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Abtbeilung 11. 


Die talmwdifhen Artikel A—Z. 


—m ae FI — 
AN 


C 
Strefiß. 
Im Selbjtverlage des Verfaſſers. 
1883. 


Zur Erinnerung 


an 


den hochherzigen, in Hoft entihlafenen 


Herrn Jaeeb Naeched in Leipzig, 


den 


großen Menſchenfreund 


und 


edlen Hörderer der Kunſt und Wiffenfchaft. 


Als Zeihen der Verehrung 


vom Derfafler. 


Forwort. 


——— 


ach vieſen \uhren Arbeit bin ich ſo weit, auch die zweite Abtheilung 
che Artikel nee AEnchyclopädie für Bibel und Talmud vollendet 
nid mas. Dpfer, die hierzu nöthig waren, find willig dem 


ehr cht wer Jugendideal, das mich bis heute zum Aufwand 
ersu erwärmt hat. Ih danke Gott, der mir Muth und 


——— ae meinen Gönnern und Freunden im In- und Aus— 
nich da" ni th und That unterftügt haben. Ehrfurchtsvoll 
ame so in Ze, Röniglihe Hoheit, unfern allgeliebten 
Hera ton: serie Rilbelm, unter hoch deſſen mweilen Negierung 


zwi ver. denen Glaubensbefennern jeines Landes von Feiner 
ww, me „ie Verwalter der Großherzoglichen Bibliothek in 
wujtel.i., "wi maıh Humanität mehrere zu meiner Arbeit nöthigen 

| Eon, ben großen Kenner der hebräiſchen Literatur, Herrn 
Bit ipzig; Herrn Profefjor David Gaftelli in Florenz; 

I: \ yatore in Piſa; Herrn Profeſſor M. Mielziner in 
he vi 0.8 midt, Rabbiner in Leipzig; Herrn Dr. N. Jellinek, 
ur ner, 2, Hodftätter, Bezirksrabbiner in Bad Ems; Herrn 
‚ zuneni R. a⸗ Dürkheim; Herrn Commerzienrath B. Holländer 
.. €. Harkavy, Bibliothekar an der Kaiſerlichen 

u.a m. Was die Arbeiten in diefem Werfe be: 

weiſung auf das Vorwort zur erjten Abtheilung 

— in denſelben feiner Partei die Schleppe getragen, 
ven. Se nenihat auen zum Ziele gehabt. Faſt jeder Artikel iſt nad) 
drei Seiten gearbeitet: a. der Bedeutung feines Namens; b. feines Weſens 
und Inhaltes; ce. jeiner Geſchichte oder geichichtlihen Entwidlung. Mehrere 
Artikel, die in diefer zweiten Abtheilung noch fehlen, wird der Anhang zu biejer 
Real Encyclopädie bringen. Ein Zeihen der Würdigung meiner Arbeiten erblide 
ih in der meiten Verbreitung derjelben, die fie, troß des großen Koftenpreijes, 
gefunden, jo daß eine zweite Auflage der eriten Abtheilung (Bibliihe Artikel) 
nöthig geworden und demnächſt erjcheinen wird. 

Bon welch praftiicher Tragmeite dieje Real Encyclopädie als Nachſchlage— 
buch zur Drientirung über Gegenftände aus der Bibel, der nahbibliichen Literatur, 
den ZTalmuden und den Midraſchen wird, belehren uns die Hebereien unferer 
Zeit gegen das Judenthum, wo man, um die Juden anzugreifen, gegen den 
Talmud loszieht und von da theils durch Unkenntniß dieſes Schriftthums, 
theils in abſichtlicher Verdrehung falſche Zitate hervorholt und dieſelben als 
Objekt der öffentlichen Anklage hinſtellt. 


a. 


a verbotenen Gattung, ? doch hat Rab Ajche, ? einen 


t ; 9000er im gegen die Sonne gehalten und feine Schuppen an 
ia, an C un rlaubt. * 
din Ti dar 2° mon, ſiehe: Talmudtractate, kleine, jeruſalemitiſche. 
Leaii, ON nee 3 au: Nachmani, 20m), (mein Troft). Geſchzees— 
vora, di Y written babyl. Amorageſchlechts (280 — 338.), Cohn 


J ns Rabba bar Nahmani ? und des Rab Joſeph, * 
2a‘ r das Schuloberhaupt zu Pumbadita,“ ein Mann, der 
‚baracterd auch bei Nichtjuden in hohem Anfeben ſtand. '9 
bei feinem Oheim Rabba b. N. eine forgfältige Erziehung. 
er „Wrutter“ nennt, gedenft er fpäter noch und verabjaumt 


for ineer ympathiſchen und viätelijchen Heilmittel zu erinnern, "? 
— ben verrieth er ſchon in der Jugend, von denen fein Oheim 
3J 8 me Melone werten ſoll, erfennt man ſchon an ver 
© 9 bemibae Ich den Scharfſinn feines Neffen nody dadurch zu weden, 
ce “ar oft das Gegentbeil von dem ausführen ließ, was er 
* — ſtutzte Abaji und rief: „Du haft doch anders ge— 
E. delie 5) Mbaji zu einem tiefen Denfer, '? den man: „Outer 


wand Tor fehlten auch Raba zurief: „Du haft Recht, Nach 
u vet rich, Nachmani, mit der Halaha!  Eo ftand der 


Gewen mit Raba berufen war, dem Talmudſtudium durch 
ben irwrung zu geben. Dieſelbe beſtand in der Wahl beliebiger 
so a, 2 ſcharfſinnige Discuffion nach beftimmten Gefegen er— 


ie 2 ondweife war unter dem Namen: „Havajoth d’ Abaji 
se Pornmung, die fpäter auf den ganzen babyloniſchen Talmud 
m 2 Rab Joſephs, des Schuloberhauptes am Lehrhaufe zu 


chi daſelbſt. 2Daſ. Siehe: Nice, Nab. Aboda fara 39 a, 

N nit Verwandlung des N in ? wie NIT in MIDI, er trug ben 

' wurde von ihm: „mein Bater”, "IN, genannt. ®Gittin 34. 48. 

N. ?Gude Horajoth.  Gittin 45. die Samaritaner fandten 

2 ven? erung eines Zeichens. 118 ftarb vor feiner Geburt: der Vater 

A Pepe Sabbath 68 4. 133 #. 134 a. Grubin 29 3. 65 A. '’ Be- 

I .olin 4 25 a. Jebamoth 25 a. Joma 75 ?. "An vielen Stellen 

" iddusehin 24 a. Sote 54 a. Erubin 30. Horajoth 14 4. 

%. 10m ”. Pf. "Sabbath 74 a. Nedarim 54. "Aloda sara öß a. 

Mat du pn. Dann. cv a. In derfelben unterſchied ſich Raba von Abaji dadurch, daß 

Griterer die handelnde Perfönlickeit in Betracht zog, aber Legterer nur die That in ihrer reinen 

Objektivität gelten läßt. Es wird daſelbſt die Frage erörtert, ob die Unzuläſſigkeit zur Zeugen: 

audjage eines der falſchen Zeugenſchaft Ueberführten mit dem Augenblick der Meberführung oder 

ſchen früher in dem Moment der falfhen Ausjage eintrete. Abaji entſcheidet fid für Letzteres, 

weil das Objekt der falſchen Zeugenſchaft ſchon mit der Ausfage fertig iſt, folglid von da ab bie 

Unzuläffigfeit für fernere Zeugenausſage zu tedinen fei. Dagegen it nad Raba, der mehr die 

bandelnde Perfönlidfeit in Betracht zieht, die Zeit der Ungulafligfeit für fernere Zeugenausſage 

ern im Augenblide der Weberführung, wo diejelbe des Frevels überführt wird, und der Strafe ans 
beim füllt. 

1 


nam RR 


2 Abaji. 


Pumbadita wurde Abaji in Folge einer Disputation an defien Stelle gewählt. ' Doch 
war er in dieſem Wirkungsfreife nicht ſonderlich glücklich. - Nur 5 Jahre, von 333 — 
338, und in einem Scülerfreis von faum 200 vauerte feine Wırfjamfeit. 2 Mon 
jeinem Prwatleben wird erzählt, daß auf feine Tafel nie Wein kam, er feinen Ader 
durch Freigäriner beftellen ließ, * trog feiner Armuth Feine Geſchenke annahm mit Aug: 
nahme derjenigen, die ihm ald Aaroniden zufamen. ?° Gerühmt wird feine Zuvor- 
fommenheit auch gegen Heiden. Ueber Letzteres waren feine Vehren: „Stets fei der 
Menſch geſcheidt in Der Gottesfurcht, fanft im Antworten, zurüdhaltenn im Zorne 
nach Frieden jtrebend mit feinen Brüdern, Verwandten und jedem Menfchen, auch mit 
dem Heiden auf dem Markt, damit er oben geliebt, auf der Erde wohlgelitten werde 
und bei Allen willfommen erſcheine“ze „Liebe den Ewigen deinen Gott" d. b. es werde 
durch Did) ver Name Gottes geliebt. So Einer Kenntniß der Bibel und des Talmud befigt 
Umgang mit Weifen bat, mit Leuten in Sanftmutl verfehrt, Was urtbeilt Die Welt 
über ibn? „Heil dem Water, der ihn Thora gelehrt, heil dem Lehrer, der ihn unter 
richtet, wehe dem Menfcyen, ver feine Thora gelernt. Wie ſchön find die Handlungen 
diefed oa, wie füttlich feine Werke, über ihn heißt es: „du, Iſrael, bift mein Diener 
defien ich mich rühme!“ ? Aber wer Kenntnifje befigt, mit Gelehrten umgebt, doch im 
Verkehr mu Leuten unredlich ift, nicht in Eanftmuth mit Menfchen redet, über den ift 
das Uribeil der Welt: „webe, er hat Thora gelernt! wehe dem Water, der ibn unter« 
richten ließ! wehe dem Lehrer, der ihn fo gelehrt! Sehe, wie werderbt feine Werfe 
wie eniftelli feine Wege, über ihn beißt es: „Da man zu ihm fpricht: das ift das 
Bolf Gottes und jein Land haben fie verlafjen!” * Er ging in feine, Zuvorfommenbeit 
jo weit, daß er ſich jede Ehrenbezeugung von Andern verfagte. Sah er einen alten 
Mann fommen oder merkte er, day diejer vor ihm aufftchen wollte, fAhneg reichte er ihm 
die Hand, um ihn nicht aufftehen zu laſſen.“ Wie hoch er dadurch in Achtung bei 
feinen Zeitgenoffen ftand, erzählt die Sage, Daß tie Samaritaner ihm feinen verlorenen 
und von ihnen aufgefundenen Efel obne Zeichenangabe zufandten mit Der Morten: 
„Wäreſt vu nicht Nachmani, wir hätten auch auf deine Zeichen nichts gegeben!“ 10 
So war «6 ihm möglich, daß er der Verfolgung, die ſchon beim Leben feined Oheims 
Rabba, (©. d. A.) gegen das Lehrhaus und deſſen Schüler eintrat, ein Ende machte, 
jo daß die Schüler wieder ungehindert jeden Freitag ihre Heimat auffuchen fonmsen, 
Mit Raba bemühte er fi, ven Jüngern vie Wichtigkeit des Betriebs eined Er. 
werböjweiges neben dem Studium des Gefeged, um nicht von Nahrungsforgen er- 
drückt zu werden, einzufcyärfen. „WBiele richteten fi nady R. Ismael, der neben dem 
Geſetzesſtudium aud ven Landbau empfahl, und es gelang ihmen Beides, dagegen 
thaten Viele wie R. Simon Sohn Jochai, der auf dad Gefegitudium allein Drang, 
aber fie erreichten es nicht.“ 1? Seine weitere Sorge war vie fittliche Führung und 
die lautere Geſinnung feiner Schüler zu fördern. „Der Gelehrte, ſprach er, deſſen 
Aeußered nicht dem Innern entfpricht, ift ein Gräuel.“ 1° Ueber den Umfang feines 
Wiſſens außerhalb der Gejegeöfunde find und eine Menge feiner Ausſprüche erhalten, 
die Mediziniſches, ſowie Naturfenntniffe "+ überhaupt enthalten, aber auch viel My— 
ftifches: über Engel, Geiſter u. am. Ichren. Man bat ihn wegen des Letzteren un: 


!Horajoth und Menachoth am Ende. ?Kethuboth 103 nennt er ſich wegen der geringen 
Schülerzahl im Verhältniß zu der feines Vorgängers: „Waifen des Verwaiſten.“ ° Daf, 65 a. 
Daſ. > Cholin 133, ®Berachoth 7. ?Jefala 49. ®Joma 86. *Kidduschin 33 a.  Gittin, 
45. '!Kidduschin 29 a. Pesachin 112 4. Die Stelle darüber lautet: Iggereth bath Machla 
(Name eines Hauptdämons, aber hier die Bezeichnung des Berfolgungsedictes) zog mit einem 
Heere aus und begegnete Abaji unter dem Nufe: „wäreft du nicht der Deilige, von dem es beißt: 
„Habet Adıt auf Nahmani und defien Lehre”, wir ſchonten nicht deiner.“ Wenn ich euch je beilig 
bin, entgegnete er, gewähret mir die Bitte, nicht mehr auszuziehen. Sie verfhwanden und kamen 
nicht wieder. Zum Andenken bieß es jeßt von Abaji. weil die Schüler von nun an jeden Freitag 
das Kehrhaus wieder verlaflen fonnten: „Jeden Freitag erhält Abaji einen Gruß vom Lehrhaufe 
im Himmel!“ 12Berachoth 34 A. "’Joma 72. *Berachoth 59. Vergleiche hierzu den Ar: 


titel: Altronomie. 


Abaji. 3 


gerecht ald einen dem Volksaberglauben ergebenen Mann dargeftellt." Wir ver- 
weiſen gegen dieſe Auffaffung auf mehrere Lehren deffelben gegen den Wunderglauben, 
die Annahme einer leiblichen Belohnung im Senfeitd u. a. m., in denen er kaͤmpfend 
gegen feine Zeitgenofien auftritt. in Lehrer rühmt einen Mann, dem Wunder zu 
Theil wurden, er bemerft dagegen: „wie niedrig muß diefer ftehen, wenn feinetwegen 
die Naturgefege geändert werden mußten.“ 2? Auf die Frage, warum troß alten, 
Beten u. f.w. feine Wunder mehr gefchehen, lautete feine Antwort: „nur den Alten 
erfhienen Wunder, weil fie ihr Leben zur Heiligung Gottes hingaben.“ Er fpricht 
jomit die Möglichkeit ded Wunderd feiner Zeit ganz ab. (Berachoth 24 a. 
Taanııh 24 a. Sanhedrin 106 b.) Mit nicht geringer Ironie ruft er gegen die 
Lehren der leiblichen Lohnverheißung im Jenſeits jeinem Zeitgenoffien Rab Dimi zu: 
Wer bat denn das Waſſer mit * Hand gemeſſen und den Himmel mit dem 
Zirfel beftimmt!, 3? Man machte ihm fogar Vorwürfe, daß er die Agadavorträge 
über die leibliche jenfeitige Belohnung nicht hören wollte. * Mit Raba kämpft cr gegen 
die Traumdeutung und madıt einen Traumdeuter Bar Hadio lächerlich, der auf Were 
langen einen Traum verjchieden, je nady dem erhaltenen Lohn, deutete. ° In einer 
andern Disfufiion ift er gegen die Lehre des Rab Jofeph, daß das Eiradybud) „Ben 
Sita“ zu den Schriften der Sectirer Minin, gehöre, die zum Lefen verboten find. ° Ueber 
feine mediziniſchen Ausfprüche verweifen wir auf den Artifel: „Mevisin“ und bemerken, 
daß man jede wiſſenſchaftliche Leitung nad) ihrer Zeit zu beurtheilen habe. Wir heben 
hier jeiuen Spruch hervor: „Alles, was zur Heilung gehört, ift nichts dabei von heid» 
nischen Sitten” (Sabbath). Ebenſo find feine Lehren über Dämonologie (j. d. A) zu 
betrachten. Wie fehr wir ed hier mit einem Manne ftarfen Geifted zu thun baten, 
beweift fein Kampf um die Gleichftellung Babyloniend mit Paläſtina. „Ic bin gleich 
Ben Afai auf den öffentlichen Plägen Tiberias!““ „Einer von und ift mehr ald zwei von 
ihnen, den Lehrern in Paläſtina!“ ® waren feine Ausfprüce. Wir werten ihn wahr: 
haft bewundern, wenn wir hierzu feine drückenden Verhältniffe mit in Betracht ziehen. 
Er lebte in tiefer Armuch und war förperlih fo fehr geichwächt, daß er oft den 
Priefterfegen in den Synagogen nicht fprechen konnte.“ Erft im Alter, wo er bie 
reihe Enkelin des R. Jura I., die zwei mal verwittwete Chama heirathete, geftaltete 
es fich bei ihm günftiger. “ Aber nicht lange erfreute er ſich dieſes Glüdes, er ftarb 
bald darauf im faum 60. Jahre. '! Sein Tod wurde fehr betrauert; es hieß über ihn: 
„Abaji war ein Mann, der Lehre mit Wohlihun verband. *!? Nur von feinem Freunde 
Raba wurde er überragt, "? da er micht die gefuchte und Flügelnde Auslegung liebte, 
Er firebte überall den rationellen Grund des Geſetzes nachzuweiſen und wo er dieſen 
nicht fand, war fein Spruch: Die Tradition lehre ich, den Grund davon weiß ich 
nicht.* 3° Hoch achtete er feine Vorgänger und die erften Lchrer erfchienen ihm ald 
unerreichbare Geiftesgrößen. '°_ Andererfeit8® war ihm aud an der Gegenwart das 
Volksleben mit feinen Gebräuhen und Sapungen ein heiliged Bud, Das er bei 
kinen Entfdeidungen zu Rathe zog. „Siehe was das Volk draußen thut“ war fein 
öfterer Ausruf in zweifelhaften Fällen. “ In viefem Geifte wirften theilweife noch 
fpäter feine adyt Genoffen '? und 65 Schüler. Bon den Entſcheidungen, in denen 


— — 


Nost, Geſchichte des Judenthums B. I. S. 191. 2 Sabbath 53. Mt DU nym nD2 
Mmenna Ieyd To Toy 1 Sanhedrin 100 a. *Dafelbft die Lehre von den Welten, 
die des Gerechten warten. ® Sanhedrin 100 b. ® Daf. Siehe Sirach. *"Kidduschin 24. Sote 45, 
®Keihuboth 75. *Cholin 133. nah Alphafi und Aſcheri. 10°Jebamoth 64. Kethuboth 65, 
"Da. 115 12Jebamoth 105 a. '?Baba bathra 22 a. Gharafteriftifd darüber ift der Ruf: „Währeng 
ihr die Knochen abnaget in der Hochſchule Abajis, wäre es beffer, daß ihr das Kleifh im Lehrhauf, 
Habas genofien hättet.“ '*Joma 14 4. 33 a. NIT dxb 02D NIT NND 18 Erubin 53 a. 
ob ur nna> Dimenn bo oab. „Das Gerz, der Verftand unjerer Griten war wie bie 
Piorte der Eäulenhalle des Tempels, das der Epätern gli der Thüre zum innern Tempeliaume, 
aber das unfrige ift faum wie eine Spalte für einen Nagel.“ '%Berachoth 45 a. Erubin 14. 
Pesschim 54. Menachoth 53 I N0Dy nD in PID. "Siehe: Talmupfchulen. 1° Daf. 


1* 


4 Abaji — Abbahu. 


er von Raba abweicht, erhielten nur ſechs Geſetzeskraft.“ Wir nennen bier zum 
Schluß noch einige feiner Sprüche, Die und einen Einblid in feine Weltfenniniffe und 
Weltbeurtheilung eröffnen. Diefelben find: „Was ein Kind fpricht, ift entweder von 
jeinem Vater oder von feiner Muster * 2; „Wehe dem Frevler, webe feinem Nach— 
bar!“3; „Die Welt, wenn nody fo jchlecht, bat immer Die Anzahl von Gerechten (31), 
die zum Beitand ver Gefelljchaft nöthig find“ %; „Un einem Orte, wo es einen Mann, 
Führer, giebt, wolle du feiner fein“.5 Mehreres ſiehe: Raba, Babylonien, Talmud— 
ſchulen, Halacha. 

Abba, non Benennung in der paläſtinenſiſchen Volksſprache ver Juden 
während und mac dem zweiten jüdiſchen Staatsleben für „Gott“, ® „Lehrer“ und 
„Borfteher” oder „Vorgeſetzter“.“ Später wurde allmählich dafür das Wort: „Rabbi“ 
‚2>, gebräuclicher. ° Mehreres fiche: „Ab“ in Abtheilung 1. 

Abba — Aricha, Areka, NIN an, fiehe: Rabh. 

Abba Saul, Swan, fiche: Saul Abba. 

Abbahu, ax. Geſetzes- und MWolfslehrer, Amora "° des Dritten Amora 
geſchlechts in Paläftina, Schüler des R. Jochanan, !! Freund und College des R. Ani 
und R. Aſſi, '? von 279 — 320 n., eine feiner Zeit jehr geadhtete Perfönlichkeit, die grie- 
chiſche Bildung und jũdiſches Wiſſen in fid vereinigte und fo das Judenthum nad) 
Außen würdevoll repräfentirte. „Es ift gut, Diefes zu ergreifen (dad Halachaſtudium) 
und von dem Anvern (griechiſche Bildung) nidyt zu laffen, denn ter Gottesfürdhtige 
verftcht Allen zu genügen“, war Der Spruch, wie man die Erſcheinung Abbahus bezeichnete. '> 
Ein echter Jünger R. Jochanans, gehörte er zu ven Männern, die durch Vertrautheit mit 
ver Zeitbildung, ſowie durch feine Sitte und Beicheidenheit Achtung nad) Außen fich errangen 
und jo manche Angriffe auf das Judenthum zurüdzumeifen im Stande waren. Hierzu 
gefellten fich bei ihm feine fchöne imponirende Äußere Geftalt "* und vie Milde feines 
Weſens, die ihm bei den römifchen Behörden, befonders bei dem damaligen Profonful 
Anthypatos in Gäfarea, einführten, deſſen Gunst er Sich erfreute. 5 Das Judenthum 
mit feinen Inftitutionen war um tiefe Zeit öfterd bald dem höhnenden Witz 
der fpöttelnden Römer, bald ven polemifchen Angriffen Des immer weiter ſich aus— 
breitenden Chriſtenthums ausgefegt. Gr felbft entwirft und hiervon vas Bild, Es 
wird, erzäblt er, im Circus ein Kameel mit einer ſchwarzen Dede vorgeführt, worauf 
fidh das Geſpräch entfpinnt: „Warum trauert das Kameel? Weil die Juden am 
Sabbatjahre '° nicht einmal Kräuter genießen, '? fondern fich an Difteln ſättigen und 
jo die Nahrung dem Kameel entreißen.“ Darauf tritt ein Pofjenreißer mit gejchornen 
Haupt auf und ein anderes Geſpräch beginnt. „Warum trauerft vu? Weil vas Del jehr 
theuer iſt. Weßhalb dies? Die Juden verzehren am Sabbat Alles, was fir am Werfetage 
erarbeiten. Aus Mangel an Holz verbrennen ſie alddann das Bett und müffen auf der Erde 
Ichlafen, weßhalb fie zu ibrer Reinigung viel Del brauchen und daffelbe vertheuern.* '* Das 
Patriarchat,!“ fonft ftarf und angejehen, war unter R. Gamliel IV., der um diefe Zeit 





'Kidduschin 52 a. Baba Kama 73 a. Baba mezia 2? #. Sanhedrin 27 a. Die fedis 
waren: DD Hy" Eiche: Halacha. 2Samh. 56 4. 3Daf. *Daf. 45. SBerachoth 63. 
s@vangel. Marc. 14. 36; Römer 8. 15; Gal.4. 6. ?Kidduschin 82 a. Abba Gorion. Abba 
Saul u.a. M. *Gittin 56 a. Abba Sifra, Oberfter der Aufſtändiſchen. „Vergl. Borrede von 
Maimonides zur Mifhna. "Siehe: Amora. ''Gittin 44 b. Cholin 110 a. Abodasara 26 a. 
Gr war defien Liebling und wurde von ihm „mein Schu“ genannt. Jerus. Berachoth Abſch. 2. 
©.4 A. Dod trug er audı die Lehren des R. Simon b. Lakiſch, des RM. Elaſar, des R. Joſe b. 
Ghamina vor. "2Jebamoth 65 a. "3 Midr. zu Kobeleth 7. 13. "Baba mezia 81 a. Baba ba- 
Ihra 58 a. Kethuboth 62 a. !Chagiga 14 a. Sanhedrin 14 a. In Midr. r. Abſchn. 63. m. 
Jerus. Therumeth am Ende wird fogar von feinem Verkehr mit Dioflet geivroden, was jedoch, 
wie Joſt ſchon bemerft, nidts ald Sage bleibt. Andere Stellen Sanhedrin 14, Keihuboth 17, 
Jebamoth 86, Chagiga 14 nennen eine Matrone aus dem faiferliben Haufe, bei der er in bebem 
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tiefe Würde befleidete, fo unjelbftftändig, daß Abbahu fich genöthigt fah, ihm auf feine Anz 
tragen auch das Erlaubte zu verbieten. " Solche Erniedrigung feiner Religion und 
ıbrer Bekenner ſchmerzte ihm tief; er machte fich die Vertheidigung und Wievererbebung 
verfelben zur Xebensaufgabe. In Cäſarea, vem Sitze des römifihen PBrofonfuls, ? wohnte 
er und batte die Anfertigung von Frauenfchleiern zum Gewerbe, ? beſaß einigen Reich— 
ıbum,* ließ feine Tochter im Gricchijchen unterrichten und im feinem Haufe berrichte 
cin feiner Ton. Seine eigene Ausbildung erhielt er im Lehrhaufe des R. Jochanan 
wu Tiberia,° an dem er noch ſpäter mit Pietät hing und es öfter wieder aufjuchte. ? 
Et wurde früh ordinirt, * aber Ichnte aus Rückſicht gegen ven in Armuth lebenven 
Gefegedichrer Abba aus Alto vie auf ihm getroffene Wahl zum Schuloberhaupte ın Cäſa— 
ca ab.” An der Seite dieſes Mannes entfaltete er feine Thätigkeit als Geſetzeslehrer; 
er bielt feine Vorträge in jener alten Synagoge Bäfareas, die den Anlaß zum Aus 
etuch des Krieges gegen Die Römer gegeben hatte und veßhalb: „Aufruhr- Synagoge“ 
hieß. ° Doch ireffen wir ihn auch im Süden, '"’ in Bozra !? und in Alerandrien !? ale 
Geſttzeslehter thätig. Bon feinen Hauptarbeiten nennen wir erft feine Kämpfe genen 
das Chriſtenthum, das fortwährend feine Angriffe auf das Judentum erneuerte. Die 
Ghrüften, wahrſcheinlich Judenchriſten, gegen vie er fpricht, heißen in ven und erhaltenen 
Bruchſtücken folcher Diskuffionen: „Minin“ Sertirer, eine Benennung für alle Secten, 
tie mehr oder weniger von den Lehren Ted Judenthums abfielen. 4 Wir bringen von 
venklben: „Nur euch habe idy erwählt von allen Familien ver Erde, darum ahnde ich 
alle eure Vergehungen“ (Amos 3. 5.), was ift das für Erwäblung, der Strafe folgt? 
war die Frage der Minin erft an R. Eaphra, dann an Abbahu. „Wer cin un- 
xdorſames Roß hat, wird er cd nicht im Liebe zu lenken und zu beffern juchen? Er 
antwortete: „So Jemand Schulden bei einem Freunde umd einem Feinde ausſtehen 
bat und von Erfterm vie Zablung allmählich, aber von Leßterm auf einmal forvert, ift 
dies bei Erſterm fein Beweis der Liebe?“! Gegen die Dreicinigkeit fnüpfte er an den 
eriten Ausspruch des Dekalogs an: „Ich bin der Ewige vein Gott“ d. h. der Menſch 
bat einen Water, einen Sohn und einen Bruder, aber Gott ſprach: „ich ver Erſte“ 
und babe keinen Bater; „ic ver Letzte“ und babe feinen Sohn und ohne mic) fein 
Go“ ich Habe feinen Bruder! Mit Bezug auf 4 M. 23. 19. wieverholte er 
tiefe Lehre: „Sagt dir cin Menſch: „id bin Gott!” Tügt er; „ih bin der Menfchen: 
ſehn!“ wird er es bereuen; ich Nteige in Den Himmel!“ jo ſpricht er, aber es gejchicht 
nicht. "1? Gegen vie chriftliche Deutung des Verſes: „Uno er, Euoch, war nicht, denn 
Go bat ibn genommen,“ > ald Beweis einer Himmelfahrt, brachte er Beweiſe, daß 
dies nichts weiter ald eine Nedefigur für „Sterben“ ſei.!“ Den gewöhnlichen Angriff 
Kr Minäer auf ven Glauben an Gottes Güte unter Himweijung auf Ezechiel 4., wo 
dern den PBropbeten nad Launen bald auf der rechten Hand, bald auf ver linfen zu 
gen befichlt, weiſt er geſchickt ganz in chruftlichem Sinne zurüd, daß es ein Beweis 
ter göttlichen Liebe ift, wenn die Sünden Vieler durch Beftrafung Eines gefühnt 
mereen. > Ein zweiter Angriff auf den Unfterblichfeitöglauben der Juden, die Seelen 
ver Beritorbeuen werden unter dem Throne der Gottesherrlichkeit aufbewahrt, lautete: 
wie wäre die Heraufbeihwörung Samueld durch Die Zauberin möglich gewejen? 
Dieſen beantwortete er, daß fie in den zwölf Monaten ftattfand, wo die Seele bald 
oden, bald unten ift. 2" Den Unterſchied zwilchen Heidenthum und Judenthum ftellt er 
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kurz dar: „Die Völker wählten fich vie Diener Gottes zur Verehrung: die Sonne, 
den Mond, Holz und Stein, u. ſ. w., aber Iſtael Gott allein, denn alfo heißt «8: 
„mein Theil, der Ewige! ſpricht meine Seele.“! Welchen gewaltigen Einfluß feine 
Morte hatten und wie gefürdhtet er bei den Judenchriften war, geht aus einem Bericht 
hervor, wo erzählt wird, daß die Minin, Yudenchriften, ihm nach dem Leben trachteten, 
und wirklich waͤre er durch den AJudenchriften Jakob,“ von dem er fidy ärztlich be— 
banteln ließ, vergiftet worden, hätten feine Gollegen R. Ami und R. Aſſi ihn nicht 
noch zur Zeit vor dem Gebrauch des Medikaments gewarnt. ? Aber nicht blos Furcht, 
fentern auch Adytung veritand er ſich bei feinen Gegnern zu erringen. Wie hoch er 
in derfelben bei den Judenchriſten ftand, erfennen wir Daraus, daß fie einem R. Saphra, 
der ihnen als tüchtiger Gelehrter von Abbahn vorgeftellt wurde, einen 13jährigen 
Rüdftand von Abgaben erließen.“ Andererjeits ordnete er aus Rückſicht gegen die 
Fupdenchriften an, daß man den Verd: „Gepriefen fei die Herrlichfeit feines Reiches 
immer und ewig!” in dem Edyma-Gebet (ſ. d. A.), der auf den erften Ausfprud des 
Belenntnifies ter Einheit Gottes „Schema Iſtael“ folgte und ftill gebetet wurde, laut 
fprechen foll, damit es nicht ausfehe, daß von den Juden nad dem Befenntniß ver 
Gottedeinheit der Dreieinigkeitsglaube geläftert werde.° Wie diefe feine Thätigfeit nach 
Außen, fo fegensreih war fie nad Innen, innerhalb des Judenthums. Nach dem 
Tode R. Eleafar wurde Abbahu als Dritter in das Ridytercollegium des R. Ami und 
R. Aſſi gewählt. Als folchen ſehen wir ihn mehrere Mißbräuche abftellen. Die Me: 
turgeman, Werbolmetfcher und Erflärer, ® deren man fih in großen Lehrverfammlungen 
bei Vorträgen beviente, mißbrauchten ihre Stellung und trugen oft dem Wolfe durch 
Zufäge nnd willfürliche Uebertragung des Gehörten die Lehren eniftellt und in ganz 
anterm Einne vor. Gegen diefelben war feine Verordnung, daß fein Meturgeman vor 
zurüdgelegtem 50. Jahre, und wenn er nicht ſchon in Anſehen ftebt, angeftellt werte.’ Ein 
anterer Echritt von ihm war gegen die Samaritaner, die heitn. Wein, der zum Gögendienft 
beftimmt war, den Juden verkauften. Er erflärte fie gleich Heiden und verbot ihren 
Mein.? Als Gegenſtück gegen dieſe Etrenge ift fein Verfehr mit feinen Gollegen, der 
und die andere Eeite feines Characters, der Milde und Beſcheidenheit, offenbart. Mit 
Chia bar Abba hielt er einft in einer Stadt Vorträge, Erfterer in Halacha, aber er 
in Agada. Da erfreuten fidy feine erbaulichen Vorträge eines großen Publikums, 
während die ded Andern wenig befucht waren. Chia fühlte ſich darüber gefränft, den 
Abbahu in einem Vortrage beruhigte; er verglich feinen Vortrag mit einem Kram voll 
Flitter, wozu fich gewöhnlich viele Käufer einfinden, Dagegen die Lehren feines Freundes 
Chia mit feltenen Evelfteinen, auf deren Ankauf fih nur Wenige verftehen.? Scharf 
rügte ihm fein Zeitgenoffe R. Simon die Einführung des Griechiſchen in fein Haus, daß 
er feine Töchter in der griechiſchen Sprache unterrichten ließ und ftellte einen von ihm 
darüber zitirten Ausfpruch über das Erlaubtfein veffelben in Abreve. Abbahu beiheuerte 
voll Befcheidenheit wiederholt, jenen Ausſpruch felbft von R. Jochanan gehört zu haben. '° 
Für feine Collegen R. Ami, R. Afft und R. Ehia, die über ein Frauenzimmer Tha— 
mar wegen verlegter Eittlichfeit harte Strafen verhängten, das fid deshalb an die 
römifche Behörde wandte, verwendete er ſich bei dem Profonful, wenn audy ohne Er- 
folg. '" Gegenüber den Klagen feiner Frau, die Frau eines Amora hätte gefagt, man 
achte Abbahu nur wegen feines Anfehens bei der römifchen Behörde, aber nicht in Folge 
feiner Gelehrſamkeit, hatte er die Antwort: „Was liegt daran, wenn durch ihn und 
mid, ver Höchfte gepriefen wird!" 1? Wie hoch er tharfächlich über feinen Zeitgenoffen 
ftand, varüber dieſes Beifpiel. In der Zeit eines ftarfen Regenmangeld wurde Abbahu 
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erfucht, Die üblichen Gebete anguordnien, zu deren Bortrag man ihm einen Menfchen 
and der niedrigften Volfsfchichte, der unter dem Namen: „Fünfſünder“ berüchtigt war, 
verftelle. Abbahun ftugte anfangs, aber bald nad) einer Untertedung mit ihm erflärte 
ihn ald ven allein hierzu würdigen. „Ich bin, erzählte er, ein Unterhändler mit 
Dirnen, habe das Theater zu pugen, die Kleider in die Büder zu tragen und verftebe 
turh meine Poſſen und mein Flötenfpiel die Menge zu beluftigen.” Auf die Frage, 
od er mie etwad Gutes verübt habe, jprady er weiter: „Bei der Threaterreinigung ers 
dhdte ich eined Tages eine bekümmerte, ſehr trauernde Frau, gelehnt an eine Säule. 
Ich frug fie nach dem Grund ihres Kummers und fie erzählte, wie ihr Mann ale 
Gefangener ſchmachte und ihr zur Aufbringung des geforderten Erlöſes fein anderes 
Mittel übrig bleibe, als ihre Ehre preiözugeben. Das rührte mid) jo jehr, vaß ich 
meine ganze Habe verkaufte und ihr das Löfegelo verfchaffte.” Da rief Abbahu ihm 
w: „Du allein bift würdig für und zu beten!” " Solche Beſcheidenheit gewann ihm 
die Herzen Aller, jo daß feine Collegen fpäter ihm nicht einmal bei einem Irrthume 
‚u widerfprechen wagten.? Gr war in ver Halacha feine Autorität, fein Gebiet war 
mehr die Agada, aber er verftand auch in halachiſchen Diskuſſionen feine Gollegen 
bart anzugreifen ? umd nicht ohne Berentung fich hervorzuthun.“ Sein Familienleben 
wor ein glüdlicyeds. Außer feinen Töchtern werden zwei Söhne Seira und Ehanina 
genannt, von venen Letzterer fi ganz den Werfen der Menjdyenliebe widmete.“ Heiler 
und zufrieden treffen wir ihn daher in den letzten Tagen jeined Lebend, wo er in 
danfvarer Rührung die Worte fprady: „Alles dies deinem Abbahu!" „Ic dachte ver: 
geblih meine Mühe, nichtig Die Anftrengung meiner Kraft, aber du, Gott, Führteit 
meine Sache!“ " So hören wir ihn feinen Freunden, die ihm nad) dem Tode eined 
Kinted zu tröften kamen, zurufen: „Wenn wir den Urtheilsſpruch der menjchlichen 
Obrigkeit als gerecht anerfennen, follte nicht die göttliche Verhängung über nnd gerecht 
kin!“* Er ftarb und fein Tod wurde allgemein beirauert. „Am Tage feines Dahins 
iheideng, heißt es bildlich, vergoffen Die Säulen feines Lehrhaufes in Eäfarea Thränen. ® 
Wir laͤſſen hier noch zum Schluſſe Einiges feiner Kehren aus dem Gebiete der Ethik 
und der Glaubenslehre folgen. „Stets ſei ver Menſch von den Verfolgen, aber nicht 
von den Verfolgern.” *° ‚Der Menfh flöße nie zu viel Furcht feinen Hausleuten ein, 
tamit ſie aus Angft nichts Unwürdiges vollziehen.“ '" „Beſſer eine Sünde heimlich 
degchen als ven Namen Gottes öffentlidy zu entheiligen.“? „An ver Stelle, wo die 
Bußfertigen ſtehen, fünnen nicht einmal die vollfommenen Gerechten ſtehen.“ 13 Lep« 
red galt befonders Den Heiden, die fich zum Judenthume befehrien. „Kehret wieder, 
die unter feinem Schutten weilen, das find die Profelyten, welche Gottes Schutz und 
Lebe aufſuchen.“““ „Lieb find mir, fpricht Gott, die Namen ter PBrofelyten wie 
det Wein ald Tranfopfer auf vem Altar.” 5 Wielleiht haben wir in diefen Sägen 
ame Andeutung von Dem erneuerten Andrang der Heiden zum Judenthume, Die durch 
de fulmifreundlichen Beftrebungen Abbahus leicht denkbar ift. Gegen den Glauben 
an Träume war fein Sprud: „Träume fünnen und weder nützen, noch fehaden.* !% 
Tie Ehe in Bezug auf das Zufammenfinden ihrer beiden Theile, des Mannes und 
Weibes, ift nach ihm eine göttliche Beitimmung. „Bald ſucht der Mann das Weib auf, 
bald muB das Weib ven Mann auffinven.“ "7 Die Elternverehrung lehrı er nach dem 
Beifpiele eined Ben Dama, der feinen Vater vom Schlafe bei noch fo großem Veiluſte 
aicht ftören wollte. '* Ueber das Verhältniß zwifchen Lehrer und Schüler hören wir 
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ihn: „Der Lehrer fie nit auf einem Stuhl und fein Schüler auf der Erde unt 
unterrichte.* „Wer vem Lehrer Böſes nachdenkt, ift, ald wenn er Gott Böſes nach— 
gedacht hätte.“,“ Die Wohlthätigkeit will er in der ausgedehnteften Weife geübt willen, 
auch auf Berrüger, vamı wir nicht irrthümlich auch den wahrbaft Dürftigen von und 
weifen.*® Den Pſalmvers 112. 9.: „Das Geld gab er ven Dürftigen, fein Wohl— 
tbun bleibt ewig, fein Heileshorn erbebt er in Ehren“ galt ihm ald Beweis ver 
Wichtigkeit ver Wohlthätigkeit.“ Ebenſo bedeutjam find jeine Lehren über das jpecielle 
Religiöfe. „Gott“ lehrt er nicht blos ale ein Sein in philoſophiſchem Sinne, 
fonvern als ein ſtets wirfjames, über die Geſchicke jedes Einzelnen wachendes Wejen. ? 
In feinen Lchren über die Schöpfungsvdarftellung im erſten Buch Mofid erkennen woir 
die Polemik gegen gnoftijche Anſchauungen von einem Demiurgos, Mitſchöpfer, ver 
Annahme eines Ulrftoffes und vie gegenüber demſelben völlige Unfreibeit Gottes. 
Gegen Erftered Ichrie er: „Nicht mit Mühe und Arbeit, fondern nur durch das Wort 
ſchuf Gott feine Welt und ſchon war der Himmel gemacht.““ Gegen dad Zweite 
war die Erflärung der hebräifden Austrüde in I M. 1. 2. „Tobu we Bohn“ 
mann „Ode und wüßte” als Adjeftiwe des Zuftandes der Erde nad) ihrer Schöpfung. ? 
Gegen das Dritte endlich: „Gott jchuf Welten und zerftörte fie, Diefe gefielen und jene 
nicht." Klaſſiſch ift feine Darftelung der Geſchicke Iſtaels vorbildlich gezeichnet im 
der biblifchen Erzäblung von dem eriten Menſchen. „Wie Gott Aram in dad Para: 
died, den arten Even, einziehen ließ, ihm dort Befehle eriheilte, er Diefelben übertrat 
und aus dem Paradies gewieſen wurte, jo z0g Iſtael in SKanaan ein, erhielt Geſetze, 
übertrat viefelben und mußte ind Exil.““ Zum Schluffe noch feine Lehren über 
Tod, Jenſeits und Auferftehung. Der Tod zur beftimmten Zeit erfcheint ihm gleidy dem 
Abpflüden ver Frucht vom Baume nad) ihrer Reife, Das für den Baum und für fie 
gut ift. "9 Ueber den Zuftand des Meufchen nach dem Tode: „In den erften 12 Mo: 
naten bleibt der Körper un’en und tie Seele fteigt bald hinauf, bald hernieder, aber nach 
dieſer Zeit ift der Körper verweſt und die Seele bleibt oben.” !'' Die Auferftchung 
wird nad) ibm, nur den Gerechten zu Theil. '? Der Regen, der das Wachsthum er: 
frifcht und auferftchen läßt, erjcheint ihm als Bild der Auferſtehung, aber in beveut: 
famerer Wirkung, weil derfelbe ven Gerechten und Frevlern zu Gute kommt. 3 Auf 
die Frage: Wer des Jenſeits theilhaftig werde? lautete feine Antwort; wer ſchon bier 
ald Sohn des Jenſeits gelebt und als folcher geachtet wurde. „Wie ihn die Menjchen 
bier halten, fo wird er dort gehalten.” Seine Echüler, die Träger feiner Lehren, 
waren: R. Seira, R. Jona, R Joſe u. a. M. 

Abbethdin, 77 n3 ax. Gerichispräfivent, Stellvertreter des Naffi, ? des Vor: 
figenden im Synedrion,““ ver zur Rechten deſſelben ſaß!“ und nach diefem das 
bervorragendfte Mitglied im Spnedrion, PITMD2 nd, war. * Mit dem Chacham, 
Weiſen,!“ ver den pritten Rang in dieſer Staatdinftitution einnahm, hießen alle vrei: 
„die Alten”, orspr 2° au: „die Rider“, 0.2!" Eeine Funftion war, wie ſchon 
angedeutet, bei Abwefenheit des Naſſi das Bräfidium im Eynedrion zu führen. In 
diefer Stellung fonnte er Geſetze beratben, neue Anordnungen treffen und fchaltete in 
der ganzen Macht eines Ennerrialpräfidenten. 2? Bei Anweſenheit des Naſſi hatte er 
die Anträge deflelben zu prüfen und fie den andern Glievern des Synedrions zur Die: 
kuſſion und Beichhlußfaffung vorzulegen. ?? Ueber den Anfang diefer Abberhdin- Würde 
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faun nid mehr Beſtimmtes angegeben werden. Nur wenn wir ven „Abbeihrin“ ale 
den Geſetzeskundigen faflen, fcheint ed und nicht unmahrjcheinlich, daß diefelbe ſchon 
mi der Conſtituirung des erften Synedriond unter der Syrerherrſchaft, wo der Hohe: 
prieiter an der Spige defjelben ftand, mitbegriffen war. Die Geſchichte zählt unter dem 
Kamen „Paare“, mr, ‚duumviri, eine Reihe von Männern auf, die immer je zwei 
on der Spige des Synedrions ftanden, der Eine als Naſſi, Vorjigender, der Andere 
ald deſſen Stellvertreter, Abbethdin, Gefegesfundiger, deren Anfang bi® in die vor: 
maccabaiſche Zeit binaufreicht. Die Abbethdinwürde konnte daher nicht erft nach ver 
Rekonſtituirung des Synedrions unter Den Maccabäern begonnen haben. Diefe „Paare“ 
waren: Joſe ben Foefar und Joſe b. Jochanan (gegen 170 — 162); Joſua b. Per 
todja und Nitai Arbeli (130 v.); Juda b. Tabai und Simon b. Schetach (80 v.); 
Shemaja und Abtalion (60— 35 v.); Hillel und Samai (35 —5); R. Gamliel 1. 
und R. Zadok! (5—40 n.); R. Simon b. Gamliel und R. Zadof oder wahrſcheinlich 
N. Jochanan b. Sakai,? ver nad) der Zerftörung Jeruſalems und nach dem Tore des Naſſi 
R. Simon b. Gamliel das Präſidium des Synedrions in Abweſenheit eines neuen 
Raſſi bis auf R. Gamliel IR beibebielt (40--80 n.) Nah R. Jochanan b. Safai 
heben abwechjelnd drei Männer an ver Spige. So R. Gamliel I. als Najii, N. Io: 
ua ald Abbethdin? und R. Eliefar b. Ajaria, ver in Folge eined Zerwürfniffes R. 
Gamliels mit R. Jofua an ver Stelle des Erfteren gewählt wurde und fo nach dem 
Wiedereintritt deffelben neben ihm feine Stellung behielt. (80— 136.) Darauf: R. 
Simon b. Gamliel MH. R. Nathan und R. Mair, Erfter ald Nafii, Zweiter der Ab- 
behein und Dritter der Chacham (138 — 164); R. Juda J. R. Iſmael b. Joſe, wohl 
auch R. Ehia* (164— 219); Gamliel IN. der Nafft, Simon, deffen Bruder, Chacham 
und Ghamina b. Chama Abbethdin (219 — ). Im Bezug auf die Würde des 
Abbeihdin brachte der Naſſi R. Simon b. Gamliel das Geſetz ein: „Beim Eintritt des 
Raſſi ſtehen Alle auf, bis derjelbe auf feinen Sig gelangt; bei dem des Abbethdin 
ftellen ſich Die Anwefenden in zwei Reihen auf, durch die er zieht; bei dem des Cha— 
dam jteht der Eine auf und der Andere fegt fich, bis er feinen Plag erreicht.“ ? Ein 
anderes Geſetz regelte die Trauer auf den Tod einer diefer Würventräger. Bei dem 
Tode des Naſſi werden die Vorträge in allen Lehrhäuſern des Landes eingeftellt, bei 
dem des Abbeihrin die der Lehrhäufer feines Drted und bei dem des Chacham nur 
die jeined Lehrhaufes.° Nur dem Abbethdin wurden die Myſterien der Thora über 
liegert, " andererfeit8 war das Synedrion wegen feiner Befiblüffe nur verantwortlic, 
— Abbethdin deſſen Sitzungen beigewohnt hat.“ Mehreres ſiehe: Synedrion, 
hacham. 

Abend, 2%. Der Abend in feinem Gegenſatze zum Morgen, der Zeit des 
Hervorbrehens und der Zunahme des Tageslichtes, ift die Zeit ver Abnahme des 
Taged bis zur völligen Dunfelheit. So heißt ver Morgen im Hebräiſchen: boker, 
2, der Hervorbredyende, ? dagegen der Abend: ereb, 29, der Mijchenve, Verdun— 
felnde. 0° Man kennt mehrere Abtheilungen des Abende: 

I. den Abend, den fleinen Abend der Araber, Die Zeit, wenn die Schatten 
ſich zu fireden anfangen, des Beginnes der Abnahme des Tageslichtes zwiſchen 
der 6. und 7. Tageöftunde = 12 — 1 Uhr; 

2. die Abendgeit, pP ny, '' bei den Arabern der völlige Abend, um die 9. Tages- 
ftunde = 3 Uhr; 

3. die Zwifchenzeit der Abende, may P2, die Zeit zwifchen ven eben» 





Gegen Kranfel nad Thosephta Sanhedrin Abſch. 8 wo es heißt: zum PrIS 9 NIT NIN 
TO. Unter „Abba“ verfleht mar den „Nbbethdin.“ 2Dies fchließen wir aus den vielen Ans 
ertuungen, die er traf (fiebe Johanan ben Safai). ?Baba kama 74. Roſch haſchana 25. fell 
et in En tob die Neumeondabellimmung vornehmen. ®Horajoth am Ende. *Moed Katon 22. ?'Cha- 
siga 13 7. ®Horajoih 4 7. Nach der Bedeutung bes Stammes: PI. o Nach der Bedeutung 
dee Stammes: IV, 111 M. 8 11, 
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genannten zwei Abenden, wo die Darbringung des täglidien Abendopfers, 
das Anzünden der Yampen ded goldenen Leuchter im Heitigthume und dad 
Schlachten des Paſſahopfers ftatifanden ; ! 

4. die Abenppämmerumgszeit, Dr 27y? die nach ihren verfchienenen Theilen 
bald: „Dämmerung,“ neschef, rw3,? bald: „Weder Tag, noch Nadıt,“ 
bs air on ab, im Talmud: Zwielicht, memwn ya, heißt. 

Ueber die genaue Beitimmung diefer Zeit find die Angaben der Geſetzeslehrer im 
Talmud verfchieren. Nach fpäterer Annahme ift fie die Zeit des völligen Sonnen: 
unterganged bis zur gänzlichen Dunfelheit, oder von Sichtbarwerden des erften 
Sterned bis zum dritten, im Ganzen nicht länger ald /, Stunde vor Nacht.“ Der 
Talmud bat aud noch zur Angabe ver Gebetszeiten und für andere cultuelle 
Beftimmungen die Eintheilung des Abends in feinem obigen biblifchen woeiteften Be: 
griff: 1. die große Vefperzeit, bu min, von der 6", bis zur 9. Tagıd- 
Hunde — Y, 1 Uhr bis 3 Uhr Nachmittags, adäquat der obigen erften Abende: 
zeit; um tiefe Zeit kann fchon das Minchagebet (ſ. d. U.) verrichtet werden. 2. Dice 
fleine Veſperzeit, IWp mio, von 9’; Tageöflunde — 3Y, Uhr bi8 Sonnen: 
untergang, gleich der obigen zweiten Abendzeit, wo dad Minchagebet verrichtet 
wird und man am Freitag, die Worbereitung zum Sabbat trifft. 3. Die 
balbe Bejperzeit, mmeon Ip, vie halbe Zeit ver Fleinen Wefperzeit von 9, 
vis 10%, Tageszeit — 3", bis 4%, Uhr Nachmittags bei Tag: und Nadıt: 
gleiche, die Zeit, wo man dad Mincha- und Abendgebet mucheinander verricdyten 
fann. 

Symboliſch ift ver Abend das Bild des Unglüdes,? des Alters“? und des Lebens: 
ended.? Weiter gilt der Abend ald Ende der Arbeitözeit, '° wo ver Menfch im 
Freien Erholung ſucht,!! auch den Erwerb nach Haufe bringt. '? Andererſeits iſt der 
Abend, wie der or en und Mittag, die Zeit des Gebets.“ Die Agada (f. d. A.) fnüpft 
an die fombolifcdhe Bedeutung ded Abends mehrere Lehren an. Der Abend, das Ab- 
nehmen des Tages, wird ald Bild des Abends und der Verbunfelung in des Menfchen 
Geiſte gebraucht, Die in Folge der Süude eintritt. Adam, heißt es, jah nad) feinem 
Sümdenfalle den Abend heranrüden, er erfchradf und ſprach: „o, Tas Alles meiner Sünden 
wegen! wird die Welt durdy mich zerftört?” Gr weinte die ganze Nacht, bis ver 
Morgen anbrach, wo er Gott ein Danfopfer darbrachte.“ ine andere Stelle: „Es 
ward Abend,“ "? das find die Handlungen des Frevlers; „es Ward Morgen,“ das 
find die Hantlungen des Gerechten.'s Kerner: „Am Morgen blüht er auf und 
wechfelt an Kraft,“ '? das ift Das Leben Ted Gerechten; am Abend vorrt und wellt 
er," "* das iſt das Geſchick des Frevlers.““ Doch ift der Abend auch das Bild des 
Trofted und der Beruhigung, aber nur für den Frommen und ſchuldlos Leidenden. 
„Zur Zeit des Abends wird Licht fein“ d.i. che die Soune untergeht, wird den Iſ— 
raeliten das Licht leuchten.“ 2? „Am Abend übernachtet er in Thranen“ 2! vd. i. dieſe 
Welt; „aber am Morgen Jubel“ dv. i. das Jenſeits. Der Eintritt des Abends 
wird daber aud ald Mahnbild für den Menfchen zu Gebetserhebungen. „Warum 
eht die Sonne am Morgen auf umd neigt fich des Abends? Um Got Danf abzu: 
Hatıen!“ 22 „Dreimal ändert fih der Tag, dreimal follen wir beten. Am Morgen: 
„Ich danfe tir, Herr, Du zogft mich aus der Finfternig zum Lichte,“ am Mittag: „Herr, 
wie du mich die Sonne in ihrer Gluth fehen ließeft, jo zeige fie mir, wenn fie ſich 


»Nach der Lehre der Phariſäer. 2Spr. Eal.7. 9. 2Hiob 24. 15. »Sach. 14. 7. °Orach- 
chajim 261. *®Joseph. Antt. 16. 6. 2. beridtet von einem römifden Gefeg, daß man die Juden 
nidyt zwinge am Sabbat und während deſſen Vorbereitung ven der 9. Tagesftunde an — 3 Uhr 
Rreitage vor Gericht zu erfdeinen. ?Ierem. 6. 4. 8Kohel. 11.6. Pf. 90.6. "PT. 104. 23; 
Richter 19. 16. 111 M. 24. 63. 121 M. 49. Pſalm 104. 23. PB. und Daniel, MW Aboda- 
sara8a. "IM. 1.5. Midr. vr. IM. Abſch. 3. 17Pf.90, 6. 1Daſ. 1Jalfut zu Pf. 90, 
0 Yalfut 1. 585. Bf. 30, 6, ??Sanhedrin 91, 
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jenft und untergeht!“ am Abend endlich: „Bott, daß ich wieder die Sonne in ihrem 
Aufgange erlebe!“ ! Mehreres fiche Tag. 

bendgebet, =-y rbon, rabbiniih: may rben. I. Gebot, Einjegung 
und Gefhichte. in fpecielled Geſetz für das Abendgebet hat die Bibel nicht, Dagegen 
it der Abend als Gebetgzeit ſchon in Palm 55. 18 und Daniel 6. 11. gefaunt, 
mon hat alfo ſchon vor und während des Exils am Abend gebetet. Woraus 
das Abendgebet beftand, ob es eine beftimmte Gebeisformel gab, ift nicht befannt. Der 
Iempelgottesvienft kennt nur einen Veſpergottesdienſt, wo das tägliche Abenvopfer 
vorgebraht wurde. Der Talmud daher, der das Gebet an den Tempelgottesdienſt 
anlebnt, auch an deſſen Etelle fegt, kann beffen gefegliche Verpflichtung nicht auf- 
finden.” Im erjten Jahrhundert m. wird die Erörterung dieſes Gegenſtandes 
das Thema eines heftigen Streites zwifchen dem Patriarchen R. Gamliel und tem 
Getichtspräſidenten R. Joſua, von denen Erfterer die Verpflichtung zum Abend» 
gebet ohne weitern Nachweis behauptet, dagegen Leßterer fie im Abrede ftellt und 
das Abendgebet dem freien Willen des Ifraeliten überläßt.? So waren noch die Ge: 
ſetzeslehret R. Eamuel nnd Rab Juda im 3. Jahrhundert zu feinem beftimmten Re— 
ſullat gelangt und begnügten fid) mit der bloßen Anführung der ftreitenden Meinungen 
obiger Lehrer. * Erft im 4. Jahrhundert machte ſich zwiſchen den Lehrern Abaji und 
Roba eine fefte, wenn auch wieder differirende Norm geltend, von denen Erfterer der 
Lehre des R. Gamliel beipflichtet, dagegen Legterer fi) für die des Rab Jofua crflärt. 
Einen abweichenden Weg fchlägt ein anderer Lehrer ein. R. Joſe b. Chanina erflärt 
dad Abentgebet als eine uralte Inſtitution, älter ald der Tempelgottesvienft und führt 
daſſelbe auf Die Stammväter zurüd.® Ich erkenne in diefer Tchre ein Wiederanfnüpfen an 
die Bibel, die Pfalmen und das Buch Daniel, weldye die Eriftenz des Abendgebetes 
vorausſetzen. Doch wird diefer Annahme Feine weitere Gefegeöfraft beigelegt, ihre Ans 
führung gehört mehr dem Gebiete ver Agada. Dagegen bilvet fi) eine britte Anſicht 
dur, daß das Mbendgebet, obwohl Feine gefegliche Pflicht, doch immer ein Gebot, 
mo, d. h. eine gottgefaͤllige Hantlung iſt.“ So erhielt Dad Abendgebet feine Eins 
führung und Eanftion. Bon diefem Gebet haben wir das Leſen des Schema am 
Abend (fiehe: Edyema), das dem Abendgebet einverleibt ift, zu umterfcheiden, deſſen 
Pflibt in Bezug auf ten Vers: „Und rede davon, fo du Dich nieberlegeft und wicder 
aufftehft*, nie bezweifelt wurde. 1. Die Formel und die Zeit des Abenp: 
gebeted. Das Abendgebebet, wie ſich daffelbe in dem hebräifchen Gebetbuche 
vorfindet, ift dem Morgengebet (ſ. d. A.) nachgebiltet und bat, wie dieſes, zu 
feinen Haupibeftandiheiln: a. dad Schema und b. das Achtzehngebet, schi: 
mone-esre. Wie das Morgengebet erft mit dem Borchu beginnt, dem einige 
einleitende Pſalmſtücke, wor Pod, vorangehen, jo das Abendgebet. Die Pfalms 
tüde find bier der Pſalm 134 und ver Vers 38 des Pi. 38 ald Gebiet um 
Berföhnung der Sünden des Tages.“ An Sabbat und Felt fallen diefelben weg, 
weil an diefen Tagen fein Gericht gehalten wird; das Abendgebet beginnt gleich mit 
den Borchu.* Das Schema, yow, hat zwei Benedeiungen vor und zwei nad). Die 
wei vor find: 1. dad maarıb arabım über das Licht am Abend und in der Nadıt 
aͤhnlich dem Morgentete jozer or, dem Danf für das Tagesliht;? 2. das ahabath 
olam mit dem Danf für den Beruf und die Aufgabe des Iſraeliten gleiih dem aha- 
bah rabbah des Morgengebeid. Bon den andern zwei Benebeiungen ift das Grfte: 
emeih we emunah glcidy dem emeth wejazib im Morgengebet über die in der Ge: 
ſchichte Iſtaels ſich offenbarende Fürforge Gottes mit der Schlußbenedeiung der Er- 


'Tanchuma zu WM p. 28. ?Jeruschalmi Berachoth Abſch. 4. 1. heißt es: 2w M?DN 
‚cro mn an zmbrb mo2 un nd. 3Beracholh 27. 1Daſ. 5Daf. ©, 26 und Jeru- 
schalmi 4. 1. Sabbath 9. 'Tur orach chajim 237. ®Daf. *Berachuth 11. Das Gebet: 
Rüf endete früher mit den Worten: YOW MINIS NT, das Andere if fpäterer Zufaß, der viel Anſtoß 
erregt bat, Das Gebetbuh der Sephardim hat nod die erfte Formel ohne den Zuſahz. 
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löfung Iſtaels; das andere: haschkibenu um den ferneren Gotlesſchntz in den ver: 
fhiedenen Verhältniſſen. Der Schluß deſſelben ift an Werfetagen schomer amo jis- 
rael Jead „er beſchützet fein Volk Iſrael ewiglich,;“ aber an Sabbat und Feft Das 
Friedensgebet, uphros olenu mit der Endbenedeiung: hapores succath schalom, wo: 
ran ſich noch einige Bibelverfe über den Eabbat und das Felt anfdyliegen. In ſpä— 
terer Zeit fam an Werfetagen noch das im 6. Jahrbundert für Die NReifenden ver: 
faßte kurze Abendgebet: baruch leolam amen weamen hinzu. Es folgt nun Der 
zweite Haupttheil des Abendgebetes: das Achtzehngebet, y’w, das Kadiſch mit Dem 
Alenu » Gebet, worüber wir audführlidy in den beireffenten Artikeln bandeln. Am 
Eabbateingange tritt hierzu noch Die Nezitation ter Palmen 95. 96. 97. 98. 99. und 
29, mit dem ſchönen Eabbatmweibelied lecha dodi und den Eabbatpfulmen 92. und 93 
vor dem Eröffnungsgebete: borchu. Nach dem Achtzehngebet werten vom Worbeter 
das wajchulu I M. 1., Bekenntniß ver Weltſchöpfung durch Gott, und das Eicben- 
gebet, oder die kutze schimone esre mit tem „magen aboth“ vorgetragen. Es 
folgen daranf noch das ganze Karifchgebet, ver Miſchna-Abſchnitt bame madlıkın, 
das Kıddusch, Weibegebet, und das alenu. Die Zeit des Abendgebetes ift mit Dem 
Eintritte ver Nacht, beim Sichtbarwerden dreier Sterne am Himmel, bis zum Auf— 
gang des Morgenrothes, doch wird daſſelbe in ten Synagogen mit dem Mincha- 
Veipergebet ſchon früber von 47, Uhr Nadymittage, mmıe7 Ro, bei Tags und Nacht— 
gleidye verrichtet. ' III. Entftchung, Abfaffung und Feititellung der Bormel 
des Abendgebetes. Das Abendgebet ift, wie es und in feiner redaktionellen Abfaſſung 
in den hebr. Gebetbuche vorliegt, das Protuft einer fpätern Zeit, das in diefer Reihenfolge 
von den erjten Geſetzeslehrern, Tanaim, ? nody nicht gefannt war. R. Jochanan und 
Joſua Sohn Levi im 3. Jahrhundert visfutiren, ob das Achtzchngebet vor dem Schema 
oder nach demfelben geſprochen werden ſoll.“ Im ver Mifchna werden von den Ge— 
betsformeln die zwei —— und die zwei Nachbenedeiungen nur allgemein er— 
wähnt, fie waren alſo im 2. Jahrhundert bekannt. Genannt wird von Abaji und 
Raba (im 4. Jahrh.): das hamaarıb arabim; von R. Eleafar dad ahabath olam ; * 
von Rab im 3. Jahrh. rad emeth we-Emuna® und das haschkibenu von Mar, 
dem Sohne des Rabina.° Epäteften Urfprunges, etwa im 6. over 7. Jahrh., ſind 
die Gebeiftüfe: baruch leolam amen weamen und wejiru enenu. Doch vürfen 
wir nicht vergeffen, daß die Lehrer ves 3. Jahrh. R. Elaſar und R. Juda und ge— 
wiffe Rabbanan nocd über die Aufnahme tes Gebetes ahabath olam uneinig fund, va 
Erftere das Gebet ahaba rabba des Morgengebeted auch für das Abenpgebet be: 
ftimmen, ? Auch Das erfte Gebetftüf maarıb arabim war fürzer, e8 endete jchon mit 
hamabdil ben jom welaila und erhielt erit jpäter den Zuſatz: Zebaoth schemo el 
char wekajom , der ald Unterbrechung tes Zufammenbanges, POB7, viel Anftoß ers 
regt hat, jo daß Das Gebetbuch Der Sepharvim die urfprüngliche Form ohne den Zu— 
ja beibehielt.* Ebenſo wurde der tritte Abſchnitt des Schema im Abendgebet be— 
anftander, weil die darin genannte Pflicht ver Echaufäden des Nachts feine Anwens 
dung hat. Rab Joſeph erzählt, daß man in Paläftina, laut dem Bericht ve R. Sa: 
muel bar Juda, von dem 3. Abfchnitte nur die erften Worte und Ten Schluß anı elo- 
hechem emeth fage, aber die Zwifchenverfe über die Pflicht der Schaufäden weg— 
lafje.? Gegen diefen Brauch mit feiner Halbheit Ichrte Rab (im 3. Jahrh.), daß man 
diefen Abfchnitt lieber gar nicht berühre, aber wenn er angefangen wird, foll er ganz 
efagt werden. '° Erft in Bezug darauf thut Abaji, ver Nachfolger Rab Joſephs, ven 
Ausſpruch, da die Paläftinenfer nicht ganz den 3. Abfchnitt weglaſſen, fondern ven 
Anfang und dad Ende deſſelben fprecben, fagen wir ibn ganz.““ Auf gleiche Weife 
wurde von den Spätern dad Gebet haschkibenu, ald die Verbindung des vorher— 
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gehenden Erlöſungsgebetes mit dem Achtzehngebet ftörend, angefämpft und nur in der Ju— 
Intion, es fei gleichjam eine Verlängerung des Erlöfungsgebetes, beibehalten. ! ‘Das Ge— 
bit: baruch haschem leolam amen weamen rührt aus der Zeit ber, wo die Synagogen 
außerhalb ver Etadt auf den Feltern waren, welches mon an der Stelle des Achtzehn— 
gebeied verfaßte.? Gegen Die fpätere Beibehaltung vefjelben erhoben fi) noch im 
Mutelalter beveutende Gelchrie.? Mehreres fiche: Morgengebet, Sabbatgebete, Feſt— 
gebete. 

Abhängigkeit von Gott. Der Abhängigkeitsglaube in feinem Gegen— 
jaße zur Ueberhebung und Selbitvergötterung des Menſchen, wie derſelbe im Gefühl 
der Befchränfiheit der menſchlichen Kräfte wurzelt, iſt eine vie Bibel durchziehende 
Grundidee ihrer Lehren und AInftitutionen. Den Männern ver vorfinaitifchen Epoche 
ift er der Verfünver ver Lehren eines religiösſittlichen Lebens. Er erfüllt Abraham 
mit Vertrauen auf Die ihm geworvene goͤttliche Verheißung, * ſtärkt Elieſar, feinen 
Knecht, in ver geſchickten Vollzichung feines Auftrages, offenbart Jakob im Bilde 
einer Leiter von der Erde bis zum Himmel den über den Verlaflenen in Liebe wa- 
enden Gott,“ zwingt die Söhne Jakobs zum Geftäntnig ihres Vergeheud des Vers 
kaufs Joſephs, ihtes Bruders, ? lehrt Joſeph dieſe That ald eine göuliche Fügung zu 
betrachten und viefelbe * feinen Brürern zu verzeihen, ? zeigt Mofe in ver Geftalt eines 
brennenden Dornbuſches den zur Erlöſung feines gefnechteten Volkes eriftirenden Gott, " 
veronlaßt Pharao zur Einſicht feiner Ohnmadt '' u.f.w. Im Gejege ift die Hin- 
weifung auf die Abhängigfeit von Gott vie Mahnftimme zur treuen Erfüllung vefjelben. 
Die Gebote ver Nächten und Frempenliebe, der Wohlthätigfeit an Arme und Hilfs 
loje, der Unterdrüdung jeder ftolzen Ueberhebung u. j. w. ſchließen mit der Mabuung, 
des Wechjeld der menſchlichen WVerhältniffe durd Gott eingedenk zu fein: „Ihr jelbft 
waret Fremde im Lande Acgypten“; „Wenn er zu mir aufjchreit, ich höre ihn, denn 
guädig bin ich. ES werden cure Frauen zu Witwen, eure Kinder zu Waiſen.“ * 
Schön ift der Abhängigfeitdglaube mit jeiner ſittlich veredelnden Bedeutſamkeit in den 
Ausjprüchen gezeichnet: „Nicht ihr habt mich hierher gefchidt, fondern Gott," " „Ihr 
habt über mid) Böſes gevadıt, aber Gott hat Gutes beſchloſſen,““ „wozu verwünſchen, 
jo Gott nicht verwünſcht! wozu fahelten, jo Gott nicht ſchilt!“ ° „Nur das, was ver 
Ewige in meinen Mund legt, das beobachte ich zu reden“; '%, ‚Wer gab dein Menjchen 
ten Mund? oder wer machte ibn ftumm, taub, fehend over blind, bin ich es nicht, 
der Ewige ?*'? „Wie wird Einer Taufende und zwei Zchntaufende in die Flucht jagen, 
wenn der Ewige ſie nicht verfauft hätte?“ '* „Sehet, van ich, ich es bim, ich törte und 
delebe, vetwunde und beile.“ Als Beweiſe diefes Abhängigkeitsglaubens gelten in 
ten prophetiihen Schrififtüden, nächft der Hinweifung auf große Geihichtsbegeben- 
beiten auch gewiffe Vernunftgründe. So bei Jeſaias: „Verkehrtheit! joll der Töpfer 
dem Tone gleichgeachtet fein? kann das Werk dem Meifter zurufen: du haft mic 
nicht gemacht! das Gebilde dem Bildner: du verftehit es nicht!“?“ „Wird die Art 
gegen ven ſich brüften, der fie hebt? die Säge über ihren Führer ſich erheben? die 
Geißel ſich deſſen bemächtigen, der fie ichwingt?*2' Ueber den Sturz des aſſytiſchen 
und des babvlonifchen Reiches find die Ausſprüche: „Und du fpradft ja in reinem 
Herzen, ich erfteige den Himmel, num fenfft vu mich in die Gruft!“2? „Er, Gott, 
anderi Die Zeiten, wechſelt vie Abfchnitte, ſetzt Könige ein und ab, giebt Weisheit dem 
Reifen, Einſicht dem BVerftändigen.“2? In den Palmen hören wir den in fich ge— 
febrten Menſchen ſprechen, die Beweife werden aus der in ihm liegenden Schnfudht 
nah Gott geholt. „Was wird ein Menſch mir thun, der Ewige ift in meiner 


ıDaf. 4. 2Tur orach chajim 236. Nady dem N’IN flammet diefes Gebet von den Geonim 
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Hülſe;“! „Mit dir durchbreche ich die Kriegsſchaar, mit meinem Gott fege id über 
tie Maner;“? „So der Ewige nicht das Haus baut, vergebens mühen ſich Daran 
tie Banlente, fo der Ewige nicht die Stadt bewacht, umfonft wacht der Wächter.“ ? 
Gr jpricht und es geſchieht, gebeut und es fteht ta!" * Die weitere Entwidelung der 
Lehre des Nbbängigfeitöglaubens in ihrem Verhältniffe zur menſchlichen Freiheit vers 
weifen wir auf den ausführliden Artikel: Vorherbeftimmung. 

Abina Nab, fiche: Rabina, nn. 

Abkunft, Herkunft, Abſtammung, Genealogie, Gefchlechts: 
regifter, fiche: Stamm: und Gcfchledtsregifter, Stamm: und Geburts: 
verzeichniffe, mabın neo, rd, Di? YNBD. 

Ablat, vsax. Perſiſchet Weijer, der viel mit den Gefeßesichrern R. Samuel ® 
und Levi ben Sift® verfehrie. In befonderer Freunpdfchaft ftand er mit Erfterm, den 
er: „Jüdiſcher Weiler“ nannte,“ und mit dem er oft Wein trank.“ Bekannt ift 
jeine aitrologifche Werte mit R. Samuel, über die wir auf die Artifel: Aberglaube, 
Eterndeutung und Samuel R. verweifen. 

Abnimus, mi own. Ausgezeichneter Philofoph am Ende des zweiten 
Jahthunderts, der viel mit dem Geſetzeslehrer R. Mair verkehrte und mit ihm über 
verſchiedene Themata discutirte. Joſt hält ihn für ven Oinomanus aus Gadara, der 
durch ſem Auftreten gegen den heidniſchen Aberglauben befannt war.? Gräg denkt 
Lei tiefem Namen an den Neuplatonifer Numeniod, geboren zu Apamea in Syrien. “ 

Es bilvere ſich ein Freunpfchaftsverfchr zwifhen R. Mair und dem Abnimus, fo 
daß jener dieſen nad vem Tode feiner Mutter befuchte, um ihm fein Beileid zu be- 
zeugen. !" Die Stellen, wo fein Name vorfommt, find Midraſch rabba 1 M. Abidy. 
65; 2 M. Abſch. 13. und Chagiga 15 9. Mehreres fiche: Maier, Rabbi. 

Aboda fara, ficbe: Talmudiractate. 

Abob Noeb, my zn. Hirtenroyr. Pflanze, gebraucht ald Grgengift gegen 
ſchädliche Getränke. 1? Diejelbe gehört zum Geſchlecht ver Kardindifteln und wächſt 
auf einem einzelnen Schaft. Nach Einigen ift fie das acorus calamus. '” Andere 
venfen dabei an Helleborus, Nießwurzel. '* Die Alten gebrauchten den weißen und 
jdwarzen Helleborus als Brech- und Abführungsmittel. 

Abort, 553, fiche: Fehlgeburt. 

Aboth pirfe, man 'p%5, fiehe: Sprüche der Väter. 

Aboth de N. Nathan, in 7 man, fiche: Sprüche des R. Nathan. 

AUbfchied, AUbfchiedöreden, Yon. Der Abſchied als die Anfündigung 
des Echeidend, der Trennung befreundeter Perſonen, wird in der Bibel als ein Act 
betrachtet, ver die menfhliche Seele mit bangen Ahnungen erfüllt. Bündniß, Segen, 
gegenfeitige Mahnungen, Breundfchaftsverficherungen u. ſ. w. waren taher in foldyen 
Augenblicken fihon in früher Zeit üblich. Kain wird wegen verübten Brudermordes 
zur unſtäten Lebensweife verdammt, er fpricht: „Alles, was mich Ariffl, wird mich 
tödten!“ Ein Zeichen foll ihn vor der Willfür eines Jeden fchügen. ? Noa tritt aus 
der Arche, er erhält den Segen und die Himweifung auf den Regenbogen ald Zeichen 
des Gottesbundes mit Dem Menſchen.!« - So eriheilen Jakob, Mojes, Kine, Samuel 
vor ihrem Dahinſcheiden Segen und Mahnungen. Im Talmud wird das Ab— 
ſchiednehmen von jeinen amiliengliedern, Hausgenoſſen, Lehrern und Freunden mit 
Nachtruck empfohlen. * Man bemugte foldye Augenblide zur Mittheilung von Lehren, 
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die dem Echeivenden ald Erinnerungsmitiel dienen follten. ' ine weitere Entwidelung 
biervon waren Die Abjchietörcden, tie Säfte vor ihrem Echeiden ald Ausdruck ver 
Donfbarfeit an den Baftgeber richteten. Diefelben wurden, um einen dauernden Ein— 
truf zu bewirken, in einer etwas dunfeln, räthjelhaft klingenden Sprache gehalten. 
Ionatban Sohn Ajai und Juda Sohn Gerim verabjchieveten fi von ihrem Lehrer 
R. Simon Sohn Jochai und follten vor ihrer Abreife den Sohn vefjelben ſegnen. 
E ſptach: „Wollte Gott, du fäeteit aus, ohne zu ernten, einbrächteft und nicht weg— 
rührteft, aussögeft und nicht zurückkämeſt, dein Haus dir zerftört würde und du ald 
Saft wohntelt, dein Tifh beunruhigt würde und das Leben ſich dir nicht erneuerte!* 
Der Sohn in der Meinung, er habe nur Fluchworte gehört, eilte beftürzt zum Vater. 
Aber dieſer beruhigte ihn, Du vift gefegnet und wicht geflucht; verftche die Worte der 
Beiſen. Erſteres drückt den Wunſch aus, daß du Kinder erzieheft und nicht begrabeit; 
das Zweite, daß die Frauen deiner Eöhne in dein Haus einziehen, aber nicht wegen bes 
Tores ihrer Männer daſſelbe wieder verlaffen; dad Dritte, daß Deine verheiratheten Töchter 
nicht ald Wittwen wieder dein Haus auffuchen; dad Vierte, Daß du dein Leben hier als 
balb betradhteit, welches im Jenſeits ganz deiner warte; Das Fünfte ift Das Bild eines 
geiegneten Kamilienlebend, wo die Kinder voll Munterkeit und umgeben und der Mann 
kınc Frau nicht mechjelt.? Andererfeits waren die Abſchiedsſegenswünſche fo einfach, 
daß fe Schon deßhalb auffielen und Eritaunen erregten. So lautete der Segen Rabe 
an den Sohn feines Gaſtfreundes R. Simon, Sohn Chalephtas: „DO, daß du nicht 
deſchämteſt und befchämt werdeft!" Der Sohn erzählte erftaunt denfelben feinem Bater. 
„Mein Eohn, antwortete ver Vater, ed ift der Segen, ven Iſtael von Gott ald Ver: 
begung erhielt: „Sie werden mein Volk nicht befhämen!“? Ebenfo einfadı waren 
die Segenswünſche der aus dem Lehrhaufe zu Pumbadita jcheidenden Gelehrten: „Der 
da belebt das Leben, gewähre und ein Leben, glüdlid und vollkommen!“ “ Am— 
hönften find die Abjchiedsreten, wo an ein Gleichniß oder gewiſſe Bibelverfe die 
Dankeswünſche angefnüpft werten. Wir bringen von denfelben. R. Nachman verab: 
ſciedete ſich von R. Jizchak und wurde zur Ertheilung eined Abſchiedsſegens aufge: 
jervert. Er fprah: „Ein Wanderer irrte einſt in der Wüſte hilflos umher und war 
nabe, ven Qualen des Hungerd und Durfted zu erliegen. Da erblidie er plöglid) 
einen fprudelnden Duell, an dem Dattelbäume gepflanzt waren. Raſch cilte er dem— 
jelben zu, erquicte fih am Waſſer und labte ſich an ven Datteln. Neugeſtärkt blickte 
er dankbar auf und ſprach: „o Baum, weldye Segenswünſche kann ich dir bei meinem 
Abſchiede zurufen! füß ift deine Frucht, labend vein Schatten und erquidend deine 
Quelle! Feine andere als daß deine Schößlinge, verpflanzt an andere Orie, aud) fo ges 
kanet Daftchen wie du!“ Das ift aud) mein Segen für dich.““ Ganze Verſe waren 
üblich am Schluſſe eines Vortraged oder am Ende einer Synedrialligung So ge: 
dtauchte R. Eliefar am Schluffe feiner Borträge die Worte Nehemias (8. 10.): 
„Bchet und freuet euch, gebt Almofen denen, die Deren bebürfen, denn heilig follet ihr 
tiefen Tag halten; feid nicht betrübten Herzens, denn Gottes Liebe ift euer Schutz!““ 
Am ergreifenditen find die Abſchiedsreden am Schluſſe ver Synedrialfigungeu in Uſcha 
nach der Aufhebung ver blutigen Verfolgungsedikte rege gegen 138 n’, die wir 
in dem Artifel: Synhedrion nachzuleſen bitten. iefen Dankabſchiedsreden lafjen 
wir die Abſchiedsworte gegenfeitiger Belehrungen und Ermahnungen folgen. Der Ab— 
died von Freunden fam ihnen ald Bild der Scheidens der Seele aus dem Körper 
dor, mit der Mahnung, zu rechter Zeit für fie zu forgen. „Hillel, Heißt «8, fo oft er 
ſinen Schülern das —* ab, ſprach bei feinem Scheiden: „Laſſet mich, ich habe 
men Gaft zu bewirthben!" Den Schülern fiel dies auf und fie frugen, wer denn der 
Saft wäre. „Der Gaft, ven ich zu bewirthen habe, das ift die Seele, die heute noch 
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bier ift, aber morgen vielleicht nicht mehr!“ ' Anders lauteten diefelben beim Scheiden 
aus dem Lehrhaufe. Der Abfchieveruf ver aus dem Lehrhaufe des R. Ami fcheidenden 
Gelehrten war: „Deine Welt offenbare fich dir in deinem Leben, aber dein Ende ſei 
für dad Leben im Jenſeits, deine Hoffnung von Geſchlecht zu Gefchlecht, dein Herz 
finne Vernunft nach, dein Mund rede Weisheit, deine Zunge Lobliever, deine Lippen 
verbreiten Kenntniß u. ſ. w.““ Die Ehlußworte nad beendigtem Studium eines 
Buches enthielten gewöhnlich die Schilderung des Eindrudes, den der Inhalt dee 
Buches auf den Lejer gemacht hatte. So ſprach R. Jochanan nach Beendigung Des 
Buches Hiob: „Das Ende des Menſchen ift der Tod, des Viehes, geſchlachtet zu 
werden, Heil Dem, der fi mit der Thora abgemüht und feinem Ecyöpfer Freude ge: 
macht, groß geworden mit gutem Namen und geftorben mit gutem Namen: „Ein guter 
Name ift befier ald gutes Del, der Todestag vorzüglicher ald der der Geburt!” ® 
Lange nachhallend find die Schlußworte nad) dem Gebete, die gleichſam ein Abſchied— 
nehmen von unſern Wünſchen ausdrücken. R. Alexander fchloß fein Geber: „Möge 
es dir gefallen, Ewiger, unfer Gott, mid) wohnen zu laffen auf der Stätte des Lichtes, 
aber nicht auf der der Finftermiß, es beirüte nichts unfer Herz und verdunkle nichts 
unfre Augen!“ R. Eleafar: „Bott, lafje zu unferm Loofe Liebe, Freundfchaft, Ein- 
tradıt, Gejelligfeit gehören, vaß der Kreis unferer Schüler fid) vergrößere, laffe unfer 
Ende und unſere Hoffnung glüden, gieb uns unfer Theil im Jeuſeits!““ Wir er- 
wähnen nur noch die Abſchiedsworte eines fterbenven Lehrerd an jeine Schüler. R. 
Gliefar war franf, die Echüler befuchten ihn und frugen: „Lehrer, welches ift der Weg 
zur Erlangung des Lebens in ver Welt der Zukunft?” Er antwortete: „Adytet euch 
unter einander, wenn ihr richte, verftehet, wen ihr richten; haltet eure Kinder von 
Grübelcien ab, jendet fie in die Städte der Gelehrten, laffet fie dort wohnen und ihr erlanget 
Das Leben in der Welt der Zukunft! R. Jochanan ben Safai lag auf feinem 
Kranfenbeite, die Schüler befuchten ihn und er zerfloß vor ihnen in Thränen. „Unfer 
Lehrer! unfre Stärfe! frugen fie verwundert, warum weinft du?” Gr antwortete: 
„Wenn man cu vor einen menſchlichen Ridyter führte, deſſen Tage gezäblt find, 
würdet ihr nicht zittern? ich werde vor den König der Könige geladen und weiß nicht, 
welchen Weg man mich führen werde.“ Lehrer, fegne uns! Er ſprach: „O daß euch 
die Ehrfurdt vor Gott jo fei wie die Furcht vor Menjchen!” ? Als Norm für Ab- 
ſchiedowünſche war die Lehre: „So der Eine fid) von dem Anvern verabfchiedet, ſpreche 
diefer nicht: „gehe in Frieden“ fondern „gehe zum Frieden.“ Jithto ſprach zu Mofes: 
„gebe zum Frieden“ > und Moſes erreichte fein Ziel, aber David entließ Abfalom mit 
ten Worten: „ziehe in Frieden,“ er ging und fand den Top. !0 

Abſicht, fiche Abtheilung l.: Gefinnung. 

——— ſiehe: Stamm» und Geſchlechtsregiſter. 

Abtaljon, son, ſiehe: Semaja und Abtaljon. 

Abuſata, nwoon.'!' Stadt im Norden Aſſyriens, die unter der Gerichts— 
barkeit Rabs in Sura ſtand und von ihm beſucht wurde. 

Acarmonia, ron. Diefer Name kommt in mehreren Stellen des Mi— 
draſch vor! mit der Notiz, daß die Schiffe von da 365 Taue, gleich den Tagen des 
Jahres, haben. Rappoport lieft ftatt Acarmonia NMcarnanien und denkt dabei an 
Acarnanien, die Provinz in Griechenland. '? 

Achbara, Afbbara, '' a9y, !3 auch; Adybaria, 0239, '° Stadt in Nord- 
galilda, nordweſtlich von Safed, dox,!“ nach Andern im Süden von dieſer Stadt. * 
Achbara war der Lehrort des N. Janai!“ und ſpäter der Eterbeort des R. Eleaſar 
im 3. Jahrhundert n.2° Auch R. Joſe Sohn Abin hatte da fein Lehrhaus.?! 
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Achaja, man. Späterer Name für Griedyenland, im Targum ſteht derfelbe 

ad Ueberſetzung von Khittim, oYn2. 
chim Kefar, fiche: Kefar Adyim. 

Achtzebngebet, mwy nımw, ſiehe: Schimone Ejre. 

Adama, nos. Erde, Thonerde, die ald Mittel zur Entfernung der Haare 
an Körpertbeilen gefannt ift.! An vielen Stellen wird von Erdeſſen gefprodyen. 2 
Bekanntlich ‚ie das Erpefien in den Tropenländern häufig, auch in andern Gegenden 
nicht felten. 

AUdamdemoni, non, Zinnober. * 

Aderlaſſen, nom som, 07 nn, Schröpfen, Do.“ 1. Zeit und Wich— 
tigkeit. Bon vdiefer cirurgifchen Operation fommt in der Bibel nichts vor; fie war 
von den Jfraeliten im erften Staatsleben nody nicht gekannt. Erſt fpäter war diefelbe aud) 
bei den Juden beimifch. Der Talmud hat darüber den Grundſatz: „Adyı Gegenftände find bei 
waͤßigem Gebrauch vienlich, aber unmäßig angewandt, ſchädlich, eins von dieſen ift Das Aber: 
laffen.” Ein Gefegesichrer des 3. Jahrhunderts, Samuel, der auch Arzt war, ftellt über vie 
Jet zum Averlaffen die Lehre auf: „Der Termin fürd Aoerlaffen ift je 3O Tage, aber in 
päterm Alter, etwa von 50 ab, feltener und in noch jpäterm Alter noch feltener.”° Ein 
anderer Ausfprudy empfiehlt diefen Act an fonnenflaren, bellen Tagen, aber nicht 
an düftern und ſchwuͤlen vorzunehmen.“ In Bezug auf die Gonftellation ver 
Sterne meint Ddiefer Lehrer, daß ver 1. 4. und 6. Tag der Woche für Mer: 
laſſen günftig, aber ver 2. 5. und 3. dafür ungünftig find." Gin Lehrer 
ted 4. Jahrhunderts Rab Papa empfichle hierzu den Monat Thamus (Juliv und 
kbließt Davon den Monat Tebeth (Januar) aus. Die Monate Niſſan (April) und 
Tiſchti (September) find weder nützlich noch ſchädlich.!“ — wird die Be: 
achtung ver günftigen Zeit zum Aderlaſſen durdy den Sag: „Wie ſchaͤdlich Aderlaſſen 
zur ungewöhnlichen Zeit ift, jo wüglich zur Zeit.“ Ih Urſachen und Folgen 
tes Aderlafjed. Obenan gehört hierher die Lehre: „Der Grund aller Krankheiten 
ift die Blutanhäufung.“!“ Der Eine ging foweit, daß er zu Anfang jeder Krankheit 
zur Acer hieß. + Allgemein war die Anwendung dieſer Operation bei ver Bräune, ' 
dem Podagra, '° den Kopf und Bruftichmerzen u. a. m. '? Specieller: „In dem Maaße 
wie Averlaß an untern Körpertheilen ſchädlich ift, jo vortheilhaft an obern Körper- 
tbeilen.* '° Eine nähere Beftimmung giebt Rab Papa (im 4. Jahrh.): „An untern 
Körpertheilen d. i. unterhalb der Hoden, und an den obern d. i. oberhalb der Hoden.“ !9 
Allgemein hält man den Averlaß als den Samen vermindernd. 2° II. Operation. 
Tiejeldbe wurde mit der Hand mittelft eines ſpitzen Juftruments, Aderlaßnageld on 
zru7, oder Durdy den Meinen Bohrer der Aerzte, Redy ber jap mıpn, aud) durch eine 
Yanzette, unbvorD bewirkt. Das Ausftrömen des Blutes ift die Bezeichnung des Aderlaſſes, 
ter Operation. ?' Der Vollzieher der Operation foll nur der Chirurg, jom, fein, da von 
einem Andern diefelbe gefährlich werden fann. Der Chirurg war veraniwortlid,, wenn 
er dur Unvorfichtigkeit dem Kranfen Echaden zufügte. 2? Wegen Nichtverlegung ber 
Keufhheit gebrauchte ver Ehirurg Abba Umna Cim 4. Jahrh.) die Vorficht, daß er 
Pejontere Zimmer für Männer und befonvere für Frauen hatte.2? Auch büllıe er den 
Patienten in ein für den Aderlaß beftimmtes Gewand ein, jo daß er nicht Die andern 
Tberle bei viefer Operation zu entblößen brauchte. 2? Für die Bezahlung beftimmte er, 
um die Armen micht zu befchämen, außerhalb des Haufes eine Stelle, wo man bes 
\ebig ein Geldſtück hinlegte. Außerdem fpenvete er noch den Armen zur Pflege und 
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18 Aderlaffen — Afrika. 


von Gelehrten nahm er Feine Belohnung an.! ine zweite Art des Blutlafiend war 
das Scröpfen.? Die Schröpfföpfe heißen: „Hörner des Chirurg“, nIOınT IP, 
deren Nufjegen ein leichtes Aufrigen der Haut mit der feinen Ranzette, NND), voraus» 
ging.? Dieſelben fegte man gewöhnlih an Muskelfleiſchſtellen, Schultern u. a. D. * 
Die Dritte Art des Blutlaffend war die durch den Blutegel.” Endlich Fennt man noch eine 
vierte Operation zur Ableitung ded Schätlichen aus dem Körper, die Anbringung 
fünftlicher Gefchwüre. © IV. Behandlung des Patienten. In verfelben wird wich 
Vorſicht empfohlen. Man zählt den Aperlaß zu den Gegenſtänden, die von gefähr- 
lichen Folgen begleitet fein fönnen.” So wird am Sabbat für den, der ſich zur Ader 
ließ und von Froft überfallen wird, gleich einer Wöchnerin das Anzünden einer Feuer: 
flamme, auch im Sommer, erlaubt.* Weiter wird das Betaften der Aderlaßwunde 
als fehr nachtbeilig gehalten.” Nach der Operation fol der Patient nicht bald auf- 
ftehen, ſondern erft ausruhen, “ etwas genießen, '' am beften ein Glas Wein, '? oder 
etwas Fleiſch,!“ u. ſ. w. Gerathen wird, erft zu trinfen und fpäter zu efien. + Man 
empfiehlt Geflügelfleifch. '?_ Verboten find: Fiſche, Käfe, harte Eier, Milch, Krefie 
u.a.m. '° Im Allgemeinen war darüber vie Lehre ded Rab Samuel (im 3. Jahrh.): 
„Wer es leicht mit dem Mahle nad) dem Blutverlufte nimmt, mit dem wird ed aud) 
im Himmel leicht genommen; er ſchonte nicht feines eignen Lebens, wie fol ich mich 
defien erbarınen!* '? Meiter wird gemahnt, ſich Feinem Luftzuge auszufegen. '* 

Adida, Tn.'? Stadt, die ſchon bei der Rückkehr der Exulanten aus Baby- 
lonien befannt war und von Simon Maccabäus ftarf befeftigt wurde. 2° Nach 
Schwarz liegt heute nody auf der Spitze eines Berges ein Torf al Chadida.?' 

Adiabene, rn Aflyrifche Provinz, ein Wafallenftaat von Parthien, an ven 
beiden Flüſſen des Lyeus. Im Talmud fommt fie mehrere mal vor. Ihre Königin 
Helene ging mit ihren zwei Söhnen Jzates und Monobaz zum Jubenthum über. ?° 
Noch fpürer hatte der Geſetzeslehrer Mar Ukba feine Schule in Arbela, einer Stabı 
im Adiabenifchen. ?? Die Skorpionen Adiabenes werden für fehr gefährlich gehalten. ?* 
Noch zur Zeit des R. Jochanan beftand Adiabene, nicht immer den Römern unter- 
worfen, und fehr bevölfert. 23 

Adoption, fiche: Kindesannahme. 

Aeſthetik, fiche: Schönheit, Schönheitsfinn. 

Afrika, wpon, aud: prron. Diefer Name bezeichnet in dem talmudifchen 
Schriftthum im engern Sinne die Gegend Carthagos und darüber, Spanien gegenüber, 
aber in weiterer Faflung den ganzen tamald unter Afrifa befannten Ränvdercompler 
bis zu den äußerften Grenzen defielben. So überfegt der Targum 1 K. 10. 22. „Schiffe 
aus Tarihifch" durch: „Schiffe aus Afrika,” ebenfo Jeremia 10. „Silber aus Tarſchiſch“ 
durch: „Silber aus Afrifa. 2° Eine Stelle im Talmud erzählt, daß die Girgafiter 
auf die Aufforderung Joſuas, entweder fich zu unterwerfen oder auszumandern, das 
Legtere gewählt haben und nad Afrifa auswanderten. 2? Hier in viefen Stelleu werden 
wir an Africa im engern Sinne zu denfen haben. Auch nad Profopius fol am 
Meere in Mauritanien gegenüber von Gibraltar eine Denkſäule gefunden worden fein, 
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Rafbi u. Raſchbam zu Bechoroth 24. u. Aruch zu MD. 5Gittin 69. Aboda sara 13. Siehe 
in Abtheilung 1. Artitel: Blutegel. Auch Targum zu Pf. 12. 9. *Sabbath 3. 107. Edajoth 
2.5. ?Gittin 70. Fünf find dem Tode mäher als dem Reben, eine davon iſt Aderlaß. 
®Sabhath 129. »Daſ. 108 8 YSpn Ion m da. 129. uDaſ. Bei Äußerfler Armutb 
fol er auch des Nöthigften, als z. B. der Schuhe an den Füßen niht ſchöonen und dafür etwas 
zu aeniegen nah dem Bintlaffen fih kaufen. !2Sabbath 129. Berachoth 15. '’Sahbath 129. 
“*Dafj. '5Meila 2. '°Nedarim 44 5. Aboda sara 29. "Sabbath 129. "Daf. "WEdajorh 
7. 5; Erachin 9. 6. 21 Makk. 12. 38. Schwarz; ©. 104. 22J08eph. Anth. 10. n. 3. 20. 
2. 1. Jerus. Pea Abſch. I. Baba bathra 10. %Jerus. Sote 4. 4. ?*Sabbath 121. 2Kiddu- 
schin 72 a. 20 Auch Hieronpmus überfegt Ezechiel 27. Tarfhifb durb „Karthage“; ebenjo bat 
die Bulgata für „Tarfhifh“ Carthago. 2Jerus. Schebüth Abſch. 6. 1. Sanhedrin 91. To— 
fephta Sabbath Abſch. 8. 
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bie eine phöniziſche Inſchrift trug: „Wir Kanganiter auf der Flucht vor Joſua Sohn 
Kun, dem Räuber.” An Africa in weiterm Sinne denken wir bei den Stellen in 
Sanhedtin 92., wo die Söhne Africad vor Alerander den Großen treten; ferner in 
Tumid am Ende, in der Sage, die Alerander d. Ör. ſich mit den Weifen des Südens 
über die Reife uach Afrika berathen läßt; ferner die Stelle in Roſch haſchana S. 26 a. 
die von R. Afibas Reife nach Africa berichtet. Befanntli wohnten Juden in Eyrene, 
Alexandrien, Carthago u.a.a. DO. ber unbeſtimmt ift, in welchem Sinne ver Tar— 
um Jerufhalmi Gomer und Magog in 1 Mofes durch Germani und Afrifi überjegt. 
—— verſteht in dieſer Stelle unter Afrika „Phrygien.“! 

ada, un, Agadtha, nun, Hagada, un. l. Name, Bedeutung 
und Charafreriftif. Der Name: „Agada“, Agathda“ ift aramäifch, 2 die Mundart ver 
Juten in Paläftina während und nad) dem zweiten jüpifchen Staatsleben, von dem 
„Hagada“ die hebräifche Form darftellt, die bei den Juden in den babylonijcyen Ländern 
um Öchraud, war.? Die Bedeutung deffelben nad jeinem Stamme 1 „Jagen, er- 
übten, ausfagen, erflären, angeben, mitteilen, belehren, vortragen“ ift: „Erzählung, 
Sage, Dichtung, Mitiheiluug, Erklärung, Belehrung, Vortrag, eine Collectivbezeichnung 
der verjchiedenen Wifjendzweige (liebe weiter) in dem talmudifchen Schriftihum, die ſich 
nicht mit ver Negelung der religiöfen Praxis, „Halacha,“ beſchäftigen.“ Die Agada 
it jomit das Product der freien Reflexion, die ım Religiöjen dad Bewußtjein bilden 
und weden, bei deſſen Sagungen mehr auf die Kenntniß der ihnen unterliegenven 
re dringt uud ſie nicht als Werfheiligkeit, fonvdern in ihrer firtlicy bildenden Be- 
Deutung geübt wiſſen will. Dieje Darftelung ift die Bafjung der „Agada” in ihrer 
weiteſten Bedeutung, wofür fie am Schluffe der talmudifchen Periode und nach derjelben, bes 
ſonders in der Mivrafchliteratur gehalten wurde: ? Enger war ihr Begriff noch im 2. und 
3. Jahrhundert, wo man unter Agada nur die Erflärung ver Bibelftellen, die geiltige 
Auffaſſung des Geſetzes, die Ausdentung und Anwendung der Schrift zu moralijchen 
Erbauungen verftand.* Bon R. Mair erzählt man, daß die drei Beftandtheile jenes 
Vorraged waren: das Gleichniß, vie Halacha und die Agada.? So nennt eine 
andere Stelle neben Hagada noch: die Worte der Weisheit, vie Worte der Sittenlehre 
u. a. m.“ Auf gleiche Weiſe heißen vie Fächer der jüdiſchen Studien: Mikra, Bibel, 


'Erech millin. Agada ift die Ephalform von 11. 3,Hagada“ TU ift hebräifch, ein Nomen vom 
Stamme: V in Hiphilferm glei nb3n von 3) vergl. 2 M. 13. UM. *Iebamoth 105- NNyow2 "I 
TUN ’Nt. Siehe „Halaha“ vergl. Jerus. Horajoth Abjd. 3. PNDO WIN VON IN TUN 
iremer: ıTUND rrob TN. >Baba bathra 145. Jerus. Pea Abſchnitt 2. 1. wird fie in dieſem 
Einne der Halacha entgegengefeßt. Ebenſo Pesachim 17. Sote 40. Die Definition des Wortes: 
„Agada“ nah feiner begriffliben Beſtimmung und Bezeichnung ift nicht leicht und führte zu ver: 
ibiedenen Annahmen. Zunz, Gottesdienftlibe Vorträge S. 57 — 61 und ©. 42 hat darüber nichts 
Klares und widerſpricht ſich felbi. S. 42 giebt er „Hagada” durd das unbeflimmte: „Befagtes“ 
wieder, aber ſchon ©. 57 verfteht er unter „Hagada“ die nad) Abzug der Halacha noch übrige Thä— 
tigfeit des Midraſch zur Aufafjung Auslegung und Anwendung der heiligen Schrift. „Agada“ 
wäre demnach die Auslegung und Anwendung der heiligen Schrift. Es wären daher: die Sprüche, 
die Kabeln, das Medizinifhe, Geographiſche, Geſchichtliche u. f.w. ausgefhloffen. Dagegen lefen 
»ı ©. 60. 61. unter allgemeiner Dagapa diefe ſämmtlichen Gegenftände, wo er unter „Hagada“ 
Ales verfteht, wo die Schrift in den Hintergrnnd tritt. Rappoport überfegt in feinem Erech millin 
„Agada”“ durch: Sagen, Erzählungen, Legenden, öffentlibe Borträge und verfteht darunter jede 
Ferm der Moerallebren und der religiöfen Erbaunng, auch der religiös moraliſchen Erflärung der 
Bibelverje. Aber ſchon ©. 8. $. 2 redinet er zur Agada die Stammrollen der nahbiblifhen Ge— 
Slechtstegiſter, die Aitrologie und he As Aufzeihnungen, ferner ©. 10. $.7, ©. 11. 8. 8 gebt 
et darin noch weiter und rechnet zur Agada audı das Gefhichtlihe und Naturwiſſenſchaftliche. 
Anh Franfel S. 388 — 90 im Jahrgang II feiner Monatsheite und ©. 49 in feinem Mebo Jeru: 
balmi veriteht unter „Hagada“ Sittenfprüde, moraliſche Erzählungen, Babeln und Bibelerflärungen 
ua» ſcheint fomit nicht darunter das Profanwiſſenſchaftliche zu faflen, aber dod redinet er im Mebo 
Jerufbalmi S. 49 audı das Mepdizinifhe zur Hagada. Wir abitrahiren daher in unfrer Erklärung 
vs Wortes und Begriffs von „Agada“ von jeder Annahme und ſuchen diefelbe aus den betreffeuden 
Stellen felbit zu ermitteln. Siche im Terte weiter. ®Berachoth 10. Baba kama 60 4. "'San- 
bedrin 38 4. *Nidda 49. 
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Miſchna, Midraſch, Halaha und Agada. "Eine Characterifiif der Agada in ihrem 
Gegenfage zur Halacha enthalten die Ausfprücde der Lehrer des 3. und 4. Jahr⸗ 
bunverts. „Ein Reicher an Gütern, ein Reicher zur öffentlichen Schau“, das ift der 
Agadiſt;“? „Der Reiche”, das ift der Talmudiſt, „der verfländige Arme durdhforfcht ihn“ 
d. i. der Agadifi;"? „Willſt vu erfennen den, weldher die Welt geichaffen, fo lerne Aga- 
da”;? ‚Vom Ende der Welt ift, was fie füllt,“ das find die Agadas, welche den 
Namen Gottes heiligen“? MH. Kreis, Umfang, Theile, Thema, Inhalt, 
MWefen, Arten. Der Kreis der Hagada, Agada, war nady ihrem oben angegebenen 
Begriffe ein weitumfaflender. Verſchiedene Zweige des Willens, religiöfe und profane, 
die biblifchen und nichtbibliſchen bilden ihr Thema. Ihre Erklärungen der Bibel, ihre 
Lehren und Mahnungen haben die fitdliche Hebung des ganzen menfchlichen Lebens in allen 
feinen Verhältniſſen zu ihrem Ziele. Freud und Leid, Alter und Jugend, Lehrer und 
Schüler, Fürft und Volf, Staat, Gemeinde und Obrigkeit follen durch fie ihre religiöſe 
Läuterung erhalten. In feierlicher Verſammlung im Lehre und Gotteöhaufe, wie 
außerhalb defjelben erhob fie ihre Stimme, da in Leidens- und Berfolgungstagen die erregten 
Gemůther zu tröften und vor Verzweifluug zu febügen, © dort das Gotleswort zu erflären, Die 
Begriffe von Gott, Tugend und Sitte zu läutern und zu heben. Beim Scheiden ver 
Kinver von ihren Eltern, der Schüler von ihrem Lehrer,? der Freunde und Ber: 
wandten aus der Mitte der Ihrigen, '9 der Berbannten von ihrer lieben Heimat u. f. w. 
ſprach die Agada ihr aufrichtendes Wort, dad die Scheidenden fegnend geleitete. 
Ebenfo war fie es, die am häuslichen Heerd, bei Erziehung, Heranbildung und Ber- 
forgung der Kinder, oder wo Krankheiten, andere Unglüdsfälle die Freuden in ber 
Familie zu vernichten drohten, rathend mit ihren Lehren zur Seite ftand. Auf Gaft« 
mäblern und Irunfgelagen, wo die Freude auszuatten drohte, ertönte das Wort ber 
Agada und wied fie in ihre Grenzen zurüd. '! An Sabbat und Feft erjcholl ihre 
Belehrung in der Ueberjegung des aus der Thora Borgelefenen, "2 in ver freien Rebe 
im Anſchluß an dad Maphtir, '? oder fonft in einem Bortrag. '* Borausging fie den 
ernften Studien der Halacha, um den Geift des Forſchers zn erfrifhen und zu be- 
leben. ° Der Haladya felbft half: fie nicht ſelten mit ihren Kenntniſſen der Geſchichte, 
Geographie, des Lebens nnd der Sitten der Völker, der Erklärung fremdfpradplicher 
Ausdrücke.“ Die Geheimiehre, von der die Halacha nichts weiß, and da ihre treue 
Pflege. '" Auch Geſpräche über Zauberei und Wahrfagerei, Geifter und Gefpenfter, 
Aftrologie u. |. w. treffen wir bei ihr. °° Nach Außen nahm fie ven. Kampf gegen 
die Angriffe auf das Judenthum auf, beleuchtete das innere Weſen des Geſetzes und 
töfte die ſcheinbaren Widerſprüche der Schriftftellen. 1° Letzteres nöthigte die Agabdiften 
die profanen Wifenfchaften in den Kreis ihrer Studien zu ziehen. ir unterfcheiden 
daher bei der Aufzählung der vwerfhiedenen Themen der Agada zwei Klaflen: a. Die 
primären, b. die fecundären. Zu Erfteren gehören: 1. die Ueberfegung und 
Erklärung der Bibel und die dazu gehörigen Disziplinen: Geographie, Gekbicte, 
Grammatif, Genealogien, Polemit und Apologetif; 2. die Ethik: ald Moral- Kiug- 
heits⸗ und Weisheitöfprüce, Troſt- und Ermahnungsreden in verſchiedener Geftalt: 


!Jerus. Schekalim Abfd. 5. Jerus. Baba kama Abſch. 7. 3. both de R. Nathan Abſch. 
14. 18. u. 40. So werden fie als die Wiffensfäher des R. Johanan ben Safai und des R. Afiba 
genannt. 2Baba bathra 145 Un by2 7 YaDıD my TOM My. SJerus. Pea Abſch. 2. 
man bya m unprm pan In mobn byan vwy wm. +Sifri zu Sidra Ekeb. *Jalkut zu 
Pfalm $. 672. ®Thanith 7. Midr r. zu Toldoth das Gleichniß des R. Joſua b. Chananja zur 
Beruhigung der aufgeregten Gemüther und diefelben vor übereilten Schritten zu warnen. 1&iehe: 
Vortrag. Siehe: Abjhied. PBerachoth 16 4. "WESiehe: Abſchied. "'Berachoth 31. » nuyb 
Taanith 5. MD N ON IPY”. Midr. r. Jerus. Chagiga MO Tnw 52. 12@iehe: Targum. 
1sSiche: Maphtir, Haphtora. Siehe: Bortrag, Sabbat 28. "SPesachim 107. '°Cholin 59 b. 
60 b. MBObN IP. Sabbath 80 b. 'DYIN. Midr. r. 1M. Abſch. 73. u. Megilla 97° nd 
nd 122. 7&iehe: Kabbala. 1% Siehe in Abtheilung I. Artikel: Aberglaube. 1#Midr. r. 1 M. 
Abſch. 44. Nidda 69. Mehreres fiehe: Polemik u. Apologetif. 


Agada. 21 


mit und ohne Anfnüpfung an einen Bibelverd, mit oder ohne Gleichniß, in Sinn- 
und Denffprüchen, ſowie in ganzen Reden; 3. Dogmatif und Kultus ale Lehren 
über Bott, Welt, Menfch, Vergeltung, enbarung, Gefep, Tradition, Gottesdienft 
a.M.; 4. Gcheimtiehre: Kabbala, Dämonologie, Aftrologie, Zauberei u. f. w.; 
5. Gebete, die feften und die Gelegenheitdandachten, Poefien und Dichtungen. Die 
Andern find: die Naturwiffenfhaften: 1. Aftronomie, Arzneikunde, Zoologie, 
Botanif u. o. M.; 2. Länder Staaten, und Völkerkunde; 3. Maihematif und Rechen— 
funft; 4. Phitofophie und Pfychologie und 5. Sprad und Sittenfunde. Die Arien 
der Agada nach viefer Klaffififation find: 1. die eregetifche; 2. die dogmatiſche und 
fultuelle over religiöfe; 3. die erhifche; 4. die geſchichtliche; 5. die myſtiſche und 6. die 
der profanen Wiffenfdyaften. IM. Bildung und Bortrageweife. Die Agada in 
ihrem engern Sinme ald Exegefe hatte allmählid zur Erklärung der Bibelverje fefte 
Normen, Geſetze, Regeln aufgeftellt, Hülfsmittel, vie ihren Jüngern überliefert wurden, 
um fie anf fidere Bahn zu lenken und vor Willfür und Abſchweifung zn fehüben. 
Bir reinen Bierher: die 32 Regeln des R. Eliefer, Sohn des R. Joſe Haglili (im 
2. Jahrh.), ' die Traditionen, Um mmion,? die Notarifon, pam, vermöge Deren 
man jedes Wort in mehrere zerlegen fann,’ u.a. m. Freier war die Bildung der 
Agoda im ihrem weitern Begriffe Sie gefchah mit Anknüpfung oder Anlehnung am 
den Bidelvers, aber auch frei, ohne denfelben. Sie ftieg von der Erflärung des Bibel- 
verfes zur moralifhen Erbauung und gefdyichtlichen Betrachtung auf, oder begann mit 
derfelben gleich, ohne ihr erft eine Bibelftelle unterulegen. Außer ver Bibel war es oft 
die Halacha, an die fie ihre moralischen Lehren gefhicht anfnüpfte, um fo von den 
frengen Sapumgen der Halacha zur den herzgewinnenden Betradytungen ter Agada 
überzugehen. * r Darftellung ihrer Wifjensfächer genügte ihr nicht mehr die einfache 
Rede, die Sprache und Bortragsmweife mußten gehobener fein und verſchieden wechfeln. 
Daſſelbe geſchah dreifady durch: a. die natürliche, einfache Rede; b. die allegorifch -fom- 
boliſche Darftellung und c. die hyperboliſche Ausſchmückung. a. Die erfte Form, 
die einfach befchreibende Art, wurde gewöhnlich zur Erklärung von Bibelfteflen oder im 
Bortrage gefchichtlicher Ereigniffe, fowie für das rein Wiffenfchaftliche überhaupt ge: 
braucht. Ebenfo waren im derfelben die Sittenfprüche, die Klugheits- und Weisheit: 
Ihren, wo es fi nur um Erweiterung ber Erfahrung Handelt. Dagegen war 
b. die zweite Form, vie allegorifcy fymbolifche, in den Ermahnungs- und Ermuu— 
Irungdreden, ven Troft- und Beruhigungszurufen üblich, wo auf eine Wirfuug auf das 
Gemüth zur Wedung oder Mäßigung ter Gefühle abgefehen war. c. Die dritte 
endlich, die hyperboliſche, war gebräuchlich, wenn der rirag die Phantaſie erregen 
und auf fie wirken follte.? Die allegorifh ſymboliſche Nedeform hatte: 
a. furge allegorifche Bilder® 3. größere ald z.B. die Fabel, und dad Gleich— 
niß,“ die Mothe und die Sage? Der Stoff zur Bildung berfelben wurde entnommen 
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aus der Bibel,! der Gefchichte,? der Natur,? von dem Menfchen, * den Thieren,? den 
Pflanzen und Gewächſen,“ der Perfonififatior abftrakter Begriffe und Eigenfchaften, ? 
endlich von Strömen, Bäumen, Metallen, " u.a.m. Die fürzgern Allegorien wurben 
angewendet bei Einfchärfung von kurzen Sinn und Lehrſprüchen,!! Ertheilung eines 
geheimen Raths, '? u.f.w. Dagegen gebrauchte man vie längern Allegorien bei Ses 
aengertheilungen, Verabfchiedungen, '? Schilderungen der Größe der Tugend und Der 
Abſcheulichkeit der Lafter. '* ie dritte Nedeform, die buperbolifche, men, NOW 
an 997, umfaßte drei Gattungen: a. das Wunperbare, b. das Räthielhafte und 
c. das Mythiſche. Man bediente fidy derfelben felten, am meiften nur, um das Bolf 
aus feiner Erſchlaffung zu reißen, durch auffalleude Erzählungen das Feuer der Phantafie 
zu entzünden und die Aufmerffamfeit ver Zubörer zu fpannen. '° So wurden die Tugend, Das 
Lafter, fogar die Gottheit nach menfchlicher Weife perfonifizire. '° Wir rechnen hierher 
die Gott beigelegten Anthropomorpbismen und Anthropopathismen: Gott weint, Gott 
lacht, hält halachiſche Vorträge, legt Tepbillin u. ſ. w. Werner gehören hierher: aufs 
fallend fremde Austrüde, ungewöhnliche Ausſchmückungen ver Geſchichte, Berichte Außerft 
feltener Naturerſcheinungen.““ Diefe buperbolifche Redeform findet die Agada ſchon in 
der Bibel vorgebilde. Es find dies die Ausprüde: „body bis in den Himmel;“ 
„Bott fam herabz“ „Gott zürnt;“ „Rauch fteigt auf aus feiner Nafe“ u.a. m. '® 
IV. Geſchichte und Würdigung. Die Agada in ihrem weitern Begriff, wie fie nicht 
blos die Erflärung der Bibel, fondern auch deren Verhältniß zu den Tagesbepebenbeiten 
zu ihrem Gegenftande bat, den Grund des Geſetzes auffucht, losgelöft vom Bibelverſe 
eigene Sprüche, Lehren, Sagen und Gleichniffe aufftellı, Iſraels Geſchichte, Beruf und 
Aufgabe befpricht, defien Verhältnig zu den andern Völkern beftimmt u. a. m. bat ſchon 
in der Bibel: das feurige Prophetenwort, Die Kernlehren der Hagiographen, verſchiedene 
Theile des Pentateuche, wo Mofes ala Prophet und Lehrer über die Geſchichte und 
Beſtimmung Iſtaels, die Beveutung des Geſetzes fpricht, zu ihren Borläufern und 
fann als deren Kortbilonerin betrachtet werden. Das freie Prophetenwort, wie «8 ſich 
neben dem geoffenbarten Geſetz erhob, feine Macht entfaltete, fpiegelt fich wunderfam, 
wenn auch nicht im feinem kühnen Echwunge, in den Lehren ver Agada ab. br Ans 
fang beginnt, ald jenes erlojchen oder im Erlöſchen begriffen war. Die Juftitution 
der Ueberfegung der öffentlidy vorgelefenen Bibelftüde in vie Landesſprache, die man 
auf Efra zurüdführt, hat fie gefchaffen. Man las, ‚überfegte und erflärte den Penta— 
teuch, und diefe Erflärungen, wie fie theilmeife uns heute noch in den Bruchftüden 
der Targumim vorliegen, enthielten die erften Beftandiheile der Agada. Sie tritt noch 
da an den Vers gebunden auf, will venfelben nur erflären, aber ſchon fnüpft fie an 
ihn verfbiedene Mahnungen, wo fie von der Vergangenheit zur Gegenwart übergeht, 
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um teren Tageögefchichte zu beleuchten. Weiter und freier entwickelt fie ſich feit ven 
GEroberungen Alexanders d. Gr. in Afien, wo griechifdye Sitten und Anfchauungen mit 
den jüpifchen in Kampf traten. Es waren die Jahre ver fyrifchen Bebrüdung und 
ver Freiheitslämpfe der Maccabäer, aus ver und mandye Spruchfammlung und Ge— 
ſchiotsaufzeichnung der Agada überliefert find. Sie hatte ſchon ihre zweite Stufe er- 
reicht, fie erhebt fi über den Vers oder hat fidy fon ganz von ihm losgelöſt. Wer 
fennt nicht die fhönen Sprüde in dem Siradybuche, einige in den Pirke Aborh und 
Manches in den andern apokryphiſchen Büchern, die viefer Zeit anzugehören fcheinen. ! 
Auch auf einer dritten Stufe ihrer Entwidelung fehen wir die Agada zur Zeit der 
Seftendildung und Parteifämpfe im Judenthum, wo dad Volk für oder gegen das 
Eine und dad Andere gewonnen werben follte. In Gleichniffen, Allegorien und Fa— 
bein aller Art erhob ſich die freie Reve, und wo eine Menſchenmenge fi zufammen- 
fand, im Tempel, in ven Synagogen und Lehrhäufern, vor, in und nach dem Gotted- 
tienfte, auf Straßen und andern öffentlichen Plägen, befonverd als Das Wolf zu den 
Feſten nach Serufalem wallfahrte, 2 da erfholl ihre Stimme der Belchrung und Er— 
mahnung. Die Agada ift zur Zeit der Auflöfung des jüdiſchen Staates durch die 
Römer nicht bloß im Dienfte der Bibel die Erflärerin ihrer Ausfprüche, ſondern tritt 
auch ſchon als felbftftändige Didyterin von Sentenzgen, Gleichniſſen, Fabeln u. f.w. auf 
und verfucht fi in Reden und verfchiedenen Disfuffionen bis zur Höhe philoſophiſcher 
Betrachtungen. Eine alte Quelle bringt ven Ausſpruch ver erften Bibelexegeten: „Wilft 
du den erfennen, welcher vie Welt erſchaffen, lerne die Agavda.“? So ausgerüftet war 
fie, ald fie berufen ſchien, ein umerfchöpflidyer Lehr- und Troftquell des Volkes zu 
werden. Nach dem Berluft ver politifchen Selbftftänpigfeit wiederholten fid) ftärfer 
ald je die Angriffe auf die geiftigen Güter, die Lehre und das Geſetz des Judenthums, 
um auch den geiftigen Verband, ver die Juden noch zu einem Gefammtorganismug 
vereinigte, zu vernichten. Das Judenthum rüftete ſich zn einem Gegenkampf, und bie 
Agada war die mächtige Waffe, vie in der Hand geſchickter Führer, jeden Angriff von 
Außen fiegreicy zurüdzufchlagen und im Innern des Judentbums Einheit und Feftig- 
feit herzuftellen verftanv. BR. Jochanan Sohn Safai, R. Gamliel, R. Iofua Sohn 
Ghananja, R. Jsmael, R. Afiba, R. Tarphon, R. Eliefer Sohn Hyrfanos, R. Joſe, 
der Galliläer, R. Eliefer Sohn Afarja u. a. m. waren die Männer, Die vor und in 
ven barfochbaifchen Aufftanpsbewegungen * mit dem freien Wort der Agada biefe ihre 
Thätigfeit fo rühmlich eröffneten.? ine nidy geringe Anzahl von Unterredungen und 
Disputationen der Geſetzeslehrer mit Griechen und Römern find und in den Talmuden 
und Mivrafhim erhalten, die Zeugniß über viefe Geiftedfämpfe ver Juden gegen 
Griechen, Römer, Ehriften, Gnoftifer u.a. M. ablegen.° Aber auf diefer Höhe, wo 
fe ihre Blüthegeit feiert, bemerken wir ſchon bei ihr etwas Fremdes, das ſich ıhrem 
Weſen angefegt und Schuld ihrer fpätern Ausartung und Verpüiterung iſt. Die Ber 
fimpfung heidnifcher Angriffe auf das Judenthum bat die Kenniniffe der Lehren, 
Sitten und der Anfchauungsweife des fie umgebenden Heidenthums, das Befanntwerpen 
mit den PBhilofophemen des Neuplatonismus, des GMnostizismus und der verfchievenen 
Secten des jungen Ehriftenthums erfordert und dieſe waren es, die in dem Geifte der 
Agadiften etwas zurückgelaſſen, von dem fie fich nicht mehr ganz befreien fonnten. Eine Tal- 
mudftelle erzählt und von vier Lehrern, vie fidy mit exoterifchem Wiſſen befchäftigten, oder 
wie «6 wörtlich heißt: fie prangen in das Paradies ein,’ von denen drei: Ben Aſai, 
Ben Soma, Elifa ben Abuja mehr oder weniger in ihren frühern reinen Anfchauungen 
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fiber Gott und Welt, Religion und Eitte erfchüttert wurden, und nur Einer, R. Afiba, 
ereitet wurde, von dem ed hieß: „R. Afiba ging mit Frieden hinein und fam im 
Frieden heraus!“! So wurde Pappus mehrere mal von R. Afiba wegen feiner gno> 
ftifch klingenden agadifchen Auslegungen zugerufen: „Du haft genug, Pappus!“ ? 
Aber auch Akiba wurte in Bezug auf feine fremden, myſtiſchen —— bald von 
R. Joſe, dem Galliläer, bald von R. Elieſer ben Aſaria, auch von R. Ismael heftig ans 
gegriffen. „Wie lange noch profanirſt du die Gottheitz“ „Akiba, was haft du bei 
der Hagada, begieb dich lieber zu den Satzungen der Negaim und Ohaloth!“ „Afiba 
du ireft, Engel effen nicht!" > Auf gleiche Weife verwied R. Gamliel ven R. Neha— 
rai, als diefer in feinem Agabavortrag erzählte, vie Jfraeliten haben beim Durchzug 
durch das Meer aus den Wellen des Meeres, Feigen, Granatäpfel u. f. w. für ihre 
Kinder geholt: "auch du bift von den Wunderfüchtigen!”C R. Afiba erflärt: „Elia 
Sohn Berachel im Buche Hiob fei Bileam und der Holgfammler in ter Wüfte, der 
ten Sabbat entweiht hat, fei Zelpchad, worauf ihn R. Eliefer ernſtlich verweift: 
„Akiba, fo oder fo wirft du einft darüber au Gericht gefordet!" Bon Ben Afai hieß 
ed: „Er ſchaute und ftarb;” von Benfoma: „Er ſchaute und ward irre;“ „Noch if 
Benfoma außerhalb!” Doch war im Ganzen der Einfluß dieſer fremden von Außen 
ind Judenthum eingedrungenen PBhilofopheme für die erften zwei Jahrhunderte noch 
unbedeutend, aber ſchon war die Eaat da, die bei Ermangelung des vorfichtigen 
Gärtners in Unfraut emporfchießen und alles Beſſere überwuchern könnte. Anderer— 
feit8 erhielt die Agada, befonders die Auslegungsagada von den Lehrern dieſer Zeit 
manche Bercicherung. R. Eliefer, R. Jofua, R. Gamliel machten Gebrauch von ver 
Erklärung dur das mnemotechnifche Mittel der Notarifon, pw, mittelft defien jedes 
Wort nach feinen Buchſtaben in mehrere Wörter getheilt wird. R. Eliefer ben Afa- 
ria fannte die Erklärung mittelft der Wortftellung und Wortfolge, Semichin, >20. !" 
Derfelbe ftellte auch in Bezug auf Die Anthropopathismen und Anthropomorphismen 
in der Bibel ven Grundſatz auf: „Die Thora redet nad) der Nedeweife ver Men: 
ſchen“;!! ferner: „Nur die Bibel gebraucht von Gott diefe Bezeichnung”. ? R. Akiba 
deutete die Bindewörter: mn mit, do auch, und R. Jofe, der Galiläer, ftellte vie 
fpäter oft gebrauchten 13 Regeln ver Exegeſe feſt.“ Auch die Sprüche wurden weiter 
und fchöner ausgebildet und die Gebete erhielten ihre feſten Formen.““ In ausgezeich— 
neter Weife hatte man die Fabel und das Gleichniß Fultivirt. ° Die Befähigtften, vie 
fi) in der Agada augzeichneten, nanıte man: Meifter, Lehrer Der Agavda, am 227 "7: 
den R. Ismael,“ R Joſe, den Galiläer, u.a. M. Berühmte Agapifien waren: Ben 
Eoma,? u. a. M. Ansgezeichnet hatten ſich unter befondern Namen die Gleichniß- 
agadiften: mom wem, 2" und Die ——— mmon wm, ?? ferner die Aga— 
viften des Südens ‘Baläftinas. *? Eine andere Stellung hatte die Agada nad) ver unglüd: 
lichen Nieterlage des barfochbaifchen Aufitandes, wo ihr Wirkfungsfreis mehr nach Innen 
ging, das Volf in feinem Schmerze zu tröften, es aufzurichten und ihm rathend zur Seite 
zu ftehen. In diefer Zeit wirften größtentheild die legten Schüler R. Akibas nämlich: 
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R. Mair, R. Zuda, R. Joſe, R. Eimon, R, Eliefer ben Schemua, R. Nehemia, 
R. Jofua ben Korcha, R. Juda ben R. Zofe haglili u. a. m. Bekannt find die 
rübrenden Danfreden, welche dieſe Lehrer am Schluſſe ihrer wiedereröffneten Synedrial- 
igungen zu Uſcha an die gaftfreundlichen Bewohner diefer Stadt richteten." R. Mair 
war ald Fabeldichter berühmt, ? und R. Joſe durch feine Troft- und Ermuthigungs- 
reden. ° Erſterer theilte feinen Vortrag in Halacha, Gleichniffe und Agada.“ Am 
beveutendften war Gliefer ben R. Joſe haglili, von dem es hieß: „Ueberall, wo du 
tie Worte der Agada des RN. Eliefer, Sohn des R. Joſe findeft, mache dein Ohr 
nem Trichter gleich.““ Von ihm wurden 32 Regeln der Agada zur Erklärung ver 
Bibelverfe aufgeftellt.* Das Charakteriftiiche der Agada diefer Periode ift, daß fie 
mehr in ihrem engen Rahmen gepflegt und fo neben den andern Wiſſenszweigen aufs 
geftellt wird.” Im der darauf folgenten, unter der legten Zeit des Patriarchatd 
R. Simon Sohn Gamlield weiß man nichts Bedeutendes von den Leiftungen auf dem 
Gebiete der Agada zu erzählen. Nur von R. Nathan ift die Schilderung der trüben 
Zeit der hadrianifhen Verfolgungsedifte gegen die Juren: „Warum wirft bu getödtet, 
weil ih den Eabbat gehalten u. ſ. w.““ Kine beffere Zeit trat für fie ein unter dem 
PBatriarchat des R. Juda I. (von da bis 218.) Es ftehen wieder bedeutende Perfön- 
\ipfeiten auf, die ſich der Pflege der Agada hingeben. Bar Kappara wird durch 
ſeine Kabelvichtungen, Gleichniſſe und andere Zeitfcherzge befannt, nicht minder groß ift 
R. Chia bar Abba durch feine Agadavorträge im Allgemeinen. Levi ben Sift verjuchte 
an halachiſche Sätze agadiſche Kehren zu fmüpfen, ein Berfahren, dad ſchon R. Jocha— 
non ben Safai nachgerühmt wird. (Siehe Jochanan Sohn Safai, vergl. Sabbath 29. 
Baba kama 60. Jerus. Sabbath Abſch. 3.) Kühn und frei erhob fie ſich wieder, 
hr Wort ſchwang ſich in beißendem Echerz felbft gegen die Großen. Das erregte 
Beſorgniß und man befürchtete von ihr manche Entwürbigung des Heiligen. Bar Kap- 
para erbielt daher wegen feiner freien AgadasWeußerungen manchen Verweis von R. 
Jude I.,’ und R. Ehia, der felbft Pfleger und Freund der Agada war, ihut, als er eined 
Agadabuches anfichtig wurde, den Ausſpruch: „Wenn darin noch ſoviel Gutes ficht, 
möge die Hand besjenigen abgehauen werden, der es gejchrieben.“ d Es iſt möglich, 
daß er nur gegen das Aufzeichnen der Agada ift und fie nur in ihrer alten flüfligen 
Form erhalten haben will. Wir haben alfo auch aus diefer Zeit Neues zu berichten, 
es it dies das Niederfchreiben der Agada, wovon in ven früheren Prrioden nicht ers 
wöhnt wird. '! Einen bedeutenn größeren Wirfungsfreis erhielt die Agada mit dem 
Eintritt ded 3. Jahrhunderts, wo zu Erfterm die olemif und Apologetif des YJuden- 
"ums gegenüber dem immer weiter um fich greifenden Ehriftenthume in Paläftina und 
m erftarkten Neuparfismus in den babylonifchen Ländern hinzukam. Es galt der 
Iertbeidigung des Judenthums gegen jeden feindlichen Angriff auf feine Lehren und 
Jaftitutionen. An der Spige diefer neuen Agabathätigkeit ftchen: R. Samuel, R. Jochanan, 
R. Abbahu, R. Simlai, R. Joſua ben —* u. a. m. Mehr nach Innen waren vie 
Igadavottraͤge des R. Jochanan und R. Simon ben Lakiſch; in den babylonifchen 
andern: die des Rabh, Samuel u.a.m. Es würde zu weit führen, hier über ihre weitere 
Rihtungen und Beftrebungen in der Agada zu ſprechen, und verweifen wir darüber auf die 
seireffenden Artikel diefer Kehrer. Aber welche große Ausbreitung die Agada damals hatte, 
darüber ftellen wir bier die Ausfprüche mehrererehrer diefer Zeit zuſammen. R. Jizchak jagt : 
Ftüher war die Thora Alles, man firebte zu hören die Worte der Mifchna und des 
Talmud, aber gegenwärtig, wo die Thora nicht die Hauptfache ift, will man nur 
Agoda hören.“ '? R. Levi meint, nicht die Leute, fondern die veränderten Zeitwerhält- 
name nd der Grund der Ausbreitung der Agada. „rüber, ſprach er, war Geld unter 
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den Leuten und man hörte gern Miſchna und Halacha, aber jetzt bei der Armuth und 
dem drückenden politiſchen Joch möchte man immer nur Troftverheißungen und Segens— 
wünfde hören.“ ' „Die Agada, fo lehrte R. Abbahu, gleicht den Waaren, die jedes 
Mannes Kauf iſt.““ Diefe gewonnene Macht der Agada führte ihr jedoch bald wieder 
fremde Elemente zu, die eine ftarfe Trübung ihrer Lehren zur Folge hatte, wo man 
auf deren Reinhaltung und Ausſcheidung des Schädlihen bedacht fein mußte. Es er: 
boben ſich daher auch jegt, wie ſchon früher bei ſolchen Anläffen, wieter Männer, Dice 
den Anbau der Agada von den ihn überwuchernden fremden Schlingpflangen zu befreien 
fuchten. Wir nennen: R. Jofua ben Levi, R. Abbahu, R. Eeira; in Babylonien: 
Rabh, Samuel u. ao. m. Man unterfcheidet die reine Agadot von den unlautern, 
Schmäb-Agaborl, vor ber run, ? umd ein Epäterer R. Eeira, nennt die Bücher folcher 
Agaroth: „Zauberbücher,“ yoop meo.? Man ging daher mit der Mittheilung der 
Agadoth immer vorfichtiger, für die nicht Jeder würdig genug gehalten wurde. Wie 
peinlib man damit verfuhr, erhellt aus der Erzählung, nad) der fogar ein R. Jofua 
ben Levi von R. Jonathan, den er um Mittheilung von Agadoth erfucht hatte, zurũck— 
gewiefen wurde mit den Worten: „Es fteht bei ung feft, wir überliefern feine Agadoth 
den Männern aus dem Süden, weil fie hochmüthig find, nidyt den Babyloniern wegen 
ihrer Unwifienheit in der Thora.”® Es machte ſich daher die Sitte geltend, Die 
Agadas Kehren unter redaftioneller Revifion der bedeutendften Xehrer zu ordnen. R. 
Joſuas b. 2. Ausfprüce gegen die unlautere Agada find: „Diefe Agadeiha, wer die— 
ſelbe fchreibt, wol abfaßt, hat feinen Antheil im Jenſeits, wer fie vorträgt, m verbrannt wer⸗ 
den, wer fie hört, empfängt einen Lohn“; ferner: „denn fie merken nicht auf vie Werfe des 
Ewigen, das find die Agadoth.”* Andererſeits wird er felbft ald Agadift und Kenner der 
Agada gerühmt, der die Agada preift, weil fie den Fleinen Münzen gleicht, die jedem 

ann zugänglich ift, "0 und deren Erwerb er ven Söhnen verheißt, deren Väter Gerechtigkeit 
und Wohlihätigkeit üben. '!' Bon R. Abbahu, werden feine Maaßregel gegen die Ueber: 
griffe ber Targumiften und Agabiften oft erwähnt. '* Aber Abbahus — * 
ſelbſt waren von dieſen Auswuͤchſen nicht frei und wurden einmal von den Zuhörern 
öffentlich verladht. '? Ein ganz neuer Act war die Erlaubniß der Aufzeichnung der Aga— 
vorh, die von den Lehrern R. Jochanan und R. Simon Sohn Lafifh ausgefprochen 
wurde. Es war died gegen die Lehre des R. Ehia b. Abba im 2. Jahrh., der Das 
Aufzeichnen nud den Gebrauch der Agadothbücher verbot. R. Jochanan lehrt: „Ber 
Agada aus dem Buche lernt, wird fie nicht bald vergefien.“' So fludierte er 
in Gemeinſchaft mit R. Simon Sohn Lakiſch in den Büchern der Agada und 
erklärte: „Eine Zeit für den Ewigen, fie zerftören deine Thora,“ beffer die Thora 
werde audgerifien, ald daß fie vergeflen werde.” 1° Gebraudy von biefer Erlaubniß 
machten in Babylonien: Rabh (im 3. Zahrh.), " Rab Papa und Rab huna Sohn 
des R. Jofua (beide im 4. Jahrh.)."* Dagegen war man in Paläftina noch lange 
nicht Damit einverftanden. R. Joſua Sohn Levis Proteft gegen das Niederfchreiben 
der Agadoth haben wir bereitd erwähnt R. Seita (im Anfange ded 4. Jahrh.) 
jhließt fi demfelben ganz an und nennt die Bücher der Agada „Zauberbücher”. 
As man ihn nad ver Urfache feines feindlichen Auftretens gegen dieſelben frug, 
antwortete er: „frage fie felbft umd fie werden es dir fagen.”!? Sonſt war er 
als beteutender Agadalehrer fehr gejucht, ein Beweis, daß er fein Feind der Agada im 
Allgemeinen fein konnte. (Vergl. Midr. schocher tob Abfdy. 15. ovp 
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ger un oma mn.) Andere aus dieſer Zeit verfchärften noch mehr diefe Lehre: 
„Die Aufzeichner der Benedeiungen, Theil der Agadoth, find gleich denen, Die die 
Thota verbrennen.“ ? Dod muß die Ausartung und Verwirrung auf dem Gebiete 
der Agada im 4. Jahrh. nicht gering gewefen fein, da man die völlige Ignorirung ver 
Agada ald das einzige Mittel gegen fie betrachtete. „Die Agadiften, das ſind dies 
jenigen, welche weder erlauben, nody verbieten.“ (Jerus. Pea Abſch. 3.) „Man lerne 
nichis aus der Agada;“ „Man entgegne nichts auf Vorträge der Agada.““ Dod 
wird noch R. Zischaf ald die Perfdnlichkeit genannt, vor dem R. Ami und R. Aſſi vie 
Agada orbneten,? ein Beweis, daß die Ignorirung der Agada doch nicht allgemein 
war, und fie noch ihre Pfleger auch unter den ftrengen Halachiften batte. Nur wurde 
te gern mit der Halacha vereinigt, um nad) beiden Seiten zu befriedigen. (Baba kama 
60.) Als letzter Agadiſt in Paläftina war Tanchuma bar Abba.* In den babylos 
niſchen Yändern wurde bie Agada weit über den Schluß des Talmud nod gepflegt. 
Bon den babylonifchen Gefegeslchrern nennen wir ald Kenner der Agada: Rabh und Sa— 
mul im 3. Jahrh. Lepterer befämpft die Aftrologie. Abaji, Rabbah b. b. Ghana, 
Rad Papa und Rab Huna (Sabbath 89), Rab Chasda im 4. Jahrh. Letzterer wird 
zugleich als die Perfönlichkeit gekannt, vor der man in Babylonien die Agadoth ord- 
nete.? Rabbahy leitete feine ——— ſtets mit Agada ein.“ Dagegen wird 
Abaji feine Verſäumniſſe der Agadavorträge zum Vorwurfe gemacht,' er gehörte alſo 
u denen, welche die Agada nur im engen Kreiſe gepflegt wiſſen wollten. Eine andere 
Würdiguug und Pflege hatte fie in ver nadtalmudifchen Zeit, worüber wir auf 
die ni „Schrifterflärung, Talmud“ verweifen. Mehreres fiche: Midraſch, Halacha 


1.0. M. 

Agadifche Schriften, fiche: Schrifttbum, agadiſches. 

Agadoth Berefchitb, menn2 nun, fiehe: Midraſch. 

Agdena, sun. Büfchel, Wermuth, Abſynth. Pflanze, das Agardenath ber 
Araber, das Arthemisia judaica oder das Asgathium santomieum judarcum.® Die 
Geftalt diefer Pflanze ift ftrauchartig mit ftumpfen Blättern, die in Eleine Lappen ge: 
tbeilt find. Büſchelweiſe figen die Blumen an einem fleinen Stiele. Im Talmud 
wird fe ald Mittel gegen Magen- und Herzbeutelfrankheit empfohlen. ? 

Agma, won. '° Ortſchaft in der Nähe von Pumbaditha (f. d. A.), Geburtsort 
des Lehrers Ada bar Ahaba.!! Won Rabbah wird erzählt, daß er von Pumbaditha 
noch Afra, von Akra nach Agma floh. '? 

Agnaji de Kadeſch, wm um. '? Oriſchaft in der Nähe von Kadeſch. 
er Name Agnaji, NN foll von dem Griechiſchen zwvia, Seite, herkommen. !‘ 

Agrippa, DHn, auch Agrippa I. vollftändig reg Agrippa (geboren 10 v. 
geftorben 44 n.), Eohn des Ariftobul, eined der zwei Söhne der Hasmonärin Mari: 
amne aus ihrer Ehe mit Herodes J., die diefer tödten ließ. Seine Mutter war Bere: 
nice, die Tochter der Salome, der Schwefter des Herodes I. So war er feiner Groß- 
mutter nach ein KHasmonäer, der Liebling feines Volkes. In Rom erfreute er ſich des 
Umganges mit ven Cäfarenföhnen: Claudius, mit dem er erzogen wurde, und Drufug, 
sem Sohne des Tiberius. In dem gefelligen Leben mit Diefen verſchwendete er fein 
and Vermögen und fanf tief in Schulden, in Folge verfelben er nad dem Tode 
Kind Freundes Drufus Rom verlaffen mußte. Er lebte num in Idumäa, wo er zur 
Ormahlin die Kypros, eine Enkelin von Phafael, dem Bruder des Herodes L, hatte. 
Antipas, der Fürft von Galiläa, beftimmte ihm auf Fürbitte feiner Frau Herodias, 
der Echwefter der Kypros, feinen Unterhalt. Agrippa wurde Marftauffeher von Ti— 
beriad. Nach einem Zerwürfniffe mit ihm hielt er ſich bei Flaccus, dem Statthalter 
von Syrien auf. Von da wurde er durch feinen Bruder Ariftobul, ven Schwieger- 
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fohne des Fürften von Emefa verdrängt, er kehrte nady Rom zurüd, aber wurde ſchon 
in Jamnia wegen der Schulden an den Faiferlichen Schatz in ven Schuldthurm ge: 
worfen, aus dem er mit Noth entfam. Der Alabarch, Alerander Lyfimahus, der 
reichfte und angefehenfte Mann unter den Juden Alerandriens, verfah ihn, nachdem 
feine Frau ſich für ihm verbürgt hatte, mit den Mitteln zur Reife nah Rom. Da 
wurde er von Tiberius Freundlich empfangen, aber bald verfiel er wieder, wegen ber 
Schulden an den Faiferlichen Schaß, in Ungnate. Nur Antonia, die Schwägerin des 
Kaiferd Tiberius, verwendete fih, in Erinnerung an feine Mutter Berenice, für ihn, 
worauf er der Freund des Cajus Baligula, des nächften Thronfolgers, wurde. Seine 
Aeußerung in einer Schmeichelei an feinen Freund: „möchte Tiberius bald ven Thron 
verlaffen” mußte er mit 6 Monaten Gefängnißftrafe, bis zur wirklichen Thronbefteigung 
Galigulas, abbüßen. Caligula war nicht undanfbar gegen feinen Freund; er jchenfte 
ihm zur Erinnerung an die feinetwegen getragene eiferne Kette, eine goldene, erhob ihn 
zum Könige und gab ihm die Tetrarchie, Philips Fürſtenthum (37 n.).“ In Judäa 
erfchien er im Jahre 38. und erregte die größte Bewunderung. Balve erhielt er auch 
Judäa, deſſen König, Antipas, nad) Lyon verbannt wurde; chenfo Galiläa umd Peräa 
(40 n.). Unglüdlidy war fein Erfcheinen in Alerandrien, das er bei feiner Reife nad 
Judäa berührte, wo die griechifchen Bewohner in Folge des ihm bereiteten feierlichen 
Empfanges einen Aufftand gegeu die Juden machten. In Jeruſalem ſelbſt brachte er 
im Tempel Freudenopfer dar, befchenfte den Tempelſchatz mit der goldenen Kette, 
die er vom Kaifer erhalten hatte. Rühmlich war feine Verwendung bei Caligula um 
Rücknahme ves Befehls, die Bildfäule deffelben in dem Tempel zu Jeruſalem aufzu 
ftellen. Nad dem Tode Caligulas war auch der Kaifer Claudius fein intimer Freund, 
defien Erhebung auf den Thron er gefördert hatte. Er erhielt dafür von ihm neben 
Judäa aud) Samaria, Trachonitis, Auranitis und Nbilene, fo daß er im Befige von 
ganz PBaläftina war. Eine andere Auszeichnung war Die confulaifhe Würde, vie 
ihm verliehen wurde. Es war für die Juden durch ihm ein neues Leben aufgegangen, 
jo daß er nicht umfonft der Liebling des Volkes wurde. Sein Regierungsfnftem war 
die Ausgleihung der Gegenfäge des jüdiſchen und römifchen Weſens. So treffen wir 
ihn in der Mitte zwiſchen beiden, nach allen Seiten hin verföhnend wirken. Gleich 
nad) feinem Antritte erließ er den Hausbeſitzern in Jerufalem die Hauäfteuer.? Gr 
befchenkte die Tempelbeamten,“ und hielt eine Menge Naſiräer mit Opfern frei. * 
Gegen die Aufftellung einer Bildſäule des Claudius in der Synagoge zu Dor ver 
wendete er fich bei Detroniug in Antiochien. Um fi noch mehr der Boltdgumft zu 
verfichern, machte er den redlichſten Gebrauch von feinem Einfegungsrechte des Hohen: 
priefters, er ernannte nur fromme und biedere Priefter.? Dem Synhedrium räumte 
er feine frühere Macht, auch vie über feine peinliche Gerichtöbarfeit, ein, deſſen Prä— 
fivent R. Gamliel I. war, an den er öfter rituelle Fragen zu richten pflegte. (Pesa- 
chim 88.) in weiteres Verdienft war die Erweiterung Jeruſalems durch die Vor: 
ſtadt Bezetha, die er zu befeftigen begann. Weitere Züge feined Leben, die im ihm 
den wahren Volfsfürften erfennen laffen, hat der Talmud verzeichnet. So foll er den 
mit Erftlingen nach Yerufalem PBilgernden ven Korb abgenommen und ihn felbft ge 
tragen haben.“ Sah er einen Brautzug Durch die Straßen ziehen, der fonft vor. dem 
Könige ablenken mußte, Fam er diefem zuvor und wich demfelben aus.” Am Extlaß— 
jahr las er felbft laut Vorſchrift an den Tagen des Laubhüttenfeftes das 5. B. Motte 
vor, wo er bei der Stelle: „Du follft dir nicht einen Fremden zum Könige einfegen“ 
Thränen vergoß und erft auf den Zuruf der Umftehenven: „Würchte nicht Agrippa, 
du bift unfer Bruder!“ fich beruhigte.“ Weiter erzählt eine andere Stelle, er habe 
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end Tages 1000 Ganzopfer darbringen laffen und dem Hohenpriefter befohlen, Fein 
Opfer von einem Andern anzunehmen. Da brachte ein armer Mann ein Opfer und 
bat um baldige Darbringung deſſelben. Der Hohepriefter ließ ſich von deſſen Bitten 
wegen, bier eine Ausnahme zu machen. Agrippa hörte davon und billigte dieſe 
Hantlungsweife des Hohenpriefterd. ' Diefe Notizen ergeben, daß Agrippa ſich nicht 
mit der einfachen Erfüllung der gejeglichen Pflicht ald Jude begnügte, fondern bei jeder 
Gelegenheit nochh mehr that und mehr thun wollte, ald das Geſetz forderte. Anders 
war feine Lebensweiſe den Römern und Griechen gegenüber. Gleich Herodes 1., feinem 
Uhn, erbaute er in verfdiedenen Städten Theater und Rennbahnen und zeigte ſich auch 
dutch den Beſuch derjelben, ald einen Berehrer des Griechen und Römerthums. So 
erbaute er in dem phönizischen Berythus ein Theater und eine Rennbahn, wo fid) ein- 
wal 1400 Gladiatoren niedermegeln mußten. Auch das Theater in Gäfarea hob er 
ducch feinen öftern Beſuch defjelben und ergöpte ih an den Spielen. Seinen Sohn 
Agrippa ließ er in Rom erziehen und feine Töchter Berenice und Drufilla gaben Ber: 
mlaſſung zu ven fhlimmfen Rachreven, fo daß die Griechen zu Cäſarea nad dem 
Tore Agrippas die Bilder derjelben auf ven Dächern der fittenlofen Häufer aufpflanzten. 
Diefe ideutigfeit feined Charafterd war den tiefer Blickenden unter den Juden 
und Heiden nicht entgangen, und Agrippa Eoftete es immer neue Anftrengung, nad) 
beiden Seiten hin ſteis gerechtfertigt zu erjcheinen. Von jüdifcher Seite war es ein 
zwiſſet Simon, der dad Volk gegen ihn aufwiegelte, Agrippa fei nicht würdig, den 
Tewpel zu Jerufalem zu beireten. Agrippa ließ ven Aufwiegler in Cäſarea zu fid) 
fommen und verftand ihn fo jehr für ſich einzunehmen, daß dieſer ſich bewogen fühlte, 
um Bergeihung zu bitten.? Ein Späterer, R. Chanina, der Sohn des Gamliel zu 
Jamnia (gegen 80 n.)? oder nad) Andern R. Nathan (im 2. Jahrh.),“ hält ven 
anerfennenden Zuruf der Geſetzeslehrer an Agrippa: „Du bift unfer Bruder!” als 
ce Heuchelei und Zeichen des fittlichen Verfalls ver Zuden, der den Untergang des Staates 
wur haben mußte.“ Bon römifcher Seite wurde er erft von Marfus, dem 
Stanhalter von Syrien, beargwöhnt, auf deflen Anklage Agrippa gezwungen wurde, 
den Weiterbau der Befeſtigung Jerufalemd an der Seite ded neuen Stabtvierteld 
Bertha zu unterlafien. Agrippa fegte troß allen Hinderniffen jeine politifche Thätig— 
tat fort, die dahin ging, ſich und feinem Königreiche eine feftere uud nnabhängigere 
Stellung zu geben. Er berief deßhalb eine Verſammlung Feiner Fürften: Antiochus 
son Gomagene, Samphigeramud von Emefa, Polemo von Pontus, Cotys von Klein: 
armmien und Heroded von Ehalcis zur Unterredung, die jevody von dem ſchongenannten 
Rarjus überrajcht und geftört wurde. Schonungslos war Agrippa gegen Samaritaner 
und Ghriften, die manche Berfolgungen von ihm zu erleiden hatten. Wie weit er es 
in Befolgung feined vorgefegten ‘Blaned gebracht hätte, ift ungewiß, der Tod ereilte 
ön im der Mitte feined großen politifchen Werfed. Er wurde bei einem Schaufpiele 
in Gäfarea von einer Eingeweidenfranfheit überfallen uud ftarb im Jahre 44. n. in 
4. Jahre feined Lebens nad fait Tjähriger Regierung. Sein Tod war der Unter: 
gang des legten Hoffnungsſtrahls Judäas, er hüllte das Volk in tiefe Trauer. Dar 
gen brachen die Griechen in Paläftina in lautem Jubel aus, der in Beſchimpfung 
wind Andenfend ausartete. Er hinterließ einen 17jährigen Sohn, den Agrippa 1. 
und drei Töchter Berenice, Drufilla und Mariamne. Claudius befahl, vie Einwohner 
on Cäfarea und die Faiferlihe Garde dafelbft wegen ver frechen Beſchimpfung des 


nat Techter der Salome, der Schwefter des Herodes 1. war; daher er der Anerfennung als Iſraelit 
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Verftorbenen zu beitrafen und feinem Sohn Wgrippa II. fofort die Regierung zu 
übertragen. Legtered jedoch wurde vom Senate hintertrieben. ! 

Agrippa IE. over Herodes AUgrippa, im Talmıd: Agrippa Der 
König, Pan pam, Sohn Agrippas 1. und ver Kypros, der letzte jüdiſche König 
iu PBalaftina und der legte Sproß des heropäifchen Haufed, der zur Regierung gelangt 
war. Seine frühe Jugend verlebte er in Rom, wo er herangebildet wurde. Im 17. 
Jahre verlor er feinen Vater, und ſchon gedachte Claudius, ihm die väterlihe Regent: 
Ichaft zu übergeben, was jedoch feine Räthe hintertrieben.? Er mußte noch in Mom 
bleiben und durfte die Reife nach PBaläftina nicht unternehmen. Seine ausgezeichnete 
Schönheit, fowie feine Gejchmeidigfeit erwarben ihm jedoch bald vie Gunſt des greifen 
Kaiferd Claudius, die er damals mehrere mal zum Wohle feines jüdischen Bolfes in An— 
fpruch nahm. Seine erfte Verwendung für die Juden war im Jahre 43. 44., als ein 
Jahr nach dem Tode Agrippas I. der römifche Landpfleger von PBaläftina Caſpius Fadus 
die heiligen Gewänder des Hohenpriefterd nach der Burg Antonia bringen laffen wollte. 
Die Juden widerſetzten fi) viefer Anmaßung und fandten mit Einwilligung des Caſ— 
pius Fadus eine Gejandfchaft nah Rom. Agrippa erwirkte für fie vom Kaifer ven 
Befehl, die Verwahrung der hohenpriefterlichen Amtsgewänder foll weiter durch Die 
Juden felbit geſchehen.“ Im Jahre 49 erlangte er das durdy den Tod feines Oheims 
Herodes 11. erledigte Fürftentyum Chalcis, womit das Recht der Ein: und Abſetzung 
ded Hohenpriefterd und der Aufbewahrung der hohenpriefterlihen Amtsgewänder 
verbunden war, Biel hätte er in dieſer Stellung zur Erleichterung des auf 
den Juden laftenden römifchen Joches leiften können, aber er lebte mehr in Rom als 
in Chalcis. Er erhob die Steuern in Chalcid und verſchwendete fie in Rom. In 
PBaläftina drüdte vie römijche Herrfchaft noch mehr, die Erbitterung des Volfes wuchs 
und häufte Aufftände auf Aufftände Gleich im erften Jahre feiner Regierung waren 
drei Aufftände, die mit der eifernen Macht Roms nievergehalten wurden. In Rom 
allein verwenvete er fi) zu Gunften der Juven in ver Klage gegen ven Landpfleger 
Eumanus wegen ungejeglicher Hinrichtung mehrerer, angefehener Juden und bewirkte, 
daß derjelbe ind Exil geſchickt wurde. Bei diefer Gelegenheit wurpe ihm die Verwal: 
tung der Tetrarchie jeined Großoheimd Philipps, Herodes I. Sohnes, Batanda, Tra- 
chonitis und Abilene übertragen, wofür er Chalcis abtreten mußte (54 n.). Als Fürft 
diefed Yänvdergebieted, wie es einſt fein Vater von Galigula erhalten hatte, waren erft 
Familienangelegenheiten, die ihn befchäftigten; er verheirathete feine prei Schweftern Be- 
renice, Drufilla und Mariamne. Bon feiner öffentlichen Verwaltung weiß vie Geſchichte 
nur von verhängnißvollen Mißgriffen zu erzählen, in venen er ganz unähnlih feinem 
großen Bater erjcheint. Nach dem Tode des Hohenpriefterd Jonathan ſetzte er ven 
Jsmael ben Phabi zum Hohenpriefter ein, deſſen Schänplichfeiten der Talmud und 
Joſephus verzeichnet haben. * Aber audy viefer fchien ihm noch zu gut, da er ihn ſchon 
nad) 3 Jahren im 3. 62 n., weil er ſich der Rechte des Volkes gegen Agrippa ans 
nahm, abjegte. Der darauf gewählte war Jofeph ben Simon aus dem Haufe Kabi 
(62 n.), aber nad) kurzer Zeit war fchon wieder ein anderer an feiner Stelle: Anan, 
ein Sadducäer, ein ganz roher Menſch. Den Apoftel Paulus ließ Feitus auf Agrippas 
Urtheil, nachdem er ſchon zwei Jahre im Gejängniß geſchmachtet hatıe, da er Das rö— 
mifche Bürgerrecht befaß, nad Rom fenden.° Auch ein dritter Hoherpriefter: Jeſus 
ben Damnai wurde eingefeßt. (62 n.). Derfelbe wirde durch Joſua ben Gamla 
(j. d. A.), nad) einer an Agrippa gezahlten beveutenden Geldſumme, verprängt.° Der legte 
Hohepriefter, den er beftinmte, war Matthias Sohn Theophilos (68 n.).” Er hatte 
aljo in 11 Jahren 6 Hohepriefter ein und abgefegt. Nicht geringer waren feine Mißgriffe 
in der Handhabung des zweiten ihm eingeräumten Rechts, der Ueberwachung ded Tempels. 
Er ließ, um den Tempelvorhof nach allen Seiten hin überjehen zu können, im ‘Balafte ver 
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Herodäer ein hohes Gebäude errichten, von dem aus Died möglich war. Das Volk betrachtete 
died ald Eingriff in fein Recht und Entwürvigung ded Heiligtbums und erhöhte die Tempel: 
mauer, jo daß der Tempel vor jeder Spionage fiber war. Feſtus und Agrippa pro: 
teftirten Dagegen und befahlen die Abtragung verjelben. Aber das Volk erlangte durch 
eine abgejhidie Geſandſchaft nah Rom, auf Fürfpradye, ver Poppäa, von Nero die 
Entſcheidung zu feinem Gunften. Aus Race übertrug Agrippa das Hohepriefterthum 
an einen Andern, und Jömael ben Phabi muste mit Helfia, dem Schatzmeiſter, als 
Geißel in Rom bleiben. " Auch ein anvered Verlangen des Volkes, von dem Gelde 
des Tempelſchatzes die Meberrefte einer verfallenen Tempelfäulenhalle abzutragen und 
diejelbe wieder neu aufzubauen, wies er zurük aus Furcht vor Verdacht von Seiten 
ver Römer, ald beabfichtige man eine Tempelbefeftigung.? Dagegen willfahrte er dem 
Wunjce, Jerujalem mit weißen Steinen pflaftern zu laffen. Von feinen Bauten 
nennen wir: die prächtigen Anlagen zu Gäfarea Philippi, die er Neroniad, nad) dem 
Kaifer Nero, nannte. In Berytus ließ er mit großem Aufwand ein Theater errichten, 
darin jährlich regelmäßige Schaufpiele aufführen und nady griechiſcher Sitte Delzweige 
ad Kampfpreid austheilen. Alles das empörte dad Herz ver hartgedrückten Juden. 
Ueber fein Berhältnig zum Judenthume und deſſen Gefegesiehrern hat der Talmud 
mehrere Notizen, die deſſen äußere Anhänglichkeit am Judenthume, die Beobachtung 
titueller Formen, bezeichnen. Den R. Eliefar frug er, warum das wichtige Gebot dir 
Beihneidung nicht unter die Zehngebote aufgenommen wurde. Die Antwort war, 
weil daſſelbe vormoſaiſchen Urfprunges ift.? Berner ließ er durch feinen Haus = Hof: 
meifter, Epıtropod, bei demjelben fragen, ob er in ver Laubhütte am Laubhüttenfefte 
wei Mahlzeiten abhalten müfje, da er fonft nur eine zu halten pflege; ferner ob er, 
da er zwei Frauen habe, eine in Sephorid und die andere zu Tiberiad, täglich in der 
Lanbhütte bei beiden zu wohnen verpflichtet ſei.“ Erfteres wurde bejaht, Letzteres ver: 
neint. Im Tempel ließ er die Leviten gleich Prieftern in Leinen Eleiven. Unheilvoll 
für Bolf und Staat war feine Haltung beim Ausbruch des jüdifchen Krieges, der mit 
dem Untergang des jübijchen Etuates endete. Gleich am Anfange, nad) der Abweifung ver 
von Florus geforderten 17 Talente aus dem Tempelfchage, jollte Agrippa zwiſchen Florus 
und dem Volke entjcheiden. Er entſchied für Florus, dem man fo lange zu gehorchen habe, 
bis der Kaifer ihn abberufe. Das Volk betrachtete Died ald Verrath, der Aufſtand loderte 
in hellen Flammen auf und Agrippa hatte Mühe zu entfommen. Da erklärte er lich 
ofen für die Römer und janbte feine Truppen zur Unterdrüdung des Aufſtandes. 
Auch ſpäter ſchickte er Ceſtus Gallus Hülfstruppen und z0g au feiner Seite, ihm vie 
Wege zu ordnen und Nahrungsmittel herbeizuſchaffen.“ Sein den Juden angebotener 
Friede wurde ſchmählich zurüdgewiefen, feine Gefandten erlitten ſchändliche Behandlung. 
Am weiteften trieb er er es, als Veſpaſian zur Unterbrüfung des Aufftandes nad 
Paläftina geſchickt wurde. Agrippa eilte ihm entgegen, lud ihm zu ſich, bewirthete 
ibn eine Zeitlang und zog dann an feiner Seite gegen Jerufalem vor. Bei der Be: 
{agerung von Ammaus wäre er bald ums Leben gefommen.6 Nach Beendigung ver 
ihredlichen Kataftrophe mit Jerufalem behielt Agrippa il. feinen Thron mit einer ters 
titoalen Bergrößerung feiner Dat. Doch lebte er, wie früher, bald in Rom, 
bald in feinem Reiche. Im ftiller Zurüdgezogenheit fchrieb er die 72 Briefe an Jo— 
ſephus ald Berichtigung und Ergänzung jeiner Bücher, von denen 2 Briefe noch in 
feiner vita erhalten And Im Jahre 75 n. erhielt er von Vefpaftan die Würde eines 
Prütord. Aus dem Jahre 78 n., alfo aus dem 29. Jahre feiner Regierung, find einige 
Münzen von ihm befannt. Ueber fein Todesjahr find die Berichte verfchieden. Nach 
Pbetius ftarb er im 3. Jahre der Regierung Trajans, im Jahre 101. Aus Jofephus 
c. 65 gebt hervor, daß er im Jahre 94 nicht mehr lebte. Joſippon 77 berichtet, Daß 
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ihre Faiferliche Diener wegen eines verſuchten Aufftandes tödteten. Er ftarb finder: 
5 2 fein Gebiet wurde dem römifchen Reiche einverleibt. Mehreres fiche: 
erodäer. 

Akabja ben Mehalalel, bbao 2 nsapy. Bedeutende Perfönlichkeit, 
Geſetzeslehrer, Tara, der bei vier feiner Halachoth,! auf heftigen Widerſpruch bei feinen 
Eollegen ftieß. Es Fam in Synhedrinm darüber zur Verhandlung und die Majorität 
entjchied gegen ihn, Akabja wurde aufgefordert, fid) dem Synhedrialbeſchluß zu fügen 
und von * Meinung abzuſtehen, aber er beharrte feſt bei derſelben. Man verſuchte 
ihn durch das Verſprechen der Abbethdin-Würde zur Nachgiebigkeit zn bewegen, aber 
ald auch diefed fruchtlo8 war, wurde über ihn ter Bann ausgeſprochen. Seine 
Worte, wie er obige Zumuthung, von feinen Lehren abzuftehen, zurüdwies, waren: 
„Es ift beffer, ein Narr vor Menfchen fein Leben hindurch zu bleiben, als vor 
Gott ein Sünder nur eine Stunde lang zu fein. Diefe Berbannung Akabjas 
wird von einem Spätern, R. Juta ben Bathyra, in Abrede geſtellt.“ Gin anderer 
edler Zug feines Charafterd war der Rath an feinen Sohn, ſich den Befchlüfien 
der Mehrheit zufügen und von feinen halachifcdyen Lehren abzuftchen. Auf vie 
Frage feines darüber erftaunten Sohnes, warum er denn ſich nicht füge, ant- 
wortete cr: „Mein Sohn, das Fonnte ich nicht. Ich empfing dieſe Halachoth 
aus dem Munde einer Majorität und fie waren für mich bindend, aber du hörft 
fie nur von Einem, von mir, die Majorität deiner Zeit hat dagegen entfchieden; 
du darfft vich nicht an Einen, en an die Mehrheit halten.” Der Sohn 
verlangte von feinem Bater eine Empfehlung an feine Gollegen, aber er lehnte ab 
und antwortete: „Mein Sohn, deine Handlungen werden dich ihnen nahe bringen, 
deine Handlungen dich ihmen entfernen!“ Sein von ihm erhaltener Lehrfpruch in 
den Pirfe Aboth, Sprüchen der Väter, ift: „Betrachte drei Gegenftände und du ver: 
fällfe nicht in die Sünde; wifle, woher du gefommen, wohin du gehft und vor wen 
du einft Rechnung ablegen wirft, vor dem König der Könige, vor Gott, dem Heiligen, 
gelobt jei er.“ * Ueber die Zeit dieſes Lehrers herrſchen unter den neuen Geſchichts— 
jchreibern verfchiedene Anfichten. Gräg und Joſt verfegen ihn in die Zeit DEN. Gam- 
liel II. dagegen beweift Frankel, daß er wenigftens 80 Jahre früher, in ven Tagen 
Hillels, gelebt habe.“ Wir fchließen ums Letzterm an, da ver Name Afabja ohne vie 
irbliche Borfegung des „Rabbi“ vorfommt, was auf die frühere Zeit hinweiſt, wo ver 
Titel: „Rabbi“, ver erft gegen Ende des jüpifchen Staaslebens üblidy wurde, noch 
nicht gebräuchlidy war. 

Heiba Re, na 5,* au: Akiba Sohn Joſephs, nor a app. Her: 
vorragende Perfönlichfeit ver jüdiſchen Religiond- und Volfsgefchichte im 1. Jahrh. n., be- 
deutender Geſetzes⸗ und Volkslehrer, welcher ver geiftigen Thätigfeit feined Volkes durch Er- 
Öffnung neuer Lehrweifen einen früher faum geahnten Aufſchwung verlichen und neue 
Schöpfungen auf ihrem Gebiete hervorgerufen hat. 1. Abfunft, Stand, Bildung 
Bamilie, Eigenfhaften, Schule uno Schüler, pädagogifhe Grundſätze. 
Die Anfänge feiner Lebensgeſchichte find dunkel, eine fpätere dei hat darüber verjdyie- 
dene Nachrichten. Man erzählt, Afiba war heidnifcher Abfunft, trat als Hirt in 
Dienft des reichen Jeruſalemiters Calba Schebua,* und hatte das Glück, fid) der Liebe ver 
Tochter feines Herrn, der Rahel, zu erfreuen. Sie verfprady ihm unter der Beringung 
ihre Hand, wenn er den Hirtenjtab mit dem elehrtenftand vertaufche, und gleich 
andern berühmten Männern ein Geſetzes- und Volfslehrer werde. Es war dies fein 
geringe Opfer, da er bis dahin, nach eigner Ausfage, ald entjchiedener Feind ver 
Gelehrtenklaſſe lebte.? Im einem Alter von 40 Jahren, ohngefähr 15 Jahre vor ver 


'Negaim 1. 4; 5. 3. Nidda 2.6. Bechoroth 3. 4. ?Sifri zu Behaalothcha. °Edajoh 
“Aboth 3. Siehe: Graetz B. DB. und Jost, Geſchichte des Judenthums. Il. Frankel darke 
Mischna voce Akabja. ®Jeruschalmi hat I2°Py J. ?Jalkut zu Joſua *S. d. 9. VPesachim 
49 it der Ausfprud von ihm: als id dem Landvolke (Idiote) angehörte, ſprach id: „Füme mir 
ein ®elehrter, id würbe glei einer Schlange ihn verwunden. 
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Zerſtörung des Tempels, fuchte er’ einen Lehter auf und widmete fih mit einem Feuers 
eifer dem Studium des Gefeged. Die berühmten Schulen damaliger Zeit in Palä- 
fina waren vie Ded Eliefer ben Hyrkanos und vie des Nahum aus Gimfo.? Erftere 
vertrat das rein. traditionelle Syſtem und Ichrie die Halacha, ohne fie jedesinal auf 
die Bibel zurüdzuführen; dagegen gehörte die andere derjenigen an, vie für die Tradis 
tion Begrimpungen im ver Ehritı fuchte und nach einem Ausgleich des mündlichen 
Geſches mit dem fehriftlichen firebte. Beide befuchte er, erftere gegen 13 J., und lernte 
von.der einen Die Halacha an fih und von der andern die Zurüdführung verfelben 
auf die Bibel, Richtungen, vie entſchieden auf feine tiefe Innerlichkeit wirkten und ven 
Grund zu feiner fpätern Thaͤtigkeit legten. Neben dieſen verfehlte er nicht, auch die 
andern berühmten Lehrer zu hören: den Rehunja Sohn Kanah,“ ven R. Gamliel, * 
ven R. Tarphon,? u. a.m.° Zu Collegen hatte cr die ausgezeichneten Männer: R. 
Eliefer ben Aſarja, R. Jehuda b. Baba, R. Jeſebab, R. Jochanan Sohn Nuri, N. 
Jofe ven Galiläer, R. Ismael, R. Simon Sohn Naned u.a. m. Sein Geift ent: 
mwidelte ſich nur langſam,' aber. deſto intenfiv:r und reichhaltige. Sp jehen wir ihn 
nah mehreren Jahren ald cinen berühmten Geſetzes- und Vollslehrer thätig. Eines 
Tages verſtaud er feinen Lehrer N. Eliefer bei einem Halachaſtteit fo fehr in die Enge 
in treiben, daß R. Joſua Legterm zurief: „ſiehe, das ıft vas Volk, das du verachteſt!“ 
Ein andered mal, ald er wegen Verfpätung nidyt mehr in das Lehrhaus treten konnte 
und traußen blieb, wurde er im Laufe ——— Halachadiskuſſionen vermißt. Da 
bemerften Einige ihn uud riefen: „Die Halacha iſt draußen! die Thora iſt draußen!“ 
Akıba wurde bereingeholt und erhielt den Ehrenplag vor R. Eliefer.? Gegen ven 
Wıllen ihred Vaters vermählte fie ſich nun mit ihm und zeigte ſich ftarf genug, die Folgen 
ihrer That, die Beritogung aus den Elternhanfe und die drüdenne Armuth im Eher 
leben, zu ertragen. ' Beide lebten im tiefer Dürftigkeit, aber friedlich und ergeben. 
Kaum hatten jie ein Bund Stroh zu ihrem Lager, aber auch viefes zulegt nur balb, 
da ſie eine Hälfte einer arımen Wöchnerin ſchenkten.!“ Die North jtieg fo body, daß 
diefe edle Frau ihre eigenen Haarflechten zur Friftung des Lebens verkaufte. '? Oft 
beruhigte Akiba fie: „wenn ich reich were, kaufe ich dir cin goldenes Jeruſalem“. In 
fpätern Jahren erhielt fie den ſchönen Schmud, auf ven vie Frau Des Patriarchen R. 
Gamliel neidiſch war und die von ihrem Manne tarüber eine Zurechiweifung erhielt. '? 
Rah einer andern Erzählung erlaubte fie ıhm abermals feine Studien in den Ger 
lebrtenfchulen zu verlängern, von wo er fie erft nach 12 Jahren wieder auffudhte. '* 
Ein zahlreicher Echülerfreis umgab ihn, gegen 300 Mann; "> er hatte die Freude, 
endlich ſich auch von dem Vater feiner Frau, dem reichen Calba Schebua, ald Schwieger: 
john anerfannt und reich bejchenft zu ſehen.“!“ Rührend iſt feine Erkenntlichkeit 
gegen feine Frau, vie ihm fo viele Opfer gebracht hatte. Bei jeiner Rückkeht aus 
den Lehrſchulen, als jie ſich ungeduldig vorgedrängt hatte und von feinen Schülern 





abdth des R. Nathan Abſch. 6: er mit feinem Sohne, dem ſpäter berühmten Joſua Sohn 
Kercha, den er vor feiner Berheirathung mit der Tochter des Balba Schebua von einer andern rau 
hatte, Vergl. Seder hadorolh voce Akiba. ?Siehe: Bliefer Schn Hyrfanos und Nahum aus 
Simje, Megilla 28. Sifra zu Mezora nab Franfels Manuferipi des Sifra. Siehe feine Darke 
Mischna vuce Nehunja ben Kaua. Aliba hatte mir ibm ftarfe Dispute mund richtete an ibn ver: 
föledene Fragen. *Erachim 16. Tofephta Dmai Abih.8. 55.0.9. Wohl audı des berühmten 
R. Iobanan Schn Safai (Sote 27 5.), eb er R. Ghanina, Stellvertreter des Hohenprieftere fre: 
guentirte, if ungewiß. Bon Letzterm wiffen wir nur, daß Afiba deſſen Atteſtat hochhielt und zur 
Grundlage weiterer Folgerungen machte, (Pesachim 19. Edajuth Abſch. 2. Mifhna I und 2.); 
ebenfo das des R. Simon Schn Menasja Edajoth Abſch. 8. Yifcna I... Mach Jerus. Pesachiım 
6.4. dauerte es 13 Jahre, bevor R. Eliefer ihn einer Antwort würpigte. ®Jerus. Pesachim 6. 4, 
Midt. r. zum Hohld. voce T'IOW mb. 10Nedarim 50. Keihuboth 62. 1Daf. und fiehe Ab⸗ 
iheilung I. Artikel: Almofen, Armuth, Armenfürforge. "?Jerus. Sabbath Abſch. 4. 1. und Sotah 
am Ende. '3Jerus. Sabbath 6. 1. Sotah Ende. MChagiga 12. wird feine ganze Lehrzeit auf 
22 Jahre angegeben. '®Jebamoth 62 3. Nedariın 50. andere Berichte ſprechen bald von 12000, 
bald son 24000 M. oMevarim 50. Kethuboth 62. Julfut zu Mifchle $. 948. Die Hälfte 
ieiner Befigungen gab er ihm. 
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wegen ihrer ärmlichen Kleidung nicht erfannt und zurüdgeftoßen wurde, rief er dieſen 
zu: „Machet Play, denn Alles, was ich und ihr feid, verdanken wir ihr!“ ' So war 
noch fpäter fein Spruch: „Wer ift reich, der eine Frau befigt, die ſchöne Tugenten 
hat." ? Bon feiner Kamilie fennt man einen Sohn R. Simon, ? der ihm geftorben 
war, * eine Tochter, die er verheirathet batte,® und einen Sohn R. Joſua, wohl R. 
Joſua Sohn Korcha.“ Afiba war groß an Geftalt und von vorzüglichen Eigenfchaften 
eines Volkslehrers: ſanftmüthig, verföhnlich gegen Unbillen.“ Stetd wollte er nur ber 
Reste fein, und ald ihm einft R. Eliefer entrüftet zurief: „nicht einmal zum Rinderhirt 
taugft du!” antwortete er: „auch nicht zum Scafhirt!“ io Ihn felbft hörte man oft 
ausrufen: „Wie viele Akibad auf der Straße!“ !! R. Jochanan Sohn Nuri erzählt: 
„mehrere mal erhielt Afiba von mir vor R. Gamliel die Geißelftrafe, aber defto größer 
war feine Liebe gegen mich!” Seine Schule war in Bne Beraf, füpöftlih von 
Foppe, '? und zu feinen Schülern zählte man die fpäter berühmten Gefegedichrer: R. 
Mair, Juda Eohn Ilai, Zofe Eohn Halephta, Simon Sohn Jodyai, R. Elafar Sobn 
Schemua, R. Eliefer Sohn Jakob, R. Jochanan Haffandlar u.a. m. Ueber feine 
Studien und feine Rehrweife lauten die Berichte: Akiba war ein wohlverwahrter Schap. 
Er glich einem Arbeiter, der feinen Kaften nimmt und aufs Feld geht. Findet er 
Weizen, er legt ihn hinein; findet er Gerfte, er legt fie hinein; Dinfel, er legt fie hin— 
zu; Bohnen und Linfen, er legt fie auch dazu. ber, fo bald er nah Haufe Fommt, 
oronet er Die verfchiedenen Fruchtarten. So verfuhr R. Akiba, er machte zur Lehre 
die Abjchnitte, Ringe, und theilte fie nach Fächern. '* Seine eigenen pädagogifchen 
Lehren find: „Ein Abfchnitt täglich, ein Abſchnitt täglich;“ '? „Ergreifft vu wenig, haft 
du etwas, viel, bleibt dir nichtd;“'% „Kerne aus einem correcten Buche, denn der Yebler 
fobald er fich eingefchlichen, figt feſtz“ im „Drehe ven Sag oft um, bamit du ben 
Schüler ſchärfſt.“ Viel hielt er auf den Umgang mit den Gelehrten, um aus ıhrem 
Leben zu lernen. 19% Gegen die Anficht feiner Zeitgenoffen hielt er den Erwerb ver 
Lehre größer als die That 2° In feinen Fragen deutete er die Antwort feinen 
Schülern an?! und oft vollgog er felbft eine Handlung, um feinen Iüngern das Ge— 
feß anzugeben. ?° In jeinen Vorträgen vor dem Volke gebrauchte er zur Ausihmüdung 
der Rede die Hyperbel, um die Aufmerkſamkeit zu fpannen. 2? I. Seine Lehrthätig— 
feit in der Halacha und Agada, ihre Gegner und Kämpfe, Würdigung 
und Verdienſte. Won feiner tigkeit als Gefegesicehrer nennen wir aft: A. Das 
Gebiet der Halada. In — ſteht er an der Spitze der Lehrer, die eine 
Zurückführung der Tradition auf die Bibel, um in ihr die Gründe für ſie nachzu— 
weiſen, verſuchten. Für jede Halacha wurde ein Nachweis oder wenigſtens eine An— 
fnüpfung an das ſchriftliche Geſetz aufgeſucht, wodurch die Kluft zwiſchen dem ſchriftlichen 
und mündlichen Geſetze ganz ſchwinden ſollte, eine Lehrweiſe, die ſchon feine Vorgänger oft 
angewendet haben, aber nicht immer durchführen fonnten. 2+ Als ſolche Nachweiſe galten: 





!Nedarim 50. ?Sabbath 25. *?Sabbath 66. Semachoth c. 8. *Semachoth Abſch. 8. 
Moed katon 25. Der gebeugte Bater hielt felbft über ihn die Leichenrede und fühlte ſich getröflet, 
als eine große Volfsmenge herbei geſtrömt war und ihm ihre Theilnahme bezengte. »Nach Kethu- 
both 63. und Jalkut Il. 9485 am Ende mit Ben Aſai. Bergl. Tosephoth Kethuboth 63. voce 
ma Raſchi Kidduschin 49. voce 'N!Y 12 Jerus. Sote Abſch. 1. h. 2. Andere Stellen nennen 
feinen Schwirgerfohn: Jofua Sohn Kapuſai (Sabbath 147. Bechoroth 35. 39. Demai Abſch. 3. 
®Pesachim 112. ?Midr. r. 4 M. Abfcb. 9. ®Taanith 25. Vn rmMmD 79 WDYD. *Moed katon 
28. Sanhedrin 101. I°IN IN, 10jebamoth 16. UMoed katon 29. 12Erachim 16. 13 Mad 
Andern in der Nähe von Asbod. Gittin 57 3. Sanh. 96 3. vergl. Sanh. 32 7. ’+Aboth de 
RN. Nathan Abſch. 18. Gittin 67. Sanh. 99, °Jerus. Joma Abſch. 2. !TPesachim 11%. 
*Erubin 13. Nidda 45. '%Kallah „Wer den Umgang mit Gelchrten nit geſucht, Blutſchulb 
ift auf feinem Kopfe.“ #Kidduschin 40. ?!Meila 41. WI MN NIWN. *2Succa 36. Sab- 
bath 41. ?3Midr. r. 1 M. Abſch. 58. Daf. 2 M. Abſch. 10. Sanh. 67. Siehe: Agada. = Sote 
45. Schon Saharja ben Hafazeb bediente fi des ) conjunctivum und in Chagiga 12. gebraudt 
Nahum aus Gimſo den Partikel MN Hierzu. 


— 
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a. der einfache Wortſinn der Schrift;! b. deren doppelte Ausdrucks weiſe⸗ c. bie 
Zeitform der Verba;“ d. der Gebrauch der PBartifel: „audy, wohl, ebenfo“ my, mx; 
„nur, jedoch“: pn, N; „mit, bei, gegen”, na; „oder“ ve und ber für Die Binder 
und Trenmungspartifel gebrauchte Buchftabe 1;* e. die Angabe einer andern Xefeart, 
wo oft die active Form eined Verbs in eine pafftive verwandelt wird;? f. die An- 
Ichnung und Umterjchiebung unter ein anderes fchrijtliched Geſetz, wo das fragliche, 
mündliche Geſetz mitbegriffen fein ſoll.“ Neben dieſer Zurüdführung der Halacha auf 
den Bibelvers ſuchte er auch durch Folgerungsfchlüffe eine Halacha durch vie andere 
m begründen.” Sonſt urtheilte er nad) allgemeinen Normen,* oder ſuchte das Einzelne 
dem Allgemeinen unterzuorpnen. ? m ftreitigen Hüllen wählte er, ähnlich feinem Lehrer 
R. Jofua, den Weg der Mitte. ° Doc, verftand er ed auch feinen Gegner fo in Die 
Enge zu treiben, daß diefer von feiner Meinung von felbft abftand. '! Wusgerüftet mit 
ſolchen geiftigen Waffen ſcheute er es nicht, oft das von feinen Be Berbotene zu er- 
lauben.'? Streng und erſchwerend, vond, war er bejenders in Rechtsfachen. '? Da; 
gegen gebörte er in peinlichen Sadyen zu denen, die für die Abichaffung der Todes⸗ 
fraje anftraten. ein weitered Bervienft um das mündliche Geſetz ift feine durch— 
greifende Spftematijirung und Eintheilung vefjelben nach Fächern, Maſechthoths, und 
fieineren Abſchnitten, durch Inhalt und Zahlen fennbar gezeichnet. '°_ Doch dürfen wir 


'Sotah 45. Maccoth 47, wo er den einfaben Wortfinn, YOWDI, gegen die Deutungsweife 
ber Andern hetvorhebt. DBergleihe Erubin 96 a. Pesachim 36 b. Sanh. 112. b. Sifri Abſch. 
157. 2Sotah 41 5. MNDBN INDEM Jerus. Nedarim 1. 1. ?Daf. 42. der Unterfcied zwiſchen 
NO und NDD. *Sebachim 107. Midr. r. I M. Abſch. 1. in folgende Beſtimmung von ihm; 
MN On An Pop Pr TR. sSanhedrin 54. ION ab. vMergl. Sifra zu II Abſch. 4, 
wo das Derbot, am Grlafjahr anzubauen, aud das des alleinigen Gebraudis des Nachwuchſes von 
Seifen des Wigenthümers mitenihalten fol. Die Shwähe diefes Mahweifes, Towie des von e 
ertannte man früh und nannte deßhalb diefe Beweisführung: NEYYI NMIDON, eine Anlchnung 
ohne weitere Bedeutung. EST DAND!, waren JEmEaEine OUns 


rt aus der Schrift herauszufinden, ſondern um für tebende balahiihe Normen Schriftitellen 
uden, Damit biejelben aud eine bit de Bear IL = ya den. dh madıe ſchon jest daran 
au m und bitte über parük lied WBejeß, Tradıtion, nadı- 






zaleſen. Dieſe Folgerung a6 läfe waren: 1. das kal cc am der Schluß von dem 
ibtigen au v wid ! ittin 23. Nasir 44, Machschirim 48. diefe Sch up olgerung 
mie er von jeinem Lehrer R. @lieler); 2, die Sebara das einfadhe Dafürhalten oder Aufitellung 
einer Meinung, DD, Schebüth Abſch. 3. Mir na 10; Kethuboth 42. — — 71. Jeba- 
moth 49 5 . das Bergleihhen des Ginen mit dem Andern, womit er feinen Lehrer R. Fojua über. 
rat, fir viele Haladı othe Feine Erflärung hatte (Miebe: ofua B. un» Tarpfon R.) u.a. m 
Sera. 6 mezia 4, ob wir auf lepter Stelle die Mi saben, wie es Yran 
tliher Beweis ©. 540 annimmt, iſt ungewiß, da das TITAN I2WD) VUN nichts weiter 
it als die gewöhnliche TN2O. *Mischna Kilaim Abſch. 2. Ri dına 2. _"Peah 3, 6. ?. 8; Sche- 















— 9. 2; Comarah Sabbath 68; ee Nedarim Abſch. 10. en 6. Sifra 


die, 8. und 4. +2 MBeifpiele darüber find: Rosch hascha 17. Sanh. 27 a; Nasir 34; Sabbath 
64; 14; Maaser Scheni Abſch. 5. 8; Nedarim 9. 6; — 64; ai Mi tha Pesachim Abſch. 1. 
Moed kat 2. Erachin Ab a. 5. Sifra Ab a. i 


ischna Jebamoth 15. 7; 





= er fe unter Fr bee \ halte ale Br zufammen a ei - b dieſes & anzen na® 
Inhalt, Mafebeha, NIOD waren fleinere Abtheilungen nad Zahlen als z. B. ſeche Fälle find 
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auch nicht feine Gegner verſchweigen, auf die er mit feiner Methode und feiner ganzen 
Lehrthätigkeit ſtieß und mit denen er nicht geringe Kämpfe zu befichen hatte. Wir nennen 
von denfelden: R. Eliefer Sohn Hyrfan, R. Fofe, den Galiläer, erft auch R. Tarphon, 
R. Eliefer Sohn Afaria und R. Iſmael. „Und wenn du den ganzen Tag deuteft 
uud deuteft, du kannſt dem Echriftworte nichts hinzufügen oder abnehmen!“ riefen ihm 
unmillig R. Jofe der Galiläer und R. Eliefer b. A. zu.“ „Ich kann es nicht länger 
ertragen, Afiba! wie lange wirft vu willfürlih Dinge zufammenftoppeln?* lautete der 
erbitterte Ruf R. Tarphons gegen ihn. 2 R. Iſmael ift gegen feine Folgerungen und 
Schrifideutung und erflärt ihm gegenüber feine Schriftbeweife für gewöhnlichen Sprach⸗ 
en R. Dofa Sohn Hyrfan entgegnet R. Afiba: „Du bift ver Mann, defien 

uf von einem Ende der Welt zum andern dringt, nicht einmal zum Rinderhirt bift 
du faͤhig!““ R. Joſe Hagliti, der fiegreiche Gegner R. Afivas, wird von R. Tarphon 
„der gehörnte Widder“ genannt, der den unbegwingbaren, nach allen Seiten ftoßenden Wid⸗ 
der (Akiba)machtlos macht.“ Sein Echüler Nehemiä aus Emmaus verwirft die Deutung 
ber Bartifel nn im Einne von „mit“, die immer den Einfluß einer Perfon over eincd 
Gegenſtandes mitandeuten fol, da ibm bdiefelbe in Bezug auf den Vers: „Den (mx mit) 
Ewigen deinen Gott folk du ehrfürchten“ anftößig erfhien, ald wenn göttliche Ber- 
ehrung auch andern Perfonen gehörte. Doch brach fich feine Lehr- und Deutungs: 
weife Bahn und bewirkte einen neuen Aufſchwung. R. Tarphon hat diefe neue Lehr: 
weife plöglic) jo umgefaltet, vaß er in die Kobeserhebungen ausbricht: „Heil dir Abra- 
ham, unfer Vater, Aliba ſtammt von dir her!“ „Tarphon fah und vergaß es, aber 
Aliba verftand daſſelbe durch feine Deutung herausjubringen und es ſtimmt mit ber 
— vollſtaͤndig. Wahrlich, wer von dir ſich trennt, ſcheidet gleichſam von feinem 
eben.“ ? Deutlicyer noch haben wir diefe Umwandlung feiner Gegner in den Worten 
R. Joſuas: „Wer nimmt dir ven Staub von deinen Augen, R. Jochanan Sobn Safai? 
oft ſprachſt du: „Dieje Halachoths haben Feine Bibelftellen für ſich!“ fiche Aliba findet 
diefelven.“ ® Oft entfernte fh R. Tarphon aus dem Lehrhaufe und überließ R. Akiba 
die weitere Ausführung der Haladya Erflärung.? „Wenn R. Atiba fehlt, hieß ed nun 
allgemein, fehlt die Haladya und kann nicht entjchieden werden.“ lo So galt er gleich 
Efra ald der Reitaurator des Geſetzes,!! ver Feftfteller der Halachoihs, Agadoths und 
des Midraſch,“? und mit R. Jomael wird er zu den „Bätern der Welt“ gezählt. 13 
Seine Ausfprüche erhielten auch gegen die eines feiner Collegen Geſetzeskraft. Man 
führt feine Halachoths an ohne die Einrede feiner Gegner, '? und entſcheidet eine Majo— 
rität gegen ihn, fo gelten doch feine Lehren ald Norm für eine fpätere Zeit. '° Diefe Ber- 
ehrung R. Afibas war bei den Spätern noch viel größer, Das Herz, der Verſtand ver 
Erften ift weit wie die Pforte der Tempelballe, das ift Aliba.“ (Erubin 43.) Rab 


wo feine Haladıos gegen die feiner Vorgänger gerichtet waren. &s hieß alsdann: „Das ift die 
Miſchna von R. Afiba, aber die frühere Miſchna lautete anders.“ Sanh. 27. Nasir 34. Seinem 
Sen folgten nody die fpätern Lehrer, denen wir die Redaktion bes Sifra, Sifri und der Tofephta 
verdanken. 
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(Abba aus Area), ein Lehrer des 3. Jahrh. fagt: „R. Afiba verftand jedes Etrichelchen 
and Pünkichen in der Schrift zu veuten.”' „Schwach wurde vie Kraft Mofes vor 
den Erflärumgen eines R. Akiba.““ R. Simon Sohn Lakiſch, ebenfalld cin Lehrer 
des 3. Jahrb., thut den bildlichen Ausſpruch: „Bott zeigte Aram jede Generation mit 
ıbren Lehrern, als dieſer R. Afiba ſah, freute er fich über ihn und feine Lehre.“? „Laſſet 
Aida, der feines Gleichen nicht in Paläftina gelaffen!* lautete vie Entgeguung an 
ven Neffen R. Joſuas, der in Babylonien gleich Aliba die Neumonds- und Feſttags— 
deſtimmung vornehmen wollte.* „Ich gebe dir von gewürztem Wein zu trinken, das 
find die großen Miſchnas: die des NR. Akiba.“ > 8. Seine Agada und ihre 
Gegner. Ein faft ebenſo großes Gebiet feiner Lebrtbätigfeit iſt das der Agada. 
Die Agara (f. d. A.) befchränft ihre Jünger nicht auf das Gegebene, die feften Normen 
ter Halacha, fordern läßt ihnen freien Epielraum, umfaßt Göttliches und Weltliches 
und will, daß der Menſch aus fich heraus Gott, Welt und ſich ſelbſt erfenne. In 
ihr ergehen ſich die Lehrer nach ihren freien, fubjeftiven Anfichten und wir fönnen fie dafelbft 
in ihrer wahren Geftalt fehen, nicht was fie mußten, fonvern was fie wollten, wie fie 
lebten umd wirkten. So find ed auch die agadiſchen Lehren des R. Afıba, die ibn 
noch jeiner innern und äußern Geftalt geben: wie er gedacht, gefühlt, gelebt, gewirkt, 
gefämpft und gelitten bis ein heiliged Märtyrerthum fein Leben geendet und feine Thäs 
tigkeit befiegelt hat. Gott, Menſch, Iſtael, Freiheit, Weltregierung, göttliche Vorſehung, 
Böfes, Uebel, Nächftenliebe, Heidenthum, Sünvde, Buße, Sühne, Stutium ver Thora, 
Arbeit, Armuth, Wohlthun, Gefelligkeit, Ehe, Weib, Bamilie, Religion, Gejepe, Gebet, 
Sabbat, Feit, Jenſeits, Mytif u.a. m. Alles wird in den Kreis feiner Betrachtung 
gezogen, von ihm durchdacht und gelcht. a. Gott und Welt. Hier beſchränkt 
er darauf, die Begriffe von Gott und feinem BVerhältniffe zur Welt zu läutern und 
und vie biblifchen Ausdrüde vor Mißdeutung zu ſchützen. „Denn mid) fieht nicht ver 
Menih und Iebt,”° wahrlid, bemerkt hierzu R. Afiba, auch nicht einmal die Engel 
am @ottedihrone ’ und will dadurch jede leiblihe Worftellung von Gott negiren. ® 
Gegen den Ausſpruch feines Freundes Pappus, Daß die Worte in Hiob 23. 13: „und 
er ald Einer, wer entgegnet ihm“ Gott ald den willfürlic und unbefchränft Hans 
delnden darftellen, bemerft er: „nicht fo, Denn er richtet Alles nad Recht und Wahr: 
heist ° Ebenſo feßt er vie Gottähnlichkeit des Menfchen in die ihm verlichene füttliche 
Freiheit, Dda8 Gute oder das Böſe zu wählen, gegen vie Lehre des R. Pappus 
daß diefelbe ſich auf die Achnlichkeit des Menfchen mit Ten Engeln beziche. '° Die Worte: 
„Bott rerete zu Moſes“ prüden nach ihm bie Unmittelbarkeit ter göttlichen Offenbarung 
an Mofes mit Ausſchluß aller Mittelbarfeit durch Engel u. j. w. aus, was wahr, 
‚dein gegen die gnoftifhe Annahme gilt, dad Geſetz fei den Iſtaeliten durch ven 
-Demiurg gegeben worden. ’' Bereutenver find jeine Ausfprüche über: b. Vorſehung 
und Weltregierung Gottes, Böfes und Gutes. Gott und menfcliche Freis 
beit, ſtrenges Gericht und die Güte Gottes, dieſe ſcheinbaren Gegenfäge, die im Heiden— 
tbume ſtreng gefchieven werden, find im Judenthume feine Widerſprüche in Bezug auf 
Bor. „Alles, jagt er, ift (Gott) offenbar, aber Freiheit exiftirt; die Welt wird nad) 
Güte gerichtet, doch Alles nad) ver Menge der That.” 2 „Alles ift (dem Menfchen) 
nur ald Pfand gegeben, und ein Ne ik über alle Lebenden ausgebreitet; ter Laden 
iſt geöffnet, ver Kaufmann leiht, das Buch aufgefchlagen, dic Hand verzeichnet, wer 
borgen will, borgt, aber die Kaflirer fordern täglich ein, nehmen Zahlung vom Menfchen, 
ohne oder mit feiner Zufimmung, denn fie find auverläffig; der Rechtsſpruch ift ein 
Rechtsſpruch der Wahrheit und Alles wartet des Mahles (der Bergeitung).“ !» Diefes 
Rejume ver jüdifchen Borfehungsiehre wird durdy die vielen Kehren, in Denen er offen 
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das Heidenthum befämpfte, noch klarer. „Ziehet ihr euch nicht Verdammniß zu, wenn 
ibr woblthätig feid, Die Armen ftüget, Ten Leidenden belfet, da dieſe durch Bott zu 
Noth und Leiden vervammt find?” war bie Frage des Timius Rufus an ihn. Er ants 
wortele: „wenn ein König über feinen Sohn wegen eines Fehls Leiden verhängt, wahrlich 
er will nur die Beflerung vefjelben und wird dem nicht abhold jein, der ihm feine 
Prüfungstage zu erleichtern fuchte; fo find wir Söhne Gottes, denen Gott nicht zürnt, 
wenn fie ihren leivenvden Brüdern beiftehen!” ' So machte ibn das Glück des Frevlere 
und das Leiden der Gerechten nicht irre an der gerechten göttlihen Vorſchung; feine 
Lehre darüber war: „wenn dies dem Frevler gegönnt ift, was erft dem Gerechten!“ 
oder: „it das Böfe eingetroffen, jo kann auch das Gute nicht allzufern bleiben!“ = 
So glaubte er an fein abjolutes Uebel und betrachtete das Böſe nur als fcheinbar, 
das nicht das Böfe, fondern das Gute, die Beflerung ded Menjchen, zu feinem End⸗ 
ziele bat. Man kennt jeinen Spruch darüber: „Alles, was vich trifft, it zum Guten!“ * 
„Die Heiden, ſprach er oft, fo Strafe über fie kommt, fluchen ihren Göttern, aber 
wir preifen in Glück und Uuglüd unfern Gott und rufen: „epriefen fei der Richter 
der Wahrheit!“ 5 Er befucht feinen Franken Lehrer R. Eliefer und ruft ibm die Troft: 
worte zu: „Leiden find Liebesboten zu unferer Beflerung!“° Dem R. Gamliel ftirbt 
der Sohn und er verweigert die Annahme jedes Trofted. R. Afiba redet ihn an: 
„Alles ift und nur zur Bewahrung gegeben, Heil dir, wenn du das zur Verwahrung 
Gegebene, deinen Sohn, fo rein abgeben Eonnteft!“? Weiter Ichrte er im Hinblid 
auf Iſraels Leiden: „Die Ifraeliten find Eöhne der Freien, denn fie find die Söhne 
Abrahams, Ifaafd und Jakobs, die um ihre Güter gefommen find.“ » Die Leiden 
find zu unferer Beſſerung.“ „Schön ift die Armuth der Tochter Jakobs, wie ein 
rothes Halsband an einem weißen Roſſe.“ (Midr. r. 3 M. Abſch. 35.) Ueberhaupt 
benft er das wahre Gute, Die Glüdieligkeit, ald Lohn und Folge des Guten nur im 
Jenſeits. „Damit es Dir gut gehe, und du lange lebeft“ d. b. in der Welt, die nur 
gut ift.” 10 „Den Frevlern geht ed im Dieffeitd wohl, weil fie im Jenſeits nichts 
erhalten, dagegen empfangen die Gerechten doppelt im Jenſeits.“ (Midr. r. 3 M. Abſch. 
275; 2 M. Äbſch. 33. Chagiga 15.) Nicht minder groß find feine Lehren über 
c. Menſch, Iſrael und Heidenthbum. Die Würde und Beftimmung des 
Menſchen und Iſtaels liegen nad) ihm nicht fo fehr in den ihnen verlichenen Bor; 
zügen, als vielmehr in dem Bewußtſein verfelben. Der Lebrfag darüber ift: „Liebe 
mar ed, daß Gott den Menfchen in feinem Ebenbilde geichaffen; größer wurde fie, 
daß er ihn wiffen ließ: er fei im Ebenbilde Gottes gefchaffen.“ „Liebe war «8, daß 
Iſtael Söhne Gotted genannt wird; größer wurde fie, daß er es wiſſen ließ, es 
fei „Söhne Gottes." „Liebe war es, daß er Iſtael das Kleinod, die Lehre, gab; 
größer wurde fie, daß er es wiffen ließ, er habe ihm das Kleinod, die Lehre, gegeben.“ ' 
Das Weden und MWachalten dieſes Bewußtfeins, darin befand fein Kampf gegen 
Heidentbum und Mberglauben. Bereits bradyten wir oben feine Zurüdweifung ver 
heidnifchen Annahme, daß Leidende ewig zum Leiden verdammt feien, indem er den 
Menſchen in feiner Würde ald Sohn Gottes faßte, Ein anderes Mal ficht er einen 
Heiden auf Gräbern faftend Tage und Nächte zubringen, um Todtenbeihwörungsfünfte 
zu treiben, er bricht in Schluchgen aus, wie groß, wenn folde Entfagung dem Heiligen 
zugewendet wäre! !2 Auf die Frage: „warum Gott nicht die Götzen vernichte?”" „war 
feine Antwort: weil Sonne, Mond und Eterne für die Welt nothwendig find.” Die 
Ratur folgt ihren Geſetzen, aber die Frevler werden zur Rechenfchaft gezogen. (Aboda 
sara 94.) Auf die Erzählung, daß Kranke Heidentempel auffuchen und gefund fic 
verlafjen, bemerfte er, warum follte das nicht vorkommen, wenn Die Krankheit grade 
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ihre Krifis hatte, ald ver Kranke fidy im Gögentempel befand." Gegen ben aſtrolo— 
giſchen Wahnglauben war fein Wort: „Ifrael fiche unter feinem Planet.““ Zur 
Fernbaltung jedes Aberglaubens lehrte er: „Wer nad Zeiten und Stunden rechnet 
und fpridt: heute ift es heilvoll auszugehen u. ſ. w. ift ein Zeitdeuter, ter das 
Verbot der Zauberei übertritt.? Bei diefem Abjcheu vor Aberglauben und Heidenthum 
verftand er die Sache von..der Perfon zu trennen und war bereit, auch Butes von 
den Heiden zu lernen. Auf feinen Reijen hatte er Gelegenheit, manche fehöne Sitte 
bei den ‚Heiden zu bemerken und fte feinen Sfraeliten zu empfehlen. „In drei Sachen 
liebe ih die Meder: Das Fleiſch ſchneiden fie auf dem Tijch, fie füffen nur die Hand 
und halten ihre Rathöverfammiungen auf dem Belve.“? In feinem Vortrage über 
Elternverehrung ftellte er einen Heiden Bendama ald Mufter auf.” Bon feinen Die: 
putationen mit Heiden weiß der Talmud vieles zu erzäblen,® aber noch mehr, wie er 
ic Mehrered von ihrer Redes uud Denkweiſe merkte, um damit manches Echwierige im 
Geſetz zu erflären.? Er zäblte zu feinen Schülern Männer heidniſcher Abfunft. Co 
einen Ammoniter, einen Proſelyten Aegypter,® den berühmten Aquila, Afyles,? u.a. M. 
Beiter bielt er den Betrug auch gegen einen Heiden als geſetzlich verboten "’ und erklärte die 
von beitnifchen Gerichtöbarfeiten ausgeſtellten Schuldſcheine und andere Documente für 
rehtögültig. '' Eine wahrhafte Friſche athmen feine Wort über: d. Religion, 
Nähftenliebe und Wohlthätigfeit, Menfchenleben, Mord, Colliſiono— 
fälle. Die Hauptftüde der Religion find nad ihm die Goltes- und Nädyftenliebe. 
Die Kiebe zu Gott, die den Tod für ihn nicht fcheut, erjcheint ihm als die Spige des re 
hgiöjen Lebens. '? Auf einer andern Stelle jagt er: „Liebe deinen Nächſten wie dich 
ſelbſt“ dieſes Gebot ift dad Grundgeſetz ver Thora, damit du nicht fagelt, weil id) wer: 
achtet worden, werde der Andere mit mir verachtet; weil ich beſchimpſt bin, werde der 
Nächte mitbeſchimpft.“ Wohlthätigkeit empfiehlt er in vielen Lehren als ein MWerf, das 
vom Tote rettet.'? Anvererfeitd mahnt er den Empfänger vor Mißbrauch der Almoſen. 
„Wer Almofen nimmt umd nicht deren nöthig hat, ftirbt nicht früher, bis er verarmt 
und anf Die Gaben der Menfchen angewiejen wird.“ ? Das Menfdyenleben ift uach 
ihm ein Heiligthum, die Wohnftätte der Gottähnlichkeit, und der Mord gleichfam eine 
Verminderung berjelben. '° In Collifionsfällen war feine Lehre: „Dein Leben gebt 
dem deines Kädften vor.”'? e. Arbeit, Ehe, Frau, Sabbat, Fefte, Befchnei- 
dung, Gebet, Studium der Thora, Sünde, Buße, Sühne, Jenfeits 
u. am. Die Arbeit, lehrt er, ehrt den Mann, und dies ift ihr Vorzug. '* Ferner: 
„Unterziehe dich jener Arbeit, wenn noch fo nietrig, und fprich nicht: „ein SPriefter 
bin ich, ein großer Mann!“ o In ver Ehe ficht er das ſittliche Prinzip fich ver 
wirflihen: vie Ausrottung der Unzucht und die Erhaltung der Keuſchheit. „Entweihe nicht 
deine Tochier, fie der Unzucht hinzugeben,“ gegen dafjelbe handelt der, welcher feine erwachjene 
Tochter nicht verheirathet.“ °° „Mann und Weib, Gott in ihrer Mitte.“ 2?! Ceine 
Sprüche über die Ehrenhaltung der Krau find: „Wer auf den baldigen Tod jeiner 
frau wartet, um fie zu beerben oder eine andere Frau zu heiramhen, ftirbt früher und 
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wird von ihr begraben;“! „Wegen ber tugenbhaften rauen in Aegypten erhielten 
unfre Väter die Erlöfung vdafelbft." ? Seine Lehren über Sabbat, Beſchneidung, Stu- 
dium der Thora und Jenſeits bitte ich in den betreffenten Artikeln bier und in Abthei— 
lung 1. diefes Werkes nachzulefen. Bon feinen Lehren über die Feſte bringen wir bie 
ichöne jombolifche Deutung ver Darbringung des Omer, ver Erftlingögarbe, am Paſſah⸗ 
feft als Zeichen des Dankes und ver Bitte: „Gott möge die. Früchte des Feldes fegnen ;” 
die der zwei Brote am Wochenfeſt: „Gott möge die Baumfrüchte fegnen;“ die ver 
Wafferlibation am Laubhüttenfefte: „wegen des Segend des Regens im Jahre“? m 
Gebete will er Andacht haben, und erlaubt in Källen, wo viefelbe bei tem Adhtzehn- 
gebet unmöglich ift, die kürzere Form deffelben zu beien.* Die Sünve entſteht nad) 
ihm im Folge der menſchlichen Willensfreibeit, daher fie nur beim Menfchen nnd nidht 
beim Thiere angetroffen wird.° Der Eünder fann dur Beflerung ſeines Wandels 
Berföhnung erlangen. „Wie zerbrocdhene Gold: und Glasgefäße wierer umgeſchmolzen 
und ganz werden können, fo auch der, welcher geſündigt.““ „Wohl Euch Jfraeliten 
vor wem ihr euch reiniget umd wer euch reinigt, euer Vater im Himmel!!! „Wer 
da fpricht: „ich fündige und thue Buße, ich fündige und thue Buße, deſſen Sünven 
fann der Verſöhnungstag nidyt verfühnen.“® ine weitere Lehre war vie, daß Gott 
nur die Eünden gegen ibn, aber nicht gegen feinen Nebenmenſchen vergibt, bis er ſich 
mit Letzterm verjöhnt hat.? Aber auch mit diefen Agadaausſprüchen, befonderd mit 
denen über Gott und Welt, die gleihfam den myſtiſchen Theil derſelben bilden, ftieß 
er auf Widerfpruch bei feinen Gollegen. R. Yofe, der Galiläer, R. Elicfer ben Afaria, 
R. Jsmael u a. m. traten ald Gegner derſelben auf und er mußte fich von ihnen 
manchen Tadel gefallen laffen. Akiba crflärt, daß Elia Eohn Beradyel im Buche 
a Bileam und der von Mofes verurtheilte Sabbatſchänder Zelophchad war, woranf 
ihm R. Eliefer zuruft: „Akiba, fo oder fo, du wirft einft darüber Rechnung ab- 
legen.“lo Ebenſo war es R. Ismael, der ihm auf feine Auslegung der Pfalmmworte: 
„Speife der PVornehmen aß der Mann, '! das ift die Speife der Engel,” zurief: 
„Aida du irreft, Engel effen und trinfen nicht!” 1? ine weitere Deutung in Daniel 
7 zieht ihm den Berweis R. Joſes, des Galiläerd zu: „wie lange noch, Akiba, woirft 
du die Gottheit profaniren!” 7? Auch R. E'iefer Sohn Afaria entgegnete ihm: „Was haft 
vu, Afiba, bei der Hagada, mache dich an die Halachoths Ter Negaim und Ohalotha!” '* 
Noch im 3. Jahrh. bemerft R. Jochanan gegen feine Annahme, das Geichlecht ver 
Ffraeliten, die in der Müfte unter Mofes ftarben und die zehn Stämme find vom 
Jenſeits ausgefchloffen, „laffet ihn, ven R. Afiba, mit feiner Frömmigkeit.“ (Sanh. 101.) 
Dod waren dies im Ganzen nur einzelne Abjchweifungen von feiner gewöhnlichen 
nüchternen Denk- und Lebrweife, von venen er wohl fpäter abgefommen fein mag. 
Wir lefen auch von ibm Zurüdweifungen ähnlicher Ansfchreitungen von Seiten feiner 
Eollegen Ben Afai und Ben Soma, die er gegen fie gerichtet hatte.” Die Mifchna 
ſpricht das Uriheil auch über den myftifchen Theil feiner Agadoths, daß er von denen 
die ſich mit der Geheimlehre befchäftigten, der Einzige war, der in Frieden einzog und 
inrieden auszog.'“ V. Weitere Thätigkeit, Einflußund Bedeutfamfeit. Mit 
diefen Lehren entwidelte R. Akiba feine bedeutende Thätigkeit. In der Halacha werben 
feine Entfcheidungen denen feiner Vorgänger ae 1? und vorgezogen. '° In 
der Geſetzeskunde haben fich feine Beftimmungen über und gegen die früherer Xehrer, deren 
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geiepliche Normen durch ihm Gefegeöfraft verlieren, '. erhoben. Diefelben werten in 
ihrem Zufammenbange: „Mifchna de R. Afiba“ genannt, während Letztere „Mifchna 
riihena” erſte Miſchna oder „vie Mifchna der Erftern“ heißt.“ Diefe feine Ent: 
(heitungen wurden in die fpätern Halahafammlungen Sifra, Sifri und Tofephta 
ald anonyme d.h. allgemein anerfannte Halachoths aufgenommen. ? Bei diefer neu— 
iböpferifchen Thätigfeit in der Geſctzeskunde verftand er auch eine praktifche Wirk⸗ 
jamfeit zu entfalten, die ihm nicht blos ald den Helden auf dem Gebiete der Haladya, 
iondern auch zum Bolfsliebling ftempelte. Es war eine Berehrung für ihn bei feinen 
Gollegen, Schülern und dem Bolfe die felten einem efegesichrer geworden. Diefen 
jeinen bedeutenden Einfluß vermenvete er erft zur Unterftügung der Beftrebungen des 
Pattiarchen R. Gamliel, Einheit in ver Lehte und den Entfcheidungen der Gefegesichrer 
m erzielen. So jehen wir ihn bei Der Wiedereinfegung R. Gamlield thätig. + Später 
entzweit ein Halachavortrag R. Gamliel mit feinem er R. Eliefer. Die 
Mojorität entſcheidet gegen Letztern und verfügt über ihn den Bann. Seiner wagte 
ed, diefem angefchenen. Geſetzeslehrer ven über ihn verhängten Bann anzufündigen. 
R. Aida übernimmt die traurige Botſchaft und führt fie auf eine gefchidte, die Ehre 
des Mannes höchſt berückſichtigende Weiſe, aus.” Er vergißt aber auch fpäter nicht 
des Berbannten, ſammelt auf die Nachricht von deſſen Krankheit feine Collegen und 
gemeinſchaftlich ſtatten ſie ihm einen Krankenbeſuch ab. Dieſer machte ihnen uͤber ihr 
Verfahren, ihn mit feiner Geſetzeskunde vernachläſſigt zu haben, Vorwürfe und prophezeite 
ihnen einen unnatürlichen Tod. RElieſer ftirbt. N Fofua löſt den Bann von ihm, aber 
R. Aliba fann ſich vor Schmerz nicht faffen, er fchlägt fich wund, fein Blut ſtrömt zur Erde. 
So folgt er der Leiche nach Lydda und hält ihm die Leichentede.“ Glüdlicher war 
er in der Beilegung eines wieder zwifchen R. Gamliel und R. Jofua ausgebrochenen 
Streited, betreffend eine Neumondsbeftimmung, in Folge derfelben fie ſich nicht über 
die Beftimmung des Tages zum VBerföhnungsfeft einigen fonnten.? Daß er in foldyen 
Sendungen nicht das blinte Werkzeug R. Gamliels war, fontern die Aufrechthaltung 
der Eynbebrialbefchlüffe und vie —— der Einheit zum Ziele hatte, erſehen wir 
aus feinem Benehmen bei einer Zufammenfunft mit R. Gamliel, wo er gegen veffen 
Cchre und nach dem Beichluß der Mehrheit ven Segen über vie ihm gereichten Früchte 
ſptach.“ R. Afiba erhält von ihm darauf ten Verweis: „Wie lange, Afiba, wirft 
du dich unter die Streitenden mifchen?” In fpätcrer Zeit treffen wir ihn in Baby— 
Ienien, wo er die Neumond und Feitbeftimmungen vornahm.“ Es war dies eine 
unerhörte Neuerung, da diefer Act nur in Paläftina vorgenommen werben durfte, aber 
man verteidigte diefen Schritt: „Laffet Afiba, cr hinterließ Keinen feinesgleichen in 
Palaͤſtina!“ " Nils Lehrer glich er feinen Schülern gegenüber einem WBater. Er 
befuchte fie in ihrer Krankheit, "’ vwerrichtete oft bei ihnen in Urmangenig eines Dieners 
die niedrigſten Arbeiten und war glüdlidy, fie wieder gefund zu fehen.'? Unermüdlich 
war er im Lehren, er ſprach: „Man unterrichte jo lange, bis der Schüler es faßt.““ 
In der Mitte des Volkes wurde er als ein Verforger der Armen geliebt. Er ſelbſt 
wor jehr wohlthätig und verwaltete dad Amt cined Armenvorftehere.  Bertrauungs- 
soll lieferte man ihm ven Armenzehnten zur Bertheilung an vie Armen ab." R. Afıba 
Wurde Daher: „Die Hand der Armen“ genannt. '° ine bedeutende Erweiterung erhielt 
fein Wirfungefreis, ald er auf Reifen auch die Juden anderer Länder aufjuchte. 
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Man will dieſe Reiſen in Verbindung mit den Vorbereitungen zum barkochbaiſchen 
Aufſtande, deſſen Hauptagitator er mit war, ſetzen, jedenfalls waren fie von ungeheurer 
Wichtigkeit für denfelben, da dadurd ihm leicht Subfivien von allen Seiten zufließen 
konnten. Diefe Reifen waren nad) Nehardea, Narda, in Babylonien, wo er die Neus 
mondböbeftimmungen vornahm; ! von da nah Gazafa, Ganfaf im Talmıv.? Zur Eee 
reifte er nach Zephyrium in Gilicien und Magaza Eäfarea in Kappadocien.? Weiter 
fam er nach Galatieu, ııb2,* Arabien und Afrifa, bis nach Methiopien.® Auch in Rom 
war er mit R. Gamliel und den antern Gelehrten.® In dieſen Städten waren bie 
göttliche Bergeltung und der Troft Iſraels das Thema feiner Volksvorträge. In 
Ganſaka predigte er von Hiob, feinen Leiden und feiner Wiederbefreiung von denfelben, 
wie ihm Alles doppelt wieder geworden ift, ein Bild für Iſtaels Leiven und Hoff 
nungen. ? In der Rähe Roms macht der jubelnde Lärm ver Hauptftadt auf feine 
Bollegen einen fhmerzvollen Eindruck, fie erinnern fich der Zerftörung Jeruſalems. 
Akiba tröftet fie und fpricht, wenn es alfo den Uebelthätern ergeht, wie erft feinen 
Frommen!® Erfüllt von ſolchem Gottvertrauen verfündet er in Bezug auf Haggai 2. 6. 
eine nahe bevorfichende Umwälzung, die Iſrael wieder feine Selbftftändigkeit und feinen 
Staat wiederbringen foll.? Es war eine Bolfsfehnfucht, die alle Gemüther durchdrang und 
in ihm ihren Auspruf fand. Afiba war fo fehr Volksmann, daß er der Erſte von 
den Lehrern war, der fidy für den Helden Barkochba erflärte, ald derjelbe ſich an dic 
Spige des Aufftandes ver Juden gegen die Römer ftellte. Er erfannte ihn als den 
Gottedgefandten, Meſſias, vollftändig an und wurde veffen Waffenträger.'° V. Seine 
Gefangennahme, legte Unterredung und Tod. Die Anerkennung Barfochbae 
ald des verheißenen, von feinem Volke erwarteten Meſſias, und feine perfünliche Bes 
theiligung an dem Aufftante waren nad der Beſiegung deſſelben durd die Römer 
für ſaͤmmtliche Gefepesiehrer von den verbängnißvollften Folgen. Man erfannte nun 
in ihnen ven Mittelpunft ded ganzen Volkes, feines noch einigen feften Verbandes, 
den Heerd des Aufitanved und befchloß ihre Vernichtung. Die hadrianifchen Ber 
folgungsebifte, die jeßt den Reft des jüpifchen Volkslebens gang erdrüden follten, waren 
mehr gegen das Leben der Gejegediehrer, ald gegen das des Volkes gerichtet. Sie 
begnügten ſich nicht mit dem ftrengen Verbot ver religiöfen Proxis des jüdischen Kultus, 
fondern fegten auch noch die Todesftrafe auf die Verkündigung von deffen Lehre. Die 
Volks: und Gefepesichrer erfannten bald, daß es auf ihr Leben und ihre fernere 
Thätigfeit abgefehen war, aber die Meiften beichloflen, lieber das Leben zu opfern, ale 
von ihrer Lehrthätigkeit zu laſſen. Nur Einzelne: R. Joſe b. Kisma, Pappus u. a. m. 
waren der Anficht, fi dem Drange des Augenblid zu fügen. Ehanina ben Teradjon, 
Akiba u. a. m. gehörten zu ven Erftern, die ihre Lehrvorträge öffentlich fortſetzten. 
Rührend ift es, wie R. Joje ben Kisma dem Chanina ben Teradjon und VPappus 
tem R. Afiba das Gefahrvolie ihrer Hanplung vorftellten und fic baten, von berjelben 
abzuftehen. R. Akıba antwortete feinem Kreunde Pappus durch ein Gleihniß: Ein 
Fuchs am Ufer eined Stromes rieth einft den in demſelben ſchaarenweis vor den 
Negen ängſtlich hin und her flichenden Fifchen, ſich doch lieber zu ihm auf das Land 
zu begeben, um nebeneinander frienlich zu wohnen, da antworteten die Fiſche: „Schlanes 
Thier! an der Stätte unſeres Lebens, im Wafler, find wir in Furcht, an ber des 
Todes, auf trockenem Lande, Doc) fiherlich.* ’' Auch der auf dem Sterbebette liegende R. Eli: 
ejer, den ermit ſeinen Collegen bejucht hatte, weiffagte ihm einen unnatürlichen fchredlichenTor. '* 
Ebenfo fprady der fterbende Samuel der Kleine von fchredliden Tagen, vie über das 
Volk und feine Lehrer eintreffen werden.” Doch, auch er felbft war nicht blind gegen die 
Gefahr, er jah fein fchredlidyes Ende voraus, dennoch vermochte ihn nichts von der Erfüllung 
feiner heiligen Pflichten abzuſchrecken. Bei der Nachricht des Märtyrertodes von 
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R. Jomael und R. Simon berubigte er feine trauernden Collegen: „dieſe Beiden find 
geftorben, damit fie nicht noch ſchredlichere Tage erleben!" Die verhängnißvolle Zeit 
traf bald ein, Afiba wurde ind Gefängniß geworfen. Hier traf er mit feinem Breunde 
Pappus zufammen, ver fi den Berfolgungseriften nicht widerfegt hatte und doch 
efänglich eingezogen wurde. Pappus, was bradyte dich hierher? frug er erſtaunt. 
iefer enigegnete: „Heil dir, Afiba, dich hat man wegen ver Thora gefangen, aber 
wehe mir, ich bin bier in Folge eitler Gegenftände!*? Aber felbft an *— Orte 
ſetzie er feine Lehrthätigkeit fort. Auf faſt unerflärliche Weiſe verſtanden feine Schüler 
ih bei ihm Eintritt zu verfchaffen oder auf andere Wege feine Antwort über religiöfe 
Fragen zu erhalten.” Hier beftimmte er drei Echaltjahre nad einander.* Seinem 
Schüler R. Jochanan aus Alerandrien erklärte cr vom Fenſter ded Gefängnifled aus, 
dag der Aft der Entbindung von der Echwagerche gültig if.? Rührend ift feine 
Iegte Unterredung mit feinem Schüler R. Simon ben Jochai. R. Afiba verweigert 
ihm weitere Belchrung, aber diefer läßt fich nicht zurücdweifen. Da feufzt er: „mein 
Cohn, je mehr das Kalb faugen will, tefto mehr möchte die Mutter es ſäugen!“ 
Seine Lehren an ihn waren: „Bei wichtigen Eadyen mache did an einen großen 
Mann;“ „Unterricdte deinen Sohn in einem correcten Buche," „in Gottedgebot 
und die Zunahme des Körpers, d. i. die Frucht und nicht den Lohn zu genießen; “ 
„Ein Gottedgebot und die Reinheit des Körpers, d. i. eine Ehe mit Kindern!” © 
Verftändlicher find und feine legten Lehren an feinen Sohn Joſua: „Sie nicht auf 
ver Höhe ver Stadt und lehre; wohne nicht in einer Stadt, an deren Spige Gelehrte 
find; beiritt nicht Tein Haus plöglich; verfage nie deinen Füßen die Schuhe; ftche 
früh auf und genieße etwas; mache deinen Sabbat zum Wocentage (in Bezug auf 
die Einfachheit ver Lebensweiſe) und bedarf der Menfchen nicht.““ Endlich nahle 
feine legte Stunde. T. Annius Rufus ließ ihm, um die Qualen des Todes zu ver 
größern, die Haut durch eiferne Striegel abfchinden. Unter ſolchen fehredlichen Schmerzen 
erinnerte er ſich des Schema-Gebetes, er ſprach es laut und mit einer reubigfeit, 
wilde die Bewunderung der Anmefenden erregte. Rufus frug ihn, ob er denn ein 
Zauberer wäre, oder noch größere Qualen herausfordere? Afiba antwortete: „ich bin 
fein Zauberer, aber ich freue mich zu erfüllen, was mir immer als höchſtes Ideal 
vorgejhwebt hat: das Gebor: „Liebe den Ewigen Deinen Gott mit deinem ganzen 
Herzen, deiner ganzen Seele und deinem ganzen Bermögen — d. i. aud wenn man 
dir dein Leben nehmen follte!® Er fanf unter dem Rufe: „Gott, der Eine!“ mn 
tem Bekenntniß ded Glaubens an die Einheit Gottes, zufammen. Tief erſchütterte 
vie Kunde feined Todes; die Trauer war allgemein. Gofua aus Gerafa, der im 
Befängniffe um ihn war,? nahm mit Hilfe eined Unbefannten den Leichnam und 
deſtaltete ihm ehrenvoll. ° Man fühlte tief den Verluſt des großen Mannes, eine 
fätere Zeit thut noch Darüber den Ausfpruch: „Seit dem Tode R. Afibad find die 
Ehren und Stügen der Thora vernichtet, die Quellen der Weisheit verſtopft.“!! Ueber 
fin Märtyrerthum erfholl dic Himmelsftimme, Bathfol, (ſ. d. A.): Heil dir, Afiba, 
du hauchtefl deine Seele au unter dem Rufe: echad, Got der Eine!” „Heil di, 
Arido, du bift beftimmt für das Leben in ver zukünftigen Welt!" 12 Mehreres fiche: 
Rärtyrerthum, Barfohba, Halaha, Talmudſchulen, Miſchna. 
fra, pd, auch: &x. Burg, Kaſtell. So hieß im engern Sinne das 
Kaftell auf dem Afrahügel ded umtern Stadttheiled von Jerufalem, befannt al® Zu: 
Audtdort der Syrer, wo fie fi) noch lange nad) den Siegen der Maffabäer behaupteten. 
Ihre Vertreibung von ta wurde jährlidy durch einen Feſttag gefeiert. 
Alra d'Agma, xoinı nnpn. Kaftell der Stadt Agma in Babylonien, be 
fannt ald Geburtsort des Rab Ada,’? das von Juden noch im 3. Jahrh. n. ftarf 
bewohnt wurde." Die Lage defelben war in der Nähe von Pumbadita. '° 
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Akyles, oopy, Axo⸗ac, Aquila, Akyles der Profelyt, m Dypy; auch: On, 
kelos, Drbpns,! Onkelos Sohn Kalonifos, omınbp na orbpnm, Onkelos der Projelgt. 
om orbprw. Jüdifcher Profelyt, ein feingebildeter Römer aus der Stadt Sinope in 
der Landfhaft Pontus,? wo er mehrere Beligungen hatte. Er ftammte von ten 
erften Familien Roms ab und fol ein Verwandter des Kaiferd Hatrian gewefen 
fein.? Als Heite wurde er zum Chriſtenthum befehrt, von wo er aber bald zum 
Judenthume übertrat.* Da führte er eine fireng afzetifche Lebensweiſe und übertraf 
R. Gamliel I. in der Beobachtung ter levitiſchen Reinheitsgeſetze.“ Bei der Thei- 
lung des Nachlaffes feines Vaters warf er das Geld für die Bögen des väterlichen 
rg ind Meer; er wollte davon, laut rabbinifchem Gefege, feinen Genuß haben. 

ief war feine Verehrung für feinen Freund R. Gamliel II. nad) deſſen Tov er 
über feinem Leichnam werthvolle Gegenftände im Betrage von 70 tyrifhen Minen 
verbrannte. Auch mit den andern Gefegeslehrern: R. Eliefer, R. Joſua und R. Akiba 
lebte er fehr befreundet, im deren Auftrag er eine griechifche Bibelüberfegung anfertigte.’ 
Er foll viefelbe im zwei Rezenſionen geliefert haben, ® von denen die zweite 
die genauere war. ° Ihre wortgetreue Wiedergabe des hebräifchen Textes 
ſchwaͤchte die hriftlichen Angriffe auf das Judenthum ab und ficherte der Begründung 
der halachiſchen Geſetze auf die Bibel einen feftern Boren. Sie ftand daher bei den 
Juden in hohem Anfehen, auf die man den Bibelverd anmendete: „Gott breitet Japhei 
(Griechen) aus, er wohnt in ben Zelten Seme.“ '" Gern bediente man fich ihrer 
bei Öffentlichen Vorleſungen,!! auch in den judenchriftlihen Gemeinden. ? Bon Chri— 
ften wurden jehr die meffianifchen Bibelftellen, die er im Sinne der Juden überfeßte, 
angegriffen. "? Mehreres fiche die Artikel: Polemik und Apologetif, Griechiſche Ueber: 
jegungen, Meffias, Ehriftenthum. 
laun, 223," auh obs. Alumen nalivum. Der Alaun der Alten 
unterfchied fi von dem unfrigen durch feine röthliche Farbe; cr wurde als Heilmittel 
gebraudt. Im Talmud wird er gegen Gelbſucht empfohlen. '° 

Alexa, Alexas, nosbn (auch Lera no>5 init Hinweglaffung des x, abgefürzter 
Name von Alerander, mon). 1. Schweſtermann Herodes J. deſſen Namen die 
jüdifche Geſchichte mit Verehrung verzeichnet hat. Dur ihn fam ver Befehl im 
Teftament Herodes 1. „man folle bald nad) feinem Tode die ind Gefängniß geworfenen 
jüdifhen Weifen niedermegeln“ nicht zur Ausführung. ' Die Juden beftimmten zum 
Andenken diefer Rettungsthat einen Feſtiag.“ Gr * zu Lytda in der Nähe feiner 
Befigungen, die er von Herodes erhielt. '* Um feine Leiche verfammelten ſich bie 
Geſetzeslehrer, um ihm nach Verdienft Keichenreden zu halten, die jedoch wegen eines 
an diefem Tage gefeierten Halbfeſtes unterbleiben mußten. '° Tl. Heidniſchet Weift, 
cin römifiher Juriſt in PBaläftina, ver im 3. Jahrh. mit R. Mair über juriſtiſche 
Gegenftände, beireffend die Vorzüge des römischen Rechts, Visputirte, 2U 

Alerander der Große oder: Alexander der Macedonier, Po TMoIn. 
“anig von Macevonien, Gründer des großen macedoniſch-perſiſchen Reiches, der audı 
in den Schriften der Juden durch Cage und Dichtung verherrliht wurde. Wir 
verfuchen bier eine Zufammenftellung verjelben aus den Büchern des Talmud und 
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Midrafch nebft einem Nachweis der gefchichtlichen und ethiſchen Unterlage derfelben 
nach zwei Abtheilungen: 1. der Züge und Thaten Aleranders; A. feiner 
Berührung Paläftinas, feiner Milde gegen den jüdifhen Staat und die 
Juden. 1. Bon den Eroberungszügen Aleranderd d. Cr. fommen bier nur die nad 
Indien in Betracht. Die Beiprehung derfelbın vom Standpunkte der Moral ergiebt 
viele lehtreiche Ideen. Seine umerfättliche Begierde nady immer neuen roberungen, 
die ihn aus dem ruhigen Genuß feiner errungenen großen Siege nad) dem fernen 
Judien treibt, wo er bei geringen Erfolgen dur die Ermüdung und Abfpannung 
jeiner Kriegsheere zur Nüdfehr gezwungen wird und fo die Grenzen der menſchlichen 
Macht erfennen muß; ferner die kurze Dauer feines Lebens und der darauf erfolgte 
Zerfall feined großen Weltreiche bieten einen reichhaltigen Stoff. für die vielen Sagen 
und Dichtungen. Es find ſechs Sagen, die hierher gehören: 1. die feines Gefprädye 
mit den Weifen des Südens; 2. feines indringend in das Land der Amazonen ; 
3. feined Einzuges in ein Reich Kazia; 4. feined ungeftümen Vordringens bis zur 
Stätte des Paradieſes; 5. von dem Schävel und der Belehrung Aleranderd durch 
ihn und 6. von feinem Empordringen zum ER und der dadurch geiwonnenen 
neuen Anfchauung von der Erde. Die Sage ad. 1. feiner Beiprehung und Berathung 
mit den Weifen des Südens befindet fi) in dem Talmudtraftat Tamid ©. 32., die 
mit einiger Berjchiedenheit auch Plutarch in feiner Biographie Aleranderd hat, was 
vermuthen läßt, daß beide aus einer Quelle geihöpft haben, ihnen aljo nicht die Autors 
ſchaft derſelben zukommt. Wir bringen vie talmudifhhe Sage. „Zehn Tragen ftellte 
Alexandet der Macedonier ven Weifen ded Süpdend.! a) Iſt die Entfernung des 
— von der Erde größer als die von Oſten nach Weſten? Von Oſten nach 

n ift fie größer, antworteten fie, deun in die Sonne am Oſten oder am Weſten 
fönnen wir ſehen, aber nicht, wenn fie in der Mitte des Himmels ſteht. b) Wurde 
ver Himmel oder die Erde erft gefhaffen? Der Himmel! c) War die Schöpfung des 
Lichied vor der der Finfternig? Sie antworteten nichts. d) Wer ift weife? wer ein Held? 
wer reich? Weiſe ift, ver die Zukunft kennt; ein Held, welcher feine Begierde befiegt; 
reich, welcher ſich mit feinem Theile freut. e) Was foll der Menfch thun, um zu 
leben? Sich abtöpten. f. Was, um. zu fterben? Er ergebe fih dem Wohlleben. 
3) Was, um bei Menjcyen beliebt zu werden? Er hafie König und Herricher. Nicht 
jo, erwiderte Alexander, man liebe den König und den Herrjcher, damit er ven Menſchen 
Buted thue. h) Wo wohnt ſichs beffer zu Land oder zu Meere? Zu Land, denn die 
Seefahrer find erft ruhig, wenn fie and Land fteigen. i) Wer unter Euch ift ver 
Weiſeſte? Wir Alle find gleich weife, ed herrſcht in unfern Antworten Einftimmigfeit. 
k) Barum euer Auftreten gegen mich? Der Satan ſiegt. Aber ich kann euch ja 
töbten lafien. Die Macht hierzu haft du, aber ein König darf nicht lügen!? Alerandeı 
beſchenkte fie reichlih und berieth fi mit ihmen wegen eined Zuges nah Afrika, 
Karthago. Sie ftellten ihm die Beicdywerlichfeit des Unternehmens durch die Wüften und 
auf den in Finfterniß gehüllten Bergen vor. Als er trogdem von feinem Entfchluffe 
nicht laſſen wollte, riethen fic ihm, fe der lybiſchen Eſel zu bedienen, die Des Weges 
dahin fundig find." ? Bekannt ift, daß Alexander den Tempel des berühmten Drakels 
m Amon in der Wüfte auffuchte. Amon lag an der alten Hanvelöftraße von Kar: 
tdago nady Theben in Aegypten, * was die Vermuthung eined angeblichen Zuges 
Aerandersd nad) Afrika, nämlih Karthago, leicht zuläßt. Diejer erften Sage ſchließt 
fh die zweite an, von dem Eindringen Aleranverd in dad Gebiet der Amazonen. 
Sie erzählt, daß er in ein Land kam, wo ed nur Frauen gab. Als er ſich zum Kriege 


"Aus den Ginwürfen daſelbſt: „aber die Weifen Ifraels lehren’ gebt hervor, dag man fie 
für Nichtjuden Hält; wahrfheinlid waren fie ägyptiſche oder Athiopifhe Weiſen. Plutardy nennt 
fe: „Meife Indiens.“ Mit Recht bemerft Rappoport, daß in Daniel 11. 5. Aegypien „das Land 
v4 Südens“ heißt und bei den Alten aud Indien darunter verftanden wurde. 2Wahrſcheinlich 

ſich Reßteres auf ein Te gegebenes Verſprechen. ?Bergl. Jesaia 30. 7, und den Targum 
dazu, Vergl. Heeren Theil II. S. 147 — 55. 
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gegen ſie rüftete, famen ſie ihm mit vielen Golpgefchenfen entgegen und rebeten ihn 
an: „Großer König! mit Frauen einen Krieg? wenn tu in demfelben fiegft, wird 
es heißen: „Alexander hat einen Frauenftant befiegt!* Unterliegft vu gar, dann fagt 
man: „Frauen haben gegen ihn gekämpft und ihn beſiegt!“ Alexander fehrte um 
und Fieß auf die Thore der Stadt ſchreiben: „Ich Alexander der — war ſo 
lange ein Thor, bis ich dieſes Land betrat und von dem Rath der Frauen gelernt.“ ' 
Die dritte Sage läßt ihn endlih nad Afrifa, Karthago,? (nach Andern in dad 
Reich KRazia ?) gelangen, wo ihm ebenfall® mit reichen Goldgeſchenken freundlich ent- 
——— wird. Alexander weiſt ſie zurück und ſagt: er ſei nicht wegen des 

oldes zu ihnen gekommen, er wolle nur ihre Sitten, Geſetze und Rechte kennen lernen. 
Bald hatte er Gelegenheit dieſelben zu erfahren. Zwei Männer kamen zu Gericht 
und klagten einander an. „Ic babe von dieſem ein Feld gefauft und im Boden deſſelben 
einen Schag gefunden, ihm gehört er, denn ich habe nur den Ader, aber nicht den 
Schatz gekauft,” fprach der Eine. Der Andere verweigerte die Annahme des Schatzes 
weil er nicht mehr auf feinem Eigenthume gefunden wurde. Die Richter entſchieden, 
der Sohn des Einen folle die Tochter des Andern heirathen und dieſen Schatz ale 
Heirathsgut erhalten. Alexauder wunderte ſich über diefe Entſcheidung und fagte, bei 
und würde der Staat beide tödten laffen und den Schag an fid) nehmen. Da riefen 
diefe ihm zu: „feheint bei euch die Eonne? regnet es auch? giebt ed Thiere daſelbſt? 
Wahrlich, nur der Legteren wegen giebt Gott noch ſolchem Rande Sonne und Regen.” * 
Die vierte und fünfte Sage erzählen von feinem unermüdlichen weitern Bordringen 
bis er dem Strome einer Duelle folgend zur Stätte des Paradieſes, Garten ben, 
gelangt war. Er erhob feine Stimme und rief: „Auf! auf! öffnet die Thore!“ „Das 
ift dad Thor des Herm, nur Gerechte ziehen ein!” erſcholl eine Antwort. „Ich bin 
ein König!“ vergebend. „So gebet mir etwas mit,” rief Alerander. Er erhielt einen 
Scäpel von mwunderbarem Gewicht, kein Gold nnd Eilber vermochte ihn aufzumiegen. 
Er zeigte ihm ven Gelehrten und fie fpradhen: „Das ift ein Bild des menſchlichen 
Auges, unerfättlich ift es, bis es fich fehließt umd von Erde bevedt wird. Werfet 
wenig Etaub auf diefen Schävel, er verliert bald fein Gewicht. Man that ed und 
ichnell flog die Wagfcyale, in welcher der Schädel lag, in die Höhe? Nun nody die 
fechfte Sage. NAlerander wollte audy nad) oben, zum Himmel emporbringen, er ftieg, 
fieg fo lange bis er die Welt, die Erve, wie einen Ballen ſah.“ Man bringt Diele 
Erzählung mit der Sage bei griechifchen Schriftftellern von dem Zuge Aleranderd nad 
dem Monve in Verbindung. ? Ich halte fie ald Bezeichnung der Gefammteroberungen 
Aleranderd, ded ganzen vamald befannten Eroballd. Wir erinnern daran, daß auch 
bei den Alten die Vorftellung von der Kugelgeftalt der Erde nicht unbefannt war. ® 
N. Seine Berührung PBaläftinas und feine Milde gegen die Juden. 
Im Buche Daniel 8. 21. ift unter vem Bilde eines zottigen Widderd, der den Widder 
am Ulai, das perfifche Reich, umftößt, der Sturz des perfifchen Reiches durch Alerander 
d. Gr. verzeichnet. Alerander felbft erfcheint ald das Horn des Bodes. In griedyifchen 
und arabifchen Schriften heißt er in Bezug darauf: „Der gehörnte Alexander.“ Die 
Juden haben fomit Alerander ein Liebesvenfmal gefegt. Ueber ten Grund hiervon 
giebt ed verſchiedene Sagen. Der Talmud erzählt, daß die Samaritaner vie Juden 
bei Alexander verleumder hätten, worauf er gegen Serufalem zog. Davon erhielten 
die Juden Nachricht und der Hohepriefter Simen der Gerechte eilte in Begleitung der 
Edelften mit Fadeln in der Hand Alerander entgegen. Alexander fteigt beim Anblick 


1Diefe Sage ift nach Midr. Tanchuma zur Sidra Emor; anders lautet fie in Tamid ©. 32, 
Midr. r. 1 M. Hbf. 33, wo Alerander beim Mahle goldene Brote n. f. w. eg werben und 
er verwundert ausruft: fpeit man Gold in diefem Lande? Diefes Einſchiebſel kommt erft bei ber 
dritten Sage vor und ift bier nit an feiner Stelle. ?Tanchuma obiger Stelle. ?Jeruschalmi 
Baba mezia Abſch. 2. *Nah Tanchuma obiger Stelle, Midr. r. 1 M. Abi. 33. und Jerus, 
B. M. Abi. 3. ®Tamid 32. *Jerus. Aboda sara Abfh. 3. Vergl. Midr. r, 4 M. Abi. 13. 
'Rappoport Erech millin. ®Siehe: Aftronemie. 
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deſſelben aus feinem Wagen und fpricht zu feiner darüber erftaunten Umgebung: „das 
Bild diefes SPriefterd fah ich, jo oft ich in eine Schlacht zog und fiegte.” Die Juden 
wurden gnädig aufgenommen und erwirkten die Zerftörung ded Tempeld der Samas 
ritaner ald Strafe ihrer Berleumdung. ' Eine gleiche Erzählung in etwas veränderter 
Geftalt har Joſephus.“ Nach ihm zog Alexander in Jeruſalem ein, befuchte den 
Tempel, opferte dajelbft und beſchenkte die Priefter. Sie zeigten ihm das Buch Daniel, 
laſen ihm obige Stelle vor und deuteten diefelbe auf ihn. Er nahm died gnädig auf und fie 
erbielten von ihm mehrere Zufiherungen. Spätere jüpifhe Schriften ? berichten 
noch: Alexander verlangte die Aufftellung feiner Statue im Tempel. Die Priefter 
fagten, fie wollten ihm ein tauerndered und würdigered Denkmal errichten, alle Prieſter⸗ 
jöbne, die in diefem Jahre in Jerufalem und Judäa geboren werden, follten den Namen 
„Alerander“ führen. * Sechs Jahre fpäter führten auch die Juden eine Zeitrechnung, 
die alerandrinifche oder ſeleucidiſche ein.“ ine andere Sage erwähnt eines Prozeſſes 
der Aegypier gegen die Juden wegen der von ihren Ahnen bei ihrem Auszuge aus 
Aegypten gelichenen und mitgenommenen filbernen und goldenen Gefäße,“ ver vor 
Alexander zur Entſcheidung gebradt wurde. Ein Gebiha ben Peſiſa tritt ald Anwalt 
der Juden auf und begründete mit Hinweifung auf die heilige Schrift eine Gegen- 
forberung, die Zahlung für die von 600,000 Iſtaeliten Jahrhunderte lang gerhane 
Sciavenarbeit. Alexander billigte die Gegenforverung und die Aegypter wurden ab- 
gemiejen. * Wir bemerfen in Bezug auf diefe Sagen, daß auch die neueften Forfchungen 
die Anmweienheit Aleranders d. Gr. in Paläftina während der Belagernng von Tyrus 
und die Beitrafung der Samaritaner wegen ihrer Wiverjeglichkeit gegen Alerander 
angeben. Nur haben wir anftatt des KHohenprichterd Simon des Gerechten an den 
Hohenpt ieſter Jaddua zu venfen, der ein Zeitgenofle Aleranderd d. Cr. war. Auch 
die Jerftörung ded Tempeld der Samaritaner auf Garifim geſchah erft 200 3. jpäter 
turh Johann Hyrkan.“ Mehreres ſiehe: Griechenthum— 

Alexander Janai, fiche Janai. 

YHlerander Tiberius, fiche: Tiberius Alerander. 

Hlerandrien, v1oHn, Alerandria, griehifh: "Adsädvopera.? Haupt 
und Refivenzftadt Aegyptens jeit der Herrſchaft der Ptolomäer, von der Mitte des 
4. Jahrh. v. Diefelbe lag auf dem fchmalen Lanpftrich zwiſchen dem See Maronitis 
umd dem Mittelmcere, nahe der Inſel Pharos. Oeſtlich war fie gegen 4 deutſche 
Meilen von Kanopos und auf dem Nordoitende hatte fie den berühmten Leuchtthurm, 
det durh einen Damm, SHeptaftadium, mit vem Lande verbunden war. So behnte 
fe fi vor ihren zwei Haupthäfen in einer Länge von %, Meilen und von einem 
Umfange von 3 Meilen aus mit einer Einwohnerzahl von 300,000 Seelen. Die 
Stadt war in fünf Quartiere getheilt, die man nad) den erften Buchftaben des 
griehifchen Alphabeths nannte. Won diefen wurden zwei am zahlreichfien von Juden 
bewohnt. Das Quartier Delta an der Meeresfüfte war von ihnen gang bevölfert. 
Die Lage dieſes Stadttheils war für den Handel fehr günftig, weßhalb feine Bewohner, 
die Juden, ſich auch demfelben bingaben. Schifffahrt und Ausfuhrhanvel waren ihre 
Kieblingsbefchäftigungen. Früh murve ihnen die Aufficht über gewiffe Meeres. und 
Fusſchifffahrten übergeben. '” Sonft gab es auch Künftler, Handwerker und beveutende 
Gelehrte unter ihnen. Bon denfelben werden im Talmud erwähnt: die Gold⸗ und 
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loma 69. Taanith Megilla 3. 9. Sanh. 91. Midr. r. 1 M. Abſch.61. Daſ. 3 M. Abſch. 13. 
dalkut J. $. 110. ?Josephi Antt. 11. 8. 5. 6. >Jcfippon und Abraham ben David. *Rappoport 
Erech millin. *Mehnlihes erzählt das famaritanifhe Bud Joſua K. 46 von den Samaritanern 
und ihrem SHohenpriefter Ezekias. Siehe darüber Hersfeld I. S. 404— 408. SBergl. 2 M. 
'Sanhedrin 91. Als Literatur zur Aleranderfage nenne ih: Erech millin von Rappopert, Artifel 
Aerander, Beigers Zeitſchrift I. ©. 54. Franfels Monatsihrift 1865 — 66. Vogelſtein, Adno- 
istiones Breslau 1865. Zadıer, Pseudocallisthenes, Forfhungen der Aleranderfage 1567. Bon 
temjelben Alezander M. iter ad paradisim 1859. Steinſchneider Hamaskir 1866. Befonders 
Meor Enajim Abſch. 10. Imre binah. *Ausführlides darüber Herzfeld I. S. 404— 408. »3 Macc. 
.%; 4. 14. Joseph. contra Apion Il. 4. 5. 
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Silberarbeiter,! die Schmiede, Panzerſchmiede, die Weber, Kunftbäder, Apotheker u. ſ. w.⸗ 
Die Kunſtbäcker und Apotheker lie man nach Jeruſalem zur Anfertigung des Schau— 
brodes und ded Räucherwerked im Tempel fommen.? Auch die griechiſche Sprache 
eigneten fie fi an, von denen Biele fid) in die Meifterwerfe ver griechifchen Literatur 
vertieften. Sie lajen ven Homer und den ‘Blato, verftanden die griechiſche Staats: 
und Kriegskunſt und überfegten ihre heiligen Schriften ind Griechiſche. Wir nennen 
von ihnen: den Philofophen Ariftobul, wel der ter Lehrer des Königs Philometer war, ' 
ten Philofophen Philo, ven Dichter Ezekiel. Welch bedeutendes Schriftehum von ihnen 
hervorging, tarüber verweifen wir auf den Mrtifel: Griechenthum, Philo unt das 
alexaudriniſche Schriftihfum. Dieſes rafche Aufblühen der Juden erregte bald den 
Neid der andern Bewohner und war Urſache vieler Fehden zwifchen ihnen, die oft 
blutig ausgefämpft wurden. Die Verwaltung ihrer Angelegenheiten geſchah durch eine aus 
ihrer Mitte gewählte Obrigfeit, an deren Spige ein Eihnarch (Alabarch) ftand, wie bei 
den Juden in Batylonien ver Reſchgelutha, Exilarch, ein mit fürftlihem Anfchen 
befleideter Würdenträger. Der Philofoph Vhilo war ver Sohn cined Alabardyen 
vom Prieftergefchlebt. Zur Scite des Ethnarchen war cin hoher Rath aus 70 Mit. 
gliedern, ähnlich) dem Synevrion in Jeruſalem. Erſterer befaß die richterliche und 
apminiftrative Macht; er forgte für die regelmäßige Ablieferung der Steuern ber 
Juden an die Krone und vertrat ihre Rechte bei derjelben. Xeßterer, der hohe Rath, 
leitete Die innern religiöfen Angelegenheiten und ftand dem Ethnarch im Richteramte 
bei. Ju allen Stadtiheilen waren Synagogen, Gebethäufer, Proſeuchen, von denen 
vie Hauptſynagoge, ein wahres Kunftwerf griechifcher Bauart, in der Form einer 
Baſilika mit doppelten Säulengängen von großem Umfange war. Im ihrer Mitee 
erhob fi eine Erhöhung von Holz, auf der ein Synagogeudiener ftand, um mit der 
Fahne in der Hand der verfammelten Menge nach jeder Benenittion da6 Zeichen zum 
Einfallen in das „Amen“ zu geben.’ Im Innern hatte jedes Gewerk feine eigne 
Abtheilung, fo Daß es dem Fremden leicht war, feine Zunftgenoflen beifammen zu finden. 
Eine beſondere Abtheilung war für Die Männer des hohen Rathes, die auf foftbaren Seſſeln 
faßen.° Die Juden Alerandriens, fowie tie Aegyptens überjaupt, verftanden wenig 
hebraͤiſch und beteten griechifh. Auch ihre religiöjen Vorträge hielten fie in griechifcher 
Sprache. Mit ven andern Juden in der Diasjpora, Gola, feierten fie boppelte Feſt— 
tage," die fie mit denen in Jerufalem zufammen feierten.® Man berechnete diejelben 
nah dem Neumonde und beachtete vie Neumondsbeftimmungen in Paläftina. ? Zwei 
Richtungen machten ſich unter ihnen geltend, eine, welche ſich an vie Äußere Form des 
Judenthums Flammerte, die andere, welche die Erfaffung des geiftigen Gehalts des 
Geſetzes der religiöfen Praxis deſſelben vorzog. Philo arbeitet in feinen Schriften 
nad einer Verſchmelzung diejer Parteien, aber auch er bat durch jeine allegorijche 
Auslegung der heiligen Schrift nur zur Verflahung des Judenthums beigetragen. 
Bei Diefem engen Anfchluß an die übrigen Bewohner Alexandriens in Lebensweiſe, 
Eprahe und Bildung unterhielten ſie einen regen Verkehr mit PBaläjtina. Der 
Mittelpunkt deſſelben war der Tempel zu Jerufalem, wohin fie oft zu beten und zu 
opfern gingen. '? Außerdem hatten fie zu Jerufalem eine eigene Synagoge, wo fie ſich 
zufammen fanden. Regelmäßig fandten fie dahin ihre Tempelbeiträge dur eigene 
Abgeordneten.““ Andererſeits wurden fie auch von den Juden Paläftinas aufgejucht. 
Dnias IM., der Sohn des Hohenpriefterd Onias l., verließ Jeruſalem und erbaute 
den Tempel zu Heliopolis in ter Gegend von Leontopolid nad dem Mufter des 
jerufalemitifchen. ?° In demfelben fungirten Priefter aus Jeruſalem. (Menachoth 109). 
Unter Johann Hyrfan (im 2. Jahrh. v.) entfloh der Gefepeslehrer R. Joſua Sohn 


!Succa 51 #. ?Joma 38 a. Erachin 10 4. ?’Joma 38 a. *Joseph. Antt. 13. 10. 2; 
2 Mace. 1. 10. ®Succa 51 3. °Daf. Kethuboth 25. Jerus. Succa 4. "Erachin 3. 9. Bergl. 
Rappoport Erech millin voce: Alexandria. ®Menachoth 11. 7. Joma 66. »Frankel Zeitung 
der deutſch⸗morgenlaͤndiſchen Gefellfhaft B. IV. S. 102. "°Mischna chala 4. 11. und Philo er: 
zählt, daß er ſelbſt dahin gefhicdt wurde. YıPhilo contra Flaccum Il, 524. '?Menachoth 109 #. 
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berachja von Jeruſalem nad Alerandrien; ebenfo fpäter Jehuda Sohn Tabai und 
Simon Sohn Schetarb, wo alle drei Schug und Aufnahme vor den Berfolgungen 
Herfand gegen fie fanden. ' R, Jojua ben Chananja, ein Geſetzeslehrer im 1. Jahrh., 
bielt ſich längere Zeit in Alerandrien auf und hatte mehrere Unterredungen mit dortigen 
Beifen.? Im 3. Jahrh. waren ed die Lehrer R. Jochanan und R, Simon Sohn 
kaliſch, die von Mlerandrinern um Aufſchluß über mehrere gefehliche Beitimmungen 
rjucht wurden. ? R. Abbahu, ebenfalld rin Geſetzeslehrer diefer Zeit, befuchte Alerans 
trien und belehrte fie, füh am Sabbat tes Laubhüttenfeftes des Palmenſtraußes, Lulab, 
deim Gotiedvienfte zu bevienen.* Auch R. Aſſi, der Synhedrialrichter zu diefer Zeit, 
batte brieflihen Berfehr mit Aleranprien.® Gelehrte Alerandriner werben im Talmud 
zmannt: R. Jochanan Hafjandler (jerus. Chagiga 3 a), Schüler R. Afibad; der 
Brofelyt Minjanim, Studiengenofie R. Judas (Jebamoth 76. Tosephta Kidduschin 5.). 
Die Juden liegen fich in Aegypten ſchon während des erften jüpifgen Staatslebeus in 
Valäftina nierer. Am ftärfften war die Einwanderung derſelben nach ver Zerflörung 
Jeruſalems durch Nebufadnezar und nad der Ermordung des von ihm eingefegten 
Stasthalterd Gedalja Sohn Ahikams. Ob die Juden Aleranpriend Aokömmlinge 
derſelben waren, ift ungewiß, da fie wol in den großen und langen Kriegen der Chalväer 
gen Aegypten theild vernichtet, theild in Gefangenfchaft wach Babylonien gehracht 
wurden. Reue Einwanderungen der Juden nah Aegypten fanden unter Alsrander 
d. Gr. ftatt, jo daß fie in Wlerandrien fhon 331 v. waren. Ihnen ertbeilte diefer 
märhtige Sieger gleiche Bürgerrechte mit den andern griechiichen Bewohnern dieſer 
Stadt. So gehörten fie von Anfang zu der bevorrechteien Volksklaſſe Alexandriens. 
Einen beveutenden Zuwachs erhielten die Juden unter Ptolemäus I., der im Jahre 
3W ». in Paläftina einprang und eine große Anzahl von Juden nad Aegypien 
dtachte. Er traue ihnen die Bewachung ver Feltungen am Ausfluffe nes Nil an. 
Starf war der Zudrang derjelben in den ſyriſchen Religiondverfolgungen in Baläftina, 
wo auch der Sohn des alten Onias, Onias III. und nad ihm ein SBriefter Doſitheus 
nach Alerandrien audwanderten. Beide waren bald die Feldherren der ägyptiſchen 
Here. Duias erbaute, wie ſchon erwähnt, den berühmten Dniaßtenpel zu Helios 
polid und machte vie ganze Gegend um diefe Stadt 180 Stadien = 4'/, geogr. 
Meilen zu einem fleinen Priefterftaat, der den Namen Dnias führte.? Am günftigften 
handen die Juden unter PBtolemäus I., Ptolemäus Philadelphus (280 — 240), wo 
130,000 Juden, die ſich feit dem legten Kriege in Aegypten als Sklaven befanden, 
ihre Freiheit erhielten. Sie vermehrten fich darauf fo ftarf, daß Philo die Zahl ders 
klben in ganz Aegypien am Schluffe des jüdischen Staatslebens auf 1,000,000 berechnete. 
Ja dem Streit zwijchen Dftavian, Antonius und Gleopatra hielten die Juden mit 
Erfterm und erlangten dadurch die Beftätigung ihrer Gleichftellung mit den andern 
Emmmohnern und mehrere andere Gerechtfame. Er überließ ihnen auch die Aufficht über die 
Flüſſe, wie fie dieſelbe fchon früher hatten, Man beashtete ihre religiöſen Geſetze, 
fo daß bei Getreidevertheilung an ihren Beten ihnen die auf fie fallenden Theile an 
einem andern Tage gegeben wurden. '! Auch die Ernennung eined Alabarchen nebft 
andern Borrechten geftattete er ihnen. '? ine unglüdlihe Zeit für fie war unter 
tem römischen Kaifer Kaligula, ald Agrippa I. nach feiner Erhebung zum König von 
Baläftina feine Reife nach Jeruſalem über Aleranprien nahm, wo der durch jubenfeindliche 
Scriftfteller ? lange gemährte Judenhaß in offene Verfolgung gegen fie ausbrach. 
Sie wurden aus allen Staditheilen in den einen des Delta getrieben, ihre ſchöne 


'Sota 47. Tosephta Abſch. 3 von Machshirin. ?Nidda 69. *Jeruschalmi Kidduschin 
ab. 3. Daſ. Abſch. 3. in Erubin. 5Daf. Nah Joseph. Antt. 11. 8. 6. lamen fie mit 
Weraners Here nad Alerandrien. Ueber die den Juden gewährten gleihen Bürgerrechte Joseph. 
»»+ 2. 18. 7; contra Ap. 2. 4. "Joseph. Antt. 12. 1. Gegen 100,000 Mann foll die Zahl 
"rielben gewefen fein. ®Joseph. contra Apionem Ill, 5. *Joseph. Antt, 13, 1. b. j. 7.8.5. 
"Joseph. contra Ap. 11.5. '!Philo Geſandſchaft an Gajus 11. 11. 569. '2Joseph. Anü. 19, 5. 2. 
"Bir nennen Manetho, den ägyptiſchen Prieiter, Apolonius Molo (90 v.), Pofidonius aus Apamäa, 
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Bafilifa verwüftete der Pöbel u. a. m. Der damalige Statthalter Flaccus ließ fich von dem 
aleranprinifchen Pöbel einfchlidytern, unterdrückte nicht nur nicht den Aufftand, fondern lief 
fi) noch ald Werfjeug von den Griechen gegen die Juden gebrauchen. Er entzog ven 
Juden das Bürgerrecht und erflärte fie für redyis- und heimath6los. ' Das Delta ließ er 
vom Pöbel belagern, um fie dur Hunger und Hige aufzureiben; die ſich herausmwagten 
wurden ſchrecklich gemartert. Den hohen Rath warf er in den Kerker, damit er gegen 
ihn feine Klage führe. 2? Auf feinen Befehl wurden 38 Mitglieder deſſelben öffentlich 
im Theater in Gegenwart ded Pöbeld gegeißelt und zwar am Geburtstage des Kaifere. 
Aber bald ereilte ihn die geredyte Strafe; er wurde wegen dieſer Unthaten entjegt und 
zum Gril verurtheill. Doch erhielten die Juden noch lange nicht das ihnen entriſſene 
Bürgerrecht. Man fehrieb viel für und gegen die Juden. Galigula, der ſich ald Gott 
verehren ließ, war ihnen nicht günftig; er befahl auch ihmen vie göttl. Verehrung feiner 
Bildfäule. Die Juden fandten 3 Männer. Philo an ihrer Spitze, ald Geſandſchafi 
nach Rom, aber auch die Griechen Alerandriend ſchickten eine mit Apion. Der Ausgang 
derjelben war für die Juden nicht fehr günftig.? Der Alabarch Aleranver, Philos 
Bruder, wurde in den Kerfer geworfen und der Kaifer drang auf Aufftellung feiner 
Bildfäule in den Synagogen, jogar in dem Tempel zu SJerufalem. Indeſſen machte 
bald der Tod Galigulad der Sache ein Ende. Die geſchmähten Juden griffen felbft 
zu den Waffen, aber deſſen bedurfte es nicht mehr. Claudius, der Nachfolger Caligulas, 
ſchlichtete den Streit zu Ounſten der Juden, z0g den Alabardyen Alexander aus vem 
Gefängniße und gab ihnen ihr Bürgerrecht wieder. So erfreuten fie ſich der Rube 
und Eicherheit unter Claudius, aber mit dem Regierungsanıritt Neros brach der Hal 
der Griehen gegen die Juden im noch ftärferm Maaße aus. Aufgeftachelt won dem 
Aufftande der Griechen in Gäfarea verfammelten fie fih im Amphitheater, um durd 
eine Gefandifchaft nah Rom ven Kaifer zur Abnahme ded Bürgertechts der Juden zu 
bewegen. inige Juden ſchlichen fih in die Verfammlung und wurden fchredlid 
gemißhandelt. Das war ein Signal für die Juden, um zu den Waffen zu greifen. 
Sie wollten das Amphitheater in Brand fteden und überhäuften den Statthalter 
Tiberius Alerander, ven Eohn des Alabarchen, der davon abrieth, mit Schmähungen. 
Derfelbe nahm graufame Race für diefe Schmach; er ließ feine Regionen auf Das 
Delta vorrüden und 50,000 Juden büßten dabei ihr Leben ein. Nach der Zerftörung 
Jerufalemd durch Titus fuchten die nad) Alerandrien geflohenen Zeloten die Juden 
dafelbft zum Aufftanne gegen die Römer zu bewegen. Schon war der größte Theil 
des hohen Raths dafür gewonnen, als glücklicher Weife vie Minorität defjelben davon 
dem Statthalter Anzeige machte. Die Zeloten wurden zum größten Theil getöbtet. 
Später wurde auch der Tempel in Heliopoliß gefchloffen, veffen Gefäße man mit denen 
des Tempeld von Jerufalem nad) Rom brachte. Mehreres fiche: Apokryphen, Philo 
und die alerandrinifche Philofophie, Septuaginta, Griechenthum. 

Alerandrinifche Pbilofopbie, fiche: Philo und die alerandrinifche 
Philoſophie. 

Alkimos, ſiehe: Jakim. 

Allegorie, Allegoriſche Auslegung der Bibel, Sen. Die Allegorie, 
die ſinnbildliche Darſtellung eines Gedankens, und die allegoriſche Auslegung, die 
Entkleidung deſſelben von ſeiner ſinnbildlichen Hülle, beide find im bibliſchen Schrift- 
thume bereitd vorhanden und werten von ihm vorausgefegt. Wir nennen außer den 
vielen zerftreuten Stellen im Pentateuch,“ Jeſaia,“ Hofea,  Pjalmbucdhe,* u. a. a. D. 
ganz befonverd die Bücher Ezechiel und Sacharia, die nicht blos Allegorieen, jondern 
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Ciceros Lehrer (70 v.), Chaeremon (50 v.) und kyſimachus (30 v.), Apion, den Grammatiter, 
Letzterer übertraf fie Alle. 

ıPhilo contra Flac. 525. ?Daf. 534. 2Philo bat über feine Geſandtſchaft fhriftli Bericht 
abgeflattet in den 5 Büchern feiner Schrift: Contra Flaccum und Legatio ad Cajum. *Joseph. 
Antt. 5. 13. 5 M. 10. 15. „Und bejdineidet die Borhaut eures Herzens” u. a. m. ®Siehe: Jefaia. 
?Hofea 1.2. und 3; 7. 11. „Ephraim gleicht einer albernen Taube;“ 10.1. „Win verödeter Weinftod 
it Iſrael u. a. m. Siehe: Pfalmen. 
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auch die Auslegungen der Allegorieen haben. Die allegorifche Schriftauslegung hut 
dahet in der bildlichen Reveweife ver Bibel ihre Begründung. Doch fam fie erft in 
em griechiſch-jüdiſchen Schriftihume zur größern, allgemeinern Anwenvdung. Der 
Jufammenftoß des Griechenihbums mit dem Judenthume in Paläftina unter der Syrer⸗ 
berrichaft umd in Aegypten unter den Ptolemäern, die Bewunderung der griedhifchen 
Kunft und Wiſſenſchaft und ver Eifer der Juden, ihre heiligen Schriften auf gleiche 
Höhe zu ftellen, fie nach ver Denfweije der Griechen fprechen zu laffen, fie ald Mufter 
der Bhilofophie, der Staatsfunft, der Poeſie und Rhetorif varzuftellen, dies Alles machte 
die allegorifche Auslegung der Echrift nothwendig. Mittelft derfelben war ed den 
gtiechiſch gebildeten Juden möglich, die Bibel in dad Gewand ver griechiſchen Philo— 
jopbie zu büllen, fie pbilofophijche Lehren und Gefege ausſprechen zu laffen. Ariftobul, 
Arıftead, dad Buch ver Weisheit, Philo u. a. m. machten daher von ver allegoriichen 
Auslegung der Schrift den weiteften Gebraud. Die erite Veranlaffung bierzu waren 
die in Der Bibel Gott beigelegte leibliche Geftalt nebft finnlihen Bewegungen, die 
Anthropomorphismen und die Authropopathißmen. * Die bei Eufebius VII. Kap. 10 
kiner Präparationen erhaltenen Bragmente der Ariftobulifchen Zufchrift an den König 
Piolemãus Philometer befhäftigen ſich ausführlich mit der allegorifchen Erklärung ver 
biolifchen Antbropomorphien und Anthropopatbismen. ? Im denſelben bedeuten Hand 
und Arm Gotted die Macht Gottes; Stehen Gottes die Einrichtung und Beftand der 
Welt durch Gott u. ſ. w. Nächft dieſen waren es die Speifegefeße, Die öfter angegriffen 
und allegorifch erflärt wurden. Das Arifteadbuch widmet ihnen eine ganze Abhandlung. 
Die verbotenen Thiere find die wilden und heftigen, die erlaubten die fanften als 
Mahnung zur Gerechtigkeit und Enthaltung von ver Gewaltihat. Die doppelten 
Klauen, die Zeichen der erlaubten Thiergattungen, find Mahngeftalten zur Unterfcheidung 
wiſchen der guten und böjen That u. ſ. w.“ Im Buche ver Weisheit 16, 5—7 ift 
vie allegorifchye Deutung der von Moſes angefertigten fupfernen Schlange in der Wüſte 
ad Bild der göttlihen Rettung. Bei Joſephus haben wir die allegorifcdye Deutung 
der Stifishütte und ded Tempeld. Die zwei zugänglichen Räume veflelben find Bilver 
des Meeres und des Landes, das Allerheiligfte ftellt ven Himmel, ald Wohnfig Gottes, 
dat u. ſ. w.d Den weiteften Gebrauch von derjelben machte der Philoſoph Philo, ver auch 
geibichtliche Stüde allegoriſch auslegte. Aehnlich ver Iliasdichtung erflärt er bie 
Grzäblung von Dina, der Tochter Jakobs, wo Dina ald Helena, Sichem ald Hektor, 
de Stadt gleich Troja und Simon für Achill dargeftellt wird.® Die vier Ströme, die 
aus dem Garten Even fließen, find bei ihm vie vier Karbinaltugenven. ? Weiter 
hält er Abraham als Bild eifrigen Sinnes, Sara dad der Herricerin.? In der 
Grflärung der Erzählung von Jakob: „denn die Sonne war untergegangen und er 
uohm von den Steinen des Ortes“ ift „Sonne“ das Bild des Verſtandes; „Ort“ 
die Benennung für Gott; „Jakob“ die durch Äußerlihe Uebung erlangte Weisheit ala 
Lehte, man gelange erft zur Erkenntniß Gottes wenn der menſchliche Verſtand unter: 
Kgangen.? So werden ferner allegorilirt: IM. 32. 11. „denn mit meinem Stabe 
su ia über den Jordan;“!d 1 M. 39. 17. die Gefchichte ver Frau des SBotiphar; !! 
IM. 37. 13; 5 M. 33. 10, wo „Bauter* die Vernunft repräfentiren fol. 2 Mit 
welher Freiheit er an vie Allegoriftrung der Geſetze ging, darüber nur ein Beifpiel. 
ever 3 M. 11. 4. das Verbot des Kameels zum Genuffe, weil es feine gefpaltene 
Klauen hat, fagt er: „Wienerfauen“ ift das Bild des Gedächtniſſes, aber das allein 
wäre dem Schüler der Weisheit nicht nügen, wenn nicht das Zweite: „Die gefpaltenen 
Kiauen“ als Bild der Unterfcheicungskraft zwiſchen Guten und Böen binzufäme. '? 
Vie Ausartung rächte fih bald. Man allegorifirte fo lange, biß der Glaube an Die 


Bergl. Sacharia 1.8.10; 2.1—12; 3.1— 8. Mehreres ſiehe Abtheilnug I. Artikel: Jeceffel, 
Zadaria uad Schriftthum. ?Philo de profugis I. 554. 2Siehe: Vermenſchlichung Gottes. 
Siche Abth. I. Speifegefepe. Siehe Abth. I. Stifishütte, Tempel. Berg. B. Ch. I. ©. 18. 
"Philo Leg. Alleg. I. ©. 161. ®Dai. de Abrah. Il. 157. »Daſ. Quod a Deo I 638. !Alleg. 
2 p. 10091. v1 dat. 3. p. 104. De pusterit. p. 241. "De Agrieult p. 57, 
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wirfliche Exiſtenz ber biblijchen Geſchichts- und Gefegeögeftalten verloren ging und 
Alles nur ald Scheinweien zur Darftellung irgend eined Gedanfens gehalten wurde. 
Die Losfagung von ter Gejegesvollziehung war die natürliche Folge hiervon. Der 
Sabbat war dad Bild ver Macht des unerfchaffenen Gottes, die Befhneidnng das 
der Beichränfung der Leidenſchaft; man hielt ſich an die Idee und vernachläffigte die 
wirflihe Ausübung diefer Gebote. Philo felbft polemifirt gegen diefe Richtung und 
fpricht entſchieden Die Verbindlichkeit des Geſetzes aus, aber ſchon dies zeigt, wie loder 
es mis der Ausübung des Geſetzes herging. ' Einen weitern Schritt machten bie Alle- 
oriften im jungen Chriſtenthume. ‘Paulus begründete mittelft der Allegorifirung der 
rzählung von Ismael und Iſaak? und des Ausfpruches: „daher verlafle jeder 
Bater und Mutter und hänge feiner Frau an“? vie Verwerfung des Judenthums 
zu Gunften des neuen Glaubens gradezu auf die Schrift. Welche Handhabe zu 
Berirrungen im Gnoſtizismus die Allegorifirung der Bibel bot, bitten wir im Artikel: 
Gnoſtizismus“ nachzuleſen. Diefer Vorgang verfehlte nicht einen Rüdjchlag auf die 
Freiheit in dem Gebrauch der allegorifchen A auszuüben. Die Geſetzeslehrer 
in PBaläftina ftellten für dieſelbe fefte Normen auf, die fie nur innerhalb beftimmter 
Grenzen ſich bewegen lafjen. Der Sag: „Der Vers geht nicht aus feinem einfachen Wortfinne 
heraus,” war eine anerkannte Regel. * Man bezeichnete mehrere Abjchnitte im Geſetze, 
deren Allegorifirung ftreng verboten war. Wir nennen den über die bei Eingehung 
einer Ehe zu beadytenden verbotenen Verwandtichaftsgrade;? ferner die Gelege: „Koche 
nicht das Bödlein in der Mil feiner Mutterz“ „Wenn du ein Bogelneft findeft, 
fo entlafje die Mutter, aber die Jungen darfft du dir nehmen;“ „Du follft die Mutter 
nicht mit den Jungen nehmen; „Ihn umd feinen Jungen follet ihr nicht an einem 
Tage ſchlachten;“ das Geſetz: „im Erlaßs und Yubeljahr dem Vieh und dem Wild 
des Feldes Alles auf dem Felde frei zu laſſen;“ „das Neugeborene des Viehes nicht 
vor dem achten Tage zu jhlachten;“* u. a. m.? Wir erfennen darin die eutſchiedene 
Zurüdweifung des jüdiſchen Hellenismus, der mittelft der allegorijchen Auslegung dieſer 
Stellen die Geſetze ald Werk der göttlichen Liebe darftellt. Im Üebrigen gab es auch 
Geſetzeslehrer, die von der allegorifchen Auslegung oft Gebraudy machten. Schon bas 
Berbot der Allegorifirung diefer Stellen beweift, vaß man fich auch mit ihr an Diefelben wagte, 
und wirflid findet man in den Targumin und Midraſchim noch mehrere Stüde von 
der allegorifchen Auslegung derfelben. 7 Es werben zwei Klaffen von Schriftforichern 
genannt: „die Forſcher der Andeutungen“ mown wm, '! und „bie Forſcher des 
buchftäblichen Textes,“ '? von denen Erſtere ficherlich Allegoriften waren. So erflärten 
fie in den Stellen: „fie gingen drei Tage und fanden fein Waſſer;“ „der Ewige zeigte 
ihm ein Hol, das die Waſſer verfüßte,* das Wafler, das ift die Thora.'? Im 
erſten Jahrh. n. waren ed: R. Jochanan Sohn Sakai, R. Afiba, R. Gamliel, R. Jofua, 
Ben Afai. die fi darin hervorihaten. Bon Erfierm ift die alleg. Deutung des Berbots 
des Eifend beim Bau des Altard befannt: „Der Altar ift zur Verlängerung des 
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ıPhilo de Cherubim I. 450. „Man müſſe beides, ſchließt er, die höhere Wahrheit bes 
.. und das Geſetz ſelbſt gleich achten, jene als die Seele, diefe als den Leib. So wie wir 
den Leib als den Sig der Seele pflegen, fo müflen wir audy den Buchſtaben des Geſetzes beachten. 
Auf einer andern Stelle de Migrat. Abrah. p. 402 fagt er: „Die Gefege erfdeinen dem Bud: 
ftaben nah als Körper, fo daß mande nur den Geiſt, die verborgene Allegorie, beadyten und dir 
Ausführung derfelben vernadhläffigen, body follte man aud für einen yuten Ruf, nad der Gemeinde 
zu leben, der man angehört, Sorge tragen. 2Gal. 4. 22 — 28. ?Daf. *Sabbath 63. Jebamoth 
11. und 24. WWB ID NET NPD TIN. 5Megilla 4. 9, MN YYpmwD mmmy2 207 3 M, 
22.28. 73 M. 25.6. ®Daf. 23.27. »Vergl. darüber Abth. I. Artikel: „Gnade und Barmberzigfeit 
Gottes“ S. 459, Anmerfung 5 und 6. Die talmudifhen Stellen darüber find: Jerus. Berachoth 
Abſch. 5; Megilla 25. Berachoth 33. 34. Midr. r. zu Klald. ©. 55. 56. Jalkut I. $. 659. 
Midr. r. 3 M. Abſch. 27. Siehe Abth. I. Artifel Gnade und Barmherzigkeit Gottes. '!Bera- 
choth 24 a. Baba kama 82 a. Sanh. 104. !?Pesachim 54 a. Cholin 134 #2. non wm 
eigentlidy „Grflärer des Stoffes, des Sachlichen,“ ähnlidy gebraudten die jüdiſchen Philofophen bes 
Mittelalters das hHebr. Wort VON für „Stoff“ und MMS „Form.“ 13Mechilta zu Beschalach 
und Baba kama ©. 82. 
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Ihene, aber das Eifen, dad Schwert, zur Kürzung deſſelben;“ es ſoll Letzteres ſich 
nicht über Erftered erheben. ' Cine andere alleg. Deutung bezieht fid) auf das Geſetz, 
dus dem hebräifchen Sklaven, der nicht zur Zeit in Freiheit ziehen will, das Ohrläppchen 
u durhbohren befiehlt: „Das Ohr, welches ven Ausſpruch vernommen: „mir (Gott) 
jolen fie Diener fein,“ fol als Strafe des Ungehorfams durchbohrt werden.“ ? R. Afiba 
bat durch feime allegorifche Deutung des Hohenliedes ald eined Zwiegefpräches zwiſchen 
Gott und Jorael viel zur eg, dieſes Buches in der Reihe der andern Bücher ber 
Bibel beigetragen. ? R. Gamliel II. deutet den Gebrauch des Gerftenmehls, das fonft 
m Biehfutter verwendet wird, bei dem Dpfer der des Ehebruchs verdächtigten Frau 
as Bild ihrer viehifchen Handlung. * R. Joſua erflärt dem Akyles das Brod und 
das Kleid im Gelübde Jakobs als Sinnbilder der Lehre und der durch fte zu erlangenden 
Würde.“ R. Jsmael thut den Ausfpruch, daß die Thora auf 49 Erflärungsweifen 
xdeutet woerden fünne.° Im 2. Jahrh. n. erflärt R. Juda das 37. Kapitel in Ezechiel 
von der Auferftehung als allegorijches Bild der Wiederbelebung des jüdiſchen Volkes.' 
Bon Andern ift die Auffaffung des himmelblauen wollenen Fadens an den Eden ver 
Kleider als Bild der göttlichen Fürforge;® die Erklärung der von Mofes angefertigten 
hupfernen Schlange ald Mahnbild ver göttlichen Rettung;? die Deutung der empor; 
gerichteten Hände Mofis im Kampfe gegen Amalef, als Sinnbild für Israel, wohin 
4 fein Herz zu richten babe, um zum Siege zu gelangen. 9 Noch im 3. Jahrh. n. 
bricht Abaji auf die Wielfinnigfeit der Schrift den Pſalmvers: „Eins redete Gott 
und Zweifaches habe ich vernommen.” !! In ter machtalmubifchen Zeit war die 
arabische Epoche, dad Aufblühen ver arabiichen Wiflenfchaft, der allegorifchen Schrift: 
deutung wieder günftig. Der durch griechifche Philoſophie geweckte Geift erfannte fi) 
im Widerfpruche mit ver biblifchen Lehr- und Denkweife und verfuchte den Ausgleich 
durch die allegoriiche Echrifterflärung zu bewirken. Wie in der alerandrinifchen Epoche, 
ſehlte es auch hier nicht an Lebertreibungen und Ausartungen in der Handhabung 
derfelben. Im 13. Jahrh. waren es die jütifchen Gelehrten der Provence, die Abraham 
uud Sara ald Einnbilder von Etoff und Form, die 4 Könige im Kampfe gegen bie 
I Könige, die 4.Elemente und die 5 Sinne, die 12 Edhne Jakobs als die zwölf 
Planeten; Amalek ald Bild der Begierde; Lot ald das der Vernunft; fein Weib ale 
08 der Materie u. ſ. w. erflärten. 1? Gegen dieſe Ausartung erhoben fi) die Ortho— 
deren und fchleuderten den Bannftrahl gegen dieſe Allegoriften. So entwidelte ſich 
ein heftiger Kampf zwifchen den Allegoriften und den Orthodoxen. '° Erftere beriefen 
ah auf die Talmudiehrer, die von der allegorifchen Auslegung Gebrauch machten. 
Im Allgemeinen ftellten die jüdifchen Bibeleregeten im Mittelalter Normen für den 
Gebrauch der allegorifchen Echriftrentung auf. Saatja (892 — 942) in feinem Buche 
von Glauben umd Willen, Emunoth wedeoth; Mainonides (1171 — 1204) in feiner 
Lorrede zum More Nebuchim, wozu Theil III. Abfch. 7 und 31 ald Beifpiele zu 
wrgleichen find; Iben Esra (1088 — 1167) in feiner Vorrede zum Pentateuchfommentar; 
Aldo (1380 — 1444) in feinem Buche Ikkarim IM. 21; Levi ben Gerſon (1288— 1340) 
miM.8. und das Buch Scchuth adam hariſchon, angeblid von Nadymanides und 
cutlich: Iſaak Abravanel (1437 — 1509) in feinem Bibelfommentar. Nächſt den 
Rationaliften nennen wir die Kabbaliften des Mittelalters, die zur Begründung ihrer 
Lehren nicht minder ven freien und woeiteften Gebrauch von der allegorifchen Schrift: 
rflärung machten, über die wir ten Artikel: „Kabbala” und „Eohar” nachzulefen bitten. 
Die allegorifhen Bibelauslegungen aus der talmubifhen Zeit find gefammelt und 
fammengeftellt in den Midrafchwerfen. (ſ. Midraſch.) Mehreres ſiehe: Schrifterflärung. 


!Mechiltha Jeihro Abit. 4. ?Jerus. Kidduschin 1. 2. Babli Kidduschin 22. ?&iehe 
“liba. *Sote 15 a. ®Midr. r. IM. Abſch. 70. »Siehe: Jemael R. ?Sanh. 92 4. 5S. d. A. 
'Rosch haschana 3. 8. 1°Midr. r. zur Stelle. ''Sanh. 34. '?&iehe: Minchoth Kenaoth N. 8. 
Refponfen von Aderath N. 418 und den Artikel: Echrifterflärung, 12Wie fehr ſich die Zeiten ändern. 
dente id es der orthoborefte Rabbiner Deutſchlande, ©. R. Hirfh, der fih in feinem Pentateudy: 


Icamentar der allegorifhen Schriftdeutuug, and bei den MP Gefegen bebient. 
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Amhaarez, dy, Landvolk. Untere Vollsklaſſe, der Geſetz und Kultur 
widerſtrebende Theil des jüdiſchen Volkes in Paläſtina (von 100 v. bis 400 n.), der 
in ſeiner jedem Aufſchwunge feindlichen Abſchließung immer mehr ſittlich verfiel und ſo 
ſich zu einem die beſſere Volksklaſſe ſchädigenden Element entwidelte. yrfan 1. lie 
zur Regelung der Ablieferung der Zebnten und der Hebe von ven Borenprodufter 
Baläftinas eine Landesvifitation anftellen, weldye ergab, daß nur vie Hebe, Theruma, 
ober nicht die Zehnten abgegeben wurden. Man fam überein, die Früchte der Zanc- 
leute ald aweifelhaft verzehnt, dmai, 827, ' zu balten mit Ausnahme der von den— 
jenigen, die ſich über ihre Glaubhaftigfeit ausweijen fonnten. Diefer Ausweis geſchah 
entweder durch völligen Eintritt in den ſich nun bildenden „Bunt der Genoffen, “ 
Chaberbund (j. d. A.) oder nur durch Anlehnung an ihn als Neeman, yon), Beglaubigter. 
Das Landvolf, das ſich nicht demfelben anſchloß und fich nicht feinen Anordnungen, 
betreffend die Ausfonderung und Wblieferung ver heiligen Abgaben von ven Boden— 
produften und die Beobadytung der levitiſchen Reinheit, fügte, wurte ald „Ambaarez, “ 
zum Landvolk gehörig erflärt, Dem man jede Glaubhaftigkeit in Bezug auf Verzehnten 
und Beobachtung der levitiichen Reinheitögefege abfprad. So war die unfelige Theilung 
des jüdischen Volkes in zwei Gruppen: in Ambaarez, Landvolf, und Ehaberim, Genoffen, 
da, die fich immer weiter von einander trennten, bid die Kluft zwiſchen beiven unaue- 
fülbar wurde und fie ſich mit einem unverföhnlichen Haß gegenüber ftanden. Die 
Verordnungen der Geſetzeslehrer gegen dieſen widerftrebenden Volkstheil, Amhaarez, 
hatten jedoch nur einen defenjiven Gharafter, fid vor unbewußten Gefegesübertretungen 
zu fhügen und waren: a. bie Früchte deſſelben, wie ſchon erwähnt, für jweifelbaft 
verzehnt, dmai, anzufehen; b. ibm feine trodfene und flüffige Speifen zu verfaufen 
aus Beforgniß, er möchte fic verunreinigen; c. nicht bei ihm oder mit ihm zu fpeifen, 
nidyt ihm im feinen Kleidern ald Gaft aufzunchmen; d. ihm feine Zehnten und Feine 
Hebe anzuvertrauen, fowie nichts in feiner Gegenwart vorzunehmen, was die Beobadytung 
der Reinheitögefege nöthig machte.? Die Tochter, vie Witwe und der Sklave eines 
Ambaarez, wenn fie ſich mit einem Chaber verheirathete oder zu ihm in Dienft trat, 
müflen fi erft in ven Ghaberbund aufnehmen laſſen.“ Wie fid dieje Scheidung 
beiderfeitd allmaͤhlich vollgogen und von welchen verbängnißvollen Folgen fie begleitet 
war, darüber geben und die Audfprüche der Lehrer verjchiedener Zeiten Aufichluß. 
R. Eliefer Sohn Hyrkanos (im 1. Jahrh. n.) fließt die Schilderung feiner Zeit mit 
ven Worten: „Bom Tage der Zerftörung des Tempeld verfällt das Lantvolf immer 
mehr, Niemand fucht und verlangt nach Religion; unjere Stüge ift nur der Water 
im Himmel!** In Verbindung mit andern —— charadterifirt er ven Amhaare; 
in einer Weife, die fchon über deſſen erfte Renitenz weit hinausgeht. „Wer ift ein 
Ambaarez? Derjenige, antwortet R. Gliefer, der micht Morgens und Abends Das 
Schema» Gebet (j. d. A.) verrichtet. R. Jojua bemerkt dazu: „Wer nicht Thepbilin 
(f. d. 9.) legt. Ben Afai: „Wer feine Echaufäven (j. d. 9.) am Gewande bat.” 3 
Man fieht, daß tie Widerfeglichfeit dieſer Volksklaſſe im 1. Jahrh. n. fih ſchon 
auf die Nichtbeobachtung anderer Gefege erftredte. Im weltlichem Berfehr war dieſe 
Kluft noch viel größer, die Erbitterung des Amhaarez artete in Yeinpfeligfeit aus. 
R. Eliefer fagt: „Brauchten fie ung nicht zum Gefchäftsverfehr, fie würden und tödten.* © 
R. Akiba erzählt: „Zur Zeit, da ich Ambaarez war, fprad) ih: „käme mir ein Gelehrter 
in die Hände, ich biffe ihn wie ein Eſel.““ Dody glaube man nicht, daß es an 
Verföhnungsverfuchen von Seiten der Gefegesichrer gefehlt habe. Man hat mehrere 
Beftimmungen zu Gunften diefer Volksklaſſe erlaflen.* R. Gamliel 1. (im 1. Jahrh.) 
tritt für fie gegen R. Jofua auf: man habe von einem Amhaarez nicht zu befürchten, 


'Dmai, NND”, wird von yuos, Bolf, abgeleitet. ?Mischna Dmai Il. 3. Thosephta Dmai 
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er mache die Erſtgeburten des Viehes, um fie für ſich zu behalten, fehlerhaft.“ Dieſer 
edle Patriarch ging in feinen BVerföhnungsverfuchen fo weit, daß er feine Tochter mit 
einem Ambaarez verheirathete.? Nichts deftoroeniger fam die Wiedervereinigung zu 
Stande, die Trennung war jchon zu weit, die gegenfeitige Annährung fonnte nur von 
hurger Dauer fein. In den Ausfprücen ver Lehrer des 2. Jahrh. n. bemerken wir 
die feindliche Erbitterung auf beiden Eeiten, nicht blo8 bei dem Amhaarez, fonvern 
auch bei dem Gelehrten. Es war nad) dem barfochbaifchen Aufftande, die Römer 
ctließen die härteiten Verfolgungsedikte gegen das Judenthum und brauchten zu ihrer Durch— 
führung ver jüdischen Helfershelfer; es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß fich Liefer vem Gelehr— 
tmftande feindliche Bolkätheil ald Angeber und Berräther brauchen ließ und großes Unheil 
über vie Juden heraufbefchwor. Sch beziehe hierher den Ausſpruch eined Lehrer 
diefer Zeit: „Keine Strafe trifft die Welt, die nicht in Folge des Amhaarez eintritt.“ ? 
Ein anderer Lehrer, R. Chia (im 2. Jahrh. n.), klagt: „Größer ift der Haß bes 
Ambaarez gegen den Gelehrten ald der Haß ter Heiden gegen Israel, die Frauen 
teffelben übertreffen beide." Wenn du, bemerft ein Anderer, dem Ambaarez zurufft: 
„dad Deinige ift unrein!® behauptet er: „nein, dad Deinige ift unrein.”?® Ein 
Dritter jehilvert ihn: „Wer da fagt das Meinige gehört mir, aber auch dad Deinige 
it mein,“ ver ift ein Ambaarez.° Strengere Maaßregeln gegen den Amhaarez, die 
jaft jeiner Ausichliegung aus dem Judenthume glei famen, waren bie traurigen 
Folgen diejes feindlihen Verhaltens. R. Mair räth, in Feine Eheverbindung mit dem 
Amhaarez einzugehen. ? Eine fpätere Braitha erhebt diefen Vorfchlag zu einem völligen 
Verbot.“ R. Elafar und R. Jochanan (im 2. Zahrh.), viefe fonft erleuchteten 
Männer, ? verzweifeln an einer möglichen Hebung Liefer fo ſehr fittlich verfommenen 
und dem Judenthume äußerft gefährlichen Volksklaſſe und möchten ihren Untergang. '" 
68 werden mehrere Gejege gegen den Ambaarez befcbloflen: ihm, wenn er ein Aaronide 
ft, feine Hebe und überhaupt Feine Prieſtergaben abauliefern; '! ven Gelehrten, wenn 
auch befledter Abftammung, Tem Amhaarez-Aaroniden vorzuziehen; '? feine Zeugen: 
ausfage von ihm anzunehmen; ihm fein Geheimniß anzuvertrauen, ihm nicht zum 
Vormund über Waijen zu ernennen, oder zum Verwalter der Almofenbüchfe zu machen, 
ch ihm nicht auf ver Reife anzufchliegen u. j.w. '?- Diefe legten Beftimmungen geben 
deutlih an, was man von dem Amhaarez zu befürchten hatte. Doc erheben fidy 
auch im Liefer Zeit für ihn günftige Stimmen. R. Joſe ift gegen ſolche Ausſchließungen 
und will, daß jeder Israelit, audy der Amhaarez, über die Reinheit ded MWeined und 
Dels glaubhaft fein ſoll.“ Noch im 4. Jahrh. m. beruft ſich ein Geſetzeslehrer in 
Bobylonien, Rab Papa, auf dieſen Ausſpruch und hält jede Zeugenausjage eines 
Amhaarez für redhisfräftig. ’ in Anderer, R. Jonathan (im 2. Jahrh.) verſteht 
R. Juda 1. dahin zu bringen, daß er von feinem Grundjage, feinem Amhaarez Almofen 
wu reichen, abfteht und in einem Hungerjahre auch für dieſe Volksklaſſe feinen Speicher zur 
Bertheilung öffnen läßt. '° Eine andere Lehre von demfelben ift: „Wer ven Sohn 
cines Amhaarez in der Thora unterrichtet, vem werden die über ihm bejchloffenen 
Lerhängniffe vernichtet.” 7° in älterer Lehrer, R. Juda b. Ilai meint, daß die 
Sünden Ted Amhaarez wegen feiner Unwiſſenheit nicht jo hoch zu rechnen feien als 
die des Gelehrten. * Im 4. Jahrh. n. ift es Raba, der gegen den Audfpruch 
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R. Jochanans, daß man die Lehre: „durch das Schema» Gebet am Morgen und Abend 
fomme der Israelit vollends feiner Pflicht, Tag und Naht das Geſetz zu ftubiren 
nach,“ dem Amhaarez verfchweige, bemerkt: „im Gegentheil, verkündet fie ihm immerhin, ba: 
mit er den Eintriit zu uns nicht ſchwer halte”. ' Im Allgemeinen nahm man auf ihn in den 
Lehrvorträgen Rüdfiht und mahnte mit Nachdrud: ſich deſſen Kinder anzunchmen: 
„Beachtet die Kinder des Amhaarez, denn von ihnen geht die Thora aus. *? Mehreres 
fiehe: Talmudlehrer, Geſetzeslehrer. 

Alontith, morn, auch probee und mnyson,? Tränflein aus Waſſer, Wein 
und Del, nahrhaft und fühlend. 

Alraun, fiche: Dodaim in Abtheilung 1. 

Al⸗thikri, pn ds, fiche: Tert der Bibel, Schrifterflärung, Maffora. 

Amab, fiche: Münze. 

Amatho, moy. Name mehrerer bis jet noch nicht genug erforfchten Dri- 
fhaften. 1. Amathitis in 1 Macc. 12. 25. wohl ein Diftrift in Syrien mit ber 

auptftabt Hemath am Dronted. IT. Amatbug, ! —— am Jordan, die von 
lexander Janni erobert wurde. III. Stadt in Südperäa, die von Gabinus bei 

der Eintheilung Paläſtinas in 5 Diſtrikte und Errichtung von 5 Synhedrien zum Sitz 
des Synhedriums diefes Diftrifts erhoben wurbe.5 IV. Amathus in der transjordanifchen 
Gegend 21 Mil ſüdlich von Pella. © 

Ame MR, on. Gefegeslchrer, Amora, in Tiberias, der im 4. Jahrhundert mit 
R. Aſſi das Richteramt verwaltete und von R. Gamliel IV. zur Bereifung Paläſtinas 
gefandt wurde. Er war von Geburt ein Babylonier priefterlicher Abfunft und er: 
hielt mit feinem fpätern Collegen R. Aſſi von R. Jochanan die Weihe zum Richter: 
amte.? Seine Vorträge hielt er unter den Säulengängen Tiberiad® und ftand mit 
ben Lehrern in Babylonien in brieflihem Berfehr.? Beide wurden huchverehrt, man 
nannte fie: „Richter Paläftinas,” „das vornehme Priefterpaar Paläftinas,” "0 aber fie 
hatten nicht mehr die ehemalige Seldftftändigfeit, fondern waren den Geſetzeslehtern 
in Batylonien, Rab Chaſda und Rab Huna,'' untergeordnet. Bekannt ift ihre Er 
flärung der Samaritaner gleich Heiden, weil fie den Juden heidnifchen Wein verfauften. ': 
fra die Königin von Perfien fandte nad) Tiberias 300 Denarien an R. Ami, die 
er nicht annahm, fontern an Raba zurücdjandte, der fie unter Arme vertheilte. ? Won 
feinen Kehren bringen wir die, im welchen fich die drückenden VBerhältniffe feiner Zeit 
abipiegeln. „Sorgen fol man, fo lehren R. Ami und R. Aſſi, Andern mittheilen, 
oder fe ganz aus dem Sinne fchlagen. * „Es ift nicht glei, ob man Brodt im Korbe 
bat und ißt, oder Feines im Korbe hat und it. Letzteres war der Fall beim Manna, daber die 
Demüthigung durch ihn.” "° Die Pflicht des Thoraftudiums, die noch von einem Lehrer 
des 2. Zahrh., von R. Simon Sohn Jochai wörtlih: „das Bud) der Thora weiche 
nicht aus deinem Munde, finne darin Tag und Nacht“ genommen wurde, und von ber 
Andere einen Dispend nur zur Zeit des Anbaued und der Ernte zuließen, wird von 
R. Ami auf einen Abfchnitt ded Morgens und einen Abends befchränkt. 1° eine 
weitere Lehre war, daß man feinen Samaritaner in der Thora unterrichte und mtr 
dem die Myſterien der Thora anvertraue, ver fi) durch Anfehen, Weisheit und Klugheit 
audzeichnet. " Rühmlich ift fein pädagogifcher Grundfag: „Man bewahre die Lehre 
im Innern und fpreche fie mit den Lippen aus, damit fie bleiben.“ !° Gegen Die 
wörtlihe Auffaffung der Bibel war feine Lehre: „die Thora, die 5 Bücher Moſis, die 
Propheten und die Worte der Weifen haben übertreibende Ausprüde: die Thora: 
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„Städte fer und groß bis in den Himmel“ (5. M. 1.); die Propheten: „die Erbe 
fpaltete fich bei ihrem Gefchrei (1. 8. 1.); die Worte der Weifen: „Man tränfte das 
tägliche Morgen und Abendopfer mit einem goldenen Becher.“ ' ine andere Lehre 
von ihm war: „Sein Tod ohne Sünde, feine Schmerzen ohne Vergehungen.““ Zur 
Vergebung der Sünden genüge das Lefen der Opferabfchnitte, welches der Opferdar— 
bringung gleihfommt.? Mehreres fiche: Affi. 

Amiku, yoy. Drtfchaft, nordweſtlich von Akko, befannt durch die Fabrifation 
der Sandalen. * 

Ammaus, oxon, Emmaus, dywy, fihe: Emmaus. 

Amora, mon, Erflärer; Meturgeman, yormıno, Dolmetſcher. Diefer 
Name bezeichnete im engern Sinne die Männer, die in den Bet: und Lehrhäufern 
des 3., 4. und 5. Jahrh. n. in Paläftina und Babylonien dem vortragenden Gefeped- 
lehrer zur Seite ftanden, um feine Lehren dem Wolfe verftändlich zu verbolmetfchen. 
In weiterer Bedeutung verftand man darunter fämmtliche Geſetzeslehre nach dem 
Batriarhen R. Jura I. bis zum Schluß des Talmıd (219—500 n.), die ſich mit 
ver Erflärung und weitern Entwidelung ver in der Mifchna (j. d. A.) zufammen; 
geftellten Gefege beſchaͤftigten.“ Es trat eine Gefchichtäperiode ein, wie fie das Jubens 
(tum nah tem Erlöſchen des Prophetenthums in dem 1. Jahrh. feines wieder 
begründeten Staatslebens hatte. Wie damals an die Stelle der prophetiichen Begeifterung 
ie rubige Reflerion getreten war, die fich in die Vergangenheit verfenkte, um aus ihr 
Jeracld Lehren und Gefege für die fpäteren Generationen zu reiten umd fie dem Wolfe 
zum Bewußtſein zu bringen, fo follte durch das Inſtitut der Amoraim, der Erklärer 
und Dolmetfcher des Gefeges, nach der Verfiegung des lebendigen Wortes der Tradition 
und nach dem Erlöfchen der Thanaitenthätigkeit (j. Thana.) für diefe aus den ſtürmiſchen 
Tagen der barfochbaifchen Erhebung, " und der hadrianifchen Berfolgungen ® geretteten 
geiftigen Schätze durd Erklärung und weitere Entwickelung berfelben im Leben des 
Volles eine bleibenre Stätte gegründet werden. Die Sammlung derjelben zu einem 
großen Ganzen, wie fie und in den ſechs Abtheilungen der Mifchna vorliegt, hatte 
durch die Thätigfeit des Patriarchen R. Juda I. ihren Abſchluß gefunden, aber fie 
wutzelte ald Rationalgut noch zu wenig im Bewußtfein des Volkes, das Verftändniß 
für fie war befonderd ven Juden auberhalb Paläftinas abhanden gefommen. Und 
doch follte fie das geiflige Verband der Juden aller Ränder fein, ein neues Paläftina 
für ihre Bereinigung. Es fanden fich daher Männer, weldye fich die Verbreitung, 
Erflärung und weitere Entwidlung der in der Mifchna aufgeftellten Geſetze zur Auf— 
gabe machten. Es waren fämmtliche Gefepesichrer nad) dem Patriarchen R. Juda 1. 
dis zum Schluß des Talmud (von 219-500 n.), die in Folge ihrer Lehrthätigkeit: 
Amoraim“ „Erflärer,* „Gefegesdolmetfcher” hießen. Aber bald machte ſich ein anderes 
Bedürfniß fühlbar. Die Kräfte diefer Lehrer reichten nicht in einer großen Verfammlung aus, 
es mußten ihmen bei ihren Vorträgen Männer zur Seite geftellt werben, die deren ehren dem 
größeren Zuhörerfreife durch Ueberfegung, Erläuterung, Kürzung oder Erweiterung derfelben 
wiederholten. Diefe Amoraim, Erflärer, die wir bier zum Unterſchiede von Erftern, 
die „Amoraim zweiter Kaffe” nennen, wurten immer beliebter und waren dem Lehrer 
und Volfe unentbehrlih. Man bediente fich ihrer gern, belohnte fie gut, '® fo daß 
ud ter ſtrengſte Gefepeslehrer feinem Amora erlaubte, das Volk vor Eröffnung ver 
delachiſchen Vorträge erft durch agadifhe Betrachtungen zu unterhalten. '' Sie vertraten 
oft die Stelle des Chacham,!? waren theils feſt angeftellt, jeder Lehrer hatte feinen 
Amora, '? den er fich für feine Vorträge wählen konnte." Doch mißbrauchten fie bald 
ihre Stellung, e8 wurden Klagen über fie laut, fie erlaubten fich beliebige Abkürzungen 
und Erweiterungen der Eäge, wollten nur durch ihre Stimme glänzen, ? Abbahu, ein 
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Geſetzeslehrer in Paläftina, traf daher die Anordnung, daß fein Amora vor zurüd 
gelegtem 50. Lebensjahre angeftellt werde. Die Amoraim erfter Klaffe werden ir 
ſechs Geſchlechter eingetheilt. Zum erften Gefchlechte (von 219 bis 280) gebörten in 
Baläftina: R. Ehanina, R. Jochanan, R. Eimon ben Lafifh, R. Jofua ben Levi 
R. Simlai u. a. m.; in Babylonien: Abba Aricha genannt Rabh, Samuel Rat 
Rabbah bar Ehana, u. a. m. Das zweite Amorageichleht von (280 bis 320 n. 
beftand aus den Männern in Baläftina: R. Eliefer ben Pedat, R. Ami, R. Aſſi 
R. Ehia und R. Simon b. Abba zu Tiberiad, R. Abbahu zu Eäfarea u. a. m; ir 
Bebylonien: R. Huna in Sura, R. Juda in PBumbadita, R. Chasda in Cafri unt 
Sura, R. Nahman in Edyefan: Zib, N. Seira u. a. m. Ju dem dritten Amora— 
geichledht (von 320 bis 375 n.) nennen wir die Lehrer in Paläftina: R. Jona, R. Joſe 
R. Ieremia u. a. m.; in Babylunien: Rabbah bar Nahmani, R. Joſeph, Abaji, 
Raba, R. Papa u. a. m. Bon den vierten Amoragefchledbt (von 375 bi 427 n.) 
waren berühmt in Babylonien: Rabh Afchi, Rabine u. a. m. Bon dem fünften 
(von 427 bis 468) fennen wir R. Ada von Diftbo u. a. m. Zum ſechſten 
Amoragefchlecht endlich (von 468 bi8 500 n.) zählt man: R. Joſe von Pumbabita, 
Rabba von Sura u. a. m. Ueber die Bervienfte und Bedeutfamfeit diefer Männer 
verweifen wir auf die einzelnen Artikel derfelben, befonderd auf die Artifel Halada 
und —1* 
mpbibien, ſiehe: Thiere. 

Amulet, Kamea, zer, ſiehe: Kamea. 

Anathondria, XIy. Oriſchaft in Paläſtina, Geburtsort eines R. Judan. 
Man kennt eine Seeftadt Anthedon, von Gaza 20 Stadien.? — erhielt fie ald 
Gefchenf von Auguftus. Unter Geffius Florus wurde fie von Juden zerflört. °- 

Anatomie, fiche: Zergliederung der Leichen. 

Antigonus aus Socho, mo mn purom. VBorfigender des Synebriond 
(gegen 198 n.), einer der erften und älteften Gefegesicehrer, den die Miſchna ald den 
Empfänger und Ueberlieferer der Lehren der großen Synode an die Geſetzeslehrer, 
Tanaim, bezeichnet. * Mit ihm beginnt eine neue Zeit, die auf politiſchem und religiöfen 
Gebiete bedeutende Imgeftaltungen in PBaläftina hervorrief. Antiochus Epiphanes 
folgte feinem Bater Antiochus 1. auf den Thron von Syrien und mit ihm brach in 
Paläftina, Das unter feiner Herrfchaft ftand, der Kampf zwifchen vem Judenthume und dem 
heidnifchen Griechenthume aus. Mit ver politijhen Herrſchaft verband dieſer König 
auch die religiöfe, weldye die Verdrängung des Judenthums und bie ei des 
heidnifchen Griechenthums unter die Juden Paläftinas zu ihrem Ziele hatte. Unter 
den Juden gab es zwei ‘Barteien, tie ver Helleniſten, der Griechenfreunde, mit den 
Hohenprieftern Yafon, Menelaos und Alkimos an der Spige, die der Einführung des 
griechifchen Heidenthums ſich willig fügte, und die der Etrengnationalen, ver Chaſſi— 
däer, der Frommen, die mit ihrem Leben für die Erhaltung des Judenthums einftannen. 
Daß wiſchen Beiden oft religiöfe Diskuſſionen vorfamen, ift ficherlih anzunchmen. 
Die Bergeltungslicehre in ver Bibel im Widerfpruche mit ven Zeitereigniffen, tem 
Wohlergehen der Gefegesübertreter, waren vie beliebten Themata, die Waffe ver 
Hellenen gegen die treu gebliebenen Yuden. Bon einem folden Geſpraͤche zwiſchen 
Alkimos, dem Hohenprieſter, und feinem Oheim, dem Märtyrer Joſe ben Joeſer, 
berichten die Midraſchim, wo Letzterer Erſterm zurief: „geht es den Uebertretern des Geſetzes 
jo gut, welcher Lohn wird des Gerechten ſein!“ Antigonus aus Socho verftand 
ſolchen Angriffen die Spitze abzubrechen, er lehrte, daß man Gott nicht des Lohnes wegen 
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diene; nicht die Hoffnung auf Belohnung und die Furcht vor Strafe, fondern Gott 
und tie Ehrfurcht vor ibm follen die Motive unferes religiöfen Lebens fein. „Seid 
nicht wie die Knechte, die ihrem Herren dienen, um Lohn zu empfangen, fondern 
gleichet denen, die ihrem Herrn dienen, um feinen Lohn zu erhalten; es fei die Ehr— 
furbt Gottes über euch." ? Mit viefer Lehre erhob er fich über beide Parteien; fie 
ref den Chaſſidäern zu, die in ihrem ftarfen Glauben an eine göttliche Vergeltung 
Alles zur Erbaltung der bedrohten Religion wagten, nicht durdy die Erſcheinung des 
Gegentbeild in der Gegenwart irre zu werden, überhaupt nicht den Vergeltungsglauben, 
iendern Gott allein zum Grund ihrer Handlungen zu machen. Aber noch flärfer war 
ie eine Abweifung der Angriffe der Helleniften, die täglichen Erfcheinungen von dem 
Glück ver Abgefallenen fönnen unfer religiöfed Leben nicht erfchüttern, Ta man Gott 
aus Ehrfurcht vor ibm ohne Rückſicht auf Lohn oder Strafe dienen müſſe. Welchen 
gewaltigen Eintrud dieſe Lehre auf Letztere machte, darüber haben wir noch jpätere Berichte, 
welche die Entftehung der Sadducäiſchen Eefte auf die Mißdeutung diefer Lehre, als 
mern Diejelbe den Vergeltungsglauben ganz negiren wollte, zurüdführen.? Man hat 
viel über dieſe Etelle gefchrieben und fie als fagenhaft ganz verworfen. ch glaube, 
dab wir im derfelten an die Helleniften zu denken haben, gegen vie diefe Lehre Des 
Antigonus gerichtet war. Diefelben befannten nun offen ihren Abfall vom Juden⸗ 
(bume und ergaben fidh der griechiſch-heidniſchen Lebensweiſe.“ Zum Schluffe erinnere 
ıh noch, daß auch der Abfall des Geſetzeslehrers Elija ben Abujas auf die Erſchütterung 
jeines Bergeltungsglautens durch den ſchrecklichen Märtyrertod eines feiner Zeitgenoffen 
wrüdgeführt wird. Siehe: Elifa ben Abuja. 

Antiochien, vom, Antiohia, "Ayreöyera, aud "Avr. 9 Meyakn, 
Antiochien, das Große, oder in Berug auf die vier Theile diefer Stadt: Tezodroig, 
Gevierte Stadt, * ferner zum Unterfchiede von dem Antiochien auf dem Gebirge Taurus 
und dem in Karien: Antiochien Epivaphne, Antiocdyien bei Daphne, von dem in der Nähe 
befindlichen Daphnehaine.? Bedeutende Stadt in Syrien, die Haupt: und Refidenzftadt 
des foriichen Reiches unter den Seleucidifchen Königen, ® fpäter Sig des römifchen Pro: 
confuld.” 1. Lage, Größe, Umfang und Theile. Ihre Lage war zwijchen 
Bergen, am füdlichen Ufer des Drontes in einer fchönen, fruchtbaren Ebene, 120 Stadien 
vom Meere, 65 teutiche Meilen von SJerufalem entfernt. Sie hatte einen Umfang von 
27, geogr. Meilen,* war von hohen Mauern umgeben und beftand aus 4 Theilen, 
die ollmählig erbaut und befefligt wurbden. Im ihr hatte Herodes 1. eine Straße 
0 Stadien lang erbauen und mit Marmor pflaftern lafien. In ihrer Nähe befand 
üb ver berühmte Daphne» Hain.? Es war tied der Lorbeer Hain Daphne, Der 
tem Apoll gebeiligt und zur Kreiftätte benupt wurde. Außerdem befaß tie Etadt 
rinen regelmäßigen Marftplag, Baſiliken u. a. m. '° Umgrenzt war fie nörtlidy von 
dien Gebirgäfetten ded Aman und Layoms, ſowie fübli vom Abfall des Gebirges 


'Aboth 1.2. ?Aboth de R. Nathan. Siehe: Sadducäer. IMergleihe die Artifel: „Chaſſidim 
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Baffius. II. Gedichte. Antiochien wurde von Seleukus Nifator 301 v. erbaut ! und 
bald zur Haupt- und Refivenzftabt des Reiches erhoben. Es blühten in ihr Künfte un 
Wiffenfchaften.? Unter der römiſchen Herrfchaft war fie der Sig des Proconſuls 
und wuchs jo fehr an Einwohnern und Kunftfhägen, daß fie die dritte Stapt (nadı 
Rom und Alerandrien) des ungeheuren römifchen Reiches genannt wurde. ? Die 
Einwohner waren genußs und vergnügungdfüchtig. Einen großen Theil diefer Bevölkerung 
machten bie Juden aus, die eine fehr fchöne, mit Weihgefchenfen gefüllte Synagoge 
hatten und unter einem Ethnarch ftanden, fonft gleiche Rechte mit den andern Griechen 
enoffen. + Auch eine chriftliche Gemeinde bildete fich dort fehr früh, Lie fpäter ver 
ittelpunft der Chriftenheit in Vorderaſien wurde, wo der Patriarch der chriftlichen 
Kirche von Afien feinen Sik hatte. Der Talmud erzählt von verfchievenen religiöjen 
Disputationen, welche die Geſetzeslehrer des 4. Jahrh. R. Simlai und R. Tanchum 
mit den Ehriften in Antiochien über vermeinte Andeutungen der Dreieinigfeit im ver 
Bibel hielten.? Nach Antiochien reiften im 5. Jahrh. die Geſetzeslehrer R. Jona um 
R. Joſe zu Arfieinus, der fie mit großer Zuvorfommenheit empfing. © Aus Antiochien 
wird ferner ein Geſetzeslehrer R. Jizchak erwähnt. ? ine andere Notiz erzählt von 
jübifchen Gefangenen, welche dort die Lehrer Rab Acha und Rab Tanchum im 5. Jahrh. 
anslöften, wahrfcheinlich die von dem Aufftande der Zuden in Paläftina unter Gallus.‘ 
Zur Zeit der Kreuzzüge war Antiochien noch ein wichtiger Plag, lange Zeit ver Eik 
ter chriftlihen Fürften. Im Jahre 1269 wurte fie von dem Sultan Bibar von 
Aegypten erobert. Heute ift fie unter dem Namen Antafi im Ejalet Haleb kaum 
noch ein Drittel fo groß. Sie hat 10,000 Einwohner. Die Stadt hat viel durd 
Öftered Erbbeben gelitten. 
Antiochus, omum. Name mehrerer Könige Syriens, der Seleueiden. 
1. Antiochus J. Soter, Sohn des berühmten Seleufus, des erften Königs von Syrien, 
(280 — 262 v.) nad) defien Namen die Stadt „Antiohia” genannt wurde. Bekannt 
ift er durch feine vergeblichen Kämpfe gegen Bergamum und die in Aſien eingebrungenen 
Gallir. I. Antiochus I. Ö eds, der Bott. (So wurde er von den Milefiern 
genannt, aus Dankbarkeit wegen ihrer Befreiung durch ihm von ihrem Tyrannen 
Timarchus (261 — 246 v.), der nad einem unglüdlichen, adhtjährigen Kampfe mit 
Biolemäus Philadelphus ald Frievensbedingung feine Frau Laodice verftoßen und bie 
Tochter des ägyptiſchen Königs, Berenice, heirathen mußte (249). Aber fchon zwei 
Jahre nachher, ald Philadelphus geftorben war, wurde er wortbrüdig und nahm 
feine erfte Gemahlin zurüd (247), vie ihn wegen ihrer frühern Schmady vergiftete 
und die DBerenice mit ihrem Sohn tödtete. Zu en 309 der Bruder der Hingerichteten, 
Ptolemäus III., Evergetes, gegen Syrien, plünderte die Städte und töbtete die Laodice. 
I. Antiochus III., der Große, Sohn des Seleufus 11. und Bruder des Seleufus IN. 
(224). In mehreren Kriegen gegen Ptolemäus Philopator fuchte er vie von Piole— 
mäus (Evergeted entriffenen Provinzen Syriens: Gölefyrien und Phönizien zurüd zu 
ewinnen —6 Im erſten Jahre deſſelben eroberte er Tyrus und das Land bie 
ora, welches er aber nach den verlorenen Schlachten im zweiten Jahre wieder heraus— 
geben mußte. d Weitere Kämpfe führte er gegen die Empörungen in ſeinem Reiche 
im %. 216 gegen Achäus, den Statthalter in Kleinaften, fpäter gegen die öſtlichen 
Satrapien feines Reiches, gegen Barthien, Baktrien u. a. m. Diefe Feingüge erwarben 
ihm den Namen ded Großen. Einen noch größern Ruhm erwarb er fi) in dem im 
3. 204 eröffneten Kriege gegen Aegypten, den er in Verbindung mit Philipp, den 
Könige von Macedonien glüdlicy vollendete. Er eroberte Cöleſyrien, Phönizien und 
PBaläftina und diktirte nad) der Schlacht bei Paneas in Bölefyrien (198 vw.) dem 
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igpptifchen Könige Ptolemäus Epiphanes die Frievendbedingungen, daß er feine Tochter 
Gleopatra heirathen und mit ihr die verlornen drei Provinzen wieder erhalten foll, was 
doch nicht geichah. ' Seine weiteren Kriege waren gegen Kleinafien, von wo er in Europa 
eindrang, aber von den Römern bei Magnefium (190 v.) gefchlagen wurde. Seinen 
Tod erlitt er im 9. 187 v. bei der Plünderung des Belustempeld in Elymais. ? 
Die Juden in Paläſtina hatten anfangs von ihm viel zu leiden, doch zeigte er ſich 
gegen fie, nachdem fie für ihn Partei genommen hatten, günftig. IV. Antiochus IV. 
Sohn des vorigen, der ald Antiohus Epiphaned im I. 176 v. den Thron beftieg. ? 
Früh fam er im Folge ded mit den Römern gefchloffenen Friedens als Geißel nad 
Rom, von wo er nad dem Tode des Seleukus die Regierung antrat. Er befaß viel 
friegerifhen Muth und andere vorzügliche igenfchaften, aber diefelben wurden von 
kim Hochmuth und Fanatismus für den heidniſchen Kultus verbunfelt. Er ließ 
ich „Bott,“ Ass, nennen und legte fich den Namen des olympifchen Zeus: „Nifephoros“ 
bei. * Er gebot allen Untertanen feined Reiches ein Volk zu fein und einen Kultus 
m haben? und fol fogar feine eigne Anbetung gefordert haben.° In der Durch 
führung diefer Anordnung vwoüthete er mil dem größten Fanatismus gegen die Juden. 
Den Tempel zu Jeruſalem ließ er wegen feiner Geldnoth zweimal plündern. ? Unter 
ten Juden felbft bildete fich indeſſen eine Partei, die dem griechifchen Sitten geneigt 
war und die Einführung des griechifchen Kultus gern fah.® Sie fegte bei Antiochus 
die Abfegung des frommen sum Onias durch, an deſſen Stelle fein Bruder 
Jajon trat, der griechifche Sitten und griechijche Kampffpiele einführt. Aber bald 
wurde auch diefer durch Menelavs verbrängt und zulegt ermordet.“ Während ver 
it brach der Krieg (von 171 — 169 v.) zwifchen Syrien und Aegypten aus, 
mdem die Juden nicht bloß die Truppen, die durch Paläftina zogen, verpflegen, fondern 
ich auch mehrere Plünderungen gefallen laffen mußten. Am fchlimmften war es, als 
Antichus im Jahre 168 auf den Einjpruch der Römer von Aegypten unverrichteter 
Sache heimfehren mußte. Er verbot bei Todesftrafe den alten Tempelkultus in 
Ierufalem, die Beſchneidung und die Beobachtung des Sabbald. Weiter befahl er die 
Vernichtung der heiligen Schriften, die Uebertretung der Speifegefege, die Erbauung 
der Gögenaltäre und die Opferung auf venfelben. ! Es wurde im Tempel zu Jeru— 
jalem ein Fleiner dem olympijchen Zeus geweihter Altar auf dem Brandopferaltar errichtet 
md am 25. Kislev, Dezember, wurde zum erften Mal auf ihm geopfert. '' Auch auf 
dem Berge Garifim, auf der Kultusftätte der Samaritaner wurde ter Kultus des 
us Keniod eingeführt. '? Gegen die Anhänger des alten jüdiſchen Kultus waren 
Lerfolgungen angeordnet. Biele fielen ab, aber aud Viele blieben treu und ertrugen 
iurhtbare Martern. ? So bildete fi eine Partei, die Frommen, an deren Spiße 
üb der Prieſter Mathathiad ftellte, ver zu Modein, unweit Joppe, einen ſyriſchen 
—— erſchlug. Die heivenmüthigen Söhne deſſelben organiſirten einen bewaffneten 
ftand, den Antiochus vergebens zu brechen verſuchte.“ Den Feldherrn Lyſias 
kaufiragte er mit der Eintreibung des Tributs, aber fein Unterfeloherr Gorgias wurte 
gerödtet. '? Nacdy mehreren glüdlichen Treffen am endlich der Tempel wierer in die Hände 
der frommen Partei. Im Fahre 165 am 25. Kislev, Dezember, 3 Jahre nachdem das erfie 
beinmifche Dpfer gebracht wurde, zogen die Sieger unter großem Jubel in den Tempel 
em, reinigten ihn von feinem Gößenwefen und weihten ihn wieder ein. Zum Ans 
denken dieſes großen Geſchichtsereigniſſes wurde das achttägige Chanufafeft, Weihieft, 
tngefegt. '6 Kick minder unglüdlih war Antiohus in den andern Theilen feines 
Rees. In Elymais wollte er den Tempel der Nander plündern, aber er wurde 
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von den Bewohnern zurüdgetricben. Er ftarb darauf im Jahre 104 v. nach 12jähriger 
Regierung. ! Diefer Antiohus erhielt den Namen: „ver Böſe.““ Antiohus V. 
oder: Antiohus Eupator, Sohn des vorigen, feit 166 v. Mitrigent feines 
Baterd, aber noch mach deſſen Tod unmündig, fo daß Lyſias als Reichsverweſet 
dad Reich verwaltete. Derfelbe ftand nody damals in Judäa, von wo ihn bie 
Geſchäfte zurüdriefen, fo daß er froh war, mit Judas Maffabäus Frieden zu fchließen. 
Er geftand den Juden die freie UÜebung ihrer Religion und den Befig des Tempels 
zu.? Aber ed dauerte nur ein Jahr, da brach im Jahre 163 v. Lyſias, aufgehegt 
von der Gegenpartei, namentlih von dem verjagten Meneiaog, * den Frieden und zog 
mit furchtbaren — nad Paläſtina. Judas Makkabäus war zu ſchwach, lange 
MWivderftand zu leiften; fo mußte fid die Feſtung Bezetha aus Mangel an Wahrung, 
da aud Sabbatjahr war, ergeben.? Schon belagerten die Syrer auch den Tempel, 
da zwang den Eupator ein Gericht von dem Herannahen feines feindlichen Nebenbublers 
Philipp ſchnell Frieden zu fließen, wo den Juden fernere Religionsfreiheit gewährt 
wurde. Treulos ließ er jedoch die Mauern um ven Tempel nieverreißen.* Im Jahre 
162 v. wurden Lyſias mit feinem König Antiohus von dem Sohne jeined Vaters— 
bruders, von Demetrius, der aus Rom zurüdgekehrt war, ermordet. Er regierte nur 
2 Jahre und Demetrius war fein Nachfolger. Antiohus V. Epiphaned Dionyfius, 
Sohn des Alexander Balas, König von Eyrien, der ald Kind zum ©egenfönig 
des Demetrius I. ausgerufen warbe (146.).° Die Kriegsheere von Jonathan um 
Simon Makkabäus fanden ihm tapfer zur Seite. ber ſchon im Jahre 143 v. 
wurden Jonathan und Antiochus von vem ſyriſchen Feldherrn Tryphon, der jelbit 
nach dem Throne ftrebte, meuchlingd ermordet. Antiohus VII. Sidetes, Bruver 
des Demetrius IU., er beftieg im Jahre 139 v. den Thron.® Derfelde fuchte vie 
Freundſchaft des Hohenpriefters Simon durch) eg früherer Rechte und Ber: 
leihung ded Münzrechts.“ Aber bald waren Die von den Maffaväern eroberten Städte, 
die zum ſyriſchen Reiche gehörten und von Antiochus zurücgeforbert wurden, vie Urs 
fache ihrer Entzweiung. Simon der Makkabäer verweigerte die Rückgabe derjelben, 
und die Syrer bradyen unter ihrem Feldherrn Cedebäus in PBaläftina ein. Johann 
Hytkan, der Sohn des Eimon, zog ihm entgegen und jchlug ihn. '° Das zweite Mal 
war tad Jahr 136. v., wo er Jupda wieder mit Krieg überzog., Simon Makkabäus 
wurde von einem Piolomäus ermordet. Johann Syche folgte ihm wieder im Die 
Hohepriefterwürde, ed war am Laubhüttenfefte, ald Jerufalem von Antiohus belagert 
wurde. Doc fchloß Antiochus bald mit ihm Frieden. Er behielt jeine Würde und 
freie Religionsübung, aber er mußte Waffen liefern und Abgaben entrichten. Bald 
tarauf fiel Antiohus in einer Schlacht gegen Demetrius Il. nad) Yjähriger Regierung. 

Antipas, Heroded Antipas, Sohn des Herodes I. von der Samaritanerin 
Malthake.!! Bon jeinem Bater erhielt er unter dem Titel eined Tetrarchen Galiläa und 
Beräa zur Verwaltung. Erft verheirathete er fich mit ver Tochter ded Königs Aretas, di 
er ſchon im Jahre 29 v. verftieß und darauf in verbrecherifcher Ehe mit der Herodias, dei 
Frau feines noch lebenden Stiefbruders, Herodes Philippus, lebte. Wegen der Beleidigung 
jeiner erften rau wurde er von ihrem Water, dem Könige Aretad mit Krieg über 
zogen. Später mußte er in Folge feiner Bewerbung um den Königstitel Paläſtine 
verlaffen und nad) Lyon in Gallien ind Eril. Er ftarb in Spanien. !? Seine Tetrardhü 
fiel Agrippa I. zu. Mehrere fiche: Herodäaͤer. 

Antipateis, Drwowian. !’ Stadt in Judäa, auf ver Straße zwiſchen Jeru 
falem und Gäfarca, ' die Herodes der Große zu Ehren feined Vaters Antipater au 
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vom Dorfe Kefar Saba! erbauen ließ.? Ihre Lage war am Fuße eines Berges,’ 
in einer fehr fruchtbaren, waflerreihen Gegend. 8 deutſche Meilen von Serufalem 
und 5 deutfche Meilen von Cäſarea, 4 deutſche Meilen nordöftlih von Joppe* und 
4 geogr. Meilen nördlich von Lydda. Im neuerer Zeit hat Prokoſch ein Kefar Saba 
in diefer Strede aufgefunden? Im Talmud wird außer dieſer Stadt noch von 
einem Kefar Saba in diefer Gegend geſprochen,“ es ſcheint, wenn wir micht die 
Eriftenzg noch eined Kefar Saba annehmen, daß der Talmud nicht Antipatrid mit 
Kejat Saba identifch zu halten ſcheint. Es ift aud Died nicht nöthig, wenn man 
ich die Stelle in Joſephus jelbft anfieht. An einer Stelle in Antı. 13. 15. 1. 
atunt et „Kefar Zaba” mit dem Zufag „das jegt Antipatrid heißt." Weiter lautet 
die Notiz: „in ver Ebene, die man Kefar Saba nennt.“ Er ſpricht alfo von einer 
Edene Kefar Saba und von einer Stadt Kefar Saba. Demſelben eninchmen wir, 
deß die Ebene nach der Etadt genannt wurde. Antipatrid war daher nur in der 
Come Kıfar Saba, aber nit an der Stelle der Stadt gleihen Namend. Die 
Stadt felbft wird vom Talmud als eine der Grenzſtädte ded nördlichen Judäa gegen 
alilia hin bezeichnet. Wie Antipatrid die Grenzſtadt Judäas im Norden, fo gilt 
Eebat ald die ded Südens, fo daß durdy beide die zwei Enppunfte Judäas, des 
küdens und Nordens angegeben werben. ?* Zur Zeit des R. Jochanan im 3. Jahrh. n. 
war dieſe Stadt noch in ver Blüthe. Im Jahre 51 war fie der Sitz des Bifchofs 
Volyhronius. 

Antoninus, yo, aud: Severus Sohn des Antoninus, 2 DmmoN; 
rom oder: Antoninus Sohn Severus: ommn 72 Dumem. KRömifcher 
Kaifer, der nach dem Talmud im freundlichen Verkehr mit dem Patriarchen R. Yuda I. 
hand, 1. Rame, Zeit und Perfönlichfeit. Römiſche Kaifer viefed Namens gab 
e# befanntlih acht. Wer von diefen der im talmudiſchen Schriftihume oft genannte 
Antoninus fei, hat verfchievene Vermuthungen veranlaßt. Die alten jüdifchen Geſchichts⸗ 
jbreier? nennen den Antoninud Pius over Antoninus den Philoſophen, beide 
tegierten von 140— 180 n. Gegen diefe Angabe ſpricht die Lebenszeit des R. Jupa 1. 
ter angeblich 220 n. feine Blüthezeit hatte. Ein neuerer Geſchichtsſchreiber giebt dafür 
ven Baracalla oder den Heliogabal (229. n.) an. '° Damit paßt nicht die verderblicye 
Krbensweife dieſer Kaifer. Rappoport denft daher an Marcus Aurelius Antoninus 
(170 n.) und fegt dem entfprechend das Leben R. Judas I. nad) einer neuen Berechnung 
auf dad Jahr 125 — 193. !1 Einen Beweis findet er in der philofophifchen Bildunges 
wrik dieſes Kaiſers und in deſſen Schrift „EIS Eavrov." Weiter gehen Gräg und 
Sache '? und behaupten gegen Rappoport, daß Alerander Severus der Antoninus 
im Talmud fei, wobei er anftatt Rabbi Juda 1., deffen Enkel R. Juda feßt. Ihre 
Srundzüge gegen Rappoport find: „viefer Kaiſer war zu fehr Philoſoph und hing zu 
Karf am Römifchen.* > Frankel fchlägt vor, unter Antoninus den Mitfaifer ded Marc. 
Aurel. nämlich Lucius Verus, Adoptivbruder und Schwiegerfohn des Lepteren zu 
vctſiehen. Aber auch vdiefes hätte das wüſte Reben des —*8* Verus in Syrien 
—— Sehen wir von dieſen Annahmen ab und gehen zum Talmud ſelbſt über. 

wen geſchichtlichen Halt bietet die Notiz: „Am Tage, da R. Afiba ſtarb, ward 
% Judo I. geboren.” ° Diefer Todestag ift nah Gräg das Jahr 136. n., nad) 
Rappoport 125 n. Das Todesjahr R. Tuda l. war nad Rappoport 193 n., nach 
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Graätz 220 n. Im dieſen Zeiträumen herrſchten zu Rom 5 Kaiſer: Hadrian, Anlo— 
ninus Pius, Marc. Aurel., Lucius Verus und Commodus. Von dieſen fünf paſſ 
für unfern Antoninus am beſten Marcus Aurelius Antoninus. Er war der Sohn 
von Annius Verus, der ald Prätor früh geftorben war, und wurde in Folge deſſen 
in Paläftina von feinem Großvater mütterlicher Seite Catilius Severus erzogen. Se 
bezieht fi) fein im Talmud angegebener Name: „Antoninus Sohn Severus“ over: 
„Severus Sohn Antoninus“ auf feinen Großvater mütterliher Seite, Severus 
Gatilius, der unter Präfeft in PBaläftina war und auf feinen Adoptivvater 
Antoninus Pius. ! ie Gründe hierzu find: a. der Hang dieſes Kaiferd zur Er: 
forfhung der Sitten und Rechte fremder Bölfer; b. feine Erziehung in Paläftina; 
c. feine Thätigkeit in der Sammlung und Redaktion der Geſetze; d. feine dem Senate 
eingeräumte Macht; e. feine Strenge gegen die Sitten, feine Sittenpoligei; f. fein 
dreijähriger Aufenthalt in Aften, als Avidius Caſſius in Eyrien fi) gegen ihm empört 
hatte; g. feine Berorbnung zur Hebung der gedrüdten Verhältniffe in den Provinzen.’ 
ll. Unserredungen mit R. Juda I. und freundlihe Beziehungen beider 
zu einander. m denfelben fehen wir wieder eine freundliche Berührung des Römer 
thumd mit dem Judenthume. Man hat mit Recht zur Würdigung diefer talmudijcen 
Notizen auf die Schrift diefed Kaifers eis Eavrov aufmerkfam gemacht. In derſelben 
ftellt er die Säge auf: „Alle Menfchen haben das Bermögen tugenvhaft zu fein; *? 
„Ale Menfchen find Kinder eined Vaters;““ „Alle find gleichberedytigte Bürger dei 
großen Weltftaates. *? Man ficht ſchon im dieſen paar Lehren eine auffallende 
Achnlichkichkeit mit den Grundfägen des Judenthums. Aber noch ftärfer zeigt ſich 
diefelbe in der Aufftellung der Gottesidee. „Gott ift Einer, der Schöpfer und Erhalier 
der Welt. Er ift gütig, — und nachſichtsvoll; unter feiner Aufſicht ſteht jedes 
Einzelne,” ° Sein erfter Moralfag ift: „Folge der Gottheit nach.““ Im jolden 
Lehren hat fich der Bruch mit dem Heidenthume und feiner Lehre vom Fatum vol: 
zogen umd die Annährung an das Judentum war eine voflendete Thatfache. Der 
freundliche Verkehr dieſes Kaiferd mit dem erften Lehrer und Vertreter des Juden 
thums, R. Juda 1. während feines Aufenthalts in Syrien, ® von dem der Talmud fprict, 
hat daher viel Glaubwürdiges für ſich. Die Notigen darüber find: „R. Zuva I. 
beauftragt R. Ephes, einen Brief an den Kaifer Antoninus anzufertigen. “Diefer 
fchrieb: „Von Juda, dem Patriarchen an den Kaifer Antoninus.” R. Juda fieft 
den Brief und befahl, ihm zu zerreißen, er gab die Formel der Auffchrift an: „Bon 
deinem Diener Juda an den er Antoninus.“ Dem darüber erftaunten R. Ephes 
bemerkte er: „So befahl ſchon Jakob feinen Bruder Eſau anzureden: „So ſpricht 
dein Diener Jakob.““ Einmal fandte Antoninus Boten an R. Juda 1., er mödhle 
ihm heimlich feinen Rath über die zerrütteten Finanzen feines Reiches und die Geldnoth 
mittheilen. '° Er führte die Boten in feinen Garten, wo er Pflanzen ausriß und andere 
au deren Stelle einpflangte, und was fie fahen, follten fie ihrem Herrn berichten. '' 
Ueber feine dem Senate eingeräumte Macht hat der Talmud mehrere Berichte, nach welchen 
er ſich über feine Abhängigkeit von den Vornehmen Roms in der Ausführung feiner Wünſche 
beflagt. Antoninus fagte einft zu R. Juda: ich habe zwei Wünſche: Tiberias '2 frei 
zu machen und meinen Sohn Severus zum Nachfolger ernennen zu laffen; aber ver 
Senat wird nur einen bewilligen, R. Juda ließ zwei Männer vor fich treten, befahl, 
daß der Eine auf den andern fich fege, fteckte dem obern Manne eine Taube in die 
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R. Judas I. und aus Freundſchaft gegen ihn follte diefe Stadt für eine Freiſtadt erklärt werben, 


Antouiuus — Apiphaui. 65 


Hand und rief dem untern Manne zu: „Sag doch dem auf dir Sigenden, er foll bie 
Taube fliegen laſſen.“ Antoninus erhielt durch dies Bild die Andentung, daß er feinem 
Sohne, der ihm folgen werde, die Freimachung Tiberiad befehlen könne, aber er 
antwortete: „Die Bornehmen Roms würden mic) kränken!“! ine andere Berathung 
des Antoninus mit ihm betraf die Beftrafung feiner unzüchtigen Tochter. ? Auf dem Gebiete 
der jüdiſchen Religion war ihm Mehreres auffallend, worüber er Auffchluß verlangte. Die 
Beitimmung von gewiflen Tageszeiten zum Gebet gefiel ihm wicht und er frug: „warum 
jollte nicht jede Stunde Dafür pafjend fein?" Die Antwort R. Judas I. war: „um 
der Sache mehr Achtung zu ſichern!““ Die Bergeltungslehre konnte er nicht faſſen: 
wie fann man die Seele beftrafen, wenn der Körper gefüntigt hat? Da brachte 
R. Juda I. das ſchöne Gleihniß von dem Lahmen und Blinden, die zu Wächtern 
eined Gariend gejegt wurden, aber dennoch die erft reifen Früchte deſſelben zu entwenden 
verftanden, indem der Lahme ſich auf den Blinden fegte und fo diefelben von ven 
Büumen pflücte. * Der Beliger des Gartens ließ fie in der Weife, wie fie das 
Verbrechen begingen, bejtrafen. So wird aud die Eeele wieder mit dem Körper am 
Tage ded Gerichts vereinigt, um Lohn oder Strafe zu empfangen.* Cine pritte 
Unterredung betraf die Frage, ob der Menſch die Seele erft bei der Geburt oder ſchon 
rüber im Mutterleive empfange? Hier läßt fih R. Juda von Antoninuß belehren, 
daß diejelbe ſchon das Kind im Mutterleibe habe. ? Ebenfo nimmt R. Juda die Anficht feines 
Arunded Antoninus an, daß der böfe Trieb des Menſchen erft nad der Geburt 
cutſiche.“ Weiter wird berichtet, daß Antoninus die Synagoge zu Sephorid reich 
beffpenfte umd jeinem Freunde R. Juda 1. einen großen Landſtrich überließ." Bei dem 
Eintreffen ver Todesnachricht dieſes edeln Kaifers fprab R. Zuda: „Das Band ift 
serien! *® Schon früher hatte ihm dieſer Rabbi die Zuficherung des Antheild in ver 
fünftigen Welt, Yenfeits, ertheilt.? Mehreres fiche: Juda 1. R. und Rom. '0 
pamea, NODN, auch: NDDDONn. 1. Stadt und Bezirk in Syrien. !' Unter 
mehreren Etädten Syriens diefed Namens war ein Apamea im Gebiete von Seleucia 
am Dronted, 12 römische Meilen von Antiochien zwifchen Achleb und Damaffus. 
So wurten die Erftlinge von Apamea gleich venen von PBaläftina, weil Syrien in 
vielen Stücken Baläftina gleich war, angenommen. '? MH. Meer, See von Apamea. 
Auch Strabo nennt in Der Nähe von Apamea einen großen Ser. Heute findet ſich 
in der Nähe von Apamca cin See Takeh.““ AI. Stade in Babylonien am Tigrie 
in Mefopotamien, wo er ſich in zwei Arme theilt, an der Grenze der Provinz Baby: 
orien, die von Antiohus Soter erbaut wurde. Im Talmud wird durch diefe Stadt 
De Südgrenze ded von Juden bewohnten Babyloniens bezeichnet. Sie beftand aus 
mei Theilen, einer Oberſtadt und einer Unterftadt, die auch im Bezug auf ihre 
Bewohner verjehieden waren. In Erfterer wohnten Juden reinerer Abftammung, 
dagegen waren die Juden der andern Miſchlinge.“ IV. Spanien, w’npon. Es 
beißt: „R. Jizchak ging von,Kortoba, Korvova, nad) Spanien." '° 
iphani, ‘Don, auch “BD und wınoD. Diefen Namen nennt der Targum 
alö Ueberſetzung des hebräifcyen Chamath, mon, und veutet auf Epiphanien in Syrien 
din. Diefe Stadt führte ven Namen nach dem jyrifchen Könige Antiochus Epiphanes. !? 
Heute eriftirt eine Stadt Hamath zwiſchen Apanıca und Emeja. Bon diefer Stadt 
haben wir das Epiphanien in Babylonien zu unterſcheiden, das in Verbindung mit 
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PBumbadita und Mechuja genannt wird. Leptered lag am Euphrat. Mebreres ſicht 
Abtheilung 1. Artikel: Hemath. 

Apokryphen, omm DO, verborgene, dem Öffentlihen Gebraud 
entzogene Schriften; ass dood, externe, nichtbibliſche Schriften. 8 
nennung einer Anzahl nichtbiblifcher Schriften, von denen ein Theil dem griechiſch 
biblifhen Kanon ver Septuaginta einverleibt wurde, der andere ein felbitftändiges, 
nach biblifhem Mufter gearbeitetes Schriftihum bildete. 1. Namen, Zahl, Ein- 
theilung und Klaffen. Die Apofryphen befinden fich, wie bereitd angegeben, theild 
in der griechifchen Bibelüberſetzung Ter Septuaginta, theild außerhalb derfelben als jelbft- 
ftändige Schriften, aber auch theild nur in Auszügen oder in der alleinigen Angabe ihr: 
Namen in den Schriften des Talmud und Miprafh. Wir unterfcheiden daher drei 
Klaffen von Aprofryphen; A. tie ver Septuaginta, B. die der talmudifcen 
Literaturumd C. die des ſelbſtſtändigen Schriftthbums. A. DieApofryphenver 
Scepiuaginta zerfallen ihrem Inhalte nah in: 4. hiſtoriſche, ß. didaktiſcht 
und 7. prophetiſche Bücher. @. Die apokryphiſchen Schriften hiſtoriſchen Inhallet 
find: das griechiſche Buch Ejra über die Geſchichte des Tempelkultus von Joſias 
bis Ejra; 2. die Bücher der Makkabäer, Schriften von ven Kämpfen der Juden 
für ihre Religion gegen vie Syrerherrfhhaft in PBaläftina; 3. das Buch Judith ünt 
einen Kriegszug des Holofernes, des Oberfeldherrn Nebukadnezars, gegen vie Juden, 
wo die belagerte Stadı Bethulia durch Judiths That, die Ermordung Holofernet, 
gerettet wird; 4. die Zufäge zum Buche Efter. 4. Die didaktiſchen Schriften 
find: 1. das Buch Tobit über die Belohnung guter Werke; 2. das Bud ter 
Weisheit des Sohnes Sirachs, eine Sammlung von Lebensregeln in Sprüden va 
Siandipunkte ver Klugheit und der Religion; 3. das Buch der Weisheit Salomos, 
ebenfalls eine Sammlung von Sprücden der Xebensweisheit in Verbindung mil 
Religion; 4. dad Gebet Menafches. 7. die prophetifchen Apofrypben haben 
1. das Buch Baruch; 2. den Brief Jeremias; 3. die Zufäge zum Budı 
Daniel: a. das Gebet Aſarias; b. den Lobgeſang der drei Männer im Kalkofe 
c. die Rettung Sufannas und d. die Erzählung von Bel und dem Drachen; 4. di⸗ 
Erweiterung in den Bfalmüberfchriften, welche die Propheten: Jeremia, Ezeirl 
Haggai und Sadyaria als Berfafier von Pfalmen nennen. B. Die Apofrypbe 
im Talmud und Midraſch find: 1.die Bücher Homerog, ommm po, mo 
runter man heleniftifches Schrifithun der Juden zu veritehen bat, ' 2. das Bud de 
Sprüde, oben 20,2 oter: Ben Gira, &xvd 1, das Epruchbudy Sirachs, iii 
Sohnes von Jofua Sohn Sirachs;“ 3. Ben Tiglabh, dan 72, eine verloren ge ne 
Schrift, vielleicht Fragmente von dem Philofophen Empevofles (443 v.);* 4. Bei 
Laaneh, 7395 2, wahrjcheinlich Fragmente des Philofophen Apollonius aus Tyana ; ? 5. da! 
Buch der Träume, mon 20, das nicht mehr eriftirt;6 6. die Rolle de 
Frommen, oron non,’ wo! eine effäifche Schrift, vie weiter nicht erwähnt wird 
7. Rolle über Genealogieen, por mo;® 8. Rolle über den Tempelbau 
wıpon ma ya nann;? 9. Rolle der Räucerfpezereien, pınoo namin. !? C. Du 
andere Schriftthum der Apofrypben umfaßt: 1. dad Buch Henody; 2. dal 
4 Bud Ejra; 3. das Pialterium Salomos; 4. das 4 Buch der Maffabaer; 5. du 
Bud ver Jubiläen; 6. die Himmelfahrt Mofes; 7. die Teftamente ver zwi) 
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Patrionchen; 8. die Himmelfahrt des Propheten Jeſaias; 9. die ſibylliniſchen Bücher; 
10. das Ariſteasbuch; 11. das Mahngevicht des jüdiſchen Phokylides; 12. Die 
Fragmente Ariftobuld u. a. m. Die Gefammtzahl wird auf 70 efoterijche und 24 
eroreriihe Schriften angegeben. ’ 1. Zeit, Abfaffung, Inhalt und Verfaffer. 
Bon den oben genannten Schriften fommen bier nur diejenigen in Betracht, vie wir nicht 
in befondern Artikeln behandeln werden. a. Daß griehiihe Bud Ejra, oder das 
3 Bud Efra,? welches die Gefchichte des Tempels und jeined Kultus von Zofias 
bis Eſta erzählt und varin bejonders die gr be Serubabeld verherrlicht, hat wahr: 
einlich einen Helleniften in Paläftina zum Verfafier und gehört vem 2. Jahrh. v. 
an. Das Buch ift nicht mehr ganz, es bridyt plöplic Kap. 9. 55. ab. b. Das 
Bud Judith. Daffelbe ift eine vichterifche Bearbeitung einer hiſtoriſchen Sage von 
einem Kriegszug Holoferned, des Feldherrn des Königs Nebufadnezar nad) Palüftina, 
ver bei der Belagerung Berhulias ven Tod durd tie Judith erhält. In derjeiben 
effenbart der Berfafjer befchränfte Kenntniß der Geſchichte, beſonders der auswärtigen. 
66 war urfprünglid in hebr. Sprache verfaßt und wurde jpäter in griechiſche 
Sprache übertragen. ? Die Tendenz ded Buches ift, die Sjraeliten im Vertrauen auj 
Bor zu färfen. Der Berfafjer defielben war wahrjcheinlidy ein Jude in Baläftina, ! 
sr das Buch nicht vor dem 2. Jahrh. v. geſchrieben.“ Unter den Fleinen Midraſchim 
befindet fich ein Midraſch, der die Erzählung von Judith, etwas verändert hat. Eine 
weite freie hebräifche Bearbeitung des Buches Judith haben wir cbenfalld in ten 
feinen Midraſchim, betitelt: „Geſchichte der Judith,“ mam mwyo.’ c. Die Zuſätze 
des Buches Efter. Diejelven enthalten einen Traum Mordechais, das Edikt Hamans, 
ein Geber Mordechais und der Efter, eine Ausfhmüdung der Scene zwifden Eiter 
und dem Könige Abasveros, das Evifi Mordechais (Efter 8. 9.), die Auslegung des 
Ttaumes Mordechais und die Bekanntmachung des Purimfeſtes. Dieje Zufäge haı 
hen Fofephus* gefannt und finden ſich theilweije in cem alten Targum zum Buche 
Eiter und in vielen hebräifchen Schriften.? Wir nennen hier die zwei Heinen Midraſchim 
mm Buche Efter. 1. Abba Gorion und Midraſch Efter. ” d. Das Bud Tobit. 
Daſſelde ift die Bearbeitung eined geſchichtlichen Stoffes von einem Exulanten aus dem 
Stamme Naphiali, dem frommen und ſchwer geprüften Tobia, der ſich durch die 
glüdlihe Verheirathung feines Sohnes, fowie durch die Heilung von feiner Blindheit 
wieder aufgerichtet fühlt. Die Tendenz des Buches ift vie Einkhärfung der Geſetzes⸗ 
dcobachtung in Verbindung mit der Heiligachtung Jeruſalems und des Tempels. 
Ver Urtert deffelden war hebräiſch,!! und die Zeit feiner Abfaffung kann nicht vor 
10 v. gewefen fein. ? Bon den Midrafchim ift ed der Tanchuma zu UN, der Diefe 
Geſchichie zitirt. Uebrigens giebt es in hebräifcher Sprache ein Bud: „Die Gefchichte 
Tobi ben Tobia.“ 3 e. Dad Buch Barud. Daſſelbe hat in Bezug auf Jeremia 
35.4 — 32; 43. 6; 45. 1. cine Troft- und Ermahnungsfrift, die Baruch Der 
Shreiter Jeremiad von Babel an die Juden in Paläftina gerichtet haben fol. Sie 
dringt ein Sünpenbefenntnig und ein Gebet nach Daniel (4. 9— 19.) nebft Straf— 
und Troftreden über die Verſtoßung Ifraeld und vie Hoffnung feiner verheigenen 
ufunft. Die Abfafjung geſchah nicht vor der Mitte des 2. Jahrh. v.“ f. Der 
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14 Bud Gira 4. 14. 2In der Septuaginta wird das Buch Nehemia das zwelte Buch Gira 
waunnt. Daher die ungriechiſche Ausdrucksweiſe in dieſem Buche. *Dies ſchließen wir aus der 

rigen Kenntnig der Ortſchaften Paläſtinas in diefer Shrift. »Nach dem in ihm erwähnten 
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1. 7. ».) von der Sühne der Sünden durch Almoſen (4. 10.), die Vorherbeſtimmung der he 
(6. 17.), der Spruch Hillels: „Was dir unlieb it, thur nicht deinem Näditen“ (4. 18 u.a. m. 
"Grfbienen 1516. im Konftantinopel, Zunz. Gottesdienſtliche Vorträge. S. 125. *Diliman 
ri fie vor die ſeleucidiſche Zeit, Hiigenfeid gegen 100 v. 
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Brief Jeremias. Dieſe Schrift iſt eine Dichtung nach Jeremia 10. 1 — 16; 29, 
welche die Lächerlichfeit des Götzendienſtes ſchildert. Im ihr werden die 70 Jahre dee 
Exils in 7 Generationen umgedeutet. Der Berfafjer lebte in Aegypten. g. Die 
Zufäge zum Bude Daniel. Diefelben beftehen aus: 1. dem Stüd Aſarias und 
einem Lobgefange der drei Zünglinge aus dem Gluthofen als Zufag zu Daniel 3. 
22. 23; 2. der Erzählung — und der Richterweisheit Daniels als Zuſatz zu 
Daniel 13. 3. und endlich 3. aus der Erzählung von Bel und dem Drachen, die 
eine Verſpottung des Götzenweſens enthält. Die Abfaſſung dieſer Stücke geſchah 
gegen Ende des 3. Jahrh. v. in griechiſcher Sprache. Der Talmud fennt das Gebet 

ſarias! und die Erzählung von Bel und dem Dradyen.? h. Das 4 Bud Ejras. 
Daffelbe eriftirt in lateinifcyer, arabifher und äthiopiſcher Ueberfegung und wurde 
wahrſcheinlich am Ende des 1. Jahrh. oder am Anfange des 2. Jahrh. v. von einem 
Juden im Geiſte der Sohannäifchen Apokalypſe verfaßt. Wir befigen diefe Schrift 
nicht mehr vollftändig, Einleitung und Schluß find fpätere Zufäge, überhaupt trägt fie 
ftarfe Spuren einer öftern Interpolirung. Der Inhalt ift vorwaltend meſſianiſch, er 
fpridyt von der Offenbarung der Auffchlüffe an Efra über ven Meſſias, die Auferitehung, 
dad Ende der Welt, vie ſchweren Gerichte, die zufünftige Welt, den Sturz des lepien 
MWeltreiches, die Gründung eined neuen durch den Meſſias, die Sammlung der Zehn— 
ftänme, die Regierung defjelben, das MWieverauffinden der verlorenen heiligen Schriften 
Hfraeld u.f.w. Es wird darin befonders der Kampf des Meffiad mit den Bölfern 
der Erde gefchildert, die Dauer des meflianifchen Reiches auf 400 3. angegeben. 
In Kap. 11 ift die Bifton von einem Adler mit zwölf Fittigen umd drei Häuptern 
ald Bild der römischen Weltherrfchaft mit ihren Kaifern, die durch ven Löwen, den 
Meſſias, fällt. IM. Gefhichte und Würdigung. Die Gefhichte der Apokryphen 
ift mit der Geſchichte des Abſchluſſes des biblifchen Kanons aufs engfte verbumpen. 
Die Feftftellung der Zahl der heiligen Schriften hatte die Ausfcheidung vieler andern 
Bücher zur Folge. Noch im 1. Jahrh. n. waren mit foldyen Ausfcheidungen bedroht: 
das Prophetenbuch Ezechiel, das Bud) Hiob, das Buch Koheleth, die Sprüche Salomos, 
das Hohelied und das Bud, Eſter.“ Diege ausgefcbiedenen Schriften nannte man: 
genusim, omn, Apofryphen, verborgene, dem öffentlichen Gebrauch entzogene Schriften; 
ed waren Died die in den griehifchen Kanon ver Septuaginta aufgenommenen, aber 
in unferer hebräifchen Bibel nicht befinplichen Bücher. * Neben dieſen eigentlichen 
Apofryphen gab es nod andere, von den Juden gelefene Schriften, als Die ver 
Samaritaner, der Helleniften, der Sadducäer, der Judenchriſten, der Gnoftifer u. f. w., 
die man zum Unterſchiede von obigen unter dem Namen: sifre minin, pyp 80, 
„die Schriften der Seftirer" zufammenfaßte und als außerhalb des Judenthums, nic! 


!Pesachim 118. Midr. r. zu 2M. Abſch. ©. 103. Tanchuma 81 a. *Midr. . 1 M. ©. 61 7. 
Daf. 4 M. ©. 24. 25; Daf. zum Hohld. ©. 1. Midr. Tehillim zu Bf. 24. 7. und 64. 3. 1. 
3Siehe: Bibel. In Sabbat 30. Midr. r. 3 M. Abſch. 28 und Aboth de R. Nathan Kap. 1. 
heißen die drei Bücher: die Sprüde Salonos, das Hohelied und Koheleth, die vom bibl. Kanon 
ausgefchieden werben follten: genusim, DOM, „Apofruphen.“ Bon diefen unterfhied man eine 
andere Klafie Schriften, die man unter dem Namen Chizonim, DYISN, Externi „außer: oder nidt- 
biblifhe Schriften“ zufamntenfaßte, die wir nidyt mit obigen verwechſeln dürfen. Seo erflärt der 
Talınud Sanhedrin S. 100 4, daß man unter den Chizonim genifie Bücher der Sabducäer, der 
Seftirer, zu verftehen babe; dieſelbe Erklärung hat aud die Toſephta Sanh. 10 auf Chizonim 
DYYD BD NINN; ebenfo verfieht ver Mathanoth Kehuna zu Midr. r 4M. Abſch. 14. darunter 
„die Bücher der Sektirer“ und ausdrücklich unterfheidet Midr. r. 4 M. Abi. 14. und baf. zu 
Koheletb 12. 11. zwiſchen Chizonim und genusim in dem Sape: NP IND — nypw YD p> 
own DBDO2. Der Talmud Serufbalmi Sanh. 10. ©. 28. ftellt allein als Erklärung ber 
Chizonim das Buch Sirach n. a. m. auf; diefe Stelle wird jedoch mit Recht von Grätz zu Kobeleth 
und Fürft in feinem Kanon als eine durdy den Abſchreiber entftellte und zu emendirende gehalten. Wir 
bemerken dieſes ſchon jeßt, weil Fürft in feiner Schrift: „Der Kanon“ ©. 148 Mnmerfung 1. 
unter „Genusim‘ im Talmud und Midraſch nicht unfere Apokryphen verftehen will. Unjere Apokryphen 
find nah ihm die Libri externi, DI!NSM DYNDO, eine Annahme, die obige Stellen gegen fidy hat. 
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auf jüdiſchem Boden ftehente Bücher: libri externi, oYnsm dF00, bezeichnete. ! So 
fannte man zwei Klaffen dieſes Echriftthumg, die nad ihren zwei Namen ftreng 
von einander unterfchieden wurden. Eine Benennung für beive Schriftarten giebt es 
nicht im Tolmup. Auch in der chriftlichen Kirche ift die eine Benennung „Apofryphen“ 
für dieſes Geſammiſchriftthum erſt jüngern Urfprunges, etwa ſeit Hieronymus; ? 
früher kannte man fie ebenfalld nur nad zwei Namen: 1, Pseudoepigraphen ald das 
Buch Henoch u. a. m. und 2. Ecclesiastici, weldye die Apokryphen unferer Eeptua- 
gunta find. Welche Etellung fie gegenüber den Schriften des biblifchen Kanons ein: 
nahmen? In ver erften Zeit gab es feinen andern Unterjchied zwifchen beiden, als 
daß diefe für heilig und jene als profan betrachtet wurden.” Beim Ausbruch 
cıner Feuersbrunſt am Sabbat durften nur Erftere, aber nicht Letztere gerettet werden. * 
Es gab noch fein Verbot gegen das Lejen derſelben. Die alten Lehrer aus den 
mi Schulen Samais und Hillels bejchäftigten fi) fogar noch mit der Abfaſſung 
md apofryphiichen Makkabäerbuches und der aftenrollen, Megillah Taanith. * 
Aber hen N. Gamliel, ver Aeltere (30 v.) wird genannt, der eine atamäifche Leber: 
ſchung des Buches Hiob, ein Targum job, wegzuſchaffen befahl.* Doch Fennt 
noch R. Jochanan b. Eafai (70 n.) in feinem Disput mit den Sadbucäern feinen 
andern Unterjchied zwifchen ven Büchern Homeros und den beiligen Schriften als 
zeß diefe, um fie vor Profanifirung zu jchügen, ver Vorſichtsmaaßregel der Ber: 
unreinigung der Hände unterliegen. ? Erft unter dem Patriarchat R. Gamliel I. war 
& R. Akiba (90 n.), ver den ſtrengen Ausſpruch thut: „Wer in ten externen 
Schriften, ons DBD, lieft, hat feinen Antheil an der zufünftigen Welt.““ Ibm 
jelge varin fein Zeitgenoſſe R. Tarphon, der erbittert ausruft: „Kämen mir die 
Bücher der Minin, Seftirer,° in die Hände, idy würde fie mit den Gottesnamen in 
ihnen verbrennen. Sollte Jemand von cinem Mörder oder von einer Schlange 
verfolgt werben, flüdyte er fidy lieber in dad Haus der Göpendiener und nicht in das 
Haus von dieſen, denn jene erkennen nicht und leugnen, aber dieſe erkennen und 
leugnen." ° Bon einem dritten Zeitgenoffen, R. Ismael, wird erzählt, er habe einft 
bei einem Manne, ver gegen dag Geſetz verbotene Eulogen, Gebetsformel, Beradyoth, ab: 
fagte, Radyfuchungen halten wollen; aber das merkte diefer und warf die Schriftftüde ing 
Bafler.'’ Zürnend rief ihm R. Jöomael zu: „Größer war beine legte Sünde als die 
erhere'" Gin vierter endlich: Samuel, der Jüngere, wpr www, verfaßte eine 
Gebeisfotmel gegen vie Minin, Sektirer. ? Der Grund dieſes energiichen Auftretens 
\ag in den traurigen Erfahrungen der Gejegedichrer diefer Zeit von dem fehädlichen 
Einfluße dieſes Schriftihums. Die Gefbichte fennt die beveutenpften Gejeßeölehrer: 
Eliſa ben Abuja, Pappus, Ben Afai, Ben Soma und R. Aliba, die ſich mit dem exote- 
rien Schriftihume befchäftigten, von denen Erfterer vom Judenthume ganz abfiel, die drei 








"Siehe vorige Anmerkung und weiter. Die ältere Benennung für" griedpifch : jübifche Selten: 
iöriften if: DIVE DD „homerifhes Schriftthum.“ Belanntlidd wurden die homeriſchen 
Seſange bei den Nlerandrinern, befonders Gnoflifern, allegoriidy ausgelegt und als Inhalt tiefer 
Besbeit dargeftell. Der Auedruck: libri externi, DYNSM DYNDD, haben wir erit in dem Aus; 
imude R. Afibas in Miſchna Sanhedrin Abſch. 10, der fo das gefammte Schriftthum der jüdiſchen 
Eeften bezeichnet, was mit ID DD identifh if. ?Hieron. Prologo Galeato. ?Mischna Jadaim 
Uſd. 3 und 4. Dafelbft werden: das Bud Reheleth, das dort als ausgefhieden, apoktyph, 
alten jollte, und das Buch Homeros, Kollektivbezeihnung für das gefammte füdiſch-griechiſche 
Striftibum, (fiehe oben) zum Unterſchiede von den heiligen Schriften als nidt „die Hunde ver: 
wreinigend” d.h. als nicht zur Prefanifirung verboten, bezeihnet. *Helachoth Gedoloth Hilchoth 
Sophrim ©. 104. edit. Wien. >Daf. ©. d. 9. "Sabbath. "Jadaim Abſch. 4. In der Tofephta 
Jadaım Abſch. 3. werden aud) Ben sira und andere Apekryphen genannt, welde die Hände nicht 
vrjreinigen, aber ſenſt zum Leſen erlaubt find. Vergleiche hierzu Midrasch Thillim caput 2. 
Jalfıt Bi. $. 613, 678, wo das Lefen in den Büchern Homers für erlaubt gehalten wird. 
Bir zitiren den Sag dafelbit: DM SP NÖN DIDI SDDI mp2 DI PP Ym N, 
Sanh. ©. 100. *Nadı der Lefeart in Jeruſchalmi Sabbath Abſch. 16. Im unferer babyl. 
Ormara Sabbat 115. lefen wir: „Bücher der Sadducäer,“ jedenfalle find ee Schriften ver 
Srktiver, WJerus. Sabbath Adſch. 16. in Daſ. "Siehe: Samuel, 
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andern in ihren Anfchauungen irre wurden, nur R. Aliba kam in Frieden davon. ! 
Üeberbliden wir diefe Angaben, fo geht aus ihnen hervor, daß es nur die Schriften 
der Seftirer, der Judenchriſten u. der Gnoſtiker waren, alfo die zweite Klaffe ver Apokryphen, 
auf die fih das Verbot R. Alibas erfiredie.e So erflärt ausdrüdlih die Tofepbta 
und nad ihr die babylonifche Gemara, daß R. Alibas Ausfprud; gegen das Leſen 
der externen Schriften, sepharim chizonim, nur die Bücher der Minin, Eeftirer, 
treffe. 2? Die eigentlichen Apokryphen als das Buch Sirady u.f.w. wurden baher 
wie früher gelefen und von den Geſetzeslehrern in Paläftina bis in die Hälfte des 
3. Zabrh. und von denen in Babylonien auch nocd in fpäterer Zeit zitirt. Wir finden 
von faft jedem apokryphiſchen Buche Auszüge und fleinere Zitate in den beiden 
Talmuden und in den verfchiedenen Midrafchim. ? Erft in der legten Hälfte des 
3. Jahrh. bezog man obiged Berbot audy auf die Apofryphen der erflen Kaffe. 
„Wer da lieft einen Vers, der nicht aus den 24 Büchern der heiligen Schrift ift, 
defien Bergehen ift fo, als wenn er in den externen Schriften, sepharim chizonim, 
gelefen hätte.” * Kerner: „Wer mehr als tie 24 Bücher der Bibel in fein Haus 
bringt, zieht Verwirrung in fein Haus.““ Wir bringen in Zufammenhang mit diefen 
Verbotsausſprüchen des Midraſch die Stellen in dem jerufalemitifchen Solms, wo 
die Gejepedlehrer des 3. und 4. Jahrh., R. Joſua b. Levi, R. Ehia bar Abba und 
Seira, feindlich gegen die Bücher der Agada (f. d. U.) auftreten und biefelben gradezu 
als Zauberbücher verdammen.“ Es war die Zeit, wo das Chriſtenthum ſich ſchon 
bis auf den Thron Roms geſchwungen hatte. Das Judenthum in Paläfina ſah ſich 
in feiner Exiſtenz bedroht; es wurden daher Maafregel gegen die Einfhleihung 
fremder Lehren nothwendig. Anders war ed bei den Juden in ten babylonifchen 
Ländern, wo das Ghriftenthum nicht fo ausgebreitet war und nicht zu ſolchen Beiorg- 
niffen Beranlaffung gab. Abaji und Rab ofeph, die Lehrer des 4. Jahrh. n. in 
Babylonien, lajen das apofrmphifche Sirachbuch, woraus fie Verſe zitirten. Erſterer 
wollte erft gleich ten paläftinifchen Lehrern das Lefen der Apofruphen für verboten 
halten, aber Abaji wußte ihn dahin zu bringen, daß aud er ven Ausfpruc that: 
„Die guten Lehren im Sirachbuche dürfen wir immerhin auch zu unfern Vorträgen 
verwenden.““ Mehreres fiche: Bibel, Sirachbuch, Makkabäerbücher, Henohbuch, 
Salomonifhe Pfalmen, Jubiläenbuch, Eibyflinen, Eeptuaginta u. a. m., befondere: 
Philo und der jüpifche Alerandrinismus, Midraſch, Echrifttyum der Agada. Weber 
das Verhaͤltniß der Apofryphen zur Bibel, fiehe: Religion u. Religionspbilofophie. 

Apologetif, fiche: Polemik und Apologetif. 

Apoftumus, omwornn. Römiſcher Statthalter in Paläftina im 2. Jahrh., auf 
deſſen Befehl man die Thorarollen verbrannte; er war der ftrenge Vollſtrecker ver 
haprianifhen WBerfolgungsericte, die unter Andern das Studium des Geſetzes bei 
Todesſtrafe verboten. ® 

Arab, 2y. 1. Stadt in Galiläa in der Nähe von Sephoris, etwa ein« 
Stunte von diefer Statt.? Arab war gegen 18 Jahre der Wohnort R. Jochanans 
ben Safaie. '° Diefer Lehrer Flagte über die Abneigung diefer Stadt gegen das 
Thoraftubium und prophezeite ihr den Verfall. '! Nah Schwarz giebt es heute noch 
ein Dorf Arab in ver Nähe von Gabul. Robinfon nennt ein Arrabeh nördlich von Kana «! 
Dielil. '? 1. Ortſchaft, berühmt wegen ihres Oels,“ 2 Stunden füböftlid von Hebron. '' 


16, d. 9. der betreffenden Lehrer. ?Sanh. 100 3. Die jerufalemitifbe Gemara allein will 
darunter and ben Eirab und die andern Apokryphen verftehen, aber das betreffende Stüd if ie 
fehlerhaft, wie bereits Gräg und Fürſt bemerfen. daß man darin chne Emendation des Tertes nichte 
verfiehen fann. Grätz fegt mit Recht daſelbſt ſtatt DIDI DD die Worte: IS DD, war 
mit obiger Tofephta und mit der babyl. Gemara übereinftimmt. I&iehe darüber die Beſprechung 
der avokryphiſchen Bücher oben und in ben fie betreffenden Artikeln, wo wir die Namen der Geſetzes 
Ihrer, welde von den Apokryphen zitiren, nennen. *Midr. r. 4.M Abſch. 14. daf. zu Keheleth 
u 12.11. >Dafelbfi. Siehe: Agada. Vergl. Jeruschalmi Schabbath Abſch. 16. ?Sanh. 100. 
Taanith 26. ®Jeruschalmi Taanith. Abſch. 4. 1. '0Mischna Sabbath 16. 18. Jerus. daf. 16. 
am Ende Daſ. 12 MRobinfen II. 83. 13Demai 1, 3. Nach Schwarz. 
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Arabah, "2%. Drtihaft im Bezirk won Bethſean.“ Eufebius kennt ein 
Araba 3 Meilen weftlidd von Scythopolis. ? 

AUrbela, "a. Stadt in Afiyrien, in der Provinz Adiabene, wo Darius von 
Alerander d. Gr. beflegt wurde. Mar Ukba hatte vafelbft feine Talmudſchule.“ Heute 
gehört fie zu Dem Paſchalek von Bagdad. 

Archelaus, op. Sohn Herodes 1., von der Samaritanerin Malthafe, 
einer der drei Söhne, unter die er fein Reich vertheilte: Antipad, Archelaus und 
Rhilippus. Archelaus erhielt Idumãa, Judäa, Eamaria und die Küftenftädte nebfl 
600 Talenten jährlicher Einkünfte. * Seine Jugend verlebte er mit Antipad zu Rom, 
wo beide ihre Ausbildung erhielten. Bei dem Regierungsantritt des Archelaus trat 
das Bolf mit feinen Wünfchen um Erleichterung hervor. Es forderte die Verminderung 
ter jährlichen Steuern, die ig ber Zölle auf Kauf und Berfauf, die Befreiung 
ter Gefangenen, die Beftrafung der Käthe, Die für die Beftrafung der Adlerzerftörung 
xftimmt hatten und vie Abjegung des KHohenpriefters Joajar.? Es fam unter ver 
‚um Bafjahfefte verjammelten Menge zum Aufſtande und Archelaus lieg 300 Mann 
anf dem Tempelberge niederhauen und verbot die Feier des Paſſahfeſtes für dieſes 
Jahr. © Gegen das jüdifche Gejeg verheirathete er ſich mit der Frau feines Halbbruders 
Alerander. Das Volk von Judäa flagte ihn bei Auguftus an. ? Erſt 5 Jahre fpäter gelang 
ts ihnen in Verbindung mit ven Camaritanern und feinen eigenen Brüdern bei erneuerter 
Anklage die Entfegung und Verbannung ded Archelaus zu bewirken. Er wurde nad) 
Vienne verbannt und Judäa mit Samaria fielen als römifche Provinzen Syrien zu. 
Gr regierte nur 5 Jahre von 2—7 n. 

edfchir, TorTm, auch vorn. ? Stadt in Babylonien in der Nähe von Seleu> 
ca, aber näher zum Tigris, von dem fie durch die Stadt Ktefiphon getrennt war. '° Beide 
Städte verkehrten mit einander, und um fihaudh am Sabbat befuchen zu dürfen, legten die 
Bewohner von Ktefiphon an die Eeite von Ardſchir und entgegengefeßt ven Erub 
(ſ d. 9). Erbaut wurde diefe Stadt durch den König Ardſchir. Am zahlreichften 
wohnten die Juden dajelbft, die unter der Jurisdiktion Rabhs und fpäter des Rabh 
Chasda zu Mechufa ftanden. 

Ardisfa, joy, auch: npony. '? Stabt in Paläftina, gegen 200 Ellen 
von Tobain. '? In Ardiska hatte R. Mair einen großen Schülerfreis. Beide Städte 
And nicht weiter befannt. Mehrere Stellen verwechſeln Ardiska mit Damaskus, '* 
auf einer Stelle fagt er ausdrücklich, daß man in Arvisfa zu denſelben Abgaben, wie 
in Baläftina, verpflichtet fei. Man hat daher Arbisfa in Syrien, wol in ver Ebene 
von Damaskus, zu fuchen, in deſſen Nähe Tobain war. Siehe: Ain in Abiheilung I. 

Areka, nom.’ Stadt an der Grenze Babyloniens und Suſianas, Geburts: 
ort Rabhs. 

Arthuſa, Tomm. Küftenftabt in Phönizien, die zu Paläftina gehörte und 
von Bompejus zur Freiftadt erflärt wurde. '° 

rgifa, urn. Stadt in Babylonien, nicht weit von Eura, Geburtsort 
vi R. Gabibu. "7 

Hrifton, nom. Gerichtsoberhaupt der Juden in PBaläftina, dad von ven 
Römern als vie allein Recht fprechenve ‘Perfönlichkeit anerfannt wurde. * Seine Aus 
toriation erhielt er vom Naſſi und übte in Folge verjelben richterliche Funktionen 
nd, Noch unter ven Kaifern Arfadius und Honorius fam dieſe Amtswürde zur 
Eprahe und wurde beftätigt. '? 


'Mide. r. I M. Abſch. 98. 2Sub voce Arabah. ?Jerus. Sote 4, 4. *Joseph. Antt. 17. 
11.4, sJoseph. Anti. 17. 8. 4; 9. 1. *Daf. 17. 2. 3; b. j. 2. 1. 3. ?Daf. Antt. 17. 11. und 
%.36;.1.2.1. ®Gittin 6 2. *Jebamoth 37 3. 'Erubin 57 3. '!Jebamoth 37 3. Gittin 6 2. 
"Tosephta Nasir 5. Sonſt auch: PONY, NPOTY Tofephta Ohaloih 4. und N'POTW Jerus. 
Erubin 2. {. »Erubin 29 a. '*Jerus. Kidduschin Abſch. 9. 'SCholin 137. *"%Joseph. Antt. 
444 "Sebachim 18 3. Nach Cod. Theodos. L. 16, Tit, 8. $. 8. '*Jerus. Jebamoth 
am Ende des Abſch. 16, Mebo Jerns. p. 65. 
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Arkath de Libna, mia np. ' Stadt am Libanon.” Nach griechischen 
Geographen gab ed an der nordweſtlichen Seite des Libanon eine Stadt diefed Namene. ’ 
Heute weiß man von einem Arka im Norbweften von Anturadas. 

WUrmenien, vrow, aud kurzweg: ann * bibliih: yonm.® Hochland am 
ſüdlichen Abhange des Kaufafus bis gegen Mefopotamien hin, Urfig eines der älteften und 
erftcultivirten Völker. Daffelbe war im 2. Jahrh. v. im zwei Theile: Groß: unt 
Kleinarmenien, gefchieven. Erſteres wurde begrenzt: im Norden durch das mofchifche 
Gebirge, von Hontus und Koldis, ferner durch den Cyrus, von Iberien und Albanien; 
im Dften durd den Araxes und das Gebirge von Atrapatene von Medien; im 
Süden durch das Niphatesgebirge von Afiyrien und durch den Tigris von Mefopotamien 
und im Weften endlich durch den Euphrat ven Kleinarmenien. Letzteres, Klein- 
armenien, war gefchieden: im Norden vom Pontus durd die Gebirge Scydiſes und 
Bargabres; im Dften’von Großarmenien durch den Guphrat; im Süden von 
Sprien und Eilicien dur den Taurus und im Weften durch den Zweig des Anti: 
taurus von Kappabocien. Im Ganzen ift Armenien ein großes Plateau in Geftalt 
eined Dreiedd von 5000 DO. M. 37—42 0 N. B. mit hohen, theilmeife mit ewigen 
Schnee bedeckten Bergen, auf denen die Flüffe, der Arared (Aras), der Cyrus (Kur), 
der Bathis oder Afampfis (Tſchorokh), der Halid (Kifil Irmaf), der Euphrat umt 
Tigris entfpringen. Der Boden ift fehr fruchtbar und die Gebirge enthalten reiche 
Metalllager und Edelſteine. Heute gehört ein Theil von Armenien an Perſien, es 
ift dies der norbweftliche Theil ver perlifchen Provinz Aferbeivfhan bi® zum Urmiahſee 
ein anderer Theil mit den bedeutendſten Orten: Erzerum, Wan, Baſaud, Erzingen 
u. a. m. fällt der Türkei zu und ein dritter Theil endlich dad Trandfaufaften, dat 
ehemalige Georgien mit den Orten: Erivan, Akhalzik u. a. m. wird zu Rußland 
gerechnet. Bon diefem Lande fommen in ber Bibel vor: die allgemeine Benenyyng für 
gr Armenien: Harmona,“ dad Gebirge Arrarat nebft Landſchaft,“ Thogatına* u. 

ini.? Der Midrafch gedenft Armeniend als eines fehr fruchibaren Landes, Durch das 
Gott die Erulanten ziehen ließ, um ihnen die Befchwerven des Exils zu erleichtern. '" 
In Armenien waren die Ortfchoften Mofchfhi und Mofchkhani, Bew ern, Morene,'' 
bis wohin ſich die Wohnorte der jüdischen Exulanten erftredi haben. '? Bekannt ift, daß 
die Hasmonäer Verbindungen mit Armenien hatten. ?” Im 2. Jahrh. kamen güdiſche 
Gefangene aus Armenien nad) Antiodyien, die von den Juden dafelbft losgekauft wurden.“ 

Hemitus, obom. Name ded Antis oder Pieudomeffias, der in den fpätern 
jübifcben Sagen zugleich Feind und Bekämpfer des jüdiſchen Volkes, jeines Reiches 
und feiner Lehre if. Das Wort „Armilus“ ift entweder aus dem Griechiſchen: Eponpedaos. 
Volksverderber, oder eine Nachbildung von „Romulus,“ dem erften Gründer Rome, ale 
Repräfentant der römischen Macht und Erzfeind der Juden. So machte ihn eine 
meffianifhe Sage zum Mittelpunft der Kämpfe, welche der Ankunft des Meffias und 
der Gründung des meſſianiſchen Reiches vorausgehen follen. Wir haben dieſe Sage 
in fünf bald fürzern, bald längern Relationen, 5 die fi nur wenig von einander 


'Berachoth 37. ?Dae biblifhe Arfim, DYPW, gibt der Midraſch durch „Arkath Delibna“ 
wieder (Midr. r. 1 M. Abſch. 37.) Bine andere Stelle in Bedierotb ©. 37. ſpricht von den mächtigen 
Zedern dafelbfi. Wiener C. & 86. „Jebamolh 45. Amos 4. 3. Nach den alten lieber: 
fegungen des Targum, Syrer und Symmahus PEAI = Mm — 1; ebenfe NO — ", 
= MIDMN Gebirge des Mini. Amos 4. 3. IND nad dem Targum dafelbfil. ©, d. 9. in 
Abth. I. »S. d. 9. in Abth. 1. »S. d. N. in Abth. I '0Midr. r. zu Klald. 1. 14. uSiehe: 
Abth. I. Babylonien. "?Kidduschin 72. "?Joseph Antt. 13. 16. d. 1Jebamoth 45. @ 
NAis erite Quelle nennen wir die kurze Erwähnung von dem Tode des Meffias, Sohn Joſephs 
und der Trauer um ihm in Succa ©. 52. a. und im Jeruf. Succa daſelbſt, unter den Männern ift 
ein R. Dofa, ein Beweis des Alters diefer Sage. Als zweite Duelle nennen wir dag Targum 
Jernfhalmi zu 5 M. 34. 3. und das Targum Onfelos zu 24. 19. Die dritte Quelle if der Heim 
Midraſch Vajoscha in Jellineks Beth hamidrasch I. Die vierte im „Midraſch Serubabel“ ebenfallt 
Beth hamidrasch Il. Die fünfte in dem Midraſch: Zeichen des Meffias, Othoth Meſchiach und Tephilath 
R. Simone Sohn Jochai, aud im Beth hamidrasch Ill. und IV, 


’ Armilns — Arſicinus. 73 


unterfheiden." Die Sage ift der Erzählung des Kampfes von Gog Magog gegen 
Ierufolem und die Gotteäherrfchaft in Ezechiel 38. und 39., oder den Schipderungen der 
Thaten Antiohus Gpiphanes gegen Iſtael in Daniel 11. 21. 45. a ee die 
ın verfchiedenen Zeiten mehrere Umgeftaltungen erfahren bat. Erft tritt fie in drift- 
ihen Kreifen auf, in der Apofalypfe 19. 20. umd 1 Joh. 2. 18 22., wo ein Pſeudo⸗ 
prophet oder Antichrift käͤmpfend gegen den Meſſias und das meffianifche Reid vor 
rührt wird. Sie ift fücherlich jüdifchen Urfprunges, aber fie wurde, weil fie in chrift- 
chen Schriften und in ter chriftlidhen Apokalypſe von der Wiederfunft des Meſſias 
und der Gründung des taufendjährigen Reiches eine Hauptrolle fpielt, in jüdiſchen Kreifen 
in Paläftina nur furz, felten oder gar nicht erwähnt. In beiven Talmuden wird von 
ihr nur nebenher der Top des Meſſias, Sohn Joſephs und die Trauer um ihn genannt. ? 
Eif nach dem Schluß des Talmud ift fie bei den Juden in den babylonijchen Laͤndern, 
wo dad Chriſtenthum wenig ausgebreitet war, wieder eine beliebte Vollsſage, die ſich 
;n mehreren Kleinen Midraſchim des 8. und 9. Jahrh. erhalten hat.? Sie unterfcheivet 
ib von der chriftlichen Antichriftfage, daß fie mehr eine nationale Färbung hat, ber 
Kampf des Antichrift ift mehr gegen das jüdische Volk als gegen jeinen Meſſias. 
der Meſſias, Sohn Joſephs jällt durch ihn, aber er felbft weiß es nicht einmal, daß 
er ihn geftürze hat.? Die Dichtung lautet: „Der Meffias, Sohn Joſephs erſcheint nad): 
tm das Reich des Gog Magog (Ezechiel 38.) geſtürzt ift, er ſammelt die Jiraeliten 
and allen Ländern, zieht mit ihnen nad Serufalem, erbaut den Tempel und gründet 
ſein Reich. Gegen dieſe Wiederaufrichtung Jfraeld erhebt ſich Armilus, ein von einer 
feinemen Jungfrau in Rom geborner Satansſohn von ungeheurer Größe und cnis 
heller Menfchengeftalt,° er jammelt die Völker zum Kampf gegen Jerujalem und dad 
wieder auferftandene jüdische Reich. Er giebt ſich ald den wahren Meffiad aus und wird ale 
jeiher vgp Allen, nut nicht von Iſtael anerfannt. Der Kampf gegen Iſtael und fein Reid) 
beginnt, 8 wird erbittert auf beiden Seiten gefämpft, aber der Meſſias, Eohn Joſephs 
wird in der Schlacht getödtet, das Volk zerfprengt und jchredlich gequält. Die Peiden 
überfteigen jedes Maaß. Sie flüchten ſich in die Wüfte, wo fie 45 Tage ohne Speife 
und Trank zubringen. Da ſucht fie plöglicdy der Meffias, Sohn Davids auf, weldyer 
der Sünden wegen lange verborgen gehalten wurde; er fammelt fie wieder, zicht gegen 
Armilus, den Breudometias, tödtet ihn, befreit Jfrael und gründet dad wahre meſſianiſche 
Reich mit einem neuen Jerufalem und einem neuen Tempel, beide vom Himmel auf 
tie Erde geſetzt.“ Es ift Faum zu begweiflen, daß tiefe Sage in dieſem Rahmen vie 
barfohbaijche Zeit im Auge hat, wo die Juden nach der Niederlage Barkochbas vurd 
die römiſchen Legionen in das tieffte Elend geftürgt wurden. ir verftehen unter 
Meſſias, Sohn Joſephs den Barfochba, der die Juden um ſich fammelte und ein jürifches 
Reid gründete. Armilus, Der heranzieht und es zerftört, ift Hadrian oder deffen 
Feldherr Severus mit den römischen Regionen. Gr ift der Antichrift durch feine Ver: 
tolgungsedifte, die Das jüdifchhe Geſetz vernichten und das Heidenthum an deſſen Stelle 
ken jollen. Aber aud Roms Macht wird gebrodyen und der jünifche Staat wiever 
aufgerichtet werden. Letzteres foll durd die Ankunft des Meſſias, Sohn Davids voll: 
führt werden. Mehreres fiche: Meffiae. 

Arfieinus, ospom. Feldherr des Mitkaiferd Gallus in Antiochien im 
3 353 m, ein Mann von zweidentigem Charakter, der bald als Gönner ver Juden, 
bald ald Zerftörer ihrer im Süden bewohnten Städte befannt ift. Er wurde zur 


"Der Unterfchied befteht darin, daß im den zwei legten Midraſchim Arınilus nod den Namen 
Intihrit erhält, auch in der Angabe feiner Geburt nnd feiner Geftalt von den Eritern, wo entweder 
darüber gar nidste oder mur wenig gefagt wird. 2Succa 52. ?&iche obige Anmerkung. Siehe 
Di in obiger Anmerkung citirten Midraſchim. *Wörtlich: Eine Marmorttatite von einer fhönen 
Iamafren. Bergleiche das Serubabelbudh in Beth hamidrasch S. 59. und dafelbit in Othoth 
Weschiach. S. 60. »Daſelbſt heißt es: „Er hat einen fahlen Kopf, ein Auge aroß und ein Auge 
Nein, fe liegen tief und find roth; ein Ohr bat er verflopft und das andere offen: der guten 
Sabre neigt er das taube Ohr zu, aber einer ſchlechten das offene. Sein Haar iſt golbgelb, Er 
#12 Glen lang und 2 Ellen breit. 
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Unterdrückung des Aufſtandes der Juden im Süden Paläſtinas von Gallus in‘ 
Antiochien abgeſchickt. Er drang erſt in Nordpalaͤſtina ein und beſtrafte in Sepheti 
die Mitverſchwornen. Ihm wird von chriſtlicher Seite! die Zerſtörung dieſer Statt 
zugeſchrieben. Nah dem Talmud ſoll er die Verbrennung der Thorarollen befohl 
haben, was wol auf ein Verbot des Geſetzesſtudiums bindeutet, da bald darauf erzählt 
wird, daß man bei den ©efegeslehrern R. Jona und R. Yofe anfrug, wie man 
mit den Öffentlichen Vorlefungen aus der Thora zu halten habe. 2 Eine andere Stck 
dafelbft meldet die Zerftörung des Südens dur Arficinus mit den Worten: „Ben 
Efau zu einem Lager fommt und es jchlägt,” das bezieht ſich auf umfre Brüder im 
Süden“? Dagegen fpredyen amdere Berichte von dem freundlichen Entgegenfommat) 
beiverfeitd, der Juden gegen Arfieinus und des Arficinus gegen die Juden. Es heißt 
„R. Zona reifte nach Antiochien, um Arſicinus zu begrüßen, da ftand diefer vor ihnet 
auf.” * Andererſeits erlaubten R. Jone und R. ok am Sabbat für Arficinus und 
fein Heer Brod au baden mit der ausdrüdlichen Bemerkung an feine Leute, die ſich 
darüber wunderten: „Arſicinus hatte nicht die Abficht, die Juden das Gefeg überirek 
zu laffen, fondern wollte nur frifches Brod haben.” 3° Mehreres fiche: Rom. 
Artaban, a7, nun, fiche: Juda L, Rabh Samuel. . 
Artibana, now. Stadt in Bahylonien in der Nähe von PBumbati 
wol von einem Könige Artaban erbaut. ® 
Arzneikunſt, fiche in Abtheilung I. die Artikel: Arzt, Krankheit, Medizik 
und in diefer Abtheilung die Artikel: Therapie, Sympathie, Chirurgie. 
Aſchi Rab, wx 27, fiche: Rabina und Rab Aldi. 
Aſchmedai, wızuwn, griehifch "Aguooatos.? Zu den Geifters und Geſpenſtch 
jagen ter apofryphifchen Literatur, die in dem andern Schrifttfume der Juden J 
PBaläftina, ald 3. B. in dem jerufalemitifcyen Talmud $ nicht weiter vorfommen, und ı 
in dem babylonifchen Talmud erft von ven Lehrern des 3., 4. und 5. Jahrh. wie 
erwähnt werden, ? gehört auch die Ajchmedaifage. Der Name „Aſchmedai,“ wor 
in feinen verfchiedenen Formen: ald own; Aſchmedon, prewn '" und mit Wegla 
des a, n: Schamdon, prow, '' mit jeinen Zufägen: „König der Dämonen,“ wem > 
oder: „Herr der Geiſter“ ammaT p727,1? auch: „der Dämonen,“ depr,! joll perfifcht 
Urfprunges fein, eine Zufammenfegung von „Aeſchma,“ Führer einer Dämonenjcda 
und „Dim“ — 7, dew, und heißt: „Aefchma, der Dew.““ Andere erklären i 
nach der Analogie ähnlicher Engelnamen '% als eine ‘Pluralform von dem Stamm 
"ow, vertilgen, jo daß „Aſchmedai“ in ver Aphilform der „Verderbende“ heißt. 8 
bezeichnet diefer Name cinen der böfen Geifter "? ald Führer und König der Dämonen) 
der auch: „Engel” jchlechthin genannt wird. ?? Als gefallener Engel ift er ein Däme 
Teufel, mo, 20 aber fein gemeiner, fondern dad Oberhaupt, ver Rnig der Dämonen. 





















!Hieronym. Chr. Socrates. ?Jerus. Megilla Abid. 3. 1. °Midr. r. 1 M. Abi. 76. *Jerm 
Berachoth Abſch. 5. 9. ®Jerus. Schebüth 4. &. 35. Sanh. 60 5. *Erubin 51 #. Avpokryphen 
Bud Tobi. ®Rappoport Erech millin. »Die Lehrer des 1. 2. und 3, Jahrh. in Paläflina, 
guoftifhe und hihline Anfhauungen in das Judenthum eindrangen, flrebten dahin, das Jube 
thum von allem Fremdartigen zu reinigen und Alles auszufheiden, was fih von Außen unter 
Juden eingefhlihen hatte, was natürlich bei den Juden in den babyloniſchen Ländern, die verſch 
von ſolchen Seftenfämpfen geblieben und bei denen eine Zerfegung des Judenthums nicht zu fürcht 
war, nicht nöthig wurde: I nb —B NIT NTID. Daher wir die Sagen in dem babyloniſch 
Talmub, die der apokryphiſchen Literatur angehören, wieder finden. Rabh und Samuel (Gittin 
find die Erfien, die von „Aſchmedai“ fpreden und die falomonifhe Sage fennen und vortragt 
"Midr. r. 3 M. Abſch. 5. "'Midr. r. 1 M. Abſch. 37, ebenfo finden wir den Namen in Ja 
zu Hiob 21, wo wir für NOW, schamdon, \MOW zu lefen haben. '2Gittin 68. Pesachim 1 
Targum zu Koheleth 1. 13. 2Nach Arudı Midr. r. 1 M. Abſch. 36. 3M. Abi. 5. 14 Daf. 
unferer Leſeart: MOX NTW. 15 Mergl, Windifhmann 141. "Als z. B. WONDN nt D 
"&iehe: Dämonen. Gittin 68. 1% Mergl. Midr. r. zu Ruth voce pro wi wo für Alma 
„Engel“ vorfommt. „Ein Engel in Geftalt Salomos ſaß auf dem Throne Salomot, aber Ealk 
jelbit irrte als Bettler einher, 2 Siehe oben die gebraten Beinamen, ?'Gittin 68, 
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So fommt er ſchon in dem apokryphiſchen Buche Tobi vor; er tödtet ſieben Männer 
ter Tochter Reguels, der Sara, in ihrer Brautnacht. Weitere Angaben über feine Geftalt 
und jein Weſen enthält die Ajchmedais Solomonifche Sage im babylonifchen Talmud.! 
Rach demjelben ift er von ungebeurer Größe und Kraft, Häufer und Bäume braucht 
er nur gu berühren, um fie umzuſtürzen. Gr bewohnt eine tiefe Zifterne in einem 
heben Berge, wo er tägli am Morgen in den Himmel fteigt, um dort die Beſchlüſſe 
des obern Senatd abzulaufchen und fie unter die Menfchen au verbreiten. Einen 
Stein legt er aldvann “anf vie Mündung jeiner Gifterne, ven er forgfältig verfiegelt 
und bei jeiner Rückkehr immer unterjucht, ob er noch umverlegt geblieben. Er ift jehr 
ihlau, jhadenfroh und wollüftig; er trinkt nur Waſſer, Wein im Nothfalle, wenn 
er kin Wafler vorfinde. Er fennt die Zukunft, verfteht zu prophezeien? und zu 
andern. ? Seinem Weſen nach gehört er zu den böfen Geiftern, er ſtürzt Häufer ein, 
entwurzelt Bäume u. f. w.. Aber ed werden ibm aucd gute Werke zugefchrieben. 
Ce führe er einen Blinden auf redite Bahn, geleitet einen Berrunfenen, ihm den 
rechten Pfad zu zeigen u. a. m.* Auch ift er geborfam umd fügt fich willig dem 
Dinſte des Menſchen, fo bald man ihm den ©ottesnamen nennt oder ihm ven 
Eirgelring Salomos zeigt, auf dem der Gottednamen eingegraben war.“ Man ficht 
aus diefen Notizen, daß wir es bier micht mit einem der Dews im Sinne des 
Varſiomus zu thun haben, die bekanntlich eine felbftftändige Macht des Böfen und 
der Finfterniß find und die der Macht des Lichtes, der Herrſchaft des Guten, des 
Irmugt, entgegenarbtiten. Aſchmedai ſteht, wie alle Geſchoͤpfe, im Dienfte des einen 
Gone, von dem Gutes und Böſes ausgeht, und beugt ſich vor jeinen Befehlen; er 
it cm böfer Dämon, aber vollzieht auch Gutes. Es ftcht daher feft, vaß die Aſchme⸗ 
* ſollte fie auch dem Parſiomns emnommen fein, von den Juden im Sinne 
ns Monotheismus umgearbeitet und umgeändert wurde. Dieſelbe wollen wir bier 
fur, angeben. Salomo fteht beim Bau des Tempels in Jerujalem, zu dem nur 
Steine, die nicht von Werkzeugen aus Eijen behauen wurden, verwendet werden follen, 
tathlod do. Es wird ihm von dem Schamir erzählt, durch den Steine gejpaltet werden 
und über den Aſchmedai Auskunft wiffen fol. Benaja, ver Feldherr Salomos, wird 
mit dem Auffuchen Aſchmedais beauftragt. Er nimmt den Siegelring Salomos mit 
einer eifernen Kette mit, befteigt ven Berg, wo die Gifterne Aſchmedais war, läßt von 
der Seite dieſelbe mit Wein füllen und warte ven Ausgang ab. Aſchmedai fucht 
des Nachts feine Eifterne auf und trinft mach einer Zögerung den Wein, jo daß er 
aeuſcht in einen tiefen Schlaf ſinkt. Benaja legt ibm geſchickt die Kette um den 
Hals mit vem Siegel des Gottesnamens. Aſchmedai erwacht am Morgen und muß 
ald Gefangener dem Benaja folgen, der ihn vor Salomo führt. Salomo erbält von 
em die Auskunft über den Schamir, der geholt wird und der Tempelbau fann vor 
rd gehen. Aſchmedai bleibt bei Salomo weiter ald Gefangener, bis er ihn durch 
Verfprehungen zu überliften verfteht, vaß ihm Salomo die Kette wieder abnimmt und 
m Eiegelring übergiebt. Gleich wächſt Afchmevai zu einem Riefen, ver Salomo in 
weit Ferne wegjchleudert, ven Siegelring wirft er ind Meer, nimmt die Geſtalt 
Salomod an und führt Die Herrſchaft ald König Saloıno. Während er mit den 


Dieſelbe haben wir in Gittin 68, von wo fie in mehrere andere Schriften überging ale z. B. 
im Zargum zu Koheleth 1. 13. Midr. r. 4 M. Abſch. 11. Tosephoth Menachoth ©. 37 a. 
Pesachim 110. u. a. m. *Gittin 68. Er be egnet einem frohjaudzenden Brautpaare und weint. 
dm ibn darüber Fragenden antwortet er: ich weiß, daß der Maun nah 30 Tagen ſterben und 
De Krau auf die Vollziehung der Kevirathsche 13 Jahre warten wird. Gr ladıt über Einen, ver 
6 Ebbe beftelle, daß He 7 Jahre dauern follen, und fagt: diefer hat nur noh 7 Tage zu leben 
u beiellt ib Schuhe auf 7 Jahre. Er macht ſich ferner über einen Zauberer luſtig, der Alles 
 wifen meint und nichts von dem Schatz merkt, der unter jeinen Füßen in der Erde vergraben 
# Rah Tusephoth Menachoth 37 a. zauberte er einen Menfben mit zwei Köpfen hervor, der 
um frau beirathet, die ihm zwei Söhne Binterläßt: einen Sohn mit zwei Köpfen und einen mit 
rem Kopf. Gr ſtellt vor Salomo beide Söhne, damit er entſcheide, ob der mit zwei Köpfen nicht 
wei Anfbeile von dem Naclaf feines Vaters erhalten foll. *Gittin 68. ®Daf. 
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Frauen Salomos ſchwelgt, muß Salomo in fernen Ländern als Bettler einherzie 
Erft nach Jahren, im fpäten Alter, nachdem er in einem Fifch feinen Siegelring mit d 
Gottesnamen wiedergefunden hatte, fehrt Salomo nach Jerufalem zurüd, wo er nad) lang 
Berhanplungen im Synedrion (f. d. U.) wieder erfannt und auf feinen Thron gei 
wird. Afchmedai erblidt den Siegelring, ftößt ein furchtbares Gefchrei aus u 
verfhwindet. Mehreres ſiehe: Gefpenfter, Geifter, Schedim. 

Aſien, von, XDY. Aud in dem talmudiſchem Schriftthyume war, wie bei 
geichijchen und römischen Schriftftellern der Begriff des Namens Aſien in verfdyieve 

edeutung. So heißen die Länder Kleinafiens, uber welche Antiohus d. Gr. geberril 
hatte: „Aſien,“! und er felbft: „König von Aſien.““ Später verftand man u 
Alien das pergamenifche Reich nach feiner Vereinigung mit Myſien, Lydien 
Phrygien.? Enger bezeichnete Aften nur den weftlichen Küftenftridh, wo es ne 
Phrygien fo genannt wird,* Andere verftchen darunter den ganzen Erdtheil 
Gegenfage zu Europa und Afrika.“ Man kennt aber auch Aften und Gilicien 
römifche Provinzen.“ Im der Bezeichnung von Vorverafien werden Ephefus, Sinpt 
Pergamus, Thyatira und Sarded, Philavelphus und Laodice ald Städte Ai 
erwähnt. Ueberhaupt unterfchied man bei den Römern Asia minor, Kleinafien, 
Asia major, ®roßafien, audy Asia propria, das eigentliche Afien. Im Talmud 
unter verjchiedener Schreibart Des anens „Alten,“ voy und won, bald von ci 
Stadt, bald von einer Provinz oder einem Lande Alten gefprocdhen. 1. Stadt m 
auch mooy, in Baläftina, fünweftlid von Baneas, Gäfarea Philippi, wo heute n 
ein Ort Afta beißt.” In verjelben nahmen die Gefegesichrer die Beftimmung ei 
Schaltjahrs vor. 11. Provinz nox, in Sleinafien.* IH. Stadt in Kleinaſien x 
wol Sardes, wohin der Gefepeslcehrer R. Mair zur Beftimmung eined Schaltja 
reifte (im 2. Jahrh. n.). Die Juden dafelbft fprachen griehifh und waren 

ebräifchen fo entfremdet, daß diefer Lehrer am Purimfeſte nicht bei ihnen das 
Efter zum Borlefen vorfand.“ Sie war eine Zufluchtsftätte der Gefegesichrer wäh 
der hadrianifchen Werfolgungsedifte (im 2. Jahrh. n.). '0 

Askartha, unnpon, '' aud) mupnnon. Ortſchaft, die durch ihr Salz befa 
war. ?? Ginige denken dabei an Aſtrachan am kaspiſchen Meere, dagegen verft 
andere darunter die Stadt Perfepolid in Perſien. 

Aspamia, N’DDON, auch NIDDN. Spanien, weldyes oft im Talmud erwä 
wird. Die Reife dahin dauerte ein Jahr. '? Spanien galt überhaupt für eine 
entfernte Gegend. '* Dahin wurden Juden durch die Römer, befonderd durdy Ti 
verpflangt. ®enannt werden Sardellen von Spanien. '° 

Asparges, orNson. '° Spargel, audy Trank aus Wein, Spargel und Gewür 
dienlicy für Stärfung des Herzens, der Augen und ber Eingeweibe. 

Ati M., on %. Geſetzeslehrer, Amora, des zweiten paläftiniichen Am 
—— im Anfange des 4. Jahrh. n., der mit R. Ami unter den Patriar 
R. Gamliel IV. das Ricyteramt in SBaläftina bekleidete und das Oberhaupt der Tal 
fhule zu Tiberias war, wo er in den Säulengängen Vorträge hielt, Er war 
Geburt ein Babylonier und fam früh nach PBaläftina, wo er fi unter R. Jocha 
ausbildete. Beide N. Ami und R. Aſſi waren priefterliher Abkunft und wu 
deßhalb: „die würdigen Priefter, die Richter Paläſtinas“ genannt.  Gerühmt 


ı1 Mac. 8. 6. 2Nach 1 Macc. 12. 39; 13. 32; 2 Macc. 3. 3. biegen audy die feleucivif 
Könige, and nachdem fie ihre Befigungen verloren hatten: „Könige von Aften.“ >1 
*Plin. V. 28 Act. 2. 9. Joseph. Antt. 14. 10. 1; Hexod. 4.6. *Act. 6. 9; 20. 16. 
Ferner gehört hierher Tofephta Parah 6. Gholin 48. Dion moy 2 ᷣy. Sanhedrin 26 
Jebamoth mischna 16. 3, Sabbath 109 a. *Jeruschalmi Schebüth Abſch. 6; Midr. r. 1 
Abſch. 44. Targum Jeruschalmi zu 1 M. 10. 3. *Megilla 18. Baba mezia 84 4. Ra 
Joſſe flüchtete ih dahin und Rabbi Mair farb dort. Bergl. den Artikel Mair R. '"'Jebamoth' 
Beza 39 b. Baba bathra 20; Menachoth 21. '?Baba bathra 83 5. Der Targum zu Ob 
4. 2. überfegt Sepbarb durch Aspamia. '*Berachoth 62 a. Nidda 30 a; Pesiktha d 
kehana 30, i6 Midr. r. 1M, 89. 'Berachoth 51. ''Berachoth 8 a. '%Sanh. 17 2. 
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von ihm die Lehrmethode, daß er fid) immer nur an das Thema feines Vortrages 
heit, nie von einem Gegenftande zur Erörterung eines andern abfdweifte und über: 
daupt ald Norm aufftellte: „Wenn ich in einem Traftat Iehre, fraget mich nichts 
son einem andern.“ Bon jeinen vielen Lehren bringen wir erft die über Wohl— 
ıhätigfeit. „Bereutfam ift bie Wohlthätigkeit gleih ver Erfüllung aller Gebote.“ 2 
„Zieht der Menſch feine Nahrung bejchränft, fo gebe er von verjelben Almoſen.““ 
„Man fpende wenigftens "/, Schekel des Jahres.“ Die Mejltashoffnung war in 
winer Zeit jo fehr abgeſchwächt, daß er die Anfunft des Meſſias an das Ende der 
Reit fegt. „Der Sohn Davids fommt nicht früher bis alle Seelen aus ihrer Stätte, 
im Guf, weg ſind.““ Gegen feine Zeitgenoffen waren die Mahnungen: „Der 
Renſch begeht nicht früher die Sünde der Verleumdung bis er Gott verleugnet hat.“ 6 
‚Ber bodhmüthig ift, wird erniedrigt.“ Die Löfung ver Gelübve wollte er nur auf 
ver Fälle beſchtaͤnkt wiſſen und verbot jeve Andeutung von Seiten der Richter zur 
kermelirung der Angaben, die zur Auflöjung eines Gelübdes nöthig ſind.“ Sonſt 
war er ein Kenner der Kabbala (f. d. N.).? Mechreres fiche: Ami R. 

Affidaer, fiche: Ebaffidim. 

YAftronomie, onen mon, Gefege des Himmeld. Wir geben bier den in 
Krheilung 1. Artikel: „Sterne, Sternfunde“ verſprochenen Nachtrag über Aftros 
remie im Talmud. Die Stern» und Himmeldfunde oder die Lehre von den Welt- 
förpern umd ihrer Bewegung findet jih im dem talmudiſchen Schriftthume nicht 
n einem fertigen, abgerundeten Spfteme; fie beficht aus einer Menge zerftreuter 
Rotieen von Kehren und Beobachtungen, die wir zu jammeln und zu einem Ganzen 
wjammenzuftellen verjuchen, um daraus den Stand dieſes Wiſſenszweiges bei den 
Jupen der nachbiblifchen Zeit bis ie Schluß des Talmud (500 n.) fennen zu lernen. 
Lie Anftelung aftronomifher Beobachtungen war eine Lieblingsbefhäftigung der 
Seiepeölehrer. „Wer, lehren fie, die Sonne an ihrem Wendepunkt, ven Mond in 
winer Stärfe, die Sterne in ihren Bahnen, die Sternbilder in ihrer Ordnung ficht, 
\reie: Gepriefen fei der, welcher die Schöpfung hervorgebradyt.” '° „Wehe! mahnt 
R. Jofe, ein Lehrer des 2. Jahrh., die Menfchen fehen und woifjen nicht, was fie 
eben; ftehen und wiffen nicht, worauf jie ftehen; die Erde, worauf ruht fieg* 
‚Ber ven Kreislauf des Mondes und anderer Planeten zu berechnen verfteht und ihn 
nicht berechnet, von dem heißt cd: „Das Werk des Emigen ſehen fie nicht, die Thätigfeit 
ner Hände ſchauen fie nicht.“!? Es ift nicht unintereffant ven Bericht über Die 
Kortichritte der Talmudlehrer in der Aftronomie bei Epiphanius, Biſchof von Salamin, 
137 n.) in feinem erften Buche gegen die Härcfien zu lefen, wo er ihre hebräiſchen 
Kamen der Planeten denen der Öriechen gegemüberftellt. 7 Von dieſem ihren aftro- 
somiichen Wiſſen, wie daſſelbe fi) in den Ausfprücen des Talmuds erhalten hat, 
ungen wir hier: I. die Beſprechung des Planetenfpfitems; I. die Beftimmung 
ter Sterne und Öternbilder und IM. die Beobadtungen ter Kometen. 
Ars Andere, befonderd die praftiften Refultirungen aus tenjelben, behandeln wir 
a dem Wrtifel: „Kalender.“ 1 Die Planeten. Die Zahl verfelben ift hier, 
Sr im Alterihume überhaupt, nur fieben, die man die 7 Wanperfterne, mob va33, 
mt Einzeln heißen fie: 1. die Some, non, wow; 2. der Mond, 2b, mer; 
3. ter Merkur, 3392, Stern; 4. der Venusſtern, mm, Stanz; I. der Mars, DD, 
vr Rothe; 6. der Jupiter, PS, Gerechtigkeit; 7. der Saturn, DW, der Sabbat- 
km. Man ficht, das es griechiihe Termen find, die durch entjprechend hebräifche 
Ramen wiedergegeben find. i“ Gleih den 7 Planeten werben auch fieben Himmel, 
Im myaw, genannt, eine Bezeichnung der fieben freifenden Bahnen derfelben. * 





'jeras. Schabbath 19. 1. ?Baba bathra 9 #. Daſ. *Daf. °Jebamoth 62. *®Midr. r. 
Rai, 6. "Sole 5. ®Nedarim 61. *"Chagiga 12. Er wollte R, Glafar in der Merfuba 
irtiätm. "°Berachoth 59 a. ''Chagiga 12 ‚5. 1?Sabbath 86. "Epiphan. Opp. 1. ©. 34. 
“Pe. Sabbath 156. und 120. Midr, r. 1 M. Abſch. 10. "5Chagiga 12 #. Maimonides 


Isode Hathora Abſch. 4, wo diefelben unter dem Namen: „Kreiſe,“ orbıb3, vorkommen. 
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Ein Anderer fpricht von zwei Himmeln, al® den zwei Himmeldfreijen, von bene 
eine die Sphäre der Sternen: und Planetenbahnen und die andere die dad AU um 
fließende Sphäre iſt.“ Die Lehrer, in deren Namen dieſe Säße vorgetragen werder 
find R. Juda und R. Simon b. 2. und gehören dem 2. und 3. Jahrh. n. an. Di 
Umlaufgzeit der Planeten wird nur allgemein angegeben: die der Sonne in 12 Monater 
des Monvdes in 30 Tagen, ded Jupiterd in 12 Jahren, des Saturnd in 30 Jahre: 
ded Venusfternes in 10 Monaten und ded Mars in 13 Monaten.” Auch de 
Gebraucd bei den alten Aegyptern, den verſchiedenen Planeten in einer gewiflen Ordnun 
die 24 Stunden ded Tages zu weihen und den Tag nah dem Planeten zu nenner 
auf den Die erfte Tageöftunne kam, oder dem die erfte Tagesftunde geweiht woaı 
fannten fie, den fie in ihren aftronomischen Berechnungen anwendeien.“ Diefen allgemeine 
Angaben reihen wir die der fpegiellen Befprehung jedes Planeten im Einzelnen a: 
A. Sonne und Erde. a. Die Erde. Diefelbe ift nach dem ptolemäiſchen Spilcı 
der Mittelpunft, um weldye vie Planeten Freifen, fie wird in diefem Sinne gleid 
bedeutend mit „Welt“ * gehalten und führt im Talmud den Namen: olam, oSy 
„Welt.“s Dod wird dieſes Weltſyſtem in ven vielen aftronomifchen Yehren ve 
Talmuds ſchon ftarf angezweifelt; es werden Beobachtungen mitgetheilt, die mit Dem 
felden in Widerſpruch ftehen. Die Lehrer des 3. und 4. Jahrh. n. R. Jona u. a. n 
fennen die Erve in einer runden, kugelförmigen Geftalt, ihnen erſcheint fie eincı 
Ballen, 3, aͤhnlich.“ Möglich, daß auch vie Lehre von der Bewegung der Ert 
eine Vertretung in tem Satze hat: „Warum heißt die Erde im Hebräifcdyen ere: 
yon, Läuferin? (mad Annahme feines Stammes pri, laufen, „Läuferin.*, Ei 
läuft den Willen ihres Schöpfer zu vollziehen.” 7? Cine andere nennendwerti 
Beobachtung ift die eined Lehrers im 2. Jahrh., R. Nathan, die Erde befindet ſic 
unter einem Planeten, ver, wohin wir auch gehen, immer in unferm Geſichtskrei 
bleibt; die Erde ift alfo nicht der Mittelpunft der Planeten. (Pesachim 94.). De 
Umfang der Erve wird auf 24000 Mil (— 6000 Meilen — vem Umfange ve 
Aequators) angegeben.” Die Entfernung der Erve vom Himmel, der Sphäre de 
andern Planeten (fiche oben, was unter „Himmel“ verflanden wird) ıft na 
dem Lehrer R. Jochanan ben Safai im 1. Jahrh. ein -Weg von 500 Jahren. 
b. Die Sonne. Schon in Abtheilung I. Artikel: „Sonne“ bemerfien wir, va 
auch nach der Bibel die Sonne nur „Leuchte,“ maor, aber nidyt felbft „Licht,“ or, if 
In diefem Sinne wird ihre Beitimmung in Beug auf die Erde von eincı 
Lehrer ded 2. Jahrh., R. Jochanan, angegeben: Die Sonne ift zum Leuchte 


H 





IChagiga 12. 2Midr. r. 1 M. Abſch. 10. ®Pirke de R. Elieser cap. 6. Berachoth 5! 
voce WII. Vergl. Raſchi daſelbſt. Man nahm die Planeten in folgender Reiheorbnung aı 
1. Saturn, 2. Jupiter, 3. Mars, 4. Sonne, 5. Benus, 6, Merkur und 7. Mond. Denft man üi 
die erſte Nachtſtunde, die zu Mittwoh gehört, als die des Saturn, fo war die 7. Stunde be 
Monde, die 8. dem Saturn, die 9. dem Jupiter, die 10. dem Mars, die 11. der Sonne, bie I 
der Venus, die 13. als die erite Stunde des 4. Tages, Mittwod) dem Merkur, die 8. wieber ve 
Merkur, die 9. dem Monde u. f. w. — Man erhält für die erſten Nachtſtunden von: Sonnti 
Merkur, Montag Jupiter, Dienflag Venus, Mittwod) Saturn, Donnerſtag Eonne, Freitag Mond, Son 
abend Mars. Es kommen daher auf die eriten Tagesftunden von Sonntag die Sonne, Mont 
der Mond, Dienftag der Mars, Mittwoh der Merkur, Donuerflag der Jupiter, Freitag die Beni 
und Sonnabend der Saturn. Wir bemerken, daß der Tag nadı 12 Stunden von 6 Uhr Morgen 
bis 6 Uhr Abends, ebeufo die Nadıt nah 12 Stunden von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Moraeı 
gerechnet wird, fo daß unfere 7. Stunde als die 1. Tugesitunde zu rechnen if, ebenfo die 1. Mad, 
nunde 7 Uhr Abende. *Siehe Abth. 1. Art. Welt. >Pesachim 94. und an andern Stelle 
sMidr. r. 4 M. Nbfdy. 13. Jerus. Aboda sara Abſch. 3. ID) obıyn MANN. ?Midr. r. 13 
Abſch. 85. Im Buche Sohar zum 3 M. Seite 14. haben wir die Notiz: „Die bewohnte Wr 


NIWN, die Erde, ift in runder Bewegung gleib einem Ballen, wenn die Bewohner der ein 
Fläͤche oben find, befinden ſich die der andern unten; wenn bei diefen der Tag leuchtet, iſt es & 
Jenen finfter, fo daß die Einen Tag und die Andern Nadıt haben.“ ®Pesachim 94. Diefe Not 
it von Raba, einem Lehrer des 3. Lahıh, n. Bekanntlich beträgt die Mequatorlinie 5400 Meile 
»Pesachim 94. Bergl. Hammer Encyklopäͤdie S. 479. we der Weg von 500 Jahren bei vi 
Muhamedauern als Bezeichnung des Laufes der Sonne bei ihrem Untergange gilt. 
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eichaffen.“ " Ueber vie Blanetenbahn der Sonne ift die Mittheilung nicht unwichtig, daß 
n Die jübifihben Weiſen behaupteten: „Das Rad, die Eonne, ftche feft und die Planeten 
wandeln“ gegen die Annahme der Weifen anderer Völfer, Daß die Sonne ſich bewege und 
die Planeten feftftehen.“? Doc fannten auch fie eine Bewegung der Sonne an und 
wor, wie R. Juda 1. in einer Unterredung mit Antoninus (j. d. U.) bemerkt, in der 
Richtung von Dften nad) Welten. ? Die Andeutung einer Ellipfenbewegung haben 
wir in Dem Streit zweier Lehrer des 1. Jahrh. n., des R. Eliejer und R. Jofua, von 
denen der Eine die Erde mit einer Halle vergleicht, deren Norpfeite nicht eingefchloften 
it, jo daß die Sonne dort über deu Horizont fteigt, aber der Andere die Crve ein: 
geihloffen (rund) darftellt, jo daß vie Eonne bei Nordoft wiederkehrt.“ Mit ver 
Anficht nichtjüdiſcher Weifen ift die Lehre ves R. Juda 1. (im 2. Jahrh.), vaß die 
Sonne des Nachts unter der Erde, bei ven Antipoden, jid befinde? Wie in diefer 
Annahme der Wechſel zwifchen Tag und Nacht, fo wird audy ver von den Jahres: 
zeiten auf die Nähe und Entfernung ver Sonne in ihrem Einfluffe auf vie Erve 
zurüfgeführt. Im Sommer ift die Sonne in der Höhe ded Himmels, fo daß deren 
Sırablen ſenkrecht fallen, daher die Wärme auf der Erde und die Kälte in den 
Quellen, © aber im Winter befindet fich die Sonne an dem Rande, Yow, des Himmels 
unfered Horizontes, ihre Strahlen fallen nur abjdüffig. es ift jomit auf der Erde 
falt und in ver Erde warın. " Eine andere Stelle macht Died noch deutlicher: „In 
ven Monaten Nifan (April), Ijar (Mai) und Eivan (Jun) tritt die Sonne am 
Horigont hervor unverhüllt, frei unt Hell, 0772, um Schnee und Eis zu fchmelgen ; 
im Tamus (Juli), Ab (Auguſt) und Ellul (Scptember) durchzieht fie die bewohnte 
Welt, um die Früchte reif zu machen; im Tiſchri (Dftober), Cheſchwan (November) 
und Kidleo (Dezember) ift fie in den Meeren, um die Ströme audzutrodnen; im 
Tebeth (Ianuar), Schebatly (Februar) und Adar (März) befinden fie fidy in ver Wüſte, 
tamit fie die Saaten nicht ausdorre.““ Man hat in viefem Ausfpruche, wo vom 
Laufe oder dem Befinden der Sonne die Rede ift, nur an ihren Einfluß zu venfen, 
und die Angaben bebürfen Feiner weitern Erflärung. Genauer ift die Sonne in ihrem Ein: 
Auffe auf vie Erde angegeben in ven Benennungen der 4 Jahregzeiten durch: „Thekuphoth,“ 
Wenten: 1. der Frühling: Thekuphath Nifan, Wende des April, der Eintritt ver 
Sonne in das Eternbild des Widders; 2. ver Sommer: Thekuphath Tamus, 
Wende des Juli, Eintritt der Sonne in das Eternbild des Krebjed; 3. der Herbft: 
Tekuphath Thiſchri, Wende des Dftober, Eintritt der Sonne in dad Sternbild der 
Wage und endlich: 4. der Winter: Thekuphath Theberh, Wende des Februar, Eintritt 
der Sonne in das Eternbild des Steinboded.? Ebenjo wird die Verſchiedenheit der 
Zeit der Tag- und Wachtlänge bezeichnet: 1. Thefuphath Nifan, Wende des April, 
nis Thekuphath Tamus, Wende des Juli, ift die Zunahme des Tages, der Tag leiht 
von der Nacht; 2. Thekuphalh Tamus, Wende ves Juli, bis Thekuphath Thifchri, 
Wende des Dftober, ift vie Zunahme der Nacht, ver Tag zahlt der Nacht zurück; 
Thefupbarh Thiichri bis Thekuphath Tebeth, Wende des Hebruar, wächft Die Nacht, 
die Nacht leiht vom Tage und Thefuphath Teberh bis Thefuphath Nifan, Wende des 
April, wächſt der Tag, die Nacht giebt dem Tage ihr Gelichened zurüd.“ “ Im 
Ganzen wird der Lauf der Sonne, wie wir ſchon oben bemerften, nad) 12 Monaten 


'Mide. r. 1 M. Abſch. 6. Spätere wollen diefe Beſtimmung auch für den Mond gelten lafien. 
Tai. 2Pesachim 94. ?Sanhedrin 91. *Baba bathra 25. ®Pesachim 94. ®Die falte Temperatur 
ia Brunnen und Waflerquellen wird auf das langjame Eindringen der Sonnenhige in den feiten 
Körper der Erde zurüdgeführt, die ſich erſt nach mehreren Monaten, alfo erit im Winter, ganz des 
Janern der Erde bemädtigt. ?"Pesachim 94. Dieje Lehre ift von R. Nathan, einem Lehrer des 
2. Jabeh. m. ®Daf. Siehe Abth. I. Jahr, Jahreszeiten. Vergl. Midr. r. 1 M. Abſch. 34., we 
in Bezug anf die Mimatiihe Beſchaffenheit Balätinas dieſe 4 Jahreszeiten beitimmt werdeu: . 
Tri, ganz Cheſchwan und Y, Kielev if die Zeit ver Ausjaat; Y, Kielev, ganz Tebet und ", 
Shebat it Winter; Y, Scebat, ganz Adar und Y, Nijan iſt die Zeit Fühler Witterung; Y, Nifan, 
any Jjar und Sivan Erntegeit; Sivan, ganz Tamus und ", Ab ift Sommer; Y, Ab, 
san; Ellul und Tiſchri Hihe. MJalkut zu Bi. $. 672. 
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beftimmt. " Das Eonnenjahr ift nad) ihnen um 11 Tage größer ald das Monbjahr. * 
Der Somnenzirfel wurde auf 28 Jahre berechnet. ? Zur Beftimmung der Tageszeiten 
hatte man die Sonnenubren.* Bon dieſen Tageszeiten iſt ed wieder nur eine Stunde 
am Tage, wo die Sonne fih und ganz zeigt, die Mittagsftunde.? Die Geftalt der 
Sonne ift nach einem Lehrer des 4. Jahrh. n., Rab Papa, eine rothglühende Kugel, 
ganz, wie wir fie am Morgen bei ihrem Aufgange und Abends in ihrem Untergange 
ſehen.“ B. Der Mond. Auch der Mond ift nur Leuchte, maor, aber nicht jelbft 
Licht. Zum Unterfchiede von der Sonne heißt er: „die Kleine Leuchte.“ Die Beitimmung 
zum Leuchten wurde erft nur der Sonne zuerkannt, aber Spätere nehmen dieſelbe auch, 
für ven Mond in Anſpruch.“ Die verſchiedenen Mondphafen, wie der Mond in 
denfelben von feinem erften Wiederſcheinen bis zum Vollmond wachſend und zunehmen, 
aber von da ab allmählich abnehmend bis er ganz verſchwindet, hervortritt, dienen dem 
Agadiften (j. d. A.) ale Bild für das allmähliche Wachſen und Sinfen des jüdiſchen 
Staated unter den verfchiedenen Königen. * Die Neumondsbeftimmung geſchah bie 
zum 4. Jahrh. nad der erften Wievererfcheinung des Mondes, die furgfältig beobachtet 
wurde, um darüber dem Synedrion Anzeige zu maden. R. Gamliel 1. hatte die 
Zeihnung ded Mondes in diefer erften neuen Phaſe auf einer Tafel, um mit ibr 
ſolche Anzeigen zu vergleihen.? Mehreres fiche: Kalenver. NM. Die Sterne und 
Sternbilver. Bon venfelben kennt der Talmud die 12 Sternbilder, masaloth, " 
im 9. Kreife der Sterne, des Zodiakos.“! Diefe find: ter Widder, ‘bo; ver tier, 
SW; die Zwillinge, oown; der Krebs, oo; der Löwe, An; die Jungfrau, nowa; 
die Wage, nnd; der Skorpion, IApy; der Schüge, mep; der Steinbod, U; der 
Waflermann und vie Fifche, ar. '? Auch die Milchftroge wird unter dem Namen 
nehar dinur, MT 73 oder: Hox, erwähnt. '? Die in Abtheilung I. Artikel 
„Sterne“ genannten Sterne und Sterngruppen fommen hier unter den Namen vor: 
1. das Eternbild: chimah, 915, '* Sterngruppe. Der Name chimah bedeutet 
(m — no>) „faft hundert Sterne,“ vie bald gruppirt, bald zerſtreut erfcheinen. ' 
Eine nähere Beftimmung liegt in den Angaben, wo das Sternbild der Skorpion, akrab, für 
chimah vorfommt '° und fo in dafjelbe verjegt wird. Die Lage dieſes Sternbildes ift im 
Norden. 7 Der Schweif deſſelben liegt weſtlich von der Mildyftraße. '* 2. Chesil, 
Sp, Drion, heißt hier: sibore, 03 — 023, verfammelt (Chagiga 5.); 3. Asch, 
vy, wird hier durch „jutha,“ um, Starfer, '° wiedergegeben mit der weitern Angabe 
feiner Lage am Kopfe des Stierd,?° nach Anvern am Schweif des Widders, das 
immer uach dem chimah auffteigt.?' Man kennt auch das Sternbild: „der Wagen,“ 
by, mit der Bezeichnung feiner Lage im Norten, worunter wir das Sternbild Des 
fleinen Bären, aber auch das des großen Bären verftehen. 2? Es werden nur Dieje 
drei hervorgehoben, um an fie mehrere aſtronomiſche Beobachtungen und Gefege zu 
fnüpfen. Der Wagen gilt ald ver äußerſte Punkt des Nordens, dem gegenüber ber 
Skorpion (fol heißen der Drion), ven Süden repräfentirt. 2? In Bezug darauf haben 
wir mehrere Säge: „Zwilhen dem Wagen und dem Sforpion (cichtig Drion), 
zwifchen „Norden und Süden“ liegt die bewohnte Welt; + „Wäre nicht vie Gluth 
des Drion, die Welt fönnte nicht vor Kälte des chima, des Sforpions, beftehen,“ 
ebenfo entgegengejegt: „Eriftirte nicht die Kälte des Skorpions, man hielt es nicht 


'Midr. rs. 1 M. Abſch. 12. 2Midr. vr. IM. Abſch. 33. *Berachoth 59. *Khelim 12. 4. 
Edajoth Abſch. 3., wo fie „Stundenfteine“ heißen. Pesachim 94. Mb dyo non ie’ 
yan Dora mn ne SON. ®Baba bathra 84. "Midr. r. 1 M. Abih. 6. *Midr. r. 2 M. 
»Rosch haschana 24. 'Berachoth 32 5. ''Daf. und 58, Pesachim 94. '?Midr. r. zu Eſter 
und Pirke de R. Eliesar. '?Berachoth 58. "*Hiob 9. 9. 5Berachoth 58. von Samuel. 
!#Chagiga 5. "Mad Berachoth 58. Irrthümlich ift Pesachim 94. der Sforpion als Repräfentant 
des Eübens, es muß dert NMIT gefeßt werden. Pesachim 94. '®Berachoth 58, 8Auch ber 
Sprer überfegt es dur NMY der Starke. Nah Wiesner NMY und NM — Hydan, der Stern: 
gruppe am Kopfe des Stieres. *Berachoth 58, *!Mit Bezug auf die Rechnung des Jahres: 
anfanges bei den Alten vom Herbfi an. ??Erubim 56. Pesachim 94. 2?Daf. **Daf. 
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vor Hige ded Drion aus;“! „Wäre der Schweif des Skorpion nit an ber 
Nilchſtraße, würde Niemand wegen ded Sforpionbiffed, der Kälte des Eforpion, 
ben fönnen.”2 „Die Hite (ded Drion) für ven Skorpion und die Kälte des 
Storpion für den Drion begründet das Wohl der Welt, aber entgegengefegt würbe 
ed Gefahr bringen.“? „Welche Leiden mildern ſich gegenfeitig? Die Hige tes 
Drion, XV und die Kälte des Skorpion." + „Kein Komet überjchreitet den Orion, 
mürde Diefed gefchehen, die Welt müßte untergehen.““ Man fieht, daß fie bemüht 
waren, Die Geſetze des Gleichgewichtd und der gegenfeitigen Ausgleichung der verſchiedenen 
entgegengefegten Kräfte nachzuweiſen. Nocd heute wird dem Polarſtern, dem großen 
und feinen Bär die Kälte zugefchrieben, fowie dem Drion die Hige. Über die Sünd- 
Au, ald Phänomen der Störung des Gleichgewichts, haben wir zwei verſchiedene 
Angaben von den Lehrern Ted 1. Jahrh. n. R. Zofua fagt: „Es war der 17. Jjar 
(Mai), Wo dad Sternbild chimah, Skorpion, das Zeichen der regneriſchen Zeit, 
vrihwindet (das Sternbild Stier zieht alsdann auf) und da hat Gott gegen das 
Niturgefeß zwei Sterne ded chimah genommen und die Welt ftand im Waſſer. 
Robbher nahm er zwei Sterne des Drion und die Quellen waren verftopft.” R. Eliefer 
it der Anficht, daß es ver 17. Marcheſchwan (Detober) war, wo das Eternbild chimah, 
dad Zeichen der Regenszeit, aufziebt, vefien zwei Sterne die Sündfluth brachten, die Durch 
die wei Sterne des Drion wieder ſchwand.“ HL Die Kometen. Diefelben heißen 
bier: „Pfeile,“ ppm, auch „Sternruthen,” ? was fidy auf ihre Geftalt, fie ericheinen 
gleich einer Ruthe, die Pfeile abſchießt, bezieht. Die Erſcheinung eined Kometen hat 
der Befegeslehrer R. Zofua im 1. Jahrh. auf das Jahr 89 n. berechnet, was auch 
cintaf.“ Nach feiner Angabe, er erjcheine alle 70 Jahre, war es ver halleyiche Komet, 
der befanntich früher feinen Lauf zu 75Y, Jahren vollendete, was er jegt in 76 3. 
und 8 Monaten thut. Won vemfelben Kometen erzählt auch Joſephus,“ daß er 
86 Jahre vor der Zerftörung des Tempeld (16 3. v.), alſo 73 Jahre vorher, in 
der Beftalt eines Schwertes über Jerufalem gejehen wurde. Im 3. Jahrh. n. war 
ed Samuel, der über ten Kometen ſprach. Er fagte: „Wenn mir Alles auf dem 
Sternenhimmel flar ift, fo ift dies nicht in Bezug auf ven Kometen, doch jo viel 
weiß ih, daß er den Drion nicht durchziehen kann, fonft würde eine Weltzerfiörung 
Rattfinden. Sein Durchziehen ded Orion fei nur ſcheinbar, der Glanz deſſelben durch— 
zieht ihn und es fieht aus, ald wenn er ihn durchſchnitten hätte. Ein Epäterer, 
duna Sohn Joſuas, meint, der Komet durchfchneidet vie Atmoſphäre deffelben, ybn, 
in noch fpäterer Lehrer Rab Aldi (im 4. Jahrh.) lehrt: „Der Komet ftreife an 
der Seite des Drion vorbei, daß er von beiden Seiten gefeben wird. | Mehreres 
fiehe: Kalender. Ueber vie Aftronomie der Juden im Mittelalter verweifen wir auf 
die Skizze in: Sachs, Poeſie ver Juden in Spanien S. 196 und 230, Erf und 
Gruber Sect. I Theil 27. 1850 ©. 439 — 41. 

Athen, nn, Aıhona, auch: nam !! und: Damm. !2 Bekannte Stadt Griechen— 
lands, deren Weifen im Talmud oft in Unterredungen mit R. Jojua ben Ehananja !? 
und mit Jünglingen aus Jerufalem genannt werven. 

Auge, AUugenfranfbeit, py om. Das Auge, eines der foftbarften Glieder 
am menjhligen Organismus, wird auch im Talmud ver befondern Pflege empfohlen. 
Ein gefunded Auge wird ald Bürgfchaft für die Gejunpheit aller andern Körperiheile 


'Berachoth 58. Bekannt ift, daß das Sternbild „der Stier“ in der Nähe des Drion mit 
m Beginn der Gluth heraufzieht, daher der Ausiprud: „der chesil, Orion, erſcheint mit der 
Sath,“ die Kälte erleidet fomit durd die Hige des Drion eine Verringerung. ?Daf, 3Aboda sara 
28. Eiche daf. es iſt dies die einzige richtige Grflärung diefes fhweren Satzes. *Chagiga 5. 
»Daf. Eiche weiter über „Kometen.“ ®Rosch haschana 11 # "Berachoth 58. DYMI 22, 
Daſ. R. Joſua befand fih mit R. Gamtiel I. auf feiner Reife nah Rom auf einem Schiffe, 
wo er ihm mittheilte, daß er fih deßhalb mit einem größern Reifeproviant verfehen habe, weil er 
vie Wiederkeht eines Kometen, der alle 70 Jahre erfbeint und die unfundigen Schiffer irre leitet, 
am tiefe Zeit berechnet habe. *Joseph. b. j. 66. 85. "Berachoth 58. !'Bechoroth 8 /. 
"2 Midr. r, zu Algld. 1. 1. "Bechoroth 8 4. ‚ 
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angefehen.' E86 werden eine Menge Gegenftände aufgezählt, von denen Viele dem 
Auge wohltbuend, Viele für dafjelbe fhänlich find. Nachtheilig Dem Auge find: Die 
Strahlenbrechung der Sonne, weniger dad Sonnenlicht,“ der plögliche Bligftrahl, ’ 
ausſchweifende Lebensweiſe,“ unmäßiges Sprechen, Gehen und Weinen, 5 Hämorrhoidal: 
befhwerden® u. f.w. Zu Wugenfranfheiten führen: Unreinigfeit am Haupte, Das 
Ankleiden der Schuhe auf naſſe Füße, Öftered Betaften des Auges mit der Han, 
trockenes Bürften ded Haupted u. a. m.“ Dagegen find dem Auge zuträglic: Mauer- 
ranfe, 1%,° Honig und andere Süßigfeit als Nachtiſch, feines Brod, fettes Fleiſch 
und alter Wein, Epargel u. a. m.“ Bertheilbaft für die Bildung der Augen bed 
Kindes im Mutterleibe ift, wenn die Mutter während der Schwangerſchaſt Eier 
genieht, m Dagegen ift dafür fchäplih Der Genug von Kreſſe und kleiner Filche. '' 

ugenfranfheiten find: die völlige Erblindung, ?? vie Nadyblinpheit, ? die Tages— 
blindheit, "* ver Staar, Geſchwüre,“ Hornhauiflecken,!“ Augenentzüntung, '* Heraus: 
treten des Auges, '? Augenfluß, 29 Augenftiche, 2° Augenröthe, ?? Thränenfiftel ?? u. a. m. 
rip gegen dieſe Kranfheiten werden genannt: 1. gegen völlige Erblindung das 

eſtreichen des Auges mit Fifchgalle; 2* 2. gegen den Staar pulverifirte alte Eidechſe 
zum vorfichtigen Ginftreuen in da8 Auge;?° 3. gegen Gefchwüre im Auge dad Blut 
eined wilden Huhnes;20 4. gegen Hornhautfleden das Blur ver Fledermaus over 
des Maulwurfs 2? u. . w. Im Allgemeinen waren die Mittel gegen Augenfranfbeiten 
Umſchläge von Wafler, Wein, Speichel, Schminf- und Wugenpulver, Salben und 
Pflaftern.* Man rieth, am Morgen einige Tropfen kaltes Wafler ind Auge zu 
träufeln und Abends Hände und Füße zu wachen. 2° Im ven Fällen, wo eine Direkte 
Anwendung unmöglicd war, ließ man das Medikament in ver Nähe des Auges aus: 
bünften, eine Operation, deren beilfame Wirkung gerühmt wird. ?" Mehreres ſiehe 
Abiheilung I. Artikel: Auge. 

Auge, böfes, nn yy, ſiehe: Böſer Blid. 

Auslöfung der Gefangenen, anaw ms. Für viefen Aft der Humanität 
hat vie jüdiſche Religionsgeſetzſammlung Joredea c. 252. ein befonderes Kapitel, Das 
dem Judenthume Ehre matt. Der talmudiſche Ausjpruc, der dieſes Liebeswerk ein— 
ſchärft, lautet: „Die Auslöfung der Gefangenen ift die Erfüllung eines großen Gebotes, 
denn Gefangenſchaft ift ſchwerer ald Ton und Hungersnoth, ım ihr ıreffen Beides 
zufammen.“ 3! Diefer Sag, ın deſſen ſchlichten Worten ſich ſchon eine wohlthuende 
Wärme ded Mitgefühls ausfpricht, bildet die Unterlage eines andern, der in die jüdischen 
Codices aufgenommen wurde. „Es giebt, heißt es, kein größered Gebot ald das ver Aug. 
löfung der Gefangenen, denn der Gefangene gehört zu ven Hungrigen, Durftenven, 
Nadten und den Lebendgefährlichen, wer fid) der Auslöſung ver Gefangenen entzieht, 
übertritt das Geſetz: „Du follft dein Herz nicht verhärten;* ?? „Verſchließe nicht 
deine Hand; “?3 „Siehe nicht ftill bei dem Blute deines Nächften,;"* „Er herrjche 
nicht über ihm vor Deinen Augen mit Strenge;”?° „Thue ihm deine Hand auf; * ?° 
„Es lebe dein Bruder bei dir;“ Liebe deinen Nächften wie dich felbft; * 3? „Nette die 
dem Tore Preisgegebenen, *°* u. a. m. 3° Ebenſo nadprudsvoll find die einzelnen 


ıTaanith 24. MD TS men ba pn mer my mb2. 2Joma 28 3. 3 Mpoflelg. 9. 3 
“Sabbath 108. Pesachim 45. 111. Nedarim #1, ®Daf. 10. Sabbath 115. 150. ®Nedarim 22. 
?Sabbath 108. Pesachim 45. 111. Nedarim 9. ®Joma 49. »Daſ. und Berachoth 51. Pesa- 
chim 42. Joma 18. Daf. 85. Baba bathra 8?. "Kethubolh 60, "!Daf. Tobias 9. 10. 
Joma 49. 13Gittin 69 a. NOT WAZ, 14 Ddaf. NDR IN, 15Pesachim 111 4. NMPM. 
Gittin 69. IN’. 16Sabbath 7B. Bechoroth 38. Gittin 69. NP. ''Sahbath 78, "NY NMIP. 
Aboda sara 28 #3. Daf. Bergl. Aruch voce 7. 2Ddaf. ANY. 21Daf. NS. 22 Dai, 
NND. 23Daf. NMYDN. Tobias 2. 10. Bergl. Plin. hist. nat. 32. cap 24. Rhasis Lib, 9. 
cap. 27. *Gittin 69. ?%Sahbath 78. Bechoroth 38. ??Sabbath 78. 115. 160. 3Daf. 108. 
Baba bathra 126 4. 2%Daf. %Baba mezia 85. Samuel beilte ein Augenübel des R. Juda |. 
dadurch, daß er das Medikament in einem Rohr in das Bett unter das Kopififien legte. *°'Baba 
bathra 8 5. 225 M. 15. 7. #Daf. WIM. 19. 16. 3Daf. 25. 53. 36Daj. B. 35. MDaf. 
19. 18. MEpr. Sal. 24. 11. ®*Maimonides Avid. 5. hal. 10. Jore des cap. 252. 
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Beſtinmungen der Auslöſungsweiſe. Obenan wird ale Geſetz hingeftelt: „Die Aus— 
ifung ver Gefangenen geht der Ernährung und Befleivung der Armen vor; man 
tarf hierzu Geld und Sachen, die für andere Wohlthätigkeitögiwede, jelbft zum Bau einer 
Synagoge beftimmt jind, verwenden. Mit jedem Augenblide, der Dabei verabfäumt wird, 
geht man gleihjfam das Verbrechen des Mordes.” '! Diefem folgen vie fpeciellen 
Anordnungen, nad denen man fih in Colliſionsfällen zu richten habe. „Man löfe 
die Frau vor dem Manne, ſich felbft vor dem Xchrer, ven Lehrer vor dem Vater 
aus, doch gebt die Auslöfung der Mutter ver eigenen vor.” Ferner: „Der Valer 
it zur Anelöfung ſeines Sohnes verpflichtet, wenn viefer nichts beiigt, aber jener 
cd im Stanve if. Auch vie Auslöfung des in fremde Gefangenfhaft gerathenen 
<faven wird geboten, wenn verjelbe zur Beobachtung der noachidiſchen Gefege (ſ. d. A.) 
ac verpflichtet.“ 2? Gegenüber diefer Einfdärfung ver Auslöfungspflichten find zwei 
andere Beftimmungen von Bedeutung, weldye dem möglichen Mißbrauch beiderfeits 
vorbeugen follen: „Man unterlaffe Die Auslöfung der Gefangenen bei eınem Preiſe, 
vr den Werth derſelben überfeigt;" „Man verbelfe Die Oefangenen nicht zur Flucht, 
damit die Feinde nicht zur Hut derſelben teren Zoch erichweren.“? Mehreres fiche: 
Abteilung I. Artikel: Krieg. 
Auszug aus Uegypten, liche: Ifrael in Aegypten. 


’ 


B. 


Baalbek, »2œ3 5923. Stadt in der großen Ebene zwiſchen dem Libanon und 
Antilibanon, die früher ald Heliopolis, Sonnenftadt, dem Sonnengotte geweiht war. 
Ran rühmte ihre großen Tempel und andere Gebäude, deren Ruinen heute noch 
bewundert werben. Won der Fruchtbarfeit ver Umgegend waren befannt: der Wein t 
und ter Knoblaudy. 

Bab, 23. Fluß in Batylonien, in ven fi ein Strom Gmada, 001 (j. d. N.) 
und der Goja, an (j. d. A.) ergießen. 

Baba Batbhra, Baba Kama, Baba Mezia, fiehe: Talmud und Miſchna. 

Baba ben Bota, oder: Buta, xD 2 822. Geſetzeslehrer in Jeruſalem, 
aus der Schule Samais, berühmt durch feine Klugheit und Demuth, in der legten 
Hälfte des 2. Zahrb. v., etwa 100 Jahre vor der Zerftörung des Tempels, der fich 
in den politischen Unruhen gegen Herotes 1. zum Schutze des von ihm hart bedrängten 
pteun hasmonäiſchen Königs Antigonus betheiligee. Nach Beſiegung derſelben durch 
die Eroberung der Stadt und des Tempelberges von Herodes war er von Den 
Vielen der Einzige, der nicht getödtet, fondern geblendet wurde. In ftiller Ergebung 
eig er jein Geſchick und lebte in Zurüdgezogenheit, dem Studium des Geſetzes 
obliegemd. In dieſem Stillleben fuchte ihn — J. auf, um ſich mit ihm über 
ein wichtiges Vorhaben zu berathen. ine Wendung zum Beſſern ſchien eingetreten 
m fein, Herodes wünſchte eine Ausföhnung mit dem von ihm gefränften Volkstheile 
md juchıe hierzu ven Rath Baba bin Butas, des Hauptes vejjelben, auf. Um jeine 
Sefinnung gegen fich zu erfpähen, betrat er infognito fein Haus und war nicht wenig 
von tem friedlichen Sinne und ver Klugheit ved Manned überraſcht. Er rieth ihm 
wm Umbau und zur Vergrößerung ded Tempels zu Jerufalem, und fpäter zeigte «8 
üb, wie Hug und tafivoll vdiefer Rat) zur Gewinnung der Volksgunſt war.° In 


'Joredea 252. 2. 2Daſ. 2Daſ. *Midrasch zu Koheleth 9. 9. 5Maaseroth 5. 8. 
"Baba bathra 1. Diefe Unterredung zwifhen Baba ben Puta und Herobes I. hat die Agada. 
dtredes: Hat er gefehen, wie jener treulofe Sklave (Herodes) verfuhr? Baba: Was ifl da: 
argen zu thun? H.: Verfluche ihu! B.: Das darf ih nicht, denn es heißt: „Auch im deinen 
Geranfen fluche nicht dem Könige.“ (Koheleth 10. 20... H.: Der if fein König. B.: Und 
ellit er nur von den Reichen fein, jo heißt es: „Und in dem Innern deines Schlafgemaches fluche 
at dem Reichen.“ (Daſ.) Dod er ift ein Zürft, von dem es heißt: „Und dem Fürſten unter 
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der Halacha war er ein treuer Jünger der Schule Samais, doch ließ er auch der 
Lehren der sie Gerechtigkeit woiderfahren; er befannte fich zu denfelben, wo fi: 
mit feiner Ueberzeugung übereinftinnmten. ! eiter wird von ihm berichtet, daß e— 
glei den Frommen, Chaffivim, 2 täglid ein Sculvopfer gelobte.? So ftreng €: 
gegen ſich felbft war, jo milde urtheilte er von Anvdern. Cine Frau wurde wege: 
des Ehebruchs angeklagt, er rettete fie von der Verurtheilung zum Tode, indem er bi 
— der Beweiſe ihrer Untreue nachwies.“ 
abylonifcher Talmud, fiche: Talmud. 

Babylonifcher Thurmban, fiche: Thurmbau zu Babel. 

Badeanftalten, fiche: Reinigungsbäder. 

Badan, 72. Drt, berühmt durch feine Granatäpfel,? fonft eine Stadt ver 
Samaritaner,® wol Wady Badyah. ? 

Bagdad, mi. Stadt in Babylonien, Geburtsort ded Rab Huna.* Dad 
heutige Bagdad ift erft im 8. Jahrh. erbaut worden, man fann daher nicht beit 
für eins halten. 

Bagdal de Jo, 17 Yu,’ oder: Bagdal Rijo: m Jun = m un. 
Drt im Nortweiten von Sidon, Norbgrenze ded Stammes Sebulon. Nach eriter 
Lefeart wird ed mit dem von Robinſon genannten Mevjvel Don !° gleichgehalten. 
Dagegen denken Andere in ver zweiten Leſeart an dad an der Seefüfte zwiſchen 
Sivon und Rad Zarfand (Zarfath) lieheude Bardfh al Riu. 

Baimab, mom2, Baina, ma. '' Drtjchaft, vielleicht die in Yofua 19. 38. 
genannte EI Baneh. 

Banaim, om. Bauleute, Handwerfer favavora. Jüdiſche Sefte, die noch 
R. Jochanan im 2. Jahrh. fennt. Er jchildert fie ald einen Verein von Gelehrten, 
die zugleich Hundwerfer waren (wörtlich: fie beſchäftigten fi mit vem Bau der Welt) 
und viel auf die Reinlichkeit ihrer Kleidung hielten. ? Die Miſchna hebt die Kleidungs— 
ſtücke eines „Banai“ zum Unterfchiede von tenen der andern rühmlichft hervor. ? Auch 


ein Handwerk der Banaim, der Stachel, op, XEv7poV, wird genannt. '* In Bezug 
auf Letzteres wollen Viele '° in den Banaim einen Zweig ver Eſſäer erfenuen, va 
auch Joſephus von den Eſſäern erzählt, vaß fie eine Art oder eine Schaufel trugen. " 
Er jelbft nennt einen Banus, der in feiner Einſamkeit von Früchten lebte und fleißig badeıe. 


Man üverfegte daher den Namen „Banaim“ nad) dem grich. Pavapla Badezeug, durch 
„Badende,“ "Tover nach feinem hebr. Stamme durdy „Bauleute.* '* Ich halte dieſes Wort, wie 


ſchon oben angegeben, ähnlich dem griechiſchen Pavavala als eine Kollectivbezeichnung 
für „Handwerker.“ Ein Banai '” war Lehrer des R. Jodyanan, ver von ibm mehrer 
Kehren mittheilt, die von denen der Phariſäer abweichen, ald z. B. „Man vürfe auch 
auf einen unbefchnittenen Iſtaeliten das Reinigungswaffer fprengen. 2° Das Charaku— 


dem Volke follf du nicht fluchen.“ (2M. 22.) H.: Aber diefes Geſetz bezieht fih nur auf bem, 
der nad) der Weife deines Volkes lebt. B.: Ich fürdte ibn. H.: Es ift Keiner da, es ihm zu 
fagen. B.: „Heißt es nicht: „Auch der Vogel verräth die Stimme.” (Koheleth 10. 20.) 
H.: Ich bin Herodes! Hätte ich gewußt, daß die Lehrer mit folder Vorficht handeln, id würd 
fie nicht getödtet haben. Was kann id als Erſatz meines Frevels tbun? B.: Du löſchteſt dat 
Weltenlicht aus durch die Tödtung der Gelehrten, gehe und beſchäftige dich mit dem Lichte der 
Welt, dem Tempel, nad) den Worten: „es werden ihm alle Volker zuſtrömen;“ (Jeſaia 2.) ober: 
du blendeteft das Auge der Welt (die Ermordung der Gelehrten), gehe und beſchäftige did mit dem 
Auge der Welt, dem Tempel. (Ezechiel 24.) 

ıBeza 20. 28.0.9. ?Kerithoth 25. Man nannte foldyes Opfer: „Das Sculdepfer ber 
Ehaffivim.“ Gittin 57. °Orlah Ill. 1. °Tosephta Kelim 6. Jerus. Erubin 5. 1. ?Robinfen, 
Bibl. Unterfuhungen Ill. p. 301. ®Sebachim 9. *®Midr. r. S. 56 a. 'Robinfon, Bibl. Unter: 
ſuchungen Ill. p. 57. almud Jeruſchalmi Orla am Ende, wofür die Tofephta Kilaim Abi. 2, 
Bethanah 9 MI hat. '2Sabbath 114. 13Mikwaoth 9. 6. "Khelim 14. 3. 5Frankel in 
feiner Monatsfhrift 1846 und 1852 und Andere nadı ihm, Joseph vita $. 7. 9. b. j. 2. 8. 7. 
GSade Il. 199. Franfel. '%Baba bathra 57. 58. MN oder in Jerus. Peu. 1. 15. Pess- 


chim Abſch? 8. am Ende: 22. ?Jerus. Pesachim Abſch. 8. am Ende. Andere dem Myſtieis auu⸗ 
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riftifche dicſer Genofienfchaft haben wir in den Angaben ber Geftalt ihrer Kleidung: 
des Hemdes und ded Manteld, ſowie des Möbeld: des Tiſches und Betted. Eine 
Anfpielung auf fie erfenne ich in, dem. Ausſpruche des R. Elafar ben Ebanina, wo 
er die Gelehrten ald Körverer des Friedens varftellt und fie als foldye: „Deine Baus 
leute” nennt. * Mehreres fiehe: Efjäer. 

Baraitba, fiche: Schriftthum, talmudifches. 

Bar: Afchtor, yrwy 2. Etapt in Paläftina unweit von Hamaf,? die im 
3. Jahrh. n. von Heiden ftarf bewohnt war. Reifende kennen ein „Deir el Baafchtor“ 
Y, Stunden weftlih vom Tempel Kenifdy el Avaniv. ? 

Barbaritb, mnn2.? Drt, wo im 3. Jahrh. Riſch lakiſch Feigenwädhter 
war. Im der Provinz Ehalybonitis ift eine Ortſchaft Barbaliffus. > 

Barbaria, n%3n7, fiehe: Berberei. 

Bafappara, viap 2, fiche: Simon b. Kappara. 

Barfai, Kefar, wpr2 22. Ort in PBaläftina,® der mit dem Dorfe Barfia 
notdweſtlich von Dſchinin gleichgehalten wird. 

Barfochba, Xdä , Sternesjohn,? auch: Barkoſiba, XXpo 2 ober: 
Benkoſiba, XRM 72, Sohn Kheſibs.“ Die große Nationalerhebung der Juden 
Palãſtinas unter der tapfern Anführung des Kriegshelden Barkochba gegen die römiſche 
Hertſchaft in ven Jahren 132 bis 135 n. gehört zu den bedeutenpften Abfchnitten 
der jüpifchen Geſchichte. Sie tritt jo überrafhend und gewaltig auf, daß binnen 
Jahresirift 50 feſte Pläge und 945 Ortſchaften von den Römern geräumt und von 
den Juden wieder zu einem jüpifchen Staat umgeſchaffen wurden, ver fih 3 Jahre 
gegen die Uebermacht Roms behauptete. Die Urjachen dieſes Aufftandes, Barkochbas 
Auftreten und Anerkennung, feine Kriegsführung, ver Kal Bethars, ver Tod Barkochbas 
und die Beſiegung des Aufftandes, find die Hauptpunfte, nach welchen wir die Gejchichte 
diefee Volkserhebung zu beleuchten und bdarzuftellen verfuchen. 1. Die Urfjaden. 
Rah den jürifhen Duellen, welche Schilderungen der Zuftände Paläſtinas in den 
erften 50 Jahren nad der Zerftörung bed Tempels enthalten, waren die Urfachen 
des Aufftanded: a) vie allmähliche Wiederfräftigung des Volkswohlſtandes und mit 
ihr die Rüdkehr ver Sehnſucht nady nationaler Selpftftändigfeit und b) die Zunahme 
der Beprüdungen von Seiten Rome, die den Haß gegen die Römerberrfbaft vergrößerte. 
In den Artikeln: Arbeit, Aderbau, Handel, Ecdyulen, ————— Armuth, Leiden u. a. m. 
haben wir die Thätigfeit der Gejegeslehrer des 1. Jahrh. n. für die Hebung des 
Volkewohlſtandes nachgewieſen. Arbeit und Selbfthülfe ftellten fie ald vie erften 
Mittel zur Vernichtung der Armuth und des fittlichen Verfall auf. „Der Menſch, 
lehtie R. Tarphon, Hirbt nur in Folge des Müſſigganges.““ Ein Anderer, R. Jura 
Sohn Bathyra mahnte: „Wer Feine Arbeit bat, was foll er thun? Hat er einen 
Hof zerftört, das Feld verwüftet, jo ftele er Alles wieder ber, denn aljo heißt es: 
ſechs Tage arbeite und verrichte dein ganzes Werk,“ vein ganzes Werf, das bezieht 
ich auf die zerftörten Höfe und verwüſteten Felder.“'o „Die Arbeit, meint ein 
Dritter, ift glei ver Thora das Gottesbündniß mit dem Menfchen; er liebe fie und 
haſſe fie nicht.” '' Das Zweite ihrer Thätigfeit war die Erftrebung einer Einheit in der 





angehörende Aaadoths von ihm find in Baba bathra 58. von dem Befuh der Grabhöhle Adams 
m Abrahams. 

ıP92 non 712 pn DN. 2jeruschalmi Aboda sara am Ende. >Ritter, Erdkunde 17. 
€.596. *Jerus. Moed katon 3. ®Erech millin p. 29. *®Pesachim 57 a. So wird biefer 
Rame in Bezug auf die Anerkennung Barkochbas von Seiten R. Akibas: „Es tritt ein Stern 
von Jakob” erklärt. Andere leiten ihn von der Stadt „Rofhab“ her. Nah ber Ableitung des 
Namens von der Stadt Kheſibs-Ekdippa. Miele halten „Kbofiba” als den Namen feines Vaters, 
fe: „Schn des Khoſiba.“ Die Dritten endlich bringen ihn mit dem Ausfprub R. Judas I. in 
Lerbindung: M am "EN ON (Midrasch r. zu Klald. 2. 2.) und faflen ihn als Schimpf: 
namen: „Lügenfchn“ im Begenfag zu feinem frühern Namen: „Barkochba,“ Sternesfohn, auf. 
<o jollen ihm die Juden nad dem Kalle Bethars genannt haben. 1 M. 49. 36. Abuth de 
R. Nathan cap. 11. "Daf. Dal. 
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Lehre und dem Leben des Volkes. Unter dem Patriarchat R. Gamliels II. wurden 
die Synhedrialſitzungen zur Ausgleichung der Verſchiedenheit in ver Geſetzesauffaſſung 
gehalten, wo man nad Stimmenmehrheit entfchied und denjenigen mit dem Bann 
belegte, Der ſich nicht den Majoritätsbefchlüffen fügte. ' Um das Partei: nnd Seftenwejen 
in feinen Wurzeln zu zerftören, wurde der biblifche Kanon wiederholt feftgeitellt, 2 die 
Apofryphen ausgefchieden, ? die externen Schriften verboten, * der eg we. mit Juden: 
hriften und gnoftifhen Eeften bejchränft? u. a. m. Nach Außen ftrebte man eine 
Ausföhnung mit den Nachbarvölfern anzubahnen. Bekannt ift der Beichluß des 
Synhedrions unter tem Vorfige des R. Eliefer b. A., man dürfe Profelyten auch von den 
Völferfchaften Amon und Moab aufnehmen, ® ferner die Lehre des R. Joſug, daß auch 
Heiden, wenn fie tugenphaft find, Theil am jenfeitigen Leben, ter Seligfeit, haben ; ? 
endlich die Anotdnung, die Armen ber „Heiden gleidy denen der Juden zu ſpeiſen, ihre 
Reichen zu beftatten u.a.m. So wurde das Wolf unter der Leitung feiner Lehrer 
aus feiner Erniedrigung gehoben, und ver Einheit zugeführt. Bei diefen wiederge— 
mwonnenen Kräften wachte im Volke der alte Freiheitsfinn wieder auf; ver Schmerz, 
fein Heiligthum, den Tempel zu Jerufalem, zerftört zu wiffen, vie jüdiſchen Religions: 
gefege von den Griechen und Römern verhöhnt zu feben, durchzuckte wehmüthig Die 
Gemüther uud Alles fehnte fih nach baldiger Erhebung aus ſolcher Ernievrigung. 
Aber tiefes hätte noch den Aufftand nicht hervorgerufen, wären nicht vie harten Be: 
trüdungen der römifchen Herrſchaft hinzugekommen, die fih unter Trajan und Hadrian 
bis zur Unerträglichkeit fteigerten. Aus der Zeit Domitians nennen wir die Edikte der Güter: 
fonftöfation gegen die Juden, die fid den auf ihnen laſtenden Steuern zu entziehen 
wagten, * ferner die Geſetze zur Verfolgung jüpifcher Profelyten, die als Gottesleugner 
angeflagt, ihred Vermögens beraubt, oft zum Tode verurtbeilt wurden.? Härter 
müſſen die Bedrüdungen unter Trajan geweſen fein, da die Jupen in Oſten und 
Weften, Norvafrifa und Aſien, in Cyrene, Eypern, Alerandrien und in den Euphrat- 
länvern in mehreren Aufftänden gleich Löwen fümpften und wie Rajende gegen ibre 
Feinde mwütheten. Dio Caſſius (I. 69.) erzählt: „die Juden haben ſich überall empört 
und zufammengejchaart, auch viele Völker machen mit ihmen gemeinſchaftliche Sache.“ 
Bergen die in Aegypten, Eypern, Eyrene und Wlerandrien rüdte Turbo vor und gegen 
die in ven batylonifhen Läntern mußte Lufius Duietus ziehen. Die Sache fchien 
mehr einen religiöfen als einen politifchen Eharafter angenommen zu haben, fie betraf 
die Juden aller Ränder des römischen Reiches. Der Talmud erzählt von einem 
Senatsbeſchluß gegen die Juden des ganzen römiſchen Reiches, ver eine Reife des Patri 
archen R. Gamliel II. mit andern Gefegeslehrern nad) Rom zur Folge hatte. " In 
der Mitte zwifchen den Ländern der aufftändifchen Juden des Oſtens und Weftens lag 
Paläftina, das bei einer Vereinigung mit venfelben einen furchtbaren Krieg gegen Nom 
hätte heraufbefchwören fünnen. Mit der größten WVorficht vertraute Trojan die Etatt- 
halterfhaft Syriens feinem Verwandten Habrian an und fandte Lufius Quietus nad 
Paläftina. Aber Legterer, der ſchon gegen die Juden in Parthien gefämpft hatte, war bei 
den Juden in PBaläftina verhaßt, ed kam zu mehreren Eleinen Aufftänden, die jedoch 





"Siehe Gamliel ll. und Synedrion. ?Bergl. Tosephta Sabbath 14. Tosephta demai 2. ? Siehe 
Apokryphen. *Sabbath 116. Sanh. 90. Vergleiche Chagıga 13. 14., wo R. Akiba aud das Studium der 
Gnofis und anderer theoſophiſchen Studien verbietet. sMbcha Sara 18. Bergl.die Artikel: Judenchriſten, 
Minin, Evangelien, Onostizismus. Siehe N. Eliefer b.a. 'Tosephta Sanh. Abſch. 13. *Suetun X. 
11. Dieje Güterconfisfation war unter dem Namen: „ber jüdifhe Fisfus“ befannt, *Dio Cassius 
ex epitome Xiphilini LXVN. 12. Die Hinneigung zum Judentbume muß in Nom am diefe Zeit 
nicht unbedeutend gewefen fein. Nichtjüdiſche Quellen erzählen von der Verbannung vieler Philo: 
fophen aus Rom wegen ihrer geheimen Anhänglidfeit am Judenthume, daß Domitian felbft feine 
beiden Blutsverwandten Glemens und defien Frau Domitilla wegen Gottesleuanung, Hinneigung 
um Judenthume, in Anklage fegen ließ, worauf @rfterer hingerichtet und Letztere auf die Inſel 
Bontia Pandataria verwiefen wurden. (Dio Cassius daf.) Auch der Talmud fennt mehrere religi- 
öfe Diskuffionen von Philoſophen mit R. Gamliel, weldye Aufſchluß über jüdiſche Gegenflände von, 
ihm forderten. (S. R. Gamliel.) Gin Kleonymos war, weil er Profelyt wurde, auf ben Befehl 
des Kaiſers verfolgt (Nboda Sara 11 a. 'Midr. r. 5. M. Abſch. 2. Aboda Sara 10. 
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sole unterdrückt wurden.“ Julianus und Pappus, die Häupter des Aufſtandes wurden 
gefangen und zum Tode verurtheilt.“ Es waren dies kleine Vorſpiele eines fpätern 
ztößern blutigen Dramas, das nur verſchoben wurde. Auch die Aufſtände der Juden 
ver andern Länder wurden, wenn auch mühſam, unterdrückt, jo daß die Ruhe wieder 
hergeftellt zu fein fchien. Befördert wurde diefelbe durch den plöglihen Tod Trajand 
und die Throntefteigung Hadrians, der im Jahre 118 n. den aufftändifchen Provinzen 
eine Berföhnungspolitif anfündigte und fich auch den Juden günftig zeigte. Er rief 
en ihnen verhaßten Luſius Duietus von Paläſtina ab, fegte vie gefangenen Julianus 
md Pappus auf freien Fuß umd verfprach ven Wiederaufbau Serufeleme und des 
Impeld.? Groß war die Freude der Juden darüber, der Tag der Freilaffung des 
Julianus und Pappus wurde ald Halbfeft nnter dem Namen: „Trajanstag“ * ein 
geſctht. Auch Jeruſalem begann ſich ous feinen Trümmern zu erheben. Afyles, ver 
in den jüdifchen Schriften ald Proſelyt ‚und UWeberfeger des Pentateuchs befannt ift, 
wurde mit der Aufficht des Wicderauftaues von Serufalem betraut.’ Scon ließen 
die Juden aus Dankbarkeit zur Ehren des Kaiferd Münzen prägen, welde auf der 
einen Seite Judäa ald eine aufs Knie gefunfene Frauengeftalt, die der Kaijer aus 
ihrer gefunfenen Stellung aufrichtet, abgebiltet haben. Um diefe Figur ftehen drei 
Rnaben mit Balmenzweigen, ald Bild der vrei Provinzen: Judäa, Galılda und Peräa. 
Auf der andern Eeite der Münze wird ver Kaifer mit Judäa opfernd dargeftellt. Die 
Infhrift Derfelten war: „adeunti Aug (usto) Judaeae“ „dem Kaifer (diefe Münzen) 
auf feiner Durchreife.” Mit der größten Begeifterung wurven die Vorbereitungen zum 
Wiederaufbau des Tempels in Jeruſalem betrieben. Julianus und Pappus, die Leiter des 
Aufflandes gegen Quietus, ſtellten Wechieltiihe in Galiläia und Syrien von Acco 
bis Antiochien auf, wo die ausländifchen Münzen für ven Tempelbau gegen inländifche 
umgewecjelt wurden.“ Da änderte fich plöglich die Gelinnung Hadrians. Den 
oraqwöhnifchen Kaifer foll die Anfchuldigung eines Camaritanerd, der Wiederaufbau 
tee Tempeld habe einen Abfall von Rom zum Hinterhalte, ganz umgeftimmt haben. 
Gr wollte nichts von feinem Werfprechen wiffen und befahl zum Vorwande, den 
Tempel nady einem andern Abriß auf einer andern Stelle aufjzubanen. Groß war 
die Beftürzuug, als hiervon die Nachricht in Judäag eintraf.e. Im Thale Rimon, 
(.. 4.) wo das Volk zufammenfam, wurde das faiferliche Schreiben verlefen; Alle 
braden in Thränen aus. Da trat der Geſetzeslehrer R. Joſua b. Eh. auf und fuchte 
dos Volk durch ein Gleichniß zu beruhigen, „Man follte froh fein, fchloß er, ven 
Kopf unverfehrt aus dem Rachen des Löwen gerogen zu haben.” Der Aufſtand 
war nur verſchoben.“ Annius Rufus fam ald Statthalter nach Paläftina, der wegen 
feiner Graufamfeit gegen die Juden von ihmen nicht anders ald „Tyrannos Rufus“ 
genannt wurde. Gin Verbot auf das andere erfolgte. Serufalem, das im Wieder: 
aufbau war, follte in eine Heidenftadt unter dem Namen „Aelia Gapitolina” verwantelt 
unt über vie Tempelftätte ald Zeichen ewiger Berwüftung der Pflug gezogen werden. * 


eber die Eriſtenz eines Krieges in Paläſtina unter Quietus, der von Vielen bezweifelt wird, ver: 
dtiſen wir auf: 1. Euseb. Chronik, der von drei Aufftünden der Juden in Baläflina fpridt: 1. unter 
Titus; 2, unter Quietus und 3, unter Hadrian. 2. Seder Olam gegen Ende nach der Lefeart des 
Reer Gnajim, der ebenfalls einen Krieg des Quietus in Paläſtina fennt; 3. Misehna Sote am 
Gate, wo für Titus „Quietus“ zu lefen iſt. Ausführliches darüber vergl. Frankels Monatsihrift 
1852, ©. 396. Ginen andern Beweis für bie Exiſtenz eines Krieges in Paläftina unter Trajan 
haben mir in ven Müngen zu Ehren Trajans: „Assyria et Palästina in postetatem popoli Romani 
tedactae Senatus Consulto, wo ausdrüdlid) die Unterwerfung Paläjtinas neben der von Affyrien genannt 
M Vergl. Ekhel, Doctrina nummorum Vl. 464. 2Siehe: Julianus und Pappus. » Berichte 
yarüber find anfer den jüdiiben Quellen Midr. rabba 1 M. Abſch. 64. noch in Epiphan. de Pon- 
deribus 16; Nicephorus h. e. Il. 24. Cedrenus XIV. p. 242. *Taanith 17 4. Migillach 
Taanith cap. 12. Der Name „Trajanstag” und nicht „Hädrianstag, weil der Tod Trajans iu 
Balifina lange verſchwiegen wurde, cover weil man den Namen Hadrian, der wegen feiner fpätern 
Vrrfolgungsebifte gegen die Juden nicht ohne Fluch genannt wurde, nidt auf diefe Weiſe verewigen 
te. sEpiphanius de ponderibus et mensuris cap. 14. *Midr. r. 1 M. Abſch. 64. ?Dio 
Cassius 59. 11. 12. ?Dies zur Ausgleihung des Widerfprudes von Miſchna Taanith IV. 6. wo 
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Gegen die Bolksführer Pappus und Yulianus wurde wieder der Tod befchlofien ; 
ebenfo über den Patriarchen R. Gamliel II.! Weiter wurde den Juden bei Todes— 
ftrafe verboten, fi aud) nur der Ringmauer ded neuerbauten Jeruſalems zu nähern.” 
Das war für die Juden mehr ald fie ertragen konnten. Indeſſen famen diefe Evifte 
nicht zur Ausführung. R. Gamliel ftarb und Akyles verberrlichte die Beftattung- feiner 
Leiche durch Verbrennung Eoftbarer Gewänder. R. Jofua fuchte in Alerandrien Hadrian 
auf, von deffen Unterredungen mit ihm eine fpätere Zeit und einige Brucftüde aufbewahrt 
hat. Aber fchon bereiteten fich wieder die Juden über Paläftina hinaus zum Anf- 
flande vor. Auch die Gefegeslchrer jcheinen diesmal für denfelben in ibren Vorträgen 
thätig geweſen zu fein. So lehrte R. Eliefer: „Fünf Gegenftände brachte den Jeraeliten 
in Wegypten die Erlöfung: die Leiden, die Buße, das Verdienſt der Ahnen, Die 
Barmherzigkeit Gotted und die zu Ende gegangene Zeit.“? „Und follte Jsrael, 
bemerfte R Joſua feinem Freunde R. Eliefer, für feine Erlöfung feine Buße thun, 
wird Gott ihm einen König wie Haman eritchen laflen, defien Verfolgungen es zur 
Buße flimmen werden.““ „Senfet tief meinen Sarg in die Erde, fprady fterbend der 
fonft friedliche R. Jofe b. Kifmai denn es wird in Paläftina feinen Sarg geben, ver 
nicht zur Krippe für die Roſſe Mediend dienen werde.“ Diefe fo für den Aufſtand 
gereifte Zeit fand ihren Ausdruck in dem plößlichen Auftreten des tapfern Bolfsjohnes 
und Revolutionshelden Barkochba. II. Barfohbas Auftreten und Anerfenmung. 
Der Mann, ver jegt die Aufmerkjamfeit Aller auf ſich lenkt, ift eine bis dahin 
unbefannte Perſönlichkeit. Man weiß nichts von deſſen Abftammung, Heimath, Er; 
ziehung und Bildung. Auch fein Name ift vunfel und veranlaßt verfchiedene Deutungen. 
Er heißt: „Barkochba“ Sohn Kokhabs und „Barfofiba over Benkoſiba“ Sohn 
Khoftbas, von denen der erfte Name auf die Stadt „Kokhab“ und der andere auf den ſeines 
Vaters bezogen wird. Andere leiten auch legtern von der Stadt Khefib, Kedippa, her. 
Beide Benennungen laffen eine fombolifhe Deutung zu; es bejeichnet die eine „Bar: 
fohba” „Sternesfohn” feinen Glücksſtand“ und die andere: „Bar Eofiba,” Lügen: 
fohn, feinen Fall.“ Bon viefen zwei fommt in jübifhen Schriften nur Letztere: „Bar 
Khoſiba“ vor. Unbeftimmt bleibt ed, ob ver Name „Simon“ auf ven jüpifchen 
Münzen aus viefer Zeit auf ihm fich beziehe, fo daß er vollftändig: „Simon Sohn 
Khoſiba“ hieß. ? Bon feiner Familie wird ein einziger Berwandter genannt: R. Eliefer aus 
Modein, ein berühmter Agadift, der um ihn in der Feftung Bethar war und für den 
glüdlicden Ausgang des Krieges faftete und betete. Aber deſto mehr erzählt man von feiner 
gewaltigen Körperfraft, feiner Gemwandtheit und feinem kriegeriſchen Muthe, wie er das 
Vertrauen des Bolfes für fi) gewann und die Taufende zu den tollfühnften Unter: 
nehmungen entflammte: „Barkochba, erzählt die Sage, fonnte die Steine, die Die 
Römer mittelft Kriegsmaſchinen auf das jüdiſche Heer ſchleuderten, mit vem Knie zu: 
rückwerfen und foll öfter ausgerufen haben: „Herr, wenn du und nicht helfen willſt, 
fo hilf doch auch nicht unferm Keinde!“ SR. Afiba (ſ. d. A.) rief ihm zu: „Das 
ift der König, der Meſſias!“ und bezog auf ihn die Verheißung: „Es tritt ein Stern 
von Jakob auf und ed erftcht ein Stamm aus Jsrael, weldyer zerfchmettert die Häupter 
Moabs und zertrümmert die Söhne Seths!“ 0 ferner: „Nur ein Geringes, ich 
erfchüttere Himmel und Erde, ftürze den Thron der Reichen und vertilge die Macht 


es heißt: Yyn mern ma 3b) und Taanith 29 a. MU 37 by am bayrn Diem wrmers 
DUND da Leßteres fih anf den Befehl beziehlt, aber die Ausführung war fpäter. Vergl. Rappopori 
Erech millin ©. 18. und Gräg IV. note 28. Ich ſchließe mich mehr ver Anfiht des Eritern an. 

ıTaanith 28. Gegen Gräß, der IN in 220“ emendiren will. Siehe Gamliel. 
2Midr. r. zu Klgld. 1. 22. Euseb h. e. VI. 6. ®Midr. r. 5M. Abi. 2. *Sanh. 97. >Daf. 
98. So bezieht R. Afiba auf ihn den Ders: „Es tritt ein Stern von Jacob auf." Sanh. ?Se 
ſpricht R. Juda I. in einem Bortrage in Bezug auf den Vers von R. Afiba, über defien Anerkennung 
und Berherrlihung lies nit „Stern“, 22, fondern „Lügner“ IM im Ganzen NÖN 2919 —J— 
an> Midr. r. Klgld. 2. 2. *Vergl. Derenburg Essai ©. 424. Anmerfung 1. Midr. r. zu 
Klgld. 2. 2, Jerus Taanith IV. 7, 4 M. 24. 17. Jerus Taanith IV. 7. 
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ver Heiden.“ Er ging in diefer Hulbigung fo weit, vaß er felbft fih ihm zur 
Verfügung ftellte und jein MWaffenträger wurde.? Seiner größern Anerfennung 
bedurfte es mehr; Barfochba wurde ald der Erlöfer Jsraeld, ver die Juden von dem 
Jeche ver römischen Herrſchaft befreien werde, betrachtet. Indeſſen theilten nicht alle 
Gefegeölchrer diefe Hultigung Barkochbas. R. Jochanan ben Torta rief: Afiba! 
cher wird Grad aus deinem Kinnbaden wachen, che ver Mefltad gefommen fein 
wird!"? Es mochte ſich eine Gegenpartei, wie im Kriege gegen Titus, gebildet 
haben, die aber nicht durchorang und dem ftarfen Zeitfturme nachgeben mußte. Wir haben 
ihon oben ven R. Jofua genannt, der das Bolf in feiner erften Aufregung in der Ebene 
Rimon berubigte und von einem Aufftande abriety. Ein Zweiter R. Joſe b. Kiſma 
rflärte fich offen für die Römer, deren Herrfhaft er für eine von Gott eingejeßte 
bielt.* Samuel, der Jüngere, ſprach vor feinem Tove: R. Simon, Sohn Gamlield UI. 
beibleunigt den Ruin, das ganze übrige Volk wird der Plünterung preidgegeben, 
große Leiden werden folgen.“? Ebenſo weifjagte R. Eliefer, Sohn Hyrfanos, dem 
R. Afiba, ald er ihn in feiner Krankheit bejucht hatte, einen jchredlichen unnatürlichen 
Ted.“ IM. Kriegsführung, Siege, Niederlage, Ball Bethars, Barkochbas 
Tod und Folgen. Bon den Anoronungen Barkochbas zu den Kriegsrüftungen 
werden befonterd drei genannt; er befahl, daß Jever, welcher fi) in das Heer auf: 
nchmen laffen will, ald Beweis der Tapferkeit fi zuvor einen Finger abbauen müfle; 
dag Alle, welche früher aus Furcht die Beſchneidung unkenntlich gemacht haben, die— 
klbe wieder durch eine meue Dperation herftellen ſollen? und endlich, daß mehrere 
Siadte befeftigt umd kriegstüchtig gemacht werben. 9 Bon diefen ftieß Die erſte auf 
farfen Widerfpruch bei den Gefegesiehrern, man warf ihm die Berftümmelung der 
Jugend vor. Sie fhlugen ihm ein anderes Mittel vor, die Ausreißung einer Ceder 
auf dem Libanon, und er willigte ein. So brachte Barkochba ein Heer von 200,000 
Mann mit abgehauenen Fingern zuſammen und eins von 200,000 Mann, vie durch 
Ausreißen der Gedernbäume auf dem. Libanon ihre Tapferkeit erwiejen hatten.? Bon 
den Städten, die befeftigt und in wehrhaften Zuſtand gejegt wurden, nennen wir 
erft die fefte Stadt: Bethar oder Bettar. Die Lage verjelben war in Jupäa, ' 
auf deffen Gebirge, dad eine Menge von Burgen auf ſich hatte, unter denen Bethar 
ald die größte und ſtärkſte hervorragte. Sie hatte eine zahlreihe Bevölkerung, war 
von ungebeurem Umfange, unweit Jerufalem und vom Meere 40 Mil — 5,95 preußiſche 
Meilen entfernt. '’ Schon vor der Zerftörung Jeruſalems war fie bedeutfam, fie 
baite ein Synhedrion, zählte mehrere hundert Kinderfchulen und fchien num Mittel: 
yunft der jüdischen Bevölferung geworden zu fein. '? Außer Bethar wird von dem 
ganzen „Königsberg“ Tur Malfa, gleich wie von einer Feſtung geſprochen. Es iſt 
dies ein Theil des Gebirges Juda, auf weldem ſchon die Hasmonäer und Die Hero- 
dier unzählige Burgen und Feſtungen hatten. '? Der Name „Berg Simong,* ven 
«s au führt, bezieht fih auf Simon, den Hasmonäer, den erften Maffabäerfürften. 
Außer dieſen werden noch drei feſte Pläge namhaft gemacht, Die von den Römern 
nah dem Falle Bethars genommen und ganz vermüftet wurben: Kefar Bild in 
Pumäa,“ Kefar Dichrin, ebenfalls eine Stadt im Süden Judäas, im Norden von 
Ceuthtopolis und Kefar Sichlaim auch im Süden Paläftinas. ° Im Ganzen 
alt Dio Caſſius 50 fefte Pläge und 985 DOrtfcyaften, weldye die Juden inne hatten. 
X. Johanan, ein Lehrer im 2. Jahrh. berichtet, daß von Gebath, der Grenzitadt 
Jurdad im Süden, bis Antipatris, der nördlichen Grenzftadt Judäas, Taufende von 


Haggai 2. 20. Sanhedrin 97 5. 2Daſ. ?Sanh. 97. Midr. r. zu Klgld. 2. 2. *Aboda 
ra. >Midr. r. zum Hohld. ©. 38. Semachoth Abſch. 8. 6Daſ. Siehe: Afiba R. "Tosephta 
Sabbath cap. 16. Jeruschalmi Jebamoth VII. 1. Siehe: Befhneidung. ®Midr. r. zu 
tal. 2, 2. »Gittin 57 a. Midr. r. zu Klgld. 2. 2. 10Gegen Gräß und mehr nah Derenbura 
end Reubauer. Siehe: Bethar. Siehe Bethar. 1?Daf. 3Gittin 57. Tanchuma 67 ec. 
"Rab Josephus Capharabis. ©. d. 4. 16. d. N. Die Städte Khabul, Sibin und 
Ragdala, die von Graͤtz genannt werben, wurden nicht in dem hadrianiſchen, fonbern früher in 
ven Kriegen gegen Titus befeftigt, von deſſen Heeren fie zerſtört wurden, 
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Städten waren, die durch Hadrian zerſtört wurden.“ Viel mochten R. Alibas Reifen, 
der, wie ſchon erwähnt, eine faſt ſchwärmeriſche Hingebung für Barkochba an ven 
Tag legte, zu dieſer Kriegövorbereitung beigetragen haben, * fo daß Kriegsmannſchaften 
und Subfidien von Nah und Fern zuftrömtn. So war Juräa ver Schauplaß der 
kriegeriſchen Bewegungen Barkochbas; noch einmal fanden die jüdifchen Heere den 
römischen gegenüber, die großen Maffabäertage fchienen wiedergefehrt zu jein. Leber 
die Kriegsoperation fließen die Berichte nur fpärlih. Den Ausbruch ded Kampfes 
follen geringe Gegenftände hervorgerufen haben, wie vied bei vorbereiteten Aufftänven 
ver Fall ift. Die Verfpottung und Etörung gewiſſer jürifcher Volksbräuche durch 
römische Soldaten waren das Signal für die Juden zu den Waffen zu greifen. Vor 
einem Brautpaar am Hodgeitötage trug man nad Sitte ein Paar Hausvögel beiderlei 
Gehhlchts einher. Gin Trupp römischer Solvaten begegnete dem Brautzuge umd 
nahm ihm gewaltfam das Hühnerpaar weg, worauf die Juden über fie herfielen und 
fie tödteten. Hadrian erhielt hiervon Nachricht und ließ feine Legionen in Turfimon 
eintücken.“ Der Kampf brady aus und ter römifche Feldherr Annius Rufus war 
von der Menge ver gut bewaffneten jüdischen Kriegsſchaaren überrafht. Seine 
Legionen waren diefen von Rache entbrannten Kriegern nicht gewachfen, die römifchen 
Soldaten überließen den Juden einen feften Platz nad dem antern, fo daß fie im 
Laufe des Jahres an 50 fefte Plätze und 945 offene Städte in ihrem Beſitz hatten. 
Auch die von Hadrian nachgeſandten VBerftärfungen mit den beften Feldherren an 
ihrer Epige richteten nichts aus. Barkochba blieb Sieger und Baläftina war faft 
ganz von den Römern geräumt. So berichtet und Dio Gaffius. Hiermit haben 
wir die talmudifchen Nachrichten von den barfochbaifchen Münzen in Verbindung zu 
feßen, die zum Andenken diefer erften Eiege geprägt wurten. * Zwei und ein halbes 
Jahr dauerte die Zeit der glücklichen Kämpfe der Juden, bis Haprian noch einen 
Verſuch wagte und den tapfern und jchlauen Feldherrn Severus mit den beften Truppen 
aus Britannien zur Bekämpfung ter Juden nach Paläftina jandte. Leber den Verlauf 
des zweiten und legten Theiled des Kampfes haben tie jüdiſchen Quellen ziemlich aue— 
führlibe Schilderungen, die und einen tiefern Einblid in die weitere Geſchichte dieſes 
Aufftandes eröffnen. Zweiundfunfzig Schlachten, erzählt man, haben vie römischen 
Heere den jübifchen geliefert bevor fie wieder Herren des Landes werden fonnten. ® 
Als Grund der plöglich unglüdlihen Wendung der legten Kämpfe werden die Ueber: 
Ihägung der eigenen Kräfte und die Abnahme der höhern Begeifterung, die nur im 
ftarfen Glauben an den Beiftand Gottes Wunder thut. Barkochba mit feinem 
Heere in Bethar, Bardroma, der Vertheitiger ter Feſtung Turfimon und die zwei 
tapfern Brüder in Kephar Charub fielen, heißt es, weil fie frevelnd ausriefen: „Gott 
hilf nur nicht den Feinden, uud brauchſt du micht zu helfen!“ Hierzu kam noch 
eine Parteifpaltung im Innern der Judenheit, die von unberechenbaren verhängnißvollen 
Folgen waren. Die ſchon erwähnte Minorität gegen die Anerkennung Barkochbas 
[dien am Ente des Kampfes zu einer ftarfen Gegenpartei herangewachſen zu 
fein, die den Barfochba im Stillen beobachtete, um in rechter Zeit gegen ihm auftreten 
zu fönnen. Barfochba, jo erzählt eine Stelle, regierte 2, Jahr und forderte die all- 
emeine Anerkennung als Meſſias. Da riefen ihm vie Rabbiner zu: „Won dem 

eſſias heißt ed: „Gottesſurcht athmet aus ibm, er richtet nicht nach Augenfchein,“ ' 


'!Midr. r. zum Hohld. ©. 9. Daſ. zum Klald. ©. 53; Jebamoth 62. Sanh. 94. Joma #9. 
Megilla 21. 2 Eiche über diefe Reifen den Artikel: „Akiba.“ 26itlin 57 a. Gine andere Sage 
erzählt. Es war Sitte bei der Geburt eines Kindes ein Bäumchen zu pflanzen, das man bei 
Berheirathung defielben umbieb, um daraus die Baldabinitangen anzufertigen. Die Tohter des 
Kaifers (wol des Statthalters von Paläflina) ließ eine ſolche Pflanzung umhauen, um eine 
Deichſel für ihren Wageu, der auf dem Wege plötzlich brach, anzufertigen. ie Juden widerſetzten 
nd drobend folder Anmafung, was ber Kaifer für eine Empörung anfah, worauf der Kampf 
eröffnet wurde. *Midr. r. zu Klgld. 2. Man nannte diefelben: „Rofiba: Münzen,“ ID MIO 
oder „Abfalls: Münzen“ NAT br MID. >Mady Andern waren es 54 Schlahten. ®Daf. und 
Gittin 57. Jeſ. 11. 3, 


Barkochba. 91 


wir wollen ſehen, ob du auf dieſe Weiſe richteſt!“ Als er dies nicht zu thun im Stande 
war, beſchloſſen ſie über ihn den Tod.“ Eine Beleuchtung dieſer Stelle baten 
wir in folgender Erzählung. R. Elaſar aus Modein, der Verwandte Barkochbas, 
ein wegen feiner Frömmigkeit hochgeachteter Volkslehrer, der während der Belagerung 
Berbard für die Rettung diefer Stadt faftete und betete, wurde plöglic des Verraths 
verdäͤchtig. Ein Samaritaner, ein Epion ter Römer, ſchlich ſich durch einen unters 
irtifchen Gang in die Stadt und flüfterte R. Glafar etwas ind Ohr, um ihn, da er 
als Echußgeift der Feſtung galt, bei dem Wolfe verdächtig zu machen und fo den 
Glauben an ibn zu erjcbüttern. Barfochba erhielt hiervon Nachricht uud beſchied den 
Samaritaner vor jih. Im Verhör ſprach er argliftig die den obigen Gelehrten verväch- 
tigenden Worte: „Wenn ich die Wahrheit jage, tödtet mich mein Herr, verheimliche 
ih fe, jo wirft du mich tödten; ich fterbe lieber durch deine Hand, als ich die 
Geheimniſſe meined Herrn verrathe.* Died war genug, um R. Clafar des Ein- 
verſtändniſſes mit dem Feinde zu verbächtigen. Auch er wurde vorgeführt und befragt. 
Aber er betbeuerte, er wiffe von nichts. Da gerieth Barkochba in Zorn und verfegte 
'hm einen Stoß mit dem Fuß, daß er tobt hinfel Ueber dieje verruchte That erfchofl 
eine Gotteöftimme (Bathfol): „Du haft den Arm Istaels gelähmt und fein Auge 
geblendet, Darum wird dein Arm gelähmt und dei Auge geblenvet! So wurde Bethar erobert 
und Barfochba getödtet.? Ein Heer von 80,000 M. belagerte Bethar ? ein ganzes Jahr 
ohne etwas augzurichten. * Da bahnte Verrath von Eeiten der Samaritaner dem Feinde den 
Weg in die Feftung, Bethar war iu den Händen ver Römer.” Die Stadt war jehr groß und 
sablreih an Bewohnern, die beſonders während des Krieges von allen Landestheilen hier 
Zuflucht ſuchten. Die Eage jpricht von 400 Synagogen, von ebenjoviel Kinderfchulen, von 
tenen jede eben jo viel Schüler zählte, alle tiefe, erzähle R. Eimon Eohn Gamtiel II. vernich: 
tete das Heuer nach ver Eroberung ver Feſtung.“ Erjtredend ift Tas Bild des Blut: 
dades Das, nach fpätern Berichten, nun die Römer anrichteten. 80,000 Mann drangen in 
Betbar ein und tödteten ohne Schonung Mann, Frau und Kind, bid das Blut in Geftalt 
eined Fluſſes ind Meer fich ergoß. Zwei Ströme in der Tiefebene (bikath jadaim) ſchwollen 
vom Blute ver Gefallenen an,? die nach eımer Sage die fchwerften Steine mit ſich 
fortriffen und 7 Jahre waren die Weinberge von tem Blute der Erfchlagenen gut 
gedünge.* 300 Kindergehirm fand man an einem Felſen, die ganze Jugend Berhars 
war vernichtet, von der nur R. Eimon Cohn Gamlield IM. allein gerettet 
mwurte.° Bon ven gefallenen Leichen ließ Hadrian um feinen 18 Mil großen Wein: 
berg eine Mauer ziehen, er gönnte den Todten nicht die Ruhe. Die Zahl ver 
Befallenen foll nah Div Eaffius über eine halbe Million betragen haben. '° Bar: 
fohta jelbft fand man von einer Schlange ummunden, über den der Sieger in den 
Worten ausbrach: „Hätte ihm Gott nicht getödtet, Menſchen vermochten ihm micht zu 
ſödten!“ 1? Rod) grauenbafter wird von dem Gemegel in der eroberten Feſtung 
Zurfimon, die von Bartroma vertheidigt wurde, erzählt. 300,000 Mann drangen 
m fie ein, drei Tage und drei Nächte dauerten die Mordthaten in ihr. Die Siadt 
war fo groß, daß, während in dem einen Etattiheile, dad Röcheln der rn 
Alles übertönte, in dem antern nichts ald von Muſik und Tanz zu hören war. '? 
Wit dem Fall diefer beiten Feftungen war der Krieg noch nicht au Ente. In Kefar 
Chatuba (j. d. 9.) unterhielten zwei Brüder noch lange ten Kampf. Er wurde mit 
Glüf fortgefegt, da ſich hier die zerfprengten jüdischen 2 wieder zufammenfanden. 
Man war entfchloffen, fie an die Stelle Barfochbas zu Königen auszurufen, aber aud) 
son ihnen wendete fih das Glück. Cie wurden in einer Schlacht gefchlagen. Die 





'Sanh. 93 3. ?Midr. r. zu Klgld. 2. 2. >Gittin 57. »Daſ. Die Caſſius. *Gittin 58 a. 
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Sage läßt auch ſie todt von Schlangen umwunden finden und giebt das frevleriſche 
ftolge Selbftvertrauen als Grund ihres Falles an. So verhängnißvoll endete der 
Aufftand, der im Ganzen 3Y, Jahre gedauert hat. ! Mehrered über die Folgen 
diejed Aufftandes fiehe: Hadrian, Hadrianiſche Verfolgungsedikte, Aliba R,., Sonode 
zu Uſcha, Zehn Märtyrer. 

Barnes, 73%,” Kanal in Babylonien, ver an dem Sura (Mata Medufa) lag. 

Barnifch, ra,’ Stadt in Babylonien, nahe der Stadt Babylon, bekannt 
ald Aufenthaltsort des Geſetzeslehrers Raba, wo eine Synagoge Eſras gezeigt wurde. * 
Man vermuthet fie in Khaa Birnus, in der Gegend von Hilla.5 Später war da 
die Danielfirche, die Theodofius der Große auf der Stelle der Danielfynagoge 399 
erbauen ließ. ® 

Barthotba, xmm>,' Stadt in Obergalilia in der Nähe von Chaman, we 
— Ruinen von dieſer Stadt und das Grab des R. Elieſar aus Barthotha gezeigt! 
werden. 

Baffar, w2. Ortſchaft in PBaläftina, die im 2. Jahrh. von Juden noch 
bewohnt war.? Man hält fie mit „Baffa” und „Baflama !o“ einer Stadt in Giliaditid,” 
wo Jonathan der Makkabäer ermordet wurde, für eind. !! Zu unterſcheiden haben 
wir davon dad „Bafgar in Arabien“ many ber yon. '? i 

Bathkol, >p n2, chaldäiſch: np m, Tochterftimme, griechiſch: ywvn 
zov odpav@v Himmelsftinme. '? I. Name, Arten, Bedeutung und Gebrauch 
Der Name „Bathfol” bedeutet in feiner wörtlichen Ueberfegung: Tochterftimme, „ei 
Stimme ver Stimme,” die zweite Stimme, die in Folge einer erften vernommen ur 





Echo, und bezeichnet tie Gottesftimme in fecundärer Geftalt, wie fie ald Wider 
ihrer felbft an den Menfchen herandringt und ſich der Welt verfündet. '° In 
griechiſch⸗jüdiſchen Schriftihume wird fie furzweg: Ywv7) &x Twv odpavav „Himm 
ftimme, “ genannt. '° Man verftann darunter die Manifeftation des göttlichen Urtheil 
über Perfonen und Thaten der Gegenwart und Vergangenheit, ald veren höhe. 
Beurtheilung,! ſowie die Offenbarung einer höhern Abſicht und eines höhern Willent 
über Gegenftände ver Zukunft als des Zieles der Weltregierung und Weltleitung 
Gotted gegenüber der Denk und Handlungsweife des Menjhen. Es war dies bie 
Prophetie, nicht wie fie den Propheten zutheil geworden, unmittelbar, ſondern di 
weldye jih nah ihrem Erlöfhen nur noch als ihr Eco, zweite Stimme, mittel 
durch verfchievene Ereignifje vernehmen ließ. Zufällig gehörte Erzählungen, ziti 
Bibelſprüche u. a. m. waren dem Rathlofen Gegenjtände, durdy die er den Gotteswill 
zu hören glaubte, die Audeutung und Hinmweifungen über Zufunft und Vergangen 
enthalten jollten. * Ebenſo hielt man ein öffentlidy allgemein verbreiteted Gerü 
welches plöglic) und ſchnell um ſich griff, für ein Bathkol, Brophetenftimme, Weiffagun 
echo. !? Neben dieſen zwei Arten wird von einer dritten gefprocdhen, welche if 
lautbar gewordenen Stimmen beftand, die höhere Urtheile, Würdigungen, Lob um 
Tarel über PBerfonen, Thaten, Meinungen und Wervienfte der Männer aus ve 
' i 
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Gegenwart und WBergangenheit verfümdeten. Dieje Dritte Art wird als die höchfte 
betrachtet, in der man am veutlichften die Himmelsftimme ſprechen hörte. So vernahm 
man ein Bathfol über die Würdigfeit der Gefegeslehrer Hillel, Jochanan ben Safai, 
Samuel hafoton u. a. m.;! die Hocdhaltung der Männer, vie ald Märtyrer ihr 
Leben gender: NR. Afiba u. a. m.;? das Lob über Chaninad Genügfamfeit, ? die 
Billigung mancher Gefegesübertretungen zu Gunften einer höhern Sache, * den Tadel 
wegen der Zerftörung des Tempels, ? über die Thaten biblijdyer Perſonen,“ die Ver: 
berrligung Jeraeld in Folge feiner Bereitwilligkeit zum Empfange des Geſetzes auf 
Sinai, daß die Geſetzesbeſtimmung Hilleld,* R. Eliefard u. a. m Gültigkeit haben. ° 
Es woren died Troftesftimmen als Manifeftation des Gottedurtheild über erlittene 
Unbillen und Berfolgungen, gegen welde fie einen ‘Proteft, eine Berufung und Hin- 
weifung auf die höhere Erkenntniß, auf Gott, enthielten. Ob ein ſolches „Bathkol“ 
wirflib eine Gottesftimme war? ift eine Frage außerhalb unfered Gebietes. Man 
erfonnte in dem Bathkol die Manifeftation eines höhern Urtheild als Gorreftiv des 
ſhwachen menſchlichen. Auch die ftrenge Haladya vermochte ſich demjelben nicht ganz 
zu entziehen '° und nur Einige ihrer Lehrer hatten den Much, fie unbeachtet zu laffen.!! 
Gehen wir einen Schritt weiter und fragen, was ſich die Talmupdlehrer nnter „Bathfol“ 
gedacht haben, fo fcheint es, daß fie jelbit in ihren Anfichten darüber nicht einig waren. 
Mehrere hielten das Bathkol gleich dem „heiligen Geiſt,“ wnpn mm, mit dem fie «6 
oft verwechfelten. "? Andere vrüdten das Barhfol jo fehr herab, daß fie es mit ven 
Ahnungszeichen, or un, in eine Kategorie ftellten und ſich recht ernſtlich um Bibel- 
ftellen umfahen, welche das Hinhören auf dad Bathfol erlauben, ald wenn die Er: 
laudniß deſſelben nicht jo Far wäre. '? Die Dritten endlich, die die Mittelrihtung 
angeben, bezeichneten das „Bathfol” ald den dritten und niedrigſten Grad der Prophetie, 
die nah dem Erlöſchen der Prophetie durdy ven heiligen Geift, wnpn m, gefolgt 
war. Edenſo find die Angaben des Ortes, woher das Bathfol erſcholl, verfchieden. 
Sie nennen: den Himmel, '? das Allerheiligfte im Tempel, '° die Stadt Jabne als 
Sig des Eynhepriumd "’ u. f. w. Im Ganzen wird im Talmud vom „Bathfol“ 
nad drei Arten gefprochen. Diefelben find: 1. das Bathfol ald wirflidyer Wider: 
ball, Echo, eined Rufes zwiſchen Bergen in der gewöhnlichen Bedeutung dieſes Aus: 
vruded;" 2. das Bathfol ald geglaubter Wiverhall der Gottesftimme, ‘Brophetie, 
die ſich ummittelbar durch verſchiedene Gegenftände fundgiebt und Andeutungen, Aus: 
hunft über zweifeihafte Fälle verfündet; !? 3. endlich Bathfol ald Widerhall, Gottes: 
fimme, in den plöglid verbreiteten Gerüchten, vernommenen Stimmen, vie Urtheile 
über Berfonen und Thaten enthielten. 2? Dieſe legte Art wird ald vie höchfte und 
briligfte gehalten. M. Geſchichte und Würdigung. Wir bemerken ſchon bier, daß 
wir bei der Darftelung diefes Theiled in den tammupdijchen Berichten über die Kennt 
nisnahme, den Gebraudy und die Würdigung des Bathfold genau unterfcheiden vie, 
weiche die Perſonen jelbft von demfelben ſprechen laſſen, von denen, welche nur fpätere 
Angaben von der Kenniniß deſſelben bei dieſem oder jenem Geſetzeslehrer enthalten. 
trtere betrachten wir ald die indirekten, nur mittelbaren Berichterftatter, denen nicht 
ice Zuverläffigfeit als ven Erftern zugeftanden werden fann. Nach ſolchen indirekten 
taritionellen Angaben war das Bathfol von verjchiedenen Perſönlichkeiten während 
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des zweiten Tempels: von Simon, dem Getechten, Jochanan, dem Hohenprieſter, 

illei 1., Jonathan ben Uſiel u. a. m. gekanut.“ Aber ſchon über die Männer am 

chluſſe dieſer Periode beginnen vie direkten Ausſagen. R. Jochanan ben Safai 
edenft im feinen agadiſchen Vorträgen des Bathkols zur nachdrucksvollen Hervor— 
Bebung feiner Mahnungen. ? Cine Stelle läßt ihn felbit feinem ollegen R. Joſe 
eig erzählen, daß er im Traume eine Verheißung durch das Bathfol vernommen. ° 

on den Geſetzeslehrern der nächften Generation bis nad dem unglüdlichen Aufſtand 
unter Barfodyva (125 n.) waren R. Gamliel, R. Afiba, R. Ehanina b. Teradjon 
u. a. m., deren Verdienfte und Hingebung als Volkslehrer, vie fidy did zum Märtyrer: 
tode fteigerten, durch das Bathfol anerfannt und gewürdigt werden. * Das „Bathfol“ 
war bier eine Himmelöftimme, durch die man eine Belobung oder einen Tadel von 
Gott felbit zu vernehmen glaubte; alfo in feiner höchften Beveutung. ? Das Urtheil, welches 
es ausfprad), erhob ſich über Die gewöhnliche Denf- und Hanvlungsweife des Menſchen 
und fprady oft feine Billigung aus über Uebertretungen des Geſetzes in höherer Abficht. © 
Das „Bathkol“ ſtand ſomit micht unter dem Gefege, ſondern erhob fich über daſſelbe 
und was cd ausſprach, war ed audy gegen ausdrüdliche Gefegesbeftimmungen, wurte 
für heilig und verpflichtend anerkannt. ? Gegen diefe Hocdhaltung des Bathfold erhoben 
fid) jedoch bald fehr bedeutende Stimmen der Gefegeslehrer. R. Eliefer hatte mi 
R. Joſua einen heftigen Disput über eine fragliche Gefegesbeftimmung und fie Fonnten 
zu feinem übereinftimmenden Enbrefultate gelangen. Da ertönte ein Bathfol: die Halache 
richte fi) nah R. Eliefer. Sofort erhob fih R. Joſua und ſprach feinen Proteſt 
dagegen: „Die Thora ift nicht im Himmel!“ wir achten nicht auf das Bathfol, da 
das Gefep ausdrücklich anoronet, die Entſcheidung in zweifelhaften Sachen richtet ſich 
nady Stimmenmehrheit.* ine Generation fpäter ging einen Schritt weiter und war 
die Frage auf, ob nicht dad Achten auf das Bathkol überhaupt gleich der Wahrfagerei 
verboten ſei.“ Erji R. Elafar (im 2. Jahrh.) beruft fi auf einen Vers in Sefaia 
30. 21. „Und deine Ohren hören das Wort hinter dir: das ift der Weg, auf ihm 
wandelt!“ und glaubt darin die Anvdeutung der Erlaubniß des Gebrauchs des Bathfols 
— zu haben. Auch R. Jochanan und R. Simon b. Lakiſch zitiren dieſen 
Vers und halten das Hinhören auf das Bathkol für erlaubt;!! fie ſahen ſich alio 
zur Rechtfertigung ihrer Hanplungsweife genöthigt, Stellen aus ver Bibel zu zitiren. 
R. Jochanan will trogdem dieſen Gebraudy befchränft haben, indem er vorgiebt, daß 
dad Bathfol nur unter drei Bedingungen feine Geltung habe: es jei 1. eine Mannes— 
ftimme in der Stimme; 2. eine Frauenftimme in der Wüfte und 3. es jprede 
entweder: „ja, ja!“ over: „nein, mein!“ 12 Von den andern Geſetzeslehrern dieſet 
und fpäterer Zeit haben wir die Anwendung des Bathkols in ihren Lehrvorträgen, 
befonders wenn fie ſich tadelnd über die Synheprialbefchlüfie ihrer Vorgänger äußern 
vollen. R. Ehananja und R. Joſua ben Levi (im 3. Jahrh.) laffen das Bathfel 
über Dad Verdammungsurtheil durch dad Synheprion, ven Ausſchluß mehrerer ißraelitifchen 
und judäijchen Könige von dem Antheil in ver zufünftigen Welt betreffend, mahnend 





!jJerus. Sote Abſch. 9. halacha 12. ?Chagiga 13 a. ?Daf. 14 3. *Taanith 25 4. über 
R. Akiba zum Unterfhied von R. Eliefer; Aboda sara 18 a, R. Ghanina. Mehreres fiche: 
Märtyrerthum. >Siehe oben. So wurde der Selbitmord des Ketiah ben Salom zur Vernichtung 
eines Derfolgungsediftes gelebt Aboda sara 10 A; ebenfo der Selbitmord des Bußfertigen 
R. Eliefer b. Teradjon (Daf. 17 a); das Bathkol billigte die Nichtfeier des Verföhnungstages 
im Jahre der Weihe des falomonifhen Tempels. (Moed katon 9 a). "Erubin 13 a. Das 
Bathkol über die Halachaſchlußfaſſung nad) Hillel; Maccoth 23 a. wird der Ausſpruch des Bathkol 
gleih der Ausfage eines Zeugen betradıtet und darnach entfhieden. In Cholin 87 a. giebt das 
Bathkol Auskunft über haladifhe Fragen. Sanh. 104 5. ſchreckt ein Bathfol das Synhedrium 
von weiteren Verdammungen ab. ®Baba mozia 59 2. *Jerus. Sabbath Abſch. 6. halacha 4. 
oMergl. Tofephoth Megilla 32 voce TO, wo ausdrüdlib auf die Darlegung des GErlaubtfeind 
des Gebrauchs des Bathkols durch R. Jochanan die Stelle tn Jeruschalmi Sabbath Abſch. 6. 
zitirt wird, daß es fonft im Verbot: „ihr follet feine Ahnungskünfte treiben“ mitbegriffen wäre WIN No“ 
ir fehen daraus, dag auch Tofephot vermuthet, daß Binige diejes Verbot aud) auf das Batbfel 
bejogen. '!Megilla 32. Jerus. Sabbath Abſch. 6. '?Megilla 32, 
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keine Stimme erheben: „Sollte er (Gott) nach deinem Sinne vergelten, weil du vers 
wirft, wähleft du und nicht ih! und was weißt du fonft noch zu reden!“ Rab 
und Rab Juda nad) ihm, fprachen, daß tiefes Verdammungsſynhedrium auch ven König 
Solomo des Antheild in der zufünftigen Welt verluftig erklären wollte, aber ein 
Bathfol habe ed davon abgehalten. ? Mehreres fiche: Orakel. 

Batbhyra, vor2. MPaläftinienfifche Landſchaft in Batanda, die Herodes 1. 
tr aus Babylonien eingewanderten Familie Bne Bathyra, &X 22, eingeräumt 
bat, deren Namen fie führte. Auch eine Stadt gleichen Namens, die von ihnen 
erbaut wurde, war bafelbit.” Doch gab es cin Bathyra auch in Babylonien, bei 
ten Spätern Bethra, die Kaifer Julian auf feinem Zuge unweit von Seleucia, von 
Juden ftarf bewohnt, fand. ? Mehreres fiche: Bne Bathyra. 

Be Abidan, max »2.?° Stadt in Babylonien auf ver Weſtſeite des Tigris, 
im Süden der frühern Provinz Arzanene, die unter dem Namen Bezabde befannt war. ® 

Be AUbiuna, mar 2’ Stadt in Babylonien, wol das bei ven alten 
Echriftftellern genannte Bianca. ® 

Be Agubar, mx 2.” Drt in der Gegend von Mabraftya bei Mecyufa, 
berühmt wegen feiner Eynagoge. 

Be Allaba, by ı2.'° Staot in Babylonien, fommt mehrere mal vor. "' 

Be Argiſa, smım 2. Stadt am Wejtufer des Euphrat: Eragifa. '" 

Be Atbona, ms 2." Stadt in Paläftina, wol das Athona bei Reland. '> 
Siehe: Athona. 

Be Bagi, na 2. '° Stadt in Babylonien, von Juden noch im 4. Jahrh. n. 
flarf bewohnt. 

Be Khiphi, wa 2." Stadt in Babylonien, in der Nähe von Hayrona, 
Agranım, wol das Cupha in der Ebene Babylond. '* 

Be Eubi, > 2.” Stadt in Babylonien in der Nähe von Pumbadita. 

Be Cethil, Khethil, ra 2. Stavt in PBaläjtina, Geburtsort des Gabiha 
ben Peſiſa. * 

Be Cochi, 3 2. Stadt in Babylonien, vie bei griechiſchen und lateiniſchen 
Schriftftellern Code heißt. Sie liegt an dem Südufer des Fleinen Kanals, der den 
Königsfanal mit dem Tigris vereinigt. Diefelbe bildete mit Mechuſa eine Stadt und 
war von Juden ftarf bevölfert. 

Be Dura, v7 2. Stadt in Babylonien in der Nähe von Hugrona (ſ. d. A.) 

Be Gaber, 21 2,2’ eine Abkürzung von Beth Gubrin, Pau wyd, fiche: 
Beıb Gubrin. 

Be Hedja, v7 2.2” Stadt am Nebenfluß des Tiger, Die bei den Geo— 
graphen Corme heißt. 


'Hicb 34. 33. 2Siehe Sanhedrin 104. Auch die Urteile der nadtalmubifhben Zeit über 
tat Bathkol waren verſchieden. Nach Raſchi Sote 31 a, hielten Viele das Bathfel mit den Gottes, 
Kamibaften, MID, als eine perfonifizirte getrennte Kraft, welche 70 Sprachen verfieht. Toſephot 
in Sanhedrin 11 a. bringt die Anſicht, daß das Bathfol ein Echo fei, aber Fein Naturecho, wie 
dandau in feinem Arub meint, fondern eine aus der Gottesitimme hervorgehinde Stimme, wie man 
eit dim Hammer auf den Ambos ſchlägt, jo daß durdy den Schlag ein Laut erzeuat wird. Badıja 
eh in dem Bathkel die dritte Abflufung der Prophetie. Dagegen fehren die Rabbaliften zu der 
wa Raibi gebrachten Grflärung des Batykol zurück, fie halten es für eine von Gott getrennte 
zenſcaft. Ueber die Anfihten der Neuern verweifen wir auf: Buſch, Jahrbud der Israeliten 1845. 
Trient, Literaturblatt dv. 3. Ben Ghananja 1863 u.a. m. Eine Zufammenftellung der talmudiſcheu 
Stellen über Bathkol giebt: Pinner, Iraftat Beratboth. 3Joseph Antt. 17. 2. 1—3. *Mannert 5 ®. 
2%th. S. 390. Ritter IV. ©. 149. >Sabbath 116 a. *Bergl. Ritter, @rdfunde IX. 712. Baba 
kama 117 a. ®®ergl. Isodorus, Mansiones Characensis Parth. edit. Müller Paris 1839. p. 247. 
"Erbin 61 5. "°Cholin 59 ‚2. !'Notitia dıgnitatum edit. Bucking p. 93. "?Sebachim 11 7. Ritter 
X. 10. und 1010. Piolemais mit Bezug auf die Pantingiriſche Tafel. '*Bechoroth 8 4. 'Reland 602. 
"Sabbath 41.140. Beza 21. !'Sute 46 Z. Berachoth 31 a. Mad) Neubauer ift im Mifrpt. Opp. add, 
D, die Leſeart ND. "Kidduschin 70 3. Succa 26 3. Raſchi dafelbfl. Baba mezia 64 2. 
Keibaboth 111 #. * Cholin 64 4. 21Megilla 21. Taanith 26. ??Jebamoth 121. 
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Be Hindai, vi 2, fiche: Indien. 
Be Hufai, nn ı2, fiehe: Hufai, nm. 
Be Hufnai, nımn ı2.' Stadt in Babylonien, wol Behesni. ? 

Be Lepat, v>> »2.?° Stadt in Babylonien, die anderwärts Beh Lapet hieß 
ein älterer Name der Stadt Ahwatz.“ 

Be Machfe, ‘on ’2.?° Stadt am Euphrat, die bei den Geographen 
Makhſin heißt. © | 

Be Nizripbi, os) 2.’ Stadt am Euphrat, vie erft Nicepborium, aber 
fpäter Gallinicum hieß und von Mlerander vd. Gr. erbaut wurde. Diefen Namen 
erhielt fie von Seleucus Gallinicus, der fte verfchönerte. Sie war befeftigt und harte 
einen bedeutenden Handel.“ Nach dem Talmud waren tiefe Stadt und Be Abidam 
die Stäpte, wo im 3. Jahrh. theologiſche Disputationen zwifchen den Ormuzdprieftern, 
Ehriften und Juden gehalten wurden. ® 

Be Ochbara, any 2." Stadt am Tigrid, die ımter dem Namen 
„Okbara“ bei ven Geographen vorkommt. '' 

Be ihr prmD v2, !2 fiehe Porſak. 
Be Tarpha, nano 2." Das befannte Thal Tyropäon. '* 

Be Thortba, ummn 2." Start in Babylonien auf dem Wege von 
Pumbadita, vielleicht Bithra im Süden ded Königsfanald auf dem Wege nach Selcucia, 
Diefelbe war von Juden ftark bewohnt. !6 

Be Zinitha, ums v2. Stadt in Babylonien, die Biznitha hieß, "* und 
unweit von Nehardea lag. 

Begierde, fiche: Trieb zum Guten und Böfen. 

Behemoth, ma72 und 27 vw, fiehe Abthl. 1. Nilpferd. 

Bekehrung, Rüdkchr zu Gott nme. Belehrung ift derjenige Theil 
der Buße, der die Veränderung ver Sinnes- und Lebensweife des Bußfertigen zum 
Gegenftande hat, wie er die jündhaften Wege verläßt und ſich wieder eines guten‘ 
Wandels befleißigt. ” So wird fie von der Buße ald die zu erfüllende Bedingung 
bingeftellt, wenn ihre Heilslehren eine Wahrheit werden follen. Cie bilvet ven 
Erleg, der vom Sünder zur Sühne des Begangenen gefordert wird, damit vie Beiferung 
eine dauernde werde. Ihre Lehren durchziehen die ganze Bibel und finden ſich in 
faft jedem Buche derfelben. Am mächtigften ergreifen und die Ausfprüche ver Propheien 
Jeſaia, Amos und Hofea, eines Jeremias, Ezechiels und der Pſalmen. Wir heben 
von diefen hervor: „ES verlaffe ver Frevler jeinen Wanvel, ver Tückevolle feine 
Gedanken, er fehre zum Ewigen zurüd und viefer wird fi) feiner exbarmen;“ 
„Zerreißet euer Herz, aber nicht eure Kleider und fehret zum Ewigen zurüd;“®' 
„Werfet von Eudy alle Abtrünnigfeit, wie ihr abgefallen feid, fchaffet euch ein neu 
Herz und einen neuen Geift, warum jollet ihr fterben, Haus Jsrael!“ So der 
$revler von feiner Bosheit zurückkehrt, die er verübt, Recht und Rechtſchaffenheit volle’ 
zieht —, erhält er fein Leben.“ 2? „Waſchet euch, reiniget euch, leget ab eure böjen 
Werke, höret auf Böſes zu üben. Lernet Gutes thun, forjchet nach Recht, befreiet den 
Bedrückten, fchaffer ver Waife Recht und nehmer eudy der Wittwe Streit an.“ 2° Im 
Einzelnen wird gemahnt, daß die Befehrung in Wahrheit vor fich gehe, nicht äußerlich, 
fondern innerlid), mit ganzem Herzen und ganzer Secle,?* nicht blos in Beſſerung 
des Wandels gegen Gott, jondern auch gegen Menfcen. 5° Im Talmud haben 
diefe Lehren eine viel entwidettere Geftalt. Die Bekehrung wird in ihrer inner 








!Erubin 57 a. Baba kama 72 a. ?Nitter 10. ©. 895. St. Marlin Mensur Il’Academie 
1. 195. ?Taanith 22 a. *+Ritter 9, p. 173. 5Kethuboth 87 a. Ritter 10. ©. 270. 'Sab- 
bath 116. *Ritier X. ©. 130. *°Sabbath 121. 'Aboda sara 30 a. !Assemani 3. 11. 
Ritter 10. 237. 1?Baba mezia 107 5. 2Nidr. r. 1 M. Abi. 10. "*Joseph. b. j. 5.41. 
ı5Aboda sara 26 a. '*Forbiger 11. p. 625. !"Sote 46 3. 'Assemani Ill. 1. 393, 19Bergl. 
Jefaia 58. 7. 20 Jeſaia 58. 7. 21Amos 2. 12, 13. 22@jeh. 18. 28. 23Jeſ. 1. 11-18 
2» Ierem. 24. 7. 28. 22. 19. 5M. 4. 29. Hof. 7. 16. 25 Jef. 57. Jerem. 31. 
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Bereurung, ald Werk des Herzens und des Geifted hingeftelt. „In dem Adhtzchns 
gebet gebt tem Bußgebet das Gebet um Grfenntniß voraus, weil ver Menſch erft 
erkennen und daun in Buße zu Gott zurückkehren fol” lautet eine Lehre Darüber, ! 
„Denn das Gebot, das id) Dir befeble, ift dir nicht zu wunderbar, aud) nicht zu ente 
fern, daſſelbe liegt dir fehr nahe mit deinem Munde und veinem Herzen zu vollführen“ 
(IM. 30. 11— 15.) „mit deinem Munde“ d. i. das Eünvenbefenntmßz „mu tem 
Han“ d. i. die Reue? Ueber das Verleſſen ver Süupe, ald vie unmittelbare 
Wirfung ver Belehrung, bare man ven Ausfprud: „Welches iſt die Weiſe Die 
wahrhaft Bekebrien? Wenn ihm die Sünde zwei, drei mal begegnet und er ſich von 
ihr wegwendet, und zwar an Derjelben Stelle, zu derfelben Zeit und an Demfeloen Gegeu— 
fonte."? Nur im diefer Geftalt ift die Bekehrung eine wahre, jonft wird fie als 
geheuchelt entfchieden zurückgewieſen. „Fünf erhalten feine Berzeihung, von dieſen Ders 
ige, der oft Buße thut, aber wieder fündigt.* + Eine andere Lehre lauter: „Wer 
jane Sünden bereut und ſie dennoch nicht läßt, gleicht Einem, ver mut dem ibn ver: 
unreinigenden Thiere in der Hand ein Bad der Reinigung nehmen will, vie er in 
keinem Wafjer der Welt erhält, aber wirft er vafjelbe wey, jo fann er dieſe Reinigung 
\hon in einem Waller von 40 Maaß finden.“° Berner: „Wer va ſpricht: ich jündıge und 
Ihue Buße, fündige und thue Buße, vem verhelfe man nicht zur Buße.““ Der dritte 
Bunft, der hier zur Sptache kommt, ift ver Uebergang des Befehrten zur Uebung des 
Buten, der direkte Thatbeweis der in ihm vorgegangenen Befebrung. Die Verwechslung 
ter fündhaften Lebensweije mit der tugendhaften ift das ſchönſte Dpfer zur Sühne 
begangener Sünden. Diefe jhon in den ovigen bibliſchen Ausſpruchen angegebene 
Lehre findet im Talmud dahin ihre weitere Entwicklung, daß auch die Were Diejer 
Übung des Guten angegeben wird. Im den gleichzeitigen Lehren außerhalb des 
Juventbums wird das Wiererbeireten des guten Wandels unter gleichen Verhäliniſſen 
angeweifelt und als unmöglich bingeitellt. Die VBernidytung der Gegenftände, Die 
wur Sünde geführt, dad Berlafjen der menjclichen Geſellſchaft, um fih ın Wüſten 
und Wälrer zurüdzuziehen, werven als Befehrungsbevingungen aufgeftelll. Wer kennt 
nicht den Ausſpruch: „Aegert dich dein Auge, reiße 8 aus!“ Im Gegenjage bierzu 
lebren die Talmuplehrer, it die Ummandlung in dem Befchrten eine ganze und auf: 
richtige, dann iſt nicht die Vernichtung oder das Flichen des Welilichen, fondern nur 
der weile und richtige Gebraud) vefjelben, was von ihm geforvert wird. Es hängt 
died vollftändig mit der weitern Auffaffung des Judenthums vom „Böjen“ zufanmen, Die Das 
Böje nicht in denn Gegenftänden, fondern im Menjchen, ın feiner Sinne und Denkweiſe, jucht. 
Die Lehren darüber lauten: „Nur durch weife Ordnung führe den Krieg, und cu 
erreichft bei weifer Berathung den Sieg,” ? d. h. verübteft du eine Menge Sünden, jo 
Dolljiehe dagegen eine Menge guter Handlungen. Haft du ftolgblidende Augen, ® 
jo vollziebe: fie (Die Lehren) follen fein zur Etirnbinde zwiſchen teen Augen; ? 
eine lügenhafte Zunge —, '" vollführe: Du ſollſt fie, die Thora, veinen Kindern cin- 
Warfen, davon zu reden, wenn dur figeft in Deinem Hauſe u. ſ. w.;'' Hänte vie 
anſchuldiges Blut vergießen, '? vollziehe: und binde fie, die Lehren, als Zeichen an 
Kine Hand und zur Etirnbinde zwijchen deinen Augen; '? ein Herz wit böfen Ans 
lägen, '* verwirfliche: „und dieſe Worte jollen dir fein auf deinem Herzen;“ "5 Lüge 
und falſches Zeugniß, '° vollgiche: „Und ihr feid meine Zeugen, fpricht ver Ewige,“ "' 
2...w.* Das bier Angedentete wird durch mehrere Beiſpiele Elar Dargejtellt. Der 
Baum, der durch feine Frucht ven erften Menfchen die Sünde brachte, war cd auch, 
!on deſſen Blättern tie tich vie Scham bededten. ! Das Gold und Eılver dienten 
*n Jöracliten in der Wülte zur Anfertigung des goldenen Kalbes, aber es wurde 
tenfo zum Bau der Stifishütte, ald Sühne des Erjtern, verwende.” Im Allgemeinen 


'Megilla 12 5. ?Jalkut zu Stelle. M0ma 87. *Aboth de K. Nathan 39, 5Jomn 86. 
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galt ald Lehre: „Tod und Leben liegt in der Zunge,“ ' d. h. liegt vor bir eine 
Feuerkohle und du fachſt fie an, fo wird fie Dich verbrennen, doch fpudft vu auf fie, fie 
erliſcht und ift ſchadlos.“ Mehreres ſiehe: „Bußmittel“ und in Abih. 1. „Buße; “ 
vergl. daſelbſt „Gutes und Böſes.“ 

Bekenntniß der Sünde, ſiehe: Sündenbekenntniß. 

Bekiin, pypo, oder Kephar Pekin, pyypo no2.? Oriſchaft zwiſchen Lud und 
Jabneh,“ Wohnort des R. Joſua. 

Belebung der Todten, arnon moınn. Als Nachtrag zu den Artikeln: 
„Auferftehung,“ „Wicnerbelevung Der Todten“ geben wir bier die talmudiſchen Ar- 
gaben über die Perfonen als die WBollzieher und den Drt ald Etätte der Todten— 
beiebung. I. Die Berfonen. Ueber viefelben theilt der Talmud verfciedene 
Meinungen mit. Nach Einigen ift e8 Gott, Andere nennen ven Meſſias,“ und Die 
Dritten endlich fprecben von ven Gerechten, oder von ven in PBaläftina erft Auf- 
erftandenen, die den Aft ver Todtenbelebung vollziehen werden. ? Lange vor ver 
Zerftörung des Tempels und noch nach derſelben bis ind 3. Jahrh. n. galt allgemein 
in den Auferftchungslehren „Gott“ als der Beleber der Todten, aber von da ab wird 
von den meiften Lehrern bald ver Meſſias, bald vie Gerechten u. ſ. w. als jolcher 
genannt. In dem alten Achtzehngebet, jchimone esre, wird ausdrücklich Gott allein 
die Toptenbelebung zugejchrieven. * Im diefem Sinne lehrt R. Joſua b. Matbja am 
Scluffe des 1. Jahrh.: „Gott wird vie Topten beleben.” ? Ebenjo noh R. Jochanan 
am Ende des 2. Jahrh. in der Lehre: „Drei Schlüffel wurden von Gott feinem 
Boten übergeben, da wirft Gott unmittelbor: ter Schlüfjel ter Geburt, des Regens 
und der der Todtenbelebung, denn alfo beißt es: „Und ihr follet erfennen, daß ich 
der Ewige bin, ver eure Gräber öffner.“ " Aber ſchon in Ben Ausſprüchen des 
etwas jpätern R. Jonathan ind ed vie Gerechten, welche Die Todten beleben. „Es 
werden, lehrt R. Samuel b. W. im Namen des R. Jonathan, die Gerechten die Todien 
beleben.” '! Spätere Mivrafhim geben einen Schritt weiter und bezeichnen gradezu 
den Meſſias ald ven Todtenbeleber. ‚Sein Name währt ewig, vor der Sonne ſein 
Ruhm;“ „es werden jich mit ihm jegnen alle Geſchlechter der Erpe,“ '? das zielt 
auf den Akt ver Todtenbelebung durch ven Mejlias.“  Cbenjo: „Der Mejitas 
überragt die Etammpäter, die Propheten und Lehrer, er wird die Todten beleben.“ '* 
Wie hier im Talmud, jo Divergiren die Anfichten ver Lehrer des 10., 11., 12. und 
13. Jahrh. n. Kimchi zu Jeſaia 26. 9., Albo in Iffarim 35. 4., Abudraham in 
Menorath bamaor 4. 3. lehren: Gott allein werte dad Werk der Toptenbelebung 
vollziehen; aber Maimonides in jeinem Miſchnacommentar zu Sanhedrin: cdyelck, 
R. Levi b. Gerfon zu Balaf und Haalinu nennen ven Meſſias ald den Toptenbelever. 
Dagegen fennen Emek hamelech die Gerechten und Bachja zu Vaichi die in Paläftinc 
erft Auferftanvdenen als die Männer dieſes Werkes. I. Ort ver Tovienbelebung. 
Diefer Gegenftann wird von den Gefegeslehrern bis zum 3. Jahrh. gar nicht berübri, 
aber vefto häufiger von den Epätern. R. lafar, ein Lehrer aus vem zweiten 
palaͤſtinienſiſchen Amoragejchlecht, ver in ver legten Hälfte des 3. Jahrh. n. lebte, ift der 
Erfte, der darüber eine Lehre mittheilt, vie einem jeiner Zeitgenofien, der damals zu 
gegen war, jremd und mit ven Ausjprüchen der Bibel im Widerſpruch ftehend, vorfam. 
R. Elajar lehrte: „Die Todten außerhalb PBaläftinas werden nicht wieder aufleben, 
denn alfo heißt es: „Ic ſtürze dich mit denen, Die ın vie Gruft ſinken, zu Den ewigen 
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Schatten, aber ich gebe Herrlichkeit im Lande des Lebens“ (Ezech. 26. 20) v. h. in 
xm Kant, wo meme Herrlichkeit if, da werten allein die Torten aufleben!“ Dieje 
Ledte börte R. Abba dv. Mammal, fie jchien ihm wunderbar und gegen vie traditionelle 
Erklärung eined Verſes. Es heißt ja, rief er ibm zu: „reine Leichen werten aufs 
riteben“ (Jeſ. 26. 19.), was ſich aui die außerhald Paläftinas Begrabenen bezicht, 
die ebenfalls auferftchen werden. Das brachte Erftern jo jehr in Verlegenheit, daß 
er ch zur Beftätigung feiner Lehre um einen andern Beweis aus der Bibel umjah. 
Kabbi! autworiete er demüthig, es ift cine andere Stelle, auf die ich mich beziehe, 
mich: „er giebt die Seele dem Volk darauf, PBaläftina, ven Geift venen, die in Dem 
ideen wohnen“ (Jeſaia 42. 5.). Auf größere Schwierigkeiten ftieß jedoch diefe Lehre 
in pitern Zeiten, da man verjelven Die Frage enigegenftclte: „werden die Gerechten 
wuöerhalb Paläftinas nıwt auferſtehen?“ Eiſt Durch Dieje Frage fam ein R. Ilaa auf 
von Ausiprud, Daß die Gerechten außerhalb Paläſtinas durch Höhlungen auf wunder— 
‚or Weiſe nach Paläftina unserirdifh gelangen werden, um tafeloit aldvanı wit 
len Ancern aufzuftehen.” Co entitand vie Xehre, daß Die Auferftebung nur in 
Faräftina ftattfinden uns für die auperhald geſtorbenen Gerechten Erdhöhlungen fein 
werden, durch Tie ſie zur Auferftebung nad Baläftina gelangen. Dieje Lehre, jo viel 
Andänger fie auch zahlte, wurde von ven ſpälern juüdiſchen Gelehrien: Kımdyi zu 
Eichiel 37. 12. und Abravanel zu Jejaia 18. verworfen und der Anficht beigepflichtei, 
deß auf Der ganzen Erde Die Auserftchung erfolgen werde, ald Beweis der Wuhr: 
baftigfeit zer göttlichen Regierung, die den lauten an Gott verbreiten jol! Nach 
mener Auffaffung ver talmudiſchen Auferſtehungslehre hanveln fait alle Ausjprüche, 
we von den Höhlungen gejproden wird, nur von Dem Wfte der Todtenbeleoung zur 
zu des Meſſias, ed bleibt Daher unermiejen, ob ter Talınud für den Ecyauplag der 
allgemeinen Auferſtehung zum Tag Ted Gerichts und der Welt ver Zufunjt nur 
Folatina halte. Als Beleg Dafür zitiren wir tie Stellen in möglichſter Kürze. 
Tie erſte Lehre, die hierher gehört, ift Die Des R. Ehia b Joſeph, die mit Hinweiſung 
auf de Worte: „Sie werden herpordringen von ter Stact, wie Gras des Feines“ 
Pſalm 72.) lautet: „Die Gerechten werden von der Erde bervordringen und in 
Jerujalem emperfteigen.* 2 Deuilicher ift Diefe Lehre in dem Ausſpruch des R. Elafur: 
„Goti wird den Todten außerhalb Paläftınas Höhlungen in ver Erve entſtehen laflın, 
durh welche jie zur Auferftchung nad PBaläjtina gelangen.“ ? Ausführlich mit ter 
ausdrüdlihen Bemerkung, daß Dieje Auferfichung in PBaläftina allein für vie mefias 
mihe Zeit beſtimmt iſt, ift folgende Stelle: „Die Zeit des meſſianiſchen Reiches find 
tie Tage, wo Lie Todien Joragels wieder aufleben werden, und da werden Die, welche 
außerhalb Paläſtinas geftorben und begraben find, durch Höhlungen nah P.lältina 
gelangen, wo ſie aldtann aus Gotieshand ihre Seelen wieder srhalten und auferitchen 
werten, um Die Freuden des meſſianiſchen Reiches mitzugeniegen, nad den Worten: 
„Er breitet die Erde aus und ıhre Pflungen, er giebt dic Seele dem Volfe wicder, das 
datauf iſt“ (Jeſ. 42. 5.)* Ebenſo jharf wirt dieſe Auferftehung, ausſchließlich in 
halaͤftina als nur zur meſſianiſchen Zeit in der Angabe des Gruudes, warum Jakob 
u Palaftina begraben zu werten wünfdte, hervorgehocen: „I. weil die Todien zur 
Zu des Meſſias außerhalb Paläftinas nicht auferſtehen; 2. damit er die Freuden 
die meſſianiſchen Reiches mitgenieße.““ Beweiſe aus ver Bibel für viefe Lehre finden 
ne in Gzechiel: „Ich werde euch aus euren Grävern, mein Bolf, heraufkommen lafjen, 
bringe euh auf den Boren Israels, meinen Geiſt gebe ich cuch und ihr werdet leben! “ 
(Seh. 37. 12 ).° Vollkommen fand dieſe Lehre ihre Geftalt ın ven jpätern Mivrafbim, ? 
we zu derſelben Die Bezeichnung ver <täue, wo in Paläftina dieſe Auferſtehung 
folgen jolle, hinzufam. Die Worte Sacharias (14. 4.) „Und er wird alsdaun auf 


!Kethubolb 111. Es werben daſelbſt mehrere Lehren augeführt, welde die Bereutfamfeit 
balätinas Babylonien gegenüber darthun follen, zu denen au diefe gehören fol. 2Kethuboth 
11. ®Pesikta rabbath 1. *Daf. fol. 2. >Tanchuma und Midr. r. zu MM”. sOthioth de 
ü Akiba. Pesikia rabbath fol. 55. Prager Ausgabe. "Dai. 
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dem Delberge ftehen, der vor Jerufalem liegt, gegen Morgen, und ber Delberg wire 
fih in die Mitte fpulten“ dienen ihnen zur Anfnüpfung ver Lehre, daß Gott ven im 
Exil Verftorbenen Höhlen entftehen lafjen werde, durch die fie bis an den Delberg 
Jeruſalems gelangen, um aus der Mitte deſſelben (Sacharia 14. 4.) bervorzufommen. 
Wir ſehen, daß dieſe Siellen nicht die allgemeine Auferftehung zum Tage des Gerichte 
berübren. 


Ben Aſai, fihe: Simon ben Ajai. 


Bene Beraf, B'ne Braf, a 2,' Pay; Papza. Als Ergänzung ded 
Artikels „Bne Berak“ in Abibeilung 1. geben wir hier nody einige Notizen 
Bekannt war dieſe Start ald Lehrort %. Afibas? und wegen ihrer Bäder.“ Bon 
der Sruchtbarfeit Diefer Gegend erzählt noch ein Lehrer des 3. Jahrh. n., Rami ben 
Jecheſtel, er habe Ziegen gejeben, die unter einem Feigenbaume gefrefien, da ftrömsı 
Honig von den Feigen und Milh aus den Euiern Der Ziegen vermijcht auf Die 
Erde, eine wörtliche Erfüllung des biblifhen Wortes: „Ein Yand, wo Mil um 
Honig fließt.“ 

Ben Gamla, fiche: Zofua ben Gamla. 

Ben Sira, fiche: Jojua ben Sira. 

Ben Soma, fiche: Simon ben Soma. 

Berachotb, Traftat, fiebe: Talmud. 

Berberei, x’7272. Gebiet an der afrifaniihen Küſte des Mittelmeeres von 
Tripolis, Tunis, Algier und Maroffo und ver Landſchaft von Sus, das beiderjeitige 
alte Mauretanien, Das eigentliche Afrifa der Römer. Bon ven Einwohnern dieſes 
Landes erzählt ver Talmud, daß fie nackt gehen.” Wichtig ift die Angabe, ° ver 
Deean, dad Weltmeer, ſei einft aus feinen Ufern getreten und habe bis an Das Lant, 
die Berberei, Alles überfchwenmt; eine Anveutung über die Entjtchung des Mittel: 
meered durch den großen Ocean. Doch hießen auch die Germanen bei den Römern 
„Barbaren,“ ? daher „Thogarma“ von den Targumin bald durch „Germanien“ balı 
durch „Barbaria” wiedergegeben wird.“ So ſchrieb Trajand Frau an ihren Mann, 
der in Deutfchland ftand: „Anſtatt Du gegen vie Barbaren fämpfft, fomme und 
befiege die Juden hier.““ 

Berur Chail, rn 3, '° aud Berur Ehul, Sm ma, aud Kefar Gibbor 
Ehail, »n maı 92. !' Drtfchaften in Paläftina, wol die von Veſpaſian den tapfer 
ausgedienten Soldaten angewiejenen Wohnorte. '? Der Lehrer N. Jocdyanan ben 
Sakai hatte dajelbft jeinen Wohnfig. '? Später hatte auch R. Joſug dort feinen 
Lehrſitz. “ Robinſon kennt ein Bureir unweit Gaza, vielleicht ift daſſelbe mit Dem 
unfrigen bier identiſch. * 

Beruria, 72. rau des R. Mair, Tochter des Geſetzeslehrers R. Ehanına 
b. Terarjon (im 2. Jahrh. n.), Die ın Folge ihrer feltenen Geiftesgaben bei den 
größten Lehrern ıbrer Zeit in hohem Anjehen ftand. Ihre Gelehrjamfeit war je 
groß, daß man auch in der Halacha auf ihre Ausſprüche hörte. ° Sie eribeilt ven 
Geſetzesjüngern die leicht ſaßliche Methode des Halachaſtudiums " und verftcht wigıg 
ven berubmten R. Joſe Haglili in einer Zurechtweifung zu demüthigen, '® audy den 
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iGittin 574. Baba bathra 154 a. Sanh. 96 4. Semachoth 2.5. ?Sanhedrin 32 ‚2. ?Tosephia 
Sanh. 4. *Kethubeth 111. ®Jebamoth 63 A. * Jerus. Schekalim Vl. ?. 'Taeit Ann. 12. 14. hist. 4. 13, 
»Vergl. Targum Jonathan 1 M. 10. 3. Targum zu Gzechiel 27. 14. ®Midr. zu Klale. 1. 1% 
Mebreres darüber Brüll, Tradten der Inden I. S. 4. 'Sanh. 32 a. Jerus. dmai cap. ®ı 
11 Megilla 18 a. '2Joseph. b. j. 7 6. 6. »Sanh. 32 4. "4Sanh. 32 5. 2Robiuſon Bibl 
Forſchungen 1. I. p. 33. 45. 6 Toſephta Khelim Abſch. 11; daf. Abſch. 4. und Aruch voce 
Kleovatra. 1Erubin 53. Cie verwies einen Schüler, der die Bigenheit befeffen, fill im ſich zu 
ftudiren und fprah unter Hinmeifung auf ? Sam 23. 5, daß man mit ganzer Kraft und laut 
den Segenftand vortragen müfle, wenn er dem Gedächtniſſe aufbewahrt werden folle, '*Erubin 5. 
R. Jofe traf die Beruria auf der Etraße und redete fie an, „auf weldem Wege geht man biei 
nach Lydda.“ „Galiläer!“ entargnete fie ihm, „Feunit du nit den Spruch der Meilen: „Mau 
foreche nicht zu viel mit einer Ftau““ du hättet ja dürzer fragen fonnen. wohin nadı Lydda 
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#. Jofna in einem Holachaftreit dahin zu bringen, daß er ihr Recht giebt." Ebenfo 
bereutend finden wir fie auf dem Gebiete ver Agada. Geſchickt weiß fie in einer 
Unterredung mit einem der Minin, Sectirer, wahrjceinlich Judenchriften, vie ſpöttiſchen 
Angriffe auf das Judenthum zurüdzumeifen.? Andrerſeits ift fie jo voll des fchonen- 
ven Mitgefühls auch gegen dieſe Avtrünnigen, jo daß fie ihrem Manne, R. Mair, 
der wegen der von Seiten der Sectirer erlittenen Kränfungen über fie den Fluch aus: 
jprechen wollte, mahnend zurief: „Doc licber für deren Beflerung als für ihren Untergang 
ınbeten.“? Ebenfo rühmte man fie ald Gattin und Mutter, von der man ald Beweis ſhres 
friedlichen Ehelebens folgente Geſchichte erzählt. Am Eabbat Nachmittags bielt R. Mair 
ım Lehrhauſe einen Vortrag, während der Zeit zu Haufe feine zwei Söhne, beite von 
ungewöbnlicher Schönheit und Gelebrfamfeit, in Brunnen fie'en u. ftarben. Die Frau wollte 
ren Mann von dem plöglichen Schreden dieſes Unglücks verichonen, fie nahm pie 
wei Leichen, trug fie in ihr Schlafgemach, legte fie auf dad Bett und vedte über fie 
ein weißes Tuch. R. Meir fam Abends nah Haufe und frug, wie gewöhnlich, nad 
feinen zwei Söhnen. „Sie find im Lehrhaufe,” amtmwortete fie. „Ich ſah mich oft 
rah ihnen um und erblickte fie wicht,” erwiverte er. Beruria brachte den PBecher 
mit Wein, damit ver Mann ten üblichen Segen darüber fpredie. „Wo find meine 
Söhne?“ wiederholte er. ie werten nicht fern fein, antwortete fie. Gr aß und 
ahnte nichts Böſes. Erſt fpäter ſprach fie: „Rabbi, eine Frage! Bor einiger Zeit 
gab mir Jemand einen Echag zur Aufbewahrung, den er num zurückfordert, ſoll ich 
om zurückgeben?“ Zögerft du! Nein, aber ich wollte dich Davon nur unterrichten. 
Sie führte ibn ın das Schlafgemach und 30g das weiße Tuch von Den Leichen weg. 
Meine Söhne! meine Söhne! jammerte der Vater. Ich war euer Water, aber ibr 
Ichrtet mich das Geſetz. Die Mutter vrebte fib um und weint. Sie ergriff endlich 
die Hand ihres Gatten und fagte: „Erinnere dich, was du vorhin gefprochen, vie uns 
anyertrauten Güter wurden zurüdgefordert.” Der Herr bat fie und gegeben, der 
Hert bat fie und genommen, der Name des Herrn fei gelobt! Er wiederholte vie 
edien Worte und mar beruhigt. ® 

Befferung, 77 raun. Die Beflerung ald Endziel der Buße, mie viefelbe 
ın guten Werfen ihren Ausdruck findet, wird in Bibel und Talmud aud von Seiten 
ihrer praftijhen Folgen, was der Menſch tur fie erhält, empfohlen. Der Befchrte 
ever der religiösfitilich &ebeflerte, findet die Welt um fih umgewandelt. Die Ver: 
fhnung mit Gott, dic Wiedererlangung feiner Gnade, 5 wie er dem Menfchen wieder 
Erlöfung und Aufrichtung fendet, © die Eünden vergiebt ? u. ſ. w. find nun jeine Güter 
merer. Im Talmud ift die Erlöfung von ver Sünde die wichtigſte Frucht ver 
Befierung. „Keine Sünde wivderfteht der Buße, es giebt feinen Gegenſtand, der ihr 
nicht weiche, “? „Groß ift die Buße, fie heilt die Sünden und nähert die Entfernten;* ® 
In Bezug auf Ezechiel 33. beißt ed: „Wer fein ganzes Leben voll von Sünden 
war, aber zulegt dieſelben bereut und fich beſſert, deſſen Sünden werben nicht mehr 
gedacht und er iſt ein Gerechter;“ 10 „UWebertritt Einer ein Gefeg und thut Buße, 
hm wird jofort verziehen.“ ''. Das Zmeite iſt die Verjüngung unferer geiftigen 
Kräfte und mit ihnen die wiedergewonnenen befjeren Erfenntniffe und Anjchauungen. 
„Em Bolf, das neu erjchaffen wird, lobt Gott,“ !? bier ift Die Lehre, daß Gott 
dein Buße zu ihm Zurüdfchrenven zu neuen Gefchöpfen umbildet;“ „Wer unter 
Gen Schug ſucht, ven ſchafft er zu einem neuen Gefchöpf um;“““ „Ich gebe euch 
ein neues Herz” d. b. Israel bereut feine Sünven, thut Buße und es fteht neu: 
geidaffen da;”"' „Die Buße ift Da, Damit wir den böfen Trieb befiegen und und im 
Sindium ver Gottestehre, Thora, ftärfen.* '° Das Dritte ift die Wiedervereinigung 


Toſephta Khelim Abſch. 11. 2Berachoth 10. 3Daf. Jalkut zu Spr. Sal. $. 963. 
Chr, 15. 45 Jeſ. 55.7. SEM. 30.4. Jeſ. 1.9. 5 M. 4 30: 18.8. 30. 7S. d. A. 
Aboda fara 7. »Joma 86. Yo Kipbufdhin 40. 11Joma 86. 12Pf. 112. 19. '3Midr. r. 3M. 
“ib. 0. Midr. r. IM Abſch. 11. Daf. 2 M. Abſch. 15. 0 Daſ. IM. Abſch. 2; daf. 
IM, Abi. 47. 





102 Beſſerung — Peftimmung. 


mit Gott. „Eine berrlihe Gabe ift die Buße, wir erlangen durch fie die Barm— 
herzigkeit Gottes wieder.““ Als Viertes wird vie Umgeftaltung ver Gefchide in 
unferer Beriehbung aur Außenwelt genannt. Die Pehren darüber find: „Vier vernichten 
das böſe Verhaͤngniß: Wohlthätigfeit, ? Gebet, Aenterung ded Namens ? und ver Werfe;“ * 
„Die Buße bält vie Strafe zurüd, auch wenn fie ſchon verhängt ift ;*° „Sündigt der Menich, 
fo wird über ihn der Tod verbängt, aber Buße vernichtet das böfe Verhängniß;“ * 
„Zerreißet euer Herz und nicht eure Kleider,“ ' d. b. wenn ibe in Buße euer Heri 
zerreißet, werdet ihr eure Kleider wegen ver Todesfälle der Eurigen nicht zerreißen.“ * 
Diefe Lehren werden no durd Anführung von Bibelſprüchen“ und Nennung biblifcher 
Perſonen als Beweife und Veifpiele bekräftigt. “ Wiederholt fuchen fie ung dies in der alle- 
gorifchen Erflärung einer Eıelle in Koheleth klar zu machen. „Es gab eine Heine Stadt mit 
wenigen Männern, aber fie wurte von einem Könige überfallen, ver fie belagerte und 
um fie große Wälle aufwarf. In ihr mar ein Mann, türftig und weife, und viefer 
reitete Die ganze Etadt durch feine Weisheit.” '! ine fleire Statt, dad ift der 
menfiblibe Organismus; der große König, der fie belagert, ift der böfe Trieb; er 
wirft aroße Wülle auf, das zielt auf die Eünden; der weife Mann, ver fie durch 
feine Weisheit reitet, das ift ter qute Trieb im Menſchen, ver ibn zu Werfen ver 
Buße mahnt und ihn vom Untergange rettet. ? In ven Reivendtagen Isſsraels war 
diefe Yehre der einzige Troft für ed. Wir bringen bier eine foldhe Troftmahnung; „Denn 
alfo fpridit ver Ewige au dem Haufe Jsraecls: „Suchet mich und lebet.“ „Giebt ed 
etwas Größeres ald der Ruf: „Eo war ich lebe, fpricht Bott, ob ich den Tod des 
Sünders will?““ giebt cd etwas Vorzüglicheres ale vie Worte: „So der Frenler 
abläüt von feinem Frevel, Recht und Gerechtigkeit übt, er wird leben?“ 5 etwas 
Troftwollered al® die Mahnung: „Denn ich will nidt den Tod des Eterblichen, 
kehret um und leber?” '° Nicht unermähnt laffen wir ihre geſchickte &egenüberftellung 
von Bibelfprüchen, welche die Wirfungen der Buße veranfchaulichen. Diefelbe lautet: 
„Der Munt, welcher fprab: „Wehe, das ſündige Volk!“!“ rief wieder „Deffnet die 
Thore, daß einziehe Das gerechte Volf;“ '* ver da flagte: „Kin Bolf, fchwer von Sünten, 
fprah auch „Dein Bolf, alle find gerecht;“ "9% welcher Israel nannte „Söhne des 
Ververbens, 20 pried ed: „Deine Söhne find befehrt vom roigen,“ ®'! ver da rief: 
„Auch wenn ibr bäufet euer Geber, ich höre es nicht,” 22 deſſen Verheißung war aud: 
„Roc che fie rufen, werde ich antworten;“ 23 der da erinnerte: „Eure Neumonre 
und Kefttage haffet meine Seele,“ fagte tröftent: „Won Monat zu Monat, von Eabbat 
zu Eatbat, kommt alles Fleifch ſich zu verbeugen vor mir, fpricht ver Herr.” *' 
Mebreres ſiehe: Erlöſung, Buße, Belehrung u. a. m. 

Beftimmung, Borherbeftimmung, Beſchluß Gottes, Verhängnißt, 
ram. J. Idee, Begriff, Weſen und Arten. Die Erſcheinung, daß ſich oft 
Gegenſtände im Leben auch ohne unfere Mitwirfung und gegen unfern Willen geftalten, 
bat ven lauten an eine in der Welt waltenve ummiverftebliche Naturmacht, bei den 
Griechen: Schidfoldmaht: alom, poipa, bei ven Römern: Fatum, bervorgebradht, 
die über Götter und Menſchen herrſche und Jedem im Voraus jein Loos beftimme. 


1Daf. 4 M. Abſch. 2. 2 Spr. Sal. 10. 2. IM. 17. 16. *Jona 3. 10. Rosch haschana 
16. ®Joma 86. *Tanchuma zu Zav p. 130. Joel 2. 13. ®Jeruschalmi Taanith 2. 8. &r 
in Sebameth 104. „In Allen, fo wir ibn anrufen, erbört er uns.” (FM. 4. 1.;) ferner in Midr. 
r. zu Koheleth ©. 96. „Unr mein Volk wird fi demüthigen, das nach meinem Namen nenannt 
it, fie werden beten, mid wieder aufſuchen und ven ihrem böjen Wandel zurüctfehren, jo werbr 
ib fie vom Himmel erhören, ihre Eünden verzeihen und ihr Land heilen.“ (2 Chr. 7.8.) "Er 
in Midr. r. 4 Abſch. 13. als Beifpiel von Adam; in Midr. r. 3 Abb. 10. von Rain; Das. Abſch. 
20. von Israel in der Wüſte; Daf Abi. 13. von Jehuda; in Pirke de R. Gliefar von Bharar: 
in Midrasch au Pfalmen von den Eöhnen Korahs; ferner iu Jebamoth 78. Pirke de R. Elieser 
43. von David u. Arab; in Midr. r. 3M. Abſch. 10. von den Männern zu Anatheth; in Pirke 
de R. Eliesar 43 von Niniveh und Manaffe, dein Könige von Jsrarl. "'!Kohelelh 9. i4 — 1b. 
12Nedarım 32. !3Amos 5. !*G&zedı 33. 15Daj. 17. 1Midr. R. zum bohen Lied E. 8 1Jeſ. 
1.3, 8 Daſ. 26. 2, 1 Daf. 60. 71. Das 1. 4. 21Daf. 54. 3. 22Daf. 1.6. 233 Daf. #2. 
24. *Daf. am Ende; Midr. R. 2. B. M. Abi. 15. 
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Bei den Völkern des Orients herrſchte der Glaube, die Geſchicke des Menſchen werden 
im Voraus beſtimmt und durch die Sterne angedeutet, fo daß der geſtirnte Himmel 
das aufgeſchlagene Schickſalsbuch des Menſchen iſt, wo man über Geburt, Charakter 
und Geſchick jedes Einzelnen Aufſchluß erhalten könne. Das Judenthum erkennt dieſen 
Schickſalsglauben nicht an; Bibel und Talmud haben nicht einmal eine Benennung 
für ibn. Die bibliſche Gottedivee, die Gott in voller Freiheit als Schöpfer und Leiter 
ter Naturgefege darſtellt und den Menfchen als firtlicdy freies Weſen erflärt, fteht in 
vollem Gegenfoge zur Annahme eined Fatums, des heidnijchen Glaubens au das 
Schidfal Wir hören darüber ven Mahnruf ved Propheten Yeremia: „So ſpricht 
ver Ewige, von dem Wanrel ver Völker lernet nidytS und vor den Zeichen des Himmels 
ängftiget euch nicht, wenn ſich auch die Völker vor ihnen Angftigen.* ' „Gott allein und 
nicht Die Naturmacht beftimmt, lenkt und leitet ihre Geſchicke,“ ift tie ven Schickſals— 
glauben befämpfende Lehre ver Bibel. „Er foricht und es gefchieht; er gebeut und 
ed ſteht daz““ „Bon vem Ewigen fine des Menfchen Schritte beftimmt, wie will der 
Menſch feinen Weg verſtehen;“ „Nidyt ihr habt mid) hierher gefandt, fondern Gott; 
er jegte mich zum Vater über Pharao, zum Herrn feines Haufed.”* „Befimmung,“ 
„Borberbeftimmung” im bibliſchen Sinne ift das von Gott über und Befchloffene, 
Gottesverhängniß,“ Tas mit dem Glauben an die göttliche Vorfehung, vie Welt: 
regierung durch Gott, zuſammenhängt. Auch in Betreff des zweiten Punktes, ver 
Stellung des Menſchen ihr gegenüber ift die Lehre ver Bitel eine andere. „Der 
Menſch vermag ter göttlichen Beitimmung nicht zu entgehen, aber mur fo lange er 
verjelbe bleibt, nicht durch Aenderung feiner Lebeneweife ein Anverer wirt. Beim 
Eintritt Der Veränterung feines innern und äußern Lebens wird aud) dad Gottes» 
verhängnig gegen ihn wirfungelos, er ift ein Unterer geworben und das über ihn 
Berbängte hat feine Beziehung mehr auf ihn. Die Bibel hat eine Menge von Bei- 
fpielen, die von der Abwendung des göttlichen Verbängniffes über Menfchen durch 
Anderung ihrer Oefinnung und Thaten erzäblen.” Der Beftimmungsolaube in 
tiefem Sinne tritt nicht in Widerfprudy mit der menſchlichen Freibeit, fonvern ift mit 
ihr vereintor. Der Menih behält andy gegenüber dem Gottesverhängnifie feine 
Freiheit; cr kann durd Aenderung feiner Geftnnung und feines Wanreld taffelbe von 
ſich abwenren. Diefe Bibellehre wurde auch fpäter jo fehr ver Grundzug red Juden— 
thums, daß auch Die Apofryphen, Joſephus une Philo, alfo die gauze Zwiſchen- und 
Nebenliteratur der Bibel und des Talmud feine Abweichung von ihr haben, fic viel» 
mehr bei jeder Gelegenheit mit Nachdruck wiederholen und einfhärfen. Am Aus— 
führlichften Darüber find vie Ausſprüche des Talmud und Midraſch. „Die Serechten 
zetſtören, was Gott verhängt; *% „Und berrfchet über die Fiſche des Meeres,“ dah. 
mern der Menſch tugenphaft if, wo nicht, fo wird über ihn geherrfht;"“ „Israel, 
jo es ven Millen Gotted ausübt, bat feine Zeichen am Himmel zu fürchten;““ 
Wever das Böfe, noch vas Gute fommt von oben, beides find Folgen unferer Thatın; * '9 
„Buße, Gebet und Wohlthätigkeit wenden jedes böfe Verhängniß ab,“ '' fine im All- 
gemeinen die Züge, welche obige Bibellebre von ver Stellung des Menſchen gegenüber 
tem göttlidyen Verhängniffe wiederholen. ine weitere Entwidlung diefer Idee haben 
wir in ten Ausfprücden, daß dic göttliche Beftimmung fih von vorne herein nicht 
auf Gegenstände erjtredt, die vom Willen des Menjcen abhängen, fie tritt aljo mit Ver 
Billendfreibeit vefjelben garnicht in Widerſpruch. „Alles, Ichre R. Chanina (im 
2. Jahrh. n.) iſt in Gotteshänden, nur nicht Die Gottesfurdit;” '? ferner: „Alles 
wird über dem Menſchen jchon vor jeiner Schöpfung beftimmt, ob er ftarf, ſchwach, 
arm, rei, klug, thöricht, aber nicht ob er gut oder böfe, gerecht oter ungerecht fein 
fol, venn alſo beißt ed: „Siehe, ich lege dir heute vor das Leben und das Gute, 
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den Tod und das Böfe, wähle das Leben;“ „Auf dem Wege, den ver Menſch 
geben will, wird er geführte; „Will der Menſch fich verunreinigen, wird ihm ber 
Meg frei aebalten, ſich reinigen, fteht man ibm bei.”? Neben bdiefer Beſtimmung 
durch Gott wird auch von ver durch die Naturgefege gefprocen. „Er beftimmt Den 
Wınd nat Gewicht, das Wafler nach Maaß,““ dreierlei, heißt ed in Bezug darauf, 
ift des Menſchen Beichaffenbeit, der Eine ift groß an Verftand, ver Andere bat ihn 
nur flein und der Dritte nur in mittlerem Maße zwiſchen beiven, je nad ver Gabe, 
die Gott ihm gefpenvet. Auch ver Erwerb ver Gottedlehre gefchieht nach viefen Eigen: 
jchaften; rer Eme erhält viefelben nur für die Bibel, der Anvere für vie Mifchna, 
der Dritte für ten Talmud u.f.w. Auf gleihe Weife war die Prophetengabe ver- 
fhieren bei den Propheten: ver Eine erhielt fie zur Abfaffung cined Buches, Der 
Antere für amei Bücher und der Dritte oft nur für zwei Verſe u.j.w.° Aber auch 
diejer Beſtimmung gegenüber bebauptet der Talmud ift der Menſch frei und faun fich 
über Die Geſetze der Naturmenvigfeit erheben. ine feiner älteften Lehren darüber ift: 
„Wer ıft ftarf? Der feine Beuierte befiegt, denn es heißt: „Beſſer Langmuth ala 
en Held; wer über feinen Willen herrſcht ift größer ald der Stätteeroberer.“ * 
Ferner: „Sechs find zu des Menfchen Bedienung, von dieſen giebt es drei, Die von 
ihm beberrjct werten und rei, die micht umter feiner Herrfchaft ftehen. Erſtere jtnp: 
ver Mund, vie Hand und der Buß; zu Leptern gebören: das Auge, dad Ohr und 
Die Naſe. Mit tem Auge fiebt er, was er nicht will; mit dem Ohr hört er, mas 
er nicht mag und mit der Naſe riecht er, was er nidyt wünſcht. Doch fann ber 
Menſch, jo er tugendhaft Icbt, ficb auch diefer bemächtigen. ” ine andere Lehre bar» 
über it: „Wafler und Blut gehören zum Lebendprinzip ded Menſchen. Beitritt ver 
Menſch vie Bahn ver Tugend, fo bleibt Alles in gleihem Maße und gleichem Gewichte, 
das Eine wird nicht ftärfer ald das Andere, aber jobald er fünvigt, geſchieht ed, daß 
bald das Blut vom Waſſer geſchwächt, bald dad Waffer durch das Blut gemindert wird, 
und wir haben ung jelbit das Verderben zugefügt.** „Gott ſchuf in dir den böjen 
Trieb, aber auch die Gotteslehre, Thora, ald das Mittel gegen ihn;““ ferner: „Gott 
ſchuf den Hımmel für die Obern und die Erte für die Untern, doch geichab ed Durd 
Mofed, daß vie Obern nad unten, auf Sinai, und die Untern, die Menfiben, nad 
oben famen, denn aljo heißt ed: „Und Moſes ftieg zu Gott auf, und der Ewige lich 
fih auf den Berg Einai herab; „Gott ſchied Tag von Naht und dennoch 
geibah es, daß Jakob ven Tag zur Nacht '’ und Jofua die Nadıt zum Tage machte.““ 
Eine dritte Art von Beftimmung nennt der Talmud die gefchichtliche, die ſich durch 
die Geſchichte vollbringt. In einem Rüdblif am Ende jeder bedeutenden Gefchichts: 
epoche erjcheint den Lehrern im Talmud Alles nad einem beftimmten Plane im or: 
aus geornnet. Ihre Ausfprüce darüber find: „Am Anfange der Weltihöpfung 
beftimmte Gott, wer an die Spitze einer Begebenheit treten fol. So waren Adam 
zum Erſten ver Redlichen, Kain zum Erften der Mörder, Abel zum Eriten ver Ge— 
morveten, Noah zum Grften ver Geretieten u. f. w. beftimmt.* ? Ferner: „Sechs 
wurten ſchon vor ihrer Geburt genannt: Iſaak,“ Ismael,“ Mofes, '° Salomo, '' 
Joſiahu'* und ver Meſſias;“ ı? „Adam lag noch in feiner roben Erdform, doy, 
aber Gott zeigte jchon alle Gefchlechter, die von ihm abftammen werden, jedes mit 
feinen Weifen, Gelehrten, Vorftehern und Führern. * 2 Beftimmt war der Tod für 
den Menjcen, derum mußte die Schlange kommen und das erfte Menfchenpaar zur 
Sünde reizen; die Süntfluth follte fommen, darum war Noa zum Retter geichaffen; 
Iſaaks Augen wurden im Alter dunkel, vamit Jakob den Segen empfange; über 
Jakob war das Eril in Aegypten verhängt, daher mußte Joſeph im Voraus nad) 
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Iegnpten verfauft werben, um fpäter der Erhalter feines Vaters und feiner Brüder 
ww werten. ' Aber auch diefer Gefchichtäbeftimmung gegenüber fteht der Menſch in 
emer vollen Freiheit da, er braucht ihr nicht zu folgen; die Geſchichte vollzieht viel: 
mehr ihren Aft, wenn auch diefe und jene Männer nicht ald vie handelnden Perſön— 
hfeiten aufgetreten wären. R. Afiba, ein Lehrer im 1. Jahrh. n. lehrt darüber: 
Iſtaels Erlöfung aus Aegypten war beftimmt,? auch wenn Mofes und Aron nicht 

ebt hätten; Isragel follte die Thora empfangen audy ohne Mofes und Aron; Die 
bihnitte über die Richter und Beamten wären in das Geſetz aufgenommen worden, 
auch, wenn Jithro nicht die Anregung hierzu gegeben hätte; ? den Tempel in Jerufalem 
hätte man erbaut, auch ohne David und Salomo; Israel jollte in ven Verfolgungs- 
tagen Hamand Rettung finden, wenn auch Mordachai und Efter nicht gelebt hätten ; 
Jörael wäre dem Gögendienft verfallen, auch ohne die Verführungswerfe eined Jero— 
kamd; Jeruſalem follte gerftört werden, wenn auch Nebufapnezar nicht heraufgezogen 
wire u. ſ. w. aber es geichah durch diefe Männer, damit die Einen den Lohn und 
se Andern die Etrafe erhalten follten.” * Die vierte Art der Beſtimmung endlich ift die in 
zolge der jpeciellen göttlichen Vorfehung. „Der Menſch verwundet ſich nicht am Finger, 
wenn nicht daſſelbe über ihn oben verhängt worden;““ „Die Füße des Menſchen 
bürgen für ihn, wohin fie beortert werten, tahin bringen fie ihn;“' „Sieben Jahre 
ane Peſt, dody ftirbt feiner vor feiner Zeit.“ So fpreben fie von einer Beftimmung 
ver Ehe u. ſ. w.“ Ben Aſai, ein Lehrer des 1. Jahrh. n. ftellt darüber folgenden 
Sap auf: „Bon tem Deinigen wird dir gegeben, nad deinem Namen wirft du 
genannt, auf deinen Play jegt man dich, Keiner ift bei Gott vergefien und Niemand 
»rmag das Beftimmte zu ranben, nicht Einer tritt in die Grenze des Andern, nicht Einer 
fann und aus unferer Stellung verdrängen u.f.w.? Im Voraus, fo lehren Andere, 
wigte Gott dem Abraham vie Geſchicke feiner Nachkommen: Israels Knechtſchaft in 
Aegypten und veffen Grlöfer, Mofes; den Joſeph, Der feine Brüder in Aegypten fpeift; 
ten Jofua, der Israel nad) Kanaan bringt; den Samuel, der die Könige 2 u. |. mw. !" 
Aber auch bei dieſer vierten Art der Borfehungsbeftimmung fprechen fir ausdrücklich 
von der vollen Freiheit ded Menfcben und feiner Selbitbeftimmung. In einer jchönen 
Allegorie über das Kind im Mutterleibe lehren fie, daß dem Menjchen vor der Geburt 
Aled im Voraus gelehrt und gezeigt wird, feine Gefchide, der Ort, wo er leben und 
Herden werde — mit der Mahnung: „Wähle das Loos des Gerechten, betrachte Dich 
fatd unvollfommen, nicht von Feblern frei, kenne die Stätte deines Lebenszieles; Gott 
it Die Quelle ver Reinheit, feine Diener find rein, auch deine Seele war unbefledt.“"' 
Im Allgemeinen lautete die Lehre eines R. Akiba (1. Jahrh.) darüber: „Alles ift 
von Gott im Voraus gefchaut, aber vie Freiheit wird gelaffen, in Güte wird tie 
Belt gerichtet, Alles nach der Menge der Thaten.“! ine gefchidte Zufammen- 
ſaffung Diejer Lehren haben wir in den Morten Maimonides (im 11. Zahrh.), die wir 
herber jegen: „Es möge dir nicht eiufallen, das zu behaupten, wovon die Thoren 
der Völker und der größte Theil der WVernunftlofen in Israel jprechen, Gott beftimme 
eich bei ver Echöpfung ded Menſchen, ob er ein Gerechter over ein Frevler werven 
ol. Nicht jo verbäit es fich mit gedachter Beftimmung. Jeder fann ein Gerechter 
wie Moſes, oder ein Frevler gleich - Jerobeam werden. Jedem ift es anheim geitellt 
töricht, graufam, barmberzig, geizig, freigiebig u. f. w. zu hanteln. Niemand ift es, 
terihn zwingt, über ihn verhängt oder ihm führt zu einem Ter gedachten Wege, ſondern 
ver Menſch ift es jelbft, der fi den Weg wählt, den er betritt. Das ift der Inhalt 
ir Worte Des Propheten Jeremiad: „Aus dem Munde des Höchſten kommt weder 
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dad Böfe, noh das Eute.“' MM. Weitere Entwidlung, Widtigfeit und 
Einfluß. Die Lehre von ver göttlichen Vorberbefiimmung war mit obigen Erörte- 
rungen nod nicht beendet, man ftieß noch immer auf Gegenftände, die mit ihr unver- 
einbar ſchienen. Nur die Frage über ihr Verhältniß zur menfchlichen Freiheit war 
* aber noch ſtand Die bibliſche und nachbibliſche Vergeltungsidee, die verſchiedenen 

ahnungen in Bibel und Talmud über Selbfttbätigfeit und Aufhülfe Anderer in 
Wirerfprud mit ihr. Warum die Beftrafung des Frevels, wenn die That von Gott 
vorher beftimmt war? Was nügt oder, wie dürfen wir für die Aufhülfe, vie Milve- 
tung der Noth und des Leidens arbeiten, wenn Noth uud Leiden von Gott über und 
und Andere verhängt And? Dieſe Fragen wurden aufgeworfen und fanden in Fol- 
genden ihre Beantwortung. Die Beitrafung Kaind wegen ver — ———— Abelg, 
vie des Pharao wegen der Berrüdung der Jsracliten in Aegypten, Nebufabnezars 
wegen ter Zerftörung ded Tempels u. ! w., fowie andererfeits die Belohnung Mofte 
und Aarons für ihre Mühen bei dem Erlöfungswerfe Israels in Aegypten, Jsracis 
für den Empfang des Geſetzes, des Mordachai und der Eſter für die Rettung des israeli- 
tischen Volkes von den Verfolgungen Hamans fanden ftatt, wenn audy die Thaten 
derſelben fchon vorber Durch Gott beflimmt waren, wei! Erfteres die Handlung Ted 
Frevlerd und Letzteres dad Werk des Gerechten ift.?2 An unjerer Aufbülfe, ſowie an 
der unſeres Nächften jollen wir arbeiten, damit wir Werfe der Tugend üben 
und dad Vertienft erlangen, durch Selbitthätigfeit unfer Wohl begründet zu haben. Bon 
ven vielen Lehrſätzen darüber bringen wir: „Die Frauen, die da fpreden: unſere 
Kinder brauchen tie Schule nicht zu befudhen, denn wen Gott Gelehrfamfeit beftimmt 
bat, der wird fie ſchon haben,“ irren, denn alfo heißt ed: „Nah Recht foll er ihn 
belehren, fein Gott wird es ihn wiſſen laflen;"? „Sind audy dieſe von Gott zur 
Armuth beitimmt, fo jollen wir dody gegen fie wohlthätia fein, damit wir und dadurch 
vom Berderben, den Strafen der Hölle (f. d. A.), retten.” + Cinen wohlthuenden 
Einfluß hatte ver Glaube an vie göttliche Beſtimmung in ven trüben Tagen ver 
Berfolgungen, wo man vie über Järael einbrechenven Leiden als ein göttliches Wer: 
hängniß betrachtete. Siehe darüber: Leiden, Märtyrertbum. Mebreres über 
diefen Gegenftand fiche den Kommentar Hellerd zu Aboth 3. 19. Saarja, Emunoth 
we Deotb IV. 7. Bachja, Chobath Halehabotb IN. 8; Maimonived More Nebuchim 
m. 16. ff. Gerſonides Milchamoth IN. 2. Rechtsgutachten des J. ben Scheſcheth 
Nro. 119. Abo Ikkarim IV. 1. Cuſari V. 20. 21. Maimonides Hilchoth 
Teſchuba Abſch. 5. 

Bethar, ım3,’ Bettar, rm2.° Bedeutende Stadt Paläſtinas, die nach der 
Zerſtörung Jeruſalems als ſtarke Feſtung Mittelpunkt Des barkochbaiſchen Aufſtandes 
war. Ueber ihre Lage waren ſchon die früheſten Berichterſtatter nicht klar. Die 
talmudifchen Angaben tarüber weichen ftarf von einanter ab. Die eine bezeichnet fte 
40 Mil — 5,95 preuß. Meilen, ? vie andere 4 Mil — 1190 Ruthen und die dritte 
nur I Mi — 297,5 Rutben ? vom Meere entfernt. Sie lag aljo nad ver erfteu 
Notiz näber an Jeruſolem, im Eden, während wir fie in den beiden andern nıdht 
weit vom Meere, im Weften zu fuchen haben. Noch ftärfer wird tiefe Konfuſion, 
wenn wir Die verfchievenen Drtfchaften und Städte in Betracht ziehen, die ebenfalls 
viefen Namen rühren. So hieß Bethar, m2, " oder Bethur, m2,'" ee 
Stadt, die in Bezug auf die Bodenverpflichtung ver SPriefterabgaben nicht mehr au 
Paläftina gehörte; Bithri, wm2, eine Drifchaft, die Zufluchtsftätte Davids auf 
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einer Flucht vor den Philiftern; ' Betaris, Ayraors, ein Dorf in Joumäa;? 
Baitbar, Bardap, eine Statt in Judäa, die für das biblifche Bethſemes vorfommt; ’ 
Betbor, P:dop, eine Benennung für Philiſtäg; Bitter, das Thal von Bethſemes, 
beute noch Wady Bitter’ und endlich Betarus, eine Start zwiſchen Cäfarea und 
Diospolis.“ Man hat daher unter Hinweifung auf eine dieſer Städte und Ortſchaften 
auch verfchieten ihre Lage angegeben. Nah Eufeb. war ſie nicht weit von Jerufalem; 
er hält fie mit Bethhoron iventiih. Ebenſo bezeichnet ſie Eftor Haparchi nady ber 
im Lande erbaltenen Trarition. ? Dagegen hält fie Gräg * nur eine römische Meile — 
\, geogr. Meile vom Meere, 4 Meilen fürlih von Cäſarea, 2%, Meilen nördlich 
von Antipatris ? entfernt; es ift dies Tas heutige Barin. Anders ift die Annabme 
Roppoportd, ver Bethar mit Berbaur (ſ. d. 9.) iventifizirt. “ Bekanntlich liegt 
Bethzut nördlich von Hebron, fie wurte von Simon Makkabäus gegen die Idumäer 
befeiigt und war zwiſchen Jerufalem und Hebron. Wieder anderd vermuthet fie 
Herzfeld, '' der bei ihr an das Betarid in Idumäa denkt.!“ Enplid) nennen wir 
die Anſicht Neubauers, '? der die Rage Bethars unmeit Bethſemes angıebt, auf dem 
Berge, weldyer im Talınud '* Bithri heißt und ald Aufenthaltsort Davids befaunt üft. 
Dad Thal von Betbfemes heißt heute noch Wady Bitter. 5 Daffelbe ift 35 Meilen 
vom Meere und nicht zu weit von Jeruſalem entiernt. Wir abftrahiren von dieſen 
Annabinen und halten uns an die Quellen, die von Bethar und den andern feiten 
Städten in dem barfochbaifhen Aufſtande fprechen, um nach venfelben vie Lage Bethars 
wu beftimmen. Bethar war nach denjelben eine große ftarfbenölferte Stadt mit cinem 
Smmbedrion '° und einigen hundert Schulen. " Cie war jchon vor dem Fall Jeru: 
jalem& beveutend und joll ſich ald Rivalin über vie Zerftörung Jerufalemsd gefreut 
baden. Ihre Blüthezeit hatte fie erft nach der Zerftörung des Tempeld 52 Jahre 
lang, wo fie befonverd während des hadrianijchen Krieges ſehr an Bevölkerung wuchs, 
jo daß bei bei ihrer Eroberung 80,000 Mann umgefommen fein jollen. Man bat 
in dem einen Etadtviertel gefämpft, während in dem andern Alles von rauſchendem 
Sreudenjubel übertönt wurte. !° Ihre Lage mußte daher in einem von Juden zahlreich 
bewohnten Theile Paläftina@ geweſen fein, wofür befanntlid nur Judäa gelten konnte. 
Hierzu kommt, daß Die drei Ortfchaften, Kefar Bild, Kefar Schichlaim und Kefar 
Dichtin, die im batrianifchen Keieg zeritört wurden, in Judäa lagen. '? Ein Dritte 
ft, daß die Derter, bei denen Hadrian Wachen zum Ginfangen ver Flüchtlinge aufs 
fellen ließ: Chamath, Kefar Lekita und Bethel Dejehud 2° theild in Judäa (ſ. Bethel), 
theild an deſſen Grenze (j. Hamath) und in der Ebene an der Grenze Judäas lagen. *' 
Den Hauptbeweis für die Lage Bethars in Judäa haben wir an ven in der barkochbaiſchen 
Revoiution ftarken Zeitungen auf den Tur Malfa, Königsberg, Yon 77, over Zur 
Simon, Berg Simon, (nämlid) des Simon Makkabäers), der bekanntlich ein Theil des 
Gebitges Juda war. Die Gebirgsfeite von Idumäa bis Sumaria, Die ganz Jucda 
von Eiden nad) Norden umſchloß und ihre zahlreichen Aeſte nad Dem Dften und 
Velten waren es, auf denen ſchon Die Hasmonder ?? und jpäter die Herodäer unzählige 
Keitungen und Burgen anlegten. Hier waren die 50 feften Pläge und die 983 mächtigen 
Burgen, die nad) Dio Gajfius in dem hadrianiſchen Kriege zerjtört wurden. „Betbar“ 
g daher in Judäa, es war eine der Feftungen auf den Bergen Judäas. Der 
Reme „Bethar“ bedeutet nach feiner Zuſammenſetzung aus „Beth-thar,“ nn ma 
= so m „Wactbaus,“ von mo man über Die Gegend weit ausjchauen kann. Ihte 
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Entfernung vom Meere fann alfo richtig mach obiger talmubifchen Angabe 40 Mi — 
9,95 preuß. Meilen gewejen fein. Hiermit flimmen ferner die andern Berichte im’ 
Talmud, die Galiläa als die Zufluchtäftätte der Geſetzeslehrer viefer Zeit, die fidh vom 


Kriege zurüczogen, bezeichnen. ' Mehreres fiebe: Barkochba. 

Bethanien, fiche: Beth Hini. 

Beth Baltbin, yrba ma. Hoher Berg, auf dem Feuerfignale für die Juden 
in Babylonien zur Anzeige des Neumondes gegeben wurden.“ Es ſoll vied einer 
der Defazagatberge am Euphrat, ? oder der Brelimabberge fein.‘ Der Talmud iden— 
tifigirt auf einer andern Etelle,® Beth Balthin mit Biram, was Einige auf Das 
Baaltis,“ oder Babtha, ? deren Rage in Batanda war, bezieht. 

Beth Cofeba, namy m2. Thal in der Nähe Beihars,“ möglich, daß ver 
Name Bar Eofiba, den auch der Aufftandsheld Barfochba führte, hiermit in einem Zus 
fammenbange ſteht. 

Beth Dagan Judäas, mmw 7 ma. Stadt Judäas zwiſchen Jamnia 
und Diospolid, das heutige Dorf Beit Dedjan. Hiervon haben wir eine antere 
Stadt gleichen Namens zu unterfcheiren. '0 

Beth Deli, 1 m2. Bekannte Stadt auf dem Wege von Tibnin nach Safer 


(Zephatb), '' wo heute noch ein Wady en Dalieh if.” Bon ihr werden mehrere” 


Talmudlehrer genannt. '? 

Beth Garam, on n2. Stadt und Gebiet in Arabien, ald Paradies ger 
ſchildert.“ Man hält Garam für das befannte Jerim, Irem, deſſen Gärten für tad 
irdifche Paradies gehalten werven. ? Niebuhr fand diefe Gegend nicht fo außerorventlich. '* 

Beth Gofnin, pooy m3, fiche: Gofna. 

Beth Gobrin, "m m2, Bei Gobara, Elcuthropolis, Stadt im Süden 
Baläftinas, vie griehifh: Bavdayaupn THs’EAsvdsporöiewg, ' jegt Beivajchibrin 
beißt. '* Diefelbe war eine Grenzſtadi Judäas,““ wurde jedoch ald nicht mehr zu 
Judäa gehörig betrachtet und von den Pflichten des Erlaßjahres befreit. 2° Sie lag 


7 Stunden norbmweitlih von Hebron?! in einer fruchtbaren Gegend. ?? Heute ſehen 
wir auf ihrer Stätte große Gebäude und eine große Halle mit chriftlichen Kirchen. ; 


In der talmudiſchen Zeit (bis zum 5. Jahrh. n.) war fie von Juden ftart bewohnt,’ 
unter denen berühmte Lehrer ald z. B. R. Jochanan aus Beth Gubrin u. a. m. 
lebten. ** Im 3. 1797 wurde fie von den Sarajenen zerftört, jovaß fie ſich nut 
nody ald Dorf Beit Dſchibrin erhielt. 2° 


Beth Harim, on m2.2° Statt in Paläftina, die für Beth Ramtha | 


gehalten wird. 2? Ihre Lage ift heute noch fennbar. Im Süden von Jericho, im 


"Siehe die Artikel: R. Joſe ben Kisma, NR. Eliefer beu Aſaria, Ghanina ben Theradjen 
und R. Juda b. Baba. Die Hanptbeweije von Gräg gegen unfere Bezeihnung der Rage Bethart 
wären Tosephta Para cap. 8. und Gittin 57. von der Ebene „Bifath Jadaim“ als Scauplaf 


einer großen Schlaht. aber diefe Stellen haben Feine Andeutung von dem hadrianiſchen Kriege 


und beziehen fih anf den Krieg unter Titne. Daffelbe gilt von den drei Städten Gabul, Sichen 


* 


| 


und Maagla, die Grätz nennt, diefelben fpielten im galiläifhen Kriege unter Titus, aber nit in | 


dem hadrianiſchen ihre friegerifhen Rollen. ?Rosch haschana 23, 3MNad Franfels Monatsicrift ; 
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Jerdanthale liegt ein Beit- ober Tell» Haran. ! Euſeb. und Hieronymus fennen 
Beth Ramtha ald die Stadt, die Herodes zu Ehren der Frau des Auguftus „Livias“ 
enannt hat. Bei Joſephus heißt fie Julia, ein Name, ven fie von Herodes Antipas, 
nachdem er fie ausgebaut und Lefeftigt hatte, erbielt. 2 

Betb Hidud, mr m2.* Stadt zwiſchen Jerufalem und dem Berge Eouf. 
Mau kennt einen Wady EI Hodh nidyt weit vom Dorfe EI Azirieh.“ 

Beth Sini, on m3,° aud Kefar Beth Hini, on m2 98>,° auch Bath Juni, 
m m3, ' oder Beih Dni, saw m2.° Driicaft am öftlihen Abhange des Delberges 
gegen Y, Stunden von Jerufalem. Es ift das in ven Evangelien genannte Bethanien 


Prdavia,? welches man in dem Dorfe EI Azirieh wiedererfennen will. " Dafjelbe 
bat beute 20 — 30 Haushaltungen. '! Andere halten dafür ven von den Arabern 
breihneten Ort Berb Ubhana. ” Seine Läden find früher als vie zu Jeruſalem zer- 
fört worden. "3 

Beth Makleh, pn ma. Drtichaft im Kivronthale, von wo man das 
Setreive zum Dmer (j. d. 9.) bolte. '’ 

Beth Mamal, Seo ma" over Beth Mamla, wdon ma. '° Die Araber 
bereichen mit dem Namen Birfat el Mamila die obere Wafferleitung im Thale 
Gebinnom. "7 

Betb Maon, yyo m." Stapt in Paläftina zwiſchen Paltetha (ſ. d. 9.) 
und Tıberiod (i. d. A.) und zwar jo, daß man von Erfterer zu ihr herabftieg umd 
von Letzterer zu ihr hinaufſtieg. Diefe vrei Städte lagen am Abhange und zwar am 
bößften PBaltetba, nad ihr Beth Maon und am niedrigften Tiberiad. Man will fie 
mi dem Beth Mauta in Jojephus identiſch halten, "° das er Meile von Tiberias 
entfernt bezeichnet. An einigen Stellen wird von einer Synagoge in Maon erzählt, 
die man in Fiberiad gejchen habe. ?" 

Betb Nimri, 70) m3,2' aud Nimrin, por. ?? 1. Stadt in Paläſtina 
im Stammgebiete Gad. 1. Stadt, 2 Meilen von Tiberiad. Vergl. Abtheilung 1. 
Arulel Beth Nimreh. 

Beth Netopha, do m2,:? aud Thal Beth Netopha, news ma nyp2. 
Stadt und Gebiet in Paläftina, berühmt wegen des Del und feines frifchen Graſes, 
das fih am längften vajelbft hält. Zwiſchen Bethlehem nnd Anathoth fand Robinfon 
ein Beit Netopha. ** 

Betb Dneike, rm m2. Diejer Name ift im Talmud für das biblifche 
Ihubal, das der Targum durch Birhinia wierergiebt. Derſelbe Ortsname fommt noch 
in Miſchna Aboda fara II. 5. vor, wofür die Tofephta, nprrn, Hinifa hat. Es handelt 
ich wegen ver verbotenen Käſe viefed Orts. Plinius 2° berichtet von Birhynien, daß 
deſſen Käſe berühmt waren und nad Paläftina gebradyt wurden. Wir hätten alfo 
bier an Bithynien zu Denfen. 26 

Beth Pagi, » ma, Prderar7. Oriſchaft am Delberge, Y, Stunde von 
Jernfalem, 2? die ım Talmud bald zu Jerufalem gehörig, bald außerhalb deſſelben 
aebalten wird. Nach ven Evangelien lag Beth Pagi vor Bethanien, 2° 

Betb NRamatha, 95 m2.?” Stadt in PBaläftina, im Stammgebiete Gap, 
ve im der Bibel Beth Horon heißt.““ Ihre Lage war am Jordan. Neuere fennen 
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ein Beit- over Tells Haran füdlıh von Jericho, im Jordanthale.“ Bekannt ıit, dap 
Herodes ihr zur Ehre ver Frau des Auguftus ven Namen Livia gab. Sie wiro nit 
b Harim verwechfelt. Siehe: Beth Harim. 

Beth Saida, Ts, anm.? Siadt ın Paläftina, im untern Gaulonitis, 
Öftlidd vom See Genezareth und dem Jordan, oberhalb wo er ın ven See tritt. ? 
Vom Tetrarchen Philipp wurde fie ausgevauı uno erhielt den Namen „Julia“ nad 
der Tochter des Kaiferd Auguſtus.“ Heute wird fie in der mit Ruinen bededien 
Anhöhe „er Tell” im morvöftlihen Theile der Evene, vie am Einfluſſe des Jordans 
in den See liegt und „el Batichah“ heißt, wiedererkannt.“ MH. Siadt in Galiläa in 
der Nähe von Kapernaum am See Genezareih.“ 

Beth Samai, 'sew m2. fiche: Samai. 

Betb Sanitba, um m2.: Grenzort, jonit unbekannt. 

Beth Schean, in m2. Als Ergänzung ies Artifeld Bethſean in Abihl. I. 
bringen wır bier Die talmudiſchen Notizen, Daß die Bewohner Beibfeand jehr peinlich 
in der Beobachtung des Geſetzes waren.“ Im 2. Jahrh. n. erhielt dieſe Stadt unter 
dem Patriarchat R. Judas I. gleich den andern Grenzſtädten, die bis dahin zu Judäa 
gehörten, Erleichterungen von gewifien Zehmabgaben und deu Erlaßjahrespflicten; 
fie wurte ın Bezug auf dieſelben ald nicht mehr zu Jutäa gehörig erklärt. 

Beth Schearim, oıyw ma. Stuot in Palältina, in weiber ver Batriar 
R. Zuda 1. (2. Jahrh. m.) jeine Synhedrialſitzungen bielt. Bei Eftori heißt fie 
Aſcharah und fo vermuthet man fie in Es Schayerab weitlih vom Sephorie. 

Beth Scheri, sw ma. '! Robinfon Eennt ein Sirum zwiſchen Beih Sean 
und Titeriad. !? 

Beth Sabde, ya ma. Siadt in Syrien am Libanon auf dem Wege 
nah Damaskus "? 

Betbulia. Diefe im Buche Juoith genannte Stadt in ver Ebene Esdrelon 
bei Dothaim "+ beißt ım Talmud: „Hatla,“ dm, > aud my. 6 Auch Robinſon 
kennt ein Kefar Hatta over Hatla.“' Doch geben Andere dafür vad Beit Jafe an, 
nördlich von Dichelbon, dem alten Gilboa, weſtlich von Baifcyan. '° 

Bethyra, jiche: Bathvra. 

Bezetba, jiche: Jeruſalam in Abthl. 1. 

Bibel, 120; das Buch, '° Don; die Schrift, wand; 20 heilige Schriften, 
vn vorm. 2! 1. Name und Bedeutung. In dem nachbibliſchen Schrifttbume 
fommt die Bibel unter verſchiedenen Namen vor, vie nicht ohne JZufammenbang mit 
ihrer Gefchichte und Würdigung ftehen. Ihr urjprünglicher Name ıft: Schrift, wars,” 
griechiſch: 7PRPY,2? zum Unterſchiede von ander Schriften: „Heilige Schriften,“ 
vrpn var,” griechiſch: Zg02 ypdppara,?* or ypagal Ayrar,?° wo ihr gegen 
über alled andere Echrifuhum für nicht heilig, profan, gilt, erfte bereutenne Würtigung. 
Diefem folge die Benennung: „das Bud,“ son, ?? griechiſch: Arßkda, 2° aud 7 
Peßktov, =’ die Bibel, wus auf Die allgemeine Verbreitung und Kenntniß der Bibel, 
ald eines vielgelefenen, von Allen gefannten Buches fließen läßt. ine pritte 
Bezeichnung ift: mikra, NPD, die Verkündigung, auch die Vorlefung oder die Lektüre 
in tieferm Sinne dieſes Ausdruckes ald das zum Leſen Beftimmte und Gefanute, das 
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gemein Oeleſene.“ So heißt vie Bibel bei ver Aufzählung des jüdiſchen Ehrift- 
hund Mifra, Mifchna und Talmud ald das Charafteriftifche ihres Weſens, wie fie 
it von dieſen unterſcheidet und den erften Platz bei denſelben einnimmt? Die 
vierte, mur im griechiſchen Schriften: „ter alte Bund“ malata dadıhırn,? over 
‚6 Buch des Bundes“ Bios rs Stadnens,! jowie die im Talmud: „Die 
sehre,“ mm, > find die Benennungen der Bibel nad) dem erften Buche, dem Pentateuch, 
vr in 2M. 24. 28. „Buch ded Bundes“ und Nehemia 8. 2. „die Lehre“ genannt 
wrt. Anvere Namen ald: „vie Lehre, vie ‘Propheten und die Schriften,“ mm 
con Dim2),® griehifhb: Ö vönog ol rpogäYrtar xal ra Alla, : oder mit dem 
Sdluſſe zad of daruol und: „die vierundzwanzig heiligen Schriften“ yaım ormwy 
7 209, aud: „Die vierundzwanzig Bücher,“ ° oıpD yanmı Diwy oder Furgweg: 
‚Ne vierundzwanzig,““ find fpätern Datums nad ihrer Eintheilung und Zählung. 
I. Zabl, Ortnung, Reihenfolge, Eintheilung und Gharafteriftif. Die 
in umjern hebräiſchen Bibeln übliche Eintheilung, Dronung, Zahl und Reihenfolge 
ver Bücher iſt die der Mafjora (j. d. A.), aber fie ift nicht die einzige und urfprüng- 
ie. Die Septuaginia, ver Talmud, die Sirchenväter, die alten fpanifcyen und 
utben Handfchriften weichen in der Angabe derjelben auffallend von einander ab. 
Bon ımjerer Eintbleiung ver Bibel in Thora, PBentateuch, Nebiim, ‘Propheten und 
Keihubim, Hagıographen ift Die der Septuaginta verfcieden, weldye die Bibel nad 
rem Inhalte nach biftorifchen, prophetijchen und poetijchen klaſſifizirt. Noch die Bulgata 
und ın neuerer Zeit vie lutherifche Ueberſetzung haben dieſe Einiheilung. Joſephus 
und ver Talmud haben zwar ebenfalld vie maſorethiſche intheilung, doch vifferiren 
ne wieder in der Zahlenangabe. Auch die dritte Abtheilung, vie Kethubim, Hagio— 
zapben, fennt ver Talmud ın einer beftimmteren Klaſſifikation nach ven kleinen 
Kcchubim und ven größern Ketbubim, '° oder ven erftern Kethubim und den fpätern 
Kethubim.“! Ferner find es die griedifch-jünifchen Schriften, die in ter Bezeichnung 
dicſet dritten Abtheilung von dieſen und untereinander abweichen. Eirady hut Dafür 
das Inbeitimmte: „und die übrigen andern Schriften;“!? Philo: „Loblieder von 
Gott und andere Schriften;“ Joſephus: „LKoblievee auf Gott und Schriften moralı: 
ben Inhalts; “ '* bei Lukas: „vie Palmen,“ "5 und endlich in den Midraſchim: „Bücher 
ur Weisbeit." '* Die Zahl ver bipliihen Bücher, wenn wır jedes Buch ald cm 
yanzed anjeben, iſt 39, doch zählen Maffora und Talmud 24 Bücher," Philo und 
Jeſephus, auch Euſebius nur 22, '" andererjeitd giebt Epipbanius die Zahl 27 
Bücher on," und ver Midraſch kennt 35 Bücher ver Bibel.2' Der Grund viefer Ver— 
Dicdenheil in der Zählung ver viblijchen Bücher lag in ver Verbindung der einzelnen 
Bücer, vie bald mit viefen, bald mir jenen em Ganzes bilden follten. So werden 
m Bbilo und Jojıphus und vielen Kirdyenvätern Dad Buw Ruth und Das ter 
Rıdıer fur cin gehalten; ebenfo die Klagelieder mit den Weiffagungen Jeremias, 
taber vie Zahl 22. Bücher bei ihnen. Dagegen trennt Epiphanind die zwei Bücher 
<ummeld, vie zwei Bücher ter Könige und vie zwei Bücher ver Chronif als einzelne 
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Bücher; er erhält aljo die Zahl 27 Bücher. ' Der Mirrafch zähle 11 Bücher ber 
fleinen Propheten ohne das Bud Jona und 24 Schriften ver ganzen Bibel. ® 
Ueber die Ordnung und Reihenfolge ver Bücher hat der Talmud: a. die ver 
Propheten: Jojua, Richter, Samuel, die Bücher der Könige, Jeremia, Ezechiel, Jefaia und 
die 12 Fleinen Propheten; b. die Hagiographen: Ruth, Pjalmen, Hiob, Sprüche Salo- 
nos, Koheleth, Hoheslied, Klagelieder, Daniel, Efter, Ejra und Nehemia als ein Buch, 
und die Bücher der Chronik.“ Anders ift diefelbe in den griechiſchen Schriften. 
Fofephus orpnet: 1.5 B. Mofis; 1. 13 Propheten: 1. Joſua, 2. Richter nnd 
Kurth; 3. 2 B. Samuel; 4. 2 2. Könige; 5. 2. B. der Chronif; 6. Eſta und 
Nehemia; 7. Efter; 8. Jefaia; 9. Jeremia; 10. Ezechiel; 11. Daniel; 12. vie 12 
fleinen Propheten und 13 Hiob. IM. Die 4 Bücher Igrifchen und moraliſchen Inhalis: 
1. Pialmen; 2. Epr. Sal.; 3. Kohelety und 4. dad Hohelied? Die Kirdhenväter 
rechnen: 1. Geneſis; 2. Erodus; 3. Levitious; 4. Numeri; 5. Deuteronom; 6. Jofua; 
7. Richter; 8. Ruth; 9. 4 Bücher ver Könige; (2 B. Samuel und 28. ver Könige.) 
10. 2 B. der Ehronif; 11. vie Pfalmen; 12. Sprüche Salomos und das Buch ver 
Weisheit; 13. Koheleth; 14. das Hohelied; 15. Hiob; 16. Jeſai; 17. -Jeremia unt 
die Klageliever; 18. die 12 Eleinen Propheten; 19. Daniel; 20. Ezedyiel; 21. Eſter 
und 22. Ejra und Nehemia.5 Gegen diefe Reihenfolge ift vie maſoretiſche Ordnung 
in unfern hebräijchen Bibeln. Dierelbe ift von der talmudifhen Drönung darin ab 
weichend, daß fie Jeſaia vor Jeremia und Ezechiel ftellt und die Hagiographen anders 
auf einander folgen läßt, nämlich: Pſalmen, Sprüche Salomos, Hied, Die 5 Megil 
loth, das Hohelied, Ruth, Klagelieder, Koheleth, Efter, Daniel, Eſra, Nehemia un: 
die Chronik. Die Propheten fennt man ebenfalls nach zwei Klafien: 1. große Bro 
pheten: Jeſaia, Jeremia und Ezechiel und 2. fleine Propheten: tie 12 Fleinen Pro— 
pheten. Uuterſchieden von beiden find die hiftorifchen Prophetenbücher: Jojua, Richter, 
Samuel und die Könige, die „die Bücher der erften Propheten“ heißen. I. Samm: 
lung, Canonifirung und Geſchichte. Die frühe Eriftenz des bibl. Schriftihums 
ift verbürgt durdy die Stellen 5 M. 31. 9. 26, die von der Uebergabe des Geſetz— 
buches, Thora, an die Leviten zur Aufbewahrung vefjelben an der Seite der Bundes— 
late fprechen; Joſua 24. 25. 26, wo von einem Niederjchreiben der Verhandlungen 
Fofuas zu Sihem in das Bud) der Tbora berichtet wird; 5 M. 17. 18. über die 
Verpflibtung des Könige, ſich eine Abſchrift der Thora anfertigen zu laſſen; 2 Chr. 
17. 7. 9. vie geſchichtliche Notiz: ver König Jojaphat ſchickte Fürften, Priefter une 
‚Leviten mit dem Gefeßbuche, Thora, um das Volk zu unterrichten. Andere Beweife 
find in den unzähligen Stellen bei den Propheten nnd in den Hagiographen, Die 
ine Benußung früherer Schriften vorausſetzen.“ Faſt jeder Schluß einer bedeutenden 
Geſchichtsepoche des israclitiicher Volkes oder Der Beginn derfelben nennt und einiges 
Schriftthum, das auf die Sammlung und Bewahrung deffelben binveutet. So waren 
beim Schluß ver Zeit Moſis und Joſuas befaunt: die Thora und mit ihr die Darın 
genannten Bücher: das Bud) der Urgeſchichte,“ das Buch der Wäter, dad Buch ver 
Kriege tes Cwigen und cas Bud, Jaſchar. Die Richterperiode, ald die der Heroenzeit, 
hat gewiß verfchiedene Aufzeichnungen veranlaßt 3. B. des Liedes Deboras, der Fabel 
Jothans u. a. m., aus venen das Buch der Richter hervorging. Am Anfange der 
Königszeit war es Samuel, der Den Königsvertrag verzeichnete und ihn im Heilig 
thume bewahrte.* Aus 1 Ehr. 29. 29. gebt hervor, daß man eine Geſchichte Davids 
hatte. Später veranlaßte jchon der von David neueingerichtete Gottedpienft Die Ab— 
faſſung und Aufbewahrung von Lobliedern und Pſalmen.“ Salomos Sprudyjammlung 


»Siehe Epiph, loc. eit. ?Loco cit. ®Baba bathra 17. *Joseph. eont. Ap. 1. 8. >Melıta 
bei Euseb. loc. cit. Siebe Abtheilung I. die Artifel über die Propheten, Hagiograpben im Gin 
zelnen, beionders den Artifel: Lehre und Geſetz, Pentateuch, Schriftthbum. "DIN mon "Do. 
Siehe: Königthum. Der Talmud Jebamoth 77 a. Baba fama 61. nennt das Gollegium von 
Samnel, dem unter vielen andern Juſtitutionen (Taanith 27.) auch die Abfaflung verfdiedener 
Büdrer zugeidrieben wird. Siehe Abtheilung I. Artitel: Pſalmen. 
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wird ausdrüklic genannt. ' Die Könige hatten ihre Reichskanzler, am, ? welche 
die denfwürdigiten Ereignifie ihrer Zeit für die Archive aufzeichneten.? Man fennt 
Jahrbücher des Königs David, ? das Buch der Geſchichte Salomos,? das Bud) der 
Könige von Juda,“ der Könige von Israel.“ Die Propheten verzeichneten theils 
jelbft, theils durch ihre Jünger ihre Weiffagungen. * Am Hofe des Königs Hisfia 
gab es Männer, die aus alten Spruhfammlungen eine Schrift zufammenftellten. ® 
Dod waren dies nur Sammlungen und Aufbewahrungen einzelner Schriften, eine 
Sammlung des geſammten vorhandenen Schriftihums wurde nicht unternommen, es 
war hierzu noch Feine Beranlaffung. Erft im Erile und nad vemfelven bei ver 
Wiederbegründung des zweiten Staatölebens geſchah ver erfte Anlauf hierzu. Won 
der großen Gejchichövergangenheit des israelitiſchen Volkes waren vie bivl. Schriften 
bie geretteien Echäße, der Troſt und die Hoffnung der Juden im Exile, die fpäter 
dem Wieberbegründeten jüdischen Staate in PBaläftina zur geiftigen Unterlage dienten. 
Schon ın dem Buche Ezechiel bemerken wir eine Kenntnißnahme früherer Schriften, 
welche auffallend viefe Weiffagungen mehr ald Gelehrienvorträge dyarakterifiren. 
In Daniel 9. 2. heißt es ausdrücklich: „ich habe nachgedacht in den Büchern ma 
crso2. Eſta und Nehemia, diefe Häupter ver Jsraeliten bei ver Wiederbegründung 
des neuen Staated, werten ald gelehrie Kenner des Schriftthums gerühmt. Dieſes 
Alles jegt eine Sammlung bibliiher Schriften voraus. Welche Bücher fie enthielt, 
iſt nicht befannt. Genannt wird in Ejra nur die Thora, der Pentateudy, '? aber alle 
vier haben nicht blos Kenntniß des Geſetzbuches, der Thora, fondern auch der Pro: 
pheten und der Pſalmen.!“ So haben wir fchon hier die Bibel in ihren drei 
Adiheilungen: des Pentateuchs, ver Propheten nnd ver Hagiographen. Von einem 
weitern Schritt, ver Veranſtaltung einer Öffentlihen Sammlung der bibl. Schriften, 
predyen erft die griechifchen Schriften ver Juden fpäterer Zeit. Am 22. der Maffa- 
baer 2. 13. ift die Notiz, daß Eira die Schriften von den Königen und Propheten, 
von David und Andern in eine Bibliothek zufammengeitellt hat. Das 4B. Ejra hat die 
Sage von der wunderbaren Wiederberftellung ver heiligen Schrift. Jeſus Siradı 
(130 n.) Kap. 54. und 55. fpridyt von dem bibl. Schrifttum als einer gefchlofienen 
Sommlung nad) ihrer Dreitheilung. Joſephus jegt in feinem Buche gegen Apion 
I. c. 8. den Abſchluß des biblifhen Schriftihums in Die Zeit des Artaxerres 1. 
Bezicht man noch hierher die Tradition im Talmud über die Thätigfeit der fich imter 
Eſta und Nehemia gebildeten großen Synode, daß fie das Bud Ezechiel, vie Bücher 
der zwölf kleinen Propheten, vad Buch Daniel und Efter zufammengeftellt bat; '' 
kruer die Tradition über Efra: „er babe fein Buch und die Bücher ver Ehronif 
geſchtieben,“ jo ift die gefchichtliche Thätigkeit für die Sammlung und Redaktion des 
bbl. Schriftthums in feiner vreitheiligen Geftalt mit der Wiererbegründung des zweiten 
Staatslebens in Paläftina verbürgt. Doc haben wir uns viefelbe nicht jo zu denken, 


"Siehe: Sprühe Salomos, 22 ©. 8. 16; 15. 4.3; 2 8. 18. 18. 2Solche Aufzeihnungen 
Iaat man: die des Sehers Samuels, des Sehere Gap I Chr. 29 20; des Propheten Nathan (daf.) 
uw #1 Ehr. 27. 24. 31 8. 11.41. 618. 14.29. ?Daf. 14. 19. Siehe: Ieremia in 
Mtbeilung I. Die Propheten erhielten den göttlihen Befehl zum Mieverfchreiben ihrer Weiſſa— 
augen nah Jeſaia 8. 1; Habafuf 2. 2. 3; Serem. 29. 1. Jeſ. 30. 8. Jerem. 30. 2. 3. mit 
vm Zuſatz, damit fie lange Zeit bleiben. »Spr. Sal. 8. 25—29. Belannt und gefbictlid 
"reiner find die Werfe des Königs Hisfia zur Hebung des KRulius. Der Talmud fann nicht 
aerag Lebenswerthes von dem Zeitalter Hisfias fpreben. (Baba kama 16. Sanhedrin 20. 94.) 
Lie Tradition von der Erridtung eines Gollegiums, dem die Leitung des Meligiöfen anvertraut 
ware, bat viel Wahrſcheinliches für fib. Baba bathra 15 a. Midr. r. zu Hohld. cap. 2. Sanh. 20. 
vr von diefem Ghisfiah: Collegium, das ſich dard) Frömmigkeit und Gelehrſamkeit auszeichnete, 
seiproben. (Bergleihe hierzu noch: Sabbath 55. Sanh. 12. 26. 94.) Es joll die Zufammen 
drllung des Jeſaia, der Sprüche Salomos und des Hohenliedes beforgt haben. (Baba hathra 15.) Das: 
ilbe hat nadı vem Tode Hisfias (696) noch 7 Beneraticnen (von 724— 744) fortbeitanden. 
Ge wird ihm Sauftmuth und Vorſicht im Urtheile nachgerühmt. (Jalkut Il. zu Spr. Sal. 25. 1.) 
Siehe Abtheilung 1. Artikel: Jecheslel. uGſra 7. 6; 12. 21. Siehe: Eira, Nehemia in Ab- 
!hitung | "ira 7. 6. "Siehe: „Schriftthum“ in Abtheilung I. '*Baba bathra 15. 
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ald wenn fie damals fchon ihren Abſchluß gefunden hätte; fie bat vielmehr Jabr- 
hunderte fpäter noch fortgedauert. Immer wieder wurden die Bücher einer neuen 
Revifion unterworfen und mit Ausfcheidung und Apofruph- Erklärung bedroht. Noch vie 
Gefegeölchrer ded 1. und 2. Jahrhunderts n. Dispntiren über die gleiche — 
des Hohenliedes und des Koheleth mit denen der andern biblifchen Schriften. ' i 
nennen vier verfchiedene Epochen, in welchen foldye redaktionelle Reviftonen des bibli- 
ſchen Schriftthums unternommen wurden. Die erfte war nad der Vernichtung ber 
Syrerherrfhaft und der Einfegung der Maffabäer zu Bolfsfürften. Hervorgerufen 
wurde fie durch den Kampf des Hebräerthums mit dem Hellenismus. Es war das 
hasmonäiſche Dbergericht, „das hasmonäifche Kollegium,“ ? das unter den hasmo— 
näifchen Fürften Juda, Jonathan, Simon und Johann Hyrfan (165 — 107 v.), eine 
neue Revaftion der Bibel varnahm. Am 2 Makkabäerbuch 2. 14. wird von einer 
Sammlung biblifher Bücher, ähnlich ver unter Nebhemia, berichtet. Den Bibellanon, 
wie er von der großen Synode unter der Perſerherrſchaft zufammengefeßt wurde, 
erflärte man als untaftbar, fein Bud) aus fjpäterer Zeit follte ihm zugefügt werden. 
So wurden das Buch Sirach, Die Annalen der Hasmonäer, * vie genealogifchen 
Stammrollen? u.a. m. nit mehr in den Bibelkanon aufgenommen. Das Bud 
Efter unterwarf man einer neuen Revifion, von welchem die Zufäge von 7 Kapiteln, 
wie viefelben fi nocd in dem Eſterbuche der Septuaginta vorfinden, auögejchieven 
wurden.° Diefem Hasmonäer-Collegium werden ferner die Ueberſchriften und Die 
dorologifhen Nacfchriften der Pfalmen und zu Koheleth zugejchrieben.” So nennt 
ein Enfel des Joſua Sohn Sirady im Jahre 131 v. in feiner Vorrede zum Sirach- 
buch jeined Großvaterd die Bibel in ihren 3 Theilen: des Geſetzes, der Bropbeten 
und der andern Theilen® Im Jahre 107 v., nah dem Tode Hyrkans 1. erfolgte 
die Einfegung des Synhedrions, deſſen fpätere Thätigfeit ih auh auf die Reviſion 
des biblifhen Kanon erſtreckte. Diefem fchließt ſich die zweite Periode von 44 v. bie 
30 n. an. Es galt der Befämpfung ver ſadducäiſchen Richtung und der eindringenden 
aleranprinifchen Philoſophie. Bon ven biblifhen Schriften fahienen die Bücher Ezechiel, 
Koheleth, dad Hohelied, Hiob und die Sprüde Salomos verdächtig; fie wurden einer 
neuen Revifion unterworfen.” Man erzählt von den Anhängern der Schule Samais, 
daß fie das Buch Koheleth nicht mit den andern Schriften gleidy heilig halten wollten; 
es verunremmige nicht die Hände. !l“ Nach dem Berichte Anverer theilte auch das 
Hohelied daflelbe Loos. '' Von dem Geſetzeslehrer Ehananja, Sohn Chislias Sohn 
Gharons, dem Zeitgenofien R. Gamliels 1. wird erzählt, daß man feinen Bemühungen 
die Rettung von vier Büchern, die man wegen ihrer Widerjprüche gegen Das Gejeg 
und ihre ra Or Fortlebens im Jenſeits für apokryph cerflären wollte, zu 
verdanfen habe. "? ß man in den JO Jahren vor der ZJeritörung des Tempels 
noch nicht über die Kanonifirung einiger Bücher, beſonders ver vritten Abtheilung, der 
Hagiographen, im Klaren war, beweift Die Erwähnungsweife der legteren bei Jofephus 
und in Dem GSvangelium Lucas. Letzteres nennt die Bibel „Das Geſetz, die Propheten 
und die Palmen.“ ° Die andern Bücher ver Hagiographen ald „die Sprüche Salomos, 
Koheleth, Hiob, dad Hobelied u. |. w.“ werten ignorirt. Joſephus kennt ven Kanon 
nad) jeinen drei Theilen: dem Gejeg, den Propheten und den anderen Schriften. '* Zu 


!Jadaim Edajoth. 2DNMWN WW 17 MD. Josephus contra Apion cap. 8. kennt dieje 
Beilimmung, er fpridit ed aus, daß nach derjelben die Bücher von Artarerres ab nicht mebr dem 
Karen einverleibt werden dürfen. ’NIDEN MD nn. :sDDmM MD. ⸗Dieſe Zufäge find: 
I. Mordediais Traum und Entdeckung der Berfbwörung; 2. Gebet Mordachais und Gftere; 3. dae 
Erſchrinen Gfters vor Ahasveros; 4. das Aufbhebungsedift der Berfolgungen gegen die Juden u 
5. die Deutung des Traums Mordechais. "Baba bathra 14. 16. Vergl. den Artikel: „Hasmo— 
näer : Gollegium.“ ®&iche: Sirachbuch Aboth de N. Nathan Abib. 1. "Edajoth 5. 3. Nie 
BVorfihtsmaßregel, um »ie heiligen Schriften vor Gntweihung zu ſchützen, eder aus Furcht vor 
Bernidytung derfelben war die Anordnung, baß fie bei Berührung die Hände verunreinigen. 
Veral. Jadaim 4. 6. 1134daim 3. 5. Sabbath 30, Vergl. in Abtheilung 1. die Artikel: 
Koheleth, Sprüde Salomos, Hiob, Ezechiel und Hoheslied. 2Lucas 24. 44. Joseph. oont. Ap. c. 8. 
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ar rechnet er nur vier Bücher, während es mit Koheleth fünf find, er fcheint 
e Buch Koheleth nicht mitgezählt zu haben. Auch Philo bezeichnet die dritte Ab: 
brlung der Bibel nur unbeſtimmt: „Loblieder auf Gott und andere Echriften.” 
Lie pritte Reviftou geſchah nad) der Zerftörung des Tempels unter dem Patriarchat 
R. Samliel N., kurz vor der barfochbaifchen Erhebung. Veranlafjung Dazu gaben 
de Etutien erterner Schriften und das Eindringen fremder Glemente in pie Lehre 
td Judenthums von Seiten ded Alexandrinismus und des Judenchriſtenthums. Für 
ki wurden Beweiſe in der Bibel aufgefuht. Im diefer Zeit follte das Buch Eiter 
usgefhieden werden, weil der Kampf gegen Amalek ſchon zweimal im Pentateuch 
ine einmal im 1 Buche Samuel vorfommt, es verbreite Haß gegen die Juden. 
Kr R. Eliejer, ver Meder, verwendete ſich für deſſen Beibehaltung, dem ſich auch fpäter 
%. Eliefer und R. Akiba anfchloffen und das Buch Efter wurde dem Kanon erbalten.! 
dub die Bücher das Hohelied und Koheleth follten, wie ſchon vor der Zerjtörung 
s Tempels, ald profane Echriften, Die nicht die Hände verunreinigen, erflärt werden. 
Igen diefe Zumuthung erhoben fi R. Afiba, Simon ben Ajai und R. Ismael und 
gen es durch, Daß man von Diefem Vorhaben abftann und fie weiter gleidy ven 
nern biblüichen Schriften für heilig erflärte. ? Auch das Bud) Ruth ſchien angegriffen 
Torten zu fein, da man befien Kanonifirung nochmals mit vem Buche Hobelied und 
Ser ausſprach.“ Vergleicht man bierzu die ftrengen Verbote gegen das Leſen externer 
Sbriften, ? die Bücher der Seftirer: Gnoftifer, Judenchriften u. a. m.,° und beziehen 
wir bierher noch das energifche Auftreten R. Tarphons und Samuels, des Jüngern 
argen die Gnoftifer und Judenchriften, pyp, jo haben foldhe Bibelreviftonen, wie ſchon 
erwähnt, ihren gejhichtlichen Halt. Die vierteund legte Bibelrevifion war am Ende des 
jeiten und im Anfange des 3. Jahrh. n. Die Erhebung des Neuparfismus in den 
subplonijchen Rändern zur Staatsreligion und die allmählige Erholung von den Nieder: 
iagen und den Folgen des barfochbaifhen Aufftanves, in Paläſtina mochten fie ver- 
anlaßt haben. Wieder ift es das Buch Koheleth, über welches fih der Streu 
ctucutti. R. Mair und R. Simon ben Menasja erflären das Bud) für profan, ale 
nicht die Hände verunreinigend und lehrten, daß darüber audy die Lehrhäuſer Samais 
und Hillels einig waren, die Differenz zwifchen denfelben betraf bier nur das Hohe: 
ed. Dagegen behaupteten R. Joſe umd R. Eimon ben Jochai nicht Das Hohelied, 
wusm dad Buch Koheleth bildete den Streitpunft zwifchen genannten Lehrhäuſern. 
Kur das Buch Eſter blieb diesmal verfchont und wurde von Allen für kanoniſch 
enerfannt.° Anders ließen fih in Babylonien Stimmen vernehmen. Samuel, Rab 
unt Rab Ehabiba, die Fehrer ves 3. Jahrh. n., äußerten wieder ihr Bevenfen gegen das 
Bud Efter und waren entſchloſſen, dafjelbe vom Bibelfanon auszufheiden. Schon 
3 Männer, ſprachen fie, haben Proteft gegen die Nieverfhreibung des Efterbuches 
eingelegt, außerdem errege cd den Haß ver Bölfer. Samuel und nad ihm Rab 
Jura erflärten es daher für profan, ed verumnreinige nicht, gleich den andern heiligen 
<triften, die Hände.“ Welchen Einfluß außerhalb ded Judenthums viefe Verhand- 
ungen hatten, erjehen wir aus den Kirchenvätern. So erklärt Athanafius in feiner 
Swaepſis, Daß das Efterbuch nicht Fanonifdy ſei. Auch Melito, der Biſchof von 
Zarres, zählt nicht dieſes Buch zu den fanonifchen Schriften. IV. Würpiguug, 
Tehandlung, Einfluß und Eharafteriftif. Die Würpigung ver heiligen Schrift 
mad einen beveutenden Theil der Lehren des Talmuds aus. Die Agada (j. d. A.) 
Dererbolt oft, vaß man in der Bibel jede Zeit mit ihren Freuden und Leiden vorher 
Agtteutet finden fönne.” Tie Halacha (j. d. A.), die auf Die Regelung des Lebens 
we dem Geſetze abzielt, fucht in ihr die Lebensnormen für die Isracliten aller 
Fum. So beiradptete man von allen Seiten die heilige Schrift als ein Buch des 





Negilla 7. 2adaim 3. Edajoth 5. 3. 3Daf. *5anhedrin Abſch 10. X00020 NP 
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Lebens. Jede Parteirichtung ded Judenthums: Samaritaner, Sadducäer, Hellenifter 
Gnoftifer und die erften Anhänger des Ehriftenthumd, fand in der heiligen Schril 
die Beweife für ihr rechtliches Dajein, jeve behauptete das rechte Kind der Bibel ; 
* Daß es dabei nicht ohne Mißdeutung, Entſtellung und öftere Fälſchung de 

ibeltextes abging, verſteht ſich von ſelbſt. Deſto größer war die Wachſamkeit v 
Geſetzeslehrer zur Erhaltung des reinen Bibeltextes.“ ine weitere Würdigun 
derſelben erkennen wir in den Anordnungen det Geſetzeslehrer über die Nichtprofanitun 
ihrer Schriften. Es gehörten hierher vie Beſtimmungen der Schulen Samais un 

illel8 und fpäter die des Chananja b. Eh. b. G., daß die Berührung ver heilige 

chriften Hände und Gegenftände verunreinige, um fie vor Profanifitung zu ſchützen; 
ferner, dag man fie am Sabbat aus einer Feuerdbrunft retten dürfe. ? Die Agar 
lehrt, 24 Bücher hat die Bibel gleich der Zahl der Danfopfer der Israeliten in d 
MWüfte und der fpätern 24 Priefterwachen. * Analog der Dreitheilung ver Bibel w. 
die Anordnung, daß zur Thoravorlefung mindeſtens 3 ‘Berfonen aufgerufen und jede 
derfelben 3 Verſe vorgelefen werben. ° Diefe Hervorhebung und öflere Wiederholun 
der Zahl und Theile der Bibel war wol gegen jede andere Annahme der Eintheilun 
und Zählung der bibl. Schriften als z. B. gegen die ver Helleniften, die nur 22 zählte 
Gegen die Samaritaner, die nur den Pentateudy ald die von Gott geoffenbarte Lehr 
Thora, anerkennen, weifen fie auf die Anfangsworte des Pfalms 75 hin: „Mer 
mein Volk, auf meine Thora!“ wo aud die Palmen „Thora“ heißen. Andete 
feits befennen vie Kehrer des 3. Jahrh. n., wo der Kampf gegen Die Samaritanı 
feine Bedeutung mehr hatte, daß ver Pentateuh und das Bud, Jofua die Grunl 
bücher des Judenihums find. Rab Ada, Sohn Chaninad lehrt: „Sündigte Yöra 
nicht, es hätte nur den Pentateucdh, die Thora und das Bud Jofua erhalten.“ 
Ein Anderer, R. Jochanan, thut den Ausfpruh: „Die Propheten und die Hagii 
raphen hören in der Zufunft auf Beveutung zu haben, aber nicht ver Pentateuch.“ 
Den Sabducäern gegenüber, Die, wie die fpätern Karäer, alle Bücher der Bibel glei 
heilig hielten, war ihre Lehre: „Bon den Propheten fünne man feine Schlußfolg 
rungen auf den Pentateuch, die Thora, und von dem Pentateuch Feine auf vie Pri 
pheten machen.“ꝰ Gegen die Alerandriner, vie in ihrem Bibelfanon aud vie Apokryph 
hatten, wiederholten fie oft: „Mehr als 24 Bücher ver Bibel zu halten, nimm vi 
in Acht, mein Sohn, denn wer mehr ald 24 Bücher hineinbringt, zieht Verwirtur 
in fein Haus.“ 0 Ueber ven charafterıftifhen Unterfchied zwiſchen dem Pentateu 
und den Propheten bringen wir ihre Lehre: „Die Thora erklärt ihre Gegenftänd 
aber vie Propheten lafjen Bieled vunfel.“ ° Mehreres fiche: Mafiora, Tert 
Bibel, Tonzeichen, Punftationen, Samaritaner, Sadducäer, Helleniften, Philo, Joſephu 

Bibelüberfegungen, oroum, fiche: Ueberjegung ver Bibel. 

Biere, »w ro, ſiehe: Getränke. 

Bikatha, unyp2. Ebene Jiſteel, Esorelon, '? oder wie fie in den Büche 
der Makkabäer: „Die große Ebene,“ '? und in andern Schriften: „Die große Eva 
von Esorael“ '* heißt. Hyrkan 1. bat dieſe Ebene mit Der Stadt Bethſean un 
andern Städten Judäas cinverleibt. Den Tag dieſer That beftimmte man zu cine 
Befttag. ° Mehreres jiche Abtheilung 1. Artikel Zifreel. 

Bifath Ajin, py nyp2, fiehe: Ajin. 

Bifatb Ajin Socher, so yy nypa. '° Ehene von En Socher, von di 


"Daf. ?Sanh. 101. Jadaim und Edajoth am Ende. Vergl. Abth. I. Artikel: Lied ver Lied 
Sabbath 124. *Midr. r. 4 M. 7. 88, Jerus. Sanh. Abſch. 11. Megilla 21 und 24. *Tai 
chuma zu N. ?Nedarim 22. ®Jerus. Megilla. Wielleiht haben wir in diefem Ausiprud 
eine Polemif gegen das Chriftentbum, das die Auflöfjung der Verbindlichkeit gegen das Gel 
ausiprad. *Chagiga 10 3. Baba kama 2 4. Nidda 25. io Midr. r. 4 M. Abſch. 13. 1! Megilla 
» JOnDo DRIN IN OD TwDD NMNiN, 12Megillath Taanith. "31 Mac. 12. # 
“Jupitb 1. 8. 15Megillath Taanith., Es iſt dies der 15. u. 16. Sivan. Bergl. Joseph. b. j. 
2. 7; Anti. 13. 11. 3. 16Menachoth 64. Jeruschalmi Schekalim V. 2. 
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ver Name der Stadt Socher Zuydp oder Zeydp oft vorkommt. ' Ueber die Rage 
diefer Stadt find verfchiedene Bermuthungen. Schwarz? venft an dos Dorf Askar 
meifhen Salem und Abulaita, wo die Duelle „En Asfer” entfpringt. Auch Raumer * 
fennt viefes Adfar, das Y, Stunde von Neapolis liegt. 

Bikath be Tarpha, soo 2 nyp2.? Ebene, wol das bei Zofephus ® 
genannte Tyropäonthal. Auch ein Gefegesichrer des 1. Jahrh. n. führte ven Namen 
„Zarpbon.” 

Bikath betb Eovfba,‘° nam ma nyp2,? fiche: Netopha. 

Bifatb betb Nimon, 10% ma nyp2.° Bekannte Ebene, in der die Juden 
ſid zu einem Aufftande gegen Hadrian verfammelten und wo fie nach der Beftegung 
des barfochbaifchen Aufftandes von den Römern zu Taufenden niedergemegelt wurden. 
Mehreres verweifen wir auf den Artikel „Rimon“ in Abtheilung 1. 

Bifatb betb Scheparia, fiche: Beth Scheparia. 

Bikath betb Topheth, fiche: Topheth. 

Bikath Jaddaim, oT nyp2.° Ebene zwifchen dem Meittelmeere und ver 
Keftung *Bethar, die von zwei Strömen durchfchnitten ift, weßhalb -fie Bikath beth 
Javdaim; „Ebene zweier Hände“ heißt. Sie ift wol mit der Ebene „Beth Rimon“ 
dentiſch. Mehreres ſiehe: Barkochba. 

Bir, Biram, ov2. 1. Stadt, auch Stationsort auf dem Wege von Syrien 
nad Mefopotamien, die anderwärtd „Beth Baltim” heißt. Diefelbe wird heute noch 
won den Karamwanen aus Aleppo paflirt. '° Ihre Lage ift in geringer Entfernung 
von Pumbadita.““ 1. Etatt in Baläftina, befannt durch ihre warmen Quellen, 
die nah ein Lehrer des 3. Jahrh. n. mit denen zu Gedar und Hamath nennt. ' 
Roh Joſephus lag ein Ort Barad im Thale von Mecdarus. 3 Auch Eufeb. und 
—— kennen dieſen Ort unter dem Namen „Baris“ und „Bara.“ In der 
ühe deſſelben ſind die warmen Quellen von „Kallirrhoe.“ 

iria, 02. 1. Grenzfeſtung Palaſtinas, von der heute noch im Norden 
von Safıd ein Ort Biria heißt. II. Großbir, wnan »3, "5 wol die Stadt felbft 
neben der Feftung Bir. 
iri, m2.'° 1. Ortſchaft in SBaläftina, von der man heute noch ein Dorf 
Birio im Weften von Meron fennt. I. Stadt in Babplonien, Geburtsort des 
ehters Ulla. ?? 

Bir Kherazeth, arı> v2." Dr in PBaläftina, berühmt durch fein Ge— 
keite.” Im Norpweiten von Tell Hum (Kapernaum) kennt man ein Cborafin. 2" 

Birtha, umr2.?' Stadt in Babylonien, die Julian auf feinem Zuge nad) 
debylonien von Juden fehr bevölfert fand. ?2 

Bifam, Bifamtbier. Bon venjelben fennt der Talmud den Mofchus, ber 
hı dem Männchen des Bifamd in einem Sad am Unterleibe vor der Vorhaut des 
FXugungsgliedes gefunden wird. ?? Außerhalb des jüdiſchen Kreifed war der Moſchus 
im 11. Jahrh. noch nicht befannt. 

Böfer Blick, an yy, aram. n2ra py, böfed Auge. Der Glaube an böjen 
Bid, daß ein Menſch den andern durch ven böfen Blick hädigen fönne, war im 
Atrıhume weit verbreitet 2? und ift heute noch in Stalien unter dem Namen: „mal 





'Gvangel, Joh. IV. 5. 2Das heilige Land S. 127. ?Baläftina S. 163, *Midr. r. IM. 
abe. 10. »Joſeph. b. j. V. 4. 4. $Tanchuma zu AP. "Mndere lefen: MD) MID NYp2. 
Mir 1M. Abſch. 6. 4. Daf. Klgld. 1. 11. *Gittin 57. Midr. r. zu Klgld. 1. 11. Ritter 
p. 19, Kidpufhin 72. 12Sach. 108 a. 13Joſeph. 6. j. 8. 6. 3. u4Jeruſ. Schebiith 6. 1. 
"dal. "Baba mezia. 84 a. GErubin 45 a. 'Menahoth 85 a. Mattb. 11. 21. Luc. 10. 
1. zopafiy. Van de Velde p- 304. Renan vie de Jesus p. 146. 2'Taanith 24. 22 Mannert 
5.2.30. 2 Beraroth 43. Jeruſchalmi Beraboth 6 am Ende. %4Poccok, Bejhreibung des 
Rergenlandes Theil I. S. 181. Rofenmüller, Morgenland B. IV. ©. 143. Bergl. auch Blin. 
4.2.7.2, wo von Zauberern bei den Triballiern und Illyriern geſprochen wird, die durch ihren Blick 
(Men, Er ſchreibt diefe Kraft einer eigenthümlihen Beſchaffenheit des Auges zu. 
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occo“ felbft unter ten gebilteten Ständen einheimifh.' In der Bibel und in ven 
Ausfprüchen ver erften Gefegedichrer, Tanaim, bis ind 2, Jahrh. n. kommt nichts 
von demfelben vor; ver Glaube an die Macht des böjen Blickes war gleidy dein der 
Zauberei verboten und bei jedem Rechtgläubigen verpönt. Nur eine Sage, wahr: 
ſcheinlich fpätern Urfprunges, erzählt, daß ter Geſehzeslehrer R. Simon b. Jochai und 
fein Eohn (im 2. Jahrh. n.) durch ihren Blick Menfchen tödteten und arge Verwüftungen 
anrichteten.“ Sonſt hat Fein Gefegeslchrer, Tana, aud nit R. Simon b. Jochai, 
einen Ausfpruch über diefen Aberglauben. Noch R. Jochanan (im 3. Jahrh. n.) riet 
einem Manne zu, der ihn vor dem böfen Blik warnte: „Ich ftamme von dem Wach: 
fommen Joſephs ab, vem ver böfe Blick nicht ſchaden kann!““ Diefe gleichſam im 
höhnifchen Tone hingegebenen Worte waren fpäter Gegenſtand verfchiedener Erklärungen. 
R. Abbahu (im 4. Jabrh.) meint, daß die Worte „py by“ in tem von R. Jochanan 
zitirten Bibelvers (I M. 49.) im Sinne von „enthoben tes Blickes“ zu faſſen feien. 
R. Joſe b. Chanina gründet diefen Ausnahmsvorzug des Nachkommens Joſephs auf 
die Segensworte Jakobs über die Söhne Joſephs: „und ſie vermehren ſich wie die 
Fiſche an Menge;“ d. h. wie die Fiſche im Waſſer vor dem böſen Blick geſchützt ſind, ſo 
auch der —— Joſephs.“ So kam es, daß die Geſetzeserklärer im 5. Jahrh. n., 
Amemar und Mar Eutra, die Zitirung obiger Worte des R. Jochanan ale Echußmittel 
gegen ven böfen Blick empfahlen.® „Wer in die Statt geht und ſich vor dem böfen 
Blick fürchtet, der faffe ven Daumen der rechten Hand mit der linken und den Daumen 
ver linfen Hand mit der rechten und fprehe: „Ih N. Eohn N. gehöre dem Nach— 
fommen Joſephs an, dem ver böfe Blif nicht ſchaden kann.““ Deffelben Schup- 
mitteld gegen den böfen Blid, natürlich ohne die Epruchformel, bedienen fich heute 
noch die Italiener.“ in anderes, ältered Edyugmittel gegen ven böfen Blick ift dad 
preimalige Anfpuden, das ebenfall® bei ven alten Völkern gebraucht wurbe.® Der 
Erfte, der fich entfchieten für den Glauben an die ſchädliche Macht des böfen Blickes 
erflärt, ift ter Gejegeserflärer, Amora, Rabh (f. d. A.), ver in einem Ausſpruch die 
Entſtehung faft aller Krankheiten dem böfen Blick zufchreibt.” Aber er fand aud 
feine Gegner. Samuel, fein Zeitgenoffe, bemerkt gegen viefe Annahme, daß der Ge— 
fundbeitäzuftand tes Menſchen von der Lufibeichaffenheit, vie er einathme, abhänge. " 
R. Ehanina kezeichnet vie Erfältung und R. Joſe b. Ehanina die unregelmäßige Ent- 
Icerung als Urſache der Krankheiten. '' Abaji '? und Raba '’ im 4. Jahrh. ſprechen 
von vem böfen Blick gleib etwas Selbftverftänplichen. Nach fpätern Sagen follen 
durch den böfen Blick getödtet haben, wie ſchon erwähnt: R. Simon b. Jochai umt 
fein Eohn R. Elieſer,“ R. Jochanan, * R. Schefdyeth '° u. m. U. Mehreres fiehe: 
Mißgunſt. 

Bonita, &x auch: amn2.'" Fiſch aus dem Geſchlecht der Thunfiſche. 
Man kennt ihn durch eine ſehr lange Gallenblaſe und wegen ſeines vortrefflichen 
Fleiſches. Von feiner Zubereitung weiß man, daß er auf Kohlen geröſtet over im ver 
Eonne getrodnet wird. '* 

Borfippon, om2. Bedeutende Stadt in Babylonien, nahe am Zufammen: 
fluß des Marjed und Euphrats,'? melde Barfitta bei Ptolemäis heißt. Sie gebörte 
zu dem Bezirf von Babylonien. 2° Der Euphrat mit ver Landfchaft in ihrer Nähe 
führten den Namen „Euphrat von Borfippon.” ?' 





!Schubert, Reifen in Italien; Clemens, Eitten und Gebräuche der Italiener p. 176. 
25abbath 33. und 34. ?Berachoth 20. *Daf. Beracbuth 59. * Daſ. "Meyer, Bolksbibliothef 
für Natur 94 8. ©. 81. Bergl. Clemens, Sitten und Gebräuche der Italiener, p. 176. * Theofrit, 
Idyll 6. 39. fagt der Hirt, daß nicht der böfe Blick ſchade, ſpucke ich mir dreimal in den Bufen. 
Daffelbe Mittel in Sanh. 101; Schebuoth 15 ‚2. Midr. r. 3 M. Abi. 9. die Eage von R. Mair 
und der Frau, die ihn anfpudte. ®Baba mezia 107 3. "Daf. 11Daſ. 12Baba bathra 116. 
'34boda sara 65. "Sabbath 33. 34. !'5Baba mezia 84. Baba hama 117. '*Baba bathra 75 a. 
Sanh. 100 a. '"Baba kama 19 2. Gittin 69 3. 'PJoseph. contra Ap. ®*Erubin 36 a. 
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Botna, 7x.' Stadt in Paläftina, die wegen ihrer Märkte berühmt war.? 
Ran will fie mit dem biblifchen Betonim an der Grenze des Stammes Gad iventifch halten. 

Botanik, ſiehe: Pflanzen. 

Brindifi, PYoııa’ yo=bp. ! Hafen, den Die Reiſenden aus Aſien oder 
Briehenland paſſirten. Es ift dies dad alte Brunduſium in Gatabrien. ° 

Buße, sven, fiehe Abteilung I: Buße. 

Bußfertiger, naven by2. Die Würdigung des Bekehrten ift eine ver fchönften 
Seilen in der Lehre des Indenthums. Der innere Kampf, aus dem feine Umwand— 
lung als Sieg des Guten über das Böſe hervorgegangen, findet in ihr feine volle 
Beachtung und Anerkennung. Der Mofaismus ſichert dem Bußfertigen die volle 
örtliche Gnade wieder zu.“ Weiter geht Ezechiel in feinen Bußreden K. 18. 21 — 27; 
3. 10 — 20, der den gebefjerten Lebenswandel des Bekehrten ald Sühne feiner 
jrübern Vergehungen verkündet.” „Alle Mitjethaten, vie er vollbracht, werben ihm 
nit mehr gedacht, wegen feiner Tugend, die er nun ausübt, wird er leben."® So 
ihr ſprechet, wir find abgefollen und unfere Sünden find auf uns, durch fie kommen 
wir um, wie werden wir leben?“ So wahr ich lebe, fpricht der Herr der Ewige, ob 
ih ven Tod des Frevlers will, als nur, daß er umfehre von feinem Wandel und 
ki. Die Gerechtigkeit des Gerechten fann ihn nicht am Tage feines Abfalled retten, 
je füllt der Frevler nicht am Tage feiner Rückkehr wegen des Frevels, ven er gethan.““ 
E wird in dieſen Reden auedrüdlich ver Bekehrte über den Gerechten, ver zulegt 
‚adgefallen, geftellt. '° ine weitere Entwidlung viefer Lehren hat das zweite Jeſaia— 
Inh, es verheißt viefe Würdigung auch den Heiden, die vom Götzendienſt laffen und 
fh vem wahren Gotteöglauben zumenten. '' Aus den Apokryphen gehört hierher die 
Mahnung im Buche Sirach, dem Bekehrten nicht wegen feines frühern fünphaften 
Khendwandeld Borwürfe zu machen.“ '? Am weiteften geht ver Talmud in Diefen 
Kehren. „Die Stelle, auf welcher ver Befehrte fteht, fünnen vie vollkommenen 
Sereihien nicht einnehmen,“ '? dieſer oft wiederholte Spruch geht über die Bibel weit 
hinand, er ftellt den Bekehrten über den vollfommenen Gerechten. '* Auch die andern 
Mahnungen über unfere Beziehungen zum Bußfertigen, ihn nicht zu Fränfen, fondern ihm 
fer liebend zuvorzukommen, find hier viel ausführlicher. In Bezug auf ven Vers: „Ihr 
jellet einander nicht bedrücken,“!s heißt ed: „Wir dürfen zum Befehrten nicht fprechen: 
‚erinnere dich deiner frühern Thaten;“ dem Sohne ded Profelyten nicht zurufen: 
„venfe an die Werke deiner Eltern“ u.f.m;'° ferner: „Wer die Bußfertigen auf: 
nimmt, damit fie nicht den frühern Sünden verfallen, von dem heißt ed: „Du wirft 
rufen umd der Ewige wirb dich erhören.“ ı? Mehreres ſiehe: Bußbedingungen, 
Bußmittel, Buße, Bekehrung, Befferung, Bußtage u. a. m. 

Bußmahnungen, Bußreden, ran 24. Mahnungen zur Buße durch: 
chen die ganze Bibel, fie bilden den Kern ihrer fitllihen Ipeen und Lehren. Haft 
re Etrafandrohung in Folge der Sünde fließt mit Bußmahnungen, an welche die 
Haldverfündigungen, die Verheißungen ver Wiedererhebung des Sünders, geknüpft 
werden. Bine der fchönften Bußreden diefer Art haben wir in 5 M. 30, vie fidy 
Kt Eirafverfündigung des Erild auf Abfall und Gößendienft eng anfchließt. Wir 
ringen von derfelben: „Wenn über dich alle viefe Worte des Segens und Fluches 
fonmen — und du zum Ewigen, deinem. Gotte zurüdfchrft, wieder hörft auf feine 
Stimme mit deinem ganzen Herzen und deiner ganzen Seele. Der Ewige bein Gott 
namt fih deiner Gefangenſchaft an, er erbarmt ſich deiner, fammelt dich wieder von 





'Aboda sara Abſch. 1. 4. ?Midr. r. 1 IM. Abſch. 47. ®Erubin 4. 1. *Daf. 40 2. >Meu- 
hu: Geographie du Talmud. »Siehe: Buße, Beſſerung, Belehrung. Gzechiel 18. 21— 25. 
"Dal. Im Gegenſatze hierzu verliert der Gerechte, der abgefalleu und den frevleriſchen Wandel 
"treten, alle feine frühern Tugenden. PGzewbiel 33. 10—20. 0 Daſ. 11Yef. 56. 3— 10. 
"Sitab 8. 6. "Aboda sara 31. Sanhedrin 99. Berachoth 34. 'In Ezediel 18. und 33. 
mr der Befehrte nur dem in Sünden verfallenen Gerechten vorgezogen. '53 m. 25. 17, 16 Baba 
mena 58 ‚7. 1 Yefaia 58. 9. Derech erez Abſch. 2. 
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allen Völkern, wohin dich der Ewige dein Gott zerſtreut hat.““ Solche Buß— 
mahnungen werten im Geſetz jedem Jsraeliten zur Pflicht gemacht.“ Ueber den 
Grund Diefer Pflicht hat Ezechiel 3. 15 — 21. die beteutungsvollen Worte: „Eo wir 
ed verabfäumen und indeflen der Eünter in feiner Schuld ftirbt, ohne taß er vor 
den Folgen feines Wandels gewarnt wurde, fein Blut wirb von und gefordert, aber 
wenn wir unfere Bußmahnung an ihn gerichtet, und der Frevler dennod in feinem 
Frevel beharrt und in ihm ftirbt, fo haben wir doch unfer Leben gerettet.” Wie 
wichtig folde Mahnungen waren, erfehen wir aus tem Edluß des Bußpfalms: 
„Sch werte Abtrünnigen deine Wege lehren und die Sünder fehren zu dir zurück.“ ° 
Der Talmud bat mehrere Bußreden, die man bei verfchiedenen Anläſſen, beſonders 
bei Dem wegen Regenmangel& veranftalteten öffentlichen Gottesdienſte zu halten pflegte. 
So lautet die eine: „Meine Brüder! Es heißt nicht von den zu Ninive in Buße zu 
Gott Zurüdfehrenren: „Gott fah ihren Sack und ihr Faften,“ fondern: „Gott fah 
ihre Thaten, fie wichen von ihren böfen Wegen ab,” * und wie dort, jo mahnt aud 
der Prophet: „Zerreißet euer Herz und nicht eure Kleider und fehret zum Ewigen 
zurück u. ſ. w.“s Cine andere febließt: „Meine Brüder! erbarmt euch einander, 
übet unter euch Werfe der Barmherzigkeit, damit Gott ſich auch unfer erbarme.” ° 
R.&hanina, ein Amora (f. d. A.) des 3. Jahrb. zu Sephoris, Iud auf Wunfch feiner Gemeint: 
ven R. Joſua b Levi aus Lydda, der im Rufe großer Krömmigfeit ftand, zu 
einem foldhen Gottesdienfte ein. Beide vereinigten fi zum Gebet um Regen und 
als verfelbe nicht eintraf, ſprach Erfterer: „Wiffet, meine Brüter, nicht R. Joſug b. 
L bringt den Leuten im Eüden den Regen, nicht Chanina bält ihn in Eephoris zurüd; 
fondern jene find weichen Herzens, fie hören die Worte der Lehre und demüthigen ſich, aber 
die Bewohner Sephoris find hartherzig und werden dur die Mahnungen der Lehre 
nicht demüthig.““ Diefen reihen wir die in der Miſchna erwähnte Mahnrene des 
Hobenpriefterd an die des Eehebruchs verbächtigte und zum Trinken des Fluchwaſſers 
perurtbeilte Srou. „Höre, was die Weifen jagen und vie Väter nicht verjchweigen. 
Jura befannte feine Eünde, er ſchämte fih nicht und erlangte dadurch das jenfeitige 
Leben, Reuben fündigte, er befannte feine Schuld und rettete fein Leben im Dieffeits 
und Jenſeits u.f.w. Meine Tochter! Vieles hat ver Wein, Vieles die Luft, Wieles 
die Jugend verurfacht, Vieles bewirken ſchlechte Nachbaren, fo lege reuevoll dad Befenntniß 
beiner Günte ab wegen des göttlichen großen Namens u. ſ. w.“ ine Tiefe edlen 
Gefühle befunden die Bußmabnungen R Maird an feinen vom Judenthume ab: 
gefallenen Lehrer Acher, die wir in dem Artikel „Bußberingungen“ nachzuleſen 
bitten. Auch Allegorien und Gleichniffe werden geſchickt in foldhen Bußreden verwendet, 
von denen bier einige folgen. „Bier Eingänge führen zum Böfen (der Sünde), und 
jeder wird von fieben Engeln bewacht, von venen vier vor und trei hinter der Thüre 
Wade halten. Erftere find Engel der Barmherzigkeit und Legtere der Graufamfeit. 
Wenn der Menfd) fi dem eriten Eingang naht, treten an ihn die erften vier Engel 
der Barmherzigkeit: „Freund! was wilft du hier im diefem euer, bei ſolchem Unge: 
heuer, bei einer Gluth brennender Kohlen, gehe zurüd und thue Buße.” Geht er 
dennocdy weiter, fo rufen fie ihm nad: „An ihmen fein Leben!” Durchfchreitet er 
den Eingang, hört er die drei graufamen Engel mahnen: „du bift den erften Eingang 
zum Böſen durch, wozu noch den zweiten zu durchziehen!“ Das hören die Engel der 
Barmherzigkeit vor dem zweiten Gingang und eilen dem Sünder mit den Worten 
entgegen: „Warum dieſes Abweichen von den Wegen Gottes, wo man Dich fliehen 
und Dir zurufen wird: „unrein!” „unrein!“ o fehre zurüd und thue Buße. Gebt 
er weiter, rufen auch diefe ihm nach: „An ihnen fein Leben!” Kaum bat er ven zwei 
ten Eingang durdhfchritten, hört er wieder den Mahnruf von den Engeln hinter der 
Thüre: „Schon durchzogeſt du zwei Eingänge, genug! wozu noch über den dritten?“ 


15 M. 30. 1—8 ?Eiehe: Zurechtweiſung. ?Pf. 51. 15. Jona 3. >Taanith 16. *Midr. r. 
3 M. Abſch. 27. und 30, ?"Jerus. Taanith 3. 4. *Sote 7. 
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Dieſes hören die andern Engel vor dem dritten Eingange und rufen warnend: „Weß— 
elb willſt du aus tem Buche des Lebens audgelöfcht werben, fehre um und thue 
Buße!“ Zieht er weiter, fo wird ihm wieder nadhgerufen: „wehe ihm! wehe feinem Kopfe!“ 
Hat er den Durchgang des dritten Einganged gewagt, flößt er bald wieder auf die 
F andern Engel, die ihn erinnern: „Drei Eingänge des Böfen überfchritteft du, wozu 
der Verſuch des vierten?“ Baln fommen audy die Engel vor Dem vierten Eingange: 
Roh nimmt Gott die Bußfertigen an, noch verzeiht er die Sünde, fehret um ihr 
Abtrünnigen!“ Hört er umd ıhut Buße, jo bat er das Gute gewählt, wo nicht, 
Sprechen die Engel der Graufamfeit: „Er bat auf das Gute nicht gehört, es verlaffe 
ihn ver Lebendgeift, denn alfo heißt ed: „Es zieht von ihm fein Gef und er fehrt 
zur Erde zurück!“! Die verfchiedenen Bußzeiten und deren Beachtung ſchärfen fie 
durch folgendes Gleichniß ein. Es begaben fich eined Tages mehrere Männer auf 
ein eh, um nach einer Stadt jenfeitd des Oceans zu gelangen, aber ed erging 
ihnen höcft fonderbar. Sie wurten von ungünftigem Wind bin und her getrieben, 
da fie die Stätte ihres Reiſezieles nicht erreichen fonnten. Endlich hatten fte guten 
Fahrwind, aber dad Schiff fam an eine Inſel, die in reigender Lage aus dem Meere 
berorragte und die Echiffsleute zu einem längern Aufenthalt herbeilodte. Es gab 
da Früchte und andere Koftbarfeiten in Menge, Quellen und Ströme, die den Boden 
fruhtbor machten. Beim Landen machten ſich unter den Seereifenden fünf Richtungen 
eltend. Ginige wollten das Ediff aus Furcht, dafjelbe würde bei günftigem Winte 
pöglih abjegeln, gar nicht verlaflen. „Sollen wir wegen eined furzen Bergnügens 
mer ganzed Leben aufs Spiel ſetzen?“ fprachen fie. Andere verließen das Schiff, 
aber fie Fehrten nach kurzer Zeit und wenigem Genuß wieder zurüd. Die Dritten 
heiraten die Inſel auf längere Dauer, ergaben fich den ihnen fich Darbietenden Freuden, 
r fie achteten nod auf das erſte Signal der Abfahrt und eilten zur rechten Zeit 
das Schiff. Die Sige waren theilmeife ſchon befegt, und fie mußten fidy mit den 
bequemen begnügen. Die Vierten endlich ftreiften auf der Inſel unbeforgt umber, 
ie hötien das Abfabrisfignal, aber fie ſprachen: „noch ift der Maflbaum nicht auf: 
gerichtet, Die Segel nicht aufgefpannt, die Matrofen werden erft die Mahlzeit halten 
n.iw. So entfernten fie fidh weit weg, gaben fi ganz dem Krohleten hin. In: 
des lichtete das Schiff die Anker und feßte fih in Bewegung. Erft dann merkten fie, 
25 es ernft mit der Abfahrt war, fie ftürgten fi in das Meer und erreichten unter 
Kebenögejahr das Schiff. Sie waren glüdlich und nahmen mit jedem Platz fürlieb. 
Die Fünften endlich ließen das Schiff abfegeln und blieben vergnügt bei Speife und 
tanf auf der Inſel. Aber ihre Freude war fur. Der Sommer eilte bald dahin, 
erbit ſchwand und der Winter rüdte beron. Ohne Frucht und Laub ftanden 
äume mit ihren dürren Weiten da, und die Menfchen waren obdachlos. Zu 
Ftoft und Kälte trat noch die Furcht vor ven wilden Thieren hinzu, die aus dem 
aublojen Gehölz auf fie herftürjien und mandyen als Beute mitjchleppten. Groß war 
pt ihre Reue, es war zu fpät und Giner nad) dem Andern fiel den wilden Thieren 
ld Beute zu. So ergeht es dem Menjchen auf der Erde, jchließt diefes Gleichniß. 
zeine Ankunft bier gleicht dem Beſteigen eines Schiffes, um nach der Stätte jeiner 
Drtimmung zu gelangen. Aber nicht alle find ihres Lebenszieles eingedenf, und gleich 
sen fünf ia cn unter den Leuten auf dem Schiffe erfcheinen die Menfchen in 
Fünf Parteien. ie Srommen, die nie auf Abwege geriethen, von der Sünde nie 
xalodt wurden, gleichen den Erften, die dad Schiff nie verließen. Die Zmeiten 
Mm die, welche von dem Rauſch finnlicher Genüſſe fortgerifien wurden, aber nod) 
Mm der Jugend fi) von denjelben abwendeten und den Weg ver Befferung betraten. 
Unter den Dritten verftehen wir die, die den fündhaften Wandel nicht früher verlaffen, 


- 


'Pirke de R. Elieser cap. 1ö. Wir haben in diefer Allegorie die Kämpfe des Gewiſſené 
Senihaulib dargefiell. Bin ſchönes Thema giebt diejelbe zu einer Betradhtung über die vier 
rbensalter des Menihen: Jugend, ———— Greiſenalter und hohes Greiſenalter, in ihrem 
I Rımyfe gegen das Böſe. 
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bis das Alter ſie daran mahnt. Ihre Lebensſonne, die ſich zum Untergehen neigt, 
iſt das Signal, das fie am die Vorbereitung zur baldigen Abfahrt erinnert. Zu ben 
Vierten gehören diejenigen, die erft auf tem terbebette, wenn fie mit tem Tode 
ringen, Buße thun. Kür dieſe ift das Leben mit feinen Herrlichkeiten untergegangen, 
das Schiff hat feine Anker gelichtet und bewegt fich zur Abfahrt. Die Buße hilft 
noch, aber nicht mehr in dem Grave wie bei den Vorerwähnten. Die Künften, dad find Die, 
weldye ihr ganzes Leben mit dem Aufſuchen irdiſcher Genüffe, mit ver Befriedigung finnlicher 
Gelüfte deihäftige waren, vie an Umfehr und Befferung nicht dachten, dis fie in das Ver: 
verben gejunfen und nichts als Furcht und Schreden geerntet haben. ' Ueber vie 
andern Bußmahttungen in fürzerer Korm, als die Lehren nnd Sprüche, welche Unglücks— 
op Leiden als die göttlihen Mahnftimmen zur Buße halten, fiehe: Leiden und 
Prüfung. 

Bußtage, nenn m, Bußzeit, mawnn my, moi. Für die Buße der Isroe— 
liten in ihrer Geſammtheit ift der WVerföhnungstag am 10. Tifchri (Dftober) jedes 
Jahres, ver mit dem Nachoruf befohlen wird: „Denn an viefem Gage wird er über 
euch verföhnen, euch von allen euren Sünden zu reinigen, vor dem Ewigen jollet ihr 
rein jein. in Sabbat der Sabbate ift er euch, vemüthiget eure Seelen, eim ewiges 
Geſetz.““ Neben dieſem allgemeinen Bußtag kann für ven inzelnen jeder Tag ein 
Bußtag fein, von frübefter Jugend bis ins fpätefte Alter,’ fo oft er geſündigt bat. 
In den Reden der Propheten wiererholt fih die Mahnung, mit der Buße nicht zu 
zögern, fie zu vollziehen che Strafe eintritt und Leiden beugen.‘ Die Apofrypben 
haben darüber noch die Lehre: „Nicht die Buße aufzufchieben, denn je länger man 
mit ihr zögert, defto ſchwerer wird fie.“ 3 Diefe Angaben ver zweifachen Bußzeit, 
der allgemeinen und der für jeden @inzelnen, haben wir auch in den Lehren des 
Talmude. Eine weitere Entwidlung befteht in Bezug auf Erftere, dag neben dem 
Verföhnungstag auch das Neujahrsfeit mit ver Woche vor und den adyt Tagen nad) 
vemfelben als Bußzeit betrachtei wird. Die Tage vor dem Nenjahrsfefte heißen: 
„Tage der Vergebung,“ mmbon vor, und die acht Tage nach vemfelben bis zum 
Berföhnungstage führen den Namen: „Bußtage,“ nawmn wi. Das fpätere Juden: 
thum betrachtet auch die fünf Faſttage (f. d. A.) jedes Jahres als Tage der Buße. 
Bon den vielen Lehren darüber laffen wir hier einige folgen: „Blafet am Neumonte 
in die Bofanne,” ® das ift die Erinnerung: „rneuert eure Thaten, befert und vers 
evelt euer Leben, ich bevede eure Sünden, denn aljo heißt es: „Du verzeihſt vie 
Sünden deines Bolfes, bevedit alle feine Vergehungen.“? „Am Neujahröfefte wir 
über Leben und Tod beſtimmt und fo ergeht ver Mahnruf: „So ihr mit ganzem 
Herzen vor mir Buße thut, werde ich euch aufnehmen und euch von eurer Schult 
befreien; die Pforten des Himmels find ftets offen umd ich höre euer Gebet nad) ven 
Worten: „Sucher den Ewigen, da er fi finden läßt.”* Werner: „Wajcer euch, 
reiniget euch, leget ab das Böfe eurer Handlungen, laffet vom Böfen ab; lernet Gutes 
thun, forfchet nach Recht, ſteht vem Unterdrückten bei, richtet die Waifen auf, nehmet euch 
bed Streited der Witwe an,” viefe neun Mahnungen beziehen fidy auf die meun 
Bußtage von dem erften Morgen des Neujahrsfeftes bis zum Verſöhnungstage mit 
dem Scluffe: „Kommet, laffet und rechten, ſpricht der Ewige, wenn eure Sünven 
roth find wie Scharlach, fie werden weiß wie Schnee; röthen fie gleih Karmefin, 
fie find weiß wie Wolle.” “ „Zehnmal ertönt das Schofar am Neujahrdmorgen in 
prei Abfägen als Hinweifung auf die zehn Bußtage vom erften Neujahrstage bis zum 
Verföhnungsdtage, an denen wir Buße thun und uns von den Sünden befreien 
ſollen.“ '' „ehe, genieße in Freuden dein Brod, trink frohen Herzens deinen Wein, 


'Midrasch in Menorath hamaor Ner I. Khelal 1. Chelek 1. Abi. 3. 23.M. 16. 30. 
3 Yefaia, Joel, Hoſea, befonders Koheleth 12. 1; 8. 17. Jeſaia, Hofea, Joel, Jeremia 6. 8, 
Ezechiel. »Sirach 5. 8.9. Pf. 81. 4, "Jalkut daſelbſt. »Jeſaia 55 3. Tanchuma zu MN. 
Rosch haschana 18. Jebamoth 105. *Jefaia 1. 19. 19 Daf. Jalkut zu Jeſaia daſ. UDaſ. 
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denn Gott will deine MWerfe,” !' das find die Abſchiedoworte des Neujahrs- und 
Verſoͤhnungsfeſtes.“ Auch die andere Zeitangabe der Buße, wie fie täglich ftattfinden 
fönne, wird mit ver Erinnerung hervorgehoben, daß diefelbe nur im bdiefleitigen Leben 
möglich fi. „So lange der Menjdy lebt, ift Hoffnung, er kann Buße thun, aber mit 
vem Tode hört fie auf.”? „Gott läßt den Frevler lange leben, Damit er Zeit zur 
Buße habe, venn mit dem Tode hört diefelbe auf nach den Worten: „Stirbt der 
Frevler, dahin ift feine Hoffnung.” * „Wohl dem Manne, der Buße thut, fo er noch 
Mann ift, im fräftigen Mannesalter."5 R. Eliefer J., wird erzählt, lehrte, daß ver 
Menſch einen Tag vor dem Tote Buße thue. Aber kennt denn der Menſch ven Tag 
jeined Todes im Voraus? Daher follet ihr täglih Buße thin, damit ihr die Zeit 
nit verabfäumt. 6 „In der Welt der Zukunft, heißt ed in einem @leichniffe darüber, 
werten die Frevler an Gott ſich bittend wenden: „Laffe uns, wir wollen Buße thun. 
Aber fie hören die Antwort: „Thoren! die Welt, in der ihr gelebt, verhält ſich zum 
Ienfeits wie der Rüfttag des Sabbats zum Sabbat, wer an jenem nichts vorbereitet, hat an 
tiefem nichts zu genießen; wir hungern im Winter, wenn wir im Sommer nichts gefammelt.* ' 


©... ©&b. . 


Hierher gehören fünmtlicye Artikel der talmudifchen Eigennamen mıt dem Anfangs: 
buchftaben nn, audy) mehrere von denen, vie mit p oder > beginnen. Die anderen 
Artifel ver legten zwei Buchftaben findet man unter den Buchftaben K, p und Kb, .> 


Gäfarea, yop, op. Stadt in Paläftina, die vollftändig zum Unterfchiede 
von Cäſarea Philippi: Cäſarea am Meere, wor pop, hieß. 1. Name und Be: 
deutung. Nächſt vem Namen Gäfarea, Pop, heißt diefe Stadt in dem jüdiſchen 
nachbibliſchen Schrifithume: 1. migdal schur, a Sun, Thurmmauer;® 2. migdal 
zor, 78, Felfenthburm;? 3. migdal nassi, ww duo, Kürftenthurm, '" wol ridytiger: 
migdal schina, &yr Sun, Thurm der Hafenbanten; '' migdal scharschina, un 
rere,'® oder abgefürzt: migdal scharschin, '? deutlicher: migdal schur we schina, 
on vo bar, Thurm der Mauer und der Hafenswerke.“ So bezeichnen die erften 
wei Ramen dieſe Stadt in ihrer Bedeutung als Feftung, der dritte nach ihren Hafen- 


Koheleth 9. 7. 2Daſ. Midr. r. Merus Berachoth 9. 11. Spr. Sal. If. Midr. r. zu 
ad. voce bon nm. Aboda fara 19. 6Sabbath 138. Midr. r. Koheleth p. 107. Aboth de 
R. Nathan cap. 15. "Jalkut I. zu Spr. Sal. $. 938. Midr. r. zu Ruth Abſch. 4. ®Megilla 6. 
in Megillath Taanith 3. ift dafür Migdal schir, 7% . ®Megilla 6 a. in Megillath Taanith 
die andere 2efeart in cap. 3. 'Chagiga 4. Sabbath 104, Vergl. den Pijut zu Sabbath 
Shanufa. "Ih Halte N’EI für eine Gorruption des Wortes NW, die durch Umſetzung ber 
Suhaben entflanden fein mag. XYV heißt Hafenbauten (fiebe weiter Anmerf. 14), Wir hätten 
alfo ſchon hier die zwei Namen biefer Stadt: schur u. schina, NIE M, wie fie ausbrüdlid in 
ver getrennten und zufammengefegten Korm biefer Namen and vorfommt, nämlidy bald ale IINWW, 
ka als nun nz Sun. !2Tosephta Schebiith cap. 3. "’Jalkut zu Ekeb. !*Jeruschalmi 
Schebiith VI. 1. Man hat Berfchiedenes in dem Namen: MIEME bad vermuthet. Biele 
haben darin den alten Namen „Thurm Stratons,“ „Stratonsthurm“ erfannt. Andere (Renan) 
ſchen in demfelben die phönizifhe Fort MIMWY UY Ich halte diefes Wort für eine Zujammen: 
hi von ben zwei Namen biefer Stadt NW und NM, wie in folder Trennung ed aud) 

ib vorfommt. Wir hätten fonady in diefer Benennung die Angabe der Stadt nad ihren 
dauptfeiten als Feſtung und Hafenſtadt. Daß NY Mauer,” „Feſtungsmauer“ beveutet, ift Fein 
Zerifel, wir haben nur noch nadzuweifen, dag NIW „Hafenbauten“ bezeichnet. Ich weife hierzu 
af zwei Stellen hin wo biefer Ausdruck iu diefer Bedeutung vorfommt. Wir lefen Midr. r. zu 
Roheletb V. 8. MO'PT NND NMIW by uam, „Er fpazierte auf den Hafenbauten des Meeres 
son Gäfarea;“ ferner Midr. r. IM. Abſch. 22. POP NO NMIW by D'ND „er fland auf 
ven Hafenbauten des Meeres von Gäfaren.” Nach Jeruschalmi Nasir 9, 1. wird «der Hafen 
Caſattas als nicht mehr zu Paläflina gehörig gehalten. Ebenfo in Ohaloth 8. 9. Aber vie Stadt 
GCifarea wurde in allen Etüden ale nch zu Paläflina gehörig betrachtet, Daher wird im Traftat 
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werfen und ver vierte endlich, der cine Zufammenfegung der Namen 1. und 3. if 
und beide Bedeutungen zufammenfaßt, mach beiden zugleich als Feſtung und Hafen: 
ſtadt. Andere Namen diefer Etadt find die in ten griechifchen und lateiniſchen 
Schriften: a) Stratonsthurm, Irodrwvos zUpYoS. ' und b. ver befanntefte und 
verbreitefte: Caesarea, Äaısdpera. den fie nad) ihrer größern Ausbauung von Herodes 
zu Ehren des Kaifers Auguftus erhalten hat und der vollftändig A. Leßacmy.: 
oter Caesarea am Meere, % Baldrm Karscpsia hieß.? Letzittet 
bezeichnete fie zum Unterſchiede von Caesarea Philippi (f. d. A.). Später führte fie 
au den Namen Caesarea Palaestinae. * Auch der Talmud mennt fie noch zur 
Unterjcheidung von Caesarea Philippi „Römifdres Gäfarea, on na yrop, Gäfaren, 
Tochter Edoms, Roms.“ 1. Lage und Beichaffenheit. Ihre Lage war am 
Mittelmeere zwiſchen Joppe und Dora,° 75 römifche Meilen von SJerufalem, ' 36 
römische Meilen von Ptolemaid,* 30 römifche Meilen von Joppe.“ Sie wurde 
durch Herodes I. weiter ausgebaut und verfhönert und war nad der Zerftörung 
Jeruſalems die größte Stadt Baläftinas. '” Auch der Talmud nennt fie die königliche Haupt 
ftabt, oısbn Ser Ybp-on. !! Die Fruchtbarkeit der Umgegend Cäſareas rühmen ned vie 
Lehrer des 4. Jahrh. und nennen fie bis Tyrus bin „das Land des Lebens“ zw 
own. Ihr berühmter Hafen und deſſen Bauten werden oft genannt. '? Ueber 
ihr Verhältniß zu Jerufalem fagt ein Talmudlehrer: „Wenn man dir fagt: erw 
ſalem und Gäfarea find zerftört, glaube nicht; beide befteben, glaube nicht; das ein 
ift zerflört und das andere geblieben, glaube,“ was deutlich auf die gegenfeitige Eike: 
jucht dieſer zwei Städte hinmweift. '? Cine andere Stelle giebt ausdrücklich an, dah 
Caͤſarea erft nad der Zerfiörung Jeruſalems vie Haupsftadt Baläftinad wurde. " 
IM. Geſchichte. An ver Stelle Cäſareas ftand früher das Gaftell der Etratons 
thurm, '° welches die Maffatäer den Syrern abgenommen hatten. '° Herodes 1, 
baute fie aus und nannte fie zu Ehren des Kuiferd Auguftus Gäfarea. Der Ausbau 
dauerte über 12 Jahre. "? Eie wurde bald die bedeutenpfte Stadt Baläftinas. "5 Veſpaſian 
machte fie zu einer römifchen Kolonie mit der Freiheit der Kopffteuer, und fpäter unter 
Titus erhielt fie auch die Freiheit von der Grundſteuer. Sie war ſchon vor te 
Zerftörung Jeruſalems Eig ter römifchen PBreofuratoren '? und hatte eine gemiſcht 
Bevölkerung von Heiden und Juden, unter tenen oft Streitigfeiten über bürgerlide 
Gleichſtellung ausbrachen, 2° die den Anfang des jüdifchen Krieges heraufbefchworen. 
Hier fand der König Herodes Agrippa feinen Tod. Die Hauptftadnt Paläftinad 
wurde fie erft nad) der Zerftörung Jeruſalems.““ Wegen ihrer überwiegend heidniſchen 
Bevölkerung und deren feindlichen Stellung zu den Inden wurde fie von den Juden 
gehaßt.? Noch R. Abbabu im 3. Jahrh. kann es nicht verſchmerzen, daß dicke 
Bäfarea, das in den Tagen der Eyrerherrfchaft den Jsraeliten eine der erflen eroberten 
Pläge war, ſich jegt jo feinvlich zeige. Wegen ihrer heidnifchen Tempel und ber 
vielen Götterftatuen beißt fie im Talmud: „die Stadt der Gottesfhmähung um 
Gottesläfterung.” ?? Ueber die ſchwierige Stellung der jüdischen Obrigkeit in Gäfarre 


Schebiith die Bezeihinung der Grenzen Paläjtinas dur: NIE "IM bp mann. „Die Mauer 
Gäfareas, des Thurmes der Feſtungs⸗- und Hafenswerfe,.* 

Joseph Antt. 13. 11. 2. 14. 4. 4 15. 8. 5. 19. 8. 2. ?Joseph Ant. 16. 5. 1. 3Daj. 13. 
11. 2. b. j. 1. 3. 5. IN. 9. 1.7. *Neland ©. 671. Gittin 6. Megilla 6. der Ausdruck „Edem“ 
fann fib auf Herodes, den Idumäer als den Ausbauer der Stadt oder auf Rom felbit beziehen, 
weil Gäfarea Sig der römiſchen Profuratoren war. ®Joseph. Ant. 15. 9. 6. ?Daf. 13. 11. 2 
db. j. 1. 3.5. Abulfeda. „Edriſi. 0Joseph. b. j. 3. 9. 1. *!Megilla 6 a. "2Gittin 1. 5. 
op ber mob, Midr. r. Koheleih 5. 8. PNOPT NET NM und Midr. r. 3 M. Aid. 22. 
Gittin 6 a. 'Midr.»r. zu Klgld. 1. 5. ">Megillath Taanith cap. 3. !%Joseph. Antt. 18. 9, 
6. b. j. 1.3.4. 7 Daf. und b. j. 1. 21.5.8. '#Joseph. b. j. 3. 9. 1. Vergl. Apſtgſch. 23. 
23. 24. 37. 25, 1. 2%Joseph. Antt. 20. 8. 7. vita 11. b. j. ll. 13. 7. 14. 4. 21Taeiti hist. Il. 
79. 22Megilla 6 a. DM wora Inmenb mnpn m mmm omn ma op 7 pyn pp. 
23Midr. r. zu Hhld. 1. 5. NDU) NETT NNID. 
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hatte man den Spruch: „Dein Leben hängt dir gegenüber,“ Das bezieht ſich auf die 
Richter in Cäſarea.“! Bekannt ift, daß die Urfache des erften Streites zwilchen den Heiden 
und Juden die von den Eritern vor der Synagoge gebrachten Opfer waren. Noch 
im 3. Zahrh. wird eine Synagoge des Abfalld von Gäfaren genannt, die ihren Namen 
von dem erften Aufftande der Juden dafelbft erhielt, 2 in ver R. Abbahu und R. Zischaf 
ihre Zehrvorträge hielten. ? Außer dieſen beiden Lehrern waren berühmte Geſetzeslehrer 
in Cäſatea R. Uſchija der Aeltere,“ R. Joſe,“ R. Ulla,“ R. Ehiffia, ' R. Serifon * 
u.f.w. Bekannt if, daß in Gäfarea R. Afiba hingerichtet wurde. Für die Geſchichte 
des Ennagogenfultus in Paläftina find die Notizen von Wichtigkeit, Daß man in ber 
Spnagoge zu Gäfarea das SchemasGebet in griedyifcher Sprache las, ein Brandy der 
von R. Joſe gegen die Angriffe auf denſelben verteidigt wurde.” ine andere 
Stelle erzählt, bag die Juden in Cäſarea ihre Leichen nicht in der Stadt, ſondern in 
dem nahen Beth Biri (ſ. d. 9.) begruben.“ In Bezug auf die religiöfe Praxis 
wurde nur die Stadt ald zu Baläftina gehörig Betrachtet, '" dagegen erflärte man den 
Hafen Bäfaread ald nicht mehr paläftinifchen Bovden, As Grenze Baläftinas 
wurde daher die Mauer Cäſareas nad dem Meere und weiter nach Tyrus bin an- 
gefchen. ? Bon ihrer weitern Geſchichte wiffen wir, daß fie in den Kreuzzügen 1401 
vom Könige Balduin erobert, aber Dann wierer von Saladin 1187 genommen und 
vrftört wurde. Im 3. 1265 wurde fie durch den Sultan Baibard völlig zerftört. '? 
Heute finden wir unter dem Namen „Kaiſarieh“ weitläufige Ruinen, meift bewohnt 
von wilden Thieren. '* Ä 
Cäſarea Philippi, op. 1. Name und Beveutung. Der ältere 
Name dieſet Stadt ift Paneas, onsD, '? oder Pameas, ownD, '° entlehnt dem Orte 
oder der Höhle am Fuße des ſüdlichen Abhanges des Libanon, befannt durch die 
Hauptquelle des Jordans, die ſich dafelbft befindet. " Gin nody älterer Name foll 
der biblifche „Baal Gad,“ fein, der einen Ort am Fuße des Hermon bezeichnete, '* 
Die Benennung Cäſarea Philippi erhielt diefe Stadt nad ihrem weitern Ausbau 
durch den Tetrarch Philipp. ° Noch jpäter wurde fie vurd Agrippa Neronias zur 
Ehre des Kaiferd Nero genannt. ?° Den alten Namen Paneas oder Bancas führte 
fie wieder zur Zeit des Eufeb. und Hieronymus, ver ſich auch unter der türfifchen 
Hettſchaft bis heute erhalten hat. IM. Lage und Bejchaffenheit. Ihre Lage ifl 
om Fuß des Libanon, nahe den Quellen ded Jordan, füdweitlih von Damaskus 
und cine Zagereije von Sivon. Sie gilt ald der äußerſte Grenzpunft Paläſtinas 
und wird im Talmud ald eine Stadt Doergaliläad gekannt.“! Il. Geſchichte. 
Herodes I. erhielt diefe Stadt mit ihrem Gebiet ald Geſchenk von Auguftus, wofeldft 
er ihm einen Tempel erbaute. ?? Der Tetrarh Philipp verfchönerte und erweiterte 
fe und gab ihr ven Namen zu Ehren des Augunus „Cäſarea.“ Zum Unterſchiede 
von dem andern Gäfarea hieß fie bald Eäjarca Philippi. Veſpaſian und Titus befuchten 
Re, und Letzterer lich hier nady ver Zerſtörung Jeruſalems Kampfipiele aufführen. 2° 
In der Zeit der Kreuzzüge war fie in den Händen der Muhamedaner und Ehriften. 
Heute fennt man unter vem Namen „Bancad“ ein Dorf von 150 Häufern, veffen 
Bewohner Türken und Drufen find, die unter dem Emir von Hasbeia ftehen. * 





Uidr. r. zu Eſter Abſch. 6. ?Jerus Nasir 7. 3. NIT NW). In Jebamoth 65 #. 
beißt fie OPT NW), SJerus. Sanh. Abſch. 7. p. 56 a. *Jerus. Therumoth Abſch. 10, 7. 
m Typen J. 5Jerus. Sote Abi. 7. Sanh. 108. ®Jerus. Pesachim Abſch. 3. 3. Nidda 
It. 2.6. ?Jerus. Kidduschin Abſch-2. ®Pesachim 29. *Jerus. Sote Abſch. 7. am Anfangr. 
"Jerus. Moed katon Abih. 3. Im Widerfprud damit ift allerdings Ohaloth Abſch. 18. 9. die 
It and Weſtſeite Gäfareas find unrein wie die Gräber. Doc die Tofephta Ende Ohaloth bringt 
die Motig, daß die Gelehrten Cäſarea für „rein“ erflärten, weil diefe Stadt immer dafür gehalten 
ware, !tJerus. dmai Abſch. 2, 2. Jerus Nasir 9. 1. "Siehe: Grenzen Paläflinas. "3 Wilken, 
Geibihte der KRreugzüge. '*Brogyren Reife I. S. 171. "®Joseph. Antı. 15. 10. 3, 16 Talmud 
au vielem Stellen. "Joseph. Antt, 15. 10. 3. b. j. 1. 21. 3. IH. 10. 7. "Siehe: Abth. 1. 
Irtifel: Baal Gad. "9 Joseph. Antt. 18. 2. I. p. j. ſ. 9. 1. %Daf. Antt. 20. 9. 4. 21Succa 
A. ®%joseph. Antt 15. 10. 3. b. j. 1. 21. 3. Daf. 7. 2. 3. MRobinfon Paläft. IIIS. 612. 
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Calabrien, sp. ! Belannte Halbinſel, ſuüdweſtlich von Sicilien. Sie 
wird im Talmud als Grenzpunkt angegeben, bis wohin einft ver ſtille Drean gedrungen 
war. Man hatte fon damals die Borftellung, daß das Mittelmeer ein Theil des 
großen Weltmeeres jei. 

Galirrboe, 757.2 Stadt im Diten des todten Meeres, die in der Bibel 
Leſcha heißt und durch ihre warmen Quellbäder befannt war. 

Gapernaum, fiche: Kephar Nahum. 

Gapbhri, 53. Stadt in Babvlonien, befannt ald Geburtsort des R. Ebia. ’ 
Später lehrte R. Chasda (ſ. d. N.) daſelbſt. 

Eappadoecien, npipp, fiehe: Kappadocien. 

Gareuz, D>%,* man>° und 992.° Drtfchaft, die wegen ihrer Ziegenbeerden 
berühmt war. Die Lautähnlichkeit ver erften und zweiten 2efcart deutet auf Kerfufia, 
dad biblifhe Carchemiſch, wro>>, (j. d. A.) dagegen weilt vie vritte Leſeart aui 
Kerakh bin, das nicht weit von den Häfen des Kaſpiſchen Meeres ift. ’ 

Ehaber, an, Genofie; Ehaberbund, Ghaber, an, Chabura, man, 
Genoſſenſchaft, au: Khneſeth, no, Verfammlung, Gemeinde; Bne Khneſeth, 
7032 v2, Gemeindemitgliever. 1. Name, Wefen, Arten und Klaffen. In der 
Auffafiung und Darftellung der unter diefem Namen auftretenden Genoſſenſchaft in 
der nachbibliſchen und talmudifchen Zeit weichen vie Forfbungen er Gelebrteu 
auffallend von einander ab. Der Eine hält den Chaberbund für eine Prieftergenoffen- 
ſchaft, doch ficht derſelbe fich bald genöthigt, auch an einen foldhen Bund der Pharifüer au 
denken.“ Ein Anderer ficht in dem Ghaberbund den Verband der Eſſäer nach feinen 
verfchiedenen Klafien, eine Annahme, zu ver wir uns ſchon deßhalb nicht bekennen, 
da befanntlicy die Effäer den Opferfultus mieden, den Tempel nur äußerſt ſelten 
beſuchten, beides jedoch bildete den Mittelpunft der Reinheitsbeftimmungen des Ehaber- 
bunded.° Die Dritten denken bei den Ghaberim nur an die Phariſäer, aber fie 
vergefien, daß die Pharifäer nur eine Klaffe des Ehaberbunded und zwar die niedrigfte 
pefielben ausmachen. '° Der Vierte enplich '! betrachtet die Ehaberim ald eine frömmere 
Klaſſe ver Pharifäer, die Elite derfelben. Ebenfo unzutreffend ift die Augabe über 
den Zwed des Ehaberbundes: „die Uebertragung der Heiligkeit des Priefterthums auf 
dad Volk, um daſſelbe zu einem Abbild priefterlier Heiligkeit zu erheben,“ '? da 
ſäämmtliche Beſtimmungen deſſelben ihre Beziehungen auf Tempel und Opferkultus 
hatten, beide vor PBrofanirung, Verunreinigung, zu ſchützen.“ Wir jehen daher von 
tiefen Annahmen ab und halten und dafür an vie Sade felbft. Der Name „Ehaber,“ 
Genoſſe, bezeichnet im talmudiſchen Schriftihum das Wereinsmitglied des Verbandes 
von Juden während des zweiten jüdifchen Stautälebens zur Aufrechtbaltung der Zehnt- 
ablieferung und der Beobachtung der Reinheitögefege in ihrer Beziehung auf den 
Opferfultus, der Reinhaltung von levitiſcher Verunreinigung nah vier Graden: 
a. für den Genuß der profanen Speifen in levitifcher Reinheit; b. für ven Genuß 
ver Hebe, Theruma; ce. für den Genuß des Heiligen, der Opferftüde,; d. für ven 
Genug vom Sündopfer, d. b. zur Aufnahme des Sprengwaflere von demſelben. 
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der Zwed dieſes Vereins war ein zeitlicher, die Beſeitigung der durch vie Syrerkriege 
a Baläftina eingetretenen Zerrüttung in der Beobachtung der jüdiſchen Kultusgeſetze. 
Schon während des Kampfes traf R. Joſe ben Joeſer, wol ald Vorſitzender des 
Sonbedrions, die Anordnung, weldye alles Ausländifche für umrein erflärte., Wie zur 
jet Grad follte vadurd die Abſonderung von allem Heibnifchen erzielt werden. ! 
As eine fromme That wird dieſem Gefegeslehrer nachgerühmt, daß er von den oben 
gmannten vier Graden der Neinheitögefege die erften zwei beobadytet. 2 Einige Jahr— 
schnte fpäter kam ein Zweited hinzu. Hyrkan I. (135 v.) veranftaltete eine Landes— 
station, ob das Volf nach Vorſchrift die Prieſter-Leviten- und Armenzehnten abliefere. 
Deſclde etgab, daß nur die Hebe, Theruma, aber nicht die andern Zehnten abgegeben 
murren. Man beſchloß darauf ſämmtliche zehntpflichtige Fruchtgattungen bei dem 
dendvolle, Yan Dy, für zweifelhaft verzehnt, dmai, 827,° zu halten. Nur die 
frücte desjenigen galten für verzehnt, der ſich über feine Glaubhaftigkeit ausweiſen 
Ion, was entweder durch den Eintritt in ven Ehaberbund, oder durd Anlchnung 
un ihn geſchah. rfteres erwarb ihm den Namen „Ehaber,“ san, Genoſſe, durch 
tıptered hieß er: neeman, \OX), Beglaubigter. So entftand der Bund der Genofjen, 
vr Chaberbund, der, wie ſchon erwähnt, die Aufrechthaltung der Zehntablieferung und 
dx Beobachtung der Reinheitsgeſetze in feine —— aufnahm. Derſelbe 
itand im zwei Abtheilungen: 1. der Zehntbeobachtung und Reinhaltung von levitiſcher 
Lerimreinigung für den Genuß der profanen Speifen; 2. der höhern Reinheitögejege 
ür den Genuß ter Hebe, Theruma, des Heiligen d. h. der Opferſtücke und des 
Zündopferd d. h. der Aufnahme des Spreugwaflers. * Von dieſen bieß vie erfte 
Abıbeilung: Khnejeth, MOI2, Berfammlung, Gemeinde, ? oder: Khenaphaim, on, 
Bügel, Hände, over „Zu den Flügeln“ 09155 d. h. zu den Hände Reinigenden, die fich 
um Genuß der Speifen die Hände wuſchen;“ die zweite: Teharoth, mnmu, höbere 
Reinheitdbeobadytungen.° Im Ganzen gruppirte ſich ver Ghaberbund nach vier 
Klaren: a) der Zehntbeobachter, vie zugleich profane Speifen in levitifcher Reinheit 
aenofen;° b) der Reinheitöbeflifjenen für den Genuß der Hebe;“ c) der Reinheits- 
beflifienen für den Genuß des Heiligen, der Opferftüde; '% d) ver Reinheitsbefliffenen 
tür dad Sündopfer, d. h. für das Sprengwafler. '' Die Männer ver erften Klafie 
waren die Phariſäer im Allgemeinen, '? zu den andern drei gehörten die Leute höherer 
Frömmigkeit, die Frommen, die Chaffiväer. '" Der Chaberbund war fomit eine Ber- 
migung der Phariſäer und Chaſſidäer, jo daß dieſe vie extreme Richtung jener bildeten. 
Aufgenommen im denſelben wurde von jeder Klafje der jüdiſchen Bevölkerung; er war 
fan Verband von Prieftern allein, etwa einer Priefterariftofratie, wie man glaubte, "4 
wurern zählte Prieſter und Nichtpriefter zu feinen Mitgliedern. Der Aufgenommene 
hieß: „Benofje“ ar, Ehaber, genauer: „Sohn ver Berfammlung,“ „Gemeindeglied,“ 
den bafyneferb, MOIST 72, wenn er nur Der erften Abtheilung angehörte. '° Der 
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Zweck des Bundes war, dad Heilige vor Profanirung zu fügen, Priefter und Wolf 
für daſſelbe ftetd vorbereitet zu halten. Die Nicyteigetretenen nannte man „Bolf des 
Laudes“ your oy, „vom Volke,“ deren Früchte als zweifelhaft verzehnt und veren 
Speifen und Kleidung für unrein galten. Diefe Benennungen „Chaber,“ Genoſſe, 
und „Am Haarez,“ Landvolf, in ihrer gegenfäglichen Bezeichnung erhielten fpäter, wol 
in Folge der immer größern Kluft zwifchen beiven, einen weitern Begriff, man verftand unter 
„Chaber“ auch ven Gelehrten, 2 und unter „Amhaarez“ ven Unwiffenden, den nicht 
nach jüpifher Sitte Lebenden. 11. Beitimmungen und Aufnahme. Die Beftim- 
mungen Diefed Bundes werden und erft von den jpätern Xehrern, meift von denen 
des 1., 2. und 3. Jahrh. n. mitgerheilt, wir woiffen nicht, ob alle gleich anfangs feft- 
efegt wurden, oder fie erft im Verlaufe ter Zeit zugefommen find. ? Nach venfelben 
hatte der Aufgenommene ein Probe: und Lehrjahr zu beſtehen; die Aufnahme des— 
ſelben geihah zunächſt für die erfte Abtheilung, die unterfte Klaſſe der oben vier 
erwähnten, wo er ſich bei Beobachtung der Zehntpflidyten vor levitifher Unreinheit in 
Acht nehmen und die Speifen in levitifcher Reinheit genießen fol.? Später fonnte 
er auch im die andern Klaſſen der höhern Neinheitöbeobachtungen nämlich: a) ver für 
den Genuß ver Hebe, Theruma; b) der für ven Genuß des Heiligen_und c) ver für 
dad Sündopfer eintreten. Das Berfprechen, treu den Beitimmungen des Bundes zu 
leben, mußte vor drei Genoffen, Ehaderim, abgegeben werden. ° Bon demjelben fonnte 
Keiner dispenfirt werden, auch nicht der Gelehrte,“ nur der Geſetzeslehrer, der einer 
Akademie vorftand, war davon befreit.* Die Aufnahme des Mannes galt für jeine 
Frau und Kinder, fpäter jevod war vie Anordnung des Patriarchen R. Simon ba 
Gamliel, daß jedes Familienglied extra einzeln aufgenommen werden müſſe.“ raten 
die Wittwe, die Tochter, der Sklave eined Am Haarez, Nichtgenoffen, '° in Dienft beim 
Genofien, jo bedurften auch diefe, um glaubhaft zu werden, der Aufnahme in peu 
Ehaberbund. '' Ebenfo fol die Tochter eines Nidyigenofien, Am Haarez, wenn fie 
ſich mit einem Chaber verheirathet, zuvor zur Erlangung ihrer Glaubaftigfeit in den 
Chaberbund aufgenommen werden. ? Stirbt ein Genoſſe, fo werden feine rau unt 
Kinder ald Genoflen, Ehaberim, weiter angefehen, bis fie ſich eined Verdachtes ſchuldig 
gemacht haben. Die Beftimmungen für ven Genofjen, Ehaber, waren: von oder an 
einen Am Haarez, Nichtgenoffen, weder Flüffiges, noch Trodenes zu faufen oder zu 
verfaufen, nicht bei ihm zu fpeifen oder ihn als Gaft in feinen Kleidern aufzunchmen; " 
ferner: feinen Begräbnißplag zu betreten, '* feine Hebe, Theruma, und Zehnten einem 
Nichtgenoffen, Amhaarez, zu gebe, vor ihm nichts vorzunehmen, was der Reinheit: 
beobachtung bedarf u. a. m. '? Spätere Beftimmungen von R. Juda (im 2. Jahrh. n.), 
die jedoch feine gefegliche Kraft erhielten, waren: fein Kleinvieh in Paläftina auf: 
erziehen, nicht oft Gelübde abzulegen, nicht viel zu laden, an Todten ſich nicht zu 
verunreinigen und das Lehrhaus zu befuchen. '° I. Geſchichte und Würdigung. 
Für die Entftehung des Chaberbundes wird, wie ſchon oben bemerft wurde, Die Zeit 
Hyrfand 1. (132 v.) angegeben, er hatte jedoch in der Lebensweiſe des Chaſſidäers R. Joſe 
ben Joeſer und R. Jochanan ben Gudgeda feinen Vorläufer. Bon Erfterm wird nad 
—— er habe die höhere Reinheit für ven Genuß der Hebe, Theruma, beobachtet. 
egterer ging noch weiter und befliß ſich der Reinheit für den Genuß des Heiligen, 
der DOpferftüde. '" Unter Hyrfan I. traten Die Pharifäer, welche die Zehntpflichten 
und die Neinheitdgefege erſter Klafje beobachteten und fie vor Verlegung geichüp! 
wifjen wollten, mit den Chafjiväern, denen ebenjo die höhern Reinheitsbeſtimmungen 
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om Herzen lagen, zu einen engern Bündniffe zufammen; es war „der Bund ber 
Genoffen,“ der Ehaberbund. Gegner ded Bundes blieben das Lanpvolf, Yun dy, 
und die Sadducäer.“ Eine andere Genoffenfhaft, vie Eſſäer, lebte in ftiller Zurüd: 
gaogenheit und trat aus jever Beziehung zu ven beſtehenden religiöfen Organen. 
Aus den und erhaltenen Ausſprüchen und Anordnungen ver Geſetzeslehrer verfchiedener 
Zeiten ergiebt fich, vaß der Ehaberbund im Laufe ver Zeit viele Mopifilationen erlitten 
bat. R. Ehanina ben Antigones theilt mit, daß man nach der Zerjtörung ded Tempels 
nicht mehr die höheren Reinheitsbeobachtungen Jedem anvertrauen wollte. ? Die Auf— 
Wöjung des Staated durch Titus mit ihren traurigen Bolgen hatte eine arge Ber: 
wirrung zurüdgelaffen. Schon früher bilpete Die Beitimmung der Probe: und Lehr: 
it ded Aufzunehmenden einen ver Streitpunfte zwifchen der Schule Samais (f. d. A.) 
und der des Hillel, von denen die eine Ddiejelbe für Reinhaltung von Flüfigem auf 
3% Tage und für die ded Gewandes auf I Jahr feftjegte, aber Die andere für beides 
! Jahr beftimmt haben wollte.? Eine andere Erſchwerung war vie ded R. Simon 
ben Gumliel (kurz vor der Zerft. dv. T.), vaß auch die Kinder des Genoſſen erıra 
br Aufnahme in ven Bund bevürfen.* ine weitere Anordnung will, daß mun Die 
rübere Führung des Aufzunehmenven wie er gelebt in Betracht ziehe. ? Cine Dritte 
Veriwärfung war Die gegen den Genofjen, wenn er aus dem Chaberbund ausgetreten 
und Zöllner geworden, er durfte nie wieder aufgenommen werden.“ Eine Ausnahme 
biroon machte Die Zeit furz vor dem barfochbaifchen Aufſtande. Abba Saul lehrte, 
deß ver Gelehrte nicht ver Aufnahme vor drei Genofjen bepürfe. ? Aehnlich hebt 
8. Simon b. Jochai die Beftimmung auf, daß man vie frühere Führung des Aufzu— 
nebmenden in Betracht ziehen foll.* Defto ftrenger waren wieder die Beltimmungen 
vr Lehter nach dem barkochbaiſchen Aufſtande. R. Mair (im 2. Jahrh. n.) will, 
daß die Tochter, die Wittwe und der Sklave des Genoſſen, wenn fie fi) mit dem 
AmsHaarez, Nichtgenoffen, verheirathen, zur Beibehaltung ihrer Glaubhaftigfeit der 
Aufnahme ın den Ehabervund bevürfen.” ine andere Anordnung von ihm verbietet 
die Wiederaufnahme der Abgefallenen. '% Letzteres ftieß jedoch auf heftigen Wider— 
ſptuch von Seiten R. Juda, R. Simon, R. Jofua b. Korda, welche den Wieder- 
eintritt in den Bund ded in reuevoller Beflerung Zurüdfehrenven erlaubten. '' Fragen 
wir nach den Bervienften dieſes Bundes, jo fcheint ed und, daß er, wenn wir von 
den Härten gegen ven Am-Haarez, Nichtgenoſſen, abfehen, im Ganzen für die Er- 
haltung des Judenthums in ven Jahrhunderten nad der Zeritörung des Tempels 
gendreich gewirft hat. Er war ed, ver Die Treuen enger an einander ſchloß, und 
aus jeinem Schooße gingen die bedeutendften Lehrer hervor. Die Geſetzestreue hätte 
ih ohne ihn nie zu dem Heroismus eined Märtyrerthums, wie er in der Zeit ver 
badrianifchen Berfolgungen und jpäter nöthig geworden, erhoben. Der Genofje, Ehaber, 
Berrichtete an Sabbat und Feft die gottesdienſtlichen Handlungen, '? befhäftigte fich mit . 
tiebeswerfen, '? fammelte und vertheilte Die Wlmojenjpenden, “ ſprach Trauernden 
md Keidtragenden Troſt zu, und wurde Dadurch eine Stütze des Volkes. Mehreres 
Iche: Ghaffioäer, Eſſäer, Sadducder und PBharifäer. 

Chacham, o>n, fiche: Synhedrion nnd Abberhdin. 

Ehadid, Tr. Siadt in Baläftina, '? die zu den alten fon feit Joſug ber 
kftigten Stäpten gezählt wird. Man hält fie mit dem biblifchen Hadid für eins. !o 

Chalephtha W., smobn -, aud: Abba Chalephtha, wnebn Nan. 
Seiepeölchrer, einer der erften Lehrer vor und nad der Zerftörung des Tempels, der 
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noch R. Gamliel I. kannte." Er lebte in Sephorie,? war mit R. Gamliel IL. un 
R. Jochanan ben Nuri befreundet, die ſich gegenjeitig bejuchyten und Lehren mittheilten. 9 
Mit R. Ehananja ben Teradjen oronete er Die Gebete * und die Gefege des Schofar 
blafens am Neujahröfefte.° Bon feinen agadifchen Lehren heben wir die Ausiprüd 
hervor: „Alles, was Gott in der Welt der Zufunft thun wird, bat er voraus fcho 
in diefer Welt durch die Propheten gethan; "6 „Die Gerechten herrſchen auch über 
Sonne und Mond.“ Mehreres fiehe: Zufünftige Welt. 

Ehamez, yon. Stadt mit einem See an derfelben.? Man hielt fie für 
Emefa, dad einen See in feiner Nähe hat, ? 

Chamtha, ron. Name mehrerer Städte, die wegen ihrer warmen Bäder 
befaunt waren. Außer dem bibliihen Hamath (j. d. U.) kennt der Talmud nod 
andere Stätte diefed Namens. Ein Hamath vor Tiberiad, 'd das fpäter mit Tiberias 
vereinigt wurde. '' Bei Joſephus Heißt diefe Stadt Ammafie. '2 

amtba de Wachil, >rnoı mon. '? Stadt in Paläftina, die noch im 
4. Jahrh. n. von R. Seira befucht wurde. Man denft dabei an Bella in Peräa, 
das heutige Tabakak Fahil. '* 

amtban, mon. "> Stadt in PBaläftina, bei der Hadrian nach ver Belle 
gung des barfochbaijchen Aufftandes Wachen zum Einfangen der Flüchtlinge aufgeitellt bat, 

Chanina ben Dofa, som 2 nun. Gefegeslchrer, Tana, des 1. Jahrh, 
ein Zeitgenofie des R. Jochanan Sohn Safai, der wegen feiner Frömmigkeit in hohem 
Anfehen ftand und von den Leuten ald Wunderthäter verehrt und aufgefucht wur. 
Halachiſche Entjheidungen find von ihm gar feine und agadifhe Ausſprüche nur 
wenige befannt. Er war mehr ein „Mann der That,“ juchte durch feine frommen 
Werke auf das Volk zu wirken, fo daß ed nad) feinem Tode allgemein hieß: „Mi 
dem Tode des R. Ehanina ben Doja hörten die Männer der That auf.“ '* Halten 
wir die Benennung: „Männer der That“ ald Bezeichnung einer Richtung der chaſſ— 
väifchen Partei unter den Juden damaliger Zeit, etwa der Vraktiker,!“ jo erkennen 
wir in Chanina b. D. das Haupt derjelben, was auch ganz mit dem, was von ihm 
erzählt wird, übereinzuftimmen feheint. * Seine agadifche Lehren waren: „Bei Jedem, 
wo die Gottedfurdt (Furcht vor der Sünde) der Weisheit voraudgeht, wird bie 
Weisheit von Beſtand fein, aber wo die Weisheit der Gottesfurcht vorausgeht, fanı 
die Weisheit auf keinen Beftand rechnen.“ Werner: „Uleberall, wo die Thaten mehr 
find als die Weisheit, befteht die Weisheit, aber wo die Weisheit mehr ift als bie 
Thaten, bleibt die Weisheit nicht;“ „An Jedem, an dem ver Geift ver Menſchen 
ein Wohlgefallen findet, hat auch der Geift Gottes eine Freude; aber dem der 
Menfchengeift nicht wohlwill, nad) dem verlangt auch Gott nicht.” '” Schon in biejen 
Lehren ift die ganze Anfchauungsweife chaſſidäiſch (ſ. Chaſſidim). Die Weisheit, 
geführt von der Gotteöfurcht und den Tugendwerken, das MWohlgefallen der Menſchen 
ald Zeichen des göttlihen Wohlgefallens, beides bildet jo jehr die Grundlage vet 
Lebensweife der chaffiväiichen Partei, daß wir ohne Beziehung defielben auf fie unſern 
Lehrer gar nicht verftehen ‚und ihn als Sonderling darftellen würden. Hierzu kommen 
die ihm beigelegten vielen Wunderwerfe, der Zudrang der Menfchen, die von ihm 
fchnelle und plögliche Hilfe erwarten, dies Alles beweift, daß er nicht den gewöhnlichen 
Geſetzeslehrern angehört, fondern ver Zahl ver Chaſſidäer unter ihnen zugeredne 
werden muß, die nicht dem Studium, fondern der That; nicht Gott allein, fonden 
auch den Menfchen zu dienen bereit find. Chanina b. D. lebte in tiefer Atmuth und 
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banügte ſich mit dem Geringften. „Die ganze Welt wird wegen meined Sohnes 
Ghanina gefpeift und mein Sohn Chanina begnügt ſich mit einem Maaß von Feigen!“ 
war das Uriheil über ihn. * In diefer Armuth bemühte er fih den äußern Schein ber 
Boblanftändigfeit zu bewahren. Es war Brauch, daß die nach Yerufalem zur Feſt— 
wit Wallfahrenden für ven Tempel ein Geſchenk mitbrachten. R. Chanina befaß 
mes, aber er blieb auch darin nicht zurüd. Er nahm einen Stein, glättete ihn 
ai allen Seiten und brachte ihn nad) Serufalem, 2 Seine Frau ließ jeden Freitag 
von Badofen heizen, ald wenn fie nad) Sitte auf ven Sabbat Verſchiedenes zu baden 
daue. Die Nachbaren, die ihre Atmuth fannten, famen eined Tages neugierig heran. 
Da geſchah das Wunderbare, der Dfen war übervoll von Broven.? Auf ebenfo 
ehrenhafte Weife wurde für feinen Unterhalt geforgt; «8 wurden ihm von unbefannter 
Hand Geſchenke zugeſandt.“ Das Volf verehrte ibn als Heiligen, das ihn oft um 
Gedere für Kranke? und Regen‘ aufſuchte. Man hielt diefelben. jo hoch, daß das 
ever Des Hohenprieſters gegen fie werthlos erſchien.“ Allgemein hieß ed: „Wegen 
R. Chanina db. D. hat man im Himmel Nachſicht gegen fein Zeitalter.” ® Die ihm 
wgefhriebenen Wunder waren fprichwörtlich und wurden geglaubt. ? Gr betrachtete 
vielen nur ald Mittel zur Anfnüpfung feiner Lehren. Eines Tages klagten feine 
Schüler, daß eine Schlange fie auf dem Wege nad) rem Lehrhaufe an tem Beſuche 
deſſelben behindere. R. Ehanina ließ ſich viefelbe zeigen und födtete fie durch einen 
Jußiritt. Er erhob mahnend feine Stimme: „Sehet, nicht die Schlange tödtet, ſondern 
tie Eiinde, wehe der Schlange, ver R. Chanina b. D. begegnet!“ !v 

Ehbanina, der Stellvertreter des Priefterftandes, O2 po un. !! Gefeped- 
rer, Tama, und zugleih Mitglied des Gerichtscollegiums der ‘PBriefter, '? in ben 
sten 50 3. vor der Zerftörung des Tempels, Zeitgenofie des R. Gamliel b, mit 
welchem er in genanntem Gerichtscollegium zufammen faß. ? Bekannt fin mehrere 
Halachoth, die in feinem Namen zitirt werben. '* Der von ibm in den Sprüchen 
der Büter erhaltene Lehrfprudy war: „Bere für das Wohl der Regierung, denn wäre 
nit die Furcht vor ihr, die Menſchen würden fich einander verfchlingen. 5 Wir 
ſchen in diefen Worten eine Mahnung für feine dur verſchiedene Aufftände gegen 
Herodes jehr zerrüttele Zeit. Ein anderer Ehanina lebte nach der Zerftörung des 
Tempels, der am verſchiedenen Stellen genannt wird, !° daher nicht mit diefem zu 
sermechfeln ift. ?? 

Ebanina, Sohn des Gamiiel II., som 72 nn. Gefepeslehrer, 
vor und nach der Zerftörung ded Tempels, '’ Tana, auf den mehrere Halachoth zurüd- 
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geführt werden.“ Bedeutungsvoll als Charakteriſtikum feiner Zeit iſt feine Lehre: 
„Weßhalb werden die Proſelyten ver Gegenwart von Schmerzen geplagt, weil fie 
nicht die fieben noachidiſchen Gebote erfüllen; * = ferner: „Was hat Mofes gejehen, als er 
ih zum Gebete um Bergebung der Sünden feines Volkes anſchickte? Die göttliche 
Eigenſchaft: „Langmuth!"? Gegen das Geſetz erlaubte er im Trauerhaufe ven 
Vortrag der Agada. * 

Ebanina, Sohn Teradjons, mrn 19 ns. Geſetzeslehrer, Tana, im 
1. Jahrh. n., einer der zehn Märtyrer, die während und nad) dem barfochbaifchen 
Aufftande gefangen und hingerichtet wurden. Der Grund hierzu war ihre Ueber— 
tretung des hadrianiſchen Verfolgungsedikts, nicht mehr die Thora, das jüdifche Geſch 
zu lehren. Aus dem Gebiet der Agada heben wir feinen Lehrſpruch hervor: „Zwei, 
die zufammen figen und fi nicht von der Thora unterhalten, gehören zur Geſellſchaft 
der Spötter, aber, wenn fie fi) mit ver Lehre befchäftigen, weilt die Gottheit, Schechina 
(f. d. A.), in ihrer Mitte." 5 Die Halaha bat mehrere feiner Beftimmungen der 
Dpfer- und Reinheitögejege aufbewahrt. *° Gleich den andern Volkslehrern,“ war t 
Almofenvorfteher, welches Amt von ihm mit der größten Gewiſſenhaftigkeit verwaltt 
wurde.* Almofengelder wurden ihm einmal mit einer ungezihlten Summe feined Geldes 
vermifcht, er betrachtete Alles ald Almofengelder und verteilte jie unter Arme.? Bon 
feiner Familie kennt man eine Tochter Beruria, '? die Frau des R. Mair und eine! 
zweite Tochter, die Legterer aus fchmählicher Gefangenfchaft unter eigener Lebendgefaht 
befreit hat. '' in Sohn von ihm führte einen fchlechten Xebenswandel und wur 
zulegt von Räubern angefallen und getödtet. Der gebeugte Vater hielt über ihn eine 
Leichenrede. '? Mehreres fiche: Zehn Märtyrer. 

anufab, fiche: Weibfeft. 

Ehbapber, Ehepher, non. Stadt in Paläftina, etwas weniger ald 12 römiide 
Meilen von Sephoris.“ Man venft fie mit dem biblifchen Gath Hepher zu ädentis 
fieiren. * Doc heißt Legteres im Talmud Gobatha, wma oder nen, welchte 
3 römische Meilen von Eephoris entfernt lag. 

Ebarob, rn. Name mehrerer Ortſchaften in Paläftina. 1. Kephar Cha— 
ruba, 's öftlih vom See Tiberias; '° TI. Migdol Eharub, arm Yun, ebenfalle 
nicht weit von obiger Ortſchaft und heißt heute el Medſchdel, vad ein Dorf if; 
IM. Eharuba, '* Dorf in Dbergaliläa, das bei Reland Charabe, KapApn, beibt.” 
Bon einem Lehrer ded 2. Jahrh. n., R. Sunon ben Jocdhai, wird erzählt, daß er ſich 
in der Höhle von Eharuba vor ven römiſchen Berfolgern verborgen hielt. 

Chaſſid, Ton, Frommer; Chaſſidim, oTon, Chaſſidäer, Afiiväer, Acceduco. 
Fromme, Genofienihaft ver Frommen. I. Name, Wejen, Klafjen und Arten 
Auch über die Chaffiväer hat man im neueſter Zeit viel geichrieben. Man fuchte ſi 
in Verbindung mit den Efjäern zu bringen, 20 hat aber dabei eine Hauptcharafterifil 
der Legtern überfehen, die jede Annahme einer Zufammengehörigkeit beider unmöglid 
macht. Die Chaſſidäer opferten viel und gern, 2" aber die Efjäer waren dem Opfer 
fultus entjchieden abgeneigt. 2? Died genügt, um von viefer Annahme abzuftehen und | 
fich felbft in den Driginalberichten umanfehen. Nach unferm Artikel „Fromm, Fröm 
migfeit” in Abtheilung I. dieſes Werkes vertraten die Chaſſidäer jene Richtung im 
Judenthume, die ſich nicht mit der Gejegespflicht allein begnügte, fondern weit über 
fie hinausging, mehr thun wollte, al& fie zu thun verpflichtet war. „Richt vie Uebung 
des Geſetzes in der bloßen Buchftäblichfeit, fondern vie volle Erfüllung deſſelben nad 
feiner äußern und innern Seite“ war ihr Looſungswort. So werben fie und von 
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ihren Zegenofien geſchildert. „Wer da fpridt: das Meinige dir und das Deinige 
andy dir, it ein Ehaffid, Frommer;“! Wer felbft giebt und macht, daß auch Andere 
geben, ift ein Chaffid;“? „Wer fehwer zu erzürnen ift, aber ſich leicht befänftigen 
laßt, ift ein Chaſſib;“ „Wer in das Lehrhaus geht und dafelbft etwas thut, ift ein 
Ghaffid;*? „Sei ftarf wie ein Leopard, mächtig wie ein Löwe, ſchnell wie ein Hirſch, 
den Willen deined Baterd im Himmel zu vollziehen.““ So kennt fie die Geſchichte 
in ber legten Zeit der Syrerherrſchaft, wo fie fi) gegen die Religiondverfolgungsebifte 
derfelben auflehnten, das Volk gegen fie aufreizten, fih um den frommen riefer 
Mathathias und deſſen —2* ſchaarien und zu Tauſenden freudig in den 
Maͤrtytertod gingen.“ Cie bildeten feine abgeſchloſſene Genoſſenſchaft, waren feine 
abgefhlofiene Genoſſenſchaft, Feine Secte, ſondern traten fo als die erireme 
Richtung der Phariſäer zum Kampfe für das Heiligfte bei der Erhebung der Makla— 
bier zuſammen, wo fie durch ihren Feuereifer Unfterbliches leifteten. Nach der glüd: 
lien Beendigung der fyrifchen Kriege lebten fie wieder, fern vom politiichen Schau: 
plag, in ver Mitte der Pharifär. Man unterſcheidet im Talmud Ghaffiväer ver 
Borzeit: „Erfte Ehaffivim,“ ' von denen der fpätern Zeit den „Spätern Chaſſidim.“* 
Unter ihnen gab es eine Klafie, die ſich nicht mit der frommen zurücgezogenen 
beſchaulichen Lebensweiſe begnügte, jondern der Vollziehung edler Werke ſich mibmete; 
man nannte diefelben im egenfoge zu den andern: „Männer ‚ver That.” Ale 
Abort diefer „Genoſſenſchaft ver Frommen“ wird noch eine Klaffe, „Chaſſid ſchoteh“ 
none von, närrifcher Chaſſid, genannt, der ſich dadurch Fennzeichnete, daß er eine ind 
Bofier geftürzte rau nicht retten will, weil man feine fremde Frau berühren darf, '° 
oder ein ertrinfented Kind nicht jofort aus dem Woſſer zieht, weil er erft Die Thepbilin, 
Pholakterien,“! (ſ. d. A.) ablegen will. '? Dieſe Ausartung des Chaſſidismus zählt ſchon ein 
Kehrer des 1. Jahrh. n., R. Joſug b. Chananja, zu den Öegenflänen, welche die Welt, die 
menſchliche Gefellfchaft, zerftören. '? Außer diefen kennt das talmudiſche Schrifttum noch 
andere haffiväifche Sekten, die mehr oder weniger über den Pharifäismus hinausgingen, 
von denen einige als Gegner deffelben auftraten. Wir nennen von diefen: 1. die Toble 
Schadırish, vie Morgentäufer, mmArz dar, die fich jeden Morgen vor dem Gebet badeten, im 
Bade untertauchten, um fo dad Gebet und in ihm den Gottednamen in Reinheit audzus 
ſptechen.“ Sie werben noch von den Lehrern des 2. Jahrh. n. ald Opponenten ihrer 
Anorpnungen genannt; > 2. die Bathikin, ppm, '® Fromme, Tüchtige, Sittliche, '’ 
von denen erzählt wird, daß fie am Morgen das Schemagebet bei erftem Sonnen: 
aufgang verrichteten; '* 3. die Zenuim, ows, Keuſche, Heimlicdyfromme, Beſcheidene, 
Nie ihre Schriften und die Ausſprache des Gottesnamens nur ihren Drdendgenoflen 
anvertrauten; '? 4. die Banaim, D’NII, Bauende, (f. d. A.) genauer Handwerfer, ? 
tie noch von dem Lehrer R. Jochanan (im 3. Jahrh.) als Gelehrte gefchildert werben, 
dr fi mit dem Bau der Welt bejchäftigen umd viel auf Reinlichkeit ihrer Gewänder 
abten; 2’ 5. die Kehala Kadifcha, nenp nbnp, Heilige Gemeinde, vie des Tages 
dem Gebet, Y, dem Studium der Thora und Y, der Arbeit widmeten;2? 6. die Effäer, 
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Mon, Helfer Heiler, Therapeuten, melde von Joſephus, Philo und andern grie— 
chiſchen Schriften ousjührlich befchrieben werten, worüber wir auf den Artifel: 
„Eſſäer“ vermweifen. Ach über die andern erwähnten bitten wir Die betreffenden Artikel 
nachzufefen. 1. Lehren, Grundſätze und Thätigfeit. Diefelben fönnen wir 
nur bruchftücksweife, wie fie und in den talmudifhen Echriften vorliegen, angeben. 
Doc läßt ſich aus ihnen noch zur Genüge Geift und Gharafter diefer Genoſſenſchaft 
erkennen. Wir bringen von tenfelben: @. über Gebet, Dpfer, Sabbat, Thora: 
tudium. Dad Geber verrichteten fie in tieffter Andacht. Bon den Frommen der 
Vorzeit wird erzählt, daß fie zur Sammlung ted Gemüthes eine Etunde vor und 
eine Stunde nach dem Gebete brauchten. ' Waren fie im @ebete, fo liegen fte fi 
durch nichts ftören, felbft nicht durch die größte Gefahr, wenn z. B. fi eine Schlange 
um den Fuß gemwunden.?2 Für den Opferfultus hatten fie eine befondere Borliebe. 
Die Chaſſidäer der Vorzeit fehnten ſich nah Dpferdarbringung. ? Täglich gelobten 
fie das Echuldopfer zweifelhafter Vergehungen. * Etreng bis zur äußerften Bonfequen; 
beobachteten fie die Eabbatgefege. Bekannt ift, wie fie in den forifchen Kriegen erft 
nicht am Sabbat fämpften, e8 bedurfte der Mahnung eined Mathathiad fie davon 
abzubringen. Am Sabbat ließen fie Feine Keuerdbrunft, bei noch fo großen Verluſte, 
töfchen, ? keine Schlangen und Eforpionen in noch fo naher Gefahr tönten.* Man 
durfte nicht einmal am Eabbat denfen, was am Wochentage vorgenommen werben 
follte.’ Der Eine wollte nicht einmal eine Ruine aufbauen, weil er dorüber am 
Sabbot nachgedacht hatte, * und der Andere übergab nie einem Nichtjuren einen Brief zur 
weitern Uebergabe aus Kurdt, er fönnte ihn am Sabbat abgeben.” Das Thoro- 
ſtudium hatte für fie nur Werth, wenn es in ver Abficht gefchab, um das Gefeg zu üben 


und zu verbreiten. '° 3. Reinheitsbeobadtung, Gefegesübertretung, Sünde 
und Buße. Unermüplic waren fie im der Beobachtung der Reinheitägefeße, die fie 
ald Boden des Chaſſidäismus betrachteten. ' Bekannt ift die Anordnung ded MR. Joſt 
ben Joeſer, der Glasgeſchirr und überhaupt den Boden ver Länder außerhalb Paläſtinas für 
unrein erflärte. ” Ein anderer R. Jofe (im 4. Zahrh.) ließ bei einer dhirurgifchen 
Dperation an einem feiner Glieder erft feinen Eohn abtreten, damit er nicht durch 
das abgefchnittene Glied verunreinigt werde.” Auch außerhalb Paläſtinas hielten 
fie die Beobachtung der Reinheitögejege, eine Lehre, die ausdrücklich von den Phari- 
faern aufgehoben wurde. '* Das Befch achteten fie höher als ihr Leben, fie erlaubten 
feine Uebertretung deffelben zur Rettung ihres Lebens. '° Ihr Märtyrerthum für Die Er- 
haltung der Religion ift befannt. '° Zur Sühne begangener Sünden legten fie ſich 
die fchredlichften Büßungen auf!" und woünfchten den Tod ihrer Kinder herbei, 


wenn fie Anderen Anlaß zur Sünde geben follten. * 7. Welt, Nädyftenliebe, 
Wohlthätigkeit. Nicht minder waren fic im der äußerften Conſequenz bei ver 
Beobachtung ver Belege gegen die Welt und Menfhen. Man erzählt, fie verbargen 
die Scherben von Geſchirt und Glas drei Handbreite tief in die Erde, damit durch 
fie Keiner gefhäpigt werde.” Gin Chaſſid rief einft Einem zu, ver Eteine und 
Scherben von feinem Hof auf die Straße warf: „revler, warum wirfft du Steine 
von dem Raum, der nicht dir gehört, auf den, der dir gehört!“ 20 Die Hochhaltung 
der Ehre des Nächften lehren fe in dem Sage: „Man werfe fidy lieber in einen 
Fenerofen, als feinen Nächften öffentlich der Beſchämung aussnfegen.” 2! Bei Werfen 
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der Wohlthaͤtigleit hielten fie die Spenden an Andere wichtiger als für ſich ſelbſt.! 
In Gollifiondfallen ded eigenen Lebens zogen fie das der Andern vor. ? Sie lieferten 
Keinen zum Tode aus und erduldeten lieber dafür die härteften Strafen. Gab man 
ihnen Schäge zur Aufberwahrnng, fo fuchten fie diefelben zu vermehren und gaben fie 
alddann zurüd.? ©. Lohn und Strafe. Die VBergeltungshoffnungen gehörten bei 
ifmen zu den Gegenftänden, mit denen fie fi am wenigften befreundeten. Sie 
iorverten feinen Lohn für ihre Tugendwerfe, ſondern wollten jte aus Liebe geübt haben. 
Die Ehaffiväer wählten die ſchwerſten Arbeiten, waren Tagelöhner, um feinen Genuß von 
den Werfen ihrer Frömmigkeit zu haben. * IM. Gefhichte und Würdigung. Um 
tie Entftebung, Thätigfeit und Stellung der Chaſſidäer zu verftchen, müffen wir unfern 
Bid auf die Gefchichte ihrer Zeit wenden. Nach der Vernichtung der Perſerherrſchaft 
in Raläftina durch Alerander den Großen und beim Beginn der fyrijch = feleucidifchen 
Oberhoheit war bereitd die unter Eſta zufammen geiretene große Synode in Auf: 
löfung begriffen. Zum Reſie dverjelben gehörte noch ver Hoheprieiter Simon der Ge: 
rehte, Vater des Onias I. Die Geſchichte hat ihm den ehrenvollen Beinamen „ver 
Gerechte“ beigelegt. Was derjelbe bedeute, darüber geben und die Berichte von feiner 
Abneigung gegen das Nafiräerthum feiner Zeit? und ver im feinem Namen zitirte 
Einnfpru einigen Auffchluß. Letzterer lautet: „Auf drei Gegenftänden fteht die Welt: 
auf Thora, Geſetzesſtudium, Aboda, Gottesdienft und Gemiluth Ehafjadim, Werke ver 
Wohlibätigkeit."° Wir erfennen darin das Stichwort ded Gerechten, Zaddif, die 
Belaͤmpfung der Abjonderungsbeftrebungen, wie fie fchon damals bei den Soferim, 
Shriftgelehrten, Nafirdern und Ghaffivgern hervortraten, ald etwas Einfeitiged und 
dem Judenthume Gefahr Bringended. Nur im der Vereinigung aller Kräfte: der 
ver Thora, der Lehre, des Gottesdienftes und der Wohlthätigkeit ſieht er die Sicherheit und 
Reftigkeit Des fernern Beſtandes des jüdifchen Staates. Wir haben in diejer Lehre 
noch ganz den alten Hebräismus vertreten, der den Beftand der Welt in den Ber: 
beigungen: „damit ed dir wohlgehe;" „damit du lange in dem Lande lebeft, das 
der Ewige dir gegeben,” ? als Folgen des gefegestreuen Lebens, hinſtellt. Es mochte 
died die Anſchauung einer ganzen um ihn fich fchaarenden Partei gewejen fein. Ein 
alted Gebetſtück des Achtzehngebets, Schimone eſte, zählt die Genoffenfhaft der Ge: 
rechten, Zaddikim, neben der ter Chafliväer, der Alten und des Reſtes der Soferim 
af.* Es ftanven alſo den Gerechten, Zaddikim, vie Chaſſidäer (ſ. d. A.), die 
Ftommen, gegenüber, die unbekümmert um den Beſtand der Welt das Geſetz an ſich 
aus Liebe zu Gott geübt wiſſen wollten. Merkbar geſchieden traten dieſe verſchiedenen 
Berteibeftrebungen erſt zur Zeit der ſyriſchen Religionsverfolgungen auf, wo der weltliche 
Leftand des jürifchen Volkes mit der weitern Beobachtung tes jüdifchen Religions: 
geged in Gollifion gericth und ſich als zwei feindliche Mächte gegenüber itanden. 
Das Eine ſchloß das Andere aus, die Uebung tes Geſetzes z0g den Tod nad) fid. 
Der Chaſſidäismus allein, der Die Gejegesübung an ſich ohne Rückſicht auf den Beftaud 


'Taanith 24. NMMI2 WIN 2,)Joma. Much gegen den fpätern Grundſatz der Pharifäer: 
ran vn VER? TO machten fie ihre Kehre gelten: nob EV my TTT NPRIOT nn nn 
"IT NFOO. Vergleiche in Abtheilung I. die Artikel» Leben, Mord, Todesitraje. ?Jerus. Dmai. 
‚Midr. r. 2M. Abi. 12. voce mpbn; Taanith 23, von deffen Enkel dyr M. Ebenſo wollten 
ie son feinem göttlichen Lohn für ihre Frömmigkeit wiſſen. Vergl. Sabbath 140. voee TO 2% 
ind voce NP "25 ebenfen Taanith 21. voce I DI WIN DM) Vergleiche hierzu den Artikel: 
Antigenne,“ wo ich nadıwies, daß fein Spruch Abeth 1.3. „Seid nicht wie die Diener, die ihrem 
dern tienen des Lohnes willen, ſendern gleichet den Dienern, die ihrem Herrit dienen nidyt des 
‘chned wegen, es walte die Ehrfurcht des Himmels über euch,“ fhen chaſſidäiſch in und einen 
Gegenjap zu der bis dahin herrſchenden Richtung der Zaddikim, der Gerechten, bildet, deren Reprä— 
mtant „Simen der Gerechte“ war, defjen Lehrſpruch, „auf drei Gegenſtänden beruht die Welt: auf 
ibera, Geſetzesſtudium; Abeda, Sottesdienit und Gamiluth Bafladim, Wohlthätigkeit” dem des 
Antigenus vorausgejdidt wird, weil er die Zeit vor Antigonus, die Zeit der Herrſchaft der Zaddi— 
im, der Gerechten, veranfhaulidt. »S. d. A. in Abtheilung I. und „Simen der Gerechte“ in 
Neier Abtheilung. SAboth 1. 1, Siehe: Kohn und Strafe. Siehe: Schimone Eſre. 
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des Staates lehrte, entſchied ſich raſch für die Erhaltung des jüdiſchen Geſetzes, wenn 
es auch Tod und Vernichtung zu feinem Gefolge hatte. Die Conſequenz viefer 
Richtung erhob ihre Anhänger, die Chaſſidäer, zum Heroismus des Märtyrerioves, 
Die andere Partei der Gerechten, Zaddikim, fchwanfte und wurde in ihrer Sache irre, 
„Der Beftand des Staated, das Wohl des Einzelnen und der Gejammtheit werder 
im Mofaismus ald Enprefultat der Gefegesübung hingeftellt; für fie find die Geſetz— 
und Anoronungen, fie und nicht das Geſetz folgerte dic ‘Partei ver Gerechten im Gegen 
fage zu der der Chaffiväer, find das Erfte, jo daß die unwürdigen Werfe eines Jafor 
und Menelaos, ver Entel Simons, ded Gerechten, des Hauptes der Gerechten, Zad 
difim, die natürlichen Folgen vefjelben waren. Die Partei der Gerechten, der Zaddikim 
war dadurch gebranpmarft, fie verlor ihren Halt, das Volk fammelte fih um bir 
den Märtyrertod für dit Religion predigenden Chaſſidäer. Der Name „Zaddilim,“ 
Gerechte, wurde nun im die jchimpfliche Benennung „Zaddukim,“ Gerichtete, umgewandelt. 
Die Geſchichte Fennt fie von da ab nur unter Tiefem Namen, fie heißen nun: „Saddu 
cher,” Zaddukim, Gerichtete.* Die Sprüche der Väter Abfchnitt 1 bringt unmmittelbat 
nad) dem Sprudye Eimonsd, des Gerechten, den des Antigonus aus Socho: „Seil 
nicht wie die Diener, die ihrem Herrn des Lohnes wegen dienen, fonbern gleichet ver 
Dienern, die ihrem Herrn dienen nicht um Lohn zu empfangen, ed wallte die Ebrı 
furcht des Himmels über euch.” Wir erfennen in diefem Sage ſchon die chaſſidäiſch 
Richtung vertreten, er fpricht die Richtung der Chaffiväer offen und ganz aus. Dat 
Geſetz foll aus Liebe geübt werden, eine Lehre gegen den Ausſpruch Simons, bei 
Gerechten, der den Beftand ter Welt, my obıy, ald Ziel der Uebung ver Religiond 
gejege betont. Nicht ganı klar und mehr in der Geftalt der Sage, aber in dei 
BEIN richtig, haben fpätere Quellen, ? dieſen Ausſpruch des Antigonus all 
heidungsgrund der Parteien und ver Entftehung der Sadducäer hervorgehoben 
Die Chaſſidäer ireten num in den Vordergrund und die Zabbifim, jet Zabpufi 
Sadducäer, trennen ſich ald ihre Gegner von ihnen. Sie fammeln ſich in Gemeinjche 
mit den Nafiräern beim Ausbruche des ſyriſchen Krieges um Mathathiad und fei 
—— die an ihre Spitze traten.“ Der Talmud gedenkt ihrer unter den 
amen: „Fromme der Vorzeit,“ Chaſſidäer, die Erſten, Vnrn owon,? zu bene 
man Joſe ben Joeſer, der im Evrerfriege gegen die Partei der Helleniften Berathungen 
hielt und mehrere Anordnungen traf und zulegt den Märtyrertod ftarb, zählte. ° Ihr 
Lehren und Grundſätze haben wir bereit oben genannt, wir fügen venjelben noch eim 
hinzu, die obige Echilderung verfelben ergänzt. Sie lautet: „Heil unferer Jugent 
die unfer Alter nicht beſchämi,“ das find die Ehaffiväer und die Männer der That 
„heil unferm Alter, das tie Jugend verföhnt!" das find die Bußfertigen. 
mahnen: „Heil dem, der nie gejündigt, aber wer da fünbigt, fol Buße thun un 
Gott wird es ihm vergeben." Nah dem Kriege treten fie zwar vom politijcen 
Schauplatz zurüd, aber ihre Thätigfeit zum Schutz des Geſetzes hört nicht auf, ft 
werden im Volke ald Wunverthäter verehrt. So wird der Chaſſidäer Choni Maagel 
(63 v.) um Abhaltung von Gebeten für Regen, Genefung ter Kranfen u. a. m. of 
aufgeſucht.“ Seine Gebete zogen ihm die — des Geſetzeslehrers Simon 
Sohn Schetach zu, er war bei den Phariſäern unbeliebt.“ In dem Bruderkrieg 
zwiſchen Ariſtobul und Horfan verweigerte er tie Verfluchung Ariftobule, er betett 
dafür: „Herr der Welt! Die Belagerer und die Belagerten find Söhne Peined 








Von folden Ummwandlungen der Namen, wo aus einer Ehrenbenennung ein Schimpfname 
wurbe, fennt der Talmud mehrere Beifpiele. Siehe: Namen. 2Siehe: Sadducäer. 2Aboth N 
N. Nathan. 1 Mac. 2. 24. 3. 49. ®Baba kama 30. Menachoth 40. $Chagiga 14 3. ?Succı 
53. Bon diefen Chaſſidim barifhonim haben wir die DIWNAN DYPI. „Die Alten der Vorzeit‘ 
(Taanitb 18. Joseph. Antt. 16. 2. 11.) als Gefepeslehrer, „Lehrer der — zu unterſcheiden 
So haben wir fie auch in dem Achtzehngebet, Schimone esre, nach den Zaddikim und den Chaſſitin 
in befonberer Benennung, busen m oy IP byn, „die Alten deines Volkes, des Haufes Jararla.' 
*Taanith 18. Joseph. Antt. 16. 2. 11. ®Taanith 23. U Thy mm na ar nbohn. 
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Meife®, ic) flehe zu dir, erhöre nicht die Berwünfchungen der Einen gegen die Andern.““ 
ach ihm nennen wir Baba ben Bota, der fi an einem Wufftande gegen Herodes 
betyeiligte und von ihm geblentet wurde. Bekannt von ihm ift, daß er täglidy ein 
Schuldopfer zweifelhafter Sünden gelobte 2 und dem Herodes zum Ausbau des Tempels 
Feih.“ Im gleicher Verehrung ſtand ein Enkel des obigen Choni, der Abba Ghilfia 
(im I. Jahrh. n.), defien Entfagung, ®enügfamfeit und Uneigennützigkeit Stoff zu 
ander Sage gaben. Er war Tagelöhner, lebte von feiner Arbeit und lehnte bie 
nahme von Geſchenken ab.? Aus dem Schooße der Chaſſidäer diefer Zeit gingen 
Zeloten, owsp, „Eiferer” hervor, die nad) dem Vorbilde der Ehaffiväer in der 
Raffabäerzeit in den Kriegen gegen die Römer an der Spige der friegerifchen Vartei 
me Thätigfeit entwideln, die befier ald wie bisher gemürbigt zu werden verdient. Wie 
amals die Partei der Gerechten, der Zaddikim, die Gegner der ſich aufopfernden Ehaffiväer 
aren, jo traten hier die Pharifüer ald die Gegner der todesmuthigen Zeloten, 
anaim, auf.® Aber die Zeit war eine andere. Das Bol war zu ſehr in Sekten 
beilt, die jedes einheitliche Zuſammenwirken ftörten; vaher das Reſultatloſe ihrer 
sen Kämpfe. Rad) ver Zerftörung des Tempels wird einem Schüler des R. Jochanan 
Safai, R. Jofe, das Epitheton „Chaſſid“ beigelegt. Bon ihm wird erzählt, daß 
2 nie einem Heiden Briefe zur weitern Llebergabe verabreichte, aus Furcht, er fönnte 
am Sabbat abgeben.° Man bezeichnet ihn als einen der Letzten der Ehaffiväer. ' 
Diefem reihen wir die berühmten Männer an, die ald Geſetzeslehrer dem Chaffiväismus 
aldigten: R. Akibo,* Nahum aus Gimſo, R. Simon Sohn Jochai, R. Pinchas 
1 Jait. Aus dem 2. Jahrh. n. nennen wir: R. Ilaa,“ R. Joſe Ketinta, einen Mann aus 
dirtha,  R. Simon Ehaffiva, ver Fronıme. ? Im 3. und 4. Jahrh. n. lebten ale 
baſſidäer R. Jona, Rab Ada, Mar Ukba, Rab Joſeph, Mar Sutra, Rab Huma 
nd Rab Chasda, über vie wir auf die beireffenven Artikel verweifen. Bon den oben 
annten chaffiväifchen Sekten handeln die Artikel: Banaim, Effäer, Zenuim, Kehala 
Fadiſcha, Bathikin, Toble Schachrith u. a. m. Vergleiche auch die Artifel: Wunder, 
abbala, Geheimlehre, Ehriftenihum u. a. m. 

Chasmonaim, fiche: Hasmonäer. 
>  Cbatbar, m. Ort in Baläftina, ven R. Tanchum im 4. Jahrh. n. 
kfucht hat, vielleicht Hatra. '? 

Chaipha, non. '' Stadt in Paläftina am Fuſſe des Karmel, vie noch 
ıie 3000 Einwohner hat. '” Es wohnten zu verjchiedenen Zeiten mehrere Geſetzes⸗ 
brer in ibrer Mitte, von denen man noch das Grab des Abdimi, des R. Jizchak 
aphcha zeig. In ihrer Nähe war der Fang ver Purpurſchnecke, weßhalb fie bei 
riechen und Römern „Purpuräa“ hieß. '* Es ift dies die Stadt Baba bei Jofephus, '? 
J — J. eine Kolonie von Reitern hineinlegte. Im Buche Judith hetßt 

i b. 18 

Ebia R., vn ’n, over: Chia bar Abba, nan a wen, fonft auch: Chia 
dr &roße, 739 men, '? Ehia der Babylonier, aan am. 2° Geſetzeslehrer im 2. Jahrh. 
M Tiberid in Paläflina, der in jpäterm Alter von Babylonien nady Paläſtina in das 
Kthrhaus des Patriarchen R. Judas 1. zu Sephoris gefommen war. Bon feiner 
Brburt, Herfunft und Kamilie wiffen wir, daß fein Water Abba aus Kafri hieß, ' 
m jeloft zwei Zwillingsjöhne Juda und Chisfia und zwei Töchter Paſi und Tavi 
daite und von davidiſcher Abfunft aus einer Seitenlinie derfelben war. (B. B. 85. Kethu- 
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Daſ. 26itlin 7. Siehe: Baba ben Buta. MDaſ. *Midr. r. IM. Abſch. 13. Taanith 
2. sEirhe: Zerftörung des Tempels. Sabbath 9. ?Sote 9. 15. *Sanhedrin 110. 
’Baba kama 103. '"Taanith 21. NAVIIN. !1Sote 10. 12Baba mezia 73. 2 Vergl. Ritter 
A. p. 287. "Sabbath 26 a. Tosephta Jebamoth 6. Midr. r. M. Abia. 14. id Vergl. Raumer 
Palik. S. 156. Schwarz, Heiliges Land ©. 157. 10 Auch der Talmud Sabbath 26 a. erzählt, 
ra der Purpurfhnedenfang von Tyrus bie Cheipha flattfand. 40seph. b. j. II. 3. 1. 
Yard 3. 10. '’Pesachim 17, Temura 13. 2Sabbath 62. Ketuboth 5. Kerithoth 5. 
edrin 5. 
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both 62)! Seine zwei Neffen waren vie berühmten Geſetzeslehrer: Abba aus 
Areka, genannt Rabh (f. d. A.) und Rabba b. b. Ghana, die unter feiner Peitung 
ihre Studien vollendeten. Mit feiner Frau Judith lebte er in mißlichen Verbältniffen, 
gegen die er jedodh ein bewundernsmwürdiges Zartgefühl hatte. Sein Spruh war: 
„Iſt es nicht genug, daß die Frauen die Kinder erziehen nnd die Männer von ver 
Sünde abhalten!” ? Wie ftarf diefes Zerwürfniß im feiner Ehe war, geht aus feinem " 
andern Sprud hervor, ven er ald Abjchiensfegen feinem Neffen R. Abba ertheilte: 
„Bott ſchütze dich vor etwas Bitterm, ald der Tod, vor einem böfen Weibe!"? Sic 
befannte felbft, daß fie feine Liebe für ihn haben Fönne, da fie ſich in früher Jugend 
mit einem Manne ehelich verbinden ließ. * Um das Maß vollzumachen, nahm fie 
ein die Unfruchtbarkeit bewirfendes Medikament ein, und fügte dadurch ihrem Manne einen 
tiefen Schmerz zu.“ Er wohnte in Tiberiad,° und hatte zu feinem Gewerbe ben 
Hantel mit Seidenwaaren, die er nah Tyrus fandte. ” Seine Ländereien verpachtete 
er an R. Simon Sohn Halephtas.° Im Haufe bei ihm ging ed höchſt einfach ber, 
fo daß er den am Wohlleben verwöhnten R. Zofua Sohn Levi nicht bei fi aufnehmen 
fonnte. Er gab den Schülern defjelben Geld, die ihn nach Gewohnheit ein Mahl bereiten 
follten.? R. Chia erfreute ſich einer allgemeinen Achtung. R. Juda I. betrachtete ihn meht 
als Freund denn ald Schüler. 9 Er zog ıhn an feinen Tiſch,!! unternahm mit ihm Reifen, ' 
und war bereit feinen Sohn mit einer Tochter von ihm zu verheirathen.'"? „R. Chia und feine 
Söhne find fo beveutend wie die Stammvater“ '* war fein Urtheil über ihn. Die Sage läßt 
durch feine Gebete einen Lörven, der Paläftinas Wege unficher machte, entfernen, Regen ein; 
treffen u. a. m. '° Allgemein hieß ed: „Won der Zeit, va R. Ehia nad) Paläftina Fam, 
hörten die Stürme, Gemitterunglüd, die jchweren Donner u. a. m. auf. '° Dieſes gute 
Einvernehmen R. Ehiad mit dem Patriarchen R. Judas I. wurde jedoch durch einige 
Zwifchenfälle auf kurze Zeit geftört. Im einem Gefpräd mit ihm äußerte Lepterer, 
daß R. Hıma in Babylonien von ver männlichen Linie des davidiſchen Haufes, er 
feldft aber nur von der weiblichen Linie derjelben abftamme; es gebühre aljo ihm das 
Patriarhat in Paläftina, das er ihm auch, wenn er zum ihm fäme, übertragen würde. 
R. Chia merkte ſich diefes, und ald man eined Tages vie Leiche R. Hunas nad 
Baläftina zur Beerdigung brachte, rief er im Bezug darauf ſcherzend R. Juda zu: 
„Rab Huna kommt an!” Der Parriardy erfjchrad, aber diefer fügte rafch hinzu: „Sein 
Sarg!” '' R. Juda I. war über diefen Scherz jo fehr erbittert, daß R. Chia ſich 30 Tage 
wie ein Berbannter '* von ihm fern halten mußte. in andered Mal fprachen feine 
mei Söhne, ald fie beim Mahle zuviel getrunfen hatten: „nicht früher fomme ver 
Meſſias bis die Richter, die Oberhäupter der Erulanten ın Babylonien, und bie 
Ratriarchen in Paläftina geſchwunden fein werden.“ Der Patriarch beflagte ſich darüber 
bei ihrem Vater R. Chia, der jedody weiter die Sache nicht rügte und die Schulp 
auf ihren Rauſch ſchob.““ Endlich erregte der Vehrvortrag R. Chias auf freier 
Straße, was jeit der barfochbaijdyen Erhebung in Folge der hadrianiſchen Berfolgungs; 
edifte gegen die Juden abgefommen war, Anſtoß bei ihm. Er erhielt deßhalb unter Hin: 
weifung auf die Verhältnifie Paläftinas einen ftrengen Verweis. Biel wird von jeinen 
Kenniniffen in ver Halaba (j. d. A.), Agada (j. d. A.) und den profanen Wiffen: 
ſchaften gefprochen. Bon ven dreizehn Halachaformen R. Judas 1. lernte er fieben.?" 
In ven 30 Tagen feiner oben erwähnten Entfernung vom ‘Batriardyen lehrte er 
feinen Neffen Abba (f. Rabh) die Hauptabichnitte des Geſetzes.“ Berühmt waren 
feine Rechtsentfcheidungen, 2? von denen mehrere über Zins und Wucher feinen Namen 
'Nidda 27. Jebamoth 65. ?Jebamolh 63. ?Daf. *Kidduschin 12. ®Jebamoth 65. Die 
Sage hat darüber. Verkleidet trat fie ein vor R. Chia mit der Frage, ob eine Fran die Pflicht der Kort: 
pflanzung erfüllen müfle. Als R. Chla dies verneinte, fehritt fie zur obigen That. *Midr. r. Ruth ©. 31. 
Kigld. S. 56. "Midr. r. 1 M. Abſch. 67. *»Daſ. Ruth 33. »Daf. Klgld. ©. 56. "Nidda 14. 
'Berachoth 43. Sanhedrin 38. Erubin 73. Beza 28. '?Tanchuma zu Wajescheb. "’Kethu- 
both 62. "Baba mezia 25 5. "Daf. Midr. r. 1 M. 31. 34. "°Cholin 86. ''Moed kafon 
25. ’#Die Dauer des Nefiphabannes war 30 Tage, !?Sanh. 38. ""Nedarim 41, *'Kidduschin 
25 #. %Sanhedrin 5. 
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tragen. ' Ebenfo gern befchäftigte er fi mit dem Bibelftubium.? Der Sohn des 
Totriorchen R. Eimon lernte von ihm zwei Bücher der Pſalmen.“ So ſtand er 
allgemein geachtet ta. R. Juda 1. ſprach von ihm: „Aus der Ferne fam der Mann 
meines Rathes.* + In ten yrofanen Wiffenfchaften glänzte er durch feine mebicinifchen 
KRenntniffe und war old Arzt fehr geſucht. Wir nennen feine treffliche Schilderung 
des Embryo im Mutterleibe? und die Angabe, daß die Impotenz aus Mangel oter 
Ueberfluß an Felttheilen entſtehe.“ Das Blut bei einer Frau vergleicht er mit der 
Säure eined Teiges.“ Nach jeder Epeife empfiehlt er etwas Salz zu genießen, ſowie 
noh dem Trinfen jedes Getränke eiwas Waſſer.“ Als Echugmittel gegen Darm: 
franfheit fol man Brod, getaudyt in Wein oder Efftg, in jener Jahreszeit genießen, 
fib nicht mit Eſſen überladen, für regelmäßigen Stuhl ang jorgen,” und überhaupt 
anf Reijen im Genuß nur mäßig fein. '° Uriniren fol man nur figend. '' Ron 
jeinen iompathetiihen Kuren wird unter Andern genannt, daß man bei einem im 
Ehlund fteden gebliebenen Knochen ein Stück Knochen verfelben Art auf den Kopf 
lege.” So wirkte er auch ald Arzt fegensreih. Dreizehn Jahre lit R. Juda 1. 
an einer Zahnfranfheit, die R. Chia heilte. ? Viele Verdienſte erwarb er ſich durch 
feine Förderung des. Bibelftudiums. + Er errichtete Echulen und ſprach: „Ich mache, 
daß die Thora nicht in Vergefienheit geräth.“ Weiter erzählt er: „Ich baue Flachs 
an, fpinne Garn, drehe Seile, verfertige Nee und fange damit Hirſche, deren Fleiſch 
ich armen Weiſen ſchenke, und aus deren Häuten ich Pergament anfertige. So fuche 
ich vie Stãdte und Ottſchaften auf, mo es feine Jugendlehrer giebt.” In der ac 
perdanft man feiner Thätigfeit in Verbindung mit der des R. Uſchijahn die Samm— 
lung und Retaftion der Halachoth, die von R. Juda 1. bei der Redaktion ver Mifchna 
zurüdgelaſſen wurden. Diefelben fennt das talmudiſche Echriftthum unter dem Namen: 
„shofephtbo® und Boraithos des R, Chia und R. Uſchijahus;“'s auch „Mifchna des 
R. Ehia.“ '* Solchen Arbeiten blieb auch die allgemeine Anerfennung nicht aus. 
R. Juda 1. wiederholte oft: „Wie groß vie MWerfe eined R. Chia!““ „Sie find 
größer ld die Ted R. Ismael, Sohn Zofes.* Man nannte ihn gleich Efra den 
Wiederherſteller des Geſetzes.““ Im Vergleih mit den Bervienften des R. Simon 
b. Lakiſch beißt ed: „Du machteſt Reifen um zu lernen, aber R. Ehia reifte umher, 
um zu Ichren.” 20 Seine Zeitgenoffen und Gollegen, mit denen er dioputirte, maren: 
R. Juda 1, R. Eimon Sohn deſſelben,““ R. Jonathan ?? u. a. m. Zu feinen 
Schülern gehörten: Abba, genannt Rabh (f. d. A.), Rabbah b. b. Ghana (j. d. 9.) 
u. 0. m. Aus feinem Privatleben fennen wir feine Mahnung an feine Frau, Brod 
den Armen zu reichen. 2? Er erjtattete einit ten Schaden einer rau, der er eine 
Münze für richtig erflärte, die doch nicht angenommen wurde.““ Als Babylonier 
wor er ein Feind der römiſchen Herrſchaft. Er ſah Echmeißfliegen auf Obſtkörben 
md ſptach: „Diefen hier gleichen die Römer!” 23 Bei einer andern Gelegenheit hören 
mir ihn: „ter Ewige beftimmt den Weg” dv. h. Gott mußte, daß Jerael nicht das 
trüdenne Joch Rome ertragen wird, darum beftimmte er Babylonien zum Aufenthalte für 
dafielbe.°° Kür die ven Jsraeliten verheißene Erlöfung diente ihm das Morgenroth 
Bild, auf das er hinwies. „Wie diefes Morgenroth, ſprach er, allmählich feine Etrahlen 


'Baba mezia ©. 62. 65. NN 7 MIN 2Joma 87. Aboda sara 19, ?Kidduschin 
N. *Menachoth 88. ®Nidda 25. *Daj. 47 4. "Kethuboth 10 Z. *Berachoth 40. *Gitlin 
%. »Taanith 10 7. "'Berachoth 70. '?Jerus. Sabbath 21. '3Jerus. Kilaim. '*Jerus. Megilla 
z ®abli Kethuboth 103.. '5Jerus Kethuboth 29. '*Midr. r. zu Klgld. S. 38 d. te 
bet man diefelben hielt, geht aus dem Sage Cholin 141. hervor. NW IN ab nmunn 53 
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Tin greßes Gewicht. Sie dienten nur zur Erklärung und Ergänzung der Miſchna (Aboda fara 3 A.) 
ut werden als ſolche unter ten Namen: NM I YIN oft genannt. Berachoth 26. 61. Sabbath 
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da und dort ausbreitet, jo wird bie Erlöfung der Joraeliten fein.“ ' Im Bezug auf 
bie Bibel waren feine Lehren: das Buch Hiob hatte feinen Joraeliten zum Verfaffer; : 
Salomo ſchrieb erſt im Alter feine drei Schriften? u.a.m. Er ſtarb, und bei feinem 
Tode, erzählt die Sage, fielen vom Himmel Keuerfteine, Meteorſteine.“  Mehreres 
fiehe: Babylonien, Halacha, R. Juda 1., Rabh, Miſchna, Thofephiha u. a. m. 

Chiliasmus, fiche: Taufenpjähriges Reid. 

Ebirurgie, fiebe: Wunpdarzneifunft. 

CEhochmath javanitb, mır ran, fihe: Griedenthum. 

Choni Maagal, yo mm. Driad der Kreispreher. Name eines ver 
Chaſſidäer (f. d. A., des Zeitgenofien von R. Simon b. Schetady (100 v.), deſſen 
auch der Gefchichtsfchreiber Joſephus erwähnt und Mehreres von ihm erzählt.“ Man 
weiß nichtd von feiner Geburt, Bildung und Erziehung, aber defto mehr fennt die 
Sage ihn ald Wundermann, den fie nicht genug verberrlidyen fann. Er ftand beim 
Volke in großem Rufe der Brömmigfeit und wurde oft von ihm um Gebete für 
Regen und Genefungen der Kranken angegangen. So wurde er in einer Dürre um 
Verridtung des Gebeis um Regen erjudt. er zog um fich einen Kreis und foll vie 
Worte gefprochen haben: „Nicht cher trete ich aus diefem Kreiſe, bis Gott ven Regen 
efandt hat.“ Es fam ein ftarfer Regen, und das Vollk beftimmte diefen Tag zum Halb— 
fee.» Der Synherrialpräfivent Simon Sohn Schetach hörte davon und war über 
ſolche Wunderwerfe, die einer Herausforderung Gottes gleich kommen, höchft entrüfteı. 
Er fandte an ihn die drohende Mahnung: „Wäreft du nicht Ehoni, ich hätte ben 
Bann über dich verhängt, denn du enimeihft den Namen Gotted; dein Benehmen 
gleicht dem eines widerfpenftigen Eohnes!”? Zur Zeit des Bruderfampfes Hyrfane 
(j. d. A.) mit Ariftobul (ſ. d. 9.) verließ er Jeruſalem. Aber bald fanden ihn vie 
Soldaten Hyckans, von denen er zur Berfluhung des Ariftobuld angehalten wurte. 
Der fromme Dann wies dieſe Forderung zurüd und beiete dafür: „Herr ver Welt! 
die Belagerer draußen find vein Volk und die Belagerten deine Kinder, erhöre nic 
die Gebele der Einen gegen die Andern!” Die Soldaten follen ihn darauf getöbte 
haben, * Mehrere fiche: Ghaffiväer, Effäer, Wunder. 

Chriftentbum, Religion ver Chriſten, ormwon mon. Die vielen 

ſchichtlichen Berührungspunfte des Chriſtenthums mit dem Judenthume, die gemein: 
A und wieder von einander abweichenden Lehren und Dogmen beiberfeits, ihre 
Scheide- und Grenzlinien, die genetifche Entwicklung vderfelben in ven erften Jahr: 
hunderten nach den nocd immer wenig gefannten Notizen des nachbibliſchen Schrift: 
thums der Juden, diefes Alles zur Kenntnißnahme für ein größeres ‘Publifum bat 
mich zur Abfafjung dieſes Artifeld bewogen. 1. Entftehung, ——— 
Bildung und Charakteriſtik. Das Chriſtenthum, oder der Lehrinhalt des Fe 
lichen Glaubens, wie er ſich im Laufe der Zeit entwidelt hat und in den verjchiedenen 
Belenntniffen feiner Anhänger bervortritt, hat jüdiſche und griechiſche Elemente aut 
ter Zeit feiner Entftehung und feines erſten Wahsthums in fib aufgenommen. 
Judenthum und Hellenenihum bleiben daher die Urquellen für Das Verftändnip und 
die richtige Beurtheilung feines innern Weſens. Unſere Darftellung beſchäftigt Nid 
mit Dem Hervorgange des Ehriftentbumsd aus dem Judenthume, um den Einblid in 
die Entwidlung veffelten nach diefer, nicht jedem Manne zugänglichen Seite zu erleichtern. 
Die unglüdlichen politifhen Volkskämpfe ver Juden in Paläftina im legten Jabr: 
hundert ihres zweiten Staatslebens gegen die Willfür und Tyrannei der Römer umt 
der Heropätjchen Fürſten, jowie das tragifche Ende der legten Maftabäer haben eint 
furchibate Berfiimmung in ven Gemüthern zurücgelaffen. Der Blid des Volles 
wandte fih von dem Beitand der Dinge jab, man verzweifelte an einem glüdlichen 
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"Dafein auf der Erde und jehnte ſich nad) einer Welt, die nichts von den irdifchen 
Kiden hat. Bon ven drei Seften, ven Sadducäern, Pharifäern und Efjäern, vie 
tamald dad Volk beherrfchten, waren Erftere allein, die immer wieder an die neuen 
Haatlihen Verhältnifſe anfnüpften und mit ihnen fich befreundeten. ine andere 
Welt ald des Dieffeits eriftirte für fie nicht. Anders dachten und lehrten vie Pharir 
jäer. Nicht vie Welt des Dieffeits, fondern die zufünftige ift Ziel und Zweck des Lebens. 
„Diele Welt, lehrten fie, gleicht einer Vorhalle zur fünftigen Welt, vollende dich in 
der Borhalle, damit du in den Pallaſt einzieheſt.““ Aber welche zufünftige Welt? 
Ft doch der ganze Moſaismus mit allen feinen — nur für das Dieſſeits. Die 
wfünftige Welt iſt daher bei ihnen naͤchſt dem Jenſeit die Welt nad) ver Auferſtehung, wo ſich 
tin Erneuerung des Dieſſeits vollgogen haben wird. Diefes zweite Dieffeits, ohne Sünde 
ind eiden, war nun die ganze Hoffnung der Pharifäer. Einen Schritt weiter ging 
dr Effäismus (f. Effäer), der nicht die Erde, ſondern nur den Himmel, das Jenſeits allein, 
das Himmelreich ald die Stätte wahrer Glüdkfeligfeit bezeichnete. Hinweg aus den bevöl⸗ 
ferien Städten, wo die Sünde herricht, in die Wüften und Einöden, um in ftiller 
Ageihiedenheit fh für Das Himmelreich vorzubereiten!“ lautete ſein Ruf. So 
fennten fi die Eſſäer von Jerufalem und dem Tempel, zogen fid in die Einfamfeit 
üch verwarfen das Opfer, entfagten der Ehe und bilneten feinen Hausftand u. a. m. 
bu der Beränverung diefer Anjchauungen, der Abwendung von der Welt des 
weils das Prinzip des Mofaismus, das auf das Dieffeitige Leben fein Gewicht 
at, feine Gefege mit ihren Verheißungen: „Damit du lange lebeft auf der Erde; ® 
„damit es dir gut gehe und deine Tage ſich verlängern in dem Lande, welches der 
Einige, vein Gott dir gegeben! “ für diefe Welt hat, durchbrochen war, und eine 
Umgfaltung der religiofen Praris zur Folge haben fönnte, daran dachte man wol 
im Kreije der Gefeeölchrer. Sie entwidelten und bauten daher Das Geſetz aus und 
Mieien auf die zukünftige Welt, als Stätte ver eigentlichen Erfüllung der Geſetzesver⸗ 
ungen, hin. „Damit es dir gut gehe” das bezieht fi) auf diefe Welt; „und vu 
gt Kbeft“ d. i. im der zukünftigen Welt,“ ? war nun ihre Xehre, die eine Berüd- 
Ntigung der veränderten Zeitanfhauungen enthält. Da trat das Chriſtenthum auf 
und verfprady für die veränderten Anfchauungen eine nene Lehre? Es brach 
mit dem Beftehenden und rief: „Mein Reich ift nicht von dieſer Well!” Seine 
Kehren follen von der Welt des Schmerzes und der Reiten auf das Jenſeils, ale 
Stäne eines glüdfeligen Dafeins, hinlenfen. Seine Dogmen, mehr für das Gemüth 
06 für den Kopf, wollen nicht die WBernunfterfenntniß,  fondern ven Glauben. 
Sein Sittengefeß ift eine Verachtung des Dieffeits, eine Verhöhnung des Befteljenten, 
„eo man dich auf die eine Bade ſchlägt, reiche Die andere hin;“ „Co 
Dit der Dberrod genommen wird, gieb noch den untern Rod dazu;“ „Aegert 
dein rechted Auge, reiße es aus;“ „Berkaufe, was vu haſt und reiche es 
Armen“ u. ſ. w. find einige deflen Kehren. So erflärte dad Chriſtenthum ven 
Rz allen Inftitutionen für das Weltliche und lehrte: Die Verwerfung des Reich— 
Mund, die Einführung einer allgemeinen Armuth, die Gleichheit Aller u.f.w. Es 
Mat gegen die Sadpucäer auf, die an der Gegenwart in jeder Geftalt ihre Befriedigung 
fünten; gegen die Pharijäer, die bei dem Erfülkfein von der ar auf ein 
Sukits doch nicht von ver religiöjen Praris, die ſich auf das Diefjeitd bezog, ließen; 
gen die Eſſäet, Die zwar den Glauben an das Jenſeits, die Verachtung des Welt: 
\den, vie Entjagung irischer Freuden, Verwerfung des Reichthums u.a. m. lehrten, 
ober daſſelbe als ausfchließliched Gut ihres Ordens geheim gehalten wiſſen wollten. 
ı wir einen prüfenden Blid auf ten Bau dieſes neuen Glaubens und fragen 

nad defien Baufteinen, fo bemerken wir darin außer den Kernlehren des alten Tefta- 
med von Gott ald Bater, ver Kindſchaft des Menfchen, dem „Reiche Gottes,* ver 
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Gottes⸗ Naͤchſten⸗ und Peindesliebe u. a. m.! die Beltandsiheile ver Grundfäge von 
faft allen religiöfen Parteien des Judenthums diefer Zeit. Er bat: 1. von den 
Sadduchern die Verwerfung der Tradition, die er gleich dieſen als eine Erfindung 
der Pharifüer hält;? 2. von den Pharifäern die Kehren von der Nichtigkeit dieſer 
Welt, dad Dogma von ber ii dem enfeits, der Auferftchung, dem Welt: 

dt, den Engeln u. a. m;? 3. von den Chaſſidäern (ſ. d. 9.) faft das gan 

ittengefeß, wie es mehr verlangt ald das Geſetz fordert und in dem talmudiſchen 
Schrifſihum als „Sitten der Chaffiväer,“ oaron mmm, vorfommi;* 4. von ten 
Efläern: die Weltverachtung, die Verwerfung des Reichthums, die Opferidec, vie an 
die Stelle des Thieropferd die Eelbftaufopferung des Menſchen zur Sühne feiner 
Sünden fept, die ſcharfe Betonung des Jenſeits, die allegorifche Auslegung der Schrift, 
dad Dogma des heiligen Geifted u. a. m.;? 5. von dem jüpifchen Aleranprinismus 
die Lehre vom Logos, dad Dogma ver Ancarnation Gottes u. a. m. Wir ſehen 
daher im Ehriftenthume feinen urfprünglichen neuen Bau, daffelbe ift eine Zufammen- 
fegung alter Kehren und Dogmen, entlehnt von verſchiedenen, oft entgegengefegten 
Seiten. Wie fehr in dieſer Verſchmelzung der Lehren und Dogmen faft ſämmtlicher 
religiöfen Parteien ded Judenthums zu einem Ganzen das Eireben nad) einer Eini- 
gung anzuerfennen ift, fo dürfen wir andererſeits auch nicht die Nachtheile verſchweigen, 
die fih als Folgen deſſelben bald herausftellten. Die Aufführung ded Bauwerke 
ing nicht in ünfchter Eutwidlung vor fi, man fchwanfte lange bei der Felt 
ellung jeiner Grundlehren bin und ber, ed war eine Unentſchiedenheit, die nad 
Innen zu Epaltungen führte und nad Außen die Schwächen viefed neuen Glaubene 
verriet. © Man braudt nur die vier Evangelien zur Hand zu nehmen und bat Die 
Beifpiele darüber. Wir weifen auf die Stelle hin: über das Geſetz und deſſen Auj- 
löfung, die Sendung des Chriſtenthums bald nur für Israel, bald aud für tie 
Heiten; die Göttlicgfeit Jeſu; die Trinität u. a. m. Dod wir find ſchon an dem 
Thema des zweiten Theiled dieſes Artifeld und wollen wegen flarerer Darlegung dee 
eben nur furz Angedeuteten zu demſelben übergehen. I. Lehren, Dogmen und 
ihr Berbältniß zum Judenthbume Das Ehriftenibum hat fi im feiner oben 
gezeichneten Eigenihümlidyfeit ald Religion des Glaubens, mehr für dad Gemüth ale 
für den Berftand, mehr für das Jenſeits als für das Diefieits aus dem Schooße des 
Judenthums als defien Gegenjag entwickelt. Es follie eine Reformation des Juden- 
thums werden, angebliche Mißbraäuche abftellen, Vieles vereinfachen, die großen Leben 
defjelben von Gott, Welt- und Menfchenbeftimmung in ihrer urjprünglichen Reinheit 
weit über Paläftina hinaus nad allen Weltrichtungen verfünden, aber es ıfl fein 
Gegner geworden, hat Alles nach andern Anſchauungen umgebilvet, mit Fremdartigen 
verjegt und fo verbreitet. Wie konnte es auch anders fein, waren ja feine Bauſteint 
aus verjchiedenen entgegengejegten Seiten zufammengetragen, ? die gewiß bald wieder 
aus einander gefallen wären, hätte man dieſe Amjchmelzung nicht vollbtacht. Waren 
ſich auch die erften Apoftel noch nicht Defien bewußt, und glaubten fie noch bei der 
treuen Hingabe für ihre Sache im Judenthume weiter verbleiben zu fönnen, das 
Geſetz auch ferner üben zu dürfen, jo war doc unter ihmen ſchon Paulus, der ven 
Sinn feines Meifterd tiefer faßte, die fernere Verbindlichkeit des Geſetzes aufhob und 
die Scheidung Ted Ehriftenihums vom Judenthume vollzog. Unſere Aufgabe bier ill, 
einen Theil diejer Lehren und Dogmen in ihrem gejchichtlihen Zufammenhange mit 
dem Judenthume und ihrer Trennung von demfelben darzuftellen, um das eben An 
gedeutete uachzuweiſen und bie Grenzmarfen deutlich hervortreten zu laſſen. Wir 
berühren erft die Auseinanderfegung des Chriſtenthums mit dem Judenthume. A. Das 


ıMergleidhe Abtheilung 1. Artikel: Abba, Liebe, Feind, Mächitenliebe, Liebe zum Gott, Rei 
Gottes u. a. m. 2Siehe: Theil I. diefes Artikels. ?Daf. Siehe: Ghaffidäer Siehe: 
Eſſäer. °Der Talmud erzählt von einem chriſtlichen Philofophen, der bald das Evangelium ale 
rg bes Gefepes, bald als deſſen Erfüllung, die feine fernere Gültigkeit will, daritellt. 
"Siehe oben. 
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Gefeg und feine Auflöfung: Ueber die Auflöſung des Geſetzes im Ehriftenihume 
haben die Evangelien die fid) widerſprechendſten Berichte. Aus Mith. 9. 14. 15. 
geht bervor, daß Jeſus die gebotenen Halten nicht adhtete; in Mre. 2. 23. 24, Mith. 
2. 1—5; 10—12. erklärt er fib ald den Herrn des Sabbats, an welchem er 
kine Jünger Aehren ausreißen läßt und jelbft Kranke heilt. Gegen die Speifegefege 
war fein Spruch: „Alles, was in den Mund fommt, verunreinigt nicht,“ ' und bei 
einer andern Gelegenheit jagt er, er fei nicht Willens einen neuen liefen auf ein 
alus Gewand zu jegen,“ er bricht aljo mit dem alten Geſetz.“ Diefem gegenüber 
hellen wir die Berichte von entgegengejegtem Sinne. Wem ift nicht der Ausfprucd) 
befannt? „Ihr follt nicht wähnen, daß ich gefommen bin das Geſetz aufzulöfen, ſondern 
m erfüllen. Denn ich fage euch, wahrlich bis daß der Himmel und bie Erde zergeben, 
wird nicht der kleinſte Buchftabe vergehen, noch ein Titel am Geſetz, bis daß es Alles 
xihehe. Wer nur eins diefer Eleinften Gebote auflöft und alfo die Leute lehrt, wird 
ver Kleinfte im Himmelreid beißen, aber wer es thut und lehrt, der wird groß 
beigen im Himmeſlreiche.““ So befiehlt er den geheilten Ausjägigen das Schuldopfer 
varubringen. * Seine Jünger fegen voraus, daß Jejus mit ihnen das Pafjahlamm 
genießen werde; ® fie werfen Petrus vor, er habe mit Heiden gegeſſen; fie befuchen 
tegelmäßig den Sabbath und beobadıten die Ceremonien, ? und bezeichnen die als 
alihe Zeugen, weldye von Stephanus behaupten, er habe gejagt: Ehriftus wolle vie 
Eitten Moſis ändern.“ Paulus läßt fih am Schluß feines Nafirgelübdes jein Haar 
ihneiden, er bringt in dem Tempel Opfer und läßt ſich entfühnen. '° In dem Konzil 
der Apoftel wird die Nichtverbindlichleit des Geſetzes nur für die Heiden ausgefprochen. '' 
Später wird aud) diefen die Beobachtung mehrerer Gejege befohlen: des Nichtgenuſſes 
erftikten Blutes, des Fleiſches vom heidniſchen Dpferkultus, des Gößendienftes, der 
Unzugt, ? des Mordes, des Diebitahle, ned Ehebruche, der faljhen Zeugenausfage 
u.a m.!“ Wieder anderwärts find die Stellen: „Alte Propheten und das Geſetz 
did auf Johannes.’ Man fieht, daß man lange ſchwankte, ehe die Auflöjung des 
Geſthes thatfächlidy durchgeſetzt wurde. Wenden wir und von da zum Judenſhume 
zurüd, jo wiffen wir, daß ſchon die Propheten gegen die mechanifche Gefegesübung, 
vie Werfheiligkeit derfelben, ihre Stimme erhoben. ? Das Geſetz foll ald Lehre mit 
keiner Birfung nad) Innen geübt werden. Die Bereinigung von Beiden, der äußern 
That mit der durch fie erzeugten Verinnerlichung, ftellten ſie ald Zweck des Geſetzes 
af. Eine Abweichung hiervon machte ſich im der letzten Hälfte des zweiten 
neiihen Staatölebend bei den Juden in Alexandrien und den griechifch gebilveten 
Juden überhaupt geltend, die dad Geſetz allegoriſch auslegten, im jeder I m 
Lie 2. einer philoſophiſchen Idee fahen, ſich nur mit der Idee allein befaßten und 
ie Ausübung ded Geſetzes vernachläſſigten. So klagt Philo, der Alerandriner über 
tie Richrvollziehung des Geſetzes bei jeinen Landsleuten. Auch bei den Efjäern, vie 
ebenfalls ver Allegorifirung der heiligen Schrift ergeben waren, ſchien eine Erjchlaffung 
in der Beobachtung mancher Gefege eingetreten zu jein. Sie brachten feine Opfer, 
djuchten weniger den Tempel, jhlofjen feine Ehen u. a. m. Neben ihnen waren es 
tie jüdischen ftifer, Die auch die allegorifche ‚Schriftausiegung liebten und von der 
Aulöfung ded Gejeged in der Zufunft, der zufünftigen Welt (j. d. U.) ſprachen. 
Dagegen behält das von Ddiefen äußern Einflüffen rein gebliebene Judenthum ven 
dliihen Standpunkt feft und jpricht fi entſchieden für die weitere Berbinplichkeit 
18 Geſetzes aus. Das Chriſtenthum ſchloß ſich aljo dem jüdiſchen Hellenismus 
md den aus dieſen ſich bildenden jüdiſchen Myſtikern an nnd machte die Auflöſung 
”s Geſetzes zur offenen Thatſache. B. Die Tradition. Die Stellung des 


IM 3. 1 —5. Mtth. 15. 10. 11. ?Ruf. 5. 36--48. 2Mtth. 5. 17 —19. Mrk. 1. 44. 
Aith. 26. 17. Apgſch. 11.13. ?Daf. 20. 7. ®Daf. 6. 13. 9Daf. 18. 18. 6Daſ. 24. 17. 18, 
"Daf. 15. 12 Daf. 15. 20-35. 12Mtth. 19. 1. 1 Daf. 11. 13. Daffelbe in Lufas 28. 16, 
‚Sieg und Propheten bis auf Johannes.“ 16. 15. 22. Jeſ. 1. 11. 58. 5. 1* Vergleiche dem 
Abel: „Lehre und Geſetz' im Motheilyng I. Siehe: Lehre und Geſetz. 
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Chriſtenthums zur Tradition bietet weiter feine weitere Schwierigfeiten. Offen bringen 
die Evangelien Die Oppolition gegen die Gefegesiehrer und deren Anordnungen, Die 
öffentlich Üübertreten werden. ' Sie verjchreien ihre Sagungen als eine Ueberhäufung, 
Die dad Geſetz zerftören, ihre Frömmigkeit ald ein Werf des Aeußern.“ Jeſus felbit 
bricht die Schranken des Ehaberbundes (j. d. A.), ſpeiſt in Gemeinſchaft mit Zöllnern 
und frägt nicht, ob Alles verzehntet fei.? Seine Schüler fpeifen ohne fich früher die 
Hände zu wajchen, * er vertheidigt fie® und erflärt die Travition ald etwas Er- 
ſonnenes.“ Auch damit brachte das Ehriftenthum nichts Neues, ed hatte darın an 
den Sadducäern und Hellemiften feine Vorläufer, welche die Tradition leugneten und 
die Anoronungen der Pharifäer befümpften. Nicht deſto weniger findet ſich mander 
Grundfag der Tradition in ven Lehren Jeſu.“ C. Die Sittenlehre. Hier war 
ed, wo das Ehriftenihum mit der ftrengften Gonfequenz an feiner Aufgabe arbeitete, 
mehr eine Religion ded Gemüthes ald des Berftandes, des Jenſeits ald des Diejfeits 
zu werden. Die Bekämpfung des Judenthums im jeinem Princip: „durch die Erde 
zum Himmel, durd dad Diefjeitd zum Jenſeits!“ wie es Das ganze Geſetz durchzieht 
und der Grund zu deſſen Vollziehung ift, wird bie aufs Einzelne durchgeführt. Man 
hatte hier nicht, wie beim Geſetz gegen eingelebte Gebräuche zu kämpfen, auch beim 
frömmften Pharifäer konnte die Weiterführung des Sittengejeged durch Hinzujügung 
neuer Lehren und Anorbnungen feinen Anftoß finden. Unc doch war daffelbe nur eine Auf 
löfung, eine Zerftörung des Geſetzes, was angeblidy nur eine Erfüllung deffelben fein jollıe. * 
Sp hebt es das Eheicheidungsgejeg auf, indem es daſſelbe als eine Conceſſion aı 
die Hartberzigfeit des Menſchen erflärt und anitatt deſſen das Gebot aufitellt: „Der 
Menſch ſoll nicht löfen, was durch Gott verbunden worden.““ Die Gejege der 
Wohithätigkeit werden ſoweit ausgedehnt, daß fie zur Vernichtung des Befiges führen 
müflen. „Berfaufe Alles, was vu haft und veriheile cd den Armen.“ Gegen dır 
Rechtsbeſtimmungen im Mojaismus und ihre weitere Entwicklung durch Die Geſches 
Iehrer find die Lehren: „Ihr habt gehört, vu jolljt nicht morven“ und wer einen 
Mord begeht, wird im Gericht ſchuldig erklärt. Aber ich ſage euch, wer über jeinen Bruper um: 
fonft zürnt, wird ſchon im Gericht ſchuldig befunden u. |. w.;“ '" „Schlägt man vih 
auf vie cine Bade, gieb Die andere bin;* '" „Wer dir ven Oberrock nimmt, den 
reiche aud) ven untern Rod dazu.“ '? So ift jhon Ehebruch, wenn man eine Frau 
anfieht und nad) ihr gelüſtet.!“ Gegen vie biblifche Yehre vom Böſen, „vaffelbe nicht ın 
ven Gegenitänden, ſondern im menſchlichen Herzen zu ſuchen“ (j. Böſes) find vie Aut 
jprüche: „Wergert dich deine Hano, baue jie ab, ärgert dich dein Auge, reiße ee 
aus u. ſ. w.“ Als Grundgejeg aller viefer Lehren wird die Gottes- und Nächſtenliede 
aufgeftele, wobei und die Hinmweijung auf das Geſetz, daß vaffelbe den Feind zu 
haflen gebiete, unverſtändlich bleivt, va dad Gejeg durch mehrere Beitimmungen ie 
Feinvesliebe befiehlt!“ und ausdrücklich lehrer: „Du ſollſt veinen Bruder nicht in 
deinem Herzen haffen, weife deinen Nebenmenſchen zurecht und lade auf ihn fein Ber 
gehen.“ 3 Bragen wir nad den Quellen diejer Lehren, fo find ed, wie woir ſchon 
oben angegeben, vie vielen in den beiden Talmuden und Midrafchim zerſtreuten 
Moralfäge, vie ähnliche Lehren u. Beftimmungen als „Sitten der Chaſſidäer,“ arron mn, 
„Wege ver Frommen,“ zur Beachtung empfehlen. '“ Die Sitteniehre der Chaſſidäet, 
der Genoſſenſchaft der Frommen (ſiche Ehajiiväer), die übrigend auch von den Eſſäern 
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feinem Sittengefep. Mrf. 10. 1 — 10. »Mith. 19. 21. Lukas 18. 72. wMtth, 5. 22—°- 
Lufas 6. 29. Mith. 5. 39. Met. 9. 43, > Mıth. 5. 27. Siehe darüber den ausführlibrn 
Artilel: Feind, Feindesliebe“ in Mbtheilung 1. viefes Werkes. "IM. 19. 17. Siehe den 
Artikel: Ehaffidäer. 


Chriſtenthum. 145 


geübt wurde, iſt unleugbar die Quelle der chriſtlichen Sittenlehre. Won dieſer kommt 
ve Rächſtenliebe als Grundgeſetz vor: in dem apokryphiſchen Buche Tobi 4. 15. 
„Rad dir ſelbſt verbaßt ift, thue auch Andern nicht;“ im Talmud ald Ausſpruch des 
Heſetzeslehrers Hille (100 v.) mit dem Zufag: „und das Uebrige it feine Er— 
Harung;“ ' des Gefegesichrerd N. Afıba: „Liebe veinen Nächiten wie dich felbit, das 
it ein großer Hauptfag in der Lehre, Thora.”? Auch tie Liebe gegen Gott betrachtet 
eepterer ald ein Grundgeſetz, ganz jo, wie es in Mith. 22. 37 — 40. vorkommt. ® 
Ueber die andern Lehren im Talmud, die mit obigen Sittenfprüchen auffallend Achn 
\isfeit haben, verweifen wir ‚auf die Artikel: Abba, Abbitte, Abhängigkeit, Almoſen, 
Armuth, Arbeit, Arme, Barmherzigkeit, Beſchämen, Beſcheidenheit, Böſes, Buße, 
Dankbarkeit, Demuth, Ehebruch, Ehre, Ehrgeiz, Eid, Eidesformel, Engel, Beinvesliehe, 
Naͤchſtenliebe, Lehre und Gefeß, Liebe gegen Gott, Welt rer Zufinft u. a. m. ! 
D. Glaubendichren, Dogmen. a. Gott, Dreieinigfeit. Die Lehre von Gott 
Heine der Dogmen, in Folge derfelben das Ehriftenthum aus Dem Judenthume ſchied. Noch 
das Evangelium Marcus 12. 29. läßt Jeſu das moſaiſche Bekenntniß tes Glaubens 
an einen Gott mit Den Worten aud 5 M. 6. 4. ſprechen: „Höre Israel, Der 
ſwige umfer Gott ift der Ewige ver Eine!“ und zum Grundfag feined neuen Glaubens 
machen. Aber ſchon Mith. 28. 19. hat die Formel der Dreieinigfeit: „Vater, Sohn 
und beiliger Geiſt“ anftatt des biblifhen Einheitsglaubens. Am entidiedenften haben 
Paulus und Johannes die Trinität ald den Gottedglauben des Chriſtenthums bin- 
geitellt. Doch hat es auch darin feine Vorläufer an ven Helleniiten in Paläſtina 
und Dem jüdifchen Alerandrinismus in Aegypten, die bald von der „Weisheit,“ bald 
son dem „Logos“ als yelbftitändigen Wefen, Theilen ver Gottheit, ſprechen. Vhilo, Der 
Rpräjentant ver alexandriniſchen jüdiſchen Philofophie, nennt auedrüdlicd den Logos 
ten Eritgebornen Sohn Gottes. Ebenſo kennen die Chaſſidäer, die Eſſäer, Myſtiker, 
Kabbaliften ven heiligen Geiſt als ein Wefen für fih, ob als Theil der Goltheit, ift 
ungewig.° erenfalld wird er als Dffenbarer der Zufunft, ohne den feine Prophetie 
möglib üt, gehalten. Wie jehr fih das Judenthum gegen diefen Trinitätöglauben 
verwabrt und welche Opfer es willig für die Erhaltung jeines Ginheitsglaubens gebracht, 
bat die jüdiſche Geſchichte mit biutigem Griffel verzeichnet.“ Ueber vie andern Lehren 
und Dogmen: die Erbfünde, dad Böje, vie Freiheit, die Vorherbeſtimmung, tie Er: 
(fung, die Gnade, ven Top, die Vergeltung, das Senfeits u. a. m. verweifen wir 
ter Ausführlichfeit wegen auf Die betreffenden Artikel im Ginzelnen. Von diejen vier 
Theilen ver chriftlihen Lehre iſt es nur der dritte, des Sittengefeged, in welchem vas 
Ghriftenthbum feine Beziehungen zum Judenthume nicht ganz gebrodyen hat. Man 
Andet in ven nod erhaltenen Lehren und Sprüchen des talmudifhen Schriftthume 
das Zeugniß feines jünischen Urfprunges, feiner jüdiſchen Lehr, Sinn- und Handlungs— 
weile. Dagegen iſt das Chriſtenthum mit den Lehrfägen ver Dogmatif und theil 
weile audy der Anthropologie ganz aus dem Judenthume getreten. Daffelte ging hier 
nen eigenen Weg, es knuͤpfie an die Nefultate Des Judengriechenthums, des jüdiſchen 
Hellenismus und Alexandrinismus, Die befanntlih aud dem Streben nad) ciner 
Lereinigung des Griechenthums mit dem Judenthume hervorgingen, ſowie an die Des 
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Myſtizismus an, und entwidelte ſich als ein Drittes, das die von Letzteru angebabnte 
Bereinigung zu einer völligen Verſchmelzung fonjequent durchführte und jo vie Stätte 
reiner Geburt und Heimath, das Judenthum, auf immer verließ. ' IM. Geſchichte. 
Nicht vie Geſchichte Des Chriſtenthums in der Entwidlung feiner Lehren und Dogmen, 
jeiner innern Kämpfe und Spaltungen, jeiner Ausbreitung nah Augen — iſt unjre 
Sache, da Died der chriftlihen Kırcyengeichichte angebört. Wir haben bier nur den— 
jenigen Theil feiner Geſchichte vor, der von der Berührung des Chriſtenthume mit 
dem Judenthume nad jeinem Ausſcheiden aus ihm, von dem Geſchicke feiner in ihm 
gelafienen Refte, ſowie verjenigen Lehren, aus Denen es bervorgegangen und Die an 
daſſelbe noch immer erinnerten, handelt. Die Vorläufer des Chriſtenthums haben wir 
bereits genannt, ed waren Die Eſſäer mit ihren Theofophien, ihren Vereinen, ihrer 
Trennung von Tempel und Opfer, ihrer Verachtung des Weltlichen, ihrem Hinblid 
auf das Jenſeils und ihrer ſymboliſch myſtiſchen Auffaſſung der Schrift, fowie Der 
jüdiſche Hellenismus und Alerandrinismus mit feiner Gott-, Logos- uad Meunſchen— 
Ichren.  Grfterm bat das Ehriftentbum feine Geburt und Xepterm feine Erziehung 
zu vercaufe. Das Chriſtenthum ſchied aus dem Judenthume, aber dieſe feine beiden 
geiftig Verwandten, ſowie ein Theil feiner erften Anhänger verblieben in demjelben. 
Das Judenthum barg fomit in feinem Schooße, wenn wir und einer bilvlichen Be 
nennung bedienen dürfen, Den Vater, den Erzieher und einen Theil der erften Kinder 
des Chriſtenthums; es hatte jomit noch deſſen Boren und etſtes Wachsthum in 
feiner Mitte, Grund zur Befürdtung einer VBerchriftlichung feines innern Wefene. 
Der Schuß vor Derjelben und die fernere Erhaltung feines Daſeins geboten ihm 
mehrere Maßregeln. Die Bekämpfung des jüdiſchen Hellenismus war das Erite. 
Die Darjtellung Gottes, ausſchüeßlich in der Eigenjchaft der Liebe und Gnade, war 
cin Lieblingstbema des jüdiſchen Alexandrinismus, wobei er gewöhnlid auf mehrere 
Befepesftellen im Pentateuch hinwies.“ Gegen viefelbe find mehrere Ausſprüche ver 
Geſetzeslehrer des 1. und 2. Jahrb. n.: „Wer da betet: Gott! wie du dich ver 
Mutter mit den Küchlein erbarmit, Mitleiv baft für die Mutter und ihre Jungen, fie 
nicht an einem Tage zu fchlachten (3 M. 22. 28.), erbarme dich unſer!“ foll varın 
unterbrochen werden;? „Wer zur Ueberfegung der Gebote in 3 M. 22. 28 hinzu: 
fügte: „Mein Volk! fowie wir im Himmel barmberzig find, fei auch du auf ber 
Erde“ thut Unrecht, denn er macht das Geſetz nur zum Werke der Barmherzigkeit; “ ' 
„Wer da jagt, Gottes Barmherzigkeit ift ohne Ziel und Grenze, deſſen Tage werden 
gefürgt. Gott ift voll Barmherzigkeit, aber nicht fo, Daß er nicht den Frevler zur Zeit 
beftrafe.*° Um der Willfürveutung des Geſetzes üderhaupt ein Ende zu machen, 
ſprach R. Jochanan b. E., ein Lehrer des 1. Jahrh. n. bei der Erflärung der Ent: 
ſündigungsaſche: „Wille, der Todte verumreimige nicht, das Sprengwaſſer reinigt 
nicht, aber cin Befehl Gottes ift es, gegen welches wir nicht weiter nachfinnen 
pürfen.“® Ebenſo war Die Lehre des R. Eleaſar ben Afaria: „Der Menſch fage 
nicht, ich möchte nicht Diefed und jenes Verbotene genießen, fondern fpreche: „ich möchte es, 
aver mein Vater im Himmel hat das Verbot über mich verhängt, da man fih dadurdı 
von der Sünde trennt, um die Arbeit tür das Gortesreih auf fi zu nehmen.“ ' 
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Dieſem reiben wir die Zurückweiſungen der chriſtlichen Angriffe auf das Judenthum 
zu, die im alten Teftament die Lehre von dem Dreieinigfeitöglauben, dem Meſſias 
8 Gottesſohn, der Auflöfung des Gefeged und Erjegung deſſelben durch ein anderes 
nahyumeifen fich bemübten. Dieſelben haben wir in einer Form von Disputationen 
und Geiprädyen zwifchen den Gejeßedlehrern und den Chriſten, meift Judenchriſten, 
ve wir in Den Artifeln: „Einheit Gottes“ und „Minim, Sektirer“ zufammengeftellt haben 
und bier nicht weiter wiederholen wollen. Hervorgethban haben ſich in ſolchen geiftigen 
Kimpfen: im 1. und 2. Jahrh. n. die Geſetzeslehrer: R. Gamliel,! R. Solıa ben 
Obenanja,? R. Afiba,? R, Tarphon? u. a. m. Im 3. und 4. Jahrh. n. die Xehrer: 
R. Simlai,d R. Jofua ben Levi, R. Abbahu? u. a. m. Gegen die Auflöjung des 
Geſches durch ven Meſſias, Ehriftus, und die Erfegung deſſelben durch das Evangelium 
wur ihre Lehre: „Nicht Israel, nur die Völker bevürfen ver Lehre des Meffias, für 
epiere iſt ſie;“* ferner: „Sie, die Lehre, ift nicht im Himmel! (HM. 30 12.,) jo 
lage nicht ein anderer Mofes ſtand auf umd brahte eine andere Thora (Lehre) vom 
Ymmel, ich bezeuge es dir, daß nichts von derfelben im Himmel geblieben ift.“? Es 
Wgte nun eine Beihe von Anordnungen zum Schub des Judenthums gegenüber 
tem Ehriftentbume. Im Gebete foll die dem Schema-Gebet (j. d. N.) ſich anfchließende 
Kauıruung der Zehngebote wegbleiben, weil man chriftlicher Seite annahm, fie allein 
hiten das geoffenbarte Gefeß;'" ferner foll nadı dem Schema: Gebete folgender Sap: 
‚Bepriefen fei der Name der Herrlichkeit feines Reiches“ laut gefprochen werden, 
vamit jeder Hintergedanfe bei dem Befenntniffe des Einheitdglaubens vermieden werde. '' 
jur Ausſcheidung der Judendyriften wurde dem Achzehngebet (f. Schimone Esre) 
ein Gebet für das Schmwinden der Irrichren hinzugefügt '? und angeorpnet, nicht Die: 
mgen zum Bortrag ded Gebetes zuzulaflen, die nicht in farbigen Gewändern oder 
a Schuhen vorbeten wollen. 3 Unterbrochen im Wortrage muß der werden, der im 
Achzehngebet die Formel: „ich danke dir“ ald zu zwei Gottheiten, wiederholt, ferner: 
„Ale Guten preijen dich!“ ausrujt u. a. m.“ Wie ftarf die gegenfeitige Berührung 
des Chtiftenihums mit Dem Judenthume im 1. und 2. Zahrb. n. war, geht daraus 
betdot, daß der Patriarch R. Gamliel Il. einen chriſtlichen Philofophen aufſucht und 
m eine Stelle aud dem Evangelium Matthäi zitirt; ° R. Eliefer Sohn Hyrfanos 
Grflärungen des Gefeges von einem Judenchriſten Jakobus (ſ. d. A.) annimmt und 
mer in der Ehriftenverfolgung unter Trajan in Gefahr fommt für einen Chriſten 
halten und auf Befehl des römiſchen Prokurators hingerichtet zu werden. « Ein 
Anderer R. Zoje den Chalephta (f. d. A.) geht ihnen Troſt zugurufen; R. Joſua 
Chananja (j. d. 9.) entſchuldigt fi, ihre Vorträge verſäumt zu haben und ein 
Kar Sohn Joſeph bekennt ſich zu ihnen (Sabbath 152.) Wieder Andere: Bendima, 
er Schweiterjohn von R. Jomael,“ Chananja, der Bruvderfohn R. Joſuas und 
Sara den Nekita lebten mit Judenchriften in mehr als freundlichem Verkehr. * Der 
<hmweiterjohn des N. Joſua Sohn Lerid (im 2. Jahrh.) ließ ſich von dem ſchon 
monnten Jakobus durch Einflüfterung einer Heilformel im Namen Jeju heilen. '? Die 
uns R. Mair bittet ihren Mann, nit ven Judenchriften wegen der ihm zu: 
Eigen Kränfungen zu fluchen, fondern lieber für deren Bekehrung zu beten. 2° Rod) 
m 3. Jahrh. m. verkehrten gern mit dem Lehrer R. Abbahu Chriſten, mit denen er 
"br Bibelftellen disputirte.“ Man ftellte ven Lehrſatz auf: „Mit ver Linfen verſtoße fie, 
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aber deine Rechte nehme fie wieder auf;z“! „Urtheile nicht früher bis du ſelbſt in viefer Lag 

erpejen.“ 2 Beſſer war dieſes Verhältniß noch bei ven Juden in den babvlonifcen 
ändern, wo die Ghriften feine ſolche herausfordernde Stellung einnahmen and e— 
Judenchriſten überhaupt gar nicht gab. Man beachtete Dajelbft obige Anorpnunge 
gar nidyt.? Diefem allein hat man es zu verdanfen, daß in Dem jpätern Scrifttbum 
ver Mivrafcpliteratur und der aramäiſchen Bibelüberfegungen, der Targumim, die i 
Babylonien ihre Nevaftion erhalten haben, die Stellen über Meſſiasthum, beilige 
Geiſt u. a. m., die an die chriftlichen Lehren erinnern und gewiß Reſte des Effäisun 
und des jüdiſchen Myſticismus find, erhalten wurven.? Bon nicht geringer Toleranz, Dı 
Nachahmung verdient, war auf der Seite der Juden die Abſchaffung des Faittage 
am Sonntage, weil die Ehriften denjelbeu Tag ald Feit begehen.” Mehretes ficbe 
Evangelien, Jeſu von Nazara, Minin, Griechentbum, Guoſtizismus, Judencht 
iten, Eſſäer, Phile. Ueber die gegenfeitige Polemik des Chriſtenthums mit den 
Judenthume in der talmupdifchen Sei und im Mittelalter ſiehe: Bolemit un 
Apologetif. 

Ebuppa, on, liche: Trauung. 

Chutbäer, om, fiche: Samaritaner. 

Ehuzpitb, R., nmosmn 9. Dolmeiſcher und Grflärer der Vorträge de 
Batriarhen R. Gaumliel 1. (ſiehe: Amora),“ der auch Halachavorträge bielt.! E 
ſtatb den Märtyrertod und gehörte den zehn Märtyrern an, die in den hadrianiſche 
Verfolgungen hingerichtet wurden (ſ. Märtyrer). Eliſa ben Abuja (j. d. 9.) joll be 
dem fchredlichen Ende dieſes Lehrers in feinem Glauben an die Gerechtigkeit de 
öttlihen Weltregierung erjchüttert worden jein, was uld Grund feines Abfalls vom 
Judenthume angegeben wird. ® 

Eilicien, pop, Acexiu. Süpöftlihe Landſchaft Kleinafiend, das beutig 
sürfifche Ejalet Itſchil. I. Grenzen, Eintheilung und Bejhaffenheit. Cilich 
grenzt im Norden an Kappadocien, im Diten an Syrien, im Süden an das Mi 
meer, im Welten an Bamphilien und Piſidien. Man theilte es: 1. in ven öſtli 
obern und fruchtbaren Theil und 2. den wejtlichen, gebirgigen und rauben Theil 
Berühmt waren davon die zwei Hauptftäpte Tarjus und Mallus. NM. Geſchich 
Schr früh war hier eine Kolonifation ver Phönizier.“ Später wurde Gilicien vum 
Nebukadnezar erobert. '” Aleranvder ver Große machte fie zu einer macedoniſchen Prosi 
die nach deſſen Tod der ſeleucidiſch-ſyriſchen Hertſchaft zufiel. Später gehörte fie bel 
an Barthien, bald zu Armenien, '' Unter ven Römern war die cilicifche Küfte wegil 
Seeräuber berüchtigt. Pompejus beftegte Diejelben und machte ven weitlichen Theil Eiticiel 
zur römischen Provinz. '? Aber erft Veſpaſian eroberte es ganz. "* In dem nachbibliſch 
Schtiftihume Fommt Gilizien mebrere Mal vor. Man kennt feine zwei Hauptktänl 
Tarjus und Mallus, '* feine Eroberung durch Nebufadnegar, '* feine Empörung gegh 
vie ſeleucidiſchen Herrſcher.!“ In Tarfjus und ven andern Städten wohuten vid 
Juden. " Der König Alerander Janai in Paläftina hatte cilicifhe Soldaten Ü 
jeinen Armeen. Im Talmud werven genannt: cilicifcher Wein, 5 Mebereien va 
Eilicien > u. a. m. In Jerufalem war eine Synagoge der Tarjer, 2" und im du— 
Zynagoge zu Tarjus hielt ein Lchrer Nahum agadiſche Vorträge. ?' | 

Eonftantin der Große, fiche: Konftantin. 

Conitantinopel, fiche: Konftantinopel. 

Cyrene, jiche: Aleranprien. 






!Sote 47. ?Sanhedrin 102. ?&iehe: Nehardea und Babylonien. Siebe: TZargumis 
»Traktat Sopherim 17. ®Berachoth 27. 36. MND. Schebiith 10. 15. Tosephta ! 
sCholin 142. *Herodot VI. 91. 1. WJuditb 2. 25. "Strabo XIV. ©. 669. 1? Pfjutardı 
vita Pomp. e. 24. I Mpoftelgefhidte 23. 24. 112 Maccabäer 4. 30. *Judith 2 >53. 6Mal 
cabäer 11. 14, 2 Maccabier 4. 30. 1’ Mpoftelaeihichte 6. 9. "®Jeruschalimi challa IV. 11 
iv. Kbilaim 24. !. ®Megilla Zu a. #'Pisikla. 
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Dabartha, m, auch Dabira, XXX und Dabririn, ya. ! Stadt in 
Rolöftina am Fuße des Tabor, die in ver Bitel Dabrath und bei Joſephus Dabarita 
viit.: Bekannt war fie ald Geburtsort eines R. Mathja.? Mehreres fiche: 
Tobratb in Abtbeilung 1. 

Dämonen, Dümonenlehre, Dämonenglaube, fiehe: Geifter und Gefpenfter. 

Dajane Geferotb, Dajane Hamdina und Dajane Haria, fiche: Richter. 

Daphne, Daphni, nywan br yon, fiche: Antiochien. 

Dapbti, 'n»ı.! Stadt in Babylonien am Tigris, die heute Detba heißt. ’ 
Er war Geburtsort des Lehrers R. Ada. 

Darom, or, Süden, biblifh: Megeb, 29, Süden; Hanegeb, 217, der 
<iten; Etez Hanegeb, 297 yon, Land des Südens; Daromai, won, Süpenfer. 
.Rame und Bedeutung. Im diefer Benennung haben wir die weitere, engere 
nd engfte Bereutung anzugeben. a. In ter weitern Bedeutung bezeichnet diejelbe das 
me Stammgebiet Jura mit Ausnahme Jerufalems und feiner Umgebung. ° Diefes 
detem ald Stamımland Judas wird in einem Aftenftük des Synhedrions unter dem 
Lriarhen R. Gamliel I. (f. d. 9.) in ein oberes und ein unteres Darom getheilt.? 
Lıe bibliſche Eintheilung des Stammgebieted Jura war: Berg, 7, Nieterung, bp, 
und Thal, mp2. Das Dritte, „Thal,“ heißt in Jeremia 32. 44. „Süden,“ Negeb, 
2. Noch die Mifdına hat obige biblifche Theilbenennung, * aber ſchon der jerufalemitifche 
Talmud giebt Letzteres durch: Negeb, Süden, wieder? Das obere Darom in 
genanntem Aktenſtück kann daher nur das Judäa tes Gebirges, har, 7, und der 
Nuterung, sephela, how, fein, dagegen bezieht fi das untere Darom auf das 
Ihel, emek, pop. Letzteres ift der fünlichite Theil dieſes Stammlandes, weßhalb 
dieſe Landſchaft auch allgemeinhin negeb, Süden, heißt. b. Das Darom in ver 
engen Faſſung ift das eben erwähnte negeb, Süden; in Bibel und Talmud fteht 
daſüt emek, Thal, und bikeah, Ebene. Es ift dies die Ebene von Lydda nad) 
<phela bin, das eigentliche Südland, deren Städte unter dem Namen: „Stätte des 
Südend* vorfommen. Diejes Darom bildete nach Zofephus eine der Topardien, in 
wide die Römer PBaläftina eintheilten. " Die Hauptftart diefer Toparchie Darom 
wor Lydda (f. d. A.), die auch „Daromi” hieß.!“ Auch ein Dorf Darom, om 82, 
MM genannt, wofür an andern Stellen „Dorf Lud,“ mb “23, ſteht. Daß die 
dezcidnung: „Daromi“ auch die Stadt gleiben Namens bebeutet, erjehen wir aus 
mer Eielle, wo die Alten Daroms nächſt den Alten Sephoris und ven Alten Tiberias 
«wannt werden. ? MM. Geſchichte. Die Notizen des Talmuds darüber find nur 
"er das Darom in der engern und engften Bereutung. Gleich nad) der Zerftörung 
auſalems lebten und Ichrien bier die bedeutenoften jüdiſchen Gelehrten: R. Yofua, 
X Aibo, N. Tarphon u. a. m., welche „die Weifen des Südens“ hießen. Nod) 
x dem barfochbaifchen Aufitande lehrten in diefem Darom: Bar Kappara, R. Ephes, 
doſua ben Levi, R. Simlai u. a. m. Die „Weifen oder Alten des Südens“ 
"enden in hoher Achtung, jo daß Simon ben Lafifch fie zu berückſichtigen ſich genöthigt 
9 Doch nur wenige Jahre fpätes trat ver Verfall des Südens ein. R. Jochanan 


'Jalkut 1. 8. 874. Joseph. b. j. II. 21. 3. >Jeruschalmi Orlah 1. 1 *Cholin 87. 
Auter X. 1124. XL. 161. »In Richter 1. 15. if dafür bie Benennung III YN, „Laub bes 
nme“ Jeruschalmi maaser scheni V. 6: Jeruschalmi Sanhedrio |. 1. Gemara San- 
na 11 a. Tosephta Edajoth Il. In dem Brief R. Gamliel I. an die Juden dafelbit wegen 
Sgaltjahres heißt es: vdty NEM, oberes Darom und: N’YPN ’NDONIT, unteres Darom. 
"schebiith 9. 2, POy, bEW, ". ®Jerus. Schebiith. 9. 2. "Bergleibe Reland Paläſtina 1. 
15 — 193, Diefe Theile waren: Deroma Geraritica, Gehalene, Sephele, Thamnitica Goph- 
"tea, Acrabatena und Sarunas. "'Jeruschalmi Pesachim V. 3. EI PM N, wefür in 
Babdloniſchen Gemara Peſachim 67. omob me pn icht. "2Jeruschalmi Taanith 4. 9. 
'eruschalıni Erubin Abſch. 6. ©. 23. und Erubin 65. 
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und R. Jonathan bereiflen ten Süden und flagten über die Willfür in ven Zuſätzen 
und Ginfciebfeln in Gebete. ' Ueberhaupt fahienen fi vie Leute im Süden wenig 
um das Gefegliche und Gemeſſene des Nordens zu fümmern, fo daß die Lehrer tee 
Nordens ihnen ven Unterricht in ter Agada (f. d. 9.) und in den Gencalogien nich 
eriheilen wollten.” Im 3. Jahrh. n. wollte man nicht einmal dafelbit vie Feſtſtellung 
des Schaltjahrs vornehmen.“ Allgemein lautete das Urtheil: „Die Leute aus dem 
Süden, Darom, find hochmüthig und befigen wenig Gelehrſamkeit.““ Ganz vermüftd 
wurde der Süden, Darom, erft durch Gallus.“ Mehreres fiche: Lud, Lydda. 

Diäthethik, ſiehe: Medicin. 

Dioeletianus, ouwuhpm. Römiſcher Kaiſet von 284 bis 305, der voll 
ftändig Gajus Aurelius Valerius Diocletianus hieß. Von geringer Herfunft, er war 
der Eohn angeblidy eined Freigelaffenen in Dioclea in Dalmatien, verftand er «, 
ſich zum Feldherrn emporzuſchwingen und wurde nach dem Tode des Kaijers Catus 
und deffen Sohnes Rumerianus im Jahre 284 zu Chalcedon von feinem ihm trau 
ergebenen Heere zum römifchen Kaifer ausgerufen. Doch nahm er bald, um das Reid 
beffer verwalten zu fönnen, feinen Freund Marimionus zum Mitregenten an und 
theilte fpäter noch feine Herrfchaft zwiſchen ſich und feinem — * Galerius 
der ſich ebenfalls von niedrigem Stande, er war früher Rinderhirt, emporgearbeitt! 
hat. Diocletianus behielt den Orient zu feiner Herrſchaft und reſidirte in Antiochien. 
In Paläftina wor er ſchon als Feldherr, fpäter als Kaifer, wo er Tiberiad befuct.' 
Als Regent übte er milte, menfchenfreundliche Herrſchaft aus, nur ergab er fidy zu jeht 
der orientalifchen Lebensweiſe. Er ſchloß fich, gleich den andern Herrſchern im Drient, von 
allen Andern ab und erſchwerte fehr ven Zutritt zu fi. Gegen die Ehriften und Same 
ritaner ’ veranftaltete er in den legten Jahren feiner Regierung mehrere Berfolgungen, 
dagegen blieb er Juden gewogen. In dem talmudifchen Schrifithume wird dielet 
Kaiferd an mehreren Stellen erwähnt.» Die Juden verſchonte er mit der Aufftellung 
und Verehrung feiner Bildfäule, die allen Andern befohlen wurde. ? Nur die jüpiihe 
Bewohner in Baneas (Pameas, on, ſ. d. 9.) foll er fehr bevrüdt haben, fo te 
fie zur Auswanderung entfchloffen waren. io Auch gegen den Patriarchen R. Juda IL." 
erließ er einen Befehl, der am Freitag kurz vor Abend eintraf, er und feine Collegen 
follen Sabbat Nadıtd vor ihm in Paneas, das 5 Meilen von Tiberiad entfernt war, 
ericheinen. Ihre Treue gegen ihn war dadurch auf die Probe geftellt, da fie die 
Eabbatgefege übertreten mußten. Die Urfache deffelben foll eine Denunciation bei ihm 
geweſen jein, Die Juden fpredyen von der niedrigen Herkunft des Kaiſers, wie 11 
Schweinchirı war. '? Sie machten fi auf ven Weg und trafen zu rechter Zeit cn. 
Diocletian ließ fie erft nad) vielen Zurüdfegungen vor fich, warf ihnen ihre Vermeſſenhen 





'Jeruschelmi Berachoth Abſch. 9. *Pesachim 62. Jeruschalmi Pesachim 5. 3. "Jen 
schalmi Sanhedrin 1. S. 18, col. 3. *Daf. Siehe: Gallus. ®Mommsen über die Zeitfela 
der Verordnungen Diorcletianus in den Verhandlungen der Berliner Afademie 1860 ©. #2: 
nennt drei Bererbnungen, die von Diocletianus zu Tibzrias im Jahre 286 unterzeichnet wurd 
Vergleiche hierzu Preuß, Kaifer Diecletian und feine Zeit, Leinyig 1869. "Aboda sara 4. ! 
*Midrasch rabba I M. Abſch. 63. Jeruschalmi Berachoth III. 6. ©. 1. col 1. Jerusehalm 
Schebiith 9. p. 38. col. 4. Jeruschalmi Therumoih am Ende des Abſch. 8. Jeruschalm 
Aboda sara 5. 4. p. 44. col. 4. Kilaim 9. gegen Ende, Theruma 8 Gnde, Schebiith 9. Joma 
4. 4. Kethuboth 12. 3. Nasir 7. 1. Schebuoth 3. 8. Aboda sara I. 4; 5. 4. *Jeruschalm 
Aboda sara 5. 4. "Jeruschalmi Schebiith 9. ©. 38. col. 4. Die Liebe zum vaterländiſcen 
Boden hielt fie davon ab. Das ſchöne Gleichniß darüber von den Hirfhen, die man von PBalätina 
nad Afrika verpflangte und die nad drei Jahren wiederfamen. "Mit wie Gräg IV. ©. 343 
Die Darlegung Frankels in Mebo Jeruſchalmi ©. 93. ift Far genug. "?Midr. r. 1 M. Abi. 6). 
Jerus. Schebiith. 9. p. 38. col. 4. daf. Joma 44. @ine andere Sage erzählt, daß Diocletian früher 
da er noch dem Hirtenftande angehörte, viel von den Burſchen des Patriarchen R. Juda auszuſtehen 
hatte, wofür er jet Rache nehmen wollte, (Jeruschalmi Therumoth Abſch. 8. am Ende.) Ben 
Salerius, dem Schwiegerfohne des Diocletian, der mit ihm die Herrſchaft theilte, wird bekanntlid 
berichtet, daß er früher Rinderhirt war, möglich, daß hier eine Verwechslung der Verſon vorkommi. 


Aud Midrasch rabba Abſch. 63. hat am Schluß der Erzählung: PT byd nd, was ſich auf 
„Galerius“ beziehen mag. Die Anſpielung auf die Ermordung Apers, wie Grätz und Joſt an 
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inihren Reden vor, aber entließ fte nach einer Entfcehultigung freundlich." Eein faft abenteuer: 
liches Emporfteigen zur Kaiſerwürde Roms bat zu vielen Sprüchen Beranlafjung gegeben. 
„Jeder ift ded Purpurs gewärtig;“ „Werachte werer einen Römer, noch einen Gueber, 
ite fönnen plöglich zur Herrſchaft gelangen. '* Mehreres fiche: Rom, Römiſche Kaifer. 

Dogmen, Glaubensichrfäge, Glaubensartifel, apy, Glaubensgrundfäge, py 
ren. I. Name, Begriff und Bedeutung. Eine Bezeihnung für „Dogma,” 
Glaubenslehrſatz, und „Dogmen,“ Glaubendartifel im Sinne des Chriſtenthums, ale 
die ausſchließlichen Grundbedingungen ver Neligion, hat weder das biblifche, noch das 
nachbibllſche Schrifttbum des Judenthums. Daffelbe macht nicht den Glauben allein 
zum Funtament jeined Baues, ed bat Glaubenslehren und Geſetze, beides, ver Glaube 
und dad Glaubendwerf, bilden ed. Seine Dogmen, wenn man fich einmal dieſes 
Audtruds bevienen muß, find Grundlebren und Grundgejege, die in der Bibe aus— 
drücklich „Worte, Beringungen des Bundes“,“ „Zeichen des Bundes“,“ heißen. Das 
bebräifche nachbiblifhe Schriftehum hat Dafür die Namen: „Haupt oder Grundfag in 
der Thora,“ ? „Weſen der Thora,* ® ferner: „Wurzel,“ „Grund ver Thora,” * die ein 
Zujammenfoflen mehrerer Lehren oder Gefeße unter eine Lehre oder ein Geſetz bedeuten. 
Mon fiebt, daß der Begriff hier ein anderer ift. Die Grundlehre oder dad Grund» 
geſetz ift nicht blos eine Lehre oder ein Geſetz fchlechihin, fondern auch eine Lehre oder 
ein Geſetz als Hauptlehre oder Hauptgefeg, der Inbegriff mehrerer anteren Lehren oder 
Geſetze. I. Weſen, Entwidelung und weitere Geftaltung. Die frage, 
ob das Judenthum Dogmen habe, wurde ſchon oft aufgeworfen und verfchieden beants 
wertt. Im Mittelalter waren ed die Kabbaliften, die fich entjchieven gegen die Aufs 
ftellung von Dogmen erflärten.? Im neuerer Zeit hat ſich ihnen darin Menvelsjohn 
angefhlofien, doch mit dem Unterſchiede, daß jenen die Aufitellung von gewiſſen Kehren 
ald Dogmen für dad weite Gebiet der jüdiſchen Religion zu befhränft erjchien, aber dieſer 
gar feinen Glaubensfag anerfennt, ald wenn vie Religion tes Judenthums den Glauben 
von ihren Befennern gar nicht fordere. Mentelsjohn ftellt dad Judenihum im Ges 
genfage zum Chriſtenthume dar, das in Folge feiner Erklärung der Gefegesauflöfung 
nur Dogmen hat, und behauptet, die jüdiſche Religion befehle nur die Gejegesübung, 
fümmre fidy nicht um den Glauben. Gegen dieſe Darftellung erhoben fich Die bedeu- 
tendften Stimmen im Judenthume, von Seiten der Orthodoxen, wie von den Neformern. '' 
Wir haben in dem Artikel: „Glauben“ und oben unfere Stellung bei vieler Frage 
bezeichnet. Das Judenthum bat wol Glaubensfäge, Dogmen, aber nicht im Sinne 
tes Chriſtenthums als die ausjchlieglichen Gruntberingungen feiner Religion, fondern es 
gejellt zu ihmen Das Geſetz, es forvert ven Glauben und das Glaubenswerf. ' 
Rur in joldyer Nebeneinanderftellung der Lehre und des Geſetzes werden feine Grund 





uchmen, ift nicht zutreffend, da im Tert von feinem Erliegen der Schweine, fondern im Gegentheil 
sen „Hüten der Schweine“ geſprochen wird. 

!jeruschalmi Therumoth 9. am Ende. Aranfel in Mebo Jerufbalmi ©. 2. und 3. findet 
die zwei Erzählungen in Widerfpruc mit dem ersten Bericht von feiner Milde und Nacfidt gegen 
ve Juben und glaubt jie auf die Zeit, da er ale Feldherr in Paläftina war, zu beziehen, was 
ntdaus nicht nöthig ift, da diefe Bedrückung nur örtlib war, ſich nur auf die jüdiſchen Bewohner 
vn Bameas bezog, der wol irgend eine Schuld zu Grunde gelegen haben mag. ?Daf. So die 
ren und Geſetze der Bereidigung Israels nad feinem Ginzuge in Kanaan zwifhen den Bergen 
Gbal und Garifim, ferner die Zehngebote. S. d. A. So der Sabbat, Beihneidung. ©. d. N. 
‘Sabbath 30. MVe um Sb2. smmn ber men. So in dem Ausiprud des.Bar Kappara: 
2 t00 mn ’DN baw memB mm. som, PY. MD’. Siehe weiter, Mendelsſohn 
srfalen 321. jagt: „Unter allen Vorfhriften und Berordnungen des rabbinifhen Geſetzes lautet 
fen einziges: du ſollſt glauben und nicht glauben, fondern alle heißen: du jollit thun, oder nicht 
than. Der Glauben wird nicht befohlen, denn der nimmt feine andere Befehle an, als die, weldye durch den 
Br der Ueberzeugung zu ihm fommen.“ 1Gine Zuſammenſtellung diefer Protefte haben wir in 
liws Brejbüre: „Züdifhe Dogmen“ Peſt 1871. 2Die Bibel ſetzt nicht blos den Glauben vor: 
a, ſendern ſpricht von ihm als feiner Grundbedingung. „Und fie glaubten an den Gwigen und 
Reire, feinen Diener;“ 2 M. 14. 31. „Wie lange noch werden fie an mid nicht glauben ;“ 
IM. 14. 1. „Sie fündigten — und glaubten nicht an feine Wunder,“ Bi. 78. 32, 
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beringungen bei verſchiedenen Anläffen ſchon in der Bibel hervorgehoben ung verfüntel, 
Wir erinnern an die zehn Gebote, welche ald die zehn Worte, auf welche ter Gottck 
bund mit Israel gejchloffen wurde, bezeichnet werven.' ie bilden die erfte Auf 
ftellung von Grundlehren und Grundgefegen, wofür fie noch von den Lehrern des zweiten 
tüdifchen Staatslebens, gehalten wurten, die ihre Rezitirung bei dem Morgengottes— 
vienfte im Tempel nah dem Schema (f. d. A.), dem Bekenniniß ded Glaubens an vie 
Einheit Gottes, anordneten.? Der Glaube an Gott und Die Verwerfung des Bögen; 
dienftes find vie eriten zwei derfelben. Neben diefen werden vie Befchneidung und ver 
Subbat (ſ. d. 9.) Zeichen und Zeugen des Bundes genannt, fie find Grundgeſetze dei 
Judenthums. Eine zweite Aufftchlung der Grundbedingungen fand in den Ausfpruchen zu 
Bereidigung Jsraeld am Ebal und Gariſim (j. d. A.) ftatt, wo ebenfalls die Be ded 
Gögendienftes’oben an geftellt wird.” Rechnen wir hierzu noch den mit vielem Nach 
druck ausgeſprochenen Glaubensruf: „Höre Israel, der Ewige unfer Gott ift de 
Ewige der Eine!” * und vie Berfündigung ter Eigenichaften Gottes: „Der Emige, d 
Ewige, ein Gott, barmberzig, gnädig, langmütbig, viel an Huld, Wahrheit u. |. w.* 
jo haben wir ten Glauben an Gott, feine Eigenfchaften, die Verwerfung des Götzen 
vienfted ald die Dogmen, und die Gefege im Defalog und in der Vereitigungsformd 
am Ebal nebft dem der Bejchneitung als die Grundgeſetze. Neben diefen Aufftellungen bat 
ver Pentateuch und die anderen biblifchen Echriften engere Zufammenfaffungen viel 
Grundlehren und Grundgejege gleichſam in der Form eined kurzen bündigen Glauben 
befenntniffes. Wir nennen die im 5 M. 10, 12. „Und nun Israel! was forde 
ter Ewige bein Gott von dir, ald nur den Emigen deinen Gott zu ehrfürdten, i 
allen feinen Wegen zu wanteln, ihn zu lieben; zu dienen dem Ewigen, veinem Ga 
mit Deinem ganzen Herzen und Deiner ganzen Seele. Zu beobachten feine Gebet 
Geſetze, die ich dir befehle, damit es dir gut gehe.” Kürzer ift daffelbe im Micha 6,8 
„Man hat es dir, o Menſch, gefagt, was gut ift und, der Ewige dein Gott von dir fordern 
die Uebung des Rechts, die Liebe zum MWohlthun und ven beicheivenen Wanvel mi 
dem Ewigen, deinem Gotte.“ Gottesfurcht, Gottedliebe und Gottedwandel find a 

ter Inbegriff der Glaubenslehren und Glaubensgefege. Freilich haben wir in dieſt 
Eägen feine Schulformeln, wie fie eine jpätere Zeit hat, dafür fehlte noch die Reflerii 
und ter Kampf der Ideen, die eine beftimmte, nad) allen Seiten hin ſtark begreng 
Formulirung und Aufzählung ver Dogmen und Gruntgejege nöthig machten. Du 
ven Einzug des Hellenismus in Paläftina und deſſen Kampf mit dem Judenthu 
trat «ine ſolche Zeit ein. Die philofophifchen Ideen ver Griechen weckten die Nefleria 
unter den Juden, es entftanden religiöfe Parteien und Die Feititellung von Gruuf 
gefegen und Dogmen zur gegenfeitigen Abgrenzung nahmen von da ab erft ihren An 
fang. Die erften Helleniften (j. d. A.) in der vormaffabäifchen Zeit ftrebten na 
einer Verfchmeliung des Judenthums mit dem riechenthume; die Sapducäer verwal 
fen die Tradition und das Aurerftehungsdogma, glaubten weniger an die Mejltaset 
wartungen, vie Engel und Dämonen; die Alerandriner (f. d. A.) ftellten die unmittelban 
Offenbarung, tie Gefegesoffenbarung in Abrede, und hielten Diefelbe als eine Vernritk 
lung durch ven Logos (ſ. d. A.). Die Effäer (ſ. d. A.) kennen nicht den Aufet 
itehungsglauben, dad Opfer und hielten fi) vom Tempelbefuc) zurüd. Andererſeits ware 
6 wieder die Chaſſidäer (j. d. A.), Die die Glaubenslehren und die Gefege zuweit aud 
dehnten, jo Daß durch deren Zuthaten Das Judenthum ein ganz anderes zu wer 

drohte. Gegen dieſe erhoben fidy vie Gefegesichrer mit ihrer allmählichen Feſtſtellun 
ter Grundgejege und laubensgrundlehren, Dogmen. Der Erfte war Hillel (erw 
100 3. v.), der den Sag aufftellt: „Was dir unlieb ift, Das thue audy deinem Nebe 
menſchen nicht. Das ift dad Geſetz, die Thora, das Uebrige ift feine Auslegun 

























'5M. 5. Vergleiche in Abtheilung I. den Artikel: „Zehngebote.“ 2Siehe: Tempelgot 
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xhe und lerne!“ ! Dogmen wurden gegenüber den Sadducäern und ven Eſſäern feſt— 
geitllt: der Einheit Gottes, der Offenbarung des Gefepes, der Mefftaserwartung, Der 
Aufertebung und der zufünftigen Welt, alle fünf erhielten in der Liturgie ihren Aus— 
ru. Die zwei erften durch tie Nezitirung des Schema (ſ. d. A.), des Bekenntniſſes 
vs Einheitsglaubens, und der zehn Gebote in der Morgenandacht des Tempelgottes- 
dieuftes; die zwei andern: die Meſſiaserlöſungs- und Auferftehungsdogmen in dem 
äglihen Achtzehngebet, Echimone Esre (f. d. A.), deren erfte und legte Stüde un— 
ugbar Refte ver Tempelgebete find. Für Lepteres, ven Glauben an die zukünftige 
Velt, wurde der Benediction: „epriejen ſei der Ewige, der Gott Istaels von ter 
Beit,*? die Worte hinzugefügt: „Von der Welt zur Welt,"? um den Glauben an 
ane zweite Welt zu betonen. Hierher beziehen wir noch die Aufftellung von fünf 
Slaubenswahrheiten, die Philo, vielleicht al8 Bekenntniß der Juden in Alerandrien, 
ie ehren nennt, die wir Mofes verdanfen: 1. Gott ift und regiert; 2. Gott iſt 
Ener; 3. Die Welt ift erfchaffen; 4. Die erfchaffene Welt ift nut Eine; und 5. Gottes 
Lotſehung waltet über die Welt. Nach ver Auflöfung des jüdiſchen Staates durch 
Tius geſchah dieſe Erneuerung der Dogmen in Bezug anf die meuentftandenen Secten: 
des Judenchriſtentihums und ver Gnoftifer auch in ihrer negativen, der ausſchließenden 
Bedeutung. In ter Miſchna Sanhetrin Abjchnitt 10 leſen wir: „Alle Jsraeliten 
saden Theil an der zufünftigen Welt, nur nicht: Wer va ſpricht: die Auferftehung iſt 
che biblifch, das Geſetz ift nicht von Gott und der Epifuräer.” R. Afiba nennt auch 
ten, welcher in den externen Echriften, d. h. in denen der Sectirer (f. Apofryphen) lieft 
md zur Heilung von Wunden Sprüche einherflüftert. Nah Abba Saul 
auch der, welcher den Gottednamen nach feinen Buchſtaben ausſpricht. Wir erbliden in 
dieſen Eägen eine engere Abfchliegung des Judenthums: 1. vor ven Sadducäern 
mit ihrer Leugnung der Auferftehung; 2. den Alerandrinern wegen ihrer Berwerfung 
des mmittelbaren Offenbarungsglaubend; 3. den Helleniften, „Epikuräer,“ weil fie 
der Anortnungen der Lehrer fpotten, ihre Lehrweiſe verſchmähen und ein ungebundened 
Yeten führen; 4. den Eſſäern, die befanntlich für fich vie Erlaubniß des Ausfprechend 
des Gottednamend in Anfpruch nahmen; 5. ven Jubenchriften, vie durch Einher— 
füftern von Sprüchen Kranfe heilen zu können vorgaben, Die Dogmen hier find 
fo: die der Offenbarung, der Auferftebung, der Tradition u. a. m. Auch die Auf: 
lung von Grundgeſetzen ald die Glaubenswerfe wird von den Lehrern dieſer und 
pateret Zeit vorgenommen. R. Akiba (ſ. d. A.) lehrt: „Liebe deinen Nächften wie 
ad jelbft,“ 3 ift ein großer Hauptſatz, Grundgefeß, in der Thora. Ben Afai, fein 
Jeitgenoffe, bemerft dagegen: ver Vers: „Dies ift das Buch der Geſchlechtsfolge des 
Denichen,“ ® vie Entwidlung des Menſchengeſchlechts ift ein großer Hanptfag, Grund: 
eh, der Thora.*? Bar Kappara, ein Lehrer des 2. Jahrh. n. flellt die Lehre auf: 
„Welches ift ver Fleine Abſchnitt der Bibel, ver alled Wefentliche ver Thora in fid) vereinigt? 
Lerjelbe lautet: „Auf allen teinen Wegen fenne ihn und er ebnet deine Pfade.“ Deut: 
Wer und ausführlicher ald alles Bisherige ift Die Angabe eines Lehrers des 3. Jahrh. 
tes R. Eimlai (j. d. A.). Diefelbe heißt: 613 Gejege hat die Thora, 365 Ber: 
dere wie Die Tage des Eonnenjahres, 248 Berbote gleich der Bliederzahl am 
Nenſchen. Diefe Eeſectze führte David auf elf zurüd, Jeſaias auf ſechs, Micha auf 
ra und Habafuf entlih anf eind. Die davidiſchen elf Gefege find: „Wer aufs 
Adtig wandelt, Gerechtigkeit übt, Wahrheit im Herzen redet, mit feiner Zunge nicht 


"Sabbath 31 a. Gine Lehre, die ib aud in dem apokryphiſchen Buche Tobi 4. 14. findet. 
Ba ſehen in ihr die parapbarafirte Umfcreibung des Ausſpruches: „Liebe deinen Nächten wie did 
«dbH,“ Die eine negative Faſſung diefes Geſetzes enthält. Vergleiche den Artikel: „Raächſtenliebe.“ 
Rad Mifdna in Berachelh 54 a. Wiesner in feinen Scholien zur Stelle S. 118. weilt in 
dry auf Nehemia 9. 5. nad, daß die urfprünglibe Formel diefer Benediktion non '/n M 
— *— ganz nad unferer Gemara, nicht wie die Miſchna, pbıyn p bat, war. 10 
u pn Doyen, Ganz nab Nehemia 9. 5. *Philo de Mundi officio. 3 M. 19. 18. 1 M. 
4. "Mide. vr. IM. Abi. 24. ®Epr. Sal. 3. 6. Midr. r. IM. 63. a. 





154 Dogmen. 



























verleumtet, feine Schmähung feinem Nächiten zufügt, in deſſen Augen der Verächtlich 
gering ift, wer vie Gotteöverehrer ehrt, den Eid nicht bridyt, wenn er auch für ihn Böfes 
bringt, fein Geld nicht auf Zins giebt, und gegen Unjchulvige Feine Beſtechung 
nimmt.“ Die ſechs aus Sefaia find: „Wer in Gerechtigfeit wandelt und redlich 
jpricht, Gewinn von Bedrückung verfhmäht, feine Hände von Beſtechung fern hält, 
vor dem Blutrath fein Ohr verftopft, fein Auge nicht das Böfe ſchauen läpt.“? Die 
drei des Propheten Micha lauten: „Das Recht auszuüben, Wohlthätigkeit zu lieben 
und vor Gott in Demuth zu wandeln.“? Das eine des Habafuf: „Der Gerechte lebt 
in feinem Glauben.” + Auch vie Halacha ftellt ihre Grundgefege auf. „Drei find eh, 
die auch bei Lebensgefahr nicht übertreten werden dürfen: das Verbot des Götzen 
dienftes, der Unzucht und des Mordes.” ? Spätere Midraſchim knüpfen wieder an die zehn! 
Gebote ald die Grunpgefege der Religion an. In PBaläftina wurden fie wegen ver! 
Judenchriften oder anderer Secten, die nur diefe für eine Gottesoffenbarung hielten,‘ 
aus der Liturgie entfernt. Dagegen war man in Babylonien, wo es dieſer Secten 
nicht gab, weniger darum beforgt. Der Defalog wurde zwar in die Liturgie nick 
eingeführt, aber man wiederholte die Lehren, Daß das Schema » Gebet (f. d. A.) vi 
zehn Bebote enthalte.” Auch das Kapitel 19. im 3. B. Moſes mit feinem Heil 
feitörufe und den vielen fich ihm anſchließenden ethiſchen Gefegen foll vie zehn Gebet 
zu feiner Unterlage baben, cine Annahme die mit vielem Gefhi auch nachgewieſch 
wird.s Noch fpäter ſtellte man vie zehn Gebote als diejenigen dar, denen fich alle anden 
Geſetze und Lehren des Pentateuchs unterordnen laffen.? Einen andern Weg ichlagen Die 
jüdiſchen Philoſophen des Mittelalter ein, vie nur von Dogmen ald ven Grunpbedinz 
gungen des Judenthums ſprechen. Der Einfluß ver arabijchen Philoſophie, Die auf 
dem Islam feine Dogmen zuftugte, und die Entftehung und weitere Bildung der Sch 
der Karäer (ſ. d. A.) im Judenthume, gaben ten Anstoß hierzu. Der Gaon Saat 
Fajumi (892 — 942) war ver Erfte, der in jeinem Kompendium (Emunoth we Deot 
zehn Grundlehren aufftellte: 1. die Schöpfung der Welt durch Gott; 2. die Eint 
Gottes; 3. die Offenbarung des Geſetzes; 4. die Willensfreiheit, Tugend w 
Ende; 5. Sünde und Buße, 6. die Seele und ihre Unſterblichkeit; 7. die A 
erftehung; 8. vie Erlöfung; 9. die Vergeltung; 10. vie Beitimmung des Menjda 
Ein kürzeres Schema der jüdischen Dogmen ftellt Chananel ben Chuſchiel aus Kaire 
in Afrika (geft. 1050) auf, dad nur vier zählt: 1. ven Glauben an Gott; 2. 

Glauben an vie Propheten; 3. den Glauben an vie fünftige Welt und 4. 

Glauben an die Ankunft des Meſſias.““ Cine dritte Aufftelung ift die von Arab 
ben David aus Toleto (im 12. Jahrh.) in feinem Buche Emunah Ramab, vie fi 
fennt: 1. das Dafein Gottes; 2. die Einheit Gottes; 3. die andern Eigenjchafl 
Gottes; 4. die Werke Gottes; 5. die Vorfehung Gottes. Epochemachend bis a 
unfre Zeit war die Angabe der Dogmen von Maimonided (1168) in jeinem Mijchnd 
fommentar. Diefe find: 1. das Dafein Gottes; 2. die Einheit Gottes; 3. Tei 
Geiſtigkeit; 4. feine Ewigfeit; 5. die ausfcyließliche Anbetung Gottes; 6. die P 
phetie; 7. die Unübertrefflichkeit Mofts,; 8. die Anerfennung der Thora; 9. ı&m 
Verbindlichkeit; 10. die Vorjehung; 11. vie Vergeltung; 12. die Mejftasermwartum 
und 13. die Auferftehung. Diefe Aufftellung hat viele Anfechtungen erfahren, me 
ftellte nicht die Wahrheit ver angegebenen Dogmen in Abrede, aber man war wenige 


iPſ. 15. 2Jeſaia 33. 15. 16, 2Micha 5. 6. 8. +Habakuf 2. 4. Siehe: „Märtyrerthum 
»Die Evangelien nennen die Zehngebote als die Hauptgeſetze, in dem chriſtlichen Gottestienite & 
erſten Zeit zitirte man ebenfalls den Dekalog. Siehe: Chriftentbum. ?&iehe das Ausführli 
darüber in Abtheilung I. „Zehngebote.” ®Dafelbfi. "Beral. Midr. r. 4M. Abi. 13. Meno 
hamaor 145. Schaar Il. 82. Meor Enajim Abſch. 4. Gebrauch machten daven zu voetiſchen % 
arbeitungen Saadja Gaon (Dukes, Literarifhe Mittheilungen S. 13.) R. Eliefar ben N 
aus Maing im 11. Jahrh. n. (Landeshut, Amude Habova Berlin 1857. S. 20.) Diejes Tg 
rührt in Proja das im 13. Jahrh. verfaßte Maamer haskel bswn NOND bie aufs Einzelne a 1 
Noch Abravanel in feinem Kommentar zu 2M. 20. 1. nennt die Zebngebote die Wurzel, Bei 
zipien, der Thora, in denen die übrigen Geſetze angedeutet und enthalten find. "Rapoport Chananel 47. 
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mit der Zählung verfelben zufrieden und juchte für ſie eine kürzere Form. Abba Mari, 
Yippmon aus Mühlhaufen, befannt durch feine Polemik gegen das Chriſtenthum, 
Chaedai Kreskas aus Saragoffa, Joſeph Albo in Soria, Joſeph Jaabez in Mantua 
entfhließen fich daher für eine Aufftellung von nur drei Hauptdogmen: Gott, Weltihöpfung 
und Vorſehung.! Andere, an deren Epige Iſaak Abravanel fieht, verwerfen jede Dogmen: 
ufählung, weil Alles, was die Thora enthält, geglaubt werden muß. Den Dritten 
ft die Zahl dreizehn der maimonidifchen Artikel noch viel zu klein. Jedaja Penini 
in feinem Buche „Prüfung ver Welt" hat 35 dogmatifche Lehrſätze. Doch kämpfte ſich 
die Dogmenzählung ded Maimonided durch und die angefchenften Gelehrten feiner 
und fpäterer Zeit erflärten fi für dieſelben.“ Mehreres ſiehe: Judenthum. 

Dorfche Reſchumoth, Dorjde Ehamurotb, mmmm wenn, momm wen, 
be: Schriftauslegung. 

Dofa Sohn Hyrkanos, or»7 2 nom. Mlter jehr geachteter Gefehes: 
ihrer im 1. Jahrh. n., Tana, der ein hohes Alter erreichte. Er war College des 
R. Jochanan ben Safai (f. d. A.), lebte jpäter unter dem Patriarchat R. Gamliel I. 
und begrüßte noch den R. Afiba und R. Joſua als feine Eollegen.? Die talmudifchen 
Berichte fcbildern ihn als einen Mann von bemußter Selbfiftändigfeit, vie ihn ale 
einen Jünger der alten Zeit zeichnen. Er bekämpft die Halachoth eines R. Jochanan 
den Safai,* nimmt feinen Anftand in einer Epnhedrialfigung über die Neumonde- 
hftimmung den Patriarchen R. Gamliel I. in Betreff der vernommenen Zeugen zu 
interpelliren und beweift vie Unwahrheit ihrer Ausſage.“ Er hat die Ehre, daß die 
Synhedrialmitglieder R. Joſua, R. Eliefer und R. Akiba mit dem Patriarchen an 
ihrer Spige ihn im hohen Alter noch aufjuchen, um jeine Lehren über wichtige An: 
gelegenheiten zu bören.® Seine Haladyoth erftredten fich über faft alle Theile ver religiöfen 
Troris: über Opfer, ? die Neinheitsbeftimmungen, Prieftergaben, Hebe und Zehnten, 
Gebet und Benediftion u. a. m.5 Die Agada (j. d. U.) bringt feine Lehre: „Der 
Schlaf am Morgen, ver Wein am Mittag, das Geſchwätz ver Kinder, die Bejegung 
der Synagogen mit Idioten (Amhaarez, ſ. d. U.) bringen den Menſchen ven Der 
Vet!" Ein anderer Ausfpruh von ihm beftimmt tie Jahreszeiten: „Halb 
Tiſchtt, Marcheſchvan und halb Kislev (Y, Dftober, November und Y, December) 
it Die Zeit ver Ausſaat; halb Kislev, Tebeth und halb Schebat (Y, December, 
Januar und ", Februar) die Winterzeit; halb Schebat, Adar u:d Y, Nifan (/, Februar, 
März und Y, April) die Zeit der Kühle; ", Nifan, Jjar und Y, Sivan (Y, April, 
Na und Juni) die Erntegeit; Y, Sivan, Tamus und Y, Ab ( Juni, Juli 
nd Y, Auguft) Spätfommer, vie Fruchtreife; Y, Ab, Elul und Tiſchri (7, Auguft, 
September und "/, DOftober) die Zeit der Dürre, Hitze.““ 


E. x». 


Ebioniten, fiche: Judenchriſten. 

Eda hakdoſcha, heilige Gemeinde, ormp my. nermp nonp, fiehe: Heilige Gemeinde. 

Ebefchließung, prorop, ſiehe: Trauung. 

Ebeverfchreibung, 72173, fiche: Khethuba. 

Elafar ben Urach, sy 12 yon. Geſetzeslehrer, (im 1. Jahrh. n.) 
euer der vorzüglichiten Schüler des R. Jochanan ben Safai, der unter ihmen durch 
mue treffenden see hervorragte und von feinem Meifter oft mit feinem Beifall 
frehrt wurde. Seine Eollegen woren: R. Eliefer b. Hyrfanos, R. Jofua ben Eha: 


Bergleiche Joseph. Albo Jekarim Abſch. 1. ?Die Gelehrten für die 13 Dogmen des Pini: 
senited waren: Simen ben Zemach Duran in Algier, Abraham Bibago in Spanien, der Arzt 
vanid ben Leen, Jeſaia Hurwitz u.f.w. ?Jebamoth 16. *Mischna Kethuboth 13. 1. 2. ®Rosch 
\aschana 48. °Jebamoth 16. ?’Sebachim 88. *Mischna Kethuboth 13. 1. 2, Cholin 11. 7. 
\ezaim 1. 4. Erubin 3. 9. Edajoth. 3, 1-- 7 ®Midr. r. 1 M. Abſch. 34. Mehreres ſiehe Aftronomie, 
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nanja, R. Joſe hafohen und R. Simon b. Nethanel, denen gegenüber er von feinem 
Lehrer als cin umverfiegbarer Quell bezeichnet wird. ' ein Zeitgenoffe Abba Eau! 
(j. d. A.) theilt eine andere ihn ehrende Hochſchätzung mit: „Wenn alle Weiſen 
Jeraeld mit Eliefar b. Hyrkanos in einer Wagfdrale wären, und Elaſar b. Arad) in 
der andern, fo würde dieſer die andern überwiegen.“* Tief bedauert wird daher, 
daß dieſer große Jünger nach dem Tode feined Meifterd die Etätte der Geſetzesſtudien, 
Jamnia, verließ und feiner Frau nad) Emmaus (ſ. d. 9.) folgte, wo er in 
Ermangelung eines Echülerfreifes und des Umganged mit Gelehrten feine Geſetzes 
Tenntniffe ganz vergefjen haben fol.” Dod bat die Halacha (f. d. A.) manden 
Ausſpruch von ihm, wahrſcheinlich aus früherer Zeit, aufbewahrt.“ Tiefe Menſchen— 
kenntniß zeigen feine agavifchen Lehren. Auf die Krage feined Meifters: „weldes 
ter gute Weg jei, dem der Menſch anzuhangen und welches ver böfe, ven er zu 
meiden habe,“ antwortete er: „der gute Weg, das ift das gute Herz; ver böfe, das 
iſt das böfe Herz." R. Jochanan 6. Sakai gefiel jo fehr diefe Antwort, daß er fic 
Der Der andern vorzog. Ein anderer Epruch von ihm lautet: „Sei beftrebt Thora 
zu lernen, verftebe, wie du dem Gpifuräer (j. d. 9.) zu antworten habeft, fei bewußt für wen 
du Did abmüheft und wer der Arbeitögeber ıft, ter dir den Lohn deines Merfes 
bezahlen wird, aber merfe dir, ver Lohn für vie Gerechten ift in der Zukunft 
(zukünftigen Welt).““ Seine Vorträge ſchätzte man jo hoch, vaß es allgemein biep: 
„Man erfüllt ein Gottedgebot, wenn man R. Elafar ben Arach hört.““ Wir bringen 
von denjelben noch feine Troſtrede an jeinen Meifter, ald deſſen Sohn geftorben 
war. Sämmiliche Schüler vereinigten ſich ihren Lehrer zu tröften, Jeder hatte für 
ıhn ein Troſtwort. Der Eine erinnerte ihn an Adam, ter ſich über ven Tod Abels 
beruhigen mußte; der Andere fprady von Hiob und feinen Leiden; der Dritte wice 
auf Aron hin, deffen zwei Söhne bei der Weihe des Stiftszeltes tobt binfielen; der 
Vierte brachte ihm David und ven Tod feines Sohnes von der Bathjeba, aber vas 
Alles richtete den Gebeugten nicht auf. Da trat R. Glafar b. Arad) mit einem 
Bleihniffe auf: „Ein König gab eines Tages einem Manne ein Kleinod zur Auf 
bewahrung. Täglich ſah er darnach und war beforgt, ſich nur im Frieden ſeines 
Auftrages entiedigen zu können. Auch du, mein Lehrer, Fnüpfte er hier an: vu 
hatteft einen Sohn, ein Pfand von Gott, du unterrichteteft ihm in allen Fächern ver 
jüdischen Religionswiffenfchaften, nun hat er diefe Welt verlaffen, du haft dich trefflich 
deiner Sache entledigt, er Aarb ohne Sünde!“ R. Jochanan ben Safai rief fichtlid 
ergriffen: „Mein Sohn, du haft mich getröſtet!““ Auch in der Kabbala (j. d. N.) 
müffen feine Kenntnifje nicht unbedeutend gewejen fein, da feine Vorträge über die 
Merfaba (f. d. 9.) febr verherrlicht werben. ® 

Elafar ben Afaria, my 12 yon 1? Gefegeslehrer, (im 1. Jahrh. n.) 
priefterlicher Abftammung, der zehnten Generation von Ejra, ’’ ver noch, wenn aud 
nur ald Kind, den Tempelgottesdienft zu Jerufalem gefehen hat.!“ Sein Lehrer war 
R. Joſe ver Galiläer, tem er ſpäter ein Geldgeſchenk machte, daß er ſich von jeiner 
zänfifchen Frau jcheiden laffen Fonnte.'? Aber ſchon fein Vater war ein beveutenver 
Gejegeslehrer, ven R. Doſa (f. d. 9.) „unjer Kollege” nannte.” Im Folge vieler 
hohen Herfunft und in Betracht feiner Gelehrſamkeit wurde er ſchon zu 18 Jahren 
in der Zeit der Zerwürfniffe zwifchen dem Vatriarchen R. Gamliel und R. Joſua, 
die zur Abſetzung des Erſtern führten, zum WBorfigenden des Synhedrions gewählt. '' 
Nady ver Wievereinfegung des R. Gamliel in feine Würde verwaltete er mit ihm 
gemeinſchaftlich Diejes Ehrenamt, jo Taß fie wöchentlich mit einander abwechſelten.“ 
Seine anteren Gollegen, mit denen er oft in halachiſchen Vorträgen Tiöputirte, waren 
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R. Zofua,! R. Tarphon,? R. Ismael“ und R. Akiba.“ Mit Lepterm traf er in 
jeinen Gefegesvisfuffionen hart zufammen, jo daß er ihm mehrere Mal zurief: „Akiba, 
wenn du auch den ganzen Tag Beweife zitirft, ich höre nicht darauf!*? Dagegen 
timmte er mehr mit R. Jsmael, ver ihn: „Mein Bruder!“ anredete.“ Edbenſo 
beftriet er nicht die gefeblichen Bertimmungen des Patriarchen R. Gamliel.’ Sn 
joihen Gefegespiäfuffionen benußte er die Regel der halachiſchen Exegeſe, mittelft 
welcher man aus ver Verbindung und dem Zufammenhang der ſchriftlichen Geſetze 
unter einander manche gejegliche Berimmung ableitete.“ Beſonders verftand er es, 
dem Geſetze neue Seiten abzugewinnen, was für das Charakteriſtiſche ſeiner Halacha 
gelten kann.“ Er ift ein entſchiedener Gegner ver Todesſtrafe und nennt dad Syn— 
berrion, das in 70 Jahren eine Todesitraie vollziehen läßt: „Todtichläger.“ '" Einen 
iefen ſittlichen Ernft athmen feine agadijhen Lehren. a. Ueber Religion war fein 
Spruch: Keine Thora, religiöfe rg ohne Weltfitte, Feine Weltfitte obne Thora, 
religiöfe Bildung; Feine Weisheit. ohne Gottesfurcht, Feine Gottesfurdt ohne Weisheit; 
feine Keantniß obne Einficht, feine Einſicht ohne Kenntniß; Feine Thora, Geſetzes— 
hudien, ohne Nahrung, feine Nahrung ohne Thora, Gefegesftudien.“ '' Eine andere 
Ychre von ihm macht dies deutlich: „Derjenige, deſſen Weisheit mehr ift als jeine Thaten, 
gleicht einem Baume mit vielen Weiten und wenigen Wurzeln, der leicht durch 
einen Wind entwurzelt und bingeftredt werden kann, dagegen fteht ver, deſſen Thaten 
mehr find al& feine Weisheit, feft wie ein Baum da, der durch Feinen Sturm von feiner 
Stelle gerückt wird, denn alfo heißt ed Jeremia 17. 16: „Unv er wird wie ein 
Baum fein, gepflanzt an Waſſer, in feuchten Boten ſtreckt er feine Wurzeln aus, er 
fütchtet nicht, jo die Hige kommt, fein Blatt grünt, im Jahre der Dürre ſorgt er 
nicht, er hört nicht auf Früchte zu tragen.“ '? Diefe Lehre fteht nicht ohne Beziehung 
onf ihre Zeit, er polemiftrt in ihr gegen Die Gnoftifer over die Helleniften, Aleranpriner, 
welche befanntlih die Geſetzesausuͤbung nur gering adyteten und theilweife ganz ver- 
nachläſſigten. Auf einer andern Stelle ſchätzt er den Religionslehrer höher als die Eltern, 
va dieje dem Menſchen nur das diejjeitige Dafein geben, aber jener ihn in Das Jenſeito 
bringt." Die Beftimmung Israels ald beſonderes Volk zu leben, findet er in der 
Grhaltung des Glaubens an die Gottedeinheit. „Ihr erwähltet mic als den Einen 
in ver Welt, auch ich erwählte euch zu einem Wolfe, denn aljo heißt es 5 M. 6: 
„Höre Israel, der Ewige unfer ift Gott der Eine!” ferner: „Wer ift wie dein 
Leif, eine Nation auf der Erde.““ Vielleicht haben wir darin eine Polemik gegen 
die Trinität ded Chriſtenthums. Großes Gewicht legt er auf Die Feier der Fefte, die 
er mit dem Nachdruck Tem Wolfe empfiehlt: „denn ever, weldyer die Feſte verachter, 
vegcht gleichjam einen Gögendienft.“'? Das Geſetz, welches die Kinder zur Vorlejung 
vr Thora am Laubhüttenfeſte des Jobeljabres mitzubringen befichlt, war, damit dic 
Stern Lohn dafür erhalten.“ Die Verſöhnung ver Sünden am Berjöhnungstage 
it nach ihm nur für die Sünden des Menſchen gegen Gott, aber nicht für die Der 
Menihen gegen einander, die ihre Verfühnung an dieſem Tage nur erhalten, wenn 
de Menſchen fidy erft gegenfeitig verfühnt haben. Andere ethiſche Lehren von ibm 
in: „Wer da verleumdet, falſche Zeugenſchaft annimmt, ven follte man ven Hunden 
im Ftaß vorwerfen.” '* Als Heilmittel für den Sünver nennt er die Zurechtweifung 
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ver Weifen, Geſetzeslehrer, die ihn auf rechte Bahn bringen.' Uber er wünſcht, daß 
diefelbe auf eine geſchickte Weile und von einer tadellod daſtehenden Perſönlichkeit 
ausgeführt werde. Dem über feine Zeit Flagenden R. Tarphon, „Niemand wolle 
mehr Zurehtweifung annehmen!“ antwortete er: „Es jollte mid wundern, ob heute 
Jemand eriftire, der zurecht zu weiſen verſtehe!“? Gegen die Stimmen feiner Zeit, 
in Folge ver Zerftörung des Tempeld feine Ehen mehr zu ſchließen u. a. m. erflär 
er: „Jeder Jude, der dem Eheleben entfagt, verringert gleichſam Gottes Ebenbil.“ ’ 
Dod finden die, Folgen des unglüdlichen Krieges, die VBerarmung des Landes, aut 
in feiner Lehre ihren Ausorud: „Schwer ift die Nahrung ded Menſchen gleich vem 
Wunver bei der Spaltung des Schilfmeered vor ven Zöracliten auf ihrem Zuge in 
der Wüſte.“! Sein helles Uriheil machte ihn ver Geheimlehre (f. d. A.) abhold, 
er trat als ihr entſchiedener Gegner auf und erklärte, nicht ohne Jronie, gegen R. Afıba 
und feine anderen Gollegen, welche die in Daniel 7. genannten zwei Stüble für ten 
Thron für Gott und den für David,? over für den Thron der Gerechtigkeit und den ter 
Barmberzigfeit bielten,© daß von diefen der eine den Thron, aber der andere den 
Fußſchemel beveuten fönne, denn aljo beißt ed Jeſaia 66. 1: „Der Himmel ift mein Thron 
und die Erde ver Schemel meiner Füße.“ Gr ftellt den exegetiſchen Grundjag auf: 
„Die Thora redet in der Sprache der Menſchen“ (Kivpufbin 17.1. Doch war tr 
aud ein Anhänger der Mefltashoffnungen feiner Zeit, die er mit feinen Collegen 
offen theilte. Er erwartete die Tage Ted Meſſias nah Ablauf von 70 Zabren.’ 
Bon feinem Privatleben war fein Meihihum Ipribwörtlih: „Wer R. Glafar ben 
Ajaria im Traume fieht, hoffe auf Reichthum.““ Die Zehnten feiner Rinderheerden 
betrugen jährlich 12,000 Kälber.? So ftann er gefegnet am irdiſchen und geiftigen 
Schägen, ald würdiger Nachkomme eines großen Ahnengeſchlechts, hochgeachtet va. 
„Das Geſchlecht ift nicht verwaift, in welchem R. Elaſar ben Ajaria fich befinvet!” 
lautete die Volksſtimme über ihn.!“ Bei einem Befuche des R. Elafar ben Arad 
mit feinen Gollegen wurden für ihn und R. Jofua goldene Sefjel gebracht. '! Welch 
Stellung er bei der barkochbaiſchen Erhebung einnahm, verlautet nichts. Auch über 
jeinen Son haben wir feine befondere Notiz, nur allgemein heißt cd: „Mit dran 
Tode des R. Elafar ben Afaria hörten die Kronen der Weisheit auf.“ "2 | 

Glafar Sohn EChananjas, Sohn Chiskias, Sohn Garons fick: 
Hananja Sohn Chiskias, Sohn Garond. | 

Elaſar Sohn N. Zofe’s, des Galiläers, San vor S ber ma yon 
Gejegeslehrer, Tana (im 2. Jahrh. n.), der fi) mit dem Reſte feiner Collegen, ver 
legten Schüler R. Akibas, nad Aufhebung der hadrianifden Werfolgungsepifte in 
Ucha (ſ. d. 9.) zu einem Synhedrion conftituirte.'” In feiner Lehrthätigkeit wir 
er befonders ald Agadift (f. Agada) gefeiert. Bon ihm hieß es: „Ueberall, wo du ven 
Worten der Agada des R. Elafar, ben R. Joſe haglili begegneft, halte dein Oät, 
einem Zrichter gleich, hin.“ Doch hat aud Die Salacıa mehrere Beitimmungen 
von ihm. Wir nennen von denjelben, daß ein Gericht immer aus Richtern cine 
ungraden Zahl 3, 5 u. f. w. beftehen fol, damit bei der Abftimmung fid) eine Majorität 
ergebe; "? ferner daß die Richter nicht mit dem Vergleichsantrag beginnen follen u. a. m." 
Bon feinen agadifchen Lehren bringen wir den Ausſpruch: „Wer die Bollzichung 
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eined Geboted beginnt, aber fie nicht zu Ende bringt, indeffen ein Anverer fie vollendet, 
ter verliert feinen Antheil dabei; die That wird nur nach dem Namen deſſen genannt, der 
ne volbringt.“ ? Auf einer andern Stelle betont er die Unvernichtbarfeit des jüpifchen 
Volkes, Das in ſich die Idee der Unfterblichfeit darſtell. „Die Thora, vie Gottes: 
ichre, befreit den Jsraeliten von Tod und Vernichtung. Wenn, fegt er hinzu, ver 
Zovedengel eined Tages vor Gott Hagen follte: Herr! umſonſt haft Du mich geſchaffen; 
wirde ihm Gott antworten: über alle Völker fegte ich dich ja zum Herrſcher ein, nur 
nicht über dieſes Volk, ich babe es von dir befreit." Wie er bier über die Unver— 
mänbarfeit Jsraels ſpticht, fo predigt er anderwärts von den Mefiiaserwartungen. 
„Die Stimme meines Lieben, fie kommt,“ das ift ver König, der Meſſias.““ Es 
aebörte dazu Fein geringer Much nad ſolchen Todeszuckungen des jüdiſchen Volkes, 
wie es in denjelben nach dem verunglüdten barkochbaiſchen Aufftande da lag, wieder die 
Rejüaderwartungen anzuregen. Doch dad Volf jollte ſich allmählich wieder geiftig aufrichten, 
dezu durfte es vielerlei Trofted. Ein tiefer Schmerz ſpricht ſich in ver Lehre aus, 
te zum Geſctzesſtudium wieder anfeuert, aber nicht mehr mit der Ausſicht auf das 
weite Gebiet der religiöjen Praxis, Lie jegt nach der barfochbaishen Erhebung am 
Umfange viel verloren zu haben fihien, jondern auf Den Lohn im Jenſeits. „Mache 
augen dein MWerf zurecht“ d. i. dad Studium der Bibel, ver Miſchna und ver 
Emata „und bereite auf dem Felde vor“ das find die guten Werke, „erbaue aldvann 
win Haus,“ d. b. forjche und empfange Lohn.“ * In feiner Danfreve beim Schluffe 
tr Synode zu Uſcha wählte er 25. 7. „den Segen tes Obed Eoom wegen ber 
Aufnahme der Bundeslade in fein Haus“ zu feinem Thema und flog: „Wenn nun 
tiefer, der doch nicht für den Unterhalt der Bundeslade zu forgen hatte, fo gefegnet 
wurde, die Bewohner Uſchas, die unjere Bewirthung übernahmen, doch ſicherlich!“ 
Außer dieſen Agadoth wird ihm die Abfaffung von 32 Regeln der agadiſchen Exegeſe 
ugeſchtieden, über vie wir auf den Artikel: „Schrifterflärung“ verweijen. 

Elafar ben Perata, nor» 13 iyon, ſiehe: Hadrianiſche Verfolgungen. 

@lafar ben Schemua, saw 12 yon. Geſetzeslehter, Tana, aus dem 
2. Jahth. n., ein Schüler R. Akibas,“ der während ver Zeit der hadrianiſchen Ber: 
ſolgungsedilte nah dem Süden ging,’ von wo er mit feinen andern Gollegen nad) 
Riftbıs (ſ. d. A.) in Babylonien auswandette.“ Auf ver Reife befuchte er R. Mair 
a Ardisfa in Kleinalien (ſ. d. A.), mit dem er halachiſche Unterredungen hatte.” 
Han ſchätzte fein Willen jehr body und ein großer Schülerfreis fammelte fih um ibn, 
unter denen fidy der fpätere Patriarch R. Juda I. befand." Wo fein Lehrort war, 
un ob er in Babylonien geblieben oder wieder nach Paläjtina zurüdgefehrt war —, 
n unbekannt. Seine halachiſchen Lehren erftredten ſich auf verſchiedene Gegenftänge. !' 
Unter andern verbot er den Genuß der von den Samaritanern bereiteten Mazzoth 
Id. A.), weil fie nicht mit den rabbiniihen Witualien vertraut waren.!? Im der 
Agada haben wir von ihm den Lehrfprudy: „Es fei dir Die Ehre deines Schülers fo lieb wie 
ie Deinige, die Ehre deines Gollegen wie die Ehre veined Lehrers und Die Deined 
‘rend gleich der deines Gottes.“ '? Bei feinen Schülern ſah er es gern, wenn fie 
id verheitaiheten uno meinte, wer feine Frau hat, jollte fi nicht mit der Thora 
nganıgen. + Bon feiner biblijhen Eregeje bringen wir die Notiz, daß das Tableau 
er Geſchichte Hiobs der Richterzeit entnommen fei.’? Er erreichte ein hohes Alter ’® 
ad binterlich einen geichrten Sohn, Namens: R. Simon ben Elafar. 

Elafar, Sohn des N. Simon ben Zochai, nm 13 yyow 1 12 ıpbn. 
"oegeäichrer, Tana, (im 2. Jahrh. n.), Sohn des berühmten R. Simon b. Jochai, 
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Schüler des R. Simon b. Gamliel;! College des Patriarchen R. Juda I. und des 
R. Joſua b. Korcha u. a. m.? Seine Lebensgeſchichte iſt voll der räthſelhaften, auf- 
fallenden Züge, die von der gewöhnlichen Lebensweiſe der Geſetzeslehrer ſtark abweichen. 
Er bat zum Water den berühmten, frommen Geſetzeslehrer R. Simon b. Jochai 
(id. A.), den entſchiedenen Gegner der Römerherrſchaft in Paläftina, er ſelbſt wählt 
dad Geſetzesſtudium zu feinem Beruf und ift ein ausgezeichneter Geſetzeslehrer, aber 
dad Wunderbare, er wird ein KRömerfreund, geht in viefer Gefinnungsänderung jo 
weit, daß er der römifchen Behörde, Die damals ihre ganze Wuth gegen vie jüdiſchen 
Freibeuter losließ, die Zeichen und Mittel zum Einfangen verfelben gab, und ſelbſt 
ih an die Spige der hierzu abgefandten römiſchen Söldlinge ftellte. „Gehet, fagte 
er, am zn gegen die 4. Fageöftunde, 10 Uhr Morgens, in die Häufer, wenn vie 
Leute ihr Mahl halten, fehet ihr fie beim Glaſe Wein einſchlummern, fo fraget fie 
nad ihrer Beichäftigung, find es Gelehrte, Arbeiter, Profefitoniften, die am Frühen 
Morgen arbeiten, laſſet fie, denn fie haben die Morgenftunte für ihre Arbeit benugt, 
alle Anvdern fanget ein, es find Freibeuter.“ ? Die Gefepeslehrer waren über Dieje 
Angeberei höchſt entrüftet, fie nannten ihm nicht anders als: „Eſſig Sohn des Weines! 
d. b. „Böfer, Sohn des Edeln!“! und warfen ibm vor: „Du lieferjt das Volk unferes 
Gottes zum Tode aus!“ Er antwortete: „Ic reinige den Weinberg von feinen 
Dornen.“ Aber fie entgegneten ihm darauf: „Möge doc) der Herr des Weinberges 
fommen und ſelbſt die Domen vernichten!” Defto erbitterter ging er vor und Ließ 
einmal einen Wälder, der ihn obigen Schimpfnamen: „Efitg, Sohn des Weines!“ 
nachrief, einfangen. Der Mann büßte fchwer die Beleidigung, er wurde and Kreuz 
geſchlagen. Da überfiel ihn plöglich eine tiefe Neue, er vermochte feine Ruhe mehr 
au finden. Im Buße erbat er ſich von Gott Leiden als Sühne feiner Sünden. Er 
wurde franf, und die Sage ift mit der Scyilverung des Echredlichen dieſer Krankheit 
bejdsäftigt. Dem Tode nahe fürdytete er, jeine Gollegen würven ihm die legte Ehre 
ter Beftattung feiner Leiche verfagen; er bat feine Frau, ſie möchte Diejelbe in einem 
obern Gemach bewahren. Er jtarb zu Afbbara, einer Stadt Nordgaliläad, norv- 
weſtlich von Safet (Zafeth), feine Leiche wurde in ein oberes Gemach gelegt. 18— 20 Jahre 
joll fie daſelbſt unbeerdigt verblieben fein, und die Sage hat jo viel Wunderliches aus 
diejer Zeit über diefen Todten verzeichnet. Da entſchloſſen fich die Geſetzeslehrer für 
jeine Beerdigung zu forgen. Am Rüfttage des Verſöhnungslages, wo die Bewohner 
Akhbaras, welche die Entfernung der Leiche nicht zulaſſen wollten,® ſehr beichäftigt 
waren, machten ſich Die Leute der Nachbarſtadt Biria (j. d. U.) auf, holten heimlich 
die Leiche und brachten fie in die Höhle von Meron, in die Grabftätte feines Vaters.’ 
Aus der Zeit vor feiner Verbinvung mit den Nömern und nach verfelben bat das 
talmudifche Scriftthum eine Menge feiner Gejeßeserörterungen, Lehren und Sprüche 
verzeichnet. In Erftern ift fein Grundfag von Bedeutung: „Jedes Geſetz, das ven 
Istaeliten vor ihrem Einzuge in PBaläftina befoblen wurde, war für und außerhalb 
Raläftinas, aber die Gefege nad) Tem Einzuge in PBaläftina galten nur für Diefes Land 
mit Ausnahme des Geſetzes über Freilaffung der Sklaven und der Schuldenerlaſſung 
am Erlaßs und Jobeljahre.* Aus Dem Gebiete ver Agada nennen wir feine ethifchen 
Lehren: „Stetd fei ver Menfih biegfam wie ein Rohr, aber nicht hart gleich einer 
Gever;"? „Wer feine Güter bleibend machen will, pflanze in fie Mächtiges, nämlich: 
„Mächtig in der Höhe ift der Ewige.“ "" Die Gelübde wollte er gehalten wiffen, er 
Ichrte: „In Folge der Gelübdefünden fterben die Kinder.” '' Feſte follen ehrenvoll 
gefeiert werten. Seine Lehre darüber war: „Golt ruft: Meine Kinder, leihet mir, 
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ih bezahle e8!” ! Betreffend das Lehramt des Gelehrten mahnte er: „Wer Worte 
ver Thora vorträgt, die nicht gefallen, thäte befier von ihnen zu fehmeigen;“ ferner: 
„Wie es Pflicht ift, nicht zu jagen, was man nicht gehört, fo zu fagen, was man 
gehört hat.““ Er war ein entjchiedener Gegner des Patriarhats R. Judas 1. und 
jein Sprudy gegen dafjelbe war: „Richt früher erfcheint der Davide, Meffias, bis 
alle Rider und Beamten aus srael geſchwunden fein werden.“* Auf fein viel 
getadeltes Verhalten gegen die Freibeuter bezieht fi) wol der Spruch von ihm: „Ein 
Sünder richtet viel zu Grunde” das ift der, welcher durch feine Sünden Verdammung 
über ſich und die Welt heraufbefchwört.“? So errang er ſich allmählig wieder die 
Achtung der Gelehrten. R. Juda 1. bewunderte feine Gewandtheit in Gejeßedentfcheis 
dungen und rief in Bezug auf feine frühere Abirrung: „Wie viel ift da durch die Frev— 
lerin (römische Herrfchaft) untergegangen!"° Nach feinem Tode beirauerte man allgemein 
die mit ihm verlornen Geiftesfhäge. Er wurde in Bezug auf viefelben „eine Gewürzbüchfe“ 
genannt. Seine Thätigkeit erftrecte fid) auf Bibel, Miſchna, Dichtkunſt u. Volfsvorträge. ? 

Elafar der Meder, yon ıyon.® Geſetzeslehrer, Tana, im 1. Jahrh. n., 
Verwandter des Revolutionshelven Barkochba, der um ihn in ver Feſtung Bethar 
(.d. 9.) während ihrer Belagerung Durch die Römer war und bei den Gelehrten und 
dem Bolfe in hohem Anfehen ſtand. Er betete und faftete für die Rettung Berhars, 
und man glaubte, daß die Römer viele Beftung, fo lange Elaſar der Mever in ihr 
weilt, nicht erobern werden Fönnen. Diefed Gerücht foll in das Lager der Römer gedrungen 
jein. Da unternahm «8 ein Samaritaner, ver von den Römern dafür gewonnen 
wurde, durch unterirdifche Gänge in die Feftung zu gelangen und den Glafar in ven 
Augn Barfocdybad zu verbäctigen. Der Anfchlag gelang. Der durch Kalten 
geſchwächte Mann wurde darauf in einem Verhör von Barkochba felbft mittelft eines 
Fußſtoßes getödtel.? Von feiner Lehrthätigkeit find und mehrere Ausjprüche erhalten, 
die einige Beziehung auf feine Zeit und die barfochbaifcdhe Erhebung haben. Bon 
diefen bringen wir erſt feinen Sprudy: „Wer das Heilige, Opfer und Zehnten, 
entweibt, Die Hefte verachtet, feinen Nebenmenfchen vor Vielen befhämt, ven Bund 
Abrahams, die Befchneidung, zeritört, follte er noch fo viele Thorafenntnifie und 
‚gute Werke haben, er bat feinen Theil in der zufünftigen Welt (ſ. d. A.)“l!“ In 
finer andern Lehre erklärt er fümmtliche Gottesnamen im PBentateuch für heilig, d. b. 
als ausfchließliche Benennungen Gottes, aber feines Engels, felbft den in 1 M. 18. 3. 
Und er fprady: Adonai, mein Herr, wenn id) Gnade gefunden in deinen Augen.“ 
Gegen das Heidentbum war feine Lehre: „Jede Wohlthat der Völfer it Sünde, da 
fe cd nur then, um und zu verhöhnen.“ 12 Zu Gunften der barkochbaiſchen Er- 
hebung erklärte er den in Gefangenſchaft von dem Echenfmeifter Pharaod im Traume 
Bichenen Weinſtock ald Bild feiner baldigen Grlöfung dahin, daß der Weinftof Jeru— 
falem und die drei Neben den Tempel, den Mefitasfönig und den Hohepriefter mit 
feinen Opfern bedeuten. Diefe allegorifche Erklärung gefiel fo ſehr dem Patriarchen 
R. Gamliel, daß er fie allen andern dergleichen Erklärungen dieſer Stelle vorzog. "3 
Fur Stärfung des Vertrauens predigte er über den PBentateuchabjchnitt des Manna 
und erlaubte ſich die Mebertreibung: „60 Ellen body war dad Manna für vie 
Seracliten in der Wüſte aufgefchichtet." Letzteres zog ibm den Verweis Des Geſetzes— 
Ihrer R. Tarphon zu: „Wie lange noch wirft du Sachen zufammenbringen und fie 
und vortragen!” + Audy die Etelle 2 M. 15. 25 — 27. von dem bittern Holz, das 


!Beza 15. ?Midrasch rahba zu Hohld. 6. *Jebamoth 65. *Sanhedrin 95. °Kiddu- 

schin 40, won y dby babı 1b yrasmer m man TON? MIN NO. «Baba mezia 84. 
‘Midrasch rabba 3 M. Abſch. 30. WAT DD IM pP. Mur felten treffen wir den Namen 
N mit * dafür. »Jeruschalmi Taanith Abſch. 4. Midr. rabba zu Klgd. 1. Bergleihe hier: 

Hin den Nrtifel: „Barfohba.“ "Mborh IM. 15. Die Beziehungen auf vas Ghriftentbum mit 
eo feinen Kehren von der Nuflöfung des Geſetzes, ver Abſchaffung der Beſchneidung u. ſ. w. find Jedem 
velänilih. *'Schebuoth 31. Gegen driftlibe Dentungen dieſes Gottesnamens auf Engel und 
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Moſes zur Verfüßung in das bittere Waſſer werfen ſollte, war fein Thema gewiß 
nicht ohne Anjpielung auf die vielen Opfer, welde der Kampf für Jsraels Freiheit 
erheifchen werde. „Das bittere Holz, fagt er, war der Dlivenbaum." ! Wie gern 
man feine Vorträge hörte und wie viel die angejehenften Lehrer auf dieſelben bielten, 
zeigt deren Öfterer Ausruf: „Nocd bedürfen wir des Meders!“ wo fie alsdann jeine 
Lehren zitirten.? Mehreres fiche: Schrifterflärung und Barfochba. 

@leutbropolis, obermmon, fiche: Beh Gobrin, MIN mn. 

Eliefer ben Hyrkanos, Dpi7 2 ron,” (au: N. Eliefer der Große, 
San yon, jonft auch nur R. Eliefer, yon 7, Geſetzes- und Vollslehret, 
Tana, eine der bedeutendften jüdiſchen PBerjönlichfeiten im 1. Jahrh. n., der Schwager 
des Patriarchen R. Gamliel II. defien Schwefter Aima Salome? er zur Frau hatte. 
Sein Lehrer war R. Jochanan b. Safai (f. d. A.) und au feinen Gollegen zählte er 
die bedeutenditen Männer: R. Jojua db. Chananja, R. Joje hafoben, N. Simon b. 
Nethanel, R. Elafar b. Arad. Ueber feine Bildung und Lebensgefhichte haben jpäter: 
Schriften mehrere Berichte, von denen wir dad Hauptfählichfte hier zufammenftellen. 
R. Eliefer war der Sohn eines reihen YKandmannes, Namend Hyrkanos, der ihn für 
die Landwirthſchaft beſtimmte. Aber er war nicht für diejelbe befchaffen, fein lebhaftcı 
Geift trieb ibn aus der ländlichen Stille in die geräufchvollen Hallen der Gejeged: 
Iehrer. Im 22. Jahre verließ er gegen den Willen feines Vaters das Elternhaus 
und ging nad Jerufalem, um ein Jünger ded berühmten Lehrers R. Jochanan beu 
Safaı zu werden.? Der Vater war varüber höchft entrüftet und nahm ſich vor, ıbn 
zu enterben. Nach wenigen Jahren reifte er nach Jernfalem in der Abſicht, mit ver 
Enterbung feines Sohned Ernft zu machen. Aber da traf er Diefen jchon als einen 
allgemein gefeierten Gelehrten, der öffentliche Vorträge hielt, welche die beveutenpiten 
Männer zu ihren Zuhörern zählten. Der Vater war erftaunt jo feinen Sohn wieder 
zufehen, ſöhnte fid) bald mit ihm aus, und Wollte wieder nur ihn zum alleinigen 
Erben ſeines Beſitzes einjegen. Der Sohn, N. Eliefer, freute ſich über dieſe Ge— 
jinnungsänderung jeined Vaters gegen ihn, aber lehnte entjcyieven jeden Borzug gegen 
feine andern Geſchwiſter ab und ſprach: „ib will nicht mehr als ſie baben.‘ 
Nicht geringer war die Gunft, in der er bei feinem Lehrer R. Jochanan b. Safai ftant. 
Derſelbe ſchätzte ihn wegen feines Riefengedächtniffes und feines umfaffenden Wiſſens ſehr 
hoch und ſtellte ihm über ſeine andern Schüler. Bei ver Aufzählung ver eigenthüm— 
lichen Geiftesbejchaffenheit jedes feiner Schüler jprady er von R. Eliefer: „das ift eine 
verfalfte Zifterne, die feinen Tropfen verliere!" ferner: „Wenn man alle Weijen 
Israels in eine Wagſchale legte und R. Eliefer in die andere, würde Legterer Ne 
ſämmtlich aufwiegen.“® Nach der Zerftörung Jerujalems folgte er mit andern Ge— 
lehrten feinem Lehrer nad) Jamnia (Jabne ſ. d. A.), doch hatte er in Lydda (Yon) 
im Süden Judäas cin eigenes Lehrhaus, das gleidy den andern berühmt und jebt 
bejucht war.° Hier ſah man ihn im einer frühern Rennbahn auf einem Steine figen 
und einem großen Scyülerfreife feine Borträge halten.’ Später wohnte er auch in 
Läfarea (f. d. A.).“ Bon feiner weıtern Thätigfeit wiffen wir, daß er mit R. Jofua und 
R. Gamliel in einer politiihen Sendung wahrjcheinlih wegen falſcher Anſchuldigungen 
oder in Folge gewiffer Epifte gegen Juden, die unter Trajan und Hadrian nid 
jelten waren, '" nad Rom reifte.'" Jamnia blieb ferner der Sitz des Synhedrions, 


’Midr. r. 2 M. Abſch 23. Der Dlivendbaum wurde befanntlih in Paläftina ſtark Fultivirt 
und war deſſen Symbol. ?5abbatlı 55. yo PDS HN TIY von R. Gumliel, der ibn wegen 
feiner Notarifon, MPION (j. d. 9.), der muemotehniihen Mittel, das Wort in feine Buchſtaben 
y zerlegen und jo aus jedem ein neues Wort zu bilden, rühmt; ebenjo in Baba bathra 10 von 

ndern wegen jeines Ausfprudes gegen das Heidentbum. Siehe im Terte. ?Nboth I. SEo 
fommt ihr voller Name im talmudiihen Schriftthume vor, ober NDN. »Aboth de R. Nathan 
Abjhuit 6. SNboth 2. 11. 12. "Sanhedrin 32. *Midrasch rabba zum Hohld. ©. 6. d. voce 
Mm. sSanhedrin 18. wSiede: Barlobba. *"' Midrasch rabba 1 M. Abi. 13. Jeru- 
schalını Sanhedrin Abſch. ;. 
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das unter bem Vorſitz des Patriarchen R. Gamliel I. Halahafammlungen veranftaltete 
und über flreitige Traditionen nach Stimmenmehrheit entfchied.  Derjenige, der 
ſich ſolchen Majoritätsbeſchlüſſen nicht fügte, wurde mit dem Bann belegt. Da traf 
«8 ih, daß R. Eliefer trog eines ſolchen Mehrheitsbefchluffes von feiner Tradition 
nicht abgehen wollte, er wurde verbannt. R. Gamliel, fein eigener Schwager mußte 
ten Bann über ihn verhängen und R. Afiba, fein befter Schüler, ihm denfelben an- 
fündigen. R. Eliefer zog fich num von Jamnia ganz zurück, lebte theild in Lydda, 
tbeild in Gäfarea,? wo vie Zahl feiner Schüler bedeutend abnahm. Nur fein Ecyüler 
R. aa (f. d. 9.) befuchte ihm weiter und hörte auf feine Lehren.” Auch R. Eliefer 
aus Damaskus befuchte ihn, bei vem er fih nad den neuen Vorträgen im Lebr- 
baufe zu Jamnia erfundigte.” Bon Cäfarca aus hatte cr Gelegenheit mit Juden— 
sbriften zufammen zu fommen. Gr wurde mit einem Jakobus aus Kefar Samia, der 
nd einen Jünger Jefu nannte, bekannt; dieſer tbeilte ihm eine Lehre mit, die ganz 
kinen Beifall hatte.° In Folge viefed Verkehrs wurde er felbft in der Chriſten— 
wrfolgung unter Trajan für einen Chriften gehalten und vor Gericht gebracht. Noch 
ur Zeit verftand er es, fid) von ſolchem Werdachte zu reinigen und wurde frei 
geiprochen.* R. Akiba war über diefen Vorfall außer fi), er betrachtete Tenfelben 
ald göttliche Strafe an ihn wegen feiner Freude an den Lehren der Seftirer und dem 
Umgange mit ihnen.” R. Eliefer wurte franf und fah nach langer Zeit feine Goflegen 
R. Joſua, R. Clafar b. Aſaria und R. Akiba vor feinen Kranfenlager veefammelt. 
Da erwachte in ihm noch einmal die frühere Luſt zum Lehren. Schwere Vorwürfe 
machte er Aliba, daß er ibn fo vernachläſſigt habe, es gehe mit ihm eine Menge 
Traditionsichren verloren, die er ihm hätte gerne mitgetheilt. Es war Freitag, furz 
vor Abend, da bat der Sohn Hyrfanos feinen franfen Vater, doch die Pbylafterien 
(.d. 9), Die er auch in der Krankheit anlegte, wegen des Sabbateintritted abzulegen. 
Er weigerte ſich und der Sohn fah die Lehrer an: „ift meines Vaters Geift zerrüttet?“ 
„Das iſt er nicht! entgegnete der Kranke, aber Du bift es, da du das Anzünden des Lichtes, 
ein Gejeg inter Thora, vernadhläffigft, während du mid) von der Uebertretung einer rabbi- 
nischen Satzung retten willſt.“ Erſt darauf begann die Unterhaltung feiner Gollegen mit 
ihm. Die halachiſchen Beftimmungen über „rein und unrein“ waren fein Lieblings— 
ſtudium. Sie fnüpften an dafjelbe an, gingen von einer Halacha zur andern über, bis der 
Kranke plöglich zufanmenjanf und mit dem Worte: „rein“ auf den Lippen fein Reben 
aushauchte. Diefer merkwürdige Lebensſchluß R. Elieferd machte einen tiefen Eindrud 
auf feine anmefenden Gollegen. Sie hielten ihn als göttliches Zeichen für feine Unſchuld, 
Größe und Würdigkeit und zerriffen in Trauer um ihren theuren Verblichenen ihre 
Kleiver. R. Iofua, der damals, nad) dem Tode des R. Gamliel II. Vorfigenver des 
Synhedrions war, umfaßte den Leichnam, küßte ihn, nahm ihm die Phylakterien 
J. d. A.) ab und löfte den über ihn verhängten Bann. Weinend fprach er: „Mein 
Lehter! mein Lehrer! das Gelübde (der Bann) ift gelöft! Mein Lehrer, Wagen 
Jsracld und feine Neiterei!** Nach Sabbatausgang wurde die Leiche untek feierlicher 
Begleitung, der fih vie höchſten Perfönlichkeiten der Stadt anfchloffen, von Gäfarea 
nach Lydda gebracht. R. Afiba begegnete dem Zuge und Fonnte fid) vor Schmerz 
nicht faſſen; er ſchlug ſich wund und hielt über ihn in Lydda eine tief erſchütternde 
Leichentede.“ R. Elaſar ben Aſaria veranftaltere über ihm eine feierliche Trauer. !o 





iNach Baba mezia 59. mit Beziehung auf Jerus. Moed katon Ill. 1. Dagegen bat Jeru- 
schalmi Schebiith I. Therumoth V. 4. R. Gliefer wurde 'MOW, verbannt, weil er dem Behr: 
baufe Samais anhing. ?Sanhedrin 68. 3Succa %. *Chagiga DI’) DIT wren nn. 
"Aboda sara 17. Beral. den Nrtifel „Jalobus“ in diefer Abtheilung. »Daſ. ©. 16. Vergleiche 
das Ausführliche darüber im Artikel: „Judenchriſten.“ Es ift mir unverfländlid, wie Schorr in 
Hachalutz 1869 ©. 77. in Betradyt diejer und obiger Stelle Die ganze TIhatfahe in Abrede ftellen Fann. 
Bas dieſer Herr über meine Darftellung Abajis ala Medizinere (S. 113. in Abth. 1.) jagt, ift Irr— 
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Abtheilung 1. "Aboda sara 16. #Jeruschalmi Sabbath N. 6. mit Berug auf 2 8. 11. 12, 
"Sanhedrin 6% 3. "Aboth de R. Nathan cap. 25. 
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Tief fühlle man den Verluſt dieſes Mannes, allgemein hieß cd: „Mit dem Tote 
R. Elieferd wurde das Bud) ver Weisheit vergraben." Nach jeinem Tode trat die 
verhängnißvolle Zeit der trajanijchen und badrianijchen Herrſchaft über PBaläftina cu, 
deren Bedrückungen zur allgemeinen Erhebung der Juden gegen Rom, zu dem großen 
barfochbaifchen Aufftande führten.? Ein weites Gebiet feiner Lehren der Halacha uuv 
Agada bat das talmudiſche Schriftthum von ihm und erhalten, Das wir furz, jo weit 
es die Gigenthümlichkeit feiner Lehr- und Denkweiſe beleuchtet, zu cdyarafterifiren ver- 
juchen. 1. Kehren ver Haladha. Die Halacha ift es zunächſt, in der wir ibn 
in feiner vollen Driginalität, ald einen Mann im ganzen Umfange einer ungewöhn 
lichen Erfcheinung, fehen. Die Tradition war durd die Zerftörung des Tempeld und 
Auflöfung des jüpischen Staates in ein neues Stadium ihrer Entwicklung gelangt. 
Die Bekaͤmpfer verfelben, die Sadducäer, verſchwinden ganz und gar- aus den Lehr 
bäufern, es eriftiren nur Traditionsgläubige. Go tritt für das Gejegesftudium eine 
andere Zeit ein, man fucht ven überfommenen Traditionsftoff zu jammeln, zu prüten, 
zu ordnen und ihm bibliſch zu begründen oder wenigitend für ihn Andeutungen, An 
fnüpfungspunfte ıc. ac. im fchriftlichen Gefege aufzufinden. R. Gamliel 1. mit feinem 
Synhedrion unterzogen ſich diefer ſchweren Arbeit. R. Jofua, R. Tarphon, R. Elicier, 
R. Akiba, R. Elafar ben Ajaria u. a. m. waren die hervorragenden Mitglieder ver 
jelben, von denen jeder nad) feiner Lehrweiſe an dieſer großen Aufgabe arbeitete. 
Als Mann tiefer Driginalität entwidelte R. Eliefer hier feine Lehrthätigfeit. Den 
Bibelvers faßte er nad) feinem natürlichen Inhalte und im gewöhnlichen Wortiiune 
auf, er trat damit in Kampf mit der alten ſadducäiſchen Richtung, die das jehriftlik« 
Gejeg nur wörtlich gelten ließ, und mit ver neuen halachiſchen Exegeſe eines Nahum aus 
Gimſo, R. Joſua, R. Aida, R. Jomael, R. Joſe Haglili u. a. m., die jede Partikel zu 
Gunften ver Tradition gedeutet und nur nad ihr die Bibeljtellen erklärt wiſſen 
wollten.” Die Tradition fol, nad) ihm, an ſich, ohne ihre jededmalige Begründung 
im Schriftvers, als mündliches Gejeg gelten. Die neuen Fälle, Die zur Entſcheidung 
kommen, und für welche in der alten Halacha noch feine Normen vorliegen, jollen maitieli 
der logiſchen Schlüſſe ale z. B. des Schluſſes von dem Minverwichtigen auf dus 
Wichtigere, vorm bp, u.a. m. aus den alten überfommenen Traditionen eruirt Werden. 
Andererſeits ftrebte er die verſchiedenen einzelnen traditionellen Gefege auf ein Bringp 
zurüdzuführen und nad viefem ihre weitere Anwenpbarfeit zu beftimmen.? Wo vie 
unthunlich ſchien, antwortete er: „Das weiß ich nicht, ich habe es nicht von meinen 
Lehrern vernommen.” Auf das Drängen jeiner Collegen erklärte er, daß er fich nur 
an die von feinen Lehrern empfangenen Traditionen halte und nur das angeben werde, 
was er von ihnen gehört habe.° Mit dieſem Grundſatz war er gegen die Folgerungen 
neuer Halachoth aus dem Schriftworte, aljo gegen die Lehrihätigfeit jeiner Collegen 
in der Bildung neuer Halachoth. Diefer Proteſt gegen die neuen Halachoth obiger 
Lehrer, ver Hilleliten (ſ. Hillel, Hilleliten), bewog Biete,’ ihm für einen Repräjentanten 
der Samaiten (j. Samai, Samaiten) und Kortjeger des ftarren, ftabilen Syſtems de 
Sappucder zu halten. Beftärft wurden fie in ihrer Annahme durch einen Ausjprud 
im Talmud Jeruſchalmi, der den R. Eliefer „Schemuthi,“ „Verbannter“ nennt, weil « 
zu ven Eamaiten gehöre. Ich glaube nicht, daß R. Eliefer ein Samaite war, de 


!jJeruschalmi Sote am Ende MOM NED 19) NN MAWD; Sote am Ende 1) na ner 
An BD. 26, d. A. Auf feinem Tobtenbette weifjagte er R. Afiba den ſchrecklichen Tod, dei 
ir wirklich erlitt. Aboth de R. Nathan coput 25. ?Jebamoth 12. 3, MW" 1235 Pea 7. 5 
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zwifchen jeinen Halachoth und denen der Samaiten anffallende Gegenfäge vorhanden 
find. Hierzu kommt, wie richtig Frankel bemerkt, ' daß er in einem großen Theil feiner Hala- 
orh Gegenftände behandelte, die von den Samaiten gar nicht berührt wurden, er diejelben 
alio von den Samaiten nicht empfangen haben Fonnte. Aber das behindert und nicht, 
die Oppofttion R. Elieferd gegen die Halachothfolgerungen jeiner Gollegen gleich der ver 
Sadducäer gegen die alte Tradition und der der Samaiten gegen die Hilleliten zu halten. 
Es find Erſcheinungen, Geiftesftrömungen, die von Zeit zu Zeit wiederfehren, ohne 
daß die eine mit der andern im Zufammenbange zu ftehen, oder gar eine aus ver 
andern hervorzugeben braucht.“ Daß R. Eliefer fein Samaite, fein Repräfentant ber 
alten Schule, des ftarren ftabilen Syſtems, oder gar ded Sadducäismus ift, wie man 
gerne annehmen möchte, fondern ganz und gar als ein Mann der neuen Schule, ver 
atuen Halacharichtung natürlich” mit feiner ihm Fennzeichnenden Lehr: und Denfweife 
‚auftritt, beweifen feine Halachoth, im denen er gegenüber feinen Gollegen ale ein 
Grleichterer der Gejegespraris erjcheint. Wir nennen von denjelben vie des Sabbat; 
geſetzes. Er erlaubt am Sabbat frei das Meffer zur Beichneidung von einem Orte 
jum andern zu bringen, Holz zu fällen, um vie Kohlen u.f.w. am Sabbat zur 
Beſchneidung zubereiten; ? ſowie überhaupt jede VBorbereitungsarbeit zum Baden und Dar: 
bringen der zwei Brodte am Wochenfefte, für den Echofar (ſ. d. A.) am Neujahre- 
fefte, für die Laubhütte, den Palmſtrauß, Lulab, am Laubhüttenfefte u. a. m.* 
Auf gleiche Weife wollte er nicht erſt die zehnte, wie eigentlich gefeglich 
war, jondern ſchon die dritte Generation ded Mamſer (des in Blutfchande Gebornen) 
für „rein,“ d. h. aufnahmsfähig in die Gemeinde erflären.” Das ftrenge Geſetz 
gegen die zum Gögendienft verführte Stadt, rm) vy, kann nad ihm nicht zur Ans 
wendung kommen, wenn ed nur ein Haus in berfelben giebt, dad eine Mefufa 
(. d. 9), Zeichen des Gottedglaubend des Judenthums, an jeinen Thürpfoften hat.‘ 
Von jeinen andern Halachoth bringen wir die über ten Selbftmord, deſſen Verbot er 
aus den Schriftworten: „jedoch euer Blut von euren Perſonen werde idy ahnden“ 
berleitet.” In Bezug auf die Trauer um einen Todten lehrt er: „Wer über einen 
Zodten allzuviel trauert, übertritt dad Verbot: „Du follft nicht verbderben.“? Sein 
tigened Fachſtudium, in dem er einzig daftand, waren die Gefege über „rein und 
anrein“ und die Opferbeſtimmungen.“ Wuch hierin zeigte er fich, beſonders in den 
Beiegen, beireffend die Verbrennung der rothen Kuh und die Bereitung der Entfündigunge: 
‚Akte, ald einen Erleichterer der Gejekesprarid." Seine Gegner in dieſen Halachoth 
waten: R. Zojua, R. Gamliel, R. Akiba, R. Zadok und R. Jochanan ben Nuri.'' 
N. Lehren der Agada. a. Gott, Gotteöverehrung und Gottvertranen, 
„Gott“ in feinem Berhältniffe zur Welt ift ihm ein Weſen voll Barmherzigkeit. 
Auch in feinem Zorne, lehrt er, gevenft Gott ver Barmherzigkeit.“ 1? Die Gottes; 
srehrung kennt er in ihrer höchften Stufe, ver Aufopferung für Gott. „Du ſollſt 
den Ewigen deinen Gott lieben mit deinem ganzen Herzen umd deiner ganzen Seele 
sand deinem ganzen Vermögen, '? wozu dieſe ausprüdlichen Benennungen Herz, Seele 
amd Vermögen? Weil es Menfchen giebt, denen das Leben lieber ift ald das Geld; 
"Andere wieder, die dad Geld höher ald das Leben achten. Die Liebe gegen Gott 
‚forvert das Theuerfte des Menſchen zu ihrem Unterpfande.”" Das Gottvertrauen 





‘  'Darke Mischna voce R. Elieser. 2Ebenſo bat man bie im 8. Jahrb, n. entilandene Selte 
Ih Karäer mit den Sadduciern in Verbindung bringen wollen, ohme zu bedenken, daß eine Zeit 
"zen mindetens 500 Jahren zwifhen beiden liegt. Aber aud da ift es eine Geiſtesſtrömung des 
»itiihen Volkes, die fich bei der Bildung der Sekte der Karäer nad 500 Jahren wiederholte, ohne 
‘dak dieie an die Sadducher und deren Kehren anzuknüpfen brauditen. Sabbath 130. *Daf. 131. 
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in feiner wahren Geſtalt dyarafterıfirt er in dem ſchönen Eag: „Wer Brod im Korbe 
hat und fpridyt: was werde ich morgen efien, gehört zu den Kleingläubigen.“ ' 
b. Böfes und Gutes, Sünpe, Strafe, Buße und Jenjeite. In der Dar: 
ſtellung des Böfen und Guten wird mit Nachdruck die reine Bibellehre, wahrjdheinlid) 
ald Gegenſatz gegen die Auffaffung Des Böfen und Guten im SHeidentbume und 
Ghriftenthume, hervorgehoben. „Bon der Stunde, da der Ansſpruch geſchah: „Eiche, 
ich lege dir vor das Leben und das Gute, ven Tod und das Böfe, wähle das Leben!““ 
kommt von Gott weder das Gute, nody das Böſe. Das Gun folgt auf gute und das Böſe 
auf fchledite Thaten.”? Das Böfe und Gute find Folgen unferer Werke, ſind 
feine Geſchöpfe Gottes, fondern Schöpfungen des Menfchen.! Auch in jeiner Lehre 
von der Eühne der Sünde ſpricht ſich ter Gegenjag zum Ehriftenthume aus, das nur 
durch die Gnade die Eühne der Sünden vollziehen läßt. „Gott läßt die Sünder 
ungeahndet, die in Buße ihn wieder aufjuchen, aber er läßt die nicht ungeftraft, die 
feine Buße thun.““ Ueber die Zeit zur Buße lautete feine Lehre: „Bekehre dich 
einen Tag vor deinem Tode.” Und ald ihn die Schüler frugen: aber weiß denn 
ver Menſch im Voraus feinen Todestag? antwortete er: „da müſſet ihr täglich Buße 
thun.® c. Nebenmenſch, Kamilie, Heiden, Völker. Ueber vie Adytung des 
Nebenmenfchen war fein Sprud: „Es jei dir die Ehre deines Nädhiten fo lieb wie 
vie teinige.““ Bamıliengründung empfahl er als eine ver heiligiten Pflichten. „Wer 
feine Familie gründen will, begeht gleichſam einen Mord.““ Die Elternverehrung 
lehrt er in ver weiteften Ausdehnung, wenn diejelbe auch Opfer fordere. Als Bei— 
jpiel führte er einen Heiden zu Aſkalon an, der bei Verluſt eined großen Gewinnes 
feinen Bater nicht vom Schlafe weden wollte.” Bei der Erziehung und Bildung der 
Kinder war er dagegen, daß man die Mädchen dem Gefegesftudium widme.““ Die 
Verheirathung derjelben fol nur an Männer gleichen Alters geichehen. Warnenv 
lautet darüber feine Lehre: „Entweihe nicht deine Tochter, fie der Unzucht hinzugeben“ 
gegen dieſes Verbot handelt der, weldyer feine Tochter mit einem alten Manne ver: 
heirathet.“““ Gegen die Heiden hatte er eine tiefe Abneigung, er ſprach ihnen jedes 
menſchliche Mitgefühl ab. „Wohlthun erhebt das Volk“ d. i. JIsrael; „das Liebes— 
werf ver Völfer ift Sünde” das find die Heiden, deren Wohlthätigfeit nur Sünde 
iſt.“s MVerföhnender war jeine Lehre in Berug auf die gefammte Menichheit „Alle 
werden fie Profelyten, Befenner des Gotiedglaubens, im der Zufunft jein, denn alſo 
heißt es: „Denn alsdann wende idy den WVölfern eine geläuterte Epradye zu, fie rufen 
allefammt im Namen dee Ewigen und dienen ihm einmüthig.““ So erklärt er die 
Dorbringung der ſiebzig Stiere am Laubhürtenfefte als Dpfer für die fichzig Völker. '' 
d. Seften, Bolfsklafjen, Proſelyten, Eril und Meffiad. Won den Seften 
verfehrte er mit den Judenchriften, Minin, am freundlichften, deren Lehren und Geſetzes— 
erläuterung er anhörte und dieſelben oft beifällig aufnahm, fo daß er, wie bereit erwähnt, 
von der römijchen Behörde zur Zeit ver Chriftenverfolgung unter Trajan für einen 
Ehriften gehalten und hingerichtet werden follte, hätte er nicht diefen Verdacht gefchidi 
von ſich abzumälzen verftanden.° Bon ten Samaritanern berichtet er, daß fie in ihrem 
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Inneen dem Gögendienfte anhängen.! Gr nennt fie das Wolf, das Gottes vergißt,“ 
und verbot den Genuß ihres Brodes.“ Die Kluft zwifchen der niedrigen jürifchen Wolfe; 
faffe, die unter vem Namen „Amhaarez“ (ſ. dv. 9.), Landvolk, im talmubijchen 
Schriftthume oft vorkommt, und dem gebildeten Stande, den Gefegeslehrern, muß zu 
jeiner Zeit eine fchredlich große geweſen fein, da auf beiden Seiten eine unverföhnlice 
Gereiztheit herrſchte. R. Eliefer klagt: „Brauchten fie unfer nicht, fie würden ung 
ſoͤdten.“ Für einen Ambaarez (zum Landvolf gehörig) hielt er den, der Morgens 
und Abends nicht das Schema (f. d. N.), Belenniniß des Einen Gottes, lieft.’ 
Als Profelsten wollte er nur den beffern Theil der Heiden ind Judenthum aufnehmen, 
und von diefem wieder nur die, weldye fid) aus innerm Drange dem Judenthume 
menden; er war alfo ein Gegner jeder Profelntenmacherei. So wies er eine Heibin 
zurück, die bis dahin einen unſittlichen Lebenswandel geführt hatte.” In einem Vortrage 
iwrah er: „Warum werden die Profelvten von Schmerz heimgefudt? Weil fie nicht 
aus Liche zum Judenthume Proſelyten werden.““ Dagegen hing er mit inniger 
Hochachtung an dem Profelyten Afyles, Aquila (ſ. d. A), dem er ven Schriftvere: 
„Gott liebt den Fremden, Profelyten, ihm Brod und Gewand zu geben,“ * allegoriſch 
erklärte: „Brod“ d. i. die Thora, die Gotteslehre; „Gewand,“ das find die guten 
Werke, die Bollgiehung der Gottesgebore.? Er und R. Jofua waren ed, für die 
Aauila eine griechifche Ueberfegung der Bibel anfertigte, die wegen ihrer woörtlichen 
Wierergabe des hebräifchen Textes von ihnen fehr gelobt wurde. '" Gegen feinen 
Gollegen R. Jofua behauptete er, daß nicht das Tauchbad, ſondern vie Beſchneidung 
die merläßliche Bedingung tes Eintritted des Profelyteu ind Judenthum ſei.!! Ueber 
dad Eril hat er den ſchönen Sprud: „Israel ift unter die Völker gefommen, damit 
ed om Profelgten zunehme.“!? Ginen tiefen Eindruf machen auf und feine Mefftas: 
hoffnungen, die dem großen Aufftande unter Barfochba (f. d. A.) vorausgingen und 
ıkn — halfen. „Die Tage des Meſſias (zur Erſcheinung des Meſſias) find 
40 Jahre." ? „Thut Israel Buße, wird es erlöſt werden, mo nicht, fo hat es auf 
feine Erlöfung zu hoffen.“ + „Im Folge von fünf Gegenftänden: der Bedrückung, 
ter Leiden, des Gebet, ver Buße u. j. w. erhielten unfre Väter die Erlöfung in 
Argnpten, jo wird fie duch diefem Volke in der Zufunft werden.” e. Rultug, 
Gebet, Feſte. Den Kultus will er ald Ausdrud der innern Gefinnung vollzogen 
haben. Das Gebet joll eine Strömung des Herzens fein, mit Andacht verrichtet 
werden umd wo dies nicht möglich ift, möchte es lieber ganz wegbleiben. „Auf der 
Reife fol ter Menſch, auch 3 Tage lang, gar nicht beten.“ Er ift gegen alles 
Reititehende im Gebete, gegen unabänderliche Gebetsftüde u. ſ. w. „Wer fein Gebet 
old ewas Beſtimmtes verrichtet, deſſen Gebet ift nicht mit Andacht.“ " Für Reiſende 
auf gefahrvollen Wegen verfaßte er ein kurzes Gebet, das ſich durch feinen Fernigen 
Inhalt auszeichnet. Daffelbe lautet: „Gott, volführe deinen Willen im Himmel oben, 
gieb Freude, (heitern Sinn) deinen Verehrern unten, und was dir wohlgefällt, thue. 
Sepriejen feieft vu Ewiger, Erhörer des Gebeted.”'* Die Kefte, lehrte er, follen im 
Kteiſe der Familie, im Haufe gefeiert werden. „Ich lobe die Trägen, die ihr Haus 
om Feſte nicht verlaffen.“ ° An vdenfelben fünnen wir und entweder dem Geſetzes— 
ıtium oder den freudigin Genüffen -bingeben.?® Der Opferdienft, der durch bie 
Irterung des Tempels unmöglich) geworden, ift erjegbar durch andere Ceremonien. 
Co am Yaubhüttenfefte durch ven Palmenftrauß, Yulab, in feinen Pflanzenzuſammen— 
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ftellung.' Ein großes Gewicht legte er auf dad Gebot ver Phylaklerien (Tephilin 
ſ. d. 9), die er bekanntlich noch in der Krankheit anlegte.“ „Denn der Name Gottee 
wird über dich genannt” das find die Phylafterien, Tephilin, am Kopfe.““ ſ. Sefepes: 
ſtudium, Eregefe. Beim Studium des Geſetzes hält er den Verkehr mit den 
Lehrern als unerläßlih. Wer Bibel gelefen, die Miſchna ftubirt umd feinen Umgang 
mit Weifen, Gefegeslehrern, gepflogen hat, ift ein Amhaarez, Unwiffender.“ * In feiner 
Eregefe, beſonders in Volfövorträgen, gebraud)te er die allegorifhe Auslegung. So 
eefläite er den Schriftverd 1 M. 40. 10: „Und an dem Weinſtock waren drei Reben, 
ed war, ald wenn er grüute, Blüthen trieb und feine Rebenkämme zu Trauben reiften.” 
„Der Weinitod” das ift die Welt; „die drei Neben” das find die drei Stammvätet 
Abraham, Iſaak und Jakob; „er grünte und trieb Blüthen“ das find die Stamm: 
mütter; „feine Rebenfämme reiften zu Trauben“ das find die Stämme Istaelso.“ 
Auch das mnemotechnifcye Notarifon, pp (f. d. A.), mittelft deffen jeder Buchftabe in 
einem Sage ein Wort andeutet, fannte er und brachte ed zur Anwendung.“ Die 
Würdigung diefed Lehrers war trog feiner Eigenthümlichfeiten eine bedeutende und 
allgemeine. Bon R. Jofua, feinem Gegner, wird erzählt, daß er den Stein, auf dem 
R. Eliefer bei feinen Vorträgen gejeffen, gefüßt und gefprochen habe: „das ift der 
Berg Einai und der Mann, der auf ıhm geſeſſen, gleichet der Bundeslade Gotles.“ 
Bei Aufzählüng der Lehranftalten in Baläftina ift feine Schule die erfte, weldye genannt 
wird.“ Ueber feine Verbannung hat die Sage das Volksurtheil verzeichnet, indem 
fie erzählt, vaß an temfelben Tage ver Boden WPaläflinas den dritten Theil jeiner 
Früchte verloren habe, und R. Gamliel auf einer Seereife durch heftige Stürme in 
Lebensgefahr gekommen fei, jo daß er ausgerufen haben fol: „Here ver Welt! dir ift 
ed offenbar, daß ich ed (die Verbannung R. Eliefer) nicht wegen meiner Ehre, nod 
wegen der Ehre meines Vaterhauſes gethan habe, fondern beiner Ehre wegen, damit 
die Streitigfeiten in Israel nicht zumehmen.”? Sein eigener Spruch darüber mar: 
„Die Ehre deines Nächften fei Dir wie die deinige, fei nicht leicht zu erzürnen, befehre 
pich einen Tag vor deinem Tode, wärme dich an dem Feuer der Weifen, aber nimm 
dich vor ihren Kohlen in Acht, daß du fie nicht auslöfcheft, denn ihre Biß ift der Biß 
eines Schakals, ihr Stidy das Stechen eines Skorpion, ihr Zifchen das Zifchen 
der Schlange Eeraph, und alle ihre Worte find wie Feuerkohlen.“ “ Mehreres fiche: 
Gamliel R., Zofua R., Bann und Tanaim. 

Elymais, fiche Abtheilung I. Artikel: Elam. 

Elifa ben Abuja, man 12 yarım, fpäter Acher, Ann. Geſetzeslehrer im 
1. Jahrh. n., der vor der Zerflörung ded Tempeld geboren wurde und noch mach ber 
Beftegung des barkochbaiſchen Aufftandes zur Zeit der Lehrthätigfeit ved R. Mair 
(ſ. d. 9.) lebte. Er war der Eohn reicher Eltern und widmete ſich früh auf ben 
Wunfd des Waters '' dem Gefepeöftubium, worin er es zu nicht geringer Bedeut— 
famfeit brachte. Seine Bollegen waren die großen Geſetzes- und Bolfslehrer: R. Afibe, 
Ben Afai, ben Eoma u.a. m. Aber fein gewedter Geift fand bald an den National: 
Gefepeöftudien fein Genüge, er trat aus deren Ephären und wählte das Stupium 
des Griechifchen, wie es damals bei den Helleniften in Paläftina und bei den Juden 
Aleranpdriend in Aegypten gepflegt wurde, zu feiner Beſchäftigung. „Die Bücher des 
Homer und die Schriften der Eectirer: Minin, ſah man, erzählten Spätere, aus 
feinem Schooße anf die Erbe fallen.” !? Dieſes Befanntwerden mit einer ganz anderen 
Welt von neuen Anfichten und Anfchauungen wirfte mächtig auf ihm ein; jein naiver, 
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gejepeätreuer Glaube ward erjchüttert, „Vier, heißt es, drangen in das ‘Paradies ein, 
d.h. vertieften fi in theofopbifche Kragen, ' Ben Aſai, Ben Soma, Elifa ben Abuja 
und R. Afiba. Erſterer jchaute und ftarb, der Zweite jchaute und wurde irre, ber 
Dritte, Elifa ben Abuja, ſchnitt in die Pflanzungen ein, nur ver Vierte, R. Afiba, 
ig in Frieden ein und aus.“ Diefes Einfchneiden in die Pflanzungen unferes Elifa 
ben Abuja in diefem Bericht wird von den Spätern ald Ausdrud der großen Zerftö- 
rungen, die er darauf im Judenthume anrichtete, erklärt. Nach venfelben begnügte er 
ich nicht gleich ten Antern mit diefem Gefinnungswechfel für ſich allein, fondern ging 
auf die Vernichtung der alten Religion bei feinen jüdifchen Zeitgenoffen lod. Aus dem 
frommen Gejegeslehrer wurte ein eifriger Gefeßegzerftörer; er, der früher an dem Auf: 
bau des Judenthums gearbeitet, hatte jest nichts Anderes ald deſſen Nieberreißen im 
Sinne. So ſchwindet fein ſonſt klangvoller Name, die Geſchichte kennt ihn nur nod) 
nach der Bezeichnung, die ihm feine legten Thaten gegeben, er heißt: „Acher,“ mm, 
Anderer. Die hadrianiſchen Verfolgungsedicte, die auf die WBernichtung des legten 
Refted der frühern Nationalgröße ver Juden, der Religion, audgingen, beburften zu 
ihrer Verwirklichung ver jüdiſchen Helferähelfer, und als ſolches, elendes Werkzeug zur 
Vernichtung der geiftigen Güter des Judenthums, des legten Verbandes der Juden 
imier einander, jchildern ihm num die jüdifchen Quellen. Er ging in die ehr: 
und Stubirhäufer und rief ten Jüngern des Geſetzes zu: „wozu bier euer müſſiges 
Verweilen, werdet Bauleute, Zimmermeifter, Jäger, Schneider u. ſ. w.!“ So machte 
er, beißt ed, Viele dem Geſetzesſtudium abtrünnig.? Eines der hadrianifchen Edicte belegte vie 
keier des Sabbats mit der Todesſtrafe. Die Römer zwangen die Juden zur Arbeit 
am Cabbat. Um ihr Gewiſſen zu beruhigen fuchten die Gedrückten bei der Verrich— 
tung ver Sabbatarbeiten manche Gejegedumgehungen, worurd die Berlegung des 
Sabbatd geringer wurde. Acer machte die römifche Behörde auf diefen Ausweg der 
Juden aufımerfjam und den Armen wurde auch diefe Aushülfe verboten, Mußte z. B. 
Jemand eine Laft am Sabbat tragen, fo ließ er fi von einem andern helfen, bie 
Arbeit war getheilt und die Sabbatverlegung dadurch geringer. Als Grund feines 
Abfalls wird der Widerfpruch ver biblijchen WBergeltungslehren mit den täglichen 
Lebensetſcheinungen angegeben.” Im Thale Ginnefar (j. d. A.) war er Zeuge eines 
Eteigniſſes, das mit der göttlichen Verheißung der Bibel in auffallendem Widerfprud) 
fand. Das Gefeg befichlt beim Auffinden und Ausleeren eines Wogelnefted Vie 
Mutter zu entlafien und verheißt dafür: „damit es dir wohl gehe und du lange lebeft.“ ' 
Aber er ſah einen Mann auf ven Wipfel einer Dattelpalme fteigen, vafelbft gejep- 
mirrig aus einem Vogelneſte vie Mutter mit ihren Jungen an fi nehmen und wohl: 
halten herabfommen. Ein anderes Mal fam er dazu, als ebenfalls ein Mann den 
Bipfel einer Dattelpalme erftieg, wo er ganz nach Vorfchrift aus einem Nefte bie 
Jungen ih nahm umd die Mutter entließ, und doch beim KHerabfteigen von einer 
Schlange gebiffen wurde und ftarb. Dies machte einen ſolch tiefen Eindruck auf ihn, 
daß er ausrief: warum der Tod dieſes und das lange Leben jened Mannes? * 
Rad andern Berichten joll ihn das ſchreckliche Ende des frommen R. Ehuzpith (j. d. A. )" 
rer des R. Juda Hanechtam (f. d. A.),’ die den Märtyrertod ftarben, an dem Glauben 
vr göttlihen Borjehung und Vergeltung irre gemacht haben. Db er vom Juden: 
bume ganz abfiel, oder nur gegen die Gefepesbeichränfungen im Judenthume war, ift 
ungewiß. Doch jcheint aus dem Ganzen hervorzugehen, daß Erſteres nicht der Ball 
war, er blieb ferner im Judenthume. Seine Verbindung mit der römifchen Behörve 
ur Bollziehung der hadrianiſchen WVerfolgungsedicte gegen das Judenthum hat vielleicht 
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mit der Bereinigung der Griechenfreunde zur Unterftügung und Durdyführung ver! 
Befehle der Syrerherrſchaft über PBaläftina in der vormaffabäifchen Zeit, vie eine! 
Verſchmelzung des Judenthums mit dem Griechenthume zum Ziele hatten, einige Aehne 
lichkeit. Erſt nach den Stürmen des verunglücdten barkochbaiſchen Aufftandes, als 
auch die römifchen Behörden des Mordens und Zerftörend genug hatten, umd em 
freundlicher Tag endlid wieder dem Reſte der Geſetzestreuen in Israel aufrugeben 
begann, fehen wir auch unfern Elifa ben Abuja im Umgange mit feinem ehemaligen 
Schüler, dem Geſttzeslehrer R. Mair, wieder. Die alte Liebe für feine Jugendſtudien 
war in ihm erwacht. Gr tritt zwar nicht mehr als Geſetzeslehrer auf, bält auch 
feine Volksvorträge, erideint fogar noch ald Gefegesübertreter, am Sabbat reiten 
auf einem Roſſe vor dem Lehrhaufe R. Mairs in Tiberias, aber in feinen Gefpräden 
mit diefem, feinem geliebten Schüler zitirt er Lehren von R. Afiba mit einer Verehrung 
die auf eine micht geringe Sinnesänderung fchließen läßt. Wir chen ein intimef 
Verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler, das bei dem Beharren des Erftern im fein 
alten feindlichen Stellung gegen das Judenthum unmöglich gewejen wäre. Eliſa ben 
Abuja ſucht immer wieder feinen Schüler auf, erſcheint fogar vor feinem Lehrhauf 
und der Schüler R. Mair hängt mit wahrer Ergebung an ihm, wird nicht müde 1 
feinen Befehrungsverfuchen für ihn und giebt die Hoffnung nicht auf, feinen Yeb 
ald einen Bußfertigen in feine Armen zu ſchließen. R. Mair hält in feinem Xeb 
hauje zu Tiberias am Sabbat einen Vortrag, da wird ihm Die Anfunjt feines Leb 
Eliſa ben Abuja gemeltet. Sofort beendet er feine Mede und eilt zu ihm binas 
Beide vertiefen fi bald in Gejpräche und R. Mair theilte ihm den Inhalt ſein 
Vortraged mit. „Ih erflärte die Worte in Hiob 42. 12. „Gott fegnete am Em 
(zulegt) Hiob mehr ald am Anfange,“ Gott verdoppelte jein Vermögen. Da € 
gegnete Elifa b. A: „Dein Lehrer Afiba hat diefen Vers nicht fo ausgelegt, na 
ihm iſt fein Inhalt: „Gott fegnete zulegt den Hiob wegen feiner Tugenden früb 
Zeit, vie ihm vom Anfange noch geblieben.“ ' -Bald fagte er ibm auch den weile 
Inhalt jeined Vortrages, wie er ven Vers: „Beffer ıft vas Ende der Sache ale 
Anfang,” ? erklärte. „Wenn ein Mann Kinder hat in ver erften Zeit feiner E 
welche fterben, aber im Alter wieder welche befommt, die leben bleiben, jo iſt deſſen Ende 
als ter Anfang.“ Wieder entgegnete Elifa b. A.: „jo hat dein Lehrer Afiba ven Vers mi 
erklärt. Er ſprach: „Eo Jemand in der Jugend Thora lernt und fie vergißt, aber im 4 
diefe Studien erneuert und fie behält, deſſen Ende ift beffer ald der Anfang.“” DE 
R. Mair fchienen dieſe Worte R. Akibas, deren fein Lehrer fidy erinnerte und Die) 
jegt mit ſolchem Nachdruck hervorhebt, nicht ohne einige Beziehungen auf deſſen Lel 
früher und jet, und er bemußte die Gelegenbeit für feine Befehrungsverfuche. Wi 
jprad er von feinem Bortrage, wie er die Stelle Hiob 28. 17. „Nidyt geſchätzter 
fie nad) Gold und Glas; nicht nach Goldgeräth ift ihr Eintauſch“ erklärte. 

Worte der Thora find fchwer wie Gold zn erwerben, aber leicht wie Glas zu 
lieren. Aber wie Gold: und Glasgefäße, wenn fie zerbrochen werden, durd) Umſchmelzu 
wieder hergeftellt werden können, fo ift es auch mit dem Weifen, jo er geſündigt hat 
Das Wort war zu rechter Zeit geſprochen, Elifı b. A. fühlte fi getroffen, abe 
ergab ſich noch nicht. „Halt ein! genug! fehre um, du darfft nicht weiter mit mi 
lautete fein Ruf ald wenn er ihm damit andeuten wollte, er habe bald den Sabbat 
(j. d. 9.) überſchritten. Aber ver Schüler merkte den innern Vorgang in des Meift 
Seele und bat: „Auch du, mein Lehrer, kehre um!“ Diefer betheuerte dem Flehent 
die Unmöglichkeit deſſelben.“ Erft auf feinem SKranfenlager, nachdem ihn MR. Mi 
wieterholt zur Buße gemahnt, frug er: „ob denn Reumütbige aufgenommen werden 


'Jeruschalmi Chagiga Il. 1. Er faßte das D in dem Worte MEINTI nicht in fomvarakl 
Bereufung. jendern als Partikel TO „von:“ alje „Gott feanete Hicb zulegt von feinem Anja 
ven den Tugenden früherer Zeit. 2Koheleth 7. *Jerus. Chagiga 11. 1. *Jd zitire Die © 
nad) Jerus. Chagiga 11. 1. anders ift diefelbe in der Babylonſſchen Gemara zur 15. % 
Die Sage iſt hier nadı ihrer Weife mit der Grflärung der Unmöglichkeit dev Buße auf ber 
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As tiefer ihm ven Pſalmvers zitirte: „Es fehre der Menfch um, bis zur Zerknirſchung“ 
deh. bis zur Zerknirſchung der Serle! da weinte Elifa b. A. und verfchied. R. Mair war über 
dieſe legte Lebensſcene feines Lehrers freudig überrafcht; es jcheint, ſprach er, daß er befehrt 
von Daunen ſchied!“! Die Sage läßt dieſe treue Hingebung des Schülers für jeinen 
!ehrer noch über den Tod des Lestern hinaus fich erftreden. Aus tem Grabe des Elifa 
6. A. heißt cd, fah man Rauch» und Fenerwolfen auffteigen. R. Mair wurde herbeigeholt, er 
land das Grab feines Lehrers in Flammen. Da breitete er feinen Mantel darüber und 
ptach: „Uebernachte diefe Nacht hier, am Morgen wird er dich erlöfen, wo nicht, fo 
erlöfe ich dich!““ Das Feuer verfchwand.? Rühmlich haben wir nody die Würdigung 
morzuheben, vie man diefem Lehrer, troß feines Abfalld und feindlichen Benehmene 
gen das Judenthum, zufommen ließ, ein Beweis ver Größe viefed Mannes, aber 
auch der zu bewundernden Unparteilichkeit des jüdischen Schriftthume Es werten 
von ihm Lehren in der Halacha und Agada gleich denen eined andern Geſetzeslehrers 
üirt. Die Haladya fennt von ihm unter Andern eine Entfcheidung, daß man bei 
Todesanzeigen auch nad) drei Jahren noch die übliche Trauer der fieben Tage und ter 
der dreißig Tage zu halten habe? Die Agada bringt feinen Lehrſpruch: „Der Unter: 
dt an die Jugend gleicht der Schrift auf neuem Papier, aber der Unterricht an 
das Alter iſt wie die Schrift auf verlöfchtem Papier.“ Auf die Verwunderung 
Bieler, wie R. Mair von Acer Lehren annehmen Fonnte, lautete die Antwort: 
‚Den Kern genoß er, aber die Schale warf er weg!’ Man fpradh in Bezug 
auf ihn: „Der Weife gleicht einer Nuß, die, wenn äußerlich nod fo beſchmutzt, 
th im Innern ihren Kern rein hat.“s Nicht einmal feinen Namen haben die erflen 
woifcen Schriften, (jo noch die Mifchna) geändert. Erft die jpätern Berichterftatter 
\hreiben ftatt des „Elifa ben Abaju” den Namen „Acher,” Anderer. Aber auch diefer 
ft feine fchimpfliche Benennung, da er gleich unferm „Anonymus” in der Miſchna, 
et auch von andern Gefegeslehrern, deren Kann man nicht nennen mochte, unter dem 
Austrude „Acherim,“ Andere, vorfommt. Ebenfo waren es nur die fpätern Agadiften, 
welche die Sprüche über ihn aufftellten: „Und der Eünder wird verftridt,“ d. i. Acher! ? 
„Wer Acher im Traume ſieht, fürchte vor Strafen.““ Lange nad feinem Tote 
rublte man fich bewogen, für den Unterhalt feiner Tochter zu forgen. Rühmlich wird 
an Enfel von ihm, R. Jafob, ald Gefegeölchrer genannt.? Mehreres fiehe: Geheim: 
chre, R. Mair, Hadrianifche Verfolgungen. 

Emmaus, richtig Emaus, ONDy, auch: Amaus, oyon. Name mehrerer Städte 
n Baläftina. 1. Amaus, Dorf in der Nähe von Tiberias, etwa 1000 Schritt davon, 
das wegen feiner warmen Quelle berühmt war’" und deshalb: Chamtha, non, 
Chamthban, men, „Warm,“ deutlicher: Chamthan von Tiberias, a0 non, '! 
iechiſch: Amathes,'? hieß, woraus fi ver Name Ammaus gebiltet hat. I. Emaus, 
witer auch Nikopolis. Hauptftadt eines Diftrifts in Paläftina gleichen Namens, 
son den elf Toparchien, in die Baläftina eingetheilt war. '” Ihre Lage war hart am 
Gebirge, '* aber nody in der Ebene Sephela, "? von Jerufalem gegen 4%, geographijche 





Iıfas weiter befhäftigt. „Am Verföhnungstage, heißt es, jei er vor der Stätte des Allerheiligitien in 
\rafalem vorbei geritten und habe ein Bathfol vernemmen: Kehret zurüd, ihr abtrünnigen 
zöhme! Alte, nur nicht Acher!“ Nadı einer andern Sage in Chagiga 15. gebt Elifa auf vieles An- 
fängen wieder in verihiedene Lehrhäufer, aber da hörte er die um Rezitirung einer Bibelftelle 
fragten Rinder ihm die Schriftverſe entgegenrufen: „Rein Friede! ſpricht der Ewige, den 
irenlern! (Jeſaia 48.); „Wenn du dic mit Nether waſchen, dir nody foviel Borith häufen möchten, 
»ın Sündenfled bleibt vor mir” (Seremia 2.) u. ſ. w. 

'Jeruschalmi Chagiga Il. 1. 2Ruth 3. 13. Jeruschalmi Chagiga Il. 1. In Bahli 
hagiga 15 hat die Enge: Nah dem Tode bat man den Glifa weder beftraft, neh belohnt. 
#rüeres nicht wegen der Thora feiner frühern Zeit, Lepteres nicht wegen feines ſchlechten Wandels. 
Ta betete fein Schüler für deſſen Abbüßung der Sünvden, damit er im Senfeits feinen Antheil 
ab, Madı dem Tode NR. Mairs jab man aus dem Grabe Eliſas Rauch aufiteigen, ein Zeichen, 
"ah er gerichtet wurde. Moed katon 20. °Chagiga 15. °Daf. ?Midr. r, Koheleth 7. *Bera- 
oh 57 »S. d. A. "Joseph. b. j. IV. 1. 3. Antt. XVII. 21.3. ''Pesachim 46 a. Megilla 2 2. 
rusehalmi Erubin p. 22. d. Joſephue. "Joseph. b. j. IM. 3. 5, Hiéronym. zu Daniel 
'ı Onomastie. sub voce. "51 Macc. 3, 40, 
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Meilen entfernt. Dieſe Stadt war ſchon zur Zeit der Maffabäer nicht unbereutent, 
Bei ihre fohlug Judas Makkabäus den fyrifchen Feldherrn Gorgias,! aber fpäteı 
befeftigte fie Baklchides.“ In den Kriegen gegen die Römer wurde diefer ganze Bauirt 
nebft Lydda und Joppe vem Eſſäer Jochanan zur Wertheidigung anvertraut.’ Die 
Stadt war in älteften Zeiten von Juden bewohnt, von denen zwei Priefterfamilien 
genannt erden, die im Tempel zu Jerufalem die Flöte geblafen haben.* Berühn: 
war fie befonderd wegen ihres gefunden guten Waſſers“? und ihres Marktes,‘ an 
dem ſich auch die Grkgeölehrer: R. Gamliel, R. Jofua mit R. Akiba begegneten. ! 
R. Elafar ben Arad (f.d. A.) wählte fie nach dem Tode R. Jochanans b. $. iu 
jeinem Wohnorte, gedachte hier ein Lehrhaus zu gründen, aber dafür war die Statt 
nicht befchaffen. & fam ed dahin, daß er mit feinen Studien vereinjamie, un 
jelbft fie vergaß. ? Andere Gefegesichrer aus Emmaus fommen vor: Nehemia? um 
Simon. Im 3. Jahrh. n. erhielt fie den Namen Nifopolis.'' 

Epikur, Epikuros, ompen, fiehe: Sectirer und Secten, ferner: Minir. 

Erbfünde, vn, on son, Sünde des erften Menfchen, ws be op, Bi 
der Schlange; wrıy ber nomm fiehe: Sünde, Sündenfall. 

Eſſäer, von, koocator,; = Therapeuten Asparevral. ? Ejjener,! 
I. Name und Bedeutung. Die Eſſäer ald eine jüdiſche Secte währe 
und nach bem zweiten jüdifchen Staatsleben in Paläſtina kommen unter vice 
Namen nur in den Echriften Philos’ und Joſephus '° und anderer griechifchen un 
lateinifchen Autoren ’" der erften Sahrh. n. vor. Dagegen fennt man fie im ül 
mudifchen Schriftthfume meift unter andern Denennungen. 1" Der Urfprung un 
die Bedeutung ihred Namens waren fehon den eriten Berichterftattern nicht Elar.! 
Joſephus nennt fie „Effener* ohne weiter die Bereutung diefed Namens anzugebt 
dagegen heißen fie bei Philo auch: „Therapeuten,“ Diener, Heiler, und: „Effäer,“ von ven! 
er nur die feßte Benennuug ald von ÖdaröTns, Gerechter, abftamınend, erklärt. 
neuefter Zeit hat man für den Namen „Eſſäer“ verfchiedene hebräifche und aramäil 
Grundwörter aufgefucht,2° von denen wir das aramälfche, non, Aſſa, heilen, beii 
als am matürlichften und entfprechendften hervorheben. Die Benennung „Ei 
griechiſch: kooaior iſt in ihrer aramäifchen Form: Aſſa, non, auch NDN, Heil 
Helfer; eine Bezeichnung, die im talmudifchen Schriſtihum von Perſonen vorkom 
die man für Angehörige diefer Genoffenfchaft zu halten berechtigt iſt. Auch der griech 
Name derfelben Therapeuten, Hsparsvrad, Heiler, bei Philo ſcheint nur eine griech 
Ueberfegung diefes Wortes zu fein. ine nicht geringe Verwirrung hat das Aufju 
ihrer Erwähnung unter ven andern Bezeichnungen im talmubdifchen Schriftthum here 
gebracht. Man fand zwölf Namen verfchiedener religiöfen Genoffenihaften und 
fuchte bald diefen, bald jenen auf die Efjäer zu beziehen. Bon diefen nennen wir 
die Chaſſidim, Aſſidäer (f. Chafliväer,), vie Genoffenfchaft der Frommen, die befannili 
ſchon zur Zeit der maffabäifchen Kämpfe eine bedeutende Rolle jpielten und von Viel 
mit den Eſſäern ibdentifizirt werden; was jedoch ſchon deßhalb nicht geht, woeil ie 
viel und gern opferten, aber diefe dem Dpferfultus völlig abgeneigt waren.?! Ni 














"Daf. und V. 57. 2Daſ. IX. 50. Joseph. b. j. I. 10. 4. *Erachin 10 a. Midr. 
Koheleth p. 101 ,‚z. DE’ D’D DIPD Diyanb Ton. Theoph. Chrongr. edit. Bonn p- | 
foricht von Heilquellen in Emmaus. Cholin 91. Kherithoth 15 a. Daſ. *Midr. r. Kohell 
p. 101 5. Sabbath 147. °Berachoth 6. ’NDEYN EM). 10Baba kama 41 3. Kiddusel 
57 a. MOL TYOW. ıChron. pasobal. ad ann. 223. 1?Philo Il. R 457. 459. "D 
p- 471. edit. Mangey. '*Joseph. b. j. I. 8. 2—13. '>Philo opp. N. liber quod omm 
probus sit p. 457 —59, jewie in bem bei Euseb. erhaltenen Kragmente aus feiner Apologie | 
die Juden. Vergl. Euseb. Praep. evangel. 8. 2. p. 379. "Joseph. loco cit. '? Plinius h. n 
V. 16. 17. Solinus Pulyhist. 35. 7—12. Porphyr. &. 381. Epiphan. I. p. 28. Adversus haeres: 
19. pag. 39. Euseb. Il. 17. hist. eccles. IV. 22. is Siehe weiter. is Philo leitet den Namen: „Ei 
von dem griechiſchen darörns, Serehtigkeit, her. 2° Siehe die Zufammenftellung derſelben bei Herzie 
braelz und beſonders in der ältern Moncgraphie von Bellerman über die @ffäer. Siehe: Ghajfidi 
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minder glüflich war man, vie Efjäer in dem Chaberbund (f. d.A.), „Bund der Genofjen“ zu 
vetmuthen,“ da Erftere einen großen Theil der Lehren und Gejege verwerfen, bie dieſen 
beilig waren. Sie opferten nicht, hielten ven ehelofen Stand für rühmlich, glaubten 
nur an die Unfterblichkeit ver Seele und haben nicht dad Dogma der Auferftehung.? Ebenjo 
unzwläftg erfcheint die Annahme, fie in der im Talmud oft genannten Secte der Buithu- 
Der (j. d. 9.) zu ſehen,“ da die Baithufäer mit den Sadpucäern in gleicher Oppofition 
gegen die Phariſäer auftreten, beide gleiche Gefegauslegungen und gleiche gefegliche 
Bertimmungen haben,“ beide auch“ dem Glauben an Engel, ver allegorifcyen Schrift- 
auölegung, der Wunverthäterei und Wahrjagefunft u.a. m. abhold waren, Gegenftände, 
ie bei den Effäern heimifdy waren. Dagegen haben die Lehren und das Leben der 
andern frommen Genofjenidyaften, die im talmudifchen Schriftthume noch vorkommen, 
catſchieden mit dem Weſen des Efjäismus viel Achnlichkeit.? Wir nennen von denjelben: 
1. Die Bathifin, ppm, die fittlih Starken, die beim erften Strahlenaufbrud) ver 
Sonne ihr Morgengebet verrichteten.® 2. Die Toble Shadrith, mwner ba, Morgen- 
täufer, Umtertaucher am Morgen, Hemerobaptisten, die aud bei Philo eine Abihei- 
lung der Efjüer ausmachen.” Cie nahmen jeden Morgen ein Bad, um den Gotted: 
uamen im Gebete auch in körperlicher Reinheit auszufprechen. 3: Die Kehala Kadiſcha, 
Verein der Heiligen, heilige Gemeinde, von der erzählt wird, daß ihre Mitglieder 
des Tages mit Gebet, Y, mit Gefegeöftudien und Y, mit Arbeit für ihren Unter 
halt zubrachten.° 4. Die Banaim, DI, Bauleute, (ſ. Banaim,) von Denen noch 
m 3. Jahrh. n. erzäglt wird, daß es Gelehrte waren, die fid mit dem Bau ver Welt 
beihäftigten und auf Reinheit ihrer Gewänder achteten.!' 5. Die Zenuim, opus, '? 
Heimlihfrommen, die ihre Schriften verheimlichten, "? ihre Zehnten nicht abgaben, ſondern fie 
auslöften, * ihre Nothdurft im keuſcher Weife verrichteten ® u. a. m.!° Der Name 
Icauim,“ hat viel Achnlichkeit mit „Effener,“ der Benennung ver Effäer bei Jofephus. 
b. Die Nefii Hadaath, pin vp. Männer lauterer Gefinnung, denen nach— 
gerühmt wird, Daß fie fi nie an einem Mahle betheiligten, wenn fie nicht im Voraus 
die andern Tifchgenoffen fannten; nie einen Kontrakt unterzeichneten, wenn fie nicht 
im Voraus die Fannten, die mit unterzeichnen werden; ſich nie einem Richtercollegium 
als Richter anfchloffen, wenn fie nichts von den andern Richtern wußten; bei Gerichts— 
wrhandlungen erft die Parteien abtreten ließen u.f.w. 7. Die Chaſchaim, own, Die 
Heimlihen, Myfteriöfen, die ihre Geheimniffe Niemandem anvertrauten.'® 8. Die 
Aſſiim, DON, fingnl. Aſſia won oder: Affa, non. Helfer, Heiler, Aerzte, da 
ckanntlich vie Efjäer aud) Aerzte waren. Ein jolder Efjäer, Alfa, will dem Agadiſten 
R. Pindas die richtige Ausſprache des Gottesnamens 7, Tetragrammaton (j. d. A.), 
iberliefern, aber diejer antwortet: „ich dürfte dann von Keinem ejfen.* '? Weiter wurden die 
Lücher eines Alfa, Effäer, für jehr Forreft gehalten.?° Befanntlid war die Sorgfalt 





Ftankel, Monatsjchrift 1841 und 1853 und Darke Mischna. ?Wenn Frankel das Nidytopfern 
vr Öfüer auf die Differenz der Meinungen über die Anfertigung der Entfündigungsajhe bezieht, 
® defeitigt Dies noch immer nicht unfern Ginwand, wie fönnen wol die Efläer mit den Chaſſidäern 
"ertinziet werben, da doch jene nicht opferten? — >®Vergl. Joseph. b. j. I. 8. 11. hierzu Herz- 
«dd I. ©. 393. »So von de Rossi Maor Enaim cap. 2. Herzfeld, Geſchichte Il. ©. 394 
"ws Loew in Ben Chananja. Siehe: Sadducäer. Die Namen Baithufäer und Sadducäer wechſeln 
fo daß an eine Differenz zwiſchen beiden gar nicht zu denfen it. *Der Erſte, der die Aehn— 
wteit derfelben mit dem Ofkiemus auffand, war Rappoport Bikure hailim 1829 €. 118. An: 
setung 20, voce NED nd. Diefem folgte Chajoth im Drient 1840 ©. 603. Erſt nad 
Im Franfels 1846 und 1853; Böhmer 1849; Schwarz, Paläſtina 1852 ©. 290. *Berachoth 9. 
agl. den Artikel: Gbaffiväier. "Berachoth 22. Jerus. Berachoth 13. 14 a. Bergl. Hierzu 
en Artitel: Morgentäufer. '0Midr. r. zu Koheleth und Beracheth 9. Beza 7. Siehe den 
Artikel: Heilige Gemeinde. ''Sabbath 114. '2Maaser scheni V. 1. Khilaim IX, 4. 5. 
®trachoih VI. 2. '3Schekalim V. 2. '4#Maaser Scheni V. 1. !5Berachoth 62. Der Erfle, 
"der die Zenuim für „Eſſäer bielt, war Oppenheim, jegt Rabbiner in Ungarn. Bergl. Zeitung 
* Jubentbums 1953 ©. 277. Ihm folgte Loew in feinem Maphteach. Siehe den Artifel: 
-tamim, "’Gittin IX. 8. Sanhedrin 30 a. Jalkut 1. $. 352. Bergl. den Artifel: Rekli 
»abaath. WSchekalim V. 6. *Jerus. Joma Ill. 7. am Ende. %Jerus. Kethubath 1. 3. 
8 beige Bajeloit: „Man jiudire in einem forreften Buche, wie man jagt: „das find die Bücher eines Afja.“ 
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der Effäer für ihre Schriften jehr groß. Der Eid, ven fie leiften mußten, war auch 
für jorgfältige Aufbewahrung ihrer Bücher.! Ich halte diefe bier aufgezählten reli- 
giöfen Vereinigungen als verfihiedene Klaffen oder Abtheilungen der Effäer.? Der 
Name „Effäer" ald Bezeichnung dieſes Geſammtordens ift der zulegt erwähnten Klafie 
Aſſa, non, Alta, dodde, entnommen, weil dieſe fie am würdigften nach Außen, ald die 
der Menfchheit heilfame und nutzbringende, repräfentirte, oder weil fie ſich außer: 
halb ihres Drdend meift nur im diefer Eigenfchaft zeigten, und man fie daher aud) 
nur nach diefer Seite fannte, ihre fonftige Fhätigfei wurde ja Andern ald Geheimniß 
des Bundes verheimlidt. Im Ganzen jcheinen mir die Effäcr Abkömmlinge eines 
Theild der Chaſſidäer am Ende der vormaffabäijchen Zeit zu fein, der micht mit dem 
Vorgehen der Maffabäcr, am Sabbat zu fämpfen, ver Wiederreinigungsweife des Temple 
nad) dem Wiedereinzug derjelben in Serufalem u. a. m. zufrieven war und fi) vom Schauplag 
ganz zurüdzog. In dem Maffabäerbuche wird ausdrücklich dic Oppoſition der Chaj 
jioder gegen Das Kämpfen am Sabbat erwähnt? Heißt es auch, die Chaſſidäer hätten 
fid) auf Zureden des Mathathias gefügt, jo mag dies von dem großen Theil berjelben 
gefchehen fein. Eine Minorität von ihnen verharrte in ihrer Weigerung, da fie woirflic 
wieder fpäter in ven römischen Kriegen gegen den Kampf am Sabbat Oppofition 
machten und an dieſem Tage nicht kämpfen wollten.* Auch die Wiederreinigungsweife dee 
Altars und des Tempels, den die Syrer mit ihrem Gögendienft verumreinigt hatten, 
erregte Anftoß bei ihnen. Joſephus hat die Notiz, daß vie Efjäer fih aus Verſchie 
denheit der Reinigungsweife von dem Befuch des Tempels und den Opfern fern hielten.’ 
Wir willen, daß gleid nah ver Störung des Tempelgottesdienftes durch die Sprer 
Schaaren von Nafriern (der Enthaltſamen,) auftreten, welche fidy die härteften Ent 
jagungen gelobten, Erſcheinungen, die fid) nah der Zerftörung des Tempels durch Titus 
wiederholten.“ Auch da erſtanden Nafträer, die feinen Wein, fein Fleiſch genießen und 
feine Ehe ſchließen wollten, weil Wein und Fleiſch auf den Altar famen, ver nun 
zerfiört war. Der Nichtgenuß des Meines, Fleifches und vie Ehelofigfeit waren aud 
Beitandttheile des Effäergelübves und mochten wol die des Gelübdes der erften Nafträer, 
der Väter ter Effäcr, gewefen fein. Diefelben verblieben in ihrer einfamen Zurücdgezogenbeit 
auch nad den legten Siegen ver Maffabäer und der Verjagung der Syrer aus obigen 
Gründen. Der Altar mit feinem Opferdienſt exiftirte nicht für fie, aber fie erfegten 
bei fid das, was dort geſchah. Ihr Tiſch war der Altar, die Speifen betrachtet: 
man als die Opfer, jte jelbft fahen fich ald die Prieſter an, welche in verfchievenen 
Graden die Gefege der Priefterheiligkeit beobachteten. Als ſolche religiöfe Vereinigung 
der Außerften Frömmigkeit und Prieiterheiligfeit bildeten die Eſſäer einen Proteft gegen 
die Auslegung und Einrichtungen der Pharifäer zur Grleichterung und Umgehung tes 
Gefeges, mit denen fie oft polemilirten (ſiehe: Toble Scyachrith); fie übertrafen in 
ihrer Entfagung und efegeöftrenge auch die fpätern, zeitgenöfftichen Chaſſidäer 
( Ehaijidaer.). IM. Lehren, Dogmen, Gefege, Lebensweiſe, Beſchäftigung, 
Aufnahme, Kleivung und Wohnung. Beſſer ald bisher geht es uns mit der 
Darftelung der Gegenftände dieſes zweiten Theiles. Joſephus und Philo, denen 
wir in unſern Berichten folgen, haben über fie mit geringen Abweichungen faft nur 
Uebereinftimmendes. a. Lehren, Dogmen und Gefege Die Eſſäer hielten Gott 
ald den Urgrund alles Guten, fie glaubten an ein Geſchick, nicht an das Fatum, 


fondern nur am die Elu@ppevn, cine durch die göttliche Vorſehung geleitete Beftim: 
mung, jo daß der Menſch feine Freiheit behält.” Werner glaubten fie an die Unfterb- 


Vergl. Joseph. b. j. 11. 8. 7. ?@fjäer neben Hemerobaptiften werden audı bei Hegeſipp 
aufgezählt, ganz wie im Talmud „Toble Schadrith“ Morgentäufer und „Aſſa.“ „Aſſia,“ Heiler, 
Helfer. Lepterer Name war nur der allgemeine Name für den ganzen Efiäerorben. 31 Maffab. 
1. 35 —46. Heißt es auch, daß fie auf Zureden des Priefters Mathathias von ihrer Meigerung 
abitanden, fo mag dies von dem großen Theil ver Chaſſidäer geſchehen fein. Vergl. hierzn Joseph. 
Antt. 12. 7. *Dio Cassius 37. 16. Joseph. b. j. 2. 16. >Joseph. Antt. 18. 1. 2-6. *BVeigl. 
den Artikel: Jofua R., Zeritörung des Tempels. Joseph. Antt. 13. 5. 9. *Bergl. ven Artikel: 
Beitimmung. 
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lihfet der Seele, die Vergeltung nach dem Tote, wo den Guten und Böfen verſchiedene 
Aufenthaltdorte angemwiefen werden. Dagegen Fannten ſie nicht das Dogma der Auf- 
rüehung. Bon ihren Ordensgeſetzen nennen wir das der Enthaltung von Wein, 
Jeiſch und Deljalbung und zum Theil vom Eheleben;! ferner das ver ftrengen 
Beobachiung des Sabbats u. a. m.? In Bezug auf den Tempel zu Jerufalem war ıbr 
Grundfag feine Opfer zu bringen, fte jandten jedoch Weihgejchenfe dahin.? Die größte 
Verehrung gehöre nur Gott, an den man täglic Gebete zu richten babe; nächſt Gott 
geühre Mojes, dem Gefeggeber Lob und Ehre. Der Mehrzahl der Verfammlung 
und den Alten in ihr joll man Gehorfam leiften. Im der Eittenlehre unterfiheiden ie die 
Geſehe gegen Gott von denen gegen die Tugend und Die Meuſchen. Zu Eritern 
gehören: micht zu jchwören, nicht zu lügen u.f.w. Die Anveren befchlen vie Ver: 
shrung des Reichihums, die Verwerfung der Wollüfte, die Beſiegung der Leidenfchaft, die 
Rırfe der Standhaftigkeit, Genügfamfeit, Zufriedenheit, Beicheivenheit, die Beobadıtung 
x Geſetzes und der Ordnung, Die Gemeinfamkfeit ded Vermögens, der Einnahmen und 
Ausgaben. Die dritte Klafje, vie Gefege gegen die Menſchen, verorpnet Wohlwollen, Billig- 
far, Gemeinſchaft, Verwerfung der Sklaverei, der Herrſchaft und der Herſchſucht, vie 
Geichachtung aller Menfchen u.a. m. b. Bejhäftigung und Lebensweiſe. 
zur Beihäftigung und Lebensweile der Efjaer gehörten: der Landbau, die Uebung 
neliher Künfte und allerhand Gewerke mit Ausnahme der Anfertigung von Kriege: 
wifen. Bor Aufgang ter Sonne redeten fie nichts Profanes, jondern verrichteten 
him erften Aufftrahlen der Sonne dad Morgengebet, worauf jeder zu feiner Arbeit 
bis zur 5. Stunde = 11 Uhr Morgend ging. Sodann famen fir an einem Drie 
wianımen, wo ſie fid) bateten. Sie wechſelten ihre Kleider, verfammelten ſich in ein 
Haus und traten nachher in den Speifefaal zum gemeinjhaftlihen Mahle. Zu dem— 
ielben ſetzen sie fi nad Alter und Würde, die Franen getrennt von den Männern. 
Kan Sklave, fondern die Jüngeren ver Geſellſchaft verrichten ven Dienft. Der Aeltefte 
pad erit ruhige und ernfte Worte, die mit Beifallöbezeugungen angehört wurden. 
Sie genofien kein Fleifh und feinen Wein. Brod und Salz nebft Djop ald Würze 
war für die Aelteften, dagegen für die ganz Alten auch gewärmtes Waſſer. Vor un 
no dem Efjen beiete ein Priefter. Sie legten nachher ihre Kleider wieder ab und 
gingen von neuem am die Arbeit bis gegen Abend. Auch dad Abenvinahl genofjen 
Ne unter ähnlicher Förmlichkeit gemeinjchaftlih. Reden und Gefpräcye durften nur 
ir Reibe nach gehalten werden. Nach dem Abendmable begann die Nachtwache in 
Cdorgeſangen und Zänzen, die das Entzüden des Geiſtes, ver fi aus der Knecht— 
daft erlöjt und in die Gottesnähe verjegt Dachte, ſymboliſiren jollten. Sie handelten 
ud ohme Vorſchrift ihrer Vorfteher; Hilfeleiftung, fowie überhaupt Werke der Barm- 
xtigfeit warm ihre Lieblingsarbeiten. Sie verftanden die Weiffagung und die Heil- 
unit und übten ſie.“ Im Allen werden fie für treu und zuverläfftg gefchilvert, deren 
Ieriprechen fefter wie ein Eid war. Auch im Stutium ter heiligen Schriften waren fie 
Nadıg, das fie ald Stüge für Seele und Leib hielten. Sonft juchten fie heilbringenve Pflanzen 
a md unterjuchten die Beichaffenheit ver Steine. Bei Ausleerungen vergruben fie 
'w Greremente und nahmen darauf ein Bad. Gemeinſchaſtlich für Alle waren: das 
Vohnhaus, das Magazin mit den Vorräthen, die Kleidungsftüde, die Speifen und das 
Rab, das Erworbene der Mitglieder, die Pflege der Kranken u. a. m. Die Verwalter des 
*meingutes wurden durch allgemeine Wahl beftimmt. Neben viejen war zu Dienftleiftungen 
sr von ihnen verpflichtet. Große allgemeine Verſammlungen wurden zu je 7 und 7 mal 7 
Ligen gehalten. Das Vereinshaus hatte zwei Abtheilungen: eine für die Männer, die andere 
irdie grauen. c. Aufnahmeund Bevingungen. Der Eintretende übergiebt dem 





'Gin Theil der Eſſäer heinathete wegen Nadıfommen, die Verlobung dauerte drei Jahre, die 
“der Weihe für den Orden. Nicht einmal Gefäße rücten fie von ver Stelle am Sabbat. 
ce weiter, "Joseph. Antt. 18. 1.2 —6. Als Grund der Nihtopferung giebt er die Ber- 
Mrabeit der Reiniqungsweife an. *Joseph. Antt. 15. 10. 5. So weiffagt ein Efiäer Menahem 
"a derodes (daj.) und ein Eſſäer Zimen dem Könige Ardelaus (daf. 17. 12. 3). 
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Orden ſein Vermögen und hält ein Probejahr. Er erhält ein Aexichen, einen Gürtel, 
Schurz, und ein weißes Gewand. Während des Probejahres ſoll er Beweiſe der Ent— 
haltfamfeit geben und die Lebensweife eines Eſſäers führen. Darauf tritt er der Ge— 
meinde näher, ohne jedoch zu Verſammlungen zugelafien zu werben. Erft nad) zwei 
Jahren und auf Beweife ver Beharrlichkeit wird er in den Verein. aufgenommen, Bor 
Berührung des gemeinfamen Mahles jchwört er einen fchauerlichen Eid: „Gott innig 
zu ehren, Gerechtigkeit gegen die Menfchen zu bewahren, dem Gerechten beizuftehen 
und deu Frevler zu haſſen, treu gegen Alte, beſonders gegen den König zu fein, nad 
Wahrheit zu ftreben, die Schriften und Engel geheim zu halten u.f.w.“ Die Aus- 
ftoßung erfolgt, wenn er bei einer Sünde erlappt wird. Im Ganzen gab es vier 
Klafien, von venen die Perfonen ver untern Denen der obern für unrein 
galten und durch Berührung verunreinigten. Nah Philo nahm man aud alte Jung— 
frauen, Witwen und fonft züchtige Frauen auf. d. Kleidung, Wohnung und 
Aufenthalt. Die Eſſäer Fleideten fi weiß, Schuhe und Kleidung wurden nicht 
früher gewechfelt, bid ſie zerriffen waren. Ihre Wohnorte waren mehr die Dörfer 
ald vie Stäpte, die fie wegen ihrer Sünphaftigfeit mieden. In Aegypten wohnten Ne 
am See Mareotis; in Paläftina dagegen in der Gegend des todten Meeres, befonders 
war tie Stadt Engedi (ſ. d. A.) von ihnen zahlreich bewohnt. Den fremden Genofjen ftant 
beim Eintritt in Das Haus des Efjäers Alles zu Gebot, welches er gleich dem feinigen be 
trachten fonnte. In jeder Stadt war ein Verwalter, der für den Fremden ſorgle. 
11. Geſchichte, Verhältniß zu den pharifäifchen Lehren, gegenfcitige Be— 
kämpfung, endlicher Einfluß und theilweiſe Aufnahmeeſſäiſcher Lehrenund 
Einrichtungen. Die Zeit der Entſtehung und Bildung des Eſſäervereins wird nirgende 
angegeben. Nach meiner obigen Darlegung haben wir die Anfänge deſſelben ſchon unter 
den eriten Maffabäern zu * Sie bildeten ſich aus dem Theil der Chaſſidaͤet, 
ver nicht mit dem Vorgehen der Makkabäer und den pharifäifchen Lehren über ven 
Sabbat, vie Reinigungsweile ded Tempels, des Altard, der Priefter und der Opferer ein- 
verftanden war.! So fennt Joſephus die Effäer ſchon in der Zeit des makfabäifchen KHohen- 
priefterd Jonathan (143 v.). Sie beharrten in ihrem Nafirgelübde gegen Fleiſch, Wein un 
Delfalbung, die Beſtandtheile des Opferfultus, das nun aus Mangel an Reinigungsmitteln 
nicht mehr in rechter Weife vollzogen werden konnte. Sie waren — der Herrſchaft der 
Maffabäer und ftellen fid) beim Auftreten des Herodes auf deſſen Seite. Ein Eſſaͤer Menahem 
weiljagt Herodes das jüdiſche Königibum und langes Leben.” Ein Eſſäer Judas 
verfündet ven Tod des Antigonus, ded Bruders von Ariftobul im Voraus.“ Es ift 
nicht unwahrfceinlich, daß ver Schluß der im Talmud angeführten Worte des fter 
benden Johann Hyrkan (Janai) an feine Frau fid) auf die Eſſäer bezieht. Er ſprach 
„Fürchte dich nicht vor den Pharifäern, da wir fie als Pharifäer Fennen, nicht vor 
den Sadducäern, die wir ald Sadducäer fennen, aber fürchte dich vor den Zebuim, 
Gefärbten, denn fie vollziehen Thaten eines Simri (ſ. d. A.) und wollen den Lohn 
eined Pinchas (f. d. A.)““ Sie treten allmählich wieder auf ven Schauplaß des öffentlichen 
Lebens und find nicht unbeträchtlich an Zahl. Philo und Jofephus geben fie auf 4000 an.” 





Mit Recht weift man in Bezug darauf auf Mifhna Para 3. Joma 1. ee: den Streit zwiſchen 
den Sadduchern und den Pharifüern, betreffend die Verbrennung der rothen Kuh zur Entfündigunge 
afdıe. Erſtere vertreten ficherlidy die ältere Richtung. Vergl. Joma 4 a. Joseph. Antt. 15. 10. 
5. Joseph. b. j. 1. 3.5. ®ergl. Joseph. Ant. 13. 11. 2. *Sote 22 4. Eo wird in der 
Tosephta Edajoth 3. ein Menahem genannt, der in blau gefärbten Gewande im Synhedrien 
feinen Sitz einnahm und das Erſtaunen Aller erregte. Menahem war ein Gfiäer, die Eſſäer 
. irugen leinene weiße Gewänder, die man nad den Geſetz von Anlegung eines blauen Fadene, 


nban, an den Enden zu fürben vflegte. Vergl. hierzu noch Menachoth 41 Z, wo von den Frommen 
der Vorzeit erzählt wird. WIE I YA USW MI. Befonders made id auf die Stelle in 
Chaziga 22 3. aufmerffam, wo ein 257 MI erwähnt wird mit der Erklärung, es iſt bie 


Stätte, wo die „Rautern an Geſinnung,“ (Bezeichnung für Eſſäer,“ fiehe oben) ihre Sachen färbten 
>Juseph. Ant, 18. 1, 5. Philo Il. p. 457. 
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Im Synedrion bekleidete ein Eſſſer Menahem die Würde des Abbethdin (f. d. A.), 
die er. jedoch aufgab, um ganz in den Dienſt des Königs Herodes zu treten.“ Sein 
Anbang muß nicht unbedeutend geweſen fein, da ſich ihm 80 Paare Geſetzesjünger an- 
geihloften haben und feinem Beifpiele gefolgt fein follen. Ihre Gegner nannten biefe 
Verbindung eine Zufammenrottung ver Gotlesleugner.“ Der Einfluß der Effäer 
machte fidh auch bald im ven Lehrfreijen der Pharijäer geltend. Es werten Lehren 
und Gejege vorgetragen, die ſich im Eſſääsmus wiederfinden, Wir nennen beifpiel- 
weile die ftrengen Sabbatgefege ver famaitifchen Schule.“ Viele Lehrer hielten es 
wichtig gleich den Eſſäern am Morgen beim erften Ausbrechen der Sonnenftrablen zu 
beten. Andererfeitö waren es die ejjäifchen Lehren vom Meffias, die in ter letzen Zeit 
des jübiihen Staatölebens ftarf die Gemüther bewegten, ſowie die vom Erfag dee 
Opferfultus, die nach der Zerftörung des Tempels vielfach zur Sprache famen. Edyon 
vie Apofryphen Sirach, Judith und Tobi haben die Lehre: „Beobachtung der Geſetze 
und die Ausübung der Wohltbätigfeit Mund gleich dem Dpfer am Altar.” Im diefem 
Sinne berubigte der Lehrer R. Jochanan b. ©. feine Schüler, die beim Anblick des 
sertörten Tempels über den Verluft der Sünvenverföhnungsftätte Flagten: „Wir haben 
nody eine Verföhnungsftätte, es find die Liebeswerke, gehet und vollziehet fie!"6 Noch) 
bei den Kehrern des 3. Jahrh. n. treffen wir ähnliche Ausſprüche: „Der Tiſch, auf 
dem die Früchte mit den üblichen Vor- und Nachbenedeiungen genoffen werden, ift dem 
Altar gleich;“ „Früher war es der Altar, jetzt ift es unſer Tifch, welcher die Sünden 
wriöhnen fol."® Auch von den eſſäiſchen Vorherbeſtimmungslehren finden wir in 
den Ausfprüdyen ver Lehrer Diefer Zeit. Ben Afai, ein Lehrer des 1. Jahrh. n. lehrt: 
„Von dem Deinigen wird dir gegeben, nad deinem Namen wirft vu genannt, auf 
deinen Platz fegt man did. Keiner ift bei Gott vergefen, Niemand vermag dir das 
Beftimmte zu entziehen, nicht Einer tritt in die Grenze des Andern u.f w.’? Am 
auffallenpften erinnern die Mahnungen ver Geſetzeslehrer zur Erlernung eines Hand- 
werfed an den Efjäismus, Die wir im Artikel „Handwerk“ nachzulefen bitten. Aber 
bald machte fich gegen diefen eſſälſchen Einfluß cine Reaktion geltend. Grund dazu 
war wol der Hervorgang des Ehriftenihums (ſ. d. A.), das einen großen Theil feiner 
Lehten ald z. B. die über Gott, Gottesjohn, den heiligen Geift, die Engel, ten 
Meſſias u. a. m. dem Effäismus entnommen hat. Man grengte und fperrte fich 
immer mehr gegen das Eindringen der efjäifchen Lehren ab. So rief R. Jochanan 
b.E. (im 1. Jahrh. m.) bei einer Diskuffion mit einem Min, Seftirer, über vie Ber 
deutung der Reinigungsafche feinen Schülern zu: „Wiſſet, meine Lieben, nicht die 
Aſche der verbraunten rohen Kuh reinigt, auch nicht der Leichnam eines Menſchen 
Krunreinigt, aber ein Geſetz Gottes befichlt es, über welches wir nicht weiter zu fragen 
baben.“ Ebenſo hält R. Aliba diejenigen der ewigen Seligkeit in der zufünftigen 
Belt (ſ. d. N.) verluftig, die in externen Echriften lefen und zur Heilung von Wunden 
geheime Sprüche berflüitern. '! Bei einer andern Gelegenheit mahnte er: „Wohne nicht in 
einer Stadt, deren Oberer ein Affa (Efiäer) ift.* ? Man lachte Über die Männer in den 
weisen Gewwänpern.!? Eine foldye Verhöhnung erlitt ein Menachem in einer Lehrverfamms 
lung.'* Ben Afai (j.d. A.), fein Zeitgenoffe meint: „Leichter ift die Welt zu regieren als 
zwei Männer in ven weißen Gcwänpern. 1° Andere Lehrer gingen noch weiter und erklärten 
de Lehre und jedes Gebet, wo Gott nur in ver Eigenfchaft der Güte und Barmherzigkeit 


— 


'Chagiga 16 a. Vergl. Jeruschalmi dafelbit. mob maen aa. Bergl. Orient 1849. 
©.207. "Rai. ISabbath 19. Miſchna Sabbath Abſch. 1 und 3 als z.B. über das Aufwärmen 
selohter Speifen, das Ausgehen am Sabbat, das Fortrüden der Gefäße von Stelle zur Stelle 
.am. *Berachoth 12. Siehe: Vathikin. ®Sirah 3. 30. 17. 24. 31. 19, 32, 1. 7. Judith 
1.9.13, Tob. 12. 8. 14. *Ciehe: Iodianan b. Sakai. ?Chagiga 17. 27. ®Daf. %Joma 38. Midr. r. 


em Hohld. p. 21 0Midr. r. gu DPM. 1'Mischna. Sanhedrin 10. 1. '?Pesachim 18. Siehe: 
een Migilla 25 a. "?Sote 22. NM unabe IND by pr. "Tosephta Edajoth Abſch. 3. 8, 
Uſchnitt 7 ſteht dafür NAD 12 DOM. 15Aboth de R, Nathan. Abſch. 28. 
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dargeftellt wird, für minäiſch, d. h. ſektiriſch“ Weitere Anordnungen verbieten denen 
die Verrichtung eined Vorbeleramtes, die nur in weißen Gewäntirn over ohne Schuh 
vorbeten wollen.? Ferner mahnte man mit dem Bortrage theoſophiſcher Kehren über 
Gott, Echöpiung, Engel, Weltregierung u. ſ. w. vorfichtig zu fein, die Ausfprade des 
biblifchen Gotlesnamens, MT, nur Würdigen mitzutheilen.” ine Aenderung im diejer 
Richtung trat erft wach ten Etürmen des unglüclichen barkochbaiſchen Aufftandes cın, 
wo man ſich wieder mehr Der Myſtik zuwendere. Die bedcutentften Lehrer diejer Zeit: 
R. Mair, R. Juda und R. Joje, R. Eliefer ben Joſe, R. Jochanan, R. Simon b. 
Lakiſch, ſogar der Partriarh R. Juda J. ſprechen in ihren Agada-Borträgen Lehren 
aus von echt eſſäiſcher Färbung. Es würde für unfere Leſer zuweit führen, dieſe ib:e 
Lehren bier anzugeben, wir verweifen auf Diefelten in den betreffenden Artikeln vieler 
Lehrer. Man unterhält ſich über Die verjchiedenen Sekten der Effär. So gibt R. 
Jochanan Auskunft über die Banaim (f. d. A.) und die Vathikin (ſ. d. A.).“ R. Joſua 
Sohn Levi ſpricht verwundernd von ven Toble Schachrith, aber R. Ehamina trill für 
fie ein.” Bon anvern wird eine Gemeinde von Heiligen in Jerufalem als Mufter 
der Frömmigkeit gerühmt, deren Männer Y, ded Tages zum Geber, Y, zur Arbeit und ", 
zum Studium verwendeten.® Wieder andere erwähnen öfter verfchiedene ſchöne Sitten und 
Bräuche ter Zenuim, Frommen (j. d. A.)? und ver „Nekije Hadaath,“ ver Männer 
von reiner Geſinnung.“ Von dieſen ift ed nur R. Joſua Sohn Levi (f. d. A.) umd 
R. Eimlai (f. d. A.) Die gegen die Auswüchje ihrer Lehren aufıreten.? Mehr als in 
PBaläftina waren es die Lehrer in Babylonien Rabh, Rab Huma, Rab Chasva und 
Raba, die in ihren Vorträgen eſſäiſche Lehren bringen.'d Nuch der Lebensweife der 
Eſſäer huldigte bald viefer, bald jener Lehrer. So lebten Einige nur von Kräutern, '' 
Antere wählten den ehelofen Etand,'? und vie Dritten ſchwören nie und fellten vie 
Lehre auf, daß —* der Ausdruck ver Betheuerung: „Ja! ja!” und ver Ausdruck der 
Verneinung: „Nein! nein!” dem Eide gleich zu achten find.’ Mehreres fiehe: 
Heuochbuch, Jubiläen, Chaſſidäer, Chaberim, Sadducäer, Nafiräer, Bharifäer, Am: 
haarez, Griechenthum, Hellenen, Gnoſtizismus, Geheimlehre, Kabbala, Minim, Banaim, 
— Toble Schachrith, Kehata Kadiſcha, Nekije Hadaath, Verſchwiegene, Cha— 
ſchaim u. a. m. 

Effia, voy, Eſſafia, &doy, ſiehe: Aſien. 

Ethrog, mas," au: waman,'® oder: nam, '® and kurzweg mn." 
Kitronenartige Frucht aus der Familie ver Drangen, !* vie wegen ıbrer größern narben: 
artigen freisförmigen Bertiefung in der Schale um den Fruchtboven, ähnlich einem 
Menjchenbifie, auch „Adamsapfel“ oder „PBaradiedapfel“ heißt und in ter Cage ald 
diejenige bezeichnet wird, von der Adam im Paradies gegeffen haben fol.” Der 
Baum diefer Drange zeichnet ſich durch feine dunkeln Blätter und den Gehalt von 
lieblich duſtendem Dele aus. Sie ſelbſt hat cine dicke tiefgenarbie Schale von aro- 
matifch bitterm Stoffe. Der innere Gehalt ift ein jüßfäuerlicher Saft. Antete 
Eigenſchafſten des Baumes find: er Ändert häufig Blätter und Frucht, blüht den 
ganzen Sommer und bringt erft nad) zwei Jahren die Brucht zur Reife, jo daß oit 
an einem Baume Die an Eiufen des Wachsthums feiner Frucht, von ver 
Knospe did zur völligen Reife, zu gleicher Zeit zu fehen find. Dieſe orangartige 
Frucdt unter dem Namen „Ethrog” wird traditionell ald die im 3. M. 23. in 
genannte „Frucht ded Baumes Hadar“ gehalten, die im Verein mit dem Palmen: 





ı Vergleiche darüber die Artifel: „Gnade und Barmherzigkeit Gottes," „Güte Gottes,“ „Liebe 
Gottes,“ im Abtheilung I. ?2Megilla 24. 2Siehe Geheimlehre in diefer Abthellung und den Artifel: 
„Adonai“ in Abtheilung I. *Berachoth 9. >Duf. 22. ®Siehe: Heilige Gemeinde, 1Siehe Zenuim. 
sSiehe: Nekie Hadaath. »Siehe: Agada. 9 Siehe d. A. !'Nedarim 49 ‚7. Cholin 84. '?Maccoth 24. 
3@&iche: Eid, Eidesformel. Succa 34. '3Sabbath 109 ‚7. Kidduschin 70. "®Kidduschin 70. 
So bei den Pabyloniern nad) aramäiſcher Wortbildung wie NAMN und NMMIN. i So im Targum 
Jeruschalmi zu 3. M. 23. 40. 1 Die Orange erinnert an die fprifhe Benennung: NIMNAN fo: 
wie an den persiihen und arabiihen Namen: MM diefer Frucht, Midr. r. 1.M. Abſch. 16. 
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eig, den Myttenſtengeln und der Bachweide den Feititrauß bilden." Auch Joſephus 
in feinen Alterthümern 63. 10 gibt von dieſer Bibelſtelle die Bezeichnung: „Frucht 
des Baumes Hadar" tur: „Frucht des Baumes von Perſien“ wieder. Bekanntlich 
wurten die Drangen von Perfien nach Baläftina verpflanzt.? Mehreres fiche in dieſer 
Abtheilung: Laubhüttenfeft. 

Eule. Die in 3. M. 11. 16—18 genannten unreinen Vögel werben von 
vielen Gregeten ald Eulenarten erflürt. Man hält ven Namen: pwnnn nach feinem 
Brundworte: ven, Gewaltthat, in der Bedeutung von „gewaltthätiger Vogel“ als 
Beihnung der Eule, die befanntlih mit ihren Nägeln das Geſicht verwundet. Sie 
fliegt oft in das Zimmer der Kinter und zerfleifcht dad Geftcht der Kinder.” Die 
weite Benennung: FIT, der Magere, deutet die Eule ald die Magerfte allır Vögel 
an.’ Die dritte: Dr, ver Kelch, dezeichnet vie Nachteule von dem Kauzengeſchlecht. 
Bekannt iſt ihre Liebe zu den Jungen, wie fie um Deren Neſt berumflattert und 
winfelnd heult.“ Die vierte, wor, Dämmerung, ift ebeufalld eine Nachteulenart, vie 
bei Jeſaia 34. 11 das verövete Edom bewohnt. Der Uhu fucht bekanntlich hohe 
Bergſchluchten mit fteilen Felfen und vichtem Gebüſch; er ift ſomit Bewohner der 
einfamften entlegenften Orte. Die fünfte: nowann, Athmende, bezeichnet die Wald— 
ohreule, die des Tages jchläft und Abends die lächerlichſten Verdrehungen vorbringt, 
fie Hatfcht mit den Flügeln, verdreht vie Augen, bläft und knackt mit dem Schnabel 
u.a.m. Im Talmud verfteht man unter ten Namen nmpp, ip, Nipp Die Eule.® 

Evangelien, Evangelium fiche: im Anhange dieſer Abtheilung. 

Ewiges Leben, obyrn, aud ooby ın. Mit vem Hinweis auf die Artifel 
der Abtheilung 1. viefes Werkes: Geiſt, Seele, Menſch, Leben, Tod, Unſterblichkeit, 
Auferftehung, Welt, zufünftige und auf: Jenſeits, Zukunft, Vergeltung, in dieſer Ab— 
theilung haben wir bier nur den Begriff des ewigen Lebens und Die Enmwidlung 
vejfelben im Judenthume darzuftellen. Die Idee des cwigen Lebend wird anfangs 
ald Gegenjag zu Tod und Lebensvernichtung gelehrt; erſt allmählich, je nach den 
verſchiedenen Geſchichtsphaſen der Volfsvorftellung von „Leben und Tod,“ entwidelt fie 
ch in ihrer Reinbeit. Auf diefem, ihrem Gange legt fie und zugleich Zeugniß des 
ftarfen Bewußtjeind von ihr im jüdiſchen Bolfe ab. Jene ſchlichten Erzählungen im 
1.B. Moſis von ver Schöpfung Ted Menſchen, vem Paradies, ven zwei Bäumen in 
der Mitte vefjelben, vom Sünvenfalle Adams, dem Eutrücktwerden Henochs (j. d. U.) 
verfünden ſchon die Idee des ewigen Lebend. „Gott“ it das ewig Seiende, Der 


Die Bezeibnung TI wird Gier im Sinne von einem Nomen, nit als Adjertivum genannt. 
Vergl. Nachmanides zu diefer Stelle. Nicht unintereffant It es, was Reichenbach in feiner Flora 
zermanica ©. 840 über die Gruppe der Gitronen: und Drangbäume (Murantien) fagt: Dieje 
Biume ſcheinen mir jo recht eigentlich das Ziel und ver oberſte Sclupitein des ganzen Pflanzen: 
reis zu fein, aus folgenden Gründen: Feine andere Gewächſe enthalten jhon in den Samen: 
lappen und jüngften Trieben in allen Zweigen, Blattftielen, Blättern, Näbchen, Blumenblättern, 
Staubfäden, in der Frucht feld eine Menge des köſtlichen Ätheriihen Dels; — ferner dauern deren 
Hölzer länger als alle anderen Holzarten; find ihre Blätter immer grün, blühen fie das ganze 
Jahr hindurdy und fieht man auf ihnen Jahr aus Jahr ein Früchte aller Altersklaffen u. j. w. 
Auch der Talmud zäblt zu feinen Gigenfhaften: phyd DTP PD (Mide. r. Hohld.) die Frucht 
oft früher da als die Blätter; MW WNDI 1SY DYD der Geſchmack des Holzes gleicht dem ber 
Frucht (Succa 35 veutliher in Midr. r. Abſch. 16. TIDI DON) WJ das Holy wird wie bie 
Ftucht aenoffen); no mwn nd I er it am Baume von Jahr zu Jahr (Succa 35); 
Diowp or) Pay DIE woree V, die jungen Früchte fommen und bie alten find noch ba 
(Daf.); D'DO vyð D’oon, DY0P, DM man fieht am Baume: alte, junge, fehlerfreie und 
fehlerhafte Früchte (Daſ.); D'D bs by u, er ift leicht zu ziehen, durch künſtliche nnd natürliche 
Bewäflerung (Daf.); II ID wy Baum und Frucht find gleich herrlich. (Jeruschalmi 
dafelbit). 2 WBergl. Plin. h. n. 2. 3. ?Andere erfennen in ihr die Schwalbe (Onfelos und Jeruf. 
Targum); wieder Andere den Kuduf. Nach Andern bezeichnet dieſes Wort die Möve. Andere 
beziehen diefen Namen „Kelch“ auf ven Pelifan wegen feines Kropfes. ®Cholin 63 a. 
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ewig Lebende; der Menſch wirt im Ebenbilde Gottes geichaffen, er ift zum ewigen 
Leben beftimmt. Den Odem des ewigen Lebens erhält er unmittelbar von Goit jelbit; 
er wird zum lebenden Seelenweſen.“ Diefe Beitimmung des Menſchen zum ewigen 
Leben gebt ibm durch die Sünde (den Sündenfall ſ. d. 9.) verloren, aber fie wird 
ihm dur eine Heilsftiftung wieder zugeführt. Dieſe Heilöftiftung ift das religiöfe 
Eittengefeg der finaitifchen — mit feinem Gottesglauben für Israel und vie 
ganze Menſchheit. „Siehe, ic) lege dir heute vor das Leben und das Gute, ven Tod 
und das Böſe, wähle dad Leben.““ „Sie ift ein Baum ved Lebens für die, welche 
an ihr feftbalten, vie fie pflegen find ſelig.“ „Ich ſterbe nicht, fo ich lebe und die 
Werfe Gottes erzäble."? Es ift Died die Verwirflidung deffen, was ſymboliſch durch 
den Lebendbaum in der Erzählung vom PBaradiefe angedeutet wird. Wie ſich dieſes 
durch das geoffenbarte Geſetz verheißene ewige Leben verwirfliche, darüber erhalten wir 
in dem nachpentateuchiſchen Scriftihume Aufſchluß. Im ven Büchern der Propheten 
wird dad ewige Leben bald durch die Vernichtung des Todes, bald in Folge eines 
Entrüdtiwerdend von ter Erde gedadıt. „Gott vernichtet den Tod auf immer, er 
trodnet die Thräne vom Antlip eines Jeden.““ „Deine Seele fjei im Bunde dei 
Lebens” bei dem Ewigen deinem Gott. „Es lebe mein Herr, der König David ewig!“' 
Wie von Henoch im 1. B. Moſis, fo wird in ven 1. B. d. K. von dem Entrüdt: 
werden Ted Propheten Elias erzählt. Aber ſchon in den Hagivgraphen, Kethubim, 
ift Dad cwige Leben des Meunſchen als ein Bortleben der Seele nad dem Tode ded 
Leibed. „Ich weiß, o Ewiger, daß du meine Seele nicht der Gruft preis gibft, deine 
Frommen nicht Verderben Arie läſſeſt.““ „Gott mur erlöft meine Seele von dem 
Untergange, (der Hand des Scheol), venn er nimmt mid) auf, Sela.“ o „Du rettet 
meine Seele vom Tode, mein Auge von Thränen — , id) wandle vor dem Ewigen 
im Lande des Lebens.” „Und es kehrt der Staub zur Erde zurüd, wie er war, 
aber der Geift wendet fi zu Gott, der ihn gegeben.“ '? Eine weitere Erörterung 
diefed Gegenſtandes liefert und die Literatur während des zweiten jüdischen Staate- 
lebend und nach vdemfelben. Der Zufammenftoß des Griechenthums mit dem Juden 
thume in Baläfina und Aleranprien war aud für die Darftellung dieſer biblifchen 
Lehre nicht ohne Bedeutung. Es entwidelte fih im Schooße des Judenthums eine 
völlige Leugnung derfelben. Das Bud, der Weisheit Salomos bat eine ausführliche 
Polemik gegen Die Leugner des ewigen Lebens. „Es find matcrialiftiidhe Menſchen, 
heißt es dajelbit, die da fprechen, ein kurz und mühſelig Ding iſt ed um unfer Leben, 
wenn der Menfch ftirbt, ift ed mit ihm aus, denn man kennt Keinen, Der aus Dem 
Jenfeitd zurüdgefommen — . Der Odem in und ift nur Dunſt; unfere Rede iſt 
nur ein Fünflein, Das in unferm re glüht. Wenn daſſelbe erlofchen ift, jo zerfällt 
unfer Leib in Staub gleich der Loderaſche, und ver Geiſt zerflattert wie die dünne 
Luft u. ſ. w.“ So jpredyen dieſe Bethörten, aber fie ſtraucheln — , fie haben fein 
Gefühl für die Ehre, welche mafellofe Seelen im Jenfeitd genießen werden.” Auch 
das Buch Sirady bringt die Leugnung des ewigen Lebens in vem Sage: "Denn 
nicht Alles fann im Menfchen fein, weil des Menfchen Sohn nicht unfterblich ift.''* 
Spricht zwar obiged Buch der Weisheit ausprüdli vie Idee der Unfterblichfeit noch 
ganz im biblifchen Sinne ald eine Folge der Gottähnlichkeit,“ der Gotteserkenntniß 
und des Gejegedgchorfams, alfo rer fitlichen Vollendung, ' AN deuten doch ſchon die 
Sätze, weiche die Unvergänglichfeit ded Menfchen auf ein Prinzip feined göttlichen 
Urfprungs zurüdführen, '" ganz anderwärts hin. Joſephus fagt: „Unfere Xeiber zwar 
find fterblih und aus vergänglichem Stoffe gebildet, aber ein Theil der Gottheit, eine 
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14,M. 2.8. 25. M. 30. 16. 2Spr. Sal. 3. 18, Pf. 118. 17. 5Jeſaia 25.5. 2N 1. S. 25. 21. 
21. K. 8. ⸗Siehe: Eliahu. Pf. 16. 9, 10. 0Pſ. 49. 16, Bf, 116. 6—9. Koheleth 
12. 7. WMeisheit Salomos 2. 1— 22, Sirach 17. 32. 18, Gott Hat den Menſchen zum 
ige wer Leben geſchaffen und ihn gemacht zum Bilde, daß er gleich fei, wie er if.“ Weiaheit 2. 
so Meisheit 6. 18. 15. 3. Daſ. 2. 23. 





Ewiges Leben — Eregefe. 181 


unfterbliche Seele wohnt im fterblichen Körper.““ Die Seele ift, nach dieſer Lehre, 
cin Theil Gottes, die nach dem Jude des Leibes zu ihm wieder zurüdfehrt, eine Anz: 
nahme, die dem Jurenthume ganz fremd ift und nur im Dualidmus des Heidenthums 
(t. Grichenthum) ihren Urfprung hat.“ Auch Philo hat die Lehre: „Das örtliche 
it dem Menſchen immanent, der Menſch gehört mit feinem Geiftesleben tem Himmel 
on, ift mit Gott jelbit aufs innigfte verbunden.”? Auf einer andern Stelle nennt er 
den menſchlichen Geiſt den ſchönfien Abglanz Gottes,’ des Menden Vernunft ift ein 
Theil der göttlichen Vernunft. Innerhalb Des Judenthums Trang diefe Auffaffun 
nicht durch, Die Geſctzeslebrer im Talmud wiejen fie entjchieten zurüd. Die Seele if 
fein Theil der Gottheit, ift auch nicht von ewig ber, fondern gleich den andern Wefen 
turh Gott geſchaffen, aber fie verfällt ald „Geiſt“ nicht gleich dem menfchlichen Leibe 
ter Vernichtung, ſondern fehrt, je nady dem Grate ihrer fittlichen Vollendung, zum 
ewigen Leben im die Welt ver Geifter zurück. „Vom Himmel und der Erde, heißt «6, 
wurde der Menfch gejchaffen, wäre er nur von Erfterm, müßte er cwig leben, von 
Lehterm, hätte er nur den Tod zu erwarten.“ „Am Todestage trennen ſich zwei 
Welten, dieſe hört auf, jene tritt ein.*? „Im der fünftigen Welt ift weder Epeife, noch 
Tranf, fein Handel und Wandel, nicht Neid, Haß und Feindſchaft, fondern die 
Arommen figen mit ihren Kronen und erfreuen fi der Schechina“ (f. d. A.).“ „Dieſe 
Belt gleicht dem Vorhofe, bereite Dich im Vorhofe vor, vamit du in ven Palaſt ein: 
zicheſt.““ Auch unſre obige Auffaffung der finaitiichen Gefepesoffenbarung als einer 
Helsfiiftung zum Wievererringen des durch die Eiinde Adams dem Menſchen ab: 
banden gekommenen ewigen Lebens finden wir in Mitrafh vor R. Jodanan (im 
3. Jahrh. n.) lehrt: „Als Israel vor Sinai Die Worte ausgefproden: „Alles, was 
dir Ewige geredet, wollen wir thun,“ rief Gott dem Todedengel zu: „Habe ich did) 
über die Völker zum Herrſcher eingefegt, über Israel bift du es nicht mehr, fie find jegt 
meine Söhne, denn ie heißt ed: „Kinder feid ihr des Ewigen Eures Gottes!" 0 Eo hat 
die Synagoge in ihrer Liturgie die Worte in die Nachbenediftion bei der Thoravor: 
Ielung aufgenommen: „Geprieſen feitt du, Herr, der du und die Lehre der Wahrheit 
gegeben und das. ewige Leben in unfre Mitte gepflanzt haft.“ 

Eregefe, Scriiterflärung, Schriftforfhung, Schriftdeutung, 
en, wo. 1. Name und Bedeutung. Der hebräifhe Name für Eregefe: 
Terafch, er, in der Bedeutung von Suchen, Forſchen, Deuten, Erflären und Aus; 
legen oder: an un, Deutung, Forſchung, Erklärung, Auslegung bezeichnet 
fie nicht blos ald vie Schriftauslegung in dem engften Sinne, ſondern jchließt auch 
die Schrifterflärung und Echriftforfhung in der weiteften Bedeutung mit ein, wie fie 
dos jüdische Wolf mit dem Inhalte feines heiligen Schriftthyums befannt machen und 
ihm aus demſelben Aufſchluß über alle Lebensäußerungen und gefchichtliche Erfcheinungen 
in feiner Mitte und feiner Umgebung geben follte. Die Bibel mit ihren Lehren, 
Geſetzen und Inftitutionen war das Lebensbuch des Israeliten, fein Thun und Laffen 
follten den lebendigen Ausdruck, die Verwirklichung verfelben bilven. Die Exegeſe, als 
Vermittlerin deifelben, wie fie und theilweife ſchon in den biblifchen Büchern und volls 
Händig in dem Schrifithume des Talmud und Midrafch vorliegt, hat zu ihrer Cha: 
tafterittif, Daß fie neben der einfachen Auslegung auch den weitern Ausbau der Lehren und 


‘Joseph. b. j. Il. 8. 5. ?Nur die Rabbala (f. d. A.) hat die Lehre, „die Seele ift ein Theil 
vr Gottheit“ yon pn porn angenommen. Philo de decalogo edit. Mangey London 1742, 
‘de mundi Opif. 47. ®Daf. ®Midr. r. 1.M. 1. 8. 14. ?Jerus Jebamoth 14. 2. ®Midr. r. 
.M. 17a. *Aboth 4. 16. "Midr r. 3 M. Abſch. 18. Bedenken wir, daß R. Johanan dieſe 
!ebren im Namen des R. Glieier, des Sohnes von R. Jofe Haglili vortrug, fo ift es nicht un: 
wahriheinlib, daß wir im derfelben eine Polemik gegen das —— haben. Vergl. übrigens 
Midr. r. 2.M. Abſch. 41, wo dieſe Lehre von R. Elieſer, Sohn des R. Jeſe Haglili verfommt. 
Gine andere Stelle fprid t, daß von ber Zeit, da Israel am Sinai zu Empfang des Geſetzes daftand, TPOD 
NEM hörte das Gift der Schlange auf d. h. war die Sünde Adams vernichtet. Vergl. Bphef. 
5s. 12 2144. 
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Geſetze der Echrift beforgt. Die talmudiſche Gregefe ift daher die Auslegung ber 
Schrift verbunden mit der Erforfhung und Austentung ihrer Lehren und Gefege. 
Die Eregeten im talmudiſchen Schriftthume waren die Wolfe: und Gefegeslehrer dee 
jüdifben Volkes. II. Arten, Theile und Umfang. Nad dem bereits An 
gedeuteten genügt die einfache Bibelauslegung nidyt, die c8 nur mit dem Verftäntnif 
des Wort: und Sachinhalts der Echrift zu thun hat, ihr Weg war ein weiterer, er 
jollte in das Leben eingreifen, es bilden und befeftigen. Die Eregefe in den jüdiſchen 
Kreifen entwickelte ſich in verfchiedenen Arten, die zufammen ein Ganzes bilden und 
tie Austehnung ihrer Arbeiten bezeichnen. „Man las in der Lehre Gottes, erklärt 
mit Angabe des Einnes, und fie verftanden Das Vorgeleſene.“ Diefe ältefte Angabe 
über den Beginn der öffentlichen Vorlefung und Auslegung der heiligen Echrift in 
der Zeit der Wicrerkegründung des jüriichen Staates in Paläftina unter Efra unt 
Nebemia erzählt uns von der Thätigfeit für die religiöfe Volksbelehrung, wie ſie neben 
der Verbreitung ter Echriftfenntnifje die religiöfe Biltung des Volkes zum Ziele bat. 
Bon diefer Echrifterflärung für das Volk als den größern Kreis haben wir vie für 
den engern zu unterfebeiden, den der Gelchrien, die über die Tagesfragen, Die ſich 
geltend machenden Zeitberürfnifie, Aufſoluß aus dem Gefege zu geben hatten. Aus 
Erfterer entwidelte fi) Die agadiſche Exegeſe mit ihren verfchiedenen Arten und Theilen: 
1. der Paraphrafe oder des Targume,? 2. der Homilie oder Der religiöjen Nete,’ 
3. der einfahen Eadır und Worterflärung,? 4. der Dogmatif,? 5. ter Sittenlchre 
und anderer antiquarifdhen Gegenſtände.“ Aus Legterer ging bervor die Exegeſe ver 
Halacha, die Erflärung des gejeglichen Theile der Echrift, Die Das Leben des Jrarliten 
nad tem Geſctze zu normiren hatte. Hierzu fam fpäter die Auslegung eines engſien 
Kreifed, der Männer der Myſtik, ver Chaſſidäer, die fi) mit dem Studium des myſtiſchen 
Theiles der Schrift (fiche: Geheimlehre) befhhäftigten und eine Geheimlehre ſchufen, die 
nur ihren Jüngern zugänglidy war und von denfelben auch weiter ausgebaut wurde. So 
zeigt und ſchon dieſe allgemeine Gruppirung die verſchiedenen Auslegungsarten, wie 
fie Spätere in dem mnemotechniſchen Austrud: Pardes, DD, zufammenfaflen ole: 
1. des einfachen Wert- und Sachinhalts, vwo, 2. ver Auffudung von Andeutungen 
für Gefege und Anordnungen oder andere Gegenftände, 10%, 3. der Herleitungen aus 
der Schrift, von Lehren und gejeglichen Beftimmungen, wozu man aud Die Homilie un 
Paraphraſe zu rechnen hat: wrn7, und endlich: 4. ver myſtiſchen Erklärung, mo, in 
«der die Allegorie, Die allegorifdye Auslegung der Echrift eine bedeutende Rolle jpielt.' 
Doch war Damit noch nicht die Exegeſe begrenzt. „Die Thora (die Echrift) heißt «, 
fann auf 49 Auslegeweifen erklärt werden.“ Wie cin Hammer, ver Felfen gerbrödelt,’ 
jo kann ver Lehrer ven Vers verfchieven deuten,” lautete der Spruch im Lehrhauſe 
des R. Jomael (im 2. Jahrh. n.).° Im Allgemeinen ließe fih folgendes Schema ver 
Auslegungsarten im talmudifhen Schriftthume aufftellen: a. die grammatıjd 
philologiſche, die es mit der Erklärung der Wörter und Neveweifen zur Grmittlung 
des Schriftfinned zu thun bat; b. die biftorifch antiquarifdye, welche ſich mit 
der Ermittlung von Sadıen und Vorgängen in der Geſchichte und Alterthumskunde 
der Bibel beſchäͤftigt. Beide Arten gehören der einfahen Auslegungsweife, 
der einfachen Wort: und Saherflärung, vwo, an; c. die praftifche zur Feſtſtellung 
der Befege und Deren weitern Ausbaues; d. die Doftrinelle mit ihren verſchiedenen 
Theilen: 1. ter dogmatiſchen, vie ſich mit Dem Dogmarifchen in der Schrift, ver 
Erflärung der Ausfagen und Bezeichnungen für Gott und feine Eigenſchaften u. a. m. 
beſchaͤſtigi 2. ver ethiſchen, vie den ſittlichen Gedanken aus der Schrift hervorhebt, 
el 


und als Lehre aufftellt; 3. der erbauenden, al& die Paraphrafe, die Homilie und 


_ Nehemia 8.8. ?Siche: Targum. Siehe: Reden, Vorträge. ‘Eiche: Orammatif, 
S. d. A. *Eiche: Sittenlehre im Nbtheilung 1. und vergleidhe weiter. 7Siehe: Allegerie. 


sMidr. r. 3. M. Abſch. 26. ©. 149 4. DNB DEI MENT) MUNT. »«erem. 23. 29. '°Sanh. 34. 
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tie längere Rede; 4. ter myſtiſchen oder der allegoriſch ſymboliſchen, welde die 
Edrift ald Hille höherer, geheimer Ideen darſtellt. Diefe unter c. und d. an 
gegebenen Auslegungsarten End im Gegenfage zu denen von a. und b.: die des 
tiefern Schriftſinnes, der Erforfhung der Schrift zur Herleitung, Anteutung 
und Anfnüpfung von Lehren, Gejegen oder fonftigen Beftimmungen in den oben 
genannten drei Theilen der exegetifhen Thätigfeit ver Geſetzeslehrer: 1. des Geſectzes, 
vr Halacha; 2. ver Belehrung, der Agada und 3. der Geheimlehre, der Myſtik. 
Tie Eregefe ver letztern Art ift die, weldye wir oben unter dem Namen „Mitraich,“ 
ern, oder "Derafdı,” wo, zufammenfaßten, von der die Schriftforfhung zur Her 
leitung gewiffer Geſetze, Lehren und Beftimmungen in der Haladya, (f. d. A.) Agada 
(G. d. 9.) und der Myftif, (ſiehe: Gcheimichre) meift ver Thätigfeit ter Sopherim 
(j.d. A.) und der erften Tanaim zufällt, und deshalb auch: „Midraſch der Eopherim, 
omso ber erno heißt, aber die zur Auffuchung von Andeutungen und Anfnüpfungen 
von Traditionen und anderer Lehren und Beftimmungen die Sache der Tanaiım 
(ſ d. A.) und Amoraim (ſ. d. A.) war. Beifpiele für dieſe verfchiedenen Arten der 
Eregeje bitten wir in dem vierten Theil dieſes Artikel machzulefen. III. Hülfs— 
mittel. Die Auslegung der heiligen Schrift und von ihr befonders des Theils der 
mojaifhen Geſetze ſetzt Kenntnifje verfchiedener Wiſſenszweige voraus. Es wird 
den Männern des Synedrions in Jeruſalem, ſowie ten fpätern Geſetzeslehrern, Die 
Auffhlug über Tas Geſetz ertheilten und fürs Volk Vorträge über biblijhe Themata 
sielten, auch die Vertrautheit mit verſchiedenen Wiffensfächern nachgerühmt.!“ So viel 
man aus den Eägen ihrer Xehrvorträge und Echriftforfhungen entnehmen kann, 
bejaßen fie Kenntniſſe aus der Aftronomie,? der Zoologie,’ der Botanif,’ Mathematik,“ 
Phyſik,“ Medizin,’ Bhilofophie,* der Länder und Völkerkunde,“ der Sprachen der 
Nahbarvölfer, fowie der griechifchen und lateinifchen" u. a.m. Bon der Rede und 
Dichtkunſt kannten fie: die Allegorie (ſ. d. A.), vie Babel (j. d. A.), das Gleichniß 
(ſ. d. A.) die Mythe, die Sage, das Räthſel und die Hyperbel (f. d. A.), den Sinn— 
ſpruch (f. d. A.) die Homilie und die größere Rede.” Das waren aud im All: 
gemeinen die Hülfsmittel, die ihnen die Arbeit der Exegefe erleichterten. Spegieller nennen 
wir: a. die Orammatif oder die grammatifalifche Behandlung des Schrifttextes 
nad) ihren Haupttheilen. Bon diefen heben wir hervor: 1. Die Lautlchre. Ju verfelben 
wird auf die Geftalt- und Lantähnlichkeit der Buchftaben auſmerkſam gemacht und vor Vers 
wechflung gewarnt als z. B. des 7 mit 7; des m mit nm; des 2 mit 3; bean mil 
yu.f. w.? Bei vem Nusfprechen ver Buchftaben foll man auf den Unterjchied 
wifhen x und 9; ? und D, auf das Dagefh in denfelben, die Deutlichfeit des 5 
u.f.w. auf Die gleihen End» und Anfangsbucdyftaben zweier auf einander folgenden 
Wörter achten.” Man fennt die Verwechſelung verwandter Buchftaben unter ein— 
ander, die zu einem Eprachorgane gehören. Es können verwechfelt werten: das > 
nit d, das n mit Y," das D mit ©, u.f.w. 2. Die Formenlehre Mit 








_ Siehe: Tanaim und Synhedrium. 2S. d. A. 2S. d. A. Siehe: Pflanzenkunde. 95.0.4. 
S. d. A. 2S. d. A. ferner: Arzt, Leichenzergliederung, Krankheit, Gefundheitelehre, Aderlaſſen 
am. Musführlibes darüber hat: Wunderbar, Bibliſch talmudiſche Medizin. *S. d. N. 
S. d. A. MESiebe: Spraben. "6,99. 1Sabbath 103 „Wer da in 5.M. 6. 4. burd 


Berwehflung bee J mit I flatt WIN „eins“ WIN „anderer“ und im 3. M. 22. 2, nicht Yon nd 
„ne follen nicht entweihen,“ ſondern: — nb „se ſollen nicht loben,“ und in 2. S. 2. 2. nicht 
mErmPp PN nichts iſt wie ber Ewige heilig,“ fondern: 2 „nichts it an dem Gwigen heilig” 
zi.w. richtet Zerftörungen an. "3Jalkut 5. Äh, $. 836. Jerus. Berachoth ll. 4. Berachuth 13. 
„Ran laffe diefe micht zum Vorbeten zu, die das 1 mit M und das Y mit N verwehfeln; ferner 
ſel das ? in MIM fharf ausgefpreden werden; eine andere Regel ifl in Berachoth 16 £: 
pn pa mm mb POS „Raum zu laffen zwiſchen zwei Wörtern mit glei lautenden End: und 
Anfangsbuchftaben ale ;.®. TWD2 MY u.f.w, '*Berachoth 32. Menachoth 27, "3Jalkut zu 
UM, 15. 25. WO) für I). 
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Nachdruck wieſen ſie in ihren Erklärungen auf die Unterſchiede des Singulars und 
Plurals,! der Geſchlechtsform jedes Wortes? u.a. m. Sie kannten die privative Be— 
deutung der Verba im Piel,“ Den Unterſchied zwiſchen Kal und Niphal,“ Kal und 

ophal,® Kol und Hipbil,° Niphal und Hiphil,’ Niphal und Biel” u.a. m. 3. Die 

yntax. Hierher gehören ihre Bemerfungen über tas 7 loci, daß es das 5b am 
Anfange des Wortes erfegt,? ferner Die Angabe ter vierfachen Bedeutung ter Gon- 
junetion > ale: 1. wenn, wie in 5. M. 17. 2; dag nicht, wie in 5. M. 18. 
21; 3. fondern, wie 1.M. 18. 15. und 4. weil und denn, wie in Hieb 39. 
12.0 So fennt man auch viele Wörter, Die bald für männlich, bald für weiblicy 
gelten als z. B. nm, Feld in 27. 21; 777, Weg in 2.M. 18. 20. ald Fem. und in 
9. M. 28. 7. old Masfulin u. a. m.!! Leber die Zeitformen fagen fie, daß durdy Das ı 
converfivum das Präjens eines Verbs die Bereutung des Imperfeciums annimmt ald z. B. 
in 1.M. 3. 12. bam.!? Etenfo könne die Perfekt- und Bartizipalform als Futur 
gebraucht werden, ? u.a.m. b. Sprachen. Bon diefen nennen wir erft die De6 


femitifchen Sprachſtammes. @. Die Volksſprache in Paläftina. Diefelbe war 
im zweiten jüdifchen Staatsleben und nacber nicht mehr die hebräifche, fondern die 
aramäifche, verfegt mit einem Gemiſch von Wörtern Ted Altbebräifchen und ter 
Sprachen der angrenzenden MWölfer, mit denen mehr oder weniger die Juden in 
Berührung famen, die fich zu einem eigenen aramäiſch-paläſtiniſchen Dialekt heraus: 
gebildet hatten. '* Diefe Volksſprache hatte daher noch immer einen bedeutenden Cha 
Hebräidmen, der zur Erklärung der Bibel von ven Gefegesichrern benugt wurte. So 
machte fie ter Austrud bobon „zierlich Fräufeln,” in dem Zurufe der Magd tes 
Partriorden R. Jura I. an einem Mann, der fih das Haar zierlich Fräufelte: „Mic 
lange wirft tu dein Haar fräufeln, boson“? auf vie Bedeutung des ähnlichen Wortes: 
mbobon in Epr. Eal. 4. 8. aufmerffam, daß nun in diefem Sinne „zierlih halten,“ 
„ſich mit ihr zieren“ erflärt wurte.'5 Ebenfo erflärten fie dad Wort won 2. M. 12. 
4. nad) dem forifchen Stamme 09 „fhlachten,” in dem Eprude: „Schlachte mir, 
»5 D15, diefed Lamm; '% die Benennung 123 ya in 1.8. 9. 13 nad dem Eprude: 
„Es ift ein Land, unb2>9, unfruchtbar, das feine Früchte trägtz“!! Tas Wort: nunun 
Jeſ. 13. 23. nach der Bereutung des Verbs nond im Volfsdialeft „Begen“ für „Bejen.“ "* 


Mehrere ſolche Worterläuterungen fiche Theil IV. diefes Artifeld. . Die arabiſche 
Sprade. Mit ven Arabern famen die Juden fchon vor der Zerſtörung des Tempels 
durch Titus öfter in Berührung. Gin großer Theil der Juden hatte fih in Arabien 
angefiedelt, wo fie befanntlih R. Afiba auf feinen Reifen aufſuchte. Die arabifche 
Sprache fand daher auch bei den Juden jchon früh ihre Pflege. Ihr reicher Wort- 
fhag wurte von ten Geſetzeslehrern zur Aufbellung ter Bedeutung manches hebr. 
Ausdruckes verwentet. Wir haben im talmudiſchen Echriftthume eine ziemliche Menge 
von hebr. Wörtern der Bibel, die nach der Analogie ähnlicher arabifher Ausdrücke erflärt 
werben. Es würte bier zu weit führen, fie ſämmtlich aufzuzählen, auch fann daffelbe aus 
Mangel an arabifhen Typen micht gut gefchehen. Wir heben von benfelben zur 


!Midr. r. 1. M. 1 und 2, befonders in ihren Disputationen mit dem Jubendriften, Minin 
(ſ. d. A.) Mit vielem Geſchick wird Cholin 5 a. die Anfict, das man 1. K. 17. 6. unter DIMY 
Araber zu veriiehen habe — zurüdgewiefen, da es D’IMY in der Dualform heißen müßte. ?Daf. 
SCholin 27 ». in Bezug auf NEM in 3. M. 14. 52. *Chagiga 2a. bei 2. M. 23. 18. 09 
und Sanhedrin 54 4 betreffend 22/N in 3.M. 18. 22. ®Pesachim 26 8 auf 3. M. 11. 38. N. 
®Schebuoth 47 3 in Bezug auf 2. M. 20. 4. FINN. ?7Sebachim 46 bei SD in 3. M. 5. 9. 
®»Ketuboth 69 ‚3 auf Hieb 29. 25. DM), »Jerus. Jebamuth 1. 6. Midr. r. 1.M. Abſch. 68. 
R. Nehemia. "Gittin 90, "Sifra zu 3. M. 27, 21. Kidduschin 2. Cholin 137 a wirb bemerkt, 
daß DM in 1. M. 18, 15. männlich flieht, aber in talmudiſchen Echriftihume die weiblihe Form 


MM bat. 2Midr. r. 1. M, Abſch. 19. "Berachoth 52. NM N22. ME&iche: Syriſche 
Eprade. '>Rosch haschana 26 a. '#Pesachim #1 a. Midr. r. 2. M. zu 12, 4. !"Sabbath 
ö4a. !®Rosch haschana %6, 
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Orientirung einige hervor und werden mehr davon im Theil IV. dieſes Arlikels 
bringen. Es werden erlärt: 1. Chr. 4. 18. 190 nad) dem arabifhen wa0, „Seher;“! 
Hiod 38. 24. news von tem arabifhen nerw „Haarz“? Hoheslicd 4. I. par von 
dem atabiſchen 792 wegmachen, Raum loffen;? die rothe Farbe der zu verbrennenden 
then Kuh durch das arabifhe ma7;? Klagelied 2. 13. Tryn nah dem arabifchen 
rap, Raub, Feindſchaft.“ Wie aus der arabifhen Sprache, fo holte man auch 
Analogien aus der Foptifchen, verfifchen und andern Epradyen, am liebften aus den 
Spradien der Seeftädte, on > mb. 7. Die griechiſche Eprade Eine 
reihe Ausbeute in Diefer Beziehung bot ihnen die griechiſche Sprache. Die beveutenditen 
Gejegedichrer R. Gamliel I., R. Simon Sohn Gamliels, R. Gamliel II., R. Eliejer, 
R. Joſua, R. Juda 1., R. Jochanan, R. Abahu, R. Jonathan u. a. m. (fiche die 
betreffenten Artifel) waren derfelben fundig und verftanden fie in ihren Lehren ans 
menden. „Die feinen Fehler bat,? das iſt die griechiſche Sprache.““ „Man juchte 
zach und fand, daß die Thora (ter Pentateuch) vollftäntig nur durch die griechifche 
Sptache wierergegeben werben könne.““ „Im drei Sachen fteht Griechenland über 
Rom, den Gefegen, der Sprache und der Schrift,” '° waren die Ausfprüche der 
Schrer des 1. und 2. Jahrh. über vie Würdigung ter griechifchen Epradıe. Der Patriarch 
X. Juda I. (im 2. Jahrh.) ging in derfelben foweit, daß er nur fie oder die hebräifche 
Zpade in Baläftina gejproden haben wollte. „In Paläſtina, wozu das Eyrijche, ent 
werer die gricchiſche oder die hebräſſche Epracye.*"’ So fertigte der Proſelyt Aquila eine 
gtiechiſche eberfegung des Pentattuchs an und die Geſetzeelehrer R. Eliefer und R. Jofua 
(im 1. Jahrh.) riefen darüber erfreut aus: „Du allerfhönfte (Sprache) unter ven Menſchen— 
Öhnen!“ 2? Wie ibnen ver griechifhe Sprachaustruf manches Wort in der Bibel 
rflären Half, darüber geben wir hier nur einige Beifpiele. In Pſalm 42. 5. wird 
27 gleich dem griechifhen 2.700760 als „Waſſerbach“ erklärt und zwar: „Wie das 
Woöſſer fi) nicht meffen laffe, fo war aud Jorael zahllos.“'“ Hofea 13. Id. wird 
xp von tem griechifhen xaraßatvo „hinabfteigen® hergeleitet und in Verbindung 
mit Ser erflärt: „fteige in die Scheol hinab." Zu 1.M. 49. 5. foll omnmm 
gleich tem griechijchen piyaspa, Meffer, Schwert bedeuten.” Der Stamm vp im 
Kamen Petuel, dnwo, 2. M. 6. 25. ähnlich dem griechiſchen Röc, Ewrög Licht 
gehalten mit dem Zufag: „weil er durch gute Thaten voranleuchtete."'° Solche Zurück— 
fübrungen und Anlehnungen an das Gricchiſche gebrauchte man gewöhnlich, um für 
gewiffe Traditionen Andeutungen in der Schrift aufzufinden. So erflärte Ben Afai die 
Bezeichnung rn in 3. M. 23. 40. gleich dem griechiſchen POwp „Wajfer,“ um 
traditionell Die Fruchtgattung des Feſtſtraußes!“ herauszubringen.'? c. Ueberfegungen 
ver Schrift. 1. die griechiſchen: die Septuaginta und die des Aquila, Alyles. 
Siehe: Ueberfegungen, griechifche.) Bon der erften wird über Entftehung, Anfertigung 
und Zweck berichtet, aud) finden ihre Lleberfegungen in ver Altern Halacha und Agada 
viele Analogien, aber fie wurde nur von den griechifch jchreibenden Juden, bejonders 
son Philv in Alerandrien und Zofephus in Baläftina gelefen und zitirt, dagegen ſchien fie 
bei ven Gejegeslehrern in Paläftina unbeachtet geblieben zu fein, wenigftend befigen wir 
kin Zitat von ihnen, daß fie fie in ver Schrifterflärung benugt hätten. Defto mehr 
war es die griechifche Ueberfegung des Aquila, Akyles, auf die man gern einging und 
deten treuen Wiedergabe des Textes man volle Beachtung ſchenkte. So wird zur 


Nidr. r. 3.M. Abſch. 1. ?Jalkut dafelbit. Tanchuma zu Thasria. Midr. r. zum Hehld. 
4.4. *Jalkutl. $. 759. >Midr. r. zu Klgld. 2. 13. "Siehe weiter Theil IV. dieſes Artifele. 
UM. 19. 2. *®Megilla 9 4. °Jerus. Megilla 1. 9. Dnb mbar mm pw INSD 1972 
mim non 7998 92. Gin Ausſpruch von R. Simon Schn Gamliels im 1. Jahrh. Midr. r. 1.M. 
ib. 16, ''Baba kama 83 a. Sota 49 ,/ "?Jerus. Megilla 1. 9. '?Midrasch zu Pjalm 42. 
. DM = dywyös. 4Tanchuma zu Abjhnitt 3. '5Midr. r. 1. M. Abſch. 99. "*Tan- 
hama zum Abfhnitt Behalothcha. "Siehe: Ethrog. '9Succa 35 a. 
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Erflärung des Ausdruckes wo dn in 1.M. 17. 1. die Ueberſetzung des Akyles: Afror 
edodxyxouc würdig der ſchönſten Fülle angeführt,' ebenfo wird in Pf. 48. 15. bei Er 
flärung des Mbhy — mubn die Worte derfelben: Adavaota, Unfterblichfeit gebracht.“ 
Mehreres darüber fiche: Meberfegung des Aquila. 2. die aramäifchen Ueber: 
fegungen. Die Bruchſtücke diefer alten aramäiſchen Ueberſetzungen haben ſich in den 
Umarbeitungen der Targumim, wie fie und heute unter ven Namen Targum Onkelos und 
Jonathan ben Ufiel vorliegen, erhalten (fiebe: Targum). Auf diefelben wird im Talmud 
oft hingewiefen. So werden zur, Erflärung von yyppy in 5. M. 25. 18 die Ueber⸗ 
jegung des Targum: prowm dürre“ ohne Rebensfrifce;? zu 2. ©. 5. 21. Den das 
Torgummwort : pi zitirt.“ d. Sprüche und Bibelverfe. Die Benugung von Bibel; 
verjen zur Erflärung und Gharafterifirung von Perfonen und Sachen war bei ben 
Bold: und Gefepesichrern fehr häufig. Faſt für jeden Abſchnitt im Pentateuch wird 
cin Bibelvers aufgeftellt, der furz ven Inhalt deſſelben andeutet. So wird 1. M 
3.4. „Und die Schlange war liftiger ald alle Thiere des Feldes“ durch den Bere 
in Kobeleth 1. 8. eingeleitet: „Denn bei viel Klugheit ift viel Verdruß, je mehr Kenntniß 
vefto mehr Schmerz;"? ebenfo 1.M. 5. 32. „Und Noa war 500 Jahre alt” durd 
Pi. 1. 1. „Heil dem Manne, der nicht ging im Nathe der Frevler, auf dem Meg: 
der Sünder nicht ftand und wo Spötter figen nicht ſaß;z““ ferner 1. M. 12, 1. 
„Ziche hinweg von deinem Lande, deinem Geburtdorte und von dem Haufe deine 
Vaters in das Land, welches ich Dir zeigen werde” vurd Pſ. 45. 11. „So höre, o 
Tochter, und fiehe, neige mir dein Ohr, vergiß deines Volkes und deines Vaterhaufed;"' 
I.M. „Und Jakob zog aus Berfeba und ging nad Haran“ durd Spr. Sal. „Daun 
gehſt Du ficher deinen Weg, fo du dich legft, fürchteft vu nicht, fchläfft vu, fo ift dein 
Schlaf füß,” womit die Ruhe des Gerechten in Unglüdstagen in Bezug auf Jakob 
angedeutet wird.+ Wie geſchickt fie durch Bibelverfe biblifdye Perfonen zu charakterifiren 
verftanden, bitten wir die Artifel: Abraham, Mofes, Aaron, David, Samuel, Korab 
u. a. m. in Abtheilung I. dieſes Werkes nachzuleſen. Die Sprüche, als die praktiſche 
Lebensweisheit, die fie zur Erflärung oder ald Beweis der Wahrbaftigfeit des Inhalte 
ciner Bibelftelle zitiren, entnehmen fie aus den Apokryphen und aus den im Umgange 
ſich befindenden Volksſprüchen. Wir dürfen auch von diefen, um nicht weitläufig zu 
werden, nur einige hier anführen. So wird zu Spr. Sal. 15. 16. „Alle Tage des 
Armen find böſe“ der Spruch Sirachs zitirt: Tief unter den Dächern ift fein Dad, ver 
Regen der Dächer fließt auf daſſelbe; auf der Höhe der Berge ift fein Weinberg, von ter 
Erde feined Weinberges fällt den andern Weinbergen zuz“ zu 1.M. 18.7. „zart und 
gut“ d. i. wie die Leute fagen: „zart und gut;“ ſo zu Spr. Sal. 25. 20. der Spruch: 
„Der Sefang red Eingenden zieht nicht in die Ohren ver Tanzenden ein, was 
Jemand fagt, hört der Narrenfohn nicht;“!! zu Spr. Sal. 26. 11. der Spruch: „Der 
Narr gebt zu feiner Narrheit zurüc;'? zu 1.8. 9. 13. 122 der Spruch: „Der 
fandige Boden, der feine Früchte trägt." e. Leben und Sitten der Völket. 
Auch Bilder aus dem Leben und den Sitten der Völker werben oft zur Aufbellung 
manches Geſetzes vorgeführt. Wir verweifen darüber auf die Artifel: Opfer, Sprit 
gefege, Aberglaube, Zauberei, Verehrung der Eltern, Gögendienft, Lehre und Geſetz, Feſit 
u.a. m. in Abtheilung I. diejes Werkes. L. Mythen und Sagen. Auch WMyıben 
und Sagen, wie fie ſich im Volke über die Schöpfung des Menfchen und die biblischen 
Perſonen, ſowie über mande Natnrerfheinungen von Munde zu Munde fortpflangten, 
gehörten zu ven Hilfsmitteln ihrer Exegeſe. Sie kennen die Mythe von der Doppel: 
geftalt, Anprogenos, Mannmweib, des Menſchen in Platos Gorgiad und benugen fe 


Midr. r. 1.M. Abſch. 46. ?Midr. r.Koheleth p. 73. 4. Aesnlib in der Septuaginta £ıs 
robg elwvag. Vulgata in secula. ?Moed Katon 1a. *Rosch haschana 2 8. 22 3. ®Midr. 
rabba zu berjelben Stelle. ®Midr. rabba zu berjelben Stelle. Daſ. 1. M. Abſch. 39. ®Dai. 
Abſch. 68. *Baba bathra 14 6 b. Kethuboth 110 5. Sanhedrin 101. Diefer Spruch findet it 
nit in unſerm Zirabbud, 1°Midr. r. zu derfelben Stelle. *'Midr. r. zu Klale. p. 377. 
'»Midr. r. 3. M. p. 138 4. "Sabbath 54 a. 
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r Erflärung ter Schöpfung Evas aus der Rippe Adams.!“ Die große Menge von 
agen über Bibtife Perfonen haben wir in den betreffenden Artikeln gebracht. Andere 
ülfdmittel waren: g. die Babel, das Gleichniß und die Parabel; h. die 
änders und Völferfunde; 1. die Naturwiffenfhaften; k. die Philo— 
phie; I die Rechtslehre und endlich m. die Tradition, über welde wir 
enfalld der Ausführlichkeit wegen auf die betreffenden Artikel in viefem Bande 
rweifen IV. Regeln, Gefege und Normen. Die VBerviefältigung der Eregefe 
ıd ihren werfchiedenen Theilen und Arten machte bald die Aufftellung beftimmter 
kiege noihwendig. Diejelben wurden von den Gefeged- und Wolfslehrern in 
tibiedenen Zeiten allmählich angegeben, fo daß fie im ihrer fpäteren Zufammen: 
lung eine ganze Geſchichte aufjuweifen haben. Der erfte, ver von ihnen fprict, 
I ter Lehrer Hillel, 100 Jahre vor der Zerftörung des Tempels, (ſiehe Hillel.) 
t fellt fieben Grundregeln der Eregefe auf.” Ihm folgte R. Jsmael (j. d. 9.) 
n Ende des J. Jahrh. n. der die fieben Regeln Hillels auf dreizehn 
meiterte.? Endlich war es R. Joſe ver Galiläer im 2. Jahrh. n. (f. Joſe der 
kaliläer), der zwei umd dreißig Megeln der Exegeſe aufzählte. Es verftcht fich, daß 
ejelben nur von ihnen gefammelt und aufammengetragen wurden, aber einzeln fchon 
m frübern Gefegesichrern gefannt und in Gebrauch waren. Wir haben ihre Auf: 
bung und geſchichtliche Entwicklung in dem fünften Theil dieſes Artifeld angegeben 
n bitten den Lefer diefelbe Dort nachzuleſen. Gehen wir fpezieller auf fie ein, fo 
fireden fie ſich auf die Feftftellung res Tertes, Die Bedeutung der Wörter und Die 
Mlärung des Edyriftinhalid. A. Die in Bezug auf den Schrifttert. Die 
Mitellung des Terted der Bücher der heiligen Echrift war die Arbeit fämmtlicher 
kiegedlehrer, Tanaim (f. d. A.) umd Gejepeserklärer, Anoraim (f. d. A.), die im 
Rhrh. n. noch nicht abgefchloffen war.” Die minutiöfe Genauigkeit in derfelben 
den Epätern zeigt, Daß man der Willfür früherer Zeiten in ver Behandlung der: 
den einen Damm zu jeßen hatte. Die Kämpfe ver Barteien innerhalb des Juden— 
ums während Yes zweiten jüdifchen Staates und nach Demfelben: der Samaritaner, 
adducäer, Bharifäer, Effäer, fowie fpäter der Zudenchriften, wo jede ihre Lehren durch 
? Schrift dofumentirt nadweifen wollte, ferner dad Etreben der griedifdy redenden 
uten, bejonderd der Alerandriner (fiehe: Philo und die Eeptuaginta), die biblifche 
predie und Denfweife in die der Griechen umzugeftalten — hatten manche Texts 
terung zur Folge. Noch die Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Elaſar und R. Jofe 
arien den Eamaritanern Tertfälfdiungen vor.° Ebenfo zählt das talmudiſche Echrift- 
um eine Menge von Tertänderungen auf, welde die Anfertiger der griedyifchen 
ihlüberfegung Septuaginta (j. d. A.) vornahmen.? Andererfeits mußte man beim Auf— 
den von Beweifen, Andentungen und Anfnüpfungen für tratitionelle Beftimmungen 
ke: Halacha und Tradition), ſowie für traditionelle agadiſche Lehren, Bibel- 
Mörungen oder die Bibel betreffenden Eagen zu Tertumgeftaltungen, Zerreißen und 
bilden von Wörtern greifen, die, wenn fie auch nur als ein vorübergehendes exe- 
ie, mehr mnemotechniſches und anfnüpfendes Hülfemittel gelten follten, doc) der 
mnohme und dem Glauben, im Belige eines feften, abgefchloffenen Textes zu fein, 
baden und ald Spiel des beliebigen Schaltens mit Temfelben angefeben werben fonnten. 
Non bat daher folgende Gefege in Bezug darauf feftgeftellt. A. Aeußere Geftalt. 
Je Ausfprüche darüber find von den Lehrern des zweiten u. dritten Jahrh. n., den Männern 
ch ver barkochbaiſchen Zeit. R. Jizchak Ichrt: „Die von den Sopherim überfommene 
tan einiger Wörter, ° Entfernung einiger Buchftaben von ven Wörtern,? Wörter, bie 
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Slehe: Adam in meinem „Geiſt der Agada.“ 2Siche in dieſem Artikel den Theil: Geſchichte der 
Iregeie, vergleihe den Artikel: „Hille.“ aSiehe: Jomael, R. und Theil V.: Geſcichte ber 
hregeie im diefem Artikel. Daſ. 5Siche: Maffora nnd Shrifttert. *Sanh. 90 #. 
Eirhe: Erptuaginta. *Nedarim 37. D’ADID NPD ale von: DYWD, DOW, PN von denen 
‚®. Grfieres bald erez, bald arez heißt. Mehreres fiehe: Maffora. »Daſ. DYYDO MO'Y nad 
"Grflärung des WWO’Y in Aruch voce WDY. Bon folder Entfernung giebt der Talmud Bei: 
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im Texte geleſen, aber nicht im demſeben geſchtieben werden,“ und endlich Wörter die 
im Texte fehen, aber nicht gelefen werven,? find Beltimmungen der Urtradition.“ ? 
Hierher rechnen wir ferner die im Zweifel geaogenen Wörter und Buchftaben im Texte, 
die deshalb mit Punkten verjehen find. Diefe als zweifelhaft durch Punkte ober: 
halb des Buchftabens bezeichneten ſollen fchon von Efra (f. d. U.) fo bingeftellt worden 
jein.? Es find zehn Etellen im PBentateuch, die Wörter oder Buchftaben mit dieſen 
Punkten oben haben, männlich: 1. M. 16.5; 18.9; 19.33; 33.4; 37. 12; 4.M. 3. 
39; 9. 10; 21. 30; 29. 15; 5. M. 29. 28.3 Bon ren fpätern Gefegesichrern, 
etwa vom 2. Jahrh. n. ab,® werben fie ald Andeutungen gewiffer Traditionen gehalten. 
Der erfte, der fie zu Andeutungen von Halachoths gebrauchte, war R. Yofe ? und R. 
Simon Sohn Eliefer ftellt varüber den Grundfag auf: „Wo die Sihrift mehr un: 
punftirte Wörter und Buchftaben hat, wird auf die Echrift und nicht auf die Punkte 
geachtet, aber wo fie mehr punftirte hat, werden nur diefe, aber nicht die Schrift 
gedeutet.““ Aehnlich verhält es ſich mit den fehmebenden Buchftaben, mmbn mr, 
ven Buchſtaben, die über der Zeile gefchrieben find als z. B. das 2 in mono in 
Richter 18. 30; das y in oıyen und oyemn Hiob 38. 13; und 15. dad y in yı 
Pi. 80. 14. u.a. m. Sie find zweifelhaften Urfprunges und werden in ter Exegeſe 
als Anknüpfungspunfte für verfchiedene Sagen und Srobitionen gebraucht, So fell 
in a. die Andentung fein, daß Menaffe ein Enfel Mofis war,? in b. daß, wenn der 
Menſch unten arm, x, wird (d. b. in feiner Sittlichkeit finft), er es auch oben (in 
feiner fittlichen Würde) fei.’° Außer diefen ftellten fie noch folgente Normen auf: 
1. €8 giebt fein Vorher und fein Nachher in der Thora (im Pentateuh) 
Vro “MmnD Drpio yn,'' d.h. die Reihenfolge der Abfchnitte kann nicht in ter Gr- 
flärung und Geſetzesfolgerung in Betracht gezogen werden. Es war nicht mehr klar, 
in welcher Abſicht diefe jegt im der Schrift vorhandene Reihenfolge ver Abſchnitte 
geftellt wurde. Manches folgt fpäter und gehört zu Früheren und wieder fteht Vieles 
jrüher, was erft fpäter feinen Blog hat. Eo gehört in Pi. 34 ver Vers 18 nad 
Vers 16.; der ganze Abfchnitt in 1. M. 15. 9. vom Bündniß vor dem Abjchnitt 
vom Kriege;'? der Abjchnitt vom Bau der Stiftshütte in 2. M. 25. 31. nach Kapitel 
31 daſelbſt; Koheleih 4. 2. zum Anfange deſſelben Buches u. am.““ Ausgemacht ift, daß 
ver Vers 1.6.3. 3. „Und die Leuchte Gottes war noch nicht erlofhen und Samuel 
lag im Tempel des Ewigen“ jo lauten follte: „Und die Leuchte Gotted war noch 


ipiele an: von dem Worte "IN iſt das I weggelaffen in 1. M. 18. 5. 24.55. 4. M. 31.2. 
Bf. 68. 26, und von TODWD in Pi. 36 7. Mehreres fiehe: Maſſora. 

Daſ. YO nd MP ale MB 2.8.8.3. DON in daf. 16. 23. XND in Jeremia 31. 
38, nb daf. 50. 29. TN in Ruth 2. 11. N daſ. 3. 5. und 17. Mehr fiehe: Maffera. 
2 Daf. MP nd ram ale: N in 8. 5. 18. DN Jerem. 32. It. IT daf. 51. 3. von 
Ezechiel 48. 16. DN Ruth 3. 12. Mehreres fiche: Maſſora. 3Taf. DD nwn 257 fche: 
Tradition. *Aboth de h. Nathan cap. 34. und Midrasch rablıa cap. 3. Ende mit dem Zu— 
jaß: ymbn N2' DN XNV DON 72. „So dadıte fib Eſra, wenn Glias (der als Vorbote dei 
Meiftas für den Löfer alles Zweifelhaften gehalten wird) fommt und mid frägt, warıım haft du 
jo gefchrieben, dann fage ih ihm: ich habe bereits Punkte darüber gemadt; ſagte er mir jedod, 
du haft richtig gefchrieben, fo löſche ih die Punfte darüber weg.“ ®Mischna Pesachim 9. 2. 
Baba mezia 87 a. Nasir 23a. Horajoth 10 3. Tractat Soferim cap. 6. $. 3. Aboih de AR. 
Nathan cap. 34 und Midr. r. 4. M. Abſch. 3 am Ende vergl. noch Bechoroth 4 a. Menachoth 
87 2. Sanhedrin 43 5. In der Maflora werden noch punftirte Wörter aus den andern biblifhen 
Schriften angegeben: NW in 2. S. 19. 20. Jeſaia 44. 9. das MON. Ezoch. 41. 20. Ham 
dort B.21. Daf. 46. 22. Myspno. Pi. 27. 13. No. Daſelbſt. "Mischna Pesachim 9. *. 
®Midrasch rabba 1.M. Abit. 78. Ina wın ns mmpam by an ana nınD nn anpo >2. 
„Baba bathra 109 4. Jerus. Berachoth 9. 1. Aboth de R. Nathan cap. 34. Bergl. hierzu 
1. Chr. 26. 24, wo wirklich derfelbe als Enkel Moſis genannt wird. '0Sanh. 103 3. Das Wort 
DO’yWN in Hiob 38. 13 heißt ohne Y „Arme“ DW, woran die Lehre angefnüpft wird: 12 
nbyohn wı meyı munbo wa moyw. 11Sabhalh 86. Joma 4a. Seder Olam rabba Abit. 6. 
'ı®ergl. Berachoth 7. 2, Pesachim 6. 2. '3Midr. r. zu Koheleth 1. 12. und zum Hohld. 3. 6. 
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nicht erlojchen im Tempel des Ewigen und Samuel lag.” Doch galt diefer Grund— 
jap nicht in Bezug auf tie Neihenfolge der Stellen eines und deſſelben Abfchnittes. ! 
2. Die Schrififtellen find oft vermiſcht, nicht auf ihrem Plage, amp 
we men „Eine Vermiſchung der Stellen fand da ftatt,“? d. h. es ift oft eine 
Sielle im einem Abfchnitte, vie zu einem andern gebört. Diefer Grundſatz fam zur 
Anwendung, jobald die Etellenfolge nit dem Inhalte entſprach. Eine ſolche Stelle 
muß dabin ei werten, wohin ſie gehört.” 3. Man umftelle, ändere dic Wort- 
folge eined Verſes, porn 090,’ zu diefem Mittel durfte man greifen, jobalo 
der Inhalt des Verſes nicht gefunten werben fonnte. Dod wird bei dieſem Ver— 
fahren vor Willführ gewarnt. Raba (im 4. Jahrh. m.) rief einem Lehrer, der von 
diejem Grundfage Gebrauch machte, „nicht Doc, dein ſcharfes Meſſer zerfchmeidet den 
Ders!" Der Mann mußte fi um cinen andern Beweis umfehen? 4. Man 
nchme dem Worte einen Buchftaben weg und füge ibm einen audern 
an. pam por pyw.“ Diefed Verfahren wollen Einige nur auf die End» und 
Anfangsbuchſtaben eines Wortes, aber nicht anf Die aus ber Mitte des Wortes aus— 
gerehnt wiflen.” So wird in 4. M. 26. 11. von dem Worte ınbrın „Und feine 
Ere* der Anfangsbucftabe 7 und von nd, zu feinem Verwandten das 5 ab- 
geſchnitten und aus beiden ein neues Wort 5 „ihm” gebildet, welches das traditionelle 
Sieg anvdeutet, daß der Mann feine Frau beerbi.+ Doch wird auch hierbei vor - 
Mifbrauh gewarnt. Adaji, ein Lehrer im 4. Jahrh. n. wollte dieſe Freiheit auch) 
anf die MWortverfegung eined Verſes ausrechnen, da rief ihm mahnend Raba zu: 
„Dein jcharfes Meſſer zertrümmert den Vers!“ Am licbften geftattete man dieſe 
Behandlung des Textes, wenn von dem einen Worte der Buchſtabe abgefchnitten 
wid, um ihn einem andern zugufügen, aber nicht, um ein neues Wort zu bilden. 
So wird dad D von dem Worte oo „vom Blute” in 3. M. 4. 5. „Und der 
Priefter nehme von dem Blute Ted Stieres“ abgefchnitten und dem zweiten Worte 
7 „der Stier“ vafelbit angefügt, fovaß es heißt: „Blut vom Gtiere* Bro D7, 
was die Beitimmung anteuten Di, daß von der Erve aufgenommened Blut nicht 
geiprengt werden darf." 5. Lied nicht wie ed geſchrieben ſteht, pn In. 
Dieje ſcheinbare Tertänderung ift dad Werk ver jüngeren Agada (f. d. A.) Eie 
wurde angewendet, wo ber tradirte Schriftinhalt dem wirklichen Schrififinn nad vor— 
dundener Leſeart zu wiverjprechen fchien. Man ſagte aldvann: „Lies nicht fo, fondern 
0.“ Diefe Scyeinfonjeftur des Textes beftand aus einer Umftellung der Vokale oder 
Umbiegung des Buchftabens in einen andern, der deſſen Ausfpradye ähnlich war. 
So fol in vem Schriftwerd: „Alle deine Kinder find Gelchrte des Ewigen, viel 
Arieden deinen Söhnen,“!“ das hebräifhe Wort: 732, banajich, deine Söhne, fo 
xleſen werten, ald wenn es lautete: bonajic 2 „deine Erbauer,* um daraus die 
Xchre zu entnehmen, daß die Gelehrten den Frieden in der Welt mehren.’ Sonſt 
wird dieſes Verfahren ald mnemotechniſches Mittel für gejhichtliche Ereignifie gebraucht. 
So wird in 1. M. 27. 27. für vas Wort 792 begadav „jeine Kleider“ in bogdov pand 
„Kine Treuloſen“ gelefen, um daran die Geſchichte der Treulofigkeit des Schweſterſohnes 
son Joſe ben Joeſer, des Jakim (Alkimos) anzufnüpfen." 6. In der Schriftaus— 
egung und Geſetzesfolgerung iſt die Leſeart des Wortes, aber nicht feine 


"Tanchuma Abfhnitt IM. Gin Ausfprud von R. Juda ben Salem. ?Sanhedrin 2 5. 
Balıa kama 7a. 106 3. 2Nach Raſchi, dagegen nach Andern foll fie zu beiden Stellen gelefen 
wrreen. Bergl. Pachad Jizchak voce MWID INTVY. *Berachoth 34 a. Baba bathra 111 /. 
"Baba bathra 111 #. Baba mezia 54. Sebachim 25. Pesachim 54. Bechoroth 44 46. Moed 
katon 2 2. *BVergl. darüber Raſchi zu Baba mezia 54. voce nnd m. Gegen diefe Annahme 
fHärt fi jedoch Tofepheth Sebachim 37. voce MED und Sanhedrin 4 4 dafelbft, wo Tofephoth 
rüber Die getheilten Meinungen zwiſchen R. Jochanan und R. Jirmia aus dem Jeroschalmi 
für *Baba bathra 111 7. »Daſ. "Sebachim 25. 11In Sifra und Sifri fommt noch nichts 
as „A Thifri“ vor, dagegen ſchon in der Miſchna. 1? Jeſaia 54. 3. "Berachoth 64 und 15 4. 
“dr. r. 1.M. 27. 27. Mehreres vergleidte Mir. r. 4. M. Abſch. 23. 
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überlieferte (in ver Maſſora feſtgeſetzte) Schreibweiſe zu beachten, on m nıppb Dom ν 
nmons." Der Unterfchied zwiſchen beiden ift jo bedeutend, daß vad Wort nach feiner 
Lefeart oft ein Paſſivum ift, während es nad) feiner Bnchyftaben - Zufammenfegung als 
Activum gelten fann.? 7. Notarifon, ypron, das Wort in feine einzelnen Buch— 
ftaben zu zerlegen, um aus jeden verjelben ein neues Wort zu bilden, jo daß ein 
Wort, zerlegt in feine einzelnen Buchftaben, oft einen ganzen Sa enthält.” So z. 2. 
enthält in 2.M. 20. 2. das erfte Wort ver zehn Gebote: Dom „ich,“ zerlegt in 
feine Bubftaben den Sag: nam man» wo) nn, „Ich babe mein Wefen bejchrieben 
und gegeben.”* Der hebräifche Name für Altar: Misbeach, MID giebt nach feinen 
einzelnen Buchitaben die jhöne Bedeutung teffelben: brın „Vergebung,“ mar Vervdienit, 
312 Segen und om Leben.“ 8. Gematria, non), Geometrie, Erklärung durch 
Berechnung ded Zahlenwerths der Buchitaben eines Worted. So z. B. beträgt I. M 
14. 14. der Name yon die Zahl 318, gleich ver in diefem Abſchnitte angegebenen 
Anzahl der Mitkämpfer Abrahams in diefem Kriege, ald wenn uur Gliefer allein fein 
Kampfgefährte geweſen“ Der Name Gog Magog mo m, enthält an Zahlenwertb 
feiner Buchftaben die Zahl 70 — den 70 Völkern jened Kampfed.! 9. Die Ber 
wedslung, nyon, Erflärung ver Schrift mittelft der Buchftabenvertaufhung und 
jwar: a. nad) der Ausfpradhe; b. der Geftalt und c. der Stellung. So gehört 
ad a die Verwechslung des & mit 75 ad b die Verwechölung des I mit >, Des 7 
mit 25 ad c die Verwechslung des eriten Buchſtabens & mit dem legten nn. |. w. 
entered Berfahren war unter dem Namen wann befaunt. Mittelft viefer Kunit 
erflärte man ven Namen Schoſchach, Juw in Jeremia 25. 26. 51. 4. durb Sub: 
ftitution der beiden w mit zwei 2, aljo 32 und des 7 mit 5, alfo 523, Babel.* Ferner 
theilte man das Alphabet der 22 Buchitaben in zwei gleiche Theile und erlaubte vie 
Verwechslung der Buhftaben Der cinen Reihe mit denen der andern. Diejed Ber: 
fahren war unter dem Namen on, einem Kunftaustrud, der die Weife der Ber: 
wechslung als: des x mit dem 5 der zweiten Neihe, dem > der erflen Reihe mit dem m der 
zweiten u. f. w. angiebt.° 10. Die Aufeinanderfolge, Mad, oder die Erflärung 
der Schrift nach der Aufeinanderfolge ihrer Säge und Abfchnitte.'° Der Gebraud 
diefer Regel ftand im MWiverfpruch mit dem oben unter 1. gebrachten Geſetz: „Es 
giebt fein Vorher und fein Nachher in der Thora” und fand daher heftige Bekämpfung 
von Seiten vieler Gefegeslehrer.'' Im Allgemeinen ließ man diefe Erklärungsweiſe 
nur da zu, wo eine Abfichtlichfeit oder irgend eine Hinweiſung au diefer Erklärung 
fi) noch in der Stelle vorfand.'" So z. B. ftchen vie Geſetze 2. M. 22. 17. 18. 
„Eine Zauberin folft du nicht leben laſſen;“ „Wer ein Thier beijchläft, ſoll 
getödtet werden." Aus dieſer Zujammenftellung folgert Ben Aſai, ein Lehrer im 
1. Sahrh. n., daß nach 3. M. 20. auch die Todeöftrafe der Zauberin die Steinigung 
ſei.“ 11. Die Scheidung und Trennung der Abfchnitte, mpopn, oder die 
Erfärung der Trennung ver Abfchnitte. Die Trennung geſchah durch Freilaſſen eines 
leeren Zwifchenraumes, Einſchiebung eined andern Verſes (4.M. 30. 1.) oder durd 
Zufügung auch nur eines einzigen Worted ald 3. B. 4. M. 31. 16. (Vergleiche 


Chagiga 6 P.) Im engften Zufammenhange fteht damit die Deutung der alten Zeichen 


!Sucea 6 #. Kidduschin 18 2. Kherithoth 17 4. Sebachim 38 2. Bechoroth 34 a 


Das Wort DN wird hier im Sinne von mon „Hebamme“ Geburtskelferin des in der Schriftitell: 
liegenden Gedanfens. Vergl. Pesachim 86. Sanhedrin 4a. *?Bergl. Pesachim 86 das Wer 
Lan’ in 2. M. 12. „In einem Haufe fell es, das Paflahlamm, gegeffen werben. ?Sabbat 56, 
108. Das Mort Notarifon bedeutet „abfürgende Edhreibweife” und tft von dem römifhen Notarii 
die befanntlib nah gewiſſen Abfürzungen, einer Art Stenographie zu fchreiben veritanden, ent 
nommen. Daſ. Siehe: Mitar. ®Midr r. 1. M. daſelbb. 1S. d. N. Siehe: Jalkut gm 
Stelle. Siehe: Alphabet in Abtheilung I. "Jalkut I. $. 631. Berachoth 10. 45 und 63 a 
Taanith 26. Sebachim 58. '!Jebamoth 4. R. Jura l. Jalkutl. 8.631. MR. Mair M. Jud 
rief auf: „Es verdient derjenige die Steiniqung, der fi diefer Grflärungsweife bedient!” 12 Da 
ſelbſt. 1? Dafelbit. 
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ter Schriftabfäge: 1. Der offenen und größern: mmnp, wo bie ganze Linie dee 
Isgten Worted leer bleibt und ver Eleineren geſchloſſenen, Mowo, welde die Schließung 
dee Abſchnittes nicht durch Leerlaſſen einer ganzen Linie, fondern nur eined Theiles 
derjelben bezeichnen Mehreres ſiehe: „Schrifttixt."” B. Innere Behandlung. 
Det Schrifttert in feinem inneren Weſen und nad feiner inhaltlichen Bedeutung hat 
in ten Ueberſetzungen, gottesdienftlichen Worlefungen und im den öffentlichen Volks— 
vorträgen oder in jonftigen Auslegungen nach verichievenen Ridytungen hin verfchiedene 
Behandlung erfahren. Das Verſtändniß der bebräifchen Sprache, ihrer Ausdrucksweiſe 
und Ter ganzen Sinn- und Denfart der heiligen Schrift war dem großen Theile des 
jüdiichen Volkes ſchon im I. Jahrb. des zweiten jüpijchen Staatslebens fremd geworden. 
Hierzu kam, Daß durd den Zufammenftoß des Griechenthums mit tem Judenthume in 
PBalältına und Alerandrien, der fremde Anſchauungen einführt, Die wortgetreue Wieder: 
abe vieler Bibelftellen unmöglich wurde, wenn man fie nicht den Mipdeutungen und 
erhöhnungen ausjegen wollte. Man nahm Anftand gegen vie das Schamgefuhl ver- 
genden Erzählungen und Ausorüde in der heiligen Schrift, gegen manche Gott bei- 
elegten Eigenſchaften, gegen viele Erzählungen der Volksgeſchichte ald z. B. vie von 
Yatobe Erlangung bed Segens von feinem Water Ifaaf, von den Eclavenpienfte 
Ieraeld in Aegypien, ver Anbetung des goldenen Kalbed u.a. ım.; gegen einen mich 
undedeutenden Theil des Geſetzes ald 3. B. das Geſetz über die frühern Einwohner 
Baläftinad und ter Nachbarvölfer Amon, Moab u. a. m., dad Gejeg über das 
von gegen den Gögendienft und die Heidenz ferner gegen die Prophetenſtücke über 
die Berittrungen und Dad Sittenverberbnig des jüdifchen Volkes u.a. ın. und fiheute die 
Veröffentlihung Derjelben. Das Weglafjen ganzer Stellen, Tertänverungen, Milderung 
des Ausdruckes und deren Subjtituirung durch andere finnverwandte Wörter, Zufüge 
und nachtrudsvolle Hervorhebung der Stellen von den Gotteseigenſchaften der Liebe 
und Barmherzigkeit, ver Gejege ver Humanität, ver Bildung des jittlichen Gefühle 
u. a.m. waren daher die natürlichen Folgen bei jeder öffentlichen Ueberjegung und 
gonesvienftlihen Vorleſung ver heiligen Schrift. Wer Die judenfeindliche Literatur in 
Alexandtien während des legten Jahrh. des jürifchen Staatslebens fennt, wird die Noth— 
mendigkeit eined ſolchen Verfahrens einjehen.! Man braucht nur die Vibelüberfegungen, 
tie Septuaginta, Die Targumim u. a. m. mit dem ber räiiihen Schrifttert zu vergleichen, 
und man wird Beifpiele der oben angegebenen Textbehandlung genug finden. Die 
Sefegesichrer in Paläftina konnten ſich demſelben nicht ganz entziehen, jahen vielmehr 
deſſen Nothwendigkeit cin, aber fie juchten viejes Verfahren nad bejtimmten Gejegen 
u regeln, die den Schrifitert vor jeder Willkür jchügen und eine Einheit in dieſe 
Ipätigfeit bringen jollien. Dieſe Gefege für die innere Behandlung des Schriftterted 
aſſen wir bier der Reihe nach folgen. a. Ueber vie angeblid den Anſtand 
und dad Schamgefühl verlegenpen Ausprüde, Geſetze und Erzählungen. 
Darüber hat die Miſchna die Beſtimmung: „Wer die über Blutſchande handelnden 
Geſetze nicht wörtlich, ſondern in mildernoen Ausdrücken uno in uneigentlichem Siune 
mwiedergiebt, Den heiße man jchweigen.”? Man merkt es tiefen Worten an, welche 
derrſchende Auslcgungsweife jolder Stellen man mut viejem Geſetze befümpfen wollte. 
Es waren vie Arbeiten des jüdiſchen Hellenismus, der ängſtlich jedes anftößig 





Betgleiche den Artifel Polemik und Apelogetif, fowie die Artikel: Joſephus Flavius, Philo, 
der Alerandriner, Rom, Alerandrien und jübifher Aleranprinismus. » Me DINO MY2 1207 
Nischna Megilla 3.9. Der Auedruck 1220 faßt Beides in fib: das Schriftwort in einem andern 
Zinne eder durch einen milderen Ausdruck wiedergeben. Veiſpiele dazu giebt die babyl. Gemara 
2,95, Wir nennen von denfelben die Erklärung des N. Iofe: „Wenn man die Worte: „Die 
Dlöße deines Vaters und die Blöße deiner Mutter follft du nicht aufdecken“ (3.M. 18. 7.) d. bh. 
„va fell vie Schmach deines Vaters und die Schmach deiner Mutter nicht veröffentlichen.“ IN np 
IN am erflärt; wie überhaupt das Verb: II, beneunen, bezeichnen, das Schriftwort als 
Bejeihnung einer andern Idee, alfo in einem andern Sinne zu nehmen, heißt. Vergleiche hierzu 
Ira Zargum Pfeude Jonathan zu 3. M. 18, 7. we NND durch MD „verachten“ vorkommt 
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ſcheinende Bibelwort zu umſchreiben und zu umdeuten ſtrebte. Reſte derſelben haben 
wir noch im der griechiſchen Ueberſetzung der Septuaginta, wo das Wort mp in 
3. M. 18. 7. durch doyypoaodvr, „Schande, Schmach“ wiedergegeben ift; ebenſo in 
tem Targum Pjeudo Jonathan, wo der Ausorud bon sb in derfelten Etelle durch 
2 „verachten, erniedrigen“ üiberjegt wird.! Man fürdhtete, daß die in 3. M. 18. 6. fi, 
und 20. 10. aufgeftellten Geſetze über Blutſchande durch ſolche Umfcreivungen und 
Umventungen das gefeglidye Anjehen verlieren Fönnten.? Andererſeils fab man ein, 
daß die Sorgfalt des Hellenigmus nicht ganz zurüdzumeifen wäre. Es fam daber 
folgendes Belek zur Geltung, Das glei einem Ausgleich nach beiden Seiten bin 
ausficht. Die Ueberfegung und Wiedergabe ver obfzönen Wörter durch miltere Aus: 
drücke oder Umfchreibungen ift erlaubt, wo es dem Geſetze an feinem Anſehen Feinen 
Abbruch thut. Die Tofephta Megilla 3. 9. Ende hat darüber: Alles, was in ver 
Schrift im Singular fteht, kann durdy den Plural umfchricben werden, aber nicht 
umgekehrt. R. Juda fagt: „Wer ven Bibelvers fireng wörtlich überfegt, lügt, aber 
wer binzuthut, läſtert.“ Werner heißt es: „Alle Bibelftellen, weldye vie das Scham: 
gefühl oder ven Anftand verlegenden Ausdrücke haben, ſollen bei öffentliben Wor- 
lefungen durch andere, fie mildernden Wörter, erfegt werden. Eo z. B. foll für naher 
„beimohnen“ 5. M. 28. 30. maswr „beiliegen;* für obeya 5. M. 28. 27. om; ’ 
für oem „Mift" 2. 8. 6. 25. oma „welfe Blätter,* u. f. w. gefeßt werten. 
Nur wo die Echändung der Bögen dadurch ftärfer hervortritt, Ichrt R. Iofua ben 
Korcha, bedarf es Feiner Subftitwirung.® b. Ueber dvier®ott beigelegten Attri- 
bute. Hierher rechnen wir vie Beftimmungen über das Nichtausfpredyen Des Gottesnamens 
mm und deſſen Eubftituirung durch owr7 „der Name“ und "an „Herr,“ (liche: Ado— 
nai in Abtheilung 1.); ferner ihre Angaben, wo die Gotteönamen ornbn, In „Gott“ 
bald in eigentlichem Sinne, bald in uneigentlichem (liche: El, Elobim und Namen 
Gottes) aufzufafien find, und endlich ihre Aufzählung der Bibelftellen, welche Attribute 
und überhaupt Ausfagen über Gott haben, die für Umfchreibungen zu balten umd in 
uneigentlichem Sinne zu nehmen find. Es find 18 Stellen, weldye die Maffora nam: 
baft macht, an denen die verbefiernde Hand ver Sopherim (f. d. A.) ara ypin au 
merfen iſt.“ Meltere Schriften kennen nur 16 Stellen, die als Umfchreibungen im ter 
Schrift angefehen und nicht im eigentlihem Sinne genommen werden follen.? Mir 
baben dieſe Stellen in dem Artikel: „Schrifttert” angegeben und wollen deren Auf: 
zählung hier nicht wiederholen. c. Die Gotteseigenjhaften der Liebe, Gnade 
und Barmberzigfeit. Die Darftellung Gottes in den Eigenfchaften ver Liebe 
und Gnade war eine Lieblingsfache der helleniftiichen Juden in PBaläftina und Alex— 
andrien, womit fie die Glanzhöhe des heiligen Schriftihums und ihres Gottesglaubens 
darzuthun ſich bemühten. Das talmudifhe Schriftihum hat und eine nicht geringe 
Anzahl der hierher gehörenden Sprüche, Gebete, Schriftveutungen aufbewahrt, ein 
Beweis, daß fie auch bei Dem andern jüdischen Volfstheile Eingang gefunden und von 
den erften Gefegesichrern nicht verworfen vwourden. Erſt nad der Zerftörung des 
Tempeld fand eine ſtarke Reaktion gegen derartige Beftrebungen ftatt. Der Grunv 
dazu war wohl die Ueberhandnahme foldher Deutungen, wie wir fie bei Philo und 
ten andern Alerandrinern fehen, over was noch mehr ind Gewicht fiel, die feftere 
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iGanz wie der Talmud Babli Megilla 25 im Namen des R. Joſe die verpönte Ueberſetzung 
dieſer Ausdrücke durch ybp „Schmach, Schande“ bringt. 2Vergl. Aboth die Mahnung: „Ihr 
Weiſen feid verfibtig mit euren Worten, vielleidt verfähuldet ihr das Exil und ihr fommt an 
Orte von böfen Waflern (Irrlehren), die Schüler nah euch trinfen mit Durft eure Worte un? 
der Name Gottes wird entweiht. ?Megilla 25 a. Die Alten hielten orbıny als Benennung bes 
Hintern (fiehe Fürſt, Wörterbudy dafelbit), fo heißt orbıpy2 Dlattern am After. Man fege dafür 
DOWN, was forifh heißt: am Stuhlbrang leiden. Vergl. Geiger, Urfhrift ©. 408. *Dafelbit 
mit Bezug auf NIT in 5.M. 33. 25. Tosephta Megilla 3. 9. Siehe Maſſora und Schrift— 
tert. ?Mechilta zu 2.M. 15. 7. Parascha Schira cap. 6; Jalkut I. $. 247. Sifri Behaalotcha 
zu 4. M. 10. 35. Tanchuma jun Schemoth. 
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Geſtallung des Chriſtenthums, das tiefe Arbeiten des jüdiſchen Hellenismus aus: 
ilieglich für fib in Anfpruch nahm und darauf feinen Bau ausfübree. Solche von 
dem jüdiſchen Hellenismus herrührenden und im Schooße des Judenthums nod im 
4. Jabrb. n. erwähnten Lehren heben folgende Geſetze ald Beweiſe Der Gottedliebe 
hervor: 3. M. 23. 27. „Nicht dad Neugeborne vor Dem achten Tage zu ſchlachten;“ 
3.M. 25. 6. „Dem Vieh und vem Wild des Feldes ım Erlaß- nnd Zobeljahr den 
Grirag des MWahsthums frei zu geben;“ 3. M. 22. 28. „Nicht vom Vieh das 
Junge mit feinen Erzeugern an einem Tage au ſchlachten;“ 5.M. 22. 5. „Nici 
tie Mutter mit ihren Küchlein aus dem aufgefundenen Nefte mitzunehmen“ u. a. m.! 
Von feinen hierher gebörenden Gebetsformeln haben fidy erhalten: „Gott! Wie cu dich der 
Murer mit den Küchlein erbarmft (5. M. 22. 5.), Mitleid haft gegen Die Mutter 
ud ihre Jungen, fie nicht an einem Tage ſchlachten zu laſſen (3. M. 22. 28.), fo 
erbarme dich unſer!“? Die Bekämpfung der lebethandnahme viefer Geſetzes auffaſſung 
und ausſchließlichen Gottesdarſtellung geſchah, wie ſchon erwähnt, von den Geſetzes— 
ſchtetn am Ende des 1, im 2. und 3. Jahrb. mn. Die Mijchna wiederholt an 
mehreren Sitellen: „Wer da ſpricht: Gon, über ein Wogelneft erftredt ſich Deine 
Lormberzigfeit,? und nur wegen des Guten wird dein Name gedacht," ven beige man 
jöweigen.* + Die Kürze dieſes Satzes beweilt vefjen Alter, über weldyen gewiß lange 
vor Arfaffung ver Miſchna in den Lehrhäufern verhandelt wurce. in Lehrer des 
3. Jahrh. n., N. Joſe b. Sebid giebt als Urfadye an, weil dadurch Gottes Eigen— 
haften nur Liebe und Barmherzigkeit werden, die doch bekauntlich auch die ſtrenge Gerech— 
tigkeit entbalten.".? Ein anderer Lehrer, R. Joſe ben Abia jagt: „Wer zur Ueberſetzung der 
Gebote in 3. M. 22. 28. binzufügt: „Mem Volk! So wie wır im Himmel barın- 
bergig find, ſei auch du auf Erden“ thut Unredit, denn man macht dadurch Die 
Geſetze Gottes nur zu Werfen ver Barmherzigkeit." 6 R. Ehanina (im 3. Jahrb.) fpricht 
darüber in voller Entrüftung: „Wer da behauptet, Gotied Barmherzigkeit ſei ohne Ziel, 
deſſn Tage mögen gefürzt wertın, weil Gott aud) tie Frevler bejtraft!? Vor Rab— 
bob, einem Lehrer im 4. Jahrh. n. trug ein Gelehrter folgendes Gebet vor: „Herr! 
Du ſchonteſt des Vogelneſtes,“ o ſchone und erbarme did unfer! Du hatteft Muleid 
mit dem Vieh, cd nicht mit feinem Jungen an einem Tage feplachten zu laſſen,“ o 
bone und erbarme dich unſer!“ worauf ihm dieſer entgegnete: „Wie fein veritebft Du 
deinen Herrn zu überreden! '° d. Ueber die Erzäbtungen aus ver jüdiſchen 
Volksgeſchichte. Auch varüber bat die Miſchna:!“ „Die Erzählung von dem 
Vergeben Rubens mit dem Kebsweibe feines Vaters 1. M. 35. 22. und ver zweite 
Beticht von ver Anfertigung ded goldenen Kalbes 2. M. 32. 21 —25 und 3. 35. 
türfen öffentlich vorgelefen, aber nicht überjegt werten; die Geſchichten Davids mit 
Batjeba 2. ©. 11. 12. und die von Ammon mit Thamar 2. ©. 13. werden weder 
vorgelefen, noch überfegt- Dagegen foll vie Erzählung von Thamar 1.M. 38. vor: 
glefen und überfegt werden; ebenſo der erite Bericht von ver „Anfertigung des 
goldenen Kalbes“ 2. M. 32. 1—21. Man fiebt es dieſen Beſtimmungen an, daß 
dier nur ein Ausgleich zwijchen den beiden Richtungen, den Helleniften, die dergleichen 
aus der Bibel gar nicht veröffentlich wiſſen wollten, und ten Strengnationalen, die fein 
Joa aus ver heiligen Schrift ald Conceſſion an die öffentliche Meinung preisgaben umd 
Alles ohne Unterſchied vorlejen und überſetzen ließen. Die ausdrückliche Erlaubniß 
der Abſchnitte I. M. 38. und 2. M. 32. 1— 21. zur öffentlichen Vorleſung und 
Ueberſetzung fegt voraus, dag auch fie von Vielen für die öffentliche Vorlefung und 
Uedetſetzung beauftandet wurven. 1? Mehrere foldye von den Hellemften beanjtanveten, 











Vergl. Jalkut 1. $. 658; Midr. r. 3. M. Abſch. 27; Daf. 5. M. Abſch. 6. Megilla 25. 
Berachuth 34. Jerus. Megilla Abſch. a4. am Guve. Jerus. Berachoth 5. ?Daf. 26ine An: 
melung auf 5. M. 22. 5. das Geſetz. beim Finden eines Vegelneſtes nidt tie Mutter mit den 
Köblein zu nehmen. *Berachoth 33. Megilla 25. MDaſ. Jerus. Megilla Abſch. 4. "Jalkut 
.$.535. Vergl den Nrtifel: Gnade und Barmherzigkeit Gottes. »In Bezug auf 5. M. 22. 5. 
Ju Bezug auf 3.M. 22. 28. "Megilla 25 a. '"'Daj. und Jerus. Megilla Abid. 4. 9, 12 Ber: 
Jeibe Über diefe Stellen die griehiſche Ueberſetzung der Soptuasinta und die Targumim. 
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aber von den Andern gutbefundenen Erzählungen, rechnet die Zojephta auf, Die 
von ter Miſchna theils üÜbergangen, theils auch zu Gunften der Erften berüd: 
fichtigt wurven. Es find: 1.M. 19. 31. vie Erzählung von Lot und feinen zwei 
Töchtern; 2. ©. 16. 22. die des Abjalom mit ven Keböweibern jeined Waters; 
Richter 19. vie von dem Kebsweibe zu Gibea u.a. m Solche Ausgleiche waren 
das MWerf ver Gejegeslchrer des 1. und 2. Jahrh. n. So wird auddrüdlidy von 
R. Eliefer (im 1. Jahth. n.) die Beftimmung genannt, daß der Abjchnitt Ezechiel 
Kap. 16, von den Gräueln des jüdischen Volkes nidyt öffentlich vorgelefen und über: 
jegt werden jol, Er verwicd ſtreng einen Gelehrten, der fie dennoch vorzulefen 
ewagt hatte." Ebenfo erzählt man von R. Chanina Sohn Gamliels M., er ließ in ver 
eine zu Akko nicht Die Erzählung 1.M. 35. von dem Bergehen Rubens über: 
jegen und wurde deßhalb von feinen Collegen (ven Weijen) gelobt.“ R. Simon ben 
Glafar (im 2. Jahrh. n.) giebt die Urſache des Verbots der Lleberfegung von 2. M. 
32. 21 — 25. des zweiten Berichts des goldenen Kalbed an, weil die Worte: „Und 
ich warf ed ind Feuer, da kam dieſes Kalb heraus!“ zu Verirrungen Anlaß geben 
fönnen.® e. Ueber andere Schriftitellen, bei denen man Mißteutungen 
oder Profanirung befürchtete. Es werden von dieſen genannt: 1.M. 1. vie 
Schöpfungsgeſchichte; 4. M. 6. 22. ff. ver Priefterfegen; 3. M. 26. 14; 5.M. 28. 
15. ff. die Fluchandrohungen; ferner alle Warnungen und Etrafbeftimmungen und 
endlich Ezechiel 1. die Viſion der Merfaba (f. dv. A.). Bon dieſen erlauben vie 
Miſchna und die Toſephta vorzulefen und zu überfegen: die Schöpfungsgeicichte 
1.M. 1; die Fluchandrohungen 3. M. 26. und 5. M. 28. und eundlich die Straf— 
antrohungen im Pentateuch.“ Dagegen verboten fie die Ueberfegung des Prieſter— 
jegend.? Auch die Vorlefung aus Ezechiel I. von der Merfaba jollte unterbleiben 
und wurde nur auf ven ausdrüdliden SBroteft des R. Juda (im 2. Jahrh. n.) 
geftatter.* Es bedarf feiner großen Forſchungen, um den Grund dieſer Beitimmungen 
zu errrathen. Die Schöpfungsgeſchichte und die Schilderung des gönliden Thron— 
wagens in Ezechiel 1., dieſe zwei Abſchnitte waren von jeher den verfciedenartigften 
und jonderbarften Deutungen im Schooße des Judenthbumd und außerhalb deſſelben 
ausgefegt. Sie follten die Theojophieen der Juden von der Weltihöpfung und Welt- 
regierung emihalten und lieferten ven Einen Winfe zu ven tiefiten Geheimniffen und 
den Anvern die Mittel zu Angriffen auf das Judenthum. Mean gebrauchte daher vie 
größte Vorſicht in der Erklärung verjelben und überlieferte ihre Lehren nur den Ein- 
geweibhten (fieh.: Geheimlehre). Es it nicht unwährſcheinlich, daß in der erften Zeit 
die Öffentliche Vorlefung und Ueberſetzung dieſet Abſchnitle beauftandet wurde, und Die 
Gefegesiehrer dieſelben hierzu erſt jpäter freigaben, ein Verfahren, welches die Mifchna 
Ezechiel 1., in Betreff der Merkaba (ſ. d. A.), ausprüdlih erwähnt. Das Zweite, die 
Fluchandrohungen in 3.M. 20. und 9. M. 28. und vie Warnungen vor Strafen 
waren ebenfalld Gegenftände, die von den Nichtjuden gern ald Waffen gegen vas 
Judenthum gebraucht wurden. Die Judenfeinde in Alerandrien bewiejen daraus, daß 
die Juden durch Das Gefeß unter vem Fluche ftehen; eine Annahme, ver wir audy in ven 
Schriften des Chriſtenthums, zuerft in den Baulinichen, begegnen. Mau wiro daher bei 
den helleniſtiſchen Juden die öffentliche Vorlefung und Ueberſetzung diefer Stellen gemieren 
haben. Wir brauchen nur Die Reſte der alten UÜeberfegungen bdiefer Stellen in ver 
Septuaginta und in den Targumim anzufehen und wir werden unfre Vermuthung 
begründet finden. Die Gefegeslchrer, beſonders des 1. und 2. Jahrh. theilten nicht 
diefe Aengftlichfeit in Bezug auf Ddiefe Stellen; fie glaubten vielmehr, fie müßten, je 
mehr fie im Chriftenthume durch Paulus mißdeutet und als Princip des Geſetzes 
aufgeftellt wurven, defto mehr als eine Demonftration gegen joldye Annahmen in Den 
Synagogen vorgelefen und überjegt werden. Das Verbot der Ueberfegung des 


'Megilla 25 4. *?Dafelbt 2Daſelbſt *Tosephta zu Megilla Abſch. J. Babli Megilla 25, 
>Mischna daſelbſt. ° Dafelbft. ?Megilla 25. Siehe oben. 
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Priefterfegend hat vie Befürdtung einer Profanirung deffelben zu feinem Grunde, 
mie wir Died in dem Wrtifel: „SBriefterfegen” ausführlid nachgewieſen haben. 
B. Sad: und Worterflärung. a. Die Saderflärung. Dbenan ftellen 
wir bier die zwei im talmuvifchen Schriftthbume oft wiederholten und vielfach zur 
Geltung gefommenen Grundfäge ver Geſetzeslehrer: „Die Thora (heilige Schrift) 
redet nah der Sprache ver Menſchen;“! „Keine Bibelftclle geht über ihren einfachen 
Wortſinn hinaus.““ Der erfte Ausfprud war von R. Jomael (im 1. Jahrh. n.) 
gegen Die Ueberhandnahme der Geſetzesdeutungen R. Akibas u. a. m., der audy von 
den andern Geſetzeslehrern ald Norm in ihrer Echriftforihung allmählich anerkannt 
wurde.” Leptern führen noch vie Lehrer des 4. Jahrh. n.: Rab Kehana und Raba 
an.’ ine dritte Grundregel ift vie fon oben genannte, von R. Juda (im 2. Jahrh. 
n.) aufgeftellte: „Wer einen Vers wörtlich (nach feiner äußern Geſtalt) überfegt, Der lügt, 
ader wer hinzufügt, der läſtert.“s Dieſelbe beziebt ſich zwar zunächſt nur auf vie Leer: 
kung ver Schrift, aber fie gilt auch als exegetifhe Regel. Sole Grundregeln 
erihloffen den Geſetzeslehrern die heilige Schrift und lehrten fie auch die dunkelſten 
und zweideutigiten Stellen zu erklären. Wurden audy fie nicht immer und nicht von 
Allen gleich beachtet, © fo galten fie Dody im Allgemeinen ald die Normen der Exegeſe, 
auf die man zu jeder Zeit zurüdfam und über welche man ſich nur in ven feltenften 
Fällen hinweggufegen wagte. Cine Ausnabıne hiervon war, wo es galt, der Travis 
non Andentungen in der Schrift zu verfchaffen.” Doc auch darin waren fie ſich ver 
Abweihung bemußt, und fie ſprachen cd oft in den Sägen aus: „Die Sprache ver 
Schrift ift anders und die Sprache der Weifen anderd;"? „Die Worte der Thora 
laffen fich nicht von den Wortender Tradition wieder gewinnen.*? Man fab, daß die 
Wege dieſer Schriftforſchung nicht mit dem einfachen Schriftiinn zu vereinbaren find. '° 
Nu einem fihern Takt erfennen fie Daher, was in eigentlichen oder in uneigentlichem 
Vortfinne in ver Schrift zu nehmen fei. So find die Ausprüde in 5. M. 1. 28. „große 
und feite Städte bid in den Himmel;“ 1.8. 1. „und die Erde fpaltere fich von ihrem 
Geſchrei“ nichts als Webertreidungen. !! Ebenſo find im Geſetze die Worte: „Wenn er 
wirer aufiteht und auf der Straße auf feiner Krüde gehtz“!“ „wenn die Sonne auf ihn 
geihienen,“ "3? „und fie breiten das Betituch aus,“!“ nicht wörtlih zu nehmen.’ Auf 
geiche Weife erklären fie ſich gegen Die ſadducäiſche wörtliche Auffaffung ver geſetzlichen 
Beſtimmung: „Auge für Auge, Zahn für Zahn, Hand für Hand.” '° Ebenſo halten 


ıDmn °22 mob3 nn 927. Mischna Baba mezia Abſch. 2. 5. Pesachim Abſch. 9. 1. 
Baba kama 65 a. 88 a. Balıa bathra 118 #. Sanhedrin 56 3. Kelhuhuth 39 2. Kerithoth 
%a. Gittin 41. Menachoth 17. vergl. daſelbſt Tosephuth voce bonn ınD. 2Sabbaıh 63, 
Cholin 6. Erubin 23. Jebamoth 11 a. und 24 a. 1DWD 'TD NIT NIFD \'N Daher bie 
ötere Frage: ND NT MDWD Erubin 23. Kethuboth 111. 2Gegen R. Afiva’s Schrift: 
utang in Kethuboth 39 7 voce |ND DN! In Gittin 41. iſt derfilbe Streit zwiſchen R. Juda 1. 
und den Rabbanim. Dagegen hat diefer exegetiſche Grundſatz allmählich Anerkennung gefunden: 
bei R. Glieler, (Jebamoth 71 a.); R. Joſe (Abodasara 27 a. Sole 27 a, Sebachim 108 a.); ja 
eb R. Akiba bekennt ſich fpäter zu demfelben (Aboda sara 31 A). Don den Kehrern des 
?. Jahrh. befennen fid zu diefem Grundſatz: R. Simon (Kethuboth 67 a. Baba mezia 31 /.) 
R®. Juva (Aboda sara 27 a.); R. Mair (Kerithoth 11.);5 R. Jonathan (Sanhedrin 85) u. a. m. 
Den den Lehrern des 4. Jahrh. nennen wir befenders Abajı (f. d. A.), der zu Gunſten dieſes 
Stundgeſetzes entſcheidet (Makuih 12 a.). Ueber den Ausgleich der darüber ſich erhebenden Wider— 
ierüde unter den Gefegeslehrern vergleiche die ausführliden Abhandlungen in Tosephoth Sote 
“4 a. voce IM ’IM und Tosephoth Kethuboth 39 5. voce — |ND DNI 45abbath 63. und 
Jebamoth 11. und 24. Bon Letztern jedoch mit der Beſchränkung, vaß er, wo gegen ihn die 
Felgerang durch den 2" ſpricht, Feine Gültigfeit habe. SKıdduschin 49 a. PIDB DIANDN 
‚ O1 and vn FNON INID MIND) »Xiehe weiter: Geſchichte der Eregeſe. 
"Erbe: Halacha, Tradition. *Siehe Pachadjizchak Tb Don peeh Ind man ne die Gr: 
!iranı der vielen Stellen dieſee Saprd. *Dafelbit voce » ob nb nb2D mad N 97 

Ze eft in Raſchi, wo folder Syyriftforſchung der einfache Wortiinn entgegengehalten wird. ''Cholin 
2 22, M Daſ. 15. M. Gin Ausſpruch von R. Jemacl (ſ. d. A.) Ziche: Sadducäer 
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mehrere Lehrer die ganze Geichichte Hiobo! und die Zodtenbelebungen in Ezechiel 
für Dichtungen.” Ein bedeutendes Kapitel bildet diefe Erflärungsweife der Schrift 
bei den Stellen, weldye Gott in menſchlichen igenjcaften, in Anthropomorpbien und 
Anthropopathismen, auftreten laffen. Sämmiliche Stellen foll man, fo wird faft über: 
einftimmend gelehrt, nur bilolich, in uneigentlihem Sinne auffajien. Die Geſctze dar: 
über waren: „Groß ift vie Kraft der Propheten, fie vergleichen das Geſchöpf mit 
feinem Scöpfer;" „Die Thora fpricht nach der Redeweiſe des Menſchen.“ Mebreres 
fiehe die Artikel: „Anthropomorphismus,“ „Anthropopathismus” in Abtbeilung 1. 
und „Vermenſchlichung Gottes“ in dieſer Abtheilung. b. Die Worterflärung. 
Diefelbe gefhah nad Etymologien und Aufiuhung von Analogien in dem Sprach— 
ihaß der Bibel, des talmudiſchen Schriftthums und ver fremden Sprahen. Wir 
bringen von denjelben: 1. Die Erflärung durch Etymologien. Das Ber: 
fahren hierbei war bei den größern vierfilbigen Wörtern, daß man diefelben für eine 
Zufammenjegung aus mehreren Wörtern hielt, fie in ihre urjprünglihen Beſtandtheile 
zerlegte und die Bedeutung nach denfelben angab. So erklärten ke das Wort mayan, 
Gräuel 5. M. 7. 26. gleih 73 — rıyın Verirrung durch fie, Verführung ;? meh) Jeſaio 
49. 29. verödet, glei” — ndn) getrennt, fid) einfam von Jemand halten; * Tan, 
1.M. 41. 43. gleih: M— NS, junger Boter, junger Fürft ;> on 3. M.23. 14. 
lei: bo — 77, frifh uno voll;e werpbo 5. M. 11. 14. Spätregen, glei: wp — bo, 

ollmader der Aehren;? bewn GEzechiel 1. 4. 27. gleih: a —wn, feuerfprühend; ‘ 
rmobn Hoheslied 4. 4. gleich: mm» — Inn Berghöbe, (Ierufalem), ver Alle fi zumenden ; 
boy, Amalef, gleih: P) — dy, getrunfen dad Blut Israels, buer be on pbe, 
Volksblut-Trinker; '° oyam, gleih: oya— 37, Streitanftifter im Bolfe u. a. m. 
2. Die Erflärung durd —J—— aus der Bibel. So bedeutet in Klage— 
lied 1. 22. mb Ship mit Beziehung auf Jeremia 6.9. — mp, vernidhte fie; !'" Hiob 
39. 7. wen — Sefaia 22. 2. und Hiob 30. 15. = menno Lärm und Verwirrung 
oder Lärm und Aufregung; '? Jeſaia 56. 10. osx mit Hinweifung auf 1.M. 37. 7; 
2. M.4. 11. und Pf. 31. 19. an Sprache gebunden, gelähmt, jpradylos, ftumm ; '’ 
Spr. Sal. 27. m von nm „ichärfen,“ (die —— davon) wird fhärfen; Bi. 
65. 14. wr2b euphemiftiih: „Die Widder befleiven, belegen, die Schafe;" Haggai 
2.18. m = nm in Pi. 119. 28. einen Ausdrud ded Kummer; '° 2. ©. 24. 22. 
ormo mit Angabe des ähnlichen I7S in Jelaia 48. 15. cine mit Nägeln verfehene 
Walze, alfo Nägelwalze.!“ utereffant ift die Scheidung der Begriffe bei den Syno— 
nymen. So werten die acht hebräifhen Benennungen für den Armen: 1. ıy; 
2. man; 3. pon; 4. un; 5. 53; 6. 73 7. 70; 8. Tor in ihrer unterfchied- 
lien Bedeutung angegeben. Man nahm erjtere nad dem gewöhnlichen Wortfinn : 
„arm;“ die zweite nach ihrer Stammbedeutung, MIN, „gelüften, wünſchen“ als den 
Armen, der feine Armuth jchwer empfindet; er gelüftet nad WBielem; '* die Dritte 
in der Bedeutung ihres Stammes: 190, gebeugt fein, '? die ven bezeichnet, der wegen 
der Armuth Zurüdjegungen dulden muß;?0 die vierte, „verarmt“ für den, der fein 
Vermögen verloren hatz?'! die fünfte im Sinne von „finfen, geſunken“ für den, ver 
feine Güter eingebüßt;?? die fechfte in der Bedeutung von „zerfnirfcht fein“ für ven, 
der ſich innerlicdy zermalmt fühlt;?? die fiebente gebrüdt für den, ver fi als ven 


Baba bathra 15 a. R. Samuel Schn Nadhmani. ?Sanhedrin 92 f. R. Juda NOND 
nn beo Siehe Abth. 1. Artikel: Jjob. FJalkut daſelbſt. *Daf. zur Stelle. >Daf. zu 1. M. 
41. 43. *Menachoth 15. Sifra 3. M. Abſch. 13.° Taanith 6 a. *Chagiga 13 bb vn=vn mem 
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r. zu Kitheze. '!Midr. r. zur Stelle. '?Jalkut Jesaia 22.2. 13 Daf. Pf. 32.19. Daf. Spr. 
Sal. 24. Daf. Pi. $. 790. "*Berachuth 28 a. '?Menachoth 22 a. '®Midr. r. 3. M. Abi. 


34. Bon MIN „wünfhen und begehren“ 19 Ziche Fürſt's Lerifon biefes Wert. abab m name 
0090 v7. »nmaD Submo u. 23 ram. 


Gregefe. 197 


gebeugteften unser den Menfchen hält.! Ebenfo unterjcheivet man zwifchen den Gottes— 
namen: mm und DYDoN, von denen erfterer Gott ald barmberzig und legterer ihn als ftrengen 
Richter bezeichnet.2 Die zwei fononymen Verben van und nun „fehen“ unterfcheiden 
ic dadurch, daß erftered ein Schauen von oben nach unten bedeutet (f. Abraham). 
In der Erflärung der zwei finnvermandten Ausdrüde: ion nbı nipn nd (3. M. 30. 15.) 
wigen fie durch ein Beijpiel ihre unterfchiebliche Bedeutung, und zwar in Bezug auf 
erftern, wenn Jemand die Bitte feined Feindes ohne Weitered zurüdweift, auf legtern, 
wenn derfelbe die Bitte des Feindes erfüllt, aber ihm fein Vergehen vorbält mit dem 
Schluß, daß er nicht Gleiched mit Gleichem vergelte.? Bon den zwei Verben: ON 
und 97 „fprechen“ foll erftere® die weiche, fanfte Rede, aber legteres die harte und ftrenge 
bedeuten. * Ueber andere Synonymen als z.B. mo und a2w, fterben; xn2 und mp, 
etſchaffen; ben, mann, n37, Gebet; 703 und ma”n, Zins u. a. m. fiehe die Artikel: Tod, 
Schöpfung, Gebet, Zins u. Wucher u. a. m. 3. Erflärung durd Analogien aus 
Iremden Sprachen: der fyrifchen, arabifben, koptiſchen, griechiſchen u. lateiniſchen 
u. a. m., befonderd der paläftinenfifch-jüdifhen Volksſprache, worüber wir auf oben 
unter „ Hülfsmittel“ und auf den Artikel: „Lexikaliſches“ verweifen. C. Inhalts— 
erläuterungen. Die Gefege darüber helfen uns nächft den Inhaltserläuterungen der 
Schrift auch die aus ihr herzuleitenden Lehren und Beftimmungen für vie Tebend, 
bethätigung des Jsraeliten auffinden. Sie erftreden fih auf die Erklärung des 
Fehlenden, der Bervoppelungen und MWieterholungen, der feheinbaren Wiverfprüche 
und anderer ſchweren Stellen in der Schrift und geben die SchInffolgerungen und 
Shriftandeutungen für Traditionen, Sagen, Philofopheme u.a. m. an. a. Das Fehlende. 
Beim Fehlen eined Worted wurde Daflelbe in Gedanken fupplirt umd die ganze 
Stelle als eine furzge Schreibweife des Verfaſſers aufgefaßt. „ES if der Weg der 
Kürze,“ mp 777, war die Norm darüber. So z. B. fehlt in 2. ©. 13. 39. bei 
Es ſcheute fih David auszuziehen“ m Sam das Wort „die Seele” way; 1. Ehr. 
17.5. „Und ih zog von Zelt zu Zelt, von Wohnung” das Schlußwort „zu 
Wohnung,” pwob.® b. Die Verdoppelung und Wiederholung. Bei Ber, 
doppelungen der Wörter in einem Verſe ftellten fie den ſchon oben erwähnten Grund: 
je auf: „Die Thora redet nad) der Sprache der Menfchen.” Es wird auf ſolche 
Verdoppelungen weiter fein Gewicht gelegt. So wird 3. B. vie Verdoppelung von 
mu ub „Gelübde geloben“ 4. M. 8 I. als eine gewöhnliche Redeweiſe gehalten.® 
Doc galt diefe Regel nur, wo, wie in angegebenem Beifpiele die Infinitivform des 
Verbs vor dem Nomen fteht, aber nicht, wo fie ihm folgt, oder mit einer andern 
Form defjelben Verb verbunden wird. In diefen Fällen wird die Verdoppelung als 
eine nachprudsvolle Rede betrachtet, welche Die Beobachtung des Geſetzes in feiner gering- 
fügigften Weiſe einfhärft. So foll die Vervoppelung in 4. M. 6. 1. min) m) „ale 
Enthaltjamen ſich zu enthalten” jeder Umfchreibung des Nafirgelübved mit andeuten; 
die Berdoppelung: oawn en „zurüdführen, vu ſollſt ed zurüdführen“ 5. M. 22. 1. 
ausprüden, daß man das aufgefundene, umherirrende Vieh feinem Befiger mehrere 
Mal zurüdzubringen verpflichtet fei.” ine andere Regel machte fih in Bezug auf 
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die Wiederholungen geltend. Die Wiederholung von Wörtern bieli man als eine 
Schreibweiſe des biblifhen Stiles, wörtlich beißt es darüber: „Weil die Schrift das— 
felbe am Anfange des Satzes erwähnt, erwähnt fie es auch zuletzt.“ Als Beifpiel gaben 
fie 5. M. 22. 26. an: „Dem Mädchen folß du nichts thun, an dem Mädchen 
haftet nicht die Sünde des Todes,” wo das Wort: „Märchen,“ my, zwei Mal 
vorfommt.? Anders hielten fie die Wiederholung von ganzen Sägen und Beſtim— 
mungen. Ihre Regel darüber war: „Jeder Eag oder jedes Beleg, das die Schrift 
don angegeben und nochmals wiederholt, ift nur wegen etwas Neuen wiederholt 
worven.”? Eo wird in 4. M. 5. 14. ver Satz: „und er ift gegen feine Frau eifer: 
füchtig” zwei Mal angegeben, weil auch der Cap: „und fie wurde nicht verunreinigt“ 
wiederholt wird.? Wie die MWiererholungen von Geſctzen jeredmal eine Erklärung 
und genauere Beftimmung derfelben mit angeben, darüber hatten fie mehrere Regeln. 
Die erfte war: „Allgemeines und Epecielles d. b. wo das Allgemeine voraudgeht 
und das Epecielle ihm folgt, ſteht Das Epecielle zur Erflärung des Allgemeinen 
vnpaw mo non bbaa pn uns bb9. So z. B. 3.M. 1.2. „Wenn Jemand von euch 
ein Opfer varbringt vom Bich,* allgemein; „vom Rind und vom Schafe,“ fpeciell. 
Evenfo in 1.M. 1. 27. „Gott fhuf den Menjcen in feinem Ebenbilde,“ allgemein; 
1.M. 2.7. „Es bildete der Ewige, Gott den Menſchen aus Etaub von ber Erte 
und blied im feine Nafe einen lebendigen Odem,“ fpeciell. In beiden Etellen wird 
das Specielle als Erflärung des Allgemeinen aufgefaßt.° Die zweite: „Folgt auf 
dad Epecielle das Allgemeine, fo wird dad Epecielle durch das Allgemeine ermweitert.® 
Eo in 2. M. 22. 9. „Wenn Jemand feinem Näcften in Verwahrung giebt einen 
Efel, einen Ochſen over ein Schaf,“ fpeciell, und irgend ein Vieh,” allgemein. 
Erftered wird durch Letzteres auf jede Gattung des Viches erweitert. Die dritte: 
„Allgemeines, Speeielled und Allgemeines*’ d.h menn auf das Allgemeine 
das Eprcielle und wieder nad) diefem das Allgemeine folgt, ridyte man ſich nach dem 
Speciellen.“ So z. B. 5. M. 14. 26. „Und gieb das Geld bin für Alles, was dir 
efällt,“ allgemein, „für Rind, Schaf, Wein und ſcharfes Gerränf,” fpeciell, „un 
Für Alles, wonach deine Eeele gelüitet,“ wieder allgemein, es giebt alfo hier das 
Epecielle den Ausfchlag, daß auch alle Antre darunter zu verftehen fei, was Dem 
Epeciellen ähnlich ifl.* Die vierte: „Das Allgemeine, das zu feiner Er— 
flärung des Speciellen und das Epecielle, welches des Allgemeinen 
bevarf.? Eo z.B. 2. M. 13. 2. „Heilige mir alles Eritgeborne,“ allgemein, das 
den Mutterleib öffnet,” fpeciell: 5. M. 15. 19. „Das Männliche folft vu heiligen,“ 
fpeeich. Hier ift das Allgemeine: „Erftgeborne” durch das Epecielle: „Las Männ- 
liche” uud: „Das den Mutierleiv öffnet“ näher bezeichnet, das alles Aupre ausſchließt. 
Die fünfte: „Ein in dem Allgemeinen mitbegriffener Gegenſtand,“ 
der aus ihm getreien und fpeciell wiederholt wird, ift nur wegen feiner eigenen 
näheren Beftimmung aus dem Allgemeinen ausgetreten. So z. B. Zofua 2. 1. 
„Gehet und febet das Land,” allgemein, das alle Städte des Landes mit in ſich 
faßt, „und Jericho,” fpeciell, alfo aus dem Allgemeinen getreten, um zu belehren, daß 
Jericho an Bereutfamfert vem ganzen Rande gleich kam.““ Die ſechſte: „Ein in dem All; 
emeinen mitbegriffener egenftand, der fpeciell ertra angegeben wird, ift wegen 
tflärung eines Andern nochmals erwähnt worden.” '? So tritt 5. B. in 4. M. 35. 51. 
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„Und ihr dürfet fein Sühnegeld nehmen für die Perſon eines Mörders, der 
des Tores ſchuldig iſt“ das Specielle aus dem Allgemeinen: 5. M. 34. 19, 
„So wie er gethan, fell ihm geſchehen“ zu belehren, daß nur der Mord nicht dur 
Erlös gefühnt werten fann, aber wol andere leibliche Beſchädigungen ald 3. B. Das 
Ausihlagen eined Zahned u.a. m.’ Die fiebente: „Ein in Dem Allgemeinen mit: 
degtiffenet und aus ihm herausgetretener Gegenftand ift fowohl wegen feiner eigenen 
Aufflärung, ald auch wegen Der des Allgemeinen ausgetreten. "2? Eo heißt es 2.M. 35.3. 
Iht ſollt fein Feuer anzünden am Sabbat.“ Hier ift ein fpecielled Gefeß aus dem 
allgemeinen 2. M. 20.2. „Du follft feinerlei Arbeit verrichten” herausgetreten, zur 
Belehrung für dad Allgemeine und Epecielle, daß auf jede einzelne Arbeitsverrichtung 
dicſelbe Strafe folgt.? Die abte: „Em im dem Allgemeinen begriffener und wegen 
einer andern Beftimmung aus ihm getretener Gegenftand, der fonft ihm gleicht, ift 
aud ihm getreten, um zu erleichtern, aber nicht zu erſchweren.“ Go heißt es 3. M. 
13. 18. „Und Fleiſch, fo im deffen Haut eine Entzündung entſteht;“ ferner daſ. 
8. 24. „und Fleiſch, in deſſen Haut eine von Feuer verbrannte Stelle it? — ift 
unrein, beide Stellen find aus dem allgemeinen Geſetz über Ausſchläge (ſ. Ausſatz) 
ausgetreten, um angudeuten, daß die bei ven andern Ausſchlägen üblichen Beſtimmungen 
nicht bei Diefen zwei anzuwenden find.” Die neunte: Gin in dem Allgemeinen 
begriffener Gegenftand, der aus ihm wegen einer antern Beſtimmung audgetreten, 
aber ibm nicht gleicht, ift zu erleichtern und zu erichweren aus dem Allgemeinen heraus— 
getreten.“ So 5. B. 3. M. 13. 29. „Mann over Weib, bei dem ein Ausfchlag 
entffteht am Kopf oder am Bart.” Auch bier ift das Spezielle „Kopf und Bart“ 
aus dem Allgemeinen, vem Geſetz über Hautausfdyläge getreten, um einigen der andern 
Beftimmungen der Hantausfchläge auf fie zu beziehen und von andern zu befreien. ? 
Die zehnte: „Ein im Allgemeinen begriffener und aus ihm wegen einer neuen 
engegengefegten Beurtheilung berausgetreiener Gegenſtand fann nur durch die Schrift 
jelbit wieder zum Allgemeinen zurüdgeführt werden.” So heißt es 3. M. 14. 13. 
„Man jchladyte dos Schaf an der Stätte, wo man das Sühnopfer und das Ganz: 
opfer fchlachtet, an heiliger Stätte, denn fo wie das Sühnopfer, gehört dad Echuldopfer 
dem Priefter, bochheilig ift e8.” Hier ift bad ESpecielle: „denn wie dad Sühnopfer 
gehört Dad Schuldopfer“ aus dem Allgemeinen in 3. M. 1. 11. getreten, aber Vers 
14. Dojelbft weiſt dafjelbe wieder unter das Allgemeine? c. ie fheinbaren 
Widerſprüche. Im ver Löſung von Widerſprüchen in der Schrift unterſchieden fie 
die Stellen, die fih ganz zu witerfprechen fcheinen von denen, die es nur theilweife 
hun. Im erften Falle hatten fie den Grundfag: „Ueberall, wo du zwei Bibelftellen 
findet, von denen Die eine ihre Worte und Die der andern beftätigt, aber die andere 
die Worte der Erftern aufhebt, fo bleibt legtere unbeachtet.”' Als Beijpiel dient 
3. M. 6. 8.: „Opfere ed (dad Mindaopfer) vor dem Ewigen (d. i. vor dem Aller: 
beiligften), zur Vorderſeite des Allars;“ nun lag das Allerheiligſte zur Abenpfeite 
und die Vorderſeite ded Altard mit dem Aufgange war zur Südſeite. Bei dieſem 
Widerſptuche hat man ten eriten Ausſpruch: „vor dem Ewigen“ zu berüdiichtigen. 
Das Minchaopfer wırd zur Abenpjeite, vor dem Allerheiligiten, Dargebracht und zwar 
jo, va ed von da zu einem Theile der Vorderſeite des Altars gelangt, ver nad) 
einer Meinung in dem nordöſtlichen Winfel ver Vorhalle Aand, jo daß die Vorder— 
jeite deſſelben an der Mitte des WAllerheiligften envete. Ueber das Zweite war die 
Rorm: „Bei zwei Werfen, vie fih widerfprechen, kann nur vurd einen dritten Vers 
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der Widerſpruch ausgeglichen werden.*! So z. B. heißt es 2. M. 19. 20. „Und ber 
Ewige ftieg auf den Berg Sinai herab;” aber 2. M. 20. 19. leſen wir: „Ihr babı 
nefehen, taß ih vom Himmel mit euch geredet habe,“ was Grfterem widerfpricht. 
Nun finven wir einen tritten Vers in 5. M. 4. 36. „Und vom Himmel hat er vich 
feine Etimme hören laſſen.“ Diefer ift es, der ven Widerſpruch löſt, was durch 
Pſalm 18. 10.: „Und er neigte ven Himmel und fam herab, und Wetterwolfe unter 
feinen Fügen beftätigt wird.“? Die Agada ftellt zur Löfung folder Stellen auf: „Da ift 
es vor dem Beihluß des Strafverbängniffes, aber dort nad demfelben. “ 
Da. wenn Israel ren Willen Gottes vollzieht, aber dort fo dies nicht geſchieht.““ Mit 
diefen Normen werten die Wirerfprüce ausgeglichen zwiſchen den Eiellen von 
4. M. 6. 26. „Der Ewige wente vir fein Antig au” und 5. M. 10. 18. „Der 
(Bott) fein Anfeben ver Perſon achtet;“ ferner Pſ. 145. 18. „Der Ewige ift Allen 
nabe, vie ihn in Wahrheit onrufen” und SBf. 10. I. „Emwiger, warum ftebft du fernz;“ 
Klgiv. 3. 38. „Aus dem Munde des Höchften fommt werer das Böfe, noh das 
Gute“ und Daniel 9. 14. „Und rer Ewige lauerte auf das Unglück;“ Jeremia 4. 
14. „Waſche von dem Böſen dein Herz, Serufalem, damit dir geholfen werde“ und 
Jeremia 2. 22. „Wenn du dich wajceft mit Natbar, viel Borit bäufeft, dein Eünten> 
fleck bleibtz“ Refoia 55. 7. „Suchet ten Ewigen, da er fi finden läßt” und Ezechiel 
20.2. „So wahr der Ewige lebt, ob idy mich zu euch finde“ u.a. m.* D. Stellen: 
erklärung durch Analogien aus der Schrift. Das Auffuchen von Analogien zur 
Erflärung von Etellen ift die intereffantefte Eeite ter talmudiſchen Exegefe, worurdy fie 
heute nody nicht ohne Bereumung für die Schriftauslegung wird. Ihre —* darüber, die 
dieſes Verfahren erleichtern ſollten, waren: 1. „Man erkläre das Dunkle durch das Deuts 
liche;““ 2. „Eine Sache, die an ihrer Stelle nicht erklärt iſt, wird es an einer andern;“* 
3. „Ein Gegenſtand, der an einer Stelle ohne Inhalt und Zuſammenhang daſteht, gehört 
zur Erklärung eines andern;“ 4. „Eine Sache, auf die eine andere hinweiſt;“* 
5. Eine Sache, welche zur Erklärung einer andern va iſt;““ 6. „Das, was für 
diefen Gegenftand gejagt ift, gilt and) für ven antern;“!° 7, „Das, was bei einem 
Theil erwähnt ift, gilt oft für das Ganze;“““ 8. „Ein Gegenftand fann dur einen 
andern ihm Ähnlichen over tur das am Schluſſe auf ihn ſich Beziehende erklärt 
werten,“ u.a. m. 8 find dies größteniheild die Regeln, die von dem Geſetzeslehrer 
R. Joſe, dem Galiläer im Anfange des 2. Jahrh. n. für die Agara d. h. für ven 
nichtgefeglichen Theil des Pentateuchs (f. Agada) aufgeftellt fin, tod werben viele 
derſelben auch zur Grflärung ver Halacha, des Gefegesiheild der Echrift angewentet. 
Tiefe Regeln werden durch folgende Beifpiele verdeutlicht. ad I. In 1.M. 2.3. 
heißt e8: „Und es pflanzte der Ewige, Gott, einen Garten in Even.” ine weitere 
Schilderung Deffelben ift ouf einer antern Etele: „In Even, dem Garten Gottes, 
warft du, lauter edles Geftein war dein Baldachin;“ ad 3. In 5. M. 33.7. leſen 
wir: „Und Died dem Juda,“ was übrig zu fein feheint, da es weiter heißt: „und er 
ſprach: erböre, Ewiger, die Stimme Judas,“ es wird daher auf Eimon bezogen. 
ad 4. In Spr. Sal. 21. 24. fteht: „Eine Gabe im Geheim fühnt ven Zorn, und 
Beftehung im Stillen ven beftigiten Grimm,“ hier wird das ine durch das Andere 
erklärt. ad 5. „Ein weifer Cohn — die Mahnung feines Vaters, aber der Epötter 
hört nicht auf Verweis." Spr. Sal. 13. 1. Hier in dem Nacyfage ift das Wort 
„bört” auf den Vorderſatz zu beziehen: „Der weiſe Eohn hört die Mahnung feines 
Vatero.“ ad 6. Pi. 97. 11. heißt e8: „Licht wird dem Gerechten audgeftrabit, 
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Areude denen, Die redlichen Herzens find,“ dieſe Gaben haben wir nicht in ihrer 
Eintheilung Arift, ſondern nur beifpielöweife zu nehmen, und beide haben wir auf jebe 
der genannten Perſonen zu beziehen.’ ad 7. Es heißt 2.M. 22. 30. „Und Fleifch 
des auf dem Felde Zerriffenen effet nicht.” Weiter: „Und Zerrifiened darf er nicht 
hen,“ d. b. nicht grade Zerrifienes vom Felde, was auch auf Erftered zu beziehen ift. 
ad 8. Im Defolog 2. M. 20. 13. ift das Verbot: „Du ſollſt nicht morden““ „Du 
jolift nicht ehebrechen,“ „Du follft nicht fehlen” — ohne weitere Angabe, da aber 
kegtered in Verbindung mit Erfterm genannt ift, jo find vie Beſtimmungen des 
Gerichts für das Eine wie für das Andere. E. Sclußfolgerungen Die 
Aufttellung von gewiffen Echlußformeln, wie wir fie bier aufzuzählen haben, waren 
mehr zum Aufſuchen von Schriftbeweifen für alte Traditionen (fiehe Hille und weiter 
un geſchichtlichen Theil) und zur Herleitung von Beftimmungen aus dem moſaiſchen 
Geſetz für neue Lebensverhältniffe, ald zur eigentlichen Erflärung ter Schrift. Iſt 
dies ſchon theilweife auch bei den oben angegebenen Interpretationsregeln der Fall, 
jo gilt diefed von den Schlußfolgerungsgeſetzen ganz befonverd. Alte Bräuche und 
Beitimmungen, die das Herfommen alter Zeit herüberbrachte, wurden bei fpäterm Er; 
wachen des geſetzlichen Bewußtſeins oft in Brage geftellt (j. Sapducäer) und konnten 
nur durch Nachweiſe ihrer Begründung in der Schrift fi erhalten. Dringenver nod) 
war diefe Art von Ecrififorfhung zur Entſcheidung über neue in der Schrift nicht 
vorbergefebene Lebensfälle. Diefe Schlußfolgerungsnormen zur Herleitung von Gejegen 
aus ter Schrift waren: a. Der Schluß von minus ad majus, om 7p, von 
dem Minverwichtigen auf das Wichtiger. Dieſes Schlußfolgerungögeſetz kommt jchon 
in ter Schrift vor,? und war bie liebfte Waffe gegen vie ſadducäiſche wörtliche 
Geſehesauslegung. So wird gegen die wörtlice Auffaffung der Sadducäer von dem 
Geſetze: „Auge für Auge, Zahn für Zahn“ auf das Gefeg in 2.M. 22. hingewiefen: 
„Der Beſitzer des flößigen Ochſen ift des Todes ſchuldig; ed wird ihm ein Xöfegeld 
aufgelegt” und gefolgerr: „Wenn dort die Todedftrafe, wo die Echrift ausdrücklich 
dieſelde nennt, in Gelpftrafe umgewanvelt werden fan, um jo mehr hier bei Beſchädigung, 
wo von Todeöftrafe gar nicht die Rede iſt.“ b. Der Schluß auf Gleichheit, 
ro mm, die Auegleibung durch Wort: und Begriffsanalogien. Mit ver Anwendung 
deſſelben trat der Geſetzeslehrer Hillel I. gegen die Söhne Bathyras (f. d. A.) auf, die nicht 
zu willen vorgaben, ob man am Küfttage des Paſſahfeſtes, ver auf einen Sabbat fiel, 
das Paffahlamm varbringen dürfe. Hillel bejahte dieſe Frage auf Grund dieſes 
Schluſſes der Gleichheit. In 4. M. 28. 2. heißt es vom täglichen Opfer: „es bar: 
wbringen in feiner Zeit,” eine Beftimmung, vie fi auch beim Paſſahlamm findet: 
„Die Kinder Istael follen das Paſſahopfer machen in feiner Zeit (4. M. 9. 2.). 
Aus der Gleichheit diefer Beſtimmungen fchließt er, wie das tägliche Opfer am Sabbut 
datgebtacht werten darf (nah 4. M. 28. 9.), ebenfo das Paſſahlamm.““ c. Der 
Shluß der VBergleihung, wprm. Derfelbe gründet die Verwandiſchaft zweier 
Gegenſtände aus ihrer gleichen nebeneinander Nennung in einem @efege, jo daß beide 
gemeinfame Beltimmungen haben. Als Beifpiel nennen wir 5. M. 15. 13. „Wenn 
ih tir Dein Bruder verfauft: ver Hebräer oder die Hebräerin, fo follen fie dir feche 
Jahr dienen u. ſ. w.“ Aus diefer Nebeneinanderftellung beider wird geſchloſſen, daß 
Re beide gleihen Beftimmungen unterliegen, was für ven Einen gilt, ift auch für den 
Anden? d. Der Shluf aus der Analogie zweier Gegebenen in einem 





Bergl. Taanith 15 a. ?Midrasch rabba 1. M. Abſch. 92, werden zehn Stellen zitirt, wo 
det 30 von minus ad majus vorkommt. Wir nennen von denſelben: 4. M. 12.14. „Wenn 
hr Bater fie angefpien hätte, würde fie ſich nicht fieben Tage zurüdziehen. Ste foll fieben Tage 
ngefperrt bleiben;“ ferner 1.M. 44.8. „Siehe, das Geld, welhes wir in unfern Futterfäden 
fanden, brocten wir zurüd, wie follten wir aus dem Haufe deines Nächſten Eilber oder Gold 
srächlen haben!“ Die andern find 2. M. 6. 30.; 5. M. 31.; Jeremia 12.; 1. S. 23.; Spr. Sal. 
11.; Gier 9.; Gzechiel 15. ?Mechilta Mischpatim Abſch. 8. Der Geſetzeslehrer Hier if R. Jiz: 
Sal. *Pesachım 6. 2. Jerus. Pesachim 66 a. Tosephta Pesachim cap. 4. »Vergleiche 
Kidduschin 14 4. 
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Verfe, over in zwei Verſen, Frd wo ın mn Droe Dan 732. Als Beifpiel wird 
angegeben 3. M. 15. 4. wo zwei Gegenftände „Lager und Ei,” wenn fie durch 
einen mit Samenfluß Bebafteten verunreinigt werden, auch Menſchen und Kleider 
durch Berührung verunreinigen. Hier find die genannten zwei Gegenftände an ſich 
verſchieden, beſitzen jedoch das Gemeinfame, daß fie zum Ausruhen für den Menſchen 
dienen. Es wird darnach gefchloffen, daß auch bei andern egenftänden, die zum 
Ausruben des Menfchen vorbanden find, viefelben Geſetze ftattfinden.' Dieje drei 
Schlußarten, fowie die oben bereitd genannten andern, die das Getiet der Halacha 
fo fruchtbar anbauten, erlitten im Laufe ver Zeit mebrere Movififationen und Be- 
grenzungen, die wir in bem Artifel: „Halacha“ nachzuleſen bitten. Außer dieſen 
haben wir noch die Folgerungsgefete, die mehr der Agada (f. d. A.) ald der Halacha 
angehören. Es find feine eigentliche Echlußfolgerungdgefege, wie die obigen, jondern 
nur Folgerungen dur die Deutung gewiſſer Partifeln, die bald etwas miteinjcließen, 
bald etwas ausjcließen follen, Diefelben find: 1. Die Folgerung des Mitein- 
jhhluffes, nam, der Vermehrung. Hierher rechnete man die Partifeln mn, in der 
Bereutung von „mit;“ d)y und ms, auch 55, Alles. So fol der Partikel ns in den 
Stellen: „Den, ns, Ewigen deinen Gott ſollſt vu ehrfürchten,” ? aud ven Gelehrten 
miteinfchließen, den man ebenfalld zu ehrfürchten habe.” ? „Im Anfange ſchuf Gott 
den, MN, Himmel und die, nn, Erde,“* daß mit dem Himmel die obern Echöpfungen 
und mit der Erde die untern Schöpfungen im Keime mit erjchaffen wurden. Ebenſo 
deutet die Partikel aub © in 2. M. 12. 32. „auch eure Schafe und auch eure 
Rinder nebmet und gehet” daß fie auch Gefchenfe erhalten hatten; die Partikel mn 
in 2. 8. 2. 14. „auch er fehlug auf das Waſſer,“ daß dem Elifa mehr Wunter 
geſchahen, als dem Gliahu. 2. Die Folgerung des Ausſchluſſes, unyo, der Bermin- 
derung. Die Bartifeln: „jedoch,“ 78, „nur,“ ps und „von,“ 1, deuten eine Wer: 
minderung an, die etwas ausfchließen. So z. B. deutet die Partifel „jedoch“ bei der 
Ankündigung des Verfühnungstages 3. M. daß ver Verfühnungstag die Sünder, Die 
nicht in Neue Gott wieder anffuchen, von der Verföhnung ausfchließt.° Weiter gehören 
hierher die Folgerung aus zwei Vermehrungspartifein in einer Stelle, ſowie die aus 
zwei Verminderungspartifeln von denen erftere eine doppelte Vermehrung (Mitein- 
ſchließung) und legtere eine doppelte Ausſchließung ergiebt, worüber wir auf die Artikel: 
„Halacha“ und „Tradition“ verweifen. V. Geſchichte. Die Anfänge der Schrift: 
auslegung haben wir nicht, wie Einige annehmen, in ber MWiederbegründung Des 
weiten jüdischen Staates unter Efra, ſondern ſchon Jahrhunderte früher zu juchen. 
Im 1., 2. und 4. Buch Mofis wird bei der Angabe der Namen von Perjonen’ 
und Ortfchaften® ihre Erflärung mit angegeben. Ebenſo fügt das 5. B. Moſis bei 
der MWievererzäblung von Ereigniffen, Wiererbolungen der Gefege ganze Erläuterungen 
hinzu.“ Das 2., 3. und 4. B. Moſis bringen verſchiedene Fälle, wo Mofes um 
Geſetzesauslegungen befragt wurde,” und Yaron fich eine Gejegesfolgerung erlaubte, 
die von Moſes beifällig aufgenommen wurde.““ Die Lehren und Beitimmungen des 


ıSiehe: Ginleitung zum Talmud. 2Siehe: Tradition. ?Pesachim 22 5. +1.M. 1. 1. 
5Dafeldft in Midrasch rabba. "Siehe: BVBerföhnungstag und Buße in Abtheilung I. Vergleiche 
1.M. 3. 20. MM; dal. 4. 1. PP; daſ. 4. 25. MW; 5.29. MI; 16. 11. INDWN; 17.8. DIMON; 
19. 37. 200; 19. 38. NY; 21. 3. PN3°; 25. 26. 2?’ wa.m. *Vergleiche 1. M. 4. 12. 16. 
21; 11. 19. 5225 16. 14. MINI nd; 19. 20. 22. WS; 21. 31. I NND; 25, 30. DIN; 
28.9.0 Muam 65. M. 1.5. heißt es ausdrücklich: „Moſes fing an zu erflären biefe 
ganze Thora.“ Als Beifpiele nennen wir vom Defalog 5. M. 5. 12. 13. die Grflärung des Sabbate; 
ferner daf. 22. 12. dag Gebot der Schaufäden; dal. 14. der reinen Thiere, wozu 3. M. 11. zu 
vergleiben ift. Werner werben die Ausdrüde in den Gefepen der Blutfhande in 3. M. 18. 6. fi. 
20. 10. f. im 5. B. M. durch mildere wiedergegeben. So 5. M. 23. 1. und 27, 20. ſtatt mb) 
„entblößen;“ 22%, „beiligen;“ DAN AMY mb) er entblößte die Scham feines Vaters: TAN MID nb) 
„er dedte den Rodzipfel feines Baters auf“ u. a. m. 102. M. 16. 23.; 4. M. 15. 32. u. a. a. O 
Vergl. den Artikel: Lehre und Geſetz in Abtheilung l. 13. M. 10. 19. 20. 
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Pentoteuche, jo ſehr fie auch für ferne Zeiten und andere Dertlichfeiten und Ber: 
bältniffe abgefaßt find, fonnten zum großen Theile nur in allgemeinen Normen auf: 
geftelt werten, die bei den fpeciellen Fällen ihrer Anmentbarfeit erft der Deutung 
unterlagen. Das Gefeg hat diefem vorgefehen und beftimmt ausdrücklich feine fünf: 
igen Audleger: den Richter, die Leviten, die Propheten und die Prieſter.“ Nächft 
dieſen macht es jedem Israeliten zur Pflicht, in der Schrift zu forſchen, fie den 
Kindern einzufhärfen und von ihr bei jeder Gelegenheit zu fprechen, fo daß jedes 
Kamilienhaupt gleichſam zum Träger und Ausleger ded Geſetzes gemacht wird.? 
Erſtere follten die Oberbehörde bilden, die über ftreitige Geſetzesauslegungen zu ent» 
ibeiten hatten.? Etellen wir die im PBentateuch angegebenen Schriftauslegungen zu: 
jummen, jo haben wir neben etymologifcher Worterflärung der Orts- und Perfonen- 
namen auch ausführliche Eadyerflärung? und Gefegeäherleitungen,? Die drei Geftolten, 
welche vie Gruntformen der fpätern Eregefe ausmachen. Die im 9. B. Moſis die 
Bcege, Lehren und Erzählungen aus dem frühern 4. B. Mofid ihre Erklärung 
erhalten, jo findet der ganze Pentateuch in feinen Hauptftüden feine weitere Aus: 
lqung in dem andern biblifchen Echriftthume. In Sofua 1. 7. 8; 8. 31. 345 23. 
6; 24. 26. haben wir ſchon Auslegungen tes Geſetzes. Nah Vorſchrift gefchieht 
die Vereidigung Jsraels auf das Geſetz zwiſchen Ebal und Gerifim; die Vertheilung 
des eroberten Landes,“ die Beftimmung ver Wfylftätte,” vie Entlaffung ver 2”, 
Stimme u.a. m. Aus dem Buche der Richter gehören hierher Die Rede des Engels 
u Bohim,* Jephtas Kriegserklärung gegen die Amoniter,“ die Anmeifung zur 
Erziehung Eimfong, '0 die Leviraths- und Erbrechtsbeſtimmung im Buche Ruth u. a. m. 
Aus dem Bude Samuel nennen wir die Auffaffung des Opferkultus nicht als Werk; 
beiligfeit, wo der Gehorfam gegen Gotteögebot über das Opfer geftellt wird.!' Die 
antern Propheten Jeſaia, Hofea u. a., fowie einige Pfalmiften führen in ihren Reven 
die im Buche Samuel Dargeftellte Opferivee viel ausführliher aus. Der Bıopbet 
Jeremios fpricht Über die Verinnerlichung des Geſetzes,“ und im Buche Ezechiel 
überrofht und tie Ausführung von ver Nichtverantwortlichfeit der Eltern für die 
Sünden der Kinder und umgefehrt; von der Beftrafung des Gerechten, der zuletzt 
ein Frevler geworben, fowie von ter Befreiung des Frevlers von den Etrafen, wenn 
er ſich gebeffert und ein Gerechter geworten u. a. m.” Am bäufigften treffen wir 
ſolche Auslegung in den Pfalmen als z. B. über Sünde, Verföhnung, Abfall, Ver— 
geltung, Gottedglauben, Gottſchauen, Gebet, Opfer und Gefegesbeobadhtung überhaupt 
1.0. m. Bei einem Rüdblid auf dieſe Echriftauslegung fehen wir neben den drei 
Gruntformen aud das Gharakteriftifche verfelben: den Weiterausbau ver religiöfen 
Ier, tie Entwidlung des Geſetzes nadı Zeit, Ort und Verhältniſſen. Es ift möglich, 
daß man ſchon damald Aufzeihnungen der Auslegungen befaß, wenigſtens nennt 
2. Chr. 13. 22. einen Midraſch des Propheten Ido mit den Lebensereigniffen des 
Königs Abia. Doc beginnt die eigentliche Zeit der Exegeſe erft nad) der Wieder 
begründung des zmeiten Etaatslebend, wo man nad) dem Erlöſchen des Propheten: 
worted nur auf das überfommene Schriftihum angewiejen war. Aus ihm holte man 
ih Rath und Ausfunft über die verſchiedenen Verhältniffe im Leben des jüpifchen 
Volkes. Eſta (ſ. d. A.) war in diefer Zeit der Erfte, der die Verbreitung der Kennt— 
niffe des heiligen Schrifttbums ald Hauptbedingung zur innern moralifhen Erftarfung 
des jungen Staated aufftellte. Er felbft las und erflärte dad Geſetz dem Wolfe. 
So leſen wir Nehemia 8. 8. „Man lad im Buche der Gotteslehre erflärt und mit 





15. M. Kap. 17. und 13. 2An mehreren Stellen im 5. B. M., vergl. den Artikel: Studium 
det Geſetzes. Siehe: Synhedrion. Im Dekalog 5. M. 5. über den Sabbat; 5. M. 
5.7. über die Echwagerebe, 5. M. 22. 12. über die Schaufäden u. a. m. 52. M. 16. 23 über 
Rasna am Eabbat; 3.M. 10. 29. über die Verbrennung des Eündopfers; daf. bei dem Vorfall 
der Gottesläfterung und der Holzauflefung am Cabbat. *Jofua 14. 1—6; 16. 4. ?Daf. 20. 
1.6, Richter 2. 1—12, PEiche: Jephta. Eiche: Simſon. Eiche: Opfer. 1?&iehe: 
Atemla. 13Siehe: Jecheſtel. 
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Verſtaͤndniß.“ In Vers 9. werden die Männer genannt, die dem Bolfe das Gejeg 
verftändlib madıten, oyn ns oryaon. Schon war die hebräifche Sprache beim 
größten Theile des Volkes aus tem Leben geichwunvten. Wir hören darüber die 
Klage Rehemia's: „und die Hälfte von ihren Kindern ſpricht Aſdodiſch, fie verftehen 
nicht jüdifch zu reden.“' Hierzu fam, daß die aus ven babylonijchen Ländern Zurüd- 
gefehrten andere Sitten und Anſchauungen ımitbrachten, die dad Verſtändniß ver 
heiligen Schriften erfchwerten. So emtmwidelte ſich die Eregefe in zwei Richtungen: 
1. zur Volföbelehrung, das Volk mit feinem heiligen Schriftthume vertraut zu machen; 
2. zur Regelung der Lebensverhältnifie in allen ihren Geftalten. Mit Erfterer war 
die religiöfe Erbauung, die religiös fittlide Bildung des Volkes mit verbunden, aus 
der fpäter die Agada (f. d. A.) hervorging. Letztere hatte ven Ausbau des Gefeges 
um Ziele umd eröffnete das Gebiet der Haladya (f. d. A.). Die Eigenart der Eregefe 
diefer Epoche, wie fie Die der biblifhen überragt, war die WVolföbelehrung und Volks; 
bildung, wodurd das vermißte lebendige Prophetenwort theilweiſe erjegt wurde. Die 
beften Kräfte warfen fich jegt auf die Erforfhung und Erflärung des heiligen Schrift: 
thums. Die biblifhe Mahnung: „Und rede davon (von dem Gefege), wenn Du 
figeft in deinem Haufe, geheft auf dem Wege, dich nicberlegft und aufftehit;“? „Sinne 
darin Tag und Nacht,” ? war zum allgemeinen Lovfungswort geworden. Das 
mofaifche Gejeg war nun wieder die Etaatöverfaffung, aus dem man fi Auskunft 
über jede gefegliche Angelegenheit holen jollte. Aber wie war died möglich, da in ihm 
nicht für die vielen neuen Lebensverhältniſſe vorgefehen jein konnte? Es entftand eine 
Schriftforſchung, wo jenes Wort, jede Sprachwendung u. ſ. w. gedeutet wurde, befonders 
boten die Wiederholungen, die doppelten Ausprüde, Analogien aus gleichen Geſetzes— 
beftimmungen Anhaltspunkte zur Herleitung neuer Geſetze. Es war Died die erfte 
Epoche ter eigentlichen Exegefe, welche ie ald die Eregeje der Sopherim (f. d. 9.) 
„Mivrafh ſchel Sopherim“ kennzeichnet. Die Christ wird gefammelt, ihr Texi 
Pr und allmählich zum Abfchluß gebracht. (Siehe: Schrifttext, Sopherim, 

ibel und Maſſora). Sie foll über die verfchiedenen neuen Lebensverhältnifie Auf; 
ſchluß geben und aus ihr werden die feften Normen fürs Leben hergeleitet. Solche 
Herleitungen bilden einen großen Beſtandtheil ver Sagungen der Haladya (f. d. A.); 
8 tragen von ihnen mur wenige das Epitheton „jopherifch,“ weil fie nicht ald won 
der Echrift verfchieden erjcheinen. Ihre Zeit beginnt von fra, ald dem erften 
Sopher (f. Ejra) über die ganze Dauer der großen Eynode (j. Große Synove). 
Nach Auflöfung ter großen Synode (f. d. A.) und der Gonftituirung des Synedrion 
(f. d. A.) unter der Syrerherrſchaft trat eine zweite Epoche für die Eregeje ein. Die 
Männer, die num ihr Werf in Hänten hatten, find und unter dem Namen „Sekenim,“ 
die Alten, aud die Alten der Borzeit, armen pspr befannt; ed waren Die Mit: 
glieder des Synedrions unter der Syrerherrſchaft bis tief in die Madabäerzeit hinein 
und ihre Anorbnungen find unter dem Namen, „Gebot der Alten,“ op: men, 
befannt.+ Es tritt ein neues Moment in den Vordergrund. Die Griechenherrichaft 
in PBaläftina, unter weldyer der alte Eenat, vie große Synode, aufgelöft und ein 
anderer unter griechifchen Namen und mad griechiſchem Muſter, das Syncdrion, 
(ſ. d. A.) conftituirt, griechifche Sprache allmählich eingeführt wurden, rief eine National: 





ıMehemia 13. 24. 25.M.6.7.11.19. 2MMoſua 1. *Succa 46 a. Die Zeit der „Sefenim“ 
if nicht angegeben und wird verfhieden vermuthet. Ich halte in dem Artifel: „Sekenim“ vie 
Sefenim „Alten,“ als Bezeichnung der Ennedrialmitglieder unter der Syretherrſchaft bis über bie 
ganze Regierungszeit der Maffabäer, die fpäter mit dem Namen „die MWeifen‘ Ghabamim, 
wechſelte. Auch bei Sirach führen fie den Namen, npesförepor, alte, ebenio heißen fie bei den 
beventendftien Tanaim als 3. B. bei R. Eliefer (Naſit 53 4.); R. Iofe (dafelbit Tofephta) u. a. m. 
„die Alten der Vorzeit,“ DYIMINYI DYIPT, deren Bellimmungen fie aufheben. Nody bei dem Syne— 
drion im Anfange der herodäifhen Zeit if diefer Name üblib, aber nur ausſchließlich für deffen 


Häupter Samai und Hillel, beide haben das Gpitheton saken, }P}, Alter, ale: Hillel hasaken, 
Samai hasaken, (fiehe: Hille, Samai). 
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partei zum Schuß des Alten und Hergebrachten hervor. Sie ift in der maffabäifchen 
Erhebung unter dem Namen: „Nafirder” oder „Fromme“ Aſſidäer, Ehaflivin (f. d. U.) 
befannt. Ihr gegenüber bildete fich eine andere „die Gerechten,“ an deren Epige ver 
Hohepriefter Simon der Gerechte ftand, welche ver übertriebenen Enthaltfamfeit und 
Frömmigkeit abhold war und nur die Geſetzesgerechtigkeit, die Gejegesübung, fo weit fie 
ten Joraeliten verpflichtet, anerfannte.' Die endliche völlige Einführung des griechifchen 
Heidenthums in Verbindung mit der ihr folgenven Verfolgung des Judenthums 
unter Antiohus Epiphanes zwang beide Parteien zu einer Vereinigung. An Die 
Eielle der Zapdifim, der Gerechten (des Simon, ded Gerechten) treten jegt die Chaſſi— 
dier an die Spige des Synedrions. Antigonus aus Socho war der Erfte, der Die 
bajftväifche Richtung mit Nachdruck vertrat. Sein Lehrſpruch: „Seid nicht wie Die 
Knechte, die ihren Herrn um des Lohnes wegen dienen, fondern gleichet denen, dic 
nicht um des Lohnes willen dem Herrn dienen; es fei bie Ehrlurdht Gottes auf 
euch” iſt chaſſidäiſch, (ſ. Antigonos). Ihm folgten die zwei Synhedrialhäupter Joſe 
ben Joeſer aus Zereda und Joſe ben Jochanan aus Jeruſalem, ebenfalld Chaſſidäer; 
aber daß Eriterer jih das Studium, den Erwerb und die Ausbreitung der Gefeßeöfennt: 
niſſe anftatt der ftrengen That zur Aufgabe madyte und in den gefeglichen Beitimmungen 
„Jofe der Grleichterer” wmw vor, genannt wurde (f. Joſe ben Joeſer) zeigt, daß wir 
es hier mit einer neuen Richtung der Ehaffiväer zu thun haben. Es iſt die, weldye 
aus der Bereinigung der Chaſſidäer und Zaddikim hervorgegangen, die ſich von 
manchen alten chaſſidäiſchen Erſchwerungen losfagte.e So berichten uns die Bücher 
ver Makkabäer, daß die Ehaffiväer erſt nicht am Sabbat Fämpfen mollten und in 
Folge der Gegenvorftellung ver Maffabäer von ihrem Vorhaben abgingen. Es ift 
natürlich, da dieſer Gompromiß der Partei der Ehafliväer vie Losjagung von vielen 
ihrer Eagungen und der andern SBartei ver Geſetzesgerechten die Anerkennung ver: 
Kbiedener chafliväifchen Beltimmungen auferlegte, daß es auf beiden Seiten viele 
Unufriedene gab, die der Bereinigung nicht beitraten.? Aus diefen Unzufriedenen 
ingen fpäter hervor, von den Erftern die Saddducäer (f. d. U.) und ven Leptern die 

er (f. d. 9), von denen nur jene auf dem Schauplatz des Öffentlichen Lebens 
ausharrten und unermüdlich gegen die neuen Lehren, Geſetze und Einrichtungen 
vroteftirten, aber diefe, die Eſſäer, in tiefer Refignation ſich zurüczogen, in ihrer Eins 
jamfeit ihren alten dyafiiväifhen Satzungen treu blieben und fie weiter ausbilveten. 
Die Sckenim (f. d. A.), ald die Eynedrialmitglieder unter der Syrerherrfchaft und ver 
moffabäifhen Zeit, zu denen die bedeutenden Lehrer Antigonos aus Sodyo, Jofe ben 
Jorjer und Jofe ben Jochanan, Zofua ben Parachja und Nithai aus Arbel, Juda 
ben Tabai und Simon ben Schetah gehörten, hatten die große Aufgabe, im Geiſte 
iejer neuen Richtung und im Gegenfage zu den Sadducäern und Efjäern die Aus; 
gung nd den Ausbau des Geſetzes fortzufegen. Sie hatten neben der direkten Her- 
latung Der Geſetze aus der Schrift, den Midraſch ver Eopherim, auch die aus ven 
nun überfommenen Traditionen hervorgehenden Normen zu beftimmen und fürs Leben 
m entwideln. Den Nachweis der Nichtigkeit dieſer Traditiondgefege durch Schrift: 
egründungen bildete einen großen Theil ver exegetiſchen Thätigfeit der dritten 
Periode. Hervorgerufen wurde diefelbe durch Die fortwährenne Proteftation der 
Sarpucder gegen die Rechtsgültigkeit vdiefer meuen Beftimmungen, die nun als 
rin weites tradirted Geſetz neben dem fchriftlihen anerfannt werden follten. Diefe 
dritte Periode nmfaßt die ganze Zeit der Tanaim, Gefegedlehrer (fiche: Tanaim), 
teren Thätigkeit bei Fortfegung der fopherifchen und fefenifhen (ſiehe: Sefenim) 
Sctiftforſchung hauptſächlich die Apologetif der Tradition und die Polemik gegen vie 
hadducäifchen Sagungen war. Man griff zur Bibel, um aus ihr bald neue Geſetze 


„Siehe: Simon der Gerechte. ?Aboth de R. Nathan hat darüber die Notiz, wenn auch ent- 
“et und fagenhaft, daß die Lehre des Antigones aus Sche das Koofungswert zum Abfall für 
be Sadducaͤer war, 
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herzuleiten, bald aber auch für die tradirte Halacha Begründungen oder Andeutungen 
aufzufuchen. Die erhaltenen Sammelwerke: Mecilta (f. dv. A.), Sifra (ſ. d. A.), 
Sifri (f. d. A.), Thofephta (ſ. d. A.) und die Miſchna (ſ. d. A.) haben und Die Refte 
diefer Tanaimthätigfeit aufbewahrt. Anhaltspunkte dieſer Exegeſe waren: a. vie 
Wiederholung cined Gebotes oder Verbotes; b. der verallgemeinernde Ausdruck: 
„jeded, itgend etwas, alles“ 52 ald z. B. 2. M. 12. 20. „Alles Gefäuerte, rsono 55, 
jollet ihr nicht effen;“ c. die tautologiſche Wortwiederholung als z.B. 4. M. 19. 2. 
„unrein ift es, noch ift feine Umnreinheit an ihm;“? d. Ueberflüffige Geſetzes beſtim— 
mungen al8 3. B. 5. M. 19. 15., wo dafjelbe aus dem Vorhergehenden felbitverftänn- 
lidy wäre; e. Widerfprüche der Stellen eined und defielben Geſetzes, als 2. M. 12. 15. 
„Sieben Tage jolift vu Mazzoth eſſen“ und 5. M. 6.8. „Sechs Tage follft du Maz— 
zoth eſſen“ u. a. m.; f. die Wortbedeutung als z.B. 4 M. 11. 31., wo das Wort doyn es ift 
verholen in V. 13. andeutet, daß der Afı des Trinkens des Verfluchungswaflers bei ver 
wegen Unzucht verdächtigen Frau nicht ftatfinvet, wenn er von der Unzucht feiner Frau 
wußte und ſtillſchweigend fie gut hieß.? g. die Deutung der Partikel mx im Sinne von 
„mit,” 0), AN, „auch“ als etwas einfchließend und der P7, nur und 70, jedoch ald etwas 
ausſchließend.“ Für ein tiefered Eindringen in Die Schrift, um aus ihr neue Gefege herzu— 
leiten und für alte Traditionen Andeutungen oder Begründungen aufzufinden, hatte man 
in der erften Zeit die eregetifchen Geſetze, die ald die fieben Kegeln des Lehrers Hilleis 
(j. d. A.) befannt find.? Zu denfelben gehören: 1. der Schluß vom Minverwichtigen auf 
das Wichtigere, nom bp; 2. der Schluß aus ver Begriff: und Wortanalogie, mornm; 
3. der Schluß aus der Analogie zweier Gegebenen in einem Berfe, x anso an 732 ; 
4. der Schluß aus der Analogie von zwei Gegebenen in zwei Verſen, Mird wD DN12 ; 
9. der Schluß aus dem Allgemeinen und dem Speziellen, ſowie aus dem Speziellen 
und Allgemeinen eines Gejeges, hama unarbb>;° 6. der Schluß wach ver Analogie 
des Geſetzes ın einer anderen Stelle, rn Dipao nama und enplih 7. der Schluß 
aus dem Zufammenhange, yo ob 97. Ueber das Alter diefer Echlüffe und den 
Gebrauch derjelben wiffen wir fo viel, daß der erfte, der Schluß von Minus ad majus 
ich in 10 Siellen der Schrift vorfindet,? und Der zweite von Hillel, alſo ſchon 
100 Jahre vor der Zerftörung ded Tempeld angewendet wurde.“ Sicher ift, daß fie 
einzeln von den Gefegesichrern aufgeftellt wurden und almäblid in Gebrauch Famen, 
aber fpäter ihre Zujammenftellung erhielten. ine Erweiterung dieſer eregetifchen 
Regeln fand im 1. Jahrh. n. ftatt, wo R. Jömael (f. d. A.) eine neue Aufftellung 
von Dreischn Regeln zugefchrieben werden.“ Die fünfte ver hilleliſchen über ven Schluß 
von dem Allgemeinen und Speziellen, vspr>s>, wird in ſechs zerlegt und eine neue 
hinzugefügt. So entftanden: a. der Schluß von dem Allgemeinen, Speziellen und 
Allgemeinen, Sa von 553; b. der Schluß von dem Allgemeinen, das des Speziellen 
bedary und der von dem Speziellen, das ded Allgemeinen bedarf, Taııı uneb Tan 552; 
e. der Schluß von dem Gegenftande, der in einem allgemeinen Geſetze mitbegriffen 
war, aber aus ihm herausgetreten, um micht nur ſich felbit, ſondern aud das All: 
gemeine zu erläutern, wur na b5an by; d. der Schluß von einem Gegenftande, der 


"Siehe oben in Theil V. 2Nafir 45. 35ifri zur Stelle. + Siehe darüber oben Theil V. und 
den Artifet: „Afiba* und „Halacha.“ >Aboth de R. Nathan cap. 37 und Toſephta Sanhedrin 
cap. 7 fowie Sifra am Ende des einleitenden Abſchnittes, von diefen haben eritere zwei eine aleide 
Zufammenftellung, von denen die von Sifra nad) der Leſeart und Sefer Kherithoth abweidt, da 
in ihr das bb van fehlt. Im unferm Sifra fehlt fogar das IN 12. 9 Beide Schlüſſe bringen 
wir unter einer Kategorie, da es font abet Negeln wären, wie dies richtig Franfel bemerft. 
'Midr. r. 4. M. Abſch. 92. Die Stellen brachten wir oben Theil V. dieſes Artikels. 9 Vergleiche 
den Artikel: „Hillel,” fowie Jerus. Pesachim 66 a. Toseph'a Pesachim cap. 4. Spätere Nab- 
biner gaben fie als uralte finaitifhe Traditionen aus. So die Reiponfen der Sonim in Sefer 
Hakrithoth 1. 9. Raſchi Succa 31 a.; Gittin 41 a.; Nidda 19 a.; Maimonides, Einleitung zur 
Miſchna; Andere wollen nur für einige derfelben dieſes hohe Alter in Anfprud nehmen. 9 Sıfra 
im 1. einleitenden Abſchnitt. @inleitung zum Yalmud. Grflärt wurden diefelben in Sefer Kheri- 
tholh und Sefer Midoth Aharon. 
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in einem allgemeinen Gejege mitbegriffen war, aber aus ihm wegen einer andern 
Beftimmung berausgeireien und ibm font an Inhalt gleicht, ift zu erleichtern, aber 
nicht zu erjdhweren, Yorınb nun bonb nu; e. der Schluß von einem Gegenftanve, 
ver in einem allgemeinen Geſetz mirbegriffen war, aber aus ihm Wegen einer andern 
Beſtinmung berausgetreten und ihm nicht inhaltlich gleicht, ift zu erleichtern und zu 
ndhweren; ſ. ver Schluß von einem Gegenftande, ter in einem allgemeinen Gejege 
mitbegriffen war, aber aus ihm wegen einer neuen Beſtimmung berausgetreten ift, 
fann nur durch einen auspdrüdlidhen Schriftverd wieder dem Allgemeinen untergeordnet 
werden, wvaI2 Ana wu 7y; g. die Norm, daß zwei ſich widerſprechende Stellen 
nur durch eine dritte ihre Ausgleihung erhalten können, yon wen man naw Sy 
smr2. Crläuternde Beiſpiele zu dieſen Regeln haben wir oben in Theil V. dieſes 
Atukels, we diefelben nach einer andern, mehr fachlihen Ordnung angegeben find. 
Dicjer zweiten Aufſtellung von Regeln foigte fpäter eine dritte größere, angeblich von 
R. Eliefer, Sohn des R. Joſe Haglili (im 2. Jahrh. n.), weiche 32 Regeln zählt. ! 
Diejelden find den Regeln der halachiſchen Exegeſe nachgebildet, mehr für das Gebiet 
ver Agavda (f. d. A.). Wir bringen fie nad ihrer Reihenfolge, aber auch ohne Die 
Nie erläuternden Beijpiele, die wir ſchon im Theil V. dieſes Artikels angegeben haben 
und bier nicht wiederholen wollen. Sie find: 1. vie über Einfchließung und Ber: 
mehrung, 12°, weldye die Partikel ns, (im Sinne von „mit“); Di, und rn „auch“ 
im Echrifiverfe andeuten; 2. die über Ausjchließung und Verminderung DyD, Die 
durh die Pariikel: Ide, jedody PI „uur” und jD „von“ angegeben wird; 3. Die über 
die Verdoppelung obiger Bermehrungspartifel in einem VBerje, 191 ArIn 2%, die eine Dop- 
pelie Vermehrung der Gegenſtände ergeben; 4. Die über eine Verdoppelung obiger Ber: 
minderungspartifel, yo an DIyD, Die eine Doppelte Ausſchließung andeuten; 5. Die in 
dr Schrift genannte Schlußfolgerung von dem Minverwichtigen auf das Wichtigere, br 
om; 6. Die angedeutete Schlußfolgerung von dem Minderwichtigen auf das Wichtigere; 
1. die Schlußfolgerung von der Gleichheit der Ausprüde in ähnlichen Geſetzen, mw mn; 
I die Schlußfolgerung aus zwei Gegebenen in einer Stelle, a8 732; 9. die von ber 
Kürze des Ausdruckes, mI5p 717; 10. Die von der Aenverung der Wörter und des In— 
balted, uw win 972; 11. die von der Trennung Der zu einander gehörenden Wörter, 
Pruw 127; 12. die von einem Ausdrud, ver zur Erflärung eined Andern da lt, 
aber jelbft erflärt werden muß, ob xson ob naw 305; 13. Die von dem Als 
gemeinen eines Satzes, dem die fpeziele Handlung folgt, daß Leptere das Spezielle 
des Eritern ift, mann ber wnp non an meyo anne bban (Bergl. 1.M. 1. 27. 
mit 1, M.2. 21.); 14. vie von dem Wichtigen, das durch ein Minderwichtiges 
erflärn wird, popa nonw Sm a7; 15. Die von dem Widerſpruch zweier Verfe, ver 
nur durd einen an Inhalt Ähnlichen vritten Vers ausgeglichen werden faun, J 
ara ya wrben ana now; 16. Die von dem Gegenftande, der mit Nachdtuck 
genannt wird, Mo» mon 375 17. Die von einem Gegenſtande, der nicht an 
jener Stelle, jendern anderwärts erflärt wird, nn Dipp2 wnanpe 275 18. Die 
von einem Gegeuftande, dejjen Erklärung nur von einem Theile deſſelben angegeven 
it, aber doch auf ihm ganz bezogen werden joll, b32 Ama mm mapna "one 27; 
13. die von einem ©egenftande, deſſen gegebene Erklärung fih auch auf andere 


"Bon derfelben geſchieht im babylonifsen Talmud Feine Erwähnung. Der Ausfprud: „Ueber: 
al, we du die Worte des R. Gliejer, des Sohnes von R. Joje Haglili in der Hagada finpfl, made 
Kin Ohr gleib einem Trichter“ (Cholin 89.) fpridt nur von der Bedeutſamkeit diefes Lehrers in 
der Agada (f.d. N.). Dagegen treffen wir viele agadiſchen Bibelerflärungen der Amoraim (f. d. A.) 
ais . B. des NR. Chia, R. Jochanan, R. Glafar u. a. m. (fiehe weiter) nady viefen Regeln. Ebenſo 
»erden fe im Jalkut angegeben: Regel 1 in $. 92; Regel 2 in $. 57; Regel 8 in $. 170; Regel 
5m &16 und Zi, Kegel 14 in $. 542 wa.m. Die Erwähnung der Abfchnitte, Pirke oder 
mer Beraitsa der 32 Kegeln des R. Eliefer ben R. Joſe Haylili wird in den Schriften der Rab: 
"arm des 10., 11. und 13, Jahrh. oft genannt, worüber wir auf die Schrift: „Mefhib Dabar“ 
oa Reifmann verweifen. Vollſtändig wurden fie erit im Bude: Sefer Kherithoth; nad ibm im 
deliddeth Diam und von da in dem Mebo hatalmad, Einleitung zum Talmud, angegeben. 
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beziehen laßt, man? pn mm ma none 277; 20. die von der gegebenen Erklärung 
einer Sache, die nicht auf fie, fonvern auf eine andere bezogen werden full, 27 
wand yıy mim ma on; 21. Die von einer Sache, die mıt zwei Gegenſiänden 
verglichen wird, daß ihr die Eigenfhaften des Vorzüglichſten beizulegen ift. (Bergl. 
Bi. 92. 13.), onaw nern ma ımı znn oinwb wpime “an; 22. die von dem Gegen— 
ſtande, auf den ein anderer hinweift, way ma var 2%; 23. die von dem Gegen— 
ftand, der auf einen andern hindeutet (Vergl. Joſ. 12. 1.), man by mımo mn 227; 
24. die von dem Heraudtreten eined Gegenſtandes aus dem Allgemeinen zu feiner 
eigenen Näherbefiimmung, xuı wsy by obb nun bbaa mw 327; 25. die von Dem 
Heraustreten eined Gegenſtandes aus dem Allgemeinen zur Erklärung eines andern, 
nos mar by nbb num Shan mim "27; 26. das Gleichniß und die bildliche Rede— 
weife, Maſchal, bwo, ald z. B. Richter 9. 8. Als bilpliche Rereweifen werben im 
Pentateuch bezeichnet: 5. M. 22. 17; 2. M. 21. 19; 2.M. 22. 2; 27. von ver 
Erflärung durd dad Vorhergehende, yon ven; 28. von ver Grflärung Durch Das 
Gegenüberftehende, mo own; 29. von der Erklärung durdy Die Zablenangabe ver 
Buchſtaben, non), Gematria (Geometrie); 30. von der Erflärung durch Zerlegung 
des Wortes in mehrere, notarikon, ppoor, wo jeder Buchftabe ein Wort andeuten 
joll; 31. von dem Frühern des Inhalte, das fpäter gejegt ift. mn wine ompiwe 
»y2. 32. Bon frühern Abfchnitten, die fpäter gefegt find, mwe2 mind mw DIPWn. 
Außer diefen Hauptregeln waren noch andere Grundfäge der Exegefe im Gebrauche, vie 
wir ſaͤmmilich ſchon in Theil V. diefed Artikels gebracht haben. Wir tragen bier nur 
noh Einiges über die gejbichtlide Geftaltung verfelben nad). Die Anfänge Liefer 
Regeln verlieren fh in die Vorzeit ded Talmuds, beginnen mit der Thäugfeit der 
Getegeölchrer und waren einzeln bei Gröffuung der durch Ejra angeregten Edhrifts 
erklärung ſchon da. So finder fich, wie R. Jamael richtig nachweiſt, der Schluß von 
dem Minderwichtigen auf dad Wichtigere ſchon in ver Schrift an zehn Stellen.! Auf 
gleiche Weife wird der Schluß von der Gleichheit des Ausdrucks und des Begriffe 
der Geſetze als eine Urtradition gefannt.? Von den Alten ver Vorzeit, wenn DYPi, 
den Mitgliedern des unter der Eyrerberrfchaft conftituirten Synedrions bis tief in Die 
Makkabäerzeit, weiß man, daß fie ſich zur Herleitung von ©efegen der Deutung 
der Bartifeln des Mebreinjchluffes, ar mn, bevienten.? Am Ausführlichſten fine 
die Berichte über die Aufftelung und den Gebrauch der exegetiſchen Regeln von Seiten 
Hillel (100 vor der Zerft. d. T.). Den ganzen Tag, heißt «8, hielt er Vorträge umt 
wendete den Schluß von der Gleichheit ver Ausprüde und ver Begriffe an, aber die 
Sadye war fo neu, daß er ſich zur Anerfennung feiner dadurch hergeleiteten Geſetze 
auf eine Tradition von feinen Vorgängern Scmaja und Wbtaljon berufen mußte.“ 
Auf gleihe Weiſe wird von ihm die Deutung der PBartifel „over,“ ı zur Herleitung 
von Geſetzen gebraudt.° Auch fein Schüler R. Jochanan ben Safai (j. d. 9.) 
gebrauchte oft den Schluß von dem Minderwichtigen auf dad Wichtigere. Dagegen 
berichtel man von feinem Zeitgenofien: Sadyaria ben Hafazob (j. d. A.) und Nabum 
aus Gimſo (ſ. d. A.), daß fie die Partikel deuteten; eriterer die Partikel 3 „und,“ umd 
Iegterer die Partikel mn im Sinne von „mit.,? Gin Dritter, R. Nehunja ben Hafana 
wendete in feinen Kehren die Schlüffe von dem Allgemeinen und Speziellen (fiehe oben) 
an.® Go ftand «8 im der erften Zeit nach der Auflöjung des Staated. Als Gegner 
jolcher we und SHerleitungen werden bier, wie oben die Sadducäer, der 
Lehrer Samai (f. d. U.) und defien Jünger, die Samaiten (ſ. d. U.) genannt, welche 
die Schrift nur nach ihrem Wortfinne gedeutet wiſſen wollten. Eine neue viel bewegtere 
Zeit war die folgende unter dem Partriarchat R. Gamliel MH. Die zwei genannten 
Auslegungsmeifen: durch Schlüffe und Deutung ver Partikeln und der doppelten 
Ausprüde bildeten den fortwährenden Streit zwiſchen den Hauptträgern diefer Zeit: 


!Midr. r. 1.M. Abit. 92. Siehe oben, wo wir dieſe Stelle brachten. 2Siehe Tradition. 
>Mohilta Abſchnitt Amalef 5. und 8. *Jeruschalmi Pesachim 7. 1. Tosephta dafelbit Abſch. 1. 
5 Jalkut I. 8.420. *Sote 24. 75, Nahum ass Gimſo. #Schehuolh 26. 
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wiſchen R.Ismael und R. Akiba,! von denen Erfterer nur die Schlüffe und Regierer 
die Deutung ver Partikeln und der doppelten Ausdrücke zur Gefegedherleitung gelten ließ. 
N. Aiba gründete feine Lehren auf die Deutung der Partikeln: jedes, 52, au, FIN, DJ; 
mit ON; oder 8, von pp; jedoch IN; nur 79,2 da rief ihm R. Jsmael zu: Du 
fonmit mir mit deinen Geſctzesherleitungen jo vor, als wenn du der Schrift zuriefeft: 
Schweige, ich werde es ſchon erforſchhen!““ Gin anderes Mal befahl er feinen Schülern: 
„Gehet und ſaget Afiba, er irrt ſich!““ Am Wergerlichiten war ihm deſſen Deutung 
ver Bartifel on im Sinne von „mit,” gegen tie er ihm das rn im 1. Vers des 
Ventateuhs: „Im Anfange ſchuf Gott, Drew ns, die Himmel“ nad feiner Deutung; 
„mit Himmel” entgegenhielt: „Wie wirft du bier dad „mit,“ rn, deuten?“ Er ftelkte 
vaber gegen dieſe Deutungsweife R. Afibad ven Grundſatz auf: „Die Thora redet 
nur nah der Spredyweife der Menjchen,”° over: „Die Schrift reret nur wie es 
gewöhnlich iſt,““ Ausfprüche, die auch bei ven andern Lehrern: MR. Elieſer,“ R. Joſe,“ 
R. Simon, R. Juda,!! R. Mair, '? R. Jonathan, u.a. m. fogar zuletzt auch bei 
R. Akiba,'* bei dem Manne, gegen den dieſelben gerichtet waren, zur Geltung famen. 
Diefed energiiche Auftreten N. Ismaels wedte bald auch die Oppoſition der andern 
Lehrer viefer Zeit gegen die UÜcberhandnahme von Akibas Deutungen. So entgegnete ibm 
R. Jofe ver Galiläer: „Und wenn du den ganzen Tag deuteft und veuteft, ich höre 
wicht auf Dich!“!“ „Du kannſt durch Deine Deutung dem Schriftworte nichts hinzu 
fügen oder abnehmen!”'° und R. Tarphon rief erbittert gegen ihn: „Sch kann es 
nicht länger ertragen, Afiba, wie lange willſt vu willfürlih Dinge zufammenftoppeln I"? 
Zur Herleitung von Geſetzen wendete er die ſchon oben erwähnten Scylußfolgerungen 
on; er gebrauchte: 1. den Schluß von tem Allgemeinen und Speziellen, usa 553; '* 
2. ven Schluß von dem Minderwichtigen auf das Wichtigere, sorm 57; '% 3. ven Schluß 
von ver Gleichheit ver Ansdrücke, mw mm? 4. den Schluß von dem, was im All- 
gemeinen begriffen war, aber fpeziell wieder angegeben wurde, um etwas Neues anzu- 
deutenz?' 5. den Schluß von zwei fidy widerjprechenden Bibeljtellen,?” u. a. m.?? 
Aber auch von Tiefen wollte er nur ven Gebrauch höchſt vorjichtig und bedingungs— 
weis willen. So hält er das durd ven Schluß von minus ad majus hergeleitete 
Geſetz nicht jo rechtskräftig, um darnach Strafen zu beftimmenz?+ ferner Darf von dem 
durh den Schluß der Vergleihung hergeleiteten Geſetz Fein andered wieder hergeleitet 
rwoerden,? u.a. m. ine fpätere Zeit hat hierzu noch zugefügt: „Man folgere nicht 
von dem Schluß der Gleichheit, wenn man ihm nicht zur Anwendung an betreffender 
Stelle von feinem Lehrer travirt erhalten;?° das von dem Schluß minus ad majus 
Gefolgerie Tarf das Maaß des minus nicht überfchreiten, 2? u. a. m.”2% Doch gab es 
auch Lehrer, die der Deutungsweife Alibas anhingen. So R. Eliefer,?° u. a. m. 
Es blieben die Mahnungen der Gegner bei R. Afiba nicht ganz erfolglos, er lernte 
von ihnen und mahnte die Anhänger jeiner Deutungsweile vor Ausjchreitungen. 
„Du haft dic tief in dad mächtige Gewäſſer herabgefenft und fiehe, nur einen Scherben 





!jeruschalmi Rosch haschana 1. 1. Dy MIN NIpy Innen ı. Vergl. Jebamoth 
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jebe ich im Deiner Haud!” rief er einem jeiner Jünger zu." Bei ven Lehrern 
einer Generation fpäter, im 2. Jahrh. n. wechjelte dieſes Verhältniß. Die Schüler 
R. Ismaels werden tie Anhänger Der Deutungsweiſe R. Akibas und die des N. 
Akiba befeunen ſich zu der Exegeſe des R.Ismael. R. Simon, der Schüler R. Afitas, 
verwirft die Auslegungsweie feines Lebrers,2 erklärt fid) gegen die Deutung der 
Partikel ms (im inne von „mit”),? nimmt die Eregefe von R. Ismael mit dem 
Gebrauch ver Schlußfolgerungen an! und fucht den Grund des Gefeges auf.’ Auch feine 
Schüler, R. Mair? und R. Juca,? find gegen die Deutung ihres Lehrerd R. Afıbas von 
der Aufeinanderfolge der Abſchnitte, MI2O, zur Herleuung gewiſſer Beitimmungen.‘ 
Andererjeitd waren es auch wieder die Schüler R. Ismaels, welche die Deutungsweife des 
Gegners ihred Lehrere, des R.Akiba annahmen. So gebraudyt R. Jonathan und R. Zofchia 
die Deutung der PBartifeln, wie fie eine gejegliche Beftimmung bald ausjchließen, bald 
mit einfchliegen.? Im WUllgemeinen wiſſen wir, daß fie gern die Bartifel „oder“ m, 
zur Herleitung gewifier Geſetze gebrauchten.““ Doch gab ed weldye, die ganz im 
Einne ihred Lehrerd ausſprachen: „Die Halaha fol nur nad) der Schrift ihre 
geltende Erklärung haben,” aljo der Schrift unterworfen werden. '! Bon den Schluß: 
folgerungen ließen fte den Schluß von der Gleichheit zu, wenn die Gleichheit ſich auch 
auf den Inhalt, den Begriff, erſtreckte.“ Dagegen erweiterten fie die Schlußfolgerung 
von dem Allgemeinen, Speziellen und Allgemeinen, ba war 552, (ſiehe oben) dahin, 
daß fie auch Da angewendet werden fönnen, wo die zwei Allgemeinen nicht gleich 
find.” Bon den andern Lehrern heben wir noch die Auslegungsweije des R. Eliefir 
ben Hyrfanos hervor, der ald Gegner jerer exegetiſchen Regel ven Schriftverd nad 
jeinem einfachen Woriſinne aufgefaßt willen wollte.'* Im Bezug auf die übrigen 
exegetiſchen Regeln nennen wir erit dad Notarifon, die Erklärung des Wortes durch 
defien Zerlegung in mehrere Wörter (ſiehe oben), das von den bedeutenpften Lehrern 
ald 3.8. von R. Gamliel 11.1? R. Eliefer ben Hyrkanos,!“ R. Eliefer ben Ajaria, '’ 
R. Joſua,!“ R. Akiba,!“ R. Jsmael und feinen Züngern,?° R. Zuda,?! R. Mair,?? 
u. a. m. angemwentet wurde. Bon Letzterm wird berichtet, daß cr das Notarifon 
beſonders zur Erfiärung ver Eigennamen gebrauchte.?° Die zweite ift die von 
Gemattia, 0’voo), ver Erflärung ver Schrift durch Berechnung des Buchſtabenwerthes 
eines Wortes. Auch dieſe hat ein hohes Alter und kommt ſchon in dem Bude Henoch 
(ſ. d. N.) und in ter Apofalypfe des Johannes vor. Bon ven Gejegeölchrern waren es 
Hille (j. d. A.), Akiba (j. d. A.) Barkappara,!R. Joje Sohn Eimras,?? u. a. m., Die von 
ihr Gebrauch machten. Wichtiger ıft dad Aufjuchen, Aufftellen von Hauptgefegen, Khellalim, 
welche die andern mit umfaflen und von denfelben bergeleitet werden können. So ftellten Hıllel 
die Nächſtenliebe in ihrer negativen Geftalt, „Was Dir nicht lieb ift, ihue nicht deinem Näch— 
fren;“ 26 Afıba die Nächſtenliebe in ihrem pofttiven Gebot,?“ u. j. w. auf. Die Regel von dem 
Gebrauch anderer Leſearten, pn dn (fiehe oben) fam meift bei ven Züngern des R. Isma— 
els in Gebrauch,?“ bei denen wir auch Lie Anfänge der Mafjora zu juchen haben.2? Die 
Deutung der Punkte über den Buchſtaben (fiche oden) wird von den Lehrern R. Eliefer, ?° 
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R. Joe, ' u.a. m. im 1. und 2. Jahrh. n. angewendet. Ein neues Moment in der Eregefe 
it rad Aufſuchen von Analogien aus fremden Epradyen zur Erflärung von Wörtern. 
Aus der griechiſchen Sprache holten dieſelben die Xehrer des 1. Jahrh. R. Gamliel 1. 
und R. Gamliel 1. (ſ. d. A.) Simon ben Ajai,? R. Euefer,’ R. Joſe,“ u.a. m. Aus dem 
2. Jahrh. n. R. Jochanan (j. d. A.), Sımon ben Kappara (f. d. A.) und im 3. Jahrh. 
1, R. Abbahu (j. d. A.). In vem Gebrtauch von Wortanalogıen aus dem jemitifchen 
Sptachſtamme ald aus Tem arabijchen u. ſ. w. zeichnete ih ım 1. Jahrh. R. Akiba 
und im 2. Jahrh. n. Levi ben Sıyt aus.” Mehreres darüber ſiehe: Lexikaliſches. 
Wir fommen zur vierten Epoche, Die der Gejegeserflärer, Amoraim (ſ. d. A.), von 
dem 3. Jahrh. did zum Schluß des 5. Jahry. n. Aus verjelben haben wir nichts 
Bereutfames, Originelles hervorzuheben. Die Kegeln der Exegeſe waren ſchon vor: 
handen, die Amotaim gingen nicht über ihre Vorgänger hinaus, ıyre Thätigkeit erſtreckte 
rich auf Lie Erläuterung ded von den Tangaim ihnen überlafjenen Halacyajtoffes, von 
vem fie Vieles auf die Schrift zurüdführeen. Neue direkte Gejegesyerleitungen aus 
vem bibliſchen Gefeg kamen höchſt jelten vor. Was fie Neues ſchufen, gehörte dem 
Gebiete der Agava (j. d. A.) und Deren Auslegungsweiſe an, der wır nun unfere 
Aufmerkjamfen zuwenden. Bon ven oben genannen exegetiſchen Regeln gebrauchten 
am Schluß des 2. und im Anfange des 3. Jahry. m: R. Chia Die Regel 
von den zwei Gegebenen im einer Stelle 38 125° Sımon bar Kappara Die Regel 
von Gematria mo), der Erklärung durch Berechnung des Zahlenmwerthes eines 
Wories;? N. Chia und Livi ben Siſi Die von Ter Aufpellung gewiffer Hauptgefeße 
mn Ser arbba; cr erklärte, daß der Abjchu 3. M. 19. vie zehn Gebote mitenthalte 
und jomit cas Grundgefeg Des Judenthums bilde;“ N. Jochanan Die von der Auf: 
einanderfolge der Stellen, MICH,” ferner Die von Notarifon, Npou, der Erklärung 
dur) Zerlegung eines Wortes in mehrere, '’ ebenfo bevient er ſich der Analogıen aus 
der griechiſchen Sprade,'' was aud) R. Abbahu zu thun pflegte. Aus dem 3. und 
4. Jahrh n. nennen wır bejonderd Aboji (j. d. A.), der Die Regel von: „Man nehme 
einem Worte einen Buchjtaben weg und füge ihn einem andern zu," Ppom ya, 
beipränfte und vor Willkur im Geobrauch vergelben warnıe; '? Raba (j. d. A.), der wieder 
die Regel von der Umſetzung des Verſes, POT OND, nicht zu wert ausgedehnt wiſſen 
wollte.'” Ueverhaupt war um 4. Jayrh. n. Die Rückkehr zur einfachen Bibelerklärung, 
der Angabe des natürlichen Wortſinnes wieder beliebt geworden, So bedauert R. 
Kehana, daß er 18 J. alt geworven und nicht wußte, Daß der Schriftverd nur in 
feinem einfachen natürlichen Wortjinne zu nehmen ſei.““ Abaji wiederholt ausdrücklich 
mehrer mal ven oben erwähnen Ausjpruh R. Ismaels: „Die Thora redet nad) der 
Sprechweiſe ver Deenjchen,“ 5 ven auch R. Keyana zu Tem feinigen macht. Neu 
Ind dei ihnen Die Angaben gewiſſer Wörter in ver Echrift als Grundgejch für aga- 
diſche Erklärungen der Schritt. Wir haben diejelben für nichts anderes, als für 
muemotechniſche Mittel oder Anfnüpfungspunfte für agadiſche Traditionen zu betrachten. 
So wird im Namen R. Levis (im 2. Jahrh. n.), nah einem Andern von R. Eliefer 
tem Meder (im 1. Jahrh. n.) die Regel angegeven, daß üverall, wo Dad Wort vn ın 
Adſchnitie vorkommt, „Leiden,“ einen ſchmerzuchen Vorgang, anveute.!" Ein Anderer, 
R. Samuel bar Nachmani ſtellt über das Wort 7 „es war” Die Regel auf, daß es 
am Aufauge eines Abſchnittes „Freude,“ cin freudiges Ereigniß bezeichne.““ R. Jos 
hanan erklart ſich gegen dieſe Annahmen und behauptet, daß das Wort m „ed war" 
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Leiden und Freuden andeuten könne.! Endlich nimmt ein Vierter, R. Abba, das Wort 
mm „ed war“ im Anfange für die Andentung einer neuen Epoche, wrn ob.” In 
Verbindung mit „Gerechter“, >73, „er war ein Gerechter“ iſt es die Angabe, daß der 
Betreffende von Anfang bid Ende ein Gerechter war.’ Das Wort 17 ift 5 mal bei einem 
guten Greigniß und 5 mal bei einem jchmerzlichen genannt. Die Bartifel „nad, 
nachher” bezeichnet durch Das hebräiſche Wort rn eine jüngit vergangene Begebenbeit, 
aber durch N eine längft vergangene;? das rn in Berpindung mit mM „cd war 
nachher” zeigt die Reaftion, ven Wiedereintritt früberer Verhältniſſe an.“ Von R. Abbahn 
(im 3. Jahrh. n.) ift vie Angabe, daß das Wort „viefes” on, im Anfange eines 
Abſchnittes den Abbruch von dem frühern Inhalte und ven Beginn eined neuen an- 
zeige, dagegen bezeichnet dieſes Wort in Verbindung Ted ? conj. ald 0, daß der 
Inhalt ded vorigen noch nicht abgejchlofien und der neue noch dazu geböre.? Mehreres 
fiehe: Halacha, Agada, Midraſch, Mifchna, Talmud, Lexikales, Maflora, Echrifttert, 
Polemik und Apoſogetik, Minin, u. a. m. Ueber die alexandriniſche Exegeſe ſiehe: 
Hellenismus, jürifcher. 

Eril, ſiehe Abtheilung 1.: Wegführung und Zerſtreuung Israels. 

Exil, Midraſch, ſiehe: Midraſchim, kleine. 

Exilarch, Exilsfürſt, Oberhaupt der Grulonten, sm 0. Die Juden in 
den babyloniſchen Ländern hatten gleich denen in Alexandrien und Baläftina zur Leitung 
und Vertretung ibrer Angelegenheiten cin aus ihrer Mitte gewähltes und vom Staate 
anerfannted Oberhaupt. In Alerandrien führte daſſelbe den Namen: „Eihnard,“ 
oder „Alabarch,““ in Paläſtina nad) der Auflöjung ces jüdischen Staated: „Najit,“ 
Fürft, Patriarch, und in Babylonien: „Reſch-Gelutha,“ Exilsoberhaupt, Erilsfürft. 
In Babylonien und Paläftina hielten ſich viefe Erilsfürften für Abkömmlinge aus Dem 
daridıfchen Königshauſe,““ während fie in Alexandrien oft priefterlicher Caharonidıjcher) 
Abfunft waren. !! Weber Eritere hat die Trapition: „Es weite nicht Dad Scepter 
von Juda und die Gejeggeber von feinen Füßen,“!? das find die Erilsfürjten in 
Babylonien und die Patriarchen in PBaläftina, Hillels Enfeljöhne, weldye die Thora 
öffentlich lehren.” 1. Ernennung, Einſetzung, Huldigung und jährliche 
Evurwode Die Emennung des Grilsoberhauptes geſchah durch das Wolf, Die 
perfijchen Könige behielten ſich nur Das Beftätigungsrecht vor. Berichte über dieſelbe 
baten wir erft aus fjpäterer Zeit, ſchon der iflamitifchen Periode; es ift Daher zweifel- 
haft, ob ver im venfelden angegebene Modus audy im älterer Zeit üblich gewefen. 
Wir bringen davon das Hauptjächlichite. Nachdem die Ernennung defjelben Durch 
dad Volk gejchehen, begaben ſich Die Würvdenträger der beiven jüdiſchen Hochſchulen 
Eura und Pumbadita unter Begleitung der Vornehmiten der jüdiſchen Bevölferung 
und ihrer Gollegen in dad Haus des ernannten Exilarchen. Ein großes, ſchön aus— 
eſchmücktes Zimmer ftand zu ihrem Empfange bereit, wo Ehrenſitze für fie und den 

xilarchen eingerichtet waren. Zur Rechten des Exilarchen jegte ſich das Schulober- 
haupt von Sura, zur Linfen das von Pumbadita. Sodann erhob fih das Schul: 
voberhaupt von Sura und hielt an den ernannten Exilarchen eine Anſprache, worin er 
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ihm ſeine Eielung und vie übernommenen Pflichten darlegte mit ver ausdrücklichen Mah— 
ung, ſich nicht hochmüthig über das Wolf zu erheben. Die eigentlihe Huldigung 
fand Donnerftag Darauf in der Synagoge des Ortes ftatt. Die beiven Würdenträger 
egten ihre Hänte auf fein Haupt und unter lautem Trompetenſchall riefen fie: „&6 
\ebe ver Erilöfürft, unfer Herr ver Fürſt N. N.!“ Das Volf ftimmte jubelnd mit 
ein. Man begleitete Darauf den Exilarchen nad feinem Palaſt, wo die Hulvigungss 
gefchenfe entgegengenommen wurden. Am Eonnabend derfelben Woche fand ein feierlidyer 
Goriesdienft flat. Der Erilardy) nahm auf einer thurm- und fänlenartigen Tribüne, 
die für ihn eigens errichtet und mit Foftbaren Etoffen ausgeſchmückt war, gleidy den 
Königen davidifcher Abftammung in dem Tempel zu Jeruſalem, feinen Sig ein. Ein 
Vorbeter trug in abwechſelnder Rezitation mit dem Wolfe Gebete vor. Die beiden 
Schuloberhäupter, ald die zwei Würcenträger, nahten ſich ihm ehrfurchtövoll und 
nahmen nad) einer üblichen Kniebeugung ihre Sige neben ihm ein: der von Eura zur 
teten Seite defielben, der von Vumbadita zu feiner linken. Bei der Vorlefung aus 
ter Thora bradyte man die Thora auf feinen Sig, aus der er einen Abfchnitt vorlag, 
den das ſuraniſche Schuloberhaupt in die Landesſprache überfegte. Nach beentigter 
Theravorlefung bielt ver Exilarch, wenn er gelehrt war, einen Vortrag; fonft vertrat 
ihn darin einer der Echuloberhäupter. Das üblidye Kadifchgebet folgte, das eine Eins 
haltung enthielt: „Beim Leben ded Erilsfürften N. N.“ in Gebet für das Wohl 
des Grüsfürften, ver Schuloberhäupter und ver Mitglieder der Hochfchulen, fowie für 
die Länder und Städte, welde die Hochſchulen unterſtützten, ſchloß den feierlichen 
Gottesdienſt. Der Grilardy wurde unter feierlicer Prozeſſion nad Haufe begleitet, 
wo er ein großed Mahl für die Würvdenträger, tie Vornehmen des Volkes u. a. m. 
gab. In der Folge fand in Eura jährlid in der Dritten Woche nacb dem Laubhütten: 
efte cine Coutwoche für Die Edyuloberhänpter, Die Jünger ver Hochſchulen und das 
Volk ftatt, cin wahres Wallfahrtöfeft von Tauſenden und Taufenden, Das unter dem 
Nomen: „Rigla ve Reſch-Gelutha“ Wallfahriöfeft des Exilsoberhauptes, befannt 
wor, Am Sabbat wiererholte man in der Eynagoge das Zeremoniell der Ernennung, 
wemit man populäre Vorträge zu verbinten pflegte. Der Volksandrang hierzu war 
jo ftarf, daß vie Stadt Eura fie nicht Alle beherbergen fonnte und ein großer Theil 
auf dem Felde unter freicom Himmel übernachten mußte 1. Würde, Stellung, 
Abzeihen, Macht, Thatigfeit und Einfluß. Der Exilarch war das politifche 
Oberhaupt der Juden in Den babylonifchen Ländern des perfifchen Reiches und vertrat 
ald ſolches die Intereſſen verfelben bei dem Könige von Perfien. Gr nahm unter Ten 
Reichswürdenträgern Den vierten Rang nad) dem Könige ein." eine Abzeichen 
waren: ein feidened Dbergewand, ein goldener breiter Gürtel? und ein Amtöfiegel. 
Legtered trugen auch feine Hausgelehrten und feine Dienerfdaft als Wappen in ihren 
Kleidungsſtücken. Zu Aupienzen beim Könige empfing ihn ehrerbietigft die Föniglidye 
Tienerfbaft, und er verhanvelte unmittelbar mit dem Könige. Nach Innen war er 
der Oberrichter der Juden, er hatte nicht blos die Civilſachen unter fi, fonvern audy die 
peinlibe Gerichtöpflege. Von ihm wurden die Nichter ernannt, und die Schulober: 
bäupter mußten bei ihm um Grlaubniß zu ihren Funktionen nachſuchen.“ Ebenſo hatte er 
unter ſich das Polizeiweiſen, die Auflicdht über Maaß und Gewicht, die Kanäle und die 
öffentliche Sicherheit überhaupt.* So bericdyten die talmutifchen Schriften von der Er: 
neunung Karnad und Mar Ukbas zu Kafri im Neharväifchen zu Oberrichtern (im 3. 
Jahth. u.), der des Karna und Rabh üter Maaß und Gewicht u. a. m. Eein Einfluß 
war ein ſeht bedeutender, man ftellte den Erilardyen über ten Naſſi, Patriarchen in Palä— 
na. Geburtdvorzug und vie ihm in Babylonien vom Könige eingeräumte Macht beredy: 
tigten ihm tazu. Die Erilarchen hielten fich für die direkten Abkömmlinge männlicher Linie 
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von dem davidiſchen Königshauſe, aber die Vatriarchen in Valäſtina behaupteten ihre 
Abftammung mur von ter weiblichen Linie veffelben. Der Patriorh R. Juda I. (im 
2. Zahrb. n.) frug einft bei der Geſetzeserörterung über das Dpfer bes Kürften: 
„ich wäre mol zur Darbrinaung eines foldhen Opfers verpflichtet?" R. Ehia (f. d. 9.) 
entaeanete ibm: „Du haſt deinen Gegner in Baby!onien! Du baft die Geſetzgebung, 
aber der Grilorch in Bahnlonien führt das Fönialihe Scepter!“! Allgemein ſprach fich 
das Verbältniß diefer beiden Häupter ver Juden au einander in den Lehren au: 
„Es weicht nicht das Scepter von Juda,“? das find die Grilarchen in Bahylonien ; 
„und ner Gefehaeber von feinen Füßen,““ „das find die Patriarchen in Maläflina, die 
Enfelföhne Hillels (ſ. d. A.), welche das Geſetz lehren;““ „Du ftritteft mit Gottes— 
weſen und Menſchen,“s das find die wei Oberhäupter Ifraels: die Exilarchen in 
Babylonien und die Patriorchen in Valäſtina.““ Die babvlonifchen Juden thaten 
ſich auf dieſe höhere Stellung ihrer Exilarchen etwas zu aut und machten fie öfters 
bei dem Patriarchen R. Juda 1. geltend,” wogegen die Paläftinienfer den Vorrang 
der Gefepgebung: die Beſtimmung der Neumonde u. a. m. behaupteten. III. Ein: 
fommen, Hausſtand, Befiguna, Amtsführung, Mifbraub, Klagen, 
Unwiffenbeit, ®efeßesübertretung. Das Ginfommen der Grilardhen war bie 
ind 3. Jahrh. noch unbeftimmt, ed beftand aus freiwilligen Geſchenken von den 
Gemeinden und Ginzelnen, aber fpäter wurde für ibm eine förmliche Kopfftener, 
2 Eus für jede Perfon von 20 Jahren ab, feitgefept. Außerdem hatte er ausgedehnte 
Befigungen von Pänvereien, befaß viele Eflaven und unterhielt eine Menae anderer 
Dienerfbaft. Bald ftellte fih auch bei Dem Exilarchen der orientalifche Luxus ein, 
die Exilarchen liebten den fürftliden Luxus, fie fuhren auf vergolveten Prachtmagen* 
mit einem Gefolge von Dienern aus, und Vorreiter mußten feine Ankunft anfündigen. 
Muſik war bei feinem Aufiteben und Schlafengehen üblich.“ Es gab bei ihm lange 
und große Tafeln mit den tbeuerften und foflbarften Epeifen, zu der aud Gelehrte 
geladen waren.!d Verſchiedene Luſtgärten wurden für ibn in verfchiedenen Gegenden 
angelent."" Gleich den verfifchen Königen zog er fi im feine Gemächer zurüd, zeigte 
fich felten und mar wenig dem Volke zugänglich. Defto mebr ließen ſich feine Diener 
allerhand Berrüdunaen und Amtsüberfchreitungen zu Schulden fommen, fogar gegen 
die Gelehrten und Schuloberhäupter. Died ging fo weit, daß fie fib an dem Eigen: 
thum Anderer verariffen. Die Eflaven des Exilarchen, tie Zeitgenoffen Rab Nach: 
mans (im 4. Jahrh. nm.) nahmen gewaltfam einer Kran Baumaterialien weg, um aud 
diefen eine Raubbütte für den Exilarchen zum Laubbüttenfeft aufzuftellen. Der Erilsfürft 
und das Echuloberbaupt faßen in derfelben, Da fam die Frau und fchrie aefränft ihnen 
u: „Der GErilöfürft und die Lehrer fiben im einer aeraubten Fefthütte!""? Sie 
bemäcdhtigten ſich fremder Grünpftüde, fo Dap man in ®erichten dem Gigentbum des 
Exilarchen fein volles Befigrecht auerfannte, weder was die Knechte für ibn erwarben, 
noch was Andere von ibm fauften.'” Am Haufe des rilsfürften rächte man ſich 
dafür, daß fie die Abſetzung der Echuloberhäupter durchfeßten und unwürdige an deren 
Etelle ernannten." Den Gehorfam erzmang man fi durch Etrafen, vie ſich bis 
zu Stockſchlägen fteigerten.” So traten oft Zermürfniffe zwifchen dem gelehrten 
Stande und dem Grilarchen ein. Mar Ukba ſprach ſich gegen ihm tadelnd wegen ver 
muſikaliſchen Beluftiigungen in feinem Haufe aus.'° Hierzu fam die Unwiſſenheit ver 
Erilsfürften in der Gefegedfunde, daß in ihrem Haufe die Uebertretung von Epeife: 
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geſehen und anderer geſetzlichen Beſtimmungen mehrere Mal vorkam.' Die Geſetzes— 
lehret ſahen ſich gezwungen, einige Geſetzeserleichterungen in Bezug auf das Haus 
des Exilarchen zu zugeftehen.” Untere dagegen glaubten deſto mehr mit Geſetzes— 
erfhmwerungen gegen tad Haus des Erilarchen vorzugehen, ‚weil tie Hausdienerſchaft 
hc ohnedied ſchon viel des geſetzlich Verbotenen erlaubte.” Die Dritten gingen Darin 
noch weiter und wollten nichts mebr an feiner Tafel genießen, und als fie darüber 
vom Erilardyen zur Rede geftellt wurden, warfen fie ihm gradezu Die geſetzloſe Lebens— 
weife feiner Dienerſchaft vor.“ Dafür woren Legtere mandıen Mißbandlungen von 
Seiten der Dienerfchaft des Exilarchen ausgeſetzt.“ Sie rief ihnen zu: „Weiſe find 
fie nur für das Böſe, aber nicht für das Gute; für Gefegeserichwerungen, aber nicht 
für Gefegeserleichterungen !"% Doc gab es auch unter den Grilarchen rühmliche Aus: 
nahmen, Männer, tie fi durch Gefegesfunde andzeichneten und deßhalb auch ven 
Titel: „Rabban,“ Gelehrter, führten, ald 3. B. im 4. Jobrh. n. der Erilarh Mar 
Uta, der Halachoths im Namen des R. Samuel vorirug, u. a. m.® IV. Gefchichte. 
Bon den Exilarchen werden im Talmud nur vier mit Namen angegeben, von Denen 
der Etſte, Mor Huna, dem Anfange des 3. Jahrb. nm. angehört, Defien Leiche nach 
Raläftina zur Beerdigung gebradyt wurde. Epätere Traditionen führen ihren Anfang 
auf Eerubabel (f. d. A.), den Enfel des nach Babylonien in Gefangenschaft abgeführten 
Jojachin (f. d. A.) zurüd. Nach denfelben zäblten vie Grulanten im 3. Jahrh. ſchon 
15 Geſchlechter. Wir find daher bier mehr auf nachtalmurishe Angaben angewiefen. 
Dos Seder Olam futta zählt vom Jahre 219— 511, alfo in der ganzen Epoche der 
Gefegeserflärer, Amoraim, zwölf Erilsfürften in Batylonien. Diefelben find: 1. Anan, 
Zeitgenoffe Samueld und Rabhs im 3. Jahrh. n., ter die Zerftörung Nehardeas 
(259) erlebte; 2. Natban, Zeitgenoffe von R. Juda b. Zecheifel und R. Scheſcheth;“ 
3. Nebemia, Zeitgenoffe ded Rab Ehofta; 4. Ufba mit tem Titel: Rabban, 
Gelehrter, Sohn des Nehemia's und Enfel Rabh's, Zeitaenoffe Rabba's und Rab 
Joſeph's;'o 5. Huna oder Samuel Marl., Bruder Ukba's,!! Zeitgenofie Abaji’s 
und Raba’s; 6. Abba Mari, Eohn Ukba's, Zeitgenoffe Ted Rat Nachman bar 
Jizchak, des Rabina 1. und des Rab Papa; 7. Mar Kebana; 8 Mar Jemar; 
I. Mar Eutraz 10. Mar Kebana I1.; 11. Huna Mar II. den Firuz im 
Ichre 470— 71 hinrichten ließ und 12. Rab Huna, der im Jahre 511 ftarb. !2 
Von diefen gebörten dem gelehrten Stande an: ver Exilsfürſt Natban mit feinen 
Söhnen Nebemia und Ukba, die Enkel Rabhs, fie führten den Titel: Mabbanan '?; 
von denen Legterer Haladias im Namen des R. Eamuel vortrug;'"' ferner Mar 
Samuel, Zeitgenoffe Raba's;“ ebenſo der Grilardy in der Zeit des Rafram (im 
3. Jahrh.),'* u. a. m. Im Haufe der Grilarden werden als vortragente Lehrer 
genannt: R. Jizchak Naphcha,'“ Rab Gebiha,“ u. a. m. In Eireitigfeiten mit 
den Erilarcdyen waren verwidelt: Rabh (f. d. A.), der die Uebernahme des Amtes 
and Marftauffeherd zur Ueberwachung der Marfipreife, um die WVertheuerung der 
Brüchte zu verhüten, verweigerte. Er wurde deßhalb ind Gefängniß geworfen, aus 
tem ihm nur die Fürbitte feines Gollegen Karna befreite.'° Im 4. Jahrb. war es 
Rab Schefcherh, ver fich über die Roheit der Diener des Grilarchen beflagte, daß fie 
von lebendigen Thieren Fleifhftüde ausfchneiren, eine Handlung, Die das Gefeg mit 
Rachdruck verbietet.?° Ueber die andern Differenzen zwiſchen den Exilsfürſten und 
ten Gelehrten haben wir ſchon oben gebradt. Mehreres fiche: Babylonien in Ab: 
theilung I. umd den Artikel: Patriarchat. 
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F. 

Fabel, er, Maſchal. Die Fabel als diejenige Dichtung, welche eine Lebens. 
weisheit umter einem aus der phyſiſchen Welt hergenommenen Bilde Dem Volke zur 
Anſchauung bringt, alſo die moralifche Belchrung zum Zwede bat, war audy bei deu 
Iſtaeliten heimiſch und bildete eine Gattung ihrer poeliſchen Schöpfungen. „Maſchal,“ 
sen, iſt die Bezeichnung eines bedeutenden Theils ver hebräiſchen Poeſie in dem bibli— 
ſchen und nachbibliſchen Schriftthume ver Juden, der neben dem Spruch, der Sentenz, 
der Sage, der Allegorie, Dem Gleichniß und ter Parabel audy vie Fabel umfaßt. 
Diefelbe erſcheint hier mehr in der Geſtalt einer Parabel und umnterjcheivet ſich dadurch 
von der Fabel in den Voeſien anderer Völker. Die erſte vollftändige Fabel bringt 
das Buch ver Richter. Jotham, Sohn Gireons, ftellt ven Männern von Sichem 
das Unglüdfelige ihrer Wahl des Abimeleh zum Könige vor dur Die Fabel von 
den Bäumen, die ſich einen aus ihrer Mitte zum Könige wählen wollten, von denen 
jever Die Mahl ablehnte, bis auf ven Dornbuſch, ver fie annahm und old König Die 
andern Bänıne a verbrennen drohte, wenn fie ſich nicht unter feinem Ecbatten bergen 
wollten." Im 1. Buch ver Könige wird Salome die Kenntniß beigelegt, cr verſtehe 
über die Bäume, von der Ceder auf dem Xıbanon bis zum Mop auf der Mauer, 
fowie über Die Thiere, die Vögel, das Gewürm und Die Fiſche zu ſprechen.“ Nadı 
28. 14. 9. bediente ſich auch der König Joas ver Babel in feiner Nee. „Der 
Dornbuſch auf dem Libanon fandte zur Ceder, er möchte ihm feine Tochter zur Frau 
für feinen Sohn geben. Da fam das Wild des Feldes und zerirat den Dornbufch.“ 
Endlich nennen wir nod das Buch Koheleth, welches Salomo ald den Berfafler 
vieler Maſchalim fennt.? Aus der nachbiblifchen Zeit ift das talmudiſche Schrifithum, 
das cine große Zahl von Fabeln verſchiekener Geſetzes- und Volkslehrer enibält. 
Gewöhnlich war es eine Bibelftelle, zu deren Erläuterung man die Fabel anwanpte. 
Fabeldichter und die, welde fid) der Fabel in ihren Vorträgen bedienten, Waren im 
1. Jahrhundert: 1. R. Jochanan ben Safai, ver neben Andern befonders die zwei 
Gattungen von Fabeln: 2 Fuchsfabeln, mifchle ſchualim, und vie Wäjcherfabeln, 
mifchle cobfim, Fultivirte.* R. Joſua ben Ehananja, der befanntlid in einer Wolfe. 
verfammlung über Die — des kaiſerlichen Verſprechens Hadrians, den 
Tempel in Jeruſalem wieder aufbauen zu laſſen, zur Beſchwichtigung ver erbitterten 
Gemüther folgende Babel vom Löwen und dem Nilreiher vortrug. „Einem Löwen 
blieb einft bei feinem gierigen Verſchlingen der Beute ein Knochen im Halfe fteden. 
Er verfprach dem einen großen Lohn, ver ihm ten Knochen herauszichen werde. Es 
kam ver Nilreiher, Kore, mit feinem langen Schnabel und zog ihm ven Knochen ber- 
aus. Er forverte feinen Lohn und erhielt zur Antwort: „Gehe und rühme vich, tu 
warft im Rachen des Löwen und bift unverfehrt Davon gekommen!’ 3. R. Akiba, 
von dem eine Fabel von Dem Fuchs und den Fiſchen erhalten ift, in welcher der Fuchs Die 
Fifche unter verſchiedenen Verſprechungen aus dem Waſſer zu locken verſucht, aber 
zur Antwort erhält. „Sind wir an ver Stätie unſeres Lebens, im Waſſer, nicht 
fiher, außerhalb deffelben doch ficherlich nicht!“ Mit verjelben wies er die Zumuthung 
feines Freundes Pappus zurüd, er möchte ſich vem Verbote, una. Lchrvorträge 
zu halten, fügen.“ Aus dem zweiten Jahrhundert nennen wir: R. Mair, von 
dem fein Schüler R. Jochanan erzählt, daß der dritte Theil — Vorträge aus 
Meſchalim, worunter man auch die Fabel verfteht, beftand.” Man bedauerie, daß von 
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ven ZOO Fuchsſabeln des R. Mair ſich nur drei erhalten haben, nämlich zu den Drei 
Bibelverfen: 1. Ezechiel 10. 2. „Die Väter effen faure Trauben ımd deren Kindern 
werden Die Zähne ſtumpf;“ 3 M. 14. 36. „Richtige Wage und richtiges Gewicht 
und endlich zu Epr. Sal. 11. 8. „Der Gerechte wird aus der Noth gerettet und ver 
frevler komm an feine Stelle." Die Fabeln jelbft werden nicht angegeben, aber fie 
waren noch Den jpätern Rabbinen: R. Hai Gaon (969 — 1038) und R. Salomon 
haft (im 11. Jahrhr.) befannt. Erſterer erzählt die Kabel zu Ezechiel 10. 2. 
‚Ein Fuchs, der von einem Löwen verzehrt zu werben bedroht war, redete dieſen an: 
„Eiche, ih bin nicht jo groß, um deinen Hunger zu ftillen, aber idy möchte dir einen 
seiten, fetten Menfchen zeigen, an dem du did vollftändig füttigen könnteſt. Der 
Yome willigte ein und wurde von diefem an den Rand einer verdedten Grube geführt, 
auf Deren enigegengefegten Seite cin Menſch faß, zu Dem man mur durch cinen 
Sprung über die Grube gelangen fonnte. Aber der Löwe zauderte und ſprach, indem 
er ven Menjchen erblicte: „ich fürchte fein Gebet, e8 werde mir ſchaden.“ Der Bude 
wradh ibm Muth zu: „Deine Sünde foll ja erft an deinem Sohne und Deinem 
Enlel geahndet werden” (IM. 20. 5.). Der Löwe, bethört von viefer Zurede des 
kubks, jprang auf die Grube los und fiel hinein. Der Fuchs fchaute nun auf ven 
Yömen in der Grube, aber diejer rief ihm au: „Wie? fagteft vu mir nicht, Taß nicht 
mic, jondern meine Enfel die Strafe treffen werde!“ „Sp ift es aud), erwiderte 
tiefer, aber dein Großvater hatte ſchon gefündigt und dafür mußt du nun büßen.“ 
Da rief der Löwe: „Die Väter effen faure Trauben und den Kindern werden Die 
Zähne ſtumpf!“ Daran, entgegnete Diefer, hätteft du nur bald venfen jollen.“ 
Salomon Jizchaki, genannt Raſchi, bat dafür: „Einft beretete der Fuchs den Wolf, 
om Rüſttage Ted Sabbats in ein jüdiſches Haus zu treten, um da bei den Eprife: 
‚ubereitungen behülflih zu fein, wofür er am Sabbat an ter Mahlzeit theilnehmen 
werde. Aber Faum war dieſer in das Haus getreten, als ſchon die Bewohner mit 
Stöden über ibn herfielen und ihn in die Flucht ſchlugen. Mit tiefem Groll ftürzte 
ter Wolf auf ven Fuchs und wollte ihn tönten. Aber dieſer berubigte ihn mit den 
Worten: „Deines Vaters wegen vertrieb man dich aus dem Haufe, der fi) ebenfalls 
zut Hülfeleiftung anbot, aber dann jeden fetten Biffen felbft verſchluckte.“ „Wie ? 
entgegnete diefer, follte ich meines Vaters willen leiden?“ So ift ed: „Die Väter eſſen 
jaure Trauben und den Hintern werden die Zähne ftumpf!” antwortete ihm der Fuchs 
und führte ihn darauf an einen Brummen, an veffen Rand fidy ein Balfen mit zwei 
an ibm befeftigten Ecöpfereimern befand. Raſch fprang der Fuchs in einen Eimer 
und ließ fih in ten Brunnen hinab, wodurd der andere Gimer fi in die Höhe 
ſtwang. „Was haft tu ta unten?“ frug ibn neugierig der Wolf. „Fleiſch und 
Käje im großer Menge!“ antwortete diefer. Er zeigte ihm als Beweis den Wider— 
ihein des Mondes im Waſſer, Der wie ein großer Käfe ausſah. Der hungrige Wolf 
Ichte fih bald in ven andern Eimer und ließ fidy in Die Tiefe hinab, worurd) der 
Eimer, in tem ver Fuchs faß, wieder nad oben fam. Der Wolf ſchrie getäufcht: 
„Wie komme ich hinauf!” Aber ver Fuchs ermwiderte: „Der Gerechte entfommt der 
Koh, aber der Frevler tritt an feine Stelle!" „Richtige Wage, richtiges Gewicht!“ ? 
Bon tiefem Gefegesichrer hieß es: „Mit dem Tode des R. Mair hörten die Gleich: 
ms und Fabeldichter auf? Wir nennen nad ihm: 3. Bar Kappara, dem eben: 
falls 300 Fuchsfabeln zugejchrieben werden.* Aus dem 3. Zahrh. geben wir an: 
IR. Jofua ben Levi, von dem die Fabel von der Schlange und deren Schweif 
sand Kopf ſich erhalten hat. „Der Schweif ter Schlange ſprach einft zu ihrem Kopfe: 
„Bir lange wirft tu ald Erfter beim Gehen dich brüften und ich dir nachichleicyen ? 
on beute ab will ich der Grfte fein und du ſchleiche als Letzter mir mach.“ 
‘*Scfer Schaare Teschuba des R. Hai Gaon edit. Fischel, Leipzig. 2Sahedrin 39 a. in 
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Der Kopf willigie ein und ver Echweif trat deffen Etelle ald Erfter und Führer an. 
Aber es fehlten ihm die Auaen, und fo fam es, daß er bald bin und her gefchleubert 
wurde, weder Waſſer, noch euer oder Dornen auszuweichen verftand. Eo ergeht es 
den Großen, die von Kleinen geführt werden!" fließt dieſe Babel.! 2. R. Levi ben 
Sifi, von dem fechs Fabeln noch eriftiren: 1. Die Lüge und die Notb;* Der Löwe, 
der Fuchs umd die andern MWaltihiere;? 3. Zwei Vögel; 4. Die Schlange und bie 
anderen Thiere;? 5. Das Eirob, die Stoppeln und die Epren,° und 6. Der Menid 
und die Schlange.” 3. Geniba, X, von dem drei Kabeln befannt find: 1. Der 
Fuchs und der Weinberg;“ 2. Der Hirt und der junge Wolf,’ und 3. Der Löwe 
und der Fuchs. Wir bringen von denfelben die zweite, weil fie einine Achnlichkeit 
mit der Sage von dem Hirten Fauſtulus umd der Ausfegung des Romulus und 
Remus zeigt und die dritte, die eine Anfpielung auf Roms trüdente Herricaft bat. 
„Gin Hirt weidete im Walde feine Heerde und fand eined Taged dos Junge eines 
Wolfes. Er erbarmte ſich deſſelben und ließ es von den Ziegen fängen. Da über: 
rafchte ihn der Herr, der den jungen Wolf fab. Sofort befahl er venfelben zu tödten, 
da er in der Zufunft der Heerde ſchädlich fein könnte. Aber der Hirt börte nid 
darauf. Der Wolf wurde groß und zerriß bald ein Lamm, bald ein Zidlein von ber 
Heerde umd verzehrte es. Voll Entrüftung ftellte der Herr den Hirten darüber ur 
Rede: „Hatte ich Recht, ſprach er, auch des Jungen des Wolfes nicht zu fhonen ?* 
Die dritte lautet: „Ein Löwe unternahm mit dem Fuchs und andern Thieren eine 
Waſſerfahrt. Der Ejel, der das Amt eines Sciffsröllners bekleidete, forderte den 
üblihen Zoll. „Werlangft Du Zoll von uns, in unſerer Mitte ift ja der Löwe, ber 
König?” rief ihm der Fuchs zu. „Aucd vom Könige nehme idy das Geld und licfere 
es feinem Ecagmeifter ab,” entgegnete dieſer. Der Löwe ließ das Ediff in ven 
Hafen einlanfen und befahl den Efel zu töbten. Dem Fuchs übergab er den zerriffenen 
Eſel, um die Körpertheile des Thiered zu ordnen. Der Fuchs that es, aber ftahl Tas 
Herz und fraß es auf. Der Löwe befichtigte die Theile und frug nach vem fehlenden 
Herzen. „Mein König! ſprach er, der Eſel hatte fein Hera, denn befüße er eins, jo 
hätte er vom Könige feinen Zoll gefordert!" Aus dem 4. Jabrh. gehören bierber: 
1. R. Simlai, von tem nur noch eine Fabel criftirt: Die Eule und der Habn; '' 
2. R. Pinchas, dem die Kabel von Löwen, dem Fuchs und den übrigen Tbieren 
zugefchrieben wird.'? Won antern anonymen Berfaffern hat das talmudiſche Edhrift- 
thum Rabelvichtungen aufbewahrt: 1. die von zwei Hunden;'? 2. vom Eifen und 
den Bäumen;'’ 3. vom Menfchen und den rauſchenden Bäumen;'® 4. vom Menfcen 
und den geräufchlojen Fruchtbäumen;!““ 5. vom Guphrat und Tigris;'? 6. von ber 
Maulefelin und ver Gfelin und dem Schwein;!s 7. von ter Edwalbe und ihren 
Gejellen;'? 8. von dem Fuchs und dem Weinberg;?° 9. von dem Fuchs und dem 
Lömwen;?' 10. von der Kape und dem MWiefel;?? 11. von dem Fuchs;?? 12. vom 
Molf;** 13. von ver Efelin;?® 14. von Dem Etrob, den Etoppeln und der Epreuz;?® 
15. von dem Strob, den Stoppeln und dem Weizenforn;?? 16. vom Löwen. Wir 
führen von diefen mehrere an. a. Zwei Hunde „Bei einer Heerde befanten ſich 
zwei Hunde, vie in Felndſchaft lebten. Da fam cin Wolf und griff einen dieſer beiden 
an. Es fprac der eine, der nicht angefallen wurte: „Wenn ich nicht meinem Bruder 
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jofort beiftebe, wird der Wolf heute ihn und morgen mich tödten.“ So verbanten fich 
beide und tödtelen den. Wolf! b. Die Maulefelin, der Efel und das 
Schwein. „Ein Mann hatte eine Maulefelin, eine E&felin und ein Schwein. Dem 
Schwein gab er Kutter in Fülle, aber ter Maufefelin und der Efelin nur mäßig. 
Da fprab die Maulefelin zur Efelin: „Wie thöricht ift unfer Herr, uns, die wir 
orbeiten, giebt er fchmale Koft, aber unmäßiges Futter dem Schwein.“ Die Efelin 
ontmwortete: „Seinen Eturz wirft du feben, fo feine Eiunde noht. Man futtert es 
nicht zu feiner Ehre, fondern au feinem Unglüde.” Die Feftzeit fam beran und man 
dad das Schwein todi."? ec. ZweiffrauenundeinMann. „Ein Mann hatte zwei 
frauen, eine junge und eine alte. Da zupfte ihm die junge die weißen Haare auf, 
und bie alte die fhwarzen. So geſchah ed, daß er in kurzer Zeit da und dort Fahl 
war.” d. Die Lüge und tas Verderben. „Al die Sündfluth über die Erde 
fam und Alles dem Untergange nahe war, eilte die Liige zu Noa und bat um Ein: 
of in die Arche. „Nur paarmweife darf ich einlaffen, gebe und verbinde dich und du 
fannft berein® Tantete die Antwort. Die Lüge ging lange hin und her, es traf ſich 
fein Gefährter, der ſich ihr anfchließen wollte. Da begegnete fie dem Verderben und 
Naate ihm ihre Noth. „Ich werde mich mit dir verbinden, wenn du mir deinen ganzen 
Erwerb verſorichſt!“ fprach das Verberben. Die Lüge willigte ein und fo famen beide in 
die Arche.. Nach der Sündfluth war die Rüge recht traurig, daß ihre ganze Arbeit dem Ver— 
derben anbeimfallen folle, und wollte fidh von ihrem Genoffen trennen, da rief ihr das Ver: 
verben zu: „Lautete nicht fo dein Verſprechen, als du dich nur durch mic) gereitet 
job !* Eie fonnte nichts dagegen einwenden; daher blieb es: „Was die Füge erwirbt 
geht ind Verderben!““ e. Die Fledermaus und der Hahn. „Die Fledermaus 
und der Habn, beide lauern in der Nadıt auf den Anbruch des Taged. Die Fleder— 
maus, um fich wieder au verfrichen, der Hahn, um den Tag zu verfünden und die 
Geihdpfe zur neuen Thätigfeit zu weden. Da ſprach diefer aur Fledermaus: „Ich 
warte auf das junge Tageslicht, weil das Licht meine Sache ift, aber vu —, woru? 
Das Licht ift ja deine Vernichtung!““ ſ. Die Sonne, der Mond und die 
Sterne. Als Sonne und Mond, dieſe zwei Lichter des MWeltalls, aefchaffen waren, 
irat der Mond vor Gottes Thron: „Herr der Welt! follen zwei Könige eine Krone 
tragen? ich und die Sonne qleichen Dienft, die Erleuchtung haben?” Co gehe und 
werde tu feiner!” fprach Gott. Ach, Herr! bat der Mond, ich habe Billiges vor: 
gebracht und fol deßhalb Etrafe haben! Hier haft du, nimm bir die Sternlein und 
ki rubig!° g. Die Zunge und die andern menfhlicen Glieder. „Einem 
Könige, der gefährlich franf war, wurde Milch von einer Löwin (hebr. Lebia) ver- 
ertnet. Der König feste um fie einen hoben Preis aus, es meldete fih ein Mann, 
ver Me verfchaffen wollte. Derfelbe erlangte nach vielen überftandenen Gefahren die 
Milch. Freudig trat er die Rüdreife an. In der Nacht fritten die Glieder miteins 
anter. Die Füße fpradhen: „Mären wir nicht gegangen, die Mildy hätte nicht auf: 
gefunden werden fünnen.” Die Hände bebanpteten: „Wir haben aemildht, und gebört 
das Hauptwerf.“ Die Auaen riefen: „Wir haben geleuchtet, ohne und hättet ihr bie 
!owin nicht gefunden.“ Das Herz (bei den Alten Sitz des Verftandes) wies auf 
ine Fugen Anfcläge bin, die es aur Erlangung der Milch gegeben und nahm für 
Ah den erften Rang in Anfpruch. Erft zulegt ſprach tie Zunge: „Bin ich nicht, was 
ib ihr!“ Auf die grobe Gegenrede der andern Glieder rief fie: „Ihr werdet es bald 
erfahren.” Der Mann trat in des Könige Valaſt und fprach bei der Ueberreichung 
te Milſch: „Da ift die Milh von der Kalba Hündin)!” Entrüſtet über biefe 


!Jalkut I. $. 785. we die Variante if, daß der Wolf nidt den Hund, fondern ein Schaf 
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vi Sophos ©. 44, daß die in Babrios 22. Halm 56. ähnlihe Kabel bier entnommen if. *Midr. 
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Täuſchung, es ſollte die Milch einer Löwin fen, befahl der König den Mann zu 
hängen. Auf der Richiftätte weinten Die Glieder, aber die Zunge lachte. „Sagte id 
es euch nicht, ſprach fie, Daß ihr im meiner Hand ſeid. Nun, ich will mich eurer 
erbarmen. Die Zunge rief: „Führt mid nochmals zum König!” Vor ihm fpradh fic: 
„Ich babe ja die Mildy einer Löwin gebradyt, o König! Kalba heißt im Arabifcyen , 
Löwin.“ Man unterjuchte Die Milch und fand fie richtig. Der Mann wurte Dar: 
auf mit vielen und reichen Geſchenken entlaſſen. Die Zunge rief fodanı: „Sehet ihr 
08, Leben und Tod ift in meiner Hand!“ ! Außer diefen ganzen Fabeln haben wir 
nod Die in vielen Sprüchen angedeuteien Kabeln und ald Sprüche gebrauchten Fabeln 
zu nennen. Zu Legtern gehören vie Fabeln: 1. „Ein Nabe trug Feuer in fein Reſt, 
um ſich Daran zu erwärmen, aber das Feuer verzehrte daſſelbe;“ 2. „Die Feldmaus 
und Die Katze machten einen Schmaus aus dem Fette eines Unglücklichenz““ „Das 
Kameel forderte Hörner, da wurden ihm die Obren abgeſchnitten;“ „Der Lowe, ven 
du mannteft, ift ein Buchs geworden!““ Die Sprüche, die fi auf Fabeln besichen, 
denen fie entnommen ſcheinen, find: 1. „Zwei junge Löwen haben einen alten Löwen 
getöntet;“° „Stets ſei weich (biegfam) wie ein Rohr, aber nicht hart (unbiegfam) 
gleidy einer Cederz“ „So der Kopf fehlt, wozu der übrige Körper?““ „Wenn der 
Körper weggenonmmen Wird, wozu der cine Theil veffelden, ver Kopf?““ Ganze 
Sammlungen von Fabeln befigen wir aus der nachtalmudiſchen Zeit. Won dieſen 
nennen wir: 1. das Buch Ben: Sira, das eine Menge Babeln hat; 2. das Bud 
„Shofes Matmonim,“ herausgegeben von Goldberg, aus vem Dr. Landoberger, Lands 
rabbiner zu Darmftadt, im Orient 1848 eine fchöne Auswahl ins Deutſche überfeg: 
hat; 3. das Bud) „Mathle te Sophos,“ omoı “ne, Fabeln Ted Eophos, das 
ebeufalls von vemfelben ins Deutſche übertragen und mit guten Anmerkungen verfehen 
wurte, Poſen 1859; 4. das Bud) „Igereth baale Chajim“ von R. Kalonymos, deſſen deut: 
jche Ueberfegung und Grläuterung noch der eben genanute Gelehrte in Arbeit bat; 
I. das Buch „Miſchle Schualim“ von Natronai Hanafton, aus Dem ebenfalld ver 
Dbige im Jahrbuch Adwa 1866 Proben in deutſcher Spradye geliefert hat; 
6. Das Bud „or en“; 7. das Buch „wer nnew”; 8. dad Kuhbuch u. a. m. * 

Fabelbafte Pflanzen. Hierher gehören die Sagen: 1. von dem zwei 
Vögeln, welche Pflanzen bringen, durch weldye Todte belebt werden können;!“ 2. von 
einem Kraute, dad vor der Wirfung des Schlangengifted, wenn es auf ven Kopf 
gelegt wird, ſchützen foll;!? 3. von einem Kraute, Tas getrennte Theile eines Körpers 
wieder verbindet und ganz macht u.a. m. "> 

Fabelbafte Thiere, fiche: Behemoth, Feuerwurm, Halbmenjb, Jidon, 
Leviathan, Meerjungfer, Rieſenfiſch, Rieſenvogel, Schamir, Salmandar, Tachaſchthiet 
u.a. m. 

ler feit, fiche: Mort. 

Falſcher Zeuge, fiche: Zeuge, falfcher. 

Familie, ansen. 1. Name, Bereutung, Kreis und Umfang. Die 
bibliſche hebräifchhe Benennung für Familie, mischpacha, mnowo, bezeichnet nach ihrem 
Stamme, naw:n»o „aufnehmen, anſchließen“ alle einem Hausſtande ſich angefchlofiene 
und von demſelben aufgenommenen Glieder, alſo fämmtlihe Angehörigen deſſelben, 
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aud die Dienenden. Es iſt dies Die Familie in dem weiteften Sinne ihres Begriffes. 
So führt die Magd ven Namen „Schifcha,” raw, „vie in die Familie Aufgenom— 
mene,” und der Knecht Abrahams heißt: „Weltefter feines Hauſes.“ Diefe Benen- 
nung bat aljo nicht blos die Blutverwandtſchaft, ald das natürliche Band, noch das 
gemeinſame Dienftverhältnig allein, jondern auch das Sittliche, die freie Selbftbeftim- 
mung, die den Begriff von Anfchliegen und Aufnehmen involvirt, zu ibrer Unterlage. 
Bir erbliden darin ven Unterſchied zwifchen der biblijchen und ter klaſſiſch heidniſchen 
Auffaſſung „von Familie.“ Der lateinijhe Name „Familia* drückt ebenfalls nicht 
blos die Angehörigen ver Blutöverwandefchaft eines Hauſes aus, jondern auch die 
Hausdiener, aber er bat nicht das Sittliche, jondern, wie der Name „Famulus,“ 
Diener, andeutet, dad Dienftverhältnig, vie Unterwürfigfeit, zu feinem Grunde. Die 
römische Familie kennt Feine freie Scelbftbertimmung, ihr fehlt das ethiſche Moment. 
„Zwang“ it die Grundlage des Verhältniſſes des MWeibed zum Manne, des Kindes 
um Vater, des Sklaven zu feinem Herrn u. ſ. w. Nicht jo bei ven Hfraeliten. Diefe 
auf natürlicher und fittlichfreier Beitimmung beruhende Bereinigung bat zu ihren 
Gliedern: die Eltern, vie Kinder, die Geſchwiſter u. ſ. w. auch Enfel und Urenfel, 
Knete und Mägde. Das ift ver Begriff und die Bereutung diefes Namens in 
jinem weitern Sinne, von dem wir die in der engern Faſſung zu unterfiheiden haben. 
Rady diefer verfteht man unter Familie nur die Blutverwandten eines Haufed: Dir 
Eltern, die Kinder, die Enfel, die Gejchwoifter, die Oheime, die Tanten u.f.w. Sn 
Bezug auf diefelben fpricht das Geſetz von Familieneigenthum, Familienbeſitz, Familien— 
ͤſung des verkauften Beliged; Rückkehr des verkauften Eigenthums am SZobeljahre 
zur Kamilie;z Verwandtſchaftsgraden, die bei der Eingehung in eine Ehe zu beachten 
Rad; Familienglievern zur Beobachtung ver Keufchheitsgejege gegen fie, fowie in Bezug 
auf gegenjeitigen Beiltand bei Verarmung u.j.w.' 1. Prinzip, Einfluß und 
Würdigung. Die Familie, wie fie ich bei ven Juden bis in die Gegenwart hinein 
dur inniges Zufammenleben des Mannes und Weibes, ver aufopfernden gegenfeitigen 
Hingebung der Eltern und Kinder, die Aufhülfe und Berforgung ver verarmten Ver: 
wandten u. a. m. auszeichnete, verdient die Aufmerkſamkeit des Kulturbiftorifers, fowie 
des Forſchers überhaupt. Wodurch hat fie fich fo ſegensreich aufgebaut? Was hat 
ſie zu dieſer wahrhaft fittiichen Berentjamfeit erhoben? Die Gottesivee der Bibel mit 
ihrer Mahnung zur Gottähnlichfeit mad) ihrem dreifachen Begriffe: der Heiligkeit, 
Freiheit und Liebe, dieſes Prinzip des moſaiſchen Geſetzes, der mojaischen Inftitutionen, 
mar der Boten, auf dem die Familie im Judenthume jo herrlich emporgewachfen und 
ſolch ſchöne Blürhen getrieben. Wir braudyen nur auf die Artikel in Abtheilung 1. 
dieſes Werkes hinzuweijen, auf: Ehe, Ehebruch, Ehehinverniffe, Ehepflichten, Weibliches 
Geſchlecht, Kinder, Verehrung ver Eltern, Erziehung der Kinder, Verwandtſchaftslöſer 
wa. m., um zu fehen, wie diefe Gottesidee ald Prinzip des Familienlebens alle Ges 
Halten deſſelben durchdringt. Gharafteriftifch ift vie Aufftellung der Elternliebe zu den 
Kindern ald Bild der Gotteölicbe gegen Jfrael: „Der Ewige hat dich getragen wie 
an Vater feinen Sohn trägt;”? „wie ein Vater lich feiner Kinder erbarmt, jo erbarmt 
nh der Ewige feiner Verehrer.““ Daher die zartinnige Zeichnung ver Kinder ale 
Segen des Haus und Familienlebensd: „Siehe ein Erbe des Ewigen vie Kinder!“ 
„Leine Frau iſt wie ein fruchtreicher Weinitod an den Wänden deines Hauſes, wie 
Delbäume gepflanzt um deinen Tiſch.““ Auf ver Pietät gegen Eltern baut ſich das 
Bohl der Familie und aus diefer das ver Gefellichaft und des Staates auf. So 
lautet das Gefeg: „ES ehrfürchte Jeder jeine Mutter und feinen Water, beobachte 
meine Sabbate, ich ver Ewige!““ Den Grund davon geben die Sprüde Sulomos 
an: „Wer feinem Vater over jeiner Mutter Flucht, deſſen Leuchte erlifcht in dunkler 
Rodt;“? „Das Auge, das des Vaters jpottet und den Gehorfam gegen die Mutter 
dmãht, hacken Die Raben des Thales aus, freffen die Jungen des Adlers.““ Das 
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Liebesband, welches Mann und Weib zum freudigen Zuſammenleben umjchlingt, 
de.u Propheten als Bild der Verbindung Gotted mit ven Menfchen im Allgemein 
und mit Jjrael bejonderd. „Wahrlich, einen Vater haben wir Alte, ein Gott bat 
geihaffen, warum jollen wır treulos fein Einer gegen den Andern und entweihen 
Bund unſeres Gotles!“ In Bezug auf Iſrael: „Denn wie eine Frau verlaffen und gebeug 
Gemüthes, hat dich Gott genannt, und wer verſchmäht die Frau feiner Jugend!** 
„Vergißt eine Frau ſich ihres Säuglings zu erbarmen, follte audy viefe deſſen vers 
geſſen, ich vergefje nicht dein!"2 Der Ewige, mahnt der Prophet Maleachi 2. 14 
it Zeuge zwingen die und der Frau Deiner Jugend, gegen die du treulod gehaudeh 
und ste iſt deine Genofjin! So nehmer eudy in Acht und werdet ver Frau curt 
Jugend nicht treulos.“ Aus der nachbibliſchen Zeit heben wir Darüber die Beitim 
mungen des Talmuds hervor, nach denen ver Ehebruch aud mit der Einwilligung 
des Mannes verboten und ftrafbar ift.? Der Mann muß fich, wenn der Ehebtug 
thatſächlich vorkam, von feiner Frau ſcheiden laſſen, audy wenn er ihr verzeihen wolle, 
Der Eheorecyer, oder der des Ehebruches Verdächtige Darf nicht vie geſchiedene rag 
heirathen.“ Die Verheirathung eined jungen Mädchens an einen reis,” ſowie enk 
gegengejegt wird unter dem Hinweis auf Ian. 19. 29, „Entweihe nicht deine Tohte, 
ſie ver Unzucht hinzugeben,” verpönt.““ „Der Menſch ohne Frau, heißt es an cin 
andern Stelle, ift ohne Religion, ohne Schugmauer gegen die Sünpe.? Il. Stellun 
Rechte, und Pflichten. In ver Glieverung der moſaiſchen Staatsgemeinte nat 
die Familie den vritten Rang ein, und bildete die Mitte zwijchen dem Stamme u 
ven VBaterhäufern oder zwiſchen ven Vaterhäuſern und ven Gejchlechtern.? Die Famil 
fand fon im klaſſiſchen Altetthume ihre volle Würdigung, fie wurce für Die Ball 
des Staated betrachtet und zog früh Die Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers auf IE 
aber trogdem war ihre Stellung in demjelben Feine ſelbſtſtändige. Das Indwidur 
hatte feine Berechtigung zur freien Selbftjiändigfeit, alle waren nur um des Sıaukl 
willen da, gingen in ihn auf umd wurden ihm gegenüber als willenlofe Werke 
betrachtet. Es fehlte Das füttliche Prinzip ver Familie, Wit venfen dabei an vie Verordnung 
der lycurgiſchen Geſetzgebung in Sparta, die auf Die Auflöjung und VBernichtung M 
Familienbandes drangen, Kınder und Eltern, Mann und Frau ald Staatdgut erklärt 
vie feine Berechtigung zur felbftftändigen Eriitenz haben. Etwas milder waren # 
Gefege in Athen und Rom, aber aud) Da hatten die Frauen und Kinder feine | 
ſtändige Stellung, feinen Anfpruch auf ein Recht gegenüber dem Vater und M 
Mann. Anders im Judenthume. Die Bamilie erhielt im Staate eine freie ſch 
jtändige Stellung, die ihr von feiner Seite angegriffen werden fonnte. Sie war 
wegen des Staates da und ging nicht in den Staat auf; fie lebte und entwich 
ſich auch noch fpäter, nachdem ver jüdiſche Staat zufammengebrochen und feine It 
tutionen aufgelöft waren. Die Gottedivee nad) ihrer Seite der Freiheit und 9 
feit war der Staat, dem die Familie angehörte, von dem fie Schug und Rettung 
ven Jahrhunderten der Verfolgung erhalten hatte. Wenn der Jude draußen Y 
Allem zurücgerrängt wurde, feinen Anfpruh auf Würde und Stellung im Sid 
hatte, mancher Verhöhnung ausgefegt war, und er gebeugt fein Haus aufın 
ver häusliche Heerd war für ihm ein ‘Baradied, die Familie erjegte ihm rel 
alles das, was ihm die Welt draußen entzogen und vernichtet hatte. Aus ſeint 
Hauſe gingen hervor die gelehrteſten und weiſeſten Männer, deren Namen vie Kult 
geſchichte des Mitelalters ruhmvoll verzeichnet hat. Die Bamilienliebe war ed, W 
Iſrael nicht verfümmert zufammenbradh, ald man ihm das Lebenslicht draußen # 
erlöfchen drohte; te war ed, welche ein ganzes Volk ohne Land und Staat erhit 
bildete und als Verkünder der reinen Gottesidee aus fich herausfandte. Es war l 
Herrſchaft Des ſittlichen Prinzips, die bier zur Geltung gefommen und dieſe Wunde 
geitalien aus ſich hervorgehen ließ. Es ift feine geringe Würvigung der Fam 
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wenn der Name: „Familie“ in ver Bibel auf Den ganzen Stamm, ' ja auf das 
ganze Volf ? übertragen wird. Die Familie hatte die Prävalenz, war das Präva— 
ende im jüdiſchen Staate; Diefer war wegen der Familie da, zu ihrem Schutze und 
wu ihrer Erhaltung. Die Gefrge enthielten die Beftimmungen zur Erhaltung ver 
Familienabſtammung, ver Stammeseintheilung, des Yamilıenbejiges u. a. m.? Kigene 
Beamten, Schoterim, waren mit der Führung der Gejchledyisregijter betraut, deren 
Rollen noch im zweiten jüdiſchen Staaisleben exiftirten und von der Geſchichte als 
treue Urkunden benugt wurden. Die feier von Wamilienfeiten war im jüdiſchen 
Volksleben währen? feiner ganzen Dauer üblich und bildete ſeine jchönjten und freudig. 
ven Tage. Mebreres fiche: Kınder, Elternverchrung, Hochzeit, Geburtstag, Erziehung, 
Ehre, Ehewahl, Verlöbniß, Trauung u. a. m. 

Familieneigenthum, jiche: Löjer, Erbfolge, Jobel- und Sabbarjahr. 

Faſtenrollen, fiche: Megillath Taanith. 

Feld: und Gartenfrüchte, liche: Früchte. 

Felie Untonius.’ Günſtliing und Freigelaſſener des Kaifers Klaudius, 
ver ihn im Jahre 53 n. auf die Fürbitie des Kohenpriefterd Jonathan, der damals 
in einer Geſandtſchaft in Rom weilte,’ zum Profurator über die Gebiete in Baläjtina : 
Judäa, Samaria, Peräa und Galiläa ernannt hatte.“ Er verheirathete fich mit der 
Drufilla, der Echwefter des Heroced Agrıppa U., die ſchon mit vem Könige Azizus 
von Emeja verheirachet war, aber nachh ihrer Bekanntſchaft mit Felix ſich von ihrem 
Manne jcheiven ließ.” Er iſt durch jeine Kämpfe gegen vie jüdiſchen religiöspolitifchen 
Schten der Sıfarier und Zeloten gefannt, Die das Bolf zum Abfall von Nom fanas 
hiieten und Die Ankunft des Meſſias tem Volke verfündeten. Bon Diejen Zeloten— 
banten wurden die Anführer Eleafar ben Dinai u, a. m. gefangen nad) Rom gebradht.* 
Geibändet wurden dieſe Siege durch feine fpätere Verbindung mit denfeiben Sifariern 
ur Ermordung mißliebiger Perſönlichkeiten. In feiner Amtoverwaltung wirthſchaftete 
er im Geifte eines Eflaven und wendete unzeitgemäße Härte und Mapregeln an, Die 
ven Krieg gegen Nom hervorrufen mußten.” Dur ihn wurde Die Verwirrung in 
ven Angelegenheiten immer größer." Schändlich war feine Ermordung des Hohen- 
priefterd Jonathan durch die Sifarier, die er früber verfolgt hate. Später unters 
rüdıe er den Aufitand eined Bolksaufwieglerd Aegypter, der mit 4000 Mann vor 
Jetuſalem erſchien.!! Unter ihm brach der Jahre lang genährte Streit zwifchen den 
Juden und Griechen in der Stadt Bäfarca aud. Die Juven griffen zu ven Waffen 
und wehrten ſich tapfer. Aber Felix befahl ıhmen vie Waffen zu fireden, und als 
" fi) weigerten, ließ er unter den Juden durdy feine Solvaten ein großed Blurbad 
anrichten und gab die jüdischen Häuſer der Plünderuug preis.““ Die Juden führten 
in Rom Beſchwerde, und Felix wurde abberufen, (60 n.) aber die Fürjprache feines 
Bruderd Pallas vereitelte jede weitere Beitrafung deſſelben. Mehreres fiche: Rom, 
Römiſche Herrſchaft in Paläſtina. 

Feſttag, zweiter, ſiehe: Zweiter Feſttag. 

Feſtgebete und Feſtgottesdienſt, jiche: Paſſafeſtgottesdienſt, Schebuoth— 
feſtgonesdienſt, Neujahrsfeſtgoitesdienſt, Verſöhnungsfeſtgottesdienſt, Laubhüttenfeſtgoites— 
dienſt, Sabbatgottesdienſt, Weihfeſtgotlesdienſt und Purimfeſtgottesdienſt. 

Feſtſtrauß, ſiehe: Laubhüttenfeſtſtrauß. 

Feſtus Portius, Prokurator Judäas, Nachfolger des Antonius Felix (im 
Jahre 61 n."?), der ſich gleich ihm Die aufſtändiſchen Banden niederhalten ſollte. 
Mi der Amtsverwaltung deſſelben ſcheint Joſephus viel zufriedener als mit der feiner 


Joſua 7. 17. Richter 13. 2.; 18. 2. Il. Sadaria 12. 13. 2Jeremiae 33. 24. Jeſaia 
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Nachfolger gewejen jein.! Ein Streit des Feſtus mit den Juden Fam in Rom zum | 
Ausirag.? Mehreres fiche: Lantpfleger Paläſtinas. 

Feuertbiere, vs mr; Beuerwürmer, wn yon; Salamander, umbo, 
und Alitha, nnmdy. Zu ven fabelhaften Thieren des Talmuds gehört ver Feuer: 
wurm, von dem vie zwei genannten Spezied erwähnt werden. „Wie groß find deine 
Werke o Gott! Hierzu bemerft der Talmud: „Es giebt große Geſchöpfe im Feuer, 
große Geſchöpfe in der Luft, würden Erftere in ter Yuft und die Andern im euer 
jein, fo wären fie todt." „Die großen Feuerthiere, das find die Salamander“, 
bemerft hierzu Raſchi. (Sanhedrin 63 ?.) Der Salamander, Armbo, Salamantra, 
ift der in ver Bulgärfprache befannte Erdmolcd, von der zweiten Abtheilung Der 
frefchartigen Lurchen, den geſchwänzten Molchen, ver ſchwarz, gelb gefledt ift und 
jäljchlich giftig gehalten wird. Schon das klaſſiſche Alterthum weiß von diefem Thiere 
viel Fabelhafted zu erzäblen. Ariſtoteles? jagt: „In Cypern, wo man den Stein 
des Chalfitis (eine Art Kupfererz) mehrere Tage glüht, entitcht eine Art beflügelter, 
fleiner Thiere, etwas größer als unſere Stubenfliege, Die durch das Feuer gehen und 
fliegen. Daß die Natur gewiſſer Thiere dem Feuer widerſtehen kann, beweijt auch 
der Salamander, der, wie man fagt, das Feuer auslöſche, wenn er durdy daſſelbe 
gebt." + Plinius jagt: „Dem Sulamanter wohnt eine ſolche Kälte ein, daß er Das 
Feuer durch Berühren erlöjcht, gerade wie Eid.“ Im Talmud ift der Salamander 
ein aus dem Feuer entjtehendes Thier, deffen Blut, wenn man fich mit demſelben 
ſchmiert, vor Feuer ſchützt.“ Auf einer andern Stelle beißt es: „Der König Hisfia 
jollte von feinem Vater durch das Molochfeuer geführt werden, aber die Mutter 
jchmierte ihn mit dem Blute des Salamander ein.’ Zu beiden Stellen wird in den 
Kommentarien bemerft, daß der Salamander aus einem fieben Jahre hindurdy unter: 
haltenen Feuer hervorgehe,* oder: „der Salamander geht aus dem Dfen hervor, 
wenn das Feuer in ihm fieben Jahre ununterbrochen gebrannt hat." Kin Anderer 
fügt hinzu, wenn dieſes Feuer von Myrienholz fieben Jahre unterhalten wurde. 
Endlich wird an einer vierten Stelle erflärt, daß der Salamander durch Zauberei aus 
dem Feuer des Myrtenholzes hervorkriehe.'" Bon Diefen Sagen, die dem Gebiete 
ter Agada (ſ. d. N.) angehören, haben wir die Bezeichnung dieſes Thieres im ber 
Haladya (ſ. d. A.) zu untergheiden. Die Haladya fümmert ſich nicht um die Sagen, 
fennt ven Salamander ald ein Kriechthier, Scherz; es gehört dem Krötengejchlechte 
an und gilt ald verunreinigend.'? Das zweite hierher gehörende Thier ift das oben 
genannte Alitha, umbyp, von dem erzähle wird, vaß es das Feuer löſcht.“ Auf 
einer andern Stelle heißt ed: „Die Männer der Sünpfluth fpradyen vertrauungsvoll: 
„Wenn Die Feuerfluch fommt, werden wir und durch das Thier Micha ſchützen.“!“ 

Finſter, em, Finfterniß, men. Die Finfterniß als Bezeichnung des Zus 
ſtandes eines Gegenstandes oder Ortes bei Grmangelung des Lichtes ift nad) ver 
Bibel bald ein reales kosmiſches, Dem Lichte entgegengefeßtes Prinzip, bald nur vie 
Gigenjhaft der Gegenjtände in Abwefenheit des Lichtes, fo bei der Schöpfung vie 
Beſchaffenheit des Chaos. In Bezug auf Griteres heißt es IM. 1.2. „Und 
Gott unterſchied zwiſchen dem Lichte und der Finfterniß." Daher die Mahnung 
Iefaia 45. 7. „Nicht wie im Parſismus an zwei Urfchöpfer: den des Lichtes und 
ven der Finfterniß zu glauben; nur ein Gott ift, der beide, das Licht gebildet und 
die Finſterniß gefchaffen.“'1% Nach ver zweiten Annahme ift der Beltand ver Finſter— 
niß nur fo lange das Licht fehlt, aber fie ſchwindet fofort, fo das Licht eintritt." Im 
diefem Sinne dient die Finfterniß als bildliche Bezeichnung verfchiedener Gegenftände, 
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als z. B. des Thoren,! des Frevlers,“ der Unwiſſenheit,“ der Unkultur,“ ver Kan. 
w.o.m. Wie das Licht ald Bild des Glückes und der Freude gilt, fo ift die Finfter- 
nis das des Unglückes und des Schmerzes,“ ber Gefahr,? des Kerkers,“ des Todes,“ 
des Gtabes,!“ des Gegenfaged zwifchen dem Weifen und dem Thoren '' u. a. m. 
Gott wird ald Duell des Lichtes und der Erleuchtung gedacht, bei dem die Finfter- 
nig feine Stätte hat; '? er ift es, der des Menfchen Binfterniß erhellet !? und die 
Finfterniß zum Licht umwandelt.““ Mehreres fiche: „Licht“ in Abtheilung 1. 

Firuz, yon nmo.!® König von Perſien, Nachkomme der Saffaniden, befannt 
dur jeine graufame Verfolgung der Juden, die ſchon durdy die Erhebung der Feuer- 
anbeter unter feinem Bater Jeſdigerd 1. begonnen, aber von feinem Bruder Hormuz 
deito härter fortgefeßt wurde. Die jüdiſchen Hochſchulen wurden gefchloffen, die Lehr— 
verfammlungen verboten, die jüdifche Gericytöbarfeit aufgehoben, die Synagogen zers 
Hört, die Jugend den Eltern entriffen, um fie in der Religion ver Magier zu erziehen. 
Es fanden Hinrichtungen der bedeutendften Männer der Judenheit ftatt, die nur in 
den Berfolgungstagen Hadrians in Paläftina ihres leihen hatten. Der Erilardy 
Hıma Mar, Sohn Mar Sutrad mit zwei Geſetzeslehrern Amemar bar Mar Yanfa 
und Meſcherſchaja wurden in den Kerfer geworfen und getödtet, (ATI). Solche Ber: 
tolgungen dauerten noch unter feinem Nachfolger Kobad fort; ein Wunder, daß die 
Gemeinden fi dennoch erhielten. Im diefer Zeit der Außerften Gefahr retteten bie 
Juden vor Allem ihre geiftigen Scäge, fie legten fchriftlihe Sammlungen ihrer 
Schrift⸗ und Gefeßesforihungen an, aus denen der Talmud und die Älteften Midra— 
him, wahre Niefenwerfe, hervorgingen.'° Das Zweite in Folge diefer Verfolgungen 
war die mafjenhaften Auswanderungen der Juden aus Babylonien nad) verfchiedenen 
Richtungen oſtwärts bis Borderindien und ſüdwärts bis Arabien. Nach Indien 
famen fie unter einem Joſeph Nabban im Jahre 49V, wo fie ſich an ver Küfte von 
Malabar niederließen und von tem Könige Airvi zu Kranganor gaftfreundlid aufs 
genommen wurden. Mehreres fiche die Artikel: Verfolgungen der Juden und 
ihre Ausbreitung, Jeſdigerd 1. und I. u. a. m. 

Florus Gefiind. Letzter Statthalter von Judäa (von 64 bis 66 w.), der 
durch feine Granfamfeit und Habfucht im zweiten Jahre feiner Verwaltung den Aus: 
druch des jüdischen Krieges hervorgerufen hat.'? Er war von Geburt ein Klazome— 
nier, feine Gattin Kleopatra ftand in Gunft bei der Gemahlin Neros, der Kaiferin 
Poppäa, die ihm im Jahre 64 vie Würde eined Profuratord in Judäa verjchaffte. 
Offen begünftigte er für einen Antheil am Raub die Gräuel ver Sifarier,'? fo daß 
mehrere Städte förmlich ausgeplündert wurden, und die Reihen fih mit hoben 
Summen abfinden mußten. ie wehrlofen Aderbefiger zwangen fie zur Abtretung 
ihrer Grumpftüde, die darauf verfauft wurden. Solche Verkäufe mußte der jüpifche 
oderfte Gerichtähof, dad Synedrion in Serufalem, fanftioniren.? Der Schreden war 
vo groß, daß Viele lieber ausmwanderten.?° Im Jahre 66, am Paffafefte, verfammelten 
ah die Hilflofen, gegen 3000 Mann, nad) Serufalem, um gegen Blorus vor Geftius 
Gallus Klage zu führen. Aber es half nichts und Florus war nur mod) erbitterter 
ven die Juden, die es wagten, ſolche Klagen vorzubringen. Er fann auf Radıe. 
n Gäfarea brach zum zweiten Mal der Racenfampf zwifchen Griechen und Juden 
aus, und Florus verfpradh den Juden für vieles Gelo und große Geſchenke Schup. 
Aber ald eine Geſandtſchaft aus Cäfarea mit Klagen vor ihn fam und ihn an fein 
Verſprechen erinnerte, ließ er fie in den Kerfer werfen.2!' In Serufalem befahl er 
den Tempelvorftehern, ihm 17 Talente aus dem Tempelſchatz auszuliefern, aber fie 
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gingen nicht darauf ein. Da fam Florus felbft nah Jerufalem, lud den Tempel- 
vorfteher und den Hohenpriefter vor Gericht und bifahl den Dbermarf, Dad Quartier der 
Reichen zu plünvdern. Die Eoelften wurden in ven Kerker geworfen oder and Kreuz 
gefchlagen. Auch die Fürbitte der Prinzeffin Berenice vermochte nichts gegen Florus. Noch 
zeigte 6 dad Volk nachgiebig, aber als es wiederholt durch Verſprechungen getäuſcht 
wurde und neues Blutvergießen begann, ſchlug der Aufftand in hellen Flammen auf. 
Florus wurde zum Abzuge von Jeruſalem gezwungen. Mehreres ſiehe: Krieg und 
Zerftörung Jeruſalems. 
luchwaſſer, ſiehe: Verdacht des Ehebrudes. 

Flüſſe, ſiche: Jordan, Euphrat und Tigris, Bäche. 

Fötus, Frucht im Mutterleibe, w2 D, Leibesfrucht. I. Name und 
Bedeutung. Die vielen hierher gehörenden Namen in Bibel und Talmud find mit 
Ausnahmen ded einen genannten: Peri baten, ı03 'D, Leibesfrucht, Feine generelle 
Benennungen der weiblihen Frucht überhaupt, fondern beziehen ſich auf die ver: 
ſchiedenen Entwidelungsftadien derjelben, denen fie entnommen find, oder bie fie 
bezeichnen. Der erfte ift der bibliſche: golam, dop, Zufammengeroltes, Geftaltlofes, ' 
eine Bezeichnung der Frucht in ihrem erften Bildungoſtadium. Dieſem entiprechent 
ift der Name im Talmud: schapır, vow, Haut,? vie den Typus der Frucht einhüllt.? 
Der Typus der fich bildenden Frucht jelbit beißt: „Gewebe,“ beide zuſammen, Die 

aut mit dem Gewebe, das in fie cingehüllt wird: „schapir merukam“ oprw pw, 
Sauger, geiwebte Placenta,“ mit der fie mäber beftimmenvden Angabe, wo Augen, 

afe, Ohren, vurd Punkte; Mund und Arme durch Linien fennbar find? Eine 
dritte en it: ubar, 29, Fötus, mit dem Zufage: ubar schebme em, 
DON ynmer Amy, Fötus des Mutterleibes, die mit einer vierten, welad, 5, Kind, oft 
abwechfelt ® und auf die reifere Entwidelungsftadie des Fötus, wo die Glieder ſchon 
ausgebildet fine, hinweiſt. Die vierte endlich bezeichnet unftreitig Die Vollreife des 
Fötus, die der Geburtszeit und heißt: Ben schekolu lo chadoschov, wen 5 2er ya, 
„ein Junges, deſſen Monate vollzählig geworden, oder: Ben schel kajama no'p be 12, Rebend- 
fähiges Kind.““ Mehreres fiche: Geburt, Fehlgeburt 1. Zeit und Dauer. 
Die Zeit der Frucht von ihren eriten Anfängen bis zur Geburtsreife wurpe bei den 
Römern und Griechen auf 10 Monate angegeben. Bon ven Lehrern im Talmud 
werten im Allgemeinen dafür 9 Monate angenommen.? Erſt ein Lehrer des 3. Jahrh. 
n., Samuel, der audy Arzt war (fiehe: Samuel R.) beftimmt diefe Zeit von der 
Eonception ab auf 271 bis 273 Tage." Von dieſen find die Geburten lebensfähig 
im Laufe des ficbenten und am Ende des neunten Monats,’ aber nicht lebensfäbig 
werden die im achten Monate gehalten. ? Dod wird auch von einer Schmwangerzeit 
von vollen zwölf Monaten gefprochen.? Nicht unerwähnt laffen wir hier den Bericht 
von einer Disputation ded Lehrers NR. Abbahu (im 3. Jahrh. n.) mit einem Min, 
(Sektirer, wol Judenchtiſt, jedenfalls Grieche) über die Lebensfähigkeit des Fötus, 
wo er von diefem nach vem Beweis der Annahme daß eine Geburt zu fieben Monaten 
ebensfähig fei, aber im achten Monate nicht dafür gehalten werde, gefragt wurde 


(und zur Antwort gab: „Aus eurer Spradye, (ver griechifchen) bringe ich ibn: ra, 
zeta, lebendig, + ift Errd, ficben und 77a, eta, Vernichtung, 's ift Öxzo, adpt!“ ' 
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Spätere Agadiften erklären in Bezug darauf den Schriftverd Hiob 38. 10. „Da id 
beftimmte Geſetze einſchnitt“ das find die erften drei Monate des Fötus; „Ich mache 
Riegel und Thüren feſt,“ das bezieht fid) auf die mittleren drei Monate deſſelben, und: 
„Und ich ſprach: bis hierher komme und nicht weiter” das find die legten drei 
Monate! IM. Lage und Geftalt. Die Beichreibung derjelben wird je nad) tem 
Alter und der Entwidlungsftufe des Fötus angegeben. In dem erften Stadium ver 
Ftuchtbildung ift eine Haut, vow, mit einem Gewebe, Opa, das den Namen Em- 
hryo (fiebe weiter) bat. Wir fehen ihn im einer heufchredenförmigen Geftalt,2 die 
wei Augen find wie zwei Fliegenpunfte in gleicher Entfernung von einander, bie 
Nafe, d. b. die beiden Nafenlödyer, wie zwei neben einander liegende Fliegenpunkte, 
ebenfo die zwei Ohren; der Mund ift ein haarjchmaler Streifen, ein feiner Strich; 
ebenfo die zwei Arme wie zwei feidene Fäden, der andere Körper ift wie eine Linſe; 
die Benitalien find kaum merfbar, bei dem weiblidyen Geſchlecht wie ein Gerftenforn 
der Länge nach, aber die Finger und Zehenbildung ver Hände und Füße haben noch 
gar feine Zeichen.” In einem fpätern Stadium find die Genitalien, die Finger und 
Zehenbildung an Händen und Füßen deutlich zu erfennen, und man lann ſchon das 
Geſchlecht unterfuchen. Die Gefchlehtsunterfcheidung kann ſchon durch Sondirung 
mittelit einer hölzernen Sonde ermittelt werden.* Eine reifere Entwidlung hat Haare 
und Rägel.“ Durch folche Zeichen gelang ed dem Lehrer Samuel (im 3. Jahrh. n.), 
das Alter einer MBlacenta vow,° auf 41 Tage zu beftinnmen.? Klaſſiſch ift die Zeich- 
nung der fpätern ſchon entwideltern Geftalt und Lage des Fötus. „Das Kind im 
Mutterleibe gleicht einem zujammengerollten Buche, feine Hände liegen an feinen zwei 
Schläfen, feine zwei Achfeln auf feinen zwei Knien, feine zwei Ferſen auf feinen Hinters 
bafen; fein Kopf liegt zwifchen den zwei Knien; fein Mund ift gefchloffen und fein 
Nabel offen. Er ißt von dem, was feine Mutter ißt, trinft von dem, was feine 
Mutter trinkt, aber hat feine Ausleerung, da diefelbe die Mutter tödten würde, Doch 
jobald das Kind in die Welt tritt, öffnet fih das Gefchloffene (der Mund) und fchließt 
th das Dffene (der Nabel), denn fonft würde das Kind nicht leben fönnen.® Der 
Mutterleid ald Wohnftätte des Fötus wird mit einem Haufe mit Thüren, Thürangeln, 
Deffuungen u. f. w. verglichen. So fpricht die Bibel bildlich von Thüren des Mutter: 
ſeibes: „Denn er verſchloß nicht die Thüren meines Leibes* Hiob 3. 9; von Thürs 
angeln: „Und es umfehrten fid in ihr die Thürangeln (bildlich für Wehen) 1.6, 
4. 19; von Deffnungen: „Und der Emige öffnete ihren Mutterleivd. 1. M. 30. 22. 
Si ae Midraſch rabba 3. M. Abſch. 14.) Als Bild der Beweglichkeit des Kindes 
im Mutierleibe wird auf eine auf dem Waſſer ſchwimmende Nuß Hingewiefen, vie bei 
der Berührung mit der Hand dahin und dorthin ſich bewegt und ſenkt.“ Im Als 
gemeinen heißt ed von der Rage des Fötus: „Die erften drei Monate ift der Fötus 
unten, die zweiten drei Monate in der Mitte und die legten drei Monate oben; aber 
vor der Geburt ftürzt er fih um und wird — Daher rühren die Geburtswehen 
der Frau her.““ IV. Leben und geiſtige Beſchaffenheit. Die Lehrer im Talmud 
nahmen die platonifche Vorftellung von der Präeriftenz; der Seele an.!! Im Juden— 
!hume treffen wir diefelbe ſchon im Buche der Weisheit, bei Philo und den Effenern. 2 
Op dieſe Seele fih ſchon im Mutterleibe mit dem Fötus verbinde? war eine Frage, 
die erft im 2. Jahrh. zur Erörterung fam. Antonius (j. d. A.).frug den Patriarchen 
R. Juda J. wann er ſich die Verbindung der Seele mit dem Fötus denke, ob Dies 
jelbe ſchon im Mutterleibe over erft nad der Geburt geſchehe. Als dieſer ihm ants 
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wortete, daß die Seele in ven Fötus erſt bei deſſen Geburt trete, überführte ihn An- 
tonius, daß der Fötus jchon im Mutterleibe lebe. R. Juda nahm die Belehrung feine 
Freundes an und befannte fich öffentlich zu derſelben.“ Auch zu dem fpäter im Leben 
ſich eutwidelnden geiftigen Anlagen und Fähigkeiten des Menſchen joll der Keim ſchon 
vor der Geburt in ihn gelegt fein. R. Simlai, ein Lehrer im 3. Jahrh. n. hat da: 
rüber folgendes, agadifches Bild. „Das Kind im Mutterleib bat ein helles Licht auf 
jeinem Kopfe, mittelft defien ed von einem Ende ver Welt zum andern jehauen Fan, 
venn aljo heißt ed: „ALS feine Leuchte über meinem Haupte ftrahlte, daß ich im 
Finftern in feinem Lichte wantelte.*? So wird ihm vie ganze Thora gelehrt nad 
den Worten: „Er belehrte mich und ſprach: präge dir meine Worte ind Herz, beob- 
adyte meine Gebote und lebe;“? „Da died Geheimniß Gotted auf mir im ıneinem 
Zelte geweſen.““ Aber fo der Menſch in die Welt tritt, vergißt er Alles nad) einem 
Schlag, den er von einem Engel erhält, denn alfo heißt ed: „Vor der Thür lauer 
die Simde auf ihn.““ Da hört er die Mahnung: „Werde ein Gerechter, aber fein 
Frevler, halte dich ſtets unvollfommen und nie fehlerfrei. Wiſſe, Gott ift rein, jein 
Diener find rein, auch die Seele, die du erbieltft, ift rein, bewahre fie in ihrer Rein- 
heit, fonft wird fie dir genommen!*° Die Agada bat in ihren Sagen bdiefe bildliche 
Darftellung von den angebornen geiftigen Fäbigfeiten vielfach benugt und weiter aus 
ebeutet. Eſau fol fon im Mutterleive beim Vorbeigehen der Mutter vor ven 
Ögentempeln geguckt haben, Jakob dagegen, wenn fie vor die Synagogen und Lehr: 
häuſer kam.“ Um mit Nachdrud zu ſprechen, machen ſchon die Xehrer ded 2. Jahth. 
von folder Sage Gebrauch. R. Elafar ben Pedath (f. d. A.) lehrte: „Dem Schmeichlet 
fluchen auch die Kinder im Mutterleibe.? So läßt R. Simon ben Jochai (j. d. 9.) 
den David jhon ım Mutterleive Pfalmen dichten,’ und R. Mair gibt an, daß in ven 
Gefang der Isracliten nad dem Durdygang durch das rothe Meer auch vie Kinter 
im Mutterleibe mit eingeftimmt haben.‘ Daß foldhe Aeußerungen nur .ald Sagrı 
angefehen wurden, um die man ſich weiter nicht kümmerte, beweifen die Lehren ter 
Halacha (j. d. A.), die Schenkungen für den Fötus jede Nechtögültigkeit abſprechen,“ 
fie erhalten nad) ihnen erft Recdhtöfraft, wenn ausdrücklich bemerft wird, daß fte erft nad 
der Geburt des Kindes hierzu beftimmt find. '? Auch das Erbrecht fennt nur wirfic 
geborne Kinder, aber Feine Fötus im Mutterleibe.? V. Bildung, Reihenfolge, 
Entwidlung. Die Bibel hat darüber erft in ihrem dritten Theile, in den KHagiv 
raphen, Keihubim, einige Notizen. Pſalm 139, 15. heißt ed: „Nicht war mein 
fen tir verhohlen, va ich im Verborgenen gebildet ward, eingewirft in des Irdiſchen 
Tiefen." Daf. Vers 16. „Unentwidelt fahen mich veine Augen, alle find in deinem 
Buche verzeichnet, an den Tagen, da noch feiner war vor ihm.” Hiob 10. 10-12 
„Wahrlich, du ließeft mich vwoie Milch ergießen, wie Rahm gerinnen, zogft Haut um 
Kleifb mir an und durchwobſt mid mit Gebein und Sehnen.“ Ausführlicer 
und conereter find Die talmudiichen Angaben über diefes Thema. Die Haladya (f. d. %) 
und die Agada (f. d. A.) haben ſich deſſelben bemächtigt und liefern und manch fchöne Notizen. 
In der medizinischen Wiffenfchaft wird die Frucht bis nad) Ablauf des dritten Monats it 
Schwangerfhaft „Embryo” genannt, von da ab erhält fie den Namen Fötus. Du 
gegen entſcheidet das talmudifche Schriftthum mehrere Entwidlungsftadien, die mit 
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genen Namen bezeichnet find. Das erſte Stadium ift vom Tage der Empfängniß bis 
ach Ablauf von 41 Tagen. Die Haut, mer, mit dem Gewebe, opmo, auf ihr, 
wjammen: die gewirfte PBlacenta, op» vow, hat fidy gebilvet, an ver durch PBunfte 
und Linien Augen, Nafe und Mund veutlih gezeichnet find." Das zweite tritt ein, 
wo Haare, Nägel, überhaupt die Finger und Zehen der Hänte und Füße, fowie die 
Senitalien kenntlich werden.” Die Frucht erhält ven Namen: „Embryo,“ 2y, Über, 
von dem die Schwangere: meubereth, nANy2, „die den Embryo Tragente,” und die 
Schwangerſchaft: „Tage des Embiyo“ Yayıı vor, heißen, Erft nach ver wirklichen Ent: 
widlung aller Körpertheile ift die Benennung: „Kind“ 1, was mit dem Beginn ber 
weiten drei Monate eintritt und mit dem „Fötus“ in der heutigen Medizin identifch 
wu fein ſcheint. Bon da ift das vierte Etadium endlidy die Zeit der Reife des Fötus, 
wo er im Falle einer Geburt lebensfähig ift. Der Name für viefe legte Entwicklungs— 
ufe it: „Rebensfähiger Fötus,“ nor ber br? oder: „Ein Fötns, deſſen Monate 
vollzählig geworten,* yeorın 5 baw2, von denen der erfte auf den Fötus im 7. Monate 
und der legte auf den nad vollen IM onaten ſich bezicht.* Dagegen heißt ter Fötus 
nach feiner unzeitigen Geburt: nephel, 523, Herausgefallenes, Abort.“ Der Bildung 
ver Frucht gebt ihre Empfängniß voraus. Diejelbe gefchicht von dem männlichen und 
weiblihen Samen, beite find an ihrer Farbe fenntlich: der erſte weiß, 125, der andere 
röthlich, omn.? Bon diefem ift nur ein Theil, ver Kern deffelben, mau mar ıo, aus 
dem die Frucht hervorgeht. Wie ein Mann, lehrt die Schule des R. Ismael, der das 
Geiteide in ver Scheune würfelt, und von vdemfelben nur Das Körndyen aufnimmt, fo 
geſchieht cs hier. Zu diefen zwei, Dem semen virile und dem semen muliebre, 
lafien fie cin drittes, das geiftige, feclifche Element binzutreten, ſo daß drei Schöpfer 
der Frucht genannt werten: Water und Mutter und Gott. Bon tem Vater ift das 
semen virile, aus dem die Knochen, die Echnen, die Nägel, dad Gehirn, das Weiße 
im Augapfel gejcdaffen werden. Die Mutter gibt dad semen muliebre, von dem bie 
Haut, das Fleiſch, das Haar, das Schwarze im Augapfel entfichen, und endlich ift es 
Gott, der den eilt, die Seele, die Geſichtszüge, dad Augenlicht, das Gehör, die 
Sprache, den aufrechten Gang, die Vernunft, ven Verſtand verleiht. Ueber vie Reihen: 
folge der Bildung der Körpertheile find die Meinungen geheilt. Einige bezeichnen den 
Kopf und die ihm nahe liegenden Organe, die erjt gebildet werden, Andere geben 
tafür die im Mittelpunkt des menſchlichen Leibes liegenden Theile: ven Nabel u. ſ. w. 
an.? Im Allgemeinen beißt es mit Beziehung auf Lie oben gebrachte Stelle in Hiob 
10. 10—12, daß erft Haut und Fleiſch ſich bilden und im weitern Fortgange bie 
Erhnen und Knochen. !° R. Abbahu (ein Lehrer im 3. Zahrh. m.) bemerft darüber, 
daß eine andere Reihenfolge in der Bildung der Körpertbeile z. B. wenn dieſelbe mit 
den Knochen beginnen würde, dad Leben der Mutter gefährden würde, was als eine 
Wehlihat der göttlichen Fürſorge anzuerkennen ſei.!! VL. Einfluß, gegenfeitiges 
Verſehen und Geſetze zum Schuß des Fötus. Vom Einfluß der Mutter und 
des Waters auf das Kind im Mutterleibe in Bezug auf feine fünftige moralifche Be: 
Woffenheit fprechen ſchon die Schriftftellen in Pſalm 7. 15; 15. 34. 35. u. a. m. 
Mehr darüber geben und die talmudifchen Notizen. Nicht bloß vie geiftige und leibliche 
Beſchaffenheit der Eltern, befonders der Muuter, haben Einfluß auf die geiftige und 
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leibliche Geſtaltung des Fötus, fondern auch die Nahrung, die Thätigfeit, die Lebens: 
weife, Das Verfehen ter Mutter werden hierzu geltend gemadt. So macht ver Genuß 
von Fleiih und Wein gefunde Kinde; der Tranf von Bieren ihren Teint dunfel; ver 
Genuß von Fiſchen fie anmuthig; der Genuß von Eiern ihre Augen groß; Der 
Genug von Peterfilie ihre Geſtalt ſchön und hell; der von Koriander, taß fie an 
Bleifh zunehmen; der des Paradiesapfels, Eihrog (ſ. d. A), daß fie angenehm riechen. 
Einen entſchiedenen ſchlechten Einfluß auf ten Fötus haben Eenf, unreife Datteln, 
Fleine Fiſche, gewiſſe Thonarten u. a. m.! Bon dem Einfluß der Arbeiten Lerichten 
fie, Taß wenn die Schwangere die Handmühle treht, die Kinder mit Epilepfie behaftet 
find; ihre Beihäftigungen mit tem Aderbau macen fie jchlanf und hager, aber mit 
MWeinpreffen zu Trunkenbolden.“ Ein größeres Kapitel bilden ihre Lehren über das 
Verfeben der Schwangern und deſſen Einfluß auf vie Ausbildung und Entwicklung 
des Fötus, ein Gegenftand, von dem allerdings die heutigen Phyfiologen wenig halten. ? 
Schon tie Bibel nennt in der Geſchichte Jakobs tie gefledt gejchnigten und weißen 
Stäbe in den Tränfrinnen, in welche vie Schafe fi verfahen und ihre Jungen nad) 
ihrer Barbe warfen. Bekannt ift, daß im alien Griechenland die aufgeftellten jchönen 
Statüen viel zur Verſchönerung und Beretlung ver menſchlichen Geftalt beigetragen 
haben. In der Agada fommt Darüber vor: „In früherer Zeit ſchmückten vornehme 
Römer ihre Elafaemäcer mit ſchönen Bildern. Nah ter Zerftörung Jeruſalems 
banden fie die Juden an ihre Ehebetten, welche die Bilver erfegen follten. So groß 
war die Schönheit der Gefangenen.“ Eine antıre Sage erzählt von R. Jochanan 
ben Nafcha, ver wegen feiner Echönheit berühmt war, daß er am Ausgange des 
Badehauſes oft ftundenlaug verweilte, Damit dic aus Tem Bade fommmenten Frauen 
ihn fehen und fchöne Kinder erhalten? ine dritte berichtet von einem weißen Kiube, 
das von einer Mohrin, die mit einem Mohr verbeiramhet war, geboren wurde. Diefe 
wunderbare Erſcheinung rührte daher, daß ter Mohr einen weißen Spiegel hatte, in 
dem die Mohrin fich oft angefehen hatte.“ Ueber die Ernährung des Fölus und den 
Einfluß auf ihm durch ven Coitus, ſowie über die Rückwirkung des Fötus anf die 
Mutter; ferner über die Gefege und Bräuche zum Schutz für beide — verweifen wir 
auf den Artikel: Schwangerfhaft, Geburt, Wöchnerin. 

rau, wen, fiche Abtheilung I. Artikel: Weib, Weitlihes Geſchlecht. 

eijabr, fiche Abtheilung I.: Sabbat- und Jobeljahr. 

reiftatt, fiche Abtheilung 1.: Zufludtsftätte. 

revler, yo, fiehe: Sünder und Frevler. 

Frucht, Xeibesfrucht, fiche: Fötus. 

rüchte, Baum, Gartens und Feldfrüchte, mo. Waläftina war im 
Alterthume wegen der Güte und Verſchiedenheit feiner Fruchtarten berühmt. „Ein 
Land von Weizen, Gerfte, Wein, Feigen, Granaten, Dliven, Del und Honig.“' 
Bon dieſen nennen wir: 1 Die Baumfrüchte im ihren zwei Gattungen, 
den Fleiſch- und Steinfrüchten. A. Die Fleifhfrühte 1. Die Feige, mn. 
. Die Brübfeige, one, 28,° die man zur Beförderung ihrer vollfommenen 
Reife in Stroh legte.? Das Reifen derfelben im Juni heißt bachal 5bma. Die 
DOrtfchaften, wo diefe Frühfeigen am beften und reichhaltig gedichen, waren Bethini 
(f. d. N.) und Tobain (j. d. A.) In der Symbolif ift fie das Bild ver voreiligen 
und fündhaften Vertraulichkeit Davivs mit Bathfeba, fo daß es darüber heißt: „David 
bat Frühfeigen, DD, gegefien.'? b. Die Sommerfeige, Karmaos, vom Monat 
Auguft und endlich: c. die fpätreife Feige, Scitin und Benoth Schuach oder 
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Benoth Scheba,“ die Winterfeigen, die erft nachdem der Baum entblättert ift, reifen. 
Die Benotb Schuach ift eine werthlofe Feige, tie einmal in drei Jahren zur Reife 
fommt? und an ihrer blafien Farbe kenntlich ift.? Doch ift aud eine edle Gattung 
unter demſelben Kamen befannt, die wir von obiger zu unterfcheiden baben.* In 
gerrodnetem Zuftande heißt die Feige: debela, 7527, die in runden fuchenartigen 


Maſſen verſandt wird.° Die Feigbohne ift unter dem Namen, ion, d&ppog bekannt, 
Sie fieben mal gekocht werden muß, che fie genießbar wird. Der Genuß ver getrod: 
ueren Feigen aus Keilit war fo beraufchend, daß der Prieſter fie nicht efjen durfte, 
wenn er ven Tempeldienſt verrichten jollte.” Nicht unerwähnt laffen wir vie im 
Orient üblichen Dperationen zur Verbeſſerung der Feige, die in Bezug auf die Stelle 
in Schebüit 2. 5. zu merfen ift. Diefelbe ift unter dem Namen Gallwespenbefructung 
bekannt und befteht darin, Daß man über Den Feigenbäumen Zweige der wilden Beige 
aufhängt, Die voll einer Art von Gall xð spen find. Sobald das Inſekt in ven 
geflügelten Zuftand tritt, verläßt cd die wide Feige und dringt in die cultivirten, um 
kine Gier dort zu legen, wodurch die Befruchtung durd Verbreitung des Blumen: 
taubed geführt und Die fpäte Reife durch Anftedyen des Fleiſches befördert wird.® 
!. Der Granatapfel, 10%, der von dem Orte Badan (ſ. d. A.) berühmt war.? 
Mehrered fiche Abtheilung I Artikel: Oranotapfel. 3. Der Apfel, men mit den 
mei Arten, Dem edlen und wilden.” Von vem edlen Apfel kennt man: ven Gold» 
apfel, am mon,'' talmudifh, ybewosp '? — Xpvoonmsos und den Honigapfel, 
mekp,13 — seilumdov. Aus Aepfeln wurde ein Trank, der Apfelmein bereitet." 
Mehteres fiche: Apfel. 3. Die Duitten, oma mon, Gretenfiibe Aepfel, ⸗ 
ſonſt au wran.'° Mebreres fiche: Apfel. 4. Die Birne, Dan, '" au: maman 
men! 5. Der Baljamapfel, mon.!? 6. Die Drange, mon, liebe: Ethrog. 
B. Die Steinfrühte. 1. Die Kirfche, naraı?0 von der ihre Abart, Namens 
np unterjchieden wird, deren Genuß jchädlich auf die Samengefäße des Menjchen 
wirkt. Noch kommt eine Art Kirfchen aus Indien vor.?! Die befte iſt die Korn: 
firihe, 2? 2. Piſt azien, 002.2 3. Nüffe, amın,?* mit ihrer Unterart: 
Hafelnüffe, 79.2° 4. Mandeln, ompw.?° 5. Bfirfiche, npone.?" 6. Pflaume, 
poor,2® und ©25,2° die zur Labung für Kranke gereicht wurbe.?° 7. die Dlive, 
m, fiehe: Dlive in Abtheilung 1. 8. die Dattel, mon, ſiehe diefen Artikel in Ab— 
tbelung 1. 9. Zohannisbrod, Amn.?! Bekannt war in Baläftina die Gegend, wo 
det Johannisbaum vorzüglich kultivirt wurde, fie hieß: Charuba. 1. Die Feld: 
ftüchte: das Getreide, die Hülſen- und Scalirüchte. ©etreive hat drei Namen: 
”, now umd 727. Legterer in Verbindung mit Del und Moſt bezeichnet die Frucht: 
fülle Baläftinas.?? Einzeln werden genannt: Weizen, Gerite, Epelt, Hirfe, Bohnen, 
Yinfen. Aus tem Talmud fommen dazu: Hafer, yo naw,’3 Roggen, yow, Reis 
ud Mais,?t Erbjen u. a. m.?5 Von viefen bringen wir: 1. ven Weizen, mun,?% 
offen nährender Inhalt „Fett des Weizens“ beißt,?? wol wegen feined Mehl» und 
Judergehalts. Der Weizen wurde in ganz Paläftina angebaut?® und gedieh fo reichlid), 
daß er in bereutenden Duantitäten nach Tyrus zum Verkauf ausgeführt wurde.?? 
Seine Ausjaat gefbah im Detober (Marcheſchvan), feine Neife und Ende im Monat 
Mi: (Ende Niſſan). Bon feinem Mehl bereitete man Brod und Kuchen. Die 
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Weizenähren wurden oft unreif gepflücdt und im euer geröftet.!" Sonſt ftieß man 
die Weigenförner zu Grüße, 50%2.? Bon befonderer Qualität war der mediſche Weizen. ? 
Am beften gedieh er in Michmas und Mafonicha (ſ. d. A.), weniger in Afrifa (j. d. 4.) 
Mehreres fiche: „Weizen“ im Abtheilung Il. 2. Gerfte, myyo. Mit Hinweijung 
auf diefen Artikel in Abtheilung I. erwähnen wir hier nur noch die Gerränfe, die aus 
Gerſte bereitet wurden: a. ägyptifdes Bier, sor om! ein Gemiſch von Gerfte, 
wiltem Safran und Salz, dody bereitete man diefen Tranf auch von Weizen ;’ 
b. mebifches Bier, on mw, eine Klüffigfeit aus Gerftenfaftz6 c. edomitiſcher Effig, 
rn yon, aus Wein und Gerftenfaft. Lebterer brachte den Wein in Gährung. 
3. Spelt, Dinfel, neo2. Diefe Fruchtart wird im Talmud bald zur Gattung ver 
Gerſte,“ bald zu Weizen gezählt? Dean kennt den Spelt in zwei Arten, dem gramigen 
und gramenlofen; er hat aud im Talmud zwei Namen: nes umd wohn? In 
Bezug auf die Verpflichtung der Teigabgabe, arm, werden Epelt und Weizen ale 
zwei verfchiedene Gattungen angeſehen.“ Die Epeltpflanze erreicht die Höhe ver 
Gerfte, hat einen vierblumigen abgeftumpften Kelch, ihre Achren find glatt, gleidyfam 
geſchoren, deren Körner in den Hülfen fo lofe figen, daß es nur einer geringen Ber: 
rihtung zu ihrer Entfernung bedarf. Sie ift eine gute Winterjaat und wird in 
Aeg ypien mehr als in Paläfina angebaut, wo der Dinkel um die Gerftenfelver gleichſam 
ald eine Einfaffung gefäct wurde. !! 4. Hirfe, ſiehe diefen Artifel in Abtheilung I. 
5. Bohnen, Jo. Won diefen werben drei Arten genannt: a. die weiße Bohne, 
ao 25512 b. die Ägyptifche Bohne, yon Snp,'? und c. die Bohne, So, ald die 
gewöhnliche Bohne. '* Bohnen waren feine ungewöhnliche Epeife, aber meiftend für 
die Ärmere Klaffe,'? Doch wurden fie auch in Brod verbaden.* Im Talmud Eennt 
man fie auch ald Nahrungsmittel für Pferde." Doc, ift dies nicht die gewöhnliche 
Bohne, fondern die Echminfbohne Phafoleus. Sonſt wird audy von einem Teig aus 
Bohnen gefprochen.° Der Genuß von Bohnen wirft beraufchend, deſſen fich ver 
Hobhepriefter in den Tagen der Vorbereitung für den Verſöhnungstag zu enthalten 
hatte.” 6. Linfen, oremp,20 talmudifh:; owmabo, in verſchiedenen Arten: rothe, 
braune u. a. m., von denen erftere die befte iſt.“ Linfen wurden in Paläftina häufig 
angebaut.” Wenn die Getreivefelder reif zur Ernte fanden, waren die Linjenfelder 
nody grün. Mun bereitete die Linfen mit Dlivenöl und Pfeffer. Eine Miſchung mit 
Reid und Linfen, begoffen mit Butter, war in Arabien zum Abendbrod cin beliebtes 
Effen. Sonft wurden auch Linfen in Brod verbaden.2? Linfen mit Effig gab eine 
beliebte Brühe. 2? Gewöhnlich wurden Linfen dem um einen Todten Trauernden 
gereicht.2° Ueber die ſymboliſche Bedeutung hierzu bringen wir die Stelle: „Wie 
die Pinfe einem Rade gleicht, fo die Geſchicke der Welt; wie die Linfe feinen Mund 
bat, fo foll der Trauernde nicht gegen Gott murren; wie die Linfe das Bild der 
Trauer if, aber Freude dem fie Genießenden bereitet, jo gibt es feinen Tod, der nicht 
auch Freude zu Folge hat.” ?° 7. Hafer, Sy name, befanntes Vichfutter, doc 
wurde auch Brod aus Hafer bereitet.” 8. Roggen, now, griechiſch algwv, der 
auch in Paläftina angebaut wurde. 9. Reis, mn, — Öpda, Reiskörner wrn 
NINT,2° woraus aud) Brod gebaden wurde.30 Ob Reis zu den Getreidearten gehöre, 
von denen man Mazzoth (f. d. A.) baden dürfe umd deren Teig empfänglich für 
Säuern fei, führte zu getheilten Meinungen.’ 10. Erbſen, mrıop, von denen 
mehrere Arten unter verfchiedenen Namen: 20, die gewöhnliche Erbfe;?? pre, 
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Kihererbfe " gekannt find. IM. Gartenfrüchte: Gemüfe, Gewürze, worüber wir 
anf die Artikel: Gartenfrühte, Gemüfe und Gewürze verweifen. 
ürbitte, fiche Abtheilung 1. Gebete für Andere. 
ürforge Gottes, fiche: Beftimmung und in Abtheilung 1. Vorſchung. 
Fürſt, vw), fihe Bartriarhenwürde. 

ußwafchung, fiche: Füße in Abtheilung 1. 


G. 


Gaathan, ınyı, oder: yeod? mit der nähern Angabe mesy np,’ auch np! 
non,’ und np w. Stadt in Baläftina, vie als Grenzſtadt Paläſtinas vorkommt. 
Man hat fie an verfchiedenen Orten vermutbet. Nach Neubauer bezeichnet Diefer Name 
die Landfchaft und den Fluß Barradas unweit Damaskus. Ich made auf vie in 
I.M. 36. 11. 16 genannte edomitifche Völkerſchaft Gaathom, ony:, aufmerfjam, wo 
mir vielleicht unſer Baathan zu ſuchen hätten. Sonſt fönnte man aud an Gaaſch, 
>», dad Gebirge in Ephraim denken. 

Gabalene, 52,’ aud: xıban,° und nam,’ fowie ©5229 Start und Um: 
gegend im edomitifchem Gebirge, Jdumäa, das Joſephus „Gobol“ nennt? doch heigen 
auch bei ihm deſſen Bewohner „Gabaliter.“!“ Ebenfo fegt der Targum Jeruſchalmi 
für „Seir,“ yo „Gabala,“ x52. In der Mifchna lefen wir: „Galilda wird 
rftort werden, Gabalene verwüftet und die Bewohner Gabalened werden von Etadt 
u Stadt wandern und feine Gnade finden.” Noch heute wird dad Bergland, das 
im Norten durch den Wady „el Ayſa“ von dem Diftrift Katak getrennt und ſüdlich 
vom Wady el Ghuweir begrenzt ift, Gebal genannt. Nach Eufebius lagen die Stäpte 
Rebobet, Mizbar und Migval in Gabelene, in der Gegend von Gebal. Noch im 
3. Jahrh. n. wurde Gebal von dem Lehrer R. Joſua ben Levi befucht.'? Hierzu 
vergleiche „Gebal“ in Abtheilung 1. 

Gabara, 'xı21, '? Nortgaliläifche Feftung neben Jotapat, die in ven jütifchen 
Kriegen ſehr beveutend war. Sie hat fi der Revolution auf Zureden ihres Bor: 
keherd angefchloffen und mußte dafür ſchwer büßen. Veſpaſian zerftörte fie auch auf 
jinem Zuge nad Jerufalem und ließ ihre Bewohner tönten.! Von da ab fennt 
man fie nur noch ald Dorf Gabara num) Sp2." 

Gabiane, x321. Babyloniſche Provinz zwifhen Elymais und Medien am 
ve =. bildet die Weftgrenze Babyloniens.!“ Mehreres fiche: Babnlonien in 

theilung 1. 

Gabinus, fiche Landpfleger, Hasmonäer und Römifche Herrſchaft. 

Gabiniopolis, Stadt Beibfean, die wegen ihres Wohlthäters Gabinus fo 
genannt wurde. Der Landpfleger Gabinus befeftigte fie. 

Gadol, Gebola, Midraſch, fiehe Midraſchim, Fleine. 

Gadara, m. Befeſtigte Statt in Peräa auf einem Berge, Yan," 
Jülich von Jarmuf, am Hieromar, unweit von feinem Einfluß in den Jordan, 60, Stadien 
von Tiberias, füdöftlic von der Eüpfpige des Sees von Tiberiad.'? Hier waren dic 
großen Straßen von Tiberiad und Scythopolis nach dem Innern von Peräa und nad) 
Damaskus. In ihrer Nähe lag die Stadt Hamtha (f. d. A.), fedaß ‚die jübifchen 
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Bewohner Gatarod am Sabbat nah Hamtha gehen durften." Bon der Geſchichte 
diefer bedeulenden Stadt willen wir, daß fie in der legten Hälfte des jüpifchen Staats 
lebend die Hauptſtadt Peräas war.” Eo wird noch im Midraſch Efter 1. von einem 
Gebäude der Obrigkeit, MU Pam, gefprochen. Sie wurde von Alerander Jannäus 
nad) zchn monatlicher Belagerung erobert und zerftört;? aber Pompejus ftellte fie 
wieder ber.? In der legten Zeit erhielt fie auch durch Gabinius ein Synedrion.* 
An Herodes kam fie ald Geſchenk von Auguftus,° aber die Gadarener waren mit 
Herodes nicht zufrieden und Flagten über ihn bei Agrippa und Auguftus.? Nach dem 
Tode Herored wurde fie zu Syrien gefchlagen.° Viel Litt fie in ven jüdifchen Kriegen. 
Die Juden griffen diefe meift von Heiden bewohnte Stadt an,? wofür die Heiden die 
Juden unter ihnen hinmegelten.'° Doc unterwarf fie fih bald tem PWeipafian (im 
Jahre 681.17 Nachher richtete fie fich wierer auf und blühete eine lange Reihe von 
Jahren unter 18 verſchiedenen Kaifern. Auf den Goncilien von Nicäa werden 
Biſchöfe von Gadara genannt, fie war alfo eine bifchöfliche Stadt. Heute ift fie ein 
kleines Dorf im Diftrift Kefarat und heißt „Om Keis,* Mutter ded Glaubeng, '? da— 
gegen hat fid bei den Hirten ihr alter Name Dſchedur, Gevor, mu erhalten. Auf 
ven Berghöhen fehen wir bedeutende Ruinen von dem alten Gadara, eine Menge 
Duabderfteine, Marmorfäulen, verſchiedene Gebäude u. a. m. Auch der Talmud kennt 
fie ald eine uralte Feftung, "die er zu den befeftigten Stätten PBaläftinas aus dem 
erften Staatsleben rechnet. Auf ihren Berghöhen wurden vie Feuerfignale zur Ber: 
fündigung ded Neumondeseintritted den fernen Städten gegeben. (Roſch haſchana 23 4.) 
Er fpribt audy von einem Thurm Gedore, m bu, wo der Gejeßeslchrer R. Simon 
Sohn Ehalephtad um die Mitte des zweiten Jahrh. n. feine Schule hatte;'? ebenfo 
von einem Anbau Geror, an n2.'° Der Abfall des Berged Gedors einerjeitd und 
die Stufenterraffen bei Tyrus anvererfeits galten ihm als die Zeichen, um Paläſtina 
ald Hochebene zu betrachten." Noch im 11. Jahrh. n. fprechen die jüdiſchen Reifenden 
von Geror ald einer Stadt auf dem Berge Gedors, an deffen Fuße die Stadt Hamtha 
lag. !* 

Gadaras Bäder orer Heilquellen. Norvwärts der Berghöhe, in dem 
Engfpalt von Scheriat auf beiden Seiten des Fluſſes liegt die Reihe ver heiß dampfen— 
der Heilquellen Gadaras, die fehr berühmt und befudit waren.!° Noch Eufebius und 
Hieronymus berichten von den warmen Bädern Gavaras, von denen das in der Nähe 
liegende Hamatha (warm) jeinen Namen erhalten haben ſoll.““ Diefe warmen Duellen 
treten aus dem bafaltijchen Boden, zehn an ver Zahl, deren Schwefelgeruch 100 Schritte 
weit gemerft wurte. Noch heute fchen wir Leute aus Nablus und Nazareth im April 
die weſtlichen Quellen um Hamathan aufiuchen. 

Galia, wb1. 1. Oalatien in Kleinafien. R. Akiba kennt Wörter und Redens— 
arten eined Idioms in Galatien.?!' Auch Zofephus berichtet, vaß Galatha von Juden 
bewohnt wurde.2? Nody im 3. Jahrh. n. wird ein Gelehrter Menachem aus Galia 
genannt? I. Gallien. Es wird von Schiffen gefprodyen, die von Gallien nad) 
Spanien gehen.?* 

Galiläa, br. Als Nachtrag zum Artikel „Galiläa“ in Abtbeilung I. geben 
wir bier noch Einiges über die Sitten und die LXebensweife der Galiläer, fowie über 
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tie Geſchichte Diefed Landes. 1. Sitten und Lebensweiſe. Die dichte Bevölke— 
ug Galtlaad war äußerft arbeitfam, fühn und tapfer. Joſephus gibt ihnen das 
Zeugniß, daß Feigheit nicht ihre Sache war.! Sonſt werden fie als zornfüchtig und 
von ſanguiniſch choleriſchem Temperament gefchilvert, ſodaß fie leicht erregbar, voll Liebe 
und Hingebung, aber ebenfo voll Haß fein fonnten. Sie waren nach Joſephus am 
geneigteften zum Aufftande. Aud ver Talmud fagt: „Die Leute von Galilda Waren 
onkjühtig."? Im Gegenfag zu den Bewohnern Judäas werden fie charafterifirt: 
Ne firebten mehr nah Ehre als nad Geld,“ ihre Hochzeiten waren einfach ohne 
Lrautführer, fie ließen nicht biß nady der Trauung Braut und Bräutigam im Zimmer 
alein,* bei Leichenbegängniffen gingen die Klagenden vor der Bahre einher,® und vie 
Tauet wurde auch am Sabbat fortgejegt.° In der Sprache unterfchieden fie ſich 
von den Judäern, vaß fie dad x mit dem y und das 7 mit m verwechfelten, woran 
brionderd die Leute aus Beihſean (f. d. A.), Beth Japha (j. d. A.) und Tob Nin 
(1.2.9) fenntlih waren, die man deßhalb nicht zum Worbeten zuließ.“ Ueberhaupt 
schlte ibmen der Sinn für die Echönheit und vie Korrektheit der Sprache, was als 
Grund ded Mangeld anhaltender Gelchrfamfeit unter ihnen hervorgehoben wird.® Andere 
geben dafür an, weil fie ihre Studien unter verfchievenen Lehrern betrieben, auch weil fie 
tie Themata ihrer Studien nicht veröffentlichten, fie ſcheuien Die Deffentlichfeit.? Ueber: 
baupt war ihr Sinn mehr für Agada als für Halacha. Nur vier Gefegeslehrer aus 
Salilaa werden rühmlich genannt: R. Jofe, N. Eliefer, R. Chanina und R. Eliefer 
ben R Jofe.1° Auch in Bezug auf halachiſche Entſcheidungen hatten fie im Gegen: 
jae zu Zudäa ihre eignen Normen, fie folgten wmeiftentheild ven Ausfprücden des R. 
Jobanan ben Nuri.!! Erft nad dem unglüdliben Ausgang des barfochbaifchen 
Aufſtandes blüheten in Galiläa die Hochſchulen: Uſcha, Sephorid und Tiberias, die 
Pflanzſtätten des jüdiſchen Wiſſens. Befonderd war es die Geheimlehre, die bei den 
Balläern forgfältige Pflege gefunden hatte"? II. Geſchichte. Galiläa wurde bei 
tem Einzuge der Seraeliten in Baläftina von den Stämmen Sebulun, Iſaschar, 
Acer, Naphtali zur Eroberung angewiejen."? Doch konnte nidyt das ganze Rand 
erebert werden, und Die Afcheriten traten in ein Abhängigkeitsverhältniß.““ Der 
König von Hazor hat zwanzig Jahre lang diefed Land unter feiner Herrſchaft 
eehalten.® Es vauerte lange bi6 Hazor bezwungen wurde. Der Sieg Deborasd 
demüthigte die Heiden in diefem Landſtriche und machte ihrer Herrfhaft auf lange ein 
Ende.!“ Epäter eroberten die Tamiten vie bedeutende Stadt Lais.!“ Schon vor dem 
Kal Eamariad mußte ein großer Theil der jüdifchen Bewohner ind Exil und mit dem 
Fall derjelben folgten die Uebrigen nach.'s Nach der Rückkehr aus Babylonien wurde 
almählih dad Land wieder von Juden befegtz; die maffabäifchen Freiheitskriege ver: 
midelten auch das Land mit, es fanden hier mehrere Kämpfe ftatt.'" Zur Zeit des 
difchen Staatslebens halte Galiläa eine gemifchte Bevölkerung von Phöniziern, 
Sytern, Arabern und Griechen,20 Tod) waren die Juden der überwiegende Theil derfelben. 
Die Zahl der Städte und Dörfer foll nad Joſephus vita e. 45 gegen 204 geweſen 
kin, von denen die Eeinjte Ortfchaft über 15000 Einwohner hatte.2! Won den vor: 
nehmen Stärten nennen wir: Sephorid, lange die Hauptſtadt Galiläas,“? Tiberiag, 
frühere Reſidenz des Herodes,?? Jotapata, Feſtung,“ die von Joſephus lange ver: 
!heitigt wurde, ferner Japha, Chabara, Ehabalon, Tarichäa, Giſchchala u. a. m... Ferner 
Kapernaum, Nazareıb, Bethſaida, Ehorazin u.a. m. In Eephoris, fpäter in Tiberias 
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war der Gig des Synedrions. Viel hat durch den hadrianifchen Kricg die Oelkultur 
gelitten.” Doc erhielt fid) noch lange ver. Delbau in Thekoa, wo das befte Del von 
Baläftina war.? Mehreres fiehe: Waläfline. 

Galläpfel, osox. Diefelben waren in ihrer Verwendung zur Bereitung von 
Dinte und ald Gerbermittel in Judäa bis ins 3. Jahrh. m. noch nicht bekannt, 
dagegen waren fie bei den Lehrern in Babylonien ſchon früh im Gebrauch. Eiche 
darüber: Echreibmaterialien. 

Gallus, ſiehe: Arlicinus. 

Galutb, Midrafch, fiche: Midrafhin, kleine. 

Gamala, x52) (Kamee.) Stadt umd bedeutende Feftung in Galiläa,? die 
ihren Namen Gamala „Kameel“ von ihrer Lage auf einem Hügel, äbnlid dem 
Kameelböder, erhielt. Sie wird von Joſephus zur Provinz Gaulonitid gerechnet,* 
wenn er anderwärtd von Gamla und feinem Umkreis und von Gaulonitid und deſſen 
Umfreid glei wie vun zwei Provinzen fpricht.® Es mag wol fein, daß Gamla 
wegen feiner Bereutfamfeit in vielen Beziehungen eine felbftändige Stellung behauptete. 
Gamala, der Berg Tabor und Gischala, Ibn wm bildeten die drei Feſtungen im 
jüdischen Kriege, die unter Führung der Zelotenhäuptlinge eine bedeutende Rolle fpielten. 
Gamala wurde von dem Unterfeldherrn Agrippas IH. mehrere Monate belagert, aber 
es vertheidigte ſich muthig. Mehrere Mal wurden die Römer zurüdgeworfen, bie 
Gamalenfer errangen noch am Laubhüttenfefte über die Römer den Sieg, nachdem 
Jeruſalem längft gefallen war. Erſt am 23. Tifchri gelang cd dem Feinde durch eine 
Lift (fie umterminirten einen Thurm umd lodten dadurd vie jüdiſchen Kämpfer zur 
Abwehr auf denfelben) fie wirklich zu erobern. Nach Edywarz war die Lage des che; 
maligen Gamla auf einem Berge, 2 Stunten füplih von Hunim. Sonſt kennt man 
auch ein Gamla gegenüber Tarichäa, am Ufer eines Fluſſes.“ 

Gamaliel I. 7 Sebi, aud nur: Gamliel, oder mit feinem vollen 
Ehrennamen: Rabban Gamliel, durbor 21.5 Bedeutender Geſetzes- und Volkslehrer, 
Tana, zugleich; Vorfigender des Synedrions unter Agrippa 1. in den legten 30. Jahren 
vor der —*8 des Tempels, Sohn des Patriarchen Simon und Enkel Hillele 1. 
Das talmudiſche Schriftihum hat uns eine Menge von Anordnungen dieſes Syncdrial— 
Dperhaupted aufbewahrt, die eine Fülle von Liebe und Eorgfalt für Volkswohl dar: 
thun. Wir heben von Denfelben hervor: a. die des Eabbatgefegesd. Gegen das 
frühere Gefeg, daß Krieger oder andere PBerfonen, die am Sabbat zur Rettung von 
Menſchenleben auszogen, die Stelle, we fie mit ihrem Werke fertig geworven, am 
Sabbatly nicht verlaffen dürfen, erlaubte er denfelben die Etrede von 2000 Ellen nad) 
jeder beliebigen Seite abzuziehen? b. In Ehefahen Gegen die ausprüdlice 
Beltimmung der Schrift, nur die Ausfage zweier Zeugen gelten zu laften, geftattete er 
vie Wieververheiratbung einer Wittwe auf die Ausfage auch nur eines einzigen Zeugen. '" 
Eine zweite Verordnung war, daß der Ehemann, der feiner Ehefrau den Scheidebrief 
durch einen Boten gefandt hat, denfelben wieder nur in der Gegenwart deffelben Boten als 
ungültig erflären dürfe,’ gegen den frühern Brauch einen ſolchen Scheidebrief vor 
jedem Gericht, auch ohne Beifein des gefandten Boten für nichtig erflären zu fönnen. '? 
Eine drittte betraf die Formel der Echeidungsurfunde, in der alle Namen des Mannes, 
die hebräifchen nnd fremden verzeichnet fein müfjen gegen den frühern Braudy, nur 
den hebräijcben einzutragen. '? Eine vierte, daß eine Witwe wegen ihres Anfpruches 
auf Ernährung und Die ihr beim Leben Ted Mannes gemachte Verſchreibung den 
zurüdgelafienen Kindern einen Gelübdeeid ablegen müffe, dafür noch keinerlei Bezahlung 
oder Vergütigung erhalten zu haben.’ Cine fünfte, daß feine Zeugen den Scheide— 
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brief unterjchreiben ſollen gegen ven frühern Brauch, die Unterſchrift ver Zeugen, die 
den Scheidebrief übergeben jollen, in venfelben aufrmelmen.! Viele führen auch fol: 
gende menſchenfreundliche Verordnungen auf ihm zurüd: den Armen der Heiden gleich 
denen der Israeliten dad Aehrenauflefen und Theilhaben an ven ftchen gelaffenen 
Sktreidveden u. ſ. w. zu geftatten; ſich nach deren Wohl zu erkundigen, fie zu ernähren, 
ihre Kranken zu befuchen, ihre Todten zu begraben u. a. m.? Auch nichtjüdiſche Quellen 
erzählen von feiner Milde, wie er gegen die Verurtheilung Petri, eines ver Häupter 
ver erften Ghriftengemeinde, fein Wort eingelegt und das Eynedrion für die Frei— 
iprehung des Angeklagten geftimmt habe.? Wie weit ſich feine Macht und Wirkſam— 
feit erftredie, geht aus ven Berichten hervor, daß dad Eynedrion, ald ed einſt in feiner 
Armejenheit die Beitimmung des Schaltjahres vornehmen mußte, austrüdlid in die 
Akten aufnehmen ließ, daß der Beſchluß nur dann Gültigkeit habe, wenn er vie 
Beftätigung des Naſſi R. Gamaliel I. erhalten werde.* Seine Synedrialbeſchlüſſe 
erfreuten fich ter Anerkennung nicht blos bei den Juden in Paläftina, jundern auch 
dei denen der entfernteften Gegenden. Erhalten haben ſich die Schreiben, die er von 
kinem Schreiber Jochanan, dem Prieſter, über die Einrückung eines Schaltmonats 
anfertigen ließ: „An unfre Brüder in Ober- und Untergalilia Gruß! Wir benady: 
richtigen euch, daß die Zeit da ift, ven Zehnten von euren Delbehältniffen abzufcheiden ; ?* 
„An unfre Brüder im obern und untern Darom (f. d. A.) Gruß! Wir machen eud) 
vefannt, daß die Zeit gefommen, die Zehnten eured Getreides abzufontern;°*" „An 
unfre Brüder, die Grulanten in Babylonien, Medien, Griechenland und an alle 
übrigen Erulanıen Iſraels Gruß! Wir thun euch Fund, die diesjährigen Lämmer 
Rnd noch zart, die Tauben noch nicht flügge, tie Zeit des Frühjahrs noch nicht ein- 
—* wir beſchloſſen daher in Gemeinſchaft mit unſern Collegen das Jahr um 
Tage zu verlängern.!““ Mit voller Strenge trat er gegen die Ueberhandnahme von 
Bermifbung und Verfegung biblifcher Lehren mit fremden Anfchauungen in feiner Zeit auf, 
wie diefelbe ſich noch in den Bruchſtücken der alten griechiſchen und aramäiſchen Bibel: 
überfegungen vorfinden. Eo erzählt Abba Halcphta (f. d. A.), daß er einft zugegen war, 
wie Gamliel I. eine ihm vorgelegte Ueberjegung des Buches Hiob gleich andern apofryphis 
ſchen Schriften tief in die Erde zu verſenken befahl.“ Wie lange er ald Oberhaupt 
des Synedrions wirkte, wird nicht angegeben, auch fennt man feine Halachoths, die 
kinen Namen tragen, diejelben find unter denen von dem Lehrhaufe Hilleld, Beth 
Hillel, mitbegriffen, aber jeine volle Beveutfamfeit tritt und nochmals in dem Aus: 
Ipruche, womit man feinen Tod der Mit und Nachwelt verfündete, entgegen: „Mit 
dem Tode R. Gamliels 1. hörte die Verehrung der Thora auf, die Beobachtung der 
Reinheitds und Abfonderungsgefege war vernichtet.? Der Spruch, der ihm zugejchrieben 
wird, lautet: „Schaffe dir einen Lehrer, trenne did) vom Zweifelhaften und lafje ab vom 
Verzehnten nach Annahmen und Schäßung überhaupt.” 0 R. Gamliel war der Erfte, ver 
den Titel: „Rabban,“ Meifter, Lehrer, führte. Mehreres fiehe: Synedrion, Rabban, Tanaim. 
Gamaliel II., Gamliel, Rabban, bwboy 127, aud) (zum Ulnterjchiede 

von jeinem Großvater Gamaliel 1.) R. Gamaliel von Jabne, Jamnia Iurboı 
2. Geſetzes⸗ und Volfölehrer, Tana, ver nad) dem Tode R. Jochanan b. Safai 
das Patriarchat erhielt und das Prälivium des Synedrion (von 80 bis 118 n.) 
führte, L Geburt, Herkunft, Biltung, Kenntniffe, Bamilien- und 
Privatverhältniffe, Hauswefen, Eigenfhaften und Lebensweife. Seine 
und Herkunft haben eine Reihe großer Ahnen zu ihrer Verherrlichung, die 
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ihre Abkunft bis auf das davidifhe Königshaus hinaufführen. Unfer Gamaliel war 
ein Urenkel Hillels (f. d. A.), ein Enfel Gamalield I. und ver Sohn des R. Simon 
ven Gamaliel (j. d. A.), jümmtlih Männer, vie dem Volke ald Gejeges- und Volkslehrer 
und dem Synedrion ald Präfiventen vorftanden und fo die Stügen und Zierden des Juden— 
ihums waren. In Jerufalem (gegen 10 n.) geboren, erhielt er in dem edeln Haufe 
jeined Vaters cine jorgfältige Erziehung. Sein Großvater Gamaliel I. lebte noch 
und verwaltete das Präſidium des Synedrions. Dft erinnerte fih Gamliel II. in 
jeiner fpätern Amtsthätigkeit der Richterjprüche feined Großvaters, die er ftet3 mit vieler 
PBierät ermähnt.! Früh erlangte er die Reife eined Geſetzeslehrers, jo daß er noch 
während ver Lebenszeit R. Jochanan ven Safaid, des Synedrialoberhauptes in ven 
erften Jahren nach der Zerftörung des Tempels, Geſetzesentſcheidungen traf.? Seine 
Jugend fiel in die ſtürmiſchen Jahre Des verzweiflungsvollen Rationalfampfed gegen 
die Beprüfungen der römiichen Herrſchaft in PBaläftina. Auch fein Vater R. Simon 
ven Gamliel wurde von ver Kriegäbewegung fortgeriffen, er ſchloß fidy ven Aufftändi- 
jhen an und feuerte zum Krieg gegen Rom an. Das foftete ihn das Reben, er wurde 
nad dem unglüdlichen Ausgange des Krieges hingerichtet. Mit Mühe entrann jein 
Sohn, unjer Gumaliel I. einem gleihen Scidjal. R. Jochanan ben Safai, das 
Den der Friedenspartei, verwendete ſich für ihn bei Titus und rettete fein Leben.* 

iejem folgte nun der Gerettete nad Jamnia, wo ihm die Befigungen feines Vaters 
wiedergegeben wurden. Er hatte große LXänvereien, die er zur Bearbeitung Freigärt- 
nern für einen bejtimmten Theil vom Borenertrag überließ.* Hier führte er einen 
gebildeten Hausſtand, ver an Glanz dem feiner Ahnen nicht nachgab. Man befleißigte 
ſich der griechiſchen Epradye und Kunſt und befchäftigte ſich mit verſchiedenen Wifjens- 
fächern.“ Im Wolfe hertſchte damals in Folge ver Gewaltthaten der römifchen Land: 
pfleger eine tiefe Abneigung gegen alled Fremdartige, Griechiſche und Römiſche, aber 
man verübelte dieſe Ausnahme dem Haufe R. Gamalicld nidyt, weil es oft mit Den 
Spigen oer römiſchen Herrſchaft in Berührung fam und die einzige Vertretung der Juden 
bei denjelben bildete.“ In feinen fpätern Gejegeöbeftimmungen benußte er dieſe ſich an— 
geeigneten Kenntniffe in ven verfchiedenen Wifjensfächern. Geometriſche Kenntniffe wendete 
er zur Ermittlung der Drtsentfernung der Höhen und Tiefen an; er ließ ſich hierzu 
eigend ein Fernrohr anfertigen, mittelft deſſen er 2000 Ellen mach jener Seite bin 
überjehen konnte.“ Ebenjo hatte er zur Prüfung der Zeugenausfagen über den ficht: 
bar geworvenen Neumond eine Tafel mit ven Zeichnungen der verſchiedenen Neumonds— 
phajen.” An leiblicher Beichaffenheit war er ſchwächlich und für äußere Zufälle höchſt 
empfindlich, weshalb man ihm die Nichtbeobachtung vieler rabbinifhen Beftimmungen 
nachſah. (Berachoth 16 4.) Defto gewiffenhafter war er in der Erfüllung ves 
Sittengejeged. Er las das 18. Kapitel in Ezedyiel, wo von Vers I bis 10 die Haupt 
pflichten des Sittengejeßed aufgezählt werden, die der Menfch, um ſich feined Lebens 
würdig zu zeigen, zu vollziehen habe, und war davon fo jehr mitgenommen, daß er 
unter Thränen ausrief ; „Ach, erft nad) allen viefen wirn der Menſch feined Lebens werth!“ 
R. Akiba, der zugegen war, beruhigte ihn und ſprach: „Freund! es bedarf oft nur 
der Ausübung eines Ddiefer Gebote, um zu leben!” (Sanhedrin 81 a.) Die Werke 
der Humanität waren daher eine feiner Haupttugenven. Sein Haus ftand Allen, 
befonderd den Gelehrten, gaftfrei offen. Letztere bewirthete er oft felbft bei Gaſtmählern,“ 
was einige als eine Nahahmung Abrahams anfahen, ver auch feine Gäjte ſelbſt be— 
wirthete oder gar als ein Werk Gottes priefen, der cbenfalld täglich die Winde wehen, 
die Wolfen ziehen, den Regen bringen laffe u. ſ. w. und fo den Tiſch für die Menſchen 
bereite.” Gegen Unglüdliche, Wittwen und Waifen war cr voll Mitgefühl und 
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außerſt wohlthätig, ſo daß man ihn und fein Gericht: „Vater der Waiſen“ naunte.! 
Gr hörte einſt des Nachts eine Frau in der Nachbaärſchaft weinen und wehklagen 
und wurde davon ſo mitgenommen, daß er die ganze Nacht mitweinte. Am Morgen 
merkten dies feine Hausdiener und bewogen die Frau nad einem andern Stadttheil 
m ziehen.“ So erlaubte er auch die Wieververheirathung einer Frau auf die Todes— 
anzeige eines einzigen Zeugen.? Seine Diener wurden gleich Hausgenoffen betrachtet 
und behandelt; man rief ven Sklaven nidt anderd ald mit dem vertraulichen 
‚Väterchen!“ und die Sflavin: „Mütterden!" Sein Eflave Tobi erfreute ſich der 
Rechte eines Halbfreien. R. Gamliel geftattete ihm gleidy einem Israeliten dad An— 
gen der Tephiln (ſ. d. A.)* rühmte deſſen Gefegesfunde® und wollte ihm, als er 
ihn an feinem Auge ſchädigte, vie volle Freiheit fchenfen.? Ueber den Tod dieſes 
Sflaven mußte man ihn, wie um den Dabingang eines feiner lieben Freunde tröften.® 
R. Gamliel war verbeirathet, aber hatte das Unglüd, daß ihm die Frau früh geftorben 
war. Bon feinen Kindern fennt man einen Sohn, R. Simon, ver ihm in feine 
Würde ald Vorfigenvder des Synedrions gefolgt war,““ und eine Tochter, die er mit 
ſeinem Bruder Abba verbeirathete und mit dem Segen entließ: „Komme nicht in den 
Fall, das Elteruhaus wieder auffuchen au müſſen,“ umd noch einen Sohn Abba.'? 
Ju Bezug auf die Beobachtung der religiöfen Bräuche war er ftreng. Er befand fich 
einft am Laubhüttenfefte auf einer Seereife, wo ihm ter Ankauf eines Lulab CBalmen- 
weig, fiche Laubhüttenfeftftrauß) für 1000 Sus — 216 Thlr. 20 Sgr. nicht zu theuer 
war.'? Doc) erlaubte er jich für feine PBerfon und jein Haus einige Freiheiten, die man in 
ven gelehrten Kreifen ald Ausnahmen für Das Haus des Batriarchen duldete. Man befließ 
Ah, in feinem Haufe wie ſchon erwähnt, ver griechiſchen Sprache und der griechifchen 
Wiſſenszweige gegen die Verpönung verjelben von Seiten der andern Collegen,“ cr 
jelbft las apofryphifche Echriften, eine verbotene Paraphraſe, Targunı, des Buches Hiob, 
die er nur auf die ausprüdlide Mahnung des Abba Chalephta (f. d. A.), diefelbe fei 
bon von feinem Großvater Gamaliel I. für apofryph erklärt worden, befeitigte. ' 
Ferner nahm er feinen Anftand, in dem Badehaus zu Affo (f. d. A.) das mit der 
Statüe der Aphrodite gefchmüdt war, zu baden. Seinen Eollegen, die darüber erftaunt 
waren, rief er zu: „Die Aphrodite ift zur Zierbe des Badehauſes, aber das Babe- 
baus nicht zur Zierde der Aphrodite da!“!« Am Todestage feiner Frau nahm er, 
wie gewöhnlich, ein Bad und verrichtere Das Schemagebet gegen die üblichen Trauer— 
beitimmungen, verentwegen er auc bier feinen Collegen entgegnete: „Ich höre nicht 
auf euch, die Verrichtung des Schemagebeted zu —286 Seine Arbeiter 
ipeifte er mit den zweifelhaft verzehnten Früchten, demai.!® Er hielt ven von heid— 
niſchen Zeugen unterzeichneten Scheidebrief für rechtöfräftig,'? und erlaubte, wie bereits 
erwähnt, vie Wicderverheirathung einer Frau auf die Ausfage nur eines einzigen 
Zeugen. 2° Mit feinem Freunde R. Akiba war er am Laubhüttenfefle einft auf einem 
Schiffe und machte fich über deffen Einfall luftig, auch auf der See von der Pflicht, 
in Laubhürten zu wohnen, nicht befreit zu fein. R. Akiba richtete wirklich für ſich 
une Laubhütte auf dem Schiffe, aber faum itand fie da, wurde fie von einem Sturm 
weggeriffen umd ind Meer gejchleudert. Natürlich ließ c8 darauf R. Gamliel nicht au 
Stiheleien feblen, er rief ihm zu: „Afiba, wo ift deine Laubhütte?”?! U. Amtsan— 
tritt, die Zeit, feine Eollegen und Freunde. In feinem fräftigen Mannes: 
alter erhielt er nady dem Tode R. Jochanan ben Safai (f. d. N.) unter dem Kaifer 
Domitian die Naſſiwürde, die er fi) im Jahre 80 von dem römifchen Brofuratur zu 
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Antiochien in Syrien beftätigen ließ." So befleidete er die höchſte Stelle im Syne— 
drion, er wurde deſſen Borfigender, und mußte als joldyer ſich oft perjönlich, wenn er 
etwas ausrichten wollte, zu dem römijchen Prokurator verfügen.? In wichtiger An- 
gelegenheit ging er weiter und reifte mit feinen Gollegen mehrere Mal nah Rom.’ 
Die Zeit, in der er fein Amt antrat, war für Juda eine fehr zerrüttete und ftürmijche. 
Rom lieg den Drud feiner Herrſchaft bei jeder Gelegenheit ftarf fühlen. Es ſchickte 
ſich an, jedes Andenken früherer nationalen Selbftftänvigkeit der Juden zu vernichten. 
Domitian, Trajan und Hadrian willigten gern in jeven Berfolgungsanjchlag, der von 
Seiten der Feinde gegen die Juden erfonnen wurde. Solche Berfolgungen führten 
zu den erbittertiten Kämpfen gegen die römifche Herrſchaft, aus denen der Rieſenkampf 
des barfochbaishen Aufſtandes bervorging.* Die Juden konnten den Verluſt ibrer 
Selvftitändigfeit, die Zerftörung ihres Tempels in Jeruſalem nicht verfchmerzen, ein 
Zuftand, der durd die neuen Religionsverfolgungen von Seiten Roms ftetd frifch er- 
balten wurde. In diefer Zeit der Noth waren es die Einen, welche an dem Fort: 
beftand des jüpifhen Volkes verzweifelten, fie Famen überein, feine Ehen mehr zu ſchließen, 
feine Kinder zu zeugen und fich die ſchwerſten Enthaltfamfeiten aufzuerlegen, um fo felbft 
an ſich das Werk ver Vernichtung zu vollziehen.° Andere Dagegen machten mit den Römern 
gemeinjame Sache und wurden gefügige Werkzeuge ihrer Henferd Hände. In der 
Mitte zwiſchen diefen beiden Strömungen entfaltete R. Gamliel N. feine Thätigfeit, 
verfuchte er mit feinen um ihn fich ſchaarenden Gleichgefinnten im Volke wieder Ber 
wußtjein für feine Aufgabe und feine Beftimmung wachzurufen. Klug, evel, jedem 
Ertrem abhold, über jede PBarteirichtung erhaben, voll Energie und Thatfraft, verftand 
er feine Zeit und begriff die Mittel, die ihrer Heilung nöthig waren. Er felbft ent- 
wirft und ein Bild von der Ververbtheit feiner Zeit. „Bon dem Tage, da fich faljche 
Richter mehrten, bäuften ſich falfhe Zeugen; da Verläumder zunahmen, nahmen 
PBlünterungen überhand; da Frechheit wuchs, ſchwanden immer mehr Ehre und Würve 
von den Menfhen; da die geliebten Söhne (die Jsraeliten) durch ihre Werke ihren 
Bater im Himmel Fränften, ließ Gott zu ihrer Beftrafung eine frevleriiche Regierung 
erftehen."° Die Männer, die ihn in feinem Vorhaben unterftügten und fi bald zu 
einem Synedrion conftituirten, waren: R. Eliefer ben Hyrfanos, R. Joſua ben Eha- 
nanja, R. Zadof, R. Tarphon, Samuel der Kleine, R. Dofa ben Hyrfanos, R. Elafar 
ben Arch, R. Afiba u. a. m. Bon diefen waren feine intimften Freunde und Ges 
finnungsgenofien: Zadok und lafar, defien Sohn. Zu feinen Unterbeamten hatte 
er: Sonon und Boethos, defjen Sohn.? IM. Innere Thätigfeit, Streit, Zer- 
würfniffe, Abfegung, Wiedereinfegung, weitere Einrihtungen und Anz 
ordnungen. Das Erfte, was er vornahm, war die Bonitituirung eines ftarfen Syne— 
driong, wozu die Männer, wie wir fie eben nannten, äußerſt befähigt ſchienen, es 
waren die bedeutenditen Perfönlichkeiten, die das Judenthum während der ganzen ialmudiſchen 
Epoche aufznweifen hatte. Bon dieſen faßen in den Synedrialligungen ihm zur 
Rechten: der fromme greife Zadof und Abba, fein Bruder,? zur Linken: R. Joſua 
u.a. m., im Ganzen 70 bis 72 Berfonen. In Gemeinfchaft mit dieſen ausgezeichneten 
Männern nahm er die Revifion des bis dahin tradirten mündlichen Geſetzes vor. Das— 
felbe follte in allen feinen Theilen, wie es in den verfchiedenen Schulen feine Ents 
wicklung und Erweiterung erfahren hatte, nochmals geprüft und durch den Majoritätds 
befchluß feine Redytöfraft erhalten. Man hatte in tiefem Tribunal die Männer ber 
beiden Schulen Samaid und Hilleld, die über die differirenden Gefegedauslegungen 
fih einigen und fo die Einheit in der Lehre wieder herftellen follten. Die durd die 
Majorität ded Synedrions feftgeftellte Geſetzesbeſtimmung war unabänderlich, der ſich 
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aud die Minorität bei Strafe des Banned fügen mußte. Leber die Nothwendigkeit 
diefer Maafregel, die in ver neueften Zeit ſehr verfannt wird, laflen wir die Zeit: 
ftimmen jelbft ſprechen. „Herr, Dir ift es offenbar, daß ich es nicht zu meiner Ehre 
gethan, noch zur Ehre meincd Vaterhauſes, fondern nur, damit die Streitigfeiten ſich 
nicht mehren in Israel!" follen die Worte R. Gamliels geweſen fein, al8 er ſich nach ver 
Verbannung feines Schwagerd N. Eliefer auf einer Seereife befand und fein Schiff von 
einem Sturme ftarf bedroht fah und in der Todedangft mit fidy über feine Handlungen 
abredhnete.'" Eine andere Stelle erzählt: „AS die Weifen in den Weinberg (das 
Synedrion) zu Jabne (Jamnia) einzogen, ſprachen fie beforgnißvoll, es könnle eine 
Zeit kommen, wo man vergeblich Aufſchluß über ein Geſetz in der Schrift oder in der 
Tradition fordern werde, ſodaß eine Sache nicht der andern gleicht.“ Man beſchloß 
daher mit den Lehren der Schulen Hillels und Samais den Anfang zu machen.? Eine 
dritte Stelle endlich berichtet: „Drei Jahre lang dauerte der Streit zwifchen der Schule 
Samaid und Hillels, jede von denfelben behauptete für ihre Beitimmungen die Gefepes- 
norm, bis ein Bathkol (ſ. d. A.) verkündete: „Die Beitimmungen viefer Schule wie jener find 
Worte ded Icbendigen Gottes, aber die Geſetzesnorm haben nur die der Schule Hillels. “3 
„Wo war diefe Entſcheidung? Iu Jabne!“ fügte R. Jochanan erflärend hinzu. Es 
bandelte ſich jegt mehr um die Läuterung und Erzielung einer Einheit in ver Lehre, 
ald um deren Wachsthum und Ausbreitung. Und Died führte zu cincm zweiten 
wichtigen Schritte. Bisher war das Lehrhaus für alle geöffnet, die Verhandlungen 
des Synedrions waren öffentlih. Da erheifchte vie ftrenge, unabhängige Durch: 
führung obigen Borhabend von Diefer Freiheit abzuftchen. Der Kreis, innerhalb deſſen 
die Verhandlungen gepflogen wurden, follte ein engerer werden, nur aus befannten 
harakterfeften Männern beftehen. Wie leicht könnte eine Verfennung der Verhandlung 
ftattfinden und zur Entitchung neuer Sekten führen. R. Gamliel beftimmte daher, 
daß nur die Gelehrten Zutritt zu den Berhandlungen haben, deren Rechtfchaffenheit 
allgemein befannt ift, oder wörtlich: deren Inneres ſich in ihrem Aeußern abfpiegelt.S 
Diefe Maafregel, fo hart fie auch fcheint, war im Grund nicht ganz neu. Schon 
Samai (j. d. A.) beftimmte: „Man theile nur Lehren einem würdigen Schüler mit,“ © 
freilich gegen ven Einfprud von Seiten der Hilleliten.” Es war eine Rieſenarbeit, 
die der Patriarch Auf feine Schulter geladen, und «8 gehörte dazu die Energie und 
die Ausdauer eined R. Gamliel, um nicht der Laſt zu erliegen. Hierzu fommen Ber; 
fennung, Mißachtung, Verfolgung, die auf jede durchgreifende Thätigkeit zu folgen 
pflegen und auch bier nicht ausblieben. Spätere erzählen, daß in Folge diefer harten 
Maaßregel im Lehrhaufe mehrere hundert Sige leer blieben, und R. Gamliel lange 
nachſann, ob er micht durch dieſe Einengung des Zuhörerfreifed dem Thoraftudium 
Schaden zugefügt habe. Doc ver Mann wankte nicht, und wir Spätern wiflen ihm 
dafür Danf, er hat das Judenthum vor Zerjplitterung bewahrt und feine Einheit er 
halten. Natürlich konnte ein Werk von foldy weitreichenden Umfange und tiefein- 
chneidender Bedeutjamfeit nidyt ohne ftarfe Kämpfe und fchwere Opfer vollbradyt 
werden. So eröffnete R. Gamliel die in der jüdiſchen Geſchichte einzig daſtehenden 
Eynedrialfigungen, von deren Verhandlungen ſich noch die wichtigften, bei denen «6 
ſeht ftürmifch berging, erhalten haben. Die Oppofitionsmänner hatten die größten 
damaligen Gelehrten in ihrer Mitte, ald z. B.: R. Doja ben Hyrkanos, R. Jofua, 
R. Eliefer, Schwager R. Gamlield, R. Aliba u. a. m. R. Gamaliel nahm ihnen gegen: 
über eine lite Haltung an, aber er machte von dem Grundſatz: „die Minorität 
babe ſich ſtets den Befchlüfien der Majorität zu fügen, wenn fie nicht der Strafe des 
Banned verfallen ſoll,“ ohne Rüdficht und Schonung den vollen Gebraudy. Der Erfte, 
ver von der Bannftrafe betroffen wurde, war R. Eliefer ben Hyrkanos, der Schwager 
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N. Gamlield. Die Frage über das Neinheitöverhältniß eined Achnai-Ofens,! (eines 
irdenen Ofens, der zerjchnitten, wierer zufammengefegt werden fonnte und deſſen Fugen 
mit Sand ausgefüllt wurben) führte au einer Differenz der Meinungen zwiſchen 
N. Eliefer und R. Joſua. R. Eliefer berief fih auf Äußere für ihn ſprechende Be- 
weife, R. Zofua verwarf fie und hatte vie Majorität für ſich. Da verharrte Erfterer 
ftarr bei feiner Meinung, was die VBerhängung des Banned über ihn zur Folge hatte.? 
R. Akiba übernahm es, tem Ausgeftoßenen die verhängte Bannftrafe auf die ſchonendſte 
Weife zu verfündigen und R. Gamliel fprady in erregter Stimmung: „Herr der 
Welt! Fir ift es offenbar, daß ich es nicht für meine Ehre geihan, noch für Die 
meined Vaterhauſes, jondern nur zu deiner Ehre, damit die Etreitigfeiten ſich nicht in 
IJsrael mehren!““ Bald follte auch R. Jofua von der Strenge des iron betroffen 
werden. Die Neumontsbeftimmung wurde damald noch auf Zeugenausfage des Sicht- 
barwerdens des Neumondes, der erften Mondſichel, beftimmt. Eines Tages traten zwei 
Zeugen vor dad Eynedrion und fagten aus, daß fie den Neumond am 30. Tage gejehen, 
ohne daß er wirflid an dem Abende vorher fihtbar wurde. R. Gamliel nahm die Zeugen 
ald wahr an und beftimmte darnach den Beginn des neuen Jahres. R. Doſa ben 
Hyrkanos erflärte fid dagegen und R. Zofua fliminte ihm bei. Sofort ließ R. Gamliel 
zur Aufrechthaltung feiner Autorität dem R. Jofua fagen, daß er fih an dem nad 
feiner Berechnung ſtattfindenden Berföhnungsfefte mit Stab und in Reifefleivern zu 
ihm verfüge. R. Afiba war ed aber audy bier, ver R. Yofua den firengen Befehl 
überbrachte. Diefer rief tief erregt: „Lieber läge ich ein Jahr auf dem Kranfenlager, 
tied hätte mir R. Gamliel nicht anthun follen!” Aber R. Akiba und R. Dofa 
ftimmten ihn nachgiebig, ta man auch im Halle des Irrthums dem Najii bei der 
Feftftellung ded Neumondes umbedingt folgen müſſe. R. Jofua verfügte ſich wirklich 
an dem beftimmten Tage laut Borkhrift zu R. Gamliel. Diefer war von deſſen 
Nachgiebigkeit fo gerührt, daß er ihm Füflend mit ven Worten begrüßte: „Willkommen 
mein Lehrer, mein Schüler! Mein Lehrer in Weisheit; mein Schüler, da du meinem 
Verlangen nachkamſt. Heil dem Zeitalter, in dem die Großen auf die Geringen hören!” * 
Leichter fam R. Afiba davon, ver einft in Lydda (f. d. A.) die Neumondszeugen zurück— 
hielt, um dadurch die Neumondsbeſtimmung um einen Tag zu verzögern. R. Gamliel 
fandte ihm den Verweis zu: „Afiba, bu macht die Zeugen für vie Zufunft zu Sündern. > 
Doch war die dadurch eingeiretene gegenfeitige Spannung zwiſchen dem Vatriarchen und 
ben Eynedrialmitglicdern noch lange nicht befeitigt. Im Jericho bewirthete man eines 
Taged R. Gamliel und die andern Synedrialmitgliever mit Datteln. Nach dem 
Genuffe derjelben beehrte R. Gamliel ven R. Afiba mit der Verrichtung des Nach— 
tifchgebeted. Diefer verrichtete daffelbe nicht nad) den Anordnungen R. Gamliels, 
fondern laut Vorfchrift der andern Gelehrten. R. Gamliel war darüber höchſt unge- 
halten und rief ihm zu: „Afiba, wie lange wirft du Dich zwifchen die Streitenden 
miſchen!“ R. Aliba ſchwieg nicht und antwortete: Meifler, ift es nicht deine eigene 
Lehre: „Ueberal, wo der Einzelne mit der Majorität im Streite ift, richte man fid) 
nady der Majorität!"° So wurde R. Gamliel mit feinen eigenen Waffen befämpft, 
doch war dies nur ein Vorgefecht zu bedeutend größeren Kämpfen. R. Zarof, ein 
Aaronide, hatte in feiner Heerde eine Erftgeburt, deren Lippen beim Freſſen verwundet 
wurden, fo daß fie, wenn ver Fehler dem Vieh nicht abſichtlich beigebradyt wurde, nach 
dem Geſetze geſchlachtet werden durfte. Er wendere fid) deshalb an R. Jojua, ob man 
ihm, dem gejegedfundigen Aaroniden mehr ald einem Aaroniden von ver Klafle der 
Idioten, Ambaarez (j. d. A.), dad Vertrauen fchenfe, nicht jelbft vem Thiere ven Fehler 
beigebradyt zu haben. R. Joſug bejahte. Aber die Sache fam nochmals vor R. Gamliel 
und diefer entjchied gegen R. Joſua. Da wurde diefer Ball in einer Synedrialfigung 
zur Verhandlung vorgelegt. R. Gamliel trat vor und richtete Die Frage an die Gelehrten: 
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„Biebt e8 einen Unterſchied zwifchen einem Aaroniden vom Stande ter Gelehrten und dem 
von den Idioten?“ R. Jofua, ald Abbethdin, (f. d. A.) antwortete: „Nein! wir fennen 
feinen Unterjchied zwifchen dieſen.“ Da redete ibn R. Gamliel hart an: „Man hat 
mir ja in deinem Namen von einer entgegengefegten Entſcheidung berichtet!* „Stehe auf, 
daß man gegen dich zeuge!“ Er ftand auf und antwortete betroffen: „Der Zeuge ſteht mir 
cbendig gegenüber, ich geftehe meine andere Entſcheidung in diefer Sache ein.” R. Gumliel 
begnügte fich nicht damit, ließ R. Jofua weiter ftehen und ſetzte feinen Vortrag fort. 
Das war eine öffentliche Beleidigung des fo jeher würdigen Mannes. Die Synedriften 
Angen an zu murren und riefen dem Grläuterer R. Chuzpith zu: Er möge inne 
balten!! Es war eine öffentliche Kundgebung gegen vie Uebergriffe des Patriarchen, 
eine Genugthuung für den beleidigen R. Jojua, zu mehr fam «8 diesmal noch 
nicht. Aber die Dppofttionsmitglierer ſchloſſen ſich durch dieſen Vorfall enger anein- 
ander und nahmen eine abwartende Stellung gegenüber dem Patriardyen ein. Die 
Selegenheit kam bald, wo fie ihn ihre Macht fühlen ließen. in Jünger trat vor 
R. Jojua mit der Frage: „Ift die Verrichtung des Abendgebetes eine Pflicht over 
nur dem freien Willen des Israeliten überlaſſen?“ „Dad Abendgebet ift eine freie 
teligiöfe Handlung,“ antwortete R. Joſua. Derjelbe wendete fid) mit diefer Frage 
auch an R. Gamliel, der wieder entgegengefegt entſchied: „Das Abendgebet ift eine 
Pflicht!“ Da ſprach der Fragefteller: „Aber R. Jofua hat mir ja das Abendgebet 
ald feine Pflicht, fondern für eine freie religiöje HandInng erklärt.” „So warte, ant- 
wortete R. Gamliel, bis die Gelehrten fich verfammeln, wir wollen über diefe Sache 
verhandeln.” In der Eynevrialfigung trug der Jünger abermald feine Frage vor. 
R. Gamliel erflärte das Abendgebet ald cine Pflihthandlung und frug, ob Jemand 
dagegen fei. Der Abbethdin R. Jofua trat vor und fagte: „Es erhebt ſich feine 
Stimme dagegen.” Da fing R. Gamliel an: „Aber man bat mir ja in deinem 
Namen berichtet, daß du das Abendgebet für cine freie religiöfe ern sau!“ 
Stche auf, Daß man gegen dich zeuge. Auch bier, wie bei ver Verhandlung über 
die Erftgeburt des R. Zadok, geftand er feine entgegengefegte Entfcheidung ein, aber 
«8 wiederholte ſich troßdem die vorige ſchmachvolle Behandlung R. Joſuas. Da 
geboten Alle dem Dolmetfcher R. Chuzpith zu ſchweigen, warfen R. Gamliel feine 
Ihon zweimalige Anmaßung gegen R. Jofua vor und jchritten zur Abfegung deſſelben. 
R. Gamliel wurde feiner Würde ald Nafli entkleivet und R. Elafer b. A. an feiner 
Stelle gewählt. Diefer bob fofort die Anoronungen R. Gamlield auf, erlaubte wie- 
ter Allen freien Zutritt zum Lehrhaufe, ſodaß daſſelbe plöglich überfüllt wourde. In 
tiefer unglücklichen Wendung fchen wir unfern R. Gamliel in feiner ganzen fittlichen 
Größe. Er befuchte wie früher das Lehrhaus und wohnte den Verhandlungen bei. 
Da trat ein ammonitifcher Profelyte, Namens Juda, in die Verfammlung mit der 
Arge: „Werte ich in die Gemeinde aufgenommen?" Wieder ftanden ſich vie Gegner 
R. Gamliel und R. Jofua in ihren Entfcheidungen darüber gegenüber. Erſterer 
berief Ah auf das Verbot 5.M. 23. „Es fomme fein Ammoniter und fein Moa- 
biter in Die Gemeinde des Herrn." R. Jofua entgegnete ihm: „Sind denn diefe Völker— 
Kbaften noch in ihren alten Befigungen, hat fie nicht Sanherib nach Aſſyrien vers 
vflanzt (Jeſaia 10)?" Aber beißt es nit: „Ich bringe nachher die Gefangenjchaft 
der Söhne Ammons zurück (Jeremia 492" „Sie find Doc wol wiedergekommen!“ ant— 
woriete R. Gamliel. Jener verwies ihn auf Israel, dem auch die Nüdkehr verheißen 
ft, ohne daß fie ganz erfolgt fei. Die Majorität erflärte fih für R. Joſua. R. 
Gamlicl wirerfprady nicht mehr, jondern fügte fi. Er that noch mehr, er machte 
" auf, um R. Jojua in feinem eigenen Haufe aufzufuchen und fi) Da mit ihm aus- 
miöhnen. R. Jojua war ein Nageljchmied und die Wände feiner Wohnung waren 
son tem Rauch gang ſchwarz. N Gamliel trat in deſſen Haus und wunderte fid) 
über die Geſtalt der Wohnung feines Gollegen. „Deinen Wänten, fprady er, ficht man 
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es an, daß du ein Schmied biſt!“ R. Joſuag, noch immer in einer gereizten Stimmung, 
entgegnete ihm: „Wehe dem Geſchlechte, deſſen Führer du bift! Du kennſt mich 
die Noth der Gelehrten, wie fie ihre Nahrung berbeibringen.” R. Gamliel ſprach 
darauf: „Werzeihe mir, ich habe dir unredyt gethan!“ jener ſchwieg. „Verzeihe mir, 
aus Rückſicht gegen die Ehre meines Vaters!“ wiederholte er feine Bitte. R. Jofua 
reichte ihm die Hand und war verfühnt. Bald verbreitete fid) die Kunde von dieſem 
Vorfalle, Alle waren davon überrafcht und tief gerührt. Kür NR. Gamliel fchlugen 
wieder freundlich die Herzen Aller, und er wurde bald wieder in jeine Würde als 
Naſſi eingefegt, die er in Gemeinfchaft mit R. Elafer b. A. bekleidete. Es famen nun 
noch mehrere Gegenftände zur Verhandlung, die als Anordnungen R. Gamlield ihre 
Einführung verdanfen. Won diefen nennen wir erft die Beftimmung der täglidyen 
Gebetspfliht am Morgen, Nachmittag und Abend an der Stelle des täglichen Opfer: 
dienſtes.“ R. Gamliel ließ hierzu in einer Stmedrialfigung von Simon Pekuli das 
Gebet der 18 Benedeiungen feftfegen, und Samuel der Jüngere übernahm den Auf: 
trag ‚gegen jede Seftirerei innerhalb des Judenthums das alte Gebetsſtück Birchath 
—— aus der Syrerherrſchaft zu redigiren nnd feſtzuſtellen.“ Hierher gehören vie 

eftininungen noch anderer Gebeisftüce: des Tifchgebetd und verfchiedener Benedeiungen, 
ferner die Einführung der feierlichen Seder-Abende am Bejachiefte an der Stelle des 
Bafjahopferde und die Abfaffung mehrerer Stüde unjerer Peſachhagada (ſ. d. A.).? 
Eine zweite Anordnung betraf die Gefege des Grlaßjahres, die auf dem durch die 
Kriege verarmten Landvolfe ſchwer lafteten und dem Landbau fehr hinderlich wurden. 
R. Gamliel mit feinem Synedrion trugen der Zeit volle Rechnung und hoben ein 
alted Verbot auf, nad) vem man das halbe Jahr vor dem Eintritt ded Erlaßjahres 
die Meder nicht bebauen durfte.” Eine dritte WVerorbnung, die von den Zeitgenoffen 
nicht genug gerühmt werden konnte, bezog fih auf die Leichenbeitattung, die bis 
dahin mit vielem Luxus und großem Aufwand üblich) war, und in feiner Zeit fo 
fehr das Volk vrüdte, daß Viele aus Furcht vor den Beftattungsfoften ihre Leichen 
unbeerdigt ließen. Gegen diefen Mißbrauch verbot er jeden Luxus bei der Leichen: 
beftattung umd führte die einfache Beerdigungsweife ein. Er felbft befahl ven Seinigen, 
ihn nach dem Tode nur in einem leinenen Gemwande zu begraben. Das Bolf ahmte dem 
Beifpiele des R. Gamliel nad) und die einfache Beerdigungsweiſe wurde bei den Juden 
allgemein.® Eine vierte Verordnung, die er im Synedrion durdyfegte, war zu Gunften 
der Heiden, daß deren Beraubung gleich der der Juden verboten und zu verpönen fei.® 
Ebenſo mild ging er gegen die Sadducäer vor, er bot ihnen und ibren Gefinnungs- 
genofien, den Baithufäern aufs Preundlichfte die Hand und beftimmte, die Saddu— 
cäer nicht wie Heiden anzufehen, fondern fie gleidy andern Israeliten zu achten, deren 
Handlungsweife uns Berbote zuziehen könnte.” Auf gleiche Weife zeigte er ſich gegen 
die Samaritaner, deren Zeugenfchaft er gleich ver eines Jsraeliten, fogar auf Scheidungs- 
urfunden für vollgültig anjah,* und deren Früchte er wie die eined Nichtchabers 
(Ambaarez) für Demai (zweifelhaft verzehnt) erklärte? Erſt fpäter, nachdem er fich 
auf feinen Reifen von deren gejegwidrigem Leben überzeugt hatte," Fam er von obigen 
Beftimmungen ab und verbot von ihrem gefchlachteten Vieh Fleiſch zu genießen. '' 
IV. Seine Halada, ihre Gegner, Benehmen und endlidhe Würdigung. 
In der Halacha war er fein unbedingter Anhänger der Scyule Hilleld, ſondern ftrebte 
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mehr nach möglicher Bereinigung der Lehren Eamaid und Hilleld. Gr fuchte ven 
Grund der Halacha auf,' und nahm von jedem Geſetzeslehrer das ihm Einleuchtende gern 
an. So entjhied er oft nad der Schule Samaid gegen die Hilleliten in drei Sachen 
wur Erleichterung und in drei Sachen zur Erfchwerung des Sabbatgeſetzes.“ Bei 
freitigen Fällen zwifchen ven Lehren feiner Zeit, ald zwiſchen R. Eliefer und R. Jofua, 
ſchlug er Die vermittelnde Richtung ein.? Gr ließ auch oft die Anficht feines Gegners 
ww,’ unt war Einer der mehr wußte al& er, jo wies er ten Fragenden an ihn.’ 
So tragen eine große Menge von Halachas feinen Namen, vie ſich über die ver: 
Ihictenen Theile des Geſetzes erſtrecken.“ Rühmlich von denſelben find die Geſetzes— 
deſtinmungen zu Gunſten des Handwerkerſtandes, des Landbaues und des Arbeiter: 
flandes im Allgemeinen.” Auch in viefen Halachas ftich er auf Widerſpruch bei ven 
hen oben genannten Gollegen und ältern Freunden: R. Dofa, R. Tarphon, R. Elieſer 
ben Arad, R. Zojua u.a. m. Wir heben vaher rühmlich dad Benchmen R. Gamaliels 
gegen dieſe feine Gegner hervor und verweilen gern bei den Notizen über vaffelbe. 
R. Gamliel beißt es, „verehrte die Weiſen;“ „er befannte vie Wahrheit, und fpradı 
oft: „Ich habe davon nichts vernommen, ich weiß es nicht"? Er fagte oft zu Denen, 
die Halachaentſcheidungen von ihm forderten: „Gehet zu ven Lehrern, die darin mehr 
wiflen als ich." Er beftimmte ausdrüdlich, daß das erite Zehen R. Joſua, das Zehut 
von R. Jofua dem R. Afiba und das Zehnt von R. Afiba dem R. Eliefer gehöre. " 
Sein freuntliched Entgegenfommen gegen R. Joſua, als dieſer demüthig fein Haus 
aufſuchte, haben wir ſchon — Ein anderes Mal war er mit ihm auf einem 
Schiffe, wo beide ſich das Brod theilten und R. Gamliel gern dem ihm gerühmten 
Gelehrten R. Jochanan b. Gudgeda ein Amt geben wollte.” Offen tavelte er jede 
Ücbertreibung und Abfonderungsgelüfte feiner Gollegen. So warf er R. Tarphon 
die Verabfänmung ver Synedrialverhantlungen vor, und als diefer ihm in über: 
treibender Weife mit Hinweifung auf Die Hebe (Theruma), Die er genofjen, antwortete: 
„den Altardienft verrichtete ich! entgegnete er ihm: „Deine Worte haben nichts ale 
Uebertreibung und Auffehen erregendes, giebt es denn gegenwärtig einen Opferdienft!“ "3 
Gegen die chaſſidäiſche Verbindung R. Joſuas mit Bappus und u. a. m. rief er cr 
Haunt aus: „Wer ift denn dieſer, der ſich durch feine Fingerbewegung kennilich 
macht!" So blieb Die endliche Anerkennung und Würdigung R. Gamlield nicht 
aus. Zum Andenken der Einführung ver einfachen Leicdyenbeftattung wurde es üblich, 
dag man im Frauerhaufe einen Becher mehr, alfo 4 Troftbecher, leerte. > Allgemein 
bieß es: „R. Gamliel ſchaute im heiligen Geiftel“ 1° V. Weitere Thätigfeit, 
eine Reifen und Beziehungen zu Rom und den römifchen Brofuratoren 
in Baläftina. Won feiner weitern Thätigfeit nennen wir feine Reifen in Paläſtina. 
Gr bereifte mehrere Mal das Land, die Stätte und Dörfer Paläftinas, um fich jelbit 
von dem Zuftande des jüdischen Volkes, feiner öffentlichen Imftitutionen, der Syna— 
gogen, der Gerichte und Kinderjchulen u. a. m. zu überzeugen. So finden wir ihn 
m Berein mit mehreren Synedriſten in Sericho, "7 Akko,!“ Kheſib (ſ. d. A.) !? Tibe: 
nad, Emmaus,“! ven Dorf Uthnai (j. d. A.),“ Lydda,“ u.a. m. Auch famari- 
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tanifche Städte fuchte er auf, um fid) von ihren religiöfen Handlungen zu überzeugen. ! 
Auf diefen Reifen hielt er Lehrvorträge,? wurde um Entſcheidungen angegangen,’ 
ordnete das Schulweſen u. a. m. Der Beſuch der famaritanifihen Städte und Ort— 
fhaften überzeugte ihm bald von dem heidnifchen Wefen, das ſich bei ihnen eingefchlichen, 
und von mancher widergefeglichen Handlung in ihrer Mitte, fo daß er fih bewogen 
fühlte, von ven milden Beftimmungen, die er zu ihren Gunften getroffen, wieder abzu— 
ftehen.* Von gefchichtlicher Bedeutfamfeit war feine zweimalige Reife nach Rom, 
die er unter den Kaifern Domitian und Nerva in Begleituug der Synedrialmitglieter: 
R. Zofua, R. Eliefer und R. Afiba unternommen hatte. Nichtjüdiſche Quellen, Sur; 
ton und Div Caſſius, berichten von der Graufamfeit, wie Domitian die Strafgelder 
des jüpifchen Fiskus eimtreiben lich, und von tem Haß, Den er gegen jeden fremden 
Kultus, befondersd gegen ven der Juden hatte, jo Daß er feine eigenen Blutöverwandten, 
ven Conſul Flavius Clemens und deſſen Frau Flavia Domitilla, die wegen des Athe— 
ismus d. bh. wegen ri zum Judenthume angeklagt waren, beftrafen lieg, den 
Clemens mit dem Tode und die Domitilla mit der Verbannung nad) ver Juſel 
PBandataria.d° Auch das talmudifhe Schriftihum bat darüber verfchievene Berichte. 
Die ſchwere Steuer, welche die Juden im ganzen römischen Reiche unter Domitian 
nad) Rom entrichten mußten, ver jüdische Fiskus bei Sueton, fommt mehrere Mal 
unter den Namen DO — fiscus und nor — Fri vor,‘ und gab ſchon 
R. Jochanan ben Safai die Veranlaffung zu der Klage: „Kür den Tempel habt ihr 
die Kopffteuer, Beka, vermeigert, nun muß Jeder 15 Schefalim unter der Herrichaft 
der Feinde geben.“ Sie traf tad Herz des Judenthumo, da ſie aud) von ken 
Heiden, die fh zum Judenthum bekannten, entrichtet werden mußte; was Ter Aus; 
breitung des Judenthums, vie damald eine nicht geringe Dimenftion annahm, febr 
binderlib wurde. Andererſeits gab ed Viele unter ven Juden, vie ib, um ver drük— 
fenden Steuer zu entgehen, durch Dperation die Beſchneidung fünftlidy unkenntlich 
machten.“ Andere Stellen erzählen von einer Verfolgung, Die Domitian mit dem 
römijhen Senat über vie Juden verhängte, welche ihre völlige Vernichtung zum 
Ziele hatte.” Zugleich berichten viefelben Quellen von den Freunden und Anhängern 
der Juden und des Judenthums in Rom, felbit unter den Eenatoren und der nächſten 
Umgebung des Kaiſers.“ Der PBatriarh R. Gamliel erhielt von Diefem Senats. 
beſchluß zur rechten Zeit Nachricht," umd machte fich jofort mit jeinen Gollegen nad) 
Rom.!? Die Sache war jo eilig, Daß er im der ungünftigen Jabregzeit, im Monat 
Tiſchti (Detober) dieſe Reife zur Eee unternahm. Auf dem Schiffe feierten fie das 
Laubhüttenſeſt. R. Gamliel erhielt nicht ohne Anſtrengung für vieles Geld einen 
Palmenzweig (Lulab),“ und R. Afiba baute cine Laubhülte, Die der Sturm bald weg: 
riß und ind Meer fchleuterte, über welche ſich R. Gamliel fpäter luſtig machte. ' 
Die Scereije verlief nicht ohne Gefahr und Werzögerung, ſie dauerte ungewöhnlich 
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lange. R. Gamliel ging der Mundvorrath aus und er war froh, von R. Jofua auf: 
gefordert zu werben, mit ihm fein einfadyes Mahl zu theilen. Jetzt hatte er Belegen: 
heit die Weisheit Tiefes Mannes Fennen zu lernen. R. Gamliel wunderte fid) über 
defien Vorfiht, da fagte er ihm, daß er nad) aftronomijcher Berechnung die Er: 
ſcheinung des Kometen erwartete, der je 70 Jahre ſichtbat wird und die Seefahrer 
irre leitet." Endlich landeten fie in Brundifium,?2 dem berühmten Hafenplag ber 
apuliſchen Küſte. Von ver Ferne machte der Anblid Roms und das geräufchvolle 
Treiben auf dem Kapitol auf fie einen niederſchlagenden Eindrud. ie verglichen 
damit tie öde Stille auf dem Tempelberg in Zerufalem und vergoffen darüber Thränen 
tiefen Schmerzes. „Den Heiden, fprachen fie, die Götzen verehren, ift ſolches Glück 
beftimmt, aber unfer Tempel mußte vom Feuer zerftört werben!” R. Akiba war der 
Einzige, ver nicht dieſe Niedergefchlagenheit feiner Gollegen theilte, fondern ihnen 
tröftend zurief: „Seht es alfo ven Sündern, jo wird es ficherlich den Gottedverehrern 
noch viel beſſer ergehen!““ In Rom hatten fie mehrere gelehrte Unterredungen relis 
iöſen Inhalts mit verfchiedenen Weifen,* aud) mit den Anhängern des jungen 
hriſtenihums diefer Stadt.” ine überrafchenvde Freude war jür fie ihre freundliche 
Aufnahme bei den höchſten Berfönlichfeiten aus der Umgebung des Kaiferd, von denen 
ein Senator auf Zureden feiner Frau ſich freiwillig zu Gunften der Juden, damit 
der erwähnte Senatöbefhluß zur Verfolgung nicht forort zur Ausführung fomme, den 
Tod gab. Nach dieſer edlen That theilte ihnen deſſen Frau mit, daß er ſich heimlich 
längft zum Judenthume befannt habe, worauf diefe ihr die ewige Seeligfeit ihres Gemahls 
verficherten mit ven Worten: „Die Edlen des Volkes werden eingefammelt, dad Volk 
des Gottes Abrahams!“ Der Senatsbeſchluß zur Verfolgung der Juden kam nicht 
wr Ausführung und R. Gamliel mit feinen Gefährten Fonnte feine Rückreiſe mit 
ng etwas ausgerichtet zu baben — antreten. Die zweite Reife R. Gam— 
liels nach Rom war beim Regierungsantritt des Nachfolgerd Domitians, des edeln 
Nerva, zur Aufhebung der drückenden Judenſteuern. Er war fo glücklich vie Ab— 
ſchaffung derfelben vurchzufegen. Gin Defret viefes edeln Kaiſers hob viefe Steuern 
anf, und dafjelbe machte ein foldy großes Auffehen, daß man Münzen zur Verewigung 
diefer That prägen ließ, die zur Auffchrift hatten: „Columnia fisci Judaici oblata.“? 
Ueber feine ferneren Beziehungen zu Rom und den römijchen PBrofuratoren heben wir 
den Bericht hervor, der und von der Abfendung zweier römifchen Geſandten an den 
Varriordyen erzählt, die er mit dem Inhalt des jüdifchen Geſetzes bekannt machen 
jellte. Aus ten Ausfegungen derfelben gegen das jüdiſche Gefeg erfehen wir, daß 
Augeberei und Verleumdungen, die in diefer Zeit nicht felten waren, der Grund dieſer 
Geſandtſchaftsabſendung geweſen. Man wollte fid) einmal von der Nichtigkeit foldyer 
Angebereien überzeugen. R. Gamliel muß nicht wenig bei ver römischen Behörde im 
Anfehen geftanden haben, va man in ihn das Vertrauen feßte, er werde ihnen unver: 
füllt die Gefege mittheilen. Dieſe Ausftellungen werten verfhieden angegeben. 
Nah der Angabe in Sifri $. 344 betrafen fie ven Raub von den Heiden, der als 
erlaubt gehalten wurde.” R. Gamliel hat fofort die Beraubung ter Heiden als geſectz— 
hd verboten feftgeftellt.? Erſt unter der Regierung des Kaiferd Hadrian, ale in 
Folge der Zurüdziehung feines Verſprechens die Juden eine drohende Haltung ans 
nahmen und im feinen Aufftänden ihren Umwillen fund gaben, änderte ſich plöglich 
tie Stellung R. Gamliels zu Rom. Er wurde mit den andern Volfsführern Zuli- 
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anus und Pappus zum Tode verurtheilt.! Aber noch hatte er audy in ber engen 
Umgebung des Profuratord feine Freunde, von denen einer eiligft in das Lehrhaus 
in Jamnia zu R. Gamliel fam und ihm heimlich die ihm drohende Gefahr entredte. 
N. Samliel entfernte fih mit ihm und der Römer rettete ihm mit der Gefahr feines 
eigenen Lebens, nachdem er ihm die ewige Seeligfeit verheißen hatte? VI. Agada— 
lehren, Gontroverfe u.a. m. Diefelben, foweit fie und in ihrer bruchftüd sweiſen 
Geſtalt erhalten find, erfireden fi über Gott, Gottedeinenfibaften, Götzendienſt, Die 
Schöpfung umd deren LUrftoffe, die Biloung tes erſten Menfchenpaared, die Offen: 
barung, Ifrael, Heiden, das Geſetz, Sabbat, Feſte, Gewerbe, Ehriften, Auferftegung 
und Zufunftswelt. a. Gott und Gotteseigenſchaften. Darüber haben wir 
zwei Gontroverfe mit Mindern, warſcheinlich Gnoftifern over Leuten, welche die 
biblifche Gotteslehre verwarfen. in folder Min,’ Cin unferer Talmudausgabe: 
Leugner, 219) fpriht R. Gamliel in Berug auf Die Unerforfchbarfeit Gottes nady ber 
Bibel mit den Worten an: „Ic weiß, was euer Gott thut und wo er iſt.“ Da 
feufzte diefer auf und erzählte ihm, wie er um feinen Sohn in einer der Seeſtädte bejorgt 
fei, ich bitte, jchloß er, fage mir, wie er ſich befinde.“ „Aber weiß ich denn, wo er 
iſt!“ entgegnete jener. Da rief ihm R. Gamliel lädyelnd au: „Das, was auf der 
Erde vorgeht, weißt du nicht, nun woillft du das im Himmel kennen?“ Wieder fam er 
in einem Gontroverd mit einem Min (f. d. A.) über vie in Pfalm 147 Gott beigelegte 
Eigenfhaft: „er bringt nady Zahl die Sterne hervor“ zur Sprache. „Ich kann eben: 
falld die Sterne zählen!” behauptete diefer. Da brachte R. Gamliel eine Siebe mit 
Quitten und rief ihm zu, indem er biefelbe fortwährend bewegte, zähle die Quitten!“ 
„Halte Mill, wenn ich fie zählen fol!” antwortete er ihm. „So ift ja das Himmels— 
heer in fortwährender Bewegung, und du behaupteft, die Sterne zählen zu fünnen!“ 
enigegnete er ihm triumphirend. b. Götzendienſt. Das Weſen des Götzendienſtes, 
das in der Bibel fo fehr befämpft wird, war dad gewöhnliche Thema zwijchen ven 
gebildeten Heiden und den Juren. So frug ein Philofoph ven R. Gamliel: „War: 
um eifert euer Gott fo ſeht gegen die Gögendiener und nicht gegen die Bögen ſelbſt?“ 
Er antwortete ihm durch folgendes Gleichniß. „Ein König hatte einen einzigen Sohn. 
Aber diefer Sohn hatte einen Hunt, ven er ſich aufgezogen und nad) feinem Vater 
genannt bat. Daher fam es, daß er bei einem Schwur ſtets audrief: „Beim Leben 
meined Hundes, meines Vaters!“ Ueber wen foll num der Vater zürnen, über den 
Hund oder über ven Eohn? Lieber Leptern ficherlih!" „Aber, wiederholte dieſer, an 
den Bögen muß doch etwas fein, denn im unferer Stadt brach einft Feuer aus, die 
anze Stadt brannte nieder mit Ausnahme des einen Gebäudes, des Tempels mit 
* Götzen. Ironiſch erwiederte er: „Wenn ein König Krieg führt, ſo führt er 
dieſen mit den Lebenden oder mit ten Todten?“ Nun Fam er mit ter Hauptfrage: 
„Warum vernichtet Gott nicht die Götzen?“ „Weil fie aus Gegenftänden befteben, 
die die Welt nicht entbehren könne: Sonue, Mond, Sterne u. a. m. Soll die Welt 
wegen biefer Narren untergehen?" Da foll er die andern Gögen vernichten! Auch 
diefe nicht, Damit man nicht von diefen den Edyluß auf die Wahrhaftigkeit der andern 
Bögen ziche, Die von der Vernichtung verſchont geblieben.* Ein anderes Mal war es ein 
Heeresführer Agrippa, der diefelbe Frage über das Eifern der Bibel gegen den Gögen- 
dienft vorbrachte: „Es eiſert nur ein Weifer gegen einen Weifen, cin Held gegen 
einen Helven, aber nicht ein Großer gegen einen Nietrigen.” Gr antwortete: „So 
ein Mann zu feiner erften Frau eine Zweite heiratbet, fo wird Erftere gewiß nur 
gegen die Zweite cifern, mich wenn fie vornehm, fonvern wenn fie niedriger ift.“° 
c. Die Schöpfung und deren Urftoffe Die Annahme von Urftoffen bei der 
Weltihöpfung wurde den Juden durch ihre Berührung mit dem griechiſchen Schrift: 
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thume befannt. Diefelbe fand unter ihnen ihre Anhänger, aber auch ihre Gegner 
(hehe: Schöpfung). Beide ſuchten ihre Beweiſe in der Bibel auf, fo entftanden 
mehrere Gontroverfe über dieſen Gegenftand. So redete ein Philoſoph R. Gamliel 
an: „Euer Gott war ein großer Bildner, aber er fand auch gute Urſtoffe vor: das 
Tohu und Bohu, die Finfternig, ven Wind, dad Waffer und die Abgründe, ſämmiliche 
Gegenſtaͤnde eriftirten nady der Bibel ſchon vor der Schöpfung. Wol, antwortete 
diefer, find fie fo in der Schrift angegeben, aber ftetd mit der fie näher beftimmenden 
Angabe: bara, 072, daß fie geſchaffen wurden.“! Ein Anderer, wahrſcheinlich ein 
Anhänger ded Parfismusd mit feiner Lehre von zwei verfchiedenen Schöpfern: tem 
Ormugd, Gott des Lichted und dem Ahriman, Gott ver Finfterniß, frug R. Gamliel: 
Auch nady der Bibel ift der Gott, der die Berge geſchaffen, nicht ver, der den Wind hervor: 
gebracht, denn aljo heißt es: „Er bilvet die Berge und fchafft ven Wind, alfo zwei ver: 
Ihiedene Ausprüde: un, fchaffen und "3, bilden, die auf zwei Schöpfer hindeuten.“ 
Aber dieſelben Ausprüde fommen auch bei ver Schöpfung des Menſchen vor: IM. 
2. 7. 0 „er bildete” und 1 M. 5. 1. uı2 erfhaffen. So ift es, entgegnete diefer, 
auch bei deſſen Schöpfung waren zwei Götter thätig. Uber, erwiderte R. Gamliel, 
woher Die Uebereinftiimmung diefer Götter beim Tode des Menjdyen, daß nicht ein 
Schöpfungstheil dieſes Gottes noch lebendig bleibt, wenn der andere todt ift!*? 
d. Schöpfung des erften Menfhenpaared. Bon verfelben haben wir das 
ſcherzende Wort eines Heiden an R. Gamliel über die Schöpfung des Weibed aus 
der Rippe ded Mannes, die ihm im Schlafe ohne fein Wiffen genommen murde: 
„euer Gott ift ja ein Dieb!" Ein Dieb, entgegnete deſſen Tochter, der anftatt eines 
füdernen Reuchterd einen goldenen gab, für ein Stück Fleiſch ein lebendiges Wefen 
zut Gehülfin ihm zugejellte.? e. Dffenbarung Auch bier haben wir einige 
Gontroverfe zwiſchen R. Gamliel und einem Heiden, dem die erſte Offenbarung Gottes 
an Mofed in dem brennenden Dornbufh auffallend erfchien: „Warum grade im 
Dernbuſche?“ frug er. „Als Lehre, daß feine Stelle, audy nicht der geringfüge Dorn; 
bufch, von der Anweſenheit Gottes leer fei," war die Antwort. ſ. Sfraecl. Die 
geſchichtliche Beſtimmung Israels bildete nach der Zerftörung des Tempels einen Gegenſtand 
des Disputs zwiſchen Juden und Heiden und ren eriten Chriften. Legtere folgerten 
and den Berfolgungen der Juden und der völligen Zerftörung des jüdiſchen Staates den 
Schluß auf die Vernichtung ihres frühern Berufes. So rief einft ein Min, wahrſcheinlich 
ein Chrift, R. Gamliel zu: Ihr feid ein Volk, von dem fich der Herr entfernt hat, 
denn aljo heißt ed: „Mit ihren Echafen und Rindern gehen fie Gott aufzufuchen, 
aber fie finden ihu nicht, er hat ſich von ihnen entferne.” Es heißt ja nicht: „er hat 
an ihnen die Trennung vollzogen!” war feine Antwort? g. Geſetz. Die Er 
fürungsweije des Geſetzes war rationell. Als Beifpiel bringen wir feine Erflärung 
des Opfers der des Ehebruchs verdächtigten Frau, dad auch aus Gerftenmehl beftand, 
und eine Berfinnlihung ihrer That fein follte. Er fagt darüber: „Wie ihre That 
viebijch war, jo auch ihre Speife (dad Speifcopfer)."° Bon den andern Grflärungs: 
arten gebrauchte er die ded Notarifon, pw, die darin beftand, daß jedes Wort in 
eine Buchſtaben zerlegt wurde, von denen jeder zur Andeutung eined Wortes ver: 
wendet wurde (j. Exegeje).” bh. Sabbat und Fell. Das Sabbatgebot hat bei 
den Griechen und Römern, befonders feitvem daffelbe in Rom viele Anhänger gefunden,® 
viele Anfeindungen erfahren. Die ftrenge Beobachtung des Sabbatd, wie ein Theil 
der Juden, die Chaſſidäer, in ven Kämpfen mit den Syrern und fjpäter wieder in 
dem Kriege gegen die Römer am Sabbat bei der größten Lebensgefahr nicht kämpfen 
wollten und ſich lieber vom Feinde niedermegeln ließen, war den fie nmgebenden 
Heiten ganz unverftändlid. R. Gamliel wurde bei feiner Anweſenheit in Rom 
gefragt: „Ihr behauptet, daß euer Gott hält, was er verheißt, nun er hat die Ruhe 
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am Eabbattage geboten, warum beobachtet er diefelbe nicht?“ Die Welt, antwortete 
diefer, in der auch am Sabbat Alles in Bewegung ift, gleicht in Bezug ouf Gott 
einem Hofraum, in dem das Sabbatgejeg Die egung von Sadyen ten Jerarliten 
geftattet."! In Bezug auf Tie andern Fefltane lautete fein Grundfag: „Seit der 
Tempelzerftörung haben das Neujahröfeft und der Verjühnungstag nur die Heiligfeit 
der drei Wallfahrtsfeſte: Peſſach, Schebuoth und Suffoth.*? i. Chriſtenthum. 
Bon ven Lehren des Chriſtenthums, wie fie in den Evangelien zuſammengeſtellt find, 
hebt er den Widerſpruch verfelben hervor, wo bald von ter völligen Auflöfung und 
Aufhebung des mofaifchen Geſetzes gefprocden wird,’ bald es aber auch entgegengefegt 
heißt: „Ihr follt nicht wähnen, daß idy gefommen das Geſetz aufzulöfen, fontern zu 
erfüllen.”? k. Auferftehung Das Dogma der Auferftehung ift eine ver — 
ſtützen des Chriſtenthums, Das in den erften drei Jahrhunderten oft zwiſchen Juden, 
Ghriften und Heiden disfutirt wurde.’ So wird aud bier von einer Unterredung 
über diefen Gegenftand zwiſchen R. Gamliel, den Ehriften und Heiden berichtet. @in 
Heide, „Leugner,“ heißt es, frug R. Gamliel: „Ihr behauptet die Todten erben 
auferftehen, aber fie werden doch zu Staub, fann Staub wieder aufleben?" Da erbat 
fid) feine Tochter die Grlaubniß dem Rragenten zu antworten; fie fprad: „Zwei 
Töpfer giebt es, der eine bringt die Töpfe aus ai hervor, der andere bildet fie 
aus Lehm, welchem gehört der Vorzug? Erfterem! Nun, wenn Gott die Welt aus 
Waſſer gefchaffen, wird cr doch wohl den Menfchen aus Staub wieder bilden 
fönnen.”® Gin andered Mal war es ein Ehrift,” ver ihn nach ven Beweifen dee 
Auferftehungsdogmas aus den Büchern der heiligen Schrift frug. Er brachte ihm 
diefelben aus den drei Abtbeilungen der Bibel, aus dem Pentateuh 5M. 31. 16; 
dem Propheten Jeſaia 26. 10. und dem Hagiographen: Hoheslied 7. 10, aber fte 
wurden von jenem ald unzureichend Pe erh Endlich führte er die Stelle 
IM. 11. 10. an „Damit ihr lange lebet in tem Lande, das der Ewige euren 
Vätern zugeſchworen, es ihnen zu geben“ mit ver Angabe, daß die Erfüllung der 
Ecylußverheißung „es ihnen, den längft Verftorbenen, zu geben, den Aft der Todien— 
auferftehung vorausfept. Es war dies ein Beweis, ähnlich tem in Matthäi 22. 32, 
„Sch bin der Gott Abrahams“ und „Gott ift Fein Gott der Todien, fondern nur der 
Lebenden” und ver Ehrift war mit vemfelben zufrieven.* VI. Tod und Würdigung. 
Gleich nach dem Regierungsantritt Hadriane, als in Folge der Nichterfüllung feines 
faiferiichen Berfprechens von der Wiedererbauung des Tempels in Jeruſalem Unruben 
unter den Juden audbracdyen, wurde, wie über viele Andere, (f. Barkochba) audy über 
R. Gamliel der Tod verhängt. Wir haben bereits oben die wunderbare Weife er: 
wähnt, wie er diefem Verhängniſſe entftommen war. Doc lebte er darauf nur noch 
einige Jahre; er flarb kurz vor dem Ausbruch des barfochbaifchen Aufſtandes. Die 
Trauer um ihn war eine allgemeine. Afyles, der Proſelyt (ſ. d. A.) verbrannte über 
ihn, wie es bei Königen zu gefchehen pflegte, Kleider und Möbeln im Werthe von 
70 Minen = 140 Thalern umd führte zur Rechtfertigung diefer That an: „R. Gamliel 
ift mehr werth als hundert Könige, von denen die Welt nichts hat." MR. Elieſer 
und R. Fofua orbneten Trauer für ihre Schüler um ven Tod R. Gamtield an." 
R. Joſua trat an feine Stelle und übernahm das Präſidium im Synedrion. Ale 
joldyer verſuchte er mehrere Beftimmungen NR. Gamliels wieder aufzubeben, aber die 
Andern riefen ihm: „Man befämpft den Löwen nicht nad) dem Tode!" „Nach dem 
Haupte muß ſich der übrige Leib bewegen!!! Allgemein hieß ed: „Mit dem Tore 
R. Gamlield ward die Ehre ver Thora vernichtet!"? Mehreres ſiehe: Joſua R., 
Eliefer R., Synedrion und Patriarchenwürde. 








!Midr. r. ? M. Abſch. 30. ?Mued katon €. 19 a. 3Matthäi It. 13. „Alle Propheten 
und das Befeg bis auf Johannes." Matthäi 5. 17 —18. Eiche Abtheilung 1. Artifel „Aufs 
erſtehung.“ *Sanhedrin 9. ?Daf. 90 ſteht im unferer Talmudausgabe PS anftatt TD- 
Daſ. »Tosephta Sabbat Abſch. 8. Abuda sara Il a. Semachuth Abſch. 8. "Jerus. Moetl 
katon Ill. I. "'Erubin il a, !?Megilla 21. 


Gamaliel Ill. — Gartenpflanzen und Gartenfrüchte. 251 


Gamaliel Il. und IV. fiche: Patriarchat. 

Gan: Eden, Traktat, fiche: Midraſch. 

Gans, ma. Bon derjelben kennt der Talmud drei Gattungen: a. Die zahme 
Hans, unfere Hausgand (unter den Namen: me pl. mmn;' ferner: mn pl. nn,? 
un endlih: pp pl. ’Pnp;? b. Die wilde Gans, nme 92," und c. Die Meeres: 
gans, ven mn, MWajfergand.? Die zahme Gans gehört zu der zum Genuß geftatteten 
Art und iſt wegen ihres Fleiſches und Fettes fehr geſucht. Gänfefett wurte zu 
Wunden: Mundfranfheiten,s Munpfäule,? u. a. m. verwentet. Ihre Gehirnhaut ift ſehr 
dünn, iht Schnabel länglich; Überhaupt macht fich vie Gans durch ihr Schnattern fenntlich.” 
Bekannt ift der Spruch: „Ihr fchnattert wie die Gänſe.““ „Weiße Gänfe” ift 
eine ſchimpfliche Benennung für greife Richter, die nur ihres Vortheils bedacht find. '! 
Man richtete Gänfe zum Ausdreſchen des Getreides ab.““ Der Lunge einer Gans 
ibricb man Heilfrafi zu umd bezahlte fie oft theurer ald die Gans jelbit. Der 
Spruch tarüber war: „Eine Gans um einen Sus, aber ihre Lunge um vier." 
Die wilde Gans ift Fenntlicy an ihrem fürzern Schnabel, daß dad Weibdyen nur 
en Ei im Eierſtock bat und beim Männchen die Hoden mehr oberwärts liegen. '* 
Geſetzlich iſt es verboten, fie mit der zahmen Gans, Hausgans, Freuen zu lafien.'? 
Bon der Meergand (wol ver Schwan) fommt vor, daß fie ebenfalld mit der Haus— 
gand nicht gepaart werden darf.'s Mehreres fiche: Geflügel. 

Gargir, fiche: Gewürze. 

Gartenbau, fiche: Früchte und in Abtheilung I.: Garten. 

Gartenpflanzen und Gartenfrüchte, 17 nıy2. Als Ergänzung des 
Arufels: „Früchte“ tragen wir bier nody nad: 1. Die Weintraube, o2y, in 
ihren drei Arten: a. ven frifchen, ob; b. getrodneten, o@2, aud) OPIDS und c. 
den verdorbenen mbpay." 2%. Die Melone, muan,' im Targum: nphn,' 
3. Die Gurfe, yowp.?" 4. Die Kürbifje, pyrb7,2! die von ungeheurer Größe 
wuchs und als Efelöfutter gebraucht wurde,?? fonft waren fie nicht fo fehr geichägt.?? 
» Die Maulbeeren, omn,? die nach 50 Tagen reif werden. 6. Die Brom: 
beere, 08,00.” 7. Die Stodriebe, 027,?° deren Specied 40 Pfund gewogen 
baden. 8. Die Mohrrübe, nad, eine äußerſt faftige Rübe.“' 9. Der Kohl, 
>>, mit feinen Arten: a. dem Grünkohl, wpw ber a2, ver fo zart ift, daß er 
leicht zerrieben werden faunz;?® b. dem Braunfohl, der am unempfindlichften ift, 
daher er im jeter Jahreszeit wäcft. ec. dem Kopffohl, Tbrm?? und d. dem 
Blumeukohl P7 272.” Sämmtliche Gautungen wurden gekocht und ald Gemüſe 
gegeſſen.““ Auch ald Medikament wurde Kohl empfohlen.” 10. Der Spargel, 
oneon,’’ der aud mit Wein genoffen”! und ald Mevifament empfohlen wurde.”5 
Il. Die Artiſchoke, 0%95,°% Cynara, von der man zwei Arten fennt, eine genieß: 
bare?’ und eine ungenicßbare.?° 12. Die Zwiebel, 5by3, mon,?” mit ihren ver: 
ibiedenen Gattungen: die großen und Fleinen, +0 Die cypriſche, a127 by2,+" oder Die 
Stodzwicbel, Die jaamenlos ift und deßhalb aud: „Werfchnittene” oromo, beißt;'? 
arlih die Sommerzwiebel Dssprn 583, over die im Sommer ſchnell reif werdenden. 
Bon dieſen iſt Die kleine Zwicbel die beliebiefte. Der Spruch lauter: „Eine Heine 
ganze Zwiebel it werthvoller als eine halbe große.“ 13. Der Schnittlaud, 


'Baba mezia 91 5. ?loma 84 5. Sebachim 70. >Gittin 73 a. *Baba kama 55a. 
'Aboda sara 285 a. *Gittin 86a. "Joma 54a. PChalin 56 3. *Kethuboth 27 a, Baba 
bathıra 8. 7, *"Gittin 73a. "?Sanhedrin 29 7. Chulın 49 a. “Baba kama 55a. "Daf. 
“Kılaim 5. 6. "Orlah 1. 8; Cholin 92a. "LM. 11.5. 1Kilaim 1. 2. Tanchuma zu 
Ithro. @Kilaim 1. 2. 2'Ohaloth 8. 22Daf. ?°Succa 54. Megilla 7. **Bechorolth #. 1. 
"Aboda sara 28. 2%*Kerithoth 6. 2’Kilaim 9. 4. 2*Therumoth 10. 2’Berachoth 39. 
"Kılaım ı.  Jeruschalmi dafelbit. *'Berachoth 38. 3? Aboda sara 21. #Nedarim 53. 
"Berachuth 92, ®Pesachim 110. *Pesachim 111 7. Berachoth 40 7. 3"Pesachim 111 3. 
“Berachoth 40, die nad R. Jochanan iventifh mit Rimen in Dmai 1. fein jell. 3 Terumoth 
10. "Daf. ?. *'Schebiith 2. 8. Daf. vergl. Jeruschalini dazu, *2Daj. 4. +3 Terumoth 
> Mehreres fiehe in Mbtheilung 1. Artikel: Zwiebel. 
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yprow,' auch 5bubs2.2 Der Lauch, er.? 14. Der Knoblaud, por, talmudiſch 
mow.’ Mehreres fiehe in Abth. I. den Artikel: Knoblauch. 15. Der Lattic, 
nn,’ von dem verfchiedene Arten vorfommen: a. der Gartenlattidy, nn, auch non, 
und b. der wilde Kattich, por mmem,? oder yasını son,‘ deſſen Saft äußerft herb und 
bitter ift. Doc, kennt man auch einen füßen Yarich, po num.’ 16. Die Endivie, 
mobp,'® Die mit ihren zwei Gattungen: vie Garten» Endivie, proy, und die Felt— 
Enpdivie, mw why, gefannt ift. Letziere ift die Gichorienpflange.'' Die Endivie war 
das fhlechtefte Nahrungsmittel. 17. Die Krefje, prood, die woilde, Feldkteſſc 
me vorn, und vie zahme, Gartenfreffe, yerma.'? 18. Der Senf, mm," 
mit feinen zwei Arten: dem gewöhnlichen und dem ägyptiſchen Senf: wear Jan." 
Letzterer joll der befte fein. Der Genuß defjelben hat woblthätige Wirfung auf das 
Augenlicht. 5° ine dritte Gattung ift der wilde Senf, on vr m.'° 19. Der 
Rettig, 138, von dem die früh ausgezogenen beffer find. Zum Uuterjchiede von dieſen 
heißen die fpät ausgezogenen Nettige: bno,'? fchlecht, verdorben.'° Derfelbe wurde 
auch als Heilmittel gegen unmäßige Kopfſchmerzen gebraucht,’ ferner gegen den über: 
mäßigen Genuß von Lattich;?“ ſonſt zur befferen Verdauung der Speifen.?! Aus 
deffen Samen bereitete man Del.?? 20. Die Beterfilie, 09%, von der drei Arten 
efaunt find 2) Die ſchlechtere ift die PBeterfilie an Strömen, mATI2W 09%2,2% die 
* gering gefchägt wird. Sie wird zum Genuß für ſchwangere Frauen empfohlen.“ 
Der Bortulaf, mr1,?? Portucala oleracea. Derjelbe verurjacht wegen jeiner 
Würze oft Pollution.° 22. Die Münze, 797,2? aud: mon,’ pop" 
23. Die Kaper, rby, fiche darüber Abth. I. ven Artikel: Kaperbeere. Mehrere 
fiehe: Gewürze, Schwämme und in Abtheilung 1. Artifel: „Paläſtina.“ 
Garten: und Feldblumen und andere Pflanzen, oa ass. Di 
höchſte Stufe des auffteigenten Pflangenlebens tritt in der Blume zur Grfdyeinung. Die 
Blume war daber bei faft allen Völkern des Alterthums das Sinnbild der Lebent: 
fülle, der Freude und des Glückes. Auc die Hebräer wandten den Blumen ibr 
Pflege und Sorgfalt zu; fie waren die Zierden der Gärten und Häufer, und fehlten 
nicht zur Symbolifirung der Freude und des Lebend. Das goldene Diadem, das ter 
obeprieiter auf feiner Stirn trug, hieß: Blume, yrs.?? ie Blume, die aus dem 
tabe Aarons hervorbrad, war das Bild der Gotterwählung Aarons zum Priefter.” 
Künftlid gefertigte Blumen wurden ald Zierratb am Heiligthume angebradı.'' 
Paläftina war reich an Blumen;?? fie wuchfen in den Thälern, auf Feldern und am 
Fuße der Hügel. Won dieſen fommen in der Bibel nur die edlern vor. 1. Die 
Lilie, merw,’° die auf dem Feld wild wächit.°” Sulamith wird von Salomo cin 
Lilie unter den Dornen genannt, aber fie felbit betrachtet fidy für eine Lilie in den 
Thälern.?* 2. Die Herbftaeitlofe, nbyan.?? 3. Erocus, 00%, die in Paläſtina 
häufig if. 4. Die Eyperblume, 182. 5. Die Rofe!? 6. Der Wunden 
baum, mpp.!' Aus dem talmupifchen Schriftthume gehören bierber: 7. Die 
Levkoi, pnnD,'? in der Bibel: Dudaim, own. 8 Die Jris, Dmn,'t vom 
der man verſchiedene Abarten fennt: Heine und große, die wegen ihrer zarten Fark 
ſchön find. Unter diefen ift die perſiſche, chalcedonijche Iris, erftere wegen ihrer 
'Ukzia 1. 2. ?Kilaim 1. 3. IM. 11.5. *Kilaim 1. >Pesachim 39 a. *Jeruchalmi 
daſelbſt. "Kilaim 1. Pesachim 39 a. *Jeruschalmi Kilaim 1. 1. WN = Aypwg, wild un 


por == un, Steinhaufen, Ort feines Wachsthums. ®Jeruschalmi Pesachim 2. 1. "Kilamı |. 
2. Pesachim 39. HPlin. h. n. 19.X39. "?Kilaim 1. 2. "Pesachim 39 und Kilaim 1. & 
"Dajelbi. '5Aboda sara 18. '#Schebiilh 9. 1. Mehreres fiehe: Senf. "Berachoth 1i. 
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niedrigen und lieblichen, blauen und violetten Blüthen, letztere durch ihre prächtige, 
toße Blüthen beliebt. 9. Die Narzifje, oPW,' von der zwei Arten, die der 

ten und die der Wüſte vorfommen.? 10. Bon den beliebten Gartenpflanzen nennen 
wir noch: a. den Epbeu, &52,? ar. Man gebrauchte ihn zum Berftopfen der 
Gefäße,” auch war er ein Rieblingsfutter der Hirfche.° Seine Wurzeln fenken fich tief 
in ten Boden, daß er ſchwer herauszuziehen und fo vor Raub ficher ift.” Nächft ihm 
war es b. Der Lorbeer, 387 und my (B. B. 81). Derfelbe wurde aufgezogen 
und zu Scheidewänden auf Grunpftüden gebraucht.° Bon feinem Safte beftrih man 
das Pflafter zum Pfropfen ver Bäume? 

Gaulonitis, fiche: Paläftina. 

Gebete, fiche: Gebet, Gebet für Andere, Andacht, Gebetsbedingungen in Ab- 
tbeilung I. und: Schema, Schimone -Ejre, Morgen-Minda- und Abendgebet, Zeit: 
gebete, Pijut, Selicha, Sabbatgebet u. a. m. in diefer Abtheilung. 

Gebetöfprache, bon med. Die tratitionellen Gebete, wie fie in dem 
Gebetbucbe für den Synagogenkultus ihre Zufammenftellung erhielten, find mit Aus— 
nahme einiger wenigen '® in hebräijcher Sprache abgefaßt. Man wählte fie, wenn fie 
auh aus dem Volksverkehr längft geſchwunden und nur noch ald die Schrifts und 
Gelehrtenſprache vorhanden war, theild aus SPietät, fie war die Sprache der Väter, 
die Sprache, in ver die Lehrer, Propheten, Pfalmiften und heiligen Dichter ihre begei- 
Hernden Reden, Geſetze, Lehren, Pfalmen und Dichtungen dem Volke vortrugen, theils 
aber auch, weil fie in der Zeit des zweiten jüdiſchen Staatdlebend in Palaftina und 
in pen erften vrei Jahrhunderten nachher, wo dieſe Gebete abgefaßt, feitgeftellt und 
redigirt wurden, bei den Lehrern des Judenthums in Paläftina und Babylonien ale 
die einzige galt, in der man rein und klar feine Gedanken auszudrücken vermochte. 
Der (pri ‚atamdifche Dialekt, die Volksſprache der paläftinienfifhen Juden, wurde 
ald Spradye der Zpioten, om eb, der der correfte Ausdruck fehle, davon aus— 
geichloffen. Noch im vierten Jahrhundert n. wiederholt ein Gefegeölehrer Rab Juda 
den Ausfpruch R. Jochanans aus dem zweiten Jahrh. „Man bete nicht in aramäijcher 
Sprache, denn demjenigen nahen ſich nicht die Dienftthuenden Engel (f. Engel), der für feine 
Bedürfniſſe aramäifch betet, weil fie dieſes Sprachgemengſel nicht verftehen.“'' Das 
ſtörte jedoch nicht, daß die Juden in Alexandrien und in einigen Städten Paläftinas 
von überwiegender griechifcher Bevölkerung als z. B. in Cäſarea u.a. a. D., wo fie 
grieyiih redeten, die Gebete in griechifcher Sprache verrichteten.'? Ob man dagegen 
von Seiten des Synedrion in Jerufalem Proteit erhob, wie Died gegen den famarita- 
niſchen Kultus und ven des Oniastempeld in Aegypteu (f. Oniadtempel) geihah, ift 
nicht befannt. Man jah die Notwendigkeit deſſelben ein, oder ging darüber ftill- 
ſchweigend hinweg, duldete, was nicht zu ändern war, jedenfalld wurde das Beten in 
griehiicher Sprache von Keinem angefochten. Erſt im 3. Jahr). n. wird von dem 
Lehrer R. Levi, dem Schüler ded Patriarchen R. Juda I. erzählt, daß er, ald er auf 
kiner Rundreife in Gäjarea das Schemagebet (f. d. U.) in griechifcher Sprache vers 
richten börte, dagegen proteftirte und es verbieten wollte. Da erhielt R. Joſe, fein 
Zeitgenoffe, davon noch zur Zeit Nachricht, der über viefen Eingriff in die Freiheit 
der jũdiſch⸗ helleniſtiſchen Gemeinde Cäſareas äußerſt aufgebracht war und gegen ihn 
erflärte: „So fage ich, wer dad Hebräifche nicht verfteht, ver lefe das Schema in 
ver ihm verftändlichen Spradye und er erfüllt vollftändig feine Pflicht." in nod) 
fpäterer Lehrer R. Mana thut gegen den Lehrer R. Berachja denſelben Ausfpruch in 
Beſug auf das Vorlefen des Efterbuches am Purimfeſte.!“ Wo diefe getheilten Mei— 
nungen, die fih nun auf ſolch auffallende Weife beinerfbar machten, ihren Urfprung 


'!Berachoth 43 a. ?Dafelbfl. ?Gittin 68. *S5abbath 128. Kelim 3. *Sabbat 128. 
Midr. r. 1 M. Abſch. 32. "Beza 25. Baba bathra 56. ®Moed katon 7. 1. Baba bathra 4. 
I. !Pesachim 56 a. Das Jekum Purkan, das Berih Schemeh, das Kadifh u. a. m, find in 
atamãiſch⸗ſytiſcher Sprade. "'Sote 33 a. "Jeruschalmi Sote Abſch. 7. 1. "Jerusehalmi 
Sote 3, 1. 4 Dajelbfl. 
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haben, darüber berichtet eine und erhaltene Boraitha. Unter dem Patriarchat R 
Judas I. im 2. Jahrh. n. fam es darüber im Synedrion zur Verhandlung. Der 
Patriarh R. Juda I. trug vor: das Schemagebet dürfe man nicht anders als in ver 
Urfprache verrichten. Als Grund wurden die Anfangsworte von IM. 6. 7. an- 
eführt: „Und es jollen diefe Worte fein, die ich dir heute befehle,“ dieſe Worte 
Fllen fein d. h. fie follen in ver Urfprache bleiben, nur bebräijch gelefen werden." Gegen 
diefe Entſcheidung erhob ſich die Majorität und beftimmte, daß man dad Schema- 
Gebet in jeder Eyrace die man verfteht, verrichten dürfe. Das crite Wort diefes 
Gebetsabſchnittes: „Schema,” yow, „höre, verſtehe,“ deute an, daß das Schema in 
jeder Spradye, die und das Gebet verſtändlich macht, verrichtet werden darf.” Dieſer 
Majoritätsbefhluß erhielt Gefepesfraft und wurde aucd von den Spätern ald Geſetz 
zitiert. Im der Mifchna Sote 7. 1. lefen wir: „Diefe dürfen in jeder Sprade ver- 
richtet werden: „Die Anrede an die des Ehebruchs verdächtige Frau (4 M. 5. 19.), 
das Zehntbefenntniß (5 M. 26.), das Schema (f. d. A.), dad Gebet, das Tiſchgebet 
u. ſ. w.“ Ebenſo hat Maimonided in feinem Buche Jad Cafafa, Hilchoth Keriath- 
Schema 2. 18. darüber: „Man leſe das Schema in der Sprache, Die ed und ver- 
ſtaͤndlich macht. Wer in einer fremden Sprache das Schemagebet verrichtet, hüte fich 
vor Eprachfehlern und ſpreche die Worte mit grammatifalifcher Genauigkeit aus, wie 
er died beim Lefen defjelben in der hebräifchen Sprache zu thun verpflichtet iſt.““ 
Diefelbe Beſtimmung finder fih in Schulban Aruch Orach Chaim 62.2. Wie über 
dad Schema, jo lautet dad Geſetz über dad Gebet im Allgemeinen: „Man darf in 
jever beliebigen Sprache beten.“ Dieſe Erlaubniß in jeder Spradye zu beten, wollen 
Einige nur auf den öffentlichen Gottesdienft, aber nicht auf das ‘Privatgebet des Ein- 
zelnen beziehen,® doch heben Andere auch viefe Beichränfung auf und beitimmen, daß 
man jeded Gebet bei Private umd Öffentlicher Andacht in jeder Sprade, mit Ausnahme 
der aramäijchen verrichten darf.” In Orach Ehajim 185. 1. haben wir dieſelbe 
Beftimmung über das Tiſchgebet: „Das Tifchgebet darf in jeder Sprache verrichtet 
werden.”3 ine weitere Anmendung dieſes Geſetzes ift vie von den Tofaphilten®? in 
Bezug auf das Hallelgebet, das Kiduſch, die Benediftionen vor dem Genuß von 
Früchten und die Benediftionen bei Gefegedausübungen. Wir ſchließen dieſe unfere 
Darftellung mit den finnigen Angaben des Talmud Jerufchalmi Sote 7. 1. Das 
Scemagebet darf man in jeder Eprade verrichten, venn es heißt: „und rede mit 
ihnen;*10 das Achzehngebet, ſowie jedes andere, damit man verftche, feine Wünſche 
auszudrüden, '! und endlich das Zifchgebet, weil man wverftehen muß, wen man zu 
vanfen habe.” Mehreres fiche: Gebersbedingungen. 

Gebote und Verbote, fiche: Geſetze. 

Geburt, Geburtöwehen, Geburtshilfe, Geburtsoperationen und 
Verfahren mit dem Neugebornen. I. Geburt. Eine fruchtbare Frau galt, 
wie bei allen Völkern des Altertbums, aud) bei den Israeliten als Segen und Freude 
des Mannes und feines Haufed."” Zu den Glückswünſchen an die Neuvermählten 
gehörte auch der, daß die Frau fruchtbar fein möge." Das fruchtbare Weib erregte 
Meid,'? aber ein unfruchtbared tiefen Schmerz.!“ Die Geburt eines Knaben wurde 
vom Water bejonvers freudig begrüßt," denn im Sohne lebte der Name des Vaters 
fort.* Die männliche Erftgeburt galt für heilig, genoß im Haufe des Vaters 
befondere Vorzüge und mußte ausgelöjt werden. 1. Geburtswehen und fchwere 


1Sote 33, PD mmmD ym. 2 Dafelbf. yon nme ywb Dan yow. hm oman! 
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Geburten. Die Geburtswehen find nad Ausjage glaubwürdiger Neifenden im 
Orient viel geringer ald in Europa.! Die Hebräerinnen in Aegypten waren wegen 
ihrer ſchnellen Geburten bekaunt. „Rod ehe die Hebamme zu ihnen fam, hatten 
ie jhom geboren.”? Doch wurden aud da die Geburtöwehen als ein göttliches, 
iömerzliched Verhängniß über das Weib beirachtet,? welche die Propheten in ihren 
Strafandrohungen ald Bild ver heftigiten Schmerzen gebrauchen. Sie werden ale 
Krummungen und Windungen der Gebärerin geſchildert. Sympathiſche Mittel zur 
Verminderung ter Geburtswechen und Befchleunigung der Geburt waren auch bei ven 
Jöraeliten wie bei andern Völkern üblih. Diefelben beftanden aus Herfagen von 
Blalmjprüchen, Anlegen gewifier Amulette (fiche: Kameoth,) feltener die Aufftellung der 
Thotarollen u. a. m.? Won ſchweren unregelmäßigen Geburten fommen in der Bibel 
vier Fälle von Im 1 B. M. 25. 24. wird von der Niederkunft Nebeffad mit 
Jwillingen berichtet, von denen Der Zweitgeborne, Jafob, jeine Hand an der Ferſe des 
Erftgebornen, Eſaus, hielt. Hier befteht vie Umregelmäßigfeit aus der allzuſchnellen 
Geburt des Zweiten, die mit der Hand voraus geſchah, jo daß diefe noch die Ferſe 
des Erftgebornen berührte. Bon den Aerzten wird eine folde Entbindung ald jehr 
gefährlicdy bezeichnet, die jedoch immer möglich ift. ine andere ſchwere Geburt ift die 
IM. 38. 27. erwähnte, die der Thamar ebenfalld von Zwillingen. Da ftredte der 
eine die Hand heraus, um welche vie Hebamme ald Zeichen der Erftgeburt einen rothen 
daten band, aber bald wurde die Hand zurüdgezogen, und ed fam ter andere zur 
Welt, den fie Parez, Hervordringling, nannte. Erſt nach dieſem wurde der Erftere 
mit jeinem rothen Faden um die Hand geboren, der ven Namen Satach „Schimmer: 
ſchein“ erhielt. Hier war cine durch die Natur herbeigeführte Veränderung der ur: 
iprünglichen Rage des Kindes, die in der Geburtöhilfe „Selbſtwendung“ heißt. Man 
bat vielleicht dabei an ven Riß der Eihäute zu denken, weldye die Zwillinge von ein- 
ander fchied. Bon einer dritten jchweren Niederfunft, vie ven Tod der Gebärerin 
zut Folge hatte, ift die ter Rahel in IM. 35. 17., wobei wir an die Beſchwerden 
der langen Reife und das vorgerüdie Alter Raheld, die bis dahin Feine Kinder hatte, 
zu denken haben, beided mag wohl das Gefahrvolle der Geburt herbeigeführt haben. 
Eine vierte endlich ift vie des Weibes Pindhas in 1 ©. 4. 19., die in Folge der 
erihütternten Nachricht von dem Tode ihres Manness zu früh eintrat und ebenfalls 
mit dem Tode ver Gebärerin endete. II. Geburtshülfe. Der Gebärerin fanden 
Grdurtsbelferinnen, Hebammen, der Geburt fundige Frauen bei, die bei den Israeliten 
ſeht früh, ſchon in der patriarchalifchen Zeit gebraucht wurden.” Ihr hebräijcher Name 
wor: Mejaldah, 50 aud) Moladtha, ammony Geburtshelferin,* ſonſt Chochmah, aan 
Weiſe Frau,? und chaja, mn: oder chajatha, nn Lebenbringende.!“ Aerzte als 
Seburtöhelfer werden erjt im talmudijchen Schrifttbume genannt.!! Sie genoffen in 
Bug auf ihre Praxis mande Vorrechte. Sie werden, wenn fie am Sabbat von 
iinem Orte zum andern geholt wurden, von der Beobachtung des Sabbatgej etzes DIispenfirt, '? 
au darf man am Eabbat jede Arbeit zur Geburtshilfe verrichten." Auf ihre Aus- 
jage wird bei Zwillingen die Erfigeburt beftimmt,'* und fie durften für ihre Kunft 
Honorar fordern. '° Ihre Arbeit war das Segen der Gebärerin anf den Geburtsftuhl, 
der ſchon früh bei den Juden gebraucht und unter dem Namen: mn be own, '° der 
nur: owro,'? befannt war, und tie Geftalt wie er heute noch bei ven Muhameda- 
nern üblich ift, eined KHalbmondfigausfhnittes hatte. Sie empfing erft dad Kind, 
rihnitt umd unterband die Nabelfhnur, badete es im Waſſer,“ rieb ed mit Salz ab 
und widche es in Windeln,!? u. m. a.2° IV. Geburtsoperationen. Bon diejen 





"Bergl. Jahn, Bibl. Archäologie I. 2. $. 168. ©. 272. 22 M. 1. 19. 21 M. 3. 16. Jeſaia 
13.8; 21, 3: Jeremia 49. 24; Pf. 48. 7. Siehe: Sympathiſche Mittel. 1 ©. 4.17. 1 M. 
3.17; 38, 28; 2M. 1. 15. 9m Targum. »In Jeruſchalmi. 1° Im Targum Jonathan und 
Unfelos. 11 @iehe weiter in Theil IV. '2Mischna Sabbath 18. 3. Rosch haschana 2. 5. '?Sab- 
bath 19 a, "*Kidduschin 74 a. "Baba kama 59 a. '*Kelim 25. 4. "Sabbath 129. Erachim 
. Mischna Aboda sara 10, 5. '®Ezechil 16. 4. 'Hiob 38. 9. *Siehe weiter Theil VI, 
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kommen im Talmud drei Arten vor: a. Die Bruchtzerfüdlung; b. der Ein- 
fhnitt an einem der Seitentheile des Unterleibes und c. die Keibauffchligung. 
a. Die Fruchtzerſtücklung fommt unter der Benennung: DYOD m TmnD san," vor 
und befteht in der Operation, die die Frucht im Mutterleive zerſchneidet over zerftüdelt. 
Diefelbe fommt vor, wenn das Kind eine folde Lage hat, daß ed durch Fein Fünftliches 
Mittel zur Welt gebracht werben kann, auch wenn es eine üble widernatürliche Geftalt 
bat u.a. m. Sie gefchah zur Rettung des Lebens der Mutter. Wie diefe Frucht: 
zerſtücklung vorgenommen wurde, darüber find die Angaben verſchieden. Nah Mair 
monided und Aruch fand diefelbe ftatt, je nach der Lage des Kindes: 1. durch regel- 
mäßige Zerftüdlung, mnd, erft des Kopfes, dann der Sclüffelbeintheile, fodann ber 
Brufts Bauch und Rückentheile u. f. w., aber aud 2. durch unregelmäßige Zeftüd: 
lung, ovon, ohne die Beobachtung einer befondern Drbnung. Dagegen behauptet 
Salomo Jizchaki (Rafchi,) Daß auch bei der zweiten Dperationdart eine Ordnun 
beobachtet wurde, aber Tiefe begann von unten nad) oben, mit den Füßtheilen zuer 
rndın 1. b. Der Einfhnitt an einem der Seitentheile. Diefe Operation 
geht aus der an verfchiedenen Stellen vorfommenden Bezeichnung: arı nur hervor.? 
Sie wurde angewendet, wenn bie Lage des Kindes im Mutterleibe fo war, daß es 
nicht anderd ald Fünftlich zur Welt gebradyt werben fonnte. Etwas Näheres über 
diefelbe fommt im Talmud nicht vor. WMaimonides zu Nidda ift der Meinung, daß 
fie durch ein ſchneidendes Inftrument geſchah,“ dagegen erflärt Rafchi, diefe Operation 
volljog man durch ein ägendes Mittel, oo by. Es war dies ein nicht gefährlicher 
Akt, der auch in der Regel glüdlich ablief, jo daß man die Operirte noch für Empfäng- 
niß und Geburt fähig hielt. c. Die Leibaufſchlitzung, war a Diefe Opera: 
tion wurde in der Regel nur an Frauen vorgenommen, die auf dem Kreisſtuhl bereits 
verftorben waren, um das Kind, das fid) noch innerhalb der Gebärmutter befand, auf 
fünftliche Weife durch Deffnung des Fruchthalters zur Welt zu bringen. Die Operation, 
die unter dem Namen „Kaiferfchnitt“ befannt if, geſchah mittelft eines Meffers, das 
den Bauch auffchligte, um dad Kind herauszubefördern. Eine ſolche Operation bat ber 
Gefegedlehrer und Arzt Samuel in Babylonien ausgeführt. Nach Plinius H. N. VH. 7. 
verdanfte Julius Eäfar diefer Operation fein Leben. Wir erwähnen diefe Notiz, weil fie 
auch in Toſephos Aboda jara 10 ß. vorfommt. V. Berfahren mit dem Neu- 
gebornen. Sobald das Kind da war, wurde ihm, wie bereits erwähnt, der Nabel 
abgefchnitten und unterbunden, worauf man es badete, mit Salz abrieb und in Win- 
deln widelte.” Es war Dies zur Entfernung des Kindesfhleims und zur Kräftigung 
der Haut. Bei fcheintodten Kindern wird das Einhaudyen des Athems angerathen,* 
um dadurch der erfclafften Lunge des Neugebornen nachzuhelfen und zur Selbftihätig- 
feit anzuregen. Kann das Kind feinen Laut von fi) geben, fo ftreiche man auf das— 
felbe die Nachgeburt,? was der jegt üblichen Methode gleicht, wie man bei folchen 
Kindern die Nabelſchnur nicht unterbinvet und das Blut durch diefelbe nach dem Leibe 
bed fcheintodten Kindes hinftreicht, um dadurch den erforderlichen Blutumlauf zu 
fördern. Endlich heißt ed, wenn das Kind nicht faugen kann, fo hat es eine Läh- 
mung durch Erkältung. Man nehme einen Kohlenbecher und halte ihn vor dem 
Munde deffelben. !" ehreres fiche: Befhneidung und Erziehung. 

Gedächtnißfeier der Seelen, fiche: Seelenfeier. 

Gegenwart Gottes, fiche: Schedina. 

Geheime Runftfprache, nam mwb, fiehe: Kunftfprade. 
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Gebeimlebre, ın no, sithre thora, Geheimniſſe ver Thora,' auch 
kurzweg: Chochma, man, Weisheit, Theofophie;? Pardes, oT, Paradies, Wonne- 
garten, Ort der abgefcbiedenen Eeelen, Stätte des reinen Gottſchauens;“  fpecieller: 
das Schöpfungswerf: maase bereschith, man) wyo, Forſchungen über die Schöp- 
fung und: das Werk des Gotteswagens, 50000 mayo, auch nur: der Gottcöwagen, 
merkaba, 725”9,* Forfchungen über Gott und die Himmelöwefen. I. Name und 
Bedeutung. Eine Geheimlehre im inne von geheim zu haltenden und mur ein- 
jenen, etwa beftimmten anderwählten Männern, mitzuiheilenden Lchren über Gott, Welt 
und Menjchen, Eennt die Bibel nicht. Die Offenbarung ihrer Wahrheiten ift für Alle 


‚und an Alle, bildet daber fein Geheimniß. Was fie ald für den Menfchen unerfenn- 


bar verfhwiegen, davon hat fie auch einen Moſes ausgejcloffen. „Du fannft mein 
Autlitz nicht ſchauen, denn mich fteht Fein Menjdy und bleibt am Leben,” war die 
Antwort auf dad Verlangen Moſis, die Herrlichkeit Gottes zu fhauen.® Auch das 
Prophetentbum follte feinen abgefchloffenen Kreis von Geweihten bilden. „Wollte 
Gott, entgegnete Moſes, als ihm Die Weiffagung des Eldad und Medad gemelvet 
wurte, daß das ganze Volk des Heren Propheren wäre!“ „Ich jchütte meinen Geift 
über alles Fleiſch aus, es weiſſagen eure Söhne und Töchter“ ift eine der Zufunfte- 
verheißungen.? Die Bibel hat daher feine Bezeichnung für „Geheimlehre,“ihr fehlt jeder 
Ausdruf dafür. Erft die Schrifien ver Juden aus dem zweiten jüdiſchen Staats— 
leben und nach demjelben fprechen von geheimen Lehren und haben beftimmte Benens 
nungen für diejelben. Der feindliche Zufammenftoß des Griechenthums mit dem 
Judenthume mit feinen verhängnißvollen Folgen der Verhöhnung ver jüdiſchen Lehren 
und Anfhauungen riefen vie Bo der Chaſſidäer (ſ. d. A.) hervor, deren Werf 
unter Andern aud vie Geheimhaltung ver jüpifchen Lehren war. Wir fennen den 
Bund der Eſſäer (ſ. d. A.), der aus den Chaſſidäern hervorgegangen, und die Geheim— 
haltung der Gott, Geifter- und Engellehre zu einer feiner Hauptbeftimmung machte. 
Eine Tradition erzählt uns von dem Unwillen der Frommen gegen die griechifche 
Meberfegung der Bibel, Septuaginta, die deren Anfertigung gleich dem Abfalle Israels 


'Chagiga 13. in dem Ausſpruche Rabe, (im 3. Jahrh.) wofür fpäter MAN 7”, oder nur MM, 
font aub MON MD oder nur MD vorfommt, fiehe: Rabbala. 2Mischna Sote am Ende 
mean m nun 79% now. Chochma, Weisheit, war die Bezeichnung für die jüdiſche 
Theoſephie (f. Weisheit in Abtheilung 1.), von der man die griedifce Philoſophie unterſchied, bie 
man in dieſer unterſchiedlichen Bedeutung: MM NEIN „Griechiſche Weisheit“ nannte. Auch der 
von da entlehnte Ausdruck: Leschon chochmah, NND mob, Geheime Kunftfpradıe (f d. 9.) 
beweiſt, daß man unter Chuchmah, „Geheime Weisheit“ Geheimichre verftand. Vergleiche hierzu 
den Mrtifel: Griechenthum. °Chagiga 13. oTBb 10323 . Diefe Benennung für „Seheim: 
lehte“ ift im emtlehnter, uneigentlihier Bedeutung. Der Name Paradies, DI°D, (fiehe Aruch) wird 
urfprüngli mit dem rabbinifben 19 I als Bezeichnung des Aufenthaltsort der abgefdriedenen 
Seelen, der Stätte des feligen Gottſchauens, gleih gehalten; baher in entlehnter Ab feine 
Bezeichnung für „Seheimiehre” als vie intuitive Seriünng, das innere Sottfhauen. Auch Tofe: 
rheth erklärt zur Stelle by wa onb mm. Im diefem inne als Bezeihnung der Geheim— 
lehte findet ſich dieſer Auodruck auch bei den nenern Kabbaliften. Vergleiche übrigens Philo Qnaest. 
m Genes. 1. 6. wo das Paradies als Pild der Meisheit vorkemmt; auch Jeruschalmi Berachoth 
2, den Bergleih Israels mit einem Bardes; Midr. r. 2 M. Abſch. 20. und Abſch. 30, wo bie 
ibera der Pardes genannt wird; ferner Midr. r. zu Koheleth p. 65 wo die großen Miſchnas 
Parveim find. Dieſer Name ift der Stelle 1 Chr. 28 18 722907 nyanbı, als Gefammtbild 
der Gherubim (f. Abtheilung I. Iecheffel und Cherubim) entnommen und bat die Theophanie in 
Gyebiel 1. zur Grundlage. „Merfaba,“ Getteswagen, ift in engerm Sinne tie Bezeihnung der 
Himmelsweien, der Geiſterwelt, die Gott als den Weltlenfer durch fib offenbaren. So hat Eiradı 
#9. 8. äppa yapovjia; ebenfo ſpricht auch Philo de Sonn. I. 25. de Profug. 19. de monar- 
chia 1. 1; von der Geiſterwelt als von einem Wagen Apua und von dem Lenker derjelben Arioyos, 
für ven er den Logos ausgibt. Ju weiterer Bedeutung veritand man darımter die Korihbungen 
über Gett. feine Eigenſchaften, die Engel. u. f. w., ähnlich der philoſ. Benennung Metaphyſik. So 
fat Maimenides in feiner Vorrede zu More Nebuchim mon non 87 mI99%0 WyDo. 
EM. 23. 33. »Daſ. Vers 18. Joel 3. 1. 
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am goldenen Kalte in der Wüſte hielten und einen Feſttag ihretwegen einfegten. ! 
Eine andere Trapition berichtet, daß vom Todestage des Hohenpriefterd Simon des 
Gerechten (f. d. A.) die Brüder deffelben den heiligen Gottednamen, Tetragrammaton, 
(f. Adonai in Abtheilung 1.) aus Furcht vor Mißdeutung defielben nicht mehr im 
Priefterfegen ausfprachen.? Eine vritte endlich jagt: „Erft überlieferte man Die Aus— 
ſprache des heiligen Gottednamend nur den Frommen des Prieſterthums und dieſe 
verjchluckten ihn bei Ertheilung des Priefterfegens in die Melodie igrer Brüder, ver 
Prieſter.““ Diefe jo der Deffentlichfeit entzogene jüdiſche Theoſophie fommt im talmu— 
diſchen Scrifithume unter verfchiedenen Namen vor: a. Chochmah, Weisheit, Theo— 
fophie, von ver man die griedyifche Philofophie unterfchied, die „Griechiſche Weisheit" 
mm nenn, bieß;* b. Pardes, oT, Paradies, eine uneigentliche, mehr entlehnte 
Benennung für Geheimlehre, die auch bei den Kabbaliften vorfommt;5 c. Maase 
bereschith, newna meyo, Schöpfungswerf, Forfhungen über die Schöpfung un 
d. Maase mercaba, 72310 mwyo, over nur: Mercaba, das Werf des göttlichen 
Thronwagens, Forfchungen über die Gottederfcheinnng in Ezechiel 1. und Jeſaia 6. 
ald Bezeichnung der Lehren von Gott und den Himmeldwefen, jo daß die zwei legten 
die Benennung für die Forſchungen über das Sichtbare und Unfichtbare ift.* “Der 
eigentliche beftimmte Name Geheimlehre findet ſich erit in ven Ausſprüchen ver 
Lehrer des 3. Jahrh. n., er lautet: Sithre thora, mn no, Geheimnife ter Thora.? 
Ihr Wefen, wie es ſich in den abgefchloffenen Kreifen ver Chaſſidäer und darauf in 
denen der Geſetzeslehrer bis zum Schluß des Talmud (am Ende des 5. Jahrh. n.) 
entwidelt hat, beftand: a. aus Lehren über Gott, deffen Wefen, Namen, Eigen» 
ihaften, Offenbarung, die Geifterwelt und die damit in Berbindung ftehenve Geiſter— 
beihmwörung, Geifteraustreibung, Wahrfagerei und Heilung der Kranfen durch Ein: 
flüftern von Gottes- und Engelnamen, fowie die Fürbitte, die Anfertigung von Amu— 
leiten, myrep, zum Schug vor böfen Geiftern u. a. m.; ferner b. aus Lehren und 
Betrachtungen über die Weltfhöpfung und Weltregierung, den Menſchen, die Völfer, 
Israel, das Gefeg, die Propheten, die Schriftveutung, die Sünde, die Erbfünde, das 
Opfer, die Vergebung, die Erlöfung, den Meſſias, das Mefltasreih, das himmliſche 
Jeruſalem, den himmlifchen Tempel, die Seele, den Tod, vie Hölle, ven Himmel, das 
Jenſeits, die Auferftehung, das jüngfte Gericht, die zufünftige Welt, das Himmelreich 
u.a. m. Bon dieſer alten Geheimlehre haben wir vie jüngere, die Kabbala, zu unter: 
jbeiden, deren Anhänger in unferer Zeit ſich ebenfalls Chaffväcr nennen und Die 
unverfennbar in ihren erften Anfängen aus viefer Geheimichre hervorgegangen und 
an ihre Lehren angefnüpft hat, aber im Laufe ver Zeit durch Aufnahme frember 
Elemente zu einer ganz andern ſich entwidelt hat." 1. Wefen, Theile, Prinzi— 
pien, Lehren, Macht und Einfluß. Die Geheimlehre im talmudiſchen Schrift: 
thume bat, wie wir in dem gefchichtlichen Theile dieſes Artifeld nachgewiejen haben, 
nur geringe Reſte von der eigentlich alten, in den abgejchloffenen Kreifen ver Chaſſi— 
däer gepfligten Theofophie, fie ift vielmehr eine neue im Gegenfage zu den Aus— 
artungen derfelben in dem legten Jahrhundert ves jüdischen Staatslebens in Paläftina 
ſich gebildete Geheimlehre, die an die überfommenen, von bewährten Lehrern geprüften 
Traditionen angefnüpft und fie weiter entwidelt hat. Man hielt fie geheim, um fie 
vor Mißveutungen und Profanirung zu fügen gegenüber der unter der Macht und 
dem Einfluffe des Hellenismus fich bildenden Anfhauungen der Juden Paläſtinas. 


Zwei Gegenftände regten befonders zu tieferm Denken an: @. der Schöpfungsbericht 


im 1. B. Mofis 1. und P. die Gotted- und Geifteroffenbarung in Ezechiel 1. und 
Jeſaia 6; Erftered wegen feiner Einfachheit und Kürze und Leptered, weil es von 


Siehe: Septuaginta. ?Tosephta Sote Abi. 13. DM Yin ıpDb Prem Typv nowD 
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und Megilla 3. ®Siche: Kabbala. 
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diefem entgegengejegt zu räthelhaft und myſteriös gehalten it. Man hoffte in beiden 
durch tiefered Eindringen die Löſung fo vieler Fragen angedeutet zu finden. So 
baute ſich aus ihnen Die Geheimlehre im Talmud auf. Das Sichtbare und Unficht- 
bare, dad MWeltlicye und Ueberweltlihe wurde in den Kreis ihrer Betrachtung gezogen, 
diefed mit Beziehung auf Ezechiel 1. und Jeſaia 6. und jenes in Verbindung mit 
IM. 1. und 2. Es waren tied vie zwei Haupttheile, denen ſich alled Andere unter: 
etdnete. Wir bringen erft ihre Lehren über das Schöpfungswerl. A. Das 
Shöpfungswerf oder die Schöpfungsgeſchichte, maase bereschith. Die 
Annahme von einer Urmaterie oder von Urftoffen bei ver Weltfchöpfung, nach der Gott 
nit freier Schöpfer, fondern nur Biloner it, war im heidniſchen Alterthume weit 
verbreitet und fand bejonderd in der gricchiſchen Pbilofophie ihre Vertreter. Im 
welchem Berhältniffe diefe Annahme zur biblifhen Lehre von der Weltichöpfung ftehe, 
die Erörterung dieſes Gegenftandes bildete Dad Thema der Gcheimlehre. Die Alers 
andriner und die helleniftiichen Juren in Baläftina ſprachen fi für die Annahme 
von Urftoffen bei der Weltfchöpfung aus, Gegner derfelben waren die andern Juden. 
Diefe getheilte Meinung darüber haben wir jchon in ven Büchern ter Apokryphen. 
Das zweite Bud, der Maffabäer betont entichieden die Schöpfung aus Nidyis,' das 
gegen jpricht das Buch der Weisheit ausprüdlid von der Schöpfung ald aus einem 
geftaltlofen Urſtoffe.“ Im dieſem Sinne hält Philo die Schöpfung aus Nichts für 
eine Unmöglichkeit.“ Bei den Gefegesichrern in Paläftina war das Forjchen nad) 
dem Vorweltlichen überhaupt verpönt.“ Möglich, daß dieſes Verbot gegen das Ein- 
dringen fremder Lehren ald 3. B. der von den Urftoffen u. a. m. gerichtet war. Dod) 
es half nichts. Die griechiſchen Schöpfungstheorien waren bereits im Schooße des 
Judenthums und die Diskuffion über fie war unvermeidlih. So mahnt im 1. Jahrb. 
n. der Lehrer R. Afiba feine Collegen: Ben Aſai, Ben Soma und Elifa ben Abuja 
vorfihtig bei ihren geheimen Unterfuchungen zu fein. „So ihr zu den reinen 
Marmorfteinen gelanget,? eine bilvliche Bezeichnung des Waſſers, ald des Urftoffes 
bei der Echöpfung, faget nit: „Wafler! Waſſer!“ vd. h. hütet euch vor ver Ans 
nahme des Waflerd als Urmaterie.° Tas „Wafler” ald Urmaterie wurbe befanntlich 
von dem jonijchen Philofophen Thales aufgeftellt, Eommt ala foldyed in mehreren Stellen 
in Homer vor,’ und war bei den Gnoftifern weit verbreitet.° Auch in den Schriften 
des N. T. leſen wir 2 Betri 3. 5. „die Erde eutftand durch Waſſer und mit 
Waſſer.“ Won den Drei genannten war es Lesterer, Elifa ben Abnja, ver ven 
Homer gelefen,? und fomit mit obiger Annahme befannt fein fonnte. Der Zweite, 
Ben Soma, von dem erzählt wird, Daß er wirre geworden, war es in der That, der 
das Waſſer ald Urftoff anerkannte und in Folge deſſelben als außerhalb des Juden— 
tbums ftchend gehalten wurde, „Ben Soma, heißt es, theilte dem R. Yofua ben 
Chananja mit: „Ich ſchaute zwifchen dem obern und vem untern Waſſer (vem göttlichen, 
ſchaffenden Prinzip und dem untern Weltftoff) und fah wie zwifchen beiden faum eine 
Handbreit (mac) anderer Lefeart vrei Finger breit!%) war.“,!“ Noch im 2. Jahrh. n. 
batie diefe Lehre ihre Anhänger unter ven Geſetzeslehrern. Eo lehrte R. Juda ben 
Bali: „Erſt war die Welt Waſſer in Waſſer, denn aljo heißt ed: „Und ver Geift 
Gottes ſchwebte Über dem Waffer,“ 12 da geſchah vie Umwandlung tes Waflers in 
Eine und des Schnees in Erde.“a Andere Lehrer bezeichnen andere Gegeuftände 


12 Macc. 7. 28. 2Meisheit 11. 17. ®Philo de creat. princip. $. 7. 1. 2. p. 367. *Cha- 
Riga 12, Die Mifhna hat darüber: „Mer über vier Gegenſtände forſcht, follte nidt zur Welt 
gelommen fein: wer da fragt, was oben darüber, was unterhalb, was früher gewefen und was 
fräter fein werde: nnd np Dub mo nonb mu nbyob mo. sDaf. 14a. DD DNNw> 
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Der weiße parifhe Marmor als Bild für Wafler it ſchon bei Virgil Aeneis 7. 28. In lento 
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ald die Urftoffe ver Schöpfung. R. Joſe (im 2. Jahrh. n.) nimmt die Luft, ven 
Wind und den Sturm ald Die Urprinzipien an." Bar Kappara, ein Lehrer am Ende 
ded zweiten und am Anfange ded 3. Jahrhunderts und Rab Huna im 3. Jahrh. n. 
fagen in Bezug auf IM. I. 2. ausdrücklich: „Mau würde es ſich faum zu fagen 
wagen, wenn nicht ausprüdlicdy die Urjtoffe genann: wären: Tohu, Bohu und Ehe: 
ſchech (Dede, leer und Finfterniß).? in Vierter bemerkt: „Es fteht bei der Schö— 
pfung des eriten Tages „ed warb Abend,“ die Dronung der Zeiten muß alſo ſchon 
dageweſen fein.” Ein Fünfter endlich nennt das Licht als den Urſtoff. R. Samuel 
ben Jahozadok theilte heimlich dem R. Samuel bar Nachmeni (im 4. Jahrh. n.) mit, 
daß Gott fid) vor Beginn der Schöpfung in das Licht wie in ein Gewand gebüllt, 
und daſſelbe fandte feine Strahlen der Welt zu. (Midr. r. 1 M. Abi. 3.) Am 
meiften wurden fie in der Annahme von Urftoffen, die Gott nur als Bildner dar— 
ftellen, dur den Ausdruck in 1 B.M. 1.7. „und Gott machte“ owmbn wym, beftärft, 
was nicht auf ein Schaffen aus Nichts, fondern auf das Bilden aus einem vor: 
gefundenen Stoff gedeutet wurde? „Gott machte ven Himmel,” das ift, beißt es, 
eine der Bibelftellen, veretwegen Ben Eoma (im 1. Jahrh. n.) die Welt erjcyütterte, 
die Echöpfungen find ja durdy dad Wort entitanden, denn aljo heißt ed: „Durch das 
Wort ded Ewigen wurden die Himmel gemacht, durch den Haud) feines Mundes ihr 
ganzes Heer.*° Doc die bedeutendften Lehrer verwarfen die Annahme von Urſtoffen 
und lehrten die Schöpfung aus Nichts. Wir nennen: R. Gamliel M., R. Akiba im 
1. Zahrh. n.; R. Judae uno R. Elafar im 2. Jahrh. n.; Rabh und R. Sammel bar 
Nachmani, R. Simon ben Lakiſch, R. Abbahu u. a. m.’ im 3. Jahrh. u.; R. Tan— 
chum und R. Berehja im 4. Jahr. n.,* vie ſich ald Berfechter diejer Lehre hervor: 
thaten. Ein Philoſoph, heißt es, redete einſt R. Gamliel MH. an: „Euer Gott war 
ein großer Biloner, aber er fand auch vie Urftoffe fon vor: das Tohu und Bohu, 
die Finfterniß, den Wind, das Wafler und die Abgründe, ſämmiliche exiftiren nad) der 
Bibel ſchon vor der Schöpfung.“ Wol, antwortete diefer, kommen fie als foldye da- 
felbft vor, aber nicht ohne die fie näher beftimmende Angabe: 2, bara, daß fie 
geichaffen wurden.” Im 3. Zahrh. n. eifert R. Elafar gegen diejenigen, welche ſich 
zur Annahme einer Urmaterie, des Waſſers, bei der Schöpfung befannten und lehrte: 
„Wer da annimmt, erſt fei die Welt Waſſer in Wafler gewefen, begeht eine Echmä: 
hung gegen Gott, denn Gott braucht nur zu blicken, aber nicht fidy zu bemühen.“ !! 
Denfelben Ausfprudy wiederholt fpäter R. Samuel bar Nachmeni vor dem Patriarchen 
R. Juda 11.1? R. Abbahu, fein Zeitgenoffe, der ebenfalls gegen die Annahme von 
Urſtoffen ift, erklärt die Ausprüde Tohu und Bohu in IM. 1. 2. im Einne von 
ftaunen und ſich wundern. 1? Diefelbe Deutung wiederholt fich bei den Lehrern ded 
4. Jahrh. n. in den Ausſprüchen des R. Tanchum und R. Berechja. So wurde 
endlich die aus dem Heidenthbume ind Judenthum eingedrungene Annahme von Ur— 
ftoffen wieder hinausgedrängt. Man ſchien dahin fidy vereinigt zu haben, daß man 
von Urftoffen nur im Sinne von erftgefchaffenen Urelementen ſprach, aus denen vie 
Schöpfungswerfe hervorgegangen. Rabh im 3. Jahrh. n. und Rab Juda im vierten 
Zahrh. n. tragen die Lehre vor: „Zehn Gegenſtände wurden am 1. Tage gefchaffen: 
der Himmel, die Erde, dad Tohu und Bohu, das Licht, die Finfterniß, der Wind, 
dad Wafler, die Taged- und Nadıtzeit."’ Ein Anderer fpriht von drei erftgefchaffenen 
Urelementen der Welt: dem Wafler, dem Geift oder Wind (Luft) und dem Feuer, 
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aus denen drei andere bervorgingen; jo aus dem Wafler die neblige Finfterniß, 
TEN; aus dem Feuer das Licht; aus dem Geift die Weisheit.““ In diefem Sinne 
ipriht ein Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Abbahu, von vormeltliden Welten und ein 
Zeitgenofje defielben, R. Juda ben R. Simon von vorweltlichen Zeiten. Anfnüpfend 
an die Schrifiworte: „und ftehe, es war jehr gut” Ichrte Erfterer: Bott hat Welten 
erihaffen und fie zerſtört, bis cr endlich vieje erichaffen hat,. die ihm gefiel.““ Letzterer 
bezieht fh auf IM. 1. 2. „ES ward Abend“ umd folgert daraus, daß die Zeit 
früher dageweſen.“ Ebenſo ftellt fhon R. Jsmael im 1. Jahrh. n. die Idee von der 
Praeerifteng der Oegenftände auf, daß mit der Schöpfung des Himmeld und der 
Erde die andern Weſen im Keime mitgegeben waren und fpäter nur hervorgerufen zu 
werden brauchten.“ Diefe Theorien, die fihon bei Plato vorfommen, und von da 
ipater zu Philo und den Gnoftifern übergingen, erhielten bier ihre Mopififation, daß 
ſie, wie bereitd angegeben, ald gejchaffen und nicht als unerjhaffen präeriftirend 
gedacht wurden. „Nicht durch Arbeit und Mühe ſchuf Gott, fondern nur durdy das 
Wort, und es war längft da, denn alfo heißt ed: „Durd das Wort des Herrn 
wurden die Himmel gemacht, dur den Haudy ſeines Mundes ihr ganzes Heer.“* 
Der zweite Gegenitand, der hier zur Grörterung kommt, betrifft die Urideen des 
Platonidmus, vie bei Philo zu göttlichen wirkenden Kräften werden, mittelft deren die 
Belt geihaffen war. Schon in dem apofryphiichen Buche der Weisheit wird die 
Weisheit ald ein Ausflug des göttlichen Weſens bezeichnet, in der die Güte und 
Macht Gottes zur Erfcheinung kommen,“ die Gott bei der Weltbilvung gleichſam als eine 
Künftlerin zur Seite ftand.? Bei Philo ift fie unter der Bezeichnung „Logos“ ein 
Inbegriff aller göttlichen zur Schöpfung und Erhaltung der Welt wirfenten aus 
Gott audgegangenen Kräfte. Auch das Judenthum hat vie Lehren von den Uriveen, 
aber nicht ald aus Gottes Weſen hervorgegangenen, bei der Schöpfung mitwirfende 
Weſen, jondern nur als durdy Gott gejchaffene Mufterbilver, Vorzeichnungen, nad 
denen die Schöpfung ihr Dafein erhalten bat. ine alte Boraitha hat darüber: 
„Sieben Gegenftände wurden vor der Schöpfung der Welt geſchaffen: die Thora, 
(dad Gejeg), die Buße, das Paradies, die Hölle, (beide ald Austrüde der Vergeltung), 
der Gottesthron (Vorſehung over Weltregierung Gottes), der Tempel (die Gottedr 
verehrung) und der Name ded Meſſias (Meſſiasidee).“ Deutlicher wird dieje Lehre 
im 2. Jahrh. n. von R. Levi vorgetragen: Gin Baumeifter bedarf zur Aufführung 
eined Bauwerkes ſechs Gegenftände: Wafler, Lehm, Hol, Steine, Rohr und Eifen, 
jo wurde tie Thora ſechs mal ald vor und zur Schöpfung gejchaffen ermähnt.? 
Noch im 3. Jahrh. n. wird dieje Lehre von dem berühmten Agadiſten R. Jofua ben 
«vi (ſ. d. A.) wiererbolt, ein Beweis von deren Wichtigfeit.'° ine völlige Umarbeitung 
erhielt fie im 4. Jahrh. n. von R. Hojea I. Derfelbe lehrte: „Die Thora jpricht: 
„sh war das Werkzeug Gottes bei der Weltſchöpfung. Wie ter Baumeifter einen 
Balaft nur nach einem früher entworfenen Plane baut, jo jchaute Gott in die Thora 
und ſchuf die Welt.” Wir haben faft diefelben Säge audy bei Philo, dem Reprä- 
fentanten der jübifchen alerandrinifchen Philoſophie (ſiehe Philo), aber dieſe Urideen 
ind da außerhalb Gottes felbftändig wirkende Urkräfte. So jehen wir hier die im 
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jũdiſchen Hellenismus verarbeiteten Traditionen in ihrer urfprünglichen Geftalt. Auch 
wirkliche Urideen werden namentlich aufgezählt, aber nur als Prototypen der Schös 
pfung und als hypoflafirte Gotteseigenſchaften umd nicht als von Gott getrennte ſelb— 
ftändig wirfenne Weſen. So Ichrt Rabh (im 3. Jahrh. n.): Mit zehn Gegenftänden 
efhah die Echöpfung ver Welt: mit Weisheit, Einficht, Erkenntniß, Kraft, Strenge, 

adıt, Gerechtigkeit, Recht, Gnade und Barmherzigkeit." Deutlicher find fie in den 
Alegorien über die Schöpfung des Menfchen, wo die Gerechtigkeit und das ftrenge 
Recht mit der Gnade und Barmherzigkeit über die Schöpfung ded Menfchen vor 
Gottesthron ftreiten? ferner in der Angabe der Eigenfchaften des firengen Rechts 
pın mo und der Barmherzigkeit von mo, die in Bezug auf die Weltfchöpfung 
durch Gott vereinigt wurden; ferner die Öftern Ausprüde —— Gottesanweſen⸗ 
heit, als Inbegriff aller Gotteseigenſchaften (ſ. Schechina); das obere Gottesheer, 
vw non, mit dem ſich Gott bei der Schöpfung berieth; die Nennung und Rang— 
ftellung de8 Engeld Metatron (f. d. A.) Akbatriel (f. dv. A.), die auch den Namen 
Gottes führen,” und an den Logos des Alexandrinismus erinnern. Aber gegenüber 
ſolchen Ausdrüden verwarnen fie ſich austrüdlih gegen Die Annahme einer mittel: 
baren Schöpfung; immer bleibt Gott ver unmittelbare alleinige Weltihöpfer. Die 
Engel, audy der Metatron und der Afhatriel werden ald von Gott gefcaffene und 
nicht von ewig her criftirende Weſen gedacht. „Die Engel, heißt ed, wurten nicht 
am erften Tage gefchaffen, damit man nicht fage: cin Michael und ein Gabriel 
ftanden Gott bei der Echöpfung bei.”* Ausprüdli wird von R. Afıba die Partikel 
rn vor dem Worte „Himmel und Erde“ ald NAffufativgeichen erflärt in dem eriten 
Verfe des Pentateuhs: „Im Anfange ſchuf Gott ven Himmel und die Erde,“ damit 
man nicht zur Annahme verleitet werde: „Himmel und Erde“ waren gleich Gott 
(Elohim) Götter bei der Weltſchöpfung.“ Trotzdem können wir bei einer Zufammen 
fafjung des bisher Vorgebrachten ſchon jet nicht leugnen, daß diefe Lehren vie jübi- 
ſchen Grunpdfteine der philoniſchen Philofophie einerfeits und der fpätern Kabbala 
andererjeit8 waren. Beite haben fie von bier geholt und diefelben nach ihrer Weije 
verarbeitet. Indem wir darüber auf die Artifel: Kabbala und Philo verweilen, 
bemerken wir in Bezug auf die Kabbala ſchon hier, daß die Sephiroth und ihre 
Zufammenfaffung in eind nichts anderes find als die motifizirten oben gemannten 
talmupdifchen Urideen, die ebenfalls in der talmudiſchen Aufftelung und Angabe ver 
„Thora“ over „Chochma,“ „Weisheit,“ womit Gott tie Welt gefchaffen habe, vorfommen.® 
Auch die Vereinigung von je zwei conträren Sephiroth durch eine dritte hat die 
talmudiſche Lehre von der Vereinigung des ftrengen Rechts und der Barmberzigkeit 
durch Gott, wie diefelbe fi in den Allegorien über die Schöpfung des erften Menſchen, 
Adam, ausipricht,? zu ihrer Grundlage. Dagegen ift vie Darftellung der Ulriteen, 
Sephiroth, ald von Gott und aus Gotted Weſen emanirte, felbftändig wirkende Urs 
fräfte, mittelft deren die Welt gejchaffen wurde und viefe geleitet wird, dasjenige, wos 
mit die Kabbala über die talmudiſche Gcheimichre von der Weltfhöpfung und Welt: 
regierung binaudgeht, oder richtiger, wie wir died im dem gefcichtlichen Theil dieſes 
Artifeld nachgewiefen haben, an Die Refultate der vortalmudifchen jürifchen Theofopbie, 
als z.B. von ver Vorweltlichkeit des Meſſias, des heiligen Geiſtes, als eines Gottes: 
neifted u. f. w. wodurch der Meffiad zum Gottesfohne wird, was Die Idee einer 
Emunation von Gott vorausjegt, wieder anfnüpft und fie weiter entwidelt. Dieſe 
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alte jübifche Theofophie wurde in ihren fpätern Auswüchſen und Ausartungen von 
den Geſetzeslehrern in Folge der aus ihr hervorgegangenen Seftenbiltung und Sekten 
fümpfe (liebe: Chaſſidäer, Eſſäer, Chriſtenthum, Sifarier, Meſſiaſſe, einer 
Prüfung unterworfen und ald minäiſch, antijudäiicd aus dem Judenthume gewicfen, ! 
voh behielt fie heimlich manche Anhänger, jo daß man da und dort auf Einzelnes 
diefer ausgewieſenen Theofophie ftößt. Ich erinnere an den Ausfpruch R. Simons 
ben Lakiſch im 3. Juhrh. n.: „Und der Geiſt Gottes ſchwebte über dem MWaffer,? das 
war der Geift des Meſſias.““ Mehr ald in Baläftina haben ſich ihre Lehren unter 
den Juden in Babylonien erhalten und weiter entwidelt, die eine Zufammenftellung in 
dem Heinen Mivrafhim ? erhielten, und in ganzen Stücken auffallende Achnlidykeit mit 
den Lehren des aethiopifhen Buches Henoh und dem 4 B. Era u.a. m. haben. 
Nur nad) der Darftellung ver Kabbaliften, welche vie Sephiroth in ihrer Zuſammen— 
jaffung in eine als von Gott gefchaffen, nicht aus feinem Weſen hervorgegangen, 
bezeichnet, findet die Kabbala in der talmupijchen Angeologie ald 3. B. von Metatron > 
u.a. m. ihre Vorläufer. B. Gott und die Geifterwelt, oder der Thronwagen, 
Gotteswagen, merkaba, das Werf des Gotteswagens, maase merkaba. Die For: 
ihungen uber vie Mierfaba bildeten den eigentlichen Kern der talmudifhen Geheim— 
lebre, wie fie fi) im Gegenſatz zur alten, aus dem Judenthume gewiefenen Theofophie 
entwidelt hat. Sie erjtredten fich zunächſt auf die Theophanien in Ezechiel 1. und 
andere Damit verwandte Stellen, aber zogen die Traditionen und Philofopheme über 
die Geifterwelt, den Himmel und alled Ueberfinnliche in ihren Kreid und befchäftigten 
nd jpeziell mit den Lehren über Gott, fein Wefen, feine Eigenfchaften, feine Namen, 
fine Dffenbarung und Weltregierung, die Engel, Dämonen, den Menfihen, Jorael, 
das Gefeh, Das Böſe und Gute, die Sünde, vie Heildftifiung, dad Gottesreich, den 
Mejttad, ven Tor, die Vergeltung, dad Dieffeitd und Jenfeits, die Hölle, das Para— 
dies, die Auferftchung, das MWeltgericht, die zufünftige Welt u. a. m. Won viefen hat 
und das talmudiſche Schriftihum eine nicht unbedeutende Menge von verjchiedenen 
Lehten und Berradhtungen aufbewahrt, über die wir in den betreffenden Artikeln in 
Abtheilung J. und Il. dieſes Werkes verweilen, dagegen haben ſich über die eigentliche 
Merfaba nur geringe, unbedeutende Reſte erhalten. Die vorhandenen talmubdifchen 
Notizen fprechen über die Bedeutſamkeit der Merfaba, die Männer, die fih in ihr 
augzeichneten, Die Art und Weiſe ihrer Mittheilung u. a. ın., aljo mehr über ihre Außens 
kite, ohne und in ihr innered Gebiet einzuführen. So heißt die Merfaba: „Der 
große Gegenftand,“ Ira 27, ald deſſen erfter ausgezeichneter Lehrer R. Jochanan ben 
Safai (im 1. Jahrh. n.) genannt wird.“ Die Miſchna hat darüber: „Man erkläre 
in ver Merfaba auch nidyt vor Einem, wenn er nicht ein Weifer ift, ver jelbft zu 
urteilen verſteht.“ Die Schüler des R. Jochanan ben Safai, R. Elafar ben Aradh, 
R. Joſe Hafohen, R. Simon ben Nathanel, werden als die erften genannt, die über 
tie Merfaba vor ihrem Meifter Vorträge hielten und von ihm gelobt wurben.® 
Evenfo war ed R. Jofua, der vor R. Jochanan ben Eafai feine Forſchungen über 
die Geheimlehre zur Prüfung vortrug.” Gin zweiter Heros der Merfaba war 
R. Aliba (im Anfange des 2. Jahrh. u... Auch ihm wurden zur Prüfung die 
Reſultate dieſer Forſchungen vorgelegt." Das war die Weife, wie man diefen Zweig 
ver Geheimlehre gepflegt willen wollte. Ihre Jünger wurden mit den Hauptjacden 
terjelben befannt gemacht, worüber ſie jelbit nachdenfen und die gewonnenen Refultate 
in Meiſtern ver Geheimichre zur Prüfung vorlegen. So lautet der Ausſpruch 
R. Ehijas, eined Lehrers am Ende des 2. Jahrh. n.: „Man erfläre die Mers 
kada auch nicht vor Einem, aber man überliefere ihm aphoriſtiſch den Inhalt 
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derſelben.“ Im 3. Jahrh. nahm man es in Paläftina noch genauer. R. Eeira 
Iehrte: „Man überliefere die Haupilchren der Merfaba nur dem Abbethrin (Etell- 
vertreter des Morfigenden im Synedrion) oder dem, deſſen Herz forgfam fie zu 
bewahren verfteht.*? So bielt fih R. Elafar, fein Zeitgenofie, nidyt würdig genug, 
fi) in der Merfaba von R. Jochanan unterrichten zu laffen und lehnte befcheiden 
deſſen Anerbieten hierzu ab.’ Gin Galiläer, heißt es, der in Batylonien über die 
Merfaba Vorträge zu halten im Begriffe war, fiel plöglich hin und ftarb. Diefer 
Tod wurde ald Strafe wegen feiner Ueberiretung des Verbots gehalten.* Die Bruch— 
ftüde der Merfabaforfdungen im talmudifchen Echriftthume gehören meiſtens den 
Lehrern des 3. und 4. Jahrh. n. an und haben die Erklärung mehrerer Gegenftände in 
derfeiben. Der Name Chafhmal been Ezechiel 1. 27. wird von Rab Juda (im 
4. Zahrh.) ald eine Zufommenfegung von Sbermenenen Geifter, tie Feuer fprühen 
gehalten, und als Bezeichnung eines Feuer fprühenden Engeld angegeben.” R. Jofe 
ben Ghanina (im 3. Jahrh.) erklärt den Austrud: ran man Gzechiel 1. 14. ale 
Bezeichnung der Lichtfarben, die beim Goldſchmelzen zum VBorfchein fommen.® Ein 
Dritter, R. Glofar, hält die Angabe yrna nn om (ein Rad auf der Erde) für den 
Radengel Santalphon (j. d. M.).” Am SIntereffanteften ift Die Eymbolifirung der 
vier Gefichtögeftalten am Thronwagen: des Menfchen, des Löwen, des Ochſen und des 
Adlers ald der vier Hauptrepräfentanten der Echöpfung, von denen der Adler der 
König der Vögel, ter Dchfe der König der Hausthiere, der Löwe ter König des 
Wilded und ter Menfh der König der ganzen Ecöpfung iſt.“ Ihre Etellung am 
Gottedwagen, merkaba, bezeichnet biltlich ihre Anerkennung Gotted und Unterwerinng 
unter ihn ald ten Allerhöchſten der Welten. Diefe Darftellung ift von R. Eimon 
ben Rafifch im 3. Zahrh., tem wir eine andere von ihm über die Stelle: mn m 
DB rnno (lInd die Hände eines Menfchen unter ihren Fittigen), anreiben, wo er 
für m in rm verbeftert „Und feine Hand,” die auf Gott bezogen wird und gleidy: 
Dome» mnro omb mm „und feine (Gotted) Hand ift zum Menſchen von unter den 
Fitigen, um ihn, wenn er gefündigt, bußfertig aufzunehmen.“ Das 22 2, das 
Geficht eined Cherubs im Ezechiel 1. wird nad tem aramäifchen 027 „Jüngling“ 
als Geſicht eines Jünglings (liche Cherubim), welches für die Geſichtsgeſtalt des 
Cherubs gehalten wird, erklärt.““ Mehreres, beſonders über Die Angeologie, fiche: 
Geiſter, Engel, Dämonen, Herrlichkeit Gottes, Metatron, Himmel und anderes mehr. 
mM. Geſchichte. Die Geheimlehre hat die Bibel zu ihrer Vorausſetzung, ihre 
Normen, Lehren, Dogmen und moralifhe Berradytungen über Gott, Welt nnd 
Menſchen knüpfen an vie bitlifhen Lehren von Got, Welt und Menſchen an, die 
von ihr im ihrem inne erflärt, erweitert und ausgebaut werden. Reben ven Abs 
fehnitten der Gefchichte, der Geſetze und der dogmatifhen und ethiſchen Lehren bat vie 
Schrift auch eine nicht umbeträchtliche Zahl von Stellen über Gottſchauen, vie Gottes— 
und Engeloffenbarungen, '! vie MWeltfhöpfung und Weltregierung u. a. m. Waren 
auch diejelben Feine Beftandtheile einer Geheimlehre, da ihre Verfündigung für Alle 
und an Alle geichab, jo bildeten fie doch vie Theofophie der Israeliten in ven vers 
fehiedenen Zeiten des biblifhyen Schrifttbums, welche nicht die Sache Aller, ſondern 
das Studium der geiftig begabteften Männer unter ihnen fein Eonnte. Die Mit: 
tbeilung ihrer Lehren wurde noch als Fein Geheimniß betrachtet, aber es bedurfte nur 
in der Folge eines regen Anftoßed, um cd zu werden. Diefer fam und machte fich 
in ber erften Hälfte des zweiten jüdischen Staatslebens geltend. Der Kampf tes 
Griechenthums gegen dad Judenthum unter der Herrichaft der Seleuciden über Palä— 
ſtina, wie Derjelbe eine ganze Umwandlung in ver altjüdiſchen Lebens, Lehr: und 
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Anfhauungsweife des Volkes hervorrief, die bieherigen Lehren von Gott, Welt und 
Menſchen in ihrem Grunde unterwühlte, das fernere Veitehen Ted Geſetzes in Frage 
ftelte, war es, der die Frommen und Nationalgefinnten zu einem egenfanpf, 
um Schutz der Lehre und des Lebens gegen die um fich greifende Hellenifirung ders 
jelben vereinigte. Man verpönte jede nad) griechifcher Weiſe üblich gewordene theojos 
phiſche Unterfuchung und wollte die Fragen und Korfchungen foldyer Gegenſtände 
nur nach altjüdiſchen Anfchauungen von bewährt frommen Männern innerhalb eines 
engen Kreiſes behandelt wiſſen. So bringt das Bud) Sirach die Warnung vor dem 
Eindringen im die göttlichen Geheimniffe." Nicht ohne Beziehung darauf ift ver von 
dem Synedrialoberhäupt Semoja in der nadimaffabäifchen Zeit erhaltene Sag: „Ihr 
Weifen, feid vorficdtig mit euren Lehren, vielleicht verſchuldet ihr einft das Eril und 
fommt auf einen Drt böfen Waſſers (irriger Lehren), es trinken dann eure Schüler 
nad euch mit Duiſt eure Worte und der Gottesname wird entweiht."? Co bildete 
fh der Effäers Verein, der and ven Chaſſidäern hervorging (f. d. A.) und bie 
Geheimhaltung ver theofophifchen Lehren zu einem feiner Hauptgefege machte.” Nach 
vem Tode Eimon des Gerechten hörte auch das Ausſprechen des Tetragrammaton 
(. d. 9.) auf. Eine entnegengefegte Richtung ſchlugen vie griechifch gebildeten Juden 
in Aleranprien und Baläftina ein. Sie glaubten nichts Befleres zur Rettung des 
Judenthums zu thun als die Veröffentlichung feines Schriftthums durch Ueberſetzung, 
Erflärung und Ueberarbeitung deſſelben in griechiſcher Sprache und nad) griechiſchem 
Geiſte. So entſtand vie griechiſche Ueberſetzung der bibliſchen Bücher, Die Septuaginta, 
wo das Auffallende und Anſtößige theils weggelaſſen, theils verändert und umgearbeitet 
wurde. Ihr folgten die Briefe des Ariſteas über die Anthopomorphien und Anthro— 
popatbismen, die Geſetze u. a. m. in der Bibel; ferner der Kommentar des Ariftobul 
zu den Büchern derfelten u. a. m. bis auf Philo, den Philofophen, der unter Benugung 
der Arbeiten feiner Vorgänger die Religion des Judenthums in allen ihren Lehren, 
Gefepen und Trägern im Sinne ded Neuplatonismus philofophiich bearbeitete und in 
griedifher Sprache niederſchrieb. Welchen Eindruck diefe Arbeiten auf die Frommen 
in Baläftina machte, erzäblt eine Tradition, daß fie am Tage, da man die Thora ind 
Griechiſche überjegte, einen Fafttag veranftalteten. Die geheimen Kreife in PBaläftina, 
wo die theoſophiſchen Kehren erörtert umd vorgetragen wurden, erhielten ſich weiter bis 
ind 3. Jahrhb nm. Das talmudifche Schriftihum hat uns von ter Geheimlehre aus 
der Zeit des zweiten jüdifchen Staatslebend bis anf wenige Lehren und Sagen von 
den erften Ehajliväern ald 3. B. von Choni Maagol (ſ. d. 4.) u. a. m. nichts auf: 
bewahrt. Dagegen bietet und das andere jüdiſche Ehriftihum diejer Zeit: das Buch 
Daniel, dad Buch Henoch, das Bud) ver Jubiläen, das 4. Buch Efra, in gewiſſer 
Beziehung auch die Scptuaginta, das Sirachbuch, dad Buch der Weisheit, die Eybil- 
linen und die andern apoktyphiſchen Schriften des a. T., ferner die Schriften Philos 
und des Flavius Joſephus — cine reiche Ausbeute. Das Buch Daniel, das ſich 
ganı und gar ald cin Buch ter Geheimniſſe ausgibt,* ift das erfte, welches wir hier 
in Bettacht zichen. Daffelbe iſt in der Zeit der Syrerherrſchaft und mach feinem 
Inhalte und feiner Austrudsweife von einem Chaſſidäer (j. d. A.) gegen die Aus: 
breitung und Ausartung des Hellenismus ald Troft: und Mahnbild zum treuen 
Ausbarren in dem alten Gottedglauben abgefaßt. Wir finden in demjelben Bezeich— 
nungen für Gott, Gottedihron, Die Engel, ven Mefltas, das Ende, das Weltgericht, 
die Auferftehung u. a m., die in der Geheimlehre jpäterer Zeit eine bedeutende Rolle 
jpielen. Der Ausdruck für Gott ift: „der Alte an Tagen,“ por pıny;® mit ber 
weuern Bezeichnung: „fein Gewand ift weiß wie Schnee und feine Haupthaare wie 
reine weiße Wolle.“ Der Gottesthron ift da von Feuerflammen mit Rädern von 
brennendem Feuer.” Die Engel find in ihrer leiblichen Erſcheinung Götterföhnen 
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gleich,' die zum Echug der Gerechten da find.? ie tragen ſchon beftimmte Namen 
und haben beftimmte Thätigkeit. Der Engel Gabriel ift der Ausleger der Dffen- 
barung,? und Michael ift der Vertreter Israels.“ Die Klafitfifatien der Engel in 
den früheren Schriften erfcheint da entwidelter. An der Spige der himmlischen 
Heerichaaren ftehen Engelsfürften, ovw, die aud Vertreter der verſchiedenen Völfer 
find.® Auch der Feuerftrom, I 7 37, aus dem Engel emporfteigen, kennt das Bud) 
ſchon. Im Allgemeinen heißen fie: „Heilige Gotteswefen,“ yarıp ron deren Wohnung 
nicht bei den Menſchen ift. Auc die Himmelsitimme, nsowo bp, das fpätere „Bath: 
fol” (ſ. d. A.), das Drafel der Geheimlchre, fommt vor.“ Israels Neid; wird das 
der Ewigfeit fein, und feine Leiden find die Prüfungstage zur Tilgung feiner Schuld.' 
Der Meffiad, dem das Reich übergeben wird, hat die Geſtalt eines Menſchenſohnes, 
der mit den Wolfen des Himmels vor den Alten an Tagen erſcheint.“ Wird auch 
hier nur, wie rihtig von Vielen bemerkt wird, der Gegenſatz des Goltesreiches von 
den früher erwähnten vier Thierreichen, die aus den Waffer, ver Unterwelt, empor: 
fteigen, ausgedrückt, jo war doch dieſe danielifhbe Bezeihnung des Meſſias ald eines 
himmlischen Weiens, der mit den Wolfen einberfährt, auf die fich eine fpätere Geheim— 
Iehre in ihrer Darftclung des Meſſias als eines überirdifchen Weſens bezog. Eben: 
jo ergeht cd uns mit der im dieſem Buche angegebenen Zahl zur Beftimmung des 
Endes der Zeiten und des Eintrittes des neuen Reiches. Die in den Weiffagungen 
Jeremias 25. 11. 29, 10. angegebenen 70 Jahre, vie über die Verödung Jerufalems 
hingehen werden, werden hier zu 70 Zahrfiebenden, Jahrwochen, umgedeutet.” Auf 
einer andern Stelle fpricht er von 3Y, Zeiten, Moadim, und wenn bie Zerftörung 
vollendet fein wird '° orer 1290 Jamim (Toge) von der Zeit der eutjeglichen Gräuel: 
thaten und Aufhören des Opferdienſtes,!“ und 1335 Jamim, (Tage) bis zur Her: 
ftellung ded Opferdienſtes.“ Man hat richtig in diefen Zeitangaben die Beziebung 
auf die Unterprüdung des Judeuthums unter der Syrerherrfhaft und die glüdliche 
Erhebung der Maffabäer gefunden, fo daß vie 3'/, Zeiten = 3Y, Jahre = 1290 
Tage ausmachen; aber vie Männer der Geheimlehre in der talmupifhen Zeit und 
die jpätern Myſtiker, ſowie die Kabbaliften im Mittelalter haben in diefen Zahlen die 
Angaben zur Beredinung des Eintrittes ver mejltanifchen Zeit gefehen.’ Endlich 
haben wir noch aus diefem Buche die Erwähnung des jüngften Gerichts und ver 
allgemeinen Auferftchung der Torten zu demfelben zu nennen.““ Zulegt bleibt und 
noch der Vergeltungsidee deſſelben zu gedenken: die Gerechten werben für das ewige 
Leben befchieden, wo fie wie die Sterne am Himmel leuchten, aber die Frevler zur 
ewigen Schmady vervammt.!'? Neben dieſer theoretiſchen Geheimlehre find auch bier 
bon einige Anfänge von ver praftifchen, wozu wir die Dffenbarung göttlicher Geheim- 
niffe durch Engel an Daniel, den Mann, der mit dem heiligen Gottesgeiſt (liche: 
Heiliger Geift) erfüllt iſt.“ Dieſe fchwachen, befcheivenen Anfänge der Geheimichre 
diefed Buches treten gegen Ende des 2. Jahrhunderts vor im Buche Henody '" in viel 
entwideltern Umriffen vor und. a. Gott, Gottedthron. Die obige Zeichnung 
von Gott und feinem Throne bildet die Grundlage dieſer Schilderung, die viel 
erhabener bier ausgeführt wird. Gott figt auf einem erhabenen Thron, fein Ausjehen 
it wie Reif, um ihn wie leuchtende Sonnen und Cherubsſtimmen, unter dem Throne 
Ströme flammenden Feuers, jo daß es unmöglidy ift, ihn anzubliden. Das Gottes: 
gewand ift glänzender ald die Sonne und weißer als lauterer Schnee, Fein Engel 
fonnte hintreten, fein Sterblicyer ihn ſchauen.!!“ b. Engel. Die Engel zerfallen 
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bier in Engelswächter, Engelöfürften oder Engelövorftcher und endlich in fonft dienft- 
thuende Engel. Die Engelöwächter, im Buche Daniel Jrim, find bier die Cherubim, 
Seraphim und Dphanin.! Die Engelöfürften, von denen bei Daniel nur zwei mit 
Namen vorfommen, werden ſechs namentlih angeführt: Uriel, Raphael, Requel, 
Midael, Earagael und Gabriel.? Diefelben werden auch mady ihrer Thätigfeit 
beztichnet. So ift Uriel Engel des Donnerd und Lebend, Raphael Engel der 
Menſchengeiſter; Ruguel der der Rache, Midyael der Vertreter Israels, Saragael der 
der Geifter, welche Die Menfchen zur Sünde verführen, Gabriel der über Schlangen, 
das Paradies und die Eherubim.? Doch ift Uriel audy der Führer Henochs,“ ihm 
geben auch Raphael,’ Ragacl* und Midrael ? Auskunft. Lepterer ift auch der Buch: 
führer über das Verhalten heidnifcher Könige. Von diefen ftehen vier vor Gott zu 
vir Seiten: Michael, Raphael, Gabriel und Phanael,? die audy den Engelabfall vor 
Goit anklagen.'“ Die dienftthuenden Engel find ohne Zahl." c. Engelabfall. 
Zu der im 1 M. 6. 3. erwähnten Vermiſchung ver Bene Elohim mit den Menjchen- 
töchtern wird bier erzählt. 200 Engel ftiegen vom Himmel auf die Erde unter An« 
führung der Vorftcher Semaja und Azazel.'? Dieſelben offenbarten dem Menfchen 
die Zauberei und Aftrologie. Sie wurden angeklagt und ihre Verurtheilung erfolgte: 
Azazel foll in der Wüfte Dadael mit Steinen bededt liegen bis zum Tag des Gerichts, 
Semaja und Genoffen bleiben unter den Erbhügeln 70 Geſchlechter verborgen, und 
Gabriel bewirkt ven Untergang der Zwitterwejen.? d. Böfe Geifter. Diefelben 
werden Den guten Engeln gegenüber geftelt und heißen Satane.!“ Epegieller kennt 
man von ihnen 7 böfe Engel: Jekum, Afbeel, Gapreel, Penemuel und Kafdeja.'? 
Ueber ihr Entitehen heißt «6, daß fie die Seelen der Riefen, der Nachkommen der 
abgefallenen Engel find, nachdem fie umgefommen waren. e. Erbfünde Der 
Urprung des Böſen und der Sünde wird auf den Engelabfall zurüdgeführt, eine 
Erbjünde in Folge der Sünde Adams ift bier noch nicht gefannt.'? ſ. Meſſias. 
Im Gegenfage zu Daniel ift der Meffiad nicht von oben herabgefommen, fondern 
wird unter ven Israeliten geboren." Er heißt: Auserwählter, '? Menſchenſohn,?“ 
Weibesſohn,“ Mannesfohn,?? Gerechter,?? Geſalbter,?“ Namen, die ih nicht von göttlicher 
Abkunſt, fundern nur ald eine hohe ausgezeichnete Perſönlichkeit darſtellen. Doch 
wird auch ſchon von feiner Präexiſtenz, Vorweltlichkeit, gefprochen. Sein Name war 
ſhon genannt, che etwas da war,23 auch die Benennung „Sohn Gottes“ Fommt 
den von ihm vor.?° Auch vie andern Angaben von ihm ftreifen ſchon an tie Vor: 
ſtellung des Meſſias als eines himmlischen Weſens, die in Daniel begonnen und im 
Chriſtenthume und in der Kabbala ihre weitere Aucbildung erhalten. „Er weilt bei 
dem, der ein Haupt ver Tage ift,?” er figt bei Gott auf dem Throne der Herrlichkeit, 2* 
une wird von Allen angebetet werden?’ und über Alles berrfchen.”30 Ebenfo wirt 
ibm das Richteramt über Azazel, die gefallenen Engel und die böfen Geifter, fowie 
über Die Menfchen zuerkannt?! Man ficht, daß bier zwei verſchiedene Voritellungen 
vom Meſſios, von denen vie eine ibn als menſchliches Wefen, die andere ald himm— 
liſches hält, ineinander geworfen find. Uns genügt darin den Nachweis von ber 
Griftenz tiefer Meſſiasideen ſchon gefunden zu haben. g. Weltgericht, Vergeltung. 
Auch die Edyilderung des Weltgerichts ift hier ziemlich vollendet. In PBaläftina wird 
ein Gericht über die 70 Hirten (70 Herrfcher) die über Zsrael geherrfcht haben, wie über 
die andern Eünter gehalten.?? Weiter wird von ewigen Höllenftrafen geſprochen, fowic 
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von ewiger Seeligfeit der Frommen.! h. Auferftehung. Diefelbe iſt in dieſen 
Buche bald für Alle zum Gericht,” bald nur für die Gerechten.? i. Zukünftige 
Segensfülle Zu den Eegnungen der Zufunft gehören vie Verehrung did wahren 
Gottes bei allen Wölfern,? ein taufenpfacher Erirag ver Erde, die mit allen Bäumm 
der Luft bepflangt fein wird;5 ein neuer Tempel, auch von einem himmlifhen Pal 
ftina wird in Kap. 36 — 39 geiprodhen u.a. m. k. Die Zeit des Ended. Die 
70 Jahre in Jeremia werden hier als die Zeit der 70 Hirten oder der 70 Herrjder: 
zeiten angegeben,’ von diefen fommen bis auf die Perferzeit 12 Hirten, die der 
Perſerherrſchaft 23 Hirten u. f. w. Auf einer antern Etelle® wirt ver ganze Welt 
beftand in 10 Worben zu je 7 Gefchlechtern geibeilt, jo daß bei Ente ver 10. Mode 
70 Geſchlechter verlaufen, gleich den 70 Jahren bei Jeremia. Am Ende der I. Wode 
ift die Geburt Henochs; in ver zweiten der Engelabfall; in der dritten die Geburt 
Abrahams und Israels; in ver vierten die Gefeggebung Mofed und der Bau ter Stifts 
hütte; im der fünften ver Tempelbau Solomos; in der ſechsten der Abfall Istaels um 
die Befehrung durch Eliahn; in ver fiebenten Abtrünnigkeit, Auferftehung der Frommen 
und Auserwählten, Belehrung u. a. m.; in der achten die Weltherrfchaft ver Heinz 
zerftört, Erbauung des neuen, wahren Gottedtempeld; im der neunten großes Gericht, 
Vernichtung der Frevler und in ver zehnten die Zeit der Zufunft und himmliſchen 
Serligfeit. Wir erfennen in diefen Lehren aus dem Buche Henoch die am Ende det 
2. Jahrh. v. im den abgejchloffenen jüpifchen Kreifen als z. B. im denen ver Gijäe 
hertſchenden jüdifchen myſtiſchen Anfchauungen, vie ſich ſchon damals zu einer Geheim 
Ichre herausgebildet und uns im ihrer weiteren Entwidlung im 4 Buch Ejra vorliegt 
Das 4 Bud Efra, das am Anfange der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. n. abgefeh 
ift,? bringt und. mehrere neue Punkte, die wir noch nicht hatten. a. Gott. Das 
Gottſchauen ift auch nad ihm unmöglich, dagegen wird dad Schauen der Gott 
herrlichfeit ven Frommen verheißen.'° b. Erbfünde Zum erften Mal ift dieſche 
hier deutlich ausgeſprochen. Der böje Sumen, beißt es, it von Anfang in das Hm 
Adams gefät, wie viel Gottlofigfeit erzeugt er bis zur Ernte.!! Der Sünvenjal 
Adams hat die Schuld, daß vie Wege zur künftigen Welt beengt und raub fin." 
Weiter werden die Leiden der Menſchen als Folge ver Sünde Adams bezeichnet." 
Doch jchimmert hier noch ver alte Hebrälsmus durch, da hinzugefügt wird, daß da 
Menſch durch Kampf dennoch den verbeißenen Lohn erringen künne (4 Ejra 7. W. 
durch die Werke und den Glauben an den Allerhöchiten (daſ. 9. 7; 13. 23. 
c. Meffiad. Der Meſſias ift hier halb irvijcher, halb himmlifcher Natur. 
fteigt aus dem Meere und ſchwebt auf Wolken. Alles zittert vor ihm, Alles füm 
gegen ihn, Alles zerjchmilzt wie Wachs, was feine Stimme hört. Er fiegt durch 
Hauch feines Mundes, der wie Feuer und Geiſt aus ihm fährt. Er hält Geri 
und die zehn Stänme Eehren wieder.” 400 Jahre dauert fein Reich, worauf ii 
Tod für ihn und die Seinigen erfolgt.'° d. Vergeltung. Nach dem Tote ziehe 
die Frommen bald in die Wohnungen des Xichted, aber die Seelen ver in 
werden zu den Seelen gebracht, die dem Tage des Gerichtd entgegenharren. 
Freude dieſer umd der Schmerz der andern wird ald ein ftebenfacher geſchilden 
Neu ift die Nennung des Livjathan und Behemoth (ſ. Livjathan), die zur Verſpeif 
für die Gerechten beftimmt find. e. Weltende. Daſſelbe wird bier zum ern 
Male nicht nah Jahren und Zeiten, fondern nad Vollbringung von Thaten beitim 
Es heißt hier: die von Adam in die Menjchheit gebradyte Sünde müſſe erit i 
Vollreife erhalten, dann erfolgt das Weltende, ver Weltuntergang. Weiter wird a 
gegeben: „Wenn die Zahl ver Seelen erfüllt if.” Der Behälter der Seelen in 
Unterwelt gleicht einem Mutterleib, der zur beftimmten Zeit feine Frucht emtläßt. 
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Beide Angaben fommen aud im Talmud, aber erft von den Lehrern des 2., 3. und 
4. Jahrh. n. vor.! Auch die andern Bezeichnungen des Zeitendes find auffallend 
tenen im Talmud ähnlich, ein Beweis für viefe im jünifchen Wolfe tief lebenden Anz 
ſchauungen. Die Menſchen werden von Furcht ergriffen, der Weg der Wahrheit ift 
verborgen, Die Gegend des Glaubens unfruchtbar. Die vritte Poſaune ertönt. Die 
Erre wird verjchüttet, Die Sonne leuchtet bei Nacht, der Mond bei Tag u. ſ. w. Nächft 
diefeom nennen wir dad Buch der Jubiläen, das der Zeit 30 bis 60 n. anzugebüren 
und Diefen Abriß der Gcheimichre zu ergänzen fcheint. Indem wir von feiner Gottes: 
darſtellung nichts Nennenswerthes, was hierher gehört, vorzubringen haben, jo beginnen 
wir bei feiner Engellehre. In Bezug auf vie Engelsfürften als Führer und Ber: 
treter der Völker heißt es hier, Daß über Israel werer Engel noch Geifter geſetzt ind, 
da Gott felbit fein Führer ift,? eine Annahme, die allerdings mit Daniel in Wiver: 
ſpruch fteht, aber ebenfo in der Septuaginta gelehrt wird.” Das Z:veite, was hierher 
gehört, ift feine Lehre, Daß jedes einzelne Element einen Geift erhält und diefer einen 
Engel. So ſpricht er von Engeln des Feuergeiſtes, des Windgeiſtes, der Wolfen: 
geifter, der Geifter ver Kälte und Hiße, des Winters, des Herbſtes u. ſ. w.“ Diefe 
Engel gehören der unterſten Stufe an. Die zweite höhere Klafje find die Dienjtengel, 
vie Gott lobpreifen.® Als die ver höchſten Stufe find die Engel des Angefihts (vor 
Goties Angefiht) aan nbn.° Sämmiliche Engel werden als erfhaffen und zwar 
am erſten Tage beicyrieben.” Als Gegenjag von Diefen find auch bier Die böfen 
Engel oder die böfen Geifter, welche die Menſchen verführen ® und ihnen ſchaden.“ 
Geringer find die Beſtaudtheile der Geheimlehre in ven Traditionen, die in Dem 
andern Schriftthum verarbeitet wurden, von denen wir nur die Der Septuaginta, ald 
die Ältefte nennen. Die Engellehre erhält in ver Notiz zu 5 M. 32. 8. eine Bereiches 
tung, wo von 70 Engelsfüriten für die 70 Völfer gejprochyen wirt. Auch die meſſia— 
niſchen Lehren find nicht ohne Bereutung und zeigen viele neue Seiten. Zu IM. 
49. 10. wird der Meſſias als der WVölfer- und Welibeglücker gefchilvert; er ftiftet ein 
Völferreih und die Völker erkennen ihn an. In AM. 24. 7. 17. 23. ift die Ans 
veutung des Kampfes gegen Gog magog, der der Ankunft des wahren Meſſias vors 
ausgehen joll. In Bezug auf die Lehre von Gott heben wir die Uleberjegung des 
Tetragrammaton 'n durch XUpLoS, „Herr,“ — dem paläftinienfifchen sr umd des 
Elobim durch Heös, „Bott," ganz nad) der Tradition, daß jenes Gott in der Eigen— 
ſchaft feiner Barmherhigkeit, und dieſes ihn nad) feiner ftreng richterlihen Eeite dar- 
ftellt.'° Ebenfo ift Die myſtiſche Deutung von IM. 5. 4. der Entrüdung und Ber: 
gung Chanochs (Henochs) in das Paradics, die im Schrifithume des Chriſtenthums 
und der myſtiſchen Agada (ſ. Henoch) jo fehr ausgebeutet wurde, ſchon ganz da. 
Vergleicht man bierzu nod) ihre andern Kehren als z. 8. ihre Auffaffung des biblifchen 
Gotiſchauens mit dem damit in Verbindung ftehenden „Khebod Adonai“ (Herrlichkeit 
Gotles) als einer finntich wahrnehmbaren Augftrahlung Gottes, ferner ihre Dar: 
tellung des heiligen Geiftes, der Schechina (f. d. A.) ald einer von Gott emanirten 
meiten Gottheit u. a. m. (vergl. die Artikel: Offenbarung, Goltſchauen, Herrlichkeit 
Gottes, Heiliger Geift, Schedhina, Metatron, Logos, Memra, Mefiias), fo haben wir 
in dem Scrifttfume aus diefer Zeit fchon die Geheimlehre in ihren Hanptzügen vor 
und, wie fie fpäter in ver myſtiſchen Mivrafchliteratur ver nachtalmudiſchen Rn (fiche 
Myſtizismus) zum Vorſcheine kommt und die Grundlage der Kabbala des Eohar 
(Nebe: Kabbala und Sohar) bildete. Was das Ghriftenthbum von ihr aufgenommen 
und zu feinen Dogmen verarbeitet hat, haben wir in ven Artifeln Chriſtenthum, 
Evangelien, Jeſu von Nazara u. a. m. dargelegt. Aber dieſe fo in den abgeſchloſſenen 
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Kreiien des Chaffiväismus und des aus ihm hervorgegangenen Eſſäismus fich 
entwidelte Geheimlehre im Zufammenhange mit dem Treiben ihrer Jünger, die ſich 
ald Wundermänner geberdeten, Weiffagungen, Geifterbeihwörung, Geifteraustreibung, 
Kranfenheilung durch Herflüftern von Gottednamen u. a. m. fir ihre geheime Kunft 
in Anfprudy nahmen, hat den alten reinen und einfachen Gotteöglauben der Bibel fo 
fchr verfinnlicht und faft bis zur Unfenntlichfeit entftellt, daß ein ganz anderer an 
dejien Etelle getreten zu fein ſcheint. Es war eine Ausichreitung nadı Rechts, wie 
die des Hellenismus (ſ. d. 9.) die nad Links geweſen; eine Ueberfluthung von 
phantaſtiſchen Grübeleien, die ven Kerninhalt ver althebräifchen Goitesichre gleich 
einem Lavaftrom überfchüttete und ihm ganz zu erfliden vrobte. Aber noch zur Zeit 
ermannten fich vie von ihr umberührt gebliebenen Gefepeölchrer, fie erfannten die 
Gefahr, in der das Judenthum fchwebte, und traten in ftarfer Oppofition gegen dieſe 
Weberfchreitungen ver Geheimichre auf. Beſonders waren es vie Lehren von der 
Theilung und Scheidung Gottes in cin allerhöchfted Weſen und in der von ihm aus— 
geftrahlten Schechina (des bibliihen Khebod Adonai) und dem heiligen Geift, ſowie 
die vom Meſſias, ald einem Gottesweſen, Gottesfohn von ewig her, ter mit Gott 
die Herrſchaft teile, gleih Gott von Allen verehrt und angebetet wird, die Sünden 
aus eigner Kraft vergeben fann und als die von Gott audgeitrahlte zu Fleiſch 
ewordene Schechina zu betrachten ift, mit den mit ihm in Berbindung ftehenven 
— einer neuen Welt, eines neuen Jeruſalems und eines himmliſchen 
Tempels, die von oben auf die Erde niederſteigen werden, gegen welche ſie ſich mit 
ganzer Entſchiedenheit erhoben und fie als Irtlehren aus dem Kreiſe des jüpijchen 
Gotteöglaubend verwieſen. Blieben fie ja nicht nur Theorien, wie fie anfangs 
fehienen, naive Gebirngefpinnfte, unſchuldige Phantaftegebilde von Einfiedlern, fondern 
wurden zu Gegenftänden tiefpraftijher Bereutung, die in das Leben mit eingriffen, vie 
Gemüther ded Volkes in dem legten Jahrhundert des jüdifchen Staatslebens jo fehr 
erhigten, Männer von nicht unbeveutendem Geifte jo fehr vwerwirrten und verirrten, 
taß aus ihrer Mitte bald die falfihen abenteuerlichſten Mefliafje hervorgingen, Die das 
Volk zu den tolfühnften Streichen verleiteten, es im verſchiedene Sekten theilten und 
den Untergang des Staates gar zu rafch befchleunigten. In den Artikeln: „Chaſſi— 
däer“ in diefer Abtheilung und „Wunder“ in der Abiheilung I. ſprachen wir bereits 
von der fehr frühen mächtigen Oppofition unter den Gefepeslchrern gegen das Treiben 
ver Chaſſidäer ald Wundermänner. Simon Sohn Schetach, der Synedrialpräfident 
gegen 50 v. droht dem Wundermann Choni Maagol mit dem Bann, wenn er nicht 
ablaffe in feinen Gebeten um den Regen gleich einem Himmelsftürmer zu erſcheinen.! 
Bekannt find die Anflagen und Verurtheilung Jeſu, weil er für fi die in Diefer 
Geheimlehre bezeichneten Eigenſchaften des Meſſias als eines Gottesfohnes in Anſpruch 
nahm.? Die Mafregel, die fie gegen die Geheimlehre ergriffen, waren bie Reinigung 
derfelben von ihren Auswüchfen, von ihren Lehren nur die anzuerkennen, Die mit der 
Bibel nicht in Widerſpruch ftehen, ihren Jüngerfreis zu befchränfen, und ihre or: 
fhungen allein innerhalb gewiſſer Grenzen zugulaffen. Wir leſen darüber in ver 
Miſchna: „Man forfche nicht in der Schöpfungsgefdichte vor Zweien, in der Merkaba 
(Ezechiel 1.) ver Einen, wenn fie nicht weife find und felbft zu finden verfichen. 
Wer über vier Gegenftände nachforſcht, follte nicht geboren worden fein: über das, 
was oben (über dem Himmel), was unten (unterhalb der Erde fei), was früher war 
und fpäter fein werde. Wer nicht ver Ehre feined Schöpfers eingedenk ift, follte nicht 
auf die Welt gefommen fein."? Hiermit war eine völlige Reviſion und Genjur der 
Geheimlehre ausgeſprochen, die eine Umgeſtaltung derfelben zur Folge haben mußte. 
So trat eine neue Epoche für die Geheimlehre ein, Die der Reform, die alles Anti« 
judäifche von ihr ausſchied und fie nur innerhalb der ihr vorgejtedten Grenzen ſich 
entwideln ließ. Es traf hier dafjelbe ein, was bei der Halacha (j. d. 9.) ſtattfand; 
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die neue Geheimlehre fiegte über die alte, und leßtere wurde als fektirifch, minäifch, 
wrdammt. Doch fonnte fie nicht ganz aus dem Judenthume gewiefen werben. Bei 
den Juden in den babylonifchen Ländern, die von den Seftenbildungen und den Seften- 
fümpfern verfchont geblieben, ! erhielt ſich die alte Gcheimiehre noch Jahrhunderte lang, die 
wir in dem Eleinen Midrafchim des 8. bis 10. Jahrhunderts ? unter verfchiedenen Movifi- 
fationen vorfinden.” Der erfte, der in diefer Umgeftaltung der Gcheimlehre thätig war, war 
ein Jünger Hillels, N. Jochanan ben Safai, und ihr erfter Zweig, ver einer Nevifton 
unterworfen wurde, war die Merfaba. Die Forſchungen über vie Schöpfungsgefchichte 
leg man noch im 1. Jahrh. n. frei. Erſt R. Afiba bewirfte gegen die Einfpradye 
R. Jömaeld, der für die weitere Freigebung dieſes Theild der Gcheimlchre warm das 
Wort redete, ihre Beſchränkung.“ R. Jochanan b. Safai, dem wir in Disputen mit 
den Anhängern verſchiedener Setten begegnen, der gegen die Ueberhandnahme der 
ſymboliſchen Gefegesveutung bei den helleniftifchen und alerandrinifchen Juden, die aur 
Unterlaffung der Gefegesvollziehung führte, den Grundſatz aufftellte: „Ein Geſetz 
Gottes iſt es, nach deſſen Grund und Bedeutung wir nicht weiter forſchen dürfen,“* 
war ald Kenner der Geheimlehre,® auch gegen die Ausfchreitungen verjelben aufgetreten. 
Er wies entfchieden da@ an ihm geftellte Verlangen zurück, Vorträge über die Merfaba 
auch nur vor Einem zu halten, er wollte fomit das Studium der Geheimlehre höchft 
beſchränkt haben.? NAndererfeit8 wurde er al& die Autorität betrachtet, dem man die 
Fotſchungen ter Geheimichre zur Prüfung vorlegte. Eo waren es R. Elafar ben 
Arch, R. Eliefer, R. Iofe Hafohen und R. Joſua, die ihm ihre Forfhungen aus 
der Merfaba vorlegten und darüber gelobt wurden. Nach dem Tode des R. Jochanan 
ben Sakai war es R. Zofua, der Stellvertreter des Vorfigenden im Synedrion unter 
tem Patriarchen R. Gamliel HM. (im 2. Sahrb. n.), den man ald Autorität hierzu 
anerfaunte. Bon R. Akiba wirt ausdrücklich erzählt, daß er vor ihm die Geheim— 
Ihre ordnete.? Nady dem Tode R. Joſuas wurde R. Afiba mit diejer Würde betraut. 
R. Ehanina ben Chadyina zitirte vor ihm die Nefultate feiner Forfchungen in der 
Geheimlehre. Don da ab, ſetzt der Berichterftatter hinzu, war ed wieder mit der 
Sauterfeit ver Geſinnung zu Ende.!“ Wir verftehen dieſen Zufaß, es trat der barkoch— 
baiſche Aufftand dazwilchen, der eine lange Unterbrechung in viefe Arbeiten brachte, 
die erft von dem Patriarchen R. Juda J., feinen Collegen und Schülern wieder 
aufgenommen und fortgefegt wurden. Doch wir haben diefe Thätigkeit ver Geſetzes— 
Iehrer in der vorbarfochbaifchen Zeit faum berührt, wir wollen jegt verjuchen, auf die— 
jelben näher einzugeben. Aus der Zeit des R. Jochanan ben Safai find und weiter 
feine Lehren in viefem Fache befannt. Man hatte genug mit dem Wegräumen, ver 
Negirung ver alten Geheimlehre zu thun umd war den neuen Forſchungen abhold. 
Dagegen haben wir von den Lehrern der folgenden Epoche defto mehr zu verzeichnen. 
Akiba, Bappus, R. Joſe ver Galiläer, R. Joſua, Simon ben Afai, Simon ben Somo, 
Eliſa ben Abuju (Acer) u. a. m. theilen fich gegenfeitig ihre Forſchungen in ver 
Geheimlehte mit und laflen ſichs gefallen, wenn ver Eine den Andern auf Verirrungen 
und Abweichungen aufmerfjam macht. So erklärt R. Akiba die in Daniel 7. 9. 
genannten Gotteöihrone, Pod, daß ver eine für Gott und der andere für den Daviden 
Meſſias) beitimmt fei, worauf ihm R. Joſe der Galiläer mahnend zuruft: „Wie 
lange, Afiba, profanirft du die Gottheit (Schechina).“!“ Vergleicht man hiermit obige 
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Lehren ver Gcheimichre von dem Meſſias ald Himmeldwefen, Gottesfohn, der mit Gott 
die Herrſchaft theile und dem fpäter die Regierung übergeben wird, fo verfteht man 
diefen Zuruf, der ven Akliba auf fein Einlenfen in die Irrthümer der alten geächteten 
Geheimichre aufmerfjam machte. Er nahm daher vie von R. Jofe gegebene Erklärung 
diefer Etelle, daß der eine Thron für die firenge Gerechtigkeit und der andere für Die 
Milte fei, an. Ein anderes Mal deutet er obige Stelle von den Gottesthronen in 
dDiefem Sinne, wie Gott bald ald ſirenger Richter, bald ald barmberziger Vater 
erjcheine. Aber auch diefe Deutung, die Anklänge an einer Theilung der Gottheit in 
zwei Perſonen enthält, zieht ihm den Verweis feines Gollegen R. Eliefer ben Aſaria 
zu: „Was haft du, Afiba, bei der Hagada, gehe zu ven Sapungen der Negaim 
Ausjag) und Ohaloth (Meinheitsgefege)!"'" Doch balo war ed Afiba jelbft, ver 
egen die Verirrungen in der Geheimichre feiner Eollegen auftrat. Auf die Bemer— 
ung feines Freundes Pappus in Bezug auf IM. 3. 22. „Siehe der Menſch ift 
aldvann wie Einer von und“ d. h. wie einer der Engel” enigegnet Afiba: Genug, 
PBappus, die Gottähnlichkeit hier ift des Menfchen freie Wahl zum Guten und Böfen.“? 
Gegen die Annahme, daß die Gefepesoffenbarung an Moſes mittelit eines Engels 
geihah, bemerkte er mit Hinweifung auf die Worte: „Er redete zu ihm“ d. bh. zu 
ihm, Mofes, aber nicht zu den Engeln. Eine Stimme ging von Bolt auf und Drang 
in dad Ohr Moſes.““ In Bezug auf das Gottfhauen, welches R. Dofa ven 
Seelen und Geiftern zugefeht, lehrte R. Afiba, daß auch die Engel, die den Gottes— 
thron tragen, Gott nicht ſchauen können,“ wodurch jeve Annahme von einer Weſen— 
verwandſchaft der Engel mit Gott ald eine Ausftrahlung von ihm (f. Engel) oder 
jede Berfinnlihung Gottes negirt werden foll.* Auch von einer gemeinſchaftlich unters 
nommenen Unterfuhung über Themata der geheimen Theofophie wird berichtet, Die zu 
verfchiedenen enigegengejegten Refultaten führte und die Hoffnung auf ein einheitliches 
Zufammenwirfen vernichtete. „Wier, jo heißt es, zogen in den Pardes, das Paradies, 
(Stätte des Gottſchauens, Garten der geiftigen Pflangungen, Kunſtausdruck für die 
Geheimichre und ihre Forſchungen)* ein: Ben Ajai, Ben Eoma, Eliſa ben Abuja 
(Acer) und R. Akiba. Beim Eintritt mahnte Leßterer feine Collegen, nicht voreilig 
ten Schein für Wirflichfeit zu halten oder wörtlih: So ihr zu den reinen weißen 
Marmorfteinen © gelanget, fprechet nicht: „Waſſer, Waffer! denn alfo heißt ed: „Wer 
Lügen redet, bleibt nicht vor meinen Augen.“? Aber dad Rejultat war ein trauriges: 
Ben Afai fehaute und ftarb, von ibm hieß cd: „Theuer ift in den Mugen des 
Ewigen der Tod feiner Frommen;““ Ben Soma ſchaute und ward irre, von ihm 
bieß «8: „Haft du Honig gefunden, iß nur jo wiel wie du vertragen fannft, Damit 
dur micht überfättigt, ihm ausfpeien mußt;"? cher (Elifa ben Abuja) richtete Ver— 
wüftungen an den Pflanzen an, von ihm hieß cd: „Gieb nicht zu, daß dein Mund 
dein Fleiſch verfündige;* 1° nur R. Afiba war es, der in Frieden ein- und auszog, 
und über ihn hieß es: „ziehe mich dir mad), laſſet und eilen.“!“ Worin die Ab— 
weichung der zwei erfien umd die Verirrung der dritten beftand, darüber werden uns 
mehrere von ihnen erhaltene Notizen von ihren Lehren und ihrem Leben einigen Auf: 
[hluß geben. Bon Erfterm, Ben Aſai, fennen wir die Lehre, daß er mit Ben Coma 
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die Stimme Gotted an Mofes für den Engel Metatron (f. d. A.) bielt.! Bekanntlich 
iR der Engel Metatron in ver talmudiſchen Geheimlehre, was der Logos in der 
philoniſchen Philoſophie gilt; Ben Afai nahm alfo Anftand an der pentateudyifchen 
Darftellung einer unmittelbaren Geſetzesmittheilung an Moſes und lich dieſelbe mittelft 
ed Metatron vor fi gehen, eine Annahme, gegen die ausvrüdlich, Wie bereits oben 
mitgetheilt, Akiva Proteſt erhob und Die unmittelbare Gefegesmittheilung behauptete? 
Der Afzetismus war eine natürlide Folge diefer Glanbensrichtung; das Fleifch oder 
das Leibliche ift ein unreined Gefäß, mit dem das Göttliche nicht in Berührung 
fommen kann, was aud wirklich von Ben Aſai erzäblt wirt. Er gehörte ven 
Chaſſidim (ſ. d. A.) an, der gleich ven Eſſäern chelos lebte, wenn er auch die Ehe den 
Andern, Nichtchaſſidäern, mit Nachdruck empfahl und die Enthaltfamfeit von derjelben einer 
Verringerung des göttlichen Ebenbildes gleichhielt. Auch über diefe Abweichung feiner 
Lebensweiſe von ver Lehre des Judenthums hörte er den Vorwurf: „Du predigft 
ſchön, aber du erfüllt e8 nicht!““ Daß er viefen Metatron nicht wie fein Gollege 
Acher ald einen zweiten Gott, fonvern nur als ein Gott untergeordnetes Weſen 
annahm, entnehmen wir aus feiner Lchre: „Ueber die Israeliten wurde nicht cher 
das Eril verhängt, bis fie die Einheit Gottes leugneten.“* Der Tod, von dem 
die Boraitba fpridt, der über Ben Aſai in Bolge feiner abweichenden Forſchungen 
eintraf, war der Tod der Ehelofigfeit, des Alzetismus, das Ausſterben ohne Nadıs 
fommen. Ausführlichered baben wir über die abweichenden Forfchungen des Zweiten, 
des Ben Somo. „ort machte die Ausdehnung,“ 5 viefer Ausorud: „Gott machte,“ 
beißt es, ter Gott nicht ald Schöpfer, fontern als Bilcner darftell, war eine der 
Bıbelitellen, mit denen Ben Soma vie Welt (Die Anſchauungen, ven Glauben ver 
jüpifchen Welt) erfhütterte. Die Schöpfung ift ja durch das Wort entitanden, Denn 
alfo heiße ed: „Durch des Herrn Wort wurden die Himmel gemadjt, durdy den 
Haudy ſeines Mundes ihr ganzes Heer." 6 ine zweite Stelle, durch die Diefe Flarer 
bervortritt, erzählt und von Ben Soma, daß er R. Joſuag das Refultat feiner For: 
ſchungen über die Schöpfungsgeſchichte mittheilte: „Id ſchaute zwifchen ven obern und 
untern Waffern umd bemerkte, daß zwiſchen beiden faum eine Hantbreit ſei.““ Wir 
baben ficberlicy bier an die Annahme des Waſſers, als des Urftoffes bei der Schöpfung 
zu denfen, wie fich tiefelbe auch nocd bei den fpätern Geſetzeslehrern wiederholt. 
Unter „ven obern Waſſern“ haben wir das fchaffenne belebende göttlicdye Prinzip zu 
verftehen, womit Spätere den Ausdruck: „und der Geift Gottes ſchwebte über Dem 
Wofler“ iventifiziren,® und die Bezeichnung „untere Waſſer“ bedeuret Den untern 
Weliſtoff. Es war dies eine Abweichung von dem biöherigen Glauben, zu dem ſich 
Aida, R. Joſua ben Chananja und R. Gamtiel I. (j. d. U.) befaunten, in Folge 
deren Ben Soma ald außerhalb des Judenthums ftehend,? ven feine Forſchungen 
wirre gemacht hatten, "9 betrachtet wurde. Am genaueften werden die Gründe und die 
Meife des Abfalls Achers, des bie dahin berühmten Lehrers Eliſa ben Abuja 
beſchtieben. Man merkt es den Berichterftattern an, wie auffallend ihnen die Apoftafie 
diefes Mannes vorfam und wie tief fie Diefelbe bedauerten. Es gereicht den Geſetzes— 
lehrern nur zur Ehre, daß fie die Geſetzesdeutungen dieſes Apoftaten, auch nachdem 
er aus dem Judenthume getreten war, ja. gegen dafjelbe feindlich agirt hatte, noch bei- 
behielten und ihnen einen Platz in den Geſetzesſammlungen ließen. Der Grund des 
Abfalls war die Annahme des Engeld Metatron (f. d. U.) und die ibm zugefchriebene 
Macht und Stellung; Israel ftche unter ihm, er überwache fein Thun und Laffen 
und verzeichne feine Tugenden.!“ In dieſer Darftellung erſchien ihm Metatron gleich 
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einem zweiten Bolt, deſſen Willfür Alles anheim geftellt fei. Das erſchütterte feinen 
bibliſchen Gotteöglauben von einem um die Welt ſich fümmernden geredien und barm— 
herzigen höchſten Wefen, das allein vie Welt regiert, Lohn und Sırafe. ausıheilt. 
„So giebt es oben zwei Gewalten, zwei Gottheiten! * rief er und fiel vom Juden— 
thume ab. ine Beftätigung dieſer Richtung fand er in feiner traurigen Gegenwart. 
Gr fah das tragiſche Ente feines Freundes, des frommen Märtyrers R. Chuzpith, 
und died brachte ihn zur Reugnung ter Eriftenz einer gerechten göttlichen Bergeltung. ! 
Die Folge diefer neuen Ueberzeugung war, daß er ſich ganz von Dem Gefege losfagte 
und fich einer völlig fehranfenloien Lebensweiſe hingab.“ Diefer unerwartete Ausgang 
führte zu neuen Beichränfungen. Elifa ben Abuja, erfannte man nun, verfiel in 
Folge feiner Vertiefung in Tie Bücher der Minin (Seftirer) den Irrlehren; es 
wurden daher mehrere Mafregeln zur Entfernung dieſes Schriftthums bejchloffen. 
R. Akiba war der Erfte, der darin feinen Collegen voranging und erflärte: „Wer in 
ten externen Schriften, onen oo, lieft, hat feinen Antheil an der zufünftigen 
Welt."? Ihm folgte datin ſein Zeitgenofie R. Tarphon, ver den Ausſpruch thut: 
„Kämen mir die Bücher ver Minin (Seftirer) in die Hände, ich würde fie mit den 
Gotteönamen in ihnen verbrennen.” „Sollte Jemand von einem Mörder over einer 
Schlange verfolgt werten, flüchte er ſich lieber in Dad Haus eines Heiden, aber nicht 
in dad der Minin (Seftirer), denn jene erfennen nicht, aber dieſe erfennen und 
leugnen!"? Bon R. Jemael ift befannt, daß er bei einem Bücherabichreiber Nach: 
ſuchungen nach minäifhen Schriften halten lich, Daß jener aus Furcht ſolche Schrift⸗— 
ftüde ind Waffer warf.’ Ein Bierter endlich Samuel der Jüngere, ftellte eine 
Gebetöformel gegen die Minin wieder her.“ Auch eine neue Reviſion ver biblifchen 
Schriften wurde vorgenommen, von denen die Bücher Ezechiel, das Hohelicd und 
Koheleth, bekannt als diejenigen, an welche die jũdiſche Theofophie damaliger Zeit an— 
fnüpfte, heftige Debatten hervorricfen.” ine weitere Beichränfung betraf ven andern. 
Theil der jüdiſchen Theofophie, der von der Geneſis der Schöpfung handelt und unter 
dem Namen „Maafe Bereſchith“ befannt if. Die Vorträge der Forſchungen aus 
ihm waren bis jegt noch unbefchränft; fie durften öffentlich gehalten werden. Die 
Berirrungen obiger Lehrer auf diefem Gebiete (man ſprach von zwei höchſten Gewalten 
und von einem Urftoffe — fiche den Theil von der Schoͤpfungsgeſchichte in dieſem 
Artikel) beſtimmten Akiba auch die Forſchungen über die Schoͤpfungsgeſchichte der 
Oeffentlichkeit zu entziehen und ſie nur auf den engen Kreis der Eingeweihten zu 
verweiſen. So entſtand das in der Miſchna Chagiga 2. 1. erwähnte Verbot: „In 
der Schöpfungsgeſchichte nicht vor Zweien vorzutragen.“ Gegen daſſelbe trat aller- 
dings R. Jomael auf, der die fernere Freilaſſung dieſes Theils der Theoſophie befür— 
wortete.“ Doch erhielt in ver ſpätern Halachapraxis die Anordnung R. Akibas die 
geſetzliche Gültigkeit.” Die dritte Anſtrengung gegen die Irrlehren in dieſem Theile 
der Theofophie war, daß ſämmtiliche Schrififtellen, vie nah Angabe der Minäer, Anz 
deutungen auf zwei Gottheiten, zwei Schöpfer, auf Urſtoffe u. ſ. w. enthalten, erflärt 
wurden. Gegen die Annahme, daß die Bartifel nn im Sinne des griehijchen dv 
„mit“ im LB.M. 8.1.8.1. Sort fhuf ven Himmel (eth haschamajım) und Die 
Erve (we eth haarez), auf helfende Gottheiten oder auf Urſtoffe veute, gleichſam als 
wenn es ftände: „Gott ſchuf mit dem Himmel und mit der Erde d. h. mit Hülfe 
des Himmeld und der Erde, wo Himmel und Erde als helfende Mächte bezeichnet 
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werben, erklärt R. Aliba dem R. Jsmael, daß vie Partilel mx bier nur den Akkuſativ 
der Sache ausdrücke, alfo: Himmel und Erde find feine Subjekte, ſondern Objekte, 
die Elohim geihaffen bat." Bon Andern wird die Silbe 2 „be” in dem Worte 
men2, bereschith, vefjelben Verſes, die wir durch „im,“ vie aber im 1. Jahrh. n. 
dur „mit“ ald: „Mit dem Anfange* überfegt wurde, was ebenfalld auf eine Mit: 
hülfe bei der Schöpfung gedeutet wurde,? wird dahin erflärt, daß das hebräifche Wort 
für „Anfang,“ Heschith, monN, hierorts die Thora, die Lehre, die Weisheit, vie Idee, 
den Plan und Abriß der Schöpfung beveute, aljo mit oder nad) der Thora, dem 
Schöpfungsplane ſchuf Gott die Welt.*? Auch in Bezug auf die Aufeinanderfolge 
ter MWortftellung des erften Verſes des Scöpfungsberidhtes: „Im Anfange jchuf 
Bott den Himmel umd die Erde“ und nicht: „Gott fhuf im Anfange ven Himmel 
und die Erve,“ was jeder Mißdeutung oder fonftiger Annahme vom Schöpfershelfer 
vorgebeugt hätte — bemerft Ben Afai (im 2. Jahrh. n.), daß die Schrift, che fie 
den Schöpfer nennt, erft fein Werk befannt macht, ald Gegenfag zur Sitte der 
Menſchen, die erft ihren Namen und fpäter ihr Werf angeben.* Die Dritten erklären 
die PBluralform des Worted mw) in IM. I. 26. „Wir wollen den Menfchen 
machen“ als Ausdruck der Berathung (bw wbnn2 Tbo2, er berieth ſich mit feinem 
Himmeldheere), und weifen auf die Siugularform des Zeitworted non, „er jchuf” in 
Vers 27 hin. Wie fie die Nachweiſe von Andeutungen über Urftoffe in ver Bibel 
zurücwiefen, haben wir bereitö oben in dem Theile von der Schöpfung gebradyt. Einen 
Abſchluß in diefen gegenfeitigen Reibungen, fowie überhaupt in den Forſchungen der 
Geheimlehre bradyte der verunglüdte barkochbaiſche Aufftand und vie harten hatrianijchen 
Verfolgungsedifte (j. d. A.). Die beveutenrften Männer waren theild ald Dpfer des 
Aufftanded gefallen, theild wurden fie nad) verfchiedenen Weltgegenven zerfprengt. Es 
trat ein völliger Stillſtand in alle Fächer des jüdischen Wiſſens ein, die eingetretenen 
Leiten ließen feine ruhige Kontemplation zu. Diefe Abjpannung beherrſchte die Lehrer 
nod lange nach ter Aufhebung der hadrianijchen Verfolgungsetifte die ganze Zeit des 
Patriorhatd von R. Simon ben Gamliel 1. bis 164 n. Wir haben vaher von den 
Lehtern dieſes Zeitraums nur wenig zu berichten, es find Lehren und Betrachtungen, 
die faum ald Nachklänge jener gejhmwundenen, großen Zeit eined R. Afiba gelten 
fönnen. MR. Mair, der Schüler R. Afivas tritt ald Apologet des Judenthums auf 
und weift mit voller Entſchiedenheit jede falſche Schriftveutung und jeden Angriff auf 
die Lehre des Judenthums zurüd. Ein Sektirer® macht den Glauben an die Gottes— 
offenbarung lächerlich: „Iſt es möglich, fagt er, daß Goit, von dem die Schrift aus 
fagt: „Himmel und Erte vermögen ihm nicht zu faſſen,“ mit Mofe von den Cheru— 
sim (ſ. d. U.) gefprochen haben jo?” Diejer ließ ihm ald Antwort große und Fleine 
Epiegel vorbringen mit der Aufforderung, in dieſelben fi anzufehen und darauf zu 
achten, ob nicht der kleine Spiegel ebenfo gut wie der große feine Geſtalt wiedergebe. 
‚So ift ed, fügte er binzu, mit der Gottedoffendarung an der Bundeslavde!" Ein 
anderer Disput mit ihm hat das jüdische Schöpfungsprinzip „die obern Waffer“ 
zum Gegenftande. „Der Gottesquell ift voll Waſſer“ fingt ver Pjalmift, aber follte 
er jeit dem Tage ver Schöpfung nicht abgenommen haben?" „Wenn du baveft (in 
den heißen Waflern von Tiberiad) verlierft du etwa an Gewicht in Folge des von 
dir audgefloffenen Schweißes, gewiß nicht! So ift ed mit Dem Quell Gottes, der 
immer voll bleibt.“ Wir haben hier zum erften Male das Belebungsprinzip ver Welt 
als eine Emanation von Gott Dargeftellt, wad auf die Bekanntſchaft mit ver alexan— 
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driniſchen Emanationolehre hinweiſt, die bis jetzt noch nicht erwähnt wurde. Uebrigens 
iſt von R. Mair noch eine andere Lehre ver Alexandriner bekannt: „In ver Thora 
(dem Pentateuch-Exemplar) des R. Mair ſtand am Rande: u nun, „Röcke aus 
Licht,“ ſtatt my many, „Röcke aus Fellen.“ Nehmen wir hierzu feine obigen Lehren 
von der Dffenbarung als einer Abjpiegelung Gottes, aljo mehr in ſymboliſchem 
Sinne; ferner feine Annahme des Schöpfungéprinzips ald einer Emanation von 
Gott, fo ift der Einfluß des Alexandrinismus unbeftreitbar. Auch ein anderer Lebrer 
diefer Zeit, R. Joſe, will die Offenbarung Gottes auf Sinai ganz im inne der 
Alerandriner nur ald Bild gelten laffen; er thut den merkwürdigen Ausſpruch: „Nie 
ift die Schechina (j. d. A.) berabgefommen und nie flieg Moſes nach oben (in Ten 

immel).”' Auch die Annahme eines Urlichtes aum Ulnterfchieve von tem ver 
iemeisitrer hat ihre Vertretung in einem Ausſpruche von R. Jizchak, einem Zeit: 
genofje der beiden obigen.” Dieſes plögliche Einjchleppen des Alerandriniemus wersen 
wir natürlich finden, wenn wir bevenfen, vaß R. Mair der Schüler Achers, (Eliſa 
ben Abujas) war, der griechiſche Schriiten las, ferner vaß R. Mair Reifen nady ver: 
fhiedenen Hafenjtänten machte, die von jüdiſchen Helleniften bewohnt waren, die Fein 
andered Schriftihum ald das jüdiſch-griechiſche kannten.“ Dob gab es audy unter 
den Lehrern der alten Richtung dieſer Er manche Anhänger. So werten R. Simon 
ben Menasja und R. Joje ben Hamſchnlam ale vie Häupter einer heiligen Gemeinde 
genannt, von denen erzählt wird, Daß fie von der Tageszeit Y/, zu Gebet, Y, zu Geſetzes⸗ 
fturium und Y, für ihren Unterhalt verwendeten! Gin anderer, R. Jizchak, pole- 
miſirt gegen die Annahıne von zwei Gottheiten und bemerkt ebenfalls, vaß die Hin— 
weijung auf die Schriftftellen, die etwa dieſe Annahme anventen follen, falſch fei, da 
an foldyen Stellen dad Verb nur in der Singularform vorfommt.? Reichhaltiger Dar 
egen war die Geheimlehre in ver darauf folgenden Periore von 146 ab unter Dem 
Batriarchat R. Juda I. Sie bemächtigt ſich wieder faft aller beveutenden Männer 
diefer Zeit. Der unter dem PBatriarhat R. Gamliel I. begonnene Streit zwiſchen 
N. Akiba und R Jamael, ob man die Forfchungen über Schöpfungsgeſchichte, maase 
bereschith, öffentlid vortragen dürfe, erwacht bier wieder in feiner ganzen Echärfe. 
Bar Kappara und R. Juda ben Paſi halten öffentliche Vorträge über die Schöpfungs— 
gefchichte,° was N. Levi für unzuläfiig erklärt. „Gottes Ehre ift die Sache zu ver« 
bergen, aber des Königs Ehre die Sadıe zu erforfhen,*? d. h. von dem Schöpfungs— 
anfange bis zur Vollendung des ſechſten Ecdyöpfungstageswerfs halte heimlich, aber 
von da ab forſche nach.“ R. Ehija, ebenfalls ein Zeitqgenoffe, thut einen, wie es 
fcheint, vermittelnnen Ausſpruch; er hält das Verbot R. Afibas aufrecht, aber crflärt, 
daß man aphoriftiich in kurzen Sägen vie Forſchungen über vie Schöpfungsgeſchichte 
mittheilen könne? Bar Kappara gehört auch im anderer Beziehung der freiern 
Richtung an, er hält die in Vers 2. genannten Tohu we Bohn für Uritoffe der 
Schöpfung.” Auch gegen viefe Annahme fcheint M. Levi feine Lehre aufgeſtellt zu 
haben, die Thora war ver Urſtoff ver Schöpfung. '! In ähnlichem Sinne jpridyt ſich ein 
anderer Zeitgenofje aus: „Nicht in Mühe und Arbeit, jondern turd das Wort ſchuf 
Gott die Welt, denn aljo heißt ed: „Durch das Wort ded Ewigen wurden bie 
Himmel gemacht.” 1? Dagegen wurde das Verbot der Vorträge über die Merkaba 
unbeftritten aufrecht erhalten. Gleich R. Jochanan ben Safai und R. Afiba war bie 
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Autorität in diefer Zeit der Patriarch R. Juda J. dem man bie Forfchungen über bie 
Merfaba zur Prüfung vorlegte. Gin Bericht von R. Jochanan erzählt, daß ver 
Patriarch einen ausgezeichneten Schüler hatte, der ihm feine Forſchungen in der 
Merfaba vortrug, denen er nicht feine Zuftimmung ertheilte.! Von diefem Patriarchen 
wird auch der Vers 15. nam in Gzechiel 1 als die Grenze angegeben, bis wohin 
ſich die eigentliche Merkaba, deren Forſchungen verboten find, erftredt. in anderer 
Lehrer feiner Zeit R. Jizchak dehnt fie bis auf den Vers 27 dafelbft aus. In ven 
darauf folgenven Zeiten bemerfen wir mehr Uebereinftimmung in ben Lehren. Die 
Annahme von Urftoffen und überhaupt die Protefte gegen das Verbot der Vorträge 
über die Echöpfungsgefchichte werten nidyt mehr wiederholt. R. Elafar zitirt den 
Vers aus dem Sirachbuch, der vor dem Gindringen in die Geheimniffe Gottes 
warnt.? R. Abba, Rabb, in Babylonien fpricht fogar einen Fluch gegen diejenigen 
aus, die gegen dieſes Verbot handeln.? R. Elaſar hält ſich zu ſchwach und zu jung 
für derartige Forſchungen und lehnt das Anerbieten R. Jochanans, ihn in der Mer: 
faba zu unterrichten, bejcheiden ab, was jpäter auch von feinem Gollegen Rab Aſſi 
geſchiceht. Neues aus diefer Zeit ift vie eine Xehre von Rabh, der die in Vers 2 
genannten Tohu und Bohn als Urftoffe, aber als von Gott erjchaffene, erflärt,* umd 
die andere von der Aufzählung der 10 Uriveen, ähnlich den fpätern zehn Sephiroih 
ter Kabbaliften, aus denen die Echöpfung hervorgegangen. Diefelbe lautet: „Mit 
zehn Gegenftänten ſchuf Gott die Welt: mit Weisheit, Einficht, Erfenntniß, Kraft, 
Energie oder Drobung, Macht, Gercchtigfeit, Recht, Liebe und Barmherzigkeit. Die 
Energie oder Drohung, 99), wird von R. Simon ben Lakiſch im 2. Jahrh. ald die 
Kraft erklärt, die jedes Schöpfungswerk nach beftimmtem Maaße entitehen ließ, daß 
das Eine das Antere nicht zerftöre.? Als Beifpiel wird erzählt: Gott jchuf das 
Meer, aber dieſes drobte feine Gewäſſer über Alles zu ergießen, bis ed die Drohung, 
my, vernommen und in feine Grenze zurüd trat.° Auch die Kunft der Buchſtaben— 
jujammenfegung, mmn ms, die die Gottednamen enthalten, mittelft deren man 
Wunderwerfe zu vollziehen vermeinte, eine Handhabe ver fpätern praftifchen Kabbala, 
meyo nbap, iſt von ten Lehrern des 3. Jahrh. N. Abbahu und Rabh gefannt.* 
Ebenfo häufen fi in diefem und dem 4. Jahrh. die Ausſprüche über Engel, Geilter, 
Gejpenfter, Geiſterbeſchwörung u. a. m., Gegenftände, die von den Lehrern des 1. umd 
2. Jahth. nur felten und höchft vorfichtig zur Spradye famen. Noch warnen die 
Lehtet vor den Ausfchreitungen in ver Geheimlehte. R. Elafar mahnt, daß die 
Worte in Daniel 7. „und zu verhüllen den Alten an Tagen“ von dem erfüllt werben, 
weldyer die Gegenſtände verbeimlicht, die der Alte an Tagen (Gott) verhüllt bat, 
nämlicy die Geheimniffe der Thora.? Im 4. Jahrh. beftimmt N. Ami: „Man übers 
liefere nur dem die Gcheimniffe der Thora, der ein MWorgefegter, Angejehener, ein 
Rath, ausgezeichneter MWeifer und Verfländiger ift.“'° Aber es half nichts: es ſcheint 
vielmehr, daß die von den Gefegesiehrern ver alten Zeit aus dem Kreife des Juden— 
thums gebannten Befprechungen ver Geifterwelt, von der wir oben geſprochen, bei ten 
Juren in Babylonien, die Feine Ahnung von der VBerwüftung und dem Seftenfampf 
batıen, ven Diefelbe unter den Juden in Palaͤſtina angerichtet hat,!! Eingang gefunden 
und eifrige Anhänger gewann. Die alte Zeit mit ihren nüchternen, forgjältig geprüften 
und verfichtig vorgetragenen Theojopbien ift abgelaufen, die legten Jahrhunderte, das 
3., 4. und 5. bereiten einen neuen Abjchnitt in ter Geſchichte der Geheimlehre vor, 
bilden den Uebergang zu demſelben; es entwidelt fich die in ven kleinen Midraſchim 
aus dem 7. 8. und 9. Jahrh. niedergelegte, reich ausgebildete Myftif ald Worläuferin 
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ter Kabbala des Mittelalters. Eiche: Myftif und Kabbala, aud) fpeziell tie 
Artifel: Engel, Geifter, Gefpenfter u. a. m. 

Eeiſt und Leib, con m. Die jüpifch -alerandrinifhe Vorflellung von 
Geiſt und Leib, wie fie bei Philo (f. d. A.) zum Austrud kommt, welde den Körper 
als Erätte der Unreinheit und Sünpdhaftigfeit, für den Kerfer ver Seele bält, aber 
die Eeele zum Theil der Gottheit macht, ftieß bei den Gefegeslehrern in ‘Baläftina 
auf entfchierenen Widerſptuch, die fie als antibiblifch bezeichnen und fich aegen fie 
erflären. R. Jochanan ben Sakai (im 1. Jahrh. n.) nachdem er fein Geipräch mit 
einem Min (Scktirer) über die Bereutung und Wirkſamkeit ver Reinigungsafıbe beendet 
hatte, rief feinen Schülern zu: „Wiffet, nidyt ver Topte verunreinigt, nicht Das Epreng- 
waſſer mit ver Reinignugsafche reinigt, aber ein Geſetz Gottes ift es, nach deſſen 
Grund man nicht forſchen darf.” ' iM einem anderen Disput mit ten Sadducäern 
zwingt er dieſe zu Dem Geftäntniß, daß vie Vorftellung ver Unreinbeit des menſchlichen 
Körpers nad) dem Tode — nur unfere Pierät gegen die Verftorbenen zu ibrem Grunde 
habe, damit man nicht die Gebeine feiner Eltern zu profanen Zwecken verwende.“ Bei 
einer antern Gelegenheit, wo eine efläifche Sekte, die Morgentäufer, die Toble Schach— 
rich (ſ. d. A.), ſich über die Phariſäer beflagen, daß fie am Morgen den Gottesnamen 
mm obne vorhergenommened Bad ausſprechen, wird diefen nad ihrem Dafürbalten 
tes Körpers als Eiprs der Unreinheit entgegnet: „So dürftet ihr ja aud nad dem 
Bare nicht ven Namen Gottes durch die Organe des Körpers, der Etätte rer Uns 
reinbeit, ausjprechen.? Im Gegenfage diefer Annahme erbliden fie in der Verbindung 
des Geiſtes mit dem Leibe das Bild der Verbintung Gottes mit der Welt. „Wie 
die Erle, Ichrt R. Jochanan im 3. Jahrh. n.), den Körper erfüllt, fo Gott vie Welt; 
wie die Seele den Körper überdauert, fo Gott die Welt; wie die Seele im Körper 
einzig ift, fo Gott in der Welt; wie die Seele im Körper nichts von den Epeifen 
genießt, fo gibt es auch bei Goit fein Eſſen; wie die Seele fiebt, aber nicht gefehen 
wird, fo Gott; er fieht und wird nicht geſehen u. ſ. w.““ Weiter wird die Verbindung 
des Geifted mit den Leibe für ven Menſchen als Mittel dargeftellt, wie deffen Willens» 
freiheit ſich verwirkliche und die Vergeltung, die Erlangung des ewigen Lebens in 
Folge der Tugentwerfe und des Tores nach der Sünde ermöglicht werde.“ Gott 
ſprach, lehtte R. Aha (im 4. Jahrh.), in Bezug auf die Echöpfung des Menfchen, 
erſchaffe ich den Menfchen von vem Dbern, dem Geiftigen, müßte er ewig leben, von 
dem Untern, von der Erde, würde er nicht anders als dem Tode verfallen; ich er: 
jdaffe ihn Daher von dem Dbern und dem Unter, damit er in Kolge der Sünde 
fterbe, aber wenn er Tugend übt, ewig lebe.““ So hält R. Ismael im 1. Jahrh. 
die Möglichkeit der göttlichen Vergeltung am Tage des Gerichts nur in der Wieder: 
verbindung des Geiſſes mit dem Leibe, da das Werf der Sünde von beiden vollzogen 
wurde.” Am deutlichſten fpricht ſich dies als eine Bekämpfung der alerandrinijden 
Annahme: „ver Körper fei ver Kerker für die Seele“ in der Lehre aus: „Die Seele 
trauert nad) ihrer Trennung vom Leibe fieben Tage lang.““ Die fpätere Liturgie hat 
daher für beide ven Eaß aufgenommen: „Die Eeele ift dein, ver Körper dein Werk, 
habe Schonung mit deiner Mühe!" ? Erft die fpätere Agada (f. d. A.), befonders bei 
den Lehrern in Babylonien mit ihren Ausläufern in die Myſtik (ſ. d. A.) und vie 
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Kabbala (f. d. A.) hat wieder obige alerandrinifche Lehre von „Geiſt und Leib” auf: 
genommen. In dem feinen Midraſchim! wird von der Seele ald von einem Theile 
Gottes gefprohen. Im Tandume Pefude wird in der Darftellung des Einzuges der 
Seele in den Körper der Unwillen ter Seele gefebildert, ven Himmel zu ver: 
faffen, um fich mit dem irdifchen Leib zu verbinden u. f.w. Won dem Fleinern 
Midrafchim nenne id den Mivrafh Jona, wo ter Körper gleich einem auf tem 
Meere mit Wellen kämpfenden Schiffe dargeftellt und vie Seele in ihm mit dem 
Gejibide des Propheten Jonas auf dem Schiffe verglichen wird.” Ueber vie Zeit 
und Dauer der Verbindung des Geiſtes mit dem Körper hören wir, daß die Lehre, 
die Seele trete [bon in den Foetus im Mutterleibe ein, durchbrang und von R. Juda I. 
im 2. Jahrh. n. anerfannt wurde? Diefe Verbindung foll nach ver fpätern Agada 
auch nad Tem Tode nicht ganz geftört fein; das ganze erfte Jahr hindurch jollen 
gewiſſe Beziehungen zwifihen beiden Theilen noch ftattfinden.* Die Lchrer des vierten 
Jahrh. n., R. Abbahı u. a. m. geben an, daß auch anderweitige Serlenthätigfeit als 
„B. die Wahrnehmung und Empfintung im Körper erſt aufböre, wenn terjelbe in 
Fäulniß übergegangen oder wenn er mit Erbe bededt wire.” Gegen die Meinung 
des R. Jizſchak, daß die Leiche im Grabe den Stich des Wurmes fühle, bemerft cin 
Anderer: „Der Todte empfindet nichts!“ wryso mn non.° Doc hat man an eine 
Wiederverbintung Ted Geifted mit Tem Leibe zur Auferfiehung und zum jüngiten 
Gericht geglaubt. Mehreres ſiehe: Auferftehung, Jüngſtes Gericht, Seele, Geift, 
Unfterblichkeit, Menſch u. a. m. 

Geifter, mn; Gefpenfter, ow, Gewalten; Dämonen, my mm, böje 
Geifter. Der Dümonenglaube oder die Dämonenlehre, die Lehre von den Geiftern, 
bildet einen Theil der Geheimlehre, der jüdiſchen Theofophie (ſiehe: Geheimlehre), 
welche verfchietene Entwidlungen durdgemacht hat. Das biblifche Schriftthum kennt 
feine böjen Geifter im Sinne des Parſismus oder der ägyptiſchen Mythologie, der 
Darftellung des Gottes Typhon, als einer gegen Dad Gute arbeitenden jelbftitändigen 
Gottesmacht, Geifterfchaar; Die reine Gottesidee in der Bibel, die Verkündigung der 
Golteseinheit mit ihrem Heiligfeiteruf ift ein Proteft gegen jete Theilung der Gotiheit 
und läßt den Glauben an böje Geifter nicht zu. Gegen den im Volksglauben bei ven 
Istaeliten dennoch herrjchenden Dämonenglauben ftellt ver Mofaismus cine Reihe von 
ehren und Belegen zu deſſen Bekämpfung auf. „Und fte follen nicht den Eeirin, 
Geipenitern in. bodähnlicher Geſtalt, opfern, Denen fie nachbublen, ein ewiges Geſetz 
bei euren Nachkommen;“ „Wer einer Gottesmacht opfert, foll verbannt werden, nur 
dem Ewigen;“* „Sic ereiferten ſich durch fremde Weſen, fränften ihn mit ihren 
Gräueln,““ find einige von tenfelben. Nur in einer völligen Umbildung dieſes 
Geifterglaubens im Sinne Ted Monotheismus, wo die Geifter ald Gott untergeorpnete, 
nur feine Befehle vollzichende Mächte gekannt find, kommen fie im den biblifchen 
Büchern vor. So ziehen Engel des Verderbend im Auftrage Gottes zur Zerftörung 
Sodoms, fie bringen den Gritgebornen in Wegypten den Tod u. a. m. Auch der 
Estan, ald Haupt der Dämonen, muß fi in ven ihm ftreng gezogenen Grenzen 
halten, er darf bei der Verſuchung Hiobs ven Befehl: „nur fein Leben bewahre“ 
nicht übertreten.. Im tiefer Morififation war ver eigentliche Dämonenglaube auf: 
gen, er wurde dem Volke nur noch tem Namen nad gelaffen. Aber mit der 

erübrung des Judenthums mit tem Parſismus, für den es in ten Religionslehren 
der Juden mannigfache Anfnüpfungspunfte gab, trat der alte Volksglaube an 
Tümonen in feiner ganzen, dem Monotheismus widerſprechenden Geſtalt hervor. Mit 
rübmliher Energie fümpjt daher der Prophet Jeſaia gegen diefen heidnifchen Dämonen: 
glauben. „Gott ift, ruft er, ver Biloner des Lichtes, der Schöpfer der Finiterniß, 
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welcher den Frieden macht und das Böſe ſchafft.““ Die nachexiliſchen Schriften 
müffen, wie nie auvor, um vom Volke verftauden zu werden und auf daſſelbe zu 
wirfen, in defien Sinn- und Denfweije viel zu viel von Engel: und Geiftererjheinungen 
fprechen.? Wieder waren es erft vie Propheten und fpäter die Geſetzes- und Volks— 
lehrer von Eſra ab, tie den Geifterglauben in feine alten Grenzen einzufhränfen 
fuchten. Aber die Mühe war dies Mal nur theilweife von Erfolg. Schon aus ven 
und erhaltenen ältern Apokryphen, vem Buche Henoch, den Jubiläen, tem 4. Buch 
Era u.a. m., aber mehr noch aus ven jüngern: dem Buche Tobi, dem Buche ter 
Weisheit Solomos u. a. m., fowie aus den Evangelien geht hervor, vaß der Glaube 
an böfe Geifter ganz im Sinne des Parfidmus (j. dv. U.) bei einem großen Theile 
des jürifchen Volkes in Paläftina Aufnahme gefunden. Die böfen Geifter find bei 
ihnen die Abkömmlinge der von Gott abgefallenen, Gott feindlichen geiftigen Mächte ;? 
fie bilden den Gegenfag zu dem Reich des Guten,“ deren Machtgebiet die Finſterniß 
ift ? und deren gemeinfames Etreben: die Bosheit, die Unlauterfeit und die Finfterniß 
ausmachen.“ So wird von 7 ©eiftern ter Unreinbeit, des Irtthums, ganz nach der Xchre 
des Zorvafter gefproden. Die Thätigfeit der Geſetzes- und Volkslehrer gegen den 
Dämonenglauben erftredite fi) daher, wie bereitd oben erwähnt: a. auf die Bekäm— 
pfung deffelben in feinen Auswüchen, vie ibn als einen Zweig ded Parſismus 
erfcheinen laffen und b. auf die Wieverherftellung feines ihm verloren gegangenen 
monotheiftiihen Gepräged. So bilvere fi die Dämonologie im Judenthume aus, 
die wir nach ihren verfchievenen Theilen nunmehr fennen lernen wollen. 1. Name 
und Bedeutung. In der Benennung der böſen Geifter im nachbibliſchen Echrift- 
thume der Juden haben wir die allgemeine von ver fpeziellen zu umterfcheiden. Die 
allgemeine ift die ältere umd tritt mehr als Guttungsbezeichnung auf. Es gebören 
bierber: 1. die drei Namen: Geiſter, ruchin, pm; Gewalten, schedim, dw ® und: 
Gefpenfter, lilin, phob, Nachtgeifter, weibliche Gefpenfter, die bald zuſammen,“ bald 
auch einzeln vorfommen.'° Außer diefen fommen noch vor: Morgengeipeniter, zephirin, 
rvay; !! Mittagdgefpenfter, tiharım, oo. ? Man fannte fomit: Morgen-, 
Mittag: und Nachtgefpenfter. Im viefen Namen haben wir feine Bezeichnung für 
das Boshafte ihred Weſens, wofür fie im Parſismus gebalten werden. Nur in Bezug 
auf ihre Ausführung eined böfen Auftrages kommen ſie unter den Bezeichnungen: 
„Städigende Engel,“ malache chabala, „bar vanbn !? oder nur: „Schädigenve,“ 
masi : m, DypD, ’* feltener: „Böſe Geifter,” ruchoth raoth, myr mm, vor, “* fonft 
fennt man fie auch ald Vollzieher guter Handlung, wie ſie als folde in verfchiedenen 
Sagen durch ihre Dienftleiftungen bei Menfchen bezeichnet werden. '° Sie entdeden 
den Volkslehrern mehrere Geheimniſſe!“ und werten in ven magijchen Sprüchen auch 
ald zum Heilen gewiffer Krankheiten gefannt (Sabbath 67 a.). Es ift der Monos 
theisinus, dem der Geifterglauben ſich unterorbnete und mit ihm nice in Widerſpruch 
fein durfte. Jüngern Urfprunges ift die Benennung der Geiſter nad) beftinmten 
Eigennamen. So heißen die Anführer der Geifter: Aſchmedai (j. d. A.), Lilith 
(}. d. 9.) oder Agrath bath Madıla (f. d. A.), von denen Eriterer ver Anführer der 
männlichen Geifterfchaar, aber Legterer der weiblichen ift. Dagegen fommen bier bie 
Namen Satan (f. d. A.), Beliar, Belial,!s Beefebul, '? Erfte Schlange (Dffenb. 12. 9.), 
Lügner (Offenb. 20. 10.), Teufel, Feind, Wiverfacher u. a. m., weldye die Apokryphen 
und Evangelien ald Bezeichnungen der Häupter ver böfen Beifter haben, gar nicht vor; 
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au der Austruf: „Reich des Satans,“ der fo häufig in diefen externen Schriften! 
angetroffen wird, findet fich bier nichtz? ein Beweis, daß man bei ihren Angaben 
ihr vorfichtig war und Alles mied, was mit dem Monotheisinus unvereinbar fchien 
(fee: Geheimlehre). Won ven andern Eigennamen ter böfen Geifter nennen wir erft 
tie, welche in ven Bannfprüchen vorfommen.? Wir heben von denfelben drei heraus, 
die eine nicht geringe Menge folcher Gigennamen bringen. I. Der Spruch gegen die 
Schädlichkeit des MWafiertrinfend an ven Abenden von Mittwoch und Eonnabend 
lautet: „Meine Mutter warnte mid) vor Schavrejari, maw; Schavrejari Brejari, 
2 9 Rejari, 5 Sari, m und Ri, m. 2, Der Eprudy gegen Eitergejchwulft 
bringt die Gigennamen: Bus, 12; Bufjib, 32; Mus, 09; Mufjih, won; Chus, 
22; Chaſſi, woy; Schatlai, wbrw und Amarlai, nbnon.’ 3. In dem Epruche 
gegen böje Geifter im Allgemeinen werden genannt: Temo, n20; Tena, 020 und 
Chasmogs, now2.° Diefe fümmtliche Namen find perfifchen Urjprungs, die fid) 
unmeifelhaft aus dem Parſismus bei den Juden in den babylonifcdhen Ländern einz 
gefchlichen haben.” Doc werden noch antere Eigennamen ver böfen Geifter genannt, 
die auf eine andere Heimat hindeuten. Diefelben find: a. Schida Edyomron, 
row mw, Dämon Samarias,? eine Anfpielung auf ven Gößenvienft des Zehn: 
ſtaͤnmereichs, das ald Gegenfag zum Reiche Judas ald vom böfen Geiſte beſeſſen 
dorgeftellt wird; b. Bar Scheda, wmw 2, Junger Dämon; '° c. Ben Rephalim, 
or 79, Dämon der Engbrüftigfeit, auch des Irrſinnes, Nujaitun;!' d. Ben Tema- 
ion, mben 12, Dämon, gefannt unter dem Namen Lamatoch,'? von dem Simon ben 
Jochai eine Kaiſertochter befreit haben foll; Chamath, nen, ein Deldämon, der bei 
Gebrauch dieſes Oels Blaſen ins Geficht treibt; Scibta, anow, Dämon der 
Kinderhalskrankheiten,“ der auch auf Brod, das mit ungewaſchenen Händen berührt wird, 
hauft; > Ruach Kazrith, masp nn, Dämon ded Wahnfinned;’° Karviafos, DOpTP, 
x0p0:0x05, Dämon Ted Magenframpfes " u. a. m. Man fieht, daß es fingirte, den 
ihnen zugefchriebenen Wirfungen entlehnte Namen find, ganz wie die Namen 
der Engel fh auf die Sendung und Thätigfeit derſelben beziehen. ? Auch 
Menſchennamen werden ihnen beigelegt, meift von denen, mit denen fie verfebrten. 
So fenne man einen Dämon Joſeph, Joſeph Sched, der Lehren dem Lehrer Rab 
Joſeph und andern Lehrern mitiheilte; einen Dämon Sonathan, Jonathan Sched, 
der den Rab Chanina belehrte.” 1. Schöpfung, Entftebung, Geſtalt, 
Weſen, Eigenfhaften und Macht. Die Frage über den Urfprung des Böfen 
bildete Die Grenzſcheide zwifchen dem Judenthume und den andern alten Religionen. 
Der Parſismus und die ägnptifche Mythologie lehren zwei fich fortwährend befäm- 
piende Urmächte, einen Gott ded Guten und einen Gott des Böfen, dagegen febt 
die Bıbel den Urfprung des Böfen in ven Menfchen, in fein Wollen und Vollbringen 
und befüämpft obige Annahmen ald einen Jrrglauben.?° Hiermit ift auch die Frage 
uhr die Entſtehung ver böfen Geifter verbunten. Die Bibel gibt darüber feinen 
Auffhluß, aber die Apofryphen und das talmudifche Echrifityum bringen über dieſen 
Bunft verfcievene Angaben. Nach vem Buche Henod find es die Seelen jener 
Rıren, der Abkömmlinge ter Engel, die von Gott abgefallen und ſich mit Menfchen: 
ſtauen vermifcht hatten.?? Andere betrachten fie als die Seelen der babylonifchen 
Thurmbauer oder der in der Sündfluth umgekommenen Böfen.?? Beide Angaben 


Mith. 12. 26. 2Erſt die kleinen Midraſchim ans dem 7. 8. 9. Jahrh. und die Geheimlehre 
aus diefer Zeit haben diefe Benennungen wieder aufgenommen. 3Sabbath. *Aboda sara 12 a. 
VBetal. Pesachim 111 — 112. Sabbath 67 a. ®Daf. ?MBergleibe darüber Kohut, Angeologie 
und Dämonologie Leipzig 1866 S. 89 — 93. ®Midr. r. 1 M. Abſch. 36. Jalkut zu Hicb cap. 21 
Renabem, Auch Refanati zum Pentateub ©. 33. nennt den Dämon Schemron. °Cholin 104. 
"Bechoroth 44. nad Raſchi daſelbſt. 12Meila 17 ‚9. nadı Tofevheth. '3Sanhedrin 111. "*Joma 
Ma; Taanith 20. '5Joma 77 3; Taanith 20 #. i0 Bechoroth' 44 ‚? nad Rafbi; nah Audern 
Vimen des Etuhlleidens. ?7Gittin 67 A. "Eiche: Gngel, Rlaflen und Arten der Engel. 
“Erabin 43 a; Pesachim 110 4; Jebamoth 122. Siehe: Böſes. 21Henoch 15. 8. ?2 Justin, 
Apol, 115; Horm. 9. 1. 


282 Gheifter. 


finden wir im talmubifchen Echriftihume wieder! ine andere Etelle theilt eine 
dritte Annahme mit: „Die böfen Geifter ftammen von Adam ber, die er in den 
130 Jahren ver Verbannung mit der Lilith (f. d. A.) zeugte.?2? Solche Aufftellungen 
über die Entftehbung der bdfen Geifter erſchienen ven nüchternen Gefegeslchrern Doch 
zu fehr im inne des Parfismus, da auch nach ihnen diefelben immer Abfümmlinge 
einer gegen Gott woiderfeglichen und gegen ihn handelnden Macht bleiben. Die 

Miſchna verwirft daher viefe Angaben und betrachtet Die Dämonen (Schedim) gleich - 
andern Schöpfungen ald durch Sort gefchaffene Weſen.“ In Berug auf ihre Geftalt 
hören wir, daß fie als Geifter gejchaffen wurden und urfprünglich feine leibliche Geftalt 
erhielten,* aber in ihrem Dienfte nehmen fie meift eine menfchliche, männlidye oder 
weibliche, Geftalt an.“ Doch auch dieſe können fie ſich nicht ganz aneignen. So 
foll ihre Geftalt nicht Denfelben Ecyatten haben, wie der Menſch, woran man Den 
Dämon erfennen könne.“ Co werden die Seirim (f. d. 9.) als ſchwarze Kobolde 
bezeichnet; ? der weibliche Dämon Lilith bat langes Haar und ift geflügelt;® vie 
Edyedim unter dem Kappernftrauch haben feine Augen? u.a. m., worüber wir auf 
den Artikel Aſomedai verweifen. Im Ganzen bilden fie das Mittelgliev zwiſchen den 
Engeln und den Menfchen. „In drei Dingen, beißt es, gleichen die Schedim ven 
Engeln und in drei den Menſchen. Sie haben Flügel, fhweben in der Luft, Coon 
einem Ende der Welt zum andern) und wiflen die Zufunft, hiermit gleichen fie den 
Engeln. Aber in andern drei: fie nehmen Speife und Tranf zu ſich, pflanzen fich 
fort und fterben — find fie wie die Merfchen.” Auch in ihrer Macht werden fie 
gleih audern Gefchöpfen als nur befchränft vargeftelt. Wir bringen darüber ven 
Auefpruch eined Lehrers im 3. Jahrh. m., des R. Eimon: „Wenn ift Gottes Rubm 
größer, wenn ed Schedim giebt, oder wenn feine find? Gewiß, wenn es deren giebt 
und fie nicht fchädigen dürfen.“““ Es werden Mittel angegeben, wie fie ſchadlos 
gemacht werten fönnen, '? und in ven Eagen von ihrem Verkehr mit ven Menfchen 
zeigen fie ſich ihnen bdienftfertig und gehorfam. Eine Sage erzäbli: Agrath bath 
Maclatb, die weibliche Anführerin einer Dämonenſchaar, begegnete vem Gelehrten 
R. Ehanina und fprady zu ihm: „Hätte man im Himmel nicht ausgerufen, habet 
Acht auf Ehanina und jeine Lehre, ich wäre dir gefährlid geworden.“ R. Chanina 
antwortete: „Wenn ich im Himmel fo angefehen bin, befeble ich dir, nicht mehr an 
bewohnten Drten herumguftreifen.” Da bat fie ibn, ibr doch diefes nur zu beftimmten 
Zeiten zu erlauben. Er geftattete e8 ihr in den Mittwoch- und Sonnabenvnächten. '? 
In einer andern Cage veruriheilt Mar bar Rab Ajchi einen Sced, der ein Faß 
zerbrochen hatte, zum Schadenerſatz. Derfelbe verjprady in beftimmter Zeit den Scharen 
zu bezahlen. Aber die Frift verftreiht und der Dämon bringt erft fpäter jein Geld 
herbei. Auf ven Vorwurf ver Verzögerung erzählt er, daß ihm erft jet die Auf— 
treibung des Geldes möglich geworten, da er über alled Eingebundene, Gemeſſene 
und Geſiegelte feine Macht habe.'* IM. Zahl, Arten, Aufenthalt und Thätig- 
feit. Ueber die Zahl ver Dämonen berichten erft die Lehrer des 4. Jahrh. n. in 
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Babylonien. Nah Abaji find fie zahlreicher ald vie Menfchen, die fie, wie der Eros 
haufen den MWeinftod, umgeben." Rab Huna fagt, doß jerer Menſch veren Taufend 
wur linfen Hand und zehn Taufend zur rechten habe.? Es giebt feinen leeren Raum, 
der nicht voll von Schedim wäre? Gin älterer Abba Benjamin bemerft varauf: 
„Könnte das Nuge fie feben, fein Gefchöpf würde beftehen können.““ Man ficht, 
wel mächtiger Einfluß der Parſismus auf die fpätern Lehrer hatte. Der Menfch, 
wer und wo er ift, bleibt ein Kind feiner Zeit und feines Ortes, ver ſich deren Eins 
fluſſes nicht ganz erwähren fann. In Berug auf ihre Arten fennen fie männliche 
und weibliche Dänonen,? von denen ſich jeve zu ihrer Schaar hält und unter einem 
Anführer ſteht. Der Anführer der männlichen Dämonenfhaar ift ein Afchmedai 
(.d. 9.) und tie Anführerin ver weiblichen ift Agratb bath Machla vver Lılith 
(ſ d. A.). Ferner unterfcheivet man junge und alte Dämonen,’ Morgen, Mittags 
und Nacytgefpenfter. Man fpricht aud von Dämonen auf Gräbern, die dem Men« 
[ben in ter Zauberei bebülflich find * und von ſolchen, die Den Geſetzeslehrern dienfts 
dar find und ihnen Geheimniſſe offenbaren.? Ueber ibren Aufenthalt find die Ans 
gaben verſchieden. Nach Kinigen wählen fie einfome öde Drifchaften als z. B. Ruinen, !0 
Aborte, '" auf den Gräbern, !? unter Kapperfträuchen, m-D und Epeerbäumen, m, '? 
in Weinbergen, '* unter tem Schatten der Palmen, '? unter dem Schatten des Mondes 
u.0.D.'° Andere geben ihre Wohnorte auch in den Städten, befonvers in Tiberia, '? 
und in dem Drte, wo R. Chanina bar Papi lehrte.” Auch auf Epeifen: Del, 
Waſſer, Brod u. a. m. weilen ſie.!“ Intereſſanter ift die Darftellung ihrer Thätigfeit. 
Schon oben bemerften wir, daß die Dämonen in ihrer Thätigfeit im Gegenfage zu 
den Daews im Parſismus als abhängige und befchränfte Weſen bezeichnet werten. 
In einigen Zügen ihrer Thätigfeit wollen wir dies weiter und ausführlicher darftellen. 
Eine ihrer Haupitbätigfeit follen vie Magie umd die magijchen Künfte fein, weldye die 
Menfhen dürch ihren Beiftand vollziehen. Alles, was die Propheten und fpäter vie 
in Frömmigfeit und Heiligfeit lebenden Gelehrten (vie Männer ver Geheimlehre, die 
Kobbaliften) thun au fönnen vorgaben, fann ebenfo durch die Dämonen vollbradt 
werden.?° „Die Zauberer in Aegypten, die ſämmtliche Wunder Moſis nochmadhten, 
beißt es, haben dieſes nur durch Hülfe der Dämonen gethan.”?’ Doch werven fie 
auch in diefer, ihrer Thätigfeit als befchränft bezeichnet; FR fönnen feinen Gegenſtand, 
der fleiner ald eine Linfe ift, erſchaffen. Echerzend bemerft darauf Rab Papa: 
„Bei Gott! auch fein Kameel fönnen fie erfchaffen, nur daß große Thiere leichter 
obqurichten find, weßhalb fie ihre Kunft nur bei ihnen, aber nicht bei ganz kleinen 
Tieren in Anwendung zu bringen vermögen.”2? Man ficht, wie der Dämonenglaube 
bon damals nur noch im Wolfe feine Etätte hatte, aber bei den Geſetzeslehrern 
längft erfchüttert war. Ueber die engen Grenzen ihrer andern Thätigfeit hatten fie 
die Lehre, Daß über alled Gemeſſene, Gezählte und Berfiegelte fie feine Macht haben. ?* 
Zur Störung ihrer Thätigkeit im Allgemeinen genügt ihre Beſchwörung durch ven 
Gottednamen 7, bei veffen Nennung fie machtlos werden.2° Im Allgemeinen gehört zu 
ihrer Thätigfeit nicht blo8 dem Menſchen zu ſchaden, fondern auch ihm zu mügen. 
So Ichrte ein Sched die Schäplichfeit gewiſſer Pflanzenſchatten; ?« ein Anderer ents 
tet die Functionen des Dämonenfznigs Aſchmedai;?“ rathen der Gefahr auszu— 
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weichen! u. a. m.? Mehreres, befonderd über die Geichichte und ten Einfluß des 
Dämonenglaubend auf die Sitten und Bräuche ver Juden fiche: Myſtizismus, 
Kabbala, Magie, Zauterei, Aberglaube, heidniſche Eitten und Bräuche u. a. m. 

Geiftesfranfbeiten, ſiehe: Pſychiſche Krankheiten. 

Gelbfucht, fiche: Krankheiten in Abtheilung 1. 

Geld, jiche: Münzen. 

Gelehrter, 20, Sopher, Echriftfuntiger; oam Tebn, Talmid chacham, 
Schüler des Weifen; don, Chacham, Weifer; pro sam, Zorba merabbanan, 
Jünger ter Rebbinen; 72%, Rabban, 3%, Rabbi, und 2%, Rabh, Meifter, Lehrer. 
Die Gelehrten bildeten im jüdiſchen Alterthume feinen excluſiven Stand im Volfe oder 
im Etaate im Sinne ded Kaſlſenſyſtems ter orientalifhen Völker. Das Geſetz ver: 
pflichtete jeden Israeliten zum Studium und zur Forſchung in jeinem heiligen Schrifi— 
thume, fomit war der Erwerb von Kenniniffen der Religionswiffenihaft die Sache 
Aller, unabhängig von jedem Geburtsvorzug oder von andern Nangverhältniffen. Das 
Lehrhaus fand Jedem offen, wer eintrat, wurbe freuntlic aufgenommen und mit 
bereitwilliger Zuvorfommenheit unterrichtet (fiehe: Studium des Geſetzes und Lehr; 
haus). Beltimmte auch das Gefep die Leviten und die Prieſter (die Aaroniden) zu 
den Gefrgedauslegern, deren Ausjpruch allein über ftreitige Geſctzesauffaſſungen in 
Bezug auf die Prorid zu emifcheiden hatte,’ fo bezog ſich daſſelbe nur auf die zur 
Zeit beftchende Dberbehörte wie das Eynetrion im weiten jüdiſchen Staatsleben, Tas 
die Bildung von andern Gelehrtenfreifen nicht ausſchloß. Im Gegentheil waren es 
die Leviten, die in der legten Hälfte des erften jüdiſchen Staatslebens mit der Ber: 
breitung der Geſetzeskunde unter das Vol von den Königen Joſia und Hiskia beauf- 
tragt wurden. Neben ven Levilen kennt daher die Gedichte auch die Propheten und 
ibre Jünger als Geſetzeskundige, die Auffchluß über das Geſetz ertheilen.“ Daß bie 
Gelehrten in der legten Hälfte des zweiten jüpifchen Staatslebens und nach demfelben 
in Baläftina gegenüber vem Landvolke, den Idioten, einen befondern Stand einnahmen, 
jo daß das Volf in zwei Lager getheilt wor, die fich oft feinpfelig begegneten, (ſiehe 
Amhaarez) war eine traurige Thatfadye, welche die Gelehrten mit Schmerz erfüllte 
und die auf die freuntlichite Weife Jeden aufnahmen, ver ſich von dem andern Volks— 
theile ihnen zumwentete. Mir weifen auf R. Afiba u. a. m. bin, die im Schooße ver 
Fpioten geboren waren und nad ihrem Eintritt in den Gelehrtenftand die berühm— 
teften Perſönlichkeiten geworden. Wir fennen ihren Spruch darüber: „Achter auf vie 
Eöhne der Idioten, ded Amhaarez, denn von ihnen fommt die Lehre.*5 Es vürfte 
nicht unintereffant fein, den Gelehrtenſtand im zweiten jüdifchen Staatsleben und nad) 
demfelten bid zum Schluß des Talmud nach den verfchicdenen Eeiten feiner Etellung, 
ſeines Berufslebens und feiner Thätigkeit darzuftellen. Wir unterziehen uns bier 
diefer Arbeit und beginnen mit: I. Name und Bedeutung. Die verfchiedenen 
oben angegebenen Benennungen für „Gelehrter“ rühren aus den werfchiedenen Zeiten 
tes Gelehrtenftanded im Judenthume her und veuten zugleich die Geſchichte deſſelben 
an. Der erfte ältefte Name ift: Sopher, 80, jp@uuaTevs, ® Echrififundiger, eine 
Bezeichnung, die fchon in den legten biblifhen Schriften vorfommt,? und vem ira, 
dem erften Ecrifterflärer ald Gpitheton beigelegt wird.* In ihm fallen noch die 
beiden Ihätigfeiten, die Anfertigung von Schriftftüden und die Erklärung der Schrift, 
diefe urfprünglichen Berufözweige der Gelehrten, zufammen, was an den Anfang ihrer 
Entſtehung erinnert. Neben ibm fommt in venfelben Büchern ein zweiter, jchon 
beftimmterer vor. Der Gelehrte heißt: Mebin, pan, Dolmetſcher, Erflärer, pl. Mebi- 
nim, 020, Erflärer,? der von deſſen Tchätigfeit als Schrift und Geſetzeserklärer, 
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der dem Volke das öffentlich vorgeleſene Echriftftüc erklärte, herrührte.! Gin dritter 
it: Saken, pr, Alter, ? pl. Sekenim, opt, Alte,“ mit der unterfchiedlichen Bezeichnung, 
Sekenim harıschonim, DIENT DYpi, Die Alten der Vorzeit oder die erften, frühern 
Alten, * eine Benennung, vie fih auf Die Nachfolger der Eopherim und die Mitglieder 
des Eynedrion in ver nachmakkabäiſchen Zeit begieht.? Die vierte: Chacham, don, 
Weifer, pl. Chachamim, own, Weife.° Chacham, Weifer, war urfprünglich Die 
Ehrennennung des Berichteritatterd im Eynedrionz;? es ift möglich, daß dieſe Bezeich— 
nung fpäter auf jeden Gelehrten übertragen wurde. Zum Unterſchiede von den 
Gelehrten anderer Nationen nannte man die jüdiſchen: Chachme jisrael, bnwr man, 
Weiſe Israels.“ Die fünfte: Talmid chacham, don Tobn, Schüler des Weifen, 
pl. Talmide chachamim, ooan wohn, Schüler ver Weifen.? Es war dies die in 
den Jahrhunderten nad) ter Wuflöjung des jüdiſchen Staates üblidye befceidene 
Bezeihnung des Gelehrten, die an das griechifche gıldoogog, „Freund des Weiſen“ 
ctinnett. Die ſechſste: Rabban, 97, Rabbi, ‘3%, Rabh, 2%, Meiſter, Lehrer, 
wuoorösorasog,! Gejegeslchrer oder vorxös, Gefegeöfundiger,’' pl. Rabbanan, 
„2, Gelchrie, Namen, von denen erfterer vor der Zerftörung des Tempeld dem R. Gum: 
liel 1. beigelegt wurde. Allgemeiner war in den Jahrhunderten nachher ver zweite: 
Rabbi, dagegen kam Letzterer jeltener vor, meift nur eine Ehrennennung der Schulhäupter 
in Babylonien. Eonft waren auch die Benennungen: Zorba merabbanan, x3m3 
zoo, Sünger ter Rabbinen '? und Hahu merabbanan, 20 0177, Einer von ven 
Gelehrten, "? beftimmter: Chaber, 37, ®enoffe '* over Chad mechabraia, mann rn, 
Einer von der Genoffenfchaft '° u. a. m. üblich. II. Gefeße, Bedingungen, Eigens 
Ibaften, Kenntniffe, Klaſſen, Kleidung, Wohnung, Sitten und Führung. 
Die Gelehrten bilteten, wie wir oben ſchon bemerften, feinen exelufiven Stand, feine 
geichloffene Geſellſchaft, hatten nicht einmal einen engern Verband unter fich, doch 
waren es gewiſſe Sitten und Lebendnormen, die fie neben ihrer Schrift- und Geſetzes— 
kunde von dem gewöhnlichen Mann kenntlich machten und die fie ſich aneignen mußten, 
um ald Gelchrte anerfannt und gewürtigt zu werden. a. Ihre äußere Erſchei— 
nung. Bon denfelden nennen wir die Beftimmungen: 1. über die Kleidung, 
Wohnung und den Äußern Anftand. Wir bringen darüber den Ausſpruch einer 
alten Boraitha, welche die Grundlage fpäterer Grörterungen dieſes Gegenftandes 
geworden. Diejelbe lautet: „Sechs Gegenftände find des Gelehrten unwürdig: er 
gehe nicht parfümirt auf öffentliche Plätze, ericheine nicht im zerriffenen Schuhen, nicht 
allein des Nachts, unterhalte feine öftere Unterreünngen mit Frauen auf öffentlicher 
Eiraße, fei nicht der Letzte von denen, die das Lehrhaus betreten, verweile nicht in 
den Kreifen der Unwiffenden (fiche Amhaarez).“ „Bei feinem Gange, fügen nod) 
Andere hinzu, follen feine Echritte nicht zu groß und feine Körperrichtung nidyt zu 
Reif fein. 1  Miel Gewicht wird auf die Wahl und die Reinhaltung der Kleidung, 
ter Möbeln und des Mohnorted gelegt. Ein Lehrer des 3. Jahrh. n. hat darüber 
tie Mahnung: „Der Gelehrte, an deſſen Gewand ein Flecken gefunden wird, vers 
dimt den Tod.“!“ in anderer Ausfprudy von ihm lautet: „Der Gelehrte kenn— 
zeichnet ſich auch dadurch, daß er fein Umtergewand, por, ſtets richtig umwendet, d. h. 
es auf der rechten Seite trägt.“ 1° Daffelde fol auch feiner Länge nad) ven ganzen 
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Körper beteden.! Dagegen fann das Dbergewand, mbo, um eine Handbreit kürzer 
ald das Untergewand ſein.“ Auch die Möbelſtücke des Gelehrten find von denen 
ded gewöhnlichen Mannes fennbar. Sein Tiſch iſt zu zwei Drittel mit einer Tiſch— 
decke belegt und nur cin Drittel defjelben bleibt unbedeckt, als ver Platz für das 
Gefdirr.? Unter feinem Bette fichen im Sommer nur die Sandalen, ım Winter 
die Schuhe, nicht wie bei dem Ambaarez (ſ. d. A.), bei Dem unter dem Bett Alles 
durcheinander geworfen wird.? Der Drt oder die Stadt, die der Gelehrte zu feinem 
bleibenden Aufenthalt wählt, darf ver zehn ©egenitände nicht ermangelu: eines 
Gerichis mit Befugniß zur Verhängung von Strafen; einer Almoſenbüchſe mit 
orpnungsmäßigen Almofenvorftehern, zwei zum Einſammeln und drei zum Bertheilen ; 
einer Synagoge, eines Badehauſes, eined Arztes, eincd Ehirurgs, om, eines Echreiberg, 
eined Kinderlehrers, des Waſſers und verjchierener Fruchtgattungen.? Cine andere 
Lehre lautet: „Eine Stadt, die fein Gartengemüfe, 7P, bat, in ver foll fein Gelehrter 
wohnen.”® Seine Wohnung, beißt es Ferner, fei nicht in der Nachbarſchaft eines 
Idioten, Amhaarez (f. d. U)? b. Kenntnifje, Fähigkeiten und andere 
Eigenfhaften. Nad den und erhaltenen talmudiſchen Notizen waren die Forde— 
rungen, die man an ven Gelehrten ftellte, je nad) den Zeiten verſchieden. Gin Aus— 
ſpruch verlangt von ihm Belefenheit in ven 24 Büdyern der heiligen Schrift.” Ein 
Anderer will, daß er Kenntniffe ver heiligen Schrift, der Mijchna, des Tamud und 
der Hagada beige. Ein Dritter ſetzt bei ihm fo die Kenniniſſe der Halacha vor: 
aus, daß er über jede halachiſche Frage Aufihluß zu geben vermag.!° In Bezug auf 
feine praktiſche Verwendung verlangte man von ihm, daß er fundig des Schädhteng, 
der Beichneivung, des Schreibens u.a. m. ſei.!“ Man unterfhied daher — 
Klaſſen von lehrten: 1. Schriftkundige oder Echriftgelehrie, wpo by; 12 
2. Miſchnakenner, nwo %y2;'? 3. Talmupiften, mobn ya; !! 4. Agadiften, Äyd 
nun; > u.a.m. Nach ihren Aemtern und praftifchen Leiftungen kennt man fie ale: 
1. Richter, or, Prediger, own, Kinderlehrer und Borbeter, om, PT, und 
Schreiber, 050. '° Diefe Wiſſenofächer mit den mit ihnen in Verbindung ftehenden 
Wirfungsfreifen des Gelehrten jollten noch durch deſſen Lebensweiſe und fchöne Eigen: 
ſchaften gehoben werden. Die erfte und vorzüglichite Eigenſchaft foll die Aufrichtigkeit 
fein. „Ein Gelehrter, heißt «8, deſſen Inneres nicht wie das Aeußere ift, ift fein 
Belchrter." 7 Im einem andern Sag wiro ein folder Gelehtie gravezu ein Gräuel 
genannt. '° Ein tritter endlich wendet darauf in allegoriſcher Deutung den Schrift: 
verd an: „von innen und außen folft vu ihn (den Kajten, die Bundeslade) belegen,“ 1? 
d. h. des Gelehrten Inneres muß defien Aeußerm entfpredyen.2° Naͤchſt ver Auf: 
richtigfeit ift Religion, Gottesfurcht, in Verdindung mit der Wiſſenſchaft eine unabs 
weisbare Bedingung für den Gelehrten. R. Jochanan ben Safai (f. d. A.), der 
Haupiträger der judiſchen Wiſſenſchaft im 1. Jahrh. nach der Zerftörung nennt in 
einer Lehre den Weijen einen geſchickten Meifter, hält aber die Goitesfurcht für ein 
Werkzeug, das ihm immer —266 Ein ſpaäterer Lehrer aus dem 4. Jahrh. n. 
( Rabba bar Rab Huna) vergleicht den Gelehrten ohne Goitesfurcht mit einem Schatz— 
meiſter, dem die Schlüſſel zu den innern Gemächern, aber nicht zu den äußern über— 
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geben wurden.“ Nah Andern ift die Religion das Gefäß? oder die Beihügerin 
ver Wiſſenſchaft.“ R. Chanina ben Dofa im 2. Jahrh. n. lehrt: „Ueberall, wo vie 
Religion (wöttlich: die Sündenſcheu) der Weisheit vorausgeht, ift die Weisheit von 
Beſtand, aber wo die Weisheit erft und die Religion fpäter erworben wurde, 
bat die Weisheit feine Dauer.“ + Das Dritte, dad Den Gelehrten auszeichnen joll, 
ift Die That, die Werfe ald Beweife feiner Lehren. Die Mahnungen varüber von 
den Lehrern des 2. Jahrh. n. lauten, von R. Chanina ben Doja: „Jeder Gelchrte, 
dıfien That größer ald vie Weisheit ift, deſſen Weisheit bleibt, aber wer mehr Weis— 
heit aid Werke beſitzt, deſſen Weisheit hat feine Dauer.” ® Ein anterer, R. Elafar 
b. U. vergleicht in einer Lehre ven Gelehrten mit wenig Weisheit und vielen Thaten 
mit einem Baum, der zwar arm an Aeſten, aber vefto reicher an Wurzeln va fteht, fo 
dag ihn fein Eturm zu entwurzeln vermag.d° Das Vierte endlich ift die Energie 
und Beharrlichfeit in der Durchführung geiroffener Einrichtungen. „Jeder Gelehrter, 
der nicht fo hart (unbiegfam) wie Eiſen bleibt, ift fein Gelehrter.““ Im Uebrigen 
erwartete man von dem Gelehrten Befcheidenheit, freundliched Zuvorfommen und 
Sanfimuth im Betragen gegen Andere. ine ver Älteften Borgaithas hat Die Lehre 
darüber: „Und vu ſollſt Den Gwigen deinen Gott lieben,“® d. h. mache, daß ber 
Name Goites durch dich geliebt werde. Der Menſch eigne ſich Gelchrjamfeit an, 
bediene Die Gelehrten, rede in Sanftmuth mit den Leuten, verfehre geziemend auf dem 
Markt, handle rechtſchaffen mit den Menfchen, fo daß dieſe ſprechen: „Heil dem, der 
Tbora gelernt, heil feinem Water, der ihn unterrichten ließ, heil feinem Lehrer, der ihn 
jo die Thora gelehrt und wehe den Leuten, vie feine Thora gelernt! Sehet diefen da, 
ter Thora gelernt, wie ſchön find feine Wege, wie richtig feine Werke! Er bewahr- 
beitet den Ausſpruch: „Israel, Du bift mein Diener, deſſen ich mich rühme.““ Als 
Mufter dafür werden zwei Gefegeslchrer aufgeftellt, der eine, R. Jochanan b. Safai 
aus dem I. Jahrh. n., und ter andere Abaji aus der Mitte des 4. Jahrh. n. Won 
Grfterm wird erzählt, daß ihm Keiner, auch nicht ein Heite, mit dem Gruß zuvor: 
wfommen vermochte, immer grüßte er erft. Lepterer hatte zum Spruch: „Immer fei 
der Menſch flug in der Gotteöfurdt, fanft im Antworten, zurüdhaltend im Zorne; 
frienlich fei feine Rede mit feinen Brüdern, Verwandten, ja mit jedem Menſchen, auch 
mi den Heiden, damit er oben geliebt, unten angenehm und woblgelitten bei den 
Leuten werde.“ '° Cpeciell wird angegeben, daß er nicht behaupte, die Gelehrjamfeit 
jei fein alleiniged Erbe; er überhebe ſich nicht über die Gemeinde, nenne Keinen auf 
entehrenne Weife u. a. m. ’! Andere Beitimmungen jprechen von ver eigenen Lebens⸗ 
weile des Gelchrien. Dbenan bringen wır den oft erwähnten Sag: „Der Gelehrte 
Iebe zurüdgegogen wie eine Braut, aber werte defto befannter durdy feine Werke.“ "2 
„Er jei von ven Erſten und Letzten in ven Lehr- und Bethäufern, !“ nehme an feinem 
Öffentlihen Mable theil, das nicht zur Erfüllung eined Gottedgeboted veranitaltet 
wird, '* ſoll fich jedoch durch fein Kalten ſchwächen.““ Ueber das Verhältniß des 
Gelehrten zu feinem Lehrer, Collegen und Schüler verweiſen wir auf die Artikel: 
Lehrer, Schüler, Talmupftuvium, Schulen u.a. m. Tief beklagte man den Gelehrten, 
der feinem Berufe untreu geworden und eine andere, geſetzeswidrige Lebensweife 
angenommen. „Wie ein Vogel fein Neft verläßt;" „Ein Fehler, der nie wieder gut 
zu machen iſt“ das ift ver Gelehrte, der fih von der Thora getrennt hat. 1° Das 
gegen hatte man mit dem Mitleid, der feine erworbenen Kenntniffe in Folge verfchies 
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dener Geſchicke vergefien hatte. „Habet Acht auf den Alten, der jeine Gelehrſamkeit 
vergefien; auch die von Moſes zerbrocenen Geſetzestafeln lagen neben den ganzen 
Geſetzestafeln in ter Bundeslade.““ Einen gewiſſen Groll hatte man gegen zwei 
Klaſſen von Gelehtten; gegen die Unreifen, vie für reif gelten wollten, ſowie gegen 
die Reifen, die ihr Wiffen nicht Andern mittbeilten. „Viele bat fie erſchlagen hin— 
geftürzt, “2 das find die Gelehrien, Die Feine Reife für Geſetzesentſcheidungen haben 
und dennoch Entſcheidungen treffen.” „Groß it die Zabl ihrer Getödteen,“? das 
find die Gelchrien, weldye Die Reife erlangt haben, aber nicht Ichren.”* IM. Ihr 
Unterhalt. Die Gelchrter, wenn fie auch Öffentliche Aemter befleideten, bezogen 
feine Gehälter, fie wiejen jeden Lohn von fich und verichaffeen ſich ihren Unterbalt 
durch verſchiedene Arbeiten. Sie hielten es ald Entweihung und Herabwürdigung 
der Gelehrfamfeit, fie ald ein Gewerbe zu betrachten, um ihren Lebensunterhalt 
zu begründen. Die öftern Ausſprüche darüber waren: „Wer ſich der Krone bedient, 
fommt um;“° „Und feine Grabſcheide (fei fie), um mit ihr zu graben;”% „Liebe 
die Arbeit und haſſe Die Herricaft;" „Jede Thora, mit der feine Arbeit verbunden 
ift, hat feinen Beſtand und führt zur Suünde;““ „Eiche, Das Leben mit dem Weibe, 
dad vu liebit,“® d. b. befünmere dich um ein Gewerbe neben ver Thora, die du 
liebſt“ — war die Mahnung ted Patriarchen R. Juda 1.9 Bekannt ift ferner Die 
Differenz in der Löfung des jiheindaren Widerſpruches zwiſchen Iofua 1. 8. dem 
Gebot, in der Thora (Lehre) Tag und Nacht zu forjchen uno 5M. 11. 14, wo ter 
Landbau ebenfalls den Israeliten befohlen wird — unter den Lehrern des 2. Jahrh. 
n., von denen R. Ismael die Entſcheidung traf, daß man dem Gefegesitudium nur 
nad) vollvradıter Arbeit auf dem Felde obzuliegen habe, dagegen R. Simon b. Jochai 
Die Feldarbeit durch Andere verrichtet wiſſen wollte. Es war natürlich, daß nur bie 
Meinung des Erftern durchdrang und allgemein normativ wurde. Die Lehrer in 
Babylonien hielten an ſolchen Arbeitswochen feine Vorträge für ihre Jünger und 
ermabuten, fid) der Arbeit wieder zuzumenden, damit fie dann fpäter nicht won 
Nahrungsforgen geplagt werden. Die Ulnterhaltquellen der Gelehrten waren: 
1. die Arbeit des gewöhnlichen Tagelöhnerd; 2. ver Betrieb eines Handwerkes; 
3. der Landbau und endlich 4. der Handel. So verrichtete der berühmte Lehrer 
Hillel 1. in erfter Zeit nur die Arbeit des Tagclöhners, er war Holzhauer und erwarb fich 
daturch feinen Bedarf. '' So fah man ojt Die bedeutenpften Männer Laften tragen, 
fie riefen Dabei den darüber ſich Wunpdernden zu: „Groß ift die Arbeit, fie ehrt ihren 
Herrn!“ 2 R. Aliba mahnte oft feine Jünger: „WBerrichte jede Arbeit, ziehe auch 
dem Aaſe auf der Straße das Fell ab und fprich nicht: ich bin ja ein Prieſter !“ !3 
Die meiften Gejegesiehrer in ten 5 Jahrhunderten nadı der Auflöfung des jüpifchen 
Staated hatten ein Handwerk zu ihrem Unterhalt. Es dürfte nicht unintereffant 
erfheinen, eine Aufzählung der Gelehrten mit ihren verſchiedenen Handwerfen bier 
folgen zu laffen. Aus dem 1. und 2. Jahrh. n. waren: R. Jojua ben Chananja ein 
Nadler, + R. Inda ben Ilai ein Böttcher, '? ein anderer Juda ein Bäder, '° ein 
dritter ein Parfümeur!“ und ein vierter endlich ein Schneider. '* Ferner kennt man: 
einen Arzt Theodoſius,!“ Abba, einen Ehirurg,?? einen Topdtengräber Abba Schaul,?! 
einen Grützmacher Jofua Hagarfi,?? einen Schreiber R. Mair,2?? einen Leverarbeiter 
Ghanina,?? einen Eiſenſchmed R. Jizchak Napcha,?s einen Töpfer R. Nehemia 
Hafador u.a. m. Bon ven Gelehrten des 3. und 4. Jahrh. n. waren Handwerker: 
R. Chanina und R. Oſchaja Scuiter;2° R. Pinchas Eteinmeßger, 2? Abba Joſeph 
ein Baumeifter, 2° Adda ein eldmefjer, 2? Chana ein Wechsler, 9 Jochanan ein 
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Sandalenarbeiter,! ein zweiter Adda ein Fiſcher,“ wieder ein Joſe ein Fifcher,? u.a. m. 
Mebrered darüber, fowie über ihre Beſchäftigung mit dem Aderbau und dem Handel 
bitten wir vie Artifel: Handwerk, Aderbau, Landbau und Handel in Abtheilung I. 
dieſes Werkes nachzuleſen. IV. Aufgabe, Beruf, Stellung, Thätigfeit, Ein: 
fluß und Anerkennung. Der gelehrie Etand, ald die Intelligenz, bildete aud) bei 
ven Juden Die Lebenskraft des Volkes. Unabhängig von jedem Geburtsvorzug beftand 
er aus den Söhnen der verjchiedenen Volfsfchichten; er zählte zu feinen Gliedern Die 
Söhne der Bornehmen, jowie Die der ärmften Volksklaſſen —, und fo war es ihm 
möglich, mit feiner Thätigfeit Das ganze jüdiſche Volk in allen feinen Theilen, deſſen 
ganzen Lebensorganismus, zu durchdringen. Es war daher ihm allein das vorbehalten, 
was feiner von den religiöfen Ynftitutionen, weder dem Prieſterthume? noch dem 
Kevitenftand zu Theil geworven, der weitere Ausbau des Judenthums, feine Rettung 
und Erhaltung in den Etürmen der von allen Eeiten gegen daſſelbe ſich erhebenven 
Verfolgungen. Nichtjüdiſche Schriſten aus den erften Jahrhunderten n. ſprechen von 
dem gelehrien Stand ald von einer gejeglic) beftchenden Autorität, * ven Anhängern 
der Tradition,“ die bei dem Bolfe in großer Achtung ftanden.° Die Gefibichte des 
Judenthums hat feine Thätigkeit nach feiner fegensreichen Entfaltung forgiältig ver: 
jeihnet. Die Gelehrten hatten zu ihrer Aufgabe; a. Die religiöje Belehrung des 
Volkes; b. Die Regelung ver religiöfen Praxis nach tem ſchriſftlichen und mündlichen 
Geſetze; c. Die Ausübung richterliher Funktionen ald Glieder des Synedrions over 
eines Nichtercollegiumd; d. Die Leitung, auch Abhaltung des Gottesdienſtes; e. Die 
Errihtung von Kinderſchulen und ven Unterricht im denfelben; ſ. das Studium, Die 
Auslegung und ten weiteren Ausbau des Geſttzes, ſowie deffen Verbreitung durch Vor— 
träge für Erwachſene; g. die Sammlung, Dronung und Aufzeichnung ver Kehren und 
Geſetzesauslegungen im Der nachbibliſchen Zeit bis zum Schluß des Talınud; h. bie 
Anfertigung von Abſchriften der bibliſchen Bücher, fowie die Feſtſtellung und Bewah— 
rung deren richtigen Texies und feiner abweichenden Lejearten ’ u. a. m. Indem wir 
übır ihre Reiftungen im dieſen verſchiedenen Fächern auf die betreffenden Ariikel: 
Eregeie, Haladya, Agada, Amora, Ehaberbund, Tanaim, Geheimlehre, Lehrer, Schulen, 
Unterricht, Vorträge, Richter, Eynetrion, Goitesdienſt, Synagoge, Studium des 
Geſetzes, Bibel, Schrifttext u. a. m. verweifen, bringen wir bier nur noch Die Aus— 
ſprüche über die Würrigung diefer, ihrer Gejammithätigfeit. „Die Gelehrten werden 
Bauleute genannt, denn ihre Thätigkeit ift ver Aufbau der Welt.“ * „Ein Gelehrter 
im Drte, jede Angelegenheit Des Oris liegt auf ihm.““ „Ueberall wird geräuchert 
und in meinem Namen dargebracht“ das find die Gelehrten, vie fi mit dem Etudium 
und der Verbreitung ver Lehre, Thora, befhäftigen.“ 0 V. Weitere Anerfennung, 
Begünftigung und Geſchichte. Die Anerkennung folcher Hingebung des Gelehrten 
für die heilige Sache des Judenthums fonnte micht ausbleiben. Faſt zu jeder Zeit 
erhoben ſich Etimmen für die Hochachtung und Begünitigung deſſelben. R. Afıba 
(im 1. Jahrh. n.) thut den großen Ausfprucd: „Den Emwigen deinen Gott folft du 
ehrfürdhten, “ '" auch den Gelehrten.“ "2 Ihm folge R. Joje Der Galıläer (im Anfange 
des 2. Jahrh. n.) mit der Mahnung: „Hochachte Dad Anſehen des Alten,“ der 
Ute, defien Verehrung hier geboten wird, iſt der Mann, ver Weisheit erworben.” " 
Mon machte dad Voik auf die drückende Lage und die Entbehrungen des Gelehrten 
aujmerfjam umd ſuchte möglichft zu helfen. R. Akiba erbielt von feinem Gollegen 

. Tarphon eine Eumme Gelved, um Länvereien anzufaufen, von deren Ertrag beide 
forgenioß leben und ihren Studien obliegen follten. Aber R. Afıba nahm Das Geld 
und vertheilte ed an arme Gelehrte. Nach einiger Zeit ſucht R. Tarphon R. Afiba 
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auf und frägt ihm nach den gefauften Ländereien. Diefer zeigt ihm mehrere Gelehrte, 
die fih in ihre Studien vertieften und ſprach: „Da find deine Ländereien! * 
R. Tarphon in der Meinung, er habe die Ländereien wicder an diefe vwerfauft, fragt 
erftaunt: „Welche Bürgfchaft für die Eicherheit deines Verkaufs?“ „Hier ift fie! 
entgegnete jener, in dem Pſalmvers: „Almofen gab er den Dürftigen, fein Wohlthun 
bleibt ewig.” Die BVerarmung in Folge der jüpifchen Kriege, die nady der verun: 
lüdten barfochbaifhen Erhebung ihren Gipfelpunkt erreichte, machte fich bei dem 

elehrtenftande im 2. Jahrh. n. befonvers fühlhar, weßhalb er jegt mehr als je auf 
die Hülfe Anderer angewiefen war. Die Abſchiedsteden der nach der barkochbaiſchen 
Erhebung zu einer Eynedrialfigung in Uſcha fih eingefundenen Geſetzeslehrer find 
voll von folhen Empfehlungen der Wohlthätigfeit. Die — daſelbſt, die das 
Wort dafür ergriffen, waren: R. Juda, R. Joſe, R. Elieſer b. R. Joſe, R. Nechemja 
u. a.m.? Der Gelehrte, der jetzt nach der Vernichtung des Opferdienſtes den PBrieiters 
dienft am Altar der Lehre verrichtete, wurde nun als der eigentliche Priefter betrachtet, 
an den man die Spenden für den Altar abzugeben habe. „Auch ein Mifchling 
(Mamjer dv. i. ein in Blutſchande Gezeugter), wenn er ein Gelchrier ift, fol dem 
Yaroniden, dem SPriefter von Geburt, fo diefer ein Ambaarez (j. d. A.) ift, vorgezogen 
werben,” war eine allgemein angenommene Lehre.” MR. Eliefer ben Jakob Ichrt aus: 
drüdli: „Wer einen Gelehrten gaftfreundlih in fein Haus aufnimmt, ihn von 
feinen Gütern genießen läßt, dem wird es angerechnet, ald wenn er die heftändigen 
Dpfer dargebradht hätte." in Anderer Ichri: „Wer Wein auf ven Altar als 
Tranfopfer bringen will, fpende ihn den Gelehrten.“® Ein Dritter endlich mahnt: 
„Berrübte Arme bringe in dein Haus“ das find die Gelehrten, die über Erlaubte 
und Berbotened entſcheiden, uns lehren den Willen unfered Baterd im Himmel zu 
vollziehen.“ Die Lehrer des 3. Jahrh. n. beſchäftigen ſich mehr mit den Beſtim— 
mungen zur Regelung der innern Verhältniſſe der Gelehrten. Es müſſen in Folge 
der Mißgeſchicke der Zeiten gewaltige Zerrüttungen im Schooße des Gelehrtenſtandes 
vorgegangen fein. Man beflagt ven muthwilligen Abfall von den Gejegedftudien, die 
Vergeſſenheit der Studien bei vielen Gelehrten, die VBordringlichfeit der Unreifeu bei 
Gefegesenifheidungen, die Zurüdziehung der Allzubefonnenen von der Theilnahme an 
Diskuffionen und völligen Vernichtung jeded einheitlichen Zufammengehend. Wir 
haben bereit8 oben tarüber ihre Ausfprüche gebracht und bringen hierzu ald Ergängung 
die Mahnungen des R. Elafar: „Zwei Gelehrte, die ſich gegenfeitig in Diskuſſionen 
fhärfen, Gott läßt «8 ihnen glüden;“? von R. Simon b. L.: „Zwei Gelehrie, Die 
in Haladyaftudien ſich gegenfeitig zuvorfommen, Gott merft auf fie." Gin älterer 
R. Joſe b. Eh. fpricht gradezu den Fluch über die Gelehrten aus, die geſondert und 
allein ihren Studien obliegen wollen.“ Anvererfeitd erinnert R. Simon b. L., daß 
zu dem Wiflen auch Gottesfurcht gehöre, !° eine Mahnung, die ſchon (fiehe oben) 
R. Jodjanan b. S. feinen Zeitgenoffen gepredigt hat. '' Auch vie Hochachtung des 
Lehrerd und die Grenzen zwifchen diefem und feinen Schülern werven feitgefeßt. Bon 
R. Jochanan ift ver Ausſpruch: „Wer Entfcheidungen in Gegenwart feined Lehrers 
trifft, ohne zuvor feine Meinung zu hören, hat den Tod verfhuldet.“ 2 R. Simon 
b. 2. Ichrt: „Wer einen Unwürdigen zum Richter einfegt, hat gleichfam einen Hain 
neben den Gottedaltar gepflanzt. '? Diefe Zerrüttung nad) Innen fcheint den Gelehrten 
in der Achtung nady Außen fehr gefchanet zu haben. Wir merfen in den Lehren der 
Männer diefer Zeit gewaltige Anftrengung zur Wiedererringung diefer Achtung bei 
dem Volke. R. Chanina fagt ausprüdlih: „Wer ven Gelehrten gering [hägt, ift ein 
Epifuräer, Gottloſer.“ Ein Anderer, Rabh (f. d. A.): „Wer den Gelehrten verachtet, 
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lann dieſe Sünde nicht mehr gut machen;“! ferner: „Jeruſalem iſt zerſtört worden, 
weil fie den Gelehrten verachtet haben." ? Beſſer geſtalteten ſich ihre Verhältniſſe 
im 4. Jahrh. n. Gin beirächtlicher Theil von Beſtimmungen find zu feinem Gunſten 
getroffen worden. “Der Gelehrte ift befreit von jeder Sieuer und jeder öffentlichen 
Arbeit. Bon Rab Jura (f. d. A.) ıft tie Anordnung: „Die Gelehrten ziehen nidyt 
mit tem Bolfe aus, um die Graben und Wege in Ordnung zu jegen, damit fie nicht 
in den Augen des Volkes an Achtung einbüßen.““ Aus demjelben Grunte find fie 
frei von vem Wachdienſt bei angelegten Feftungen.? Bei Gericht ſoll die Sache des 
Gelehtten erft zur Verhandlung fommen.d° Wenn Gelehrte Waaren zu Markt bringen, 
dürfen die Andern nicht früher von ihren Waaren verfaufen, als bis Erftere die ihri« 
gen verfauft haben.° Raba (j. d. A.) erlaubt ed den Gelehrten, ib ald Gelchrte ans 
jumelden, um der Begünftigungen derſelben theilbaftig zu werben. In ſolchen Verhältniffen 
war ed natürlich, daß viele Unlauterfeiten vorfamen, ſich Viele nur Außerlidd Dem 
Selehrtenftande zumendeten. Wir hören daher vie Mahnungen der bedeutenpften 
Schuloberhäupter Raba und Abaji: „Der Gelchrie, deſſen Aeußeres nicht feinem 
Junern entjpricht, gehört nicht dem Gelehrtenſtande an,“ war der Ausſpruch ves 
Erftern, wozu der andere hinzufügt: „Ein folder Mann ift ein Gräuel.““ Günftiger 
ſpticht fi darüber Rab Juda aus: „Immerhin befchäftige ſich ver Menſch mit der 
Thora, wenn auch in anderer Abficht, denn zulegt gelangt er doch zu lauterer Gefin- 
nung; feine Beichäftigung mit ver Lehre geicieht dann aus Liebe." Mehreres 
fiehe: Judenthum, Rabbinismusd, Tanaim, Talmud, Talmupftudien und Schulen. 

Gemara, voy, fihe: Talmud. 

Genealogie, Geburts⸗, Geſchlechts-⸗ und Stammregifter. mmbn neo, 
auch om "eo, vorm non. Die Aufzeichnungen der Geburtd- und S:amımed- 
abfunft bilden vie erften Grundformen der menſchlichen Gemeinſchaft, von ver Familie 
beginnend, find ein Zeugniß des erwachten höhern Bewußtjeind des Menden, ih in 
feiner Geſchichte kennen zu wollen und waren bei fait allen Eultivirten Wölfern Deo 
Alterthums üblib. Die Aegypter, Babylonier und Araber bewahrten jorgfältig durch 
mündliche Weberlieferung, Denkmäler und Echriftitüde die Spur ihrer een bftam= 
mung auf. Andere Völker, bei denen joldye Ueberlieferungen vernachläſſigt wurden, 
oder ganz umd gar fehlten, fuchten viefelben fpäter durch Erbichtung allerlei Mythen 
von ihrer Abftammung, wie Died theilmerfe bei den Griechen und Römern gefchab, zu 
erjegen. Auch das ieraclitifhe Alterthum hat von feinen Uranfängen genealogijche 
Aufzeihnungen. Die Bibel, Dad Buch der Lehre, des Geſetzes und der Geſchichte 
des israelitiichen Volkes, hat ganze genealogifche Verzeichniffe, die die Israeliten nicht 
blos mit ihren erften Ahnen befannt machen, jonvern fie auch von den Anfängen ver 
andern Völker in Kenntniß fegen. So beginnt fie mit der Gefchichte des eriten 
Menſchen und geht zur jpätern Familien-, Stomms und Völferbiltung über; fie führt 
mit einer ausgezeichneten Genauigkeit fait alle damald befannten Völker auf einen 
Menſchen, den erften Menfchen, auf Adam zurüd. Das erite genealogiſche Verzeichniß 
eritreft fi von Adam bid Nova; es liegt und in zwei Formularen vor: a. 1B. M. 
Kap. 4. 17. mit der Aufzählung nad 7 Gefchlechtern und b. 1B. M. 5. 1—32, 
wo fie nah 10 Geſchlechtern vorgenommen wird. Das zweite ıft vie vielfach 
beiprochene Bölfertafel in 1 B. M. 10. 1— 31. von ven Völkern mit Zurüdführung 
Ihrer Aftammung auf Noas drei Söhne: Sem, Ham und Japhet, nach denen fie 
in Semiten, Hamiten und Japhiten geiheilt und aufgezählt werden. Das dritte ift 
in 1B. M. Kap. 11. 10. eıne Ergänzung von I M. 10. 20—32. über die Semiten 
bejonderd von Sem bid Abraham nah IV Geſchlechtern. Das vierte hat eine zweite 
Fortſetzung der Semiten nach ter Linie von Nahar durch Milka in 1 M. 22. 21. 
dis Rebeffa, auch von feinen Kebsweibern bid Maache. Das fünfte in IM. 25. 
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1—8. enthält wieder eine Aufrehnung der Söhne Keturad und ter von ihnen 
abftammenvden Völkerſchaften. Das fünfte von Abrabamiten nach deren Abftammung 
von Ismael, alſo von den Ismaeliten in 1 M. 25. 12—18. Das ſechsſste in I M. 
36. 1—43. von den Abrahamiten nach deren Abftammung von Iſaak und deſſen 
Cohn Eſau-Edom. Das fiebente, das von den Nadıfommen Jakob-Jsrael in 
IM. 35. 23—27. und das in 1 M. 46. 8—28 in Bezug auf deren Anfiedlung 
in Aegypten, wo fie aus 70 Perſonen beftanden. Das achte in 2M. 6. 14— 27. 
eine Aufzählung der Hänpter der Baterhäufer, man ma wwn, der drei Stämme 
Ruben, Simon und Levi, um die Abfunft Mofis uno Aatons nachzuweiſen. "Das 
neunte in AM. 1 —47. die erfte vollftändigfte Geſchlechtstafel von ven Israeliten 
als Volk mit Ausflug ver Leviten. Die Aufzählung geſchieht nach Geburt, Bamilie 
und Etammhäuptern orer VBaterhäufern : msbın, Amseo und man m. Das zehnte 
in AM. 2. 1—33. in Bezug auf den Kriegstienft und die Ordnung des Zuges 
durd die Wüſte. Das elfte in AM. 3. 1— 39, eine Aufählung der Geſchlechts— 
und Slaffeneintheilung der Leviten in Bezug auf ihren Dienft am Heiligthume, ſowie 
der Aaroniden wegen ihres Priefterdienftes. Das zwölfte in 4M. 26. 1—5I cine 
Aufzählung ter Israeliten mit Ausſchluß der Leviten in Bezug auf vie Eintheilung der 
zu crobernden Länpergebiete Paläſtinas. Das dreizehnte endlich in 4 M. 26. 
53—63. von den Peviten. Diefe genealogifben VBerzeichniffe des israclitifchen Volkes 
wurden ald die geſetzlich anerkannten Urkunden betrachtet, auf die fich jeder Jeraelit 
bei etwa ihm gejcbmälerten Rechtszuſagen berufen fonnte. So wieſen tie Töchter 
Zelophchads ihre Abſtammung nadı und forderten die Beachtung ihrer Anfprüche bei 
der Bertheilung Paläſtinas. Auch war es Eitte, daß man bei Nennung bervors 
ragender Männer ihre Abſtammung mitangab.’ Eine wicderbolende — 
mit manchen Aenderungen und Ausführungen geben und die Bücher der Chronik, 
Dibre Hajamim. Wir Iefen in 1B. Chronik K. 1. die Vorgenealogien des Israelis 
tifhen Volkes: 1. 1—2 die von Adam bis Nova; 8.2. 54. von den drei Söhnen 
Noas bis auf die edomitifchen Fürften; Kapitel 2. die von dem Bolfe Israel über: 
baupt nah Stämmen und Gefchlechtern, wobei ver Stamm Jura befonderd bid auf 
David feine Aufzählung bat. Kapitel 3. die von Davids Nachfommen; Kapitel 4. 
die von ten Stämmen Judas und Eimond; Kapitel 5. die von den Stämmen 
Ruben, Gad und Halbmanofje; Kapitel 6. die von den Leviten nach ihren Yamilien ; 
Kapitel 7. die von ven Etämmen Iſaſchar, Benjamin, Napbtali, Manaſſe, Ephraim 
und Aſcher; Kapitel 8. die von dem Stamme Benjamin, den Benjamiten; Kapitel 9. 
die von ven Bewohnern Jernſalems in ihrer Zufammenfegung von Prieftern, Leviten, 
Thorwächtern, Sängern, Gibeoniten und ven Nadyfommen der Familie Sauld. ine 
bereutende Rolle fpielten fjolde Familien Abftammungsverzeichniffe und- die Berufung 
auf diefelben bei ter Wiederbegründung des zweiten jüdischen Staatslebens in Palä— 
ftina nad der Nüdfehr der Exulanten aus den babylonijden Ländern, als diefelben 
wieder Beiig nehmen wollten von den Häuſern und Ländereien ihrer Angehörigen ; 
ferner bei den Leviten und Prieftern wegen Zulaffung zum Tempeldienſte und zu dem 
Genuß der Opfer und heiligen Gaben, wo jede Bamilie zum Nachweis ihrer Abkunft 
ihre genealogiſchen Berzeichnifie aufzeigen mußte. In den Büchern Esra und Nehemia 
haben wir ein dreifaches VBerzeihniß von zurüdgefehrien Erulanten: 1. Esta 8. 
1—14. von den mit Gera ZJurüdgefehrten,; 2. Nehemia 12. 1 — 26. von den 
Prieſter- und Levitenfamilien und 3. Nehemia 11. von den Landfchaftshäuptern in 
und außerhalb Jeruſalems. Außerdem hat gencalogifcye Verzeichniffe dad Buch Esra: 
1. der erften Heimfchrenden (Esra 2. 1.); 2. der zweiten Heimfehrenden (Edra 10. 
18— 44.) und 3. ver Priefter (Eöra 7. 1—5.). Ueberbliden wir diefe Angaben 
der biblifchen Genealogien und fragen nad) dem Zwed des Gebrauchs derjelben, fo 
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fond mittelft derjelben ftatt die Regulirung ver Erbichaftsfacben, des Landbeſitzes, des 
Tempeldienftes, der Eheverhältnifje und der MWiererverheirathung der Bruterwittwen 
und endlich der Einlöfung verfaufter Grundftüde und Häuſer. Wir fehen Daraus, 
dog die Aufzeichnung von Geburts: Etammesabfunft im Judenthume zu Feiner Schei— 
dung der Bolföflaffen gleich dem Kaftenfyftem Indiens und Aegyptens gefommen. Das 
Recht hügte Alle gleich) und der Weg zur freien Entwidlung feiner Kräfte und Ans 
lagen war Niemanden verwochrt, aud der Sohn ter niedrigſten Volksſchichte konnte 
durch Bildung und Berdienft zu ven höchſten Staatswürden emporfteigen. Ebenſo 
waren Befig, Niederlafjung, Gewerbe und Handel von jeder Beſchraͤnkung eines 
Geburtsadels frei. „Ein Gefeß fei euch und den Fremden, ver ſich bei euch aufhält,“ 
war der Ausſpruch des Moſaismus, ein Ergebniß, das wir nicht genug bewundern, 
jemehr dafjelbe in den neuen Staatöverfaffungen ald Errungenfchaft der neuejten Zeit 
und ihrer blutigen Kämpfe aufgeitellt wird. Auch ver Talmud hat die jchöne Lehre: 
„Von Adam ftammen alle Menjchen ab, damit die Gerechten nicht jagen: „wir find 
Eöhne der Gerechten“ und die Frevler: „wir find Abfönmlinge der Frevler!“ ! 
ferner: „Nur einen Menſchen hat Gott ald Stammvatr aller Geſchlechter geſchaffen 
der Familien wegen, daß fie ſich nicht ftolz gegen einander überheben, nicht Mord, 
Raub, Diebftahl u. a. m. gegen Andere für erlaubt halten.*? Nur wegen ihrer Ab: 
ſtammung wurden Die Genealogien der Völfer in die Bibel aufgenommen, die Frevler 
und Gerechten werden deßhalb darin genannt, damit Erftere gelobt und Letztere getadelt 
werden. * ine hohe Abfunft hat nur Werth, wenn ſie uns ein Vorbild für die 
Aneignung gewiffer Vorzüge gewefen. Iſt er gelehrt? jo iſt's eine Zierde; von 
hoher Abkunft und großer Gelchrjamfeit? fücherlih! Aber von hoher Abkunft und 
ohne Bildung, it das ein Ruhm? Macht ja das ihn des Feuertodes ſchuldig! 
enigegnet_ ein Lehrer des 3. Zahrh., NR. Preda, ald man ihm die Ankunft eines 
Mannes mit feiner ganzen Abftammungslifte anıncidete: Ajarja, Sohn des Abtulug, 
der zehnten Abfunft von R. Elafar ben Afaria, der wieder von der zehnten Abfunft 
von Esra war, will dich beſuchen.““ Geſchichtlich iſt es befannt, daß im 2. Jahrh. 
n. die Gefegedlchrer durch Aſſyrer und die Verpflanzung ter befiegten Völker nad) 
andern Gegenten zur Aufhebung der auf tie Nachbarvölfer ſich bezichenden Geſetze 
ihritten.° Auch innerhalb Jsraels Fonnten die Stammesunterſchiede im zweiten jüdi— 
hen Staatsleben nicht mehr aufrecht erhalten werden, jo daß auch diefer Reft ver 
Geburtsabftammung feine rechtliche Beachtung finden Fonnte. Die gencalogijchen 
Verzeichniſſe befchränften fidy daher nur noch auf tie Prieftere und Levitenabitams 
mungen in Bezug auf den Tempeldienſt. So hat ver Geichichtsichreiber Joſephus 
vita 1. ein genealogifched WVerzeichniß der Priefterabftammung. Mit welcher Sorgfalt 
ein ſolches geführt wurde, davon fpricht er ſelbſt in feiner Echrift Contra Apionem 
1.7. Nah dem Talmud war es Esra, ter fid) um die Anlegung von Gencalogien 
verdient gemacht bat.” Man nannte die Bücher der Chronif und die Bücher Esra 
und Nehemia „Die Rollen ter genealogifchen Werzeichnifle," omn ana nom, * aud) 
nur: „Das Bud der Genealogien” oronrn »20.° Zur Aufzeihnung und Bührung 
der Öenealogien waren eigene Beamte angeftellt; noch die Mifchna Fennt ein Gericht 
wur Prüfung ver Prieftergenealogien, die in der Duaderhalle des Tempels in Jeru— 
ſelem feine Sigungen hielt.” Erft beim Regierungsantritt des Herodes 1. qing eine 
Veränderung vor. Die Verzeichniiie ter Genealogien hörten amtlicher Seite zu 
eriftiren auf. Nichtjüdifche Quellen !! erzählen, vaß Herodes I. ſämmtliche genealogiſche 
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Verzeichniffe, Die fid) im Tempel vorfanden, vernichten lich. Das Motiv zu dieſer 
Maafrigel may wohl der Hinblid auf feine eigene niedrige Abkunft gewefen fein, die 
er dadurch zu vwerwifchen glaubte, audy um ven Ahnenſtolz der Andern zu breden. 
Diefe Vernichtung ver amtlichen genealogiſchen Berzeichniffe wurde fpäter als eine Zerſtö— 
rung einer großen Quelle traditioneller Erläuterungen der Bücyer der Ehronif betrauert. ! 
Rabh (f. d. A), ein Lehrer des 3. Jahrh. n. Außerte fi darüber: „Am Tage, va 
die Bücher der Genealogien fafftrt wurden, war vie Kraft der Weifen gelähmt und 
dad Licht ihrer Augen verdanfelte ſich.““ Trotzdem bewahrten einige Gelehrte 
genealogifche Verzeichniffe umd überlieferten fie ihren Jüngern. Biel fupirt wurden 
die Bücher ter Chronif, Esra und Nehemia, aus denen eine reiche Literatur hervor» 
ging.” Die Zufammenftellung eines folden traditionellen Kommentars zu den Büchern 
der Ehronif fand jpäter ftatt und war unter dem Namen: „Agadoth dibre hajamım“ 
porn man mu befannt.* Die Eage erzählt, daß das neue Echriftihum dieſes 
Lıteraturzweiges fo fehr anwuchs, daß tie Kommentare zu I Ehr. 8. 37. bie 9. 44, 
von tem einen bifannten byn zum andern bux 900 Kameellaften beirugen.“ So 
hatten Die Geſetzeslehrer noch im 3. Jahrh. n. manche wichtige Notizen über Kamilien- 
geneologien.° Abba Arcka, genannt Rath (f. d. A.) empfing gencalogifche Traditionen 
von feinem Lehrer R. Ehija (f. d. 9.) und theilte gelegentlich Andern davon mit.” 
Befannt find die Stellen in der Chronif, die er metaphoriſch erklärt.“ Doch war 
man in der Ueberlieferung ſolcher Traditionen fehr vorſichtig. R. Eimlai, fo wird 
erzäblt, befuchte den Gefegeslchrer R. Zocyanan (f. d. A.) und erfuchte ihn um den Unter: 
ribt in den Büchern der Genealogien. Diefer frug ibn nad feinem Wohnfige und 
feiner Herfunft, und als er antwortete: „Ih bin meiner Geburt nad) ein Lyddenſer, 
aber ich wohne jegt in Nehardea (f. d. A.), entgegnete er ihm, es heißt: „Man 
unterrichte feine Lyddenſer und feine Nehardäer“ und du bift aus Lydda und wohnft 
in Nehardea!““ Es wurde beftimmt, man dürfe genealogiſche Traritionen nur ein 
mol, na Antern zwei mal wöchentlich üterliefern, aber auch da nicht an jeden 
Mann (Pefahim 76). Kiberalere Etimmen über die Beachtung von Genealogien 
ließen fi im 2. Jahrh. n. hören. Wir bringen die Ausfprühe: „Auch der Nicht 
jude, der fi) mit der Thora befchäftigt, ift dem Hohenprieſter gleich zu achten ;“ ! 
„Der Vrieſter, (Maronive) ſteht höber al® der Levit, ver Levit höher als der Israclit, 
sdiefer wierer höher ald ter Baſtard (Mamjer f. d. A.), aber befigt Letzterer Gelehr: 
famfeit, fo ift er einem unwiſſenden Pricfter vorzuziehen.” '' In Diefe Zeit fällt ver 
berühmte Synedrialbefhluß, daß die Nachkommen ter altın Nachbarvölker PBaläftinas, 
Ammon und Moab, in die Gemeinde Gottes aufgenommen werden fönnen und das 
mofaifche Verbot feine Anwendung auf diefelben mehr haben könne.“ Man nannte 
mehrere Grade, die feiner Unterſuchung mehr bevürfen. Wer am Altar beichäftigt 
geweſen, in den Reihen der Leviten im Tempel mirgefungen, im Eynedrion gejeffen, 
ale Mitglied ter öffentlichen Dbrigfeit (Schoterim) gefannt war, dad Amt eines 
Almofenvorfteherd befleidet, in den alten Föniglihen Ardiven von Sephoris eingereiht 
war.” Der Grund hierzu waren die Öftern Streitigkeiten und bevenflidhe Auftritte, 
die in Babylonien und Paläftina bei Entdeckung von Familiengenealogien ftattzufinven 
pflegten. In ver legten Hälfte des 3. Jahrhunderts nach ter üblichen Zeitrechnung 
ereignete fich folgender Vorfall. Aus Neharrea fam ein Mann nah Pumbadita, der 
tafelbft vorgab, von ren Hasmonäern abzuftammen und mit den angefchenften Familien 
Nehardeas verfhmwägert zu fein. Bei einer Gelegenheit, wo man tem Diener des 
Rabh Juda ben Jecheöfel, des damaligen Schuloverhaupted Ten Vorzug einräumte, 
rief erſterer fpöttelnd aus: „Wer ift denn Ddiefer Juda ben Scheveskel?“ Rabh 
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Juda, verleßt von deſſen erniebrigender Aeußerung, legte ihn darauf in den Bann 
und ald man ihn fpäter benachrichtigte, daß deſſen Ahnenftolz fo weit gehe, alle Welt 
Sklaven zu nennen, that er Das Entgegengefegte und ließ ihn öffentlich ald einen Abs 
fommling von Sflaven brandmarfen. Der Nehardäer verflagte ihn darauf bei Rabh 
Nachman, dem Schwiegerſohne des Erilfürften, und Rabh Juda erhielt eine Bor: 
ladung. Dbwol Rabh Nachman beveutend jünger war, erjchien er dennoch auf 
Zureden ded Rath Huna an beftimmtem Tage zur Rechtfertigung, und machte 
nad vielem Hins und Herreden endliy die Gründe feines Verfahrens geltend. 
Samuel, jo fprady er, hat und überliefert, wer fi) rühmt ein Abfömmling der Has— 
monder zu fein, der ift von der Abfunft des Herodes, der Sklave im auf der 
Hasmonäer war, ta die legte Hasmonäerin Mariamne geweſen. Diefer Ausſpruch 
machte einen ſolchen Eindrud, daß ſelbſt Rabh Nachman fih bewogen fühlte, denſelben 
Öffentlich befannt zu machen. Und als darauf mehrere adelige Familien, die mit ihm 
verſchwaͤgert waren, ihre Ehen löften, und viele neharteanifche Häuſer ſich dadurch bloß— 
geftellt erblidten, entfland ein förmlicher Aufftand gegen Rabh Juda, man drohte, ihn 
zu fteinigen. Rabh Juda, ohne von diefer Gefahr ſich einfhüchtern zu laffen, rief 
nur noch drohender dem Bolfe entgegen: „Wenn ihr nicht aufhört, fo werde ich noch 
mehrere unerquidliche Bamiliengeheimniffe entveden.” Aus Furdt warfen die Aufs 
fändigen die Steine in den Kanal, deren jo viele geweſen, fügt die Sage hinzu, daß 
von ihnen eine Stockung des Fluffes Naharmalfa entftand. ' Ebenfo wird von einem 
andern Auftritte erzählt, ver fich zu Mechuza, einer Stadt in Babylonien, in ver erften 
Hälfte de8 4. Jahrh. nm. zugeiragen hatte. Die Mechuzaner ftammten größtentheils 
von Profelyten ab, und es fcheuten fich die übrigen babylonifchen Juden, mit ihnen 
Ehen zu ſchließen. Da traf es ſich, daß Rabbi Seira in feinem Vortrage auf höchſt 
naive MWeife ihnen den Rath ertheilte, fi) doch mit den unehelich Gebornen zu ver: 
heiratben. Das Volk fühlte fi bei dieſen Worten fo gefränft, daß es Rabbi Seira mit 
ten Feftfrüchten, es war am Hüttenfefl, wie es einft vem König Alerander Janai im Tempel: 
vorhofe zu Jeruſalem begegnet war, fteinigen wollte.“ Es machten fi) bald tolerantere 
Anfichten geltend. Raba machte Rabbi Eeira Vorwürfe, wie er es nur wagen fünne, eine 
ſolche Entſcheidung in einer Gemeinde, die größtentheild aus Profelyten beftehe, vorzus 
bringen, und bewies bald darauf in einem andern Vortrage, daß Proſelyten fogar Priefter- 
tödter ehelichen vürfen.? So wurde jede Aengftlichkeit in Betreff ver hohen Abkunft 
getatelt. Keiner ift heute feiner Abfunft ficher, felbft ver Größte und Vornehmſte 
unter und nicht, fo rief erzürnt Ulla dem Rabbi Juda zu, weil diefer aus Furcht vor 
nicht reiner Abflammung feinen Sohn nicht verheirathen wollte. Zur Zeit Rabbi 
Judas I. ftellten Mehrere den Antrag, Babylonien, das in Betreff der hohen Abkunft 
den erften Rang einnahm, Paläftina unterzuordnen. Dieſes Berlangen fchien dem 
Patriarchen jo jehr anmaßend, daß er ihnen zurief: „werdet ihr mir nicht audy bald 
Dornen ind Geficht werfen!“ und ihnen durdy feinen Schüler die Traditionen wieder: 
holen ließ: „Die Jsraeliten aller Länder ftehen im Range der Arfunft unter denen 
in Paläftina mit Ausnahme von Babylonien, das in tiefer Beziehung über Paläftina 
ficht.» Derſelbe Antrag wurde auch fpäter zur Zeit des Rabbi Pinchas geitellt. 
Diefer Talmudiehrer, weniger heftig ald Rabbi Jura I., wollte, vaß die Antragfteller 
wur Ueberzeugung gelangen follten, weldye Gefahr ver Ausführung ihres Verlangen 
trobe. Er ließ ſich daher gleih nah Mittheilung obiger Tradition von feinen 
Dienern in aller Eite nach Haufe tragen, und tie Anwefenden wurden gezwungen, 
über die Unmöglichkeit ihred Antrages nachzudenken. Sie forjchten nad) und erblidten 
"4 bald in Gefahr, die Abfunft der adeligften Bamilien in Frage zu ftellen. So 
ſtanden fie von ihrer Forderung ab und mußten fi begnügen, das Beftchende zu 
achten. Sie wünſchten daher jeden Streit über die Abfunft hinweg und ihr Lieblings- 
prud lantete: „Elia der Prophet wird bei feinem Erfcheinen die Familien ausföhnen 
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und fi der mit Gewalt Entfernten annehmen, fo daß Viele eingereiht und Viele 
ansgeſchieden werten.” ! 

Geographie. Wir haben bier ven feiner abgerundeten ſyſtematiſchen Dar; 
ſtellung der Geographie im jüdiſchen Ecrifttbume als einer Bejchreibung der phyñi⸗ 
fehen und politifhen Beichaffenbeit ter Erve und ihrer Bewohner in der bibliſchen 
und nacbiblifchen Zeit biß zum Abſchluß des Talmud im 5. Jahrh. n., foweit dieſelbe 
den Juden befannt geworden, zu berichten, fondern nur von einer Menge in vers 
fierenen Büchern zerfireuter, Da und tort aus mancherlei Anläflen gegebener Berichte 
über Länder, Völker, Meere, Flüſſe, Gebirge, Ebenen u. a. ın. nebft deren Grjeugnifien, 
die zufammen vie Länters und Wölferfunde ver Juden bis zum Schluß des 5. Jahr: 
hunderts ausmachen. Das jüdiſche Schriftthum, weder das biblifche, noch Tas talmus 
difhe, hat Fein Buch, welches die Geographie allein, als Wiſſenszweig an fich, 
behandelt; fie wird nur, fomeit deren Kenntniß zu irgend einer Darftelung nöthig 
ift, fultivirt. Doch find dieſe gelegentlich gegebenen geographifchen Schilderungen ter 
Fänrer und Wölfer für die Kenntniß der Geograpbie des Altertbums von Wichtigkeit, 
welche fie erweitern und ergänzen. Das jüdiſche Echriftihum bat die geiftigen Denk— 
mäler des jüdiſchen Volkes, deſſen Notizen glei den Ynfchriften ver Monumente 
anderer Völker Anfpruch auf Glaubhaftinkeit und geſchichtliches Intereffe haben. Drei 
Beweggründe gab es, melde Die Kenntnißnahme und Aufzeihrung geographifcher 
Darftellungen veranlaßten: 1. die Geſchichte des jüdiſchen Volkes und feines Hervor— 
ganged aus ven andern Völkern nebit feinem Verhältniß zu denſelben; I. vie Befchreis 
tung Paläftinad mit feinen Nadıbarläntern und der antern Wohnpläge tes jüdiſchen 
Volfed und IM, die commerziellen und friegerifchen Beziehungen Jsraels zu den andern 
Völkern. Nach viefen drei Punkten wollen auch wir vie Efizgirung des Geographiſchen 
in dem biblifhen und talmudifhen Echrifithbume vornehmen. I. Die Gefhidte des 
jürifhen Volkes und feines Hervorganges aus den andern Bölfern. 
In diefem Theile baben die bibliſchen Bücher eine Menge von geograpbijben und 
eihnograpbifhen Notizen. Der Gefichtöfreis ift ein andgedehnter, er erftredt fich über 
Aſien, Afrifa und Europa, und umfaßt fomit faft vie ganze im Alterihume befannte 
Ervorerflähe. Im 1. Buch Moſis ıft das Kapitel 10. 1— 31, das ſämmtliche 
Völker Ted Altertbums nad ihrer Abftammung von Noas 5 Eöhnen: Sem, Ham 
und Japbet aufzählt. Als Ergänzung über Die weiteren Abftammungen find mehrere 
hierher gehörende Etellen in ven antern 4 Büchern des Pentateuhe. a. Die 
Völker ded Nordens, die Japhiten, genauer die vom Nortweiten Afiend oter Eüp- 
weiten Europas, find: vie Kimmerier, Gomer, im talmudiſchen Cherſones; die Scythen, 
Magog, die bis an ven Kaufajus wohnten; die Meder, Madai, am Fajpifchen Meere; 
die Griechen, Javan, die fi) bis über Kleinaſten bin augtreiteten; vie Tiveraner, 
Tubal, öftlidy am fhwarzen Meere und füdlich von Gilicien, von denen die Iberer in 
Spanien u. a. D. Theile waren; die Moſcher, Meſchech, am Kaufafus, ſchwarzen 
Meere und am mofcifchen Gebirge; tie Thrafen, Thrazier, Thiras, zwifchen dem 
Hämus und dem ägäiſchen Meere, in Mazedonien und Illyren; das Ajenvolf, Afch: 
fenad, jenfeitd des Don und neben Armenien, fowie auf der Norpfeite des ſchwarzen 
Meeres; die Ripäer, Ripas, an tem Karpatengebirge und in Dakien; Armenier, 
Ihogarma, nebſt den Georgiern, Lesphiern und Phrygiern u. a. m.; der pelußgifche 
Stamm, Eliſcha, ver Acolier im Thefjalien, Eubda, Böotien, Aetolien u.a. D.; Die 
Tirfenen, Tarſchiſch over Etrusfer in Altitalien; die Eyprer, Kbitiim, die Bewohner 
der cypriſchen Inſeln; das Volk der Darvaner, Dodanim, in Illyrien, Magevonien 
und Cpirus. b. Die Eürlänver mit ihren Völkern, vie Hamiten. Bon 
dieſen fommen vor: Aethiopier, Kufb, in Afrika, Afien und Sürarabien; die Aegypter,. 
Mizriim, zu beiden Seiten des Nil; das afrifanifhe Wolf der ybier, But, in ven 
aftifanıjchen Ländern am Mittelmeer: Marmaria, Eyrenaifa, Tunis, Tripolis u. a. m. 
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der phöntaifch»fanaanitifche Volkoſtamm, Kancan; die Sabäer, Scheba, in Meroe im 
Norten Aethiopiend; die Avaliten, Ebavila, in Südarabien und Afrifa; ver aetbios 
viihe Stamm Cabata, Eabıba, im Mittellande Sũdarabiens; ver Stamm Rayma, 
Rooma, im füröftlichen Arabien; Sabtacha in Karmananien, auf ter Oſtſeite des 
petſiſchen Meerbufend; Scheba im Weften Eüdarabiend; Devan im Dften Süd— 
orabiend ; die Luräer, Ludim, auf ver Ditjeite des Nil in Unterägupten; die Anamim 
in Rordägypten; vie ägyptiſchen Xibyer, Lehabim, in Mareotid und Libya; Die 
Nopbtachäer, Nophtuchim, in Mittelägypten; der Volksſtamm Pathros in Dber- 
ögspten; vie Kasluhim auf dem Landſtrich von Aegypten nah Philiſtäa; der 
Stamm Kaphtorim auf Kreta und Cypern; die Sidenier am Mittelmeere ; Die 
Hibäer, Hatb, auf Tem Gebirge Juda; tie Jebufiiter im Süden Paläftinad; tie 
Gmoräer, Emori, auf tem Gebirge Jura; die Girgafäer, Girgafi, dieſſeits des Jor— 
dan; Die Hwväer, Hivi, am Libanon; vie Arkäer, Arfa, nördlid von Sidon; tie 
Einäer, Eina, zwiſchen Tripolis und Arka; die Aratäer, Arvatäcr, Arvadi, auf ter 
Felfeninjel Ararus nörtlid von Tripolis; tie Eimyraer, Zemari, nörtlich von Tripo— 
lid; Chamathäer, Chamath, norröftlih von Aradus. c. Weftafien mit feinen 
Völfern, ven Semiten. Wır nennen: vie Glamäer, Elam, im Diten vom Tigris; 
die Aſſirer, Aſchur, öftlich vom Tigris, zwifchen Mefopotamien und Merien; Arpoxa— 
täer, Arpochjan in ver Landſchaſt Arrapadhitis; tie Lavadäer oder Ludäer, Ludim, im 

en des Ermitengebieted; die Aramäer in den Libanonländern und öftlih vom 
Gupbrat und von Mefopotamien. Außer viefen kennt man tie von Peleg und Jafton 
abftammenten umd im Worten Memens bis gegen Sefar hin wohnenten 13 Völker: 
flämme, über die wir ven Artifel „Völker“ nachzuleſen bitten. 1, Die Wohnländer 
und Aufenthaltspläge der Israeliten. Diefer Theil ift der fruchtbarfte in der 
bibliiben Geographie. Ueber Aegypten, feine Länder, Städte, Flüffe, Borenbefcaffen- 
beit und Produkte haben vie biblifhen Bücher die ausführlichften Berichte, die wir in 
ten Artifeln: Mizraim, Alerantrien, Ni, Mopb, On, Eais u. a. m. gebracht haben. 
Genau find tie Züge ter Israeliten in der Wüfte von ihrem Auszuge aus Aegypten 
dis zu ihrer Eroberung Paläſtinas verzeichnet, umd wir bewundern die Kenniniffe der 
angegebenen Ortſchaften und Lagen diejer fo felten befuchten Drtfchaiten, die noch heute dem 
Reijenren zur Drientirung über alte geogrophiiche Verhältniſſe von Bedeutung find. ! 
Am Ausführlichiten find die Angaben über Paläftina und feine Nachbarlänrer. Mit 
großer Sorgfalt werden fünmtliche Berge, Thäler, Flüſſe, Bäche, Ebenen, Lantjchaften 
mit ihren Städten, Ortſchaften und frübern Fürften im Buche Joſua angegeben. Im 
>. Buch Mofis wird mehrere Mal vie Bodenbeſchaffenheit Paläſtinas und die wich— 
tigiten Produkte deſſelben rühmlich hervorgehoben. Im 4. Buch Mofis haben wir die 
Berichte über die Nachbarvölker und das Verhältniß Israels au ihnen. In Bezug 
auf dieſelben bringen dic legten Kapitel die genauen Angaben über tie Grenzen 
Paläftinae. Das Epegielle über diefe Gegenftände bitten wir in den Artifeln: Palä— 
fina, Arabien, Amon, Moab, Edom, Phönizien, Philiftäa, Acgypten u. a. m. nachzu— 
leſen. Als anßerordentlich bemerfenswerth heben wir die grographifchen Kunſtaus— 
trüde in den Grenzbeſtimmungen Paläftinad und feiner einzelnen Etammesgebicte 
bervor. „Die Grenze geht grade aus, fieigt aufwärts, ſenkt ſich abwärts, wendet fich, 
(aut rüdmwärts, ſtößt an, freift an“? find einige verjelben. Dieſer geograpbifche 
Geſichtskreis erweiterte ſich noch bedentend im Kaufe ver fpätern Geſchichte des israr- 
Iniihen Volkes, indbefondere nah ter Auflöjung tes Zehnſtämmereiches durch die 
Afyrer und des Reiches Juda durch die Chalväer, wo tie Jeraeliten nach affyrifch: 
batvloniſchen Ländern deportirt wurden. Die Berichte über die Niederlaffungen ver: 
ſelden nennen Ortſchaften der entferntſten Gegenden bis nach tem änßerſten Armenien 
hin. Eine noch größere Bereicherung der geographiſchen Kenntniſſe bei den Juden 
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trat im Laufe des zweiten jübifchen Staatslebens und nach demfelben ein, als fie fich 
fat in allen bereutenden Ländern Vorderaſiens, Afrika’ und des füblichen Europas 
al® z. B. in Jtalien und Epanien anfienelten. IM. Die Handelsbeziehungen 
der Jsraeliten zu den andern Völkern. Hier war cd, wo die geograpbiichen 
Kenntniffe der Ysraeliten ſich außerordentlich erweiterten. Schon turh Salomo 
famen fie in Handelöverbindung mit Phönizien, wodurch fie Kunde von ten entfernten 
Ländern und Völkern erbielten. Ophir (f. d. A.) und Tarſchiſch (f. d. 9.) waren vie 
zwei Zielpunfte, wohin Ealomo in Verbindung mit ten Phöniziern ihre Echifffahrten 
unternahmen, worunter man jetenfalld® cine Beichiffung der Küftenländer Afrikas zu 
verfichen babe. Das 27. Kapitel des Buches Ezechiel nennt 30 Völkerſchaften, die 
auf dem Marft zu Tyrus ihre Produkte zum Verkauf braten. Es begegnen und 
bier Namen, die ſchon in der WVölfertafel von 1 M. 10. vorfommen. Die andern 
find Bölfer von: Gebal, Eharan, Even, Damasfus, Kedar, Arabien, Kilmad und 
Perfin. In den Büchern Jona und Nahum werden genaue Schilderungen von 
Ninive gegeben. Nah dem Grile und fpäter im Laufe des zweiten jüdiſchen Staats— 
lebens und nad) demfelben, wo die Juden an den bebeutenpften Handeldunternebmungen 
von Alerandrien, Arabien, Babnlonien u. ſ. w. theilnahmen, waren wieder eine bereu: 
tende Vergrößerung der geographifchen Kenntniffe die natürlichen Folgen. Ueber vie 
Geftalt rer Erde haben wir mehrere Etellen: Jeſaia 40. 22. u. a. m., wo die Erbe 
als ein Kreis gedadıt wurde; nad daſ. 45. 2. hängt fie frei im Raume; und nad 
Hiob 26. 7. „hat Gott die Erde auf dad Nichts aufgehangen“ d. b. fie ſchwebt frei 
im leeren Raume.. Wir haben nad dieſen Stellen vie andern Angaben in ven 
Pfalmen, wo von Grunpfteinen und Eäulen der Erde gefprochen wird, als bichterifche 
Ausprüde zu betradyten. Auch die bei Jeſaia 11. 12. vorfommenden vier Eden ver 
Erde find nur Bezeichnungen der vier Weltgegenven.! Zulegt machen wir nody auf 
das geographifche Maaß aufmerkfam, als z. B. „vie Tagereiſe“ (ſ. d. A.) over „die 
Lanpftrede,” fpäter „ver Sabbatweg“ — 2000 Ellen (fiehe Sabbatweg). Im nad): 
biblifhen Schrifithume der Juden bis zum Edluß des Talmud (gegen das Ente des 
5. Jahrh. n.) haben wir theild erflärende Wievergaben ver Länter:, Bölfer: und Orts⸗ 
namen in der Bibel nad den neuen Benennungen und veränderten Ragen derſelben, 
theild Notizen des erweiterten geographiſchen Gelichtöfreifed. Die ältefte Schrift aus 
diefer Zeit ift die griechifche Bibelüberfegung Septuaginta (200 v.). Sie giebt die 
eograpbifchen Namen in der Bibel durch neucre Benennungen wieder ald 3. B. au 
—“ 46. 14. Memphis; Jeſaia 19. 11. Tunis; 1 M. 41. 2. Achi; Jeſaia 19. 
6. Papyrus; Amos 5. 29. Raipham; Jeremia 46. 15. Apis; Jeremia 46. 9; 
Ezechiel 27. 10. Lydier und Lybier; Jeſaia 23. I. Phönizier, Carthago; Ezechiel 25. 
16. Ereta; dal. 27. 13. Hellas; daſ. 27. 18. Miletos; 1 M. 10. 4. Rhodier; 
Ezechiel 27. 9. Byblos; Amod 9. 7. Bothrus u. a. m. Naͤchſt diefer nennen wir 
die zwei maffabäifchen Bücher, die manche Aufklärung über die Ortskunde von Palä— 
flina mittheilen; ferner: die Schrift des Ariſteas, vie viel Topographiſches von 
Jeruſalem hat; Joſephus, Gejchichte der jũdiſchen Kriege, die Alterthümer, feine Schrift 
gegen Apion und feine Lebensbejchreibung find wahre Yundgruben für vie biblifche, 
befonderd paläftinienitfbe Geographie. Paläſtina und von dieſem wieder fpeziell 
Galilda erhalten ausführliche Beſchreibung. Auch andere Länder und Städte, in denen 
Juden wohnten, werden genannt. Wir fommen nun zum talmudiſchen Schriftthum. 
In demjelben jdyeiden wir die geographifchen Berichte der Tanaim, der eigentlichen 
Geſetzesausleger oder Geſetzeslehrer (fiche: Tanaim) von denen der Amoraim, ver 
Traditiond- oder Mifchnaerflärer (ſiehe: Amoraim). Won den Erftern, den Geſetzes— 
lehrern erwähnen wir erft R. Afiba im Anfange des 2. Jahrh. n. Derfelbe machte 
viele Reifen nady verfchiedenen von Juden bewohnten Ländern, Er mar in Zephyrien,? 


"Eiche Mehreres in Abtheilung 1. die Artikel: Erbe, Aftronomie. ?Jeruschalmi Aboda sara 
2. 4. PD". 
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Mefafa;' Naarda, Rebartea;? Medien;? Arabien;“ Italien, Brundifium? und 
Rom;° Gallien und Afrifa? u. a. a. D., von denen er mandye Befchreibung, beſonders 
von deren Bewohnern und Eitten giebt (f. Aliba). Nächft dem nennen wir R. Gam- 
liel II., der unter verfbierenen geographiſchen Notizen ausführlich über die Eitten der 
Perſer berichtet.“ R. Nathan nennt 13 verfchiedene Drtfchaften, von denen er berichtet 
und Charafteriftifen angiebt 9 Bon den Echriften der Tanaim gehören hierher: a. die 
Niihna (j. d. A.) in ihren ſechs Theilen. Bon verfelben ift ein ganzer Traktat 
(Mirdorh), welcher der Befchreibung des Tempels zu Ierufalem gewidmet ift. Ju 
den andern Traftaten finden wir eine Menge zerfireuter geographiicher Notizen über 
Länder außerhalb PBaläftinas,' über Paläftina: feine Grenzen,!“ feine Berge, Thäler 
und Gemwäfler, '? einzelne Gebiete, !? insbefontere über Judäa und Galiläa '’ und 
andere Wohnfige der Juden, '? von Denen bejonverd widtig die Menge von Orte- 
namen find; '° auch die Bodenprodufte werben nach ihren Ortſchaften angegeben. ' 
b. Die Tofepbta. Das einzige talmudifhe Werk, das noch immer von ten 
Forſchern am ftiefmütterlichften behandelt wird. Und doch bietet es gleih ver Miſchna, 
ald deren Eupplement es gehalten wird, eine Fülle vom archäologiſchen Willen; 
werben. Bon dem Geographifchen ift grade die Tofephta reich an Notizen über 
Boläftina, Judäa und Galilda '* und andere Wohnfige ver Juden,'d befonderd 
wichtig find Die Angaben der Tofephta über die Grenzen und Grenzortſchaften Palä— 
Ninad.2° c. Mechiltha, Sifra und Sifre. Diefe Namen bezeichnen drei vers 
onflaltete Sammlungen von Ausſprüchen halachiſchen und agadifhen Inhalts ver 
Tanaim, die glei «einem Midraſchkommentar zum 2., 3., 4. und 5. Moſis uns vor; 
liegen. Auch in diefen Büchern haben wir eine Menge geographifhen Materials, 
dad der gehörigen Ausbeutung und Benugung noch harret. Das Buch Eifre hat 
einen ganzen Abfchnitt Über die Grengortfchaften und Grenzbeftimmungen PBaläftinas.?' 
An mehreren Etellen in ver Mechiltha haben wir die Befchreibung geographifcher 
Otiſchaften.?? In einem Bericht ded Buches Sifre find vie vier römifchen Haupt: 
llattbaltereien: Aſien, Alerandrien, Gartbago und WAntiochien.?? Die zweite Epoche 
it die der Amoraim, ver Gefegederflärer (vom 3. bis Ente des 5. Jahrh. n.). Wır 
bringen von dieſen: 1. Rabh, R. Abba, den Etifter ver Echule zu Eura (im zweiten 
Yabrb. n.). Derfelbe berichtet in feinen Borträgen über verfchiedene Gebietsgrenzen,““ 
Flüffe,2° heidnifhe Tempel? u. am. Nah ibm nennen wir: 2. R. Jochanan 
(evemfalld im 3. Jahrh. n.); er berichtet über Babylonien,2? babyloniſche Drtichaften,?* 
Eprien, 2° Arabien, ®° vie Ebene Dura, ?! vie Magier, ?? ven Tempelberg zu Jeru— 
folem?? u.a. m. Endlich haben wir noch des R. Abba bar bar Chana zu erwähnen 
(im 4. Jahrb. n.), der von feinen vielen Reifen zu Land und Eee viele Berichte über 
poläftinenfifche und babyloniſche Drifchaften mittheilt, von dem Vieles mit Mährchen 
vermifcht iſt⸗ Mebr von dieſen und andern Amoraim enthalten die talmudifdyen 


!Jeruschalmi Jebamoth MID. ?Mischna Jebamoth am Ente WIM. 3Ahoda sara 34 a. 
39 a. *Rosch-Haschana 36 a. Mischna Erubin 5. 1. *&iehe: Afiba. ?"Mischna Rosch- 
Haschana 1. 1. ®Berachoth 8 5, Midr. r. zu Koheleth ©. 104 a. *Kidduschin 49 3, Aboth 
de R. Nathan cap. 27 am Anfange und Midrafb zu Giter S. 119. 1°Mischna Maaseroth 5. 8; 
Pesachim 3. 1; Vergl. hierzu Sabbath 2. ''Mischna Challa 4. 8, Gittin 1. 1. u. a. O. "?Daf. 
Para 8. 10. 11; Rosch-Haschana 2. 4; Traftat Sabbath 13, Baba kama 8, Nidda 3; Becho- 
tolh 7. 13Mischna Schebiith 6. 1; 9. 2. 3; Kethuboth am Ente. "Eiche: Judäa umd 
Galilia. 1sEiebe: Zerfireuung der Juden. '®Mischna Challa 4. 10. 11; Edajoth 7; Mena- 
choih 10 11. *?"Mischna Kethuboth 5. 8; Baba kama 10. 9; Menachoth 8. 1. 3. 6; Khelim 
2,2, 4.3; 5.10; 13. 7; 15. 15; 16. 1; 17. 5. 8; 23. 2; 26. 1; 29. 1. Tebul jom 4. 6; 
Machschirim 6. 3. "*Tosephta Gittin 5. 'Daf. Pea 4; Schebiith 4; Sanhedrin 2. ®&iehe: 
Grenien Baläfinae. ?'Sifre zum Abſchnitt Efeb; andere Renzenſienen über diefes Thema find: 
Jkot 5M, ©. 273; Tosephta Schebiith 4; Jeruschalmi Schebiith 6. *&iche: Mechiltha. 
Deifre Abſch. Balaf zu Anfang. »*Menachoth 110 a. *>Berachoth 55. ?%Aboda sara 11 ß. 
"Kethuboth 77. ?*Jeruschalmi Kidduschin 4. 1; Jebamoih 1.6. ?°Midr. r. zu Klgld. ©. 51. 
®Jeruschalmi Kilaim 5 am @nde nnd Kethuboth 10.3. 3!Sanhedrin 12 8. *?Jebamoth 63 5 
”Sebachim 104 ‚3, Menachoth 78 3. 2 Vergl. Berachoth dia. Erubin 55 3. Rosch- Haschana 
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Sammelwerke, als die traditionellen Kommentare der Miſchna, die unter ven Namen: 
„Zalmud Jeruſchalmi“ und „Talmud Babli” befannt find. Grfterer, ver Talmud 
Jeruſchalmi, gegen Ente tes 4. Jahrh. aufammengetragen, bat wichtige Mitibeilungen 
über Baläftina: feine Gebiete,’ Orte und Märkte,? Fruchtbarkeit,” Galiläa,* Eamaria 
und die Eamaritanerd u. co. m. Auch über bibliſche Geographie im Allgemeinen, © 
babylonijche DOrtfchaften, ? Syrien und Arabien® u. a. m., befonverd über die Produkte 
verſchiedener Länder und Etätte? u. a. m. finden wir dafelbft wichtige Notizen. Nach 
ihm machen wir auf die geographijchen Mitiheilungen des babylonijhen Talmuds 
und der nad ibm zufammengeftellten Targumim und Midraſchim aufmerffam, deren 
Reichhaltigkeit theilweiſe andgebeutet haben die Werfe: Edwarı, das heilige Land, 
Franffurt am Main 1852 und Neubauer, I.a Geographie du Talmud, Parıs 1868. 
Vergleiche hierzu Zunz, geograpbifche Literatur der Juden, gefammelte Schriften Berlin 
1875. Mehreres fiche Abtheilung I. vie Artikel: Paläſtina, Babylonien, Arabien 
und Miztaim in Abtheilung 1. 

Gerafa, von, /zpuosov. ? Stadt im Dften Peräas, die mit andern 
Städten die Oſtgrenze Peräas gegen Arabien hin biltete und jo zur Defapolie 
gehörte. Ihre Lage ift füröftlih von Gadara, an einem Flüßchen, das ſich unweit 
davon in den Jabbok, Wadi Zerfi, ergieht. So wurde fie in der Stadt Djerujch 
(Dſcheruſch) wieder erfannt. Sie war von großer Bedeutung und fpielte jchon in 
den Kriegen der Hasmonäer cine große Rolle. Alexander Jannäus eroberte fie. '' 
In ten jüpifchen Kriegen litt fie furchtbat. Erſt wurte fie von den Juden, weil fie 
meift von Heiden bewohnt war, verwüftet. ? Im Jahre 68 v. eroberte fie Lucius 
Annius, der Befehldhaber unter Veſpaſian; er ließ fie ganz niederbrennen.“ Doch 
erhob fie fich wieder nady den Kriegen, und der Talmud nennt mehrere Gefeßesichrer 
aus Geraſa: einen R. Zofua aus Gerafa '* und einen R. Jakob.“ Ihre Ruinen 
find vie fchönften in Paläftina umd übertreffen die von Palmyra. Sie haten 1%, 
Stunde im Umfange, aus tenen viele Tempel und andere bedeutende Gebäude umd 
großartige Säulen bervorragen. Ihre Wichtigkeit beweift auch Died, Daß die ganze 
Umgegend, alfo faft ganz Gilead und das arabiſche Gebiet nach ihr genannt wurte, 
ihren Namen führte. 

Gerätbe, 03, fiebe: Wirtbfhafts- und Hausgeräthe. 

Gericht Gottes, fiche: Tag des Gerichte. 

Gefchichte, wyo, That. Geſchehenes; mp, Ereigniſſe; nun, Geſchichts— 
erzählung. Der Drang nad) Gefchichte, Denfwürdiges, große Vorgänge der Mit: 
und Nachwelt mittheilen und aufbewahren zu wollen, eniftcht bei einem Dolfe wenn 
es durch außerordentliche Vorgänge gleichjam aus feinem Schlummer gerifien und au 
einem höhern Bewußtſein gelangt ift, over fich durch eigene bedeutende politiſche Werfe 
eine Hervorragente Stellung unter andern Nationen errungen und fo vie Bewunderung 
der Welt auf fich gezogen bat. Auf dieſer höbern Stufe feined Lebens angelangt, 
erzäblt ed gern von dem Gefcbichtegang jeined Steigend und fucht ihn durch Denk: 
mäler und Schriften zu verewigen. rft find es Denfmäler, die gewöhnlid nad 
jeder außerordentlihen That, bei jedem vwollbradhten großen Werk, um fie der Vers 
gefienheit zu entreißen, oft noch im Gange ver Greigniffe errichtet werden. Es jind 
die Baufteine der Geſchichtsſchreibung. Eine fpätere Zeit, wo das Volk in Ruhe ji 
feiner Errungenfhaften freuen fann, als vie Tage ver Muße, ift für die eigentliche 


26 3. Joma 75 3. Megilla 18a. Kethuboth ill a. Sebachim 113 2. Baba balhra 73a, 
74 a. BVergl. darüber Fürſt Perlenfhnüre, Leipzig 1836, Kap. 11. und 12. defien Scelien 
S. 117 — 119. 

!Schebiith 6. 9, Megilla 1. 1. ?Taanith 4, Aboda sara I. 4. ?Pea 7, Sota 1. 8. *Sab- 
bath 6. 2, Erubin 5. 1. 7. >Aboda sara 5. 4, Pesachim 1. *Schebiilh 6, Megilla 1. 9. 
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Geſchichtsabfaſſung. Die zerſtreuten Bauſteine werden geſammelt und mit Hülfe des 
Gedächtniſſes und einer ruhigern Reflexion zu einem Ganzen verarbeitet. enſelben 
Gang bat auch vie jüdiſche Geſchichtsaufzeichnung durchgemacht. Wir haben auch 
bier erft Die Denkmäler, die Baufteine, und fpäter die eigentliche Geſchichtsſchreibung. 
Die Denkmäler ald die Baufteine der Geſchichte des israclitiihen Volkes in der 
Bibel find: Denkfteine, Altäre, Bäume, Bauwerke, Namen, Geburtds, Stamm- und 
Geſchlechtsregiſter, Lieder, Sprüche, Feſte, Geſetze, Inftitutionen, Sagen, Erzählungen, 
furge Aufzeichnungen, Chronifen u. a. m. Als die erften und Älteften nennen wir die 
Denffteine. Diefelben haben ein hohes Alter und waren in der Zeit der Patri— 
orden üblich. Joſephus! fpricht von vorfünpfluthlicen Denfjäulen und in der Er: 
üblung vom Tburmbau zu Babel ift der Grund ded Baues: „Daß wir und einen 
Namen machen.““ In ter Patriarcbenzeit ift ed Jakob, der auf dem ihm durch den 
Traum bedeutjam gewordenen Drt einen Denkftein fegt,? ebenfo joll ein Stein das 
Denfmal des zwiſchen ihm und Laban geichloffenen Bundes bilden, * auch fpäter foll 
ein Denkftein von ihm das Grab feiner auf der Reife in Kangan geftorbenen Rahel 
ekichnen. (1 M. 48. 7.). Andere Erinnerungen fmüpfıen fih an die Ealzfäule am 
todien Meere? Solche Geſchichtsdenkmäler find noch in der nachmoſaiſchen Zeit im 
Gebrauch. Zofua läßt zum Anvenfen des glüdlichen Ueberganges über den Jordan bei 
tem Eimritte in PBaläftina 12 Steine zu Gilgal,® und wieder andere 12 Steine, wo das 
ganze Kriegsheer vor ihm vorüberzog, ? errichten. Er erneuert mit Jörael den Gottes; 
bund und läßt zur Erinnerung defien einen großen Stein aufrichten.“ Nod Samuel 
errichtet nach einem erfochtenen Eieg einen Denfftein, den er „Stein der Hülfe“ 
nennt;? andere Denkmäler ließen Eaul und David feßen. " Bon diefen hatten 
aud welche eingegrabene Schrift als z. B. die auf dem Berg Ebal errichteten Steine." 
Altäre, welde an gefbichtlihe Thatſachen erinnern follten, waren ver von Joſua 
jenfeit8 des Jordan ald Zeichen der Zufammengehörigkeit ver israclitifhen Stämme 
jenfeit8 ded Jordan mit denen biefjeits vdeflelben; '? ferner der von Elia über die 
Zurüdführung des israclitifhen Volkes zu feinem alten otteöglauben '’ u. a. m. 
Von Bäumen, als den gefchichtlihen Denkmälern, nennen wir die Thräneneiche am 
Gtabe Rahels,““ die Palme Deboras, wo fie Volksverſammlungen gehalten und 
Jerael gerichtet hat. "? Bauwerke ald Zeugen gefchichtlicher Thatſachen waren: Die 
aus jpäterer, inöbefondere der davidifchen und ſalomoniſchen Zeit: der Städte, Beitungs- 
werke, Tempel und Paläſte. Die Namen ver Menſchen, Etätte und anderer Orts 
ſchaften wurden faft durdigängig an irgend ein geſchichtliches Ereigniß angelehnt und 
ibm entnommen. So erinnern die Namen: Abrabam, daß er Stammvater vieler 
Völker ift, ° Zishat „man wird ladyen” an feine Geburt im fpäten Alter feiner 
Mutter; Benjamin, früher Benoni, Sohn meiner Trauer — an den Eterbetag 
Rahels, feiner Mutter, der zugleich fein Geburtstag war; Moſes, aus dem Waſſer 
Gezogener — an feine Rettung; Joſua, Gottes Beiftand, an jeine Gortedireue in 
feiner Sendung als Kundſchafter u. a. m. Eine bedeutende Rolle fpielen in der jüdi—⸗ 
ſchen Gefchichtsfchreibung die Gencalogien, die Verzeichniffe der Geburts, Stamm: 
und Geſchlechtsregiſter. Die Bibel hat die Geſchlechtöregiſter zu einer Univerfals 
geihichte der ganzen Menjchheit, ven Urftammbaum aller Völker. Der biftorijche 
Geſichtslreis dehnt fid) über vie ganze damals befannte Erve aus. Das geſchicht⸗ 
liche Verhaͤliniß Joraels zu ihnen, feine Sendung und Berufung für fie fol dadurch 
Rarer hervortreten. Soldye Genealogien wurden traditionell von Vater auf Sohn 
verpflangt und erhielten fpäter ihre Aufzeichnungen. Von bedeutend fortgefchrittenem 
Siandpunkie find hiſtoriſche Ereigniffe in Liedern und Sprüden zu verewigen. 
Dos Lied ift der dichterifche Aufſchwung einer erregten Gemüthsſtimmung bei freudigen 
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oder traurigen Greignifien, es fegt fchon einen höhern Bildungsgrad des Volkes vor: 
aus. Solche hiſtoriſche Lieder find wegen ihrer anmuthigen Korm und weil fie leicht 
faßlih find, am geeignetſten geichichtliche Thaten von Generation auf Generation in 
Erinnerung zu behalten. Bon den Gefhichtölievern in der Bibel nennen wir: das 
Lied über ven Durdzug Israels durch dad Meer, ' das Lied vom Auffinden des 
Brunnens, ? das Lied Dedoras, 2 das Lied der Frauen von der Berherrlihung Davids 
Sieg über die Philifter, ? die Elegie Davids über den Tod Sauld und Jonathand 
u.a. m. Sprüde von geſchichtlichen Ereigniffen haben wir in 1. ©. 10. 12; 19. 24; 
2.©. 5. 8. Auch Feſte, Geſetze und Inftitutionen find treue Aufbewahrer ver 
Geſchichte, Zeugen geſchichtlicher Vorgänge. Hierher gehören: das Paſſahfeſt und das 
Paflahopfer, die Feier des Sabbats, die Ablieferung oder Auslöfung der Eritgeburten 
u.a. m. zur Erinnerung an Die Befreiung Israels aus Aegypten; ferner vas Laub» 
hüttenfeft zum Andenken des Zuges der Jsracliten durd vie Wülte u.a. m. Am 
ausgeprägteften, aber auch jchon verarbeitet und umgeftaltet, deshalb weniger zuverläffig 
und mit der größeren Borficht zu gebrauchen — ift dad, was die Sage und Legende 
von der Geſchichte aufbewahrt hat. Die Sage individualifitt und perjonifizirt jede 
Thatſache; fie ſcheidet Einheitliches, trennt chronologiſch Zujammengehöriged und bringt 
zeitlich Entfernted zufanmmen. Wır erinnern an die Erzählungen von der Wanderung 
Abraham und Lord, welde die Wanderung des ganzen Zweiges ver abrahamitifchen 
Familie nach Aegypten andeutet; ferner an vie gleichen Geſchicke Abrahams und Iſaaks 
mit ihren Frauen bei dem Könige von Gerar u.a. m. Endlich waren es kurze Auf— 
jeihnungen von Geſchichtethaten, denen bald die Anlegung von Hofcronifen folgte. 
Der Pentateuch mennt als dergleichen Quellen feiner —*8 das Buch der Kriege 
des Heren;® das Joſuabuch kennt das Buch Jaſchar“ u ſ. w. Bon den Hofchroniken 
find befannt: vie Geſchichte Salomos,' die Chronik der Könige Joraels,“ die Chronik 
der Könige Judas? u.a. m. Aus dieſen Buufleinen heben wir Die in den Büchern 
der heiligen Schrift bearbeitete Geſchichte des israelitifhen Wolfed hervor. Die Bücher 
mit vorwiegend biftorifchem Charafter find: das 1. und 2. Buch Mofis; das Buch 
Joſua, das der Richter, das 1. und 2. Buch Eamuel, die Bücher der Könige; Die 
2 Bücher der Chronik; die Bücher Ejra und Nehemia; dad Buch Efter und das 
Bud) Daniel. Dagegen haben die antern Bücher dad Hiftorifhe untermifcht mit den 
andern Gegenftänden als z. B. mit den Gefegen und Inftitutionen im 3., 4 und 5. Buch 
Mofis; in Weiffagungen und prophetifdhen Reven in Jeſaia, den zwölf Kleinen Pros 
phetenbüchern, im Buch Jeremia und Jecheskel; in Gebeten und Pfalmen in ven 5 Pſalm⸗ 
bücyern. In dem Artifel „Schreibefunft” in Abtheilung 1. haben wir vie Möglichkeit 
ded Borhandenfeind des Echriftgebrauche in der Zeit Mofis dargethan. Bon dem 
Gebrauch der Echrift in der nachmofaifchen Zeit find vie verfcdiedenen Krieges und 
Eiegeslieder, da die Dichter zugleich Geſchichtsſchreiber waren. % Doch beginnt die 
eigentliche Geſchichtsſchreibung unter Saul und David, die fidy unter den fonnigen Tagen 
der Regierung Salomos zu einer gewifien Vollſtändigkeit entwidelt hat. Es waren 
Männer ald Reichdannaliften, OS, eigens angeftellt. '' Nach der Zeit Salomos hat 
die Zeriffenheit und Zerrüttung des Reiches der ruhigen parteilofen Gefdhichtsfchreibung 
fehr geichadet. Die Objektivität der That mußte oft ver Subjeftivität des Hiftoriferd 
weichen. Beſſer fteht es ſchon wieder mit den Büchern aus ver nacherilifhen Zeit, feit 
der Rüdfehr der Erulanten und der Wienerbegründung des neuen Staatslevend in 
Paläftina. Fragen wir nah dem Eharafteriftiichen dieſer isracltifchen Geſchichte in 
der Bibel, fo ift es nicht, wie Viele angeben, das Partikulariſtiſche, fonvern grade 
entgegengejegt Die Idce des Univerfellen, ver Blick auf die Hin» und Zufammen- 
gehörigfeit zur Geſammtheit der Menfchheit, was fie charafterijirt. Sie beginnt mit 
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der Urgefchichte der Völker, fucht dort ihren Urfprung auf, nimmt von da ihren 
eigenen Lauf, aber nicht um fo geirennt zu enden, fontern um nach vollbradyter Auf— 
gabe im die Univerfalgefchichte der ganzen Menfchheit wieder einzulaufen. Ihre Aufs 
gabe und ihre Wrbeiten waren die Bildung Israels zu Trägern der Gottesidee für 
alle Völker. Welchen Beitrag fie zur Univerſalgeſchichte liefert, brauchen wir 
nur auf die rtifel: Even, Völker, Gencalogien, Aegypten, Affyrien, Babylonien, 
Phönigien, Perfien, Medien, Griechenland, Rom u. a. m. zu vermeifen. Der Grund: 
zug ihrer Darftellung und Schreibart ift nicht der menſchliche dürre Pragmatismug, 
jondern die Zeichnung der menſchlichen That, getragen von dem Schwunge der relis 
giöfen Idee, eines höhern fie Durchtringenden Gottedbewußtfeind. In diefer Geftalt 
Ankt fie zu feiner bloßen Kriegsfchlachtene, Hof: und Königsgeſchichte herab, fondern 
erhebt ſich zu einer wahren Stulturgefchichte der Menſchheit, fie berichtet von ihren 
Fort: und Rüchſchritten unter den Wölfern, theilt Tadel und Lob, Kohn und Strafe 
aus, und wird fo zur zweiten Verkünderin der höchften Wahrheiten; eine Zeugin, ein 
Beweis des durch die religiöfe Idee der Menfchheit Verkündeten. Geſchichte zu kennen, 
von Geſchichte im Bamilienkreife zu fprechen, in die Gefchichte vie Jugend einzuführen, 
fe da heimifh zu machen — war daher eine den Jsraecliten zu jeder Zeit heilige 
Sache, die Erfüllung eines religiöfen Geboted.! Eine Unterbrehung in der Geſchichts— 
Ihreibung tritt nach der Wieverbegründung des zweiten jüdischen Staatslebend bie in 
die Maffabäerzeit ein; fein Geſchichtsbuch eriftirt aus diefem 200 Jahre langen Zeitraum; 
nur da und dort find einige Notizen über denfelben in dem fpätern Schrifithyume aufs 
ufinden. Erft durch die Berührun des Judenthums mit dem Griechenthume und in 
Folge der aus derſelben ſich entweidelupen gegenfeitigen Reibungen und Kämpfe wird 
der Einn für dad Geſchichtliche gewedt, und die jüdiſche Geſchichte hat wieder ihre 
Pfleger. Ein Scriftihum in griechiſcher Spradye entftcht, das die großen Thaten 
der Sreiheitstämpfe unter den Waffabäern mit der ihnen vorausgegangenen Geſchichte 
erzähle. Es gehören hierher die Bücher der Maffabäer, das Ariſteasbuch u. a. m., 
jowie die aus der Zeit der Zerftörung des jüdiſchen Staatcd von Jofephus verfaßte 
Geſchichte der jüdifhen Kriege und die Bücher der jüdiſchen Alterthümer. Das 
talmudıfche Schrifuhum, worunter wir die Miſchna, die Bücher Sifra und Sifri, die 
Tokphta, die Traftate der babylonifchen und hieroſolymiſchen Gemara, den Midraſch 
tabba, Midtaſch Tanchuma, die Peſikta u. a. m., fowie vie fpätern andern fleinen 
Mirafhim (fiche über fie die betreffenden Artikel einzeln) verftchen, hat fein einziges 
rögered Geſchichtsbuch. Die Schriften: Yaftenrolle, Megillath Taanith (ſ. d. %; 

e ded Hasmonäerhaufes, Megillach bei Chaſchmonaim, (f. d. A.), die Rolle vom 
Tempelbau, Megillath binjan habajith (ſ. d. A.), dad Buch Serubabel, (f. d. A.) das 
Megillath Antiochus (j. d. A.), fowie endlich das Seder vlam Sutta (f. d. A.) und Seder 
olam rabba (ſ. d. 9.) u.a. m. (fiche Midraſchim Eleinere) — find die einzigen, die 
dufür gelten lönnten, aber ihr Hiſtoriſches ift mit Ausnahme des erften mit Sagen 
verfeßt, Daß eine Sonderung des Wahren von der Dichtung feine leichte Sache ift. 
Dagegen haben die Bücher ded oben genannten ältern talmudiihen Schriftihums 
einen fat unerjchöpflihen Schag von Sprüchen, Notizen, Daten, Schilderungen, Er- 
jählungen für vie jünifche Geſchichte. So geben und die Lehtſprüche der Miſchna in 
dem Fraftat Abotb das Bild der verfchiedenen Zeiten der Gefepeslchrer in der vor— 
und nachmakfabäifchen Zeit bis zur Zerflörung des Tempels (fiehe: Aboth). Es ift 
bier nicht der Raum, diefed Alles durch Belege nadyzuweifen, und verweifen wir dar—⸗ 
über auf die gefchichtlichen Artikel dieſes Werkes. 

Geichlechtsregifter, fiche: Genealogie. 

Gefelligfeit, Gefeilihaft, wrman. Die Gefege des Anſtands und bes 
Schidliyen, wie der Menfch fi in der Gejellihaft vurd fein Benehmen Adytung 
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und Liebe erwerbe — bilden einen bedeutenden Theil der Lehren und Spruͤche bed 
biblifhen und nachbibliſchen Echrifiihums der Juden. Der Menfch ift nicht blos für 
fi), fondern auch für Andere da; nicht die Emſamkeit und die Vereinfamung iſt 
feine Beftimmung, fondern die fegensreiche Entfaltung feiner vollen Thätigfeit für, mit 
und in der Welt, find die Mahnungen, die und jedes Bud der heiligen Schrift 
entgegenhältt Wir brauchen nur die Artikel: Arbeit, Handwerk, Abhängigkeit, Arınen- 
fürforge, Almofen, Wohlthätigkeit, Beſcheidenheit, Demuth, Ehre, Ehrenbezeugung, Er- 
ziebung, Freundſchaft, Feindſchaft, Liebe, Kreiheit, Friede, Gruß, Kinter, Verehrung ver 
Eltern, Lehrer, Schüler, König, Dienerſchaft u. a. m nachzuleſen, und wir haben eine 
Fülle der fehönften hierher gehörigen biblifhen Lehren. Ganze Bücher von folchen 
Lehren find: a. von der heiligen Schrift: vie Sprüche Salomos, Koheleth oder der 
Prediger; b. von den Apokryphen: dad Bud der Weisheit und das Sirachbuch und 
c. von dem talmudiſchen Schrifithum: 1. der Traktat Aboth oder die Sprüche der 
Väter; 2. der Traftat Aboth ve R. Nathan und 3. die Schriften: Dereh erez rabba 
und Derech erez futta. Außer diefen enthält jever Talınudtraftat, insbefondere Die 
Mivraftim einen unerſchöpflichen Schatz foldher Geſelligkeits- und Geſellſchaftslehren. 
Wır hoffen nicht den Lefer zu ermüden, wenn wir bier aud dem nod immer mehr 
verfannten ald gefannten talmudiſchen Schriftthume eine furge Blumenleſe derfelben 
über verfchiedene Theile des gejelligen Verkehrs und des geſellſchaflichen Lebens geben. 
1. Allgemeines und Einleitendes. „Wer unten, auf der Erde, geliebt wird, ift 
ed ficherlich auch oben, im Himmelz;"? „An wen ver Geift der Menſchen eine Freude 
hat, an dem hat auch der Geift Gottes eine Freude; aber wen die Menſchen nidyt 
mwobl wollen, dem will auch Gott nicht wohl,“ ? find die einleitenden Süße zu folgen: 
ven Lchren. „Der Menſch änvere nie (weiche nicht ab) von der Sitte der Umgebung;” ? 
„Man lacye nicht unter Weinenten; traure nicht unter Fröhlichen; wache nicht unter 
Schlafenden; ſchlafe nicht unter Wachenden; ſtehe nicht unter Sitzenden und fige nicht 
unter Etehenvden u. ſ. w.““ „Du jellft ven Ewigen, deinen Gott lieben“ d. b. Gott 
werde durch dich geliebt bei den Menfchen. Der Menſch lerne, habe mit den Weiſen 
Umgang, aber rede mild mit den Leuten, daß man von ihm fage: Heil dem, ver ibn 
Thora gelehrt, Heil feinem Bater, ver ihm bilden ließ.*? „Wer ift ehrenwerth? Der 
die Menfchen chri!“° „Wer Echriftfenntmiß befigt, in der Miſchna bewanvert ift und 
Lebensart hat, fünvigt nicht leicht, denn ein treifacher Baden wird nicht ſchnell zerrifien 
(Spr. Eal. 4. 12); wer aber werer Bibel noch Miſchna kennt und feine Lebensſitte 
verfteht, der .. nicht zur menjchlichen Gejellichaft gerechnet werden.“ I. Deffents- 
tichfeit. „Groß ift die Ehre des Menfchen, ihr weicht jenes Verbot in ver Thora.“ ® 
„Immer halte ver Menjd auf Anftand, wenn er ausgeht oder wenn er einzieht.” ? 
„Man mache Feine zu großen Schritte im Gehen und fchreite nidyt einher mit hoch— 
getragenem Haupte.“ 1° „Man lade nicht aus vollem Halſe;“!! „Leichifertiges 
Gelächter ift die Pforte zur Unfittlichfeit.“ ? „Sei forgfältig mit deinem Anzuge.“ 
„Wer feine Kleider nicht achtet, wird nie eine Freude von ihnen haben.“ &o 
ſprach R. Jochanan, ein Lehrer des 3. Jahrh. n.: „meine Kleider, meine Würde!“ ' 
„Ein Gelehrter mit fchmugigem Gewande hat den Tod verdient.“ „Man verfaufe 
die Balfen ſeines Hauſes und Faufe fih Schuhe zu feinen Füßen.“ 0 „Man ftelle 
fidy nie auf offener Straße oder in Geſellſchaft der Frauen umd bete." ? „Mer auf 
öffentlichem Platze ißt, gleicht einem Hunde.“ 1° IM. Rangorpnung In Bezug 
auf die zu beachtende Etiquetie find folgende Lehren: „Beim Eintritt in das Haus 
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bat der Vornehme ben Vortritt, beim Weggehen ber Niedere; die Treppe aufwärts ver 
Bornehmere, abwärts ver Niererere; in den Verfammlungsfaal der Vornehmere, aber 
ind Gelängniß ver Niederere.““ „Gehen drei Perjonen zuſammen, foll der Bornehme 
in der Mitte ſein;“ ? „Der Lehrer gehe zur Rechten des Schülers; geht ein Gelehrter 
mit, jo bat dieſer ven Plag in ver Mitte, ver Lehrer rechts und der Schüler links;“⸗ 
„Auf offener Straße und auf Brüden findet fein Voriritt ſtatt.““ IV. Gefells 
daft. a. Wahl. „Achte ſtets darauf bei wen du figeit oder ftehft und vor wem 
du fprihft;"? „Schaffe dir einen Lehrer, erwirb dir einen Genoſſen und beurtheile 
even nach feiner guten Seite;“ “ „Der Umgang mit Pöbelhaften ift ded Gebilveten 
unwürdig;“ " „Eei vorfichtig im Umgange mit Großen und Borgefegten.“® b. Befud. 
„Empfange jeden Menſchen mit freunclibem Geſichte;““) „Man ftürze nie plöglidh 
in das Haus eined Anvern (ohne vorherige Meldung);“ 'o „Wo man nicht gefannt 
it, darf man aud das Rühmliche von ſich fagen, fo der Gelehrte: „id bin ein 
Gelehrter.” '! „Der Nievere fege fih nicht früher bis ver Vornehme ihm zuruft: 
„Sehe dich!“ ? „Man Ichne fi) nicht in Gefellfhaft an.“ „Sei dienftfertig gegen 
Vorgeſetzte, berablaffend gegen die Jugend und freundlih gegen Jedermann.“ 
c. are „Der Gehildete fpricht nicht vor einem Manne von böherer 
Bildung; fällt Niemanren ind Wort, antwortet nicht voreilig, ftellt nur pafjende 
Bragen und antwortet gemeſſen; ertbeilt Auskunft über dad Erſte zuvor uno über 
das Letzte zuleßt; jagt von Dem, was er nicht gehört: „ich habe ed nicht gehört!” und 
befennt immer die Wahrheit.“ 5 | „Man nenne venjenigen ausdrüdlidh beim Namen, 
an den man ausichließlib Die Rede richten will;“ !0 „Eprich nicht unverftändlich in 
der Borausjegung, man werte dich ſchon verftchen;“ 7 „Widerſprich nicht, wenn ein 
Gelehrter eine Behauptung aufftellt."'" d. Tafel. „Ein geladener Gaft bringe 
feine Ungeladenen mit;* '? ‚Man lade feinen Gaft, von dem zu vermutben ift, daß 
er die Einladung nicht annehmen werde;“ 20 „Die Gefinnungsreinen in Serufalem 
nabmen nur am Mahle theil, wenn fie vorber wußten, mit wen fie fpeifen werben ;"*' 
„Der Gaft richte ſich nach vem Willen des Hausherrn;"2? „Ohne Erlaubnig des 
Hausherrn gebe man von den Epeifen weder dem Kinde noch dem Diener deſſelben;“2* 
„Die gewöhnliche Speiſeſtunde ift die vierte (10 Uhr Morgens); die fünfte (11 Uhr) 
ift Die ver Arbeiter, vie ſechste (12 Uhr) vie des Gelehrten, aber fpäter ift das Eſſen, 
ald wenn man einen Stein in einen Schlauch wirft;“24 „So lange derjenige, ber 
dad Brod bridt und den Segen fpricht, noch nichts genoſſen bat, jollen auch bie 
andern Tiſcgenoſſen nichts genießen;*?° „Drei Dinge bringen in kleiner Doſis ans 
genehme Wirkung, in großer unangenehme hervor: Salz, Sauerteig und Zıererei;“ 20 
Einem Geringen fannft du bie dir dargebotenen Epeifen ablehnen, aber nicht eınem 
Boruehmen.* 2? e. Epeife und Trank. R. Akiba rühmt die Sitte der Meder, 
dag fie das Fleiſch auf dem Tiſch trandiren. 2° „Schleudere nicht mit Brod, lege fein 
tohes Fleiſch auf Brod und führe Feinen vollen Becher über daſſelbe.“ 2? „Bon 
Epeifen in flachem Gefchirr läßt man feinen Reft übrig, aber wol von denen in tiefem 
Geſchirre“ 20 „Das Leeren des Bechers in einem Zuge ift Völlerei, in dreien Ziererei, 
aber in zweien der richtige Brauch; »! „Der Gajt, dem cin Becher gereicht wird, 
warte wenig bevor er teinf."32 ſ. Tifhunterhaltung. „Während des Efiend 
ſpreche man nicht." 9? Nach demſelben: „Wenn drei Perſonen an einem Tiſche effen, 
ohne ſich von der Gotteölchre zu unterhalten, deren Mahl gleicht einem Toptenmabhle; 
unterhalten fie ſich jedoch von den Worten der Thora, fo gleicht veren Tiſch dem 
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Altare, dem Tiſche Gotted.! g. Abſchied. „Man ſcheide nicht von einander unter 
Lachen, Scherzen und leichtfertigem Geſchwatz, ſondern unter belehrender Unterhaltung;“? 
„Man ſoll von einem Freunde nicht ſcheiden, ohne ihn um die Erlaubniß dazu erſucht 
zu haben;“* „An den Lehrer richte man die Frage: „Darf ich gehen?" „Man 
rufe dem Edjeidenden zu: „Gehe zum Frieden!“ aber nicht: „Gehe mit Frieden!“ ® 
Mehreres ſiehe die betreffenden Artikel im Einzeln. 

—  Gefegesftudium, fiehe: Studium des Geſetzes. 

Gefeteslebrer, ſiehe: Tanaim, Gelehrter. 

Gefpenfter, fiebe: Geifter. 

Get, ©, fibe: Scheideurfunde. 

Ginfter, omn.° Straud, eine ®infterart, die am todten Meere und in den 
Schluchten des Chor, ſowie überhaupt auf der Sinaihalbinfel zu Haufe ift. Der: 
felbe wird 10— 12 Fuß hoc, bringt kleine Hülſenfrüchte hervor, ift ein Lieblingsfutter 
für Schafe, und bat in Büſchen zujammenftchend einen angenehmen Schatten, unter 
dem Keifende Schuk und Ruhe fuhen. Im Februar trägt er weiße und blaßrothe 
Scmetterlingsblüthen, vie fib noh vor dem Wachsthum feiner zarten Blättchen 
entfalten. Die Wurzel veffelben viente in ihren weichern Theilen in großer Noth 
zu Nahrungsmitteln.” Mehreres fiche: Pflanzen. 

ala, >57 wm. Guſch Chaleb. Stadt und Feftung in Obergaliläa in 
einer wegen ihrer Delpflanzung berühmten Gegend, von der fie ihren Namen bat. ® 
Sie wird für eine der älteften Feitungen gehalten, und gilt bei Vielen für das bibli« 
ſche Achleb, abrım. !° Heute zeigt man ein Dorf Giſch, auch Giſchhalab, 2 Stunden 
nordweſtlich von Zefath. Won ihrer Geſchichte weiß man, daß diefe Stadt erft unter 
dem Namen Achleb in den Beiig des Stammes Aſchet fam.!!' m den jübifchen 
Kriegen gegen Roms Herrſchaft fpielte fie eine bedeutende Role. Die heidniſche 
Bevölkerung der Nachbarſtädte überfiel Gifchala, zerftörte ed zum Theil und ſchleppte 
viele feiner Bewohner in die Gefangenfchaft. '? Dadurch fahen fich die Zurüdgebliebenen 
zum Aufftande gleihfam herausgeforvert. Johannes Sohn Levi, der bekannte Revo— 
lutionsheld aus Giſchala, ftellte ſich an ihre Epige und fammelte ſämmtliche Unzufries 
denen um fi. Bald wurde er auch von dem Synedrialoberhaupte R. Simon ben Game: 
liel unterftügt, mit dem er in Freundichaft fand.” Er befeftigte fo ftarf die Mauern 
jeiner Stadi, daß fie eine der legten Feſtungen war, die fi) ergaben. Nady ihrer Eins 
nahme wurde die Mauer gefdyleift, doch fennt noch die Mifchna Giſchala ald Feftung. '* 

Glaube, Glaubensartifel, fihe: Dogmen, Religion. 

Gleichniß, Barabel, ben, fiehe: Barabel, Fabel. 

Gnofis, Gnoftizismuß, fiche: Religionsphilofophie. 

Gopbni, no,’ auch Beth Gophnin, Pu ma, !° oder Gophnith, rr3BV. !' 
Stark bevölferte Stadt, 5 Etunden von Jerufalem, in einem fehr fruchtreichen Thale, 
die man mit dem biblifchen Dfni (f. d. U.) und mit dem heutigen Dorfe „Djifne* 
identifh hält. Diefe Stadt fpielte in ven jüdiſchen Kriegen eine beveutende Rolle, ihre 
Bevölferung war fo groß, daß in ihr nad einer Sage fid 24 Priefierbrüder mit 
24 Schweſtern an einem Tage verheiratheten. ! 

Gottesfurcht, ‘7 navy, auch ob nn, Ehrfurcht vor Gott. Die Erkennt: 
niß, oder beffer die Anerkennung Gottes in feiner Machtfülle und Erhabenheit erfüllt 
den Menfchen mit Echauer und Ehrfurdt und erzeugt in ihm das Gefühl der Bewun— 
derung, Verehrung und Anbetung. Die Gottesfurdt in diefem Sinne, ald eine Ehr- 
furcht vor Gott, gleihbedeutend mit „Religion,“ wird in dem biblifhen und nad): 
bibliſchen Schriftthume der Juden durch den hebräifchen Ausdruck: Jirath elohim, 
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„Furcht, Ehrfurcht vor Gott" bezeichnet. Sie hat nicht die Beengung, den Knechtes— 
nun, die Vernichtung jeved Celbitgefühld und Eelbftbewußifeins zu ihrem Boden, 
jondern grade enigegengefegt den weiten freien Blick der eigenen Erfenntniß, das tiefe 
große Aurjcbauen tes Menſchengeiſtes in feiner Eelbfterfafjung, Selbſtdruchdringung und 
Selbftüberzeugung. So wırd fie im Mofaismus in Verbindung mit Der Liebe gegen 
Bott als Gedot hingeftellt. „Und nun Istael, was fortert der Ewige dein Gott von 
dir, ald nur den Ewigen deinen Gott zu fürchten, in feinen Wegen zu wanveln, ihn 
zu lieben und ihm zu dienenz;“ ! „Den Gwigen, deinen Gott folft vu fürdıen, ihm 
dienen, an ibm bangen und bei feinem Namen ſchwören.“? Auch als ihre Aeußerung, 
wie fie durch Werke zu Tage treten fol, wird ter ſittliche Lebenswandel, der die 
Freiheit, Heiligkeit und Liebe zu feinen Grundgefegen hat,? angegeben. „Ich dachte, 
8 märe feine Gottesfurdt an viefem Drte,“* war die Antwort Abrahams, weßhalb 
er Sora ald feine Schweſtet ausgab. „Gott fürchte ich!” gibt Joſeph feinen Brüdern 
old Grund ihrer Freilaſſung an. Deutlicher: „Die Gottesfurcht iſt Böſes haſſen, 
Doflart, Hochmuth uno böjen Wandel“ (Epr. 10. 27). „Damit du fürdpteft den 
wigen Deinen ®ott, beobachte alle feine Gejege und Gebote, die ich Dir befehle.“ 5 
„Der Emige unfer Gott hat uns die Ausübung aller dieſer Gefege befohlen, um ven 
Emwigen unjern Gott zu fürdten, daß ed und gut ergebe alle Tage und wir am 
Leben bleiben wie heute.“ ® Andererſens wird fie ald Wurzel ter Weisheit, Anfang 
der Erienntng, ® ſelbſt vol Weisheit,’ Duell des Lebens !9 geſchildert. Die höchſte 
Würdigung der Gortesfurdht haben wir bei den Propheten, von Denen fie ald eine 
Zufunftöverheißung verfündet wird. „Ich, der Ewige, gebe ihnen einerlei Herz und 
einen Wandel, mich zu fürchten alle Tage, damit es ihnen und ihren Kindern nad 
ihnen wohl gehe.“ !! Das talmudiſche Schriftthum hat eine Menge von Lehren, 
Sprüchen und Gleichniffen üver die Würdigung, die Geftalt, den Kreis der Gottesfurcht 
aus den verſchiedenen Zeiten der Geſetzes- und Volkslehrer bis gegen das 5. Jahrh. n., 
die zugleich ein charafteriftifched® Bild des Kulturzuitanded des jüdiſchen Volkes in 
diefen Jahrhunderten abgeben. Aus der vormakkabäiſchen Zeit etwa 200 Jahre v. ift 
ed der Geſetzeslehrer Antigonus aus Socho (j. d. A.), Der zum eriten Male im Sinne 
der chaſſidärſchen Richtung (ſ. Chaſſidim) ven Ausſptuch ıhut: „Seid nidt wie bie 
Diener, die ihrem Herrn um Lohn dienen, fondern gleichet venjenigen, die ihrem Herrn 
nicht ded Lohnes wegen dienen, ed walte über eud Die Gottesjurdt.” '? Hier wırd 
das Werk der Liebe, der Gottesdienſt aus Liebe, ald eine Acußerung, ein Gebot ver 
Gottesfurcht dargeftellt. Die Gotteslieve und die Gottesfurcht find Feine conträre, 
jondern correlative Begriffe, die Goitesfurcht ift Die Mutter ver Gotteliebe. Win 
Ipäterer Lehrer im 1. Jahth. n., R. Jochanan ben Eafai, erörtert ihre Beziehung zur 
Weisheit, insbeſondere zur Religionswiſſenſchaft. „Der Weiſe, lehrte er, in Verbin⸗ 
dung mit der Gottesfurcht, ift ein Meiſter, ver fein Werkzeug ſteis zur Hand hat; 
aber ein Weifer ohne Gotiesfurcht, ıft ein Mkeifter, der nicht immer fein Werkzeug 
ei ih has.“ Ein anvered Bild darüber entwirft ein Lehrer des 4. Jahrh. n., 
Rabva, Eohn von Rab Huna (ſ. d. A.): „Jeglicher, der Tora (Religionsfennmiffe) 
befigt, aber feine Gottesfurcht, gleicht dem Schagmeifter, dem die Schlüſſel zu den 
innern Zugängen des Schatzhauſes, aber nicht zu jeinen äußern übergeven worden, wie 
kann er zu ven Ecägen gelangen?“ + In einer andern Lehre ſucht Erſterer, 
R. Jochanan ben Eafai, darzuthun, daß die im Buche Hiob dargeitellte unerjtütters 
liche Frömmigkeit Hiobs die Gottesfurdt geweſen.““ In dieſem Sinne find nody die 
Ausiprüche der Lehrer ded 2. Jahrh. n.; von R. Ehanina ben Dofa: „Derjenige, 
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bei dem bie Gottesfurcht der Weisheit vorausging, behält feine Weisheit; aber wo bie 
Weisheit vor der Gottesfurdt da war, bleibt nicht die Weisheit.“ ' N. Simon ben 
Jochai lehrte: „Bott hat in feinen Schagfammern fein anderes Gut ald die Gotted- 
furdht,? denn alfo Heißt ed: „die Gottesfurcht ift fein Schatz.““ Ben Afai bemerkt 
in Bezug auf Koheleth: „Der Schluß von Allem ift: „Gott fürdte und feine Gebote 
beobadhte, denn dieſes ift der ganze Menſch“ vie ganze Welt ift nur erichaffen, um 
dieſem zu befehlen, d. h. um für diefen, den Gottesfürdhtigen, ein zu erfüllentes Gottes⸗ 
gebot zu fein.” * Wber ſchon in tiefem Jahrhundert machten fich andere Stimmen 
geltend. „Jjob, lehrte R. Jojua Sohn Hyrfanos, war Gott ‚nur aus Liebe ergeben, 
denn aljo heißt ed: „wollte er mich auch tödten, ich hoffte noch, bis ich vergebe, 
weicht nicht meine Frömmigkeit.““ R. Eimon ben Elafar behauptet gradezu: „Größer 
if derjenige, der aus Goitesliebe das Geſetz vollzieht, ald ver, weldyer ed nur aus 
ottesfurcht thut.““ Ebenſo war ed R. Mair, der in Bezug auf die Lehre des 
Erftern bemerkt, daß dem Abraham und dem Hiob die Bezeichnung „Gottesfürchtiger“ 
beigelegt wird, wie baher die Gottergebung des Erftern aus Liebe geweſen, jo auch 
die ded Letztern.““ Wie diefe Anficht noch im 3. Jahrh. n. vorherrfchend geweſen, 
erfehen wir aus dem Eprudy Ulla, eines Lehrers dieſer Zeit: „Größer ift derjenige, 
ber fi von dem Erwerb feiner Hände nährt, ald der Gottesfürchtige.““ Aber 
andererjeitd fehlte ed nicht an Männern, die im Sinne der Erften wieder lehrten. 
R. Elafar trug vor: „Die ganze Welt ift wegen bed Gottesfürdtigen erſchaffen 
worden.““ R. Abba ben Kehana: „Der Gottesfuͤrchtige ift fo würdig wie die ganze 
Welt.” 19 Es find Lehren im Sinne des Lehrerd Ben Afai, ver die Welt nur 
gefchaffen fein läßt, damit die Gottesfurcht ſich werfthätig äußern fönne oder mit 
andern Worten, damit die religiöfe Ipee zur That werde. So wird fie als eine 
unentbehrliche Eigenſchaft des Lchrerd empfohlen: „Jeder, der Gottesfurdt hat, defjen 
Worte werden gehört." !! Als Werke der Gottedfurdht nennen fie die Feier von 
Sabbat und Seh, '2 den Beſuch des Gottedhaufes in Anftand und Würde, '? ind: 
befondere die Verehrung ded Gelehrten. '* 
Grammatif der bebräifchen Sprache, fiche: Hebräijhe Sprache. 
Griecheuthbum, Hellenismus, mir, '® au mm man, griechiiche Weis: 
heit, griechifche Welt und Lebensanfchauung.!° Die Aufnahme und Pflege des Griechi- 
ihen im Judenthume, der griechifchen Sprache, der griechifchen Eitte, Bildung und 
Wiſſenſchaft im Laufe des zweiten jüdifhen Staatslebens in Paläftina und nach dem— 
jelben, die eine reichhaltige jüdiſch-griechiſche Literatur gefchaffen —, ift eine der merk 
würdigften Erjcheinungen in der jüdischen Gefchichte, Zeugniß von der ftarfen Bildungs- 
fähigkeit des jüdifchen Geiftes und des lebendigen Bewußtfeins feiner Aufgabe. Die 
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Grgenföge des Drientalidmus und Decidentalldmus, der Lebensanfchauungen bes 
Morgen; und Abendlandes finden in der religiöfen Idee des Judenthums ihren Ver: 
einigungspunft. Im ihren Lehren von Gott, Welt, Menfcyenbeftimmung, Volks⸗ und 
Staatswohl u. f. w. Haben die Nefultate der griechifchen Philofopbie, als vie reife 
Ftucht ded abendländifchen Geiſtes, ſowie die der Neligionsanfhauungen der Inder, 
PBerfer und Wegypter, der Repräfentanten des Drientalidmus, einen wundervollen 
Kontaft, fo Daß man lange verfucht war, da die Urheimath beider aufgefunden zu 
baden. Kaum war die Bibel ind Griechiſche überfegt, eben hatten griechifche 
Denker von ihr Einfiht und Kenniniß genommen, ald ſich fhon in ven Schulen 
Alerandrind unter den Neuplatonifern Stimmen erhoben, welce die bedeutehdften 
Philoſophen Griechenlands, den Plato u. a. m. zu Schülern der jüdiſchen Gefeßgeber, 
Lehrer und Propheten machten. Wir legen fein weiteres Gewicht auf diefe Aeuße—⸗ 
rungen, aber wir erfennen in ihnen den Ausdruck der überrajchenven, faft überwälti— 
genden Macht des jüdiſchen Schriftthums und rejultiren daraus die große Aufgabe 
ded Judenthums, die Gewalt feiner religiöfen Idee, die, jobald man fie in das ſchickliche 
Gewand zu leiten verfteht, fi zu ihrer Verfündigung der Sprache der Gebilveten 
bedient. Aber dieſe Verkündigung der religiöfen Idee in der Hülle der Epredy: und 
Denfweife der Griechen war fein leichtes Werk; harte Kämpfe entwidelten ſich 
zwifhen dem jüpifchen und griechifchen Geift, und manche Verirrung und Verkennung 
waren unausbleiblih. In dem Verlangen ftetd zu glänzen, genügte nicht mehr das 
Einfache in der Darftellung, man nahm zu dem Fremdartigen feine Zuflucht und eine 
Permifhung und Berfegung der reinen biblifhen Lehten mit dem Heidnifchen waren 
die natürlichen Folgen. Es ift faft fein Buch diefer jüdiſch-griechiſchen Literatur, das 
nicht mehr oder weniger hiervon aufgenommen hat.! Diefes VBorpringen auf Koften 
der bibliſchen reinen religiöfen Idee rief bald eine Reaktion innerhalb des Judenthums 
bevor; ed machten ſich Männer zum Schutz des reinen bibliſchen Gottesglaubens 
auf, die fich gegen diefe ganze Arbeit des jünifchen Hellenismus erklärten, von feinem 
Siege des Judenthums wiſſen wollten, der mit der Vernichtung der urfprünglichen 
Reinheit feiner Lehren erfauft werden follte. Nur das Chriſtenthum hat an dieſe 
Arbeiten des jũdiſchen Hellenismus angefnüpft und darauf feinen Bau aufgeführt. 
Es ift nicht umintereffant diefen Gefchichtögang des Griechenthums innerhalb des 
Judenthums mit feinen fühnen Arbeiten und Kämpfen bis zu feinem völligen Er: 
löfchen fennen zu lernen; einen Beitrag hierzu beabfichtigen wir durch diefen Artifel zu 
liefern. Die Bekanntfchaft der Juden mit den Hellenen datirt ſich aus fehr früher Zeit. 
Javan, Javanim (Ädoves, Zonier) ald Benennung der Griechen fommt ſchon in der 
Völfertafel 1 M. 10.2.4. mit feinen vier Stämmen Gtife, Tharfis, Kithim und Dodanim 
vor. In Joel 4. 6. wird von den nad) Javan (Griechenland) verfauften Jsraeliten erzählt, 
denen die Rüdfehr in Sadyaria 9. 13. verheißen wird. Jeſaia 66. 19 und Ezechiel 27. 13. 
it Griechenland der äußerfte Welten von Paläſtina.? Zu eigentlichen Berührungspunften 
zwiihen Juden und Griechen fam es erft nad) dem Exil, in der erften Hälfte des zweiten 
jüdiſchen Staatslebend in ‘Baläftina, feit Alerander dem Großen und den nad ihm ſich 
entwidelnvden Kämpfen zwiſchen ven aus feinem Reiche entftandenen neuen Monarchien. 
Unter Alerander dem Großen und nad) ihm unter den PBtolemäern (320 v.) famen die 
Juden nach Alerandrien, Leontopolis und nad) andern ägyptiſchen Gegenden, fowie nach 
den Hafen- und Inſelſtädten zwifchen Afrifa und Aſien als z.B. Eyrene, Berenice u. a. 
m. Kleinaften wurden fie durch Antiochus III. verpflangt, fie wohnten in den bedeus 
iendſten Städten, und waren befonders in Kappabocien, Antiochien und Damaskus fehr 
jahlreih. Ebenfo verbreiteten fie fich auf die Infeln zwiſchen Alten und Europa aus, als 
+9. Delos, Kos, Eubäa, Eypern, Greta, Melos u. a. m. In allen diefen Ortſchaften 
wohnten fie vermifcht mit den griechischen Bewohnern derfelben, mit denen fie verkehrten 





Vergleiche die Artikel: Apokryphen, Septuaginta, Philo, Jofephus, Religionsphilofophie u. 
“m. 2Sithe Javan in Abtheilung 1. diefes Wertes, 
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und Umgang hatten. In Paläftina gab es feit ber Eyrerherrfhaft in ven Seeftäbten, 
die ald Freiftädte anerfannt waren, eine überwiegend griechiihe Bevölkerung. Nicht 
beffer fah es in Galiläa aus, das ald Berirf der Heiden verfchrieen war. Jofepbus 
rechnet die Erädte: Cäſarea und Gaza im Weften, Gatara und Hippos im Oſten 
als größtentheild von riechen bewohnt. Eo waren die Juden in und außerhalb 
Paläftinad durch ihren Verkehr mit ven Grieben zur Erlernung der griechifchen 
Sprache und Aneignung griechiſcher Sitten und griedifcher Lebensweiſe gleichfam 
gezwungen. In Serufalem hatten dieſe nriechifch redenden Juden aus Eyrene, Alex⸗ 
andrien, Gilicien und antern aflatifhen Städten als 3. B. Tarſus u. a. m. eigene 
Synagogen,! was aud in den andern bedeutenden Städten Paläftinad ver Fall war. 
Griechiſche Sprache, griechiſche Eitten und griebifhe Bildung gnebörten Daher zum 
es Ton, eine Macht, der fi nicht ein Mal das untere Volf ganz entzieben konnte. 

uch die gewöhnliche Landeeſprache der Juden wurde mit einer Moſſe griechiſcher 
Wörter verfegt. Diefe Umwandlung des jüdischen Volkslebens bracte eine neue 
Epoche in die jürifche Kulturgefchichte; der Einzug red Hellenenthums riß Alles mit 
fi, Drang immer weiter vor und betrobte auch das KHeiliafte, die Religion ted Mos 
ſaismus, ihren Tempel und Alter. Sprache, Sitten, Echönbeisiinn, Schauſpiele, 
Wettkämpfe, Volksaufzüge bei Feſten, Volksberathung, philofopbiihe Schulen u. a. m. 
wirften mächtig auf dad Volk ein, waren die fiegreihen Waffen, denen fih Alles in 
dem erften Rauſch der Neuheit unterwarf. Der Antrang au denſelben wor fo aroß, 
daß felbft Vrieſter den Altar verließen und an den Ringfpielen tbeilnahmen. Befördert 
wurde dieſes Unweſen durch die Treulofigkeit ver durch Verrath gewordenen Hobens 
priefter Zafon und Menelaos unter der Eyrerherrſchaft des Antiochus I. Im 
Jahre 144 v. wurde nad Onias II. Jaſon Hoberpriefter und erfaufte fih um den 
Preis von 150 Talenten von Antiohus IM. die Erlaubniß zur Errictuug von Gyms 
naflen in Jeruſalem. Bald fab man in Jerufalem, ſowie in ven andern von Griechen 
bewohnten Siädten Theater, Ecyaufpiele, Ringe und Fechtſpiele. Das Bundeszeichen 
ver Befchneitung war ein Anftoß bei ven nadt Kämpfenden, man erſann daflelbe durch 
gerifle Vorrichtung unfenntlih zu machen. Der Hohepriefter Jafon ging in feinem 

bfalle allen Andern voran, er fandte nah Tyrus Abgeordnete, die dem Götzen 
Herofled Dpfer varbringen follten. Eein Nachfolger, ver Hobeprichter Menelaos übertraf 
ihn noch, fo daß deſſen Schantihaten auch die Gemüther ver Oriechiſchgeſinnten empörten. 
Eo war ed dem Antiochus eim Leichtes, ven legten Schlag gegen Das Judenthum zu 
verfuchen, die völlige Einftellung des alten Tempelgottesdienſtes in Jerufalem, vie 
Einführung des Kultus des olympifchen Zeus mit der Aufhebung aller frübern jüdis 
fhen Gefege, ver Befchneitung, der Epeifegefege u.j.w. Gin Zumirerbanveln follte 
mit dem Tode beftraft werden. Bid dahin bat es die Begegnung des Griechenthums 
mit Dem Judenthume gebracht; ed war der Reiz der Neubeit, ver fo gewaltig wirfte 
und Alles mit fib hinriß. Aber nun war das Maß übervoll, man erwachte aus der 
betäubenden Ueberrafhung. Es war ein fchredliched Erwachen, überall Verroth und 
Abfall, aber noch zur rechten Zeit. Gin fürchterliher Kampf zwiſchen Judenthum 
und Griechenthum entfpann fich, beide ftanren einander ſich zerfleifchend gegenüber und 
das Judenthum fiegte, ging fieggefrönt mit verjüngter Kraft aus demſelben hervor. 
Über cd war nur ein Sieg über die äußere Macht des Griechenthums, ver gegen dad 
innere Wehen veffelden mußte fpäter auf einem andern Boren, nicht in ‘Baläftina, 
fondern zu Alexandrien, in Aegypten errungen werden. In Paläftina lag feit dem 
Siege ver Maffabäer (f. d. U.) das heipnifche Griechenweſen vollends vernichtet, es 
blieb bei den Juden von demfelben nur noch die Sprache, vielleicht auch dad Studium 
feines Schriftthums. Erſt in ven Brüderfämpfen ver beiten Thronerben Johann 
Hyrfans, Ariſtobul und Hyrfan, wo bei ver Belagerung Jeruſalems auf ven 


’Mpoflelgefh. 6. 9; Vergl. Tosephta Megilla cap. 2; Jerus. Megilla Il. p. 75. d. Babli 
Megilla 26 a. 


Raih eines verrätherifchen alten Helleniften (64 v.) ein Schwein ftatt bed Lammes 
um täglichen Opfer geliefert wurde, erwachte von Neuem Haß und Entrüftung gegen 
alles Griechifche und Fremdartige, und man ſprach den Fluch aus gegen die Erlernung 
der grieifchen Weisheit." Dieſes Verbot betraf jedoch mur die griechiiche Wiſſenſchaft, 
die griechiſche Sprache war tavon noch nicht berührt.2? In Anbetracht der gemijchten 
Benölferung ver vielen Städte Paläſtinas fonnte auch ein ſolches Verbot, das die 
griehifche Sprache mit in fich faffen follte, gar nicht erlafen werden. Aber auch das 
Verbot gegen die griechifche Wiffenfchaft Fonnte ſich nicht lange halten. Durch die 
Herodäer wurde das Griechiſche in Paläftina wieder ftarf befördert, dem fich ſelbſt die 
Synedriſten nicht entziehen Fonnten. So wird von dem berühmten R. Gamliel 1. 
eräblt, daß man fidy in feinem Haufe des Griechifchen befleißigte (f. Gamliel).” Nach 
Joſephus ſchrieb felbft Herodes nah Mufter eined Julius Cäſar griechijche 
Gommentarien, welche die Gefcbichte feiner Kriege und jeiner Regierung enthielten. * 
Sonſt erfennen wir den Einfluß des Griechijchen im Laufe des zweiten jüdiſchen 
Staatslebend in ten griechifchen Perfonennamen, weldye auch vie Geſetzeslehrer führten 
old z. B. Antigonus aus Socho, Abtulemos + Ptolemäus u. a. m.; ferner in der 
Bereichnung ver Tempelgefäße nach tem griechifchen Alphabet;“ im den griechiichen 
Romen der Münzen, Maße und Gewichte als z. B. Mine mm von ud; mo, 
Ikrpa; wpIn, Odyxta; pyonn, Tooramd; bu, AvrÄndicz nmoo, HETONTIS 
u.a. m.;® ebenfo in der griechifchen Bezeichnung der Gegenftände aus der Staate- 
vrwaltung, ver Gerichtsbarkeit und des Rechts ald 3. B. DI9TEn, "Erapkos, Gouver⸗ 
neur;? on, Aoymv, Herrfher; pam, avvEdptov, das Dbergeriht, Senat; 
monp, zadoiıxor, Verwalter des öffentlichen Schapes;? dann, mpoßoAN, Gegen: 
kbrift; per, Stadırm, Teſtament; pen, Drodnxn. Sicherheitdunterlage ; 
verwen, Errfrooros, Berwalter, Auffeher, Bormund? u.a. m.; befonderd in den 
Benennungen ver Hausgeräthe, Kleidungsftüde, der vielen Früchte und Speifen u. a. 
m,, die wir in den betreffenden Artikeln nachzulefen bitten. Auch die Städte Palä— 
ſtinas erhielten griechifche Benennungen. So hieß das alte Dan Vaneas, fpäter 
Gäfaren Philippi; Rabbath Amon Philadelphia; Ar Moab Areopolis; Akko tole- 
mais; Efyihopoliß u. a. m. Bon dem paläftinienfiichen Schriftthume diefer Zeit, das 
an die Lehren des griechifchen Schriftthums erinnert und in denen der griechifche Ein— 
Aug unverfennbar ift, nennen wir das apoktyphiſche Sirachbuch und das 1. Maffa- 
baerbuch. Außerdem find und mehrere Sprüche der Gefegeslehrer erhalten, die deutlich 
auf Lehren des griechifchen Echriftihums anfpielen. So 3. B. von Antigonud cu 
Socho: „Seid nicht wie die Knechte, die ihren Herrn des Lohnes wegen dienen, 
fondern gleichet den Knechten, die ihren Herrn nicht des Lohnes wegen dienen, es 
walte die Ehrfurcht Gottes über euch;" '° von Abtaljon: „Ihr Weifen, feid bedacht 
mit euren Worten, vielleicht verfchulvet ihr ein Exil und ihr werdet nach einem Drte 
böfer Wafler (Srriebren) verwiefen, es trinken die Schüler nady euch, und der Name 
Gottes wird entheiligt.““! Die Krone des ganzen jñdiſch-griechiſchen Schriftthums 
in Baläftina machen tie Schriften des Joſephus Flavius aus. Diefelben liegen uns 
in ihren vier Abtheilungen vor: 1. Leber vie jüdifchen Kriege in 7 Büchern; 2. Die 
jeiihen Alterthümer in 20 Büchern; 3. Die Eelbftbiographie; 4. Ueber das hohe 
Alter des jüdischen Volkes in 2 Büchern gegen Apion. Die ihm zugefchriebene Schrift 
von den Maffabäern oder über die Macht des Geiftes ermeift ſich als eine ihm unter 
ſchobene; fie hat einen Alerandriner zum Berfafler.'? Im denfelben fpricht Joſephus 
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ıBaba kama 82, Sote 49. ?Daf. Wir finden in dem Verbote nur gegen bie griechiſche 
Deisheit, MIT NOINM, erwähnt, von der wir die griebiihe Sprache zu unterſcheiden haben. 
’Gittin 28, Sote 49. *Joseph. Antt, 14. 641. ®Mischna Schekalim 2. 3. *Siehe Zudermann, 
Rünzn, Maße und Gewichte. ?Schebuoth 6. ®Jerus. schekalim. *Kethuboth 13. !° Aboth 
1,3, uDaſ. 1. 11. 12 Außer diefer Schrift hatte er nob im Sinne, wie er in 1 Bud der 
Alterthümer fagt, einen Kommentar zur heiligen Schrift zu ſchreiben. 
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von griechiſch gebildeten Staatsmaͤnnern und Aſpiranten griechiſcher Wiſſenſchaft.“ Auf 
einer andern Stelle fagt er: „Von den Griechen find wir mehr durch die Oertlichkeit 
als durch die Befchäftigung getrennt.““ Docd befennt er, daß audy die gebildeten 
Juden nicht die feine Ausſprache des Griechiſchen beſaßen.“ Werfen wir einen Blid 
in das Innere dieſes Echrifttbums, fo gemahren wir eine vorherrſchend apologetifche 
Richtung; es ift ein geiftiger Kampf, der nun ausgefochten wird. Joſephus weift in 
benfelben die Borurtheile und Beſchuldigungen gegen das Judenthum, die falſche Auf- 
faffung feiner Lehren, Gelege und Inſtitutionen aufs Entfchiedenfte zurüd, ftellt das 
Heitentbum in feiner Blöße var und führt vie jüpifche Neliaion, ihre Beftimmung 
und Zufunft recht klar feinen griechifchen Lefern vor die Seele. Doch bemerfen wir 
In venjelben eine abweichende Dorftellung von der gewohnten jüdifchen Auffoffung, wo 
Vieles theils verſchwiegen, theild in eine anvere Form gekleidet, theild nah dem Geift 
der Griechen umgebilvet wird.* Doc bildete das bier nur ein matter Schaiten dem 
— was in dieſer Richtung von den Juden in Alexandrien geleiftet wurde. 

nier der Regierung der menſchenfreundlichen Ptolemäer war den Juden in Aegypten 
der Kampf um bie —** und fernere Exiſtenz ihrer Religion erſpart. Sie genoſſen 
bald von Anfang volle gleiche Rechte mit den griechiſchen Einwohnern Alexandriens 
und Aegyptens überhaupt, und für vie freie und öffentliche Ausübung ihres Kultus 
cxiſtirte kein Hinderniß. Dagegen erboben ſich nicht felten gegenſeitige Reibungen und 
Anfechtungen zwifchen beiden, eine Art geiſtiger Kämpfe, Angriffe von ten Griechen 
auf Die ihnen fremtartigen und auffallenden Lehren und Gefege des Judenthums. 
In feinem Lande ftießen vie Gegenfäge zwiſchen Juden und Griechen fo ſchroff auf 
einander als hier. Alles, was dem Einen heilig war, erfüllte ven Andern mit Abſcheu 
und Entjigen. Die Abfonderung der Juden in Epeife und Trank, in Echliefung von 
Ehen mıt Heiden ; inshefontere ibre Enthaltſamkeit von Schweinefleiſch u f. w. erichienen 
ten Griechen als eine Verkehrtheit und Beſchränktheit. Man bielt das Judenthum 
für einen barbariſchen Aberglauben. Die Juden fahen fidy zur Vertbeidigung ihres 
Heiligften berausgeforvert, Die Arena füllte fi bald von muthigen und guten Käm— 
pfern. in reiches Schriftihum wurde gefchaffen, das mit der einfachen Ueberſetzung 
der heiligen Schrift begann (Eeptuaginta) und fi au ven freien philofopbifchen 
Arbeiten eined Philo erhob, Es kann bier nicht umfere Sache fein, vie Abfaffung, 
den Inhalt und den Gedankengang der Schriften diefer reichen Literatur einzeln anzus 
geben, wir haben darüber ven Artikel „Pbilo und das aleranpriniihe Schriftihum“ 
aber wir wollen doch feine Haupterreugnuffe kurz berübren, um den Geſchichtsgang des 
jürifhen Hellenismus bis zu feinem Ende aufzufpüren. Das erfte und ältefte aler- 
andriniſche Echriftihum ift die Eeptuaginta, die ſchon genannte griechiſche Ueberſetzung 
ded Pentatcuhe. Im Jahre 130 v. war fie ſchon allgemein verbreitet. In ver 
Wiedergabe des hebräiſchen Terted berüdfichtigt fie den Fritifchen Sinn der Griedyen 
und entfernt Alles, wad An:oß erregen könnte. Co werden die naiv poetifchen 
heträifben Ausdrücke der Bibel, die auf einer finnlihen Auffaſſung des Gottesbegriffs 
beruben, gemieden over in andere umgemwantelt; die ſinnlich wahrnehmbare Gotted: 
erjbeinung, das Gottſchauen gemieden, tie allzu menſchlichen Vorftellungen von Gott 
en u. ſ. w. Die Herrlichkeit Gottes, die ſchon in vem hebräifchen Texte an vie 

telle Gotte tritt, fommt bier viel öfter und außgebilveter in dem Begriff ver Unnah— 
barfeit Gottes und ald Auodruck feiner Etellveriretung vor.“ Als zweites nennen 
wir die Briefe des Ariſteas. In denſelben werden Erklärungen und Aufſchlüſſe über vie 
Schrift, über ihre verſchiedenen Geſetze, die bei ven Griechen Anftoß erregten, gegeben. 
Es ıft die erfte apologetifbe Schrift, die nach griechiſchem Begriffe vie Angrıffe auf 
das Judenthum zurüdzumeifen ſucht. Der Grund ver Speifegefege ift da die ern: 


!Joseph. Antt, 16. 7. 1; 20. 11. 2: Contra Apionem 1. 9; vita cap. 9. ?Joseph. 
Contra Apion. 2. 10. ?Joseph. Antt. %0. 11. 2. Siehe: Joſephus und feine Schriften. 
» In der Vorrede vn Bude Sirah if fie ſchon gefannt. ®Dergleihe Ausführlideres in dem 
Artikel: „Septuaginta” und „Herrlicfeit Gottes“ in Abtheilung 1. 
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haltumg des Heidenthums. „Rein und unrein“ bei den Thieren, indbefondere bei den 
Vögeln, bezeichnen ihre Natur, ob fie der wilden räuberifchen Gattung over der milden 
und zabmen angehören. Der Genuß oder Nichtgenuß der Einen oder der Andern 
fol an Mäßigkeit und Gerechtigkeit gewöhnen. „Wiederfauen" ift das Bild ver Erinne- 
rung; „gefpaltene Klauen“ das ver Unterfheidung zwifchen Heiden und Juden. Diefem 
reihen wir ald dritted das Buch der Weisheit an. Daffelbe geht ſchon weiter, 
feine Eadye ift nicht mehr die Apolegetif, fonvern die Polemik gegen das Heidenthum; 
es trıtt gang heransfordernd auf. Andererſeits haben wir darin ſchon eine Bers 
miſchung des Judenthums mit griechiſchen Philoſophemen, platoniſchen Ideen. Wir 
erfennen dieſelben in ver Darftellung des Körpers als eines Kerkers für die Seele;! 
der Annahme einer Präeriftenz der Seele;? der Darſtellung der Unſterblichkeit der 
Erele;? der Angabe einer ewigen Urmaterie, aus der bie el geſchaffen wurde; * 
der Scheidung der in ver Welt wirkenden Gottesfraft von dem außerhalb der Welt 
rgiftirenden Gott, So wird die Weisheit Gottes ganz objektiv als ein Ausfluß der 
Gotteaberrlichfeit, Abglanz des ewigen Lichtes, ein Epiegel der göttlichen Wırffamfeit 
aufgefaßt. Eie ift die Echöpferin ter Welt, die Künftlerin von Allem.® Doc war 
diefed Buch nur ein Vorläufer zu bald größern und ausführlidyern Arbeiten, vie durch 
eine Berjegung oder Verſchmelzung des Judenthums mit den pbilofophifchen, platonis 
ben Ideen taffelbe zum Eiege über das Heidenthum au verhelfen, zum Ziele hatten. 
Daß ein ſolches Verfahren au das Judenthum in der Reinheit feiner Prinzipien, 
Lehren umd Gefege auflöfen und vernichten müfle und dadurch höchſtens nur ein 
Dritted gefchaffen werden fönne, das weder Judenthum noch Heidenthum if, davon 
hatte man feine Ahnung, oder wollte nichts davon wiſſen. Man wies Lehren, 
Meinungen und Gefege der griechiſben Philofophen als fon in ver Bibel enthalten, 
nach. Wie dies möglid; war, das Mittel hierzu war die allegorifche Auslegungsweife 
(f. Allegorie), veren man fich beviente. Der erfte unter den Juden, der hiervon den 
vollen Gebrauch machte, war Ariftobul. Er verfuchte mittelft verfelben in feiner 
Birmungsfhrift an ven König ſämmiliche Gott verfinnlichenden Ausprüde in der Bibel 
zu erflären. Man babe unter: „Stehen Gottes“ nur den Beſtand der Weltorbnung; 
„Hand Gotted” vie Macht Gottes; „Sprechen Gottes" das Wirfen der abfoluten Urface 
u. ſ. mw. zu verſtehen.“ Mehr ald diefer war es Philo, der Philofoph in Alerantrien, ter 
diefe Auslegungsmeife in feinen Schriften in Anwendung bradıte. Ueber ven Werth 
derjelden fagt er: „Wie fann ein vernünftiger Menſch meinen, ein Gefeßgeber wie 
Moftd habe von einfachen Geſchlechtsregiſtern berichten wollen, man folle von ihm wie 
von einem Geſchichtsſchreiber Kriege und Schlachten lernen! Das wäre abfurd. Jene 
äußerlie Erzählung alfo ift nur dad Gewand eines tiefen gebeimnißvollen Sinnes. 
Mit Hülfe derfelben hat er den großen Bau feines philoſophiſchen Lehrgebäudes auf: 
geführt, welches das Judenthum als ein Werk voll philofophifcher, erhabener Ideen nad 
griebiihem Mufter in einer glänzenden griechiſchen Sprache feinen heidniſchen Lefern 
vorführee. Wir bringen von demfelven nur eine kurze Efizgirung der Hauptgegenftände 
und verweiſen über dad Auéführliche auf den Artikel „Philo und die alerandrinifche 
Philoſephie.“ Gott ift nach ihm ein beftimmtes perfönliched Wefen, aber auch wieder 
dad Algemeinfte, das nur ſchlechthin Seiende, das reine Eein. Er ift erhaben, und 
man fann von ihm nur wiffen, daß er ift, aber nicht, was er if. Gott fann mit 
Namen gar nicht befchrieben werven, er ift eigenfchaftslos, ein reines Sein. In der 
fung der Frage, wie Gott als das erhabenfte und vollfommenfte Wefen mit der 
aus irdiſchem Stoffe beſtehenden Welt in Verbindung treten könne — nimmt er eine 
Reibe von Mittelmeien an, eine geiftige Welt ver Ideen, wirkende Kräfte und Urbilver 
der zu fchaffenden Dinge, die er ſich bald ald ungertrennliche Potenzen in Gott, bald 
als felbftändige, perfönliche Wefen, ald wirkende Engel denkt. Wir fehen darin nichts 


"Weisheit 9. 15. ?Daf. 8. 19. ?Daf. 2. 23. »Siehe: Schöpfung Weisheit 7. 21; 
8.5.6. *Euseb. praep. ev. lib. XIII. 
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als eine Vermiſchung der platoniſchen Ideenlehre mit der jüdiſchen Engelvorſtellung, 
deren Hauptbegriff ſich im feiner Darſtellung des Logos, als Bezeihnung des Ins 
begriffs aller geiftigen Kräfte, ver Zufammenfäfiung der ganzen Ideenwelt givfelt. Er 
nennt ihn ven wahren Mittler awoifchen Gott und Welt, welcher die göttlichen Befehle 
in ter Welt vollzieht; einen Erzengel, welder alle DOffenbarungen und Wirkungen 
Gottes vermittelt und heißt daher Stellvertreter Gottes. Er vertritt vie Welt bei 
Gott als Hoherpriefter und Mittler, er vertritt aber auch Gott, den Unnahbaren der 
Welt gegenüber u. j. w. eine Lehre von Menfchen ift, daß es zwei Urmenſchen 
giebt, einen überfinnlichen, na tem Bilde Gottes geſchaffenen Idealmenſchen und 
einen finnlidyen, irdiſchen, gejchihtlichen Adam. Wir haben bier die platonifcye Ideen⸗ 
Iehre, nach welcher Philo die zwei im eriten Buch Moſes gegebenen Erzählungen von ver 
Eribaffung des Menſchen auslegt. Den erften nennt er den himmliſchen Menfchen, 
nach dem Gilde Gottes gefhaffen, den andern den irdifchen aus der Erde entftanden. 
Eine folhe Mifbung von jüdiſchen und platonifcyen Anfichten hat audy feine Dar« 
ftellung des Menſchen in feiner fittliben Aufgabe. Die Materie ift der ewige Stoff, 
der Möglichkeitdgrund des Seins, dad Gegeniheil des Geiſtes, weldyer Gott if. Die 
Unvollfommenbeiten der Welt rühren theild daher, daß nicht Gott, fondern unters 
eorpnete Wefen ihre Urheber find, theils liegt ed im Weſen der Urmaterie, nicht jede 
Bolltommenheit annchmen zu können. Aus ſolchen zwei verſchiedenen entgegengefegten 
Baktoren entitebt der Menſch, aus Leib und Geiſt. Die Seele ift ewig ımd nur ur 
Strafe in ten Körper gefeßt, ein Funke des göttlichen Geiftes in dem Kerker der 
Sinnlichkeit. Doch fann ver Geift in Momenten ver Eriafe in feine urfprünglicye 
Freiheit zurücgejegt werden; es ift daher Aufgabe des Menfchen, feine endliche Ver- 
ftanredfräfte aufzugeben und ganz in Gott zurüdzufehren. Das menſchliche Licht muß 
untergehen, fo daß das göttliche aufleuchten fol. Im Maaße, wie der Menfch feine 
Sinnlichkeit untertrüdt, fehrt beim Tode die Eeele al& reife Frucht zu ihrem Urſprunge, 
Gott, zurüd. Man war für tiefe Darftellung des Judenthums, diefe Verſchmelzung 
des Griechifchen und Jüdiſchen fo fehr eingenommen, daß man durch fie jdon von 
der Befiegung des Heidenthums träumte. Dichter und Sänger unter den Juden 
Alerantriend erhoben ſich und verberrlichten durch Sang und Dichtung diefen Eieg des 
Judenthums. Bekannt find die Spbillendichtungen aus der Zeit gegen 35. v., die in 
Drafelform den tiefen Gehalt des Judenthums verfünvden und den Sieg defjelben 
prophezeien.! Diejen reiben wir dad Mahngedicht des jũdiſchen Phokylides an, das 
in 227 Berfen vie MWerfe der jüdiſchen Sittenlehre: Gerichtigfeit, Barmherzigkeit, 
Wahrhaftigkeit, Mäßigkeit und Keufbheit u. a. m. einfhärft. Bon den Dichtungen, 
welche in verſchiedenen Sagen ten Sieg des Judenthums über dad Heidenthum feierten, 
nennen wir: 1. Die Dichtung vom Bel und dem Draden zu Babel; 2. den apo- 
kryphiſchen Brief des Jeremias; 3. die Zufäge zum Buche Efter; 4. das Ariftcas- 
Bub; 5. die Zufäge zum Buche Daniel; 6. das 3. Buch Efra u.a. m. Dieſe 
Freude theilten nicht Die paläftinienftichen Juden; fie blickten tiefer und fahen in biefer 
ganıen Thätigfeit nichts als eine Entheiligung und Vernichtung des Judenthums. 

er reine Gehalt defelben war durdy den fremden Beifag des Griechiſchen getrübt, 
der Monotheismus durch die Annahme von Mittelwefen bis zur Unfenntlichfeit 
entftellt, die Allegorifirung ver Gejege hat ihnen den pofitiven Boden für ihre Boll: 
ziehung vernichtet und die gefcbichtlichen Perfönlichkeiten jcheinen dadurch jede Wahr, 
haftigkeit ihrer ehemaligen wirklichen Eriftenz verloren zu haben. Alles ward vergeiftigt 
und in feinem weitern Anfpruh auf Berwirflihung, Ausführbarfeit und fernere 
Gültigkeit in Frage geſtellt. Philo jelbft kämpft fchon gegen diejenigen, die ſich mit 
der geiftigen Auffaffung des Geſetzes genügen und nichts von deſſen Verwirklichung 
wiſſen wollen. Es erhoben ſich daher in Paläſtina Stimmen der bedeutendſten 
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und aus tem Schooße ded Judenthums entfernt woiffen wollten. Schon von ber 
Anfertigung der griechifchen Bibelüberfegung der Eeptuaginta (f. d. U.) heißt es, daß 
die Frommen in Maläftina fie ald ein Werk des Abfalld angejehen und den Tag der 
Bolentung verfelben als einen Unglüdstag für Israel gleih dem, an welchem das 
goldene Kalb zur Anbetung gemadt wurte, betrachtet haben. Die Schriften ver 
anzen alerantrinifchen Echule wurden für libri externi, D’ISM DO’SPO,' außerhalb des 
Sn ſtehende Bücher betrachtet und als Fegerifche, Pro eo, Bücher ver 
Minder verbannt. 2 Viel mag wol hierzu die Entftehung des Chriſtenthums  beis 
getragen baben, das an die Refultate des jüdiſch-griechiſchen Schriftthums anfnüpfte 
und darauf, wie fchon oben erwähnt, feinen Bau aufführte. Auch die in den legten, 
50 Jahren des jũdiſchen Staates ausgebrochenen Feindſeligkeiten und Kämpfe zwiſchen 
Griechen und Juden in vielen Etätten PRaläftinas, fowie ver Haß gegen die Herodäer 
die das beidnifche Griechenweſen: Theater, Fechtſpiele u. a. m. vermebrten und förderten 
und endlich zulegt der Beginn ter Keindfeligfeiten zwifchen den beidniſchen und jüdifchen 
Bewohnern beim Ausbruch des jüdischen Krieges haben ihren Einfluß darauf aus; 
geübt. Eo leſen wir: „In dem Kriege gegen Titus traf man vie Verordnung, daß 
Riemand mehr fein Kind Griechifch lernen laſſe.““ R. Zochanan ben Safai (70 n.) 
ruft am Schluſſe einer Diskuffion mit einem Eeftirer über ven Grund der Reinigung 
ur vie Aſche ter verbrannten rotben Kuh feinen Schülern zu: „Wiffe, m. ®., 
niht der Todte verunreinigt, nicht die Afche reinigt, aber ein göttliche Geſetz 
it es, über deſſen Grund wir nicht weiter forjchen vürfen.? Wir erfennen in dieſem 
Ausfpruh Das offene Bekenntniß einer gegen den Hellenismus verfolgenven neuen 
Richtung. „Nicht fragen und forfhen nah ter Berentung und dem Grund des 
Geſetzes, ſondern das Geſetz ausüben” war nun das Looſungswort der Xehrer in 
Boläfina im Gegenfage zu denen in Alerandrien. Noch war damit nicht ver Aus; 
flug des belleniftifchen Schrifithums ausgefproden; der ganze Unterfchied zwiſchen 
dem heiligen Schriftthum und dem jüpifch s griechifchen, den Büchern Homerus, 3 befteht 
nah ibm nur darin, daß diefe nicht die Hände verunreinigen.® Uber von einem 
ältern Lehrer R. Gamliel I. (30 n.) wird erzählt, daß er eine aramäifche Ueberfegung 
des Buches Hiob, ein Targum job, wegzufhaffen befahl.” Auch von anterer Eeite 
erhoben ih Stimmen gegen die Fälfhung des göttlichen Worted und das Eindringen 
des Hellenismus. Im älhiopiſchen Buche Henoch 94. 5; 98. 15; 99. 2; 99. 14; 
104, 10. leſen wir: „Wehe euch, die ihr Rügen redet und Frevelworte niederfchreibet, 
denn fie fchreiben ihre Rügen auf, damit man fie höre und nicht vergeffe, fie haben 
feinen Frieden und fterben plöglid —; wehe euch, vie ihr die Worte der Rechts 
gläubigfeit fälſchet, und von vem ewigen Gefege fallen fie ab.”* Werner: „fie ändern 
die Worte ver MWahrbeit, führen ſchlechte Reven und fchreiben Lügenbücher über ihre 
Reren."? Kapitel 98. 15. wird in bitterer Auslafjung über das griechifche Gift 
geflagt, das in die Echriften gedrungen. Zu einem förmlichen Verbot fam es erft 
unter dem Patriarchat R. Gamliel II. (9O n.). R. Akiba hut den Ausfprud: „Wer 
im den externen Schriften, oryem dodod, lieft, hat feinen Antheil an ver zukünftigen 
Belt.” v pm fchließt fich fein Zeitgenoffe R. Tarphon an, der erbittert ausruft: 
„Kimen mir die Bücher der Minin in die Hände, ich würde fie fammt den Goites— 
namen in ihnen verbrennen.“ „Sollte Jemand von einem Mörver over einer Schlange 
verfolgt werden, flüchte er fidy lieber in das Haus eines Götzendieners, aber nicht in 


iDaß man darunter nicht die Apokryphen im Allgemeinen, fondern vorzüglid das alerandri- 
aiſtde Schrifttyum verftand, habe ih in dem Artifel Apokryphhen S. 68 Anmerkung 4 und ©, 69 
Anmerfung I nachgewieſen. ?Dergleibe auch über die Bedeutung dieſes Ausorudes biefelben 
Anmerfungen. ?Sote 49. MM 12 mx Dm nl" nbw mn oo bw oolB2. +Midr. r. 
Sy s@in Ausbrud für das helleniftifbe Schrifttihum. Siehe: Apokryphen. *® Jadaim 4. 
den ;Artifel Apekryphen S. 68 Anmerkung 4 und S. 69 Anmerlung 1. ?Ciche den 
Rrtifel: Gamaliel 1. ®Daf. 98. 75— 99. 2. 9Daf. 104. 10. '°Sanhedrin ©. 100. Bergl. 
den Artifel Apekryphen ©. 69 in den Anmerkungen dafelbfi und ©. 70 Anmerkung 2 und 3. 
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ein Haus von biefen, benn jene wiſſen nicht und leugnen, aber biefe wiflen und 
leugnen.” Bon einem Dritten, R. Ismael, wird erzählt, daß er feinem Schweſter⸗ 
fohn Ben Dama auf die Frage, wann er ſich mit dem Griechifchen beichäftigen dürfe, 
antwortet habe: „Zur Zeit, da es Fein Tag und feine Nacht it!” ' Zur Recht- 
ri diefed ftrengen Auftretens werden Beifpiele des verheerenden Einfluffes des 
Studiums dieſes Schriftihums als z. B. der Abfall des beveutenden Geſetzeslehrers 
Elifa b. Abuja, der nach feinem Abfalle vom Judenthume „Acer“ hieß;? die Sinnesver- 
wirrung Ben Soma's (j. d. A.) und der Tod Ben Afai’s,? angeführt. * ine weitere 
Maafregel war, fämmtliche Kehren des unter den Juden Baläftinas verbreiteten Helles 
nismus ald fegerifch aus dem Judenthume zu entfernen. Bon denfelben nennen wir 
die helleniftifche Auffaſſung vieler Gefege, die nur Gott in feiner Liebe und Barın» 
berzigfeit darftellen follen als 3. B. das Gefeh 3. M. 23. 27. das Neugeborne des 
Viches nicht vor dem achten Tage zu ſchlachten; 3.M. 25. 6. tem Vieh und dem 
Wild des Feldes im Erlaß- und Jobeljahre das Getreide auf dem Felde freiugeben ; 
3.M. 22. 28. das Junge mit feinem Erzeuger des Viehes nicht an einem Tage zu 
ſchlachten; 5. M. 22. 5. nicht die Mutter mit ihren Küchlein aus dem aufgefundenen 
Nefte mitzunehmen, fondern erft die Mutter freizulaffen u. a. m.5 Die Mifchna hat dars 
über an mehreren Stellen: „Wer da ſpricht: „Gott! über ein Vogelneft erbarmft du did); 
und nur ee. ded Guten wird dein Name genannt,” den heiße man fchweigen.“° Ein 
Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Joſe ben Eebid, giebt ald Grund hierzu an, weil dadurch 
Gottes Befehle nur zu Werken der Barmherzigkeit werden und doch nur der firengen 
Gerechtigkeit angehören.” Gin anderer Lehrer, R. Joſe ben Abba, lehrt: „Wer zur 
Ueberfegung der Gebote in 3. M. 22. 28. hinzufügt: „Mein Volt! Eo wie wir 
im Himmel barmberzig find, fei auch du auf Erden“ thut Unrecht, denn dadurch 
werden die Geſetze Goites nur zu Werken der Barmberzigkeit.* Ein Dritter, R. Cha: 
nina (im 3. Jahrh. n.), äußert fi) darüber: „Wer da behauptet, Gottes Barmberzig- 
feit fei obne Grenzen, deſſen Tage mögen gefürzt werben, Gott beftraft ja die Frevler!“ 
Bon Rabba, einem Lehrer im 4. Jahrh. n., wird enählt, daß er einft einen Gelehrten 
vortragen hörte: „Bott! du fehonteft des Vogelneſtes, fchone und erbarme dich unfer! 
Du hatteft Mitleid mit dem Vieh, es nicht mit feinem Jungen an einem Tage 
fhladyten zu laffen, o fchone und erbarme dich unfer!" Scherzend rief er diefem zu: 
„Wie fein verftehft du deinen Herrn zu überreden.“ 9° Ein anderes Vorgehen gegen ven 
Gellenismus erftredte fi) auf die Beftimmung der Abſchnitte des Pentateuche, die bei 

deren Vorlefung überfegt oder nicht überfegt werden follen, worüber wir auf die Artikel: 
„Zorlefung aus der Thora“ und „Exegeſe“ S. 193 und 194 verweifen. Dod muß 
man es mit diefen Verboten nicht allzu fireng genommen haben, da ſich die hellenifti- 
fhen Lehren, Deutung und Auffafiung des Gefeped in dem Targumin !! und bem 
Midraſchim in großer Menge '? erhalten haben. Griechiſche Philofophen Eofrates, 
Plato u. a. m. werden in der Mifchna ald Fromme der Heiden genannt, denen bie 
ewige Eeligfeit zuerfannt wird. *? Zahlreich find griechifche Philofopheme über Gott, 
Schöpfung, Welt, Menfhenbefimmung u. a. m.; ferner griechifhe Lehren und 
Meinungen in andern verfchievenen Disciplinen: der Medizin, Naturwiſſenſchaft, 
Aftronomie, Geometrie u. a. m. im talmudifhen Schrifttum, die zu den Talmud- 
lehrern nur mittelft des jüdiſchen alerandrinifhen Scrifttyums gefommen find. ' Es 
würde bier zu weit führen, fie ſämmilich anzugeben, wir verweifen deßhalb den 


!Aboda sara 89. 99. ?Mergleidhe den Artikel Acer, Apokryphen S. 68 Anmerfung 4 und 
©. 69 Anmerkung 1. ?&.d. 9. *Chagiga 12. 13. 14. 5 Siehe: Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes in —— I. *Berachoth 33. Megilla 25. ?Daf. *®Jeruschalmi Megilla Abıe, 4. 
»Jalkut 1. 535. Vergleiche in Mbtheilung 1. den Mriifel: Gnabe und Barmherzigkeit Gottes. 
”Megilla 25a. 11S. d. N. 12% made auf Midrasch rabba Abſch. NSN '>D aufmerffam, wo 
die in Berachoth 33 uub Megilla 25 verbotene @efegeserklärungen ohne Weiteres angegeben 
werben. "#Sanhedrin. Vergleiche darüber die betreffenden Artikel. Gefammelt und zufammens 
geftellt findet fih Giniges in den Jahrgängen bes Drients, in Frankel's Monatsirift, Jabrgang 
1861 ©. 145 und in den Jahrgängen des Ben Ghananja. 
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Leſer auf die betreffenden Artikel in dieſem Werke. Böllig mit den philoniſchen Lehren 
übereinftimmende talmudifche Ausfprüche haben wir in dem Artifel „Philo der Philofoph 
und die alerandrinifche Philoſophie“ (ſ. d. A.) in einer geſchichtlichen Ueberficht 
geordnet und zufammengeftellt. Ueberhaupt galt dieſes Verbot des Griechifchen nur den 
griechiſchen Eitten und der griechiſchen Lebensrichtuug, fowie der griechiſchen Weisheit, 
joweit fie in dem Hellenismus ihre Aufnahme und ihren Yusprud gefunden. Aus— 
geſchloſſen war hiervon die griedhifche Spradye, die wie früher als erlaubt auch unter 
den Geſetzeslehrern bis gegen das 4. Jahrhundert n. in Paläftina ihre treue Pfleger 
und Beichüger hatte. Aber auch von dem Berbote des eben Angegebenen waren bie 
jüdifchen PBerjönlichkeiten frei, die zur Vertretung jüdifcher Intereſſen mit den Behörden 
verfehrten. So wird von den SBatriarben R. Gamliel L, R. Simon ben Gamliel 
und Gamliel I. erzählt, vaß in deren Haus das Griechiſche gepflegt wurde, was man 
ihnen nachſah, weil fie mit den Behörden verkehrten. ' So fleivete fidy ein Ptolemäus, 
oa, griechiich, fehnitt ſich das Haar nach griechifcher Weife, weil er mit den Pers 
fonen der Obrigkeit Umgang pflegte und mandyes Unheil von den Juden abzumenpen 
batıe.2 Der Öefeheölehrer R. Sofun ben Ehananja führt den griechifhen Beinamen 
scholarios, PDDRMDd, Gelehrter. ? Diefelde Ausnahme machte man im 2. Jahrh. n. 
in Bezug auf dad Haus des Patriarchen R. Juda J.“ R. Jochanan (im 3. Jahr. 
n.) ging weiter und gab wieder die Erlernung des Griechiſchen frei; den Männern, 
um ſich vor Berläumdungen zu fihügen, den rauen, weil «8 fie ziere.® Doc 
ſchienen hiermit feine andern gelehrten Zeitgenofien nicht einverftanden gemefen zu fein, 
da fein Jünger R. Abbahu (f. d. A.), ter von diefer Erlaubniß für fein Haus den vollen 
Gebrauch machte, deßhalb trog feiner Berufung auf den Ausfpruh des R. Jocha⸗ 
non darüber viele Anfeindungen zu erleiden hatte.° Dagegen waren faft fämmtliche 
Lehrer der erften 3 Jahrh. n. mit der Erlaubniß der Erlernung und bed Gebrauchs 
der griechijchen Sprache vollftändig einverftanten. Man erging ſich in Lobeserhebungen 
über die griechiſche Spradhe. „Die feinen Fehler hat," das ift die griedhiiche 
Sprache;““ In drei Dingen flieht Griechenland über Rom: „durch feine Gefepe, 
feine Sprade und fein Schriftthum.”® Bekannt ift die griechifche PBentateuchübers 
fegung des Aquila, Akyles (ſ. d. A.), die er im 1. Jahrh. n. im Auftrage der Geſetzes⸗ 
lehrer R. Eliefer und R. Jofua, wol um die freie alerandrinifche Pentateucyüberfegung 
der Septuaginta aus PBaläftina zu verträngen oder menigftend ihr eine andere mit 
der Tradition ſtreng übereinftimmende entgegenzuftellen, anfertigte und ſich den vollen 
Beifall derfelben erwarb.” Im 2. Jahrh. n. war es der Patriarch R. Simon ben 
Gamliel, ver offen befennt, daß die heilige Schrift nur im griechifcher Sprache nieders 
gejchrieben d. h. wiedergegeben werden fünne. Gin Referent fügt binzu: „Man 
unterjuchte und überzeugte fih, daß die Thora, der Pentateuch, volfKändig nur durch 
die griechifhe Sprache überfeßt werden fönne. 1° Sein Sohn, der Patriardy R. Juda I. 
ſtellt die griechifhe Sprache ver hebräifchen ganz gleich und meint, daß man in Palds 
ftina entweder hebraͤiſch oder griechifch fprechen folle.'’ mei anvere Lehrer, Bar 
Kappara und R. Jochanan, deuten die Worte in 1. M. 3. „Gott breite Yaphet 
(Stammvater der Griechen) aus, und er wohne in den Zelten Sems“ dahin, daß die 
zes Sprache in den Zelten Sems d. h. in den Zelten Israels gefprochen werde. ’2 

in Dritter, R. Ehia ben Abba, Zeitgenofje derfelben, deutet im obigen Vers ben 
bebräifchen Ausdruck Japhtha, ne’, nah dem Stamme np’, im Sinne von „ſchön,“ 
daß die Schönheit von Japhet (Griechen), nämlicy die Sprache, fei in den Zelten 
Sems (Isracld).” So wurde noch im 3. Jahrh. n. im einer Synagoge in griechi— 


!Sote 49 und Baba kama 82. Tosephta babli Sote am Ende ift die Lefeart MN Yb mm 
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her Epradye gebetet, und als ein Lehrer das Schema griechiich rezitiren hörte und 
über dieſes Verfahren fich mißbilligend äußerte, wurde er an den Ausſpruch erinnert: „Das 
bebräifche Wort Schema, yow, heißt nicht blos „höre,“ ſondern auch „verftehe” d. b. 
in jeder Sprache bete, Die du verſtehſt.“ Nicht unerwähnt wollen wir bier noch 
lafjen die Eharafteriftif der vier in Paläftina zu diefer Zeit herrſchenden Spradıen von 
einem Lehrer des 3. Jahrh. n. R. Jonarhan aus Beth Gobrin (Eleuthropolis) fagt: 
„Bier Sprachen geziemt ed, daß man fidy Deren bediene: der griecbifchen zum Gefang; 
der römiſchen (lateinijchen) zum Kriege; ver ſyriſchen zur Klage und der hebräiſchen 
zur Rede.“? Wie ſich vie Geſetzeslehrer mandyed hebräiſche Wort durch ein ähnliches 
griechiſches erklärten und die griechiſche Sprache als ein Hülfsmittel ver bibliſchen 
Eregeje gebrauchten, haben wir in dem Artıfel Gregeie nachgewieſen. Mebreres fiehe: 
Spraden, Lerifaled, Grammatik, Scptuaginta, Religionsphilofophie, Philo u. a. m. 

Griechifche WBibelüberfegung, ſiehe: Septuaginta und Ueber: 
fegungen der Bibel. 

Griechifche Sprache, fiche: Sprache, griechiſche und Griechenthum. 

Griechifche Weisheit, mv non, liche: Griechenthum. 

Große Synode, TUT 102, hoher Rath, Staatsrat, deutlicher: Männer 
der großen Eynode, nbmun no3> Wan; aramãiſch: MN mw, auch nw> wo 
nna1;? griehiih: FEpovVela Tod Edvovg, Aellieſte des Volkes;“ ſpaͤter: der 
Gerichtshof des Esra, xvy bw a m2.5 1. Name und Beveutung. Der 
talmutiſche Name kneseth hagdola, 5run no2>, ift eine neuhebräifche, dem Aramäi- 
hen entnommene® Bezeihnung für „VBerfammlung,” „Gemeinde,“ wofür das biblifcye 
Schriftthum Die hebräiſchen Ausdrücke: kahal, — kehila, 57,° auch asupha, 
noon,? hat. Man verſteht im talmudiſchen Schriftihume darunter die in Nehemia 5. 
7. und Esra 10. 8— 14 bei der MWieverbegrünvdung des zweiten jüdiſchen Staats— 
lebend in PBaläftina zujammengeiretene große Verſammlung von den aus dem Erile 
nad) Paläftina zurüdgefehrteen Israeliten zur Abftellung der laut geworvenen Klagen 
über eingetretene Mißſtaͤnde. Die Benennung: „Männer der großen Verfammlung“ 
oder „Männer der ——— Synode,“ braun Mo WON, begeidhner die Häupier dieſet 
Verfammlung, die Männer, die an der Epige verjelben flanden und aus ihrer Mitte 
hierzu bervorgingen, '° eine Benennung, die viel Uehnlichkeit mit der biblifhen: „Die 
Einberufenen ver Gemeinde," ya wrnp,'! bat. Diefe Männer bildeten unter ber 
Berferherrichaft in Paläftina die Oberbehörde des neuen jũdiſchen Staates mit politi» 
ſchem und kirchlichem Chatakter zur Berathung und Vollziehung des ald Staats— 
verfaſſung beſchwornen moſaiſchen Geſetzes. Ihre Stellung und Aufgabe war Die 
einer beratheuden, im beſchtänkten Sinne auch einer geſetzgeberiſchen Verſammlung. 
Nach Esra 10. 8. wurde die Verſammlung der Gefammtgemcinde wegen des N 
brauchs der Mijchehen nad Jeruſalem auf Anrathen ver Fürſten und der Aelteſten 
berufen. Das Volk machte ven Vorſchlag, daß die Häupter der ganzen Gemeinde 
zufammentreten, '? um fofort dad Nötbige zur Ausführung zu bringen. Werd 16 
daſelbſt melvet die Willfahrung dieſes Hunicdhes. Diefe Männer traten als eine 
berathende Körperfhyaft zufammen, denen nod die Welteften und Richter jeder Stapt 


!jJeruschalmi Sote 7. 1. Bergleihe den Artikel? „Gebetsſprache.“ *Jeruschalmi Megilla 
1.9. *Targum zum Hohld. 7. 2. +1 Mace. 12. 6; 13. 36; 14. 26; 2 Macc. 2. 27; Joseph. 
Antt. 12. 3. 3. Siehe weiter über die gefbihtlibe Bedeutung dieſes Namens. »Jockſin uud 


Maimonides in Jad Hadfafa. Die Targumim haben dafür NW, NEN. '3M. 16. 27. 
85M. 33.4. *Eora und Nehemia; vielleicht gehören hierher die in Koheleth 12. 11. genannten 


MBDN y „Herren, Borfieher der Berfammlung,“ fo daß diefe Bezeichnung gleichbedeutend mit 
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zur Seite fanden." Auch der Ausprud: „Große Verſammlung,“ bu norp, ale 
de von Nehemia zufammen berufene kommt vor.” Am veutlichftien haben wir vie 
Angaben über dieſe Inftitution in Nehemia 8, wo in Vers 1 von der Berfammlung 
deis ganzen Volfed zur Anhörung ver Vorlefung des Geſetzes durch Esra und in 
Vers 13 von der VBerfammlung ihrer Häupter, ver Priefter und Leviten zur Berathung 
über die Ausführung und Erfüllung des Geſetzes? gefprodhen wird. Auch über die 
Zufammenfegung dieſer zweiten Beammlon, der eigentlichen gewählten Oberbehörde 
baben wir ein beutliched Referat. Unter dem Namen der den beſchwornen Vertrag 
des Volkes zur Aufrechthaltung des Geſetzes ift die dreifache Benennung: „Unfere 
Fürſten, Leviten und Briefter.”° Andere Stellen haben für „Fürſten“ oww) „Vater: 
bäupter,” mar wrnn, auch Volkshäupter,“ oder „HFürften und Alten,“ ? „Fürften und 
Bäterhäupter.*® Die in Nehemia 8. 3. oben angegebene Berfammlung der Volks— 
bäupter, der Priefter und Leviten ald die Oberbehörde beftand fomit aus den Brieftern, 
die dad Volk ſchwören liegen; ven Xeviten, die dem Volk dad Geſetz auslegten ? und 
ven Bolfshäuptern ald den MRepräfentanten des Volkes. Wir vermuthen die Prieſter 
ald die Präfidenten der Synode, die die Gefege zur Verhandlung vorlegen, die Leiten 
ald die, welche fie diskutiren und die Bolfshäupter, welche fie zur Ausführung und 
Vollziehung übernehmen, für deren Verwirklichung Sorge tragen. Im talmudiſchen 
Schtiftihume fommen ald Männer der großen Eynove vor: 1. Propheten, dXD, !0 
wol vie Zeitpropheien bei Entftehung dieſes Inftituts: Cara, Nehemia, Chaggai, 
Saharia und Maleachi, fowie vie Leviten als die begeifterten Sänger, welche prophe: 
tiſche Gebete und Gefänge vortrugen;'" 2. Alte, op, '? eine Benennung für 
fümmtlidye Mitglieder, '? vie in fpäterer Zeit zum Unterfchiede von den Eynedriſten, 
die ebenfalld „Alte,“ opt, hießen, die „Alten ver Vorzeit,“ Drmamın D1pt, genannt 
wurden; 3. Schriftgelehrte, Sopherim, OD, '* eine Benennung, die fpäter auch 
ald Bezeichnung ſämmtlicher Mitglieder diefer Oberbehörde gebraucht wurde. ine 
vierte Benennung ift: „Reſt der Männer der großen Synode“ oder „Reft 
der großen Synode,“ naman mon» mw, worunter man ben nad) der Auflöſung 
diefer Dberbehörde, wahrfcheinlih unter der Syrerherrſchaft, noch proviforijch weiter 
beftandenen Reſt verjelben verfteht. Der Ffürzere Name für „Männer der großen 
Synode“ ift „Gericht,“ pa m2,*° der übrigens auch für das Eynevrion (f. Eynedrion) 
vorfonnmt. !° Anvererfeitd wird die Benennung „Synode,“ mw, in Den alten 
Schriften Tem Synedrion beigelegt; "7 auch entgegengefegt findet man den Namen 
„Synedrion“ als Bezeichnung der „Männer der großen Synode.“ Man faßte 
beide Inftitutionen in der Bedeutung von „Obergeriht;" daher die Verwechslung 
beider bei den Epätern. Ungenau ift bei ven Lehrern des 3. und 4. Jahrh. n., bei 
R. Jofua ben Levi und Rab Nachman, die Beziehung ver Bedeutung des Epirhetons 
„große“ om, auf die vollbrachte Thätigfeit der Synode, !? da dafielbe fid) nad) oben 
auf die Geſammtheit des Volkes, auf die ganze Gemeinde Paläftinas bezieht. I. Das 
lein, Zeit, Dauer, Zahl, Klaffen, Theile, Zufammenfegung, Zwed und 
Eharafter. Das griechiſche Schriftthum der Juden in Aleraudrien und SBaläftina, 


»Daſ. B. 14. 2Mehemia 5. 7. 3Daf. 8. 13, mn ar bu bawmb. Die erfte Frucht 
ihrer Thätigfeit war die Feier des Laubhüttenfeftes und die zweite die Vereidigung der Juden auf 
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das von Joſephus, Philo und ben Apokryphen, hat keine Erwähnung einer Staatd- 
inftitution in Baläftina unter dem Namen „Große Synode“ over „Männer der 
toßen Synode," aber aud im talmudishen Schriftthume wird diefelbe erit von ven 
Gehen ded 3. und 4. Zabrh. n. genannt und zwar ganz allgemein ohne weitere 
Angabe beftimmter Perſönlichkeiten derjelben. Dieſe auffallende Thatſache hat Viele! 
zur Annahme veranlaßt, Die wirflide einftmalige Exiſtenz dieſer Staatsinftitution in 
Abrede zu ftellen und die Nennung derfelben bei ven Epätern als eine Dichtung 
anzufehen. Andere wollen fie mit Dem unter der Syrerherrſchaft conftituirten Syne 
drion identifh halten und laffen fie fchon früher beginnen.? Wir erflären und für 
seine diefer Annahmen, fondern gehen auf unjere oben angegebene Auffaffung und 
Begrifföbeftimmung ded Namens verjelben zurück und fucen fie bier weiter zu 
begründen, um daraus ihre wirflihde Exiſtenz und Gonftituirung unter Esra und 
Nehemia zu erweifen. Nach derfelben bezieht fi) der Ausorud „große Berfammlung,“ 
am 7032, „nroße Synode,“ auf das Volk ald Geſammtgemeinde, und der Name: 
„Männer ver großen VBerfammtung,“ brun ‚no WIN, bezeichnet die Häupter umd 
Vertreter der großen VBerfammlung, ver ganzen, großen Gemeinde, des ganzen Volkes 
ald Gejammtgemeinve. Eine Inftitution „Große Verſammlung,“ „Große Synode“ 
gab es ſonach nicht, da diefer Name die Gefammtgemeinde, das ganze Volk, bezeichnet, 
aber eine unter dem Namen: „Männer der großen Verjammlung“ als die aus ven 
Vertretern der Geſammigemeinde gebildete Oberbehörde. Eme joldye Dberbebörde ald 
Vertretung der Oefammtigemeinde wird aud in dem oben genannten griechiſchen 
Schriftthume ter Juden erwähnt. Im den Büchern ver Makkabäer 1. B. 7. 12; 


14. 28. ift von einer „Synode der Schriftgelehrten,“ ovvarwyn Tpanupartwv, 
DDO FD, gegen Alfimod und Bafdived, die Rede; im 1.3. 12.6; 2.82. 11. 
27; 3.3.1. 8. bat fie den Namen: „Weltefte," rspovola (aus dem Jahre 217); 
ebenfo in Joſephus, Alterthümer 13. 4. 9. 5. und dafeltfi Kap. 5. 8, wo insbefondere 
diefer Ausorud im 12.8. 8.3. $. 3. bervorzubeben ift, weil derfelbe in dem daſelbſt 
zitirten Briefe Antiohus des Großen vorfommt, in dem es beißt, daß bei feinem 
Einzuge in Jerufolem ihm die Juden mit ihrem Eenat, Astà nev Tyc rEpovalas, 
entgegenfamen. Auf einer antern Etelle? läßt Jofephus durch dieſelbe Behörde, die 
yspovola, dem Jaddua befehlen, er möchte tie wivergefeplich geheiratheten fremden 
Frauen entlaffen. Die wirfliche Eriftenz der genannten Oberbehörde ſchon in der vormaffa 
bäifchen Zeit ift daher ficher verbürgt. ad Zweite, die Beitimmung ter Zeit ihrer 
Entftehung und Verwaltung macht und daher feine weiteren Schwierigfeiten mehr. 
Nah den obigen Zitaten bilnete ſich viefe Dberbehörde unter den zwei Begründern 
bed zweiten jüdifchen Staates, unter Esra und Nehemia, die an deren Arbeiten noch 
lebhaften Antheil nahmen. Sie beftand und entfaltete ihre Thätigfeit in verſchiedenen 
Wandlungen und Ergänzungen unter perſiſcher Oberhoheit, von Artaxerxes I. 444 v. 
bis Darius 11. 328 v., alfo gegen 116 Jahre und unter griechifcher Herrſchaft bie 
zum Tod Simon 11. (im 3. 196), alfo 132 Jahre, zufammen 248 Jahre, unter den 
4 Hohenprieftern der perſiſchen Oberhoheit Eljaſchib, Jojada, Jonathan und Jaddua, 
und unter den 5 der griechifchen Herrihaft: Onias, Simon I., Elafar, Onias Il. Sohn 
Simon’d und Simon H. Größere Umftände macht uns die genaue Angabe der Mit 
liederzahl dieſer Körperſchaft. Das talmudiſche Schriftihum hat darüber: 1. im 
almud Jerufhalmi Megilla 1. 1. „85 Alte und von ihnen (onor) 30 und mehrere 
Propheten beftimmten die Borlefung ded Buches Eſter;“ 2. im Midraſch:“ 85 Ale 
nebft 30 und einige Propheten haben u. ſ. w. und 3. Talmud babli Megilla 17. 18: 
„ı20 Alte und unter ihnen viele Propheren haben das Achzehngebet (j. d. A.) ein 
geſetzt.““ Nach denfelben wären ſelbſt die Talmuplehrer über Die Zahl der Männer 


Vergleiche Ben Chananja Jahrgang 1. *Herzfeld, Geſchichte. ?Joseph. Antt. XL. 8. 
*Midr. r. zu Ruth Abſch. 3. 6In Berachoth 33. werden bdiefelben als bie Pänner der großen 
Synode bezeichnet. 
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der großen Synode im Uuflaren. Der Talmud Jerufchalmi giebt 85 Mann an, das 
gegen wien der Midraſch und der Talmud babli von 120 Männern. — Aus⸗ 
gleichung dieſer Differenz hat man richtig an erſter Stelle das hebräiſche Wort oo, 
„von ihuen“ in onoy, „mit ihuen“ emendirt, fo daß es heiße: „85 Alte und urit 
ihnen 30 und mehrere Propheten,” was ebentalld die Zahl 120 giebt. Hierzu haben 
wir nur nody zu bemerfen, wie wir died ſchon oben gethan, daß wir den Ausdruck: 
„Propheten“ im uneigentlichem Sinne zu nehmen und auf die Reviten, ald die Geſetzes⸗ 
funpigen, die in Nehemia 8. und 9. die Gejepederklärer des Volkes, dyn oyaoı, 
beißen, und die begeifterten Sänger der prophetiihen Pjalmen zu beziehen haben, 
Auch in den Berichten ver Lehrer des 3. und 4. Jahrh. nm. ift Die oben genannte 
Theilung der großen Synode in eine Abtheilung von 85 Mann uud eine von 35 
oder 30 Mund mehreren Männern. R. Zofua ben Levi fpricht von einem Obergericht 
von 30 und einigen Männern; '! dagegen weiß R. Janai eine Entjcheiduug der 
Eynode von 85 Alten.” Auf einer andern Stelle zitirt Regterer wiener einen Aus- 
ſptuch von 30 und einigen Gelehrten.” Im einer andern Stelle iſt dad Collegium 
unter R. Gamliel I. von 85 Mann.“ Wir refultiren aus allen viefen Berichten, 
daß Das ganze Collegium der „Männer der großen Synode“ aus 120 Mann beftanp, 
dad in zwei Abtheilungen zerfiel: im eine engere von 35 Mann und in eine größere 
von 85 Mann; erftere war die der Gelehrten? und legtere die von Laien, Vertretern 
der verjihiedenen Volksklaſſen. Auch das fpäter an deſſen Stelle getretene Synedrion 
in Jerujalem hatte die Zahl 120, nämlich 70 M. des großen Synedtion und 50 M. 
von den zwei kleinen Synedrien, je 25 Mann. Dieſe 120 Mann des Bollegiums 
der Männer der großen Synode nach ihrer erſten Zuſammenſetzung werden in ben 
Büchern Edra und Nehemia in Folgenden angegeben: a. 84 oder 85 Mann, die 
den Vertrag unterfchriebeu;" b. 26 Mann, die Gera bei feiner erften Worlefung bei⸗ 
ſtanden? und c. die 7 und 8 Männer, die Gebete und Palmen vortrugen.®° Ihre 
Klafiififation, daß fie aus Prieftern, Leviten und den Bolfdoberhäuptern zufammens 

jegt waren, haben wir ſchon oben in Theil I. dieſes Artikels nachgewieſen, und ergibt 
Er diefelbe auch aus den hier gebrachten Zahlenangaben, fobald wir die Namen ers 
felben in ten bezeichneten Stellen Iefen.? So glich dieſe Staateinftitution einer 
Notablenverfammlung, in denen die verfchiedenen Stände: die Prieſter, Leviten und 
dad Bolf ihre Vertretung hauen. Ihre Sache war nad Außen die Etaatdinterefien 
bei dem Könige von Perfien und fpäter bei den ſyriſchen oder ägyptifchen Hertſchern 
zu vertreten. Im Innern hatten fie die Leitung und Entſcheidung nah vem als 
Staaisverfaſſung beſchwornen moſaiſchen Od ul. Thätigfeit une Würpdigung. 
Die Angaben über vie Thätigkeit der großen Synode gehören mehr ihrer erften Zeit an, find 
die ihrer erften Zeit, die in den Büchern Era un Nebemia verzeichnet find, Dagegen fließen 
fie in dem nachbibliſchen Schriftthume fehr ſpärlich. Zur Charakterifirung * ihrer 
Jahrhunderte langen Thätigkeit ſtellen wir den ihnen in der Miſchna (ven Sprüchen 
der Väter) zugejchrievenen Spruch: „Seid bedachtſam im Richterſpruch, ſtellet viele 
Schüler aus und machet einen Zaun um das Geſetz.“ lo Ihre Hauptthätigkeit gleich 
nach ihrer onjtituirung unter Nehemia und Edra war vie Vereivigung des Volkes 
jur treuen Befolgung des Geſetzes,!! wovon fpeziell angegeben wird: die Heiligung 
des Sabbats, die Beobachtung der Beftimmungen des Grlaßjahred, die Fernhaltung 
von jever Miſchehe (ſ. d. A.), die Ependung von '/, Schekel (f. d. U.) pro Perſon 
jährlich, Die pünkftlihe Ablieferung der Abgaben an die Priefter (Maroniden) und 
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Leviten: der Zehnten, der Hebe, der Bruchterftlinge, der Erftgeburten u. a. m., ſowie 
der Holgfpenven für ven Tempel. Zu ihrer weitern Thätigkeit gehörten: die Belehrung 
des Bolfed aus dem Gefege Durch öffentliche Borkefung und bei vielen andern Gelegen⸗ 
heiten; vie Abftelung verſchiedener eingetretcner Mikbränge: ald 3. B. die Auflöjung 
der Mifchehen und Zurüdjendung der heidniſchen Frauen; die Aufhülfe des in Noth 
gerathenen Volkes; vie Feier des Laubhüttenfefted u. a. m. Im Talmıd werben 
mehrere andere Werfe und Einrichtungen auf fie zurücgeführt, die wir als die tradis 
tionellen Nachrichten von ihrer Thätigfeit bezeichnen. Diejelben find: 1. die Samın- 
[ung und Redaftion der heiligen Schriften ald der 12 Meinen Propheten, der Büdyer 
Daniel, Ezechiel,“ des Hohelieds, der Sprüche Salomos und ded Buches Koheleth,“ 
wozu wir auch die Berichte über die Feftftellung des Textes durch Angaben von 
Leſearten, o»o po, Drthographien, DrsDo Tarp, und Umfegung von Anthro: 
pomorphismen und Anthropopathigmen in der heiligen Schrift, anpo yp'n, fomwie ber 
Tertedergänzungen, was gelefen, aber nicht gefchrieben, Paına ab Sp, und was gejchrieben 
aber nicht gelefen wird, ap a para, rechnen; 2. die Abfaffung und Aufnahme 
des Efterbuches in den Kanon der heiligen Schriften und die Beitimmung, ed am 
Purimfefte vorzulefen;? 3. die Beftimmung und Abfaffung mehrerer Gebete 
für feſtſtehende gottesdienftliche Zeiten. Wir haben im Sirachbuch 7. 14. ſchon die 
Warnung vor Aenderung und Wiederholung im Gebete, was auf übliche feſtſtehende 
Gebete fliegen läßt. Ein Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Sochanan, rechnet hierher das 
übliche Achzehngebet (f. Schimone Efre) * die Beneveiungen vor und nad dem Efien 
u.am>5 4. Die Verbreitung von Gefegesfunde Auch darüber madyen mir 
auf Sirady 38. 24— 33. aufmerfjam, wo für Geſetzesſtudium geeifert wird. Spätere 
führen auf fie zuräd den Urfprung des Mivrafh, ver Halaha und Agada.“ 
Die Männer der großen Synode werden daher von den Lehrern des 3. Jahrh. n. 
ald vie MWiederherfteller des alten Geſetzes in feinem ganzen Umfange gefeiert. ' 
IV. Gefhichte Die geringe Zahl der Notizen in dem nichtbiblifchen, insbefondere 
im talmudiſchen Schriftthume über dieſe Jahrhunverte lang beftandene und die Geſchicke 
des jüdiſchen Volkes in Paläftina feit ver Rüdfehr aus dem Erile bis tief im bie 
Syrerhertſchaft leitende Staatsinftitution ift eine auffallende Thatjache, die jedoch, fo 
bald wir das völlige Schweigen dieſer Zeit audy über andere Verhältniffe in Betracht 
ziehen, von ihrem Wuffallenden viel verliert. Doch find auch diefe wenigen für bie 
Geſchichte dieſer Körperfhaft von Wichtigkeit. Die Entftehung der großen Synode 
war, wie wir fon oben angegeben, unter Esra und Nehemia. Wir erfennen in 
derfelben nur eine Erneuerung der Smftitution der Welteften, wie fie fi) unter Mofes 
in der Anzahl von 70 Mann conftituirt hatte und im Laufe des erften jübijchen 
Staatslebens bei wichtigen Ereigniffen thätig miteingriff.“ Einen Begriff der großen 
Thätigfeit der großen Synode, erhalten wir, wenn wir uns bas idifche Volk in 
Paläſtina nad feiner Rückkehr aus ven babyloniſchen Ländern vergegenwärtigen, wie 
es feine Ahnung von der ihm gewordenen großen Aufgabe hat, in Mifchehen von 
Heiden eingeht, Sabbat und Feft entweiht, um Tempel und Altar ſich wenig kümmert, 
den Zehnt und die andern Priefterabgaben nicht abliefert — und fpäter, in der Zeit 
der Makfabäerfämpfe, feinen zum Schuß der Religion entwidelten Heroismus betrachten, 
wie es freudig Alles opfert; lieber ven Tod will, ald die Entweihung feiner Heilige 
thümer zu erleben. Bon dieſer gefchichtlih fo merkwürdigen Staatsinftitution haben 
wir in den talmudifhen Notizen aus ver Zeit der Tanaim (von 150 v. bis 200 n.) 


ıBaba bathra 15. ?Aboth de R. Nathan 1. Vergleiche 2 Macc. 12. 13, wo von ber An: 
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die Berichte unter drei Namen: I. ver Thäligkeit Der Sopberim (j. d. A.), ver 
Schrifigelebrten; 2. ver von ven Sekenim (ſ. d. A.), der Alten, die zum Unterſchiede 
von den jpätern Synedriſten, vie ebenfalls viefen Namen führen, „Sekenim hariſchonim,“ 
die Alten der Borzeit heißen, und endlich 3. ver von Dem Reſt der großen Synode, 
57:7 7022 weo. Schein dieſe drei Namen deuten uns ein Stüd Geſchichte der 
großen Synode an, fie jtellen und Die Umgeftaltung und Entwidlung verjelben in 
ihren Hauptepochen var, An vie Etelle ver Gejegeserläuterer, O2, vie erſt aus 
Kevin bejtantden, ! treten Die Sopherim, Schrifikundige, ein geſchloſſener Gelehrten- 
fand, von Denen allein man nur ald dem Hauptfaftior dieſer Juftitution fpricht. Die 
große Synode unter ver zweiten Benennung haben wır in den Büchern ver Maffabäer. 
Unter FEP0H@ daſelbſt? haben wir nicht blos Gelehrte, jondern aud die Wolfe: 
bäupter, 0y wWNN, deren Wath: „wit, Dem Rath ver Alten,“ oupr nsy2, heißt.? Auch 
ter Talmud halt vie Benennung: „die Alten“ für vie große Synode als vie einer 
ſpätern Epoche, die nach der der Propheten (liche oben), ver frühern Zeit, gefolgt 
war. So wird tie Zehuipflicht in Babylonien ald Das Werf ver Propheienzeit in ver 
großen Eynode, aber die Zehntpflicht in Argypten als die Maapregel ver der Alten, der 
großen Synode aus der Zeit der Alten angegeben.“ Wir wiſſen, Daß die Anſiedlung ver 
Juden in Aegypten erſt ſeit ver Griechenherrſchaft ın Aegypten und Syrien wieder ftattfand; 
die Bezeichnung „Die Alten“ ald die der grogen Synode war aljo um Dieje Zeit vor: 
berrjdyend. Dagegen kommt, wo von dem gelehrten Theil ver großen Synode 
im dieſer Zeit allein ‚gejprochen wird, vie Benennung „Propheten,“ nebiim, für den— 
jelben vor.“ Unter ver Syrerherrſchaft exutirte jpäter die große Synode nur nody in 
einem Reſt verjelben, ver mt tem Love des Hobenprieiterd Simon 1. (196) gan 
ertojb. Es ſcheint eine Auflöfung dieſer nationalen Inſtitution ftatigefunden zu haben, 
die man nur noch im der Perſon Simon IH. fortbejtchen ließ. Sie wurde nad) 
feinem Tode erneuert, aber unter einem griechifchen Namen und nicht im alten natios 
nalen Sinne als cine Volksvertretung, jondern ald eine gelehrte Körperichaft mit 
jenatorijben Rechten und Befugniſſen, als Senat.” In der nachmakkabäiſchen Zeit 
bat Die großartige Entfaltung ihrer Thätigkeit erjtere ganz vergeffen gemacht. Erſt im 
3. Jahrh. n., wo ın Folge der vielen Berfolgungen in Balaftina der bedeutendfte 
Theil ver Gelehrien nach den babyloniſchen Ländern auswanverte, Dad Eynedrion jede 
Macht und Beveutung verloren batıe und ſich nur noch als ein jüdiſches Gericht, pa na, 
conſtituiren fonnte, fommt man wieder auf Die große Synode, ald die erfte nationale 
JInftitution, zurück, eine Erinnerung der ehemaligen Größe, weldye vie Unbillen ver 
Gegenwart vergejjen madyen jollte. R. Chia bar Abba,’ R. Jochanan,* R. Jonathan,? 
R. Jojua ben Yeni, WR. Jirmeja, '’ Simon bar Abba, '? ein Schüler des R. Cha— 
nina, '? Rab Huna, U NR. Samuel bar Nadyman ’® u. a. m. jprechen von der Zahl, 
Zeit, den Eirichtungen, Yebren und Yeiftungen überbaupt der großen Synode. Es 
ſcheint wirflih, daß Nie ſich turd den Hinblick auf Dieje große Zeit, der Begeifterung 
und Hingebung ver Männer Der großen Synode ſich jelbjt in ihrer Zeit der allgemeinen 
Bedrückung und Erſchlaffung der jüdiſchen Geiſter wieder aujcichten wollten. Mehreres 
verweiſen wir auf vie Artikel: Sopherim, Synedrion, Exegeſe, Halacha, Agada u. a. m. !° 
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Siehe oben. 2Siehe oben. 3Mebemia. *Mischna Jadaim 4. 3. YO DYSD yanım T'/N 
on) my 722 DMPR 5Mischna Pea 2. 6. und Tosephta Jadaim 2. heißt es: Yap mun 
EIN’227 15, „Die Dane empfingen ihre Lehren von den Propheten.“ Bekanntlich beginnt das 
erhe Synedrialpaar Uuter der Snrerberrijhaft mit Joſe ben Joeſer und Joſe ben Jochanan. 
(Aboth 1.) °Der Talmud Jeruſchalmi Sote 9. 10. madı ven richtigen Unterfhied zwiſchen ver 
greßen Synode und dem Synedrion mit den Worten: MOJITD WILV N) non? moynD werner nn, 
Dieie (in der vormakkabäiſchen Zeit) hatten vie Hetrſchaft, aber jene, (in fväterer Zeit), die Syne— 
Biden, mibt meht. '&.0%. #Megılla 17. 18, Berachoth 33. *Jeruschalmi Megilla 1. 5. 
“= Jerus. Jebamoth leßter Abfıb. am Ende und babli Maccoih 23 5. !deruschalmi Berachoth 
1.3. *2Midr. vr. au Muth cap. 3. S. 43a. WBerachoth 33, MJeruschalini Chagiga zu 
Gnie. "> Midr. r. zu Ruth. p. 39. 6 Bon der hierher geyörenden reichhaltigen Literatur nennen 
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Guter und böfer Trieb, v7 un numws, fiehe: Trieb, guter und böfer. 


G. 


Haber, Chaber, ſiehe: Chaber. 

Hadrian, griebifh: "Adordvos, Adrianos, ebenſo im talmudiſchen Schrift: 
thume: DU, genauer: DB. Aclius Hadrianus, der vierzehnte römiſche Kaijer, 
Nachfolger Trajand vom Jahre 117 dis 138 n. Er ſtammte von einer vornehmen 
Familie aud dem Munizipium Stalifa in Spanien ab, und wurde im Jahre 76 n. 
in Rom geboren, wo fein Bater Aelius Hadrianus Afer Senator und Erprätor war. 
Diefer ftarb ihm, als er kaum 10 Jahre alt war; er fam nun unter die Obhut 
feiner Bormünder, des nachmaligen Kaifer& Trajan, defien Verwandter er geweien und 
des römischen Ritterd Cälius Attianus, die ihn bis zum 15. Jahre mit dem Studium 
der griechifchen und römifchen Literatur befcyäftigen ließen. Darauf fuchte er feine 
väterlihe Heimath Spanien auf und trat dort in Kriegsdienſt. Nach Rom wurde 
er im 18. Jahre von Trajan zurüdberufen, wo er mehrere Würden bekleidete, bis er 
ald Legionstribun am Ende der Regierung Domitiand nad) dem Innern Möftens 
ging. Bon da verfegte ihn Trajan nach dem obern Germanien, wo er fih mit einer 
Enkelin der Schwefter Trajans, mit der Sabina, vermählte. Bald wurde er aud) 
mit den höchiten Staatswürden befleivet, mit dem Duäftoramt im Jahre 101 n.; mit 
dem Volkstribunat gegen 105 n.; mit der Prätur im Jahre 107 n. und emplich mit 
dem Gonfulat im Sahre 109. Auf Berwendung der Kaiferin Plotina erhielt er in 
dem paribifchen Kriege die Stelle eines Legaten (114 u.) und wurde in dem barauf 
folgenden Jahre zum Conſul vefignirt. So befam er die Statthalterihaft Syriens, 
nachdem Trajan viefelbe wegen geſchwächter Gefundheit aufgegeben hatte. Noch in 
demfelben Jahre wurde er von Trajan adoptirt und nad) defien Tod vom Heer zum 
Kaifer ausgerufen. Bei feinem Regierungsantritt fuchte er vor Allen den Frieden in 
den aufftändifchen parthifchen Provinzen durch auffallende Nachgiebigkeit wiederhetzu⸗ 
ftellen. Er gab ven PBarthern die Provinzen Mefopotamien und Afiyrien zurücd und 
fegte ren von Trajan abgefegten Kosroös wieder ein. Seine Nebenbuhler, die ihm 
verdächtig fchienen, fuchte er aus der Nähe Roms zu entfernen und reifle darauf von 
Antiohien nah Rom, um die Leiche Trajand zu befhauen. Nochmals fehrte er nad 
Atiochien zurüd, beftellte Catilius Severus zum Statthalter von Syrien und begab 
fi) im Jahre 118 über Jlyrien nah Rom. Da überrafchte er das Bolf und den 
Senat mit verfchiedenen Schenfungen umd Freigebigfeit; er erließ der Stadt Rom 
und den Provinzen die rüdftändigen Steuern und zeigte fidy gegen den Senat durch 
den befcheidenen Gebrauch feiner Macht ſehr günftig, Im Jahre 119 trat er feine 
berühmten Reifen durch vie Provinzen an, die den größten Theil feiner Regierungszeit 
in Anfprud nahmen. Die Bewegungsgründe hierzu lagen in der Unruhe feines 
Geifted und in der Neugierde, Alles jelbft zu fehen, wovon er früher gelefen und 
gehört hatte. Bon Rom ging er nad) Gallien, von da nach Germanien, wo er fid 
mit dem Heerweſen befcyäftigte und bei den Colonien durch Sicherung der Grenzen 


wir aus älterer Zeit: Maimonides, Borrede zur Mifhna und zu Jad hachſala; Iſaak Abra— 
vanel, Kommentar zu Aboth; Simon aus Vidal Salomon ha-Mekri, Beth habchira, Wien 1854; 
Eſtori Ha Farbi, Kaftor wa Ferach, London 1832; Abraham Safuto, Jochaſin; Abraham Haleri 
©. Haffabala; Gedalja iben Jaja, Schalſcheleth Haffabala; Iſaak Israeli, Jeſod Dlam u. a. m. 
Bon den chriſtlichen Forſchern älterer Zeit geben wir an: Richard Simon, Hist. cerit v. T.; 
Jakob Alting, Opp. V.; Garl Murivillius, Disputationes 1790; Wolf, Bibl. bebr. u. a. m. 
Hieran reihen wir die Arbeiten jübifher Autoren neuerer Zeit: Krohmal, More Neboche haſman; 
Joſt's Annalen 1839 und 1840: Frankel's Zeitſchrift I. und die Monatsfhrift I. 203 und Gräg 
dafelbt von 1857; ferner Franfel’d Programm 1854; Herzfeld, Geſchichte 1. 380; Beiger’s Ur: 
ei; Löw, Ben Ghananja, Jahrgang l.; Levy, Kritifhes, talmudifhes Lericon; Weiß, 
Tradition u. a. m. 
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verdienſtvoll machte.’ In Britannien, das er nun auffudhte, feßte er fih durch vie 
Aufführung einer Mauer, 80 Milliarien lang, von Salway-Buſen bis zur Mündung 
des Fluſſes Tyne, ein bleibended Denfmal.? Bon da machte er über Gallien nad) 
Spanien, wo er den Winter 121 — 122 n. zubrachte. Zum Frühjahr fegte er nad) 
Afrifa über, wo er einen Aufftand der Mauritaner unterbrüdte. Sodann reifte er 
über Aegypten nad Aften und war glüdlich, durch perſönliche Dazwifchenfunft einen 
drohenden partbifhen Krieg zu bejeitigen. Das Frübjahr 123 brachte er in den 
Provinzen Vorderaſiens zu, in veren größern Städten er mehrere Bauten aufführen 
ließ. In Athen war er vom Jahre 123 bis 126, wo er fi ſehr wolthätig zeigte 
und in die eleufinifchen Myſterien fi aufnehmen ließ. Bei feiner Rüdfehr nad) Rom 
wurde er im Jahre 127 ald Pater patriae begrüßt, aud jeine Frau erhielt den 
Ehrennamen „Augufta.” Seine zweite Reife war nad Afrifa, von da im Jahre 131 
nah Kleinaften, Syrien, Judäa, Arabien und Aegypten. So fehrte er zum zweiten 
Male nady Rom zurüd. Es brady ver Auffitand in Judäa aus, nah Dio 12 in 
Folge der Gründung einer römiſchen Kolonie unter dem Namen Aelia Kapitolina auf 
der Stelle des zerftörten Tempels, aber nad; Spartian 13 wegen des hadrianifchen 
der Beſchneidung. Derfelbe (j. Barkochba) konnte nur durch Severus, der 
aus Britannien hierzu gerufen wurde, nad) mehreren Jahren unterbrüdt werden. 
Im Jahre 133 war Hadrian wieder in Alerantrien, von wo er fid) uochmald nad) 
Judäa begab und dafelbft die im Kriege gefangenen Juden als Sklaven auf den 
Märkten zu Terebinthus und Gaza verkaufen ließ. Nach wiederholter Zeritörung 
Jeruſalems befahl er die Aufführung mehrerer Bauten unter obigem neuen Namen 
und gab im Jahre 137 n. der Kolonie eine eigene Verfaſſung. ihr lange darauf 
verfiel er in eine bedenkliche Krankheit und ernannte den 2. C. Commodus unter dem 
Kamen 2. Aelius Verus zum Nachfolger, ver aber noch vor Hadrian ſtarb. Er 
beftimmte nun an deffen Stelle den Aureliud Antoninus Pius, den er fchon früher 
adoptirt Hatte, zum Kaifer und ftellte ihn als folchen den au feinem Bette verfammelten 
Senatoren vor, worauf fein Tod nad vielen überftanvenen Leiden im Jahre 138 
erfolgte. Mit der Lebendgefchichte dieſes Kaiſers, wie wir fte hier furz berührten, ift 
ein nicht geringer Theil der jüpifchen Gefchichte verbunden; das jüdiſche Schriſtthum 
bat daher eine Menge von Notizen, Berichten und Sagen aus dem Leben Hadrian’s 
aufbewahrt, die wir ald Ergänzung des oben Angegebenen bier anführen. Die 
Ftiedens⸗ und Berfühnungspolitit Hadrian’s bei feinem Regierungdantritt, wie er den 
Frieden mit den parthifdyen Ländern durch Abtretung Mejopotamiens und Affyriens 
Du ermwedte aud bei den im Aufftande begriffenen und nur mit Mühe durch 

ietus niedergehaltenen Juden Paläſtinas die größten Hoffnungen. Man glaubte 
in Hadrian einen Eyrus, Coreſch (f. d. A.) wiedergefunden zu haben, der vie Juden 
im ihre Rechte einfegen und den zerftörten Tempel in Jerufalem aufbauen laffen werde. 
Das 5. Buch der Sybille, das ein alerandrinifcher YZude aus verfchiedenen ältern, 
beidnifchen, jüdifchen und wol auch chriftlichen Drofeln zufemmengeftellt hat, läßt bie 

cherin, nachdem fie erbittert über Trajan ımd feinen God auf fremder Erve, im 
Drimt, gefprochen, in freudiger Extaſe in Bezug auf den Regierungsantritt Hadriane 
oudrufen : 

wer... nah ihm wird 
„Herrihen ein anderer Mann mit filbernem Helm; eines Meeres 
„Namen er trägt, ein gar treffliber Mann, der Alles begreifet. 


„sa, unter dir, du Trefflicher, Herrliher, Dunfelgelodter 
„Und unter deinem Geſchlecht wird Krieden fein ewige Zeiten.“ ? 
Die Hoffnung und Sehnfucht, die fie diefem Trefflichen, Dunfelgelodten entgegen 
itugen, fpricht fie auf einer andern Stelle aus: 
„ . . . . daß dann der glüdliden Juden 
„Göttlich Geſchlecht fib aufs Neue erhebt, der Himmelsbewohner, 
„Belde mitten im Land die Stadt ihres Gettes erbauen. t 
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„Auf, läßt fie alevann den Priefter in Binnen, den nenen Cyrns, rufen, und laffet 
uns Gott einen ſchhönen Tempel in MWahrkeit 
„Nufbauen und das Gebet, das böfe, der Vorfahren ändern. 
„Laßt ung befehren das Herz und tem ewigen Gotte lobfingen. 
„Ihm, dem Erzeuger, der Gott der Ewigkeit immer aewefen.“ ! 
Und wirflihb wird von jüdiſchet und nichtjüdiſcher Eeite berichtet, Hadrian babe den 
Wiederaufbau Serufalems und des zeritörten Tempels befoblen und mit der Nuss 
führung feinen Verwontten, den fpätern Profelvten Aquila, vertraut. Die Angaben 
nichtjũdiſcher Echriftiteller * lauten: „Hadrian bat mit Tem Ban Jeruſalems und des 
Tempel begonnen, aber wurde fpäter zur Abänterung jeined Planes beitimmt; er 
übergab die neue Stadt einer heidniſchen Golonie.” Hierher aebören auch die andern 
Berichte von der Abberufung des den Anden verlaßten Luſius Quietus von Paläſtina 
und der Freilafiung der gefangen gebaltenen Haupter der jüdiſchen Aufftänve in 
Baläftina unter Trajan, des Julianus und Pappus.“ Jüdiſche Quellen lafien viefe 
Zurüdberufung Quietus am Temfelben Tage erfolgen, va er das Todesurtheil über 
die zwei Revolntionsbelden Pappus und Juliamis geſprochen batte, cine wunderbare 
Fügung, welche nicht blos Die Ausführung des Todesurtheils verbinterte, fonvern auch 
die Freilafiung der beiden Gefangenen zur Folge batte.* In Diefem Bericht der 
Zurüdberufung wird zugleich die Ermordung Ted Quietus angegeben. Die Freude 
und Ueberraſchung über dieſe plöglibe Wendung ver Eadıe war bei den Juden fo 
groß, Daß fie dieſen Tag als einen jährlichen Feſttag unter dem Namen: „Trajans— 
tag,” DSB DV, einfeßten.® Eine Dritte jüdiſche Duelle ſpricht von der weitern 
Gunftbezeugung Hadrians gegen die Juden, von jeinem Befehle zum Wiederaufbau 
des Tempels in Jeruſalem, jowie von ver freutigen Aufnahme dieſes Grifts von 
Seiten der Juden. Vappus und Julianus, die in Freiheit gejeßten Aufitanpshäupter 
unter Trajan, ftehen nun wieder an der Epige des Volkes und ftellen zur Körterung 
des neuen Tempelbaues MWechjeltifche von Alto bis Antiochien ouf, welde Die nach 
Jeruſalem Ziehenten mit Silber und Gold und allen andern Nörbigem veriorgten. ’ 
Eine vierte endlich erzäblt von der Danfbarfeıt der Juden, Die bei dem Befuche 
hie in Eyrien zu Ehren des Kaiſers Münzen prägen ließen, Die auf ter einen 
eite Zurda ald eine aufs Knie gejunfene Krauensgeitalt, die der Kaifer aus ıhrer 
aefunfenen Etellung aufrichtet, obgebilvet baben. Alm dieſe Figur ſtehen drei Knaben 
mit PBalmenzweigen als Bild ver drei Provinzen Paläſtinas: Judäa, Galilda und 
Peräa. Auf ver andern Seite der Münzen wırd ver Karfer mit Judäa opfernd dars 
eſtellt. Als Inſchrift batten fie: „Adeunti Aug usto Judaeae,* „Dem Karfer dieſe 
ünze auf jener Durchreiſe.““ Auch an Berichten von wirklichen Unterredungen 
des Kaijerd mit den Häuptern des Synedrions fehle es nicht. Hadrian erzäblt in 
einem Briefe an feine Fran von einem jüdiichen WBatriarcben, mit dem er manches 


!Daf. V. 492 — 495. ?Epiph. de Punderibus 16; Nicephorus h. e. Il. 24; Dio 69. 12; 
Chrysost, Fünfte Rede gegen die Juden. Baris 1837, Vol. I. a. p. 783. 788. 789. Cedrenus 
s. X. und XIV. p. 242. Vergl. Velfmar, Judith ©. 131, we die Stellen zuſammengeſiellt fin: 
aud meinen Artikel „Barfodıba.“ » Dafelbit mit Berun auf den Bericht ven Dio 69. 2. * Taa- 
nith 3. 29. haben wir darüber: „Pappus und Yultanus wurden in Lydika dj. d. A.) gefangen 
ver Quietus gebradt. Gr ipradı zu ibmen: „Gehört ihr dem Wolfe des Chananja, Miſchael und 
Afaria an, fo möge euer Bett euch ebenfe von meiner Hand retten, wie er diefe aus der Gewalt 
Nebufadnezare gerittet hat.” Sie antwertsten: Chananja, Miſchael und Aſaria waren wirflide 
Gerechte, aud Nebukadnezar war ein würdiger Könin. werth, daß feinetwegen Wunder gefbahen. 
aber du biſt ein frevlerifber Regent. deinetwrgen wird fein Wunder erſcheinen, aud find wir von 
Gott zum Tode verurtheilt. Tödteſt du une nicht, jo gibt es andere Boten hierzu: Bären, Löwen, 
CS hlangen u. f. w.; aber wiſſe, daß unfer Blur von dir einft nefordert werden wird, Ned batte 
er den Ort nit verlaffen, als ſchon die Abbernfung aus Nom eintrof und fie (die Nömer) ſchlugen 
ibm das Hirn mit MAnitteln ein. »Daſelbſt und Dio 69 2. ©Menillath Taanith 12, 29. Der 
Name „Trajanstag” fellte den Tod beider des Kaifere Trajan und deflen Feldherrn Quietus wegen 
ihrer Grauſamkeit gegen die Juden verewigen nah tem Ausſpruche: „Dee Untergang der Frevler 


verurfaht Jubel,“ MII Dyum IN. 'Midr. r. 1. M. Abſch. 64. ®Deral. Basnage, hist. des 
Juifs 7. 357. 374. 
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iheghafte Geſpraͤch hatte.! In auffallender Uebereinſtimmung damit ſtehen die talmus 
diſhen Angaben von einer Reiſe des Stellvertreters des Synedrialpräſidenten R. Joſua 
ben Chananja nach Alexandrien, wo er dem Kaiſer mehrere Fragen, betreffend das 
üüdifhe Volk, feine Religion und fein Geſetz, zu beantworten hatie.“ Einen merk 
wirdigem Gegenfag zu dieſen Berichten von der freundlichen Annäherung Hadrians 
bilven die, welche fi) auf die fpätere Zeit dieſes Kaifers beziehen, die nur von Haß, 
Beratung und Berfolgungsgejegen Hatriand gegen die Juden und das Judenthum 
u enäblen wiffen. Wer over was hat ihn umgeſtimmt? hat aus dem Cyrus fein 
mwollmden Kaifer einen Haman gemacht? Unfere Antwort auf diefe Frage wäre:, 
„Hadrion war bei aller Sonberlidhfeit feines Charakters doc immer ein Kind Rome 
dad gegen tie Schwächern eine andere Politif verfolgte ald gegen die Stärkern.“ 
Dod vie jüdiſchen Quellen berichten andere. Die Samaritaner, dieſe alten Feinde 
vr Juden, fuchten Hadrian auf und verleumbeten die Juden: „Wenn die widers 
ipenftige Stadt Jerufalem und ihre Mauern wieder aufgebaut fein werben, werden die 
Juden werer Steuer noch Kopfgeld oder Tribut mehr geben.“ Der Kaifer hörte fie 
an, berente fein Verſprechen und frug fie: „Was zu hun? fie haben mein Wort!” 
Sie antwerteten: „Befichl den Tempel auf einer andern Stelle, oder nur 5 Ellen 
böber oder 5 Ellen niedriger, ald der frühere war, zu bauen, fo werben fie von felbft 
vom Aufbau vefjelben zurüdtreten.” Hadrian befahl bemgemäß zu verfahren. Beim 
Eintreffen des Faiferlihen Schreibens verfammelte fit) das Wolf im Thale Rimon 
und die Menge brach beim Anhören defielben in Thränen aus. rbittert über foldye 
Täufhung beſchloſſen fie, wieder zu den Waffen zu greifen. Da fuchte fie der ſchon 
oben genannte Stellvertreter des Synedrialpräſidenten, R. Zofua ben Chananja, durch 
ein Gleihnig von dem Kranidy und dem Löwen (fiehe: Babel) zu berubigen: „Man 
Rune frob fein, fchloß er, den Kopf unverfehrt aus dem Rachen des Löwen gezogen 
wu haben!” und deutete damit auf die eben endlich wieder errungene befjere Stellung 
ver Juden Paläſtinas.“ Bon diefer gereizten Stimmung ded Volkes, die wol in 
einigen Feindfeligfeiten gegen die römifchen Befagungen hervorgetreten fein mag, zu 
einem wirklichen Yufftande war ed noch nicht gefommen, erhielt der Kaifer Nachricht, 
der jofort den Annius Rufus als Statthalter nad Paläftina fandte, ein würbiges 
Werteug der Grauſamkeit Hadrians; er ift im jüdifchen Schriftthum durch den 
Nomen Tyranos Rufus“ gekennzeichnet. Gin Verdikt auf das andere war erfolgt. 
Jerufolem, das im Wiederaufbau war, follte in eine Heidenftabt unter dem Namen 
„Aclia Gapitolina“ verwandelt und über die Tempelflätte ald Zeichen ewiger Vers 
ürung der Pflug. gezogen werden. * Aus geringen Anläfen wurde gegen die Volks— 
führer Julianus und Bappus wieder der Tod beichloffen, ebenfo über den Patriarchen 
R Gamliel 11.5 Much die Verbote der Beichneidung und der Beobachtung des 
Sabbats erfolgten. In gräßlicheren Farben wird das Wüthen Hadrians gegen bie 
Juten und das Judenthum nadı der Beſiegung tes barfochbaifchen Aufftandes 
geihilvert, Nichtjüdifche Quellen erzählen, Hadrian habe auf ver Tempelftätte einen 





'"Bergleibe Seript. hist. Augusti von Flavius Popiscus. ?&iehe weiter, wo wir biefelben 
anführen. >Midr. rabba 1. M. Abſch. 64. *&o nur läßt fib der Widerſpruch von Miſchna 
Xeanith IV. 6, wo von einer Zerpflünung der Stadt mit der Eroberung Bethars in Berbindung 
gebradt wird: VVNn RAIN MI IN) und von Gemara Taanith 29 a, wo von einem Zerpflügen 
vr Tempelflätte zur Zeit der Berurtheilung R. Gamliele durch Rufus gefprohen wird, Wir 
unterfteiden die Angabe von der Zerpflügung der Tempelflätie von der über die Zerpflügung ber 
en Stadt Jerufalem und meinen, daß erflere durch Rufus noch vor dem Ausbruche bes arofen 
shbaiihen Aufftandes, fowie die andern Berfolgungsedifte in berfelben Zeit, ale 3. B. das 
Dubei der Beſchneidung (fiehe weiter), geibab, aber leßtere nad der Belegung bes barkochbaiſchen 
‚ wo aub Jeruſalem in den Händen der Juden gewefen, und ihnen wieder entrifien 

Deren mußte, erfolgt war. Vergl. Appian Syriaca 50, wo angegeben wird, daß Ierufalem in 
den Hinten der Aufftändifhen gewefen. > Taanith 28. Vergleiche ben Artikel: Gamliel II. und 
Ichba. *Bergleibe oben und Munter ©. 36, wo nad) Spart. das Verbot der Befhneidung 
U Urfade des barkfehbaifhen Aufflandes angegeben wird. Hierzu Miſchna Sabbath Abfc. 19. 
 jenfhalmi daſelbſi; inebefonders Meila 16 a, die Erzählung von Reuben Gtrabolus, 
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Tempel des capitolinifchen Jupiters aufführen laſſen.“ In ven Notizen des jüdiſchen 
Schriftthumo wird von einem Zerpflügen der Stadt Jeruſalem gefprochen,2 was mot 
vor dem nochmaligen Wiederaufbau der Stadt unter den oben angegebenen heidniſchen 
Kamen erfolgt fein mochte. Wie er gegen die wehrloſen jüdıfhen Gefangenen 
gewüthet, davon können noch Spätere nicht genug erzählen. Seine Anweſenheit in 
Judäa im Jahre 133 nach Beendigung des Krieges, wo er die dem Tode entron: 
nenen Gefangenen ald Sflaven verkaufen ließ, haben wir bereits oben nach den 
Berichten des Spartian angegeben. Grauenhafter kauten die jüpifchen Berichte. An 
orei Punkten ließ Hadrian Militärwachen aufftelen, um anf die Flüchtlinge zu fahn- 
ben, in Chamath, Amaus (f. d. A.), Kefar Refita (f. d. A.) und Bethel (f. v. 9); 
fo daß, wer dem einen Wachtpoſten entginge, von dem andern aufgefangen werden 
ſollte.“ Schredlih verfuhr er gegen vie in den Höblen fi aufhaltennen Flüchtlinge. 
Dur Herolde ließ er befannt machen, daß diejenigen, die fich freiwillig fielen, auf 
Gnade redmen können. Viele ließen ſich davon verloden und famen aus ihren Ber; 
fted hervor. Aber flatt der Gnade ließ er fie nach der MRimonebene, wo ver Aufftand 
begonnen, bringen, und dort von den aufgeftellten Wachen niedermegein! In dieſe 
Zeit fällt wol aud der Tod der 12000 Jünger Akibas, wahrfheintich durch die an 
verfchiedenen PBunkten geftellten Auflaurer. Das Land wurde zu einer Wülte, vers 
nichtet lag Pie ganze — die ſchönen Oelbaumpflanzungen waren völlig von 
dem Boden Paläſtinas geſchwunden. R. Roſe (im 2. Jahrh. n.) klagte: „Durch 
— wurde das Land verwüſtet und fo gibt es feine Oelbäume mehr.““ Das 
harakteriſtiſche ſeines unverföhnlihen Haſſes bat Stoffe zu mehreren Sagen gegeben. 
Wir bringen von denjelben nur eine. „Ein Jude begegnet dem Kaifer Hatrian und 
gran ihn demuthsvoll. „Wer bift du?“ frug ihn der Kaiſer. „Ein Jude!“ war Die 
ntwort. „Und vu haft die Kühnheit, den Kaifer zu grüßen,“ rief er dieſem zu und 
ließ ihn ſödten. Em anterer Juve, der davon — hatte und auch dem Kaiſet 
begegnet war, bielt es rathſom, nicht zu grüßen. Aber auch an diefen richtete er Die 
felbe Frage. Betroffen befannte er feine Herkunft. „Und vu grüßeft nicht den 
Kaiſer?“ „Du folft es mit dem Tode büßen.” „Großer Kaifer! ſprach ver Erſchrockene, 
den Einen läßt du tövten, weil er dich gegrüßt hat, den Andern, weil er 26 unter 
laſſen!“ „Soll Hadrian von dir lernen, wie er feine Feinde zu vernichten babe?" 
war feine Antwort darauf.® Ueber feine weitere Maafregeln gegen das Judenthum 
und tefien Lehrer fiche den Artikel: Hadrianifhe Berfolgungsedifte: Auch die oben 
erwähnte Unterredung Hatriand mit dem Synedrialhaupt R. Zofua ben Chananja 
bringen wir in dem Artikel „Joſua ben Ehananja,” auf den wir hier, um jede Wieder 
holung zu vermeiden, vermweifen. 
Hadrianifche Verfolgungsedikte, ww, 0, mn ne. Zeit der 
Religionsverfolgung. So bezeihnet das talmudifhe Schriftihum eine Menge det 
unter ver Regierung Hadrians vor umd nad dem barfochbaifchen Aufftande gegen 
das Judenthum, feine Lehrer und Bekenner gerichteten Verfolgungsedikte, die den 
legten Reft des Jüdifh Nationalen auf immer vernichten follten. Bon dem graufamen 
MWürhen Hadriand nady der Beſiegung ded barfochbaifden Aufitanded gegen die wehr⸗ 
108 gewordenen tapfern jüdiſchen Krieger, von den Schauder erregenden Scenen gegen 
das unſchuldige, in den Krieg mit bineingerifiene Landvolk, die auf feine Befehle aus 
eführt wurden, haben wit in den Artikeln: „Barkochba“ und „Hadrian“ gefprochen. 
egenwärtige Arbeit handelt von den Vernichtungsmaaßtegeln, tie er gegen das 
Judenthum, das geiftige Band des jũdiſchen Volkes angeorpnet bat. Die Religion 
mit ihren Lehren und Gefepen bildete noch immer eine Wach weldye vie Juden aller 
Länder gleich einer ftarken Feſtungsmauer fhügend umgab, ihnen ihre @inheit erhielt 
und fie vor zerflörenven fremden Einflüffen bewahrt. Das talmupifche Schriftthum 
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fennt mehrere Unterredungen Hadrians mit dem Geſetzeslehrer R. Zofua, dem Stell. 
vertreter des Epnedrialpräfidenten, die nicht außer Zufammenhang mit feinen fpätern 
Maafregeln ſtehen. Wir bringen von denfelben: „Groß int das Lamm, Israel, das 
fidy unter fiebzig Wölfen, fiebzig Völkern,’ zu erhalten verfteht!* ſprach Hadrian zu 
R. Zofua ben Ehananja. Diefer antwertete: „Groß ift der Hirt, der Gott Israels, 
ver ed hütet und rettet,” denn alfo heißt ed: „Jede Waffe, die gegen dich gezüdt 
wird, volführt nichts.““ in anderes Mal redete Haprian ihn wieder an: „Ich 
bin mehr als Moſes, vein Lehrer, denn viejer ift todt, aber ich lebe!" R. Joſua 
erwirerte: „WBermagft vu es wol durdszufepen, daß Niemand drei Tage ein Licht 
anzünde? Eiche, von der Etunde an, da Mofed dad Gefeg verfünvete: „Ihr follet 
kein Feuer in allen euren Wohnungen am Gabbattage anzünden“ beftcht dieſes Geſetz 
noch; es ift noch nicht beachtungslos geblieben.““ Gegen dieſes geiftige Bollwerf 
des jüpifchen Volkes begann nun Hadrian feinen Kampf. Die Verbote, die fchon 
vor dem barfochbaifchen Aufftande gegen die Juden erlafien wurven, ald z. B. das 
Verbot der Beſchneidung u.a. m., und vie den Kampf hervorgerufen hatten, * wurten 
num verſchärft und vermehrt. Es war verboten: vie Beier des Sabbats, die Vollziehung 
der Beſchneidung, das Studium des Geſetzes, die Abhaltung von Lehrvorträgen und 
Lehrverſammlungen, die Drdinirung der Schüler von den Lehrern, die Verrichtung des 
Schemagebetes, des Bekenntniſſes der Einheit Gottes u. a. m.? Hierzu fam die 
ülfe der Verräther aus der eigenen Mitte ver Juden, welche tie Römer mit allen 
przialttäten des jüdischen Geſehes vertraut machten, jo daß fie ihre Maafregel 
ungebeuer weit auszudehnen im Stande waren. Eo verrät Tinius Rufus, der 
Staatihalter von ‘PBaläftina, dem Hadrian die Ausführung dieſer Epifte anvertraut 
hatte, in feinen Unterredungen mit R. Afiba viele Geſetzeskunde,“ und ebenfo führt 
ein römischer Aufjeber mit zwei Schülern des R. Joſuag ein Gefpräch über den Haß, 
den das jüdiſche Gefeg gegen dad Heidenthum einflöße. "Einige dieſer Verräther 
macht das talmudifche Schriftihum namhaft. Acher, früher felbfi Geſetzeslehrer, 
befannt unter dem Namen Eliſa ben Abuja (f. d. A.), fiel vom Judenthume ab und 
trat jegt feindlich gegen daſſelbe auf. Er fuchte die Lehrhäuſer auf und rief ihren 
Jüngern zu: „Was wolle ihr hier, werdet Baumeifter, Zimmerleute, Schneider u. f. 
w.“ Ein Zweiter, Jehuda ben Gerim denunzirte Den Geſetzeslehrer R. Simon ben 
Jochai (f. d. A.), als er ſich gehäfftg gegen vie römiſche Herrfchaft äußerte, worauf über 
ihn der Tod verhängt wurde, dem er nur durch die Flucht entkam.“ Eo war es ten 
Römern leicht, Verbote zu erlaſſen, welche ven Lebensnerv des Judenthums vernichten 
jollien. Die Aufpaffer erbielten Kenntniß, wie fie jeve Uebertretung der Faiferlichen 
Verbote, bei allen Umgehungsfünften, welche vie Juden gebrauchten, merfen fonnten. 
Hören fie das Geräuſch einer Handmühle, fo mußten fie, daß eine Befhneidung 
Matıfinde; fahen fie helle Beleuchtung, fo war es cin Hochzeitsmal, das gehalten 
wurde u. f. w.’° Es ſchien die verhängnißvolle Zeit eined Antiohus Epiphanes 
wiedergefehrt zu fein; dad Judenthum auf paläftinienfifchen Boden war der Ber: 
nihtung geweiht. KR. Nathan, cin Lehrer des 2. Jahrh. n. fchildert diefe Zuſtände: 
„Die mic) lieben und meine Gebote beobadjten” das find die Jeracliten in PBaläftina, 
die in Lebendgefahr die Gefehe ausüben.“ „Warum wirft dur getödtet?“ „Weil ich 
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an meinem Sohn die Befchneidung vollzogen; „Warum wirft du verbrannt?" Weil 
idy in ver Thora gelefen u. ſ. w.“ Aber noch zur Zeit ermannten ſich defien Lehrer 
und Träger, entſchloſſen mit ihrem eigenen Leben für die Rettung ihrer Religion einzu⸗ 
fichen. Nach zwei Seiten entfalteten fie ihre Thätigfeit, fie erlaubten einerfeitd die 
Gefegesübertretung zur Zeit der Gefahr, andererfeits gaben fie die Weife an, wie die 
Verfolgungsedifte umgangen werden fönnten ine Echo der Eynebriften: 
R. Afıba, R. Tarphon und R. Joſe, des Galiläers (f. d. A.) in dem Dachzimmer 
eines Nitbfa zu Lydda, faßte den Beſchluß, daß man in Lebeusgefahr jeded Religiond« 
verbot übertreten dürfe, nur nicht das des Götzendienſtes, des Morded und ber 
Unzucht.“ R. JIsmael ging noch weiter und erlaubte fogar die Uebertretung des 
Verbot des Gögendienftes, wenn diefelbe heimlich geſchah.“ Freilid hatten foldye 
Bejchlüffe nicht die Uebereinftimmung Aller; es blieb immer ein großer Theil, der ſich 
nidyt darnach richtele und lieber eine Selbftvernichtung an ſich zu begeben bereit war. 
Eine alte Boraitha bringt einen Ausfpruch des oben erwähnten R. Ismael, der uns 
einiged Licht über obige Beſchlüſſe und ihre Gegner verſchafft. „Bon dem Tage der 
Zerftörung des Tempels, ſagte er, follten wir Entfagung von Fleifh und Wein über 
und verbängen, aber man trifft Feine Berorpnungen, wobei die Mehrheit der Gemeinde 
nicht befteben fönne. Bon dem Tage, da die römische Herrfchaft ſchwere Verhängniffe 
über und bäuft, und von dem Studium der Thora und von der Vollziehung der 
Gebote der Befchneidung u, ſ. w. ftört, follten wir weder Ehen fließen, nod Kinder 
zeugen, daß ver Nachkomme Abrahanıd allmählih von felbft ſchwinde, aber man lafle 
von joldiem Vorhaben ab, das unausführbar ift, beffer man fündige unvorfäglich, als 
frevlerifch, mit Vorfag."* Es wiederholt ſich bier vaffelbe, was fid) in dem Gyrers 
kriege in Bezug auf die Geftattung des Kampjed am Sabbat zugetragen bat. Die 
Bücher der Makkabäer erzählen von den Ehaffiväern, die am Sabbat, auch bei der 
Gefahr ihres eigenen Lebens, nicht Fämpfen wollten.? Diefe ftrengere Ridytung, die gegen 
jeve Erleichterung des Geſetzes auch zur Zeit der größten Gefahr war und feinen 
Gebraud) von obigen Beſchlüſſen machen wollte, Fam noch fpäter im 3. Jahrh. n. zur 
Zeit der gegen vie Juden in Perfien ausgebrochenen Religionsverfolgung wieder zur 
Geltung. Rab Dimi befhränft ven Gebraudy von obigen Bejchlüffen in Lydda nur 
auf Die Zeit, wo Feine Religionsverfolgung ftattfinnet. Rabin gebt noch weiter umd 
geftattet Diefelben auch da nur, wenn die Uebertretung nicht öffentlich geſchehen ſoll.“ 
In Paläftina wiederholten ſich dieſe Verbandlungen von R. Abbahu im Anfange des 
4. Zahrh., wahrſcheinlich bei neuen Religionsverfolgungen, daß die Geſetzesübertretung 
zur Zeit der Verfolgung nur geftattet fei, wenn dieſe heimlich aber nicht öffentlich vor 
fih geben fol.” Man fieht, weldyen Mopififationen obige Lyddenſiſchen Beſchlüſſe 
unterworfen wurden. Ueber vie Umgebungen der römifden Verfolgungsedikte durch 
gewiſſe Körmlichkeiten, welche die Gefegesübertretung zu einer fcheinbaren machen, haben 
wir die Berichte: „R. Afıba winfte feinen Schülern, als er einen Aufpafler bemerkte, das 
Scemagebet leife zu fprehen;® man erlaubte das Beichneidungsmefler am Sabbat 
verhüllt zu tragen;“ Fletterte am Sabbat auf die Dächer, um aus der Thora zu 
lefen; '” das Zerreißen der Kleider um Todte geſchah auf unfenntlice Weife; '' vie 
—— wurden von Mittwoch auf Dienſtag verlegt; '? die Laubhütte wurde mit 

rettern verdedt und auf Leitern gebaut; '? das Bud) Eſter am Purimfeſte (ſ. d. A.) 
lad man nur des Nachts;“ die Tephillin trug man verhüllt "5 u. a. m.“ Eliſa Baal: 
Kenaphaim, ein Efjäer, trug fie frei; er wurde verfolgt, da, fügt die Soge hinzu, 
verwandelten ſich diefelben in die Geftalt einer Taube, und er entfam glüdlidy ven 
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Händen der Häſcher.“ Aber auch dahinter kamen die römiſchen Auflauerer; die 
Vertäther and der Mitte ver Juden hatten fie bald darauf aufmerffam gemacht. Bereits 
oben nannten wir Die Zeichen, wie fie Die Vollziehung einer Beichneidung oder einer 
Hochzeitsfeier erfannten. Wir fügen viejen hinzu den Bericht von Jeruſchalmi Chagiga 1. 
I.: „Waren Juden zur Arbeit am Sabbet gezwungen und ſuchten fie Die Leber: 
tretung Des Sabbatgeſetzes dadurch au umgeben, daß fie ſich von Anvern helfen ließen, 
wodurch eine Verminderung der Uebertretung eintrat, jo machten jüdische Abtrünnige 
die römischen Auflauerer darauf aufmerkffam.” Auf einer andern Stelle wird von zwei 
Schülern des R. Joſua erzählt, Taß ſie ihre Tracht wechfelten, um nicht erfannt zu 
werten, aber ſie wurden trogrem erkannt, und über ihr zweideutiges Benehmen zu 
Rede geitellt. Sie antworteten: „Wir find bereit für unfere Religion zu fterben, aber 
wer wird ficb denn jelbft in ven Tod ſtürzen!““ Eo wäre vielleicht die ganze Ver: 
folgung ohne bedeutende tiefere ſchmerzliche Folgen für Das Judenthum abgelaufen, 
gehörten nicht zu ihren Verboten auch das der Abhaltung von Lehrvorträgen und der 
Ordinirung der Schüler. Die Lehre wurde als die Seele der jüdiſchen Religion 
betrachtet, hier war der größere Theil der Geſetzeslehrer einig, nicht nachzugeben und 
mit ihrem eigenen Leben für die ununterbrochene Erhaltung und Verbreitung derſelben 
einzuſtehen. Möglich, daß fie ſich eines frühern unter dem Vorſitz des greifen 
R. Tarphon in Gemeinſchaft mit R. Akiba, R Joſe dem Galiläer u. a. m. gefaßten 
Beſchluſſes „die Lehre iſt wichtiger als die That (die Vollziehung des Geſetzes), denn 
fie führt zur That,” erinnerten, der bier für ſie normativ wurde.“ Vergebens bat 
der friedliche und weltkluge R. Joſe b. Kisma feinen Freund MR. Chanina b. Therad— 
jon von feinem Vorhaben, öffentlich Lehrvorträge au halten, abzuſtehen und ſich ver 
weltliben Macht Roms zu fügen, da dieſe ohne ven Willen Gottes nicht zur Herr 
ſchaft gelangen fonnte;5 umfonft führte Pappus dem R. Akıba die Lebensgefahr vor, 
in tie er fih turdı Die Abhaltung von Pehrvorträgen ſtürze,“ es half nichts, fie gaben 
nicht nach und erlitten ven Märtvrertod. R. Ghanina ben Theradjon wurde beim 
Lebrvortrage ergriffen, und nad feinem eigenen Geftänpniß: „ich thue, was mir mein 
Gott beſohlen bar!” ? zum Tore auf Dem Scheiterdaufen verdammt. Schlimmer nod) 
erging cd R. Afıba, ver cbenfalld bei feinen Pehrvorträgen ergriffen und zu einem 
jchredlichen Koltertod (man riß ihm mit cifernen Kämmen das Kleifh vom Leibe) 
verurtheilt wurde.“ Ginen Dritten, R. Zuda ben Baba (f. d. A.) traf man bei ter 
Ortinirung feiner Schüler; er belehnte fie mit Der Vollmacht, ald Lehrer zu wirken 
und hieß fie, ſich nach verjciedenen Gegenden zu flüchten. ber Faum fie weg 
waren, überfielen ibn die römiſchen Häſcher und durchbohrten ihn mit ihren Spieß— 
waffen.“ Aber aud Lie andern Volfsführer, die fich feheinbar gefügt batten, als z. B. 
Pappus u. o. m. wurden eingefangen und zum Love veruriheilt; es war aljo auf 
den Tod der Geſetzeslehrer abgeſehen, Dem fie auch bei gezeigter Nachgiebigfeit nicht 
migangen wären. Cine fpätere Zeit bat vaher das Urtheil über diefe legte Thätigfeit 
R. Akda's gefällt: „Die Welt fchien verövet zu werten, da fam R. Akiba und lebrie; 
es gingen die Lehrer hervor: R. Maır, R. Juda, R. Jofe u. a. m.” Nach dem 
Tore Hadrian's (im Jahre 138) entwickelte ſich bei den Geſetzeslehtern cine weitere 
Tbärigfeit zur Aufhebung der Berfolqungsedifte. Der Regierungsantritt des Nach— 
folgerd Hadrian's, des Kaiſers Aurelins Antoninus Pius, eines Mannes von wohl 
wollendem Charakter, ermwedte in ihnen Muth und Hoffuung dazu. Auf ven Rath 
einer vornehmen Nömerin, die römifchen Behörden flebentlid) um vie Aufhebung dieſer 
Berfolgungsgejege anzugeben, zogen fte mit R. Juda ben Echemua an ihrer Epipe 
des Nachts durd die Straßen und riefen: „DO, Himmel find wir nicht eure Brüder, 
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Söhne eined Vaters, warum dieſe ſchweren Verfolgungen?“ So erfolgte endlich die 
Rücknahme jener Blutgefege. ' ine andere Relation bringt damit die Geburt R. Judas 1., 
tes Eohnes des Patriarchen R. Simon ben Gamliel II. in Verbindung. Derfelbe 
wurde gegen das Verbot beichnitten, worauf die Mutter mit ihrem Kinde nah Rom 
geſchickt wurde. Hier geftaltete fih die Sache durch Die Verwendung ver Kaiferin, 
deren Hülfe fie angerufen, fo günftig, daß mit ihrer Freiheit die Aufbebung der Vers 
folgungserifte erfolgt war.“ So berichtet eine römijche Duelle, der Kaifer Antoninus 
Pins habe ven Juden die Befchneidung wieder geftattet.? Das jüdiſche Schrifttum 
bat darüber: „Am 18. Arar (März) langte die Borfchaft in PBaläftina an, daß die 
hadrianiſchen Verfolgungsedifte aufgehoben jeien, worauf diefer Tag zum Gedenktag 
eingeſetzt wurde.““ Nach diefer Aufhebung der Verfolgungsedifte erftredte ſich vie 
ganze Arbeit der Gefegesichrer auf die Wiederhebung des Volkswohls. Die Folgen 
des Krieges, feine Nachwehen, wie da und dort einzelne Theile an dem Volksorganis— 
mus noch ſchwer bluteten, rief fie zu einer Verſammlung zufammen, um gemeinjchafte 
lich die zu ergreifenden Maaßregeln zu berathen und zu bejchließen. Diefe Verſamm— 
lung ver Geſctzes- und Volfdichrer war zu Uſcha (j. d. A.), und die Befchlüffe, die 
dajelbft gefaßt wurten, find im talmudifchen Schrifttbume unter dem Namen „Ber: 
ordnungen zu Uſcha,“ wenn mapn, befannt. Es fanden ſich zu verfelden ein: R. Juda, 
R. Nehemia, R. Mair, R. Jofe, R. Jochanan aus Alerandrien, R. Simon b. Jodyai, 
R. Eliefer, der Sohn des R. Joſe Haglili, R. Elafar ben Schemua und R. Eliefer 
ben Jakob, ein neucd Tanaitengejchlecht, meift Schüler des R. Afiba.° Die alten 
Lehrer ver barkochbaiſchen Zeit waren theils geftorben, als z.B. R. Eliefer, R. Jofua, 
R. Gamliel 1., theils hingerichtet, als: R. Afiba, die Brüder Pappus und Julianus, 
R. Ehanina ben Theradjon, R. Juda ben Baba u. a. m., theild wegen ihrer ftarfen 
Theilnahme an dem Aufftande noch verftedt gehalten, als 3. B. R. Elafar ben Aſaria, 
in Sophoris mit R. Ehalephta, R. Jochanan ben Nuri, ferner ver fpätere Patriard) 
R. Eimon ben Gamliel u. a. m.“ Bon dieſen in obiger Verſammlung gefaßten 
Befchlüffen werten zen 1. Der Bater bat für den Unterhalt feiner Fleinen 
(unmünpigen, fiche Mündigfeit) Kinder zu forgen; 2. Wer feine Befigungen feinem 
Sohne verſchreibt, verpfliditet ihn, feine Eltern von denfelben zu ernähren; 3. der 
Freigebige veribeile midyt über Y, feines Vermögens; 4. der Vater hat die Pflicht, 
ih mit der Erziehung feines Sohnes bis zum Alter von 12 Jahren abzugeben, 
von da ab lerne er ein Gewerbe für feinen Fünftigen Lebensunterhalt; 5. der Mann 
bat auf die Bejigungen feiner rau, die fie bei ihrem Leben verfauft hat, nach ihrem 
Tode feinen Anfprudy; 6. wer einen Alten beſchämt, ift mit einer Gelpftrafe von 
einem Golddenar zu belegen; 7. über einen ©elehrten, der gegen einen von ver 
Mehrheit des Synedrions gefaßten Beſchluß handelt, joll nicht, wie früher, der Bann 
verhängt werden® u. a. m. Mebreres fiehe: Zehn Märtyrer, Religionsverfolgung. 
Sändewafchen, oT nenn; Händereinigung, oT nno, aud: Mo) 
07. Das Händewafhen ald Reinigungszeremonie hat ſchon ver Mofaismus in feine 
Beftimmungen aufgenommen. „Wenn fie eintreten in das Heiligtbum, follen fie ſich 
mit Waoaſſer waſchen, damit fie nidyt fterben oder wenn fie zu räuchern bingeben,“ 
deutlicher: „Und fie follen ihre Hände und Füße waſchen, und nicht fterben.“? „Allee, 
was der Klüffige (a1) berührt, ift unrein, fo er feine Hände nicht im Waſſer gewaſchen“ 
(IM. 15. 11). Auch die fombolifcye Bedeutung desfelben als Zeichen der Reinheit 
und Unfhulo ift an mehreren Etellen flar ausgefproden: Pf. 26. 6. „Ich waſche 


!Rosch haschana 19. Megillail Taanith cap. 12. *Meila 17. Siehe: Veſchneiduug. 
3Modestinus de sicariis L Il. *Rosch haschana und Megillaıh Taanith. °Jeruschalmi 
Chagiga Ill. 1, Sanhedrin 20 a, Midr. r. 1 M. Abſch. 61. dafelbft zum Hohld. voce ModD 
nwwn). *Mischna Khelim Abſch. 12. Die zwei dafelbit noch genannten R. Chuzpitb und 
R. Iefhebab werden zu den Lehrern gezählt, die nadı dem Aufftande den Märtyrertod jtarben 
Giche den Wette „Zehn Märtyrer.“ ?Kethubuth 49. erpin mb bw fiehe: Bann. 92 M. 


BE ae ae 


J Händewaſchen. 333 


in Unſchuld meine Hände und umringe deinen Altar, o Herr!“ ! Ebenſo in 5 M. 21. 
6-8. „Die Welteften ver Stadt follen beim Auffinden eines Erfchlagenen ihre 
Hinde waſchen und ſprechen: „Unfere Hände haben diejes Blut nicht vergoffen und 
unjere Augen es nicht gefehen.” Die äußere Reinheit, die leibliche, war als Bild 
der innern, der fittlichen; wie ja in der That durch die Wechjelwirfung des Leibes 
und Beifted der Einfluß ver Reinheit des Körpers auf bie — des Geiſtes 
unverkennbar hervortritt. Dagegen kommt das Händewaſchen als Reinheitszeremonie 
vor dem Eſſen im bibliſchen Schriſthume nirgends vor; fie war bei den alten 
Hebräern nicht üblich. Defto mehr ſpricht davon das talmudiſche Schriftthum, das 
:d old einen pharifäifhen Brauch aus vem legten Jahrhundert des jünifchen Staats: 
Iebend kennt. Das Händewaichen vor dem Genuß des Heiligen d. h. der Opferiheile 
gilt ald eine der uralten Anordnungen, die auf biblifche Perſonen, bier auf Salomo 
(hehe Tradition) zurüdgeführt werden.? Jüngern Datums ift die Berordnung des 
Hindewaihens vor dem Genuß der Hebe (Theruma), fie gehört zu den achtzehn 
Verordnungen, die in der Eynevrialfigung, wo die Samaiten die Stimmenmehrheit 
erlangten, befchloffen wurden; *? ift aljo aus der erften Hälfte des Jahrhunderts vor der 
Zerttörung ded Tempels. * Die Pharifüer, ald die Mitglieder des Chaberbundes (fiche 
Ghaberbund), deſſen Aufgabe war, bei dem Genuß profaner Speijen die Vorſchriften 
des Genuſſes der heiligen zu beobachten, betrachteten es daher ald Pflicht, vor dem 
Genuß von Speifen, jowie vor jedem Mahle vie Hänvde zu wachen. So entitand 
ver Brauch des Händewaſchens vor dem Mahle; es gehörte zur guten Eitte, vens 
ibn zu beobachten; zumal er den Stand der Gelehrien und der Gebildeten in ihrem 
Unterfhiede von dem Landvolfe (Ambaarez f. d. A.) bezeichnete. Doch wurde er nie 
höher ald ein Gebot, eine Sapung der Weijen gehalten.®° In ven Evangelien ® wird 
deſer Brauch ſtark angegriffen und die Juden, die ſich wegen ver Nichtbeachtung des— 
klben von Seiten der Sünger Jeſu wunderten, ſchnöde abgewielen. Indeſſen war 
dieſet Brauch auch bei ven undern alten Völkern üblich, als z. B. bei den Griechen, ? ins— 
Dejontere bei den Drientalen, 5 und war wegen der Eitte, die Speife mit den Fingern 
zum Munde zu bringen, nöthig,? was aud) dad Händewafcden während des Mahles 
oft zwilchen einer Epeife und der andern, und nad demfelben zur Folge hatte, io 
Diejer ethifhe Grund fcheint wirklich fpäter bei den Geſetzeslehrern in Aufnahme 
— zu ſein. Von Rabh (Abba Areka im 3. Jahrh. n.) zitirt der Lehrer Rabh 
uda (im 4. Jahrh. n.) den Ausſpruch: „Ihr ſollet euch heilig halten“ d. i. das 
— vor dem Mahle; „und ſeid heilig” d. i. das Händcwaſchen nach dem 
able; denn heilig bin ich, euer Gott“ d. i. das Tiſchgebet.“! Bon einem Andern, R. 
Chia Eohn Aſchi, wird als Grund des Händewaſchens nad dem Mahle das damals 
gebrauchte ſodomitiſche Salz angegeben, das bei etwaiger Berührung mit dem Auge für 
dafielde jehr jhätlich werben fann. '? Allgemein lauteie darüber die Lehre: „das Hände: 
walhen vor und nach dem Mahle ıf eine ich dad im Mahle, zwiſchen einer Speife und 
kt andern, freier Wille.“ 1? Doch gab ed nody immer Gefegeslehrer, die das Häͤndewaſchen 
vor tem Mahle auf feinen urfprünglichen Grund, den Genuß des Profanen nad) den Rein» 
heilsteftimmungen des Genuſſes der heiligen Gaben, der Hebe, ver Opfer, einzurichten, '* 
wrüdjührten. Eo Ichrt R. Elafar ben Arad) (im 2. Jahrh. n.) mit Hinweifung auf ven 
Ir: „Alles, was da der Flüffige berührt, fo feine Hände nicht im Waſſer 
rare waren, ift unrein:“* „da haben die Weijen eine Andeutung für ihre 

fitution des Händewaſchens.“ In diefem Sinne ſprechen noch die Lehrer des 
4. Ybrh. n., Rabh Jizchak und Rab Idi ben Abin, daß das Händewaſchen vor dem 
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Genuß des Profanen in Bezug anf Die Hebe, Theruma, Die nicht ohne daſſelbe 
genoffen werden durfte, eingeführt wurde. Diefe Zeremonie des Hãndewaſcheus 
lebte ſich bei den Juden im Laufe ver Jahrhunderte jo ſehr ein, daß tie als Unter: 
ſcheidungsmerkmal zwiſchen Juden und Heiden galt, und man dreift den, der vor Dem 
Mahle nicht feine Hände gewafchen hatte, für einen Nichtjuden halten und ihm vers 
botene Speiſen vorigen fonnte, eine Annahme, vie prafij.b auch befolgt wurde. ® 
Auch das Händewaſchen nach dem Mahle war fo allgemein bei den Juden, daß man 
an den Epeifetheilen, vie in Folge des Nichtwaſchens der Hände nad dem Mable 
an den Hinten und um den Mund kleben blieben, Kennzeichen zur Gntlarvung 
gefährlicher Geſellen hatte? Mean ftellte vaher ven Mahnſpruch auf: „Das Berab: 
ſäumen des Händewaſchens vor dem Mable kann zum Genuß verbotener Speiſen, 
dad nach dem Mahle zur Mordthat führen.““ Es fehlte auch nicht an andern 
Mahnungen, als z. B.: „Wer ohne Händewaſchen Brod genießt, bat unreines Brod 
genoſſen.““ Mehretes ſiehe: „Mahlzeit“ in Abtheilung 1. 

Haftara, run, auch: Maphlir, ooo, aramäiſch: Aftartha, unmvon. © 
Bezeichnung der in dem Synagogengottesdienſte an Sabbat-, Feite und Feittagen ver 
Thoravorlefung (ſ. d. A.) ſich anſchließende Lektion eines Propbetenftüdes. 1. Name 
und Beveutung. Die Namen: „Haftara,* won und „Meaftir,“ woo, fine 
neubebräijche, vom Stamme palar, 9, „Treimachen, trennen, ſcheiden,“ in Hiphil— 
form, den bebräifchen Wörtern zedakah und mazdık nachgebildete Ausorüde, von 
denen Erſteter, ein Unlinitivum als nomen abstractum) „Abſchied, Entlaffung un 
Schluß“ bedeutet und ſich auf das vorzuleſende Stück als die Abſchieds- und Schluß— 
vorleſung, Die Vorleſung, welche die Thoraolektion ſchließt und das Volk entläßt, 
beziehtz? Dagegen Letzterer in der Form des Participium activum und in Bezug auf 
den Vortragenden „Belchließer” (nämlich Der. ver Vorleſung) beißt. ? Der Dritte Name 
„Aftattha“ ift aramäiſch in ver Keminalform von obigem Stamme und in Derfelben 
Bedeutung, von den die Masfulinform moon, Aftara, „Abſchied“ oft vorkommt. ® 
1. Entſtehung, Wahl, Ordnung und Reihenfolge Die Entjtehung und 
Einführung der öffentlichen Thotavorlefung im -Gottesdienite hat ihren Anfang in 
der von Ejra und Nehemia bei der Wiederbegründung des zweiten jüdiſchen Staais— 
lebend in PBaläftina veranftalteten öffentlichen Vorlefung und Erklärung des Penta— 
teuchs, Dagegen iſt man über den Beginn ver Haftatavorleſung völlig im Unklaren. 
Mever dad talmudiſche Schriftthum, noch die griechiſchen Schriften der Juden Ddiefer 
Zeit haben darüber irgend eine Notiz, Grit ein Gelchrter im 14. Jahrh., David ben 
Joſeph Abuprahm, und nach ihm Glia Levita (1468 — 1549)’ '! jowie der tiefe 
Talmudfenner R. Morvechai Jaffe (geſt. 1614,) 2 führen ihren Urjprung auf vie 
vormaffabäijiche Zeit zurüd, wo Die gottespienftlihe Borlefung aus ven Propheten in 
Folge ver ſyriſchen Keligionsverfolgungsedifte, die das Vorleſen des Pentateuchs ver: 
boten, an vie Stelle der Thoravorlefung eingeführt wurde. '?° Gegen dieſe Annahme wird 
bemerkt, daß es unmahrjeinlich beine, das ſyriſche Verbot gegen die Beichärtigung 
mir vem heiligen Schriftthume babe einen Unterſchied zwifchen tem Pentatench umd 
den Büchern der Propheren gemacht. Wuch Ter andere von chriitlichen Gelehrten aufs 
geftellte Grund, daß ver dur Die Vernichtung der Thorarollen in der maffabärchen 


!Cholin 106 a. ?Juma 83, Cbolin 106 a. Dal. *+Daf. >Sote 4. *Gittin 60 a. 
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geman voce DD. 1251 feinem Gemmentar zu Orach chaim, genanat: Lebusch, wuab. 
Mon Wegnebmen der Gefeßesrollen, wie Zunz, gottespienfllide Borträge S. 5 mit Beziehung 
auf Abudrahm angiebt, iſt nichts darin erwähnt 
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Zeit entſtandene Mangel an Pentateuch» Exemplaren die Vorleſung aus den Propheten 
verurjacht habe, ' ift aus obigem Einwande nicht ftichhaltig. Neuere jüdische Gelchrte* 
feben in der Einführung der Haftarvorlefung eine Demonftration gegen die Samari- 
taner oder Die Sadducäer, die nur dem Ventateuch, aber nicht ven Mrophetenfähriften 
tie Heiligfeit zuerfannten. ? Endlich halten wieder Andere die Haftara over die Vor— 
lefung der Prophetenſtücke ald eine Eröffnung eines Vortraged, wie derſelbe zur Erz 
läuterung ter Thoravorlefung üblich gewoefen.* Ich fchliege wich den Gelehrten an, 
welche die Haftaravorlefung in Folge ver forifchen Verfolgungen in ver vormaffa- 
bäifchen Zeit entitehen laſſen, aber nicht als eine Subftitution der angeblich vers 
botenen Thoravorlefung, ſondern ald eine Troftverfündigung und Mahnung an Jsrael 
in diefen ſchweren verhängnißvollen Tagen der ee Nur die Propheten: 
reden enthalten foldye Verheißungen, nur fie vermochten den wegen jeiner Religion 
verfolgten Juden aufzurichten und jeinen Blick über die Gegenwart hinaus in eine 
beffere Zufunft zu erheben. Aus ihnen wurden die mit dem Inhalt der eben vollen: 
deten Thoravorlefung oder die mit der Tagesgeſchichte verwandten Stellen gewählt 
und ald Schluß der Thoravorlefung, ſowie als Abjchiedeworte an das Volk vorgetragen. 
Wir weifen zur Begründung unferer Annahme auf die Vor⸗ und Nachbenediftionen 
ter Haftaravorlefung hin, wo um die baldige Erfüllung der mejftanifhen Verheißungen 
gebeten wird;® ferner auf den Braud ver Haftaravorlefung vie Lektion einiger 
Bentateuchverje voraudgehen zu lafien, an die fie ſich unmittelbar anzujihließen, gleich 
fam fi ihr, als eine aus ihr gefloffene Belehrung und Ermahnung, —— hat,“ 
ſowie endlich auf die Nachrichten aus dem 8. Jahrhundert, die ebenfalls Religions— 
verfolgungen gegen die Juden als Grund der Entſtehung der Haftara angeben. ? 
Eine Bürgfhaft für das Alter ver Haftaralektion, daß fie ſchon lange vor der Zer- 
hörung des Tempeld üblich geweſen, haben wir. in den Berichten von nichtjüpijcher 
Seite. Nicht mindere Schwierigkeiten bietet und die gejdichtliche Darftellung ver 
getroffenen Auswahl, Ordnung und Reihenfolge der gebräuchlichen Propheienſtücke. 
Aus welcher Zeit ſtammt diefelbe her? Nah der Miſchna? ſind über Feftitellung der 
Prophetenftüde für gewifle Feſte noch die Gefegedichrer am Ende des 2. Jahrh. n. 
nicht einig; ein Abſchluß derjelben war alfo im diefer Zeit noch nicht. - Die Haftara 
aus Ezechiel 1 zu dem Schebuothfefte wurde, weil fie ven Scylüffel zur Geheimlehre 
(ſ. d. A.) enthalte, noch immer beanftandet,: aber von R. Juda freigegeben; ld ebenfo 
trat R. Elafar gegen den Braud der Haftara Ezechiel 16 über den Sittenverfall des 
ieraclitiihen Volkes auf. '! Doc zitiert der Talmud fchon zwei alte Boraithas, '? von 
denen eine die Haftaras zu den’ Fefttagen, mit Einfluß von PBurim (ſ. d. U.) Ehas 
nufa (f. d. A.) dem Neumontsfabbat und vem Sabbat vor dem Neumondstag, !? umd 
die andere, welche die Haftaras zu ven vier Sabbaten vor dem Peſachfeſte beftimmt. ' 


! Vitringa de Synag. vet. p. 1006. ff. *Hoft, Geſchichte der Juden und feiner Sekten, Theil 1. 
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Das Alter dieſer Boraithas iſt dadurch gefennzeichnet, daß fie ihre Beſtimmungen nur 
für die eintägige Feier der Fefttage hat, die den Epätern ald Unterlage zur Angabe 
der — für die jedesmalige Feier zweier Feſttage diente; ' ferner, daß jie über 
die Beftimmmung der Hafıara für das Scebuothfeft zwei Angaben bringt, eine 
von Ezedhiel 1, die Merfaba (liche Geheimlehre) und die andere von Habakuk 3, aljo 
zwei abweichende Riten hat, die in der oben zitirten Mijchna ihre zwei Vertreter 
findet. Die in dieſen Boraithas gebrachte Auswahl der Prophetenſtücke zu Den 
Haftaras ift die in dem Synagogen» Gortedpienft gebräuchlidy gewordene, die wir, um 
jede Wiederholung zu vermeiden, zulegt bier anführen wollen. Es fehlen und zunächit 
nod die Haftaraangaben für die 3 Sabbate vor dem Trauertag der Tempelerftörung 
(Tiſche be Ab) ald die Strafprohung » Haftarad und Lie fieben nach demfelben als die 
Trojiverheißungs» Haftarad. ine beftimmte Dronung derjelben, wo die ‘Propheten; 
ſtücke einzeln zu den betreffenden Eabbaten angegeben find, hat dem Verfaſſer der 
Peſikta vorgelegen, die ihre Abſchnitte nach einer Diefer entfprechenten Reihenfolge 
oronet. Wir haben in der Pelifta ven Cyclus von zwölf Haftaras: drei für Die 
3 Sabbate vor dem Trauertag der Tempelzerſtörung ald die Strafprohungshaftarag ; 
fieben für die ſieben nach ibm folgenden Sabbate bid zum Neujahrsfefte und endlich 
zwei für ven Bupfabbat zwiſchen dem Neujahrs- und Verſöhnungsfeſte.“ Einige 
abweichende Angaben dieſet Haftaras find im Talmud uotirt,? wo die Meinungs- 
verfdjiedenheit der Lehrer de8 3. und 4. Jahrh. n., ald 3. B. Rabh, Abaji, Rabh 
— angegeben iſt. Es ſcheint, daß die Peſiktaangaben der Haftaracyclus für die 

uden Palaͤſtinas war, der jedoch in Babylonien theils nicht befannt und theils nicht nor: 
mirend für die. babyloniſchen Juden geweſen. Beftärft werde ich in meiner Bers 
muthung durch die Talmudftelle Megilla 30 A, wo die Lehrer R. Ami und R. Jir— 
meja in Paläftina einen Haftaracyclus, mwan 0, als befannt voraudfegen, der in 
Batylonien damals nocd zu feinem Abſchluß gefommen zu fein fcheint.+ Im Laufe 
der Zeit wurde der Haftaracyclus ald allgemein normirend, aud außerhalb Paläftinad 
anerfannt, der heute noch in unferem Synagogengottesdienſt beitcht.° In Bezug auf 
vie Feitftellung der Haftarad zu den andern Sabbaten hat die Peſikta die allgemeine 
Norm: „man wähle vie mit dem Inhalte bes worgelefenen Pentateuchſtückes vers 
wandten Brophetenftüde.“° Die Auswahl ver PBrophetenftüde ſcheint alfo damals 
nody Dem Bortragenden überlafjen geweſen zu fein; feititchende Haftaras gab es dem» 
nad noch nicht. Die Beſtimmung unſerer Haftaras für diefe andern Sabbate ift 
daher viel jüngern Datums, fie gehört ctwa dem 41. Jahrh. an, Diefelbe ift nach 
dem einjährigen Cyclus geordnet, war aljo nur für-die Gemeinden Babyloniens und 
die nad) dieſen fich tichtenden Gemeinden anderer Länder getroffen. SBaläftına, mo 
der dreijährige Cyclus exiftirte, Fonnte von ſolchen Haftaraangaben feinen Gebrauch 
machen. Wir geben bier die Reihenfolge der nad) folden Angaben im Synagogenjahr 
üblichen Haftaras in folgender Dronung an: A die Feſthaftaras: 1. des Neujahre- 
feftes am erften Tage 1.B. Samuel Kap. I. und 2. 1 — 10. am zweiten Tage Jeremia 
Kap. 31.1—19; 2. des Verföhnumgstages, am Morgen Jeſaia 57. 1— 22; zum 
Nachmittagsgottesdienſt (Mina) das Buch Jona; 3. des Laubhüttenfefted, am eriten 
Tage Sadyarıa 18. 1 —21; am zweiten Tage 1. 8. 1—21; am Halbfeitjabbat Ezechiel 
38. 18— 23; 39. 1 — 16; am adyten Tage (schemini haazereth) 1. 8. 8. 54— 67; 
am neunten Tage (simchath thora) Joſua 1. 1—18; 4. des Paſſachfeſtes, am 
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1. Tage Joſua 5, 2—15; 6. 1; am 2 Tage 2 8. 43. 1-9; und ®. 21—25; 
am Halbfeftiabbat Ezechiel 37. 1—14; am 7. Tage 2 ©. 22. 1—51; am 8. 
Tage Jeſaia 10. 32—34; 11. 1—16. 12. 1—6; 5. des Schabuothfeftes am 
1. Tage Ezechiel 1. 1— 28); 3. 12; am 2, Tage Habakuk 1—19, 6. des Weih— 
feſtes (Chan uka) am 1. Sabbat: Sacharia 2. 14—17; 3. 1--10; 4. 1—7; am 
2. Sabbat 1 8. 7. 40—50. B. Fajttagshaftaras: 1. des Trauertages der 
Tempelzeritöürung (Tischa be Ab): Jeremia 8. 13—23; 9. 1—23; 2. der andern 
Faſttage: Jeſaia 55. 7—13; 56. 1—8; ©. des Sabbat-Neumonds: Jeſaia 
66. 1-24; wo ®. 23 zuleßt wiederholt wird; D. des Sabbats vor dem 
Neumondstag; 15.58.20 18—42; E.der Feftvorbereitungsfabbate: 1.am 
Sabbat-Schefalim: 2 8. 11. 17—20; 12. 1—18: 2, am Sabbat-Sachor 1 ©. 
15. 2—34; 3. am Sabbat-Bara: Ezechiel 36. 16—38. und 4. am Sabbat-Ha- 
hodeih: Ezechiel 45. 18—25; 46. 1—19; F. der drei Mahnfabbate vor 
der Tempelzerjtörungstrauer: am 1. Sabbat: Jeremia 1. 11—19:; 2. 1—3; am 
2. Sabbat: Jeremia 2. 4—28; am 3. Sabbat: Jeſaia 1-28; G. der fieben 
Trojtjabate: am 1. Sabbat: Jeſaia 40. 1—27; am 2. Sabbat: Jeſaia 49. 
14—26; am 3. Sabbat: Jeſaia 54. 11—17; 45. 1—5; am 4, Sabbat: Jeſaia 
51. 12— 23; 52. 1—13; am 5. Sabbat: Jeſaia 54. 1—10; am 6. Sabbat: 
Jeſaia 60. 1—22: am 7. Sabbat: Jefaia 61. 10—11; 62. 1—12; 63. 1—9; 
H. de3 Bußjabbats: Hoſea 14 und Joel 2; I. der andern Sabbate nad) dem 
einjährigen Eyflus: zu Berefchith: Jeſaia 42. 5—28; 43. 1—10; zu Noa: Je— 
fata 54. 1—10; zu Lechleha: Jeſaia 41. 27—31; 42. 1—16; zu VBajera; 2 
8.4.1— 38; zu Chaje Sarah: 1.8. 1. 31; zu Toledoth: Maleachi 1. 1—14; 
2. 1—8; zu Bajeze; Hofea 12., 1; zu Vajiſchlach: Obadja 1; zu Vajeſcheb: 
Amos 2; zu Mikez: 18. 3; zu Vajigafch: Ezechiel 37. 15—28; zu Baichi: 
18. 2; 1—12; zu Schemoth: Jeremia; 1. zu Vaera: Ezechiel 28. 25. 26; 29 
1—21; zu Bo: Jeremia 46. 13-28; zu Beichalah: Richter 4 und 5; zu 
Jithro; Jeſaia 6; zu Mifchpatim: Jeremia 34. 8—22; zu Theruma: 1. 8. 5. 
26—32; 6, 1—13; zu Thezave: Ezechiel 43, 10—27; zu Ki Thiffa: 1 8. 18. 
1—39; zu Vajakhal, 1 8. 7. 40—51; zu Pelude: 1 8. 5, 51; 6. 1—21; zu 
Vajikra: Jeſaia 43. 21—28; 44. 1—23; zu Schemini: 2 ©. 6: zu Thafria 
28. 4; zu Mezora 2 8. 7. 3-20; zu Achre Moth: Ezechiel 22. 1—16; zu 
Kedoſchim: Amos 9. 7—15; zu Emor: Ezechiel 44. 15-31; zu Behar: Jere— 
mia 32. 6—27; zu Bechutothai: Jeremia 16; zu Bamidbar: Hoſea 2; zu Nafjo: 
Richter 135 zu Behaalothcha: Sacdaria 2; zu Schelah Lecha: Jofua 2; zu 
Korah: 1S. 11; zu Chukath: Nichter 11; zu Balaf: Micha 5; zu Pinchas: 18. 
19. Die Auswahl der Sabbat-Haftaras für den dreijährigen Cyelus wird nicht 
angegeben, und iſt in Bezug darauf die oben zitirte Stelle der Peſikta von Wich— 
tigkeit und maaßgebend. Erft die Rabbiner unjerer Zeit haben bei der Einfüh- 
rung des dreijährigen Cyelus auch die Haftaras für denjelben beftimmt, worüber 
wir den Artikel: „Vorleſung aus der Thora“ nachzulejen bitten. III. Zeit und 
Größe nebft anderen Beftimmungen. Die Zeit der Haftara-Borlejung ift, 
wie bereit3 angegeben, an Sabbat-, Feſt- und Falttagen unmittelbar nad) der 
Thoravorlefung und im Anfchluffe an diejelbe; an dem erjten zwei meijt im 
Morgengottesdienfte, an den letztern jedoch; nur im Veſper- (Mincha) got- 
tesdienfte. Der Verjöhnungstag (Jom Hakippurim) und der Trauertag um Die 
Zempelzerjtörung (Tischa be Ab) machen hiervon eine Ausnahme, an denen Hafta- 
ras auch im Vejper- (Mincha) gottesdienfte vorgelejen werden. Doc, wurden in Babylo- 
niet (zu Nehardea) auc) beim Sabbat-Nachmittagsgottesdienjte Haftaras vorgelejen,? 

Rah den Sephardim Hoſea 11. * Sabbath da. Nach Toſephoth dafelbft in Bezug auf 
Sabbath 116 und wegen des Widerfpruches von Megilla 21a geſchah mol die Auswahl diefer Haf- 
tarad ans dem Hagiographen. u 
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Ueber die Größe des Prophetenftücdes zur Haſtara ift die Beſtimmung, daß dus- 
jelbe 21 Verſe umfaſſen joll, eine Ausnahme hiervon war, wo der Inhalt früher 
endete.! Wenn man die Haftara überjegte und erklärte, waren 3—8 Verſe genng.? 
Uebrigens war es erlaubt, die Haftara aus verfchiedenen, auch nicht zuſammen— 
hängenden Stücden desjelben Prophetenbuches, bei den 12 Heinen Propheten auch 
aus anderen verjchiedenen Prophetenbüchern zujanımenzufeßend® IV. Lejen, 
Ueberſetzen und Erklären. Die Vorlefung der Haftara geſchieht, wie bereits 
angegeben, im Anjchluß an die Thoravorlefung, indem wentgjtens drei Verſe aus 
der Thoralektion für jie extra vorgelefen werden.t Der Bortragende joll ein Mann 
von Kenntnifjfen und Ehre fein, jo daß er zugleich als Vorbeter fungiren kann.* 
Diefe Haftaravorlefung war mit einer Ueberjegung derjelben in die Landesiprache 
gleich der Thoravorlefung, verbunden. Sie unterjchied ſich von dieſer nur darin, 
daß bei ihr dem Weberjeger immer drei Verſe zum Ueberſetzen vorgelejen wurden, 
dagegen dem Weberjeger der Thoraleftion immer nur ein Vers vorgelejen werden 
durfte.d6 Diefer Brauch der Haftaraslicberfeßung war theilweiſe noch im 11. Jahr: 
Hundert üblich.” Auch uach dem Erlöfchen diejes Brauchs behielt man noch lange 
die Ueberſetzung mehrerer Haftaras bei als z. B. die des erjten Peſachfeſtes und 
die des Schlußfejtes (schemini azerethjſ) Noch im 17. Jahrhundert war es in 
Kandia Sitte, die Haftara Jona im Mincha-Gottesdienſte des VBerjehungstages in 
die griechische Landessprache der dortigen Juden zu überjegen.? Der Ueberjegung 
ſchloß ſich auch eine Erklärung der Haftara an. Solche Hajtaraerklärungen wurden 
auch niedergejchrieben, von denen es ganze Schriften unter Dem Titel NMIWINT DD 
gab.!° Auch die ung erhaltenen Peſiktas (j. d. A.) Haben Bejtandtheile joldyer 
Haftaravorträge. Mehreres fiehe: Vorträge, Vorlefung aus der Thora. 
Haladya, 737, Sabung, Führung, Norm, Geſetz; pl. Halachoth: Ar3>7, 
Sapungen; aramäiſch: 8397, pl. mInDOm. I. Name und Bedeutung. „Ha— 
lacha“ a5, ijt ein neu Hebräiiches, von dem Stamm > „gehen‘ gebildetes 
Wort,!! das „Führung, „Satzung“, das im Leben zur Geltung Tommende 
Gejeß, Die Lebensnorm bedeutet. So jpricht man von „Normen der Weltjitte‘ 
YaS 97 m," „Normen der Landesfitte” KIT KIT," und ebenfo heißt 
es oft: „Er jah die Führung, und erinnerte jich der Halacha‘,t Mau verfteht 
darunter ſämmtliche Satungen des jchriftlichen und mündlichen Geſetzes, wie fie 
in dem Schriftthume der Mifchna, der Mechilta, Siphra, Siphri, der Tofephta 
und der beiden Talmude ihre Darjtellung gefunden. In aramätjchem Dialekt, der 
Laudesſprache der Juden in Baläjtina, heißt „Halacha“ Hildyata ANY. Wollte 





' Megilla 23 £. 2&opherim 12. 7. 3Mischna Megilla Abſchn. 3. Gemara dafelbft S. 24. 
NIIIIYNIPTI Beifp. darüber haben wir oben in den zitirten Hajtaraangaben. Vergleiche Orach 
chajim $ 144. 4Megilla 23. Der Grund der Vorleſung der drei Berfe vor der Haftaraleltion 
ift, um die Haftara, das Prophetenftüd, nicht im gleihen Range mit der Thora, fondern nur als 
ihr untergeordnet, erſcheinen zu laſſen 11 “22 DIE, eine Demonftration gegen das Ju- 
denchriſtenthum, das betanntlicy dieſen Unterſchied nicht anerkannte, die drei Verſe waren nicht 
von dem jchon vorgelefenen Stück, wie dies heute geſchieht, jondern gehörten zu dem noch nicht 
vorgelefenen Abfdjmitt, wovon fid) unfer Ujus untericheidet, der jüngern Urfprunges ift. Vergleiche 
Tofaphoth Megilla 23. 5 Daf. 24. YO 2% DND WDNT Daſelbſt 3 4. "Vergleiche 
Tofaphoth Megilla 24 a. voce NIIIN als Widerfpruch von Toſaphot von S. 23 4. voce YJWN> 
#Megilla 24 Tojaphotdajelbft. Es ift möglich, daß Toſapheth 24a voce NYIJ2 fich auf dieje zwei 
Haftaras bezieht, was den oben angedenteten Widerſpruch heben würde. Berge Reſponſen des Meharam 
Padua $ 78, WSabbath 116. Gittin GV a. U Wie MI92 von 772, n>2p von ap. 
Uebrigens hat II einige Achnlichkeit mit 957 in Spr. Sal. 31. 27. Auch der Talmud 
Megilla 28 bemertt: MIT XX MIT PN ON ähnlich ift die Erflärung von IT 
im Aruch: aypaannd ONTEND IN DTPD NN TI NIT 12Siehe: Sittenlehre 
Unter den Heinen Zalmudtraltaten führt einer den Namen: Musechta derech erez. 13Kidduschin 
8a, MSanhedrin 82 8. MI DI WPD MN”. 15Sucen 38. Berachot 31. 
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man die Halacha als Tradition oder im Sinne von Tradition bezeichnen, fo ge- 
brauchte man dafür die Namen: „Gehörtes“, „VBernommens’ 8NyHaw, oder 
NANPaw, MIO, auch 1yIOW 329 „nad, dem Vernommenen“:“ ferner: „Ems 
pfangenes“, Tradirtes“, MI? 9997, m>9p, u. a. m.? Fragen wir nach dem 
Alter de3 Gebrauchs dieſes Ausdrucdes al3 Bezeichnung des Geſammtgeſetzes, jo 
werden wir ihn vergebens in den Ausſprüchen und Verordnungen der Sopherim 
juchen ;? er kommt zuerst in den Geſetzesforſchungen des Lehrers Hillel I. (100 3. 
vor der Zerſt. des Tempels) vor.t Die Gejeheslehrer von da ab führen den Namen: 
„Zehrer der Halacha“, M»bor 31%, Tanaim.5 Es hängt dies mit der Gefchichte 
des Geſammtgeſetzes in feiner jchriftlichen und mündlichen Faſſung zufammen, wie 
es jih aus: 1) den im Bentateuch vorkommenden Ge- und Verboten; 2)den mind» 
lich tradirten Beſtimmungen, den Angaben über die Ausführbarkeit des jchriftlichen 
Gejeges; 3) den aus der Schrift durch Erklärung hergeleiteten Normen; 4)dem im 
Bolfsleben hervortretenden Uſus, als aus dejfen Sitten und Gebräuchen und aus 
den ſpäteren Anordnungen der Sopherim und der Geſetzeslehrer, Tanaiın, entwidelt 
hat. Für das aus diefen fünf Klaſſen fich entwidelte und bejtehende Gejammt- 
gejeß it der Name „Halacha‘‘, der wieder, je nad) er eine Klaſſe desjelben ertra 
bezeichnen joll, verjchiedene Nebenbenennungen bei fich hat. So heißen: 1) das Pen— 
tateuchgejeg: „Eigentliche Halachoth“, rad vD11,° eine Bezeichnung, die oft 
mit „Wirkliche Thora“ (wirtliches Geſetz; 390 912 abwechjelt;? 2) Die tra- 
dirten Urbeftimmungen: moſaiſch finaitifche Halahoth”, DH mwn> mabrs 
3) bie aus der Schrift hergeleiteten Geſetze: „Halacha”,? mit der nähern Ans 
gabe über ihre Zeit als 3. B. „Alte Halachoth“ myye»r mra>m'!? Frühere Ha- 
ladoth" Map Io, 1.0 an rd SpätereHalacdhoth MIIITR 1 3971 
u. a. m.; 3) die im Volksleben winzelnden Sitten und Bräuche: Provin- 
zialhalahotdH SPS SmI>m. u. a. m.'? Andere Adjektive in Verbindung mit 
„„Halacha‘ bezeichnen ihre Faſſung und Geftalt als z., B. „Reine Halacha“ 7397 
7172, „Beltimmt abgegrenzte Halacha“ myyap m>>7,'' „Abgeleitete — 
rewamn 5—ν u.a. m. Auch in Bezug auf das Studium der Halacha heben 
wir einige Bezeichnungen hervor, die für die Gejchichte der Halacha nicht unbe- 
deutend jind. Die Begründung und Zurüdführung der Halacha auf die Schrift, 
wahrſcheinlich zur Befeitigung der Angriffe von Seiten der Saddukäer: „Hala- 
chiſche Schriftforſchung“, JI20 warn," von dem wir den Midrajch der Sophe- 
rim, OD WITH zu unterjcheiden haben, der fi) mit Gejeßesherleitung aus 
der Schrift, nicht mit der Zurüdführung des Geſetzes auf die Schrift, beſchäftigt.“ 
In entlehnter Form kommt auch „Halacha“ zur Bezeichnung der Gejege, Lehren 
und Normen der profanen Wiljensfächer vor. So ſpricht man von Halachoth 
der Merzte, medizinische Haladhoth, DINO MII>7,% u.a. m. II Weſen, 
Aufgabe, Umfang, Theile und Charakteriftil. Nach eben angege- 
bener Definition von „Halacha’ als eine Benennung für das Gejammtgejeh 
in allen feinen Theilen, des fchriftlichen, mündlichen, hergeleiteten, gebräuchlichen 
und zeitlichen, haben wir in ihr den Ausbau des Gefeßes nach allen Verhältniſſen 


! Cholin 42. daf. 19 a. Pesachim 114; Sote 40 a. Baba bathra 60 3. ? Siehe: Tradition. 
Wir lennen aus der Zeit der Sopherim: „Anordnungen der Sopherim" DIIDID MUPN; 
Lehren der Sopherim® DIDMD IT; „Unterfuhungen der Sopherim” DYDID YPYTPT 
aber feine „Halada der Sopherim“. * Pesachim 60. Jeruschalmi Pesachim daſelbſt. 5&. d. U. 
*Jeruschalmi Subbath 11. 7. ’ Sabbath 32. 9 Siehe Tradition. 9Barachot 31. Jebamoth 66. 
beißt e8: INTD ID YOWDD NDIN MIT MD. 10 Moodkaton III. 5. 6. "1 Siehe 
weiter. 12 Kiddufchin 38. Vielleicht gehört auch hierher da8 in Berachoth 12 genannte man. 
727 13 Babbatlı 139. HJerus. Berachot V I. 15 Siehe weiter. 168chekalim 8, N. Atiba 
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und Bedürfniſſen der verſchiedenen Zeiten, um es zu einem Geſetz des Lebens, 
als Ausdruck des religiöſen, politiſchen, ſozialen und ſittlichen Lebens des jüdiſchen 
Volkes zu machen. Ihre Aufgabe iſt die Vollendung und Erfüllung des ım Pen— 
tateuch niedergelegten Geſetzes; feine Entwidlung zur Bildung und Hebung des 
Volkswohls. Die Halacja enthält daher nicht blos die Normen einer jtreng be 
ftimmten und begrenzten religiöfen Praxis; ihr Kreis ift ein viel größerer, er umfaßt 
auch die Haupt- und Grundzüge des jüdischen Kultur und Gejchichtslebens, feiner 
geiftigen Thätigkeit, feines religiöfen, politischen und jozialen Schaffens. Theile 
der Halacha find: a. Der Kultus, ſowohl der Tempel- und Opferlultus in allen 
feinen Theilen, als auch der fpätere jynagogale. Erſterer hat: die Prieſter— 
und Opfergefeße, die Reinheitsbeftimmungen, die Geſetze über die abzuliefernden 
Heben, Zehnten, Erjtgeburten, erjtreifen Früchten, die Tempelordnung, den Tem: 
pelgottesdienst an Wochentagen, Sabbat und Felt u. a. m. Leterer, der ſyna— 
gogale Kultus, umfaßt: den ganzen gottesdienftlichen Ritus: das Gebet, die Vor: 
lefung aus der Thora, dem Wentateuch und den Propheten an Wochentagen, 
Sabbat und Feſt, die Geſetze über die Heiligkeit der Synagoge, deren Beſuch u. a. m. Zu 
beideu gehören die zu beobachtenden Ge- und Verbote an Sabbat- und seit; die Speije- 
gejeße, die Beitimmungen über die Benedeiungen, die Gelübden, den Religions- 
wechjel, die Profelytenaufnahme, das Märtyrerthum u. a. m. b. Die Familie. 
Wir rechnen hierher: dieChegefege über die Eheverbindung, Ehejcheidung, die Pflichten 
zwißchen Mann und Frau, die Kindererziehung, die Elternverehrung, das Haus- 
wejen mit feinen Freuden» und Trauerfällen u. a. m. c. Der Staat und jeine 
Inſtitutionen. Die Gejege darüber erjtreden fich über die Fürften- und Vollks— 
gewalten, ihre Beamten, die Heeres- und Striegsordnung, Die Gemeinde- und 
Städteordiuung, das Polizei» und das Gerichtstwefen, die Schule, den Unterricht, 
die Armenfürjorge u. a. m.; ferner enthalten fie die Beftimmungen über das Bejig- 
thum, das PBerjonenrecht, den dienenden Stand, den Arbeiter und Tagelöhner 
u. a. m. In allen diefen Theilen ift die Arbeit der Halacha, das Geſetz zu einem 
lebendigen, mit dem Leben, Sitten und Gewohnheiten des Volkes ſich fortent- 
wicelnden zu machen. Wir werden, in dem gejchichtlichen Theil diejes Artikels den 
Gejchichtsgang diejes halachiſchen Verfahrens ausführlich nachweifen, und wollen 
hier nur einige Ausjprüche darüber hervorheben. Bon R. Jsmael, einem Lehrer 
des erjten Jahrhunderts nad) der Zerftörung des jüdischen Staates, iſt der Aus- 
ſpruch: „An drei Stellen geht die Halacha über das jchriftliche Geje hinaus: 
die Schrift bejtimmt die Ajche zum Bedecken des beim Schlachten des Geflügels 
und Wildes ausgefloffenen Blutes,! aber die Halacha aucd andere Gegenftände, 
die Schrift nennt in dem Verbot des Haarjchneidens des Nafiräers, (ſ. d. A.) 
dag Scheermejjer,” aber die Halacha auch andere Schneideinftrumente; die Schrift 
deutet in dem Eheſcheidungsgeſetz durch den dafelbjt gebrauchten Ausdruck: sepher, 
738, Brief, Urkunde, das zu Urkunden gebräuchliche Schreibmaterial als dag für 
den auszuftellenden Scheidebrief zu nehmende Material, aber die Halacha beſtimmt 
auch andere Sachen hierzu als z. B. Delbaumblätter u. a.m.? Wir erinnern ferner 
an die Ausſprüche: „Der Sabbat ift euch überwieſen, aber ihr nicht dem Sabbat“,“ 
‚Man lebe durd) das Geſetz, aber fterbe nicht durch dasjelbe”;5 „denn Heilig 
ijt er, der Sabbat“, d. h. er ift heilig, aber nicht feine Werke“;“ das Geſetz iſt 
nicht im Himmel, wir achten nicht auf Wunder, hören nicht auf das Bathkol, Die 
Himmelsſtimme.““ So jchaffte man das Zehntbefenntnig 5 M. 26 ab; ferner 
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das Trinken des Fluchwaſſers bei der Unterſuchung der des Ehebruches verdächtigen 
Frau u. a. m.! und gründete die Inſtitution des Prosbols, eines Gegenſcheines, daß 
ein D Darlehn nicht den Gejegen des Erlaßjahres verfalle,” u. a. m. Man thut Un- 
recht, die Halacha für eine geiftloje Gejegesanhäufung für eine verfnöcherte ftarre 
religiöfe Praxis zu halten, die jeder freien Entwidlung hemmend in den Weg 
tritt, ohne zu bedenken, daß esohne fie dem jüdischen Volke jo ergangen wäre, wie 
es einen Bruchtbeile desielben, den gegen die Halacha proteftirenden Sudducäern 
ergangen ift. Ihr Leben eritarrte in der jtabilen Einfeitigfeit ihrer Richtung 
und hörte mit der Herftörung des Staates ganz auf. Die Halacha ift nicht die 
Störerin, fondern die Förderin des Lebens, fie jchafft nicht blos die Umzäunung 
des Gefebes, die Gejebeserichwerung, fondern verjteht auch dem todten Geſetzes— 
buchjtaben Leben einzubauen. Freilich erjcheint fie dem der Geſchichte des Juden— 
thums Unfundigen, mit der Bildung und Entwidlung des jüdischen Volksthums 
nicht Vertrauten als eine Sabungsanhänfung, die den jüdischen Geiſt niederdrüden 
mußte. Aber derſelbe joll fich nur in der jüdiſchen Geſchichte umfehen, ob Die 
Halacha es nicht war, die dem jüdischen Geifte in den Jahrhunderten finfterer 
Verfolgungen feine frische Regſamkeit erhalten, den Juden das Schuß- und Boll- 
werk gegen Taufende von Vernichtungsanjchlägen gewejen. In dem Ausbau des 
Geſetzes war ihr Augenmerk jowohl auf die Verwirklichung * Geſetzes, als auch 
auf die Bildung und Erhaltung der für das Geſetz Lebenden. Wir verſuchen 
dasſelbe durch mehrere Beiſpiele aus den verſchiedenen Theilen der Halacha an— 
ſchaulich darzuſtellen. 


A. Der Menſch, ſein Leben, feine Würde. Obenan gehört hierher der in 
1Halachaentſcheidungen durchweg anerkannte und zur Anwendung kommende 
Zaß: „Außer Göbendienft, Unzucht und Mord giebt es feinen Gegenftand, 
welcher nicht der Mettung eines Menfchenlebens weichen jollte.*3 Nicht 
minder find zwei andere Ausiprüce: „Auch bei zweifelhafter Lebensgefahr 
des Menjchen Dürfen die Sabbatgejeße übertreten werden“;“ „Man  rette 
ein Menjchenleben am Sabbat, und wer ich darin beeilt, wird gelobt; es 
bedarf hierzu feines Dispenjes vom Rabbinat.““ Die anderen Grundjäße in 
Bezug auf feine Würde find: „Groß iſt die Ehre der Menfchen, für ihre Nicht: 
verlehung darf man jedes Verbot im Geſetze (Thora) übertreten‘‘;® „Jeder Menſch 
(fo lange nicht von ihm Nachtheiliges befannt geworden) joll für rechtichaffen ge— 
halten werden“;? „Man jete den Menschen in den Stand der Rechtichaffenheit;‘‘ 
„Wir halten die Menjchen für feine Diebe; „Wir nehmen nicht an, daß die 
Menſchen ruchlos jind‘‘s! Haben wir etwa mit Spigbuben,t! mit Frevlern zu 
thun? *?® „Der Menich fündigt micht ohne Grund und BBortheil‘. Die 
Ausjage des Menfchen über fich ift mehr als die von Hundert Zeugen“, „Der 
Menſch macht ich nicht jelbjt zum Frevler.“s B. Ehe: und Familienſachen. 
Mit Hinweiſung auf den Artikel „Ehe-“ „Ehebruch“ in Abtheilung I, wo wir das Hei— 
ligfeitsprineip in den SHalachabeftimmungen über die Ehe nachgewiefen haben, 
bringen wir hier die Gejchesbejtimmungen innerhalb der Familie. „Der Mann 
hat feine Auſprüche auf das Gut feiner Frau“zus „Die Wittwe wird von dem 
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Nachlaſſe des Mannes erhalten“;! Der Vater hat die Pflicht, für den Lebensun— 
terhalt feiner kleinen Kinder zu ſorgen“:? „Der Menſch mühe ſich mit der Erzie— 
hung feines Sohnes mindeftens big zum 12, Jahre ab, von daab lafje er ihn ein 
Gewerbe zu feinem Lebensunterhalt erlernen‘;? „Der Bater hat feinen Nechtsan- 
ſpruch auf das Vermögen feines Sohnes, der Sohn nicht auf das feines noch 
lebenden Vaters;‘ „Der Bater, der feinen großen majorennen Sohn jehlägt, Hat 
fic) der Bannftrafe ſchuldig gemacht‘‘;5 „Der Menjch fündigt nicht zu Gunften 
jeineg Sohnes, feines Bruders, feines Vaters.‘ C. Staat und Regierung. 
Auch Hier verweifen wir, um jede Wiederholung zu vermeiden, auf die betreffen- 
den Artikel und nennen nur die zwei Hauptjäge: „Die Negierung auf der Erde tft 
gleich der Regierung im Himmel zu achten‘? „Die Rechtsvorjchrift der Regierung 
ift Recht beftinnmend. 

D. Eigenthum, fremdes Gut. Eine ausführliche Behandlung diejer 
Themen haben wir in den Artikeln „Beſitz, Eigenthum“; wir lafjen als Ergän- 
zung einige Hauptbeftimmungen folgen, „Der Menſch ift wegen feines Vermö— 
gend beforgt‘‘;? „Alles, was der Menſch unter feiner Gewalt Hat, wird als jein 
Eigenthum angenommen’; „Das verlorne Gut des Nebenmenjchen foll, jo oft es 
gefunden wird, zurücgegeben werden;'® „Der Raub ift auch bei einem geringern 
Merthe als eine Peruta (die kleinſte Münze) verboten‘; Der Menfch kann nicht 
fremdes Eigenthum dem Heiligthume angeloben‘:'? „Bei ftreitigen Fällen bleibt 
das Geld in der Gewalt jeines zeitigen Befiters‘;'? „Niemand zahlt vor abgelau- 
fener Friſt“‚“ „Wer Geld» oder Werthjachen aufzubewahren anvertraut, gibt fie, 
daß auc) die Hausgenofjen, Frau und Kinder, verantivortlich werden‘; ® „Schwei— 
gen gleicht einem Geſtändniß“;!““ „Der Bote ift wie der Herr ſelbſt“;!“ „Das 
von Mehreren beanspruchte, aber von Seinem rechtskräftig für das Seinige erwie— 
jene Gut, wird unter ihnen gleich getheilt“;!“ „Wer nicht den ihm zugejchobenen 
Eid leitet, muß bezahlen.“s E. Zeugen. Die Hauptbejtinmungen der Ha— 
lacha über Zeugenverhör und Zeugenausjage find: „Die Zeugenausjage muß in 
Gegenwart der Parteien geſchehen“;?« „Die Ausfage der Zeugen darf nicht jchrift- 
lich, fondern muß mündlich geſchehen“,“ „Zwei Zeugen find in ihrer Ausſage 
wie die von hundert‘? Der Widerjpruch eines Zeugen gegen zwei wird nicht 
beachtet‘‘,2? „Das Zeugniß, das in einem Theile vernichtet ift, ift ganz vernichtet‘‘;?* 
„Wo ein Zeuge genug ijt, kommt defjen Ausfage der von zwei Zeugen gleich“ ? 

F. Kultus. Die Grundgejege über den Kultusim Allgemeinen find: Wer 
da betet, foll fein Herz in Andacht zu Gott erheben“;?s „Beſſer wenig in Andacht 
als viel ohne Andacht“;?“ „Der Eine viel, der Andere wenig, wenn ſich nur fein 
Herz in Andacht zum Himmel erhob‘ „Das erſte Wort des Hauptgebetsab— 
jchnittes lautet: „Schenta, höre, verftehe, d. h. bete in jeder Sprache, die du ver: 
ſtehſt“!““ „Wer nicht ruhigen Sinnes ift, bete gar nicht“.““ In Bezug auf Sabbat 
und Felt lautete der Grundjag: „Mache den Sabbat zum Wochentage und falle 
den Menschen nicht zur Laſt“, der jeden luxnriöſen Aufwand zur Feier der Feſte 
verbietet. 3° Ein anderer Grundjab war: „Beſſer jet einen Sabbat zu entweihen 


'Kethuboth 52, 2Kethuboth 4 Miſchna 7. FDafeibft. Siehe: Hadrianiſche Verfolgungs— 
edifte. * Baba bathra 182. 5Moedkaton 17. #Eben haeser 12. ’Siehe: Samuel R * Dafelbit 


ab SymamıR da. KIT RMDDNT NIYT Bechoroth 8 2. Nm? MD =D 
Pr NM MPN IM MN. 1,Baba mezia 30. !1&iche: Raub. 1?Erachie 7 5. 
399 NPIM2 RINDE PINS. Siehe Schuld, Darlehn. '5Baba mezin 85 1Siehe: 
Gericht. 1’ Daſelbſt. 1° Baba mezia 84 4 1GSiehe: Eid. ®Choschen mischpat 28. 18. *' Daf. 
28. 11. "Def. °D122 bmw TAN TI A An mehreren Stellen. Siehe: Zeu- 
gen. %Berachot 34. >) MIO IS SBOnmT. 2:8abbat 10. Orach chajim. 1. s 2 
Berachoth 17. * Daſelbſt. * Eiche den Artikel: „Sebetsipradye“. "* Erubin 69. RT 22 
Sbamı DR NA INYT. 91 Siehe Aliba 


Saladın. 843 


als jpäter viele Sabbate entweihen zu müfjen.“! Die Heiligachtung der Syna— 
goge wird in mehreren Säben eingefchärft; doc fol das Lehrhaus, Beth- 
Hamidraſch, die Stätte des Unterrichts und des Lehrvortrages Höher als die Sy— 
nagoge gehalten werden. „Man mache aus der Synagoge ein Lehrhaus, aber nicht 
aus dem Lehrhaus eine Synagoge‘? Ueber Faften und andere Kafteiungen lehrt 
die Halacha; „Wer nicht faften kann und dennoch) faftet, ift ein Sünder”.? „Wer 
von einem Gebot dispenfirt iſt und es dennoch; ausübt, tft ein Idiote“.“ Das Geſetz, 
deſſen Auslegung und weiterer Ausban, Das Gefeß im Pentateuch, unter 
feiner jpätern Benennung: „das Schriftliche Geſetz“ wird als ein gauzes, in allen feinen 
Theilen abgejchlofjenes betrachtet, aus dem inhaltlich und andeutungsweife der 
ganze jpätere Ausbau desfelben in dem jpätern Schriftthume hervorgegangen ift. Ge— 
gen die Samaritaner und die Sadducäer, die nur das fchriftliche Geſetz aner- 
kannten, aber dem jpätern Ausbau desjelben jeden Anspruch auf normirende Be— 
deutung abjprähen — war ihr Ausspruch: „Gibt es wol etwas in den Kethu- 
bim (Hagiograpben), das in der Thora (Pentateuch) nicht angedeutet wäre!“* 
Gegen das Ehriftenthum, das von der Auflöfung des alten Gefeges und von der 
Einführung eines neuen fpricht, lautete die Erklärung: „Kein Prophet hat die 
Macht, Neues zu Schaffen.“ Die Gefeße werden in zwei Klaſſen getheilt: in 
Gebote und Berbote mit der Beftimmung, daß oft der Erfüllung des Gebotes 
das Verbot weichen müſſe. Sonft unterjcheidet man zwifchen Geſetzen, bie 
am Boden Baläftinas haften, von denen, die jich auf die Perſon des Iſraeliten 
veziehen, alſo Bodenpflichten und Berfonenpflichten; auch zwifchen Geſetzen, deren 
Gültigkeit zur Zeit des Tempelsin Jerufalem und denen, die noch nach der Zerſtö— 
rung desjeiben in Anwendung fommen, oder zwiichen den Geſetzen des Profanen 
und denen des Heiligthums.” Bei dem Geſetzesausbau unterfcheidet fie: 1. Die 
Urtraditivnen, die finaitifche Halachoth, Halachoth von Mofes von Sinai; 2. alte 
überfommene ejepeserläuterungen, alte Halachoth;? 3. Vorbeugungsbeftimmuungen 
MAD MI; 4 Neue Verordnungen und getroffene Einrichtungen, Mopp.“ 
Bon Letztern heißt e8: „Was die Nabbinen anordneten, ift, als wenn es Die 
Thora verordnete‘;'? „Die Weifen haben die Vollmacht, ein Gejeß der Thora aufzuheben, 
um die Mebertretung eines wichtigern Verbotes zu verhüten‘.? Doch werden dieje ra— 
biniſchen Bejtimmungen jehr eingefchränft. „Man folgere nichts von den Halachoths, 
nichts von der Miſchna. "nichts vom Talumd.t* Genauer ift der Unterjchied 
zwiichen dem rabbinifchen und dem Schriftgefege in dem Satze: „Bei differiren- 
den Meinungen richte man fich bei dem Schriftgeſetze nach der, welche erſchwert; 
Dagegen beim vabbinischen Geſetz nach der, die da erleichtert.” Es verfteht fich, 
daß wir diefe Angaben jchon des bejchränkten Raumes wegen nicht ausführlid), 
ſoudern nur aphoriſtiſch mittheifen, auch nicht alle Theile der Halacha berühren 
konnten; jie jollten uns nur den Einblid in den diefen großen Gejegesausbau durch— 
dringenden Geift eröffnen. 

II. Gejhichte und Würdigung. Die Anfänge der Halacha in ihrer 
oben angegebenen Faſſung findet man fchon im Pentateuch. Es find mehrere Ge- 
fege, die im 2. 3. 4. und 5. Buch Moſis ihren weitern Ausbau, ähnlich dem 
der jpätern Halacha erhalten. So in Bezug auf das Mannafammeln am Sabbat 
2 M. 16. 22, die Tarbringung des Sündopfers des Prieſters Aharons und 
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jeiner Söhne 3 M. 10. 16; das Holzſammeln am Sabbat 4 M. 15, 32; Die 
Gottesläfterung 4 M. 24. 14; die Reinigung der im Kriege erbeuteten Gefäße 
4 M. 31. 21; die Ausführung des Geſetzes von Anlegung der Scjhaufäden 5 
M. 22.19. u.a. m. So fehr hatten ſich die Verhältnifje in den 40 Jahren des Aufent- 
halt3 der Jraeliten in der Wüſte geändert, daß das Gefeß, um es dem neuen 
Verhältniſſen anzupafjen, neu erflärt und erweitert werden mußte. Größer wurde 
diefes Bedürfniß in den Jahrhunderten nach der Eroberung und Beſitznahme von 
Kanaan. Die nachpentateuchischen Schriften haben daher mehrere Gejepauslegungen, 
als 3. B. Joſua 24. 26. die Aufrechthaltung der Eidesleiftung, wenn fie auch 
betrügerifch erjchlichen wurde; Joſua 6. den Bannraub und die Steinigung 
Achans; Joſua 8. Richter 10. Dafelbft 13. 1 ©. 7. Daf. 10 und 11. die Er- 
bauung von Altären und die Opferdarbringung; Richter 13. das angeordnete Nafi> 
räergelübde Simjons, das er nicht abgelegt, aber wozu er beftimmt wurde; im 
Bude Ruth das Schwagergejeß; 1 ©. 9. die Königswahl und das Königsgeſetz; 
1 ©. das Inftitut der Prophetenjünger; 1 K. den Tempelbau und die Einwei— 
hung desjelben u. a. m. So enthalten jchon diefe Bücher die Halacha in ihren 
5 Geſtalten, eines jchriftlichen, mündlichen, hergeläuteten, gebräuchlichen und zeit- 
lichen Gejeges. Doch find dies im Ganzen nur geringe, faft verfchwindende Beitandtheile, 
im Vergleiche zu ihrem jpätern großartigen Bau, der fich über alle Volksintereſſen 
und Lebensgeftalten der Juden erftredte. Ihre eigentliche Entwidelung und Aus— 
bildung fand fie erjt im Laufe des zweiten jüdifchen Staatslebens und in den 
erjten 3 Jahrhunderten nad) demjelben. Wir unterfcheiden in diefem, ihrem Ge— 
ſchichtsgang, drei Perioden: 1. die der Sopherim, der Schriftfundigen (von Ejra 
bis zur Auflöfung der großen Synode und deren legtem Mitgliede Simon, dem 
Gerechten); 2, die der Geſetzeslehrer, Tanaim (f. d. A.); 3. die der Geſetzeserläu— 
terer, Amoraim. Aus der erften Periode, der der Sopherim (ſ. d. U.) ift ein 
großer Theil der anonymen Geſetze und Inftitutionen in der Mijchna, die an der 
Kürze und Beftimmtheit ihrer Sprache, auch) an der einfachen Art ihres Vor: 
trages, wie fie ſich als eine erflärende Ergänzung des fchriftlichen Geſetzes fenn- 
zeichnen, zu erkennen find. Die Sprüche der Väter Haben einen Lehrſpruch der 
Männer der großen Synode, der Sopherim, der im Allgemeinen die Grundzüge 
ihrer Thätigkeit andeutet. Derfelbe lautet: „Seit bedachtſam im Gericht, ftellet 
viele Schüler aus und machet einen Zaun um das Geſetz.“! E3 geht aus diefem 
hervor, daß fie fich die Verbreitung des Gefeges in der Theorie und den Schuß 
desjelben vor Uebertretung in der Praxis zur Aufgabe machten. So fennt auch 
das talmudiihe Schrifttum einen „Midrajch ſchel Sopher im“, worunter 
man: 1. die Erklärung des jchriftlichen Gejetes zur genanern Beftimmung des— 
jelben; 2. die Herleitung neuer Beftimmungen aus demjelben für nicht im Ge— 
jege vorgejehene Fälle verfteht. Ferner werden mehrere Einrichtungen und Ge— 
jeßeserweiterungen aus diefer Zeit genannt als 3. B. das Vorlejen des Ejter- 
buches am Purimfefte ; das Leſen des Schema am Morgen und Abend;? die An- 
fertigung der Tephilin (ſ. d. A.), beftehend aus vier Abjchnitten;? die öffentliche 
Borlefung aus der Thora;! mehrere neue Beftimmungen zu dem biblischen Ehever- 
boten,® u, a. m., wozu noch die am Ende des Nehemiabuches genannten Inſtitu— 
tionen, jo wie die, weldye der großen Synode zugejchrieben werden (j. Große 
Synode) gehören. Die zweite Periode hat zwei Abtheilungen: 1. die der Lehrer 
der vormaffabäifchen Zeit und 2. die der nachmaffabäifchen. Mit dem Schluß 
der erjten Periode ijt die Thätigkeit der Sopherim, der Männer der großen Syn- 
ode, zu Ende. Wir find ſchon tief in der Zeit der Syrerherrichaft in Paläftina. 
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Unfelige Reibungen zwifchen Juden und Griechen, zwifchen jüdischen Helleniften 
6. d. 4.) amd Altnationalen mehren fich. An der Stelle des alten nationalen 
Vollsraths, derMänner der großen Synode, ift jeßt das mit griechiichem Namen und 
ach griechiſchem Muſter conftituirte Synedrion, Die Männer, die an der Spiße 
desjelben treten, find jpäter unter dem Namen „die Alten der Vorzeit‘, DYP? 
ENT, befannt,! und ihre Anordnungen heißen: „Gebote der Alten“, MISH 
erpr?” Das Griechenthum breitete fich weiter aus und drohte alles Jüdische zu 
verdrängen. Das rief eine nationale Bartei zum Schuß des Alten und Herge— 
brachten hervor. Diefelbe führte beim Ausbruch der makfabäifchen Kämpfe den 
Namen: „Nafiräer”, Enthaltjame, oder „Chafjidäer“, Fromme (j. d. A.). Eine 
andere, mehr vermittelnde Richtung mit dem Hohenpriefter Simon II, Simon 
den Gerechten, an ihrer Spige, war die der Gerechten, Zaddikim, der Gejehes- 
gerechten, die jeder übertriebenen Frömmigkeit, jeder Enthaltfamfeit abhold waren, 
und das griechische Wejen, fo weit es fich mit dem Geſetze vereinigen läßt, als 
zuläffig erklärten. Wir kennen Simon den Gerechten als einen entjchiedenen Geg- 
ner jeder chaffidäischen Richtung (ſ. Simon der Gerechte). Erft die völlige Ein- 
Führung des griechischen Gößenwejens und die mit derjelben befohlene völlige 
Ausrottung des Judenthums unter Antiochus Epiphanes veranlaßte diefe Partei 
fih mit den Chaffidäern zu verbinden. Es find nun Chaſſidäer, die an die Spite 
des Synedrion treten. Antigonus aus Socho ift der Erfte, der im chaſſidäiſchen 
Sinne lehrt: „Seid nicht wie die Knechte, die ihrem Herrn des Lohnes wegen 
dienen, jondern gleichet den Knechten, die ihrem Heren nicht um Lohn dienen; 
es walte iiber Euch die Ehrfurcht vor Gott. Ihm folgen die zwei Synedrial- 
bäupter Joſe ben Joeſer aus Zereda und Joſe ben Jochanan aus Serujalent, 
ebenfalls Chaſſidäer. Verſchmelzung der Chaſſidäer mit den Gefehesgerechten, 
welche eine Aenderung der Prinzipien jeder Partei zur Folge hatte, und aus der 
—* der Bund der Chaberim, die Phariſäer, hervorging, hatte bald eine Aus— 
idung von Unzufriedenen nach beiden Richtungen zur Folge: der Geſetzesge— 
rechten, Zaddikim, wegen der Ueberhäufung von chaſſidäiſchen Erſchwerungen und 
der Chaſſidäer in Folge der ihnen auferlegten Losſagung von vielen Geſetzeserſchwe— 
ungen. Jede von ihnen conſtituirte ſich zu einer beſondern Genoſſenſchaft, wo 
fie in ihrer alten Richtung fortlebten und weiter wirkten. So gingen aus den 
Erftern die Sadducäer, und aus Lehtern, die Eſſäer hervor. Inden wir 
darüber auf den Artikel: Chaffiväer, Efjäer, Griechenthum, Helleniften, Has— 
monäer, Eregeje, Geheimlehre, Sadducäer und Phariſäer verweilen, gehen wir an 
bie Darlegung der im Sinne diefer Vereinigungen fich entwidelnde Thätigkeit der 
Smedriften über, Die ſchon oben genannten Sefenim, die Alten, (f. Sefenim), 
die Häupter des Synedrion unter der Sürerherrfchaft und in der maffabäifchen 
it, ala: Antigonus aus Socho, Joſe ben Joeſer und Joſe ben Jochanan, Jojua 
Perachja und Nitat Arbeli, Juda ben Tabat und Simon ben Schetah u. 
& m. hatten die Aufgabe, den weitern Ausbau des Gejeßes im Geiſte dieſer neuen 
Richtung gegen die abweichenden Bejtimmungen der Sadducäer und Efjäer zu be- 
ſorgen. Ihr Werk war neben der directen Herleitung von Gejegen aus der Schrift 
gach der Eregeje der Sopherim, „Midraſch dev Sopherim” auch die aus den über- 
fommenen Traditionen hervorgehenden Normen zu beftimmen und für's Leben zu 
"Siehe: Selenim und den Artikel „Eregeje”. Auch bei Sirad) führen fie den Namen noen- 
004; fonft heißen fie bei den bedeutendften Gejeteslehrern als 3. B. bei R. Eliejer (Nafir 53 
) R. Joſe (daſelbſt Toſephta) „die Alten der Vorzeit DYIIYWNTT DUPT, deren Beftimmuns 
fie nennen. Das Epitheton DYIIINIT „der Borzeit” deutet an, dag man fie von den jpä- 
„Alten“, als 3. B. Hillel (f. d. U.) um Samai (f. d. 9), denen als Synedrialhäuptern eben- 
dieſes Epitheton PT „Alter“ beigelegt wird, zu unterfcheiden haben. ? Succa 46. u. a. a. O. 
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entwiceln. Diefe älteren von den Sopherim überfommenen Traditionen, Halachoth, 
werden al „alte Halachoth“, rar m Im, gefannt und von den Spätern oft 
zitirt. Einen befondern Beſtandtheil derjelben bildeten die finaitifchen Traditi— 
onen „Die Halachoth von Mofes auf Sinai“ yon mem» IP, über welche 
wir auf den Artikel: „Sinaitiſche Halachoth‘‘ verweilen. Dieſe alten Halachoth 
wurden auch von den ausgetreienen Ehaffidäern, Efjäern, und den Sadducäern 
als vollftändig anerkannt, und bildeten die Grundlage ihrer Lehren. Letztere pro— 
teftirten nur gegen die neuen Herleitungen, die Schöpfung neuer Halachoth und 
andere Geſetzeserſchwerungen. Solche Gefebeserfchwerungen von den Synedrial- 
häuptern Joſe ben Joeſer und Joſe ben Jochanan werden namhaft gemacht. Sie 
erklärten das Land der Heiden fiir unrein und das Glasgejchirr als verunreini- 
gungstähig.t Andererſeits Fennt man mehrere Erleichterungen, von Erjterm 
gegen ben ftrengen Chaffidväismus zu Gunften der beigetretenen Geſetzsgerechten. 
Hierher gehören: a. daß auch am Feittage die Opfernden die Zeremonien der Händrauf- 
flegung auf das Opfer vollziehen dürfen,“ b. daß eine unbeftimmte Heufchredenart zum 
Genuß rein fei, die Flüffigfeit des Schlachthauſes nicht verunreinige und mur 
derjenige, der unmittelbar einen Todten berührt, unrein werde.d Dieje Neue: 
rungen haben ihm den Namen „Erleichterer‘, W393, verurjacht, fie hatten 
die Unzufriedenheit der alten Chaffidäer gegen ſich. Dagegen ſprachen die Andern 
von ihm: „Joſe ben Joeſer war ein Frommer des Prieſterthums“,“ d. h. ein 
Frommer des Priefterthums zum Unterfchiede von den Frommen des Volkes, den 
Efjäern; ferner: „Sämmtliche Paare (ſ. Synedrion) von Moſes bis Joſe bei 
Joeſer und Joſe ben Jochanan lehrten die Thora wie Moſes fie gelehrt, es wurde 
an ihnen kein Tadel gefunden.“ Wir erfennen in ihrer Thätigkeit, wie bereits 
angegeben, die Durchführung dev Vereinigungspuntte zwifchen den Chajdäernn 
und den Gefegesgerechten zur Bildung eines Dritten, des jpätern Chaberbduäes, 
de3 Phariſäerthums. Auch die Juftitution der Paare, MIT, daß je zwei Män— 
ner von jeßt ab an der Spitze des Synedrions ftehen, fcheint mir eine Vertre— 
tung der zwei Richtungen: de3 Chaffidäismus und der Gejehesgerechten, Zaddi— 
kim, gewejen zu fein. Vergleichen wir die Mifchna Chagiga II. 1., wo Diele 
Paare mit der Divergenz ihrer Lehrmeinungen aufgezählt werden, jo finden wir, 
daß das Eine von ihnen die frommere Richtung, dagegen das andere die firengge- 
jeliche (die Richtung der Gefeßesgerechten) vertritt. Ebenſo deutet die dem erjten 
Paare Jofe ben Joeſer und und Jofe ben Jochanan deigelegte Benennung „Sichtholoth‘“ 
NYDOR - SIENN „Mann für Alle” auf die durch fie repräfentirende Vertretung beider 
Richtungen, der Chaffidäer und der Geſetzesgerechten. Eine Erweiterung diejer 
Thätigkeit fiel den Gefegeslehrern der maftabäifchen und nachmakkabäiſchen Zeit, 
den Tanaim (ſ. d. A.) zu. Die gegen den fich jo entwicelnden Phariſäismus 
protejtirenden Sadducäer traten immer fchroffer gegen deffen Lehren, Beitimmungen 
und Inſtitutionen auf; fie stellten feine Berufung auf die Tradition, als die Un- 
terfage derjelben entfchieden in Abreye und hielten den ganzen Ausbau des Ge- 
fees al3 deſſen eigenes Machwerk, dem jede Begründung in der Schrift Teble. 
Die Sache der Geſetzeslehrer war daher dieſen gegenüber neben der Fortſetzung 
der fopherifchen Thätigkeit in der Geſetzesforſchung den Nachweis einer fjchrift- 
lichen Begründung für die traditionellen Beftimmungen zu liefern. So fiel ihnen 
Die Apologetit der Tradition und die Polemik gegen den Sadducäismus zu. Wir 
haben in den Artitel „Exegeſe“ S. 205—210 und „Sadducäer‘ ber !diefe apo— 
(ogetifchen Arbeiten der Halacha von Seiten der Tanaim ausführlich berichtet. Es 
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bleibt uns hier nur noch die Darftellung des andern Theils ihrer halachiſchen 
Thätigfeit übrig, dev Gejeesforfchung oder des Geſetzesausbaus als Fortjegung 
der umter den Sopherim (ſ. d. U.) begonnenen Arbeiten. In denfelben kennzeichnet 
fih die neue Richtung der Phariſäer in ihrem vollen Gegenfage zu den Saddu— 
cäern und den Chaſſidäern. Eine Menge von alten Halachotis, MEN myaem, 
welche die Sadducäer für fich, als die ihrigen, in Anfpruch nahmen, werden aus— 
geichieden und Entjcheidungen in entgegengejegter Richtung treten an ihre Stelle. 
Ueber die fie leitenden Grundſätze find die Ausjprüche der Spätern (des R. Jo— 
nathan im 3. Jahrh. n. u. a. m.): „Zur Zeit, da fie eine Sache verboten, ftüßten 
fie Sich auf den Schriftvers, zur Zeit, da ſie (diefelbe Sache) wieder erlaubten, 
ftügten fie ji) auc) auf einen Schriftvers‘‘;t ferner: „Den Schriftvers laſen fie 
und fie entfernten; den Schriftvers lafen fie und fie näherten.“? Die Zurückführung der 
Halacha auf die Schrift hieß: „Miſchna“ oder „Midraſch der Halacha“,s und die Geſe— 
geslehrer, die fich damit bejchäftigten, führten den Namen: „Schone Halachoth‘, 
MID 0, aramäiſch! „Zanaim’DIR3N, „Lehrer der Halachoth“. Dieerjten Baare 
(ſ. d. A.) der makkabäiſchen Zeit waren Joſua Sohn Perachja und Nitai von Arbela. 
Bon erjteru willen wir, daß er, im Sinne der frömmern Richtung, den Weizen von Ale— 
zandrien, weil er durch Kunftbewäfferung, durch Nilwaſſer befenchtet wird, für verunrei— 
nigungsfähig erklärt hat, was jedoch von Seiten feiner Collegen abgewiejen wurde. 
Kühner tritt diefe neue Richtung in den Anordmungendes Johann Hyrkanzum Vorſchein. 
In Bezug auf die Zehntablieferung herrichte die höchfte Verwirrung; es wurden 
Klagen über die Vernachläffigung derſelben von Seiten de3 Landvolfes laut, an— 
dererjeits fonnte man die drückende Laſt der Zehntabgaben: der Levitenzehnten, 
der Zehnten für das in Jeruſalem zu verzehrenden Zehntmahl und der Armen: 
zehnten (ſ. Zehent in Abtheilung 1.) für die damaligen durch den Krieg eingetre— 
tenen VBerarmungen nicht in Abrede jtellen. Ex beſtimmte daher gegen die bishe— 
rigen Zehntgejege, daß das Landvolk nur zur Briefterhebe verpflichtet jei, Dagegen 
foll alles Getreide vom Landvolf als Demai, zehutpflichtig für den Käufer, betrachtet 
werden, von dem er die gejeßlichen Levitenzehnten abzugeben habe. Das führte 
zu einer zweiten tiefgreifenden Beſtimmung, zur Abjchaffung des Zehubekenntniſſes 
5 M. 26. 3—10.), weil dasfelbe nicht mehr nach feinem wörtlichen Inhalte in 
Wahrheit gejprochen werden konnte.“ Eine dritte Beftimmung verbot das Hämmern, 
d. 5. die geräufchvolle Arbeit an den Halbfefttagen (j. Peſach- und Laubhüttenſeſt) 
in Jerufalem.” Die vierte jchaffte das Pialngebet von Pſalm 44: „Wache auf, 
o Herr! warum jchläfft Du!“ ab, das feit den Tagen der ſyriſchen Neligionsver- 
folgungen in Baläftina täglich beim Qemvelgottesdienfte rezitirt wurde.“ Eine 
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fünfte endlich verbot den Prieftern den Brauch, das Opferthier zwifchen den Hör: 
nern blutig zu rigen, um es leichter zu Boden ftürgen zu können. Man hat dafür 
eine Vorrichtung mittelft Ringe in der Erde eingeführt, durch die das Opferthier 
leicht zu Boden geworfen werden konnte. In diejen fünf Beitimmungen, die auch 
bei den fpätern Geſetzeslehrern auf feinen Widerſpruch ftießen, erfennen wir nod) 
ganz den Geift obiger Vereinigung, dagegen haben die andern, ihm zugejchriebenen 
Anordnungen eine entjchiedene Haltung gegen die im Phariſäismus hervortretende 
chaffiväifche Richtung, und eine Hinneigung zu dem zaddifätfchen Princip, die ſpäter 
jeinen offenen Uebertritt zu dem Sadducäismus zur Folge hatte. Beſtärkt werden 
wir in unferer Anficht, weil Lebtere ſämmtlich von den Spätern wieder aufgehoben 
wurden. Diefelben waren: 1.die Nennung des zeitigen Hohenpriefters in dem Datum 
auf Urkunden mit dem Attribut. „Priefter des höchiten Gottes“, Ind 173 172 
Poͤy! 2. die Behntpflichtigkeit der von ihm eroberten ſyriſchen und fanaritanischen 

tädte: Bethfean, Kephar Zemach u. a. m., die nun zu PBaläftina gefchlagen und 
gleich den andern Städten des Landes den Charakter der Heiligkeit haben jollten,? 
3. die in Bezug auf diefe Städte getroffene Aufhebung der Verordnung des Joſe 
ben Soejer, die den Boden der Heidenländer für unrein erflärte,? 4. die durch den 
erzivungenen Webertritt erfolgte Aufnahme der Jdumäer ins Judenthum.t Die gegen 
diefe Berordnungen erhobenen Proteſte der Geſetzeslehrer, welche in demjelben eine Ber: 
letzung des bisher inne gehaltenen Princips erblidten, bis zur Aufhebung derjelben, 
fowie die offenen Angriffe von Seiten der chaffidäischen Phariſäer auf die Hohe— 
priefterwürde Hyrkans, die durch die Sadducäer provozirt wurden und den Weber: 
tritt Hyrkans I. verurjachten, bitten wir, in dem Artikel „Hyrkan J.“ nachzulefen. 
Wir haben hier den weitern Verlauf der Gejchichte der Halacha zu beiprechen. Meit 
diefer neuen Wendung kam der Sadducäismus zur Herrichaft und die Arbeiten 
der neuen Wichtung, des Phariſäismus erlitt eine vieljährige Störung. Die 
Pharifäer, wol nur die der chaffiväischen Richtung, wurden nun in Folge der 
gegen fie veranftalteten Verfolgungen aus Jerufalem nach verjchiedenen Gegenden 
verdrängt, jo daß das Synedrion ſich aus Sadducäern conftituirte. Das Syne- 
drialoberhaupt Joſua ben Berachja lebte jet in Aegypten und mit ihm wol 
noch viele andere Synedrialmitglieder diefer Nichtung. Der Sadducäismug feierte 
feine Blüthe; feine Macht entfaltete er in den lebten Jahren Hyrkans bis über 
die Regierungszeit Ariftobuls I., des Janai Mlerander und der Salomon Alerandra 
hinaus, alſo von112—70 v. Seine fänmtlichen Beſtimmungen, wie ſie jtch von denen 
der Bharifäer unterjchieden, kamen nun zur Geltung. Sie wurden in ein Geſetzbuch, das 
Buch des Geſetzes, NA DD, zufammengetragen, das allein für fie Gejeßes- 
fraft hatte.° Die Anerkennung und Begünftigung ſolcher Entjcheidungen von 
oben herab übte einen jolchen Drud auf die Gegenpartei, die Pharifäer aus, daß 
fie den Tag, wo dasjelbe außer Kraft und Gültigkeit gejegt wurde, zum Feſttag 
einſetzten.“ Es iſt hier nicht der Ort einen Abriß diefer ſaddueäiſchen Geſetzesbe— 
Stimmungen und ihrer Bekämpfung durch die Pharifäer zu geben, und verweijen 
wir darüber auf den Artikel. „Sadducäer;“ bier wollen wir nur Diejenigen be: 
rühren, die direkt in den Entwicklungsgang des Pharifäismus hemmend eingreifen. 
Simon Sohn Schetach und Juda ben Tabai werden als die erjten genannt, die nach 
dem Tode des Königs Alerander Jana allmählich wieder über die Sadducäer die Ober- 
hand erhielten und im Synedrion die phariſäiſche Richtung mit ihren Gejeßesnor- 
men nochmals zur Geltung brachten. Bon Erfterm heißt es: „Er hat die Krone 
(die Thora) in ihr altes Recht wieder eingeſetzt.“ Zu feinen Verordnungen ge— 
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hörten: die Erneuerung der in der vormakkabäiſchen Zeit von Joſe ben Joeſer 
getroffenen Bejtimmung der Unreinheitserflärung des Bodens heidnischer Länder 
und des Glasgeſchirres,! wozu er noch die des Metallgejchirres binzufügte;? ferner, 
daß in der Eheverjchreibung (Kethuba) an die Frau des Mannes ganzes Vermögen 
zur Sicherheit verpfändet werde, der Mann jedoch dasjelbe in jein Gewerbe ver- 
wenden fünne;3 daß der Vater verpflichtet jei, feine Kinder zum Unterricht in die 
Schule zu jchiden,* u. a. m. Durchgreifend war fein energifches Vorgehen gegen 
den zu jeiner Zeit überhandnehmenden Volksaberglauben; er verurtheilte 80 Zau— 
berinnen in Ajkalon zum Tode,“ und drohte dem Chaſſidäer Choni Maagol (j. d. 
A.) mit den Bann, wenn er in jeinen Gebeten um den Regen von der Gott be- 
jtürmenden Gebetsweije nicht ablafjje.* Die conjequente Durchführung einer gegen 
die Sadducäer gefaßten Halacha, daß die vor Gericht abgegebene Zeugenausjage, 
nachdem das Urtheil auf dieſelbe über den Verbrecher gejprochen wurde, nicht 
mehr zurüdgezogen werden dürfe, fojtete das Leben jeines eigenen Sohnes. Zwei 
Männer klagten den Sohn, aus Haß gegen feinen Vater, eines Berbreches an, was 
fie, nachdem das Todesurtheil gegen ihn verhängt war, tief bereuten und ihre 
Ausjage widerrufen wollten.” Wir erkennen in ihm den Vertreter der ftrengen 
Gejeglichkeit, des Gejeßesgerechten, dagegen gehört ſein College Juda ben Tabai 
(1. d. A.) mehr der chaffiväischen Richtung an. Lebterer mußte als eifriger An- 
bänger verjelben mit vielen Andern Serufalem verlaſſen und nad) Alerandrien 
fliehen, von wo er jedoch in Folge der jpätern Verwendung Simon ben Schetachs 
wieder zurüdberufen und zum Synedrialpräjidenten erhoben wurde. Er ließ ſich 
auch da noch von feinem antijadducäiichen Eifer Hinreißen, daß er von zwei Zeugen 
einen wegen jeiner überführten faljchen Ausjage zum Tode verurtheilte, trogdem der 
Andere nicht jeiner Taljchen Ausjage überführt werden fonnte, als Demonjtration 
gegen die ſadducäiſche VBorjchrift, daß eine jolche Todesverhängung über die faljchen 
Zeugen mur ftattfinden fünne, wenn wirklich durch deren Ausjage der Angeklagte 
zum Tode verurtheilt und die Strafe an ihn vollzogen worden war. Simon b. 
Sc. machte ihm darüber die bitterften Vorwürfe: „Du haft unjchuldiges Blut ver- 
goſſen!“ rief er ihm zu.* Bon da ab war jein Lehrſpruch: „Forſche jehr die 
Zeugen aus, aber jei bedacht mit deinen Worten, daß fie nicht nach ihnen ihre 
lügenhafte Zeugenausjage einrichten.“ Andererſeits führte auch feine allzuftrenge 
Durhführung dev gejeglichen Beftimmung: „Der Verklagte müſſe vor das Syne— 
drion und vor den Richter perjünlich erjcheinen und während der Verhandlung 
ſtehen“, die er auc) bei einer Anklage gegen den König Alerander Janai ange- 
wendet wiljen wollte, zu Zerwürfnifien zwijchen ihm und den andern Synedrijten, 
die gegen ihm bejchlofjen: „Der König joll nicht richten und nicht gerichtet werden.‘'o 
Eine ruhigere weitere Entwidlung diefer Nihtung war unter den Synedrial- 
oberhäuptern Semaja und Abtaljon (70—50). Belannt ijt von ihnen, daß fie 
eine Tyreigelafjene zum Trinken der Fluchwaſſer verurtheilten,t! das Bejachlamm 
am Sabbat zu fchlachten erlaubten und die Weiſe des Mitbringens des Schladht- 
mejjers an joldjem Sabbat, wenn fie dasselbe vergeſſen hatten, angaben;!? ferner, daß das 
Wild, das im Park gezogen wird und am Feittage gejchlachtet werden joll, vor dem Feſte 
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dazu beſtimmt werden müſſe; ebenſo ſoll man den am Feſte zum Schlachten be— 
ſtimmten wildlebenden Vögeln vorher die Flügel binden. Eine andere Tradition, 
die auf fie zurüdgeführt wird, beftimmt, da das Uuellbad (Mikwe) durd) 3 Log 
geichöpften Waſſers unbrauchbar gemacht wird.? In ihren Tagen brad) der bedau- 
erliche Bruderfampf der zwei föniglichen Prinzen Hyrlan IT. u. Ariftobul II. aus, 
die zur Entjcheidung die Hülfe der Römer in's Land riefen. Wir erwähnen von 
demjelben den Verrath eines Mannes in der DVelagerungszeit Jerufalems, der in 
griechiicher Sprache den Belagern den Nathy ertheilte, anftatt de3 täglichen Opfer: 
thieres ein Schwein über die Dauer herabzulajfen. Man war darüber in Jeru— 
jalem jo entrüjtet, daß das Synedrion einen Fluch über den ausſprach, der von 
nun ab das Griechiiche erlernen oder ein Schwein in Yrläftina aufziehen werde.’ 
Eine nicht unerhebliche Unterbrechung erlitten die Halachaftudien in diefer Rich: 
tung unter den Synedrijten derSöhne Bathyras (fiehe: Söhne Bathyras), die von 
der Erlaubniß, das Paſſahopfer am Sabbat zu jchlachten — nichts zu wiſſen vor— 
gaben; es aljo nicht zugeben wollten, bis die Gegenpartei ſich an den Lehrer Hillel 
(ſ. d. A.) wendete, der mit feiner Lehre von deſſen Erlaubtjein nad) Zitirung 
einer vernommenen Tradition von den Synedriften Semaja und Abtaljon endlic) 
durchdrang, eine nicht unbedeutende Thatjache, da fie den Rücktritt der Söhne Ba— 
thyras und die Wahl des Hillel zum Synedrialpräfidenten zur Folge hatte. Ein 
anderer Vorfall aus diefer Zeit war der eines Auda Sohn Dorthat mit jeinem 
Sohne, die ausgewandert waren, weil ihnen die Darbringung des Wallfahrtsopfers 
an einem Feſtſabbat verweigert worden zu fein jcheint. Er ſprach: „Wenn Elia 
der Prophet kommen und fragen würde, warum habt ihr das Wallfahrtsopfer am 
Feſtſabbat nicht dargebracht, man müßte ihm antivorten: „Ich wundere mich über 
die zwei Großen, Semaja und Abtaljun, die doch große Weiſen und große Schrift- 
foricher waren, follten fie Israel nicht belehrt haben, da dem Wallfahrtsopfer das 
Sabbatverbot weiche.’ Man ficht, welche Unzufriedenheit gegen das damalige 
Syneerion geherricht hat. Gekennzeichnet wird übrigens dieſe Zeit, da fie zu den 
Gejchichtsperioden gerechnet wird, wo die Thora in Vergejjenheit gerathen war 
und bejjerer Tage entgegen harrte.* Möglich, daß dieſes Synedrion mit feinen 
Präfidenten, den Söhnen Bathyras, von der Negierung des Herodes eingejeßt und 
begünſtigt wurde, nachdem die Mitglieder des alten Synedrion unter Semaja und 
Abtaljon wegen ihrer Verurtheilung des Herodes zum großen Theile hingerichtet 
wurden? Indeſſen herrſchte dieſes unvolksthümliche Synedrion nicht lange, mit dem 
Auftreten Hillels war jeine Thätigkeit zu Ende. Das Volk erhob diejen, wie 
Ihon angegeben, zum Nafii, und die Söhne Bathyras legten ihr Amt nieder. 
Ein neuer Aufſchwung bemächtigte fich bald der Arbeiten der Halacha; fie wurden 
im Geiſte des volksthümlichen Synedrion unter Semaja und Abtaljon wieder auf- 
genommen. Gleich nach dem Ausjcheiden des noch mit Hillel amtivenden Me— 
nachem (j. d. A.) war Samai (ſ. d. W.) an deſſen Stelle getreten, ein Mann der 
entjchieden ältern, der chafjiväischen Richtung, und das Synedrion hatte wieder an 
feiner Spige zwei Männer als Vertreter der beiden Richtungen, der jtrenggejeß- 
lichen, der Gejegesgerechten und der frommen, der Chaffidäer, der beiden Faktoren 
des Phariſäismus. Beide entjalteten eine reiche Lehrthätigfeit und haben den 
Ausbau des Geſetzes zu vollenden geftrebt. In den Gejegesbejtimmungen unter 
dem Namen Hillel haben wir drei Klaſſen: 1. die Anftitutionen; 2. die Geſetze 
jeiner erjten Lehrtgätigkeit mit feinem Amtsgenofjen Menachem und 3. die Beſtim— 
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mungen aus der ſpätern Zeit mit ſeinen Amtögenoſſen Samai. Wir verweiſen 
über die der erſten Klaſſe, um jede Wiederholung zu vermeiden, auf dem Artikel 
„Hillel.“ Bon denen der zweiten nennen wir, daß die Reinſprechung des mit Aus— 
jag Behafteten durch den Prieſter nur dann gültig jei, wenn wirklich der Ausſatz 
nad) den Gejeßesangaben der Lehrer geichwunden ift. Wir jehen darin eine Zurüd- 
führung der Machtvollkommenheit des Prieſters auf feine urjprünglichen Grenzen, 
über die jie nicht hinausgehen dürfen.‘ Spätere Beſtimmungen jeßen zur Ver— 
hütung etwaiger Priefterwillfür feſt, daß die Befichtigung des Ausſatzes durd) 
einen Gejegesfundigen und die Reinſprechung durch den Prieſter gejchehen müſſe, 
aljo eine völlige Abhängigleit diefes von jenem.? ine zweite betraf das Wall: 
fahrtsopfer,. daß es gleich den Bajjahopfer auch von Schafen genommen werden 
tünme. Die Herleitung diefer Beltimmung wird von 2 M. 12, 5. entnommen, 
ein Vers, der von einem jpätern Lehrer, Rabh, zur Nechtfertigung des obigen 
Dorthai und jeines Sohnes, die die Darbringung des Wallfahrtsopfers am Feſt— 
ſabbat für erlaubt hielten, gebraucht wurde. Andererſeits wird erzählt, dai N. 
Liefer, befanntlicd) der Vertreter der ältern Nichtung, den Akiba gelehrt Habe, 
dem Wallfahrtsopfer weiche nicht das Sabbatverbot, es dürfe nicht am Sabbatfeſt 
dargebracht werden. Die ältere Richtung fteht hier der jüngern, des Dorthai, 
entgegen, ob Hillel zu Gunften der leßtern die Conſequenz dev Gleichheit des Paſ— 
Jahopfers mit dem Wallfahrtsopfer auch auf das Schlachten des legtern am Sabbat 
ausdehnte, ift nirgends angegeben. Die dritte Beftimmung endlic) war, daß man am 
Paſſaſtfeſte nur 6 Tage, d. h. von dem zweiten Feſttag an, nac) der Darbringung 
der Erjtlingsgarben, vom neuen Getreide ejjen dürfe. Die Begründung derjelben 
it auf die Gefegesftellen in 3 M. 16. 8. und 2 M. 12. 15., Stellen, die von 
den jpätern Lehrern zur Bekämpfung der Lehre der ältern Richtung, der Boe— 
tüujäer, daß das Omer nicht anders als an einem Sonntage dargebracht werden 
iünne, angewendet wurden. Es unterliegt feinem Zweifel, daß in diejer Hillelifchen 
Vejtimmung ebenfalls eine Bekämpfung der zitirten Boethuſäiſchen Richtung Liegt. 
Tie Angabe dieſer Hillelijch.n drei Beſtimmungen wird mit dem Nachdrud hervor- 
gehoben, da; nur ihretwegen Hillel nach Paläjtina gekommen war, fie bilden aljo 
die Grundlage feiner Lehrthätigfeit daſelbſt.“ Die der dritten Klaſſe umfaſſen 
jeine Beſtimmungen, die er im Gegenjage und als Proteft gegen die jeines Prü- 
Ndialgenofjen Samai, des Vertreters der ältern Richtung, gefaßt hat. Wir nennen 
von denjelben die über die Vornahme der Zeremonie der Händeaufftügung bei der 
Tarbringung der Feltopfer, die von Samai verboten und von Hillel erlaubt 
gehalten wurde.” Wir erinnern ung, daß fie Schon einen Streitpunft zwijchen den 
Spnedrialpräfidenten Joſe ben Joſer und Joſe aus Zereda bildete. Ein anderer Gegen- 
Itand war die Darbringung eines Wallfahrtsgangopfers, MIT ANY, am Feſte. Hillel 
behauptete auch hier gegen Samai deren Erlaubtjein.* Eine dritte betraf die Sabbat- 
frage (j. Hillel), worin die Schule Hillel3 entjchieden gegen die Geſetzeserſchwerungen 
Samais protejtiren, der die Vornahme der Arbeit am Freitag verbietet, wenn diejelbe 
no den Sabbat zu ihrer Vollendung bedarf, auch wenn fie ohne jedwede menschliche 
Beihülfe zur Vollendung gelangt, als z.B. da3 Trodnen der Flachsftengeln im Ofen, 
das Legen von Zeugjtoffen in den Färbekeſſel, um fie zu färben u. |. w. Indem wir 
das Ausführliche diefer und noch anderer Beitimmungen auf die Artikel: „Samai“, 
„Hillel“, „Samaiten u. Hilleliten‘ verweisen, erklären wir, daß in den Geſetzesbeſtim— 
mungen Hillel3 und feiner Schule fast jedeswal die neuere Gejegesrichtung im Sinne 
von Samaja und Abtaljon vorherrichend gewelen, dagegen in denen von Samai und 
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jeiner Schule eine Hinneigung zur ältern Richtung Hervortritt. Ein neues Moment 
macht ſich mın geltend; die Differenz der Gejegesenticheidungen wird nicht mehr, 
wie früher, durch die Majoritätsenticheidung ausgeglichen; die alte Einheit, zu 
deren Erhaltung man von jeiner Meinung abjtand, war jebt gebrochen. Die 
beiden Synedrialhäupter Hillel und Samai und mehr ihre Schulen nad ihnen 
gaben einander nicht nad), jtanden von ihren Entjcheidungen nicht ab, fondern hielten 
diejelben aufrecht, jo daß ihre Jünger zwei völlig getrennte Schulen bildeten. Erft, 
fautete die Klage darüber, gab es im Iſrael feine Geſetzesſtreitigkeiten, bis 
Hillel und Samai aufſtanden.““ Doch kam es zu feiner wirklichen Seftenbildung. 
„Wenn auch, heißt es in einem Berichte darüber, dieſe verboten und jene erlaubten, 
jo verfegerten fie fich nicht gegenjeitig und hielten fich nicht zurück, fich mit einander 
zu verheirathen. Wir Haben in dem Artikel „Samaiten und Hilleliten” ausführlich 
die Differenzpunfte, ſowie die übereinjtimmenden Bejchlüffe derfelben angegebenn, auch) 
von deren Wichtigkeit und dem Einfluß derjelben auf die damaligen Zeitverhält- 
nifje geiprochen, und indem wir hier über das Spezielle diefer Gejchichtsentwid- 
fung der Halacha auf diefe unjere Arbeit verweifen, gehen wir in unſerer Dar- 
ftellung zur Lehrthätigfeit des nun folgenden Synedrialpräfidenten R. Gamaliel 
I. über. Treu dem Principe feines Ahns, Hillels, jehen wir ihn an der Aufgabe 
„das Geſetz zu einem Geſetz des Lebens zu machen‘, fortarbeiten. Es gehören hierher 
lämmtliche in dem Artikel Gamliel I. gebrachten Beftimmungen. In allen juchte 
er den Zeitbedürfniſſen zu entjprechen, den Beitanfprüchen helfend entgegenzutommen. 
Sein Nachfolger Simon Sohn Gamaliels, der im den ſtürmiſchen Jahren, 
in der Zeit des jüdischen Strieges gegen die römische Oberherrichaft, das Synedrial- 
präfidium führte, ſchloß ſich dem Aufitand der Juden an und wurde nad 
der Einnahme Jerufalems und der Zerjtörung des Tempels von den Nömern hinge— 
richtet. Die Samaiten gewannen inmer mehr an Macht und Anjehen, ihre Strenge 
und ihre ſchonungsloſen Gejegesbeftimmungen jtimmten mehr mit der damaligen Zeit: 
ftrömung, wo die Beloten (f. d. A.) die Oberhand errangen. Jene Gejeßeser- 
jchwerungen, die unter dem Namen „die achzehn Beſchlüſſe“ befannt find,? und in 
Folge der Ueberjtimmung der Hilleliten von den Samaiten, wol noch unter He 
rodes oder bald in der auf ihn folgenden Negierungszeit, zur Beſchlußfaſſung 
famen, und jo wol ein fefteres, engeres Zuſammenſchließen der Phariſäer in ihrem 
Unterjchiede von den Tauen Sadducäern als auch die Scheidung zwijchen Juden 
und Heiden verjchärften und vervielfältigten,? hatten ihre Früchte getragen und 
eine zelotijche Nationalpartei herangebildet. In diefer ſtark bewegten Zeit hat ihn 
die Willkürwirthſchaft der römischen Profuratoren auf die Seite der Kriegspartei 
gedrängt, aber in religiöfen Sachen blieb er ein treuer Jünger Hillels, der im 
Geifte diejes jeines Ahns fortarbeitete. So werden auch von ihm mehrere milde 
GSejegesbejtimmungen nambaft gemacht, die der Zeit volle Nechnung trugen. So 
traf er in einer Theuerungszeit, wo ein Baar Tauben auf einen Golddendar fan, 
die Anordnung, daß auf fünf Geburten nur eim Opfer gebracht werde.* Ein 
anderer Beſchluß war für die Sadducäer, fie gleich den andern Siraeliten gleich 
zu achten.® Der dritte beftimmte, daß man feine Gefegeserfchwerung über Iirael 
verhänge, die von der Majorität nicht gehalten werden könne.“ Nach der Ber: 
ftörung des Tempels fam ein neuer Gegenstand zur Erörterung. Der Tempel 
lag zerjtört, der Opferkultus hörte auf und Jeruſalem war nicht mehr der 
Mittelpunkt Paläftinas, die Frage entjtand, wie es mit einem großen Theile der 
an dieje ſich knüpfenden Beitimmungen ftehe. R. Jochanan ben Safai war der 
erſte Gejegeslehrer, der auszuhelfen verjtand. Jabne (Jamnia), die Stadt, die er 


"Siehe: „Hillel“. ?Sabbat 13. Siehe über diefelben den Artilel: Samaiten und Hilleliten- 
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ji) von Titus als Gnadengeſchenk für ſich und die Gelehrten erbat, wurde nun 
der Sammelplaß für die Gelehrten. Das Synedrion conjtituirte ſich hier wieder, 
N. Jochanan b. S. erhob diefe Stadt zum Mittelpunkt der Judenheit Paläftinag, 
jo daß ihr fortan gewiſſe gejeglichen Vorrechte zuerfannt wurden, Deren fich 
früher nur Jerujalem erfreute. Sp verordnete er, daß dajelbit am Neujahrsfefte, wenn 
dasjelbe auf einen Sabbat fällt, das Schofar (j. d. U.) geblajen werden darf ;! 
die Synagogen wurden in gewiljer Beziehung dem Tempel gleichgehalten. Fer— 
ner bejtimmt er, daß nach) der Zerjtörung des Tempels an allen Tagen des Laub- 
hüttenfejtes, wie früher im Tempel zu Jerujalem, der Lulab zum Gottesdienste 
mitgebracht werden foll.? Weiter ſprach er die Profelyten von dem Geldopfer 
frei, da die Opfer aufgehört haben.“ Freilich Tieß fich gegen viele diefer Beſtim— 
mungen eine Oppofition vernehmen, bejonders von Seiten der Bathyräer, aber 
fie drang nicht durch.“ Wie die Gejeßeslehrer in den darauf folgenden Zeiten 
in diefer Richtung fortgearbeitet, da8 Gebet an die Stelle des Opfers gejebt 
u. j. w., jowie über den weitern Entwidlungsgang die Halacha verweilen wir 
auf den Artikel „Tradition. Mehreres fiehe: Tanaim, Amoraim Talmudjchulen, 
Schriftthum, Eregefe und die Artikel der Geſetzeslehrer einzeln. 

Halacha, ältere, a7? aan; 257, fiehe: Tradition. 

Halacha, finaitifche, 09 mw 7357, fiehe: Sinaitifhe Halacha. 

Hallel, >57. Bezeichnung für gewiffe Pfalmen, die an verfchiedenen Feſten 
in der Synagoge zum Theil rezitativ abgefungen werden. I. Name und Be- 
deutung. Der Name „Hallel” al3 Benennung gewiſſer Pjalmen kommt im tal- 
mudiſchen Schriftthume bald mit dem Beiwort „groß“, Sy71,5 bald ohne dasfelbe,s 
auch unter der allgemeineren Bezeichnung „Lied“ >, vor.” Ueber das „große 
Haliel“, Syzam 557, welche Pjalmen es umfaffe, haben wir von den Lehrern des 
2. und 3. Jahrh. n. verjchievene Angaben ; es jcheint, daß man darüber nicht 
mehr im Stlaren war. Nach Einigen find es die Pjalmen 113—119; aljo das in 
der Synagogen-Liturgie Heute noch übliche Hallel.* Andere nennen die Pjalmen 
134— 137, oder nur 135—137, und die Dritten bezeichnen dafür nur den Pſalm 
136. Als Grund dazu wird auf Vers 25: „Er giebt Brod allem Fleiſche, 
ewig währt jeine Güte!“ Hingewiejen, der die Anerkennung. der göttlichen Fürſorge 
ausſpricht.“ Endlich meint ein Fünfter, es feien die Palmen 134 und 136.'° 
Dagegen verjteht man unter der Benennung „Halle“ ohne eine weitere nä- 
here Beitimmung durd) ein Adjektivum den Pjalm 136, oder die ſechs legten Palmen 
von 145 bis 150.1 Aber auch die Palmen 113 bis 119, als das jchon genannte 
Hallel in unjerer Synagogenliturgie, kommt unter der allgemeinen Bezeichnung 
„Hallel“ vor.? Bei diefem wird noch die Bezeichnung „Ganz Halle”, Som mama 
von ‚Halb Hallel* unterjchieden. Lebteres ift, wenn der Pſalm 115. 1—11. und 
Pſalm 116. 1—11. weggelafjen werden.” IT. Zeit. Die Feſttage, an denen 
das Hallel zur gottesdienftlichen Liturgie gehört, find: die drei Wallfahrtsfefte, 
Peſach, Schebuoth und Succoth, und die acht Tage des Weihfeftes, Chanuka.“ Da- 
gegen werden das Neujahrsfeit und der Berföhnungstag davon ausgejchlofjen, nad 
der Angabe eines Lehrers des 3. Jahrh. n., R. Abbahu, wegen des heiligen Ernftes 
dieſer Feſte, al3 Tage des Gerichts, wo über Leben und Tod beſchloſſen wird;'® 


1Rosch haschana. ?8ucca. 3Khetuboth 13. 1. 2. Siehe: Jochanan ben Salai. >Pe- 
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Taanith 3. am Ende NR. Parnach im Namen des R. Chanina. Sabbath 118 3. 
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ebenſo das Purimfeſt, weil das Ereigniß, die Begründung desſelben, nicht in 
Paläſtina ſtattfand, and) weil an ihm das Buch Eſter vorgeleſen wird, was Das 
Hallel gewiffermaßen erjegt.t Auch au Neumondstagen unterließ man das Hallel, 
weil au ihnen die Arbeit nicht verboten wurde. 1 «. Nur bei den Juden in Den 
babylonischen Ländern war dasjelbe auch an diefen Tagen üblich, was man ihnen 
in Betracht, daß fie nur das Halbhallel rezitirten, nicht verbieten wollte: 1 2. 
Von da verbreitete fich diefer Brauch) auch unter die Juden anderer Länder. Am Peſach— 
fefte wurde das Hallel in Serufalem während des Beſtandes des Opfergottesdienftes 
ſchon am Nüfttage des Nachmittags zur Zeit der Darbringung des Bafjahopfers van den 
Zeviten unter Begleitung der Pfeife abgefungen.? Nach der Berfiörung des Tem: 
pels und Auflöfung des Opfergottesdienftes wird dasjelde an dem erſten Peſach— 
abend, außerhalb Baläftinas an den beiden Abenden der erften zwei Pelachtage 
im Haufe bei dem üblichen Tifchgottesdienyte Seder von den Tijchgenofjen vezitirt. * 
Weiter wurde dasjelbe in Jeruſalem am Morgen de3 erjten Bejachfejtes im Yaufe 
der Darbringung der Morgenopfer, ebenſo im den Synagogen WPaläftinas; aber 
außerhalb Paläftinas an den beiden erjten Peſachfeſttagen gejungen. Später 
wurde es auch bei dem Morgengottesdienfte dev andern Tage dieſes Feſtes, aber 
nur als Halbhallel üblih.* Am Schebuoth- und Succothreft findet die Rezitirung 
desjelben bei jedem Morgengottesdienfte während des ganzen Feſtes ſtatt.“ III. Aus— 
wahl und Bortragsweije Die Ausivahl der Palmen. zu dem Morgengot— 
tesdienfte der gedachten Feſte als des zu vezitirenden Hallels find die Pſalmen 
113 und 119. Der Grund hiervon ift, weil die Pſalmen 114 und 115 
von dem Auszuge Israels aus Wegypten, der Theilung des Schilfmeeres, 
der Gejebgebung, der Auferſtehung, der Meſſiasleiden u. a. m. entbalten.® 
Nur die Liturgie der Pejachhagada (j. d. U.) zu den beiden Belachabenden (. d. U.) bat 
eine Zuſammenſtellung auch der andern Pjalmen, die von den Spätern (ſiehe oben) ver- 
jchieden als das große Hallel angegeben wurden. Die Bortragsweife geftaltete jich im 
Laufe dev Zeiten verjchieden. Im Tempel zu Jeruſalem trugen das Hallel während der 
Darbringung des Bajjahopfers, wie bereits erwähnt, die Yeviten unter Begleitung der 
Flöte, die auch von Nichtleviten gejpielt wurde,” vor.® Beim Genuß des Bafjahopfers 
wiederholte man das Hallel, und zwar vor dem Mahle die erjten zwei Kapitel 1:3 und 
114, und nad) dem Mahle die übrigen.” In den Synagogen war die Bortrags- 
weile: Der Borbeter begann mit Halleluja Palm 113. 1., welches das Volk 
wiederholte. Sp wurde jeder Vers vom Wolfe wiederholt mit dem Refrain „Hal— 
leluja”, jo daß man das Halleluja 123 mal wiederholte." Aber im Laufe der 
Beit änderte fich diefe Vortragsweile, jo daß im 4. Jahrh.n. zur Zeit des Lehrers 
Raba nur das erſte „Halleluja* in Pſ. 113. 1. und der Vers Pf. 118. 1. „Ho— 
ou” (danket) und der Vers 25 dafelbjt „Anä“, 838, jo wie das „im Namen 
des Ewigen“, "7 EW2 vom Bolfe, zur Wiederholung famen.'* Neben diejem berrich- 
ten an vielen Orten noch verjchiedene andere Weijen als 3. B. die dreimalige Wie- 
derholung des Hodu in Pf. 118. 1. zu den drei folgenden Berjen, die Verdoppe- 
lung der Berje von Pi. 118 Vers 5 bis 21; auch die von 21—26; u. a. m.!? 
Sp entwidelte fi) der heutige Synagagenritus, wo nur Bf. 118. Vers 1—5. 
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und Vers 21-29. wiederholt werden. Andere Anordnungen betreffen die Be- 
ſtunmung der ‚Sefttage, an denen das Hallel ganz vder mit Weglafjung der Stüde 
PſJ. 115. 1-12, und 116. 1-12, befannt als „Halbhallel”, vorgetragen wird. 
Nad) denſelben ſoll das Hallel ohne Weglaſſung "gelefen werden: an den eriten 
zwei Tagen Der Paſſah⸗ und Schebuothfeſte, an Orten, wo der zweite Feſttag ge— 
feiert wird, an den acht Tagen des Laubhüttenfeſtes und den acht Tagen des Chanu— 
lafeſtes, dagegen iſt das Halbhallel üblich an Neumondstagen und an den anderen 
Tagen des Paſſahfeſtes.“ Dem Hallel geht eine Venedejung voraus, deren Schluß 
in unſern Synagogenritus „um das Hallel zu leſen“, » NP >S, fautet, aber 
noch im I1. Jahrh. zu den Feittagen, wo das Hallel ganz gelejen wurde, gelautet 
bat: „vollends vorzutragen das Hallel, dam n;>.: IV. Einführung 
und Geſchichte. Die geſchichtliche Nachricht über den Urjprung der Einführung 
der Hallelpfalmen in den Sottesdienft rührt von einem Lehrer des 3. Jahrh. n. von 
Samuel Der, die von Rab Juda im 4. Jahrh.n. in deffen Namen zitirt wird. Die- 
jelbe Tautet: „Das Hallel haben die Propheten, d. h. die Männer der großen 
Synode,’ eingeſührt; Israel ſoll es nad) jeder Nettung von irgend einem Leiden 
jagen." So lieg R. Tarphon im 1. Jahrh. n. das Hallel zur Zeit eines langen 
Negenmangels nad) dem Eintreffen des Negens in einer gottesdienftlichen Ver— 
ſammlung vortragen.” Auch von Rab Papa im + Jahrh. wird dasjelbe 
erzählt.° In Ddiefem Sinne jprechen die Lehrer des ?. Jahrh., u., R.Akiba, 
R. Eleaſar b. Aſaria und R. oje der Galiläer, und die des 3. Jahrh. n., 
R. Elaſar und N. Juda, dag jchon die biblischen Perjonen als z. B. Moſes und 
Iſrael nach ihrem Durchzuge durch das Meer; Joſua und Iſrael nad) ihren Käm— 
pfen gegen die Könige Kanaans; Debora und Baraf nach ihrem Siege über Si— 
jera; Hisfia nach feiner Rettung von Sanherib; Hananja Mifchael und Aſaria 
nad) ihrer Nettung von dem König von Babel u. a. m. Hallel, Danflieder ans 
geſtimmt haben.” Der Bortrag des Hallels beim Paſſahopfer im Tempelgottes— 
dienjte zu Jeruſalem im zweiten jüdischen Staatsteben it durch jehr alte Berichte 
verdürgt.* Nur gab c3 über die Vortragsweile desjelben noch unter den Lehr- 
häuſern Samais und Hillels, ſowie bei den jpätern Lehrern bis in's 4. Jahrh. n. 
Meinungs sverjchiedenheiten, worüber wir bereits oben berichtet haben. Mehreres 
fee: Synagogen-Öottesdienft. 

Halleluja, mr. Ein in den legten Pſalmen, etwa von Pſalm 104 ab, 
gebrauchter Ausdruck der Aufmunterang zum Lobe und zur Verherrlichung Gottes 
in der Bedeutung von „Lobet Da. Lobet den Herren! Derjelbe iſt eine Zu— 
ſammenſetzung von Hallel“, >> =, loben, preifen, und „jah‘ Gott, eine Abkürzung 
von Ihwh, und Heißt, wie "schon angegeben, „PBreijet, oder lobet Jah“, „Preiſet 
Gott!” Der Gebrauch desjelben war, wo Gottes Größe und Majeſtät gepriejen 
und Segnungen über Ifrael oder einzelne Perſonen erfleht werden jollten: ſonſt 
and am Anfange oder Schluß eines Pſalmes.“ Im talmudischen Schrifttbume 
werden drei Hallelujas unterschieden, das am Anfange eines Pſalmes, das in der 
Mitte und das am Ende desjelben.‘" Als das in der Mitte ift das zwiſchen 
zwei Pſalmen, das Ku Schluſſe des vorhergehenden und zum Anfang des folgen- 
den gehört, als 3. B. in Pi. 111, und 135. Das Wort jeibjt wird auch hier als 
eine BZufammenfegung von „Hallel” und „Jah,“ gleich andern ähnlichen hebräiſchen 
Wörtern als 3. B. Khesjah, >>, Gottesthron,t! und Jedidjah, IYI, Gottes⸗ 
liebling!e gehalten,! doch wurde e3 noch von Rabh, einem Lehrer des 3. Sahrh. ı, 
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als zwei getrennte Wörter bezeichnet, die er in den Palmen fo gejchrieben vorfand. ! 
Ein anderer Lehrer diefer Zeit, N. Joſua ben Levi, jaht „Dalleluja* im Sinne 
einer Neduplifation von Lobeserhebungen,? das den höchſten Grad der Lobeserhe- 
bung ausdrüdt.” Mehreres fiehe: Palmen. 

Haskaroth Neſchamoth, Seelengedächtnißfeier, fiehe: Seelengedächt— 
nißfeier. 

——— oısynwm. I. Mattathias, yanny, Mathithjahu, Gottge— 
weihter, auch nur Mathathja, AMY. Angejehener Prieſter aus Modein, 
6 Stunden landeinwärts von Jaffa, Sohn des Priefters Johanan,“ und 
Urentel des Prieſters Hasmonäus, N3HWw, von der Prieſterklaſſe Jaarib, 
der erſten in Chr. 24. 7; 9. 10., Vater der fünf Heldenjöhne: Johanan, 
Simon, Judas, Clafar und Jonathan, die den von ihrem Water muthig 
begonnenen Neligiong- und Freiheitsfampf gegen die tyrannische Syrerherrſchaft 
unter Antiochus Epiphanes (174—164 v.) glorreich beendigten und ſich in 
der jüdischen Geſchichte den Ehrennamen „Makkabäer“, Hämmerer, Sieger,? 
von ihrem Bruder „Juda Makkabi“ (j. d. U.) erworben haben. Nach Einführung 
des griechiſch-ſyriſchen Gottesdienstes in dem Tempel zu Jeruſalem und nad) den dar- 
auf erlafjenen Verfolgungsedikten gegen das Judenthum und feine Anhänger lebte 
Mattathias mit feiner Familie fern von Ierufalem und dem Tempel in feiner Hei— 
math Meodein, fromm und ergeben feinem alten Glauben. Aber auc) hierher 
drangen die Maaßregeln zur gewaltfamen Ausbreitung des griechischen Heidenthums. 
Mattathias wurde gleich den andern Juden zur Opferung auf dem errichteten heid- 
nifchen Altar aufgefordert. „Du bift ein Oberfter des Volkes und in diefer Stadt 
angejehen, opfere daher zuerit den Göttern, Du gehörjt alsdanı zu den Freunden 
des Königs und wirft reich beſchenkt werden!” ſprach zu ihm der königliche Bes 
amte Appelles.* Gr aber wies ſolche Zumuthung energijch zurüd und entgegnete: 
„Wenn jchon alle Völker int Gebiete des Königs dieſem gehorchen und von der 
Neligion ihrer Väter abfallen, ich. meine Söhne und meine Brüder — wollen 
weiter dem Neligionsbunde unferer Väter treu bleiben.” Dieſer offenen entjchiedenen 
Gehorjamsverweigerung folgte bald die That, die ihn aus dem Zuſtande des paſ— 
jiven Verhaltens zum energifchen Handeln Hinriß. Ein anderer Jude, der zugegen 
war und dieſes mitanhörte, Tief herbei, um das heidnische Opfer darzubringen. 
Sogleich machte fi) Meattathia in vollem Eifer auf und tödtete ihn am Altar. Ein 
Aufruhr erhob fich, in welchem der Beamte erfchlagen und der Altar niedergerifien 
wurde.” Meattathias mit feinen Getreuen und Gefinnungsgenofjen flohen nach 
der Wüfte und in das höhlenreiche Gebirge. Sein Anhang vergrößerte ſich täglich; Die 
fi) um ihn jammelten, gehörten teils zu den Chafjidäern, (j. d. A. und den Ar— 
tifel Hasmonäer) theils den Gefeßesgerechten, Zadikim (j. Hasmonäer) an, Männern, 
die bereit waren im Kampfe für ihre Religion Gut und Blut dahinzugeben.® In— 
deffen rücte von Jeruſalem her der Feldherr Philippos gegen die Aufftändifchen.® 
Er wiederholte mit feinen Söhnen umd dem immer größer gewordenen Anhang 
die Angriffe gegen die feindlichen ſyriſchen Heere und führte einen Guerillafrieg. 
Der gegen ihn abgeſchickte Philippos wurde befiegt und feine Schaaren zerjprengt. 
Die Hasmonäer zogen num im Lande umber, ftürzten die heidniſchen Altäre um, 
bejtraften die Abtrünmigen, bejchnitten die unbefchnittenen Kinder der Juden und 
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führten das Gejeg wieder ein. Diefer Vorgang hatte ein Zuftrömen der Geſetzes— 
treuen von allen Landestheilen zu den Hasmonäern zur Folge, jo daß der fyrifche 
Feldherr Apollonius von Jeruſalem ein ftarkes Heer gegen fie zufammenzog, das 
zum großen Theil aus jüdischen Freiwilligen der helleniftischen Partei, der Samari- 
taner u. a. m. bejtand. Er ftarb im Jahre 166 v. Bor feinem Tode ermahnte er feine 
Söhne zum treuen Ausharren in der Religion ihrer Väter und zur tapfern Fortführung 
des begonnenen Kampfes. Er übergab feinem Sohne Juda Makkabi die Führerjchaft 
und ernannte feinen Sohn Simon zum Nath. Mattathia wurde in Modein bei 
feinen Vätern begraben und von ganz Israel tief betrauert. Mehreres fiche: Has- 
monäer. II. Juda Maffabi, fiehe: Juda Makkabi. II. Jonathan, der 
Maffabäer, oder Jonathan Apphus, Chapphes, fiche: Jonathan, der Mal: 
fabäer. IV. Simon der Maffabäer, oder Simon Thaffi, auch Simon 
der Fürſt. SIT yo, zweiter Sohn des Prieſters Mattathias und Vater . 
der Heldenjfühne: Judas, Johann Hyrkan und Mattathias. Er führte den Bei- 
namen Thaſſi,! ſyriſch Thadfi.? ein noch nicht genug erflärtes Wort. Bon feinem 
ſterbenden Vater wurde er wegen feiner Klugheit feinem Bruder Judas in feiner Anfüh- 
rerichaft al3 Rath beigegeben. Aber Simon begnügte fich nicht mit dieſer ihm 
übertragenen Stellung, er wollte nicht ein müßiger Zufchauer in dieſer jtürmifch- 
bewegten Zeit bleiben und griff tapfer und mit voller Hingebung auch zum Schwert. 
Bald erwies er fich ebenſo als großer Kriegsheld wie als weifer Rath. Unter der 
Anführung feines Bruders Judas Makkabi machte er die Kämpfe in Galiläa,® 
ebenjo die gegen den fyrifchen Feldherrn Nifanor mit.+ Beſonders tüchtig zeigte 
er fih im Kriege gegen Bakchides.“ fowie jpäter im Kampfe feines Bruders gegen 
den König Demetrius IL. Cine bedeutende Thätigfeit entiwicelte er, als ſich De- 
metriuß II. treulog gegen feinen Bruder Jonathan erwiejen und diefer fich für 
deijen Gegenkönig Antiochus VI. erflärt hatte. Als Statthalter der Küfte von 
Tyrus und Aegypten,” wo beide Brüder gegen den treulofen Demetrius IL. für 
den jungen Antiochus VI. glüdlich fämpften, eroberte er Bethzur,“ bejegte Joppe 
und legte die Feſte Adida in der Ebene Sephela an.? In feiner vollen Umficht 
und Tapferkeit jehen wir ihn nach der Gefangnahme und Ermordung Jonas 
thans durch Tryphon, al3 er die Stellung als Bolksführer antrat." Entſchieden 
nahm er gegen den feindlichen Tryphon Stellung und erjwang jeinen Abzug.*! 
Mit Demetrius knüpfte er wieder an, und jandte ihm reiche Gefchenfe, von dem 
er die früher dem Jonathan gemachten Gonceffionen erneuert erhielt mit der Ge— 
währung der Steuerfreiheit.? Die Selbftändigfeit des jüdischen Volkes, wenn auch 
unter der Dberhoheit des Demetrius IL, war damit ausgefprochen.? Er fuchte 
nun diefe durch jeine Thätigkeit im Innern zu befeftigen. So befeftigte er Judäa, 
verproviantirte die Feſtungen!“ und erweiterte fein Gebiet durch mehrere glückliche 
Feldzüge gegen Sazara.!? aus dem er die Götzendiener verjagte unddas er mit Juden 
bevölfern ließ.““ Hier erbaute er fich einen Palaft, der von feinem Sohne Johan 
Hyrkan. dem Kommandanten der Stadt, bervohnt wurde.” Sein zweites Wert 
nad Innen war die Befreiung der Akropolis in Serufalem von der ſyriſchen Bes 
fagung. Diejelbe, abgeichloffen von jeden Verkehr, ergab fi) auch bald, da 
freier Abzug gewährt wurde. Am 23. Ijar (Mai) geſchah die feierliche Neini- 
gung der Burg, welchen Tag man als Feſttag einjeßte. Auch den Tempel lieh 
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er noch mehr beſeſtigen. Ebenſo befejtigte er Joppe, das er wieder in jeinen 
Beſitz erhielt und cs zum Hafen einrichtete.* In Betracht diefer ſeiner großen 
Berdienjte erklärte ihn das Volk in einer feierlichen Berfammtung am 18. Ellul 
(September) 140 v., im dritten Jahr feiner Führerfchaft, zum erblichen Fürſten 
und Hohenpriefter. „Simon joll ewig. bis ein treuer Prophet aufftehe, Hoher: 
priejter fein!“ Diefer Beſchluß wurde auf eherne Tafeln gejchrieben,* welche 
man auf dem Berg Zion au Säulen befejtigte. Im Qempelarchiv wurde davon 
eine Abjchrift aufbewahrt. Jetzt erneuerte Simon die Bündniffe feiner Brüder 
Judas und Jonathan mit Rum und Sparta. Numenius, fein Gefandter, über: 
brachte in Rom einen fojtbaren goldenen Schild und erwirfte einen Erlaß des 
Conſuls Lucius an verichiedene Fürften, Länder und Städte, die Juden nicht zu 
behelligen.* Bon Antiochns VIL, dem Kronprätendenten gegen Tryphon, verjtand 
er die früheren Zugeſtändniſſe ſyriſcher Könige beftätigt zu erhalten, welche noch 
durch das Münzrecht vermehrt wurden. Doc fam es zwijchen Beiden, nachdem 
Antiochus VII. die Zugeſtändniſſe widerrief, und die Herausgabe von Joppe, Gas 
daras und der Burg von Serujalem oder 500 Talente forderte, zum Krieg. Simon 
übergab jeinen Söhnen Judas und Johanan die Führung desjelben, welcde nad) 
einem biutigen Sieg die Syrer aus dem Lande vertrieben. Auf dem Gipfel folcher 
Ehren und diejes Glückes wurde er plößlich von feinem Schwiegerfohne Ptolemäus, 
Sohn Habubs, der nach der Herrichaft ftrebte, meuchlings ermordet. Mehreres 
fiehe den Artikel Hasmonier.” V. Elafar, TYPR Sohn Mattathias, bekannt 
durch die Heldenthat. wie er ji im dem Kampf gegen die Syrer unter Antiochus 
Eupator (162 v.) unter einen gewaltigen Streitelephanten ftürzte, demfelben den 
Leib auffchligte. aber von dem auf ihn fallenden Elephanten getödtet wurde. *® 
VI. Johanan, 337%, auch Johanan Gaddi genannt, Aelteſter der Heldenſöhne 
des Mattathias, welche den von ihrem Bater begonnenen Freiheitsfampf glorreic) 
vollendeten, Johanan wurde auf feiner Sendung zu den nabatäischen Arabern 
von dem Stamme Amri getödtet.* Sein Tod richte fein jüngjter Bruder Jona— 
than ehuenvoll,? 


Hasmonäer, ısınten, Cole’ oder: Dadmonai und feine Nach— 
fommen, 23 839821." auch mur: dasHansder Hasmonder, sInwrnnsn '0 
I. Name, Jamilie Abftammung und Geſchicke. Der Name „Hasmo— 
näer” bezeichnet jene Briejterfamilie, aus der Prieſterklaſſe Jaarid,'t deren Glie= 
der nad) ihren glorreichen Kämpfen und Siegen gegen die Tyrannei der griechifch- 
ſyriſchen Herrichait in Baläftina von Volke aus Dankbarkeit zu Fürjten und 
Hohenprieitern erhoben wurden und als folche gegen 223 Jahre (vom Fahre 163 
v. der Eroberung Jeruſalems durch) Juda Malkabi, bis das Jahr 37 v., die Ein— 
nahme Serufalems durch Herodes I.) regiert hatten. Der Name Hasmonäer“, 
Hasmoni 8302, rührt von ihrem Urahn Asmonäus her.” Nach ihm begann 
ein zweites Geſchlecht mit einem Simon, ein drittes mit einem Johanan, dev irr— 
thümlich in dem jüngern Schriftthume „Iohanan der Hohepriefter” heißt,” und 
endlich das vierte mit unferm Meattathias, der mit jeiner Söhnen in offenen 
Kämpfen gegen die drüdende Tyranmenmacht der griechisch ſyriſchen Herrichaft eines 
Antiochus Epiphanes hervortrat und jene berühmte Nationalerhebung der Juden 
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in Paläſtina hervorrief.“ Dieſe Söhne, bekannt unter dem Namen „Makkabäer“, 
oder „Hasmonäer“,“ waren Johannes, Simon, Juda, Eleaſar und Sonathan.? 
die vollſtändig mit ihren Beinamen hießen: Johannes Kaddis oder Gaddis, 
Simon Thadſi oder Thafjis, Juda Maktabi Elafar Anaram und Jonathan Apphus. 
Von dieſen hatte nach dem Tode ihres Vaters Mattathia (166 v. j. d A.) Zuda 
Maftadt die Führerſchaft, von dem fie, nad) deffen Heldentod in der Schlacht bei 
Eiafa im 3. 161, Jonathan, genannt Apphus, erhielt. Nach Jonathan, der zum 
dohenprieſter erhoben, aber im Jahre 144 verrätherifch ermordet wurde, folgte 
Simon in die Hohepriefterwürdes Ihn erhob das Volt zum erblichen Volks— 
füriten, aber auc) er erlag im 3. 135 v. der Verrätherei. Sein eigener Schwie- 
prſohn tödtete ihn unter Mitwiffen des ſyriſchen Königs. Der Maktabäer Simon 
hinterließ drei Söhne Judas, Johann Hyrlan und Mattathias. Von diefen 
tigt: Johann Hyrkan dem Vater in feine Würde als Hoherpriefter und Regent, 
der nach einer fanajährigen Negierung im Jahre 106 jtarb und fünf Söhne hin- 
tertieß. Der äftefte Judas Ariftobul, jollte nach den Beſtimmungen feines Vaters 
Hoherpriefter werden und feine Wittwe die Pegierung übernehmen, aber diefer 
venrächtigte ſich auch der Negierung und ſetzte fich die Königskrone auf. Zur 
Sicherung feiner Herrſchaft ließ er die Mutter mit feinen andern Brüdern bis 
auf Antigonus ins Gefängniß bringen. Auch diefer wurde bald in Folge einer 
Verdächtigung am Strathonsthurm im Jahre 106 ermordet. Nur ein Jahr dauerte 
ſeine Negierung. Der ältefte noch lebende Bruder Alerander Jannäus erhielt nun 
aus der Hand der zurüdgelaffenen kinderloſen Königswittwe Alerandra die Negie- 
rung, mit der er fich auch bald vermählte. Er jtarb 49 3. alt und hinterließ 
ni Söhne Hyrlan und Ariftobul. Die königliche Wittwe Alerandra behielt die 
Keyierung für ſich und ernannte den älteften Sohn Hyrkan zum Hobhendrieſter. 
Sie regierte I Jahre und ftarb im Alter von 73 Jahren Hyrkan ſetzte ich nun 
de Königskroue auf, gegen don der jüngere Bruder die Waffen ergriff. Bei Jericho 
faın es zur Enticheidung. Hyrkan wide befiegt, trat dem Ariftobul die Königs: 
würde ab, und entichloß fich als Privatmann in Jeruſalem zu leben. Dieſes 
iedliche Uebereinkommen wurde indeffen durch die Ränke Antipaters, der Hyrkan 
sur Flucht zum arab. König Aretas überredete, gebrochen. Die Sache kam vor 
Fu rom. Feldherrn Skaurus in Damaskus im 3. 63 v. zur Entjcheidung. Der- 
jelhe erklärte fich für Ariſtobul und befahl dem Könige Aretas, der indefjen bis 
Jeruſalem vordrang, den Rückzug anzutreten. Aber damit war der Bruderftreit 
nur vorläufig beigelegt. In feiner wahren Bedeutung wurde er von neuem wieder 
dich Antipater angeregt, als noch in demjelben Jahre Pompejus in Damaskus 
eintraf. Diejer wurde anfangs von Ariftobul duch reiche Gefchente gewonnen, 
tlärte fich jedoch jpäter für Hyrkan, eroberte Jeruſalem im 3. 63, nnd feßte 
Hytian in feine Würde ein, aber machte ihn den Nömern tributpflichtig, ließ Die 
deutenden Feſtungen jchleifen und die Grenzen verengen. Ariſtobul mit feiner 
Som und ihren zwei Söhnen Alerander und Antigonus bradjte man nach Nom. 
Schon unterwegs entlam Alexander, der ſchnell ein Heer jammelte, fo dal ihn der 
Feldberr Gabinus nur mit Anftrengung zu befiegen vermochte. Auch fein Bruder 
Ariſtobul floh aus Rom und ergriff in Paläftina die Waffen gegen die römifche 
Herrichaft. Beide füniglichen Prinzen fuchte man aus der Welt zu fchaffen. Im 
And; diefer Mathathias wird irrthümlich in Mogilla 11a als „Hoherpriefter” genannt; ebenjo 
in dem Targum zum Hohld 6. 7., was wir jedoch nur im Sinne von „angefehener Priefter” zu 
nehmen haben. ? In den Büchern der Maflabäer und in den Schriften des Joſephus. 33m tal- 
mudiſchen Echrifttfume. *Bergl. 2 Macc. 2. 2-5. Abweichend hiervon ift die Angabe in Joseph. 
Antt 12.6 1. Fohanan Gaddes, Simon Matthes, Elaſar Auran, Jonathan Apphus. Ebenſo ift 
eine Angabe ihrer Reihenfolge in Joreph. b. j. 1. 1.3. abweichend, wo Juda Malfabi als Aeltefter 
bezeichnet iſt; auch in > Diacc. 8. 29-23 ift ftatt „Rohann“ der Name ‚„Joſeph“. Die Beden- 
tang der Ceinamen ift noch immer nicht genug erörtert; fiehe diefe Artilel. Siehe: Jonathan. 
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Fahre 49 wurde Ariftobul und bald darauf Alexander in Antiochien auf Befehl 
des Pompejus getödtet. Im J. 43 ftarb endlich der gefährliche Intrigant Anti- 
pater, und im 3. 40 verfchaffte ſich Antigonus durch Hülfe der Barter den Einzug 
in Serufalem, worauf er dem Hyrkan, um ihm der Hohenpriejterwürde unfähig zu 
machen, die Ohren abjchneiden ließ. Gegen ihn erhob fid) Herodes (j. d. A.), 
der Sohn Antipaters, der in Rom erft durch Antonius und jpäter durch Octavian 
zum König von Judäa anerfannt wurde und gegen Antigonus vordrang. Erſt im 
Jahre 37 v., alfo nad) vollen drei Jahren, gelang ihm die Eroberung Jerufalems. 
Damit war die Herrichaft der Hasmonäer zu Ende. Der tapfere Antigonus wurde 
in Antiochien enthauptet.* Hyrkan kehrte mit feiner Frau Alerandra jetzt nad) 
Serufalem zurüd, um als Privatmann zu leben. Sie hatten zwei Kinder: Ari- 
ftobul und die ſchöne Mariamme. Herodes verftand es dahin zu bringen, daß ihn 
Mariamne zur Frau gegeben wurde, worauf er fpäter ihren Bruder, den Ariftobul 
in die Hohepriefterwürde einjegte. Es follte dies eine Ausjühnung des Idumäers 
Herodes mit der hasmonäifchen Königsfamilie fein. Aber fie geihah nicht in 
Aufrichtigkeit, vielleicht bald im Anfange nur in der Abficht, fich bald ihrer ganz 
zu entledigen. Ariftobul war das erjte Opfer, das da fiel; er wurde im Jahre 
36 n. auf Anftiften des Herodes im Bade zu Jericho erftidt.* Der 8Ojährige 
Greis Hyrkan war der zweite, den er im 3. 31 Hinrichten ließ. (S. Hyrkan IL) 
Auch die Mariamne, feine eigene Frau und deren Mutter, die Alerandra, follten 
bald folgen. In Folge einer Verleumdung der Untreue wurde fie von einem 
Gericht zum Tode verurtheilt, (ſ. Mariamme). Sie Hinterließ vier Kinder: Ale— 
rander, Ariftobul, Salampfia, und Kypros. Die Großmutter Alerandra, die Mutter 
der Hingemordeten Mariamne, fuchte nun die Erbfolge ihrer Enfeln zu fichern, 
was wieder zu verfchiedenen Verdächtigungen führte, die von Herodes als Vorwand 
für ihre Verurtheilung gebraucht wurde. Sie wurde im Jahre 28 getödtet.! Die 
Söhne der Mariamne ließ Herodes in Rom erziehen, wo fie zu prächtigen Män- 
nern heranwuchſen und fich verheiratheten. Auch die Sampfia und Kypros ver: 
heirathete Herodes. Erftere jedoch ließ er im Jahre 6 v. auf fortwährendes In— 
triguiren von Seiten der idumäifchen Familienglieder nach mehreren vorgebrachten 
Anklagen von einem Gerichte zum Tode verurtheilen. Sie ftarben in Samaria. 
Bon diefen Hingemordeten halbhasmonäiſchen Sproffen fennt die Gejchichte nur noch 
drei Söhne und zwei Töchter des Ariftobul, die nach dem Tode ihres unnatürlichen 
Großvater Herodes I. zur Regierung gelangten: Herodes als Fürft zu Chalcis; 
Agrippa I. und Ariftobul.* Die Töchter waren Herodias und Marianne Bon 
Agrippa I. haben wir noch feinen Sohn Agrippa II. und deſſen zwei Schwejtern: 
die ſchöne Berenice und die Kypros zu nennen, über die wir aufden Artikel „Herodäer“ ver- 
weifen. Ausführliche, hierher gehörende Darftellungen haben die Artikel: Herodes, Hero- 
däer, Agrippa I. Agrippa II., über dieälteren Hasmonäer ſiehe die Artifel: Simon Maf- 
fabäer, Juda Makkabäer, Jonathan Makkabäer, Johann Hyrkan, Judas Ariftobul, Ale- 
rander Jannäus, Hyrkan II. Ariftobuf II. n.a.m. II. Erhebung, Kämpfe, Siege, 
NReligionsfreiheit, nationale Unabhängigkeit, Verdienſte um den 
Staat und das Volkswohl. Der Ausgang und der Schlußftein der gewalt— 
famen Hellenifirung Judäas (ſ. Helleniften) war die Unterdrüdung des Juden— 
thums, die Einführung des griechichen Gößenfultus und die Verfolgung und Be— 
ftrafung der nad) altem jüdischen Geſetze lebenden Juden. Das jüdische Bolt 
gruppirte fich gegenüber diefen Gewaltmaßregeln in drei Parteien: die chaſſidäiſche 
(ſ. Ehaffidin) oder die der Frommen; die zaddikäiſche oder die der Gejeesgerechten 
(f. Sadducäer) und die helleniftifche oder die der jüdischen Griechlinge, die in ihrer 
äußerften Spige nach einer völligen Hellenifirung der Juden und Verdrängung 
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des Judenthums jtrebten. Von diefen waren Lebtere, welche jich der Gewaltthat 
der ſyriſchen Herrichaft fügten, ja diefelbe noch ftügten und fürderten; auf einen 
Widerftand von diefer Seite war feinesfalls zu rechnen. Dagegen traten Die 
beiden andern Parteien entjchieden gegen ſolche religiöje Tyrannei auf, wiejen in 
ditterer Entrüftung jede gößendienerifche Zumuthung zurück und erklärten jic) bereit 
mit ihrem Leben für die Aufrechthaltung und Nichtverlegung des jüdiſchen Geſetzes 
einzuftehen. Der Unterjchied zwijchen der chaffidäiichen und zaddikäiſchen Partei 
bejtand nur in den Anfichten über die Weife des vppofitionellen Verhaltens, während 
Erſtere Gott allein Alles überlaffen zu müſſen glaubten und auf eine plößliche 
göttliche Wunderrettung ohne menschliches Hinzuthun hofften, aljo dem Feinde nur, 
ein pallives Martyrerthum entgegenftellten, waren die Undern, die Gejeßesgerechten. 
tiefer blidend, fieverftanden fich befjer in den alten echten hebräiſchen Heroismus zu 
verjenfen. „Der Menjch und Gott“, die menfchliche That und die göttliche Hülfe, 
das Eine nicht ohne das Andere! „Mit Div durchfchreite ich die Kriegsſchaar, 
mit Gott jeße ich über die Mauer!” war ihr Loofungswort. So erſchien ihnen 
das paſſive Märtyrerthum der Chaſſidäer als nicht genügend, fie ergriffen das 
Schwert und der alte hebräifche Heldengeift trieb fie zu den großen Werfen der 
Selbjtbefreiung und der Selbjthülfe. Zu diejen gehörten die Hasmonäer, die großen 
Nationalhelden von vecht altjüdiſchem Geifte. Die Gejegestreuen, die ſich vor den 
Verfolgungen ſyriſcher Aufpafjer in Höhlen geflüchtet, oder fonft die Wüſte zu 
ihrer Rettung aufgefucht, wurden durch die Hasmonder von einem paſſiven Wider- 
ftand zu löwenmuthigen Kämpfern umgewandelt. In offenem Kampfe mit dem 
Feinde, auf Schlachtfeldern, gelobten fie nun, ihr Leben für die heilige Sache, für 
Gott und Vaterland auszuhauchen. Das Signal zu einer aktiven Widerjeglichkeit, 
die fi) bald in einer Volkserhebung umgewandelt hatte, gaben der greife Prieſter 
Mattathias mit feinen fünf Heldenjöhnen, den fchon genannten Hasmonäern, die 
jpäterden Ehrennamen „Makkabäer,“ Hänmerer, führten. In Modein (j. d. U), 
ihrer Baterjtadt, wo fie ein treues Gott ergebenes Leben führten, gelangte auch 
an fie die Aufforderung zum Abfall von ihrer Religion, um den Gößenzu opfern. 
Mit entfchiedener Entrüftung wieſen fie das Verlangen von ſich und tüdteten 
einen Juden, der es gewagt hatte, au feiner Stelle auf dem Götenaltar zu opfern. 
Bald darauf wurde in einem Volksauflauf auch der Altar niedergerifien und der 
ſyriſche Beamte getödtet. Der erſte Schritt einer thätlichen Empörung war ge: 
ihehen, der Uebergang von dem pafjiven geduldigen über ſich Ergehenlafjen zu 
einem muthvollen Angriff war vollbracht; es galt nun auf dem betretenen Weg 
ehrenvoll weiterzugeben. Aber hierzu bedurfte es einer fürmlichen Organifirung der 
Rampfesluftigen. Das geſchah durch eine wochenlange Zurüdziehung in die 
Vüften und Höhlen, wo jicd) der Anhang noch bedeutend vergrößerte. Aber noch 
zählten fie nicht die Chaffiväer zu ihren Reihen: dieſe waren noch immer nicht 
aus ihrer Paſſivität herauszubringen. Zu ihrem größten Bedenken. jich an einem 
wirklichen Kampfe zu betheiligen, gehörte auch der Kampf am Sabbat, der von 
Ihnen als eine Zerftörung des Geſetzes angefehen wurde. Aber es bedurfte nur 
noch eines tüchtigen Beiipiels von dem Gefahrvollen ihres Verhaltens, um auch 
fie zum Eintritt in ihren Bund zu bewegen. Dasjelbe traf bald in feiner vollen 
Schredlichkeit ein. Tauſend Chafjidäer, die in einer Höhle verjtect lebten, wurden 
von dem ſyriſchen Feldherrn Philippos aufgefunden und am Sabbat belagert. 
Keiner von ihnen machte fich zu einem Gegenfampfe auf, jo erlitten fie alle einen 
Ihredlichen Tod.! Die Nachricht von diefem Vorfall durchzog die ganze Gegend, 
Einer rief dem Andern zu: „Wenn das jo fort geht, find wir verloren!" So 
wurde der Kampf aud) am Sabbat zur Gegenwehr fir erlaubt bejchloffen, und 
die Chaſſidäer, wenigjtens ein großer Theil derfelben, traten in die Neihen der 
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hasmonäiſchen Kämpfer." Schon in dieſer Vorbereitung zum Kampfe haben wir 
ein zweifaches Verdienſt der Hasmonäer zu verzeichnen: 1. die Weckung des Be—— 
wußtſeins zur thätigen Selbſthülfe, oder die Ueberführung der Geſetzestreuen aus 
dem paſſiven Verhalten zu einem aggreſſiven Vorgehen. 2. Der Anſchluß der 
Chaſſidäer an die Theilnahme am Kampfe und ihre Zuſtimmung zu dem Beſchluſſe, 
am Sabbat kämpfen zu dürfen. Auch von ihrer Thätigkeit zur Wiederherſtellung 
des alten Geſetzeslebens im Volke können wir ſchon berichten: „Sie zogen, heißt es, 
im Lande einher, ftürzten die heidniſchen Altäre um, beftraften die Griechlinge, 
vollzogen das Bundegzeichen an den noch unbefchnittenen Kindern u. a. m.“ & 
war dies eine divefte Herausforderung zum Kampfe, der nicht lange mehr auf fin 
warten ließ. Bon Jerufalem her rüdte der Feldherr Philippos auch gegen fir, 
und die hasmonäiſchen Schaaren jollten ihre erſten Waffenproden ablegen. Sie 
haben fie ruhmvoll abgelegt. Durch eine Art Guerillatrieg an verschiedenen Bunkten 
wurde erſt das ſyriſche Heer zeripfittert jo daß die Hasmonäer in dem fpätern 
Zufammenftoß die Hauptmacht unter Whilippos völlig befiegt und die Truppen 
zerjprengt hatten. Nun ftrömte es aus allen Yandestheilen zu den Waflen dr 
Hasmonäer, e3 bildeten ſich bedeutende Kriegsichaaren, die ſich ihnen zur Verfü: 
gung ftellten. Aber auch in Jeruſalem ließ der ſyriſche Feldherr Apolonius gegen 
fie nene ſyriſche Heeresmaſſen zufammenziehen, denen ſich eine beträchtliche Zahl 
von jüdijchen ‚Freiwilligen der hefleniftichen Partei und dev Samaritaner anfchtofien. 
Dieſen feindlichen Zuſammenſtoß erlebte Mattathias nicht mehr, der greife Held | 
war indefjen geftorben und übergab jeinem Sohne Juda. dem Makkabäer, die Füb- 
rerſchaft. Glüclicher hätte die Wahl nicht getroffen werden füunen, der greife, 
Vater konnte ruhig feineAugen jchließen, feine Sache war in guten Händen. Tie 
nene von allen Seiten entflammte Kampfesluſt hat eine neue Kriegsfituation her: | 
vorgerufen, die hasmonäiſchen Heere fahen einen Mann an ihre Spike treten, ] 
dem fie vertrauensvoll zujubelten; jein Friegerifcher Heldengeift, gehoben von einer | 
fingen Umficht, machte aus ihm einen Feldherrn, deſſen Ferael bedurfte. Die) 
alte Kriegsführung feines Vaters, der Kleinkrieg oder Guerillafrieg, wurde zwar ) 
fortgejegt. aber er genügte nicht mehr; der offene Kampf in geordneten Schlatt: | 
reihen war jet die Forderung der Zeit. In zwei Schlachten der Jahre 166 und‘) 
165 v. gegen die zwei ſyriſchen Feldherrn. Apolonius und Seron oder Heron?) 
bewies Judas Makkabi jein Feldherrntalent im offenem Kampfe; er fchfug mit) 
feinen Schaaren den weitüberlegenen Feind: im J. 166 das ſyriſche Heer unter! 
Apolonius und im I. 165 das bei Bethoron unter Serum. Apolonius fiel in’ 
der erften Schlacht, und Judas Makkabi umgürtete fich mit feinem Schwerte, da}! 
er nicht wieder ablegte. Aber jo groß die Siege der Hasmonäer waren, fie bil 
deten nur das Vorſpiel zu dem, was nun erfolgte. Antivchus Epiphanes ftachelten! 
diefe Niederlagen feiner Feldherrn zu noch größern Nüftungen gegen Judäa auf. 
Er beauftragte feinen Feldherrn neue Kriegsheere nad) Judäa abzuſenden 
befahl die völlige Ausrottung der Juden und die Kolonifirung Paläftinas durch 
die Heiden. 40,000 M. zu Fuß und 7OOO Reiter mit drei Feldherren, Dor— 
menes, Nifanor und Gorgias, drangen in Paläftina ein, die ihres Sieges ſchon 
jo gewiß waren, daß fie mit vhöniziichen Kaufleuten über den Verkauf der Juden, 
zu Sklaven unterhandelten. Bei Emmaus, zwiſchen Bethoron und Jamnia, ſchlug 
Gorgias fein Lager auf, dagegen war Judas mit feinen Schaaren auf dem Gebirge: 
Juda. Hier zeigte Judas fein großes Feldherrentalent. Als Gorgias gegen ihn 
aufbrach und nur eine geringe Maunſchaft zurückließ, verließ Kuda feinen Standert; 
wendete fich weſtlich gegen das zurüdgelaffene ſyriſche Luger, griff es im Rüden 
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an, zwang die Mannjchaft zur Flucht und zindete darauf dasjelbe an. Gorgias, 
der Judas Nachts vergeblich aufgejucht hatte, kehrte endlich am Morgen zu jeinem 
Yager zurück, aber ein Schreden ergriff fein Heer, als e3 die aus dem Lager auf: 
fteigenden Rauchwolfen jah. Alle ergriffen die Flucht. Diejer große Sieg wurde 
noch durch einen zweiten über Lyſias gehoben, der im Frühjahr darauf bei Bethzar 
60,000 Mann zu Fuß und 5000 Reiter den Hasmondern entgegenitellte, aber 
von diefen muthig zurücgejchlagen und bejiegt wurde. Nach diefen Niederlagen 
verihtwanden die Syrer ganz aus dem Lande mit Ausnahme der Wenigen, die in 
Jeruſalem auf der Akra mit dem Reſt dev Helleniften jich verfchanzt hatten. Der 
Volfsjubel darüber war im Lande allgemein. Die nächite Folge war der Einzug 
der Hasmonäer in Jerujalem, die Neinigung des Tempels, die Einweihung und 
Wiedereinführung des alten mofaischen Tempelgottesdienftes. So hatte Judas 
wieder den Grund für Iſraels religiöfe Unabhängigkeit gelegt, auf dem jeine Nach— 
folger jpäter den großen Bau nationaler Selbjtändigkeit und Freiheit weiter 
aufführten. Sein weiteres Verdienft war die Sicherftellung des Errungenen, wozu 
er die Befeftigung einer Menge von Städten vornahm als z. B. die der Burg 
Zion, von Bethzur u. a. m. Ein Drittes war der Schuß der Juden in den Nach— 
barländern und in den von Heiden bewohnten Städten Paläſtinas. So zog er 
gegen Akraba im Edomitischen, gegen Baſan, Ammon Gilead im Land To), 
Botra. Elim, Chasphar, Maked und Karnaim u. a. m. Die weitere Geſchichte 
haben die Artikel: „Juda Makkabi“, „Jonathan Makkabäer“, Simon der Fürſt', 
Johann Hyrkan“ u. a. m. 

II. Parteien, Stellungen zu denſelben, Verdienſte um die Re— 
ligion und deren Inftitutionen. Beim Auftreten der Hasmonäer gab es, 
wie wir jchon oben angegeben, im Volke drei fcharf ausgeprägte Richtungen. Die 
ältejte war die der Gefeßesgerechten, Zadditim, deren Streben dahin ging, dem 
Gejege gerecht zu werden. Alles Fremdartige, al3 3. B. griechiiches Leben und 
grieh. Sitten. joweit fie jich mit dem Geſetze vereinigen ließen, nicht das Gejeß wider: 
Iprachen oder gardasjelbe aufhoben, wurde geduldet und für erfaubtfgegalten. , Man 
braucht nur dem Geſetze zu genügen, mehr als dies ift menjchliche Satzung, Entjtellung 
des religiöfen Lebens!” war ihr Looſungswort. An ihrer Spite ſtanden Simon 
II. oder Simon der Gerechte, jein Sohn Onias III. u. a. m. Bon Erfterm 
wird ausdrücklich bemerkt, daß er nie von dem Opfer eines Nafiräers (ſ. Chaſſidim) 
genofjen und die Sinnesänderung eines Nafiriers, dem Naſiräerthume den Rücken 
zufehren, gelobt habe (j. Simon der Gerechte). Lebterer wird als ein Eiferer für 
das Geſetz dargeftellt, ver den Ausichreitungen der Griechlinge mit Strenge Ein: 
haft that." Diejer Partei jchienen auch die von Jaſon nach Tyrus gejandten 
Männer angehört zur haben, von denen erzählt wird daß ſie das Geld nicht für Die 
Opfer des Herafles verwenden wollten.” Das Buch Sirad), ſowie das erite Buch 
der Makkabäer find im Geifte diefer Richtung gejchrieben.? Eine zweite war die 
der Helleniſten, welche die Berichmelzung des Judenthums mit dem Griechenthume 
aud auf Koften und mit der Zerjtörung des Extern auf ihre Fahne ſchrieben.“ Ihre 
Vertretung Hatte Diefelbe vorzüglich in Jaſon Menelaos und Alkimos. Die 
dritte endlich twar die der Chaſſidim, Aſſidäer, der Ueberfrommen, die weit über 
das Geſetz hinausgingen, durch freiwillige Entſagung Beweife ihrer Liebe zur Re: 
ligion gaben. Sie bildeten die Schaar der Opferwilligen und Todesmuthigen. 
weiche für die Aufrechthaltung des ganzen Judenthums, wie es jich in Leben und 
Sitte des Volkes repräfentirte, auch des nur ſcheinbar Gefetlichen. mit ihrem Leben 
eintraten. Die Einführung griechischer Sitten und Lebensweilen war ihnen ein 
Gräuel, auch in der Geftalt, wo jie mit dem Geſetz wicht in Konfliit geriethen.“ So 
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bildeten die zwei letzten, die Helleniſten, und die Chaſſidim, die extremen Strömungen 
des Volkes, zwijchen denen die erjtere, die der Gefehesgerechten, Zaddikim, die mittlere 
und vermittelnde war. Bon diefen Haben jich unter die Fahne der Hasmonäer 
die Zaddikim, die Gejebesgerechten, und die Ueberfrommen, Chaffidim, in ihrem 
Kampfe gegen die Neligionsverfolgungen der Syrerbherrichaft vereint, beide wurden 
die treuen Kampfesgenofjen der Hasmonäer. Wir lefen darüber: „Hierauf ver— 
jammelten fich zu ihnen ein Haufe der Aſſidäer, (Chaſſidäer) ftreitbare Männer | 
aus Israel, wer entjchlofjen war für das Geſetz,“! ferner: „Da gingen Viele, die 
fi) der Gerechtigkeit oder des Necht3 befliffen, Hinab in die Wüfte.‘ Die Has 
monäer bildeten jo den Vereinigungspunft beider Richtungen. Wie fie diefe Verei— 
nigung ermöglichten, auc) darüber gibt und das erjte Malkabäerbuch Auskunft. 
Bei der Nachricht vom Tode der 1000 Mann Chafjidäer, die am Sabbat von 
den Syrern überfallen wurden und ſich lieber vom Feinde niedermeßeln ließen, 
als am Sabbat für ihr Leben gegen fie zu lümpfen, wurde ein jolches Verhalten 
in einer darauf abgehaltenen Verfammlung der Hasmonäer entjchieden gemipbilligt; 
man bejchloß den Kampf am Sabbat als Gegenwehr für erlaubt zu halten. „Und 
e3 Sprach Einer zum Andern, wenn wir Alle thun, wie unjere Brüder gethan, und 
nicht ftreiten (am Sabbat) gegen die Heiden für unſer Leben und unjer Geſet, 
jo werden fie uns bald vertilgen von der Erde. Sie berathichlagten fi am jel- 
bigent Tage und jprachen; „Wenn Jemand zu uns kommt zum Streite am Sab 
battage, fo wollen wir gegen ihn ftreiten.” Daß dieſem Bejchluß auch Chaſſidäer 
beigetreten waren, meldet uns der bald darauf folgende Vers 42.: „Hierauf ver 
ſammelte fich zu ihnen ein Haufe von Aſſidäern.““ Damit war der Anfang um | 
der Grund zu der hasmonäiſchen Richtung gegeben, der Verfchmelzung der cal. 
däiſchen und zaddikäiſchen zu einer ftarfen Volkspartei, aus der jpäter der Chaberbund, ; 
die Pharifäer, hervorgingen.+ Doc gab es auf beiden Seiten, bei den Chaffidiern 
und Zaddifim einen nicht geringen Theil. der diefes Vorgehen der Hasmonäer | 
nicht billigte. fich von folhem Bunde losfagte und bei jeder bedeutenden Gelegenkeit 
feinen Proteſt gegen jedes aus diefer Vereinigung hervorgegangene Werk erhoben. 
Im effäischen Buch der Jubiläen 80. 16. gehört ausdrüdlich die Kriegsführung 
am Sabbat zu den Verboten, auf deren Mebertretung der Tod gejegt ift. Di 
MWiedereinweihung des Tempels, die Wiedereinführung des alten Gottesdienitei, | 
der durch den Gößendienft jo fchändlich entweiht war, gab Veranlafjung zu mi 
billigenden Aeußerungen. Nach den Chaſſidäern durfte ein jolch entweihtes in 





nicht wieder ein Heiligthum Gottes werden. Sie erwarteten die Niederreifum 
desfelben und den Aufbau eines neuen. So hat die Sybille ITI. 290; V. 418° 
„Alsdann wird herrſchen ein Fürſt 

und neu erbauen den Tempel!“ u 

Im Buche Henoch lefen wir: „Da werden fie Häufer erbauen in Gerechtigtet, 

und e3 wird gebaut werden ein Haus dem großen Könige zum Preije für immer | 
und ewig!” Auf einer andern Stelle heißt es: „Ich Jah, wie der Herr, der Sat | 
der Schafe, jenes alte Haus einhüllte, man jchaffte alle die Säulen Hinaus u.) 
w. und legte fie in einen Ort im Süden des Landes hin.® Und id) ſah dem Hern 
der Schafe ein neues Haus bringen — und e3 an den Ort des erjten aufjtellen. 
Aber die Hasmonäer ließen fich von dieſen nicht beirren, jondern führten nad 
— —TT Mace. 2. 29 31 ?Daf. B. 30. 31 Macc. 2. 30 42. Lebten Bers nad) der richtigen 
Lefeart. Berge. 2 Macc. 6. 11., wo nichts von diefem Kompromiß vorkommt. Man fiebt, daf s 
Berfaffer ein Ehaffidäer, von den Gegnern diefer Richtung war ; er verjchweigt, was ihm ich 
geweſen. 4 Vergleiche das Ausführliche darüber in den Artikeln’: Eſſäer, Halacha, Sadducäer, Chaſſtden 
Bharifäer, Synedrion, u.a. m. > Henod 91 13. vergl. 90.28. 6 Da. 90.21. 29 Sicher if, bi 
das Buch Henoch einen Effäer zum Verfaſſer hat Belannt ift, daf die Effäer weder den Temp 
befuchten, noch Opfer brachten. Bergleiche den Artifel „Eſſäer“, wo nadgewiefen wird, daß de 
Effäer aus den gegen die Hasmonäer prot eſtirenden und von dieſen ſich trennenden Chaffidäern Her 
gegangen waren. 





Hadmonier. 365 


vorgenommener Neinigung und Weihung des Tempels wieder den Gottesdienst ein. 
Nur den Brandopferaltar ließen fie niederreigen und einen andern an feine Stelle 
erbauen. Eine zweite Maßregel betraf die Prieſter, von denen nur die untadeligen 
d. h. die dem Geſetze treu geblieben waren, alfo die von der Partei der Gejeßesge- 
rechten wieder in ihr Amt eingeführt wurden.‘ Wir erfennen in Diejer — 
lungsweiſe der Hasmonäer die Berückſichtigung beider Richtungen, ſoweit beiden 
Rechnung getragen werden konnte. Die Niederreißung des Altars geſchah in Bezug 
auf die Lehren der Chaſſidäer, dagegen die Wiedereinjeßung der untadeligen Prieſter 
zu Gunften der Bartei der Gejeßesgerechten.? Indeſſen nahın die Unzufriedenheit auf 
der andern Seite zu. Die chaſſidäiſchen und zaddifäiichen Gegner jannen im Stillen 
nach einem Modus nach, wie fie mit den Helleniften pazifiziren und jo die Has- 
monäer ganz aus dem ‘Felde jchlagen könnten. Jaſon und Menelaos, die ihre 
Hände bei der Einführung des Heidenthums verunreinigt hatten, Fonnten es nicht 
jein, mit denen fie ſich im Unterhandlung einlafjen jollten. Dagegen war e3? 
Alkimos, der nachmalige von den Syrern eingejeßte Hohepriejter, der ihre Auf- 
merffamkfeit anf fich lenkte. Als rechtmäßiger Nachkomme vein priefterlicher Abkunft, 
bejaß er ihr volles Vertrauen. Er befleidete unter Menelavs ein hohes Briejteramt, 
wurde jedoch wegen jeiner helleniftiichen Gejinnung nach der von Juda Makkabi 
vorgenommenen Tempelreinigung abgejegt. Nach talmudiichem Berichte war er 
der Schweiterjohn des Chaſſidäers Joſe ben Joeſer, (f. d. A.) was ihm ebenfalls 
die Zuneigung vieler Chaffidäer zugeführt haben mochte. Auch feine helleniftifche 
Tendenz trat bisher nicht jo grell zum Vorſchein; er hing diefer Partei an, weil 
er dadurch die Hohepriefterwürde zu erlangen hoffte. Beim Negierungsantritt 
des Demetrius, als König von Syrien, begab ſich Alkimos an der Spibe meh- 
rerer Helleniften zu diefem mit Klagen gegen die Maßnahmen des Juda Makfabi, 
und bewirkte endlich die Abjendung eines fyrijchen Heeres mit dem Feldherrn Bakchides, 
der den Alfimos in die Hoheprieſterwürde einfegen und ihm die Landeshoheit übertragen 
jollte. Zu ihm begaben fich die chaffidäischen Gegner der Makkabäer mit vielen Schrift- 
gelehrten. Der Bericht darüber lautet: Aber es verfammelten ſich zu Alkimos 
und Balchides viele von den Schriftgelebrten, um Necht zu juchen. Und die Chaj- 
fidier waren die Erjten unter den Söhnen Israels, die bei ihnen Frieden ſuchten.““ 
Wurden fie auch in ihren Erwartungen fürchterlich getäufcht, da Alkimos fechzig 
aus ihrer Mitte, wahrjcheinlich die ſtark compromittirten, tödten ließ, jo waren 
fie doch nicht mehr zu einer Wiedervereinigung mit den Maffabäern zu bewvegen, 
Sie zogen ſich von dem Schauplat des thätigen Lebens zurüd. Die Gefchichte 
kennt ihre Betheiligung an einem Kampfe nicht mehr. Die jpätere Bemächtigung 
der weltlichen Herrichaft mit der Einführung des Königthums der ſpätern Mak— 
tabäer wurde von Vielen al3 eine Verfündigung an dem jüdiichen Staate gehalten, 
deſſen Beſtimmung eine Theofratie zu fein — war. Das apofryphiiche Buch „Mofes 
Prophetie” nennt Herodes die Gottesgeifel gegen das hasmonäiſche Haus, weil 
e3 das Königthum in Judäa wieder eingeführt hat.“ Eine andere Neuerung 
gegen die Einführung des Königthums der Hasmonäer war: „Gott hat Allen das 
PrieftertHum, das Königthum und die Heiligung verliehen."* Die Hasmonäer 
ſetztn unbeirrt ihre Arbeiten zur Verfchmelzung der beiden Nichtungen fort. 
Sodann Hyrkan traf Anordnungen, die bald die chaſſidäiſche Ueberfrönmelei ver- 
nichten, bald den bejchränften Kreis der Geſetzesgerechten erweitern follten. Wir 
haben diefes ausführlich in dem Artikel „Iohann Hyrkan“ und „Halacha“ nach— 
gewiefen und bitten dasfelbe dort nachzulefen. Aber jchon Hyrkan mußte die 
Schwierigkeiten erfahren, auf die fein Ausgleichgwerk ftieß. Der Chaberbund (f d. 


„ 1Bergl. 1 Macc. 2 Vergl. 1 Macc. 4. 42. Nach 1 Macc. 5. 6. 7. ziehen folche Briefter, um 
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A.), fein Hauptwerk, der nun die Geſetzesgerechten mit den Chaſſidäern auf immer 
vereinigen jollte, hat die Namen beider in einen, die Phariſäer, (ſ. d. U.) 
vereinigt, man kannte von nun an weder Chaſſidäer, noch Zaddifin, ſondern nur 
Phariſäer. Auch für die volle Berücjichtigung beider Richtungen bei den Geſetzes— 
beftimmungen war durch das Inſtitut der Paare, Suggotb, an der Spige des Syne— 
drions, von denen der eine Geſetzeslehrer die chaſſidäiſche Richtung, der andere die zaddi— 
fiiche zu vertreten hatte, gejorgt. Aber die außerhalb dieſer Vereinigung befind- 
lichen Reſte der Chaſſidäer und Zaddifin, die nun unter veränderten Namen, Die 
der Chaſſidäer als „Ejfier (ſ. d. A.ſund die der Zaddikim“ als Sadducäer (ſ. d. A.) 
fortexiſtirten, ſuchten das Vereinigungswert fortwährend zu untergraben. Während 
die Einen, die Sadducäer, ſich dem hasmonäiſchen Königshauſe auſchloſſen und 
von da aus gegen die Beſchlüſſe der Phariſäer intrignirten, ſuchten die Andern 
das Volk und die volksthümlichen Synedriſten auf, um immer mehr das zaddi— 
kiſche Princip aus dem Synedrion zu verdräugen. Der Erfolg war, daß bei den 
Phariſäern die chaſſidäiſche, und bei dei Hasmonäern die jadducäische Nichtung 
prävalirte. Die Geſchichte (ſ. Hyrkan) erzählt von dem völligen Uebertritt Des 
Johann Hyrkan zu den Sadduciern in den legten Jahren jeines Lebens und von 
den Berfolgungen der chaſſidäiſchen Phariſäer, die ſich zu einer öffentlichen Ber: 
unglimpfung des hasmonäiſchen Königshauſes hinreißen liegen. Den Chaffidäern, 
die nun unter dem Namen „Phariſäer“ aufterten, war nody immer die Behauptung 
der Hohenprieſterwürde durch die Hasmonäer ein Dorn im Auge, die Priejter- 
flajje Sojaribs, von der fie abjtamınten, war ihnen verhaßt, und jo ſuchten jie 
durch allerlei Mittel gegen fie zu agiren Die Mordſzenen der legten Hasmonäer 
gegen ihre Gegner, die Phariſäer, wie ſie durch Hyrkan begannen und fich unter 
dem König Mlerander Janai wiederholten, twich von dem jchonenden Verfahren der 
erjten Hasmonäer gegen ihre chajfiväischen Gegner bedeutend ab, und war nicht 
geeignet. eine Verſöhnung mit ihnen herbeizuführen. Die Kluft zwifchen den chaj- 
ſidäiſchen Bharifäern und dem hasmonäiſchen jadducäischen Königshauſe erweiterte 
Jih immer mehr. Das Volk ſah in den chaffiväischen Pharifäern ihre Heiligen, die 
von den hasmonäiſchen Königen hingemordet wurden, und nahm Partei für Die- 
jelben. Die um die Hasmonder jid) guuppivenden Zaddifim werden von da ab 
mit dem Schimpfnamen „Zaddufim“ „&erichtete belegt‘, und der hasmonäiſche 
ſadducäiſche König Alexander Janai faın in Gefahr, als er bei der Wafferlibation 
am Laubhüttenfeſte öffentlic) die Normen der Sadducäer befolgte, von dem Wolfe 
am Altar durch die Paradiesäpfel, Ethrogim, die gegen ihn gejchleudert wurden, 
getödtet zu werden! Man war von beiden Seiten zu weit gegangen, aber Die 
darauf wiederholt erfolgten Dinrichtungen eines großen Theil der Pharifäcr hatte 
die Gemüther noch mehr erbittert und die Kluft jehrerweitert. Man ſann jchon 
jest darauf, ſich der hasmonäiſchen Herrſchaft ganz zu entlevigen. Es erfolgten 
in den Jahren 94 bis 89 mehrere blutige Aufftände gegen den König, die er mit 
Mühe und nur durch die Hülfe feiner fremden Mlietdstruppen zu bejiegen im 
Stande war. Die jchredlichen Meepeleien nahmen fein Ende. Da bejaun ſich 
Alerander Janai und lie Die phariſäiſchen Häuptlinge nach den Bedingungen 
eines zwilchen ihnen zujchließenden Friedens anfragen. Uber es war zu jpät. 
Die Erbitterung der Häupter der Phariſäer überjtieg alles Maaf. Ihre Antwort 
lautete: „Die Bedingung eines dauernden Friedens ijt dein Tod!’ Sie fmüpften 
ſchon Unterhandlungen mit dem damaligen ſyriſchen König AntiochusEufuros an, der 
ein Äpriiches Herr in Judäa einrüden lich, den König nad) einer verlornen heißen 
Schlacht zwang. ji ins Gebirge Ephraim zu flüchten? Dieje Wendung des 
Glüces von den Hasmonäern rührte das Volk, jo daß 6000 M. fich von dem 
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ſyriſchen Heere treunten, und die Phariſäer ſahen ſich veranlaßt, in die Feſtung Be— 
thome ihre Zuflucht zu nehmen. Dieſe wurde von Janai belagert und einge— 
nommen, worauf 800 Mann von den Phariſäern ans Kreuz gejchlagen wurden. 
Ein pauiſcher Schreden verbreitete fich durch das Land, 83000 Mann der Pha— 
riſäer zitterten und ergriffen die Flucht, unter ihnen die bedeutenden Synedriften 
Juda ben Tabai u. a. m., die in Aegypten Aufnahme fanden. Noch Spätere 
Ihildern mit Entjegen die Verwüftung und Leere, die darauf in Judäa entjtanden 
war. Es wurden alle Weijen in Israel getödtet. Alles lag verödet, bis Simon 
Sohn Schetach wieder fam und die Lehre in ihraltes Recht einfegte. ”! Die Grau— 
Jamteit diejes Hasmonäers hat die chaſſidäiſchen Phariſäer für immer dem has» 
monäiſchen Haufe abgewendet. Die in den legten Jahren vorgegangene Umftinmung 
de3 Königs zum Beljern vermochte nur auf Vermittlung der Königin das Syne— 
drialoberhaupt Simon Sohn Schetach zur Rückkehr zu bewegen. Erſt nad) feinem 
Tode legte jich allmählig der Schrecken, fo daß der in Alerandrien ſich als Flücht- 
ling aufhaltende Gejegesichrer dem Andringen Simon Sohn Scetadyg nachgab 
und nad) Jeruſalem zurllebernahme des Präfidiums im Synedrion zurüctehrte. Mit 
ihm mögen auch) noch viele Andere fich wieder eingefunden Haben. Auch die folgende 
Regierungszeit der Hasmonäer unter Salonte, Ariftobul und Hyrkan II. wurde 
ven Phartjäeru immer günjtiger, aber diefes vermochte fie nicht mehr ihnen gan; 
zuzuführen. Ein großer Theil derjelben, der chaſſidäiſche, blieb ihnen abgewendet. 
Bekannt ift, daß ein Chafjiväer, der Eſſäer Nahum, dem Herodes die Erlangung 
des jüdiſch. Königthums und eines langen Lebens weifjagte.? Ein Auderer Judas ver- 
fündete dem Hasmonäer Antigomms den Tod im Voraus.“ Ein großer Theil der 
Bejtimmungen des Johann Hyrkan wurde allmählich wieder aufgehoben. Herodes 
mit jeinen unmenſchlichen Bernichtungsplänen gegen das hasmonäiſche Königshaus 
wird von dem Synedriften Samai (Sameas) als eine Gottesjtrafe über die Has- 
monder bezeichnet. Andere als 3. B. die Bathyräer (fiehe: Söhne Bathyras) 
erflärten fich offen für Herodes, und wieder Andere fpielten eine verjühnende 
Vermittlungsrolle. Noch im 2. Jahrh. n. gab es Lehrer als z. B. R. Joſe und 
R. Levi, welche die Priefterabtheilung Jojarib, zu der die Hasmonäer gehörten, 
als Sünder, die ich die verdiente göttliche Züchtigung zugezogen, bezeichneten’ 
„Die Priejterabtheilung Iojarib‘ war im Priefterdienfte, jagt R. Joſe, als der Tempel 
zerftört wurde, weil die Schuld durd) die Schuldigen bejtraft wird.* „R. Levi 
Jagte: Der Name „„Jojarib‘, als Bezeichnung der Priefterabtheilung der Hasmo- 
näer, nad) feiner Zujammenjegung von „Jah“ Ewiger „jarib‘, ftreiten, gegenkäm— 
pfen, deutet jchon die Führung der Hasmonder an: „Der Herr ftritt gegen feine 
Rinder, weil jie widerjpenjtig waren und jich gegen ihn widerjeßt hatten.“? „Gott 
wiberjtrebende ‘ 79 92709,° war nun der Name der Hasmonäer bei dem Theile 
der Gejegeslehrer, die der chaffidäischen Richtung angehörten, eine Bezeichnung, 
die ji) auch auf die makfabäijchen Bücher übertrug. Man nannte fie nad) dem 
Zeugniß des Drigines; „Sarbetha, Sarbanesel- IX 20 MIND Widerfpenftig- 
feit, Gott widerjtrebende.“ Wundern wir ung daher nicht, daß man von all den ehe- 
maligen Heldenthaten der Makfabäer in den ‘Freiheitsfämpfen im talmudijchen 
Schriftthume fich nur jehr geringe Notizen erhalten haben.° Stein Traktat im 
Zalmud ift ausſchließlich dieſem Nationalfefte der Hasmonäer, wie dies bei an- 
deren Nationalfeften der Fall war, als: 3. B. bei dem Purimfefte, gewidmet. Die 
ſpätere Richtung der Gejees- und Volkslehrer blieb ihnen abgewendet und juchte 
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ihre unfterbfichen Werke der Vergeſſenheit verfallen zu lafjen. Nur einzelne 
Stimmen lafjen ſich noch da und dort zu ihren Gunften vernehmen und bemühen 
ſich, durch Ausſprüche und Lehren ihr Hauptwerf dem Volle als Troft vorzu: 
führen. So findet man den Ausſpruch in Megilla 11. „sch habe fie nicht 
verſchmäht“ d. h. in dem Leidenstagen der ſyriſch-griechiſchen Herrichaft, ich beftellte 
für fie zu Rettern: Simon den Gerechten, den Hasmonai und feine Söhne, Ma— 
ttathias, den Prieſter.“ Mehreres ſiehe: Sudenthum.“ 

Haſſidäer, fiche: Chafjidim. 

Hebräifche Sprache, fiche: Sprache, hebräijche. 
er ſiehe; Midraſchim, Kleine. 

Heidniſche Sitten und Bräuche, DIT MPN. jiehe: Sitten, heid— 
niſche. 

Heilige Gemeinde, xurTp xönp,! au: menTp my?  Diefen 
Namen führte nach dem Zeugniſſe mehrerer Gejegeslehrer aus der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts n. eine in Jeruſalem lebende jüdische Gemeinde, reli- 
giöfer Verein, deven Lehren, Sitten und Lebensweife den andern Juden als Mufter 
aufgeftellt wurden und bei einem großen Theil der Gejebeslehrer ihre Anhänger und 
Pfleger gefunden.* Ueber die Zeit, Dauer und Barteiftellung diefer Gemeinde 
wird nicht? angegeben, dagegen erhalten wir Ausführliches über deren Tendenz, 
Lehren und ftarfen Anhang unter den Volks- und Geſetzeslehrern, welche als Ver- 
treter und DVerbreiter ihrer Lehren genannt werden. ALS Tendenz und Aufgabe 
der heiligen Gemeinde wird die Ausgleichung des Lebens mit der Religion ange: 
geben. Sie theilten, heit es in einem Bericht über fie, den Tag in drei Theile 
und wendeten davon 1:3 aufdas Stadium der Thora; !/; auf das Gebet und '/; 
auf die Arbeit. zum Erwerb für den eigenen Hausbedarf an.“ Als eine weitere Lehre 
von ihnen wird der Spruch angegeben: „Schaffe dir ein Gewerbe und Thora- 
kenntniſſe“ d. 5. verbinde mit der Arbeit für das Irdiſche die für dus Göttliche, 
worauf pafjend der Vers in Koheleth 9. 9.: „Siehe das Leben mit der Frau, 
die du liebjt“, bezogen, und dieje Lehre als cine Ausgleichung, Vermählung des 
Lebens mit der Neligion dargeftellt wird.° I einer dritten Lehre von ihnen 
wird gemahnt, das Gebet um Erlöfung ummittelbar mit dem Achtzehngebet (j. 
Schimone Ejre) zu verbinden. Ein vierter Bericht ſpricht von der äußerjten 
Strenge ihrer Mitglieder in der Beobachtung des Geſetzes; fie ſaßen nicht auf 
einem von Kilaim (Gewebe von Leinen und Wolle) angefertigten Bolfter, wenn 
auch zehn andere dazwijchen waren, was bekanntlich nach pharifäiichen Grundjägen 
erlaubt war.” Vergleichen wir dieje Lehren mit den im Artikel „Eſſäer“ gebrachten 
Lehren, Grundjägen und Lebensweisen, der Efjäer, fo unterliegt es feinen Zweifel, 
daß wir es hier mit einer efjäiichen Gemeinde zu thun Haben, die unter den Ge— 
ſetzes- und Volkslehrern des zweiten Jahrh. n. viele Anhänger hatte. Als jolche 
werden genannt: R. Joſe Sohn Mejchullam und R. Simon Sohn Menasja,® N. 
Sofa Sohn des Timi,? R. Berofa,'0 ein Nahum mit dem Beinamen: „ein Mann 
der allerheiligjten Stufe," u. a. m. Die Lehren diejer heiligen Gemeinde verbrei- 
teten: R. Simon Sohn Bafi,'? Joſe Sohn Sauls,“ der Patriarch) R. Juda 1," 
N. Joſua Sohn Levis; R. Simlai,'* R. Joſe Sohn Eljafim, u. a m.; jämmt- 
liche Lehrer des 2. und 3. Jahrhunderts n., die wir in den Artikeln: „Geheim 
lehre” und „Myſtizismus“ als die Männer kennen, die dem Myftizismus zugethan 
waren. Gehen wir weiter auf ihre Lehren ein, jo erjcheint uns, daß der Sprud): 
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„Siehe das Leben mit der Frau, die du liebſt“, der in oben erwähnter Lehre eine 
bildliche Anwendung auf die Verbindung der Weligion mit dem Leben, des Ge- 
werbes mit der Thora, findet, gleichjam eine Entbindung von der Pflicht des Ehe— 
lebens ausjpricht, eine Lehre, die bei einem großen Theile der Eſſäer zur prafti- 
Ihen Ausführung kam; fie entjagten der Ehe, um fich deſto unabhängiger ihrem 
Berufe hingeben zu können, Halten wir dieſe heilige Gemeinde als einen Zweig 
der Eſſäer, jo fällt auch die zweite Schwierigfeit weg über die in diefen Stellen ge- 
brachte Angabe „Jeruſalems“, als des Wohnortes dieſer Gemeinde, da nad) der 
bartochbaijchen Revolution ein hadrianisches Edikt ausdrüdlich den Juden den Ein- 
tritt in Jeruſalem verbietet. Bei den Efjäern, wie fie dem politiichen Leben ent- 
fagten und dafür das Stillleben in der Einfamfeit aufjuchten, an feinem Kampfe 
ſich betheiligten, mochte wol jenes jtrenge Gejeß eine Ausnahme gemacht haben. 
Mehreres fiehe: 1 Berfolgungen. 

Heiligung und Entweihung des gö ichen Namens, Dwn wıTp, 
swm on. Die Heiligung des göttlichen Namens in der Bedeutung von Ber: 
herrlihung Gottes, der Gottesidee, des Gottesglaubens des Judenthums, jowie Die 
den Gegenjat derjelben ausdrüdenden Entweihung des göttlichen Namens als eine 
Schändung Gottes, des Gottesglaubens, beide in ihrem gegenfäßlichen Thun wer- 
den in Bibel und Talmud in ihrer vollen fittlichen Bedeutjamfeit mahnend her- 
vorgehoben, erjtere zur Beachtung und Vollziehung, aber leßtere zur Vermeidung 
und Fernhaltung. So wird den Prieftern befohlen: „Heilig follen fie ihrem Gotte 
jein und den Namen ihres Gottes nicht entweihen;"! den Iſraeliten beſonders: 
„Beobachtet meine Gebote und vollziehet fie." | „Entweihet nicht meinen heiligen 
Namen, ich werde geheiligt in der Mitte der Söhne Israels, ich der Ewige, der 
euch Heiligt.“? Spezieller: „Und von deinem Nachkommen gieb nicht für den Mo— 
(od) durch das Feuer zu führen; entweihe nicht den Namen deines Gottes, ich der 
Ewige !”? „Und fo ſchwöret nicht bei meinem Namen zur Züge, du entweiheft den 
Namen deines Gottes, ich der Ewige;““ „Und ich richte mein Angeficht gegen 
diefen Mann, — denn von feinem Nachkommen gab er dem Moloch (j. d. A.) um 
mein HeiligtHum zu verumreinigen und meinen heiligen Namen zu entweihen.** Diefe 
Ausſprüche ftellen die Heiligung und Entweihung des göttl. Namens als Folgen und End- 

refultate der Erfüllung und Nichterfüllung des Gelees dar. Es iſt die Heiligfeits 
idee, das Princip des Mojaismus,s das hier wieder zur Geltung fommt und lehrt: 
nicht fo jehr dem Beſtand oder Nichtbeitand des Geſetzes, als vielmehr der Ver— 
berrlihung oder Schändung der Gottesidee, des Gottesglaubens, der Heiligung oder 
Entweihung Gottes gilt die Beachtung oder die Nichtbeachtung des Geſetzes. Is— 
rael als Repräjentant, Träger und Verfünder der Gottesidee verherrlicht diejelbe, 
wenn e3 deren Lehren und Gejege in feinem Leben verwirklicht, es jchändet fie, 
wenn feine Werke gegen fie zeugen, das Entgegengejegte vollführen. So wird dem 
um den Tod jeiner zwei Söhne, die gegen das Geſetz fremdes Feuer zum Räu— 
cherwerf nahmen, trauernden Yaron zugerufen: „Das iſt es, was der Ewige 
geredet: durch meine Nahen jollte ich geheiligt fein und vor dem ganzen Wolfe 
eehrt werden!“' Auf einer andern Stelle lautet deſto jchärfer die Rüge an das 
——— Moſes und Aaron wegen ihres Vorgehens am Haderwaſſer: „Da ihr 
nicht an mich geglaubt habt, mich in den Augen der Iſraeliten zu heiligen, ſo 
ſollet ihr dieſe Gemeinde nicht in das Land bringen.““ Wie ea den Lehrern 
innerhalb Israels, jo wird don den Propheten Iſrael in der Mitte der Menjch- 
heit al3 Berfünder der Gottesidee unter den Völkern jedes Vergehen als eine Ent- 
weihung, jede Tugend als eine Heiligung des Gottesnamens vorgeführt. „Gott 
der Heilige wird durd) Wohlthun geheiligt,“ lautet der Ruf Jeſaias.“ „Sie thun, 
— um meinen heiligen Namen zu entweihen,“ wiederholt Amos.!? Am fchärfiten 
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bildet diejes da3 Thema der Hauptreden im Buche Ezechiel, die an die im Exil, 
unter den Bölfern IF befindenden Siraeliten gerichtet find. Lebendig führt er 
ihnen des Israeliten Aufgabe unter den Völkern an's Herz und bejchwört fie, durch 
ihr Leben und ihre Werfe den Gottesglauben zu Heiligen, ihn zu verherrlichen aber ja 
nicht ihn durch fündhafte Werke zu entweihen. „Ich will durch euch in den Augen der 
Völker geheiligt werden;t“ „Ich möchte durch fie geheiligt werden ;?“ „Und id) heilige 
meinen großen Namen, der entweiht ift unter den Völkern, den ihr unter ihnen 
entweihet habt;““ „Und meinen heiligen Namen mache ich in meinem Volke wieder 
fund, ich lafje nicht mehr meinen Namen entweihen; die Völker jollen wifjen, daß 
ic) der Ewige, der Heilige in Israel bin,“! find einige joldher Mahnungen. Im 
talmudischen Schrifttum erhält der Begriff der Heiligung und Entweihung des 
göttlichen Namens eine umfafjendere Bedeutung. Man verjteht darunter das Mär- 
tyrerthum, die Aufopferung für die Religion, das Einjtehen mit feinem Leben für 
die Erhaltung, Nichtverlegung ihres Geſetzes; andererjeit3 auch das Gebot zur Un: 
terlaffung jeder Handlung oder Handlungsweije, die den Israeliten in den Augen 
der Nichtjuden, auch der Heiden herabwürdigt oder Anjtoß und Aergerniß erregt. 
Erfteres wird in Bezug auf die obige Stelle 3 M. 22. 31—32. „Entweihet 
nicht meinen Namen, und ich will geheiligt werden in der Mitte der Söhne Is 
raels,“* gelehrt, jedoch mit der Einjchränfung, daß man hierzu nur bei den drei 
Berboten: des Götzendienſtes, Mordes und der Unzucht verpflichtet ſei.“ In Betreff 
der zweiten Art machte man es zur Pflicht, Gefundenes auch den Heiden zurüd 
zu erjtatten.” So wird von dem Synedrialpräjidenten Simon Sohn Schetach er: 
zählt, daß er den um den Hals eines von einem Heiden gekauften Ejel3 gefundenen 
Edelftein dem Verkäufer zurüderjtatten ließ mit den Worten: „Den Ejel habe id 
gekauft, aber nicht den Edeljtein.” Der Heide, erjtaunt über jolche Rechtichaffen- 
heit, rief dankbar aus: Gepriejen fei der Gott des Simon Sohn Schetach!s Eine 
andere Mahnung warnt den jüdiichen Richter, nicht der heidnifchen Rechtspartei 
gegenüber irgend eine Rechtsverdrehung zu gebrauchen. Heiligung und Nichtent- 
weihung des göttl. Namens joll bejonders Sache des Volkslehrers fein, der jeden 
geringften Anjtoß, die geringfte öffentliche Mergerniß zu meiden hat. „Der Ge 
lehrte, der an jedem Mahle ſich betheiligt, entweiht den Namen Gottes,“'% Tautet 
eine Lehre darüber. Ein Lehrer des 3. Jahrh. n. Rabh, war darin fo vorfichtig, 
daß er beim Kauf einer Sache die fofortige Nichtbezahlung als eine Entweihung 
des göttlichen Namens hHielt.!! Es gereicht nicht wenig den Talmudlehrern zur 
Ehre, daß fie in Kollifionsfällen dem Werke der Nichtentweihung des göttlichen 
Namens den Vorzug zu erkennen. So lehrt R. Jochanan (im 3. Jahrh. n.): 
„Man reife lieber einen Buchjtaben (Gejeg) aus der Thora und entweihe nicht 
Öffentlich den Namen Gottes.“ Bon R. Chanina (im 2. Jahrh.n.) ift die Xehre: 
„Beller eine Sünde im Geheim zu begehen als Gottes Namen öffentlich zu ent- 
weihen.“ls Im einer andern Lehre, die allerdings mehr agadijchen Character hat, 
geht der jchon genannte Lehrer Rabh joweit, daß er den heimlichen Götzendienſt 
einer öffentlichen Entweihung des göttlichen Namens vorzieht. Ein Anderer 
findet den Grund des Nichtübernachtens des Menjchen auf dem Galgen, weil dies 
zur Entweihung des güttl. Namens führen könnte.5 Andere Lehrer mahnen, dat 
man zur Vermeidung jeder Entweihung des göttlichen Namens die Heuchler veröf- 
fentliche,1° auch die Ehre eines Lehrers nicht jchone,'” u. a. m. Im Allgemeinen 

1&zedhiel 20. 61. ?Daf. 39. 26 3Daf. 36. 33. 4Daf. 39. 7. 5Sanhedrin 74. Bergl. 
ierzu Maimcnides jad hachsaka Jesode hathora 5. 1. Siehe: „Märtyrerthum “ —— 
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lautete die Mahnung eines Lehrers im 2. Jahr. n., des R. Jochanan Sohn Be- 
rofa: „Wer im Geheimen den Namen Gottes entweiht, der wird öffentlich dafür 
büßen.“ Mehreres fiehe: Märtyrerthum. 

Heilbäder, Heilquellen, Tyan yn. Im biblischen Schriftthume 
fommt von Heilquellen und Heilbädern nichts vor, der oben zitirte hebräifche Aus— 
druck wird in bildlicher Bedeutung gebraucht. Doc laffen die Häufig genannten 
mineraliichen Bejtandtheile de Bodens und der Gewäfjer Baläftınas ala z. 8. 
Schwefel,‘ Nitrum,* Ajphalt,* Seejalz und Naphta,’ u. a. m. ferner: der fchwarze 
mit harzigen Theilen vermijchte Bodenjah des Jordan® und die erdpechhaltigen 
Adern des todten Meeres mit feinem Reichtum an Aiphalt,” auf die Eriftenz 
von Heilquellen jchließen, die wol von Kranken aud) aufgejucht wurden. Wichtig 
ift der Bericht von dem ſyriſchen Feldherrn Naeman, der durch das Baden im 
Jordan von jeinem Ausjage geheilt wurde.® Deſtomehr wird im nachbiblifchen 
Schriftthume von den Heilquellen und Heilbädern geſprochen. Joſephus fpricht 
von den warmen Heilbädern in der Nähe des Jordan bei Kallirhoe, die von He— 
rodes in feiner Krankheit benugt wurden. Andere Schriften!® bezeichnet den Teich 
Bethesda, NO 132, der Heilkraft befefjen und von Kranken aufgefucht wurde. 
Derjelbe joll id) in der Nähe des Tempel am Schafthore im Dften Jeruſalems 
befunden haben. Zahlreicher find die Berichte über die Naturheilquellen Paläfti- 
nas im Talmud. E3 werden vier Ortfeaften mit Naturheilquellen genannt, die 
von Kranken bejucht wurden: I. Gadara, 2, Tiberia, 3. Beram, 4. Affia, 5. Ha- 
mathan.'! Dererjten drei gedenft noch ein Zehrer des 3. Jahrh. n., R. Jochanan, 
über die andern berichten ältere Notizen. a. Die warme Heilguelle Gada- 
rag, 737 om,'2 oder: KIT NN, Aemath Gadara,!4 Liegt nad) talmudi- 
iher Angabe in der Nähe Gadaras,!5 des heutigen Eleinen Dorfes Om Keis, Di- 
itrift Keſaral (j. Gadara). Nach Joſephus lag: nordiwärts der Berghöhe in dem Eng- 
jpalt von Scheriat auf beiden Seiten des Fluſſes eine Reihe von heißdampfenden 
Heilquellen, die jehr bejucht waren. Bon diefen ſoll das in der Nähe liegende 
Hamtha (j. d. U.) feinen Namen erhalten haben.” Man fprach von zehn folchen 
warmen Quellen, deren Schwefelgeruch jchon 100 Schritte weit gemerkt wurde. 
Neuere NReijende fennen nur vier Quellen,?® deren Wärme von 43 bis 44 Centi— 
grad fteigt. Auf dem Boden läßt das Wafjer derjelben einen Schwefeljag. Die 
heißefte Quelle führt heute den Namen Hamum el scheikh; fie liegt in dem 
Thale zwifchen dem Fluße und den nördlichen Klippen und fprudelt in einem 
Balfin hervor, von 40 Fuß im Umfang. Das Wafjer ift jo Heiß, daß kaum 
eine Hand darin aushalten kann. Ueber dem Baſſin ift ein offenes, gemwölbtes 
Gebäude nebſt dem zerbrochenen Schaft einer noch ftehenden Säule. Die Duelle 
wird im April von Kranken bejucht und den Heilquellen Tiberias vorgezogen.!® 
6. Die warme Heilquelle Tiberiag, ma wor, auch mpnT m?! 
au: NOT O10Y7,2? font nur: snon,® ingriechiichen Schriften: „Die war- 
men Bäder Tiberias.t Dieje Duelle ift eine halbe Stunde von Tiberias ent- 
jernt, hat einen jchönen Ueberbau. Aus einer offenen Halle tritt man in eine 
zweite, aus dieſer in eine Notunde, die von einer auf Säulen ruhenden Kuppel 
getragen ift. Ringsum find marmorne Gänge, aus denen man in einzelne Bade- 
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ftuben gelangt. Das Waſſer fchmedt ſalzig und bitter, ſtark ſchwefleriſch; deſſen 
Temperatur auf 49 Grad angegeben wird.! Bejucht werden die Bäder im Mo— 
nat Yuli,? die Dauer der Saiſon ift 21 Tage? Der Talmud bezeichnet die 
Monate Mai und Juli, wo diefe Quellen am Wirkfamften find ;* auch fpricht er 
von zwei Bäder-Abtheilungen (Badewannen MIYWIHN), eine von jalzigem und eine 
von füßemWaffer.d c. Die warme Heilquelle von Beram, 22 DI—IN2, 
warmer Brunnen. Man jieht, berichtet Jojephus,s an einem Orte im Thale um 
Machärus, genannt Baaras, Nachts Flammen aus der Erde emporjteigen. Diejer 
Ort heißt Baris oder Barum,? in defjen Nähe befindet fich die warme Heilquelle, 
befannt unter dem Namen Kalirhoe. Diejelbe wurde von Herodes in jeiner Krank— 
heit bejucht; fie beiteht aus vier Quellen und mehreren kleinen. Das Wafjer hat 
jchweflerifchen Geruch ohne Schwefelgefchmaf mit einer Wärme von 400 cent.’ 

ehreres jiehe den Artikel „Biram.“ d. Die Heilquellen von Aſſia, DDyw, 
Unter „Aſſia“ verjteht man Kleinaſien, verjchiedene Städte Kleinaſiens, in denen 
Suden wohnten, doc, gab es auch eine Stadt gleichen Namens in Paläjtina, ſüd— 
weitlich von Baneas, wo Heute noch ein Ort „Aſia“ heißt (ſ. Aſien. Wo wir 
die im Talmud genannte „Heilquelle von Aſia“ zu fuchen haben, ob in Baläftina 
oder in Kleinafien, ift ungewiß. Die berühmte Heilquelle in Kleinaſien ift die zu 
Hieropolis in Phrygien. e. Die warme gesucht von Hamtha, num m’ 
Ein Hamtha, Emmaus, lag in der Nähe Tiberias, etwa 1000 Schritt davon, das 
wegen feiner warmen Quellen berühmt war;!® ein anderes hart am Gebirge, aber 
auch in der Ebene Sephela, Nikopolis genannt, auch diejes hatte warme 
Duellen.!! Auf welches wir dieje hier genannte Heilquelle von Hamtha zu beziehen 
haben —, ift nicht angegeben. f. Die en in der Umgebung von 
Balmen, DYSP7 oder ıxÖn wm.!2 Leber diefelbe hören wir einen Lehrer des 
3. Jahrh. n., R. Joſua b. Levi. „Zwei Balmen find im Thale Hinom, zwiſchen 
denen ein Dampf aufjteigt;" e3 find diefelben Bäume, von denen die Mijchna jagt: 
„Die Palmzweige vom Eijenberg dürfen zum Feſtſtrauße am Laubhüttenfefte ge- 
braucht werden.” Nach Zofephus't war der Eijenberg im Südoften des todten 
Meeres, in defjen Gegend die Bäder von Kalirhoe waren.” Das Waſſer bejah 
ſtarke Purgirkraft.16 Die Nachforichung nad) dem Grunde, demllriprunge der heißen 
Quellen in Paläftina brachte einen Lehrer des 2. Jahrh. n. auf die richtige dee, 
daß diejelben in dem unterirdifchen Feuer ihren Urjprung haben. „Die warmen 
Quellen Tiberias entjtehen durdy) das Teuer, das Wafjer fließt an den Pforten 
der Hölle (unterirdijches Teuer) vorüber. “17 Mit Necht wird zur Erläuterung die- 
jer Stelle auf die in Humboldt3 Kosmos I. ©. 231. u. IV. S. 214. gebrachte 
ähnliche Erklärung des Biichofs von Pertufaam Ende des 3. Jahrh. n. vonder Ent- 
ftehung der warmen Quellen: „Die Waffer, die vom unterirdifchen Feuer entfernter 
Jind, zeigen fich fälter, die, welche dem Feuer näher entquellen, bringen, durch das— 
jelbe erwärmt, eine unerträgliche Hitze an die Oberfläche, die wir bewohnen,“ hingewie— 
ſen.“ls Auch über den Gebrauch der Badekur ftellt der Talmud drei Säge auf: „Wenn 
Semand im warmen Wafjer badet und nicht? davon trinkt, der gleicht einem Ofen, 
der äußerlich, aber nicht innerlich erwärmt wird; hat er fi im warmen Wafler 
gebadet, aber wurde nicht vom falten übergofjen, jo ift er wie ein Eijen, dag im 
‚euer geglüht, aber nicht durch faltes Wafjer gezogen wurde und endlich: badete 
er und hat darauf feine Deleinreibung RE, jo hat dies mit Wafjer Aehn- 
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fichfeit, daS auf und nicht in dag Faß gegofien wird.“! Mehreres fiehe: „Bäder“ 
in Abtheilung 1. 

Helene, Königin, Idoy mydrr. Jüdiſche Proſelytin, Königin von Adia- 
bene im ehemaligen Affyrien am Tygris (j. Adiabene), Gemahlin des Königs Mo— 
nobaz I., und Mutter der zwei zum Judenthum übergetretenen Söhne: Monobaz 
II. und Jzates.“ Sie hat das Judenthum durch die in ihrem Hofe fi) aufhal- 
tenden Juden fennen gelernt und es fo lieb gewonnen, daß fie bald darauf Jüdin 
wurde. Aber jchon früher (gegen das Jahr 28 v.) trat ihr zweiter Sohn Jzates 
bei jeinem Aufenthalte in Charar Spafinu durch Aufmunterung von Seiten des 
Fürſten Abennerigs Frauen, die von einem Juden Ananias für’ Judenthum ge- 
wonnen wurden, zur jüdischen Religion über? Die ftarfe Liebe zum Judenthum 
regte in ihr den Wunſch, Ierufalem zu bejuchen und in dem Tempel zu opfern. 
Inzwiſchen war fie Wittiwe geworden, und ihr Sohn Jzates, der auf die kurze Re- 
gierung jeines Bruders Monobaz II. gefolgt war, rüftete fich mit feinem Bundesge— 
noffen Bardanes zum Kriege gegen die Römer. Sie verfchob die Neife bis nad) 
Beendigung de Krieges, aber legte jchon jetzt in der Hoffnung auf eine glückliche 
Rüdkehr ihres Sohnes ein fiebenjähriges Gelübde ab, das fie in Paläftina löſen 
wollte? Jzates kehrte in der That glücklich) aus dem Kriege zurüd, und Helene, 
unterftügt von ihrem Sohne Jzates, trat ihre Reife nach Jeruſalem an. Sie 
wendete ſich an die Gelehrten der hillelitifchen Schule wegen ihres Gelübdes, und 
erhielt zum Beſcheid, daß ein Nafiräatsgelübde nur Gültigkeit habe, wenn es in 
Paläftina abgelegt wurde. Sie wiederholte das Gelübde, aber auch nad) Ablauf 
von jieben Jahren konnte fie noch nicht in Folge einer Unreinheit zur Gelübde- 
löjung fommen. So verweilte fie abermals fieben Jahre im Nafiräatsgelübde und 
lebte im Ganzen 14 Jahre als Nafirderin in Paläftina.? Während diejes ihres 
Aufenthalts in Paläftina wohnte fie abwechjelnd in Jerufalem und in Lydda,“ wo 
fie fich al3 eine wahre Volkswohlthäterin zeigte. In dem Jahre 46 n. trat eine 
große Hungersnoth ein,” und Helene war eine Retterin in der Noth. Sie ließ 
in Werandrien Getreide und in Eypern Feigen auflaufen, und vertheilte beides 
unter das Volt, Ihr Sohn Izates hatte nicht nur nichts dagegen, fondern un— 
terftüßte fie noch durch Geldfendungen in der Ausführung ihres Vorhabens.s Die 
Erinnerung daran lebte noch lange im Herzen des Volkes.” Auch das talmudifche 
Schriftthum hat diefe, ihre edle That in mehreren Schriften verewigt. Auch den 
Tempel ehrte fie durch reiche Geſchenke: 1. eine goldene Ampel, KMIIH,!! oder 
tihtiger nad) der Auffafjung eines Andern, ? ein goldener Gonverjpiegel, 
MIND, * der am Eingange de Tempels Hing und die Strahlen der 
aufgehenden Sonne vreflectiren follte, um den Sonnenaufgang fenntlich zu 
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machen;! 2. eine goldene Tafel, auf welcher der Gejegesabjchnitt über Die 
des Ehebruchs verdächtigte rau eingegraben war und die bei der Vornahme 
des Aftes von dem Trinken de3 Verfluhungswafjers zur Berwendung kam.“ Auch 
ihr Sohn Monobaz hat den Tempel mit reichen Gejchenten verjehen. Er Tief 
die Handgriffe aller Tempelgefüße, die am Verföhnungstage gebraucht wurden, 
aus Gold anfertigen. (Joma 3. 10.) Die Stadt Jerujalem zierte fie durch Pa— 
läfte, einen in der Unterjtadt und den andern, den ihrer Enfelin Graphte, in dem 
Stadttheile Ophla.? Drei Stadien nördlid) von Jeruſalem, gegen 1800 Schritt, 
fieß fie fich beim Leben eine prachtvolle Grabftätte, Maujoleum, erbauen. Dasjelbe 
hatte drei Säulen von weißem durchfichtigen Marmor und galt als jchönes Kunft: 
werf.* Unterirdiſch war das eigentliche Grabmal aus Stein gehauen, zu dem eine 
ebenfalls aus Stein gehauene Thüre führte, die fich durd) einen Mechanismus einmal 
des Jahres öffnete und wieder ſchloß.“ Noch heute fieht man unter den Trüm- 
mern die unter dem Namen „Königsgräber‘ gezeigt werden, eine Felſenvertiefung 
mit mehreren unterirdiichen Räumen, Hallen und Nijchen, wo ſich Rejte von Sar- 
fophagen, Säulen, und Bildhauerwerfen: Blumen, Kränze, Weintrauben u. a. m. 
finden. Die Königin Helene verkehrte viel mit Gelehrten, die ſich oft als Gäjte bei 
ihr einfanden. Man überfah es ihr, wenn fie nicht Alles nach gejeglicher Vor— 
ſchrift eingerichtet hatte. So wird von R. Juda (im 2. Jahrh. n.) erzählt, daß 
ihre Laubhütte in Lydda höher als 20 Ellen (alſo gegen die rabbinijche Beſtim— 
mung) gebaut war. Gie jaß am Feſte mit ihren Söhnen darin, als fie von den 
Gelehrten einen Beſuch erhielt. Sie traten zu ihr in die Yaubhütte, aber fie 
jagten nichts darüber. Nach) dem Tode ihres Sohnes, des Königs Izates, kehrte 
fie nach Adiabene zurück (gegen 60 n.), wo fie in furzer Zeit ſtarb.“ Ihre Leiche 
wurde mit der des Izates nach Jerufalem gebradht und in das eben genannte 
Grabmal beigejegt. Die Bewohner Adiabenes mit ihrem Fürftenhaufe bewiejen 
noch fpäter ihre Anhänglichkeit an Jerufalem. In den ftürmifchen Kriegsjahren 
befanden fie ſich als Freiwillige zahlreich ein und bildeten eine tapfere Kriegsichaar. 
Sn den jpätern Midrajchim gehört Helene zu den zehn Künigsperfonen, die aus 
ar Heidenthume zum Judenthume übertratend Mehreres fiehe: Izates, Mo- 
nobaz. 

Helleniſten. I. Name und Bedeutung. Im jüdischen nachbibliſchen 
Schriftthume kommt der Name „Hellenift,‘ „Helleniſten“ bald in einem weitern 
Sinne, bald in einem engern vor. Im weitern Sinne verfteht man unter ihm 
jämmtliche, griechiich redenden Juden als Gegenſatz zu denen, die fich in Sprache 
und Schrift der hebräifchen oder der fyriich-aramäischen Sprache bedienten. Be— 
fannt ift, daß Erftere in Jerufalem in nicht unbeträchtlicher Zahl wohnten, mehrere 
Synagogen inne hatten und ein eigenes Gemeinleben führten. Die griechijche 
Spradje war auch die ihres Gottesdienftes.? Die engere Bedeutung diefes Namens 
bezeichnet jene Partei unter den Juden, die unter der griechiſch-ſyriſchen Herrichaft 
nad) einer Verjchmelzung des Judenthums mit dem griechischen Heidenthum ftrebten 
und fo durch Einführung griechisch heidnifcher Sitten als Zerftörer der Religion 
ihrer Väter gebrandmarft waren. Man nannte fie: „Gottloſe“, «osßerc,'0 „Ruch— 
loſe“, oyya,'! „Frevler gegen den Bund“, mama ywmn,i: „Mbgefallene vom 
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heiligen Bund‘, wrpmm2 vanıy;' Söhne der Gewalt, Yay amd 25? „Ge 
ſetzloſe““, avouoı; Gejeßwidrige, naparouad u. |. w. Wir fprechen hier nur von 
diefen und verweifen über Erftere auf die Artifel „Griechenthum,“ „Religions— 
philoſophie, „Philo und der jüdische Hellenismus.“ IL Vorhaben, Wefen, 
Zwed, Aufgabe, Vertreter und Charakter. Seit den Siegen Aleranders 
des Großen und der Berührung des Griechenthums mit dem Judenthume machte 
ſich auch bei den Juden Paläſtinas eine Strömung geltend, die al3 eine von dem 
durch Eſra und die Soferim eingejchlagenen Weg der Abjonderung, Trennung und 
‚sernhaltung von den andern Völkern — entgegengejegte Richtung der Annährung 
und möglichen Bereinigung betrachtet werden fann. Das Problem der Bereini- 
gung des Judenthums mit dem riechenthume, wie man als Anhänger des Ju— 
denthums im Leben doch ein Grieche jein fünne, in griechifchen Sitten, Manieren 
und Lebensweijen auftreten dürfe — , die Löſung besfelben war die Sache des 
jüdischen Hellenismus in Baläftina. Die Eigenart des Judenthums mit feinen 
Geſetzen, Sitten und Gebräuchen jcheint für ein Volk, gefchieden in Sitten und 
Manieren von andern Völkern, gejchaffen zu fein —, und doch gibt es jo viele 
Lehren, Geſetze und Ausfprüche der Propheten, die auf eine Zerftörung eines ſol— 
hen Partikularismus abzielen und die Vereinigung Iſraels mit der übrigen Menjch- 
heit als ihr Höchites, ihr Ideal, betrachten, deren Erlangung fie jhon damals 
anbahnten,* dieje zweifachen Wege und Ziele, von denen Leßterer für eine Zeit reiferer 
Gotteserfenntniß in der Mitte der Menjchheit beftimmt zu fein jcheint, bildeten 
die Anknüpfungspunkte für den Hellenismus, aber auch für die ihm fich entgegen- 
jtellende Partei des Chaſſidäismus. Diejer betrachtete den Partikularismus als 
Hauptinhalt und machte ihn zum geiftigen Boden jeiner Thätigfeit. Doc) e8 dauerte 
nicht lange, u. dem jüdischen Hellenismus in Baläjtina fehlte es an Selbftbewußtfein und 
Charakter, er verlor gar bald den jüdischen Boden und artete in ein völliges Auf- 
geben des Judenthums zu Gunften des griechischen Heidenthums aus; er war zu 
ſchwach und geiftig unfähig zur Löſung der fich gejtellten Aufgabe. Glücklicher 
arbeitete ein Jahrhundert jpäter der jüdijche Hellenismus in Alerandrien (fiehe: 
Thilo), wenn auch in ihm gar viel Heidniiches zur Aufnahme fam, doch auch da 
ließen die über die Juden Alerandriens einbrechenden Stürme die Frucht nicht zur 
Reife fonımen, das faum begonnene Werfwurde unter den rauchenden Trümmern Ale- 
randriens begraben. Die Vertreter des jüdiſchen Hellenismus in Baläftina waren 
die Tobiaden (ſ. d. A.), die mit Jofeph, dem Steuerpächter, einem Enfel Simons, 
des Gerechten (f. d. U.) begannen ; ferner die Hohepriejter: Jaſon, Menelaos und 
Afimos u. a. m., Männer, denen es nur um das äußere Griechenthum, die Nach- 
äffung des griechischen Lebens in feiner äußern, theilweife jchon entarteten Erjchet- 
nung zu thun war. Einer befjern Vertretung erfreute fich der jüdiſche Hellenis- 
mus in Alerandrien, welche ernjte Männer, voll bievern Charakters, als 3. 2. 
Ariftobul, Ariſtäas, Ezefias, Philo der Philoſoph, u. a. m. zu den Ihrigen zählte, 
MU. Entjtehung und weitere Geſchichte. Wir unterfcheiden in der Geſchichte 
des jüdischen Hellenismus in Baläftina drei Perioden: A. die unter der Präva— 
lenz des Judenthums, wo der Hellenismug ſich innerhalb der Grenzen des Ge- 
fees bewegte, ſich demjelben unterordnete und affommodirte; B. die der Alleinherr- 
Ihaft des Hellenismus, wo derjelbe die Grenzen des Gejeges überfchritt und zu 
einer dem Judenthun feindlichen Macht fich entwidelte, die anf deſſen völlige Ver— 
drängung und Vernichtung hinarbeitete; C. die der Wiedereinlenfung und allmäh- 
lichen Ausgleihung bis auf die Wiedereinfehr in das Judenthum. Wir beginnen 
mit: A. der erften Periode. Nach Aleranders des Großen Tod unter der 
milden Regierung der Aegyptiſchen Herrichaft der Ptolemäer, fand das Griechen- 
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thum in Paläftina immer mehr Anhang und Ausbreitung. Eine Menge Stäbdte 
an der Küfte des Mittelmeeres und im Innern des Landes wurden neu ausge 
baut und erhielten griechische Namen. So wurde aus dem alten Dan ein Ba- 
neas; aus Rabbath Ammon Philadelphia; aus Ar Moab Ureopolis; aus Akko 
Ptolemais u. a. m. Ebenſo günftig wirkte jpäter die Herrfchaft der erften Se- 
leuciden, von denen Antiochus IH. die Koften des Tempelkultus aus der Staats- 
kaſſe zu beftreiten befahl, und jede Behelligung der Juden durch die Syrer ftreng 
unterſagte.“ Die Priefter und Tempeldiener erhielten Abgabenfreiheit und den 
Bewohnern von Jerufalem wurde drei Jahre lang jede Steuer erlaffen. Diefe 
Berhältniffe änderten Jich nicht, auc) nachdem dieſer König Paläftina an Aegypten 
wieder abtrat. In den griechifch benannten Städten Paläftinas waren griechiiche 
Bewohner, Beamten und Bejagungen, welche griechifche Sprachen und griechijche 
Sitten verbreiteten. Hierzu kam die leichte angenehme Lebensweije der Griechen 
gegenüber der ftrengen ernften des Judenthums, die bald zahlreihe Anhänger 
unter den Juden fand. Griechiſche Sprache und griechiſche Sitten gehörten 
bald zum guten Tome des höhern Standes, die ihm einen höhern Nimbus verlieh. 
Eine beftimmte Ausprägung erhielt der jüdische Hellenismus durch einen Enkel Si- 
mons des Gerechten. Joſeph, Sohn Tobias, der durch feine Steuerpacdhtung gewal- 
tige Summen nad) Jeruſalem brachte und mit ihnen griechifches Leben, wie er 
es am Hofe der Ptolemäer kennen lernte, in fein Haus und feine Umgebung ein- 
führte, war einer der Erften, der griechifche Lebensweiſe in jüdiſche Kreiſe ver: 
pflanzte. Die Liebe der Griechen zu gemeinfchaftlihem Mahle und die ausge 
lafjene Heiterkeit bei den Gaftmählern fanden auch bei den Juden ihre Anhänger 
und verführte das Volk zur Zuchtlofigkeit.” „Vermischung“, „Vereinigung”,® waren 
ihre Stich- und Loofungsworte. Diefe Strömung war jo ftarf unter den Juden, 
daß der Talmud in Bezug darauf den Ausspruch thut: „Mit dem Tode Simons 
des Gerechten hörten mehrere Gnadenzeichen im Tempel auf,* und die Priefter 
unterliegen das Ausjprechen des heiligen Gottesnamens Ihwh im Priefterjegen.” ® 
Doc hielt man ſich im Allgemeinen noch in den Grenzen des Geſetzes. Onias 
II. verwaltete die Hoheyriefterwürde und wies jede Ueberjchreitung entjchieden 
zurüd. In Sirad) 9. 3. wird vor der unzüchtigen Dionysfeier gewarnt. Der 
Tempelkultus erlitt weder eine Störung, noch eine Aenderung. Die Priejter- und 
Tempelbeamten hielten ſich in den Schranken der Gefeglichkeit, jene Abjchweifung 
bon dem Wege des Geſetzes, wie diejelbe fich jpäter auch unter den Prieftern gel- 
tend machte, kam da noch nicht vor. Noch jorgte der Hohepriefter Onias IIL 
für die ftrenge Aufrechthaltung der Grenzen der Gefeglichkeit, innerhalb derjel- 
ben man die Entfaltung des Hellenismus zuließ. So wurden durch ihn die Tobi- 
aden, die Söhne des oben genannten Steuerpächters Joſephs, eines Enkels von 
Simon dem Gerechten, wegen ihrer geſetzwidrigen griedjiichen Lebensweiſe aus 
Jeruſalem verbannt, und ein Priefter Simon, der fich heidniſcher Thaten fchuldig 
machte, ausgewiejen. Mit edler Energie widerjegte er fich dem Andrängen Helio- 
dors, der von Seleufus III. auf Berrath des genannten verwiejenen Prieſters 
Simon zur Hebung der Tempelichäge nach Jeruſalem gejandt wurde. Aber 
Ihon in diefen Vorgängen verriethen fie, was das Judenthum bei — 
des Hellenismus zu erwarten habe; er wechſelte ſeine Rolle, hörte auf ein gefü— 
giges Werkzeug zur Hebung und Verſchönerung des Judenthums zu ſein; er wirft ſich 
zur Alleinherrſchaft auf und geht auf deſſen völlige Zerſtörung und Vernichtung 
aus. Es iſt: B. Seine zweite Geſchichtsperiode, die feiner Alleinherr— 
ſchaft und ſeiner Verfolgungsſucht. Der jüdiſche Hellenismus war eine 
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Macht geworden, die fich nicht länger von den Geſetzen des Judenthums bejchrän- 
fen ließ. Er trat gegen dasjelbe auf und glaubte auf deſſen Trümmer feine Herr- 
Ichaft für immer zu — Zwei Männer ſtellten ſich an ſeine Spitze, Jaſon 
und Menelaos (ſ. d. X.), voll von Ehrgeiz und Nichtswürdigkeit, die fein Mittel 
zur Erreichung ihres Zieles fcheuten. Eine völlige Umbildung des ganzen Volkes 
nad) griechiich heidnifcher Lebensweiſe mit Bejeitigung alles Jüdifchreligiöfen und 
Südifchnationalen war das Endziel, dem fie zuftenerten. Das Erfte, was fie un- 
ternahmen, war die Verdrängung der Onias, die fich der Ausbreitung des Helle 
nismus fo ſehr feindlich zeigten (fiehe oben), von der Hohenpriefterwürde. Jaſon 
erfaufte Diejelbe von Antiohus IV. für die Summe von 440 Talenten. Mit 
ifm war der Hellenismmns zur Herrfchaft gelangt. Er ſchritt zur völligen Helle 
nifirung des ganzen Volkes und begann ganz nach pädagogijchen Grundjägen mit 
der Jugend. In Jeruſalem wurden für fie griech. Gymnaſien errichtet, und die Antio- 
henjer dajelbft in die Negifter eingetragen! Die Erlaubniß hierzu erhielt er 
von Antiohus IV. um den Preis von 150 Talenten. Ein griechifches Gymna- 
fium war ein Gebäude von verjchiedenen weitläufigen Räumen, in denen Männer, 
oder Jünglinge theilweife nadt in Ringen und Fauſtkämpfen, Werfen, Schleudern 
und Bogenjchiegen, Springen, Reiten, — und Schwimmen unter Aufſicht 
eines Gymnaſiarchen übten, Solche Anſialten, fo unſchuldig fie auch ſcheinen, 
wurden ein Werkzeug zur allmählichen Beſeitigung des Judenthums. In den 
Ringſchulen, wo nackt gekämpft wurde, war das juͤdiſche Bundeszeichen, die Be— 
ſchneidung, ein Gegenſtand der Verhöhnung. Man verſpottete die jüdiſchen Gym— 
naſten, ſo daß dieſe ſich veranlaßt fühlten, die Beſchneidung durch künſtliche Vor— 
richtung unkenntlich zu machen. Ein weiterer Schritt war, daß die Eltern ihre 
neugeborenen Knaben gar nicht beſchneiden ließen. Das war ein gewaltiger Stoß 
gegen das fernere Beſtehen des Judenthums. Auch die Art, wie die Sache be— 
trieben wurde, kam ſchon einem Abfalle gleich. Die Berichte erzählen, daß Prie- 
fter den Altar verließen, um fi an den Kampfipielen zu betheiligen. Dieſe Ver- 
legung alles Religiöfen erreichte ihren Gipfelpunft, als Jaſon, der Hohepriefter, 
Gejandte mit Geld nach Tyrus, wo Fechtipiele zu Ehren des Herkules aufgeführt 
wurden, jandte, um dajelbft Opfer für ihn darzubringen. Die Männer bejaßen 
noch jo viel religiöfes Ehrgefühl, daß fie den Ankauf von Opfern unterliegen und 
das Geld zum Bau von Kriegsichiffen verwandten.? Aber der Gipfel des Ab- 
falls war noch nicht erjtiegen, dasjelbe blieb für den Nachfolger des Jaſon, für 
Menelaos, aufbewahrt. Menelaos (f. d. A.), jüdiſch Honja, Yyım, Bruder des 
genannten Verräthers Simons, wurde von Jaſon mit dem Tribut nach Antio- 
hien gefandt. Hier hatte er Gelegenheit, fein lang gehegtes Verlangen nach der 
geyerprieftextwärte zu realifiren. Er verfprady eine Erhöhung des Tribut und 

ntiohus jegte ihn zum Hohenpriefter ein. Alles Proteftiren dagegen, aud) von 
Seiten der Helleniften in Ierufalem, blieb fruchtlos und hatte nur vergebliches 
Blutvergießen zur Folge. Menelaos zeigte fich dafür gegen Antiochus nicht un- 
dankbar; er Iegte der Ausführung des Tempelraubes in Jerufalem im Betrage 
von 1800 Silbertalenten feine Hinderniffe entgegen. Man raubte den goldenen 
Leuchter mit all feinem Zubehör, den Tiſch der Schaubrodte, die Becher, Schalen 
und Räuchergefäße, den Vorhang vor dem Allerheiligften, die Krone und den 
goldenen Schmud von dem Hechal (innerer Tempelraum) nebft den geheimen 
Schägen.” Doch der größte Schlag gegen die Juden und das Judenthum follte 
erit geführt werden. Antiochus ließ auf feiner Rückkehr von Aegypten feinen 
Feldherrn Apollonius mit 22,000 Mann in Ierufalem einrüden. Boll Bitter- 
teit über den verunglücten Feldzug ließ er feine ganze Wuth gegen die Juden 
los. An einem Sabbat überfiel er mit den Seinigen mordend und plündernd die 
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Wehrlofen. Ierufalem wurde ein ſyriſcher Waffenplatz. Die Burg Ara erhielt 
eine ſyriſche Bejagung, von wo aus im Nordweften der Qempelgottesdienft be: 
herrjcht werden fonnte. Die dabei verübte Grauſamkeit überftieg alles Map. Die 
Häufer wurden zerftört und ausgeplündert, Jeruſalems Mauern niedergeriffen, die 
Zempelthore verbrannt, mehrere Tempelzellen verwüftet. Man berechnete die Zahl 
der Erjchlagenen auf 10,000 Mann. Die Bejagung in der nun befeftigten Da- 
vidsſtadt machte Ausfälle und brannte alle Synagogen in den Landftädten nieder, 
zerihlug im Tempel Jeruſalems alles Schnigwerf u. a. m. Die Tempelbefucher 
wurden mißhandelt und getödtet, jo daß fich Niemand mehr hinaufwagte, und der 
Zempel verödet daftand. Das war ein Vorjpiel zu dem, was jetzt fam, zur end: 
lichen Verwirklichung des Ianggehegten Planes einer gewaltfamen Einführung des 
griechiſchen Götzenweſens. Angft und Schreden follte ihm den Weg zu den Ge 
müthern bahnen, die dem Götzenweſen noch nicht gehörten. Ein königliches Ebift 
verbot die Beichneidung, den Sabbat, und das Gejegesftudium und den ferneren 
Gebrauch des jüdischen Gejegbuches. Im Tempel zu Jeruſalem wurde der alte 
Gottesdienft abgefchafft und eim griechifch heidniſcher eingeführt, den Xempel 
jelbft weihte man dem vlympifchen Zeus. Auf den Brandopferaltar errichtete 
man einen Kleinen Altar mit verfchiedenen Emblemen, auf dem zum erften Mal 
den 25 Kisley (im November) oder richtiger den 17 Tamus 168 v.,! geopfert 
wurde. In den heiligen Räumen zechten Ausländer mit lofen Dirnen. In den 
andern Städten wurden Altäre auf Straßen und Märkten errichtet, und die Juden 
wurden gezwungen, auf denfelben zu opfern. Die heiligen Bücher wurden, wo 
man fie fand, verbrannt oder mit Gößenbildern bemalt.” Todesftrafe war auf 
die Feier jüdischer Fefttage und die Beobachtung jüdiicher Bräuche geſetzt. Es 
war eine völlige Religionsverfolgung, fie wurde von Menelaos geleitet und hatte 
jomit die Unterftügung der zur Zeit beftehenden jüdiſchen Oberbehörde. Hiermit 
erreichten die Helleniften den höchſten Gipfelpunft ihrer Macht, von dem wir fie 
bald niederfteigen jehen. Dieſe gewaltfame Unterdrüdung des Judenthums, wie 
fie von dem jüdischen KHohenpiefter Menelaos hervorgerufen und unterftüßt wurde, 
erwedte eine erbitterte Oppofition, die fich zunächſt in dem paffiven Verhalten 
eines heiligen Märtyrerthums fund gab. Unter dem Namen „Fromme“, Chaf- 
fidim, traten Männer zufammen, die mit ihrem Leben für die Aufrechthaltung des 
Judenthums einzuftehen bereit waren. Diefelben vollzogen, wie früher, ungejcheut 
öffentlich die jüdischen Neligionsgefege, verweigerten jede Verehrung der Götzen 
und erlitten dafür gottergeben den Märtyrertod. Es waren jchredliche Mifhand- 
lungen, die fie erduldeten. Man geifelte fie halbtodt, ſchlug fie an die Pfähle. 
Einem angejehenen Schriftgelehrten Elafar wurde der Mund aufgerifjen und Schweine: 
fletjch Hineingeftopft, und als er es ausfpie, führte man ihn zum Tode ;? Eltern 
mit ihren befchnittenen neugeborenen Knaben wurden in den Abgrund gefchleudert, 
ganze Schaaren von Frommen, die in Höhlen eine Zuflucht fuchten, wurden ver⸗ 
brannt u. a. m. Den Glanzpunkt dieſes heiligen Märtyrerthums enthält die 
Erzählung von dem erlittenen Tode einer Mutter mit ihren fieben Kindern, weil 
fie ftandhaft die ihnen befohlene Gögenverehrung zurücgewiefen.* Aber das hätte 
die Helleniften in ihrem Rachewerke nicht erfchüttert, wäre nicht ein Zweites hin— 
zugefommen, der Ausbruch des offenen Kampfes einer bis jet in ftiller Zurüd- 
gezogenheit lebenden Priefterfamilie, der Ioewenmuthigen Hasmonäer (j. d. U.) 
welche die Frommen aus ihrer Paffivität zu einem activen Eingreifen in ben 
Krieg gegen die Tyrannei der Syrer und der jüdischen Helleniften mitriß. Indem 
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wir hier über diefe großartigen Kämpfe der Makkabäer auf die Artikel: „Hasmo: 
näer und Maffabäer* verweijen, bleibt ung nur noc) das Verhalten der Helleniften 
in dieſer Zeit zu jchildernübrig. Die todesmuthigen Makkabäer haben die Stellung der 
Hellenijten geändert; ihre Situation war eine andere geworden, jo daß auch fie 
für ihre Sadje dag Schwert ergreifen mußten. Sie zogen an der Seite der fyri- 
jchen Heere gegen ihre gejeßestreuen Brüder. E3 war auch an ihnen mit Gut 
und Blut für ihren Abfall einzuftehen, aber dafür waren die an Lebensluft und Le— 
bensbequemlichkeit verwöhnten Helleniften unfähig, Wie follten jene Weichlinge, 
die aus Lebensbequemlichkeit Griechlinge geworden, eines Märtyrerthfums fähig 
jein? Die Feigen hielten nicht einmal den erften Anprall der Hasmonäer aus, fie 
flohen nad) allen Weltrichtungen. In den erjten Kämpfen der Hasmonäer gegen 
Philippus und jpäter nad) der Niederlage desjelben gegen Apollonius ſah man 
auf der einen Seite Todesmuth, hochherziges Heldenthum, aber auf der andern 
nur verweichlichte Griechlinge, die nur nach Lebensgenüffen jagten. Iene fiegten, 
aber dieje zerftreuten fi) und gaben ihre Sache leicht hin. Die Hasmonäer ver 
drängten die Helleniften, fie zogen im Lande umher, zerjtörten die heidnifchen Al- 
täre, jtraften die Abtrünnigen, vertheidigten das Geſetz gegen jeden Angriff und 
vollzogen die Bejchneidung an den unbejchnittenen Kindern. Unter den hasmo— 
nätjchen Brüdern war e3 befonders Juda Makfabi, der den Helleniften große Ver 
lufte beizubringen verftand. Das Reſultat feiner Siege war die Zurüdziehung 
der Berfolgungsedifte und die Bewilligung voller Religionzfreiheit. Die Helle: 
niften wanderten aus oder zogen ſich an der Seite der Syrer in die Feſtungen 
zurüd. Hiermit war die Blüthe des jüdischen Hellenismus in PBaläftina vernichtet; 
er wurde von feiner Höhe, auf der er jtand und das Volk beherrichte, herabge— 
jtürzt, von dem der bejjere Theil wieder einzulenfen juchte. II. Die Beriode 
der Einlenfung des Hellenismus in die Wege des alten Geſetzes. 
Die Wiedereinweihung des Tempels und die Wiedereinführung des alten Gottes- 
dienste in denjelben hatte die Ausscheidung der hellemiftiichen Priefter zur Folge, 
Nur diejenigen, die fich nicht an dem griechifchen Götzendienſte verunreinigt hatten. 
wurden zum Opfer und Tempeldienſt zugelafjen, die andern traten theil3 jelbjt 
zurüd, theils wurden fie zum Ausscheiden gezwungen. Es gab eine nicht unbedeutende 
Menge ſolcher ausgejchiedenen Priefter, die mit bitterm Gefühle die Qempel- 
ftätte verließen und auf Rache jannen. Unter diejen befand fich auch der Prieſter 
Alfımos, an dem ſich die dritte Periode der Helleniften, die der Einlenfung in die 
jüdiſche Gejeglichfeit anfnüpft. Allimos (f. den Artikel: „Jakim“), ein Mann von 
priejterlicher Abkunft, angeblich ein Neffe des Chaſſidäers und Geſetzlehrers Joſe 
ben Joeſer, bejaß nicht bios das Vertrauen der Helleniften, jondern and) eines 
großen Theil3 der Chaſſidäer. Nach den Siegen Judas Makkabis und nach der 
Wiedereinführung de3 alten Gottesdienites in den Tempel zu Serufalem ſtand er 
an der Spitze der unterdrücten Helleniften. Der Regierungsantritt des Königs 
Demetrius in Antiochien erfüllte die Helleniften mit neuen Hoffnungen und regte 
Alfımos zur Entfaltung feiner nicht unbedentenden Thätigkeit an. Durch Ge- 
ichenfe und Berleumdungen der Maffabäer erwirkte er von dem König Demetrius 
in Antiochien die Abjendung des Feldheren Bakchides mit einem gewaltigen Heere 
nach Baläjtina gegen die Makkabäer. hm jelbjt verlieh er die Hohepriejterwürde. 
Sp zog er an der Seite eine großen ſyriſchen Heeres in Jerujalem ein. Juda 
Maffabi verließ Jerufalem, aber von den Schriftgelehrten und SFrommen wird 
erzählt, daß fie, in der Meinung, ein Briejter vom Stamme Aharon werde ihnen 
fein Unrecht zufügen, ihm freundlich entgegen zogen, aber der treulofe Alkimos 
ließ 60 von ei aaa Das war ein unfluges arges Vorgehen, welches 
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die Helleniften noch einmal bloßftellte und das Vol mit Entjegen erfüllte. Alle, 
die fi ihm angejchloffen Hatten, fielen von ihm ab, aber er dachte fie bald durch 
Waffengewalt fi) ihm zu unterwerfen. Balkchides jegte ihn in die hohe Priefter- 
wirde ein und machte ihn zum Herrn des Landes. Jetzt noch wäre es Zeit ge- 
wejen, durch Fluges und wohlwollende3 Handeln das Volk auf jeine Seite zu ges 
winnen, aber die Ausführung feiner Rachepläne war ihm lieber. Die Makkabäer 
ftanden wieder an der Spite des Volkes gegen Alkimos und die ſyriſchen Truppen. 
Bald verfchafften dem Juda Makkabi feine Siege bei Adafa die Religions— 
freiheit und die Wahl des Hohenprieſters. Erjt eine darauf gelieferte unglücklich 
Schlacht auf den Feldern von Elaja zerftörte Alles, Juda Makkabi fiel im heißen 
Kampfe. Er hauchte ald Held fein Leben aus. Erſt über jeine Leiche vermochte 
fih Alfimos als Hoherpriefter zu behaupten. Nach ſolchen Vorgängen ſehen 
wir ihn in der Verwaltung feines heiligjten Dienftes auf die Wege des Gejebes 
einlenfen. Er und die Helleniften ließen den von Juda Maffabi wieder einge 
führten alten Gottesdienft unangefochten weiter bejtehen, der Opfer- und Tempel— 
dienst war nun ein jüdiſch gefeglicher. Nur eine That war es, die er fich gegen 
die alte Sitte erlaubte, die Niederreifung der Holzmauer, Soreg, eine® Werfes 
von den Propheten (Großen Synode), auf dem Tempelvorhof, des Zeichens, bis 
wohin die Heiden beim Beſuch de3 Tempels vordringen durften. Mit feinem 
Tode im 3. 154 v. und nad) der Wiedererhebung und den Siegen der Meaffa- 
bäer Jonathan und Simon, die zu Hohenprieftern eingejeßt wurden, ſchwinden 
die Helleniften vom öffentlichem Schauplag. Die Meiften gingen zum Heidenthum 
über, andere gaben ihre Sache ganz auf und fchloffen fi den Maftabäern an. 
Griechiſche Sprache und griechische Sitte war jet nur noch ihr Loofungswort, 
wofür fie auch die jpätern hasmonäiſchen Fürſten zu gewinnen verftanden, aber 
unter der Botmäßigfeit des jüdischen Geſetzes, joweit fie dasjelbe nicht verlegten, 
nicht mit ihm in Conflict geriethen. Mehreres jiehe: „Griechenthum“, „Philo und 
der jüdische Hellenismus.“ 

Helleniftifche Soheprieſter. I. Jaſon, ſiehe: „Jaſon, der Hohe 
prieſter.“ I. Menelaos, Hoherprieſter aus der Mitte der helleniſtiſchen Partei 
in der Zeit der maffabätichen Freiheitskämpfe, der in der jüdiſchen Gejchichte als 
Berräther des Judenthums gebrandmarkt if. Er war der Bruder des Tempel- 
aufjehers Simon aus dem Stamme Benjamin, vielleicht Minjamin, der befannten 
Priefterfamilie.! Im feinen Eigenjchaften wird er ungeftüm, wie ein roher Ty- 
rann, und grimmig, wie ein wildes Thier, gefchildert.? Im Jahre 172 jandte ihn 
der Hohepriefter Jafon mit Geld und andern Aufträgen zum fyrifchen König An- 
tiohus Epiphanes nad) Antiochien, wo er fich deſſen Gunft derart zu erjchleichen 
verftand, daß er ihm auf fein Verfprechen, den Tribut um 300 Talente zu er- 
höhen, die Hohepriefterwürde übergab. So verdrängte er den Hohenpriefter Jafon 
aus feiner Stellung, der Ierufalem verlaffen mußte. Der Tribut war zu bod, 
Menelaos konnte jeinem Versprechen nicht nachfommen und wurde nad) Antiochien 
beichieden. Hier wußte er den Neichsverwefer Andronikos durch Gejchente, er 
brachte ihm aus dem Tempel mehrere goldene Gefäße mit, für fi zu gewinnen. 
Davon erhielt der von Jaſon verdrängte Hohepriefter Onias, welcher in Antiochien 
lebte, Nachricht. Sofort proteftirte er feierlich gegen den von Menelaos ausge— 
übten jchändlichen Tempelraub und fuchte zu feinem Schutz das Aſyl in Daphne 
auf. Aber Andronifos, aufgeftachelt von Menelaos, ließ ihn aus feinem Aſyl 
herausloden und tödten. In Derujalem fam es indefjen unter Lyſimachos, dem 
Bruder und Stellvertreter des Menelaog, wegen wiederholier Tempelränbereien 
zu einem großen Volfsaufitande. Der König Antiohug war gerade in Tyrus, 
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zu ihm ſandte der jüdiſche Rath drei Geſandte ab, um Menelaos wegen ſeines 
Tempelraubes anzuklagen. Aber auch hier gewann Menelaos den Ptolemäus, 
Sohn des Dorymenes, durch Geſchenke, der den König für ihn günſtig ſtimmte. 
Menelaos wurde freigeſprochen, aber die drei Geſandten getödtet. Auf die Be— 
wohner von Tyrus machte die Sache einen jo jchlehten Eindrud, daß fie die 
Leihname der Männer ehrenvoll bejtatteten. Hiermit jedoch war es noch nicht 
abgethan, das unglädliche Volk jollte jeine gerechte Sache gleich einem Majeftätz- 
vergehen ſchwer büßen. Auf der Rückkehr von Aegypten nahm Antiochus das für 
feine gute Sache gegen Menelaos fämpfende Jeruſalem ein und richtete ein arges 
Blutbad darin an. Unter Anführung des Menelaos drang Antiochus jogar in 
den Tempel ein und beraubte ihn. Bei feinem Abzuge nach Antiochien ließ er 
in Serufalem den Philippos aus Phrygien und bei den Samaritanern auf Ga— 
tizim den Andronifos zum Aufjeher.! Menelaos verwaltete nun 10 Jahre die 
obepriejterwürde und fürderte da3 von feinem Vorgänger gelafjene heidniſche 
jen der Griechen durch Verrath jo jehr, daß es unter ihm zur Einführung auch 
des ſyriſch-griechiſchen Gößendienjtes in den Tempel fan, mit dem die Verbote 
des alten Gottesdienstes verbunden war, die den Tod auf die Ausübung der jü- 
diihen Gejege und Bräuche feßten. (Siehe: Hasmonder und Helleniften).. Er 
erlitt zu Beroe (f. d. A.) nad) der Rückkehr des Antiochus Epiphanes von feinem 
zweiten Feldzuge gegen Aegypten auf Betrieb des Lyfias den Tod.“ Abweichend 
von diefen Berichten find die Angaben in Joſephus. Nach ihm waren Onias, 
Jaſon und Menelaos Brüder, Söhne Simons II.” Menelaos hieß hebräifch Honi, 
auf defien Seite die Tobiaden (f. Helleniften) ſich ftellten. Mehreres fiehe: 
Jaſon“. III. Altimos, fiehe: Jakim. 
Henochjage, In MIT. Die myfteriös klingenden Worte in 1 3. M. 
5. 24. von dem Lebensende Henochs: „Henoch wandelte mit Gott und er war 
nicht, denn Gott hat ihn genommen,” haben alten und neuen Eregeten viel zu 
haften gemacht. Während die Einen in ihnen eine lebendige leibliche Verjegung 
Henochs in den Himmel ausgedrücdt fehen, halten die Andern fie fiir nichts mehr 
al3 eine in dem hebrätfchen biblifchen Schrifttum nicht feltene Umfchreibung für 
„Tod.“' Nach Erftern enthalten fie im kurzer Fafjung eine Erzählung von der 
wegen feiner mufterhaften Frömmigkeit und vertrauten Lebensgemeinjchaft mit 
Gott febendigen leiblichen Entrüdung — in den Himmel, dagegen verſtehen 
Letztere keine Spur derſelben da aufzufinden und verweiſen ſie in das Bereich 
jubjetiver Andichtung. Im Verlaufe unſerer Darſtellung wird es ſich zeigen, 
daß beide Auffafjungen im Judenthum einen tiefern Hintergrund hatten, da fie 
die zwei fich entwidelten Richtungen, die nüchterne Verftandesrichtung und die 
möftiiche, die der Chaſſidäer (f. d. A.), repräfentiren, von denen leßtere ihre Ab« 
jweigungen im Efjäismus (ſ. Efjäer) und Chriſtenthume (ſ. d. A.) Hatte und 
von den Ehriften der erften drei Jahrh. n. zur biblischen Begründung ihrer Dog- 
men, jowie zum Angriffe auf das Judenthum verwendet wurde. 3 verjteht ſich, 
dab da immer gegen fie die Richtung der nüchternen Eregefe zur Abwehr und 
Zurüdweifung derjelben herhalten mußte. ir weiter.) Die Henochjage, die 
wir bier behandeln, hat daher nur in der myſtiſchen Nichtung ihren Boden, von 
der fte gepflegt und weiter ausgebildet wurde. Wir unterjcheiden in derjelben drei. 
Entwictungsphajen: a. die nichtbiblifche und heidnifche; b. die ftreng 
biblifche und ec. die nahbiblifdhe im Midraſch. A. Die nidtbib- 
life und heidnifche. Die Sagen von ausgezeichneten Menſchen, die plötzlich 
von der Erde verjchwinden und zu den Göttern entr üdt werden, waren im 
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heidniſchen Alterthume verbreitet und kommen in den Klaſſikern des griechiſchen 
und lateinischen Schriftthums oft vor.“ Als Parallele zur bibliſchen von der 
Entrüdung Henochsweifen Einige auf die Sage von Ganymed Hin, der als Sohn 
des Tros und der Kalirrhoe feiner Schönheit wegen von den Göttern in den 
Olymp erhoben und da der Mundjchenf und Geliebte Jupiters wurde,? was jedod) 
ſchon wegen der Berjchiedenheit der Urſache der Entrüdung, da wegen der äußern 
Schönheit, dort in Folge der erlangten veligiösfittlichen Vollendung, wie richtig 
bemerkt wird, nicht zutreffend erjcheint.* Bafjender ijt der Vergleich mit der Sage 
von dem phrygiichen Könige vor Annafos oder Nannakos, der vor der großen 
Fluth gelebt haben joll, über 300 Jahre alt wurde und geweijjagt Habe, daß 
nach feinem Tode Alle durch eine Fluth vertilgt werden würden. Er verjammtelte 
Alle zum Heiligthume und legte weinend Fürbitte ein. Wir erkennen in ſolchen 
Sagen die weite Verbreitung der in der Bibel verzeichneten Traditionen, die deren 
Alter und Echtheit befunden. B. Die ftreng biblijche. Eine Parallele zu 
unferm biblifchen Bericht von dem Lebensende Henochs in der Erzählung von 
der Entrüdung Eliahus in den Himmel.* Aber über beide, wie oben bemerft 
wurde, waren die Auffaffungen verjchieden. Die Einen wollen in jolchen Angaben 
nur eine poetijch ausgejchmücte Umjchreibung für „Tod“ erfennen, denen gegen- 
über die Anderen bei ihrer wörtlichen Auffajjung bleiben und jede figürliche Er- 
Härung diefer Stellen zurückweiſen. So jpridt das myſtiſche Henochbuch aus— 
drüdlich von der leiblichen lebendigen VBerjegung Henochs in den Himmel, wo ihm 
unter andern Aemtern das eines himmlischen Pläßevertheilerd für die Abgeſchie— 
denen übertragen ift.* Auch Joſephus hat in feinen Alterthümern 1. 3. 4; 9. 2, 
2. und in feinen Büchern vom jüdischen Kriege diefe Erklärung, die fi nod in 
dem viele Jahrhunderte jpäter zujammengeftellten Targum Jonathan zur Stelle 
wiederholt: Es heißt dajelbjt: „Daer entrüct durch Gottes Wort in den Himmel 
geftiegen war, wo er den Namen „Metatron, (j..d. A.) großer Schriftfundiger‘ 
erhielt.” Ebenjo fpricht das jüngere agadishe Schriftthum von Henoch.“ Das 
Chriſtenthum, das in Henoch nad) diefer Darjtellung ein Hiftorifches Factum der 
ne a erblickt, auf das es jich in der Begründung des Dogmas von der 
Himmelfahrt beruft, hat in den Evangelien volljtändig diefe Auffaſſung angenom- 
men und fie mehreremal zum Ausdrud gebracht.“ Gegen diefe myſtiſche Auf— 
fafjung haben wir eine andere, Die der Verftandesrichtung zu notiren. Un der 
Spite derjelben fteht die einfache wörtliche Ueberfegung der Septuaginta zu dieſer 
Stelle, und er wurde nicht gefunden, weil ihn Gott verjeßt, genommen bat 
xul 00% EVQLOXETO, ur uerednxev avröv 0 og, Mad) ihr nennen wir das Si— 
rahbud, das in K. 49. 14. den Ausipruch hat: „Nicht Einer wurde gleid) dem 
Henoch, ein ſolcher auf Erden gejchaffen, darım wurde derjelbe auch von der Erde 
weggenommen;‘o ferner dajelbjt 44. 16. Henoch gefiel dem Herrn, er wurde 
verjegt al3 Mufter der Sinnesänderung für die Gejchlechter.” Was das für 


1Bergl. Liv. 1. 16; Diod. Sie. 2. 20. ?&iehe: Jliad 20. 233. 3Bergl. Wiener 3. W. Ar- 
tifel: „Henoch.“ + Bergl. Steph. Byz.; Zenob paroem. 6. 10. »Siehe: Eliahu. °Henod 12. 4. 
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fung in der vierten Generation vor dem Flutgericht ein Tebendiges Beifpiel der Sinnesänderung 
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Sinnesänderung jei, darüber erhalten wir bei Philo Auskunft: Er fagt: „Er, 
Henoch, wurde nicht gefunden, theil3 weil die frühere tadelhafte Lebensweiſe ent» 
fernt worden war, jo daß fie nicht mehr gefunden wurde, theil® weil das, was 
zu einer beſſern Ordnung übergeht, nicht leicht befunden wird, denn das Lafter 
it allenthalben zu treffen." So erklärt er den Namen Henoch als „Bereuender,‘ 
(Philo de Abr. p. 352.) Man jieht, daS neben der Darftellung Henochs als 
des Bollendeten (wie oben in Sirach 49. 14.) auch die von Henoch als des Be- 
reuenden einherging, jo daß feine Frömmigkeit feine urjprüngliche, ſondern eine 
erft gewordene war und die Hinwegnahme von der Erde theils als Mufter der 
Sinnesänderung für den Menjchen galt (wie oben in Sirach 44. 16.), aber aud) 
aus Befürchtung eines Nücfalls, gejchehen ift, was Philo hier und Sir 49, 14, 
in der Angabe der Urfache feine Hinwegnahme: „weil Steiner gleich dem Henoch 
da war“, ausdrüden wollen. Wir beziehen hierher als Ergänzung eine ähnliche 
Stelle; Weisheit Salomos 4; 10—12. „Da Henoch Gott wohlgefiel, jo wurde 
er jo geliebt, daß er, der mitten nnter den Sündern lebte, weggenommen wurde. 
Er ward weggerafft, damit die Bogheit jeinen Sinn nicht verfehre, noch faljche 
Lehre feinen Sinn betrüge.“ Dieſe Auffafjung hat noch bei den Talmudlehrern 
de3 3, Jahrh. n. ihre Vertretung. „Henoch, lehrte R. Eba, war bald ein Ge- 
rechter, bald ein Frevler, da bejchloß Gott, ihn, jo lange er noch im feiner Fröm- 
migfeit war, wegzunehmen.“2 Auch die chaldäifche Ueberjegung des Onfelos zu 
diejem Berje: „er war nicht, denn Gott ließ ihn ſterben“ fcheint derjelben gefolgt 
zu jein.” Einen feindlichen Zuſammenſtoß fanden diefe Richtungen durd) dag Ehri- 
jtenthum, als dasjelbe aus jeiner ftillen Abgejchiedenheit heranstrat, gegen das 
Suderthum zu polemejiren begann und dasjelbe von der Wahrhaftigkeit feiner 
Dogmen überzeugen wollte. Das Chriftenthum Huldigte, wie jchon erwähnt, der 
myſtiſchen Nichtung, und war daher obiger Auffafjung diefer Erflärungsweije zu: 
gethan, mit der es in das Judenthum einzudringen verjuchte. So ſuchten, erzählt 
eine Stelle im Midraſch, im 3. Jahıh. n. die Minin, Chriften, den Lehrer R. 
Abdahu (j. d. U.) auf und redeten ihn an: „Wir finden in der Bibel feine Er- 
wähnung vom Tode Henochs, da die Worte: „denn Gott hat ihn weggenommen“ 
im Sinne von 2 8. 2. „Denn heute nimmt der Ewige Deinen Herrn von Dei- 
nem Haupte hinweg,’ was doc, die Himmelfahrt des Propheten Eliahus  bezeich- 
net, zu nehmen find, die ebenfalls eine lebendige Leibliche en ee aus⸗ 
ſprechen. Er antwortete ihnen, wenn ihr nach Parallelſtellen 1. M. 5. erklärt, 
ſo ſtelle ich euch eine andere aus Ezechiel 24. auf: „Siehe, ich nehme dir heute 
das Koſtbarſte in deinen Augen“, was doch ein wirkliches hinwegraffen bedeutet.“ 
Eine andere Stelle erzählt von einer ähnlichen polemiſchen Discuſſion aus dem 2. 
Jahrh. n., zwiſchen dem Lehrer R. Joſe und einer Matrone in Bezug auf obige 
bibl. Stelle, die ebenfalls dafelbft feinen Tod Henochs ausgedrückt finden fonnte 
und eine lebendige und leibliche Verſetzung Henochs in den Himmel annahm. Er 
entgegnete ihr: Du hättejt Recht, wenn der Vers nur aus dem Vorderſatz: „Und 
Henod wandelte mit Gott“ bejtände, aber fo folgt ihm der Zufag: „er war nicht, 
denn Gott Hat ihn genommen‘, was deutlich jagen will „er war nicht mehr im 
für die Gefchlechter genannt wird. Damit ift der vermeintliche Widerſpruch zwifchen diefem unfern 
Bers in Sir. 44. 1v. und dem obigen in Sir. 49, 14. gehoben, da auch in Sir. 44. 16. die Ber- 
fehung eine Einfetung als Mufter der Sinnesänderung für die Menſchen, geſchieht. Vergl. Fran⸗ 
lel, über den Einfluß der paläſtiniſchen Exegeſe S. 44., wo er zur Löſung dieſes vermeintlichen Wi- 
deripruchs zur Ausflucht, daß Vers 44 16. von einem Alerandriner herrühre, feine Zuflucht nimmt. 
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Diesſeits, denn Gott hat ihn genommen, d. h. er ſtarb.““ Hiermit war die my— 
ſtiſche Auslegung diefer Stelle, die das Dogma des Ehriftenthums begründen half, 
aus dem Judenthume in Paläftina gewiefen und die oben erwähnte Auffafjung 
der BVerjtandesrichtung wurde die herrjchende.” C. Die nahbiblijche im Mi- 
draſch. Dieje eben genannte in Folge der Ausbreitung des Chriſtenthums aus 
dem Jubeuthume gewiejfene myſtiſche Richtung war nur aus dem öffentlichen 
Leben, den öffentlichen Lehr- und Discujftonsvorträgen geſchwunden, dagegen hatte 
fie in geheimen Streifen, wie die Geheimlehre (j. d. U.) überhaupt, ihre weitere 
Pflege. Am ftärkjten und ausgebreitetften war fie in den babylonijchen Ländern, 
wo das Ehriftenthum weniger ausgebreitet und nicht diefe herausfordernde Stel- 
lung zum Judenthum einnahmd Wir befigen daher in den Midrafchjammlungen 
des 8. und 9, Jahrhunderts n. die Senorhfage in einer ſtark vorgerüdten ent- 
widelten Geftalt, al3 eine Zufammentragung aus den verjchiedenen Zeiten, eine 
Bujammenfafjung alles dejjen, was darüber im Laufe bis dahin unter den Juden 
vorhanden war. Nicht weniger al3 vier Midrafchim hat die von Jellinek unter 
dem Namen „Beth hamidraſch“ veranstaltete Ausgabe der Midrafhjammlungen, 
welche die Henochjage bald in ihrem vollftändigen Umriffe, bald nur in beftimmten 
Notizen enthalten. Diefe vier Midrafchim haben die Namen: 1. Buch Henoch, 
Tun 920; 2. Große Hallen, ına7 mr>IYn; 3. Buch der gallen, msn 12D 
auch: „Buch Henoch“ und 4. „Leben Henochs, Yun vr.“ Bon denjelben enthält 
das erjte Midraſchbuch „Große Hallen” nur Weniges, was zur eigentlichen He- 
nochjage gehört. Henoch tritt in demjelben ohne weitere Angabe über die Ge— 
chichte feiner Verſetzung als Engel Metatron auf, wofür ihn jchon das Targum 
des Pſeudo Jonathan Fennt,° und oberfter Fürft OST 7%, der die himmliſchen 
Geheimnifje den Lehrern offenbart.* Mehr bietet ung fchon das zweite, das Mi— 
draſchbuch Henoch. Es erzählt, daß Gott, ala er fich von der Erde in folge der 
Sünden des Fluthgeſchlechts nach dem Himmel erhob, den Henoc zum Beugen 
nahm. Er jegte ihn daſelbſt zum Verwalter aller himmlischen Schäge ein; 
er ward der Oberjte der Engelsfürften, der unmittelbare Diener des Gottesthrones, 
ber des Schauens der Gottesherrlichkeit gewürdigt und dem der Gottesname beige- 
legt wird. Er kennt alle Geheimniffe, ſämmtliche Engel ftehen zur — 
ſeiner Befehle, doch er ſelbſt vollzieht aus eigenem Antriebe, was Gott wünjcht.” 
Seine weitere Thätigfeit ift da3 Lehramt, er offenbart Geheimniffe und em— 
pfängt die Seelen, um fie ihrer Stätte der Seligfeit zuzuführen." So führt 
er den Namen: „Fürſt des Gottesangefichts“, „Fürft der Thora’; „Fürft der 
Weisheit‘; „Fürſt der Vernunft“; „Fürſt der Herrlichkeit” u. f.w. Wir er- 
fennen in dieſer Henochfage noch das Eigenthümliche der jüdischen Gottesidee Rn 
gewahrt und mit Nachdrud hervorgehoben. Henoch, oder Metatron ift kein jelbft- 
ftändig unbeſchränkt waltender zweiter Gott, fondern vollzieht gleich andern Die- 
nern den Willen Gottes. Es war damit die Bekämpfung jeder Annahme zweier 
Gottheiten, wie fie in den genoftifchen Syftemen, in der Lehre von Demiurgos zum 
Borjchein tritt, ausgejprochen. Das dem Judenthum SFremdartige darin ift nur 
das, daß Metatron zum Offenbarer der Lehre an Moſes gemacht wird, jo dag 
diefer nicht unmittelbar von Gott feine Offenbarung erhält. eiter geht das 


1Dafelbfl. ? ir noch darüber die Artilel „Agada“, „Chriſtenthum“, „Eregeie”, „Geheim- 
lehre“, „Myſtil“, „Kaballa, „Schriftthum”, „Agadiſches“, „Midraſch“, u. a. m. 3Bergleihe damit 
die Stellen im Talmıd, wo ber Sa fi wiederholt YA" xD ID RIPT YTIM2- 
4 Bergleihe über die Zufammenftellung, die Abfafjungszeit, den ge y diefer Midraſchim 
den Artikel: „Midrafhim, Meine.” 51 M. 5. Siehe oben. HBergleihe den Artikel: 
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dritte Midraſchbuch, „das Buch der Hallen.“ Auch dieſes nennt nad) der Angabe 
der Siündhaftigkeit des Fluthgeſchlechts als Grund der Verſetzung Henochs in den 
immel, daß er Zeugnik für die kommenden Gejchlechter abgebe, aber mit dem 

—— „damit man Gott nicht für grauſam halte“,! was eine Abwehr und Zurüd- 
weifung gewifjer Angriffe auf die biblische Gottesdarftellung ausdrüdt. Sonft 
wird auch die Frömmigfeit Henochs in der Mitte und in der Umgebung ber 
Sünder als Berdienft gewürdigt und feine Verjegung als Lohn dafür hervorge- 
hoben. Zuletzt wird die Umwandlung feines fleischlichen Leibes in einen Licht- 
leib.? Am vollendetften ift die Henochjage im 4. Midrafchbuch, „dem Buche vom 
Leben Henochs“, die viel jüngern Urjprunges iſt.“ Diefelbe geben wir in Fol- 
gendem wieder. noch lebte von Jugend an fromm und gottergeben; er trennte 
fih von den Menjchen und lebte in der Einſamkeit. Da hörte er plößlicy eine 
göttliche Mahnung, die Einfamfeit zu verlafjen, die Menfchen zu belehren und zu 
befiern. So fuchte er wieder bewohnte Plätze auf, Ichrte die Menfchen den Got- 
teswandel. Es jammelte fich bald um ihn eine große Anzahl von Getreuen, die 
ihn über fi zum König einjegten. Der Gottesgeift regte jich immer ftärfer in 
Henoch, er lehrte Gottes Weisheit, auch fein Anhang nahın täglich) zu, jo daß 
ihn auch die übrige Menfchheit als ihren König anerkannte. Auf der ganzen 
Erde herrichte Frieden; er regierte 243 Jahre. Wieder fehnte er ſich nach der 
Einſamkeit; er 309 ſich nochmals zurüd, doc) zeigte er fi) den Menjchen von 
Zeit zu Zeit wieder und lehrte fie Weisheit und Gottesfurdht. Alle erwiefen ihm Ehr- 
jurcht und Verehrung und ſuchten ihn auf, wenn er fich ihnen lange nicht gezeigt hatte. 
In diefen Tagen erging an ihn der ottesruf, die Erde zu verlafjen und in den 
Himmel zu fteigen, um da die Regierung über die Gottesweien, DITDR 32, zu 
üb:nehmen. So erfolgte die Himmelfahrt Henochs, deren Schilderung der Himmel- 
fahrt des Propheten Eliahus nachgebildet iſt. Es jchaarten fi) um ihn die Jün- 
ger, die er ununterbrochen in der Gottesfurcht und Weisheit unterrichtete. Zuletzt 
erjcheint ein Roß und ftellt fich vor Henoch. Er fagte ihnen feine baldige völ- 
ige Entfernung von ihnen mit der Aufforderung, wer noch etwas von Gott und 
jeinen Wegen wifjen wolle, der komme und laſſe ſich noch unterrichten. Es ſam— 
melten fi) um ihn große Volksmengen. Er richtete an fie Belehrungen, aber 
plöglich jeßte er fich auf das Roß, nahm Abſchied und bat feine Umgebung ihm 
nicht zu folgen. Dieſe jedoch konnten fich von ihm nicht trennen; er ftellte ihnen 
das Vergeblihe ihres Vorhabens vor, aber nichts vermochte fie von ihm zu 
reißen. So folgten fie ihm ſechs Tage lang, am fiebenten Tage fuhr Henoch in 
den Himmel mit feurigen NRofjen auf feurigem Wagen. Am achten Tage fuchten 
die Andern nach Henocd und den Männern, die ihn begleitet hatten; fie kamen 
auf die Stelle der re aber fie fanden — nicht mehr, denn er war 
zum Himmel hinaufgefahren. Leſen wir dieſe Bearbeitung der Henochſage mit 
Aufmerkſamkeit und vergleichen damit die in den Evangelien und den andern 
Schriften des neuen Teſtaments dargeſtellte Lebensgeſchichte Jeſu, ſo ſind wir 
wegen der darin auffallend ſich abſpiegelnden Hauptzüge zur Annahme verſucht, 
dat diefe Henochjage einen Judenchriſten zum Verfaſſer habe, der chriftfiche An- 
Ihauungen, beſonders das Dogma von der Himmelfahrt, bei den Juden einführen 
will. Mehreres fiehe: Henoch-Midraſch, Myftizismus. 

Hen IM RIDD, ſiehe: „Myſtil. 

Henoh-Midrajch, fiehe: „Myſtik“ und „Midraſch Henoch“. 

Herodes, DYTMT, aud DYTT, Heldeniproß! Großfönig von Judäa (vom 
3. 37—4 v.), Bernichter des hasmonäiſchen Königshaufes und Begründer einer 
neuen jüdiſchen Königsdynaftie.e I. Geburt, Abftammung, Erziehung, 

"Dal. V.&.171. NIT MDR OT TORI ROW. Vergleiche damit Sirach 44. 16. 


errddn Unodevyua ueravolag tais yerais als Zeugniß für die kommenden Gejchlechter. 
E Dafefbf. Ich —* nad) Jellinek, Beth hamidrasch IV, S. 129 132. — 
26 


| — — 
386 Herobes. Bun 


Jugendgeſchichte und Eigenfchaften. Herodes wurde im Jahre 73 v. ge- 
boren. Sein Vater Antipater, der jpätere Verwalter Judäas, war der Sohn 
des von Ulerander Jannäus über das eroberte Idumäa ch Statthalters, 
eines der vornehmen erften Gefchlechter diefes Landes. Auch jeine Mutter Ky— 
pros (Blume) gehörte einem vornehmen Gefchlechte an, fie war die Tochter eines 
vornehmen Beduinen. Den Juden gegenüber, die ihn wegen feiner idumätjchen 
Abkunft nicht als ebenbürtig anfahen, hat fein Hofbiograph Nikolaus von Damas- 
fus deſſen Abkunft von echten babylonifchen Juden nachgewiejen.? Dagegen rühmte 
er jich ein Enfel macedonifcher Könige zu fein.® Andere bezeichnen ihn als Ab— 
kömmling eines heidnischen Tempeldieners zu Askalon.“ Gegen —* Angaben, ſowie 
gegen genealogiſche Verzeichniſſe überhaupt, war ſein ſpäterer Befehl zur Vernich— 
tung der im Tempel befindlichen Geburtsregifter.® Won feiner Erziehung und 
Jugendgeſchichte erzählt man, daß er in Jerufalem unter den Augen Hyrfans L, 
der + liebte, erzogen wurde und eine griechische Ausbildung erhielt.$ | Er zeich— 
nete jich jehr früh durch verfchiedene Eigenfchaften aus und lenkte die Aufmerk— 
jamfeit auf fih. Er war ein geſchickter Reiter, ein ausgezeichneter Jäger, ener- 
giſch, waghalſig und Herrichfüchtig, jo daß ein Eſſäer Menahem in ihm jchon 
damals, er war ein Knabe von 12 Jahren, den künftigen König Judäas erkannte 
und ihm weiljagte, er werde König von Judäa werben.” II. Pläne, Thaten, 
Bolfsparthei, ihre Shwädhung und Befiegung. Sehr früh erfüllten 
J— hochſtrebende Ideen, die ihn nicht zur Ruhe kommen ließen, er konnte 

eit und Gelegenheit zur Thätigkeit kaum erwarten. Die Weiſſagung des Eſ— 
jäers drang tief in feine Seele ein, fein höchſtes Ideal, dem er nun zuftrebte. 
Im 25. Jahre wurde ihm die Statthalterfchaft Galiläas übertragen. Gleich beim 
Antritt feiner Stellung zeigte er fich ganz in feinen Eigenſchaften; auch das Bolt 
erkannte, was es von feinem künftigen Herrjcher zu erwarten habe. Eine jüdijche 
Freiſchaar unter dem Republikaner Ezekias, welche für die Wiederherjtellung der 
Theofratie fämpfte und dem Königthume in — — den Krieg erklärte,“ beun- 
ruhigte die heidniſchen Städte und heidniſche Karavanen, ſie erlaubte ſich Räu— 
bereien gegen ſie. Herodes zog gegen ſie, nahm ſie gefangen und ließ alle— 
ſammt mit ihrem Führer Ezekias niederhauen. Dieſes energiſche Vorgehen erwarb 
ihm den Dank und die Gunſt der Syrer und aller heidniſchen Bewohner Gali— 
läas. Auch der römiſche Prokurator von Syrien Sertus Julius Cäſar, ein Ver— 
wandter des großen Julius Cäſar, ſchätzte ihn deßhalb hoch; Herodes war ganz 
der Mann ihres Sinnes. Dagegen äußerte das Volk ſeine entſchiedene Mißbilli— 
gung darüber; die dabei hervorgetretene eigenmächtige Hinrichtung erſchreckte die 
Tieferblickenden. In Jeruſalem bildete ſich eine Volkspartei, die den Hyrkan mit 
Klagen über Herodes Uebergriffe beſtürmte, und in ihn drang, den Emporkömm— 
ling vor das Synedrion zu fordern. „Xodesurtheile, lautete ihre lage, könne 
nur das Synedrion, aber nicht Herodes befchließen.“ Männer und rauen in 
Traueranzügen fanden ſich aus allen Landestheilen in Ierufalem ein, und flagten 
unter Thränen und Jammer vor dem Könige Hyrkan II. über die Ermordung 
ihrer Kinder. Der König ließ fi) von ihnen zur Anklage des Herodes bewegen. 


Joseph. b. j. 1. 6. 2. 2 Daſ. Antt. 14. 1. 3. 3Etthel, Dootr. Nummor. vet. Wien. 
1792. III. 485. *Africanus bei Euseb. Kirchengeſch. 1. 7; Joseph, b. j. 1. 21. 11; Antt, 15. 
7.9. 5&iehe: Genealogie. ® Joseph. Antt. 14. 9. 4. 15. 2. 2; 15. 10. 5. "Bekanntlich; waren 
die Efjäer (f. d. U.) Gegner des hasmondiſchen Königthums (f. Hasmonäer); es ift daher nicht 
unmahrfheinfid, daß die Efjäer an der Erhebung des Herodes mitthätig geweien und er an ihmen 
treue Diener hatte. Bielleiht wollten die alten Efjäer damit die Stelle eines Samuels gegen Saul, 
eines Ahin gegen Salomo und — ſpielen. ®Wir ſehen in dieſen Republilanern Ablümm- 
linge und Anhänger der mit dem hasmondiſchen Königthume unzufriedenen Chaffidäer (ſ. d. A), 
die gegen Johann Hyrlan, Alexander Jannäus öffentlich auftraten, (ſiehe: Hyrkan I. Jannai, Ale- 
rander) und jetzt die Waffen zur Realifirung ihres Vorhabens ergriffen. 
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Heroded wurde wegen Anmaßung einer nicht ihm zufommenden Macht vor das 
Symebrion geladen. Auf Anrathen feines Vater? Antipaters folgte er der Vor— 
ladung. Galiläas ficherte er fich durch cine treue Beſatzung. Eine ftattliche Mi: 
itärbededung geleitete ihn nach Jeruſulem. Hier erſchien er in einem fürftlichen 
Anzuge und bewaffnet mit feinem militärischen Gefolge vor das Synedrion. 
Trogig frug er nad) dem Begehr des hohen Rathes. Zugleich Tangte ein Schrei- 
ben von dem Prokonſul Sertus Julius Cäſar an, Herodes nicht zu behelligen. 
Das Spnedrion gerieth in Beſtürzung, Alle fchwiegen, nur der Vorfigende erhob 
ih, warf Herodes fein troßiges, herausforderndes Benehmen vor und jchalt die 
andern Mitglieder wegen ihrer Feigheit. Erft darauf ermannten fich auch die 
andern Glieder des Synebrions, Alle geriethen in heftige Gährung und die Ber- 
urtheilung ded Herodes war vorauszujehen. Dem beugte Hyrfan gejchidt vor, 
er hob die Sigung auf und rieth Herodes zu entweichen.‘ Herodes begab ſich 
zu Sertus Julius Cäſar, der ihm die Verwaltung Coelefyriens und Samariens 
übergab. In diefer neuen Machtftellung zog er an der Spike römifcher Truppen 
gegen Jerufalem. Im Serufalem geriet; Alles in Angft und Schreden. Da be- 
gaben ih Vater und Brüder, Antipater und Phaſael, zu Herodes vor den Mau- 
ern Jerufalem3 und bewogen ihn zum Abzuge. Die Stadt war gerettet. Geine 
nächte That, die ihm von neuem die Gunft Roms zuwandte, aber ebenjo wieder 
den Umvillen der Volkspartei erregte, war die jchleunige Aufbringung der von 
Galfius, dem Mörder Cäfars, vom jüdischen Staate geforderte Profeription. Von 
den 700 Talenten, gegen 1 Million Thaler, brachte er in kurzer Frift den auf 
Baliläa gefallenen Antheil von 100 Talenten auf,? wogegen Mali, ein treuer 
Diener Hyrfans, den man mit der Aufbringung der andern Summe betraute, 
e, um dem Bolfe feine Gewalt anzuthun. Diefer Mali ftand an der 

ige der Volkspartei und beabfichtigte mit einem Schlage das Volk von feinem 
uptfeinde, dem Idumäer Antipater, zu befreien; er vergiftete ihn bei einem 
able Hyrfans. Die Volksparthei athmete freier auf, der Alpendrud des idumä- 
Ihen Haufes ſchien vernichtet zu fein. Malich, der erklärte Feind Noms, der 
dünftling des Volkes war jet der einzige Rath Hyrkans. Uber die Freude dar- 
iber dauerte nicht lange. Herodes ſann auf Rache, die er nur auf paffendere 
delegenheit verſchob. Diejelbe kam gar zu fchnell. Malich wurde von beftellten 
Möcdern meuchlings getödiet. Mit diefem Morde Hatte Herodes zum dritten 
Male der Volkspartei den ur hingeworfen; fie nahm ihn auf. Die 
Äinwohner Jeruſalems erhoben fich bei der Nachricht von der Ermordung Ma- 
ichs in einem grimmigen Aufftande gegen PVhafael, Herodes Bruder, den GStatt- 
nlter Jerufalems. Malichs Bruder bemächtigte fid) der Hauptlandezfeftungen, 
it denen auch die yeltung Majada am todten Meere gehörte. Herodes war franf 
And konnte feinem Bruder nicht die nöthige Hülfe leiſten. Alles ſchien für den 
Ntand günftig gewejen zu fein. Aber das Glück hielt eigenjinnig an dem idu- 
e feit. Bhalael befiegte die Aufftändifchen und als Herodes darauf 

nach deruſalem kam, hatte er nur noch die wiedergewonnene Herrſchaft feines 
zu befeftigen.” Hyrkan wurde von ihnen wegen feiner zweideutigen Hal- 

ung mit Vorwürfen überhäuft, ala wenn das Königthum Judäas ihnen gehört 
und er e3 ihnen entreißen wollte. Doch die Volkspartei war nur in Jeru— 
alem niedergeworfen, auf dem Lande erhob fie fich deſto mächtiger. An ihrer 
ftand jegt der rechtmäßige Hasmonäer, Antigonus, Ariftobul® Sohn. Zwei 
Möwärtige Fürſten, der von Chalcis, der Verwandte de3 Antigonus und Mo— 
An, der Herricher von Tyrus, begünftigten und unterftügten den Aufſtand. Aber 
MG diefer mißglückte; Herodes bejiegte ihn und hielt als Sieger feinen Einzug in 
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Serufalem, wo ihm Hyrkan die Siegespalme überreichte. Herodes jchritt jet an 
die Verwirklichung feines Jugendideals, die Erlangung des judäiſchen Königthums. 
Den Hyrkan fuchte er dahin zu bringen, daß er ihm jeine ſchöne Enfelin, die Ma— 
riamne, die Tochter des von Herodes getöbteten Alexander, eines Sohnes Ari- 
ftobuls, zur Frau gab, wodurd) er jeinem Vorhaben den Stempel ber LZegitimität 
aufdrücte. Er verftieß feine Frau Dorig mit ihrem Sohne Antipater und bei- 
rathete die Mariamne. In den Fortſchritten des Herodes trat augenblidlich eine 
Hemmung ein. In Rom wurde Die republifanijche Partei des Caſſius befiegt und 
ein neues Triumvirat aus Antonius, Cäfar und Lepidus theilte ſich in die Herr- 
ichaft. Herodes war der Beförderer Des Caſſius, er zitterte. In Bithynien weilte 
Antonius, der Beherrfcher Aiens. Zu ihm eilte bie Volkspartei mit Klagen 
über die Uebergriffe und Anmaßungen der Idumäer, des Herodes und Phajael. 
Doc; auch Herodes blieb nicht zurüd; er kam mit entgegengefeßten Anklagen. He— 
codes wurde mit Ehren entlaffen, dagegen die Abgejandten der Volfspartei abge- 
wiefen. Eine zweite Geſandtſchaft der Volkspartei nach Daphne hatte ein noch 
unglüclicheres Ende ; es wurden 100 Mann von ihr in den Kerfer geworfen. 
Die darauf abgeſchickte dritte Geſandſchaft aus 1000 Mann lie Antonius von 
Roſſen niedertreten. Antonius ernannte Herodes und Phaſael unter dem Titel 
„Tetrarchen”, Vierfürften, zu Verwaltern von Judäa (im Jahre 41 v.)! Herodes 
war am Biele, da änderte fich die Situation. Die Volkspartei, von Rom abge- 
wiejen, wendete fich jest an den alten Feind Roms, ar die Barther. Antigonus, 
der Sohn Ariftobuls, ftand wieder an ihrer Spige. Die Parther verjprachen 
Beiltand und fandten ein ſtarkes Kriegsheer, das in Judäa einzog, Die Thore 
Jeruſalems wurden ihnen durch Lift geöffnet, das Volt zog zum Empfange der 
Barther entgegen. Phaſael und die ganze idumäiſche Mannihaft mit Hyrkan 
wanderten als Gefangene in das Lager der Parther. Im Gefängniß zerichmet- 
terte ſich Phaſael den Kopf und jtarb; feine Frauen wurden eine Beute der Bar- 
ther. Beſſer erging es dem Herodes, der Jojeph, dem Kommandanten der Feſtung 
Mafada, jeine Frauen zur Aufbewahrung übergab. Antigonus wurde als König 
ausgerufen und behauptete fich drei Jahre lang. Das Bolt jah wieder eimen 
Hasmonder nach feinem Wunſch auf dem Throne, es freute ſich der Thatjache, 
wenn es auch viel Ungemach von den Parthern zu tragen hatte. Herodes floh 
nad Alerandrien, wo er Antonius nicht antraf. In Rom fand er ihn und brachte 
vor ihm die Klagen über den ſchnöden Verrath jeines Volkes vor. Antonius be- 
wirkte für ihn den Senatsbefchluß, der ihn zum Könige von Judäa einjegte, aber 
den Antigonus als Feind des Vaterlandes erklärte? (53 war um das Jahr 40 
v., wo zu Rom dieſes verhängnißvolle Wort über Judäa geiprochen wurde. He 
codes war durch Rom König von Judäa, aber das Königthum ſollte er fich jelbit 
erobern. Bei feinem Erfcheinen in Paläftina ſammelte er jeine Getreuen, aber 
erit nad) dreijährigen Kämpfen konnte er als Sieger in Jeruſalem einziehen. Bei 
der Eroberung Jeruſalems ftand ihm der Feldherr Sofius bei. Der wegen des 
Sabbatjahres (f. d. A.) eingetretene Mangel erleichterte ihm die Uebergabe der 
Stadt.° Bei feinem Wiedereinzuge ſah er nur einen feiner Brüder wieder, ben 
Pheroces. Der jüngfte von ihnen, Jojeph, war im Kauıpfe gegen Antigonus ge- 
fallen.“ Der König Antigonus wurde als Gefangener von Sofius auf Andrängen 
des Herodes auf ſchmähliche Weife getödtet.° II. Königthum Her odes, Auf- 
treten, Nahewerte, Gegner, Volkspartei, das Synedrion, Ber 
fahren gegen dasfelbe n. a. m. Das jüdiſche Neid), das Königthum der 
Maktabäer, lag als blutende Beute dem Edomiter Herodes zu Füßen; er hatte 
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3 gierig mit feinen Raubkrallen erfaßt. Mehrere Fußtritte auf feinen Nacken 
ollten 8 ihm für immer gefügig machen. Das Brophetenwort des Eſſäers Me- 
af, das Herodes das jüdiſche Königthum weiſſagte, Hatte fich erfüllt ; nun follte 
dh aud) die verhängnißvolle Drohung des Synedrialpräfidenten Semaja in ber 
nffageverhandlung gegen Herodes, was man von dieſem Abenteurer zu erwarten 
1be, in feinem ganzen ſchrecklichen Umfange verwirklichen. Städte und Dörfer 
aren verwüftet, die fegensreichen Fluren lagen verödet da. Die Parther und 
ıh ihnen die Römer hatten dieſe ſchrecklichen Verwüſtungen zurückgelaſſen. Das 
ar jedoch dem Herodes noch nicht genug, die Züchtigung ſollte noch größer 
den. Die Volkspartei, oder die Volksgenofjen, Die Maffabäer und die Launen 
oms erfüllten ihn auch da noch mit Beſorgniß und er begann gegen fie zu ope— 
ven. Die Volkspartei, die Nationalen, wie wir fie vor 150 Jahren in den has- 
omäfchen Kämpfen gegen die Vergewaltigung der Syrerherrfchaft kennen lernten, 
hen in Herodes auch jet noch nur den idumäiſchen Sklaven des hasmonäiſchen 
inigthums, den Thronräuber, den Eroberer des Tempels. Ebenſo galt er in 
u Augen der noch lebenden Maffabäer, dem Reſt der alten Königsfamilie, trog 
ner Vermählung mit Mariamne, nur als der Zerftörer ihres Königshaufes, gegen 
en fie die Mache Gottes herabbejchworen. Hierzu kam das Gelüften der aegyp- 
den Königin Kleopatra, der VBeherricherin des Antonius, nad) dem Beſitz Pa- 
finad. Das Alles erfüllte ihn mit Sorgen und Argwohn ; fein Königthum 
her nur auf Schwachen Füßen ftehen; er fürchtete den Abgrund, auf dem fein 
hron erbaut war. Aengſtlich läßt er jeinen Glüdspropheten Menahem zu fich 
Hen und ihn nach der Dauer feiner Herrichaft fragen. Diefer ſchwieg, bis er 
m dad Wort genommen und von ihm Die Beltätigung erhalten: „Deine Re— 
ung wird über 30 Jahre dauern!!! Er fühlte fich geftärft und ermannte 
b, die Mittel und Wege zur Behauptung feiner Macht aufzufuchen. Er fand 
in Rom. Alles was da die nad) einander wechjelnden Gewalten zu ihrer Be- 
aptung vornahmen, verfuchte er in Judäa anzuwenden, fie follten auch ihm den 
wonnenen Thron fichern. So hatte Judäa einen Römerling, einen heidniſch 
chulten König, in deſſen Umarmung alles jüdiſch Nationale erdrückt wurde, 
egen die Führer der Volkspartei, jeine offenen Feinde wendete er ich zuerft. 
ne Brofeription, nach römischer Art, von der Serufalem noch nicht heimgefucht 
it, verzeichnete die Männer, die dem Tode verfallen und deren Güter eingezogen 
zden ſollten. E3 waren ſämmtliche Synedriſten, mit Ausnahme von zwei, des 
naja und Abtalion, welche das herodäiiche Königthum als eine Fügung Gottes 
fahen, dad man tragen müſſe: ferner die angejehenften, reichjten Männer in 
zulalem, die Söhne Babas, Verwandte der Maffabäer u. a. m.? Die Söhne 
Ss wurden noch zur Zeit von dem Idumäer-Schech Koftobar verſteckt gehalten. 
em Serodes, deſſen fpähendes Auge ihn argwöhniſch anjah, betheuerte er mit Eid— 
foiren, er wüßte nichts von ihmen.? Die Zahl der Hingefchlachteten belief fich 
#4. Bei den Andern begnügte man ſich mit der bloßen Confiscation ihres 
ernögens. Sp nahın, klagt Joſephus, das Erpreſſen kein Ende. Auch der 
diſchatz der Makkabäer wurde hergenommen, das Alles nahm feinen Weg nad) 
vdila zur Befriedigung der Forderung des Antonius. So hatten die täglichen 
üßbendfungen jede politische innere Regung niedergehalten. Zu feiner perjün- 
Gen Sicherheit umgab er ſich mit einer Auswahl jeiner Getreuen und erhob 
M sdnmäer Schech Koftobar, der ihm verdächtig jchien, zum Statthalter von 
hy und Idumäa, um ihn zu Dankbarkeit zu verpflichten. Auch für den Glanz 
ms Hofes war er beforgt, er zug Männer von griechifcher Bildung in fein 
Mu, als z. B. den Lyſimachus, den Gadias mit Beinamen Antipater, einen 


nn 
"Joseph. Antt. 15. 10.5. 2Daf 7.10. Joseph Antt. 15. 7. 410. 


390 Herobed. 


Dofitheus und den Finanzminiſter Joſeph.! Im Heere war ein Ahiab, Better des 
Herodes, der Ituräer Soem, Koftobar u. a. m? Im Auslande machte er ſich 
die reichen Saravellas zu Antiochien zu Freunden. in weiterer Schritt war Die 
Wiederbefegung der Hohenpriefterwwürde mit einem Joſeph Ananel aus Babylo- 
nien, weil er den Prieftern in Jerufalem nicht traute. Dieſem folgte eine tief- 
eingreifende Maßregel, die Abnahme des Huldigunggeides der hervorragenden Ges 
ſetzeslehrer.“ Gegen 6000 Mann verweigerten denfelben, Herodes mußte fich mit 
der Geldſtrafe begnügen, die er ihnen auflegte. Das Geld wurde von ben Reichen 
aufgebracht, wozu auch die königliche Familie beitrug* Den Synedrialhäuptern 
Semaja und Abtaljon, jowie den Effäern wurde der Eid ganz erlafjen; Erjtern, 
weil fie früher offen erklärt hatten, da3 herodäiſche Königthum als ein von Gott 
über Iſrael beftimmtes Verhängniß zu tragen, und Letztern, weil fie überhaupt 
nie ſchwuren.“ Ein anderer Schritt war die Beſchränkung der Macht des Syn- 
edrion, es wurde ihm ein Antheil an der Juſtiz und der öffentlichen Verwaltung 
entzogen und ihm nur die Erledigung der Eivilfachen und der Eultusangelegen- 
heit gelaffen. Böſes Blut erregte bei den — (ſiehe Chaſſidäer) und den 
Phariſäern die Erbauung von Theatern in Jeruſalem und eines Amphitheaters in 
der Nähe Jerufalems im Jahre 28 v.* Mit Abſcheu jah man auf diefelben und 
auf die in ihnen aufgeführten Thierfämpfe und ſprach mit gerechter Entrüftung 
über die abjcheuliche Sitte, Menfchenleben ala Opfer der Schauluft fallen zu lafjen. 
Eine Verſchwörung gegen das Leben des Herodes war die Folge davon. Die 
Berfchwornen traten in's Theater, aber fanden Herodes nicht anwejend; Alle wur: 
den verhaftet. Die Sache wurde früher verrathen und die Verſchwornen ftarben 
den Heldentod, aber auch der Angeber wurde darauf in einem Volksauflauf in 
Stüde zerriffen. Dafür wurden die Theilnehmer des Auflaufes, foweit fie aus» 
findig gemadht werden konnten, mit ihrer Familie zum Tode verurtheilt. Seit dieſer Zeit 
umgab ſich Herodes mit einer Leibwache aus Galliern, Thraziern und Germanen’ 
und feste eine Menge von Spionen in Bewegung. Die UWebertreter eines fünig- 
lichen Gebotes wurden mit dem Tode beftraft, Andere wurden nad) der Feſtung 
von — gebracht.“ Doch fehlte es auch nicht an Vermittlungsvorſchlägen 
ſeinerſeits; er ſuchte Gelegenheit, dem Volke ſich als Wohlthäter zu zeigen. So 
im Jahre 19. und 14. v. durch Steuernachläſſe,“ früher im Jahre 25—24 v. 
beugte er der in Folge eines Mißwachs eingetretenen Noth durch einen Vertrag 
auf Kornlieferung mit dem Profurator Petronius von Aegypten vor. Er leerte 
feinen Schag, Faufte dafür Korn und fandte Brodbt, Kleidung und Saat zum 
Anbau nad) verarmten Ortfchaften Paläftinas.'" Das Volk pries ihn dafür als 
einen zweiten Joſeph.!! Ein noch größerer Schritt zur Ausfühnung war der neue 
Ausbau des alten ferubabelifchen Tempels in Ierufalem, wobei e3 ftreng nachjü = 
diichem Geſetze herging. Den Rath dazu foll ihm, nad) talmudiſchem Berichte, 
der Gelehrte Baba ben Buta (f. d. U.) gegeben haben, der einzige von den vielen 
hingemordeten Gelehrten, den Herodes nur blenden, aber nicht tödten lief. Im 
voller Reue über feine verübten Mordfcenen fol ihn Herodes um Ausſöhnungs- 
vorfchläge gefragt und darauf die Antwort erhalten haben: „Das Licht der Welt, 
die Gelehrten, haft du (durch die Mordthaten) ausgelöfcht, gehe und beichäftige 
dic dafür mit dem Lichte der Welt, dem Bau des Tempels." Herodes erreichte 
dadurch vollftändig fein Biel. Der herodäifche Tempel war ein Xieblingsiha des 
Volkes und das jüdische Schrifttfum kann nicht genug Ruhmreiches von ihm er- 
zählen. „Wer nicht den Prachtbau des herodätichen Tempels gejehen, hat nie 
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einen Prachtbau gejehen,” lautet der eine Ausſpruch.! Ein anderer: „Der Tem- 
yelbau, den Herodes aufführen ließ, gereichte ihm zur Verſöhnung des Verbrechens 
hei der Ermordung der Weifen Iſraels.““ Die Sybille hat darüber: „Alsdann 
wird herrichen ein Fürft und neuerbauen den Tempel“. Auch an Angaben von 
Wundern als Zeichen der Begünftigung des Baues von oben fehlte es nicht. „So 
lange der Tempelbau des Herodes dauerte, vegnete es nur des Nachts, am Morgen 
jerftrente ein Wind die Wolken, die Sonne brach hervor, und das Volk machte 
fih ungeftört an feine Arbeit.“** Ueberhaupt liebte e8 Herodes, jeine Regierung als 
die verheißene Wiederherjtellung des davidifchen Reiches anzujehen und fich jelbft 
als den verheißenen König der Juden auszugeben.® Doch war auch diefes Wert 
nicht ohne ftarfe Beimifchung des Herodäismus, welche die freudige Stimmung fehr 
dämpfte. Der am Thore angebrachte goldene Adler erregte Anſtoß und brachte 
die Oppofition der Frommen hervor, die fich jpäter bis zu einem Aufſtande ftei- 
gerte, deſſen Ziel die Niederreißung des goldenen Adlers auf der Tempelftätte 
war. Ein dritter Akt der Ausſöhnung war feine Verwendung bei Agrippa für 
die Juden Kleinaſiens und der griechifchen Injeln, deren zugejicherte Rechte ver- 
(est wurden. Er bewirkte die Aufrechthaltung derjelben,® volle Religionzfreiheit,? 
wofür das Volt höchſt erfenntlich war. Indeſſen wurde auch diefe ſchöne That 
duch ein Geſetz, daß jüdiſche Diebe nad) dem Auslande al3 Sklaven verkauft 
werden follen, verdunfelt, da3 die Pharifäer wieder gegen ihn reizte.? Am tief- 
iten verlegte da3 Volk von neuem die Verurtheilung und Hinrichtung der zwei 
Söhne der Mariamne, die legten Sprofien der Makkabäer. Herodes lag noch auf 
feinem Krantenbette, aber ſchon brach wieder ein neuer Aufftand in Jeruſalem aus. 
Auf Anftiften zweier Gefeßeslehrer, des Juda Scherebjas und des Mathias Sohn 
Margaloths wurde der goldene Adler auf dem XTempelthore zerichlagen. Dieje 
Anftifter bekannten offen und furchtlos vor dem Gericht, daß fie diefe That im 
Namen Gottes ausführen ließen. Sie erlitten den über fie verhängten Feuertod 
mit Standhaftigkeit.” Bon den Andern wurden vierzig Jünger getüdtet; 
der Mond verfinfterte fih, fügte die Sage Hinzu. IV. Berfahren 
gegen die Makkabäer. Das Verfahren Herodes gegen die Königsfamilie der 
Maftabäer bildet einen der größten Schandfleden in dem Charakter desjelben. 
Das volle Ungeftüm feiner furchtbaren Ungeheuerlichkeit hat fich hier entladen fo 
dat feine Mordthaten gegen die Makkabäer fogar in Rom Entjegen erregt haben. 
Bon römischen Gewalthabern lernte er, feine Mittel zur Behauptung feiner Macht 
Iheuen, aber er übertraf darin noch feine Zehrmeifter. Unter der liebevollen Ob— 
hut Hyrkans wurde Herodes erzogen ; den Makkabäern hatten fein Großvater An- 
tipas, jein Vater Antipater und er felbft ihre Macht und Größe zu verdanten, 
aber ihre Dankbarkeit gegen fie waren die Mordftöße gegen die Glieder dieſer 
Königsfamilie, „Sic an die Stelle der Makkabäer zu ſetzen“, war ihr Plan, 
defien Verwirklichung dem Herodes zufiel. Beim Antritt Antipaters als Statt- 
halter zählte die makkabäiſche Königsfamilie folgende Glieder: Das Bruderpaar 
Hyrlan und Ariftobul; von Hyrkan die Tochter Alerandra; von Ariftobul: die 
Söhne Alerander, Antigonus und eine Tochter; aus der Vermählung Aleranders 
mit Aerandra: die Mariamne und Ariftobul. Später rechnet man noch aus der 
Ehe des Herodes mit Mariamne die Kinder: Alerander, Ariftobul, Salampfia und 
Kypros. Durch die von Antipater aufgeftachelten Zerwürfniſſe zwiſchen Hyrkan 
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und Ariftobul kam es dazu, daß Ariftobul und jein Sohn Wlerander in den 
Kämpfen um Wiedererlangung des ihnen geraubten Thrones ihren Tod fanden. 
Gegen Antigonus, der zum wiederholten Male die Waffen ergriff, rüdte Herodes 
jelbft zu Feld, und ihm wurde nach Befiegung desjelben als Preis die ſchöne 
Mariamne, die Enkelin Hyrkans, zur rau, (40), deren Vermählung er erjt im 
Sahre 37, nad) jeiner Wiedereroberung Judäas, in Samaria feierte. Antigonus, 
der num in Gefangenfchaft der Römer gerieth, wurde auf Andrängen des Herodes, 
auf jchmählihe Weife ermordet. Um ferner etwaigen Erhebungen zu Gunften 
der Maffabäer ficher zu fein und noch zur Zeit derjelben Herr werden zu können, 
rief er nach dem vergeblichen Suchen der Babasjöhne, der Verwandten der Has- 
monder von einer Seitenlinie, Hyrlan unter freundlichen Einladungen in die Heis 
math zurüd. Er verſprach ihm die Mitregentichaft, nannte ihn Vater, Erzieher, 
dem er zu Dank verpflichtet fei, und ehrte ihm bei Berathung und Gaftmählern 
mit dem erjten Platz.“ Dagegen hielt er die andern makkabäiſchen Reſte von 
jedem öffentlichen Amte möglichft fern. Es handelte fih um die Wiederbefegung 
der ge für weldje er einen Ausländer, Ananel aus Babylonien, 
berief. Seinen Schritt juchte er dadurch zu bejchönigen, daß der Sohn der Ale- 
randra, Ariſtobul, noch zu jung wäre? Erſt jpäter, nachdem darüber Klagen bei 
Antonius, von der Mutter Alerandra angelangt waren, jah er ſich genöthigt, den 
Ananel feines Amtes zu entfeßen und den Ariftobul mit der Hohenpriefterwürde 
zu befleiden.* Es war ein augenblicliches, jcheinbares Nachgeben, wofür jpäter 
die nod übrigen Glieder der Makkabäer ſchwer büßen mußten. Erfüllt von Arg- 
wohn gegen fie, ließ er diefelben mit Argusaugen bewachen, jo daß Wlerandra 
mit ihrem Sohn Ariftobul einen Fluchtverſuch unternahmen, der jedoch verrathen 
wurde. Herodes verſchob die Strafe auf pafjendere Zeit. Den Beichluß, ſich 
des Ariftobul zu entledigen, hatte er indejjen gefaßt. Im Jahre 36 v., im erften 
Sahre der Hohenpriefterrvürde des Ariftobul, gab die Mutter Alerandra am Laub- 
hüttenfefte in den jchönen Gärten Ierichos ein Feſt. Herodes war mit feinem Ge— 
Tolge erjchienen, aber mit ihnen auch der Todesanjchlag gegen den jungen Ari— 
ftobul. Nach dem Mahle nahm Herodes und fein Gefolge ein Bad im Fiſch— 
teiche, zu dem fich auch Ariftobul bereden ließ. Da hielten ihn die Verruchten 
jo lange unter dem Wafjer, bis er erſtickte. In fchändlicher Heuchelei vergoß Herodes 
Thränen, und ließ eine feierliche Beerdigung veranstalten. Alerandra und Mariamne 
waren troftlos ; fie bewirften durch Kleopatra, die Königin von Aegypten, daß er dar- 
über von Antonius zu Laodice zur Verantwortung gezogen wurde. Bor feiner 
Abreife befahl er feinem Schwager Joſeph, daß er im Falle jeines Wegbleibens 
die Alerandra und Mariamne tödten folle. Dasjelbe verriet) Iojeph der Mari- 
anne, die fich mit Abfchen und Entjegen dem aus Laodice zurücfehrenden de 
rodes abwendete. Dafür ließ er feinen Schwager Joſeph tödten, die Mutter Ale— 
randra in den Kerker werfen und nur von Mariamne konnte er ſich noch nicht 
trennen. SKoftobar verbarg noc immer die Söhne Babas, und eine Schwefter des 
Antigonus rief von dem —* Hyrkaneum eine Bewegung hervor, der Herodes 
erſt kurz vor dem Jahre 30 v. Herr werben konnte.“ Noch einmal verſuchten 
die ſchrecklich gefolterten Makkabäer ſich aus den Klauen ihres Wütherichs zu be— 
freien. Im Jahre 30 v. verweilte Oktavian nach der Schlacht bei Aktium in 
Rhodus, Alexandras Thätigkeit erwachte von Neuem. Der alte Hyrkan wurde 
zur Flucht nach Arabien bewogen, aber dieſelbe wurde verrathen und der greiſe 
Hasmonäer mußte dafür mit ſeinem Leben büßen. Im Alter von 80 Jahren 
wurde er hingerichtet.“ Wiederum beauftragte Herodes vor ſeiner Abreiſe zu Ot— 
tavian diesmal feinen Bruder Bheroces im Falle feiner Nichtrüdkehr die Aleran- 
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dra und die Mariamne zu tüdten. Wuch diefer verrietd e8 der Mariamme und 
das arge Schauspiel ihres Abſcheues gegen Herodes nad) feiner Rücklehr wieder: 
holte fih. Hierzu fam jet noch die Verleumdung Mariamnes durch feine Schwe- 
fter Salome, fie liebele mit dem Ituräer Soem, auch Habe fie früher ihr Bild 
dem Antonius zugejandt. Herodes jtellte darauf feine eigene Frau, die Mariamne 
vor Gericht, das fie zum Tode verurtheilte.e Die Edle ftarb im Jahre 29 den 
Hentertod, nachdem auch ihre Mutter fie verleugnen mußte. Herodes Geift war 
durch dieje legten Morde ganz erjchüttert, jein Gemüth litt an peinigenden Un— 
ruben,! er verfiel in eine jchwere Krankheit. Alexandra benußte diefe Zeit zu 
ihrer Rettung und ficherer Unterbringung ihrer zwei Enfel, der Söhne Mariam- 
ned, des Alerander und Ariftobul. Sie bemächtigte fi) der beiden Burgen: 
Baris und Zionsburg. Herodes eilte, jo frank er auch war nad Jeruſalem. 
Alerandra mußte ihre Kühnheit mit dem Tode büßen; ebenjo jein eigener Schwa— 
ger Koftobar in Idumäa mit den Söhnen Babas, die er noch immer verborgen, 
hielt. Nicht lange nachher fielen auch die beiden legten Hasmonäerjproffen, die 
Söhne Mariamnes : Alexander und Ariftobul. V. Hof, Haus und Fami- 
lienleben, Herodes Krankheit und Tod, fein Leichen zug und Die 
Erbfolge. Am Hofe Herodes waren die bedeutendften Stellen mit Ausländern 
beiept. Zwei Brüder aus Damaskus, Nikolaus und Ptolemäus, nahmen den erften 
Rang unter ihnen ein, beide waren die vertrauteften Räthe des Herodes, die er 
mit dem Dorfe Arus und andern Gütern in Samaria bejchenkte. Bon den Grie- 
hen in der Umgebung des Herodes nennen wir: Supinius, Andromachus, Ga- 
mellus, die Verwalter, Gefandte, Erzieher und Reijebegleiter ver Söhne. Sämmt- 
fihe Ausländer waren unter dem Namen: „Proſelyten der Föniglichen Tafel”,* 
befannt. Aus feinem Familienleben haben wir erjt feine Nachtommenfchaft zu 
notiren. Herodes hatte zehn Frauen, mit « derjelben zeugte er 9 Söhne und 5 
Töchter. Diejelben waren: 1. Antipater von Doris; 2. zwei Söhne Alerander 
und Ariftobul, und zwei Töchter: Salampfia und Kypros von der Mariamne; 
3. Herodes von Mariamne, einer Prieftertochter aus Alerandrien; 4, zwei Söhne 
Achelaus und Antipas, und eine Tochter Olympias von der Samaritanerin Malthata ; 
5. zwei Söhne Herodes und Philippos von der Kleopatra aus Jerufalem; 6. ein Sohn 
Bhafael von einer Pallas; 7. eine Tochter Rorane von einer Phädra und 8. 
eine Tochter Salome von einer Elpis., Die andern rauen hatten feine Kinder. 
Bon diefen wurden die zwei Söhne der Mariamne nach Rom zur Ausbildung 
gelandt; fie follten unter den Eindrüden der gang aufwachlen und das rö— 
müce Hofleben fennen lernend Mean jtellte fie dem Kaiſer Auguftus vor, deffen 
Bunft fie in hohem Grade erlangten; er verſprach, ſie als Erben Judäas anzu— 
erfennen. Herodes verheirathete fich im Jahre 23 v. mit einer Tochter des Boe- 
thus, deren Vater er die — —— verlieh.“ Es entſtand ein neuer Adel 
unter dem Namen Boethuſäer, die mit den Sadducäern eine Sekte bildeten. Nach 
mehreren Jahren holte ſich Herodes ſeine zwei Söhne von Rom. Alexander war 
18 Jahre alt, Ariſtobul 16 Jahre. In Jeruſulem wurden beide vom Volke mit 
entſchiedener Sympathie begrüßt; es waren prächtige Geſtalten ihrer Mutter, der 
ſchönen Mariamne ganz ähnlich. Von Auguſtus erhielt er die Vollmacht, einen 
von ihnen zum Erben Judäas einzuſetzen. Er verheirathete den Ariſtobul mit 
Berenice, einer Tochter ſeiner Schweſter Salome; den ältern, den Alexander mit 
Glaphira, einer Tochter des Königs Archelaus von Kappadocien. Glaphyra brachte 
neue heidniſche Sitten in das Haus und ſchürte das Feuer des Zwieſpaltes unter 
den idumäiſchen Geſchwiſtern und den andern Frauen. Der Familienjcandal 
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wurde zum Stabtgejpräd. Salome und Pheroces verbanden jich zum Berderben 
der königlichen Prinzen. rodes fam (im 3.17. v.) von Rom nad) Haufe und war 
über den Familienfcandal in feinem Palafte nicht wenig erftaunt. ieder waren 
e3 die idumätfchen Familienglieder, die in Herodes Haß und Abneigung gegen die 
Söhne Mariamnes zu weden verftanden. Man beichuldigte fie eines Racheplanes 
gegen ihren Vater wegen der Ermordung ihrer Mutter.‘ Als Demüthigung derjelben 
rief} man Antipater, den Sohn Herodes erfter Frau Doris wieder an den 
Hof. Antipater fam (im J. 11) nach Ierufalem und wurde ald Miterbe des 
Reiches anerkannt? alle drei follten die Nachfolger des Herodes fein. Neue Bes 
fchuldigungen wegen Rachepläne gegen ihren Vater Herodes haben es endlich be- 
wirkt, daß fie vor Gericht geftellt wurden. Unter Affiftenz des römiſchen Statt- 
halter Saturninus und Pheroces, des Bruders von Herodes, wurden fie zum 
Tode verurtheilt und in Sebafta im I. 8 v. erbroffelt.? Ganz Judäa war von 
Abſcheu und Entſetzen erfüllt und in Rom fol Auguftus ausgerufen haben: 
„Beier ein Schwein des Herodes als fein Sohn zu ſein!““ Antipater war nun 
der Bring, der einzige Erbe Judäas.“ Indefjen trachtete der eigene Bruder Phe- 
roces nad) dem Throne; die Pharifäer, der Eunuch Bagoras und der Luſtknabe 
am Hofe Karos verjprachen ihm Beiftand. Aber die Verſchwörung wurde ent- 
deckt. Bagoras, Karos und viele Phariſäer mußten mit dem Tode dafür büßen. 
Antipater wurde nad) Rom gejchidt und Pheroces verdammt." Im Jahre 5 v. 
wurde auch Antipater der Giftmifcherei gegen Herodes bejchuldigt und feines 
Erbes verluftig erflärt, und Antipas, der jüngfte Sohn, zum Thronerben beftimmt.” 
Diefe Vorgänge in feinem eigenen Haufe, innerhalb feiner Familie, Haben Herodes Ge- 
ſundheit erfchüttert. Er wurde krank, litt an einer Saftzerfegung bis zur Fäul— 
niß, das Bad Kalirrhoe Half diesmal nicht. Aber noch vor feinem Tode dürftete 
er na) Blut. Er ließ feinen Sohn Antipater im Schloß zu Jerufalem Hinrichten.® 
Die Häupter des Landes befahl er unter Androhung der Todesftrafe auf ihr 
Ausbleiben zu fich zu rufen, die er in der Rennbahn zu Jericho einfperren ließ mit 
dem Auftrage, fie bald nach feinem Tode zu tüdten.? Im Schmerze verſuchte er 
jelbft an fi) Hand zu legen, der Selbftmord mißlang.!? Zuletzt änderte er noch 
fein Teftament. Archelaus wurde zum Könige beftimmt, Antipas zum Tetrarchen 
von Galiläa, Peräa und endlid) war es Philippos, der den Norboften erhielt. 
— ſtarb im J. 4 v.,u nahe 70 Jahre alt nach 34jähriger Regierung. 

ie in der Rennbahn eingeſchloſſenen Landesälteſten wurden nicht erſchoſſen. Sa— 
lome und Alexas litten nicht die Vollziehung dieſes letzten Wunſches des Herodes. 
Die Leiche wurde in Purpur gekleidet, mit Gold und Edelſteinen ausgeſchmückt 
und auf eine Sänfte gelegt. Diadem und Krone ſetzte man zu Kopf, das Scepter 
in die Hand, ringsherum ftanden die Söhne und Verwandten. Der Bahre folgte 
das Heer in Schlachtordnung und 500 Hofdiener mit Gewürzen. Die Leiche 
wurde in die Burg Herodium, 3 Stadien von Ierufalem, beigefegt. Eine jpätere 
Beit hat in ihren Sagen die gefchehene Verbindung Herodes mit Mariamne, aus 
der die herodes-hasmonäifche Königsfamilie hervorgegangen, völlig vergefjen zu 
machen und zu verwifchen gejucht. Im Talmud (Baba bathra 3 3) iſt die Er- 
zählung: „Herodes, der Knecht des hasmonälfchen Königshaufes, warf feine Augen 
auf die Jungfrau (Mariamne). Eines Tages hörte er ein Bathkol (ſ. d. A.): 
„Der Knecht, der jeht gegen feinen Herrn ſich empört, wird Alles glücklich voll- 
führen.“ Sofort empörte er fich und tödtete alle Glieder feines hasmonätjchen 
Herrenhaufes mit Ausnahme der einen Jungfrau Mariamne. Als dieſe merkte, 
daß er fie heirathen wolle, ftieg fie auf das Dad, ftürzte ſich von demſelben 
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und rief aus: „Wer da behauptet, er ftamme vom hasmonäiſchen Haufe ab, 

der ift der Abkömmling des Sklaven Herodes:“ — bewahrte die Leiche ſeiner 
Eelliebten ſieben Jahre in Honig, damit die Welt glaube, er habe die hasmo— 
nähe Königstochter zur Frau gehabt.“ Mehreres fiehe: „Herodäer.“ VI. Ver- 
dienfte, Bauten, Feftungswerfe und Verſchönerung. Herodes hatte 
das Volk und das Land von Judäa eine große Schuld abzutragen. Durch 
Snfipaters —— in die Erbfolgeſache der königlichen Hasmonäerbrüder 
Hyrkan und Ariſtobul kam Paläſtina unter die Botmäßigkeit Roms. Pompejus 
verdankte ihm die Eroberung Jeruſalems und Antipater erhielt dafür die Verwal— 
fung Judäas al3 Epitropog. Es war eine tiefe Wunde, die dem Weiche beige- 
hracht wurde, die Unabhängigkeit des hasmonäiſchen Staates war dahin. Größer 
Wurde diefer Wundefleden, al3 gar der jchönfte Landestheil von Jericho an Kle— 
öpatra abgetreten werden mußte. Herodes fuchte nun dieſe Flecken der idumätjchen 
haft zu verwifchen. Allmählich, aber mit deſto größerer Sicherheit machte 

fi an die Zurüderoberung der verlorenen Landestheile und der Selbjtändig- 

Feit Judäas. Das abgetretene Gebiet Jerichos mit feinen Palmengärten erhielt 
erobes für einen jährlichen Pachtzins an Kleopatra zurüd. Nach dem Tode 
a8 verblieb es ganz in feinem Befig. Sein zweiter Schritt war, daß er 
den nabatätfchen König, der kurz vor der Schlacht bei Aftium (30 v.) von Judäa 
efallen war, fich wieder unterwarf.! Don glüdlihem Erfolge für den Staat 
War feine rafche Anerkennung der Herrichaft Oftaviand nad) der Schlacht bei 
Atinm. Durch die Theilnahme der Juden an Oftavians Feldzug gegen Aegypten 
im Jahre 30 v.) erhielt er die Territorien Kleopatras und die alten durch 
fompejus dem jüdifchen Reiche entriffenen Landestheile von Gadara, Hippos 
Bamaria, Gaza, Anthedon, Joppe und Strathonsthurm.” Nacd) feiner verdienft- 
ſichen Theilnahme am Kriegszuge des Aelius Gallus in Arabien im 3. 24 v.,’ 
tlangte er auf einer Reife nad) Rom, wohin er jeine Prinzen Ulerander und 
Hriftobul zur Erziehung gebracht hatte, die Landftriche Ituräa, Trachonitis, Ba- 
mäa, Auranitis,* dem noch bei der Reife des Auguftus nad) Syrien im Jahre 
20 dv. die Gegenden zwifchen Trachonitis und Galiläa: Ulatha am Marmorjee, 
danen3 an den Jordanquellen,“ Abilene, Chalcis, der wejtliche Abhang des Li- 
hinzugefügt wurde. Es fehlte nicht viel, jo hätte er auch die Herrſchaft 
da3 *2 Arabien erhaltene So Hatte das judäiſche Reich feine 
Alten Grenzen wieder, e3 erjtredte fic) von Damaskus bis Aegypten und bildete 
3 größte Reich diesfeit3 des Euphrat; die Länder der maffabätfchen Krone 
aren wieder zufammen. SHerodes Einfluß war jo jtark, daß von Rom aus den 
tern Syriens befohlen wurde, ohne den Rath des Herodes nicht? vorzu- 
ehmen.” Nur die Unabhängigkeit und Selbftändigkeit des judäiſchen Staates, 
43 jchöne Erbe des maffabäifchen Heldenmuthes, war für immer verloren. Die 
hedergebrachten Länder waren nur Gnadengeſchenke von Rom an Herodes, Die 
ich deſſen Tod wieder genommen wurden. Zu dem weitern Verdienſte des He— 
Zodes gehören die Bauwerke in Jerufalem und in den verjchiedenen Landestheilen. 
Bir nennen von demjelben: ein Theater in Ierufalem, ein Amphitheater bei Je— 
Eifalem (21 v.),® die prachtvolle Königsburg in der Oberftadt (im 3. 23.),9 Die 
Burg Herodium,!d der Wiederaufbau Samarias unter dem Namen Sebajte, im 
5 23,11 der Strathonsthurm,!? die — Anthedon unter dem Namen 
rippa, ferner mehrere neue und alte Burgen, Kaſtelle und Wartthürmer, von 
0 aus er die Bewegung der Feinde erjpähen fonnte,!* ebenjo die feiten Knoten— 
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punfte Bhajael im Ghor,' die Caſtelle Therer, Taurus,? Dagon und Kypros 
über Jericho ; Philadelphia, Hesbon, Machärus und Herodium am öftlichen Ufer 
des todten Meeres, ı Majada auf der weitlichen Seite,’ Hesbon,® u. a. m. Zur 

bung des Bertehrs legte er den Hafen am Strathonstfurm an, an dem 12 
Jahre gebaut wurde.” Großes Auffehen erregte der Neuban des Tempels in den 
Jahren 20 und 19 v., von dem der Hauptbau nad 1", Jahr und die Neben- 
gebäude nah) 8 Jahren vollendet waren. Doch erbaute er auch heidnijche Tem- 
pel; den zu Ehren des Augujtus auf dem Berg von Paneas aus weißen Mar- 
mor; ebenjo in Samaria und Cäſarea. Weiter wurden auf feine Koften erbaut: 
Gymnafien in Tripolis, Damaskus, Ptolemais und Nifopolis: Theater in Da- 
maskus und Sidon; ein Aquädult in Laodicea; Bäder in AWjkalon; Tempel in 
Tyrus und Rhodus; Säulenhallen in Tyrus und Antiochien; Stadtmauern in 
Byblos und Berytos. MWeihgejchente erhielten Athen. Sparta, Rifopolis, Perga— 
mum und os. Auch die olympifchen Spiele, die aus Mangel an materiellen 
Mitteln eingegangen wären, wurden mit Stiftungen bedacht.“ In Bezug auf Re— 
ligion war er bedacht, nicht in diefelbe einzugreifen. Tempel. Opfer, Briejter, 
das Geſetz und die Gefeteslehrer erlitten durch ihn feine Beſchränkung oder Stö- 
rung.®° Dft hielt er theologische Gefpräche, er drang auf die Beichneidung des 
Sylläus, der feine Schwefter Salome heirathen follte,'9 und opferte in Jerufalem vor dem 
Feldzuge.! Seine Münzen Hatten feine Bilder, er jtellte in Jerufalem feine 
heidnifche Bilder auf. Wir erkennen in diefen Zügen das Streben, beide Reli— 
gionen, das Heidenthum und Judenthum, als zwei völlig gleichberechtigte In- 
ftitutionen, neben einander beftehen zu lafjen, ihnen gleiches Recht und gleichen 
Schuß anzugedeihen, ohne die eine durch die andere bejchränfen oder gar unter- 
drüden zu wollen. Es war die der Ausgang des Hellenismus (j. d. W.), der 
hier unter dem Namen Herodätsmus zum Vorſchein tritt. Mehreres jiehe: „Herv- 
dianer, oder Herodianismus" und „Meſſias“, in diefer Abtheilung. 

Serodäer, DYTNMT 22. Bon den Kindern und Enkeln Herodes I fommen 
hier nur diejenigen in Betracht, die als Landesherren anerkannt wurden, oder 
fonft eine hervorragende Stellung einnahmen. I. Archelaus, DYspA8, Sohn 
Herodes I. aus feiner Ehe mit der Samaritanerin Malthake,“ der im 3. 21 
v. geboren wurde. Seine Erziehung und Ausbildung war in Rom, wohin er 
im 14. Jahre gebracht wurde und mit feinen Brüdern Antipas und Philippus 
die römische Hochjchule befuchte. Im Frühjahre 5 dv. wurde er mit den andern 
Brüdern nad) Haufe berufen und im lebten ZTeftament von feinem Vater zum 
König beftimmt. Achzehn Fahre war er beim Tode feines Vaters Herodes alt, 
den er durch eine nächtliche Schmauferei feierte. Bei feinem Regierungsantritt 
juchte man das Volk für feine Anerkennung zu gewinnen. Aber diejes ftellte 
mehrere Forderungen, jo daß e3 zu einem blutigen Einjchreiten von Seiten Ar- 
helaus Fam, wo 3000 Mann aus dem Bolfe fielen. Archelaus begab ſich darauf 
mit feiner Mutter Malthaka nach Rom, um die Beitätigung jeiner Königswürde 
bei Octavian zu erwirfen.'* Ihm folgte auch der jüngere Bruder Antipas.'* 
Aber auch die Anklage des Prokurators Sabinus gegen Archelaus blieb nicht aus. 
Auguftus hat die Betätigung verfchoben. Im Jahre 4 v. brad) indelfen ein 
Aumftand gegen Archelaus und Roms Dberhoheit in Ierufalem und Judäa aus, 
was die Abjendung zweier Gefandtichaften nach Rom zur Folge hatte. Der Statt- 
halter Varus fandte den Philippus und 30 Männer aus dem Bolfe.t” Xebtere 
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baten um den Ausschluß der Herodäer von der Herrichaft über Judäa und den 
Anſchluß des jüdischen Reiches an Syrien. Der endliche Enticheid von Oktavian 
erfolgte. Das Reid) wurde unter die drei Söhne des Herodes getheilt. Archelaus 
erhielt mit dem Titel „Ethnarch“, Volksfürſt, die Herrjchaft über die Länder Judäa, 
Idumäa u. Samaria mit dengroßen Städten Jeruſalem, Samarta, Cäfarea am Meere 
und Joppe mit einer Revenüe von 600 Talenten, gegen 3 Million Fres.! Die andere 
Hälfte des Reiches erhielten die zweiandern Brüder; Antipas befam Galiläa und Peräa 
mit 200 Talenten — 1 Million Francs Einkünften. Philippos die andern Dftjor- 
danländer mit 100 Talenten — 600,000 Frants Einkünften. Allen Dreien 
wurde ein friedliches Wohlverhalten mit dem Volke angerathen, dem Archelaus 
wurde ſogar bei Erfüllung diefer Bedingung der Königstitel verheißen.? Aber 
kaum war dieſer zurücgefehrt, jo begann er feine Regierung mit einer Anzahl von 
Rachewerklen. Der Hohepriefter Joaſar, der Boöthufäer, wurde feines Amtes ent- 
jest, weil er e3 mit den Aufftändifchen gehalten haben fol. Harte Strafmaf- 
regeln wurden gegen die Judäer und Samarier bejchlofjen, die fich zu gemein- 
ſamen Berathungen vereinten. In feinem Hofleben herrſchte Schwelgerei und Ze— 
&erei; er verleßte jede Sitte und gab bejonders durch jeine Berheirathung mit 
Ölaphira, der Frau feines verjtorbenen Bruders, von dem Kinder geblieben waren, 
viel Aergerniß. Bon feinen Bauten nennen wir die glänzende Neftaurirung des 
Palaftes von Jericho mit Anlegung von Wafferleitungen für die dortigen Pal- 
menhaine.* So ſah das Volt in ihm den alten Herodes wieder, ein Schreden 
der Zeit. Neun Jahre duldete dag Volk diefen neuen Tyrannen, endlich ver- 
ſchworen fich Alle gegen ihn. Man begab fich nad) Rom mit einer Anklage. Ar- 
chelaus ſoll in derjelben Zeit von einem Traume beunruhigt worden fein. Er 
träumte von 10 Aehren, die von Ochjen abgefrefjen wurden. Ein Ejjäer Simon 
deutete denfelben. Die Ochjen, da fie das Land umpflügen, beziehen ſich auf 
einen Wechjel, und die zehn ehren zielen auf zehnjährige Herrſchaft.“ Arche— 
laus wurde wirklich) nach Nom vorgeladen, wo er (im $. 6) nad Pienna in 
Ballien verbannt wurde. Sein Vermögen wurde eingezogen und das Land nad) 
Sprien gejchlagen. Er ftarb in der Verbannung.” II. Bhilippus, O12S2. 
Sohn Herodes I. von der Kleopatra aus Jeruſalem,“ der ebenfalld in Rom jeine Aus- 
bildung erhielt und von feinem Water als Miterbe feines Neiches beftimmt wurde. 
Archelaus ernannte ihn gleich nach dem Tode feines Vaters zum Reichsverweſer, 
und feine Thronfandidatur wurde von dem Procurator Varus dem Kaijer Au— 
gujtus warm empfohlen. Sein Erbe, das Vierfürſtenthum, beftand aus den Dft- 
jordanländern mit einer gemifchten Bevölkerung“ nebſt einer Revenüe von 100 
Talenten. Die Länder waren: Batanäa, Trachonitis. Auranitis oder Gaulanitis, 
von denen lehteres die Kornfammer von Damaskus bildete. Von Juden waren 
Hart bewohnt: Paneas, Gaulanitis und deſſen Stadt Gamla.” In Batanäa 
hatte Bathyra babylonifche, jüdifche Einwohner, die als treue Anhänger des He- 
todes befannt waren. Gleich nach feinem Regierungsantritt erbaute er die an 
den Jordangquellen gelegene Stadt Paneas in größeru Dimenfionen aus, der er 
den Namen Cäſarea Philippi oder Cäſarea Sebafte ertheilte, um fie von dem Cä— 
ſarea am Meere zu unterjcheiden. Diejelbe machte er zu feiner Reſidenz und zog 
viele Juden herbei. Auch das Dorf Bethfaida in Untergaulanitis baute er aus, 
da3 er zur Stadt unter dem Namen „Julia“, nad) der Tochter des Kaiſers Au— 
guftus, erhob. Seine Regierungsweife war die bejte der Herodäer.! Cr beküm— 
merte fih jehr um die Gerichtspflege und hielt auf feinen Rundreiſen oft felbjt 
Gericht.” Inter ihm hörte man feine Klagen von Drud oder Volksaufſtänden; 
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die Sicherheit im Lande war vorzüglih. Nur feine Münzen trugen römijche Kai- 
jerbilder, Oktavian mit Lorbeer und vier Säulen, Abbild des Auguftustenpel in 
Baneas.! In feinem Familienleben herrſchte Einfachheit; er hatte die Herodiag, 
eine Tochter der Salome zur Frau, die kinderlos war. Er regierte 37 Jahre 
und ftarb im Alter von 55 Jahren im Winter 33 und 34 v. umd wurde in Ju- 
lias, wo er fi) ein Maufoleum errichtet hatte, beigeſetzt. Das Land kam an 
Syrien. III. Antipas, Herodes Antipas, DDWIR DYYMT. Herodes I. Sohn, 
von defjen Frau Malthaka, Vollbruder des Archelaus, der mit ihm in Rom feine 
Ausbildung genofjen hat. Antipas war von rechtlicher, friedliebender Geiftesbe- 
ichaffenheit, doc) war er nicht frei von Ehrgeiz. Im 3. 4 v., im Alter von 17 
Jahren erhielt er feine Tetrarchie Galiläa im Nordweiten und Peräa im Südoften 
mit einem Einfommen von 200 Talenten. Zur Befeftigung feines Fürftenhaufes 
baute er die Stadt Sephoris, die von dem Sohne Varus niedergebrannt wurde, 
auf.? Sie wurde von ihm wegen ihrer günftigen Berglage befeftigt und zur 

uptftadt feines Reiches gemacht.” Gegen die Araber errichtete er eine Art 
rer im Sübdoften von Peräa.“ Eine andere Stadt, die er ausbaute und 
befeftigte, war Bethramtha gegenüber Jericho, die er Liviad, nad) der Gemahlin 
Dctavians, nannte.“ In der erjten Zeit feiner Regierung zeichnete er fich durch 
Borficht und weile Zurüdhaltung aus und hegte die Hoffnung, das Weich des 
Archelaus zu beerben. So trat er al3 Anfläger gegen Archelaus auf,‘ was ihm 
jedoch nicht Half, da das Land an Syrien geſchlagen wurde. Nach der Verban— 
nung des Archelaus führte er den Namen „Herodes der Tetrarch“ und ließ dar— 
nach feine Münzen prägen.” Er verheirathete ſich mit der Tochter des Araber- 
königs Aretas und glaubte dadurch jeinen Ländereien eine Sicherheit zu geben. 
Nach dem Tode des Auguftus erblühte für ihn unter der Regierung des Tiberias 
(14—37 n.) eine befjere Zeit. Seine Treue und Hingebung für Rom erhielt 
eine lohnendere Aufmerfjamfeit. Er erfreute fi) der Gunft und Freundfchaft des 
Tiberiag und nannte die in dem jchönften und belebenditen Theil Galiläas, an 
dem reizenden Sübweftufer des Genezarethjees neuerbaute Stadt Tiberiad. Die 
Stadt wurde gegen das Jahr 22 n. vollendet; fie hatte ein Kaftel und einen 
griechifch-römifchen Markplatz. An dem nahen Dorfe Emmaus erhob fi ein 
Amphitheater und ein Palaſt mit Thierfiguren,® die bei den frommen Juden 
großen Anstoß erregten.” Doc, forgte er auch für die Bedürfniffe der Juden 
durch die Erbauung einer jchönen Synagoge’? und zeigte fich nicht jelten ala 
treuer —— des Judenthums. Er erſchien an den Feſten in Jeruſalemn und 
trat mit ſeinen Brüdern gegen die Aufſtellung von Weihebildern durch Pilatus in 
Jeruſalem bei dem Kaiſer Tiberias ein.? Auch feine Münzen waren ohne Men— 
ſchenbilder und ohne Kaiſernamen, nur mit dem Palmenzweig und mit den Sym- 
bolen von Xiberias.” In Bezug auf feine Lebensweije wird erzählt, daß er 
gleich den andern Herodäern Bauten, Gelage und Weiber liebte.‘* Zur Bewir— 
thung de3 Perſerkönigs Artaban und des Feldherrn Bitellius im J. 35 n. ließ 
Antipa3 auf einer eigens hierzu errichteten Brüde in der Mitte des Euphrats 
ein weites Zelt auffchlagen, wo er jeine Gäſte empfing.” Vollftändig trat jein 
leichter Charakter auf einer Reife nach Rom zu Tage, wo er fi in bie Frau 
feines Bruders, in die Herodias, verliebte. Er entführte diefelbe, verftieß jeine 
Frau, die arabifche Königstochter, und heirathete diejelbe gegen jeden Anftand 
und mit vollem Verſtoß gegen das mofaijche Geſetz. Der König von Arabien, der 
Bater der verjtoßenen Frau, überzog ihn mit Krieg und Antipas wurde gejchlagen.'* 
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Da fuchte er in Rom Hülfe nad, worauf Tiberiad dem Bedrängten PVitelliug mit 
Truppen fandte, Aber kaum war er vor Jeruſalem, traf die Nachricht vom Tode 
des Tibering (März 37 n.) ein und Vitellius wartete weitere Befehle ab." Aus 
jeinem weitern Leben ift die Hinrichtung Johannes. des Täufer befannt, die er 
ım Sommer 34 n. auf der Feitung Machärus vornehmen ließ. Böllig unglüd- 
(ih war feine Reife nad; Rom zum Kaifer Kaligula, als Agrippa I. mit dem Kö- 
niggtitel aus Rom nad) Jerufalem zurückkehrte, um ſich ebenfalls denſelben für 
fein Reich) auszubitten. Er wurde auf Berläumdung Wgrippas I. nad) Lyon 
verbannt. Seine Frau Herodias folgte ihm ins Exil. IV. Berenice, Schwelter 
des Königs Agrippa II., Tochter des Königs Agrippa J., eine durch Schönheit 
und Graziöfität, ſowie durch Geift ausgezeichnete Fran. Denn Jahre war fie 
alt al3 bei der Todesnachricht ihres Vater der Pöbel von Cäſarea zur Verhöh— 
mung der Herodäer ihre Statuen auf die fchlechten Häufer aufſteckte. Sie verhei- 
rathete fich mit dem ältern Bruder ihres Vaters, mit Herodes von Chalcis, von 
dem fie zwei Söhne Bernician und Hyrkan hatte. In der Blüthe ihrer Schön- 
beit, faum 31 Jahre alt, ftarb F der Mann. Agrippa II. erhielt das Für- 
ſtenthum Chalcis und wurde der Nachfolger ihres 3 Berenice verblieb 
bei ihrem Bruder und das Gerücht verbreitete ſich, beide Geſchwiſter lebten in un— 
leuſchen Verhältniſſen.“ Das veranlaßte fie zum Eingehen in eine zweite Ehe. 
Sie verheirathete fich mit Polemon, dem Könige von PBontus, der fich ihretiwegen 
ins Judenthum aufnehmen ließ. Doc fie lebte mit ihm nur kurze Zeit, verließ 
ihn und kehrte in das Haus ihres Bruders wieder zurüd, unbefümmert um die 
Ihimpflichen Nachredereien.* Mit ihm bezog fie im 3. 48 n. Cäfarea Philippi, 
wo er das Fürſtenthum Philippus übernahm. Berenice jelbft erhielt Ländereien 
in Galiläa.* Ihr eigentliches öffentliches Auftreten a erft mit dem Aus- 
bruche des jüdiichen Krieges. Im I. 62 n. machten beide dem römifchen Pro- 
furator Feſtus ihre Aufwartung; die Gährung im Volke ftieg und der Aufftard 
drohte auszubrechen. Bejchleunigt, wurde derjelbe durch die herausfordernde Stel- 
lung, die die Nachfolger des Feſtus, Albinus und Florus, angenommen hatten. 
Agrippa und Berenice glaubten ihn noch zur Zeit niederzuhalten. Beim Ausbruch) 
des Aufftandes im 3. 66 n. war Berenice in Jerufalem; fie hatte in frommer 
Anwandlung ein Nafiräergelübde gethan, das fie jetzt löſen wollte und wobei die 
ihrer Schönheit, ihr Haar fallen follte.* Sie bewohnte das Schloß ber 

abäer am Ziftus, als Florus die Plünderung der Stadt anbefohlen hat. 
Berenice erfchrad und ſchickte Boten an den Feldherrn, die jedoch ſchmählich abge- 
wiefen wurden. Da entichloß fie fi) in der Tracht einer Schugbittenden barfuß 
zu ihm zu eilen, aber die Inſulten der Soldaten nöthigten fie zur jchleunigen Rückkehr. 
Die Nacht über verbrachte fie in Furcht vor einem Ueberfall roher Soldaten. Am frühen 
Morgen verließ fie die Stadt und fchrieb eigenhändig an den Broconful Geftius nad) 
Antiohien, er möchte einen Tribunen abjenden, mit dem fie nach Jeruſalem zu— 
rudtehren wolle. So reifte fie mit ihrem Bruder Agrippa II. wieder nad) Je— 
tufalem, beide erjchienen in der Vollsverſammlung auf dem Xiftus, wo fie das 
Bolt unter Thränen von einem Krieg gegen Rom abzuftehen, beichworen als 
defien Ende fie die Zerftörung Jeruſalems und der Stadt aufftellten. Das Volt 
gab nach, Alles fchien im gleiches Geleis gebracht worden zu fein. Die Reichen 
braten die Steuern zufammen, und Berenice legte jelbft Hand an der Wieber- 
eritellung der demolirten Tempelhallen an. Aber ein einziger Fehler von Seiten 
rippas zerjtörte da3 ganze Werft. Er forderte vom Bolfe dejjen Unterwerfung 
unter Florus. Das Volk wies diefe Zumuthung mit bitterer Entrüftung von fich. 
Steinwürfe und Schimpfreden zwangen die beiden Gejchwifter zur Flucht nad) 
1J . Antt, 18,5.3 2 .49. 7. 1. 3Juvenal 6, 155—160, * Joseph, Antt, 0, 
7,8. 24. 6.5. os un j. 2. 16. 1. R * 
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der Burg. Agrippa verließ jofort Serufalem, ebenfo Berenice, beide ftellten ſich 
auf die Seite der Römer. Der Feldherr Veipafian und fein Sohn Titus famen 
nad) der Unterwerfung Galliens und brachten acht Tage in Cäſarea Philippi zu, 
wo fie mit der größten Aufmerkſamkeit bewirthet wurden. Beide dachten die Ge: 
walthaber für fich zu gewinnen, um den alten herodäifchen Thron zu erlangen! 
Berenice gewann Bater und Sohn für fich.? Sie brachte ihre Ehre, ihr Bermögen 
und die jüdische Sitte zum Opfer und begleitete den Titus ein Jahr lang; Alle 
hielten fie für feine Braut. In der weitern Kriegsführung befahl Titus, wol 
aus Rückſicht auf Berenice, den Tempel zu fchonen. Nach der Eroberung Jeru— 
ſalems begleitete fie den Titus nad) Rom und wohnte bei ihm. Sie galt bei 
Vielen für fein Weib, aber das römiſche Volk und der eigene Vater Veſpaſian 
waren dagegen. Berenice wurde aus Rom verwieſen; Titus war davon ſchmerz— 
lic) erregt, aber er fügte fi. Den Rhetor Divgenes, der ſich ſchmähliche Reden 
gegen Titus und Berenice erlaubt hatte, ließ Verjpafian auspeitichen. Noch einmal 
eilte fie (im 3. 79) kurz vor der Thronbefteigung Titus nad) Rom, aber Titus 
unterdrüdte feine Neigung zu Gunften des römifchen Volkes, das gegen Berenice 
war.? So jtarb jie öde und verlaſſen. V. Drufilla. Jüngſte Tochter des 
Königs en Agrippa I. aus der Ehe mit der Kypros. Im frühefter Jugend 
verlobte jie der Vater mit einem Prinzen von Jomagene, aber das Verlöbniß 
wurde wieder gelöft, da diejer nicht, wie verabredet war, zum Judenthum über- 
treten wollte. Agrippa II., verheirathete fie mit dem Könige Aziz von Emeſa. 
In diefer Ehe war fie nicht glüclich, auch Hatte fie viel von ihrer Schweiter Be- 
renice zu leiden, jo daß fie ihren Mann verließ, und dem in fie verliebten Pro— 
furator Felix ihre Hand reichte. Aus diefer Ehe hatte fie einen Sohn, Agrippa, 
der beim Ausbruch des Veſuvs unter Titus umfam.+ Ob fie damals mit umge: 
fommen war, ift ungewiß. Ueber die andern Herodäer fiehe: Agrippa I., Agrippa 
II. und Herodias. 

Herodias, Tochter Ariftobuls, des Sohnes Herodes I. aus feiner Ehe mit 
der Hasmonäerin Mariamne. Ihre Mutter war eine Tochter Salomes, der Schwe- 
‚ter Herodes I. Im Alter von fieben Jahren wurde fie mit Herodes Boethus, dem 
16jährigen Sohne der jchönen Prieftertochter Mariamne, verlobt, deffen Frau fie 
auch jpäter geworden. Aus diefer Ehe hatte fie eine Tochter, Namens Salome. 
Beide lebten in Rom von den Einkünften der Güter, die Herodes I. jedem Fa— 
miliengliede binterlafjen hat, wozu noch ein Theil der Erbichaft der Salome, ihrer 
Großmutter, hinzufam.: Im diejes fcheinbar friedliche Eheleben trat der Tetrard) 
Antipas von Galiläa als Störer dazwilchen. Bei feiner Anwefenheit in Rom 
wohnte er bei Herodes im Jahre 34 n. und verliebte fich in die Herodias. Er 
fand bei ihr Gegenliebe und entführte fie. Diefe verbrecheriiche That brachte An- 
tipas nur Unglüd. Sie ftachelte ihn in den fpätern Jahren, als Agrippa I. mit 
dem Königstitel nach Paläftina heimkehrte, zu einer abermaligen Reife nach Rom 
anf, um Sich ebenfalls den Stönigstitel zu erbitten. Die Verbannung Antipas 
und der Verluſt feines Fürſtenthuus waren die Folgen davon. Der Kaifer Ka— 
ligufa verurtheilte Antipas, aber begnadigte die Herodias. Da zeigte fie ſich in 
ihrer vollen Würde, „Deine Gnade o Cäſar, anzunehmen, rief fie, hindert mid 
das Wohlwollen gegen den Gatten, nachdem ich die Genofjin feines Glückes ge 
weſen, ift es nicht gerecht, ihn in feiner Noth zu verlaffen !“* | Won ihrem Tode 
wird nichts erwähnt. Ihre Tochter Ariſtea heirathete den Ariftobul, den Neffen 
ihres Oheims Agrippa. 

Dia bar Äbba, ſiehe: Chia bar Abba. 


2 Joseph. b. j. 3. 9, 7. *Tacit. hist. 2, 82. 3Dio Cassius 66. 18. Joseph. Ant. 19. 
19, 1. 5 Joseph. Antt. 18.1.2. 6Daſ 17 7,2 
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Hillel, 557,' deutlicher: Hillel der Babylonier, aa 55m,? auch: Hillel 
der Alte, pr Som? Volks- und Gefegeslehrer, Begründer einer nach ihm 
genannten Schule, deren Geſetzesbeſtimmungen jpäter normativ wurden, eine höchſt 
würdige Perfönlichkeit, die in der zweiten Hälfte des vorlegten Jahrhunderts des 
jidiihen Staates von Babylonien nad Paläftina eimwanderte, und daſelbſt 40 
Jahre als Vorfigender des Synedrions feine Thätigkeit entfaltete, im Ganzen gegen 80 
Jahre(von 70 v. bis 10 n.) in Baläftina lebte. Seine berühmten Beitgenoffen waren: 
die Bne Bathyra, Menahem, Samai, Juda ben Bathyra, u. a. m. I. Geburt, 
Abftammung, Familie, Lernbegierde, Armuth, Studien, Jerufalem. 
Hillel war in Babylonien geboren von Eltern vornehmer Abkunft, die ihr Stamm- 
tegifter bi8 David Hinaufführten.? Er war jomit ein Sproß der königlichen Nach- 
fommen aus dem Haufe David, die nach der Einnahme Jeruſalems durch die 
Chaldäer mit den amdern Erulanten nad) Babylonien gebracht wurden und 
dafelbft Jahrhunderte Tang bei dem jüdischen Volfe ein fürftliches Anſehen ges 
noffen. Aber nicht diefer Geburtsvorzug war es, der ihm den Weg zu feiner 
jpäter erreichten hohen Stellung bahnte, die Verehrung der Mit: und Nachwelt 
führte, fondern der Adel feines ganzen Lebens, feines Wirkens und Schaffens. 

it feinem Bruder Schebna verließ er in frühem Alter feine Heimat, um nad) 
Baläftina Zu reifen, wo Erfterer fid) dem commerziellen Leben widmete, aber Leb- 
terer das Lehrhaus der Synedrialhäupter Semaja und Abtaljon (f. d. U.) auf- 
juchte.s Unter drüdender Armuth lag er dem Gejegesftudium ob, um fich zum 
Volls- und Gejeßeslehrer auszubilden." Die Sage hat den Lerneifer Hillel3 bei 
feiner großen Armuth, die ihm die größten Entbehrungen auferlegte, in verjchie= 
denen Dichtungen verherrliht. Nach denjelben verrichtete er zum Erwerb feines 
Lebensunterhalt3 die Arbeit eines Tagelöhners. Täglich verdiente er einen Tro— 
pailon (= 3 Sgr. 3 Pf.), von dem er die eine Hälfte auf feinen Unterhalt, die 
andere als Einlaßgeld für den Pförtner des Lehrhaufes verausgabtee Da traf 
es fi, daß er eines Tages nichts verdiente und fo den Einlaß in das Lehrhaus 
nit erlangen konnte. Es war an einem Winter-Freitagabend, die Lernbegierde 
trieb ihn zum Aeußerſten. Er erſtieg die Fenfterbrüftung, Hammerte ſich dajelbft 
feſt und Ta fleißig auf die Lehrvorträge im Innern des Lehrhaufes. Im 
feinem Eifer fühlte er wenig von der Kälte und den auf ihn gefallenen Schnee: 
Hoden die ihn ganz bededt Hatten. Im diefer Stellung brachte er die ganze 
Nacht zu. Am Morgen bemerkte man ihn dajelbft, eilends wurde er herabge- 
holt, aber er war ftarr und todt. Es war am Sabbat, trogdem lautete der Auf 
von allen Seiten: „Machet euer!" „Hillel ift’3 werth, daß man feinetwegen das 
Sabbatgefeg übertrete!" Nur mit großer Anftrengung vermochte man ihn in's 
Leben zurücdzurufen. So ftudirte er und erwarb ſich Kenntniffe auf den ver- 


!Babbath 30. ?Pesachim 67. 38uoca 53 Beza 16. Ich halte die Bezeihnung: „Der 
Alte", PN im Sinne von „Weiler“, „Lehrer“, „Rath“ und „Vorgeſetzter“ als Epitheton feiner 
Würde o18 Lehrer, Vorſitzender des Synetrion, eine Benennung, die auch jeinem Gollegen und Ge⸗ 
fihtöpräfidenten Samai (j. d. 4.) beigelegt wird. Man vergleiche Sanhedrin 14 a die Erflärung 
in Bezug auf 16.2 35. Pi MM XD; Kidduschin 32 5. M3PW 5 NDR PT YN 
NDIN, auch Mtth. 26. 8. 47., und beziehe hierher die oft vorfommenden Namen: „Die früs 
dern Akten“ DYININTT DYPT, als Bezeichnung der Lehrer der Vorzeit (Sabbath 64.. Es 
war dies in der erften Beit nach der Eonftitwirung des Synebrions der übliche Ehrentitel der Syn- 
edriften gleich dem griechiſchen yegorızs und nosaßeıs. Erſt fpäter gebrauchte man dafür die 
Ehrentitel: „Chacham“, Weifer; „Rabban‘', Lehrer. 4Zerufhalmi Taanith IV. ©. 68. Midr.r. 
IM. Abi. 98 Sanhedrin 98., find die Stellen, die Hillel — Seite von David abftam- 
men faflen, dagegen geben andere Quellen feine Abftammung von David mütterlicher Seite an. 
&o in Midr. r., 1 M. Abi. 33. Jeruschalmi Khilaim IX. Kethuboth Abſch. 12. Sanhedrin 
b. a Kr treffliche sn. in B. Ch. 1867. 58ote 21. $Joma 35 3. Nach an- 
dern ichtentontde er von feinem Bruder Schebna mit dem Nöthigen unterftügt. Sota 21. 
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ſchiedenen Gebieten des Wiſſens. Eine ſpätere Zeit hat darüber den etwas über⸗ 
treibenden Ausſpruch: „Es gab keine Weisheit, keine Sprache, die er nicht erlernte. 
Er beſaß Kenntniſſe, oder wie es wörtlich heißt, er verſtand die Sprache von 
den Bergen, Hügeln und Thälern, den Bäumen und Kräutern, von den wilden 
und zahmen Thieren u. a. m.“l Dieſe Vereinigung des profanen Wiſſens mit dem 
religiöſen war es auch, die ſeine Schüler, Kinder und Enkel rühmlichſt auszeich— 
nete.2 Go ausgebildet ſuchte er feine Heimat Babylonien wieder auf, von wo 
er nach einigen Jahren nach Baläftina zurüdktehrte, um bald darauf den großen 
Wirkungskreis als Gejegeslehrer und Synedrialvorfigender anzutreten.” II. Le 
benzweife, Eigenfhaften, Charakter, Haus- und Familienweſen, 
Wohlthätigkeit, Volksſprüche. Die Perſoönlichkeit Hillels war eine wohl- 
thuende Erjcheinung in der Beit der allgemeinen Abſpannung und Erjchlaffung, 
die fich nach den blutigen, vergeblichen Kämpfen der Nationalpartei gegen bie 
Gewalttfaten Herodes I. (f. d. U.) der Gemüther bemächtigte. Sein fanftnüthi» 
ges Wefen mit feinem verfühnenden Wirken zwifchen der Volfs- und Hofpartei 
glich einem erquidenden Frührothsſtrahl, der nad) der entjeglichen Nacht hero- 
däifcher Blutränke einen neuen Troſt verheißenden Morgen den geängjtigten Herzen 
zu bringen verfprad. Er war das Gegenftüd feines ſpätern Synebwalcollegen 
Samai (j. d. U.), ein Mann voll Milde und Beſcheidenheit, Ausdauer und zried- 
fertigfeit, mit einer Menfchenliebe und aufopfernden Thättgkeit, wie fie ein Volls— 
lehrer nur beſitzen könne. Mit diefen Eigenfchaften verband er einen fcharfen 
Hugen Blick, klare, befonnene Umficht mit einem tieffühlenden Herzen, Alles, was 
ihn zur richtigen Erfenntniß und Erfaffung feiner Beit befähigte und die Mittel 
für eine fegensreiche Wirkfamfeit in derjelben finden ließ. Das jüdiſche Schrift- 
thum hat ung mehrere Ausſprüche von ihm aufbewahrt, die ihn uns in ſolchen 
Eigenschaften zeichnen. „Sei von den Schülern Aharons (ſ. d. U.), Liebe den 
Frieden und eile ihm nad, Liebe die Menjchen und führe fie der Lehre zu * 
„Wenn ich nicht für mich bin, wer ift für mich, aber jo ich für mich allein bin, 
was bin ich da, wenn nicht jegt, wann denn!“s „Sondere dich nicht von ber 
Gemeinde ab; halte dich nicht zuverläffig bis den Tag deines Tode und verur- 
theile nicht früher deinen Nächten, bis bu dich im feiner Lage befindeft, halte 
von feiner Sadye, daß fie nicht gehört werde, da fie zuleßt doc) gehört wird ; jagt 
auch nicht, wenn ich freie Zeit habe, werde ich lernen, vielleicht wirft Du fie nie 
haben;“ „Wer feinen Namen vergrößert, verliert ihn, wer nicht zunimmt, der 
nimmt ab, wer nicht lernt, hat den Tod verdient, und wer fich der Krone (als 
Mittel für niedrige Zwecke) bedient, fommt um.“’ „Weil du ertränft haft, wurdeſt 
du ertränkt, und die dich ertränfen werden, werden wieder ertränft." Wir erfen- 
nen in diefen Lehrſprüchen eine Abſpiegelung jeiner Zeit, der erbitterten 
Kämpfe der Vollspartei gegen die fi immer wiederholenden Blutränfe bes hero- 
däiſchen Königshaufes und der von ihm eingenommenen vermittelnden mehr ver- 
——— Stellung zu denſelben.“ Sie bilden gleichſam ein Programm für ſeine 
Thätigfeit, von denen die erften drei gegen die Volfspartei gerichtet find, aber 
die legten zwei auf die Morbpläne Herodes und feiner Räthe gegen bie legten 
Glieder des hasmonäiſchen Königshaufes anfpielen. Die Geſchichte hat es ver- 
zeichnet, wie dieſe in den legten Mahnungen in wahrhaft prophetiichem Geifte 
ausgejprochenen Drohungen fich thatfächlih und wunderfjam an den — 
Familiengliedern erfüllt haben.io Won den Eigenſchaften Hillels wurde feine 

muth ſprichwörtlich und führte zu manchen Scherzen. „Stets ſei der Menſch de- 
müthig wie Hillel”, diefe Lehre bildet den Anknüpfungspunkt zu folgender Erzäh- 
lung. Zwei Männer wetteten mit einander um den Preis von 400 Sus (= 260 


1Sanhedrin 16. ?*Baba bathra 139. Sanhedrin 28. 3&iehe weiter. +Mboth. 1. 12 
5Daf. 14. 6Daſ. 2.5. ?Daf. 1. 13. 8Daſ. 2.7. ꝰ Siehe: Herodes. lo Siehe: Herobäer. 
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Wark), ob Hillel auch in Zorn gerathen könne. Das Möglichſte wurde verſucht. 
Am Freitag Nachmittag, Hillel war mit derVorbereitung auf den Sabbat bejchäf- 
tigt, trat der Eine vor feine Thüre und fchrie ohne jede Titulatur: „Hillel da! 
Hillel da!" Hillel warf ſchnell feinen Mantel um, eilte hinaus und ſprach: „Mein 
Son, was haft Du?" Der Mann: „Eine Frage." Hillel: Lafje hören. Der 
M.: „Warum haben die Babylonier kugelrunde Köpfe?” H.: „Weil fie feine geſchickte 
Hebammen haben. Der Mann gig weg, aber kehrte bald zurüd und fchrie 
wieder: „Hillel da! Hillel da!” Diejer hüllte fich nochmals in feinen Mantel und 
eilte hinaus: „Was wünfcheft du, mein Sohn?" Der Mann: „Eine Frage.” 9. 
„And welche?” „Warum haben die Balmyrenfer keine Schligaugen?” H. „Weil fie 
in Sandfteppen wohnen.” Der Mann entfernte fi, war aber bald wieder vor 
Hillels Thüre und fchrie: en da!” „Hillel dal” Wieder Hüllte fich Hillel in 
einen Mantel, trat vor ihn und frug nad) feinem Verlangen. Der Mann: 
„Warum Haben die Afrifaner breite Plattfüße?" H. „Weil fie in moraftigen Ge 
genden wohnen.” Der Mann fuhr fort: „Sch habe noch mehr zu fragen, aber 
ich fürchte, du zürnſt.“ Hillel zog fefter feinen Mantel um ſich und ſetzte fich 
vor ihm — „Frage nur,“ ſprach er. Aber der Mann entgegnete: „Du biſt 
Hillel, möchte es keinen deinesgleichen mehr geben!“ „Warum?“ frug dieſer. „Weil 
ih deinetwegen 400 Sus verloren habe.“ „Beruhige dich, mein Sohn! Beſſer, Du 
büßeft 400 Sus und noch einmal 400 Sus ein, als daß Hillel feine Geduld 
verliere. Wie fich mit diefer Sanftmuth feine großartige, durchgreifende Thä- 
tigleit als Synedrialpräfident gegenüber einem Samat (f. d. A.), feinem oppofi- 
ftonellem Stellvertreter in einer Beit der heftigften und blutigſten Kämpfe Pa Al 
der Volkspartei und dem herodäiſchen Herricherhaufe, (ſ. weiter) vereinigen laſſe, 
darüber belehren uns feine weitern Grundfäge. Wir bringen von denfelben: 
„Zur Zeit, da man einfammelt, ftreue aus, aber wenn man außftreut, jammle 
ein; ſiehſt du ein Gejchlecht, dem die Lehre lieb ift, ftreue aus, aber merfft du, 
daß fie ihm Läftig wird, halte zurück“ ferner; „Es kann der leere Menfch nicht 
fündenfcheu fein, der Unwiſſende nicht fromm; der Schamhafte nicht lernen, ber 
ornige nicht lehren, — wo es feinen Mann giebt, fchide di an, ein Mann zu 
ein.“ Eine tiefe Menfchentenntniß fpricht fi) in diefen Sägen aus. Er nahm 
den Menschen, nicht wie er fein foll, jondern wie er it; ebenjo trug er den Beit- 
verhältniffen volle Rechnung und fuchte auf fie zu wirken. Der Talmud hat 
mehrere Beiſpiele von dieſer Wirkjamteit verzeichnet. Ein Heide fam zu Samai mit 
ber Bitte, ihm in's Judenthum aufzunehmen, aber nur mit dem Glauben an das 
ſchriftliche Gefeg. Er wurde von ihm hart zurücgewiefen. Derſelbe fuchte Hillel 
auf und wiederholte bei ihm feine Bitte. Komm, rief er ihm freundlich zu, daß 
ih dich im fchriftlichen Geſetz unterrichte. Er lehrte ihn das hebräifche Alfabet 
in ordnungsmäßiger Reihenfolge. Am andern Tage begann er den Unterricht in 
entgegengejeßter Ordnung. Der Heide wunberte fich darüber und ſprach: „Haft 
du mich doch geftern nicht fo rg „Siehft du, entgegnete ihm diefer, daß 
meine mündliche Belehrung an dich geſtern Alles ift, worauf du dich heute jtüßeft, 
jo ift e8 mit der mündlich überlieferten Lehre, welche die fchriftliche ergänzt. Der 
Heide fühlte fich überführt und erkannte num auch die Tradition, das mündlich 
überlieferte Geſetz, an.“ Ein anderes Mal kam wieder ein Heibe vor Samai, er 
möchte ihn in's Judenthum aufnehmen, aber er folle ihm die ganze Thora, das 
Sejeg, in der kurzen Beit lehren, al er auf einem Fuß ftehen fünne. Samai 
De dee Born und verjagte ihn mit dem Meßftab, den er in der Hand Hatte. 
Der Heide ging zu Hillel und trug ihm obiges Verlangen vor. Diefer fprach zu 
Um: „Was dir unlieb ift, füge deinem Nebenmenfchen- nicht zu, das ift das ganze 
'Sabbath 31 a. ? Berachoth 63 a. 3Mboth 2.5. *Babbath 31 a. Vergl. Aboth deR, 
Nathan Abid. 1. 
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Geſetz, alles Andere ift feine Erklärung, gehe und lerne.““ Wieder fuchte ein 
Heide den Samai auf und bat, ihn ing Judenthum unter der Bedingung aufzunehmen, 
daß er ihn zum Hohenpriefter mache. Samai griff wieder zornig nad) dem Map: 
ftab und verjagte ihn. Aber auch diejer jtellte ih mit feinem Wunjche bei Hillel 
ein. Diejer verjagte ihn nicht, jondern ſprach zu ihm: „Ein König muß fein 
Geſetz kennen, jo fomme und lafje dich darin unterrichten.” Er las mit ihm in 
dem Geſetz, und als er an die Stelle fam: „Der Fremde, der ſich dem Altar nä— 
bert, hat den Tod verdient,“? frug er erfchroden: „Auf wen beziehe ſich das 
Geſetz?“ „Auch auf den König David, wenn er noch lebte und fich dem Altar zur 
Dpferdarbringung nähern würde.” Jetzt erft erkannte er das Thörichte feines Ver- 
langend; er war dem Lehrer Hillel dankbar, daß er ihn troß feines unfinnigen 
Wunjches in’3 Judenthum aufnahm und eines Befjern belehrt hatte? Im diefen 
jchönen Eigenjchaften erglänzte fein ganzes Hauswejen. Seine Frau war, wie er, 
ein Mufter von Milde und Wohlwollen. Die Sage hat manche Züge ihrer 
Milde aufbewahrt. Hillel, heißt es, Tieß eines Tages von feiner Frau ein Mahl 
für feinen Gaſt bereiten. Dasjelbe war fertig, aber da trat ein armer Mann zu 
ihr und klagte feinen Hunger. Sie zögerte nicht, reichte es ihm Hin und bereitete 
ie den Mann ein anderes. Als fie damit etwas jpät in das Zimmer trat, frug 
ie ihr Dann: „Warum heute jo ſpät?“ Sie erzählte den Vorgang und wurde 
dafür gelobt.* So bildete feine Häuslichkeit ein Bild des Friedens und der 
Ruhe. Als er einft auf der Rückkehr von einer Reife fich jeiner Heimath näherte, 
aber von Ferne ein ängftliches Gejchrei vernahm, rief er getroft aus: „Das iſt 
nicht au8 meinem Hauſe!“s Aus feinem Privatleben wifjen wir, daß er auf Rein— 
heit, tägliches Baden und Wafchen, großes Gewicht legte und fie feinen Jüngern 
als die Hung eines Gottesgebotes empfahl. „Sehet, ſprach er zu ihnen, wie 
man die Reinigung der Statüen und Bilder auf freien Plägen, in den Theatern 
und Baläften gern fieht, follte der Menſch, als Träger des göttlichen Ebenbildes, 
nicht da3 Baden und Wachen feines Leibes al? die Vollziehung eines Gottes 
gebotes betrachten?“ Auf gleiche Weile ſprach er von der innern Reinigung, der 
täglichen forgfältigen Pflege der Seele. „Einen Gaft habe ich zu Haufe, ber 
meiner bedarf, ich muß eilen, ihn zu bewirthen!“ wiederholte er täglich feinen 
Jüngern, al3 er fie nach beendigtem Lehrvortrage begleitete und ſich von ihnen 
verabjchiedete. Die tägliche Wiederholung diefer Rede fiel ihnen auf, fie frugen: 
„Was ift das für ein Gaft, von dem du täglich ſprichſt?“ „Der Gaft, antwor- 
tete er, das ift unfere Seele, die heute in uns ift, aber morgen vielleicht nicht 
mehr!" Weniger machte ihm die Sorge um die Herbeibringung feines Unterhalts 
zu jchaffen, es genügte ihm, wenn er nur den Bedarf für den nächiten Tag hatte. 
Sein Spruch dabei war: „Dem Herrn fei Dank Tag für Tag!“ Dabei war er 
höchſt wohlthäig; e8 werden von ihm Werke gerühmt, die über die Grenzen ber 
MWohlthätigkeit hinausgehen. So erzählt man: Hillel habe einen verarmten Großen 
dadurch unterftügt, daß er ihm bei jeinen Fahrten einen Mann ftellte, der zur 
Bewahrung feines gewohnten äußern Anftandes vor ihm her lief. Als ihm eines 
Tages das nöthige Geld Hierzu fehlte, machte er ſich jelbit auf den Weg und 
fpielte den Borläufer.® II. Rüdreije nad Babylonien, abermaliges 
Eintreffen in Jerujalem, Rathlojigkeit, Aushülfe, Erhebung zum 
Synebdbrialpräjidenten, Lehrthätigkeit, Princip, Aufgabe, neue 
Institutionen, Halaha und Agada. Die Berichte von der Abreiſe Hillels 
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nach jeiner Heimath, Babylonien, und feines fpätern Wiedereintreffens in Seru- 
ſalem find durch die neueften Forſchungen zur Gewißheit erhoben. Die Urfache 
jeiner Abreife waren wol die blutigen Berfolgungen der pharifäifchen Gefebes- 
iehrer, da zu derjelben Zeit eine Auswanderung auch anderer Gelehrten (ſ. Juda 
ben Baba) ftattfand. Erft nad) dem Wiedereintritt befferer und ruhigerer Beiten 
jehen wir ihn wieder in Jeruſalem. Die Ausbreitung feiner Lehrthätigfeit, ſowie 
die Anerfennung der Refultate feiner gemachten Schriftforfchungen als rechtsgül- 
tige Halahoth von Seiten des Synedrions in Jerufalem werden ala die Beweg- 
gründe feiner Rückkunft nach Jeruſalem angegeben.! Hier fand er bald ein weites 
Feld für feine Lehrtbätigfeit. Zeit und Gelegenheit waren dafür befonders günftig. 
Nah dem Tode der Synedrialhäupter Semaja und Abtaljon (f. d. A. und: Ha- 
laha) traten die Gelehrten Bathyras, gekannt unter dem Namen „Söhne Bathy- 
ra3“, (ſ. d. U.) an ihre Stelle, Männer von ftreng pharifäifch-zadbikiicher Nich- 
tung, diervon der neuen Gejehesherleitung aus der Schrift nad) der Methode und 
den eregetifchen Regeln der andern Pharifäer nichts wifjen wollten. Nur was 
wirkliche Tradition war, die alten Halachoth, erfannten fie für vollgültig an. Da 
kım ein Vorfall zur Erörterung von nicht geringer Wichtigkeit. Der erfte Tag 
des Paſſahfeſtes desfelben Jahres fiel auf Sonntag, jomit war der Rüfttag an 
dem Sabbat vorher, an dem das Paſſahopfer dargebracht werden folltee Die 
Frage, ob das Paſſahopfer dargebracht und das Sabbatgefeß feinetwegen über- 
treten werden dürfe, gelangte zur Verhandlung. Die Söhne Bathyras waren 
unfhlüffig, gaben vor, feine Beitimmung darüber zu kennen. Da richtete man 
feinen Bid auf den Babylonier Hillel. Während die Einen Alles von ihm hoff- 
ten, jprachen die Andern: „Was haben wir von dem Babylonier zu erwarten?“* 
Hillel war bereit, ihnen darüber Aufichluß zu geben. Er griff nach feinen exe— 
getiichen Regeln, die er zum Theil von feinen Xehrern empfangen hatte, (fiehe: 
Eregefe) und erwies ihnen mit Hülfe berjelben aus der Schrift das Erlaubtfein 
der Darbringung des Paſſahopfers am Sabbat nad. „Pie Darbringung des 
beftändigen Opfers am Morgen und Abend, auch am Sabbat, ſprach er, hat das 
Geſetz erlaubt, nun ift das PBaffahopfer gleich diefem ein Gemeindeopfer, hat, wie 
diejes, in der Geſetzesſtelle den Ausdrud „zu feiner Zeit“ JPyma (4 M. 28. 
2.) al3 Angabe, daß es auch am Sabbat dargebracht werden kann, ja das Paf- 
ſahopfer ift an Heiligkeit noch viel größer, da auf deſſen Unterlafinng die Äus— 
rottungsftrafe geſetzt wird, das ergiebt, jchloß er, daß aud) die Darbringung des 
Pafiahopfers am Sabbat, gleich der des beftändigen Opfers, geftattet ſei. Es 
find drei eregetifche Regeln, drei Schlüffe, die hier in Anwendung kommen.ꝰ 
l. Der Schluß nad) dem Gleichartigen, WPYT; 2. der de3 Analogen, MIT, 
und 3. der von dem Minderwichtigen auf das Wichtigere, YO bp. Aber 
das Half nichts, eine Beftimmung, die durd) Interpretationgregeln hergeleitet wird, 
wurde von den Söhnen Bathyras nicht anerfannt.. Er wurde nad) einer beftimmten 
Tradition gefragt, aber nicht nach feinen künftlichen Herleitungsgefegen. Da erin- 
nerte er fich, daß er diefe Beſtimmung al3 eine Tradition von feinen Lehrern 
Semaja und Abtaljon empfangen habe. Sofort erneuerte er feinen Vortrag und 
ftellte diefe Beftimmung ald eine empfangene Tradition auf, Das drang durch, 
Alle wandten fich dem kühnen babylonifchen Lehrer zu und die Söhne Bathyrag 
traten zurüc, legten ihr Amt als Synedrialhäupter nieder.® Das Bolt erhob 
Hillel zum Synedrialpräfidenten an ihrer Stelle, er wurde als das Oberhaupt des 
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Synedrion, mit dem Titel „Naffi”, Fürft, anerlannt. So beftieg Hillel, ber 
arme, nach Baläftina eingewanderte babylonifche Gefeßesjünger mit einem Male bie 
höchfte Würde des gelehrten Standes. Was hat ihn Hierzu verholfen ? Es galt 
nicht fo fehr feiner Gelehrſamkeit, al3 vielmehr dem Principe, das er vertrat und 
nach welchem das Volk ſich wieder gefehnt Hatte. „Ihr Habt nicht die Lehrvor- 
träge der beiden Großen, Semaja und Abtaljon, die unter euch lebten, gehört, 
darum bedürfen wir Hilleld, des Babyloniers!“ fol der Vorwurf an die Söhne 
Bathyras gelautet haben. Wie ſehr diefes Auftreten Hillel3 als eine Wiederauf- 
nahme der von den Synebrialhäuptern Semaja und Abtaljon und ihren Borgän- 
gern vertretenen, aber von den Söhnen Bathyras unterdrüdten Richtung, deren 
Geſetzesausſprüche im Volke fortlebten, betrachtet wurbe, erjehen wir aus folgendem 
Berichte. „Kaum war, heißt es, die Enticheidung Hillel® von dem Erlaubtfein 
ber Darbringung des Bafjahopferd am Sabbat durchgebrungen, war man wieder 
über eine zweite Trage, betreffend das SHerbeibringen des Schlachtmefjerd am 
Sabbat, in Verlegenheit. Wieder konnte Kleiner der Synedriften darüber Aus- 
funft geben. Da griff das Volk ſelbſt ein, es ſteckte, laut der ihm befannten Beftim- 
mung, das Schlachtmeſſer unter die Wolle zwiſchen den Hörnern der Schafe. 
Hillel jah dies und rief: „So habe ich's als Halacha von meinen Lehrern ©e- 
maja und Abtaljon erhalten !! E38 war die Sabbatfrage, die nad) vielen Jahren 
wieder zur Diskuffion fam und et Debatten hervorrief. Die alten Parteien 
gruppirten fi) zum neuen Kampfe, der mit dem Siege bed Phariſäismus, des 
aus der Verbindung der Gejeßesgerechten, Zabbifim, und der Frommen, Ehaffidim, 
hervorgegangenen neuen Richtung (j. Pharifäer und Hasmonäer) endete. Den 
ganzen Tag, heißt es, hielt Hillel Vortrag, e3 half nichts, man rief ihm zu: 
„Sagten wir bald, man mache fi von dem Babylonier feine Verſprechungen!“ 
Wir fennen die Sabbatfrage, wie fie jchon in der maffabäifchen Zeit, glei nad) 
ber erften Erhebung die Gemüther gegen die Chaffidäer, die am Sabbat nicht 
fämpfen wollten, bewegte und zu dem Beichluß hindrängte, den Kampf am Sabbat 
als erlaubt zu halten; ferner wifjen wir, daß es in den fpätern Kämpfen gegen 
die Römer Chaſſidäer gab, die am Sabbat nicht kämpfen wollten. Dieſe ftarre, 
feine Ausnahme tennende, feiner Gefahr weichende Aufrechthaltung des Geſetzes 
war die Sache der alten Richtung, der Chaſſidäer. Dagegen ſprachen fich bie 
—— und nach ihnen die Phariſäer für die Suspenſirung des Geſetzes in 

thfällen, alſo auch der Sabbatverbote, aus. Bekannt ſind die Lehren dieſer 
Richtung: „Der Sabbat iſt euch überwieſen, aber ihr nicht dem Sabbat“. „Man 
lebe durch das Geſetz, aber fterbe nicht durch dasſelbe“,“ u. a. m., die ald Gründe 
einer zeitlichen Gejeßesfuspenfion gebraucht wurden. Die Söhne Bathyras waren, 
nad) den ihnen zugejchriebenen Gejegesenticheidungen, Anhänger der ältern Rich— 
tung; fie hielten ftreng an dem Wortlaut des fchriftlichen Gefeges und opponirten 
gegen jebwebe die Zeitverhältnifje berüdfichtigende Einrichtung und Gejeßesbeftim- 
mung.® Ihre Verlegenheit in der Entjcheidung, betreffend die Darbringung des 


IPerachim 66. Jeruschalmi Pesachim 6. 1. ?Jeruschalmi daf. 1% nomin DR 


5230. 3Mechilte. +Joma DD MW R51 DI IM. 3Giehe: „Söhne Bathyra.“ 
Ich begründe meine Darftellung auf den Wortlaut des Vorwurfs Hillel8 gegen die Söhne Batht- 
r08: „Warum fie nicht die Lehrvorträge Semajas und Abtaljons gehört, da fie fidh bei Lebzeit der⸗ 
lelben in Zerufalem befanden“ (Jerusch. Pesachim Abid. 6. 1. und Babbi Pesachim 69.), 
ferner auf den weitern Ausſpruch über das Mbtreten der Söhne Bathyras und die Erhebung Hil- 
feld zum Naffi: „Damit der Barteiftreit in Israel aufhöre” (dafefbft); ferner : auf ihre Oppofition 
(Rosch haschana 29 B,) gegen das Schofarblafen an einem Neujahrsfabbat außerhalb Ferufalems; 
gegen bie Uinterlaffung des Leſens des Abjchnittes bei der Darbringung der Erfilinge (Biccurim 
1. 6.) zwifchen Succoth und Ehanufe, wo fie ausdrüdlich den Wortlaut des Geſetzes für ſich in 
Anfpruch nehmen. Vergleiche über Mehreres den Artikel: „Söhne Bathyras.“ Einen Gewährsmann 
für meine Darfiellung babe ich an dem in Wien von Stern herausgegebenen vortrefflichen Bude 


Hillel. 407 


“ Baffahopfer3, war, weil fie Gegner jeder Sufpenfirung des Gefeges waren und 
nur das neben der Schrift gelten ließen, was als alte Tradition befannt war. 
»Hillel, der Jünger Semajas und Abtaljons, war Vertreter der jüngern Richtung, 
‚mit deffen Erwählung der Sturz der ältern mit verbunden war. Sein Prinzip 
‘war, wie das de3 Pharijäismus überhaupt, das Geje als ein Geſetz des Lebens 
u betrachten, das für das Leben, zur Hebung bezfelben gefchaffen fei. Seine 
Sufgabe war dad Geſetz zum Gejeh des Lebens zu erheben, durch Begründung 
neuer Snftitutionen und durch weije Entwidlung des Gejetes dahin zu wirken, 
daß dasjelbe dem Leben nicht als etwas Wbgeftorbenes und ihm Entgegengejeßtes 
oder gar ihm Feindliches erjcheine, fondern treu feiner urfprünglichen Beftimmung 
an der Förderung des Menjchenwohls fortarbeite. Mit diefem Lehrprincipe und 
mit diefer Aufgabe begann er jeine große Wirkſamkeit. Zu ihrer rechten Wür- 
digung wollen wir noch auf eine andere ertreme Richtung nad Links in diefer 
Beit aufmerkjam machen, die im Gegenſatze zu ber ältern der Chaffidäer dem jü- 
Fiſchen Geſetze gar feine zu beachtende Berechtigung zuerfanntee Es war dies 
Die der herodäiſchen Hofpartei, der jüdijchen vornehmen Römerlinge, die gleich den 
Tüdifchen Helleniften der vormaffabäifchen Zeit das Geſetz als eine das Leben be— 
engende und bejchränfende Feſſel betrachteten, um das fie fich nicht weiter zu füm- 
mern brauchten. So nahmen fie an den Feſt- und Zrunfgelagen der Römer 
‚Zheil, gaben ſelbſt jolche, errichteten Theater und Circuſſe, Tiefen Fechtſpiele auf- 
; und ließen das Geſetz ganz außer Acht. Zwiſchen diefen zwei extremen 
ihtungen, ja gegen diefelben entfaltete num Hillel feine Thätigfeit. Die Lehre 
und das Geſetz, die Thora, die durch die ertreme jelbftfüchtige Haltung der Par- 
deien beinahe in Vergefjenheit gerieth, erhielt durch ihn ihre Regeneration; fie fei- 
erte ihre Auferſtehung. So wird Hillel von den fpätern Geſetzeslehrern gleich 
Eira als der Wiederherfteller des Geſetzes, der es in feine befebenbe, einflußreiche 
Wirkſamkeit wieder einjeßte, gefeiert! Das Leben in allen feinen Lagen und Ber: 
Hältniffen, die Zeit nach ihren verfchiedenen Ansprüchen und Bebürfniffen follten 
An der Lehre und den Gefegesbeftimmungen ihre Berüdfihtigung finden. Das 
Geſetz follte wieder zum Gejeß des Lebens gemacht werden. Wie ihm dies 
möglich wurde? Die Auslegungsgefege, die er theilweife von feinen Lehrern Se- 
maja und Abtaljon empfangen hat, theilweife fie noch durch andere ergänzte,? 
waren die Mittel, die ihm halfen die Starrheit des fchriftlichen Geſetzes zu brechen, 
es gefügiger und zugänglicher für das Leben darzuftellen. Durch diejelben fonnte 
das Geſetz erweitert und aus ihm neue Normen für neue im Geſetze nicht 
thergefehene Fälle aufgeftellt werden. So wares ihm möglich den Bebürfniffen 
Ki Zeit Rechnung zu tragen ohne das Öejeh übertreten oder befeitigen zu müſſen. 
Die Gelegenheit für ſolche Wirffamfeit war bald da. Das erfte Jahr nad) dem 


Regierungsantritt Herodes war befanntlich ein Sabbatjahr (f. d. A.) Das Volt 
* durch die vielen Gelderpreſſungen und Mißernten ganz verarmt und mußte 
"zu den Geldmännern um Darlehne feine Zuflucht nehmen. Aber dieſe verſagten 
ke ihnen in Betracht des bevorftehenden Sabbatjahres, deſſen gefehliche Beftim- 
(mungen auch den Erlaß der Schulden ausfprechen.* In diefer Noth half Hillel 
J er führte die Inſtitution des Verwahrungsſcheines, des Prosbuls,* ein, die 
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darin bejtand, daß der Gläubiger fich eine gerichtliche Ermächtigung ausstellen 
ließ, feine Schuld zu jeder Zeit einfaffiren zu dürfen. Diejelbe übte vor Ver: 
jährung oder Annullivung durch das Sabbatjahr. Eine zweite Verordnung war, 
wol auch aus obigen Gründen der eingetretenen Volksverarmung einerjeit3 und 
der Uebernahme der Macht der Begüterten andererfeits, daß dem Verkäufer eines 
Haufes in den ummauerten Städten Rückkaufsrecht für den erhaltenen Verkaufs— 
prei3 bis nach Ablauf des vollen Jahres nad) gefchehenem Verkauf zuftehe, er am 
legten Tage, wenn er den Befiger zur Uebergabe der Verkaufsſumme nicht auf- 
finden kann, beim Gerichte des Orts diefe Rückkaufsſumme nur zu beponiren 
brauche, um von feinem verkauften Haufe wieder Befig nehmen zu dürfen! Die 
Nothwendigkeit diefer Maaßregel wird dadurch motivirt, daß an ſolchen Tagen 
die neuen Beliger, um dem Rückkäufer fein Recht zu amnuliren, fich verftedt 
bielten.?2 Diejer reiht fich eine dritte Verordnung an, die ebenfall® ganz den 
Stempel diefer Zeit trägt. Diefelbe beftimmt, daß jedes Darlehn von Naturalien 
nur nad) dem Verkaufspreis derjelben am Tage des gejchehenen Darlehns, wenn 
auch diefelben jpäter im Preiſe geftiegen find, zurüdgegeben werben joll.? Eine 
vierte Maafregel verordnet, daß der Ehecontraft, die Kethuba, ftreng nach feinem 
Wortlaut zu nehmen fei, um eine Verlegung des Cheftandes zu —— Wir 
übergehen viele andere Inſtitutionen, die zwar ſeinen Namen nicht tragen, aber 
der Zeit ſeiner Amtsthätigkeit angehören,“ und bitten dieſelben im Artikel „De 
lacha“ nachzulefen. Ob Hillel durch diefe und andere ähnliche Gejege eine Re— 
form des Judenthums beabfichtigte, und jo als deffen Reformator zu betrachten 
jet? Ich beantworte diefe Frage, wenn man unter „Reform“ die Aufhebung des 
Gefeges, die Abihaffung von Inftitutionen verfteht, dann war Hillel fein Re- 
formator, er hat feine Reform eingeführt. Hillel hat fein Geſetz abgejchafft, feine In— 
ftitution aufgehoben; er arbeitete an einem Ausgleich des Geſetzes nad) den neuen 
Zeitverhältniffen, er fuchte der Zeit Rechnung zu tragen, ohne mit dem Geſetze zu 
brechen. Er erhob ſich mit voller Entjchiedenheit gegen die wieder zur Herrichaft 
gelangte ältere Richtung, trat gegen deren Gejegeserfchwerungen auf, nahm die 
Arbeiten des Geſetzesausbaus der jüngern Richtung feiner Vorgänger wieder auf, 
führte die in der Schrift niedergelegten Geſetze auf ihre urfprüngliche Bedeutung 
zurüd, rief in derem Geifte zeitgemäße Imftitutionen ins Leben und arbeitete 
redlih an einer Fortbildung und Entwidlung des Judenthums, wie fie von den 
erftern Hasmonäern gegen den Chaffiväismus unternommen,® von den Synedrial- 
häuptern bi8 auf die Söhne Bathyras gegen den ſich erhebenden Sadducäismus 
fortgejegt wurde,” kurz, er fämpfte mit voller Energie gegen jede Veralterung, Verknöche— 
rung und Erftarrung des Judenthums und ftrebte die Lehre und das Seit zu einer 
Lehre und einem Geſetze des Lebens zu machen nad) defjen urfprünglichen Geifte. In 
diefen Arbeiten erfreute er fid) der Uebereinftimmung feines Synedrions, ficherlich der 
Majorität desjelben, war ja fein Stellvertreter, der Alterspräfident des Synedrions, 
Menachem, ganz feiner Richtung. Erft nach dem Ausscheiden des Lebtern aus 
dem Synedrion, dem bald ein großer Theil der Synedriften, Männer der libe- 
ralen Richtung, nachgefolgt waren, was eine Bloßftellung ihres Herodianismus 
(ſ. d. A.) zur Folge hatte,® erhielt das Synedrion einen conjervativern, mehr 
lautete: Ich N. N. erfläre hiermit Euch Richtern zu N. N., daß ich mir vorbehalte, alle meine 
(bei N. N.) ausftehende Schulden zu jeder beliebigen Zeit einzufaffiren.” Berg! Jeruſchalmi Sche- 
biith im legten Abjcpnitt und Banhedrin 26a in Tosephta voce YIIWD. 
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der ältern Richtung ſich hinneigenden Charakter, der unſerm Hillel viel zu ſchaffen 
machte, ſeinem weitern Wirken ſtarke Hinderniſſe in den Weg legte. Es wurde 
Samai, ein Mann von entſchiedenem altconjervativen Geiſte, der mit unbeugſamer Con— 
ſequenz im Sinne der ältern Richtung das Geſetz an ſich ohne Rückſicht auf die 
Zeit und ihre Verhältniſſe gehandhabt wiſſen wollte, an die Stelle des ausge— 
ſchiedenen Menahem zum Alterspr äſidenten gewählt. Derſelbe trat bald in offene Op- 
pofition gegen Hillel und befämpfte feine milden Beſtimmungen. Samai trat fein 
Ant an einem Sabbatjahre an. Das Volk war in drüdender Noth und erlaubte 
fi diesmal al3 Ausnahme eine theilweije Bebauung der Aecker. Hatte es hierzu 
eine Erlaubniß von Hillel erwirft? Die Duellen jchweigen darüber. Samai miß- 
billigte in bitterm Tone dieſes Berfahren und ſprach: „Sollte es noch an der Zeit 
jein, ich würde beftimmen, daß nicht angebaut werde.*! Die luft zwifchen beiden 
erweiterte ſich immermehr, jo daß jpäter ihre Jünger in zwei förmlich getrennten 
Schulen unter den Namen: „Haus Hillels“ und „Haus Samais“ ſich fchieden, 
die fich über ein halbes Jahrhundert befämpften und das Judenthum in neue 
Barteiungen zu zerreißen drohten.? „In frühern Zeiten, erzählt ein Berichter- 
ftatter, gab es in Israel feinen Streit (in Geſetzesentſcheidungen), nur die Vor— 
nahme der Geremonie des Aufftügeng bei den Feſtopfern Hatte eine Divergenz der 
Lehrmeinungen hervorgerufen, da traten Hillel und Samai ihre Lehrthätigkeit an, 
und bald waren es vier Gegenſtände, über die fie uneinig wurben.® Die alte 
Richtung, welche die Geremonie des Aufftügens, semicha, am Feſte verbot, 
(. Haladja) wurde wieder von Samai auf's neue als nicht erlaubt gelehrt, was 
natürlich Hillel, als Vertreter der jüngern Richtung, entſchieden widerſprach.“ Einen 
anderen viel heftigeren Streit bildete die Frage, ob das Wallfahrts-Ganzopfer am Feſte 
dargebracht werden dürfe. Samai verneinte e8, aber ea erlaubte dasjelbe.d°_ Bon 
den andern Streitdebatten zwifchen Samai und Hillel® werden befonders zwei her- 
vorgehoben, wo mit jolcher Heftigfeit auf Hillel losgeſtürmt wurde, daß er in 
einer von feiner Entjcheidung abzuftehen und dem Samai nachzugeben ſich genö- 
thigt fah, in der andern beim Andrängen des famaitifchen Anhanges fein Vor: 
haben völlig verleugnete und es raſch aufgab. Die Frage, ob der aus den zur 
Kälter abgelöften Weintrauben abgehende Saft gleich andern Flüffigkeiten verun- 
reinigungsfähig fei, fam zur Verhandlung. Hillel verneinte.” Samai aber be> 
hauptete die Bejahung derſelben. Da entgegnete Hillel: „Aber warum wird der 
aus den zur Preſſe abgelöften Delbeeren ausfließende Delfaft nicht verunreini- 
gungsfähig gehalten?“ „Machſt du mir viel zu fchaffen, entgegnete er, fo ver- 
hänge ich auch über diefen die Verunreinigungsfähigkeit.” Die Debatte wurde 
ſo heftig, daß man Keinem der Synebriften vor Schluß derfelben von feinem Plage 
lieg. Hillel, erzählt man, ſaß an diefem Tage gefügig vor Samai gleich einem 
feiner Jünger.” Die zweite Debatte betraf die Darbringung eines Feitganzopfers, 
mayn, am Feſte, die, wie bereit3 angegeben, einen Streitpunft zwijchen Samai 
und Hillel bildete. Erſterer verbot diefelbe, aber Letzterer geftattete fie. Hillelbrachte 
an einem Feſte ein Rind, das er als Feitganzopfer dargebracht haben wollte. Er voll- 
309 bereit3 die Geremonie des Händeaufftügens, da wurde er plötzlich von einem 
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Haufen Samaiten umringt, die ihn wegen feiner That hart angingen. Hillel 
mußte fein Vorhaben aufgeben, er änderte feinen Entſchluß und betheuerte den 
anftürmenden Samaiten, er habe nur ein Feſtfriedensopfer darbringen wollen. 
Sie Tießen ihn darauf unbehelligt, aber ſchon in der nächſten Lehrverfammlung 
follte über diefe Halacha abgeftimmt werden. Diefelbe kam wirklich zu Stande, 
der größte Theil der Gelehrten beitand aus Samaiten, die auf die Erhebung diefes 
Verbots zum Geſetz drangen. Da erhob ſich unter ihnen der Gelehrte Baba ben 
Buta, ebenfalld ein Jünger Samais, der unter Hinweifung auf die Verödung des 
Tempelberge3 an den Feſttagen in Folge des obigen Vorfall vor einem ſolchen 
Beichluffe warnte und erklärte feierlich, daß auch die Tradition mit der hilleliti- 
ſchen Halacha übereinftimme. Das genügte, die Stimmung ward eine andere, und 
der Beihluß wurde im Sinne Hillels gefaßt. Baba ben Buta jelbft machte den 
Anfang mit der Darbringung des Feſtganzopfers. Er ließ eine Menge von 
Scaafen auf den Zempelberg bringen und rief den Anwejenden zu: „Hier! wer 
ein Feſtganzopfer bringen will, der nehme eine und vollziehe die Geremonie des 
Händeaufftügend; wer ein sFeftfriedensopfer zu bringen beabfichtige, der komme 
und bringe e8 und ftüße feine Hände darauf!“' Es war dies eine öffentliche Ge 
nugthuun für Hillel. Man erfieht daraus, daß Hillel das Volk und einen gro 
Ben; Theil des gelehrten Standes auf feiner Seite hatte, die für ihn in der Noth 
eintraten. Gleiches ergab fich bei dem erften Vorfalle. Der Berichterftatter er- 
zählt, daß an demjelben Tage, wo Hillel auf folch Harte Weiſe zum Nachgeben 
gezwungen wurde, das Bolt die Annahme jämmtlicher Geſetzesbeſchlüſſe dieler 
Sitzung verweigerte, und diefelben fich nur auf den Kreis der Jünger Samais be 
jchränfen mußten.? Bon den andern aus freier Uebereinftimmung mit Samai hervorge: 
gangenen Gejeßesbeftimmungen hat ſich nur eine erhalten, die von der Hänbever- 
unreinigung beim Berühren der heiligen Schriften der Bibel. Andere Beſtim— 
mungen, unter dem Namen Hillel, die ohne Einrede Samais genannt werben, 
gehören einer frühern Zeit feiner Lehrthätigkeit an. Wir verweilen über biefelben 
auf den Artikel „Halacha“ und bemerken nur, daß in allen jein obiges Lehrprincip 
bervortritt. Auch feine Exegeſe zeigt überall, daß er mehr dem Geifte, als dem 
Wortlaut der Schrift gefolgt war. Wir gehen jet zum zweiten Theil feiner 
Lehrthätigkeit über, zu feinen Lehrvorträgen für’ Volt, von denen die Agada (I. 
d. 4.) eine Menge von Lehren, Sprüchen und Gleichniffen erhalten Hat. Einen 
großen Theil derjelben über verjchiedene Themata haben wir bereit3 oben genannt, 
wir lafjen hier nur noch als Ergänzung derfelben die übrigen folgen. a. Gott, 
Gericht, Opfer und Berfühnung. „So einft Gott Gericht Halten wird, 
lehrte die Schule Samais, werden die Menfchen in drei Klafjen, der Gerechten, 
Frevler und Mittlern, vortreten. Die Gerechten erhalten fofort ihren Lohn, die 
Frevler ebenfall® ſogleich ihre Strafe, fie finfen in die Hölle, aber mit den Mitt- 
lern wird anders verfahren, fie werden zur Hölle verdammt, doc; fie erheben ſich 
aus derjelben allmählich wieder zu Gott empor. Nicht jo, Tautete Dagegen bie 
Lehre der Schule Hillels, wird es fein. Gott wird in der Eigenjchaft: „groß an 
Huld“ gefannt, d. 5. er neigt fi) mehr der Liebe und Schonung zu, jo daß bie 
Mittleren, die zwiſchen Schuld und Unjchuld ftehenden Menſchen, auf Gottes 
Gnade rechnen können und nicht der Strafe anheimfallen werden.d° Eine andere 
Lehre betraf das Opfer. Das tägliche Opfer am Morgen und Abend follte die 
täglichen Sünden des Volkes verfühnen. Geſchickt knüpft Hillel die Lehre darüber 
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an den hebräifchen Namen des hierzu beftimmten Opferthieres: Kebes, 929, 
Lamm, der = 5233, „reinwajchen‘ andeutet, daß das tägliche Opfer die Sünden 
des Volkes reinwaſche.“ b. Sabbat und Wochentag. Bon Samai wird 
erzählt,. daß er ſchon am erſten Tage das Gute, das ihm zur Hand kam, auf den 
Sabbat zurüdlegte und nicht eher davon genoß, bis er an deſſen Stelle etwas 
Befferes für den Sabbat hatte. Sein Spruch dabei war: „Von deinem erften 
Sabbattage (Wochentage) auf den Sabbat.“ Aber Hillel hatte eine andere Sitte; 
alle jeine Werke (jedes Tages) vollzog er im Hinblid auf Gott! Er hatte zum Spruch: 
„Bepriefen fei der Herr Tag für Tag.“ ec. Nächſtenliebe. Inder Lehrevon ihr erhebt 
er die Näcjitenliebe zum PBrincip des ganzen Geſetzes. Dieje Lehre, die wir be 
reits oben nannten, lautet: „Was dir unlieb ift, thue nicht deinem Nächften, das 
ift das ganze Geſetz, das andere leite dir davon ab, gehe und lerne.” Sie ift 
eine freie populäre Uebertragung des biblischen Gebotes der Nächftenliebe; „Du 
jollft deinen Nächften lieben, wie dich jelbit,“ die fich auch in der chaldäiſchen 
paraphrafirenden Weberfegung des Pfeudojonathan zu 3 M. 19. 18. vorfindet. 
Die negative Faſſung derjelben ift deßhalb gewählt, weil fie zugleich die mögliche 
Erfüllungsweije des im biblifchen Gebote angegebenen: „wie dich ſelbſt“ ausfpricht 
und das mehr idealiftifch klingende Geſetz in eine praftichere Norm ummwandelt.? 
Diefer Hillelifche Sat findet fih übrigens wörtlih in dem apofrophiichen Bud 
Tabias 4. 15. und zeigt von deſſen Berbreitung.* d. Freiheit und Ber- 
geltung. Es — hierzu ſeine im Tempelvorhofe am Laubhüttenfeſte an das 
Volk gerichtete Mahnung: „Wenn ich da bin, iſt Alles da, wenn ich nicht da bin, 
wer iſt da? wohin ich gehe, führen mich meine Füße. Auch Gott ruft dem Men— 
ſchen zu: „So du kommſt in mein Haus, komme ich in das deinige; aber wenn 
du nicht mein Haus auffuchft, juche ich nicht das deinige auf, denn aljo heißt es: 
„an jedem Ort, wo ich meinen Namen erwähnen Lafje, fomme ich zu dir und jegne 
dich.“ e. Gefelliger Anftand. Zu den oben jchon gebrachten Sprüchen 
nennen wir noch den: „Unter den Nadten nicht in Kleidung; unter den Geklei— 
deten nicht nadt; im Kreife der Stehenden ſitze nicht; bei den Sitzenden ftehe 
nit; unter den Weinenden lache nicht und zwifchen den Lachenden weine nicht.‘s 
‚Wendere nicht? von der Sitte der Umgebung.“ f. Kenntnijfe. Die Lehren 
darüber Haben wir jchon oben gebracht. g. Erwerb irdifcher und geiftiger 
Shäge. Es Hat ſich nur ein Spruch von ihm über diejes Thema erhalten, 
aber tief und wahr in recht volfsthümlichem Ton erfaßt er den Gegenftand. Der- 
felbe lautet: „Mehr Tleifch, mehr Würmer; mehr Güter, mehr Sorgen; mehr 
grauen, mehr Baubereien; mehr Mägde, mehr Unzucht; mehr Knechte, mehr 
Raub; aber je mehr Lehre, defto mehr Leben; je mehr Schule, defto mehr Weis- 
beit; je mehr Rath, defto mehr Einficht; je mehr Wohlthun, defto mehr Frieden. 
Ber einen guten Namen fich erwirbt, hat ihn für fich erworben, wer Lehre ſich 
aneignet, Unſterblichkeit.“ IV. Tod, Würdigung, Beit feiner Thä- 
tigkeit, Kinder, Schüler und Schulen. Hillel ftarb nad) einer jegengreichen 
Amtsthätigkeit von 40 Jahren,* im Alter von 80 Jahren,® im 60. Jahre vor 
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ber Berftörung des Tempels,! (alfo im 10. Jahre v.). Un feinem Sarge Hagte 
man: „Ad, dahin ift der Fromme! dahin der Beſcheidene! ein Zünger, ein Rach- 
eiferer Eſras!“ Er hinterließ einen Sohn Simon, der ihm in das Patriarchat 
gefolgt war.? Achtzig Jünger, von denen der ältefte Jonathan Sohn Wfiel, und 
der jüngfte Jochanan ben Safqi war, empfingen feine Lehre und arbeiteten in 
ihres Meifters Geifte weiter. ine unvergleichlich große Würdigung feiner Leh— 
ren und Berdienfte wurbe dem Dahingegangenen von allen Seiten zu Theil. Bon 
dem Brofelyten, den er unter Hinweilung auf das Gebot der Nächitenliebe in's 
Judenthum aufnahm, wird erzählt, daß er aus Dankbarkeit gegen jeinen Befehrer 
feine zwei Söhne „Hillel und Gamaliel‘ nannte, die allgemein „Proſelyten Hil- 
lels“ hießen. Seine gelehrten Zeitgenofjen jprachen von ihm: „Er war würdig, 
des heiligen Geiftes theilhaftig zu werden!“ „Hillel in feiner Beit war wie Ejra 
in feiner Zeit!" Seine Eigenſchaften und jeine ganze Lebensgeſchichte wird als 

ufter zur Nahahmung aufgeftellt. „Stets jei der Menſch beicheiden wie Hillel ;"* 
„Durch Hillel werden einft die Armen wegen ihres aus Armuth unterlaffenen Tho- 
raftudiums vor Gericht gefordert werden.‘ Als weiteres Verdienſt wird ihm auch 
die Ordnung der Mifchna (f. d. U.) zugejchrieben.” Im Allgemeinen hieß es: 
„Als die Thora in Ifſrael vergefjen ward, zog Efra aus Babylonien nad) Palä— 
ftina und feßte fie wieder ein; und als fie fpäter nochmals vergefjen ward, kam 
Hillel, der Babylonier, und ftellte fie wieder her." Mehreres fiehe: Halacha 
und Agada; Samaiten und Hilleliten, oder die Schulen Samais und Hillels. 

Hilleliten, fiehe: Samaiten und Hilleliten. 

Holz, Behölz, DryY. Die Holzarten Paläftinas, wie fie in dem biblischen 
und ——— chriftthume vorkommen, fanden in dem Artikel „Bäume“ Ab— 
theilung I. dieſes Werkes ihre Aufzählung und ſymboliſche Darſtellung im Allge— 
meinen, wir geben bier ald Ergänzung desjelben die weitere talmudiſche Symbolit 
der Bäume; ihre Symbolifirung derjelben im Einzelnen und in ihrer Verbindung 
unter einander mit ihren Lehren für den Menjchen und Israel befonders. I. Ihre 
Symbolifirung im Einzelnen. a. Die Bachweide, May. Die Bad 
weide in ihrer niedrigen, wenig beachteten Stellung, ſowie in ihrer nicht frucht 
tragenden Beichaffenheit dient als Bild der Demuth und Bejcheidenheit Gottes 
und der Frommen in ihrem Wandel auf der Erde,? aber auch zur Bezeichnung 
der untern Volksſchichte der Menschen, wo weder Gelehrjamfeit, noch gute Werke 
angetroffen werden. b. Die Myrte, DM, in ihrer immer grünen, vielblätt- 
rigen, nie welfenden Befchaffenheit, wie fie einen angenehmen ch verbreitet, 
aber jelbft zum Genuß unfchmadhaft ift, bezeichnet das thatenreiche, fruchtvolle, mie 
untergehende eben de3 Gerechten, der Unfchuld, hat aber auch Aehnlichkeit mit 
derjenigen Menjchenklaffe, die zwar gute Handlungen übt, aber ohne eigene Er- 
fenntnig, e. Der Weinftod, 79), wie wir ihn mit feinen reichen, vollen 
Trauben an den dur; Stäbe geftügten Neben jehen, bedeutet die Fülle eines 
glücklichen Segens,'? ift aber aud) das warnende Bild deſſen, was da gejchieht, 
jo wir unmäßig im Genuß desjelben find. Sein erft knospender, ſpäter blü- 
hender und bald darauf Trauben tragender Zuftand dient auch als Symbol der 
allmäligen Erlöfung Israels aus Aegypten und in der Zukunft.‘ d. Der Fei- 
genbaum, MIXN, in der Geftalt, wie deffen Früchte nicht auf einmal, jondern 
allmälig abgelöft werden, wird als Bild des Geſetzesſtudiums, jo dafjelbe bleibend 
angeeignet werden foll, gebraudt.*°« e. Die Dattelpalme, an, >pT, wird 
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nah den drei Erfcheinungen ihres Weſens im Wachsthum, im der Frucht und 
den Holzabwurf zu drei verjchiedenen Bildern gebraucht. Der aufwärts gerich- 
tete 3 der Palmmitte ift das Bild des nad) Gott fich jehnenden Herzens ; 
deren jaftvolle weithin Schatten verbreitende Aefte, ein Zeichen des Wirkens des 
Gerechten und des auf dasſebe nicht ausbleibenden Lohnes; die nach vielen 
Richtungen ſich Hinbeugenden Blätter, die Geftalt der Demuth der Weisheitz- 
Ihüler; ihre Unerjegbarkeit, fo fie abgehauen wird, ein Bild des Todes des Ge— 
rechten. Die vielen Gattungen ihrer Früchte nebjt deren verjchiedenartigem Ge— 
brauch, ein Bild der verfchiedenen Klafjen in der menfchlichen Gejellichaft; das 
Geſchmackvolle im Gegenſatze zu dem Geruchlojen ihres Weſens, die Bezeichnung 
derjenigen, welche Gelehrjamfeit befigen, aber ohne gute Handlungen find.” Die 
—— aller Theile dieſes Baumes,“ eine belehrende Geſtalt, wie alle 
Klaſſen der Menſchen in der noch fo großen Mannigfaltigkeit ihres Wirkens heil- 
ſam für die Geſammtheit ſind.“ f. Der Olivenbaum, MM, ge nur in Be- 
zug auf jeine Frucht und das aus derſelben erprefte Del feine ſymboliſche Be— 
deutung. Das durch Stoßen, Schlagen und Preſſen Hervorjtrömen des Oels aus 
der Dlive ift das Bild, daß das Unglüd, von dem wir Heimgefucht werden, 
zu unferer Befjerung da iſt.“ Das Del mit feiner Eigenſchaft, im Waſſer ſtets 
oben zu fein, und feiner Nußanmwendung zum Leuchten, ift das Bild des Gefchides 
Serael3, das nie untergeht, und feines Berufes, den Tempel Gottes zu erleuchten.® 
Doc ift auch die Fruchtbarkeit dieſes Baumes ein Bild der Fruchtbarkeit des 
Menjhen.? g. Die Zeder, MX, in ihrem ſchlanken hohen Wuchs, die arm an 
Wurzel ift und fchnell eine Beute des Sturmes werden kann, dient als Bild des 
Hohmuths*® und der Unficherheit unferes Verbleibens auf erreichter Höhe. h. Der 
Nupbaum, AS, der ala Gegenfat zu den andern Bäumen in der Art hervor- 
gehoben wird, daß andere Bäume, fo deren Wurzeln bededt wurden, befjer werden, 
während der Nußbaum durch das Bedecken der Wurzeln noch jchlechter wird, dient 
zur Bezeichnung des Geſchickes des Sünders, der vor Gott feine Sünden nicht 
eingefteht und in feinen Frevel verharrt.% i. Der Dornftraud,!: gegenüber 
allen fruchttragenden Bäumen, als Gegenfaß zu denfelben, iſt das Bild des Verwor- 
jenen, deſſen ganzes Streben g das Unglück Underer gerichtet ift.? Das Ge- 
—— der Zeder dem Rohr im Waſſer, wie dieſes vor jedem Sturme 
iſt, während die Jeder oft ihm unterliegt, zeigt ung das Bild, daß Größe 

oft ein Fluch wird.1? Die Verbindung der Zeder mit der Dattelpalme in 
der Betrachtung, wie die Beichaffenheit des Wachsthumes des Einen durch die 
des Andern * ergänzt, — die Zeder trägt keine Früchte, die Dattelpalme trägt 
Früchte; die Dattelpalme kann ſich nicht verjüngen, treibt keine Schößlinge, ſo de 
vom Stamm gehauen wird, dagegen treibt die Zeder neue Schößlinge, auch nach— 
dem fie abgehauen wird, — wird als Bild des Lebens des Gerechten bezeichnet, 
daß es Früchte trägt und felbft nach dem Tode noch Schößlinge treibt.‘ Auch) 
dienen beide, die Zeder mit der Palme, in Betracht, wie fie einen gleichen, ſchlan— 
fen graben Wuchs haben, ihren Schatten weithin verbreiten, ihre Richtung gegen den 
nehmen, als Bild des Strebens des Gerechten, deſſen Wandel gerade, 

deſſen Herzensrichtung der Himmel ift und deffen Lohn zwar fern, aber ſicher zu 
erwarten ſei.!“ Schön fallen die Bilder aus in der Symbolifirung der am Laub- 
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hüttenjefte zum Feltftrauß gebrauchten vier Gattungen: der Frucht des Baumes 
Hadar, der Palmzweige, der Myrte und der Bachweide, wo fie bald als Bilder 
der verjchiedenen Klaſſen in Israel gebraucht werden, wie fie nur in einem Bunde 
zufammen ihre gegenfeitige Ergänzung finden fönnen,! bald als eine Perfonifizi- 
rung ber göttlihen, dem Menfchen ſich offenbarenden Eigenfchaften, des 
Wirkens der Stammväter und Stammmiütter, der gegenfeitigen Ergänzung der im 
Synedrion (fiehe den Artikel) figenden Mitglieder. IT. Ihre Symbolif mit 
ihren Lehren für den Menjchen imAllgemeinen. Das fichtbare Walten 
der göttlichen Fürjorge, unfer Verhältniß zu ihr, die Thaten und der zu erwar- 
tende Lohn des Gerechten, wohin ung das ftarrjinnige Beharren in der Süude 
führt, wie wir ſelbſt die Urſache unferes Unterganges werben, daß nur der Nie— 
drige und Thatenlofe fi gern erhebt und über Andere glänzen will u. ſ. w., 
daß aber alle Klaſſen in der menfchlichen Gejellichaft bei der noch jo —* auffal⸗ 
lenden Verſchiedenheit durch Eintracht im Ganzen ihre gegenſeitige Ergänzung 
finden, uud alle zur Erhebung und Verſchönernng der Schöpfung beitragen, dieſes 
und noch mehr find im Allgemeinen die Lehren, die uns bier auf eine jehr er- 
bauliche Weiſe vorgeführt werden. Das Lied, das von allen Bäumen des Feldes Gott 
entgegengejauchzt wird, lautet: „Es jauchzen alle Bäume des Waldes vor dem Ewigen, 
denn er kommt, die Erde zu richten, er richtet die Welt nad) Gerichtigkeit, die 
Völker nad) jeiner Treue.” (Pſalm 96, 12. 13.) Die vier Gattungen ber 
Bäume in dem Feitftrauß am Laubhüttenfefte (3 M. 23 35. 36.) find Bilder der 
fihtbaren göttlichen Fürſorge. Die Frucht des Baumes Hadar (Majeftät) ift ein 
Bild der Majeftät Gottes nad) den Worten: Huld und Majeftät ift Dein Gewand! 
(Pialm 104); die Balmzweige deuten auf Gott Hin, denn alfo Heißt es: der Ge 
rechte grünt wie die Balmen (Pſalm 92, 13); die Miyrtenzweige deuten auf die Offen- 
barung der rettenden göttlichen Erſcheinung nad) den Worten: und er ftand 
zwifchen den Myrten — die Erlöfung verfündend (Zacharias 1, 8); die Bad 
weide — auf die Herablaſſung Gottes, wie er ſich des Niedrigen annimmt, 
denn alfo heißt es: machet ihm Bahn, der durch die Einödefährt. (Pſalm 68, Pa 
Ebenfo follen nad) ihnen diefe vier Baumgattungen in dem trauß Die 
eichnung unferes Verhältniffes zu Gott amdeuten. Der Palmenzweig in 
era geraden jchlanfen Wuchs iſt das Bild des Nüdgrat? des Menfchen ; bie 
Myrte dad des Auges; die Bachweide das der Lippe; die Frucht Ethrog 
das des Herzend. Dieje vier, als die Bezeichnung der vier Haupttheile am 
Menſchen, follen als Seltftran Gott a werden, eine Lehre, wie der 
Menſch im Ganzen ein Lob Gottes werden joll nad) den Worten: alle meine 
Glieder jprechen: Ewiger wer ift wie Du! (Pjalm 35, 10.) Ausführlicher find 
die Bilder über die Thaten und den zu erwartenden Lohn des Gerechten. „Warum 
vergleiht der Pſalmiſt die Zukunft des Gerechten zu einer Palme umd 
einer Zeder in den Worten: „der Gerechte wird wie bie Palme grünen, 
wie die Zeder an dem Libanon emporfchießen‘‘ (Pjalm 92, 13)? Das joll uns auf 
range aufmerffam machen. Unter allen Bäumen find die Zeder und bie 
alme, Die — ihren hohen Wuchs emporragen und weithin geſehen werden, 
das iſt ein Bild des Gerechten, wie er noch im Diesſeits weithin 
geſehen und beachtet wird.“ „Die Zeder und die Palme, heißt es weiter, ſind unter 
allen Bäumen wieder nur diejenigen, die, ſobald ſie abgehauen werden, nicht wieder, 
auch nicht durch ihre Aeſte, erſetzt werden können, jo ergeht's deu Gerechten, der, 
ſobald er tirbt, nicht erjegt wird. Ferner: „Wie die Zeber nnd die Palme in 
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ihrem Wuchſe grade, ſchlank ohne entjtellende zen daftehen, fo ift die Geftalt 
der Gerechten ohne Krümmungen und Windungen. ie die Zeder und die Balme 
ihre Wiptel nach oben richten, fo lenkt fich des Gerechten Herz nad) oben u. f. 
w.“ Viel jchärfer als hier wird die Zukunft des Gerechten durch das Bild der gegen- 
feitig ſich ergänzenden Eigenschaften der Zeder mitder Palme gezeichnet. Beide, heiftes, 
gebraucht der Pfalmift als Bild für das Leben des Gerechten. Die Zeder trägt 
feine Früchte, daher die Palme, die Früchte trägt; die Palme, wenn fie abge- 
hauen wird, treibt feine ößlinge, daher die Zeder, welche Schößlinge treibt 
aud dann noch, wenn fie abgehauen wurde; fo bezeichnen beide in ihrer Verbin— 
dung das Loos des Gerechten, wie er Früchte trägt, und ſelbſt ie dem Tode 
noch immer Schößlinge treibt? Ebenſo nachdrucksvoll re die Bilder über 
das Beharren des M. in der Sünde, wie er dann felbjt Urjache feines Unterganges 
wird. Als Gott, heißt es in einem Gleichniffe, das Eifen fchuf, zitterten die 
Bäume: „Es ift aus mit ung, es wird die Art über ung fich erheben und unfere 
ſchön belaubten Aeſte abhauen!" „Warum zittert ihr denn aljo, rief darauf eine 
Stimme beruhigend, „gebet euer Deu der Art nicht zum Stiele, jo wird 
biejelbe fich nicht euer bemächtigen !* enfo: „ALS Noa — den Weg ſich machte, 
eine Weinpflanzung anzulegen, begegnete ihm das Haupt der Dämonen mit 
dem fröhlichen, freudigen Zuruf: wohin Noa? Eine Weinpflanzung anzulegen. 
Eine Weinpflanzung! wiſſe, daß ich dadurch dein Genoſſe werde, daß ein Theil 
dieſes Rebenſaftes mir gehört, dem Haupt der böſen Geiſter, o daß Du dich nicht 
deine Grenze überſchreiteſt, thuſt Du das und kommſt in mein Gebiet (Bild des 
übermäßigen Weingenuſſes), dann wiſſe, Du kommſt ohne Wunden nicht davon. 
Noa trank darauf vom Weine auf eine unmäßige Weife und verfiel der Schmach‘ 
(1.M. 9, 20,4 Nur von nicht Frucht tragenden Bäumen befahl Gott die 
Stiftshütte zu errichten,d nur Bäume, die Feine Früchte tragen, darf man zur 
Belagerung einer feindlichen Stadt umbauen, ein Bild des Geſchickes der Frevler.“ 
Andere Sprüche find. Der Weinftod lehrt: So fpricht der Ewige — wie wenn 
man Saft merkt in der Traube und augruft: zerftört fie nicht, denn noch ift des 
Segens darin! aljo werde ich’3 meiner Diener wegen thun, um fie nicht Alle zu 
vernichten (Jefaia 65, 8.); der Feigenbaum: Wer den Teigenbaum wartet, 
genießt defjen Frucht (Spr. Sal. 27, 18); ber Granatapfelbaum: Wie Die 

älfte des Granatapfels ift deine Wange unter dem Schleier (Hohld. 43); die 

attelpalme: Der Gerechte grünt wie die Palme, wächſt gleich der Zeder 
(Blalın 92); Der Apfelbaum: Wie ein Apfelbaum unter den Bäumen des Waldes, 
jo mein Geliebter unter den Söhnen, nad) feinem Schatten hatte ich Sehnſucht, 
ich ſaß dafelbft und feine Frucht fchmecte fü meinem Gaumen. (Hohld. 2, 3; 
Perel⸗ſchira.) Hierher gehören ferner einige Gleichniffe von den Bäumen gegen 
die Prahlſucht und die ftolze Ueberhebung des Menſchen. „Man fpradh einft 
zu den Frucht tragenden Bäumen: „Warum hört man das Rauſchen eurer Aeſte 
und Blätter nicht in weiter Ferne?“ „Das ift zur Verbreitung unſeres Ruhmes 
nicht nöthig, denn unjere Früchte find es, die über uns ausſagen!“ lautete Die 
Antwort derfelben. Man wieberholte diefe Frage in entgegengejegter Richtung an 
die leeren, nicht Frucht tragenden Bäume: „Warum raufchet ihr jo ſtark mit euren 
Alten? Warum dringt fo weit eure Stimme?" „Damit doch wenigftens unfere 
Stimme gehört werde und wir jo die Aufmerkſamkeit der Menfchen auf ung 
sieben,“ entgegneten fie weife.” Rab Huna, ein Talmudweifer, fügt diefem erflä- 
tend hinzu: „Die Frucht tragenden Bäyme find von ihren Früchten belaftet, darum 
wird ihr Raufchen nicht weit gehört, dagegen find die nicht Frucht tragenden 
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Bäume von — Laſt frei, leicht beweglich, daher das Rauſchen ihrer Aeſte viel 
ſtärker.“ Am ſchönſten treffen wir dieſe Lehre in folgendem ſehr lehrreichen Gleich— 
niſſe. Als Gott, heißt es, für Haman den Galgen verfertigen laſſen wollte, 
ließ er alle Bäume der Schöpfung vor ſich treten und rief ihnen zu: wer von 
euch wirb fein * zum Galgen für dieſen Böſewicht hergeben? Der Feigenbaum 
weigerte ſich undſprach: „Soll ic) etwa mich dazu hingeben? Habe ich doch einen 
ichöneren Beruf: Iſrael bringt von meiner Frucht die Erftlinge in den Tempel, 
ich diene ihm als Bild, dem es ähnlich iſt“ (Hoſea 9, 10). Diefem ſchloß ſich 
der Weinftod an mit der Rede: „Soll ich etwa mich Hingeben, ich, der ich als Bild 
für Iſrael gebraucht werde (Palm 80, 9)?" Ebenjo riefen der Granatapfelbaum, 
fich beziehend auf Hohld. 6, 7, der Nufbaum auf Hohld. 11, 6; der Baum 
Hadar, die Myrte, der Dlivenbaum, der Apfelbaum, die Dattelpalme, bie Bad) 
weide, die Zeder u. ſ. w., alle baten, nicht ihr Holz dadurch zu entweihen. Dar: 
auf trat der Dornbuſch hervor mit feinem lange gehegten Wunſche: „Herr der 
Welt! ſprach er, vor Dir ift fein Anſehen der Perſon, keine Beſtechung, ich allein 
ftehe ohne Verdienſt da, ich will mich Hingeben, damit diefer Frevler auf mid 
gehängt werde!* Sofort wurde diejes Holz zum Galgen bereitet, auf den Haman 
gehängt wurbe."3 Wie jedoch ſelbſt die niedrigfte Deenfchenklaffe in dem Zuſam— 
menwirken mit der großen ganzen Menfchheit ihre Ergänzung und Vollendung findet, 
darüber noch folgendes Bild. „Won den vier Baumarten in dem Feſtſtrauß am 
Zaubhüttenfefte Heißt es, giebt e3 zwei: die Palme und der Baum Hadar, 
die Früchte tragen, aber auch zwei: die Myrte und die Bachweide, die Feine 
Früchte tragen, und dennoch werden die Erften mit Letztern und die Letztern mit 
den Erftern zu einem Bunde vereinigt; das fei eine Lehre, wie alle Klafjen ber 
Menjchen, die Niedrigen und Hohen, die Gerechten und Sünder in der Gejammt- 
heit ihre Ergänzung und Verſöhnung finden.“* II. Ihre Symbolif mit ihren 
Lehren für Israel beſonders. Schon in der Bibel werden Bäume ver- 
jchiedener Gattung zur Bezeichnung der verjchiedenen Eigenfchaften und Verhält- 
niffe Israels gebraucht. So gilt der Weinftod als Bild für Iſrael bei dem 
Auszuge aus Aegypten (Pſalm 80, 9); die Dattelpalme als Leichen Israel 
— Goſea 9, 10); der immer grüne Dlivenbaum als Symbol der 
möglichen Verjüngung Israels (Jeremia 11, 15); die Bachweide als die Geftalt 
von Iſraels Wiedererhebung von feiner Erniedrigung (Jeſaia 44, 4) u. |. w. 
Die Anwendung der hier gebrauchten Bilder ift viel umfafjender im den 
talmudiſchen Schriften. Das Borführen der Geftalten aus der Vergangen— 
heit mit dem Hinblid auf die Gegenwart, welchem Berufe Israel zu leben 
habe, welcher Beitimmung es entgegengehe, wie es fich jtet3 an Gott um 
Erlöfung und Hülfe zu wenden habe, wie da3 Studium der Thora, Die 
Uebung der Gebote vom Unglüd retten u. ſ. w.; find die Lehren, die hier ein 

ejchärft werden. Die vier Baumgattungen, des Feltftraußes am Laubhütten- 
—* werden als Bilder des Lebens und Wirkens der Ahnen aus jener Zeit der 
Vergangenheit vorgeführt. Die Frucht des ſchönen Baumes iſt das Bild 
Abrahams, den Gott mit einem ſchönen Alter ſchmückte; die Balmzmweige, das 
der Opferung Iſaaks; die vielblätterige Myrte, wie Jakob gelegue: an 
Kindern war; die leichtwelfende Bachweide wie Joſeph vor feinen Brüdern 
ſtarb. Auf ähnliche Weife lautet die Symbolifirung derjelben Baumgattungen 
als Bilder für die Stammmiütter. Die Frucht des Baumes Hadar (Majeftät) 
ift die Bezeichnung der mit einem würbevollen Alter gekrönten Stammmutter 
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Sara: die BPalmzweige mit ihrer Frucht, die aus Holzitiel und faftigem Fleiſch 
steht, it Die Bezeichnung der Stammmutter Rebeffa, die einen Ejau und 
inm Jakob gebar; die vielblätterige Myrte, als Bild der finderreichen 
ea; die leicht dahinwelfende Bachweide deutet auf Rahel, die vor Lea, ihrer 
shweiter dahinwelkte. Ebenjo werden diefe Baumgattungen als Bezeichnungen 
ir das Wirken der Synhebrial-Mitglieder und der Gelehrten überhaupt, dag wir 
18 durch da3 Bringen des Feſtſtraußes als Mufter vorführen jollen, gebraucht. 
uf gleiche Weife find die Bilder für die Gegenwart.” „Nur mit dem Oliven— 
um unter Ausſchluß aller anderen Bäume, jpricht Jeremia, verglich Gott Israel 
jeremia 11), warum diefes? Damit es uns auf folgende Lehren aufmerkſam 
ade. Der Olivenbaum ift es, deſſen Früchte man einzeln ablöjt, um fie 
fverſchiedene Weiſe zu jchlagen und zu preffen, bi8 man von ihnen dag Del 
hält, aljo ergeht e3 Israel. Das Eril mit den vielen Leiden wurde über Israel 
thängt, damit es Buße thue und zu Gott zurückkehre. Ebenjo iſt das Del als 
ruht dieſes Baumes, das im Waffer nie auflöfend ſich vermengt und 
#8 oben feinen Platz behält, eine Bezeichnung des Jsraeliten Berufs, ſich nie 
den Heiden zu verjchmelzen, jondern fich ftets über denfelben zu halten.“ Die Frucht 
sülivenbaumes, heißt e3 ferner, A zur Erhaltung des Lichts beftimmt, ein 
id des Berufes Israels: „Wie ich dir geleuchtet, mahnt die göttliche Stimme, 
ſollſt auch du vor mir leuchten!“! Der Apfelbaum iſt das Bild Israels bei 
m Empfange der Geſetze am Sinai. „Wie der Apfelbaum, jo Heißt es darauf, 
# beißen Sommertage wegen feines wenigen Schattens von den Menjchen ver- 
— —— alſo flohen alle Völker der Welt den Berg Sinai und wollten ſich 

unter deſſen Schatten bergen, als Gott zur Geſetzgebung fich offenbarte, 
t Ausnahme des Volkes Jsrael; wie der Eufelscam erjt knospet und dann 
ätter hervorbringt, aljo heißt es von Israel: „Sie glaubten und hörten‘ (2M.5), 
ſprachen auf die Frage, ob fie das Geſetz annehmen wollen, „Wir wollen thun 
dhören“ (2 M. 19); aljo erſt der Glaube und dann die Folgſamkeit, erſt die 
eher dann das Hören der Lehren ; wie der Apfelbaum erit im Monat Sivan 
) feine Früchte reift,” und fünfzig Tage von der Zeit des Treibens jeiner 
ospen bis zur Vollreife feiner Frucht haben muß, aljo empfing Israel erjt im 
mat Sivan die Gotteslehre, nachdem fünfzig Tage von dem Auszuge aus 
zopten verjtrichen waren, als Leichen jeiner Bollreife.”? Zuſammenhängend 
yüberfichtlich Haben wir dieje jämmtlichen Lehren in ihren Betrachtungen über die 
Khaffenheit de8 Roſenſtocks und der auf demjelben fich findenden Roſen in Fol— 
den. „Die Roje auf ihrem Aeftchen, die troß der fie umgebenden Dornen nichts 
tibrer Schönheit verliert, ift das Bild, wie Rebekka troß der gößendienerijchen 
gebung ihre Vaterhauſes, dennoch nichts von ihrem Frevel ablernte.” „Die 
de, wie fie ſchwer abzulöjen ift, ohne von den Dornen verwundet zu werden, 
P ihmer war die Erlöfung Israels in Aegypten, ferner: „Wie zur Nettung 
PRofe die Dornen an die Seite gefchafft werden müfjen, aljo wird die Erlö- 
2 Sörael3 in der Zukunft fein; „Wie die Nofe auf ihrem Strauch unter dei 
denen kenntlich Hervorfticht, aljo war Israel in Aegypten fenntlich, da fie daſelbſt 
it Sprache, Namen, Kleidung und Handlungsweiſe geändert,° alſo auch am 
29 Sinai, da es allein zum Empfang der Gotteslehre ſich einfand®, jo heute 
& unter den Heiden;” wohlthuend ſticht da Jeder kenntlich hervor. 
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So ift auch derjenige, der unter Vielen durch irgend eine That fich auszeichnet als z. B. 
welcher unter zehn Leuten, die einen Trauernden befuchen, die hierbei üblichen Benedei- 
ungen ſprechen kann; ferner der, welcher unter Vielen die ſich zur Hochzeit einfinden 
oder im Gebethaufe da fißen, zum Vortragen der Segensſprüche und der Gebete 
fähig ift, der Roſe unter Dornen gleich. „Wie die Roſe, Heißt es ferner, 
trog der vielen Stiche der Dornen, denen fie zur Zeit der Stürme ausgeſetzt 
ift, da fie von benfelben Hin und her getrieben wird, dennoch ihre Richtung nad) 
oben, gen Himmel behält, aljo it e8 mit Israel, das troß der vielen Leiden ſtets 
das Herz Gott zuwendet, nad) den Worten: „Meine Augen find ftets zu dem 
Ewigen, denn er zieht meine Füße aus dem Netz.“ (Pſalm 9.);2 ferner: „Wie die Rofe 
zur Zeit der Sonnengluth ihre Blättchen matt finfen läßt, doch jobald fie von 
Thautropfen erquidt wird, auch jchon neugejchaffen, verjüngt in ihrer Pracht id) 
wiedererhebt, alſo erjcheint Israel unter dem drüdenden Joche des Erils, wie es 
fich verjüngt zur Zeit der Erlöfung, getränft von einem göttlichen Thau der Ge- 
nejung wieder erheben werde.’ Den Schlußftein diefer Betrachtungen bilden nod 
die Lehren, die ung auf die verjchiedenen Klafjen und Stufen der Volksbildung 
aufmerkſam machen mit der richtigen Schlußbemerkung, daß alle Menjchenklafjen in der 
noch jo großen Verſchiedenheit ihrer Kräfte und Fähigkeiten durd) das einige und 
friedliche Zufammenwirken ihre Ergänzung und Vollendung finden. Die Dat- 
telpalme, on, in der Geftalt, wie fieihre Früchte in verfchiedener Art auf fich trägt, 
ift das Bild der vielen und verjchiedenen Klaſſen in Israel, aber auch wie fie 
in allen ihren Theilen nicht? an ſich trägt, das nicht zu irgend einem 
Gegenftande benußt und angewendet werden könnte, wenn es noch jo fein und 
geringfügig fcheint, alſo ftehen in Israel alle Klafjen mit der noch jo geringen 
Geiftesbildung nicht beftimmungslos und nicht ohne gute Werke da.* Auch die Sym- 
bolifirung der zum Feſtſtrauß am Laubhüttenfefte gebrauchten vier Baumarten 
enthält nach ihnen diefeLehre: „Die Frucht des Baumes Hadar, wie biefelbe ange: 
nehmen Geruch verbreitet und zum Genuſſe gut ſchmeckt, ift das Bild derjenigen 
Menſchenklaſſe in Israel, die Gelehrfamfeit mit guten Handlungen verbindet; bie 
Dattelpalme in Bezug auf ihre Frucht, die zwar zum Eſſen ſchmackhaft ift, aber 
feinen Geruch verbreitet, ift die Geftalt der Vielen in Israel, die gute Handlungen 
üben ohne Gelehrjamfeit zu befien; die Myrte, die einen Wohlgeruch verbreitet, 
aber nicht ſchmackhaft zum Eſſen ift, bezeichnet diejenigen in Israel, welche Ger 
lehrjamfeit ohne gute Thaten haben; die Bachweide endlich, die weder ſchmackhaft 
zum Genufje ift, noch einen angenehmen Geruch verbreitet, hat Aehnlichfeit mit 
derjenigen Bolkzjchichte in Israel, wo weder Gelehrfamkeit noc gute Handlungen 
angetroffen werden. Doc) follen, jo ſchließt diefes Bild, auch die Letzten nicht 
zwed- und bejtimmungstos gelebt haben; — bringet fie, jo mahnt das göttliche 
Wort, in den Bund der Gejammtheit, und die Einen werden durch die Anderen 
verjöhnt. Thuet ihr diefes, heißt es zuleßt, dann werde ich, Gott, gehoben, 
denn alfo heißt es: „Er bauet im Himmel feine Stufen‘ (Pſalm 104), aber diejes 
nur, wenn auch der Nachſatz diefes Verſes erfüllt ift: „und fein Bund tft auf ber 
Erde gegründet.‘® 

Honja, richtiger Chonja, IN, auch Honi, ir, griechiſch: Onias, voll: 
ftändig myı7).6 Namen mehrerer Hohepriefter in der vormakkabäiſchen Zeit. 
I. Onias I, Sohn des Hohenprieſters Jaddua und Water des Hohenpriefters 
Simon des Geredhten, (j. d. U.) oder Simon I.” Er folgte jeinem Vater in das 
Hohepriefteramt, welches er vom Jahre 330 bis 309 v. verwaltete. Unter Jaddua 


1Dafelbft. ꝰ Jalkut daſelbſt. 3Midr. r. daſelbſt. Mehreres über bie * der Geſtalt 
und Beſchaffenheit der Roſe ſiehe Rofe. *Midr. r. 1. M. Abſchn. 41 und 4. M. üäbſchn. 3 und 
Tanchuma ©. 15. zu Lech-lecha und S. 175 zu Bamidbar. 5 Dajelbft. 3 M. Abſchn. 30. € Jeru- 
schalmi Joma 6. 3. dafelbft Sanhedrin 1. 2. "Joseph Antt. 11. 8. 7; 12.2.5. 
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jol Alerander der Große nach der Eroberung von Tyrus die Stadt Jerufalem 
mit feinem Beſuche beehrt haben! Mehreres über dieſen Bejuch Aleranders des 
Großen und feiner Gunftbezeugung gegen die Juden fiehe: „Jaddua“ und „Alerander 
der Große.” II. Onias IL. Sohn des Hohenpriefters Simon I. oder Simon 
des Gerechten und Vater des Hohenpriefter8 Simon II.? Cr verwaltete das Ho- 
hepriefteramt vom Jahre 232 bis 218 v. Bekannt von ihm ift feine Verweige- 
rung des üblichen Tribut3 an den König Btolemäug IL, Ewergetes von Aegypten, 
die von den gefährlichiten Folgen für Judäa hätte fein fünnen, wäre ein Neffe 
desjelben, Joſeph, nicht dazwiichen getreten, und die Sache im Namen feines 
Onkels, des Hohenpriejter® Onias II. ausgeglichen.® III. Onias IL, Sohn und 
Nachfolger des Hohenpriefters Onias IL.,* der das Hohepriefteramt vom Jahre 
198 bi3 174 v. verjah. Er wird im Vergleich zu den nach ihm amtivenden 
Hohenprieftern fromm und gejeßestreu bezeichnet,” der das Unglücd hatte, in 
Folge mehrerer gegen ihn bei dem Könige Antiochus vorgebrachten Verleumdungen 
feines Amtes entjeßt zu werden. Er gerieth in BZerwürfniß mit dem Tempel- 
Hauptmann Simon, der aus Rache fich zum Statthalter von Eoelefyrien und 
Phönizien, zu Apollonius, begab und ihm das Vorhandenfein großer Schäße im 
Tempel zu Ierujalem verrieth, deren der König ſich bedienen könne. Apollonius 
machte Hiervon in Antiocjien Anzeige, worauf Antiochus im 3. 177 feinen Mi- 
nfter Heliodor nach Ierufalem zur Hebung der Tempelihäge abfandte. Aber 
diejer Tempelraub, dem ſich der Hohepriefter mit aller Macht entgegenftellte, kam auf 
wunderbare Weile nicht zur Ausführung. Heliodor wird von einer umfichtbaren 
Hand gefchlagen, er fällt befinnungslos Hin, was fpäter der Verräther Simon 
für eine Veranſtaltung von Seiten Onias erklärte. So wurde darauf Onias bei 
Antiochus verleumdet, worauf diefer perfönlicherfchien, um den Frieden herzuſtellen.“ Er 
erreichte fein Ziel noch für diesmal. Dafür erging es ihm jchlinmer, bei einer 
zweiten Verfeumdung. Nach dem Tode diejes Königs kam Antiohus IV. an die 
Regierung, unter welchem Jaſon, der Bruder des Onias, fich zum Könige nad 
Antiochien begab und diefem für die Ertheilung der Hohenpriejterwürde große 
Geldjummen und die Einführung griechiſchen Weſens unter die „Juden  ver- 
Ipra.” Er erlangte das Hohepriefteramt, und Onias follte in Antiochien als 
Privatmanıı bleiben. Bon hier mußte er fpäter zur Nettung feines Lebens, als 
er gegen den fchändlichen Tempelraub des auf Jaſon gefolgten Hohenpriejtes Me- 
nelaos Proteft eingelegt Hatte, in das Ajyl von Daphne fich flüchten. Gr wäre 
da gerettet gewefen, hätte er fich beſſer vorgeſehen. Menelaos ftachelte gegen ihn 
den Andronikos auf, der ihn aus feinem Verſteck hervorlockte und ihn tüdtete. 
Dieſe ſchändliche Ermorduug des Onias erregte allgemeines Entſetzen. Der König 
ließ den Mörder nach öffentlicher Beſchimpfung hinrichten.“ Anders erzählt Jo— 
ſephus deſſen Lebensgeſchichte. Nach ihm ſtarb Onias unter Antiochus Epiphanes 
in ſeinem Amte als Hoherprieſter. Ihm ſoll ſein Bruder Jaſon, weil ſein Sohn 
Onias noch unmündig geweſen, in die Hoheprieſterwürde gefolgt ſein.“ Mehreres 
fiehe: Helleniſti ſche Hoheprieſter, Jaſon, Griechenthum und Hasmonäer. 

Huhn, aan! oder Syay,1t 2, ſeltener: HY.n Diefe der Haus— 
öfonomie jo ſehr nuützliche Geflügelart kommt in dem Schriftthume der Bibel 
nicht vor; fie gehörte fonach nicht zu den Zuchthausthieren der alten Hebräer.! 
Dagegen wird diefelbe mehr in den jüdiſchen nachbibliſchen Büchern genannt; 
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die Hühnerzucht war daher bei den Juden in Paläftina während und nad dem 
zweiten jüdischen Staatsleben allgemein verbreitet. In denjelben kommen vor: 
a. von den Arten: 1, das männliche, San, der Hahn,‘ der durch feinen 
Kamm auf feinem Haupte? mit feinen rothen linienartigen Flecken,“ die erjt nad 
den erſten drei Tagesjtunden fenntlich hervortreten,“ bezeichnet wird. Das Ab: 
jchneiden des Kammes macht ihn traurig, jo daß er nicht mehr die Henne betritt.‘ 
Er lebt in Polygamie, man fieht ihn oft an der Spite einer ganzen Schaar von 

ennen, bie er eiferfüchtig bewacht und fich nie von ihnen entfernt.* Cr betritt 
fie nie plößlich, jondern jchmeichelt ihnen erft.” Gegen andere Hähne ift er ge- 
biffig und zänfijch,® er duldet feinen Eindringling.” Das Krähen des Hahnes 
am Morgen kündigt den Tagesanbruch au,!0 welches Zeichen bejonder8 von den 
Reijenden zum Antritt der Reife beachtet wurde.!! Dasſelbe gejchieht oft fo 

art, daß, wenn der Hahn jeinen Kopf in einem Glaſe hat, dasjelbe dadurch zer- 
chellt wird.12 2.Das weibliche, die Henne, ASY9n,'? oder AY423,'* ift wegen 
ihres Eierreichthumes als Hauptgeflügel jehr beliebt. Nicht uninterefjant find 
einige Notizen darüber. Die Henne legt ihre Eier gewöhnlich einen Tag um den 
andern, (Nidda 39 2.), oft im Mijthaufen, aber nie auf eine jchiefe Stätte, von 
wo das Ei leicht herabjallen und zerbrechen fünnte. (Sabbath 42. 3.) Man 
unterfcheidet die Eier durch einen Hahnentritt,15s von denen, die die Henne durch 
das Liegen im warmen Sand!® erhält; jo wie die wirklich gelegten, von den 
in ber gefchlachteten Henne gefundenen.?* Bon diejen find nur die Eier durd 
den Hahnentritt brutfähig,'? die am Tage, zum Unterfchiede von den andern, die 
auch zur Nachtzeit gelegt werden.” Von der Bildung des Eies hören wir, daß 
es erſt im Stode iſt, von wo es ſich ablöft, wenn es die Schale erhält. Die 
Bildung des Eies gejchieht in 10 Tagen.? In dem Weiß des Eies befindet fic 
der S men de3 Männchens, von wo die Bildung de8 Embryo geſchieht.““ | Ein 
Blutztropfen im Dotter verdirbt das ganze Ei, dagegen der im Weiß nur dieſes.“ 
Die Eierfchale ift jo ſtark, daß das Ei, auf die Spige gejtellt, zuweilen unter den 
uß einer Bettlade gejtedt werden fann.”* Die Bruteier werden in der leßten 
* oft von der Henne verlaſſen, ſie muß gewaltſam wieder auf fie gebracht 
werden, doch fünnen fie auch durch eine andere Henne ausgebrütet werden.?* Die 
Brutzeit dauert 21 Tage.?” Für die Gluckhenne ift ein bejonderer Name, fie 
heißt: sagtha xMA1,?® oder pachja. 79?” Das noch im Ei fich befindende 
Küchlein hat den Namen rezuza, KY137,°0 Dagegen das ausgefrochene ephroach 
MmDN.3! Leber das Verhältniß der Henne zu ihren Küchlein bringen wir die 
interefjante Midrajchftelle: „Die Mutter birgt die Küchlein unter ihren Fittigen, 
fo lange fie jung find, fie erwärmt fie alsdann und ſammelt für fie Speije, aber 
jo fie erwachſen find und noch von ihr nicht weichen, pict fie diefelben am Kopfe, 
al3 wenn fie ihnen zuriefe: So jcharre jelbjt auf deinem Miſthaufen!“? Sonſt 
werden weiße, jchwarze und rothe Hühner genannt,®? von denen die weißen be- 
ſonders bei heidnifchen Opfern jehr beliebt waren.” Diefelben ernähren fich von 
Infetten und Würmern, die fie lebendig verjchlingen,®® und nach denen fie im 
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Miſthaufen fcharren.! Doc frefien fie auch die Wide gern.” Fette Hühner 
erhielt man, wern man fie zwifchen Weinfeltern aufhalten und von den Wein- 
traubenfchalen ſich nähren fieß.? Den Schnabel wegen fie, wenn fie getrunfen 
haben.* Die Federn verlieren fie dur das Maufern. Zur Beförderung des 
Nachwuchſes verjuchte man ein ſolch federlojes Huhn in ein ledernes Schurzfell 
einzuhüllen und dasjelbe jo eingehüllt auf eine warme Stelle am Ofen zulegen; 
es gelang vollftändig, die Federfülle wurde noch ftärfer als früher. Für die 
Nachtruhe juchen fie eine erhöhte Stelle vor der Dämmerung, gewöhnlich auf 
Balken auf.* Wichtig ift die Notiz, daß beim Halten der Fluͤgelu in die Höhe 
das Huhn nicht weiter fortichreiten kann; es zieht dieſelben von ſelbſt in die 
Höhe.” Eine andere merkwürdige Angabe ift, daß Hühner zum Drejchen gebraucht 
wurden.® Hühnerfleijch wird Patienten, beſonders denen, die fich zur Ader ließen, 
empfohlen.” In ein lebendig zerrifjenes Huhn ftedte man das von einer Schlange 
gebifjene Glied, um es von dem Schlangengijt zu befreien, Der Hühnerkoth 
kann für Vieh und Geflügel, wenn fie ihn frejien, gefährlich werden. Wegen 
ihrer Gewohnheit in Mifthaufen zu fcharren und Gegenstände hervorzufcharren, 
verbot ein rabbinifches Gejeß ihre Zucht in Jerujalem, aus Befürchtung, fie 
fönnten vergrabene verunreinigende Gegenjtände bloßlegen.““ Dieſe Notiz jchließt 
jedod nicht aus, daß man Hühner vorübergehend zum Schlachten hielt.” Zum 
Schlufje bringen wir noch das fchöne Gleihniß von dem Hahn als Verkünder 
des Tagesanbruchs. Die Fledermaus, die befanntlicd nur des Nachts herumfliegt 
und beim Anbruch des Tages fich verfriecht, ftieß mit dem Hahn, dem Verkünder 
des Tages, zuſammen; beide harrten dem Tageslichte entgegen, der Eine, um es 
zu fliehen, der Undere, um es laut den Erdbewohnern zu verfünden. Da ſprach 
der Hahn zur Fledermaus: „Ich jehe ſehnſuchtsvoll dem Lichte entgegen, denn 
das Licht ıft mein Reich, aber du, wozu dein Warten auf das Licht, dasſelbe ge— 
hört ja nicht Dir, ift nicht dein Bereich! Mehreres fiehe: Vögel. 
Hyrkau I. oder Johann Hyrfan, DYIYPAn m," aud: Johann der 
eu 7} 73 Jarm, jonft auch in abgefürzter Form: Ja nai, I8)9.'° 
weiter Sohn des Hohenpriefters und Volksfürften Simon Maffabäer, der weijefte 
und tapferfte jeiner Söhne, der ich jchon in den Kriegen unter feinem Vater 
rühmlichft hervorgethan, jo daß diejer ihn zum Feldherrn ernannte und ihm Ga- 
zara als Wohnfig anwies. Er war auch vollftändig deffen würdig und hat fich 
des in ihn geſetzten Vertrauens ruhmvoll entledigt. Gelegenheit dazu war bald 
Den Krieg gegen den ſyriſchen Feldherrn C’endebäus bei Jamnia im Jahre 
137 v. überließ ihm der fchon alt gewordene Simon, er führte ihn in Gemein- 
Ihaft mit feinem Bruder Judas recht glücklich und fiegreich zu Ende.'s In der 
Größe feiner Umſicht und Weisheit jehen wir ihn in der bald darauf folgenden 
Zeit, wo der Fortbeſtand des hasmonäifchen Haufe und feiner Errungenjchaften 
einer der größten Gefahren ausgejegt war. Der Schwiegerjohn Simons, des Ho- 
benpriefters, Ptolemäus, Sohn Habubs, der Statthalter in Jericho, faßte den 
frebleriſchen Entſchluß, fich nad) der Ermordung aller Glieder des hasmonäifchen 
jes der Herrichaft in Judäa zu bemächtigen. Bei einem Gaftmahl in der 
Feſtung Dof, (Dagon) bei Jericho, an dem der Hoheprieſter Simon mit feinen 
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zwei Söhnen Judas und Mattathias theilnahmen, führte er feinen Mordanjchlag 
aus. Er tödtete Simon mit feinen zwei Söhnen. Bald darauf fandte er Männer 
nach Serufalem, die Stadt und den Tempelberg in Beſitz zu nehmen; auch Boten 
nad Antiochien zu Antiochus Sidetes, um ihn mit Hülfstruppen zur Vollziehung 
feines Vorhabens zu verjehen. Andere gedungene Mörder eilten nach Gazara, 
auch den Johann Hyrkan zu tödten. Aber diefer hatte jchon Nachricht von diefer 
ichredlichen That und ſah fich vor. Er eilte nach Jeruſalem, wo ihn das zufam- 
mengejtrömte Volt mit feinen Großen zum Nachfolger Simons erwählt haben. 
Ptolemäus bemächtigte fich jedoch der Mutter Hyrkans, mit der er fich in ber 
Feſtung einſchloß. Hyrkan rücte mit einem Kriegsheer gegen ihn heran und be 
lagerte die Feitung, aber er vermochte nichts Entjcheidendes gegen ihn auszuführen. 
Bei jedem Sturme, den Hyrkan unternahm, ließ Ptolemäus deſſen Mutter auf 
der Mauer graufam martern, jo daß Hyrfan, bewegt von Mitleid, die Belage- 
rung aufgab. Ptolemäus tödtete endlich die Mutter und entfloh im J. 134 v. 
nach Rabbath Amon, Philadelphia, zum König Kotylos.! So war die dem has- 
monäifchen Fürjtenhaufe drohende Gefahr glücklich bejeitigt, eine Gefahr, Die 
zweifellos nicht ohne Mitwirken und Einverjtändniß des fyrifchen Königs Anti— 
ochus Sidetes vorbereitet und um 100 Jahre jpäter von Herodes I. unter Schuß 
und Mithülfe der Römer wirklich ausgeführt wurde. Doch war der Anſchlag 
faum zur Hälfte vernichtet, der von Ptolemäus herbeigerufene Antiochus Sidetes 
fam mit jeinem Kriegsheer, um ſich des Landes zu bemächtigen. Er rückte gegen 
Serufalem vor, wo ji) Hyrkan eingefchloffen hatte, und belagertees. Den ganzen 
Sommer über 309 fich die Belagerung bin, ſolch tapfere Gegenwehr leiſteten die 
maffabäifchen Heere, andererjeit8 wurde auch die ſyriſche Mannjchaft von Hunger 
und Durft ſtark heimgefucht, jo daß man beiderjeit3 zu einem Waffenftilljtand 
geneigt war, der abgejchloffen wurde und bald auch den Frieden den erjchüpften 
Kriegern brachte. Die Bedingungen desjelben waren für Hyrkan nicht allzu ehren- 
voll, aber in Betracht der dem jüdifchen Reiche drohenden Gefahr, Antiochus 
jollte, nach dem Rathe feiner Umgebung, wiederholt den Antiochus Epiphanes 
jpielen, jehr annehmbar. Die Juden lieferten ihre Waffen aus, zahlten für Foppe 
und die vorher eroberten fyrifchen Städte in Paläftina Tribut, ftellten Geißeln 
und legten 500 Talente (im 3. 123.) Das Gold foll Hyrfan aus den Gräbern 
Davids, die er öffnen ließ, geholt haben. Er jelbjt ſchloß fich, um jeder Anklage 
und fernern Verleumdungen zuvor zu kommen, immer enger an den König an. 
Er begleitete ihn auf feinem Kriegsplatz gegen die Parther (129 v.). Antiochus 
Sidetes verlor in diefem Kriege fein Leben, und die nad) feinem Tode in Syrien 
ausgebrochenen Kronftreitigfeiten eröffneten dem Hyrkan freies Feld zur Wieder- 
eroberung der ihm entriffenen Ländereien. Antiochus II., Grypus, wurde von 
Aegypten in jeinen Anfprüchen auf den fyrifchen Thron unterftügt, aber gegen 
ihn operirte jein Halbbruder Antiohus VIII. Cycenus. yon benußte Diele 
Bwifchenzeit zur Erweiterung und Befeftigung Judäas. ei Erbfeinde hatte 
Judäa: die ſyriſche Herrichaft in Paläftina, das angrenzende Idumäa, das ſich 
tief in Judäa ausgedehnt hatte, und Samaria, das in der Mitte zwifchen Judäa 
und Galiläa jtörend auf die Verbindung diefer beiden Landjchaften wirkte. Gegen 
dieje drei rüjtete fi nun Hyrkan und ſuchte, was möglich) war, zu erreichen. 
Im Dften, in der Jordangegend, lag die ſyrifche Stadt Medaba, die von dem 
arabijhen Stamm Ben Amri, befannt durch feinen graufamen Ueberfall des Ha‘ 
monäers Johann auf feiner Reife zu den Nebathäern, bewohnt war. Hyrkan er- 
oberte Medaba nad) einer fechsmonatlihen Belagerung. Am jüdlichen Ende des 
Tiberiasjees lag die Stadt Semaja (Kefar Zemach), die für Judäa von großer 
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Bihtigfeit war, auch fie hat Hyrkan erobert. Darauf folgte fein Kriegszug gegen 
Jumäa. Er eroberte die Städte des füdlichen Judäa: das alte Hebron, Adora 
md Marifja, deren fich die Idumäer bemächtigt hatten, und die fie bejeßt hielten. 
Die Feitungen wurden gejchleift und deren idumäifchen Bewohnern die freie Wahl zu 
lajjen, entweder auszumandern, oder in das Judenthum durch Beichneidung ein- 
zutreten. Gie wählten Letzteres und blieben. Es war das erjtemal, den Lebertritt 
in das Judenthum auf folche Weile zu erzwingen. Das fpätere halachiſche Geſetz 
bat ftrenge Bejtimmungen aufgeftellt, um folchen erzwungenen Webertritten zum 
Judenthume vorzubeugen, die wir als einen Proteft gegen diefe Handlungsweife 
Hyrkans anjehen möchten. Diejer glücklich beendete Krieg hatte bald den dritten 
zur Folge. Die Bewohner der eroberten Stadt Merifja hatten mehrere Krän- 
fungen von Seiten der Bewohner Samaria3 zu erdulden und riefen den Beiftand 
Hyrkans an. Es erfolgte der dritte Kriegszug nach Samaria. Die Stadt Sichem 
wurde erſt erobert und der Tempel auf dem Berg Garizim zerftört.! Samaria 
mit Judäa follten von da ab nur einen Tempel, den zu Ierufalem, haben; eine 
Bereinigung, die von den Samaritanern bei der Wiederbegründung des jüdischen 
Staates gewünscht, aber von Eſra entichieden zurüdgewiefen wurde. Jetzt follte 
Zwang und Gewalt das Verſäumte nachholen; es war zu fpät; die Samaritaner 
juchten nie den Tempel zu Serufalem auf und begnügten fich lieber mit einem 
Atar zur Darbringung ihrer Opfer. Größere Schwierigkeiten machte Hyrfan die 
Eroberung Samariad. Die Bewohner Samarias riefen den König Antiochus 
Cyeicenos von Syrien und den aegyptifchen König Luturos herbei. Hyrkan über- 
ließ feinen beiden Söhnen Judas Ariftobul und Antigonus die Fortjeßung feines 
Kampfes, den fie glücklich beendeten. Auch die zwei von Antiochus zurüdgelaffenen 
Feldherrn Kallimandros und Epikrates konnten gegen die Hyrkanſöhne nichts 
ausrichten. Nach deren Befiegung fielen ihnen die Städte Bethjean und Umge- 
bung nebft den andern Städten in der Ebene Jifreel bis zum Karmelgebirge zu, 
deren heidnijche Bewohner vertrieben wurden? Samaria wurde erobert und ganz 
zerftört, auf deren Stätte Hyrkan Wafjerfanäle ziehen ließ. Somit waren die 
Schranten, die hemmend auf die Entwidlung Judäas wirkten, gefallen; die Selbit- 
jtändigkeit des jüdischen Staates wurde gefichert, der zur Höhe eines der Nachbar— 
ftaaten emporgeftiegen war. Hyrkan brachte das Hasmonäifche Werk zu einem 
rubmvollen Abſchluß. Er forgte nun für die Sicherung desfelben. Er erneuerte 
die Freundſchaft mit Rom, das ihm durch ein Bündniß feine Eroberungen ge- 
wäßrleiftete. 8 Ein goldener Schild von 100 Minen bewirkte beim Senat in Rom, 
dag Antiochus Grypus, die von Hyrkan früher eroberten Städte, namentlich Ga- 
zara und Joppa mit dem Hafen, räumte und fich feinen weitern Einfall in Judäa 
erlaubte. So konnte wieder von Joppe aus der Ueberfluß von Paläſtinas Lan- 
desproduften als 3. B. Weizen von den Feldern der Gebirge Ephraims, Del von 
Galiläa, Balfam von Jericho u. a. m. ausgeführt werden, was für die Hebung 
des Vollswohlſtandes von ungehenrer Wichtigkeit war. Soweit die fegensreiche 
Thötigkeit Hyrfans nach Außen, wir gelangen num zur Schilderung derfelben 
innerhalb des Staates. In Bezug auf die Zehntablieferung herrſchte in Folge 
des Krieges die größte Verwirrung. Man klagte über die Vernachläffigung der- 
kelben von Seiten der Landbewohner, auf der andern Seite führte die gewaltfame 
Erprefjung der Zehnten durch zwei Vriefter, die Söhne Bachris, zu mißbilligenden 
Aeußerungen.“ Hyrkan ließ ſich darüber durch Männer, die deßhalb das Land be— 
reiſten, Bericht abſtatten; er erfuhr, daß ſie nur die erſte Hebe ablieferten, Viele 
bie erſten und zweiten Zehnten nicht abgaben.d Seine Beſtimmung darauf war: 

!Jos. Antt. 13, 9. 1. 2Daf. 12. 10. 3. 3 Joseph. Antt. 13, 9. 2. *Jerusch, dmai am 
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„Der Landwirth ift nur zur Ablieferung der erjten Briefterhebe verpflichtet, dafür 
ſoll das von ihm gekaufte Getreide ald Demai (zweifelhaft verzehnt) noch zehnt: 
pflichtig betrachtet werden, von dem der Käufer die gejeglichen Levitenzehnten ab: 
zugeben habe.“ Dieje Anordnung führte zu einer andern, der Abjchaffung des 
Zehntdantbekenntniffes, (6 M. 26. 3—12.), weil dasfelbe nicht mehr in Wahr- 
heit gejprochen werden konnte? Um auf beiden Seiten fernern Bernacjläffigungen 
vorzubeugen, feste Hyrkan zu Ueberwachung der richtigen Ablieferung der Hebe 
von Landvolke Aufjeher ein? und veranlaßte wegen der Zehntabgabe von Seiten 
der Käufer die Bildung des Chaberbundes, deſſen Mitglieder ſich zur Ablieferung 
der Zehnten verpflichteten.* ine dritte Verordnung verbot das Hämmern d. h. 
die geräufchvolle Arbeit an den Halbfefttagen (j. Pejah- und Laubhüttenfeft) in 
Jerufalem. 5Die vierte jchaffte die Abfingung des Pſalms 44: „Wache auf, 
o Herr! warum jchläfft du!‘ beim Tempelgottesdienſte am Morgen ab, die jeit 
den Tagen der ſyriſchen Neligionsverfolgung üblich) war. Die fünfte unter: 
jagte den Prieftern den Brauch, das Opferthier zwijchen den Hörnern blutig zu 
rigen, um es jchnell zu Boden zu ftürzen. Man Hat dafür eine Vorrichtung ein- 
geführt, wo das Opferthier mittelft Riegel in der Erde leicht und ſchnell zu Loden 
geworfen wurde.” Eine weitere Unordnung betraf die Nennung des zeitigen Ho— 
henpriefter8 in der Yera bei Urkunden mit dem Attribut „des höchiten Gottes, 
67 und, als: may ab Symı ym> pm. „Zohann, Hoherprieſter des höchften 
Hottes,** Ferner führte die durch Eroberung der ſyriſchen und famaritanijchen 
Städte entjtandene Erweiterung des jüdischen Staates zu mehrern neuen Beſtim— 
mungen. So wurde Bethjean und Samega, Kefar Zemach, mit ihren Landge— 
bieten zehntpflichtig; ferner betrachtete man in Bezug auf die hinzugekommenen 
ſyriſchen Städte die Beitimmung des Jofe ben Joefer: „der Boden der Heiden: 
fänder ift unrein,“ als aufgehoben u. a. m. Daß nicht Alle mit diefen Neue: 
rungen einverjtanden waren und man gegen viele derjelben Proteſt erhob, erjehen wir 
aus den verfchiedenen Berichten über die Aufhebung oder Modification obiger 
Beftimmungen. So lefen wir in einer Boraitha von dem Proteft der Gelehrten 
gegen die oben gebrachte neue Formel der Aera in den Urfunden: „Des hödhften 
Gottes“ El eljon: „Solche Urkunden, mit dem Gottesnamen darin, fünnten ja, 
wenn fie werthloß geworden, auf den Dung geworfen werden, und eine Entheili- 
gung des Gottesnamens wäre unausbleiblich!9 worauf die Aufhebung diejer Ber- 
ordnung erfolgt war. Man hielt die Durchführung diejes Beſchluſſes jo be 
deutfam, daß der Tag der Aufhebung diejer hyrkaniſchen Anordnung, es 
war der 3. Tiſchri (3. October), jährtich als ein Gedenfhalbfeft gefeiert 
wurde.1! Gegen das Verfahren Hyrkans mit der Wufnahme der Idu— 
mäer in's Judenthum, deren Webertritt erzwungen und erheuchelt war, was 
fi) (Schon in Betracht der graufamen Ufurpation des Idumäers SHerodes 1.) 
al3 von unbeilvollen Folgen für's Judenthum herausstellte, wurden mehrere den 
Uebertritt in’3 Judenthum erjchwerenden Beitimmungen feitgejegt, die ausdrüdlid 
die Ueberzeugung und die reine Liebe zum Judenthume mit Ausschluß jeder etwas 
igen andern Abjicht als —— des Uebertrittes ausgeſprochen haben wollen." 
Auch die Gleichhaltung der eroberten ſyriſchen Städte mit denen von Judäa er: 
fuhr die Beſchränkung, daß nur die Ortjchaften, zu denen man von Judä aus durch 
die von Juden bewohnten Orten gelangen fünne, gleich; denen von Baläftina für 
ıDaf. ? Daf. und Baba mezia 90. YNOM sy TA IRTIT PIDO)2. Bergl, Tosephta 
Sota Abich. 13. Jerusch. maaser scheni 5. 9. ? Jeruschalmi Sota om Ende. MATEND TOYM. 
1Siehe: Chaberbund. 5. ’Sota 49. Jeruschalmi maaser schenid. 9. Mischna Sota 6. 1; *Daſ. 
‘Daf. *Rosch heschena 18. 4. Vergl, Abth. I. Artifel: „Zejtrechn urg.“ ®Rcsch bsrchana J8}. 
MDWR2 OD WW REHN Ian YID 7 Mn. 10 Daf. 11 Megillath Taanith 7. 
12 Siehe Abth. 1. Artikel: „Profelgten “ Berg. Tractat Gerim und Jebamoth 24 ?. 





Hyrlan 1. 425 


rein gelten jollen.! Ebenſo wurde im 2. Jahrhundert n. von dem Patriarchen 
R. Juda I. die Zehntpflicht der von Hyrkan eroberten Städte Bethjchean und Sa- 
meja (Kefar Zemach) aufgehoben.? Weberbliden wir die hier aufgezählten Anord— 
nungen Hyrkans, jo werden wir in einigen derjelben als z. B. in der Abfchaffung 
des Pſalmes 44 „Wache auf, o Herr! warum jchläfft du?“ beim Tempelgottesdienft 
und der Borlefung des Abjchnittes von dem Zehntbefenntniß, feine Abneigung 
gegen jede Ueberfrömmelei, gegen den im Phariſäismus? hervortretenden Chaſſidäis— 
mus, der ihn jpäter biß zum Abfall von den Phariſäern und zum Webertritt zu 
den Sadducäern trieb. Die Veranlafjung zu dieſem jo ſehr bedeutenden Schritt 
wird im Talmud auf mehreren Stellen in Folgendem erzählt. Bei einem Gaft- 
mahle nach feiner Rückkehr von den fiegreichen Eroberungen, zu dem auch die Ge— 
lehrten, phariſ. Häupter, geladen waren, erjchien er auf den Rath eines Elaſar 
Sohn Poera mit dem goldenen Stirnblech, dem Abzeichen der Hohenpriefterwürbe, 
um die Gefinnungstreue der Phariſäer, die bei ihm verleumdet wurden, zu er— 
proben. Unter dieſen machte ich in der That einer, Namen? Juda Sohn Ge- 
didim (vielleicht Nedidim, Einfamen, Benennung einer Klaſſe der Chaſſidäer, wol 
der Eſſäer) (ſ. d. A.), auf und redete Hyrfan an: „Begnüge dic) mit dem König» 
thume, die Krone des Prieſterthums iberlafje dem rechtmäßigen Nachkommen 
Aarons!“ Einem Gerüchte zufolge, jegt der Berichterftatter Hinzu, ſoll Hyrkans 
Mutter zu den von den Syrern gemachten Gefangenen gehört haben: Hyrkan 
befahl jofort die Unterfuchung des Vorgebrachten, und als die Sache unerwiejen fich 
herausftellte, und das Synedrion doc, feine andere Strafe als die Geißelitrafe 
über Juda Sohn Gedidim verhängt hatte, trennte er fich von den Pharifäern und 
wurde ein Anhänger der Sadducäer.“ Mit diefer plöglichen Wendung brachte er 
den Sadducäismus zur vollen Herrichaft. Die Phariſäer wurden in Folge der 
num gegen fie erhobenen Berfolgungen,® aus Jeruſalem nad) verjchiedenen Ge— 
genden verdrängt und das Synedrion zählte meift nur Sadducäer zu feinen Mit- 
gliedern. Es waren dies die lebten Jahre feiner Regierung, wo er von ſolch' inneren 
Unruhen zu leiden hatte. Er ftarb im 60. Jahre nad; 3Ojähriger Regierung im 
3. 106 v. und hinterließ fünf Söhne; Ariſtobul, Antigonus, Abfalon, Hyrkan 
und einen, dem Namen nad) unbefannten, von denen der ältefte Ariftobul, jüdiſch 
Juda, Hohepriefter fein ſollte. Dagegen bejtimmte er jeine Wittwe zur Weiter: 
führung der Negierung. Das jüdische Schrifttum hat ihm in der Würdigung 
feiner Verdienfte ein ehrendes Denkmal geſetzt. Joſephus, jagt, Hyrkan vereinigte 
in fi die drei Würden: „Das Königthum, das Hoheprieftertfum, und das Pro- 
phetenthum."? Seine errungenen Siege wurden als Feſte und Erinnerungstage 
verzeichnet und gefeiert. So waren der 15.u.16. Sivan Gedenktage der Eroberung 
von Bethjean und der Ebene Jisreel; der 25. Marcheſchvan (November) ein Ge- 
denktag der Eroberung Samarias; der 16. Adar und der 7. Jjar Gedenftage des 
Biederaufbaues und der Weihe der Mauern Jerufalems; der 3. Tijchri Gedenf- 
tag der Einftellung des Gebrauch des Gottesnamend El eljon in den Urkunden. 
Der Sieg feiner beiden Söhne Ariftobul und Antigonus in dem Krieg zur Er- 
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oberung Samariad wurde durch den Ausſpruch verewigt: „Hyrkan hörte ein 
Bathfol, Prophetenftimme, aus dem Allerheiligiten dringen: „Die jungen Prinzen 
haben gefiegt in dem Kaupfe gegen die Feldherren Antiochiens!“t Won feinem 
Uebertritt zu den Sadduchern in den letzten Jahren feines Lebens hieß es: 
„Traue dir nicht zu bis an den Tag deines Todes, denn Johann Hyrkan war Ho- 
herpriefter und wurde zu 80 Jahren ein Sadducäer.”? Mehreres fiehe: Has- 
monäer. 

Hyrkau II. DYYPNT. Aelterer Sohn des Königs Alerander Jonäus, nad) 
maliger König und Hoherpriefter, ein ſchwacher fchlaffer Mann, unähnlich feiner 
hasmonätfchen Ahnen. Nach dem Tode feiner Mutter Alerandra wurde Hyrkan 
al3 der ältere zum Könige ausgerufen. Aber fein Bruder Ariftobul proteftirte 
dagegen und ergriff die Waffen. Bei Jericho fam es zur Schlacht. Der ältere 
Hyrkan wurde befiegt und trat die Königswürde an Ariftobul ab. Er war ent: 
jchloffen, ruhig als Privatmann in Serufalem zu leben. Doc fo ſchwach und 
unfelbftändig er jonft gewejen, war er auch in dieſem feinem Entſchluſſe. Anti- 
pater, Statthalter von Jdumäa, wußte den Hyrkan umzuftimmen und ihn zur Flucht 
zu Aretas, dem König von Arabien, zu bewegen. Diefer wurde durch reiche Ver: 
ſprechungen für die Sache Hyrkans gewonnen. Sofort brach er in Judäa ein, 
befiegte Ariftobul und belagerte Ierufalem. Da wandten fich beide Brüder an 
Scaurus, den röm. Feldheren in Damaskus. Derjelbe entjchied für Ariftobul 
und Aretas mußte abziehen. Aber der Streit war nur vorläufig gelegt; von 
neuem erwachte er, als noch in demfelben Jahre Pompejus nach Damaskus kam. 
Aufs neue wurdeihm der Streit der beiden Brüder zur Entjcheidung vorgelegt. Pom— 
pejus fchlichtete nicht bald, fondern ließ eine Unterfuchung einleiten. Ariftobul 
ſchien Pompejus anfangs durch das Geſchenk eines goldenen Weinftodes im Werth: 
von 800 Talenten gewonnen zu jein, doch er wurde umgeftimmt, er neigte fid 
dem Hyrkan zu und z0g gegen Jerufalem, wo Ariftobul ſich eingefchlofjen hatte. 
Die Stadt wurde im Jahre 63 mit Sturm genommen. Hyrkan wurde Ethnard 
und Hoherpriefter, aber Rom tributpflichtig. Das Land verlor feine Ausdeh— 
nungen und feine bedeutendften Feſtungen. Ariftobul wurde mit feiner Frau und 
feinen zwei Söhnen Alerander und Antigonus und den zwei Töchtern nach Rom 
gebradht. Doc bald entkam Alerander und nad ihm fein Vater Ariftobul, beide 
ergriffen die Waffen, aber wurden befiegt und zurüdgebradt. Erſt im J. 49 
wurde Ariftobul, al3 Cäfar ihn mit zwei Legionen nach Syrien fchicdte, vergiftet. 
In Antiochten wurde Alerander durch Scipio auf Befehl des Pompejus getödtet. 
Der ſchwache Hyrkan wurde auf die Hohepriefterwürde bejchränft, der eigentliche 
Negent war Antipater, der fich gejchicdt in die Gunft Cäfars zu ſetzen verftand. 
Im 3. 43 wurde Antipater vergiftet und Antigonus, der Sohn Ariftobuls trat 
ala Prätendent auf. Es gelang ihm mit Hülfe der Parther ſich des Throne 
zu bemächtigen. Ariftobul verftümmelte den Hyrkan, um ihn des Hohenpriejter- 
amtes für immer unwürdig zu machen; er jchnitt ihm die Ohren ab. Erft nad) 
3 Jahren, im 3. 37., als Herodes von dem ihm zu Nom ertheilten Königthume 
Judäa Befig genommen, kehrte Hyrkan nach Ierujalem zurüd. Als 8Ojähriger 
Greis ließ ihn Herodes im 3. 30. Hinrichten, angeblich, weil er von Alerandra 
zu einer Entweichung nad) Petra überredet wurde? Im 3. 29. fiel das Haupt 
feiner Tochter Mariamne und dann das der Alerandra. Mehreres fiehe: „Has 
monäer“ und „Herodes.“ 


1 Jeruschalmi Sota NIDYWINI RIP NMINT S IMS). ?Berachoth 22. In 
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Jabne, 732%. Als Ergänzung des Artikels Jabne“ in Abtheilung I. 
tragen wir hier einige Notizen nach. Jabne Hatte eine ſtarke jüdische Bevölferung.! 
Die Stadt war zur Zeit des Krieges und nad) demjelben wegen ihrer großen 
Kornvorräthe berühmt. „Wohin gehet ihr Weizen Faufen ? Nach den Borräthen 
Jabnes“ hieß es allgemein? Dieſe Stadt erbat fich der Geſetzeslehrer R. Jo— 
hanan ben Sakai von dem Jerufalem belagernden Feldherrn Veſpaſian zum Sitz 
des Synedrion und zur fernern Entfaltung jeiner Lehrthätigkeit.* So wurde Jabne 
ein zweites Jerufalem, ein neuer Mittelpunkt der Juden Paläſtinas. Das Syne- 
drion dajelbft war unter dem Namen „Weinberg Jabnes,“ MIaraw DI, befannt,5 
es hielt jeine Situngen an fchattenreichen Orten.“ Die Stadt genoß durch ihre 
Erhebung zur Synedrialftadt gleich Jeruſalem das Vorrecht, daß in ihr die Neu- 
mondsbeftimmung die Feſtſetzung eines Schaltjahres und das Schofarblafen am 
Neujahrsfeft, das an einem Sabbat fiel, vorgenommen werden durften.” Meh— 
reres fiehe: Synedrion. 

Jaddaim, jiehe: Talmudtraftate. 

Jakim, Op», vollftändig Eljalim. Dpoon, griechiſch: Alkim os, Arzınog. 
Hoherpriefter unter der Syrerherrſchaft in Baläftina (vom J. 161 v. bis im 
Mai 159 v.) aus der Mitte der jüdisch-helleniftiichen Partei, Nachfolger des jchänd- 
lihen Menelaos, Neffe des Chaſſidäers Joſe ben Soejer, ein ehrgeiziger Mann, 
heftiger Gegner der Hasmonäer und der Chaſſidäer. Trotzdem ftand er, jchon 
wegen feiner hohen Abkunft, er wird al3 von reiner, priefterlicher Abſtammung 
gehalten,® bei den Chaſſidäern und den Schriftgelehrten in hoher Achtung. die ihm 
ihr volles Vertrauen entgegen trugen, aber jchredlich dafür büßen mußten.” Unter den 
jrühern helleniftiichen Hohenpriejtern befleidete er ein höheres Priefteramt,!0 von 
dem er jedoch, wie es jcheint, wegen feiner heidnifchen Befleckung bei der Wie- 
derherftellung des alten ZTempelgottesdienftes durch Juda Maffabi entfernt wurde‘ 
Beim Regierungsantritt des Demetriug erwachte die von Judas Makkabi nieder- 
gehaltene helleniftische Partei zu neuer Thätigkeit. Durch Anklagen und Ber- 
leumdungen gegen die hasmonätjche Partei juchte fie den neuen König für die 
Wiederherſtellung der frühern helleniftiichen Zuftände zu gewinnen. Cine Depu- 
tation von den angejehendften Ausgewanderten Flagten vor dem Könige: „Juda 
Makkabi hat ums die Getreuen des Königs theils vertilgt, theils aus dem Lande 
vertrieben. So jende den Mann ab, der jich davon überzeugen und die Makka— 
bäer nebjt ihrem Anhange beftrafe.“ Bald darauf erjchien Alfimos und über- 
reichte dem Könige einen goldenen, einen Palmen- und einen Delzweig, angeblich 
aus dem Tempel in Jeruſalem al3 Zeichen der Huldigung und friedlichen Unter: 
werfung Judäas. In einem vom Könige darauf gehaltenen Rath verleumdete 
auch Alkimos den Juda Makkabi und jeine Partei als Unheil- und Unfrieden- 

iter, und erbat vom Könige die Abjendung eines Heeres mit einem Manne an 
der Spige zur Unterdrüdung und Beftrafung der Maffabäer. Der König erhob 
Akımos zum Hohenpriefter und fandte mit ihm den Bakchides an der Spibe eines 
gewaltigen, großen Heeres nad; Judäa. Nun juchte Alfimos feine lange gehegten 
Rachepläne auf's chredlichite auszuführen. Von Haß gegen die makfabätfche Bartei 
erfüllt, ſchwor er derfelben völlige Vernichtung. Um ſich ihrer mit einem 
Schlage zu bemächtigen, gebrauchte er die Lift, Juda Maffabi unter Betheuerung 
der jriedlichften und freundlichſten Gefinnungen gegen ihn zu fid) einzuladen. 
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Aber der Held Juda Mafkabi traute ihren Worten nicht und verließ Lieber Jerufalem. Nur 
die Chaſſidäer und einige Schriftgelehrten ließen ſich überreden und zogen zu ihm im Ber- 
trauen, ein Priefter vom Stamme Yaron, Alkimos, werde gegen ung nicht frevleriſch 
verfahren. Aber wie täufchten fie fich in ihren Erwartungen. Bafchides im Einverftänd- 
niß mit Alkimos ließ 60 Dann vonihnen, unter denen ſich wol auch jein Oheim, der Ge— 
jeßestehrerofe ben Joeſer befand,! an einem Tage tödten. Das Volk war bei der Nadı- 
richt dieſer jchredlichen Rachethat auf's tieffte erfchüttert; es entjegte ſich vor ſolch 
unmenfchlichem Gräuel. „Es ift feine Wahrheit und Gerechtigkeit bei ihnen!“ 
ericholl e3 von allen Seiten. Aber e3 war zu jpät. Die jüdijchen Krieger, die 
fi) dem Heere anſchloſſen und ſich nun entfernten, wurden eingeholt und getöbdtet. 
Sp wurde Alkimos in die Hohepriefterwürbe eingejegt. Bakchides überließ ihm 
zugleich die Verwaltung des Landes, ftellte ihm Truppen zu feinem Schuge und 
reifte nach Antiochien zurüd. Alkimos mit den Helleniften waren nun wieder 
die Herren des Landes und erzwangen ſich mit Hülfe der fyrijchen ‘Truppen Ge— 
horfam, wobei es wieder nicht an Rache gegen die makkabäiſche Partei fehlte. Die 
argen Verwüftungen im Lande regte Juda Malkabi wieder zum rgreifen ber 
Waffen an. Alkimos jah ein, daß feine Macht gegenüber der der Makkabäer zu 
ſchwach ſei, er eilte daher nochmals mit Verrath und Verleumdung nad) Anti- 
ochien zum König Demetrius, der jegt den Feldherrn Nikanor mit Truppen nad 
Serufalem jandte. Bei Adafa, einige Meilen vor Jeruſalem, fam es zur Schladt. 
Die Makkabäer erlitten eine Niederlage, aber die Tapferkeit, mit der fie fochten, 
und die Kunde von ihren früheren Thaten, flößten ihnen Furcht ein, fo daß Ni— 
fanor auf den Friedensvorſchlag einging, der volle Religionsfreiheit und Die eigene 
Wahl des Hohenpriefters verhieß. Gegen denjelben arbeitete wieder Alkimos; er 
verftand in Antiochien den König dahin zu bringen, daß dieſer den Demetrius 
beauftragte, Judas Makkabi gefangen nad) Antiochien zu bringen. Bei SKefar 
Salome (j. d. A,) fam es zur Schlacht. Demetrius verlor 800 Mann und flüd; 
tete jich nach der Burg David. Ein zweites Treffen fam bei Adafa zu Stande, 
wo Nikanor fiel. Alkimos rnhte noch nicht und bewirkte in Antiochten wieder 
die Abjendung eines Heeres, diesmal unter Bakchides. Bei Elafa begegneten ſich 
die beiden Streitmächte, eine Schlacht entipann fich, die mit dem Tode des großen 
Helden Juda Makkabi endete. So gewann Alkimos wieder freie Hand; er ver- 
waltete weiter das Hohepriefteramt. Doc jchon fammelten fich wieder die Mal— 
fabäer, diesmal unter Sonathan, und beunruhigten das Land. Bon den Thaten 
des Alfimos in den Jahren jeiner Hohenpriefterwürde wird tadelnd hervorge: 
hoben, daß er die Holzmauer, soreg, angeblid) das Werf der Propheten d. h. 
der großen Synode (ſ. d. A.), welche die Grenze bildete, bis wohin im Tempel— 
vorhof die Heiden und die durch Berührung einer Leiche Verunreinigten vordringen 
durften, niederreißen Tieß.? Alkimos ftarb im Jahre 159 v. im Monat Jar 
(Mai), vom Schlage getroffen. Beim Wolf galt diefer Tod als eine Gottesſtrafe 
für die Niederreifung des Soreg. Nach feinem Tode blieb das Hoheprieſteramt un 
bejegt bis auf Simon, den Makfabäer. In den Sagen einer fpätern Zeit wird 
Alkimos unter jeinem abgekürzten Namen ‚Jakim“ als reuiger Büßer gefamnt. 
Er ift da bald der Sohn, bald der Schweiterfohn des Chaſſidäers und Geſetzes— 
lehrers Joſe ben Joefer.? Auf feine frevleriche Verſchwendung der Tempelſchähe 
bezieht fich die Talmudftelle: „Joſe ben Joeſer hatte einen Sohn, ber fich unge 
ziemend führte, da weihte der Vater eine Säule von Denaren, alle feine Schätt 
dem Tempel. Darüber äußerte fich fpöttelnd der Volksſpruch: „Joſe ben Joeſer 
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brachte eins ein, aber fein Sohn Hat fiebenfach herausgeholt.““ Doch bald jucht 
eine andere Sage diejes Vergehen zu bejchönigen, jie läßt den mißrathenen Sohn 
die vergeudeten Tempelſchätze vielfach erjegen. Der Sohn Joſes, heißt es, kaufte 
einft einen Fisch und fand in ihm eine Perle. Er bot fie dem Schameijter des 
Tempels zum Ankanf an, und diefer ſagte ihm: „Die Perle Habe einen Werth 
von dreizehn Säulen Denaren, aber der Tempelfchat befige nur fieben. Da ließ 
ſich diefer die fieben Denarjäulen geben und fchenfte die übrigen jechs dem Tem— 
pelſchatze. Ebenſo will eine andere Erzählung fein graufames Vorgehen gegen 
die Chaſſidäer und die Gejegeslehrer dadurch gut machen, daß jie ihn zum reu— 
igen Büßer macht. Jakim, jo heißt es, der Schweiterjohn des oje ben Joeſer 
aus Zereda, ritt einſt an einem Sabbat vor feinem Oheim Joſe vorüber, vor 
fih her ließ er das Holz zum Galgen für die zum Tode Berurtheilten tragen. 
„Sieh’ das Roß, rief er feinem Oheim zu, da® mir mein Herr zum Reiten ge- 
geben, und betrachte das, was Dir beftimmt iſt!“ „Wenn, entgegnete diejer, jolches 
denen beſchieden ift, die Gott erzürnen, welches da erjt denen, die den Willen 
Gottes vollziehen!“ „Wer erfüllt denn mehr den göttlichen Willen als Du?!“ 
„Nun, wenn es denen fo ergeht, erwiederte er, die Gottes Willen vollführen, wie erjt 
denen, die ihm erzürnen I" Das drang tief in feine Geele, des Oheims Wort hat 
die verwundbare Stelle getroffen. Jakim fühlte tiefeReue und tüdtete fich jelbft, 
vollzog am fich jelbit die ihm zufommenden Strafen. Der Oheim oje ben Ioejer 
Jah defjen Bahre in der Luft ſchweben und ſprach: „Faſt wäre er mir im Pa- 
radies zuvorgekommen.“ Mehreres fiehe: „Joſe ben Jo eſer“ und Märtyrerthum.“ 

Jakob, R., apyr’n. Geſetzeslehrer, Tana, in der legten Hälfte des zweiten 
Sahrhunderts n., Entel des Elifa ben Abuja (j. d. A.), Jünger des R. Mair, 
deſſen Lehren er vortrug,? Beitgenoffe des N. Nathan, R. Juda IL. R. Joſe 
ben Juda,s die in Halachathematen mit ihm disputirten. Das talmudiſche Schrift- 
thum hat mehrere merkwürdige Lehren von ihm in der Halacha und Agada ung 
erhalten. Aus der Haladja (ſ. d. A.) bringen wir feine Beantwortung der oft 
aufgeworfenen Frage, wie Honig zum Genuß geftattet fein fünne, da defjen Er- 
jeuger, die Biene, nicht genofjen werden darf. Er findet dafür eine Hinweiſung 
in den Wortausdrüden des Geſetzes 3 M. 11. 21. „Nur diefes dürfet ihr eſſen,“ 
was die andern Inſekten nur in ihrem leiblichen Weſen, aber nicht, was fie er- 
zeugen, ausſchließt; daher auch der Honig als Erzeugniß der Biene nicht verboten 
je.” In der Agada (ſ. d. U.) erftreden fich feine Lehren über die Schöpfung, 
dad Diesjeits und Jenſeits, die Vergeltung, die Ehe u. a. m. In den Schöpfungs- 
theorien ift er eim entjchiedener Gegner der Annahme von Urftoffen. Die bibli- 
Ihen Ausdrüde „Tohu und Bohu“, die von Andern als Bezeichnungen der Ur- 
Hoffe bei der Schöpfung in 1 M. 1. 2. erflärt werden, find er ihm die Be- 
nennung des chaotischen Zuſtandes, der gleich einem Wafjer jich über die gejchaf- 
jenen Schöpfungswerfe ausbreitete und diefelbe unfichtbar machte, die aber all» 
mählih, je nach Wegfchaffung des Tohu und Bohu, hervortraten und fichtbar 
wurden.®? Im den Lehreu vom Diesſeits und Jenſeits ift ihm das ethiſche Mo- 
ment dad Wichtigfte; nur in Bezug auf dasfelbe fpricht er von denfelben. „Diefe 
Welt gleicht einem Vorhofe vor dem Jenfeits, vollende dic; im Worhofe, damit 
du in den Palaſt eintreteft." Ferner: „Beſſer eine Stunde in Buße und guten 
Berfen im Diesſeits als das ganze Leben im Jenſeits; aber fchöner ift eine 
Stunde des Seelengenufjes im Ienfeits, als das ganze diesfeitige Leben.” In den 
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Bergeltungslehren ift er der Meinung, daß die eigentliche Vergeltung erft im 
Jenſeits ftattfinde. Diefe Anficht hat fi in ihm als Löſung des im Leben oft 
vorkommenden Widerjpruches von den Leiden des Gerechten immer mehr befeftigt. 
Er gilt darin als Gegenjag zu feinem Großvater Elifa ben Abuja (f. d. 4.), 
der die in der Bibel genannten Ddiesjeitigen Lohnverheißungen in wörtlicher Auf- 
fafjung genommen haben und in Folge der diefe Annahme widerſprechende Er- 
jcheinungen im Leben des Menjchen vom Judenthum abgefallen jein fol. „Es 
giebt, lehrte er, feine Lohnverheißung bei einem Gebote in der Thora, die nicht 
die ZTodtenbelebung (j. d. A.) d. h. die Welt nad) der Auferftehung als die zu- 
fünftige Welt, olam haba, die Welt des Gericht?, der eigentlichen Vergeltung, 
mit andeuten ſollte. So heißt es bei den Geboten der Eiternverehrung und des 
Bogelnejtes, „damit du lange lebeſt und es dir wohlergehe,“! aber wie fteht die 
Erfüllung diefer Verheißung mit dem öftern Ereigniß, daß der Menſch auf dem 
Wege zur Vollziehuug diefer Gebote, oder nachdem er diejelben vollzogen hat, vom 
Unglüd betroffen wird und todt Hinftürzt? Gewiß, jo fchließt er, bezieht fich dieje 
Lohnverheigung nur auf das Senjeits, die Welt nach der Auferftehung, die Welt 
des Gericht? und der Vergeltung.?® Ueber die Ehe war feine Lehre: „Wer feine 
Frau hat, weilt ohne Gutes, ohne Freude, ohne Segen und ohne Verſöhnung.“ 
Mehreres fiehe: Tanaim. 

Zanai, Alerander, X), auh: König Sanai, =D 983%. Zweiter 
König von Judäa, dritter Sohn des Johann Hyrkan, Nachfolger feines Bruders 
Ariſtobul I, der von 105—79 v. regierte. Die Sage hat, wie bei feinem ber 
hasmonätfchen Könige fein Leben wunderfam ausgefhmüd. in Traum, daß 
diejer, obwol der dritte, einjt die Krone von Judäa tragen werde, ängftigte feinen 
Vater jo jehr, daß er ihn nad) Galiläa verbannte.s Später wurde er von feinem 
Bruder in einen Kerker gebracht, aus dem ihn nad) dem Tode desſelben die fü 
nigliche Wittwe befreite, indem fie ihm ihre Haud und die Krone anbot.* 23 Jahre 
war Alerander Janai alt, al3 er die Regierung antrat; auch er vereinigte in fid 
die beiden Würden, des Königthums und des Hohenprieftertfums. Im feinem 
Haufe verkehrten wieder die Häupter der Pharifäer, von denen Simon Sohn 
Schetad), ein Verwandter der Königin Salome gewejen fein foll;” es jchien eine 
Berföhnung des hasmonäiſchen Königshaufes mit diefer ftarfen Volkspartei der 
Phariſäer eingetreten zu jein, die jedoch von den diplomatiſch tüchtigern Saddu— 
cäern bald gejtört wurde. Sie verftanden den König nicht blos für fich zu ge 
winnen, jondern ihn auch zum Verfolger des Phariſäismus umzuwandeln, Das 
talmudische SchrifttHum Hat darüber: „Die Welt war (in Folge der unter Johann 
Hyrkan veranjtalteten Verfolgung der PVharifäer) verödet, bis Simon Sahn Sce- 
tach aufjtand und die Thora (das Geſetz) reftituirte.? Eine zweite Stelle erzählt 
von der Zurüdberufung des Synedrialpräfidenten R. Joſua Sohn Perachjas aus 
Alerandrien, wohin derjelbe in der Verfolgungszeit ausgewandert war. Der Be 
richt dafelbft lautet; „Iofua Sohn Perachjas flüchtete ich nach Alerandrien. Als 
es Frieden war, jandte Simon Sohn Schetach ein Schreiben nad) Alerandrien: 
„Bon der heiligen Stadt Jerufalem an dich Schweiter Alerandrien! Mein Ge 
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mahl weilt in deiner Mitte und ich fie verödet.”! Wine dritte Stelle berichtet 
von dem Eintritt des Simon Sohn Schetachs in da3 Synedrion, dad nur Sad- 
ducäer zu feinen Mitgliedern zählte, wie er durch verfängliche Fragen diejelben 
in Berlegenheit zu bringen verftand, bis fie einzeln ihre Stellen verließen, Die 
mit Pharijäern bejegt wurden. „Der Tag. wo das Synedrion wieder nur aus 
Pharifäer-Mitgliedern bejtand, wurde zu einem Feſttag beftimmt; es war der 
14. Tamus 100 3. v.? Ein anderer Feſttag wurde zur Erinnerung an die Ab- 
ſchaffung des jadducäifchen Strafcoder, KIT N9D, und der Abjchaffung der jad- 
ducäifchen Beitimmungen am 14. Tamus (Juli) desfelben Jahres fejtgejegt. Wir 
haben in diejen Berichten eine kurze Skizzirung der Parteifämpfe in den erjten 
Jahren feiner Regierung. Die Sadducäer, die feit den legten Jahren Hyrkans 
die Lenker des Staatslebens waren, wurden allmählich aus ihren Stellungen ver- 
drängt und die Pharijäer hatten den herrjchenden Einfluß auf die inneren Angele- 
genheiten. So blieb das Verhältniß, bis plößliche Ereigniffe nach der Rüdfehr 
des Königs aus dem Kriege dasfelbe änderten. Alexander Janai verjah ſich, wie 
fein Bater mit Soldtruppen aus Piſidien und Cilicien,? und richtete ein Haupt— 
augenmerf auf die Seeftädte Akko (Ptolemais), Dora (Stratonstgurm) und Gaza, 
von denen erjtere eine ‘Freijtadt geworden, die andern zwei im die Hände der 
Griechen wieder gerathen waren. Erſt belagerte er Akko, aber deſſen Bewohner riefen 
die Hülfe Zoilos, des Beherrichers von Dora, und des aegyptiichen Prinzen Pto— 
lemäus Lathuros von Cypern an. Lebterer lebte in Zerwürfniſſen mit jeiner fü- 
niglichen Mutter Kleopatra, was den Alerander zu anderer diplomatijchen Operas 
tion verleitete, die ihm gefährlich werden konnten. Lathuros Iandete mit 30,000 M., 
verband fich mit Zoilos und Gaza, jo daß Alerander zweideutige Unterhandlungen 
mit Lathuros einerjeit3 und deſſen Feindin, feiner Mutter Kleopatra, andererjeits, 
von der er ſich Hülfstruppen erbat, anfnüpfte. Davon befam Lathuros Nachricht. 
Sofort griff er das jüdische Heer bei Aſochis (Sichin) an, fpäter bei Sephorig und 
bei Ajaphon (Zephon). Mehr als 30,000 M. fielen, die andern wurden gefangen 
oder ergriffen die Flucht. Akko fiel in feine Hände und dem Lande Judäa drohte 
Knehtihaft. Aber noch zur Zeit fam durch das aegyptifche Heer, das zwei jü- 
diihe Häupter Chilkia und Anania befehligten, Hülfe. Diefe ſchloſſen ein Schuß- und 
Zrugbündnig mit dem Könige Alerander (98), und Lathuros mußte ſich zurüd- 
ziehen. Der König hatte jetzt freie Hände. Nach zehnmonatlicher Belagerung 
eroberte er num die feite Stadt Amathus am Jordan. Eine forgloje Unbedacht- 
Jamfeit brachte ihn um fein Heer von 10,000 Mann. Darauf eroberte er Ra- 
phia, die Grenzſtadt Paläſtinas in Südwelten und darauf die Stadt Anthedon, 
nördlich davon. Im J. 96 fiel ihm aud) Gaza nad) einem ganzen Jahre voller 
Kämpfe in die Hände. Es waren 9 Jahre feit feiner Thronbefteigung verjtrichen, 
er kehrte zurüd umd wandte fich nun der Verwaltung zu. Aber da fand er Alles 
in den Händen ber pharijäifchen Häuptlinge, die von feiner rau, der Königin 
Salome befonders begünftigt wurden. Die Uebergriffe derjelben fchienen ihn gegen 
fie eingenommen zu haben, worüber er wol von der andern Bartei, den Saddu— 
cäern mit Gegenvorftellungen beftürmt wurde. Der Talmud bringt den Bericht 
von einer eigenmächtigen Handlung des Simon Sohn Schetadh, die ihm die Un— 
gnade des Königs zuzog, fo daß er jeine Stellung aufgeben und nur durch die 
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Flucht fein Leben retten mußte! Bekannt iſt, daß ein Sadducäer Diogenes in 
hoher Gunft bei Alexander jtand, defjen Nathichläge manches Unheil für König 
und Staat herauf bejchworen. Der König Alerander wurde ganz ſadducäiſch und 
war entjchloffen, die ſadducäiſche Richtung als die allein rechtliche und gültige 
der andern gegenüber zuftellen. Es war am Laubhüttenfefte, wo der König den 
Anfang damit zu machen wagte. Er fungirte als Hoherpriejter; e3 kam zu dem 
Alte der Libation, wo nach einem alten Brauche, Waller aus einer filbernen 
Schale auf den Altar als Zeichen der Fruchtbarkeit gegoffen wurde. Alerander 
goß das Wafjer abjichtlich zu feinen Füßen aus, ganz nad) den Sadducäern, die 
die Libation nicht anerkannten. Das im Tempelvorhofe verfammelte Volk be- 
merkte es, und warf aus Erbitterung die Feſtfrüchte (Ethrog), die es in feiner 
Hand Hatte, auf ihn. Man bejchimpfte ihn als einen Sohn der Gefangenen, 
der des Prieſterthumes unwürdig ſei. Es erhob fih ein fürmlicher Aufftand 
gegen ihn und Alerander ließ durch die herbeigerufenen pifidiichen und ciliciſchen 
Soldtruppen auf das Volk einhauen, von dem 6000 Mann fielen. (95 v. 3.) 
So hatte fi) der Riß zwiichen dem Wolfe und dem hasmonäifchen Königthume, 
der unter Hyrkan begonnen, vollzogen, und die Kluft war unausfüllbar. Diele 
im Innern hervorgerufene Spaltung gedachte Alerander durch neue Kriegsunter— 
nehmungen, die dem Staate bedeutende Vergrößerung bringen jollten, vergefien 
zu machen. Gegen den ganzen Landſtrich im Oſten des todten Meeres, das 
Gebiet Moabitis, und im Südoften des Tiberiasjees, Galaditis oder Gaulanitis, 
richtete er jeßt feine Kriegsoperation, Es glückte ihm die Eroberung der Städte 
Hesbon und Sibua, Choronaim, die Valmenftadt Zoar, u. a. m.,? in Moabitis 
unter vielen andern aud) die der Stadt Amathus am Jordan, Nur gegen den ara 
bifchen König Obeda kämpfte er unglüclich, wo fein ganzes Heer in folge des 
ichluchtenreicyen Terrains beinahe aufgerieben wurde, jo daß er froh war mit dem 
nadten Leben davon zu kommen. Aber weder das Glüd, noch das Unglüd feiner 
Waffen vermochte das Volk mit feinem Könige auszuſöhnen. Nach feinem Wieder: 
einzug in Jeruſalem folgten mehrere blutige Aufftände gegen ihn, die ſechs Jahre 
von 94—89 dauerten. Saum der eine durch die jchredlichen Metzeleien feiner 
fremden Miethtsruppen befiegt ſchien, erhob ſich der andere fchon wieder. Alerander 
war der innern Unruhen müde geworden und jehnte fich nach Frieden. Er lieh 
nad) den Bedingungen desjelben anfragen, aber es war zu jpät. Die Erbitterung 
der pharifäiichen Häuptlinge kannte fein Maaß mehr, fie antworteten ihm: „Die 
Bedingungen eines dauernden Friedens ift dein Tod.“ Sie gingen noch weiter, 
knüpften, um ihn zu fjtürzen, Unterhandlungen mit dem damaligen ſyriſchen Könige 
Antiochus Eufäros an, der auch wirklich ein Äyrifches Heer in Judäa einrüden 
fieß, mit dem fich die Phärifäer vereinigten. 40,000 Mann zu Fuß und 3000 
Mann zu Pferd ftanden bei Sichim Alerander und feinem Heere von 20,000 M. Fuß— 
gängern u. 1000 M. Reitern entgegen. Es entſpann ficheine heiße Schlacht, auf beiden 
Seiten wurde muthig gelämpft, aber das fyrifche Heer fiegte und Alerander flüchtete ſich 
in's Gebirge Ephraim.° Aber dieſes Unglüd Aleranders erregte bald das Mitleid des 
Volkes, wozu wol die Erinnerung an die fyrifchen Bebrüdungen früherer Jahre 
beigetragen haben mag. 6000 Mann verließen das ſyriſche Heer, nur die Pha- 
rifäer verfuchten den Kampf weiter zu führen und warfen fich in die Feſtung Be 
thome. Die Zeitung wurde von Alerander bald genommen und 800 Mann auf 
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fehl desjelben an's Kreuz gejchlagen. Im Folge diefer Kreuzigung und noch 
derer Schandthaten, er ſoll die rauen und Kinder diefer Verurtheilten vor 
een Augen Hinjchlachten gelafjen haben, wurde er mit dem Namen „Thrazier“ 
randmarkt. Angſt ergriff die Pharifäer im Lande, 8000 von ihnen follen 
ls nad) Aegypten theil3 nach Syrien ausgewandert fein. In Chaleis und 
th Zabdai erlitten fie viel Ungemad.! Unter den nad) Aegypten Geflohenen be- 
id ji auch dag fpätere Synedrialhaupt Juda ben Tabai. Diefe innern Kämpfe 
ben auf beiden Seiten eine fchredliche Verödung zurücgelafen. Alle Weifen 
raels, heißt e3, waren getödtet, die Welt war verödet, bi8 Simon Sohn Sce- 
h jih erhob und die Thora wieder in ihr altes Necht einſetzte.“ Andererſeits 
vd vom Könige erzählt, daß er, als die Könige von Arabien und Syrien Judäa 
ihrem Kriegsichauplag bejtimmten, nicht im Stande war, dem Könige Div: 
jus den Durchzug zu verhindern. Die von ihm errichtete Holzmauer mit 
irmen von Kephar Saba, Antipatris, bis Joppe mit dem tiefen Graben um 
ı herum vermochte ihn nicht davon abzuhalten. Er verbrannte die Mauer 
d durchzog verwüftend Judäa (85.) Auch feine fpätern Kriege mit Aretas, dem 
nig von Arabien, endeten mit einem fchimpflichen Krieg gegen ihn.’ Diefe 
jnjeitige Schwächung rief verfühnende Gefühle auf beiden Seiten wach. Bereits 
Achteten wir oben von der Flucht des Simon Sohn Schetach in Folge der Un— 
ade, die er fich wegen einer Begünftigung der Chaſſidaiſchen, Nafiräer zugezogen 
te. Die Zurücdberufung der Pharifäer geſchah jetzt. Perſiſche Gefandte trafen 
n Beſuch beim Könige Janai ein und frugen im Laufe der Unterhaltung nad 
mon Sohn Schetach, den fie bei einem Beſuche vor vielen Jahren fennen ge- 
nt und deſſen Weisheit bewundert hatten. Sofort ließ er ihn durch feine 
au, der er die Begnadigung diejes ihres Lieblings zugefichert hatte, kommen. 
trat ein und nahm den Ehrenfiggwifchen dem Könige und der Königin. Bald bewirkte 
ch diefer die AZurücberufung auch der audern Phariſäer. Co berichtet 
e Stelle von der Zurücberufung des Jofua ben Perachja von Alerandrien, dem nad) 
vr Rückkehr das Präfidium im Eynedrion anvertraut wurded Eine andere 
eles ſpricht von der Zurüdberufung des Juda ben Tabai, was wir auf die 
t nad) dem Tode Janai beziehen. Der König jchien wieder den Pharijäern 
tigt zu werden, vielleicht, daß er auch einige Reue fühlte. Mit diejer Innern 
mwandlung war auch nach Außen ein befleres Verhältnig eingetreten. Sein 
er Feldzug gegen Theodorus, der Pella und Gerafa beherrichte, war von dem 
nen Erfolg, daß dieſe beiden Städte mit vielen andern : Seleucia, Gamala, bejon- 
s der Landſtrich Gaulanitis, gewonnen und dem jüdäiſch. Gebiete zugefügt wurden. 
' tehrte er nach 3 Jahren 86—83 fieggefrönt nach Judäa zurüd.” Auch zur 
dereroberung des transjordanifchen Gebiets brach er auf, troßdem er durch 
Fieber körperlich fehr gelitten hatte. Aber bei der Belagerung der Etadt Re— 
a (Argob) fühlte er fich bereits fo jehr krank, daf er ſich dem Tode nahe glaubte. 
machte Teftament, in welchem er feine Frau Ealome zur Regentin einſetzte 
ihr den Anschluß an die Phariſäer empfahl. „Fürchte dich nicht vor den 
arifäern, denn wir wiffen, fie find Pharifäer; aber fürchte dic) vor den Ge— 
bten, fie üben die Schandthaten eines Simri aus und verlangen den Lohn 
% Bindas (ſ. d. A.).“ Seinen Tod befahl er den Soldaten fo lange zu ver- 
mlichen, bis die Feſtung genommen fein wird. Er ftarb im 50. Lebensjahre 
h einer 27jährigen Regierung am 2. Schebat (Ianuar 79) nnd Hinterlich 
i Söhne Hyrkanos und Ariftobulos. Nach vorheriger Beſtimmung jollte jeine 
ihe den Pharifäern übergeben werden, fie zu beftatten oder nach Gutdünfen mit 


'Daf. Megill. Taanith. 12. 6. ?Kidduschin 66. ® Joseph. Antt. 13. 15.2. Rera- 
ot 48 a; Jerus. Berachcth 5 2; Daſ. Nafir 5. 5. Mehreres fiehe: „Simon Sohn Schetach.“ 
ote 47° $Jerus. Chagiga 2. 3. "Joseph. Antt. 13. 15. 3; b. j. 1.4.8. *Bote 22 2. 
öseph, Antt, 13, 15. 5. 29 
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derjelben zu verfahren! Uber die Pharifüer konnten das Blut der 800 Ge— 
tödteten nicht vergefjen und beftimmten den Todestag Janais zu einem der Ka— 
lenderfejttage.? rg fiehe: Simon ben Schetah, Sadducäer, Pharifäer, 
Juda ben Tabai, Jaſua ben Perachja. 

Janai R., R Geſetzeslehrer, Halbtana, in der letzten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts n., Lehrer des R. Jochanan,* der zum Unterjchiede von einem jüngern 
gleichen Namens „Janai der Ueltere,” Mar 8), hieß.. Er Hatte jein Lehr- 

aus in Achbara, einer Stadt in Nordgaliläa (j. Achbara), das noch lange nad) 
— Tode beſucht wurde,“ wo er die von R. Chias und von R. Ebas enthaltenen 
Traditionen — Dieſes Lehrhaus war unter den Namen: Be R. Janai, 
IX) 792, weithin bekannt, deſſen Lehren R. Jochanan noch lange nach dem Tode 
dieſes ſeines Meiſters verbreitete,” der überhaupt bei jeder Gelegenheit gern 
hervorhob, daß er einen R. Janai zum Lehrer hatte.° Sein eigentlicher Wohnort 
war Sephoris (j. d. A.), er war begütert, bejaß viele Weinberge’ und mehrere 
Gärten, '® von deren reihem Ertrag er ein großes Haus führte und feine Echüler 
unterftügte. Von feiner Familie fennt man nur feine Töchter, von der er- 
zählt wird, daß fie jehr vornehm lebten und viel aufAnftand hielten. Ein Maaß 
voll Denaren war der Traupreis, durch den fie fich von ihren Bewerbern an- 
trauen ließen." Janai hat ein hohes Alter erreicht und war mit den zwei Für— 
reg R. Juda I. in Baläftina und Mar Ukba in Babylonien ſehr be- 
eundet. Lebtern erjuchte er um ein Heilmittel gegen fein Augenleiden. „Einige 
Tropfen falten Wafjers in die Augen am Morgen und ein warmes Fußbad am 
Abend. ſei das befte Heilmittel gegen Augenleiden,” ließ er ihm im Namen des 
Urztes Dar Samuel jagen.'? In feinem hohen Alter war jein Jünger R. Simlai 
jtet3 um ihn, auf den er ſich ftüßte, ald er bei einem Beſuche R. Juda I. ent- 
gegeneilte.t? Gr erlebte noch den Sterbetag dieſes Patriarchen, zu dejjen Ehre 
er die Schüler priefterlicher Abkunft von den Prieftergejegen der Nichtverunreinis 
gung an einem Leichnam dispenfirte. Er ließ ausrufen: „Für heute fein Prie- 
ſterthum!“la Vor feinem Tode beftimmte er, daß man ihn weder in weißen Ge- 
wändern, noc in jchwarzen, fondern in WBurpurgewändern, PamaıR o52,5 
begraben joll. Als Grund gab er an, weil er fich weder als zur Klaſſe der Unfchul- 
digen (deren Symbol die weißen Gewänder find), noch zu der der Schuldigen 
(deren Symbol jchwarze Gewänder find) gehörig, betrachte. Das talmudiſche 
Schriftthum hat eine Menge feiner Lehren aus dem Gebiete der Haladja undı 
Agada aufbewahrt. Wir bringen von demfelben: a. aus der —— Be⸗ 
einem Erbe mütterlicher Seite geht der Sohn der Tochter vor, aber der Erſtge— 
borene hat hier feinen Anſpruch auf doppelten Antheil.“ Gegen R. Elaſar be- 
hauptet er, daß die Scheidungsurfunde ohne Zeugenunterfchrift, wenn fie auch in 
Gegenwart von Zeugen der Frau übergeben wird, feine Rechtsgültigkeit habe. '* 
Die Zehntpflicht für eingeerntetes Getreide tritt nur dann ein, wenn dasfelbe 
durch das gewöhnliche Hausthor, jo daß es dem Haufe — geworden, einge— 
führt wird.% Im Gegenſatz zu R. Juda lautete feine Beſtimmung, daß zum 


1Daf. ?Megillath Taanith. 3 Berachoth 30 3. Baba mezia 85. Es gab drei R. Ja- 
nai: 1. R. Janai in der Zeit Atibas, befannt unter dem Namen II IN); 2. R. Zanai, 
Lehrer des RJochanan und 3. R. Janai, der Jüngere, NY} IN), in der Zeit des R. 
Ami, aljo am Ende des 3. Yahrh. n. *Erubin 25 a. 5Jebamoth 93a. $Kidduschin 19, 
28 J. 7Baba mezia 10. Baba Kama 115. ®Berachoth 30 3. Baba bathra 4, 
2073 ’N IND? I 99). "Moed Kuton 1%. NDYITD 15 Im. u Kidduschin 11. 
?Babbath 108. '3Baba bathra 111. " Jebamoth 93 a Jeruschalmi Berachoth 2. 6. PR 
ENT MIND. 15 Sabbath 114 a. das Wort PTR bemerft Wiesner richtig, daß es dem 
— dkovoyıs. Purpurkleid gleicht. Vergi. hierzu Sachs I. S. 130. 16 Daſelbſt. '' Baba 
athra 111. ®Gittin 86. 9Berachot 35. 
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Muffafgebet (j. d. A.) auch der Einzelne verpflichtet jei.t b. Ugada. Ron 
einen Lehren der Agada nennen wir exit die über Almojen. „Wer weiß, 

ıb e8 gut oder böje jei” das ift der, welcher öffentlich Almoſen vertheilt."? Im 

Sultus mahnen feineLehren zu Anftand undWürde. Die „Tephilin (ſ. d. A.) follen 
ur bei körperlicher Reinheit gelegt werden.“ Beim Einzug des Sabbats, wird 
on ihm erzählt, legte er reine Gewänder an und fprach: „Ziehe ein, o Braut? 
Dagegen erlaubte er jeden Spott gegen den Gößendienjt. Ueber die Achtung des 
ehrers war jeine Mahnung: „Nur zweimal des Tages, Morgens und Abends, 
tehe der Gelehrte vor feinem Lehrer auf, aber nicht öfter, damit die Ehre vor 
einem Lehrer nicht größer ſei ala die vor Gott, zu dem auch nur Morgens und 
(bends gebetet wird.““ Das Geſetzesſtudium fah er gern, wenn es von den Werfen 
er Gottesfurcht begleitet war, „Wehe dem, der fich mit der Anfertigung eines 
ihored abmüht, aber feine Thüre zu demjelben hat, wie wird er einziehen !“? 
(us der biblifchen Eregefe bringen wir feine Erklärung der Gebote zur Darbrin- 
ung der Erftlingsgarbe als Zeichen dankbarer Anerkennung der göttlichen Für— 
orge. „Welche Mühe, lehrte er, hat der Hausherr bei der Zubereitung feiner 
speifen, fiehe, die Menfchen jchlafen auf ihren Betten, aber Gott läßt die Winde 
hen, die Wolfen ziehen, die Pflanzen wachſen und die Früchte fich füllen. 
ANfür ſollſt du nichts als die Erftlingsgarbe bringen." Schön find feine Ver— 
eltungslehren. „Wir fennen nicht den Grund weder vom Glüd der Frevler, 
od) von den Leiden der Gerechten.‘ „Es giebt feine Hölle, aber der Tag, 

. 5. das Helle Tageslicht, wird e3 fein, der die ‘Frevler verbrennen wird.“ Bon 
iner Lehrmethode hören wir, daß er oft auffallende Handlungen vornehmen lieh, 
m dadurch Die Fünger zu Tragen zu veranlafjen.t' Zur Erweiterung und Ver- 
ielfältigung der Kenntniffe jah er es gern, wenn feine Jünger auch andere Lehrer 
ufjuchten und ihre Vorträge anhörten. Sein Sprud) darüber war: „Wer mur 
on einem Lehrer lernt, jieht fein Segenszeichen in feinen Studien.“'? Eine 
titte Bedingung von ihm war, da die Jünger den Umgang mit Weifen pflegen, 
m auch aus ihremLeben und ihren Sitten zu lernen. „Wer gelejen und gelernt, 
ber den Umgang mit Weifen nicht gepflegt Hat, ift ein leerer Menjch, Idiote,“ 
utete feine öftere Mahnung.!? 

Janes und Jambred, DON DYW,'* oder: Jochani und Mamre, 
"297 yrmyr.1? Namen angeblich aegyptifcher Zauberer, die Moſes jeine Wunder 
or Pharao auffallend nachmachen fonnten.!° Sie werden im Targum Jonathan 
ı2 M. 7.11. mit den Chartumim in 2 M. 7. 2. 11. identilch gehalten, '? 
len vi Söhne de3 Zaubererd Bileam gewejen fein.” Sie begleiteten Bileam 
uf feiner Reiſe zur Verfluchung Israels,““ lehrten den Pinchas in der Luft 
iegen,*® ertheilten Pharao den Rath zur Tödtung der meugebornen SKnaben,?! 
nd durch fie gejchah die Verfertigung des goldenen Salbes,?? u. a. m. Die 
tamen Jane und Jambres, wie fie im Targum zu 4 M. 29. 22, 2. M. 7.2. 
nd in 2 Timoth. 3. 8. vorkommen, find die in griechiicher Form "ausgedrückten 
digen hebräifchen Benennungen: Jochani Im und Mamre, an... Mehreres 
ehe: Zauberei. 

Jaſon, zz? Sohn des Hohenpriefters Simon II. und Bruder des 


1 Def. 30 4. ?Chagiga 5. Sabbath 130. 4Daf. 119. 5Megilla 21. MY > 
yaxmıay 59 2 TIDN. SKidduschin 33. "Sabbath 31. #Midr. r. 3 M. Nbfc z 
Aoth 5. ®Midr. r. IM Abid. 6. Diyaıı vmbn xımz DY Nox Dam PN. 
\Erubin 115. 12 Aboda Sara 19. 1380te 22. II 7 77 M’N WOW N MIN MP. 
Zargum Jonathan zu4 M.22.22;2M.7. 2. Tanchuma zu Kithiffa '°Midr. r.zu obigen Stellen 1odi. 
weg hierzu auch Tanchuma zu Kithiffe. 1 Targum Jonathan zu 2M. 7 11. Jalkut 

. Schar. fol. 90 4. 19 Daſ. Daf. 2 Kargum Sonathan 1. 15, *?Tanchnma 
2 eh So Joneph. Antt, 12, 5. 1. fennt ihn En unter dem Namen Feſus. 
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ohenprieſters Onias III., der in den Jahren der ſyriſchen Gewaltherrſchaft das 
——— verwaltete. Er war der Erſte, der auf unwürdige Weiſe die Ho— 
rieſterwürde erlangt hatte. Durch reiche Goldgeſchenke und Verſprechung der 
Einführung griech. Lebensweiſe in Judäa brachte er Antiochus Epiphanes dahin, daß 
dieſer ſeinen Bruder Onias IT. abſetzte und ihm die Hoheprieſterwürde verlieh. 
Er verjprad; den Tribut auf 360 Talente zu erhöhen" nebſt 80 Talenten von 
einer andern Einnahme, dem er noch 50 Talente hinzufügen wolle, wenn ihm bie 
Errichtung von Gymnafien geftattet werden möchte. Er erreichte, was er haben 
wollte; er wurde mit der Hohenpriefterwürde beffeidet, worauf er unter der Da- 
vidsburg ein Gymnafium errichtete und griechiiche Ring» und Kampfipiele einführte. 
Der Eifer für diefelben war jo groß, daß Priefter ihren Dienſt vernachläffigten 
und zu den Ring- und TFechtipielen eilten. Jaſon ging darin jo weit, daß er, 
wenn auch jübifcher Hoherpriefter, Gejandte mit 300 Silberdrachmen nad) Tyrus, 
wo ein Öbjähriges Kampfipiel zu Ehren des Herkules aufgeführt wurde, abſchickte, 
um dem Herkules zu opfern. Die Gejandten bejaßen noch genug Ehrgefühl, das 
Geld nicht zum Ankauf von Opfern, jondern auf Erbauung von Kriegsſchiffen 
verwenden zu laffen. In herabwürdigender Striecherei zeigte er fich, als Antiochus 
Epiphanes im Jahre 173 v. von Joppe nach Jerufalem fam. Jaſon bereitete ihm 
einen mit großem nn ausgeftatteten Empfang; er jelbft zog ihm an 
der Spitze der Großen Jeruſalems und des Volkes mit Fackeln in der Hand ent- 
gegen. Das Maaß war voll und die gerechte Strafe bliebnicht aus; aud) er wurde 
aus feiner Stellung durd einen andern verdrängt. Menelaos (ſ. d. A.), den er 
mit dem üblichen Tribut zum Könige nad Antiochien fandte, überbot ihn um 
300 Silbertalente und erhielt die Hohepriefterwürde.? Jaſon mußte Jerufalem 
verlafjen; er floh zum Ammoniterfönig, von wo aus er es noch einmal wagte, 
als fich ein faljches Gerücht vom Tode Antiochus Epiphanes verbreitete, mit 1000 
Mann gegen Menelavs nach Jeruſalem zu ziehen, aber er mußte unausgerichteter 
Sache zurückkehren. Bald wurde er auch von da in Folge einer Anklage bei dem 
arabifchen Fürſten Aretas zur Flucht gezwungen. So floh er, verfolgt und ge 
Bt, von Stadt zu Stadt, bis er nach Wegypten und von da nad) Lazedämonien 
am, wo er ftarb. Abweichend hiervon lautet der Bericht über Jafon bei Sofer 
phus.“ Jaſon, ein Bruder des Onias, trat nad) dem Tode dieſes in die Hohe: 
priefterwiürde, weil defjen Sohn Onias noch unmündig gewejen. Nach einem Zer— 
würfnig mit Antiochus wurde er feines Amtes entjeßt, das fein jüngfter Bruder 
Menelaos erhielt. Aber Jafon ließ fich nicht verdrängen, es fam zur Entſchei— 
dung, und der größte Theil des Volkes ftand auf der Seite Jaſons. Menelaos 
ſah fich dadurch zu einem Gegenjchritt veranlaft. Er reifte, wahrfcheinlich auf den 
Rath der Tobiaden (f. d. A.), zum König nad) Antiochien, wo er nach feiner 
Einjegung zum Hohenpriefter die Einführnng griechiſcher Sitten verſprach und 
zugleih um die Erlaubniß zur Errichtung von Gymnafien bat. Das wirkte. Me- 
nelao8 wurde zum Hohenprieſter eingefeßt. Nach diefem Bericht, war es nicht 
Jaſon, jondern Menelaos, der griechiiches Weſen unter die Juden verpflangte. 
Mehreres fiehe: Helleniften, Hasmonäer, Onias und Menelaos. 
ajon aus Cyrene, ſiehe; Maftabäijhe Bücher. 
ehuda, oder Juda Ariftobul. Aelteſter Sohn Johann Hyrkans, der 
nach dem letzten Willen feines Vaters die Hohepriefterwürde befleiden jollte, wäh- 
rend der Mutter die Regierung überlafjen wurde. Bald riß jedoch Ariftobul aud) 
die Regierung an ſich und vereinigte jo die beiden Würden in ſich.“ Er war der 
Erſte, der den Königstitel führte.s Kriegerifcher Geift und Kriegstüchtigkeit Schienen 
von feinem Vater auf ihn übergegangen zu fein, dem auch fein Bruder Antigonus, 
12 Macc. 4. W3 24. 22 34. 1. 8 12. 6. 1. 20. 10. 
seph. Antt. 10. 10. 3; 12. 11. 1. — U SE EEE 
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ein ebenfalls tüchtiger Kampfgenofje, zur Seite ftand. Die Pläne feines Vaters, 
Judäa nach Nordoften auszudehnen, bejichäftigten ihn unaufhörlih. Hier am 
Fuße des jüdlichen Auslaufes des riefigen Antilibanon nach Oſten bis an die 
igrifch-arabiiche Wüſte und nördlich bis nad; Damaskus hin, waren die er= 
pläge der Ituräer (j. d. U.) und Trachoniter. Den Kriegszug gegen diejelben, 
eine Unternehmung jeine® Waters, erneuerte jetzt Ariftobul in Gemeinſchaft mit 
jeinem Bruder Antigonus. Nach mehreren fiegreichen Kämpfen unterwarf er ſich 
diefen Länderftrich mit feinen Bewohnern, die entweder auswandern, oder das Ju— 
denthum annehmen mußten. Auch in diefem Verfahren ahmte er feinem Vater 
nach, der diejelbe Bedingung den befiegten Völkern ftelltee So hätte Judäa nad) 
jeiner Erweiterung in dieſer Richtung eine weltgefchichtlihe Stellung gewinnen 
fönnen aber es war zu etwas Anderm von der Vorjehung beftimmt. Gleich den 
andern orientalischen Fürften veranftaltete Ariftobul hier eine Werbung von Soldtruppen 
aus verjchiedenen Ländern: PBifidien und Cilicien, die in Friedenzzeiten feine Zeib- 
wache bildeten.‘ Doch bald zwang ihn eine jchwere Krarkheit zur Rückkehr nad) 
Serufalem. Sein Bruder Antigonus ſetzte zwar noch den Krieg fort, aber auch 
er jtellte bald in dem hHerannahenden Tiſchrimonat, in Folge der ungünftigen 
Jahreszeit, feine Kriegsoperation ein. Der König Ariftobul ſtarb im Jahre 105 v., 
nad kaum einjähriger Regierung. Seinen Bruder Antigonug ließ er zuvor, auf 
eine Verleumdung, er ftrebe nad) der Krone, meuchlings ermorden. Diefe That 
bildet einen dunklen Fleden in feinem fonft thatenreichen Leben. ine andere 
böje That war fein Verfahren gegen feine Mutter und die andern Brüder, die er 
zur Sicherung der an fich gerijjenen weltlichen Herrichaft in den Thurm ein- 
iperren ließ. In Religionsjachen befolgte er die Grundfäge der Sadducäer und 
war ein entjchiedener Gegner der Bharitäer, die ihn haften und ihm viel Böſes nadh- 
redeten. Im Uebrigen war er ein Verehrer des Hellenismus (j. d. U.), wovon 
er auch den Namen Philhellene „Hellenen freund‘ erhielt. Won den Helleniften 
wird er auch als ein billig denkender und bejcheidener Mann geſchildert. or 
feinem Tode wurde er wegen der Ermordnng feines Bruders Antigonus von Ge- 
wiſſensbiſſen jehr geplagt. Er klagte fich jelft al3 Brudermörder an. Mehreres 
fiehe: — 

Jehuda, Juda Makkabi, 1330 7717, Sohn des Prieſters Mattathias, der 
dritte und tapferſte ſeiner Heldenſöhne mit dem Beinamen „Makkabi“ 2399, Hämmerer, 
Sieger, nach welchem fpäter auch die andern Brüder „Makkabäer“ genannt wurden.® 
Schon in den Kleinfriegen feines Vaters gegen die Syrer, die den großen makka— 
bätjchen SFreiheitäfriegen voraus gingen, zeichnete er fich durch Kühnheit und Ent- 
Ihlofjenheit aus, jo daß der fterbende Vater ihn zum Anführer feiner Kriegs— 
Ihaaren ernannte. Fünf Jahre beffeidete er dieſe Anführerfchaft, tapfer und glor- 
reich. Glückliche Siege über die bei weitem überlegenen feindlichen ſyriſchen Hee— 
resmaſſen waren der Preisjeiner todesmuthigen Tapferkeit, die ihm in der jüdifchen 
Geichichte einen unfterblihen Namen gejchaffen haben. Aber er genoß nicht die Früchte 
derjelben. Im feurigen Kampfe auf der Ebene bei Elafa fiel der er ieg3- 
held. Seine Thaten, Kämpfe und Siege haben das erfte und zweite Bud) der Mak— 
tabäer und die Schriften des Joſephus verzeichnet. In demfelben weichen die Be- 

"Joseph. Antt. 13. 13. 5. ?Daf. 11. 3. I Die Etymologie und Bedeutung biejes Namens 


bat den Eregeten viel zu fchaffen gemacht Delitzſch, Geſchichte der jüdischen Poeſie S. 28 hält das 
Bort „Maflabi, für eine mnemotechniſche Bufammenftellung der Aufangsbucftaben der Namen: 
PA 2 TI YDMND, „Mattathias, Kohen (Brieter) ben Jodanan“. Yelter if die Ber- 
muthung, er enthalte die Anfangabuchflaben von 2 M. 15 11. 17) —RXX J825. 
„Ber unter Mächten, Herr, iſt dir gleich.“ Wir bekennen uns zu der von Bielen angenommenen Erklä- 
rung des Wortes IID = WPD „Hammer,“ fo baß e8 „Judas der Kämmerer,“ gleich bedeutend 
mit Sieger bedeute. Fofephus Gorionides 3. 9. wird erzählt, daß er diefen Namen wegen feiner 
Zapjerleit erhielt. Im Perſiſchen bedeutet der Name "Mattabi“ Herricher, Anführer. Siehe, Hasmonäer.“ 
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richte des 1. Buches der Makkabäer von denen des zweiten ab. Wir folgen den An— 
gaben in dem 1. B. der Maffabäer und werden über die Abweichungen in den 
andern Schriften und deren möglichen Ausgleich in dem Artikel „Hasmonäer“ be 
richten. Gleich aus der erjten Zeit feiner FFührerjchaft werden zwei große Siege 
über die fyrifchen Feldherren Apollonius und Seron verzeichnet. Apollonius, der 
Befehlshaber von Samaria,! rüdte mit einer großen Heeresmacht heran, er wurde 
geichlagen und getödtet. Judas umgürtete fi) mit dem Schwerte desjelben und 
legte e3 nie wieder ab. Der andere, Seron, Befehlshaber in Hohliyrien?, erjchten 
bald darauf mit ftarfen Heeresmafjen am Paſſe von Bethhoron, 5 Stunden nord- 
weftlich von Jerufalem. Die makkabäiſchen Schaaren errangen auch hier den Sieg. 
Seron fiel mit dem Verluſt feines Heeres gegen 800 Mann. Dieje zwei Kämpfe 
waren nur Vorfpiele zu größern, die jet eintreten jollten. Der König Anti— 
ochus IV. Epiphanes, ſah fich durch diefe Niederlagen zu einem energijchern Vor- 
gehen gleichjam herausgefordert. Erzog im J 165—164 feine ganze Streitmacdht zufam 
men und übergab die Hälfte davon dem Feldherrn Lyfias mit dem Yuftrnge einer völligen 
Vernichtung der Juden und der Kolonifirung Paläftinas durch Heiden. Er wählte 
fich drei FFeldherren: Ptolemäus, Sohn des Dormenes; Nikanor und Gorgiad. 
Das Heer, das ihnen übergeben wurde, betrug: 40,000 M. Fußvolt und 7000 
Reiter. So drangen fie in Paläftina ein und fchlugen bei Emmaus, 22 Meilen 
weitlich von Jerufalem, ihr Lager auf. Sie waren ihres Sieges jo gewiß, daß 
fie Schon mit phönizischen Kaufleuten über den Kaufpreis der Gefangenen, die als 
Sclaven verkauft werden follten, verhandelten. Südlich von Emmaus jammelten 
fih unter Judas die jüdischen Kriegsfchaaren,? Georgias zog erft mit der Hälfte 
des Heeres durch's Gebirge, um Judas mit feinen Kriegern im Rüden anzugreifen. 
Aber noch zur Zeit hielt diefer Nachricht hiervon; er verließ mit den Seinigen 
jeinen Standort und zog gegen die zurüdgelafjene Hälfte des fyrifchen Heeres 
unter Nikanor. Am Morgen ftanden fie dem verfchanzten Lager der Syrer ge 
genüber. In wahrhaft heldenmüthiger Begeifterung griff er unter Pojaunenjcall 
dasjelbe an. Den ungeftümen Anprall hielt der Feind nicht aus; fie ergriffen die 
Flucht. Die Makkabäer verfolgten fie bis nach Gaſer, in die Ebene von Edom, 
nach Ajdod und Iamnia. 3000 M. verlor der Feind und das Lager war in den 
Händen der Maffabäer.* Georgias kehrte, nachdem er vergeblih Judas mit 
jeinem Heere aufgefucht hatte, zurüd, wo ihm von Ferne die auffteigenden Rauch— 
jäulen den Vorfall verfündeten. Ein panischer Schreden ergriff fein Heer; Alle 
flohen und überließen den Siegern eine reiche Beute. Den ganzen Winter darauf 
erfreuten fich die Juden der Ruhe; auch Ptolemäus, der Statthalter, erwirkte die 
Zurücziehung der barbarifchen Geſetze gegen die Juden; eine mildere Behandlung 
trat an deren Stelle. Aber im Frühjahr erfchien Lyfias ſelbſt, von Gorgias, der 
feine Niederlage nicht verfchmerzen konnte, aufgeftachelt, mit 60,000 M. zu Fuß 
und 50,000 Reitern. In Idumäa rücten die Syrer ein und bei Bethzur jchlugen 
fie ihr Lager auf. Es kam zur Schlaht, und wieder war es Judas, der mit 
feinen Kleinen, aber todesmuthigen Schaaren den Sieg über die Syrer errang. 
Paläſtina war von einem weitern Einfall nunmehr ficher, und als es gegen den 
Winter kam, zog Judas nad) Jeruſalem. Schreden ergriff Menelaos, den zeitigen 
belleniftischen Hohenpriefter. Die ſyriſche Beſatzung verfchanzte ſich in der Burg. 
Die Sieger befüimmerten ſich nicht weiter um! fie und begaben fid) auf den Tem- 
pelberg; aber welch’ trauriges Bild war da: der Tempel vermwüftet, der Altar ent- 
weiht, die Thore verbrannt, in den Vorhöfen allerlei Gefträud, wie in einen 
Walde. Sofort legten fie Hand an die Reinigung des Tempels und die Wieder: 
berftellung des alten Gottesdienftes. Der Brandopferaltar wurde niebergerifjen 
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nd ein neuer aufgebaut. Nach Vorjchrift wurde das Innere des Tempels wieder 
ingerichtet und am 25. Kislew (Dezember) nahm man eine neue Tempelweihe vor. 
(dt Tage dauerte fie und wurde jpäter als ein achttägiges Feſt zur jährlichen 
eier beftimmt. Nach 21/, Jahren, wo das tägliche Opfer aufgehört, ftrahlten 
ie Vorhöfe des Tempels wieder von Lampenlicht und Freudenfeuern. Seine 
ädfte Sorge war die Sicherftellung und Befeſtigung der errungenen Freiheiten. 
r befeftigte den Berg Zion durch hohe Mauern mit ‚feiten Thoren, wor er 
ne Bejagung hineinlegte. Auch die Grenzfeftung Bethzur (f. d. U.) wnrde be- 
tigt. Diefen Befejtigungswerfen im Innern folgte bald feine Thätigfeit nach 
ußen. Die glüdlichen Siege Judas erfüllten die Nachbarvölfer mit Mißgunſt 
nd Neid, die in offene TFeindfeligfeiten gegen die in ihrer Mitte wohnenden 
udenausbrachen. Aber auch da erſchien Judas, wie ein rettender Engel und fchlug 
e Feinde. Erft war e8 Akrabath im Edomitifchen, wo Judas zum Beiftand 
t Juden erjchien und den Heiden große Niederlagen beibrachte.t Darauf zog er 
gen die Bewohner Baſans, die Ummoniter, und züchtigte fie. Auch Jaaſer und 
we Töchterftädte eroberte 'er bald? So kehrte er wieder ſiegreich nach Judäa 
wid. Aber bald zwangen ihn ähnliche Ereigniffe in feiner Heimath, die Waffen 
ieder au ergreifen. Aus Gilead vom Lande Tob, aus Galtläa ertönten Hilfe- 
iſe. Sofort jandte Judas feinen Bruder Simon nad) Galiläa, er ſelbſt mit 
inem Brnder Jonathan z09 nad) Gilend. In Judäa ließ er ein Heer mit zwei 
berften zurüd. Eindringlich legt er ihnen an’3 Herz, dem Volke vorzuftehen, 
selbe zu ſchützen, aber —8* mit dem Feinde in keine Schlacht einzulaſſen. Doch 
ide achteten nicht auf ſeine Worte, ſondern ſammelten ihre Mannſchaft und rückten 
rausfordernd vor Jamnia vor. Gorgias ſchlug fie in die Flucht; die Juden er— 
ten eine große Niederlage. Beſſer erging e8 den Heldenjühnen Judas, Jonathan 
d Simon. Simon zog mit 3000 Mann nach Oaliläa, wo er aus mehreren 
chlachten als Sieger hervorging. Ebenſo glüdlich waren Judas und Jonathan, 
e mit 8000 M. in Gilead einfielen. Nach einer dreitägigen Reife in der Wüſte 
hielten fie von den ihnen begegnenden Nabathäern? Nachricht von der Bedräng- 
$ in Botra (Botzra), Elim und Chasphor, Mafed und Karmaim und anderen 
tädten. Sofort zog Judas gegen Botzra und die andern Ortjchaften. Er be- 
gte den fyrifchen SFeldheren Timotheus und eroberte Botzra, Mizpa, Chasphor, 
tafed und andere gileaditifche Städte. Noch einmal ftellte fich ihm Timotheus mit 
inen Heeresmaffen entgegen; bei Karnaim fam es zurSchlacht. Aber er eroberte die 
tadt und befiegte die Feinde. Um die Juden vor weitern Mißgejchiden zu 
dern, rieth er ihnen mit nach Judäa zu ziehen. Sie folgten ihm Auf dem 
%ge eroberte er Ephron, das ihm den Durchzug verweigerte. So trafen Judas 
id Jonathan fieggefrönt in Jerufalem ein. Noch) legte Judas fein Schwert nicht 
der; es gab in der Nähe fo viele Feinde zu befiegen. Hebron und jeine Töch- 
rftädte waren in den Händen der Edomiter; er jchlug fie und eroberte die 
tädte®°_ Von da zog er nach Philſtäa, wo er Ajdod eroberte. So kehrte er 
vermal3 al3 Sieger in Ierufalem ein. Nun kam es zur Löſung eine® Haupt» 
reites, In der Nähe des Tempel3 war die Burg noch in den Händen der Syrer 
nd der jüdifchen Helleniften, die bei ihren Ausfällen großen Schaden anrichteten. 
udas rüftete fich gegen fie, belagerte die Burg und war nahe daran, fie zu er- 
ben Da flüchtete fich Einer aus der Burg, der nach Antiochten entfam und 
afelbft den neuen König Antiochus Eupator mit Lyfias zum Krieg gegen Judäa 
ıtflammte. Ein mächtige Heer wurde zufammengebracht. 100,000 M. zu SUB 
nd 20,000 zu Pferd; der König und Lyſias ftanden an der Spike besjelben 
in Edom fielen fie ein und belagerten die Feſtung Betzur. Judas jtand ihnen 
nit einem Heere in Bethzacharia gegenüber. Da ftürzte ſich Eleaſar unter einen 
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Elephanten, auf dem er den König fitend glaubte, und ſchlitzte ihm 
den Leib auf, aber die nun zufammenbrechende Laft des Efephanten töbtete ihn. 
Damit war nichts gewonnen, Bethzur mußte jich ergeben. Jeruſalem hielt ſich 
noch, ein Zwifchenfall der Botſchaft eines in Antiochien eingezogenem Sronpräten- 
denten, der Antiochus und Lyſias zum Abzug nöthigte, brachte eine glückliche 
Löſung, den Frieden und die völlige Religionzfreiheit. Vor dem Abzuge lieh 
der König gegen fein gegebene Wort die Feſtungswerke, die Mauern Jerufalems 
ichleifen.! In Antiochien fam Demetrius zur Regierung, der auf Anregung der 
helleniftiichen Partei und Alkimos erjt den Bakchides und jpäter den Nikanor mit 
Kriegsheeren nach Ierufaelm ſandte. Zwiſchen Nifanor und Judas kam es zu 
einem Treffen bei Chaphar Salama, wo Judas mit jeinen Schaaren Sieger blieben. 
Die Syrer verloren 5000 M., die Andern flüchteten fich in die Davidsſtadt. 
Nochmals follte ein Treffen zwijchen beiden entjcheiden. Bei Adafa lagerte Judas, 
aber Nifanor bei Berhhoron, wo abermals das Heer von Nikanor gejchlagen wurde. 
Unter den Getödteten war Nifanor jelbft. Die Syrer wurden bis nach Gafar 
verfolgt. Dieje entfcheidende Schlaht war am 13. Adar (März), der ala Gedenk— 
tag eingefegt wurde.? So trat endlich Frieden ein. Die helleniftische Partei mit 
Alkimos waren befiegt und flohen nad) allen Richtungen. Aber er war nur von 
furzer Dauer. Zur Sicherung des Reiches that Juda einen Schritt, der fpäter 
von den jchwerften Folgen für Judäa war. Judas fandte nad) Rom den Eupo- 
lemos, den Sohn Johannes, und den Jaſon, Sohn des Eleafar, und ließ durd 
fie um ein Bündnig mit Rom nachſuchen. Indeſſen Hatte es fich mit der Voll 
ziehung diefes Bindniffes verzögert, jo daß Demetrius zum zweiten Male den 
Bakchides und Alfımus mit einem mächtigen Heere in Paläſtina einrüden lief. 
Sie lagerten bei Jerufalem; Judas bei Elaja mit 3000 Mann, von denen ihm 
zulegt nur BSOOM. blieben. Er nahm den Kampf mit der weit überlegenen Macht auf. 
Lange kämpfte er wie ein Löwe mit feinen Getreuen; jchon hatte er die rechte Bhalanz 
geichlagen, als ihm die linke im Rüden nachrüdte, jo daß er in die Mitte der 
zwei Sechtenden fam. Er fiel mit feinen Getreuen den Ehrentod des Helden in 
der Mitte der Schlacht. Seine Leiche retteten feine zwei Brüder Jonathan und 
Simon und begruben fie in Modeim in das Begräbniß feines Vaters. Ganz 
Iſrael beffagte ihn. „Wie ift der > gefallen, der Iſrael gerettet!” Der Be 
richterftatter jchließt: „Und dag Uebrige der Geſchichte Judas und der Schlachten 
tapferen Thaten, die er ausgeführt, find nicht aufgezeichnet, denn es waren jehr 
viel!" Sp endete der Mann im 5. Jahre feiner Anführerfchaft, dankbar beflagt 
und betrauert. Mehreres fiehe: — „Helleniſten.“ 

Jehuda der Fürft, oder Juda I. won mm 7 aud nur: Rabbi, 
27, Lehrer, jpäter: Rabbenu Hafadojd, wnprm 13929, Unſer Lehrer, ber 
Heilige. Geſetzeslehrer und Patriarch, Sohn des Patriarchen R. Simon b. Gam- 
fiel II, (geboren im Jahre 137 geftorben 194 n.) I Geburt, Name, Aus 
bildung, Lehrer, Schulen, Eollegen, Beitgenoffen, Kennt niſſe und 
Eigenjhaften. Seine Geburt fällt in die Zeit der graufamen Religionsver— 
folgungsedifte Hadrians, die auf die Beftegung des barfochbaiichen Aufftandes ge 
folgt waren; er ſoll am Tage der Hinrichtung Akibas (137 n.) geboren fein. Das 
gedrücte Volk ſah im diefem fonderbaren Zufammentreffen ein freudiges Zeichen 
der Umnvernichtbarfeit Israels Herrlichkeit, und die Lehrer priefen noch in jpäterer 
get die fo ſich damals wunderbar gezeigte Vorjehung Gottes; fie betrachteten die 

eburt des jungen Patriarchen am Todestage ihres großen Meifters R. Afıba 
als ein Ereigniß, worauf fie den Spruch in Koheleth 1. 2. „Die Sonne jtrahlt 
auf, die Sonne geht unter, bezogen. DieEltern, fo fehr fie fich auch über feine 
Geburt freuten, waren nicht wenig über die Vollziehung des Aktes der Beſchnei— 
i1 Joseph 12. 9, 3—6. ?Daf. 7. 96. 3 Daf. 50. *Midr. r. zu Kobeleth. 1. 2. 
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dung an ihm verlegen; diejelbe war in den hadrianischen WVerfolgungsedikten mit 
der Todesitrafe belegt.’ Sie vollzogen ihn troßdem, aber die Sache fam zur An— 
zeige, und der römische Prokurator fandte die Mutter mit dem Kinde nach Rom. 
* war bereits Antonius Pius ſeit 138 v. auf dem Throne, deſſen Frau, die 
aiferin, deren Beiſtand aufgeſucht wurde, ſich der Sache annahm und beim 
Kaiſer mit der Freiheit der Mutter auch die Aufhebung der hadrianifchen Ver: 
folgungsedifte bewirkte? Nach einem andern Bericht war es der Gejeteslehrer 
R. Juda ben Schemua, der mit vielen Andern, auf den Rath einer vornehmen 
Römerin, um die Aufhebung jener hadrianischen Edikte bei der römischen Behörde 
unter dem Kaiſer Antonius Pius baten und fie auch erlangten? Er erhielt von 
feinen Eltern den Namen „Jehuda“, eine Benennung, die bis auf ihn in der Pa— 
triarhenfamilie von Hillel ab nicht vorkommt. Wichtiger als dieſer Name der 
Geburt war der feiner Verdienfte. Er wurde nach dem Beginn feiner Lehrthä- 
tigkeit nicht anders als „Lehrer“ Rabbi y37%,* oder „Unfer Lehrer“, 992% aud) 
„Unjer Lehrer der Heilige” genannt. Letzterer natürlicher nur in jeiner Abwe- 
jenheit, aber auch jchon beifjeinem Lebens Es fpricht fi) darin eine Würdigung 
aus, die feinem andern Lehrer zu Theil geworden. In Bezug auf feine Patriar- 
henwürde nannte man ihn auch „Sehuda der Fürft,*“ wa mm.” Für 
feine Erziehung und Heranbildung waren fein Vater und mehrere Lehrer bemüht. 
Zu Lestern gehörten: R. Elaſar Sohn Schemua,? R. Rimon Sohn Jocai,? 
R. Mair! R. Jakob aus Korſche,“ R. Juda.? Seine andern Beitgenofjen und 
Gollegen, die jpäter al3 Bekämpfer feiner Halachoth auftraten, waren: R. Nathan, 
R. Elafar Sohn Simons, R. Joſe Sohn Sehudas, R. Simon Sohn Eleaſars 
u. a. m. Herangewachſen bejuchte er abwechjelnd die Schulen der eben genannten 
Lehrer, die bald die reife und raſche Entwiclung feiner Geiftesanlagen bemerften, 
jo daß er in die erjten Reihen der Jünger geſetzt wurde. Die VBerjchiedenheit 
der Lehren und Anſchauungen feiner Lehrer erweiterten feinen Gefichtsfreis. Seine 
Bildung war eine allgemeine, fern von jeder Einfeitigfeit und Bejchränttheit der 
Fachmänner. Man rühmte feine tüchtigen Sprachfenntniffe; er war der hebrä- 
iſchen, ſyriſchen, lateinischen und griechiſchen Sprachen fundig,'* und machte Reifen 
nad) den See- und Hafenftädten, um die fremden Sprachen verjchiedener Völker 
fennen zu lernen. Er bemühte fich um die Wiederherjtellung des reinen hebrä- 
iſchen Sprachausdruds und wollte die ſyriſche Sprache, das Sprachgemengjel bei 
dem Bolfe, auf paläftinenfiihem Boden völlig gebannt wijjen.* So führte er 
jpäter in fein Haus nur die hebräifche Sprache ein, fo daß auch feine Dienerjchaft 
gewandt das reine Hebräiſch ſprach und micht jelten in ihr fich poetiſch auszu— 
drüden verftand.” Nächſt den Sprachlenntnifjen waren es aud) andere Wiſſen— 
Ihaften, die er fich aneignete. Er beſaß gute aſtronomiſche Kenntnifje,ts in denen 
er ſich nicht jcheute, die Lehren der heidniſchen Weiſen denen der jüdifchen vorzu— 
ziehen,!9 und verftand auch ſich aus andern Naturwiljenjchaften bei Gefeßesent- 
Iheidungen Rath zu holen.?° Hierzu vereinigte er in ſich die vorzüglichiten Eigen- 
Ihaften, die ihm bald einen großen Kreis der berühmteften Lehrer und Jünger 
isSiehe: „Hadrianiihe Verfolgungsedilte“ ?Siehe den Artilel: —— Berfolgungs- 
edikte.“ 3Daſelbſt. *Gittin 59. Jerus. Sanh. 1. 3. both 7. 8.9. 5Nasir 4. Pesachim 105, 
Gittin &6 3; ® Pesachim 37. Sabbath 107; ’ Baba mezia 48. Mit diefem Namen wird er oft 
mit jeinem Entel leihen Namens, der ebenfalls das Patriarchat bekleidet, verwechſelt. ꝰJebamoth 
84. Menachoth 18. 98abbath 147. 10 Erubin 13. 1! Jeruschalmi Sabbath Abi. 10. 5. 
'? Megilla 20. Schebuoth 13, '?Baba mezia 54a. !4Bergleidhe die Ausſprüche darüber in Pe- . 
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verschaffte. Er war ein Mann voll von Beicheidenheit und Erfenntlichkeit.' 
„Biel, ſprach er oft, lernte ich von meinen Lehrern, mehr von meinen Genoffen, 
aber am meiften von meinen Schülern."? Ein anderes Mal äußerte er fich: „Die 
Jugend in mir hatte Schuld, daß ich mic) gegen R. Nathan erfrechte.“? Er achtete 
hoch die Lehren jeiner ältern Zeitgenoſſen, gegenüber derjelben er die feinige oft 
unterdrüdte: „Schon hat der Alte (R. Joſe) entjchieden,” war oft fein Ausruf.* 
Er geſtand öffentlich, daß fein Zeitgenofje R. Simon 5b. Elafar größer in der 
Geſetzeskunde jei,s und beehrte R. Chia mit der Anerkennung: „Won fernem Lande 
(Babylonien) habe ich den Mann meines Rathes!““ Außerdem war er äußerft 
wohlthätig, er verjtand von jeinen großen Reichthümern den beften Gebraud) 
zu machen. Er unterhielt die armen Gelehrten und die Jünger auf eigene Koften 
und jpendete an Arme mit vollen Händen.” Im einem eingetretenen Hungerjahre 
öffnete er feine Getreidevorräthe und vertheilte fie unter die ärmeren Volksklaſſen.“ 
Er hatte früher den Grundjaß, nur den Gelehrtenftand zu unterhalten, da be 
lehrte ihn jein Schüler Jonathan, (j. d. A), daß man Unterftügungen auch den 
Andern nicht entziehen dürfe. Er nahm von ihm diefe Lehre an und fannte von 
nun ab feinen Unterjchied mehr bei feinen Almojenvertheilungen an.? So fam es 
dazu, daß er fogar den Töchtern des Elifa ben Abuja, der unter dem Namen 
„Acher“ (ſ. d. U.) als Verräther des Judenthums und der Juden geächtet war, 
die Unterjtügung nicht verweigerte! Er, für feine Perſon, zeigte die höchſte Ge- 
nügjamfeit, jo daß jeine Zeitgenoffen von ihm ausfagten: „Er genoß nicht im 
Geringjten feine großen Reichthümer.*!' Doch mit diefen Eigenſchaften der Be 
jcheidenheit und Menfchenliebe allein wäre er feiner Stellung, in der wir ihn 
bald thätig jehen werden, nicht gewachjen gewefen, hätte er in derjelben nicht je 
gensreich wirken fünnen, bejäße er nicht auch die andern hierzu nöthigen Eigen- 
Ichaften, eine unbeugjame Energie und eine durchgreifende Thatkraft, in denen Viele 
allerdings nur Herrſchſucht und Ehrgeiz ſahen, jo daß er fich bald auch Gegner 
zuzog, gegen die er mit aller Strenge auftreten mußte? II. Patriarchen 
oder Najfiwürde, Thätigkfeit, Lehr haus, Lehrort, Jünger, Halada, 
Gejegeserleihterungen, Neuerungen, Zerwürfnifje, energifches 
Borgehen. Im Alter von etwa 25 oder 27 Jahren folgte er feinem Bater in 
die Batriarchenwürde ;13 das Synedrion, das ſich nach der Aufhebung der hadri- 
anischen Verfolgungsedifte in Uſcha (ſ. d. U.) in der Abwejenheit feines Waters, 
des Patriarhen R. Simon Sohn Gamlield, conftituirte, hatte wieder ein 
thatkräftiges Oberhaupt; es erhob fich noch einmal zu feiner imponirenden Macht. 
Drei Städte werden genannt, wo der junge Patriarch abwechjelnd wohnte, feine 
Lehrthätigkeit entfaltete und die Synedrialfigungen hielt: Beth Schearim, jetzt 
Turan, nordöftlih von Sephoris (j. Beth-Schearim), Sephoris (f. d. A.) und Ti— 
berias (ſ. d. A.)“ Galiläa mit feinen fleißigen Landbewohnern war jeßt der Sammel: 
und Mittelpunkt, das eigentliche Paläftina der Gelehrtenwelt. Diefe drei Städte 
lagen nicht weit von einander,'® jo daß er fich ft äußerte, er könnte in Betracht 
der an einander ftoßenden Höhlen und YBurgen dem Volke erlauben, am Sabbat 
von Tiberiag nach Sephoris zu gehen.! Es ftrömte von allen Seiten Baläjtinas 
und der babylonifchen Länder eine große Schülerzahl zu feinem Lehrhaufe,?” unter 
die fih au bald Männer von gelehrtem Rufe einfanden. Wir nennen: 
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N. Chia mit feinen zwei Söhnen Juda und Chisfia; Simon bar Kappara ; 
R. Chanina bar Chama: Abba aus Arefa, jpäter genannt Rabh; Samuel R.,! 
R.Igmael Sohn R. Jofes, R. Levi u. a. m. Weithin verbreitete fich fein Auf, 
jo daß es allgemein hieß: „Der Gerechtigkeit, dev Gerechtigkeit folge nad), d. h. 
juche Rabbi (R. Juda L) in BethSchearim auf.” In dem Sreife diefer Jünger 
und in der Mitte einer nicht unbedeutenden Zahl geiftig bevorzugter Männer, 
größtentheild Söhne der Jünger R. Akibas, eröffnete er feine Lehrthätigfeit, und 
wir bewundern in ihm die Energie und das muthige Vorgehen, wie er in feinen 
Halachavorträgen Geſetze zur endgültigen Entfcheidungen brachte, in denen er bald 
die Meinungen feiner Vorgänger und Zeitgenoſſen,“ fogar die feine eigenen 
Vaters befämpfte,* bald zwifchen zwei entgegengejegten Anfichten entſchied,“ bald 
ſich auf feine eigene Schriftforfchung ftüßte.* Doch war er auch wahrheitsliebend 
genug, von feiner eigenen Meinung zu Gunſten einer andern, jobald dieſe befjer 
begründet war, abzuftehen.” Auch alten Traditionen räumte er oft das Vorrecht 
ein und jchloß mit dem Ausruf: „Schon hat der Alte (Lehrer) entjchieden!"? Im 
der eben genannten dritten Art feiner Halachabeftimmungen, denen er feine eigene 
Schriftdveutung zu Grund legte, jehen wir die Arbeit der Tanaimthätigkeit zum 
Ausbau des Geſetzes (ſ. Halacha) fleißig fortjegen und denjelben zum baldigen 
Abſchluß zu bringen. Diefer Abſchluß des Gejegesausbaues, der großen Arbeit 
der Tanaim, fam durch ihn, durch feine unter dem Namen „Mifchna“ zweites Ge- 
ieh, großartige Anlegung und Nedaction von schriftlichen Halachaſammlungen 
immer mehr jeiner Verwirklichung näher.'° Fragen wir weiter nach feiner Rich— 
tung, Tendenz, Lehrweife und nad) dem in demfelben hervortretenden Lehrprincipe, 
jo erfcheint er ung als der Vertreter der zaddififch-pharifäifchen Richtung, die ſich 
bekanntlich als Gegenſatz zu der chaſſidäiſch-phariſäiſchen Richtung (ſ. Haladja) 
entwidelt hatte. Er jchloß ſich Hiermit ganz den Beitrebungen feiner großen 
Ahnen, eines Hillels I. und Gamaliels IL. an, ſetzte ihre begonnenen Arbeiten 
fort und war auch darin ein würdiger jpäterer Sohn derjelben. In diefer Lehr- 
thätigfeit war er ein entjchiedener Feind jeder Deutelei;'' er hielt fich meift an den 
einfachen Wortfinn und machte von den von feinem Ahn Hillel J., aufgeitellten 
Interpretationsregeln (ſ. Erxegefe) nur jelten und fehr vorfichtig einen Gebraud). 
Die eregetifche Regel des Al thikri „Lies nicht jo, fondern jo“ (ſ. Eregeje), die der 
Schrift jede feite Baſis vernichtete, verwarf er ganz’? und den Schluß: Kal we 
domer, die Folgerung aus dem Geringern auf das Wichtigere (j. Exegeſe) lie 
er nur dann gelten, wenn das Gefolgerte auch verftandesgemäß fich jagen ließ." 
Einen größeren Gebrauch machte er von der Negel der Bergleichung, geserath 
schave,# In feiner einfachen Worterflärung,!5 und in feinen Entfcheidungen nad) 
dem nüchternen Scriftinhalt!e ift er jo penibel, daß wir in ihm den großen 
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Vortreter der einfachen Schrifterflärung und, wie bereit? oben bemerkt, der zad- 
difisch-pharifäifchen Richtung erkennen! Mit folchen Schrifterflärungen blieb er 
nicht in den engen Räumen feines Lehrhaufes, jondern griff damit umgejtaltend 
in das praftifche Leben ein. Nach denjelben löfte er Halachoth auf, oder bejtä- 
tigte fie? Zeit, Ort und PVerhältniffe nach ihren eingetretenen Veränderungen 
fanden in folchen Entjcheidungen ihre volle Berückſichtigung. So jchaffte er die 
bei den Anzeigen der Neumondsbeftimmungen üblichen Bergfeuer ab, da diejelben 
dur Abfendung von Boten nach) den Gemeinden ihre frühere Bedeutung und 
Beitimmung verloren hatten? In Folge der bereits fich geltend machenden Ka— 
lenderberechnung verlor der Brauch der rg we. ſchon damals jo 
viel von feiner früheren Wichtigkeit, daß er zu Zeugen aud Mörder und Ohren: 
zeugen zuließ* und den Alt der Heiligung des Neumondes auch durch andere 
Perſonen, als 3. B. duch R. Ehia, und an anderen Orten zu vollziehen gejtattete.S 
Ferner erlaubte er dem Reifenden, daß er vom Roſſe oder Wagen zur Ber- 
richtung des Gebetes nicht herabzufteigen brauche, fondern in jeder Stellung, auch 
ſitzend das Gebet verrichten dürfe. Im Bezug auf die Faſttage lautete feine 
Lehre: „Nicht die Gemeinde zu viel mit Faften zu beläftigen.“” Er ging darin 
jo weit, daß er fih an die Abjchaffung des Nationalfafttages des 9. Ab, des 
Tages der Zerftörung Jerufalems machte, aber davon nur in Folge der großen 
Oppofition im Synedrion Abftand nahm.“ Bedeutende Erleichterungen führte er 
in die Sabbatgefege ein. Er erlaubte die Berührung und Wegichaffuug der Ge 
füße, die fonft am Sabbat verboten waren,? daß man falte Speijen an Stellen, 
wo fie aufgewärmt werden, bringen bdürfe;!° daß die Gadaräer (j. Gadara) am 
Sabbat nad) dem nahen Hamtha gehen dürfen.!! Ganze Dispenjionen von Ge 
fegen ſprach er ungefcheut aus, wo die Förderung eines Menfchenlebens dies er- 
heiſchte.“ So befreite er den Vater von der Bejchneidung jeine® Sohnes, wenn 
ihm drei Söhne in Folge der Bejchneidung geftorben waren. Beſonders frei 
dachte er über das Prieſterthum. Der Vorzug des Hohenpriefter8 von dem ge 
wöhnlichen Priefter bejtehe nur in dem Gurt, der zu den Gewändern des Hohen 
priefter8 gehörte.4 So erlaubte er ſich manche Erleichterungen in den Prieſter— 
ehegejegen.5 Er lehnte ſämmtliche Beſtimmungen ab, die darauf berechnet waren: 
„vielleicht würde der Tempel bald erbaut werden.“ Er erlaubte ferner gegen 
den Einſpruch von R. Jehuda b. 3. die drei Abtheilungen der Bibel: Thora, 
Nebiim und Kethubim in einen Band zu bringen.!” ebenjo die Ausfuhr von 
Wein, Del und Mehl aus Paläftina nach den Grenzftädten Syrieng.'® In ſolchen 
Erleichterungen fcheute er es nicht, jelbft mit dem Beispiele voranzugehen. Er 
bielt das Purimfeft für ein folches, an dem die Arbeit nicht verboten fei, und bejchäf- 
tigte fich felbft mit Pflanzungen an diefem Tage; ebenfo badete er an dem Falt- 
tage des 17. Tamus,!® und verrichtete das Sabbatgebet vor dem Eintritt des 
Sabbats, weil er noch ein Bad nehmen wollte u. a. m..?° Sein Hauptwerk in 
diefer Thätigkeit, deffen er fich oft rühmte und worauf er ein bejonderes Gewicht 
zu legen jchien, war die theilweife Abjchaffung und die theilweije Erleichterung 
der Zehnt- und Erlaßjahresgefege, die gar arg das Landvolf drüdten und der 
Förderung des Landbaues hiuderlich wurden. So befreite er die Grenzftädte und 
ihre Gebiete: Bethjean (Scythopolis), Kefar Zemach (Semaja ſ. d. A.) am Jordan, 
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Cäfaren am Meere und Bethguberim (Eleuthropolis f. d. A.) im Süden,! die 
früher nicht unter jüdischer Botmäßigfeit ftanden und meift von Griechen bewohnt 
waren, von der Pflicht des Erlakjahres und der Zehnten, da fie nicht als zum 
Boden Paläſtinas gehörig betrachtet wurden? Als ihm darüber feine Brüder 
und die andern Verwandten Vorwürfe machten: „Du erlaubjt, was deine Ahnen 
für verboten hielten I” entgegnete er mit nicht geringerlleberzeugung und in gewifjen 
ftolzen Bewußtjein: „Der König Hiskia hat die von Moſes in der Wüſte ange- 
fertigte eherne Schlange vernichtet, weil fie das Volk zur Abgötterei verführte. 
Nun gab e3 ja vor ihm Fromme Könige: Aſſa, Joſaphat u. a.m., die ſämmtliche Gößen 
in Juda vernichteten, aber gegen dieſe eherne Schlange von Moſes nicht? unter 
nahmen, wie konnte Hiskia das, was feine Ahnen verjchont Hatten, zerſtören? 
„E3 war dies jein eigenes Verdienſt!“ werdet ihr mir zurufen, nun auch dies 
techne ich mir als Verdienſt an, was meine Ahnen zu vollführen mir überlafjen 
hatten.““ Im Bezug auf die Beitimmungen de3 Erlaßjahres ging er weiter 
und wollte fie ganz aufheben, wovon ihn nur die Oppofition des beim Volk gleich 
einem heiligen hochgehaltenen R. Pinchas ben Jair zurüdhielt.* Von den Er— 
leihterungen am Grlaßjahre nennen wir feine Erlaubniß, von dem Anbau auf 
dem Felde am Ausgange des Sabbatjahres jofort zugenießen, wenn auch derjelbe 
früher gewachjen.5 Indefjen wurde die von ihm angeregte Strömung nad) Ge- 
jeßeserleichterungen jo allgemein, daß fie unjern Patriarchen zu überflügeln drohte 
und gegen ihn fich zu wenden begann. Da machte er Halt und ſtemmte ſich mit 
aller Kraft gegen jede fernere Neuerung. In einer Synedrialfigung ftellte man 
den Antrag auf Emanzipirung jener Volksflaffe, die unter dem Namen „Nethi- 
nim“ (ſ. d. U.) noch immer als Nichtifraeliten betrachtet wurde, wenn fie auch 
ſchon jeit mehr als ein Jahrtaufend den Jsraeliten fich angefchloffen hatte und die groben 
Arbeiten am Altar verrichtete. Der Patriarch R. Juda I. ſtemmte fich mit 
aller Kraft gegen den Antrag, der Grund, den er geltend machte, war: „Wenn 
wir unfern Antheil aufgeben, wird denn der Altarauf feinen Theil verzichten!"* Eine 
andere Gejegesänderung, die fich gegen ihn, feinen Familienadel zu wenden fchien, 
war der Antrag die Abkunftsreinheit der Juden PBaläftinas über die der Juden 
in Babylonien zuftellen. Da erhob fich der Patriarch) und rief ihnen entgegen: 
„Ihr werfet mir gar Dornen in die Augen!” Indeſſen blieb dieſe freiere Rich- 
tung das Erbe diejes Haufes; jein Enfel, R. Juda II. feßte das Werk der Ge- 
jegeserleichterung fort. Er erlaubte unter Andern auch das feit lange für ver- 
boten dehaltene heidniſche Del und wollte auch das Brod von Heiden erlauben, 
wovon ihn nur die Gegenvorftellung des Lehrers R. Simlai abhielt8 Ueber— 
bliden wir diefe halachiſche Thätigkeit, jo ftellt es fich Heraus, daß er in der— 
jelben nur die Männer der chaſſidäiſch pharifäifchen Richtung als: R. Pinchas 
b. Jair u. a. m. zu feinen Gegnern hatte, während die Andern der Verſtandes— 
richtung, des zadditiſch-phariſäiſchen Theiles der Geſetzeslehre, an deren Spitze 
unjer Patriarch ftand, ihm in feinen Beftrebungen zur Seite ſtanden.“ III. Fer— 
nere Amtsthätigkeit, Autorifationen, Promotionen, Ernennungen 
und Einjfegung von Lehrern und Richtern, Mißgriffe, Zurüdje- 
dungen, Autorifationsverweigerungen, Mifhnafammlung und ihre 
Redaktion. Seine weitere Thätigkeit erftrecte fich nach der Feftftellung der ge- 
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jeglichen Pragis, auf die Männer, welche zur Handhabung derjelben herangebildet 
und berufen werden follten. Auf einer Aundreife bemerkte er jo manche Ueber- 
tretung der gejeglichen Beftimmungen, nicht aus Bosheit, fondern wegen der Un- 
wiffenbeit der Leute, für die er die in den Gemeinden fungirenden Lehrer ver- 
antwortlic) machte! Er traf daher die Anordnung, daß fein Gejegezlehrer ein 
Lehramt beffeiden oder irgend eine gejegliche Entjcheidung treffen dürfe, wenn er 
die Autorifation hierzu von ihm nicht erhalten habe? Die Gemeinden billigten 
vollftändig diejes Vorgehen und wollten nur duch ihn ihre Beamten, Lehrer 
u. |. w. empfohlen haben. So wurden ihm die Ernennungen der Jünger zu 
Richtern, Geſetzes- und Volkslehrern übertragen, die durch eine Art Promotion 
dafür reif und geweiht erklärt wurden? So wandte ſich an ihn die Gemeinde 
Simonias, 39908, üblich von Sephoris, er follte ihnen einen Mann fenden 
mit den Fähigkeiten, öffentliche Vorträge zu halten, in Rechtsfachen zu entjcheiden, 
die Aufficht über die Synagoge zu führen, die Jugend zu unterrichten, Aktenftüce 
anzufertigen und überhaupt alle höheren Gemeindebedürfniffe zu beforgen. Er 
jandte ihnen feinen Jünger Levi ben Siffi.* Solche Autorifationsertheilungen an 
feine Jünger, mit denen meiftentheil ihre fofortige Ernennungen zu Geſetzeslehrern 
und Richtern mitverbunden waren, bildeten eine zweite Abtheilung feiner patri- 
archaliichen Thätigfeit, die ihn bei feiner Gewiffenhaftigfeit manche Aergerniß be- 
reitete. Es erhielten von ihm Yutorifationen als Lehrer und Richter feine Jünger 
Rabba bar bar Chana,“ ebenfo Abba Areka (j. Nabh), beide aus Baby— 
lonien; ferner: Levi ben Sifft u. a. m. Dagegen verjagte er die Autorifation, 
an Samuel, der jpäter nächjt feiner Thätigfeit als Gejeßeslehrer auch als Arzt 
und Ajtronom berühmt war;* ferner an Simon bar Kappara? und Chama Sohn 
Chanina® Der Grund Hiervon wird nicht angegeben. Von Letzterem wiffen wir, 
daß es eins der Hauptpunfte feines Teſtaments an den ihm in’ Patriarchat fol- 
genden Sohn Gamliel war, Letzterm die Aırtorifation als Lehrer und Richter zu er- 
theilen.“ Bei dem von ihm zurücdgefegten Samuel fuchte er fich in feiner Krank— 
heit, al3 er ihn um ein Heilmittel anging, wegen feines Verfahrens gegen ihn 
zu entjchuldigen. Diejer jedoch) entgegnete ihm voll bitterer Ironie: „So jteht es 
ja im Buche Adams verzeichnet: „Samuel fol ein Weijer, aber fein Rabbi 
fein, damit Deine Krankheit durch mich gehoben werde”! Nur bei Bar Kappara 
könnte als Grund fein vermefjener Scherz gegen die Batriarchenwirde angegeben werden, 
wie er den Schwiegerjohn des Batriarchen, den Bar Elaſa beim Mahle an feinem Hoch— 
zeittage ein von ihm angefertigtes Räthjel vortragen ließ, das die Bloßjtellung des 
PVatriarchats zum Gegenftande hatte.'! Die ihm im Zorne zugerufenen Worte des Patri- 
archen: „Ichkenne dich nicht als Lehrer (Alten)!‘‘'? mögen wol fpäter in der Verweigerung 
der Autorifation an ihn ihre Verwirklichung gefunden haben. Andere ihn ganz 
überrafchende Beleidigungen hatte er von jeinen Jüngern R. Chia und feinen 
Söhnen zu erdulden. R. Chia war ein feiner Lieblingsjünger, den er hoch jchäßte 
und den er nicht anders als „mein Rath aus der Ferne“ nannte,'” und als einen 
großen Gelehrten bezeichnete (Midr. r. 1 M. Abich. 33.) Ti DIN Nm, aber 
biefer konnte fich gegen ihn nicht eines heimlichen Grolles erwähren. R. Juda I 
verbot das Abhalten öffentlicher Vorträge im Freien, um den Römern jede Gele: 
genheit zu einer verdächtigenden Verleumdung zu nehmen. R. Chia handelte da- 
gegen, und R. Juda mußte ihn mit dem Nefiphabann (ſ. Bann) beftrafen.‘* Ein 
andere? Mal äußerte der Patriarch vor ihm: „Alles könnte ich thun, nur nicht 
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das, was die Söhne Bathyras gethan, auf ihre Naffiwirde zu verzichten. Käme 
Rab Huna, der Erilard) aus Babylonien, der wegen feiner Abjtammung vom Da- 
vidiichen Haufe in männlicher Xinie mir, der ich von der weiblichen Linie ab- 
jtamme, vorzuziehen wäre, jo würde ich ihm allenfall3 den Vorfig einräumen. 
R. Chia merkte fich dies. Als darauf Rab Huna ftarb und feine Leiche nad 
Paläjtina zur Beerdigung gebracht wurde, — er davon den Patri— 
archen, aber in Erinnerung auf ſeine frühere Aeußerung in zweideutiger Weiſe: 
„Rab Huna iſt da!” N. Juda erſchrack, ſein Geſicht erblaßte. Da fügte er raſch 
hinzu: „Sein Sarg! Der Patriarch konnte ihm dieſen Scherz nicht vergeſſen, ver— 
wies ihn aus dem Hauſe, was er als eine abermalige Strafverhängung des Ne— 
ſiphabannes, einer 80tägiger Zurückgezogenheit, über ſich betrachtete." Schärfer noch 
lauteten die von deſſen Söhnen gegen ihn gerichteten Worte. Bei einem Gaſtmahl 
forderte der Patriarch in heiterer Laune fie zu einem Spruce auf. Dieſe jagten: 
„Der Meſſias wird nicht früher fommen, bis die zwei Fürftenhäufer in Israel, 
da3 Batriarchat in PBaläftina und das Erilarcjat in Babylonien gejchwunden fein 
werden’? Den Grund diefer Ausfälle gegen ihn haben wir vielleicht in der Hoch— 
haltung und Behuuptung feiner Autorität gegenüber feinen Collegen und Füngern, 
was er auch feinem in das Patriarchat folgenden Sohn Gamliel empfohlen hatte.* 
Die — und Zerrüttung der jüdiſchen Verhältniſſe nach dem barkochba— 
iſchen Aufſtande und fpäter in den Jahren der hadrianiſchen Religionsverfolgungs- 
edikte zwangen ihn, fein Batriarchat als eine achtungsgebietende Macht Hinzuftellen, 
weun es in jeinen Beſtrebungen irgend ein wirkſames Rejultat erzielen follte. 
Wie ſehr er die gegen ihn herrſchende Stimmung feiner Collegen und Jünger 
fannte und fie darüber zu Rede ftellte, darüber hier noch einige Beijpiele. Bei 
einem Mahle, zu dem er feine Jünger eingeladen hatte, wurden Zungen, Hart: und 
weichgefochte, vorgejeßt. Die Jünger fuchten die weichern Stüde heraus und 
ließen die harten unberührt. Da erhob ſich der Patriarch und ſprach za ihnen: 
„Sehet Ihr, was Ihr thut, Ihrfuchet die weichen Stüden der Zunge aus undlafjet 
die harten, fo mögen Eure Zungen, Eure Reden, weid). fanft und nachſichtsvoll 
ſein!““ | Ein anderes Mal rief er ihnen zu: „Nicht umſonſt hat der Prieſterſegen 
zu feinem letzten Worte „Friede!“ das mahnt ung für den Frieden in der Thora, 
bei ihrem Vortrage.“s Andererſeits war e3 die freiere Richtung in Bezug auf 
manche religiöje Zeremonie, die in feinem Haufe, wie jchon oben bemerkt wurde, 
berrichte und ihm die Frommen, die Männer der haffiväiich phariſäiſchen Richtung, 
zn Feinden machte.“ So wird uns erzählt, daß feit der Zeit, dad im Haufe der 
Patriarchen Maulthiere, bekanntlich eine Mifchgattung von Ejeln und Pferden, 
gehalten wurden, vermied der fromme R. Pinchas ben Jair das Patriarhenhaus 
zu betreten.” Doch hatte er auch treue Jünger, die an ihm in voller Verehrung 
Bingen. Hierher gehören: Abba aus Areka, Rabh genannt, R. Chanina b. Chanta, 
R. u. a, m. Zum Schluß nennen wir noch das dritte Hauptwerk ſeiner 
Thätigkeit, die Sammlung. Ordnung, Zuſammenſtellung und Redaction der ſeit 
Jahrhunderten von Lehrern auf Lehrer mündlich übergegangenen Halachoth, aus 
der unjere Heutige Miſchna in ihren ſechs Abtheilungen und 62 Traftaten her— 
vorgegangen, über welche wir auf den Artikel: „Mifchna” verweilen. So erreichte 
durch ihn der größte Theil der Haladja jeinen Abſchluß; er hat damit das ſchon 
von jeinem Ahn Gamliel II. begonnene Wert der Sonderung und Feſtſtellung 
de3 Halachaftoffes glücklich vollendet. IV. Hauswejen, Familie, Anjehen, 
freundliche Beziehungen zum Kaifer Markus Aurelius Antonius 
Antoninus), Reihthum, Wohlthätigkeit. Das Hausweſen des Patri— 
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archen ftand im Ruhme feiner Bildung. Die griechische und die rein hebräiſche 
Sprade fand da ihre Pflege und Vertretung. Gleich feinen Ahnen verftandund liebte er 
die griech. Splache,' aber war nicht defto weniger bemüht um die Pflege der hebräifchen, 
die in feinem Haufe in ihrer Neinheit gefannt und gejprochen wurde.” Bon jeiner 
Dienerjchaft nennen wir die treuen oje aus Phaeno im Trachonitiſchen und 
Simon den Barther, beide werden von ihm im Tejtament genannt: „fie haben 
mid) beim Leben bedient, fie jollen fic) mit mir nach dem Tode bejchäftigen.”? 
Ferner wird eine Magd aus feinem Haufe namhaft gemacht, die des Hebräiſchen 
meilterhaft fundig war und oft Aufflärungen über die Bedeutung von hebr. 
Ausdrüden in der Schrift gab.* Zu feiner Familie gehörten zwei Söhne, Gamliel 
und Simon und eine Tochter, die an den reichen Bar Elaja verheirathet war. 
Sm jpätern Alter wollte er noch die Wittwe des Eleajar Sohn Simons b. 3. hei- 
rathen; er jtellte ihr den Antrag, aber fie wies denjelben in verlegenden Aus— 
drüden zurüd: „Das Gefäß, das zu Heiligen gebraucht wurde, darf für Profanes 
nicht entwürdigt werden!“s Es war dies eine Weußerung ihres bittern Gefühls 
wegen der Feindſchaft des Patriarchen gegen ihren Mann, dem er harte Verweiſe 
über jein Vorgehen gegen jüdische SFreibeuter gab.* Sonft ftand unſer Batriard) 
in hoher Achtung, er war ein würdiger Vertreter des Judenthums nach Innen 
und Außen. Noch jpätere Lehrer befräftigen die8 durch den Ausſpruch: „Won 
den Tagen Moſis bis auf Rabbi (R. Juda I.) ward die Gelehrfamteit und Würde 
nicht vereint angetroffen.“” Die talmudischen Quellen ſprechen von feinen freund- 
lichen Beziehungen zu einem Kaiſer Antoninus, den wir mit Andern für den 
Kaijer Markus Aurelius Antonius halten und darüber den Artikel „Antoninus“ 
nachzulejen bitten. Hierzu kam fein großer Reichthum, von dem er wenig ge 
noß, aber deſto mehr zu Wohlthätigkeit verwendete. „Die Viehftälle R. Judas, 
ſprach man, find mehr werth als die Schaglammern des perfischen Königs Schabor.“ ® 
Der Unterhalt feiner Jünger und jo vieler Taufende des Volkes war durch ihn 
geſicher. V. Krankheit, Teftament, Tod, Leichenfolge, Beerdigung, 
Trauer. R. Juda I. war von nur fchwächliche rKörperconftitution. Er wählte 
deshalb jpäter Sephoris, wegen feiner frischen Bergluft, zu feinem Wohnort. 
17 Jahre, gleich Jakob im Goſen, wohnte er dajelbit, von denen er 13 Jahre 
lang an BZahnjchmerzen litt.“ Früher fchon berichteten wir von feinem Augen— 
leiden, um defjen Heilung er den Lehrer und Arzt Samuel in Babylonien con- 
jultirte.!° Er fühlte fein Ende nahe, ließ die Seinigen vor ſich treten und äußerte 
ihnen feinen legten Willen. Nach demjelben jollte feine Wittwe weiter im Haufe 
verbleiben; verbot er, über ihn in den Städten Trauerreden zu halten, beftinmte 
er jeine jhon genannten Diener, fich mit feiner Leiche zu bejchäftigen, dieſelbe 
nicht in viele Xeichengewänder zu Hüllen, den Sarg mit ihr in die Erde zu ver- 
jenfen u. a. m. In Bezug auf die Patriarchenwürde feste er jeinen Sohn Gamliel 
zum Patriarchen, Nafji, ein, den andern, Simon, zum Chacham, Weijen, (j.d. U.) 
und jeinen Singer Chanina bar Chama zum Worfibenden. Lebterer hat dieſe 
Würde an den Ältern Jünger R. Ephes abgetreten. Darauf erfolgten noch) einige 
Bermahnungen an feine Söhne mit den Anweifungen über ihre Amtsführung und 
Behauptung ihrer Würde. Eine vielfach angefeindete Mahnung von ihm lautete: 
„Führe dein Nafjiamt mit Würde und wirf Galle unter die Jünger!“ was mit 
andern Worten heißt: „Wahre deine Würde!“ Er ftarb im 3. 194 n. Die 
Trauer um ihn war allgemein, die Beftürzung groß. Keiner wagte öffentlich von 
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dem Tode des Patriarchen zu fprechen. Da trat Bar Kappara vor die verſam— 
melte Menge und trug den Spruch vor: „Engel und Menfchen rangen um die 
Bundeslade, die Engel fiegten und die Bundeslade ift nicht mehr!"! Das Volt 
rief darauf im Schmerze ihm zu: „Er ift todt!“ Bar Kappara antiwortete: „Ihr 
habt's gejagt!" Das Wehklagen ward immer lauter und die Sage fügt hinzu, daß 
man es in Gabatta (j. d. U.) hörte. Es war am Freitag, zahlreich fand ich das 
Landvolf in Sephorig ein, das fich dem Leichenzuge von Sephoris nad) Bethiche- 
arim anfchloß. Zu der Beichäftigung mit der Leiche wurden auch Briefter zu- 
gelafjen; man rief aus: „Keine Priefterheiligkeit heute!” Die Würdigung feines 
thatenreichen Lebens, jowie feines Einfluffes nach Außen fpricht ſich in den Sätzen 
aus: „Da Rabbi (R. Juda I.) todt war, hörte die Demuth auf, die Gottesfurcht 
war geſchwunden und Leiden verboppelten 8* = Mer Rabbi (R. Juda I.) im 
Traume fieht, hoffe auf Weisheit!”* „Sollte der Meffias von dem Lebenden fein, 
jo müßte er Rabbi, R. Juda I, ähnlich fein.da. VI Agadiſche Lehren. 
Wir bringen jetzt noch feine agadifchen Lehren, die er bei verjchiedenen Gelegen- 
heiten vortrug. Diejelben haben zu ihrem Thema: Die Kindererziehung, die Re— 
ligion und ihre Gebote, das Gebet, das Gewerbe, die Gejelligkeit und der llingang, 
die Sittlichkeit und die Vergeltung. a. Kinder, Kindererziehung, Schulen. 
Kinder betrachtete er al3 ein Glück der Eltern, aber nur männlichen Gejchlechts. 
Die Welt, ſprach er, kann weder ohne Männer, noch ohne Frauen erijtiren, wohl 
dem, deſſen Kinder dem männlichen Gejchlechte angehören, wehe dem, der nur 
Kinder weiblichen Gefchlecht3 hat.““ Ihre Bildung in Schulen empfiehlt er auf's 
Nahdrudsvollite. „Die Welt befteht nur durch den Hauch der Kinder in der 
Schule. „Man ftöre nicht die Kinder vom Unterricht, auch nicht, wenn es dem 
Wiederaufbau des Tempels gelten ſollte.“ b. Religion, ihre Gebote, das 
Gebet. 2er gehören feine Lehren: „Betrachte drei Gegenftände und du kommſt 
nicht zur Sünde: wiffe, was über dir fei, ein Auge, welches Sieht; ein Ohr, 
welches hört, und daß alle deine Handlungen in's Buch geſchrieben werden.‘* 
„Achte das geringe Gebot gleich dem Wichtigen, denn du fennft nicht den Lohn 
der Gebote. Rechne immer den VBerluft bei Nichtvollziehung eines Gebotes nad) 
dem Lohn auf deſſen Vollziehung.“? „Alle Sünden werden am BVerjöhnungstage 
vergeben, aber nicht die der Verwerfung des Gejeges, der ketzeriſchen Gejeßesdeu- 
tung und der Zerftörung des Bündniſſes der Beichneidung.‘!° Wir erkennen in Leß- 
terem eine Verwahrung gegen da3 Ehriftenthum.!! Hierher rechnen wir noch einen 
andern Ausspruch von ihm: „Groß ift die Vollziehung der Bejchneidung, denn 
Abraham wurde nicht früher „vollkommen“ DM, genannt bis er fich bejchnitten 
hatte.1? Bei den Speifegejegen werden bei dem Geflügel die unreinen Gattungen 
und bei dem Vieh die reinen aufgezählt, weil diefe in beiden mehr als die andern 
find.“ Sein Gebet war immer kurz, aber andacht3voll; oft nur der erjte Vers 
des Schemagebetes: ‚Höre Israel, — unſer Gott iſt der Herr der Eine! ’!+ Ebenſo 
jolfen die wenigen Worte: „Gott, du jcheideft zwifchen dem Heiligen und dem Unhei- 
ligen,“ fein Gebet am Ausgange des Sabbats und Feſt's gewejen fein. c. Das 

ewerbe. „Verpflichtet ift ver Menfch, feinen Sohn in Sitte und Bildung des Landes 
unterrichten zu laſſen.“l“ Im der Wahl eines Gewerbes empfiehlt er, ich ein reines 
zu wählen.t"- d. Gejelligfeit, Umgang. Seine Lehrjäße darüber waren: 
‚Man mehre nicht die Genofjen in feinem Haufe, „Welches ift der Weg, den 
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der Menſch ſich zuwählen habe? Derjenige, welcher ihm und den andern Menſchen zum 
Ruhme gereicht.“! Solautete fein tägliches Schlußgebet: „Mögeft du mich, Herr, heute 
und immer bewahren, vor Menfchen von frecher Lebensweije, vor jchlechten Leuten 
und böfem Nachbar.““ e. Zeit des frommen Wandels, Zukunft, Ber- 
geltung. „Zu jeder Zeit jeien deine Kleider weiß (rein) und das Del fehle nie 
auf deinem Haupte“ (Koheleth 9. 8.), diefe Mahnung, die jchon von dem Lehrer 
N. Iochanan b. ©. (j. d. U.) allegorifch (fiehe Allegorie) ausgelegt und auf das 
ftete Leben in Tugend und Gottesſurcht bezogen wurde, verjteht unfer Patriarch 
durch folgendes Gleichniß deutlicher vor die Seele zu führen. „Ein König, ſprach 
er, veranjtaltete ein Mahl und Tieß zu demjelben Säfte einladen. Er bejtimmte 
ihnen nicht die Zeit des Mahles, aber er beauftragte fie, fi mit Allem vor- 
bereitet zu halten, Da gab es unter diefen Kluge, welche ihre Vorbereitung jofort 
trafen, denn, meinten fie, einem Könige fehle nichts; wir müſſen jtündlich auf 
jeinen Auf gewärtig fein. Aber die Andern fprachen: „Es giebt fein Mahl ohne 
frühere Vorrichtung. Mit unjerer Vorbereitung haben wir Reit, wenn wir Die 
jelbe jehen werden. Da geſchah es, daß fie Alle plöglih zum Mahle abgeholt 
wurden. Erjtere freuten Ni ihrer Vorficht, fie traten vorbereitet in reinem Ge— 
wand vor den König und wurden zum Mahle zugelafjen, aber Lebtere ftanden 
unvorbereitet, in jchmußigen Kleidern da. Als Strafe follten fie dableiben und 
zujehen, wie die Andern fich des Mahles freuen. So, jchloß er, wird es in der 
Zukunft fein, denn alſo heißt e8: Nun werden meine Diener genießen, aber ihr 
werdet hungern.“ (Jeſaia 61.) 6. Mehreres fiehe: Simon bar Kappara, 
Antoninus, PBatriarcdat, 

— der Fürſt, oder Juda IL, RW) mr, fiehe: Patriarchat. 

Jehuda Sohn Baba, X22 72 8717, Geſetzeslehrer, Tana, im 2. Jahrh. n., 
der fich durch jein Märtyrerthum in der jüdischen Gefchichte ein würdiges Denk— 
mal gejegthat, Nach) der verhängnißvollen Niederlage des barkochbaifchen Aufftandes 
verboten die harten hadrianiichen Verfolgungsedikte unter Andern auch die Ordi— 
nirung künftiger Gejegeslehrer. Auf die Uebertretung desfelben war der Tod 
des ordinivenden Lehrer? und der ordinirten Jünger, fowie die Zerftörung der 
Stadt, in der die Akte der Ordination vorgenommen wurden, gejegt. Seine Zeit— 
genofjen, die großen Gejegeslehrer Afiba u. a. m. waren theils geftorben, theils als 
Märtyrer durch Die römischen Henker gefallen. Er war der Einzigevon all jenen Herren 
und Meiftern der jüdischen Gelehrtenwelt übrig, ein Entjegen ergriff ihn bei dem 
Gedanten der einftigen Verwaiſung der jüdischen Wiſſenſchaft. Er lud daher 
unter Gefahr jeines eigenen Lebens die legten fieben Jünger R. Afibas zur üb- 
lichen Ordination ein, die fie zu fünftigen Gejegeslehrern einfegen ſollte. Mit 
ihnen begab er fi) in den Engpaß zwiſchen den Städten Uſcha (ſ. d. A.) und 
Schefaram (j. d; A.), wol um feine Stadt den angebrohten Strafen preiszugeben. 
Aber der Aft wurde wahrjcheinlich durch einen Aufpaſſer verrathen, denn kaum 
war derjelbe vollbracht, fam ein Trupp römifcher Soldaten herangezogen. „Er- 
greifet die Flucht!” rief er feinen Jüngern zu, aber er felbjt verließ nicht den 
Pla, er war zu alt, um mit ihnen zu fliehen. Die Schüler vermochten ſich 
von ihrem Lehrer nicht zu trennen, fie entjchloffen fich erft dazu, als er abermals 
in fie drang, ihn zu verlaffen. Der Greis- wide von den Häfchern umringt, die 
ihn niederftiößen. Seinen Körper follen ſie mit 300 Lanzenftichen durhbohrt 
haben, er glich einer Siebe voll Löcher.“ Aus Furcht vor der römischen Behörde un- 
terblieb jede Trauerfeierlichteit um ihn; es wurde ihmgnicht einmal eine Gedächtnißrede 
gehalten.” Seinen Lehren und feinem Leben nach gehörte er zu der chaffibäiich 





— — 


Aboth 2, 1. ?Berachoth 16. 3 Midrasch rabba zu Koheleth 9. 8. Vergl. hierzu Sabbath 
S. 152 und den Artikel: „Zohanan Sohn Salai.“ *Banhedrin 14 a, 5Daf. 12 a. 





Jehuda Sohn Baba, — Jehnda Sohn Jecheſlel. 451 


pharijäiichen Richtung (ſ. Pharifäer), jo daß es bei den Spätern Grundſatz ivar, 
wo in den talmudifchen Schriften von einem „Chaffid,“ ungenannt, erzählt wird, 
man darunter R. Juda ben Baba oder R. Juda ben Jlai zu verftehen habe.* 
Die Jünger Akibas, die er ordinirte, waren: R. Mair, R. Juda, R. Joſe b. Cha- 
lephta, R. Simon b. J., R. Eleafar ben Schemua und R. Nehemia. Seine Be- 
deutjamfeit in der Haladja und Agada fand ihre Würdigung. Er wird in der 
— als eine entſchiedene Autorität,“ in der Agada als ein guter Exeget anerkannt.“ 

o wird fein Zeugniß über viele halachiſche Beſtimmungen genannt.t Biel Auf- 
jehen erregte feine Haladha, daß man einer Ehefrau auf die Ausſage eines 
Zeugen von dem Tode ihres Ehemannes die Wiederverheirathung erlauben könne.“ 
Die angejehenjten Lehrer: R. Eliefer und R. Joſua erklärten fid) dagegen, aber 
R. Afıba erinnerte fich diefelbe Entſcheidung von einem Nehemia aus Beth deli 
vernommen zu haben; ebenjo bezeugten Andere, daß auch R. Gamliel I. fo ent- 
ſchieden habe.® Eine andere halachiſche Beitimmung von ihm, die viel Redens 
machte, war, daß der Wein eines Israeliten, den ein Heide den Gößen geweiht, 
erlaubt fei.” Aus der Agada bringen wir feine merkwürdige Lehre, daß man am 
Verjöhnungstage fpeciell feine Sünden in dem Sündenbefenntniß zu nennen habe.® 
Mehreres fiehe: „Tanaim“ und „Pharifäer.“ 

Jehuda Sohn Jecheſtkel, Rabh, Öxpım ya mm 27, Geſetzeslehrer, 
Amora, Schuloberhaupt zu PBumbadita in Babylonien (geb. 220 n. geftorben 299 n.), 
Schüler Rabhs und Samuels (j. d. A.), Vertreter der Berftandesrichtung und Schöpfer 
der talmudischen Dialektik, die er gejchict und fcharffinnig zu handhaben verftand 
und dafür weithin berühmt war.? Gein Lehrzweig war vorzüglich die jüdiſche 
Rechtslehre, die durch ihn weiter ausgebildet wurde. Ueberhaupt bejchäftigte er 
fid) in feinen Vorträgen nur mit Gegenftänden, die in der Praxis eine Geltung 
hatten, aljo nicht mit den Opfergejegen und mit den Levitisch-Reinheitsbeftimmungen.la. 
Von feiner Methode dabei wird erzählt, daß er von 30 zu 30 Tagen, aljo mo- 
natlich jeine Studien wiederholtel® und in den Angaben der Traditionen immer 
den Namen defjen nannte, von dem diefelbe herrührte.!t War ihm die Berjon 
nicht mehr befannt, jo jagte er e8 ausdrücklich.“ Als Mann der Berftandesrid)- 
tung trat er gegen den myſtiſchen Zug feiner Zeitgenofjen, die Auswanderung 
nach Baläftina auf; er verbot diejelbe grade zu. Sein Ausſpruch darüber war: „Wer 
von Babylonien nach Paläftina auswandert, übertritt ein Verbot, denn alfo heißt 
83: „Nach Babylonien wurden fie gebracht, dort follen fie bleiben bis auf den 
Tag, da ich ihrer denfen werde.“ Als fein Beitgenofje R. Seira ſich gegen die 
Verwendung dieſes Verſes hierzu bedenklich zeigte, zitirte er ihm einen andern 
Vers aus dem Hohenliede.“ „Ich beichtwöre euch, Töchter Jeruſalems, daß ihr 
nicht anreget und wedet die Liebe, bis es ihr gefällt.” Cr sing darin noch 
weiter und ftellte geradezu Babylonien an Heiligkeit Baläftina gleich. Er lehrte: „Wie 
die Auswanderung aus Baläftina verboten ift, joift fie von Babylonien nach den andern 
Ländern.“!s Die Auswanderung der Juden unter Ejra nad) Paläftina gejchah 
mr zur SHeritellung der Familienreinheit in Wabylonien.* Sehr peinlic) 
war er in Betreff der genealogifchen Abftammungsangaben. Er jtellte den Lehrſatz 
auf: „Wer weiß, ob wir nicht Abkömmlinge der Heiden find, die in der Belage- 
rungszeit Jerufalems die jüdischen Jungfrauen gejhändet haben,‘ wodurch ſämmt— 
liche Genealogien von da ab in Frage geftellt wurden.t” Solche peinliche Gewij- 
jenhaftigkeit verurfachte ihm viel Verdruß. Ein Vornehmer aus Nehardäa gab 
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vor, er ſtamme von den Hasmonäern ab und ließ ſich über ihn, wol, weil er von 
ihm eine Bezweiflung feiner Abkunft befürchtete, ſpöttelnd aus: „Wer iſt denn 
Juda Sohn Schewegfel?"t Nab Juda fühlte fih durch dieſe Yeußerung jo verlegt, 
daß er über ihn den Bann ausſprach. Dieſer verflagte R. Juda bei dem Schwie- 
gerjohne des Erelarchen, bei Rab Nachman. R. Juda, obſchon älter, erjchien 
dennoch auf feine gerichtliche Vorladung, aber erklärte ihm offen, daß Kläger nur ein 
Abkömmling des Herodes fein könne, da die Iehte Hasmonäerin die von dieſem ge- 
tödtete Mariamne war. Als dieſe Yeußerung befannt geworden war, Töjten 
mehrere vornehme Familien ihre Ehe mit ihm. Dieſes griff jo weit um fi, daß 
ein Volfstumult entftand, der R. Juda zu fteinigen drohte. Unerjchroden trat 
er den Führen desfelben entgegen und ſprach: „Wenn ihr euch nicht zufrieden gebet, ent- 
dee ich noch mehrere Familiengeheimniſſe.“ Das imponirte. Die Leute warfen ihre 
Steine in den Canal, und die Sage fügt Hinzu, „deren waren jo viel, daß von 
ihnen eine Stodung des Kanals entftand.‘? Er hielt Wort und entdedte noch 
andere unlautere Familienabftammungen. So trat er beſonders gegen einen Frei⸗— 
gelafjenen Bati ben Tobi auf, der mit den vornehmſten — verkehrte. Bon 
ihm behauptete Rab Juda, er ſei noch immer Sklave, da er verabſäumt habe, 
fich den Freibrief von feinem Herrn geben zu Iaffen.? Indefjen verfchaffte ihm 
dieſes ertreme Benehmen die bitterften Gegner auch in feiner Umgebung. Sein 
eigener Bruder Rab Ami ftellte deffen Kehren, die er im Namen feiner Lehrer 
mittheilte, in Abrede.“ „Achtet nicht auf die Hauptregeln, die mein Bruder im 
Namen Rabhs aufftellt.”* Doch genoß er nad) Außen ein unbeftreitbares An- 
jehen. In Paläftina wurde er jo hoch geachtet, dag Rab Ami den Bann, den 
Nab Juda über einen Gelehrten verhängt hatte, als derfelbe fich zur Löjung des— 
jelben an ihn wendete, aus Achtung vor Rab Juda nicht zu löſen wagte. In 
Babylonien wurde ihm die Ehre zu Theil, daß er an der Hocjchule zu Sura 
nach) dem Tode Rab Hunas zum Schuloberhaupt gewählt wurde.” Er ftarb im hoben 
Alter am Ende des dritten Jahrhunderts.“ 

Jehuda ben Zlai, Juda Sohn Ilai, Rybꝛ P Geſetzeslehrer 
in der letzten Hälfte des zweiten Jahrh. n. Sohn des Geſetzeslehrers Ilai, 
Schüler der drei großen Lehrer des R. Tarfon, des R. Atiba und feines Vaters.? 
College der bedeutenden Gejegeslehrer ala 3. B. des R. Mair, R. Joſe und 
N. Simon Sohn Jochai, R. —— R. Eleaſar Sohn Schemua, R. Eleaſar 
Sohn Jakob u. a. m.io Durch feinen Vater, der ein Schüler des R. Elieſer Sohn 
Hyrkanos und College der Lehrer: R. Joſua, R. Gamliel IL, R. Igmael, R. Ele- 
ajar Sohn Ajarja, R. Joſe Haglili, R. Jochanan Sohn Nari war, wurde ihm 
die Geſetzeskunde diefer Männer übermittelt, jo daß er auch ihre Gejeßesentichei- 
dungen zitirt!" und in weiterm Sinne aud als ihr Schüler betrachtet und ge- 
nannt wird.'* So vereinigte er in fich die Gefegesfunde, den Traditionzftoff und 
die archäologischen Kenntnifje der vor- und nachbarkochbaiſchen Zeit bis auf ben 
Patriarchen R. Juda L (. d. A.), deflen Lehrer er gewejen.!3 » Mit bejonderer 
Vorliebe hing er an feinem Lehrer R. Tarfon, vor dem er in feinem 13. Lebeng- 


1 Anftatt Fecheflel nennt er ihn fpöttifch „Schemestel.” 2Kidduschin 70 a. ?Daf. !Cholin 
24; Kethuboth 21 a. 80 a. u. 76a. *Daſ. ®Moed Katon 17 a. ?Gittin 19 3. SMaf. 
%Baba Kama 103, wo ihm das Epitheton "DM bei wird, Siehe weiter, vergl. 
Jeruschalmi Berachoth 3. 1. 16&iehe weiter. 1So von E ofma in Tosephta Chaloth Abſqh. 
6 u, 7; von R. Ismael in Moed Katon 24 a; von R. Gamliel I1. in Beradhoth 37 a. Kethu- 
both 78 a, Sebachim 79 a; von R. Eleafar Sohn Aſaria in Berachoth 15 A und 30 a; von 
R. Tarfon in Nasir 34 a. Jebamoth 101 3.; von R. Jr fit Jeruschalmi Berachoth 2. 1; 
Baba Kama 91 a: von R. Jochanan Sohn Nuri in Toſephta Nidda 7; von Abba Gurim in 
Kidduschin 82 a. 12 Bergl. Megilla 20. ift ein Schüler des R. Eleafar Sohn Afaria ; in Sabbat 
23 3 ift fein Lehrer des Patriarchen R. Gamliel II. In diefen Stellen haben wir das IYTYT MT 
72M NT als in weiterem Sinne zu nebmen. 13Jeruschalmi Penachim 4. 1. 
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jahre das Eiterbuc am PBurimfeft vorgelefen Hat,‘ und defjen Halachoth er mit 
vielem Nachdrud gegen die der Andern behauptet.” Wir erfennen darin feine 
Hinneigung zur ſamaitiſchen Schule, als deren letzter Lehrer R. Tarfon angefehen 
wird.? Auch fein Vater Ilai war ein Schüler de3 Samaiten R. Eliefer Sohn 
Hyrkanos,“ von dem ihm diefe feine Hinneigung zu diefer alten Halacharichtung 
der Samaiten überkommen ſein mag. So giebt er den Grund ſeines Vortrages 
der Geſetzesentſcheidungen des Lehrers R. Elieſer ben Hyrkanos, die doch einmal keine 
Geſetzeskraft haben, darin an, weil ihm dieſelben als die eines Lehrers ſeines 
Vaters lieb und theuer ſind.“ Ferner ſuchte er ſeinen Bildungsgang dadurch zu 
erweitern, daß er den Umgang der bedeutendſten Lehrer aufſuchte und durch Beob— 
achtung ihrer Lebensführung, als z. B. des N. Aliba und R. Eleaſar ben Aſaria, feine 
Kenntniſſe vergrößerte und fo Vieles von den in ihrem Leben ſich äußernden Thaten lernte.® 
So erweiterte fi) fein Gefichtöfreis, er hat die Lehren nicht bLos als Theorien, fondern 
auch in ihrer praktischen Bedeutfamfeit kennen gelernt. Hierzu verband er die vorzüg- 
lichſten Eigenschaften, die ihn als den großen Mann erfcheinen lafjen. Er lebte in 
drüdender Armuth, aber fühlte das Drüdende derfelben weniger, da erfic) an die ein- 
fachften Lebensbedürfnifjen gewohnt hatte. So war es ihm möglich, jede ihm angebotene 
Unterftügung edelmüthig zurüdzuweien. Seine Frau fertigte einen Mantel an, 
defjen fich Beide abwechjelnd bedienten, die Frau, wenn fie auf den Markt zum 
Einkauf der Lebensmittel ging, der Mann, wenn er in das Lehrhaus eilte. Da 
ereignete es fich, daß der Patriarch R. Simon b. Gamliel IL, einen Faftengottes- 
dienjt veranftaltete, zu dem er nicht erfcheinen konnte. Die Frau machte einen 
nöthigen Gang und hatte fich den Mantel umgenommen. Dem Patriarchen fiel 
feine Abwefenheit auf und frug feine Umgebung nad) deren Urſache. Sie ver- 
riethen ihm den richtigen Grund, daß er nur ein Oberfleid habe. Sofort ließ 
er ihm durch einen Diener einen Mantel überreichen. R. Juda wies freundlich 
dad Geſchenk zurüd, indem er dem Diener fagte, daß er wol jo viel befite, ſich 
noch ein Obergewand anzufchaffen, aber dasjelbe grundſätzlich nicht thue, um nicht 
aus der angenommenen einfachen Lebensweije herauszufommen.” Cine andere 
Stelle erzählt: „Man brachte vor R. Juda und NR. Simon überreife Feigen. 
Erfterer aß fie, aber Letzterer nicht. Da frug jener diefen: „Warum haft du 
nichts davon gegeffen?” „Weil fie ſchwer verdaulich find,‘ antwortete diejer. 
„Defto befjer, entgegnete R. Juda, braucht man morgen nicht? zu eſſen.“ Troß- 
dem war feine Geftalt eine äußerft fchöne und impofante, die man wegen ihrer 
Fülle und Friſche nicht wenig bewunderte. „Warum glänzt heute dein Geſicht?“ 
ug ihn R. Tarphon. Er entgegnete: „eltern brachten uns deine Diener 
Lattich, den afen wir ohne Salz, hätten wir Salz dazu gehabt, unjer Geficht 
hätte noch mehr geglänzt.?° Dieſe feine prächtige Geftalt machte auf jeine Jünger 
einen ſolch überwältigenden Eindrud, daß er ihnen am Rüfttage des Sabbats, 
wenn er nach genommenem Wade bejjere Gewänder angelegt hatte, wie ein höheres 
Velen erfchienen war.!0 Wegen diefer, feiner Körperfülle würden ihn Andere, die ihn 
nicht kannten, für einen Säufer, oder einenWucherer oder Schweinzüchtler gehalten 
haben.!! Und in der That wurde manches Stichwort in diefem Sinne von nicht jüdiſcher 
Seite an ihn gerichtet. „Dein feiftes Geficht glänzt, Dubift entweder ein Zechbruder, ein 
Wucherer oder ein Schweinzüchtler!“ rief ihm ein Heide zu. „Keine von diejen, da der— 
gleichen bei ung verboten ift. Aber die Beichäftigung mit der Lehre allein ift es, die mic) 
jo geftaltet, denn alfo Heißtes: „Die Weisheit des Menjchen leuchtet aus feinem Ge— 


!Megilla 20 a. ?Nedarim 49 3; Sabbath 29. Succa 32; Mischna Jebamoth 12. 6; 11. 
Nedarim 6. 6. Miſchna Berachoth 1. 3. +Siche die Artikel: „Eliefer Sohn Hyrkanos,“ und 
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fichte. Bon feinen andern Eigenſchaften wird ſeine Nachſicht und Demuth noch 
—— gerühmt. Er war von Natur jähzornig und leicht reizbar, aber er 
verſtand ſich jo zu beherrſchen, daß er als das Gegentheil davon erſchien.“ Ebenſo 
war es mit ſeiner religiöſen Richtung. Er gehörte der chaſſidäiſch phariſäiſchen 
Richtung an,? war ein ſtocknationaler Jude, ganz im Sinne der ſamaitiſchen Schule, 
aber wußte fich über diefen beengenden Standpunkt fo zu erheben, daß wir ihn 
al3 den vorurtheilsfreien Mann nicht genug bewundern fünnen. Die Erinnerung 
an die Zerftörung Jerufalems verfenkte ihn in die tieffte Trauer. Den Trauertag 
um diefelbe, den 9. Ab, wollte er in der größten Strenge begangen willen, was 
ihn in Konflicte mit feinen Kollegen verwidelte.* 4 Am Vorabend defjelben mußte 
man ihm Brod, Salz und Wafjer bringen. Er ſetzte fi) damit in die Ecke des 
Haufes und hielt ein völliges Trauermahl, wie um den Tod eines theuern Fa— 
miliengliedes.® Nichts deſto weniger war er von feinem Haß gegen die Römer, die Zer- 
ftörer, des HeiligthHums erfüllt; er erfannte vielmehr gegen die Aeußerungen feiner 
Kollegen ihre Verdienfte vollftändig an. Mit feinen Kollegen R. Joſe und R. Simon 
unterhielt er fich über die Römer ; er lobte ihre Anlegung von Marktplätzen, ihre 
Brücdenbauten, ihre Badeanftalten u. a. m. R. Joſe hörte ihm zu und jchmwieg. 
Aber R. Simon gefiel diefe Lobeserhebung nicht, er rief ihm zu: „Das Alles 
errichten fie nur aus ihrem eigenen Nuten: Brüden zur Einnahme von Steuern, 
Marktpläge für ihre Buhldirnen und Vadeanftalten, um fich zu vergnügen.“ Sein 
fittlicher Charakter war jo ftarf, daß ihm Thaten zugejchrieben werden, die ihn 
al3 einen zweiten Joſeph erfcheinen laſſen. 5a Weiter wird feine Theilnahme an 
dem Wohl und dem Weh der Mitmenschen ftark hervorgehoben. Das Geſetzesſtudium 
war ihm die liebſte und heiligfte Beichäftigung; er unterbrach diefelbe, fo oft ein 
Leihenzug oder ein Brautgeleite vorüberzog und ſchloß fich dem Gefolge an." 
Deito ftrenger war er gegen ſich; er unterbrad das Studium nicht, al3 ihm der Tod 
jeines Sohnes angekündigt wurde. In diefer Menfchenfreundlichkeit kannte er 
feinen Unterfchied an; er bewies fie gegen den Idioten, am haarez, und gegen die 
Samaritaner. Er lehrte, daß auch die mit Bewußtjein verübten Sünden der Idioten 
wegen ihrer Unwifjenheit gleich Irrthümern zu achten wären. In Bezug auf die Sa- 
maritaner war feine Entſcheidung befannt, daß die Bejchneidung an einem nur von 
Heiden und Samaritanern bewohnten Orte von einem Samaritaner an einem dort gebo- 
renen Knäblein jüdischer Eltern vorgenommen’werden dürfe.!° Mit folchen Eigenschaften 
war er wie zum Bolt3- und Geſetzeslehrer gefchaffen. Seine Weihe hierzu erhielt er von 
dem Gejeheslehrer und Märtyrer R. Juda ben Baba (f. d. U.) nach der Befie- 
gung des barkochbaiſchen Aufftandes in der darauf erfolgten erften Zeit der ha- 
drianiſchen Verfolgungsedikte. Er gehörte zu den Jüngern, deren Weihe diefer 
gegen das römische Verbot vorgenommen und defhalb den Märtyrertod erlitten 
hat.'! Er war in Uſcha, einer Stadt in Galiläa (f. Uſcha) zu Haufe, aber er 
mußte in Folge diefer an ihm vorgenommenen Weihe zum Öeteheöfehrer mit den 
andern Süngern Baläftina verlaſſen.!? Er kehrte erft drei Jahre fpäter nach dem 
Tode Hadrians und der Aufhebung der hadrianischen Verfolgungsedikte wieder mit 
jeinen andern Kollegen zurüd. Da wird er bald in feiner ganzen Größe erkannt 
umd gewürdigt. Dem ſich in Uſcha conftituirenden Synedrion ftand er als 
Wortführer, Stellvertreter des Präfidenten,'* vor; er foll diefe Würde feinen 
freundlichen obenerwähnten Aeußerungen über die Verdienfte der Römer zu ver- 
danken gehabt haben.” Auch in dem Haufe des WPatriarchen genoß er hohe 

1 Koheleth 81. hierzu Midr. r. zu Koheleth S. 105. Bergl. Nedarim 49. Berachoth d5a- 
2Kidduschin 52 3. 3Giehe weiter. *Taanith 26. und 29. >Daf. 30 a, #6 Babbath 33 }- 
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Adhtung, er wurde vor dem Patriarchen R. Simon b. Gamliel zu feinem Nath 
und Gefegeslehrer ernann! und war fo der Lehrer deffen Sohnes, des fpätern 
Patriarchen R. Juda 1? Noch eine andere Würde, die des Chacham im Syne- 
drion (f. d. 4), war ihm zugefagt, fie fonnte ihm wegen des viel ältern 
R.Mair, des Schüler R. Afibas, nicht fofort verliehen werden.? Auch auf diefer 
feiner Höhe wich er nicht von feinen frühern Sitten und der einfachen Lebens— 
weile ab. Um den Andern das Beifpiel der Arbeit zu geben, daß fie nicht er- 
niedrige, jah man ihm felbft fich feinen Seffel nach dem Lehrhaufe tragen.* Ebenfo 
leuchtete er feinen Schülern als Mufter der Genügfamkeit und Entfagung vor, 
auf welche auch diefe Tugenden übergingen. in fpäterer Bericht darüber lautet: 
„Gottesfurcht wird gelobt‘ d. i. das Zeitalter de R. Juda b. Ilai, wo ſechs 
Schüler fi) mit einem Mantel begnügten und dem Thoraftudium oblagen.“s Er 
erreichte ein Hohes Alter und überlebte feine Lehrer und ſämmtliche Collegen.® 
Nur hatte er das Unglüd, daß ihm ein Sohn geftorben war,” doch blieb ihm 
noch ein zweiter Sohn, der als Gelehrter ebenfall3 unter dem Namen R. oje 
ben Sehuda einen bedeutenden Ruf genoß.® Er ftarb, und unter feinen Jüngern, 
die ihm die lebte Ehre der Begleitung erwiejen, befand fich der Patriarch R. Juda I. 
In Enfetim, wo auch fein Vater beerdigt fein foll, wurde lange fein Grab ge- 
zeigt; e8 war durch einen großen Leichenftein bezeichnet.“ Das talmudijche Schrift- 
thum Hatte eine Menge feiner Ausfprüche aus der Aftronomie und über paläftinifch- 
archäologische Gegenftände, auch feiner Schriftforihung und feiner Gejeßesent- 
Iheidungen aufbewahrt, die feine großen Kenntniffe in diefen Fächern befunden. 
Wir wenden ung zuerst zu feinen Gejeßesentjcheidungen in der Halacha, die feine 
halachiſchen Forfchungen enthalten. 1. — In der Halacha iſt er ein treuer 
Fortſetzer der Lehrthätigkeit und des Geſetzesausbaus feines großen Meiſters Akiba, 
ja er übertrifft ihm noch darin, er bringt dieſen halachiſchen Ausbau zu einem 
gewiffen Abſchluß. Wir haben bereit? erwähnt, daß er durch feinen gelehrten 
Vater Ilai, den Schüler des R. Eliefer Sohn Hyrkanos, des Jünger R. Jochanan 
ben Sakais, den Traditiongftoff und den halachiſchen Gejetesausbau von der äl- 
teten Zeit erhielt und denſelben feinen Jüngern, zu denen auch der Patriarch 
R. Juda I. gehörte, tradirte. Lebterer hat ihn als ein Ganzes in feiner Mifchna- 
jammfung zufammengetragen. Wir unterfcheiden in feinen Halachoth mehrere Klafjen: 
a. Die reinen Halachoth, die Geſetzesentſcheidungen ohne weitere Angaben 
ihres Urfprunges oder ihrer Herleitung.* Im denfelben finden Ort und Leute 
nach der WBerjchiedenheit ihrer Bejchaffenheit und der Kulturftufe ihre volle Be- 
rüdfihtigung.'! b. Die tradirten Halachoth, die Gejeesentjcheidungen, die 
er im Namen feiner Lehrer und anderer Vorgänger als 3.2. des R. Gamliel II.,!2 
R. Eliefer,'s R. Joſua,« AR. Iamael,'s R. Eleafar Sohn Ajaria,!* R. Tarphon, !? 
R. Aliba, is R. Joſe Haglili,!’ u. a. m. vorträgt; e, Die hergeleiteten Ha- 
lahoth. Hierher kn diejenigen, die er der Lebensweife und den Thaten 
der Gejegeslehrer, fowie anderen gejchichtlichen archäologischen Fakten entnommen 
hat. Solche Halachoth werden mit dem Worte: mwyn, Geſchichte, That, Er- 
eigniß, eingeleitet.© d. Die durch ihn erflärten und weiter ausge: 

I! Menachoth 104. heißt er NW) 27 NINO. Bergl. dafelbft Tofephot. ? Siehe: 
Juda I, Vergl. Baba mezia 33. ?Gittin 67. 7ywa5 DIN. *Nedarim 49. 5Sanhedrin 
20. siehe: Tanaim. Moed Katon 21. ®Kiduschin 52. 9 Siehe Seder hadoroth. !'Joma7; 
Nedarim 8; Nasir 8; Baba bathra 77 3; Schebuoth 48. Mischna Schebiith Abi. 2; 
Demai 1. 1; Menachoth 15. Megilla 28. !ı Die Ortsverhältniffe tommen zur Berüdfichtigung 
Viſchna Schebiith 2. 5; Gemara Jebamoth 99 a; Gittin 54; Joma 55 u, a. m. Die Bert ie: 
denheit der Denfgentiaiien berüdfichtigt er in Medarim 45 ; Daf. 48; 25; Miſchna Demai 3. 6. 
u, a. m. 12Tosephta Berachoth 4. Daf. Pesachim 1. Beza 2. !3 Daf. Chaloth 7. MDai, 
6 und 7. 15Moed Katon 24. 16Werachoth 15. 30. Tosephta Maaser 3. !’ Erubin 82, 
“Ohalotlı 14, #Mischna Baba Kama 8. 6. ? Miſchna Sabbath 16. 7; 22 3; ausdem Keben 
des R. Jochanan ben Eatais; Erubin 6, 2. aus dem Leben des R. Simon Gamliel J.; Toſephta 
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führten Halach oth feiner Vorgänger. In demjelben citirt er die empfangene 
Halachoth mit den Erweiterungszufägen: „Wann ift dies“, mo,‘ ober „Unter 
welchen Bedingungen‘, OYYON DIT 2,” aber auch ohne diejelben. Hierher 
rechnen wir ferner eine Menge feiner Halachoth, die von jeinen Vorgängern als 
eine zeitweilige, provijoriiche Beſtimmung ausgejprochen find, aber durch ihn 
für immer zum Gejeß erhoben wurden. 3. e. Die aus der Schrift herge: 
leiteten und gefolgerten Halahoth. Hier jehen wir ihn ganz im ber 
Zehrthätigfeit feines Meifters R. Akiba fortarbeiten, Wie diefer, jo juchte aud) 
er Begründungen für die Halachoth. 1. in dem einfahen Wortjinne be 
Geſetzes,“ 2. in den Partikeln ald z. B. „auch“, DA MX u. a. m; 3. in 
den fheinbar übrigen Wörtern ald z. B. MON>,* u. a. m.; 4.in den 
Folgerungsregeln, MD. Bon diejen jchon in den Hillelitiichen Halachoth 
(j. Eregefe) vorkommenden Folgerungsregeln gebrauchte er: die der Vergleichung, 
mw pe,” die des Schlufjes von dem Unwichtigen auf dag Wichtige, Mym >> 5? 
die der Ausfchließung, BIYYD,? die des Miteinjchluffes, YI7I;'% die der Gematria, 
der Zahlenangabe der Buchjtaben des Wortes,‘t die der Notariton, YYPYRıJ, der 
Bertheilung des Wortes in mehrere,!? die des Althikri, pn ON, „Lied nid 
jo, jondern fo,“ der fcheinbaren Emendirung des Schriftterteg,!’ u. a. m. Da 
gegen ift er ein entjchiedener Gegner des Gebrauchs der Folgerungsregel aus ber 
Verbindung zweier an einander ftehenden Gejege oder Abjchnitte, Yaıod.!* 
Ein interejfanter Theil in feinen Halachoth bilden die archäologischen Meitthei- 
(ungen über biblische und nachbiblijche Gegenftände aus dem Kultus, der Staat‘ 
einrichtung u. a. m. Ebenfo verdienen feine etymologischen Worterflärungen einige 
Aufmerkjamkeit.15 Won feinen archäalogiſchen Mittheilungen nennen wir: a. bie 
geſchichtlichen. Hierher gehören feine Notizen von der Profelytin, der Königin 
Helene (f. d. A.) daß fie nur 14 Jahre, nicht wie einige glaubten, 21 Jahre, 
Nafirärin war;!e ferner, daß die Weiſen Israels mit ihr verkehrten, fie mit 
ihr bei Webertretungen des Geſetzes nachjichtsvoll waren. Ihre Laubhütte 
war 20 Ellen hoch und man vermahnte fie deßhalb nicht.” Von Bedeu: 
tung ift jein Bericht über die Anfertigung der griechiſchen Ueberjegung der 
Bibel, Septuaginta,t® ſowie über die Entjtehungsurfache des Oniastempels gegen 
Berachoth 1. aus dem Leben des R. Aliba und des R. Elegſar ben Afaria; Tosephta Gittin 2. aus dem 
Leben anderer Weifen; Toſephta Sabbath 7. aus dem Leben Hyrkanos, des Sohnes von R. Eliefer; 
Tosephta Therumoth 1, aus dem Leben der Söhne des R. Jochanan ben Gudgeda; Babamezia 67. aus 
dem Leben des Baithos Sohn Sonon ; Tofephta Scebiith 4. aus dem Leben R. Tarphons u. a. m. 

‘Cholin 83. Pea 2,5; demai 5. 8; Da. 6. 1; Challa 2. 2. Toſephta Eholin 3. 
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Vajikra Abſch. 15. Bechoroth 43. 11Sabbath 145 3; Horajoth 11 3: 1? Pesachim 22. Sifre 
K£mor Abid. 7. LSifri zn Behalotcha, $. 98. Erachim 13; 14 Siehe: Eregefe. Vergl. Jebamoth 
4, Nur ausnahmsweife als 3. B. im 5. Mofes und an andern Stellen läßt er auch dieſe Regel 
gelten. © Nasir 24 4. erllärt er die Worte: AN DVS; Rosch haschana 9. 177; 
Beza 23. 777 MD, Sifra hassina III); Dafelbft zu Behaalotcha )) Mon; 
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die Angabe feines Zeitgenofjen R. Mair.! b. Geo- und Ethnographifches 
und Kulturhijtoriiches, Er kennt Aegypten aus eigener Anjchauung, ges 
braucht den Nil als Bild für eine moralifche Betrachtung,“ jchildert den Glanz 
und den ungeheuren Umfang der Synagoge in Alerandrien, ? giebt Auskunft über 
die Verfchiedenheit der Sprache, Sitten u. a. m. der Bewohner Judäas und der 
von Galiläa,* berichtet über die Rofengärten in Jeruſalem,“ die Anlegungsweife 
der Weinberge, wie man auch Getreide auf diefelben anbaute, ohne gegen das 
Gejeg der vermifchten Gattungen zu verftoßen,® erzählt von einer Stadt von nur 
50 Einwohnern in PBaläftina’ u. a. m. c. Kultuelles. Hier erftrecten fich 
jeine Nachrichten über die Bejchaffenheit der Tempelhallen,® der Prieftergemwänder,? 
der Prefjung des Heiligen Dels,!9 der Verſchiedenheit der paläftinienfischen Münzen 
von denen der ausländischen, des Schefel3 u. j. w.,!! daß die erjten Chaffidäer 
(. d. U.) gern Sündopfer dargebradht haben, !? wie man in der Zeit der hadrianijchen 
Verfolgungsedifte mittelft Stride zu Laubhütten gefommen, um von den römijchen 
Aufpafjfern unbehelligt zu bleiben,!? u. a. m. rgreifend find feine Schilderungen 
der Verhältnifje feiner Zeit im Vergleich mit denen früherer Jahre. „Nicht wie 
die jebigen Zuftände waren die frühern. In alten Zeiten war das Gefegesftu- 
dium die Hauptjache und die Arbeit um das Weltliche Nebenjache —, ſiehe, beides 
gedieh vortrefflih. Aber in der Gegenwart machen wir die Arbeit um das Welt: 
lie zur Hauptbejchäftigung und die des Gejegesjtudium zur Nebenjache, es ge- 
lingt ung weder diefes, noch jenes.“ in ähnliches Bild entwirft er über die 
Abnahme der Freude an der Gejebesvollziehung. „Siehe, welche Berjchiedenheit 
zwiſchen den frühern Gejchlechtern und den gegenwärtigen. Jene juchten die Wege 
auf, um die geernteten Früchte zehntpflichtig zu machen, aber diefe meiden fie nicht 
nur, jondern ſuchen noch nach Mitteln, ſich der Zehntpflicht zu entledigen.“!° Ge— 
ſchichtlichen Werth Hat feine Darftellung der verjchiedenen Volksklaſſen und ihres 
Verhaltens zu einander in feiner Zeit. Anfnüpfend an Jeſaia 58. 1. „Verkünde 
meinem Volk feine Mifjethat‘ das find die Gelehrten, aus deren Irrthume die 
srevelthaten entftehen; „jage dem Haufe Jakobs feine Sünden,” das ift dasLand- 
voll, am haarez (j. d. A.), die Idioten, deren Frevelthaten Jrrthümer jind.* 16 
Er macht in diefem Sabe die Volkslehrer für den Berfall des religiöjen Lebens 
bei dem Landvolfe feiner Zeit verantwortlih und mahnt an einer andern Stelle 
mit Nahdrud: „Sei vorfihtig in der Lehre, denn der Irrthum des Schülers 
wächſt zur Frevelthat empor.“!” Noch jchärfer und eingehender haben wir dieſe 
Charakterifirung in einer feiner anderen Schilderungen. „Höret das Wort des 
Herrn, die ihr vor feinem Worte zittert, eure Brüder, eure Hafjer, eure Ver— 
dammer wegen meines Namens wird der Herr geehrt,*'3 dieihr vor feinem Worte 
zittert, das find die Gelehrten (die Schüler der Weijen); eure Brüder, das find 
die Schriftfundigen; eure Hafjer, das find die Miichnafenner; eure Verdammer 
da3 iſt das Landvolf.” Wir haben in diefem Ausfpruche feine entjchiedene Ab— 
neigung gegen jede Geſetzesſammlung als ein zweites Geſetz, die Mifchna, er möchte 
nur die Schrift und deren Deutung als den für den Israeliten gültigen Koder 
anerfannt und erhalten wiffen. Er ift jomit gegen jede feſte Firirung der her— 
geleiteten und mündlichen Geſetze, was er deutlich in einer dritten Lehre angibt. 
„Miſchna das ift Midrafch, Schriftforichung.*?° Wie er dagegen die den Chaj- 


! Siehe „Oniastempel.“ Vergl. Menachoth 109. ®Midr. r. IM. Abſch. 13. 38ucca 51 3. 
Siehe den Artikel: Galiläa in Abtheilung I. und II. und vergl. Nedarim 48. fie waren zanl- 
fühtig; Kethuboth 12 2. die Berfchiedenbeit der Hochzeitözeremonien u. a. m. 5Mischna Maase- 
roth II. 5. Kilaim 4. 9. ;Erubin 60 w, °Zoma 10. °Bebachim 88a. 10 Menachoth 86a. 
!!Schekalim 2. 2. 1?Nedarim 10 a 13Succa 12. t:Berachoth 85 3. 15Daf. 16 Baba mezia 
33 I, Aboth 4. 16. 18 Fefaia 66. 5. 19Baba mezia 33 x. Vergl den Artikel „Am haarez.“ 
®Kidduschin 49 a. Aus Gegner der Berftandesrichtung, der Gefetesgerechten im PBharifäismus 
und ald Mann der affidäifd-pharifäiichen Richtung war ihm jede firenge Gefegesfirirung verhaft, 
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jiväismus vertretende oder fi) ihm zumeigende Richtung ganz anders hervorhob, 
jehen wir in feiner Lehre: „Und es ftrahle euch die Sonne, die ihr meinen 
Namen ehrfürchtet,* das find diejenigen, welche fich jcheuen den Gottesnamen un- 
nüßiger Weile auszufprechen.“ (Nedarim 8.) Ten fittlihen Verfall jeiner Zeit 
geben ferner feine Säße an: „Man ftelle feinen Unverheiratheten als Viehhirt an, 
zwei Unverheirathete jollen nicht unter einer Dede jchlafen;”! ferner: „Die 
Ejelstreiber find meistens Frevler; die Kameelstreiber meiftens rechtichaffen; die 
Schiffer meistens fromm; der Beite der Aerzte verfällt der Hölle und der Bravfte 
unter den Fleiſchern ift ein Genofje Amaleks“ (des Blutdürftigen.)? Fragen wir 
nach dem Prinzip feiner halachiſchen Forſchungen, das bejonders in feinen Ge— 
jeßesentjcheidungen hervortritt, jo war dies ein vermittelndes, das jedem Ertrem 
bei Chaſſidäern wie bei der Verftandesrichtung, den Gefepesgerechten, abhold war 
und ihm entgegentrat.e. R. Juda war ein Anhänger der Schrifterflärung nad) 
ihrem einfachen Wortſinne,“ nahm ſich jedoch gar jehr in Acht, dieſelbe als die 
alleinige Norm feiner Geſetzesforſchung zu betrachten, fie bis in ihr äußerftes 
Ende auszubeuten. So ftoßen wir auf Ausjprüche von ihm, wo er dem einfachen 
Wortjinn, fogar der wörtlichen Auffafjung des Schrifttertes folgt,* bald aber auch 
ſich nach dem tiefern Sinne des Geſetzes richtet,’ bald auch diejen verwirft,‘ und 
zu den Deutungsregeln greift,” das Alles, je nachdem er einer ertremen Gejebes- 
folgerung die Spite abbrechen will oder ſich jelbjt vor dem Verfall in ein Ertrem 
Ihügen muß. Deutlich jpricht fic) Dies in dem oft von ihm zitirten Sage aus: 
„Wer den Schriftvers nach feiner äußern Geſtalt, (buchjtäblich) überjegt, fügt, und 
wer hinzufügt, verdirbt oder ſchmäht,“ den er gegen den Mißbrauch des Ertrems 
beider Richtungen, der wörtlichen Auffaffung der zaddifiich pharifäifchen Richtung 
und der paraphrafirenden Weife der Myſtiker, der Chaffidäer richtet. Es verfteht 
fich, daß er fich dadurd) die entjchiedenften Gegner hervorrief. R. Mair, R.Simon, 
R. Joſe, auch R. Rehemia befanden fich in fteter Oppofition gegen ihn und ein 
N. Iofe aus Damaskus rief ihm gerade zu: „Warum verfümmerft du uns den 
Schriftvers.“s Es verfteht fich, daß er zu jolchen Herausforderungen nicht Schweigen 
fonnte. Gegen R. Mair, als den Vertreter der Verftandesrichtung, der mit feiner 
haarſpaltenden jcharfen Dialektik jede geſetzliche Beſtimmung in Frage zu ftellen, 
jogar fie aufzuheben im Stande war,’ wendete er fi nım. Nach feinem Tode 
drang er darauf, den Süngern R. Mairs den Zutritt zu den Lehrvorträgen oder 
gar den Eintritt in das Lehrhaus zu verbieten weil dieſe, wie er vorgab, nicht 
zu lernen, jondern nur zu disputiven und zu zanfen die Lehrftätte auffuchen. 
Sein Antrag wäre auch durchgegangen, hätte ihn R. Joſe nicht vor diefem Schritt 
gewarnt; er rief ihm zu: „Was wird die Welt urtheileun: AR. Mair ift todt, Juda ift 
gallfüchtig und Joſe schweigt, welche Zukunft für die Thora!“!“ Won diefen die Mitte 
zwijchen beiden ertremen Richtungen haltenden Gejegesenticheidungen, Halachoth, nen- 
nen wir die über das Schemagebet, daß wenn dasjelbe gejprochen wurde, ohnedaß es der 
Beter ſelbſt hört, man nicht der Pflicht genügt habe;!! ferner die über die Ber- 


dagegen erklärt dafelbft fein Gegner R. Mair, als Mann der Berftandesridtung und der Gejetes- 
gerechten, das die Miſchna die Haladja ſei. Bergl. den Artikel „Halacha.“ 

'Kidduschin 82. Beiſchlaf mit Vieh, fomie männliche Beivohnnng war unter den Römern 
nicht felten, und mag von da im die unteren jüdischen Vollsklaſſen gedrungen fein. ? Dafelbft. 
OT 12 BT 577 . Berg. Nedarim 33 und die Artifel Hille und Exegeſe. 
4 Siehe oben, vergl. Sanhedrin 18 a. wo er in Bezug auf 3 M. 24. 12. gegen R. Mair entſchei— 
det, daß der Priefter gar nicht das Heiligthum verlaffen darf; ebenjo Baba Kama 45 a. gegen 
R Mair; ferner Baba Kama 34 a. auch gegen R. Meir, wo er aud) den andern Theil des Schrift: 
geſetzes beachtet haben will. 5Sanhedrin 21, erlaubt er gegen feine Gollegen, daß der König viele 
.— heirathen dürfe, nur, daß fie ihm nicht verführen; Daf. 71. in Bezug auf den ungehorjanen 

obn; Baba mezia 33 a. ®* Baba bathra 121; Sebachim 59. Joma 10. Baba mezia 115 ®. 
’ Eieheoben. 5. Kidduschin 49 a. ®Sifri zu Debarim 1. 3. DYPYDDT y mıyn nx_ mb 
9 Siehe; „Mair R.“ Bergl. Erubin 13 3, 10Nedarim 49. !!Borachoth M. 2,3. gegen#t “Fofe. 
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urtheilung eines abtrünnig gewordenen Lehrers, daß derjelbe nur auf Uebertretung 
eines Gejeßes verurtheilt werden könne, deffen Grund in der Schrift und defjen 
nähere Beitimmung in den Worten der Weifen zu finden ift;!2 ferner daß bei 
der Verehrung der Eltern und des Lehrers in Kollifionsfällen dem Lehrer der 
Vorzug eingeräumt werden müſſe.“ Sehr erjchwerend waren feine Halachoth gegen 
die Bollziehung der ZTodesitrafe,? er hob das Gonfiscationsgejeß gegen die Güter 
des Gemordeten auf und behauptete, daß diejelben deffen Erben gehören,* behaup- 
tete, daß das ganze Königsgejeg in der Schrift nicht in Verwirklichung treten 
jollte, e3 jei nur gejchrieben, um das Volk in Furcht zu ſehen.“ Die verdiente 
Würdigung fanden feine Halachoth erſt fpäter, wo fie zu Gejegen erhoben wurden. 
Sie erhielten Gejegeskraft gegen die des R. Simon und des R. Mair.° I. Ag ada. 
Auch in der Agada jehen wir ihn zwifchen die beiden extremen Nichtungen der 
Chaſſidäer und der Anhänger der BVerftandesrichtung treten. Sein oben gebracdhter 
Lehrſatz, der fein Programm und fein Princip verkündet, tritt hier in mehreren 
Lehren in voller Berwirkliung vor und. So behauptet er gegen feine Vorgänger 
R. Eliefer und R. Joſua, daß die in Ezechiel 17 angegebene Todtenauferjtehung nur 
ein Bild für die Wiederauferftehung des jüdischen Volks- und Staatslebens ſei. „In 
Wahrheit, es war nur ein Gleichniß!”* Er jtellte die Eriftenz einer Hölle in 
Abrede, aber meint, daß aus dem menfchlichen Leichnam die Flamme zu feiner 
Vernichtung fomme.° In einem andern Ausfpruche feste er die Vergeltung in 
die Empfindung der Seelenfreude über die verübte Tugend und de3 Schmerzes 
auf die Frevelthat. „In der Zukunft, lehrte er, wo Gott die Leidenjchaft auf 
immer vernichtet haben wird, wird fie den Gerechten wie ein hoher Berg erjchei- 
nen.” „Diefer vermochten wir zu widerftehen !’‘ werden fie freudig ausrufen; aber den 
Frevlern erfcheint fie wie ein Haarfaden, welche alsdann gebeugt fprechen: „Nicht dieje 
zu befiegen waren wir ftarf genug!“!o Ferner: „Die Buße verſöhnt nicht die Sünde 
der Gottesleugnung und des Götzendienſtes, doch der Berfühnungstag thut auch dies.‘ 
't Tieffühlend find feine Mahnungen zur Tilgung der Armuth und Wiederher- 
ftellung geordneter he er räth zur Arbeit, bejonders zum Betrieb eines 
Handwerfes. „Groß ift die Arbeit, lehrte er gleich feinem großen Meifter Akiba, 
denn fie ehrt ihren Herrn.‘!? ‚Mer feinen Sohn fein Handwerk erlernen läßt, 
bat ihm gleichjam Räubereien angewieſen.“! Mit vielem Nachdruck empfiehlt er gegen- 
jeitige Aufhülfe: „Groß ift die Wohlthätigfeit, fie befchleunigt die Erlöſung.“!“ 
Aus der biblifchen Exegeſe gehören hierher feine Angaben, daß die Zehngebote 
zu zwei gleichen Hälften auf den zwei Tafeln gejchrieben waren: „5 auf der 
einen und 5 auf der andern,” gegen die Meinung der Alerandriner;!® ferner, daß 
Moſes die letzten Verſe des Pentateuchs von der Stelle an, wo Moſis Tod ge- 
nannt wird, nicht gefchrieben habe;!s daß ein Unterſchied zwilchen der Propheten- 
gabe Mofis und der übrigen Bropheten anzunehmen fei, etwa: „Mofes habe immer 
wie durch einen Spiegel gejchaut, aber die Propheten wie durch mehrere.“'“ Diejen 
Unterfchied will er überall ftreng beachtet wiffen, fogar in der äußern Behand- 
lung der Bücher der heiligen Schrift. Er verbietet das Zufammenbinden des Pen- 
tateuchs mit den andern Schriften der Bibel in einen Band.!* Wir jehen darin 
eine Verwahrung gegen die Annahmen des Alerandrinismus und des Chriſtenthums, 
das diejen Unterſchied nicht fo ftrift anerkannte? Andere Lehren von ihm er— 


! Sanhedrin 87, ?Baba mezia 33 a. ’Sanhedrin 8. Siehe: Todesftrafe. 'Banhedrin 48 a, 
N2>9 wm N. Baba bathra 48. ®Erubin 46 4. °Daf. Berachoth 49 7; Bechoroth 
!] a; Beza 277 a ‘Sanhedrin 9%, °Midr. r. 1 M. Abi. 6. ' Succa 52. '!Joma 86 a. 
nbyuaı zw xbo nm 53. 12 Nedarim 49. 1:Kidduschin 29. "Baba batlıra 10. 
Rennenswertb ift fein Gleichniß von den zehn Gegenftänden, bei denen das Eine durch das Andere 
vernichtet wird, jo daß die Wohlthätigfeit den Tod zu ftören im Seande ifl. 5 Siehe: „Zehnge- 
bote* 16 Baba batlıra 15, 1Midr. r. 3M. Abſch. 1. !'Baba bathra 18. 19 Siehe: „Bibel.“ 
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ftreden fi) auf die Diätetif. Wir bringen von denfelben: „Genieße einfache Koft 
und lebe in Ruhe, aber gewöhne dich nicht an Gänſe und Hühner, damit bu nicht 
von dem Verlangen darnad) gequält wirft.” Er empfiehlt regelmäßige Wafchungen 
an der Stelle aller Augenpflafter.! Vor den fchädlichen Folgen der öftern Be— 
rührung der Augen, Naſe und des Ohrs warnt er mit dem Sage: „Die Hand 
fann blenden, taub machen, in der Naſe Polypen erzeugen.““ Aus ber Aftronomie 
nennen wir feine Lehre, daß Sonne und Mond nad) ihrem Unfichtbarwerbden 
hinter dem Horizont in den Iuftleeren Räumen oberhalb fich befinden.” In dem 
Tränfen der Erde durd) den Regen aus den Wolfen, die jihre Wafjerbünfte von 
der Erde aufjaugen, ſieht er das Bild des aegyptifchen Nils, der die Erde bewäfjert 
und wieder von derjelben bewäfjert wird.* Die Jahreseintheilung Hat nad ihm 
ſechs Sahregzeiten: „Die Monate Tiichri (Oftbr.) und Chefchvan (Novbr.) Ausſaat: 
Kislev (Dezbr.), Tebeth( Jan.) Winter; Schebat und Adar (Febr. und März)Kälte, kalte 
Jahreszeit; Niffan und Jjar (April und Mat)Ernte; Sivan und Tamus (Juni und 
Sul) Sommer; Ab und Elul (Auguft und September) Hitze, heiße Jahreszeit‘ Hoch: 
ſommer.“ Zuletzt erwähnen wir noch, daß er beiHagadvorträgen fich der mnemotech- 
niſchen Zeichen bedient hatte* und daß ihm das Midrafchwerf „Sifra“ (ſ. d. U.) zuge: 
jchrieben wird.” Mehreres fiehe: „Tanaim,“ „Phariſäer“ und „Sifra.“ 
Jehuda Sohn Tabai, 82% 7277171. Nambafter Gejeeslehrer, Vor⸗ 
figender des Synedrion, jpäter nur Gerichtspräfident, Abbethdin (ſ. d. A.), der 
in Gemeinfchaft mit Simon b. Schetach (f. d. U.) nad) Verdrängung der ſaddu— 
cäifchen Mitglieder aus den Synedrialfitungen das Synedrion zu feinem alten 
Anjehen und Einfluß wieder erhob" Aus feiner Lebensgeſchichte wifjen wir, daß 
er zu den vom Könige Alerander Janai (j. d. A.) verfolgten Phariſäern gehörte, 
die Jeruſalem verließen und nach verfchiedenen Ländern auswanderten. Unfer 
Sehuda ging nad) Alerandrien (ſ. d. A.),“ von wo er durch Simon Sohn Schetach, 
nachdem die Pharifäer wieder die Oberhand im Synedrion errangen, zur Ueber: 
nahme des Präfidiums im Synedrion zurücdberufen wurde. Das ihn ehrende 
Schreiben diefer Zurücdberufung wurde an die jüdische Gemeinde in Alerandrien 
gerichtet und lautete: „Gruß von Jeruſalem, der heiligen Stadt an ihre Schwefter 
Alerandrien. Mein Mann weilt bei Dir, während ich mich vereinfamt fühle!“* 
So fehrte er nad Ierufalem zurüd und übernahm das ihm übertragene Amt 
eines Synedrialvorjigenden.'! Das Vorgehen diefer beiden Männer gegen den 
Sadducäismug haben wir in den Artikeln „Sadducäer“ und „Bharifäer‘ verzeichnet, 
von dem wir hier beifpielsweife eine übereilte Handlung unſeres Juda ben Tabai, 
die von feinem Collegen Simon b. Schetach entſchieden mißbilligt wurde, bringen. 
Bekanntlich deuteten die Sadducäer das moſ. Gejeg von dem überführten faljchen 
Zeugen, das den Tod über ihn verhängt, daß derjelbe nur dann die Todesſtrafe 
erleide, wenn die in Folge feiner Ausjage erfolgte Todesstrafe wirklich vollzogen 
wurde. Dagegen joll derjelbe nach der Auffaffung der Bharifäer mit dem Tode ſchon be- 
jtraft werden, wenn auch die auf feine Ausjage verhängte Todesitrafe nicht zur 
Bollziehung gefommen. Bor Juda ben Tabai fam der Fall eines überführten 
falfchen Zeugen zur Verhandlung. Er wußte nicht? Eiligeres als Demonftration 
gegen die Sadducäer zu thun, als den Zeugen zum Tode zu verurtheilen. Der 
Tod über den Mörder konnte nicht verhängt werden, weil noch ein Zeuge fehlte. 
Simon ben Schetady machte ihm darüber heftige Vorwürfe: „Du Haft unfchul- 
diges Blut vergofjen.”!! Es verfteht ſich, daß er in feiner Uebereilung auch 
! Sanhedrin 108 #. *Pesachim 114 a. 3Midr, r. 3 M. Abſch. 6. +Daf. Abi. 3. SBaba 
mezia 106. #&iche Pesachhagada und Mnemotehnif. Banhedrin 86. *Jeruschalmi 
2.2. ©. 77 d. Wir regiftriven bier nad Jerufhalmi Chagiga IL. 2. und Jeruschalmi Sanhe- 
drin 6. 6. gegen die babylonijche Gemara, die das Faltum auf Joſua ben Perachja bezieht. 1Auch 
in Bezug darauf gibt es verſchiedene Lejearten. (Bergl. Ehagiga 16. und Jeruſchalmi dajelbfi), von 
denen die eine Jehuda b. T., die andere den Simon b. Sc. zum Naffi machen. 1! Chagiga 162. 
Tosephta Sanhedrin 6. Mechilta zu Mischpatim. 2, Bergl. auch das Apokryphiſche Bud Sujana. 
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gegen den Phariſäismus, der den Tod nur auf Ueberführnng zweier Zeugen, 
aber nicht auf die eines Zeugen verhängt, gehandelt hat. Juda ben Tabai fühlte 
tiefe Reue, er legte das Präjidium in die Hände feines Collegen Simonb. Schetad) 
nieder und nahm auf fich, ohne Beifinn desſelben feine Entjcheidung zu treffen.! 
Er juchte das Grab des Hingerichteten auf und flehte Gott um feinen baldigen 
Tod an.? Er gehörte der chaſſidäiſch-phariſäiſchen Richtung an, verbot am Feſt das 
Aufftügen der Hände auf das Opfer.? 

efdigerd I., 35H ITN8,* König von Perfien aus dem Haufe der Saj- 
janiden, Sohn Bairams I. (400—421.), ein edler, judenfreundlicher Fürſt, der 
wegen feiner Toleranz gegen Nichtperjer, Juden und Ehriften von den Meagiern 

„Ahatim*, der Sünder, genannt wurde. So Hatten auch die Vertreter der 
Juden: der Exilarch (j. d. A.) die Schuloberhäupter und Gejegeslehrer, nament- 
ih: Rab Aſchi für Sura, Mar Sutra für Bumbadita, Amemar für Nehardea und 
Huna bar Nathan für das Erilarchat an Huldigungstagen gleich den andern Na— 
tionalitäten ihren Zutritt an feinem Hofes Ruͤhmlich wird die herablafjende 
Gunftbezeugung dieſes Königs gegen den Vertreter des Exilarchats Huna bar 
Nathan Hervorgehoben: er habe diejem den Gürtel unter dem freundlichem Zurufe 
zurecht gerüdt: „Ihr feid ein Prieftervolf, ein heiliges Volk und follet den Gürtel 
glei den Prieftern tragen!“ Unter feiner Regierung erfreuten fi) Juden und 
Ehriften der Ruhe und Sicherheit. Seine Milde gegen Lebtere Hatte auch in feinen 
freundlichen Beziehungen zum Kaijer Arkadius in Conftantinopel, der ihn zum Vormund 
und Beichiiger feines Sohnes Theodofius ernannte, ihren Ausdrud gefunden. 

Sefdigerd IL, x359 ıTyS. König von Perfien, Sohn des BairamGur, 
von 442—460 n., ein verfolgungsjüchtiger, intolleranter Fürſt, der völlige Ge— 
genfag von Jeſdigerd I. Unter feiner Regierung fam e3 zu einer ſchweren Reli— 
gionsverfol ung gegen die Juden. Man verbot ihnen, wol auf Betrieb der Ma- 
gier, die of eligionsgefpräche mit den Geſetzeslehrern hielten,” das Leſen des 
Schema-Gebetes (j. d. U.), das Bekenntniß der Gottezeinheit, die Feier des Sabbat 
und die Ruhe an diefem Tage von jeder Arbeit.* Auch gegen Chriſten wüthete 
er; e8 wurden viele Kirchen auf feinen Befehl niedergerifjen.? Won der Umge— 
dung obiger Verfolgungsedikte gegen die Juden wird erwähnt, daß fie das Schema- 
gebet in feiner gewöhnlichen Gebetreihe unterliegen, aber dafür den erften Vers 
desfelben, das eigentliche Schema, in ein anderes Gebet, in die Kedujcha (ſ. d. A.) 
aufnahmen.io Indeſſen hielt diefe Verfolgung nicht lange an, nur 5 Sahre 
(von 455—460.) und war ohne bedeutende Folgen. Mehreres fiche: Babylonien, 
Parfismus, Judentum, Märtyrerthum. 

* Sirach, ſiehe: Sirachbuch. 
us von Nazara, fiehe im Anhang diefen Artikel. 
ezira Buch, vEY DD, fiehe: Midrafchim, Heine, 

Aida NTDN. Gemahlin des perfischen Königs Hormisdas!! und Mutter 
feines folgerd Schabur II. (309—380), eine milde judenfreundliche Regentin. 
Im Jahre 333 fandte fie an das Schuloberhaupt R. Joſeph zu Pumbadita, 
wahrſcheinlich um die Unbillen ihres Sohnes, unter deſſen Regierung die Juden 
einer Verfolgung ausgeſetzt waren, vergefjen zu machen, einen Beutel mit Denaren 
mit dem freundlichen Auftrage, das Geld zu wohlthätigen Zwecken zu verwenden. '2 
Diejer ließ davon jüdische Gefangene auslöfen. Später fandte fie an deffen 
Nachfolger Raba (338—352) ein Opferthier und befahl, dasfelbe im Namen 





!Maocoth 9. 2Daf. 53. °Chagiga 16. ‘Kethuboth 61 a. 5ßergl. Kethuboth 61 a. Se- 
bachim 19 a. Cittin 59 a. Sebachim 19 a, "Banhedrin 39 a. ®&chreiben des Scherira Gaon; 
Re Beth Joseph zu Orach chaim 423. ®Nitter 208. 1vBeth Joseph Orach chaim, 423, 

L Raſchi Nidda 29 3. und daſ. Taanith 24 3. Tosephoth dafelbft und Baba bathra 8 a, 
Über den Namen Hormuz und Hormisdas. ’2Baba bathra 8 a. 3Dafelbfl. 
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Gottes darzubringen. Das Judenthum hatte längft den blutigen Opferdienft aus 
feinem Gottesdienfte entfernt, doc) nahm Raba Anſtand der des jüdischen Cultus 
unfundigen Königin das Opferthier zurücdzufenden. Er ließ dasſelbe, begleitet 
von zwei jchönen Jünglingen, an den Meeresitrand führen und dajelbjt verbrennen. 
Man fprach dabei: „Zur Ehre Gottes!“ Ihr war e8 wohl zu verdanken, daß 
eine zweite Verfolgung unter Raba unterblieben war? Auch Raba erhielt von 
ihr die Zufendung eines Beutel mit 400 Denaren, die er an arme Heiden zu 
vertheilen befahl. Auch nach Paläftina jandte fie an dag Schuloberhaupt R. Ami 
einen Beutel von 400 Denaren, die er jedoch nicht annahm, aus welchem Grunde 
wird nicht angegeben. Ueber ihre weiteren Anfragen an das Sculoberhaupt 
Raba, deſſen Weisheit fie jo jehr hochichäßte, da fie voll Bewunderung ausrief: 
„Die Juden figen in den Kammern des Herzens!“* verweilen wir auf den Artifel 
„Raba.“ Uebrigens fpricht auch der Kirchenfchriftfteller Socomenus hist. eccles. 
II. 11.) von der Hinneigung der Königin Ifra zum Judenthume. Mehreres fiehe: 
Schabor I. und II., Babylonien, Parſismus, Judenthum. 

Infchriften, MAINI. Die Sitte, außerordentliche Ereigniffe politischer 
oder religiöjfer Natur, durch Infchriften auf Denkmälern zu verewigen, war bei 
faft allen alten Völkern mehr oder weniger üblich. Aegypten Bauwerke: Die Pyra- 
miden, Obelisfen, Katatomben, Tempel und Grabmäler waren voll von folchen 
Inſchriften, jo daß nicht felten auf jeder Wand, jedem Stein bildliche Darftel- 
lungen von Krieggereigniffen, ſowie Scenen aus der friedlichen Beichäftigung bes 
häuslichen Privatlebens in längerer oder kürzerer Hieroglyphenſchrift zu finden 
waren. Bei den Israeliten kam diefe Sitte nur felten und in jehr bejchränfter 
Geftalt zur Ausführung. Die Verewigung menjchlicher Werke, die einer Vergöt- 
terung des Menjchen nicht weit abjtand, war dem Sinne der Hänpter und Führer 
des dem Gößendienfte kaum entriffenen Volkes zuwider und ihm Feindliches. Wir 
haben daher aus der ganzen Beit des erften jüdiichen Staatslebens in Baläftina 
von nur wenigen Injchriften zu berichten. Die etwa vorhandenen waren im 
Dienfte der Religion und ihres Kultus. Die ältefte Infchrift war auf den zwei 
fteinernen Tafeln der Zehngebote.. Welche Form diefe Steine hatten und wie 
die Zehngehote auf denjelben verzeichnet waren, darüber find die Berichte fpäterer 
Lehrer verjchieden. Philo (f. d. U.) denkt fich diejelben fäulenförmig: er nennt 
die zwei Gejehestafeln: „Die Säulen der zehn allgemeinen Geſetze.““ Dagegen 
gaben die Lehrer im Talmud die Tafelform für ie an.” Die Steine et 
jollen aus der edlern Sorte derjelben gewählt worden fein. Die Grüße der- 
jelben ift in der Schrift nicht angegeben, wird jedoch von den Talmudlehrern nad) 
der Größe der Bundeslade, die zur Aufbewahrung derjelben angefertigt wurde, 
berechnet. Sie waren ein Quadrat von ſechs Handbreiten, deren Höhe 3 Hand: 
breite betrug.®° Ebenſo verjchieden lauten die Angaben über die Vertheilung der 
Behngebote. = dem Einen ftanden auf jeder Tafel fünf Gebote,!° nach den 
Andern waren auf jeder Tafel die Zehngebote im Ganzen,'! nach den Dritten 
waren zwijchen jedem Gebote noch andere Gebote mitverzeichnet ;1? die Vierten 
endlich nehmen an, daß die Schrift auf den Tafeln durchbrochen, aljo auf beiden 
Seiten zu leſen war;'? die Fünften glauben, daß fie ebenfo von den zwei andern 
Seiten, aljo viermal gelefen werden konnte. Nächſt den Zehngeboten nennen 

1Sebachim 116 3. ®Bergl. Berachoth 56. Chagiga 5. ?Baba bathra 10 5. Daſ. 5 Nidda 
20 3. 6 Philo opp. guis, rerum divin 504 A. "Siehe: „Zehngebote.“ SJerus, Schekalim 
5. 2; Nedarim 38. ®°Jerus,. Schekalim 5. 1. Nedarim 38. Baba bathra 14 a. Tanchuma 
Abi. Ekeb. 'Philo de Decalog ; Joseph. Antt. 3. 5. 5. 1! Nach der Meinung des R. Simon 


b. Jochai Jalkut I. $. 368. 12Daj. 13 Bergl. Mechilte Abi. Jithro ; Pesikta de R. Kehana 
Abi. 21. Pijut zum 2. Schebuothstag und Raſchi 4 M. 7. 23. 4 Daf. und Sabbath 104 a; 
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wir die Priefterffeider, von denen das Bruftfchild, das Stirnblech und der Ephod, 
auf ihren Steinen Injchriften trugen. Das Bruftichild, choſchem hamiſchpat 
Schild des Rechts, mit den Urim und Thumim bejtand aus zwölf verjchiedenen 
feinen Steinen, auf denen die Namen der zwölf Stämme Israels eingegraben waren.! 
Ueber die Arbeit diefer Inschriften ift die Bezeichnung : „Nach Kunſt des Stein- 
jchneiders, wie man Siegel ftiht und umgibt mit goldener Faljung. Man kannte 
aljo die Kunft, erhabene Figuren auf Steine zu jchneiden; auch die Kunſt der 
Siegelftecherei war im Alterthume jchon früh gekannt.” Die Arbeit ſelbſt weiß 
man fich nicht zu erklären, fie ſoll nad) jpätern Berichten mittelft des Schamir (ſ. d. A.) 
gejchehen jein.? Das Stirnbled) trug die Injchrift „Heilig dem Ewigen!“ Dasjelbe war 
aus Gold, zwei Finger breit. Ebenjo waren an dem Ephod, Scyulterfleid, zwei Onir- 
fteine angebracht, von denen jeder jechs Namen der Stämme Israels auf ſich einge- 
graben Hatte. Der dritte Gebrauch von Inſchriften betraf die Erfüllung des Geſetzes 
5 M. 6. 9 11.20. „Und fchreibe fie auf die Pfoten deines Haufes und deiner 
Thore. Die Sitte, Heilige Sprüche auf die Thüre und Thürpfoften zu jchreiben 
war aud, nad Reijeberichten, bei andern Völkern üblich,’ was fich ebenfalls aus 
Sefaia 57. 8. ergibt: „Und Hinter die Thüre und die Pfoften fegeft du deine 
Erinnerungszechen.” Die Halacha hat dafür die Abjchrift des Abjchnittes 5 M. 6. 
auf Pergament bejtimmt, die unter dem Namen „Mejujach‘ an die rechte Thür— 
pfojte der ifraelitiichen Häufer angebracht wird.“ Die vierten Injchriften aus 
ber biblischen Zeit waren die auf den Monumentſteinen, die laut 5 M. 27. 2. 3, 
nad Israels Einzug und Belignahme Kanaas an dem Berge Ebal zu errichten 
waren, und die nad) Zofua 8. 32. wirklich dajelbjt errichtet wurden. Die Surgeien 
beftanden aus den Hauptgefegen, die auf diefen Steinen eingegraben wurden. Das 
Geſetz beſtimmt darüber: „Die Steine jollen mit Kalk, fzid, überzogen werden.‘ 
Dieje Uebertündung hatte den Zwed, die Steine in weiter Ferne fichtbar zu machen. 
Der Talmud,? überjegt das hebräifche Wort jzid, DO durd) Gyps“ DYDOSN, 
dem auch die neueren Archäologen zuftimmen. Doc joll Kreide und Gyps nach 
Schwarz? in Paläftina nicht heimiſch ſein. Der Zweck diefer Monumentfteine 
mit ihren Injchriften war nach der Tradition, um die Gejege auch den andern 
Bölfern zugänglich zu machen ; fie waren in den ihnen verftändlichen Sprachen 
verzeichnet.° Nach einem Gefegeslehrer im 2. Jahrh. n., R.Juda b. Ilai, wurde 
die in die Steine gemeißelte Infchrift durch die Berfalfung unfichtbar. Die 
Völker, die vonihr Notiz nehmen wollten, mußten den Kalk früher entfernen.10 
Aus dem zweiten jüdifchen Staatsleben in SBaläftina nennen wir als hierher ge- 
hörig den talmudischen Bericht, daß auf dem Thore im Oſten des, jerubabelifchen 
Tempels ein Abriß der perfiichen Hauptjtadt Suja angebradjt war, um die Tem- 
pelbejucher an die perfiiche Oberhoheit zu erinnern. ine Infchrift gab es nicht 
dazu.’ Aus fpäterer, der hasmonäijchen Zeit," bringen wir noch den Bericht, 
dab in einer großen Verfammlung aus Dankbarkeit gegen die Hasmonäer der Be- 
ichluß gefaßt wurde, den Hasmonäer Simon zum Hohenpriefter und Fürften ein- 
Be und diefen Beſchluß auf eherne Tafel einzugraben. Die Tafeln wurden 
an Säulen auf dem Tempelberge angebradht und eine Abjchrift in den QTempel- 
ardiv aufbewahrt. Ob Grabfteine Infchriften trugen, — ift weniger befannt; 
die Infchriften auf den Gräbern Mordechais und Eſters in Hamadan fcheinen 


12 M. 28. 15—20; 39. 8—21. 21 M. 38. 18, 41. 41. 42. Vergl. auch die trefflichen No: 
tigen darüber in Behrs Symbolit 2. 103; Hengftenberg die Bücher Mofis ©. 138. 3 Bote 48 >. 
Bergl Gittin 20. a. und hierzu Nadhmanides zu 2 M. 25. 7., der diefes nur auf die Steine des 
Choschen beſchränlt. ?Bergi. Abth. I. Artitel „Priefterlleider”, „Ephod,“ „Urim und Thumim.“ 
5 Rofenmüller das alte und meue Morgenland 2. 299. Mischaelis Mofaifches Recht IV. 8 223, 
6 Siehe: „Meſuſa.“ :Miichna Khelaim 10 2. Para 2. 9; Peſachim 75. a. "Heiliges Land S. 30. 
9 In fiebzig Spraden Bota 7. 5., die Benennung „fiebzig* ift uneigentlich, fie correfpondirt mit 
dem Ausbrude eo Völker.” Vergleiche : „Böller.” 1"Sota 35. 3. 11Middoth 1.3; Mena- 
choth 98a. 1? Siehe: „Hasmonäer.“ 134 B. Macc. 14. 25°—49, N Daf. 
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Produkte des achten Jahrhunderts n. zu fein.! Ueber die Infchriften auf Münzen, 
Siegeln und Schmudjachen in der biblifhen und nachbibliſchen Zeit, fiehe: 
Münzen, Siegel ud Shmud. 
ee fiehe Thierreich. 
nititutionen, fiehe: Rabbiniſche Inftitutionen. 
— der Hohepriefter, 71 73 3m), fiehe: Hyrkan I. 
ochanan Sohn Sakai R. 897 737377 I. Voll3- und Gejeheslehrer, 
Synedrialpräjident, eine der größten Perfönlichleiten unter den Juden Paläſtinas 
am Ende des zweiten jüdifchen Staatslebens, der Netter und Wiederbegründer des 
Judentums fin feiner Lehre und feinem Leben, der vom Jahre 48 bis 72 n. 
lebte und mit gefchiter Hand den Geift aus dem zufammenbrechenden Leib, dem 
untergehenden Staate, gerettet und ihn nad) Abftreifung feiner Hülle in verjüngender 
Lebenzfülle ich neu entfalten ließ. I Jugend, Bildung, Kenntniffe, Eigen- 
Ihaften, Charakter, Zeit, Zeitgenoffen, Amt, Lehrhaus, Schüler: 
freis, Parteien, Stellung und Auftreten. Bon feiner®&eburt, Erziehung, 
Sugendzeit hat die Gejchichte nichts Beftimmtes aufbewahrt, Unklar find die An- 
gaben über feine priefterliche Abkunft, von denen eine fie zum Prieſter madht,? 
aber die andere dies in Abrede zu ftellen jfcheint.? Weiter wird erzählt, er ge— 
hörte erft dem Kaufmannsjtande an,* den er jedoch in reiferm Alter verließ, um 
fi dem Gejegesftudium zu widmen. So bejuchte er das Lehrhaus des Patri— 
archen Hillel I. und wurde einer feiner tüchtigften Jünger, die im Geifte ihres 
Meifters eine jegensreiche Thätigfeit entwidelten.” Sein Lehrer Hillel ſprach von 
ihm mit den Ausdrücken der Achtung und Anerkennung; er nannte ihn „Bater 
der Weisheit; „Vater der Geſchlechter,“ (Lehrer der Zukunft), Bezeichnungen, 
die fich auch volljtändig in feinem jpätern Leben verwirklichten. Das Sranfen- 
lager desjelben umjtanden die Jünger bis auf den einen R, Jochanan Sohn 
Safai, der fehlte. Der Meifter N fi) auf und mufterte feinen Füngerfreis; 
jein Auge juchte den Fehlenden. „Wo ift der Jüngſte unter Euch, der Vater der 
Weisheit und der Vater der Geſchlechter?“ frug er mit nicht geringer Erregung. Da 
trat der Vermißte herein. Hillel richtete fich nochmals auf und fprach befriedigt: 
„Meinen Lieben (den Jüngern) vererbe ich Weſentliches!“ Die Kenntniſſe R. Jo— 
chananb. S.erftredten fich auf alle Zweige des damaligen jüdischen Wiſſens: die Bibel, die 
Miſchna, (Halacha), die Hagada, die Gemara (Erklärung der Halacha) (ſ. Agada), Die 
Herleitung aus demfchriftlichen Geſetz und den ſopheriſchen Beſtimmungen mit den dabei 
zur Anwendung kommenden Schlußfolgerungen, die Ajtronomie, die Kalenderberech- 
nung, die Fuchs» und Wäfchertfabeln (ſ. Fabeln), die Engel: und Geifterlehre, die Mer- 
faba (j. Geheimlehre) u. a. m.“ Mit diefem reichen Wiſſen verband er eine Le— 
bensweife, die ihn bald zu einem beliebten Volks- und Geſetzeslehrer machte. 
Seine Zuvorfommenheit gegen Jedermann, auch gegen Heiden, war derart, daß 
ihm Niemand mit einem Gruß zuvortommen konnte, er war mit demfelben jtet3 
früher da. Eine andere Stelle rühmt von ihm, er habe nie ein profanes Ge— 
ſchwätz geführt; jei feine vier Ellen weit ohne Beichäftigung mit der Lehre ge- 
gangen; war im Lehrhaufe immer der Erfte, wo er nie für ſich herſinnend ſaß, 
1Bergl, Ritter, Erdlundevon Afien VI, S. 125. 126. ?Sabbath 34 a. 3Menachoth 21 2. 
*Rosch haschana 21 a. hat die Notiz: „Die Lebensjahre des R. Jochanan ben Salai waren 
120 Zahre; 40 I. war er Kaufmann; 40 J. widmete er den Studien und 40 %. lehrte er" Die 
wörtlihe Auffaffung dieſer Angabe machte [don den Talmuderllärern Schwierigteit (fiehe dajelbR.) 
Wir fehen in ihr eine Nachbildung der Berichte von den 120 Lebensjahren Mofis, die wir aud in 
den biographifchen Notizen der andern bedeutenden Geſetzeslehrern als 3.8. bei Hillel I. und R. Afıba 


wiederfinden, bie nicht wörtfich zu nehmen find, fondern nur fagen wollen, daß diefe Männer 9 
erft im vorgerüdten Alter dem Gejegesftudium widmeten. 5Baba bathra 134 #Jeruschalmi Ne- 
darim V, 7. MIND a8) MOIMD IN.  "Daf. nad) Spr. Sal. 8: 21. ein Spruch, der auch 
anderwãrts dur Bezeihnung der Unfterblichleit des Frommen gebraudt wird, Vergl. Mischna 
Ukzin am Ende. ®Bucca 28, Baba bathra 134 a. Chagiga 14. °Berachoth 17. a, 
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jondern bald in dem Kreife feiner Jünger lehrte. In ihrer Mitte zeigte er fid) 
herablafjend und gedachte in feinem Vertrage der Ausſprüche feiner Vorgänger. ! 
War ihm eine Halaha aus dem Gedächtnifje geſchwunden, jo gejtand er offen, 
daß er fie vergeljen habe? In der Gefeßesausübung war er jtreng gegen ich 
jelbjt,? aber verföhnlich und mild gegen Andere. So entſchied er zu Gunjten 
einer rau gegen das Urtheil eines Brieftergerichts.° Bald bildete ſich auch um 
ihn ein Kreis von ausgezeichneten Männern, die in ihm ihren Meijter verehrten 
und voll Liebe an ihm Hingen. Er erhielt den Chrennamen „Rabbi, 
Meifter, Lehrer; man nannte ihn nicht anders al3 Rabbi Jochanan Sohn Sakai, 
während er früher nur „Sohn Sakai,“ Ben Safai, hieß. Wir nennen: R.Eliejer 
Sohn Hyrkan, R. Joſua Sohn Chananja, R. Elafar Sohn Arad, R. Simon 
Sohn Nathanael, R. Joſe Hakohen, R. Gamliel, R. Chanina Sohn Doja‘ u. a. m. 
Männer, ;die fi) in der Gejchichte des Judenthums einen bedeutenden Namen 
errangen. Seine Vorträge hielt er auf offener Straße, im Schatten der hohen 
Tempelmauer,” dach hatte er auch ein eigenes Lehrhaus in Jeruſalem, bekannt 
unter dem Namen „das Lehrhaus des R. Jochanan Sohn Sakai.““ Gr wirkte 
wahrjcheinlich ſchon damals in der Stellung eines Abbethdin (ſ. d. A.), Gericht3- 
präjident im Synedrion, da von ihm aus diefer Zeit Schon zwei Funktionen be- 
kannt find: 1. die der Abſchaffung des Fluchwafjers für eine des Ehebruchs verdäch— 
tigte Ehefrau, und 2. die Behinderung der Verbrennung der rothen Kuh zur 
Entfündigungsafche nad) ſadducäiſchem Ritus.o Nach der Eroberung Jeruſalems 
und der Zerſtörung des Tempels war fein Lehrhaus in Jamnia (Sabre), Berur 
Chail (j. d. A.) und Arab, einer Stadt in Galiläa, in der Nähe von Sephoris.'' 
In Jamnia wirkte er als Vorfigender des Synedrions und Verwalter des Pa— 
triarchats, an den beiden andern Ortern nach der Uebertragung diefer Würden 
auf Gamliel IL, den Sohn de3 Patriarchen R. Simon ben Gamliel I, war er 
nur Lehrer.!? Die Zeit jeiner öffentlichen Wirkſamkeit war eine der erregtejten 
in der jüdiſchen Gejchichte. Seit der Willtürherrichaft Herodes I. mit der Ein- 
und Abjegung der Hohenpriefter hat die Ehrfurcht vor dem Heiligthum viel ge: 
litten.s Vierzig Jahre vor der Zerftörung DIerufalems ſoll unſer R. Jochanan 
b. S.rbei der ſich wiederholenden Erſcheinung von dem Selbſtaufgehen der Tem— 
pelpfo ten ausgerufen haben: „Tempel! Tempel! weshalb ſchreckſt du mich, weiß 
ich doch, daß du der Zerſtörung entgegen gehſt!“!“ Es waren in der That pro— 
phetiſche Worte, die ſich wunderbar erfuͤllten. In Jeruſalem und auf dem Land war 
Alles zu einem großen Waffenplatz umgewandelt, der Kriegslärm ertönte von 
allen Seiten; es galt einer Erhebung gegen Rom auf Tod und Leben. Das ganze 
Land erhob die Waffen zur Erkämpfung ſeiner Unabhängigkeit. In Jeruſalem 
ſtanden ſich zwei Parteien ſchroff gegenüber: eine die den Krieg gegen die Römer 
bis auf's Aeußerſte zu führen bereit war, die andere, die gern einlenken und nach 
dem Frieden fich ſehnte. An der Spitze der Erſten ftanden die Zeloten, Stanatın, 
Eiferer,!5 welche die Vernichtung jeder menschlichen Herrichaft und die Wirderheritellung 
der Theofratie auf ihre Fahne jchrieben. R. Jochanan Sohn Safai gehörte zur 
Sriedenspartei und mahnte zur einjtweiligen Unterwerfung, um Jeruſalem und 
den Tempel vor Zerftörung zu bewahren. Er hatte einen Neffen Namens Ben 
Betiach, der als Haupt der Sifarier, NPD NIN,!” eine bedeutende Stellung bei 


ISneca 28. ?Tofephta Para 3 “Mischna Succa Abſch. 2. 5; Sanlı. 5 2. Fdajoth 8. 7. 
I Siehe weiter in dem Theil über ſeine Agada. Kethuboth 13. 1. 2. ® Berachoth 34. 'Pe 
sschim 25. ® Sanhedrin 32. 9 Mischna Sote 9. 9. 1Tosephta Para Abſch. 2. '! Mischna 
Sabbath 16. 8, wo er nur 18 Monate gelehrt haben ſoll Jeruſchalmi Sabbath Abid 16. am 
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der Kriegspartei einnahm. Mit ihm hielt er geheime Unterredung und ſuchte 
die Kriegspartei zum Nachgeben zu bewegen, Alles ſchlug fehl. Da griff er zu 
einem Gewaltmittel, er ließ ſich von ſeinen Jüngern in einem Sarge durch Je— 
ruſalems Thore in das feindliche Lager der Römer tragen, um auf eigene Fauſt 
mit dem Feind zu unterhandeln. Da angelangt, wurde er Titus, dem damaligen 
römiſchen Feldherrn vorgeführt. In dem allerdings etwas ſagenhaften Berichte 
von ſeiner Unterredung mit Titus in Gegenwart eines arabiſchen Feldherrn, der 
ſich dem Kriegszuge gegen Jeruſalem angeſchloſſen hatte, mögen wol die zwei 
Bilder von dem Faſſe Honig, in dem ſich eine Schlange eingeniſtet, und von dem 
Thurme, in dem wilde Thiere hauſten, Anſpielungen auf die ſtürmiſche Kriegs— 
artei enthalten. Der Thurm und das Faß Honig deuten das befeſtigte Jeru— 
an nnd den Tempel an; die wilden Thiere und die Schlange follen die Zeloten 
und deren Oberhaupt bezeichnen. Mit feinem Vorſchlage die Thiere aus dem 
Thurme zu entfernen, ohne den Thurm zu zerbrechen; die Schlange aus dem Ho- 
nigfaß zu loden und das Faß ganz zu erhalten, hätte er um die Rettung Jeru— 
ſalems und des Tempels gebeten; aber in der Antwort desTitus: „Nein, wir vernichten 
die Schlange mit dem Honigfaß, zerftören den Thurm mit den wilden Thieren 
in ihm‘ lag die Verneinung feiner Bitte. Erft darauf trat er mit feinen jchein- 
bar geringern ©nadengefuche hervor ; er bat um die Stadt Jamnia mit ihren 
Weiſen zur Refonftituirung des Synedrions und Begründung eine Lehrhaufes, 
einer Stätte für die Lehre, fowie um die Schonung R. Gamliel3 II., und um 
die Bulafjung eines Arztes für feinen erfrankten Freund Zadokes In der Bewil- 
ligung diejer legten drei Bitten lag zugleich eine ftilljchweigende Einwilligung zu 
jeiner nunmehr öffentlichen Thätigkeit, die er nach der Wiederzufammenfegung des 
Synedriond ala ei desjelben entfaltet. So ward mit diejer Gründung 
des Lehrhaujes in Jabne das Judenthum gerettet; der Untergang des Staates 
hat es nicht mitvernichtet. Als die Nachricht von der Zerftörung des alten Ie- 
ruſalems eingetroffen war, ftand ein neues wieder da; für den Tempel von Holz 
und Stein, ward der Tempel des Geiftes, der Lehre, der jüdischen Wiſſenſchaft 
geſchaffen; er wurde nicht wieder zerftört. NR. Jochanan b. S. lebte von da ab 
fern von Jeruſalem, die Nachricht von der Berftörung de8 Tempel3 wurde ihm 
in jeinem neuen Wohnorte überbracht. Diejelbe er auf ihn einen erjchüttern- 
den Eindrud; er erkannte deren volle Bedeutung. mit feinen Jüngern zer- 
riffen ihre Kleider, weinten und klagten wie um den Tod eines geliebten Bluts- 
verwandten.* ber bald ermannte er fich, er erkannte den neuen Beruf und die 
neuen Wege für feine nunmehr einzufchlagende Thätigkeit. Mit feinen Jüngern 
bejuchte er nochmals Jerujalem und betrachtete mit iÖnen die Trümmerhaufen auf 
dem Tempelberge. „Meine Söhne,” rief er den laut auffchluchzenden Jüngern 
zu, ein ottesaltar in Israel ift nicht zerftört, eine Verſöhnungsſtätte haben wir 
trogdem, e3 find die Liebeswerke, gehet nnd übet fie gegene inander!“ In einem andern 
Lehrſatze ſprach er fich noch deutlicher aus: „Wohin Israel vertrieben wird, zieht 
Gott mits II. Synedrialoberhaupt, Thätigfeit, Inftitutionen, Sekten, 
Diskuffionen, Maßnahmen gegen fie. In feiner Thätigfeit als Syn- 
edrialoberhaupt jehen wir ihn ganz im Geifte feines großen Lehrers Hillels I. 
wirken. Die Zerftörung des Tempels und die Auflöfung des jüdifchen Staates 
haben Veränderungen hervorgerufen von der tiefften und weitgehendften Bedeutung. 
Ein großer Theil des Geſetzes als z. B. der über Opfer, und die levitifchen Rein- 
heitsbejtimmungen hatte feine praftifche Bedeutung mehr, ihm fehlte der Boden 
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zu feiner Verwirklichung. Andererſeits waren die Nachwehen des Krieges, die 
Güterconfiscationen durch die Römer, die Erprefjungen und Beraubungen von 
Seiten der Sifarier (ſ. d. U.) früherer Zeit jo tief einfchneidend, von ſolch ſchmerz— 
lichen Folgen, daß deren Berüdfichtigung zur möglichen Abhülfe aufrief. Das 
damalige Synedrion, als die) noch beftehende und von den Römern anerkannte 
jüdiiche Oberbehörbe, diejer gejeßgeberifche Körper konnte fich folchen Nothichreien 
nicht entziehen, und dejfen Oberhaupt R. Jochanan b. ©. war ganz der Mann 
für die neue Beitlage. Er traf neue Einrichtungen, fchaffte Geſetze ab, die be- 
deutungslos für jeine Zeit geworden, und änderte ohne Scheu die halachijchen Be- 
ftimmungen nad) denjelben. Man kennt im Ganzen elf folche neue Einrichtungen, 
Gefegesinftitutionen, doch Spricht man im Allgemeinen nur von neun.! Diejelben 
find: 1. die Erhebung des Synedrions in Jabne zur vollen Wutorität einer 
Dberbehörde der Juden here bern gleich der de3 frühern Synedrion in Jeru- 
jalem ;? 2. die theilweife Uebertragung der Heiligkeit Jerufalems auf Jabne und 
für die Zukunft auf jede Stadt und jede Ortjchaft des Synedrions, jo daß man 
in Jabne und an andern Orten des Synedrions an einem Neujahrsfabbat, wie 
früher in Jeruſalem, das übliche Schofarblaien (ſ. Schofar) vornehmen fann ;? 
3, die Bevollmächtigung des Synedrions zur Vornahme der Neumondsbeſtim— 
mung und deren Verkündigung auch in Abwefenheit des Gerichtspräfidenten, Abbeth- 
din, Synedrialoberhauptes,, gegen eine ältere Verordnung, welche ausdrücklich die 
Mitthätigkeit desfelben zur Bedingung macht;? 4. die Anordnung, daß die Zeugen 
über das Sichtbarwerden de3 Neumonds, nach deren Ausfage die Neumondsver- 
kündigung geſchah, mit ihren Ausfagen ſich zur Stätte, wo dad Synedrion tagt, 
zu begeben haben;* 5. die Beitimmung des ganzen 29. Monatstag zum Empfange 
der Neumondszeugen, womit die Aufhebung einer frühern Anordnung des Nichten- 
pfanges der Neusmondszeugen in den Nachmittagsftunden wegen vorgefallener Unord— 
nung in der Beftimmung der Bfalmgefänge für die Yevitenchöre des Tempelgottsdienftes 
mitverbunden war;” 6. die Aufhebung der Dispenfation des Sabbatgejeges für die 
Neumondszeugen, die in Bezug auf die Opferdarbringung ertheilt wurde, mit Aus- 
nahme für die zwei Monate Nifan und Tiſchri wegen der Beitimmung der in den- 
jelben zu feiernden Fefte;? 7. die Verlängerung des Verbots des Nichtgenufjes 
des neuen Getreides auf den zweiten Pefjachtag, weil an demjelben die Erit- 
Iingsgarbe nicht mehr dargebracht werden fann;? 8. und 9. die Beibehaltung aus 
dem Tempelgottesdienft der fieben Prozeffionen mit dem Palmftrauß am 6. Tage 
des Laubhüttenfeftes für den Synagogengottesdienft,° fowie die Verrichtung des 
Priefterfegend durch die Vriefter nach Ablegung ihres Schuhzeuges;1! 10. die 
Aufhebung der Beſtimmung, daß der Profelyt bei feiner Aufnahme in's Juden- 
thum den Betrag für das übliche Opfer zu legen habe;'? 11. die Verordnung, 
daß der Betrag der Früchte des Weinberges am 4. Jahre nach feiner Pflanzung 
nach Jeruſalem gebracht und dort verzehrt werden folle.? Rechnen wir hierzu 
noch die Schon oben genannte Aufhebung der Gejetesvollziehung des Fluchwaſſers, 
jo haben wir zwölf Inftitutionen, die auf ihn zurücgeführt werden. Daß es dabei 
nicht ohne Oppofition herging, läßt fich wohl denken. Uber eine Autorität, wie 
die de3 R. Jochanan b. ©., reichte hin, feine Gegner machtlos zu machen. So 
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waren auch jetzt wieder, wie früher zur Zeit Hillels, die Söhne Bathyras die Ver— 
treter der conſervativen Richtung, die gegen die Erlaubniß des R. Jochanan b. S., 
daß nun in Jabne, wie früher in Jeruſalem, am Neujahrsſabbat Schofar ge— 
blaſen werden dürfe, Proteſt erhoben. Sie beſtürmten R. Jochanan b. S. mit 
Fragen, aber er entgegnete ihnen: „Laſſet erſt in das Schofar blaſen, danu wollen 
wir darüber diskutiren.“ Als fie nach gefchehener That dennoch nicht mit ihren 
nachließen, fertigte er fie furzweg ab: „Schon hörte man das Schofar in 

abne, ein durch die Behörde vollzogenes Faktum darf nicht mehr diskutirt 
werden.“ Auch feine Aufhebung der Beitimmung des Opfergeldes von dem Pro- 
jelyten bei feiner Aufnahme in's Judenthum jtieß auf heftige Gegner, die die- 
jelbe als Erinnerung an den XQempelopfergottesdienft gern weiter beibehalten 
wollten? Ob er durch diefe und ähnliche Synedrialbejchlüffe eine Reformation des 
Judenthums, wie von Vielen angegeben wird,? beabfchtigte? Zur Beantwortung diejer 

vage genügt die Hinweifung auf die vielen Beitimmungen von ihm, die nich 
eine Gejeeserleichterung, jondern eine Geſetzeserſchwerung waren.* Nur in be 
ſchränktem Sinne, wie wir dieſe Frage über die Thätigfeit Hillels (ſ. d. U.) be 
antworteten, wor diefe Arbeit des R. Jochanan b. ©. eine Reformation, Umbil- 
dung des Geſetzes nad den eingetretenen veränderten Seitverhältniffen. Seine 
weitere Thätigkeit als Synedrialpräfident war die Vertretung des Judenthums 
nad Außen, die ihn bald in öftere Disfuffionen mit den Häuptern der veridie- 
denen damaligen Sekten in Paläſtina verwidelte. Heidnifcher Seite waren es 
mehrere vornehme Römer,“ mit denen er verfehrte und die oft Fragen über ver- 
meintliche Schwächen des jüdischen Geſetzes und des jüdijchen Schriftthums an 
ihn richteten. In der Beantwortung jolcher Fragen jtellte er fich gewöhnlich auf 
den Standpunkt des Gegners und juchte ihn mit feinen eigenen Waffen zu be 
fümpfen, wobei es oft nicht an ironischen Unfpielungen fehlte. Dagegen ging er 
im Kreiſe feiner Jünger bei Erörterung desjelben Gegenstandes auf die Sadı 
tiefer ein, wo die Antwort allerding3 anders ausfiel. So kam einem Heiden das 
Gejeß über das Verfahren mit der Aſche von der verbrannten rothen Kuh, daß 
fie, mit Wafjer vermifcht, die Kraft haben fol, den an einer Leiche Verunreinigten 
zu reinigen, gleic) einer Zaubervorschrift vor und prac) darüber vor R. Iochanan 
b. ©. jeine Verwunderung aus. Diejer antwortete, ob er nicht die übliche Weile 
der Vertreibung böjer Geijter von Bejejjenen durch Kräuterräuchern und Wafler- 
libation fenne, fo, jchloß er, verhält es ſich mit diefem Geſetze.“ Es war eine 
Antwort nad) der Denfweife und vom Standpunkte des Heiden, die feinen Jüngern 
ungenügend ſchien. Sie wiederholten deghalb an ihn diejelbe Frage und erhielten 
in der That eine andere Antwort. „Wiljet, ſprach er, nicht das Waſſer mit der 
Aſche reinigt, auch die Leiche verunreinigt nicht, aber ein Geje Gottes it es, 
worüber wir nicht weiter forfchen ſollen.“ ine zweite Disfuffion, ebenfalls mit 
einem Heiden, betraf die zweiten Gejeßestafeln der Zehngebote (f. d. A.), die zum 
Unterjchiede von den erftern Moſes ſelbſt herbeijchaffen jollte. Warum, frug diejer, 
waren die erjten zwei Gejegestafeln von Gott und die zweiten nach Israels Ab- 
fall von Moſes?“ So höre, antwortete er ihm durch folgendes Gleichniß: „Ein 
König vermählte ſich mit einer Frau aus der untern Volksklaſſe, von dem Scla— 
venftande. Er liebte fie jo jehr, daß er ſelbſt Alles, auc Papier, Dinte und 
Feder zur Abfafjung des Ehecontracts herbeibrachte. Aber fie vergaß jchnell ihre 
Königswürde und fcherzte, wie früher, mit Sclaven. Der König konnte ihr biefe 
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Untreue nicht vergeſſen und entließ ſie. Da nahm ſich ihrer ihr Brautführer an. 
„Herr, o König! berückſichtige doch, bat er, ihren frühern Stand und verzeihe!“ 
Dieſe Worte verfehlten nicht ihre Wirkung; er ſprach: „So denn, beſorge du jetzt 
Alles zur zweiten Vermählung!“ So ſollte auch Moſes nach dem Abfalle Israels 
durch die Anfertigung und Verehrung des goldenen Kalbes zur Wiederausſöhnung 
des Volkes mit ſeinem Gotte die zwei ſteinerne Tafel zur Wiederaufzeichnung der 
Zehngebote ſelbſt herbeiſchaffen.““ Die dritte Frage bringt einige vermeintliche 
Ungenauigfeiten in den Zahlenangaben der LZeviten in 4 B. M. 3. 22. 28. 34. 
und 39,, wo in der lebten Stelle die Gejammtzahl der Leviten auf 22,000 Mann 
angegeben wird, und doch lauten die Zahlenangaben derjelben in den erjten drei 
Stellen 22,300; ferner fpricht man in 28. M. 38. 26. 27. von 201 Kikar und 
Mane Silber, während nach Vers 27 dafelbft nur 100 Kifar zur Berwendung 
famen, Es war ein Römer, Namens Gentauritos, der diejelben zur Vertheidigung 
ihm vorlegte. Er blieb mit derfelben nicht zurüd. In Bezug auf Erfteres be- 
merkte er, daß die fehlenden 300 Leviten die 300 Erftgebornen waren, die nicht 
in Anrechnung kommen konnten. Bei dem Zweiten fei zu bedenken, daß die Ge- 
wichte bei dem Heiligtfume in doppeltem Verhältnifje zu dem für den Brivatver- 
leht ftand, jo da 100 heilige Kikar gleich 200 Profankifar waren.? Eine vierte 
stage machte ihn auf den Widerfpruch von 1 M. 1.20. und 1. M. 2.19. aufmerf- 
fam.’ In einer fünften Unterredung wird er nad) dem Tag gefragt, wo Heiden 
und Juden gemeinfam einen Freudentag haben. Er gab den Tag des Regens als 
jolden an.* In einer jechsten follte er den Grund des Geſetzes 2 M. 21. 29. 
angeben, das auch den Befiter eines ftößigen Ochjen, der einen Menſchen getödtet, 
zum Tode verurtheilt. Er antwortete: „Der Genofje des Mörder ift dem 
Mörder gleich.“ Tiefer und eingehender waren feine Diskuffionen mit den Sad- 
ducäern, Die wir in dem Artikel „Sadducäer“ nachzuleſen bitten. Doc blieb er 
bei diefer Belämpfung der Sadducäer in der Theorie nicht ftehen, fondern ging 
praftifch gegen diejelben vor. Er verhinderte, wie bereit3 erwähnt, einen ſaddu— 
cätichen Ritus vorzunehmen.®e Gegen den Alerandrinismus, der durch feine Ver— 
jegung des moſaiſchen Geſetzes mit griechifchen Philofophemen demſelben feine ur- 
Iprüngliche Einfachheit zu vernichten und es zu verflüchtigen fchien, war feine 
ftrenge Zurücweifung jeder Forſchung nad) dem Grunde des Gefeßes mit der 
Angabe, daß wir die Geſetze als unabänderliche und unerforjchliche Befehle Gottes 
zu vollziehen haben. „Das Geſetz habe ich befohlen und dir ijt es nicht gegeben, 
nad) defjen Urjache zu forſchen!“ war jein öfjerer Ausſpruch.“ Ebenjo fennt man 
von ihm einen Ausſpruch gegen die Auflösbarkeit des Gejeges in der mejjianijchen 
Zeit, der nicht ohne Beziehung auf das junge Chriftenthum dafteht, das bekanntlich 
unter Paulus und feinem Anhange auf die Auflöfung des Geſetzes drang. 
R. Jofua, ein Schüler des R. Iochanan ben Safai zitirt von ihm den Ausſpruch: 
„Eliahu, der Prophet, kommt weder zu reinigen, noch zu verunreinigen; zu nähern, 
noch zu entfernen, fondern nur die gewaltfam Entfernten wieder zu nähern, 
jowie die gewaltfam Genäherten wieder zu entfernen.“ IV. Lehrthätigkeit, 
Sehrmethode, Halacha und Agada. Schon oben fprachen wir von feiner 
Schülerzahl und den Ortichaften feiner Lehrthäigkeit: es bleibt uns hier nnr nod) 
die andern hierher gehörenden Gegenftände zu behandeln übrig, Die Lehrfäcer 
nnd auch bei ihm Halacha (j. d. U.) und Agada (j. d. U.) Die Eigenthümlid)- 
teit jeiner Vortragsweife und feiner Lehrmethode war, daß er nach jofratifcher 
Manier feine Schüler durch mehrere an fie gerichteten Fragen die Wahrheit felbft 
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finden ließ. So wollte er einft feine Jünger über die Vorzüge eines edlen Her- 
zens belehren; er frug fie nad) dem Vorzüglichiten für den Menſchen. Da gab 
der Eine an: ein wohlmwollendes Auge; der Andere: einen guten Genoſſen; der 
Dritte: einen guten Nachbar; der Vierte: die Kenntniß der Zufunft; der Fünfte 
endlich: ein gutes Herz. Darauf rief ihnen der Meifter zu: „Mir gefallen die 
Worte des Leptern, denn in feiner Angabe find die der Andern mitbegriffen.‘ 
Mieder frug er fie, welches das Böſeſte für den Menfchen ſei, von dem er fi 
fern zu halten habe. Auch da ſprach der Eine von einem böjen Auge; der Andere 
von einem böfen Genofjen; der Dritte von einem böjen Nachbar; der Vierte von 
einem Schuldner, der nicht bezahlt — bis der Fünfte wieder dag böje Herz nannte. 
R. Iochanan b. S. hob wieder die Angabe des Lebten als die richtigfte hervor 
mit dem Bemerfen, daß auch in diefer die der Andern mitenthalten jeien.! Dft 
giebt er zum Scheine eine Meinung an, die er bald vor der befjern eines jeiner 
Jünger zurüdzieht. So läßt er neben feiner Meinung über Sprüche Saloınos 14. 34. 
auch die feiner Schüler R. Eliefer, R. Joſua ben Chananja, R. Gamliel LI. 
N. Eliefer aus Modein, R. Nahum ben Hakana ausfprechen und jchließt die De- 
batte: „Den Worten des Lebtern gehührt der Vorzug.“? Um jeinen Schülern zu 
zeigen, wie man bei Irrthümern die Wahrheit ungejcheut einzugeftehen habe, er- 
theilt er ihnen in einer Gejegesverhandlung auf ihre Fragen Antworten, die mit 
jeinen frühern Ausfagen in Widerſpruch ftanden, und als fie ihn darauf auf- 
merkſam machten, rief er ihnen zu: „Was ich felbjt gejehen und gelernt, habe ich 
vergefjen, gefchweige, was ich gehört!“ In den Disfuffionen mit den Heiden 
nimmt er, wie bereits oben nachgewiefen, auf die Denkweiſe derjelben Rüdficht, 
verjegt fi) in ihre Meinung, um fie nad) ihrer eigenen Auffaſſung abzufertigen, 
oder befjer, um fie mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen. Höchſt vorfichtig ift 
er im Vortrage von Lehren, die zu Irrthümern und Mißverftändnifjen führen oder 
aus denen Betrüger und Diebe ihr Handwerk defto frecher zu treiben lernen 
fünnten. Er nimmt Anftaud, die betrügerifchen Künfte und Kniffe der Betrüger 
in ihrem Gebrauche der verfchiedenen Maafgefäße und Gewichte öffentlih aufzu- 
deden, damit die Unredlichen nicht von ſolchen Schlechtigfeiten noch) mehr lernen. 
Er ruft jedesmal aus: „Wehe, wenn ich’S jage, wehe, wenn ich’3 verjchweige!’** 
Seine weitere Methode in den halachiſchen Vorträgen war, daß er jede Halacha 
auf eine Schriftftelle im Mofaifchen Gejeg zurücdzuführen juchte und die Hala- 
chiſche Beſtimmung, für deren Begründung fich feine Schriftitelle auffinden ließ, 
weniger feſt für die Zukunft hielt. So wiederholte er oft, daß ein jpäteres Ge- 
Ichlecht die Halacha aufheben werde, die feine Schriftjtelle zu ihrer Begründung 
hat;"5 ein Verfahren, das er zur Bejeitigung der Protefte von Seiten der Sabd- 
ducäer einschlug nnd das auf einen endlichen Ausgleich und eine Verfühnung der 
Sadducäer mit den Phariſäern Hinarbeitetete. Hierher rechnen wir auch feine 
Eigenheit, die halachiſchen Beftimmungen nur gelegentlich bei Ereignifjen und 
Vorfällen mitzutheilen.e Ferner betrachtete er es als Pflicht, falſche Traditionen 
zu berichtigen? und zwifchen zwei ältern Meinungen zu entjcheiden® Ein für 
alle mal wurde im Synedrion zu Jabne der Beichluß gefaßt, daß mit Ausnahme 
nur weniger Fälle die Hillelitifchen Halachas gegenüber den ſamaitiſchen (ſ. Samai) 
Geſetzeskraft haben? Rühmlich heben wir noch jene Art feiner Lehrweiſe hervor, 
immer auf den Grund des Geſetzes zurüd zu gehen, und wo e3 fich thun lie, 
Aufklärungen darüber zu geben. So giebt er den Grund des Gefetzes von 2 M. 
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21. 37. von der vierfachen Erftattung des Diebftahls eines Lammes und der 
fünffahen des Diebftahls eines Rindes darin an, weil der Dieb bei dar rajchen 
Wegſchaffung des Geftohlenen mehr Mühe hat mit dem Erftern, da3 Lamm muß 
alsdann getragen werden, al3 mit dem Lebtern, das Rind kann raſch getrieben 
werden." Zu einem andern Geſetz, das über den Dieb in Fällen härtere Strafen 
al3 über den Räuber verhängt, bezeichnet er ala Grund: „Der Räuber, der am 
Tage fein Werk vollführt, achtet nicht auf Gott, fowie er nicht die Me njchen 
fürchtet, aber der Dieb, der heimlich, gewöhnlich des Nachts ftiehlt, weil er am 
Tage die Menjchen fürchtet, Hält den Menfchen höher ala Gott, ja er ihut fo, 
als wenn esGott nicht jehen möchte.”? Eine dritte Angabe von ihm betrifft den 
Grund des Geſetzes, da3 für den am Jubeljahre nicht in Freiheit ziehenden Sclaven 
das Durchbohren feines Ohrlappens bejtimmt. Diejelbe faßt das Durchbohren 
des Ohrlappens ala Bezeichnung des Ungehorfams und lautet: „Das Ohr, das 
den Ruf am Berge Sinai vernommen (3. M. 25. 55.): „Denn mir jollen die 
Israeliten Diener fein, meine Diener find fie!“ und gegen denfelben taub gewejen, 
joll durchbohrt werden. Nicht minder reichhaltig waren feine Lehren der Agada 
(4. d. U.) Diefelben enthalten Mahnungen über den Eultus, Lehren aus der 
Ethik und der Geheimlehre, Regeln der Exegeſe, Notizen für die Gejchichte u. a. m. 
Von diefen haben wir einen großen Theil bereit3 oben kennen gelernt; es folgen 
hier noch die übrigen. a. Cultus. Den Gottesdienft, die Gottesverehrung, 
will er als einen Ausdrud der Liebe gegen Gott haben. So bezeichnet er die 
Gottesverehrung Hiobs als unvollftändig, fie gefhah ausFurcht.“.“ Der Altar 
war für ihn ein Symbol des Friedens. „Bon unbehauenen Steinen befiehlt das 
Gefeß ihn zu erbauen, Fein Eifen fol bei feiner Errichtung gebraucht werden, 
weil das Eifen (das Schwert) das Menfchenleben verkürzt, der Altar dagegen zur 
Verlängerung desjelben gefchaffen fei,” Iautete feine Lehre darüber. Ein Aus— 
ſpruch von tiefer Bedeutjamfeit war der von der Erſetzbarkeit des Opferkultus 
durch Werke der Menfchenliebe, von dem wir fchon oben fprachen.*e Nicht frei 
vom Einflufje feiner Zeit ift feine Mahnung an feine Schüler: „Möchte die Furcht 
vor Gott der Furcht vor Menfchen gleichen!“ Als dieſe fich darüber wunderten, 
fügte er Hinzu: „Möchte der Menfch bei Uebertretung eines Gottesgebotes darauf 
bedacht fein, daß fein Menſch ihn ſehe.“ b. Gefegesftudbium. Seine Lehre 
durüber war: „Haft du viel gelernt, fo thue dir darauf nichts zu Gut, denn 
hierzu wurdeft du geſchaffen.““ c. Geheimlehre. Diefen Zweig des jüdiſchen 
Willens wollte er höchſt vorfichtig behandelt haben; er war ein entjchiedener 
Gegner der weitern Verbreitung desſelben. Schüchtern bittet fein Schüler R. Ele- 
alar Sohn Arad) den Meifter um die Erlaubniß, ihm feine Forfchungen über die 
Mertaba (Ezechiel I. fiehe: Geheimlehre) vorzutragen. Er zögert lange mit feiner 
Einwilligung, endlich entfchließt er fich.? Erft nachdem diefer mit dem Beifall 
feines Meifterd entlaffen wurde, wagten auch die andern Jünger: R. Joſe Hakohen 
und R. Simon Sohn Nathanael ihn zu erfuchen, auch ihre Vorträge aus ber 
Merkaba anzuhören. d. Menſch, Heide und Israel. „Das Sündopfer, 
fehrteer, war zur Beföhnung der Sünden des eraeliten, aber aud) die Heiden haben 
eineBerföhnungihrer Sünden bei Gott, durch Wohlthätigkeit.“!n Der Jsraelit hat nad) 
ihm nur der Ausübung des Geſetzes feine Rettung, feinen Nichtuntergang unter den 
Heiden, zu verdanken. „Heil Euch, Israeliten! fo ihr den Willen Gottes voll- 
zieht, es vermag fein Volk euch zu vernichten!“ war fein öfterer Ausruf.'? 


Baba Kama 79. Daſelbſt. *Kidduschin 22, Bergl. Medilta zu Miihpatim, wo ein an- 
derer Grund angegeben wird. + Bote 27. und 30. 5Mechilta zu Jithra Abſch. 11. 6Aboth de 
R. Nathan Abfdh. 4. Rosch haschana 18. ”Berachoth 28. Siehe weiter. ® Aboth II. 9. Mo- 
ruschalmi Chagiga I. 1. 19 Daſelbſt. Mehreres fiehe: „Geheimlehre.“ Baba bathra 10. 
: Gift 
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e. Obrigkeit, Fürft, Volk. Die Furcht vor der menjchlichen Obrigkeit war 
ihm jo bedeutfam, daß er fie jeinen Jüngern als Bild der Gottesfurcht aufjtellte. 
Wir erkennen in diefem Ausſpruch eine Abjpiegelung feiner Zeit, der Schredens- 
herrjchaft der Römer nach der Zerjtörung des jüdiichen Staates! Im Uebrigen 
verleugnete er nicht feine demokratischen Grundfäge, die ſich am deutlichſten in 
den Lehren von der Gleichheit aller Menjchen ausjpricht. „Heil dem Gejchlechte, 
deffen Fürſt auch ein Sündopfer darbringen läßt!“ war fein öfteres Wort.? Ferner: 
„Ein Gejeß fei für das Volk und den Priefter;? für den Fürften und die Nied- 
rigen des Volkes.““ DasSchredlichite für ihn war die Sclaverei, die er als ein 
Eingriff in die göttliche Beftimmung des Menjchen zur Freiheit hielt.” f. Andere 
Lehren. „Zu jeder Zeit ſeien deine Kinder weiß (rein), und das Del fehle nie 
deinem Haupte‘ (Stoleth 9. 8.), die weißen Gewänder und das Del, lehrte er, find 
Symbole der Werfe der Tugend und der Erfüllung der Gottesgebote.““ V. Familie, 
Krankheit, Befenntniß, Tod, Schülerund Würdigung. Von feiner Familie 
werden nur zwei Söhne genannt, von denen ihm einer geftorben war. Der Tod 
desjelben beugte ihn tief. Davon hörten feine Jünger (f. oben); fie befuchten ihn 
und brachten Trojtesworte vor. Der Eine fprad) von dem Tode Abel? und den 
Schmerze Adams; der Andere von dem Unglüd und den Leiden Hiobs; der Dritte 
von dem Weh Davids bei dem Tode des Kindes von der Bathſeba. Aber die 
Neden beruhigten ihn nicht: „Wie foll der Schmerz Anderer mein Weh lindern!" 
rief er ihnen entgegen. Da endlich richtete der Lebte, R. Eleafar Sohn Arad), 
einen Troftesruf an ihn. „Ein fojtbares Kleinod, Meifter, wurde einem Manne an: 
vertraut. Täglich quälte ihn die Sorge, das ihm Anvertraute einſt auch unbe 
ichädigt zurüczuerjtatten. Wie freute er fich der Stunde, wo dasfelbe zurückgefordert 
und er es auch unverletzt wieder zurücgeben konnte. So verhält es fich mit Dir, 
o Meifter! Du haft deinen Sohn noch unbefledt, wie du ihn erhalten, zurückge— 
geben!“ Der Mann hatte das richtige Wort gejprochen. „Du Haft mich getröftet, 
mein Sohn!“ rief der Meifter ihm zu und ward ruhiger.” Der andere Sohn 
war als berühmter Gelehrter unter dem Namen „R. Juda“ gefannt.? Auch in 
feiner Krankheit befuchten ihn feine Schüler, waren jedoch von feiner verzagten 
Stimmung auf tieffte erjchüttert. Er jah jie an und brady in Thränen aus. 
„Weßhalb dieſe Thränen, Meifter, Licht Israels! frugen diefe erftaunt. „Führte 
man mich, antaortete er ihnen, vor das weltliche Gericht, würde ich da nicht 
zittern, und doc könnte feine Verurtheilung durch verjchiedene Zwiſchenfälle ver- 
hindert und gemildert werden, num werde ich vor Gott zu Gericht gebracht! Da 
find zwei Wege, der eine zur Hölle, der andere zum Baradias, weiß ic), ; welcher 
mir zugewiejen werde!" Als dieſe darauf um feinen legten Segen baten, fprad) er: 
„D, daß Eure Ehrfurcht vor Gott der Furcht vor Menjchen gleiche!“ Berwundert 
riefen dieſe: „Nicht mehr?“ Er entgegnete ihnen: „Möchte der Menſch bei Ueber- 
tretung des Geſetzes bedacht fein, daß ihn Fein Menſch ſehe!““ Wir erfennen in 
diefen Ausdrüden die Ablegung eines fchmerzlichen Selbjtgejtändnifjes, einen Rüd- 
blit auf fein Wirken, feine polijiſche Thätigfeit in den jtürmifchen Kriegsjahren 
an der Spite der Friedenspartei, einen Ausbruch der innern Unzufriedenheit dar- 
über.% Er ftarb gegen das 3. 72. n. Die Gejchichte hat ihm ein wür— 
diges Denkmal gejett; fie hat jein Leben und feine Thaten verzeichnet. In den 
gelehrten Kreijen wurde er „Water der Weisheit und Vater der Gejchlechter“ 
genannt.!t Allgemein hieß es: „Mit dem Tode des R. Iochanan Sohn Safat 
!Berachoth 2%. ®Horajoth 10. NND NYID yow NIE YT YIIN. 35che- 
kalim Abid. 11. $8ifra zu Vajikra Abi. 8. DY MOTDI JS. SKidduschin 22. Ber: 
gleiche oben die Erflärung des Geſetzes von dem Durchbohren des Ohren eines Sclaven. * Midr.r. 


zu Kobelerh 9. 8. Bergl. hierzu Sabbath ©. 152. »Aboth de R. Nathan Abſch. 14. *Nidda 15. 
Berachoth 25. ! Siehe: Zerftürung Jerufalems.“ ''Jeruschalmi Nedarim Abſch. 5. 
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Sochanan R., 9M1Y7, deutlicher: Jochanan Sohn des Schmiedes, Pry 
Sm 32, audh xm93 02.3 Bolls- und Gefeheslehrer, Amora, im 3. Jahrh. n. 
eb. 198 n. geft. 278 n.),* ausgezeichneter Jünger des R. Juda I, R. Cha- 
fa, R. Janai, R. Chisfia und R. Hoſchaja; College des R. Joſua ben Levi, 
. Simon ben Lakiſch, R. Jonathan, Samuel, Abba aus Arefa (Rabh) u. a. m., 
ertreter der Berjtandesrichtung, der den Myftizismus mit derjelben zu vereinigen 
be. I. Geburt, Erziehung Bildung und Entwidlung. Wie bei 
en großen Männern hilft auch Hier die Sage die Notizen über die Anfänge 
fies Lebens ergänzen. Seine Mutter, erzählt fie, mit ihm jchwanger, trat an 
am Verſöhnungstage faft ohmmächtig vor den Patriarchen R. Juda I. mit der 
age, ob fie das Faſten an diefem Tage unterbrechen und etwas genießen dürfe. 
» griff dieſer zu der Ausflucht, er ließ ihr ins Ohr fchreien; „Heute ift der 
lige Berfühnungstag!“ Die Frau wurde ruhiger und verlangte feine Speije 
r. R. Juda J., erfreut über da3 Gelingen feines Verjuches, zitirte darüber 

Ausſpruch Ieremias. 1. 5. „Bevor ich dich im Leibe gebildet, habe ich dich 
int, ehe Du dem Schooße entkamſt, warft du ſchon geheiligt, zum Propheten 
die Völker habe ich dich eingeſetzt. Nicht lange darauf wurde R. Iochanan 
ören ; der Geburtsort wird nicht angegeben, e8 war wol die Stadt Sephoris,® 
IN. Jochanan feine Jugend verlebt hat. Bei feiner Geburt war er bereits 
Mile, ſein Bater war jchon früher geftorben”. Aber auch jeine Mutter genoß 
lange die Kindesfreude, fie ftarb und verließ ihn in feinem zarteften Kindes- 

Eine ältere Schwefter und fein Großvater, der Vater feiner Mutter, um- 
den jetzt die Wiege des elternlojen Kindes.“ Der greife Mann übernahm die 
jiehung und Heranbildung feines Entels, unjeres R. Jochanan.“ Er hat fi 
ker Aufgabe gut entledigt. Früh entwidelten ſich die Anlagen ſeines Entels; 
Örderte deſſen Lernbegierde dadurch, daß er ihn zu den Lehrvorträgen des berühmten 
slehrers R. Simon Sohn Eleaſar mitnahm. Noch im jpäten Alter erin- 
e fi R. Jochanan der Lehren, die er als Kind, figend auf den Schultern 
Mes Großvaterd, bei jolchen Lehrvorträgen dieſes Lehrers gehört hatte.!% Im 
horis lebten um diefe Zeit neben dem Patriarchen R. Juda I. aud) die Ge- 
fen R. Chanina und R. Simon b. Elafar. Sie waren die Lehrer unjeres 
FRochanan. Criterer bereitete ihn für das tiefere Schriftftudium vor; er erhielt 
d ihm den Unterricht in der Bibel und machte ihn mit allen Büchern der- 
1 vertraut mit Ausnahme des Buches der Sprüche Salomos und des Ktoheleth.1 
h von jeinem mediciniſchen Wiſſen, R. Ehanina war Arzt (j. d. U.), lernte er 
les, wovon er ſpäter oft Gebrauch machte.” So vorgebildet bejuchte er die 

porträge des Patriarchen R. Juda I., defjen eifriger Jünger er wurde. Er 
noch jehr jung, Ddiejer jedoch jchon im Greifenalter, jo daß er zu feinen 



















A) Bote 49. Ende. ?Jeruschalmi Berachoth ?. 6. 38anhedrin 96 a. Bergl. Raſchi dajelbft 


NOV. Der Name feines Baters ift nicht —— Der in Pesachim 51 a 'vorfom- 
R. Zohanan ben Eliefer ift nicht mit unferm R. Jochanan identiich, da er nirgends nnter 
Namen genannt wird. Der Name Jochanan, Sohn des Echmicdes ift daher, wenn aud) 
Mel, der einzige richtige. *Nach den neueften Forfchungen. Vergl Kerem Chemed VII. S. 169. 
mkels Monatsichrift 1852. Graek, Geſchichte IV, Note 1. Frankels Mebo Jeruschalmi 
46 3. In Scheriras Bericht wird das Todesjahr auf 590 der ſeleucidiſchen Zeitrechnung an- 
ben, das nach Abzug 312 gleich 278 der üblichen Zeitrechnung if. Zieht man vun 278 die 
80 J feines Lebens laut Angabe Scheriras ab, jo bleiben 198 als das Jahr feiner Geburt. 
Baba Kama 82 3. Jeruschalmi Joma 8. 45 a. 8 Vergl. Erubin 24 a. Midr. r. 2M. Abid. 

Die Berichte, daß er da das Erbe feines Vaters, ein Grumtftüd befaß, dad er verkaufte. 
Kamaß? ?; SZeruihalmi Joma 8. 45 a. °Kidduschin 31 $f. ?Daf. 19 Jeruschalmi 
Mseroth 18. 74. {ıHorajoth 15 8. 1? Siehe weiter. 
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jüngften Schülern gehörte. NR. Iochanan jelbft erzählt: „Ich erinnere mich, daß 
ich bei den Lehrvorträgen des R. Juda I. 17 Reihen Hinter meinem Studienge— 
noffen Rabh geſeſſen.““ In einem andern Ausjpruche geſteht er, daß er von ben- 
jelben nicht viel verftanden und gleichfam nur von den Fingerſpitzen diejes Rabbi 
gelernt habe? Doc) jchon zeichnete er ſich durch die Präzifion feiner Antworten 
aus; er lenkte dadurch die Aufmerkſamkeit feines greifen Lehrers auf fi, der 
prophetifch von ihm ſprach: „Sch bin deffen gewiß, er werde einft Xehrer in Israel 
ſein!“s Einen bildenden Umgang, der viel zur Erweiterung feines Geſichtskreiſes 
beitrug, hatte er mit den beim Wolfe jehr beliebten Lehrern Banai und R. Janai, 
deren Lehren und Ausfprüche er in feinen fpätern Vorträgen erwähnt.t Erſterer 
war ein berühmter Sittenprediger, Lebterer ein tüchtiger Mifchnafenner. Diejer 
weihte jeinen Jünger in die verjchiedenen Grundfäge der Mifchna ein,’ und war 
über die Erfaffung und Verwerthung derjelben bei ihm höchft erfreut. „Gib dem 
Klugen und er wird noch klüger, verleihe Kunde dem Gerechten und er wird reicher 
an Wiſſen;““ „Werde weife, mein Sohn, und erfreue mein Herz,“s waren jeine 
Ausrufe über ihn. II. Weitere Entwidlung, körperlide Schönheit, 
geiftige Reife. Die gefunde Lage der Stadt Sephoris, ihre reine Luft (j. Se 
phoris), jo wie die ihm von zwei Seiten, von feinem Großvater und dem Pa- 
triarchen R. Juda I., der für den Unterhalt feiner Schüler reichlich jorgte, zuge: 
wendete Aufmerkſamkeit ließen ihn, fich geiftig und körperlich überrafchend ſchön 
entwideln. „Wer fich von der Schönheit R. Jochanans, heißt es in einem Be 
richt darüber, einen Begriff machen will, der nehme einen feinen filbernen Pokal, 
fülle ihn mit rothen Granaten, umgebe den Rand mit einem Roſenkranz und 
jtelle denjelben zwifchen Licht und Schatten, das daraus ich entwidelnde Far: 
benjpiel ift ein Bild der Schönheit dieſes Geſetzesjüngers.“ Ein anderer Bericht 
jagt: „Der Glanz feines weißen Armes konnte ein dunkles Zimmer erhellen.“' 
Aus feinen durch dunkle lange Augenbraunen ftarf befchatteten Augen fprühte 
ein seuerblid hervor, der im Zorne den Gegner niederjchmetterte.!! So entwidelt, 
genügten ihm die Lehrftätten Sephoris nicht mehr. Im Süden Baläftinas blühte 
das Lehrhaug des traditionsfundigen R. Chia,'? das nad) deſſen Tod unter der 
Leitung feines Sohnes Chiskia nicht weniger berühmt und befucht war. Er faßte 
den Entichluß, fich dahin zu begeben. Bor feiner Abreife verkaufte er zur Si— 
cherung feines Unterhalts feine ihm als väterliches Erbe zugefallenen Grundftüde. 
Er ſprach fich darüber zu feinen Freunden aus: „Sollte ich nicht das in ſechs 
Tagen Gefchaffene (den weltlichen Beſitz); um den Erwerb des in vierzig Tagen 
gegebenen (da3 Geſetz auf Sinai) hingeben!“' Go lange er noch etwas bejah, 
wollte er nichts von einer Unterftügung aus fremder Hand wiffen. Der Prophet 
Samuel, von defjen Uneigennützigkeit er oft in feinen Vorträgen fprach, ſchien 
fein deal zu fein, dem er nacheifern wollte.!* In der Schule R. Chias fand 
er freundliche Aufnahme; man fand auch dort bald Gelegenheit, feine Kenntnifie, 
die Schärfe feines Verſtandes in Vergleichung und Unterfcheidung zu bewundern. 
So rief auh R. Chiskia über feinen Jünger erftaunt aus: „Der überragt den 
Menjchen!!5 oder „Wie der, das ift ein Menſch!“!« Man rühmte von ihm, er 


!Cholin 137 3. ?Jeruschalmi Beza 5. 2. ?Pesachim 3 b. *!PBon R Benaja kommen 
Lehren in feinen Ausfprüden vor: Baba bathra 57 8; Jebamoth 71 3; Jeruschalmi Nedarim 
5. 39 a; von R. Janai in Pea 1. 15 3; Pesachim 8. 36 3; u.a. ©. *Kidduschin 63 3.; 
Jeruschalmi Kethuboth 1. 26. 4; Kethuboth 15 a. Baba bathra 111 a. $ Jeruschalmi 
Kilaim 8. 31 3; Daf. Kidduschin 3. 64 3. ?Daf. der Bers ift aus Spr. Sal. 9. 9. Dal. 
21. 11. ° Baba mezia 84 a, 1Berachoth 5 3. '! Siehe weiter als einzige Erflärung von ber 
vielfach mißverftandenen Hyperbel MIDSY >> nWY), die noch Graetz durch „womit er zu 
töbten im Stande war“ wieder giebt. Siehe weiter unfere Darftellung Jochanan als Myftiter und 
die Sagen hierzu. Vergl. Berachoth 10 3 12 Vergl Jeruschalmi Nidda 3. 60 ‘Midr, r 
2 M. Abi. 47. Erubin 24 a. !4Berachoth 10 3. 15 Erubin ?4 a. Sabbath 112 2. beißt & 
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verftehe meifterhaft die dunfelften traditionellen Halachoth zu erklären, um welches 
ihn nicht jelten fogar feine Lehrer angingen und befriedigtmit feinen Aufjchlüffen waren." 
Nichts defto weniger laufchte er auf die Lehrvorträge Chiskias, ſeines Lehrers, 
und lernte von ihm die Halachoth nach beftimmten Normen zu ordnen.? Hier 
fam er mit feinen ältern gelehrten Zeitgenofjen R. Jonathan und R. Joſua Sohn 
Levi zufammen, die er hoch ſchätzte und fie wegen ihres vorgerüdten Alter3 nicht 
ielten: „Rabbi, Lehrer!” anredete.* Doch bald jehen wir ihn aud) in dem Lehr: 
haufe des R. Hofchaja in Cäſarea, der mit feinem Scharffinne an R. Mair erinnerte 
und weithin berühmt war. Auch von ihm erzählte man, daß feine Lehren tief 
und fcharffinnig, von den Jüngern faum zu faſſen waren.* Er verweilte in deſſen 
Lehrhaufe gegen 18 Jahre und geftand auch, er habe die Vorträge feines Lehrers 
nicht fafjen können,“ und in dieler Beit nur eine Sache von ihm gelernt. Er 
war nicht defto weniger ein Bervunderer des Scharffinnes diejes feines Lehrers, von dem 
er rühmte, daß fein Verjtand gleich der Pforte des Tempels Sy97 weit war.” 
Andererfeit3 beiwunderte auch R. Hoſchaja die Tiefe feines Jünger; er jprad) 
von ihm zum Patriarchen R. Juda II, daß feine Fragen zuweilen gar nicht 
beantwortet werden können.“ Diefe Anhänglichkeit und Verehrung erhielt jich bei 
R. Jochanan auch nach feiner Trennung von feinem Lehrer. Er befuchte ihn 
fpäter oft, um über ragen mit ihm zu disfutiren, und nicht felten rief er in 
jeinem Lehrvortrage den Jüngern zu: „Wegen diefer Frage bejuchte ich meinen 
Lehrer R- Hojchaja in Cäſarea.““ DI. Armuth, Studienunterbredung, 
Rückkehr nah Sephoris, Wiederaufnahme feiner Studien, Lehr- 
thätigfeit, Lehrhaus in Sephoris und Tiberiag, freundliches Ein- 
vernehmen mit dem Patriarchen R. Juda IL gemeinſchaftliches Vor— 
gehen, Berbotsaufhebungen. R. Jochanan hatte jein väterliches Erbe bei feiner 
eriten Abreife von Sephoris veräußert und aufgezährt, ein eigenes Gewerbe zu 
feinem Unterhalt befaß er nicht; Noth und Armut ftellten ſich daher bald bei 
ihm ein. Seine jpätern Sprüche über Nahrung, Armuth, Theuerung u. a. m. 
athmen noch ganz diejes bittere Gefühl der felbitgemacjten Erfahrung. „Bedeut- 
ſamer ift der Erwerb der Nahrung für den Menjchen ala die ihm verheißene 
Erlöfung, da diefe durch einen Engel gejchehen kann, aber jene nur durch Gott 
beitimmt wird,”1° ferner: „Gott weilt in den Höhen und theilt Nahrung allen 
Geichöpfen aus.”!! „Das Geld thener und die Früchte billig ift Theuerung, denn 
oft, erinnerte er, war Vieles für ein Geringes zu haben und wir mußten gar jehr 
darben.*!? Da fam er mit feinem Freunde Ilfa, der ebenfalls ein Gejegesjünger 
war und in dürftigen Verhältnifjen lebte, auf den Gedanken, den Gelehrtenitand 
mit dem des Kaufmannes zu vertaufchen. „Man müſſe etwas unternehmen !'13 
„Der Herr Zebaoth ift mit ung, eine Veſte der Gott Jakobs“,u waren feine Mahn- 
(ehren, die er noch fpäter im Munde führte! und die ihn damals zum Auffuchen 
eines Erwerbözweiges trieben. Sie wurden Gejchäftsmänner. R. Jochanan 
mochte von Zeit zur Zeit darüber an Gewifjenspein gelitten haben. Man er- 
zählt: „NR. Jochanan und Ilfa ruhten eines Tages an einer Ruine aus. Da 
hörte Erfterer zwei Stimmen: „Komme, wir ftürzen diefe Mauer auf Beide nieder, 
fie verließen das ewige Leben und fuchen das Zeitliche auf,‘ ſprach die eine., Die 
andere mahnte ab: „Nicht doch, denn Einer von ihnen foll erft feine Zeit haben, 
der Tag des Todes ift für ihn noc nicht gefommen.“ R. Jochanan erſchrack, 


Bergl. Jeruschalmi Sanhedrin 6. 1. Der dajelbft fallende Ausdrud in der Ermiederung 
R. Jochanans kann, wie Frankel in Mebo Jeruschalmi S. 81 a. richtig angibt, als gegen den 
Abfender gerichtet gehalten werden. * Gittin 53 a. 3 Biccurim ". 5; Aboda sara 2.7. *Jeru- 
schalmi Theruma 10. 2. INYyT MD Sy ap xoyi. Bergl. Erubin 53. 5Daf. Daf. 
: sJeruschalmi Jebamoth 8. 6. °Jeruschalmi Erubin 5. 22. Daf. Chala 1. 58 a. 
!Pesachim 118. 1!Daf 1?Baba mezia. '’Taanith 21a. BP. 46 8. 15 Taanith 51 a. 
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„Haft du e8 gehört!” rief er feinem ‘Freunde zu. „Ich Habe nichts vernommen,“ 
antwortete dieſer. Sodenn habe ich und nicht Ilfa, dachte er bei fich, Diele 
Stimmen gehört, meiner wartet noch eine Zufunft. Er trennte fich daher von 
Ilfa und ſprach: „Ich kehre zur Lehrftätte zurücd, denn alfo heißt eg: „ES wird 
im Lande an Dürftigen nicht fehlen;“! ferner: „Die Thora hat nur bei dem Beftand, 
der ih ihretwegen ganz aufgiebt oder wörtlich: „Sich hält, als follte ernicht fein.” (Sote 
21 2.) Er ſuchte jeine Vaterftadt Sephoris wieder auf, wo er gute Aufnahme bei feinem 
Lehrer R. Chanina fand. Der Lehrjtuhl des eben verftorbenen NR. Banai war 
erledigt, den nun feine Freunde ihm verjchafften. So war er bereits in Lehr— 
thätigfeit, als fein Freund ihn bald darauf in Sephoris befuchte.? Zu feinen 
Vorträgen in dem Lehrhaufe Banais ftrömte es von allen Seiten, der Andrang 
war fo jtarf, daß der greife R. Chanina darüber erfreut, ausrief: „Dank Gott, 
dem Barmberzigen, daß ich e8 erlebt habe, meine Früchte mit eigenen Augen zu 
jehen! Ich Habe R. Iochanan den Unterricht in dem biblischen Schriftthume 
ertheilt.3 Ein ferneres freudiges Ereigniß für R. Jochanan in diefer Stellung 
war fein Zufammentr ffen mit feinem Studiengenoffen R. Simon Sohn Lakiſch, 
der ebenfall3 aus Armuth die Lehrftätte verlaffen und ſich unwürdigen Erwerbs— 
arten Hingeben mußte. Er ließ fich für einen Zirkus anmwerben, wo er bei Thier: 
gefechten die Zufchauer vor etwaiger Gefahr zu jchügen hattet Nach andern An- 
gaben gehörte er einer SFreibeutergejellichaft an, die er jedoch bald verließ.d Diejen 
jeinen Freund wieder dem Studium zuzuwenden, war ein bei ihm erwachtes, 
heißes Verlangen. Es wurde erfüllt. Er badete fich eines Tages im Jordan, 
da jprang fein von ihm lange gefuchter Genofje Simon Sohn Lakiſch zu ihm. 
Beide Freunde lagen fich in den Armen. „Ich wünfche deine Kraft im Dienfte 
der Lehre wieder !” redete ihn Erfterer an. „Sch wünſche deine Schönheit einem 
Weibe!“ entgegnete diefer ausweichend.“ „Stellt du dich der Lehre wieder, jo ſollſt 
du meine Schwefter, die noch viel jchöner ift, zum Weibe haben.” Sein Freund 
war befehrt und juchte die verlafjene Lehrjtätte wieder auf. Auch R. Jochanan 
hielt Wort und feine Schwefter wurde feine Frau.“ Beide Männer lebten zu: 
jammen, gehörten ganz einander, der Eine ergänzte den Andern in Wiſſen und 
Lebensweijen, R. Jochanan war tiefdenfend und ernft, diefer heiter und jcherzhaft; 
R. Jochanan liebte in feinen Stndien die Ruhe und Klarheit, entjchied nur nad) 
bejtimmten Normen, dagegen war Simon b. Lafifch voll Scharffinn und Witz, 
er riß, ſagte man hyperboliſch, Berge aus und zermalmte fie.’ Im diefen Gegen- 
ſätzen achteten und würdigten fie fich gegenſeitig, NR. Jochanan nannte feinen 
Schwager nicht anders als fein Gegenftüd, 7133; ebenjo ſprach diefer voll Ach— 
tung: „Wer die Vorträge des R. Iochanan verjtehen will, müſſe fih 40 Tage, 
wie Mofes zum Empfang des Geſetzes auf Sinai, vorbereiten.** Der Dritte, 
den fie als zu ſich gehörig betrachteten, war der greife Lehrer R. Chanina. Beide 
genofjen bei ihm ihren Nugendunterricht und fuchten ihn jet mit vieler Vereh— 
rung auf. Auch diefer ehrte fie, jah fie gern bei fich, doch zug er fie bei Hala- 
chaentjcheidungen nie zu Rathe. Nur einmal jah er ſich veranlaßt, hiervon abzu— 
weichen; es betraf einen Gegenftand, für den er feine Tradition von feinen Lehrern 
hatte. Er follte nach eigenem Urtheile entjcheiden, da lud er Hierzu, um aud) 
die Meinung Anderer in diefer Sache zu hören, feine jüngern Freunde R. Jo— 
chanan und Simon Sohn Lakiſch ein. „Warum heute?“ frugen dieſe erftaunt. 
Er merkte, daß diefe Frage gleich einem Borwurfe gelten follte, und ſprach: „Ich 
betheure, daß alle meine frühern Entfcheidungen ohne Eudy mir theoretiich und 
praftiich von meinen Lehrern überfommen waren, aber für vorliegenden Fall habe 
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ich Entjcheidungen nur zweimal gehört, aber praktisch nicht einmal geſehen.“! Doc 
wurde diejes friedliche Zujammenleben mit Im greifen Lehrer plößlich geftört. 
In einem Halachaftreit unter ihnen entjchied R. Jochanan gegen feinen Lehrer.? 
Der alte Dann fühlte ſich verlegt, und R. Jochanan war gewifjenhaft genug, 
nicht mehr den Lebensreft jeines Lehrers zu betrüben. Er verließ Sephoris und 
begab fid) nach Tiberias, wo er ein eigenes Lehrhaug gründete. Bei feinem 
jpätern Wiedereintreffen in Sephoris war R. Chanina nicht mehr; er zerriß um 
ihn im Schmerze fein Zabbatgewand.? Gein Lehrhaus in Tiberias erfreute fich 
bald eines großen Jüngerkreiſes. Die ganze Blüthe der damaligen lernbegierigen 
jüdiſchen Jugend Paläftinas, zum Theil auh von Babylonien jah man an 
diefer Lehrſtätte. Wir nennen von denjelben: R. Chia bar Abba IL, R. Eleajar,* 
R. Simon b. Eljafim, R. Ami, R. Aſſi u. a. m. Unter den Zuhörern bemerfte 
man neben andern ältern Genofjen auch feinen Schwager R. Simon b. Lakiſch. 
Bald überfiedelte auch der junge Patriarch R. Juda Il. nad) Tiberias, jo daß 
diefe Stadt jegt zum Mittelpunkt des Judenthums in Paläjtina erhoben wurde, 
Der Patriarch jah diefes neue Aufblühen der jüdifchen Lehre gern und unter= 
fügte das Lehrhaus des R. Jochanan durch verjchiedene Schenfungen. Er über- 
wies die Einkünfte der in Gaulanitis vom Kaifer Severus ihm geſchenkten Aeder 
zur Unterftügung der Schüler.d Diejes freundliche Zuvorfommen des Patriarchen 
gegen R. Jochanan galt noch den Spätern als Mufter gegenfeitiger Unter- 
jtügungen.d6 Im diefe Zeit feiner Lehrthätigkeit fällt die Aufhebung des Verbots 
de3 Del3 von den Heiden, die dem Batriarchen R. Juda II. zugefchrieben wird, 
aber gewiß nicht ohne feine Miteinwilligung gejchehen ift.” Ein zweiter Antrag 
auf die Aufhebung des Verbots des heidnijchen Brotes wies der Patriarch felbft 
zurüd, weil ſonſt das Gericht in den Verruf von Erleichterern kommen könnte.“ 
Aber defto mehr verwendete er fich für einen dritten Antrag zur Anfhebung des 
Faſttages des 9. Ab um die Zerftörung Jeruſalems, weil derjelbe auf einen 
Sabbat fiel. Dabei äußerte fih RJochanan, daß für diefen Fafttag der zehnte 
Ab hätte beftimmt werden müfjen, weil der Tempel erſt an diefem Tage nieder- 
gebrannt wurde. Doc war R, Jochanan Hierzu nicht geneigt, und der Antrag drang 
nicht durch.o Auch der Aufhebung der Schwagerehe in gewiljen Fällen widerſetzte 
er ih. IV. Weitere Thätigfeit, Mifchnaerflärung, Grundjäße, Ha- 
ladha, Neuerungen, Inftitutionen, Agada, Bortragsweife, Rich— 
tung, Brinzipien, ihre Vertretung und Kämpfe. R. Jochanan beſchränkte 
ih nicht mit feinen un auf die zwei genannten Lehrjtätten in Sephoris 
und Tiberias, wir treffen ihn auch bald in Maon (f. d. U.),’* bald in Badia, 
yrrs,=Saida, Beth Saida, (ſ. d. U)” u. a.a. O. Eine weitere Thätigfeit 
von ihm war die Vornahme der Neumondsbeftimmung, wo er die Einjegnungs- 
formel als 3. B.: „Diejes Jahr fei als ein Schaltjahr geheiligt!* ſprach.““ Aber 
fein Hauptwerk, das verdienftliche Anerkennung gefunden, war die Erflärungs- 
weife der von feinem Lehrer R. Juda I. angelegten Mijchnafammlung.!® Die 
Löſung der in ihr fi) vorfindenden Widerfprüche, die Aufellung ihrer dunklen 
Stellen, die Erflärung des Grundes der diffentirenden Meinungen und die Feſt— 
ftellung der Geſetzesgültigkeit bei Entjcheidungen, über Alles dies ftellte er fejte 
Normen auf, die beim Studium der Mifchna nicht außer Acht gelaffen werden 
dürfen. Dei der Ausgleichung der Widerjprüche verſchmähte er jede gezwungene 
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Ipigfindige Erklärungsweiſe feiner Zeitgenofjen' und wendete dafür die hiftorifche 
Methode an. Ueberall juchte er nach dem Hiftorifchen Grund der Sache, ging 
auf die Zeit der getroffenen Gejegesentfchetbung zurücd und ftellte die Berichieden- 
heit der Zeiten als Grund der gg So waren oft jeine Ausſprüche: 
„In den Tagen R. Judas I. wurde diefe Mifchna feftgefegt,“? oder; „Unter dem 
Patriarchat des R. Simon b. Gamliel war diefe Faſſung der Mifchna,“3 worauf 
er alsdann über das Berbleiben derjelben zu dem Schluß gelangte: „Und dieje 
Miſchna hat jeitdem immer ihren Platz behalten.“ Solche Angaben wurden 
ſpäter als allgemein anerkannt und gültig betrachtet, fo daß zur Beftimmung 
des Alters einer Miſchna nicht jelten ſchon die Berufung genügte: „R.Iochanan habe 
fie im Namen des R. Simon b. Gamliels angegeben." War e8 eine Mifchna, 
deren hiſtoriſche Unterlage nicht aufzufinden war, oder nicht maaßgebend fchien, 
erklärte er Lieber offen die Unrichtigkeit und Unzuläſſigkeit derſelben, als feine 
Zuflucht zu Deuteleien zu nehmen.® Sein zweiter Grundſatz in der Löfung 
bon widerjprechenden Stellen in der Mifchna war, nad) den Autoren derjelben 
zu fragen. So entdedte er oft, daß zwei ſich widerjprechenden Mifchnaftellen 
von zwei Autoren mit divergenten Meinungen herrühten. Der Ausſpruch lautete 
alsdann: „Wer dieſe Stelle vorgetragen, hat nicht jene gelehrt.“ Seine dritte 
Norm war, nad) dem Grunde der Meinungen zu fuchen und fie in der Ber chie- 
denheit der Auffafjung einer Gejegesftelle im Pentateuch nachznweifen.® Ueber 
das Verhältnif derjelben zur Gejeßesgültigkeit lauteten feine Angaben : „Gejegeskraft 
haben alle Ausjprüche des R. Simon ben Gamliel mit Ausnahme von dreien;“? 
ferner: Die Ausſprüche ohne Angabe des Namens eines Autors, wenn diefelben 
von feiner Gegenanficht begleitet werden;'® auch die des R. Joſe, die nicht von 
Mehreren bejtritten werden.t: Endlich nennen wir feinen Grundjaß bei der Erflärung 
dunkler Stellen, daß die Worte der Mifchna nur nad) dem Inhalte und dem Zu— 
ſammenhange aufzufafjen ſeien. So verfteht er 3. B. unter großen und feinen 
Kindern in einer Miſchna die Selbjtändigfeit oder Abhängigkeit der Kinder von 
dem Bater in ihrer Ernährung!” Schon dies zeigt es uns, daß wir es hier 
mit einem Danne der entjchiedenen Verftandesrichtung im Gegenjaß zu der des Chaſſi— 
däismus zu thun haben. Deutlicher geht dies noch aus drei andern Entjchei- 
dungen hervor. Ueber das Heidenthum feiner Zeit ftellte er eine Norm auf. „Die 
Heiden außerhalb Baläftinas find feine Gößendiener, fie halten nur an der Sitte 
ihrer Vorfahren feit."? Bon welcher Bedeutjamfeit diefelbe war und zu welcher 
Conjequenz fie Hindrängte, erjehen wir bald aus feinen zwei andern Entjcheidungen. 
Ein Projelyt, der aus früherer Ehe als Heide einen Sohn hat, aber aus ſpä— 
terer Ehe als Jude ebenfalls einen erhielt, welcher von beiden joll als Erjtgeborener be- 
trachtet werden ? R. Jochanan entjchied, daß der erjte Sohn, wenn auch im Heidenthume 
geboren das Erftgeburtsrecht behalte.'* Eine zweite Frage war, ob ein Projelyt, 
der al3 Heide verheirathet gewejen und Kinder gezeugt habe, zur Wiederverhei- 
rathung uud Kinderzeugung verpflichtet ſei. R. Jochanan betrachtet auch in 
diefem alle feine Ehe als Heide und die aus derjelben hervorgegangenen Kinder 
als volljtändig rechtskräftig, jo daß er der Pflicht der Kinderzeugung jchon ge- 
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nügt habe, fich als Jude nicht wieder zu verheirathen brauche.t Auf einer andern 
Stelle befräftigt er den Ausipruc des R. Simon Sohn Gamliel, daß man die 
Thora, den ge griechijch fchreiben dürfe und erlaubt die Erlernung des 
Griechischen (ſ. Griechenthum.). Nicht weniger entrüftet weift er die Angabe 
R. Afıbas. „Die zehn Stämme haben feinen Theil an der zukünftigen Welt,‘ zurück: 
Laſſet R. Akiba mit feinem Ehaffidäismus!” und jtimmt mit R. Juda I, der 
fih hier gegen R. Akiba erklärt? Ein Schritt weiter war feine Entjcheidung, 
daß ein jpäteres Gericht die Beftimmungen eines frühern aufheben dürfe mit Aus— 
nahme der jamaitischen achzehn Bejchlüffe.* Im dieſer Richtung machte er fich 
mit dem Patriarchen R. Juda II. an die Aufhebung mehrerer rabbinischen Ver: 
bote, als 3.38. des jchon genannten heidnifchen Deld u. a. m.“ Seiu Vorbild 
darin war der Patriarch R. Simon Sohn Gamliel, den er auch oft zitirte und 
deſſen Neuerungen, wie bereits — für ſeine Zeit als rechtsgültig betrachtete.“ 
Er ſchritt nicht gegen die in ſeiner Zeit auch bei den Juden ſich geltend machende 
Sitte ein, zur Verfchönerung der Gebäude und Wohnungen verſchiedene Malereien 
von Menjchen- und Thierfiguren anzubringen. (Jeruſchalmi Aboda fara 3. 3. 
S. 42 d.) Doc empfahl er bei folchen Gejegesaufhebungen mit der größten 
Borficht vorzugehen. Er jelbjt erwog gar jehr, ob die aufzuhebenden Beftimmungen 
noch im Volke Lebenskraft haben.” So erlaubte er Vieles für den gebildeten 
Stand, den Gelehrten, was er für den Idioten, am haarrez, verboten hielt.“ Den 
Einwohnern von Tiberias jah er ſich veranlaßt, Manches als verboten weiter 
aufrecht zu erhalten, was er anderwärts für erlaubt erklärte? In Bezug auf 
neue Verbote lautete jein Grundſatz: „Man verhänge über eine Gemeinde feine 
Beltimmungen, die von dem größten Theile derfelben nicht getragen werden 
fönnen.° Doch nahm er feinen Anftand, wo es Noth that, Beitimmungen als 
Geſetzesvorbeugungen (j. Rabbinische Inftitutionen) zu treffen. Sein Spruch dabei 
war: „Gehe, jprechen wir zum Nafir (ſ. d. A.), mache einen Umweg und nähere 
dich nicht einem Weinberge!” Weberhaupt war er der Erfte, der die Lehre auf- 
ftellte, daß ſämmtliche Beltimmungen der jpätern Geſetzeslehrer das mofaische 
Geſetz im Pentateuch involvirt enthalte. „Gott ließ Moſes im Voraus alle ſpä— 
tern Herleitungen aus der Thora jehen, die jopheriichen Beftimmungen und was 
die Gelehrten in der Zukunft erneuern werden,“ war fein Ausfpruch darüber.t? 
Andererfeit3 hob er nicht jelten hervor: „Wichtiger find die Beſtimmungen der 
Sopherim als die der Thora,“!s doch follte dies nur eine Mahnung zu deren 
Beachtung fein, dagegen erkennt er vollftändig in Bezug auf Strafbeftimmungen 
bei Uebertretungen den Unterfchied zwiſchen mofaischen und fopherifchen Beftim- 
mungen an, jo daß die jchweren Strafen der Erjtern nicht auf Uebertretung bei 
Letztern vollzogen werden dürfen.!“ Seine weitern Verdienste um die Tradition 
bitten wir in dem Artikel: „Tradition“ nachzuleſen. V. Agadavorträge. 
In feinen Agadavorträgen berührte er faſt alle Zweige des damals von den Juden 
gepflegten Wiſſens, deren Lehren er auf recht populäre Weiſe dem Volke vorführte, 

ir haben hier den Volks- und Gejeteslehrer in feinem Streben, das Volk über 
die verjchiedenen Theile des Religiöfen und Profanen aufzuklären, um es vor den 
zu feiner Zeit von allen Seiten eindringenden Irrlehren zu fchügen. Der Bar- 
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ſismus feierte in ſeinen Tagen ſeine Auferſtehung, er wurde in den babyloniſchen 
Ländern die herrſchende Religion. In Alexandrien erlebte ſchon früher die ale— 
xrandriniſche Philoſophie ihre Umwandlung in den Gnostizismus: fie bemächtigte 
ſich als ſolche faſt aller denkenden Köpfe. Zu dieſen zwei geſellte ſich ein Drittes, 
das Chriſtenthum, das in feinem Entwicklungsgange ſich — eine herrſchende 
Religion zu werden. Das Judenthum in der Mitte dieſer drei Geſchichtser— 
ſcheinungen konnte in ſeiner öftern Berührung mit denſelben ſich des Einfluſſes 
ihrer Lehren nicht erwähren. R. Jochanan ſuchte in ſeinen agadiſchen Vorträgen 
auf dieſe Lehren einzugehen und ihr Verhältniß zum Judenthume feſtzuſtellen. 
So dachte er das Judenthum vor Vermiſchung mit fremden Anſchauungen zu 
ſchützen und die jüdiſche Religion in ihrer Reinheit zu erhalten. Die Aufſtellung 
des Demiurgos als zweiter Gott im Gnostizismus, wo ihm das Schöpfungswerk, 
die Gejegesoffenbarung und die Weltleitung zugefchrieben werden, veranlaßten ihn 
zu folgenden Lehren: „Die Gelehrten find größer als die dienftthuenden Engel ;“' 
Die Engel wurden am zweiten Tage, aber nit am erjten Tage ber 
Schöpfung gejchaffen, damit man nicht fage, Gott hatte bei den Schöpfungs- 
werfen einen helfenden Genofjen, die Engel. In einer andern Lehre 
eifert er gegen die Annahme, daß der Gefebesoffenbarer an Moſes ein 
Engel gewejen. Diejelbe lautet: „Der Engel im Dornbufche, der Moſes anredete, 
ift derjenige, der überall ift, wo Gott fich offenbart.“ Er löfte damit den Wider- 
ſpruch in 2 M. 3., wo es bald heißt: „Der Engel des Ewigen ſah,“ bald: „Und 
der Ewige jah, das er hintrat zu ſehen.“ Die Stellung der Engel, lehrte er, 
bei der Gejetesoffenbarung, fünnte etwa die gewejen jein, daß diefelben das von 
Gott ausgegangene Wort, Geſetz, den Israeliten zum Empfange vorführte.: Durd 
diefe Annahme glaubte man die Fernhaltung jedes Anthopophormismus zu fichern. 
Gegen die Annahme der Weltleitung und Weltregierung durch einen Engel, den 
Demiurgos, ift die Aufzählung einer Menge von Gegenftänden, die in der Bibel 
al3 unmittelbar von Gott felbjt Herrührend bezeichnet werden. Zu denjelben 
rechnet er: die Hungersnoth, die Sättigung und die Obrigfeit;5 ferner: den Regen, 
die Leibesfruchtbarfeit und die verheigene Xodtenbelebung.* Wenn die Heiden 
für fi die Weltleitung durch Mittelwejen in Anſpruch nehmen, fo behauptet er: 
„Es giebt für Israel fein Planet, Mafol, unter dem es ſtehe.“ (Sabbath 104.) 
Ein weiter hierher gehörender Schritt ift feine Darftellung der ‚Engel in ihrer 
Beichränktheit und Ohnmadt. „So der Mensch Buße thut. geräth der Satan 
in defjen Hände, daß diejer nicht? gegen ihn vorzunehmen vermag.” Wie das 
Judenthum fich ihn nur begrenzt in feiner Macht zu denken habe, weit er auf 
Hiob 1. hin. Der Todesengel kann nicht tödten, wenn nicht durch Gott der Tod über 
den Menjchen verhängt ift, war feine andere Lehre darüber.” Gegen den Bar: 
fismus und den durch ihn im Orient verbreiteten Glauben von guten und böfen 
Himmelswefen, die ſich gegenfeitig befämpfen, mag feine Zehre gewejen fein: „Der Engel 
Gabriel ift aus Feuer, Michael von Schnee und dennoch herrſcht Frieden unter 
ihnen, fie jchädigen fich nicht.”!° Auch fein Neid wegen der verjchiedenen Stufen 
ihrer Dienftrangordnuug herrfcht unter ihnen; fie verrichten, heißt es, ihren Dienft 
nicht mit dem Blick oberwärts, ſondern fie jchauen nach unten, wie ein Mann auf einer 
Leiter mit feinem Angefichte der Erde zugewendet.!! Auch gegen die Theilung der Engel 
in böfe und gute bemerkt er, daß auch die böſen Engel gute Werke zu vollziehen haben, 
In Jeſaia 21. 11. 12 findet er, daß die böfen Dämonen die Fgraeliten zur Buße 
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ahnen. Gegenüber der Darftellung der Nacht als böfer Engel, wie fie im 
Parſismus gehalten wird und unter dem Namen Lilith ‘bei den perfiichen Juden 
ils das Licht. bekämpfend, befannt war, auch in Bezug auf Hiob (Hiob 3. 4.) ala 
olcher einer Erwähnung gejchieht, bemerkte er, daß dieſer böſe Dämon Lailah 
n 1 M. 14. 15. den Dienft des Guten verrichtete.? Entgegengeſetzt zitirt er 
ine jüdische Sage, in der Michael, der Erzengel, alfo ein guter Engel, den Lod 
Rojes vollzogen haben joll.? Wahrhaft groß ift von ihm die Aufitellung einer 
jehauptung, daß der böfe Dämon auf der Erde nur beim Mangel an ottes- 
fenntniß herrſchen könne, dagegen bei Zunahme derjelben ſchwinden müffe.* Gegen 
38 Ehriftenthnm mit feiner Lehre von der Erbfünde war feine Lehre: „Israel, das 
m Berge Sinai zum Empfange des Geſetzes daftand, wurde von dem Sünden— 
ft Evas, om, befreit.“ Seine weitere Arbeit gegen dasjelbe war die Wie- 
xlegung der von chriftlicher Seite aus der Bibel zitirten Beweife für den Drei- 
nigfeit3glauben. jtellte hierzu den Grundfaß auf: „An allen Stellen, wo 
inin (Seltirer, Judenchriſten) Beweife für ihren Glauben zu finden vermeinen, 
ıben fie den ©egenbeweis an der Seite.“ Wir verweilen das Ausführliche dar- 
er auf die Artifel: „Religionsgefpräche,“ „Bolemit und Apologetik.“ Einen 
witen il feiner Agada bilden die Lehren, die weniger einen polemijchen oder 
wiogetijchen Charakter haben. Wir bringen von denjelben über: a. Gott, 
tele, Schöpfung, Menſch, Geburtsporzug, langes Leben, Alter, 
od, Unsterblichkeit, Senjeit3. Gott wird von ihm in feinem der Welt 
öffenbarten Wejen dargeftellt und vorgeführt. Eine Abfpiegelung Gottes findet 
in der Seele des Menjchen, wie fiein ihm zum Vorfchein tritt. Sein Ausſpruch dar⸗ 
erwar: „Die Seele, erfüllt den Körper, Gottdie Welt; die Seele trägt den Körper, 
tt die Welt; die Seele überdauert den Körper, Gott die Welt; die Seele ift einzig 
Körper, Gott in der Welt; die Seele genießt nichts im Körper, Gott nicht 
der Welt ; die Seele fieht und wird nicht gejehen, auch Gott fieht und wird 
ht gejehen; die Seele ift rein im Körper, Gott in der Welt; die Seele kennt 
nen Schlaf im Körper, Gott nicht in der Welt.* Die Seele, lehrte er, erhält 
e Kräftigung im Schlafe. „So der Menjch jchläft, fteigt die Seele nach oben 
b jchöpft fich neues Leben.“ Die Schöpfung gejchah nad ihm mitteljt der 
ftoffe von Schnee und Teuer! Die Schöpfungsarbeit ſoll nicht in menjchlichem 
anne aufgefaßt werden. Er erflärt ſich darüber: „Nicht mit Mühe und Arbeit, 
ern nur durd) das Wort fchuf Gott die Welt. „Der Menjch baut erft 
& untere Stodwert und darauf das obere, aber Gott jchuf erjt den Himmel 
d dann die Erde.t? In Bezug auf den Menjchen war feine Lehre. „So der 
enſch tugendhaft ift, wird er zweier Welten theilhaftig, wo nicht, foll er zur 
fchaft gezogen werben.“ Einen nicht geringen Culturfortichritt jehen wir 
feinen ſprüchen gegen das Borurtheil des Geburtsvorzuges: „Wer ein 
i rt ſpricht, te er auch ein Heide fein, verdient „Weiſer“ genannt 
erben, ‘'? ferner: Ein Baftard der gelehrt ift, jteht höher als ein unwifjender 
flefter. (cohen-am haarez).!“ Langes Leben hält er als eine Folge des re- 
fiöjen Lebens. Auf die Nachricht, daß die Juden in Babylonien jehr alt 
"ben, bemerkte er: „Weil fie Morgens und Abends das Gotteshaus aufjuchen.** 
"#Banhedrin 94 a. der Ausrud 1995 wird als Dämon, die perſiſche ifith, bezeichnet und 
fr gehalten. ?Gittin 68a; Sanhedrin 92 a. Bergl. Sabbath 151 3. Midr. r. 2 M. 
im t2- Del. 188 M0ih. 21. Muß im dem Gebet Alm IRberkibe Ochs Dany Ypn> 
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Das Alter betrachtete er als eine glückliche Auszeichnung, bie auch bei — 
oten und Heiden geehrt werden fol.‘ Den Tod erklärt er als 
„Wo der Menſch fterben ſoll, dahin führen ihn jeine Füße. (Succa 53 a); aber 
auch für eine Wohlthat für dte Frevler, damit fie nicht mehr ſündigen; für die Gerechten, 
damit fie von dem Kampfe gegen die Sinnlichkeit und Sünde erlöjt werden.? Die Er- 
fangung der Unfterblichkeit, auch die auf der Erde, bildete eine feiner heipeften Wünſche 
„sch möchte in deinem Belte ewig wohnen,“ (Bi. 60. 5.), das bezieht fich auf dieje 
nigen, deren Namen in den Öotteshallen auch nad) ihrem Tode genannt werden.‘* Eine 
‚andere Lehre von ihm, die er nach Beendigung des Hiobbuches gefprochen, lautete: 
‚Das Ende des Menjchen ijt ber Tod, daß Des Viehes gejchlachtet zu werden; 
Heil dem Menjchen, der in der Thora groß geworden, mit ihr fi) abgemüht, 
eine Freude jeinem Schöpfer gewejen, mit einem guten Namen groß geworden 
und in ihm geftorben, denn aljo Heißt es: „Ein guter Name ift vorzüglicher, als 
gutes Del; der Tag des Todes wichtiger, al3 der der Geburt.“ Neben bieler 
Unfterbtichfeit in Folge eines tugendhaften Wandels ſpricht er auch von ber Un- 
fterblichkeit, die der Menſch durch feine Kinder, in denen er fortlebt, erlangt. So 
ſprach er von Jakob, dem Stammvater, im Hinblid auf das israelitifche Voll, 
daß er nicht geftorben fei, denn jo jein Nachkommen lebt, ift er auch noch im 
Leben.‘‘s Weiter lehrte er, daß die Geftorbenen in den Scheol (f. Hölle) finken, 
von wo fie zum Himmel emporſteigen.“s Gegen die überjchwänglichen Schilderungen ber 
jenfeitigen Welt von Seiten der Myſtiker feiner Zeit (fiehe: Myſtizismus), iſt jein 
Ausſpruch: „Alle Propheten haben nur für die Mejfiastage ihre Verheißungen 
geweifjagt, aber bie zukünftige Welt vermag außer Gott Seiner im Voraus zu 
J— b. Heiden, Völker, Exil Israels, ſeine Geſchicke und Ge 
ch ich te. Seine milde Beurtheilung des Heidenthums feiner Beit, daß die Heiden nur an 
den von ihren Vätern überfommenen Götzendienſt feithalten, aber aus innerm An 
trieb demjelben nicht ergeben jeien, daher feine eigentlichen Gößenbiener mehr 
find,“ haben wir ſchon oben gebradht.° Diefem reihen wir feinen Ausſpru — 
der auch den Heiden die volle Würdigung des im Ebenbilde Gottes geſcha 
Menſchen zuerkennt. „Als die Aegypter in das Meer ſanken, und die Enge 
darüber ein Lied anftimmen wollten, rief Gott ihnen zu: „Richt doch, mein 
Händewerk ſank in das Meer, wolltet ihr mir darüber Lieber anftimmen P‘9 Bon 
dem Völfern und ihren Leiftungen war er am meiften dem Griechenthume zuge 
than; er erlaubte die Erlernung des Griechifchen und ſprach ſich lobend über 
defjen Pflege unter den Israeliten (ber Zelten Sems) aus. Er erlaubte bie 
Thora mit griechiichen Lettern zu fchreiben.!‘ Dagegen war er voll —— 
gegen die unerſättliche Habgier der Br Herrihaft. Auf das frevelhafte Rom 
das die Weltreiche zerftört hat, bezieht ſich — er, das kleine Horn des vierten 
Thieres in der Danieljchen Weifjagung, und defien neidiſcher Blick auf das. Vermögen 
Anderer ift durch die menjchenähnlichen Augen in biefem Horne gezeichnet.“'' 
Charakteriftijch iſt in dieſer Stelle die Schilderung: „So einer reich geworben, 
bald machen ihn die Römer zum Urchonten oder zum Rathsherrn, Senator.” 
Nicht minder hate er das in feinen Tagen zur Herrichaft gelangte Balmyra, worüber 
er ſprach: „Glücklich, wer den Fall Balyras erlebt "1? Ebenjo verhaßt waren 
— in derſelben Zeit die Neuperſer, die Gheber, Dar, deren Berfol- 
gungsſucht er fürchtete. „Durch ein niedrige Volt werde ich fie fränfen, das 
“TKidduschin 32 und 33. Bergl Jeruschalmi Bicourim 3. 3, 2Midr, r. 1 M. wog, 9 
3 Jeruschalmi Moed Katon 3. 7. #4 Aus Kobeleth 7. Die Stelle ift in Berachoth 17 a. - 
anith 5 a. DWAI NIT AN DVD wy MD yyarb N NPD. *Midr.r. 1 M. Wſch 
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find, lehrte er, die Neuperſer.“! Hochachtete er die jüdischen Gelehrten Babylonienä. 
„Babel,’ jagte er mit Anfpielung auf die Urbedeutung des hebr. Stammes diejes 
Wortes, das bedeutet „gemifcht mit Wiffen aus der Biber, der Mifchna und des 
TZalmud.”? Dagegen tadelte er ihr Pochen auf ihre Abftammung und Bewahrung 
der Reinheit ihrer Abkumnft.? ._. war fein Benehmen gegen die Samari- 
taner feiner Zeit, deren gefchlachtetes Vieh er zu eſſen erlaubte Beachtenswerth 
find feine Angaben aus der Gefchichte des jüdischen Volkes. Das babylonifche 
Eril wurde von feinem Beitgenoffen R. Chia al eine weile göttliche Vorſehung 
hervorgehoben, weil Israel dem Drud und die Verfolgung der Römer, wäre es 
in Baläftina geblieben, nicht Br Bei können. R. Jochanan bemerkt hierzn, 
dieſes Exil galt für Israel ein Zurückſchicken in das Haus feiner Stammmutter, Meſo— 
potamien war die Heimath Rahels und Lea3.5 Ueber die Beſtimmung des Exils 
jtimmt er der A feiner Zeitgenoſſen bei, daß dasjelbe nur erfolgt war, damit 
die Projelgten fich mehren follen, worauf er die Worte Hoſeas 2. bezieht: „Ich 
erbarme auch der Nichterbarmten.”* Die Zerftörung Jeruſalems im erften und zweiten 
Staatzleben erfolgte am 9. Ab, an demfelben Tage, an dem Israel in der Wüfte 
in Folge der Kundichafter ohne Grund geweint Hatten, gleihjam zur Sühne 
diefer Sünde.” In andern Notizen giebt er uns die Urfachen der Zerſtörung Je— 
ruſalems, und des fpätern Fall Bethars (f. d. A), jowie die Sage von Kamza 
und Barfamza u. a, m., die wir in dem Artikel: „Barkochba” und „Berftörung 
Jeruſalems nachzuleſen bitten? Der Schmerz um den Berluft der jüdiſchen na— 
tionalen Unabhängigkeit war bei ihm noch jo frisch, daß er nie heiter fein mochte. 
„Erft danır werden auch wir freudig auflachen, wein Gott Große an Israel 
wieder gethan Haben wird,” war fein Spruch.“ Im Bezug auf die lange Dauer 
des Erils lautete leine Lehre: „Den Israeliten des erjten Erils, deren Sünden 
offenbar wurden, wurde auch da8 Ende geoffenbart, aber und Leßtern find Die 
Sünden nicht befannt worden, kann auch die Erlſöungszeit nicht befannt werden.’ '0 
Das Verbot der Mufif wollteer auch noch für feine Beit al3 Zeichen der Trauer er- 
halten haben.'! In einem andern Bericht aus feiner Leit klagt er über die 
Ausbreitung des Aberglaubens bei dem weiblichen Geſchlecht, das der Zauberei 
ergeben war.!? Gleich den Propheten ftellt auch er die Buße al3 Bedingung der 
Erföfung auf.!? c. Offenbarung, Geſetz, Geſetzesſtudium, Gebet, Opfer, 
Geheimlehre, Engel, Ahnung, Beiden, Brophetie, Aberglauben, 
Zauberei, Tugenden, Sünden, Bergebung, Bergeltung. Gegen den 
von nichtjüdiſcher Seite oft erhobenen Vorwurf des Bartikularismus der Juden, 
die alleinigen Träger der geoffenbarten Lehre fein zu wollen — mag feine offene 
Erffärung gewejen jein, daß die Offenbarung der Betngebote auch für die andern 
Bölfer geſchah, aber nicht von ihnen, jondern von Israel allein angenommen wurde. 
„seder Ausſpruch auf Sinai, lehrte er, geſchah in den ſiebzig Sprachen der Völker 
(nach der Annahme von fiebzig Völkern in der Welt. fiehe: „Völker“) d. H. mit 
andern Worten, daß die Zehngebote jo gehalten find, daß fie auch von den andern 
Bölfern verftanden und beherzigt werden konnten, aber fie wurden nur von Israel 
angenommen.!* Cr ging darin noch weiter und behauptete, daß die Gejeßesoffen- 
barung nicht ausjchlieglich auf Sinai gefchehen, fondern fich auch in der Natur 
offenbare, befonders in dem Leben der Thiere zum Vorſchein trete. Hätte Gott dag Geſetz 
nicht geoffenbart, wir würden die Keujchheit von der Kate, das Verbot des Raubes 
von ber Ameife u. ſ. w. gelernt haben.!« Ueber die Mittheilung des Gejehes an 
Israel hören wir von ihm, daß von derſelben nur der Kleinere Theil verzeichnet 
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wurde, der größere jedoch ſich mündlich fortpflanzte. Wegen dieſes mündlich über⸗ 
lieferten Gejeges war der göttliche Bund mit Israel." Wir erkennen im diejer 
Lehre eine Verwahrung gegen die Annahme des Chriſtenthums, an die Stelle 
Istaels, in ben Belt der Offenbarung und des Gottesbundes getreten 
zu fein? Das Studium der XThora (Lehre) und die Berbreitung ihrer 
Lehren ftellte er als die Aufgabe des Jsraeliten dar. „Ein Gelehrter, der nicht 
fehrt, gleicht der Myrte in der Wüſte, von der Niemand einen Genuß Hat.’ Biel 
Wahres ift in feiner Behauptung, daß beiHochmüthigen, Kaufleuten und Gewinn- 
füchtigen die Kenntniffe und das Studium der Thora nicht heimiſch ſind.““ Das 
Gebet war für ihn eine Liebespflicht, und oft rief er aus: „DO, könnte ich doch 
den ganzen Tag beten!“ Doch eifert er gegen die Manier Bieler jeiner Zeit, 
beliebige Gebete abzufafjen uud fie vorzutragen; „Wer allzuviel Lobeserhebungen 
gegen Gott ausfpricht, möge der Welt entriffen werden.“ Er will nur feftite 
bende Gebete vorgetragen haben und hält das Wchzehngebet ald das, welcdes 
von der großen Synode (j. d. U.) abgefaßt wurde.” So verwies er einſt auf 
feinen Reifen in einer Stadt einen Worbeter, der willkürlich Gott mit Lobeserhe- 
bungen zu überjchütten jchien. „Du darfft nichts zu den Gebetsformeln, wie fie 
von den Weiſen abgefaßt wurden, hinzuthun!“ [autete feine Mahnung an denjelben (Jeru⸗ 
ſchalmi Berachoth 8.2). Weiter lobte er die Sitte, das Gebet mit dem Aufftrahlen des 
Morgenroths, wie dies bei den Chaffidäern und Efjäern (ſ. d. A.) üblich war, zu ver- 
rihten.* Sonft empfiehlt er zur Verrichtung des Gebets eine zum Gebet beftimmte 
Stätte.” Gegen die Anmaßung einerSefte, wol nchriften, Die Gebetsverrichtung eine 
Opferdarbringung zu nennen, war fein Ausfprud: „Man fpreche nicht zu bem, 
der vor den Borbeterpult treten fol: „Komme und mache,“ oder: „Komme und 
opfere,‘ „Komme und bringe da8 Opfer der Gemeinde dar,‘ fondern nur: „Komme 
und tritt hin, um zu beten.‘“ı0 Doch erkennt auch er den Erſatz bes Opfers durch 
Gebet, Gejegesftubium und gute Handlungen an. „Früher verſöhnte der Altar, 
jest tut dies unjer Tiſch, um den die — ihre Gebete vrrrichten.“! 
Ob wir beim Eintreffen der von den Propheten verheißenen Zukunft eine Wieder 
berjtellung des Opferkultus zu erwarten haben, lautete feine Lehre: „Alle oe 
hören nr nur nicht das Dankopfer.“ Aber ebenfo jpricht er von dem te, 
daß es mit Ausnahme des Dankgebetes in der Zukunft aufhören werde.“s Die 
Geheimlehre gehörte ebenfalls zu jeinen Studien, deren Ergebnifje er nur feinen 
befähigten Schülern mittheilen wollte. Won denfelben wählte er hierzu R. Elafar, 
der aber die Annahme diefer Mittheilung befcheiden ablehnte mit den Worten: 
a fühle mich hierzu noch nicht reif.!* Bon feinen Senntniffen und feiner 
Richtung in derjelben haben wir bereit3 oben feine Darftellung der Ango- und 
Dämonologie gebracht; es bleibt uns hier nur noch feine myſtiſche Richtung im 
Leben anzugeben übrig. Das Jahrhundert nach dem verunglüdten barkochbaijchen 
Aufftande war für die Aufnahme der Myſtik befonders günftig; die Verſtands— 
richtung der eg wurde von der myſtiſchen völlig überwuchert. Das 
Fehlſchlagen aller Anftrengungen zur Wiedererlangung früherer Unabhängigkeit, 
die darauf erfolgten Bebrüdungen haben den Geift ganz niedergehalten, und für 
derten das tiefere innere bejchaufiche Leben. Hatte fich auch Alles wieder gegen 
das Ende des zweiten Jahrhundert? n. gehoben und gebefjert, jo war doch das 
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niederdrüdende Gefühl der Abhängigkeit aus dem Leben des Jsraeliten nicht ge- 
ſchwunden. Die Stoßfeufzer barüber aus der Bruft unferes R. Jochanans haben 
wir fchon erwähnt. So konnte auch er fich des myſtiſchen Zuges feiner Zeit nicht 
erwähren. Das Forſchen nad Zeichen, Ahnungen, Träumen, Orakleſprüchen, um 
die Zukunft zu ergründen, fand auc) in feinen Lehren, wenn auch nur bejchräntt, 
eine Beachtung. Wir bringen von denfelben: „Der biblifche Vers, der dem 
Menichen beim Erwachen am Morgen einfällt, enthält eine Kleine Prophezeihung.“! 
Das in früheren Jahrhunderten übliche Orakel Bathkol (f.d. A.) finkt bei ihm auf das zu- 
fällige Zitiren von Bibelfprüchen herab, fo daß auch dieſes himmliſche Beichen „Gottes⸗ 
ftimme“, Bathtol, genannt wird.? Das Bathkol felbft bleibt in erfter Linie die fich dem 
Menſchen offenbarende Himmelsftimme, doc) befchränft er die Berufung auf dasjelbe. 
„Es müfje das Bathtol, jo daraufgeachtet werden joll, in der Stadt gleich einer Mannes- 
ftimme, inder Wüfte wie eine Frauensſtimme vernommen worden fein.”? Ueber Träume 
zitiren wirfeine Ausiprüche: „Alles erfüllt fich rad} der Deutung des Traumes ;"+ „Kein 
Traum ohne nichtige Reden:“* „Der Traum hat im Sinnen des Herzens, der Em- 
pfindungsthätigkeit des Menjchen, feinen Urfprung ;“* „Drei Träume gehen in Erfül- 
lung, der am Morgen; der, den Andere über uns haben und der, welcher noch im 
Laufe des Traumes gedeutet wurde.“ Entjchieden tritt er gegen den Aberglauben die 
uberei auf. „Die Zauberer leugnen die Vorſehung Gottes,“ Tautete feine Lehre, ® 
— ſprechen wir von ſeiner Aufſtellung der Tugendideale für ſeine Zeit— 
genoſſen. Er lehrte: „Drei werden täglich von Gott ſelbſt beachtet: eiu Unver— 
heiratheter, der in einer Stadt wohnt und nicht fündigt; ein Armer, der gefun- 
dene Sachen zurüdgiebt und ein Neicher, der feine Früchte geheim verzehntet ;'® 
ferner: „Bon ſechs Gegenftänden genießt der Menſch die Frucht im Diesjeitz; 
aber der Stamm bleibt ihm für das Jenſeits: Gaftfreundichaft, Krankenbefuch, 
Gebetsandacht, Befuch des Lehrhaufes am Morgen, Erziehung der Kinder für 
dad Studium der Thora, und die nachfichtige Beurtheilung feines Nächften.!° 
Ebenfo ſpricht er von Hauptfünden, vor denen er nachdrudsvoll warnt. Diejelben 
find: Berleumdung, Mord, Meineid, Unzucht, Hochmuth, Raub und Neid.!! Hochmuth 
fommt ihm einer Gottesleugnung gleich;!? ebenfo fpricht er vonder Verleumdung.!? 
Bon der Beihämung jagt er, daß der Menſch Lieber im Kalkofen fpringen jollte, 
al3 Leute zu beſchämen.“!“ Zur Berföhnung der Sünden ftellt auch er nicht 
das Opfer, fondern die Buße auf. „Die Buße ift groß, fie vernichtet jedes böfe 
Berhängniß.!? Die doppelte Nennung des Gottenamens 7 o Herr! in dem 
Gebete Mofis um die Sündenvergebung des Bolfes bei feinem ergehen des 
Götzendienſtes 2 M. 34. „Herr, o Herr!” Du bift gnädig, barmberzig u. |. w. 
enthalte nach ihm die Lehre, daß Gott dem Menſch zugewandt bleibe nach der 
Sünde wie vor der Sünde, wenn er Buße thut. Rühmlich verdienen feine Ver- 
geltungslehren hervorgehoben zu werden. „Gott freut fich nicht mit dem Unter- 
gange der Frevler.“ „Wie der Menſch auf ber Erde gerecht gehalten wird, 
jo wird er auch oben gerecht gehalten.“ „Zwei Bundesladen trug man auf den 
Zügen der Israeliten in der Wüfte, die mit den Gejegeötafeln und die mit dem 
Leichnam Joſephs warum dies? Weil diefer die Gejege vollzogen hat, die in der 
andern bewahrt wurden.“ Gin Weiteres in jeinen Lehren ift die my: 
ftifche Schilderung des Lohnes der Gerechten im Jenſeits durch den Genuß bes 
Sivjathanmahles, wie wir dieſelbe jchon im Buche Henoth (ſ. Geheimlehre) er- 
wähnt finden.” d. Obrigkeit, Ehe, Familie, geſellſchaftliche Normen 
ı Berachoth 55 3. 785 PIDD 15 SD) DSWTt. 2Cholin 95 3. Jeruschalmi Me- 
6. ©. 8 c. ®Meogitla 32a. mit Berufung auf Sefaia 30 21. Berachoth 55 . Hierzu 
ein Beifpiel dafelb. 5Daf. s Daf 125 MMITD ROR DIN? PRO TR. ’Daf. ‘Ban- 
hedrin 67 3. ?Pesachim 118. 10 Sabbath 127 a. 1! Erachim 16 a. '2Sota4. 13Erachim 
15 a. Berachoth 43 Siehe: Beihämen. ‘SRosch haschana 17 $. 16 Megilla 10 3. !’Ta- 
anith 8 a. 1®Jeruschulmi Berachoth Il 4. &. 73. '9Baba bathra 75 a. Siehe: Mouftil. 
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Gelehrter, Gewerbe, Delonomie u. a. m. Die Einfegung der Obrigkeit 
rechnet er zu den Gegenftänden, die unmittelbar von Gott herrühten.! Eine 
zweite Lehre empfiehlt die Achtung des Borgefegten mit den nachdrucksvollen 
Worten: „Sollte er iauch der Leichtfinnigfte unter den Leichtfinnigften fein, du 
achte ihn als wäre er der Trefflichfte unter den Trefflichſten.“ Das Zufanımen- 
finden von Mann und Frau zur Ehe erfcheint ihm als ein der größten Wunder.’ 
DieWiürdigung des Ehelebens jpricht fich in einer andern Lehre aus: „Dem Menfchen, 
dem die Frau erfter Ehe geftorben, ift als wenn der Gottestempel in feinen Tagen zer- 
ftört worden wäre.““ Die Pflicht der Elternverehrung erfcheint ihm faſt unerfüllbar. 
So ſprach er in Bezug auf diefelbe. „Hätten meine Stern gelebt, wüßte nicht 
das Gebot der Eiternverehrung zu erfüllen! Bon feinen geſellſchaftlichen Normen 
bringen wir feine Mahnung zur Beicheidenheit® und Sefälfigteit, „Wenn dic 
dein Freumd mit einem Linfengericht überrafcht, komme ihm mit Fleisch zuvor.“ 
Kränkungen hält er für ein jchwereres Vergehen al3 Betrug.* Die Zurechtweifung 
eines Andern möchte er nur von Männern unbefcholtenen Charakters vorgenommen 
haben, jo daß man dem Vermahner nicht zurufen könne: Du mahnſt mich: , Ziehe 
den Splitter aus deinen Augen,” je dagegen dich: „Entferne den Balfen aus deinen 
Augen!” Zur Sicherung des Unterhalt? empfiehlt er den Betrieb eines Ge— 
werbes und räth das des Vaters zu wählen.” Dem Reichen legt er Oekonomie 
an's Herz. Seine Mahnung war: „Wer das väterliche Erbe verjchwenden will, 
fleide fich in Leinen, bediene fich des Glasgeſchirres, miethe Arbeiter und über- 
wache fie nicht.” Wlseine bejonders einträgliche Arbeit nennt er die Zucht von 
Kleinvieh.?? Verhaßt war ihm das Hafchen nad) Aemtern; er mahnte: ‚Tie 
ger! aft begräbt ihre Eigenthümer.1%” Eindringliche Worte hat er über das 
erhalten des Gelehrten. Sein Erfcheinen fei ftet3 in reiner und anftändiger 
Kleidung 1* Gepflidte Schuhe entwürdigen ihn, und ſchmutzige Flecken auf feinen 
Kleidern machen ihn des Todes jchuldig.* Macht er auf die Unterftügung An- 
derer Anjpruch, jo muß er zu denen gehören, die ihre Gefchäfte aufgegeben, um 
fi) dem Geſetzesſtudium hinzugeben.“is Will er feine Mahnungen befolgt wifien, 
fo muß er fich jelbft eines reinen gottgefälligen Wandels befleifigen.” Die Un 
terftügung der Gelehrten hält er der Darbringung eines Opfer auf dem Altar 
feih.8 e. Zukunftsverheißungen. Die Meffiagerwartungen fcheinen zu 
— Zeit in Erinnerung des mißglückten barkochbaiſchen Aufſtandes mehr Furcht 
als Hoffnung eingeflößt zu haben. Sein Spruch lautete: „Er (der Meſſias) komme, aber 
ich mag ihm nicht Schauen!" ferner: „Siehft du, daß Israel ſich verringert. viele 
Leiden über una fommen, hoffe auf ihn, den Meſſias“ (Sanhedrin 98 a); „In 
der Zeit, da der Davide fommen wird, werden die Gelehrten ſich ver: 
ringern, die Augen der Uebrigen vor Kuutmer vergehen, viele Leiden und ſchwere 
Berfolgungen ſich erneuern!‘ Datelbft) Doc hat er auch fchon die Lehre: „Der 
Davide kommt nicht früher, bis entweder Alle ſchuldig oder Alle gerecht fein werden.“ 
(Dofelbft.) Auf einer andern Stelle lehrte er; „Die Welt ijt nur für den Mei: 
ſias geſchaffen.“ (Dafelbft). Ein entjchiedener Gegner war er von jeder Vorausberech 
nung des Eintrittes der Meſſiaszeit, wie fie damals bei den Myſtikern üblich ge 
wejen. Er belegte diefelbe mit einem Fluch und ſprach: „Die Worte in Jeſaia 63: 
denn einen Tag der Rache habe ich in meinem Herzen!” deuten an, daß Gott dieſe 
Beit in feinem Herzen bewahre (Sanhedrin 99 a.). Uebrigens fpricht auch er, wie 
{Berachoth d5 a 2Midr. r. zu Koheleth vooe OT 17. Banhedrin 22. MP 
MD DIMYMP> DAN. Def. SJeruschelmi Kidduschin ©. 31 3. Bot 21. "Midr.r. 
IM Abſch. 88. Baba mezia ©. 48. md S. 58. *Baba bathra 15. 10 Erschin 16 }. 
1!Bava mezia 29 4. Man bevente, das Glasgeſchirr und leinene Kleidung im Driemt damals 
heuer waren. *?Cholin 84 3. 1Walkıt gel 5 254. 14Sanhedrin 94 a. Sabbath 6: 113 
und 114. 15Daf. “Taanith 21 a, '7 Kathon 17. 1% Jeruschalmi Maaser scheni 
Abi. 4 am Ende, Siehe: Gelehrter. '9Banhedrin 98 4. 
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zas Buch Henoch und das vierte Esrabuch, von einem obern Jerufalem und von 
er Pracht desfelben, das vom Himmel auf die Stätte bes alten Jerufalems her- 
bfommen werde! f. Wiſſenſchaften, Agada, ihre exegetiſche 
Rittel, geo- und topographifde Mittheilungen, Arhäol ogie. 
ion den Wiſſenſchaften, mit denen ex fich jelbft ge — rn beſchäftigte und die er feinen 
eitgenofjen empfahl, waren die Aftronomie, die Kalenderberechnung, die griechifche 
sprache, worüber wir auf die Artikel: „Griechenthum‘, „Aſtronomie,“ „Kalen— 
erberechnung‘‘ verweilen. Sehr gejucht war er wegen feines Agadiſchen Wiſſens. 
. Simfai machte extra eine Reife, um von ihm agadiſche Mittheilungen zu er— 
ılten (wol Gegenftände aus der Geheimlehre), die er ihm jeboch en 3 
on den exegetiſchen Regeln gebrauchte er jehr Häufig Die des Notarikon, 
srlegens des Wortes in feine Buchftaben, von denen jeder ein Wort — 
I. So erklärte er „Adam“ d2a als eine Zuſammenſetzung von den Wörtern 
=7d8, Aſche; 7=D07, Blut; D= MD, Galle, als Hauptbeftandtheile bes 
tenfchen.? Eine bejondere Fertigkeit bejaß er in der Namendeutung, worüber 
r in den Xrtifeln „Namen“ und „Lexikographie“ nachzulejen bitten. Nicht uns 
chtig find feine geo- und topographifche ittheilungen als z. B. über die Ebene Dura 
d. A.), die Gewäßer Baläftinas (f. dA.) und den Ort Enam (f. d. U.) u. a.m,* 
: Hagt über Abnahme der Fruchtbarkeit Paläftinas,* aber hat doch noch immer 
3 Lobes genug von mancher überrafchenden Fruchtfülle in feinen Tagen zu er- 
hlen.* Weiter erklärt er Hamath identiſch mit Ziberias, Rekath mit Sephoris, 
inereth mit Ginefereth u. a. — Den Namen „Jeruſalem“ hält er für eine 
— von „Jira,“ „Gott fieht (1M. 22.14.) und „Salem,“ 
w (1 M. 14, 18.)° Gefchichtliche und archäologifche Notizen haben wir von 
n über Barfochba, Barkofiba,” BarKamza,!° R.Zudal,!' und R.Mair,!? fowie 
er das Sirachbuch, aus dem er Sprüche zitirt.!? VI. Seine Schüle r, ihr 
»rkehr und freundliches Verhältniß zu ihm, Achtung ſeiner Zeit, 
nmoſſſen. Zu den Schülern R- Jochanans zählt man die bedeutendſten Ge— 
wten feiner Zeit, beinahe ſämmtliche Häupter der jüdiſchen Lehrhäufer in den 
genden Generationen bis über = Hälfte des vierten Jahrhunderts. Wir nennen: 
Abbahu, R. Ami, R. Ali, R. Chia bar Abba II., R. Simon bar Abba, 
mon ben Jakim, R. Sofe ben N. Ehanina, R. Gleafar, N. Jakob b. Ki, 
Seira u. a. m. Ihr Verkehr mit ihrem Lehrer war ein tief inniges. Er 
hm an ihren Freuden und Schmerzen gern Theil. „Wer als Lehrer feinen 
hüler vom Verkehr mit ihm zurüdhält, entzieht ihm feine Liebe‘ Tautete fein 
erer Spruch.is Wie er in feinen Volksvorträgen auf bie Zerftörung jedes Vor— 
teils und jeder Voreingenommenheit drang, jo jehen wir ihn in der Mitte feiner 
Inger verfahren. Bon den Gelehrten der Juden in Babylonien acdhtete er be- 
ers Abba’ aus Areka, genannt Rabh, Hoh!* In einer Geſetzesdiskuſſion bemerkte 
a u Zünger, Ehia b. Joſeph, daß Rabh anders entichieden habe. 
mon b. Lakiſch, der zugegen war, fuhr biefen hart an: „Immer mit eurem 
abh !“ Da fiel ihm R. Jochanan, gleichfam verweilend, in’3 Wort: „Du erin- 
xft dich dieſes berühmten Schüler8 bes Patriarchen R. Juda I, der vor ihm 
im Bortrage figen durfte, während ich ftehen mußte.’ Ein anderes Mal hörte 
einen Schüler, wie er ohne jede Titulatur den Namen beöfelben: „Abba Areka!“ 
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angab. Er rief ihm .zu: „So nennft du ihn? Icherinnere mich, daß er 17 Reihen 
vor mir bei den Lehrvorträgen R. Judas I. ſaß. Wie Feuerfunken ſprühte es 
von Mund zu Mund, aber ich konnte nicht? davon verftehen.”: Ebenſo verwies 
er einen Jünger, der es gewagt hatte zu jagen: „Die Gelehrten in Babylonien 
Heiden fich zierlich, weil fie eben feine Gelehrten ſind.““ Wieder einmal lobte er 
die Vorzüge des babylonifchen Gelehrten R. Kehana, und rief den deßhalb fid 
wundernden paläftinienfiihen Jüngern zu: „Glaubt ihr denn, nur euer fei die 
Lehre? Nein, jegt ift fie ihr Eigenthum geworden !"3 Nicht minder Hoch achtete 
er feinen babylonifchen gelehrten Zeitgenofjen R. Samuel, den er gern cht 
hätte, wäre er davon nicht Durch Amtsgejchäfte abgehalten worden.* VII. Haus 
und Brivatleben, Familienunglüd, Tod, frühere Beftimmungen 
und Würdiguug Auch in feinem Haus- und WBrivatleben erfennen wir 
den großen Mann. Er litt nie, daß ein Arbeiter während feiner Beichäftt- 
gung vor ihm aufftand,® aber er freute ſich, Ehrenbezeugungen auch gegen heid— 
nifche Greife anbringen zu künnen.* Beſonders war er gegen Sklaven voll Theil- 
nahme. Er theilte jein Efjen mit ihnen und rief dabei nicht felten aus: „Wer 
mich geichaffen, hat er nicht auch fie geichaffen? Hat nicht ein Gottt uns Alle 
im Mutterleibe gebildet !“” Ueberhaupt legte er einen bejondern Werth darauf, 
auch das zu thun, was jelbft über feine Pflicht ging, und ſprach: „Serufalen: 
ift zerftört worden, weil fie fi an das Recht feſtllammerten und nichts über 
dasjelbe thun wollten.“ (Baba mezia 30.) Eine feiner liebften häuslichen Werte 
war die Gaftfreundfchaft gegen Jedermann? Bei feinem öffentlichen Erfcheinen 
hielt er auf Anſtand; er ging ſtets in reiner Kleidung, von der er oft fprad: 
„Das Gewand ift meine Würde!““ Bon feiner leiblichen Bejchaffenheit, die wir 
ichon oben eine äußerft jchöne nannten, wird auch feine ſtarke Korpulenz hervor: 
gehoben. Er jollte einft, erzählt man, eine Leiter befteigen, er lehnte fich auf 
jeine Schüler R. Ami und R. Affi, da brach diefelbe zujammen. „Du bift jo 
ſtark und bedienft dich unſer als Lähne !* riefen diefe ihm darauf zu. Er ant 
wortete: „Wenn ich dies nicht thäte, was bliebe mir für mein Alter!’® Sein 
Alter bedurfte in der That eine große Aufjparung von Kräften, denn jonft wäre 
er in Folge der auf ihn einftürmenden Familienunglüdsfälle gar bald zufanmen: 
gebrochen. Er war verheirathet; innig muß fein Eheleben geweſen jein, da er jo 
ſchön von dem Werth eines Weibes zu fprechen verftand.t Er erhielt eine zahl 
reiche Familie, zehn Söhne und eine Tochter, aber hatte das Unglüd, feine ſämmt⸗ 
lichen Söhne fterben zu fehen. Ein Knöchelchen, trug der gebeugte Water be- 
jtändig in feiner Taſche, e8 war von einem feiner verftorbenen Söhne, Alles, 
was ihm von ihnen geblieben war. Rührend griff er ſtets nach demjelben, fo oft 
er bei Sterbefällen Leidtragende tröften wollte, und rief: „Diejes da ift mir von 
meinen zehn begrabenen Söhnen geblieben !*!? Drei und ein halbes Jahr war er 
darauf nicht im Stande, das Lehrhaus zu bejuchen, jo jehr beugte ihn der Schmerz." 
Gern hätte er nun feine einzige Tochter verheirathet, um an Enteln irgendwie 
Erſatz zu finden, da lehnte der um fie hätte werben follen, fein Jünger Seira, 
den Antrag de Vaters ab. Der unglüdliche Vater rief dieſem entrüftet zu: 
‚Meine Lehre war dir recht, meine Tochter nicht !"* Es war ihm auch dieſe 
Freude nicht vergönnt, feine Tochter blieb unverheirathet.‘* Aber er hatte den 
Leidenskelch noch nicht bis zur Hefe geleert, ein anderes Familienunglück brad) 
herein. Sein Schwager und Studiengenoffe R. Simon Sohn Lakiſch ftarb. Das 
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jerrüttete feinen Geift ganz und gar. Er machte fid) Vorwürfe, feinen Tod durd) 
eine vorher mit ihm gehaltene Gejegesdiskuffion, die nicht ohne gegenfeitige Be— 
Ihimpfung abgelaufen war, herbeigeführt zu haben. Man verfuchte den greifen 
Lehrer in feinem Schmerze aufzurichten und wählte den Lehrer R. Elajar Sohn Pe— 
dath hierzu; er jollte ihn in feinen Halachavorträgen unterftügen und feinen Schwager, 
den verftorbenen Simon Sohn Lakiſch, vertreten. Diejer dachte ihm nichts Beſſeres 
zu thun, als feine Halachas ohne Disfuffion anzunehmen und für diefelben Be— 
weile anzuführen. Da brach R. Jochanan in verzweiflungsvollem Aufe aus: 
„Wo bift du Sohn Lakiſch?“ „Wo bift du Sohn Lakiſch?“ Vier und zwanzig 
Fragen ftellteft du mir gegen jeden meiner Halachavorträge auf; ich mußte darauf 
24 Antworten geben. Da erweiterte fich die Diskuffion. Aber diefer bringt mir 
Beweife heran, als wenn ich an meiner eigenen Halacha zweifeltel” Er wurde 
Geiftes abweſend. Erft nad) Jahren erholte er fich wieder und richtete 
ih an dem jungen vielverfprechenden geiftvollen Sohn jeine® jo jehr be 
trauerten Schwager auf. Das talmudishe Schrifttfum Hat ung eine 
Probe defjen geiftiger Begabung aufbewahrt, die wir hier noch mittheilen wollen. 
R, Jochanan frng ihn: „In den Sprüchen Salomos heißt e8: „Die Thorheit des 
Menſchen verdirbt feinen Wandel, und auf Gott zürnt fein Herz,‘ wo giebt es 
dafür in der Thora (Bentateuch) ein Beifpiel? Der Sohn, noch ein Kind, be— 
jann fich nicht lange und ſprach: „Die Geſchichte von den Brüdern Joſephs be 
wahrheitet diefen Spruch Solomos.“ NR. Iochanan bewundert das Kind, aber 
die Mutter reißt e3 von ihm, fie fürchtet den böſen Blick, ajin hara? NR. Jo— 
hanan ftarb unter dem Patriardat R. Judas II.,® angeblid) 80 Jahre alt.* 
Vorher Hatte er beftimmt, daß man ihn weder in weißen, noch in ſchwarzen Gewän- 
dern, jondern in röthliche begraben, weil er nicht wifje, ob er ſich zu ven Schuld- 
(ofen oder zu den Schuldigen zu halten habe.° Er hinterließ fein Vermögen? aber ein 
zahlreiche Jüngerſchaft, die feine Lehren ein ganzes Jahrhunbert nad ihm ver— 
breiteten. So erlangte er die Unfterblichfeit, von der er oft tn feinem Leben ge= 
Iprohen: „Ich möchte in deinem Zelte ewig wohnen“ (Bi. 60. 5.) d. 5. daß 
mein Name ewig im den Gotteshallen genannt werde.” Weithin waren feine 
Saaten ausgeftreut, die nun zur Frucht heranreiften. Bei feiner Ankunft in Ti- 
berias, berichten feine Zeitgenofjen, war die Unwifjenheit in diefer Stadt jo groß, 
daß er Anftand nahm, deren Bewohnern das zu erlauben, waser anderwärts gejtattet 
hatte,® dagegen hinterließ er fie bei feinem Scheiden berühmt durch ihre Gelehrten und 
ihre nach außen verbreitete Gelehrſamkeit.“ Auch die Sage hat ihm ein würdiges 
Denkmal gejebt ; fie erzählt, daß mit dem Tode R. Jochanans fein Rauch mehr 
aus dem Grabe Achers (j. d. A.) aufftieg,' was mit andern Worten heißt, daß 
dur ihn, durch feine geſchickte Verbindung der profanen Studien mit dem religtöjen 
Wiſſen, ohne das Religiöfe zu jchädigen, die in Folge der Beichäftigung mit dem 
Griechischen gejchehene Abfall Achers gefühnt wurde. Man hatte nun in R. Jo— 
chanan das Vorbild zur friedlichen Vereinigung beider, de3 erternen und religi- 
öfen Wifjens.' NR. Jochanan wird aud) die Sammlung und die Zufammenftel- 
lung des Talmud Jeruſchalmi zugefchrieben, was jedoch nicht anzunehmen fei, da 
s ee viel jpäterer Gelehrten vorfommen. Mehreres fiehe: Talmud, 
erujhalmi. 

Jochauaun Sohn Bag Bag, 12 32 72 m. Geſetzeslehrer, Tana, 
im 1. Jahrh. n. eine bei feinen Zeitgenofjen im hohen Anfeheu ſtehende Perſön— 
lichkeit, 12 deren Ausiprüche mit vieler Achtung genannt werden. Als er R. Juda 
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ben Bathyra über eine Halachaentſcheidung zu Rede ftellen ließ, entgegnete ihm 
diefer in aller Höflichkeit: „Du bift mir ja als Kenner aller Geſetzesgeheimniſſe 
befannt, fo follteft du auch diefes Gejeb aus der Schriftherleitung fennen, aber 
ich ftehe von demfelben ab, weil es eine Erlaubniß gegen den Beſchluß der Weiſen 
enthält. Cine andere oft erwähnte Haladja von ihm ift, daß man fein in dem 
Hofraum eines andern erkannte Gut nad) — Anmeldung bei dem Beſitzer 
desſelben nehmen dürfe.“ Aus der Agada bringen wir feine Mahnung: „Wende 
fie (die Thora) um, wende fie um (d. h. ſei unermüdlich im Forſchen der Thora), 
denn fie enthält Alles; in fie fchaue, bei ihr werde alt und grau, von ihr weiche 
nicht, denn es giebt nichts Beſſeres als ſie.“* 

Jochauan Sohn Gudguda, KT172 72 9m. Geſetzeslehrer, Tana, im 
1. Jahrh. n., ein Levite, der noch im Tempel zu Jeruſalem das Amt eines 
Thorſchließers verwaltete. Er zeichnete fich beſonders durch feine Kenntnifje in 
der Geometrie und Aftronomie (f. d. U.) aus, fo daß R. Joſua Veranlaffung 
nahm, ihn dem Patriarchen R. Gamliel II. in diefen Eigenfchaften zu empfehlen. 
Er lebte in der drüdendften Armuth, troßdem koſtete es dem Patriarchenviel Mühe 
ihn zur Annahme eines öffentlichen Amtes zu bewegen.‘ Er gehörte der dhafji- 
däifch-pharifäifhen Richtung an und beobachtete die Levitenreinheit im ihrer 
höchften Stufe.” eine Halachas find empfangene Traditionen, von denen wir 
diejenige hervorheben. daß die Niderftattung eines geftohlenen Balkens, der ſich 
in einem Haufe eingemauert befindet, nur nach dem Werthe desjelben zu ge 
fchehen brauche. Es war dies eine neue Inftitution gegen eine alte Halacha, 
welche in ſolchem Falle die Niederreifung des Haujes fordert.’ In feinem Fa— 
nilienleben hatte er das Unglüd, daß alle feine Söhne taub waren. !9 

— der Hoheprieſfter, ſiehe: — Johann. 

ochanan Hafſandler, "57)D7 ya, Jochanan der Sandalenanfertiger. 
Geſetzeslehrer, Tana, im zweiten Jahrh. n., treuer Jünger R. Akibas, der von feinem 
Lehrer, auch nachdem dieſer wegen jeinerRichtbeachtung der hadrianischen Berfolgungs 
edifte in Gefangenschaft gerieth, nicht laſſen konnte und ihn um Mittheilung weiterer 
Lehren bat.!‘ Seine Lehre, nicht ohne Beziehung auf die Ereignifje feiner Zeit, 
auf die Niederwerfung des barfochbaifchen Aufftandes, die hadrianifchen Verfol— 
gungsedifte und den Beſtand Israels, lautete: „Jede Bereinigung, Gemeinde, 
die im Namen Gottes d. 5. ohne andere Nebenzwede entfteht, wird — aber 
Fr ſich er im Namen Gottes aufgebaut, hat feinen Beſtand.“ Mehreres 
iehe: Akiba. 

Jochanuau Sohn Nuri, 91) 72 317%. Gejeheslehrer, Tana, in der 
eriten Hälfte des zweiten Jahrhunderts n., Schüler des Abba Chalephta, (nad) 
R. Simon in Khelim Abſch. 11. 4. wo das Zitat der Tofephta gebracht wird.) 
Genofje und College des R. Gamliel, R. Akiba, R. Eliefer, R. Tarphon u.a. m. 
Er hatte fein Lehrhaus in Bethichearim (ſ. d. A.)! und wurde wegen feiner 
vieljeitigen Bildung eine „Gewürzbüchfe der Kaufleute‘ genannt.'* Inder Haladja 
wollte er Zeit nnd — berückſichtigt haben und trat gegen die halachiſchen 
Beſtimmungen ſeiner Kollegen energiſch auf, wo darauf keine Rückſicht ge— 
nommen wurde. So opponirte er gegen den halachiſchen Ausſpruch des R. Tar— 

1Daj. ?Baba Kama 27 4. Auffallend unrichtig iſt die Auffafſung dieſer Stelle in Franlels 
Darfe — 2 — S. 100. —* ler, ————— I un * 6. 24. 
*Erachim 11. Tosephta Schekalim Abſch. 2. 5 Horajoth 10. 6Daſ. Chagiga 18. MM’ 
nsund DITD YNTDVD. 9Mischna Gittin Abi. 8. 8; Jebamoth Abid. 14 2. Eda- 
joth Abſch. 7. 9. wo anftatt IM der Name „Redunja* irrthümlich vorkommt. * Bergleice 
bie Artifel: „Zradition,” „Rabbinifhe Inſtitutionen.“ Man nannte diefe Inſtitutionen YIDD 
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pbon, daß nur Dlivenöl zum Sabbatlicht verwendet werden foll, und rief aus: 
„Was follen die Bewohner anderer Länder thun, die fein Olivenöl haben und 
fi) mit anderen Delforten zur Beleuchtung begnügen müffen?“! Gegen die 
ftrengen Keuſchheitsgeſetze R. Akibas bemerkte er: „Wenn dieſelben Geſetzeskraft 
erhalten ſollten, bliebe feine Frau bei ihrem Manne!“? Ebenſo trat er gegen 
die Halachas des R. Eliefer auf? Im dem Neumondsftreit des R. Joſua mit 
R. Gamliel IL. (f. d. A.) war er erft auf der Seite des Erftern, beugte fich 
jedod bald vor der Autorität des Ba; nachdem dieſer die Neumondsverkün— 
digung wirklich ausgeführt Hatte.* Beherzigenswerth ift feine Mahnung: „Wer 
im Borne Kleider zerreißt, Gefäße zerbricht, Geld zerftreut, begeht gleichjam einen 

ndienft.‘* Mehreres fiehe: „Tanaim.“* 

onathan der Hasmonäer, RXD INIY, Jonathan Chaphis, Apphus jüngfter 
Bruder der heldenmüthigen Makkabäer, Sohn des Prieſters Matathias, der ſich ſchon 
unter der Führerſchaft feines Bruders Judas Makkabi durch Muth und Tapfer— 
feit auszeichnete und nach deffen Tod an die Spike der makkabäiſchen Kriegsheere 
geftellt wurde. Diefe Feldherrnftelle hatte er gegen 17 Jahre inne, in welcher 
Beit er glorreiche Thaten ausführt. Das Jahr feines Antrittes war im Anfange 
ungünftig und folgenſchwer. Balkchides, der fyrijche Feldherr, gewann mit Hülfe 
der helleniſtiſchen Partei (f. Hellenismus) die Oberhand in Paläftina und Tieß 
die andere Partei, die Anhänger der Maffabäer, feine ganze Macht fühlen; er 
beftrafte und verfolgte diefelben.* Hierzu fam die in demfelben Jahre in Palä- 
ftina herrfchende Hungersnoth, Alles dies veranlafte Jonathan fich vom Schau- 
plaß zurückzuziehen. Er und feine Getreuen wählten die Wüfte Thekoa zu ihrem 
Aufenthalte. Auf dem Wege dahin verlor er feinen Bruder Jochanan. Er jollte 
die Frauen und Kinder mit der Habe in Sicherheit zu einem befreundeten ara- 
biihen Volksſtamme bringen, wurde jedoch unterweges von dem arabijchen Volks— 
ſtamme Ambri bei Mebaba überfallen und getödtet. Jonathan rächte den Mord, 
er überfiel einen Hochzeitäzug der Ambrier. E3 war feine erſte Kampfesthat als 
Anführer, aber bald follten fie größer werden. In den Niederungen des Jordan, 
wohin fich Jonathan mit feinem Heere zurücgezogen hatte, aber von Bakchides 
aufgefucht wurde, fam es zwifchen dem ſyriſchen und dem maffabäifchen Heere zum 
Kampfe. Die Syrer verloren 1040 Mann, aber Jonathan und die Seinen 
mußten fich mittelft Schwimmen über den Jordan retten. So blieb Bakchides 
der alleinige Herr. Er fuchte die ſyriſche —— durch Anlegung von Feſtungen 
und Zurücklaſſung von Beſatzungen in denſelben zu ſichern. Aber bald gab ein 
glücklicher Zwischenfall der Sache eine andere Wendung, Im Jahre 159 ftarb 
der Hohepriefter Alktimos, worauf auch Bakchides nad Antiochien zurüdfehrte. 
Es trat eine zweijährige Friedenszeit ein, die von den Maffabäeru zur Reorga— 
niftrung ihrer Macht benugt wurde. Doch bald reizte dies wieder den Argwohn 
der Gegenpartei, der Helleniften, von denen ſich Abgeſandte nad) Antiochien be— 
gaben, um Bakchides zur Rückkehr nad) Paläftina zu bewegen. Bakchides kam 
wirflich wieder nad) PBaläftina und verfuchte vor Allen fich des Jonathans zu be— 
mächtigen. ALS diefes mißlang, verfolgte er ihn nach der Wüfte Baithbafi, und 
belagerte ihn in Bethhalagon, einem vollig unbefannten Ort, den Jonathan be- 
feftigt hatte. Jonathan war indefjen zum Kampfe gegen die Nomaden ausge 
zogen, dagegen bfieb fein Bruder Simon noch im Lager, der einen ftegreichen 
Ausfall gegen Bakchides ausführte. Der Erfolg war, daß Bakchides auf den 
Friedensantrag Jonathaus einging; er lieferte die Gefangenen aus und fehrte nach 
Antiohienzzurid. Jonathan begab fic) wieder nad) dem Innern Paläftinas und 
nahm feinen Wohnfig in Michmas, neun römische Meilen nördlich von Jeru— 

!Sabbath 26 a. 2Gittin 89 a. 3Baba Kama 86. Tosephta Kilaim. * Rosch haschana 32, 
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jalem. Man hatte nun 4—5 Jahre Ruhe, die ihm zu neuen Rüftungen gut zu 
ftatten fam.! Noch lagen in den feften Orten fyrifche Befagungen, die das Land 
iu Unterwürfigfeit hielten. Sonathan follte zwar feine Truppen halten und Je 
rufalem nicht betreten, aber das Wolf betrachtete ihn als feinen Richter mit aller 
Machtvolltommenheit. Dieſe feine Stellung geftaltete fich noch günftiger bei den 
jet ausgebrochenen Kronftreitigkeiten im ſyriſchen Reiche. Alexander Balas, an- 
geblich ein Sohn des Antiochus Epiphanes, wurde von Attalus, dem Könige von 
Pergamum, als der rechtmäßige Kronerbe des ſyriſchen Reiches aufgeftellt, der fich 
der Stadt Ptolemais bemächtigte, gegen den Demetrius II. die Waffen ergreifen 
mußte. Jonathan verftand diefen Zwifchenfall gut zu benugen. Demetrius fuchte 
Sonathan für fich zu gewinnen und räumte ihm mehrere Begünftigungen ein; 
er jollte die Geißeln aus der Burg Jeruſalems wieder zurüderhalten mit der Er- 
faubniß, Rüftungen vorzunehmen, Sofort verlegte Jonathan feinen Wohnfit nad) 
Serujalem, das er befeftigte. Auch die fremde Befagung zog aus dem Lande mit 
Ausnahme der von Baithfura (f. d. A.) im Gebirge Juda und der von der Burg 
in Jeruſalem.“ Aber auch Alerander Balas bewarb fih um die Freundjchaft 
Jonathans, dem er fich jetzt anjchloß und wies darauf die glänzenden Berfpre- 
chungen Demetrius II. zurüd.” Alexander Balas befleidete ihn mit der Ho 
benpriejterwürde, die feit dem Tode des Alkimos fieben Jahre unbejegt geblieben,‘ 
wozu er ihm auc ein Purpurgewand und eine goldene Krone überjandte. Es 
war das Laubhüttenfeft, an dem er zum erften Mal als Hoherpriefter fungirte. 
(152 v.)* Alexander Balas feierte feine Hochzeit zu Ptolemais. Jonathan wurde 
eingeladen, er erſchien und erfreute fich einer fürftlichen Aufnahme. Dean zeichnete 
ihn durch Ehren aus; er wurde zum Feldherrn und Theilfürften, zum Gouverneur 
von Militär und Civilſachen über Paläftina eenannt.* Aber diefe Gunft verwidelte 
ihn jpäter in einen fehr ernften Krieg. Nach drei Jahren warf fich Demetrius IL, 
Sohn des Demetrius J., zum Könige gegen Alerander Balas auf. Apolonius der 
Statthalter von Eoelefyrien erklärte fich für ihn und überzog den Jonathan mit 
Krieg. Er lagerte mit feinem Heere bei Jamnia. Jonathan z0g mit 10,000 M. 
nebft einem Zuzug von feinem Bruder Simon gegen ihn. Ber Aſdod (Azotus) 
fam e3 zum Kampfe. Apolonius wurde befiegt. Die benachbarten Flecken As— 
falon u. a. m. ergaben fich, fchon früher Joppe mit feiner ſyriſchen Beſatzung. 
Tür diefe Treue und tapfere Waffenthat erhielt er von Alerander Balas fü fide 
Anerkennung und Belohnung: eine goldene Spange und die Stadt Efron mit 
ihrem Gebiet.” Auch nad) dem Sturze Alerander Balas dur) Demetrius IL 
(145 v.) verftand Jonathan die beiten Bedingungen von dieſem zu erlangen. 
Seine jüdifchen Gegner brachten Anklagen gegen ihn vor, aber Demetrius ließ 
ihn dennoch in feiner Stellung, erweiterte für eine Summe fein Gebiet und verlieh 
ihm Rechte und Freiheiten. Verſprechungen zu weitern Begünftigungen, als zur Zu- 
rüdziehung der fyrifchen Beſatzung von Paläſtina u. a. m. erhielt er, als er bei 
einer Empörung in Antiochien 3000 Mann Hülfstruppen fandte. Doch diefelben 
wurden nicht erfüllt,” wofür es bei einer neuen Wendung der Dinge zu einer 
argen Abrechnung zwifchen Demetrius und Jonathan fam. Tryphon erklärte den 
Sohn des Alerander Balad zum König gegen Demetrius und juchte Jonathan 
für ihn zu gewinnen. Sonathan nahm für ihn Partei und zog mit Truppen 
gegen das Heer des Demetrius, gewann Askalon und Gaza und drang bis Dar 
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masfus vor. Auch in einem Kampfe gegen Demetrius fiegte er. Ebenſo war 
jein Bruber Simon in mehreren Treffen glüdlich, er eroberte Bezur.! Doch Ja— 
nathan, der fchon zu viel von der Untreue fyrijcher Machthaber erfahren Hatte, 
traute auch diefem ſyriſchen Könige nicht; er nchte feine Errungenſchaften durch 
Erneuerung der Bündnifje mit Sparta und Rom zu ſichern. Ein neuer Krieg 
drohte ihm. Die Feldherren des Dewmetrius zogen mit großer Macht gegen ihn, 
mußten fich jedoch bei feinem VBorrüden in das Gebiet Hamath nach Eleutherus zu— 
rüdziehen. Auf feinem weitern Vordringen nad) Jeruſalem über Damaskus ſchlug 
er den arabijchen Stamm der Zabdäer. Auch jein Bruder Simon eroberte Joppe, 
das fi den Anhängern des Demetrius ergeben wollte, und legte eine Bejagung 
in dasjelbe. Sein Hauptwerk war jegt, eine ſtärkere Befeſtigung Jeruſalems durch 
Erhöhung der Mauern zwifchen der Burg und der Stadt, um die jyriiche Be— 
Km auf der Burg von dem Verkehr mit der Stadt abzujperren. Ebenjo hat 
ein Bruder Simon die Stadt Adida befeftigt.? Hier war Jonathan auf dem 
Gipfel der Macht und des Ruhmes, aber nicht lange hatte er fich dejjen zu erfreuen. 
Bei all feiner Vorſicht ließ er ſich durch Schmeicheleien bei einer Zuſammenkunft 
mit — in Bethſean bereden, von den 4000 M., die er bei ſich hatte, 
3000 M. zu entlaſſen, und — nad) Ptolemais mit 1000 M. zu begleiten. 
2. wurde Jonathan zum Gefangenen gemacht und feine Mannjchaft getübtet. 
ie maffabäifchen Anhänger wählten darauf feinen Bruder Simon zu ihrem 
Obern. Tryphon zieht ſelbſt mit dem Gefangenen Jonathan nach Paläſtina, wo 
er auf Anerbieten Simons zur Zahlung von 100 Talenten und Stellung zweier 
Söhne als Geißeln den Jonathan freigeben ſollte. Aber er hielt kein Wort und 
tödtete den Jonathan bei Baska.“ Im Jahre 143 v. begrub Simon den Leichnam 
ſeines Bruders Jonathan in Modein, wo die Hasmonäer ein prächtiges Grabmal 
aus gehauenen Steinen, auf dem ſich ſieben Pyramiden befanden, hatten. Mehreres 
fiehe: Hasmonäer. | 
onathan Sohn Ufiel, fiehe: Schule und Schüler Hillels. 
onathan R., Siehe: Schule und Schüler Ismaels. 
onathan R., jiehe: Anhang. 
oje R., DO, aud: RJoſe SohnEhalephta, xnobn y2 DW. 
Beliebter Geſetzes- und Volfslehrer, Tana, in der erften Hälfte des zweiten Jahr- 
Hundert? n., entjchiedener Anhänger der Verjtandesrichtnng, Gegner des Myſti— 
zismus,“ Sohn des berühmten Geſetzeslehrers Chalephta,* den er nait vieler Ver— 
edrung bei verfchiedenen Gelegenheiten nennt,” und Abkömmling einer geachteten 
Fr die aus Babylonien nad) Paläftina eingewandert war? Er wurde in 
horis, wo fein Vater ein Lehrhaus hatte,” geboren und hatte tag Glüd, die 
großen Männer R. Afiba und R. Jochanan Sohn Nuri zu feinm Lehrern zu 
10 die er fpäter in feinen Vorträgen dur; Erwähnung ihrer Leljren ehrte.'! 
den Tageu der hadrianifchen Bertolgungseifte erhielt er mit vielen andern 
Collegen von dem Geſetzeslehrer R. Juda Sohn Baba die Autorijation und 
Weihe zum —— die. weil fie gegen dag römiſche Verbot geſchah d ieſem den 
zugezogen und ihn jelbft einer nicht geringern Lebensgefahr ausgefegti: hatte.!? 
Er mußte Baläftina verlafjen und flüchtete fich nach Kleinafien, von wo ererft 1a) Auf- 
Hebung der Berfolgunggedifte zurücklehren tonnte.!? Bei feiner Rückkehr fander das einſt 
blühende Sephorig, Feine Baterftadt, jehr Herabgefommen, was ihn jpäter zu dem 
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Ausruf veranlaßte: „Ich Habe Sephoris im feiner Blüthe geſehen!“! Die Pietät 
gegen feine Heimatsjtätte hielt ihn in Sephorig feft, er errichtete hier ein Lehrhaus 
und ein'bedeutender Kreis von Jüngern und andern Zuhörern aus den verſchie— 
denen Boltsklafjen ſchaarten ne um ihn? Welch guten Rufes dasfelbe fich er- 
freute, geht auß dem Spruche jeiner Zeitgenoſſen hervor: „Der Gerechtigkeit, der 
Gerechtigkeit jollft du nachfolgen,“ (5 M.) d. h. eile nad) Sephoris zu N. Joſe.“ 
(Sanhedrin 32 3.) Bu feinem Unterhalt betrieb er das Gewerbe eines Gerbers,? 
von dem er oft ſprach: „Ein Mann ohne Gewerbe if wie ein Frau ohne Mann 
d. h. ohne Ernährer.”* Er verheirathete fich mit jeiner Schwägerin, einer ver- 
witwetern Brubderfrau, (Midr. rabba 1 M. Abſch. 85) und fein Eheleben muß 
ein innige3 geweſen fein, da er feine Frau nicht anders als „Mein Haus!“ 
nannte.d Dasjelbe ergiebt ſichauch ans einem anderen Spruch von ihm über das 1 
verhältniß zwiſchen Dann und Frau. „Womit hilft die Frau dem Manne 

bringt Weizen, fie bereitet daraus Speifen; Flachs und fie fchafft daraus Klei— 
dung. So erleuchtet fie feine Augen und ftellt *e auf die Füße.” Aus Ddiejer 
Ehe erhielt er fünf Söhne, die er ſämmtlich zu Gelehrten heranbifdete, und von 
denen er fagte: „Sch pflanzte fünf Zedern in Israel.” Er fühlte fi mit ihmen 
fo glüdlich, daß er in jeinen Vorträgen dem Volke nicht genug Schule und Un- 
terricht der Kinder empfehlen fonnte: „Ich wünſche mir den Lohn derjenigen, 
die das Lehrhaus mit Jüngern füllen? Diefe fünf Söhne waren die fpätern be— 
rühmten Männer: R. Ismael, R. Elafar, R. Chalephta, R. Abtulus, Ptolemäus, 
und R. Menacham. In feiner Thätigfeit als Geſetzeslehrer gehörte er zu den 
Männern, die gleich nach Aufhebung der Werfolgungsedifte an der Synode in 
Uſcha (ſ. d. U.) theilnahmen. In der Danfrede am Schluffe derjelben vergleicht 
er die Rückkehr der Gelehrten nach Uſcha und die ihnen gewordene freundliche 
Aufnahme von Seiten der Bewohner mit ber Rückkehr der Bundeslade aus 
dem Lande Philiftäa und mit ihrer Aufnahme im Haufe des Obed Edom umd 
jchließt, daß and) fie, wie damals Obed Edom, ſich des Gottesfegens erfreuen 
mögen.” Eine Unterredung mit feinen Collegen R. Simon Sohn Jochai und 
R. Juda Sohn Ilai über Roms Herrichaft, die der römischen Behörde durd 
einen Aufpafjer verrathen wurde, in der Erfterer fich bitter über fie äußerte,‘ der 
Zweite dagegen deren Berdienfte um manche ſchöne Einrichtung als 3. B. des 
Brüdenbaues, der Errichtung von Bädern u. a. m. lobte, er jelbft jedoch ſich ſchweigend 
verhielt, brachte ihm die Verweifung nach feinem Wohnorte, Sephorig, um den- 
jelben nicht mehr zu verlafjen.'” So war er wiederholt nur auf feine Bater: 
ftadt, jet unfreiwillig, amgemwiefen, wo er fich des Vertrauens des Patriarchen, 
R. Simon Sohn Gamliels, erfreute, der ihn zum Lehrer feines Sohnes, des 
jpätern Patriarchen R. Juda I., bejtimmte.t NR. Joſe erreichte ein hohes Alter 
und überlebte R. Mair.!? Er ftarb zu Sephores am Beginn verhängnißvoller 
Tage für diefe Stadt. Die Rinner von Sephoris ftrömten am Todestage 
R. Joſes Blut!“ Heißt e8 im einem Berichte darüber.” Wir geben Hier aus 
jeinem vielgejegneten Berufsleben einige Züge feiner Thätigteit ala Gejeßeslehrer 
und Volfäredner. I. Seine Thätigfeit als Gejegesjehrer. Der Segen 
de3 Volkes und die zahlreichiten Anerfennungen von Seiten feiner gelehrten Zeitge: 
noffen verbreiten fich über feine Thätigkeit ala Geſetzeslehrer, die fie unvergeklid 
machen. Diejelbe war defjen werth. Friede und Einheit unter den verjchiedenen 
Volksklaſſen, Friede und Einheit in der Lehre, in dem Lehrhaufe und unter den 
Lehrern waren die Ideale feiner Beftrebungen, denen er ſich hingab. Um die Um 
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terſchiede zwiſchen beit zwei feit einem Jahrhundert fich feindfich gegenüberftehenden 
Voltgffaffen, dem Stande der Gelehrten und dem der Unwifjenden, am haarez 
G. d. 9), wie biefelben durch die innere ftrengere Verengerung des Chaber- 
bundes (f. d. U.) hervorgegangen und von den unglüdlichiten Folgen für beide 
waren, zu vernichten, ſprach er die gewichtigen Worte! „Alle, auch 
bie Unwiſſenden im Volke, am Haareazim, follen über die Reinheit des Weines 
und des Oels im Laufe des ganzen Jahres beglaubt fein, damit nicht diefer und 
jener ſich abſondere, für fich allein eine Opferhöhe, bama, errichte und darauf beſonders 
eine rothe Kuh (um Neinigungsafche zu erhalten) verbrenne.“! Welche bittere 
Ironie gegen die noch beftehenden Abfonderungsgelüfte der heilig und vornehm 
fi) Dünkenden feiner Zeit jpricht ſich in den Schlußworten dieſer Beſtimmung aus! 
und welcher Nothichrei nach baldiger Abhilfe durchzieht ihn im Ganzen; es iſt ein 
wahrer Volkslehrer, der jo geſprochen. Er drang mit jeiner Beitimmung durd), 
fie wurde zum Geſetz erhoben? Ebenſo er erfanute ihre Ausfage über Zehntablie- 
ferung ala vollgültig, jo daß mar das von ihnen gekaufte Getreide nicht zu ver- 
zehnten brauchte.®° Ein weiterer Schritt von ihm war, daß er die Töchter der 
Sadducäergleichdenen der andern Israeliten völlig glaubhaft in ihren Ausjagen hielt, 
bis fie durch ihre Thaten zeigen, daß fie auf dem Wege ihrer Vorfahren weiter 
wandeln.* Auch von den Baftarden und Nethinim, diefen zwei — aus⸗ 
geſchloſſenen Volksklaſſen, ſprach er, daß fie in der Zukunft ihre Ebenbürtigkeit 
mit den andern Jsraeliten erhalten werden. (Kidbufchin S.66 und 67. ıı ton 
yb omimp arm) Er ftellte zur Begrenzung ber Unterjuchungen 
zur Scheidung der Volksklaſſen die Norm auf: „Wer in die alten Archive von 
Sephoris verzeichnet war, ift auch ohne Unterfuchung in voller Ebenbürtigfeit 
mit den andern Israeliten zu betrachten, um fich mit Prieftern (Maroniden) ver- 
beirathen zu dürfen.” (Dafelbft.) Nicht weniger energifch war er, wo es fich um 
die Erzielung einer Einheit in der Lehre handelte. Nur die Unreife und Un- 
wiljenheit der Geſetzesjünger hat Schuld, wenn in den Gefeesenticheidungen Mei- 
————— obwaltet. „Da ſich die Schüler von Samai und Hillel mehrten, 
die nicht hinreichend mit ihren Lehrern verkehrten und ungenügend ihren Studien 
oblagen, häuften fich die Streitigkeiten in Israel und aus der einen Thora wurden 
zweil"® Gr jchlichtete den zwilchen R. Mair und dem Patriarchen R. Juda I. 
ansgebrochenen Streit, al3 Ddiefer ihn wegen feiner Diskuſſionsſucht aus dem 
Lehrhaufe verweilen wollte, indem er mahnte: „Was foll ung das Lehrhaug, 
wenn die Lehre jich draußen befindet!” Ebenſo verfühnlich trat er in die Mitte 
als fi nad) dem Tode des R. Mair die Erbitterung des Patriarchen jeßt gegen 
defien Jünger wendete, weil fie von der Streitfucht ihres Lehrer wicht lafjen 
wollten. Sie follten vom Lehrhaus auf immer ausgefchloffen bleiben. „Was 
werden Die Leute jagen?‘ erinnerte er, — R. Mair iſt todt, R. Juda L zürnt 
und R. Joſe ſchweigt!““ nnd bewirkte die weitere Zulaffung derfelben zu den 
Vorträgen im Lehrhaufe. Er jelbft ging mit dem fchönften Beifpiele der Sanft- 
muth und Nachgiebigkeit feinen Collegen voran, Sein Spruch lautete: „So lange 
ich lebe, wiberfegte ich mich nie den Worten meiner Genofjen, follten fie mir 
auch zurufen: „Beſteige die Priefterftufen zur Ertheilung des Prieſterſegens!“ 
ih würde, obwohl fein Priefter, es dennoch thun!*® Go lebte er in Eintracht 
und beftem in Einvernehmen mit feinen Gollegen. Mit R. Juda bereifte er Pa- 
äftina, wo fie auf’3 Herzlichfte mit einander verkehrten und unter manchen fpaß- 
haften Einfällen nach damaliger Sitte aus einer Schüffel aßen.? Auch Jeruſalem 
bejuchte er und betete in einer feiner Muinen, wo ihn ein Unbefannter vor Bes 
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treten der Ruinen Wegen öfterer damit verbundenen Lebeusgefahr warnte.“ Mu— 
thete man ihm etwas Unbilliges zu, ſo widerſprach er nicht, ſondern gebrauchte 
einen Vorwand zur Ablehnung: „Was würde Chalephta, mein Vater, dazu gejagt 
haben, wenn ähnliche Forderungen an ihn geftellt würden.”* Groß waren jeine 

lachafenntnifje, jo daß es von ihm hieß: „Wo R. Joſe ift, da ift auch das 

eſetz.“ In feinen Halachas jucht er den Grund des Geſetzes auf, geht anf den- 
jelben ein und entjcheidet darnadh.* Der große Vorrat von Halachas, den er 
von feinen Vorgängern übermittelt erhielt und in feinem Gedächtnifje aufbewahrte, 
machte e8 ihm möglich, mehrere Fakta von Halachaentfcheidungen älterer Lehrer 
in den Angaben bei feinen Beitgenofjen zu berichtigen.” Intereffant find feine 
Unterfcheidungen zwijchen alten und neuen, Afibaijchen, Halachas, wo er gewöhnlid 
ausruft: „Das ift die Miſchna R. Afibas, aber in den ältern Mifchnas lautete 
die Entjcheidung anders.’ Im Beſitze alter Halachas war er nicht immer ge 
neigt, diefe bei Berufung auf neue Halachas aufzugeben.” Wo e3 in einer Ge— 
ſetzesentſcheidung difjentirende Meinungen gab, fuchte er zu vermitteln, oder Fälle 
anzugeben, wo beide, je nach dem Vorfalle, zur Anwendung kommen können,® doch 
jcheute er fich nicht, auch direct einzugreifen und zwifchen —— zu entſcheiden. 
Ein entſchiedener Gegner war er von Aufſtellung der Vorbeugungsgeſetzen und 
Geſetzeserſchwerungen. Er rief in ſolchen Fällen ſeinen Zeitgenofjen zu: „Wenn 
wir jo fortfahren follten, jo käme es zu feinem GEnde!“® Ueberhaupt machte er 
feine Abweichung von den fejtgejeßten Beſtimmungen des Gejehes, weder zu er- 
leichtern, noch zu erfchweren; er war ein Verehrer der ftrengen Gefeßesgerechtigfeit 
und wollte nur dieſe geübt wiffen.!° So rief er oft feinen GEollegen zu: ‚Wenn 
du heute erleichtert, wirft du morgen erjchweren müfjen!!! Auch die fpätere 
Gejegeseinrichtung aus irgend einer gejellfchaftlichen Rückſicht wollte er ala Geſeh 
erhoben haben und jprah: „Man braucht nicht zu fagen, daß die Beraubung 
gewiffer Leute verboten ſei wegen des Friedens, fondern Raub ift als Raub ver- 
boten ;’1? oder: „Man hat nicht nöthig zu jagen: „Aus Rückſicht wegen des Be— 
ftandes der Welt‘, jondern nur: „Weil das Geſetz es fo verorbnet!*13 Nicht beito 
weniger rief er, wo es Noth that, zeitgemäße Verordnungen hervor, aber er ſprach 
diefelben jofort als Geſetz aus, ohne ihren urjprünglichen Eike. Charakter 
anzugeben. In dem hadrianifchen Kriege hatten die Olivenpflanzungen befonders viel 
gelitten: er beftimmte daher, daß das biblijche Gebot, das bei der Fruchtleſe einige 
Früchte an den Aeſten für die Arme zu lafjen befiehlt, feine Bedeutung bei der Dliven- 
leje habe.!* Ueber feine andern Verordnungen in feiner Vaterftadt Sephoris ver- 
weifen wir auf den Artikel „Sephoris.“ Diefe feine halachifchen Ausſprüche und 
Beſtimmungen erfreuten fic einer weithin reichenden Würdigung. Der Patriard) 
R. Simon Sohn Gambiel wagte nicht bei Zitirung derjelben einen Proteft zu 
erheben.15 Ebenſo jchloß der Patriarch R. Juda I. die Diskuffion, jobald man 
ihm eine dahin zielende Entjcheidung im Namen R. Joſes nannte.!* Er verehrte 
N. Joſe gleich einem Heiligen!” und rief einem Geſetzeslehrer, der gegen die Ent- 
jcheidungen desjelben einiges Bedenken äußerte: „Wie zwijchen dem Brofanften 
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und dem Allerheiligiten, ſolcher Unterjchied iſt zwiſchen der Zeit R. Joſes und der 
unfrigen!?) R. Jochanan, die Autorität im 3. Jahrh. n., beftimmt ein für alle mal, 
daß die Entſcheidung R. Joſes gegenüber denen feiner Kollegen R. Mair, R. Juda 
ud R. Simon Gejegestraft habe?) II. Agadavorträge, oder jeine 
Thätigleit als Volkslehrer. In denjelben waren die Gejchide Israels, 
deilen Zukunft, die Heilslehren mit der Ejchatologie de3 Judenthums gegenüber be: 
nen des Chriſtenthums feine beliebten Themata. „In einer Ruine Jeruſalems, ſprach 
er bildlich, hörte ich eine Flagende Stimme: „Wehe den Kindern, in deren Sünden 
id mein Haus zerjtört, meinen Tempel niedergebrannt und fie unter die Völker ver: 
trieben habe!" „Wehe dem Vater, der feine Kinder vertrieben hat; wehe den Kin: 
dern, die von dem Tiſche ihres Vaters vermiejen jind!”®). Won feinen Heilälehren 
heben wir hervor: „Israel empfing die Thora, damit der Todesengel feine Macht 
über dafjelbe habe.“,) Wir erkennen in diefem Ausſpruche eine Verwahrung gegen 
die Annahme des Chriſtenthums, daß der Tod jeined Stifter die Menjchheit vom 
Sündentode erlöft habe?) In einem andern Ausſpruch von ihm de mir eine 
direlte Polemif gegen das Judenchriſtenthum in feinem Kampfe mit dem Paulinis- 
mus. Derjelbe lautet: „In der Zukunft werden die Völker fommen, um jich ins 
Judenthum aufnehmen zu lajien. Sie werden, ohne aufgenommen zu jein, jich jelbjt 
für Projelyten halten, Phylakterien (j. d. A.) an Kopf und Hand anlegen, Schau: 
fäden an ihren Gewändern tragen, Mefufoth (j. d. 9.) an ihren Thürpfoften befefti- 
gen u. a. m. Aber da zieht Gog Magog in den Krieg gegen Gott und feinen 
Meffias, jofort jchliegen fie fich diefem an, Jeder wirft das Geſetz weg, denn jie 
ſprechen: „Lafjet uns zerreißen feine Feſſeln, von uns werfen feine Banden,” aber 
Gott im Himmel lacht, der Herr fpottet ihrer (Pi. 2).“) „Die hadrianijchen Ver: 
tolgungen gegen die VBollziehung des Gejetes, die nicht nur bajjelbe vernichteten, 
fondern es noch befejtigten, veranlaßten ihn zu dem Ausrufe: „Sollte einſt Israel 
ih vom Geſetze losſagen wollen, jo verhänge du (Gott) über es Religionsverfol: 
gung und deine Herrichaft ift begründet.””) Nicht geringes Aufjehen hat fein Aus— 
ſpruch über die Offenbarung gemacht, in welchem ex fic) hoch über die Geijtesbefan- 
genheit feiner Seit erhebt. Derjelbe lautet: „Nie ließ jich die Gottheit auf Erden 
herab, nie ftiegen Mojes und Elia (f. d. A.) in den Himmel, denn aljo heißt es: 
„Die Himmel jind die Himmel des Herrn, die Erde hat er den Menfchen gegeben.“ °) 
Auch Hier iſt eine Polemik gegen das chriftlihe Dogma von der Himmelfahrt Jeſu 
unverkennbar.) in anderer Lehrjat von ihm gegen die myſtiſchen Lehren von dem 
Weltgericht nad) der Auferftehung ift: „Der Menjch wird täglich gerichtet!"?%) Ge— 
gen den Hang jeiner Zeit nad) Werkpeiligfeit mahnte er: „Es ift dem Menjchen 
verboten, fich durch Falten abzuſchwächen, damit er nicht jo geſchwächt Andern zur 
Yajt falle.“1?) So hält er nicht viel von dem Gelübdenwejen und fuchte die Be- 
ſtimmungen darüber zu erleichtern.??) In einer andern Lehre befämpft er die von 
dem Judenchriſtenthume oder von Myſtizismus verbreitete Lehre über die Erlöjung 
von den Höllenjtrafen durch den Mefiias,'?) fie lautet: „Das euer der Hölle er: 
liſcht mie.“'4%) Mit vielem Nahdrud hebt er die Buße als Mittel der Sündenverge- 
bung hervor: „Die Eigenfchaften Gottes find nicht wie die des Menfchen, Der 
Menſch verfolgt feinen Beleidiger bis in den Tod, aber Gott ift durch feine Neue 
verſöhnt.“!s) Nennenswerth find feine Lehren über Gefegesjtubium, Chrenjtellen 
wa m. „Wer die Thora ehrt, der wrd von den Menjchen geehrt, aber wer jie 
verſchmäht, den verjchmähen die Menſchen.“!“) Die Studienzeit befhränfte er auf 
drei Jahre. Sein Spruch darüber lautet: „Der Jünger, der in drei Jahren feine 
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Zeichen de3 Pe zeigt, wird fie nie haben.”!) Bei der Erlernung von 
Sprachen will er die aramäijche ausgejchlofien haben. „In Babylonien, wozu Ara: 
mäijch?, entweder Hebräifh, oder Syriſch.“,“) Gegen das Streben nad) Ehrenftellen 
war jeine Mahnung: „Nicht der Ort ehrt den Mann, jondern der Mann ehrt den 
Ort.“3) Seine anderen Sprüche darüber waren: „Beſſer zehn Handbreite niedriger 
und ſich behaupten, als Hundert höher und herabfallen.“ (Aboth. de R. Nathan 1.); 
ferner: „Beſſer von unten nad) oben zu fteigen als von oben nad) unten zu finken.“ 
(Dajelbit er Nicht minder beherzigenswerth ijt feine Mahnung über Gelderwerb. 
„Das Geld deines Nächften fei div jo lieb wie das beinige; wie der Menſch jein 
Geld achtet, jo achte er das des Andern und wie er daS einige vor ſchlechtem Rufe 
geihügt haben will, jo ſoll er nicht das feines Nächſten durch böje Reden verun: 
glimpfen.” (Daf. 17.) Das Bild wahrer Frömmigkeit verjucht er in mehreren Sprü- 
chen jeinen Zeitgenofjen zur Naceiferung aufzuftellen. Wir haben in denfelben eine 
Zujammenjtellung der von den verjhiedenen frommen Brũderſchaften feiner Zeit 
vollzogenen religiöfen Werfen. „Mein Theil fei, lehrte er, mit denen, die mit dem 
Yufttrablen der Sonne am Morgen ihr Gebet verrichten‘); die täglid das Hallel 
beten’); die in Tiberias den Sabbathanfang (jehr früh) und die in Sephoris den 
Sabbathausgang (fehr jpät) bejtimmen*); die am Sabbat drei Mahlzeiten halten 
(ſiehe: Effäer); die das Lehrhaus mit Männern bejegen, aber nicht mit denen, die 
dem Lehrhaufe vorjtehen?); die Almofen einfordern, aber nicht, die fie vertheilen‘); 
die verdächtigt werden ohne wirklich e3 verdient zu haben; die auf dem Wege zur 
Vollziehung eines Gottesgebotes m. u. a. m.) Zuletzt mögen hier noc) einige 
jeiner Angaben über die Truchtbarfeit des Bodens Paläftinas ihren Pla finden. 
In Judäag lieferte ein Maag Weizen fünf Maaß: ein Maaß gemwöhnliches Mehl: 
en Maaß feines Mehl, ein Man} grobes, ein Maaß Kleie und ein Maaß Ab: 
fall;*10) ferner: „Gewürzrohr traf man überall an, ſodaß Ziegen davon aßen,“) 
dabei klagt er, daß die Bodenkultur feit dem römiſchen Kriege gar jehr gelitten 
habe. „Seit der Zerftörung des Tempel3 verloren auch die Früchte von ihrer ei: 
tigkeit."?) Noch hervorheben wollen wir feine Aeußerung über das Manna. „Das 
Manna, lehrte er, heißt „Brod“,'?) und wird mit Del und Honig verglichen,‘ 
weil es für die Knaben Brod, für die Alten Del und für die Kinder Honig war 
und jo das Bedürfniß Jedes einzeln befriedigte.!?) ALS einen zweiten Theil feiner 
Agadavortiäge bezeichnen wir feine Neligionsgeipräche, die er mit verjchiedenen an: 
dersgläubigen Perfünlichkeiten gehalten haben joll, worüber wir, um jede Wieder: 
holung zu vermeiden, auf die Artikel: „Religionsgeiprähe” und „Polemik und Apo— 
logetif” verweifen. Gegen die Annahme der Gnoſtiker von zwei getrennten Gotthei- 
ten, einer abjoluten, um die Welt ſich nicht Fümmernden und einer zweiten, bem 
Demiurg, dem Israel und die Welt untergeordnet jei, was jie in den zwei Gottes: 
namen der Bibel, dem ZTetragrammaton mm und dem „Elohim” angedeutet zu fin: 
den glauben, bemerkt er, dag man zur Widerlegung derjelben nur auf den Abſchnitt 
von den Opfern im 3 M. 1. Hinzumeifen nöthig habe, mo der erſte Gottesname, das 
Tetragrammaton, allein vorkommt, ein Beweis, daß nur dem durch diefen Namen be- 
zeichneten Gott, aber nicht dein unter Elohim verjtandenen Demiurg die Opfer darge 
bracht wurden.““) Mehreres jiehe: die Artikel: „Seder Olam“ und „Zanaitenthätigfeit.‘ 
Joſe Sohn Joeſer, jmyy ya vor. Religiöſes Oberhaupt in der Zeit ber 
maffabaijchen Freiheitskämpfe, der mit feinem gelehrten Zeitgenojjen Joſe Sohn 
Jochanan als das erjte Paar, die Häupter des unter dem griechiſchen Namen 
„Synedrion” zur Zeit der Syrerherrſchaft fich neufonftituirten Hohenraths in je 
rujalem. Er war Priejter, ein Aaronide von Geburt,!?) aus Zereda, gehörte der 
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chaſſidäiſchen Partei an,!) der den höchſten Grab levitiſcher Reinheit beobadhtete.?) 
Mit dem helleniſtiſchen Hohenprieſter Altimos (ſ. Jakim), der im talmubijchen 
Schriftthume unter dem Namen „Jakim“ al3 Verräther umd Abtrünniger gebrand- 
markt ijt, jtand er in naher Ver wandtſchaft, den er, nad talmudiſchem Berichte, zu= 
legt in einer Unterredung mit ihm eines Beſſeren überführt haben joll. Der Lehr: 
ſpruch des Joſe Sohn Joeſer in dem Pirke Aboth lautet: „Dein Haus jei eine 
Sammlungsjtätte der Weiſen, laſſe dich bejtäuben von dem Staub ihrer Füße (d. 5. 
jige zu ihren Füßen) und trinke mit Durft ihre Worte.”?) Ueber feine Thätigkeit 
als Gejegeslehrer jiehe: „Halacha“. Vergleiche man hierzu die talmudiſchen Berichte 
von jeinem Tode, die ihn als Märtyrer durch die Verrätherei feines Neffen Jakim 
jterben lajjen, mit denen im 1. Buch der Maffabäer 7. 12, wo Alkimos (Jakim) 
verrätheriich ſechzig Chaſſidäer Hinrichten ließ, jo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß 
Joſe Sohn Joeſer zu den auf Alkimos Verrätherei ſechzig Gemordeten gehörte. 
Mebreres enthalten die Artifel: „Hasmonäer” und „Jakim.“ 

Joſe Sohn Johanan, Siehe: Joſe Sohn Joeſer. 

Joſe Haglili, oder Joſe der Galliläer, bsban son 1. Gejeßeslehrer, Tana, 
im 1. Jahrh. n., Zeitgenojje und Kollege des R. Afiba, R. Tarphon, R. Elafar b. Ajarja 
u.a, m., eine der jcharflinnigften und bedeutendften Perjönlichkeiten diefer Zeit. Von 
jeiner Jugend, jeinem Bildungsgange und feiner päteren Thätigkeit Haben wir nur ge— 
ringe Notizen. Er ijt von Geburt ein Galiläer, das ift Alles was wir wiſſen; nicht 
einmal die Stadt wird genannt, die feine nn. war. Als Galiläer hatte ev den 
Haß und das Vorurtheil der Judäer (j. Galiläa) gegen ji) und mußte es ſich ge: 
ie lajjen, von einer rau, Names Beruria (nicht zu verwechjeln mit der Ehefrau 
des R. Mair gleihen Namens, fiehe Beruria) zurecht gemwiefen zu werden. Auf 
jeinev Reife nad) Lydda (j. d. U.) begegnete er ihr und frug fie: „Auf welchem Wege 
geht man nad Lydda?“ Sie fuhr ihn grob an: „Galiläer! Narr! kennſt du nicht 
den Spruch: „Schwaße nicht zuviel mit einer Frau,” du hättejt ja Fürzer fragen 
Tönnen: „Auf welchem nad Lydda?““) Als er ſich in Jabne (Jamnia) im Lehrhaufe 
zu einer Gejeßesdisfuffion einfand, war er ſchon ein jcharfjinniger Gelehrter, ein 
fertiger Gejeßeslehrer, der jih Achtung bei jeinen größten Zeitgenofjen R. Tarphon 
und R. Akiba zu verſchaffen und das Vorurtheil gegen ſich als Galiläer bald zu 
bejeitigen verjtand. Es jcheint, daß er damals noch jehr jung gemwejen, da er bei 
jeiner erſten Theilnahme an der Diskuffion als Fremder faum beachtet wurde. Der 
betreffende Beriht hat darüber: „In Jabne trug man in einer Synedrialjigung, 
322 073, die Beitimmungen vor, daß die Zeit zum Genuß der gejchlachteten Vieh— 
erjtgeburt gleich dem Friedensopfer zwei Tage und eine Nacht jei. Zugegen war 
dajelbjt ein Schüler, der zum erjten mal in das Lehrhaus vor die Weijen trat, 
Namens R. Yoje der Galiläer.”) So geringfügig wird erjt von ihm gejprochen, 
auch er jelbjt tritt mit der größten Bejcheidenheit auf. Er nennt den vorjigenden 
R. Tarphon nad Gebühr „Rabbi“, Lehrer, und bittet um Angabe des Grundes 
obiger Beitimmung. Aber bald ändert fich das Verhältnig. R. Joſe, der Galiläer 
erhebt einen Einwurf nad) dem andern und verjteht den Vorſitzenden jo in die Enge 
zu treiben, dab dieſer ſchweigend nachgiebt“) und den Vorſitz in der mweitern Behaup— 
tung dieſer Gejegesbejtimmung dem in aller Haft herbeigeeilten R. Afıba überliep. 
Aber aud ihm gegenüber läßt er von feinen Proteften nicht nad), big dieſer ihm ein— 
gejteht, daß er nad) feiner Herleitung Recht habe, aber er, R. Akiba, feine Bejtimmung 
einer andern Gejeßesparallele entnehme.’) Das war ein Zugeſtändniß, das einem 
Siege jeiner tapfer durchgefochtenen Einwürfe gleich Fam, das ihm volle Anerkennung 
von allen Eeiten verjchafft hatte, jodaß aud R. Ismael, als man ihm von dem 
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Vorfall berichtete, ausrief: „Gehet und ſaget R. Aliba: „Du haſt dich geirrt, 
Akiba!"?) An großem Anſehen treffen wir ihn daher bald darauf im einer zweiten 
Geſetzesdiskuſſion. N. Akiba führte den Borfiß, aber von unjerm R, oje biek 
e8, daß er nicht mehr als Schüler, jondern als Gejeßeslehrer auftrat, „er legte ihm 
feine Gejetesenticheidungen vor.“?) Es handelte ſich um die Entjcheidung, ob das 
‚sleifch einer Kuh, die vom Entjündigungswaifer, nxun ww, getrunken und in vierund: 
zwanzig Stunden darauf gefchlachtet wurde, zum Genuß geftattet ſei. R. Joſe 
d. &. hielt dafjelbe für vein, aber NR. Akiba erklärte es für unrein. Von den An: 
mejenden ſchloß jih R. Tarphon dem Urtheile des Schein an, aber R. Simon 
Sohn Nannas (ſ. d. 9.) hielt es mit N. Aliba. In dev weitern Verhandlung dar: 
über jtellte es fich jedody heraus, dak R. Simon Sohn Nannas den R. Tarphon, 
und R. Akiba den R. Joſe d. G. zum Schweigen brachte. Aber bald ermannte 
ſich Letzterer und brachte joldhe Gegengründe vor, dag R. Akiba mit dem ganzen 
Zuhörerkreis umgejtimmt wurde und ich für ihm erflärte.. Seine obige Entſchei— 
dung blieb die rechtlich anerfannte. Nun jollte R. Akiba feine ausgeſprochene Ent: 
jheidung zurüdziehen. R. oje hielt ihn darum an und erhielt zur Antwort: „Nicht 
eben würde id) meine Entſcheidung zurüdziehen, aber dir R. Joſe, Galiläer thue ic 
es!“s) Dieje jo gejchlofjene Geſetzesdiskuſſion veranlaßte R. Tarphon zu dem Ausrufe: 
„sh jah den Widder, er jtieß gegen Welten, Norden und Süden, Niemand bejtand 
vor ihm, Keiner vettete aus jeiner Hand, er jchaltete nad) Belieben und wurde groß!“ 
das iſt R. Akiba mit feiner Lehrweiſe.“ „Ich betrachtete diefes, aber ſchon jprang 
ein Ziegenbod von dem Welten über die ganze Erdfläche herbei, daß er Faum den 
Boden berührte, ein jtattlihes Horn hatte ev zwifchen feinen Augen. Er Fam bis 
an den zweigehörnten Widder, den id) vor dem Fluſſe einhergehen ſah, er rannte 
ihn grimmig mit feiner Kraft an. Ich fah ihn den Widder erreichen, erbittert fiel 
er über ihn ber, ſchlug ihn, zerjchmetterte feine zwei Hörner, daß der Widder nidt 
vor ihm ferner zu jtehen vermochte, ev warf ihn zur Erbe und zertrat ihn,“ d. i. 
R. oje, der Galiläer mit feiner Yehre.* „Und Keiner war da, ihn aus dejjen Hand 
zu retten”, das bezieht ji auf die zweiunddreigig Weiſen, die Synedriften !*) Co 
errang jih R. Jore der Gal. die volle Würdigung von Seiten R. Afıba3, der ihn 
glei einem Kollegen Hochachtete und ihm feine Gejeßesentfcheidungen zur Beſpechung 
vorlegte.) „Ich werde nachſinnen und div meine Entſcheidung vorlegen,” ſprach er 
oft zu ihm.®) 

R. Aliba muß von da ab manche harte Entgegnung von ihm hinnehmen. 
„Und wenn du den ganzen Tag deutejt und deuteft, du fannjt dem Schriftworte weder 
etwas hinzufügen, nod abnehmen!” vief er ihm in einer Diskuffion zu.) Ein an: 
deres mal theilt er ihm feine Deutung der in Daniel 7, 9, erwähnten Gottesthrone, 
daß der eine für Gott und der andere für den Daviden, den Meſſias, beftimmt 
jei, mit, worauf diefer ihm mahnend entgegnete: „Wie lange noch, Akiba, wirft bu 
die Gottheit, Schechina, profaniren!““) Nur fein Zeitgenofje, Ben Ajai, war es, 
der ihm noch immer die gebührende Achtung verjagte und in einer Diskuſſion weg— 
werfend ihm auf feine Bitte: So belehre mich, erfläre es mir!“ ironisch antwortete: 
„Man belehrt Keinen Weiſen!“ „Man erflärt feinem Weifen!“ d. h. mit andern Wor: 
ten, dev Weife muß es jelbjt verftehen und es fich erklären Fönnen.?) Aber auch bie: 
jem verftand er bald eine andere Meinung beizubringen, ſodaß er jet von allen dama— 
2) Dafelbit. 2) Sifri zu Chukath $ 124. nspy 7 eb y7 mw. Vergleiche Tofephta Milwaoth 
in Kommentar von R. Simſon, wo zwar diefe Worte fehlen, aber außbrücic die Entſcheidung 
des R. Joſe Haglili erſt genannt wird, welches gleich Sifri foviel heißen fol, daß no. erjt feine 
Entſcheidung vorbradhte, aber von R. Afiba dagegen protejtirt wurde. *) Nach ber 5 im 
Kommentar von R Simfon am Ende von Mikwaoth und nad) der dritten Lefeart des Sifri zu 
Chukath $ 124, gebracht in dem Kommentar Friedmanns Meir ajin daſelbſt. Die Stelle jelbit 
im Sifri ift umforreft. *) Dafelbft. Die Bibelverfe find aus Daniel 8, 4—8. ®) Mischna Aboda 
Sara 3. 10. ®) Daf. yoeb pm pam sm. l Sifra zu Zao Abi. 18. Sebachim 82a. Mens- 
ehe abi — zu Emor Abſch. 7. °) Chagiga 14. Siehe: „Geheimlehre“. *) Sifra Me- 
zora Pr ı FA 
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ligen Gelehrten al3 Kollegen anerkannt wurde, in deven Kreis er gern gejehen war und 
mit denen er fich an öffentlichen Angelegenheiten betheiligte. So berieth er in Gemein- 
haft mit R. Tarphon und R. Akiba, ob das Studium der Thora höher ala die Voll- 
ziehung ihrer Geſetze zu achten fei. R. Joſe der Sal. erklärte jih für Erjteres, weil 
diefe zur That führe.) Er gehörte zu den Gejeteslehrern (R. Tarphon, R. Elafar 
Sohn Ajaria und R. Afiba), die den um den Tod feines Sohnes Trauernden R. 
Ismael tröjten gingen?); er befand ſich al3 Mitjprecher in dem Kollegium, das zur 
Aufhebung einer halachiſchen Beſtimmung des verjtorbenen R. Eliefer (f. d. A.) zu: 
jammengetreten war.?) In den Berichten über die zwei letzten Jujammenfünfte wird 
jein Name erjt genannt, auch R. Elajar Sohn Ajaria nennt ihn „Rabbi“, Yehrer.*) 
Von jeinen Halachas jind die bemerfenswerthen: „Wer mit der Vollziehung eines 
Geſetzes bejchäftigt ift, wird von dem in derjelben Zeit zu vollziehenden andern Gejet 
befreit.“ ?) „Bon dem am Pejachfejte im Haufe des Israeliten ſich vorfindenden 
Gefäuerten (Chamez) darf man durch anderweitige Verwendung Nutzen haben.“ ®) 
„Die Geißelſtrafe kann nur auf Uebertretung eines Gebotes, verbunden mit einer That, 
erfolgen.“?) „Geflügelfleifh mit Milch zu kochen und zu genießen fei nicht verboten.“ *) 
„Zhierquälerei ijt mofaifcy verboten (Babamezia 32); das Verbot der Berehrung der 
Götzen gelte au dann noch, wenn zu deren Wahrhaftigkeit die größten Wunder 
als 3. B. das plögliche Stillftehen dev Sonne in der Mitte des Himmels, eintre= 
ten ſollten (Sanhedrin 90) ; lebendige Weſen fönnen nicht als Material für Scheide: 
briefe gebraucht werden (Erubin 15, Succa 23); von den Ländern jenfeit3 des 
Jordans braucht man Feine Fruchteritlinge nach Jeruſalem zu bringen (Biffurim 3); 
die gebotene Greifenverehrung beziehe jich auf gelehrte Männer; Gelehrte find 
zu verehren, wenn jie auch noch jung ſind“. (Kidduſchin 32). Sin feinen Halacha— 
vorträgen fuchte er, wie jein Zeitgenoſſe R. Akiba, in dem jchriftlichen Geſetz Be— 
gründungen für das mimbliche, um jo das traditionelle Gejeß gegen die Angriffe 
der Sadducäer als ein aus dem jchriftlichen hervorgegangenes darzuitellen.”) Seine 
eregetiichen Mittel waren diejelben, die R. Akiba gebrauchte, doch hatte er auch 
eigene eregetiichen Regeln.!“) Aber auch den einfachen Wortjinn fuchte ev gern auf, 
wo ein jolcher genügenden Aufſchluß gab,'!) und trat gegen R. Aliba auf, wo er 
aud der Schrift gegen den einfachen Wortfinn Geſetze folgerte.'?) Bon feinen 
agadijhen Vorträgen ift ung nur eine geringe Leje erhalten. Wir bringen von 
derjelben: „Den Berg Sinai wählte Gott zur Gejeßgebung, weil auf ihm wegen ſei— 
ner Unbedeutenheit noch fein Gößendienjt jtattfand.!*) Unter den Worten: „Und 
er joll über dich Herrchen“ iſt nicht jebe beliebige Herrjchaft zu verjtehen. 1%) Groß 
ift der Friede, da Fein Krieg ohne vorher um Frieden anzufragen, eröffnet werden 
darf.!°) Aus feinem häuslichen Leben wird erzählt, daß er in einem unglücklichen 
Gheverhältnii mit feiner rau lebte. Sie nahm feinen Anftand, ihm in Gegenwart 
der geachteften Männer zu bejchimpfen, ik daß fein Zeitgenojje R. Eleafar Sohn Aſaria 
ihm zur Scheidung von ihr rieth. Als er diefem feine Armuth entdedte, daß er ihre 
Mitgift nicht zurüczugeben im Stande fei, ſchoß er ihm die möthige Summe vor. 
Beide willigten darauf in die Scheidung ein, und R. Joſe d. Gal. erfreute fich num 
einer ftillen friedlichen Häuslichkeit.!“) Rühmlich wird fein edles Benehmen gegen 
diefe — nach ihrer Scheidung von ihm hervorgehoben. Sie verheirathete ſich wie— 
der, aber lebte in der größten Dürftigkeit und wurde von ihrem zweiten Manne 





!) Sifri Ekeb. ?) Moed Katon 283. °) Gittin 83a. *) Dajelbft u. an andern Orten. 
') Succa 26a. 9) Pesachim 24. ?) Schebuoth 21. Mit Ausnahme des Meineide, ber Got 
te8läfterung und bes Fluches über Andere. *) Sabbath 130. Cholin 113. °) Siehe: „Afiba 
und Sabbucäer‘. Vergleiche. 10) Erubin 96a gebrauchte er fogar gegen R. Afiba den Schluß 
von »; Sifri Korach $ 117. Reeh $ 138 die Folgerung durch 7x, jedoch; Pesachim 287; 
Kidduschin 323 die weite Ausdehnung der eregetifchen Regel von nısoo, der Verbindung von 
Stellen; Kidduschin 32. Notarikon (j. d. 4.) u. a. m. '!) Mechilta Bo Abi. 3; Abidh. 7; 
ob. 12. Sifre Reeh $ 117; Baba bathra 1% Baba Kama 109 a. 14?) Sebachim 82. 
Sitra Emor 95 13) Midr. r. 1 M, Abſch. 99. 14) Daf. Abſch. 20. 25) Daf. IM. Abſch. 9. 
*) Midr, r, 1M. Abſch. 17. 
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mißhandelt. R. Joſe that dies weh, er erbarmte ſich ihrer und ſorgte für deren 
Unterhalt.) Von feinen Kindern werden zwei gelehrte Söhne: R. Elaſar und R. 
Ghanina, genannt. R. ‘oje genoß wegen jeiner Wohlthätigkeit und Frömmig— 
feit die weitverbreitefte Achtung. In einem wegen Regenmangel® veranjtalteten 
Sottesdienjte wurde er mit der Verrichtung der Gebete betraut. ?) 

Im Allgemeinen hieß es von ihm: „Ohne ſtolz zu ſein, ſuchte er immer das 
Beite.?) Mehreres fiehe: „Tanaim,” „Studium ber Thora” Joſe Ha: 
toben, Joſe Sohn Hamſchulam, Joſe Sohn Jehuda, jiehe: Tanaim, 

Joſeph Rabh, now 27, fiehe: Rabh Joſeph. 

Joſephus Flabius, oder wie er ſich ſelbſt nennt: Iofeph Sohn Mathja, 
yaz mnno ja mov. Berühmter Gejhichtsichreiber, Verwalter Galiläas im jüdijchen 
Kriege, jpäter literariicher Vertheidiger des Judenthums, geboren 37. n., geſt. nad) 
103 n. I. Lebensgeſchichte. Joſephus wurde unter der Negierung des römi: 
ſchen Kaijerd Cajus Galigula, im Jahre 37 n. in Jeruſalem geboren. *) Er war 
päterlicher Seite priejterlicher Abkunft und ftammte in mütterlicher Linie aus dem 
sürftenhaufe der Hasmonäer. Sein Urahn Hatte die Tochter des Hohenprieſters 
Jonathan zur Frau; fie war die Baje des Johann Hyrkan.“) Durch jorgfältige 
Erziehung wurden jeine Geiftesanlagen früh ausgebildet; er erhielt in den jüdiſchen 
Wiffensrächern eingehenden Unterriht. Er jelbft rühmt von ſich: „Als Knabe von 
vierzehn Jahren wurde ich wegen meiner MWißbegierde von Jedermann gerühmt; der 
Hohepriefter und die Erjten der Stadt kamen zu mir, um mid über gründliche Ge: 
jeßesauslegung zu befragen.“ ®) Auf einer andern Stelle jagt er: „Wie meine 
Yandöleute mir das Zeugniß geben, daß ich mich in den Kenntniffen unferes Lan- 
des ausgezeichnet habe, jo machte ih mich auch mit der griechiſchen Spradje vertraut, 
obmwol mir ein geläufiges Sprechen in derfelben wegen der Sitte meined Landes un: 
möglich wurde.“ °) Sein Eifer zur Ermeiterung feiner Kenntnifjfe trieb ihn zum 
Eintritt in den Bund der Eſſäer; er hielt ſich bei deſſen Vorſteher Banus drei 
Jahre auf. So lernte er die damals drei Hauptreligiongrichtungen des Judenthums 
fennen, die Pharifäer, die Sadducäer und die Ejjäer, aber er neigte jich den Erftern 
zu. Eine ausführliche Schilderung des nod immer geheimen Bundes der Eſſäer 
hat er jpäter in jeinen Schriften gegeben, worin fi ein Zug der Dankbarkeit gegen 
denjelben ausjpricht.*) Bon ihm lernte er die Weiſſagungskunſt, deren er fich rühmte. 
Bei feinem Webertritt in das römische Lager ſoll er dem Veſpaſian feine Erhebung 
zum Kaijer von Rom geweiſſagt haben.) Auch auf XTraumerjcheinungen legte er 
großen Werth,!“) und rühmte ſich des Verſtändniſſes der räthjelhaften Weifjagun: 
gen des Danielbuches, auf die er ſich oft berief. '') Im Jahre 61, 24 Jahre alt, 
madte er zur See eine Reife nad NRom,'?) um jich für zwei gefangene Pharifäer 
zu verwenden, Es mwütheten gemaltige Stürme; das Schiff hatte Unglüd und jan, 
von dem nur mit ihm noch achtzig Pajjagiere gerettet wurden. Mit dem nadten Ye 
ben fam er nad Pateoli, wo er den jüdiſchen Schaufpieler Alityros Kennen lernte, 
der am Hofe Neros beliebt war. Derjelbe führte a bei der Kaijerin Pop: 
päa, einer Gönnerin des Judenthums, ein, bie gern mit gelehrten Juden verkehrte. 
Sie erwirkte die Freilaſſung der gefangenen Pharifäer und entließ ihn mit reichen 
Geſchenken.““) Dieſe Hauptitabt der Welt machte einen übermwältigenden Eindrud auf 
ihn, ein Umſchwung feiner Anſchauungen und patriotiihen Gejinnungen waren bie 
solgen davon, deren Wirkungen in feiner jpätern politiichen Stellung in dem jüdi- 
ſchen Kriege fi fühlbar machten. Joſephus war ein ſchwacher Charakter, Roms 
Strahlenglanz hatte ihn ganz und gar geblendet, er beſaß nicht die Geifteskraft, ſich 
über ihn zu erheben. So Eehrte er als ein Anderer nad; Judäa zurüd, wo der 


!) Rosch haschana 323; Cholin 12. Baba mezia 24. *) Jeru schalmi Berachotb 
8. 2. 9 Aboth de R. Natan Abſch. 18. *) Joseph. Vita 1. Votr. z. K. 1. Alterth. 16. 7. 1. 
Gegen Apion 1. 10. ®) Daſelbſt. °) Vita $ 2. 7) Am Ende ber Alterthümer. 2’ Jo: 
seph. b. j. II. 8. 11; VII. 8. 7: Ap. 2, 24. ®) Joseph b. j. IIL 8. 3. vita 2) wi 
11) Joseph. b. j. 8. 12, 3.8.3; 4.6.3; 6.5.4. 12) Vita 2, %) Joseph. Antt. 20, 8.11. 
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Aufftand gegen Roms Tyrannenherrichaft auszubrechen begann. Seine Stellung 
zu demfelben mar erjt auf der Seite der Triedenspartei, die von dem Kampfe ge- 
gen Rom abrieth; er gehörte zu denen, die jich nad) dem Abzuge des Geftius aus 
Furcht vor der Uebermacht der Kriegspartei in dem Tempel verfrochen. Doch be: 
itimmte ihn die veränderte Situation in die Mittte der Parteien zu treten, er fühlte 
ji für die Rolle einer Vermittlung zwiſchen Nom und Judäa berufen. Er ſtand 
damit nicht vereinzelt da; er hatte im Synedrion ‘Parteigenofjen: Anan, den abge: 
jegten Hohenpriefter, Joſua ben Gamla, Jochanan ben Safai u. a. m. Männer, die 
nicht ohne Bedeutung für feine jpäter ihm anvertraute Stellung gemwejen fein mögen. 

In der Mitte zwifchen der Kriegs- und Friedenspartei befannte ſich Joſephus 
äußerlich mehr zur erſtern und jpielte den eifrigen Nevolutionsmann. So erjchlid) 
er jih das Vertrauen des Synedrions, das ihn zum Befehlshaber über Galilän er: 
nannt hat; ev befleidete die für den Krieg entjcheidendfte Stellung. Ihm wurden zwei 
Priefter: Joaſar und Judas, mitgegeben. Nun war Joſephus auf feinem Platz, 
der Schwerpunft de3 Krieges lag in feiner Hand. „Die allmähliche Abſchwächung 
des Kriegeifers, dabei aber troßdem fich im Anfehen als Patriot und Volksmann 
zu behaupten”, war die Aufgabe, die ev ſich vorläufig jtelltee Anſtatt tüchtige 
Vorbereitungen für den Kampf zu treffen und das Kriegsfeuer lebendig zu erhalten, 
beihäftigte er fich mit einer Neorganijation der Gerichts: und Städteordnung, die 
ihm die Gunft des Volkes fihern follte. Er errichtete ein Synedrion für Galiläa 
von jiebzig Mann nad dem Vorbilde des Aelteſten-Kollegiums unter Moſes, auch die 
Mitglieder der bejtehenden Ortögerichte wurden auf jieben vermehrt. Peinliche und 
wichtige Nechtsftreite follten ihm zur Entſcheidung vorgelegt werben. Im Lande 
zog er einher, ob Alles nach dem Geſetze gehandhabt werte. Er befichtigte die Pracht— 
bauten Tiberias, ob fie Gößenbilder zur Verzierung hätten, und wäre Jeſus ben 
Sapphia ihm nicht mit der Zerjtörung des Palaftes des Antipas wegen feiner Thier- 
bilderverzierungen zuvorgefommen, Joſephus hätte auch daran feine Hand gelegt. 
Bei der Befihtigung der Kriegsvorrathsmagazine frug ev nach dem Del, ob es nicht 
von Heiden jei u. a. m. Man merkt e8 jhon daraus, daß der Krieg nicht ihm 
am Herzen lag. Dieje Werte follten ihn als Volksmann legitimiven. „Gin Ge— 
feßeötreuer Kann fein Römer-Heidenfreund fein!” dachte er, würde das Volksurtheil 
jein, worin er fih in der That nicht täufchte. Andererfeit3 vergaß ev nicht, 
manche Beziehungen auch mit der alten Königsfamilie anzuknüpfen, um jo ſich der 
Friedenspartei zu vergewiffern. So nahm er die im Palajt des Antipas 3 
denen Schätze J— an ſich und ſandte ſie heimlich dem Könige Agrippa II. zu. 
Der Verwalter des Königs Agrippa II. Namens Ptolemäus wurde auf feiner 
Durchreiſe von einigen Jünglingen aus Dabaritta beraubt, welche die veiche Beute 
dem Joſephus übergaben. Aber er verwies fie diefer Gewaltthat und legte den 
Schatz bei einem Bürger Aeneas in Tarichäa nieder, um ihn gelegentlich an den Kö— 
nig zurüdzufenden. Joſephus war hier zu weit gegangen und feine Zwitterjtellung 
wurde verrathen. Es bildete ſich gegen ihn eine ftarke Partei, die in der Rennbahn 
zu Tarihäa auf feine Abſetzung und feinen Tod drang. Seine Leibwache ließ ihn 
ſchon im Stich, da rettete er ſich durch eine Liſt. Er erfchien in der VBerfammlung 
mit Aſche auf dem Haupte, in zerriffenen Kleidern und mit den Händen: auf dem 
Rüden, kläglich weinend, daß Alle, beſonders die Bewohner Tarichäas zu Mitleid 
gerührt wurden, Aber im Herzen ſann er nad) Rache, die er men tie aus⸗ 
führte und ihn gar arg befleckte. Eine Deputation aus der Reihe der Unzufriede— 
nen, bie ſich mit ihm verftändigen wollte, lud er nad) Haufe, wo er fie blutig gei- 
heln ließ. Davon hörte fein ebenbuhler, der Befehlshaber Johannes von Giſchala; 
er ſchickte ſofort eine Gejandtichaft an das Synedrion in Jeruſalem und forderte bie 
Abfegung und Beftrafung des „olepfus, Die Mehrheit, die Joſephus längjt des 
Einvernehmens mit Rom beſchuldigten, ſetzten defien Abſehung durch. Eine Ge: 
ſandtſchafi zur Ausführung des Synedrialbejchlufes wurde nad Galiläa abgeſchickt. 
Joſephus warb davon früher benachrichtigt; doc) auch hier verftand er ſich durch 
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eine Pijt zu retten, Gegen den römiſchen Feldherrn Plazidus zu Ptolemais unter: 
nahm er einen Streifzug, der ihm dag Volk wieder auf Er Seite bradte. Dai: 
jelbe verwendete jich für ihn bei dem Synedrion in Jeruſalem und bewirkte einen 
Giegenbefehl. Joſephus jah nun ein, daß er zu Gunften der Kriegsentflammten jeine 
weitere, wenn auch nur Scheinthätigfeit entfalten müſſe. Er machte ſich an die Be: 
feftigung einiger Pläße, unter denen ev bejondes Jotapata feine volle Aufmerkjam: 
feit zumendete. Auch für Anlegung von VBorrathgmagazinen und neue Truppenaus— 
bebung jorgte er, um dem Angriff der Römer, der ihn erjt treffen würde, zu begeg: 
nen. Im nächſten Jahre rüdte Veſpaſian mit feinen Eriegsgeübten Yegionen heran, 
da verließ ihn der Muth; er war feiner Stellung nicht gewachſen. Trotz des gün— 
jtigen Terrains für einen Defenfivfrieg zögerte er, dem Feinde gegenüber feſte Stel- 
lung zu nehmen und wartete auf Verhandlung, die von römischer Seite angeboten 
werben ſollte. So dachte er ſich nahe an der Verwirklichung feiner Lieblinggiber, 
die Rolle einer Vermittlung zwiſchen Rom und Judäa zu übernehmen. Die nad; 
theiligen Folgen diejes verhängnigvollen Abwartens zeigten jich bald. Die ausgeho— 
benen Maſſen zerjtreuten jich, eine Feſte nach der andern fiel in die Hände der Rö- 
mer. Joſephus jelbjt war ſchon entichlofien, jih vom Krieg zu entfernen, aber noch 
war ein beträchtlicher Theil Friegzentflammter Männer da, bie auf Tod und eben 
in den Kampf gegen Rom zu gehen bereit waren, und diefe zwangen ihn, auf jei: 
nem Platze auszuharren. Er warf ſich mit ihnen in bie Feftung Jotapata, aber 
auch fie unterlag nach heißer Gegenmwehr der Ueberlegenheit der Nömer. Joſephus 
mit vierzig Mann feiner Getreuen entfamen aus dem Gemeßel und retteten fich durd 
eine hierzu bereit gehaltene Zilterne in eine geräumige und gut verproviantirte 
Höhle, wo man bis zum Abzug der Nömer zu verweilen gedachte, doc bald wurde 
auch dieſer Aufenthaltsort den Römern verrathen. Diejelben forderten jie zur Ueber: 
gabe auf. Joſephus mar bereit, aber die Andern bei ihm drohten ihm mit dem 
Tode. Da war e8 zum dritten mal, wo ihn eine gut erjonnene Lift wieber reitete, 
Man Fam überein, daß Einer durd die Hand des Andern fterben ſollte. So töbte 
ten ſich Alle bis auf Joſephus und feinen Gefährten. Diejen überrebete er, jich mit 
ihm in das Kriegslager der Römer zu begeben und jo fich jelbjt augzuliefern. Joſe— 
phus wurde vor Veſpaſian geführt; er mweiljagte ihm feine Erhebung zum Kaiſer 
von Rom. Veſpaſian jchenkte ihm das Leben, jpäter auch die Freiheit und behielt 
ihn in feiner nächjten Umgebung. Bon da ab nahm er aus Dankbarkeit den Fa— 
miliennamen Bejpajians, Flavius, an. Nach dem Abzuge Bejpajians nad) Rom be 
gleitete er jeinen Eohn Titus zur Belagerung Serufalems, wo er ihm ala Unter: 
händler Noms gute Dienjte leijten jollte. Er bemühte ſich durch Neben und Auf 
forderungen die Juden zur Uebergabe zu bewegen. Die Berrätherei, der er jid 
Ihuldig gemacht hatte, jchadete ihm in diefer Arbeit, das Volk wendete ihm mit Hohn 
und Beratung den Rüden. Nach der Eroberung Jeruſalems wendete er jeinen 
Einfluß auf Begnadigung mehrerer zum Tode Verurtheilten, wol feiner Geſinnungs— 
genofjen. Als Gefangener heirathete er in Cäſarea eine ebenfalls gefangene Jüdin, 
von ber er jedoch bald verlafjen wurde. Zum zweiten mal heivathete ev in Aleran- 
drien, wohin er den Veſpaſian bei jeinerv Abreife nah Nom begleitet hatte. Aber 
auch mit ihr, die ihm einen Sohn gebar, Löjte er fein Eheverhältniß, worauf eine 
reihe jüdiſche Kreterin feine Frau wurde. Aus der Ehe mit ihr erhielt er mehrere 
Söhne Er ſchmückte neben andern Juden den Triumpfzug des Titus und wohnte 
jpäter meiftens in Nom, wo ev von den drei Kaifern aus dem Done der Flavier 
mit Ehren überhäuft wurde. Die gegen ihn von jüdiſcher Seite erhobenen Anklagen 
— in Bezug auf feine zweideutige Stellung im Kriege — wurden niedergejchlagen. 
Aber damit war es ihm nicht genug, er wollte auch öffentlich den Verdacht der * 
ſchen Rolle und der Verrätherei von ſich weiſen, und ſeine Hingebung an Rom be 
Funden. So machte er fi an die Abfafjung mehrerer Schriften. Er ſchrieb: 1. 
jieben Bücher über den jüdiſchen Krieg gegen Rom; 2. ein großes Werk, bie Al: 
terthümer in zwanzig Büchern, eine Darjtellung der Gefchichte und der religiöſen In— 
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ſtitutionen des Judenthums von Anfang bis auf feine Zeit; 3. eine Schutzſchrift 
gegen Apion in drei Büchern und 4. eine Selbjtbiographie. Aus feinem meitern 
Yeben ift nicht3 bekannt, jicher ift, daß er noch im Jahre 103 n., im fünften Jahre 
Trajang, lebte. II. Seine Schriften Das Schrifttum, die fchriftftellerifche 
Thätigkeit des Joſephus, ijt nad dem größten Theile jeines Inhalts, beſonders 
der Schrift gegen Apion, das würdigſte Denkmal, da3 diefer Mann jich felbjt 
gejeßt bat. Es zeichnet ihm nicht bloß als den treuen Anhänger des Yuden- 
thums, jondern auch als den unmiberjtehlihen Kämpfer für deſſen Lehre und 
Geidihte. Getragen von dem Bewußtſein der Großartigkeit feiner Religion, 
fteht er mit mächtiger Geiſteswaffe vor dem Heiligthum feines Gottes, ein wahr: 
bafter Bejhüger, um es vor jeder Schändung zu bewahren. Mit einer Energie 
und gerechten Entrüjtung verjteht er, geſchickt und jiegreid die feindlichen, nunmehr 
gegen das die Zerjtörung des jüdiſchen Staates überlebende Judenthum gerichteten 
Angriffe der Verläumdung und boshafter Entjtellung abzujchlagen und darzuthun, 
das Heidenthum habe das Judenthum nicht bejiegt, Rom vermochte nur den Tempel 
aus Holz und Stein, aber nicht den des jüdiſchen Geiftes zu vernichten. Es ijt 
eine Art Berjöhnung, die Joſephus hiermit der ihn wegen Verrätherei anflagenden 
Judenheit hinreicht und feine vermeintlichen Unbillen in der Kriegsführung gut 
machen ſollte. „Er hat fi mit uns verjöhnt!” ruft die jüdische Nachwelt heute 
ihm zu und reicht dem Geächteten und Verjtoßenen wieder die Bruderhand. Er ver: 
ſtand die Waffen des Geiftes bejjer als die des Eiſens zu führen; er hat dag Heilig- 
thum des jüdiſchen Geijtes, der jüdiſchen Lehre, aufgerichtet und erzwang von ben 
Heiden Achtung und Verehrung dejielben. Er jelbjt jagt darüber: „ch ſpreche von 
diejen Gegenftänden, um die fremden Völker mit und auszuſöhnen und ben bei den 
Unverftändigen eingewurzelten Widermwillen gegen und und unjern Gott zu vernichten.) 
Kine Furze und gedrängte Angabe der Beichaffenheit und des Inhalts diefer Schriften, 
joweit e3 der enge Raum biefer Encyclopädie zuläßt, joll uns den Joſephus in der 
eben angegebenen reinen Gejtait vorführen. Wir nennen: A, Die Schrift: „Ueber 
den jüdischen Krieg,” regt rov Jovdauxov srol£wov in jieben Büchern. Nad) 
der Angabe des Verfaſſers jchrieb er diejelbe erjt für jeine Landsleute, die Juden, in 
der ſyriſch-chaldäiſchen Sprache, welche jedoch uns nicht erhalten wurde.) Später 
jebod machte er ji an das uns vorliegende Geſchichtswerk über den jüdijchen Krieg 
in griechiſcher Sprache, angebli für Beipajian, Titus und die gebildetete Welt,“) 
von dem jich ein Auszug in lateinifcher Sprade unter dem Namen des Hegelipp, als 
Anſchluß an dem Werke des Ambrojiug, erijtirt. Er betont in der Vorrede, daß er 
als Augenzeuge berichte und viele von Andern entjtellten Berichte der Wahrheit gemäß 
erzähle. So beginnt da3 3* Buch mit einem Rückblick auf Antiochus Epiphanes 
Herrſchaft in Paläſtina und den Aufſtand der Makkabäer gegen dieſelbe, wo er nur 
kurz berichtet. 

Länger und ausführlicher wird er in der Erzählung von dem tragiſchen Geſchick 
der Hasmonäer und der Geſchichte von Herodes, mit deſſen Tode er ſchließt. Das erſte 
Buch umfaßt den Zeitraum von einhundertundſechzig Jahre. Das zweite Buch, das 
eigentlich wichtigſte, umfaßt die Zeit von ſiebzig Jahren, bis zum Rückzuge des Ceſtius 
Gallus, der das Signal zum Ausbruch des verhängnißvollen allgemeinen National— 
aufſtandes war. Es enthält die Berichte über die allmähliche Geſtaltung der Urſachen 
des Aufſtandes, die Bildung und Schilderung der Parteien. Die andern fünf Bücher 
enthalten die Kriegsberichte, von denen das dritte ſich ausſchließlich mit dem Kriege in 
Galiläabeſchäftigt und mit feiner Selbſtauslieferung in die Hände der Römer ſchließt. 
Das vierte ſchildert in jeinen weiten Berichten die Iſolirung Jerufalems, die Ver: 
wirrung der Parteien, den Bürgerkrieg und die Aufftände, welche die Eiege der Rö— 
mer erleichtern, Es jchließt mit dev Erhebung des Beipajian auf den Thron. Das 


* de Per ©: * 8, IR * —* = — „Jo en gr sol —— 
vor ne äiſche Schrift gehört nicht ihm, ſondern einem Gelehrten des 9. ch. Vergl. 
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fünfte Buch endlich jpricht von der Belagerung Jeruſalems bis zur Erftürmung 
der äußern Mauer. Das jechjte fchließt mit dem Brande des Tempels und der 
Stadt. Das ſiebente ſchildert die Nachwehen des Krieges, die Leiden der Juden, 
den Triumpf des Tituß und den endlichen all aud der übrigen Feſtungen. Die 
Darjtellung ift, wie man jid) denfen kann, nicht parteilog; Joſephus ift ja eine der 
handelnden Perjönlichkeiten. Die Anführer Johannes von Giſchala u. a. werden glei 
den MWütherichten, die das Unheil über Land und Volk bejchleunigten, gejchildert, da: 
gegen werden die Römer, die Römerfreunde und Titus als wohlmwollende Menjchen 
dargejtellt, die gern das Unglüd verhindern wollten. Wir wundern ung nicht, wenn 
diefe Schrift die heftigften Gegner unter den Juden hervorrief. So hat gegen fie 
Juſtus von Tiberiad von einem andern Standpunkte aus die Geſchichte des jüdijchen 
Krieges gejchrieben, voll Beſchuldigung gegen Joſephus, jo daß diejer ſich zur Rei: 
nigung von deſſen Anflagen zur Abfaffung feiner Selbſtbiographie genöthigt jah 
(j. weiter). Für die Topographie Paläftinas, befonders Galildas, zur Zeit der Zer— 
jtörung des jüdiichen Staates, bildet diefe Schrift noch immer eine unerſchöpfliche 
Quelle. II. Jübiſche Arhäologie, Tovdarı ’Apgaokoyıa, oder „Neltere jü- 
diſche Geſchichte in zwanzig Büchern,“ fie enthält die Gejhichte der Juden von Erſchaf— 
fung der Welt bis 66 n., das zmölfte Jahr der Regierung Neros. Dieſes bedeutende 
Schriftwerf wurde im Jahre 94 n. veröffentlicht. Der Zweck dejjelben mar, mie 
bereit3 oben erwähnt, dem Judenthume in den Augen der gebildeten Welt mehr Ad- 
tung zu verfchaffen und es vor Verleumdung und abjihtliche boshafte Entjtellung jeiner 
Lehren zu ſchützen. Dieje Arbeiten haben für uns heute noch einen großen Werth, 
ihon wegen der darin zur Ausfüllung mancher Lücken in der bibliſchen und nad: 
biblijchen Gefchichte verwendeten Traditionen und Volksſagen, die wir in den beiden 
Talmuden und Midrajchim wiederfinden. Auch die Halacha (j. d. A.), bejonders 
joweit fie archäologische Gegenstände beleuchtet, findet hier manche Ergänzung.) Bon 
den zwanzig Büchern diejes Werkes bringt das erjte die Geſchichte von der Welt: 
ihöpfung bis auf Iſaak; das zweite von Jacob und Eſau bis zum Auszuge aus 
Egypten; das dritte und vierte die Berichte über die Iſraeliten in der Wüſte 
und von der mofaiichen Geſetzgebung; das fünfte die Gejchichte der Bücher Joſua 
und der Richter; das ſechſte die Gefchichte Samuel und Sauld; das jiebente 
die von dem Leben Davids; das achte von Salomo biß zum Tode Ahabs; das 
neunte von da weiter bis zum Untergange des Reichs Ephraim; das zehnte be 
ſchäftigt fich mit der leiten Seit ded Reiches Juda und mit den Juden im Eril bis 
auf Cyrus; das elfte von der MWiederbegründung des judäiſchen Staates, dem Auf: 
zug der Israeliten aus den babylonijchen Ländern nach Paläftina unter Nehemia und 
Esra; das zwölfte von den aegyptiichen und fyrifchen Königen nad) Alerander 
dem Großen, den Lagiden und den Seleuciden mit dem Mebergange zum Aufftande 
gegen die Syrer bis zum Tode des Juda Maffabi; das dreizehnte enthält die 
Blüthezeit de hatmonäifchen Königshaufes bis zum Tode des Aleranders; das 
vierzehnte von dem Verfall und dem Ende der — von der Eroberung 
Jeruſalems durch Pompejus und dem Aufblühen des Herodäiſchen Hauſes; das 
fünfzehnte, ſechszehnte und ſiebzehnte Buch ſind der Geſchichte des 
Herodes J. gewidmet; das achtzehnte geht bis zur römiſchen Herrſchaft unter 
Caligula und den Anfang des Agrippa I.; das neunzehnte über die Regierung 
Agrippas I. und da3 zwanzigjte endlich berichtet von den römischen Landpflegern 
in Paläftina bis auf Gejfius Florus und den Aufftand der „Juden. Den weitern 
Berlauf der Geſchichte bringen feine ſchon erwähnten jieben Bücher über den jüdischen 
Krieg. Wir haben in dieſem Werfe eine wahre Jundgrube ſe die jũdiſche Geſchichte, 
die jüdiſchen Staats- und Geſetzesinſtitutionen, die uns deſto theurer iſt, weil ſie, 
nachdem uns die andern ähnlichen Arbeiten eines Juſtus von Tiberias u. a. m. ver— 
loren gegangen, für die jüdische Geſchichte von drei Jahrhunderten, von dem Er— 


— 2) Vergleiche darüber Duschak, „Joſephus und die Tradition.“ Ben Chananja Jahrg. 
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löfhen der perſiſchen Herrſchaft in Paläſtina bis nach dem Untergange des jüdiſchen 
Staates, nächſt den zerſtreuten Notizen im talmudiſchen Schrifthume die einzige Quelle 
iſt, die uns über die ereignißreichſten Epochen des zweiten jüdiſchen Staatslebens 
Aufſchluß giebt und ſo die ungeheure Kluft vom Schluß des bibliichen Kanons bis 
auf die Nachrichten des talmudiſchen Schriftthums ausfüllt. Es verjteht jich, Wr. 
man bei Sa der aus polemiſchen und apologetiichen Abfichten die Feder ergriff, 
bejonders in jeinen jieben Büchern über den jüdifchen Krieg, gar jehr zu fichten und 
mit Eritichem Auge das Wahre vom Falſchen zu jcheiden und in den Uebertreibungen 
und abjichtlihen, parteiifchen Gntjtelungen und Verkennungen das Einfache und 
Wahre aufzufinden hat, doch wird dies bei einer prüfenden Vergleihung der Notizen 
im talmudiichen Schriftthume und der in andern griechiſchen und lateinischen Schrift: 
werfen aus der Zeit der erjten drei Jahrhunderte — nicht allzujchwer. Nächjt der 
Geſchichte findet auch die jüdiiche Geſetzeskunde, Halacha, jowie die Bibeleregeje, be 
jonders die allegorijche Auffafiung und die Sagenliteratur (Agada ſ. d. A.), wie jie 
in Bhilo, im Talmud und Midraſch niedergelegt ijt, eine lohnende Ausbeute und 
geihichtliche Ergänzung. Indem wir darüber auf die Verjuchsarbeiten mehrerer Ge: 
lehrten) verweilen, wollen wir hier nur Einiges zur Beachtung vorführen. Schon 
in der Vorrede ſpricht er jih für die Annahme einer allegoriichen Auslegung ber 
Bibel neben der nad) dem Wortjinne des bibliichen Textes aus; er jchließt ſich der 
philoniſchen Weije der Bibelerflärung an, die bei den Juden Paläjtinas zwar nicht 
fremd, aber damals noch jelten in Gebrauch kam.“) So erklärt er die Stiftshütte 
al3 Symbol der Welt. Er deutet das Allerheiligjte auf den Himmel; die zwölf 
Cchaubrodte auf die zwölf Monate des Jahres; den Leuchter mit den jieben Lampen 
auf die ſieben Mlaneten zur Erleuchtung der Welt; die vier Stoffe am Borhange 
vor dem Allerheiligjten auf die vier Elemente: Feuer, Luft, Wafjer und Erde, jo 
daß Byſſus die Erde; Purpur das Meer; Hyacınth die Luft und Cochle das Teuer 
bezeichnet.) Gleich Philo *) beantwortet ev aud) die Frage, warum der Pentateuc) 
nicht mit der Aufzählung der Gejege anfange, dahin, Mojes habe den Israeliten 
erſt Gott darftellen wollen, damit jie im Geiſte Gottes die Werke der Schöpfung 
betrachten jollen, wie Gott Bater und Herr aller Wejen ſei.“) Eine andere Dar: 
jtellungsweife von ihm ift die Verwebung von Volksjagen zur Ausfüllung von Ge: 
Ihihtslüden oder zur jonftigen Ausſchmuͤckung. Bon diefen Volksſagen befigen wir 
eine größere Auswahl in den nod erhaltenen Midrafchwerken, zu denen fie einen 
Ihönen Beitrag liefern. So joll Lamech fiebenundfiebzig Kinder gehabt haben, die 
Weisheit Seth3 auf Tafeln eingegraben worden fein; Abraham die Aegypter mit der 
Atronomie und der Arithmetik befannt gemacht haben ®) ; auch das Lied der Israeliten 
am Meere und bie Abjchiedärebe pe werden ihm zugefchrieben; ?) die Sobomiter 
ungaftlich gemejen jein.’) ‚Ferner glaubten die Töchter Lot3, daß die Welt aus: 
geitorben war;“) Rahel nahm die Gößenbilder mit, um ji mit dem Vater abzu: 
finden. 1%) Neich mit Sagen wird die Lebensgefchichte von Mofes, Salomo u. a. m. 
ausgeſchmüũckt. Gin bejonderes, nicht genug anzufchlagendes Verdienjt des Joſephus 
ift, daß er auch andere Schriften zur Bewahrheitung der biblifchen Angaben anführt, 
als z. B. daß Berofius des Abrahams gedenkt,!!) Menander der Räthſel Salomos,!?) 
andere der Sündfluth erwähnen!?) u. a. m. Es ijt daher Unrecht, wenn er von 
Mandem unjerer Theologen,!*) in Bezug auf diefe und ähnliche verwebte Volks: 
jagen der Lügen bezüchtigt wird, ald wenn er die des Hebräifchen Unkundigen mit 
Lügen überhäufen wollte. Der Herr hat feine Ahnung davon, daß dieje und ähnliche 


!) Wir verweifen auf Ben Chananja Jahrgang 1863, Frankels Monatsjchrift 1852 und Du- 
schak, Josephus u. die Tradition Wien 1864. Frankel, Darke Mischna ©. 315. Hirschfeld, 
Hagada &.308—9. ?) Siehe: „Allegorie“ u. „Exegeſe“. Joseph Antt. III. 7. 7. 9 Philo 
—— ) Joseph — En — — idr. rabba 1 M. Abſch. 1. ” * 

elbſt mit Beziehung auf Raſchi zu . 1. 1, wo dieſelbe Auffafjung fich vorfindet. °) Joseph 
Antt. I. 1. 8, u Dar 1I IV. 8. 43. °) Daf. I 219} Daf. 1 J 19 


. 1. . 16, 4; FE.’ af. L. 9, i 4. 11, 
i) Daf. 1. 19, 1h Joseph Anit. 9, 10. 7. 12) "dal. ' 5.3. 18) Daf. 1. 3.6. 4%) So 
von Hausrath III. „Ueber Josephus.“ 
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Sagen im Volke zur Zeit Joſephus thaſächlich vorhanden waren, von denen ein gro— 
per Theil ſich wirklich in unſerer Midraſchliteratur noch erhalten hat. Mir 
möchten dieſem Herren zurufen: „Weiſe, ſeid vorſichtig in Eurem Urtheile!“ 
Andere machen ihm ſeine nüchterne Anſchauung über den Meſſias zum Vor— 
wurf, aber ſie vergeſſen, daß der Meſſiasglaube nur bei der extremen Richtung der 
Phariſäer, bei den Chaſſidäern zu Hauſe war, deren entſchiedener Gegner er gewe— 
ſen.) Doch wollen wir uns nicht ſeine Irrthümer und Widerſprüche verhehlen. 
So ſagte er: Reuben habe ſeinen Brüdern vorgehalten, welche Trauer ſie der auf 
unnatürlichem Wege ihres Kindes beraubten Mutter zufügen?), und doch war be— 
kanntlich Rahel Längst geftorben. Widerſprüche zwifchen den Berichten in den jieben 
Büchern vom jüdiſchen Kriege und denen der Alterthümer giebt es in Menge, jo daß 
wir annehmen möchten, Joſephus habe ſich in der jpätern Schrift über die Alterthü— 
mer verbejiert. So läßt er Judas Makkabi das Hoheprieiteramt verwalten,?) aber 
zählt ihm nicht zu den Hohenprieftern.*) Auch in Bezug auf den biblifchen Tert 
ſcheint Joſephus eine Bibel mit vielen von unferm Bibeltert abweichenden Lejearten 
vorgelegen zu haben.) In Bezug auf die Dogmatik bemerken wir, da die in Jo— 
jeph. Antt. VL. 11. 8. u. VIII 4. 2. pantheiftiich klingenden Sätze,“) in ihrem 
Zujammenhange mit den andern daſelbſt gelefen werden müſſen, die eine Erklärung 
der erjteren enthalten. Es heißt darauf: „Gott wiſſe den Gedanken, ehe man ihn 
ausſpricht, aus diefem Grunde Gott zum Zeugen angerufen werde”. Dagegen ift der 
Dämonenglaube bei ihm vorherrihend. Er kennt, wie fie jchädigen,?) auch das Be- 
jejjenjein von Dämonen,?) und die Befreiung von demjelben ift ihm befannt.?) In 
Betrefj der Ejchatologie und der Mejfiaslehre war jein Grundſatz, nicht davon, da 
er Gejchichtsfchreiber fein wolle, zu lehren."?) Auf einer andern Stelle in Bezug 
auf die Weiffagung Bileams in 4. Moſe 24, 15. behauptet er, daß Bieles ſchon 
eingetroffen jet — und das laſſe hoffen, daß auch das Uebrige in der Zukunft ji 
noch ereignen werde.!“) Doch ſchwört er fürmlid dem Meffiasglauben der Juden 
jeiner Zeit ab, indem er den Beipajian, der in Paläftina als Feldherr zum a 
iher über den ganzen Erdfreis ausgerufen wurde, als den von Gott verheißenen 
Meſſias bezeichnet."?) Es ift möglich, daß dieſes aus Schmeichelei gegen Veſpaſian 
geichehen,'?) aber immerhin ift dadurch fein leichtes Spiel mit dem Mefjiasglauben 
dofumentirt. 

Wir ziehen mit vielen Andern darüber den Schluß, daß jenes Referat über Je— 
ſus von Nazara mit dem Bekenntniſſe von feiner Anerkennung als Meſſias öyguoras 
otros ıv eim ſpäteres Einſchiebſel von fremder Hand jei.'*). Seine Stellung zu 
den halachiſchen Schulen (j. Halacha) war, daß er jich den Hilleliten anjchlof. '”) 
Zulegt nennen wir noch jeine Darftellung und Bezeichnung der drei religidjen Ric: 
tungen unter den Juden feiner Zeit: die Pharijäer als die Stoifer, die Sabducäer 
al3 die Epikuräer und die Eſſäer als die Pythagoräer, worin wir allerdings bei 
einer Vergleihung der Charafterzüge bei beiden einige Aehnlichfeit finden.?*) Die 
nächſtfolgende Schrift war III. die Selbftbiographie Blogs. Diejelbe verfaßte 
Joſephus ſieben Jahre nach der Vollendung feiner Archäologie, der er jie ala Anhang 
beigegeben hat. Sie wurde, wie jchon bemerkt, gegen die Angriffe des Juſtus von 
Tiberias in feiner Geſchichte vom jüdischen Kriege auf jeine Schriften gerichtet. In 
ihr jollte bejonders feine Stellung und Thätigkeit in Galiläa vor dem Einrüden 
des Veſpaſian beleuchtet werden. Dafjelbe gejchieht in weitläufiger, unflarer Dar: 

1) Siehe rt und „Meſſias“ in biefem Artifel. *) Joseph Antt. 2, 3. °) Dai. 
Antt. 12. #) Daf. 20. 10. 3. °) Siehe das en rg darüber in den Artifeln: „Maflora“ 
und „Tert ber Bibel“. ) Vergl. Gefroerer, Philo und bie Aler. Theofophie I. 364. *) Joseph 
b. j. J. 32. 2. VIL6,3. °) dar. u. Joseph. Antt. 8. 2. 5. ®) Daf. u. b.j. IL 6.3. *%) Daſ. 
Antt. 10. 10. 4. " Daf. IV. 6. 5. 1°) Daf. VI. 5. 4. '*) Bergl. Dio cass. hist. LXVL 1. 
14) Joseph, Antt. 15. 3. 3. 10) Bergleihe Joseph. Antt. 4. 8.3, in Bezug auf Eheſachen 
16) Daf. 15. 10. 4, Vita 2. 
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itellung; man merft, daß es ihm Mühe und Anftrengung gefoftet, die Schwarzen 
Flecken zu verwiſchen, was ihm durchaus nicht gelungen ift. Die Abfafjung die- 
jr Schrift ſoll noch vor dem Tode des Domitian gejchehen fein, im %. 96 n. 
IV. Ueber das hohe Alter des jüdiſchen Volkes, wegi 
'agyaiornrog Iovdausv Kara Anitovog, eine Stveitfchrift in zwei Büchern gegen 
den Grammatifer Apion in Alerandria, die aud „Bücher gegen Apion“ heißt. Die: 
jelbe jollte die von dieſem vorgebradhten Vorurtheile gegen das Alter des jüdi- 
Ihen Volkes bekämpfen. Die Schrift ift die beſte Arbeit von Joſephus. Sie bie: 
tet und eine vecht vernünftige und richtige Darftellung des Judenthums in feiner 
Lehre und feinem Geſetze und bildet eine Ehrenrettung des jo jehr verfannten und 
verleumdeten jübijchen Volkes. Die Schrift thut deutlich dar, daß mit der politi- 
hen Vernichtung Israels nicht die feiner Lehre mitverbunden gemejen, die Götter 
Roms haben nicht den Gott Zions bejiegt. Es war nicht Apion allein, der befämpft 
werben follte, jondern mit ihm noch mehrere Andere, die nicht genannt wurden. 
Nur das zweite Buch beſchäftigt ſich ausjchlieglidh mit Apion. Dod die Schrift 
hat neben dem apologetiihen Zweck noch einem untverjellen Werth; fie vertritt den 
Drientalismus gegenüber dem Giriechenthume. Der orientalifhen Geſchichtsſchrei— 
bung entlehnt er die Notizen zur Beglaubigung der Berichte des jüdiſchen Schrift: 
thums. Cole angeführte Notizen haben heute noch einen Werth, weil fie ben 
Schriften angehören, die uns verloren gegangen find. Im Ganzen ift das Buch mit 
einer Wärme gejchrieben, die fein Volk wieder verföhnte. Er blieb dem Judenthume 
ergeben und bekannte es öffentlich. Geſchickt ift die Zurückweiſung der Beſchul— 
digung, im Tempel zu Jeruſalem habe man den Kopf eines Eſels gejehen, der ver: 
ehrt wurde — mit dem Ausrufe: „da weder Pompejus, noch Kraſſus und Gäjar 
diejen Gjelsfopf im Tempel gejehen haben, jo muß es fein eigener Kopf gemwejen 
fein, den er gejehen. Wir verehren feinen Eſel!“ Seine Verhöhnung des Geſetzes 
der Beichneidung ſetzte er die Hinweifung auf die gegyptiſchen Prieſter, die er als 
weile Männer jehr hoch hielt, entgegen, die jich bejchneiden laſſen.) Diejem läßt 
er feine herrliche Schilderung des jüdijchen Volkslebens im Gegenſatze zu dem der 
andern Völker folgen. „Wir bewohnen weder eine am Meere gelegene Stadt, noch 
lieben wir den Handel. Unfere Städte find vom Meere weit abgelegen; wir be- 
wohnen ein jchönes Land, das wir forgfältig anbauen. Meiſtens liegen wir der 
Kindererziehung und der Geſetzesbeobachtung ob, vor dem Geſetze Ehrfurcht zu ha— 
ben, erachten wir als die widhtigfte Pebensaufgabe.”?) Ferner: „Wir bringen Feine 
Opfer, um uns dabei zu fättigen und zu bevaufchen“?); „Die Ehrfurdt vor Eltern 
räumt das Geſetz die nächſte Stelle nad; der Ehrfurcht vor Gott ein’; „Die Jüng— 
inge follen das Alter chren“ ; „Gott ift das Vorbild des höchſten Alters“); „Hin— 
fihtlih der den Verftorbenen zu ermweijenden letzten Pflichten befiehlt das Geſetz, 
diefe nicht in verfchwendrijchen Leichenbegängnifjen und in Errichtung glänzender 
Denkmäler zu vollziehen.”°) ine Bereicherung der Traditionslehren finden wir in bie: 
jem Buche in den Berichten: a, über die Priefterehen und die Aufzeichnung der Ge— 
nealogien®); b, über die vierundzwmanzig Priefterabtheilungen?); c, über das Ver- 
bot von Samenabtreibung®) und Leichenbeftattung?); d, über Thierſchutz gegen Thier- 
quälerei.?%) Abmweihend von dem Gejeke und der Tradition jind die Angaben: 
1. über den Bibelfanon, zu dem er nur zweiundzwanzig Bücher zählt!“); 2: über die 
Zeit der Tempelerbauung Salomo3!?); 3. über die Offenbarung?) u.a. m. Mehre: 


!) Contra Ap. II. 15. 24. 29. °) Daf. I. 12. ’) Daf. 11. 22. *) Daf. 7. °) Dai. 
0. 9%) Da. 1. 7. Vergl. Kdajoth 8. 3. Kidduschin 67. 70. Kethuboth 25. ?) Joseph. 
Contr, Ap. I. 9. Vergl. Taanith 27. Succa 56. *) Joseph ce. Ap. I. 24. Vergl. Nidda 13. 
") Daf. in Joseph 25. u. Kethuboth 8. ?%) Joseph. ce. Ap. I. 29, vergl. Baba Mezia 85; 
Midr. r. 1 M. Abi. 33. 9%. 1i) Joseph Contr. Ap. 1. 8. Vergl. Artikel: „Bibel.“ 12) Jo- 
seph c. Ap. I. 2. gegen K, 6. 1, vergl. Joseph Antt. 6. 3. '*) Joseph, contr. Ap. 15. 
Mehreres enthält die vortreffliche Schrift: Zipser, Flavius Josephus Werf über das 22 Al: 
ei m bes en Volkes gegen Apion. Wien 1871. Diefe Arbeit Zipferd verdient mehr ge: 

en zu werben, 
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red 12 „Tradition. Eine fünfte ihm fälfchlich zugeichriebene Schrift iſt das 
vierte Makkabäerbuch, das nicht hierher gehört. Vergleiche darüber den Artikel: 
Religionsphilofophie, alerandrinijche. 

Joſua R. yarı 7, deutlicher: Joſua Sohn Chananja, mm 72 yerım ". 
Außgezeichneter Geſetzeslehrer, Tana, in den legten Dezennien des erſten und im An: 
fange de3 zweiten Jahrh. n., Stellvertreter des Synedrialpräfidenten R. Gamliel II. 
und Gerichtspräfident, Abbethdin (j. d. A.), beliebter Volksredner und würdiger Ber: 
tretev de Judenthums in jeiner Berührung mit der Außenwelt, Schüler des R. 
Jochanan Sohn Sakai (f. d. A.), Kollege und Seitgenafle des R. Eliejer, R. Ela: 
Jar Sohn Arad, R. Afıba, R. Tarphon u. a. m. eburt, Abtunft, Bil: 
dung, Lehrer, Kollegen, Armuth, Gewerbe, Familie und weitere 
Geſchicke. Ueber die Jugendzeit und den Bildungsgang diefes merkwürdigen Man: 
nes bat das talmudiſche Schrifttum mur geringe Notizen. Die Sage berichtet, dab 
feine Mutter eine große Verehrerin der Gelehrten geweſen und dieſelben, als ſie ſich 
mit ihm ſchwanger fühlte, erſucht habe, jie möchten für das unter ihrem Herzen ſich 
befindliche Kind, wenn es ein Knäblein wäre, beten, daß es ein Gelehrter werde.') 
Nad) feiner Geburt foll fie ihn einmal in der Wiege in das Lehrhaus gebracht ha: 
ben, damit er früh die Worte der Lehre höre.) Wir entnehmen ſolchen Berid) 
ten nur die Annahme, dag die Mutter in ihm die Liebe zum Studium jehr früh ge: 
legt habe. Herangewachſen, gehörte er zu den Schülern de R. Jochanan ben Sa— 
fai (j. d. W.), auch foll er, da er ein Levit war, in den Levitenchören des Tempels 
zu Jeruſalem mitgefungen haben.) Bei feinem Lehrer errang er ſich bald Liebe und 
Achtung; derjelbe jprah von ihm: „Heil, die ihn geboren!““ „Ein dreifacher Fa— 
den wird nicht bald zerriſſen.““) Auch von Seiten feiner Kollegen hören mir den 
Jonathan Hyrkanos über ihn den Vers Jeſaia 28, 9, zitiven: „Wen anders joll 
man Erfenntniß lehren, Vernunft verbreiten ?”°) Boll Hingebung gegen feinen Lehrer 
zeigte er fich in den ftürmijchen Kriegsjahren bei der Belagerung Jeruſalems durd 
die Römer; wo er mit R. Eliefer es wagte, ihn in einem Sarge durch die ftarf be 
wachten Thore Jeruſalems in das feindliche Yager der Nömer zu bringen, um mil 
Titus Friedensunterhandlungen anzufnüpfen.?) Von da folgte er feinem Lehrer nad 
Jamnia (Jabne), dev Stadt, die diefer jich für feine Lehrthätigkeit von Titus erbe 
ten Hatte. Auf die Nachricht von der Einnahme Jeruſalems und der Zerftörung 
de8 Tempels beſuchte er in Gemeinjchaft mit diefem Lehrer und feinen Kollegen 
trauernd die Ruinen des Tempels und der Stadt.) Er felbjt wählte jpäter zu je 
nem Wohnfig Pekiim, eine Stadt zwiſchen Jabne und Lydda,“) von wo er bald 
nad) Berurchail, dem fpätern Wohnort des R. Jochanan Sohn Safai,!) bald nad 
Kefar-Aſin, pfyyed zu R. Jamael,!!) Ausflüge machte. Erſt im jpätern Alter treffen 
wir ihn in Bethhoron (f. d. A.)!?) Er beſaß ausgebreitete Gejeßesfunde und nicht 
unbedeutende Kenntniffe in der Aftronomie und in a. m.1?) Aus feinem Privatleben 
wiſſen wir, daß er ſehr arm war und in Außerft dürftigen Verhältniſſen lebte.’‘) 
Mit dem Patriarchen R. Gamliel II. traf er auf einem Schiffe zufammen. Die Ser: 
reife dauerte diesmal ungewöhnlich lange und Eriterm ging der Mundvorrath aus. 
Dagegen hatte ſich R. Joſua mit Brod hinreichend verjehen, ſodaß er den Patriar: 
hen an einem frugalen Male theilnehmen lafjen konnte. Dieſer wunderte ſich über 
feine noch vorräthige —* und frug ihn, was ihn zu dieſer Vorſicht gemahnt habe. 
Da antwortete er, daß er im Voraus das Eintreffen des zu je ſiebzig Jahren erſchei— 
nenden Kometen, der die Schiffer irre mache, berechnet habe, was wirklich eingetroffen 
ſei.e) „So viel Wiſſen haft du und dabei ſolche Armuth?“ „Wundere dich nicht über 
mid), entgegnete er ihm, aber deſto mehr über die zwei Weifen R. Elaſar Sohn Chasma 


!) Jeruschalmi Jebamoth he 5. 2) Daf. m 3. dern 11. vergl. R. Eimfon 
u Maaser scheni V. 9. 4) Abth. Il. 8, °) aber de R. Nathan —* 14. *®) Jeruschalm! 
Jebamoth Abi. 3. ?) Gittin 56. 9) Eiehe: „Jochanan b. S.“ °) Sanhedrin 32 2. Siebe 
„Petiin.“ '°%) Chagiga 3. 11) Tosephta Maaseroth Abſch. 3, '?) Nidda 65 a. 29 Siche 
weiter. 4) Horajoth 10. Berachoth 28. 1°) Vergleiche darüber den Artikel: „Aftronomie”, 
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und R. Jochanan Sohn Gudgeda, die mit ihrem mathematischen Wiſſen das Waj- 
jer des Meeres mefjen könnten, aber dabei weder Brod noch Kleidung genug haben.”?) 
Zu jeinem Lebensunterhalt hatte er das Giewerbe der Nadeljchmiederei erlernt, das 
er fleißig betrieb.) Kein Wunder, dag er in jeiner äußern Gejtalt häßlich aus— 
Jah?) und die Wände jeines Haufe8 vom Rauch gefhwärzt waren,*) was ihm manche 
Stideleien von der vornehmen Welt, in deren Kreis er jich als Gelehrter bewegte, 
zugezogen hatte.) Co rief ihm einft R. Chamliel II. bei jeinem Bejuche zu: „Die 
Wände deines Haufes verrathen dein Giewerbe!” Aber er ſchwieg hierzu nicht und 
entgegnete: „Du jcheinjt die Noth der Gelehrten nicht zu kennen, wovon jie ihren Un: 
terhalt haben !*®) Auch die Anmakung einer vornehmen Römerin, Matrone, die jeine 
Gelehrſamkeit bemwunderte, aber jich über feine häfliche Geſtalt luſtig machte: „Wie 
paßt deine Weisheit zu deinem häßlichen Körper ?* wies er zurüd; er antwortete: 
„Den Wein, wenn er ji lange halten und nicht verderben joll, bewahrt man ja 
nicht in goldenen Fäſſern, jondern in hölzern, jo ijt e8 mit der Weisheit, die nicht 
den ſchönen, jondern den häßlichen Menſchen zur Bewahrung gegeben wird.’) Der 
Patriach R. Gamliel II. befreite ihn fpäter von diejer jchweren Arbeit ſeines Ge- 
werbes, er beftimmte für ihn die Zehnten der Früchte jeiner großen Yandgüter, von 
denen er micht nur veichlich zu leben hatte (Jebamoth) 87 4) jondern aud, nad) 
der Ausſage ſeines Zeitgenoſſen R. Afiba, zu bedeutendem Vermögen gelangte 
(Maaser Scheni Abſch. 2 am Ende). Von Tara Familie werden jeine Brüder: 
Smael,°) R. Simon,’) R. Chanina,'') R. Doſa und R. oje‘) und feine Neffen: 
R. Chananja??) und R. Chanina!?) genannt, dagegen kennt man Feine Söhne von 
ihm. Man weiß nicht einmal, ob er verheirathet gewejen. Er war mit einer Toch- 
ter priefterlicher Abjtammung verlobt, da wurde er frank und das Verlöbniß löjte 
ih auf. Das ſchmerzte ihn tief und er jprah: „E83 mag Naron, ihrem Stamm— 
vater, nicht recht jein, daß ich mich mit dejjen Nachkommen verbinde!'*) Von jeinen 
oben genannten Bruderjöhnen joll Chananja mit den Judenchriſten in Kaphernaum 
en) gemeinshaftlihe Sache gemacht haben, aber jie auf die Mahnung 
eines Oheims wieder verlafjen und nad) Babylonien ausgewandert ſein.““) Der 
zweite aber hatte ſich eine Gejeßesentjcheidung erlaubt, die wegen ihrer Sonderheit dem 
Patriarden R. Gamliel II. angezeigt wurde. NR. Joſua mußte im Auftrage des 
Patriarchen die Sache unterfuchen, aber die genauere Erforihung des TIhatbejtandes 
zeigte, er habe richtig geurtheilt.?*) II. Zeit, Stellung, Würde, Thätig: 
feit, Zerwürfnijje und Ausſöhnung. Die Zeit, in der R. Yojua b. Ch. 
jeine Thätigkeit als Gejeßeslehrer unter dem Patriarhat R. Gamliel3 II. entfaltete, 
war eine der bemegtejten in der jüdiſchen Geſchichte. Kaum hatten ſich die verhee: 
renden Kriegsjtürme der Römer, die mit der Auflöfung des jüdiſchen Staates, der 
Zerftörung Jeruſalems und Verbrennung des Tempels jchlojjen, gelegt, noch blu: 
tete das Volk an den ihm beigebrachten Wunden, da drohten wieder Aufjtände von allen 
Seiten. Die drüdenden Steuern unter den Kaijern Domitian und Nerva, die er: 
fahrene Täuſchung über die den Juden gemachten VBerjprehungen unter Trajan und 
Hadrian zur Erleichterung der Laften und MWiedererbauung des Tempels in Jeruſalem 
haben wieder die Kriegsflamme unter das Volk gejchleudert. N. Joſua verwaltete 
in diejen Jahren das Amt des Gerichtspräfidenten, mit dem die Würde der Stell: 
dertretung des Synedrialpräjidenten verbunden war !”); er war jomit nad) dem 
Patriarchen R. Gamliel II. die Hauptperjönlichkeit. Dieje feine amtliche Würde, 
verbunden mit feinen prächtigen perjönlihen Eigenſchaften befähigten ihn zur Ent: 





") Horajoth 10 a. ?) Dajelbit ınx wre Sopherim 2, 12 heißt er wres yırız = und aus 

Jeruschalmi Taanith Abſch. 4. Dafelbft Abſchn. 4 geht Hervor, daß er Nadeln verfertigte. 

Taanith 7. 9 Berachoth 28. 3 Daſelbſt. *) Berachoth 27. 7) Taanith 7. *) Aboth 

e R. Nathan äbſch. 14. ®) Tosephta Khelim Abſch. 4. 10) Sopherim 4. 11) Midrasch 

Kobeleth im Unfange. '?) Joma 37. Chagiga 10. '?) Sanhedrin 323. 14) Pesachim 49a. 

a2 Midr. rabba N Koheleth voce ey emaın 52. Vergl. hierzu Berachoth 63. *) Nidda 
*4 3. 1) Baba Kama 74. Vergleiche hierzu die Artikel: „Abbethoin“ und „Gamliel II.“ 
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faltung einer Thätigkeit, die von den heilvollen Folgen für die Juden war. Seine 
Stellung zwiſchen Roma Herrihaft und dem wegen der römijchen Bedrüdung ſchwer 
jeufzenden Wolke hielt die Mitte zwifchen beiden, den jüdiſchen Nationalzeloten und 
den Nationalgleihgültigen, den Nömerlingen. Er trat gegen die Außsjchreitungen 
der chaſſidäiſchen Phärijäer auf, die in Betracht des zerjtörten Tempels in Jeruſa— 
lem die Enthaltfamkeit von Wein und Fleiſch geloben wollten, und rief ihnen zu: 
„Run denn, entjaget Euch auch von Brod, Wafler und Früchten, da auch diefe auf 
den Altar kamen! Meine Söhne, ſich völlig jeder Trauer zu entſchlagen, ift nicht 
recht, aber die Anhäufung derjelben auch nicht billig, Nur ein Trauerzeichen an 
eurem Tiſche und an eurem Haufe und es genügt!”!) So lehrte er: „Man verhänge 
nichts über eine Gemeinde, das nicht von dem größten Theile derjelben getragen werben 
könne.“) „Man lerne nur zwei Halachoth am Morgen und zwei am Abend und gehe den 
Tag über feinem Gejchäfte nad; es ift fo gut, ald wenn man die ganze Thora (Ge: 
jeß) erfüllt hätte.“?) Mie er durch diefe und ähnliche Lehren im Volke jedes Ertrem 
nad beiden Richtungen befämpfte und die Mitte zwijchen den Parteien fejthielt, jo 
ſuchte er auch zwifchen Noms Herrſchaft in Paläftina und dem jüdiſchen Volk ver: 
jöhnend zu wirken. In Gemeinfchaft mit dem Patriahen R. Gamliel II. und jei- 
nen andern Kollegen reifte er zweimal nad Rom,*) einmal unter Domitian, das 
andere mal unter Nerva und bewirkte die Aufhebung der unter dem Namen „Fis- 
cus judaeus“ den Juden auferlegten Steuer und den Nichtbeſchluß anderer 
Berfolgungen.?) Ein andere mal wurde er von feinen Kollegen aufgefordert, ihre 
Angelegenheit bei einer vornehmen Nömerin zu befürworten. Bereitwillig vollzog 
er ihren Auftrag und, wie es fcheint, zu ihrem Gunften.) In Rom löjte er den 
dort in Gefangenſchaft ſchmachtenden Ismael Sohn Elifa, einen Enfeljohn des 
Hohenpriefterd Ismael aus, ?’) Der bedeutendjte Aft feiner Thätigfeit in diejer 
Richtung war feine Nede an das in der Ebene Rimon auf die Nachricht von der 
Zurüdziehung des hadrianiſchen Verfprehens zum Wiederaufbau des Tempels 
verjammelte und aufgeregte Volt, das in wilder Verzweiflung zu den Waffen grei: 
fen wollte. „Einem Löwen, fprad) er, blich einft bei jeinem gierigen Verſchlingen ber 
Beute ein Knochen im Halje fteden. Er verjprady einen großen Lohn demjenigen, 
der ihm diejen Knochen aus dem Halſe ziehen werde. Es kam ber Nilreiher, 
Kore, mit feinem langen Schnabel und 309 ihm den Knochen heraus. Er for: 
derte darauf feinen Lohn und erhielt zur Antwort: „Gehe und rühme did, du 
warjt im Rachen des Yöwen und bift unverfehrt davon gekommen!" So, ſchloß 
er jeine Rede, jollen wir froh fein, den Kopf aus dem Rachen Roms unverjehrt 
herausgezogen zu haben!“S) Das Wolf beruhigte ſich und ging noch friedlich aus: 
einander. Hiermit mag mol feine Neife nad) Alerandrien zum Kaiſer Hadrian, 
der ſich damals dort aufhielt, in Verbindung zu fegen fein. Hadrian jelbjt jpricht 
in einem Briefe von feinem ZJufammentreffen mit dem jüdijchen Patriarchen, mit den 
er mande jcherzhafte Gejpräde gehabt hatte?) Auch das talmudiihe Schriftthum 
hat mehrere Religionsgeipräche aufbewahrt, die diefer Gelehrte mit dem Kaijer Ha: 
drian gehalten haben ſoll.!“) Nicht jo glüclich war er in feiner Thätigkeit als Ge— 
jeßeslehrer in den Synebrialfigungen unter dem Vorfige des Patriarhen R. Gam- 
liel II. Er gehörte da zu den Oppofitiongmännern defjelben, zu N. Doja Sohn 
Hyrkanos, R. Eliefer, R. Akiba u. a. m. und nahm fich oft heraus, Geſetzesentſcheidun— 
gen, ohne daß fie vorher im Synedrion beſprochen wurden, zu treffen. Dafjelbe zog 
ihm die Ungunft des Patriarchen im höchſten Grade zu und führte zu jchredlichen 


) Tosephta Sota am Ende und Baba bathra 60. *) Dafelbit. *) Mechilta zu Baſchalach 
Be 2. *) Vergleiche die Artikel: „Barkochba“ „Hadrian“ und „Gamliel II.” Be Reifen find erwähnt 
in Maaser Scheni II. 9; Erubin IV. 1. 2. Midr, r. 5 M. zu pnnw. Vergleiche hierzu Mechilta 
zu er. Abſch. 1, wo R. Jochanan b. ©. den Israeliten vorwirft. °) Vergl. darüber befon- 
ders ©. 246 in dieſer Abtheilung. *) Sabbath 127 3. 7) Jeruschalmi Horajoth 3. 7; Git- 
tin 55. *°) Midr. r. 1 M. Abſch. 64. 9) Bergleiche Script. hist. August. von Flavius Popis- 
cus, 0) Siehe: „Religionsgefpräche‘ in diefer Abtheilung. 
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Zerwürfniſſen zwijchen beiden, die von den unfeligiten Folgen für fie waren.?) So 
proteftirte er mit R. Dofa gegen eine Neumondsbeftimmung R. Gamliels, die auf 
die Ausjage zweier Zeugen, jie haben den Neumond am 30. Tage des Monats ge— 
iehen, ohne daß derjelbe am Abend vorher jichtbar geworden, vorgenommen wurde. 
Sofort lieg R. Gamliel zur Aufrechthaltung feiner Autorität dem R. Joſua jagen, 
er habe ji an dem nach feiner Rechnung jtattfindenden Berjöhnungstage zu ihm 
mit Stab und Tajche zu verfügen. R. Akiba überbradhte ihm diefen Befehl. „Lie 
ber hätte mich Gott mit einer Krankheit heimjuchen follen, da3 hätte mir R. Gam- 
fiel nicht anthun ſollen!“ vief er tieferregt aus. Doc bald ftinmten ihn R. Akiba 
und R. Dofa verjöhnlicher, fie erinnerten ihn an das Gejeß, daß man auch bei 
einem Irrthum des Patriarchen feinen Bejtimmungen nachkommen müffe R. Joſua 
verfügte jich wirflid an demjelben Tage zu R. Gamliel, der von diefer Nachgiebigkeit 
jo jehr überrajcht war, dat er ihm mit dem freundlichjten Entgegenfommen zurief: 
‚Willkommen mein Lehrer und mein Schüler! Mein Yehrer in Weisheit, mein Schü- 
ler, du Famjt meinem Wunſche nah!"?) Damit war die Sadje noch nicht abge- 
than. R. Joſua fügte ji) der Gewalt, aber war innerlich in feinen Grundſätzen 
no nicht erjchüttert. Hinter dem Rüden des Patriarchen erlaubte er ſich mehrere 
Entſcheidungen. Er gejtattete dem Gelehrten und Prieſter R. Zadok, daß jeine 
eigene Bejichtigung der Xeibesfehler jeiner Vieherjtgeburt (j. Erjtgeburt) glaubhaft 
jet und nicht zur endgültigen Entſcheidung der AJuziehung eines andern Gelehrten 
bedürfe. Ein anderes mal erflärte er, dag das Abendgebet Feine Pflicht fei und 
dem Ermeſſen jedes Einzelnen überlajjen werden könne. Bon beiden Entjcheidungen 
erhielt R. Gamliel Nachricht, worüber er ihn in den darauf abgehaltenen Syne- 
drialfigungen zu Nede jtelltee Das überrajchte R. Zojua in dem erſten Augenblicke, 
er leugnete die That, aber gejtand bald, nad) Anrufung von Zeugen, die Sade ein. 
R. Gamliel fuhr ihn heftig an und lieg ihm während der ganzen Verhandlung jte- 
ben. Da wendete ji) das Blatt. Das Synedrion war über die unmürdige Be: 
handlung R. Joſuas empört und jtellte ſich auf die Seite des Lebtern. Mehr be— 
durfte es nicht, R. Gamliel wurde feiner Patriarchenwürde entjett. Das jchmerzte 
dieſen tief, er entſchloß fi) nach einigen Tagen R. Joſua in feiner Behaufung auf: 
zujuhen und ihm Abbitte zu thun. Nach einigen unter ihnen gewechjelten Worten 
war R. Joſua verjöhnt, der bald darauf bei jeinen Kollegen die Wiedereinſetzung 
R. Gamliels in jeine Patriarchenmwürde bewirkte.?) Dieſe Ausjöhnung mar eine auf: 
vihtige, das friedliche Verhältniß zwiſchen ihnen wurde nicht wieder geſtört. Auch 
traten jet bald ernjtere Ereigniſſe ein, die ihre Kräfte nad) Außen ganz in An: 
Iprud; nahmen ; e8 waren die geheimen Vorbereitungen für den großen barkochbai— 
hen Aufftand. III. Pflege und Kenntniſſe profaner Wiſſenszweige, 
Srichenthbum, Seheimlehre, PBrojelyten, Umgang mit vornehmen 
Römern, Religionsgefpräcde mit ihnen und mit Judendriften. In 
feinen Lehren, Geſprächen und Mittheilungen, wie fie ji im talmudiſchen Schrift: 
!hume vorfinden, zeigen ſich Kenntnifje der verfchiedenen, profanen Wiſſenszweige. 
Bir haben bereits oben und in dem Ariikel „Aftronomie“ von feinen nicht unbe: 
deutenden aſtronomiſchen Kenntnifjen gejprochen; er berechnete auf das Jahr 89 n. 
dad Erſcheinen eines Kometen, was auch eintraf.*)' Ueber die Sindfluth ala Phä— 
nomen des gejtörten Gleichgewichts, jtellte ev feine Anjicht auf: „ES war der 17. 
‚ar (Mai), wo das Sternbild Chimah (Skorpion), das Zeichen der regnerijchen 
Zeit, verſchwindet, das Sternbild Stier zieht alsdann auf, und da hat Gott gegen 
dad Naturgejeß zwei Sterne des Chimah genommen und die Welt ftand im Waſ— 
er. Nachdem nahm er zwei Sterne des Orion umd die Quellen waren verjtopft.“®) 
Aud die Andeutung einer Ellipfenbewegung finden wir in jeiner Angabe: „Die 
Welt, die Erde, gleicht einem runden von allen Seiten gejchlofjenen Zelte, ſodaß die 

9 Siehe darüber den Artikel „Gamliel IL“ °) Rosch haschana 25, ?) Siehe das 
Ausführliche darüber im dem Artikel: „Gamliel II.“ *) Berachoth 58. Vergl. hierzu den Ars 
ifel: „Aftironomie.“ °) Rosch haschana 112. 
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Sonne bei Nordoſt wiederkehrt."?) In einer andern Notiz fpricht er vom Regen, 
der fein Wafjer nicht gerade aus ben Meere und den Seen habe, jondern von den 
aus der Erbe aufjteigenden Dünften.?) Bon der Bedeutſamkeit des Regens für bie 
Erde ſpricht er in der Lehre: „Groß tjt der Tag des Regens wie der von der Schöp- 
fung de3 Himmels und der Erde.”?) Auf feinen öftern Seereifen jtellte er Beob— 
achtungen an und berichtete darüber jeinem Reijegefährten R. Eliejer.‘) Ebenjo war 
er der griechiichen Sprade fundig, was wir dem Berichte entnehmen, daß Afyles, 
Aquila, ihm und feinem Zeitgenojjen R. Elieſer die griechische Ueberſetzung des Pen: 
tateuch3 zur Beurtheilung vorgelegt habe, und fie jich lobend über diejelbe aus- 
ipradjen.®) Ueber jeine Kenntnijje der Geheimlehre bitten wir, um jede Wiederholung zu 
vermeiden, den Artikel „Gieheimlehre” nachzuleſen. Solche Kenniniffe verjtand er vor- 
trefflich in jeinen Gejeßesentjcheidungen zu verwenden, und jeine Zeitgenofjen lob— 
ten ihn deshalb.) Dieje feine allfeitigen Kenntnifje erweiterten feinen Geſichtskreis 
über den engen Nationaljinn jeiner Zeitgenoſſen; er verkehrte mit vornehmen Rö— 
mern und Männern aus den damals gebildeten Streifen, was ihn zur Aufnahme 
von Proſelyten, ein damals nicht jeltenes Vorkommen, bejonders befähigte. Cr 
zeigte jich gegen jie mit einnehmender Freundlichkeit und berücjichtigte in der Be— 
urtheilung ihrer bisherigen Lebensweije den heidniſchen Standpunkt, den jie bis da— 
hin eingenommen hatten. So fam es dazu, daß er Heiden als Projelyten aufnahm, 
die von feinem Sollegen, dem Giejeßeslehrer R. Eliefer zurücdgewiejen murden. 
Eine Frau, wird erzählt, fam vor R. Eliefer und bat ihn, jie ins Judenthum auf: 
zunehmen. Er frug fie nad) ihrer bisherigen Lebensweiſe, und als jie in dem Be— 
fenntniß ihres jündhaften Wandels von ihrem unzüchtigen Leben erzählte, jie babe 
ihren jüngjten Sohn mit ihrem älteften Sohn gezeugt, jagte er fie davon. Gie 
wendete jih an R. Joſua, der ihr jofort die Aufnahme ind Judenthum —55 — 
Den darüber erſtaunten Jüngern rief er zu: „Die Frau hat ſeit ihrem Entſchluſſe, 
eine Jüdin zu werden, mit ihrem frühern (heidniſchen) Leben gebrochen, fie iſt dem— 
jelben abgejtorben und wird nicht zu ihm wieder zurückkehren.“) Bon Bedeutung 
war die Aufnahme des ſchon genannten Akyles (Aquila) aus der Stadt Synope in 
der Landichaft Pontus ins Judenthum, eines feingebildeten Griechen, der das Juden— 
thum wol früher durch die Septuaginta kennen lernte und ſich nad; Paläftina begab, 
um von feinem Entſchluſſe, jih ins Judentum aufnehmen zu laſſen, Ernft zu ma- 
hen. Er bejuchte den Giejeßeslehrer R. Eliefer und äußerte ſich geringjchägig über 
die Schriftworte: „Und er liebt dem Fremden (Projelyten), ihm Brod und Gewand 
zu geben” (5 M. 10), al3 eine von Gott gerühmte That, die jeder Neiche zu thun im 
Stande fei. Das machte auf ihm einen ſolch ſchlechten Eindrud, dag er Afyles 
aus feinem Haufe wies. Alyles ging darauf zu R. Joſua und brachte ihm eben: 
fall3 jeine geringjhäßige Meinung über den betreffenden Bibelverd vor. NR. Joſua 
war viel janfterer Natur, er Fam dem Fremden mit freundlichen Worten entgegen 
und belehrte ihn, dag man dieje Stelle allegorifch auffaffen Fünne, wo man unter 
„Brod“ die Lehre und unter „Gewand“ das Ehrengemwand der Tugend zu verftehen 
babe.?) Akyles trat darauf ind Judenthum und wurde ein warmer Verehrer dei: 
jelben. Der Bericht darüber fliegt mit den Worten: „Bejäße R. Yolua nicht die- 
jen Langmuth, Akyles wäre zu feinem heidnifchen Leben zurüdgefehrt.“ Bon R. 
Sojua hie es allgemein: „Befjer ein Langmüthiger als ein Held!““) Als hierher 
gehörig nennen wir feine gejeßliche Entjcheidung, „daß ein Projelyt, der nur das Rei: 
nigungsbad genommen, aber ſich nicht der Bejchneidung unterzogen hat, als jübijcher 
Profelyt zu betrachten ſei,“ womit eine nicht geringe Erleichterung für den Eintritt 
der Heiden ins Judenthum gejhaffen war.““) Einen bedeutenden Theil in den Be: 
!) Baba bathra 255. *) Taanith 93. ?°) Daſelbſt. *) Baba bathra 74. na Sm men 
5) Vergleiche den Artikel: „Akyles od. Jeruschalmi Megilla 1. 11. *) Nidda 61 a yyn no yo 
Mehreres fiehe weiter. °) Midr. rabba zu Koheleth Abſchn. 1. 10. voce ayı mm 
Anders lautet der Bericht in Jeruschalmi Taanith Abſch. 1.1. *) Midr. rabba 1 M. Abſch. 70. 
Kari der Spruch ift auß Spr. Sal. 16. Meheres fiehe „Äkyles.“ 19) Jebamoth 46, Siehe 
„Proſelyten.“ 
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rihten über fein Leben bilden die Religionsgeſpräche, die er, wie bereits erwähnt, 
mit Berjonen verfchiedenen Standes in Baläjtina und Alerandrien hielt, und die wir 
in dem Artikel „Religionsgefpräche” behandeln werden. IV. Halada, Prinzip, 
Lehrweiſe und eregetijche Regeln. In der Halada gehörte er der Ver— 
ſtandesrichtung an und trat mit ganzer Emntjchiebenheit gegen die Erſchwerungen 
des Chaſſidäismus der Phariſäer auf. So Hält er die achtzehn Geſetzeserſchwe— 
rungen der Samaiten nicht wie R. Eliefer al3 eine Vergrößerung und Gtär- 
fung des Geſetzes, jondern für eine Schwächung und Verringerung deſſelben. 
„Wie, jo fügte er erflärend Hinzu, wenn man in ein Faß voll Del Waſſer göſſe, 
würde da nicht das Del heraus ftrömen ?*Y) Sm einer Geſetzesdiskuſſion mit dem— 
jelben R. Eliejer ruft er diefem, als er ſich zur Belräftigung feiner Angabe auf 
ein vernommenes Bathkol (ſ. d. A.), Himmelzjtimme, berief, zu: „Die Thora ift 
dem Menjchen gegeben, id) achte auf fein Bathkol!’?) Gin andere mal ſprach er 
ji über die Gefegesanhäufung aus: „Die Haladhoth über Sabbath, die Feier und die 
Opfer der Wallfahrtsfefte (Chagigoth) u. |. w. find wie Berge an Haaren hängend, 
die Schriftftellen find wenig, aber die Halachoth viel; eine Zange iſt durch die an: 
dere angefertigt worden, aber wie ift die erfte gemacht worden? d. h. eine Halacha 
wurde aus der andern hergeleitet, aber wie iſt die erjte entjtanden?”®) Ueber R. 
Alibas Fünftlihe Nachweiſung von Schriftitellen für halachiſche Bejtimmungen 
äußerte er ſich: „Wer wollte dir, N. Jochanan Sohn Safai, den Staub von deinen 
Augen nehmen, du hielteft, daß die Halacha, die feine Schriftitelle zu ihrer Begrün— 
dung hat, in der Zukunft nicht beftehen werde, jetzt ijt es R. Afiba, der für ſolche 
Halachas Stellen in der Schrift auffindet.**) Eine neue Geſetzeserſchwerung wollte 
er nur dann zugelajjen wiſſen, wenn fie entjchieden derart iſt, daß fie von dem größ: 
ten Theil der Gemeinde getragen werden fönne.”d) Wie er gegen die Schöpfer 
neuer Erſchwerungen auftrat, jo iſt er andererfeit3 gegen die Männer des Stillftan: 
des, die gegen jede weitere Entwicklung der Halacha protejtirten und jtreng nur 
nad) erhaltenen Traditionen ihre Entjcheidungen trafen. Sein Ausſpruch gegen die— 
jelben war: „Das jind die Zerftörer der Welt, die nur nad) ihren empfangenen Leh— 
ven (Tradition) entjheiden.”*) Er fcheute jich daher nicht, verjtandesgemäß gegen 
ſopheriſche Beſchlüſſe zu enticheiden,?) und erwog nicht jelten nad) eigenem Urtheile, 
was er von den Halachoth feiner Vorgänger zu behalten oder fallen zu laſſen habe.*) 
Durhfchnittlich tragen feine Entjcheidungen mehr den Charakter der Geſetzeserleich— 
terung als der Erſchwerung.“) Erſchwerungen ließ er hauptfählid in Keuſchheits— 
jadhen zu, wo er den Grundfaß aufftellte: „Es giebt feinen Wächter zur Verhütung 
der Unzucht.”2%) Dagegen erlaubte er anftatt des langen Achzehngebetes (Schimone 
Föra) eine viel kürzere Form nad) dem Inhalt dejjelben zu beten.) In den 
Streitpunften zwiſchen den Helleliten (ſiehe Schule Hillels) und den Samaiten (j. 
Schule Samais) hielt ev es zwar mit Erjteren, doch betrachtete er ji) dadurch 
durhaus nicht für alle Fälle gebunden; er entjchied vielmehr gar oft nad) den 
Samaiten, wo gemwijje Gründe ihm dafür bejtimmten.'?) Solde Gründe mußte 
er auch haben, wenn er ich gegen die Samaiten für die Entjcheidungen der 
Hilleliten erklären ſollte. So rief er feinen Jüngern zu, als jie ihn in einer 
wichtigen Gejeesjache, in der die Samaiten mit den Hilleliten im Streite waren, 
über feine Entſcheidung frugen: „Warum mollet ihr mid) zwiſchen zwei große 


!) Sabbath 153 3 Jeruschalmi. Sabbath 1. 6. *) Baba mezia 58a. 9) Tosephta. 
Chagiga 1.; *) Sota 273. °) Aboda Sara 61 u. Baba bathıra 60. 9) Sota 223 amınn 
ne nn nahm mm abıy san. ”) Khelim 13. 7. *®) Mischna Terumoth 11. 1; Gemara 
esachım 71; Nedarim 74 3; Sebachim 10a. 11a. 80a Menachoth 79. °) Vergleiche Beza 
28. 37; Nasir 593; Sabbath 107 #; Pesachim 71; Nasir 564; Mischna Therumoth 8. 
1. 11.2; Berachoth 1. 2. 4. 3; Daf. Gemara 273; Pesachim 13; Daf. 1373 46; Jebamoth 
119. 10) Kethuboth 13. — my oprwer pr Erſchwerungen von ihm in den Keuſchheitsgeſetzen 
finden fi in Kethuboth ©. 12 u. 13. Sota 20. *!) Siehe: „Scimone Esre.“ Berachoth 
28. 3°) Beifpiele darüber find Chagiga 224; Nidda 15 3; Jebamoth 80a. An leiter Stelle 
theilte er, entſchied zur Hälfte wie die Hilleliten und zur andern Hälfte nach den Samaiten. 
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Berge, zwiſchen zwei Streitfragen bringen, aber ich habe für bie Entſcheidung ber 
Hilleliten ein Zeugnig aus dem eben. 1) Dagegen weiß man ſich auch zu erzählen, 
daß er ſich in einer Geſetzesdiskuſſion über die Entſcheidung Samais luſtig machte 
und den Samaiten zurief: „Ich ſchäme mich eurer Lehren!“ und ſeine Gegengründe 
vorbrachte. Aber da entgegnete ihm ein Jünger Samais: „Nicht doch! ich will dir 
den Grund der ſamaitiſchen Entſcheidung angeben!“ Er trug denſelben ſo eindringlich 
und überzeugend vor, daß R. Joſua ſich überführt hielt. Er nahm feinen Anſtand, 
offen jeine Neue wegen der gemachten Aeußerung gegen Samai zu befunden; er 
that Abbitte auf dem Grabe Samais.“) Wir jehen, daß bei ihm nicht die Perjon, 
jondern die Sadje der überzeugende Grund maRgebend war, der jeine Gejegesent: 
ſcheidungen bejtimmte.?) Seinen Schülern jteilte er in jolchen Fällen gewifje Normen 
als Grundſätze auf, nach denen jie ji” bei ihren Entjcheidungen richten jollten.*) 
Bei jeinen Halachaherleitungen aus der Schrift richtete er ſich nad) dem einfachen 
— doch gebrauchte er beſtimmte, exegetiſche Regeln, als z. B. die von 
dem Schluß aus dem Gleichartigen, geserath schave ®); die von dem Schluß 
aus zweien ſich widerſprechenden Gejegesitellen ‘); die von dem Schluſſe von 
bema mezinu (j. Eregeje)’) u. a m. V. Agada, ihre Lehren und 
Sprüde a. Die Schöpfung. Sn der Aufftellung. einer Schöpfungstheorie 
ſcheint R. Joſua der Aeonenlehre der alerandriniichen Philojophie, die er bei feinem 
Aufenthalte in Alerandrien wol kennen lernte, jich zugemwendet zu haben. Er hielt 
die Entjtehung der Welt durch ein allmähliches Verjinnlichen der geiſtigen Subjtan- 
zen. So lehrte er: „Alles, was auf der Erde und im Himmel ijt, wurde vom Him— 
mel geichaffen.“?) Dieje Theorie ftellt er der jeined Kollegen, des R. Eliejer, gegenüber, 
nach welcher die Himmelswejen vom Himmel, d. 5. die Welt der Geifter von ei- 
nem geijtigen Prinzipe, und Alles auf der Erde von der Erde, d. h. von einer jinn: 
lien Subjtanz, entjtanden ſei.!“) Seine Schöpfungstheorie hielt ev jo jehr mit der 
bibliihen Schöpfungsdarjtellung identiih, daß er jeinem Zeitgenoſſen Ben Soma, 
der in jeiner Shöpfungstheorie von obern und untern Waſſern, von ber Annahme 
zweier Prinzipien, eines geijtigen und eines jinnlichen jpricht, zuruft: „Ben Soma, 
du ſtehſt draußen!” d. h. du befindejt dich mit der Aufftellung diejer "Schöpfungs- 
theorie außerhalb des udenthums.’’) b. Menjchenliebe, Nahrung, Wohl: 
thätigfeit, Saftfreundidaft, gejellihaftlider Anftand. Die Men: 
Ichenliebe empfiehlt ev in dem ihönen Spruche: „Ein böjes (mipgünftiges) Auge, 
böje Begierde und Menſchenhaß bringen den Menfchen aus der Welt.“1?) Sein 
Lehrer, R. Jochanan b. S., richtete an feine Jünger, unter denen ev ſich auch befand, 
die Frage: „Welches ijt der gute Wandel, dem der Menſch anzuhangen habe?" Er 
antwortete: „Gin gutes (mohlwollendes) Auge.“ „Und was der böje Wandel ?* 
„Ein böjes (mißgünftiges) Augel*'?) Ueber die Sorge und die Arbeit um des Men— 
hen Nahrung haben wir von ihm die Mahnung: „Wer Leben giebt, jpendet auch 
Nahrung!" „Wer Brod im Korbe hat und jpricht: „Was werde id) morgen ejjen ?“ 
der ijt von den Kleingläubigen.“!““ Die Wohlthätigkeit bezeichnet ev als ein Werk, 
das der Menſch unermüdlid, auch im Alter auszuüben habe. „Am Morgen jtreue 
deine Saat aus und am Abend lajje deine Hand nicht jinken "(Koheleth 3), d. h. 
fommt der Arme am Morgen, gieb ihm; fommt er am Abend, wiederhole Die 
Gabe.“16) Eine andere Lehre von ihm mahnt: „Mehr thut der Arme dem Almojen- 
geber, als der Almojenjpender dem Armen!“ 16) Die Gajtfreundjhaft war für ihn 
eine liebe Sitte, die er felbjt gern gegen Alle übte Man erzählt, daß er einjt einen 


1) Jebamoth 154. *) Chagiga 22 >, ee : „Halacha“ *) Vergleiche Mischna 
Cholin 2. 4; Meila 1. 1; 4. 3; Tosephta Para Abih. 9 am Ende. °) Sifra zu Zav Abſch. 
14; Pesachim 7 178; Kidduschin 21a; Menachoth 26a; Bechoroth 6a; °) Menachoth 65 3, 
vergl. Beza 12 8; ”) Pesachim 68 5; Berachoth 9a; °) Jebamoth 47a; Sebachim 532. 
°), Midrasch rabba ij M. Abi. 12. ame da or imma yanzı ae ey sn 55 0) Dafelbit. 
11) Chagiga 14. Jeruschalmı bafelbi II. 1. yına non 33 ey Vergleiche hierzu ben Artikel „Ges 
12) Aboth II. 16. 1°) Den 18) Mechilta zu 2. M. 16. °°) Midr. rabba 
M. Abſch. 61. 6) Dajelbit 3 M. Abſch. 34 
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Fremden gajtlih aufnahm und ihn in einem Obergemad übernachten ließ, dabei je- 
doch die Vorficht zur eigenen Sicherheit brauchte, die zu demjelben führende Leiter 
in dev Nacht wegzunehmen. Der Fremde, der davon feine Ahnung hatte und nicht 
zu den Dankbaren und Rechtſchaffenen gehörte, padte, was er im Zimmer vorfand, 
zufammen und verjuchte damit zu entkommen. Im Finftern fah er nicht, daß die 
Yeiter fehlte, er jtürzte herab und zerbrad) jic) das Genick. So lag er mit den ge- 
itohlenen Sachen auf der Erde, bis ihn am Morgen fein Wirth, unfer R. Joſua, 
aufjuchte. „Niedriger Menſch,“ rief er ihm zu, „das trifft Leute deinesgleichen, 
meine VBorjicht gejtern war nicht vergebens !’!) Nachdrucksvoll jind feine Mahnungen 
zur Beachtung des Anjtandes und der gejellihaftlichen Sitte. Er erzählte, was ihm 
jelbit begegnet war. Ein Kind trug ein bededtes Gefäß und fam vor mir vorbei. 
Ich frug es: „Was trägjt du?” Aber das Kind antwortete: „a, deihalb hat man 
es bedeckt, damit die Leute nicht wifjen, was drinnen jei.”?) Gin anderes mal fam 
id an einen Brunnen und bat ein dajelbjt jchöpfendes Mädchen um Waſſer. Daj: 
jelbe entgegnete freundlih: „Div und deinem Eſel!“ Als ich genug getrunken hatte, 
dankte ich ihr und ſprach: „Du haft dich wie Nebeffa gezeigt!” Aber jie erwiederte: 
„sh habe wie Rebekka gehandelt, aber du nicht wie Eliefer!’?) Aus andern Er: 
lebnifjen berichtet er, daß er jich noch nie jo getroffen fühlte, als durch die Zurecht— 
weiſung einer rau, eines Knaben und eines Mädchens.) Auf der Reife kehrte ich 
bei einer Frau ein, die mir täglich ein Mahl bereitete, Die erjten zwei Tage ſchmeckte 
e3 vortrefflich, ich ließ nichts davon übrig. Aber am dritten Tage war es jo jchlecht, 
dak ich nichts genießen Fonnte, ich ließ Alles ftehen, „Warum dies heute?” frug 
die rau, „ſoll das deinen frühern Verſtoß gegen den Anftand, von der Speije 
zurüdzulafjen, gut maden ?”°) Bon der erhaltenen zweiten Zurechtweiſung erzählt 
er: „Auf einer meiner Reifen führte mich dev Weg durch Aecker. Da trat mir ein 
Mädchen drohend entgegen: „Siehjt du nicht, daß es hier durch Ackerland geht?” 
„Aber,“ entgegnete ich, „it denn diefer Weg nicht bereits betreten?” „Betreten,“ 
antwortete es, von Gewaltmännern deinesgleichen!““) Das dritte Mal geſchah es 
ebenfalls auf einer Reife. Ach kam an einen Scheideweg und frug einen da fpielen- 
den Knaben: „Auf weldem Wege nad) der Stadt?” Diejer antwortete: „Auf 
beiden,“ der eine Weg ift kurz, aber lang, der andere lang, aber kurz.“ Ich wählte 
den erften. Doch derfelbe führte mich immer nur um die Stadt, daß ic verdrießlich 
umfehrte. Der Knabe ſaß noch da, den ich mit Vorwürfen überhäufte. „Aber 
warum merkteſt du div nicht meine Bezeichnung diefes Weges, er ift kurz, aber lang.” 
„Nun verftehe ich dich, rief ich alsdann aus, und Fühte ihn wegen feiner Klugheit. ”) 
c. Religion und Frömmigkeit. Neligion, lehrte er, joll in Wahrheit geübt 
werden. Sein Spruch darüber war: „Ein Frommer, närriſch, ein Frevler, liſtig, 
eine rau mit pharifäifcher Lebensweiſe, die Pharifäer mit ihren Wundfchlägen (ſ. 
Pharifäer) jind die Vermwüfter der Welt.”°) Ein Frommer, närriſch, das ijt der, 
welher eine rau ertrinfen fieht und jpricht: „ch darf Feine Frau berühren, ic) 
vette ſie nicht!““) Wir erfennen in diefen Worten feine Abneigung gegen bei chafii- 
däiichen Pharifäismus (f. d. A.), den er uns hier in feiner ganzen Blöße zeichnet. 
d. Heiden. Seine großartige Würdigung des Menjchen ohne Unterſchied feines 
Religionsbefenntnifjes erkennen wir in feinem Ausfpruche, der auch dem Heiden die 
Seeligkeit verheißt, jo derſelbe tugendhaft gelebt hat. Derjelbe lautet: „Die rev: 
ler kehren in den Scheol zurüd, alle, die Gottes vergejien,“ nur die Gottvergej- 
ſenen fehren in den Scheol zurüd, aber die Gerechten unter den Heiden haben einen 
Antheil an der künftigen Welt.“!') e, Tempel, Opfer, Gebet, Gejekes- 
ſtudium, Sabbath und Feſt. Der Beitand des Opferfultus ift nad ihm nicht 
an dem des Tempels zu Jeruſalem geknüpft; ev lehrte: „Ich habe vernommen, 
weiß es traditionell, daß es erlaubt jei, Opfer darzubringen, wenn aud) fein Tempel 

1) Derech erez Abjd.5. °) Midr. r. zu Klagelied ©. 43.4, ?) Daſelbſt. *) Daf. ©. 4. 


Erubin 43. 5) Erubin 53. 60) Daf. °) Daf. °) Sote 20a. °) Daf. 1%) Tosephta San- 
hedrin Abſch. 13. Vergl. Sanhedrin 105. 
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da ift; von den Opferftücten der alferheiligiten Opfer zu genießen, wenn auch der 
Vorhang vor dem Allerheiligjten nicht mehr eriftirt; ebenſo die Opfer geringern 
Grades, ap arwnp, und den Zmeitzehnten zu verzehren, obwol SYerufalem feine 
Mauer mehr hat.) Wir erkennen in dieſem Ausjpruch Feine SHinneigung zum 
Chaſſidäismus, der ohne Opferkultus nicht fertig werden zu können glaubte; er zitirt 
diefe Tradition, als Lehrer der jtreng geſetzlichen Richtung, der nur den Ausbau des 
Gejebes im Auge hat. AndererjeitS beflagte auch er in ber Zerjtörung des Tem: 
pels die Vernichtung des Mittelpunftes des religiöjen Lebens. Die ſchweren Nach— 
wehen be3 Krieges, die jich in feinen Tagen geltend machten, verliehen ihm die Worte 
— „Von dem Tage, klagte er, da das Heiligthum zerſtört iſt, giebt es keinen 
ag ohne Fluch. Der Thau Pal nicht zur Segnung des Wachstums, das Schmad: 
hafte fehlt den Früchten zc.?) Das Gebet joll Furz, aber tief und innig fein. Er 
traf in Bezug darauf mehrere erleichternde Beſtimmungen. So joll anjtatt des 
langen Achtzehngebetes, Schimone Esre, ein Fürzere8 mit dem Inhalte deſſelben, 
gebetet werben. Samuel, ein Lehrer des dritten Sahrhunberts n., giebt ein ſolches an; 
e3 lautet: „Ewiger, unjer Gott! mache ung verjtändig, deine Wege zu erkennen, bilde 
unfer Herz für deine Ehrfurcht, verzeihe uns und made, daß wir von den Erlöjten 
fein; wolle das Weh von uns fern halten, ung die Fruchtfülle der Auen deines 
Landes genießen laſſen, unjere Zerjtreuten von den vier Weltenden jammeln, die 
Abgeirrten nad) deinem Sinne richten, über die Frevler deine Hand erheben, daß bie 
Gerechten jich mit dem Aufbau deiner Stadt freuen, mit der Wiederherjtellung deines 
Tempels, dem Wieberhervorjprofien des Heilshorne® Davids, deines Dieners, der 
Wiederherrichtung des Lichtes für Iſais Sohn, deinen Gejalbten. Nod ehe wir 
rufen, antworte und. Geprieſen jei’jt du, Emiger, Erhörer des Gebet3.”?) Für 
Reiſende auf gefahrvollen Wegen verfaßte er ein noch Fürzere: „Hilf, o Herr! 
deinem Wolfe, dem Reſte Iſraels. Mögen bei all jeiner Uebertretung dennoch feine 
Bebürfniffe dir gegenwärtig fein. Gelobt jeift du, Herr! Erhörer des Gebets.”*) 
Das Abendgebet erflärte er, wie bereit3 angegeben, Bir feine Pflicht, daſſelbe fol 
dem freien Willen des Menjchen überlafien fein.) Das Studium der Thora hält 
auch er nächſt dem Gebet als eine tägliche Pflicht des Israeliten, aber nit im 
Sinne der Hafjidäisch-pharifäichen Lehrer, die ganze Tageszeit demjelben hinzugeben, 
jondern nad) den Angaben der zabbiftieh-pharitäifchen Lehrer, der Männer von der 
Verjtandesrihtung, die auf eine Ausgleihung des Leben mit der Religion drangen. 
Er lehrte, daß man mit einem Abjchnitt am Morgen und mit einem Abſchnitt des 
Abends dem Geſetz vom Studium der Thora genüge.) Ein anderer Ausſpruch von 
ihm empfiehlt den einen dritten Theil feiner Lebensjahre dem Studium der Bibel, 
den andern dem der Mifchna und den leiten dem dev Gemara zuzumenben.”) Gegen 
diejenigen, die diefe Pflicht gar nicht Fennen wollen und fich von derjelben losgejagt 
haben, war jeine eindringlihe Mahnung: „Wer da lernt und vergißt, gleicht der 
rau, die Kinder geboren, aber jie begräbt;”*) ferner: „Wer nur lernt, aber ich 
nicht abmüht, ift wie ein Landmann, welcher ausſäet, aber nicht erntet.”®) Won der 
* der Feſte und Sabbate lautete ſeine Lehre: „Theilet den Feſttag, die eine 
Hälfte für Gott und die andere für euch, oder halb für das Lehrhaus und halb für 
eure materiellen Genüſſe.“!“) In einem ausführlichen Bericht erzählt er von dem 








!) Megilla 10. na ymw we 5y an yampamw ınyow. Mehrere über diefen Ausſpruch fiehe: 
„Opfer“ in Abtheilung 1. Vergleiche hierzu auch den Artikel „Eſſäer“ Die Efjäer haben fich von 
dem Opferfultuß im Tempel ſchon lange vor der Zerftörung losgeſagt, fie hielten in entgegenge- 
ſetzter Richtung die Opferbarbringung im Tempel jeit der Entweihung befjelben durch die Syrer 
in ber Zeit ber Maffabäer für ungejeglih. Die dur die Maffabäer vorgenommene Reinigung zur 
Weihe des Tempel und des Altard genügte diefer ertremen Partei der Chaſſidäer nicht. *) Sota 
41. *) Berachoth 9. *) Dajelbit 28. Abmeichend hiervon ift bie Formel dafür in Tofephta 
Berachoth Abſch. 2. Diefelbe lautet: „Erhöre, Gott, da3 Flehen deines Volkes Israel, erfülle 
bald fein Verlangen. Gepriejen feift du, o Herr, Grhörer des Gebets.“ damen Jay nyme yo 
enepm u. ſ. mw. 9) Dafelbft. *) Siehe oben. ”) Kidduschin 30a. °) Sanhedrin 99. 9) To- 
sephta Ohaloth Abſch. 16. ?%) Pesachim 68. 
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Begehen des Waſſerſchöpfens am Laubhüttenfefte, worüber wir auf den Artikel 
in Abtheilung I, „Laubhüttenfeft,“ verweilen. £ Familie, Elternver- 
ehrung. Die Familie ift ihm ein Gut, zu deren Gründung und Erhaltung 
der Menſch bis in das ſpäteſte Alter verpflichtet ift. Seine Lehre darüber war: 
„Hatte der Menjch eine Frau im feinen jüngern Jahren, jo jei er nicht ohne ſie in 
den jpätern; hatte er Kinder in früherer Zeit, jo lafje er nicht von ihnen im Alter, 
denn aljo heißt ed: „Am Morgen ftreue deine Saat aus und laſſe des Abends nicht 
deine Hand jinfen, denn du weit nicht, durch welche es glüdt!’?) In der Eltern: 
verehrung möchte er Vater und Mutter gleich geehrt willen.) g. Meſſias, 
Erlöjung und die Heilsverheißung. Gegen die Annahme feines Kollegen 
R. Eliefer, daß die Erlöjung Israels von dejien Buße abhänge, lehrte er, dieſelbe 
babe in der Gnade Gottes und in der Zeitfülle die Bedingung ihres Eintreffeng.?) 
Man merkt es diefer Lehre an, daß er dem Chaſſidäismus jeiner Zeit entgegentrat, 
der durch Aszetismus und Bußübungen das baldige Eintreffen der Erlöjung und 
de3 Meſſias herbeizubringen glaubte, daS Volt aus feiner Ruhe viß und es gegen 
die römische Herrihaft in Paläftina aufmiegelte und jo den großen barkochbaiſchen 
Aufitand, an deſſen Spiße der Chaſſidäer N. Akiba fich gejtellt hatte, vorbereitete. 
Auch gegen das Chriſtenthum mit feiner paulinijchen Lehre von dev Gejeßesauflöfung 
in der Meſſiaszeit war feine Lehre: „Eliachu, der Prophet (Vorläufer des Meifias), 
fommt nicht, um Entſcheidungen über „vein“ oder „unrein” zu treffen, zu nähern 
oder zu entfernen, ſondern nur, um wieder diejenigen hevanzubringen, welche gemalt: 
jam entfernt wurden und diejenigen zu entfernen, die unfreiwillig herangebradjt wur: 
den.“4) Wielleiht haben wir in diefem Satzek den Ausdrud für die Hoffnung auf 
den MWiedereintritt der durch Ausſchließung entfernten Judenchriſten in das Juden— 
tbum und die Ausſcheidung dev durch Hyrkan dem Judenthume gewaltjam zugeführten 
Frofelyten der Edomiter.°) VI. Lehrer, Kollegen, Schüler, gegenjeitige 
Achtung und Berfehr, Tod und Würdigung. Die gegenfeitige Achtung 
der Lehrer und Schüler, ihr Verkehr mit einander bildet einen Glanzpunft in dem 
Leben der Geſetzeslehrer. R. Gamliel, R. Eliefer, R. Tarphon, R. Akiba und R. 
Jochanan Sohn Nuri waren halachiſche Gegner des N. Joſua,“) aber nichts defto 
meniger ehrten und achteten jie ihn. Sie zitiren feine Halachoth und disfutiren 
über die genaue Angabe derjelben.’) R. Afıba ehrte ihn jo jehr, daß er oft fofort 
von feiner Meinung abjtand, jobald man ihm eine andere im Namen R. Joſuas 
vorbradhte.?) R. Gamliel II. lieg e3 jich nicht nehmen, R. Joſua und die anderen mit 
ihm zu einem Mahle geladenen Gefeteslehrer jelbjt zu bedienen.’) Aber auch R. 
Joſug blieb in der Achtung gegen fie nicht zuric!®)-umd zeigte ſich voll Beſcheiden— 
beit gegen feine Schüler.'?) 

Mie er die Ehre des Patriarchen R. Gamliel II. hochhielt, haben wir ſchon er— 
wähnt. In feiner Verehrung gegen R. Elieſer ging er jomeit, daß er den Stein küßte, 
auf dem dieſer gefeffen und dabei außrief: „Diejer Stein ift dem Berge Sinai gleich 
und der darauf gejeffen dev Bundeslade Gottes ähnlih!??) Auf die Nahricht von 
feiner Krankheit eilte ev mit den andern Kollegen zu ihm. „Du bift, vebete er ihn 
an, werthooller als die Sonne, denn dieje leuchtet nur im Diesjeit3, du dagegen in 
diefer und in der andern Melt! (Sanhedrin 101.) Nad) feinem Tode löfte er den 
Bann von ihm,!®) und litt nicht, daß jeine halachiſche Entſcheidungen aufgehoben wur- 
den.) „Man befämpfe nicht den Löwen nad) jeinem Tode!” rief er feinen Kollegen in 


) Jebamoth 223 in Bezug auf bie Stelle in Koheleth 11. *) Vergl. dem Artikel „GI: 
ternverehrung‘’ in Abtheilung I. und die interefjante Stelle in Kidduschin 3la. *) Jeruschalmi 
Taanith Abſch. 1, womit Bachedrin 97 zu vergleichen ift. *) Edajoth Abſch. 8. am Ende. Ber: 
gleiche hierzu den Artikel: „Meffinszeit. 9) Siehe daſelbſt. Die Beifpielangaben im der em 
werden im diefem Artikel näher beftimmt werben. °) Mischna Schebiitb 9. 4; Gemara Erubin 
AMa; Beza 24a; Mischna Khilaim 11. 4; Berachoth 4. 3; Pea 3. 6; Ohaloth 14. 3. 
’) Mischna Tebuljom III. 4. 5. *) Sanhedrin VII. 11. Taanith IV. 4; Tosephta Sche- 
büth Abi. 2; Mischna Cholin II. 4. °) Kidduschin 33 4. 10) Jeruschalmi Berachoth II. 
* eh. et Chagiga 1I. 1. '*?) Midr. rabba zum Hohld. voce yınw mb 13) Gittin 58. 
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einer zu dieſem Zwecke abgehaltenen Synedrialjigung zu. Er beſuchte längere Zeit 
nicht das Yehrhaus, aber nichts dejto weniger erfundigte er ſich nad) den abgehal: 
tenen Lehrvorträgen und freute ji über die ihm gemachten Mittheilungen. So 
theilten ihm R. Jochanan Sohn Berofa und R. Eliefer Sohn Chisma auf feine 
stage, was im Yehrhauje vorgetragen wurde, das Thema und die Beſprechung dejiel- 
ben mit. R. Elaſar Sohn Aſaria ſprach über 5 M. 31.12 „Berjammle das Volk, 
die Männer, die rauen und die Kinder” — die Männer zur Belehrung, die Frauen 
um zu hören um! die Kinder, damit die Eltern für die Zuführung derjelben den 
Yohn erhalten.”’) Diejer ſprach darauf: „Sehet, ein Kleinod hattet ihr, das ihr mir 
vorenthalten mwolltet."”) R. Joſua ſtarb noch vor dem Ausbruch des barkochbai— 
jhen Aufjtandes; er wird nicht unter den Synedriſten genannt, die zur Anerken— 
nung Barkochbas als Meſſias zu einer Synedrialjigung zujammengetreten waren.?) 
Dod) überlebte er jeinen Kollegen R. Eliejer und den Patriarchen R. Gamtliel II.*) 
Die Trauer um ihn war allgemein, man empfand ſchmerzlich, was Israel verloren 
gegangen, Der würdige Vertreter des Judenthums nad Außen war nicht mehr; 
e3 fehlte der geijtreiche Vertheidiger dejien Lehren gegenüber den Angriffen von Sei: 
ten der Heiden und anderer Sekten auf diejelben. „Seit dem Tode R. Joſuas war 
der Nath vernichtet !*5) „Wer wird uns jet vor den Seftivern \hügen !“ lauteten 
allgemein bie Schmerzenärufe, °) Mehreres jiehe: „Samliel II.” 

Kofua ben Gamala xbox Yayarm, fiehe: Schule, Unterricht, Tanaim- 
thätigfeit. 
’ Joſua Sohn Levi R. nb 12 yon. Geſetzeslehrer, Amora, in der eb: 
ten Hälfte des zweiten Jahrh. n. Kollege und Zeitgenofje des R. Jodhanan, R. Si: 
mon Sohn Lakiſch, R. Chanina und R, Jonathan u. a. m. Gr war ber Sohn 
des berühmten Sefeteslehrers Levi ben Siſſi und hatte fein Lehrhaus in Lydda 
(}. d. A.),) im Süden Judäas, wo er im Sinne der chaſſidäiſch— pharijäiichen Ric 
tung lehrte und thatkräftig wirkte. °) Geine berühmten Schüler waren: R. Simon, 
N. Chia Sohn Abba, NR. Chama Sohn Ukba u. a. m.“) Seine Thätigkeit er— 
ſtreckte ſich nicht blos auf das Yehrhaus, jondern reichte weit über dajjelbe hinaus. 
In Südjudäa waren die Gemeindeverhältnifje in Folge des barkochbaiſchen Aufftan- 
des noch immer jehr zerüttet, die Nachwehen diejes verzweifelten Nationalfampfes 
madten jih da am fühlbarjten. Er bereijte daher mit jeinem Kollegen R. Jona— 
than diejelben und juchte in ihnen geordnete Zuftände herzuſtellen.“““ Dieje Arbeit 
nahm ihn jo jehr in Aniprud, daß er feine Yehrthätigfeit einige Zeit einjtellen 
mußte, was ihn jpäter zu der Klage veranlaßte, er habe viel von jeinen halachiſchen 
Kenntnifjen wegen jeiner Beichäftigung mit der Reorganijation der Gemeinden Süd: 
judäas vergejjen."') Er jtand in Südjudäa in jold hoher Achtung, dag man in 
einer Zeit des Negenmangel3 nur feinem Gebete in dem deßhalb veranftalteten Fa— 
ſtengottesdienſte das wirkliche Eintreffen des Regens zuſchrieb, was die Bewohner 
von Sephoris veranlaßte, ihren Geſetzeslehrer N. Chanina mit Vorwürfen Ey über- 
häufen, jein Gebet um Regen könne jich eines ſolchen Erfolges nicht rühmen.!?) Won 
feiner mweitern Thätigfeit nennen wir feine Reife nad) Nom!?) und zu dem 2 
tor nach Cäſarea,“) wahrſcheinlich zur Beilegung von ausgebrochenen Mißhelligkei— 
ten zwiſchen den Juden Paläſtinas und der römiſchen Behörde. Wir bringen da— 
mit die Notiz in Verbindung von einem politiſchen Flüchtling Ulla, nach dem die 
Römer fahnden liegen, und der bei ihm Schutz und Rettung gefunden habe.!?) In 
Rom fiel ihm der große Kontraſt zwijchen dem ungeheuren Yurus dieſer Stadt einer: 


2) Dafelbit. 2) Chagiga 3a. Nboth de R. Nathan Abſch. 18. *?) Siehe „Barfochba. e 
3) Gittin 83; Sanhedrin 68; Erubin 41. 5) Sota 49, nawrmı my nhu2 vı nowo ®) Chagiga 
5. pıwo Ban no? ”) Therumoth Abſch. 8 am Ende. *) Siehe: Chafjidäer, ferner: „Heilige 
Gemeinde,“ in deren Namen er Lehren zitirt. 9) Siehe: Kabbala, Geheimlehre und Doftizismus, 
10) Jeruschalmi Berachoth 9. 1. Midr. r. zu Koheleth 7. 7. 11) Dajelbit und Midr. rabba 
2 M. Abi. 6. '*) Jeruschalmi Taanith 3. 4. 3) Midr. rabba 1 M. Abi. 33. 14) Jeru- 
a Abi. 5. 1. 3°) Jeruchalmi Therumoth Abi. 5 am Ende. Midr, rabba 
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ſeits und der Volksarmuth in derjelben andererfeit3 auf; er ſah eine Statue, um: 
büllt mit den feinjten Decken, die jie vor den äußern Einwirkungen eines jchädlichen 
Temperaturwechſel ſchützen jollten, neben der ein Menjch in zerlumpten Kleidern ſaß, 
daß kaum jeine Blöße bedeckt war. Tief gerührt von diejer Erjcheinung brach er 
in dem Pjalmruf aus: „Dein Wohlthun iſt wie die Berge Gottes, aber dein Gericht 
jo tief wie der Abgrund!” (Pf. 26. 7.), womit er prophetijch den unvermeidlichen 
Untergang Roms verkündete.) Bei feiner Rückkehr eilte ihm R. Chanina nad) Afto 
entgegen. R. Joſua langte an, aber hinfte an einem Fuße. Scherzend rief ihm 
diefer zu: „Du gleichſt ja ganz deinem Ahnherrn Jakob, der ebenfalls nach feiner 
Begegnung mit Eſau (Nom wurde Edom und Eſau bei den Juden genannt) in 
Folge jeines Kampfes mit göttlichen Mächten am Morgen darauf hinkte.“) Wir er- 
fennen in diejen Worten eine Anjpielung auf jeine vollzogene politiiye Sendung. Daß 
diefe nicht ungünftig ausfiel, erjehen wir aus einem zweiten Berichte, der von der 
Reife diejer beiden Lehrer nach Cäſarea zum Profurator erzählt, wo jie von diejem 
aufs freundlichjte empfangen und darauf in voller Achtung entlafjen wurden?) Auch 
Jeruſalem bejuchte er in Gemeinjchaft mit NR. Jonathan und R. Chanina,*) und 
lernte dort eine heilige Gemeinde kennen, von der er viel Rühmliches berichtet.?) 
Von jeiner Thätigkeit als Giefeßeslehrer nennen wir feine Oppofition gegen den An- 
trag in einer Synedrialfigung zur Aufhebung des Geſetzes von der Zehntabliefe- 
rung an den Priejterjtand, um fie den Leviten, wol den armen Gelehrten, zuzu— 
wenden. „An vier und zwanzig Stellen, jprad) er, nennt die heilige Schrift die 
Friefter „Leviten“, als Beweis, daß mur ihnen die Zehnten gehören.) Nühmlic) 
war jeine Rührigkeit gegen die Ueberhandnahme der unlautern Agada (j. d. A.), die 
Ausartung deren Lehren, wie fie durch Aufnahme fremder Elemente aus dem Hei: 
denthume, bejonders aus dem Parjismus, das Reine und Einfache in der Bibel ent- 
ftellten und verfälichten. Gegen fie war feine Mahnung: „Diefe Agada, wer jie 
Ihreibt, abfaßt, hat feinen Antheil im Jenſeits, wer jie vorträgt, müßte verbrannt 
werden und mer jie hört, erhält feinen Lohn!” In einem andern Lehrſpruch jagte 
er: „Denn jie merken nicht auf die Worte des Herrn,“ das jind die Agadas. ‘) 
Sein Kampf war nidht ohne Erfolg; man legte ihm die Agadavorträge zur Nevi- 
jion vor?) und rühmte feine Agabafenntnifje.?) Er ſelbſt jpricht mit vieler Achtung 
von der bejjern Agada, die er mit den Fleinen Münzſorten vergleicht, die jedem Manne 
leicht zugänglid gemacht werden kann.!“) Von jeinen halachiſchen Bejtimmungen 
heben wir hervor, daß man eine Synagoge zum Lehrhaus umjchaffen darf,!!) aud) 
Frauen zum Anhören des Vorleſens des Ejterbuches am Purim verpflichtet jind,!?) 
das Vorlejen des Ejterbuches zweimal: Abends am 13. Adar und Morgens den 14. 
d. M. jtattfinden joll.1?) Er befürmwortete die fernere Beibehaltung des Reinigungsbades 
auf Unreinheitsfällen, um in Reinheit an das Studium der Thora und zur Gebet3- 
verrichtung zu gehen,'*) und protejtirte gegen die Aufhebung dejjelben, was deutlich 
feine Hinneigung zum Chaſſidäismus darthut.!?) Neichhaltiger jind feine Agada- 
lehren über: I. Religiödjes, Gott, Schöpfung, Offenbarung und Ge: 
jeggebung auf Sinai. a. Gott. In den Lehren von Gott betont er die Un: 
mittelbarfeit Gottes, die Negation der Annahme von Mittelmejen. „Sollte e8 aud) 
eine Scheidewand von Eijen geben, fie vermag nicht Gott von Israel zu jcheiden.!®) 
b. Schöpfung. In feiner Theorie über die Schöpfung bezeichnet er die Thora, 
die Lehre, als den Urjtoff bei der Weltfchöpfung.!”) Bekanntlich ftellte auch Philo 
den Logos al3 den Urjtoff der Weltfchöpfung auf, aber er Fannte neben diejem gei- 
ftigen Urjtoff auch einen materiellen an. Dagegen bezeichnet unjer R. Joſua b. 2. 


!) Daf. Abi. 33, u. 35. 2) Daf. Abi. 78. °) Jeruschalmi Berachoth Abſch. 5. 1. 
‘) Jeruschalmi Maaseroth Abſch. 3. ©. 54. °) Siehe: „Heilige Gemeinde.‘ 9) Jeruschalmi 
Maaser Scheni Abſch. 5. ©. 56. °) Jerus. Sabbath Abſch. 15. Jalkut Pi. $ 718. *) Bera- 
choth 10. °) Baba bathra 55. '°) Jerus. Horajoth Abſch. 3. 11) Megilla 27a. !?) Daf. 4. 
'#) Dajelbft. '*) Berachoth 2a. Jeruschalmi Berachoth Äbſch. 4. "° Siehe bie Artikel: „Heiz 
lige Gemeinde”, Ghaffibäer, Eſſäer. *) Pesachim 85. ?”) Midr. r. 1 M. Abid. 1. ©. 2, 
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die Thora allein für den einzigen Urftoff der Schöpfu ng: Haben wir unter „Ihora“ 
den Gottesplan, die Urideen (jiehe: Schöpfung, Kabbala) zu veritehen, jo hängt da⸗ 
mit auch ſeine andere Lehre zuſammen, daß die Schöpfungswerke nach ihren Mu— 
ſtern, o3P222, ihren Urideen, onyı2, entſtanden ſind.“) Im Allgemeinen lautete ſeine 
Lehre von der Schöpfung: „Nicht wie die Eigenſchaften Gottes ſind die des Men— 
ſchen. Der Menſch zeichnet eine Figur auf der Wand, aber er vermag nicht derſel— 
ben Geiſt und Leben einzuhauchen, aber Gott entwarf den Abriß, zeichnete die Fi— 
gur und warf in fie Seele und Geift.”?) c. Offenbarung. Ueber den Akt 
der Gottesoffenbarung bejigen mir von ihm eine Menge von werthvollen Notizen 
und Gleichniſſen. 

Mit Beziehung auf 2M. 20, 16: „Rebe du mit ung, es rede nicht Gott mit 
und, wir könnten jterben,” Tehrte er, daß micht alle zehn Gebote unmittelbar dem 
Volke geoffenbart wurden; die unmittelbare Offenbarung geſchah nur bei den erften 
zwei Ausſprüchen, dem des Gottesglaubens und dem des Verbots der Abgötterei; die 
andern acht wurden den Iſraeliten durch) Mojes mitgetheilt.”) In zwei ſchönen Gleich— 
nifjen belehrter und über den Zweck der göttlichen Sejetsgebung. und deren Benennung 

„Moſaiſche Lehre‘. Die göttliche Geſetzgebung wird ala eine Heilsftiftung für den 
Menfchen i in feinen verjchiedenen Geſchicken und Yebensverhältnifjen dargeftellt; möglich, 
daß dies eine Polemik gegen die paulinifche Auffafjung des Geſetzes, die zu beſſen Auf⸗ 
löſung im Chriſtenthume führte,“) fein ſollte. Das Gleichniß darüber war: „Da Mo— 
ſes zum Empfang des Geſetzes nach oben kam, traten die Engel vor Gott mit der 
Klage: „Herr, o Gott! das Kleinod, die Thora, das lange vor der Schöpfung ſchon 
da war, willſt du dem Menſchen geben! Was iſt der Menſch, daß du ſeiner ge— 
denkſt? Laſſe deine Majeſtät dem Himmel“ Gott hörte ihnen zu, aber er wandte 
ſich an Moſes und befahl ihm, darauf zu antworten. Dieſer ſprach: Herr der Melt! 
die Thora, die du mir giebft, was enthält fie denn? Das Gebot: „ch bin der 
Emige, dein Gott, der dich aus Aegypten geführt,” waren die Engel in Aegypten ? find 
fie von da aus dem Sflavendienft in Freiheit gezogen ? —, welche Beziehung hat dieſes 
Hefe auf fie? Das zweite Gebot lautet: „Du jolljt Feine andern Götter haben vor 
meinem Angefichte”, aber wohnen denn die Engel unter den gößendieneriichen Völkern, 
daß fie eine Verführung zum Götzendienſte zu befürchten haben; das vierte Giebot be- 
fiehlt die Sabbatruhe, nur die Menjchen bedürfen nad) der Arbeit der Ruhe, doc 
nicht geiftige Wejen! D Das fünfte verpflichtet zur Elternverehrung, das kann wieder 
nur den Menſchen, aber nicht den Engeln gelten, die weder Vater noch Mutter haben 
u. ſ. w.““) Das zweite betraf die Löjung des Widerſpruches zwiſchen der Benennung 
der Thora „Lehre Moſis“ und dem Glauben ihres göttlichen Urſprunges. Er ver— 
ſucht dieſelbe durch folgendes Gleichniß: „Als Moſes mit der Thora herabgekommen 
war, eilte der Satan vor Gottesthron und frug: „Wohin kam die Thora?“ „Gott 
hat ihr den Weg bejtimmt”, war die Antwort. Er wendete ſich mit derjelben Frage 
an dad Meer, aber da hörte er: „ste ift nicht bei mir!" Er ging zum Abgrund und 
frug, aber auch feine Antwort war dieſelbe. Da kehrte er endlich zu Gott zurüd: 
„Herr! die ganze Erde habe ich durchjucht, ich fand die Thora nit.” So gehe zu 
Mofes, Amrams Sohn. Sofort ſuchte er diefen auf, aber zu feiner Verwunderung 
woll e auch Moſes von diefem ihm gegebenen Gottesgeſchenk nichts wiſſen. „Mojes!“ 
rief ihm Gott zu. Herr! ſprach er, wie Fann ich deine Lehre die meinige nennen. 
Wegen deiner Demuth ſoll jie nad) dir: „Lehre Mofis” heißen, denn aljo heißt es: 
„Gedenket der Lehre Moſis!“e) d. Israel. Der Nichtuntergang des iſraelitiſchen 
Volkes war das in feiner Zeit beliebte Thema. Seine Lehre darüber war: „Der 
Delbaum ijt bei den Propheten das Bild für Israel Jeremia 11.), d. h. wie der 

Delbaum weder im Sommer, nod im Winter feine Blätter verliert, jo Hört auch 

Iſrael weder in der Gegenwart, noch in der Zukunft auf.’) e. Opfer und Gebet. 
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Die Erſetzbarkeit des Opfers nad) dem Aufhören des Opferfultus bildete oft den 
Gegenstand der Diskuſſion unter den Talmudlehrern; er jtellt darüber die Lehre auf, 
daß die Darbringung der innern Opfer, die Unterdrüdung und Bejiegung der 
Yeidenfchaften und die Selbjtüberwindung die äußern volljtändig erjeßen, ja ihnen 
noch vorgezogen werden. „Wer feine Begierde opfert und dabei fein Sünden: 
befenntnig ablegt (fich jeiner Sünde bewußt wird), dem rechnet e8 die Schrift an, 
al3 wenn er Gott im zwei Welten verehrt hätte, im DiesjeitS und Jenſeits, denn 
aljo heißt es: „Wer Dank, Thoda, mn (in talmudiiher Auffafiung Sünden: 
befenntnig) mir opfert, verehrt mich“,?) „ferner: So der Tempel noch bajtand, 
brachte Jemand ein Ganzopfer, er hatte den Lohn eines Ganzopfers; ein Mehlopfer, 
den Lohn eines Mehlopfers, aber wer demüthigen Sinnes iſt, dem rechnet es bie 
Schrift an, als wenn er alle Opfer dargebradht hätte; fein Gebet wird nicht ver: 
worfen, nach der Verheißung: „Opfer Gottes iſt ein gebrochener Geijt, ein gebrochenes 
und zerknirſchtes Herz, Gott du verjchmählt es nicht!) Den Braud, Morgen, 
Mittag und Abend zu beten, hält er für eine vormoſaiſche Inſtitution, die er auf 
die Stammväter Abraham, Iſaak und Jakob zurücdführt.?) f. Die Tempel: 
zerftörung. Geine Lehre über diejelbe befundet die veränderte Zeitjtimmung, 
man ift nicht mehr untröſtlich, jondern verfteht jich zu fügen und betrachtet da 
Geſchehene als durd den Willen Gotted vollbradit. Er bringt die Sage, die von 
einer Engelſchaar erzählt, fie habe jih zum Schutze des Tempels aufgejtellt, aber, da 
jie gemerkt, daß Gott ſchweigſam Alles vollbringen laſſe, ließ auch jie von ihrem 
Vorhaben ab, worauf er den Vers Klagelied 2 bezieht: „Seine Rechte wich vor dem 
Feinde zurüd.”t) g. Mejjiag, Erlöjung. Als Anhänger der myſtiſch-chaſſi— 
däiſchen Richtung befchäftigte er fich viel mit der Meſſiasfrage, worüber uns von 
ihm mehrere Lehren und Gleichniſſe erhalten find. In denſelben zeigte er ji als 
den entjchiebenen Gegner der Berechner und VBorausverfünder der Erlöjunggzeit. 
„Sprechet zu den übereilten Herzen,“ das find die, welche auf die Erlöſungszeit drän— 
gen."?) Das Eintreffen der Meſſiaszeit, lehrte er, ift nur von unjerer innern Um: 
wandlung, der Befferung unſers Wandels, abhängig. „Gott bejchleunigt die Erlö- 
jung, wenn Sfrael deren würdig geworden, wo nicht, fo wird fie zur Zeit eintref- 
fen.) „Heute, jo ihr auf feine Stimme höret, trifft er ein!" war die Antwort über 
die Zeit der Ankunft des Meſſias.“) Ebenſo betrachtete er die wahre Belehrung 
Iſraels al3 Bebingung, ob der Meſſias als himmliſches Wejen,?) oder in menſchli— 
her Geftalt erfcheinen werde.) II. Religiösfittlides. a. Haus: und Fa— 
milienleben. Ueber den Segen bed Ehelebens war jeine Lehre: „Wer ohne Weib 
lebt, ift ohme Freude, ohne Gute und ohne Segen.“!o) Den Werth der Kinder 
drüdt er in dem Sprud aus: „Wer feine Kinder hat, iſt wie gejtorben.”1!) Go 
juhte er da3 Trauerhaus des finderlos Verjtorbenen auf, um Troſt demjelben zu 
Ipenden.1?) b. Kinderunterrit, Thoraftudium. Der Kinderunterriht im 
Religion kann von ihm nicht genug mit Nachdrud gelehrt werden. „Wer feinem 
Sohn Thora lehrt, hat fie gleihjam vom Berg Sinai empfangen."??) „Wer jid) 
mit der Thora bejchäftigt, mehrt auch feine meltlihen Güter.““““ „Wehe dem Men— 

en — wegen der Berjhmähung der Thora!” lautet ein täglicher Auf von Sinai. 
Wer fie nicht ftudirt, ift im Banne, aber wer fich mit ihr befchäftigt, ift frei.” '°) 
(Fine andere hierhergehörende Lehre von ihm mar, daß dem Thorajtudium auch die 
That, die Verwirklihung der Lehren, folgen müfje. „Die fromme That macht die 
Thora zu einem Lebensmittel, aber die Sünde verwandelt fie zu einem Gift des 
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Todes.““) c. Arbeit. Die Arbeit erfcheint ihm als eine Beitimmung des Menjcen- 
Er Tehrte: ALS Gott über Adam verhängt hatte: „Dornen und Difteln wird die Erde 
dir hervorbringen,” vief ev unter Thränen des Schmerzes aus: „Soll id) und der Ejel 
aus einer Krippe eſſen!“ Da hörte er die Worte: „im Schweiße Deines Angejichts 
wirst du das Brodt eſſen!“ und ward ruhig.) d. Demuth. Die Würdigung der- 
jelben jpricht er in folgenden Lehren aus: „Komme und fiehe, wie groß die Demüthi- 
gen vor Gott jind, denn wer demüthigen Sinnes ift, den achtet er jo hoch, ala wenn 
derjelbe alle Opfer dargebradht hätte.) „Der Menſch gehe feine vier Ellen meit 
in ſtolzer Ueberhebung.”t) „Der Menſch Lajje Fein entehrendes Wort von feinen 
Lippen.”?) e. Obrigkeit. Den Gehorfam gegen die Obrigfeit betrachtet er als 
Grundlage des Beitandes der ariellfchaftlihen Ordnung. Er hat darüber folgendes 
Gleichniß. „Der Schweif einer Schlange jprad) einjt zum Haupte derjelben: „Wie 
lange wirst du der Erſte jein, überlajje mir die Führerſchaft.“ Da trat der 
Schweif feine Kührerihaft an. Er zog über Wafjergruben und fiel hinein, über 
Brandjtätten und ftürzte im diejelben, über Dornen und Difteln und zeritach ſich. 
Der Yeib der Schlange war ganz arg zugerichte. Weßhalb wol? Weil nicht 
der Kopf, fondern der Schweif der Führer war. Go geichieht es auch bei den 
Menjden. Folgen die Stleinen den Großen, Gott erfüllt ihre Wünjche, aber 
jo die Großen den Kleinen folgen müjlen, geichieht nichts als Unglück.““ 
f. Der Menſch und fein finnlider Trieb. Der Menfch ald Vernunftwefen 
und der dennoch in ihm arbeitende jinnliche Trieb, dieje feine zwei entgegengejeßten 
Richtungen — waren bei den Talmudlehrern ein Thema öfterer Beipredungen. 
R. Joſua b. Levi hält die Opferung des jinnlichen Triebes zu Gunjten des Sitt- 
lien als des Menjchen böchjte Aufgabe. Er ehrt: „Wer jeinen ſinnlichen Trieb 
opfert und dabei feine Sünden reumüthig befennt, dem vechnet es die Schrift jo hoch 
an, als wenn er Gott in den zwei Welten, im Diefjeit3 und Jenſeits, verehrt hätte, 
nad) den Worten: Wer Dank, nn, Befenntnig”) opfert, verehrt mic.) In einem 
andern Lehrſpruch von ihm wird der jinnliche Trieb nad) den angeblich in der Schrift 
ihn Eennzeichnenden Benennungen hervorgehoben. „Sieben Namen hat (in der Schrift) 
der böje Trieb: Gott nennt ihn „böje,“ denn es heißt: „denn der Trieb des Men— 
Ihen Herzens iſt böfe von Jugend auf”®); Moſes nennt ihn „Verjtodung”: „ihr 
jollet bejchneiden die VBorhaut eures Herzens“'); David nennt ihn „unvein,“ er betet: 
„ein reines Herz, Gott, ſchaffe mir!“!“); Salomo nennt ihn „Feind,“ er lehrt: „So 
dein Feind hungert, gieb ihm Brod — denn glühende Kohlen ſchütteſt du auf fein 
Haupt !“1?); bei Jeſaia heißt er „Anſtoß“: „Ichaffet weg den Anſtoß aus dem Wege 
meines Boltes“1?); Jecheſkel bezeichnet ihn als „Stein“: „Und ich jchaffe weg das 
Herz des Steines aus eurem Fleiſche“19); Joel hält ihn für den „Verborgenen“: „und 
den Verborgenen (eigentlih das Volt des Nordens) '?) entferne ih.’ g. Die 
Vergeltung. Die Bergeltungslehren in der Bibel und der Widerjpruch zu 
denjelben im Leben, — die Löjung dejjelben bejchäftigte ihn viel in feinen Agada— 
vorträgen. Die Yeiden des ifraelitiichen Volkes und das Glück der heidnifchen 
Völker erichienen ihm al3 zwei auffallende Gegenjäße, die er in mehreren Lehren ſich 
zu erklären fuchte. In einer knüpft er an dem Schriftworte an: „Was ich dir heute 
befehle,'”) und ruft: „Heute (im Diefjeits) find die Gejege zu vollziehen, aber nicht 
morgen (im Jenſeits); heute zu vollziehen, aber nicht heute (im DiefjeitS) Lohn zu 
empfangen.“!«) Cine andere Yehre lautet: „Alle Gebote, die Israel dieſſeits voll- 
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zieht, werden im Jenſeits von ihm Zeugniß ablegen.) „Hölle“ und „Paradies,“ 
als die zwei Vergeltungsſtätten, erjtere für die Clinder und legtere für die Tugend: 
baften, die im Chriſtenthume als Abjchrefungs: und Verheißungsgegenſtände eine 
joldh’ bedeutende Rolle jpielen und in der myftiichen Vorftellung von der Vergeltung 
wurzeln, kommen im Judenthume erſt durch ihn zur vollen Geltung. Noch jein Zeit: 
genofie, N. Simon Sohn Lakiſch, lehrt: „Es giebt keine Hölle in der Zukunft,““) 
und erklärt das Paradies „Gan-Eden“ als keine jenjeitige VBergeltungsjtätte, jondern 
al3 Bezeichnung einer durch Echönheit und Fruchtfuͤlle ausgezeichneten Landſchaft?,) 
wenn auch ev „Hölle” als vulgäre Bezeichnung der Etrafjtätte der Frevler bildlich ges 
braucht.*) Aber R. Joſua b. Yevi jpricht von der „Hölle“ als ein im alten Schrifthum 
der Juden gefannter Straf: und Yäuterungsort der Sünder. „Unter fieben Namen,“ 
(ehrt er, „it die Hölle in der Bibel bezeichnet: „Scheol,“ Abgrund ); „Abadon,“ 
Vernichtungsſtätte“); „Schachath,“ Berderben‘); „Bor Scheon,” Gruft der Ber: 
nichtung *); „Zithajavan,” jchlammiger Koth°); „Zalmaveth”, Todesſchatten.“ 1%) 
Dod unterjcheidet jich dieje jeine Lehre von der im Chriſtenthume; er hält die Hölle 
nur als Stätte der Yäuterung der Frevler, aber nicht alö die ihrer ewigen Ver— 
dammung. Folgender Schriftitelle entnimmt er durch eine allegorijche Deutung 
derjelben dieje Yehre. „Sie durchwandern das Thal der Thränen, fie machen es zur 
Wafjerquelle, zum Segen bildet es der Negen. Sie wallen von Kraft zu Kraft, 
Gott zu jchauen in Zion.” Das bezieht jih, fügte er erflärend hinzu, auf bie 
Uebertretev des Giottesgejetes. „Das Thal”, das ilt die Vertiefung der Hölle; 
„Ihränen,” das jind die Nenethränen, die jie vergiegen und dabei rufen werden: 
„Herr der Welt! Du haft nad) Recht die Hölle für die Frevler und das Paradies 
für die Frommen beſtimmt.“!“) III. Naturwiſſenſchaftliches, Topographie: 
Geſchichte. Ueber die Hochhaltung der Ajtronomie jtellt er folgende Lehre auf: 
„er da verjteht die Jahresſcheide und den Yauf der Planeten zu berechnen und es 
unterläßt, von ihm heißt es: „Das Werk Gottes ſchauen jie nicht, die That feiner 
Hände jehen fie nicht.‘‘??) UWeberhaupt war ihm die Natur das aufgejchlagene Bud 
der Offenbarung, die in ihren verjchiedenen Gejtalten Gott und Gottesfurcht ver- 
fündet. „Der Bliß, lehrte er, it da, damit die Abtrünnigfeit aus dem Herzen 
ſchwinde“15); „Wer den Negenbogen jieht, jollte ji in Anbetung vor Gott ver: 
deugen“14); „Wer den Himmel rein und klar jieht, ſpreche: „Gepriejen, der die 
Schöpfung hervorgerufen.) Bon feinen topographijchen Notizen bringen wir bie 
über die ‚sruchtbarfeit Paläjtinas feiner Zeit. „Er kam,” heißt es in einem Bericht, 
„nach Gebal (j. d. 4.) und war von der Größe der Weinreben ganz betroffen, er 
tief aus: „Yand, o Yand, für wen bringft du dieſe deine Früchte hervor, für Die 
Araber, die über uns herfallen, in Folge unjerer Sünden!“!“) Für die Gejchichte 
jeiner Zeit ijt jeine Notiz wichtig: „Denn deinetwegen werden wir immerfort (dem 
ganzen Tag) getödtet,” das ijt die Tödtung in Folge dev VBollziehung der Bejchnei- 
dung??); es jcheint, daß eine Erneuerung der hadrianischen VBerfolgungsedifte in jeiner 
Zeit jtattgefunden habe.'?) Auch die Polemik zwiſchen Juden und Ghrijten wurde 
immer feindliher und hatte eine unheilvolle Spannung auf beiden Seiten zurüd- 
gelajjen. Ein Bericht hat darüber: „In der Nahbarichaft des R. Joſua b. Levi 
wohnten mehrere Minin (Judenchriſten), die ihn mit Zitirung von Bibelſprüchen 
gar arg zufegten, dag er über jie einen Fluch ausſprechen wollte. Aber die Zeit 
hierzu verjtrih, ohne etwas gethan zu Haben. Er hielt dafjelbe für eine Gottes: 
ſchickung, dag man auch gegen Frevler nicht zürnen dürfe und ließ von feinem Vor: 
haben ab.!”) Von feinem weitern Leben weiß nur der myjtiihe Sagenkreis Vieles 
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zu erzählen, worüber wir auf den Artikel „Myſtik“ verweiſen. Mehreres ſiehe: 
„Agada“ und „Pialmen.” 

Ismael R. Iawer 7, deutlicher Ismael Sohn Elifa, yarız 2 >aver . 
Berühmter Geſetzes- und Volkslehrer, Tana, in dem erjten Jahrhundert nad) der 
Eroberung Jeruſalems durch Titus, Enkel des Hohenpieſters gleihen Namens,') der 
mit dem Patriarchen R. Simon ‚ben Gamliel I. von den Römern wegen ihrer Be- 
theiligung an dem Kriege in Cyrene hingerichtet wurde.) Sein Vater Elifa, der 
Priejter, nicht Hoherpriejter,?) wie fäljchlid angegeben wird,*) lebte in Galiläa, wo 
unfer R. Ismael geboren wurde.) Joſephus erzählt, daß die drei Söhne des 
Hohenpriejters Ismael, zu denen diejer Elifa, wol auch fein Sohn Ismael gehörten, 
ji in das Lager der Römer begaben, von wo jie als Gefangene nad) Rom gebradt 
wurden.) Später juchte ihn daſelbſt der Giefeßeslehrer R. Joſua b. Chananja 
(j. d. U.) auf, von dem er nad) einer Unterredung mit ihm ausgelöjt und nad Pa— 
läjtina zurückgebracht wurde.“) Hier hörte er die Lehrvorträge des R. Nehunja ben 
Halana und bildete fi zum Geſetzes- und Volkslehrer aus.) Sein Wohnjig war 
in Chazar Aziz, im Süden Paläftinas, nahe an Edom.“) Hier bildete jih um ihn 
ein Kreis der gelehrtejten und angejehenften Männer: R. Akiba,!“) R. Elajar.b. A.,’*) 
R. Jochana b. N." )R. Simon ben Nanas!?), R. Tarphon,!*) R. Joſe, der Gali- 
läer,'’) R. Joſua b. Ch, u.a. m. Er erfreute fich einer hohen Achtung und wurde 
von ihm mit „Mein Bruder!” angerebet!*) und als großer Weijer und Kenner der 
Agadoth gepriefen.") Mit NR. Akiba führte er den Ehrennamen „Väter der Welt“ 
osıy mian.!®) Dod) übertraf er diefen durch feine fyitematifche Lehrmeije; fein Wiſſen 
glich einem wohlgeordneten Waarenlager.!?) Neben diejer ausgebreiteten jübijchen Ge- 
lehrfamfeit erwarb er ſich auch andere Kenntniſſe. Er verſtand und liebte die griechiiche 
Sprade und madte von ihr bei jeinen Vorträgen zur Erklärung dunkler Ausdrücke 
in der Bibel und vieler Gefeßesinjtitutionen öftern Gebraud).?°) Auch Andern empfahl 
er die Erlernung der griechiichen Sprache.“) Von jeinem Haus: und Familienleben 
ift der Tod feiner Söhne befannt, der ein allfeitiges Mitgefühl erregte. Sämmtliche 
Senofjen: R. Atiba, R. Tarphon, R. oje der Galiläer und R. Eleaſar b. Afaria 
machten ſich auf, ihm Troſtesworte zuzurufen.??) Er erlitt nicht, wie Einige glauben, *®) 
den Märtyrertod, jondern erlebte noch die hadrianifchen Verfolgungsedikte (j. d. A.), 
über die er ſich jchmerzlich äußerte.) R. Ismael gehörte zu den Synebrijten, bie 
von Jabne nad) Uſcha (j. d. U.) ausmwanderten und dajelbjt das Synedrion neu 
conftituirten.?°) Er ftarb friedlich den natürlihen Tod.““) Zu jeinen Schülern, } 
die jeine Lehre verbreiteten und eine eigene Schule im Süden Paläftina® unter dem 
Namen „Be R. Ismael“ bildeten, gehörten die ſcharfſinnigen Männer: R. Jonathan 
und N. Yoldia.”‘) I. Führung und Thätigfeit. In feinem Berufe und in 
jeiner Thatigfeit als Lehrer zeigte er ſich mit den vorzüglichen Eigenjchaften aus- 
geitattet. Vol Demuth und liebender Hingebung für fein Volk, zeichnet er jich auch 
nicht minder in Achtung des Menjchen im Allgemeinen aus, die jeiner Thätigkeit den 
Stempel der Großartigfeit aufdrüden. Sein Lehriprud, gleihjfam das Motto für 





1) Dafelbit 7a. *) Joseph. b j. I. b. 2. 2; 1. 7. 11. °) Sote 48 3. Mechilta zu 
Mischpatim 18. Aboth de R. Nathan cap. 38. So haben wir in Tosephta Challa 1. uns 
ter war ben Großvater zu verftehen. *) Dafelbit u. in Berachoth 7a. °) Baba Kama ©. Si. 
6) Joseph. b. j. I. VI. 22. Vergl. Mischna Para III. u. Pesachim 57. ) Gittin 58a. 
®) Schebuoth %6. ®) Kethuboth 643. Mischna Kethuboth Abſch. 8. 8. 10) oma 7. 
1) S. d. A. 9) Sanhedrin 84. 19) S. d. A. 4) Moed Katon 21. *5) Sifri Abſch. 1. ’*) So 
von R. Afiba in Sanhedrin 51; R. Joſua Mischna Aboda Sara 2.5. Tosephta Para 9. 
17) Chagiga 28. nmana par Sm con. **%) Jeruschalmi Rosch haschana 56. 1!) Gittin 6:. 
nmen msn im Gegenfaß zu R. Afiba, der ar52 s18 bezeichnet wir. w Berg! Mischna Scheks- 
lim Abſch. 3.; Para 1. 3; Berachoth 57 3, Sanhedrin 773. *') Menachoth 993. Bergl. ba: 
—7 Tofephoth. 2?) Moed Katon 28. 22) Weiss 11. ©. 102 nad; Mechilta Meschpatim 13; de 

. Nathan 38; Semachoth 8; was ſich jebody in Betracht der Stellen in Nedarim 663, wo bei 
feinem Leihenbegängniß, gleich bei andern, Klagende ihrer Trauer freien Ausdrudf gaben, was font 
bei Hingerichteten nicht möglid) wäre. **) Baba bathra 603. Tosephta Sote am Ende. *) Att- 
tin 58. *%) Nedarim 66 4. *”) Menachoth 57. 

J 


Ismael R. 527 


jeine Lebensthätigkeit, lautete: „Sei jchnell gegen die Obrigkeit, Teicht gegen bie 
Tugend und empfange freundlich jeden Menſchen.““) Die Kriege gegen die Römer 
hatten das Land entvölfert und das Volk in die tiefjte Armuth geſtürzt. R. Ismael 
arbeitete mit voller Kraft für die Wiedererhebung des Volkes. Auf eigene Koften 
erzog er Waijen, jorgte für deren Unterhalt, Kleidung, Ausjtattung und Ber- 
heirathung und rief entzüct nad vollbradhter That aus: „Sehet, wie jchön bie 
Töchter Iſraels find, nur die Armuth entjtellt jie.”?) In feinen Vorträgen 
drang er auf Berheirathung, lobte den Ehejtand?) und tabelte heftig das eheloſe 
Leben.‘) Ebenſo mahnte er zum Betrieb eines Gewerbes und jprach oft über deſſen 
Wichtigkeit.) Er ging in feiner Hingebung für das Volk ſoweit, daß er öfter aus: 
rief: „Zur Ehre Israel möge ich das VBerjöhnungsopfer werben !”*) Nichts dejto 
weniger zo0llte er aud dem Nichtjuden jeine volle Verehrung. Kam ein Jude mit 
einem Heiden zu Gericht vor ihn, fo frug er den Heiden, nad) welchem Recht ev jeine 
Streitjache entjchieden haben wolle, nach dem jüdiſchen oder heidnijchen. Nannte er 
legteres, jo wurde nad) demjelben entfchieden.”) 

Ein Heide begegnete ihm einft und grüßt. R. Ismael dankte und jprad): 
„Dein Lohn ift längſt beftimmt: ch werde jegnen, die dich jegnen!’*) Wieder traf 
ihn ein Anderer, der ihm fluchte. Er zürnte nicht, jondern ſprach gelajjen: „Aud) 
dein Lohn iſt längſt verheißen: „ich werde verfluchen, die dir fluchen!”®) Im Gegen- 
lage zu der Afibaifchen Erklärung des Verſes: „So du thuft das Gute und das Rechte,“ 
daß das Gute die Pflichten gegen Gott und das Rechte die Pflichten gegen den 
Menjchen andeute, jo daß man in der Vollziehung der Pflichten gegen Gott weiter 
gehen müſſe als in der gegen den Menſchen — erklärte R. Ismael: Erjtered, das 
Gute, beziehe fih auf unjere Pflichten gegen den Menfchen, in deren Vollziehung 
man über die Grenze des Rechts hinauszugehen habe, um mehr zu thun als geboten 
iſt.) Einen edeln Theil feiner Thätigkeit bildet die ftere Berückſichtigung der ver- 
änderten Verhältniffe, innerhalb deren Grenzen er das Geſetz vollzogen haben wollte. 
So eifert er für das Studium des Geſetzes und jucht unter dem Volke für dajjelbe 
zu werben.“) Docd will er dafjelbe nicht in der für die Landwirthſchaft nöthigen 
Zeit betrieben haben. Seine Lehre darüber war: „Du jollft dein Getreide einjam- 
meln,“ wozu diefes Gebot? Zur Erklärung einer andern Stelle: „Es weiche nicht 
dad Buch der Lehre aus deinem Munde,” die wir nicht wörtlich zu nehmen haben. 
Man richte ſich dabei nach der Yandesfitte. „Zur Ausfaatszeit ſäe man aus, in der 
Frntezeit ernte man.” Gegen eine ertreme chaſſidäiſche Richtung, die jede Verwendung 
eines Mittels zur Linderung Eörperlicher Leiden für einen Eingriff in das göttliche 
Verhängnif betrachtete, war jeine Lehre: „Die Schriftworte: „und er fol ſich heilen 
laffen,” jagen deutlich, daß es dem Arzte erlaubt fei, Kranke zu heilen.”!?) In eine 
verzweiflungsvolle Stimmung geriet) er durch die Niederlage des barkochbaiſchen 
Aufftandes, die alle feine Arbeiten für das Volkswohl vernichtet. Schmerzerfüllt 
ruft er aus: „Vom Tage der Zerjtörung des Tempels jollten wir über uns ver- 
hängen, weder Fleiſch zu genießen, noch Wein zu trinken, aber man verbiete nichts, 
was die Gemeinde nicht ertragen könne. Ebenſo jollten wir unter der drüdenden 
Herrihaft Roms in unjeren Tagen, melde durch ſchwere Verfolgungen uns in dem 
Studium und in der Vollziehung des Gejeges jtört, Sabbath und Bejchnei- 
dung verbietet, Feine Ehen fchließen, feine Kinder zeugen, damit dev Nachfomme 
Abrahams von felbft zu fein aufhöre, aber es ift befier, Israel fündige irrthümlich, 
als freventlic."?) Aber felbft in diefen Tagen der Berftimmung, wo er die Juden 
bei wirklicher Durchführung der hadrianifhen Edikte unrettbar verloren hält, verläßt 
ihn nicht Die Liebe zu feinem Volke. Er wird nicht müde im Sinnen nad) Mitteln, 
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um Israel von diefem Untergange zu retten. Seine Kollegen beichliegen, daß bei 
drei Geſetzen, wenn deren Webertretung gefordert wird, der Israelit mit feinem Yeben 
einzuftehen habe, nämlich bei den Verboten des Götzendienſt, der Unzucht und des 
Mordes. N. Ismael proteſtirt gegen dieſen Beſchluß und will denjelben nur auf 
Fälle bejchränft halten, wo diejelben einen Aft der Deffentlichfeit bilden. „m 
Geheimen,” Tehrte er, „darf dev Menjch zur Rettung feines Lebens jogar das Ber: 
bot des Götzendienſtes übertreten, wobei er jid) auf den Ausſpruch 3 Moj. 11 be- 
ruft: „melde Geſetze er ausübt, um durch fie zu leben“ und ihm erflärend hinzu— 
fügt: „er (der Iſraelit) lebe durch jie (die Geſetze), aber ſterbe nicht durch jie !“) 
Meiter ijt er ein Gegner der vielen Vorbeugungsmaßregeln, der rabbinifchen In— 
jtitutionen ?); er möchte das Volf von mancher Gefeßeserichwerung erleichtert haben®.) 
Andererfeit3 tritt er entjchieden gegen das Judenchriſtenthum auf, das in feiner Zeit 
einen nicht unbedeutenden Anhang unter den Juden hatte. Er ſtimmt mit dem Aus: 
rufe R. Tarphons, daß man die Schriften defjelben verbrennen müßte und litt 
nicht, daß fein Schweiterjohn Ben Dama ſich von einem Judenchriſten durch myſtiſche 
Kuren, Zitirung und Einflüſterung von Sprüchen im Namen Jeſu, heilen lajje.*) 
II. Halada. In der Halacha bildet die Lehrweiſe des N. Ismael den Gegenſatz 
zu der des R. Aiba (ſ. d. A.). Er hält überall den Wortfinn der Schriftitellen feſt 
und duldet e3 nicht, bob man Beweije und Andeutungen für die halachiſchen Anord— 
nungen (ſ. Halacha) in den Deuteleien der Schriftworte auffinde. Sein Ausſpruch 
darüber war: „Die Thora redet nad) der Sprache der Menſchen.““) Dieſe Regel 
jeiner halachiſchen Eregeje, die gegen R. Akiba gerichtet war,®) fand jpäter aud) bei 
den andern Gejeßeslehrern volljtändige Anerkennung ; fo bei R. Eliefer,’) R. Joſe,*) 
RN. Simon,?) R. Juda,!) R. Mair,'!) R. Jonathan,!?) Abaji'?) u. a. m., ja ſelbſt 
N. Akiba konnte zulegt nicht anders, als ſich zu demfelben zu bekennen.) Mit 
voller Entſchiedenheit iſt er gegen die Herleitung von Geſetzen aus den doppelten 
Ausdrücken in der Schrift,?®) die er al3 einen rhetoriſchen Schmud hält. Er Juchte 
die Halacha mit dem einfachen Wortſinn der Schrift zu vereinen und deren Richtig- 
feit nadhzumeijen.’%) „Nur an drei Stellen, lehrte er, geht die Halacha über den 
Schriftjinn des Gejeßes hinaus,“!”) Kin weiteres Verbienit von ihm ijt die Auf: 
ftellung von dreizehn Schluffolgerungsnormen für die Herleitung von Gejegen, Die 
ih aus dem einfachen Wortjinn nicht ergeben. Wir haben über diejelben in dem 
Artikel „Exegeſe“ ausführlid berichtet und bitten, das Nähere dort nachzuleſen. 
Mit dieſen Prinzipien treffen wir ihn oft in Geſehhesdisputanonen mit den bedeu— 
tendſten Lehrern ſeiner Zeit, als z. B. mit R. Eleaſar ben Hyrkanos, dem er zuruft: 
„On gleichjt in deinen Giejegesherleitungen dem, der da dem Schriftvers zuruft: 

‚Warte und ſchweig, bis ich das Geſetz aus dir herleite.“!) III. Agada. Die 
Refchäftigung mit der Agada (j. d. U.) war jein Lieblingsjtudium, in dag er ji 
gern vertiefte. Er wird als Kenner derjelben von feinen Kollegen hochgeachtet, jo 
da auch der der Agada mißtrauende R. Tarphon ihn als belejen in der Agada, 
mmana 92, bezeichnet.) Wir bringen von feinen ung erhaltenen agadijchen Yehren: 
a. über die biblijchen Anthbropomorphismen. Sämmtliche Anthropomorphismen 
(ſ. d. U.) werden von ihm bildlich erklärt und als menſchliche Redeweiſe aufgefakt. 
Die Worte: „Und das ganze Volk fah die Stimmen und die Bligesflammen,*®) 
erflärt unfer R. Ismael: „Sie haben gejehen dad Vernommene und gehört den 
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Hörenden,“ alſo gehört „im Sinne von verſtehen.“!) ine andere Stelle zitirt ſeine 
Bemerkung gegen R. Akibas wörtliche Deutung der Pjalmmorte: „Brod der Engel af 
der Mann,” d. i. das Brod, welches die Dienftengel genießen; aber, rief ihm biejer 
zu, Aliba, du irrjt, bedürfen denn Engel materieller Speije?*?) Den Vers: „Das iſt 
mein Gott, ihn will ich zieren” (2 Moj. 15, 2), erläutert er, d. h. der Menſch ziert Gott, 
jo er ſich durch Tugend ziert.?) Das fremde Teuer, welches Aarons Söhne in das 
Heiligthum brachten und den Tod erlitten, erklärt er, war Altarfeuer, aber, weil fie 
es ohne vorherige Berathung gebracht hatten, wird es „fremd“ genannt.*) In dieſem 
Sinne hat die ihm mit Recht zugejchriebene Mechilta (ſ. d. A.) eine Menge ähnlicher 
Erklärungen von ——— die wir in dem Artikel „Mechilta“ bringen 
und hier nicht weiter wiederholen wollen. b. Geſetzesſtudium. Demſelben möchte 
er die ganze Lebenszeit des Menſchen gewidmet wiſſen. Seine Lehre darüber war: 
„Haſt du in der Jugend Thora gelernt, unterlaſſe das Studium derſelben nicht im 
Alter, denn du weißt nicht, welches dir glücken werde.““) Ueber die Wiſſenszweige 
deſſelben haben wir von ihm die zwei Sätze: „Wer klug werden will, beſchäftige 
ſich mit den Rechtsgeſetzen;““) „Weiſe dünkt ſich der Reiche in ſeinen Augen — das 
ſind die Talmudiſten (ſ. d. A.) aber der Arme ergründet ihn, das find die Aga— 
diſten.“) c. Vergeltung. Die Vergeltungslehre hat in der biblifchen und nad): 
bibliihen Zeit vielfach die jüdischen Geijter beſchäftigt. In der biblifchen Zeit war 
es die mit ber Bergeltungälehre in Widerſpruch ftehende Erſcheinung von dem Glücke 
des Frevlers und dem Unglüde des Gerechten, an deren Erklärung man ſich abmühte.®) 
In der nahbibliihen Zeit glaubte man diefen Widerſpruch im Leben dadurch zu 
\öjen, daß man den Kintritt der Bergeltung nad dem Tode des Menjchen, etwa im 
‚enfeits, annahm. Gegen dieje Lehre einer jenfeitigen Vergeltung, die nur für den 
Geiſt fein könnte, machte fich die Meinung geltend, welche eine Vergeltung für Geift 
und Leib zugleih lehrte, da beide Theile an des Menjchen Thun und Yajjen mit: 
wirken. R. Ismael jtimmt diefer Anficht bei und verjucht diejelbe durch folgendes 
Gleichniß zu entwideln: „Ein König hatte einen Garten mit vorzüglichen Baumfruͤchten, 
zu deſſen Bewachung er zwei Wächter einjegte: einen Lahmen und einen Blinden. Eines 
Tages ſprach der Lahme zu dem Blinden: „Sch fehe hier Eoftbare Früchte.” Diejer 
erwiederte: „Gieb melde her, wir wollen jie eſſen.“ „Kann ich denn melde ab: 
pflüden, ich bin doch lahm!“ entgegnete jener. Sie überlegten und famen überein, 
daß der Lahme ſich auf die Schultern des Blinden fegen und jo die Früchte von 
den Bäumen pflüden fol, Das ging vortrefflih und die Früchte an den Bäumen 
wurden weniger. Nach einigen Tagen fuchte der Herr feinen Garten auf und 
itaunte über den großen VBerluft von Früchten. „Wo find die ſchönen Früchte hin— 
gefommen ?“ Da ſprach der Lahme: „Ich hätte ja nicht zu denjelben gelangen Fön: 
nen“; der Blinde: „Ich ſehe fie nicht einmal.” Da gerieth der Heer auf den Einfall, 
den Lahmen auf den Blinden zu fegen und vief aladann beiden zu: „Sehet, jo habt 
ihr die That vollbracht, jo müſſet ihr beide beftraft werden.” Auf dieſe Weife, ſchloß er 
jein Gleichniß, wird e8 mit der Vergeltung nad) dem Tode fein. Die Seele wird die 
Schuld der verübten Sünden auf den Körper und diefer zurücdt auf die Seele jchieben. 
Ta wird Gott wieder den Leib mit dem Geift vereinigen, um fie beide zu richten.”) 
Mehreres fiche: „Schule des N. Ismael.“ Ueber die ihm mit Recht zugejchriebene 
Midraſchſchrift: Mechilta fiche „Mechilta.“ Zu unterjcheiden von unjerm R. 8: 
mael haben wir einen andern, den Märtyrer R. Ismael, über den wir in dem Ar- 
tifel „Märtyrer“ nachzuleſen bitten. Ueber das ihm unterjchobene Bud un» 
ſiehe: „Myſtik.“ Won feiner Stellung gegen das Chriſtenthum — fiehe: „Ehriſtenthum.“ 
re ie 7 — ſiehe: Tanaitenthätigkeit. 
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Itar Sopherem, ſiehe: Maſſora. 

udenchriſten, ſiehe: Anhang. 

udenthun, mm wo n7,') Zovdaruös,?) jüdische Religion; Lehre, Geſetz 
und Sitte der Juden, onmrnmn. I Name, Begriffund Bedeutung. Der 
Name „Judenthum“ zum Unterfchiede von „Juden, „Judenheit“ bedeutet in jeinem 
weitern Begriff die Religion, die Religionslehre und dag Neligionsgejeg der Juden, 
Er bezeichnet den ganzen Lehr: und Gejeßesinhalt de8 Mojaismus, des Propheten: 
thums und des jpätern jüdischen Schriftthums, wie er im Leben der Juden zum leben: 
digen Ausdruf gekommen. In engerm Sinne jedoch verjteht man unter ihm bie 
Regeneration des Mofaismus, wie jie theilmeije ſchon in der voreriliihen Zeit unter 
den Königen des Reiches Juda: Joſaphat, Joas, Hiskia und Joſias begonnen und 
nad der MWieberbegründung des zweiten jüdiſchen Staatslebens in Paläjtina ihre 
weitere Entwidlung erhalten hat. Die Bezeihnung „Judenthum“ ijt der Benennung 
„Juda“ als „Stamm Juda,“ „Reid; Juda“ entnommen, mit deſſen Geſchichtsleben 
fie in engſter Verbindung ſteht.) Co haben die bibliſchen Schriften aus der Zeit 
des Erils Schon die Benennung „Juden“ als Bekenner und Anhänger der jüdiſchen 
Religion, des moſaiſchen Gejeßes *); ebenjo ijt da „jüdifche Sprache” gleichbedeutend 
mit a Sprade.”?) Kine weitere Entwidlung iſt die Bildung eines eigenen 
Ausdruds für die Befehrung zum Judenthume dur: Tr von dem nomen 7 
„Jehudi“ im den nacherilifchen Schriften.) In dem mweitern Verlauf ſeiner Geſchichte 
haben die verjchiedenen Entmwidlungsgejtalten de3 Judenthums eigene Benennungen. 
Man Eennt ein haffiväijches,?) helleniftifches,®) Img a pharijäiiches,?°) rab⸗ 
binijches,'?) Faräifches und in neuejter Zeit aud) ein orthodoxes und ein reformiftijches 
Subenthum. II Wefen, Charakter, Lehre, Gefeg, Prinzip und Auf: 
gabe. Das Judenthum in jeinem weitern Begriff ala Bezeichnung der Religion 
der Juden mit ihren Lehren und Gejegen ijt da3 Produkt eines dreitaujendjährigen 
geijtigen Schaffens, das den Weg dur fajt alle civilijirten Völker gefunden, mit 
den Sitten und Anjchauungen der alten und neuen Welt befannt geworden, von den 
bedeutendjten Religionen derjelben Kenntnig genommen, ſich mit den philojophifchen 
Syſtemen des AltertHums und der Neuzeit vertraut gemacht, das Heidenthum bejiegt 
und überlebt, zwei mächtige Apoftel zur Belehrung der Menjchheit, das Chrijtenthum 
und den Slam, mit feinen Lehren ausgerüftet; e3 bildet fomit eine der großartigjten 
Kulturerjheinung, deren Aufgabe der Univerjalismus ift, alle Menjchen für jeinen 
Gotteöglauben zu gewinnen, fie zur Verehrung eines Gottes heranzubilden und für die 
Werke der Menjchenliebe und Sittlicfeit zu begeijtern. So hat es die Gottesidee 
in ihrer reinen Geijtigfeit am tiefjten erfaßt und zu derjelben ein Eittengejeg mit 
dem Prinzipe der J als aus ihr hervorgegangen, aufgeſtellt. Für den Kul— 
tus ordnete es belehrende und veredelnde ſymboliſche Geſtalten und Handlungen an: 
Tempel, Altar, Opfer, Gebet, Faſten, die Feier von he u.a. m. Gein in Ba: 
läjtina zweimal gebildetes Staatäleben hatte ein das Altertum hoch überragendes 
Staatögrundgejeß, dejjen Beftimmungen von der Gleichheit und Gleichberechtigung 
aller Staatsangehörigen vor dem Gejege erſt in neuefter Zeit nach vielen Revolutions- 
jtürmen in ihrem Werthe erkannt und gewürdigt wurden. Von feinen Rechtsgeſetzen 
bejigen wir einen Koder, der in der Geſchichte der Rechtswiſſenſchaft einen bedeuten: 
den Ehrenplag einnimmt. Was hat das Judenthum auf dieje Höhe geiftiger Schöp: 
fungen gebraht? ihm diefe Bildungs- und Entwidlungsfähigkeit, dieje Lebenskraft 
und Lebensfülle verliehen? Der Geijt und die Eigenart jeines Lehr: und Geſetzes— 
inhalt3 war es. Zwei Richtungen durchziehen die Kulturgefhichte der Menſchheit, 
machen fich in deren Annalen geltend: der Myjtizismus und die Verftandesrichtung. 
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Dieje mit ihrem Drängen nad Erfenntnig und Ueberzeugung hat in unferer Ver: 
nunft ihre Stätte, jener mit jeinem Machtſpruch, nur zu glauben und zu ver: 
trauen — murzelt in dem menjchlihen Gemüth; beide haben jomit im Menjchen ihr 
Heim und ihre Berehtigung. Der Myſtizismus ift der Boden des Heidenthums 
mit ra Götterlehre und feinen Gößengräueln; jie find die Ausgeburten einer 
zügellojfen Phantaſie. Die Berftandesrihtung hat das vorausfeßungslofe Denken, 
die Philojophie erzeugt. Das Judenthum birgt beide in feinem Schooße, aber ala 
feine jich befämpfenden Gegenjäge, jondern in ihrer Ausgleihung und Verſöhnung. 
Die eine hat ihre Zenjur in der andern, wird vor Ausartungen durd) die Korrektur 
der andern gehütet. Die Augjchreitungen des Myftizismus werden dur die Ver: 
nunft zurücdgemiejen, und die Verirrungen der Vernunft durch die Einſprache des 
Herzens vernichtet. So gehören die öftern Ausrufe in dem biblifhen Schrifttfume: 
„und jo erkenne es!“ „Sie jollen erkennen!” „Ihr jollet wiſſen!“ „Sie werden 
erkennen.” „Erkenne den Gott deine Vater” der BVerjtandesrichtung an. Der 
Mojaismus und nah ihm das Prophetenthum eifern gegen das Heidenthum, ver: 
bieten jede Abgötterei, die Zauberei, die Wahrjagerei, die Todtenbeſchwörung u. a, ım., 
weil jie die Vernunft gegen ſich haben. Andererſeits wird vor Ueberhebung der 
Bernunft gewarnt: „Wer bejtimmt den Geift Gottes, wem hat er feinen Rath mit- 
getheilt“); „mit wem berieth er fich, daß er verjtändiger werde, ihn Iehre den Weg 
de3 Rechts!“?) „Denn nicht meine Gedanken find eure Gedanken, eure Wege jind 
nicht meine Wege.”?) Die Forſchungen der Vernunft haben in Gott ihre Grenze, 
dürfen jih nicht in Gottesleugnung verfteigen, nicht jein Offenbarungsgeſetz ver: 
nichten. Das Judenthum hat den Ejjäismus (ſ. d. A.) und fpäter das Chriſten— 
thum (ſ. d. A.) ausgefchieven, weil diefe nur die Myſtik zu ihrem Boden machten 
und für die Verjtandesrichtung feinen Raum hatten. Auf gleiche Weiſe geſchah es 
mit dem Hellenismus, der entgegengejegt nur der Verjtandesrihtung anhing und der 
Myſtik ſich abwendete. „Nicht die Vernunft ohne das Herz und nicht das Herz ohne 
die Vernunft !” ift der Wahlſpruch des Judenthums. Dieſes Charakterijtiiche hat dieje 
Religion jo wundervoll erhalten, ihr immer neue Lebenskräfte zugeführt, jie ſtark und 
bildungsfähig gemacht, ihre Entwicklung und Verjüngung geſchaffen. Die Vernunft, 
die Verjtandesrihtung hat fie vor- den Ausartungen des Myjtizismus, vor dem Heiden: 
thume, gejchüßt. Andererfeit3 hat fie ihr myftiiher Hintergrund vor Vernichtung durd) 
die Philofophie, vor einem Aufgehen in deren Lehren bewahrt. Wir wollen das bier 
Vorgebrachte in der Darftellung des Hauptinhalts de3 Judenthums nachweiſen. Die 
Religion des Judentums will den Menjchen nicht blos für Gott und den Him— 
mel, jondern aud für den Menſchen und die Erde, die Gejellihaft und den Staat 
bilden; fie hat daher neben den Lehren von dem Gottesglauben, Dogmatik, und der 
Sottesverehrung, Kultus, auch eine ausführliche Rechts-, Staats: und Sittenlehre. 
Unfere Darjtellung berjelben gejchieht nach diejen fünf Haupttheilen ihres Lehr: und 
Gejegesinhalts. Wir beginnen mit: a. der Lehre von Gott. Die Gottesidee, 
die Lehre von Gott, hat das Heidenthum in feiner Götterlehre nad) den Gebilden der 
Phantafie entwidelt und dargeſtellt; es wollte vor Allem auf dad Gemüth wirken 
und hat nur dieſes berüdjihtigt. Die Vernunft hatte da feine Stätte, fie würde 
nur negirt haben. In der PVhilofophie wurde der entgegengejegte Weg eingejchla- 
gen, ihre Gottesidee ift die der Vernunft allein, die das menjchliche Gemüth nicht 
befriedigt, nicht deſſen Bedürfniſſen entſpricht. Das Judenthum trägt in der Auf: 
ftelung jeiner Gotiesidee beiden, der Vernunft und dem Gemüthe des Menſchen, 
volle Rechnung. Gegen die Göttergejtalten der Heidenwelt find feine Lehren von ber 
Geiftigkeit, Unkörperlichkeit, Ewigkeit, Einheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit und Liebe Got- 
tes; jie befämpfen durch bie Vernunft all die Mißgeburten der Phantafie, der Re: 
ligion des Heidenthums. Aber ebenjo erhebt es gegen bie Zeichnung der Gottesidee 
nach der Vernunft allein, die der Philofophie, feine Lehren von der Offenbarung, ber 
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Weltregierung und Weltleitung Gottes und ftellt Gott als ein in und für die Welt 
wirkende Wefen dar. Wir bringen von diejen Lehren: „Wem mollet ihr mid) ver: 
gleihen und ähnlih machen, daß id) ihm gleiche); „Hütet euer Leben, denn ihr 
habt Feine Geftalt gejehen, nur eine Stimme gehört”?); „Die Stimme der Worte 
habt ihr gehört, aber feine Gejtalt gejehen am Tape, da der Ewige auf Horeb aus 
dem Teuer mit euch redete."?) Wie hier die Unkörperlichfeit Gottes ausgejprochen 
wird, jo in den andern Lehren die Geijtigkeit, Einheit und Heiligkeit Gottes. „Es 
ruht auf ihm der Geiſt des Emwigen, der Seift der Weisheit, der Geijt der Erkennt: 
niß u. ſ. w.“*) „Durd den Geiſt vollbringt er Alles”); „Der Hort, tadellos ijt 
jein Werk, denn alle feine Wege jind Necht, ein Gott der Treue und ohne Unredt, 
gerecht und redlich ijt er“®); „Und jo erkenne es heute und führe es deinem Herzen 
zu, daß der Ewige Gott ift, im Himmel oben und auf der Erde unten, jonjt Kei— 
ner mehr“)“; „Es ijt Keiner jo heilig, wie der Ewige“s); „Erhaben und heilig ift 
jein Name"); „Heilig, heilig ift der Ewige Jebaoth, voll ijt die Erbe feiner Herr: 
lichfeit.”?0) Dieſen gegenüber fetfen wir die Yehren auf, die Gott in jeiner Wirk: 
ſamkeit al3 ein um und für die Welt ſchaffendes und vegierendes Weſen darjtellen ; 
es ijt dies der Gott für das menjchlihe Herz, wo dem Gemüthe volle Rechnung 
getragen wird: „Sehet jeßt, daß id, ich es bin, und Fein Gott bei mir, ich töbte 
und belebe, verwunde und heile und Niemand reitet aus meiner Hand;“) „Wie 
ein Adler fein Nejt bewacht, über feine Jungen jchwebt, feine Flügel ausbreitet, jie 
nimmt und trägt auf jeinen Ehmwingen,; „Der Ewige allein führt e8, mit ihm ift 
fein anderer Gott”1?); „Du jendeft deinen Geijt aus, fie werden erſchaffen und er: 
neuert wird die Oberfläche der Erde”'?); „Die Augen Aller bliden auf did), bu 
giebjt ihnen ihr Eſſen zu rechter Zeit”1*); „Du öffnet deine Hand und jättigft al- 
led Lebende mit Gnade?) Es folgen jeßt b. die Lehren von der Gottes: 
offenbarung an. Die Lehren von der Offenbarung, der Gotteßerjheinung und 
der Gejetesoffenbarung, ſowie von der Prophetie haben die Myſtik zu ihrem Bo- 
den, doch find diejelben jo gehalten, daß jie gegen die Vernunft nicht verſtoßen; 
aljo mit voller Berückſichtigung derſelben. Die Geiftigfeit Gottes wird in denjelben 
mit Nachdruck gewahrt und hervorgehoben. „Und der Ewige redete zu euch aus 
dem Feuer, die Stimme der Worte habt ihr vernommen, aber feine Gejtalt gejehen, 
nur eine Stimme war e8“1%); „Nehmet euch jehr in Acht, denn ihr Habt Feine Gejtalt 
gejehen am Tage, da der Ewige am Horeb aus dem euer zu euch redete.“!“) Die 
da und dort gegen dieſe Ausſprüche vorkommenden Bezeihnungen von Gott ala 3. 8. 
Kommen, Gehen, Herablafjen u. a. m. jollen als bildliche menjchliche Redeweiſe auf: 
gefaßt werden.!s) Die Offenbarung felbjt wird al3 eine Einmwirfung des Gottesgeijtes 
ee — (j. d. A. in Abth. I) auf den erkennenden menſchlichen Geiſt dar— 
geſtellt. 

Vergleichen wir hierzu die Schilderungen der Göttererſcheinungen im Heidenthume, 
jo wird uns die Korrektur der Myſtik durch die Vernunft im Judenthume klar; 
es iſt der Ausgleich der Myftif mit der Vernunft, der fie vor den Außartungen 
des Heidenthums ſchützte. Wie diefe Eigenart des Judenthums aud in den andern 
Lehren der Dogmatik als 3. B. von der Vorjehung Gottes, der göttlichen Welt— 
regierung, der Vergeltung u. j. w. hervortritt, bitten mir die betreffenden Artikel in 
diejer Abtheilung und in Abtheilung I. nachzuleſen. c. Der Kultus. Die Got: 
tesperehrung ift mehr Bedürfniß des Herzens, Sache des Gemüthes als der Ver: 
nunft; ihr Boden ijt die Myſtik. Doc ift die Gejtaltung des Kultus, dag Werk 
der Gottesverehrung, in voller Rüdjiht auf die Vernunft, völlig vernunftgemäg, 


1) ef. 40. 18. 35, 9) 5 M.4 15. 9) Daſ. V. 13. 9) ef. 5) Siehe ben Artikel: 
„Gott. 9) Daf. ’) 5 mM. 5. 34. ®) Siehe: „Heiligkeit Gottes.“ 9) ef. 57, 5. ?%) Daf. 6. 5. 
1) 5 mM. 32. 39. '?),5 M. 32. 4. Siehe den Abjdh.: „Gott.“ 1?) Siehe: „Welterhaftung Got: 
tes.“ 2) 2 M, 20. 2) 5 M. 4 12%, 19) Dat. ®. 15. 17) Dafelbit. 1%) Siehe: Wbthei- 
lung I. diefeg Werfes Artikel „Anthopomorphismus.” *9) Siehe: „Offenbarung” in diefer Ab- 
tbeilung und „Prophetenthun‘ in Abtheilung I] 
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fie hat nicht3 Vernunftwidriges. Die Ausartungen de3 heidnijchen Kultus waren 
bier nicht möglich, weil berjelbe nicht bloS auf das Gemüth wirken, fondern aud) 
mit der Vernunft übereinftimmen ſollte. Der äußere Gottesdienst joll der Ausdruck 
der innern Gefinnung fein, er joll den Menfchen erheben und heiligen. - Gebet, Op: 
fer und Belehrung waren vom Anfang feine Hauptbeftandtheile. Das Gebet foll 
fein Lippenmwerk, jondern Erguß de3 Herzens fein; das Opfer nur das Bild der 
menfchlichen Hingebung für Gott, aber feine wirkliche Tödtung des Menſchen, feine 
Menjhenopfer. In den nahbrüdlichiten Lehren wird vor Abweichung von diefen 
Hauptbedingungen de3 Kultus gewarnt. „Wahrlich, Gehorſam iſt befjer ala Opfer, 
Aufmerfen a als das Fett gemäjteter Widder”?); „Die Opfer Gottes find 
ein gebrochener Geiſt; ein Herz, gebrochen und zerfnirscht, Gott! du verachteft es 
mcht“*); „Wozu mir die Menge eurer Opfer, ſpricht der Ewige, jo ihr kommet vor 
mir zu erjcheinen, wer forbert die von euch, meinen Vorhof zu betreten”?); „Fahret 
nicht dor faljhe Opfer zu bringen, ein Räuchermwerf, da3 ein Gräuel ift; Neumond 
und Sabbath, heilige Verkündigung mag ich nicht, Sündhaftigfeit und Feſtverſamm— 
lung"); „So ihr häufet Gebet, ic) höre es nicht, eure Hände find voll von Blut“°); 
„Hat Gott Mohlgefallen an Taufenden der Widder —, wahrlich lajje es dir jagen, 
was gut ijt und Gott von dir fordert, die Ausübung des Nechts, die Liebe des Wohl: 
thuns und der bejcheidene Wandel mit Gott.“*) Indem wir über das Spezielle der an: 
dern Theile des Gottesdienstes auf die Artikel: „Gebet“, „Opfer“, „Vorlefung aus der 
Tora“ und „Predigt“ vermeijen, gehen wir zu: d. der Rechts- und Staats: 
lehre de3 Judenthums über. Auch in diefem Theile bemerken wir eine Ei: 
genart, ein Charakteriftiiches, wodurch ich feine Lehren von denen der andern 
Völker und Staaten unterfcheiden. Die Rechts- und Staatälehre ijt nad) den 
Geſetzen der Vernunft und der Erfahrung aufgebaut, doch fo, daß in derfelben 
dem menschlichen Herzen volle Rechnung getragen wird. Das Recht kommt hier 
mt als abjolutes Recht, fondern als eine zwijchen Recht und Liebe die Mitte 
haltende Handlung zur Ausführung”) Es ift nicht das römische jus, welches zu 
\einem Wahlſpruch dat: „Fiat justitia pereat mundus“, „Gerechtigkeit gejchehe, 
die Welt gehe unter!”, ſondern das die Zeit und die Verhältnifje berücjichtigende 
Recht, dag in feiner Vollziehfung: Zedek, Zebafa heißt, ein Wort, das jomol 
„Wohlthätigkeit“ als auch „Gerechtigkeit” bedeutet.) „Das Recht ift des Men: 
hen wegen da, aber nicht der Menich des Nechtes wegen; das Geſetz ijt zur Er: 
haltung des Staates, aber nicht der Staat zur Erhaltung des Geſetzes“, a. 
Sag findet hier feine volle und wirkliche Beachtung. „Und beobachtet meine Ge: 
jege und Rechte, die der Menſch vollziehe, um in ihnen zu leben,“®) „um in ih: 
nen zu leben“ hebt belehrend ein Geſetzeslehrer des 1. Jahrh. n., R. Ismael, mit 
Nachdruck hervor, aber nicht, um durch fie zu jterben — und erlaubt die Ueber: 
tretung des Geſetzes, mo die Bollziehung defjelben den Tod nad) ſich ziehen mirde.'") 
Von einem fpätern Gefeteslehrer ift ber Ausfpruch: „Gott wollte Israel nur beglü— 
den, darum vermehrte er ihnen die Thora und ihre Gebote.) ine zweite Eigenart 
jeiner Rechts- und Staatälehre ift: „Das Recht ſoll nit als Recht an fic), ſon— 
dern weil es ein Recht Gottes ift, im Hinblid auf Gott — zur Geltung kommen.“ 
„Denn das Gericht ift Gottes,” wird als Grund der gerechten Vollziehung des 
Rechts angegeben.??) Das Redt it Gottes; Gott ijt der Nichter,??) das Gericht und 
die Richter führen den Namen „Elohim”, ott, Gottesorgane,'*) das Necht ſuchen 
heißt Gott anfragen,?°) die Erſcheinung vor Gericht iſt ein Treten vor Gott.) Den 
Streit vor Gericht bringen bebeutet die Rechtsſache Gott vorlegen??); dem Gerichte iſt 
Gott anmwejend,!?) in feinem Namen foll das Recht ausgeſprochen werden,!?) der Nic) 
31.6. 15.22. ®) Bf. 51. 18. 9) Je 1. 11. 4) Daß. V. 13. 9) Dal. V. 15. 
*) Mida 6, 8. N Siehe Abtheilung I. den Artikel: „erechtigteit,” ) Dafelbit. °) 3 M, 18. 5. 
2 Sanhedrin 74a. om mow abi en> m. 14) Aboth 2. 1%) 5 M. 1. 17. 1) 1 M. 18. 25. 
JM. 2. 8.21. 15. Bi. 824.6. 2 M. 18. 15. ode wem. 18) Daf. 21. 155 2. 8; 
I M. 19. 17. 17) Dafelbft. 1°) Jerem. 2. 12; 2, hr. 2. 19. 6. 9) Siehe: Namen Gottes. 
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er ſprach zu den Richtern: „Sehet zu, was ihr thut, denn nicht der Meni richtet, 
fondern Gott; er ift bei euch im Rechtoſpruche. Huͤtet euch bei eurem Thun, denn 
bei dem Ewigen, unſerm Gotte, ift Feine Ungerechtigkeit, kein Anjehen der Perſon 
und Feine Annahme von Beftehung.”?) Die Wichtigkeit diefer Eigenart der jüdiſchen 
Rechts- und Staatslehre zeigt fi in dem weitern Ausbau der Rechts- und Staats: 
geſetze. Der Rechtsformalismus im römiſchen Recht mit dem bis zur Außerjten 
Spitze geſchraubten Rechtsſatz: summum jus summa injuria, das höchſte Recht ijt 
das höchſte Unrecht, Fönnte als Gegenfag zu denjelben aufgejtellt werden, wohin ſich 
das jübiiche Rechtsbewußtſein nie verirren Fonnte. Die Gefeße der Vernunft > 
bier ihre Zenfur oder bejier ihre Korrektur in der Stimme des Herzend — und bie 
jem verdanken wir eine Läuterung des Rechtsgedankens, eine Erweiterung des Rechts— 
kreiſes und eine Entwidlung der Nedtsbeftimmungen, die wir vergebens in den Ge— 
jeßbüchern der alten Staaten ſuchen werden. Wir erinnern nur an den Ausſpruch 
des moſaiſchen Rechts von der Gleichheit aller Menſchen vor dem Recht, wo Keiner 
recht3los gehalten und Jedem das Recht der Klage zugeftanden wird, und mweijen auf 
die Standesunterfchiede und die auf diejelben jich beziehenden Geſetze der alten Welt 
hin. „Ein Gejeß fei euch, für den Fremden wie für den Cingebornen des Lan— 
des“*); „Ein Recht ſoll euch fein, der Fremde fei wie der Eingeborne, denn ich bin 
der Emige, euer Gott“); „Ein Gejeß und ein Recht jei euch und dem Fremden, 
ber bei euch wohnt“'); „Gleich dem Einheimijchen bei euch joll der Fremde jein, ber 
bei euch weilt; du folljt ihn Lieben wie dich jelbit, denn — waret ihr im Lande 
Aegypten, ich der Ewige, euer Gott!““) — waren die großartigen Ausſprüche, welche 
die Gleichheit aller im Staate Lebenden zu einem Grundgeſetz des Staates machen 
in einer Zeit, wo man in dem Fremden nur den Barbaren und den Feind, in dem 
Niedrigen an Geburt und Abſtammung den zur Unterwürfigkeit Gebornen betrach— 
tete.) Die Staatsgeſetze waren Gottesgeſetze, denen Alle, auch der König unterwor— 
fen find; Yebterer war nur ihr erjter Diener, das erjte Organ zur Vollziehung der: 
jelben. Hierdurch war jeder Gewalt und jeder Willfür, auch des Vaters über jeine 
Kinder, jogar des Herrn über feinen Sklaven vorgebeugt,?) dagegen verfuhr man in 
Nom und Griechenland mit Kindern und Sklaven wie mit Saden, denen dad Recht 
einer freien Perfönlichkeit nicht zuerfannt wurde. Die Richter als Organe des Gött- 
lichen und Weltliden zugleid, deren Rechtsverdrehung eine Verlegung und Herab- 
mwürdigung auch des Göttlihen war, wurden zu einem gerechten Urtheil gleihjam her: 
ausgefordert, fie waren Gott und Menſchen verantwortlid. Ebenjo konnte man auf 
die richtige Ausjage der vor Gericht Geladenen rechnen, da biejelbe nicht blos vor 
Menſchen, jondern auch vor Gott abgelegt wurde; der ganze Akt der Rechtsverhand— 
lung war ein religiöjer.?) Die Verbrechen gegen Menjchen ala z. B. Mord, Ehe: 
bruch u. ſ. m. werden zugleicd; ala Vergehen gegen Gott betrachtet, die durch Feinen 
Menſchenakt ala 3. B. durch Yöfegeld, Nachſicht, Verzeihung unbeftraft bleiben dür— 
fen; ebenjo find jie in jeder en au im geringjten Werth: ala 3. B. Naub, 
aud) meniger al3 eine PBeruta verboten. Stark tritt diefe Eigenart der Gejeke in den 
Beitimmungen über Leben, Lebensſtrafen, Eigenthum, Armenweſen u. a. m. hervor. 
Das Leben, als ein Leben des Menſchen und von Gott zugleich, wird durch mehrere 
Geſetze für deſſen Pflege und Erhaltung gejhüßt und gefördert. ine weitere Fol— 
gerung ilt daS Verbot des Selbjtmordes, ſowie das talmudiſche Gejeß, zur Rettung 
jeined Lebens nicht das eines Andern dem Tode preiszugeben. Das Eigenthum wird 
auch als Theil von Gott betrachte. Dies hatte die Gejege zur Folge, die deſſen 
Beſitz vor jedem ungerechten Eingriff in denjelben von Seiten Anderer — aber 
auch die der Aufhülfe, der Armenfürſorge, der Almoſenſpenden u. ſ. w. als eine 
Pflicht gegen Gott und Menſchen (ſ. Armenfürſorge u. Almoſen). Weitgehend wa— 

1) Siehe weiter. *) 2 Chr. 19.6.7. 2) 4 M. 9. 14. IM. 24. 22. AM. 15. 16. 
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ren bie Gefetze zum Schutze der perjönlichen Freiheit. Wir verweifen darüber auf 
den ausführlichen Artikel „Freiheit“ in der Abtheilung I. S. 377 und heben aus 
demfelben die dort zitirten Geſetzesausſprüche des Moſaismus hervor: a. Zum 
Shuß der perfönlihen Freiheit. „Und mer einen Menjchen ftiehlt und ihn 
verkauft, oder er wird in feiner Hand gefunden, der joll getödtet werben.) Solche 
Sejege zum Schutze der perjönlichen Freiheit erſtreckten fich jelbft auf den Sklaven, 
der, wenn er von feinem Herrn entflohen ijt, nicht ihm wieder ausgeliefert werden 
darf.?) Eng mit diefen find die menjchenfreundlichen Geſetze über die Sklaverei, 
melde auf deren allmähliche Aufhebung abzielten, verbunden. Auch darüber bitten 
mir den Artikel „Sklaverei in Abtheilung I dieſes Werkes nachzulejen und jegen 
bier nur die wahrhaft Be Sätze: „Denn meine Diener find jie, die ich aus 
Aegypten herausgeführt, fie ſollen nicht verkauft werden, wie man Knechte verfauft“®); 
Ich bin der Ewige, euer Gott, der euch aus Eaypten geführt, ich zerbrach die Stan 
gen eures Joches und führte euch aufrecht.) So wurde das ganze Sklavenweſen 
duch die Ummandlung in eine jehsjährige Dienftzeit gleihjam abgeſchafft. Die milden 
Beitimmungen, die an dejjen Stelle traten, waren, nicht mit Strenge gegen den Die: 
nenden zu verfahren, ihn jchon vor Ablauf von jechs Jahren freizulafen, wenn Ber: 
wandte das Verkaufsgeld nad Abrehnung der Dienftjahre erlegen oder ihn der Herr 
forperlich verftümmelt hatte; ferner dem mwegziehenden Sklaven von dem Hausreichthum 
mitzugeben u. a. m. Die Mahnungen, welche diefe Geſetze begleiten, lauteten: „Es 
jei in deinen Augen nicht zu ſchwer, ihn frei zu lafjen, denn das Doppelte des Loh— 
nes eines Miethlings hat er dir in dem ſechs Jahren verdient; jegnen wird dich der 
Ewige, dein Gott, in Allem, was du thuft.”) Ferner: „Wie ein Miethling fei er 
bei dir”; „jein Kaufpreis jei nad) Zahl der Jahre, als wenn es die Zeit des Mieth— 
lings wäre, wie ein Pohnarbeiter ſoll er Jahr für Jahr bei dir geweſen fein.“ ®) 
Weder die Geſetze Noms, noch Griechenlands, auch nicht die Staatätheorien eines 
Plato und Arijtoteles vermochten jich auf diefe Höhe des Menſchenthums zu erheben. 
Von diefer perſönlichen Freiheit ſehen mir gemifjermaßen aud den Verbrecher nicht 
ganz auögejchlofien, da es für ihm nur eine Unterfuchungshaft, aber feine Freiheits— 
* gab.“) Einen weiten Boden hatte: b. die Denk-, Rede: und Glaubens— 
freiheit. Erwägen wir das häufige Auftreten der falſchen und wahren Prophe— 
ten im erſten ifraelitifchen Staatsleben, ihre kühnen und völlig unbeſchränkten Re— 
den gegen Könige, Fürjten, Priefter und Volkshäupter, die Bildung der verjchieden- 
ortigten Sekten und Religionsparteien im Laufe des zweiten jüdiſchen Staates in 
Paläftina, jo wird uns die weite Ausdehnung diefer freiheit im Denken, Neben und 
Slauben im Judenthume außer allem Zweifel erjcheinen, Nur dem Gößenbienfte 
war feine Stätte mehr gelaffen, ebenjo waren es nur die gejegeswidrigen Handlun— 
gen, die der jüdiſche Staat beſtrafte. Difjentirende Meinungen wurden bei Geſetzes— 
disfuffionen nicht nur nicht geduldet, fondern auch noch verzeichnet. Der Talmud hat 
darüber den ihn ehrenden Satz aufgeftellt: „Obwol dieje erlauben und jene verbie- 
ten —, find die Lehren beider Worte des lebendigen Gortes.®”) Mehreres dariiber 
bringt der Artikel „Lehrfreiheit“. Nicht minder ar ſich e. das Gewerbe: 
und Vereinsweſen der vollen Freiheit, worüber Ausführliches die Artikel: 
„Vereinsweſen“, „Handwerker“, „Handel“, „Gleichheit“, „Freiheit“ bringen. Wie 
ſegensvoll dieſes Charalleriſtiſche des Judenthums „nicht blos ein Geſetz der Ver— 
nunft, ſondern auch das des Herzens zu ſein“ — auf die weitere Geſetzgebung übte 
und ſie als ſolche kennzeichnete, bitten wir die Artikel: Staat, Leben, Eigenthum, 
Armenweſen, Raub, Diebftahl, Strafen, Todesſtrafe — nachzuleſen. e. Die Sit— 
tenlehre. Den Glanzpunkt erreicht das Judenthum in feiner Sittenlehre (ſ. d. W). 
Das Sittengeſetz mit ſeinen Lehren und Beſtimmungen hat da ſeinen Schwerpunkt, 
nicht wie der Kultus in dem Verhältniſſe des Menſchen zu Gott, auch nicht wie das 
)2 m. 21. 16. 9) Siehe Abtheilung J. den Artikel „Sklaverei“. 2) 3M. W. 44. IM. 
*. 13. ) 2M. 21. 2; 3M. 25. 40. 46; 5 M. 15. 12. 13—15, 18. °) Daſ. 7) Vergl. IM. 
4.12; 4M. 15. 34. 9) Siehe „Lehrfreiheit”, Tradition u. Haladıa. 
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Recht in der Stellung defjelben zur Gejellihaft und zum Staate, jondern einzig in 
dem Menfchen felbit, in der That feines freien Geiftes, in feiner nad) dem Höhern 
ringenden freien Lebensentfaltung. Schon dadurch unterfcheidet e3 fi) vom Heiden— 
thume und jteht über den Syitemen der Sittenlehre im klaſſiſchen Altertfume, wo 
das Sittlihe nad feiner griehifchen Benennung „Ethik“ oder nad) feinem lateini- 
ichen Namen mos, Sitte, mores, Sitten, als Macht und Geſetz der Sitte und Ge: 
wohnheit, aber nicht als Werk freier Selbftbeftimmung gekannt ift.) „Wanble vor 
mir und werde n.., dieſer Ausſpruch in Berbindung mit dem jpäter an 
Israel ergangenen Rufe zur Bildung eines religiös=ethichen Gemeinwejend: „br 
jolfet mir jein ein Priefterreih und ein heilige8 Volk,“s) nebft den daran ſich knü— 
pfenden Lehren und Beitimmungen der Nächſten- und Fremdenliebe, der Ehe: und 
Familiengejege u. |. w., die in dem Rufe gipfeln: „Heilig jollet ihr fein, denn bei- 
lig bin ich der Ewige euer Gott““); „Heiliget euch und werdet heilig, denn heilig 
bin ich,”°) find die die Sittenlehre des Judenthums ſcharf Fennzeichnende und jie als 
eine freie zur höhern Menjchenvollendung aufjteigende That hinjtellenden Ausſprüche 
der Bibel. Diejes Charakteriftiiche der jüdiſchen Sittenlehre tritt in allen ihren Thei— 
len fichtbar hervor. Das Gebiet derjelben zerfällt auch bier in drei Theile: a. in 
den von dem Menſchen an und zu ji; b. den von feiner Stellung 
zu feiner gamilie und c. den von feinen Pflihten gegen den Ne= 
benmenjhen, die Gejellihaft und den Staat. a. In dem Theile der 
Sittenlehre von dem Menſchen an und zu ich ijt die Lehre von dem Böfen und 
Guten das Erſte, wie fie jich über die der andern Völker und anderer Religionen 
erhebt. Das Böſe und Gute werden als Feine außerhalb des Menjchen erijtirenden, 
zwingenden Naturmächte, Gottheiten, gleich denen des Parfismus, jondern als die in 
ihm liegenden, von jeinem Thun und Lafjen abhängenden Geftalten gelehrt. Der 
Urjprung des Böjen liegt in der Sünde, ijt eine Geburt unjeres Fehlens, des un— 
richtigen Gebrauchs der Gegenjtände; ebenjo ift die Stätte des Guten entgegengejegt 
in der Tugend, in dev richtigen That. Aus dem Munde des Höcjten ging weder 
das Böje, noch das Gute hervor”®); „Gott jah Alles, was er gemacht und jiehe es 
mar gut,*”) — find die Bibellehren darüber (jiehe: „Böſes“ und „Gutes“). Diefe 
Lehre führte zu einer zweiten, einer der Hauptlehren der jübijchen Ethik, zu der 
von der menſchlichen Freiheit. Giebt es Feine außerhalb ihn zwingende Naturmächte, 
jo beit der Menſch volle freiheit; jo ift die Lehre von der Willensfreiheit des Men— 
ſchen geſichert. Der Menidh fteht über jeder Naturnothmwendigkeit, er ſoll jich über 
fie erheben und ſie beherrichen. „Eiche, ich Iege dir heute vor das Leben und das 
Gute, den Tod und dag Böje, wähle das Leben,“ *) dieſer Ausſpruch mit einem an: 
dern, ihn näher bejtimmenden; „Fürwahr wirft du Gutes thun, jo gr du Di 
erheben, aber bejjerjt du dich nicht, an der Thüre lauert die Sünde, nad) dir ift ihr 
Verlangen, aber du kannſt über fie herrichen,”®) find die Lehren von der Willens: 
freiheit . des Menjchen. So kennt das Judenthum Fein mit dem Menjchen mitgebo- 
renes Böſe, daher aud Feine Erbjünde, die entjchieden als eine Lehre des Heiden: 
thums verworfen wird (j. Sünde). Eine weitere folge diejer Lehre war die von 
der Vergeltung, Veſſerung und Verjöhnung. Die dem Menjchen zuerfannte Willens: 
freiheit macht ihn zu einer über fein Thun und Lafjen verantwortliche Perſönlich— 
feit, die für das Gute den Lohn und auf das Böſe die Strafe empfängt. „Siehe, 
ich lege div heute vor den Segen und den Fluch. Den Segen, jo ihr höret auf die 
Eebote des Emwigen eures Gottes, die ich euch heute befehle. Aber den Fluch, jo 
ihr nicht höret auf die Gebote des Ewigen eures Gottes, und ihr abweichet von dem 
Wege, den ich euch heute befehle, darauf zu wandeln.”10) Andererſeits fchließt die 
Lehre von der freiheit auch die von der Möglichkeit der Befjerung und Wiedererhe— 
bung des Menjchen in jih. Die Strafe, mahnt diefe Lehre, ijt nicht zur Vernich— 
2) Vergleiche das Ausführliche darüber Abtheilung I. Artikel: „Sittenlchre. *?) 1 M. 17.1. 
)2M.20. )3M. 19. 53 M. 11. 44. 45. 9% Klglo. 3. 38. 7), AM. 1. 5 Siehe: 
‚„‚Freibeit.” 5 M. 30. 15, Daf. 11. 730. 9) 1 M. A. Mr. ı, 5M. 11. 628. 
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tung des Menjchen, jondern zu deſſen Läuterung und jittlichen Beſſerung. Das 
Heidenthum hatte in Folge feiner Annahme einer Naturnothiwvendigfeit, über die der 
Menſch nicht hinaus Fann, feine Idee von der möglichen jittlichen Selbſthülfe und 
Eelbyibefjerung, aber das Judenthum ftellt dagegen die Lehren auf: „So wahr id) 
lebe, jpriht der Herr, ob ich den Tod des Frevlers verlange, jondern daß derſelbe 
von feinem Wege zurücdkehre und lebe’); „Es verlajje der Frevler jeinen Wandel, 
der Tüdevolle jeine Gedanken und fehre zum Ewigen zurüd”?); „Kehret zurüd von 
euren böjen Wegen, warum jollet ihr jterben, Haus Israel!“s) Es iſt die biblijche 
dee von der Gottähnlichkeit des Menjchen (jiehe: „Ebenbild Gottes“) in ihren Ei- 
genjhaften der Freiheit, Heiligkeit und Liebe, welche den Woden diefer Lehren bilden 
und jo ſtark ſchon in diejem Theile der Sittenlehre hervortreten. b. Die Kehren 
und Gejege über die Stellung des Menjden zu feiner Jamilie, 
Die Familie, die Yehren und Beftimmungen über diejelben bringen jo recht den hö— 
bern Kultucjtand des Judenthums zum Vorſchein. Die Stellung des Oberhauptes 
der Familie zu feinen Familiengliedern war im Altertdume, auch in Griechenland und 
Rom, die des unbejchränkten Tyrannen, dem gegenüber der Frau und den Kindern 
\ehr geringe Rechte einer freien PVerjönlichkeit zuerkannt wurden. Die Frau jtand 
bei den Griechen und Römern unter völliger Vormundſchaft, die Fein Necht zur freien 
Handlung hatte;*) jie konnte in Athen wie eine Sade von ihrem Manne an einen 
Audern verlobt oder vermacht werden.) Weber die Kinder jtand dem Familienober— 
haupt das volle Verfügungsrecht zu, über beven Leben und Tod er bejtimmen konnte.“) 
Das Ausjegen der Kinder war jo allgemein, dag Ariftoteled es für erlaubt hielt.”) 
Von welch gewaltigem Kulturfortichritt find dagegen die die Familie betreffenden Leh— 
ven und Gelege de3 Judenthums. Die Frau fteht dem Manne gegenüber als völ: 
lig gleichberechtigt, gegen die er Pflichten zu erfüllen hat.) Ihre Stellung im Haufe 
it eine höchſt würdige. Cie lebt nicht, wie die andern ‚rauen im Orient, abge= 
Ihlofjen von der Außenwelt, fondern bleibt in freiem Verkehr mit verjelben. Sie 
geht unverjchleiert einher, fommt mit Männern zujammen, fehlt nicht bei öffentlichen 
Zujammenkünften und nimmt ohne Bedenken an Bolksfejten Theil.) Wie erhaben 
flingt die Mahnung zu ihrem Schuge: „Der Emige ijt Zeuge zwijchen dir und ber 
Frau deiner Jugend, gegen die du treulos gehandelt, und jie ijt deine Genojjin!“ 
So nehmet euch in Acht und werdet an ber rau eurer Jugend nicht treulog — 
mit der Drohung, daß Gott Fein Opfer von einem Altare annehme, der von Thränen 
der Gekränkten bededt iſt.“!') Ebenſo bejiten die Kinder das Recht der Perjönlid): 
feit, wo von deren Ausjegen gar nicht die Rebe fein kann. Die Eltern dürfen nicht über 
Leben und Tod der Kinder verfügen, im Falle ihrer Widerſpenſtigkeit joll der Vater 
ihre Anklage vor Gericht bringen.*!) Bon der Würdigung derjelben bringen wir die 
Ausſprüche: „Siehe, ein Erbe des Ewigen, die Kinder“??); „Siehe, deine Frau gleich 
einem fruchttragenden Weinftod an den Wänden deines Haufes, deine Kinder wie 
Delbäume gepflanzt um beinen Tijch.”1?) Das Band zwiſchen Eltern und Kindern 
it nicht die Furcht, jondern die Liebe, worauf ſich dad Gebot der Elternverehrung 
(j. d. U.) gründet. Nächſt dem Gebot im Dekalog (j. Zehngebote): „Ehre Vater 
und Mutter, damit du lange lebejt auf dem Erdreich, das der Ewige dir gegeben,“ 
nennen wir aud die jchönen bibliichen Ausiprüche über das gegenjeitige Verhältniß 
zwiſchen Eltern und Kindern: „Er werde dir ein Erquider der Seele, ein Pfleger dei: 
nes Greijenalters!*1t) ‚Verachte nicht deine Mutter, jo jie alt gemworden“?P); „Höre, 
mein Sohn, auf die Unterweijung deines Vaters, vermwirf nicht die Lehre deiner Mut— 
ter, denn ein holder Kranz find jie um dein Haupt und Gejchmeide zu deinem Halje.”1®) 


*) Ezechiel 18. 30. 31. *) Jeſaia 58, 7. Ezechiel 18. Mehreres fiehe: „Buße“. 
‘) Vergleiche —— darüber Mayer, die Rechte der Aöraeliten, Athener und Römer II. ©. 
230. ®) Daj. II. ©. 361. °) Siehe Abth. 1. Artikel „Kinder“. ?) Dafelbit. ) Siehe: „Che: 
pflihten“ im Abth. I. 9) Vergleiche darüber Abth. I. Artikel „Weib“. i0) Maleadi 2. 14. Meh— 
tereB fiehe: „Ehe“. 31) Siehe Abth. I. „Kinder“. 12) Pf. 12. 24. 19) Daf. 128. 3. 4) Ruth 
DEI Spr. Sal. 23. 22. 9) Daj. 1. 8. 9; 4.1. 
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Charakteriftiich ift die Aufftellung der Elternliebe gegen die Kinder als Bild der 
Gottesliebe fir Israel. „Der Ewige hat did) getragen, wie ein Vater jeine Kinder 
trägt"); „Wie ein Vater ſich feiner Kinder erbarmt, erbarmt fich der Emige 
feiner BVerehrer."?) c. Die Pflihten gegen den Nebenmenſchen, die 
Geſellſchaft und den Staat. Ueber diefen Theil vermeifen mir, um jede 
Wiederholung zu vermeiden, auf die ausführlichen Artifel „Nächftenliebe”, „rem: 
der“, „Sejellihaft”, „Königthum“, „Staat“ u. a. m. Ueber die Aufgabe und 
den Beruf des Judenthums bitten wir den Artikel „Israel, „Israel und jein 
Bund mit Gott,” „Lehre und Geſetz“ nachzuleſen. III. Geſchichte. Die Ge 
ſchichte des Judenthums in jeinem weitern Begriff als die Religion, die Reli: 
gionslehre und das Religionsgejeß der Juden (jiehe oben) haben mir ausführ: 
lih in den Artifeln „Religion“ und „Lehre und Geſetz“ behandelt, hier joll die 
geihichtlihe Entwicklung des Judenthums in feiner engern Bebeutung als bie 
Wiedergeburt des Mojaismus in jeiner Lehre und feinem Geſetze als Religion, nicht 
jo jehr des jüdiſchen Staates, als vielmehr des jüdiſchen Volkes gegeben werben. 
Die Anfänge dejjelben werden Fäljchlich erft in der durchgreifenden Thätigkeit bes 
Gira und Nehemia (j. d. U.) bei der MWiederbegründung des zweiten jüdiſchen 
Staates in Paläftina gejucht, fie reichen viel höher hinauf und beginnen mit ber 
Regeneration des jüdijchen Volksſthums durch die MWiedererhebung des Moſaismus 
zur Volks- und Staatsreligion unter den Königen bed Reiches Juda: Joſaphat, 
Joas, Hisfia und Joſia (ſ. d. A.) aljo nicht erſt in dev Mitte des 5. Jahrhunderts v., 
jondern jchon gegen den Anfang des 8. Jahrhunderts v. Der Mofaismus feierte 
alſo in der Mitte der Judäer um die legte Hälfte des Beſtandes des Reiches Juba 
ihon theilweije jeine Auferjtehung, weßhalb er von da ab „Judenthum“, Religion und 
Religionsbefenntnig der Judäer genannt wurde, ?) ſodaß „Jude“, „Judäer“ mit 
„Anhänger des Moſaismus, Bekenner de3 Judenthums, gleichbedeutend war.*) Rad 
der Bildung des Jehnjtämmereiches und den damit zufammenhängenden Reformations: 
werfen Jerobeams I. (ſ. d. A.), der eine Verjchmelzung de Moſaismus mit dem 
Heidenthum beabfichtigte, bildete fich in beiden Theilen des Reiches eine Gegenpartet 
zur Wahrung des alten Glaubens, die ihren Schwerpunkt im Reiche Juda hatte 
und die Miederherjtellung de Moſaismus und des alten davidiſchen Reiches, deſſen 
Mittelpunkt wieder Jeruſalem und der Tempel auf Zion jein jollten, ſich zur Auf 
gabe machte. Zu derjelben gehörten die Gejetestreuen in Jubäa und des Hehn- 
jtämmereiches, die Propheten und die nicht abgöttifchen Könige im Reiche Juda 
So war es jchon der König Aſſa (948— 909), der das Volk, dem ſich Viele aus’ 
dem Zehnftämmereih anſchloſſen, bei einem Opfer durch einen Eid zum refthalten 
an dem alten Glauben feierlich verpflichtete. °) Der König Joſaphat (909 -88 
ging darin weiter, er rottete den Götzendienſt aus und ſandte Priefter und Leiten 
in die Städte, um das Volk mit dem jübifchen Geſetz befannt zu machen. ©) Um: 
fajjender noch war die Thätigfeit des Königs Hiskia (716-687); er ließ burd 
Sendboten Israel und Juda zu einer gemeinfamen Feier des Paſſahfeſtes aufs’ 
fordern. ine große Volksmenge von beiden Staaten fand ſich Hierzu auch wirkliä 
ein. Demfelben werden auch andere Werke nad) diejer Richtung bin zugefchrieben, 
ſodaß ihn ein fpäterer Lehrer im Talmud, Hillel II. für den den Juden verheißenen 
Daviden, Mefjias, hielt.) Am meiteften erjtredten jich die Arbeiten des Könies 
Sofia (640-609). Unter feiner Regierung wurde die kaum dem Namen nad 
noch gefannte Schrift, die Lehre Mojis (Thora), aus ihrem Verſteck beroor 
geholt; der Hohepriejter Hilkia (ſ. d. A.) Hatte jie aufgefunden und machte hiervon 
dem Könige Anzeige. Dieſer war über diefen Fund höchſt erfreut, er ließ jich die” 
Schrift vorlejen und veranjtaltete nah dem eingeholten Rath von der a. 
Hulda (ſ. d. U.) eine große Volfsverfammlung mit den Welteften aus Jerufalen: 
und Juda, in deren Mitte das aufgefundene Buch der Lehre Moſis vorgelden” 
1) 5 M. 1. 31. ®) Pf. 103. 13. ®) Siehe oben. *) Jeremia 32. 12; 86.4 
38. 19. 5) Siehe „Aſſa“ im Abtheilung I. ®) Siehe „Joſaphat“. ?) Siehe: „Meifiaw” 





Judeuthum ıc. 539 


wurde, Eine DVereidigung der Anweſenden zur Beobachtung des nun ihnen vor- 
gelejenen Geſetzes ſchloß den feierlihen Alt. So wurde der Moſaismus wieder zur 
Staatsreligion erhoben und das mofaische Gejeß war das Staatögejeß im Reiche 
Juda. Das darauf gefeierte Paſſahfeſt in Serufalem fiel jo großartig aus und 
ging unter folch gewifienhafter Beobachtung des Geſetzes vor ſich, daß es al3 das 
einzige feit den Tagen der Nichter bezeichnet wurde. Der Götzendienſt wurde big 
auf Ei legten Reſt vernichtet und die heidnifchen Mriejter verbannt. Diefe 
Arbeiten wurden von einem großen Volkstheile unterftüßt, fie hätten eine völlige 
Umwandlung und mit ihr eine glüdlihe Verjüngung des Staates bewirken können, 
aber es war zu jpät. Die Zeit war eine andere geworden, äußere Verhältniſſe, die ſich 
immer drohender und feindlicher dem Neiche Juda entgegenjtellten, ließen feine ruhige 
Entwidelung des begonnenen Werkes zu. Joſias war der letzte König in Juda, der 
an dem Werte der Negeneration des jüdijchen Volksthums durch das Gejeß gearbeitet. 
Seine Nachfolger hatten feinen Sinn mehr dafür, jie gehörten der heidniſchgeſinnten 
Partei, die wieder zur Herrſchaft gelangte. Doc) follte das einmal begonnene Werk 
nur unterbrochen, aber niht zerjtört werden. Die Gottesjaat war ausgeftreut und 
hatte ſchon einen guten Boden gefunden und in demfelben Wurzel gefaſſt. Es bedurfte 
nur noch der Stürme, welche die Yuft reinigen und das junge Wachsthum Fräftigen jollten. 
Diefe Stürme blieben nit aus. Gegen das Reich Juda rüftete ſich das zur Macht 
und Herrjchaft gelangte babylonijch=haldäifche Neid. Kämpfe auf Kämpfe erfolgten, 
die mit der Eroberung Serufalems und der Zerftörung des Tempels endeten. Die 
Judäer wurden ins Eril nad) Babylonien gebracht, wo fie in fernem, fremdem Lande 
nad den jchredlichen Geſchicken zum Bewußtſein über ihre religiöje und politiſche 
Aufgabe gebracht wurden und an der Wiedergeburt ihres Volksthums und ihrer 
Religion, der fie auf heima:lichen Boden oft den Rücken fehrten, zu arbeiten begannen. 
VBabylonien war, wenn wir uns eines Bildes bedienen dürfen, der Schmelzofen für 
Israel, aus dem es geläutert und umgejchaffen hervorging. Es hatte da jeine Um: 
wandlung vollbradht, ohne die jeine Wiederverjüngung nimmer eine Wahrheit geworden 
wäre, Der Lehre Mojis mit ihrem Gottesglauben, ihrer Gottesverehrung, mit ihren 
Mahnungen zu den Werken des Rechts und der Sittlichfeit — wendeten ſich immer 
mehr Herz und Geijt der Judäer zu; fie wurde das Panier, um das jie fi) 
Ihaarten, bildete den Boden, der ihnen das verlorene Vaterland, die eingebüfte 
Heimat, erjeßen ſollte. So bot der Mofaismus die merkwüdige Erjcheinung; er 
jollte das Grundgeſetz des Neiches Israel und Juda werden, aber faum daß er zur 
vollen Anerkennung und wirklihen Geltung gelangte, brach der Staat zujammen, 
das Reich Israel war nicht mehr, und das Neid Juda hörte bald zu fein auf. 
Das Yudenthum, die Wiedergeburt des Mojaismus, erhob ſich, al3 der Staat 
von Juda und Israel nicht mehr war; es mußte a ohne denfelben entwideln und 
begründen. Es hatte nicht mehr den Staat, aber dafür das Volk zu feinen Trägern 
gewonnen, es wurde das lebendige Wort, der wahrhafte Ausdruck des jüdijchen Be— 
wußtſeins. „Judenthum“ ift von da ab die Gotteslehre und das Gottesgejeß, die 
nad Abjtreifung ihres ftaatlihen Leibes im Volke weiter zu leben ſuchten; es war 
ein Aufleben des Geijtes nah dem Abjterben des Leibes. Wir unterjcheiden in 
diefer Reftauration des Mojaismus bis zu feiner inneren Befejtigung ſieben 
Perioden: a. die vorerilifche, die der Anfänge des Wiederererwachens, des Anbaues 
und der Reſtaurationsverſuche; b. die erilijche, der Läuterung und der Vor: 
bereitung ; °. die nachexiliſche, der Anbahnung zur Wieberbegründung des jüdiſchen 
Staates in Palaͤſtina; d. die Zeit der vollen Wiederanerkennung und der wirklichen 
Wiedereinführung des Mofaismus; e. die der griechiſch-ſyriſchen Herridaft, 
der Kämpfe mit dem Griechenthum; f. die hasmonäiſche, der innern Kämpfe 
und Entwidelung; g. die herodäſiſch-römiſche biß zur Auflöfung des Staates, 
der mweitern Entwidelung, der Reinigung und Ausſcheidung; h. die nachſtaatliche 
unter ber röm if hen Herrſchaft, der weitern Ausſcheidung und Entwidelung 
und innern Befeſtigung. Wir beginnen mit: a. der vorerilifhen Periode. 
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vom %. 950—680 v. Diefelbe umfaßt die Zeit der Anfänge, des Wiedererwachens 
und der Neftaurationsverjuche. Vier Könige des Reiches Juda: Aſſa, Joſaphat, 
Joas und Hisfia jtehen an der Spike der Gefeßestreuen und erheben den Moſais— 
mus wieder zur Staatäreligion. Dieſe Wiedererhebung rief eine hohe Begeijterung 
bei dem edlern Volkstheile hervor; Männer von ntelligenz und tiefem Seherblick 
redeten ihr das Wort, meihten ihr ihre Thätigkeit. Das Prophetenthbum, das bis 
dahin mehr durch Wunderwerfe und auffallende Thaten (j. Elia und Eliſa) als 
durh das Wort gegen den Abfall gekämpft hatte, erhielt eine Umgeftaltung, die von 
den beilvollften Wirkungen für die Wiedergeburt Israels Lehre und Gejet geweſen. 
Das Feuerwort, die Yehre und die Mahnung wurden nun die Mittel, wie die Pro: 
pheten die Gemüther für Israels Gotteslehre und Gotteögejeß wieder zu gewinnen 
judten. Es waren die Propheten: Joel, Amos, Hofea, Saharia und Sejaia, die 
erften des umgejtalteten Prophetenthms, die dem großen Werfe der Reftauration ihr 
ganzes Yeben widmeten. Der Mojaismus in feiner Lehre und feinem Xeben, 
die Einheit Israels und Judas unter einem Daviden (ſ. Mefjias), Jeruſa— 
lem, als die Gottesjtadt und Mittelpunkt des wieder zu errichtenden alten da— 
vidiſchen Meiches, der Tempel auf Zion als Stätte der Lehre und der Gottes: 
verehrung mit ihren Organen: den Prieſtern, Leviten, Propheten und Richtern. —, 
Alles das, was durd die Theilung des Reiches theild aufgehoben, theils unwirkſam 
geworden, wieder zu einem heiligen Gemeingut des ganzen Volkes von Juda und 
Israel zu machen, ergriff jie mächtig und begeifternd erhoben jic ihre Neben dafür. 
In denjelben gingen fie weit über die Arbeiten der Nejtaurationsmänner hinaus, 
In dem Kultus begnügten fie fich nicht mit einer äußern Wieberhertellung des Ge- 
jeße3, jondern drangen auf eine Berinnerlihung deffelben. „Keine äußere — 
keit ohne innere; der äußerlichen Bekehrung folge die innere” — war ihr Looſungs— 
wort, Die Religion, ihre Lehre und Geſetz, ſoll nicht blos im den Werfen gegen 
Sott, jondern auch in denen gegen Menschen beftehen; nicht nur den Menfchen für 
Gott und den Himmel, fondern ihn aud für den Staat und die Gejellichaft bilden 
(j. oben). „Jeruſalem und der Tempel, die Stätten der Gotteslehre und der Got: 
tesverehrung werden ihre Wirkſamkeit weit über Israel hinaus erjtreden, die ganze 
Menjchheit ift der Boden für ihre heiligen Saaten; Zion wird das Heiligthum 
wahrer Gotteserfenntnig, nach dem die Völker fich jehnen. Der Davide, der König 
dieſes hergejtellten Gottesreiches, iſt voll der Weisheit und des Gotteögeiftes, unter 
dejien Ezepter die Gotteserfenntnig, dad Necht, der Friede und der Segen berrichen 
und ſich über die Yänder weithin ausbreiten werden.” Es iſt dies bie ideale Darftellung 
der Beitimmung des Moſaismus, die weitere Entwicklung und Verwirklichung des 
in2 M. 19. 6. bezeichneten Berufes Israels und feiner Lehre: „Ahr jollet mir fein ein 
Reich von Priejtern und ein heiliges Bolt! So hofften die Propheten dad Werk 
der Wiedereinführung des Moſaismus bleibend zu machen; bie Israeliten werde die 
hohe Aufgabe ihrer Religion begeiftern und fie für deren Erhaltung und Verbreitung 
auf immer bejtimmen. ft ihnen dieſes auch nicht ganz gelungen, und mußten fie 
immer wieder den Rückfall des Volkes betrauern, jo haben jie doch eine herrliche 
Sottesjaat ausgeftrent, einen guten Grund zum geiftigen Bau des Judenthums ge: 
legt. Bon ihren hierher gehörenden Reden bringen wir erjt die, welche jede Halbheit 
und Werkheiligkeit in der Religion befämpfen. Diejelben waren mol gegen die 
Schwachen, Halbfrommen und Edjeinheiligen gerichtet, deren ganze Religion die äußere 
‚stömmigfeit war, bie im Innern keinen Halt hatte und mit den Werfen gegen ben 
Nebenmenfchen, mit ihrer Bebrüdung des Rechts ac. im Widerſpruch ftand. „Der 
Herr ſpricht,“ heißt es in einer ſolchen Prophetenrebe,!) da diejes Volk ſich mir mit 
feinem Munde nähert, nur mit feinen Lippen mic) verehrt, aber jein Herz von mir 
fern hält, daß jeine Nurcht vor mir ein angelerntes Menjchengebot geworden. Darum 
fahre ich fort, dieſes Volk auffallend zu machen; verloren geht die Weisheit feinen 


1) Jeſaia 29, 13. 14. 
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Weifen, und die Vernunft feiner VBernünftigen iſt nicht mehr." In demjelben Sinne 
ruft ein anderer Prophet: „Zerreipet euer Herz, aber nicht eure Kleider und kehret 
zu dem Emigen zurüd, denn er ijt gnädig und barmherzig, langmüthig und groß 
an Huld und möchte nicht das Unglük!"!) Sie fprechen ſich entſchieden gegen jedes 
äußere Religionsmwerf aus, jo dajjelbe nicht der Ausdrud einer Dale innern 
Frömmigkeit ift, nur eine Verſöhnung mit Gott ohne die mit den Menjchen jein 
jol. Ich haſſe, verwerfe eure Feſte, habe fein MWohlgefallen an euren zeit: 
verfammlungen. So ihr mir Ganz: und Mehlopfer darbringet, ih mag jie 
nicht; das Fett eurer Widder ſchaue ih nicht an. Weg von mir die Menge 
deiner Lieder, den Gefang deiner Flöten höre ih nicht. Damit dag edit 
wie Waſſer ſich offenbare, das Wohlthun wie Herbitrom fliege.” „Habt ihr 
mir denn die vierzig Jahre in der Wüſte Schlacht- oder Mehlopfer dargebradit, 
Haus Israel!“ Heißt e8 in einer Nede des Propheten Amos.“) Kurz und innig iſt 
ein ähnlicher Ausruf des Propheten Hojea: „Denn Liebe will ich, aber Fein Schlacht— 
opfer, Erkenntniß Gottes mehr als Ganzopfer!”?) Klaſſiſch jind darüber die Re— 
den im Sejaia 1. und Micha 6. Wir bringen aus denjelben: „Wozu mir die Menge 
eurer Opfer, ſpricht der Ewige, ih bin jatt der Ganzopfer, der Widder und des 
Fettes der gemäjteten Lämmer. — So ihr fommet, vor mir zu erjcheinen, wer ver: 
langt dies von euch, meinen Borhof zu betreten? Bringet mir kein faljches Opfer 
mehr, ein Näucherwerk, mir ein Gräul. Neumond, Sabbath, heilige Verkündigung, 
id ertrage es nit: Sünde und sseitverfammlung! Cure Neumonde, eure Feſte 
ind verhaßt, werden mir zur Laſt, ich ertrage jie nit. Da ihr eure Hände aus: 
breitet, wende ich meine Augen von euch, häufet ihr auch Gebet, ich höre es nicht, 
eure Hände find voll von Blut. Lernet wohltyun, forjchet nach Necht, befreiet den 
Bedrückten, jchaffet der Waije Recht und nehmet euch der Wittwen Streits an.”*) 
Nicht minder tief einjchneidend jind die Ausrufe in der Mede des Andern. „Womit 
fomme ich dem Ewigen zuvor, wie beuge id) mic) vor dem Gott der Höhe, etwa 
mit Ganzopfern, mit den einjährigen Kälbern? Hat der Ewige Wohlgefallen an 
Zaujenden der Widder, an Miriaden der Oeljtröme? ſoll ich hingeben meine Erjt: 
geburt zur Sühne meines Abfalls? die Frucht meines Leibes für die Sünde meiner 
Seele? Lafje e8 dir, Menſch, gejagt jein, was gut fei, und was der Emw’ge von 
dir fordert, nur die Uebung des Rechts, die Licbe des Wohlthuns und den bejcheide- 
nen Wanzel mit deinem Gott.” ®) 

Diejer großartigen Zeichnung der wahren Religion, der echten Frömmigkeit 
Ihliegen wir ihre begeifternden Neden von dem Beruf und der Bejtimmung Israels 
Gotteslehre, ein Gemeingut der ganzen Menjchheit zu werden. Diejelben waren an 
die Gefammtheit des Volkes, an Israel und Juda, gerichtet, und führten ihnen, wie 
ihon angegeben, die hohe Bedeutung ihrer Stellung unter den Völkern, Träger und 
Erhalter diejer Religion zu fein, vor die Seele. „Und es gejchieht am Ende der 
Tage, fejt fteht der Berg des Gotteshaujes auf der Spike der Berge, er ragt un: 
ter den Hügeln empor, zu ihm jtrömen alle VBölfer. Und es wandeln viele Völker 
und rufen: „Lafjet ung hinaufziehen auf den Berg des Herrn, in das Haus bes 
Gottes Jakobs, wir lajjen uns belehren von feinen Wegen, wandeln auf feinen Pfa— 
den, denn von Zion geht die Lehre aus, das Wort des Herrn aus Jeruſalem. Und 
er richtet zwijchen den Völkern, entjcheidet unter vielen Nationen, jie ſchmieden vie 
Schwerter zu Sicheln um, ihre Spieße zu Winzermeffern; es erhebt nicht ein Volk ge: 
gen das andere das Schwert, und fie lernen nicht mehr den Krieg.” Dieje Rede ſchließt 
mit dem Ruf: „Haus Israel! lajjet uns wandeln in dem Licht des Herrn!“®) Aber 
nicht blos Jeruſalem und das Gotteshaus auf Zion iſt die Stätte der Lehre und 
der Gottesverehrung, nad der die Völker jich jehnen werden, jondern aud) der Da— 
vide, der König diejes wiederhergejtellten Gottesreiches, ausgerüftet mit hohen Geiftes: 
gaben, wird es, als Herrjcher des Rechts und des Friedens, fein, dem fie ihre Hul— 


2) Joel 2. 13. °) Amos 5. V. 21-26. *) Hofea 6. V. 6. *) Jeſaia 1. 11—17. °) Micha 
6.6— 8, Y Sefaia 2. 2-8; Mida 4. 1-8. dor 38 — 
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digung bringen. „Sie werben nichts verheeren, nicht zerftören auf dem ganzen Berg 
meined Heiligthums, denn voll ift die Erde der Erkenntniß des Emwigen, wie Waj: 
jer daS Meer bededt. Und an diefem Tage ift die Wurzel Iſais (ſ. Meſſias) ein 
Banier dev Bölker, ihn juchen die Nationen auf!” Tautet der Schluß der Sejaiani- 
ihen Rede von der Würde und dem hohen Berufe diejes künftigen Daviden. 63 
war dies ein bejonders wichtiges Wort an die Heidnifchgejinnten in Israel und 
Juda, welde die Vereinigung mit den andern Völkern in ihren Sitten und Lebens- 
weiſen auf ihre Fahne jchrieben: „Lafjet uns fein wie die Völfer um uns her!” 
Israels Bereinigung mit den andern Bölfern, mahnten jie, iſt auch unjere Sache, die 
Aufgabe unjerer Religion, aber durch fein Aufgeben und Verleugnen des reinen Got: 
teöglaubeng, jondern entgegengejegt durch deſſen Hochhalten und Hineintragen in bie 
Menſchheit; nicht durch das Abwerfen defjen Lehren, fondern durch deren Verfündigung 
und Verbreitung. Von welchem Einfluſſe diefe Prophetenwirkſamkeit auf die nächte 
und weitere Entwidlung des Judenthums gemwejen, werden ung die nächjtfolgenden 
Gejhichtsperioden zeigen, hier wollen wir nur ein kurzes Nefume der Fort: und Rüd: 
Ihritte der gemachten Rejtaurationsverjuche des J——— dieſer Zeit geben. Durch 
den König Aſſa geſchah gegen 945 die Wiedereinführung des Moſaismus und die 
Vereidigung des Volkes auf denjelben.!) Weiter erſtreckte ſich die Thätigkeit ſeines 
Sohnes Joſaphat, der in ſeiner Regierungszeit 999—883 die erſten Schritte zur 
Verbreitung und Befeftigung des wiebereingeführien Gefeßes that. Durch Priejter 
und Leviten jorgte er für die Belehrung und den Unterricht in dem Geſetz, und durch Er: 
richtung von Gerichten in den Städten und durch ein Obergericht in Jeruſalem für die 
geordnete Rechtspflege. Hiermit war auch der jurijiiiche Theil des Geſetzes zur Aus: 
führung gekommen.“) Dieje Gerigtsinjtitution war dad Vorbild, nad) welchem ſich 
im zweiten Staatäleben das Symdrion fonftituirt hatte.?) ine bedeutende Störung 
trat in dieſe Thätigfeit unter dev Regierung jeines Nachfolgers, des heidniſchen Ahasja 
880—876,*) und jpäter unter der jeiner Frau Athalia 876—809 ein; das Gögen- 
wejen war wieder von oben herab begünftigt. Einen neuen Auffhwung nahmen dieje 
unterbrochenen Reformationsarbeiten unter dem von dem Oberpriejter jo wundervoll 
geretteten und erzogenen König Joas, der fo lange Jojada lebte, die Gejegestreue 
begünftigte und das heidniſche Weſen unterdrückte, dod) trat nad dem Tode jeines 
Retters eine Aenderung in die Verwaltung ein; Joas wurde ein Begünjtiger des Gößen: 
weſens und leijtete demjelben Vorſchub.“) Diefe Unterbrehung war nod unter deſ— 
jen Nachfolger Amazja (329 - 800),°) aber ſchon unter jeinem Sohn Ujia (800— 748) 
ſchien es jich zu bejjern. Er ſelbſt ftand an der Spite der Gejegeötreuen und 
jtrebte die Verirrungen jeiner Vorgänger gut zu machen, wenn er auch wegen jeiner 
Hebergriffe im Kultus getadelt wurde.) Ebenſo verhielt es fich unter dem Könige 
Jotham (748— 732), wo das Reftaurationswerk wenigitens keine Rückſchritte machte.*) 
Dagegen waren die Jahre des Königs Ahas (732—716) demjelben wieder ungün: 
ftig; er ſelbſt ſchloß jich der heidnijchen Partei an.?) Wieder bejjerte es ſich unter 
dem Könige Hiskia (716-687), der zu den geſetzestreuen Königen Judas gehörte. 
Er orbnete den Tempeldienſt, organifirte die Tempelmufif und veranftaltete eine große 
Pafjahfeier, zu der er auch durch Sendboten die Israeliten im Zehnftämmereid 
einladen ließ.!“) Ergänzt werden dieſe Berichte durch die Notizen in den Propheten: 
veden.?!) Aus denjelben geht hervor, daß dem Tempel in alten Zeiten feine Achtung 
bewahrt wurde, und in demjelben viel und häufig (auch vonHeidniichgefinnten in Juda) 
geopfert,1?), Sabbath, Feſt und Neumond gefeiert und oft gebetet wurde.1?) Bon den 
Propheten werden dieje Religionswerke ftark angegriffen, weil fie Fein Ausdrud der in: 
nern Frömmigkeit waren.) Dagegen gewinnen die von ihnen verheißenen Güter: die 
1) 2 Chr. 14, 3. Siehe: „Alla. Ob er den Höhenbienft (f. d. A.) abgeſchafft, ift unſicher, 
ba in En — ein — — 1. K. 7 —* N r. ri Kin 9 Siehe: 
„Joſaphat“ in Abth. I. audy 2. Chr. 17. ?) Siehe: „Synebrion”. 9) ©. d. N. 
1. Joas“. ®) 2, Ebr. 24. 25. °) Siehe: „Ufia”. °) — „Jotham“. 9) Siehe: „Ahas. 
9 De 38 J u. den Artikel „Hiskia“ in Abth. I. 21) Siehe oben. 1?) Siehe: Jeſaia 1. u. 2. 
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Wiedervereinigung Israels und Judas, die Wiederherſtellung des davidiſchen Reiches, 
der zu erwartende Davide, Jeruſalem und der Tempel als die Stätten der Lehre und 
Gottesverehrung für Israel und die Völker immer mehr einen religiöſen Charakter, 
die ſich ſpaͤter zu feſten Dogmen geſtalten. Nur die Rechtspflege liegt im Argen 
und die Rechtsgeſetze des Moſaismus kommen nicht zur Beachtung. Trotz der Or— 
ganiſation der Gerichte unter Joſaphat hören die Klagen über Bedrückungen nicht 
auf, welche die Propheten der Frömmigkeit ihrer Zeit entgegenhalten, um ſie als bloße 
Werkheiligkeit zu geißeln und in ihrer vollen Ohnmacht und Steinheiligkeit bloßzu— 
ftellen. b. Die exiliſche Periode, die Zeit der Läuterung und 
Vorbereitung. (680—-5b8U.) Die Könige Judas diefer Zeit jind: Manaſſe, 
Ammon, Joſia, Jojakim, Jojahim und Zedekia, unter denen die Propheten: Na— 
hum, Zephania, Habakuf, Jeremia und Jecheskel (Ezehiel) wirken. Die Situation 
dieſer Geſchichtsepoche iſt jehr verjchieden von der vorigen. Das Zehnjtämmereic 
wird zerftört und auch das Reich Juda erliegt etwas jpäter demſelben Gejchide. Is— 
rael und Juda werden ins Eril nad) den Ländern Aſſyriens und Babyloniens ge— 
bradt. Es trat daher zu den obigen vier Gegenftänden der judäiſchen Volksſehn— 
ſucht, die einen rveligiöjen Charakter angenommen, noch ein fünfter Hinzu: „die Samm- 
lung der Zerjtreuten und ihre Rückkehr,“ die ebenfall$ von den Propheten mit 
vieler Wärme verheigen wird. Ein zweiter Gegenjtand, der ſich al3 neu merkbar 
macht, war die Trojtverfündigung, daß die über Israel verhängten Gejchide nicht 
jeinen Tod, jondern nur feine Yäuterung und Bejjerung zum Ziele habe. Bon den 
vielen hierher gehörenden Stellen in Habakuk 1. 11; Zephania 3. 8. 9. 14; Sere: 
mia 9. 6; 18. 6-13; 23. 3.5; 29. 11—14; 31. 23 - 30; 32. 37-40. 33. 14. 
15 jind es die in den Prophetenreden des Jeremiasbuches, die dieje Verheigung dem 
Volke am deutlichjten vorführen. Die Zeit ift eine tiefernfte. Der Prophet Jeremia 
jieht auc daS Reich Juda unter den wuchtigen Schlägen Nebucadnezars zuſammenbre— 
hen; Jeruſalem, Tempel und Altar finfen in Schutt und Ajche, aber in der Mitte diejer 
Verheerung verheißt er Israel feine Wiederverjüngung, der Religion ihre Wiedergeburt 
und Auferjtehung. „Siche,“ ruft er, „es kommen Tage, ich erfülle die gute Verheigung, 
die ich dem Haufe Jsrael und dem Haufe Juda zugejagt habe“), ferner: „Wie ich ge: 
gen jie gewacht habe, jie niederzureißen und zu zerjchmettern, zu verheeven und zu ver- 
nichten, jo wache ich über fie, wieder aufzubauen und zu pflanzen, jpricht der Ewige“ ?) ; 
„Denn bei dir bin ich, jpricht dev Ewige, dir zu helfen, denn ich vollziehe Vernich— 
tung gegen alle Völker, unter die ich dich zerjtreut habe, aber dic) reibe id) nicht auf; 
id züchtige dich durch das Gericht, aber vernichte dich nicht‘ ?); „Denn, jo jpricht der 
Ewige, wie ic über dies Wolf diefes große Unglück gebracht habe, jo bringe ic) ihm 
al das Gute, das ich ihm verheißen habe. “*) Auch in den Mahnungen gegen bie 
andere Richtung, gegen die äußerlich Frommen giebt fi) eine freudigere Stimmung 
fund, ihnen wird eine Verinnerlihung des Gejeßes verheigen. „Siehe,” heißt es, es 
fommen Tage und ich jchliege mit dem Haufe Israel und mit dem Hauje Juda 
einen neuen Bund. Nicht wie der Bund, den ich mit ihren Vätern am Tage, da ic) 
Ne aus Aegypten geführt, gejchlojjen habe. Denn dieſer Bund, den ich mit dem 
Haufe Israel jchliee, ſpricht der Ewige, ift: ich gebe meine Lehre in ihr Inneres 
und auf ihr Herz werde ich fie fchreiben, ich werde ihnen ein Gott fein und jie jol- 
len mir ein Volt fein. Sie werden nicht mehr Einer den Andern lehren: erkenne 
den Emwigen! denn Alle, von Klein bis Groß, werden mich erkennen; ich verzeihe ihre 
Sünden und ihrer Vergehungen gedenfe ich nicht mehr“; „Sie werden mir ein Bolt 
jein und ich werde ihmen zum Gott jein.”d) „Ich Ichaffe ihnen ein Herz und einen 
Wandel, mi täglich zu ehrfürdten, damit e3 ihnen und ihren Kindern nad ihnen 
wo —— Ebenſo iſt es ſchon auch die Vollziehung äußerer Religionswerke, als 
3. B. ber Saabathfeier, der er das Wort redet.“) Beziehen wir hierher die Berichte 
über das Auffinden des Gejegbuches (Thora) unter dem Könige Joſias (j. oben) 


2) Serem. 33.14.15. *) Daf. 31. 28. °) Daf. 30. 14. *) Daf. 32,42, ®) Daf. 31. 31. 
*) Daf. 32, 38-40, ?) Daf. 32. 17. I Cat — 
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und von dejjen unter großer Betheiligung veranjtalteten Pafjahfeier u. a. m., jo fcheint 
der Vorabend des anzubrechenden Morgens der Wiedergeburt Israels Lehre und 
Geſetz Schon jet gekommen zu fein. In fernem, fremdem Lande, in Babylonien 
ging diejer Morgen auf, wuchs die Saat empor, die in Paläftina zu rechter Zeit 
ausgejtreut wurde. 

Wir jind an der Thätigkeit Ezechiels, des letzten Propheten diejer Zeit. Ba: 
bylonien, das Erilland der Judäer, war die Stätte feiner Ihätigfeit. Hier fand 
das Prophetenmwort einen ergiebigern Boden, daß Herz der Judäer war weicher und 
gefügiger. Auch er jpricht noch von einer Berinnerlichung des Geſetzes, jtellt dieſelbe 
als Bedingung der zu erwartenden Miedergeburt der Religion und des Bolksthums, 
aber er hat auch ſchon für die religiöje Praris ein umfängliches Zeremonial ent: 
worfen und geht darin feiner Zeit bedeutend voraus. „Werfet von euch,“ ruft 
er, „all' euren Abfall, wie ihr abgefallen jeid, machet eucd ein neues Herz und 
einen neuen Geift, warum ſollet ihr fterben, Haus Israel!““) Ferner: „Ich 
gebe euch ein neued Herz, einen neuen Geijt ſenke ich in euch, ich ſchaffe weg das 
Herz des Steine aus eurem Leibe, ich jchaffe euch ein Herz des Fleiſches. Mei: 
nen Geift ſenke ih in euch, das thue ich, auf daß ihr in meinen Gejeßen wan— 
delt, meine Nechte beobachtet und jie ausübet.”?) „Und ich ſchließe mit ihnen den 
Bund des Friedens, einen ewigen Bund; ich vermehre jie und ſetze mein Heiligthum 
in ihre Mitte ewig.‘‘?) Von dem äußern Neligionswerf, das er zur Bethätigung 
der innern Umwandlung aufjtellt, nennt er die Beſchneidung, die Beobachtung des 
Sabbaths, ganz wie in der Bibel als Zeichen des Bundes zwiſchen Gott und 
Israel, das Speiſegeſetz, wenn auch in bejchränkter Gejtalt, für den Priejter 
u. a. mt) Für den Fünftigen Kultus entwirft er ein neues Priejtergejeß, eine 
neue Feſtordnung, ein Opfergejeß und ein Model- des zu erbauenden Tempels in 
Jeruſalem, in allen diefen Zeichnungen macht fich eine Umgeſtaltung des Moſais— 
mus und des Althergebrachten jtarf bemerfbar.?) 

Auch für den wiederzuerjtehenden Staat hat er eine neue Gejtaltung, die von ber 
alten mojaijchen ſtark abweicht. Der König heißt nur Naffi, Oberer, der in jeiner 
Macht durch das Gejeß bejchräntt it. Er darf dem Volke fein Land entreißen, 
nichts von feinen Ländereien jeinen Knechten verſchenken u. a. m.) Das Land joll 
nochmals in zwölf gleiche Theile unter die zwölf Stämme vertheilt werden, jo dal; 
jeder Stamm einen Yandesgürtel von Oft nad Welt erhält.”) Ferner joll ein Yandes- 
viereck zwiſchen Juda und Benjamin für den zukünftigen Tempel, die dienjtthuenden 
Priefter und Yeviten, bejtimmt werden. Die heilige Stadt führe nicht mehr den Na: 
men „Jeruſalem,“ jondern „Ihwh Schamah,” „Gott dajelbjt.” Ihre Erbauung 
geſchehe an einer andern Stelle zwiſchen Juda im Norden und Benjamin im Süben.’) 
Wir erkennen in dieſem und vorliegenden Stückwerk die weitgehende Thätigkeit 
Ezechiels, einen jtarfen Anlauf zu dem, was wir „Judenthum“ nennen. Der 
Grund, auf dem diefer große geijtige Bau fich bald erheben jollte, war durch ihn 
gelegt. Aber die Zeit hierzu war nod nicht da, er iſt ihr mit jeinen Gejeßesarbeiten 
vorausgeeilt und Fonnte in feinen Tagen auf nur geringe Beachtung vechnen. Aber 
jhon regte es ſich jtark unter den Judäern in Babylonien. Man jucht den Pro: 
pheten gern auf, hört aufmerkſam jeine Neben, und die jich jet im Erile fühlenden 
Bolfötheile beginnen über ihre Zukunft nachzudenken. Verſchiedene Stimmen unter 
ihnen lajjen ji hören. Die Einen verzweifeln an einer den Juden noch bevor: 
jtehenden Zukunft; die Andern wollen jie nicht einmal und jagen ji von dem jü: 
diichen Volksthume ganz los; die Dritten ſehen in den fie getroffenen Geſchicken 
die ſchwere jtrafende Hand Gottes, wie Israel durd die Sünden der Väter fort: 
während zu büßen habe. Den Erften, welche ſprachen: „VBertrodnet find unjere 
Gebeine, verloren unjere Hoffnung, wir jind vernichtet !P) führt er in einem ſchönen 
Sleihnijje die Möglichkeit der Wiedergeburt des Volkes vor Augen. „Sch wurde,” 

1) Gzechiel 18. 31. *) Daf. 36. 27. 28. *) Dai. 37. 26. 27. *) Siehe: „Ezechiel“ in 
Abrheilung I. *) Dafelbft. 6) Ezechiel 46. 10. ?) Daf. *) Daf. 48. 9) Ezechiel 37. 11. 
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ipriht er, „in ein Thal geführt, mo ich viele Gebeine zerftreut gejehen habe, die gar 
ehr troden waren. Eine Stimme frug mid: „Können dieje Gebeine wieder auf- 
leben?” Ach antwortete: „Du, Herr, weißt es!“ Sie rief darauf den Gebeinen zu, 
dar fie aufitehen. Bald hörte ich eine geräufchvolle Bewegung. Bein an Bein 
näherte ji, Ihon dedte ſie Fleiſch, ſpann jih Haut über jie, aber noch fehlte 
der Lebensodem. Da kam der Geijt in fie, und Alle jtanden auf ihren Füßen eine 
große Menge.“!) Sie jollten daraus lernen, daß jie zur Wiedergeburt ihres Volks— 
thums nur des Gottesgeiftes, des lebendigen Bewußtſeins ihrer Aufgabe, der Wieder: 
geburt in der Gotteslehre und dem Gottesgejete bedürfen. 

Gegen die Jmeiten erhebt er drohend jeine Stimme: „So wahr id) lebe,” 
Ipricht der Herr, „ob ich nicht mit ſtarker Hand, mit ausgejtredtem Arm und in aus: 
gegojienem Grimm über fie regieren werde!““) „Ich führe euch unter der Zuchtruthe 
und bringe Euch in den Bund zurüd.“?) „Denn auf meinem heiligen Berg,” ſpricht 
der Herr, der Emige, „dort ſoll das ganze Haus Israels mir wieder dienen, dort 
will ich ihnen gnädig ſein.“, Den Dritten endlich ruft er beruhigend zu: „Nur 
die Perfon, welche jündigt, erliegt dem Tode. Der Vater ſoll nicht für den Sohn 
und der Sohn nicht für den Vater leiden, fondern jeder büßt fein eignes Vergehen. 
Aber die Kinder, die an den Sünden der Väter fejthalten, fterben in deren Sünden.“*) 
Was deutlich jagt, daß fie fih nur von den Sünden ihrer Väter loszuſagen hätten, 
um von den über fie verhängten Strafen frei zu werden. Wir jehen, meld’ mäch— 
tige Anregung zum Selbſtdenken der Prophet Ezechiel gegeben hat; es bedurfte jet 
nur noch gejchicter Hände, um das begonnene Werk einer glüdlihen Vollendung 
entgegen zu führen, 

Eine Zujammenfafjung der Thätigkeit für die Wiedergeburt der Religion und 
des Volksthums in diefer Gefchichtsepoche weis zwar nur wenig von einer Aus— 
breitung und wieklichen Zunahme der Gejegestreuen zu berichten, aber dejto mehr 
kann jie von der innern Kräftigung in ihrem Kreiſe erzählen. Das von Hilfia 
unter Joſias aufgefundene Geſetzbuch, die Thora, nebſt anderm Schriftthune aus 
der Zeit Hiskins, mit den Priejtern, Yeviten, Propheten und treuen Jüngern waren 
in Babylonien ; das geräufchvolle politifche Leben in den letzten Jahren des judäiſchen 
Reiches hatte ein traurige Ende erreicht, man begann in diejen geiftigen, geretteten 
Schatz ſich zu vertiefen und zu fräftigen. Man machte ſich jhon an Auszüge und 
Bearbeitungen der Geſetze und der Lehre, als z. B. die bereits zitirte von Ezechiel 
u.a m. Auch Lehr: und Bethäuſer zu Volkszuſammenkünften, Lehrvorträgen und 
gemeinfamen Gebet, wie wir fie jpäter antreffen, mögen jchon im diefer Zeit ent 
tanden jein. So gelangen wir zu: c. der naheriliihen Periode, der Zeit 
der Anbahnung und der Wiederbegründung des zweiten jüdiſchen 
Staates in Paläftina, von 580-458. Die Propheten diefer Epoche find: 
der Prophet mit feinen Reden in Jeſaia II., den man den babylonifchen Zejaia nennt, 
jener: Haggai, Saharia und Maleachi. Yon diejen entfaltete der erjte feine Thätig- 
teit in Babylonien, aber die drei andern jchon in Paläſtina. Wir fpredhen hier erit 
von der Thätigkeit des babylonijchen Jeſaia, dem der größte Theil der Neben in dem 
Bude Jeſaia von Kapitel 40 bis Kapitel 66 angehören. 

Nod war die von den Propheten Jeremia und Ezechiel verheißene innere Um— 
wandlung, Verinnerlihung des Geſetzes, der neue Bund, nicht da; auch die andern 
Verheißungen von der Ruͤckkehr der Erulanten, der Wiedererrichtung des davidijchen 
Reiches, des Gottegreihes, der Wiedererbauung des Tempel3 ?c. wollten fich nicht 
erfüllen, aber in dem Kreis der Treuen fing es an, gewaltig zu gähren. Propheten, 
Pſalmiſten, Gejeßesfundige u. a. m. erhoben fi aus feiner Mitte und verjuchten 
immer wieder das Volk durch Lieder, Gejänge, Reden und Lehrvorträge zu begeiftern; 
nur noch ein tüchtiger Anſtoß von außen und die verheißene Wiedergeburt des Volks— 
thums und der Religion war da. Derſelbe traf gar zu bald ein. E3 waren bie 

1) Dafelbfi, ? iel 20. 26. 3—5. *) Dafelbft. *) Daſelbſt V. 40. 5) Dafelbit Ka: 
pitel 18, Beigleiie — J. Artilel Ideſra⸗ — — tab 
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Leiden der Judäer unter dem Könige Evil Merodah und die Verfolgungen unter 
dem Könige Naboned, der fi) nad) dem Tode Neriglifjard im Jahre 555 n. des 
Thrones von Babylonien bemädtigte (Jeſaia 51), jo wie die wirklich erfolgte Rüd: 
fehr einiger Großen der Phönizier aus dem Exile nad ihrer Heimath zur Ueber: 
nahme der NRegierung?), die eine gewaltige Aufregung unter den Judäern in Baby: 
lonien hervorbrachten. Mean erlitt muthvoll den Märtyrertod und ließ über fi ftand: 
haft Alles ergehen.?) Diejes jtandhafte Ertragen der ſchrecklichen Verfolgungen mar 
von den jegensreichen Folgen für die Wiedergeburt der Religion und des Volkes 
Im Innern wurden die Gleichgültigen und Schwachen gleihjam umgewandelt, Ale 
traf die Schmad der Verfolgung tief in dag De; jie fühlten ſich wieder ala 3 
raeliten, ergriffen von einem heißen Nationalgefühl. Das verfehlte auch nad) Außen 
nicht feine Wirkung. Eine Menge Projelyten aus der heidnifchen Umgebung murde 
dem Judenthume zugeführt, die ji den Jubäern anjchloffen und mit ihnen gemein- 
jame Sache madten. Sie wurden freudig aufgenommen, und der Prophet verheift 
au ihnen die volle Betheiligung an den Heilsgütern Isragels: Lehre, Gebet und 
Opfer.) Hierzu Fam das gegen Babylonien glückliche Vordringen Cyrus, dei 
jungen Königs von Medien und Perjien, das mit dem Sturze des babylonild- 
chaldäiſchen Reiches endigte und die jpannendjten Hoffnungen auf endliche Rückkehr 
unter den Judäern hervorrief.*) Es ift nicht unmahrjcheinlich, daß hervorragende 
Judäer und mit ihnen bie Profelyten ji) von vornherein für Cyrus erklärten und 
ihm bei den Eroberungen und bei jeinem jpätern Eindringen in die Stadt Vorſchub 
leijteten.®) So ward der Eroberer Babyloniens, der König Cyrus, Koreſch, für die 
Sade der Judäer gewonnen. 

Der ſchon genannte gewaltige Redner, der babylonijche Jeſaia, entfaltete im diejer 
Zeit feine großartige Thätigkeit. Im derjelben knüpft er an die Arbeiten feiner Bor: 
gänger an, die fich auf den Yehrinhalt des Moſaismus erjtreden und von dem Berufe 
und der Aufgabe des Israeliten |prechen, dagegen hat er dem gejeglichen Theil dei: 
jelben nur geringe Beachtung geſchenkt. Nicht Ezechiel, jondern Jeremia und die 
vorerilifhen Propheten jind die Mufter, in beren Geift ev meiter arbeitet. Die 
lebendige Vorführung Israels Beruf und Aufgabe, die Gottesidee feiner Religion und 
die mit ihr im Zuſammenhang jtehenden Lehren der Sittlichkeit, der Völker: und Men: 
ihenadtung, der Gerechtigkeit und dev Nächjjtenliebe in das Herz der Menſchheit zu 
pflanzen —, waren bei ihm dag Mittel, wie er Israel für feine Religion wieder ge 
winnen und in ihm Begeifterung für biejelbe erweden wollte. Es ijt dies eim ebler 
Standpunft, der eine höhere Bildungsſtufe vorausfeßt, in der Arbeit für die Menjchheit 
fein eignes Glüd zu juhen. Wir laſſen ihn felbjt jprechen: „Mache dic) auf, mein 
Licht, denn e8 kommt dein Licht; die Herrlichkeit des Emigen ftrahlt über dich. Sieht, 
Finfterniß deckt die Erde, büjteres Gewölk die Völker, aber über dich jtrahlt der Herr, 
jeine Herrlichkeit wird auf dir gejehen. Und es wandeln die Völker nach deinem 
Lichte, die Könige in dem Glanze deines Strahles““); „Ich, der Ewige, habe did 
in Gerechtigkeit berufen, erfaßte deine Hand, ich bildete dich und jeßte Dich eim zum 
Nationenbund, zum Licht der Völker. Um zu öffnen die Augen, die blind jind, den 
Gefeſſelten aus Ks Feſſeln zu ziehen, aus dem Gefängnijje die Bewohner der Finſter— 
niß.““) „Eine Stimme ruft: in der Wüſte bahnet den Weg des Herrn, ebnet in 
der Einöde den Pfad unferm Gotte“*); „Durchziehet, durchwandert die Thore, räume 
den Meg des Volkes; bahnet, bahnet den Pfad, ſchaffet weg alles Geftein und erbebei 
Panier über die Völker““); „Denn fiehe da, ich jchaffe einen neuen Himmel um 
eine neue Erde, der frühern werde nicht mehr gedacht, fie kommen nicht mehr in Er- 
wähnung“!0); „Und ich bringe fie auf den Berg meines Heiligthums, erfreue jie in 
dem Haufe meines Gebetes, ihre Opfer jind zur Gnade auf meinem Altar, denn 

1!) Joseph. contra Apionem I. 21. aus einer phönizifchen Quelle. ?) Vergl. die Schilde 
rung Dicker Beiden in Jesaia Bi. u. Pſ. 102. 9) a 3—12; Pas Siehe * 
ſelyien“. *) Jeſaia 61. 1. 9) Daſ. K. 13—14. 23. Hierzu verbinde Jeremia 50. 2. 9) Jeſaia 
60, 1-4. vVaf. 42, 6-7. 9) Daf. 1. 3. 9) Daf. 61. ?%) Daf. 65. 17. 
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wein Haus wird dad Haus der Andacht aller Völfer genannt werden.“) Gehoben 
werden dieſe Reden durch den ihnen folgenden Hinblik auf den von Israel zurüd- 
gelegten Geſchichtsgdang, wo fein Leiden ein Leiden für die Menjchheit, ein Mär: 
tyrerthum für die Erfüllung des ihm gewordenen Berufes ijt, die Gottegidee in bie 
Gott entfvemdete Welt zu tragen, jie dem Herzen der Völker zuzuführen. 

Bon den hierher gehörenden Stellen in Jeſaia 42. 1—2; 53. 1—12; 50, 4; 
49. 15 52. 13. 14. heben wir folgende hervor: „Der Herr, der Ewige hat mir das 
Ohr geöffnet, ic) widerjtrebte nicht, wich) nicht zurüd. Meinen Leib gab ich den 
Schlägen preis, meine Wangen den Naufenden; mein Antlig verbarg ich nicht vor 
Shmah und Anjpuden.“?) „Mein Knecht bijt du, Israel, deſſen ich mich rühme. 
Und ich meinte, vergeblich habe ich mich gequält, um Nichts meine Kraft verſchwen— 
det. Indeſſen bei Gott ift mein Necht und mein Lohn bei dem Emigen.”?) Bei 
diefer großartigen Hinftellung der Aufgabe der ijraelitiichen Religion nad) Außen, 
vergipt er nicht, aud) nach) Innen zu arbeiten, Hand an die Werke ihrer VBerjüngung 
und Wiedergeburt in Israel zu legen. Die Gottesidee wird im Gegenjage zu der 
im Parſismus (j. d. A.) verfündet. „Gott“ ift ein Gott des Lichtes und der Fin— 
jterniß, des Friedens und des Böſen.““') Die Verjöhnungslehre enthält bei ihm eine 
mürdige Darjtellung. Weder Opfer, noch Gebet und Faſten, jondern die innere 
Vemüthigung vor Gott bewirken die Sündenverföhnung. Seine Lehren darüber jind: 
„Es verlafie der Frevler feinen Wandel, der Tückevolle jeine Gedanken, er kehre zu 
dem Emigen zurück und er erbarmt fich feiner, zu unferm Gott, denn er ijt Fi: 
im Berzeihen.“?) „Denn nicht ewig hadere ich, nicht immer zürne, wenn der Geijt 
vor mir jih in Demuth hülft, und die Seelen, die ich gejchaffen habe.“*) Die äu— 
gern religiöjen Werfe haben nur Werth, wenn fie den Ausdruck innerer Gejinnung 
bilden; Faſten und Beten nur, wenn jie von den Werken der Menjchenliebe beglei- 
tet find. Seine Mahnungen darüber waren: „Iſt diejes wol ein Faſten, das ic) 
erwähle, ein Tag der Peinigung? — Wahrlich, der Fafttag, den id) wähle, ijt: löſe 
die Knoten des Frevels, mache los die Banden der Unterjohung, lafje die Bebrüd- 
ten frei, und jedes Sklavenjoch zerjchellet. Halte dem Hungrigen bin dein Brod, 
betrübte Arme bringe in das Haus; fiehjt du einen Nadten, bekleide ihn und 
den Deinigen entziehe dich nicht *”7) Von Geſetzeswerken der äußern Gottesvereh- 
rung, die er mit Nachdruck zur Beobachtung empfiehlt, find: die eier des Sab- 
batb3 und des Neumonds,?) und die Nichtübertretung der Speijegejege.?) Eine wür: 
dige Stellung erkennt er auch den Projelyten zu, deren Zahl in feiner Zeit nicht ge- 
ting war (fiehe oben). Er achtet jie den andern Israeliten gleich und verheigt ih: 
nen eine Betheiligung an dem Gottesdienjte in dem zu errichtenden Tempel auf 
Zion.!e) Mit jolchen Lehren trat er den noch immer vorhandenen zwei Richtungen 
im Bolte entgegen: 1. den Halbfrommen, bie fi nur mit äußern Religionswerten 
begnügten; 2. den Heidnifchgefinnten, die der Verheigungen von Israels Wiedererhe- 
bung und Berjüngung jpotteten. Beide follten über ihren engen Geſichtskreis erho- 
ben und gebejjert werden. Die Erjtern möchten, mahnt er, mit der äußern Religion 
die innere verbinden, bei den Werfen gegen Gott nicht die gegen die Menfchen ver: 
nachläſſigen. Gegen die Heidnijchgefinnten wird er nicht mübde, jie an das DVergeb- 
lie ihres Vorhabens zu erinnern. Wie früher der Prophet Ezechiel, ruft aud) er: 
„So ſpricht der Emige, wo ift der Scheidebrief eurer Mutter, daß ich fie wegge— 
Ihit, oder an welchen Sculdherrn habe ich euch verkauft; nur in Folge eurer 
Sünden feid ihr verfauft worden, wegen eures Abfall3 wurde eure Mutter megge- 
ſchickt.“a) Schmungvoll erhebt ſich feine Nede gegen ihr Aufgeben der Sache Is— 
raeld3, „Denn nicht meine Gedanken, heißt e3 in derjelben, jind eure Gedanken, 
nicht eure Wege meine Wege, pricht der Ewige. Denn wie der Himmel hod von 
der Erde ift, jo hoch find meine Wege von euren Wegen, meine Gedanken von euren 
4) Daf. 56. 7. *) Jeſaia 50. 4. ®) Daf. 49. 1. *) Daf. dd. 7. °) Dal. 55. 7. 9) af, 
7. 10. ?) Taf. 58. 6—8. ? Daf. 66. 24—26; 57. 13. 14; 56. 6. 2. 9) Daf. 66. 17. 24, 
) Daf. 56. 3. 7. Daf. 66, 21. 22, 1) Jeſaia 51. 12, * 
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Gedanken. So wie der Regen und der Schnee, der vom Himmel herabſtürzt, nicht 
früher zurückkehrt, bis er die Erde getränkt, nr auf ihr wachje und ſproſſe, jie 
Frucht gebe dem, der angebaut und Brod dem, der genießen jol. So wird mein 
Wort fein, das aus meinem Munde kommt; es kehrt nicht leer zurüd, bis es ge: 
than, was ich gewollt, es ihm geglüct, wozu es gejandt worden.“!)) Indeſſen tra: 
ten Ereigniſſe in Babylonien ein, die von mächtiger Wirkung auch auf die jüdijchen 
Erulanten waren und das Werk der Wiedergeburt des jüdischen Volksthums und 
mit ihm die feiner Neligion fchneller, al3 man gedacht, beförderten. Im Jahre 538 
v. eroberte Cyrus das ſtarke Babel und aus dem babylonijchschaldäiichen Reiche wurde 
das große perjiihe. Diefer Sturz des jtarken Babylon mit feinem Gößenmejen 
vief eine völlige Ummandlung in den jüdiichen Gemüthern hervor. Cine allgemeine 
religiö3-nationale Gefinnung ergriff jie, und die Häupter der jüdiſchen Erulanten 
wagten dem Sieger Cyrus ihre Bitte um die Erlaubnig der Rückkehr ihres Volkes 
nad) Paläſtina vorzubringen. Cyrus zeigte ſich ihnen gewogen, er erlaubte mehr 
als jie gefordert hatten: die Rückkehr des Volkes, die Erbauung Jeruſalems und des 
Tempels, wozu er die aus Jeruſalem erbeuteten heiligen QTempelgeräthe auszuliefern 
befahl. So erfolgte im Jahre 537 v. die erjte Rückkehr dev Erulanten unter Se 
rubabel (j. d. A.), einem Enkel des Königs Jojachin (j. d. A.) und Jeſchua, Sohn 
Jehozadoks, Enkel des letzten Hohenpriefters Seraja (ſ. d. A) mit einer Mannjchaft 
von 42,360, meijtens aus den Stämmen Juda und Benjamin, denen ji Priejter 
und Leviten zugejellt hatten. Das jüdiſche Volksthum mit feinen Häuptern, Prie— 
jtern und Leviten war wieder in Paläftina, jeinem KHeimatlande Ein Altar erhob 
ji) zur Verehrung Gottes auf der ehemaligen Tempelftätte, aud) zu dem Qempelbau 
wurde der Grundftein unter großer 7zeierlichkeit gelegt. Es begammen ſich die ‘Pro: 
phetenverheigungen wirklich zu erfüllen: die Rückkehr der Erulanten, dev Aufbau Se 
rufalems, die Niederherftellung des Altars und des Tempels, die Einjeßung des 
Daviden und die Wiedereinführung des moſaiſchen Geſetzes. Doch bald erhoben jid 
Hinderniffe in der wirklichen Ausführung des Begonnenen. Die Wiederherjtellung 
fonnte nur in ſchwacher Gejtalt vor fich gehen, kaum ein Schatten zu der frühern 
Größe und Herrlichkeit, jo daß die Greije unter den zurücgefehrten jüdiſchen Exu— 
lanten in Erinnerung des früheren Glanzes Thränen bei der eier der Grunbdjtein: 
legung des Tempels vergofien. Die Rückkehr war blos von einem Bruchtheile des 
Volkes; Jeruſalem hatte noch lange feine Mauern; dev Tempelbau wurde unterbro: 
hen; der Davide war fein Herrjcher; und von der Einführung des Gejeßes weiß 
man nur wenig zu berichten, Alles harrte noch der durchgreifenden Thätigkeit einer 
jpätern Zeit. Unter Darius, dem dritten perfiichen König (521—485) begann all: 
mählich eine befjere Zeit au) für die Juden. Darius war, wie früher Cyrus, ib: 
nen wieder günttig o dak man an ein weiteres Borgehen in dev Sade der Reſtau— 
ration des jüdiihen Staates denken konnte. Die Propheten, die in diefer Zeit thä- 
tig mitwirkten und zur Wiederaufnahme und Weiterführung des Begonnenen, bejon- 
der3 des Tempelbaues, aufmunterten, waren die ſchon genannten drei Propheten: 
Haggai, Saharia und Maleadi. Es war das Jahr 520, im Monat Kiglev, mo 
die zwei erftern mit vollem Eifer dad Wort ergriffen und das Volk aus feiner Le: 
thargie zur frifchen Thätigkeit aufrüttelten. Chaggai wendete ji in einer Rede an 
die Häupter und ſprach: „Das Volk ſpricht, die Zeit jei der Fortſetzung des Tem— 
pelbaues noch nicht günftig! Aber es ijt für eud) "Zeit, gededft in euren Häufern zu 
wohnen, da das Heiligthum verödet liegt!” Die Mißgeſchicke, von denen die Gemeinde 
betroffen wurde, bezeichnete er als Strafen für die Gleihgültigkeit gegen den Tem— 
pelbau.?) Weiter ſprach er über die Zukunft und die Beitimmung des Tempels: 
„Größer wird die Herrlichkeit diefes Hauſes als des erſten fein, und an dieſem Orte 
werde ich Frieden geben.” ?) Seine Worte waren von gutem Erfolg, jo daß er ſchon 
am 24. Kislev d. J. über den wirklichen Wiederbeginn des Tempelbaues von der 


1) Daf. 55. 8—11. *) Ehaggai 1. 1. *) Daf. 2. 1-2, 
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Segensverheigung jprechen Fonnte, daß nunmehr aud mit den Mißgeſchicken zu Ende 
jei, und die Zeit des Segens eintreffen werde.) Weiter erſtreckte jich feine Thätig- 
fit auf die Hebung der Würde des Daviden (jeßt Serubabel) und auf die Ein- 
führung des Geſetzes. Ueber Erfteres hören wir ihn zuverſichtlich jprechen: „Un 
dem Tage werde ich dich, Serubabel, meinen Knecht, nehmen und dich wie ein Sie— 
gelring machen, denn ic) habe dich auserkoren“?); es war eine Verheißung feiner 
Königsfrone und des MWiedereintreffend frühern Glanzes. Seine Thätigkeit für 
das Geſetz ift aus mehreren Stellen, betreffend die Vorridtung für die gejetliche 
Reinigung, erjichtlih, jo dat die Tradition (ſ. d. A.) auf ihn eine Menge von Ge- 
jegesbejtiimmungen zurüdführt.?) Diefem ſchließen wir die Wirkſamkeit des Prophe— 
tn Sacharia an. Auch dev Prophet Sacharia ſuchte durch Verheigungen von grö- 
kern und herrlidern Zuftänden des Begonnenen das Volt für feine heilige Sache 
wieder zu begeiftern und im ihm jede Verjtimmung über die Schwachen Fortſchritte, 
den Stillftand und die Nüdjchritte in der Verwirklichung dev gehofften Wiedergeburt 
der Religion, des Volks- und Staatäthums zu vernichten. a. Das Volksthum. 
Die Wiedergeburt des Volksthums hat feit dev Rückkehr mehrere Rückſchritte gethan. 
Durch die jich immer wiederholenden Anklagen dev Nachbarvölfer bei dem perfiichen 
Könige, al3 ſtrebe das jüdische Wolf nach Unabhängigkeit, welche die Störung des 
Tempelbaues und andere Beihränfungen zur Folge hatten, braditen eine Verſtim— 
mung in den Gemüthern hervor, die einen Umſchwung des bisherigen Verhaltens der 
‚suden gegen jie zur Folge hatte. Man jah ji) genöthigt, von den Ausſcheidungs-, 
Abſonderungs- und Ausschliegungsbeftimmungen (Eſra 4. 4—5) früherer Zeit ab: 
zuſehen und durd freundliche Annäherung an die Nahbarvölfer aus den Feinden 
Freunde zu machen. Cie verheiratheten ſich mit einander und wurden gegen ihre 
religiöfen nationalen Intereſſen läſſiger und gleichgültiger, was einem Aufgeben ihres 
Heiligjten gleichfommen konnts Der Prophet Sadhjaria Juchte diefe erloſchene Flamme 

dur eindringliche Gegenvorftellungen wieder anzufachen. Er forderte jie zu einer 
aufrihtigen Wiederkehr zu ihrer heiligen Sache auf und verheißt Gottesftrafe den 
gegen ſie ſich erhebenden Völkerſchaften. „Sehret zu mir zurücd, jpricht dev Ewige 
Zebaoth, und id) Echre zu euch zurüc! Seid nicht wie eure Väter, denen die frühern 
Fropheten zuriefen: „So fpricht dev Ewige Zebaoth: laſſet von eurem böjen Wan— 
del und von euren jchlechten Werken —, aber fie hörten und merften nicht auf mid), 
Ipriht der Ewige!““ Die Gottesftrafe gegen die fie verleumdenden Nachbarvölker 
verkündet er im Folgendem: „Wegen der verheißenen Herrlichkeit bin ich zu den Völ— 
fen gejandt, denn wer euch berührt, berührt gleichjam meinen Augenapfel, So 
ſchwinge ich meine Hand über fie und jie werden die Beute ihrer eignen Diener, fo 
erfennt ihr, da der Ewige Zebaoth mich zu euch gejandt hat.“') Bald erhebt ſich 
der Prophet zur dritten Verheißung einer baldigen volljtändigern Rückkehr auch des 
übrigen im Grit noch befindlichen Volkstheils. „So verheißt der Ewige Zebaoth, 
ih rette mein Volt aus dem Lande des Oſtens und aus dem Lande des Weſtens. 
Ich bringe fie und fie wohnen in Jeruſalem; ſie jind mir zum Volfe, und ich werbe 
ihnen Gott fein in Wahrheit und Gerechtigkeit.) Ergreifend und ermuthigend bildet 
die Schlußverheigung hierzu: „Und e8 wird gejchehen, ich helfe euch, daß wie ihr, 
Haus Juda und Haus Israel, früher zum Flüche unter den Völkern waret, ihr nun 
ein Segen werdet, fürchtet nicht, fajfet Muth!”) An Bezug auf die Stellung Is— 
raels zu den Völkern, welche die frage der Abjonderung von ihnen mit in fid) faßte, 
war auch feine Antwort, daß nicht Israel die Völker mit ihrem Heidenthume, jons 
dern daß die Völker Israel und feinen Gottesglauben aufjuchen und jich ihm ans 
Ihliegen werden. „Juble und freue dich, Tochter Zions, denn ſiehe, ich fomme und 
wohne in deiner Mitte. Es ſchließen fich viele Völker dem Ewigen an, an diejem 
Tage; jie find mir zum Volke, aber ich wohne in deiner Mitte, du erfennft, daß der 
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Ewige Zebaoth mich zu dir geſandt hat.“,)) Ferner: Und es kommen viele Völker 
und mächtige Nationen, den Herrn Zebaoth in Jeruſalem aufzuſuchen und vor ihm 
zu beten.“ Ferner: „So verheißt der Ewige Zebaoth in diejen Tagen: 68 ergrei- 
fen zehn Männer von den Volkern aller Spradien den Zipfel eines Judäers und 
iprehen: Laſſet und mit euch wandeln, denn wir hörten, Gott ijt mit euch !”?) 
b. Religion und das Geſetz. Das Geſetz möchte auch Sacharia in feiner 
ganzen Geftalt, in den Geboten gegen Gott, jowie in denen gegen die Menjchen in 
Israel wieder Tebendig wiffen. Bei der Beantwortung der an ihn von einer 
aus Babylonien in Paläftina eingetroffenen Geſandſchaft gerichteten Trage, ob man 
noch den Fat: und Trauertag bes fünften Monats (um die Zerjtörung Jeruſa— 
lems) zu halten habe —, in welcher er denjelben al3 rein menjchliche Sache erflärt 
und aufhebt (Sad. 8. 19), benußte er die Gelegenheit, um auch an die Bollziehung 
der Gejeße gegen den Nebenmenfchen zu mahnen. „So jpridt der Ewige Zebaoth: 
urtheilt im Gericht nah Wahrheit, vollziehet Liebe und Barmherzigkeit, Einer gegen 
den Andern. Bedrüdet nicht die MWittwe, die MWaife, den fremden und den Armen, 
ſinnet nicht? Böfes in eurem Herzen, Einer gegen den Andern.”3) Bei einer andern 
Gelegenheit mahnte er: „Diefe Gegenftände vollziehet: Wahrheit rede Einer mit 
dem Andern; Wahrheit, Net und Frieden richtet in euren Thoren. Sinnet nad 
feiner Bosheit in eurem Herzen gegen den Nächſten; Liebet nicht den falſchen Schmwur, 
denn alles dieſes hafje ich, fpricht der Emige."*) Wir haben hier noch ganz die Reli: 
gion des Judenthums in ihrer vollen Eigenart, der die Geſetze gegen die Menfchen 
nicht minder heilig find, al3 die gegen Gott. c. Jeruſalem und der Tempel. 
Jeruſalem, das noch immer feine Mauern hatte und dejjen Ginmwohnerzahl im er: 
gleich zu feiner ehemaligen Größe jehr gering war, ſomit ſich aus feiner Erniedri- 
aung nicht erhoben hat, verkündete er eine früher nicht geahnte Größe und Men: 
ichenfülle. „Gehe und verfünde, Jeruſalem muß offen bleiben wegen der Menge von 
Menſchen und Vieh“; ferner: „So fpridt der Ewige, ich kehre nad) Zion zurüd, 
id) wohne in — das „Stadt der Wahrheit” heißt, und der Berg des ewi— 
gen Zebaoth: „Heiliger Berg.) So jpricht der Ewige Zebaoth, noch werden im den 
Straßen Jeruſalems Greife und Greifinnen figen, Jeglicher mit feiner Stüße wegen 
de3 hohen Alterd. Die Pläbe der Stadt werden voll von Knaben und Mädchen 
jein, jpielend in den Gaſſen.““) In Betreff ihrer Sicherheit bei ihrem mauerlojen 
Zuftande war die Verheißung, daß Gott um fie eine Feuermauer zum Schuße der 
Stadt bilden werde.) d. Der Tempelbau und die Staat3oberhäupter: 
der Davide und der Hohepriefter. Diefe zwei den Israeliten wieder ver: 
heißnen Häupter des Staates waren in diefer Zeit Eerubabel, das weltliche Ober: 
haupt, und Joſua, der Hohepriefter, das religiöje. Aber das Anfehen und die Madı 
beider machten Feine Fortſchritte. Serubabel mußte wegen der Anflage der feindli: 
hen Nahbarvölker nah Perfien —, an dem Hohenpriefter hafteten arge Vergehun: 
gen.) Der Prophet verheigt Beiden Wiedererhebung und Aufrichtung. Den Ho— 
henprieſter läßt er in einer Viſion die ſchmutzigen Gewänder ablegen und reine an- 
legen al® Zeichen der Sündenvergebung, woran er die Mahnung zu neuem Feſthal— 
ten am Geſetz und zum Beobachten der göttlihen Vorſchriften als Bedingung des 
fernern Beftandes feiner Würde fnüpft.?) Bejtimmter und völlig bedingungslos 
verfündet er die Rückkehr Serubabels, unter dem der unterbrochene Tempelbau wieder 
aufgenommen werden jol. „Das ift das Wort des Ewigen an Serubabel: „We— 
der durch Macht, noch durch Kraft, fondern nur durch meinen Geift. Die Hände 
Serubabel3 haben diejen Tempel gegrünbet (feinen Grundftein gelegt), fie werben 
ihn auch vollenden, und du wirft erkennen, daß der Ewige ZJebaoth mid zu dir ge 
janbt.*10) Der Tempelbau murde wirklich wieder aufgenommen und nad vierjäbri- 
ner Bauzeit (von 519 bis 516) mar Alles vollendet, jo daß er am 23. Adar d. 
J. nod) eingeweiht wurde. Auch dem frieblihen Zuſammenwirken beider Häupter 
') Daf. 2. 14. 15. 9) Dal. 8. 22-2. ®) Daf. 7. 9-11. +) Daf. 8. 16. 17. 's) Dei. 
hervorgeht. 
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verbeigt er eine dauernde Zukunft; es jcheint, daß es deſſen bedurfte, was auf zwi: 
ihen beiden vorgefallene Mißhelligkeiten jchliegen läßt. In einer Vijion wird dem 
Propheten der goldene Teimpelleuchter gezeigt, am deſſen zwei Seiten zwei Delbäume 
Itanden. Dieje zwei Delbäume, zur Erhaltung und zur Pflege des Lichtes, werden 
ald die ſymboliſche Geftalten der zwei Würdenträger: des Hohenprieſters und des 
Daviden, des Serubabel, erklärt.) Doch hatte ſich dieſe Berkeißung feines bleiben- 
den Erfolges zu erfreuen.?) Serubabel und feine Nachkommen werden nicht meiter 
erwähnt; die Würde des Daviden jchien ganz aufgehört zu haben, fo daß der Hohe— 
priefter das alleinige und einzige Oberhaupt des Volkes war. Spätere Traditionen 
lafien Serubabel nad) Babylonien zurüdkehren und dort bleiben. Erjt ein Enkel 
Serubabel3 kehrt unter Eſra wieder nad Paläjtina zurücd, aber ohne weitere An— 
gabe, daß er die Würde des Daviden eingenommen.) In Sadaria 12. 7 wird 
eine Befreiung der Zelte Judas von der Ueberhebung des Daviden verkündet. Erſt 
in jpäter Zukunft joll dem Haufe Davids wieder die Gottesgnade zugemwendet wer: 
den.) Wir bringen damit eine andere Verheigung in Sadaria 8. 9—15 in Ver- 
bindung, wo dem Propheten befohlen wird, er möchte die von dem aus Babylonien 
nad Paläſtina gefandten Gold angefertigten zwei Kronen auf das Haupt Joſuas, des 
Hohenprieſters, jegen — mit der Ankündigung, daß die Ankunft eines Daviden für 
pätere Fa aufbewahrt bleibe.) Hiermit fchließt diefe Epoche. Die Thätigkeit des 
dritten Propheten, des Maleachi, ragt ſchon in die folgende hinein, in die des Eſra 
und Nehemia, deren Beitrebungen und Inſtitutionen er unterjtüßte. d. Die vierte 
Periode von 458 bis 218. Die Männer diefer Zeit, welche ſich um die weitere Ent- 
wicklung des Judenthums verdient machten, waren: Eſra, Nehemia, der letzte Prophet 
Maleachi und der unter Ejra fich conftituirte hohe Rath, befannt unter dem Namen: „die 
grope Verfammlung” oder „die Männer der großen Verſammlung“.“) In PBaläftina 
war die Entwidlung des Judenthums bei allem Eifer der Propheten nicht weiter ge— 
fommen ; die eingetretene Laͤſſigkeit und Gleichgültigkeit gegen dafjelbe Fonnte noch immer 
nicht bejeitigt werden. Zum Glück traten jett zwei Männer an die Spiße, die eine 
unerwartete Regſamkeit hervorriefen und der heiligen Sache neues Leben einhauchten. Die: 
jelben waren Ejra und Nehemia. Beide waren in Babylonien geboren und heran- 
gebildet. Eſra hatte eifrige, geſetzestreue Hohepriefter zu feinen Urahnen; er ftammte von 
dem Hohenprieiter Hilfia ab, der das Gejegbuch unter der Negierung des Königs Jo— 
ſiaha aufgefunden, und war ein Spätenfel des Hohenpriefters Seraja (f. d. A.), den 
Nebufadnezar in Nibla Hinrichten ließ. Er zeichnete fich durch Gelehrfamfeit aus 
und jtand als Schrifttundiger und Geſetzesausleger bei feinen Landsleuten in hoher 
Achtung. Nehemia, fein Zeitgenoſſe, lebte ala Mundichent am Hofe des Königs 
Artarerres (464-—423), deſſen Gunft er fich erfreute.”) Eſra bewirkte eine neue 
Auswanderung der babyloniichen Erulanten nad) Paläſtina von 1600 Männern nebjt 
Frauen und Kindern aus der Mitte der angejehenften Familien, zu denen fpäter 
jwei ober drei Familienhäupter der Leviten und 120 ehemalige Tempelfflaven, Nethi- 
nm, binzufamen. Der König Artarerres gab ihm MWeihgejchenfe für den Tempel 
in Jeruſalem mit, fandte reibriefe an die Satrapen der Länder, bejonder3 an bie 
Landpfleger Paläjtinas. Im Jahre 458 erreichte er mit feinem Gefolge Paläjtina. 
Mit feiner Ankunft war das Signal zu einem Wechſel der bisherigen Verwaltungs: 
manner und ihres Verhaltens gegen das Geje gegeben. Er mochte Ion in Baby: 
lonien oder unterwegs von ihrem Täfjigen Verhalten gegen alles Heilige und von 
Ihrer Zulaſſung der Mifchehen mit den heidnifchen Töchtern der Nachbarvölker gehört 
haben. Bei feiner Ankunft überreichte er die mitgebrachten Weihgefchenke, nicht, wie 
ſonſt üblich gemejen, dem Hohenpriefter; ein Davide war nicht mehr vorhanden, 
jondern einem Priejter Meremoth, einem andern Ahroniden und zwei Leviten, Männern, 
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die von ihm zur Bildung einer Kommilfion für die neue Ordnung berufen wurden.?) 
Die noch vorhandenen — Geſetzestreuen, die gegen die Läſſigkeit der bisherigen 
Verwaltung als Gegenpartei ſich vereinigt hatten, ſahen in Eſra ihren Mann, der 
das Geſetz in ſeinem ganzen Umfange und in ſeiner vollen Strenge durchführen 
ſollte; ſie täuſchten ſich nicht. Von den Werken, die er vornahm, war das Erſte: 
die Wiederherſtellung des reinen Volksſthums. Die geſchloſſenen Miſchehen, von 
denen ſich auch nicht die Prieſter frei hielten, ſollten erſt ſeine volle Strenge erfahren. 
In einer hierzu berufenen Volksverſammlung redete er die Anweſenden in Form 
eines Gebetes an: „Was ſollen wir, o Gott, nach dieſem noch ſagen, denn wir ver— 
ließen deine Gebote. Wie du es durch deine Diener, die Propheten, befohlen haſt, 
das Land, das ihr in Beſitz nehmet, iſt ein Land der Unreinheit, verunreinigt durch 
die Gräuel der Landvölker umher, die es allmählich mit ihrer Unreinheit verunreinigt 
hatten. Gebet nicht eure Töchter ihren Söhnen, und nehmet nicht ihre Töchter euren 
Söhnen, damit ihr ſtark werdet und das Gute des Landes genießet!“) Die Rede 
wirkte mächtig. Aus der Verſammlung meldeten ſich ſofort Mehrere zur Auflöjung 
ihrer gejchlofjenen Miſchehen und forderten ihn auf, auch bei den Andern die Ber: 
treibung der heidnifchen rauen vorzunehmen, Sofort beeidigte Ejra zur Aus: 
führung dieſer Maafregel die Obern der Priefter, der Leviten und des Woltes*); 
biejelben bildeten die Kommifjion, welche mit der Ausführung diejes jchwierigen 
Merfes betraut waren. Gie haben ſich ihrer Aufgabe gut entledigt.?) Die Aus 
ſcheidung der heidniſchen rauen wurde ohne Unterjchied des Standes nody im Monat 
Kislev (November) d. J. ausgeführt. Cine umerbittlihe Strenge —, ob diejelbe 
das Geſetz wirklich für ſich hatte — ijt eine andere Frage, aber jie war von der 
Zeit geboten und zeigte jich ſpäter von den heilſamſten Kolgen. Das Volk erjtarkte 
in fi) und wurde ein treuer Träger des jüdiichen Gottesglaubens und des Giottes- 
gejeßed. So waren die Männer früherer Verwaltung, die Partei der Annäherung 
an die Völker, abgetreten, und die Gegenpartei, die ftrengen Gejegestreuen, „Die 
Zitternden auf das Gotteswort,” ®) kamen ans Ruder. Kine nicht unbeträdhtliche 
Menge Unzufriedener, die jich nicht fügten, verliefen Judäa und wanderten nad 
Samaria und zu den andern Völkern aus, an deren Epite der ausgemiejene Tobia und 
Canballat (j. d X.) ftanden und mit feindlicher Gejinnung gegen Judäa erfüllt 
waren. Bis zum Jahre 444 wiederholten fie die Angriffe gegen Jeruſalem, richteten 
in der Etadt Berheerungen an, wodurch die Eiferer zum Nücdtritt und Wiederruf 
ihrer Verordnungen gezwungen werden ſollten; es trat für fie eine Seit jchmerer 
Trüfung ein. Bei Einzelnen mag wohl in diefer Zeit des Elends der Eidesbruch 
und die Rücknahme der vertriebenen heidniſchen Frauen vorgefommen fein, aber im 
aropem Ganzen war fein Ridfall. So befeftigt hatte fi Eſras durchgreifende 
Thätigkeit. Aber auch im Bezug auf die Sicherjtellung Jeruſalems und des Volkes 
vor den Angriffen der Feinde wurde es bald beſſer. Sein Zeit: und Gejinnungs- 
genofje in Babylonien, der ſchon genannte Nehemia, hörte von dieſen Vorfällen in 
Jeruſalem und ruhte nicht eher, bi? er ji‘ von feinem Könige Artarerred die Er- 
laubniß zur Reife nah Paläftina erbat und der hartbedrängten Stadt zur Hülfe 
eilt. Der König ernannte ihn zum Paſcha, Statthalter von Judäa, und gab ihm 
Beglaubigungsichreiben an den Paſcha von Syrien mit. So langte Nehemia mit 
einem großen Gefolge in Paläjtina an, Klug, wie er mar, überjchaute er bald 
feinen Wirfungsfreiß und ging muthig an fein Wert, Das Erſte war die Aus— 
bejierung und die MWieberherjtellung der Mauern Serufalems, die unter den müh— 
feligften Kämpfen ausgeführt wurde. Nach endlicher Vollendung derfelben fuchte er 
im Innern die Eicherheit herzuftellen. Die Reichen und Vornehmen machten ſich 
mehrerer Bedrüdungen gegen die Nermern und Unvermögenden jchuldig. Sie lieben 
ihnen in Notbzeit Geld oder Getreide und ließen fich als Unterpfand ihre Befißungen, 
ja jogar ihre Kinder geben. Wurden diefe Schulden zur Zeit nicht bezahlt, jo be: 
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trachteten fie die verpfändeten Güter für ihr Eigenthum, die Söhne und Töchter 
wurden ihre Sklaven. Die Klagen darüber wurden immer lauter und famen vor 
Nehemia. Diefer trat jogleich für die Unterdrücten ein, In einer hierzu beftimmten 
Volksverſammlung erzählte er den Großen und Reichen, wie die Juden in den baby: 
loniſchen Yändern ihre jüdiſchen Brüder, die zu Sklaven den Heiden verkauft wurden, 
nah Möglichkeit los zu Kaufen ſuchen, und richtete an fie die Frage: Sollen etwa eure 
Brüder, die von euch zu Sklaven verfauft werden, von uns in Bahylonien eritanden 
werden?” 2) Er forderte fie darauf zum Erlaf der Schulden und zur Rückgabe der an 
ji gerifjenen Unterpfänder auf. Seine Bemühung war nicht ohne Erfolg, Alle erflärten 
ſich willig, feinen Anforderungen fich zu fügen. ?) So gingen die Häujer, Aeder und Gärten 
in die Hände ihrer früheren Befiger zurück; aud) die verpfändeten Söhne und Töchter 
erhielten ihre Freiheit.) Es war eine große That; dev Mojaismus feierte auch in 
dem Gejegestheile von dem Menjchenrechte einen herrlichen ITriumpf. in anderes 
Werk von ihm mad) Innen war der Aufruf zur Bevölkerung Jeruſalems, das bis 
dahin nur ichwad bewohnt war. Außer den Großen und Vornehmen des Landes, 
die ſich freiwillig erboten, in Jeruſalem zu wohnen, jollte die je zehnte Familie im 
Yande dahin überfiedeln. Es glücte ihm auch darin; der Andrang des Volkes 
wurde jo itark, day nur eine Auswahl von ihm zugelafjen werden konnte.“) Nächſt 
diejer Thätigkeit für die Verjüngung und Wiederfräftigung des Volksthums nennen 
wir das um die enbliche Öffentliche und feierliche Wiedereinführung des Geſetzes. 
No befand ſich der Schrift- und Geſetzeskundige Ejra in Jeruſalem, dem die Voll- 
siehung dieſes Aktes überlafien wurde. In einer hierzu veranjtalteten Volksver— 
ſammlung am erjten Tage des jiebenten Monats las Ejra.auf dem freien Plate 
vor den Waſſerthore von einem hohen Gerüſt herab dem Volke mehrere Abjchnitte 
aus der Lehre Mojis, dem Gejetbuche, vor und lieg das Vorgelejene den Unkundigen 
durch Leviten überjeßen und erklären. Der Eindrud war ein gewaltiger, dad Volt 
war von dem Vernommenen bis zu Thränen gerührt, jodag man Mühe hatte, e3 
zu beruhigen.) So mar die religiöje Ummandlung der Gemüther, die im baby: 
loniſchen Erile begonnen, ihrem Endziele zugeführt. Zum eviten Male Fannte das 
jüdiihe Wolf die Lehre und das Geſetz Mojes al3 das feinige an und ſchloß es tief 
in da3 Herz. Die Wirfung war jo durchgreifend, daß ſchon am andern Morgen 
ſich die Samifienhäupter des Volkes, die Prieiter und Yeviten zu Ejra begaben, um 
weitere Belehrungen aus dem Geſetze zu erhalten. Sie erfuhren, daß das Geſetz 
an diefem Monat die Feier des Yaubhüttenfeftes befiehlt. Sofort machten jie ſich 
an die Vollziehung dejielben. In Jeruſalem und in allen Städten der Umgegend 
wurde das Volk durch Herolde zur Feier diejes Feſtes aufgefordert, die unter all: 
gemeiner Betheiligung acht Tage recht freudig begangen wurde. Jeder Tag wurde 
zur Vorlefung aus dem Geſetzbuche Mofis, zur Volksbelehrung benutzt. Nun follte 
noch der Hauptichlag gejchehen, eine abermalige Vornahme ver Auflöſung der nod) 
vorhandenen Mijchehen und die Vereidigung des Volkes auf das Geſetz. Hierzu 
war ein Faſttag und eine Volkaverfammlung auf den 24. d. M. angekündigt. Fl 
derfelben wiederholte man die Vorlefung aus dem Geſetze, wahrſcheinlich die Stellen 
von den Verboten dev Mifchehen mıt den Ammonitern und Moabitern, worauf ein 
Sündenbefenntnig im Namen des Volkes abgelegt wurde, dem die Aufforderung zur 
Auflöfung der Miſchehen folgte. Die Feier jchloß mit einer Vereidigung auf bie 
Beobachtung des Gejetes. In dem Vereidigungsformular murden — ſechs 
Punkte namhaft gemacht: 1. keine Miſchehen mehr zu ſchließen; 2. Sabbath und 
Feſt ſtreng nach dem Geſetz zu feiern und an denſelben keinen Kauf und Verkauf 
von Waaren, auch von Fremden, zuzulaflen; 3. das Erlakjahr am je jiebenten Jahre 
durch Brachliegenlaffen der Aecker und durch Erlaß der Schulden zu beobachten ; 
4. die Entrihtung einer jährlichen Steuer von */, Sefel (*, Mark) von jedem 
Mündigen zum Unterhalt des Tempels, ſowie die Holzlieferung für den Altar zur 
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bejtimmten Zeit; 5. die Herbeibringung der jährlihen Erſtlinge von Feld- und 
Baumfrüchten, jowie der Nichtvernadhläfjigung des Tempels überhaupt, und endlich 
6. die richtige Ablieferung dev Abgaben an die Priefter und Leviten. Das Formu— 
lar wurde von den Häuptern des Volkes und Nehemia unterjchrieben. !) Nach einer 
Tradition waren 120 Volksvertreter, die das Schriftſtück unterzeichnet hatten; fie 
bildeten die nationale Oberbehörde, die unter dem Namen „Große Synode“, kneseth 
hagdola, oder „Männer der großen Verſammlung“, „ansche kneseth hagdola“ 
ihre Thätigkeit unter jebesmaliger Ergänzung der Ausgetretenen oder der durch den 
Tod abgegangenen zwei Jahrhunderte lang bis zur griechiſch-ſyriſchen Herrſchaft ent- 
widelt hat.) Hierher gehören noch mehrere andere Anordnungen Fepemins, als 
z. B. die der Zehnteinforderung durch die Leviten und deren geſetzmäßige Vertheilung 
in Jeruſalem“ꝰ); ferner die Eintheilung der Prieſter in vierundzwanzig Abtheilungen 
der Vaterhäuſer.“ Doch waren dieſe, durch die Thätigkeit Eſras und Nehemias 
eingeführten Inſtitutionen nebjt der geweckten Gejeßestreue im Volke nur menſchliche 
Werke, die, che jie jich zu einem lebensfräftigen Bau entwidelten, noch manden 
Schwankungen ausgeſetzt waren. Es trat für fie jett wieder eine Zeit der Prüfung 
ein, wo jie ihre Lebensfähigkeit beweien follten. Im Jahre 432, nad vollen zwölf 
Jahren, mußte Nehemia, gemäß feinem Beriprechen, nad Perſien zurüd und in feine 
Stellung am Hofe des Königs Artarerres wieder eintreten. Die Folgen feiner Ab: 
wejenheit in Paläftina machten ſich bald fehr merfbar. Die Gegenpartei, die jogar den 
Hohenpriejter Eljaſchib für jich gewonnen hatte, erhob ſich und jtrengte fich an, die 
neue Ordnung Nehemias und Eſras zu ftürzen. Man näherte jich den ausgeftoßenen 
Samaritanern und den Mifchlingen, den aus den Mijchehen Abjtammenden, die von 
Nehemia ausgewieſen waren, und ging darin ſoweit, daß ein Glied des hohenpriefter: 
lihen Haufes, Namen? Manaſſe, mit der Tochter Sanballats, des Feindes Nehemias, 
eine Miſchehe ſchloß.“) Diejem Beijpiele folgten nod Andere; jo griff der Abfall 
von obigen Eſras Anjtitutionen immer weiter, Einem zweiten Gegner Nehemias, 
dem Tobia, wurde von einem Priefter Eljajchib, dem Aufjeher über die Speicherhallen 
der Zehnten, der mit ihm verjchwägert war, im Qempelhofe eine große Halle zur 
Mohnung eingeräumt.) Es jtanden neue Ausleger des Geſetzes auf, welche eine mil: 
dere Praris einführten und nichts von jener ftrengen Abjonderung Ejras und Nehemias 
wijjen wollten. Für das Volk war diefer raſche Wechjel auf religiöfem Boden von 
verderblidem Einfluß. Die Grundbejiter wollten nicht mehr von der Ablieferung von 
Zehnten und Tempelabgaben wiſſen. Die Leviten, die auf diejelben angewieſen waren, 
mußten aus Noth Jeruſalem verlafjen. Für den Altar, um ihm nicht ganz leer zu 
lajien, wurde nur fehlerhafte und krankes Vieh geipendet.”) In dieſe troftloie 
Zeit fällt die Wirkjamkeit des Propheten Maleachi. Mit gräßlichen Karben fchildert 
er die damaligen Zuftände und ſucht Abhülfe zu jchaffen. „Vergeblich iſt's, Gott 
zu dienen; melden Gewinn haben wir, daß wir feine Gejeße befolgen und trauri 
vor Gott wandeln!” bezeichnete er als die damalige Volksſtimme. Er wendete id 
erjt gegen die Priefter, denen er das Bild eines wahrhaften Priejters vorhält und 
ihnen zuruft: „Ihr jeid von dem Wege abgewichen, habt Biele in dem Geſetze 
ſtraucheln laſſen; verborben ift der Bund Levi, jpricht der Ewige Zebaoth.““) Gegen 
die eingetretene Erniedrigung des Altardienjte erinnert er: „Denn von Sonnen: 
aufgang bis zu Sonnenuntergang ijt mein Name groß unter den Völkern, überall 
wird mir geräuchert und dargebradht reines Opfer, — ſpricht der Emige Zebaoth. 
Und ihr entehrt mich, da ihr jprechet, der Tiſch des Herrn ift entehrt!““) Dagegen 
hat er für das Volk den freundlichen Ruf: „Ich liebe euch! fpricht der Ewige.“ Er 
verfündigt ihm die baldige Rückkehr des Sitten: und Geſetzesherſtellers (Nehemias),'") 
und jchließt mit der Mahnung, der Lehre Moſes in allen ihren Geſetzen treu zu 


) Daf. Su. 9. 2 Siehe „Große Synode” in dieſer Mbtheilung. *) Neb. 10. 38-40; 
12, 44; 13. 5. *) Siehe „Tenipeldienftordnung.‘ 9) Nehemia 13. 28. °) Taf. V. 4. 7. ) Mu: 
leachi — 1—3, Nehemia 13. 10. 9 Maleadi 2. 6—10. *) Maleachi 1. 10-13. 19) Daſ. 
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bleiben. — Auch für die eingetretene Zwieſpalt in den Familien hat er bie jchöne 
Verheigung, daß vor dem Eintritt des großen Gottesgerichts der Prophet Elia er: 
iheinen und das Werk der Einigung zwijchen den Vätern und den Kindern voll- 
siehen werde; er wird das Herz der Väter zu dem der Kinder und das Herz der 
Kinder zu dem der Väter zurücdrühren.!) Die eriehnte Ankunft des Mannes traf 
wirklich ein. Nehemia erhielt abermals die Erlaubnig zur Rückkehr nad Paläjtina 
und traf in Serujalem in dev Zeit von 430-424 ein. Die eingetretenen Ber: 
änderungen überrafchten ihn nicht; er war darauf vorbereitet. Kräftig griff er 
ein und juchte Alles wieder herzujtellen. Der Ammoniter Tobia mußte erjt weichen ; 
er wurde aus der ihm angewieſenen QTempelzelle gemiejen,?) und jein Sinnesver— 
wandter, der Priefter Eljajchib, jeines Amtes entjegt.?) In Folge eines Aufrufs 
fanden jich die Yeviten in Jeruſalem wieder ein, und die Yandbejtger erklärten jich 
wieder bereit, die Zehnten und Qempelabgaben abzuliefern.‘) Nach dieſer Thätigkeit 
für den Kultus fchritt ev zur Auflöfung der während feiner Abmejenheit gejhlofjenen 
Miichehen. Das war fein leichtes Werk, da viele Priejter, unter ihnen aud Ma: 
nafje aus dem Hauſe des Hohenpriejters, Miſchehen gejchlojien und zu feiner Auf: 
löfung ſich verjtehen wollten, Nehemia verwies fie mit ihrem Haupt Manaſſe nebjt 
dem ganzen Anhang aus Jeruſalem.“) Diefelben begaben jich, wie ſchon früher ihre 
Sejinnungsgenojien, nad) Samaria, wo jie ji) ebenfall3 zu einem veligiöfen Gemein: 
weſen conjtitwirten und gegen erufalem einen Tempel auf dem Berge Garijim zur 
Verehrung Gottes und zur Ginführung des moſaiſchen Kultusgejeged errichteten. So 
war der alte Riß zwiſchen Juda und dem verfallenen ZJehnjtämmereich wieder da; 
‘erufalem und Samaria ftanden fich feindlich gegenüber. Das Hinderte Nehemia nicht, 
in jeiner Arbeit weiter vorzugehen. Bon Jeruſalem wendete er jich nad) den Land— 
ſtädten, mo er ebenfall3 nach längerem Kampfe die Auflöfung der Mifchehen bewirkte, 
und als Scheidungsmittel von den heidniſchen Nahbaren auf die Einführung der 
bebräiihen Sprade drang) Sein Hauptwerk jedoh war die Herjtellung einer 
itrengen Sabbathfeier. Keine Arbeit follte am Sabbath gejtattet werden, Kauf und 
Verlauf an demjelben jtreng verboten fein. Xetteres war hauptjächlich gegen die 
tyriſchen Händler gerichtet, die ihre Waaren am Sabbath nad) Jeruſalem braten. 
Um ein» für allemal mit ihnen fertig zu werben, befahl er die Schließung der Thore 
Jeruſalems vom Vorabende des Sabbath3 bis zum Ausgang defjelben, damit fein 
Händler herein könne. Auch den Verkauf außerhalb der Stadt behinderte er durch 
itrenge Maaßregel.“) So hatte Nehemia die alte Ordnung wieder hergejtellt; eine 
Scheidewand zwiſchen den Juden und den heidniſchen Nachbarvölfern aufgerichtet, 
ein mächtiges Bollmerf zum Schuß der jüdiichen Religion und deren reinen Gotte3- 
ideen, aber auch eine Trennung des Brudervolfes von Samaria, eine Zurückweiſung 
jo vieler Fremden, die ſich als Projelgten nad) einer Aufnahme in das jüdiſche Volks— 
thum und jeiner Religion fehnten und ein Zerreißen jo vieler Familienbände und 
inniger Gemeinfhaft dur die Ausscheidung der Ausgewiejenen. Tragen wir nad) 
der Berechtigung eines ſolchen Thuns. Die Urtheile darüber waren von Anfang 
jehr verfchieden und jind es heute no. Es waren von vorne herein Männer an 
der Spige der Gegenpartei, die Eſras und Nehemias Werke verdammten; jie find 
dafür in den Schriften Maleachis und Nehemias als „Falſche Propheten,“ „Volks— 
verführer,“ gebrandmarft. Wir betrachten, wie wir jchon bemerkt haben, die ganze 
Thätigfeit diefer beiden Männer nicht jo jehr durch das Geſetz, als vielmehr dur 
die Zeitverhältnifie gerechtfertigt; fie jchuf im Drange der Zeit Inſtitutionen, die das 
lebendige Bewußtjein des Volkes von feiner religiöfen Aufgabe weckten und kräf— 
tigten, es für all die Opfer eines heilig großen Märtyrerthums jpäterer Zeit befähig- 
ten, ihm Kraft und Ausdauer zum Ausharren verlieh?) Faſt alle Werfe Ejras und 
Nehemias haben im jchriftlichen moſaiſchen Gefeß nur geringe Begründung, jie wollen 
auch nicht dafür gelten, jind nur Zäune um das Gefeß, die Mauer zum Schuß und 
1) De| V. 2-4. °) Nehemia 13. 7—8. ?) Daf. V. 13. *) Daf. V. 11—13. 5) Io: 
jpb. 11.7.7. 2. Nehemia 13. 19. *®) Nehemia 13. 25 fi. 7) Daf. *) Siehe: „Hasmonäer.“ 
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zur Erhaltung des reinen Gottesglaubend. Die weitere Entwidlung des Judenthums 
war eine Fortſetzung diefes begonnenen geijtigen Baues Ejrad und Nehemias; fie 
war jet gegen zmweihundert jahre lang mehr dem Geſetze, als der Lehre zugemenbdet 
und hatte die Regelung der täglichen Lebensbedürfnijje im Sinne des mojaijchen Ge: 
jeßes zum Ziele. War auch die Zeit eine andere geworden und jtellten ſich der Ein: 
führung des Mofaismus umüberwindbare Hindernijje entgegen, jo daß ein beträcht- 
licher Theil dejjelben als unausführbar gehalten werden mußte (jiehe: „Staat“ und 
„Tempel“ in dieſer Abtheilung) ; jo wurden dieje Lücken durch die trefflich getroffenen 
Zeitinſtitutionen diefer beiden Männer, ſowie jpäter der Sopherim (j. d. A.), den Mit: 
gliedern der „Großen Synode” weniger fühlbar. Am Großen und Ganzen wurde der 
Mojaismus, der geijtige Boden der Juden, auf dem fie jich bald jo heimiſch machten, 
daß jie ihn jpäter als das zweite Vaterland in alle Welt mit fich trugen, nachdem 
Nom ihnen Paläjtina wieder entrifien hatte. Won diefer Weiterentwicklung des Juden— 
thums, die noch diefer Zeit angehört, haben fich die Berichte nur traditionell erhalten ; 
fie bejtehen aus den Notizen von Lehrern fpäterer Zeit, die zerjtreut in dem tal- 
mudilchen Schriftthume verzeichnet jind. Ein großer Theil von ihnen werden Eſra 
und Nehemia zugejchrieben, die wir in den Artikeln: „Halacha,“ „Tradition,“ „Große 
Synode,’ „Phariſäismus,“ „Nabbinismus und feine nftitutionen,” Miſchna“ und 
„Talmud“ nachzuleſen bitten. Bon den neuen Sinftitutionen waren mehrere, um 
das Judenthum als Gegenjag zu dem fich immer weiter außbreitenden Samaritanis— 
muß hervortreten zu laffen. Hierher gehören: die Verdrängung der alten hebräijchen 
Schrift, welche die Samaritaner als die ihrige behielten, und die Einführung der af: 
ſyriſchen Schriftzeichen, unjerer heutigen hebräiſchen Quadratſchrift“); die Heilighaltung 
der phrophetijchen Schriften und ihre Verbindung mit dem Pentateuch, als Gegenjak 
zu den Samaritanern, die nur den Pentateuch und das Joſuabuch fanonijch heilig 
hielten u. a. m. Von den nftitutionen nad Innen werden auf dieje Zeit zurüc geführt: 
die Einjeßung zmeier mwöchentlicher Gerichtstage, Montag und Donnerftag; ferner: 
die Abhaltung von Borlefungen aus der Thora und den Propheten (ſiehe: Haftara), 
mit deren Ueberjegung in die Landesſprache und mit den jid) daran knüpfenden be— 
(ehrenden Borträgen für's Volt an Feſten, Sabbathen, Montag und Donnerftag 
jeder Woche?) Eine andere Snftitution war die Vornahme von Neumondsbeſtim— 
mung und Neumondgeinjegnung, woran ſich die Einführung von neuen babylonijchen 
Namen für die Monate mit der Verdrängung der alıen Fnüpfte.?) Cine fernere 
Neuerung war der Gebrauch bejtimmter Eigennamen für Engel und Geifter, von 
denen in den bibliſchen Schriften aus der voreriliichen Zeit nichtS vorfommt.*) Weber 
die andern Epochen der gejchichtlichen Entwidlung des Judenthums vermweifen wir, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, auf die Artikel: „Samaritanismus,” „Hellenijten,“ 
„Hasmonder," „Griechenthum,“ „Alerandrinismus,” „Chaſſidäismus,“ „Eſſäer,“ 
„Sadducäer,“ „Phariſäer,“ „Religionsphiloſophie,“ „Geheimlehre,“ „Kabbala,“ „My: 
ſtik,“ „Chriſtenthum,“ „Tradition,“ „Halacha,“ „Talmudismus,“ „Rabbinismus“ u.a. m. 

Judenthum und Heidenthum, ſiehe: Sitten, heidniſche. 

Judenthum und Parſismus, ſiehe: Parſismus. 

Judenthum, das, bei den gebildeten Heiden, ſiehe: Polemik und 
Apologetik. 

Judenthum, alexandriniſches, ſiehe: Religion, jüdiſch-alexan— 
driniſche. 

Izates om. Sohn des Königs Monobaz und der Königin sn von 
Adiabene, ein Lieblingsjohn derjelben, geboren im Jahre 5 n. Er wurde bei dem 
Könige Abanerig, am Nordrande des perjischen Meerbujens Charatt Spasium er: 
zogen, deſſen Tochter er fpäter heirathete. Hier am Hofe wurde er durch einen 
Juden, Anama, für's Judenthum gewonnen. Früher hatte fich jchon feine Mutter, 
ohne daß der Sohn davon etwas erfuhr, zum Judenthume befehren laſſen.“) Sein 


1) Siehe: „Schrift in Abtheilung I. *) Siehe: „Vorträge, „Vorlefung aus ber Thora,‘‘ 
‚Ueberfegung“. ?) Siehe: „Kalender. *) Siehe: „Engel und Parjismus. °) Siehe: „Helene.“ 
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Vater bejtimmte ihn mit Uebergehung des ältejten Sohnes zum Nachfolger. Zur 
ihern Durchführung dieſes Berhtuifes viethen die Großen Adiabenes die andern 
Brüder zu tödten. Aber die Königin Helena (j. d. U.) wies dieſe Unthat zurüd 
und ließ jie nur ind Gemwahrjam bringen. Izates zog darauf in Adiabene ein 
und erhielt aus dev Hand Monobaz II. im Jahre 36 n. die Königäfrone. Seine 
Brüder ließ er nicht lange im Gefängnig ſchmachten, er jandte jie als Geißel nad 
Rom und nad) der perjiichen Hauptjtadt. Als König machte er mit feinem Be- 
fenntnig zum Judenthum fein Geheimnig mehr und äußerte jogar die Abficht, fich 
beichneiden zu lafjen, wovon ihn nur fein eigener jüdiſcher Lehrer Anania, wahr: 
ſcheinlich um den heidnischen Großen kein Aergerniß zu geben, abrieth. „Jzates könne 
Gott auch ohne Beſchneidung verehren, wenn er nur die gottesdienjtlihen Gebräuche 
der Juden beobachte, welche die Hauptjache bilden.”?) Izates berubigte ſich erſt da- 
mit, aber jpäter, als ihn ein herangereijter Schriftgelehrter, Elajar aus Galiläa, 
eines andern belehrte, führte er endlich feinen Entiſchluß aus, er Tieß ſich befchneiden. 
Der Midraſch (j. d. A.) berichtet darüber: Izates las im Pentateuch in Gemein: 
daft mit dem fremden jüdiſchen Gelehrten. Er fam zum Abfchnitt von der Be: 
ihneidung (1 M. 17. 1—15) und wandte fein Geſicht befhämt weg. Da ermahnte 
der Fremde den König, es genüge nicht, das Gejeß zu leſen und zu erfennen, jondern 
man müfje es auch vollziehen. So Fam e8, daß Izates und Monobaz ſich be- 
ſchneiden ließen.““ Die Sorge der Mutter, die Großen des Landes werden dieſen 
Schritt mißbilligen, traf nicht ein. Izates genoß der hohen Achtung auch weiter, 
er wurde jogar der Vermittler zwijchen Artaban und den Großen jeines Landes. 
Aber jpäter, als auch die andern Glieder des Hofes zum Judenthum übertraten, 
erhoben jich gegen ihn die Großen des Reiches und riefen den Araberkönig Abia zur 
Huͤlfe. Doc Azates jiegte und hatte das Glück, daß aud) der Perſerkönig, der darauf 
zur Hülfe angerufen wurde, auf die Nachricht eines feindlichen Einfalles in fein Reich 
unverridhteter Sache abzog. Izates regierte darauf im Frieden vierundzwangzig 
Sahre.?) Die Mutter unterjtügte er in der Ausführung ihres Vorhabens, nad) 
Serufalem zu reifen. Bon jeinen Söhnen fandte er fünf zur Ausbildung nad) 
Serujalen. Jzates ftarb im Alter von fünfundfünfzig Jahren gegen 60 n.*) 
Ihm folgte fein älterer Bruder, Monobaz II., in die Regierung. Mehreres fiehe: 
„Helene“ und „Monobaz.” 
K. 


Kabbala, >37. Tradirte Geheimlehre, traditionelle geheime Theoſophie, die 
auf Vorausſetzung von gewiſſen Lehren beruhenden, im Gegenſatze zur vorausſetzungs— 
lojen Philofophie ſich entmwicelnden myſtiſchen Philofopheme von Gott, Welt, Men- 
ihen, Offenbarung und Geſetz; deutlicher: Chochmath hakabbala "5a>7 nun, 
Weisheit. der Kabbala, oder: Chochmah nisthara, Ind) ur, geheime Weisheit?) ; 
Kabbaliften, mekubalim, oS2170, deutlicher: baale mekubalim, aba Ybya, 
Meijter der Kabbala; ferner: Jode chen, ym ym,°) Kenner der geheimen Wei: 
heit, auch nur kurzweg: Jodiim, Dym, Kerner, Wifjende, Gnoftiker,‘) Benennungen 
der Pfleger diefer geheimen Lehren, der Kabbala Befliffenen. I Name, Begriff, 
Weſen, Aufgabe, Stellung und Charakteriftif. Der Name „Kabbala,“ 
als Benennung der Geheimlcehre der Juden, kommt in dem jüdischen Schriftthume 
des zehnten Jahrhunderts zuerft vor®); er bezeichnet die eigenartige Geheimlehre unter 
den Juden im Mittelalter, die wir zum Unterjchiede von der des talmudifchen Schrift- 


1) Joseph. Antt. 20. 2.5. ) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 46. Vergl. Joseph. Antt. 
W. 2, 2—4. Josephus Antt. 3. 3—4; 4, 1—2; baf. 2. 5. 3.4. 4) Tacıt. Annal. 15. 1; 
Dio Cass. 62. 20, wo im Jahre 61 fchon Monobaz II. als König vorfommt. 5) Einen Namen, 
der auch abgefürzt yrr, chen, vorfommt, wovon bad rn für man ‚Weisheit‘ und das > für mınos 
— fteht. °) „Chen“ yr iſt hier ald Abfürzung von nos mo>n, fiehe vorherige Anmerfung. 
’) © ſchon in ber Derascha de8 Nahmanides, herausgegeben von Jellinek. °) u. Jelli- 
neks Beiträge II., die dort mitgetheilten Auszüge aus dem Sefer Hafmiza von Hai Gaon ©. 19, 
Zeile 21, wo ber Ausbrud nbapı noan nor mbapn „Geheimniß ber Weisheit der Kabbala’ vorkommt. 
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thums und der nachtalmudiſchen, der gäonäiſchen Zeit (ſiehe: „Myſtik“) die dritte 
Entwicklungsgeſtalt der Geheimlehre nennen, welche die Verſchmelzung der anthropo— 
morphimiſtiſchen Myſtik (ſ. d. A.) mit der ſpekulativen zu ihrem Gegenſtande hat,“) 
und ſo als eine aus dem Schooße des Judenthums ſich entwickelte Theoſophie ge— 
kannt iſt, die gegen die das Judenthum verflachende Philoſophie der Juden im 
Mittelalter (ſiehe: „Religionsphiloſophie“) gerichtet war und fie zu verdrängen ſuchte.?) 
Bon den Kabbaliften werden ihre Yehren als Traditionen bis auf die Propheten 
— was jedoch entſchieden in Abrede geſtellt wird.) Die Benennung 
„Kabbala” bedeutet nad) ihrem hebräiſchen Stamme „Kbl.“, empfangen, im jüdiſchen 
Schriftthume jede auf mündliche Mittheilung beruhende, nicht jchriftlich verzeichnete 
Lehre. So verjteht man im talmudiſchen Schrifttfume unter „Kabbala” jämmtliche 
nicht pentateuchiſche Schriften in ihrem Unterjchiede vom Pentateud, der Thora, als 
denn Grundgejege der Offenbarungsfhrift.’) Auf gleihe Weife wurde jpäter das 
in der Miſchna (f. d. A.) zufammengefaßte, nichtpentateuchiiche Geſetz „Kabbala,“ 
„mündlich tradirtes Geſetz“ genannt.) Ebenſo bezeichnete man in nod) jpäterer Zeit, 
etwa vom zehnten Jahrhundert ab mit „Kabbala“ auch die angeblid auf mündlich 
überlieferten Lehren berubende geheime Iheofophie der Juden. Sugleih wollte man 
mit diefer Bezeichnung das Eigenartige derjelben, ihren Gegenſatz zur vorausjeßungs: 
lojen Philofophie mit ausdrüden, und fie als die echte jüdiſche Theojophie ankündigen. 
Sie hat die talmudifche Geheimlehre (j. d. A.) und die nachtalmudiſche (ſiehe Myſtik) 
zu ihren Vorläufern und zu ihrer Vorausfeßung, ohne ſich jebod von ihnen be- 
ſchränken zu laſſen; jie geht in ihren Forſchungen über fie hinaus. So tritt fie ent: 
ſchieden gegen jede vermenjchlichende Vorjtellung von Gott auf,”) macht die Spefu: 
lation zur Baſis der Neligion und fucht die anthropomorphimiftiihen Vorftellungen 
der frühern Myſtik (ſ. Myſtik) durch allegoriiche Auffaſſung bildlih darzuſtellen. 
Ihre Aufgabe war, einerjeitsS das Judentum vor der Verflahung der bei den Juden 
im zehnten, elften und zwölften Sahrhundert heimiſch gewordenen Philoſophie zu 
Ihüßen, ebenjo andererſeits es von den Ausartungen der grobjinnlichen Borjtellungen 
von Gott, wie die der Myſtiker des achten, neunten und zehnten Jahrhunderts —, 
zu reinigen. Sie jpricht den Fluch gegen diefelben aus,“) und brandmarft erftere 
durch die Benennungen: „Magd,“ nrpw, oder ‚Fremde,“ 792, gegenüber der: 
jelben die Kabbala als „Gebieterin,” mm22, die echte jüdiihe Theoſophie — 
gelten will.) ine weitere Bezeihnung gilt ihren Xheilen: der von ihrer 
Theorie heißt: „Theoretiſche Kabbala,“ muyy 927, Kabbala Jjunith; der 
ihrer Praris: „Praktiſche Kabbala,“ mwyn nbap, Kabbala Maapijoth. II. 
Thema, Lehren, Syjtem, Widerfprüde, Kämpfe, Madt und Ein— 
fluß. Die Kabala, die jpefulative Geheimlehre, wie ſie ſich als die dritte Ent- 
widelungsgejtalt der jüdiſchen Geheimlehre aus dem Jezirabuch (j. Schöpfungsbud) 
im elften Jahrhundert herausgebildet,1%) oder an dajjelbe ſich angelehnt und in den 
Lehren des Buches „Sohar” im dreizehnien Jahrhundert!) ſowie in denen der nad) 
ihm verfaßten Fabbaliftiichen Schriften jpäterer Seit ihre weitere Entwidelung er: 
halten, hat den ganzen Lehrinhalt des Judenthums mit nicht geringer Herüberjtrei= 

1) Siehe darüber weiter. ?) Siehe weiter in dem gefchichtlichen Theil dieſes Artifeld. ) Pardes 
von Moſes Korduero ©. Ada und ©. 730, awanı nmoom war wens man mabyın moon“. 
*) Siehe weiter. °) Vergl. bie häufigen Ausdrüde: map wreormdy or mm mbapar u. a. m. 
So heißt „Kabbala“ daB Bud, Jeſaia in Sanhedrin 993. Sifri zu Schelach S. 64; das Buch 
Jeremia in Mechilta 123 und 13a; das Buch Ezechiel in Jeruschalmi Kilaim Abſch. 9 im 
Anfange; dad Buch Xoel in Mischna Taanith Abid). 2. 1; daß Buch Sadjaria in Rosch haschana 
7a; das Buch Maleadji in Sifra zu Schemini ©. 94 und zu Achre moth ©. 167; die Pfalmen 
it Jeruschalmi Nidda Abſch. 3. h. 3; Sote 37a u. Nidda 2da; das Bud Spr. Sal. in Mid- 
rasch mischle S. 53a; dad Bud Xjob in ZTofephta Nidda Abſch. 4; das Hohelied in Sifri zu 
Pindas ©. 95a; Mechilta ©. 3. 11. 24; Tosephta Joma Abſch. 2. in der Mitte und am 
Ende; das Bud). Koheleth Mechilta 11. u. 27 u. a. Orten. °) Siehe: „Tradition. 7) Vergleiche 
Sohar 11. &. 42. nobya mprn nms Jayıob ON. v) Daſelbſt fiehe: „Religionsphiloſophie.“ 
) Siehe weiter. 10) Siehe weiter Theil ILL. dieſes Artikels. 11) Siehe den Artifel „Sohar.“ 
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fung in das Gebiet der Halacha (j. d. A.) in den Kreis ihrer Betrachtungen gezo- 
gen; fie behandelt die Lehren der Dogmatik, des Kultus und der Ethik; fie beleud)- 
tet nach ihrer Weije die bedeutendften Partieen der bibliſchen und jpätern Geſchichte, 
und ihre Erklärungen erjtreden jich auf einen großen Theil der Ausſprüche der hei- 
ligen Schrift. Gott, Welt, Schöpfung, Menſch, Seele, Geijt, Geijter, Engel, Dä- 
monen, Offenbarung, Gejet, Prophetie, Weiljagung, freiheit, Sünde, Berjöhnung, 
Gebet, Opfer, Tempel, Synagoge, Eril, Erlöfung, Meſſias, Mejjiasreih, Welt: 
regierung, göttlidhe Vorſehung, Vergeltung, Weltgericht, Jenſeits, zufünf: 
tige Welt, Weltende u. a. m. find die Gegenjtände, die von ihr bejprochen und dar- 
geitellt werden. Die Kabbala jtellte ji) die nicht geringe Aufgabe, die Myſtik mit 
einer Beimifchung von Philofophemen aus dem jüdiichen Alerandrinismus (j. „Philo“ 
und „Griechenthum“), wie ſie durch die jüdischen Gelehrten Alerandriend in ihrem 
Verkehr mit den ausmärtigen Glaubensgenoſſen ſchon Jahrhunderte früher bei den 
Juden Paläjtinas und Babyloniend Eingang gefunden und zu verjchiedenen Zeiten 
bald mehr, bald weniger geheime Anhänger hatten, zum einzigen Boden des Juden— 
thums zu machen, fie als die wahre, alte, aus dem Schooße des Judenthums ſich 
entwicelte höhere Auffafjung der jüdiſchen Religion — —— und ſo dem im elf— 
ten und zwölften Jahrhundert philoſophiſch ſich aufbauenden Judenthum entgegen 
zu treten. Wir beginnen mit ihren Lehren über: A. Gott. In denſelben will ſie 
keine Beweiſe für das Daſein Gottes, ſondern nur eine Definition, eine Erklärung 
von ſeinem Weſen geben. Als Glaubenswiſſenſchaft ſteht die Kabbala auf dem po— 
ſitiven Boden der Bibel; ſie ſetzt das Daſein Gottes voraus und will nicht bewei— 
ſen, daß Gott ſei, ſondern nur erklären, was man unter „Gott“ zu verſtehen habe. 
Ihre Lehren von Gott ſind die von der Beſchaffenheit ſeines Weſens und fallen mit 
denen über deſſen Eigenſchaften zuſammen. Die Eigenſchaften Gottes ſind die Merk— 
male, nach denen das göttliche Weſen uns bezeichnet und erkennbar vorgeführt wird. 
In der Angabe derſelben ſteht ſie auf dem Boden der Spekulation. Gleich der 
neuplatoniſchen Philoſophie, wie ſie in dem philoniſchen Syſtem ihren Ausdruck ge— 
funden, erſcheinen auch ihr Gott und Welt als geſchiedene Gegenſätze; dieſe ſichtbar, 
daher beſtimm- und bezeichenbar, jener unſichtbar und ſchlechterdings für den Men— 
ſchen nicht erkennbar. Nur ſo weit Gott ſich in ſeinen Werken der Weltſchöpfung 
und Weltregierung geoffenbart, kann er erkannt und dargeſtellt werden. So ſpricht 
die Kabbala gleichſam von zwei Gottheiten, von der Gottheit an ſich, der ungeoffen— 
barten, und von der in der Offenbarung, der geoffenbarten Gottheit, die ſie in Be— 
zug auf Erkennbarkeit von einander unterſchieden haben will. Gott an ſich kann 
durch kein Bild, auch nicht durch das der höchſten Potenz der möglichſten Vollkom— 
menheit dargeſtellt werden!); er ſoll einfach für den Menſchen als unfaßbar und 
unerklärbar gelten. Für den Unendlichen (em sof), heißt es, giebt es Feine Bezeich— 
nung; über ihn fann weder eine Frage, noch irgend eine Betrachtung angeſtellt, 
oder ein Gedanke entworfen werden.” „Gott, lautet eine andere Lehre, ijt unfaß— 
bar, weil er nicht wahrgenommen werden fann”?); ferner: „Gott kann durch Feine 
Weisheit, Feine menſchliche Vernunft erfannt werden“3); „der uralte heilige Gott ift 
das Allerunbefanntejte, gejchieden von der fichtbaren Welt und doc nicht gejchieden, 

denn Alles hängt von ihm ab; er ift geftaltet und nicht geftaltet; gejtaltet, denn er erhält 
Alles, er ift nicht gejtaltet, weil er nicht wahrnehmbar ijt.t) So heit „Gott“ 
ſchlechthin „der Verborgenſte alles Verborgenften,“®) oder „der Geheimjte alles Ge- 
heimjten,“*) das „Nichts“ ajin, pꝛ in Bezug auf jeine Unerfennbarkeit,”) das Un: 
endlie, en sof, Mo px, in Betracht der Welt und ihre Endlichkeit,“) auch „der Alte 


1) Sohar II. ©. 423. Pardes Schaar III. Sohar I. ©. 21a. 555 any ma nm. 
*) Sohar III 288a misw 97 yas gonna »5 ®) Idra Sutta im Sohar III 2883 pain nbn 
unbaoa mbı mnosna *) Dafelbjt und Idra rabba Sohar II. ©. 1273. °) Daj. ©. 1234. Ti- 
kune Sohar ©. 71a mo» 5s7 amow ®) Dafelbft yorno 557 xorno. °) Sohar III. ©. 2882. 
nEr heit „Nichts“ ajin, weil wir ihm nicht wiſſen und er auch nicht gewußt werden kann, er wird 
weder burch Weisheit, noch durch Vernunft erfaßt.” ®) Dajelbit. 
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der Alten,” ober das „Urprincip“ zer 37 xwrn, aud „Oberes Princip“, J xo.!) 
Dieſe Unerkennbarkeit Gottes wird aud für die Geifterwelt behauptet.?) Dagegen 
joll der geofjenbarte Gott, d. h. Gott, wie weit er aus jeiner Abjolutheit hevausge- 
treten und durch feine Werte ſich geoffenbart bat, erkennbar gehalten werden. In 
Bezug auf Hohld. 3. 11 Heißt es: „Wer vermag den König des Friedens zu ſchauen, 
den auch das Himmelsheer nicht faffen fann? Wer die Krone (j weiter) — ſieht 
auch den König!““) Kine andere Lehre wird an den Ausruf in Jeſaia 40, 25: 
„Hebet eure Augen auf, wer (mi) hat dieſe geichaffen!” angeknüpft: „Vor der 
Schöpfung und am Anfange derjelben war Gott da und nicht da, dunkel und ver: 
hüllt in jeinem Namen, er konnte nur als das unbejtimmte „Wer ?" mi, gelten. 
Aber er wollte jich offenbaren und durch Namen gekannt jein; er Heidete ih in 
das Licht und jhuf die Welt. Aus dem „Wer?“ mi, dem unbezeichenbaren Gott, 
wurde der erkennbare Gott, Eloha; jo daß die Verbindung beider, des ungeoffen— 
barten „Wer?“ mi, mit dem geoffenbarten Gott, „Eloha,“ den Namen „Elohim,“ 
„Bott“ "geben. 9 Eine andere Stelle hat darüber: „Gott, der Alte der Alten, der 
Geheimfte des Gieheimften, der Verborgenfte dev Verborgenſten, bat ficd) dargeftellt 
und veranſchaulicht,“) ift erfennbar sur) feine Were), aber auch (in jeinem abjolu- 
ten Sein) unerkennbar.““) Ferner: „Die Schöpfung war, damit Gott ala Herr und 
Beherrjcher erfannt werde; er, der Stamm und die Wurzel der Welt.””) Deutlicher: 
„Bevor Gott ein Bild oder eine Gejtalt gejchaffen, war er allein, unerfaßlich, er: 
haben über jede Vorſtellung. Erſt nad der Schöpfung des obern Menjchen, 9 
hatte Gott eine Merkaba (ſinnbildliche Offenbarungsgeſtalt, Wagen), auf die er i 
niederließ; er wollte in dieſer Geſtalt erkannt werden; er wollte, daß man ihn nach 
ſeinen —— erkenne; daher die Gottesuamen „El,“ Elohim, “ESchaddai“ 
u. a. m. Gleichwol hüte man ſich, Gott an ſich mit der in ſeinen Werken geoffen- 
barten Gottesgejtalt gleichzuhalten. Gott an ſich ijt und bleibt unerfennbar. Wehe 
dem, der Gott jeinen Eigenjchaften gleichjett! Vielweniger darf er mit dem Men: 
schen, dem irdiichen und jterblichen, verglihen werden, weil unſere Vorſtellung nicht 
über die Schöpfung hinausgeht."?) Air hätten in diejen Ausiprüden noch ganz 
die biblijche Lehre von der Erkennbarkeit Gottes,1%) wenn diefelben nicht die in die 
Welt geoffenbarte Gottesgejtalt, nicht wie die Bibel ala Refler der Gotteseigenſchaf— 
ten, ſondern als eine wirkliche Ausjtrahlung, ein emanirtes Gottesweſen, eine geijtige 
Potenz, „den obern Menſchen“ oder „ven Wagen,” Merkaba bezeichneten. Hier: 
mit geht die Kabbala über die Bibel und den Talmud in dem größten Theil feiner 
Lehren hinaus, die von einer Trennung der Gotteseigenſchaften von Gott als aus: 
gejtrahlte, hHandelnde, geiltige Gottespotenzen nicht willen wollen (j. Eigenjchaften 
ah jie hat den Weg der jüdiſchen Philojopheme des Neuplatonismus betreten, 
(1. Philo), den jie nicht wieder verläßt und der fie, wie wir dies in der Darjtellung 
der philonischen Philojophie nachmwiejen, antijüdiſch machte.) Nur will die Kabbala 
Gott weder alö die Gejammtheit dev Weſen, noch für die Summe der in der Welt: 
leitung ſich offenbarenden Gottesattribute gehalten wiſſen (ſiehe weiter). Mit die— 
ſem Schritt erlangte ſie allerdings den Vortheil, daß ſie die Vermenſchlichung Got: 
tes in der Bibel und im Talmub, ſämmtliche Anthropophormismen (ſ. d. A) um 
Unthropopathismen (ſ. d. A.) in diejem Schriftthume nicht bildlich aufzufaſſen braudt, 
fondern fie auf die erſte ausgejtrahlte Gottespotenz, die erjte Sephira, ala Inbegriff 
aller übrigen Sephiroth und des aus jeiner Abjolutheit getretenen und ſich verför: 
perten Gottestheilg bezieht. „Dem Unendlichen, en sof, lehrt fie, kann man gar Feine 





) Dafelbft ypnyı npiny; ähnli in Daniel por pny „der Alte an J en.” 2) Sohar Il 

1003. Pardes Cap. 1. any mim ornd. °) Dafelbii. ) Sohar I. 2a Tikunim N. 20 und 

°) Sohar II. ©. 128 Idra rabba jonm jpnnn. 6) Dajelbit. °) Achar I. 1184. won 
— namen nnpy uden 33 vunt, 9) Siehe weiter. So wird die erite Gottesaußitrahlung, Die 
erſte eg, als Inbegriff aller andern Ausjtrahlungen, Sephiroth, zur Weltihöpfung — 
?) Sohar Il. ©. 423. 10) Siehe Abtheilung I. die Artifel: „Erkenntniß Hottes Hertlich keit 
Gottes; — * Gottes; „Gott“ u, a.m. ') Siehe Religionsphiloſophie,“ Artikel: Philo. 
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Eigenſchaften beifegen”!); „Ueberall, wo Gott geijtige Bezeichnungen beigelegt wer: 
den, beziehe man diefelben auf die Sephiroth.” ?) Diejes jo zur Welt getretene Got: 
tesweſen führt daher, wie bereit3 oben erwähnt, den Namen „Oberer Menſch“ ober 
„Himmliſcher Menſch,“ aud „Weisheit,”?) eine Benennung, unter der fie dieſes 
Gottesweſen als den MWeltenjchöpfer und Weltenlenfer handelnd auftreten Täßt. 
Mehrere Lehren jollen uns diefe dee veranſchaulichen. Wir bringen von denſel— 
ben; „Die Geftalt des Menſchen“) ift das Abbild alles dejjen, was im Himmel oben 
und auf der Erde unten ift (Mikrokosmos), darum hat fie der Alte der Alten zu feiner 
eigenen Geftalt gemählt.”?) Ferner: „Keine Gejtalt, keine Welt, fonntevorder menjchlichen 
Seltalt da fein, denn fie enthält Alles; was da ift und bejteht, befteht nur durch fie. 
Wäre nicht fie, jo wäre auch feine Welt, denn jo jteht es gejchrieben: „Mit Weis: 
beit, Chochmah, hat der Herr die Erde gegründet.““) Doc unterjcheide man den obern 
Menihen von dem untern Menjchen, denn diefer würde ohne den andern nicht beftehen 
fünnen. Auf diefer Menjchengeftalt beruht die Vollkommenheit des Glauben? von 
alfen Dingen; fie ift jene Menjchengeitalt, die der Prophet Ezechiel über dem himm- 
lichen Wagen gefehen,?) auf welche ſich Daniel 7. 13 bezieht: „Und ich ſah mit 
den Wolfen des Himmels eine menjchenähnliche Geftalt Fommen, fie gelangte zum 
Alten an Tagen und man brachte jie vor ihn.”®) Meiter ging die anthropomor: 
phiſtiſche Motit (ſ. Myſtik), welde die menſchliche Gejtalt auch in ihrer leiblichen 
Beihaffenheit als Abbild für die göttliche, al3 den Gott der Offenbarung, aufftellt. 
Die Kabbala verwirft dieſes Verfahren mit ihrer vollen Entjchiedenheit. Mit den 
Worten in 5 M. 27. 15: „Fluch dem Manne, der ein Bildniß, ein gegofjenes Bild 
macht, ein Gräul des Ewigen, auch jollte er e8 geheim halten. Das ganze Bolt 
antworte darauf: „Amen!“; den Vortrag einleitend, läßt das Bud Sohar?®) den 
R. Simon audrufen: „Zeit ift für Gott zu ſchaffen, denn fie haben deine Lehre zer: 
tört, die obere Lehre, die vernichtet ijt, wenn nicht gehörig mit dem Namen (Bezeich: 
nung) in Bezug auf den Alten an Tagen verfahren mwird“14); ferner: „Ihr habt 
feine Geftalt ehren als der Herr mit euch ſprach (5 M. 4. 15); es ift verboten, für 
Gott eine Gejtalt oder eine Zeichnung zu entwerfen, auch nicht für feinen heiligen 
Namen u. |. w.“12); ferner: „Wehe dem, der ihn felbjt mit feinen eigenen Attributen 
vergleicht, gefchmweige mit denen eine8 Menſchen. — Man muß ihn erhaben über 
alle Geſchöpfe und alle Attribute denfen.”??) Die dennoch in dem Schrifttum des 
Talmud und Midraſch fich vorfindenden Anthropomorphismen mit ihren Ausläu— 
fen in das berüchtigte Schiur Koma, Maafbejtimmung Gottes, werden für bild: 
liche Redeweiſe gehalten und erflärt. So gilt der Kopf des Menjchen als Bild der 
höchſten Weisheit!“); fein Gehirn, der Sik des Nervenſyſtems, von mo aus bie 
Rerven den ganzen Körper durchziehen, ala Bild der Emanation aus Gott, der Stätte des 
Urfprungs und Mittelpunktes der göttlichen Potenzen, der Sephiroth zur Weltſchöp— 
fung und MWeltleitung?®); feine Haare, die vom Kopfe ausgehen, bezeichnen die ver- 
ſchiedenen Weisheitömege!®); feine Stirn ala Bild der Gnade, wie bei deren Offen: 
barung Wohlmollen und Güte herrfchen!?); das Geſicht die Bezeichnung der durch 
die Sephiroth geoffenbarten Gottesgeftalt, wobei unterſchieden wird: 1. das Geficht 
des Unendlidhen, ID pR yE3X, al3 Bild des göttlichen Urmwefens?®); 2. das kurze oder 
feine Geſicht, Pax Pyi, als Bezeichnung der Urpotenzen aus Gott, der Sephiroth 
in ihrer Geſammt heit, und 3. das lange Geficht, IX PBIX, die Urpotenzen in Ver: 
bindung mit dem ihnen zugewendeten göttlihen Einfluß.!%) Zu joldhen fumoten 
Gejtalten werden auch die andern Theile am Menſchen, als 3. B. der Bart, die Ohren, 
die Augen, die Naſe u. a.n. Es fehlt daher auch hier nicht an poetifchen bildlichen 


1) Pardes III. *) Juda Chajot im Buche Maarchoth Elohut ©. 34. °) Idra rabba 
Sohar &. 1414. *) Idra rabba Sohar III. 288a als oft für „oberer Menſch“ pbraucht. 
I —— °) Spr. Sal. 3. 19. ”°) Ezechiel 1. 9) Idra rabba Sohar II. S. 144a. ?) Vergl. 
Sohar Il. ©. 1274. 10) Dajelbft IV. ©. 1278. ) Dajelbjt. !*) Sohar I. ©. 21a. mb on 
map ayoh. 1?) Daf. II. 42. 43. °*) Sohar III. ©. 18a; baf. ©. 23878., 288a., 135. 
) Daſelbſt. Siehe weiter Über die „Sephiroth.“ 1%) Dafelbft. 1?) Sohar III. 129a; 188 a. 
) Dal. ©. 289. 2923. 19) Daſ. ©. 2% u. 293a. 
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Schilderungen von Gott und feiner Weltregierung, als z. B.: „Er jigt auf einem un: 
fenthrone, den er jeinem Willen untermwirft; ein weißes Licht jtrahlt über Hundert: 
taujend Welten. Diejes Licht wird das Erbe der Gerechten in der zufünftigen Welt 
jein.“?) B. Göttlide Urfräfte, Sephiroth. Die Lehre von den göttlichen Ur: 
fräften, den Sephiroth, findet jid) nicht in tder anthropomorphiftiichen Myſtik (ſ. d. 
A.), fie ift das Eigenthum der Kabbala, ihre eigenthümliche Yehre, wie jie ſich als 
ipefulative Geheimlehre Fennzeichnet. Einen Borläufer hat fie, wie ſchon ermähnt, 
nur in der philonischen Philojophie und in den jich ihr zumeigenden Ausſprüchen im 
Schriftthume des Talmud und Midraſch,“) doch fehlt es ihr micht in der Weiter: 
entwicklung ihrer Lehren an gemijjen Merkmalen, wie fie ji von ihr unter 
jheidet. a. Urpotenzen, Wejen und Urjprung Die jtrenge Scheidung 
zwiſchen dem Materiellen und Geiftigen hat auch in der Kabbala, wie bei 
Philo (f. d. A.) zur Annahme von Mittelweſen zwiſchen Gott und Welt geführt, 
Diejelben find geiftige Urpotenzen, göttliche Urkräfte, die in der philoniſchen Philo— 
jophie „Logoi,“ Urideen, Ur: und Mufterbilder heizen, aber bei den Kabbalijten 
„intelfigible Wejen, arbaw,"?) oder „Sephiroth,“ leuchtende Strahlen, Ausſtrahlun— 
gen?) genannt und als die jchaffenden und in der Welt wirkenden Urfräfte dar: 
geftellt werden. Neben diejer Bedeutung, die in beiden Syſtemen den Urfräften bei- 
gelegt wird, gelten fie in dev Kabbala noch bejonders als die Urſubſtanz der Schöp- 
fung. Mit diefer Angabe weicht die Kabbala von dem philoniſchen Syjtem ab, jie 
verwirft die noch bei Philo zur Geltung gefommene heidnijche Annahme eines au: 
Ber Gott vorhandenen Urftoffes und wird jo biblijcher und conjequenter. Dagegen 
it fie unklar und ſchwankend in den Lehren über die Entjtehung und den Urjprung 
diejer göttlichen Urkräfte, Sephiroth, ob jie ald wirklich aus Gott emanirte Weſen 
und Gottestheile, oder nur als durch den Akt der Schöpfung hervorgegangen zu be 
trachten find. Diejes Unflare und Unbeftimmte in diefer Vorjtellung findet ſich ſchon 
im Jezirabuch, aber noch mehr im Sohar, der Bibel der Kabbalijten, was jpäter zu 
Meinungsverjchiedenheiten und zu Spaltungen in den Fabbalijtiihen Schulen führte. 
Es iſt möglich, daß fie aud) diefe Darjtellung des philonischen Syjtems, weiche die Ur: 
fräfte eine Emanation aus Gott nennt, als antibiblijch verwerfen wollte, aber dajjelbe 
wegen der davan ſich Enüpfenden andern Lehren,?) ala 3.B. der von der Seele des Men: 
Ihen, die fie al3 wirklichen Theil des Gottesweſens hält, nicht durchführen Konnte. 
Eine dritte Abweichung bemerken wir im dev meitern Darjtellung der Zahl um 
Wirkjamkeit der Urkräfte. Wir fprechen weiter von diefem eigenen Weg der Kabbala 
und führen jetzt die betreffenden Stellen im Soharbuche jelbjt an. „Als der Ver— 
borgenjte alles Verborgenjten jich offenbaren wollte, machte er erft einen Punk 
(Bezeihnung dev erjten Sephira als die Urſubſtanz); es war fein eigener Gedanke. 
Er ſchuf einen Entwurf, eine Zeichnungt aller Gebilde, eine geheimnißvolle Gejtalt, 
entiprungen feinem Gedanken, — den Anfang des Weltbaues, bejtchend und nid 
beftehend (d. h. im Keime); Gott hieß noch das unbekannte „Wer?“ mi. Er wollt 
jid) weiter offenbaren, um einen bejtimmten Namen zu haben; ev umhüllte ſich in 
das Lichtgewand (den Urpunkt) und ſchuf das All.“) Beides, der Entwurf und die 
nad) demjelben vollzogene Schöpfung gaben ihm den Namen ae G&ott.”‘) 
In diefem Stüde werden die Urfräfte nicht als emanirt, jondern geſchaffen gedadıt. 
Ebenfo in einem andern: „Wie die Wafjermajje des Sees erſt dann eine faßliche 
Geftalt und Form annimmt, wenn fie jid) über die Erde weiter verbreitet, jo daß die 
Urquelle des Meeres die erjte Form, dev von ihr ausfliegende Waſſerſtrahl die 

N) Daf. III. ©. 1283. *) Siehe: „Philo,“ vergleiche: „Geheimlehre.“ So noch kei 
Nahmanides; ſiehe Theil ILL. hier. *) Dafelbit. °) Vergl. Sohar II. ©. 105a. Daf. ©. 228. 
und 2560 über den Ausdruck mp. °) Eine andere ähnliche Stelle ift in Sohar II. 313 und 
328: „Als der Berborgenite alles Verborgeniten ich ofjenbaren wollte, machte er zuerft einen Punft 
(er warb zum Urbilbe), im ihm zeichnete er alle Figuren, grub er Geftalten ein. Gott *2 & 
werbe Licht, d. i. dad Urlicht, welches Gott erjt —— — aus ber Finſterniß (als d 
bes Nichtjeins) hervorgegangene Licht war es, in welches ber WVerborgenfte alles Verborgenſten bir 
Figuren einzeichnete.‘“ *) Sohar I. ©. 2, deutlicher in Sohar III. E. 288. Idra rabba bajelbit. 
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sweite, die Anſammlung bejjelben in dem großen Behälter (Gefäß, Bafjin), wo er 
ih in jieben Ströme theilt, die dritte ift und alle zujammen zehn Formen jind, fo 
bat die Urſache aller Urſachen die zehn Sephiroth geſchaffen.““) Hierher rechnen 
wir noch die vielen Stellen im Sohar, wo von einer direkten Schöpfung der delt 
dur Gott geiprochen wird, oder wo die Ausbrüde „ſchaffen,“ 72 oder „machen,“ 
2y, in den Angaben über die Entjtehung der Schöpfung vorfommen.?) Dagegen 
geht die Emanationstheorie aus mehreren andern Stellen klar hervor. Wir bringen 
von denjelben: „Als er, Gott, ſich geftaltete, brachte er neun Lichter hervor, die 
von jeinem Glanze leuchten und nad) allen Seiten jid) ausbreiten. Wie die Strah— 
len eines Lichtes nach allen Seiten ausſtrahlen, die ſämmtlich im Lichte ihren 
Urſprung haben, jo haben die neun Lichter nur in Gott ihren Urjprung und Aus— 
gang. Alle find eins; fie bilden die Stufen, in denen ſich Gott offenbart.” #) Fer— 
ner: „Zuerſt zeichnete jich der Wille des Königs in das obere Licht. Ein jtarker 
Lichtſtrahl entwand ſich dem Geheimnijje des Unendlichen und drang in das Aller: 
verborgenste.”*) Ferner: „Du jelbjt bijt in ihnen (den Sephiroth), und da du in 
ihnen weilejt, jo bleibt ihre Harmonie unzerſtörbar. Wer jich diejelben getrennt 
vorjtellt, dem wird es angerechnet, als theile er deine Einheit (die Gottegeinheit).“°) 
Ebenſo: „Gott ſprach, es werde Licht!” d. i. das Kicht, das längjt da war. Diejes 
Licht ift ein verhülltes Geheimniß, es kommt von dem geheimen obern Prinzip, NYTR 
xoy. Der Unendliche hat den Urpunkt aus feinem Principe hervorgehen läſſen, aus 
dem das Licht ſich entmand, das ijt das Licht, das längſt da gemwejen.“ *) Rechnen 
wir hierzu noch die Stellen, wo die bibliſchen Gottesnamen auf die Sephiroth bezogen 
werben, *) und die Lehren, wie man die Gebete an jie richten und in denjelben an 
jie denken ſoll,“) jo ijt unleugbar, daß das Soharbud, die Bibel der Kabbalijten, 
die Sephiroth als wirkliche aus Gott jelbit hervorgegangene Urfräfte hält, jomit 
neben der bibliichen Schöpfungstheorie auch die antibiblijche Emanationstheorie lehrt. 
Die Folge diefer Ameideutigfeit im Sohar war, wie bereits erwähnt, die heilloje 
Verwirrung und Meinungsjpaltung bei den Kabbalijten.?) Indeſſen bemerken wir 
dieje Schwankungen fchon bei den Kabbalijten in der vorjoharitiihen Periode. So 
war von R. Eleafar aus Worms befannt, daß er die Göttlichfeit der Sephiroth in 
Abrede ftellte und jie als gejchaffene Wejen hielt,““) dagegen hat Nachmanides ent- 
ſchieden die Sephiroth ala wirkliche integrivende Theile Gottes gehalten.??) Ebenjo 
flagt Abraham Abulafia??) über die Unklarheit in den Lehren von Sephiroth bei den 
Kabbalijten feiner Zeit: „Sie willen nicht, worauf fie die Sephiroth zu beziehen haben, 
ob auf leibliche Wefen, oder Geijter, oder intelligible Subftanzen, die aus Gott ema— 
nirt jein ſollen.“ Er ſchließt die Polemik, daß die Kabbalijten bei Benennung ber 
erſten Sephira durch „Urmille” nicht den Muth Hatten, diejelbe bejtimmt als von 
ewig her in Gott oder als geichaffen zu bezeichnen.??) In der nahjoharitiichen Zeit 
vernehmen wir im fünfzehnten Jahrhundert von Salomo ben Scheſchet in feinen 
Reſponſen dieſelbe Klage: „Sie verjtehen nit das Weſen der Sephiroth zu be: 
zeichnen, ob fie Eigenſchaften Gottes, oder Gotiednamen, oder gar aus Gott emanirte 
Urkräfte find. **) Die Meinungsverjchiedenheit darüber herrichte noch unter den 
Kabbalijten des fiebzehnten Jahrhunderts. Aus dem vierzehnten Jahrhundert nennen 
wir Abraham ben Deor, der Jüngere, der in feinem Kommentar zum Jezirabuch 
das Dogma der Schöpfung aus Nicht3 auf die Emanation der Sephiroth aus Gott, 
dem der Name „das Nichts" wegen der Unbegreifbarkeit feines Weſens zugefchrieben 
wird, bezieht, jomit die Sephiroth als wirkliche aus Gott emanirte Kräfte hält.'°) 
!) Sohar 1. 428 und 43a, Den Schluß dieſes Stückes bringen wir weiter. *) Sohar I. 
©. 2a; gr ©. 31a und 323; baf. ©. 249; ba. ©. 38a; ©. 56a; ©. 29a. °) Idra 
rabba in Schar III. ©. 127 und ©. 2873. 4) Sohar I. ©.'15. °) Tikune Sohar II. am 
Anfang : wan Yomı mmanbo m wen) jnp 53 abo manı pas. ©), Sohar I. ©. 162. 
‘) Sohar Im. ©. 297 a; vergleiche damit weiter von ben Gottednamen. °) Siehe weiter Gebet. 
*) Siehe weiter. 10) Nach einem : u im Refaniti8 Taame hamizwoth S. 33—40. '!) Da: 
ſelbſt ſ. Geſchichte Theil III Hier. **) In feinem ew von bei Jellineks Philofophie und Kab: 
bala ©. 38. 12) Dafelbji. 4) Reſponſen von Salomo b. Schejchet Nr. 188. 19) In ber Ausgabe 
von Rittangel ©. 65. es 
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Deutliher ſpricht das Bud „Maarchoth Elohim“ S. 43 und 57 es aus: „Die 
Sephiroth jind wirkliche Gottesweſen.“,)) Ebenſo jpricht jid David Abbi Simra, 
Verfaſſer des ir David,” für die Göttlichkeit der Sephiroth aus.“) Dagegen 
jtellen Rekanati (1280) und Juda Chajut (1490) entichieden die Göttlichfeit derjelben 
in Abrede.?) Cine vermittelnde Richtung jchlugen le Yuria (1534—1572) und 
RN. Mojes Korduero (1522—1570) in ihren Schriften*) ein, nach denen Gott in 
den Sephiroth zwar gegenwärtig fei, aber nicht in ihmen verharre, jo daß er über, 
aber nicht außer denjelben jei. Doch es half nichts, der Streit wurde dadurch nicht 
beigelegt. Joſeph Karo, ein Zeitgenoſſe Yurias, lehrte, wie zuvor, die Sephiroth 
jeien integrivende Theile des Gotteswejens.’) Ihm jchlofien ſich Kandia (1591 bis 
1657),°) und Irera (j. weiter) an.’) Erſterer befämpft noch die Halbheit der an- 
dern Kabbalijten, die nicht damit übereinzuftimmen geneigt find: „Wozu alsdann 
die Benennung „Azilut:Welt! d. h. Emanationswelt als Bezeichnung der erjten drei 
Sephiroth” (j. weiter). Mit ihnen ftimmt auch der gelehrte Kabbalift und Mabbiner 
Jeſaia Horwig in feinem Buche Dr *) u. a. m. Es verfteht ſich, daß wir audı 
Gegner derjelben zu verzeichnen haben. Gegen Irera jchrieb Mojes Sakut (1640)*. 
Noch wurde ein Weg zum Ausgleich gefunden. Der Berfafjer des Buches Emunoth 
Chachamim Abſch. 23 vergleicht die Sephiroth zu den Sonnenftrahlen und meint, 
wie diefe unleugbar von dem Weſen der Sonne ausgehen, aber doch nicht ſelbſt die 
Sonne find, jo verhält e3 ſich mit den Sephiroth und der Schehina. Gin Zmeiter, 
Moſes Iſerles (1570), geht noch weiter und erflärt, die Sephiroth feien nichts mehr 
als Benennungen der Gotteseigenjchaften, wie jie nicht an und für jich find, ſondern 
wie fie in dev MWeltfchöpfung und Weltregierung Gottes zum Vorſchein kommen und 
ihon in der Bibel genannt werden,!®) eine Aeußerung, die aud im Sohar!!) ihre 
Vertretung hat und ſchon (im neunten Jahrh.) in den Refponjen des Hai Gaon 
erwähnt wird.!?) b. Akt des Hervorganges der göttlihen Urkräfte, 
der Sephiroth. Zwei ragen waren, die in der Lehre von dem Aft des Hervor- 
anges der Sephiroth zur Grörterung kamen und zur genauern Beitimmung der 
ngaben darüber führten: 1. Gebt nicht der Entſchluß, eine Schöpfung hervor: 
zubringen, — eine Aenderung der bisherigen Sefinnung in Gott voraus? und doch 
Joll Gott unveränderlid fein? 2. Wie ift neben dem Unendlichen das Endliche 
denkbar? Schließt doch der Begriff des Daſeins des Unendlichen jedes Dajein des 
Endlichen aus, oder deutliher: wenn Gott unendlich ift, woher der Raum für das 
Endlihe? Bon diejen ragen Fam die erfte in der alten Schule, die mit Moſes 
Korduero ihren Abſchluß hatte,??) zur Beantwortung, während mit der zweiten 
ji) die neue Schule, die mit Iſaak Yuria eröffnet wird, beichäftigtee Die alte 
Schule beantwortet nad) den Lehren des Soharbuches die erjte grage dahin, dak 
e3 der Mille Gottes war, in die Erjcheinung zu treten und bekannt zu werben. 
Diefer Wille ift jedoch Fein urplößlicher und neuer, er fett Feine Veränderung 
im Gottesmefen voraus, ſondern ijt mit Gott jelbft urewig; er heißt daher bei 
jeinem Hervortreten „der Urwille,“ ayıpı y27,'*) und bildet die erjte Dajeinsform, 
die erſte Sephira. Die Stelle darüber aus dem Soharbuch haben wir bereits oben 
gebracht.!) Die zweite Trage gab die Anregung zur Aufitellung eines neuen Lebr: 


2) minor ymnmeon ?) Vergl. Pardes rimonim ©. 4—27. In unjerer Ausgabe ijt es an 
ders. ) Daſelbſt. Vergl. hierzu S. D. Luzzato in feinem Vicuoch hakabbala ©, 42 und #. 
4) Moses Korduera in feinem Pardes S. 21—24 und Luria in feinen Deruſchim. Vergl. das 
Bud) Schomer Emunim K. 41. 5) So zitirt in vw ©. 344. Amſterdamer Ausgabe. ) In 
einer Schrift Zuf Nobeleth Kap. 12. °) Im feiner Schrift „Sohaar haschamajim maamar 3. 

bſch. 6 und Maamar 3 Abſch. 1. *) Dajelbft S. 344. *) Igereth Moſche Sakuth S. 42. *9) Ju 
feinem Buche yn nun Theil III. Kap. 4. 2) An mehreren Stellen werben die dreizehn Midoth 
(2 M. 34. 6) mit den Sephiroth ibentifigirt. '?) Der Gaon Hai wird angefragt, ob man bie 
— der Kabbaliſten mit ben in2 M. 34. 6 genannten Gotteseigenſchaften indentiſch zu halten 
be. 1?) Siehe ben geidjicttichen Theil dieſes Artikels, **) Siehe weiter Über die Namen ber 
epbiroth. ?°) Diefelbe ift in Sohar I, ©. 2a: „Am Anfange und vor ber Schöpfung war € 
(Sott) beftehend und nicht beftehend, dunkel und verhüllt in eyes Namen, er konnte nur das um 
beftinmte: „Wer?“ genannt werden. Da wollte er ſich offenbaren, um mit Namen genannt zu 
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ſatzes. Die Kabbaliften jchreiben die Autorjchaft dejjelben Iſaak Luria, dem Be 
qünder der neuen Schule, zu. Er ijt unter dem Namen „das Geheimnif der Selbit- 
beſchränkung oder Selbitzufammenziehung Gottes,” Tmvx TO, die Concentration Got: 
ts in und auf ſich jelbjt bekannt.) Nach demjelben hätte Gott feine unendliche 
Weſenheit auf oder im jich zurückgezogen, beſchränkt, um eine Erſcheinung von ſich 
zu ermöglichen. Die Kabbalijten nennen diejen Akt die erite Concentration in fid) 
jelbjt, yon Diss. Das Bild dafür ijt ein Spalten, Riß, yrp3, in einem Gefäße, 
um die darin befindliche Sache jehen zu können, ohne daß in der Sache jelbjt eine 
Aenderung einzutreten braucht. Dieje erjte Goncentration in ihrem Reſultat heißt 
iR „Luft,“ auch „Licht,“ das durchjichtige Element, durch welches die Erjcheinung in 
ver Möglichkeit da war. Um dieje Erſcheinung aus der Möglichkeit in die Wirklich: 
feit treten zu laſſen, gejchah eine zweite Concentration, w DNS, eine Jurüdziehung 
der unendlichen Weſenheit Gottes in fich jelbit, um einen leeren Raum zu laffen. 
So entjtand ein von der Unendlichkeit Gottes jelbjt ausgehender Raum, in den ein 
Strahl des Unendlichen drang, al3 Keim der zu entjtehenden Schöpfung. Es hat 
das Unendliche die Eriftenz des Endlichen ſelbſt geſetzt. Um diefen Akt faßlich dar: 
zuſtellen, weiſen fie auf die Methode des Weiſen hin, der, um jeine Lehren den 
Minderbegabten mitzutheilen, den eigentlichen Kern jeiner Idee bei Seite jchiebt, 
um eine Einfleidung für fie zu jchaffen. Hat er dieje Einfleidung gefunden, jo muß 
er jie der Faſſungsgabe jeinev Zuhörer anpajjen, jedoch darauf bedacht fein, daß 
ein Funken dieſer tiefen dee durchſchimmere, damit die Schüler auch von diejer Idee 
außer diefer Einkleidung eine Ahnung haben. Bei all diefer Operation bleibt die 
Idee bei ihrem Autor felbft unverändert. Dieje Einkleidung ijt jelbjt ein Schatten- 
abrig der “dee, wo fie in jedem Satze durchſchimmert. Indeſſen ijt dieje Lehre von 
der Goncentvation Gottes nicht jo nen, wie man glaubt. Bon einer Bejchränfung 
Gottes als Bild für die Möglichkeit dev Anmejenheit (Wohnen) Gottes im Tempel 
priht Schon der Midraſch. Er läßt diefe Lehre N. Meir, einen Lehrer des zweiten 
Jahrh. n., ausfjprechen.?) Auch die Valentinifche Gnojis joll die Idee der Selbit- 
beſchränkung Gottes zu ihrer Unterlage haben.?) Doc jtieß dieje Lehre nach ihrer 
wortlihen Auffaſſung auf jtarfen Widerfpruch bei den jpätern Kabbaliften, man er 
Härte ſich entjchieden gegen jie,*) und will fie nur als eine Metapher gelten lafjen.?) 
Noch Jakob Emden (1750) verjucht derjelben eine andere Deutung zu geben.) 
e. Gejtalt, Zahl, Eintheilung, GSejfammtdarjtellung, Bedeutung und 
Bild. Mir jind jet bei den Angaben dev Kabbala über den eigentlichen Akt der 
(manation, die Entjtehung und Geftaltung der Sephiroth nad) ihren verjchiedenen 
Abjtufungen. Aeltere Parallelen zu ihnen haben wir, wie ſchon erwähnt, in den 
Lehren der philoniichen Phylojophie, jowie in denen der Syſteme der Gnoftifer, von 
denen das gnoſtiſche Syſtem des Bajilides der Kabbala am nächiten jteht, worüber 
wir, um ung nicht damit aufzuhalten, auf den Artifel „Kabbala und der Gnojti- 
ismus“ verweilen. Die Hauptitelle darüber ijt im Sohar II. 428 mit dem 
Side von der Urquelle eines Meeres, dem Ausſtrömen aus derjelben, dem Meere 


werden; er kleidete fich in das Lichtgewand und ſchuf das All.” Kerner in Sohar II. ©. 422: 
Sevor er eine Gejtalt gejchaffen hatte, war er allein ohne Gejtalt und Aehnlichkeit; wer hätte ihn 
vor der Schöpfung kennen follen? Aber nachdem er die Merkaba des obern Menfchen geichaffen 
hatte, ließ er fich auf diefelbe nieder, damit fie ihn in feinen Eigenſchaften kennen lernen.“ Aehnlich 
lautet€ die Lehre Luriad in Ezchajim im Anfange des Abſchnutes ar55> : „Zwed der Schöpfung 
war, um feine (Gottes) Vollkommenheit zu zeigen‘ ; auf einer andern Stelle im Anfange bed Ab: 
Hnittes any heißt ed: „Um feine Gefchopfe (die Menjchen) zu beſeligen.“ Ebenſo fpricht fich das 
Sud „Emel Hameleh” im Anfange aus, mit Bezug auf Spr. Sal. 14. 28: „Des Königs Herr: 
lichkeit ift im der Volfsmenge.‘ Uebrigend war dies jchon bie Lehre ber eriten Talmudlehrer : „Alles, 
was Gott ſchuf, war zu feiner —— denn a * heißt es: „Alles habe ich zu meiner Ehre 
geihafien, gebildet und bereitet (Jefaia 43. 7). Aboth. 6. 11. 5* ee „Luria‘ in dem ge 
\hichtlichen Theil dieſes Artikels. *) Midrasch rabba 1 Moſ. ante. 5, el Tonchuma Abt! i 
REN dp mr na now oyosm mn. 9) Vergl. Neander Theil II. ©. 639. und S. 706. 
So un Bude: Baal Schomer Emunim ©. 393. °) Dajelbft. °) In feinem Buche 
mus ©. 33. 
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und den fieben Strömen aus ihm. Wir haben von derjelben die Hälfte jchon of 
zitirt und bringen jet die andere. Diejelbe lautet: „So hat die Urſache aller I 
ſachen die zehn Sephiroth gebildet. Er, die Krone, m>, die Urquelle alles Sa 
dejjen Ki tab unendlich ift, daher jein Name „Unendlicher,“ mo yx, eine Bezeichnu 
die nur Gott zufommt, daher fie die jpätern Kabbalijten in „Licht des Unendlichen 
ID PR 8, umgewandelt haben, Da ijt weder Form, noch Geſtalt; es giebt me 
ittel, noch eine Weiſe, ihm zu begreifen. Forſche nicht nach dem, mas dir zu 
haben ift. Darauf madıte er ein Kleines Gefäß, ein od, welches die fliegende Tiud 
der Urquelle ijt; er nannte fie „Weisheit,“ Chochmah, nad der er jel 
Meier” genannt wird. Das Dritte, welches er num bildete, war ein großes & 
äß; ed war dad „Meer,“ das er „Vernunft,“ binah, nannte; er jelbjt hat da 
den Namen „Bernünftiger,” mebin. Das Meer theilte jih in jieben Ströme 
für welche er jieben Foftbare Gefäße anfertigte; jie heißen: 1. die Größe, gedulal 
2. die Macht, geburah?®); 3. die Pracht oder Schönheit, Tiphereth; 4. der Triu 
oder Sieg, nezach ; 5. die Hoheit, hod; 6. die Bafis oder der Urgrund, jessod 
7. das Reich, die Regierung oder die Vorfehung, I2w, Gottesgegenwart, malchu 
Gott hat fie ſämmtlich in jeiner Gewalt; er kann nad Willen die Einftrömung 
dieje Gefäße vermehren oder vermindern.*) Dieje hier genannten zehn Sepbit 
— noch verſchiedene Eintheilungen, die eine Klaſſifikation nad) dem Grad if 
Abftufungen bilden. Schon in dieſer Aufzählung bemerken wir zwei Hauptfla 
die drei erjten werben von den fieben folgenden unterſchieden, jene bilden die 
jubjtanz, aus ber diefe hervorgegangen. Es iſt die erſte Klaſſifikation derſel 
nach welcher die erſten drei „die Sephiroth dev Welt,” aber die andern ſieben 
Sephirot) des Baues,“ sephiroth schel binjan heißen.) Eine weitere Eintk 
unterſcheidet in den Sephivoth drei Abtheilungen zu je drei Gliedern, von da 
jede mit ihren drei Gliedern gleihjam: Cab, —*— und Bindeglied bilden. 
werden die aus der erſten Sephira, der Krone, Md, hervorgegangenen zwei Sephi 
al3 zwei entgegengeſetzte vorgeftellt; die Weisheit, chochmah, ijt das aktive, 
männliche, |pendende Prinzip; die Vernunft, binah, das paſſive, das weibliche 
empfangende Brinzip; beide haben in einer der Krone jubjtituirten Sephira (eigem 
feine Sephira), ®) der Erfenntnig, daath, ihren Vereinigungspunkt. Diefe 
läge heißen aud) abba, Vater, und ema, Mutter, al3 die Erzeuger alles D 
enden (Sohar III. S. 2904). Spätere denken ſich diejelben als Urſache und 
fungen nad Analogie in der Erjcheinungsmelt als Grund alles Entjtehens.‘) 
ber zweiten Abtheilung jtehen ſich die Principien des ftrengen Rechts, din, und 
Gnade, chesed, einander gegenüber; fie heißen die zwei Arme Gottes, Die eine 
Leben und die andere mit Tod, die in einem dritten, dem der Herrlichkeit, Ti 
veth, ihre Bereinigung, dad Bindeglied, haben. Die dritte endlich hat den © 
nezach, und die Hoheit, hod, als Gegenjäße, die in dem dritten, gemeinſa 
Prinzipe, in der Bajis, jesod, der Wurzel alles Dafeienden, dein Grund, 
Vereinigung finden. Dieje alle werden von der zehnten Sephira beberridt, 
den Namen „dag Reich,” malchutb, die Harmonie führt”) Man bat aud & 
Gharakterijtiiche jeder Abtheilung gemau bezeichnet und dieſelbe darnach bemai 
Der Neuplatonismus unterjcheidet feine Aeonen oder göttliche Urkräfte duram 





- 
ı) Wol auf Jeſaia 10. 18. *) Bei Andern beißt diefe Sephira „die Gnade“ von. 3— 
andern Kabbaliften „das firenge Recht y7, auch re, Furcht.“ 9) SReiter beißt es bajelbit: „Def 
untergeordnet wurde der Gottesthron geſchafſen mit vier Fügen umd jechd Stufen. Unter biefem‘ 
Engel nad ben zehn Klaſſen: Maleahim, Seraphim, Grelim, Chajoih, Ophanim, Chajdmak 
Elim, Elohim, Bne Elohim und Iſchim. (Vergl. Artikel Engel und Klaffen ber Engel in SM 
lung I). Endlich ſchuf er auch den Samael mit allen feinen Schaaren (befannt bei den Kubb 
jten unter dem Namen Klippotb, Schalen, Benennung des Materiellen), die den Engeln ald Sei 
dienen, wenn fie zur Erde hinſchweben oder als Roſſe, auf denen fie reiten; dem jo bei * 
„Siehe, ber Herr fährt nieder auf leichter Wolke (Jeſaia 19. 1). 2 Sohar III. ©. a2 
1433. *) Pardes Pforte 3. ?) Vergl. das Buch Schefa tal ©. 15%, wozu Sohar HL’® 
„nebört. ) Vergl. Sohar ILL. 296a. 1432. R 
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nach einer Dreitheilung: die des Verjtandes, vous, dev Seele, wigng und der Natur, 
gro. Diefem analog kennt auch die Kabbala die angegebenen drei Klafjen der 
Sephirotb und belegt fie mit ähnlichen Namen. Die erjte Klaſſe heißt in Be— 
wat ihrer hohen Etellung und ihrer rein geijtigen Lichtſubſtanz!) die intelfigible 
Welt, ern Dry, oder die Welt des Verjtandes, Saw adıy;?) jie ſiellt die Identität 
des Denken? ımd Seins dar; die zweite: die wahrnehmbare Welt, wınw odıy, bie 
Welt des Gefühls, oder deutlicher die Welt der Seele, warn aıy,?) die den Weber: 
gang vom Sein zum Werden bildet, und die dritte: die Naturwelt, yanını obıy, 
auch yanız abıy,*) phyſiſche Welt,®) olam mutba, yauın adıy.*) Cine weitere Dar: 
itellung hebt aus diejer Klafjififation die Mittelglieder hervor: 1. die Krone, kether, 
als die einheitliche geiftige Subjtanz der metaphyſiſchen Gegenſätze; 2. die Herrlich— 
teit, Tiphereth, der höchſte Ausdruck dev moraliihen Kräfte, dev Vereinigungspunkt 
der Gegenfäge in der Welt des Ueberganges vom Denken zum Gein, und 3. das 
Reich, malchuth, oder die Baſis, jesod, al3 Bindeglied zwijchen den Gegenfäßen 
in der Naturwelt und bezeichnet diejelbe alS die mittlere Säule, amuda de emzeutha, 
NmySorT nmoy. Gin weiteres Werjteigen der Kabbalijten bilden die Angaben über 
die Gejtalt und Stellung der Sephirotb, wofür jie zu verjchiedenen Bildern ihre gu 
flucht nehmen. Einige denfen ſich diejelbe gradlinig, ähnlich den gleichlaufenden 
Tunften, 29.7) Andere jphärenartig, Say, im Bilde von Eonzentrifchen Kreifen 
um einen Punkt, als ihr gemeinfames Zentrum. Die Dritten ftellen fie im Bilde 
des menjchlihen Körpers dar, ſodaß der Kopf die Krone, Kether (erite Sephira); 
das Gehirn, die Weisheit, chochmah (zweite Sephira); das Herz, der Berftand, 
binah (dritte Sephira); die zwei Arme das ftrenge Recht, din (die vierte Sephira), 
und die Gnade, chesed (die fünfte Sephira), deren Mitte als Vereinigung beider 
Rumpf und Bruft: die Herrlichkeit oder Schönheit, Tiphereth u. ſ. m. darjtellen. Die 
Vierten nehmen für die Stellung dev Sephivoth das Bild des Baumes. So wird 
von einem Fabbaliftifchen Baum geſprochen. Weiter fpricht man von einer vechten 
Zäule, KIPOT RD, Welche die Säule der Gnade, Tor NToy, heißt; ferner von einer 
iinten Säule, SowT sed, al3 der Säule des ftrengen Nechts, KITT xmoy, und 
endlih von der jchon genannten mittleren Säule, RMYSONRT xıoy.d) Nach dieſer 
Vorftellung geſchieht die Zeichnung der Stellung der Sephiroth: a. rechts in einer 
ſenkrechten graden Yinie: 1. die Weisheit, chochmah; 2. die Gnade, chesed und 
>. dev Zieg, nezuach; b. links ebenfalls in jenfrechter, grader Yinie: 1. der Ver: 
ſtand, binah; 2. das ftrenge Necht, din und 3. die Hoheit, hod; ec. in der Mitte: 1. 
die Krone, kether, etwas oberhalb, über alle andern; 2. die Herrlichkeit oder die Schön: 
beit, Tiphereth, und 3. die Bajis, jesod, und endlich am Fuße als der Boden für alle: das 
Reich, malchuth: Spätere rechnen als hierher gehörig nod) die Kanäle, die Yeitungsor: 
gane des göttlichen Segens, deren Zahl unnennbar ift.?) Wir würden den Kabbalijten 
Unrecht thun, wenn wir bei diejer Aufzählung und Detaillivung dev Sephiroth jtehen 
blieben, da ſie bei dem Leſer den Eindruck eines leeren Phantafiejpiels von ſich Hinter: 
Iafjen würden. ALS Gegenſtück dazu bringen wir nod) die verjchiedenen Bilder über 
die Bezeichnung der Geſammtſephiroth, denen wir nicht einen erhabenen Geiſtesſchwung 
abjprechen werben. Die Sephiroth in ihrer Geſammtheit werden bald al8 dag Ur: 
licht oder das Lichtgewand Gottes, bald als fein Teppich, bald der himmlifche, obere 
Menfh, abıy Doms, oder der vorweltliche Menſch, 1oTp DT8, ferner ald Zuſammen— 
faſſung der in der Bibel genannten Gotteseigenſchaften bezeichnet. Wir leſen über 
Erſteres: „Erſt zeichnete ji) dev Wille des Königs in das Licht. Ein ſtarker 
Yihtjtrahl entwand ſich dem Geheimniſſe des Unendlichen und drang in das Allver: 
borgenste. Er drückte Formen in das Formloſe.“!“) Ferner: „ES werde Licht!” d. i. 
das Yicht, das Gott erſt geſchaffen —, in dajjelbe zeichnete er die Figuren der 


) Nach Schefa tal S. 243. *) So in Maarchut Eluhut. ?) Daſelbſt. *) Esriels Bud 
nm ®) Pardes ©. 663. *) Korduero in feinem Buche Pardes rimonim ©. 662. 7) Idra 
sulta am Ende. *) Sohar I. ©. 224. °) Pardes ©. 42—43. 10) Sohar I. ©. 15, 
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Schöpfung ein. Bon dem zweiten Bilde, von dem Lichtgewand, heißt es: „Gott be: 
fleidete ji) mit einem Eojtbaren Lichtgewand und ſchuf die Welt,!) eine Bezeichnung, 
der wir Jon bei dem Pjalmiften begegnen: „Er hüllte ſich in das Licht, wie in ein 
Gewand, *) und die von den Talmudiſten ald Angabe der geiftigen Subſtanz zur 
Meltihöpfung angegeben wird.?) Das Soharbud hat darüber ähnlich wie in Daniel 
das Bild: „Der Alte der Alten, der Verborgene unter den VBerborgenen, durch jeine 
Werke erkennbar, und nicht erkennbar. Sein Kleid ijt weiß, fein Ausſehen das eines 
verhülften Gefichte®. Das weiße Licht bringt Welten hervor und wird der Lohn 
der Gerechten in der Zukunft fein.“ +) Das dritte Bild für die Sephiroth ijt das 
eined Teppichs. Die Stelle darüber ift: „Bevor der Alte der Alten die Föniglice 
Geftalt der Krone, der erjten Sephira, bildete, da breitete er einen Teppich aus und 
in ihn zeichnete er die Könige (die Welten) ein.”°®) Das vierte Bild endlich 
lautet: „Die Gejtalt des Menſchen ift das Urbild der obern und untern Dinge, 
welde in ihm enthalten find, und meil diefes Urbild die Obern und Untern in jic 
barftellt, Hat der heilige Alte dieſe Gejtalt zu jeinem Bilde gewählt,” %) Wie diejelben 
endlich identisch mit dem Gottesnamen gehalten werden, verweilen wir auf „Gottes: 
namen” in dieſem Artikel. d. Ihre Einheit und Zufammengehörigfeit. 
Die Lehre von der Einheit der Sephiroth unter einander, ſowie in ihrer Beziehung 
auf Gott — bildet in der Kabbala einen wichtigen Punkt, deren faßliche Darjtellung 
durch verjchiedene Bilder verſucht wird. Uns ijt dies ein Beweis, daß die Sephi— 
rothlehre der Kabbala weder dem Parjismus, der zwei getrennte Urprincipien lehrt, 
noch dem Neuplatonismus, der befanntlich eine Materie bei der Schöpfung annimmt, 
angehört, jondern ihre Theorien, wenn auch dem philonifschen Syjtem entnommen, 
ji) eigenartig auf jüdiſchem Boden ausgebildet und weiter entwidelt hat. Das 
Soharbud hat darüber: „Wer eine Einficht in die heilige Einheit haben will, be: 
tradhte eine Flamme, die aus einer Kohlengluth oder einer bremmenden Yanıpe jid 
erhebt. Er jieht erjt zweierlei Licht, ein hellweißes und ein ſchwarzes oder blaues, 
das weiße Licht ift oben und erhebt ſich im grader Linie; das blaue und dunkle Lig! 
unten ſcheint der Stuhl des erjten zu jein; beide jind dennoch jo eng mit einander 
verbunden, daß fie nur eine einzige Jlamme ausmachen. Der Stuhl jedoch, der 
das blaue oder dunkle Licht bildet, it wieder mit der brennenden Materie verbunden, 
die noch unter ihm it. Das weiße Licht wechjelt nie feine Farbe; es bleibt immer 
weiß; in dem Lichte aber, da3 unten ift, fommen mehrere Schattirungen zum Bor: 
ſchein. Das untere Licht nimmt ferner zwei entgegengejegte Richtungen an; es iſt 
oben mit dem weißen Lichte und unten mit ber brennenden Materie verbunden. 
Diefe verzehrt fi und das untere Licht fteigt immer mehr zum obern empor. Co 
ift Alles zu einer Einheit verbunden.“!%) In einem andern Bilde verfuchen fte die 
Einheit der erjten drei Sephiroth, als die geijtige Urſubſtanz, für die andern nad) 
zuweifen. Daſſelbe lautet: „Der Gedanke ijt das Erjte alles dejjen, was da eriftitt; 
aber iſt als folder verſchloſſen und unbekannt. Doc ſobald derjelbe ſich aus 
breitet, kommt er bahin, wo er zu Geift wird, d. 5. er befommt lebende Gieftalt, 
wird zu lebendigem Ausdrud, er heißt aldann binah, „Verftand !" Der Gedanke ift 
nicht mehr, wie früher, in ſich verfchloffen. Der zu Geift gewordene Gedanke gebt 
weiter und wird zur Stimme, d. h. Heidet jih in „Worte. Es find alſo drei 
Stufen: Gedanke, Verftand, Stimme oder Wort. Doc jind alle drei eins. Der 
Gedanke ift der Anfang von Allem, in dem feine Trennung ftattfinden kann. —"') 
Fin anderes Bild darüber ift: „Die drei erften Sephiroth: die Krone, kether; 
die Weisheit, chochmah, und der Verftand, binah, bilden eine Einheit. Die erjte 


1) Sohar I ©. 2a leſen wir: „Als ber Verborgenite alles Verborgenſten fich offen: 
baren wollte, machte er einen Punkt (e8 war die erſte Sephita), dem er zu einer Geſtalt bildete 
und mit einem eben Lichtgewande umhüllte. Vergl. Hierzu Sohar IIL 2888. °) ®. 
*) Siehe: „Geheimlehre“ in Abtheilung I, den geichichtlichen Theil. *) Sohar U. ©. 313 um 
32 a. ®) Sohar II, ©. 128a. *)Idra rabba ©. 1413. ?) Siehe Jezirabuch 9) Siehe oben. 
®) Frank in feinem Buche: „Die Kabbala,“ *°) Sohar I. ©, bi. *) Sohar 1 ©. 2467. 
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it die Erfenntnig, das Wiſſen; die zweite der Mifjende und die dritte da3 Gewußte. 
Diefe drei find nur beim Menſchen verſchieden und getrennt, denn bei ihm ift das 
Wiſſen unterfhieden vom Subjekte des Wiſſens und erſtreckt jich auf das Objekt, das 
wieder vom Subjefte unterfchieden wird. Die Bezeichnungen dafür find: das Denken, 
der Denfende und das Gedachte. Aber bei Gott, der nicht jein Denken auf Anderes 
außer ihm richtet, weil Alles in ihm ijt, indem er ſich nur jieht und kennt, kennt 
und ſieht er auch Alles, was ijt; Gott ift der Typus alles Wifjens, aller Wejen. 
So ift die Form alles Seins in der Welt von den Sephiroth und die der Sephiroth 
in der Duelle, aus der fie fließen.) Endlich bringen wir noch die Darjtellung 
der Einheit der Sephiroth mit Gott. Die Lehre darüber im Soharbudy lautet: 
„Der Alte, dejjen Name geheiligt werde, ijt mit drei Köpfen, d. h. offenbart jich in 
drei Urprinzipien, die jedoch nur einen bilden. Diefer eine iſt der Erhabenfte aller 
Frhabenjten. So wird der Alte, dejfen Name geheiligt fei, durch die Zahl „Drei“ 
bezeichnet —, ebenſo werben die andern Lichter, die übrigen Sephiroth, in die Zahl 
„rei“ zufammengefaßt; „Drei Köpfe, Urprinzipien, gehören zu einander. Der 
eine it die geheime, verdedte Weisheit, die nie unverhüllt ift (Bezeichnung der 
Sephira chochmah); fie ift da3 Urprinzip, xwr7, der Kopf aller andern Weisheit. 
Ueber ihm it der Alte, defjen Name geheiligt jei, die Krone (die erjte Sephira). 
Endlich ijt ein Kopf (mern, Urprinzip), der alle andern beherricht, ein Kopf, der 
eigentlich Feiner ijt. Niemand weiß, was er enthält; er ift erhaben für unfere 
Beihränktheit. So wird er unerforſchbar, das „Nichts,“ PR, genannt“?); ebenjo: 
„Diefe drei Yichter (die erjten drei Sephiroth), ſtrahlen ihr Licht drei andern zu, 
deren Väter jie jind. Doc erhalten jie Alle ihr Licht von einem Orte So ber 
Alte, dev Wille aller Willen, jich offenbart, leuchten jie Alle. Alle werden in eine 
Sefammtheit gebracht.” °) Man ſpricht weiter von drei Prinzipien in Gott, den 
Alten dev Alten: Vater, Mutter und Sohn, oder Weisheit, Vernunft und Erkennt: 
niß chochmah, bina und daath; dod) hat man darunter, wie dies im Texte er: 
ſichtlich iſt, nicht „Gott an ſich“, jondern den Gott in dev Offenbarung, die Krone, 
zu verjtehen, *) was mit der Trinität des Chriſtenthums, wenn das hier derjelben 
noch jo jehr ähnlich klingt,“) nichts zu thun hat. Im Chrijtenthume bezieht ſich 
befanntlic) die Trinität auf Gott, von dem Ghriftus einen Theil oder eine Perjon 
bildet, aber nicht auf Chriſtus. Wir heben dies mit Nachdruck hervor, um ben 
vielen Mifverjtändniffen in Bezug auf diefe und andere Stellen im Soharbuche, 
daß fie die Trinität des Chriſtenthums lehrten — vorzubeugen. ine Stelle aus 
dem Soharbuche jegen wir noch hierher, die und dies klar machen fol: „Der Alte, 
der Greis der Greiſe, die obere Krone (die erſte Sephira), von der alle Kichter (die 
Sephiroth) ihr Licht erhalten, diejer Alte hat drei Häupter (Urprinzipien), die zu: 
janımen eins find. Da der Alte, der Heilige, durd) drei bezeichnet wird, jo bilden 
auch die andern Lichter (Sephiroth) Breiheiten.®) Wiederum bezeichnet man den 
Alten (die Krone) mit zwei: die Krone und Gott, der nicht erkannt werden Fann. 
Daher auch die andern Lichter, die Sephiroth, durd zwei Haupttheile unterjchieben 
werden.) Endlich wird der Alte nur dur) eins angegeben, er ift eins (die Krone) 
und macht nur eins aus, fo bilden auch die andern Sephiroth nur eine Kinheit. *) 
Dan könnte aljo höchſtens jagen, die Kabbala lehre die Trinität der erften Sephira, 
der Krone, die allerdings in der Kabbala gleich dem Demiurgos der Gnojtifer, als 
Gott, der Meltfchöpfer, Welterhalter und Gefegesoffenbarer an Iſrael bezeichnet wird. 
In den fpätern Auswüchſen der Kabbala, ala 3. B. bei Sabbathai Zebi, und früher 
bei Abraham Abulafia,?) welche ich als die Berkörperung der erſten Sephira (dev 
Schechina) hielten und jo ſich für den Meffias, den Gottmenfchen, den vorweltlichen 


5 !) Pardes rimonim ©. 55a. *) Sohar III. ©. 2883. 9) Daf. 290a. *) Sohar III. 
©. 290 m. 291. 9) Gegen mehrere Theologen, die daraus die Trinität herleiten woll: 
ten. *) Siehe oben die Einteilung der Sephiroth in drei Abtheilungen zu je brei Sephiroth. 
) Nämlih: 1. die Welt: oder Hauptjephiroth, die drei erflen; 2. bie Sephiroth des Baues, die 
andern ſieben abe ved. Siehe oben. *) Sohar III ©. 2883. *) Siehe den gefchicht: 
lichen Theil im diefem Artikel. 
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Menſchen, Adam Kadmon ausgaben, jpricht man allerdings von einer Gottestrinität, 
aber dieſe Trinität ift nicht des abjoluten Gottes, ded „Gottes an ſich“, jondern des 
der erjten Sephira als des geoffenbarten Gottes — im Sinne des Fabbaliftiichen Be- 
griffs von Gott, der Theilung Gottes!) —, die ganz und gar von der Trinität 
im Ghriftenthume verjchieden ift. Aber auch in Bezug darauf ließe fich nad dem 
eben zitirten Soharjtüd ebenjo jagen, die Kabbala lehre neben der Dreibeit aud 
eine Zweiheit und eine Einheit der erjten Sephira, des zur Welt getretenen 
Gottes, des geoffenbarten Gottes. e. Namen, Bezeihnung, Wejen, Nang: 
ordnung und Bedeutung dev Sephiroth. Die göttlichen Urkräfte, als 
die Mittelmwejen zwilchen Gott und Welt, werden bei den Neuplatonifern bald durd) 
„Aeonen,“ ewige Kräfte, und bald dur‘ „Dynameis,“ wirkende Kräfte bezeichnet. 
Aud die Kabbala hat zwei Namen zur Bezeichnung der Urkräfte im Allgemeinen: 
1. sechalim, o»%3w, intelligible Kräfte, und 2. sephiroth, myeo, Zahlen, Ur- und 
Grundzahlen der Welt in entlehnter, myſtiſcher Bedeutung zur Bezeichnung der 
göttlichen Urkräfte, al3 der Urfubitanzen zur Weltihöpfung”?); auch nehorin, Yichter, 
und bozinin, Yeuchte?) ; anpin, PER, Gejichter,*) oder parzuphim, DYE137D zreöooror, 
Seftalten, u. a. m. Dieſe Namen unterjcheiden ji von den griechifchen, daß 
jene mehr ihre geiftige Subjtanz, die innere Wefenheit zu bezeichnen fcheinen, aber 
diefe die Emigfeit, daS Vormweltliche, ihren Urjprung „ewig,“ „vorweltlich“ betonen. 
Weiter werden jie ala Werkzeuge Gottes bezeichnet, mitteljt deren er in der Melt 
wirft.) So unterſcheidet man in den Sephiroth zwei Arten: a. eine äußerliche, das 
jogenannte Gefäß und b. eine innerliche, das Licht, oder den Geiſt in ihnen. Die 
Sephiroth als Gefäß können berjten, aber nicht ihr innerer Gehalt. E83 jcheint 
damit eine Abhängigkeit derjelben von Gott und eine gewiſſe Mitthätigkeit Gottes 
al3 erjte bejtimmende Macht angedeutet zu fein, was die Kigenheit der Sephiroth— 
(ehre in ihrem Unterjchiede von den Urkräften bei Philo und dem Neuplatonismus 
ausdrüdt. Diejelben werden dort als jelbftjtändige und ſelbſtwirkende Urfräfte dar: 
geftellt ; dagegen bleiben die Sephiroth in jteter Abhängigkeit von Gott, die, wenn 
ihnen die Zuſtrömung von Gott ausbleibt, in ihrer Ihätigkeit vernichtet find. ®) Bon 
den Namen für die Sephiroth im Einzelnen heben wir bejonderd die der erjten 
Sephira hervor, weil fie implicite ſämmtliche Sephiroth in ji) faßt und jo gleid: 
ſam die Sephiroth in ihrer Gefammtheit darftellt. Die Kabbala hat eine Menge 
von Namen, welche die Sephira als jolche bezeichnen, und jie jomit für die Total: 
jubjtanz der Schöpfung darjtellen. Diejelben jind: 1. nekuda, mp), Punkt, Ur: 
punft, von dem Yinien nad allen Seiten auslaufen”); 2. Or en sof, MD pr X, 
Yichtjtrahl des Unendlichen?); 3. avira, ma, Urluft, die ebenfall8 nad allen Ric: 
tungen ausjtrömt?); 4. rescha, x2r7,'%) Urprinzip, das weiße, eigentlich farbenlofe 
Haupt, am 227, weil fie noch Feine bejondere Gejtalt angenommen, alle Modi in 
ji) fat; 5. makor, Urquelle, MP9, aus der Wafferftrahlen ausgehen!!); 6. sche- 
thia, mrw, Grundftein, in Gejtalt des Saphirjteines mit allen jtrahlenden Farben“); 
7. kether, Id, die Krone, die obere Krone, von der alle Kronen (Sephirotb) 
geſchmückt werben (ihren Zufluß erhalten); ’?) 8. buzina, Xxvx, Veuchte, die nad 
allen Seiten das Licht ausfendet!*); 9. djukna, xp, Menjchengeftalt, genauer: 
Seftalt des obern Menfchen, 1Rby os wıprm!?); 10, parsa, XD75, Teppich, in 
dem alle Figuren (die Sephiroth) eingezeichnet find'®); 11. atika, xpıny, der Alte, 
das erjte Urprinzip, zum Unterjchiede von Gott, als „dem Alten der Alten“ oder 


er; wie oben. 2) Nach Afriel in feinem my S. 2a. Andere leiten diefes Wort von „Sa 
phir,“ glänzender Stein, ald Bezeichnung von „Sottesjirahlen,‘ ober bringen es mit dem griechiſchen 
ogarpai, Sphäre, da die jübiihen Philofophen des Mirtelalterd zehn Sphären, „Kreiſe,“ annahmen 
aid geiftige Wejen zur Weltleitung. *) Jm Sohar an mehreren Stellen. *) Sohar ILI. ©. 2923 
und 2893. °) vw &.23 im Namen des mono wyn. ©) Siehe weiter; vergl. Sohar IIl. ©. 283, 
wo die Mitt gi Gottes ausgeſprochen if. °) Sohar I. 2a mit den nähern Angaben: 
1. men mp3, Urpunft, auch more mp3, einfacher Punkt. *) Daf. *) Daſ. S. 16a. 19%) 
III. ©. 1283. *) Sohar II. ©. 423. 12) Dal.l. ©. 713. 13) Dai. III. 6.2884. 14) Dei 
is) Sohar U. ©. 423, Solar I. 413. 16) Daf. III. ©. 14854. 
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„dem heiligen Alten“ *), und 12. erech anpin, pPort 8, langes Geſicht, als In— 
begriff aller Qualififationen zur weitern Entfaltung oder Ausſtrömung der andern Se: 
phiroth.?) Uneigentlich alS entlehnt heißt jie auch: en sof, mo ya, Enblojer und ajın, 
yR, „nichts,“ 3) Namen, die jonft nur Gott beigelegt werben, aber in beſchränktem Sinne 
aud) die erſte Sephira, al3 den Emanator der andern Sephiroth bezeichnen fol. Ent: 
Ihieden wird daher vor Verwechslung oder Identifizirung diejer Sephira mit „Gott“ 
gewarnt, und als Verirrung der Sfraeliten bei der Anfertigung und Berehrung des 
goldenen Kalbes bezeichnet‘): „Der Unendliche, en sof, ift nicht die Sephira kether 
(Krone), aber der Erzeuger derjelben.” °) Ob wir unter diejer erjten Sephira den 
Yogos der philonijchen Philojophie, oder den Demiurg der Gnoftiter zu verjte- 
ben haben und fie mit demjelben identifiziven Fönnen? Zur Beantwortung diejer 
stage bemerken wir, daß in den foharitifchen Angaben über fie allerdings Aehnlid)- 
keit zwiſchen beiden ſich herausfinden ließe, die jedody von der einen Angabe auf: 
gewogen werden, daß ſämmtliche Sephiroth, aljo auch die erſte, der adam kadmon, 
in Abhängigkeit von Gott jtehen. Ihre Eriftenz und Thätigfeit beruht nur auf 
dem Zuftrömen der Segensfülle von Gott, —* welche ſie ohnmächtig ſind.“) 
Weder der Logos bei Philo, noch der Demiurg der Gnoſtiker Tann daher mit dem 
adam kadmon oder adam ilaah, als Bezeihnung der erften Sephira, identiſch ge: 
halten werden. Aber leugnen läßt es jich nicht, dag die Jdee de adam kadmon 
dem Logos der philonischen Philojophie entnommen iſt, aber fie wurde jubaijirt, d. h. 
in mögliche Webereinftimmung mit der Gotteslehre des Judenthums gebracht. ‘) 
Erſteres Spricht ſich am deutlichjten in der Stelle des Soharbuches aus, mo die Worte 
in 1 M. 8: „Wir wollen den Menjchen machen”, ald Anrede an die erfte Sephira, 
die Krone (kether), bezogen wird. „Der Erhabenfte der Erhabenften ſprach zur 
Krone (kether): „Yafjet uns einen Menſchen machen!“ ) ganz wie Philo diefe An- 
rede auf den Logos bezieht.) Auch im Midrafc finden mir diejelbe Auslegung: „Er 
berieth jich mit feinem obern Himmelsheere.“ f. Thätigfeit. Hier haben wir 
die Sephiroth ganz im Sinne der philonifchen wirkenden göttlichen Kräfte dunaneıs, 
mit dem Unterjchiede, daß dieje jelbjtändig wirkend find, aber jene in gewiſſer Ab: 
hängigfeit von Gott gedacht werden. „Die Sephiroth in ihrer Geſammtheit jind, 
da jie den Willen Gottes vollziehen, der Thronwagen Gottes, merkaba. Bei jeber 
Sephira haben wir drei Geftalten zu unterfcheiden: a. was fie am jich felbft fei; 
b. was fie von oben empfange, und c. wie fie dad von oben Empfangene nad) 
unten weiter mittheile. 1%) Steine Sephiva kann daher allein eine Wirkung hervor— 
bringen, wenn jie dazu nicht von der andern empfangen hat.?!) So ijt jede Sephiva 
die Wirkung dev vorhergehenden und Urſache der folgenden in ihrer Thätigkeit. 1?) 
„Sämmtliche Sephirotb, heit es, find von einander abhängig, die obern bedürfen der 
untern und die untern dev oben.” 1?) O. Die Gottesnamen. Die Gottesnamen, 
now, bilden einen Hauptbeſtandtheil des Yehriyitems der Kabbala. Die praktiiche 
Kabbala (ſiehe: Wunderthätige Kabbala) hat eine Menge von Lehren über die Ver- 
bindung und die Trennung der einzelnen Buchjtaben der Gottesnamen, um daraus neue 
zu bilden, worauf fie ihre Kunft der Wunbderthätigfeit gründet. Wir verweilen über 
diefe Lehren, die unter dem Namen maw ms md, „Das Geheimmiß von der Verbin: 
dung der Namen,” bekannt jind, auf den Artikel „Wunderthätige Kabbala” und ſpre— 
Gen hier nur von den wirklichen Gottesnamen in dem Schriftthume dev Kabbala. Die 
Benennungen für „Gott“ in der Kabbala, jowohl für „Bott an ſich,“ als auch für 
den Gott der Offenbarung, als den durch feine Werke ſich offenbarenden Gott —, haben 
wir ſchon oben gebracht. Es bleibt uns hier noch ihre Deutung der biblifchen Gottes: 
namen zu behandeln übrig. Die Frage über das Verhältniß der Sephiroth zu den Gottes: 








1) Bi ®) Pardes 111. S. 8. °) Sohar III. S. 2585; II. ©.483. *) Sohar II. ©. 64. 
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namen in dev Bibel, ob diefe identifch mit jenen jeien, hat unter den Kabbaliften ver- 
ichiedene Meinungen hervorgerufen. Einige jtellen eine ſolche Sdentität völlig in Ab: 
vede,!) dagegen bringen Andere ſie mit den in 2 M. 34 genannten Gotteseigenjchaften: 
„Der Ewige, der Ewige, ’7 iſt Gott, Ir, barmherzig, gnädig, langmüthig” u. ſ. w. 
in Verbindung.?) Zwiſchen Beiden hat das Richtige Mojes Korduero getroffen; er 
jagt: „Die Sephiroth und die Gottesnamen in der Bibel, beide jind Namen des Un: 
endlichen, en sof, nad) feinen Werken.” ?) Wir heben den Schluß diejes Yehrjages 
hervor, der die Gottesnamen in beiden nicht für Bezeichnungen Gottes an ji, jondern 
nur für Benennungen (Gottes, wie er durch feine Werke den Menſchen fichtbar ge: 
worden, aljo des geofienbarten Gottes hält. Die zwei bibliichen Gottesnamen: hub, 
mm und Elohim, orıos, die auch bei Philo einer bejondern Deutung unterzogen 
werden (j. Philo), jind es hauptjächlich, die eine eingehende Erörterung finden. 
Die Erklärung des Gottesnamens „Ihvh,“ mim, wird nad) dejjen Umjchreibung in 
IM. 5. 14: „Ich bin, dev ich bin,“ ehje ascher ehjeh, mx ww max — vor: 
genommen. Die Stelle darüber lautet: „Der Name, mx, ehjeh, „ich bin,” bezeichnet 
alles Seiende in feiner erjten Form, wo die Erijtenzen verborgen da liegen und nur 
im Keime enthalten jind, (es iſt die erjte Sephira, als die erſte geiltige Subjtanz 
alles Dajeins). Der andere Theil diefes Namens, TR ww, ascher ehjeh, „ber 
ich bin,” bezieht ich auf den Zuſtand des Seienden, wo es im Begriff ift, das in 
jeinem Schooße VBerborgene in die Welt zu ſetzen oder wörtlich: ev bezeichnet die 
Mutter, die in ihrem Schooße Alles trägt und daran ift, fie einzeln zu gebären, 
um den Namen de3 Höchiten zu offenbaren. Iſt das Dritte eingetroffen, hat ſich 
Alles aus dem Schooße des Urſeins entwickelt, wird zur Bezeihnung deſſelben der 
Sottesname hob, mm, gebraucht." *) So bezeichnet der Name „oh“ nicht das 
Sein Gottes an ji, jondern die in den Sephiroth hervortvetende Gottheit, ober 
die durch die Sephiroth in ihrer Gefammtthätigfeit ſich offenbarende Gottesgeftalt. 
„Nachdem er die Geftalt (den obern Menſchen als Bezeichnung der Gefammtjephirotb) 
geihaffen hatte, war er im fie eingezogen und wurde „Ihvh“ genannt.“?) „Alles 
vereinigt diejer Name, alle Sephiroth jind in ihm enthalten.” °) Das daraus möglid 
ji) entwidelnde Mifverjtändnig, als wenn die Kabbala von zwei Gottheiten jpreche, 
von einem ungeoffenbarten und einem geoffenbarten, jo dag wir etwa den im den 
Sephiroth fich fundgebenden Gott als einen zweiten Gott zu betrachten hätten, wird 
von vorn herein entſchieden befämpft und den Glauben daran als heidniſch und ala 
die Sünde der Iſraeliten am goldenen Kalbe dargejtelt. ”) „Seine zwei getrennte 
Bottheiten! die Sephiroth bilden feine Gottheit, Feine jelbjtitändig wirkende Mächte, 
jondern jtehen in Abhängigkeit von Gott, von dem ihr Dajein abhängt; fie maden 
mit ihm eine Einheit aus,” war ihre oft wiederholte Lehre, gewiß gegen die Logoslehre 
Philos und die des Demiurgs der Gnoſtiker.“) Dieſe Vereinigung Gottes mit 
der Welt, als das Zuſammentreten und Zuſammenwirken dejjelben mit ihr, findet 
die Kabbala in der Bedeutung des zweiten oben genannten Gottesnamens „Elohim,“ 
ormor. Derjelbe wird als eine Zujammenjegung von mi, w „Wer?“ der Bezeid: 
nung des „Gottes an ſich“, des Gottes vor der Schöpfung, und eleh, Abx „bieie,” 
d. h. die Schöpfung,?) gehalten, jo daß beide zuiammen: das mi und das eleh, 
d. h. der Gott an ſich und die Schöpfung — den Namen „Elohim” geben und das 
Zufammentreten und Zuſammenwirken Gottes mit der Welt, d. h. mit der Ema— 
nationswelt, bedeutet.!“) Mir fönnen nicht umhin, noch auf andere hierher gehörenden 
Soharjtellen aufmerkfjam zu machen, die jcheinbar den Zrinitätsglauben lehren und 
auch dafür von chriſtlicher Seite ausgegeben werden, aber im Grunde grade das 
Segentheil davon darthun, gegen jede Theilung der Gottheit in mehrere Perjonen, als 
3. B. des Gottes an ji) und des der Sephiroth, ähnlid dem Logos dev Alerandriner 

1) Siehe im gejchichtlichen Theil hier. *) Dafelbit. °) Pardes Piorte 2. *) Sohar II 
©. 65.8 9 Gar 33 — Zack 8 —8 S. —* Ne) — Dip mp 


arıynn 55 mon. ?) Schar II. ©. 643. ®) Det und fiehe oben. *) Nach Jeſaia 40. ma © 
a8, „Wer bat dieſe gefchaffen!” 19) Sohar II. ©. 42 u. ©. 64». 


ur Mh 


Kabbala. 573 


oder dem Demiurg der Gnoſtiker, auftreten und nachdrücklichſt den Monotheismus 
betonen. Wir bringen von denſelben: „Und ſie ſprachen zu ihm, er hat gejagt: „Zwei 
iind es und eins vereinigt ſich mit ihnen, da jind e& drei. Da fie drei geworden, 
iind fie eins (d. 5. gewannen fie ihre Einheit). Die zwei find die zwei Namen in 
dem ‚Einheitsbefenntnig, yow, Schema: „Höre Iſrael, Ihvh Elohenu (unfer Gott), 
it Ihvh der eine” (5 M. 6. 4), nämlich „Ihvh“ „SHoh“ (Bezeichnungen in der 
Kabbala des in den Sephiroth hervortretenden Gottes, oder des durch die Welt zur Er- 
ſcheinung getretenen Gottes), aber Elohenu (von Elohim, ein Gottesname, der nad) 
oben angegebener Bedeutung das Zuſammentreten und die Verbindung des Gottes 
an ji, des abjoluten Gottes, mit dem in den Sephiroth bezeichnet) zwijchen beiden 
— verbindet jich mit ihnen; es iſt das Siegel, deſſen Inſchrift: „Wahrheit,“ mus, iſt. 
So man dieje verbindet, find jie eins in völliger Ginheit.”!) Mean jieht, daß in 
diejer Stelle gegen die Annahme: der Gott der Sephiroth jei ein zweiter Gott, der 
von dem abjoluten Gott unterjchieden werden joll, al3 wenn es zwei Gottheiten 
gäbe, einen obern Gott, der jih um die Welt nicht kümmert, und einen untern Gott, 
dem die Weltihöpfung und Weltregierung übergeben ift, angefämpft wird. Eine 
andere Stelle thut dies noch deutlicher, indem fie den Ausjprud in 5 M. A. 35: 
„Dir it es gezeigt worden, dak Ihvh (der Ewige) Elohim (Gott) ift, im Himmel 
oben und auf der Erde unten jonft Feiner,“ zur Unterlage ihrer Betrachtung macht, 
und die Thora im Sinne des Logos der Alerandriner als das Werkzeug zur 
Schöpfung nennt, mit dev ausdrüdlichen Bemerkung, daß nicht der Thora, dem Lo— 
908, ſondern Gott die Weltſchöpfung zugejchrieben werden Pre jie polemijirt 
aljo gegen den Logosglauben der Alerandriner, oder gegen die Vorjtellung der Gno- 
fifer von ihrem Demiurg, die ihn zum zweiten Gott maden.?) D. Die Welt: 
Idöpfung. In den Lehren von der Weltihöpfung tritt die Kabbala in ihrer 
ganzen Eigenthümlichkeit, wie jie fih von den ihr ähnlichen Theorien in dem Neu: 
platonismus und Gnoftizismus unterjcheidet und in ihrem jüdiſchen Gepräge erjcheint, 
oder wie fie die von Aufen aufgenommenen Philoſophäme über Gott und Welt zu 
judäifiven, d. h. in Uebereinjtimmung mit dem Judenthume zu bringen, fuchte. Die 
Lehre von der Weltihöpfung aus Nichts, das Dogına des Judenthums in feinem 
Unterfchiede vom Heidenthume, verstand Philo, bei all jeiner noch jo jehr großen 
Anhänglichkeit am Judenthume, nicht zu erhalten; er ließ es in feiner Schöpfungs- 
lehre fallen und nahm gleich Plato einen vorweltlichen Urftoff an. Die Kabbala 
fehrte zur jüdischen Lehre von der Schöpfung aus Nichts zurück; fie läßt eine geiftige 
Subftanz, eine Lichtſubſtanz, als Urftoff aus Gott emaniren, oder wie Andere glauben, 
durch Gott erichaffen. Das „Etwas aus Nichts,” yrd wr, die Bezeichnung der Schöp: 
fung aus Nichts, wird dahin erklärt, daß Gott, der nad) oben aud „Nichts“ heißt, 
da3 Nichts fei, aus dem die Welt erichaffen wurde. %) Diefe aus Gott emanirte, 
oder durch Gott geichaffene Urjubjtanz, als der Urftoff zur Weltihöpfung, wird durd) 
„Urpunkt,“ mp3 oder wa mp3 bezeichnet, worunter man einen hellen Lichtftrahl 
veriteht. Diefelbe beſaß den Keim zu allen Geftalten der Welten und Weſen, hatte 
die Typen für die hervorgehende Schöpfung.®) In dieſer Geftalt wird fie bildlic) 
ein Teppich genannt, auf der die Figuren für die zu erichaffende Welt eingezeichnet 
waren®); ferner das Lichtgewand Gottes, in das er ſich hüllte und nad allen 
Seiten das Licht ausftrahlen ließ.') Die ideale Welt war da, fie erhält den 
Namen „der vormeltliche Menſch,“ up os, oder „der obere Menſch,“ ya DR, 
eine Bezeichnung, die ſich ſchon bei den griechiichen Philojophen findet: „ver Menſch 
it die Welt im Kleinen,“ „Mikrokosmos.” Dieſes Bild erhält hier zur nähern 
Angabe: „Die Geftalt des Menſchen ift die, welche die Obern und Untern in ſich 


!) Sohar III. ©. 162a, 67a. 9) Sohar Il. 6la u. 3. °) Daf. IL S. 1614. 
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faßt.“a) Die Schöpfung geht aus ihr durd Ausftrahlungen in verſchiedenen Ab- 
ftufungen hervor, die fich ebenfall3 durch Ausjtrahlen zu weitern Kreijen entfalten, 
die ihr Geijtiges allmählich verdichten und jich hinabbewegen, bis jie zu etwas Stoff 
lihem werden. Im Ganzen werden jolhe vier große Abftufungen, vier Welten mit 
je zehn Sephiroth, angenommen; die legte brachte unjere Welt hervor. Diejelben 
find: 1. die Welt der Emanation, olam haaziloth, mbexı o>iy, die Urſubſtanz 
mit ihren neun Ausftrahlungen, neun Urfräften, neun Sephiroth, die mit ihr zehn 
find; 2. die Welt dev Schöpfung, olam habriah, x127 obıy, eine aus erjterer 
hervorgegangene zweite Welt, als eine weitere Emanationsabſtufung; 3. Welt des 
Bildens, olam hajezira, sn obıy, und 4. die Welt der Vollbringung oder der 
That, olam haassiah, Twyr odıy. In Bezug auf die vier Hauptgeftalten in der 
TIheophanie Ezechiels, wo: 1. das göttliche Menjchenbild die höchjte Gejtalt; 2. der 
TIhronwagen die zweite Geftalt; 3. die Chajoth die dritte Gejtalt und 4. die 
Dphanim die vierte und niebrigfte Geftalt bilden, werden obige vier Welten aud 
genannt: 1. die Geſtalt des obern Menjchen, als die Welt der Emanation oder der 
Sephiroth; 2. der Thron, als die Welt der Schöpfung; 3. die Engel, als die Welt 
des Bilden, und 4. die Klippoth, die Schalen, oder das Meaterielle, als die Melt 
der Wirflichfeit, olam haassiah.’) Gin erflärendes Bild darüber geben mehrere 
Stellen aus dem Soharbuch: „Der untbeilbare Urpunkt, der grenzenlos ift, aud 
wegen jeiner Helle für den Menjchen unfaßbar wird, verbreitete ſich nach Außen 
und bildete eine Helle; e8 war die Helle des untheilbaren Punktes. Dieje Helle, ob- 
wohl nicht jo lichtvoll wie der Punkt, Fonnte doch nicht betrachtet werden. Sie ver: 
breitete fi weiter nad) Außen und diefe Ausdehnung wurde ihr Kleid, So entjtand 
Alles durd weitere Bewegung.”?) Gin anderes Bild darüber lautet: „Erjt war der 
Gedanke, derjelbe entwickelte jich zum Geift, der Geijt zur Stimme. Die Stimme hat zu 
ihren Bejtandttheilen: Teuer, Wafjer und Luft, die Seiten: Oſten, Weſten, Süben und 
Norden.) E. Die Welt, Urmelten, das Böſe. Auch hier geht die Kabbala 
ihren eigenen Weg, wie jie jih von den Lehren Philos und der Gnojtifer unterſcheidet. 
Im Gegenjage zu den Lehren derjelben, welche die Welt als einen Abfall und Wert 
der Sünde und des Fluches darjtellen, lehrt fie, daß, wenn Gott der Urgrund alles 
Seins ijt, das Sein aud ein Segen, das Gute und die Vollkommenheit fein müſſe. 
„Das erjte Wort der fg Sci heißt: Bereschith, nwan2; dieſes B, 2 am 
Anfange dejielben deutet daS Wort „Beracha,” Segen, an; „die Welt fei ein Segen.“?) 
„Nichts ift in der Welt abjolut böje, nicht einmal der Erzengel des Böjen, das giftige 
Thier; in der Zukunft werben auch die böſen Engel ihre Engelnatur wieder erhal: 
ten.”®) Eine zweite Yehre war, daß jämmtliche Wejen in der Welt, ald Ausdruck der 
göttlichen Idee, die Formen der höchſten Weisheit an jich tragen und fomit in befter 
Vollkommenheit geihaffen find. Sie drüdt diefes durch den Lehrſatz aus: „Der 
Heilige, gepriejen jei er, hatte mehrere Welten gejchaffen und zerjtört, ehe er dieie 
Welt hervorgebradgt. Bevor diejes letzte Werk gejchaffen war, waren alle Gegen: 
jtände der Welt, vor ihrem Eintritt in die Welt, in ihrer wahren Geftalt ſchon Gott 
gegenwärtig, denn alfo heißt e8: „Was da war, wird wieder fein, was gejchehen 
iſt, wird wieder geſchehen.“, So wird die untere Melt als Abbild der obern ge: 
halten; Alles, was ſich auf der Erde findet, hat ihre geijtige Wurzel oben.) Dod 
läßt jich nicht leugnen, daß die weitere Verfolgung und Ausbeutung diefer Lehren 
auch zu verjchiedenen Berirrungen führte, welche die Ausmüchje der Kabbala bilden. 
Ihre Darftellung, welche in der Welt und in ihren Wejen nur eine Verkörperung 
dev Gottesideen, eine Allegorie dev höchiten Weisheit jieht, führte in weiterm Ber: 
folg zur NAftrologie und Phyjiognomit, Man hielt die Sterne als ſymboliſche, 
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alfegorifche Gejtalten, für das himmlische Alphabet, die in verjchiedenen Konitel- 
lationen die Bejchlüffe Gottes den Menjchen verkünden.) Ebenſo gab man fid) 
Mühe, aus den verjchiedenen Gejichtszügen auf die Geiftesbejchaffenheit des Menſchen 
zu Schließen.) Auch die Chiromantie, die aus den Linien und Strichen der Hand 
dem Menfchen jeine Geſchicke prophezeit, hat hier ihren Urjprung.?) ine fernere 
Abweichung waren ihre Kehren von der Unvergänglichfeit der Welt und ihrer Weſen, 
die au der Schöpfungstheorie, der Emanationslehre, gefolgert wurde. „Nichts in 
der Melt geht verloren, nicht einmal der Haud) aus dem Munde, auch diejer hat, 
wie jedes Ding, jeine Stelle und feine Bejtimmung”*); ferner: „Alle Dinge, aus 
denen die Welt bejteht, der Geift und der Körper, Fehren zu ihrem Principe, zu 
ihrer Wurzel, zurüd. Er, Gott, ift der Anfang und das Ende aller Stufen in der 
Schöpfung, jie Alle tragen jein Siegel; er, Gott, kann nur durd die Einheit be: 
zeichnet werben; ev bleibt eins troß der unzähligen Geftalten, die in ihm jind.”?) 
F, Das Böſe, Urböfes, Schalen, Klippoth, Dämonen, böje Gei- 
ter, Neid des Satans. Ueber die Entjtehung, den Urjprung des Böjen, hat 
die Kabbala drei Theorien. Die eine findet den Urjprung des Böjen in der 
Materie, in Folge ihrer Entfernung vom göttlichen Lichte; die zweite gründet den 
Uriprung des Böjen auf die Annahme von erjt erichaffenen, aber wegen ihrer 
Vangelhaftigfeit wieder zerjtörten Welten (jiehe weiter), und die dritte endlich) 
bringt die Entjtehung des Böſen mit der Lehre der neuern Kabbalijten von dem 
Berjten dev Sephiroth in Verbindung. Nach Erjterer lehrt jie, je weiter die aus 
Gott emanirte, oder, nad) Andern, die gejchaffene Subjtanz ſich von ihrem Urquell, 
dem göttlichen Yichte, entfernt, defto mehr materialifirt fie ſich und wird jchlechter, 
d. h. ihr geijtiges Lichtweſen nimmt ab, verdunfelt und verdichtet ſich zur Materie. 
Tiefe Entjtehung der Materie ift zugleid) die Genejis des Böſen. „Oben, am 
Lebensbaume,” heit es, „giebt es Feine fremde Schalen, Klippoth, Böjes, aber am 
Baum unten giebt e3 fremde Schalen“ ®); ferner; „Oben, bei dem Göttlichen, 
giebt eö Feine Schalen, denn vor dem König erjcheint man nicht gehüllt in Sad, 
aber unten giebt e8 Schalen””); „da ift die böſe Magd, die Zerjtörerin der Welt, 
die Ruthe Gottes zur Beltrafung der Schuldigen.”?) Das Böſe entiteht hier in 
Folge des Mangel an Licht; es liegt alfo in der Materie wegen einer Gr: 
mangelung des Lichtes; es involvirt den Begriff der Bejchränktheit, dev Trägheit 
und der Unvollfommenheit, die beim Mangel des Lichtes eintritt. Wir würden hier ein 
Herüberftreifen in den Parjismus erkennen, der das Neid) der Finſterniß dem des 
Lichtes entgegenftellt, wenn nicht auch der Neuplatonismus die Materie al3 etwas 
Böjes und Sündhaftes bezeichnete. Die zweite Theorie, welche das Böſe von den 
zeritörten Welten ableitet, die Gottes Beifall nicht Hatten und befeitigt wurden, 
gründet fich auf den kabbaliſtiſchen Satz, daß in der Welt nichts einer völligen Ver: 
nihtung anheimfalle.”?) Im Zujammenhange mit diefer Lehre ift die der neuern 
Kabbaliften von dem Berſten der Gefäße, der Sephiroth, 53 aw To, von deren 
zerbrochenen Schalen das Böfe abjtamme.!”) Wir erinnern auch an die Sage der 
jüngern Agabda von dem Abfall der Engel, aus denen die böjen Dämonen hervor: 
gingen,!?) eine Angabe, die auch hriftlicher Seite zitirt und im Buche Henoch ihre 
Heimath hat. Mit den Klippotd, Schalen, al3 Benennung der Lichtentfernten Materie, 
werden die Dämonen, böfe Geijter, identiih gehalten. Im Gegenfag zu den Engeln, 
die von der Materie, dem Materiellen, aufjteigen, find die Dämonen, die in das Ma— 
terielle hinabjteigen, hinabſinken. Diejelben find die gröbften und mangelhaften Ge: 
ſtalten, „Schalen,“ Alles, was des intelligenten Lebens baar ijt. Auch, fie bilden 
sehn Sephiroth, zehn Abftufungen nach den verfchiedenen Klafjen ihrer Entfaltung in 
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immer tiefer hinabjinfende Unveinheit, die zufammen im Gegenſatze zu den Licht— 
ſephiroth „sithre achra” die andere Seite, die Gegenjeite, heißen. Die Lehre da: 
vüber lautet: „Wie es eine Welt der Heiligkeit giebt, jo aud) eine der Sündhaftigfeit, 
der Unreinheit; wie e8 heilige Namen giebt, jo auch unbeilige, unreine, 1xow mw. 
Diefe Namen der zehn Sephiroth der Dämonen werden dem jeder Sephiraklafie 
vorjtehenden böjen Dämon entnommen und find: 1. Samael, 2. Aſael, 3. Anpiel, 
4. Sariel, 5. Katriel ꝛc.) Man bezeichnet jie auch durch die drei in 1 Mof. 2 1. bei 
der Schilderung des Urzuftandes der Welt vorfommenden Namen: „tohu, bohu 
und choschech,” Dede, Leere und Finſterniß, zu denen noch als die folgenden fieben 
die „sieben Hallen der Unreinheit” (jiehe: Myſtik) gerechnet werden. Samael it 
das Haupt berjelben, zu ihm gehört auch ein meibliches Princip, die Buhlerin, die 
zufammen „das Thier,“ ar, bilden. In ihrer Geſammtheit machen fie das Reid 
des Satans, die Herrihaft Samaeld aus. Die Frevler in der Bibel, ala z. B. 
Kain, Pharao, Eſau u. a. m. werden mit den Klippoth identifizirt.?) Ueber bie 
andern Themen der Kabbala, als z.B. Engel, Engelflafjen, Menſch, Seele, Seelen- 
wanderung, Triebe, böje und gute, ‚Freiheit, Beltimmung, Schriftdeutung, Schrift: 
liches und mündliches Geſetz, Kultus, Opfer, Tempel, Synagoge, Eril, Erlöfung, 
Meſſias, Meſſiaszeit, Meſſiaswerke, Mejjiasperfon, Sünde und Erbjünde, Buße, Mei 
jiasreich, Vorſehung, Welterhaltung, Weltregierung, Weltende, Zufunft, Welt, jenfei: 
tige, bitten wir, um jede Wiederholung zu vermeiden, den Artifel „Sohar” nachzulejen. 
III. Geſchichte, Entjtehbung, Seftaltung und Entwidlung. Ueber 
den Urjprung und die Entjtehung der Kabbala machen ſich verſchiedene Meinungen 
geltend. Die Einen juchen ihren Anfang ſchon in der mofaischen?) und vormoſaiſchen 
Zeit,*) und halten fie als eine Uroffenbarung an die Frommen berjelben. Andere 
dagegen jtellen das hohe Alter der Kabbala völlig in Abrede und betrachten ihr ganzes 
Gebäude für ein Phantafiegebilde jüdischer Gelehrten des zwölften und dreizehnten 
Jahrhunderts gegen die von den Juden gepflegte, die Geſetze und Lehren des Juden— 
thums verfladhende Philojophie dieſer Zeit.) Die Dritten finden für fie Anfnüpfungs- 
punkte in der talmudiſchen Geheimlehre,“) und in den ihren Lehren ähnlichen PHilofopbe: 
men des Alerandrinismug,‘) des Neuplatonismus und des aus ihm ſich entwickelnden 
Snoftizismus.?) Wir fehen von diefen Annahmen ab und fajjen nad) unjerer Dar: 
jtellung in den Artifeln „Seheimlehre” und „Myſtizismus“ die Kabbala als die 
dritte Entwiclungsgejtalt der Geheimlehre des Judenthums, welche die talmubilde 
Geheimlehre und den Myitizismus der nachtalmudiſchen Zeit bis zum zehnten Jahr— 
hundert, al3 die zwei frühen Entwidlungsgeftalten, zu ihren Vorläufern hat, lie 
voraugjeßt, in ihnen mwurzelt, aber von ihnen ganz und gar verjchieden iſt und über 
fie weit hinausgeht. Drei mal, zu drei verfchiedenen Zeiten, jah fich das Juden— 
thum durch die auf es einjtürmenden fremden Geiftesmächte zur Zurüdziehung und 
zu einer in geheimen Kreifen feſtern Geſtaltung, gewijjermaßen auch zu einer Um: 
bildung und Sicherjtellung feiner Theojophien veranlaßt. Der Zuſammenſtoß des 
Griechenthums mit dem Judenthume in der vor= und nachmaffabäijchen Zeit, der 
erſt eine ee Unterdrüdung des Judenthums verſuchte, aber bald, als ihm 
diefes mißlungen war, durch feine Philojophie mit einer Nivellivung feines Bodens 
vorging, war der Grund, daß die Altnationalen, die Chafjidäer, jich zu einem Bund 
vereinigten (j. Chaffidäer), aus deren Mitte allmählich eine eigene Theofophie, die 
talmudische Geheimlehre, hervorging. Die Altern Traditionen, die bier verarbeitet 
wurden, oder zu Anknüpfungspuntten für ihre Lehren dienten, waren die biblifcen 
Gottes-, Geifter: und Schöpfungsdarftellungen.?) Zwei Richtungen machten jich unter 

!) Sohar I. €. 5a; III. ©. 2%. Tikunim 15. ?) Sohar III. ©. 29a. ?) Pico de la 
Mirandola Apolog. ©. 116 Hält die Kabbala für eine göttliche Offenbarung an Mofes, bie fid 
von ihm auf die fiebzig Aelteften und von diefen auf die folgenden Generationen bis Ejra mündlich 
fortpflanzte. *) Reuchlin de arte cabbalistica 9. 10, iehe weiter. *) Siebe: „Geheiml 2 
—— und der Alexandrinismus.“ *) Siehe: „Religionsphiloſophie““ ?) Se: 
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ihnen geltend, eine, die anthropomorphiſtiſche, welche auf die wörtliche Auffaſſung der 
in der Bibel vorhandenen Gottes- und Geiſterdarſtellungen ihre Geheimlehre auf— 
baute; die andere, die ſpekulative, die unter dem Einfluſſe und nach dem Muſter 
der alexandriniſchen Philoſophie ſich einer allegoriſchen Deutung des Schriftverſes 
bediente und einen mehr freiern Weg einſchlug, unter deren Lehren auch alexan— 
driniſche Philoſopheme in einer mehr judailirten Form Aufnahme fanden.) Von den 
Männern der erften Richtung find die anthropomorphiftiihen Vorftellungen von Gott, 
jeinen Eigenschaften und der Geifterwelt; die Darjtellungen Gottes in der Mitte der 
Engel und Geijter gi einem großen König auf hohem Throne, umgeben von jeinem 
Hofitaat ; ferner die Schöpfungstheorien, die Gott zum unmittelbaren Werfmeifter 
maden, die abenteuerlichjten Mejfiaserwartungen, das Meſſiasreich, die Meſſiasgeſtalt 
u. j. m.; ferner die Lehren vom Geifte Gottes, dem heiligen Geifte u. a. m. Die 
Lehrer der zweiten Richtung ſprechen gleich den Alerandrinern von Ausftrahlungen 
aus Gott, oder nehmen Urjtoffe an, lafjen Gott nicht unmittelbar mit der Welt in 
Berührung treten, halten die Offenbarung an Moſes ala durch einen Engel (Metatron) 
geſchehen u. a. m.?) Sie erklären I ausbrüdlicd gegen jede wörtliche anthropo— 
re Ak Auffaffung der in der Bibel Gott beigelegten menſchlichen Eigenjhaften, 
und jtellen darüber die Cäße auf: „Die Thora fpricht nach der Redeweiſe der Men: 
hen“ ®); oder: „Die Schrift redet, um es dem menſchlichen Ohre verjtändlidh zu 
maden,“ *) „E3 ijt dies nur ein bildlicher Ausdruck der Schrift“ ®) u. a. m. Unter 
ihrem Einflufje find die in den Targumim fich erhaltenen Umjchreibungen und Um— 
bildungen aller Tagged Ausdrüde von Gott und feinen Eigenjchaften,®) 
u. a. m. freilich ging es dabei nicht ohne Kampf und gegenjeitige Befehdung ab, 
bie zum endlichen Sieg de3 Spefulativen und zur zeitweiligen Verdrängung des my: 
ſtiſchen Anthropomorphismus führte,?) der fi nur nod im Schooße des Eſſäiſsmus 
und in defien Schrifttfum: dem Bude Henoch, dem 4. Bud Ejra u. a. m. als 
erterne Lehre erhalten konnle. Es geſchah dies beſonders wegen ber von biejer 
Richtung gepflegten mefjianischen Vorftellungen, die zur Zeit der Bildung und Ent: 
widlung des Chriftentfumz auf gewaltigen Widerftand im Schooße des Judenthums 
jtießen, von biefem als unjüdifch bezeichnet und ausgewieſen wurden 9) Die zweite 
Entwidlungsgeftalt der Geheimlehre ging aus dem Zuſammenſtoß des Judenthums 
mit dem Islam im fiebenten, achten md neunten Sahrhundert hervor. Das jiegreiche 
Auftreten des Islam in Afien, fein Vordringen bis nad) Europa wirkte auf die in die— 
jen Ländern lebenden Juden gewaltig. Neue Mefjiashoffnungen wurden rege, Pſeudo— 
mejjiajje jah man da und dort aufjtehen, die das jüdische Volk zu feiner alten 
nationalen Selbjtändigfeit erheben wollten.) Alte Lehren und Traditionen über 
Meſſias, Meſſiasreich u. a. m. wurden hervorgeſucht, und die halbvergefjene, in 
Taläftina jeit der Ausbreitung des ChriftenthHums aus dem Judenthume gemiejene 
Mystik?) von der Göttlichkeit de3 Meſſias, von dem Dienjt der Engel, der Macht 
der böſen Geifter u. |. mw. bildeten wieder da3 Thema geheimer Korihungen. Hierzu 
fam, daß auch der Koran fich der aus dem Judenthum gewiejenen myſtiſchen An- 
tbropophormismen von Gott, Engeln, Paradies und Hölle bemädjtigte, das Alles 
führte das Reich der Myſtik mit allen ihren Anthropophormismen wieder bei den 
Juden ein, die da ihre weitere Ausbildung und Entwidlung erlangt hat. Indem 
mir barüber auf die Artikel „Myſtik“ und „Myſtiſche Literatur” verweilen, heben 
wir bie diefer Zeit angehörige Schrift: „Myftit des R. Simon ben Jochai“ 11) her- 
vor, welche die weitgehenditen Anthropomorphismen hat. Den höchſten Gipfel erjtieg 
biefer wieder eingeführte myftifche Anthropophormismus im Anfange des neunten 
Jahrhunderts, als aud im Schooße des Islams myſtiſch-anthropomorphiſtiſche Sekten 


1) Siehe: Geheimlehre,“ „Philo und der Alerandbrinismus.” *) Siehe: „Metatron.“ *) Siehe: 
Exegeſe, arm 3 bs mmn mar. *) Dafelbft man aw5 >. 5) Dafelbit sınar usw mim. ©) Siebe: 
„Targum.“ 7) Siehe:  oebeimtehee. ) Siehe: „Geheimlehre,“ „Chriſtenthum.“ 9) Siehe: „Mef: 
ſias“ in biefer Abtheilung. 9%) Siehe: „Geheimlehre““ und Myſtik.“ u) va wrı bw munos. Ber 
gleiche Graetz V. ©. 191 und Note 16, * 
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auftauchten, die unbedingt auf die Ausartung des jüdiſch-myſtiſchen Anthropomorphis— 
mus von Einfluß waren. Die Sekte Mujchabbiha mit andern ihr verwandten Sekten 
lehrten: Gott hat Gejtalt und Körper mit Gliedern gleich den Buchſtaben des Alpha: 
bets.!) Weiter ging Hiiham, der grobjinnliche Anthropomorphift, er lehrte: Gott iſt 
ein Körper mit Theilen; er hat Maaß nad) jeinem Maaße: jieben Spangen lang 
nad) feiner eigenen Spange.?) Es werden Gott ſämmtliche körperlichen Eigenſchaften 
ohne Zurückhalt zugejchrieben.?) Gleich diejen grobjinnlichen Anthropomorphiämen 
im Islam machte jic eine weitere Bildung von Anthropomorphismen im Juden— 
thum geltend. Die jüdiſchen Myſtiker, die ſich damit bejchäftigten, hießen: „Gläubige,“ 
mmor ya‘) oder Apofalyptifer, „Galutjoth“ oder „Salutjiten,“ Geheimnioffen: 
barer.?) Dieje waren die Erfinder des berüchtigten Schiur-Koma, jener Art, Gott 
körperlich darzuftellen und ihn nad) Maaß zu bejtimmen, einer ſchmählichen Ausartung 
des Anthropomorphismus, welche die reine Gottesidee in dev Bibel völlig verhöhnt. 
Ob die Araber diejes von den Juden gelernt, wie von arabijcher Seite behauptet 
wird,®) oder die Juden darin die Araber zu ihren Lehrern hatten, wie jüdijche Ge: 
ihichtsfchreiber behaupten,’) mag dahingejtellt bleiben, aber eine gegenjeitige Beein- 
flufjung wird Niemand in Abrede jtellen Fönnen. Uebrigens iſt e8 der Araber 
Makrizi jelbjt, dev die Nabbiniten als die Anthropomorphijten ſchwächern Grades 
bezeichnet.) Doc bald weckte diejes Treiben die Mutaziliten, die islanitiſchen Ra- 
tionaliften zur Miederaufnahme ihrer Thätigkeit und die Spekulation jtand dem 
Anthropophormismus in der Myſtik feindlicd gegenüber. Auf jüdiſchem Boden 
waren es erjt die Karäer, die als entjchiedene Gegner des myſtiſchen Anthropomor: 
phismus ®) die myſtiſche Lehre vom Schiur-Koma, der Maapbejtimmung Gottes, 
bejpöttelten.?°) Aber auch die Rabbaniten blieben nicht zurück; eine reg Op: 
pojition regte ji im ihrer Mitte gegen den Anthropomorphismus in der Miftik, 
Die gelehrten Häupter der Juden im zehnten Jahrhundert: die Gaonen Saadja 
Fajumi, Scherivra und Hai protejtiven gegen jolche Ausartungen der Myjtit und er: 
Hären den grobjinnlichen myſtiſchen Anthropophormismus als einen Abfall von der 
reinen bibliſchen Gotteside. Der Gaon Saadja Fajumi (geb. 892, gejt. 92) 
äußerte jich in feiner Vorrede zu feiner Bibelüberjegung,!!) daß er mit feiner Arbeit 
den Ausjchreitungen der myjtiichen Anthropomorphiten entgegen zu treten beabjichtige, 
welche die bibliſchen menſchlichen Ausjagen von Gott und feinen Eigenjhaften bud: 
jtäblid; nahmen und jo unwürdige Vorftellungen von Gott verbreiteten, da fie Gott 
als Förperliches Wejen mit Sinnesorganen u. a. m. bezeichneten. In einer andern 
Schrift als Ermwiederung auf die Angriffe der Karäer, erklärte er, daß die Lehre von 
der Maaßbeſtimmung Gottes (Schiur Koma) ſich weder in der Miſchna, noch im Tal: 
mud finde, daher die Angabe derjelben im Namen des R. Ismael nur ein Pjeudum 
jein Fönne.!?) Weberhaupt, lehrte er, beziehe jich dieje und ähnliche Anthropomorphis- 
men im Talmud, als z. B. die Agada von Afathriel, der Schechina, die Ismael, der 
Hohepriejter, gejehen und von ihr angeredet worden fein joll,?®) nicht auf Gott, ſon— 
dern auf das gejchaffene Licht, war Pan Tin, in weldem er ſich zeitweife mani— 
feſtire.“) Auf gleiche Weife erhebt er ji) gegen die Lehre von der Seelenwanderung, 
einen Zweig diejer Myjtit (Emunoth we Deoth Abſch. 6). Strenger nod) lautet 
der Protejt des Gaon Scherira (930 bis 1000), der in einem Runbföreiden an bie 
Gemeinde von Fez’°) mit Nachdruck hervorhebt, daß die in der Myſtik Gott beige: 


1) Haarbrücker, Sharastani I. 203. 2) Daf. 14. °®) Daf. IL. ©. 388. 9 So in der 
polemijchen Schrift des Karäers Salomo ben Jerucham; vergleiche hierzu in den Selichoth den Aus: 
drud: am non won. 5) Makrizi bei de Sacy, Chrestomathie arabe, seconde edition, X 
&. 116. *) Haarbrücker, Sharastani 9. 77 fi. 132. ?) Graetz in Frkl’8 Monatsſchrift 180 
©. 117. ®) De Sacy, Chrestomathie arabe, seconde edition, Tert ©. 116. *) Daf. I. 1163 
und 350 Note 81. *%) Salomo ben Jeruchom (geb. 885) in feinem Buche Mildamotb, band: 
ſchriftlich in mehreren Bibliothefen. 11) a Ber Be dieſer Einleitung in der London 
Polyglotte ©. 6. 7. '?) Vergl. G. Pollak, Halichoth Kedem ©. 69. '*) Berachoth ; vergl. 
den Artikel: „Schechina.” 4) Pollak, Halichoth Kedem ©. 696. 15) Responsen Schaare 
Teschube No. 122. Hierzu vergleiche die Arbeit von S. Sachs in Techia ©, 41 und 44, mo 
nachgewiefen wird, daß jenes Schreiben an die Gemeinde von Fez gerichtet war. 
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legten menjchlihen Organe nicht buchjtäbli zu nehmen jeien, ſowie die Lehren ber 
Seheimlehre nicht Allen mitgetheilt werden dürfen. Klar und bejtimmt ijt das ener- 
giſche Wort gegen die Auswüchſe dev Geheimlehre von dem Gaon Hai, dem Sohne 
des Gaon Scerira (99S— 1000), der den vermeintlichen Erfolg der praftiichen Kab- 
bala durch ihr Amulettenwejen u. a. m. als unmwahr brandmarft.!) Dieje Stimmen 
gegen die Ueberhandnahme des myſtiſchen Anthropophormismus jtanden nicht ver: 
einzelt da, die Geſchichte erzählt und von der Bildung mehrerer Sekten gegen ben= 
ſelben. Wir nennen von diejen die Makarijiten, die gleih Philo in Alerandrien 
(. d. U.) jämmtliche Anthropomorphismen und Anthropopathismen (ſ. d. U.) in 
der Bibel auf einen Engel beziehen?) und den höchſten Gott gleichſam unbezeichen- 
bar halten. Diejer Engel ijt der Vermittler zmijchen Gott und Welt, der bie 
Schöpfung hervorgebracht, mit Moſes gejprodhen und das Geſetz geoffenbart hat.?) 
Eine andere Sekte, die Anhänger eines Jadaan (Jehuda), führte die allegorijche 
Erklärung der Bibel wieder ein; fie behauptete, die Thora habe einen äußern und 
einen innern Sinn, laſſe eine buchjtäblicde und eine allegoriihe Auffaffung zu.*) 
Co gewann die Spekulation in der Myſtik wieder die Oberhand und verdrängte 
den Anthropomorphismus derjelben. Die halb myſtiſche, halb philojophifche Schrift 
„Sefer Jezira,” die in diefer Periode plöglih auftaucht und zum Mittelpunkt der 
tabbaliftiichen Forſchungen bis über das dreizehnte Jahrhundert hinaus mwird,®) faßt 
die Hauptrejultate diefer wiedererwachten Spekulation in der Myſtik zu einem Gan- 
un zufammen und bildet den Schlußitein diefer Epoche. Dieſes merkwürdige, in 
der neuejten Seit noch immer wenig gewürbigte Buch ®) ſteht an der Grenze der 
Gaonäiſchen Myſtik (j. d. U.) und gab den Anftoß zu einer neuen, dritten Ent— 
wicklungsgeſtalt der jüdischen Geheimlehre, die jich bis auf die Gegenwart in aller: 
dings verjchiedenen Wandlungen bei den Chaſſidäern im Oſten Europas erhalten hat. 
Tas Sefer Jezira ift das erjte Buch, welches das in der anthropomorphiftifchen 
Myſtik gar nicht gefannte und in der talmudischen Geheimlehre höchſtens aphoriftiich 
angedeutete Emanationsjyjtem mit jeinen zehn Sephiroth, zehn Ausftrahlungen,”) 
wie es in dem jüdijchen Alerandrinismus feinen Anfang genommen und in der Kab— 
bala jeine weitere Entwidlung gefunden, ſchon ziemlich ausgebildet und abgerundet 
lehrt. Aber die Emanationslehre ift es nicht allein, das diefem Buche feine bedeu— 
tende Stelle in der Gejchichte der jüdischen Geheimlehre anweiſt, jondern auch die 
Art und Weife der Bearbeitung derjelben, die einer Verfchmelzung der Spekulation 
mit der Myſtik gleihfommt. Es läßt an der Seite der Gmanationälehre eine Art 
Myſtik des hebräifchen Alphabets und des heiligen Gottesnamend mm in verfcie: 
dener Trennung und Zuſammenſetzung jeiner Buchſtaben nebenbei einherziehen, mas 
den Uebergang zur dritten Entwidlungsitufe der Geheimlehre, zur „Kabbala“, bildet. 
* wir das Weitere über dieſes merkwürdige Buch auf den Artikel „Sefer 
Jezira” verweiſen, geben wir hier nur als ſeinen Hauptinhalt die drei Theile 
jener Lehren an, die gemwijjermapen die Bajis der jih nun entwicdelnden Kabbala 
bilde. Der erfte Theil bringt die Lehren von der Emanation und den zehn Sephiroth, 
den göttlichen Ausftrahlungen, oder den göttlichen Kräften. „Zehn Sephiroth giebt es, 
lehrt es, verjtehe fie mit Weisheit umd ſei weile mit Einjicht; prüfe und forjche, 
führe Alles auf feinen Urfprung zurüd und finde für den Schöpfer feinen Platz. 
Der Herr, einzig, Gott, König, wahrhaft; er beherricht Alles aus feiner Wohnjtätte 
eig.“ 9) Dieje Worte bilden die einleitenden Sätze zu feiner Emanationslehre. Zur 
Feſtſtellung des Begriffs der Sephirotb, jagt es: Begiehe ihr (der Sephira) Ende 


) Taame Sekenim 56 ff. *) Als Parallele hierzu verweifen wir auf die Talmubitellen 
ın Sanhedrin 384; Midr, r. 2M. zu 2M. 3. 2, wo Aehnliche® von dem Engel Metatron 
({. 8. 9.) ausgefagt wird. 9 Vergleiche Haarbrücker, Sharastani, Religionsparteien ©. 255. 
Halle 1850. 9 Daf. Vergl. Saadja’s Emunoth we deoth ©. 68a, wo er auf diefe Sekte an— 
pielt. ) Siehe den Artikel; „Sefer Jezira.“ °) Graetz in feiner Geſchichte verleugnet bie von 
ihm im der Schrift: „„Gmostieismus und Judenthum“ diefem Buche angewiejene Stellung, aber ganz 
wird man es doch nicht feines myitifchen Charafterd entkleiden Fönnen! ?) Siehe weiter über ben 
Ausdiud „Sephira.” *) Sefer Jezira Abſch. 1, Mifchna 4. 5. 
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zu ihrem Anfange, wie eine Flamme an die Kohle gefnüpft iſt.“) Darauf folgt 
die Gmanationslehre jelbjt. Die erjte Ausftrahlung, Sephira, ijt ber Geift des 
lebendigen Gottes, aus dem das ganze Univerjum ftufenmeife emanirt wurde.“) Aus 
diefem Geijte gingen die drei Urelemente hervor, aus dem Geijte die Luft, aus der 
Luft das Waſſer und aus dem Waſſer der Aether.?) Aus diefen drei Urelementen, den 
Grundftoffen, wurde alles Dafeiende gejchaffen. Mit der Luft war das Dafein 
alles ntelligiblen, der Lehre, des Mortes, der Bezeichnung, der geiftigen Durd— 
dringung und Erfaſſung, auc des Alphabet3 gegeben. Aus dem Waſſer und der 
Luft ging durch verjchiedenartige jtufenmäßige Verdichtung das Chaos, das Tohu und 
Bohu, hervor, woraus ſich die materielle, ſublunariſche Welt aufbaute. Endlich ward 
aus dem Aether die geijtige Welt mit den Engeln, dem Gottesthron u. a. m. gebil: 
det.) Diefen vier Sephiroth folgten ſechs Raumesgrenzen, nnsp ww, Bejtimmungen 
ihrer Ausdehnung nad; er bejiegelte die Höhe nad) oben; die Tiefe nach unten; 
die Dftjeite nad) vorne; die Weſtſeite nad) hinten; den Süden rechts und den Norden 
lint3.°) Der zweite Theil feiner Lehren fpricht von dem Beftehen und von der Et— 
haltung der Welt; er ftellt eine Art göttliche Vorſehungslehre feſt. Es ift die Lehre 
von den Gegenjäten und deren Ausgleich, welche die Lehre von der Wage, die in 
der Kabbala eine bedeutende Rolle jpielt, Schon enthält. DBeijpiele von den Gegen: 
lägen und ihrer Ausgleihung bringt er aus den Erjcheinungen am Himmel, auf der 
Erde, im menſchlichen Organismus, in der Gejellfchaft u. a. m., ald 3. B. Weisheit 
und Unmifjenheit, Neihtyum und Armuth; Fruchtbarkeit und Kinderlofigkeit ; Leben 
und Tod; Freiheit und Abhängigkeit, Frieden und Krieg; Schönheit und Häplichkeit.‘ 
Der Ausgleih wird durch das Bild der Wage veranschaulicht, in deren eine Schale dir 
Schuld und in die andere das Verdienft gelegt wird, wo die Junge das Gleihgemwidt an: 
zeigt.”) Ein anderes Bild darüber ift die Siebenzahl: drei gegen drei und eins vermittelnt. 
So kennt ed zwölf Organe am menjchlichen Körper: drei erzeugen Liebe; drei den Has; 
drei bringen Yeben und drei den Tod, aber fie jämmtlich werden durch Gott beherridt.‘) 
Der dritte Theil bejchäftigt jich mit den Lehren der Vergeltung und umfaßt einen bedeu: 
tenden Abjchnitt aus der Ethif. Das Gute, heißt es, fteht gegen das Böſe und das Böſe 
gegen das Gute; dad Gute fommt vom Guten, das Böje vom Böſen. Das Gute 
läutert das Böfe, und das Böje das Gute. Für den Guten ift das Gute bejtimmt; 
für den Böjen das Böfe.?) So war die Lehre von der Emanation und den Sephi— 
roth (ſ. d. U.) im Judenthume heimiſch und bildete den Hauptbeſtandtheil jene 
Lehren. Wie verhielt ſich diefelbe zur bibliihen reinen Gottesidee? zur Lehre von 
der Einheit Gottes und der Weltihöpfung in der Bibel? Der Myſtizismus mit 
feinem groben Anthropomorphimismus, wie er in der Maaßbeſtimmung Gottes 
(Schiur Komah) jeinen Gipfelpunft erreicht, wurde wegen feiner Unvereinbarfeit mit 
der geijtigen Gottesvorftellung in der Bibel angefochten, befämpft und bejeitigt, aber 
2 war die Emanationslehre, die num an deſſen Stelle trat, mit derſelben un: 
vereinbar, ja dejto gefährlicher, denn fie führte zum Pantheismus. E3 fcheint, dar 
dieje Frage im zehnten Jahrhundert noch nicht von den jüdischen Gelehrten aufgr: 
worfen wurde, daher nicht zur Erörterung fommen fonnte, wie fie jpäter die Gelehrten 
des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts bewegte und die Angriffe auf die Kab- 
bala hervorrief. Nur das Neue und Fremdartige der Emanationslehre in ihrer jhon 
damals ziemlich ausgeprägten Geftalt fiel auf,!) worüber der Gaon Hai um Auf 
ihluß gebeten wurde. Er antwortete, daß dieſe Lehre alt fei und als Tradition 
jid) vererbt habe; man fenne fie unter dem Namen „Weisheit der Kabbala,“ choch- 
math hakabbala, 377 non.'!) Es ift das erjte Mal, daß die fpefulative Ge 
heimlehre, wie fie jid) an dem Buche Jezira anlehnt, unter diefem Namen genannt wir. 
1) Dafelbjt Mifchna 6. *) Dafelbft Mifchna 9. 9 Dafelbft. Vergleihe Cusari Abid. 3 
96, wo unter vn der Aether verjtanden wird. *) Daſelbſt Abſch. 1. 10. °) Daj. Miſchna I. 
Aehnliches im Henochbuch von den Winden und Seiten. *) Daj. Abſch. 4, Miſchna 1. *) De‘ 
Abſch. IT und III. *) Dajelbit. *) Dafelbit. '%) Der Gaon Hai —* in feiner Antwort, be 
treffend die Sephiroth, daß ſchon lange früher über das Alter derſelben gefragt wurde. Vergl. Jel- 
linek, Beiträge II, die Zitate aus dem Pardes von Korbovero. !') Dafeibit 
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Sie befindet ſich bereits in ihrer dritten Entwicklungsgeſtalt, zu deren Darſtellung 
wir jetzt übergehen. Ahr Aufbau geſchieht, wie wir bereits angaben, in den Kom: 
mentaren zum Jezirabud, dejjen Ausſprüche zur Anknüpfung ihrer Yehren dienen, 
aber bald jind es aud) jelbjtändige Schriften, in denen die Kabbala ſich weiter ent— 
mwidelt und vollendet. Die erjte Epoche derjelben beginnt mit dem Kommentar des 
Saadja Gaon zum Jezirabuch.) In demſelben identifizivt er die in der Bibel oft 
erwähnte „Herrlichkeit Gottes,” cabod elohim, und die dafür im talmubdijchen 
Schriftthume vorkommende „Schedina” (j. d. A.) mit dem im Jezirabuch genannten 
„Geiſt des lebendigen Gottes,“ vermöge deſſen Gott in der Schöpfung wirfjam iſt. 
Es iſt nach ihm eine Yuftftrömung, mit dev Gott in unmittelbare Verbindung jtehe 
und durch die er im Weltall wirkte und jo in allen Dingen gegenwärtig ift. Diejes 
Verhältniß Gottes zur Welt ijt dem des Geiftes zur Seele ähnlich, der der Seele 
innemwohnt, aber doch mehr iſt ala fie, da er fie leitet. Weiter erklärt er die All: 
gegenwart Gottes, weil Gott das Leben und das Wiſſen der Welt ſei. Er mill 
biermit den Schriftverß: „Ich, Gott, bin im Himmel oben und auf der Erbe unten”; 
„Alles, was Gott will, thut er im Himmel und auf Erden,” ganz buchitäblich ge: 
deutet mwijjen. In jeinem Bude „Glauben und Wiſſen,“ Emunoth we Deoth, 
Abjchnitt 1. 21. polemifirt Saadja gegen die Emanationslehre, ſowie gegen die oben 
genannten Emanationsjeften, melde die Schöpfung al3 eine direkte Emanation aus 
Sott halten. Er lehrt auch eine Emanation, aber nur aus einem gejchaffenen Ur- 
lichte, na iX, nicht direkt und unmittelbar aus Gott.) Er blieb bei diejer 
Polemik nicht jtehen; in feinem Buche „Glauben und Wiſſen,“ Emunoth we Deoth 
(Abi. 1), wendet er ſich von der Gieheimlehre ganz ab. Dagegen blieben die 
meijten Gaonen nad ihm treue Anhänger derjelben, Der befanntejte unter ihnen 
it der Gaon Scheriva (965-995). Er theilt no ganz den Wunderglauben jeiner 
Zeit und erkennt die angebliche Wunderthätigkeit dev Adepten dev Geheimlehre voll: 
jtändig an, die ev als eine auf Traditionen beruhende Weisheit erklärt.) Dod) 
buldigt er neben diejen Auswüchſen der Myſtik auch jchon der jpefulativen Ge— 
heimlehre, die ev zum Unterjchiede von der praktiſchen wunberthätigen Geheimlehre 
als die wahre Geheimlehre, mn no nicht Allen, jondern nur dem Berathenen und 
Wiürbigen mitgetheilt wiſſen möchte.) Sonjt kennt man ihn ebenfalls als einen 
entjchiedenen Gegner des myjtiichen Anthropomorphismus; er lehrte, dag man die 
bibliſchen Anthropomorphismen, ſowie die im Namen R. Ismaels mitgetheilte 
Maafbejtimmung Gottes (Schiur Komah) nicht wörtlich, jondern bildlich, allegorijch, 
deute.?) Einen überraſchenden Fortſchritt in diefer Richtung macht dejjen Sohn, der 
Saon Hai (998-1038). Er ıjt nit blos ein entjchiedener Gegner der anthropo- 
morphiſtiſchen Myſtik, jondern erklärt auch ihre angeblichen Wunderthätereien als 
ein Wahngebilde, dem nur Thoren Glauben jchenfen.‘) Ganz ergeben der ſpeku— 
lativen Geheimlehre, verfteht er ihre Theorien weiter zu entwideln. In mehreren 
Schriften”) bejpricht er die a Te der jpefulativen Geheimlehre: die 
Sephiroth, die Gottesnamen, den fabbaliftifchen Urpunkt, TawR7 mp3 und die Sym- 
bolif des Jod, 7. Die Zahl „zehn“ der Sephiroth erklärt er als eine Tradition, ähn— 
ih der: „In zehn Worten jhuf Gott die Welt, indejjen es doch deren ohne 
Zahl giebt.) Die Eintheilung der Sephiroth ijt ſchon da, wie bei den jpätern 
Kabbaliften, in drei und fieben. Die drei erjten find die Urjephiroth und heißen: 

) Hanbichriftli vorhanden in einem Münchner Coder. Vergleiche Orient Lit. 1845 ©. 563. 
?) Bergl. Pollak’® Halichoth’8 Kedem ©. 6%, wo eine Saadianifche Grflärung über das tal: 
mudiſche 5mınoa vorfommt, das er auf das geichafjene Urlicht: wma mar mın bezieht. 9) Dergl. 
Nachmanides Bentateuhfommentar zu 1 M. 5. 1 und bejien Derascha, edit. Jellinek, ©. 26 
und 27. *) Dafelbit. °) Bergl. bie Sitate in 8. Sachs Hathechia ©. 41, wo die betreffende Re- 
ſpons nach einer Abjchrift Steinschneider’3 aus ber Quforder Bibliothef veröffentlicht ift. Siehe 
bierzu da8 Referat in Jellinek’3 Ausgabe Nachmanides Derascha ©. 26 und 27, Anmerkung 3. 
*, Taam Sekenim ©. 54. Bergl. Joſeph Tob Elem im Ohel Joſeph zu 2 M. No. 11 das 
Manuffript nıyo nıns in der Breölauer Seminarbibliothef BI. 75. ) Eine Schrift über das Jezira- 
—— * beſitzt die vatikaniſche Bibliothek in Rom; andere hat Jellinek, Beiträge II. 
@®=. 18. 
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4. das Licht, Urlicht oder das unerfaßbare Licht, xbew iX; 2. bie Kenntnik, yıon, 
ähnlich der fabbaliftiichen Chochma, Weisheit, und 3. der Verftand, Sem. Aus 
diejen drei ging die Melt der Geifter hervor. Don den fieben andern, melde die 
materielle Welt hervorbradten, — drei nach Rechts, drei nach Links, zwiſchen 
denen die ſiebente Sephira die vermittelnde zwiſchen beiden iſt. Die in 2 M. 22. 
genannten Gotteseigenſchaften, mo, ſtehen mit den Sephiroth inſofern im Zuſammen— 
hange, daß ſie ihre Werke, Erzeugniſſe, ſind. Auch die Gottesnamen ſind keine Be— 
nennungen Gottes an ſich, ſondern der Sephiroth, d. h. Gottes, wie er ſich durch 
die Sephiroth der Welt offenbart. So bezeichnet mm die erſte Sephira, den kabba— 
liſtiſchen Urpunkt, der durch den erften Buchſtaben dieſes Namens, durch das ot, 
», Iymbolifirt wird.) Aus der Saonenfamilie des Hai nennen wir noch eine kabba— 
liſtiſche Perfönlichkeit, den NR. Jekuthiel, von dem ſich eine Abhandlung in Emunoth 
©. 15 vom Schemtob erhalten hat. In demfelben verbindet er durch allegoriide 
Auslegung die kabbaliſtiſchen Lehren mit der Bibel und den agadiſchen Ausſprüchen 
des Talmud und Midraſch.“) Diefe auf babylonischen Boden emporgefeimten An: 
fänge der jpefulativen Geheimlehre erhielten in andern Ländern, Spanien, Stalien, 
Deutjhland und Frankreich, ihre weitere Entwicklung. In Spanien war es im 
elften Jahrhundert Saragofja, wo der tiefjinnige Ibn Gebirol, Salomo ben Jehuda 
Sebirol (1037—1070) Yehren vortrug, die in den folgenden Jahrhunderten das 
Syitem der Kabbala aufbauen halfen. Diefelben vergleihen die göttlichen Kräfte, 
Sephiroth, mit der Flamme und die Emanation mit dem Lichte, das dem Auge ent: 
jtrömt, oder mit dem Lichte, von dem fich ein anderes anzündet, ohne daß Erfteres 
von feinem Glanze etwas verliert.) Er bejchäftigte ſich viel mit dem Jezirabud, 
verarbeitete dejjen Lehren in jeinen Poeſien,“) und kennt die drei Welten der göttlichen 
Manifeftation in ihrem Verhältniffe zur Weltſchöpfung.“) Gott, die Urſubſtanz 
lehrte er weiter, ift vom Menſchen unfaßbar; die jchöpferifche Kraft, bezeichnet durd 
„den Willen” oder „das Wort,” ruht in ihm. Sie enthält die ganze Fülle der zu 
entjtehenden Wejen und gleicht einem unendlichen Lichte. Diejem Urlichte entjtrömen 
wei Kräfte, die Wejensform und der Weſensgrund alles Dafeienden, die immer mit 
ihm in Verbindung bleiben,®) Je meiter die Emanation von ihrem Urfprunge ſich 
entfernt, dejto mehr verdichtet fie fih und wird ihrem Urquelle unähnlich. Zwiſchen 
dem Höchſten und dem Niedrigften in der Schöpfung giebt es Mittelmejen, die allge: 
meine Weltvernunft und die Weltjeele, der Weltgeift. Die Seele iſt ein Theil der 
MWeltjeele.”) Wir verlaffen jegt Spanien und wenden uns nad) den andern Ländern, 
zunächſt nad Italien. Hier hat man ji ſchon im zehnten Jahrhundert mit dem 
Jezirabuch beihäftigt. Der Arzt Sabbatai Donolo aus Uras hat dajjelbe erflärt.‘) 
Man kennt ferner einen Kaſchiſcha, angeblich Abkömmling von den Gaonen in Babı- 
lonien; er joll mehrere Fabbaliftifche Schriften für feinen Schüler Jehuda aus Kor: 
beil verfaßt haben.?) Von da richtet ſich unfer Blick auf Deutfchland. Hier fand 
noch im zwölften Sahrhundert die anthropomorphiftiihe Myſtik ihre treue An 
bänger. Ein Abu Haran, angeblich Sohn des babyloniſchen Samuel Hanafji oder 
Hanagid, Lehrer eines in Deutſchland eingewanderten Mojes,!%) war der Verpflanzer 
der Myſtik auf deutfchen Boden. Bekannt ift das Buch Serubabel, eine Apokalypie 
aus diejer Zeit, die auf 1063 oder auf 1068 die Ankunft des Meſſias berechnet; 
eine wahre Troftjchrift für die damaligen Judenverfolgungen in Deutjchland.!!) Xon 
ihm kam die Geheimlehre zu Elafar aus Speier, von da zu Samuel und Jehuda, 


2) Nach dem größern Zitat bei Jellinek Il. S. 11—14. 2) Dafelbit. ?) Nach feiner Schritt 
„Lebensquelle, Mekorchaim“ und feinem Gedicht Kether Malchuth, Königskrone. Vergl. Sad, 
Religiöfe Poeſie der Juden. *) Vergl. die Ausgabe vom Kether Malchuth Berlin 1838, mo die 
zweiundbreißig Pfade des Xezirabuches vorfommen. 5) * die Zitate von ihm bei Ibn Ejra ji 
Jeſaia Ad. 7. may ars ann. 9) Nach feinem Buche: „Die Lebendquelle.“ 7) Dajelbit. ) In 
jeinem Tachlemoni. Bergl. Geiger, Melo Chofnaim, Anmerfung 99. Kerem Chemed VL 2. 
Zion I. ©. 24. Orient 1845. ©. 686. *) Rappoport, Biographie de8 Nathan, Anmerkung 5. 
Anders in Schemtob8 Emunoth. ?%) Kerem Chemed VI. * on I. ©. 24. Geiger, Melo 
Chofnaim, Anmerfung 99. 5) Vergl. die Artikel „Myſtik“ und „Mibrafchim, Feine.“ 
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dem Frommen (1200), deſſen zwei Söhne Elaſar und David diefelbe weiter aus: 
bildeten.) Aber ſchon Erjterer, befannt unter dem Namen Glafar aus Worms 
(1230 geft.), auch Rokeach (nach feinem Hauptwerke) genannt, war nicht mehr der 
unbedingte Verehrer der ihm überfommenen Myſtik. Er bekämpft in feiner Schrift 
„Sinheit und GHlaube”?) vecht energisch den myſtiſchen Anthropomorphismugs feiner 
Zeit und lehnt enſchieden jede Förperliche Vorftellung von Gott ab, an deren Stelle 
er die geijtige Darjtellung Gottes jegt. Sein Kommentar zum Jezirabuch hat eine 
ftarfe Beimiſchung von Philojophemen, er tritt in ihm offen dev jpefulativen Geheim: 
Iehre bei.?) Ebenſo äußerte er jich in der Einleitung zu feinem Hauptwerfe Rokeach 
gegen den Anthropomorphismus der Myſtik.) Die Sephiroth find bei ihm, ganz 
im Sinne Saadjas, die von Gott gejchaffene, geiftige Urſubſtanzen, aber feine Weſen 
von Gottesmwefen, feine aus Gott emanirte Sntelligenzen (Rekanati Taame Mizwoth 
€. 33; vergl. Luzzato, das Bud; „Vicuach” ©. 37). Im Ganzen jedod) erfennen 
wir in ihm nur den Mann des Ueberganges, der bei aller Mühe fih nicht ganz 
diefer gaonäischen Myſtik abzuwenden vermochte. Er zeichnet Gott noch immer 
menſchlich, im Bilde eines Königs mit einer himmlischen Hofhaltung, umgeben von 
Gngelihaaren.?) Auch die Mittel zum Auffinden oder vichtiger zum Nad)- 
weis myftilcher Lehren in der Bibel find bei ihm noch ganz die der alten 
Moftif: Notarikon,“) Ziruf“) und Gematrios.d) Voll diefer Art von Myſtik ijt 
jein Kommentar zum Gebetbud.) Ein Zmeiter auf dieſem Uebergang zur jpefula- 
tiwen Geheimlehre ift deſſen Schüler Menahem der Deutjche, Verfaſſer des Kether 
schemtob?®) und anderer myjtiihen Schriften.??) Neben jeiner anthropomorphiftiichen 
Myſtik jpricht ev auch von den zehn Sephiroth, er kennt aljo ſchon die Emanations- 
iehre der fpefulativen Geheimlehre. Der Mann, der entjchieden und ganz der ſpe— 
fulaliven Geheimlehre, der Kabbala, angehört und ſomit die zweite Epoche derfelben 
eröffnet, ift: Iſaak der Blinde, Sohn des Abraham ben David in Pasquieres (1190 
— Wir kommen jetzt zu den Juden in Frankreich. Hier war ſeit Jahrhun— 
derten der Sitz der anthropomorphiſtiſchen Myſtik, der beſonders die jüdiſchen Ge— 
lehrten in Nordfrankreich und Lothringen, die Toſſafiſten, ergeben waren. Bekannt 
iſt die Anklage des Biſchofs Agobards von Lyon gegen die Juden im neunten Jahr— 
hundert, ſie glauben, Gott habe einen Körper; ſie ſtellen ſich ihn in menſchlicher, 
leibliher Geftalt vor.'?) Daſſelbe bezeugen Salomo ben Adareth (1235—1310),?) 
M. Aichkar,'t) Elafar ben Nathan (1170 )15) u.a. m.,'*) bejonder3 von den 
Juden in Nordfranfreih. Am zwölften Jahrhundert Iebte in Pasquieres der ge- 
lehrte Abraham ben David, bekannt als Kritifer des Maimonidiichen Jad Hach— 
ſaka. Derjelbe wurde von feinem Schwiegervater in die Geheimlehre eingeführt; er 





) Anders lautet der Bericht darüber in dem Buche Mezarei Lechochma 143. Vergl. Asu- 
Iai Waad J. 20. Nad ihm war es Kalonymos aus Mainz, den Karl der Große im Jahre 787 
von der Lombardei nach Mainz gebracht, der die Geheimlehre dem Glafar Chafan in Speier, dieſer 
dem Samuel Hahaffid und * wieder dem Jehuda Hachaſſid tradirt haben ſoll. *) Schaare 
Ichud Weheemuna edit. Jellinek in Stern's Kochbe Jizchak Heft MöS. 17. *) Sein Kommentar 
iſt mit dem Jezirabuch im J. 1562 in Mantua gedruckt. *) Siehe daſelbſt. *) Daſelbſt und in 
obiger Schrift. *) Notarikon ift das eregetifche Mittel, welches das Bibelmort in jeine Buchjtaben 
zerlegen lehri, von denen jeder Buchſiabe ein Wort andeuten ſoll. ?) Ziruf — iſt das Mittel, das 
verjhiedenartige Zufammenfegungen der Buchſtaben eines Bibelworted, um einen Gedanken in dem: 
jelben angedeutet zu finden lehrt. ) Gematria behandelt die Buchftaben eines Bibelwortes als Zah: 
en, um die Summe beffelben gleich dem eines andern Wortes oder eines andern Satzes herauszu— 
dringen, Mehreres jtehe: Eregefe. °) Vergl. Landauer Orient 1245 ©. 213. Jellinek Aus: 
wahl ©. 12. Zunz ©. 168. 10) Vergl. Jellinek Auswahl I, hebräifche Beilage ©. 29. Hierzu 
die Einleitung zu Nachmani’s Derascha ©. 8. Frankel’s Monatsſchrift 1853 ©. 78. Im Buche 
darud) Scheamar ift er ausdrücklich als Verfaffer genannt. u) Ein Bud Taame Mizwoth und 
en Kommentar zu den gehn Sephiroth. PVergl. de Rossi Codd. No. 1118. 4 und Oppenheime- 
rıana 1704 Q.; in der Michaelichen No. 615.3. **) Basnage histoir TH. 9 ©. 86. *?) In feinen 
Reſponſen 418 jagt berfelbe: „In Altern Zeiten war die körperliche VBorjtellung Gottes faft in allen 
Gegenden verbreitet, noch zur Zeit, da bie Schriften Mofes b. Maimons veröffentlicht wurden. 

) In feinen Anmerkungen zum Gmunoth von Schemtob berichtet er, daß bedeutende Gelehrte 

tanfreichd dem Anthropomorphismus ergeben waren. >) In feinem Maamer Hastel Abic. 1. 
Biefe glauben, Gott babe einen Körper, aber größer und reiner. 10) Wir nennen Juda Alpachar. 
ER. 1 
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war in der Myſtik heimifch. Wir entnehmen dies feinen Aeußerungen in jeinen kri— 
tiichen Bemerkungen an mehreren Stellen zum erjten Theile des oben genannten 
Maimonidiihen Werkes. Jehuda ben Koreiich, der befannte Philojoph und Sprad; 
forjcher im zwölften Jahrh. zieht in feiner Schrift (Zunz, Gottesd. ©. 396 Note b) 
gegen die myftiihen Anthropomorphismen feiner Zeit los. Aber ihm übertraf 
Maimonides, der in feiner Schrift „More Nebudim“ I. $ 61 u. 62 die Myjtik und 
ihre angebliche Wunderthätigfeit durch die Amuletten, Kameoth, und die Beſchwörung 
durch Bildung von Gottesnamen bitter befämpft. Die Bücher der Myſtik nennt er 
„Bücher der Wahnfinnigen“ ; ihre Lehren „die Lügen, welde die Thoren erjonnen 
haben”; die angebliche Wunderthätigkeit „Wahnfinn der Amulettenfchreiber” mit dem 
Schlufje: „Alle diefe Gegenftände jollte Fein aufrihtiger Menſch nicht einmal hören, viel 
weniger an fie glauben.” Schärfer noch befämpft er in feinen Rejponjen die anthropo: 
morphiftiiche Myſtik.) Im erften Bude $ 8. 9. u. 10. lehrt Maimonides: „Gott 
hat weder einen Körper, noch eine Förperliche Gejtalt; die in der Schrift Gott zu: 
gejchriebene menjchliche Geſtalt und leiblichen Eigenſchaften find bildlich aufzufafien 
und zu erflären. Gegen dieſe Aeußerung bemerkt Abraham ben David, daß eine 
Erflärung der biblifchen Ausdrüde von der Gottesgeftalt: „rückwärts und vorwärts“, 
mx DNB, Sade der Myſtik fei, die nicht Allen mitgetheilt werden dürfe.” In 
einer andern kritiſchen Auslaffung gegen den $ 7 in Halachoth Teschuba Abſch. 
III., daß derjenige, der Gott einen Körper ober eine leibliche Gejtalt beilegt, ein Ste: 
ber jei, bemerkt er: „Größere und Bejjere als Maimonides hingen diejer Meinung 
an, die ſie in dem biblijhen und talmudiſchen (agadiſchen) Anthropomorphismen, 
welche die Meinungen verderben, my owawon, bejtätigt fanden. Wir erjehen aus 
biefen Kritifen, daß die anthropomorphiftiihe Myſtik noch Anhänger unter den 
jüdiſchen Gelehrten des elften und zwölften Jahrhunderts Hatte; er ſelbſt jebod 
nicht mehr derjelben huldigte. Letzteres geht bejonders aus feinen Worten hervor: 
„welche (die Anthropomorphismen in Bibel und Talmud) verderben die Meinun- 
gen.” Abraham ben David war demnad fein Anhänger dev anthropomorphiſtiſchen 
Myſtik, aber er wollte nicht, daß die Anhänger derjelben als Ketzer gebrandmartt 
werden. Daß er ein treuer Jünger der andern Richtung dev Myſtik, der ſpekula— 
tiven Geheimlehre gemefen, belehrt uns eine von ihm im breizehnten Jahrhundert 
zitirte Erklärung einer anthropomorphijtiichen Agada: „Gott legt Thephilin“ 
(ſ. d. A.) worin er dieje und andere ähnliche Ausſprüche nicht auf Gott, jondern 
auf ben ihn vertretenden Engel, den Engel des Angeſichts (j. Engel), oder auf ein 
au der erjten Urſache emanirte® Himmelsweſen bezogen mifjen will. Ein joldes 
Himmelsweſen giebt er als das göttliche Wefen an, das mit Moſes geſprochen; es 
jei die Menjchengejtalt über dem Gottesthrone in Ezechiel 1. 26. °). Wir haben 
hier eine der Grundlehren der jpefulativen Geheimlehre, die an die philonifche Lehre 
vom Logos (f. Philo) erinnert und gewiß in ihr ihren Vorläufer hat. Mer „bie 
Größern und Beſſern“ gemwejen, von denen Abraham ben David in obigen Kritifen 
ipriht, die dem anthropomorphiftiichen Myſtik Huldigten und die er nicht ala Ke 
ger behandelt wiſſen wollte, darüber giebt uns die Gejchichte feiner Zeit gute Aus: 
kunft. Es waren dies die meiften Gegner der maimonidijchen Schriften, die nad dem 
Tode Maimonides den Bann gegen feine Schriften fchleuberten. Zu denſelben ge: 
hörten die Gelehrten Salomo ben Abraham aus Montpellier mit feinen Jüngern 
Jona ben Abraham aus Gerona und David ben Saul; ferner viele Rabbiner Nord: 
frankreichs, ala z. B. * ben Joſeph aus Paris, der Toſſafiſt Simſon aus 
Send, Meſchullam Dafiera aus Südfranfreih u. a. m. Sie gaben ausdrücklich 
ala Grund der Berfegerung der maimonidischen Schriften unter Andern aud an, 
weil in ihnen die Förperliche Vorſtellung von Gott als ketzeriſch bezeichnet und die 
biblijchen Anthropomorphismen bildlich zu deuten gelehrt wird.*) Dod war 

!) Nite Noemanim ©. 17. Vergl. Frkl's Monatsfchrift 1849 ©. 67. *) Daß Zitat be 
findet ſich in dem Buche: mınbr nayo von Iſaak von Affo, Kap. 10 ©. 1572. Geine Echtheit ift in 


erbindung mit ben zitirten Fritifchen Bemerkungen gegen Maimonibes leicht feftzuftellen. *) Siehe 
darüber Ausführliche in Milchanoth von Abraham ben Moſes Maimon. 
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dies nur ein letztes Auflodern dieſer myſtiſchen Richtung, die Zeit war eine andere 
geworden, und die ganze Intelligenz der Judenheit erhob jich in gerechter Entrü- 
tung gegen dieſe ſchmachvollen antijübiichen Lehren der anthropomorphiftiichen My— 
tif; fie wurde durd das energijche Einjchreiten eine Nachmanides, David Kimdji, 
Salomo ben Aderetd u. a. m., denen fich die Gebildeten von Montpellier und bie 
Gemeinden von Lünel, Beziers und Narbonne angeſchloſſen, auf immer zum Schwei- 
gen gebracht, ja aus dem Judenthum als Feerijch verwieſen. An die Stelle diejer 
anthropomorphiftiihen Myſtik trat nun die jpefulative, die unter dem Namen 
„Kabbala” (jiehe oben) jih als „Tradition,“ „UWeberliefertes,” im Gegenjaß zu ber 
griechiſchen Philojophie, als die jüdijchnationale, auf jüdiſchem Boden emporgewach— 
ſene Theofophie ausgab. Es ijt die zweite Epoche der jpefulativen Geheimlehre ; 
jie hat nichts mehr mit dem myſtiſchen Anthropomorphismus zu thun und will 
ihr Syſtem nur auf der Spekulation, wie jie aus den bei den Juden heimijch ge— 
wordenen neuplatonifchen Ideen hervorgegangen, aufbauen. Der Erſte diefer Epoche 
ift der Sohn des oben genannten Abraham ben David, befannt unter dem Namen 
‚Iſaak der Blinde* (1190—1210). Er mar ein Jünger des Mejhullam Sohn 
Jakob in Lünel. Er vertiefte fih in die fpefulative Geheimlehre und wurde ihr 
Begründer im füblichen Frankreih.!) Die bedeutendften Gelehrten als z. B. Bachja?) 
und Schemtob Ibhn Gaon?) nennen ihn nicht anders, als „Vater der Kabbala.“ 
Seine Tabbaliftijchen Lehren, von denen übrigens ſich wenig erhalten haben, 
wurden als die geläuteriten jehr geachtet. „Seine Kabbala, hieß ed, war tief und 
wie feines Mehl."*) Er joll einen Kommentar zum Jezirabuch gejchrieben haben. 
Die Sephirothlehre erhielt durch ihn die Bereicherung, dap er Namen den Haupt: 
ſephiroth als z. B. „Krome,” Khether, und „Vernunft,“ Binah, beilegt;°) ebenjo 
lehrte er da8 Dogma der Seelenwanderung.®) Er hinterließ zwei treue Jünger: 
Eſra und Ejriel (1WO—1239),?) die an dem Werke der weitern Entwidelung 
der Kabbala fleißig arbeiteten. Beide waren aus Gerona, von denen der Erftere 
der Lehrer des berühmten Nachmanides (ſ. weiter) wurde.) Man kennt ihn fer 
ner ald Verfaſſer eines Fabbalijtiichen Kommentars zum Gebetbuche.) Mit feinem 
freunde Eſriel erflärte er auch die Pejachhagada.!%) Ejriel ſelbſt machte ſich durch 
die Abfafjung eines Kommentars (kabbaliftiih) zum Hohenliede a) aber 
jeine Hauptarbeit war die Schrift „Eſrath Adonai,”??) eine Abhandlung über die 
Sephiroth in Frage und Antwort. Sie ftellt ſich die Aufgabe, die Kabbala ver: 
nunftgemäß in einem abgerundeten Syftem auch für den Nichteingeweihten, den Nicht: 
tabbaliften verftändlich darzuftellen."3) Die jpefulative Geheimlehre, oder die mit 
Philoſophemen verſetzien Traditionen, die Kabbala, follte an die Stelle der von den 
gebildeten Juden gepflegten ariftotelifchen Philofophie treten. Die in diefem Sy: 
tem dargelegten Lehren waren: a, über Gott. Gott dürfe man ſich unter feinem 
Atridut denken, da jedes Attribut auf eine Begränzung hinausläuft. So Iege man 
Ihm weder Wille, noch Abficht, Denken, Spreden, Handeln u. ſ. w. bei;!*) felbft 





. .,.) So von Xofeph Nikatila in einem Zitat aus feinem Kommentar zur Hagaba in bem Buche 
Nephesch hachochma von R. Moſes aus Lyon. ?) In feinem Kommentar zu Vajischlach, 
—— In ſeinen Schriften Bade Ahron und in ſeinem Superkommentar zum Kether Schemtob. 
Daſelbſt. * kanati zu Vajescheb. *®) Daſelbſt. 7) Spätere halten beide wegen ihrer 
Namenähnlichfeit für eine Perſon und verwecjeln die Namen, doch werden fie von ben Meijten 
Nür zwei Perſonen, zwei Jünger Iſaaks des Blinden gehalten. So von Schemtob Ibn Gaon ©. 445 
und von dem Dichter — En Vidal Daſtira in ſeinen Satyren gegen Maimonides; vergl. 
ibre chachamim ©. 77. °) So in Saontos Juchasin, Andere geben Eſriel dafür aus; vgl. 
Sanbauer Drient 1845 ©. 196; Zunp, Zur Gefchichte 49. 88. 565; Geiger’3 Zeitfchrift II. ©. 311. 
) &o im Buche Babe Aharon von Schemtob bn Gaon. 10) Daſelbſi. 11) Rekanati in feinem 
Taame Mizwoth ©. 4. 12) Dieſe Schrift wurde in Berlin 1850 mit dem Buche Derech Emuna 
von Mair, Gabbai zufammtengedrudt, war jedoch mit einem Vorwort in 8. Sachs Hapalit voll: 
tandig —2* (Vergl. Hapalit ©. wg) 13) In der Yorrede zu diefer Schrift fagt er: 
„sh Derfafie ieſes Bud, um ihre (der Gegner) Verleumdungen fern zu halten, damit bie Hoch: 
müthigen fich zu überheben aufhören. !4) Esrath adonai edit. Berlin ©. 4. Siehe ©. 2, wo er 
nit einmal die Angabe zugiebt, daß Gott die Weltihöpfung gemolt. 
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die Nennung „Gott“ darf nur negativ als: „der Endloſe,“ En sof, md px, ausgebrüdt 
werden. Er jchließt fi damit, wie er ſelbſt jagt, der Philoſophie an, die aud 
Gott nur in feiner negativen Seite, was er nicht jei, darjtellbar hält.) Mie Gott 
unbezeichenbar iſt, jo ift er auch unfaßbar, war feine zweite Lehre.) Unter die: 
fer negativen Bezeichnung für „Gott“ jollen wir die Feine Grenze kennende, man 
gelloſe Vollkommenheit verjtehen. Sollten pojitive Eigenſchaften angegeben werden, 
fo fönnten es nur fein: abjolute Vollkommenheit, abjolute Einheit, abjolute Unver: 
änderlichfeit, daß abjolut nicht? außer ihm vorhanden fei, d. h. daß Alles fih in 
ihm befinde, er Alles in Allem fei, au in dem Endlichen und Unvolltommenen, 
daß ohne ihn es feine Erijtenz geben könne b. Die Shöpfung. Um den He: 
vorgang des Endlihen aus dem Unendlichen zu erflären, wird auch hier, mie bei den 
Neuplatonifern, die Zuflucht zur Annahme von intellegiblen Urprinzipien oder geifti- 
gen Subjtanzen als Mittelmejen genommen. Diejelben heißen hier „Sephiroth.“) 
63 ift die Emanation, die er ji als ein Ausjtrahlen denkt,*) von der nun gejpro: 
hen wird. Dur einen Aft emanirte ji) aus dem Unendlichen, En sof, eine In— 
telligenz, die alle andern Intelligenzen, Sephiroth, enthielt, fie jelbjt war im Unendlicen, 
En sof, jhon früher da.’) Diefe erjte Sephira wurde nicht geſchaffen, jondern aus 
Gott emanirt.) Aus derjelben emanirten ſich in jtufenmäßiger Abnahme an geiftiger 
Bollfommenheit die andern Sephiroth, die andern Intelligenzen. Dieſe emanirten 
Sephiroth in ihrer ftufenmäßig verringerten Vollkommenheit bilden die erjten Anfänge 
der Welt des Endlichen. Cie haben zwei Seiten, unendlich wegen ihrer Gmanation 
aus dem Unendlichen, und endlich in Bezug auf den ihnen gewordenen Stand, als etwas 
nicht mehr in Gott, jondern für fich beftehend. So haben fie mit Gott nur Aehn— 
lichfeit, aber feine Gleichheit mehr. Dieje Doppeltgeftalt hat in dem En sof, dem Un: 
endlichen, den Grund zu ihrer weitern Erhaltung; die Sephiroth find unendlich, wenn 
fich ihnen das Unendlidhe, En sof, mitteilt, aber endlich, wenn dafjelbe ausbleibt.) 
Dieſe begrenzte endliche Eeite der Sephiroth ift die Förperliche Seite derjelben, durd 
jte hat fid) der Unendliche, En sof, verförpert.?) Die weitere Darftellung der Ce 
phiroth berührt jchon den dritten Punkt der Kabbala: c. Die tete Verbin: 
dung Gottes mit der Welt. Die weitere Konjequenz der Annahme von Mit: 
telmejen bei der Echöpfung war die Lehre von der mittelbaren Weltleitung Gotte. 
Die ntelligenzen, Sephiroth, find e8 auch hier, welche das weitere Schaffen un 
Malten Gottes in der Welt vermitteln. Die Lehren darüber werden an bie Na: 
men und die Eintheilung der Sephiroth geknüpft und jo ung vorgeführt. Der Name 
„Sephiroth” heißt „Zahlen,“ die Grundzahlen aller Eriftenzen, ihre Urprinzipien, die 
zugezählten, zugemwiejenen Urfräfte ihres Seins.) Es werden deren zehn ur 
genommen, eine Zahl, die jchon bei den ältern Myſtikern vorfommt, die mit bejtimm: 
ten Namen belegt und nad) ihrer Thätigfeit in drei Klaſſen getheilt werden: 1. die 
Geiſtes- oder Verftandesmwelt dawn obry; 2. die Seelenwelt, weyn und 3. die 
Naturwelt, yauı oo.) Die Sephiroth der erften Klaſſe heißen: 1. die Hod- 
erhabenbeit, by» or, oder Krone, 13; 2. die Weisheit, jchaffende Weisheit mr 
und 3. Vernunft, 192, der empfangende Geift. Die der zweiten Klaſſe jind: 
1. die Liebe oder die Gnade, Ton; 2. die ftrenge göttliche Gerechtigkeit, 7, die richtende, 
vernidhtende Kraft, 21 oder mD und 3. die Schönheit oder die Pracht, nyxen, als di 
vermittelnde zwijchen beiden. Zur dritten gehören: 1. die Feſtigkeit oder der Sie, 
m23; 2. die Hoheit, 7, und 3. dev Urgrund, TO, als wieder die vermittelnde Kraft 
zwifchen beiden. Es find bier nur neun Urintelligenzen aufgezählt, doch werden es 
zehn, wenn wir, wie Einige wollen, das En sof, mo px, mitzuzählen, ober, wie 
Andere annehmen, eine zehnte unter dem Namen: „bie Negierung,” nı2bo, die Vorſe— 


I) Er folgt bier dem Neuplatonismus, wie er in Gebirol’® Mekor Chaim zur Berarbeis 
tung gefommen it: „Gott ijt verborgen und unerfaßbar.“ — Siehe oben. *) Esrath Adona! 
©. 4. °) Daf.: nmeon mysona ıı amıam. ) „Wie ein Licht, an dem man 3 viele an- 
zündet. 5) Dajelbit &. 3a. °) Daſelbſt 23 und 44. 7) Daj. 22 und 3a. °) Dafelbit, *) Dei, 
Sepp 715 m nyo Ssb nam. 10) Daſ. 4a auch die Benennungen: yaoıoı wımo San. 
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bung, die erjichtbare Gottheit, Schedhina, Hinzufügen. ine andere Eintheilung ftellt 
die drei eben angegebenen mittlern Sephiroth der drei Klafjen ala die Krone (Ke— 
ther), die Echönheit (Tiphereth), den Urgrund (Jeſod) und die Regierung (Malchuth) 
zufammen und nennt jie die mittlere Säule, ysox noy. Neben diejen zwei Eintheilun: 
gen giebt es noch eine dritte, welche die erjten drei, als die drei obern, von den an— 
dern, al3 die fieben untern, jcheidet. Ein weiterer Schritt dieſes Syſtems iſt die 
Veranſchaulichung des fortwährenden Einfluffes diejer Urintelligenzen auf die Wel- 
ten und die Weſen durch die Annahme von ec Kanälen, Zinoroth, deren zwölf 
aufgezählt werden, zur Weberleitung der Giottesipende auf die ſichtbare Welt. Auch 
die Wirkſamkeit der Sephiroth, je nad) ihrer Klaſſe, findet eine Aufzählung und Be- 
zeihnung. So iſt die der erjten Sephira das Bringen der Gotteskraft; die ber 
zweiten die Schöpfung der Engel, die Offenbarung der Thora; die der dritten die 
Frophetie u. j. wm. Es werden jämmtlihe in der Bibel als Thaten Gottes be- 
zeichneten Werke in der Schöpfung, Weltregierung und Welterhaltung auf die Se- 
phiroth übertragen; jie bilden die Merfaba (j. d. A.), den Thronmagen Gottes, das 
Bild in Ezechiel 1. von dem Sichtbarwerden der göttl. Weltregierung, jo daß ber 
talmudische Ausſpruch: „Die Väter, das ijt die Merkaba“, ebenfall3 nur in Bezug 
auf die Sephiroth erflärt wird, al3 deren Perfonififation die Stammwäter Abra— 
ham, Iſaak und Jakob, Joſeph, Mofes und Aharon die Gründer des Gottesrei— 
He3, gehalten werden.) Demnach iſt nicht Gott, fondern jind die Sephiroth die 
Schöpfer der Welt. ine weitere Folge diejer Lehre war, dag ſämmtliche Wefen, 
einzeln und in ihrer Gattung in der obern Welt, in den Sephiroth, den intelligiblen 
Prinzipien, ihre Wurzeln, Urtypus, haben. Drei Bilder werden zur Verdeutlichung 
dejielben angegeben. Die Welt ijt wie ein blattreiher Baum, deſſen Wurzeln die 
Oberwelt, die Geijterwelt, die Sephiroth find; ferner: fie gleicht einer Kette, deren 
legter Ring oben iſt, oder einem Meere, da3 ſich aus einer ewig ſich ergießenden 
Quelle ftet3 neu füllt. Mit diejen intelligiblen Urprinzipien, den Sephiroth, fteht 
der Menjch, vermöge feiner Seele, in wecjjeljeitiger Wirkung; dur fie kann er auf 
die Eephiroth, ja auf Gott einwirken.) Durd Werke der Frömmigkeit vermag ber 
Menſch, d. h. jeine Seele, die Segensſpenden von Gott mitteljt der Sephiroth und 
der Zinoroth, der Kanäle, fördern ; ebenfo durch die Sünde fie aufhalten und hin: 
dern. 3) Israel ift durch die Gefeßeserfüllung hierzu bejonders befähigt. Das Ge- 
bet und die Geſetzesausuͤbung find die magiihen Mittel zur Erhaltung der Welt 
d. h. zur Ueberleitung der göttlichen Segensfpende auf die Welt.) Der Tempel 
in Serufalen mit feinem Opferkultus waren hierzu jehr bebeutijam. Der Tem: 
pel unten wirkte auf den Tempel oben, auf die Sephiroth.?) Nach der Zerftörung 
ded Tempels trat der Synagogenkultus an dejjen Stelle. Mittelſt des Gebetes, 
mern es mit Andacht verrichtet wird, Fann der Menſch die Sephiroth zur Segens— 
Ipende veranlafjen. Doch muß er, durch Intiution es verjtehen, die bejtimmte Se— 
phira zu treffen, wozu die Kenntnii des Gebetgeheimnifjes bejonders nothwendig ift. 
68 wurden deßhalb zu den Gebeten, wie zum Geſetze eigens kabbaliftifche Kommen: 
tare verfaßt. Die nächſte Folge war ein trauriger Abfall von der reinen Lehre 
des Judenthums. Es entwicelte ji an der Stelle des Gotteskultus ein Sephi: 
rothkultus; man betete nicht mehr zu Gott, jondern zu den Sephiroth. Die Anbe- 
tung von Mittelmejen wurde nunmehr im Judenthum heimiſch. ine zweite ge: 
gen das alte Judenthum geltende Lehre ift die von der Seele und der GSeelenwan- 
derung. Die Seelen, die als vorhereriftivend, vom Uranfange in beftimmter Zahl 





') Schon im Talmub fommt der Sprud vor: Thaya Ira 15 zone munbo zey 7b yon. *) Auch 
bierzu baben wir einen ähnlichen talmubdifchen Spruch: mhyabo amı nayten Sbıp mowwan er anne Syen. 
.) Vergleiche hierzu den Artikel: „Fürbitie“ im Abth. I., die ähnlichen talmudifchen Lehren. *) Auch 
m Talmub: ey nor pw. 5) In Esrath 4a, 21a. Siehe im Kommentar zu Hobld. 11. 11, 
Lehnlich im Talmud: syn bw porma 7 yrap mon Se porma. Der Name „Korban“ für „Opfer“ 
bedeutet (nähern), weil bie göttlichen Segenöipende dem Menſchen durch das Opfer näher gebracht 
werben. Esrath 128. Der Priefterfegen wird vom Briejter mit erhobenen zehn Fingern als 
Symbol der zehn Sephiroth geiprochen. Daf. 122. 
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angenommen werben, follen, jo wirb gelehrt, im Erdenleben durch Verbindung mit 
dem Leibe eine Prüfung bejtehen, ob fie jich in demjelben rein zu erhalten vermögen. 
Hat eine Seele ſich rein erhalten, jo jteigt fie jofort zum Himmel empor, aber im 
‚salle einer Sündenbefleftung muß fie mehrere mal in Körper verjett werden, bis 
jie genug geläutert, fi) zu den Sephiroth, der Stätte ihrer Herkunft, erheben kann.“) 
So joll die Seele von Seth erft in Mojes ihre volljtändige Yäuterung erhalten ha— 
ben. Eine, natürlich jehr ſchwache, Andeutung der Seelenwanderung im Geſetze fin 
det er in der Anordnung der Echwagerehe, da der in derjelben gezeugte Sohn die 
Seele des verjtorbenen Bruders erhalten jol. Die meiften Geburten erhalten alte 
Seelen, jelten eine neue, dies in Folge der Sündhaftigfeit des Menſchengeſchlechts. 
Dieje Sündhaftigkeit der Menjchen, in deren Folge nur wenig neue Eeelen in die Welt ge- 
jett werden fönnen, wird als Grund der Verzögerung des Erjcheinens des Meſſiasreichs 
und des Eintrittes der neuen zukünftigen Welt angegeben, da die Zeit für beide erit iſt, 
wenn ſämmtliche Seelen aus ihrer VBorrathsjtätte in die Welt getreten jein mwerden.?) 
Die Ehe wird als myjfteriöswichtiger Aft betrachtet, die das Eingehen der Geele in 
die Körperwelt befördert. Wir erkennen in diefem Syſtem das Streben, die alten 
Traditionen durch Verjegung mit neuplatonischen Philojophemen den Denkern zugäng- 
lid, annehmbar zu machen. Sie jollte jo im Gegenjage zur Philoſophie eine Art 
jübiihe Theojophie fein; bei den Kabbalijten galt jie für die Sara, die echte Mut: 
ter des Judenthums, dagegen nannten fie die Philojophie „die Hagar,” die aus dem 
Haufe Abrahans, dem Judenthum, gemwiejen werden müjje. Doc zeigen ſich bier 
ihon, wie wir bereit3 oben bemerkten, was die Kabbala aus dem reinen Juden— 
thum gemadt hat. Sie führte ftatt des Gottesfultus den Sephirafultus ein, an 
jtatt der Gotteseinheit eine Zehntheit Gottes. Gegen dieje Abfallslehre erhoben ſich 
im 13. Jahrhundert, wo die Kabbala noch nicht jo fehr um fich gegriffen hatte und 
von den großen Denfern theild verjpottet, theil® unbeachtet geblieben, noch wenig 
Stimmen, aber jhon im 14. und 15. Jahrhundert erfolgte ein Proteft auf den 
andern gegen die Verbreitung ihrer Lehren. Esra und Eſriel, dieſe eigentlich 
erjten Kabbaliften, die jhriftlid ein Syſtem der Kabbala veröffentlichten, erkannten 
noch die Bedeutjamfeit des philofophiichen Geijtes ihrer Zeit an und bemühten 
ſich, die Fabbaliftiichen Lehren vernunftgemäß in die Welt zu ſetzen, aber fchon an: 
ders verfuhr ihr Nachfolger: Jacob ben Scejcheth, ebenfalls aus Gerona (124) 
—1246). Diejer Kabbalift buhlte nit mehr um die Gunft und den Beifall ber 
Philoſophen, wollte gar nicht bei ihnen Bropaganda für die Kabbala machen, jondern 
betrat einen andern Weg, er jtellte die Kabbala als ein Anderes der Philofophie ge 
genüber. Er wirft den jüdiſchen Philojophen den Fehdehandſchuh zu; nennt jie 
„Keber,” „Sejepesverächter,” ihre Lehre „Keberlehre” und ſchickt ji an, die Kabbala 
als die allein jelig machende Lehre des Audenthums aufzujtellen, der die Philojo: 
phie weichen müffe. „ Er verfahte über die Kabbala eine Schrift in Neimverjen, das 
Bud „Schaar Haſchamajim,“ Himmelspforte,?) in welcher er die Sephiroth „Hava— 
joth,“ Ureriftenzen, nennt, von denen jeder einzelnen noch eine jie näher bejtimmende 
Bezeihnung Hinzugefügt wird. So heißt die erjte Urerijtenz, die erjte Sephira, 
„Wille,“ razon; die zweite „Weißheit,“ chochmah; die dritte „Einſicht,“ binah, oder 
„Vernunft“ u. j. w. In diefe Zeit Fällt die Unterjchiebung des Buches Bahir, die 
erſte apokryphiſche Schrift der Kabbala, die au den Namen: „Midraſch ſchel R. Ne: 
chunja ben Hakana“ führt. Die Neuheit der Schrift verräth fi) dadurch, daß jie 
die Accent: und Bofalzeihen kennt (ſiehe Vokale und Tonzeichen). Es war der 
erfte Verſuch, die Kabbala in Midraſchform vorzutragen, das Buch Bahir ijt der 
Borläufer des Sohar (ſ. d. A.). In demfelben fommt die jchon jcheinbar bejeitigte 

1) Eine Lehre, die ebenfalls fon im Talmud, natürlih von Myſtikern, er — iſt 
Siehe: „Seele.“ ?, Eine Lehre, die wir bei den Myſtilern im Talmud und im Buche Henoch mie 
derfinden: mas miowan 53 am 77 na n7 p. ”. „Meſſias.“ 2) Vergl. Ozar Nechmad Ill 
©. 157. Neuerdings ift diefe Schrift unter dem jaljchen Namen „Jalkut schemtob“ in dem 


Sammelwerf von Gabriel Warschauer edirt. NAusführliches über Jakob ben Scheſcheth bringt 
Carmoly Itineraires ©. 280 Note 10, Jellinek, Beiträge II. 44. 
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anthropomorphiſtiſche Myſtik wieder zur Geliung; die Sephiroth werden zwar mit den 
bibliſchen Gotteseigenſchaften, middoth, aber auch mit „Fingern und Gliedern Got— 
tes“ in Verbindung gebracht.) Die Kabbala hat in dieſen Lehren einen tüchtigen 
Schritt rückwärts gethan. Der durch die ſpekulative Geheimlehre verdrängte Än— 
thropomorphismus ſteht wieder plötzlich vor uns, das Spekulative hängt nur noch 
an ſchwachen Fäden. Mit Recht wirft der gelehrte Zeitgenoſſe Samuel Saporta 
den franzoͤſiſchen Rabbinern, die ſich gegen Maimonides erklärt haben, vor: „Ihr 
denkt Euch die Gottheit, wie die Heiden, im menſchlicher Geſtalt.““) Alle Arbeiten 
der Vorgänger, den anthropomorphiltiichen Myftizismus aus dem Judenthume zu 
bannen und an defjen Stelle das jpefulative Element zu feßen — wären vergeb: 
ih geblieben, Hätte jich nicht jegt ein Mann für die Kabbala erflärt, ein Mann 
an die Spite der Kabbalijten gejtellt, der fie mit geſchickter Hand auf ihren frü— 
ber jchon — — Weg der Spekulation wieder zurückführte. Der Mann 
war Moſes ben Nachman aus Gerona, Gerundi (1195—1270), der unter 
dem — Namen „Ramban“ der Nachwelt unvergeßlich wurde. Als Jün— 
ger der Kabbala, in die er von den oben genannten Eſra und Efriel,®) oder von 
jeinem Lehrer Jehuda ben Jakar) eingeführt wurde, trat er in jeinem größern 
Sendihreiben an die franzöfiichen Rabbiner gegen die Verirrungen der anthropo- 
morphiſtiſchen Myſtik auf, ſprach fich gegen das Feſtklammern derjelben an den 
buhftäblihen Sinn der agadiſchen Ausſprüche aus, wie fie ſich von Gott menschliche 
Vorstellungen machten, Gott eine Geftalt, Gliedmaßen und menfchliche Organe beilegten, 
an Verfahren, das ja ſchon die Gaonen und der jpäter lebende Elajar aus Worms 
als feerijch bezeichneten.” Er nimmt daher den verlornen Faden der fpefulativen Kab— 
bala des Eſra und Ejriel wieder auf und knüpft an ihn ihre Weiterentwiclung an. 
Doch hütet er ſich, ein fertiges Eyftem der Kabbala in eine Schrift niebderzulegen ; 
fie joll als Geheimlehre nicht Allen zugänglich gemacht werden, fondern nur in apho— 
riſtiſchen Sägen und mehr in einer Andeutungsform gelehrt fein; mehr anregend, ala 
belehrend. In mehreren Schriften?) ſpricht ev von ihren Hauptlehren in Furzen ab: 
gerifjenen Süßen: „Aus dem Unendlichen, dem Urgeifte, ging der Urftoff in zweifa— 
er Geftalt hervor: ein geiftiger, himmlifcher und ein irdiſcher, — (Hyle), 
auf die ſich die Ausdrücke in 1M.1.2. „Tohu“ und „Bohu“ beziehen.““) Die Se: 
phiroth als die Urintelligenzen find auch bei ihm, aus denen die Schöpfung hervor- 
ging; auf fie deutet das erjte Wort der Schöpfungsgeichichte „Bereschith“ nad} fei: 
ner traditionellen Deutung als „Weisheit,“ chochma, die Sephira der Weltſchöpfung;?) 
Br die ſechs Echöpfungstage jind bildliche Bezeichnungen für die ſechs Hauptjepbi- 
roth.) Die Evolution war auch ihm folgende. Erſt ließ Gott einen kleinen Punkt, 
den Urpunft?) entjtehen, aus dem die Urftoffe hervorgingen. Unklar ift hier, ob 
diefer Urpunft aus Gott ausging, alſo emanirt wurde, oder ob er gejchaffen wurde; 
wir wiſſen aljo nicht, ob Nachmanides eine direfte Emanation aus der Gottheit in 
feiner Kabbala annahm.!%) Andererfeit3 betrachtet er die Seele als Theil der Gott- 
heit felbft, die von der Sephira Bina abjtammt,*?) ja er identifizirt die Seele mit 
dem Leben Gottes.!?) Spätere Kabbaliften, Rekanati u. a. m. nennen Nachmanides als 
den, welcher die Sephiroth als wirklich aus Gott emanirte Wefen betrachtet, fie mit 
Gott gleich Hält (Nefanati bei Luzzato vikuach hakabbala ©. 37). Auf einer andern 
Stelle di er ſich entjchieden gegen jede Annahme der Sephiroth als Mittelmefen 





’) Mehreres fiehe: „Sohar’‘ und „Myſtik.“ 2) Samuel Saportad erſtes Sendſchreiben an 
die franzöfischen Rabbiner Kerem Chemed V im Anjange. ?) Nach Angabe mehrerer alten Kab— 

item. *) Bergl. Frankl's Monatsſchriſt 1860 ©. 421. Mofes de Leon zitirt in feinem Ne- 
phesch hachochma mehrere fabbaliftijche Lehren von Juda ben Jakar; Iſaak Todros und Schen:: 
tob Jon Gaon Fennen ihn ebenialls als Kabbaliften. Vergl. Kether Schemtob zu Abi. Vagithro. 
) &8 gehören hierher: der Kommentar zum Pentateuch, das Schaar Hagmul und die Drafcha. Let: 
tere Schrift ve mir in einer von Jellinek bejorgten forreften Ausgabe, Wien 1872, vor. ) Kom 
mentar zu 1 MM. 1. 2. ?) Dajelbft als Gewährsmann bezieht er ſich auf den Targum —— 
“2 aosına, ®) Dajelbit. 9 Siche: „Syitem der Kabbala.“ 20) Siehe: weiter. *) Kommentar 
— DERS nem, 39) Dajelbit in Bezug: was m m m. 
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aus, gegen die Verirrung, an diejelben unjere Gebete zu richten oder fie zu unjerer 
Fürbitte anzurufen.) Im Ganzen unterjcheibet er, wie die Kabbaliften jpäter, den 
Ausdrud „bara“ und „vajibra“ von „assah“ und „vajaas“, indem er erjtere auf 
die erjten drei Sephiroth, auf den Urpunft und die andern zwei Hauptjephiroth, den 
Urſtoff für den Himmel und die Erde als die Urjhöpfungen aus dem Urnichts bezieht, 
aber leßtere auf den Hervorgang der Schöpfungsmwerke, als aus einem vorhandenen Stoffe 
deutet.?) Weiter werben die ſechs Schöpfungstage al3 Bild der ſechs Jahrtauſende, der 
Dauer der Schöpfung bis zum Eintritt der zufünftigen Welt, olam haba °) erklärt. 
Gegen Maimonides erklärt er jich entjchieden für den Glauben an die wirkliche Eri- 
jtenz von böjen Geiftern,*) an die Macht der Zauberei und der jonftigen magijchen 
Mittel u. a. m.?); ebenjo an die wirkliche — des Paradieſes, Eden, für bie 
lauteren Seelen und der Hölle mit einem feinen, dem aetheriichen Stoff der Geele 
verzehrenden Feuer als Strafjtätte für die Sünder.) Doch hält er jie für unver: 
nichtbar.) Ihre Emanation aus Gott findet er in den Worten: „und er blies in 
ihn den Lebensodem,“ nischmath chajim.?) Sämmtlide Seelen find vom Uran: 
fange jhon da, im Himmel auf einer bejtimmten Stätte, wohin jie nach dem Tode 
zurüdfehren. Weiter lehrte er, daß die Kabbala Anmeijungen zur Wunderthätigfeit 
von alten ZTratitionen habe.?) Zum Nachweis oder zum Auffinden gewiſſer An: 
fnüpfungspunfte oder Andeutungen für dieje Lehren in der Schriit braudt aud er 
die bei den Miyjtifern üblichen eregetiihen Meittel: allegoriide Deutung u. ſ. m.!®) 
Großen Werth legte er auf eine Schrift „Sefer Hataggin“, welche die im Pentateud 
vorhandenen Buchjtaben mit Krönchen aufzählt und jie als diejenigen bezeichnet, die 
große Geheimnijje andeuten. UWeberhaupt lehrte er, daß nad) einer Tradition der 
ganze Pentateuch aus Gottesnamen bejtehe; man brauche nur die einzelnen Wörter in 
Namen umzumandeln, wozu auch die Buchſtaben- und Zahlenfombinationen gehören. 
(Nahmanides Vorrede zum Pentateuch.) Dieſes Auftreten des Nachmanides als 
Kabbalift war von gejchichtlicher Bedeutſamkeit für den ferneren Beſtand und bie 
weitere Entwicklung diefer Geheimlehre. Ihr Rüdfall in den groben Anthropomor: 
phismus war durch ihn fajt zur Unmöglichkeit geworden und ihrem Einfluß, ſowie 
der weitern Verbreitung ihrer Lehrer hatte die Perjönlichkeit eines Nachmanides 
einen guten Vorſchub geleijtet. Die Gegner dev Kabbala im vierzehnten Jahrhun— 
dert, wie Iſaak Pulgar (1300--1340), der ſich in feiner Schrijt „Eser hadath“!') 
gegen da3 angebliche hohe Alter der Geheimlehre ausſpricht, u. a. m., ſchwanden gegenüber 
einem Nachmanides, der für dafjelbe eintritt,??) immer mehr. Salomo Adereth aus 
Barcelona (1235 —1310) äußerte fi) in jeinen Reſponſen mit voller Achtung über bie 
Kabbala, kann in dem Gebrauch ihrer Amuletten u. a. m. nichts Anſtößiges finden, 
behauptet, daß aud Maimonides jie nur als Thorheit, aber nicht als Sünde verpönt 
habe, und möchte die Mittheilung ihrer Lehren mit vieler Vorjicht nit an Jeder— 
mann mijjen.1?) Ein Weiteres gejchah von dejjen Jüngern, welche durd Vertiefung 
in ihre Lehren die Kabbala zu einem vorläufigen Abſchluß braten. Der Schau: 
plag ihrer Lehrthätigkeit ijt micht mehr Gerona, nicht mehr Nordjpanien, jondern 
Südfpanien bis nad) Toledo hin. Der erjte dieſer Jünger des Adereth, ber ein 





1) In ber Derascha edit. Jellinek 1872. ©. 30-31. ?) Kommentar 1 M. 1. 1-4. 
2) Daſ. und Derafha ©. 29. Das erjte Jahrtaufend ijt das der allgemeinen Unwiſſenheit; das 
zweite das ber Ausartung und Strafe; dad dritte dad der wachjenden Erfenntniß; daß vierte 
die Zeit der Kottesherrichaft; das fünfte das der Nölferverwirrung und bed Verfalld des reinen 
Gottesdienites; das ſech ſte das des Miſſiasreiches, deſſen Anfang er auf 1358 berechnete. *) Da: 
jelbjt_in feinem Kommentar. °) Daſelbſt. °) In feinem Schaar hagmul. ?°) Derajda ©. 18. 
®%) Daſ. ©. 19 m 12 wson ınımo Was mern >. Kine andere Hindeutung barauf findet er im bem 
Ausfpruh: „Und der Geiit Gottes ſchwebte über dem Waſſer“ d. i., „der Geift des Meſſias, aljo 
die ienſchliche Seele als Geiſt Gottes.“ 9) Derascha ©. 21. ?9) Vergleiche Einleitung zu feinem 
Pentateuchfommentar. „Die Thoralehre, eine geheime Weisheit, die auf den Buchſtaben der Schrift 
beruhe. Die Buchſtaben haben nicht blos einen einfachen Sinn, ſondern auch eine eg Be: 
deutung.” +1) Als Manujfript in der Bibliothef de Rabbinerjeminard in Bredlau 53. 
2) Siehe oben und Derascha edit. Jellinek, Wien 1872. 14) Refponjen von Adereth N; 2 
und 3, 167 u. 825, Ueber Letzteres vergl. Reſponſen I. 94. 220. 423. III. 12, 40, — 
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criger Kabbalift war, hieß: Todros ben Joſeph Halevi Abulafia (1234 
4304). Er war für die Kabbala, da er zugleich bedeutende Talmudkenntniſſe be- 
ah!) von Bedeutung, und bildete gewifjermapen den Mittelpunkt jeiner zeitgenöfji- 
den Kabbaliiten.?) Sein Lehrer in der Geheimlehre war Jakob aus Segovia. 
todroß legte in mehreren Schriften?) feine Fabbalijtiichen Lehren nieder, Abhandlun- 
en über die Sephiroth und deren Einfluß, jowie über die Seelenwanderung. „Für 
Jedes ſuchte er agadiſche Ausiprüche aus dem Tulmud herbeizubringen. Aud) feine 
wei Söhne Joſeph und Levi waren ausgezeichte Kabbalakenner, denen man Werke 
widmet hatte. Der zweite diejer Jünger von Aderet) war: Yjaaf ben Abra— 
am Jbn Latif, oder Allatif (I27TO—A2R70), aus Süßipanien, gefannt als 
erfaffer mehrerer Schriften.*) In jeiner Darftellung des kabbaliſtiſchen Syſtems ge: 
auchte er philojophiihe Formeln, mo er die gewöhnliche kabbaliſtiſche Sprache mied. 
dm genügten nicht die philojophijchen Betradhtungen; man müjje, erflärte er, zu 
ıer höhern Auffajjung jeinen Weg nehmen. Seine Zeitgenojjen jprachen daher von 
m, er jtede mit einem Fuß in der Philoſophie und mit dem andern in der Kabbala.?) 
dannt iſt fein pantheiſtiſch Eingender Sag: „Die Gottheit ift in Allem und das 
Lit in ihre) Das Gebet betrachtete er ala das Mittel, mitteljt dejjen der menjchliche 
et zum Allgeift jich erhebt und mit ihm ſich vereinigt, um den Segen für die nie— 
ige Welt herabzuziehen, wozu nur die Bollfommenen und Propheten befähigt gehalten 
den.) Gottes Offenbarung und feine Selbjtentfaltung in dev Welt veranſchaulichte 
duch die mathematijche Figur. Das Verhältuig des Punktes zur Linie, der Linie zur 
lide, der Fläche zum ausgedehnten Körper ift das Bild für das Verhältniß der Gottes: 
Imbarung in der Sphärenwelt.®) Der Dritte, der hierher gehört, war Abraham 
amuel Abulafia (1240—1291) aus Saragofja. In vollem Gegenjaß zu ſei— 
m Vorgänger wendet er ji) von der philojophiichen Spekulation ab, die er aus der 
bbala völlig erwiejen haben möchte. Sein kabbalijtisches Syitem ſucht er vorwie— 
d auf dem Boden des gaonäiſchen Myjtizismus aufzubauen. Die Myjtik, die bei 
Kabbaliſten Eſra und Ejriel (jiehe oben) in den Hintergrund trat und von der 
loſophiſchen Spekulation fajt verdrängt wurde, zog er aus ihrem Verſteck wieder 
vor und betrachtete fie als den einzigen wahren Boden der Kabbala. Als Ge: 
brömänner dafür jtellte er Nachmanides?) und Elafar aus Worms auf!®); beide 
von allerdings auch die Lehren der Myſtik in ihre Kabbala aufgenommen, aber 
vergiht, dag fie nur im Dienjte der Spekulation und al3 bei ihr nebenher ge: 
dt wurde. In einer ziemlichen Anzahl von Schriften?!) befämpft er die bisherige 
tellung dev Kabbala und ftellt eine andere auf. Er tadelt die Dunkelheit und 
Zweideutige jeiner Vorgänger in der Aufftellung der Sephiroth und in der An: 
e ihres Wejens, ob ſie gejchaffene Wejen oder Urerijtenzen, Kräfte oder wirkliche 





') Er verfaßte ein talmudiſches Werk: os nwsy. *) Moſes de Leon widmete ihm feine Schrift 
betel Halodeſch.“ Vergl. Jelinek II. ©. 73. Auch Iſaak Ibn Latif widmete ihm fein Buch „Zeror 
or." 9) Er verfaßte die Schrift „Ozar hacabod,'* gedrudt 1808 in Nowi Dwor und einen 
mentar über Nachmanis Myſterien. *) Von ihm find: 1. bon ma, abgedrudt in Sterns Kochbe 
'hak, Wien 1862; 2. Zeror hamor, abgevrudt in Kerem Chemed, Sabre. 9, ©. 154; 
aroth haolam, Wien 1862; 4. ein Kommentar zu Kobeleth, Wolf III. ©. 585 und 5, das 
); oem pw, vergl. Kerem Chemed 8. ©. 88. ®) Reſponſen von Iſaak ben Scheicheth 
137 gegen Ende. *) Ginse p. 13 Zeror hamor, Cap. 6. 1» Sam 5>3 ının. °) Zeror hamor 
bit. ®) Ginse hamelech. vergl. Kerem Chemed 8. ©. 89. Diefe Formel wurde jpäter fehr 
auchlich. Eon in Schemtobs Emunoth IV. Cap. 14. ©. 403. °) In der Einleitung zu 
m Kommentar bed More von Maimonides nennt er Nachmanides, von dem er die Anwendung 
Vyftik im ihren Mitteln lernte. 9) Auch auf Elafar aus Worms beruft er fich in diefem Kom: 
tar, beide betrachtet er als feine Lehrer darin. ) Diefe Schriften find: 1. Sefer hanbuah, 
Luh der Weiffagung, aud) Sefer hajaschar ; 2. Sithre Thora, Geheimlehre, ein kabbaliſtiſcher 
mentar zum More Nebuchim des Maimonides; 3. ein zweite Sefer hanbuah unter dem 
neu Sefer Hachajim; 4. ein drittes Prophetiebuch Sefer Haftara; 5. ein viertes Propheten- 
unter ber Bezeichnung Sefer Eduth und 6. Sefer Haoth nınz 29 über den Gottesnamen mm, 
en er ſich ald Meſſias audgiebt u a. m., über die wir auf: Jellinek, Auswahl fabbaliftifcher 
L&S, 16 und Heft II. Philof. und Kabbala S. 40. 43 verweifen; befonderd auf die nod) 
ver trefilichen Arbeiten des ſel. Landauer im Orient 1845. 
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Weſen ſeien.) Ihm genügte dieſe Kabbala nicht — und er verwarf ſie zuſammen 
mit der Philoſophie und nennt beide Dienerinnen. Gegenüber dieſer niedrigen Kab— 
bala nannte er eine höhere, die ihm mittelſt direkter göttlicher Eingebung geworden. 
Nur durch ſie vermag der Menſch in eine engere Verbindung mit Gott zu treten 
und die Prophetie zu erhalten. Es iſt die Buchſtaben- und Zahlenmyſtik, die Um: 
jeßung der Buchftaben der einzelnen Wörter zu neuen Wörtern durch die eregetijchen 
Mittel des Notarifon und des Zirurf (ſiehe Eregeje), ſowie die Betrachtung der einzel- 
nen Buchftaben al3 Zahlen und die Berechnung ihres Werthes ; jie offenbaren ihm die 
Geheimlehren und bilden den Weg, um mit der Geifterwelt in Wechjelverfehr zu 
treten. Andere Mittel find die Ajfeje, dad Auffuchen von Einöden und einjamen 
DOrtichaften, die Losbindung von niedrigen Sorgen, die Sammlung der Seele in An- 
dacht als zu einer Unterredung mit der Gottheit. Den Gottesnamen mm habe man 
nad) jeinen Buchjtaben in längern und Fürzern Pauſen und unter gewiſſen Modu— 
lationen der Stimme auszuſprechen. Auch da3 en des Gottesnamend in 
einer gemwijjen Reihenfolge unter vielen Bewegungen, Wendungen und Berbeugungen 
— wird empfohlen. Der Menſch wird aldbann von einem Schlafe überfallen und in 
den Zuftand der Ertafe verjeßt, gleihfam, al3 wenn die Seele jih vom Leibe Toslöfte. 
In diefem Zuſtande gejchieht die Ergießung der göttlichen Fülle in die menjchliche Seele, 
jie vereinige fich mit ihr in einem Kuffe, worauf die Offenbarung erfolgt.) Mit 
diefem Syſtem menbet er jich zur Bekämpfung zweier Richtungen: 1. der Geſetzes— 
treuen, deren alleinige Gejeesvollziehung er al3 ein Werk der Unreife und für bie 
Unreifen, etwa wie Mil für die Kinder, hält. Neifere finden nur in der Kabbala 
ihre Genüge, in der Zahlenbebeutung der Buchſtaben, in der Zuſammenſetzung umd 
Neubildung von Wörtern zur Vernehmung von höherer Weisheit. Nach den Ge: 
jeßestreuen überhäuft er bie Sephirafabbaliten mit Vorwürfen ihrer Unklarheit und 
Vernichtung des Einheitsglaubens, des Momotheismus, im Judenthume. „Die 
Chriſten,“ ſagte er, „glauben an eine Dreieinigfeit, aber dieſe Sephirafabbalijten an 
eine Zehneinigfeit Gottes.“?) ES mar ein gemaltiger Rückſchritt, den die Kabbala 
in den Lehren Abulafia3 machte, ein ungeahnter Rüdfall in den jchon überwundenen 
Myitizismus der Gäonenzeit. Das Einzige, was wir in diefem von ihm gemachten 
Rückſchritt als eine Art Fortſchritt begrüßen möchten, ift, daß in dem Myſtizismus des 
Abraham Abulafia nichts mehr von der Maaßbeſtimmung Gottes (Schiur Komab) 
und von andern groben Vermenſchlichungen Gottes vorfommt. Der Einfluß des Nach— 
manide3 aber war dod derartig, daß ein folcher Anthropomorphismugs nicht mehr 
auf eine lange Dauer rechnen konnte; fie hatte im Judenthum feine Stätte mehr. 
Das Unheilvolle der fabbaliftischen Lehren des Abraham Abulafia blieb jedoch nicht aus; 
e3 griff das eigene Leben feines Urheber? an. Abraham Abulafia glaubte ſich durch 
die Buchftaben- und Zahlenmyſtik, die Kunft der verjchiedenartigen Weijen der Bud) 
ar > (Zirurf Haothioth) und der Berechnung der des Zahlenmwerthes 
der Budjjtaben, Gimatrioth, die ihm Geheimlehren offenbarten, in dem Beſitz bes 
wahren Schlüfjeld zur Gotteserfenntnig und der Geheimlehren, die ihn in Verbindung 
mit ber fpendenden Segensfülle Gottes und der höchſten Vernunft bringen. So 
vermeinte er den Grad der Prophetie erreicht zu haben; er gab ſich erſt ala Prophet 
und zuleßt als Meſſias aus.) Er machte ſich auf die Reife zur Erfüllung feiner 
mefjianifchen Sendung. Im Jahre 1279 trat er in Urbino auf mit einer apofalyp- 
tiſchen Schrift, in der er ſich „Raſiel,“ Gottesgeheimnig, nennt und die ihm ge: 
wordenen Gottesgeheimnifje unter der Formel: „So fprad der Herr zu Raftel!! 
veröffentlichte.) Im Fahre 1281 wagte er die Belehrung des Papſtes Martin IV. 
zum Judenthum, eine Kühnheit, die ihn bald das Leben gefoftet hätte. Im No: 


1) In feinem wernon vergl. Jellinek, Philofophie und Kabbala ©. 38. ) Vergl. Chemda 
Genusa und ben Kommentar Me ilath Setharim, wo ebenfalls jo die Mittel angegeben find. 
) Bergl. dad Sendjchreiben von Abraham Abulafia an Jehuda Salomon, mitgetbeilt iu Jellinek’s 
img &. 20 und Orient 1845 ©. 473. *) Vergl. Orient 1845 ©. 382 im Literaturblatt. 
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vember 1284 erklärte er ji in Mejjina al3 den von den Juden erwarteten Mej- 
ſias. Gott habe ihın das Ende des Exils und das Ende der Erlöjung verkündet. 
Aber bei diefem blieb es nicht allein. Die verderblide Kabbala des Abraham Abu— 
lafia brachte auch an andern Orten große Berirrungen hervor. Auch in Spanien 
gaben jich zu gleicher Zeit zwei Kabbaliften als Meſſiaſſe aus: ein Prophet Sa: 
muel in Aylon im Segovianifchen und ein anderer in Avila; Eriterer war jein 
Schüler Samuel aus Medina Cel und Lebterer ſoll Joſeph Gikatilla gemejen fein, 
beide trieben bald das Handwerk ihres Meiſters.“) Gegen dieſes verderbliche Treiben 
und die Auswüchje der Kabbala trat noch zur Zeit der jchon oben genannte Salomo 
Sohn Aderetd mit dem ganzen Gewicht feiner Autorität auf. Diefer Mann erwarb 
jih das große Verdienft, nicht blos die Betrüger entlarpt, jondern auch da3 Juden— 
thum vor den jchweren Folgen folder Ausjchreitungen bewahrt zu haben. Dieſes 
energijche Eingreifen Ben Adereths blieb nicht ohne Folgen auch für die Kabbala. 
Die Kabbalijten wurden nüchterner, fie merkten, daß ſie ji) zu weit von der Rich— 
tung Abraham Abulafiad hinreigen liegen —, und eine Mobififation diefer my: 
jtiihen Lehren war das matürliche, freudige Ergebnif. Man griff wieder nad) der 
ipefulativen Geheimlehre, den Sephirothlehren, die man in eine Verbindung mit dem 
Mojtizismus des Abraham Abulafia zu bringen ſuchte. Abulafia ſelbſt Fehrte 
in einem Gendjchreiben an jeinen Schüler Jehuda Salomon zu der Lehre von 
den Sephirotd, wenn auch in modifizirter Form, zurüd. Alle zehn Sephiroth 
gipfeln, nad) feiner jetigen Lehre, in die eine, die erſte Sephira, die Krone, die Ur: 
luft, die Wurzel aller Sephiroth. Er ſpricht weiter von einem Trias (Dreiheit) der 
Sephiroth, welche, wie die Buchftaben a” und die drei im Menjchen vorhandenen 
Prinzipien: das Vitale (im Herzen); das Vegetative (in der Leber) und das Vernünf: 
tige (in dem Hirn des Menfchen), zu einer Einheit gehören. So war endlich der alte 
Kompromiß zwiſchen der jpefulativen und der myſtiſchen Geheimlehre wiederher— 
gejtellt, ein Bund, der nicht wieder zerjtört wurde, Die Männer, die dieje Wieder: 
verbindung vollbradten, waren Joſeph Gikfatilla und Moje de Leon. Joſeph 
Sifatilla, ein Jünger Abraham Abulafias, geboren in Medina Geli 1248, ge: 
ftorben 1305 in Benjafiel. Unter den vielen Schriften, die er verfaßte,2)* ift die 
unter dem Namen „Ginath Egos,“ der Nußgarten, die vorzüglidjte In derjelben 
werben die verjchiedenen biblijchen Gottesnamen mit den Sephiroth, den geijtigen 
Urjubjtanzen in Verbindung gebracht. Neben diejem fpricht er von der Zahlen: 
myſtik, der Zerjegung und der neuen Verbindung der Buchſtaben der Wörter zu 
neuen Wörtern und neuen Säben, den befannten Kunjtmitteln der Myſtik zum er 
finden neuer Geheimnifje. Bebeutend erweitert wurde diefe wiederbegründete Kabbala 
durch den zweiten: Mofe de Leon. Moſe Schemtob de Leon, geb. in Leon 
1250, geft. in Arevalo 1305. Er wohnte abwechjelnd in den Städten Guahalarara, 
Viverro, Valladolid und Avila und verfaßte eine Menge von Schriften, von denen 
fabbalijtiichen Inhalts find: 1. das Bud): Hanepheſch Hachochma oder Hamifchkal?) ; 
2. das Bud: Schekel Hakodeih und 3. das Bud) Sefer hasodoth oder: Mischkan 
haeduth. In denjelben verwirft er jene Bemühung, die jüdiſchen Religionslehren 
mit der Philofophie in Einklang zu bringen. Dagegen bleibt er der allegorijchen 
Erflärungsmeije der Bibel zugethan. Er behauptet, die Thora habe einen tiefern 
Inhalt, fie enthalte den Gedanken Gottes, und an jeder Erzählung, jeder Vorjchrift, 
ja an jedem Worte hänge der Bejtand der Welt. Weiter lehrte er: die Seele jtelle 
ein Abbild des himmlischen Urbildes dar; fie jtamme aus einem heiligen Urquell 
und habe das Vermögen, den Segen vom Himmel auf die Erde zu bringen. Weiter 
jehildert er ganz im Sinne feiner Vorgänger den — der Seele nach dem Tode, 
die Seelenwanderung. Neu iſt darin die Beſchreibung des Paradieſes. Alles das 
waren nur die Vorboten ſeines viel umfaſſenden Hauptwerkes „Sohar“ (ſ. d. A.), 


1) Nach dem aus dem — Ozar eden Ganus in Jellinek's Beth Hamidrasch III 
S. 41 rg Wr —— 2) Vergl. Jellinek, Beiträge II ©. 57. Zunz, Additamenta zur 
Kabbala der Leipziger hebr. Bibliothef. °) Basel 1608. 
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Glanz, das eine Zufammenfaflung, Zufammenjtellung und Verarbeitung aller bis— 
herigen Leiftungen auf dem Gebiete der Geheimlehre enthält und eine Art Ency: 
clopädie der Geheimlehre, wie fie ſich durch die Vereinigung des Spefulativen mit 
dem Moyftijchen unter dem Namen „Kabbala” herausgebildet hat, darjtellt. Diejes 
Bud: „Sohar” nennt den Talmubdlehrer, Tana, R. Simon b. Jochai, einen Mann 
der talmudiichen Myſtik, zu feinem Verfaſſer, ein Verfahren, das allerdings in der 
Myftif nicht neu und vereinzelt dafteht, da fajt die ganze myſtiſche Literatur der 
Saonenzeit, die unter dem Namen „Sleine Midraſchim“ bekannt geworden, eine 
Menge jolcher, fingirter Namen als Träger und Berfünder ihrer Lehren bat‘) 
Sn dem Sohar erttieg die Kabbala ihren Gipfelpunft, jie feierte im ihm ihre 
Blüthezeit und gewiſſermaßen aud ihre Vollendung ; fie ſchließt mit ihm ihre 
zweite Epoche, den Hauptabjchnitt ihrer Lehre. Dieſes merfwürdige Bud wurd: 
dev Talmud der Kabbalijten und war für die weitere Fortbildung der Kabbala 
der fpäteren Zeit bis heute maßgebend und beitimmend. Der ganze weitere 
Ausbau der Geheimlehre hatte den Sohar zu feiner Grundlage, und bildete gleih- 
jam den Kommentar zu ihm; er follte auch für nichts Anderes gelten. Indem wir 
das Ausführliche über die Entjtehung, Abfafjung und Anhalt des Sohar in dem 
Artikel „Sohar“ behandeln, bemerken wir nur, daß wir in ihm einen Altern Be 
ftandtheil von dem jüngern, dem in fpäterer Zeit hinzugefommenen, zu unterjceiden 
haben. Der ältere Bejtandtheil nennt folgende Schriften, aus deren Bruchjtüden er 
zuſammengeſetzt ift: 1. das geheime Bud), amiyayT N7BD°); 2. die große Berjamm: 
lung, 8237 xY78°); 3. die Fleine Berfammlung, zur a7 *); 4. das Bud) des Glan— 
3e3, nn 50°); 5. die geheimften Geheimniffe, yııı m 780°); 6. das Bud) der 
Hallen, mbar 29°); 7. Mifchna und Tofephta, xnporm ynund®); 8. ber treue 
ah xOr8 0y7%); 9. dev geheimgehaltene Midraſch, obyın wo !0); 10. der 
Vortrag des Alten, DwewuT 82011); 11. der Vortrag des Jünglings, pw. '*) 
Die jpäter hinzugefommenen Schriften find: 1. der neue Sohar, wın m; 2. bie 
alien und neuen Tikunim, und 3. die Supplemente. Im Ganzen bildet der Sohar 
einen theofophijchen Kommentar zum Pentateuch, der die ſpekulative Geheimlehre 
mit dem Myſtizismus, wie derjelbe in der gäonäijchen Zeit gepflegt wurde und bie 
Geheimlehre des Abraham Abulafia ganz beherricht hatte, mit einander zu ver 
Ichmelzen fucht und fo ich zum Grundbuch der Kabbala macht. Indem mir über 
den Lehrinhalt dejjelben auf dem Theil II diejes Artikel, wo derjelbe jeine aus 
führliche Behandlung findet, verweiſen, bleibt uns hier nur noch Einiges über jein 
Erſcheinen und feine Wirkung zu geben übrig. Der Eindrud, den dieſes Buch her 
vorbracdhte, war ein überrajchender und gewaltiger. Die Kabbala hat in ihm ihren 
Gipfelpunft erreicht, Niemand wagte etwas gegen feine Lehren vorzubringen. In— 
defjen machte diejes Buch, ſowie die Kabbala überhaupt, ſolche Verheerungen in dem 
Judenthume des Mojaismus und des Talmuds, dag mir nit umhin Können, am 
Schluffe diefer Epoche die gegen die Kabbala fi) wieder von allen Seiten erheben: 
den Stimmen zu verzeichnen. Die Trübung der reinen biblifchen Gottesidee durch 
die Emanationdlehre; der völlige Abfall von dem Glauben an die Gotteseinheit durch 
die Annahme der Sephiroth als wirklicher Theil der Gottheit bei den meijten der 
bisherigen Kabbaliften und ihre Anordnung, die Gebete an die Sephiroth zu rid: 
ten, fowie der Glaube an deren Macht und Wirkſamkeit, ferner die durch die alle: 
goriiche Gefeeserflärung unvermeidliche Untergrabung des Geſetzesbodens, aud 
die Erhebung des Studiums der Geheimlehre über die des Gejees, die Verbreitung 

1) Siehe: a und „Midrafchim, Heine.“ 2) Zitirt in Sohar Theil II S.176 u. a. O. 
°) Zitirt in Sohar III ©. 127. *) Zitirt Sohar IIl ©. 287. _°) Der ganze übrige Theil des 
Sobar. ®) Zitirt in Sohar II ©. 70a. ?) Zitirt in Sohar I ©. 38; 11 24da; 1284; 1508; 
III 167. ®) Zerftreut in Sohar I ©. 62a; 1002; 8143 1078; 109a; 1222; IT 1624; 168«; 
1238; 1514; 161. 165; II ©. 4a; 12a; 148; 258; 50a; 688; III 30a; 548; 554. ) Jr 
tirt in Sohar Il ©. 40; 928; 115; 121; 128; 157; 116; 118; 122; 218; III 33; 153; 127; 
222; 219; 220; 216; 226; 242; 275. 0) Sohar I 99 4. 1) Daf. II 94a; 100; 101; 10. 
117. 1103; 112«; da; 1278; 1298; 1102; 112a; 115a; 1273; 129%; 18a; 1348; 1886; 
140«. 1%) An mehreren Stellen. 
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eines wüften Aberglaubens u. a. m. waren die Vorwürfe, die von den Gegnern der 
Kabbala erhoben wurden und jie zu einem energiichen Gegenhandeln vereinigten. 
Schon die Kabbalijten des dreizehnten und vierzehnten Jahrh. fühlten die Schwädjen 
ihrer Lehren. So Hagt der erjte kabbaliſtiſche Schriftjteller Esriel in der Vorrede zu 
feinem Buche „Ejrath Adonai,” daß die Philojophen, die nur der Nöthigung der Ver— 
jtandesurtheile nachgeben, der Kabbala kein Gehör jchenfen. Abraham Abulafia, den 
mir ſchon genannt haben, wirft feinen Borgängern in der Kabbala Imeideutigfeit in 
der Borjtellung und der Lehre von den Sephiroth vor; man wiſſe nicht, wofür man 
jie zu halten habe, ob es Kräfte ober jelbitftändige Weſen, oder nur Subſtanzen, 
Stoffe, oder gar Eigenjchaften jeien. Sie ſchwanken und haben feinen Muth, fie als 
geihaffene Urinpelligenzen oder als wirkliche Gottestheile zu halten.!) Am —8 des 
dreizehnten Jahrh. geſteht der Verfaſſer des kabbaliſtiſchen Buches Maarchoth Elo— 
huth?): „Das En sof (Bezeichnung Gottes, aus dem die Emanation hervorging, Inbe— 
griff des ganzen Emanationsweſens) hat für ſich keine Andeutung weder in der Thora, 
in den Propheten, noch in den Kethubim oder in dein vabbinischen Schriften; nur 
einige Winke dazu find traditionell den Kabbaliften geworden.” Im vierzehnten Jahr: 
hundert ijt e8 Joſeph Ibn Bakar, der offen ausjpricht, daß eine WVerjchiedenheit in 
der Auffaffung und Darjtellung der Lehre von den Sephiroth jtattgefunden und 
getheilte Meinungen jich fund gegeben haben.?) Dieje Gejtändnifje der Kabbalijten 
machten die Nichtfabbaliften muthiger gegen die Kabbala energijch vorzugehen. Wir 
nennen von denjelben: 1. Salomo ben Idereth (1270—1310), der das Fabbaliftifche 
Dogma von der Seelenwanderung bekämpft (Rejponjen N. 119); 2. Iſaak Pulgar 
im bdreizehnten Jahrhundert, der im jeiner Schrift Eser hadath?) die Anmaßung der 
Kabbalijten, die Kabbala der Bibel und der Mijchna gleichzuftelen, zurückweiſt. 
3. Perez Kohen im vierzehiten Jahrhundert, von dem erzählt wird, daß er nie 
yon den Sephiroth etwas gejprochen, noch nachgejonnen habe.) 4 Simſon b. 
Saat aus Chinon (1300—1350) ijt voll Bitterfeit darüber, daß die Kabbalalijten 
nit an Gott, jondern zu den Sephiroth ihre Gebete richten. „Ich verrichte mein 
Gebet, äußerte er jich gegen folche Berirrungen, „wie ein Kind.’®) 5. R. Niffim 
ben Reuben (1340— 1380), der es jeinem Lehrer Nachmanides nicht verzeihen kann, 
dag er ſich in die Kabbala vertieft und an ihre Lehren geglaubt hat.”) 6. Elaſar 
Lippmann aus Mühlhaujen; er bezeichnet die Lehren der Kabbalijten als diejenigen, 
welche vom Judenthum abweichen und ji dem Chriſtenthume nähern?) 7. Iſaak 
ben Schejchet und Salomo ben Duran (1400—1467) werfen den Kabbalijten Zwei— 
deutigfeit und Dunkelheit in ihren Lehren von den Sephiroth vor, ob man diejelben ala 
Theile Gottes, oder nur für Eigenjhaften u. j. w. zu halten habe; im erjterm Falle 
ftehen fie noch unter den Chriſten, da diefe an eine Dreiheit Gottes, aber jene an 
eine Zehntheiligkeit Gottes glauben.) Die dritte Periode läuft etwas ruhiger 
ab. Nach der Zeit des Sturmes und Kampfes kamen die Tage der Ruhe und der 
Einkehr. Die Kabbala hat am Schlujje der zweiten Periode den Gipfel ihrer Leh— 
ren erjtiegen; fie jucht fich jet zu jammeln und für Alles, was fie im Sturm zu: 
jammengebradt, eine fejtere Begründung zu ſchaffen. Bon den Männern diefer Pe- 
riode nennen wir: 1. Schemtob ben Abraham Ibhn Gaon aus ing: geb. 1283 
und gejt. 1330, Schüler des Salomo ben Adereth und des Iſaak ben Todros, einer 
der eifrigiten Kabbaliften. Er wanderte nad) Paläftina aus und verfaßte mehrere 
fabbalijtiihe Schriften.?%) Die fabbaliftiichen Lehren trug er ohne Angabe ihres 
Urſprunges vor.?!) 2. Iſaak ben Joſeph Chelo oder Cholo (1328—1333) aus La- 








l In feinem Buche Imre Schefer bei Jellinek’3 ‚‚Philofophie und Kabbala“ ©. 38. 
2) Dafelbit Kap. 7 ©. 822, edit. Mannheim 1853. *?) Ju feinem Sefer hakkabbala-Manuffript 
in der Rabbiner-Seminarbibliothef zu Breslau; gleih am Anfange. *) Mifrpt. in der Rabbiner: 
Seminarb;bliothek zu Breslau Nr. 53, Bl. 55a. 9) Iſaak ben Schefcheth in feinen Refponfen 157, 
®) Daj. °) Dafelbt Nr. 167. map yaya yon) yapın 1039 ypn ınıd Inn maıra. 9) In feinem 

e Nizachon $ 124. mob nun onyrı. 9) Refponjen Nr. 188. 19) Das Buch „Kether tob‘' 
(1315) unb andere mehrere. Vergl, Carmoly, Iteneraires p. 312. *!) Vergl. Meirath Enajim 
von Iſaak von Alto, am Ende. 
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reſa, ſowie ſein Zeitgenoſſe, ein Enkel Aſcheris, Mair ben Iſaak Ibn Aldabi, beide 
nach Paläſtina Eingewanderte, vertieften ſich in die Kabbala, ohne ſich in ihr be— 
ſonders hervorzuthun. Letzterer iſt durch ſein Werk „Schebile Emuna“ der Nach— 
welt länger im Gedächtniß geblieben. 3. Joſeph Ibn Wakar un noch am 
Leben) aus Toledo, ein entjchiedener, philoſophiſch gebildeter Kabbalift, der in jei- 
nen kabbaliſtiſchen Schriften die Kabbala zu rechtfertigen juchte, aber auch anderer: 
ſeits ihre Schwächen nicht verſchwieg.) Vom Buche Sohar jagt er, daß viele Irr— 
thümer darin vorkommen, vor denen man ſich zu hüten habe,?) ſonſt bezeichnet er 
als gute Quellen für die Kabbala: Midrasch rabba, Sifra, Sifri, Pirke de R. 
Elieser, die Lehren de Nachmanides und des Todros Halevi.’) Er neigt ſich in 
der Aufzählung der Sephiroth der Lehre zu, daß die erite Sephira außerhalb Got: 
tes die erfte Urſache jei.t) Für die Sephiroth verjteht er Anfnüpfungen in Bibel 
und Talmud aufzufinden; er hat darüber mehrere Abfchnitte in feiner Schrift über 
die Sephiroth.?) 5. Abraham aus Granada (1391—1400), Berfafjer der Schrift 
„Berith Menucha,“ wo die Geheimlehre im Gemwande der alten Moftik überwie— 
gend gelehrt wird. ALS eifriger Kabbalift behauptete er, da wer Gott nicht nad 
fabbaliftiichen Grundlehren erkenne, jei ein Stleingläubiger; er jündige unwiſſentlich 
und habe nicht auf Gottes Beachtung zu rechnen.) Ihm waren die Berfolgungen 
jeinev Zeit mit den häufigen Uebertritten zum Chriſtenthum die Vorzeichen der Er- 
löſung. 6. Schemtob ben Joſeph Ihn Schemtob (geſt. 1430), befannt durch 
jeinen Haß gegen jübiiche Philojophen: Maimonides, Gerjonides u. a. m., die er 
als Volksverführer darftelltee Das wahre Heil habe Israel nur in der Kabbala, 
der uralten Yehre.‘) Er ift einer der größten VBerherrliher der Kabbala. 7. Mo: 
jes Botaral oder Botarelo, Verfafjer eines Kommentars zum Jezirabuch“*), ein Be 
förberer und Vermehrer dev Pjeudoepigraphie.?) Die Philojophie Hält er nicht für 
feßeriich und behauptet, daß Philojophie und Kabbala zu vereinen feien, beide ent: 
halten gleiche Lehren, aber unter verjchiedenen Formen, Sprechweiſen. — Er rühmte 
ji) des Wiſſens, Gottesnamen und Amuletten zu myjtiichen Zwecken zu verwenden. 
In obigem Kommentar ftellte er die Negeln ala Mittel für Träume und Prophe— 
tien auf. Diejelben find: Faſten, Waſchungen, Gebete, Anrufung von Gottes- und 
Engelnamen u. a. m. Co galt er ald Wunderthäter. E83 war wieder ein ftarfer 
Rüdjchritt, den die Kabbala gethan, dejien verberblichen Folgen nicht ausblieben. 
Ein Jakob Alkorſono gab ji) in einer Eleinen Eaftiliihen Stadt Cismeros als 
Meſſias aus. Er überrafchte mit feiner Wunderthätigkeit jo jehr, daß der Philo— 
joph Chasdai Creskas an ihn geglaubt hat.!°) Andere kabbaliſtiſche Autoren dieſer 
Zeit jind: Abraham Saba, Juda Chajut und Joſeph Schraga. Eine Abwechslung 
in diefer Richtung trat bald durch das plößliche Auftreten eines Kabbaliſten, ber 
gleih Abraham Abulafia in feinen Lehren und Werken die Verirrungen der Kab: 
bala mit ihren Ausläufen al3 marnendes Beifpiel bloßſtellt. Der Mann bieh: 
Kana oder Elfana, der fid) ala Abkömmling des Talmudlehrers, Tara, Nechunja 
ben Hakana ausgab. Er lebte in Spanien und prophezeite die Ankunft des Mei: 
ſias auf dad Jahr 1490. Ihm werden zwei umfangreihe Schriften Kana und 
Pelia zugefchrieben. Er polemifirt gegen das talmudifche Judenthum, welches nad) 
feiner Meinung erſt niedergerifjen werden müfje, wenn das wahre Judenthum, das 
fabbalijtische, aufgebaut werden fol. Er nennt den Talmud einen Krebsjhaden in 
den edlen Theilen de3 Judenthums, den man mit der Wurzel bejeitigen müſſe, um 
gefundes Fleiſch an deſſen Stelle zu ſetzen. Die Kabbala ift das, welches gejundes Le— 
ben bringt, durch fie erhalten die Nitualien ihren Werth. Ohne Kabbala würde 


1) Seine Schriften find: 1. Eine Schrift über die Sephiroth; 2. Maamar Hafolel, bie 
Rechtfertigung der Kabbala; 3. Schir —8 Einheitshymnus über die S —— Mehrereb 
über nr Schriften vergleiche Ersch und Gruber, Section II, Teil 31, ©. 104. In 
feinem Buche über die Sephiroth. *) Daſelbſt. *) Siehe oben. °) Vergl. Ersch und Gruber .81, 
in biefem Artifel bie lichtvolle Darftelung diejer zn °) Berith Menucha ©. 16d. ?) In 
—— Bude: „Emunoth.“ *°) Gedruckt Mantua 1562. 9) Er führt Rab Aſchi und Gaon 

atorahi al Gewährsmänner der Kabbala an. '9) Vergl. Graetz 8, Note 2, am Enbe. 
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das Geſetz feit der Zerjtörung des Tempel3 jede Bedeutung verloren haben. Er 
klagt die Talmubijten wegen willfürlicher Gejeßesanhäufung an und kann nicht ge= 
nug Schimpfworte gegen fie haben. So warf er dem talmubiihen Judenthume 
den Fehdehandſchuh Hin, ſchied die Kabbala ala ihm Feindliches von demfelben. 
Kabbala und Talmud wurden von ihm als Tobtfeinde, die neben einander nicht 
eriftiren Eönnen, bezeichnet. Ex mieberholt die Myjtif des Abraham Abulafia; nur 
in der Angabe der eregetiichen Mittel unterjcheidet ev jich von ihm, zu denen er 
die des Talmud zählt. Diefer Mißgeburt der Kabbala folgt “bald eine andere 
nad. Paulus de Heredia (1484), ein getaufter Jude, der gleich dem en 
gegen dad talmudische Judenthum auftrat und mit Hülfe mehrerer, dem Geſetzesleh— 
ver, Tana, Nechunia ben Kana untergefchobenen Schriften bewies, daß die Talmud— 
lehrer die Lehren von Jeſus, ſowie feine Mejjianität anerkannt und gelehrt hätten. 
Er verfaßte in diefem Sinne mehrere Schriften.!) Dieſes Vorgehen gegen das be- 
jtehende talmudiſche Judenthum und die Nachmweife der hriftlihen Dogmen in der 
Kabbala weckten bald die Aufmerkfamkeit hriftlicher Gelehrten, die ji) auf das Stu: 
dium der Kabbala mit einem wahren Heißhunger warfen. Der Erjte, den wir nen- 
nen, it: Pico de Mirandola (1470). Er hatte zu feinem Unterricht im Hebräi- 
ichen einen jüdijchen Lehrer, Namens Aleman,?) und Fam in Befig dreier Fabbali- 
ſtiſchen Schriften: 1. des Fabbaliftifchen Kommentars zum Pentateuch von Rekanati, 
2. de3 Chochmath hanephesch von Elaſar aus Worms und 3. des Sefer hamaa- 
loth von Schemtob Falaquera. Das Studium der Kabbala wurde bald eine ſei— 
ner Lieblingsbejchäftigungen, von der ev behauptete, daß Feine Wifjenichajt mehr Ge— 
wißheit und Aufklärung über das Chriſtenthum und jeine Dogmen liefere, als jie.?) 
Unter dem Papſt Sirtus IV. (1471— 1484) lud er alle Gelehrten zu Disputationen 
nah Rom. Der zweite chrijtlicher Verehrer der Kabbala war Reuchlin, geb. 
1455, gejtorben 1521, der ebenfall3 in dev Kabbala, in ihren Lehrern von den Se- 
phiroth und den Gimatrioth u. a. m. die Quelle für die Wahrheiten des Chriſten— 
thums zu finden glaubte. Seine Bekanntſchaft mit den Schriften des Joſeph Gifa- 
tilla, beſonders mit deſſen Buch „Schaare Orah,“ das von vielen Ehrijten in Ueber: 
jegung geleſen wurde, führte ihm in die Kabbala ein. Er jchrieb darauf fein grö— 
ßeres Wert „de arte cabbalistica”*) in der Form von Dialogen zwiſchen einem 
Griechen, einem Marannen und einem Juden Simon, von denen Yetsterer die Agada 
und die Kabbala entwickelt. Man findet hier die Dogmen des Chriſtenthums in den 
Yehren der Kabbala nachgewieſen. So feiert das Chriſtenthum in der Kabbala feine 
Berjöhnung mit dein Judenthum. Diejem folgte Egidio de Viterbo, der Ordens— 
general des Auguftinermöndsthums. in Jude Barud) von Benevent überjette für 
ihn mehrere Theile des Sohar ind Lateinijche®); ein Anderer, Elia Levita, copirte für 
ihn 1516 das Jezirabuch, die Schrift Sod Rasiel und da3 Sefer hanephesch ha- 
chochma,®) durch beide wurde er in die Kabbala eingeführt. Auch Pabſt Sirtus 
IV. lieg mehrere Fabbaliftifche Werfe ins Lateinische überſetzen.) in Vierter 
war der Leibarzt des Kaiſers Marimilian Paul Ricio, ein Täufling, der als Be- 
weis, daß die Kabbala das Dogma des Chriſtenthums lehre, einige Kapitel der Schrift 
Schaare Ohra von N Gikatilla ins Lateinifche überjeßte und jie dem Kaifer 
1516 widmete. Der Fünfte, ebenfalls ein Täufling, ift Bida de Saragofja de 
Aragon, der mit mehreren andern getauften Juden in Spanien Fabbaliftiich die Dog- 
men des Chriſtenthums nachwies (1518).°) Endlich haben wir noch den Sechſten 
zu nennen, den Petrus Galatinıs aus Rom, ein Franzisfaner-Mönd, der eine Zu— 
nung der chriſtlich klingenden Kabbala aus jüdischen Werfen unter dem 
Namen „de arcanis catholicae veritatis,“ von den Geheimnifjen dev Fatholifchen 


ı) Wir nennen von denfelben: 4. mmor "eo; 2, or num u. 3. 77 93 2) Vergleiche über 
ifn Kerem Chemed, Jahrgang 1829 ©. 3 und Reggio Igereth II. ©. 63 ii. ?) Apologia 
p- 42 im feinem Operis I. *) Gebrudt 1517, 9 Orient 1845 note 21 von Landaner. 
) Bergl. Litraturblatt des Orient 1849 C. 78. 7) Vergl. Wolf a. a. O. ©, 9. °) Mikript. 
„Magen Abraham‘ in der Breslauer Rabbiner-Seminarbibliotbef. 
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Wahrheit anfertigte (1516) und fie 1518 druden lief. Die Schrift ift in Form 
eined Dialogs zwifchen Reuchlin, Hochſtraten und dem Verfaſſer. Dur dieje Auf: 
nahme und Pflege der Kabbala auch unter den Chriften ftieg fie deito mehr in An- 
jehen unter den Juden, mo fie zu einer nie geahnten Höhe emporwuchs. In Ita: 
lien und in der Türkei, wohin * durch die ſpaniſchen Flüchtlinge als z. B. Juda 
Chajut, Baruch von Benevent, Abraham Levi, Mair ben Gabbai, Ibhn Abi Simra 
u. a. m. verpflanzt wurde, war ihre Macht ſo groß, daß ſie auch in den geſetzlichen 
Theil des Judenthums miteingriff und auf die jüdiſchen Ritualien Einfluß übte) 
So mußte ji der Talmud vor der Kabbala beugen und fi Ungeftaltungen feiner 
Beitimmungen, bejonders bei Gebeten gefallen lafjen. Alles wurde Fabbaliftiich und 
fo übertrieben, daß jogar der Kabbalijt Abraham Levi empört ausrief: „Die Kab— 
balijten beten nicht zu Gott, jondern zu den Sephiroth!“s) Wieder bildeten Mejjias- 
berechnungen eine Hauptbefhäftigung der Kabbaliften, wozu wohl aud) die Verfol: 
gungen, die gegen die Juden nie zu enden fchienen, Vieles beitrugen. 1502 gab jid 
in Iſtrien ein Deutjcher Ajcher Yämmlein als Vorläufer des Meſſias aus. Die 
traurige Folge war, daß, nachdem der faljche Prophet gejtorben war und der Mei: 
ſias noc immer nicht eintreffen wollte, Viele zum Chriftenthume übergingen. Solde 
Borfälle weten wieder die Beſſern unter den Juden, die von joldhen kabbaliſtiſchen 
Berirrungen frei geblieben waren, zu energijchem Worgehen. Unter diejen ragt ber 
trefflihe Staliener Elia del Medigo (1480— 1498) hervor. Er jprad) e3 freimüthig 
aus, daß die Kabbala ein fremdes, dem Judenthum feindliches Gewächs ei, melde 
das talmudijche Judenthum nicht Fennt, von dem die talmudijchen Geſetzeslehrer nichts 
wiſſen. Das Bud Sohar, dieje Bibel der Kabbaliften, jei feine Arbeit des vermeint- 
lihen Geſetzeslehrers R. Simon ben Jochai (ſ. d. A.) und die Lehre von den Ce 
phiroth Habe im Neuplatonismus ihre Heimat.t) ine neue Wendung in der Kab- 
bala trat in der nun folgenden fünften Epoche (1500—1700) ein. Die Wunderthätig: 
feit der Kabbala, als Ausflug dev Myſtik, ijt noch in der erften Zeit ihr Haupt: 
thema, aber bald muß diejelbe zurüdtreten; fie wird von bedeutendern Vorgängen auf 
einige Zeit in den Hintergrund geichoben, und die Theorie nimmt wieder die Geifter 
ausſchließlich in Anſpruch. Wir vechnen zu den Männern der Erftern: Diogo Pires, 
jüdiſch Salomo Molcho (1501— 1532) und Joſeph Karo (1488— 1575), beide rühm: 
ten jich eines Himmelswejen, Maggid, das ihnen die Geheimnijje der Kabbala often: 
bare, Die Mefjiasberehnung, die Verkündigung der Ankunft des Mefjias, die Bil: 
dung des meſſianiſchen Reiches und die Vorbereitung darauf, waren hier die Gegen: 
jtände ihrer theoretiichen und praftifchen Thätigkeit, der fie fich mit bewundernswürdiger 
Aufopferung hingaben. Wir gehen über diejelben raſch hinweg, weil ung ander 
Männer bejchäftigen, die einen neuen Umſchwung in die Kabbala brachten und Neu: 
gejtaltungen in deren Theorie und Praris hervorriefen, die heute noch bei den Kabbali: 
jten maßgebend find. Wir nennen: 1. Iſaak Luria, ein Deutſcher nad Abjtammung, 
geboren in Serufalem 1534, der unter dem gefürzten Namen „Ha-Ari” (der Loewe) 
vun d. h. pre m usw heute noch mit vieler Verehrung von den Kabbalijten ge 
nannt wird. Er fam nad) Kairo, wo er im Haufe feines Oheims ausgebildet wurde 
und kehrte dann mieder nad) Paläftina zurücd, mo er abmechjelnd in Safed ( Zephath) 
und Afko wohnte. In der Kabbala wurde er von den Jüngern des David Yon 
Abi Simra unterrichtet, jo daß er ſchon zu vierundzwanzig Jahren als Autorität in 
derjelben galt. Der Sohar zog ihn ganz bejonders an, er fuchte in defjen Lehren 
ein Syſtem zu bringen und ftellte feine Kabbala jyjtematifch dar. Durch jeine Ber: 
tiefung in die foharitifche Kabbala fand er bald die Lücken in derjelben, die er aud 
befeitigte und dadurch ihrem Syſtem eine gewiſſe Abrundung zu ſchaffen im Stande 
war.d) Es war die Angabe über die Weife des Hervorganges der Sephiroth und 





!) Reiponfen David Simra N. 8 ad Livorno. ?) Refponjen von Misradi. *) Kerem 
Chemed IX. ©. 141. *) In feinem Buche Bechinath Hadatd S. 68. Bergl. über Elia del 
Medigo in den Refponfen von Kolon N. 14. °) Luria ſelbſt hat nichts niedergefchrieben, aber deito 
mehr feine Schüler. Wir geben bier, um ein für alle mal jede Wiederholung zu vermeiden, bie 
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der Schöpfung aus denſelben, d. h. die Aufklärung über den Eingang der Gottheit 
in die Form der Weſenheit. Dieſelbe, lehrte er, geſchah durch Selbſtkontraktion Goties, 
Gottes⸗-Selbſtzuſammenziehung, um aus der Unendlichkeit Gottes die Endlichkeit der 
Weſen zu entfalten, oder hervorgehen zu laſſen. Er nannte dieje Angabe „das Ge- 
heimniß der Selbjtfontraftion,” Dorxa TD. Das Zweite, was ſich daraus ergab, betraf 
das Andere, den Hervorgang der Schöpfung aus den Sephiroth. Es war dies die 
Annahme von Parzuphim, 81395, des Gewebes von Kräften und Gegenfräften, Wir- 
kungen und Gegenwirkungen, formen und Stufen als: die Fonderung, die Schöp- 
fung, die Bildung und Wandelung. Er gebrauchte eine ganze Menge von Schlag: 
wörtern dafür: „Adam Kadmon,” Urmenſch; „Atik Jomin,” der Alte an Tagen; 
„Erech Anpin,“ das lange Geſicht; „Seir Anpin,” das Furze Geſicht; „Männliches, 
Weibliches“; „Vater und Mutter”; „Gehirn und Lichter” ; „Farben und Gefäße” ; 
„Schwaͤngerung, Säugen und Wachsthum“; „Verbindung und Trennung” u. a. m. 
Ganz neu über die Entjtehung des Böſen war jeine Aufjtellung des Geheimniffes 
von dem Berjten der Gefäße, der Leitungsorgane in Folge der allzugroßen Mitthei- 
lung der göttlichen Fülle, al3 eine Ueberjtrömung derjelben, was ein neues Chaos 
in Jieben Stufen hervorbrachte, und „das Geheimniß der jieben Könige,” yaw nD 
orn>o, hieß. Gutes und Böjes waren vermifcht und durdeinander, aus denen die 
gegenwärtige Welt hervorgegangen fei. Einem zweiten Theil feiner Kabbala bildet die 
praftiihe Kabbala zur Herbeiführung des Gottesreiches, einer Welt: und Gottesord- 
nung, pn obıy; es ijt die Ethik der Kabbala, die hier die erſte ausführliche ſyſte⸗ 
matiſche Behandlung und Zuſammenſtellung findet. In den Lehren und Beſtim— 
mungen derſelben ſtellt er die Seele als Spiegel der Verbindung des Unendlichen mit 
dem Endlichen auf. Die Entſtehung und Beſchaffenheit der Seele findet in Folgen— 
den ihre Darſtellung. Mit Adam ſind alle Seelen an deſſen verſchiedenen Organen 
mitgeſchaffen, ſo daß es verſchiedene Stufen und Klaſſen der Seelen: Gehirnſeelen, 
Augen, Ohren, Hand: und Fußſeelen giebt. Jede Seele iſt ein Funke, Ausfluß, 
von Adam. Hier ſchließt ſich ſeine Theorie von der Erbſünde an. Die Sünde 
Adams hat dieſe Ordnung in den Seelenklaſſen, ſowie „Gutes und Böſes“ über— 
haupt in Verwirrung gebracht, ſodaß auch die beſte Seele eine Beimiſchung des Bö— 
ſen empfangen hat. Das Böſe Hat hier den Namen „Schaale“ mBop. So kann 
die erjte fittliche Weltordnung nur durch das Schwinden des Durcheinander von 
Guten und Böjen wiederhergeftellt werden. Bon dem fchlechten Theile der Seelen: 
fülfe ftammt die heidniſche Welt, aber von der guten die ifraelitiiche.. Doch ijt 
fein Theil von der durch den Sündenfall Adams gejchehenen Beimiſchung fret. 
Diejelbe jtört bei dem Siraeliten die Vollziehung des Geſetzes und veizt zur Sünde, 
Die Vernidtung und völlige Aufhebung diejes Uebels, jo daß die urjprüngliche 
Weltordnung wieder eintrete, ijt der meſſianiſchen Zeit vorbehalten, joll da8 Werk 
des Meſſias, des zweiten Adams, fein, Er wird die Vergöttlihung dev Welt d. 5. 
das All wird wieder der Ausjtrömung dev göttlichen Gnadenfülle theilhaftig werden, 
herbeiführen. Eine völlige Scheidung de3 Guten vom Böſen tritt alsdann wieder 
ein, was jebod) erjt von Israel durch Entfernung des Böfen von jid) vorgenommen 
werden müſſe. Diefem jchließen wir den dritten Hauptpunft feiner Kabbala an, 
die Lehren von der Seelenwanderung. Diejelben bilden den Schwerpunkt der 
Lehren feines Fabbaliftiihen Syſtems. Zur Entfernung der Beimiſchung des Böjen 
und zur Wiederlangung der urjprünglichen Reinheit müffen die Seelen aller Wen: 
hen, aud die der Gerechten, Wanderungen duch Menſchen- und Thierleiber, durch 
Flüſſe, Holz und Stein vornehmen.) In engjter Verbindung damit jteht der 





Schriften an, nach denen wir das Syitem ber Lurjanijchen Kabbala zujammen gejtellt —— es 
find 1. das Sendſchreiben des Salamo Proßnib, veröſſentlicht in Joſephs del Medigos Thalumoth 
Chochma 1667; >. Die Selbſtbiographie Chajim Vitals unter dem Titel: „Schabchi R. Chajim 
Vitals,“ Lemberg 1865, ferner deſſen Ezchaim; Ozroth Chaim u. a. m. ?) Bergl. Mehreres 
über bieje Theorie der Seelenwanderung in der Schrift Gilgulim, ara, von Chajim Vital edit. 
Frankfurt; ferner das Bud) „Sefer Charebim” von Cliefer Affari. 
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vierte Gegenftand dieſes Syſtems, die Angabe des Mittel3 zur Beichleunigung 
diejeg Miederherftellungsprozefies, daß er „das Geheimniß der Seelenaufſchwingung, 
oder der Seelenſchwängerung,“ Mayr md, nennt, d. h. wie die Seele eines Ber: 
ftorbenen ſich mit der eines Lebenden verbindet, ji ihr eng anſchließt und vereinigt, 
um entweder das im Leben Berabfäumte nachzuholen oder um die andere zur Roll: 
führung des Guten zu unterftügen und zu kräftigen; natürlich findet Erjteres bei 
den Seelen der Sünder, aber Letzteres nur bei denen der Frommen ſtatt. Solde 
Bereinigung von Seelen könne oft auch von drei Seelen gejchehen, aber werde 
nur von den gleihartigen Seelen d. h. von ſolchen, die von einem adamitijchen Kun: 
fen eines und defielben Organes abjtammen, aber nicht von ungleichen, die jich ab: 
ftoßen, vollbradt. Die Zerftreuung Israels Habe den melterlöfenden Zweck, die 
Seelen der Frommen aus jeinev Mitte mit denen dev andern Menſchen vereinigen 
zu laſſen, um fie zu Tugendwerken zu entflammen und die urſprüngliche Weltordnung 
deſto jchneller wieder herzuftellen. Der Fünfte Gegenjtand betrifft das Erkennen 
der Seelen: 1. zu welchem Gejchlecht jede gehöre, ob einem Manne oder einer rau 
eine weibliche oder eine männliche inne wohne; 2. 0b die Seelen eines Ehepaares, 
von dem Mann und der Frau, einer Klaſſe angehören d. h. von einem und demjelben 
Funken Adams abjtammen, aljo ob fie gleichartig find, worauf man beim Eingehen 
einer Ehe zu achten habe, wenn eine qute Nachkommenſchaft erzielt werden ſoll. 
Sleihartige Seelen ziehen einander an und geben tüchtige Nachkommen. Der 
ſechſte Gegenjtand ijt die Angabe der Mittel zum Empfang von Geheimnißoffen: 
barungen. Mittelſt geübten Erkennens gleichartiger Seelen können auch abgeſchie— 
dene Seelen zur Wiederrückkehr in die Leiber der Lebenden, um ſich da mit ber 
Seele zu vereinigen —, beſchworen werden, die jich alsdann Geheimnifje offenbaren, 
wodurch der Menſch Prophetien erhalten fan. Die Erfennungszeichen dev Eeelen, 
von denen wir oben jpracdhen, jind an der Stine de8 Menjchen. Diejelben geben 
an, welchen Zuſammenhang die betreffende Seele mit der Oberwelt habe, melde 
Wanderung fie Schon durchgemacht habe und auf welche Weiſe fie die Störung in 
ber MWeltordnung gut machen Fönne; wie jie ji von den Banden böfer Geijter zu 
befreien vermöge, welche Seele fie jid) zur Paarung, Vereinigung, ausfuchen fole 
u.a. m. Zu jolder Vereinigung kann die Seele durd Beihwörungsformel gezmun: 
gen werben. Iſaak Luria rühmte fi) die Seele des Mejias ben Joſeph (1. Me: 
jiag) zu bejißen und eine mefjianiiche Sendung zu haben. Er ſchickte ſich an, feine 
Lehren von der Miederherftellung der fittlichen Weltordnung zu verwirklichen. Im 
Jahre 1569 überfiedelte er von Kahiro nad) Safed (Zephat), wo er in dem Kreis 
gleihgejinnter Männer einen Verein zu dieſem Zwecke bildete. Zu demjelben gebör: 
ten: Joſeph Karo, Ealomo Alkabiz, Moſe Kordovero, Moſes Alſcheich, Elta de 
Vidas, Elija Galadoa, Joſeph Hagis, Moje Baſula. Sie famen jeden Freitag zu: 
fammen, um fich einander die Sünden zu beichten.!) Einen treuen Genofjen fand 
Luria an Chaim Vital, einem aus Stalien eingewanderten jungen Mann, an dei 
jen Etirn er erkannte, dag er eine reine, von der Sünde Adams nicht befledte 
Seele beſitze. Diefer ſchloß fi ihm innig an und begleitete ihn auf feinen Sfref: 
zügen in Paläſtina. Co bildete jih um ihn ein großer Jüngerkreis, den er in 
zwei Klaſſen theilte, in Novizen und Eingeweihte. Letztern theilte er feine Kabbala 
nebft den mit ihr verbundenen Beihmwörungsformeln mit. Diejer Verein ermeitertt 
ji) bald zu einer Gemeinde, die ji) von der Hauptgemeinde fern hielt, Die Kab: 
bala hatte da ihren vollen Einfluß auf die Verrichtung der Gebete, die Ausübung 
der Nitualien, die Beftimmung neuer Anordnungen u. a. m, Die neuen Ritualien 
ftanden bald im jolch hoher Achtung, daß jie nad) feinem Tode gejammelt und zu 
einem Koder unter dem Namen „Schuldan Arud) des Ari“ zufammengeftellt mourden, 
von dem ein großer Theil die Zeremonien für den Sabbath „Tikune Schabboth“ 
umfaßte. Der Talınud wurde, wie jhon im Sohar, unter die Kabbala gejtellt, ſo 
daß der von geringer Befähigung nicht den Talmud, fondern nur die Kabbala zu 
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ſtudiren brauche.) Auf einer andern Stelle wird ausdrücklich das Studium ber 
Kabbala dem der Mifchna vorgezogen.?) Luria Fleidete fi am Sabbath weiß, trug 
— in Bezug auf die vier Buchjtaben des Tetragrammaton, ein vierfaches Gemand.?) 
So hätte die Kabbala damals ſchon das vollbracht, was ein Jahrhundert ſpäter in 
Polen gejchehen, die Bildung von Fabbalijtiichen Sekten. Yuria gab ſich zuletzt als 
den Vorläufer de3 Meſſias aus; er jagte von jih: „Ich bin der Meſſias Sohn 
Joſeph!“ Die Kabbala feierte in dem lurianiſchen Syſtem ihre höchjte Blüthe. Nach 
allen Seiten, in allen ihren Theilen erhielt jie, wie nie zuvor, eine Entwiclung und 
Abrundung in kaum geahnter Vollendung. Das Fabbalijtiiche Judentum wurde ein 
anderes als das talmudijche. Yuria ſelbſt muß zulegt vor jeiner Kabbala einige 
Scheu befommen haben, mehrere Mal warnte er vor den in jeinem Namen fic) ver: 
breitenden Lehren der Kabbala und gab fie als unecht aus. Seine Schüler zauderten 
lange mit der Veröffentlihung derjelben. Der Eine hielt die Schriften des Andern 
als nicht mit den Lehren ihres Meiſters zu vereinbaren. Chaim Vital, einer der ältern 
Sünger, wollte jich zur Verbreitung der Iurianifchen Kabbala, in deren Beſitz er jid) 
allein hielt, gar nicht verjtehen. Er befannte öffentlich, daß jeine Schriften nichts von 
der Kabbala Lurias enthalten. Diefe Zögerung und Scheu in dev Verbreitung der 
neuen Lehre war nicht umſonſt. Die Kabbala hat die reine bibliſche Gottesidee nebjt 
den Gefegen und Lehren des Mojaismus mit ihren Phantasmen lavinenartig über: 
ſchüttet. Der klare Horizont des jüdijchen Himmels verdüfterte ſich. Ein ganzes 
Sahrhundert hatte die Kabbala ihre Lehren nac Innen nicht weiter entwidelt, aber 
dejto mehr nad) Außen verbreitet. Mit unglaublicher, ungeheuerliher Schnelligkeit 
fanden jie ihren Weg zu den Juden Ajiens und des fernen Europas. Die Mejjias- 
berechnungen, die Mejjiasvorboten, die vielen Meſſiaserſcheinungen, die Wunder: 
thätigfeit dev Heiligen bi3 auf Luria — waren nur Kindereien im Vergleich zu dein, 
was jeßt fan. Geiftererfcheinungen, Geifterbefhmwörungen, augenblidliche, göttliche 
Eingebungen — waren, wie nie zuvor, im Schwunge und rijjen die Gemüther mit 
ih fort. Jeder Kabbalijt hatte einen himmlischen Geheimnißoffenbarer, Maggid; 
fie alle gerirten ji al Propheten, aus deren Mitte bald Mejjiajje, Mejjias- 
vorboten, Mejjiad-Gottheiten hervorgingen. Wir erinnern an Sabbathi Zevi, ber 
ſich für einen Mejjiasgott, al3 die in ihm jich verkörperte Schedyina ausgab (j. Mei: 
jias). Die Verirrungen und Ausartungen der Kabbala kannten feine Grenzen mehr. 
Da erhoben jid gegen diejes unfinnige Treiben noch zur Zeit wieder die Nüchternen 
und Einjihtsvolleren, um der Kabbala in ihrer weitern Ausbreitung einen Damm 
entgegen zu jegen. Schon der Greis David Abu Ibn Simra warnte Yuria vor 
den Ausſchweifungen, zu denen jeine Kabbala führe Ein anderer Mann fagte ihm 
grade ins Geficht, er halte nichts von feiner kabbaliſtiſchen Wunderthäterei; ja es 
ging jo weit, dag er einen feiner Jünger auöftogen mußte. Einen ähnlichen Aus- 
ſpruch macht der ehrliche Kabbalijt Öhalim Vital (1543—1620): „Sämmtliche kab— 
baliſtiſche Schriften aus der Zeit nah Nachmanides jind unzuverläfjig, man traue 
ihnen nicht." *%) In ähnlichem Sinne äußerte jih N. Salomo Luria (1510—1575) 
in jeinen Rejponjen Nr. 98: „Wiffe, mein Freund, es jtanden Neuere (in der Kab— 
bala) auf, jie wollen Kabbaliften und Forſcher der Geheimlehren fein, aber in Folge 
ihrer Schwäche verjtehen fie nicht in das Licht des Sohar zu fchauen —, jie ver: 
jtehen weder den Eingang noch den Ausgang in diefem Buche.” Wehnliches hören 
wir von einem andern Zeitgenojjen®): „üngere bringen Augjprüche aus dem Sohar 
und aus dem Jezirabuch, die fie nach ihrer eigenen Anficht, ohne Tradition von ihren 
Lehrern erklären —, entferne diefe Schriften von dir.““) Noch jchärfer ſpricht ſich 
Mofes Iſſerles (1520—1573) gegen die neuen Kabbalijten aus: „ch habe nie einen 
Kabbaliften gejehen, der feine Sache gründlich nad) den Lehren der wahren Kabbala 

') Einleitung zu annpy. 2) Jakob Zemachs "x na ©. 33a. 9) Minhagim 42 u. 52. 
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mumon mbap 738 3 5y 737 vw 5s1pb mn. 








602 Kabbaln. 


verstand.” Man wird diefe Gegenjtimmen dejto mehr zu würdigen verftehen, wenn 
man ihnen den Ausfprud von Rekanati entgegenhält: „Was du in der Thora durd) 
deine Forſchung herausbringen kannſt, bringe hervor, dann wohl dir, obwohl du es 
nicht von einem Kabbalijten empfangen oder in einem der Bücher der Weijen gelejen 
haft.) Iſaak Luria, der Begründer diefer neuen Kabbala, jtarb an der Peſt den 
5. Ab (Auguft) 1572. Die Jünger Yurias, die jih „Gurt Ari,’ mx a, „Jünger 
des Loewen,“ nannten, gaben ſich nunmehr als die alleinigen Beier der wahren 
Kabbala aus. Inter diefen that fich befonders Chajım Vital, der Galabreje (1572 
bis 1620) hervor, der jich al3 den alleinigen Beſitzer der echten lurianiſchen Kabbala 
ausgab.?) Er wohnte in Safed, machte Abjtecher nad Kahiro und Alerandrien, wo 
er jeine Kabbala predigte und überjiedelte zulegt nach Damasfus.?) Vor jeinem 
Tode erließ er die Aufforderung. er dürfe jet die Geheimniffe der Kabbala offen: 
baren, es möchten jich geeignete Männer für diejelben melden. Doch befahl er, daß 
man ihm die Lurianiſchen Schriften mit ins Grab gebe. Die Sage fügt hinzu, dak 
der Kabbaliit Jakob Zemach diefelben aus feinem Grabe geholt und jo weiter ver: 
breitet habe.*) Gin anderer Jünger Yurias Israel Saruf, ein Deutfcher, verbreitete 
die lurianifhe Kabbala in talien und Holland. In Holland ſchloß ſich ihm ber 
Jünger Abraham de Herrera eng an (geit. 1639). Derſelbe juchte die lurianiſche 
Kabbala durc die neuplatoniiche Philoiophie zu veranjchaulihen und ihr meitern 
Eingang bei Gelehrten zu verichaffen. Er verfaßte zwei Schriften: „Das Gottes: 
haus” und „die Himmelspforten,“ die der gelehrte Rabbiner Iſaak Aboab ins 
Hebräifche überjegte.’) In Polen waren die Lehrer und Verbreiter diejer Kabbala: 
1. Simſon Ajtropol in Polemoia®) und 2. Nathan Spiro (1585—1633).”) An 
Deutjchland: 1. Jeſaia Horwitz (geb. 1570, geſt 1630),°) befannt als Verfaſſer des 
Buches: „Schela,” die zwei Bundestafeln ?); 2. Naftali Frankfurter oder Naftali ben 
Jakob Elhanan aus Polen, in Frankfurt wohnhaft, ebenfalls befannt durch fein 
Werk „Emek hamelech.*!") Die Kabbala feierte durch jolche Vertreter ihrer Lehren 
ihren höchſten Triumpf. Diefe Männer gehörten zu den angejehenften Rabbinern 
und QTalmudgelehrten,; eine Art Verjchwifterung der Kabbala mit dem Judenthum 
warb vollbradt. Bei diefer Vereinigung hatte dad Judenthum ſehr gelitten; es 
büßte viel von feiner frühen Ginfachheit ein. Zeremonien, Nitualien, Minhagim 
des Ari wurden eingeführt und erhielten ihre Sanktion. Das ermwedte wieder hef- 
tige Gegner. Es gab noch immer Männer unter den Juden, die unermüdlich und 
nahdrudsvoll gegen die Kabbala und ihre Neuerungen proteftirten. Wir nennen 
unter Andern Yeon ben Iſaak Modena (geb. 1571, geit. 1649). Er befämpft die 
Kabbala in zwei Schriften: in einer: „Ben David“ 1!) das Dogma von der 
Scelenwanderung, die er als unjüdiſch bezeichnet; im der andern „Ari Noham,““) 
ihre andern Lehren. Diefem jchlofjen ſich fpäter die Gelehrten Jakob Emden 
(1750) und Elia Wilna (1760) an. Andere gingen einen Schritt weiter und be: 
fämpften mit der Kabbala auch das Rabbinerthum, das ſich durch feine Vereinigung 
mit der Kabbala fo jehr entftellt hatte. Sie verwarfen beides und gingen auf die 
reine Bibellehre zurück, um aus ihr ein neues Judenthum herzuftellen. Es waren: 
1. Uriel da Kofta (geb. 1590, get. 1640); 2. Joſeph de Medigo (geb. 1591, geil. 
1655) und Simon Yuzzatto (geb. 1590, geit. 1633). Erſterer verfahte eine Schrift 
über die Verſchiedenheit des Judenthums feiner Zeit von dem des biblifchen unter 
dem Namen: „Prüfungen der pharijäifchen, vabbinischen Traditionen” (1625). Der 
Zweite jchrieb gegen den Talmud und die Kabbala!?); er bezeichnete letztere als 
unjũdiſch, wohl platonisch-pythagoräifchen oder gnoftifchen Urfprunges.**) Doch hatten 

!) Taame mizwoth 3a. by mbynb Ssine mmnaw a7 533. 2) Vergleiche numm ee. 
) Daf. *) Elia del Medigo mıs» und Leon de Modena Ari Nohem. °) Gebrudt Amster- 
dam 1655. 9) Asulai s. v. 7) ®ergl. über ihn die Additamenta von Pen Jafob zu Asulai 
©. 164. *) Lieben Gal Ed ©. 33; Landshut Amude Aboda ©. 133. °) nmar nımb wr 
gebrudt Amsterdam 1649. ?9) Gebrudt in Amsterdam 1648. 11) Abgedruckt in ber Eammel- 


heit ann oye ©. 61. 1?) Gebrudt Leipzig 1840. Herausgegeben von Fürst. Vergl. barü 
erem Chemed II ©. 63. 1?) vr anso abgebrudt in Geigers Melo Chofnaim. **) In feiner 
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ſich die gefährlichen Konſequenzen der Kabbala noch nicht entwickelt; daſſelbe geſchah 
jetzt durch das Auftreten eines Mannes, in dem das Judenthum die Duldung der 
kabbaliſtiſchen Verirrungen ſchwer büßen mußte Es war: Sabbathai Zevi 
(geb. in Smyrna 1626, geſt. 1676). Derſelbe vertiefte ſich in die Kabbala, gab ſich 
für den Mejjiad aus und erklärte ſich als Gott, d. 5. die Gottheit, Schehina, habe 
fh in ihm verförpert. Indem wir uns einen ausführlichen Bericht über fein Leben 
und feine Thaten für den Artikel: „Sekten, Fabbalijtifhe” vorbehalten, geben wir 
hier in möglichfter Kürze einen Abriß feines Fabbalijtiichen Syſtems. Die lurianijche 
Rabbala bis auf die Lehre von dem „Berften der Gefäße,“ aba maw mo, bildete 
die Grundlage der feinigen. Zur Miederherjtellung der Welt in ihrem urfprünglichen 
Plane Gottes ſei aus dem Alten an Tagen (Gott) eine neue Perſon hervorgegangen, 
es ift der heilige König, xerıp xIbn, der Meſſias, der himmlijche Menſch, yo» os, 
der die Sünde, das Böſe, vernichten und die Gnadenzeit herbeiführen joll. Derjelbe 
fei der wahre Gott, der Erlöſer der Melt, der Gott Iſraels, dem die Anbetung ges 
bührt. Er hat zwei Naturen, eine männliche und eine weibliche. Bis zum Erjcheinen 
dieſes Meſſias jei die Melt durch den Engel Metatron (j. d. U.) vegiert worden. 
Er, Sabbathai Zevi, fei diefer Meſſias, ihm ſei die Weltherrjchaft übergeben, er ei 
der Stellvertreter Gottes und durd ihn gelange Gott zur Allmadt. So unter: 
zeichnete er feine Briefe: „Sabbathai Zevi”; „Ich bin Ihvh, euer Gott !"!) Nach 
vielen Berichten habe er das Speijegejet aufgehoben, ſelbſt von dem Nierenfett der 
Rinder gegeſſen.“ Der ihm ergebene Anhang bildete eine eigene Sekte, die nad) 
allen Gegenden Europas und Aſiens Gejandte ausſchickte. Acht Männer, die faft 
ein Jahrhundert repräjentiren, juchten die jabbathianischen Lehren weiter zu verbreiten: 
Kardojo, Mordchai Mochiach, Daniel Israel, Querido Chajim Molody, Chajon und 
Yoebele Proßnig. Noch aus der Mendelſohn'ſchen Zeit haben wir einen, dem Sab— 
bathai Zevi ähnlichen kabbaliſtiſchen Abenteurer, den Jakob Frank aus Galizien, zu 
nennen, der ſich ebenfalls als Meſſias geberdete und fein Unmefen jpäter jogar in 
der Mitte Deutſchlands trieb. Mehreres über diefe Männer, ſowie über die weitere 
Entwicklung der Kabbala in dem neuerjtandenen Chaſſidäismus bitten wir in den 
Artikeln: „Sekten, kabbaliſtiſche,“ „Sohar,“ „Myſtik,“ „Vermenſchlichung Gottes,” 
„Religionsphiloſophie,“ „Judenthum,“ „Geheimlehre, „Philo und die alexandriniſche 
Philoſophie“ nachzuleſen. 

Kabbala und das Chriſtenthum, ſiehe: Anhang. 

ä — praktiſche, nmwyo nbap, fiehe: Wunderthätigfeit in ber 
abbala. - 

Kabbala, die, und ihr Verhältnig zum Mojaismus und dem 
Talmud, fowie ihr Einfluß auf die Liturgie, fiehe: Sohar, der, 
und das Judenthum. 

Kabbala, die, und der Parſismus, fiehe: Parſismus. 
el, die, und die alerandrinifhe Philojophie, fiehe: 

ilo: 

Kabbala, die, und der Gnoſtizismus, fiehe: Religionsphilofophie. 

Kaddiſch, »» J. Gebet in dev jüdifchen Liturgie, am Ende der verjchiedenen 
Theile des Synagogengottesdienftes, auch am Schlufje eines Lehrvortrages oder des 
Thoraftubiums (j. d. A.), vorzüglic bekannt als Gebet der Waifen für das Seelen- 
heil ihrer verftorbenen Eltern. I. Name, Bedeutung, Arten und Ein- 
ſetzung. Der Name „Kaddiſch,“ wrıp, Heilig, iſt aramäiſch, nachtalmudiſch,) 
gleich dem hebräiſchen „Kadoſch,“ wrıp; er bezeichnet in der jüdiſchen Liturgie das 
befannte Gebet mit der Anfangsformel: „Verherrlicht und geheiligt werde fein großer 








„Abhandlung über den Stand der Hebräer,“ Consideratione XVI ©. 754. Die von in Schutz— 
nahme der Kabbala in feinen Schriften: 1. an; 2. wand muso; 3. ana yo und d. aınm yyo war, 
nad feinem eigenen Geſtändniß nicht ernit gemeint. 1) Wir entnehmen unfere Darftellung aus: 
1, Jakob Embdeng naspn nun; 2. Weiss, Beth hamidrasch 1865. *) Baruch d’etrezzo. ?) Sp 
zum erften Mal in Tractat Soferim 19. 
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Name,” x37 now wupnn Bun, Im Talmud iſt daſſelbe unter feinem Hauptftüd: 
„Jehe schmeh rabba” „&3 werde fein großer Name gepriejen,” gefannt.') Andere 
weitere Bezeichnungen geben die verjchiedenen Beitimmungen dejjelben an. Wir nennen 
von denfelben: 1. „Ganzes Kaddiſch,“ obw wrp,?) weil dafielbe ganz gebetet 
wird; 2. „Letztes Kaddiſch,“ wana wrıp, weil es am Schlufje des Gottesdienites 
verrichtet wird ?); 3. „Halbes Kaddiſch,“ »» wn*); „Kleines Kaddijd,“ 
xon wıp,®) oder „Kurzes Kaddiſch,“ sp wrıp,°) au: „Unvolljtändiges 
Kaddiſch,“ Ton wrıp,’) wenn daſſelbe nur in feinen erjten zwei Theilen (ſ. Theil II 
d. A.), in dem „Jithgaddel“ und dem „Jithbarech“ zitirt wird; 4. „Waifenktaddijd,“ 
Dorn erıp, als das Kaddiſch für die Waiſen, das am Sclujje des Gottesdienites 
nach dem Alenugebet verrichtet wird (j. Theil II); 5, „Kaddiſch der Gelehrten,“ 
12277 wr7p,®) welches man am Schlufje eines Yehrvortrages oder des Thorajtubiums 
vorträgt; 6. „Kaddijch der Erneuerung,“ anna wrmp,”) als das Kaddiſch— 
gebet bei Begräbnifien (j. weiter), auch am Schluſſe des Gottesdienjte8 im Trauer: 
hauſe in den fieben Trauertagen,!?) und am neunten des Monats Ab, dem Trauertage 
der Zerjtörung Jeruſalems,“) früher auch nad Beendigung eines Lehrvortrages, 
oder des Studiums der Mijchna, des Talmud oder auch nur der Agaba (j. d. A.)."?) 
Es giebt ſonach vier Kaddiſcharten oder viererlei Kabdijchgebete zu vier verjchiedenen 
Zweden. a. Das Kaddiſch am Ende jedes Theiles und am Echlujje des Gottes- 
dienjtes, wozu das ganze und halbe Kaddiſch gehört. b. Das Waiſenkaddiſch 
nad) Beendigung des Gotteödienjtes; c. Das Kaddiſch am Schluſſe eines Lehr: 
vortrages oder des Thoraſtudiums als das Kaddiſch der Gelehrten, aud das Kad— 
dich der Erneuerung und d. Das Kaddiſch der Erneuerung bei Beerdigungen. Die 
Bedeutung dieſes Gebetes ijt die Heiligung Gottes, die heiligende Anerkennung der 
göttlihen Borjehung, der Weltregierung Gottes, des Gottedreiches; zugleich ein 
Gebet um meitere Anerkennung und Ausbreitung des Gottegreiches unter die Menſch— 
heit. Sein Charakter ift entjchieden meſſianiſch; es bringt den Wunſch nach einer 
Zunahme der Gotteserkenntnig, dem Wachsthum des Gottesreiches zum Ausdrud, 
entiprechend dem des Prophetenausſpruchs in Ezechiel 38. 23: „Ich werde groß fein, 
geheiligt und anerfannt in den Augen vieler Völker werben; jie werden erkennen, 
daß ich der Ewige bin!“!s) Mir finden diefe unfere Angabe jchon in dem erjten 
Süßen der verfchiedenen Formeln dieſes Gebetes deutlich ausgeſprochen. Diefelben 
lauten: „Verherrlicht und geheiligt werde fein großer Name in der Welt, die er nad) 
jeinem Willen erijhaffen hat. Er möge bald herbeiführen jein Reid) in euven Lebens: 
tagen und in bemen bed ganzen Hauſes Israels, bald, und in naher Zeit!” 4) 
ferner in einer andern Formel: „Verherrlicht und geheiligt werde fein großer Name 
in der Welt, die er erneuern wird und in der er die Todten aufleben laſſen und jie 
zum ewigen Leben bringen wird.”15) Daß ein folches Gebet nad) Beendigung eine 
Yehrvortrages oder am Schlufje des Studiums in den heiligen Schriften, das zugleid 
das Ziel der Lehre, die Förderung des Gottesreiches, ausfpricht, zweckentſprechend ſei, 
braucht Feiner weitern Erklärung. Aber auch ala Gebet für Trauernde und Ver— 
mwaijte, die den ſchmerzlichen Verluſt der ihnen dur den Tod entriffenen lieben 
Angehörigen bemweinen, iſt das Kaddiſchgebet ein herzliches Troſtwort, daß uns lehrt, 
über die Leiden hinweg zu Gott emporzufchauen, Gottes Vorſehung, bie göttliche 
Leitung der Welt, zu heiligen und um unſre Kräftigung in diejer Gotteserfenntnif, 
die dem Menſchen in den Prüfungdtagen jo wohl thut, zu beten; oder dogmatiſcher, 
wie dieſes die zweite Formel will, daß wir im Glauben an eine Auferftehung und 
Welterneuerung, mo wir die Unjrigen wieder erhalten, den Schmerz gebuldig ertragen 


1) Berachoth 3 u. 21; Succa 39; Sota 48a u.a.a.D. *) Kolbo $W. % Maimonides 
in Seder hathephiloth. *) Dajelbit. 9 Kolbo $ 35. 9) Daf. 11.37u.70. ”) Manhig halach 
12. 60. °) Maimonides in Seder hathephiloth. °) Nachmanides in Thorath haadam 3.2; 
Bergl; Tractat Soferim 19 am @nde. 10) Nachmanides 1. c. *) Sitte der Sephatdim. 
) Maimonides Seder hathephila am Ende nussach hakaddisch. !*) Vergl. Tur 
Chajim 56, wo bie Erflärung des Kabdifch in Bezug auf diefen Vers gegeben wird. 2 Nach ber 
Formel in unſerm Gebetbuche für das tägliche Gebet. 15) An dem Kad 3% heim Begräi 
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und um die baldige Ankunft dieſer * beten. Die Grundidee beider Formeln dieſes 
Gebetes iſt die Lehre: „Betrachte dieſe Welt für einen Vorhof zur andern Welt; be— 
reite di in demfelben vor, damit du in den Pallaft einziehſt.““) Die Förderung 
des Seelenheils der Verftorbenen durch die Verrichtung diejes Kaddiſchgebetes in ſei— 
nem wahren Sinne, al3 ein Bekenntniß des Gottesglaubens und eine heiligende Anerfen: 
nung des Gotteßreicheß, der göttlichen Weltregierung, ift, auch abgejehen von der myſti— 
ſchen Vorftellung diefer Wirkung, nad) der “dee der talmubdijchen Lehre: „Wer gottes- 
gläubige Kinder hinterläßt, ijt nicht geftorben, denn jo feine Kinder leben, lebt aud) 
er,“ *) klar und verftändlid. Die Ausſprüche des talmudiſchen und nachtalmudiſchen 
Schriftthums über die Wichtigkeit und die Einführung diefes Gebete bitten wir in 
dem dritten Theil dieſes Artikels nachzulefen. II. Formel, Tert, Theile, Zu— 
jammenjegung, VBortragsmweije und Geſetze. Das Kabvifchgebet ift, wie es 
ung heute vorliegt, in überwiegend aramäijcher Sprache abgefaßt; fie war die Volfs- 
ſprache der Juden Paläſtinas während und nad) dem zweiten jüdiſchen Staatsleben. 
Nur einzelne hebräiſchen Sätze kommen darin vor, als z. B. der Anfang des zweiten 
Theiles (ſiehe weiter) und der Schlußvers, abgeſehen von den in demſelben als Re— 
ſponſorien für das Volk eingeſtreuten hebräiſchen Bibelverje.?) Rechnen wir hierzu 
noch die im talmudiſchen Schriftthume vorkommenden hebräiſchen Zitate aus dieſem 
Gebete, als z. B. die ron: man br ww ſtatt des aramälfchen: now x 
9 2%. „Es werde fein Name gepriefen,“*) jo fcheint e3 nicht unmwahrjcheinlich, 
daß dafjelbe urjprünglich eine hebräijche Formel hatte. Ausdrücklich bemerken daher 
die Tofjafiften, daB das Kaddiſch in aramäijcher Sprache eine Konzejjion an das 
Volk mar, das des Hebräifchen unkundig geweſen.“) Der Tert diejer Gebetäformel 
bat ſich in vier verjchiedenen, von einander ftarf abweichenden Rezenſionen erhalten: 
1. die unſeres Gebetöbuches, welche die einfachite und reinfte, frei von jedem jpätern 
Einjchiebjel zu fein jcheint ®); 2. die in der Gebetordnung des Maimonides, welche 
die Kaddiſchformel unjeres Gebetbuches, aber mit mehreren Einjchiebfeln von der Er: 
löjung, dem Mejfiad und der Befreiung Israels ijt?); 3. die unſeres Gebetbuches, 
die bei Beerdigungen üblich ift, mit größern Einfchiebjeln über die zufünftige Welt, 
die Todtenauferjtehung, da3 emige Leben u. a. m.; 4. die des Gebetbuches der 
Sephardim, mit dem Einjchiebjel des Gebete für das GSeelenheil der Verftorbenen, 
welche in neuefter Zeit aud) in die Gebetbücher vieler deutichen Synagogen zur 
Seelengedädtnißfeier aufgenommen wurde ®); 5. die nad Beendigung eines Lehr: 
vorirages oder des Talmubjtudiumg mit dem Einfchiebjel de3 Gebetes für das Leben 
und das Mobhlergehen Israels und der Gelehrten in feiner Mitte. Am reinjten und 
einfachjten, frei von jedem Einſchiebſel, ift, wie ſchon bemerkt, das Kaddiſch unjeres 
Gebetbuches für den Morgen:, Veſper- und Abendgottesdienit. Wir bringen ben 
Tert defjelben in deutjcher Ueberfegung und machen an den betreffenden Stellen auf 
die Einjchiebjel aufmerkſam, die bezüglich des Gebrauches dieſes Gebetes bei ver: 
ſchiedenen andern Gelegenheiten abgefaßt und eingejhoben wurden. Derſelbe lautet: 
1. Sam, „Es werde verherrlicht und geheiligt fein großer Name in der Welt, die er 
nach feinem Willen erihaffen; er wolle jein Reich herbeiführen (hier hat der Kaddiſch 
bei Maimonides das Einjchiebjel: „daß feine Erlöfung wachſe, er feinen Gejalbten 
(Meifiad) bringe und fein Wolf erlöje”?) in euren Lebenstagen und in denen des 
ganzen Haufe Israels, bald und in naher Zeit. Darauf ſprechet: Amen! „Es 
jei Eh großer Name gepriefen ewig und immerdar!" 2. an, gepriejen, gelobt, 
verherrliht, erhoben, erhöhet — jet fein Heiliger Name, gebenebeit bleibe er! Er— 
haben über jede Benebeiung, jedes Lied und jedes Lob und jeden Troſt, die in ber 
Welt gefprochen werben. Darauf jprehet: „Amen!" 3. bapnn, vernimm die Gebete 


1) Aboth 2. *?) Taanith awna mn an oma ıyı mo. °) So vor dem Kabbifch als Einleitung 
zu demjelben 4 Mof. 14. 17. wir nm m mm np und Pf. 25. 6. om mar. Die Bibelverfe im 
Kabbifh: Pf. 121. 2. my. *) Berachoth 3. 21; og Zunz, ®.:®. ©. 345 in den Noten. Ueb- 
in ud find Anflänge Ein biefer Formel in Daniel 2.20. ®) Tosephot zu Berachoth 3. °®) Siehe 
?) Maimonides h. ag in dem Seder Thephiloth, °) Siehe: „ Seelenfeier.“ 
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) Maimonides seder hathephila Formel des Kabbiih: may pen mmwo amp mupme now" 
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und die Wünſche des ganzen Hauſes Israels vor ihrem himmliſchen Vater! Darauf 
ſprechet: „Amen!“ (Bei Maimonides: „Vernimm ihre Gebete; es mögen die Wünſche, 
die Gebete und das Verlangen des ganzen Hauſes Israels erfüllt werden!“ Auch 
der Zuſatz: „Darauf ſprechen wir: Amen!“ fehlt, ſiehe mweiter.)) 4 27 oben, 
„Großer Friede und gutes Leben werde uns und ganz Israel. Darauf jpredet: 
„Amen!” (Bei Maimonides heißt es hier: „Es fei ein großer Friede, Hülfe und 
Erlöſung vom Himmel eud, ung und allen Gemeinden Israels. Darauf jpredet: 
Amen!“) ) 5. aber meny. Der in den Höhen Frieden macht, er (bei Maimonides: 
„er in feiner Barmherzigkeit”) gewähre und und ganz Israel Frieden. Darauf 
ſprechet: „Amen!“ Bon diefem Texte wird bei dem Waiſenkaddiſch das mit 3 be 
zeichnete Stüd — Ebenſo hat das halbe Kaddiſch (ſiehe Theil I) nicht 
die Süße von 3, 4 und 5. Dagegen haben das Kaddiſch der Gelehrten 
und das bei Begräbniffen (jiehe Theil N) längere Zuſätze. Bon dieſen lautet 
der Zuſatz des Erftern nad dem Gebetjtüd 2: „Ueber Israel und die Ge: 
lehrten, über deren jünger und ihre Schüler, über Alle, die ſich mit der 
Thora (Lehre) beichäftigen, bier und an allen Orten walte großer Friede, 
Gnade, Huld und Barmherzigkeit. Gemähre ihnen Gnade, Huld, Barmberzigteit, 
langes Leben, außreihende Nahrung und Erlöfung, Vater des Himmels und ber 
Erde! Darauf ſprechet: „Amen!“ Der Zuſatz des Kabdijch bei Begräbniſſen ijt ein 
größeres Ginjchiebjel in das Gebetjtüd 1. nad den Worten: „in dev Welt”; es lau- 
tet: „die er erneuern wird, um die Todten zu beleben, jie zum ewigen Leben zu brin- 
gen, Jeruſalem zu erbauen, den Tempel darin zu vollenden; den fremden (heibnijchen) 
Dienjt aus dem Lande (Paläjtina) zu ſchaffen und an delfen Stelle den Dienjt bei 
Himmels (Gottes) herzuftellen,”?) woran ſich die Worte des obigen Kabddijchtertes: 
„in euren Lebenstagen“ bis zu Ende ſich anjchliegen. Nennenswerth ijt noch der 
Zuſatz zu N. 2 aus dem Gebetbuche der Sephardim, der wegen feiner Einfachheit 
aud im unfern Gebetbüchern zur Seelenfeier angetroffen wird. Derjelbe laute: 
„Für Israel, für die Gerechten, jo wie für Jeden, der aus dieſer Welt nad gött- 
lichem Willen gejchieden ift, beten wir, daß fie reichlichen Frieden und einen Seelen: 
antheil in der Fünftigen Welt haben; Gnade und Barmherzigkeit vom Herrn de 
Himmels und der Erde erlangen. Darauf ſprechet: „Amen !”*) Das Kaddiſch ſchließt 
darauf mit den Sätzen 4 und 5 des obigen Terted. Leſen wir nochmals auf: 
merfjam dieſes Kaddijchgebet in feinen fünf Abſätzen durd und vergleichen mir den 
eriten Abjag mit den zwei Berjen des Borchugebetes (ſ. Morgengebet), jo jcheint es, 
da der erjte Abjat des Kaddiſch demfelben nachgebildet ſei. Das Gebet: „Borchu,“ 
22, „Benedeiet!“ als eine Aufforderung zur Lobpreiſung Gottes, entſpricht dem 
Rufe des Kaddiſchanfanges: Sram „Es werde verherrlicht und geheiligt der große 
Name!" und der darauf folgende Vers als Reſponſorium für die Gemeinde; 2 
„Sepriejen jei der Ewige, ewig und immerbar hochgepriefen!” Elingt ganz ähnlich dem 
Rejponjorium im Kaddiſch: x27 uw nm „E8 jei der große Name gepriejen ewig 
und immerdar!“ Beſtärkt werde ich in meiner Vermuthung, da der Abjak 3 de 
Kabdiih: aan? „EI werde geprieſen“ auch als jtilles Gebet für die Gemeinde 
beim Borchugebet vorkommt.“) Beide Gebete haben den Ausſpruch in 5 M. 32.3. 
„So ic den Namen des Emwigen anrufe, gebet (erfennet) die Größe unjerm Gotte,” zu 
ihrer Unterlage.) Auch der Zujat für das Kaddiſch der Gelehrten ift jeinem Haupt: 
inhalte nad dem ältern Gebete: „Jekum Purkan“ (fepe: „Muſſafgebet“) ähnlid, 
das dem Verfaffer des Kaddiſch fiherlich vorgelegen. Nach mehreren Angaben’) fand 
bei diefem Kaddiſch in Abſatz 1 nad) ppeona noch der Zujaß der Nennung der Gelehrten, 
die an der Spike des Volkes ald Vertreter dejjelben ftanden, als 3. B. des Erilar: 


1) Daf. ynnıyar yamıban ynıya Taynın ynmıby Japan. Siehe weiter. *) abyı yaıy min mon anye 
buy ya baby. ©) Maimonides hit in dem SKabbifchgebet der Gelehrten beide Zuſähze. 
#) Der bebr. Zuſatz ijt: arbar may m noby yo mann jo 55 by may Dyn bmmen by u. 7 m. 
u. f. w. °) Bei den Agadiſten finden wir e8 fo. 9) Vergl. Sifri zu umam. ”) Juchasin 1234 
und Schebet Jehuda (Koenigeberg) ©. 85. 
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chen (ſ. d. A.) in Babylonien Moa warn uxws vraı; ſpäter des Maimonides »rıaı 
O0 a wo yo!) u.a.m. III Vortragsweiſe und Geſetze. Das Kad— 
dijchgebet joll gleich den andern Gebeten: dem Bordhu u. a. m, nur in einer voll 
zähligen Gemeinde von zehn erwachſenen männlichen Perſonen verrichtet werden.?) 
Unjre Vortragsweiſe, wo im erjten Abſatz von der Gemeinde der ganze Vers: now x 
N27 „ES werde der große Name u. ſ. w.“ als Rejpons gejprochen wird, meicht 
von der Vortragsmeije in der talmudijchen Zeit ab, wo nur bei dem Schluß deſſel— 
ben: odyb „ewig und immerdar!” das Volk miteinfältt.*) Mit Nachdruck wird ge: 
mahnt, den Vers nicht vor dem Worte: Mao, „geprieſen“ zu zevreißen.t) Dem 
Kaddiſchgebete gehen zwei Bibelverfe, 4 M. 14. 17. 17: „So faffe groß jein deine 
Kraft, o Herr, wie du verheigen haft”; und Pi. 25. 6: „Gedenke, o Ewiger, deiner 
Barmperzigkeit und deiner Huld, wie von ewig her” — voraus, die das Gebet 
einleiten. In Bezug auf das Kaddiſch bei Begräbnijjen, anna wrıp, bemerken 
wir, daß daſſelbe auch in den jieben Trauertagen am Schlufje des Gottesdienjtes, 
Morgens und Abends,“) jomie am meunten Ab, am Trauertage um die Zer— 
jtörung Jeruſalems vorgetragen wurde; an legtern Tage nad) pvꝛ⸗ x21 beim Abend: 
und Morgengottesdienite.) Was das Waiſenkaddiſch (j. Theil I) betrifft, jo war 
es Braud), dajjelbe von den Waifen das Trauerjahr, nad) jpäterer Anordnung nur 
elf Monate”), beim Morgen= und Abendgottesdienjte vorzutragen.?) Gelobt wird die 
Snftitution, daß in den größern Gemeinden ſämmtliche Waijen ded Ortes das Kab- 
diich zuſammen leiſe dem Vorbeter, der e8 laut vorträgt, nachbeten.?) Der Pflicht des 
Kaddiſch-Vortrages für die Waijen liegt die Lehre zu Grund: „Man müſſe auch beim 
Eintreffen des Unglücdes gleihwie für die Gaben des Glückes Gott preiſen.“0) 
IV. Geſchichte. Ueber die Zeit der Abfafjung des Kabdijchgebetes in feinen ver— 
jchiedenen Formen jind wir völlig im Ungewiſſen. Von den Lehrern des zweiten, 
dritten und vierten Jahrhunderts R. Joſe, R. Jochanan, R. Zojua ben Levi, Raba 
u. a. m. wird das Neiponjorium des erften Abjates defjelben zitirt: „Es werde 
jein großer Name gepriejen, ewig und immerdar !'!) fie haben aljo ſchon das Kad— 
diich gekannt. Ob wir demjelben ein höheres Alter zuzuschreiben haben? Die alten 
Duellen ſchweigen darüber. Nur die Sage führt dafjelbe ſchon auf die Lehrer des 
erjten Jahrh. n., auf R. Jochanan bei Safai!?) und R. Afiba'?), hinauf. Dagegen 
fernen die Kleinen Midrajchim, die ältere Beflandifeife enthalten, wenn auch deren 
Abfafjung in das fiebente, achte und neunte Jahrh. fällt, das Kaddiſchgebet, auch in 
obigen Formeln, wo von denjelben ganze Zitate gebracht werden.““) So bringt das 
Bud Tana debe et und der Traftat Kalla) die Sage von R. Afiba, daß er 
in einer nächtlichen Erſcheinung den Auftrag erhielt, einen Waijen dad Kaddiſchge— 
bet zu lehren, damit dejjen verftorbener Vater zur Seligkeit gelange.!*) Das Bud 
Othioth de R. Akiba bringt das Kaddiſch nad) Beendigung des Lehrvortrags,??) 
welches die Sünder zur Geligfeit verhilft. Ebenſo bringt der Traftat Sopherim 
Abſchnitt 19 das Kaddiſch bei Begräbnifjen, ganz in unjerer Form. Nicht un— 
intereflant jind die Zitate über die Wichtigkeit dieſes Gebetes, die man bemjelben 
ſchon in Papa Zeit beilegte. R. Joſe (im zweiten Jahrh.) erzählt, daß ihm das 
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) Juchasin (Koenigsberg) ©. 1303. *) Soferim Abſch. 10. 3) Sifri zu uman. *) Succa 
39a. ®°) Nachmanides in am nın ©. 38. *) Wo aldbann bie Formel noch den Zufaß hatte: 
mies aan ıbonn. Vergl. Nachmanides bafelbjt; ferner die Abhandlung von Hai Gaon in Kebu- 
zath (hachamim ©. 109—110); Abudraham, Amfterdam ©. %6. ?) Vergl. Darke Mosche 
in Tor joredea 376. ) Kolbo h. Abel. ®) Jacob Emden Eringt biefe —E als eine 
Sitte bei den Sephardim, die er ſehr lobt. Siehe fein Siddur. Vergl. Hirsch Chajoth in feinem 
Minchath Kenaoth 7«. 9) Siehe: „Unglüd und Leiden.‘ 11) Berachoth ©. 3. 21. 57; 
Succa 39a; Sota 49a. 1?) An Elia Sutta. '?) Eiehe weiter. 4) Siehe weiter. '?) Zitirt 
von Or Serua II S. 118 & 17. 6) In unſerm Elia sutta findet fich noch Einiges von biefer 
Sage. Vergl. Aboab, Menorath hamaor Ner 1. Abſch. 1; Kelal 1. Theil IL. bringt diefe Sage 
nad) zwei Berfionen, die eine auß Tanchuma (die fich jedoch in umferer Ausgabe bed Tanchuma 
icht vorfindet) und die andere aus dem Traftat Kalla, die ſich wirflih in der neuen Ausgabe 
dieſes Traftatd (Wien 1864) vorfindet. 1?) Dafelbit Buchftabe r. 
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dar!” aus einer Ruine Jeruſalems als Troftesruf entgegentönte.!) R. Yochanan 
(ebenfall3 im zweiten Jahrh. n.) lehrt, daß, wer dieſen Bers in feiner vollen Wahr: 
heit ausfpricht, dem werden jogar die Sünden de3 Göbendienftes vergeben.) R. Io: 
jua ben Levi glaubt, daß ihm auch die böſen Verhängnifje vernichtet werden.) Nach 
der Meinung Rabas ijt diefe Gottes-Lobpreifung der Grund des Beftandes ber 
Welt.) Ein fünfter endlid jagt: „Wer das Reſponſorium: „Es werde der große 
Name (Gott) gepriefen!” im Traume Hört, ift ein Sohn des SYenfeits, d. b. er hat 
die jenfeitige Seeligfeit zu erwarten.) Mehreres jiehe: Morgengebet. 

Kalabrien, ı2b>, Land an der afrifanifchen Küfte des Mittelmeeres, das 
im Talmud als die Grenze genannt wird, bis a2. eine Ueberſchwemmung des 
=. im Alterthume vorgedrungen war.) ehreres fiehe: „Berberei” und 
„Meer.“ 

Kalender, mid, Tafel, Kalendertafel. I. Name und Bedeutung. Die 
Wiſſenſchaft des jübiichen Kalenderwejens hat eine Menge von Benennungen und 
Kunftausdrüden zur Bezeihnung ihrer Rejultate in den verfchiedenen Theilen umd 
Zweigen dejjelben. Es ift daher von nicht geringem Nutzen zur Erleichterung ber 
Kunde de3 Kalenderwejens, ſich von vorne herein mit denjelben befannt zu machen. 
Da jie den verjchiedenen Theilen diefer Disziplin angehören, jo gewähren fie in ihrer 
Zufammenftellung zugleid eine Ueberſicht, gleichjam ein Gejammtbild de3 ganzen 
Kalenderwejend. Der Name „Kalender,“ lateiniſch „calendae,* bezeichnete im 
römischen Altertum den Monatsanfang, ein Ausdrud, der auch im Talmud als eine 
allgemeine Benennung der heidniſchen römijchen Feſte vorkommt. Dagegen ift der: 
jelbe im jüdiſchen Schrifttfume nad feinem jpätern und in unjerm Sinne ala Be 
zeihnung der kalendariſchen Eintheilung der Zeit in Jahre, Monate, Wochen, Tage, 
Tageszeiten, Feſt- und Feiertage ?c. nad) dem Sonnen und Mondlauf nicht ge 
bräudlih. Die ältejte Benennung dafür ift: „Monatsbeftimmung,“ Kebuitha de 
jarcha, xnw xmyap °); ſpäter „Neumondöheiligung,“ Kiddusch hachodesch, 
wm wınp,®) genauer: Kiddusch hachodesch al pi röijah, 87 y wenn ern, 

Neumondsbeitimmung * auf Grund der Beobachtung der Neumondsjichel und 
Kiddusch hachodesch al pi cheschbon, yawrn w by wenn en, Neumond 
bejtimmung nad) der Kalenderrechnung, als Lehre und Disciplin: Jediah bekebiutha 
de jarcha, xny7 xmypap2 m, Kenntnig der Neumondöbeitimmung ?); aud: 
Halachoth Kiddusch hachodesch, em wııp nmbn, „Normen, Geleke für die 
Beitimmung des Monats, Neumonds!®); allerdings Bezeichnungen, die fi) zunädjit 
nur auf einen Theil des Kalenderweſens beziehen, aber aud) dad Geſammtweſen des 
Kalenders angeben follen. in zweiter Name ift: Ibbura, xXvy; oder Ibronoth, 
numDy, „Einſchaltungen,“ mit der nähern Angabe: Ibbar hachodesch, uy 
war, Einhaltung (eines Tages) bei Monaten!!); Ibbar haschana, ywrn mı2y, Ein: 
ſchaltung bei Jahren (eines Monat3),??) Benennungen, die und ſchon in das Kalender: 
wejen einführen, wovon befanntlih ein Theil von den Geſetzen der Einfchaltung 
eines (de3 30.) Monatstages und der Einjchaltung eines —— (des 13.) 
bandelt."?) Die Lehre, ſowie der Rath (der engere) zur Kalenderbeſtimmung heißt: 
Sod haibbur, 13y77 no, wörtlih: Geheime Lehre, auch „Geheimer Rath zur Einſchal— 
tung.“t%) ine dritte, dem lateinijchen „calendae” nachgebildete Bezeichnung ift, die 
aus dem dritten Jahrhundert n.: Seder moadoth, my» 770, „Feſtreihe, Fefteyelus, 
Feſtordnung, Feſtbeſtimmung.“160) Erſt im Mittelalter fommt allmählich der heute üb- 


1) Berachoth 3. 2) Sabbath 119. *?) Daſelbſt. *) Sota 49a. °) Berachoth 57a. 
6) Jeruschalmi Schekalim 7. 2, 7) Pesachim 514; Beza 44. *) ®on Maimonides als Be 
zeichnung ſeines Kalendertraftats. °) Pesachim 518 nad dem Ausdrud dafelbit: amypapa yryr 
any. 10) Bei den Gelehrten im Mittelalter. *') Sanhedrin 1.2. ??) Dafelbft. ??) Siehe Sheil LI 
14) Rosch haschana 202, wo biefer Ausdruf im Sinne von „Lehre und Kethuboth 1122, 
yayı mo3 mank , wo berfelbe als „Rath,“ engerer Rath, zur Kalenderbeftimmung, ber befanntlid 
aus vorher beftimmten Männern, osoros (Sanhedrin 11), bejtehen mußte, vorfommt, * 
schalmi Erubin ILI am Enbe, — orts Auffaſſung in Erech millin I 102, 
„Sebetorbnung‘‘ verfteht, da biete e „seder Berachoth“ in ber Miſchna Rosch 
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fihe neuhebräifche Name: Luach, mb, Kalender (eigentlich: Kalendertafel), bei den 
Selehrten zur Aufnahme. Bon den andern hierher gehörenden Namen, die in den 
verihiedenen Theilen des Kalenderweſens vorfommen, erwähnen wir: a. Molad, bw 
nn, Mondverjüngung,!) wo der Mond jeine Conjunftion, d. h. feine grade Stel- 
lung zwiſchen der Sonne und dev Erde verläßt und feine erleuchtete Seite der Erbe 
zuwendet. b. Tekupha, sin, Wende, Yahreswende, Quatember, deren es vier 
zu 91 Tagen und 7’, Stunden giebt.) Diejelben — die vier Mo— 
mente, in denen die Sonne in die Aequinoktien und Solſtitien tritt, deutlicher, 
wenn jie angeblich die vier Punkte auf ihrer Bahn erreiht und ihren Lauf ändert, 
oder wenn die Erde der Sonne gegenüber ſteht: 1. im Zeichen des Wibberg, 
op ba; 2. im Zeichen bes Serebfes, wo 515; 3. im Zeichen der Wage, w 
ons und 4. im Zeichen des Steinbods, 1 So. Bon diefen heißt und ijt bie 
erſte Zeit: 'Thekuphath Nissan, ‚03 nerpn, Wende des Monats Niſſan (April), 
bie Frühlingszeit, die zweite: Thekuphath Tammus, non nen, Wende des Mo: 
nats Tammus (Juli), die Sommerzeit; bie dritte: Thekuphath Tischri, neypn 
“on, Wende des Monats Tiichri ( Öftober) und die vierte: Thekuphath Tebeth, 
nu nen, Wende des Monats Tebeth (Januar). c. 1. Thekuphath de mar 
Samuel, »Rwr⸗ 797 nBrp, die Wende, das Sonnenjahr nad Mar Samuel, der es 
auf 365 Tage und 6 Stunden beredjnete ?); 2. Thekuphath de Rab Adda, 
NTR 297 mBrpn, die Wende, dad Sonnenjahr nad) Rab Adda, der es auf 365 Tage, 
> Stunden, 55 Minuten und 25%%,, Sekunden (oder 997 Theile, chalakim und 
43 Augenblide, deren 76 auf einen Theil, chelek, kommen) berechnete‘) d. Moled 
saken, pr bw, alter Moled, Name des Moled (jiehe oben), der in oder nad) der 
achtzehnten Tagesſtunde, d. h. nad) zwölf Uhr Mittags erfolgt; er heißt alt, weil 
er nicht vor ſechs Uhr Abends eben Tages jichtbar wird und daher zu dem fol: 
genden Tag gehört. e. Jithron hamoled, bw am, der Ueberſchuß in der Be— 
rechnung ber ge des Neumondseintrittes, d. i. ber Betrag von Tagen und Stunden 
des fpätern Neumond3eintrittes nad) den abgelaufenen 4 Wochen — 28 Tagen. 
Derjelbe beträgt, da der Monat zu 29 Tagen, 12 Stunden und 793 Theilen gerechnet 
wird, 1 Tag, 12 Stunden und 793 Theile = 44 Minuten 3", Sekunden. f. 
Jithron hachama, arm par, Ueberihuß des Sonnenjahres, eine Bezeihnung für 
die Summe von 10 Tagen, 21 Stunden und 204 Theile, um die das Sonnenjahr 
(gerehnet zu 365 Tagen, 6 Stunden) das Mondjahr (gerechnet zu 354 Tagen, 
8 Stunden und 876 Theilen) überjteigt. g. Machsor Katon, 265 jap mund, ber 
Meine Cyelus des Mondes, nämlich der neunzehnjährige Eyclus, mo neunzehn Mond: 
jahre, zu denen fieben Schaltjahre gehören, neunzehn Sonnenjahren bis auf einen 
einen Reſt gleich find (ſ. Theil IL.). h. Machsor gadol lechama, Sm uno 
som, der große Sonnencyclug von acdhtundzwanzig Jahren, wo die Sonne nad) 
achtundzwanzig Jahren wieder an wir Punkt gelangt, wo fie vor achtundzwanzig 
Sahren ihren Ausgang genommen (fiehe Theil IL). II. Wefen, Theile, Ge: 
\ebe, Normen, Princip und Syftem. Die jüdiſche Kalenderberechnung oder 
die Kalenderwiſſenſchaft, wie fie als Nebenzweig dev Ajtronomie im Judenthume ſich 
entwickelt hat, hat drei Hauptepochen: die biblifche, die talmudiſche und die nad: 
talmudiſche, nad) denen he unterjchieden werden muß. Wir haben ein biblijches, 
ein talmudifches und ein nachtalmudiſches Kalenderweſen oder eine biblijche, eine 
talmudiſche und eine nachtälmudiſche Kalenderbeitinmung, Die unterjcheidenden 
Merkmale derjelben find, daß die erfte auf die Wahrnehmung, die Beobachtung ber 
Neumondsſichel und des Sonnenftandes, die zweite auf die Wahrnehmung und bie 
Berehnung und die dritte auf die Berechnung allein fich gründet. Das Kalender- 
weien hat daher eine auffteigende Entwidlung, von der jinnlihen Wahrnehmung zur 
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freien Gedankenarbeit oder zur unabhängigen Geiſtesthätigkeit genommen. Es be— 
ſchäftigt ſich mit der Zeiteintheilung nach Jahren, Monaten, Wochen, Tagen und 
Stunden; mit der Beſtimmung der Feſte und der Jahres- oder Zeitrechnung. Seine 
Theile ſind: a. die Zeitbeſtimmung oder die Zeiteintheilung in Tage 
und Stunden; bdie Monats- und Neumondsfeſtſtellung; c. die 
jahres: und Schaltjahresberehnung und d. die Angabe der Feſt— 
und Feiertage a. Die Zeitbeftimmung oder die ZJeiteintheilung 
in Tage und Stunden Die Dauer des Kalendertages war in der bibliſchen 
und nachbibliſchen Zeit glei, von Abend bis Abend; fie beträgt vierundzmwanzig 
Stunden, von jehs Uhr bes einen Abends bis jechd Uhr des andern. Cine weitere 
Eintheilung ijt in Tag und Nacht. Von diefer wird jede ohne Rückſicht auf die 
Breitegrade und die Jahreszeit, in vein aſtronomiſchem Intereſſe, auf 12 Stunden 
bejtimmt, und zwar wird die Nacht von ſechs Uhr Abends bis ſechs Uhr Morgens 
und dev Tag von ſechs Uhr Morgens bis ſechs Uhr Abends gerechnet. Die Stunde 
wurde in fpäterer Zeit, ungewiß, ob jchon in der talmudiſchen, in 1080 Theile 
(chelakim), von denen jeder Theil = 3"/, Sekunden ift, getheilt. Jeder Theil zer: 
fällt wieder in 76 Augenblicke (regaim). Mehreres über dieje Zeiteintheilung bitten 
wir, um jede Wiederholung zu vermeiden, die Artikel: „Tag,“ „Stunde,“ „Abend“ 
und „Nacht” nachzuleſen. b. Die Monats: oder Neumondsfeſtſtellung. 
Diejelbe wurde in der biblischen Zeit auf Grund der Beobachtung der Neumonds: 
ſichel beftimmt. Wurde am Ende des Monats, etwa am meunundzwanzigjten Tage, 
die Mondjichel gefehen, bielt man den folgenden Tag, den dreißigſten Monatätag, 
al3 Neumond; er war der erſte Tag des neuen Monats. Aber wie gejchah e8, wenn 
bei ſtark bewölktem Himmel die Mondfichel nicht gejehen werben konnte? In der 
nachbiblischen Zeit veranftaltete man in dieſem Falle zwei Neumondstage, am dreißig— 
jten und eimmmddreißigiten Monatstage, von denen der zweite als der erjte Tag de 
neuen Monats galt. Doc geht aus 1 S. 20. 27. hervor, daß man auch fchon in 
der biblifchen Zeit zwei Neumondstage bielt. Der Monat hieß: „Chodesch,* „Er: 
neurung,“ ') auch: Jerach von Jareach,?) jo daß beide Namen ſchon das Charal: 
teriftiiche des biblifchen Kalenders, die Rechnung nah Mondmonaten und Mondjahren 
ausdrückt.) Weiter wurden zwölf Monate auf das Jahr gerechnet.) Bon den 
Namen derielben kommen in dem bibliſchen Schriftttfume vor: 1. Bul oder Ethanim, 
Regenfluth (October); 2. Abib, Aehrenmonat (April) und 3. Siv, Glanzınona 
(Mai). Dagegen haben die biblijchen Schriften der nadhjjtaatlichen Zeit ſchon die in 
jpäterer Zeit üblihen Monatsnamen: Niffan, Jar, Sivan, Tammus, Ab, Ellul, 
Tiihri, Cheſchvan, Kislev, Tebeth, Schebat und Adar, von denen der erjte Monat 
„Niſſan“ und der letzte „Adar“ ift. Im Schaltjahre (ſiehe weiter) trat eine Verdop 
pelung des legten Monats ein, jo daß der zwölfte Monat „Adar I” und der dreizehnte 
„dar IL” hieß.) Das Nähere über die Herkunft und die Bedeutung diefer Namen 
bringt der dritte Theil dieſes Artikels. In der nachftaatlihen Zeit nahm die eu 
mondsbeitimmung einen amtlihen Charakter an. Der Gerichtshof zu Jeruſalem 
(das Eynedrion), jpäter aud) in den andern Städten, mo berfelbe jich befand, orbnelt 
diejelbe auf Grund der Ausſage von Zeugen, daß jie den neununzwanzigften Monats: 
tag die wieder erjchienene Neumondsjichel gejehen, in folgender, feierlichiter Weije an. 
Das Kollegium beitand aus den vorher für diefe Sikung beftimmten Männern, alt 
Andern waren davon ausgefchlojien.*) Am neunundzwanzigiten Tag jedes Monats 
trat das jo vorher bejtimmte Symedrialtollegium unter. dem Vorſitz des Patriarchen 
(Naſſi) oder deſſen Stellvertreters, des Gerichtspräjidenten (Abbethdin, ſ. d. A.) zu: 
jammen und erwartete die Zeugen über die gejehene Neumondserfcheinung. Erſchienen 
diejelben und wurde ihre Ausfage nach vorheriger Prüfung derjelben ————— 
betrachtete man den dreißigſten Tag als den Neumond, den erſten Tag des neuen 
Monats, dagegen hielt man im Nichtfalle auch den dreißigſten Tag als noch zum 
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alten Monat gehörig und der Neumond war der folgende Tag, ber einundbreißigfte 
Monatstag. Zur Zeugenausſage wurde erjt Jeder zugelaflen, aber nach jpäterer 
Beftimmung ehe Theil ILL. d. A.) konnte diejelbe nur von unbejcholtenen Männern 
angenommen werden. Der Jeugenverhör wurde ausſchließlich von dem Vorjigenden 
vorgenommen, der in jpäterer Zeit eine Tafel mit den Abbildungen verjchiebener 
Nondphajen hatte, nad denen die Zeugen ihre Ausfagen genau bejtimmen jollten.?) 
Die Formel für die Neumondsbeftimmung war: der DVorjigende trat hervor und 
iprah: „Der Neumond jei geheiligt 1" worauf die Anmejenden riefen: „Er ijt ge- 
heilige!" „Er ift geheiligt!”?) Den Auswärtigen, d. h. den jüdiſchen Bewohnern 
der andern Städte und Ortſchaften Paläftinad, Syrien und Babyloniens ?) wurde 
die getroffene Neumondsbeftimmung theils durch Boten,*) theils durch Feuerjignale 
(Bergfeuer) verkündet. In den Ortjchaften, wohin dieje Neumondsanzeige nicht ge 
langte, wurden jtatt eined Neumondstage® zwei Neumondstage (dem beeibigften und 
einunddreißigjten Monatstag) gehalten, jo daß der zweite als erjter Tag des neuen 
Monats galt.) Doc war es nicht die Wahrnehmung allein, auf die man ſich ver: 
ließ; vielmehr hatte dad Synedrion damals ſchon gewiſſe Kalenderregeln und Be: 
rechnungsnormen, nad) denen fie die ZJeugenausfagen prüften und dieſelbe in Ueber: 
enftimmung zu bringen juchten.®) Solche Kalenderregeln waren: 1. „Die Erneuerung 
des Mondes kann nicht vor 29%, Tage und */, Stunden geſchehen?); 2. „Der Neu: 
mond nimmt bald einen fürzern, bald einen längern Weg, d. h. bie Pa von der Con⸗ 
junktion (ſiehe Theil I) bis zum Wiedererfcheinen des Mondes ift unbejtimmt ; der Mond 
tan am Morgen des neunundzwanzigften oder am Abend deſſelben Tages gejehen wer: 
den®); 3. „Kennt man die Eintrittäzeit des Neumondes nicht, jo halte man einen Monat 
vollzählig (von dreißig Tagen) und den andern für nicht vollzählig (von neunund: 
zwanzig Tagen)”?); 4, „die vollzähligen Donate jollen nicht weniger ald vier und 
nicht mehr als acht fein, ſodaß das Mondjahr nicht Kleiner als 352 Tage und nicht 
größer al8 356 Tage werde“10); 5. „die zwei Monate Ellul und Adar, die Mo- 
nate vor den „seiten, jollen immer zu neunundzwanzig Tagen gezählt werden“ '?) 
u. a m.’?) In der nachtalmudifchen Zeit trat eine bedeutende Aenderung ein. Die 
Neumondabeftimmung auf Grund der Neumondsbeobadhtung hörte ganz auf; es 
wurde ein fejter Kalender eingeführt, mo die Neumonde nach kalenderiſcher Berech— 
nung bejtimmt mwurben.??) Die Normen dafür waren die oben jhon genannten, daß 
die Monate abwechſelnd, der eine zu neunundzwanzig Tagen und ber andere zu drei- 
Big Tagen gerechnet wurde, von denen biejer vollzählig xbo und jener mangelhaft, 
on, hieß. Die vollzähligen Monate (zu dreißig aan) jind: Nijfan, Sivan, Ab, 
Tiſchri, Kislev und Schebat; dagegen die mangelhaften (zu neunundzmwanzig Tagen) : 
‚ar, Tammus, Elul, Cheſchvan, Tebeth und Adar. Im Schaltjahre (ſiehe weiter), 
wo der legte Monat verdoppelt wurde, zählte Abar I. dreißig Tage, der als ber 
eingeſchobene Monat galt, aber Adar II. nur neunundzwanzig Tage. Eine Unre- 
gelmäpigfeit trat jedoch bei den Monaten Cheſchvan und Kislev ein, die man in 
Betracht der zubeftimmenden Tage für das Neujahrsfeft (ſiehe weiter über die Feſte), 
entweder beide zu neunundzwanzig oder beide zu — Tagen, aber auch den einen 
u neunundzwanzig Tagen und den andern zu —— agen rechnete. Eine andere 
Neuerung war, daß ein für alle mal der dreißigſte Monatstag als der Neumonds— 
tag gehalten wurde. Go hatte man bei den Monaten von neunundzwanzig Tagen 
mei Neumondstage, ben breihigften und eimundbdreißigften, von denen jedoch nur 


1) Siehe: Theil III. diefes Artikel. *) Rosch haschana 24. ) Alerandrien wirb nicht 
genannt; ed Hatte feine eigene Salenderberehnung. Siehe Theil III. dieſes Artilels. *) Das 
Inſtitut der Neumondsboten war ſchon unter Gamliel I. Vergl. Sanhedrin 14 und den Artikel 
„Samliel J.“ 5) Siehe: „Neumond. ©) Siebe Theil III dieſes ürtikels. ”) Rosch haschana 25a. 
Die Et „und 73 Theile‘ wird als jpäterer Zufag von den Gelehrten erfannt. Vergl. Pirke de , 

« Blieser Kap. 7, mo biefer Zuſatz ebenfalls fehlt. Ebenfo im der Angabe biefed Zitats in dem 
Pentateuhtommentar zu ma. Siehe Theil III dieſes Artikels. *) Daſ. *) Tosephta Erachim 7 1. 

) Rrachim III. 4; Gemara; bajelbit ©. 8 u. 9. u) Rosch haschana 194. '*) Siehe 
Theit TIT, dieſes Artifels, 1) Daſ. 
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der zweite Neumondstag als der erſte Tag des neuen Monats betrachtet wurde. 
Der Monatsanfang trat genauer jchon früher, mit dem Augenblid ein, mo ber 
Mond die Konjunftion, d. h. die gerade Stellung zwijchen der Sonne und der Erde 
verläßt und jeine erleuchtete Seite der Erbe zumendet; e3 ift died der Aft, der im 
jüdifhen Kalender „Moled“ Neumondsmwiebergeburt, novilumen, (f. Theil I) heit! 
und defjen Dauer bis zum nächſten Moled auf 29 Tage, 12 Stunden und 79 
Theile (eine Stunde hat 1080 Theile) = 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten und 
3%, Sekunden berechnet wird. Da man jedoch nicht den Monat zu halben, ſondern 
zu ganzen Tagen zählt, jo wird der Neft von zwei Monaten = 2 x 12 Stunden, 
44 Minuten 31, Sefumden zu einem Qage vereinigt und einem Monat zugerechnet, 
was zur Folge hat, daß abwechjelnd der eine Monat dreigig Tage und der andere 
neunundzwanzig Tage, laut obiger Angabe, zu jtehen kommt. Ginen Hauptheil darin 
bildet die Moledberechnung, d. h. die genaue Angabe des Eintritts de Moleds des 
nächſten Monats. Diefelbe findet man, wenn man die Zeit des erfolgten Molebö- 
eintrittes des laufenden Monats kennt und zu derjelben die angegebene Dauer von 
29 Tagen, 12 Stunden, 44 Minuten 3%, Sekunden Hinzu zahlt. in Türzeres 
Verfahren ift, wenn man den Ueberſchuß der Monatslänge von vier Wochen 
oder von 28 Tagen = 1 Tag, 12 Stunden, 793 Theile zu dem angegebenen 
Datum des gekannten Moledseintrittes addirt. So 3. B. wenn die Meolebägeit 

2 Tage, 5 Stunden, 204 Theile geweſen, jo wird zuadbirt 

1 Tag, 12 Stunden, 793 Theile, 

3 Tage, 17 Stunden, 997 Theile, 
Es fällt die Moledszeit auf den dritten Tag, die fiebzehnte Stunde und 793 Theile 
Dagegen war e3 ſchwieriger, den Moledseintritt eines Monat? aus vergangenen Jah— 
ven zu berechnen. Man muß zum Auffinden befjelben den entgegengefeßten Weg 
einschlagen und zwar eine rückbewegende Rechnung, nicht einer Addition, ſondern einer 
Subtraftion der angegebenen Monatsdauer vornehmen. So fand man, daß ber erlle 
Moledgeintritt bei der Schöpfung (nad) der Annahme, da jie im Monat Tijchri vor 
ih gegangen) den zweiten Tag, d. 5. den Abend von Sonntag nah Montag ın 
der fünften Stunde 204 Chalakim (1080 Chalakim auf eine Stunde gerechnet) jtatt- 
gefunden hat, wobei man ſich die erjte Stunde die von ſechs bis fieben Uhr Abends 
zu denken hat. Man hat für die Angabe dieſes Datum den Kunftausbrud „Bhrd‘ 


hebr. 2952, von dem das 2 — 2 den zweiten Tag, dag 7 —= 5 bie fünfte, 


Stunde; das 77 — %04 die 04 Chalakim bedeutet. Mit Hülfe diejes Datums 
wird es leicht, den Moled jedes beliebigen Monats eines vergangenen Jahres zu 
berechnen. c. Die Jahres: u. Schaltjahresberehnung. Das jüdiſche 
Kalenderjahr ift das Mondjahr von 354—355 Tagen, genauer von 354 Tagen, 
8 Stunden, 48 Minuten und 35 Sekunden. Dieſes Mondjahr ift jeboch Fein freies, 
jondern ein gebundenes, d. h. ein am Sonnenjahr gebundenes. Es mußte zur Be 
ftimmung dev Feſte aud) das Sonnenjahr berüdjichtigt werden. Dafjelbe beträgt: 
365 Tage, 5 Stunden, I8 Minuten und 47 Sekunden, oder nad) einer andern me 
niger genauern Angabe in 365 Tagen und 6 Stunden!) Die Berücjichtigung del; 
jelben erforderte die Einfchaltung eines Monats nad) je zwei bis drei Jahren (ſiche 
weiter); das Jahr hieß alsdann ein Schaltjahr, hebräiſch schana menbereth, ur 
maaıyd, dem gegenüber das gewöhnliche Jahr „das einfache oder das gemeine Jahr, 
hebräiih: schana peschuta, ‚wwp mw, genannt wurde. Das gewöhnliche Ni 
hatte zwölf Monate von je neunundzwanzig ober dreißig Tagen, jo daß daſſelbe 
353, 354 oder 355 Tage zählte (ſ. weiter), dagegen hatte das Schaltjahr dreizehn 
Monate, die zufammen 383, 384 ober 385 Tage ausmachten. Man kannte über 
haupt in der nachtalmudiſchen Kalenderberechnung drei verjchiedene — 1. ein 
vegelmäßiges, 7759 "ww, wenn die Monate abwechſelnd 29 und 30 Tage zählten 


— — — 


1 .m . (> 14 [N 
) Erſte Angabe ift die unter dem Namen „Thekuphath Rab Ada’ befannt, aber va ar 





= a” Mar Samuel und heit Thetuphat de Mar Samuel.” Vergleiche Theil TIL 
ilels. 
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und dad Jahr 50 Moden und 4 Tage oder 354 Tage im Ganzen hatte. Das 
Shaltjahr war alsdann 54 a. 6 Tage oder 384 Tage ſtark. 2. ein man: 
gelhaftes, mon mw, das jieben Monate von neunundzwanzig Tagen hatte, jo: 
daß aud der Monat Kislev nur neumundzwanzig Tage zählte (|. weiter). Das 
sahr hatte da 353 Tage oder 50 Wochen und 3 Tage; dagegen das Scaltjahr: 
83 Tage ober 54 Moden und 5 Tage. 3. ein vollzähliges Jahr, uw 
br, von fieben Monaten zu dreißig Tagen, ſodaß aud der Monat Chejchvan voll: 
säblig ift. Dajjelbe tritt ein, wenn der Reſt dev Anzahl der Tage (ſ. oben) von 
9% Theile zu einem ganzen Tage herangewadhjen ijt. Das Jahr hat 355 Tage 
oder 50 Wochen und 5 Tage; dagegen das Schaltjahr: 385 Tage oder 55 Wochen. 
ine engere Theilung des Jahres ift die in vier Jahreswenden, Thefuphoth, von je 
I Tagen, 7’, Stunden; es jind dies die vier Momente im Fahre, in denen die 
<onne in die Yequinoktien, oder Solftitien tritt und ihren Yauf ändert, oder rich— 
iger, wen die Erde der Sonne gegenüber zuftehen kommt: 1. im Zeichen des Wid- 
vers, mb ba; 2. im Zeichen des Krebjes, wo So; 3. im Zeichen der Wage, 
vorn bon und 4. im Zeichen des Steinbodes, 3 So. Bon diejen ijt die erjte 
Sende: die Wende des Monats Nijjan (April), Thekuphat Niſſan, die Jahreszeit 
des Frühlings; die zweite: die Wende des Monats Tammus (Juli), Tekuphath Tam- 
us, die Jahreszeit des Sommers; die dritte: die Wende des Monats Tiichri (Ok: 
ober), Thekuphat Tifchri, die Jahreszeit des Herbſtes und die vierte: die Wende 
des Monats Tebets (Januar), Thekuphat Tebeth, die Jahreszeit des Winters. Die 
zat des Eintritt3 einer Thefupha wird dadurch ermittelt, indem man zu dem Datum 
der vorangegangenen Thefupha den Betrag der ganzen Thefupha von 91 Tagen, 7°), 
Stunden ober nur den Ueberſchuß derjelben von 7’, Stunden zu abdirt. War 
„B. Thekuphat Nifjan beim Eintritt des vierten Tages, jo addire man nur den 
Ueberſchuß der Thekupha von 72, Hinzu und wir willen, daß Thekuphat Tammus 
auf Mittwoch 7'/, Uhr fällt. Wil man dagegen eine Thekupha des vergangenen 
jahres angeben, jo habe man rückwärts den oben angegebenen Ueberſchuß in Abzug 
u bringen. Nach vabbinifcher Tradition fand die erjte Jahreswende (Thekupha) im 
Monat Niffan, nämlich am Beginn der erjten Stunde jtatt.') Damit ijt ein Datum 
gegeben, mitteljt defjen man leicht durch obiges Verfahren die Wendezeiten jedes belie- 
gen Jahres berechnen Ffann. Nach Ablauf von adhtundzwanzig Jahren fällt die The: 
tuphat Niffan auf diejelbe Zeit wieder; ein jolcher Zeitraum wird der große Son: 
neuchklus von adhtundzwanzig Jahren, onbarTs ro, genannt. Beim Wiederbeginn 
des neuen Sonnencyflus iſt dev Segensſpruch angeordnet: „Preis dem Herrn, dem 
Könige der Welt, der das Schöpfungswerk vollzieht!"?) Einen der wichtigſten Punkte 
in diefem Theile des Kalenderweſens bildet die Beitimmung des Schaltjahres, d. h. 
die Einfegung eines breizehnten Monats nad) zwei oder drei Jahren zur Ausglei— 
Hung des Mondjahres, das nur 354 bis 355 Tage zählt, mit dem Sonnenjahre, das 
368°/, Tage hat (. oben). In dem bibliſchen SchrifttHume ift nichts davon erwähnt, 
und doc) wird die Zeit zur Feier dev Feſte nach dem Stand der Sonne, der Beſchaffen— 
heit der Bodenproduktion, des Paſſahfeſtes zur Zeit der Aehrenreife der Gerſten und des 
Yaubhüttenfeftes in den Tagen der Obſt- und Weinleje befohlen. Es ſetzt dies jedenfalls 
eine Berüdfihtigung des Sonnenjahres voraus. Von der Beitimmung eines Schalt: 
Jahres ſprechen erjt die jüdiſchen Schriften der nachbibliſchen Zeit, und zwar war die: 
\elbe in der talmubijchen Zeit (die Zeit des — Staatslebens bis zum Schluſſe des 
Talmud) verſchieden von der in der nachtalmudiſchen (der Zeit nach der Einführung 
eines feſten Kalenders). Wie die Neumondsbeſtimmung in der talmudiſchen Zeit 
auf Wahrnehmung ſich gründete, wenn auch die kalendariſche Berechnung nicht ent— 
behrt wurde (ſ. oben), jo geſchah die Einſetzung eines Schaltjahres nicht jo ſehr nad) 
den Normen der Kalenderre[hnung, als vielmehr in Folge der Beobachtung der zu: 
rüdgebliebenen Bodenproduftion, des Standes der Landwirthſchaft. Das Grundge: 
\eg dafür war: „Kam der Monat Nijfan heran und die Sonne mar nod jo weit 
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zurück, daß ſie den 16. d. M. nicht den Wende-Frühlingspunkt, Thekuphat Niſſan, 
erreichen konnte, ſo ſoll das Jahr um einen Monat vermehrt werden.“ Es wurde 
nach Ablauf des Monats Adar noch ein Adar unter dem Namen Adar II. hinzu— 
gefügt.!) Nächſt dieſem kamen noch in Betracht: der zurückgebliebene Stand der 
Serftenähren und der Baumfrüchte; ferner: die durch den Regen aufgeweichten Wege, 
die eingeftürzten Brüden und die zerjtörten Badöfen (j. Baden), die vor dem 15. 
Niſſan nicht mehr wiederhergeftellt werden konnten. Aber auch die Beichaffenheit der 
Viehzucht: der Lämmer, ob jie jchon geworfen und der Bödlein, ob ſie noch ſehr 
jung waren und die Tauben, ob fie flügge geworden — wurden möglichjt berücjicht.?) 
Diefe Beltimmung des Schaltjahres durfte, wie die Neumondsbeſtimmung, nur von 
dem Synebrion in Paläftina unter dem Vorſitz des Najji (Patriarchen), oder dejien 
Stellvertreter8 vorgenommen werden. Am Tage vorher wurden die Synedrijten fir 
eine ſolche Situng bejtimmt, die feierlih am folgenden Morgen eröffnet wurde, wo 
man über die Gründe des — Schaltjahres debattirte. Kam der Beſchluß 
zu Stande, ſo wurde derſelbe ſofort den Gemeinden in- und außerhalb Paläſtinas 
brieflich durch Boten bekannt gemacht.“) Eine Aenderung darin trat erſt gegen das 
Ende des fünften Jahrh. n. ein, mo einerſeits die Verfolgungen unter vielen Andern 
auh das Patriarchat der Juden aufhoben, ſodaß in Vornahme folder Akte auf 
dem Boden Paläjtinad unmöglid wurde, andererſeits auch jchon die Kenntnifje der 
Kalenderberehnung eine Vollendung und Ausbreitung erlangt hatten, daß man fid 
füglich auf ihre Gejeße allein verlajjen Fonnte. Die Kalenderberehnung trat an bie 
Stelle des in Paläftina eingegangenen Synedrions und des Patriarchats, auf deren 
Ausjprühe das Scaltjahr — wurde. Das Land, wo erſt dieſe Schaltjahre:: 
beſtimmung vorgenommen wurde, war Babylonien, aber fie war alsdann nicht mehr 
an den Boden gebunden und Fonnte auch in jedem andern Lande vorgenommen wer: 
den. Daſſelbe geihah durch die Einführung eines fejten Kalenders im jechjten Jahr: 
hundert.) Die Einſetzung eines Scaltjahres, als Ausgleihung des Mondjahres 
mit dem Sonnenjahre wurde auf folgende Weije ein für allemal bejtimmt. Man 
berechnete, daß neunzehn Sonnenjahre (das Jahr zu 365 Tagen, 6 Stunden), di 
19 >< 365 Tage 6 Stunden — 6939 Tage 18 Stunden enthalten, neunzehn Mond: 
jahren, d. 5. zwölf gemeinen Jahren (das Jahr zu 354 Tagen, 8 Stunden, 876 
Iheilen, aljo 12 >< 354 Tage, 8 Stunden, 86 Theile = 4252 Tage, 9 Stunden, 
792 Theile) und fieben Schaltjahren (dad Scaltjahr zu 383 Tagen, 21 Stunden, 
589 Theile, alſo 7 >< 383 Tage, I Stunden, 589 Theile = 2687 Tage, 6 Stun 
den, 838 Theile), die zufammen 6939 Tage, 16 Stunden, 595 Theile bis auf die 
geringe Zahl von 1 Stunde, 485 Theile glei kommen. Man bejtimmte baber 
jieben Schaltjahre in je neunzehn Jahren. Es murden nad Berechnung des Ueber 
ſchuſſes des Sonnenjahres (10%/, Tage), jo derjelbe zu mehr ala 29 Tage, 12 Stun: 
den, 793 Theile heranwuchs —, das je 3. 6. 8. 11. 14. 17. und 19. Jahr zu 
Scaltjahren gemadt. Diefer neunzehnjährige Cyelus heißt in dem jüdiſchen Schrift: 
thume: „ber Kleine Mondeyelus, 2255 up uno, und für bie Reihe ber jieben 
Schaltjahre hatte man die mnemotechniſchen Ausdrüde: wıx mu, von denen bie 
Buchftaben ed; 1=6; ne; X11; 12 14; 1217 und DB —=19I beda: 
ten. Aber auch der Feine oben bezeichnete Reſt bei ber angegebenen Ausgleichung 
in dem neungehnjährigen Cyclus von einer Stunde 485 Theile ſchwindet, wenn wir 
das Sonnenjahr nad) der Angabe der R. Addaſchen Thekupha (j. oben) = 365 Tagt, 
> Stunden, 997 Theile und 48 Augenblide (997 Theile, 48 Augenblide = 55 
Minuten, 25 Sekunden) rechnen. d. Die Angabe der Feſte und syeier: 
tage. Die Beftimmung der Feſte ift im mofaifchen Geſetz genau verzeichnet; für 
ihre Zeit find die Monatstage und die Zeichen des Standes der Bobdenprobuftion 
(Gerjtenreife für das Pafjahfeit und Obit- und Weinlefe bei Laubhüttenfeft) ange: 
geben (ſiehe: Feſte). Von diefen war die Zeit des Neujahrzfeftes, wohl weil es ei: 

1) Rosch haschana 25=. *) Maimonides h. K. H. Abi. 5. °) Rosch Haschem 
11 u. +) Siehe Theil III dieſes Artikels. 
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gentlich nur ein erhöhetes Neumondstagsfeft von zwei Tagen des eriten Monats 
des Jahres nad) bürgerlicher Jahresrechnung (jiehe oben) bildet, jchon in der tal: 
—— Zeit,) öftern Verſchiebungen von ein oder zwei Tagen ausgeſetzt. Dieſe 
Verſchiebungsfälle, nyrrı, waren vier, die theils in den aſtronomiſchen, kalendari— 
ſchen Berechnungen, theils die Orts- und Zeitverhältniſſe zu ihrem Grunde haben.?) 
Diefelben find; 1. wenn der Moled (die Neumondswiederericheinung (ſ. Theil Id. A.) 
an einem Sonntag, Mittwoch oder Freitag eintritt, weil alsdann die unmittelbare 
Aufeinanderfolge des Sabbath und des VBerjöhnungstages jtattfinden würde, was viele 
Unthunlichfeiten im bürgerlichen Leben zur Folge haben könnte”); auch weil, wenn 
Neujahr auf Sonntag fiele, das große Hoſanafeſt, Hoschana rabba, auf einen Sab: 
bathtag käme. Die Verſchiebung des Neujahrfeites erfolgt alsdann auf den nächſten 
Tag. 2. Wenn der Moled nicht vor der achtzehnten Tagesftunde (Mittags zwölf 
Uhr) erfchienen ift, weil alddann die Neumondserfcheinung erjt nad) 6 Uhr Abends 
iihtbar werben kann. Diejer Verjchiebungsfall hängt nod mit den Grundjäßen der 
Neumondöbeftimmung in der talmubdijchen Zeit zufanmen,*) 3. Wenn in einem ge: 
wöhnlichen Jahre dev Moled am 3. Tage 9. Stunde 204 Theile, d. i. in der Nacht 
von Montag auf Dienftag um 3 Uhr 11, Minuten und jpäter eintritt. Das Neu- 
ahrsfeſt muß in diefem alle von Dienftag auf Donnerjtag verjchoben werden. Auch 
dafür ift der aftronomischer Grund, weil dev Moled Tiſchri des nächſten Jahres erjt 
am jiebenten Tag und achtzehn Stunden jein könnte, was nad) oben 2. wieder eine 
Lerſchiebung zur Folge haben dürfte. 4. Wenn der Moled Tiſchri eines nad) einem 
Schaltjahre folgenden gewöhnlichen Jahres den 2. Tag, 15 Stunden, 589 Theile (näm: 
ih) Montag Morgens 9 Uhr 32 Minuten 10°), Stunden) und jpäter erfolgen jollte. 
Die Verfchiebung des Neujahrsfeites ijt alsdann auf Dienjtag, Der Grund ijt eine 
aſtronomiſche rückwärtsgehende Kalenderberechnung, dag dev Moled Tijchri des vergan- 
genen Jahres nur am dritten Tag, in der adhtzehnten Stunde jtattgefunden haben könnte, 
was befanntlid nad) oben 2. ebenfalls eine Verſchiebung hätte vorgenommen werden 
müffen. Die mnemotechniſchen Zeichen für dieſe Verſchiebungsfälle jind: 1. vom, 
wo der Buchſtabe x — Sonntag; T7—= Mittwod) und 1 = Freitag bedeutet, I. n = 
IS, d. 5. der Moled in oder nad) der achtzehnten Tagesftunde; 3. Ta, 100 1 — 
Dienftag; » = 9. Stunde; 7 = 204 Theile und 4. wppn vo, wo 2 = Mon: 
tag, w — 15. Stunde; vorn = 589 Theile ijt. Mehreres jiehe: „Ajtvonomie.” 
I. Geſchichte. Das jüdische Kalenderweien, wie es uns heute vorliegt und in 
der religiöfen Praris dev Juden die Grundlage zur Feſtſtellung der heiligen Zeiten 
bildet, ift das Nefultat einer zweitaufendjährigen Entwicklung. Wir unterſcheiden 
in derjelben mehrere Hauptepodhen: a. die des bibliihen Schriftthums der vor: 
cxiliſchen und der erilifchen Zeit, oder die des jüdiſchen Volksthums von Moſes bis 
Fra (1500-450); b. die naderilifche, die Zeit von der Wieberbegründung des 
weiten jübifchen Staates in Paläjtina unter Ejra und Nehemia bis zur Ne: 
organifation defjelben unter den Maffabäern (450—130); c. die ſtaatliche oder Die 
des jübijhen Staates bis zur Zerjtörung deſſelben durd Titus (13010 1); 
d. die nachſtaatliche von der Auflöfung des jüdiſchen Staates bis zur Bejiegung des 
barkochbaiſchen Aufjtandes (70-140 n.) und e. die nachbarfogjbaitche oder die rab— 
biniftiiche bis zum Schluß des Talmud (140-500 n.). Wir beginnen mit a. der 
Zeit des biblijden SchriftthHums oder des jüdijhen Volksthums 
von Mojes bis Ejra (1500-450). Die drei Theile des Kalenderwejens: 
I. der Zeiteintheilung in Jahre, Monate, Wochen, Tage und Stunden; 2. der Zeit: 
rechnung, Jahresrechnung und 3. der Feſte und Feiertage find da jchon gekannt 
und gelangen zu einer feiten Geftaltung. Die Beftimmung des Jahres gejchah bei 


') ®ergl. Rosch Haschana 20«. *) Dajelbit vergl. Maimonides K. H. *) Dajelbit 
werden z. B. für Babylonien Unzuthunlichfeiten bei Todesfallen, wo die Leichen zwei volle Tage 
unbeerdigt zu liegen kämen, was in heiten Gegenden der Gejunbheit des Nebenmenfd en als nach— 
teilig a; ferner für die Erhaltung frischer Kräuter, np owo, genannt. *) Siehe oben und 
Theil III die Erflärung des R. Sera: nıyn Ink ın mıyn arp on. Rosch Haschana 2. 
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den alten Völkern, bei den Aegyptern nach dem Sonnenlauf und bei den Griechen 
nach dem Mondeyelus. So hatten Erjtere ein Sonnenjahr, das 365 Tage, 5 Stun: 

den, 48 Minuten und 47 Sekunden zählte: dagegen Letztere ein Mondjahr von 354 
bis 355 Tagen, genauer von 3d4 Tagen, 8 Stunden, 48 Minuten und 35 Sekunden. 
Das Sonnenjahr war fomit 11?/, bis 10°), Tage länger al3 das Mondjahr. Die 
Sfraeliten hatten dad Mondjahr,!) aber nicht das freie, jondern da3 gebundene, d. h. 
das von dem Sonnenjahr abhängige, an ihn gebundene, jo dak von Zeit zu Zeit 
ein Ausgleich der zwijchen Beiden entjtandenen Differenz von Tagen jtattfinden 
mußte. Die Feſtſtellung der Feſt- und Feiertage war durchaus von dem Stand des 
Sonnenjahrs abhängig, auf den man Ki üdjiht zu nehmen hatte. Sm Monat der 
Aehren, Abib, follte das Pafjahfeft; in dem der Gerften: und Weizenreife das 
Wochenfeft und in dem der Obſt- und Weinleſe das Laubhüttenfeft gefeiert werben. 
Der Landbau war dad Merfmal des Sonnenjtandes für die Beitimmung des Jahres, 
wie die Beobachtung der Mondphajen für die des Monats. m älterer a jedoch 
fannte man auch bei den Israeliten das Sonnenjahr. So kommt in der Erzählung 
von der Sintfluth, wo fünf Monate zu 150 Tagen angegeben find, auf einen 
Monat 30 Tage, aljo 360 Tage auf ein Jahr, nämlich das Sonnenjahr, doch ift 
aud) hier dafielbe ein vom Mondjahre abhängiges. Bon dem Ausgleich der zwiſchen 
Beiden entftandenen Differenz von Tagen nad Ablauf von mehreren Jahren kommt 
nod) nicht3 vor. Dagegen fennt man 1 ©. 20. 27. wei Neumondstage. Man hat 
alfo ſchon damals, jo oft am Abend des dreikigften Tages die neue Mondfichel nic 
fihtbar wurde, zwei Neumondstage gefeiert (jiehe weiter). Die Beitimmung des 
Jahresanfanges gejhah nad dem Jandwirthſchaftlihen Intereſſe; das Jahr ſchloß 
mit der Obſt- und Weinleſe, etwa im Monat Oktober?). Dieſer Jahredanfang er: 
öffnete das bürgerliche Jahr. Dagegen begann das religiöfe Neujahr mit dem Mo- 
nat Abib, Aehrenmonat pri), der „Anfang der Monate“ Heißt.) Yon den Jahres: 
— kommen vor: Saatzeit, ( ente, Kälte, Hige, Sommer und Winter.‘) Im Ganzen 
annte man mur zwei Jahreszeiten: 1. den Sommer (den Frühling und die Grntegeit) 
und 2. den Winter (die Herbjt: und Saatzeit).“) — Jahr war in zwölf Monate 
getheilt, von denen drei genannt werden: 1. Bul, d12, oder Ethanim, Dunx, Monat 
der Negenfluthen (Dftober) ®); 2. Abib, ‚was, Hehreninonat (April) ); 3. Siv, ", 
Glanz: und Blüthenmonat (Mai),“) ebenfalls Oktober. Der Monat wurde nad 
der Wahrnehmung dev Monderjcheinung, der neuen Mondſichel im erjten Viertel be: 
jtimmt, wovon derjelbe den Namen Jerach, my, von Jaread, my, Mond,?) und 
Chodesch, wnn, Erneuerung, '®) erhielt. Der Monatsanfang, al der Neumonbätag, 
wurde religiös gefeiert. ui ie weitere Theilung de Monat3 war in vier Wochen 
zu je fieben Tagen. Auch hier erhielt die Woche davon den Namen „Schebua,“ 

yıaw, von Scheba, yaw, jieben.!?) Dieje Eintheilung gründete ji) auf die vier Mond: 
viertel, von denen os jieben Tage, genauer jieben * Tage beträgt.18) Der letzte 
Tag der Woche, als Schluß derjelben, hie „Sabbath,“ Ruhe, und wurde als Rube: 
tag — 14) Die andern Tage der Mode hatten feinen bejtimmten Namen, jie 
wurden bei genauern Angaben durch die Ordnungszahlen, ala z. B. der erfte, zweite, 
dritte 2c. Tag der Woche oder Tag des Monats bezeichnet. Den Tag rechnete man 
von Abend bis Abend, oder von Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang, eine Be 
jtimmung, die auch bei den Athenern und Galliern üblich war.?°) Eine weitere Thei: 
lung des Tages war die in Morgen, Mittag und Abend.) Auch für den Nad- 
mittag hatte man eine bejondere Benennung, „zwiſchen beiden Abenden,“ ayany p2.'') 


1) &o — in Ru 104. 19: „Er machte den Mond für er Feſtzeiten.“ arıyınd nm um. 
2) 2. De. 26. 16; 2 mM. 13. 4; 23. 15; 5 M. 16. 1., wegen bed Auszuges aus 
Hegypten. Kr — 2 . 23; 5 M. 16. 3. = —— er re. Mal als erfter Monat 
vor. 2 17; 3 M. 3. 5; 4. M. 9. 33, 4 22. . 14. 18; 
Sad). 14. 6. IR. 38, 72m. 13.4. iR til ) Pf. 104. 19. 107 4 28. 14. 
enna tenn vo. 1) 4 M. 10.10; 28.12.15; Jeſ. 1.13.14, Vergl. Judith 8.8. 1%) 1M.9.2. 
9) Idela Chronologie I. 60. !*) Siehe Abth. T. Artifel: rag ”" 2) 3M. 23. 32; BE. *8 
Daniel 8.14. 5 M. 16. 6; 43. 16. 85; 7 6. 7) IM. 23; 4. mM. 9 
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Ebenſo theilte man bie Naht in drei Theile, zu je vier Stunden (j. Nadt).‘) 
Dagegen kommt die Eintheilung des Tages in Stunden ‚erft in der Zeit der letzten 
Hälfte des Reiches Juda vor.) Die Zeitrechnung wechſelte zu verſchiedenen Zeiten ; 
ſie war: 1. nad) den Geſchlechtern und Menjchenaltern ?); 2. nad) dem Auszuge der 
Ssraeliten aus Negypten*); 9. nad der Erbauung des ſalomoniſchen Tempels*); 
4. nad) dem Regierungsantritt der Könige“); 5. nad) der Zeit des Eintritt3 bes 
Frils,) Towie nad) dem Negierungsantritt dev babylonifchen Könige (jiehe: „Zeit 
rechnung” in Abtheilung I). Die Feſt- und geiertage wurden, wie bereits erwähnt, 
nach dem Neumond und nad dem Stand der Defonomie beftimmt, was eine Berüd: 
ſichtigung des Sonnenjtandes, des Sonnenjahres vorausjegt. Mehreres über die Zahl, 
Zeit und Namen der Feſte, bitten wir, in dem Artikel „Feſte“ machzulefen. b. Die 
naherilifche Zeit,von dev Wiederbegründung des zweiten jüdifchen 
Staatslebens unter Ejra und Nehemia bis zu jeiner Neorgani: 
jation durd die Maffabäer (440-130) In diefer Periode kommen zu 
Obigen die neuen Benennungen der Monate und eine nene Zeitrechnung Hinzu. Die 
alten hebräijchen Monatsnamen verjchwinden und andere, von den Juden nad) ihrer 
Rückkehr aus den babyloniſchen Erilländern mitgebrachten treten an ihre Stelle.“) 
E9 fommen in dem nacheriliichen bibliihen Schriftthume vor: 1. Niſſan, 70%, 
Blumenmonat (April); 2. Jjar, TR, Somnenhelle (Mai)?%); 3. Sivan, yD, 
KRonnenmonat (Yuni)'?); 4. Tammus,non (Juli)'?); 5. Ab ax (Auguft), Skorpion: 
oder Schlangenmonat!?); 6, Ellul, br (September), Traubenmonat 14); 7. Tiſchri, 
“en (Oktober, Anfangsmonat,’?) mit dem das bürgerliche Neujahr (jiehe oben) be: 
gann; 8. Marheichvan, peroo (November), der Qiuellenmonat * 9. Kislen, 
boy (Dezember),??) Monat der Kälte!®); 10. Tebeth, mau (Januar)!?); 11. Sche⸗ 
bat, 82% (Februar), Ruthenmonat, Jahresanfang für die Baumkultur (fiehe weiter) ?°); 
12. Adar, 78 (März), Adar I. und Adar II (in einem Schaltjahr).“) Auch in 
der Beftimmung dev Jahresanfanges, de3 Neujahres, haben wir jchon die Angabe 
des Neujahrfeftes am erſten Tag des fiebenten Monats.) Co mögen aud) die 
andern Neujahrsanfänge dev Landwirthſchaft, welche mit diefem Monat begannen, 
ihon damals üblich gemejen fein. Der erfte Tiſchri (Dftober) war der Jahresanfang 
für das bürgerliche Jahr, die Erlaß- und Jubeljahre, die Baumpflanzung??) und die 
Kräuter. +) Neben diefem gab es für andere Zwecke noch andere Neujahrstage, als 
3. B. den erften oder den fünfzehnten Schebat (Februar) für das DVerzehnten der 
Früchte; den erſten Ellul (September) zur Ablieferung der Zehnten vom Vieh und 
den erjten Niffan (Upril) zur Angabe der Feſte und der Regierungsjahre der 
Könige.?°) Auch der Gebraud der Zeitrehnung erhielt eine Nenderung; man zählte 
nah den Regierungsjahren nichtjüdijcher Könige, als 3. B. nad) Darius?®, Artarerres 
!ongimanus,?”) u. a. m. Später, nach den Siegen Antiohus des Großen, wurde 
unter der Herrichaft der Seleuciden die fefeucidifche Aera üblich.?') c. Die ftaat: 


gleihe ben Artifel „Abend“ und „Abenddämmerung,“ wo nad) m. darunter bie Abenbzeit, 
die Zeit zwiſchen —— und dem Eintritt ber völligen Dunkelheit verſtanden mirb- 
') Richter 7. 19, 2 M. 14. ; 1©. 11. 11. Bergl. den Artikel „Nacht“ in Abtheilung 1- 
) Bergl. den Artikel „Tag“ in Abtheilung I. ) 1 M. 15. 16. ) 2 M. 19. 1; 4.M. 33. 38. 
Diefe Beitredimung war noch in der Zeit des Königs Salomos üblih. 1 8. 9. 10. 9) 18.6.1. 
*) Daf. 15. 1; 16. 15. 23. ?) Ezechiel 33. 21. *) Ueber die Monatdnamen handeln ausführlich 
Benfey und Moritz A. Stern. Hierzu Ersch Encyclop., Sect. II, B. W., &. 95. Vergl. 
Ab FL Artikel „Monat“ und Jerusch. Roschhaschana 1. 1. ) Nehemia 2. 1; Ejter 3. 1. 
0) Targum Jonatha 2 M. 12. 39; ag IL. zu Efter 3.7. 2) Efter 8.9. 1°, Zargum II. 
zu Efter 3. 7. 13) Vergl. „Ab in Abth. J. '*) Nehemia b. 15. 5) Nach jeinem datt. tamme 
er „anfangen. *°) Bon dem Stamme wrn regen, hervorquellen. **) Sadaria 7. 4; Neh. 1.1; 
1. Macc. 1. 54. *%) Vergl. Fürst’8 Lexicon voce ho». 9) Efter 2. 16. Der Monat joll der 
ügyptifhe Monat Thbi fein. *0) Sadaria 1. 7. 21) Efter 6 15. Der Name rm foll ‚teuer‘ 
> a und bezieht ſich auf einen bei den Perſern verehrten Gott, Sohn des Ormuzd. **) Bergl. 
ira 3. 1; Neben. 8. 1. 29) In Bezug auf die Gejege von ber Baumpflanzung, daß von ben 
Früchten ber neugepflangten Baume bie erjten drei Jahre nicht genojjen werben darf. **) Sen 
die Ablieferungdzeit ber genen von ihnen. Die Stelle ift Mischna Rosch haschana Abſch. 1. 1. 
>) Daj. 2%) Eira 4. 24, 97) Nehemia 2. 1. **) 4. Macc. 1. 1; Daf. 13. 41. Mehrere fiehe: 
„eitrechnung“ in Abtheilung I dieſes Werles. 
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liche Periode, die Zeit des jüdiſchen Staates bis zur Zerftörung bei: 
felben burd Titus (13070 n.). Aus derjelben iſt uns bis auf den Patriarchen 
Gamliel I. nur wenig befannt. Das Rudy Sirach, das in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts v. ſchon abgefaßt mwar,!) fagte in Kapitel 43 V. 6--8: „Der 
Mond dient Allen zur Zeit, wenn er erſcheint, zur Beitimmung der Zeiten und zur 
Bezeichnung der Zeiträume (Jahreszeiten). Nah dem Monde bezeichnet man die 
Feſte; jein Yicht nimmt ab, bis es fi ganz verliert. Don ihm Hat der Monat 
feinen Namen; ev nimmt zu und verändert ſich wunderlich.“ Aus diefem Zunt geht 
hervor, dar die Beobachtung des Mondes die Grundlage des jüdijchen Kalenders 
war; man vechnete nad) Mondjahren. Wir bemerken jchon jest, daß ung die Worte: 
„von ihm hat der Monat feinen Namen” (Jerach, ny, Monat von Jareach, nr, 
Mond) gleich eirer Apologetif Klingen, welche die Richtigkeit dev Kalenderberechnung 
nad) den Mondphajen darthun und gewiſſe Angriffe auf dieſelbe zurückweiſen fol. 
Wir bringen damit mehrere Notizen aus dem Buche der Jubiläen, das als eine 
eſſäiſche Schrift von vielen alten Bejtandtheilen gegen das rabbiniſche Judenthum 
bekannt ift, in Verbindung, die eine nachdrückliche Polemik gegen das Verfahren der 
phartfäifchen Gefegeslchrer mit den Jahres: und Neumondsbeftimmungen nad) der 
Beobachtung des Neumondes enthalten. Daſelbſt heißt es: „Und es wird Yeute 
geben, welche Beobadtungen des Mondes anjtellen, das verdirbt die Zeiten, jedes 
Jahr kommt um zchn Tage voraus. Cie werden in der Zukunft die Tage ver: 
derben und einen faljchen Tag zum Tag de Zeugnijjes, einen unreinen Tag zum 
‚seittag machen. jeder wird heilige Tage mit unreinen verwechjeln, denn jie werden 
in den Monaten, Sabbathen, Feſten und Jubeljahren irren.““) Co entwidelt dieſes 
Ruh ein ganzes Kalenderſyſtem nah dem Eonnenjahr. „Unter einem Fluch von 
Noa,“ jagt es weiter, „wurde das Jahr von 364 Tagen eingejett.“?) Das Jahr 
wurde in zwölf Monate, von je dreißig Tagen getheilt.““ Von dieſen heißen die 
Hälfte ſechs Regenmonate (die Mintermonate).’) Weiter theilte e8 das Lahr in 
vier Jahreszeiten, vier Jahreswende, im erften, vierten, jiebenten und zehnten Monat 
(der Monat von je vier Wochen), doch jo, dak das Jahr im Ganzen zweinundfünfzig 
Wochen hat.) Aber auch gegen die Einjekung von Schaltjahren eifert das Bud; 
da es jagt: „aljo ijt es eingegraben und fejtgejeßt auf den himmlischen Tafeln und 
es giebt Feine Uebergehung (Einſchaltung) jedes Jahr, Jahr aus, Yahr ein.““) Aud 
das aethiopiihe Henochbuch (ſiehe: Echriftthum, apofryphiiches), deſſen Abfajjung 
man im die vorcdriftliche Zeit jeßt, hat in den Kapiteln 72—75, in den Berichten 
von dem Umlauf der Himmelskörper, eine Kalenderberehnung nad) dem Eonnenjahre, 
wovon ji Beitandtheile noch in den jpätern Midrafhim (ſiehe Midraſch) erhalten 
haben. So bringen Midrafh Rabba 2. Mojes Abſch. 15 und der Talmub Sen: 
Ihalmi Traktat Roſch Haſchana Abſch. 2. Halacha 5. die Notizen von den dreihunder!: 
fünfundſechzig Himmelsfenftern (Tagen), von denen der Mond nur breihundertfünt: 
undfünfzig, aber die Sonne dreihundertfünfundjechzig hat. In Bezug auf die 
Differenz zwiihen Sonne und Mond von zehn Tagen heift es, daß, mas die Sonne 
in zwölf Monaten zurüdlegt, dev Mond dazu dreifig Tage braucht.) Die Monat 
wurden demnach zu dreißig vollen Tagen gezählt. Weiter geht das Buch „Birke de 
R. Eliefer” (j. d. A.), dejlen Abfajjung man zwar in das achte Jahrhundert jet, das 
aber ältere Beftandtheile aufgenommen und verarbeitet hat; es bringt eine Kalender: 


’) a „Sirachbuch.“ *) Das Buch der Jubiläen II. ©.246. *) Dafelbit. *) Nach den 
Stellen daſelbſt II. 240: „Er jchrieb die Zeichen des Himmels (das find die Zeichen des Thierfreijed) 
nad) ber Ordnung ihrer Monate in ein Bud auf, damit die Menjchenfinder bie Zeit der Jahre cr: 
fennen möchten nach den Ordnungen ihrer einzelnen Monate‘; aljo zwölf Monate, entipr 
Zeichen bed Zobiafus. °) Daf. III. 4. ®) Daf. II. 246. Jedes der vier (zum Anfang ber Jahres: 
zeiten) eingejepten Feite (dev Neumond bes erjten, vierten, jiebenten und zehnten Monats) zmöl! 
Sabbathe habe und zmeiundfünfzig Sabbathe enthalte. Vergleichen wir hierzu III. 243, wo füni 
Monate zu einhunbertfünfzig Tagen betragen, aljo der Monat dreißig Tage, woraus ſich ergiebt, daß 
die Zählung der drei Monate zu zwölf Sabbathen nur allgemein angenommen ift, be wrektut 
— „we undfünfzig Wochen‘ bald barauf folgt. ”) Daſelbſt.“ °) Talmud Jeruschalmi 

.B.2.5. 
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xxechnung nad dem Sonnenjahr mit dem Ausgleich des Sonnen- und Mondjahres 
n einem Eyclus von vierundacdhtzig Jahren.) Wir jehen, daß die apokryphiſchen 
Schriften, melde die aus dem Judenthume gewiejenen Lehren enthalten und bie 
ichtungen der ſich gebildeten Sekten vertreten, eine Salenderberechnung haben, 
e nichts von der Beitimmung der Neumonde und „jahre nad) der Beobachtung 
x Mondphajen, mx w Sy wnnn wrmp, weiß; e8 war alfo ſchon früh unter 
n Juden eine Kalenderrechnung befannt. Won mo hatten jie diefelbe? Ich ver- 
uthe, daß diejelbe unter der griehijhen Herrihaft in der vormakkabäiſchen 
eit von Alerandrien unter den Ptolemäern, wo das Sonnenjahr der alten Aegyp— 
e die Grundlage der kalendariſchen Beltimmungen bildete, zu ihnen gelangt jei 
ıd bis auf die Herrichaft dev Maffabäer (142 v.) zur gg 9 der Neu: 
onde, Sabre und Feſte verwendet wurde. Die Beobahtung der Mondphajen, 
s einzige Mittel einer frühern Zeit zur Feititelung der Neumonde mochte mol 
3 überflüfjig angejehen und außer Wirkſamkeit gefeßt worden jein. Erft unter 
n Makkabäern, welche mit allem Helleniftifchen gründlid aufräumten rer 
us), wurde bie alte Neumondöbeftimmung nach der Beobachtung der Mondphafen 
der eingeführt und die in Gebraud) gefommene helleniſtiſche Kalenderberehnung 
geihafft, jo daß ſich diejelbe nur noch in den apokryphiſchen Schriften erhalten konnte. 
enn Daher von nicht jüdischer Seite behauptet wird, daß die Kalenderberechnung 
8 vierundadtzigjährigen Cyelus, deſſen jich noch die erften hriftlihen Kirchenväter 
dient Hatten,?) von Simon, dem Makkabäer eingeführt wurde,?) was von jüdischen 
Aehrten in Betracht der Nichtermähnung defjelben in dem jüdiichen SchriftthHume — 
Abrede gejtellt wird; jo jcheint mir dieſe Notiz in Bezug auf obige Zitate aus 
m jüdischen apofryphiihen Schrifttypume — dahin zu berichtigen, daß Simon dev 
taftabäer wohl eine Kalenderbeſtimmung eingeführt haben mochte, aber nicht die nad) 
ter Falendarifchen Berechnung, die nur in den apokryphiſchen Schriften und bei den 
ekten ihr Heim hatte, jondern bie alte, nationale nad) der Beobachtung ber Monb- 
aſen, wie jie im der biblischen Zeit bis auf die griechiſche Herrichaft bei den Juden 
lich gewejen. Die nichtjüdifchen Autoren von obiger Notiz haben von einer Aen— 
rung des Kalenderweiens unter den Makkabäern gehört, wußten jedoch nicht Har, 
elhe. Sie bezogen diejelbe irrthümliche auf die bei den Synedrijten außer Kraft 
tretene Kalenderberechnung des vierundaditzigjährigen Cyclus.“) So blieb der vier: 
adachtzigjährige Eyclus, nad) feiner Ausweiſung aus dem Judenthume, nur noch 
i dejfen Sekten, bei den Helleniſten, Ejjäern und jpäter aud) bei den erjten Chri— 
n. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß jich dejfelben auch die Juden in Alerandrien, 
nen das Synedrion in Paläſtina die Nachricht von den Beſtimmungen der Neu— 
onde und der Feſte aus uns unbekannten Gründen nicht zuſandten, vielleicht zuzu— 
nden nicht nöthig fanden, bedient hatten.“) Nach der Rekonſtituirung des Syne— 
ton unter den Maffabäern (j. Synedrion) war die Beitimmung des Neumondes 
ab der Feſte nad) den Neumondsphajen und dem Ausgleich des Mondjahres mit 
m Sonnenjahre durch Einſchaltung eines Monats am Schluſſe jedes dritten Jah— 

1) Pirke de R. Elieser Kap. 6 u. 7 ift das tropifche Jahr auf 365,25 Tage berechnet. 
ajfelbe Hat vier Jahreswenden, ie Ri von je 91 Tagen 7,5 Stunden. Vier ſolche Sonnen: 
gre maden ben Fleinen Cyclus aus. Solche fieben Feine Cyelus (7>x4=28) bilden den —— 
onnencyelus von 28 Jahren. Der Mondeyclus iſt auf 3 Jahre zu 12 Monaten von je 23 Tagen 
.*/, Stunden berechnet. Der große Mondeyelus ijt die Periode von fieben Heinen Monbdeyclen, 
fo (7321) von 21 Jahren. So find drei Sonnenperioden (I3>x28=84) vier großen Mond: 
elen (d>x21=84) gleich. Es treffen alfo nad) drei großen Sonnencyrfeln unb vier zen Mond: 
fein Sonne und Mond auf denjelben Punkt ein, von mo fie ausgegangen find. *) Bergl. 
aliger, Isagog. Chron. &. 310. °) ®ergl. Bucherius, de doctrina temporum ©. 331; 
piphanius, Haeres. L. 1 Kap. 26 ©. 148 unb Cyrill. Prologus Paschalis. *) Bejtärft wer: 
n wir in unferer —— da viele jüdiſche Gelehrten des zehnten und elften Su "par be: 
Hien, daß die Kalenderberehnung früher im Gebraude war und erſt im Folge der Parteien der 
abducäer und Pharijäer aufgehört habe, aljo unter JohanuHyrlann. Siehe die Anmerkung am 


mde dieſes Artileld. °) Siehe übrigend weiter unten. Vergl. Frankel's Monatsihrift 1856, 
. 311-316 ; 380— 400. 
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res — einzig und allein Sache diejes hohen Nathes. Dieſe Einjhaltung eines Mo: 
nats wurde übrigens von den Spätern als eine alte Inſtitution ausgegeben, die fie 
auf die Propheten, nämlich auf die erjten Männer der großen Synode zurüdführten.*) 
Dean jieht, daß diefe Befugniß des Synedrion immer wieder begründet und verthei- 
digt werden mußte; jie wurde aljo noch immer angefochten und von den Gegnern 
als einen Uebergriff der phariſäiſchen Geſetzeslehrer betrachte. Noch die Lehrer bes 
erften, zweiten und dritten Jahrhunderts n. ſahen ſich gemöthigt, neue bibliſche Be— 
gründungen für die von ihnen behauptete Autoritätsbefugnig zur Vollziehung der 
Kalenderakte aufzuſuchen. „Diejes find die Feſte des Emigen, die ihr verkünden jol: 
let, heilige Verkündigung, zu ihrer Beit,”?) „die ihr verkünden ſollet“ d. 5. „jo ihr 
jie verfündet habt, find es meine Feſte, jonft find es Feine Feſte,“ Tautet eine LYehre.?) 
Eine weitere Folgerung aus berjelben war: „Ihr habt die Verkündigung der Feſte, 
welche Gültigkeit hat, wenn aud) fie irrtümlich, gezwungen u. ſ. w. gejchehen.”*) 
Ein anderer Lehrer, R. Ismael, weilt diefe Berechtigung aus dem Bibelvers: „Die- 
ſer Monat jei euch der Anfang der Monate,”’) nad, der gleihjam angiebt, daß 
Mojes den „jSraeliten den Neumond in feiner Erneuerung gezeigt habe mit dem 
Yurufe: „wie diejen da, jehet und heiliget, d. b. bejtimmet den Neumonb!”®) Spä- 
ter wurde diefe Berehnung nad) dein Monde als mit zu den Gegenjtänden gezählt, 
die Israels Lehre gegenüber der der andern Völker Fennzeichnet.‘) „Die Völker zählen 
nad der Sonne, aber ihr jollet nad) dem Monde rechnen.““) So wurde die Be— 
ftimmung der Monatsanfänge und der Feſte nad) der Beobachtung der neuen Sichel 
des erjten Mondviertels angeordnet. Die Wahrnehmung diefer Erjcheinung mußte 
durch Zeugen in einer hierzu anberaumten Synedrialfigung angezeigt und nad Prü- 
fung ihrer Ausjagen fejtgeftellt werden. Die Beftimmung des Neumondes war ein 
feierliher Alt. Der Borjigende des Synedrion rief: „Er (der Neumond) ſei gehei- 
ligt!“ und das Volk, die Anweſenden, wiederholte: „Er ift geheiligt!" „Er ift ge: 
heiligt !"?) Den Auswärtigen wurde die getroffene Neumondsbeſtimmung theil3 durch 
Boten, theils durch Feuerfignale, Bergfeuer angezeigt.) Wohin diefe Anzeigen nicht 
gelangen Fonnten, wurden jtatt eines Neumondstages zwei (der dreißigfte und einund- 
dreißigjte Tag) und ftatt eines Feſttages zwei Feſttage gefeiert (ſiehe Theil II hier). 
Als jpäter die Gegner dieſer falendariichen Beftimmung den Gerichtshof durch Ab- 
jendung falj_er Zeugen und das Volk durch Anzünden der Feuerſignale zur unbe: 
jtimmten Zeit irre machten, kam zu Obigem die Beitimmung hinzu, dag man 
nur von den ihnen befannten Zeugen Ausfagen empfangen und anjtatt der Bergfener 
nur die Abjendung von Boten jtattfinden foll.”') Weiter hat ſich aus diefer Zeit 
der Bericht über die Beſtimmung des Schaltjahres unter dem Patriarchen R. Gam: 
liel I. erhalten. Die Beftimmung eines Schaltjahres geſchah, wenn der Anbau auf 
den Feldern, die Früchte auf den Bäumen und die Frühlingswende zurüdgeblieben?”) 
u. a. m.??) Es wurde alsdann zu dem abgelaufenen Adarmonat noch ein Monat 
unter dem Namen Adar II. hinzugefügt. R. Gamliel I. ließ in einer Synedrial⸗ 
jigung, wo ein joldes Schaltjahr beftimmt wurde, den Beſchluß über das Schaltjahr 
durch Briefe nad Ober- und Untergäliläa, nah Babylonien, Medien und andere 
Exilsortſchaften befannt madhen!?) Ob man dabei von jeder kalendarijchen Berech— 
nung Abftand nahm, und man ji einzig auf die Wahrnehmung äußerer Beiden, 
bei der Einfeßung des Neumondes nur auf die —— der neuen Mondſichel 
und bei der Einſchaltung eines Monats auf den Rückſtand der Landwirthſchaft und 

) Kethuboth 112a, ein Ausſpruch von R. Elaſar, vergleiche Jeruſchalmi Sanhedrin 
Abſch. 1. 2. 2), 3 M. 23. 4. 9 Sifra zu Emor Abſch. 9. *) Daf. ppow ım au Ian ana. 
Mehrere Beweiſe in Mechilta zu xAbſch. 2. Rosch haschana 22a, 5)2M. 12, 1. Rosch 
haschana 20@. Mechilta zu n2 Abſch. 1. 7) Vergleiche den Artikel „Mond. *) Mechilta zu 
ns Abſch. 2. Midr. r. 2 M. Abſch. 15. ®) Rosch haschana 24 a, 10) Daſ. Siehe Theil LI. 
in biefem Artifel. Daß die —— von Boten gleich rg neben deu Signalfeuer üblich 
war, erjehen wir aus dem Bericht über R. Gamliel J., der Briefe nad Gallilan, Syrien und 


Babylonien durch Boten abfandte, um ihnen daB befchlofiene Schaltjabr anzuzeigen. 1?) Rosch 
haschana 25 und 223. 1%) Sanhedrin 19«. Daſ. 11. ’*) Daf. —— 1. 
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Jahreswende, arpn, verließ —-, war eine oft aufgeworfene und verfchieben erörtete 
Frage. Ich glaube, daß man ſchon in Betracht dev nicht jeltenen Fälle von falfchen 
Zeugen, die von den Gegnern der jymebrialiichen Kalenderbejtimmung abgeſchickt 
wurden, ſich zur Aufftellung von gewiſſen Rechnungsregeln veranlaft jehen mußte, 
um jid) annährend der Wahrheit der Zengenausfagen zuvergemijjern. Diefe Kalen- 
derregeln haben jie theils ſelbſt aufgejtellt, theils traditionell von den Vorgängern 
erhalten, vielleicht auch durd Benugung und Umarbeitung einzelner Gefeße aus 
der auögemwiejenen kalendariſchen Berechnung nah dem Sonnenjahre dev Hellenijten 
rejultivt. Und wirklich werden fchon von R. Gamliel I. mehrere ſolche Kalender: 
regeln aufgejtellt, die jpäter einen bedeutenden Ausſchlag in ungemijjen Fällen 
gaben. So erzählt man von R. Gamliel IL, da er, als man ihn an einem 
bewölften neunundzmanzigiten Tage auf die Ausfage eines Zeugen, die neue Mond— 
iihel gejehen zu Haben, bejtimmen wollte, den Neumond zu heiligen, erklärte 
er fih dagegen unter Berufung auf eine von feinem Großvater, dem Patriarchen 
N. Gamliel I. empfangene Kalenderregel: „Die Erneurung des Mondes gefchieht 
nicht vor 29%, Tage und °, Stunden.”!) Cine andere Negel von demfelben, 
die ebenfall3 von R. Gamliel II. zitirt wurde, war, daß die Ausfage der Zeugen, 
lie haben die neue Mondſichel einmal des Morgens und einmal Abends am neun- 
undzwanzigjten Tage gejehen — nicht falfch zu fein brauche, weil der Neumond oft 
Ihon am Morgen gejehen werden Fönne, nad der Negel: „Bald nimmt der Mond 
einen Fürzern Weg, bald einen längern.““) Cine dritte Regel, die auch ein hohes 
Alter für ſich hat und mohl diefer Zeit anzugehören jcheint, war: „Wo man bie 
Zeit de3 Neumondes nicht kennt, halte man einen Monat von neunundzwanzig Tagen 
und einen von breigig Tagen.“s) Cine vierte Beftimmung endlich Tautet: „Die 
vollzähligen Monate (zu dreißig Tagen) follen nicht weniger al3 vier und nicht mehr 
ald acht jeien, jo daß das Mondjahr nicht Fleiner al3 352 Tage und nicht größer 
ala 356 Tage werde.” *) Lebte Regel follte in dem Fall aushelfen, wenn brei bis 
ſechs Monate durch eingetretene Naturhindernifje die Neumondsfichel nicht gefehen wer— 
den Fonnte. ine weitere Entwicklung erhielt da3 Kalenderweien in der jebt folgen: 
den vierten Periode. d. Die nahftaatlihe Zeit, von der Auflöfung des 
jüdifhen Staates durd Titus bis zur Bejiegung des barkochbai— 
ſchen Aufjtandes (von 70-140 n.). Die Männer, die in diefer Epoche an 
der Weiterentwidelung des Kalenderweſens thätigen Antheil nehmen, ſind: R. Jo— 
hanan Sohn Sakai, R. Gamliel II, R. Be R. Jochanan Sohn Nuri, 
R. Doſa, R. Atiba u. a. m. Das Charafteriftifche diefer Zeit iſt die Loslöfung 
von ber ftaatlihen Gebundenheit, dad Volk wird Träger aller njtitutionen. Die 
veränderten Zeitverhältniffe nad) der Zerſtörung de3 Tempels und nach dem Auf: 
hören des Opferkultus machten auch in den Anordnungen des Kalenderweſens 
einige neue Beltimmungen nothwendig. Die Tempelſtätte war nicht mehr Die 
Stätte der Synebrialfigungen, und doch lautete eine alte Verordnung, da nur das 
Synedrion in Jeruſalem die Beftimmung der Neumondstage und der Schaltjahre vor: 
nehmen kann; 3 daß das Synedrion nur im Beifein und mit Willen des Patriarchen, 
Naffi, dad Schaltjahr einfegen darf °); 3. daß der Zeugenverhör nicht Nachmittags 
wegen der darzubringenden Opfer vorgenommen werden joll®) u. a.m. R. Jochanan 
b. Safai war der Erjte, der gut auszuhelfen verftand. Er traf mehrere neue Ein: 
rihtungen; er erhob das Synedrion in Jabne zur vollen Autorität gleich dem frühern 
in Serufalen”); ev übertrug theilmeije die Heiligkeit Serufalems auf Jabne *); er 
bevollmächtigte da3 Synedrion zur Vornahme von Neumondsbeftimmungen und er: 


*) Rosch haschana 25«. Die Zahl „und bdreiundfiebzig Theile‘ wird als jpäterer Zuſatz 
eıfanıt, Vergl. Pirke de R. Elieser Kap. 7, wo biefer Fr nit eriftirt. Ebenſo in der Ans 
gabe dieſes Berichts von Ibn Efra zu wa und von ——— im Buche Ha-Jbbur. Vergl. 
die getigrift Seiona ©. 23 und Ziondwädter II. S. 233. ?) Daſ. 2d«. 1493 ayp mına.n2 DyB. 
‘) Tosephta Erachim Abfd, 1. yo um m ayo m amp wem be nor Yan ji? atpba, 
*) Erachim III 4; Gemara ©. 38 u. 9. ®) Edajoth 7. 7; Sanhedrin 11; Tosephta baf. 

. *) Rosch haschana. ? Jeruschalmi Sanhedrin 11. 4; Sifri debarim 10 & 153. 
) Rosch haschana Mischna 4. 1. 
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laubte ihm die Verkündigung berjelben auch in Abweſenheit des Abbethdin, des 
Synedrialoberhauptest); er beftimmte, daß die Zeugen mit ihren Ausſagen der ge- 
jehenen erjten Neumondjichel jich zur Stätte ‚zu begeben haben, wo das Synedrion 
tagt ?); ferner daß der ganze neunundzwanzigjte Monatstag zur Annahme von 
Neumondszeugen verwendet werden kann?) und dev Dispeniation des Sabbathgejeßes 
für die Neumond3zeugen nur für die Monate Nijjan und Tijchri ftattgegeben werben 
darf.) So hatten diefe Beftimmungen eine neue Ordnung in Bezug auf das 
Kalenderweien geſchaffen. Wie fegensreich diejelbe für die jpätere Zeit geworben, 
werden wir bald jehen. Auf R. Jochanan Sohn Sakai folgte R. Gamliel II. ins 
Patriarchat (80—116). Diefer Mann mit feiner unbeugjamen Energie war gan; 
geeignet, den neuen Weg jegensreich zu betreten. Er ſchuf das Kalendermwejen zu ei— 
nem unjichtbaven ftarfen Band, das alle Israeliten zu einer Gemeinde vereinigte und 
die Auswärtigen Jahrhunderte lang an Paläftina, ihr Heimathland, fejjelte. Von 
obigen Anordnungen feines Vorgängers hob er die auf, dag man die Beſtimmung 
des Schaltjahres ohne Beifein des Synedrialoberhauptes — darf. Er ver— 
ordnete dafür. daß im Falle der Abwefenheit des Synedrialoberhauptes feine Ein: 
willigung nachgeholt werden müffe und die Beitimmung des Schaltjahres als durd- 
aus von derjelben bedingt fei.d) Mit großer Strenge wachte er darüber, daß der 
Kalenderrath nur aus vorher dazu bejtimmten, befähigten und äußerjt zuverläfjigen 
Männern beitehe, jo dak er feinen Anjtand nahm, Gelehrte, die vorher von ihm 
nicht dazu berufen waren und jich dennoch eingejchlichen hatten, auszuſcheiden.“) Ein 
vühmlicher Fortigritt von ihm mar die Anwendung von Mitteln, ſich der Wahr: 
haftigfeit der Jeugenausfagen bei der Neumondsbeftimmung möglichjt zu vergemijjern. 
Er z0g dabei jeine aſtronomiſchen Kenntniſſe und gewiſſe Kalenderberechnungen, die 
ihm theilweije traditionell von feinem Großvater, dem Patriarchen N. Gamliel J. 
überfommen waren, zu Nathe. So hatte er auf den Wänden und auf Tafeln de 
Verhörszimmers Zeichnungen der verfchiedenen Mondphafen, die er bei dem Verhör 
dev Neumondszeugen gebrauchte.) Die verfchievenen Fragen, die er bei bieler 
Gelegenheit an fie richtete, zeigen die Benutzung feines aſtronomiſchen Wiffens.‘) 
Er gelangte dadurch zu jolder Selbitftändigkeit und fühlte ſich in feinem Urtheile ſo 
jicher, daß er energifc gegen jede gegen ihn abweichende Meinung auftrat und ji; von 
feinem Einwurf feiner Kollegen beirren ließ. Wie er durch die Berufung auf ein 
Kalenderberechnungsregel von R. Gamliel I. die Zumutdung des Volkes an einen 
bewölften neunundzwanzigiten Monatstage auf die Ausjage der Neumondäzeugen 
der gejehenen Neumondsfidel den Neumond zu beftimmen — energijch zurückwies, 
haben wir ſchon oben erzählt.) Ein anderes Mal mußte er gegen feine Kollegen 
in einem entgegengejegten alle auftreten, wo ev die ZJeugenausfage gegen ihre 
falendarifche Berehnung als wahr anerfannte. In einer Synedralſitzung erjchienen 
zwei Neumond3zeugen und fagten aus, daß fie am dreißigſten Neumondstage die 
neue Mondjichel gejehen hätten, ohne daß diejelbe an dem Abend vorher fichtbar 
wurde. R. Gamliel nahın die Jeugenausjage derjelben für wahr an und bejtimmte 
darnad) den Neumond. Aber R. Doja ben Hyrkanos, der durch Falendarifche Regeln 
die Unmöglichkeit der Wahrhaftigkeit dieſer Ausfage erkannte, proteftirte dagegen und 
gewann den R. Jofua für jih. Sofort ließ N. Gamliel zur Aufrechthaltung feiner 
Autorität dem N. Fofua jagen, daß er ſich an dem nad) feiner Berechnung ftattfinden- 
den Verjöhnungstage mit Stab und Reifeleivern zu ihm verfüge. Diefer war über 
ſolche Zumuthung höchſt entrüjtet, da befannen ſich jeine Kollegen R. Aliba und R. 
Doſa nod) zur Zeit; fie erinnerten an das Geſetz, daß man in der Kalenderbejtimmung 
dem Patriarchen auch bei einem Irrthume Folge zu leiften habe und fuchten ihn 
zum Nachgeben zu ſtimmen. R. Joſua verfügte ji zu ihm am dem bejtimmten 
Tage und bemahrte die Juden vor einer neuen Spaltung.!°) Einen zweiten Kampf 
!) Rosch haschana ©. 4a. ?) Daſ. ©. 30. *) Beza 5; Rosch haschana X. 
4) Dafelbit 21. ®) Rosch haschana 24. 25; Sanhedrin 11. 9) Sanhedrin 11. °) Rosch 
haschana 24. ) Daf. 22. 9) Daf. 25a, 0) Rosch haschana 24, 
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bat R. Gamliel mit R. Akiba (j. d. N.) zu beftehen, der in Lydda vierzig nn. 
Neumondszeugen in Betracht des durch fie zu verlegenden Sabbathgefeßes zurüdhielt, 
jo daß jie nicht zur Zeit eintreffen fonnten. Der Patriarch R. Gamliel IL. war 
über dieje Anmaßung empört und drohte ihm für die Zukunft mit dem Banne. 
„Akiba!“ Tieß er ihm fagen, „du machſt die Neumondszeugen für die Zukunft zu 
Sündern — und mer dies thut, verdiene den Bann!” Indeſſen traf gerade bie 
Zeit ein, wo man von der Kalendberbejtimmung nad) der Beobadhtung des Neumondes 
abjtehen und ji auf die Kalenderberechnung allein ſtützen mußte. Der verunglücdte 
barkochbaiſche Aufjtand hatte die hadrianiſchen Religionsverfolgungsebikte zur Folge 
— und ein großer Theil der Gejegeslehrer, die ſich an den Aufſtänden betheiligten, 
mußte nad) dem Auslande. Zu biejen gehörte auch R. Akiba, das einzige nod) 
lebende Synebrialmitglied, dem die Bejtimmung des Kalenderwejens oblag. Er be: 
jann jid) nicht lange und vollzog die Neumondsbeſtimmung und die Einjeßung eines 
Schaltjahres auf fremdem Boden, in Babylonien, wol nad) der von ihm gefannten 
Stalenderberehnung, da die Art durd) die —— THOWNE im Auslande unftatthaft 
war.) Cpäter vollzog er den Aft der Ginjeßung dreier nacheinander folgenden 
Schaltjahre im Gefängnifje nad Falendarifcher Berechnung.) e. Die nadbar- 
tohbaifhe Zeit, oder die rabbiniſche bis zum Schluß des Tal: 
mud —— Die Männer dieſer Periode ſind: der Patriarch R. Simon 
ben Gamliel, NR. Mair, R. Chananja, Neffe des R. Joſua, R. Joſe L., R. Juda J., 
Bar Kappara, R. Jochanan, Samuel, Rabh, R. Juda II, R. Nathan, R. dihat 
Nafcha, N. Joſua ben Levi, N. Juda III., R. Abbahu, NR. Joſe IL, Rab Ada, 
Hillel II. Seira, Abaji, Raba, Rabina und Rab Aſchi u. a.m. Die Zeit iſt eine 
ſehr zerrüttete und die Nachwehen des beſiegten barkochbaiſchen Aufſtandes und der 
theilweiſe ſchon aufgehobenen hadrianiſchen Verfolgungsedikte machen ſich überall, alſo 
auch auf dem Gebiete des Kalenderweſens recht fühlbar. Die Beſtimmung der 
Neumondstage und der Schaltjahre, die früher nur auf paläſtinienſiſchem Boden 
vorgenommen werden durfte, geichah jett im Auslande. R. Mair vollzog die Be— 
ſtimmung eines Echaltjahres in der Iydiichen Hauptſtadt Sardes (Aria genannt),?) 
und Chananja, der Neffe R. Joſuas that dajjelbe in Babylonien, in der Stadt Nahar 
Pakor, wo er hierzu ein eigenes Synedrion Fonjtituirte und ſich bei diefem Verfahren 
auf R. Afiba berief, der, wie bereit3 angegeben, ebenfalls in den parthiſchen Län— 
dern die Beitimmung der Neumonde und der Schaltjahre vorgenommen hatte. Es 
bedurfte wieder eines energiſchen Mannes, der dem Heimathlande, Paläftina, fein 
altes Vorrecht zurücerobern und jo das Einheitsband heritellen ſollte. Derjelbe war 
der Patriarch R. Simon b. Gamliel II. Die zeriprengten Gefeßeslehrer fanden ſich 
wieder in Paläftina ein und bildeten ein Synedrion, das feine Sitzungen vorerjt in 
Uſcha hielt; R. Mair war in ihrer Mitte. Der Patriarch) brauchte daher nicht 
mehr gegen ihn wegen feiner Schaltjahrbejtimmung im Auslande einzufchreiten. Da- 
gegen erforderte e8 einer größern Strenge und Umjicht, dem Neffen R. Joſuas in 
Babylonien feine Neumonds- und Schaltjahrsbeftimmung zu verbieten. Zwei Depu: 
tirte R. Iſaak und R. Nathan jandte er an ihn nad) Babylonien ab mit dem Auf- 
trage, ihm die Kalenberbejtimmung unter Androhung der ae Maapregeln zu 
verbieten. Auf geſchickte und Fuge Weife verjtanden diejelben ich ihres Auftrages 
zu entledigen. R. Chanina jah ſich genöthigt, jein Vorhaben aufzugeben, wozu ihm 
auch fein Amtsgenofje R. Juda ben Bathyra in Nifibis, dem er den Vorfall erzählt 
hatte, vieth.*) Chanina ſchickte darauf eilig Boten nad) den Städten, um bie getrof- 
fene Feſtordnung zu widerrufen. Doc war die alte Zeit dahin; die Autorität eines 
Naſſi, wie jie früher feine Ahnen bejejjen, war gebrochen. Der Patriarch mußte auch 
in dieſer Antshandlung der Neumonds- und Feſtbeſtimmung nachgeben. Mehrere 
Landwirthe (Rinderhirte 72 pn) in Paläjtina vereinigten fi, auf eigene Fauſt die 


») Berachoth 25; Jebamoth 122«a; Sanhedrin 114. *) Sanhedrin 12. 9) Megilla 
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Beftimmung eines Schaltjahres vorzunehmen, weil die DBegetation noch jehr zurüd 
war. Der en vermochte nicht anders al3 fich ihrem Vorhaben zu fügen.') 
Auch in Babylonien gab es noch mehrere Gemeinden, welche fih um ben Widerruf 
ihres Meiſters R. Chanina nicht fümmerten und am dejjen bejtimmte Feſtordnung 
fejthielten.*) Hierzu fam, da die Kalenderberehnungsnormen um dieſe Zeit bebeu: 
tende Fortſchritte machte und immer größere Dimenjionen in ihrer Verbreitung an: 
nahm. Ihre Pfleger und Anhänger mehrten ji von Tag zu Tag. Mehrere Ge- 
fehrten unter dem Namen „Acherim,“ Andere, wohl Schüler des R. Mair, jtellten 
die Negel auf: „Die zwölf Monate des Jahres jollen abwechjelnd aus ſechs vollen 
(zu je dreißig Tagen) und in ſechs fehlenden (zu je neunundzwanzig Tagen) beftehen; 
dagegen hat man den Schaltmonat nur zu neunundzwanzig Tagen zu berechnen.“*) 
Eine andere Norm derjelben Gelehrten war .in Bezug auf die Bejtimmung des 
Schaltjahres: „So die Tefuphat Niffan d. i. der Frühlingsäquinoktionatpunft über 
den fünfzehnten Tag des Monats Niffan hinausgeht, müfje man einen Schaltmonat 
einfegen.”+) Auf den Stand der Vegetation und der Witterung braucht weiter Feine 
Nüdjiht genommen zu werden.) Damit war gewiſſermaßen die Grundlage zur 
eigenen —— gegeben und die bisherige Weiſe, auf Beobachtung der 
Neumondsfihel die Neumondstage zu beftimmen, verlor dadurch immer mehr von 
ihrem Anfehen. Noch ftrengte ſich der Patriarch R. Simon an, durd neue Gejege die 
Autorität derfelben zu erhalten. Biel müßlicher war es für dieje alte Kalender: 
beftimmung unter dem Patriahen R. Juda I. (137— 194), wo die Neumondsberechnung 
vervollftändigt und erweitert wurde und ſich Schon anſchickte, ihre Schmejter, die alte 
Kalenderart zu verdrängen. Der Patriarch jelbft legte Fein große Gewicht meh: 
darauf, in eigener Perjon den Aft der Neumondsbeftimmung zu. vollziehen und lieh 
fi bei demfelben oft dur) feinen Schüler N. Chija I. vertreten.) Auch zur Zen: 
genſchaft, die früher nur von gefannten Männern angenommen wurde, ließ er Yeute 
zu, die in andern Sachen nicht glaubjhaft waren,”) und verlegte die Synedrialſitzun— 
gen nad) Entab.?) Seine Jünger, Bar Kappara und R. Jodanan, ——— zum 
Studium der Aſtronomie und der Kalenderberechnung auf und betrachteten daſſelbe 
al3 die Erfüllung eines Gottesgebotes. „Wer da verfteht die Zeit der Jahreswenden 
(merpn) und den Lauf der Planeten zu berechnen und es unterläßt, von dem heißt 
es: „Das Werk des Herrn ſchauen fie nicht, feine Händearbeit ſehen ſie nicht,““ 
lautete die Mahnung des Bar Kappara. Auf gleihe Weile lehrte R. Jochanan: 
„Es ift ein Gottesgebot, die Zeit der Jahreswenden, Thekuphoth, und den Lauf ber 
Planeten zu berechnen, denn es heißt: Beobachtet und vollziehet es, denn fie ift eur 
Meisheit und eure Vernunft in den Augen der Völker” (5 M. 11). Man jieht 
aus diejen Lehren, welches Gewicht man auf das Studium der Kalenderberechnung 
legte. Die Zeit drängte dazu gewaltig. R. Juda I. ſelbſt ſtellt die Negel auf, 
daß feit Ejra der Monat Adar nie vollzählig (d. h. immer zu neunundzwanzig 
Tagen) geweſen.!) Es wurden den Gemeinden in Babylonien Eoncejjionen gemadı. 
Dem Oberrihter Mar Ukba in Kafri überlieferte dad Synedrion in Paläftina die 
Norm: „Die zwei Monate Ellul und Adar, als die Monate vor den Feſten, follen 
immer zu neunundzwanzig Tagen berechnet mwerben.”1?) Von diefer Regel follte 
nur dann Abftand genommen werden, wenn der Sabbath und der Verjöhnungstag 
unmittelbar nad) einander folgen würden. In diefem Falle Habe man aus Rüdjict 
für die Babylonier (ſ. d. W.) einen Tag einzuſchieben. ine ſyſtematiſche durch— 
greifende Bearbeitung der Kalenderberechnung lieferte nicht lange darauf ein baby: 
lonijcher Jünger des Patriarhen NR. Yuda J.; e8 war Mar Samuel, genanıt 
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„Samuel Jarchinae,“ Samuel der Sternkundige, zu Naarda, Nehardea, in Baby: 
lonien.!) Er konnte von ſich rühmen: „Belannt jind mir die Bahnen (dev Planeten) 
am Himmel wie die Straßen Nehardeas.”*) Gr jtellte ein fertiges Syſtem der 
Kalenderberechnung auf und behauptete, daß ev auf eigene Fauſt, unabhängig von 
dem Patriarchen R. Juda IL, die Bejtimmung dev Feſte vorzunehmen im Stande 
wäre’) Ob ihm damit Ernſt war, ob er eine Losreißung der babylonijchen jüdischen 
Gemeinden von Baläjtina beabjichtigte? — vermögen wir nicht zu beurtheilen. Aber 
eine Stelle bringt das Volksurtheil: „Die zwei Töchter Samuel wären nur in 
xolge der Sünde des Chananja, des Neffen Joſuas, durd) die Vornahme dev Be: 
ſtimmung des Echaltjahres in Babylonien jo jung gejtorben,“ was deutlich auf feine 
Abfiht mit dev Feſtſtellung der Kalenderberehnung anfpielt, als wollte ev durch fie 
die Feſttage für Babylonien allein bejtimmen.*) Indeſſen verjtanden ihn feine ge- 
\ehrten Zeitgenofjen bejcheidener zu ſtimmen. Abba, dev Vater des jpäter berühmten 
Agadiften Simlai (ſ. d. A.), verfügte jich zu ihm und überzeugte ihn bald, daß er noch 
lange nicht die im Kalenderrath des Patriarchen in Paläjtina geltenden Kalender— 
regeln zu enträthjeln verjtände und eine Feſtordnung nur nad) einer auf mittlere 
Berechnung fich ſtützende Beitimmung zu entwerfen im Stande jei. „Verſtehſt du,“ 
rief er ihm zu, „die Regel von Neumond vor „Mittag“ oder nah „Mittag?“ d. h. 
die Zeit zwilden der Gonjunction und dem Sichtbarwerden de3 Neumondes zu be- 
itimmen ?" Samuel gejtand jeine Unmifjenheit in diefem Punkte ein. Darauf fuhr 
diejer fort: „So giebt e8 Mehreres in der Kalenderwifjenichaft des Synedrions in 
Paläjtina, welches du nicht verſtehſt!“') Nichtsdejtoweniger ließ jid Mar Samuel 
einfhüchtern. Er arbeitete einen Feſtkalender auf jechzig Jahre aus und jandte ihm 
jeinem Kollegen R. Jochanan nad Paläjtina zur Approbation ein. Diejer ließ den— 
ielben in jener Theorie gelten, aber ſprach ihm jede praftijche Bedeutung ab. Die 
Feſtbeſtimmung jollte, wie früher, nur vom Synedrion in Paläjtina ausgehen.®) 
rot diefer Abweijung nahm man allmählid) von den Kalendernormen Samuels 
Notiz und juchte jie zu verwertben. Die Eine, welde die Dauer des Sonnenjahres 
auf 365%, Tage bejtimmt und dajielbe in vier Jahreswenden, Thekuphoth (jiehe 
Theil I diejes Artikels), zu je 91 Tagen und 79, Stunden theilt.”) Dieſe Angabe 
kommt in den Schriften jpäterer Gelehrten unter dem Namen „Thekuphat de Mar 
Samuel” vor. Cine andere giebt die Eintrittszeit jeder der vier Jahreswenden, 
Thekuphoth, an: 1. für die Frühlingswende, Thefuphat Nifjan, auf die vier Ab: 
tbeilungen des aftronomijchen Tages: den Tagesanfang (= 6 Uhr Morgens), den 
Rachtanfang (= 6 Uhr Abends), den Mittag (= 12 Uhr Morgens) und auf Mitter- 
nat (= 12 Uhr Nachts); 2. für die Sommermwende, Thefuphath Tammus, entweder 
1%, Uhr (= 7%), Uhr) oder 7’), Uhr (= 1’), Uhr) des Tages oder des Nachts; 
3. für die Herbitwende, Thekuphath Tiſchri, entweder 3 Uhr (= Y Uhr) oder 9 Uhr 
(= 3 Uhr) des Tages oder des Nachts, und 4. für die Winterwende, Thefuphath 
Tebeth, 49 Uhr (= 10%, Uhr) oder 10%, Uhr (= 4", Uhr) des Tages oder 
des Nadhts.?) m einer dritten vechnet er das Mondjahr zu 353 bis 356 Tagen, 
je nachdem mehr oder weniger die Monate vollzählig oder mangelhaft gemejen.?) 
Kine vierte belehrt uns, day der Rückſtand der Sonnenwende (Thekupha), der die 
Einſetzung eines Schaltjahres zur Folge haben joll, aus der größern Hälfte des 
Monats bejtehen muß.!”) Webrigens wird ihm aud das Verjtändnii der geheim 
gehaltenen Kalenderregeln des Synedrions in Paläſtina zugefchrieben.!) Samuel 


1) Siehe: „Samuel. °) Daj. *) Rosch haschana 204. *) Jeruschalmi Ketuboth 
Il. 26. °) Kosch haschana 03. Dieje Stelle lautet wörtlih: may7 nos yını anbo nm So yı 
nam san me my omp To. Ueber bie verſchiedenen Aufjajjungen diefer Stelle hätten wir hier eine 
Menge Notizen ag aber wir verweijen anf die geſchickte —— — der vielen 
—— dieſer Stelle auf den deutſchen Kommentar des Kuſari II. 20, S. 118-120, von 
D. Cassel u . Jolowitz, Leipzig 1841, Jesod Haibbur von — —— Il porta 9, 
wozu nod) als Ergänzung zu vergleichen iſt: Hamagid 1864 ©. 166, von Slonimski und Pineles 
daſelbſt. *) Cholin 953. °) Erubin 56a, *) Daf. Berg. Raſchi daſelbſt. Mehreres. 
) Erachim 97. '°) Banhedrin 12, 1) Baba mezia 85. 
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joll feine Kalenderregeln und die kalendariſche Berechnung in eine Schrift niedergelegt 
haben, bie unter dem Namen: „Boraitha de Mar Samuel” noch den jüdiſchen Ge: 
fehrten des Mittelalter befannt war und von ihnen zitirt wurde.) Dieſe Be: 
mühungen Samuel3 blieben nicht aud auf R. Jochanan ohne Erfolg. Die ganze 
Zeugenausfage über die gejehene Neumondsfichel wurde als Nebenjache betrachtet, 
der Hauptgegenjtand, der im Kalenderrath den Ausjchlag gab, war die Berechnung, 
jo daß er oft, wo dieſe mit jener in Widerſpruch ftand, zu der Maaßregel arifi, 
die Zeugen bei ihren Ausfagen jo lange einzujchüchtern, bis ihre Angaben mit jeine 
Kalenderberechnung übereinjtimmten.?) Docd war durch dergleihen Maafregel die 
Autorität der ganzen Falendarifhen Bejtimmung untergraben, fo daß R. Jochanan 
viele Mühe und Kämpfe hatte, diejelbe aufrecht zu erhalten. So begaben jid in 
der erften Hälfte des dritten Jahrhunderts zwei ordinivte Gefetzeölehrer, R. Chin 
b. ©. und R. Simon b. $., wie e8 früher R. Mair (ſ. d. A.) gethan hat, nad 
Sardes (Aſſia, Aria) und nahmen dort die Beftimmung eines Schaltjahres vor.) 
Ebenſo wuchſen in Babylonien die Verwirrungen, wo in einigen Gemeinden die Feit 
des zweiten Feittages und in den andern wieder nicht gehalten wurde.t) Es fan 
jogar vor, da man in Babylonien an manden Orten den Tag, an weldem in 
Paläftina der Verſöhnungstag gefeiert wurde, aus Mangel jeder gehörigen Nachrich, 
glei) einem Wochentag beging.) Noch auffallender war es, daß die Gemeinden 
jelbft ohne jedwede Einheit und gegenfeitige Nachricht oder Webereinftimmung den 
Berföhnungstag an verfchiedenen Tagen feierten,®) jo daß es nicht jelten gejchab, dat 
Sewifjenhafte zwei Tage nad) einander den Verſöhnungstag hielten.) R. Jochana 
fah jicd) daher zu der Anordnung genöthigt, daß die Gemeinden, zu denen bie Send 
boten im Monat Tijchri nicht gelangen konnten, bei allen seiten, mit Ausnahme de 
Verföhnungstages, zwei Feittage zu feiern haben.?) Doc griff aud) diefe Maapread 
nicht durdy und man traf nod immer Gemeinden, die nur einen Feſttag feierten.’) 
Andererfeit3 fehlte es auch nicht in Paläftina an Gemeinden, als z. B. in Nimrin 
(f. d. A.) wo man fogar zwei VBerjöhnungstage nad einander in der Meinung der 
Ungewißheit des Tages hielt, was jpäter Rab Chasda zu einem gevediten Vorwun 
gegen jie veranlaßte, daß fie ſich nicht einer ſolchen Lebensgefahr ausſetzen dürfen.) 
Naäch dem Tode R. Jochanans (278) erhielt N. Elaſar b. Pedath den Vorfik in 
Synebrion. Die Ordnung in den babylonifchen Gemeinden war noch immer mid! 
hergeftellt. In denfelben feierten die Einen den zweiten Feſttag, von dem die Andert 
nichts wiſſen wollten; fie behaupteten, in Folge der Kalenderberechnung nicht mehr 
Bezug auf die Feſttage im Ungemifjen zu fein. R. Elajar b. Pedath jah jih g 
nöthigt, zur Aufrechterhaltung der alten Ordnung Schreiben nah Babylonien ;! 
jenden, worin er die Neuerer mahnt, nicht von der Sitte der Väter zu ändern, den 
es Fönnten im Falle einer Religionsverfolgung Verwirrungen entjtehen und mit 
wären, wie früher, im Zweifel.“) Ob bdiefelben ſich des Erfolges bei den Ren 
tenten zu erfreuen hatten? — ift zweifelhaft. Die Gemeinden waren und blieben 
darin getheilt. Bon R. Hai Gaon kommen in den Farättiihen Schriften Beridt: 
vor, daß ganz neben einander liegende Ortfchaften die Feſte nicht gleich feierten.'') 
R. Seira, ein ſtrenger Vertheidiger des zweiten Feittages, thut einen Schritt weiter und 
erflärt, „da wir, troß unjerer eafenbarifihen Kenntniß, den zweiten Feſttag beibehielten, 
jo haben beide Feſttage gleiche SHeiligkeit.“1°) Nächſt ihm gab e8 noch Anbert, 
welche behaupteten, fie befänden ſich noch in Untenntni der Neumondöbeftin 
mung, aljo von den neuen Theorien nichts wiſſen wollten.) Auch in Wlerandrien, 
das in diefer Zeit mit Paläftina wieder in Verkehr trat und mo der zmeite Feſttag 


Far Ausführliche darüber in dem Artikel: „Samuel. Verjchieben von. ihr ift die um 
Jahre 1861 zu Salonidi erjhienene Boraitha de Schemuel Hafaton in neun Abjchnitten, da in ih 
daB Jahr 4536 — 776 d. g. 3. vorfommt. *) Rosch haschana Wa. niw pryım arıya Ip Tom 
uw nom men. *) Sanhedrin 264. *) Rosch haschana 21a. °) Daſ. u Def. ’) Du) 
s, Dai. Be, Daf. 16) Jeruschalmi Rosch haschana 1.4. !!) Beza 6 nad) Rajdji. 1%) Pinsker, 
Lekute Kadmonioth ©&. 148; Fürst, Geſchichte der Karaeer ©. 12. 13) Beza ii, !*) Zueca ». 
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nicht gehalten wurde, verjuchte R. Joſe IT., zur Feier deffelben zu bewegen. Ex jchrieb 
dahin: „Obwohl man Euch die Feſtordnung, ms 770, den Feſtkalender, aufſetzte, 
ihr demnad) nicht mehr über die Feſttage im Zweifel jeid, ändert doch nicht an der 
Sitte Eurer Väter.” !) Aber aud) diejes Schreiben jchien nicht den beiten Erfolg zu 
haben. R. Abbahu Fam nad) Alerandrien und jah die Juden am erften Feſtiag des 
Yaubhüttenfeftes, der auf den Sabbath gefallen war, daß jie jich des Lulabs bedienten, 
was fie nicht thun dürften, wenn jie auch dem ziveiten Feſttag gefeiert hätten.?) 
So jah es in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts aus. Die Geifter waren 
durch die neuen Kalendertheorien aufgeregt, und man ſchwankte, ob nicht die müh- 
jelige Neumonds: und Feitbeftimmung durch Beobachtung der Neumondsphaſen ganz 
zu entbehren fei. Die Geſchichte des Kalenderwejens hat dieje Frage im Drange der 
Zeit und in Folge der jett auf die Juden Paläftinas einftürmenden Yeiden endlich 
bejaht. Es war ein Glüd fürs Judenthum, daß e3 jeine Verjüngungskraft fich zu 
erhalten wußte und im allen jchweren Tagen fi) auszuhelfen veritand. So war 
es nach der Zerjtörung des Tempels, als der Opferfultus eine Unmöglichkeit ge— 
worden (j. Opfer), jo in den Jahren der hadrianiichen Verfolgungen (ſ. d. A.) und 
jo um diefe Zeit, wo neue Prüfungen drohten, die den Synedrialaft der Neumonds— 
beitimmung nicht vollziehen ließen. Unter dem Kaiſer Konftantin (337— 350), durd) 
deſſen Eintritt in das Chriſtenthum die hrijtliche Religion die Weltherrichaft erlangte, 
wurden die alten hadrianiſchen Verfolgungsedikte gegen die Juden erneuert, welche-unter 
Andern auch die Neumonds- und Feſtbeſtimmungen bei Todesitrafe verboten, : Keine 
Nachricht Fonnte mehr aus dem Patriarhenhaufe und vom Synedrion über die Be— 
ftimmung der Neumonde und der Feſte zu ihnen qelangen. heimlich wagte man es 
noch in räthfelhaften Ausdrüden dem Schtloberhaupte Naba (j. d. A.) zw Mechuſa 
in Babylonien das im Synedrion beichlojiene Schaltjahr jchriftlich anzuzeigen. Das 
merkwürdige Schriftitiik lautete: „Nachſchons (d. i. dev Patriarch) Nachkommen 
beabfichtigten einen Monatspfleger (einen Schaltmonat) einzujeßen, aber der Aramäer 
(Römer) gejtattete e3 micht!?) Trotzdem verjammelten wir uns und jeßten den 
Monatspfleger in den Todesinonat Narons, des PBriefters, ein.” Für die Zukunft 
fonnten ſolche Nothbehelfe nicht ausreichen, man entſchloß ſich daher zu andern Mitteln. 
Die bisher geheim gehaltenen Kalenderregeln wurden den Babyloniern mitgetheilt, 
damit jie nach denjelben die Neumonds: und Fejtbejtimmmungen jelbjt vornehmen 
jollen. So theilte R. Huna bar Abin den eben genannten Lehrer Raba in Mechuja 
mit: „So du jiehit, da die Minterwende (Thekuphath Tebeth) ſich bis in den ſech— 
zehnten des Monats Niffan erſtreckt, mache ohme Weiteres das Jahr zum Schalt— 
jahr.“ *) Eine Hauptregel war jomit angegeben. R. Seiva folgte diefem Beijpiele 
und überlieferte den Babyloniern eine andere Hauptregel. „Die Negel,” Lehrte. er, 
„die Abba, der Vater Simlais, dem Samuel vorgelegt und er fie ‚nicht zu erklären 
verjtanden hatte (fiehe oben), jagt nicht anders, als dak Nacht und Tag dem (neuen) 
Monat angehören müſſe, d. h. tritt der Neumond vor der Mittagzjtunde ein, To 
wird er nahe bem Sonnenuntergange gejehen werden, aber tritt ev nicht vor ber 
Mittagszeit ein, jo fann er aud) nicht nahe am Sonnenuntergange gejehen werden.” ?) 
Hierher rechnen wir noch die andern Kalenderregeln, die um dieje Zeit, vorher ober 
nachher, verkündet wurden. So theilte R. ‘oje II. mit, daß Purim weder auf 
Deontag, noch auf Eabbath fallen könne, weil jonjt der Verjühnungstag auf Sonntag 
oder Freitag fiele”; eine Negel, welche an die jpätere Verſchiebungsregeln (myrıS, 
jiehe Theil IT) erinnert. Ein Anderer, R. Simon, jtellt die Pehre auf, das Neu: 
jahrsfeſt und der Hojanatag, Mary Dar, dürfen nie auf einen Sabbath fommen und 
wo dies Anthunlich erfcheine, bejtimme man das Neujahrsfeit, aber nicht den Hojana- 
tag auf einen Sabbath.” ”) In demjelben Sinne lautet die Erklärung eined Bar 


1) Jeruschalmi Erubın Abſch. 3 am Ende. °) Daj. *) Sanhedrin 12«. 9 Rosch 
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Habia, daß nie ber Hofanatag auf den Sabbath fallen dürfe.) Von dem Schebuoth;- 
fefte heit es, daß dafjelbe immer auf denjelben Tag der Woche fallen müfje, an 
dem der zweite Peſachtag (dev jechzehnte Niſſan) gefeiert wurde.) Ein Vierter end: 
lich jagt von dem MWochenfejte,’) daß es, je das Jahr 355, 354 und 355 Tage 
gezählt, auf den fünften, jechsten und jiebenten Sivan bejtimmt werden kann.“) So 
thut Schon der berühmte Kalenderberechner Rab Ada bar Ahaba, dem man die ge: 
nauere Berechnung des Sonnenjahres von 365 Tagen, 5 Stunden, 997 Theilen 
und 48 Augenblide (= 365 Tage, 5 Stunden, 55 Minuten und 25 Sekunden) unter 
dem Namen „Thekuphath de Rab Ada” zujchrieb, in feiner Entgegnung an Raba 
(in der erjten Hälfte des vierten Jahrhunderts) den wichtigen Ausſpruch: „Es it 
nicht mehr nöthig, die Neumondsbejtimmung auf Grund der Beobadhtung der Neu: 
mondsſichel vorzunehmen.”®) Ob in diejer Zeit die Einführung eines fejten Kalen- 
der8 buch den Patriarchen Hillel IL, wie dies von Bielen behauptet und dafür 
das Jahr 359 angegeben wird, bleibt, troß aller Bemühung der Gelehrten in der 
(Gegenwart, ungewiß,“) weil jomohl in Paläjtina, als auch in Babylonien noch lange 
nachher, als zur Bei Ullad, Seiras, Rabas, Rab Nachmans (Roh Hajchana 19. 
20. 21 und Sanhedrin 12), aljo gegen die Hälfte des vierten Jahrhunderts die 
alte Weiſe der Neumondsbejtimmung auf Grund der Beobadhtung der Neumonds: 
fichel üblich gewefen, jo daß nod Rab Aldi (j. d. A.) in den Erörterungen ber 
dahin gehörenden Bejtimmungen jeinen Ausjprud geltend madt.”) Wir find baber 
geneigt, denen beizujtimmen, welche für die Beröffentlihung und Einführung eines 
jolden Kalenders die Zeit nad) dem Jahre 500 n., aljo nad) dem Schluß des Tal: 
mub, angeben. Doc läßt ji mit ziemlicher Gewißheit nachweiſen (jiehe Theil II 
d. A.), daß verſchiedene Theile diejes fejten Kalenders, als z. B. die Verjchiebungs: 
gejeße, Dedioth, ner, u. a. m. den Talmudlehrern Jahrhunderte vorher befannı 
gewejen und von ihnen angewendet wurden, jo daß man mit guten Grunde jagen 
kann, das nachtalmudiſche Kalenderwejen habe jich theilweije aus den Kalendernormen 
der talmudijchen Zeit aufgebaut. Cine Darjtellung dejjelben haben wir in Theil II 
d. A. gegeben. Mehreres jiehe: Jahre, Monate, Tage, Zeitrehnung, Neumond, Mond, 
Sonne, Ajtronomie, Feſte, Synedrion u. a. m. 
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biblifche Zeit biß zur Einführung der Neumonböbeftimmung auf Wahrnehmung ber Neumonds iche 
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Elia Habaffi (Eschkol hakopher & 185) und Ajaria de Roffi (Mazref Lakeſeph S. 69) entſchieden 
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lich fein follte. Aber auch diefe Anficht wird von Nachmanides beftritten, weil der Talmud aldbann 
von dieſer Tradition nicht gejhwiegen hätte (in feinem Haſſagoth zu Sefer kamizwoth $ 155), 
dem aud Serachja Halevı (in ſeinen Commentar zu Rosch Haschana Kap, 1, Ende) umd 
Iſraeli (Jesod Olam 4,5) zuſtimmen. Alle drei greifen zur eriten Notiz zurüd, daß ber Kalender 
von Hillel II, eingeführt wurde. Nur jind fie Über bie Perfon und die Zeit Hillel II. nicht einig; 
man bält ihn bald für einen Sohn Rabbis, bald des R. Kubas II. Diefer Anficht’folgten auch 
die meiften anderen Gelehrten, auch die unjerer Zeit: oft (®. II. 142), Zunz G. B. ©. 52), 
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Kalirrhoe, dp. Ortihaft im Often des Todtenmeeres, berühmt ala Babe- 
ort wegen jeiner warmen Quellen. Mehreres ſiehe: Heilbäder. | 

finmen, yop, fiehe: „Wunderthätige Kabbala.” 

Kamza, xxv, Sammler, Heufchrede; Barkamza, xuu> 72, Sohn des Samın- 
ers, junge Heufchrede. Namen zweier mythijchen Perjönlichkeiten, bie in einer Sage 
über die erjten Urſachen des Ausbruches des jüdiſchen Krieges gegen die Römer und 
ver Zerftörung Jeruſalems vorkommen. Ein Serufalemite, heißt es in berjelben, 
der zum Freunde einen Kamza und zum Feinde einen Barkamza hatte, veranftaltete 
anft em Mahl und ließ durch feinen Diener den Kamza zu demfelben einladen. 
Derjelbe merkte fi nicht genau den Namen „Kamza” und lud irrthümlich den Bar: 
famza, den Feind jeines Herm ein. Barkamza traf am bejtimmten Tage laut 
erhaltener Einladung ein und feßte ji zur Tafel, ohne das Verſehen des Dienerd 
zu ahnen. Alle Großen und Vornehmen, unter ihnen die Gelehrten, hatten ſich ein- 
aefunden und Pla genommen. Der Hausherr fam, um jeine Gäfte zu bewillkommen, 
da gewahrte jein Bli den Feind Barfamza. Er konnte ſich fein Eintreffen nicht 
erflären, betrachtete ihn als Eindringling und forderte ihn auf, jofort jein Haus zu 
verlaffen. Barkamza bat, ihn nicht zu bejhämen und bot dafür die Hälfte ber 
Koften, jpäter jänmtlidhe Koſten des Mahles zu erftatten. Der Hausherr wies un- 
erbittlih jeden Antrag zurüd, und Barkamza mußte fich entfernen. Tief entrüjtet 
über diefe Beihämung ſchwor er nicht blos dem Hausherren, fondern der ganzen 
Liſchgeſellſchaſt, weil ſich Niemand, aud nicht die Gelehrten und Vornehmen, feiner 
angenommen, arge Race. Er eilte zu dem römiſchen Profurator !) und verleumbete 
die Juden, daß fie auf Abfall finnen und ſchon das tägliche Opfer für den Kaifer 
nicht darbringen. Als Beweis forderte er ihn auf, ihm ein Opferthier zur Dar: 
dringung für den Kaifer mitzugeben.. Er erhielt ein dreijähriges Kalb, dem er einen 
Fehler beibrachte, jo daß es nicht zum Opfer angenommen werden konnte. Er kam 
nah Serufalem und übergab das Opfer, es für den Kaifer darzubringen. Lange 
beriethen die Gelehrten über deſſen Julafjung ; endlich wurde abgeftimmt und die 
Majorität entſchied fich für Nichtzulaffung. Bol Triumph in feinem Herzen nahm 
Bartamza das Opferthier und brachte e3 dem römischen Profurator zurüd mit dem 
Bericht, die Juden haben die Annahme defjelben verweigert. Bald darauf zogen 
die römischen Legionen gegen Jeruſalem, eroberten und zerftörten es. Wen man 
unter diefem Namen „Kamza“ und „Barkamza“ zu verjtehen habe? ob mit dem: 
\elben auf gewiſſe Berjönlichkeiten angejpielt werde? Nafjen wir die Namen „Kamza“ 
und? „Barkamza” in ihrer Bedeutung „Heuſchrecke“ und „jumge Heuſchrecke“ und 
betrachten diefelben als bildliche Bezeihnung der Habſucht oder der Landplage, wofür 
die Heuſchreckenſchwärme (ſ. Heufchrede) gehalten werden, jo werden wir unter diejen 
Nännern zwei im Volke verhafte, berüchtigte Perſoönlichteiten zu —— haben. Wir 
bringen dieſelben mit den Berichten in Joſephus (jüdiſche Kriege Bd. IL, Kap. 17, $ 2) 
von den habfichtigen Räubereien des Hohenpriejters Ananiad und dejjen Sohn Ela- 
‚ar, der die Prieſter überrebete, die Opfer für den Kaifer nicht mehr darzubringen, 
nm Verbindung und weiſen auf eine andere Stelle Hin, wo Ananias „großer 
Geldſammler“ genannt und als Römergünftling dargejtellt wird.?) Ananias hatte 
beim Volke den Spottnamen „Kamza,“ Sammler,?) und könnte mit dem Kamza 
in unferer Sage oben identijch fein. Barkamza wäre demnad) fein Sohn Elafar.*) 
Mehreres ſiehe: Zerftörung Jeruſalems. 

Kan Niſchraja, ww) Y- Ortſchaft im nördlihen Syrien, heute befannt 
unter dem Namen „Kenniftin.”?) Dieſe Ortihaft wurde von R. Simon ben Lakiſch 
ſ. d. A.), einem Lehrer des dritten Jahrhunderts n., beſucht.“) 

Kanon, fiehe: Bibel, 





hGittin 552 beißt ed: er ging zum Kaifer; von Rom kommt nichts vor. Die Bertennung 
‚Kaifer‘‘ wurde öfter auch für ben Beokurator gebraudht. *) Joseph. Antt. 20, 7.2, ® —* 
Kethuboth 77, wo ‚Kamza“ in dieſer Bedeutung vorkommt. 4) Nach Zipser in B. Oh. 1866. 
Forfhungen Nr. 7 u. 8. 6) Assemani, Bibl. Or. II ©, 54. *) Rosch haschana 26«., 
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Kapernaum, Kaper Nahum, jiehe: Kephar Nachum. 

Kaphra, xe>. Ortſchaft in Paläſtina, bekannt als Geburtsort des Gejeßes- 
lehrers R. Elieſer. ) Im Norden von Bethſchean Führt eine Ortſchaft den Namen 
Kefra, womit man obige Ortſchaft identiſch hält. 

Kapri, »ed. Unbekannter Ort in Babylonien, Geburtsort des R. Chia.“) 

Kappadozien, wpuiap,’) auch: npnap.‘) Provinz in Kleinaſien zwiſchen 
Kleinarmenien, Phrygien und Paphlagonien und dem ſchwarzen Meere, deren Aus— 
dehnung zu verſchiebenen Zeiten geändert wurde, ſo daß ihre Grenzen jih bald 
weiter ausdehnten, bald aber auch beengt wurden, Diejed Land mit jeiner Haupt: 
ſtadt Mazaga hatte von jeher eine reiche jüdiſche Bevölkerung, die mit den Juden 
in Paläſtina einen jtarfen Verkehr unterhielten,?) Mehrere Talmudlehrer führten 
den Beinamen „SKappadozier,“ als 3. B. R. Judan Kappudozier,‘) R. Samuel, 
der Kappadozier.‘) Kappadozien wurde erjt von R. Afiba ®) bejucht, an den man 
in der Hauptitadt Mazaga, xpap, Ritualfvagen zur Beantwortung richtete.) Zu 
gleicher Zeit war es. der Gefegeslchrer R. Mair, der nad) einer unglücklichen See- 
fahrt dahin kam.’®) Ju Sephoris (ſ. d. A.) war eine ganze Gemeinde von Juden 
aus Kappadozien.?!) Die Hauptſtadt, die unter römiſcher Herrſchaft den Namen 
Uaesarea annahm, wird im Talmud zum Unterſchiede von dem Caesarea in Pa— 
läſtina, Gaesaria Mazaga, "op nımd,'?) auch Caesaren in Kappadozien, ıC> 
wpenpp2 (Jebamoth 25) genannt. Nach der Eroberung der Hauptjtabt durch ber 
perjiihen König Sapor (ſ. d. A.) jollen zwölftauſend Juden, die gegen ihn kämpften, 
getödtet worden jein."?) Weiter wird von den Bewohnern Kappadoziend erzählt, 
dar ſie jih, da es ihnen an Del fehlte, des Naphta (j. d. U.) bedienten ?*); aud) 
oft Räubereien trieben.!°) Die befondern Münzforten in dieſem Lande hießen in 
Paläjtina „Nappadoziiches Geld.“ "°) Nicht uninterejiant ift Folgende Erzählung. 
Ein Mann erzählte dem R. oje (j. d. A.), er hätte geträumt, ein Mann habe ihm 
gejagt, ev jollte nad) Kappadozien gehen, um einen Nachlaß feines Vaters zu heben. 
Der Rabbi frug ihn darauf, ob jein Vater denn dahin zu reifen pflegte. Er ant: 
mortete: „Nein!“ „So zähle,“ entgegnete er, „zwanzig Balten -in deinem Haufe 
und in dem 2 findejt du den Schatz.“ „Aber das Haus hat ja Feine zwanzig 
Balken! „Das jhadet nicht,“ fuhr er fort, "nu zähljt die Balken aufwärts und 
abwärts, bis du an ben swanzigjten kommſt.“ Der Mann gehorchte und fand dort 
den Sqab. R. Joſe hat den hebräiſchen Namen xPTpp, „Kapadkaja“ in »p, kapa, 
im Griechiſchen = 20 und x’p7, dokao, gleidy dem griechiſchen ö doxog, der Balken 
— getheilt und gab darnach Obiges zur Antwort. Mehrere fiehe: Joſe R. 

Katarjaja, arnap,'") wohl Katarjene, eine Landſchaſt in Armenien, gegen 
die moſchiſchen Gebirge und ben Cyrusfluß, nördlich über die Stabt Arzentrum umd 
die Quelle des Euphrats.““) Am Talmud ift Katarjene das Vaterland des N. 
Scheſcheth (j. Talmudlehrer). 

Karthage, ze. Dieje im Altertfume berühmte Handelsſtadt an ber 
afrikanischen Küſte des Mittelmeeres nebjt deren Umkreis fommt mehrere Mal im 
talmudijchen Schriftthume vor. Sie iſt der Geburtsort mehrerer Talmudlehrer: 
eines R. Abba '?) und eines R. Ghana?) u. a. m., und gehört zu dem Reichen, 
die Rom unterworfen waren, als: Kleinafien, NION, Alerandrien, Karthago und 
Antiochien.) 

Nabe, rn pl. adınn ??); aud) now fem. anuw?%); wilde Kake, y Sınn.”*) 


}) Berankoth la, *) Siehe: „Ode 3) Targum zu 5M. 2.23. *) Midrasch rabba 


zu Klagelied 1. 1. °) Vergl. Apaih. 2. 9; 1 ®etri 1. 1. *) Jeruschalmi Kilaim 7. 1. 
‘) Jeruschalmi C'hallah 3. 1. ®) — Jebamoth 16; Babli —— 1214. 9 Dal. 
10) Daſ. ) ‚Jeruschalmi Schebiith 9. 3. **?) Moed Katon a. 13) Moed Katon %a. 


4) Sabbath II. 5) Jeruschalmi Jebamoth 4 u. 6; Babli Jebamoth ni 16) Kethu- 
en 1102. wpwep nıye. 1°) Megilla 218. **) Bergl. Wiesner in B. Ch. yorfgungen 1866 
©. 111. ') Jeruschalmi Demai 5. 2. *) Baba Kama 1144. *) Sifr gun. 
ne auch Midrasch rabba 1 M. Abſch. 44 und Jeruschalmi — 22) Baba un 
erachoth 563. **) Daj. 64. Choschen misch pat $ 266 
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Non dieſem Hausthier kommen im talmudiihen Schrifttfume mehrere Notizen über 
jeine Geftalt, Eigenfchaften, Nugen und Schäblichkeit vor. E3 werden zwei Kapen- 
arten genannt: weiße und ſchwarze, von denen erjtere gebijjiger fein jollen!) Die 
Kape hat ein weiches, jchönes Fell, das zu Pelzen benugt wird *?); bejigt fünf Kral- 
fen,?) die oft bei ihrem Angriff, wenn fie mit denjelben jchlägt, fünf Blutflecken zu: 
rüdlafjen.*) Zu ihrer Nahrung jucht jie Mäufe, Natten und Wieſel auf.®) Ye 
Ereremente verſcharrt jie; daher jie al3 Bild der Sittjamkfeit gebraucht wird.*) Die 
Kate hat ein jchlechtes Gebädhtnig, was von dem Genuß der Mäufe herrühren 
jo *); man jchreibt diefem Umjtande ihre Eigenſchaft der Undankbarkeit *) zu, wo— 
durch fie das Gegentheil vom Hund wird.“) Von ihrer Tragezeit heißt es, daß 
diefelbe auf zweiundfünfzig Tage Fommt.?%) Ihr Nugen im Haufe ift, daß fie 
Mäuſe,“!) Wiejel,?) auch Schlangen vertilgt."?) Dagegen richtet fie oft aud) Schaben 
an: fie tödtet junges Geflügel,?*) jogar junge Lämmer, Ziegen?) und großes Ge- 
flügel,'°) u. a. m. Auch Säuglinge jind vor ihr nicht jicher, wenn fie unbewacht 
jind. 2°) Won ihrer Gefräßigkeit gegen die Wiejel ijt der Sprud: „Kate und Wieſel 
feiern a einander Hochzeit,“ 9) als Bild der falſchen Freundſchaft. Mehreres 
ehe: Thiere. 

Keduſcha, merıp, aramäiſch: awınp,'?) Heiligung. Befanntes Gebet der Gottes- 
heiligung, der Anerkennung der Heiligkeit Gottes, ein der erſten Stüde bes Achtzehn- 
gebetes, schemone esre (}. d. A.), jo wie ein Bejtandtheil zwei anderer Gebete des 
Morgengotteödienftes, des um Erleuchtung, pad ROT, und des um Erlöfung: a1 
ww, Es ijt das Giebet, das die Gottesheiligfeit, wie fie in ber heiligen Schrift als 
Ur: und Vorbild für die Heiligkeit, die heiligende Erhebung des Menjchen (f. Hei: 
ligfeit Gottes, Heiligung), das Prinzip des Religiösfittlichen im Judenthume (j. Lehre 
und Geſetz) gelehrt wird, zum Ausdruck bringt und jomit zu einem der wichtigften 
Gebete der jynagogalen Liturgie wird. Gin Heiliger Gott, der Glaube an einen 
heiligen Gott, dieje Zeichnung der in der Weltleitung und Weltregierung ji offen: 
barenden Gottesgeftalt, die Gott in einer höchſt fittlihen Vollendung dem Menſchen 
vorführt umd ihm zuruft: „Heilig jollet ihr jein, denn heilig bin ich, der Ewige, euer 
Sort !*?0) Biloete jo jehr den Grundzug des Judenthums, wurzelte jo tief in dem 
veligiöfen Bewußtjein jeiner Anhänger und wurde von ihnen jo hochgehalten, daß fie 
denjelben als einen Engelvuf, eine Gottespreiung der Himmelsmächte bezeichneten. 
Es ift die höchfte Darftellung, die fie dafür hatten, die größte Zeichnung, die jie für 
diefelbe entwerfen fonnten. Der Prophet Jejaia wird zum Propheten geweiht; die 
erſte Erjcheinung, die er hat, das erjte Wort, das er vernimmt, iſt dev Ruf ber 
Seraphim: „Heilig, heilig, heilig ift der Ewige Zebaoth, voll ift die Erde jeiner 
Herrlichfeit!??') Die Bijion der Gottes: und Himmelsmächte des Propheten Ezedjiel 
Ihließt mit dem Preis der Engel: „Gepriejen jei die Herrlichkeit Gottes von ihrer 
Stätte!”??) Diejelbe ijt nicht der Heiligkeitsruf der Seraphim, wie bei Sejaia, aber 
ſie ſchließt ji” demjelben eng an umd ergänzt ihn. Die dee von der Herrlichkeit 
Gottes (j. d. A.), als Ausdrud der in der Welt ſich offenbarenden Gottesgeftalt, 
von der der Prophet Jeſaia durchdrungen ift, und die ev als einen die ganze Erbe 
erfüllenden Heiligkeitsruf jchildert, wird in dev Engelerhebung bei Ezechiel zu einer 
(Sottespreijung, zu einem in Lob und Preis überjtrömenden Dank für die geworbene 
Sotteserfenntnig, Gottesanerfennung. So hat Sejaia die Erfenntniß, die Aner- 
fennung des Gotteswaltens in der Welt, Ezechiel den Dank und den Preis für die: 
jelbe. Es fehlt noch das Dritte, der Bunks nad) der weitejten Ausbreitung dieſer 
Sottesanerkennung, daß jie jich der ganzen Menjchheit bemächtige. Aber baffelde iſt 


1) Baba Kama 804. ?) Daſ. *) Cholin 523. *) Daſ. °) Sarhedrin 1054. *) Erubin 
1103. *) Horajoth 134. ®) Daf. np na wen um Inn, „Die Kate kennt nicht ihren Herrn.‘ 
”) Daf. mp na man 259. „Der Hund fennt feinen Herrn.“ Levysohn, Zoologie d. T. ſchreibt 
diejes SE Verpichtfein auf — zu. 10) Bechoroth da. Man nimmt ſonſt fünfundfünfzig 
an, ? Dis Kia 80a. *?) Sanhedrin 1004. '*) Pesachim 1123. **) Cholin 524 u. 
de. 15) Daj. 10) Kethuboth 41 9. '”) Baba Kama 803. 10) Sanhedrin 105«. '?) Ne- 
darim 49a, 20, 3 M. 19, 2. 231) Jefaia 6. 3. *°) Ezechiel. 
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nicht ſo ſehr Sache des Propheten, als des Pſalmiſten. Der in den Pſalmen oft 
wiederkehrende Ausruf: „Ewig wird der Herr regieren, dein Gott, Zion, von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht, Halleluja!*?) bringt das Dritte, ergänzt, was gleichſam bier 
fehlt. Sinnig hat daher die Liturgie für den Spnagozen-Gotteabienft dieje drei ſich 
jo ergänzenden Schriftjtellen über die Anerkennung des Gotteswaltens in der Welt 
zufammengeftellt und zu einem Gebete formulirt. Es it das Gebet ımter dem Namen 
„Sottesheiligung,” Keduſcha, das von uns bier befprochen wird. Die Benennung 
Gottesheiligung, „Keduſcha,“ ala Bezeichnung diejes Gebetjtüces, kommt im talmubijchen 
und nachtalmudiſchen Schriftthbume mit mehreren Nebenbeftimmungen vor, die diejelbe 
genauer angeben. a. „Die Heiligung des Gottesnamens,“ awı merıp,?) aud: „Die 
Heiligung des großen Gottesnamens,“ x27 mow nwrp (Targum Jonathan), als 
eine der drei eriten Benediktionen des Achtzehngebetes (j. Schemone Ejre)?); b. „Die 
Heiligung des Tages,” om nermp,*) die tägliche Gottesheiligung; c. „Die grokt 
oder hohe (himmlische) Heiligung,* 727 xernp,?) oder may nenmp,®) eine Bezeich- 
nung, die ihre Wichtigkeit ausſpricht; d. „Die Heiligung der Ordnung,” wrırn> 
N7707,°) eine Benennung dieſes Gebetſtückes in aramäiſcher Sprache, weldes einc 
Paraphraje zu den drei betreffenden Stellen hat, die für die des Hebrätichen Unkun 
digen abgefaßt war und in unferm Gebetbuche dem Gebete um Erlöfung s> 21, 
angehört; e. „Die Heiligung im Stehen,” d. h. die jtehend verrichtet wird, merım> 
nvoyT,°) als die Keduſcha im Achzehngebet; f. „Die Heiligung im Siten,“ die auch 
figend gebetet werden kann, nawrı xwrmp; es ift die Kedujcha in dem Gebete um 
Erleuchtung, PIR? Rom. Der Urſprung diejes Gebetes wird als jehr alt erklärt, 
es joll von der Thätigfeit der großen Eynode (ſ. d. A.) herrühren,“) alſo noch der 
vormakffabäiichen Zeit angehören. Im Talmud wird dajjelbe als ſchon vorhanden 
von den Yehrern des zweiten und dritten Sahrhunderts n. erwähnt.!“) Die myſtiſche 
Agada (ſiehe: Myſtik) hat ſich deſſen jehr früh bemächtigt und in vielen Stüden 
bearbeitet, jodakr von derjelben jchon in Sifri (zu 5 M. 33. 2) und in dem Tar: 
gum Jeruſchalmi und Targum Jonathan zu 5 M. 32. 3 und Jeſaia 6. 3, Eye 
chiel 3. 15 vorfommt. Beftandtheile diefer myftifchen Agada von der Keduſcha haben 
Pirfe de R. Elieser (Abſch. 4 am Ende) die Heinen Midrafhim (ſ. Midraſchim, 
fleine), al3 z. B. dev Midraſch Konen; der Midraſch Hechaloth, ein Midraſch in 
Jalkut $ 830 und zu Jecheſkel F 340, auch im Rokeach zu halachoth Berachoth 
und im Tania Nabbathi S 4. In denjelben wird der Ruf: „Heilig, heilig, Heilig!“ 
in diefem Gebete als eine göttliche Krönung bezeichnet.) Die Formel und der Ten 
dieſes Gebetes hat viele Bearbeitungen erlitten und liegt uns in verjchiedenen Regen: 
jionen vor. Mir Fennen fünf Abfaſſungen dejjelben, die bald mehr, bald weniger 
von einander abweichen. Hierher gehören drei unferes Gebetbuches: 1. die des täg— 
lichen Gottesdienjtes; 2. die des Morgengebetes zu Sabbath und Feſt, und 3. die bes 
Mufjafgottesdienftes zu Eabbath und Feſt; fewner 4. die von Maimonides'?), und 5. 
die im Gebetbuche der Sephardim, der Caſſidäer unjerer Zeit. Bon diejen jcheint 
die Kedufha zum täglichen Morgengottesdienfte unferes Gebetbuches die einfadjite 
und urfprüngliche Form zu haben, welche in den hier genannten andern Formularen 
dieſes Gebetes durch Zuſätze und Ginfchiebjel verjchieden ermeitert wurde. Die 
Keduſcha des täglichen Morgengottesdienites in unferm Gebetbuche kommt, wie jchon 
erwähnt, in drei Gebeten vor: 1. in dem Gebet um Erleuchtung yarb Tran; 2. in 
dem Achtzehngebet, und 3. in dem Gebet um Erlöfung: eb 21, die ebenfalls, went 
auch nicht in der Hauptform, von einander abweichen. Die — der Keduſcha 
hat, außer dem ſie einleitenden Vers, drei Theile: 1. der Heiligkeitsrufe, als der Aner- 
fennung der: Gottesgeftalt von ihrem Walten in dev Welt; 2. des Gottespreijes, als 
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des Dankes für dieſe Erkenntniß, und 3. der Verheißung des Wahsthums und der 
Ausbreitung dieſer Gottesanerfennung, des Gottesreiches. Der Tert derjelben befteht 
aus der Jufammenftellung der ſchon oben zitirten drei Schriftftellen aus Jeſaia 6. 3, 
Gzechiel 3. 12 und Palm 115. 10, der mit den Einleitungen zu denfelben in deut: 
cher — lautet: 1. wrpn „Laſſet und deinen Namen in der Welt heiligen, wie 
man benjelben in den Himmelshöhen heiligt” ; nad) dem Prophetenworte: „Der Eine 
vief dem Andern zu und jprach: „Heilig, heilig, heilig ijt der Ewige, Zebaoth, voll 
wird die ganze Erde feiner Herrlichkeit!" 2. anımyb Und die ihnen gegemüber ftehen, 
rufen: „Geprieſen jei die Herrlichkeit des Ewigen von ihrer Stätte!” 3. wıp am 
In deinen heiligen Worten heißt es: „Ewig wird der Herr regieren, dein Gott, Zion, 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, Halleluja!" Diefe Gebetöformel ift die dev Keduſcha in 
dem Mchtzehngebet des eg Sottesdienftes. Won diejer weicht die Formel ber 
Keduſcha in dem Gebete um Erleuchtung, yıR? TROT, ab, wo der dritte Theil ganz 
fehlt, auch die Ginleitungen zu 1 und 2% lauten anders. Ebenſo ijt die Keduüſcha 
in dem Gebet um Erlöjung, sb 2, völlig anders. Der dritte Theil hat nicht 
den obigen Pjalmvers, jondern den aus 2 M. 15. 18: „Der Emige wird regieren, 
immer und ewig!” Die andern zwei Theile haben mehrere Einjchiebjel aus der hal: 
däiicher Paraphrafe des Targum zu Jeſaia 6. 3 und GEzechiel 3. 42 ad 1 lautet 
der Zufaß: „Es nehmen die Einen das Mort von den Andern und vufen: „Heilig 
in den ober Himmelshöhen, der Stätte jeiner Schedhina (j. d. A.); heilig auf der 
Erde, wo jeine Allmacht wirft und heilig in aller Welten ewig.” Der Emige, Ze— 
baoth, füllt die ganze Erde von dem Strahl feiner Herrlichkeit. Es ijt eine Erklärung 
der drei SHeiligkeitsrufe. Der zweite Theil bringt in bebräifcher und chaldäiſcher 
Sprade den Bibelverd aus Ezechiel 3. 12. Das Chaldäiſche deſſelben iſt die 
Paraphraje des Targum zu derfelben Stelle. Der Grund diejer dreimaligen Wieder: 
holung des Kedufchagebetes in den Morgengebeten ijt: 1. in Bezug auf die Keduſcha 
in dem Gebet um Erleuchtung als Proteft gegen den Unglauben oder die Leugmung 
der Weltleitung durch Gott,?) und 2. betreffend ihre See rg Ini dem (Gebete 
um Grlöfung, damit diejenigen, welche bei zu ſpätem Beſuch des Gottesdienftes die 
Keduſcha des Achtzehngebetes verabjäumt haben, noch diejes Gebet verrichten fönnen.?) 
Andere glauben den Urſprung der Zitirung der Keduſcha in diefem Gebete auf bie 
Verfolgungszeiten in Babylonien zurüdzuführen, mo die Verrihtung dev Keduſcha 
ım Achtzehngebet bei Todesitrafe verboten war.“) ine völlig veränderte Gejtalt 
bat das Kedufchagebet für Sabbath und Feſt. Daſſelbe hat in dem Nchtzehngebet 
des Morgengottesdienftes als Ginleitung ad 2 den Zuſatz: „Alsdann lafjen fie in 
dem Getöje eines großen, jtarfen und mächtigen Sturmes ihre Stimme hören, jie 
erheben ich gegenüber den Seraphim und rufen gegen einander: „Gepriefen ſei die 
Herrlichkeit des Ewigen von ihrer Stätte!” Ein zweiter Zuſatz bildet ebenfalls’ die 
Ginleitung ad 3: „Bon deiner Stätte, unfer König, ftrahle und vegiere über uns, 
denn wir hoffen deiner. Wann du in Zion regierft —, bald in unfern Tagen weiljt 
du dort immer und ewig u. ſ. m.” Viel erweiterter noch ift die Kedufche zu dem 
Nufjafgebet. Schon die Einleitung ad 1 ift eine andere; fie lautet: Terıys „Paffet 
uns dih (Gott) verherrlichen und did) heiligen nad) der geheimen Sprade der heili- 
gen Seraphim, die deinen Namen im SHeiligthume heiligen u. ſ. w.“ Sodann hat 
Ne nicht drei Theile, jondern fünf Theile; es find hier zwei neue Theile eingejchoben, 
der eine mit dem Schema (f. d. A.), als Bekenntniß des Glaubens an einen Gott: 
„Höre Israel, der Ewige, unjer Gott, iſt Gott der Eine!““) der andere mit dem 
Zuruf: „Ich bin der Ewige, euer Gott!"?) Hierzu kommen am Sabbath drei Zu- 
Jäge und zu Feſt vier Zufäge. Die drei Zufäge am Sabbats find die Einleitungs- 
Itüde ad 3 3.u. 4 der Muſſafkeduſcha, zu denen am Feſt noch dev Einleitungszujak 
ad 5 Hinzufommt. Das Einleitungsftid ad 2 lautet: „Seine Herrlichkeit erfüllt 
die Welt, daß feine Diener fragen: „Wo ift denn ausſchließlich die Stätte feiner 


ENT. Fodurtommentar von Dr. Baer Roedelheim 1868, 2) Daſ. *) Daſ. ) 5 M. 6:4. 
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Herrlichkeit." Das ad 3. heißt: „Von feiner Stätte wolle er ji in Barmherzigkeit 
(und) zuwenden, dem Volfe Gnade jchenfen, dag täglid) zweimal, Abend und Morgen, 
in Liebe dad Schema (j. d. A.) jprechen.” Das ad 4: „Einer iſt unjer Gott; er 
ift unfer Vater, unjer König, unjer Helfer; ev wird uns in jeiner Barmherzigkeit 
zum zweiten Male vor den Augen aller Lebenden vernehmen lajjen: „sch bin der 
Emige, euer Gott!" Das endlihd ad 5 am Feſte: PTR „Unjer Mächtiger, Emiger, 
unjer ‚Herr, wie herrlich ijt dein Name auf der ganzen Erde, Der Ewige ijt König 
über die ganze Erde, an demjelben Tage wird der Ewige einzig fein und jein Name 
eins.“ Urfache der eingejhobenen neuen Theile bringt man aud bier mit den Reli- 
gionsverfolgungen gegen die Juden in Babylonien im dritten Jahrhundert unter 
Sesdigert (j. d. U.) in Verbindung, welche ihnen bei Todesſtrafe die Verrichtung 
des Schemagebetes verboten. Man jchob daher den erjten Vers des Schemagebetes 
in die Keduſcha ein und ſprach dafjelbe an diefer Stelle.) Auffallend ift die Keduſcha 
bei Maimonides, die. mit geringer Variation diejelbe de8 Sabbathmorgens unjeres 
Sebetbuches iſt, die von ihm für jeden Gottesdienft am Wocentage, Sabbath und 
‚seit bejtimmt wird; ev Fennt alſo mur die eine Keduſcha. Am Schluſſe bringen wir 
noch die Bejtimmungen über die VBortragsweije. Nach denjelben jollen vom Vorbeter 
allein ſämmtliche Ginleitungsjtüde zu ben einzelnen Theilen der Keduſcha geſprochen 
werden. Die Gemeinde betet nur die betreffenden Verſe als die eigentliche Keduſcha 
in ihren verjchiedenen Theilen.?) Ueber die Keduſcha in dem Gebetbucdhe der Chaſſi— 
däer (dev Sephardim) jiehe: „Ritus, chaſſidäiſcher.“ Mehreres ſiehe: Sche— 
mone Eſre.“ 

Kephar Abus, Dias 722.°) Unbekannte Ortjchaft in Jubäa, die in der Nähe 
der Ruinen Gadars vermuthet wird, da dort die Quelle noch jetzt „Abisquelle” heißt.) 

Kephar Akbai, apy 22.°) Oriſchaft, jüböjtlih vom See ag rn 
dem Wege nad) Damaskus, wo heute noch ein Dorf En Akabi, aud) Chan Akabi 
iſt.“ Verſchieden davon ijt das Abbi im Süden von Zefath, wo das Grab des 
Synebdrijten „Afabja ben Mehalel” gezeigt wird. 

Kephar Alto, oy 23.) Ortihaft in Galiläa, die auch bei Josephus (b.j. 
2. %0. 6) vorfommt. Sie war no im zweiten Jahrh. n. eine ziemlich große Stadt 
von 1500 Männern.) Es werden aud) Gejeßeslehrer aus Kephar Alto genannt 
als 3. B. R. Simon aus Kephar Aflo u. a. m.?) 

Kephar Agin, yır 723,9) auch Kephar Gon, yı5 722.2’) Oriſchaft, befanut, 
als Geburtsort3 des R. Tanchum. Wir bringen zur Beitimmung dieſer Ortſchaft 
folgende ähnlich Flingende Namen aus dem Talmud: 1. Gina d’Askalon ws 
ybpwan, ala Grenzort Raläjtinas!?); 2. Ginai, x, gefannt ala Fluß, der oft jo 
anſchwillt, daß er noch gegen die Zeit des Pafjahfejtes unpafjirbar ijt."?) Nach deu 
Neifeberichten ?*) giebt es Heute noch an der frühern Grenze der Ebene Jeſreel 
in der Nähe Samariens ein Dorf Dſchenin, (—Y22 783) mit etwa 1500 Häufen 
und von 2000 Seelen, auf dem großen Wege zwijchen Jeruſalem und Akko, am abhän: 
gigen Fuß niedriger Berge. Bor diefem Dorfe ziehen jih Gärten und Baumpflan: 
zungen hin, die von einer veihen Duelle bemwäjjert werden. Die Quelle entjpringt 
auf den Anhöhen Hinter der Stadt jo, dal jie unten mitten im Orte in einem 
berrlihen Strom hervorfommt, der nordweitwärts dem Mittelmeere zufließt. Mir 
ſcheint, daß der genannte Fluß „Ginea“ und unjer „Kephar Agin“ oder „Kephar 
Son“ oben auf diefe Ortichaft zu beziehen jei. — Der Fluß „Ginea“ ijt das bibliſche 
„En Ganim* im Stammgebiet Jaschar.’®) 


1) Vergl. Baer, Siddur, Kommentar zur Muſſafeduſcha. *) Orach Chajim 125. 1. 
) Jeruschalmi Sanhedrin 11. *) Schwarz, zes land ©. 89. 5) Jeruschalmi Nasir am 
Ende. *) Sehwarz, daf. ©. 187. Bergl. Joseph. Antt. 13. 24. 7) Midrasch rabba Abid. 70; 
Tosephta Sota * 1; Gemara Sota 344. ) Taanith 2I4, 22«. ") Sota 374. '°) Mid- 
rasch rabba 1 M. bid. 100. *!) Jeruschalmi Baba bathra 5. 1. **) Jeruschalmi Sche- 
biith 6. 1. ?°) Jeruschalmi Pea 1. 3; Gemara Uholin 7«; Jeruschalmi Schecalim 7. 
14) Schenkel, Bibl. W. voce En-ganim. '°) Xofua 19. 21; 21. 29, 
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Kephar Adhim, ax 723. Ortſchaft in der Nähe Jeruſalems, wird mit dem 
| „Khorafim” oma (j. d. A.) als holzreiche Ortſchaften erwähnt!) Heute ift 
elbe unbekannt, 

Kephar Atabjah, mapy 83 oder: vapy ıe2. Bekannt als Geburisſtätte des 
Abba b. Kohen.”) Schwarz berichtet, daß jüdöftlid vom See Genezareth (n>) 

dem Wege nad) Damasfus ein Dorf En Akabo, aud) Chan Akabi?) liegt. 
njo heißt ein Dorf jüdlih von Zephat (Safed), wo das Grab von Admon 
dv. U.) und des Gejeßeslehrers „Akabja ben Mehalalel” gezeigt wird.*) 

Kephar Amiku, Poy 792.’) Ortichaft in Paläftina, wohl identiſch mit dem 
üchen „Beth Emek“ im Stamme Aſcher. Die Miſchna nennt einen Ort „Amiku“, 
ıhmt wegen jeiner Sandalenfabrifation,®) der im Nordweſten Akkos lag, der wohl 
den Kephar Amiku gleich ijt.‘) Auch nörblid von Safed auf dem Wege nad) 
5 liegt ein Dorf „Amuka,“ was jedoch mit obigen nicht zu verwechſeln iſt. 

Kephar Anan, jiehe: Kephar Chanan. 

Kephar Anim, arıy 723.°) Die biblijche Stadt „Anim,““) im Stammgebiete 
a. Schwarz fennt heute nod) einen Flecken „Ben Enim,“ das er dafür Hält.’°) 
it kommt im Talmud noch eine Ortſchaft „Oni,“ np, vor."!) Mehreres jiehe: 
, WIM. 

Kephar Arich, 8 723,’ Dorf in Paläjtina ummeit von Eleuthropolis. 
Tojephta hat die Lejeart mar „Arich.“ 

Kephar Aſis, my 123.'?) Ortſchaft, wol im Süben J———— befannt 
Wohnort des Geſetzeslehrers N. Yamacl.?) Mehreres ſiehe: „Uſa“, any. 

Kephar Barka, xp72 723.) Ortichaft in Paläftina in der Gegend von 
08,2%) doc heute nicht mehr befannt. 

Kephar Barlai, x>73 722.'°) Ortjchaft in Paläjtina, wo eine Stunde jüd- 
ih von Dſchinin ein Dorf Barkin gezeigt wird.!?) Auch Joſephus kennt einen 
fen „Barfeos,“*®) eine Grenzſtadt zwijchen Galilän und Samaria. Das Kephar 
fai wird als Geburtsort des Prieſters Iſaschar genannt,?') der wegen Beleidigung 
Königs Janai (j. d. U.) hart bejtraft wurde. Mehreres jiehe: „Bne Baraf.“ 

Kephar Bild, 2 93.°?) Ortihaft in Paläjtina, die aud) bei Joſephus,?“) 
harabis heißt.°*) 

Kephar Chanan, jun oder: Yan; Khanin, 93,?°) auch: Kephar Chanina, 789 
n,?°) oder: Kephar Ghananja, wm 782.) Bekannter Givenzortichaft zwiſchen 
rt: und Untergaliläa (j. Galiläa).”*) Die Stadt war wegen der yabrifation des 
gejchirres jehr berühmt.??) Ihre Bewohner betrieben daher zum großen Theil 
Handel mit Geſchirr.') Der Spruch lautet daher: „Geſchirr nah Kephar 
manja führen!“ als etwas Närriſches und Weberflüfliges. ) 

Kephar Charub, ann 23,’?) auch Migdal Gharub.”?) Man fennt ein 
arabe” in DObergaliläa.**) Schmarz jagt: Deftlih vom See Tiberias liegt das 
f „Kefer Charub,“ unweit von demjelben ein anderes Dorf, Namens al-Mesch- 
— Migdal.??) 

Kephar Chitim, amn 83.°%) Ortſchaft in Paläjtina, die identijch mit dem 


!) Menachoth 85a. *) Jeruschalmi Nasir 9. 3 am Ende. Bergl. Ritter, Erbfunde 
2. 535, über die Orte Abi. *) Vergl. Joseph. Antt. 13. 24. *) Siehe: „Afabja ben 
alalel.“ °) Taanith2ia. ®) Kelim 16. 1. ıpoy 'mo. °) Neubauer ©. 273 gegen Schwarz, 
153, der dieſes Dorf mit ben: talmubifchen Kefar Amilu identifch hält. ) Peſikta Rabbata 23. 
ofua 15.59. 0) Schwan &. %. *!) Tosephta Ohaloth 16. '*) Jeruschalmi Kilaim 1. 4. 
Kilaim 6. 4. 14) Diejer Ort war ald Wohnort R. Ismaels, anderwärtd beißt ed, baß ber- 
in ber Nähe Idumäas wohnt. Miſchna Kethuboth 5. 8. 5) Daf. '*) Kherithoth am 
». 17) Nacı Euseb. 4%) Pesachim 573. 19) Robinfon Bibl. LI. 318. 319. *0) Joseph 
3.5.8 21) Pesachim 754. **) Gittin 573. **) Joseph b. j. *) . Reland 
»stine 1I. ©. 684 u. 686. °°) Midrasch rabba I M. Abi. 6 u. 9. *) Schebiith 9. 2, 
rasch rabba Abſch. 86. *”, Sabbath 115. **) Schebüth Abſch. 9. 2. ») Midrasch rabba 
t. Abſch. 86. Jeruschalmi Maaseroth 2. 3. *) Daſ. *') Midrasch rabba 1 M. Abſch. 86. 
Midrasch Echa ©. 71c. **) Schebiith 6. 1. **) Reland II. 701. Auch Joſephus in Vita 
t diefe Ortichaft daſelbſt. *) Schwarz, ©. 15. *°) Jeruschalmi Megilla 1. 1. 
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bibliſchen „Hazzidim“ (ſ. d. A.), einer Stadt im ſüdlichen Theile des Stammes 

Naphtali, iſt,)) die in „Kirbet es Sande,” weſtlich vom ſüdlichen Ende des Sees Tibe— 

rias an der Ebene (Ard) el Hamma des Wadi el Fedſchaz liegt.) Auch Schwarz’) 

kennt ebenfalls ein Dorf Chittin zwei Stunden nordweſtlich von Tiberias. Nicht weit 

davon iſt der im Talmud genannte Berg „Kurn Chittai,““) heute genannt „Kurn Chittin.“ 

ephar Dama, xu7 753.5) Ortichaft in Paläftina, befannt ala Gieburtsort 

des R. Doftai. Schwarz Fennt ein Dorf „Dama,“ nordweſtlich von Zephat (Safeb).‘) 

Ktephar Darom, or 723,') Ortichaft in. Paläftina, befannt als Geburtsor: 

des R. Eliefer Sohn Jizchak, die in dem „Bab ed Darom,“ im dev Nähe von Gayı 
erfannt wird.®) ehreres fiehe: „Darom.“ 

Kephar Dichrin, pyoa 22.) I. Ortſchaft in Paläftina, deren Lage ſchon in 

dem ältern Schriftthum: verjchieden angegeben wird. Der Talmud giebt biejelbe au) 

dem Königdberg, Tur Malfa, an,!®) die alsdann identisch mit „Sacharia“ (dal. 


„Dichrin“) in 1 Maccab. 4. 32 und Josephus!?!) wäre. Dagegen bezeichnet jie 


der Midraih im Darom (ſ. d. A.)22) Auch heute Fennt man ein Dorf „Didrin“ 
nördlich von Eleuthropolis.t?) 

Kephar Emra oder Kephar Imra, nor 192.1) Ortichaft in Baläjtina in 
Galiläa.!*) Schwarz kennt ein Beth Imra, ſüdweſtlich von Hebron, das jedoch nid 
mit unjerm Imra identiſch ift. 

Kephar Jama, x 93.'%) Ortſchaft, die mit dem bibliichen Jabneel im 
Stamme Naphtali (ſ. Jabneel) identisch gehalten wird.!?) Joſephus nennt ein Jam— 
mia oder Jamnith in Obergaliläa; unjer Kefar Jama lag aljo am ſüdlichen Ufe 
des Sees Chinnereth (j. d. A.). Auch Neifende nennen ein Kefar Jama zwiſchen 
Zabor (j. d. A.) und dem See von Tiberias. 

Kephar Korenos, amp 22.*8) Kephar Karnajim, au 53,1%) Ottſchaft 
in Paläftina, unmeit von Bethſchemeſch (ſ. d. U.).?° 

Kephar Likitia, wwurpb 122.) Ortſchaft in Paläftina, eine der drei, in melden 
Hadrian nad) Befiegung des barkochbaiſchen Aufjtandes zum Auffangen dev Flüct: 
Iinge Wachen aufjtellte. Wir haben diefelbe in Judäa zu fuchen.*?) 

Kephar od, m» 29, jiehe: Lob in Abſch. I. I 

Kephar Nachum, ayrıy 793,°?) bei Joſephus: zepap vwun,**) jonft in chriſtlichen 
Schriften befannt unter dem Namen „Sapernaum;” eine Benennung, Die aus der 
Aufammenziehung von obigen hebräifchen entftanden ift. Stadt in Paläftina, am Exr 
(Senezareth,??) und zwar auf ber nördlichen Hälfte des rechten Seeufers, die in dei 
erften Jahrhunderten der Mittelpunkt der Judenchriften,?®) ſowie der Chriſten überhaupt 
war. In Joſephus wird fie nur, wie im Talmud, als Dorf gefannt,??) fe Tonnte 
alfo erſt jpäter, vielleicht etwa vom dritten Jahrh. ab, zur Stadt erhoben worden 
jein. Diejelbe hatte eine Synagoge,?*) aud) mar da eine Sarnifon.?) Ein Schrift: 
jtelfev aus dem achten Sahrhundert?®) jchildert fie: „Kapernaum liegt zwiſchen Berg 
und ee, eingefhränft auf einem engen Raum, ausgeltredt von Weit nach Oft, das 
den Berg im Norden und den See im Süden hatte. Diefe damals jo jehr berühmte 
und häufig aufgeſuchte Stadt ift feit dem achten Jahrhundert völlig verjchmunden, 
jodak man —— Mühe hat, ihre Lage aufzufinden. Man iſt ungewiß, ob dieſelbe 
bei „Chan Minjah“ am nördlichen Saum der Ebene Geneſar, oder °, Stunde 

!) Joſua 19. 35. *) Robinfon Paläftina, Halle 1848, II. S. 8%. °) Schmarz, — 
vand 144. *) Midrasch rabba 1 M. 65 und Chagiga 54. *) Mischna Orla 2. ® ar 
©. 145. °) Sota WB. °) Robinjon Bibl. TI. ©. 29. °) Midrasch rabba zu Klagelieb 2. 2. 
0) Gittin 674. *') Joseph. Antt. 12. 7. 6; b. j. 1.1. 4. *%) Midrasch rabba zu Klagelid 
2. 2; Jeruschalmi Taanith 4.8. 19) Robinfon Bibl. II. ©. 29. **) Jeruschalmi Taanith 4.5. 
‚) Gleich den anders dort genannten Ortjchaften. 16) Jeruschalmi Megilla 3.3: rn 
) Midrasch rabba 3 M. Äbſch. 17. *) Pesikta Rabbathi Kap. 17. *0) Nach Jerus i 
Schebiith 6. 2. *) Midrasch rabba zu Klagelied S. 49; zu Klagelied 2. 3. **) Siehe Bar 
fochba und Bethar. Auch Van de Velde nennt ein „Lakyjeh“ daſelbſt. ») Midrasch pe Kol 
teth 7. 20. *4) Joseph. Vita 72. 20) Mtth. 4, 13. Y Midrasch rabba zu Koheleth 7, %. 
Bergl. den Artikel: „CHriftenthum.” *?) Joseph. Vita 72. %) Mrk. 2, 14; 2uf. 5 2. 
”) Luk. 7. 30%) Arculsus gegen 670 n. 
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weiter nad) Norden, etwa bei „Zill Hum,” angegeben werben: jol, Doch enticheiden 
ji die meiſten Geographen für die Angabe der Lolalität von Tel Hum. Man 
iindet da Ruinen einer herrlihen Synagoge!) Hierzu Fommt, daß Fojephus?) von 
einer Quelle Kaphernaums jpricht, welche die Vegetation dafelbjt mächtig. befördert ; 
jie durchſtrömt die Ebene und ift mit der unter dem Namen „Ain Tobijha“ bekannten 
identiſch. Dieſe Duelle iſt die mächtigfte am ganzen Seeufer und tritt eine halbe 
Stunde jüdlih von Tell Hum zu Tage in anderer Beweis dafür wäre die Orts— 
benennung „Zanchum“ im talmudiſchen Schriftthume,?) die man für „Kephar Nachum,“ 
Kapernaum, hält. Man braudt an eine Abkürzung durch die Abjchneidung der 
Silbe „Tan zu denken und man erhält das geſuchte „Hum.“ Mehreres jiehe: 
Anhang, Artikel: „Judenchriſten.“ | 

Kephar Neburija, A713) 793.*) Ortichaft in Paläftina, betannt als Geburtsort 
des Judenchriſten Jakob (ſ. d. A. im Anhange), der von da oft nah Tyrus wan— 
derte.?) Schwarz madht auf das zerjtörte Dorf Nebari, drei Stunden ſüdlich von 
Kedes, aufmerkjam, mo das Grab des R. Joſua aus Kefar Neburia und des R. 
Elieſer aus Modai gezeigt wird. 

Kephar Belin, pyyo 722, aud: yyrp2 722.) Ortſchaft in Paläftina, 
wilchen Lod und Jabne, bekannt als Wohnort des R. Eliefer.‘) 

Kephar Saba, x20 723.) Stadt in Paläftina, in der Nähe von Antipatris, 
auf der Straße zwifchen Jeruſalem und Cäſarea, die von dem Reijenden Prokoſch 
aufgefunden wurde.) Joſephus hält auf einer Stelle Antipatris identiſch mit 
„Kefar Saba,“!0) dagegen giebt ev auf einer andern Stelle an, daß Antipatris in 
der Ebene von Kefar Saba, aljo nicht auf derjelben Stelle von Kefarſaba, erbaut 
wurde.) Auch der Talmud jpricht von Kephar Eaba und Antipatris, al3 von 
zwei verjchiedenen Ortichaften.!?) Ich neige mich daher denen zu, die Kephar Saba 
und Antipatris für zwei Ortſchaften halten.’?) J 

Kephar Schachra, aınw 83.) Ortſchaft in Paläſtina, nördlich von Beth: 
(ehem, wo im Bezirke Tekoa ſich ein Dorf „Beth Sachur“ befindet.’?) Bei Joſephus 
heißt diefe Ortſchaft „Beth Zacharias.“ 

Kephar Schalem, odw 733.'°%) Ortſchaft in Paläſtina, zwei Stunden weſtlich 
von Sichem, wo ſich heute noch, ein Dorf „Salim“ beſindet.17) 

Kephar Schichlajim, a>rw. 22.'?) Stadt in Paläftina, deren Einwohner 
jehr zahlveich gemwejen fein ſoll.!') Sie lag in Galilän. Ä 
Kephar Selanja, 90 733.) Ortjchaft in Paläjtina, wohl identiſch mit 
<ifnin, ppyd. Schwarz nennt ein Dorf Sihmi, zwei Stunden jüblid) von Meſch— 
dal al Krum.?') Joſephus Fennt einen Ort „Sogane, gegen zwanzig Stadien. von 
Araba,??) und neue Reifende wiſſen von einem. Dorfe „Suknin“ im Rorden von 
Jotapata.??) Kephar Sekanja war dev Wohnort des Judenchriſten Jakobus, der 
dem Lehrer R, Eliefer Lehren mittheilte, und Siknin ift als Geburtsort der Lehrer 
R. Jojua und R. Chanina ben Teradjon genannt.?*) | 

Kephar Sigma, x3r0.°°) Ortſchaft in Paläftina, wohl das eben zitirte 
„Sogane“ von Joſephus.?) Nordweitli von Guſchchaleb Fennt Schwarz ein Dorf 
„Sagan,” das er für unjer „Sigona” hält.?”) 

'!) Ahenaeum Jahrg. 1866. ©. 278. *) Joseph. b. j. III. 10. 8. *) Midrasch zum 
Öohld. 3. 18; Jeruschalmi Therumoth 11. 7, al8 Benennung des Geburtsorls mehrerer jüdiſchen 
'Selehrten. *) Jeruschalmi Berachoth 9. 1. Midrasch zu Koholeth 7, 20. 5) Dafel 
‘) Sanhedrin 323. ?”) Chagiga 3a. *) Nidda 61; Jeruschalmi demai 2, °) Robinſon I 

57. 10) Joseph. Antt. 13. 15.1. *!) Daf. 16. 2, *?) Jeruschalmi demai 2. 2; Nidda 61. 
’) Siehe „Antipatriß.” ?*) Tosephta Jebamoth am (ide. '°) — Heilig. Land S. W. 
*) Aboda sara 314. 17) Schwatz ©. 119. '*) Mischna Maaseroth 4. 5; Gittin 57; Midr. 
vabba zu Kldgld. 2. 2; Jerusch. Taanith 4. 8. 19) Eine Hyperbolifche Angabe jagt, daß fic 
doppelt ſoviel waren, als bie Jöraeliten beim Auszuge aus mon zn voller Uebereinjtimmung 
damit iſt ein anderer Bericht von ihrer großen Bevölferung in Midrasch. ?%) Aboda sara 273; 
Midr. r. zu Koheleth 1. 9. °) & warz, ſ. ©. 149. 22) Josephi vita 51. *°) Robinfon 
u 83. *)MRofh Haschana 29a, *5) Menachoth 86. **) Joseph. vita 51. 2?) Schwarz 
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Kephar Sihin, yrw 22.) Ortfchaft in Paläftina, nicht weit von Se— 
phoris, die bei Joſephus „Aſochis“ heit.) Der Ort war wegen feiner Gejchirr: 
fabrifation berühmt,?) zugleidh mar da dev Geburtsort des R. Jonathan.) Meh— 
reres jiehe: „Sichin.“ 

Kephar Simai wo 22, auch wo,’) aud) vwd.) ine halbe Stunde 
füblid von Meron ift ein Dorf Simai. Das von Joſephus (vita 24) genannte 
„Simonias” paßt mehr zu dem zulett genannten MWd, wenn man nicht ſämmtliche 
Namen für die Benennung eines Ortes zu halten geneigt if. Die Karte von Van 
de Velde fennt ein, Sumeja” im Nordweſten von Afto, zwiſchen Safed und Affo. 
Diefes würde für den erften Namen dieſes Ortes pafjen. 

Kephar Sepuraja, wmop p3.') Ortſchaft in Paläftina, identiſch mit Beth 
Scdupheraja,®) welches in dem Dorfe Suaphir, zwei Stumden ſüdöſtlich von Aſchdod, 
wiedererfannt mwird.®) 

Kephar Tamratha, fiehe: Tamratha. 

Kethuba, aaına,’®) aramäifch: Kethubtha, arnanna,'') griechiſch: auyygapn,'?) 
lateiniſch: Conscriptio, PVerfchreibung, Ehevertrag; übertragen: die verjchriebene 
Summe!?); uneigentlich: x3mp,'*) oder amp!?) = pepri) (da dajjelbe im Griechiſchen 
nicht die vom Manne der Frau zu verichreibende Summe, ſondern entgegen: 
geſetzt die von der Frau mitzubringenbe Ausſteuer bedeutet), vielleicht eine Abkürzung 
von dem avrupeorn, das eine Urkunde zur Eicherftellung dev Mitgift der Frau be: 
deutet und der talmubiihen „Kethuba“ näher kommt!“); aud: ppop nme) — 
rrapapepva, ebenfalls nur in umeigentlihem Sinne, da dajielbe das von der Frau 
und ihr verbleibende Vermögen bedeutet.??) Diefer Name bezeichnet im jüdijchen 
Eherecht dasjenige Schriftftüd, Dokument, welches den Ehevertrag zwiſchen Mann 
und Frau bildet und die von dem Manne übernommenen Verpflichtungen gegen feine 
‚rau, als aud) die Erklärung ihrer Einwilligung enthält. Daſſelbe wird vor ber 
Trauung’?) ausgefertigt, von zwei glaubhaften Zeugen?®) unterjchrieben und gehört 
zu den Gegenftänden, welche die Trauakte (ſ. Trauung) ausmachen.) Die in dem- 
jelben bejtimmte Verpflichtungen de8 Mannes jind: a. feine Frau in Ehren zu 
halten und deren Unterhalt zu beſchaffen oder wörtlich: „Und ich will für did 
arbeiten, did) in Ehren halten, did) ernähren und verforgen, nad) der Eitte jüdijcher 
Männer, die fiir ihre Ehefrauen arbeiten, diejelben in Ehren halten, fie ernähren 
und verjorgen“??); b. derjelben, wenn er jie als Jungfrau heivathet, die Summe von 
minbeftens 200 Sus = 53"/, Loth feinen Silber3,??) dagegen, wenn jie Wittive war, 
bie Hälfte, 100 Sus, zu bejtimmen. &8 verjteht ſich, daß diefe Minimalangabe von 
dem Manne beliebig erhöht werben kann. So wird von den Priejtern erzählt, daß 
ſie ihren Ehefrauen 400 Sus verjchrieben.?*) Neben diefer Summe hatte er die Mit: 

') Sabbath 120,3. *) Joseph. Vita 41. 45; b. j. 4.2. *) Sabbath 1203. *) Mid- 
rasch rabba 1 M. Abſch. 12. ®) Jeruschalmi Gittin 1.2; Gemara Gittin 63. *) Midrasch 
rabba 1 M. Abſch. 81. ) Jeruschalmi Kidduschin 3. 15. *) Midrasch rabba 3 M, Abid. 22. 
7 ar, ©. 87. 10) Mischna Kethuboth 1. 2. *!) Targum II zu 1 M. 34. 12. ??) To 
biaß 7. 14. * So im Targum II J. zu 1 M. 31.15; Mischna Kethuboth 1.2, '*) Kethu- 
both 67a. —* Jeruschalmı Baba bathra 10 ©. 17d. 10) Vergl. Frankel, Monatsſchrift 1861 
©&. 118. 17) Midrasch rabba zu 1 M. 34. 12 anftatt des nor mo und in j. Targum 2 M. 
22. 16 für: mmnar mo>. 9) Mit Recht madt Z. Frankel (1. c.) darauf aufmerkſam, daß in 
ber Vulgärſprache diefer Ausdruck eine foldhe Bedeutung angetiommen bat. !%) In mandhen Ge: 
genden fertigte man dafjelke in der Zeit, mo das Brautpaar unter der Chuppa, Trauzelt, jtand. Vergl. 
20) Db auch von dem betreffenden Brautpaare? In frübern Zeiten unterzeichnete ihm auch der 
Bräutigam. Vergl. Mahril 844, S. N. Sch. 33e Nr. 73. *!) Mischna Kidduschin 1. 1. 
°?) Siehe weiter die Ueberſetzung des Kethubaformulars. **) Nah dem Buche „Nadlarh Schiba” 12, 
Note 31, ohne und auf bie ſchwierige Löſung des eigentlichen Suß — Denar einzulaffen, da es viele 
Denare von verjchiedenem Werihe 005, fo bleibt eine genaue Angabe des obigen Werthes von 200 Sus 
= 200 Denar unmöglid, denn wir wiffen nicht, von welchem, Sus ober Denar, ber 
ſpricht. Es bleibt uns daher nichts anderes übrig, als und mit der traditionellen Werthangabe von 
oben di begnügen. Rechnet man ben Sus laut a ae (Levy, Wörterbußd voce nam) = 


6, Sgr. — 75 Pi., fo find 200 Sus — 50 Thlr. — 150 Markt. *%) Keihuboth 12; Tosephot 
und Afcheri, 
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gift der Frau mit fünfzig Prozent zu vermehren, ſo daß, wenn ſie 1000 Denare 
eingebracht hat, ſie 1500 Denare erhält. Auch diejes ift nur eine Minimalfumme, 
die beliebig vom Manne erhöhet werden kann. In dem übrigen Kethubaformular 
ift daher die Mehrzulage auf Hundert Prozent angegeben. Beiden Summen wurden 
ſämmtliches unbewegliches Gut des Mannes verpfändet.?) Die Auszahlung gejchieht 
bei einer Auflöjung der Ehe durch Scheidung, oder nad) dem Tode de Mannes. 
Dieje Injtitution ift eine nachbibliihe?) und wurde zum Echuße der Frau gegründet, 
damit dem Manne eine Scheidung nicht leicht werdet) So murbe dem Snftitute 
der Ehe eine fichere Grundlage geichaffen. Anhaltspunkte für die oben erwähnte 
erjte Verſchreibung waren die gejeßliche Beltimmung in 2 M. 22. 15. 16 und 
5 M. 22. 28. 29 über den zu erlegenden Preis für Jungfrauen. Die zweite hatte 
die jpätere jüdijche Eitte zu ihrer Bafis. Wir erkennen in dieſer Snftitution ein 
merkliches Hervortreten der jübijchen Auffafjung der Ehe (jiehe: Ehe) nad ihrem 
veligiögsjittlihen ‘Principe, fie nicht als einen weltlichen Vertrag allein gelten zu 
lajjen. „ragen wir nad) der Entjtehungszeit derjelben, jo haben wir zwei Zeugen 
ihres hohen Alters. Der eine ijt der hiſtoriſche Bericht, daß der Synebrialpräfident 
Simon Sohn Schetach (ſ. d. A.), aljo mindeſtens gegen 80 v. jie ſchon vorfand und 
jie vervollftändigte.) Der andere Zeuge ijt das Bud Tobias, das in Kapitel 7. 
V. 14 der Keihuba erwähnt: „Als Tobias fid) mit Sara verheirathete nad dem Ge: 
jege Moſis, nahmen fie einen Brief und jchrieben die Eheftiftung (ovyygapnv)." Es 
dürfte nicht uninterefjant jein, die Entjtehung und Entwidlung der Kethuba-Inſtitution 
nad ben talmudijchen Berichten Eennen zu lernen. Erſt wollten die ifraelitifchen 
Töchter wegen ihrer ungemwiljen Zukunft nach dem Tode des Mannes, mo fie feine 
Erbanſprüche hatten, während jie im Elternhaufe verjorgt wurden, ſich nicht in die 
Ehe begeben, da traf man die Anordnung, daß dev Mann feiner Frau vor ber 
Ehelihung 200 Sus (j. oben), wenn er fie al3 Jungfrau und 100 Sus, wenn er 
fie als Wittwe geheirathet, verjchreibe.®) Aber die Lage der Frau mar dadurd) nod) 
nicht gejichert, da das von dem Manne Hinterlaffene Vermögen von den Erben bei 
Seite gebradht werden Fonnte. Da verordnete man, daß die der Frau verjchriebene 
Eumme im Haufe ihres Vaters deponirt werde. Dadurch wurde jebod dem Manne 
die Scheidung von feiner rau erleichtert: Den Mann Eoftete es feine weitere 
Opfer, er konnte im alle eines Zwieſpaltes feiner Frau zurufen: „Sehe zu Deiner 
Berihreibung!" So kam eine dritte Anordnung zu Stande, daß die verjchriebene 
Summe den rauen. übergeben werden folle. Diefelben kauften dafür verjchiedene 
Werthgeräthe, die als ihr Eigenthum angejehen wurden und im Hausweſen ihre Ver: 
wendung fanden, jo daß aud die Männer einen Nuken von denjelben hatten. Trotz— 
dem war die Echeidung nody immer leicht, der Mann brauchte nur zu jagen: „Nimm 
deine Sahe und gehe!" Da erfolgte eine vierte Bejtimmung, die des R. Simon ben 
Schetach (ſ. d. U.), daß, um die Echeidung zu erfchweren, dev Ehemann das Geld be: 
halten und gejchäftlich verwenden folle, wogegen er zur Sicherung dejjelben der Frau 
jeine jämmtlihen unbeweglichen Güter zu verpfänden habe, von denen fie das Geld 
nad dem Tode ihres Mannes oder im Falle einer Scheidung eintreiben könne.”) Doc 
bat ſich die Inſtitution der Kethuba, d. h. die einer jchriftlichen Formulation der 
Verpflichtung des Mannes, nicht überall verbreitet; es gab noch immer Ortichaften 
und Gemeinden, wo die Kethuba nicht gefchrieben wurde; da bie in denfelben ge: 

1) Dajelbft Mischna 6. 3. *) Dafelbft Gemara €. 51; Gittin 68. *) Kethuboth 106, 
yayı mars, nah R. Simon ben Glajar gegen eine frühere Annahme von R. Simon ben Gamliel, 
ber jie als eine mofaifche Anftitution erflärtee So Aſcheri und nad ihm die meilten Rabbiner bes 
Mittelalterd bid auf die neuefte Zeit. Vergl. Maimonides h. Ischoth Abſch. 11; Ebenhaeser 68 
1 u. 8 gegen Tosephoth Kethuboth 10«@ voce ppro 37 ox. Der Ausbrud in unferm Kethuba- 
Formular, anmmo v5 vr ift daher in umeigentlihem Sinne. Der Verfaffer des Schite Mefubezerh 
u Kethuboth 10 behauptet ſogar, daß eine Kethuba mit obigem Wort feine Gültigkeit habe. 
bi mans 5 mr ob won anno 1a nm ana ont. 4) Dafelbit 11. mund naya bp mn ade. 
s) — 814. Siehe Raſchi daſelbſt. °) Dafelbft 10. 11. 82. 110; Jeruschalmi daſelbſt. 
J Dafelbit. 
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nannten Verpflichtungen als geießliche Bejtimmungen anerkannt wurden, die Feiner 
ihriftlihen Urkunde bedurften (Kethuboth 16, Baba bathra 17). Wir geben hier 
zum Schluffe den Wortlaut der Kethuba in deutjcher Ueberſetzung. „Am... Tage 
der Woche, den... . des Monats N. N. im „Jahre 5600 und .... nad) der 
Meltfhöpfung und nad dev Zählung, die hierorts, in der Stadt W., üblih iſt — 
(bezeugen wir), daß Herr N. Sohn des Herrn N., zu der Jungfrau (oder zu ber 
Irittwe) N., Tochter des Herrn N., gejagt hat: „Sei mir zur Frau nad) Dem 
Geſetze Mofis und Israels. Ich will für dic) arbeiten, dich in Ehren halten, did) 
ernähren und verjorgen nach dev Weije der jüdiſchen Männer, die für ihre Frauen 
arbeiten, fie in Ehren halten, ernähren und verjorgen in Neblichkeit. . Auch beſtimme 
id) dir die Morgengabe deiner Jungfräulichkeit auf zweihundert Silber Sus (ſ. oben, 
al3 die Minimalangabe), die div nad) der Thora (dem moſaiſchen Gejeg!) zulomuınt ; 
ebenjo deine Kojt, Kleidung und deinen jonjtigen Bedarf u. j. w.“ Da hat aud) die 
Jungfrau ihre Einwilligung dazu erflärt; jie wolle ihm eine Ehefrau fein. In 
Bezug auf das Heirathagut, das jie ihm aus dem Haufe ihres Vaters mitbrachte, 
an Silber, Gold, Rußgegenftänden, Kleidungsjtüden, Hausgeräthen, Bettzeug u. ſ. w., 
im Betrage von . . . „ hat der Bräutigam erklärt, ihr eine eben jolde Summe hinzu- 
zufügen, daß die Summe des Ganzen... .. betragen ſoll.“) Alfo jprad Herr N., 
der Bräutigam: „Ich übernehme für mich und meine Erben nad mir die Gewähr 
für die gejebliche Verſchreibung (Kethuba?) und die Mehrzulage (Tojephtat), daß 
diefelben von den bejten und vorzüglichjten Bejitungen, die id) auf Erden habe,°) 
ſchon erworben, oder erjt erwerben werde, von den beweglichen oder unbeweglichen 
bezahlt werden jol, Alle jollen für diejelben verpfändet jein, um »on ihnen obige 
Berjchreibung und gemachte Mehrzulage bezahlt zu nehmen, jogar von dem Mantel 
auf meinen Schultern bei meinem Leben oder nad) meinem Tode von heute ab und 
weiter.) So hat Herr W., der Bräutigam, die Gewähr für die VBerjchreibung (ber 
geſetzlichen Morgengabe), das Heirathsgut und die Mehrzulage nad der Strenge 
aller tandern) Berjchreibungen und Mehrzulagsurtunden übernommen, wie jie bei 
den Töchtern Israels üblich find und nad) Anordnung unferer Weiſen abgefakt 
wurden, nicht als eine Scheinzujage und nicht als nur ein Urfundenformular. Wir 
haben von dem Bräutigam Herrn N., Sohn des H. N. und von der Braut Jung— 
frau N., Tochter des H. N., die Zeremonie des Bejigerwerbes gejeßlich vollzogen.‘ 
„Alles iſt feit und rechtskräftig!“ 
N. N., Zeuge. 
N. N., Zeuge. 

Mehreres jiehe: „Morgengabe” und „Mitgift“; über den Gebrauch der Kethuba bei 
der Trauung, fiehe: „Trauung.“ 

Kidduidh, unıp,’) aramäiſch: xernp,’) Weihe, Heiligung; auch: Kidduſch 
hajom, av wrmp,!%) die Weihe des Tages, und: Kidduſcha rabba, 727 xerTp, die 
große Weihe.) Bezeichnung der Benediftion an Sabbath und Feſt, welche bie Weihe 
und die Anerkennung des Tages zur Ruhe von der Alltagsarbeit und zur heiligenden 
Erhebung des Menjchen ausfpricht. Diefelbe enthält die Angabe dev Bedeutung und der 





) In uneigentlichem Sinne. Siehe oben. ?) re waren nur fünfzig Prozent für bie 
äufage zur Mitgift bejtimmt. Siehe oben. *) Bezieht ſich auf bie erite Verfchreibung der — 
dert Sus, als Morgengabe. *) Worunter man die Zulage zu ihrer Mitgift verſteht. *) Wörtlich 
„Die ich unter dem ganzen Himmel habe,“ was nicht anders ausdrücken will, als: „Die ich auf Er— 
den habe. °) Für „weiter“ ift im Text das Wort: abyb: „und ewig.‘ R Diefelbe ift die ſymbo— 
liſche Handlung bei Kauf und Berfauf im mofaifchen und talmudiſchen Recht. Sie befteht darin, 
daß ber Berfäufer dem Käufer ein Geräth oder Kleiduugsftüd zum Angreifen hinreicht (Maimoni- 
des h. mechira 5. 5); fie ift unter dem Namen: „Mantelgrifl,‘ mo yap, im jübifchen Recht be- 
fannt und bat bie Bibelftelle Ruth 4. 7 zu ihrer Begründung (Baba mezia 47 4.). Ueber biefe 
Zeremonie bei der Kethuba, die die Zeugen das Brautpaar vollziehen taflen, jiehe: Sag. zu Maı- 
monides h. mechira 2 und Zojephoth Gittin 18@. Diefelben reichen dem Prautpaare ein Tuch 
bin und erſuchen fie, dafjelbe anzufafien. *) Nasir 34. ®) Pesachim 106. '°) Dajelbit 117 2. 
!) Pesachim 106 a. 
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tigkeit des betrefjenden Sabbath oder Feſttages und den in Preis übergehenden 
ne für denfelben und ift, je nach dem Feſt oder dem Sabbath, verjchieden formulirt.?) 
' wird im der ‚Formel für die Weihe des Sabbath3 die Einſetzung des Sabbaths 
jeiner doppelten Bedeutung zur Erinnerung an die Weltfchöpfung durch Gott und 
den freien Auszug Iſraels aus Aegypten?) angegeben. Beide Grundbedeutungen 
y nach dem vierten Ausipruche der Zehngebote, wie derjelbe ſich in den zwei Terten, 
2 M. 20 md 5 M. 4, vorfindet, bezeichnet. Dagegen erwähnt der Kidduſch zu 
drei Feſten: Peſach, Schebuoth und Sukkoth,*) ſowie des Nenjahrsfeftes nur 
raelS freien Auszug aus Aegypten. Bei der Nennung des Feſtes iſt zugleich jein 
wakter mit angegeben. So ijt das Pejachfeit, das Feſt der Mazzoth, als „Zeit 
wer Freiheit“, das Schebuothfejt als „Zeit der Geſetzgebung“; das Suffothfejt und 
Schlußfeſt als „Zeit der Freude”; das Neujahrsfeft „als Tag dev Erinnerung und 
des Pojaunenjchalles,* mit dem Zuſatz „zum Andenken des Auszuges aus 
ypten“ bezeichnet. Dieje Weihe oder bejjer dieje Heiligung des Tages durch die 
wdiktion des Kidduſch war erit für das Haus bejtimmt und fand im Kreis der 
nilie am Tijche beim Sabbath: oder Feſtmahl Abends beim Eintritt des Sabbaths 
: des Feſtes ftatt,*) mit der das Mahl eröffnet wurde. As Symbol defielben 
' der gefüllte Weinkelch, mit deſſen Benediftion das Kiddujchgebet eröffnet wurbe.®) 
Talmud findet diefe ganze Handlung in den Anfangsworten des vierten Aus— 
chs der Zehngebote in 2 M. 20. 8: „Gedenke des Sabbathtages, ihn zu heiligen,” 
Gebot angedeutet. „Ihn zu heiligen“ joll „ihn zu meihen“ bedeuten, jo daß 
Verridtung des Kidduſch gleihjam eine mojaiiche Inſtitution fein ſoll.“ Der 
rauch des gefüllten Weinkelchs dabei iſt eine rabbinische Verordnung, der eine 
ſchwache Anlehnung im Geſetze hat; es joll der Ausdruck im obigen Ausſpruch: 
denfe” oder „Erinnere” ihn andeuten.?) Jedenfalls ift beides die Weihe, das 
uſchgebet und der Braud des Weinkelches dabei eine jehr alte Sitte, die jchon 
den Lehrern Hillel und Samai gegen Hundert Jahre vor der Zerjtörung des 
pels (30 v.) als alter Brauch vorgefunden wurde?) Anders verhält es ſich 
der Einführung des Kiddujchgebetes bei gefülltem MWeinfelh in der Synagoge 
den Abenden des Sabbath und der Feſte. Der talmudiſche Grundjaß: 
3 Kiddufchgebet gehört zum Mahle,““) d. h. ſoll nicht anderswo, al3 an 
Stätte des Mahles ftattfinden, ſpricht dagegen, und doc ijt diefer Brauch in 
ı Synagogen anzutreffen. Wie fam es dazu? Da erzählt uns ein tal: 
iſcher Bericht über die Entjtehung dejjelben. Die Synagoge war, berichten die 
er des dritten Jahrhunderts, Mar Samuel u. a. m., zugleich die Aufenthalts- 
e für Fremde, wo jie in den Nebengemächern jpeijten und jchliefen; man verrid)- 
daher in Bezug auf diefelben das Kiddujchgebet in der Synagoge am Schlufje des 
esdienftes, um ihnen zur Erfüllung des Kidduſchgeſetzes zu verhelfen.!°) So hatte 
das Kidduſch in den Synagogengottesdienjt eingebürgert und wurde jpäter als Be: 
1theil dejjelben, auch nachdem die Synagoge nicht mehr der Aufenthalt3ort der 
ıden war, beibehalten. Noch die Rabbiner des dreizehnten, vierzehnten, fünfzehnten 
jechzehnten Jahrhunderts, an deren Spitze R. Jakob ben Ajcher, Verfaſſer der 
im und Joſeph Karo, Verfaſſer des Schulchan Aruch, jtanden, erklärten jich in 
acht der veränderten Zeitverhältnifje, wo die Synagogen nicht mehr zur Be— 
ergung von Fremden gebraucht werden, mit Recht dagegen. Yebterer verjicherte 
r, daß in den Synagogen Paläftinas diefer Brauch gar nicht ftattfindet. Aber 
3 war vergeblich; fie drangen nicht durch, das Kidduſch war nicht mehr aus dem 
tesbienfte zu entfernen. In der Gegenwart, wo das jüdifche Rituell bei einem 


t) Siehe weiter. °) Pesachim 1172 R) Siehe die Artikel über biefe Feſte. ) Pesachim 
atp02 won wrmp yın. °) Nad Beth Hillel und Berachoth 514. —— Pesachim 106; vergl. 
phot voce ımıan. ?) Dajelkjt 107«. pa by ımım. °) Berachoth 512 iſt ber Streit zwifchen 
n Schulen derfelben, ob das Kidduſch erit und dann bie Benediktion des Weines geiprochen, oder 
gengejeßt verfahren werben joll. *) Pesachim 1014. myo aypoa won eımp yn. '0) Pesachim 
x, mmignas van 1m Inter YDONT. 
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großen Theil der deutjchen Juden im Haufe felten geübt wird, erfüllt das Kiddiſch 
in der Synagoge in Bezug auf diejelben einen guten Zwed. Die Synagoge ift die 
einzige Stätte, wo dem jübifchen Rituell noch eine Stätte gegönnt iſt. Mehrere 
fiehe: „Sabbath= und Feſtgottesdienſt.“ 

Kiddufch halebana, mad wımp, jiehe: „Neumondsbenediktion.“ 

Kleidung, a. Wir geben bier zur Ergänzung des Artikels „Kleider“ in 
Abtheilung I den Nachtrag über die Kleider in der talmudiihen Zeit. I. ALL: 
gemeines. Ueber das Anjchaffen und Halten von Kleidern hat das talmudiſche 
Schriftthum folgende Lehren: „Die Zierde Gottes find die Menjchen und die Zierde 
des Menfchen jind feine Kleidung” ?); „Ueber deine Verhältniſſe Fleide dich, nad 
deinen Berhältniffen genieße,” oder wörtlich: „Mehr auf dich, Gleiches in dich!" *) 
Einem Andern ſchien diefe Lehre weniger realijirbar; er ftellte daher den mildern 
Sag auf: „Immer genieße dev Menſch unter feinen Verhältnijien, dagegen Heid: 
er jich nach denfelben.”?) Doc gab es auch welche, die da Iehrten: „Nach deinem 
Vermögen fpeife, unter demſelben kleide dich und über daſſelbe wohne.““) Solche 
Ausſprüche ſollten als keine abſolute Normen gelten, ſondern nach Zeit und Ber: 
hältniſſen zur Verwirklichung kommen. In dieſem Sinne mahnten noch andere 
Sprüche: „In meiner Stadt iſt es mein Name, außerhalb derſelben mein Gewand, 
das mir Ehre verfchafft!”"d) Dagegen hatte man gegen eine rau, die bei zer 
riffenen Kleidern Putzſachen trug, den jpöttifchen Ruf: „Nadt und doch bejchuht!”") 
Um nicht über feine Verhältnifje bei feinen Kleidern zu gehen, jprad man: „Einen 
Schub, größer als mein Fuß, trage ih nicht."”) Es galt daher als jtehende Regel: 
„Zweierlei Kleidung halte man ſich, eine für die Wochentage, die andere für Sabbath 
und Feſt.““); „Dein Gewand am Sabbath fei nicht das des Wochentages.““) Diet 
Norm jollte in allen Verhältnifjen, au von den ärmſten zur Ausführung kommen. 
R. Simlai (f. d. A.), ein Lehrer des dritten Jahrhunderts, empfahl in einem Bor: 
trage bie Beachtung diefer Negel, da riefen ihm jchluchzend die Aermern entgegen. 
„Meifter, wir haben nur eine Hülle für Sabbath und Wochentag!" Trotzdem, 
entgegnete er ihnen, könnet ihr diefer Pflicht nachkommen; ändert wenigſtens die Art 
der Umhüllung!“ 0) Diefe Sitte lebte fih fo fehr ein, daß es allgemein ne „Gute 
Gewänder für den Sabbath!!!) Bon der Farbe der Sabbath: und Feſtkleider 
wird die weiße für das Neujahräfeft angegeben.!?) ingehender ijt die Auf 
jtellung von Lehren für die Kleidung der verjchiedenen Stände und Klafjen. a. Füt 
die Familie. Die Dean hatte bei der Anſchaffung von Kleidern den Vorzug vor 
dem Manne.!?) Zur Anfertigung von Hochzeitsgewändern und fonjtiger Aus Hattıng 
wurde ein Jahr beftimmt.!*) Dem Manne wurde e8 zur Pflicht gemacht, für die An— 
Ihaffung wenigſtens eined Gurtes, einer Kopfbedeckung, drei paar Schuhe für bie brei 
Hauptfefte und anderer Kleider im Minimalwerthe von 50 Sus (— 16 Mi. 3 Pi.) 
jährlich zu forgen.!®) Außerdem war es üblich, die rau durch Feſtgeſchenke, die 
meift in Kleidern bejtanden, zu erfreuen.) Von ſolchen Kleidern galten die go: 
durchwirkten als Zeichen des Stolzes; nur VBrautpaare trugen prächtige Kronen,'‘) 
jpäter traten an deren Stelle die von Roſen und Myrthen.!?) Die Kleider der 
Frauen hatten lange Schleppen.?°) Diefelben wurden, um fie wohlriechend zu machen, 
mit Parfüm begoffen.*?) Außerdem gehörte zum Put der Frau fremdes Haar,“) 
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da3 gefauft wurde!) Auch filberne und goldene Zähne erjegten die natürlichen, 
wenn jte fehlten.) Man färbte graue Haar ſchwarz, um jung zu ericheinen, aber 
auch ſchwarzes Haar weiß, um alt auszuſehen.“) Sogar vom Erjegen der Augen 
durch goldene wird gejprochen.*) Fächer zur Abkühlung werden erwähnt, doc auch 
bei Männern üblih,®) b. Handwerker und Gejhäftsleute An den Kleidern 
erfannte man den Handwerker und den Kaufmann; den Schreiber an der Feder 
unter feinem Ohre; den Schneider an der Nadel in feinem Gewande.“) So trug 
der Zimmermann einen Span, der Geldwechsler eine Münze, der Weber und Hechler 
einen Wollſtreifen,) der Schnellläufer das Schweißtuch auf feiner Schulter,?) der 
Hirt feine großen Sadgemwänder,?) der Kleiderhändler den Mantel auf eine eigene 
Art zur Umhüllung,'®) u. a. m. c. Arme. Arme wurden mit Kleidung verjorgt 
und galt es als Geſetz, des Armen Bitte um Kleidung ohne meitere Prüfung 
zu gewähren.) Dabei jollte man feinen frühern Stand vor feiner Verarmung 
berücjichtigen, jo daß z. B. demjenigen, der an milefischen Gewändern gemöhnt war, 
diefelben verabreicht werben jollen.?) d. Höhere Stände, Obrigfeits3- 
perjonen und Gelehrte. Zu den höhern Ständen in der talmubiichen Zeit 
sehörten: der Patriach, Nafji, in Paläjtina und der Exilarch (ſ. d. U.) in + 
lonien. Erjtern zeichnete ein Ehrengemwand, 75, aus,!®) und Lebterer hatte zum Ab- 
zeichen feiner Würde einen befondern Gürtel um feine a, Die Gelehrten in 
Babylonien, die im Dienfte des Exilarchen jtanden, trugen in letzter Zeit auf ihren 
Kleidern Stempel de3 Erilarchen.?) Zur Ordination eines Gefeeslehrerd mar in 
Babylonien ein Ordinationggewand, ein goldener Mantel, üblih, den man über ben 
Zuordinirenden warf.!“) Im Allgemeinen war es der Gelehrtenftand, der viel auf 
Anjtand und Reinlichkeit feiner Kleidung hielt!” So gehörte das Gewand zu den 
Gegenftänden, an denen man den Gelehrten erfannte.1?) Als Todesfünde galt es 
bei den Gelehrten in ſchmutzigem Gewande zu erjcheinen,1?) eine Schande, wenn er 
ji in zerriſſenen Schuhen zeigte?) e. Trauer: und Klagegewänder. 
Die Schwarze Kleidung war Zeichen der Trauer, die von Sündern, die Buße thaten, 
angelegt wurden.*!) Auch die des Ehebruch® angeflagte Frau mußte fie anlegen,??) 
ebenfo der vom Bann Getroffene in den erjten dreißig Tagen?®); nicht felten auch 
der wegen eines ſchweren Verbrechens Angeflagte.?*) UWeberhaupt war es Braud, daß 
vor Gericht beide Parteien in gleichen Gewändern erjchienen, damit der Richter 
nicht von der beſſern Kleidung des Einen auch auf deſſen beſſern Charakter ſchließe.?*) 
Kamen zwei vor Gericht, der eine in vornehmen Gewande und der andere in gewöhn— 
lihem, jo jage man zu dem Reihen: „Du kleideſt dich) wie dieſer, oder du befleidejt 
ihn dir gleich.“?*) Bei Unglücks- und Todesfällen wurden als Ausdruck der Trauer 
Kleider zerrijjen.??) Dafjelbe geihah beim Anhören einer — — Am 
Trauer- und Faſttage des neunten Ab um die Zerſtörung Jeruſalems und am 
Verföhnungstage, auch beim Gebet um Regen wurden die Schuhe abgelegt.““) 
e. Leihengewänder. Darüber bitten wir wegen der Augführlichfeit in Abthei— 
lung I, ©. 162, Artikel: „Beerdigung“ nachzulejen. f. Reinigung, An= und 
Ausziehen der Kleider. Die Reinigung der Kleider ſoll täglich vorgenommen 
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werden.!) Diejenigen, welche Kleider zur Aufbewahrung nahmen, Hatten die Pilicht, 
diefelben je dreigig Tage zu reinigen.?) Das An: und Ausziehen der Kleider war 
die Sache der Diener?); die Schüler erwieſen dieje Dienfte gern ihren Lehrern.‘) 
Auch ins Badehaus lieg man fich die Kleider von den Dienern nachtragen.?) Der 
Badende legte erit die Schuhe ab, dann die Kopfbedefung, den Mantel, den Gurt, 
das Oberhemd, das Untergewand x. Das Anfleiden nad) dem Bade nahm den An- 
fang mit dem Unterhemd, den Echuhen ꝛc. aufwärts.) Bei den Schuhen war es 
Sitte, erſt den rechten, dann den linken Fuß mit dem Schuh zu befleiden,’) doch ge— 
ſchah bei Vielen entgegengejegt.*) Diejes Ankleiden wurde von verjchiedenen Bene 
diftionen begleitet. „Preis dem, der die Nadten bekleidet!” war der Segensiprud 
am Anfange des MWiederanlegens der Kleider.’) Beim Anziehen der Schuhe: „Preis 
dem, der für meinen Bebarf jorgt 1%) ꝛc. II. Spezielles. 41. Kopi: 
bededung. Die Kopfbedefung geſchah aus Gejundheitgrüdjichten, aber es war 
auch Zitte des Anftandes, mit devjelben zu erjcheinen. „Durch Trägheit ſinkt das 
Sebälf,""") d. h. fügt ein Gefeßeslehrer erklärend hinzu, „wenn der Mann zu träge 
iſt, jein Haupt zu bededen, ſinkt das Gebälk, die Körperorganijation.“??) Andererſeits 
lautete das Urtheil über Jemanden, der baarhäuptig öffentlich erſchien: „Wie ift doch 
diejer Menſch Fred!” 3) Die Benennungen für Kopfbedeckung waren: 1. Miüke, 
523,14) Hut, 12,9) Kopftud, nymoyo,'®) u. a. m. „Barhäuptig” heißt: ms 
vnn,1?) aber „Bedeckten Hauptes”: wir nD.1?) Mehreres jiehe: „Kopfbedeckung.“ 
2. Schuhzeug. Die Anſchaffung von Fußbekleidung und ohne fie nicht öffentlid 
zu erfcheinen — wurde mit vielem Nachdruck empfohlen. Ein Lehrer des dritten 
Jahrhunderts n. mahnt: „Man verkaufe die Balken feines Haufes und jchaffe jid 
für deren Erlös Schuhe an.“!?) „Sieben find gleichſam von Gott verbannt, zu ihnen 
gehört derjenige, der feinen Füßen die Schuhe entzieht.”?") Aber ſchon im erjten 
Jahrhundert n. war es R. Akiba, der feinem Sohn R. Joſua empfahl: „Entziebe 
nicht deinen Füßen die Schuhe.” ?!) Nur auf heiligen Stätten, al3 3.8. im Tempel 
und vor dem Altar, war es Zitte, die Schuhbekleidung abzulegen.) Wir haben 
zum Schluß nod) einige hierher gehörenden Volksſprüche zu verzeichnen. „Einen Sub, 
der größer als mein Fuß ijt, ziehe ich nicht an,”??) als Yehre, daß man jich mad) den 
Verhältniffen zu richten habe. Ferner: „So lange der Schuh an deinem Fuße iſt, 
tritt den Dorn nieder!) 3. Andere Kleider. Von andern Kleidungsſtüchken 
fommen vor: a. das Hemd von Yeinen, ynwo ber yabıp?®); b. das Unterhemd, opYB,”") 
auch: yompen,?”) als das dem Körper unmittelbar anliegt; c. das Furze Hemd, 
nDuNp, auch Furzes Gewand *?); d. das Beinkleid, Ppo7an,?®) aud a2"; e. das 
Frauenbeinkleid, 8239D,°') auch m>uD,?*?) das Untergewand, nmwpo,*?) aud —* 
ein Untergewand mit Aermeln ?*); g. das Unterkleid von Wolle, as ber pron, mit 
kurzen Aermeln, aber auch ohne diejelben ?°); h. Soden, mıxbsa3x 3°); i. das lange 
Kleidungsftük, mwR®”); k. der Gürtel, Xyo, Hohlgürtel 3%); 1. das Oberkleid, 
>pn??); m. das Schweißtuch, D*’); n. die Kopfbedeckung, Ta7t!); o. das Arm: 
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band, *21); p. das geſtückte Oberkleid, 372 ?); q. ein ummurfartiges Ober- 
gewand mit einer Art Kapuze, Pom2?); r. ein dreieckiges Gewand, yamat); s. der 
Schleier, pandane?); t. ein Frauenmantel für den ganzen Körper, xo7bp®) u. a. m. 

Knecht Gottes, ‘7 72y. Zu den vielen Gegenjtänden in der heiligen Schrift, 
deren Hare objektive Darftellung eine Errungenschaft der VBibeleregeje unferer Zeit 
it, gehört unſtreitig auch die Auffaffung und Erklärung des bibliichen Ausdrucks 
von „Knecht Gottes,“ hebräifch: „ebed adonai,” nebjt den mit ihm in Zuſammen- 
hang jtehenden Bibeljtellen. Die alte Meſſiaslehre im myſtiſchen Judenthume (fiehe: 
Chaſſidäismus, Geheimlehre und Meſſias in diefer Abtheilung), jomie in dem aus 
ihm ſich entwickelnden Chriſtenthume (j. d. A.) mit ihren Schriftbeweifen hat ſich 
unter vielen andern auch des Ausdrucks „Knecht Gottes,“ ebed adonai, mit den an 
ihn jich knüpfenden Prophetenverheifungen des Jeſaia II. mit bejonderer Vorliebe 
bemächtigt, diejes, um in ihnen Beweije für den von ihm geglaubten, ſchon erichienenen 
Meſſias aufzufinden, jenes, um jie als Hoffnungsverheigungen für den erjt zu er: 
wartenden Erlöſer aufzuftellen. Gegen beide hat die Eregeje ihre jcharfen Waffen 
der Kritif gerichtet und die betreffenden Stellen in ihrem wahren Lichte, ohne auf 
die dadurch da und dort entjtehenden Lücken und Ausfälle in der VBeweisführung für 
den Mefjiasglauben zu achten, darzujtellen. Freilich hat das Verftandesjudenthum 
(liebe Judentum) von vorne herein gegen dieje Berufung auf den „Knecht Gottes“ 
und dejjen Stellen Proteſt eingelegt (j. weiter), auch mag das myſtiſche Judenthum 
dieſe Schriftjtellen glei ähnlichen Bibelzitaten bei andern Lehren in der Agada (ſ. 
d. A) nur als Anlehnung, um gleihjam Anknüpfungspunkte für feine Mejjiaslehre 
zu erhalten, gebraucht haben. Es hat aljo gar nicht daran ernjt gedacht, dieje Auffaſ— 
Jung al3 den wirklichen Sinn der betreffenden Schriftjtellen anzugeben, wie man über: 
haupt in der Agada, zu deren Erörterungen die Mejjiaslehren gehören, die Erklärung 
nach dem einfachen Schriftjinne (Peſchat) von der anderer Auffaſſungsweiſe, als 3. 2. 
der allegorijchen oder der jchriftforicheriihen (Derufh) Auslegung (ſiehe: Eregefe) 
Itreng ſcheidet, jo daß dieſe gleichjam als die jubjektive, oder die im Dienfte der fird): 
lihen Lehren ſtehende Eregeje betrachtet wird, aber jene als die objektive, rein jchrift- 
liche gilt. Wir fehen in unferer Arbeit von jeder Vorausſetzung ab und halten uns 
dafür nur an das biblische Wort. So erfcheint ung jchon die Benennung „Knecht 
Gottes“ als die Wiedergabe des hebräifchen: mim 72y Feine jinngemäße Der Aus: 
druck „Knecht,“ „Knechtſchaft“ erinnert an „Sklave,“ „SHaventhum,” von dem es 
nur die ſchwächere Bezeihnung ijt. Das hebräiſche „ebed,” 2Yy, in feiner Ver: 
bindung mit mr, oder „Elohim,“ Gott, bezeichnet weder den Knecht, noch den Sklaven, 
bringt nicht den Sinn einer Knechtſchaft oder Sklavenarbeit zum Ausdrud, jondern 
bat mehr den edlern Gedanfen der Verehrung, der GSotteöverehrung, zu feiner Grund: 
bedeutung. Es ijt die Benennung, welche die freie jittliche Arbeit, die heiligende 
Hingebung fir das Hehre, für Gott und Tugendwerke im Sinne von Verehrung, 
Gottesverehrung, zu ihrer Grundidee hat, welche nicht durch „Knecht,“ „Knecht Gottes,“ 
wie nicht „Gottesverehrung“ durch „Gottesknechtſchaft,“ wiedergegeben werden kann, 
\ondern mehr für das deutſche Wort „Diener,” „Diener Gottes,” in der Bedeutung 
von ‚Verehrer,“ „Sottesverehrer” paßt. Wir haben aljo in den bibliichen Stellen 
von dem „ebed adonai,“ mm 2y, oder „ebed elohim,* oıbx 2y, feinen „Knecht 
Gottes," ſondern einen „Diener Gottes," „Verehrer Gottes,“ von dem geſprochen 
wird. Diefen Ehrennamen führen die hervorragenden Männer der biblischen Religions: 
geſchichte, die in freier, voller Hingebung an dem Werke der Pflege und Ausbreitung 
der religiöfen dee, des reinen Gottesglaubens arbeiten. „Diener Gottes” heißen: 
Abraham,“) Moſe,“s) auch Caleb,“) Joſua,!) Samuel,'!) David ,'?) Eljakim 
(Jeſ. 22. 20), Jjiob (Hiob 1. 8), Serubabel (Hag. 2. 24), der Davide, Meſſias 
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(Sadariä 3. 8), Nebufabnezar ala Vollſtrecker des Gottesbeſchluſſes (Jeremia 25. 9), 
die Propheten im Allgemeinen,?) als auch einzeln, als z. B. Ahia,?) Elia,?) Jona,t) 
Sefaia®) u. a. m., ſowie die Frommen überhaupt,®) aber ganz bejonders das Volt 
Israel unter der Benennung „Israel““) und „Jakob,“s) als das im Dienjte Gottes 
zur Erhaltung und Bollziehung des Gotteögejeges, zur Pflege und Verkündigung der 
reinen Gottesidee, zur he und Ausbreitung des Gottesreiches dajtehende Volt. 
Wir heben jchon jett dieſe lette Benennung von „Diener Gottes” als die des 
ijraelitiichen Volkes mit vielem Nachdrud hervor, weil jie uns die Erklärung 
und richtige Auffaffung der von Vielen mißverftandenen Stellen in Jeſaia IL) 
erleichtern Hilft. Die Stellen, wo Israel die Benennung „Diener Gottes * 
in obiger Bedeutung erhält, lauten wörtlih: „Du aber, Israel, mein Diener, 
Jakob, den ih mir erfor, Nachkomme Abrahams , meine Freundes! Du, 
den ih erfaßte an den Enden der Erde, von ben Außerjten Gegenden herbei: 
rief und zu dir ſprach: Du bift mein Diener, ich babe dich erwählt und nict 
verworfen. Fürchte dich nicht, denn ich bin bei dir, verzage nicht, denn ich bin bein 
Gott; ich befeftige dich, helfe dir, auch ftüße ich dich mit dem Arın meiner Gerechtig— 
feit. Siehe, fie jind beſchämt, fie erröthen; Alle, die gegen dich zürnen, werden wie 
Nichts; jie gehen unter, die Männer deines Streites] Siehe, ich mache Dich zur 
Dreſchwalze, ſcharf, neu, zweifchneidig; du zerbrijcheit und zermalmejt die Berge und 
machſt die Hügel wie Spreu.“10) Wir erkennen ſchon in dieſem Prophetenftüd, daß 
der Name „Diener Gottes" Israel in Bezug auf den ihm gewordenen Beruf, Träger 
und Verkünder der Gottesidee zu fein, beigelegt wird. Deutlicher haben mir daſſelbe 
auf einer andern Stelle ausgejprocdhen: „So höre denn Jakob, mein Diener; Jsracl, 
den ich erwählt habel So jpridht der Ewige: Dein Schöpfer und dein Bildner von 
Mutterleibe jteht dir bei, fürchte nicht mein Diener Jakob, Jeſchurun, den ich erwählt 
habe. Denn wie id) Wafjer gieße auf das Lechzende, Fließendes auf das Dürre, jo 
jhütte ich meinen Geift aus über deinen Nachkommen, meinen Segen auf beine 
Sprojjen. Diejer jpridt: Dem Ewigen gehöre ich; der Andere nennt jich nad) den 
Namen „Jakob!“ Diefer zeichnet fid) mit feiner Hand: „Dem Emigen!” und ertbeili 
ji den Namen „Israel!“ 14) Es ijt ein Ruf an die Geſammtheit des ifraelitiichen 
Volkes in dem babylonijchen Eril, wo e3 nad) der Eroberung und Zerſtörung jeines 
Staates weilte, nicht durch die über es ergangene Leiden an feinem göttlichen Berufe 
irre zu werben, nicht von feiner heiligen Aufgabe zu laſſen. Nach dieſer Darlegung 
geben wir an die erjte Stelle in Jeſaia 42. 1—8, die von Bielen als eine mejjianijce 
ezeichnet wird und ſich auf den Meſſias beziehen ſoll, aber bei einer genauern Prüfung 
derjelben, wenn wir jie nicht aus ihrem Zujammenhange reißen, feinen andern als das 
Bolf Israel in jeinem Berufe als Verfünder der Gotteslehre auf dem ihm dadurd ge— 
mworbenen Leidensweg zur endlichen VBollziehung feiner Aufgabe — im Auge hat. Der 
Beweis für unjere Auffaffung ijt der Vers 19 in demfelben Kapitel, wo der „Diener 
Gottes“ wegen feiner Geijtesbeengung „blind“ und „taub“ beſchimpft wird, was fid 
deutlih auf den Theil des ifraelitifchen Volks bezicht, der feiner göttlichen Aufgabe 
den Rüden gekehrt hat und von demjelben nicht weiter wijjen mochte (jiehe: Juden— 
tbum). Die betreffende Stelle lautet: „Siehe da, mein Diener, an dem ic) fejthalte, 
mein Auserwählter, den meine Seele fiebt : ic) lege meinen Geift auf ihn, da er 
das Recht den Völkern offenbare. Er jchreit nicht, prahlt nicht und läßt micht auf 
der Gafje feine Stinnme hören. Geknicktes Rohr wird er nicht brechen und glimmen: 
den Docht nicht auslöſchen; zur Wahrheit bringt er das Net. Er wird meer 
matt, noch kraftlos, bis daß er im Lande eine Stätte für das Recht gegründet und 
die Küftenbewohner fich nach feiner Lehre ſehnen. ch, der Emige, berief dich nad 


1) 2 8. 9. 7; 17.135 21.10; 24.2; Jerem. 25. 4; 26. 1; 29.19; Amos 3. 7; Sach. 1.6. 
2) 18.14.18. °) 18.18.36. 4) 28.14.21. °) Jeſala 20. 3. ®) Jefaia 54. 17; Neb- 1.10; 
?) Jeſaia 63. 17; 41. 8; 41. 9; 65. 9; Serem. 30. 10; 46. 27. 27. *) Jeſaia 44. 1; 45. 4; 
2; Sem, 30. 10; Ab. 27. 8) Jeſaia 42, 1—8; 50. 1; 52. 13-15; 53." 0) gef. 41, 816. 
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Gerechtigkeit, ergriff deine Hand, bildete dich und feste dich ein zum Bund des Volkes 
(der Völker), zum Lichte der Nationen. Blinde Augen zu Öffnen, aus dem Kerfer 
den Gefangenen herauszuführen, aus dem Gefängnighaufe, die in Finfterniß fißen. — 
Ihr Tauben höret, und ihr Blinden jchauet auf, um zu jehen. Aber wer ( blind, 
denn mein Diener; und taub, al® mein Bote, den ich jende; wer ijt blind, denn 
der fich vollendet Denfende und wer jo blind, als der „Diener des Ewigen!“ Du 
haft Vieles gejehen und nichts bewahrt, die Ohren offen gehabt, aber nicht gehört!") 
Wir merfen, daß das ganze Stüd ein Mahnruf an das Iſrael iſt, ſich feiner gött- 
lihen Sendung bewußt zu werden und jede Läſſigkeit für die heilige Sache aus 
jeiner Meitte zu bannen. Doch war damit noch nicht die Frage über die Leiden Is— 
rael3 beantwortet. Israels Geſchicke jollten nach obiger Daritellung, theils jeine 
geiftige Wiedergeburt und mit diefem feine verheißene Erlöfung fördern helfen, theils 
\einer Gotteslehre den Weg zu den Völkern bahnen. Aber dag Maaß der Leiden 
war fo voll und noch die Erfüllung dev Verheißung jo fern, ſcheint es nicht, riefen 
Viele, al3 wenn all unfer Hoffen vergeblich wäre? Die Beantwortung diefer Frage 
bringt das Kapitel 49, welches wir als das dritte Prophetenftük von dem 
„Knecht Gottes” bezeichnen. Daſſelbe ruft: „Höret, o Küftenländer, auf mich; mer: 
fet ihr Völker in der Ferne: von Mutterleibe hat mich der Emige ag vom 
doofe der Mutter aus meiner mit Namen gedacht. Er bildete meinen Mund wie 
ein ſcharfes Schwert, barg mich unter den Schatten jeiner Hand, machte mich zu 
einem jcharfgeichliffenen Pfeil und barg mich in feinen Köcher, Er ſprach zu mir: 
„Du bijt mein Diener, du, Israel, an dem ich mich verherrliche.” Zwar dachte id), 
umfonft babe ich mich abgemüht, um Nichts und Eitles meine Kraft verſchwendet, 
doh mein Recht ift bei dem Ewigen und mein Wort vor Gott. So nun jpricht 
der Ewige, der mid) vom Mutterleibe zu feinem Diener gebildet, daß Jakob zu ihm 
ji wende und Israel um ihn ſich jammle; jo werde geehrt in den Augen des Ewi— 
gen, mein Gott war meine Madt. Er jpridht: zu gering ijt e8 dir, mein Diener 
zu jein, wiederherzujtellen die Stämme Jakobs, die Geretteten Israels zurüdzuführen ; 
ih machte Dich zum Lichte der Völker, damit mein Heil bis an die Enden der Erde 
dringe. So ſpricht der Emige zur Gnadenzeit, erhörte ich dich, am Tage des Heils 
itehe ich dir bei, ich bildete dich und ſetzte dic) ein zum Bund des Volkes, zu vererben 
wüjte Beſitzungen. Sprid zu den Gefangenen: jo ziehet denn; zu denen, die im 
Finſtern meilen, tretet ang Licht u. ſ. w.““) Die Antwort auf obige Frage war 
aljo, daß die geiftige Wiedergeburt noch immer nicht vollendet jei, welches der einzige 
Grund der ſich verzögernden Erfüllung ſei. Ein Bild dafür findet der Prophet in 
der Gejchichte jeines eigenen Lebens, in feiner Hingebung für die Gottesſache, voll 
der fichern ZJuverficht des endlichen Cieges der Wahrheit. Es ijt das Kapitel 50, 
4—9, das ebenfall3 als Prophetenftük von dem „Diener Gottes” bezeichnet wird, 
welches die Leiden des Propheten ala Bild für die Yeiden Israels vorführt, ein Ver: 
jahren, das ſich ebenfall® in den Klageliedern Jeremias, Capitel 3, ſchon vorfindet. 
Die aus dieſer Vergleihung hervorgehenden Heilsverfündigungen mit einer Schilde: 
rung Israels Leiden zur Sühne der Sünden und für das Wohl des Ganzen ent: 
halten die legten Prophetenftüde von dem „Knechte Gottes,” von Capitel 52, 13—15 
und Kapitel 53, 1—12. Wir bringen von denjelben: „Siebe, meinem Diener wird 
es wieder glüden, er erhebt ji) und wird gar hoch fein. Wie Viele fich über dich 
entfegen, da unmenſchlich entjtellt dein Ausjehen war, deine Gejtalt nicht der der 
Menſchenſöhne glich, jo werden viele Völker über dich auffahren, Könige ihren Mund 
ſchließen, denn fie betrachten, was ihnen weder erzählt worden, nod was fie gehört 
haben.” Nach diefer Prophezeiung der Glückstage Israels wirft der Prophet einen 
Rückblick auf deſſen Leiden, die er als ein Märtyrerthum für das Heil des Ganzen 
und zur Sühne defjen Sünden darjtellt. „Verachtet und von Menjchen verlafjen, ein 
Mann der Schmerzen, von Krankheit heimgeſucht; wie Einer, vor dem man fein Antlig 


1) Jeſaia 42, 1-4; 6-85 19-20. 2) Jeſ. 49. 1-10, 
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verbirgt; verachtet, um den man jich nicht weiter Fümmerte, Aber ev litt um unjere 
Krankheit, unjere Schmerzen ertrug ev; wir hielten ihn geichlagen, von Gott getrof: 
fen und gebeugt u. ſ. w. Man machte bei Freblern jein Grab, bei Iyrannen, da 
er jtarb, obſchon er Kein Unrecht gethan u. j. w. Aber Gott gefiel es, ihn durd) 
Leiden zur Zerknirſchung zu bringen, wenn ev als Cchuldopfer büßen mußte; er möge 
noch Nachfonmen jehen, jeine Tage werden ſich verlängern und das Werk des Emi: 
gen gelinge in feinen Händen u. }. w.“) Der Inhalt dejielben ift, daß der „Diener 
Gottes“ (Israel), wie er bisher aufs tiefite verachtet und erniedrigt geweſen, nun— 
mehr verherrlicht und erhöht werden jol. Bers 2—3 jchildern feine Erniedrigung; 
Vers 4—6 bringen die Anerkennung diefer Leiden zur Sühne der Sünden, es it 
dies ein Sindenbefenntnig des gejammten Volkes, dev Durchbruch der bejiern Er: 
kenntniß, eine Yäuterung, die es durd das überjtandene Märtyrerthum ſich errun: 
gen hatte. Das Volk gelangt durch jeine Leiden zu einem edlern Bewußtſein; 
Vers 7—12 haben eine weitere Schilderung diefer Märtyrerleiden mit dem Wunſch 
jeines MWohlergehens -dafür, der ji am Schlujje in Vers 11—12 in eine göttlice 
Berheigung ummandelt. Das darauf folgende Kapitel 54 mit feinem Anfange: „So 
juble denn, du Unfruchtbare und Kinderloſe; brich aus in Jubel und frohlode, denn 
mehr jind die Kinder der Verlaſſenen, als die Kinder der glücklich Vermählten!“ — 
enthält die weitere Schilderung des neuen Glückes Israels, des Gottesdieners, nad 
überftandenen Leiden. In Jeſaia 65, 13 und 14 erhält diefe ganze Verheißung 
ihren Abſchluß; es wird da nicht mehr von dem „Knechte Gottes“ in dev Einzahl, 
jondern in der Mehrzahl: „meine Diener” geiprochen, es ijt nicht eine Perjon, etwa, 
wie man anzunehmen geneigt war, der Meſſias, ſondern das ijvaelitiiche Wolf, dic 
dem reinen Gotteöglauben treugebliebenen Israeliten, denen diefe glückliche Zukunft 
verheißen wird. So erhalten wir in diefem Stüde gleichſam die Aufklärung, wen 
man unter dem anonymen „Knecht Gottes“ zu verjtehen habe. Wir wiederholen am 
Schluſſe nohmals die Gründe, die uns bejtimmten, in dem anonymen „Knechte Got 
te3, nicht den Meſſias, jondern das ijraelitifche Volk zu erkennen: 1. weil nad 
Jeſaia 9, 1—7; 11, 1—11; Micha 5. 1, der Davide Fein leidender und fterbender, 
jondern ein jiegreicher, machtgefrönter Herricher iſt; 2. nad) Jeſaia 53. 10. find die 
Miphandlungen bereits geichehen und überjtanden, können jich aljo nicht auf einen 
Daviden beziehen als Weilfagung der ihm bevorjtehenden, von ihm zu ertragenden 
Leiden; 3. wird der jo mißhandelte Knecht Gottes als jchon begraben im Lande der 
Frevler bezeichnet, was buchſtäblich nur auf die im babyloniichen Yändern in den 
Verfolgungen gegen die Jsraeliten unter Nabonned (j. Judenthum) umgekommenen 
Exulanten bezogen werden kann; 4. daß in Jeſaia 53. 10. der Knecht Gottes, dei 
nad) jeinem Tode und den überjtandenen Yeiden noch Teiblihe Nachkommen  jehen, 
lange leben und mit Mächtigen die Beute theilen werde — nicht für den Meijias, 
viel weniger für den Mefjias des Chrijtenthums paßt; 5. wird der Knecht Gottes 
„blind“ und „taub” wegen feiner Unfolgjamfeit und Geiftesbeengung genannt, mas 
ih nit auf den Meflias beziehen Fan. ragen wir nad) dev Auffafjung diefer 
jejatanifhen Stellen von dem anonymen „Knechte Gottes” in der Altern Yiteratur 
des Judenthums, jo ift es das talmudiſche Schriftthum, mworunter wir auch die 
Midraſchim verjtehen, das uns Aufichluß giebt. Sn Berachoth 5a, 57«, Sota 14a, 
Sanhedrin 982, Jeruschalmi Schekalim 4. 1. werden die Stellen von Jeſaia 52, 
15-15 und 53, 1—12 auf die Geredhten in ihren Leiden zur Sühne ihrer und der 
Andern Sünden bezogen umd erklärt. Dagegen find es der Midrafh Tanduma,?) 
Agadoth Samuel,?) der Targum zu Jeſaia 52, 13—15 und 53, 1—2, welde die: 
jelben als Weifjagungen über die Geſchicke der Perſon des Meſſias auffajien und dar: 
jtellen. Wir erkennen, wie wir bereit3 oben bemerkt haben, in diefen entgegengejeiten 
Auffaffungen diefer Stellen die zwei im Judenthume (j. d. A.) vorherrjchenden Rich— 
tungen, die myſtiſche und die Berftandesrihtung, von denen diefe die Anhänger der 


2) ef. 53. 10. 2) Jalkut LI zu Jefaia 52. 13. tum m. ?) Daf. 
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erſten Auffaffung, aber jene der zweiten Erklärung zugethan find. Einen Beweis, 
daß nur der Myjtizismus im Judenthume die zweite Auffafjung vertritt, haben wir 
in dem kabbaliſtiſchen Soharbude (j. d. A), zu zw und zu Sp, wo jene obige 
zweite Erklärung von Jeſaia 52, 135—15 und 53 wiedergegeben wird. Dieje my: 
ſtiſche Nichtung Hat in Folge ihrer Auffaliung diefer Stellen die Annahme von zwei 
Meſſiaſſen, einen leidenden, unter dem Namen „Mefjias, Eohn Joſeph,“ der im 
Kampfe gegen den Unglauben umkommen wird md einen jiegenden, der jein Reich 
als Königmejfias antritt und „Mejjias, Sohn David, heißt.“) Gegen dieſe Auffaj- 
jung der Myſtiker haben jich die bedeutendjten jüdischen Exegeten des Mittelalters 
erklärt; jo Salomo Jizchaki, genannt Raſchi,“) David Kimi, genannt Redak,?) 
u. a. m.“) Mehreres jiche: „Meſſias.“ 

Kontrafte, Verträge, jiehe: Verträge. 

Kränze und Kronen, nme Dom. I. Name und Bedeutung. Die vielen 
Namen für Kränze und Kronen im hebräischen bibliichen und nachbibliſchen Schrift: 
thume haben die Bezeichnung „umkreiſen,“ „umſchließen,“ „umgeben“ zu ihrer Grund: 
bedeutung, die der Form derjelben, der runden Ereisförmigen Geſtalt, entlehnt find. 
Dieſelben find: 1. Kranz, ser, m, mit feiner nähern Angabe: goldener Kranz, a1 71,°) 
ein Reif oder Ring um den Tiih und um die Bundeslade der Stiftshütte; 
>. Diadem, neser, ,°) Kranz und Krone des Königs,’) Diadem des Hohen- 
priejters,?) mit dev weitern Bezeichnung: „das heilige Diadem,“ neser hakodesch, 
von 79,”) eine Nebenbenennung für dag Stirnblech dejjelben (j. w.), uneigentlich 
und übertragen auf das lange (lodige) Haupthaar des Naſiräers (ſ. d. A.), das 
nicht abgejchnitten werden durfte — mit dem Epitheton: „das Diadem feines Gottes 
iſt auf ihm,“ poy vor 913'0); doch bei Legtern auch jinnbildlich ihrer Heiligen Würde, jo 
bei dem Naſiräer, ıwie eben erwähnt, von feinem langen (locdigen) Haupthaar und 
bei dem Hohenpriejter von feiner erhaltenen Deljalbung.'!} 3. Krone, kether, ın), 
mit Hinzufügung: königlich: „Königliche Krone,“ kether malchuth, mabo n3,'?) 
als Zeichen der Macht und Herrichaft. Auch hier ijt die Grundbedeutung „umrin: 
gen,” „umzüngeln,“'?) was deutlich in der Benennung kothereth, nn, Schmuck— 
aufjaß, „Krone einer Säule“ hervortritt.t) 4. Krone, athara, may, mit den 
Adjektiven: golden, „goldene Krone,’ am nmey;'?) herrlich: „herrliche Krone” may 
aaxen;'®) gediegen, gediegene (goldene) Krone, d nmwy!?); jtolz, „Itolze Krone.‘ 
ma nmey®) u. a. m.; eine Benennung, von der das Verbum „atar,“ Iop, die Be- 
deutung „umgeben, umjchliegen‘ hat.'?) 5. Bund, Diadem, zaniph, 8 mit den 
Beimwörtern: königlich „königliches Diadem,“ mad I3?P); vein: „reiner Bund,” Pyx 
d,?') ebenfall3 ein Name, von der den Kopf umſchließenden Form bejjelben. 
b, Stirndiadem, ziz, yr3,??) mit dev nähern Beltimmung von „golden, am, 
„goldenes Stirndiadem“ 3717 y3,?°) und „heilige Krone,“ „das goldene Stirndiadem,“ 
die heilige Krone, amp 1 yw,9) befannter Schmuck des Hohenprieſters.?*) 
i. Kranz, Krone, kalila, x555,2°%) eine aramäifche Benennung fir das hebräiſche 
neser (j. oben), und kether (j. oben).??) II. Anfertigung, Gejtalt, Ge: 
brauch und Arten. Die Anfertigung von Kränzen und Kronen war, je nad) dem 
Zweck derjelben, verjchieden. Co waren bei den Griechen die Kränze für die Sieger 
bei öffentlichen Spielen aus Dlivenzweigen üblih. Bei den Nömern erhielten die 
Helden nad ihren Siegen Kränze aus Yorbeeren, dagegen die Feldherren Myrten— 
kränze. Schauſpieler befamen Blumenkränzge mit Bändern. Bon Kichenlaub war 
die Bürgerfrone, die der Bürger für die Rettung des Lebens eines andern Bürgers 
erhielt. Bei der Geburt eines Sohnes heftete man einen Kranz aus Delzweigen an 


1) Siehe den Artikel: „Meſſias.“ *) Zu den Stellen Jeſaia 52. 13—15; 55. 5) Dai. 
I) Xm Orient, yabrgang 1845, hat Hr. Dr. Kampf eine ausführliche Arbeit über „Knecht Gottes’‘ 
geliefert. 2) 2M. 25.11, 92 M. 29.6. 7)) 2S. 1. 10. ) 2 M. 29 6. 9) Daſ. 1%) IM, 
b,7. 3) Siehe: „Hoherprieſter.“ 12) Eſter 2. 17. 19) Pi. 12.13. 4) 18,7. 16-20; 28. 
5. 17. ») Efter 8. 15. 19) Spr. Sal. 4.9. 7) Bj. 61. 4. *%) Jeſ. 28. 1. 1%) Fürst, voce 
wy. 29 ef. 63. 3. 22) Sad. 3. 8. 92) 2 M.28. 36. 2) Daf. *) 3M. 39. 30. 25) Siehe: 
„Hoherprieſter.“ 2°) Targum zu 2 M. 29, 6. 7) In den Targumin zu den betreffenden Stellen. 
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die Thür deffelben Hauſes, dagegen einen aus Wolle, wenn eine Tochter geboren 
wurde. Die Kronen der Könige waren aus Gold. Auch im jüdifchen Alterthume 
richtete jich die Wahl des Stoffes für die Kränze und Kronen nad) ihrer Beſtimmung. 
Aus veinem Golde war das Stirndiaden des Hohenpriefterö!); ebenjo Die Krone des 
Königs.?) „Du feßeft auf jein Haupt eine goldene Krone,” lautete der Ruf des Pial- 
mijten.?) Letztere war oft von jold schwerem Gewichte, daß fie nicht getragen werden 
fonnte und nur als Abzeichen dev Macht ausgejtellt wurde.“) Dieje goldenen Kro— 
nen hatten nicht jelten auch koſtbare und jeltene Edelfteine, die „Steine der Krone,“ ax 
"9, genannt werden (Sachariä 9.16.). Auch die Kränze um den Tiſch und um die 
Bundeslade der Stiftähütte wurden aus reinem Golde angefertigt.) Für Zecher bei 
Trunfgelagen gebrauchte man Roſenkränze.“) „So denn lajjet uns genießen die Gü- 
ter, die wir haben, — jo lange die Jugend uns währt. Sättigen wir uns mit 
köſtlichem Wein und mit Salben; es entgehen uns nicht die Blumen des Frühlings. 
Laſſet und Kränze winden von Roſenkelchen, ehe jie welt werben!” wird als Ruf 
derjelben gekannt.) Wie ernjt fticht davon der Mahniprud im QTalmud ab: „Ein 
Roſenkranz ift die Jugendzeit, eine Dornenfrone das Alter.) Sonſt fennt man 
auch Kränze von Olivenblättern, mw x5rb2.9) Kronen und Kränze aus Gold 
fertigte man auch für das Brautpaar an.’®) Braut und Bräutigam reicherer Stände 
trugen an ihrem Hodhzeitstage goldene Kronen.!!) Gegen Ende des zweiten jüdiſchen 
Staatölebens wurde in Folge des unglüclichen Krieges gegen Rom erſt die Kronen 
für den Bräutigam und ſpäter nad) der Zerjtörung des Tempels durch Titus aud 
die der Braut abgejchafft.??) Kür die Braut traten an deren Stelle die Kränze von 
Morten, Rojen, Weiden, mon!3) und gefponnenen Fäden u. a. m. Indeſſen nahm 
man es nur in Paläftina, aber nicht in Babylonien mit diefen Verboten To jtrena. 
Sp hat nod im fünften Jahrh. n. dev Geſetzeslehrer Mar Bar Rab Ajchi für feine 
Tochter, die Braut war, eine Goldfrone anfertigen lajien, und als man ihm darüber 
Vorwürfe machte, entgegnete ev, daß jenes Verbot in Paläftina nur die Bräutigamme, 
aber nicht die Braut betvaf.!*) Aber auch das Verbot der Kronen für Bräutigamm: 
ftieß daſelbſt auf Hinderniffe, und wurde erſt im dritten Jahrhundert ı. von dem 
Erilarhen Rab Huna auf ausdrüdlice Verwendung des Rab Chasda für daſſelbe 
anerfannt. Der Kranz wurde nicht gemunden, jondern gebunden. So heißt e8: „er 
bindet Kränze und Kronen,“ Dana wp.'?) So nad gab es Kränze und Kronen für 
Könige, Fürſten und Hohepriefter!®); für Helden und eldherren!‘); für das Braut: 
paar’®); für die Zecher bei Gajtmählern,’®) u. a. m. Bon den heiligen Geräthen dei 
Heiligthums hatten Kränze die Bundeslade und der Tijch.?°) Später gebrauchie 
man auch Kränze zur Verzierung des Tempels und der Häufer.”!) Der Talmud 
nennt auch eime übliche Bekränzung der Opferthiere??) und der Erftlinge, bie nad) 
Jeruſalem gebracht mwurden??); ferner des Gelehrten am Tage feiner Ordination zum 
Gejegeslehrer?*); auch die Bekränzung des Meinbechers, über den am Tiſche der 
Segen gejprochen wurde, wird erwähnt; man ftellte ihn in die Mitte der andern 
Tiſchbecher, ſodaß diefe um ihm einen Kreis bildeten (Berachoth 51e«) u. ſ. m. 
Unangefochten erhielt ſich nod) jpäter die Sitte in Babylonien, daß rauen goldene 
Kränze, Diademe, trugen.““) Ebenſo kennt man die Sitte, goldene Kronen auf den 
Sarg der Leiche eined Vornehmen zu ſetzen (Sota 13). In uneigentlihem Sinne 
jpriht man von den Engeln, daß fie Gott täglich Kronen aufſetzen, indem fie rufen: 


1) 2 M. 29. 6. 2) 2 S. 12.30 9) Pſ. 21.4 9) 2 S. 22. 30, wo die dem Könige 
von Ammon abgenommene und dem David überbrachte Krone 1 Kikar. ®) Siehe: „Stiftshütte.“ 
®) Weisheit 2. 6—8. ) Daf. ) Sabbath 152«. nm nos amp, °) Jeruschalmi Maaser 
scheni 4. !°) Gittin 7a. *!) Daj. !?) Sota 498. *?) Dafelbjt nad) der richtigen Lehrart de 
Aruch anftatt des mn daſelbſt. Tosephza Sabbath 5; Jeruschalmi Sabbath 6. 1; Gemars 
Sabbath 57. noep. 4) Gittin 7«. 5) Chagiga 13%; Menachoth 293; Baba hathra 
133 8. ba Sa. Darüber vergl. Jeſ. 49. 18. m52> omwpnt. *%) S. d. A.; vergl. oben. 1?) Jud 
3.06. 9) y Id. 3. 10, 19) 8. 23. 1; hierzu Ezech. 23. 42; Weisheit Tal. 2, 8. %) Siehe 
oben. 29 1 Macc. 4. 57. 22) Biccurim 3. 2. 3. Die Hörner vergoldet und Kränze von Del 
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„Heilig, heilig, heilig, Gott Zebaoth, voll ift die Erde feiner Herrlichkeit 1) In 
gleicher finnbildlicher Bedeutung heit e8, daß die Frommen im Jenſeits Kronen auf 
ihrem Haupte haben und jich des Lichtes der göttlihen Schechina (j. d. A.) erfreuen 
werden.) Schön ijt darüber der Spruch: „Gott wird in der Zukunft (in der zu— 
tünftigen Welt) die Krone auf dem Haupte jedes Gerechten fein.”?) „Moſes,“ lautet 
eine andere Lehre, „wurde verherrlicht mit der Krone der Lehre, der Krone des Prie- 
ſterthums, der Krone des Königthums und mit der Krone des guten Namens.““) 
Fin anderer hierher gehörender Spruch mahnt: „Drei Kronen giebt es: die Krone 
der Lehre, die Krone des Priejtertfums und die Krone des Königthums, aber die 
Krone des guten Namens übertrifft jie ſämmtlich““); ferner: „Drei Kränze gab es 
im Heiligthume: einen am Altar, einen andern an der Bundeslade und einen dritten 
um den Tiſch. Den Kranz des Altar erhielt Ahron (j. d. A.) den des Tijches 
(des Königreiches) David, und der von der Bundeslade (de3 Gejetes) ſteht jedem 
zur Verfügung; wer fih um ihn bewirbt, der Fann ihn erhalten. Glaubet jedod) 
nicht, daß diejer Kranz geringer am Werth fei, nimmermehr! denn von demſelben 
heißt e8: „durch mich vegieren die Könige!““) Wie die Gejegesfunde, jo wurde auch 
die Gejeßesauslegung „Kronen des Geſetzes“ genannt. „Die Gelehrten Babyloniens 
maden einen Blumen: und Blüthenſchmuck „Blumenkränze‘ für die Thora.““?) 
Ebenſo heit es von der großen Synode (j. Große Synode): „jie hat die Krone 
ver Gejegeslehre auf ihren alten Stand zurüdgebradt.”®) Auf gleiche Weije wer: 
den die Anerkennung und die Befolgung des Gejeßes jinnbildlih „Kronen“ genannt. 
„Als Israel, heißt es, beim Empfange des Gejeges die Worte augrief: „wir wollen 
thun und hören!“ beeilten jich die Engel für jeden Israeliten zwei Kränze zu binden, 
den einen für den Ruf: „wir wollen thun“ und den andern für den von: „wir wol: 
(en hören,” aber da fie bei der Verehrung des goldenen Kalbes ihres Gelübdes ver: 
gejjen Hatten, wurden ihnen diejelben wieder entrifjen, denn aljo heißt es: „Und die 
‚sraeliten legten ihren Schmuck vom Berge Horeb ab.) Man ging in jolchen 
Bezeichnungen weiter und nannte jedes bedeutende Ereigniß in der Religionsgeſchichte 
„Krone.“ So hatte, heißt es bildlich), dev Tag, da die vollendete Stiftshütte aufge— 
tellt war, der erjte Niſſan, der damals auf den erjten Tag der Woche fiel, zehn 
Kronen: 1. die Krone des Schöpfungsanfanges; 2. die dev erjten Opferdarbringung 
von Israels Fürſten; 3. die des erjten Wriejterdienjtes; 4. die des erjten Tempel— 
gottesdienjtes; 5. die der erjten Ericheinung des himmliſchen Feuers zur Opferan: 
anhme; 6. Die des erjten Opfergenufjes; 7. die der erjten Offenbarung der Gottheit 
Schechina ſ. d. A.) in der Stiftshütte, 8. die des erjten Priefterjegeng; 9. die des 
Berbotes der Opferdarbringung auf den Opferanhöhen und 10. die der Kalender: 
einfegung, daß der Monat (Nifjan) des Auszuges aus Aegypten der erite der Mo— 
nate fein joll (j. Kalender).') Im Allgemeinen gilt „Krone“ als Sinnbild des 
Velten und Würdigſten,!“) ala 3. B. der Weisheit,'?) des Verftandes,'?) einer biedern 
rau!) des grauen Haares des Alters,’d) des Enkels für die Großeltern,!*) der 
Freude!“) u. a. m. So heißen „Zion“ wegen der um dafjelbe herum prangenden Paläfte, 
die Jeruſalem wie ein Diadem zierten, „Krone“, ebenjo „Samaria,” das hod) lag 
und von Höhen gleihjam umkränzt wurde!) Mehreres jiehe: „Königthum,“ 
und „Briejterfleider.” 

Arank, Kranker, sm. Mit Hinweiſung auf den Artikel „Krankheit“ in 
diefer und in der andern Abtheilung diejes Werkes, der über die im jüdiſchen Schrif: 
thume der bibliſchen und talmudiſchen Zeit erwähnten Krankheiten und das Verhal- 
ten der Kranken in denjelben handelt, haben wir hier nur noch die religiög:ethijche 
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Seite derfelben nach den Lehren und Anſchauungen der talmudiſchen Zeit zu beiprechen. 
„Krankheiten“ werden im biblijchen und nachbibliſchen Schriftthume gleich andern Leiden 
zwar als eine göttliche Heimſuchung, aber als Fein Zeichen der Verwerfung und Ber: 
dammung durch Gott gehalten. Sie jind die Mahnrufe zu unjerer Yäuterung und 
Befjerung und haben nicht den Tod und die Vernichtung, jondern die Wiedergeburt 
und die Lebensverjüngung in Gott und Tugend zu ihrem Ziele’) So ift der 
Kranfe Fein von Gott zum Yeiden Verdammter, fondern ein zur Wiederausföhnung 
mit Gott Gemahnter. ES jind dies Stimmen des gläubigen Herzens, die in den 
vehren unjerer Religion einen Widerhall finden, da den Boden zu ihrer Begründung 
haben. „Der Ewige,“ jpricht der Pjalmift, „jtügt ihn auf feinem Kranfenbette; fein 
ganzes Lager wendet er im feiner Krankheit um. Ich bete: Sei mir gnädig, heile 
mich, denn ich habe dir gefündigt.”?) Ferner: „stehen jie zum Emwigen in ihrer Notb; 
er rettet fie in ihren Nöthen. „Er jendet jein Wort und er heilt fie; ev rettet fie 
aus ihrem Verderben.“?) Wie hier der Pſalmiſt, jo ſprechen noch die Lehrer des 
dritten Jahrhunderts n.: „Gott it um den Kranken“; „Gott jpeift den Kranken, 
denn aljo heißt es: „Der Emige jtüßt ihn auf jeinem Kranfenbette" (Pf. 41. 4.) 
Andere aus dem vierten Jahrh. n. lehren: „Der Kranfe jteht nicht früher von feiner 
Krankheit auf, bis ihm Gott alle jiine Sünden vergeben hat, denn er verzeiht alle 
deine Sünden, er heilt deine ganze Krankheit“ (Pſ. 103.)°), ferner: „Der Kranke 
erhält jeine Berjüngung, wörtlih: „Er kehrt zu jeiner Jugend zurüd, denn alio 
heißt es: „Sein ganzes Yager wendet du in jeiner Krankheit um“ (Pf. 41. 5.).) 
Solche Yehren konnten nur auf dem Boden des Judenthums, das einen in Freihei 
waltenden Gott lehrt, entjteben, dagegen hatte das heidnijche Alterthum mit feinen 
Vehren von der in der Melt herrſchenden Schickſalsmacht, der Menſchen und Giöt- 
ter unterworfen ſind, keine Ahnung von denſelben. Deutlicher tritt dieſe eigen— 
artige Anſchauung des Judenthums in den andern Lehren hervor, die das Verhalten 
des Kranken beſtimmen. Das Erſte davon iſt die Sorge um die Heilung, das 
Aufſuchen eines Arztes und der Heilmittel. Daſſelbe wird durch folgende Yehren 
eingeſchärft. „Gott bejtimmt die Heilung vor der Krankheit“?); „Wer einen Schmerz 
bat, gehe zum Arzt!“s) „Er foll dich heilen* (2 M.) da ift es ausgeſprochen, daß 
der Arzt das Merk der Heilung zu vollzichen hat.) Wir haben in diefen Ausiprü: 
hen einen Proteſt gegen die Meinung, die ji aud bei den Chaſſidäern geltend 
machte, day jede Heilung durch Menjchen ein Eingriff in die göttlihe Worjehung 
und ein Handeln gegen ihre Beichlüfje ſei (j. Beſtimmung).!“) Der Stand des 
Arztes war im Judenthume ein ſtets geacdhteter und fein Werk als eine göttliche 
Sendung angejehen. Wir entnehmen dajjelbe folgenden Sprüchen: „Ehre den Arzt, 
bevor du jeiner bedarfſt,““!“) „Ein Weifer wohne nicht in der Stadt, wo es feinen 
Arzt giebt.“!“) Gharakteriftiich dafür iſt der Ausſpruch: „Der größte Theil der Kranken 
ijt fürs Yeben.“'3) Entſchieden wurde jede Heilung durch abergläubiiche Mittel, als 
z. B. durch Einflüfterungen von Bibelverjen, Gottesnamen u. a. m. verboten.’ 
Das Zweite beirifft den Aufbli zu Gott, zu ihm im Gebet vertrauungsvoll empor: 
zuſchauen. „Nie,“ heißt es, „laſſe der Menjch ſich vom Gebete zurüdhalten, wenn aud 
ſchon das Schwert am Halje liegt“!“); ferner: ehe bete der Menjch, dar 
Gott ihm beiftehen und jeine Kräfte ſtaͤrken möge. 8) Neben dem Gebete wird zur 
Bejchäftigung mit der Gotteslehre gerathen. „Es sich feine Heilung als die durd 
das Gebet und die Lehre.“!“) „Nie halte man jich von den Worten der Lehre zurüd, 
auch nicht in der Todesitunde. 1) Das Dritte, wozu gerathen wird, jind die Werte 
ber  Woplthätigfeit (ſ. a. Das Nierte, Fünfte und Schite erinnern 
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den Kranken an die Bejtellung des Hauſes durch ein Teftament, die Erteilung des 
Segens an die einigen und das MWiederfinden mit Gott durch Ablegung eines 
Sündenbefenntnifjeg u. ſ. w, worüber wir auf den Artikel: „Todesjtunde,” „Teſta— 
ment,” „Segen, Sündenbekenntniß“ verweifen. Endlich gehört hierher die Lehre, 
die den Kranken im Falle feiner Genefung zum öffentlichen Dank gegen Gott auf: 
fordert. „Bier,“ heißt es, „jind zu Danf gegen Gott verpflichtet, Einer derfelben it, 
wer von jeiner Krankheit geheilt wurde.) Die übliche Benediktion dafür in unje- 
ver Synagogenliturgie ijt: „Dank und Preis dem Emigen, unferm Gott, dem Könige 
der Welt, dev auch den Schuldigen Gutes erweiſt; ev erwies mir alles Gute!” Die 
Anmwejenden jpreden darauf: „Wie er dir da alles Gute erzeigt hat, jo erzeige er 
dir ferner alles Gute, Sela!" zu 53 bo mm ammnb boum — ame ma a: 
mo am 53 Tan an am 55 bo w. b.: Dieje Formel iſt eine jüngere; die 
ültere, die im Talmud vorkommt, lautet: „Dank und Preis (MI2) den, der Wohl- 
!haten gnadenvoll erweijt.“?) Auch die zweite Benediftion, die Antwort der Anwe— 
jenden, findet ſich micht im Talınud. Diejelbe ift erſt in Maimonides®) und nad) 
ihm in Örach chaim 2419. Dieſe Benediktion wird während des Gottesdienftes nad) 
der Thoraleftion geſprochen. Wird der Betreffende zur Thora gerufen, jo jpricht er 
viejelbe am Ende des ihm vorgelejenen Abjchnittes nad) jeiner üblichen Schlußbene- 
diftion. ine zweite bier noch zu nennende Benediktion ijt die, welche Andere über 
die Genefung eines Kranken zu verrichten haben. Diejelbe lautet: „Preis und Dank 
dem Barmherzigen, daß er dich uns wiedergegeben und dich nicht zu Staub werden 
ließ!““) Mehreres fiehe: „Dankbarkeit gegen Gott” und „Krankengebete.“ 
Krankenbeſuch, am mp2. Das Aufjuhen der Kranken, um ihnen unjere 
Teilnahme zu bezeugen und, wo es nöthig ift, helfend beizuftehen, gehört im Juden— 
thume zu den Licbeswerken (j. d. )) die mit vielem Nachdruck von den Volksleh— 
vern in ihren Vorträgen als eine heilige Pflicht des einen Menfchen gegen den andern 
empfohlen wird. So hat das talmudische Schrifttfum eine Menge von Lehren über 
die Wichtigkeit dieſes Humanitätsaktes. Man fand Feine ausdrüdliche Vorſchrift für 
die Pflicht des Krankenbejuches im moſaiſchen Geſetz, aber es bedurfte deſſen nicht; 
ie lebte gleich den andern Liebeswerken tief in de3 Iſsraeliten Herz, die den Grundzug 
jeines Lebens bildeten Das fpätere jüdiſche Neligionsgejeßbuch, bekannt unter dem 
Namen „Schulchan Aruch,“ hat in feinem zweiten Theile (Tore Dea) mehrere Ab: 
\hnitte (335—340) derfelben gewidmet, und es erijtirt Feine Gemeinde in Jsrael, 
die nicht einen feparaten Verein für diefen Wohlthätigkeitsakt haben jollte. Doc) 
chlte es auch nicht an bibliſchen Schriftftellen, die von den früheften Gejeßeslehrern 
u Anfnüpfungspunften für ihre Lehren darüber gebraucht wurden. Diejelben jind: 
„Denn ich weiß, daß er feinen Söhnen und feinem Haufe nad) ihm befehlen wird, 
den Weg des Emigen zu beobachten, um Wohlthun zu üben“®); ferner: „und mache 
Ihnen den Weg bekannt, den jie gehen und das Werk, welches jie vollziehen jollen“?); 
„Heil dem Manne, der für den Armen (bier im Sinne von Peidenden) jorgt, am 
Unglückstage wird ihn der Ewige retten.““) Die Lehre von der Pflicht des Kranken: 
bejuches lautet: „Den Ewigen, eurem Gott, jollet ihr nachwandeln” (d M. 13. 4), 
vermag denn der Menſch Gott nachzuwandeln? Wandle die Wege feiner Werke, 
Gott bejucht die Kranken (1 M. 18. 1),%) jo ſuche auch du die Kranken auf.) 
Hierzu kommen die Beijpiele des Krankenbeſuches in der Bibel, als z. B. die von 
Joſeph bei jeinem Franken Vater Jakob u. a. m., ein Beweis, daß diefer Aft bei 
den Jeraeliten in ältefter Zeit fhon gern geübt wurde. So erhielt die Sitte des 
Krankenbeſuches ala wichtiges Gebot (mizwa gedola) ihre Aufnahme in das jüdijche 
!) Berachoth 543. *) Dajelbft aıso aron Son zım2. *) Maimonides h. Tephilla 10. 
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Ritualbuch „Tur joredea” $ 335. Dem gläubigen Herzen foll die Erfüllung dei- 
jelben ein Liebesmwerk fein, deſſen Früchte man jchon im DiesfeitS geniekt, von dem 
jedod der Stamm (norp pP) ein Lohn für das Jenjeit3 bleibt!) Wofür dafjelbe 
in der Myſtik (j. d. U.) galt, darüber belehrt ung der Ausſpruch: „Wer Kranke 
bejucht, wird von dem Strafgericht dev Hölle gerettet, denn aljo heißt es: „Heil dem 
Manne, der für den Armen forgt, am böfen Tage rettet ihn dev Emige.?) Aber 
welden Lohn hat er im Diesjeit3? „Der Ewige bewahrt ihn, erhält ihn; er lebt 
im Lande glüdlic und giebt ihn nicht feiner Feinde Wuth preis,”?) d. h. er bewahrt 
ihn vor dem böjen Trieb; er belebt ihn in den Leidenstagen; alle ehren ihn und er 
trifft mit guten Freunden zuſammen.““) Andere rechnen den Krankenbejuch zu den 
Gegenftänden, die dem natürlichen Tod des Menjchen vorausgehen und ihn kennzeich— 
nen. „Der Menſch,“ beißt e3, „wird Frank, Legt fich zu Bett und feine Freunde be 
juchen ihn.) Hierher gehören noch mehrere Lehren, welche die Pflicht des Kranten- 
bejuches genauer bejtimmen. Nach denfelben joll keiner jich derjelben entziehen ; auch 
nicht der Vornehmere und Aeltere. Es bejuche, heißt e8, der Aeltere den Jüngern, der 
Bornehme den Geringen — jo oft es nöthig ift; auch hundert mal, wenn e8 den Kranken 
nicht beläftigt.*) So foll e8 auch gegen Heiden und Nichtjuden überhaupt gejcheben. 
„Man bejuche die Kranken der Nichtjuden gleich denen der Israeliten.“)) Eine Aus- 
nahme hiervon machen nur die Kranken, die von Darmleiden, Augen: und Kopfichmerzen 
heimgejucht find, die bejonders der Ruhe bedürfen und deren Nichtbejuc räthlich er- 
ſcheint.“) Ueber die Bejuchgzeit war die Mahnung, daß fie nicht in den erjten drei 
Tagesftunden (von ſechs bis neun Uhr Morgens) fei, weil der Kranfe um diele 
Zeit etwas wohler ausfieht und man den Grad der Krankheit unterihägen Fönnte, 
aud nicht in den leiten drei Tagesjtunden (von drei bis ſechs Uhr Abends), weil 
alsdann der Kranke ſich jehr matt fühlt unddeſſen Zuftandgefährlicher ericheinen würde.“ 
Der Sprud darüber war: „Steigt die Sonne, ſinkt die Krankheit; ſinkt die Sonne, 
jteigt die Krankfheit,”'% Nac einer andern Bejtimmung follen die Verwandten ben 
Krankenbeſuch etjt abftatten, dagegen die Fremden nah Ablauf von drei Tagen nad) der 
Erkrankung.) Doc war e8 mit dem Bejuche allein nicht genug; neben den Beweijen 
der Theilname gegen bie Leiden des Kranken ſollte man ſich auch um feine Verhält 
nifje befümmern, um aufzubelfen, wenn es Noth thue. So fnüpfen ſich am den 
Krankenbeſuch mehrere Pflichten. Die erfte ift die Sorge für die leibliche Pflege 
und Bedürfnifje des Kranken. R. Akiba, fo wird erzählt, bejuchte jeinen Franken 
Schüler; er jah jih um und bemerkte, dal der Kranke ohne Wärter dalag. Da 
iheute er es micht, jelbft Hand an das Werk zu legen. Er reinigte und ſäuberte 
das Zimmer, jhaffte frische Luft in dafjelbe und bemwirthete den Kranken, Danfbar 
Ihaute der Schüler feinen Lehrer an und ſprach: „Meifter, du haft mich belebt!'?) 
R. Akiba jelbjt war von diejem Borfalle jo ſehr ergriffen, daß er in feinem näd- 
jten Vortrag die Wichtigkeit des Krankenbefuches in der Lehre zufammenfaßte: „We 
den Beſuch eines Kranken unterläßt, hat gleichjam einen Mord begangen.“!«) Die 
jer Ausſpruch wurde in pofitiver Fafjung von einem fpätern Lehrer noch im dritten 
Jahrhundert wiederholt. R. Jochanan (j. d. A.) lehrte: „Wer den Kranken bejudt, 
bewirkt eine Verlängerung defjen Lebens, aber wer es unterläßt, verurſacht die Ber: 
fürzung defjelben.”’4) ine andere Lehre giebt an, daß der Krankenbejucher den 
jechzigften Theil der Krankheit verringert (Nedarim 40). Eine zweite Pflicht war 
der Austaufh von Gedanken, den Kranken zu Mitheilungen über wichtige Gegen: 
jtände zu veranlaſſen. Es ijt nicht uninterefjant, ſolche Krankengeſpräche, wie fie 
uns das talmudiſche Schriftthum aufbewahrt hat, Fennen zu lernen, von denen bier 
einige ihren Plag finden jollen. „R. Eliefer wurde Frank, da bejuchten ihn jene 
Schüler. Diejelben ſprachen: „Unjer Lehrer! Iehre uns den Lebenspfad, damit wir 
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des künftigen Lebens (im Jenſeits) theilhaftig werden. Seid bedacht der Ehre eurer 
Kollegen, entziehet eure Kinder den Grübeleien (ar), laſſet fie wohnen unter den 
Weifen, und jo ihr betet, wiſſet, vor mem ihr betet, wiſſet, vor wem ihr ftehet. 
Dadurch erlanget ihr das Leben in der zukünftigen Welt.“?) Cine andere Stelle 
erzählt von dem Krankenbeſuch bei R. Jochanan b. S. Die Schüler traten ein und 
fanden ihren Meifter in Thränen. Als diefelben fich darüber wunderten und ihn 
nach der Urſache der Zerfnirihung frugen, rief er ihmen zu: „Führte man mich vor 
einen jterblichen König, deifen Zorn und Verurtheilung nicht auf die Ewigkeit ſich 
eritreckt, würde ich da nicht betrübt fein? Da werde ich vor Gott, den ewigen geführt, 
deſſen Berurtheilung eine ewige Verdammung ift — follte ich nicht weinen? Zwei 
Wege find vor mir, der eine führt zur Hölle, der andere ins Paradies, weiß id), 
welcher ber meinige jein werde!” „Lehrer, fegne ung!” Er antwortete: „Es jei bei Eud) 
die Ehrfurcht vor Gott wie die vor Menſchen!“ Die Jünger riefen erjtaunt: „Das 
it Alles!" Da fuhr er fort: „O, wollte der Menſch, wenn er fünbigt, ſteis davauf 
bedacht fein, daß ihn Fein Anderer dabei ſehe!““) Eine dritte Stelle bringt den 
Beriht von dem Krankenbeſuche der vier angejehenjten Lehrer (im erjten Jahrh. n.): 
des N. Akiba, N. Tarphon, R. Kofua und R. Eleafar, Sohn Ajarja bei ihrem 
Kollegen, dem jchon genannten R. Eliefer. Der Kranke Flagte über die ihn verzeh- 
rende Fieberhitze: „eine mächtige Sonnengluth iſt im der Welt!’ Da meinten fie 
Ale, R. Alba allein machte eine Ausnahme, er lachte. „Warum lachſt du, Akiba?“ 
riefen ihm feine Kollegen zu. Er entgegnete: „das, was euch zu Thränen rührt, das 
ſtimmt mich freudig. Hätte ich das Lebensglüc bei unferm Lehrer in Fülle gejehen, 
id würde gedacht haben, -er hatte ſchon im Diesſeits feine Welt, aber num jehe id) 
das Gegentheil!” „Aber, Akiba,“ fiel ihm der Kranke ins Wort: „Habe ich denn von 
Geſetze etwas unterlaffen!” „Meijter !” antwortete Afiba, „du haft es uns gelehrt: „Es 
giebt feinen Gerechten auf der Erde, der nicht fündigen jolte!’?) Beruhigend riefen 
ihm die Andern zu: R. Tarphon: „Du warſt Israel fegensvoller als der Regen, 
du förderteft und das Wachsthum für das Diesjeit3 und Jenſeits“; R. Joſua: „Dein 
Licht war uns lieber ala da3 der Sonne, weil e8 und den Weg zum ewigen Leben 
erleuchtete" ; N. Eleaſar b. Ajarja: „Deine Heranbildung war uns vorzüglicher als 
die der Eltern, denn jie bringt uns im die Fünftige Welt." Da wendete ſich wieder 
Aliba an feinen Meifter und fprad von den Werth der Leiden, die ung läutern und 
von den Vergehungen reinigen.) Wahrhaft rührend ift e3, wie ein anderer Lehrer, 
der kranke NR. Joſe ben Kisma, feinen Kollegen, den R. Chanina ben Teradjon, der 
ihm einen Krankenbefuch abjtattete, ermahnte, von feinem Vorhaben, öffentliche Lehr— 
vorträge gegen die römischen Verfolgungsebikte, die diefelben bei Todesſtrafe verboten, 
zu halten, abzuftehen — mit dem Hinweis auf Noms Macht und Herrihaft, Die 
doch ohne den Willen Gottes einen Beftand haben Fönnten. Andere Mahnungen 
waren, daß der Kranke fein Haus beftelle, Angaben über Schulden und Ausftände 
made, den Segen den Seinigen ertheile und ji mit Gott durch —— eines 
Sündenbekenntniſſes verſöhne.) „Wer krank wird und dem Tode nahe iſt, bei 
ermahne man zum Sündenbefenntniß, denn Alle, welche dem Tode nahe find, jollen 
Ihre Sünden bekennen.““) Ein dritter Brauch war endlich für die Genejung bes 
Kranken zu beten. „Wer den Kranken befucht, ſoll für ihn von Gott Barmherzigkeit 
erflehen,” Tautet die Mahnung darüber.) So war es Sitte, daß der Bejucher beim 
Gintritt und Fortgehen ein Furzes Gebet ſprach. Dafjelbe konnte in hebräifcher oder 
In einer andern, dem Kranken verftändlichen Sprache verrichtet werden?) und lautete: 
„Bott erbarme ich deiner und der andern Kranken in Israel!“?) oder: „Gott erbarme 
ſich deiner unter den Kranken Jsraels 19) auch: „Gott denke deiner zum Frieden !"'?) 





. ,) Berachoth 8«. *) Daſelbſt. Vergleiche darüber: —— ben Sakai.“, *) Sanhe- 
drin 01a. *) Dafeidft. ©) Jore den 335. 9 Sabbath 32. *) Nedarim 40 mb 1paon 52 
mw aan nby woan. ®) Jore dea 335. ®) Sabbath 12; dieſes Gebet war des Lehrerd R. Mair 
(im jmeiten * n.) er m Syn Py dav apon. 0) Daſ. Bon R. Joſe. 11) Daſ. Von 
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auch: „Gott jende dir baldige Geneſung!“ uber mm 75 nber ompun (Joseph 
Omez 5. 188«), ferner: „Gott jende div baldige Heilung und allen andern Kran: 
ten in Israel!“ (Perischa zu Jore dea 355). Am Sabbath, wo um jede traurige 
Stimmung zu vermeiden, Gebete für Kranke verboten waren, jprah man: „Es it 
Sabbath, man joll nicht Klagen, die Genefung möge bald kommen!“) Mehreres 
ſiehe: „Krankengebete“ und Kranker.“ 

Krantengebet, an ya ben. Au den Werken aufrichtiger Theilnahme 
gegen den Kranken gehört das Gebet für ihn, eine Kundgebung des innern Dranges, 
zu Gott, der höchjten Macht, dem großen Menfchenvater um baldige Heilung dejiel: 
ben emporzujchauen. So betete Abraham für die Heilung des Haujes Abimelechs?); 
Mojes für Pharao?) und für Mirjam, jeine kranke Schweſter“); David für fein erfrant- 
tes Kind, den Sohn der Bathjeba®); der Prophet für Jerobeam, dejjen Hand plötz— 
(ih vertrodnete®); Elia und Eliſa für die franfen Söhne ihrer Wohlthäter”) u. a. m. 
Der Talmud hat darüber mehrere Ausjprüce, welche das Gebet für Kranke zur 
Pflicht machen, Diejelben lauten: „Wer für Andere beten kann und dafjelbe unterlägt, 
heißt ein Sünder, denn aljo heißt e3: „nern fei e8 von mir, gegen den Emigen zu jünbdi- 
gen, um nicht für euch zu beten (1 ©. 12. 22. 23)“9; „Wer einen Kranken injeinem Hauſe 
hat, juche einen Gelehrien auf, daß er für denjelben bete““); „Wer ein Leiden hat, der 
mache e3 befanut, damit man für ihn bete.“““) So wird von Raba, einem Lehrer des 
vierten Jahrh. erzählt, daß er nad) dem zweiten Tag jeiner Erkrankung die Krankheit 
durch feinen Diener öffentlich befannt machen ließ, damit feine Freunde für ihn beten.!!) 
In Bezug darauf war eine andere Anordnung, den Krankenbeſuch nicht in dem erjten 
drei Morgenftunden abzujtatten, weil alsdann dev Kranke jich etwas wohler fühlt 
und man ſich nicht zur Berrichtung eines Krankengebetes geneigt fühlen würde.’ ?) 
Beliebt zur Verrichtung folder Gebete waren meijtens die Lehrer der myſtiſchen, 
chaſſidäiſchen Nichtung. In der talmudiichen Zeit werden mehrere Perjönlichkeiten 
genannt, deren Gebet man eine bejondere Wirkung zujchrieb. Im erjten Jahrhun— 
dert nad) der Zeritörung des Tempels war es der Geſetzeslehrer R. Chanina, Sohn 
Doja (j. d. A.), der jelbit von R. Jochanan b. Sakai (j. d. X.) und von R. Gam— 
liel II. (ſ. d. A.) erfucht wurde, für ihre Franken Kinder zu beten.!?) Mean erzählte 
von ihm, daß er bei der Verrichtung ſolcher Gebete das Zeichen hatte, ob der Kranke 
leben oder jterben werde. Er ſprach: „Geht das Gebet mir geläufig ohne Anſtoß 
vom Mund, jo weiß id), dal das Gebet angenommen iſt.“““) Am zweiten Jahr— 
hundert war es der Gejegeölehrer N. Simon, Sohn Jochai (ſ. d. A.), ein Mann 
ebenfall3 der myſtiſchen Nichtung, dem die Kabbaliſten das im dreizehnten Jahrb. 
befannt gewordene Soharbud) (j. d. A.) zujchrieben. R. Eliefer, Sohn Joſe (j. d. X.) 
wurde frank, da hat, erzählt man, R. Simon, Cohn Jochai für ihn gebetet und er 
ijt geheilt worden.““) Aus jpäterer Zeit waren es Mehrere unter dem Namen 
„Rabbanan,“ die um DVerrichtung der Krankengebete angehalten wurden. Abajis 
Sohn, R. Sibi (im vierten Jahrh.) wurde Frank. Die Rabbanan haben für ihn 
gebetet und ev wurde gejund.!°) Damit man bei foldem Gebete zu bejonderer An- 
dacht geitimmt wurde, war es Sitte, heilige Ortichaften, als z. B. den Teinpelberg,'‘) 
aud Sräber'®) u. a. m. aufzujuhen. Das Gebet bei Umringung des Tempelberges 
lautete: „Wer jeinen Namen in dieſem Hauje wohnen ließ, der erbarme ſich jeiner (des 
Kranken).“!“) Zu nicht geringen Mißverſtändniſſen und Aberglauben führte die 
Sitte des Befuches von Gräbern, die beſonders von der Myſtik und jpäter von der 
Kabbala ausgebeutet wurde. Der Grund der Verrichtung der Kranfengebete auf 
Gräbern, weil man da zu tieferer Andacht geneigt ift. — jchien den Myſtikern zu 

1) Dafelbfl. wıa5 man mon po au nme. 9) 1M. 7. 8. 17—18. ?) 2 M. 9 38— 
29, 33. %) AM. 12. 33. 9) 2 ©. 12. 15—16. 9) 1. 8. 5-6. °) Daf. 17, 7-22. 2 8. 4. 
32—35. °) Berachoth 122. 9 Baba bathra 1172. 10) Sota 32; Sabbath 67«; Cholin 
778. ) Berachoth 582. '2) Sota A0«. **) Berachoth 3438. **) Dafelbit. '°) Meila 172. 
Vergl. a dajelbit voce mm 5x. 1%) Berachoth 7«. ??) Semachoth Abſch. 6. **) Taa- 
nith 16a. 233. 1%) Semachoth Abſch. 6. vöy anıı mm m maa wir yawie w. 
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gering und ſie gaben einen andern an: „Die Verſtorbenen beten alsdann für die 
Leidenden zu Gott und zwar mit größerm Erfolg, weil ſie Gott näher ſtehen.“ 
So wurden die Todteu um eine Fürbitte bei Gott angerufen.!) Eine Anlehnung 
finden die Myjtifer für ihre Lehre in dem ſchönen poetijchen Bilde Jeremias (Seremia 
1. 16), daß man zu Rama die Klagen Rahel3 hörte, die aus ihrem Grabe auf- 
erjtanden war und ihre Kinder (die Ysraeliten), die ing Eril wanderten, fuchte, al3 
wenn ſie für diejelben bei Gott gebetet hätte. Sie erzählen, daß dafjelbe in Folge 
der Gebete jtattfand, melde die Erulanten bei ihrer Wanderung ins Eril auf dem 
Grabe Rahels verrichtet hatten.?) Ein anderer Brauch zur Erhöhung der Andacht 
bei den Kranfengebeten war das Faſten.“) So fajtete man den Tag, da der Patriarch 
N. Juda I. jterben jollte.*) Allgemeine Fajttage wurden bei Seuchen und andern 
gefährlichen Krankheiten veranftaltet.’) Nicht unintereffant find die Formeln der 
Krankengebete an jolchen Tagen. So betete die Magd des Patriarchen R. Juda 
am Todestage ihres Herrn: „Die Obern (die Himmelsmwejen) wollen den Patriarchen, 
aber auch die Untern (die Erdbewohner), o möchten dieje jene bejiegen I“) ALS jie 
jedoch das Leiden deſſelben gewahrte, lautete ihr Gebet: „DO, dat die Obern die 
Untern bald bejiegten !"?) Das tägliche Gebet, befannt unter dem Namen „Schemone 
Esre“ hat eine eigne Benediktion für die Genejung des Kranfen.?) Es beginnt: 
„Helle ung, Herr! damit wir genejen — ; bringe eine volljtändige Genefung allen 
unfern Wunden, denn ein Gott, ein König, ein zuverläjjiger und erbarmungsvoller 
Arzt bijt du. Gepriejen fei dev Emige, ev heilt die Kranken jeines Volkes Iſrael!“ 
Für einzelne Fälle war e3 üblich, nod) ein bejonderes Gebet einzufchieben.?) Ob man 
den Namen des Kranken in demjelben zu nennen habe? Darüber haben wir den 
Ausiprucd des Lehrers R. Chasda (im 4. Jahrh. n.): „Wer für feinen Nächſten zu 
Gott um Barmherzigkeit betet, braucht nicht den Namen dejjelben zu nennen, denn 
auch Moſes, der für feine erfranfte Schwejter betete, jprach nur die Worte: „Ach, Gott, 
heile doch !*10%) Doch hat die Synagogen:Liturgie für Kranke eigens abgefaßte Ge: 
bete, in denen der Name des betreffenden Kranken erwähnt wird. Man jucht daf- 
jelbe mit obigem Ausſpruch dahin auszugleichen, daß diejer für die Fälle gelten foll, 
wo in der Gegenwart des Kranken gebetet wird.!!) Solche Krankengebete wurden -in 
den Wochen-Sabbath- und Feitgottesdienjten nach Beendigung der Thoravorlefung ge: 
ſprochen. An den Tagen, wo feine Thoravorlejung ftattfindet, jollen diejelben zwijchen 
dem Gebete „Jiſchtabach“ und dem „Jozer Or” verrichtet werden. Auch außerhalb der 
gottesdienjtlichen Zeit veranjtaltete man, wenn es jehr dringend erichien, einen Extra— 
Gottesdienſt (ſ. d. A.) für die Verrihtung von Krankengebeten. Zu denjelben gehörte 
eine Auswahl von Pjalmen, als z. B. die Pi. 20. 6. 9. 13. 16. 17. 18. 22. 23. 25. 30. 31. 
32. 33. 36. 38. 39. 41. 49. 55. 56. 69. 86. 88. 89. 90. 91. 102. 103.104. 107. 116. 118. 
142. 143 und 128. Am Schlufje werden von Pf. 119 die Pjalmverje nach den Buch— 
ſtaben von dem Namen des betreffenden Kranken zitirt. Ein fpezielles Gebet für die 
Geneſung des Kranfen mit dem Kaddijchgebet (ſ. d. A.) ſchließt den Gottesdienit. 
Mehreres fiehe: „Kranker“ und „Gebet für Andere” in Abtheilung J. 





!) Das Sepher Hadafidim $ 1171 von R. Jehuda Hadajib fagt ausdrücklich: anoıw 39 
eu 5y obenn. *) Tana de be Elia rabba Abi. 30. Vgl. Raſchi zu Aboth Abſch. 3. An 
dem Buche Jaſchar wird dafjelbe von den Gebeten Joſephs auf dem Grabe feiner Mutter Rahel 
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Iprehen. In Sota 348, daß Kaleb ı1f. d. A.) bei feiner er ald Kundichafter die Gräber ber 
Patriarchen in der Doppelthöhle aufgefucht habe. Jm Targum II zum Efterbud) wird daſſelbe von 
dem Propheten Jeremias erzählt, daß er die Väter durch feine Klagen aus ihrem Grabe auferweckte. 
In feinem Zuſammenhange ſteht damit die öftere Nennung der Verſtorbenen, als z.B. bez Abraham, 
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Kräuter, fiehe: Pflanzen. 
Kraufemünze, 377.) Bon diefer Pflanze werden genannt: 1. die Blätter, 
37 »5y,%) mit den Wurzeln bekannt als Arzneimittel. 

Kreile, arbrıw, yer.?) Bon berjelben wird die wilde Krejie von der Garten: 
frejje unterjchieden.*) 

Kultus, Gottesdienft, may, Dienjt?); deutlicher: Ix nmay, Dienft Gottes); 
ferner; 7 nmay, Dienjt des Herrn.”) I. Name und Bedeutung. m der 
Angabe der Bedeutung obiger bibliihen Namen für „Kultus,“ Gottesdienst, haben 
wir ihren engern Sinn von dem weitern zu unterfcheiden. Im engen Sinne be 
diejelben ausjchlieglic nur den Altar: und Tempeldienſt in feinen verjchiedenen 

heilen: des Opferd, des Gebet3 und der religiöjen Belehrung (j. weiter), dagegen 
bedeuten jie in ihrem weitern Sinne die in dem veligiöjen Wandel zum Ausdrud kom— 
mende Gottesverehrung durch die Beobachtung der Gotteslehre und des Gottesgejetes, 
die VBollziehung der Lehren und Gebote des Mofaismus, der gegen Gott, ſowie der 
gegen den Menjchen. Auch die Ausübung der Liebeswerke gegen unjern Nächjten heikt 
in der Bibel „Sottesbienft”*) und wird als ſolcher empfohlen. Unſere Arbeit in dielem 
Artikel beichärtigt ji) mit dem Gottesdienste in feiner engern Bedeutung, mit der 
Darjtellung und Beſprechung des Altar: und Qempeldienjtes in den verjchiedenen 
Epochen jeiner innern und äußern Gejtaltung, der Yehre und der Form. II. Gebot, 
weitere Geſetze, Wejen und Geftalt. Der Mojaisnus hat Fein |pezielles 
Gebot für den Gottesdienjt in jeinen zwei Haupttheilen, des Opfers und des Ge 
betes.“). Diejelben jollten eine freie Negung der Seele, ihren Aufjhwung zu Gott 
bilden, aber Feine durch das Gejeß befohlene Werke werden. Nur allgemeinhin it 
in den Lehren und Geſetzen über den Gottesdienjt in feinem weitern Sinne, als die 
Vollziehung des Geſammtgeſetzes, auch das Gebot von dem Gottesdienjte in feiner 
engern Bedeutung, des Altar: und Tempeldienftes, mit ausgefprochen. „Ihr ſollet 
dem Emwigen, eurem Gotte, dienen; er jegnet dein Brot und dein Waller; ich jchafte 
weg die Krankheit aus deiner Mitte’?0), „Und nun Israel, was fordert der Ewige, 
bein Giott, von dir, als daß du den Herrn, deinen Gott, ehrfürchteſt, auf allen feinen 
Wegen wandeljt; ihn zu lieben und ihm zu dienen mit deinem ganzen Herzen und 
mit deiner ganzen Seele’); „Den Herren, deinen Gott, jollft du ehrfürdhten, ih 
dienen, an ihm bangen und bei feinem Namen ſchwören“!“); „und ihm zu dienen 
mit eurem ganzen Herzen.“!“) Dagegen hat der Pentateuch über die Giejtaltung, 
Regelung und Neinerhaltung des Altar: und Tempeldientes, ala des Gottesdienite 
im engern Einne, von jeder heidniichen Beimiſchung eine Menge jpezieller Gejete. 
Bon denjelben nennen wir als Erjtes das Gebot zur Erridtung eine 
Altars. Am Gegenjfage zum Heidenthume, dem lururiöjen Aufwand defjelben bei 
jeinen Kultusgegenjtänden lautet nad) dem Verbote, „keine Götter aus Silber und 
Gold anzufertigen,” das Gebot: „Einen Altar aus Erde folljt du mir machen, auf 
ihn bringe deine Brand und „riedensopfer,’ mit dem Nachſatze: „überall, wo {6 
meinen Namen erwähnen lafje, komme ich zu dir und fegne dich.“!“) Ferner: „Wenn 
du mir einen Altar aus Steinen errihtejt, erbaue ihn nicht aus gehauenen Steinen, 
denn jo du dein Schwert darüber gehoben, haft du ihn entweiht.“!“) Die einfadk 
Weile zur Befriedigung des religiöjen Bedürfniſſes, ſowie die Sorge über die Rein 
erhaltung des Gottesdienjted vor heidniſchem Ginflufje ift in diefem Gejeg klar und 
mit Nahdrud ausgejproden. „Kein Silber und Gold iſt nöthig, Erde allein genügt 
Ihon; auch der Altar am jich ijt nicht das Gottgefällige, Jondern dag Gedenken des 
Gottesnamens und zwar Lebteres fo jehr, daß e3 an feiner Stätte gebunden ift und 
überall den Gotiesjegen herabbeſchwören könne. In Bezug auf die ſymboliſche Be 


1) Sabbath 7. 1. *) Nidda 51 3. °) Kilaim 1. +) Berachoth 9a. ®) 1 Chr. 25. 1; 
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deutung des Altars ift beſonders das Verbot des Gebrauchs von Eifen bei feiner 
Anfertigung wichtig. Das Eijen, das Schwert, heißt es im einer alten Deutung, 
ift zur Verkürzung des Menfchenlebens gejhaffen, der Altar zu deſſen Verlängerung ; 
daher durfte jenes fich nicht über diejes erheben.) Altäre nach diefem Gejege wurden 
erbaut von Mofes nad) dem Siege über Amalek,?) ferner bei der Bundesſchließung 
mit Israel nad) Empfang des Geſetzes.“) Uebrigens hat dieſes Geſetz nichts Neues 
geihaffen, da Erbauung von Altären und Altardienft ſchon in der vormoſaiſchen Zeit 
in Israel ftattfanden*); es hat die Beſtimmungen über ihn nur fejtgejtellt und 
geregelt. Das zweite Geſetz, das hierher gehört, ift das zur Erbauung cines 
Heiligthums, der Stiftshütte. „Und jie follen mir ein Heiligthum machen und id 
wohne in ihrer Mitte.) Hiermit war eine Erweiterung obigen Gejeßes gegeben. 
Der Altarbienft wurde zu einem Tempeldienſt umgeftaltet. Die Vergegenmärtigung 
Gottes, das Wohnen (Verweilen) Gottes in Israels Mitte, wurde dadurd) verfinn- 
bildlicht. Iſsrael war durd den Empfang der zehn Gebote und den darauf erfolgten 
Bundesſchluß zu einem religiös-ethiſchen Geweinweſen, zum Gottesvolfe, gebildet, es 
jollte daher auch jeinen Gott, mit dem es in engere Beziehung getreten, in jeiner 
Mitte wohnend wiſſen. Ihr feid die Heerde, heißt es in einer finnigen agadijchen 
Erklärung dieſes Gebotes, und ich, Bott, der Hirt, bereitet mir eine Stätte, daß ich 
euch weide; ihr feid der Weinberg und ich defjen Hüter, bauet mir eine Hütte, daß 
ih euch hüte; ihr ſeid die Kinder und ich euer Vater, die Ehre der Kinder ift, bei 
ihrem Water zu weilen, fowie die Ehre de8 Vaters, bei feinen Kindern zu fein. 
Machet dem Vater ein Haus, daß er komme und bei jeinen Kindern weile!) Das 
dritte Gefeß, das hierher gehört und diefe beide ergänzt, ift das über die Ermählung, 
Einfegung und Weihung der Gottesdiener, der Priefter und Leviten, die den Dienft 
im Tempel verrichteten. Ein enger Kreis von Auserwählten, wie Israel unter ben 
Völkern, follten die Aaroniden und Leviten, die Priefter in Israels Mitte, zur Pflege 
des Heiligen daftehen. Mit diefen dreien, dem Altar, dem Heiligthume, der Stiftö- 
hütte und den Prieftern, den Altar- und Tempeldienern, waren die Inſtitutionen 
des Gottesdienstes gegeben. Der Gottesdienſt ſelbſt follte feinem Grundweſen nad) aus 
drei Theilen bejtehen, aus: 1.dem Opfer, dem Symbolder Hingabean Gott 
oder Weihung für Gott; 2. der Bitte oderdem Gebete, und 3. der Be— 
lehrung. Zu Erfterem gehörten: a. das Opfer in allen feinen Geſtalten; 
b. die Kafteiung, das Faſten, die Entfagung, das Najiräat, als die Leibesopfer, 
und c. die Feier des Sabbath3 und der Feſte, als die Hingabe und Gott» 
weihung von unferer Lebenäzeit, den Lebenstagen. Das Zweite, die Bitte oder 
dad Gebet, wird in drei Geftalten gekannt; des Danfgebetes, Bittgebetes und 
Bußgebeted. Bon diefen Fommen im PBentateuch nur drei bejtimmte Formel, 
feſtſtehende Gebete, vor: a. der Priefterfegen b. das Sündenbefenntnig und c. das 
Danfgebet oder das Dankbekenntniß bei der Ueberreihung der Fruchterſtlinge im 
Heiligthume.?) Das Dritte, die Belehrung, der Endzwed bes Gottesbienites, 
it im Moſaismus in der für den Feftgottesdienit beftimmten „heiligen Verkündigung,“ 
emp »8SpD, aus der ſich jpäter (j. weiter) die Snftitution der Thoravorleſung mit 
den an diefelben ſich knüpfenden religiöfen Vorträgen (f. Vorträge) herausgebildet 
hat, angeordnet. Zum Schutze und zur Reinhaltung des Kultus waren eine Menge 
von Verboten und Beftimmungen, welde die Entfernung heidniſcher Sitten und 
Bräuche bezwecken und den Gottesaltar gleichjam jchügend wie eine Mauer umgeben, 
um das Eindringen heidnijdher Elemente abzuwehren. Wir rechnen hierher das Verbot 
des Gößendienftes und der Abgötterei, der Anfertigung und Abbildung von Göttern °); 
ferner das Verbot, feinem Wefen, Feiner Naturmaht Opfer darzubringen ®); die 
Beftimmung, daß Opfer nur auf dem Altar der Stiftshütte und fpäter auf dem des 


!) Mechilta zur Stelle. Siehe: „Altar.” ) 2 M. 17. 16. ) 2 M. 24.4 4)1M. 
12. 7513 4; 22. 9.9) 2 M. 25. 8. °) Midrasch rabba 1 M. Abfchnitt 34. ?) Siehe: „Erft: 
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Tempels zu Jeruſalem dargebradjt werben dürfen); das Verbot der Zauberei, der 
Todtenbeſchwörung und jeder Art des Aberglaubend. Mit Androhung der jchwerjten 
Strafen ift jede ſinnliche Ausſchweifung, die Befriedigung finnlicher Luft, vom Kultus 
ausgeichlofien.?) Dagegen wird die Verinnerlichung des Gottesdienjtes, die Erhebung 
und Vertiefung in Gott nahdrüdlichjt geboten. „Und es ſollen diefe Worte, die id) 
Sir heute befehle, in deinem Herzen fjein“®); „dah du den Emwigen, deinen Gott, 
liebeft, ihm dieneft mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele““); „Und wenn dic 
bein Sohn eines Morgens frägt: „mas ift diefes!” jo jage ihm: „Mit jtarker Hand 
hat uns ber Herr aus Aegypten geführt.“3) Solche Mahnungen zur Verinnerlichung 
de8 Gottesdienſtes, daß Gebete Fein bloßes Lippenwerk werden, Opfer nicht allein 
ein Abfinden mit Gott bilden, fondern ihre heiligende Wirkung in ung zurüdlajien —, 
durchziehen die ganze Bibel und machten den Haupttheil der begeijternden Propheten: 
reden aus.“) Diefer Gottesdienst blieb feinem Grundmwejen nad) aud) der der Syna- 
goge. Nur das Opfer hatte Feine Stätte mehr in demſelben. Indem wir über die 
Entwidlung und Gejtaltung deſſelben den Artikel „Synagogen:Gottesdienft" nad: 
zulejen bitten, gehen wir zum dritten Theil unferer Arbeit über. III. Lehre, 
Prinzip, Symbol und Aufgabe Der Kultus eines Volkes ijt das Sinn— 
bild feiner Gottesanfchauung, ev vepräjentirt den Grad feines Gottesbewußtfeins, 
feines Gotteöglaubens. Auch der Kultus des Judenthums it der lebendige Ausdrud 
jeiner Gottesidee mit ihren Lehren der Yiebe, Heiligkeit, Gerechtigkeit und Freiheit. 
Der Gott im Judenthume ijt Feine bloße dee, kein jogenannter philojophijcher, 
höchſter Gedanke, jondern ein reales, abjolutes Sein. Gr ijt nicht blos ein erhabenes, 
im Himmel thronendes, ein fernes und jenſeitiges Weſen, jondern der den Welten 
und den Geſchöpfen nahe Gott, der Lenker und Yeiter ihrer Geſchicke. Er iſt nidt 
nur der Größte, Mächtigfte und Heiligfte, dev Feine Sünde duldet, jedes Vergeben 
ahndet, jondern aud der Barmherzige und Ginädige, der Sünde und Abfall vergiebt, 
nicht den Tod des Sünders, jondern deſſen Rückkehr und Yeben will. Er ijt Fein 
Nationalgott, der Gott eines Volkes, fondern ein univerjeller Gott, ein Gott aller 
Welten und aller Völker, der alle Menſchen in Liebe umfajjet, in Israel eine Heils: 
jtiftung gegründet, um alle Völfer der Erkenntniß Gottes zuzuführen, Diejes im 
Herzen des Israeliten tiefliegende Gottesbewußtſein mit den an dajjelbe jich Fnüpfenden 
Lehren und Pflichten fand in den Gejtalten des Kultus feine ſymboliſche Abjpiegelung: 
„Gott mit und für die Welt“; „Gott mit und um den Menjchen”; „Gott mit und in 
Israel“ mit den Eigenjchaften der Gerechtigkeit, Heiligkeit, aber auch der Liebe und 
Gnade wird durch * Altar, die Stiftshütte, ſowie ſpäter durch den Tempel in 
Jeruſalem und nach ihm durch die Synagoge bildlich vergegenwärtigt. Schon die 
verſchiedenen bibliſchen Benennungen für „Gotteshaus“ als „Wohnung Gottes,” 
788°); „Zelt der Zuſammenkunft,“ ohel moed,*) die Stätte, wo das Volk mit 
jeinem Gotte zufammenfommt?); „Haus Gottes," na); „Heiligthum Gottes,“ 
br wo 12); „Haus der Verjammlung, Synagoge, nos na, wo Israel ſich 
um feinen Gott jammelt,1?) ſprechen dafür. Deutlicder treffen wir diejen Gedanken 
in den vielen Ausiprüchen über die Bedeutung des Altars und des Gotteshaufes. 
„An jeder Stätte, wo ich meinen Namen erwähnen laſſe, komme id zu dir und 
jegne dich,“!2) lautet der Schluß des Geſetzes über die Errichtung eines Altar2. 
Ferner: „Und fie follen mir ein Heiligthum machen und ich wohne in ihrer Mitte 2%); 
„Und dort komme ich mit euch zujammen, um mit euch 'zu veden“ 19); „ch wohne 
in der Mitte Iſraels, und fie erfahren, daß ich der Emige, ihr Gott bin, der in 
ihrer Mitte wohnt, ich der Ewige, ihr Gott!“!“) Am klarſten fpricht ſich dieie 
fymboliiche Bedeutung in dem falomonijchen Weihgebet 1 8. 8. 27—53 mit ben 


*) Siehe: Opfer. *) Siehe: Tempelgottesdienft. ?) 5 M. 6. 24. HM. 11.3. JM. 
13. 14, °) Vergleiche Jefaia 1. 10-11; 40.12; Amos 5. 21-23; Mida b. 6-8; Bi. 50. (—14; 
Hofen 6. 6; Sefaia 66. 1. ?) Siehe: Stiftöhütte. *) 2 M. W. 22. 9) Daj. !°) Siehe 
„xempel.‘ 32) Daf. 2) Siehe: „Synagoge. 12) 2M. W, 22, 14) AM, 25. 8. 15) Dei. 
29, 42. 1%) Daf. 45. 47, 
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Worten aus: „Denn ob doc Gott auf der Erde wohne; jiehe, die Himmel und 
Himmels Himmel faffen dich nicht, viel weniger das Haus, das ich dir erbaut habe. 
Aber du wendeſt dich, Herr mein Gott, zum Gebet deines Dieners und zu feiner 
Andacht!“ So wird im Berlaufe des Gebetes Gott in den Eigenjchaften der Ge: 
vehtigfeit und Heiligkeit, aber auch in denen der Liebe und Gnade vorgeführt und 
mit jtarfem Nahdrud als Gott aller Völker verkündet mit dem Schluß: „Damit 
alle Bölfer der Erde deinen Namen erfahren, dich ehrzufürchten.“?) Dieſe Lehre von 
„Sott mit und für die Welt“; „Gott mit und um den Menjchen”; „Gott mit und 
in Israel“ findet ihre Ergänzung in einer andern, die ebenfall3 im Kultus ſym— 
bolijch vergegenwärtigt wurde, „Die Welt mit und für Gott”; „der Menfch mit 
und um Gott“; „Israel mit und in Gott“ ift diefe Lehre, welche mit der obigen 
ein Ganzes bildet, und bier in dem Opfer, dem Gebet und der Belehrung ihren 
Inmbolifchen Ausdrud findet. Das Opfer, al3 das Erſte, vergegenmwärtigt bie 
Hingebung der Welt für Gott, die Weihung und Erhebung des Menjchen zu Gott 
in der Bedeutung, daß fie und wir nur mit und durch Gott unjer Heil und Ziel 
erreichen; als Bekenntniß, daß jie und wir in Gott unſer Dafein und unfere Er: 
haltuug haben; als ein Geloben, im jtetem Aufblick zu Gott zu leben, ſich zu Heiligen 
und zu vollenden. Das Gebet, das Zweite, Tpricht daS aus, was das Opfer nur 
ſymboliſch ausdrückte. Endlich it das Dritte, die Yehre oder die Belehrung, 
welche die Zeichnung der daran fich knüpfenden Pflichten entwirft und zur Erfüllung 
derjelben mahnt. Die weitere ausführlichere Darlegung diefer Symbolik behalten 
wir und für den Artikel „Symbolit” vor und fchliegen mit einer diefe ſymboliſche 
Deutung ausſprechende Midrafchitelle. „Und jiehe, eine Leiter ſteht auf dev Erde, deren 
Spitze in den Himmel veichtz die Engel Gottes jteigen auf devjelben auf und nieder” 
(1M. 2. 12). „Eine Yeiter fteht auf der Erde,” d. i. der Altar; „ihre Spitze reicht in den 
Simmel,” das iſt dad Opfer, und „die Gottesengel jteigen auf und nieder” — das find 
die Priejter, die den Altardienjt verſehen.““) IV. Geſchichte und Würdi— 
gung. Keine Inſtitution des Judenthums hat jo jehr in ihrer Bildung und Ge: 
italtung eine geſchichtliche Entwidlung durchgemadht, als die des Kultus. Der 
jüdifhe Kultus, wie er fi zum Synagogen-Gottesdienſt herausgebildet hat, aus 
Gebet und Lehre (Belehrung) beiteht, iſt die Arbeit eines langen, vegen, jüdiſchen 
Geſchichtslebens, und kann nur nach dem verjchiedenen Epochen defjelben verjtanden, 
beurtheilt und dargejtellt werden. Der Gottesdienjt der vormoſaiſchen Zeit in den 
biblischen Erzählungen von den Stammvätern, der Bildung des ißraelitiichen Volkes 
bis auf deſſen Auszug aus Aegypten; der Kultus der Israeliten auf ihren Wander: 
ungen in der Wüſte vor und nad dem Bau der Stiftöhütte, die langjame, ſchwache 
Befeftigung deffelben, feine gebrechliche Gejtalt nad) ıhrem Einzuge in Kanaan bis 
auf Samuel; fein Aufſchwung durd die Arbeiten Davids und dejjen weitere Voll: 
endung durch Salomo; der Tempeldienjt im zweiten jüdiſchen Staatäleben; ber 
Synagogenfultus nad) der BZerftörung des Tempels; die weitere Ausbildung und 
Befeftigung dejjelben in den trüben Jahren der hadrianischen Berfolgungen in 
Paläftina und der fpäteren in Babylonien, auch die in den bejjern Zeiten Israels 
in den verjchiedenen neuen Heimathsländern — bilden die verſchiedenen Epochen 
diefer Entwidlung. So hat, wenn wir nad allgemeinen Umriſſen ſprechen follen, 
der Altardienft in der vormofaiichen Zeit mehr Gebet al3 Dpfer,?) ebenjo Fein 
eigene PBriejterperfonal. Nad) dem Auszuge aus Aegypten wird diejer einfache 
Altardienft zu einem Qempelgottesdienft umgejchaffen. Ein eigenes Priefterperjonal, 
eine Menge Opferarten mit Gebet, Priejterfegen und heiliger Verkündigung an Feſten 
wurden eingeführt. Unter David wird diejer Tempelgottesdienſt durch Lied, Mufik 
und Sang der Levitenchöre gehoben und verſchönert. Salomo hat ihn durch den 
Bau eines prachtvollen Tempel3 mit lururiöjer Ausjtattung feine Blüthe erreichen 
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laffen. Eine einfachere und zwedentjprechendere Geftalt erhielt der Tempelgottes— 
dienjt im zweiten jüdijhen Staatöleben. Lehre und Gebet traten in ben Border: 
grund und gelangten neben dem Opfer zu immer größerer Anerkennung. Nach der 
Zerftörung des Tempels durch Titus war es der Synagogen: Gottesdienjt, der an 
dejien Stelle trat und ihn zu erjegen juchte. Das Opfer hatte da Feine Stätte 
mehr, aber dafür erhielten die zwei andern Theile des Gottesdienftes: das Gebet 
und die Lehre eine bedeutende Erweiterung. Nad) diefer allgemeinen Charakteriftit 
verfuchen wir eine fpeziellere Darjtellung de3 Kultus in den eben angegebenen 
Epochen feiner Gedichte. a. Die vormojaiihe Zeit. Der Pentateuch läßt 
Abraham, den Stammpvater der jracliten, zur bejjern Gotteserkenntniß und mit ihr 
zur reineren Gotteöverehrung gelangen. Die Verwerfung dev Menjchenopfer it in 
der Erzählung von der Opferung Iſaaks ausgeſprochen. Der Kultus beftand aus 
der Erbauung eines Altar und der Anrufung Gottes. Won den Opferarten Fennt 
man nur das Danfopfer. Dajjelde war das Opfer Abels,!) das Opfer Noa3,?) 
das von Abraham,?) Iſaak“) und Jakob.) Dagegen kommt das Sünd- und 
Schuldopfer noch nicht vor; ebenjo weiß man noch nichts von einer eigenen Priefter: 
familie. Prieſter war das Tamilienoberhaupt oder der ihn vertretende erjtgeborne 
Cohn. In Aegypten waren die Iſraeliten nicht frei vom Götzendienſt, was bei der 
Anfertigung des goldenen Kalbe noch ſtark hervortrat. b. Die mojaijde 
Zeit. Bon dem moſaiſchen Kultusgeſetz haben wir im Theil II. d. U. ſchon ge 
ſprochen. Won demjelben kommt hier nur in Betracht, was unter Mojes zur Voll: 
ziehung gefommen. Hierher gehören das Paſſahopfer, die eier des Sabbaths und 
anderer Feſte, jomweit diejelben in der Wüjte gefeiert werden Eonnten: Die Bejchnei: 
dung mußte aus Gefundheitsrücdjichten unterbleiben.) Nach Amos 5. 25. find aud 
- Feine Opfer in der Wüſte gebracht worden, was ſich wol auf die freiwilligen Opfer 
beziehen mag, womit auch Jeremia 7. 22. zu ftimmen jcheint, wenn es dajelbjt heißt, 
daß diefelben gar nicht befohlen wurden. Weiter fommt von dem Kultus der mo: 
ſaiſchen Zeit vor die Errihtung von Altären und die ‚Feier de3 Bundesjchluffes mit 
Ssrael auf das empfangene Geſetz; die Erbauung und die Weihe der Stiftshütte, in 
die ein Schon ausgebildeter QTempelgottesdienjt mit Opfern, Segensertheilung, Gebet 
und heiliger Verkündigung am Feſt, den ein eigenes Priejterperfonal, Aharon um 
feine Eöhne, unter Beihülfe der Leviten verrichteten, eingeführt wurde. c. Die 
nahmojaijdhe Zeit bis Salomo. Erſt nad) dem Einzuge der Israeliten in 
Kanaan konnte das moſaiſche Kultusgefeß in jeinen verfchiedenen Theilen zur Boll 
ziehung kommen. Aber die Berichte darüber jind jehr jpärlich, und manche Angaben 
von dem Kultus unter den Richtern jtehen im Widerjpruche mit den moſaiſchen Kul: 
tusgeſetzen. Die Ausgleihung dieſes Widerjpruches, bejonders im Bezug auf die 
Opferdarbringung außerhalb der Stiftshütte, und in Betreff des Höhendienjtes (j. 
d. U.) hat verjchiedene Annahmen veranlaft,’) von denen einige die Exiſtenz des 
mojaijchen Geſetzes in dieſer Zeit völlig in Abrede ftellen wollen. Wir haben uns 
gegen Ichtere Annahmen in dem Artikel „Vehre und Geſetz“ ausführlich erklärt. 
Nah unjerm Dafürhalten waren die erjten zwei Jahrhunderte der nachmoſaiſchen 
Zeit die Zeit des Durchkampfes für das Geſetz, wie es allmählich unter vielen und 
verschiedenen Gegenjägen und Widerfprücen zur Ausführung kommen konnte. Rad 
Joſua 24. 31. waren die Siraeliten in den Jahren unter Joſuag und den Aelteſten 
(ſ. d. U.) dem mojaijchen Gefege ergeben. In Joſua 5. 11. werden die eier des 
Rajjahfejtes und der Genuß der Mazzoth angegeben. Erjt aus der Zeit nach den 
Aelteſten bis Samuel wird von jtarken Abweichungen vom Gejege berichtet. Das 
Giefeß verbietet jede Opferdarbringung außerhalb des Heiligthums; auch bejtimmte & 
nur die Naroniden zur Darbringung der Opfer als die eigentlichen Priejter. Xroß: 
dem erzählen die Berichte aus diefer Zeit von Altären aud an andern Orten, auf 
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denen geopfert wurde, was Nichtaaroniden vollzogen. Es erbauten Altäre und 
opferten: das Volk zu Bochim (ſ. d. A.) Bethel (f. d. A.) und Mizpa (f. d. A.); 
Sideon in Ophra (j. d. A), Manoah in Zaren (f. d. A.), Jephta im oftjordani- 
hen Mizpeh (ſ. d. A.), Samuel in Rama, Gilgal und Bethlehem (ſ. d. A.). Bei 
der Krönung Sauls opferte man in Gilgal. ı) Saul jelbjt opferte nad jeinem Siege 
über die Philifter in Gilgal,?) ebenfo in Michmas.s) Auch von dem Gotteödienfte 
am Heiligthume unter den Söhnen Eli3 wird nur Nachtheiliges berichtet. In einem 
großen Volkstheile herrichte Götendienit, den fie von der heidniſchen Umgebung ge- 
lernt und angenommen hatten. Doc) fehlt es auch nicht an Nachrichten von jähr- 
lichen Wallfahrten nad dem Heiligthume in Silo, wie jie von Elfana und jeiner 
rau Hanna, der Mutter Samuels, unternommen wunrden. Ueberhaupt mar bie 
alte Anhänglichkeit am moſaiſchen K ultus ber Stiftshütte im Wolfe noch nicht erlo- 
ſchen. Aus feiner Mitte erhob ſich Samuel, der Mann, dejjen Thätigfeit ſich aud) 
auf die Reftauration des alten Kultus erftredte. Er stellte dem Prieſter Eli die 
Shändung des Heiligthums durch feine Söhne vor und weiſſagte die ſchweren 
Folgen ſolcher Thaten. 9 Bei einer andern Gielegenheit jprad er fich gegen den 
alleinigen Formendienſt des Kultus aus: „Gehorſam iſt a als re Aufmer: 
fen vorzügliher ald Fett der Widder.“ 5) In Mizpa (j. d. A.) hielt er eine 
Volksverſammlung ab, mo er zur Verwerfung des Gobendienſies und zur Ruckkehr 
zur reinen Gottesverehrung aufforderte.®) Störend für den glücklichen Fortgang 
diejer Thätigfeit war die Gefangennahme der Bundeslade durch die Philifter. 2 
Das ZeltheiligthHum, die StiftShütte, war darauf ohne Bundeslade in Nob (ſ. d 
A), ſpäter zu Gibeon (ſ. d. A) bis David fie ſpäter von Kirjath-Jearim (ſ. d. 4.) 
in feierlichen Zuge nad Zion brachte, wo ev für fie einen Zelttempel errichten ließ. 
David Hatte die Abjicht, ein Prachtheiligthum zu erbauen, wovon er jedoch mur 
durch die Gegemvorftellung des Propheten Nathan, „ein Mann des Krieges jei für 
die Erbauung einer Gottesftätte ungeeignet,“ abgehalten wurde. Indeſſen hat er 
den Tempelbau nicht nur vorbereitet, ſondern juchte auch den Gottesdienſt ſchon jetzt 
durch Muſik und Einführung von Pfalmen, die er ſelbſt gedichtet hatte, zu hebeu 
und dem Leviten- und dem Tempelperſonal eine neue Ordnung zu geben. Bekannt 
it, daß bei Davids Zeltheiligthum eine Opferſtätte geweſen*?) mit einem vollſtän— 
digen Priefterperfonal®) und mit zwei Hohenprieftern, Ebjathar, der ich zu David von 
Nob nad) Kegila geflüchtet hatte, 10) und Zadof,1?) der diefe Würde ſchon beim Zelt: 
beifigthum in Gibeon befleidete.!?) d. Bon Salomo bis zur Zerjtörung des 
Tempels. Bei dem Regierungsantritt Salomos gab e3 neben dem Zeltheiligthum 
auf Zion noch immer ein Heiligthum in Gibeon, wo jich die Stiftshütte befand, 
und wo auch Salomo Opfer darbringen ließ; ebenfo waren an verichiedenen Orten 
Opferhöhen, Bamoth. Num follte ein Zentralheiligthum für die Einheit de3 Got: 
tesdienftes, mie diejelbe früher ſchon durch die Errichtung der Stiftshütte beabjichtigt 
wurde, geichaffen werden. Der Mann, der dieſes große Werk auszuführen hatte, 
war Salome. Indem wir über den Bau und die Einrihtung des von Salomo 
erbauten Tempels auf den Artifel „Tempel“ vermeijen, heben wir aus dem Weihgebete 
die Angabe hervor, daß das Heiligthum auch den Heiden al3 Symbol der Gottes: 
gegenwart gelten ſollte. Daß es als jolches betrachtet wurde, beweijen die Berichte 
von den Mallfahrtsfeften, an denen Salomo bejonders viele Opfer darbringen 
ließ. Eine neue Anordnung von Salomo war die Beftimmung der Hohenpriefter- 
würde für Zadok und feine Nahfommen.!?) Sn allem Uebrigen wurden bie oben 
genannten Davidiſchen Eintheilungen der Priefter und Leviten ꝛc. beibehalten. 
ragen wir, ob diejer jalomonifche er en eine Einheitsſtätte des Kultus 
geworden, ob die Gejege 3. Moj. 17. 3. 95 4. M. 33. 52; 5. M. 11. 12. 14; 
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3. M. 26. 36. u. a. m. beobachtet wurden, die den Opferdienit an andern Stätten 
verboten; fo müſſen wir entjchieden dieſe Frage verneinen. Schon die heidnijchen 
Frauen Salomos erbauten Opferhöhen für den Chamos und Moloch in der Nähe 

Jeruſalems!) und gaben der alten Kultuszerriſſenheit neue Nahrung. Hierzu kam 
die Theilung des Neiches unter Nehabeam, wo im nördlichen Reiche durch Jerobeam 
der Höhendienft förmlich organijirt wurde, um den Reſt jeder Kultuseinheit zu ver: 
nichten.?) Derjelbe erjtredtte jid) von Bethel (ſ. d. A.) über ganz Samaria.?) wo: 
mit ſich allmählich Götzendienſt verband, der unter Ahab durch die heidniſche Iſebel 
(j. d. A.) zur Staatäreligion erhoben wurbe. Eine Gegenthäthigfeit von dem Pro: 
pheten Elia war von feinem bleibenden Erfolg‘) Auch im Reihe Juda riß ber 
Höhenbienft um jich, wenn auch dev Tempel in Jeruſalem als Zentralheiligthum 
galt. Eo hören die Klagen nicht auf, daß die Opferhößen nicht abgejchafft wurden.) 
Erſt der König Aſſa war wieder der Erjte, der gegen die Ueberhandnahme des 
Höhendienftes kämpfte und für den Einheitsgottesdienjt des Tempels eintrat.) Er 
berief das Volk zu einer großen religiöjen Yandesfeier, wo ev den durch Götzendienſt 
entmweihten Brandopferaltar wieder weihte und auf ihm Opfer darbringen Liek,‘) 
verpflichtete das Volk durd) einen Eid zum treuen Feſthalten am alten Gottesglau— 
ben und bedrohte die Götendiener mit Strafen. Gin weiterer Schritt zum Befjern 
war das Merk Joſaphats (90I— 853), die Abjendung von Prieftern und Yeviten 
nad; den Städten, um das Volk mit dem jüdijchen Geſetz befannt zu machen. Aber 
auch unter ihm wird noch über den Fortbeſtand des Höhendienjtes geklagt. Exit 
dem Könige Hiskia (j. d. U.) wird eine gründliche Säuberung des Yandes vom 
Götzendienſt zugejchrieben.*) Einen Verſuch zur Kultusreform unternahm  derfelbe 
bald im Anfange feiner Negierung.?) Ein anderes Werk von ihm war die Ver: 
einigung der in dem Zehnjtämmereich zurücgebliebenen Vollsreſte zu einem gemein 
famen Gottesdienjt mit Yuda im Tempel zu Yerujalem.!%) Endlich jorgte er auf 
für die Ordnung des Tempelgottesdienjtes, organijirte eine Tempelmuſik und lud 
da3 ganze Bolf, aud) von den Städten des Zehnjtämmereiches, zu einer allgemeinen 
‚eier des Bajlahfeites ein. So Fam e3 endlich dahin, dal der Höhendienjt völlig 
abgeſchafft wurde. = Am weitejten erjtredte ſich nad) dieſer Richtung Hin Die Thä— 
tigkeit des Königs Joſia (640—609), unter dejjen Negierung das große Ereigniß 
des Wiederauffindens des Buches der Lehre Moſis durch den Hohenprieſter Hilkia 
jtattfand. Die in demjelben verzeichneten Geſetze ſuchte er nun einzuführen. Mi 
der größten Strenge ließ er die Opferhöhen, die von Hiskia abgejchafft wurden, 
zerjtören und die heidnijchen Priefter tödten, Die Höhenpriefter von Juda jandte 
er nad) Serufalem, wo für ihren Unterhalt gejorgt war, jedoch wurden fie von jeder 
Mitthätigkeit am Tempelgottesdienite ausgejchlofien. Diefe großartige Neftauration 
des moſaiſchen Kultus fand ihre Ergänzung in der Thätigkeit der Propheten dieſer 
und ſpäterer Zeit. Dieſelben begnügten ſich nicht mit dev Rücklehr der Formen 
allein, mit der Wiederherſtellung des äußeren Gottesdienſtes, ſondern drangen darauf, 
daß fich mit dem Yeib aud) dejjen Geift wieder verbinde, dal; die Aufere Frömmig— 
feit von einer innern getragen werde. Wir verweilen, um jede Wiederholung zu 
vermeiden, über ihre Neden darüber auf den Artikel „Sudentbum” ©. 540—4 in 
diejer Abtheilung und auf die Artikel „Opfer“ „Jefain, “„Micha,“ „Jeremia“ u. 
a. m. in Abtheilung J. dieſes Wertes. Dod) waren dies nur Saatkörner für eine 
jpätere Zeit. ES traten bald tieferfchütternde Greignifje ein, die das Herz de 
jüdiſchen Volkes für feinen reinen Gottesglauben auf immer empfänglich machen und 
die Sehnjucht nach der wahren Gottesverehrung weden und erneuern follten. Dieje 
waren die verheerenden Kriege Nebukadnezars gegen das Neid) Juda, die mit ber 


.14. 2) 1 8. 12. 31; 13. 33. 2) 1 8. 12. 32, 25. 17. 9. 29. IR. 16. 
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Zerftörung Serufalems und der Einäjcherung des Tempel3 endeten. Mit lebendigen 
Farben ſchildern die erilifchen Propheten diefe durch die ſchweren Yeiden hervorge— 
rufene innere Ummandlung. „Siehe, heist es in einer der Neben Jeremias, es 
fommen Tage, und ich jchließe mit dem Haufe Israel und mit dem Haufe Juda 
einen neuen Bund. Nicht wie der Bund, den ich mit ihren Vätern am Tage, ba 
ih fie aus Aegypten geführt, geichloffen habe, Denn diefer Bund, den ich mit dem 
Haufe Israel fchliefe, Spricht dev Ewige, ift: ich gebe meine Lehre in ihr Inneres, 
und auf ihr Herz werde ich fie fchreiben; ich werde ihnen ein Gott fein, und jie 
jolfen mir ein Volk fein. Cie werden nicht mehr Einer den Andern lehren: 
„ertenne den Emwigen !” denn Alle, von Klein bi3 Groß, werden mich erkennen; ich 
verzeihe ihre Sünden, und ihre PVergehungen gebenfe ich. nicht mehr.) „Ich 
ihaffe ihnen ein Herz und einen Wandel, mid) täglich zu ehrfürdten, damit es 
ihnen und ihren Kindern nach ihnen wohlgehe.“ ?) Eine noch eingehendere Schil— 
derung giebt der Prophet Ezechiel. „Werfet von euch all euren Abfall, wie ihr 
abgefallen feid, machet euch ein neues Herz und einen neuen Geijt, warum jollet 
ihr fterben, Haus Israel!“s) „Ich gebe euch ein neues Herz, einen neuen Geiſt 
ſenke ic) in euch, ich fchaffe weg das Herz des Steine aus eurem Leibe, ich gebe 
euch ein Herz des Fleiſches. Meinen Geiſt jenke ich im euch, das thue ih, damit 
ihr in meinen Geſetzen wandelt, meine Nechte beobachtet und fie ausübet.““) Fer: 
ner: „Und ich fchliege mit ihnen den Bund des Friedens, einen ewigen Bund; ich 
vermehre fie und fee mein Heiligthum in ihre Meitte, avig!*) Das Eril Israels 
in den babylonijchen Ländern hatte dieſe religiöfe Ummandlung geſchaffen. Man 
jammelte fi) um den ‘Propheten, hörte deffen Reden an, betete und fajtete.) Es 
bildeten ſich religiöfe Vereine zu Gebet und Belehrung Man hielt Gottesdienft 
ohne Tempel und Altar, ohne Priefter und Opfer; es waren die erften Anfänge des 
innagogalen Gottesdienjtes, der auch nad) dem Wiederaufzuge der Israeliten nad) 
Paläftina unter Ejra aus Israels Mitte nicht wieder geſchwunden war. Derjelbe 
hatte jich im Volke jo ſehr eingelebt, daß feine zwei Hauptbejtandtheile: „Gebet und 
Lehre“ auch die Grundlage des wiedererftandenen Tempelkultus in Jeruſalem wurde. 
Die Lehre oder die Belehrung war im zweiten Tempel jo jehr vorwiegend, daß der 
ganze Opfer: und Priejterdienft nur Werth hatte, weil er die Lehre verjinnbildlichte, 
ſymboliſch das Gotteswort lehrte.) Ejra hatte für die Negeneration des Judenthums 
fein beſſeres Mittel als die Volksbelehrung aus der Thora, und ein großer Theil 
der fynagogalen Gebete dativen aus der Zeit des zweiten Tempels ihre Entjtehung.®) 
Wer kennt nicht die jchönen tiefen Gebete in den Büchern Ejra und Nehemia. Der 
Tempelgottesdienft hat die Synagoge nicht verdrängt, fie blieb neben ihm nicht blos 
weiter bejtehen, fondern bildete jich immer mehr aus. Der Tempel jelbjt mußte 
eine Halle, die Quaderhalle, zur Synagoge hergeben; es wurde in ihr gebetet und 
gelehrt. Und als der Tempel wieder zerjtört wurde und jein Opferdienjt aufgehört 
hatte, war es die Synagoge, die die heilige und große Aufgabe erfüllte, dev Mittel- 
punkt des jüdijchen Volkes zu werden. Da jammelten und fanden fich jeine zer: 
Iprengten und zerjtreuten Nejte zu einem Ganzen zufammen, um mit und in feinem 
Gott wieder zu erftarken, fortzuleben und weiter zu wirken. Mehreres fiehe: Sy: 
nagoge, Synagogengotteödienft, Gebet, Morgengebet, Abendgebet, Schemone 
Fire, Schema; Feſte, VBorlefung aus der Thora u. a. m. 
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Lattih, 7yn. Bon den verfchiebenen Arten diefer herbbittern Pflanze kom— 
men im talmudiichen Schriftthume drei Arten unter drei Benennungen vor. 1) Cha- 
sereth, nm, mit dem Zuſatze poa,“) Hügeln,?°) worunter man den Gartenlat: 

1) Jeremia 32.42. *) Daf. 31. 31. *) Ezechiel 18. 31. #) wo 36. 27. 28. ®) Daf. 37. 
26. 27. ©) Siehe: „Qubenthum.‘ 2 Bergleihe darüber ben Artikel „Judenthum“ ©. 547. 


*) Siehe: „Morgengottesdienil‘ und „Schemone Eſra. 9) Kilaim 1. 2. 10) Wenn wir flatt 12 
bie Leſeart pu nehmen, ift e8 ber Lattich der Gärten. 
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tich, ſowie ben Lattih auf Hügeln verfteht. Von Letzterm Fommen die Wurzel, 
or ww vor.!) Beide Arten wurden als Salat zu Fleiſch genoſſen. Er gehörte 
zu den bittern Kräutern, die man mit dem Paſſahlamme an dem erjten Paſſah— 
abend genießen jollte. Auch nach dev Zeritörung des Tempels und der Auflöjung 
des Opfergottesdienjtes wurde dafjelbe nod) bei dem Feſtmahl an dem eriten zwei 
Pafjahabenden gegejien.?) Das Bittere und Herbe diejer Pflanze ſymboliſirten bie 
Leiden Israels in Aegypten. 2) Chassa, son, gleichbedeutend mit dem obigen 
chasereth.?) Sein Name „chassa,* der „ſchonen,“ „erbarmen“ bedeutet, gab dem 
Aaadiften das Wortfpiel: YPy nor onT „weil Gott unfer ſchonte.“ 3) Chorulin, 
‚pormn.t) Diefer dritte Name bedeutet ebenfalls eine Pattichart und wird unter 
den bittern Kräutern aufgezählt, die an den erften zwei Baffahabenden genoſſen werben. 

Laubhütte, no. Das Laubhüttenfeit — d. 4.) in feiner Bedeutung als 
dankbare Anerkennung der Gottesfürjforge (Vorſehung Gottes ſ. d. A.) in dem Er: 
haltenen und dem ung Gemwordenen, oder des göttlichen Waltens in der Gefchichte 
des jüdischen Volkes in feiner Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft hat zur ſym— 
boliſchen Darftellung dieſer Idee das Gebot zur Errichtung von Yaubhütten, um in 
denjelben die jieben Tage des Feſtes zu wohnen. Daſſelbe lautet: „In Hütten jollet 
ihr fieben Tage wohnen; jeder Einheimijche in Iſrael wohne in Hütten. Damit eure 
Nachkommen wiſſen, daß id) die Söhne Israels in Hütten habe wohnen laſſen, da 
ih fie aus Aegypten geführt, ich der Ewige, euer Gott!““) In Bezug auf bie 
Vollziehung diejes Gejeges, ſowie über deffen Bedeutung hat das talmudiihe Schrift: 
thum mehrere Lehren und Anorduumgen. I. Bau der Laubhbütte Darüber 
waren die traditionellen Grumdbeitimmungen: „Die Höhe der Yaubhütte darf nicht 
über zwanzig Ellen und nicht unter zehn Handbreiten fein. Als Grund hierzu wird 
angegeben, weil man bei einer größern Höhe im Schatten der Wände, aber nicht 
im Schatten der Dede fite; auch weil ed alsdann den Charakter einer Hütte ver: 
lieve.®) Der innere Raum foll mindeitens jo groß fein, daß er den Tifch zur Ab- 
haltung des Mahls und den größten Theil eines menjchlichen Yeibes faſſe.) Wände 
joll es wenigjtens drei geben, aber e8 genügt auch bei zwei Wänden mit einem 
Heinen Anja zur dritten MWand.?) Von der Tejtigfeit derjelben heißt es: „daß jie 
jeden Sturm gut aushalten müſſe.“) Zur Dede darf gebraucht werden: von dem 
Erdwachsthume, was jedoch nicht mehr an der Erde wurzelt, fondern von ihr ab: 
gejchnitten ijt, auch Feine Gefäße oder zu Gefäßen verarbeiteten Pflanzen; Feine Ge 
genjtände die verunreinigungsfähig ſind.'“) Die Bededung muß jo dicht fein, daß 
ihr Schatten in der Laubhütte größer ijt, als das Sonnenlicht.) Weiter forgte 
man für verfchiedene Verzierungen, worauf ſich der Ausſpruch bezieht: „Das ift mein 
Gott, deſſen will ich mich rühmen vr d. h. vollziehe zierlich feine Gebote.” 12) Nah 
Nehemia 8. 17; Eſra 3. 4. baute man Hütten in der Stadt auf den platten Dächern der 
Häufer, in den Höfen der Häufer, auf freien Plätzen der Etadt, ſowie in den Vorhöfen 
des Tempels. Man jchmückte diejelben aus mit Yaub von zahmen und wilden Oelbäu— 
men, von Myrten, Palmen und dichtbelaubten Bäumen.) II. Wohnen in ber 
Laubhütte Das mof. Geſetz hat darüber: „In Hütten jollet ihr jieben Tage 
wohnen.” Der Talmud jtellt für die daran ſich knüpfenden Pflichten den Grund: 
fat auf: „Die vollen fieben Tage made man die Laubhütte zur feiten Wohnung 
und das Haus als eine zufällige.” *) „Gehe aus beiner feten Wohnung (dem 
Haufe) und begieb dich in die vorübergehende (die Laubhütte)” lautet eine andere 
Lehre.““) Mit der größten Gewifjenhaftigkeit wurden die das Wohnen in der Hütte 
umfaffenden Beftimmungen, al3 zur Vollziehung des bibliſchen Geſetzes, aufgezählt. 
Diefelben wollen, daß das ganze häusliche Leben: Efjen, Trinken, Schlafen u. ſ. w. 


1) Ukzin 1. 2, ®) Pesachim Mischna 10.3; Jeruschalmi Pesachim 8. 359. *) Pesa- 
heim 39«. 9 Daf. 394. °) 3 M. 23. 42. 43. 9) Succa 2a. ?) Daf. 3a. unben mr mem 
*) Daj. 9) j. 2. 12. 24, 10) „now Sappw ar abi. Succa 1ila. 1!) „nano mann : 
m) Mechilta. ?°) Bergl. Philo II. 534. 14) Succa 28a. n7y ınıar yap ınsıo am meny avor 7 a. 
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der jieben Feſttage jich in der Laubhütte vollziehe. Doc waren die Talınudlehrer in 
der Beobachtung dieſes Geſetzes ſtrenger gegen ji al3 gegen Andere. Dean erzäßlt, 
daß die fürjtlihe Profelytin Helene (ſ. d. A.) aus Adiabene für jich gegen die rab— 
biniſchen Bejtimmungen eine Yaubhütte höher als zwanzig Ellen bauen ließ, wo jie 
mit ihren Söhnen fpeifte. Die Geſetzeslehrer befuchten jie in diefer Paubhütte ohne 
ih über das Geſetzeswidrige derjelben zu äußern.) ine andere Stelle erzählt 
von R. Gamliel II., daß er auf einer GSeereife mit R. Afiba zufammentraf, die 
jih über die Tage des Laubhüttenfeftes hinzog. Ob man aud auf dem Schiffe 
eine Paubhütte bauen müjje? R. Gamliel verneinte es, aber NR. Afiba behauptete 
die Verpflichtung hierzu. Er lie jih von R. Gamliel nicht abhalten und errichtete 
für fih auf der Dede des Schiffes eine Laubhütte. Aber Faum war fie fertig, erhob 
ih ein Sturm und fchleuderte diejelbe ins Meer. YLächelnd vief ihn darauf R. 
Samliel zu: „Akiba, wo ift deine Laubhütte!”?) Co dispenfirten fie von ber 
Yaubhütte den Yeidenden, yozo7,?) den Reijenden,t) u. a. m. ebenfo bei Regenszeit 
auch die Andern.?) Ueberhaupt Lehrte man, dag die Pflicht in der Yaubhütte zu 
jpeifen nur für den eriten Feſtabend jei, während an den andern Tagen dad Mahl 
aus Früchten, die man außerhalb der Laubhütte ejjen darf, auch anderwärtd zu 
genießen erlaubt fei.e) III Symbolijche Darftellung und Deutung. 
Die ymbolifche Darjtellung der Laubhütte ijt bereits in der oben zitirten Schrift= 
jtelle angegeben. Diejelbe giebt al3 Grund des Geſetzes an: „Denn in Laubhütten 
ließ ich die Söhne Israels wohnen, da id) jie aus Aegypten geführt habe.” Die 
Yaubhütte hatte demnach eine gejchichtlihe Ihatjache, Gottes Fürſorge um Israel, 
ſymboliſch darzuftellen. Ob jedoch die Hütte in obigem Schriftverfe wörtlich oder 
nur bildlich als Bezeihnung des göttlihen Schutzes zu nehmen ſei, darüber obmaltete 
eine Meinungöverjchiedenheit zwischen den Lehrern des erſten Jahrhunderts n., 
wilden R. Eliefer und R. Akiba. Erſterer hielt ji) an dev wörtlichen Bedeutung 
dieſes Ausdruckes und Lehrte, es waren wirkliche Hütten, in denen die Israeliten 
in der Wüſte wohnten, oder wörtlich, in denen Gott die Israeliten wohnen Tiep. 
Dagegen meinte Yebterer, daß ſich diejes auf die Wolfen der Gottesherrlichkeit, auf 
die Wolkenſäule, die das Volk, jo es lagerte, umgab, beziche.?) Nach der Annahme 
R. Alibas (j.d. A.) iſt die Yaubhütte das Bild des unmittelbaren göttlichen Schußes, 
der göttlichen Fürſorge. Die Midrafhdeutung geht weiter und jtellt die Yaubhütte 
al3 Sinnbild der an die göttliche Fürſorge ji) knüpfende Vergeltungsidee; wie 
Gottes Schutz am Tage des Gerihts und der Vergeltung ji) jichtbar über die 
Gerechten ausbreiten und jie ihres Lohnes ſich freuen laſſen werde. „Gott, Heißt 
es in dev Erklärung diejes Gebotes, ſprach zu Israel: im Diesjeitd ſollet ihr mir 
Hütten machen als Nücdvergeltung meiner Wohlthat gegen euch, wie ich eure Väter 
in der Wüſte im Hütten wohnen ließ, aber in der Zukunft, wo ich mein Neid) 
offenbaren werde, werde ich gleich einer Hütte euch zum Schuße jein.?) „Wer, lehrt 
R. Yevi, das Gebot der Yaubhütte erfüllt, den werde ich, verheikt Gott, vor der 
Elut des kommenden Tages (j. Tag des Gerichts) ſchützen.“““ In diefem Sinne, 
als Bild des Göttlihen Schutzes und Lohnes für die Gerechten jpricht die Myſtik 
(ſ. d. U.) von einer Paubhütte des Livjathans (ſ. d. A.), von der Haut des Livja— 
thans, deren ſich die Vollzieher des Gebotes von der Laubhütte erfreuen werden.) 
Mehreres jiehe: „Lohn und Strafe.“ 
Laubhüttenfeititrauß, mn 255. I. Gefeß und Auslegung. Das 
Geſetz über den Feſtſtrauß am Yaubhüttenfefte lautet: „Und nehmet euch am erjten 
Tage die Frucht des edeln Baumes (de3 Baumes hadar), Palmzweige und einen 
At von dem didbelaubten Baume nebjt Bachmweiden, und freut euch vor dem Emigen, 
eurem Gott.” Nach demjelben gehören zum Feſtſtrauß des Yaubhüttenfejtes: die 
Frucht des edeln Baumes, die Palmzweige (Palmblätter, da die Palme befanntlic) 
) Succa 24. *) Daf. 23«. 9) Orach chajim 640. *) Daſ. 5) Daf. °) Daf. 639. 
" 5* a De Abſch. 17. mas my nooa. *) Midrasch rabba 3 M. zum AÄbſch. Tor. 
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feine Aeſte hat), Zweig von dem dickbelaubten Baume und die Bachweide.) Die 
Bezeichnungen „edler Baum“ (Baum hadar), von dem die Frucht, und „bicbelaubter 
Baum,” dejjen Aft dem Feſtſtrauße angehören fol, iſt dunkel und läßt verjchiedene 
Deutungen zu. Die Tradition bezeichnet für Erſteres die ovangeartige Frucht 
„Ethrog“ (ſ. d. U.) und für das Zweite die „Myrthe,” om, von der drei Stengel, 
während von der Bachweide nur zwei genommen werden follen. Dieje traditionelle 
Erklärung, jowie der ganze Gebrauch des Feſtſtraußes nach der traditionellen Lehre 
(jiehe weiter Ritual dejjelben), ſtieß jehr früh auf Heftige Gegner. In Nehemia 
8. 15 heißt e&8: „und holet Blätter des Dlivenbaumes, Zweige des (milden) Del: 
Baumes, Zweige der Myrthe, Zweige der Palme und Zweige bes bdicfbelaubten 
Baumes, um Laubhütten anzufertigen, wie e3 vorgejchrieben ift.“ Hier werden neben 
der Viyrthe auch noch Zweige von andern Baumarten: de3 Delbaumes, des Dliven- 
baumes und des dickbelaubten Baumes genannt, woraus ſich ergicbt, daß die Myrthe 
und der „dicfbelaubte Baum” zwei Baumarten find, gegen die Tradition, die fie 
für eine erflärt. Auch wird das Holen diefer Pflanzenarten al3 zur Anfertigung 
oder Ausſchmückung der Laubhütte gehörig betrachtet; aber nicht ald ein von ber: 
jelben unabhängiger Brauch, um mit denjelben Umzüge um ben Altar zu alten. 
Bekannt ift, day die Harder den Gebrauch des Feſtſtraußes in diefem Sinne ganz 
und gar verwerfen und obiges Gebot nad) Nehemia 8. 15 al3 zur Yaubhütte gehörig 
erklären. Diefe Auslegung und Abweichung der Karäer hat zweifellos eine ältere 
Geſchichte zu ihrem Urſprunge, fie wurzelt in den Protejten gegen die Tradition im 
Allgemeinen und gegen obige traditionelle Auslegung des Geſetzes bejonders, aljo in 
der Yehre der Sadducäer. Wir entnehmen bdajjelbe einer uns erhaltenen Midraſch— 
jtelle, welche die gegen den Brauch und die traditionelle Bezeichnung ber einzelnen 
Pflanzengattungen des Feſtſtraußes ſich erhebenden Gegenjtimmen nennt. Die Stelle 
ijt volljtändig in Tanchuma zu Emor 3 M. 25. 40 und lautet: „Drei find mir 
verholen und vier weiß ich nicht” (Spr. Eal. 30. 12); die vier, das find die vier 
Gattungen des Feſtſtraußes, ſo man nach deven Grund forſcht. Wer jagt dir, da 
„die Frucht des jchönen Baumes“ der Ethrog fei, tragen doch auch andere Bäume 
Früchte? Ferner müßten nad dem Pluralausdruf: ormon mı22, Aeſte, Blätter der 
Palme mindeitens zwei Palmäfte (Palmblätter) genommen werden. „Aſt des did: 
belaubten Baumes” — wer vermag zu behaupten, dag man barunter die Myrthe 
verjtehe, da eine andere Stelle (Nehemia 8. 15) die Blätter der Myrthe neben den 
Blättern des dicfbelaubten Baumes, may yy up, als zwei verjchiedene Gattungen 
bezeichnet. “?) Es ijt unzweifelhaft, daß hier, wo die von der Tradition angegebenen 
vier Pflanzenarten des Feſtſtraußes als unerflärbar bezeichnet find, Verwahrung 
gegen bie Traditionggegner, gegen die Sadducäer (j. d. A.), die Vorgänger der 
Karäer eingelegt wird. Doch man blieb hierbei nicht jtehen, ſondern verjuchte diefe 
traditionelle Auslegung, jo gut e3 ging, auch exegetiich und vationell zu begründen. 
So wird von dem Lehrer „Ben Aſai“ (im 1. Jahrh. u.) die Bezeichnung 77 als 
die nähere Angabe des Baumes nad) dem Stamme 77 „wohnen genommen und 
auf die Frucht gedeutet, die Jahr aus und Jahr ein auf dem Baume angetroffen 
wird, was bei der Drangefrudht „Ethrog” der Fall ijt.?) Weiter jol der Ausdrud: 
oraon mp2, deſſen Lejeart ohne ı in der Schrift angegeben ift, gleichjam ala Singu— 
lar gelten.) Auch die Worte: „Zweig des didbelaubten Baumes,” muy yy a, 
ſoll den Blätterwuchs, gleich einer Flechte, yrop» morı, andeuten, was nur für die 
Myrthe paft.?) Andere halten jhon den dichten Blätterwuchs der Myrthe allein, 


3 mM. 23. 40. 2) Mit unbebeutenden Veränderungen ift dieſe Stelle au in Midrasch 
rabba 3 M. Abſch. 31 am Ende daſelbſt. mies mie ameıy mubn 55 arınn mim TON 9 IT yy ve 
(n won) zın13 mn vum Dim mm Som wo may yy aıyı mes nm So on man omon. ®) Silre zu 
Emor $ 16. Nad) Gemara babli Succa 35« foll Ber Asai das 777 von dem griechiſchen „dar 
„Wafjer” abgeleitet haben, als Bezeichnung bed Gthrogbaumes, der an jedem Waſſer gebeißt. 
Mehreres fiehe: „Ethrog.“ *) Succa 32a; vergleiche hierzu Ritba: z1n> ne> mon wa mn now, 
®) Sifra zu Emor 


— 
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wie er das Holz fait ganz bedeckt, ala mit der bibliichen Bezeichnung „dickbelaubt“ 
conform.!) Die Dritten endlich, R. Eliefer ben Jakob (im 2. Jahrh.) u. U. weiſen 
auf die Beichaffenheit der Myrthe hin, deren Frucht und Holz ein Aroma geben, 
was bei der Myrthe der Fall ijt.*) Doc jind auch die Traditionstreuen: NR. Ismael 
und R. Akiba, noch immer in der Angabe der Anzahl von den im Gejeß genannten 
Planzengattungen des Feltjtraußes uneinig. Nah Erjterm follen drei Myrthen— 
jtengel, zwei Bachweiben, eine Palme, Lulab, und ein Ethrog den Feſtſtrauß bilden. 
R. Akıba bejtimmt dagegen nur eine Myrthe, eine Bachweide, einen Lulab und einen 
Ethrog für denjelben.?) Gejeßesfraft erhielt die Angabe de R. Iſsmael. Der 
Feſtſtrauß bejteht demnach aus der Baumfrucht „Ethrog” (j. d. A.) und der Palme, 
verbunden mit drei Myrthenjtengeln und zwei Bachweiden. Die Frucht „Ethrog“ 
wird als für fich der Palme zugefügt, ohne mit derjelben gleich der Myrthe und der 
Bachweide vereinigt zu werden. Mit diefem Feſtſtrauß in der Hand hielt man im 
Tempel zu Serujalem täglich feierliche Umzüge um den Altar, und zwar jeden Tag 
der erjten ſechs Feſttage einmal, aber am legten Tage jieben mal. In den Syna— 
gogen diejer Zeit war der Umzug mit dem Feſtſtrauß nur einmal am erjten Feſttage. 
Dagegen fanden nad) der Zerjtörung des Tempels jämmtliche Umzüge de QTempel- 
gottesdienftes in den Synagogen jtatt. Von den im Qempel gehaltenen Umzügen 
Ipriht Joſephus Alterthümer III. 10. 4; XIII. 13. 5 und das 2.8. der Makka— 
baer X. 6. 7. Sn der gemijjenhaften Beobachtung diejes Geſetzes zeichneten fich 
bejonder8 die Serufalemiter aus. Sie banden ihren Feſtſtrauß, den Lulab, mit 
goldenen Fäden,“ und hatten, wohin fie gingen, immer den Feſtſtrauß bei jich.®) 
1. Symbol und Deutung. Die Agada (j. d. A.) in den Talmuden und 
Midrafhim hat über den Feſtſtrauß als Eyınbol recht nette Deutungen. Als die 
erite und naturgemäße Erklärung nennen wir ihre Auffafjung des Seiffiraußes ala 
Ausdrud der dankbaren Anerkennung des Gotteswaltens in der Natur, verbunden 
mit der Bitte um Thau und Negen für das fernere Gedeihen des Bodenanbaues. 
„sh jagte: „Nehmet euch am erſten Tage die Frucht des jchönen Baumes,” um 
euch zu beglüden, damit ih euch Thau und Regen herabjtrömen lafje.”*) Später 
erhielt der Feſtſtrauß die myſtiſche Deutung, die ihn in Verbindung mit den Gebeten 
am Verjöhnungstage bringt, wo die Palme als Friedensſymbol, daS Zeichen der 
„ssrael gewordenen Sündenvergebung, gilt. „Am Berföhnungstage, heißt es, faftet 
ganz Israel, Männer, rauen und Kinder; Gott vergiebt ihre Sünden: „denn an 
diefem Tage verjöhnt Gott über euch.“ Israel bringt darauf den Feſtſtrauß und 
preijt feinen Gott.””) Cine andere Stelle hat darüber: „Wie bei Zweien, die vor 
den Nichter treten, von denen man nicht weiß, wer jiegen werde, derjenige gejiegt 
bat, der das Siegeszeichen hochhält; jo traten am Tage des Gerichts, am Neujahrs- 
tage, Israel und die Heiden mit ihren Anklagen vor Gott; Niemand weiß, wer ben 
Sieg davon tragen werde. Da bringt Israel den Feſtſtrauß, die Palme, und alle 
Welt erfährt feinen Sieg.) So wurde man nicht müde, die Hoffnung auf die Er- 
füllung der Israel gewordenen Zufunftsverheigungen an die Vollziehung des Gefeßes 
von dem Feſtſtrauße zu knüpfen. Es waren die Jahre der Verfolgung, wo joldhe 
Vorträge dem Volke wohlthaten. Der Feltjtraug der Gegenwart mit jeinen vier 
Pflanzenarten, den Nepräjentanten des Bodenanbauss in PBaläjtina, erinnerte oder 
wurde das Bild des Feſtſtraußes Israels Zukunft, der Erfüllung der vier Propheten- 
verheigungen von der Gotteserſcheinung zum Tage des Gerichts; dev Vergeltung an 


— 








1) Succa 324. on nm wy yon may. °) Daf. mw pr 139 oyow. Bon Anbern wird diefe 
Eigenfhaft ald Begründung für den „Ethrog“ gebraudt. Siehe: „Ethrog.“ 9) Daf. und Succa 
348. 4) Succa 363. am bw nmsona, 9) Daf. ©. 414. Die Stelle darüber lautet: So der 
Jerufalemite in die Synagoge oder auß derſelben ging, er trug ben Lulab in der Hand; laß er das 

ema (j. d. U.) oder betete er, der Lulab war in feiner Hand; machte er ſich auf, Krankenbefuche 
abzuftatten oder Leidtragenden Troft zuzurufen, der Lulab fehlte nicht im feiner Hand; eilte er im 
dad Lehrhaus, voraus fanbte er dem Lulab durch feinen Sohn oder durch feinen Diener.“ 
*) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 30, wor u osb Tımw vw». °) Tanchuma ju Emor, ®) Mi- 
sch rabba 3 M. Abi. 30, 
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Edom (wol Nom); der Erbauung de3 Tempels in SYerufalem und des Eintreffens 
des Meſſias. „In Folge der Vollziehung des Gebotes: „Und jo nehmet am erften 
Tage (des Laubhüttenfeites) werde ich mich ald Erjter offenbaren, denn aljo heißt 
es: „Ich bin der Erfte und der Letzte“; werde Vergeltung gegen den Erften üben, 
gegen Eſau (Nom), von dem es heißt: „Und er fam als Erfter heraus“ (1 M. 25); 
werde das Erfte, den Tempel, erbauen nad): „Der Thron der Ehre, die Stätte vom 
Erften, der Ort unjeres Heiligthums“; und werde den Erjten, den Meſſias, bringen 
nah: „Der Erfte zu Zion, er ift da, ich gebe Ierufalem den Verkünder (Yejaia).“?) 
Dod war hiermit die ſymboliſche Deutung des Feſtſtraußes noch nicht erichöpft; die 
Agadiſten fanden in ihren Volfsvorträgen für ihn immer neue Gefichtspunfte auf. 
Der Gottesglaube, die Ahnen Iſraels, das Volksthum, das Synedrion, dieje Re 
präfentanten des geijtigen und leiblichen Wachsthums Israels fanden ihr Eymbol 
in den Pflanzarten des Feſtſtraußes. Der Gottesglaube des Judentums, der Gott 
als den Weltihöpfer und MWelterhalter verfündet, der das Gute belohnt, die Unſchuld 
bejhütt und dem Bedrückten beifteht — ift das Erſte, was der Feſtſtrauß ſymboliſch 
darjtellt. „Die Frucht des majeftätifchen (hadar) Baumes“ das ijt Gott (Gott als 
Schöpfer), von dem es heit: „Huld und Majeftät ijt dein Gewand” (Pi. 104. 1); 
„die Palme“ bezeichnet Gott (Belohner des Guten), nah: „Der Gerechte grünt wie 
die Palme (Pi. 92. 13); „der Zweig des didbelaubten Baumes,“ „die Myrthe,“ 
deutet auf Gott (den Beihüber der Unjchuld), denn aljo heißt es: „Und er 
(Gott) fteht zwifchen den Myrthen, die in der Tiefe find (Sadaria 1. 8); „die 
Bachweide,“ das ijt Gott (Beiltand der Bebrücten), nah: „Madet ibm Bahn, 
der auf dien Wolfen einherfährt, — er der Vater der Waiſen und Richter der 
Wittwen“ (Pi. 68. 5. 6).?) Das Zweite, was der Feſtſtrauß ſymboliſch 
andeutet, waren die Stammväter Israels al3 die Verkfünder dieſes Gottesglaubens, 
„Die Frucht des jchönen (hadar) Baumes“ ijt Abraham (der Gottausgezeichnete), 
den Gott mit einem ſchönen Alter geihmüdt hatte (A M. 24); „die Palme“ 
iſt Iſaak (das Gottesopfer), der auf dem Altar gebunden lag; „die Myrthe,“ 
d. i. Jakob (der Gottgejegnete), wie die Myrthe blätterreih ift, jo war Jakob 
finderreich; „die Bachweide“ Joſeph, wie die Bachweide am früheften welkt, jo 
ſtarb Sojeph vor feinen Brüdern (1 M. 50. 26).” Aber auch die Stamm: 
mütter erhalten durch den Feſtſtrauß ihre ſymboliſche Darftellung: Sara durd die 
Frucht des Schönen Baumes; Nebekfa duch die Palme; Lea durch die Myrthe umd 
Rahel durch die Bachweide. Am ausführlichjten ift die Symbolijirung des Feſt 
jtraußes auf das Synedrion (ſ. d. A.) und das jüdische Volksthum. „Die Frucht 
des jchönen Baumes bezeichnet das große Synedrion, dejjen Mitglieder Gott mit 
einem hohen Alter ſchmuͤckte; „die Palmenblätter,” die den Synedriſten beigegebenen 
Gelehrten, die gleich den Palmblättern ſich neigen, um Lehren (von ihren Lehrern) 
zu erhalten; „die drei Myrthenſtengel“ — die drei Schülerreihen vor den Eynebdriften 
und die zwei Bachweiden — die zwei Schreiber des Synedrion, welche die verjdhie- 
denen Urtheile der Synedriften verzeichnen.”?) Im Bezug auf das jüdijche Volks— 
thum lautete die Symbolifirung. Die Frucht des Feſtſtraußes ift genupbar umd 
hat einen angenehmen Geruch, das find diejenigen in Israel, die Gelehrjamfeit mit 
guten Werken vereinen; die Palme, die Genußbares (ſiehe Palme) bat, aber 
geruchslos ift, deutet auf diejenigen, die gute Werke üben, aber feine Gelehriamteit 
haben; die Myrthe, die einen angenehmen Geruch hat, aber jelbjt ungenießbar ift, 
bezeichnet diejenigen, die Weisheit ohne gute Werke bejigen. Verbindet, heilt es 
am Schluſſe, fie Alle und fie werden ſich gegenjeitig ergänzen, oder wörtlich: und 
der Eine wird den Andern verjöhnen.t) Cine andere Stelle hat darüber: „Bon 
den Pflanzenarten des Feſtſtraußes find zwei, die Früchte tragen, zwei, die feine 
Früchte tragen; aber alle vier gehören zujammen und werden in einen Bund ver: 





') Midrasch rabba 3 M. abſch. 30 am Ende, und daſelbſt 1 M. Abſch. 63. 2) Midrasch 
rabba 3 M. Abi. 30. ?) Daf. 4) Daj. 
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einigt, jo jollen auch in Israel die verfchiedenen Menfchenklaffen verbunden, ein 
Ganzes bildeu,”’) II. Ritual. Bon den Ritualbeftimmungen über den deſt 
ſtrauß nennen wir: a. in Bezug auf die Anſchaffung deſſelben. 
Der Feſtſtrauß ſoll wirkliches Eigenthum desjenigen ſein, der dem Geſetze nach— 
kommen will, was ausſchließt, wenn er geſtohlen oder geliehen iſt.“) In Bezug auf 
die Gejtalt wird angegeben, daß der Ethrog ſchön erhalten und fehlerfrei jei. Die 
Talme joll mindeftens vier Handbreit lang fein, dagegen die Myrthe und die 
Bachweide drei Handbreit.?) Die Myrthe ſoll der Myrthenart angehören, deren 
Blätter zu je drei den Stengel bededen. Die Bachweide von der Weidenart mit 
längliden Blättern. b. Die Verwendung. Den Gebraud des Feſtſtraußes 
bei dem Gotteödienjte an den fieben Tagen des Laubhüttenfejtes zu feierlichen Um— 
zügen in dem Tempel zu Jeruſalem und in den Synagogen haben wir ſchon oben 
genannt. Wir fügen hier noch dem Berichte hinzu, daß im Tempel bei den Umzügen 
in den Levitendören von Pjalm 118. Vers 25 „O, Herr Hilf dod! DO, Herr lajje 
e3 glücken!“ gejungen wurde. Nach dem Berichte R. Judas (ſ. d. A.) fangen jie 
in myſtiſcher Verjchlingung des ZTetragrammation, die erjten hebräiſchen Worte: 
NN „DO Herr!” dieſes Verſes als wenn fie lauteten: mn ax. —*) Am fiebenten 
Tag fanden jieben mal Umzüge jtatt, worauf das Wolf gerührt ein Abjchiedslied 
anfjtimmte: „Heil dir Altar!” „Heil dir Altar!” Nah R. Eliefer lautete der 
Abſchiedsſang: „Heil ihm, dem Gott, und dir, — o Altar!” „Heil ihm (dem Gott) 
und dir, o Altar!“?) Ebenfo war es Sitte, daß beim Hallelgebet (Pi. 113—118 fiehe 
„Hallel“) der Feſtſtrauß in der Hand gehalten und derjelbe bei gewiſſen Verſen, die 
einen Danf oder eine Bitte ausſprachen, nach den vier Seiten, ſowie nad) oben und unten 
geſchwungen wurde. Dieje Verſe waren: Pjalm 118. 1., der drei mal am Ende der 
folgenden Verſe wiederholt wurde; ferner bei dem erjten Theil des Verſes 26. „DO, 
Herr Hilf doch!” ferner bei Vers 29. „Danket dem Herrn, denn er iſt gütig; denn 
ewig iſt jeine Güte! Diefer Braud; wurde aud in dem Synagogen-Gottesdienjt 
am Laubhüttenfefte beibehalten. Die Schmingungen nad) den vier Weltgegenden 
bedeuten nad der Erklärung eines Lehrers des dritten Jahrhunderts: „Dem Gotte, 
dem bie vier Weltgegenden gehören!" Die Schwingungen nad) oben und unten: 
„dem Gotte, dem Schöpfer des Himmeld und der Erde!““) Mehreres jiehe: „Sym— 
bolik,“ Morgengottesdienit, Synagoge. 

Leben im Diejjeits und Jenjeits, fiehe: „Welt, diejjeitige und 
jenjeitige* in Abtheilung I. 

Leben, ewiges ſiehe: „Emwiges Leben” und „Unfterblichkeit” in Abtheilung I. 

Lehrer, 2, 2, 727, Kinderlehrer, nmıwn “nbo, aud) nur: Tobo 
oder: DWD, Pr Pd, yın und Did. Indem wir über „Schule, „Pädagogik,“ 
„Unterricht,“ „Schüler“ die betreffenden Artifel nachzulefen bitten, handeln wir 
hier nur von dem Lehrer, feinen Fähigkeiten, Pflichten, Rechten und Berdienjten, 
I. Perſönlichkeit, Eigenjhaften, Befähigung und Würdig— 
feit. Eigens für das Lehrfach ausgebildete und amtlich angejtellte Lehrer kennt 
erjt die nachbibliſche Zeit, gegen die leiste Hälfte des zweiten jüdiſchen Staatslebens. 
Bor derjelben war es Sache jedes Familienvaters, feine Kinder zu unterrichten, 
was wol von dem Landmann nur in den Wintermonaten gejchehen fonnte. Das 
talmudiihe Gejeg hat darüber: „Der Vater ift verpflichtet, feinen Sohn in der 
Thora (Religionslehre) zu unterrihten.”’) So erzählt man von einem Lehrer des 
zweiten Jahrhunderts, von R. Chia, daß er nicht früher frühſtückte, bis er feinen 
Sohn unterrichtet hatte.) Wegen der Unvolljtändigkeit ſolchen Unterrichts oder in 
Folge jeines völligen Mangels bei Verwaiſten, auch wenn die Eltern unwiſſend 
waren, bat ſchon der Synebrialpräfident Simon Sohn Schetach (ſ. d. A.) gegen 


) Menachoth 27 «. *) Succa. °) Daſ. Orach chajim $ 650. 1. *) Diefer Ausbrud 
ift noch immer nicht genug erflart worben; es fcheint, daß dadurch das Tetragrammaton mit aus: 
geipro n wurde. —* bie Stelle in Succa dd«, °) Daſ. °) Succa 3la, °) Kidduschin 29«. 
) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 13, 
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70. v. die Anordnung getroffen, daß die Kinder den Unterricht in Schulen erhalten 
jolfen.?) Eine Erneuerung und Erweiterung erhielt diefe Einrihtung durch den 
Hohenprieiter Joſua Sohn Gamla gegen da3 Ende des zweiten jüdijchen Staats— 
lebens, der die Errichtung von Schulen und die Einjegung von Lehrern an jedem 
Orte durchſetzte. Der Bericht darüber lautet: „Erjt war es, daß das Kind, das 
einen Vater hatte, von demjelben den Unterricht in der Thora erhielt, dagegen 
wuchſen die Vermwaijten ohne denjelben auf. Da traf man die Verordnung, dag in 
Jeruſalem Kinderlehrer angejtellt wurden. Aber aud) dies genügte nicht, da wieder 
nur die unterrichtet wurden, die nad Serujalem kommen Eonnten, während Arme 
und Verwaiſte noch immer demjelben fern blieben. Da jtellte man Sinderlehrer in 
jedem Bezirke an, bis auf Anordnung des Hohenpriejters Joſua Sohn Gamla Lehrer 
für jede Stadt eingeſetzt wurden.“,““ So berichtet jein Zeitgenofje, der Geſchichts— 
ſchreiber Joſephus Flavius?): „Bei ung muß jedes Kind lejen lernen, daher wird 
man faum jüdijche Knaben finden, denen das Lejen einer Schrififpradhe fremd wäre; 
und daher giebt es jo viele jüdiſche arme Väter, die ſich das Nöthigite verjagen, um 
den Unterricht ihren Kindern ertheilen zu lajjen.” Spätere Geſetze bejtimmten über 
die ‘Perjönlichkeit, die Eigenjchaften und die Fähigkeiten des anzujtellenden Lehrers. 
Nach denjelben jollten nur verheirathete Männer als Lehrer angejtellt werden. Aus— 
geſchloſſen waren Frauen und unverheivathete Männer. Dieje wegen ihres Verkehrs 
nit den Müttern, welche die Kinder in die Schule bringen, und jene in Betracht 
der Bäter, die bei Begleitung ihrer Kinder mit ihnen vertraulichen Umgang pflegen 
fönnten.*) Zu den Eigenjhaften eines Lehrers wird vor Allem ein unbefledter 
Lebenswandel gefordert. „Denn die Lippen des Priejters bewahren Kenntniß; Lehre 
jude man von jeinem Munde, denn ein Engel des Ewigen Zebaoth ijt er” (Sacdaria 
1. 6.) d. 5. gleicht der Lehrer einem Engel Gottes, juche Lehre von ihm, jonjt 
unterlafje e3.”°) Ferner: „Die Bundeslade war von Innen und Außen mit Gold 
belegt, jo ſoll auch der Lehrer innerlich und äußerlich fittlich rein daftehen. (Joma 
12 8) Er fei janftmüthig, freundlich, geduldig, nicht gall- und zankſüchtig. „Der 
Schamhafte lernt nichts und der Zornſüchtige lehre nicht.““) „Yon Gejicht zu 
Geſicht redete der Ewige mit Moſes“ d. h. wie id) (Gott) dir (bei der Verkündi— 
gung der Lehre) freundlich geweſen, jo fei auch du als Lehrer freundlich!“) Von 
der Geduld des Lehrers heit es: „Und Iehre ſie“ (d. M. 31. 19.) d. h. man 
unterrichte den Schüler jo lange, bis er den Gegenjtand gelernt hat;“ und „Lege jie 
in ihren Mund“ (dajelbjt) d. h. man wiederhole die Lehre den Schülern jo oft, bis 
fie in ihrem Munde ijt, bis fie diejelbe geordnet vorzutvagen im Stande jind.” °) 
aba, ein Lehrer des vierten Jahrhunderts n. behauptet: „Wenn einem Schüler eine 
Lehre unbegreiflih, hart wie Eiſen, vorfommt, jo liegt das nicht jo jehr am Schüler, 
al3 vielmehr am Lehrer, dev es micht verjteht, die Sache Har und gelajjen vorzu- 
tragen."”) Man rühmte es einem Lehrer R. Preda nad, daß er feinen Schülern 
den gelehrten Gegenjtand hundertmal zu wiederholen vermochte, bis jie denjelben ver- 
ſtanden haben.!“) Weiter wird gefordert, daß dem Lehrer die zum Lehrfach erworbenen 
Kenntniſſe ſtets gegenwärtig jeien, um jede Frage jofort beantworten zu Fönnen.?*) 
In der Antwort foll er nicht jtottern, jondern geläufig, bejtimmt und entjchieden 
jein.1?) „Sprich zur Weisheit, du bift meine Schweiter,'?) „Knöpfe jie an deine Singer, 
ichreibe jie auf die Tafel deines Herzens“ 4); „Wie die ‘Pfeile in der Hand des 
Helden“?5); „Heil dem Manne, der jeinen Köcher von ihnen gefüllt hat; jie werden 
nicht befchämt werden, wenn die Feinde gegen das Thor vorrüden,“!°) find die Bibel- 

1) An Serufchalmi Kethubotd am Ende. Der Bericht darüber ift dunkel, er Tautet: vn 
"son mia5 yalız mipuns, „daß die Kinder in die Schule gehen’; es ift ungemwiß, ob damals ſchon 
Schulen waren, oder ob Simon ben Schetach erit diefelben gegründet hatte. ») Kethuboth 21a. 
°) pol. II. 25. *) Kidduschin 823. Pesachim 112«, ®) Moed katon 15. Chagiga 14. 
Joma 724. 0) Wboth 2. 8. ?) Berachoth 63. Inmerb au son nn 72 np 7b non Ynw Den. 
®) Erubin 54. son sw mo nunw »y. ®) Taanith 8. one 15 mann mw 127 Ssawı. 20) Eru-{ 
u — 11) Sabbath 1044. 10) Kidduschin 304. 12) Spr. Sal. 7. 4) Daſ. 15) — 
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verſe, die darauf bezogen werben.!) Neben den erworbenen Kenntniſſen ſah man 
auch auf deren Gründlichkeit. So wurde bei zwei Lehrern, von denen der eine viel, 
aber nicht gründlich, und der andere wenig, aber gründlich gelernt hatte, dem Letztern 
der Vorzug gegeben.“) Auch das Alter wurde berückſichtigt und gab oft den Aus— 
ihlag bei der Wahl des Lehrers. Das Jugendalter wurde, wenn e3 nicht von 
eminentem Wiſſen geſchmückt war, im Lehrante nicht gern gejehen. „Wer von der 
Jugend lernt, heilt es, gleicht dem, der unveife Trauben ipt und kaum gefelterten 
Wein trinkt. Aber wer von einem Alten lernt, ift wie der, welcher reife Trauben 
genießt und alten Wein trinkt.” Doch gab es aud) welche, die nicht auf das Alter, 
jondern auf die Kenntnifje zu jehen, lehrten. Co ſprach R. Mair im zweiten Jahr— 
hundert n.: „Siehe nicht auf den Krug, jondern auf das, was drinnen ift. Denn es 
giebt manchen neuen Krug voll alten Weines, dagegen manchen alten Krug, der nicht 
einmal jungen Wein enthält.”?) II. Anjtellung, Rechte und Pflidten. 
Die Anftellung eines Lehrers wird den Gemeinden mit vielem Nachdruck zur heiligen 
Pfliht gemadt. Das Geſetz darüber lautet: „Man jtelle Kinderlehrer in jeder 
Stadt an. Die Stadt, melde die Anstellung eines Kinderlehrerd vermeigert, jollte 
nach der Lehre des Patriarchen R. Juda II. (im 3. Jahrh. n.) je werben.” *) 
Fin Lehrer des fünften Jahrhunderts, Rabina, bejtimmt über eine ſolche Stadt die 
Verhängung des Bannes.?) Die Zahl der Kinder für einen Lehrer wird auf fünf: 
undzwanzig angegeben.) Die Bejoldung eines Lehrers kannte man in den erjten 
Zeiten nicht; der Unterricht wurde gern als Erfüllung eines Gottesgebotes ausgeübt, 
für den man feinen Lohn bei den Menjchen ſuchte. „Siehe, ich Lehre euch Gejete 
und Rechte, wie der Ewige fie mir befohlen?); mie id), Gott, ohne Entgelt Iehre, 
0 lehre auch du ohne Entgelt.”°) Es verjteht ſich, da für den Unterhalt des Lehrers, 
omwie für den Gelehrten im Allgemeinen durch Geſchenke oder anderweitige Unter: 
jtügung zur Genüge gejorgt war. Noch R. Zadok, ein Lehrer aus dem erften Jahr: 
hundert n., thut den Ausſpruch: „Made jie (die Gelehrjamkeit) nicht zur Krone, 
um durch diejelbe groß zu erjcheinen; aber betrachte jie auch nicht als ein Grab: 
ſcheit, um mit ihm zu graben, denn fo lehrte Hillel (ſ. d. A.): „wer ſich der Krone 
(der Gelehrjamkeit) al3 Werkzeug bedient, Fommt um.” Aber jchon die Yehrer des 
zweiten und dritten Jahrhunderts n. jprechen von Yehrerbefoldung. Doch burfte 
diefelbe nur für den Lejeunterricht genommen werden; verboten war jie für die Aus: 
legung der Bibel, für Midrafch.%) Allmählic wurde eine fejte Befoldung des Lehrers 
eingeführt. Zeitverfäummiß, Aufgabe feines Gefchäftes, Bewachung dev Kinder :c. 
waren die Gründe dafür, was auch ala eine Ausgleihung mit den Beltimmungen 
früherer Zeiten angegeben wird.) Die andern Nechte des Lehrers waren, daß er 
von jeder öffentlichen Arbeitäleiftung, fowie von jeder Steuer befreit wurde.1?) In 
Bezug auf feine amtliche Stellung hatte ev das Auffündigungsreht, ‚aber mit der 
Verpflichtung, einen würdigen Stellvertreter zu jchaffen.??) Bei Klagen über allzu: 
ſtrenge Beftrafung der Kinder darf er nicht, aud im Falle einer wirklichen Schuld, 
wenn er im Lehramte tüchtig ift, entfernt werden.!*) Nur bei Verbreitung von Irr— 
lehren oder in Folge von Unwiſſenheit kann der Lehrer von feinem Amte fufpendirt 
werden.!°) Auch wenn er feinem Amte nicht gewachſen war, konnte er entlaſſen 
werden.) Ob man einen Kinderlehrer abjchaffen dürfe, weil ein befferer jich ein- 
gefunden, dieje Frage führte zu divergivenden Meinungen zwijchen den Lehrern Raba 
und Rab Dimi (ſ. d. A.) im vierten Jahrhundert n. Erjterer erklärte ſich dagegen, 
weil der beſſere Lehrer in jtolzer Ueberhebung läſſig werden könnte. Lebterer behauptete 
das Giegentheil, er würde deſto eifriger fortfahren, und erklärte jich für die Abſchaffung 
des ſchwächern Lehrers.t?) ine zweite Frage, ob ein anderer Kinderlehrer in einem 
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Orte, wo ſchon eine Schule iſt, ſich ebenfalls eine errichten dürfe. Das Geſetz hat 
ſich zu Gunften der Schul: und Yehrfreiheit entjchieden. Der Fremde kann durch 
den heimiſchen Lehrer in der Errichtung einer Schule nicht behindert werden!) Die 
leiblide Züchtigung der Kinder wurde in nur beſchränkter Weife zugelafjen, etwa mit 
einem Kleinen Lederriemen.“) Gegenüber diefen Rechten ftellt der Zalmud eine Menge 
von Pflichten auf, die er mit nicht geringem Nachdruck hervorhebt und einjchärft. 
Obenan jtellen wir die Mahnung: „Ein Sinderlehrer, der die Kinder in der Unter: 
richtszeit verläßt oder eine andere "Beichäftigung vornimmt, auch wenn er läjjig 
im Unterrichte ijt, gehört zu denjenigen, von denen e3 heilt: „Fluch dem, der das 
Werk Gottes in Trug ausübt“ (Seremie 48).°) Zur Unterrichtägeit gehörte der 
Tag und ein Theil des Abends. Der Unterriht darf durch Eeinen Zwiſchenfall, 
auch nicht durch den Tempelbau in Jeruſalem geftört werden. Nur an dem leiten 
Viertel der Nüfttage von Sabbath und Feſt hörte der Unterricht auf‘) Am Sab- 
bath joll nur Gelerntes wiederholt, aber nicht mit Neuem begonnen werden.) Der 
Lehrer mache bei den Kindern zwiſchen Arm und Reich feinen Unterjchied und muntere 
die Säumigen durch Freundlichkeit zum Fleiß auf.) Mufter von Lehrergewiſſen— 
haftigkeit führen uns folgende Erzählungen vor. Rabh, ein Geſetzeslehrer im dritten 
Jahrhundert, ſah eines Tages den Kinderlehrer Samuel Sohn Siba in ſeinem Garten 
ſpazieren gehen, worüber er ſich nicht wenig wunderte, da ihm derſelbe als ein höchſt 
gewiſſenhafter und fleißiger Lehrer bekannt war. Da erzählte ihm dieſer: „Zwölf 
Jahre habe ich meinen Garten nicht geſehen und jetzt noch gönne ich mir keine Ruhe, 
id; denke fortwährend über meine Schüler nad.’‘) Ein anderes Mal wohnte der: 
jelbe Gefeeslehrer auf jeinen Rundreiſen in einer Stadt einem Gottesdienjte bei, 
wo um Negen gebetet wurde. Es traf jid), daß es gleich nad) Beendigung des 
Gottesdienſtes regnete. Wieder wunderte ſich Rabh über die raſche Erhörung des 
Gebetes und frug den Vorbeter nad) feiner Beihäftiguug. Diejer antwortete: „Ein 
Kinderlehrer bin ich und ertheile den Unterricht ohne Unterjchied an Kinder der Armen 
und der Reichen. Wer nicht bezahlen Faun, dejjen Kinder unterrichte ich unentgeltlich. 
Auch Halte ich ſtets Geſchenke in Vorrath, die ich unter die Säumigen austheile, 
damit jie ſich bejjern und fleigiger die Schule beſuchen.“) III Würdigung des 
Lehrers. Die Achtung des Lehrers bildet einen ſchönen Abſchnitt in der Halacha 
und Agada des talmudiſchen Schrifttbums. Der rabbiniſche Codex „Jore dea“ Hat 
ein eigenes Kapitel (K. 242) derjelben gewidmet, worin ſich die Beftimmungen bar: 
über gejammelt und zujammengejtellt finden. Wir Halten uns weniger an dieſe 
jefundäre Quelle, ſonbern ſchöpfen für unſere Darſtellung aus dem talmudiſchen 
un selbft. a. Die Perjon des Lehrers. Schon in den Ausſprüchen 
über die Perſon des Lehrers liegt eine jchöne Würdigung diejes Standes. „Schön 
jind deine Wangen in den Reihen” (Hohld. 1. 10), das find die Sopherim Ö d. A.), 
die Mijchna= und Kinderlehrer”; „Dein Hals in Schnüren” (Hohld. 1. 10), das jind 
die Kinder.) „Wie die Gärten an den Strömen” (4 M.), das find die Kinder: 
lehrer in Israel, melde aus ihrem Herzen Weisheit, Vernunft und Einſicht ziehen 
und die Kinder unterrichten, damit fie den Willen ihres himmliſchen Vaters voll- 
ziehen.) „Er nimmt den Weg unter der göttlichen Hilfe” (Pi. 50. 23), das iſt 
der Lehrer, welcher gewilfenhaft, RZ, den Unterricht an die Kinder ertheilt.“?') 
„Made mir den Pfad des Lebens fund“ (Pi. 16. 11), das jind die Sopherim und 
die Kinderlehrer, fie werden unter dem Schuß Gottes weilen.“'?) „Die, melde 
Andere zur Qugend bringen, glänzen wie die hellen Sterne” (Daniel 12. 3), 
das jind die Lehrer der Jugend“ (Baba bathra 89). „Seligfeit in beiner 
Rechten, immer” (Bj. 16. 11), das find die Eopherim und die Xehrer, die den 
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Unterricht an die Kinder in Wahrheit ertheilen; fie werden zur Rechten Gottes ſtehen.“!) 
„Berühret nicht meine Gejalbten und handelt gegen meine Propheten nicht böſe“ (Pf. 
105.16), „meine Gejalbten,” das jind die Kinder; „und nicht gegen meine Propheten,” 
da3 jind die Lehrer,” war die Mahnung des Gejeteslehrers Rabh (im 3. Jahrh. n.) ?); 
ferner: „Die Melt befteht nur durch den Hauch der Kinder in der Schule.”?) So 
mahnte R. Simon Sohn Jochai (im 2. Jahrh.): „Wenn du fiehft, daß Städte in 
Paläjtina plößlic von ihrer Stelle verſchwinden, wiſſe, jie haben die Sopherim und 
die Kinderlehrer nicht unterftüßt.*) Von dem Patriarchen R. Juda I. (ſ. d. A.) wird 
erzählt, daß er in einer Stadt auf feinen Nundreijen nad) den Stadthütern (den 
Lehrern, die er jo nannte) gefragt habe. Man jtellte ihm darauf die Stadtvögte und 
die Stadtwächter vor. Böje über das Mifverjtändnig entgegnete er darauf: „Das 
jind nicht die Hüter, jondern die ZJerftörer der Stadt; die Hüter der Stadt find die 
Ktinderlehrer !"?) Dem Unterrihte feine Kräfte zu entziehen oder ihm ganz zu ent- 
jagen, wird daher als eine der jchwerften Vergehungen betradjtet. „Das Wort des 
Emigen hat er verachtet” (AM. 15. 31), das thut der, welcher lernt und nicht Lehrt.“®) 
Dder: „Wer Thora lernt, und fie nicht lehrt, gleicht der Myrte in der Wüfte, von 
der Niemand genießt.“) „Wer Thora Iernt und fie nicht lehrt, es giebt nichts 
Nichtigeres als dies.““s) b. Seine Achtung. Diejelbe wird in der weitejten 
Ausdehnung zur praktiſchen Beachtung empfohlen. Sie fteht höher als die Eltern- 
verehrung und wird der Verehrung Gottes gleich gehalten. Ein Ausſpruch des 
Lehrers R. Elajar (in 3. Jahrh. n.) lautet darüber: „Es fei dir die Ehre deines 
Schülers jo lieb wie die deinige, die Ehre deines Genofjen gleich der Ehrfurdt vor 
deinem Lehrer, und die Ehrfurcht deines Lehrers wie die vor Gott.“'“) Eine andere 
Lehre von ihm war: „Wer jeinen Lehrer gaftlih aufnimmt, hat gleihjam die Gott: 
heit empfangen.” Bekannt und verbreitet war die Deutung R. Akibas (im 1. Jahrh. 
n.), daß die Worte: „Den Emwigen deinen Gott ſollſt du ehrfürdhten” (5 M. 6. 13) 
auch da3 Gebot der Berehrung des Gelehrten enthalte (Pesachim 22%). Wie 
diefe Achtung des Lehrers nicht blos eine gutgemeinte Mahnung, fondern von tief 
praftiicher Bedeutung gemwejen, darüber hat die Halaha (j. d. U.) eine Menge 
Beitimmungen. Wir bringen von denjelben: „Yon dem Verlornen feine Vaters 
und jeined Lehrers ift das feines Lehrers früher zurüdzubringen als das feines 
Vaters, weil der Sohn dem Vater nur das diesjeitige Leben verdankt, aber dem 
Lehrer, der ihn Weisheit gelehrt, daS jenjeitige.”?%) Tragen Vater und Lehrer Lajten, 
jo jol der Sohn erſt die des Lehrers abnehmen.!!) Gerathen Vater und Lehrer in 
Gefangenſchaft, jo hat der Sohn erſt den Lehrer und nachher den Vater auszulöfen.??) 
Sm Allgemeinen war die Beftimmung: „Jede Arbeit, die dev Diener feinem Herrn 
zu vollziehen hat, joll der Schüler feinem Lehrer thun mit Ausnahme des Schuh: 
ausziehens.!?) Neben diefen pofitiven Anordnungen waren die negativer Art: nicht 
gegen ihn zu jtreiten, nicht mit ihm zu zanfen, gegen ihn zu Elagen und zu murren 
u. ſ. mw. mit der nadhdrüdlihen Mahnung, daß ſolche Thaten gegen den Lehrer 
denen gegen Gott gleichfommen.!*) Mehreres jiehe: „Gelehrte, „Schüler,” „Päda— 
gogik,“ „Ihoraftudiun.” 

Lehrhaus, ermon n2. Nächſt der Synagoge (j. d. N.) war das Lehrhaus 
eine der wichtigſten Inftitutionen des Judenthums, die fiir deſſen Erhaltung, Ent: 
widelung und Ausbreitung gearbeitet haben. Mit der Synagoge zugleich erwuchs 
das Lehrhaus, beide hatten ihre Anfänge ſchon in der eriliichen Zeit in Babylonien. 
Das Aufjuhen des Propheten am Sabbath und et, um von ihm Belehrungen 
zu erhalten, wie es uns im Buche Ezechiel gejchildert — die Sehnſucht nach 
dem Gottesworte hat die Lehrſtätte begründet. Bei der Wiederbegründung des 
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zweiten Staatslebens genügte die Wiedererbauung des Tempels mit der Wiederein— 
führung deſſen Opferkültus nicht mehr; die zwei Inſtitutionen: das Lehrhaus und 
die Synagoge behaupteten ihren Platz neben ihnen. In Jeruſalem mar e3 jogar 
der Tempel der für diefe beiden Anftitutionen eine Stätte einräumen mußte. Die 
Quabderhalle, na naw®>, im Tempel, wo das Synedrium feine Situngen abhielt, 
war die Stätte der Lehre und des Gebetes. Daß es damals in jedem größern von 
Juden bewohnten Orte Paläjtinas Synagogen und Lehrhäufer gab, ijt gejchichtlic 
hinreichend befannt. Solche Yehrhäufer führen den Namen: „Haus der Verſamm— 
lung“ sp m2,!) „Haus der Gejeßesforihung” won m2,?) auch: das Haus der 
Rabbiner,“ 7327 »2.°) Unter der ſyriſchen Herrichaft, im Anfange der Mafkabäerzeit 
waren die Lehrhäufer die Lieblingsjtätten des Volkes. R. oje, ein Gejeheslehrer 
diefer Zeit, hat die Lehre: „Es jet dein Haus ein Verfammlungshaus der Weijen 
Do>rb pi ma, und lajie dich bejtäuben von dem Staub ihrer Füße und trinke 
mit Durft ihre Worte.“ *) Es war eine Art jüdiſche Hochſchule, doch nicht aus: 
ichlieglih mit der Beftimmung für Gelehrte, da in derjelben gewöhnlich am Sabbath 
und Feſt, auch jchon vor dem Feſte VBollsvorträge gehalten wurden.?) Ueber ihre 
Beichaffenheit und die Ordnung in denjelben haben wir nur geringe Notizen. Aus 
der Studienzeit des ſpäter berühmt gewordenen Geſetzeslehrers Hillels (ſ. d. 4.) 
wird erzählt, da es zum Lehrhaus einen Pförtner gab, dem man für den Einlaß 
zu den Vorträgen einen halben Tropaiten — jiebzehn Pfennigen zu entrichten hatte.) 
Die Geſchichte feiner jpäteren Yehrthätigleit, wo er gegen die Geſetzesbeſtimmungen 
Samais (j. d. A.) auftrat, berichtet uns, daß in den Lehrhäuſern die Gejege in 
voller Freiheit bejprochen wurden, und jedem Gelehrten es erlaubt war, jein Dafür 
oder Dagegen frei auszuſprechen und e8 nad) feiner Meinung zu begründen. Bei 
ſolchen Gejeßesbefprehungen gab es oft recht heftige Debatten, wie dies die Gejekes- 
ſtreitigkeiten zwiſchen Samai und Hillel darthun. Dagegen waren die Volksvorträge 
frei von jeder Diskuſſion, daher auch ruhiger und allgemein heilbringend. Aus ber 
Thätigkeit R. Gamliels II. (ſ. d. A.) ift die Maaßregel befannt, daß er durch einen 
Mächter an der Thüre nur dem den Eintritt in das Lehrhaus gejtattete, defjen lau: 
tere Gefinnung und defjen veiner Lebenswandel bekannt waren, eine Anordnung, bie 
viel zur Verkleinerung bes Hörerkreiſes beitrug, eine ſtarke Oppofition hervorrief 
und auch bald abgejchafft wurde.) Andere Bejtimmungen waren: im Lehrhaufe mit 
feinen Waffen zu erjcheinen,®) nicht in demſelben zu ſchwätzen, nicht zu jchlafen u. a. 
m.?) Eine Ausnahme hiervon machten die Lehrhäufer des vierten und fünften Jahr— 
hunderts n., wo bie Lehrhäufer den armen Gelehrten zur Aufenthalts: und Wohnſtätte 
dienten, jo daß ihnen die Bornahme jeder Beihäftigung erlaubt war. „Warum heißen 
die Pehrhäufer „Haus der Rabbiner,“ 7927 ’2, weil es ihr wirkliches Haus war: x 
2277.70) Der Bejud des Lehrhaujes war gemöhnlid Morgens und Abenb3,t!) und 
als beſonderes Verbienjt galt ed, von den Erjten beim Eintritt in das Lehrhaus 
und von den Letzten beim Verlaſſen dejjelben zu jein.??) Die Mifchna rechnet den 
Morgenbeſuch des Lehrhaufes zu den Tugendwerken, deren Früchte man im Dieffeits 
genießt und deren Stamm für dag Jenſeits aufbewahrt bleibt."?) Wichtig war ihnen, 
wenn man nad) dem Gottesdienfte in der Synagoge jofort in das Lehrhaus eilte. 
„Wer, heißt e8, aus der Synagoge in das Lehrhaus geht, empfängt gleichfam die 
Sottheit (Schechina.)“4) So jtand das Lehrhaus den ganzen Tag geöffnet und es 
war rühmlich, den ganzen Tag im Lehrhaufe zuzubringen. „Man bleibe nicht eine 
Stunde au dem Lehrhauſe“ war die Lehre darüber.““) Damit dies nicht zur Ver— 
armung der Jünger führe, jollte man die Wochen der Ausjaat und der Ernte 
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das Lehrhaus nicht bejuchen; es waren die Ferien, wo auch Feine Lehrvorträge 
gehalten wurden.) Dagegen wird die Maafregel Acher3 (ſ. d. A.), die jungen Leute 
den Lehrhäujern ganz zu entziehen, damit jie ein Gewerbe zu ihrem Unterhalt lernen, 
jehr getabelt.) Nur zur Grlernung eine Gewerbes in Verbindung mit der Thora 
mahnten die Lehrer des erjten, zweiten und dritten Jahrhunderts n. So betrieben 
die meiften, auch die berühmtejten Lehrer ein Gewerbe neben dem Gejeßesftubium.?) 
„Jedes Studium der Thora ohne Gewerbe hört zulest auf und hat die Sünde 
zu ihrem Gefolge.” +) „Wenn e8 Fein Mehl (Lebensunterhalt) giebt, giebt es Feine 
Thora, und wo e3 feine Thora giebt, giebt e8 Fein Mehl,” °) waren ihre Lehren 
darüber. Das Lehrhaus und die Synagoge waren die großartigen Inſtitutionen, 
die den Juden gemijjermaßen Erſatz für den zerjtörten Tempel boten. „Und ich 
werde ihnen zum Kleinen Heiligtum fein (Ezechiel 14),“ das find, lehrte R. Jizchak 
(im 3. Jahrh. n.) die Synagogen und die Lehrhäujer in Babylonien.”®) „Lafiet 
ung früh aufftehen zu den Weinbergen (Hohld. 7. 13), das bezicht fi auf die 
Synagogen und die Yehrhäufer,” war die Lehre eines Andern.“) „Meine Brüfte 
find mie die Thürme” (Hohld. 8. 10) das jind die Synagogen und die Lehrhäufer,” 
lautete der Spruch eines Dritten,?) „und auch, es bleibt ein Neft unferm Gotte 
(Sad). 9), darunter find die Synagogen und die Pehrhäufer gemeint,“ wird als 
Trojtesruf eines Vierten gekannt?) Die Aufgabe des Lehrhaufes fir die Erhaltung 
des Judenthums, wird finnig bezeichnet: „Und jie führen den Krieg am Thore“ 
(Sejaia 28) das jind die Gelehrten, die über die Geſetze debattiren, Morgens und 
Abend3 in die Synagogen und in das Lehrhaus eilen.” 9) Dieje Bebeutfamfeit des 
Lehrhauſes für die fernere Erijtenz des Judenthums mag e8 wohl gemwejen fein, was 
den Lehrer R. Jochanan Sohn Sakai zu der Gnadenbitte vor dem damaligen römi: 
chen Imperator Bejpafian kurz vor der Eroberung Jeruſalems bewogen hatte: „Gieb 
mir Jabne und feine Weiſen“ d. 5. gewähre der Lehre ein Alyl, die Erridtung 
eines Yehrhaufes.!!) Mehreres jiehe: „Synogoge,” „Thoraſtudium,“ „Talmudſtudium.“ 

Leiche, Leichenreinigung, Leichenbekleidung, Yeichenbegleitung, ſiehe: Beerdi— 
gung in Abtheilung I. 

Leiche, Leichnam, no. I Der Leihnam an jid. Der entjeelte 
Menſch, oder der menſchliche Leib, nachdem alles Leben aus ihm gejchwunden, wird 
im moſaiſchen Geſetz al3 verunreinigend, Unreinheit verbreitend, gehalten. Die 
Etellen darüber lauten: „Wenn ein Menjch im Zelte ſtirbt, jo it “jeder, der in 
das Zelt tritt, und Alles, was im Zelte ift, jieben Tage unrein“1?); ferner: „Wer 
auf dem Felde die Peiche eines durchs Schwerdt Gefallenen oder ſonſt Gejtorbenen, 
auch nur das Gebein eines Menjchen oder ein Grab berührt, ſoll jieben Tage lang 
unrein fein.” 13) „Wer einen Todten jeder menjchlichen Perſon berührt, ijt jieben 
Tage unvein.” 1%) Bergleiht man dazu Vers 12 und 13 deſſelben Kapitels, wo 
die NReinigungäzeremonie durch Sprengwafjer am dritten u. jiebenten Tage mit dem 
Nahdruf angeordnet wird, dag wer dieje Reinigung unterläßt und dennoch die 
Wohnung des Emwigen (dad Stiftzelt oder den nachherigen Tempel in Jeruſalem) 
betritt, ji die Strafe der Ausrottung zuzieht, jo ergiebt ji), daß dieje Verunreis 
nigungserflärung mit dem Tempel und dejjen Opferdienft im engjten Zufammenhange 
iteht, daher fie von Vielen mit dem Ausdruck: „levitiſch,“ „Levitiiche Verunreinigung“ 
bezeichnet wird. Ueber den Grund der Leichenverunreinigung haben jpätere Gejeßes: 
lehrer nachgedacht und denjelben nicht im der Leiche, jonderu in dem den Todten 
überlebenden Menfchen, in feinen Gefühle: und Gemüthserregungen, jede dem todten 
menschlichen Leibe etwa zu ermweijende Verehrnng fern zu halten, angegeben. R. 

ohanan Sohn Sakai, ein Lehrer im erjten Jahrhundert n., disputirt mit einem 
Sadducäer über die Gejeße der Verunreinigung; beide wiſſen auf die Frage: warum 
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die Knochen eines Thieres reiu gehalten würden, aber die des Menfchen, auch des 
beiligjten als 3. B. die des Hohenpriejter8 verumreinigen jollen“ Feine andere Ant: 
wort unb feinen andern Grund als den: „je nad) dev Liebe des Menjchen ift die 
Verunreinigung, IRB 7 Inar »»5, damit man ſich nicht aus den Gebeinen der Eltern 
Segenjtände zur Aufbewahrung anfertigen lajje.”?) Auf einer andern Stelle erklärt 
derjelbe Lehrer jeinen Schülern: „Wifjet, nit der Todte verunreinigt, auch das 
zur Reinigung angefertigte und beftimmte Sprengwaſſer reinigt nicht, aber eine 
Beltimmung des Gejetes ift es, über welche wir nicht weiter nachzubenten haben.“ °) 
Diefer Schluß über die Nihtforihung nad) den Girundideen des Geſetzes, den übrigens 
nicht die andern Gejeteslehrer theilten,?) war gegen die Yehren der Alerandriner und 
der Hellenijten (j. d. A.) gerichtet, welche in ihren Theorien von den Grundideen des 
Geſetzes zur Auflöjung eines großen Theil dejjelben jchritten.*) Es ergiebt ſich 
daraus, daß die PVerumveinigung der Leichen als Maaßregel gegen den Men: 
ichen geboten wurde. Erwägen wir das abergläubige Spiel mit den Todten als 
z. B. die Todtenbeſchwörung u. a. m. in Babylonien und die Mumienbemwab- 
rung bei den Aegyptern, jo unterliegt es feinem Zweifel, dat das Geſetz durch 
die Verunreinigungserflärung der Yeichen die Entfernung folder Eitten, bie 
zur ZTodtenverehrung führen, zum Zmede hatte. Diefes Gejeg hatte mehrere 
Beſtimmungen in Bezug auf die Kohanim, die Aaroniden, die zur Verrichtung bes 
QTempelgotteödienfteö, rejp. des Opferbienjtes, berufen waren und in erfter Linie die 
Reinheitögefeße zu beachten hatten, zur Folge. Nah 3 M. 22. 1. 2 foll kein 
Kohen (j. d. A.) jich mit einer Leiche beichäftigen, wörtlich: „jih an einer Leiche 
verunreinigen” als nur mit der feiner Mutter, feines Vaters und Sohnes, jeiner 
Tochter und Echweiter. Die Tradition hat dieſe Ausnahmen erweitert und erlaubt 
dem Kohen die Beihäftigung mit der Yeiche feiner rau, ®) mit der des Nafji (des 
Patriarchen, jolange die Patriarchenwürde in Paläftina beftand, jiehe „Patriarchat”) 
und endlich mit jeder Leiche, zu deren Beerdigung Keiner da iſt als 3. B. beim 
Auffinden einer Yeihe u. a. m. Man nennt in den lebten Fällen die Leichenbe: 
jtattung: „Die Jedem gebotene Leichenbeſtattung“, Ind nd, der ſich Keiner entziehen 
darf. *) Die Erlaubnik für den Kohen an ber geichenbeftattung eine Naſſi ſich 
zu verunreinigen, kam bei dem Tode des Patriarchen R. Juda J. gegen das Ende 
des zweiten Jahrhunderts n. zur Geltung. „Als R. Juda I. ſtarb, machte R. 
Janai bekannt, daß es für dieſen Tag keine Kehuna Ößriefternürde, Naroniden: 
heiligfeit) gebe. “7) Eine andere Stelle hat darüber: „Am Tage da Rabbi (R. Ju: 
da I.) jtarb, juspendirte man die Priejterheiligkeit. 9) "Spätere wollten von dieſer 
Erlaubniß auch bei der Beftattung des im Gefängnifje als Märtyrer verjtorbenen 
(Selehrten im Mittelalter Gebraud machen.) Nad dem Midrajch,'*) fand eine 
jolhe Dispenjation auch beim Tode des Märtyrers R. Akiba (j. d. A.) für den 
Kohen ftatt. Dafelbit ift die Sage, daß Elia (j. d. A.) der Kohen war, fich mit 
der Leiche des R. Aliba beichäftigt hatte, die mit den Worten ſchließt: „Bei ben 
Peichen der Frommen giebt es keine Verunreinigung, auch nicht bei den Leichen ihrer 
Schüler. — Nach einer andern Sage hat Eliahu auch die Höhle, wo der Geſetzes— 
lehrer R. Simon 5b. J. beerdigt ift, bejucht, was ebenfalls nur in Folge des obigen 
Grundſatzes — Fonnte."?) Wir hätten demnach einen Unterſchied zwiſchen 
Yeichen profaner Yeute und der Frommen, eine Annahme, die Schon nach obigen 
Zitaten nur in der Mpftit (j. d. A.) wurzelt, aber gegen melde jid) die Nichtan- 
hänger der Myſtik entſchieden erffären. Die Myſtiker fügen als Grund dieſer An: 
nahme hinzu: „Wer ji) mit der Thora bejchäftigt, ftirbt nicht in Folge des böſen 
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Triebes (j. Trieb des Böſen und Guten), nämlich des Todesengels, daher verun- 
reinigen die Peichen der Frommen nicht; fie find rein.” Die Gelehrten, die fich 
dagegen erflären und von einem ſolchen Unterſchied durchaus nichts willen wollen, 
jind: der Verfafier des Kommentars „Beth chadaſch“ zu Joredea $ 374. 10 und 
der Gaon R. Elia Wilna.“) Ob ein Kohen ala Arzt einen Kranken, der im Ab- 
fterben liegt, bejuchen darf, dieje Frage wird von den Nabbinen bejaht, der Be: 
ſuch ift alsdann dem Kohenarzt erlaubt. ?) Mehreres jiche: „Trauer, Beerdigung, 
Tod” in Abtheilung I, die folgenden Artikel Hier und den Artikel: „Sterbejtunde*. 
Ueber die Yeichenbejtattung, Leichenreinigung, Leichenbefleidung, Leichenbegleitung, 
Veichenbeerdigung verweilen wir auf den Artikel „Beerdigung“ in Abtheilung I. 

Leichen- oder Todtenklage, 209,*) aud m, mp; 

Leichenrede, 207. Die öffentliche Aeußerung des Schmerzes bei dem Tode 
eines lieben Familiengliedes oder eines Bekannten und Befreundeten bildet auch im 
Judenthume einen Theil dev Feierlichkeiten bei der Keichenbeftattung. Wir haben in 
derjelben zwei Akte zu unterjcheiden: a. die Leihen oder Tod!enklage und b. die Rede 
über den Todten, die Yeihenrede a. Die Yeihen= oder Todtenklage Die: 
jelbe war bei den Israeliten ſehr früh ſchon üblich,“) fie galt als Ausdruck der 
Liebe und Auhänglichkeit gegen den Berftorbenen und gehörte ebenfalls zu den letzten 
Ehren, die man ihm ermwied. So heißt ed von Abraham: „er machte jid) auf, Sara 
(die geftorben war) zu beflagen und zu beweinen“.“) Ebenjo Elagten um den Tod 
Jakobs feine Nachkommen und die Aegypter. °) Tief und allgemein ertönte die lage 
bei dem Tode von Bolfsoberhäuptern, Fürſten, Königen, Priejtern, Propheten und 
Lehrern al3 3. B. bei dem Tode Moſis, Joſuas, Aaron u. a. m. Später waren 
zum Vortragen folder Todtenklagen bejtimmte Perſonen, Klagemänner, aunpo, ®) 
und Klagefrauen, nunpo,?) die bei Leichenbegängnifien nicht fehlten.!%) Die ge: 
mwöhnliche Formel folcher Todtenflagen war: „Wehe, dahin der Herr!” var mm); 
die eines Propheten um den andern: „Wehe, mein Bruder! mx »7??); bei dem 
Tode eines Fürften: „Wehe, der Herr und jeine Majejtät!” nm nm par 7.19) 
Größer waren die Klagen Davids bei der Nachricht von dem Tode Jonathans und 
Sauls. „Deine Zier, o Israel, auf deinen Höhen ijt fie erichlagen; ac), wie fielen 
die Helden! Sagt e8 nicht in Gath, verkündet es nicht in Askalons Straßen, damit 
jich nicht freuen der Philifter Töchter, daß nicht frohloden die Töchter der Heiden! 
Berge Gilboas, nicht Thau, noch Regen auf euch, nicht auf die prangenden Fluren, 
denn dort entglitt der Schild der Helden, der Schild Sauls, ohne vom Del gejalbt 
zu fein. Nie wich der Bogen Jonathans ob des Blutes der Erjchlagenen, ob des 
Fettes der Helden; das Schwert Sauls Fehrte nie unvollzogen zurüd. Saul und 
Sonathan, im Leben einander lieb und hold, wurden auch im Tode nicht getrennt ; 
flüchtiger al3 Adler, ftärker al3 Löwen! Töchter Israels! um Saul weinet! Ach, 
die Helden, inmitten des Krieges jind fie gefallen, Jonathan, auf deinen Höhen 
erichlagen! Um dich, mein Bruder Jonathan, ſchmerzt e8 mich; jehr liebreich warſt 
du mir, deine Liebe gegen mich wundervoller al3 Frauenliebe. Ach, gefallen find 
die Helden, verloren ift die Kriegsrüſtung!““) Kurz, aber recht nachdrucksvoll war 
jeine Todtenflage um den durch Meuchelmord gefallenen Abner, „Ha, glei dem 
Tode eined Nuchlojen fiel Abner. Deine Hände nicht gebunden, deine Füße nicht 
in Feſſeln gelegt ; wie man fällt durch Ungerechte, bit du gefalfen!!?) Außer diefen 
fommen nod) andere ‚Todtenflagen vor als 3. B. die um den Tod des Königs Joſias 
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(ſ. d. A.) u. a. m. Ohne übliche Todtenklage beerdigt zu werden, galt als Zeichen 
des Schimpfe8 und der Entehrung und wurde als eine Gottesjtrafe betradhtet.”) 
Nah den talmudischen Berichten wurden die Todtenflagen unter Begleitung von 
Vokal- und Anftrumentalmujif angeftimmt. ?) Zu jedem Klageweib gehörten zwei 
Flöten. ®) Bei der Peichenbegleitung gingen fie in Galiläa vor der Bahre, aber in 
Judäa Hinter derjelben.*) Ihre Aufforderung zur Trauer lautete: „Weinet mit, 
Alle, die betrübten Herzens ſind!““) In der Klage hoben jie die Verdienſte des 
Berjtorbenen hervor.) Solche Klagelieder wurden bald im Chore, bald aud vom 
ganzen Volke vezitativ gejungen. ?) Die Klagenden vangen dabei oft mit den Hän- 
den, ſchlugen jich auf die Bruft und ftampften mit dem Fuße.“) b. Die Leichen: 
rede. Neben der Todtenklage war die Leichenvede üblich; fie war der feierliche 
Ausdruck der Trauer und des Schmerzes. Doch findet jie jih in dem bibliſchen 
Schriftthume noch nicht vor; jie gehört erſt dev nachbibliſchen Zeit an, wo die er: 
bauende veligiöfe Rede des Volkslehrers an die Stelle des verflungenen Propheten: 
wortes getreten it. I. Werth, Bedeutung und Wichtigkeit. Die Leichen: 
rede gehörte zu den Feierlichkeiten des Leichenbegängnijjes, wo fie einen Theil der 
dem Verſtorbenen zu erweijenden legten Ehrenbezeugungen bildet. „Und der Lebende 
nehme e3 fich zu Herzen“,“) d. h. er denke mach über die Gegenjtände nach jeinem 
Tode al 3. B. über ein ehrenvolles Begräbniß, eine Yeichenvede u. |. w.’ 1%), Man legte 
auf die Abhaltung der Leichenrede einen großen Werth, jo daß deren Unterlafjung, 
bejonders, wenn der DVerjtorbene dem Gelehrtenjtande angehörte, oder ein frommer 
und angejehener Mann war, als großes Vergehen bezeichnet wird. Die Ausſprüche 
darüber find: „Des Weifen Ehre ift in der Yeichenrede für ihn*.??) Bar Kappara 
(im 2. Jahrh.) und nad) ihm R. Joſua ben Levi (im 3. Jahrh. n.) jagt darüber: 
„Wer da verzögert die Abhaltung der Leichenrede, den jollte man lebendig begraben“ '?; 
ferner: „Wer über einen vehtihaffenen Menſchen Thränen vergießt oder zu Thränen 
rührt, MyDT Ta; diefe Thränen zählt Gott und bewahrt jie in feinem Schaßhaus 
auf.” 13) „Mer mit der Leichenrede über einen Weiſen ſaumſelig ift, lebt nicht lange“) 
Entgegengejetst lehrte man: „Die Yeichenreden über Gerechte halten die verhängten 
Strafen auf.“!“) Als R. Juda I. jtarb und die Volkslehrer über ihn ihre Yeichen: 
reden gehalten hatten, erjcholl die Himmelsftimme (j. Bathkol): „Wer nicht mit der 
Leichenrede über Rabbi (R. Juda I.) träge war, dem ift die zukünftige Welt be 
jtimmt."1%) Doch Iehrten wieder Andere: „Es iſt ein gutes Zeichen für den Ber: 
itorbenen, wenn er nicht in einer Yeichenrede beflagt worden“. 1”) Ueberhaupt ent: 
ſtanden im Laufe der Zeit Fragen über den eigentlichen Zweck der Leichenrede, ob 
jie eine Ehrenbezeugung des Verftorbenen oder des Lebenden (ihm Angehörigen) fü. 
Man entjchied ſich für Erjteres und hielt den Akt dev Leichenrede als zur Ehredes 
Berftorbenen. 1°) Cine zweite frage, ob der Todte von derjelben etwas höre oder 
wijje, veranlaßte noch die Lehrer des dritten Jahrhunderts n, zu dem Ausſpruche: 
„Wer dem Todten eine Nede hält, thut ſoviel als wenn er eine über einen Stein 
gehalten hätte“.!“) Diefer Ausſpruch rührt von dem als Myſtiker berühmten R. Joſua 
ben Levi her und hat zu verjchiedenen Auslegungen geführt. Dod gab es auch 
welche, die da lehrten: „Der Todte höre wie im Traume das Yob, das über ihn 
geſprochen wird” ?"); ferner: „Der Todte wijje, was über ihn gejprocdhen wird, bis 
der Sargdedel über ihm geſchloſſen wird, oder big die Verweſung eintritt.” ?1) Was 
den inhalt der Yeichenrede jelbjt betvaf, mahnten fie, ſich in der Leichenrede jeder 
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Uebertreibung des Lobes oder eines unwahren Nachruhmes zu enthalten. „Wie man 
Gericht über die Todten hält, jo über die, welche die Leichenreden halten.““) So 
verwied man einem Yeichenvebner, der den keuſchen Lebenswandel eines VBerjtorbenen 
allzu ſehr herausſtrich: „Beobachteteſt Du ihn denn an verborgenen Ortichaften 2” °) 
II. Arten, Thema, Geftalt und Beſchaffenheit. Die Leichenreden im 
talmudiſchen Schriftthume liegen uns in zwei Arten vor: a. Die eigentlichen, Die 
über einen Todten wirklich gehaltenen; 8. die Nachrufe oder die uneigentlihen. «. Die 
wirklichen Leihenreden. m denjelben unterjcheiden wir die fürzern, die unter 
dem Namen „Irur,“ my, „Trauer erweckende“ befannt jind und die Anweſenden 
zu Trauer erregen jollen, von den längern. Auch bei Lebtern gab es zwei Arten: 
1. die über einen Privatmann, genannt: mr» bw “porn „Trauerrede oder Leichen: 
trauer um Einen; 2, die über den Tod einer öffentlichen Perjönlichkeit; die den Na— 
men: oay dw Bor „Trauerrebe, Peichentrauer, die Mehrere betraf.” 3) So find 
die im Talmud und Midrajch ſich vorfindenden Leichenreden bald in kürzern Süßen, 
bald in Längern Neden, bald mit Anfnüpfung an die Bibel, bald aber auch ohne die: 
jelbe, verwebt mit Gleichniſſen. Diejelben haben zu ihrem Thema: a, die Schilderung 
des menschlichen Lebens, dev Todesurjachen, des frühen und plößliden Todes, des 
Eindruckes und der Bedeutung des Todes, de3 Verluftes des Verftorbenen für die 
Mit: und Nachwelt, dejien Unerjegbarkeit, die Zeitverhältniffe, das Beileid jeitens 
des Publikums u. a. m.; b. Gegenjtände, die den Berjtorbenen jpeziell betreffen, als 
z. B. die Eigenjchaften, das Leben, die Lebensgeſchicke, der Wandel, die Würde und 
dad Verdienſt u. ſ. w. dejielben. Wir lafjen mehrere von denjelben nad) diejer 
Kintheilung hier folgen. a. Die Urſachen des Todes. Im dritten Jahrhun— 
dert n. ftarb R. Chia b. Ada, ein Schwejterfohn des Bar Stappara (ſ. Simon b. 
Kappara) und ein Jünger des Volks: und Geſetzlehrers R. Simon b. Lakiſch. Yet: 
terer hielt ihm die Yeichenrede. Diejelbe lautete: „Mein Freund jtieg in feinen 
Sarten, zu den Gemwürgbeetlein, den Garten zu hüten, die Roſen zu pflüden 
(Hohld. 6. 2)." „Mein Freund” d. i. Gott; „er jtieg in feinen Garten” d. i. die 
Belt; „zu den Gemwürzbeetlein” das jind die Israeliten; „den Garten zu hüten“ 
nämlich die Völker dev Welt; „die Roſen zu pflüden” d. 5. die Gerechten, die er 
aus ihrer Mitte nimmt. Ein König, lautete fein Gleichniß dazu, Hatte einen Sohn, 
den er alfzufehr lichte. Er ließ für ihn einen Yuftgarten pflanzen, und fo lange 
der Sohn folgjam die Aufträge des Vaters vollzog, war der Vater auf feinen Rei: 
jen in der Welt bemüht, dem Sohne die ſchönſten Pflanzen mitzubringen und in 
jeinen Garten zu pflanzen. Aber als diefer ihn durch Ungehorjfam erzürnte, befahl 
er, die Schönen Pflanzen in dem Garten zu vernichten. So ift es mit Israel. Zur 
Zeit, da Israel den Willen Gottes vollführt, ſucht Gott die Gerechten unter den 
Völkern auf und verbindet fie mit Iſsrael. Aber da es Gott erzürnt, entfernt er 
die Gerechten ans defjen Mitte”.t) Die Urſache des Todes wird bier in den 
Sünden der Welt angegeben.) b. Der frühe und plöglide Tod. Rab 
Chanin lebte Lange Einderlos, erſt im fpäter Ehe erhielt er einen Cohn. Aber 
am Tage der Geburt des Kindes jtarb der Vater. Ein Yeichenredner u am 
(Srabe dieſes Unglüdlihen: „Da ward die rende in Kummer verwandelt, die 
Wonne hat fih an Jammer geheftet. Zur Zeit der Freude feufzte er, in der Stunde 
der Gnade ſchwand ihm der Snadenftrahl*.) Ein Mann war an feinem Hoch— 
zeitstage geftorben. Er hatte ſich vom Hochzeitsmahle plößlich entfernt und wurde 
von feinem Vater, der den Sohn zuerjt vermißt hatte, entfeelt als Leiche aufgefunden. 
Der betrübte Vater theilte nad) aufgehobener Tafel das — Ereigniß ſeinen 
Hochzeitsgäſten mit. „Ihr ſeid, ſprach er, zu einem frohen Mahle gekommen, es iſt 
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ein Trauermahl geworden. Nicht ins Brautgemach fönnet ihr meinen Sohn geleiten; 
er ijt tobt, geleitet ihn zum Grabe!” Ueber denselben hielt Rabbi Saffa aus Cha— 
balon die Yeichenrede. Diejelbe war kurz, es bedurfte Feiner vielen Worte, um den 
Schmerz hervorzurufen; er zitirte den Vers Koheleth 2. 2 „Zur Yuft ipreche ich, 
jie it thöricht, und zur freude, was frommt fie denn ?**) Ebenfo kurz und ergrei: 
fend lautete die Leichenvede des R. Jizchak b. Elafar über R. Jochanan (ſ. d. A.): 
„Folgenſchwer ilt heute der Tag für Israel gleich dem Tage, von dem der Prophet 
Ipricht, day an ihm am Mittage die Sonne plößlicd untergehen "werbde”.*) (ine 
längere Yeichenrede ijt die des R. Saira (f. d. W.) über den in frühem Alter ver: 
jtorbenen R. Chia bar Abin. Diejelbe lautet: „Süß ift der Schlaf des Arbeiters 
ob er viel oder wenig genofjen (Koheleth 5. 11).* Gin König miethete einft viele 
Tagelöhner. Unter diefen war einer, der fich durch Fleiß, Ernſt und Geſchicklichkeit 
augzeichnete. Er gefiel dem Könige jo ehr, daß er mit ihm feine Spaziergänge 
madte. Am Abend kamen die Arbeiter um ihren Lohn, da wurde auch dieſem der 
volle Sold ausgezahlt. Mifgünftig Elagten die andern Arbeiter: „Soll der, welder 
nur zwei Stunden gearbeitet, für den vollen Tag gleich uns, die wir ununterbroden 
thätig gemwejen, bezahlt erhalten ?* Aber der König antwortete ihnen: „Diefer hat 
in zwei Stunden mehr gearbeitet als ihr den ganzen Tag.” So, ſchloß er feine 
Veichenrede, hat N. Abin in achtundzwanzig Jahren an Gelehrſamkeit das erreicht, 
wozu andere Gelehrte eine Yebenzzeit von 100 Jahren brauden.?) c. Der Ein: 
drud des Todes auf den Menfhen und feine Bedeutung für ihn. 
Hierher gehört die Rede des Patriarchen R. Gamliels II. über den Tod feines 
Zeitgenofjen Samuel den Kleinen; ferner die der Geſetzeslehrer N. Juda b. Ba und 
R. Ghanina b. Taradjon über den Märtyrertod R. Atibas. Erftere lautete: „Das 
ift ein Mann, über dejjen Hingang man weinen follte, das ein Yehrer, über deſſen 
Scheiben wir zu trauern haben. Könige fterben, aber ihre Kronen bleiben bei ihren 
Kindern; Neiche jcheiden aus dieſer Melt, aber ihren Reichthum Tafjen fie ihrem 
Nachkommen. Dod Samuel der Kleine ftarb und nahm alle feine Schäße (die Gelehr— 
jamfeit) mit ins Grab!““). Die andere: „Meine Brüder! Höret nur: R. Afiba 
wurde nicht erichlagen, weil er Jemanden beraubt hatte; auch nicht, weil er dem 
Studium der Gotteslehre, der Thora, nicht mit ganzer Kraft obgelegen, ſondern er 
ftarb den Märtyrertod als Wunder und Beijpiel für die Mit: und Nachmelt!“ ®) 
Eine andere ift die de8 Bar Kipok über R. Abina: „Wenn die Flamme die Zeder 
ergreift, was joll der Yop an der Wand beginnen!; wird der Livjathan (ſ. d. A.) 
mit der Angel heraufgebracht, was jichert die ilchlein des Schlammes? Den reihen: 
den Etrom überfällt die Angel, was jollen die Gewäſſer der Teiche vornehmen ?“ ®) 
d. Die Unerjeßbarkeit des VBerftorbenen NR. JIlaa hielt folgende Yeichen: 
rede dem Lehrer R. Simon b. Sebid. „Die Weisheit, wo wird fie gefunden? mo 
ift die Stätte der Vernunft? Der Abgrund ruft: „nicht ich Habe fie!" Das Meer 
entgegnete, „nicht bei mir findet ihr ſie!““) Bier Gegenjtände find zum Nuten 
der Welt geihaffen: das Gold, das Silber, das Eiſen und das Kupfer, alle vier 
jind, wenn jie verloren gegangen, erjeßbar. „Ein Fundort hat das Silber, eine 
Stätte das Gold, dad man Täutert; Eiſen wird von Staub gewonnen, Stein 
zu Kupfer geſchmolzen“ (Hiob 28. 1). Aber jo ein Gelehrter ftirbt, wir haben 
feinen Erſatz für ihn!““) e. Beileid von Seiten der Mitmwelt. 
N. Akiba (ſ. d. U.) hatte das Unglüd, daß ihm fein Sohn Simon geitorben mar. 
Bei der Beerdigung dejjelben war der greife Vater von der großen Menfchenmenge 
überrafcht, die fi, um ihr Beileid zu bezeugen, eingefunden hatte. In aller Eile 
befahl er die Herrichtung einer Nednerjtätte. Er jtellte jich auf diefelbe und ſprach: 
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„Meine Brüder! meine Israeliten! So höret mich: Eure Bemühung, hierher zu 
kommen war nicht, weil ich weiſe bin, denn es giebt hierorts weiſere Männer; nicht 
weil ich reich bin, denn es exiſtiren in dieſer Stadt reichere Männer; die Männer 
des Südens kennen den Akiba, aber die Galiläer, wie ſollten die ihn kennen! Doch 
vielleicht kennen mich die Männer, aber woher denn die Frauen und die Kinder? 
O, euer Lohn iſt groß, ihr habt euch nur der Thora wegen hierher bemüht. Das 
iſt für mich ein lieber Troſt, auch wenn ich ſieben Kinder begraben hätte. Nicht 
daß ein Menſch ſeine Kinder zum Grab gern geleitet. Aber eine Beruhigung iſt 
es für mich, zu wiſſen, daß mein Sohn ein Kind des Jenſeits geworden, denn durch 
ſeinen Tod hat die verſammelte Menge hier ein frommes Werk vollzogen. „Und 
wer die Menge zu frommen Werfen bringt, durch den kommt Feine Sünde!“!) 
f. Zeitverhältnijje. Zwei treue Gejegesjünger, R. Eimon und R. Juda 
erlitten zur Zeit des barkochbaiſchen Aufjtandes den Märtyrertod. R. Atiba und 
R. Zuda 5. Baba erhielten hiervon Nachricht. Sie zerrijien ihre Gewänder und 
ſprachen; „Stände dev Welt etwas Gutes bevor, wahrlich dieje zwei waren es 
werth, erjt davon zu genießen. Aber dem Weltenherr (Gott) ijt es offenbar, daß 
große Leiden eintreffen werden, daher ließ er dieſe zuvor von der Welt jcheiden, denn 
aljo heißt e8: „Der Gerechte geht dahin, aber Niemand nimmt es fich zu Herzen ;” 
ferner: „Es komme der riede, jie ruhen auf ihren Yagerjtätten!?) Kine andere 
viel Fürzere lautet: „Weinet um die Trauernden, aber nicht um den, der dahinge— 
gangen, denn er iſt zur Ruhe eingezogen, aber wir (ihn Weberlebende) zu Kummer 
und Klage!) a. Gegenjtände, die den Verftorbenen jpeziell 
betrafen. 1. Sein Yeben, feineWürdeund feine religiösfitt: 
liden Eigenjhaften. Hierher rechnen wir die Yeichenrede über R. Abina: 
„DO Palmen, jhüttelt euer Haupt über den Hingang des Geredhten, der der Palme 
glich; laßet uns die Nächte dev Klage gleich den Tagen weihen über den, der bie 
Nähte zu Tagen machte.” *) Ferner: die über R. Eleaſar ben Simon; „Wer 
it'8, der von der Wüſte wie Nauchjäulen emporfteigt, durchwürzt mit Myrhe und 
Weihrauch, mehr als aller Würzjtaub des Krämers!“*); die über R. Hoſchrija: 
„Mächtige Waſſer vermögen nicht die Liebe zu löfchen, Ströme ſchwemmen fie nicht 
weg, jollte Jemand das ganze Gut feines Haujes um dieſe Liebe Hingeben, man 
würde ihn darum verachten !” %); ebenjo die über den Gejeteslehrer Naba b. Huna: 
„Ein Stamm der Alten zog aus Babel der; er brachte mit fi) das Buch der Kämpfe; 
Igel und Pelikan in doppelten Schaaren Famen fie, um das Unglüc zu jehen, das 
von Einear kam. Er, Gott, zürnte dev Melt, er entriß ihr die Perjönlichkeiten 
und freut fich ihrer gleich einer neuen Braut. Der oben thront, freut ſich wonnig— 
lich, wenn zu ihm die Seele eines Schuldlofen, Gerechten, einkehrt.““) 2. Gelehr: 
jamfeit, Verdienjte und Berluft. Rab Nachman, ein Gefegeslehrer im 
vierten Jahrhundert n., ſprach am Grabe eines Gelehrten, der nur gelernt, aber 
nicht gelehrt hatte: „Mit ihm iſt ein Schrein voll von Büchern verloren gegangen !” ®) 
Bar Kappara (ſ. d. A.) jprad) beim Tode des Juda I.: Himmelsmädte und Erd: 
bewohner ergriffen die heilige Bundeslade, jene fiegten über dieſe und gefangen war 
die heilige Bundeslade.") N. Seira, ein geborner Babylonier, der nad) Paläftina 
wanderte und dort als Gelehrter in großen Anjehen jtand, ſtarb; die Leichenrede 
über ihn lautete: „Das Land Schinear (Babylonien) war mit ihm; es Hat ihn 
geboren, aber das Yand der Herrlichkeit (Paläftina) zog ihn groß. Wehe! ſeufzt 
Relath (-Tiberias, die Lehrſtätte dejjelben iu Paläjtina), denn dahin ijt ihr Klei— 
nod!* 10) Levi ben Sifi, ein Lehrer im dritten-Jahrhundert n. ftarb, da machte jich 
der Vater des Geſetzeslehrers Samuel auf und hielt über ihn folgeude Leichenrede: 
„Das Ende der Sache, Alfes wird gehört, Gott fürdhte und feine Gebote Halte, 
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denn das ijt der ganze Menſch!“ Ein König hatte einen Weinberg mit Hundert 
Weinftöden, die jährlih Hundert Faß Wein lieferten. Allmählich verdorrten bie: 
jelben, jo daß erjt nur fünfzig, jpäter vierzig, zwanzig, zehn und zulegt nur ein 
einziger übrig geblieben waren. Diejer eine jedod war jo fruditbar, da er allein 
hundert Faß Wein jährlich lieferte; er brachte jo viel, wie früher ſämmtliche 
hundert Weinjtöcde geliefert hatten. Mit liebender Sorgfalt wurde derjelbe von 
jeinem Eigenthümer gepflegt und beachtet. Co, Ihloß er jeine Yeichenrede, war 
es mit Levi ben Siſi; ihn Tiebte Gott wie alle Menjchen, denn alſo heißt es: 
„Denn das ijt der ganze Menih!"N) 3. Die Nahrufe. Diejelben bejtehen 
aus Ausjprüden, abjichtlichen Aeußerungen, öffentlichen Urtheilen, die von dem Volke 
oder den Volks- und Geſetzeslehrern beim Eintreffen der Todesnachrichten hoher Per: 
jönlichkeiten gethan wurden. In Bezug auf ihre Bejchaffenheit liegen jie ung in zwei 
Arten vor: 1. in verjtändlider, einfadher Sprade und 2. injagen= 
haften, bilbliden Yusdrüden. Zu Erjtern gehören: der Ausſpruch bei 
dem Tode des berühmten Volks- und Geſetzeslehrer Hillel I.: „Wehe, dahin ift: 
der Beiceidene, der Fromme, ein „Jünger Ejras!“ ?); “ferner der über den Tod R. 
Akibas: „Seit dem Tode Rt. Alibas jind Die Ehren und Stüßen der Thora ver: 
nichtet, die Quellen der Weisheit verftopft!” ?); „Heil dir, Akiba, du hauchtejt deine 
Seele unter deu Rufe: „Gott der Eine, echad!' a aus; Heil dir, Aliba, du bijt für 
das Yeben im der zukünftigen Belt beftimmt }* ) Von Yeßteren nennen wir den 
Ausruf der Gejeßeslchrer über den Tod des N. Eliefer ben Hyrkanos: „Dahin ijt 
der Magen Israels und jeine Reiterei!“ d. h. der Kämpfer für Fsraels Lehre; 
ferner den Ausſpruch über deu Tod Abbahus: „Als R. Abbahu ſtarb, vergofjen 
die Säulen Cäſaräas (der Yehrort dejjelben) Thränen !“ °); über den Tod R. Joſes: 
Beim Berjgeiden des R. Joſe hat der Marmor zu Sephoris Blut gemeint! 
ferner: „Beim Tode des Nab Aſſa entwurzelte der Sturm mächtige Bäume.“ ‘) 
R. Samuel Sohn des R. Jizchak wird nachgerühmt, daß er bei einem Brautzuge mit 
einer Myrthe in der Hand demjelben vorauseilte und der Braut Yobeserhebungen 
vorbradite, was von Andern als eines Lehrers unmürdig, getabelt wurde. Bei 
jeinem Tode, heißt es darauf, donnerte und blißte es drei Stunden und eine Him- 
melsjtimme, Bathkol (ſ. d. A.) vief: „Laſſet uns hinausziehen, um dem Menfchen: 
freund Liebe zu erweilen!” Da jah man eine Feuerflamme in dev Gejtalt einer 
Myrthe, die jih vom Himmel herabjenkte und zwiſchen der Bahre und dem Bolte 
ihre Stelle einnahm, „Sehe, ſprachen darauf die Menjchen, wie das Werk mit der 
Myrthe, das er beim Yeben vollzogen, ihn nad) dem Tode begleitet und ihn et 9 
III. Vortragsweiſe, Geſetze über Perſonen, Ort und Zeit. Die 
Abhaltung ber deichenrede ſoll mit Ernſt und in feierlicher Weiſe geſchehen. „Die 
Wirkung der Leichenrede iſt nach der Hebung der Stimme, d. h. von der Vortrags: 
weile des Redners abhängig."?) ALS Beiſpiel wird von dem Volks: und Geſetzeslehrer 
Seira erzählt, daß er in ſeinen Leichenreden faſt in Thränen zerfloß und oft ohn— 
mächtig zujammenfanf.1%) Ausführlihe Geſetze bejtimmen die Perfonen: wem? den 
Ort, wo? und die Zeit, wann? eine Leichenrede gehalten werden joll. a. Die 
Perfonen, denen man eine Veichenrede halten darf, find: Männer, rauen, '') 
Kinder von fünf bis ſechs Sahren,!?) Lehrer und Gelehrte überhaupt. Yon diejen 
werden hervorgehoben: a. Kinder, dak man ihnen, wenn biejelben jchon ein eigenes 
Gewerbe hatten, nad) ihren Handlungen die Leichenrede halte '?); b. Yehrer und 
MWeife, denen man jieben Tage lang Yeichenreden halten kann.14) Dagegen 
jollen feine Leichenreden gehalten - werden dem Unwürdigen, der einen unrelis 
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giöſen, ſittenloſen Wandel geführt hat“); Sklaven,“) ferner dem, der ſich beim 
eben die Leichenvede verbeten hatte.) So verweigerte der Volks- und Geſetzeslehrer 
NR. Chanina b. Th. feinem auf Abwege gerathenen Sohn, als er gejtorben war, 
die Abhaltung einer Leichenvede,*) dagegen lehrte NR. Zoje (im 2. Jahrh. n.), daß 
man wol einem Sklaven, der redli und rehtichaffen geweſen, eine Yeichenrede halten 
darf. Man jpreche über ihn: „Wehe, dahin ift ein guter und braver Mann, 
der von jeiner Arbeit gelebt!““) b. Der Drt der Yeihenrede. Derjelbe 
fann jein: dad Trauerhaus des Verſtorbenen, an den Rubheftationen bei dem Trans: 
port der Leiche (j. Juda der Fürſt), auf dem Gottesader,®) in der Synagoge, wenn 
der Verftorbene eine öffentliche Perjönlichkeit war ala 3. B. ein Volks⸗ oder Ges 
jegeslehrer,?) im Lehrhaufe,?) u. a. O. Die Sitte, daß man die Leiche mit in das 
Gotteshaus, Synagoge bringe und den Sarg auf die Stätte aufbahrt, wo der 
der Berjtorbene gelehrt ober gepredigt hat, ijt erjt jüngern Urfprunges, etwa von 
der Beit de3 Gaon Hai.) Der Talmud weiß davon noch nichts. Bon den Mid- 
raſchim ift e8 die Peſikta Rabbathi (j. d. A.) allein, wo in Abjchnitt 2 erzählt wird, 
daß der Sarg Davids auf Befehl Salomos in den Tempel gebradht wurde. Da: 
gegen Fennt man eine andere Eitte, auf den Sarg eines Gelehrten die Thora zu 
legen, wol al3 Symbol der Thätigkeit feines gottgemeihten Lebens, was jedoch auch 
von den Meiſten getadelt und lieber zu unterlaſſen gerathen wird.!) c. Die Zeit 
der Leihenrede it an dem Tage der Beerdigung, doc) wurde biejelbe bei 
einem Gelehrten auf fieben Tage ausgedehnt. Im Allgemeinen werden die dreißig 
Tauertage al3 die Zeit angegeben, wo man in Hinderungsfällen noch Leichenreden 
balten dürfe. Keine Leicheureden werben am Beerdigungstage gehalten, wenn berjelbe 
an einem Feſttage, einem KHalbfejttage (Cholhamoed), am Neumondstage, am Frei— 
tag Nachmittage u. a. m. gemejen. 

Leichenjektion, nor mınm, oder bejjer: Zergliederung des menſch— 
liden Leibes. omas mınm. I. Zuläffigfeit oder Unzuläffigkeit der 
Leichenſektion. In der Bibel kommt darüber nichts vor. Weder die Zuläſſig— 
feit der Leichenjektion, noch ein Verbot gegen diejelbe ift erwähnt. Es fcheint, daß 
fie in der Zeit des biblijchen Alterthums nicht befannt, viel weniger vorgenommen 
wurde. Und doch ift die Kenntnig vom menjchlichen Leibe, feinen Organen, Gliedern 
u. ſ. w. in dem biblifhen Schriftthume nicht unbedeutend,'!) was auf eine Unter: 
juhung der Organe, Theile und Glieder des menſchlichen Leibes, aljo auf eine 
Leichenſektion fchließen läßt. Hierzu kommt die ausdrüdliche Erwähnung der Ein: 
baljamirung der Leichen (j. d. A.), die mit der Herausnahme der menſchlichen Ein- 
gemeide verbunden war; ferner eine Erzählung von der wirflid vorgenommenen 
Leichenzerſtückung in Richter 19. 29, wenn auch zu anderm Zwecke; es geht daraus 
hervor, daß die Scheu vor einer Leichenzerftädlung zu beftimmten Sweden auch im 
biblijchen Alterthume nicht vorhanden war, wenigjtens nicht jo allgemein, wie man 
dies gemöhnlih annimmt. Mehr Aufſchluß darüber giebt uns das talmubdifche 
Schriftthum. Nach demjelben it eine Sezirung der Yeiche eine Entehrung oder 
Schändung, Ins, des Verftorbenen und verboten,!*) ebenjo ſchon das Oeffnen des 
Sarges, um die Leiche zu Privatzweden zu bejchauen.!?) Dagegen war die Leichen: 
jeftion erlaubt und Fonnte vorgenommen werden, ja wurde vorgenommen, 100 ber 
Grund der Feihenfhändung feine Bedeutung mehr hatte oder ganz wegfiel. So wird 
von den Schülern des R. Ismael erzählt, daß fie den Leichnam einer zum Tode 
vernrtheilten Buhlerin zu anatomijchen Unterfuchungen abbrühen liegen.’*) Aehnliches 
nahm man, nad) einem andern Bericht, mit den Leichnamen der Mägde von der 
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Königin Kleopatra in Aegypten vor, die jie mit dem Tode bejtrafen ließ.) Der 
Grund zur Aufrechihaltung des Verbots, der der Leichenſchändung, war bei Dirnen, 
die ji jelbjt beim Leben entehrt Hatten, nicht anwendbar. Wie Hier zu ana- 
tomijhen Zweden, jo wurde aud in eriminalrehtliden Fällen, wo 
dem Richter durch die Yeichenjektion der Beweis gegeben werden jollte, daß ein wirt: 
licher Mord vorliege, d. h. daß der Gietödtele früher feinen tödtlichen Leibesfehler 
gehabt, diejelbe erlaubt. „Wegen Rettung eines Menjchen kann er immerhin bdieie 
Yeichenentehrung begehen! Tautet der Ausſpruch eines Lehrers, der in ſolchen Fällen 
die Yeichenjeftion erlaubt.) Aber auch in civilrehtliden Fällen, um Fremde 
vor Geldeinbuße zu jchüten, fette man ſich über den Grund der Yeichenentehrung 
hinweg und erlaubte die Leichenſektion. Ein junger Menſch hatte etwas von den 
Sütern jeined Vaters verkauft und ſtarb. Die Erben wollten den Verkauf nicht 
gelten Lajjen, weil der Verkäufer noch unmündig geweſen. Nun jollte der Käufer 
den Beweis der Miündigfeit des Verkäufers antreten. Die Mündigfeit aber tritt im 
talmubdijchen Recht erſt nach dem Sichtbarwerden gewiſſer körperlicher Zeichen (signa 
pubertatis) ein. Die Leihe müßte zur Beſichtigung der Mündigkeitszeichen unter: 
judt werden. R. Akiba erklärte ſich gegen ſolche Leichenvifitationen, weil es eine 
Entehrung des Todten jei; auch weil die leibliche Bejchaffenheit nad) dem Tode jid 
verändert. Gegen dieje Entiheidung NR. Afibas wird darauf in Bezug auf den 
erjten Grund der Nichtvijitation der Yeiche behauptet, dag auf Entehrung der Yeice 
nur die Familienglieder, aber nicht die Käufer Nücjicht zu nehmen brauchen. Die 
Käufer haben das Recht zu jagen: „Wir haben unjer Geld gegeben, was Fümmert 
und die Leichenentehrung !* »ydr Dnyb m pam yr. In neuefter Zeit vegte man 
die Frage an, ob die Leichenjektion aus mediziniſchen Gründen, um ein gefährliches 
innere Leiden, woran der Verjtorbene zu Grunde gegangen, genauer zu bejichtigen 
und fennen zu lernen, damit man das Heilverfahren bei andern Kranken mit dem: 
jelben Leiden bejjer einrichte, — vorgenommen werden dürfe. Die Antwort darauf 
vom Dberrabbiner R. Jecheskel Landau in Prag lautete dahin, dag in Fällen, wo 
es ſich um fofortige Heilung anderer mit joldem Yeiden behafteten Kranken handle, 
man die Leichenjeltion ohne Weiteres vornehmen dürfe, nad) dem Grundjage: „Wegen 
Rettung eine Menjchenlebens darf man jedes Gebot und Verbot übertreten mit 
Ausnahme von drei: des Gößendienftes, der Unzucht und des Mordes. Dagegen 
jei diejelbe zur Bereicherung der Wifjenjchaft allein — mit Rückſicht, daß vielleicht 
jpäter eine ſolche Krankheit bei Jemandem zu heilen fein werde, nicht geftattet.‘) 
Es unterliegt Feinem Zweifel, daß man, wenn der Verſtorbene die Sektion feiner 
Leiche vor jeinem Tode angeordnet hat, diejelhe auch nad dem Ausſpruch: „Es iſt 
eine Pflicht, die Worte des Verjtorbenen zu erfüllen,” nun mar ompb mad, vor: 
nehmen darf. Aber auch im andern alle könnte man gegen die Entjcheibung 
Landaus die oben erwähnten talmudiſchen Berichte geltend machen von der wirklid 
vorgenommenen Leichenjettion der Schüler des R. Ismael. Daß Leichenjektionen 
überhaupt bei den Juden nicht jelten waren, beweiſt die Erzählung von den großen 
anatomischen Kenntnifjen des jüdiichen Arztes Theodoſius (TO—121), omn, der in 
der Gegenwart feiner Kollegen aus einem ihm vorgelegten Korb mit verjchiedenen 
Todtenknochen die Skelette zufammen zu jeßen verftand.*) Wendet man dagegen ein, 
daß derartige Peichenjeftionen bei Leichen verbrecherischer Perjonen vorgenommen werben 
fonnten, jo bedenke man, daß der Talmud auch bei diefen den Grundfaß: „Die Leiche 
nicht zu ſchänden“ aufrecht und vollgültig erhalten wifjen will.°) II. Anatomijde 
Kenntnijfe Die Kenntnif von dem Baue des menjchlihen Leibes, jeiner 
Theile, Organe, Glieder u. j. w. war, ſoweit diefelbe bei den kultivirten Völkern 
des Alterthums angetroffen wird, auch bei den Juden heimiſch. Wir verweijen dar: 
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dea II. 210. Vergi. hierzu Chatam Sopher zu Jore-dea 336, ber ſich der Entſcheidung Lan- 
daus ganz auſchließt und diejelbe noch durch den Grund, mainz vor no, befeftigt. *) Nasir 322. 
®) Erachin 7a. m mb wand 113 -- mb may mem. 
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über der Ausführlicfeit wegen und, um jede Wiederholung zu vermeiden, auf die 
Artitel: Fötus, Schwangerſchaft, Geburt, Leben, Krankheit, Auge, Herz, Seele, Geijt, 
Leib und Geift u. a. m, und bringen bier nur von den anatomischen Kenntniſſen 
der Juden im Allgemeinen. Bon den nicht jelten vorgenommenen Leichenjektionen zur 
Bereicherung der anatomijhen Kenntnijje und anbrer Zwecke haben wir bereits 
oben berichtet. Die Zahl der Knochen im menfchlihen Organismus wird auf 248 
angegeben.) (In dem Knochenſyſtem der heutigen Anatomie zählt man, mit Einfluß 
der 32 Zähne, nur 245 a Die Venen und Arterien machen zujammen 365 
aus.) Intereſſant ift die Beſchreibung des Gehirns, die jih im Buche Sohar 
4 Mofes ©. 1252. 135 8. und 138 a. erhalten hat und einer älteren Zeit anzuges 
hören jcheint. „In der Hirnjchale jind drei Höhlungen, in denen dag Gehirn zer 
theilt liegt; e3 ijt von einer dünnen und von einer harten Haut umgeben, Dieje 
drei Theile des Gehirns verbreiten ſich durch zweiunddreigig Kanäle in dem ganzen 
Körper auf diefer und jener Seite So umgeben ſie ihn von allen Seiten und 
verbreiten ſich nach allen feinen Theilen. Im Gehirn ift die Stätte der Intelligenz?) 
und die Stätte des Lebens.) Bon dem Gehirn zieht ſich das Nüdenmarf, das 
von der Wirbeljäule — wird. Der Durchbruch der Wirbelſäule iſt daher 
tödtlih.°) Dieſelbe Heißt: schedra, IMe, der Markſtrang chut haschedra, wın 
nem.) Von den Augen kennt man die Augenwimpern, xyw»p,7) die Augenbrauen 
0923,°) den Augapfel yy babı,?) das Weihe und Schwarze des Auges, Ya Tınw 
war!) Bon der Naje, our, kommen vor: Die Nafenlöcher ayra'?); die beiden 
äußern Wände und die Scheidewand, ppum!?); von dem Mund: die obere Kinn: 
bade, ppoyn mb, und die untere Kinnbade: yınrınz mb 1%); ber innere Theil der 
Kinnlade, an der die Zähne jind: pw axy 't); von den Zähnen: die Borderzähne, 
map, por; bie Badenzähne, nonen porn!) der Mildzahn, or yo !%); von . 
der Zunge der bewegliche Theil ywb >w 1270 derjelben zum Unterjchiede von dem 
weniger beweglichen 17); von dem Hals: der Halswirbel, npr2o, mit feinem Ende 
in der Rückenſäule nmy,'°) von den Genitalien des Mannes: dad Glied, TAX 
wwownn '?) yayı?®) wow ?%) und 73??) oder max ??) die Oeffnung dejjelben ON ’D 
die Eichel, may **) die Schamhaare yınrınz m1??); des Weibes: die Vagina, my ?*) 
nenn m3?’); ommn ma?®); die Yippen der Bagina, ana ma on”); Die 
Jungferſchaft, orsına,die Vernichtung derjelben, mn» np u. j. w. Die Gebärmutter, 
OxX oder nno® (Cholin 55 8.) von den inneren Theilen: die Luftröhre, up?) 
nu,32) der Kehldeckel, yarı new,??) die Lunge, mx7?3) (j. d. A.) das Herz, 25 
(}. d. A.), die Leber, 733 (f. d. A.) die Milz, So (j. d. A.), die Galle, 18 (ij. 
d. A.) die Eingeweide, oyo 2 (j. d. A.), die Speijeröhre, von, der Magen in 
jeinen drei Abtheilungen: KISWDNR N2P DDBT (jiehe Magen), dev Dünndarın, d2y 
wo, die Haube, 803 2, (Becher), der Dünndarm mw nm, der Diddarın, 
RD 272, der Unrathsdarm, 27 80, der Maſtdarm, xIIevD ; das Siegel, der 
After, nyav (Sabbath 108 2.)*); Nieren (j. d. U.) u. ſ. w. von den andern 
außern Theilen: Hand (j. d. U), Fuß (j. d. A.) Bruft (j. d. A.), Baud, ua 
Haut, yu.j. mw II Die Symbolif des menſchlichen Körpers, 
tejelbe ift im talmudiſchen Schriftthume jo reichhaltig, daß wir ihr einen bejondern 
Artikel und zwar den Artikel „Menſch“ widmen. 
Leiden und Schmerzen, amon nıı3, jiehe: Schmerzen und Leiden 





) Nedarim 32, Bergl. hierzu Tractat Ohaloth 1. 8 und Tractat Negaim 8. 7; jerner ben 
Pijut zu Keduſcha von Roſch Haſchana I. voce ma nm, wo eine Aufzählung der Knochen einzeln 
dorfommt. Siehe Levysohn, Zoologie des Talmud ©. 13. Anmerkung daſ. ?) Name ©. 265. 
ma Now, 9) Jebamoth 9a, *) Berachoth 27a. °) Cholin 42«. *®) Daf. ) Sabbath 77 A. 
* Bechoroth 433. 9) Daſ. 404. 10) Daſ. 384. !) Sabbath 67. !?) Bechoroth 39 4. 
— Daſ. 404. 14) Daf. 16) Bechoroth 39a. **) Kidduschin 244. 1?) Bechoroth 404. 
2 Sabbath 204.“ 10) Nidda 208. 20) Pesachim 1123. *!) Nidda 114. **) Kidduschin 
3* 2) Nidda 13. 24) Daf. 22a. *°) Sabbath 1374. *) Nidda 52a. *) Bechoroth 
3a. *) Nidda 57«. **) Nidda 3«. *9) Daj. %) Cholin 11. *!) Daj. *% Cholin 19a, 

) Daj. 49. 4) Midr. rabba zu Koheleth 7. 19. 
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Liebeswerte, 505,9 talmudiſch: aron mw?) I. Name, Geſtalt 
und Bedeutung. Der Name „Yiebeswerf”, „Liebesdienſt“ kommt in feiner 
hebräifchen Bezeihnung: „gemiluth chesed,* on nıbw:, plural: gemiluth chasadim, 
oron moi, erjt im talmudischen Schriftthume vor. An der Bibel haben mir 
ihn in umfchriebener Form als z. B. „Liebe erweiſen,“ on mwy,?) auch die Plular- 
benennung „chasadim,” oon,*) wird dafür gehalten. Derſelbe unterjcheidet ſich 
von dem ihm verwandten; zedakah, ps, Wohlthätigfeit, Almofen, dadurch, dak 
er nicht, wie diejer die „That aus Mitleid, das „Werf aus erregtem Schmerzens- 
gefühl“ für Arme und Leidende, jondern das Wohlthun aus Liebe, den Liebesdienſt, 
das Liebeswerf bedeutet. Charakteriftifch ijt die talmudifche Angabe darüber. „In 
drei Sachen jind Liebeswerke größer als Almojenjpenden, zedakah. Almojen- 
ipenden gejchehen durch Geld, aber Liebeswerfe jomohl durch Geld, als auch durd 
perjönliche Bemühung; Almojen find nur für Arme und Reiche; Almojen merden 
nur Lebenden gereicht, aber Liebeswerke können an Lebenden und Zodten?) vollzogen 
werden. Andere Lehrjäße geben dieje Bezeichnung viel Fürzer und beftimmter. „Und 
die Liebe des Wohlthuns,““) das ijt das Yiebeswert „gemiluth chasadim,“ ‘); 
„Almoſen haben nur nad) dem Liebeswerk in ihnen einen Werth” ober mörtlid: 
„Almojen werden nur nad) dem Liebeswerk in ihnen belohnt.“®) „Du Haft fie in 
deiner Liebe geführt,“ 9) das ift „Liebeswerk“ 1%); „Mit den Schatten meiner Hand 
dede ich dich,“ ??) das die Geftalt des Liebeswerkes“ 12); „Die Weiſe desjenigen, 
welcher Liebeswerke vollzieht, ift, den Armen nachzulaufen, um ihnen wohlzuthun.“ ?*) 
II. Gebot, Kreis, Geſchichte und Würdigung Das Gebot zur 
Bollziehung von Liebeswerfen iſt in den Geboten der Nächſten- und Fremdenliebe, 
in den Gefegen für Arme, Wehr: und Schutloje, entlaufene Sklaven u. j. m, 
ferner in den Mahnungen zur Aufhülfe des Verarmten u, a. m., in den Gejegen 
zur Crridtung von Aſylſtätten für jchuldlofe Mörder u. j. m.!*) außgejproden. 
Mit Nahdrud werden vollzogene Liebeswerfe verzeichnet und zur Nahahmung auf: 
gejtellt.°) „Denn ich habe Liebe gegen euch ermwiejen” 10); „So wollen mir gegen 
dich Liebe thun“17); „und du haft Liebeswerk vollzogen an den Israeliten“); 
„Sein Vater hat gegen mic) Liebe erwiejen“ 1%); „die Liebeswerke des Emigen bejinge 
ich" 20%) Eine weitere Würdigung und Darftellung haben die Gefeße und Lehren in 
den Ausſprüchen des talmudiichen Schrifttfums. „Almojen und Liebeswerke wiegen 
alle Gebote der Thora auf“ ?!); Wer mit der Thora ich bejchäftigt, aber feine 
Liebeswerke ausübt, ijt gleihjam ohne Gott (Aboda jara 168); Wer da Teugnel, 
das Gebot zur Vollziefung von Liebeöwerken, verleugnet gleihjam Gott“ *?); „denn 
Liebe will ich, aber Fein Opfer,“ *°) d. h. vorzüglicher ift mir die Piebe, die ihr eud 
einander eriweift, al3 die taujende Opfer, die Salomp dargebradht hat.” **) „Dre 
Gaben erhielt Iſsrael von Gott,?°) oder wie es von einer andern Stelle heikt: 
„Drei Eigenſchaften bezeichnen den Israeliten: Barmherzigkeit, Beſcheidenheit und 
MWohlihätigkeit.” ?*%) ES dürfte hier am Plage fein, auch andere ähnliche Ausfprüde 
nad) ihrer Zeit kennen zu lernen und diejelben in chronologifcher Ordnung folgen 
zu laſſen. Es gab feinen hervorragenden Volks- oder Gejegeslehrer, der nicht über 
Liebeswerke ſprach und es eriftirte feine Schule, die nicht die Vollziehung derjelben 


um — — — 


) 1M. 24. 12. Nehemia 13. 14; 2 Chr. 6. 42. 2) Siehe weiter. *) Joſua 2. 12; 2€. 
2.6. HAM. 32. 10; Nehemiu 13. 14; 2 Chr. 6. 42. So von Gott 7 wor Pjalm 144. 2; 
von Menſchen 77 on Sefaia 55. 3, °) Succa 492. Levy hat in feinem Wörterbuch zu ben 
Targumim den Schluß dieſes Sates faljch überfegt. Siehe daſ. voce son mbw. °) Mida 5. 8. 
) Succa 4984. on mowa ı son nanm. *°) Daf. naw on web aın oinwo momen Yın. 7 2 M. 15. 
13. 10) Jalkut zu Jesaia 51. 16. nm vw Trona nm. 11) Jeſaia 51. 16. 12) Jalkut bei. 
13) Sabbath 104. ad “na pıyb Tom Sons Se ar. 24) Siehe: „Lehre und Geſetz“. 19) Siehe den 
Artikel: „Liebe“ in der Abtheilung I Werkes. ie) Joſua 2. 12. 7) Daf. ®. 14. Richter 
1.24. 1916. 15.6. 9% Taf. 10. 20) Pſ. 89. 2, 21) Jeruschalmi Pea 1. 157. 
sun Se ng 55 mas mia amon mbwoa Some. 9°) Midrasch rabba zu Koheleth unb Jalkut 
Samuel $ 134. Jpya Yp13 oma orıon miywan eiam Dow. 29) Hoſea 6. 7. *) Jalkut zu Hoſea 
6. 7. **) Midrasch rabba 4 M. Abſch. 8. Jalkut I. $ 880. *%) Jebamoth 794. 
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Thema ihrer Erörterung machte. So wird uns ſchon aus der vormaktabäifchen Zeit 
der Spruch des Simon Hazadik (ſ. d. A.) mitgetheilt: „Auf drei Gegenftänden fteht die 
Welt, auf der Lehre (Thora), dem Gottesdienft (Aboda) und den Liebeswerken, 
(Gemilutd Chaſſadim).“ ') Spezieller lautet die Mahnung eines Lehrers in der 
makkabäiſchen Zeit: Joſe Sohn Jochanan, der Serufalemite, ſprach: „Dein Haus 
jtehe weithin geöffnet, Arme feien deine Hausgenofien.” ?) Im erften Jahrhunderte 
war es R. Jochanan Sohn Safai ( d. A.), von dem erzählt wird, daß er nad) 
dem Aufhören des Opfergottesdienſtes die Vollziehung der Liebeswerfe ala das 
einzige Mittel zur Verföhnung der Sünden aufjtellte.e Mit N. Joſua bejuchte er 
die Ruinen des Tempels in Jeruſalem, da jeufzte Erfterer und ſprach: „Wehe, die 
Stätte ift zerftört, wo die Sünden Israels verjöhnt wurden!” Mein Sohn! ſprach 
tröjtend R. Jochanan b. S., es giebt noch eine andere VBerföhnung, die Vollziehung 
von Liebeöwerken, denn aljo heißt es: „Liebe will ich, aber Fein Opfer!”3) Eine 
ältere Lehre von ihm, wohl noch aus der Zeit vor dem Aufhören des Opferdienftes, 
war: „Wie das Sündopfer die Sünden Israels fühnt, jo ſühnt Wohlthätigkeit die 
Sünden der Heiden.” *) Wir fehen, daß er nad) der Zerjtörung des Tempels bie- 
jelbe Lehre den Israeliten predigte, die er früher mur für die Heiden hatte. In 
diefem Sinne lehrte noch Rabbah, ein Lehrer im vierten Jahrhundert n,: „Was 
nicht durch Opfer gejühnt werden Kann, wird durch Werke der Yiebe gefühnt.“ >) 
So machte jid) der Märtyrer Chanina b. Teradhon in den letzten Stunden über die 
Vernadläfjigung dev Liebeöwerfe Vorwürfe und hob als Grund der Freiſprechung 
des gefangenen R. Elajar b. Perata hervor, weil er ji) mit der Vollziehung von 
Liebeswerken beſchäftigte.“ Bon einem dritten Lehrer des erjten Jahrhunderts n., 
von Abba Saul, haben wir den ſchönen Sprud: „Das ift mein Gott, ihn verherr- 
liche ih“ (2 Moſ. 15. 2), d. h. werde ihm ähnlich, wie er barınherzig, jo jei auch 
du; wie er gnädig, jo auch du.“ ?) Hierher gehört nod die Lehre des am Schluß 
diejer Seit Tebenden R. Simon Sohn Jochais: „Wer ji mit der Thora und den 
Liebeswerken bejchäftigt und mit der Gemeinde betet, erlöjt gleihjam die Gottheit 
und Israel von den Heiden”, d. h. er rettet den Gottesglauben und Israels Beruf, 
ihn zu verbreiten, vor dem Untergange.) Auch die Lehrer der folgenden Zeit, des 
zweiten und dritten Jahrhunderts, werden nicht müde, über dieje Tugend zu jprechen 
und jie dem Volke zur empfehlen. Es waren die unglüdlichen Jahre nad dem 
barkochbaiſchen Aufjtande, wo das Volk und feine Lehrer in tiefe Armuth verjanken 
und in den gegenfeitig zu erweijenden Liebeswerfen ihre einzige Nettung erblidten. 
In Uſcha (j.d. U.) verfammelten jid) im Jahre 138 n. die zeriprengten Glieder des 
Synedrions, die Lehrer R. Mair, R. Juda, R. Nehemia, R. Simon b. Jochai, 
R. oje, R. Eleajar b. Jakob, R. Eleaſar 6. R. Joſe Haglili und konnten in ihren 
Dankreden für die ihnen erwiejene Gaftfveundjchaft nicht genug Rühmliches vorbringen. 
Sie ſprachen in denſelben über die Segnungen der Liebeswerke. Bon denjelben bringen wir 
1. dieDanfrede des R. Nehemia. Er ſprach: „Amon und Moab wurde der Eintritt in 
die Gemeinde Gottes verboten, weil fie Israel in der Wüfte nicht mit Brod und 
Wafjer zuvorfamen (5 M. 23. 5). Wenn dies zur Zeit, wo es dem Bolfe nicht 
an Brod (Manna) und Wafjer (dem Brunnen) fehlte, von Gott gern gejehen worden 
wäre, jo ijt heute eure Gajtfreundjchaft gegen ung gewiß eine große, Gott gefällige 
That, deren Lohn nicht auöbleiben dürfte!) 2. Die von R. oje: „Obed Edom 
(j. d. U.) in Gath wurde von Gott gejegnet, weil er die Bundeslade in jein Haus 
aufnahm und das Licht vor derjelben nah Vorſchrift anzündete (2 ©. 6. 10—15), 
Wenn für die Aufnahme der Bundeslade, mit dev weiter feine Mühe und kein Koften- 
aufwand verbunden war, ein jolcher Segen erfolgt war, jo könnet ihr auf eure 


1) Aboth 1.3. 2) Dap 1. 6. 9) Aboth de R. Nathan Abſch. 4. *) Baba bathra 104. 
ey mom Sy nısao mpıs 75 Immer 5y mmaso nnone ou. °) Rosch haschana 184. „nor na 
amon miyoaa Senso Dan nesno ob. *) Aboda sara 173. °) Jeruschalmi Pea Abſch. 1. 1. ©. 
15. 4. *) Berachoth 8«. *) Midrasch rabba zum Hohld. ©. 15 voce news ano, auch 
Berachoth ©. 16. 
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BVerbienfte um uns, wie ihr uns mit Speije und Trank, mit Kleidung, Wohnung 
und Bedienung verjorgtet, jicherlich eines größern Segens gemwärtig jein.“ ?) 9. Die 
des N. Simon Sohn Johai: „Männer Uſchas! Schunamit, die edle Frau, die ben 
Propheten freundlicd) aufnahm nnd mit Speife und Trank bewirthete, erfreute jih 
des Segens, daß ihr jchon für todt gehaltener Sohn wieder lebendig wurde (2. 8. 
4. 1-51). Wenn dieje Frau, deren Haus ja ohnehin durch den Propheten gejegnet 
wurde, ihren Sohn lebendig zurüc erhielt, jo werden gewiß eure Wohlthaten gegen 
ung viel jchöner belohnt werden.“ ?) 4. Die des R. Eliefer Sohn Joſe Haglili: 
„Saul ſprach zu dem Volksſtamme Keni, dem Nachkommen Fithros, daß jie ſich von 
Amalef trennen jollen, damit jie nicht mit ihm weggerafft werden, da jie Gutes gethan 
an Israel, ald es aus Aegypten gezogen war (1 ©. 15. 7). Aber Jithro zeigte 
ji ja nur gegen Mojes gefällig, warum beißt es: „an ganz Iſrael?“ Das deutet 
die Lehre an: „Wer Wohlthätigfeit gegen die führer Israels übt, hat diejelbe gleid; 
jam gegen ganz Israel vollzogen. Ihr Brüder in Uſcha, eure Liebeswerke gegen 
und um wie viel mehr!”*) Endlich 5. die des NR. Eliefer ben Jakob, als die 
Schlußrede: „Vernimm und merke auf, Israel, denn heute biſt du zum Bolte 
geworden!" (5 M.27. 9) redete Mojes das Volk an, als er ihnen die Yehren um 
Geſetze wiederholte. Aber wie pajjen die Worte: „heute bift du zum Volke erwählt‘, 
da es ſchon vor vierzig Jahren amı Berge Sinai beim Empfange des Geſetzes zum 
Volke Gottes bejtimmt wurde? Die Antwort darauf ijt: „Weil jie Die Geſetzeswiede—— 
holung durch Mofes gern und freudig angehört hatten, wurde das ihnen jo hoc 
angerechnet, als wenn fie ſich dadurd allein ſchon würdig als Giottesvolf gezeigt 
hätten. Nun, Söhne Uſchas, ihr waret gegen die Lehrer in Israel jo jehr Tiebreid, 
wie erſt kann man euch zurufen: „Höret, heute jeid ihr zum Volke Gottes gemworben!“‘) 
Bon den Lehrern des dritten Jahrhunderts n. nennen wir erft den R. Jochanan. 
Bor ihm wurde die Lehre vorgetragen: „Wer jich mit der Thora und den Yiebe: 
werfen bejchäftigt, dem werden alle Sünden vergeben.” Er hörte fie an umd zitirte 
zu ihr den Sprud aus Spr. Cal. 16. 6: „Durch Wohlthun und Wahrheit wir 
die Sünde verjöhnt.”?) Ein anderes Mal hörte er von dem Lobe der Almojen- 
ipenden und der Liebeswerke fprechen; ev frug darauf: „Wiſſet ihr auch, welche von 
beiden wichtiger jei? Die Bollziehung der Liebeswerke, denn aljo heit es: „Das 
Liebeswerk Gottes ift von Ewigkeit zu Ewigkeit, fein Wohlthun bejteht immer“ (Ri. 
103. 17).°) Von jeinem Lehrer Benaa (j. Johanan) zitirte er oft den Sprud: 
„Heil den Israeliten, jo fie ſich mit der Lehre und mit den Liebeswerken bejchäftigen, 
ift ihr böfer Trieb (ſ. Trieb) in ihren Händen, wo nicht, jind fie in feiner Gemalt.“‘) 
Ein anderer Lehrer aus diejer Zeit, R. Mani, deutet die Worte: „Durch dieje Sache 
werden eure Lebenstage jich verlängern (5 M. 32) auf die Vollziehung von Liebes: 
werfen.) Aus dem vierten Jahrhundert nennen wir den Lehrer R. Simlai (ſ. d. 4), 
der die ſchöne Lehre mittheilte: „Die Thora (dev Pentateuh) jpriht am Anfange 
und am Ende von Liebeswerfen; am Anfange, denn aljo heißt es: „Er machte für 
jie Röde aus Zellen und bekleidete fie” (1 M.3.5), und am Ende: „Dan begrub 
ihn (den Moſes) im Thal gegenüber von Bethpeor.”®) Hierher gehört die Lehre 
der Miſchna, welche die Vollziehung der Liebeswerke zu den Geboten rechnet, deren 
Früchte man im Diesfeit3 genießt, während ihr Stamm (dev eigentliche Lohn) für 
da3 Jenſeits aufbewahrt bleibt.?%) ragen wir nad den Perjonen, gegen melde 
Liebesmwerfe vollzogen werben jollen, jo it die Antwort: „Gegen jeden Menjcen, 
der deren bedarf, gegen Lebende und Todte, gegen den Feind wie gegen den Freund.“ 
„Alle, heißt e8, bedürfen der Liebeswerke, auch Abraham bedurfte derjelben, denn 
aljo heißt es: „und thue Liebe gegen Abraham, meinen Heren (1 M. 24. 12), 
Ferner: „Immer erweije der Menſch Liebe, auch gegen den, der ihm Böjes gethan; 


1) Daf. 9 Daf. 9 Daf. 9 Daf. 9% Berachoth 53. * Jeruschalmi Pea 1. 1. ) Baba 
kama 17. 9 Jeruschalmi Pea 1. 1. ©. 15. 4. amon nıwa m oo man me ara. 9 Sote li. 
na meer ma nırn son. 19 Pea 1. 1. man abıyb nowp yapı mn obıya amnme In arm av I 
oron mbvon. 3 Jalkut daſ. onb zarız dam, 
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er räche fi nicht und trage feinen Haß nad; das ift die Sitte der Israeliten zum 
Unterſchiede von den Heiden, die verjtodten Herzens jind, ſich rächen und den Zorn 
ewig bewahren.) So wird von David nachgerühmt, dag er Allen Liebe bezeugte, 
aud gegen Mörder und Ermordete (jie zu begraben), gegen Verfolger, ſowie 
gegen Derfolgte. ?) Mit Nachdruck werden die Liebeswerke gegen Verſtorbene 
empfohlen. „Welches ift die wahre Liebe? Die gegen Berftorbene, weil man da 
auf Feine Vergeltung zu hoffen hat.“ ine der jhönjten Snititutionen im Juden— 
thume ijt die Bildung von Brüderfchaften, Vereinen, zu Liebeswerfen, die unter dem 
Namen „Chebroth gemiluth chassadim* in jeder jüdischen Gemeinde angetroffen 
wird. Wir bitten, Ausführliche darüber in dem Artikel „Vereinsweſen“ nachzuleſen. 

Lilith, mod, Nachtgeſpenſt, weibliches, das in den Nächten viel Unglüd an- 
richtet (ähnlich) dem lateinischen Strix), bejonders des Nachts Kindern nachjtellt und 
fie tödtet. Daſſelbe wird ſchon in Jeſaia 34. 14 genannt.) Im Targum zu Hiob 
1. 15 ift Lilith die Königin von Smaragd, was mit ber jpätern Sage von ber 
Königin von Saba (j. d. A.), wo jie als Königin der weiblihen Dämonen, ſowie 
Salomo als König der männlichen Dämonen gekannt wird, zufammenhängt.‘) Be: 
fanntlic) nahm man bei den Perjern als MWohnftätten der weiblichen Dämonen, dev 
Peris oder Paris, drei Städte an, von denen die eine die Juwelenſtadt ift.?) Auch) 
in der von Layard unter den Ruinen Babylons auf einem Topf aufgefundenen In— 
ſchrift wird von der Herrſchaft der Lilith geiprochen, die, gleich Ajchmedai, dem Könige 
der männlichen Dämonen, Königin der weiblichen Dämonen iſt.“) Nicht außer Zu: 
jammenhang jteht hier die ähnliche Cage im griechiſchen Altertfume von der Lania, 
der jchönen graujamen Königin Libyens, welche die Kinder ftiehlt und tödtet, Jüng— 
linge verführt und jie umbringt.”) Ob wir fie mit dem weiblichen Oberhaupt der 
Dämonen Agrath bath Machlath, nano na mas, zu identifiziven haben,®) wie Einige 
mwollen,?) ijt jehr fraglich." Bon der Gejtalt der Yilith jind zwei Zeichnungen. 
Nach der einen hat jie langes Haar und ijt jie mit Flügeln verſehen.“) Die andere 
fennt fie al3 jchönes Weib. ALS folches war jie das erjte Weib Adams, von dem 
jie ſich bösmillig getrennt hatte.1?) Weiter joll fie die Mutter Ahrimans, des Gottes 
des Böjen und der Finſterniß im der perfiichen Götterlehre, geweſen jein.??) Der 
Glaube an die Yilith Herrichte noch im vierten Jahrhundert n., wo ein R. Chanina 
b. Papa jagte: „ES ift verboten, in einem Haufe allein zu jchlafen, aber wer es 
thut, den ergreift die Pilith (Sabbath 1526). Neben der Yilith als Anführerin oder 
Königin der weiblichen Dämonen ſpricht man aud von „Yilin*, Nachtgejpenftern im 
Allgemeinen, bie neben „böjen Geiftern“,'*) oder bei Dämonen, pre, und Geijtern, 
rn, erwähnt werden.!?) Bon diefen Nachtgefpenjtern „Lilith“ und „Lilin“ haben 
wir ben alö guten Dämon oft vorkommenden „Lela‘, xbrb, oder „Laila“, mb, zu 
unterjcheiden. Der Engel „Laila“ gejellte jid) dem Abraham auf feinem Zuge gegen 
Keborleomer.!?) Eonjt wird „Laila” der Engel, der über die Schwangerichaft gejett 
ift, gefannt.?7) Mehreres jiehe: „Geſpenſter“, „Geiſter“. 

Liturgie, jiehe: „Synagogengottesdienſt“, Tempelgottesdienft“. 

Löſung der Gefangenen, jiehe: Auslöfung der Gefangenen. 

Lohn und Strafe, en mw; aud Vergeltung, bw Swa,1%) oder 
a !9) und aaw.?') I. Name, Begriff, Lehre und Bedeutung. 


) 
5 134. 2) Jalkut gu mw, °) Bergl. Cod. Naz. I. 106, II. 196, IIL. 158, wo von dieſem Nacht: 
geſpenſt unter dem Namen „Lelito“ Mehrered erzählt wird. Vergl. Targum II zu Eſther 1. 3. 
) Vergl. Bucher u. Graetz, Monatsichrift, 1870, ©. 179. *) Vergl. Zeitfchrift ber . 
Morgenländ. Geſellſch. Bd. IX. S. 405. 7) Bergl. Philostr. ad vitam Apol. IV. 25 u. VIL. 
9. *) Bergl. Pesachim 1124. *) Kohut S. 83. Siehe „Seipeniter”. 10) Erubin 1008. nsmm 
mb ayw, 11) Nidda 244. '*) Die Sage in Bensira. '*) Baba bathra 73«. ns porn. 
* Targum zu 5 M. 32. 24. pyardı pra pn. 15) Targum II > Eſter 1. 3. 10) Sanhedrin 
%a. "”) Nidda 16; Midrasch rabba zum Hohld. ©. 27c. !*) Jerem. 51. %. '%) Pi. 9. 8. 
20) Jeſaia 34. 8; Hosea 9. 7, 
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thume eins feiner wichtigften Dogmen, bildet eins feiner zu faſt allen Zeiten am häufig: 
ften befprochenen Themata und hat ſolch verſchiedene Darjtellungen erfahren, daß wiı 
nit umhin fönnen, und von vorne herein über Namen, Begriff, Lehre und Be 
beutung derjelben Far zu machen. Die oben angegebenen hebräiihen Namen im 
biblifchen und nachbibliſchen Schriftthume für „Vergeltung“ mit den jie begleitenden 
Ausſprüchen: „Denn das Thun des Menjchen vergilt er’ ?); „Der Emige vergelie 
dein Weck“?); „und er erwiedert dem Menjchen nad) feinem Thun“ *); „Sieb ihnen 
nad ihrem Werke” *); „denn nad der That feiner Hände wird ihm gejcheben“ °); 
„Deine Vergeltung fommt auf deinen Kopf ’*) geben „Lohn und Strafe‘ als Folgen 
des Menſchen Thun, für Früchte jeiner Werke an. Der Menſch ſelbſt iſt es, der 
Lohn oder Strafe für ſich ermwirkt; feine äußere Macht vermag ohne jein Hinzuthun 
da3 Eine oder das Andere über ihn heraufzubefchwören. Wir erkennen jchon darın 


den jchroffen Gegenfaß der Lehre des Judenthums gegen die heidnijchen Yehren vom 


Fatum, Geſchick, nad) denen ohne des Menfchen Berjchulden der Eine zum Yeiden 
und der Andere zur Freude bejtimmt wird. So hängt im Judenthume die Lehre 
von der Vergeltung mit der von der menjchlichen freiheit und mit dev von der Ent: 
jtehung des Böſen und Guten (ſ. d. A.) eng zujammen, ſodaß das „Uebel‘ und das 
„Heil, Folgen der menjchlichen That, die vermwirflichten Geftalten der gemordenen 
Vergeltung, des Lohnes oder der Strafe find. Von den vielen Ausjprüchen darüber in 
der Bibel bringen wir: „Siehe, ich gebe dir heute das Leben und das Gute, den 
Tod und das Böje Mas ich dir heute befehle, den Emwigen, deinen Gott, zu lieben, 
auf jeinen Wegen zu wandeln —, jo wirft du leben und dich ausbreiten, dich wird 
der Ewige, dein Gott, in dem Lande jegnen, in das du ziehit, e8 in Beſitz zu neb- 
men” ‘); ferner: „So rufe ih Himmel und Erde zu Zeugen, das Leben und den 
Tod lege ich dir vor, den Segen und den Fluch, wähle das Leben, damit du lebeſt 
und dein Nachkomme” ®); ferner: „Siehe, ich lege eudy vor den Segen und ben 
Fluch. Den Segen, jo ihr höret auf die Gebote des Ewigen, eures Gottes, die id 
euch heute befehle. Den Fluch, wenn ihr nicht höret auf die Gebote des Ewigen, 
eures Gottes, und von dem Wege abweichet, den ich euch heute befehle.““) Wichtiger 
noch iſt eine zweite Cigenheit diefer Vergeltungsidee, ihre Lehre von der Auf: 
ihiebung oder gar Aufhebung der Strafe. Die Buhe, die religiög-fittliche Beflerung 
des Menjchen einerjeit3 und die göttlihe Gnade andererjeits jind es, die das Ein: 
oder das Andere bewirken. „Es jei, heißt es, jo über dich kommen alle dieſe Gegen 
jtände, ber Segen und der lud), die ich dir vorgelegt habe, und du überlegft es in 
deinem Herzen. Du kehrt zum Emigen, deinem Gotte, zurüd und hörſt auf feine 
Stimme. Der Ewige, dein Gott, nimmt fic) deiner Gefangenſchaft an, er erbarnt 
ji deiner und jammelt dich wieder von allen Völkern, wohin er dic) zerjtreut hat.“'") 


Es hängt dies vollftändig mit der biblifhen Zeichnung der Gerechtigkeit Gottes zu | 


jammen, alö einer zwijchen Recht und Liebe die Mitte haltenden Handlung, die jic 
als Bollziehung des ftrengen Rechts, aber auch ala Werk dev Liebe offenbart (j. Ge 
vehtigfeit Gottes). Wir haben hier die Auffafjung der Vergeltung ala Mittel der 
göttlichen Erziehung des Menjchen. Der Menſch, feine veligiös-fittlide Vollendung, 
bildet den Mittelpunkt derfelben. Auf des Menjchen ſündhafte Werke erfolgt die 
Strafe und bei deren Unterlafjung hört fie auf. Ebenjo wird von der Aufjchiebung 
der Vergeltung, al3 im Plane der göttlichen Erziehung des Menſchen gejproden. 
Lohn und Strafe folgen nicht bald auf die That, fondern oft erjt jpät im Leben, 
zumeilen erſt nad) dem Tode, jo daß jcheinbar der Sünder ſich des Glückes erfreut, 
während der Fromme leidet. Man fuchte in diefer Darftellung die Löſung fir den 
MWiderfprud in den Geſchicken der Menſchen, des Wohlergehens des Frevlers und 
des Leidens des Gerechten zu finden (ſ. weiter). Eine dritte Eigenheit der bibli- 


1 Hiob 34. 11. 2) Rut 3. 12, #) S r. Sal. 24. 12. 29, 4) 2* 28. 4. 5 ſaia 3 
2. Döadi 2.16, ')5 ar 30. 16. 16. 9) Das. Vers 29. ) Dai. 11% 7. >. $) Dal. 


Lohn nnd Strafe. 693 


ſchen Bergeltungsfehre ijt Die von der Dauer der Vergeltung, oder die von deren 
Uebertragung und Bererbung von den Eltern auf ihre Nachkommen. Der Ausfprud) 
darüber lautet: „er ahndet die Sünden der Väter an den Kindern und Enkeln im 
dritten und vierten Geſchlecht bei denen, die mich Hafen, aber erzeigt Gnade den 
Tauſenden (bis ins taufendjte Gejchlecht), denen, die ihn lieben und jeine Gebote 
beobachten“!); eine Lehre, die fich in Jeremia 32, 18 wiederholt: „der Gnade den 
Taujenden (Gejchlehtern) erweilt, und die Sünde der Väter in den Schooß ihrer 
Kinder vergilt.“ Doc wurde jpäter dieje Lehre dahin gedeutet, daß die Hebertragung 
der Schuld der Eltern auf ihre Kinder nur in dem alle jtattfindet, wenn dieſe in 
den Väterſünden beharren, dagegen hört jie bei den Kindern auf, die ſich von den: 
jelben losgejagt und einen tugendhaften Wandel angenommen haben. So heit es 
in Gzechiel 18. 20: „Die Perjon, welche jündigt, jtirbt; der Sohn büfe nicht wegen 
der Sünden des Vaters und der Vater nicht in Folge der Sünden des Sohnes.“ 
Uebrigens jtellt jhon das fünfte Buch Mojis 24. 16 den Grundſatz auf: „Es follen 
die Väter nicht der Kinder wegen jterbeu und die Kinder nicht dev Väter wegen 
getödtet werden, Jeder jterbe in Folge jeiner Sünde”; hiermit hat die Deutung obiger 
Stelle von 2? M. 20. 5. 6 in Ezedhiel einen viel ältern Urjprung. Gegen den Ein: 
mwurf, daß obige Stelle vom 5. B. M. 24. 16 nur als Rechtsſpruch gelten jolle, 
bemerfe ich, daß auch der Talmud diefelbe an mehreren Stellen,?) im Sinne einer 
göttlichen Vergeltung auffaßt, jowie er überhaupt zum Ausgleich des jcheinbaren 
Widerjpruches obiger zwei Stellen vom 2. M. 5 und vom 5. M. 24. 16 den jie 
erkfärenden Satz aufitellt: „Erjteres findet jtatt, wenn die Kinder and en Werfen ihrer 
Bäter fefthalten, aber diejes, wenn jie von denjelben gelafjen haben.”?) Nicht un: 
interefjant dürfte es jein, wenn ich die hierher gehörende Midrajchitelle wörtlich zitire: 
„Als Gott dem Moſes verkündete: „er gedenft dev Sünden der Väter an den Kin: 
dern u. ſ. w.“, ſprach diejer: „Herr der Welt! wie viele ‚srevler giebt es, die Gerechte 
zu ihren Kindern haben, jollen dieje wegen der Sünden ihrer Väter jterben? Co 
war Terach (ſ. d. A.) ein Gößendiener, aber jein Sohn Abraham ein Gerechter; 
Hisfia Fromm, aber Ahas, fein Vater, ein Frevler!“ Die Antwort darauf war: 
„Bei deinem Yeben, ich vernichte meine Worte und bejtätige die deinigen, denn aljo 
beißt es: „Es jollen die Väter nicht jterben wegen der Sünden der Kinder, und 
nicht die Kinder in Folge der Sünden der Väter!““ Doch können wir aud) von 
diefen Deutungen abjehen, da eine der ältejten Stellen im Pentateuch, die in 3 M. 
26. 39, denjelben Gedanken ausjpricht: „Und die Uebrigen unter euch werden wegen 
ihrer Sünden umfommen, in den Pändern eurer Feinde, auch wegen der Sünden ihrer 
Väter bei ihnen werden fie umfommen.” Hier jteht es ausdrücklich: „auch in den 
Sünden der Väter bei ihnen“, d. 5. die bei ihnen geblieben!?) Gbenjo verhält es 
ſich mit der Verheißung der über das Girab hinaus ſich erjtredenden Belohnung des 
Guten: „der Gnade erzeigt den Taufenden (Gejchlechtern) bei denen, die mich lieben 
und meine Gebote beobadıten,“ daß diejelbe den Kindern zu Gute fommt, wenn fie 
in den Qugenden ihrer Väter forileben. Dagegen hört diejelbe für die Kinder auf, 
mo jie die Tugendbahn dev Väter verlajien. Ausdrücklich ift dieje Lehre in Eziechiel 
18. 13 ausgeſprochen. Aber aud das 3. B. Mojis 26. 41—43, wo das Gedenken 
des Gotte&bundes der Väter nur auf innige Neue und Bejjerung verheißen wird, kennt 
diefelbe jhon.*) ine vierte Eigenheit der Vergeltungslehre hier bildet die Löſung ihres 
MWiderjpruches mit der Erjcheinung im Leben von dem Glücke des Frevlers und dem 
Yeiden des Frommen, die in den meijten nachexiliſchen Schriften °) in dem Hinweis 
auf das endliche, wenn auch jpäte Eintreffen der göttlichen Strafe bei dem Frevler und 


1) 2 M. 20. 5. 2) Berachoth 7«; Sanhedrin 27%; Jebamoth 77a; Baba kama 886; 
Midrasch rabba zu 5. ®. Moſes, Abſch. 19 am Ende. 2 Berachoth 7a; Sanhedrin 272. 
ETNaN NEyD arme Yna nm Dmman Stop jumamwo nm. *) Midrasch rabba IM. Abſch. 19 am 
Ende. 5) Vergl. Targum Onkelos zu 3M. 26. 39, wo an durch yımma jımna wiedergegeben wird 
°) Mehrered über biefen Punkt fiehe dem Artifel: „VBerdienite der Väter”, man nor. 7) Siehe Theil 
III in biefem Artifel. 
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des Glückes bei dem Frommen gegeben wird.) Andere gehen dariu meiter und 
bezeichnen folche Erjcheinungen als in dem göttlichen Erziehungsplan des Menſchen 
liegend, die uns unerforfchlich ſind. Zu Lebtern gehören dad Buch Hiob und der 
talmudiſche Spruch des Yehrers N. Janai (im 3. Jahrh. n.): „Wir verftehen weder 
das Glück des Frevlers, noch die Leiden der Gerechten!““) Hiermit hängt auch die 
agadijche Deutung der Bitte Moſis zujammen: „Zeige mir doc deine Herrlichkeit 1°) 
day er im derjelben um Aufſchluß über den Bergeltungsglauben und dejjen Wider: 
ſpruch in der Pebenserjcheinung von dem Glücke des Frevlers uud den Leiden des Jrommen 
gebeten und darauf zur Antwort erhalten: „Du kannſt mein Antlig nicht jchauen, 
denn mich jchaut fein Menſch und lebt!““) Es galt daher allgemein: „Gott nimmt 
nicht früher vom Menfchen bezahlt, bis das Maaß jeiner Sinden voll iſt““); „Gott 
ijt langmüthig den Frommen und den Frevlern.““) Kine weitere Pehre war, daß 
die Frommen wegen der Enden ihrer Zeit leiden.‘) Neben diejen Lehren fuchte 
ſich auch die Annahme immer weiter zu verbreiten, welche nur von einer Vergeltung 
nad) dem Tode im Jenſeits oder zur Auferjtehungszeit willen will.) „Es giebt feinen 
Lohn in diefer Welt““); „Heil den Gierechten, die im Diesjeit3 jo leiden, al3 wenn 
jie Frevlerwerke ausgeübt hätten’); „Wie Gott die Sünder im Jenſeits beftraft, 
jo nimmt ev auch von den Frommen in diefer Welt bezahlt“1); „Gott läßt die 
Gerechten im Diesjeits leiden, damit jie im Jenſeits ihre Seligkeit voll haben“ ??) 
jind einige diefer Ausſprüche darüber. Mehreres jiehe Theil III diejes Artikels. 
— II Weſen, Geftalt nnd Zeit. Die bibliihe Verheißung von Lohn und 
Strafe, die Vergeltungslehren und deren Widerſpruch im Leben an dem Wohlergehen 
bes Sünder und dem Leiden des Frommen, hat im nachbibliſchen Schriftthume zur 
Annahme einer Vergeltung nad dem Tode geführt. E83 wird daher in demjelben 
von einer Vergeltung zu zwei verjchiedenen Zeiten gejprochen, von der im diesjeitigen 
Yeben und von der nach dem Tode. Wir haben es hier mit der Erjtern zu thun 
und vermweifen über Legtere auf den Artifel „Vergeltung nad) dem Tode‘. Die 
diegjeitige Vergeltung ift eine das ganze bibliihe Schriftthum durchziehende Ver— 
heißung und bildet in demfelben ein vielfach aufgemworfenes und beiprochenes Thema, !°) 
dagegen jind die Angaben über das Weſen derjelbtn nur allgemein, als z. B.: „die 
(die Gebote und Lehren) dev Menſch ausübt, um in ihnen zu leben“1*); „damit ji 
eure Tage vermehren und die Tage eurer Kinder in dem Lande, das ich euch gebe“ ?®); 
„denn um bejjentwillen wird dich dev Ewige jegnen.“?*) Deutlicher: „Bei dir, o Herr, 
ift Gnade, denn du vergiltjt dem Manne nach feiner That“!7); „denn jede Hand- 
lung bringt Gott zu Gericht, ob gut oder böje”?®); „deine Augen find offen über 
alle Wege der Menjchenjöhne, dem Manue nad) feinen Wegen zu geben nad der 
Sucht feiner Werke.“!“) Spezielle: „Dafür, dag du dem Emwigen, deinem Gott, 
nicht gedient im Freude und mit gutem Herzen vor all dem Ueberfluſſe, dienjt du 
deinen — unter die dich dev Ewige geſandt in Hunger und Durſt“ (6 M. 28. 
48); „denn wie du gethan, wird dir gethan, deine Vergeltung kommt über dein 

aupt“?0); „Er gräbt eine Grube, höhlt ſie aus, aber er ſinkt in die Gruft, die er 
ſich ſelbſt gemacht. ES kommt fein Unheil über feinen Kopf, auf feinen Scheitel 
jtürzt feine Gewalt nieder.” *!) Ferner: „Wer eine Grube gräbe, ftürzt in fie, und mer 








ı) Siehe daſelbſt von den Pſalmen. Doch ift dieſe Löfung theilweife jhon in 5 M. 
7. 10—13 in ben Worten angegeben: „Und er bezahlt feinen Feinden fofort, um fie zu ver: 
nichten; er ſäumt micht bei jeinem Feinde, ihm fofort zu bezahlen”, was das Glück bes Frevlers 
anbeuten fol. 2) Aboth 3. aan mom a5 am ayeın mbwo a5 ur2 ym. *) 2 M. 33. 18. 
*) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 45 am Ende. 5) Sota 9. ınno nbonw 7y DTRD ya Tran yM. 
°) Erubin 22. ayenb yar arypmsb ya oem un. °) Sabbath 44. m yya pb oem. *9) Siehe 
darüber dad Ausführliche im Theil ILL dieſes Artikels. 9) Kidduschin. 25 nobyg wu Sa. 
10) Horajoth 108, cyan mwyos nyı amby yuow erpmyb men. 12) Taanith 11. eye zes 
ma obıy2 arpısm Oo yıyapı 75 ar obıy2 oyyenb. 1%) Berachoth 6. rınya y emo man mean 
war cbıy wenns vo, 48) Siehe bier Theil III. 19 3 M. 18. 3. oma m om nm ep TE. 
8 > mM. 11. 21. 2%) 5 M. 15. 10. 17) Pf. 62. 12. 3%) Koheleth 12. 14. 19) Jeremia 32. 19, 
20) Dbabia Vers 6. *1) Pf. 7. 16. 17, 
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den Zaun niederreißt, dem jticht eine Schlange”'); „Wer Nedlihe auf böfen Wen 
führt, fällt in feine eigene Grube; Aufrichtige erben Gutes.?) Nad) den leisten 
Sprüchen wäre die Gejtalt der Vergeltung die fo oft im talmudiſchen Schriftthume 
häufig vorkommende Bezeichnung derjelben „Maaß gegen Maaß“ ‚ma 709 776,°) 
eine Angabe, auf die wir bald noch zurücfommen werden. Spezielle Yohnverheigung 
anf die Vollziehung des Geſetzes giebt es mur bei zwei Gejegen, bei dem Gebote der 
Elternverehrung *) und bei dem von dem Auffinden eines Vogelneſtes und der Frei— 
lafjung der VBogelmutter d): „damit es div wohl gehe und du lange lebeſt!“ Dieje 
biblifche Vergeltungslehre hat im Talmud verjchiedene Modiftcationen erfahren. Die 
Verheißung von irdiichen Vergeltungen hat bei dem Eindringen der alerandrinijchen 
Philojophie und fpäter des Gnoftizismus (ſ. Neligionsphilojophie) in jüdijche Kreiſe 
viele Anfechtungen erfahren. Bald waren es die auf Uebertretung des Gejeßes 
angebrohten Strafen, die den Gott der Juden zu einem Gott der Rache machen, 
bald jchienen die ivdifchen Kohnverheifungen den geiftigen Gehalt, deſſen die moſaiſche 
vehre ji rühmen Fonnte, herabzuwürdigen. Beiden Angriffen ftellten die Volks- und 
Geſetzeslehrer mehrere Ausſpruͤche entgegen, die cine weitere Entwidlung obigen 
Vergeltungsglaubens befunden, Wir heben von denfelben, indem wir Mehreres 
darüber in dem Theil III dieſes Artikels geben, die Lehren der Männer des zweiten 
und dritten Jahrhunderts n. hervor: „Das Maaß de Guten ijt in der Vergeltung3- 
lehre mehr als da3 des Böfen.” Als Beweiſe hierzu dienen die Stellen in 2 Moſ. 
20. 5. 6., mo es heißt, dal die Sünden der Väter bis ind dritte und vierte Ge: 
ichlecht geahndet werben, dagegen jich der Lohn derjenigen, die Gott lieben und feine 
Gebote beobachten, bis in das tauſendſte Geſchlecht erjtredt ®); ferner die Parallele 
von Pjalm 78. 22.23: „er öffnete die Pforten des Himmels und ließ das Manna 
zur Speije regnen”, und 1 Moje 7: „und die Schleufen des Himmel3 wurden (bei der 
Siündfluth) geöffnet, wo bei Spendung des Guten das Bild von „Pforten des 
Himmels,“ aber bei der Strafe nur das von „Schleujen des Himmels“ gebraucht 
wird.) Hierher rechnen wir ferner den Ausspruch de R. Simon b. Abba: 
„Sott wacht über die Strafen, wie ſie gebracht werden ſollen“*); „Gott verbin: 
det mit dem Maaß des jtrengen Rechts auch das Maaß der Barmherzigkeit.” ®) 
Wie in diefen Sätzen die Gottesgüte in der Bergeltungslehre gewahrt wird, jo 
Iprechen jie in andern Lehren von einem geiftigen Lohne, dev auf die Vollziehung 
des Gejetes folgt. „Die Sünde, heißt e3, verjtocdt des Menſchen Herz“ 10); „die 
Serechten werden von ihrem guten Trieb gerichtet, aber die Frevler von ihrem böjen 
Trieb” 17); „die Gebote find mur zur Yäuterung des Menfchen gegeben“ ??); „der 
Lohn eines Gebotes ijt das Gebot und der Sold der Sünde ijt die Sünde*!°); „die 
Gerechten haben ihr Herz in ihrer Gewalt, aber die Frevler werden von ihm be: 
herrjht."1%) Sonft war ein beliebtes Thema der Volkslehrer in ihren Vorträgen 
über die Vergeltung von: „Maaß gegen Maaß“ zu fprechen. Diejelbe wurde ala 
Beweis des göttlichen Waltens in dev Welt nicht blos in der Gefchichte der biblischen 
Zeit, jondern auch in ihren eigenen Erlebnifjen und Lebengerfahrungen aufgeſucht 
und nachgewiejen. „Die Aegypter, heißt e3 ferner, !°) dachten die Israeliten durd) 
Wafjer zu vernichten, 1) da wurden fie durch Wafjer vernichtet.“ 17) Ferner: 
Abjalom stahl das Herz der Israeliten (2 ©. 16.), daher wurde ihm das Herz 
durchbohrt.“18) Unſere Väter wollten nicht nad) der Erbauung des Tempels zählen, 
nun zählen wir nach feiner Zerjtörung; fie wollten nicht nad ihren eigenen Königen 





2) Koheleth 10. 8. n, Spr. Eal. 27. 10. 9 Siehe weiter. +) S. d. A. 5) 53M. 22, 6.7. 
0) Eiche Medhilta zur Stelle und Tanchuma daſelbſt. ”) Sanhedrin 1003. ®) Midrasch rabba 
IM. Abi. 9. wars en nupıe Sy pw. 9) Daf. Abſch. 8. 10) Joma 384. neuen may 
ern Se 225. 9") Berachoth 61. **) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 44; Tanchuma 142. un »5 
nen ab ao nison. 1%) Aboth 4. 2, 4) Midr.r. 1 M. Abſch. 45. omwns 035 oypııym. 15) Me- 
chilta zu Beschalach Abſch. 6. ?*) Pharao erteilte den Befehl, daß jeder geborne Israelit 
männlichen Geſchlechts ins Wafler geworfen werde. 17) Das Meer bededte jie. 10) Sota 92. 
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zählen, jo müjjen fie heute nad) denen der fremden Reiche vechnen.”!) Hieran ſchlie— 
Ken jich die Lehren von der Geftalt dev göttlichen Bergeltung im Jenſeits, die wir, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, in dem Artikel: „Vergeltung nad) dem Tode“ 
nachzulefen bitten. — IIl. Geſchichte, Einfluß und Bedeutung. Die 
eben gezeichneten Vergeltungslehren haben in ihrer Bedeutung für das Leben ver: 
Ihiedene Entwicklungen durchgemacht. Im Pentateuch wird die Vergeltung nädjt 
ihrer Zeihnung im Sinne von „Böjes und Gutes” als Folge der menjchlidhen 
Handlungsweiſe,“) ganz bejonders in der Lehre vorgeführt, daß die verhängte Strafe 
duch innere Umwandlung und Befjerung aufgehoben oder verichoben werden Fann. 
„Der Ewige, der Ewige ijt ein Gott, barmherzig und gnädig, langmüthig, groß an 
Huld und Wahrheit, ev bewahrt die Huld den Tauſenden, vergiebt Sünde, Abfall 
und Fehl, aber läßt nichts unbejtraft; er ahndet die Sünden der Väter an den Kin: 
dern und Enkeln im dritten und vierten Geſchlechte!“ wird als der göttliche Ruf an 
Mojes nad dem Abfalle der Israeliten in der Wüſte bezeichnet, *) auf den er ſich 
auch jpäter im feiner Fürbitte ſür dag Nolf zur Aufhebung der über dajjelbe be 
jtimmten Strafe bei dem Vergehen der Kundſchafter berief.) Die Bedingung zur 
Aufhebung der Strafen jind in 5 M. 30. 1—6 angegeben (fiehe oben). Auch die 
Thatjache einer völligen Aufhebung fommt 2 M. 32. 14 vor: „Und der Ewige be- 
dachte jich wegen des Böfen, das er gegen das Volk auszuführen beſchloſſen Hatte.“ 
Ein zweiter Hauptpunft in der mojaischen Vergeltungslehre ift die Vererbung 
oder die Uebertragung der Strafen von den Eltern auf ihre Kinder. Der Ausjprud) 
darüber lautet: „er ahndet die Sünden der Väter an den Kindern und Enfeln im 
dritten und vierten Gejchlecht bei denen die mich haſſen, aber erzeigt Gnade den 
Taufenden, die ihn lieben und feine Gebote beobachten.”?) E3 ijt hier die Ber: 
geltung über das Grab hinaus, aber nicht im Sinne einer jenjeitigen, jondern einer 
diegjeitigen nacy dem Tode des Sünders, an defien Nachkommen. Eine Aufhebung 
diejer Strafe bei den Kindern erfolgt, jobald diefelben in den Sünden der Väter 
nicht verharren, jondern ſich von ihnen losgefagt haben. Die Vererbung der Stra: 
fen auf die Kinder findet daher nur dann jtatt, wenn die Kinder in den Sünden 
der Väter fortleben.“) Mir bemerken jchon jet, daß bier von feiner Erbfünde oder 
Erbſchuld gleich dem Dogma von der Erbfünde im Ghrijtenthume (j. d. A.) die Rede 
jein kann, da die Erbjünde nicht durch den bejjern Wandel der Nachkommen aufge 
hoben werden fann. Gine neue Seite erhält diefe Vergeltungälehre bei den Propbe: 
ten. „Lohn und Strafe,” wie fie im Leben, in den Geſchicken der Menjchen, zum 
Borjchein fommen, werden in Bezug auf die Gerechtigkeit Gottes, ob fie nicht derjelben 
widerfprechen, erörtert. Es ijt ein Erwachen der menſchlichen Reflerionen, wo neben 
dem Buche de3 Glaubens auc in das Buch des Lebens und der Erfahrung hinein: 
geblidt wird. Die Erjcheinung, daß es dem Sünder oft wohl geht und der Geredte 
leiden muß, vegte den Zweifel und die Frage über die göttliche Gerechtigkeit in der 
Vergeltung an. Die voreriliichen Propheten wiſſen zwar noch nichts von dieſem 
Zwiejpalt in dem Bergeltungsglauben. Bei Jeſaia iſt derfelbe noch in feiner un: 
geſchwächten Kraft; er verfündet ihn noch: „Sprechet vom Gerechten, wie glüdlich er 
ift, denn die Frucht jeiner Werke genießt er.”?) „Wehe dem Frevler, er iſt unglüd: 
li, denn nad dem Werke feiner Hände geſchieht ihm.““) Der Prophet Joel jpridt 
mit jtarfem Nahdrud von der Aufhebung der Strafe nad) erfolgter Beſſerung. 
„Denn gnädig und barmherzig ift der Ewige, langmüthig und groß an ern ber 
des Böjen ſich bedenkt!““) ijt fein Nuf an Israel am Schluß der Verkündigung 
des Gottesgerihts. Won demfelben Glauben iſt aud das Buch Jona, es läßt den 


1) Mechilta Jalkut zu Könige $ 181. Aehnliches fiebe das — Bild im Midr. 
rabba zu Klgld. ©. 52. *) Siehe oben. *) 2M. 34. 6—7. 4) AM. 14.18. Vergl. über ferner 
Wiederholungen dieſes Rufes in 5 M. 4. 31; Joel 2. 13; Jona 4. 2; Pi. 86. 15; 103. 8; 111. 
4; 116. 6; 145. 8; Nebemia 9. 17; 9. 31; 2 Chr. 30.9. °) 2M. 20. 5. *) Diefelbe Deutung 
hat auch der Talmud zu diefer Stelle. arm yaw> nm arnan mepo yımawa am. °) Jefaia 3. 10. 11. 
) Daſ. °) Joel 2. 13. 
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Propheten ausrufen: „Denn ich weiß, daß du ein Gott bijt, gnädig und barmherzig, 
langmüthig und groß an Huld und bedenkſt dich des Böſen.“!) Auch von der That: 
jache der erfolgten Strafaufhebung berichtet dajjelbe: „Und Gott jah ihre Werke, daß 
jie von ihrem böjen Wandel zurücgefehrt waren, da bedachte ſich Gott des Böjen, 
das er über fie verhängt hatte, und vollzog es nicht.”?) Ebenſo verſucht es, den 
Vergeltungsglauben vor den Angriffen auf ihn zu vertheidigen: „Du hatteſt mit dem 
Kifazon Schonung, mit dem du dich nicht abgemüht, der zwilchen der einen Nacht 
entjtand und ber andern verging, und ich hätte nicht der großen Stadt Niniveh 
ihonen ſollen!““) Diejelben Lehren wiederholen jich ebenfalls bei Hoſea 14. 2. 8. 
12; 3.5; 1.10 und bei Micha Kap. 4-5; K. 6—7. Es liegt der ganzen Daritel: 
fung die Lehre von dem erziehenden Gottesplane zu Grunde, daß die Strafen nicht 
die Vernichtung, jondern die Bejjerung und das Leben des Sünders zum Ziele haben. 
Anders gejtaltete ſich dieſe Kehre bei den eriliichen Propheten Habakuk, Jeremias und 
Sjechejfel. Obige Bergeltungslehre nad) den Moſaismus wird auch da, am jchärfjten 
bei Jeremia 23. 19 angetroffen: „Groß an Rath, veih an Thaten, wie deine Augen 
über alle Wege der Menjchenjöhne geöffnet find, Jedem nad feinem Wandel zuver: 
gelten, nad) der Frucht feiner Werke.” Aber Schon Haben wir bei allen Dreien die 

vage, woher des Frevlers Glück und des Frommen Leiden? Das endliche Eintref- 
* des Nationalunglückes auch über Juda, das mit der Zerſtörung des Heiligthums 
und dem Sieg der Heiden endete, hat dieſe Frage angeregt unb ihr die große Be— 
deutung gegeben. So ruft Habakuk über das Einrücken der Chaldäer in Juda ver— 
wundert aus: „Wie lange, Herr, flehe ich und du hörſt nicht; ſchreie ich zu dir ob 
der Gewalt, und du hilfſt nicht! Warum läſſeſt du mich Unrecht ſehen? Unheil ſchauen? 
63 umringt der Frevler den Gerechten, daher kommt verdrehtes Recht. Du, dejjen 
Augen zu vein find, um Böſes zu ſchauen; dev das Unheil nicht jehen kann, warum 
ihauft du den Näubern zu und ſchweigſt, jo der Frevler den Gerechten verſchlingt?“ 
Fine Antwort auf diefe Fragen ift die Hinmweilung auf die Zukunft des Frevlers; 
jie lautet: „Der Ungerechte könne nie lange bejtehen, aber der unterdrückte Gerechte 
hoffe mit Zuverſicht auf das Heil!" Die Gewaltherrſchaft trage in jich den Keim 
der Zerjtörung, die jicher eintreffen und den Sieg den Gotteödienern bringen werde. 
„Auf meiner Warte jtehe ich, heißt es bei ihm weiter, ich ftellte mich auf die Zinne, 
und jpähe, zu jehen, was er zu mir reden werde. Siehe aufgeſchwollen iſt jein 
(des Frevlers) Inneres, nicht gerade jeine Seele, aber der Gerechte lebt in feinem 
Slauben.”*) „OD, der du aufhäufft, was nicht dein ift, wie lange? o, dev du auf did) 
Schuldenlaſt häufeſt. Weil du viele Völker geplündert haft, werden viele Völker 
did plündern.” °) Derfelbe Gedanke in gedrängter Kürze jpricht ji in den Reben 
Jeremias aus. So in Kapitel 12. Vers 1-8. „Zu gerecht bijt du, Ewiger, daß 
ih mit dir vechten ſoll, doc) möchte ich mit div über Nechtsjachen reden. Warum ift der 
Weg des Frevlers glücklich? heilvoll allen Treulojen? Die Antwort auf dieje frage 
it in Vers 5. „So du mit Fußgängern läufjt und jie ermüden dich, wie denkſt 
du mit Rofien zu wetteifern? Wirjt du müde im vubigen Lande, was thuejt du 
beim Weberfluthen des Jordan?“ Der Prophet wird zum Ausharren gemahnt bis 
ihm Vers 14 — 16 das endliche Gottesgericht über die Treulofen geoffenbart wird. 
Neu ift die weitere Ausführung in Kapitel 17. V. 10—13. „Gott ſchaue in des 
Menſchen Innere und vergelte darnach, wo alddann des Menjchen Thaten in einem andern 
Lichte erjcheinen. „Sch, der Ewige, heit es, erforiche das Herz, prüfe die Nieren, 
um Jedem nad jeinem Wandel zu geben, nad der Frucht jeiner Werke. Wer 
Reichthum mit Unrecht zufammenbringt, in der Hälfte feiner Tage verläßt er ihn, 
daß er zuleßt ein Thor iſt.“ Am Elarften jpricht der Prophet Obadja von der Ber: 
geltung. Vers 4. 15. und 16 heißt es bei ihm; „Wenn du dich gleich einem Adler 
hoch erhebit, du unter die Sterne dein Neſt bauft, von da jtürze ich dich, jpricht der 
Herr!“ „Denn nahe ijt der Tag des Ewigen über alle Völker, wie du gethan, wird 


—. 
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dir gethan, deine Vergeltung kommt auf dein Haupt. Denn wie ihr auf meinem 
heiligen Berg getrunken habt, werden alle Völker ſtets trinken, trinken und taumeln 
und werden als wären ſie nie geweſen.“ Eine weitere Entwicklung hat die Vergel— 
tungslehre bei Ezechiel. Der moſaiſche Ausſpruch von der Vererbung oder Ueber: 
tragung der Strafen von den Eltern auf die Kinder in 2 M. 20.5 erhält bier 
jeine richtige bisher noch nicht gefannte!) Deutung, jo daß der Rechtsausſpruch in 
5 M. 24. 26: „Die Väter jollen nicht wegen der Kinder fterben und die Kinder 
nicht der Väter wegen, Jeder jterbe in jeiner Schuld,“ aud hier jeine volle 
Anwendung hat und nicht mit 2 M. 20. 5 in Widerfpruch fteht. „Die Perjon, 
jagt er, welche gejündigt, ftirbt; der Sohn büße nicht wegen der Sünde des Vaters, 
der Vater nicht wegen der Sünde des Sohnes; die Gerechtigfeit des Gerechten trefte 
diefen, aber jenen die Bosheit des Frevlers.“ Man hat diefen Ausſpruch Ezechiels 
als völlig neu und im Widerſpruche mit obiger mofaiichen Yehre gehalten, doch mit 
Unredt, da er nur das Schlußwort in obiger Stelle wiwb „bei denen, die mid) 
haſſen“ Far darlegt und darnach jeine Lehre giebt. Cine zweite weitere Entwidlung 
der Bergeltungslehre ijt die, daß auch bei einem und demjelben Menſchen die Ver: 
geltung nicht nach feinen Werken im früherer Zeit, jondern nach denen am Schluſſe 
jeines Yebens eintrifft. „Wer fein Leben über gefündigt, aber zuleßt jich gebejiert hat 
und fromm geworben, wird nicht wegen der Sünden frührer Jahre bejtraft, ebenſo 
joll den, welcher erjt fromm gewejen, aber am Gnde feines Yebens ein Sünder 
geworden, nicht feine frühere Frömmigkeit von der Strafe der Sünden in den leiten 
Tagen retten.”?) Cine Abrundung und faplichere Darjtellung mit einigen neuen 
Streiflichtern findet die Vergeltungslehre erſt in dem nacheriliichen bibliſchen Schrift: 
thume. Das Bud) Maleadhi, mehrere Pialmen und das Buch job jind es, die ihr 
diefe weitere Vollendung geben. Das Bud; Maleahi 3. 14—x0 wirft die Frage 
auf: „Welder Vortheil, day jeine (Gottes) Macht wir wahren und zerfnirjcht vor 
dem Ewigen einhergehen? Wir preifen die Uebermüthigen glücklich, die Frevel üben, 
jie werden aufgebaut, und die Gott verfuchen, werden gerettet!” Die Hinweiſung 
auf das jpätere Giottesgericht ift, wie oben, auch hier die Antwort. „Und ihr wer: 
det zurückkehren und jehen den Unterfchied zwifchen dem Gerechten und dem Frevler, 
zwiſchen dem, der Gott dient und dem, der ihm nicht dient.“®) Neichhaltigeres erfah— 
ven wir in den Pjalmen. In den verjchiedenen und entlegenjten Zeiten, wie jie ver: 
faßt wurden, beſchäftigen fie jich mit obiger Frage und gelangen zur folgenden Yöjung. 
Leiden jind nicht immer Strafen, jondern Mittel und Wege zur Prüfung und Läu— 
terung des Menjchen, damit er am religiösfittlicher Vollendung zunehme, um im 
Lichte des Herrn zu wandeln. So heißt es Palm 66. 10. 13. „Gott, du bat 
mich geprüft und geläutert wie man Eilber läutert. Du ließeſt Menfchen über 
unſer Haupt fahren, wir kamen durch Feuer und Maffer, doc du brachteſt uns zum 
‚sreudenmahle So ziehe ich in dein Haus, bezahle alle meine Gelübde.* „Ich 
danfe dir, dag du mid) leiden liekeft, e$ ward mir zum Heil!““) das Glück des 
Frevlers jei nur fcheinbar, es wandle ſich zulett in das Giegentheil um; das göttliche 
Strafgericht jei nn im Aufichub und Zögern, das zu der von Gott beitimmten Zeit 
doc) eintreffe.e So erzählt Pjalm 37. 35. und 36.: „Ich ſah einen Frevler ſtark, 
der wie heimijches Paub emporwuchs. Doch man 309 vorüber, er war nicht mehr, 
ich juchte ihn, er ward nicht gefunden. Bewahre Aufrichtigkeit, beachte Nedlichkeit, 
denn das Ende des Mannes joll Frieden fein, Die Abtrünnigen werden allefanınt 
vertilgt, das Ende des Frevlers ift Vernichtung.” Deutlicher wiederholt fich derjelbe 
Gedanke in Pſalm 73.: „Denn bald beneide ich die Tobenden, jo ich den Frieden 
der Frevler jehe.”) Siehe, dieje Frevler, die Glückjeligen der Welt wachſen an 
Macht.“) Ich dachte diejes zu ergründen, Mühfal ſchien es meinen Augen. Bis 
id) einzog im Gottes Heiligthum und ihr Ende merkte, Nur auf glatten Höhen jegteft 
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dur jie, du jtürzeft fie in den Abgrund. Wie wurden fie im Nu öde, mweggerafit, 
vernichtet, ein Schredniß.”?) ine Ergänzung hat die Lehre in Palm 92 in der 
Angabe dajelbit, daß die Verzögerung des göttlichen Strafgericht3 gejchehe, um das 
Maaß des Böjen voll werden zu laſſen. „Ein Unfundiger mei es nicht, und ein 
Thor verjteht diejes nicht. So da jprießen die Frevler wie Gras, und da blühen 
alle Uebelthäter, um fie ewiglich zu vernichten.” ?) Als Gegenſatz hierzu heilt es 
weiter: „Der Gerechte jproßt wie die Palme, gleich dev Jeder auf dem Libanon 
Ichießt er empor. Noch blühen jie im Greifenalter, jind kraftvoll und friſch.““) Eine 
andere viel tiefere Löjung giebt ung das Bud job. Die Geſchicke des Menjchen, 
[ehrt es, kommen nach einem höheren Endzwed zur Entfaltung. Unglück und Leiden 
ſind oft Mittel und Wege für unfere religiösfittliche Vollendung. Glück und Unglüd, 
Leiden und Freuden find nicht nur Folgen der menschlichen Werke, jondern haben 
auch in dem göttlichen Erziehungsplan des Menjchen ihren Grund. Hiermit war 
die Löſung dieſes Themas noch nicht beendet. Das nachbibliſche Schrifttum auf 
dem Boden des Judenthums verjtand immer wieder neue Gefichtspunfte für biejelbe 
aufzufinden. Bon den Apofryphen ift nur dad Buch Sirach 36. 1. mit der alten 
Lehre: „m Teuer wird das Gold erprobt und die bei Gott beliebten Menfchen im 
Schmelzofen des Leidens.” Aber das Buch der Weisheit geht jchon über dieſelbe 
hinaus; es hat die Lehre, daß die wahre Außgleihung erſt nach dem Tode gefchieht. 
„Das Leben hier ift nur eine Vorbereitung für das Jenſeits.““) Mit diefer Lehre 
find wir bereit in die talmudijche Zeit angelangt; die Verlegung der Vergeltung 
nad) dem Tode als eine Ausgleichung der Leiden des Gerechten und des Wohlergehens 
de3 Sünders kennt das talmudiiche Schrifttum als die Lehre der Tanaim des erjten 
und zweiten Jahrhunderts n. Der Talmud und der Midraſch haben die Vergel— 
tungslehre nad ihren verjchiedenen Seiten meiter entwickelt und ihre Bedeutung fürs 
Veben hervorgehoben. Im bibliihen Echriftthume ift das Diesſeits der Schauplat 
ber Vergeltung; es Fennt nur, wenn mir von einigen Andeutungen abjehen (jiehe 
Unfterblichfeit), eine diefleitige Vergeltung. Dagegen jpricht der Talmud von einer 
Vergeltung nad dem Tode, und zwar: 1. für die Seele gleich nad) ihrem Scheiden 
aus dem Körper vor ihrem Eintritt zur Stätte dev Seligen; 2. für die Seele und 
den Körper nach der Auferjtehung zum Tag des Gerichts (ſ. d. A.) Gegen dieſe 
Annahme, die ſchon den Lehren der makkabäiſchen Zeit zugejchrieben wird,“) unb die ala 
eine traditionelle bezeichnet wird, protejtirten die Sadducäer, welche daS Dogma der 
Auferftehung und mit ihr das von einem Tag des Gericht3 und der darauf folgenden 
„zukünftigen Welt“ olam haba, völlig in Abrede jtellten, die Unjterblichkeit dev Seele 
annahmen, aber nur an eine diesjeitige Vergeltung, wie die Bibel jie lehrt, glaubten. 
Dieſe ganze talmudiſche Vergeltungslehre wollen wir bier nach ihren verjchiedenen 
Epochen darzujtellen verſuchen. Aus der vormakfabäiichen Zeit wird ein Lehrſpruch 
des Lehrers Antigonus aus Socho (gegen 198 v.) zitirt: „Seid nicht wie die Diener, 
die ihrem Herrn dienen, um Lohn zu empfangen, jondern gleichet den Dienern, bie 
ihrem Herrn nicht des Lohnes wegen dienen; es malte die Ehrfurcht des Himmels 
(Gottes) über euch.““) Diefer Ausspruch führt uns ſchon in die Mitte dev zwei 
ſich ſtark befämpfenden religiöfen Parteien, der Chaſſidäer (j. d. A.) und der Hellenijten 
(j. d. A.) von denen die Erjtern der göttlihen Vergeltung Alles überliegen und 
Letztere diefelbe unter Hinmweifung auf die täglichen Erjcheinungen im Leben völlig in 
Abrede stellten; er ijt gegen beide gerichtet: gegen die Chaſſidäer, daß ſie nicht die 
Bergeltung, fondern die Ehrfurdt vor Gott zur Grundlage ihrer Handlungen machen 
möchten; gegen die Helleniſten, daß jie ſich durch die gegen eine göttliche Vergeltung 


1) Daſ. V. 16—19. *) Pi. 92. 7--9. ?) Daf. B. 15. *) Vergl. Kap. 32—37 und Kap. 
38—41. Vergl. Abth. I. Art. „Jijob“. >) Weisheit 3. 4-7: „Und wenn fie (die Gerechten) auch 
vor ben Augen der Menjchen gezüchtigt werben, jo haben jie feite Hoffnung auf Unfterblichfeit. Und 
wenn fie ein Wenige gezüchtigt werben, jo werben jie großen Gutes theilhajtig werden, denn Gott 
prüfte fie und fand fie I werth. Zur Zeit ührer Vergeltung werben fie ftrahlen.“ Vergl. 2. 10; 
4. 19. 20; 5. 1.2. °) Siehe weiter. 7) Aboth 1. 2, 
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hervortretenden Erjcheinungen in dem Glauben an diejelbe nicht beirren laſſen jollen, 
da wir Gott nicht des Lohnes wegen dienen.!) Bon der malfabäifchen Zeit hat 
eine Sage von der Unterredung des Yehrers oje Sohn Joeſers mit jeinem Neffen 
Jakim, dem Haupte der hellenijtiichen Partei, über die gegen den Bergeltungsglauben 
hervortretenden Erſcheinungen im Leben den Ausſpruch des Erjtern: „Wenn e8 aljo den 
Uebertretern des Gejeßes ergeht, wie erjt denen, die den Willen Gottes vollziehen !*?) 
Aehnliche Zurückweiſungen der Angriffe auf die Bergeltungslehre wiederholen jih noch 
under der Negierung Johann Hyrkanos (j. d. U). Der Lehrer Nitai aus Arbela 
(110 2.) jtellte die Lehre auf: „Entferne dich vom böjen Nachbar, gejelle dich nicht 
zum Frevler und fee dich nicht "hinweg über das Strafgericht.“?) Noch der Lehrer 
Hillel J. G. d. A.) macht den Vergeltungsglauben zum Thema eines Spruches. Er 
jah einen Hirnjhädel auf dem Waſſer ſchwimmen und ſprach: „So wie du erträntt 
haft, wurdeſt du ertränft und zuletzt werden die, melde dich ertränkt haben, wieder 
ertränkt!““) Neben dieſer diesjeitigen Vergeltung wird in jeinev Schule aud von 
einer Vergeltung nad dem Tode gelehrt, worüber wir auf den Artikel: „Wergeltung 
nad) dem Tode” verweilen. Eine andere Wendung tritt in dieſe Darjtellung der 
Vergeltung bei den Lehrern nad) der Auflöjung des jüdischen Staates und der Zer— 
ftörung des Tempels ein. Aus dem erſten Jahrhundert nennen wir die Lehrer, 
die über diejes Thema ſprechen: R. Joſua Sohn Chananja, R. Akiba, R. Tarphon, 
Ben Ajai, NR. Elajar aus Modein u. a. m. Wieder hat das Nationalunglüd, die 
Zerjtörung des Tempels und die Auflöjung des Staates durch die Römer den 

lauben an die Erijtenz einer göttlichen Vergeltung erſchüttert. Der Talmud jelbjt 
erzählt, daß der bedeutende Lehrer Elija ben Abuja (j. Acer) in Folge der von den 
Juden erlittenen Verfolgungen an dem Vergeltungsglauben ganz irre geworden und 
darauf vom Judenthum abgefallen war. Die meiſten Lehrer dieſer Zeit ſprachen 
daher am liebiten nur von der jenfeitigen Vergeltung. So lehrie R. Alıba: „Alles 
ift dem Menjchen als Pfand gegeben und ein Meß ijt über alle Lebenden ausgebreitet, 
der Laden ift geöffnet, dev Kaufmann leiht, das Bud iſt aufgejchlagen, die Hand 
verzeichnet, wer borgen will, borge, aber die Kafjirer fordern täglid ein, nehmen 
Zahlung vom Menjchen mit oder gegen feinen Willen —; Alles iſt für das Mahl 
(die Vergeltung) bejtimmt.“d) Deutlich wiederholt jich dieje Lehre in einem Aus: 
ſpruche des R. Tarphon: „Nicht div liegt es ob, die Arbeit zu vollenden, aber auch 
nicht, dich ihr zu entziehen. Haft du viel Thora gelernt, erhälift du großen Lohn. 
Und der Herr deiner Arbeit ijt beglaubt, div den Yohn deines Werkes zu bezahlen. 
Wiſſe, die Ertheilung des Lohnes für die Gerechten ift in der fünftigen Welt.“*) 
Doch wurde auch die diesjeitige Vergeltung von R. Afiba bei Gelegenheit beſprochen, 
wo er geſchickt manche Lehre zur Löſung obiger Frage mittheilte. So zog er mit 
feinen Kollegen einmal vor dem Tempelberg vorüber, als aus deſſen Ruinen ein 
Scafal hervorjprang. Dieje Erſcheinung rührte die Andern zu Thränen, aber Afiba 
rief ihnen tröftend zu: „Wenn die Verheifung des Böſen aljo in Erfüllung 
gegangen, wird die des Guten jicherlich nicht ausbleiben! Gin anderes mal wurde 
er mit feinen Kollegen auf einer Meife nach Rom von dem Geräuſch dieſer Stadt 
überraſcht; jie erinnerten ſich Jeruſalems und weinten. Aber Afiba lachte und ſprach: 
„Wenn es alfo den Frevlern ergeht, wie erjt den Frommen!““) Weiter forderte er 
zur gerechten Anerkennung der göttlichen Vergeltung auf. „Die Heiden, Lehrte er, 
fluchen ihren Göttern, jo Strafe jie trifft, aber der Iſraelit preijt im Süd und 
Unglüd jeinen Gott und ruft: „Gepriejen ſei der Richter der Wahrheit 1?) Ein 
anderer Lehrer, R. Eleajar aus Modein, lehrte: „Das Maaß des Guten iſt mehr 
als das der Strafe”.?) Ein vierter gehrer, Ben Ajai, hatte zum Sprud: „Der 
Lohn eines Gebotes ift das Gebot ; die Strafe der Sünde ijt die Sünde“ und wollie, 
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daß man von jeder Vergeltung völlig abjehe.!) Eine andere Seite in der Vergel— 
tungslehre dieſer Zeit bildet die Befeitigung der von heidnifcher Seite aus dem Na— 
tionalunglüd der Juden gezogenen Schlüffe auf eine ewige Verwerfung und Verdam— 
mung des jüdijchen Volkes. N. Joſua ben Channaju (ſ. d. A.), heißt es, war einjt 
bei dem Kaijer Hadrian (j. d. A.), wo ihm ein Sektirer (Min. ſ. d. W) unter Hin- 
weijung auf die Macht Noms zurief: „Hier der Beweis eurer Verſtoßung durch 
Gott!“ „Doc nicht, entgegnete er, denn da zeigt es jich, wie Gott ſchützend feine 
Hand über uns Hält und uns vor Vernichtung bewahrt.*?) Im zweiten Jahr— 
hundert fommt zu obigen drei Richtungen dev Vergeltungslehre eine vierte, die Be- 
ſprechung der im Geſetze auf die Vollziehung der Gebote angegebenen Vergeltung hinzu. 
Die Lehrer, die in dieſer Zeit über die Vergeltung ſprechen, ſind: R. Simon ben 
Jochai, R. Simon ben Chalephta, R. Jakob, R. Jehuda, der Fürſt, R. Chija, R. 
oje, R. Jonathan, R. Juda, R. Mair. R. Eimon ben Jochai behauptet, daß der 
Lohn der Geſetzesübung bei allen Geboten, ob Klein oder groß, gleid) jei. Die Thora, 
lehrte ev, hat bei zwei Geſetzen, bei dein wichtigjten, von der Elternverehrung, und 
bei dem geringjten, von der Freilaſſung der Vogelmutter, gleichen Yohn, „langes 
Veben und Wohlergehen“ angegeben, ein Beweis, daß deren Yohn gleich jei.?) Auf 
einer andern Stelle fügt er diefer Lehre hinzu: „Wie dev Lohn diejer Gebote gleic) 
ift, jo auch die Strafe bei Uebertretung derjelben.*) Andere behaupten, daß man 
den Lohn der Geſetze außer bei den zwei genannten gar nicht Fenne. So lehrte 
N. Juda der Fürft: „Beachte das geringe Gebot gleich dem wichtigen, denn du 
kennſt nicht den Lohn der Gebote.) Deutlicher ſpricht NR. Chia: „Gott offenbarte 
nicht den Yohn jedes Gebotes, denn würde er denjelben bei jeden Gebote offenbart 
haben, man würde dieje vollziehen und die andern vernacdjläjjigen.”*) Nur im All: 
gemeinen wird al3 Norm der göttlichen Vergeltung die Bezeihnung: „Maaß gegen 
Maaß“; 779 7332 770 aufgejtellt. So lehrte die Mifchna: „Mit dem Maaß, wie 
der Menſch mißt, wird ihm gemejjen“, als Beijpiel hierzu wird unter Andern gejagt: 
„Simjon ging feinen Augen nach (bei feiner Verheirathung mit den Philijterinnen), 
daher wurden ihm die Augen ausgeftochen; Abſalom jtolzivte mit dem Haar, darum 
blieb er mit demjelben am Baume hängen u. a. m.’) Dieje Lehre hatte die Lehrer 
R. Juda L,) R. Jonathan u. a, m. zu ihren Trägern.?) Doc ließen ji aud) 
Gegenſtimmen vernehmen. So proteftirte N. Juda gegen dieſe Bezeichnung der gött- 
lihen Bergeltung und jtelfte die jchon oben von R. Elafar aus Modein erwähnte 
Meinung als Gegenlehre auf: „Das Maaß ded Guten, des Lohnes, iſt bei Gott 
größer als das Maaß des Böfen, der Strafe.”20) Auch die andern oben jchon bes 
zeichneten Seiten der Vergeltungslehre erhalten hier manche Bereicherung. So wird 
von R. Jakob, einem Enkel des Glifa 5b. Abuja (j. Acer) in Bezug auf die jen- 
jeitige Vergeltung gelehrt: „Diefe Welt gleicht dem Vorhofe, das Jenſeits dem Pa— 
laſte, mache did) im Borhofe fertig, damit du in den Palaſt einzieheft."??) Wie man 
in dem Glauben an eine jenfeitige Vergeltung den Schlüffel zur Yöjung des Wider: 
ſpruches zwijchen der Yohnverheigung und der Erjcheinung des Frevlerglückes zu 
juchen habe, findet er jchon in dem Gejege jelbjt angedeutet. Die Lohnverheigung 
auf die Bollziehung der Elternverehrung oder der Freilaſſung der Vogelmutter: „da— 
mit du lange lebejt und es dir wohl gebe” wird dahin erklärt, daß der erjte Theil 
davon: „damit du lange lebeſt“ ſich auf das Leben im diesfeits, dagegen der Schluß: 
„es dir wohlgehe“ auf das in der zukünftigen Welt beziehe. „Denn, fügte er als 
Grund jeiner Deutung hinzu, „To Jemand bei Freilaſſung der Vogelmutter von einem 
Baume, den er zur Vollziehung diefes Geſetzes beftiegen, plößlid herunter fiele und 
todt liegen bliebe, wo wäre da bei demfelben die Erfüllung obiger Lohnverheigung, 
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wenn jich nicht ein Theil derjelben nach dem Tode im Jenſeits verwirklichen ſollte.“!) Rab 
Joſeph, ein Lehrer des vierten Jahrhunderts, heißt es darauf, bemerkt dazu, hätte jein 
Großvater Elifa ben Abuja (j. Acher) die Deutung diefer Verheißung jo gekannt, er 
wäre ficherlich fein Sünder gemorden.”?) Doc waren mit dieſer Verweiſung der 
Vergeltung auf das Jenſeits die andern Yehrer nicht einverjtanden, jie jtellten daher 
andere Lehren zur Löſung diejes Widerſpruchs auf. R. Janai erklärte: „In unjerer 
Hand liegt weder das Wohl dev Frevler, noch die Yeiden der Geredhten,“ d. h. man 
müjje Gottes weiſe Regierung darin anerkennen und vor ihm Sich beugen.?) Ein 
anderer Yehrer diejer Zeit, R. Joſe, theilt eine noch andere Lehre zur Löjung obigen 
Widerfpruches mit: „Der Gerechte, dem es jchlecht geht, iſt ſicherlich der Sohn eines 
Frevlers, dagegen ift der Frevler, dem es wohl geht, der Sohn eines Geredhten,*) 
eine Annahme, die mit der Lehre von der Uebertragung der Vergeltung von den El: 
tern auf die Kinder (jiehe oben) im Zuſammenhange jteht, aber von den anderen 
Lehrern abgelehnt und dahin berichtigt wird, daß der Gerechte, dem es jchlecht geht, 
fein vollkommener Gerechter jei, jomwie der vevler, dem es gut geht, Fein ganzer 
Frevler fein könne.“) Hierher gehört wohl auch eine andere Lehre von R. Simon 
ben Jochai, welche lautet: „War der Menſch jein ganzes Leben ein Gerechter, aber zuleßt 
ein Frevler, ev verliert den Yohn feiner frühern Tugenden und erhält als Sünder die 
Bergeltung.““) Es ift diejelbe Yehre, wie wir jie oben aus dem Prophetenbude 
Ezechiel zitirt haben. Neu ijt endlich "eine Yehre von R. Jonathan, da die From— 
men wegen der Sünden der Frevler leiden. „Jede Etrafe, von der die Welt heim: 
geſucht wird, iſt der Frevler wegen ; die Gerechten werden von derſelben erjt betroffen.“ ?) 
Auch die Lehrer des dritten Jahrhunderts: NR. Jochanan, R. Elafar, R. Levi, Bar 
Kappara, R. Jizchak, R. Joſua ben Yevi, R. Samuel bar Nachmani u. a. m. ver: 
Itehen noch neue Seiten in der Vergeltungslehre aufzufinden. R. Elaſar thut den 
bedeutfamen Ausſpruch: „Seit der Zeit, da Gott die Worte geſprochen: „Siehe, ih 
lege dir heute vor den Segen und den Fluch,“*s) kommt vom Höchiten (Gott) meder 
das Gute, noch das Böſe; das Böſe trifft die, welche das Böje thun, und das Gute 
haben die, welche Gutes üben.““) Wir haben hier die Lehre, welche, wie oben im 
Theil I. bemerkt wurde, die freie menjchliche Handlung als Grund der den Menſchen 
treffenden Vergeltung annimmt, was eine Bekämpfung der Lehre vom Fatum, ober 
der auf dem Parfismus beruhenden Annahme von zwei die Welt beherricdenden 
Mächten, die des Guten und die des Böſen, iſt.!“) In einem andern Bilde ſprechen noch 
zwei andere Lehrer, Bar Kappara und R. Joſua ben Levi, denjelben Gedanken 
aus. Bar Kappara lehrte: „Des Menjchen Seele und die Thora, beide werden „Yicht“ 
genannt.“2) So jprady Gott zum Menden: „Mein Yicht, die Thora, ift in beiner 
Hand, aber dein Licht, die Seele, habe ich in meiner Hand, bewahrjt du mein Licht, 
die Thora, hüte ich das deinige; aber Löjcheit du mein Licht aus, es erlifcht das 
deinige.“1?) Zur Löfung des Widerſpruches zwiſchen Lehre und Leben (f. oben) nimmt 
R. Joſua b. L. ebenfalls die jenfeitige Vergeltuug an, wo Alles feine Ausgleihung 
erhalte. Seine Lehre darüber war: „Beobadhte das Gebot und die Geſetze, die id 
dir Heute befehle, fie auszuüben (d. M. 6, 11),” heute, heißt es, d. i. im Diesſeits 
zu vollziehen, um morgen, im Senjeits, den Lohn zu empfangen.!?) Nur die Frevler 
erhalten im Diesſeits den Yohn ihrer etwaigen guten Werke, um jie im Jenſeits von 
demjelben ganz auszuschließen? — lautete feine zweite damit in Verbindung ftehende 
Lehre, die ev mit den Schriftiworten belegte: „er bezahlt feinen Feinden jofort, um 
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fie zu vernichten; er zögert nicht, jeinem Hajjev bald zu vergelten (d. M. 7. 10).*°) 
Deutlicher jpricht er ſich in einer dritten Lehre aus: „Alle Gebote, die Israel im 
Diesjeit3 vollzieht, werden im Jenſeits von ihm Zeugniß ablegen.”?) Seine Lehren 
über die Vergeltungsweije im Jenſeits bitten wir in dem Artikel „Joſua ben Levi“ 
nachzulejen. Doc waren dieje myftiichen Lehren die allein maßgebenden auch in diefer 
Zeit noch nicht. ES gab vielmehr auch da Lehrer, die gleich der Bibel nur von 
einer diesjeitigen Vergeltung jprachen. Bon R. Jochanan (j. d. U.) ift der ſchöne 
Spruch: „Gott hält den Lohn feines Geſchöpfes zurück, auch nicht den einer heilſamen 
Unterhaltung.”?) R. Oſchaia lehrte: „EI heit am Ende der Schöpfungstage: „Er 
ruhte von feinem Werke,” d. 5. Golt ruhte von feiner Weltſchöpfung aus, aber nicht 
von jeiner Meltregierung, um Vergeltung auszutheilen.+) Im Bezug auf den 
Widerſpruch (j. oben) wird die Yöjung, wie jie in Pſalm 92 gegeben wird, nod) 
fejtgehalten. „Wie die Palme in weite Ferne ihren Schatten wirft, jo ijt des Ge— 
rechten Lohn in Ferne.““) Arch die Vergeltungsweiſe ift da noch nüchtern dargejtellt, 
jie geftaltet fih nach der Größe der Entjagung, welche die That erheifcht.*) Weiter 
erklärt ein Lehrer, N. oje bar Chanina, daß die mofaifche Lehre: „ev (Gott) ahndet 
die Elinde der Väter an den Kindern” durch den Propheten Ezechiel in Kapitel 18 
aufgehoben wurde.“) Von da ab begnügte man ji mit dev Wiederholung früherer 
Lehren. Wir haben daher von den Lehrern des vierten Jahrhunders nur eine ge: 
ringe Nachleje zu verzeichnen. „Gott hat in dev Echrift nicht den Lohn bei jedem 
Gebote angegeben, damit man das Gottesgefeß mit ganzem Herzen Ddw aba, oder 
wie ein anderer Lehrer ſich ausdrückt, in Rechtſchaffenheit, MIEON2 (nicht des Lohnes 
wegen) vollziehe,” war die Yehre des Abba bar Kahana.*) Ueberhaupt lehrten fie: 
„Es giebt feinen Lohn im Diesſeits““); „Der Lohn Jsraels ift nur im Jenſeits,“ 
(Ausſprüche des Nab Ghelbo).!‘) Bon Rabba und Abaji (j. d. A.) jind die 
Yehren: „Gott jtraft nicht früher, bis das Maaß voll geworden”?!); „das Maaf 
des Guten ift mehr ald das des Böſen.“!?) „Gott jtraft nur allmählid, damit 
man die Strafe ertragen Fönne.“'?) Zur Yöjung des Widerſpruches in der Ver: 
geltungslehre (j. oben) jtellt R. Idi die Behauptung auf, daß man Fromme von 
Frommen, jomwie Frevler von Frevlern zu unterjcheiden habe. Dev wahrhaft Fromme, 
dem es gut geht, das ijt der Fromme gegen Gott und die Menjchen, und dev wirk— 
liche Frevler, dem es ſchlecht geht, das ilt, der böje gegen Gott und böje gegen Die 
Menſchen iſt; allen Andern, in dev Mitte zwijchen diejen beiden, geht es bald jchlecht, 
bald gut.“!“) Rab Nachman hat darüber den Spruch: „Heil den Gerechten, denen 
e3 im DiesjeitS ergeht, als wären jie Frevler, jie erhalten umverkürzt ihren Lohn 
im Jenſeits.“!“) Mehreres jiehe: „Vergeltung, jenſeitige.“ 

Lüge, 39, auch: pw, talmudiſch: xıpw, Kügner, yıpw. Die Yüge in ihrem 
Gegenjaße zur Wahrheit, wie fie in Geberden, Wort und That eines Menjchen zum 
Borjchein Fommt, gehört in dev Bibel zu den moralijchen Verbrechen, die jchon im 
mojaifchen Geſetz als eine dev jchwerjten Sünden gegen Gott und Menjchen bezeichnet 
und vor denen gewarnt wird. Der Gejebesabjchnitt im 3. B. Moſis, der die 
Heiligkeit, das „heilig fein” zu feinem erjten Ausipruche hat: „Heilig jollet ihr fein, 
denn heilig bin ich der Ewige euer Gott!”?%) bringt zwei Verbote gegen Lügen. 
„Ihr jollet nicht jtehlen, nicht leugnen und nicht lügen, der Eine gegen den Andern“ '%); 
„Ihr jollet nicht bei meinem Namen zur Lüge ſchwöreu, du entweihjt den Namen 
deines Gottes, id der Ewige!“ 1858) Meiter hat der Defalog das Verbot: 
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„Du ſollſt gegen deinen Nächiten nicht als falſcher Zeuge ausjagen.”?) Hierzu: 
„Sprid nicht ein faliches Gericht aus, thue nicht deine Hand mit einem Frevler, um 
ein ungerechter Zeuge zu ſein“ (2 M. 23. 1.). Wie in diejen legten in Bezug auf 
falſchen Schwur und auf falſches Zeugnig, lautet ein drittes Gejeß gegen den Richter: 
„Bon der Lügenſache halte dich fern, den Schuldlojen und den Gerechten tödte nicht, 
denn ich werde nicht gerecht jprechen den Ungerechten.” ?) Eindringlicher noch als 
hier jind die Mahnungen, nicht zu lügen, in den andern heilen der Schrift. Wir 
bringen von denfelben: „Ein trügeriicher Zeuge bleibt nicht ungeitraft, wer nad 
Lügen jchnaubt, wird nicht gerettet.” ?) „Dem Ewigen find Yügenlippen ein Greul, 
aber die Wahrheit üben, jein Wohlgefallen.““) „Wie hafie ich Lüge, verabjcheue jie 
und liebe deine Lehre.” °) Dieje Lehren erhalten im talmudiihen Schriftthume ihre 
weitere Entwidlung. Die Lüge wird in Betracht ihrer Sündhaftigfeit und ihrer 
Schädlicheit vorgeführt und mit Nachdruck gegen diejelbe gemahnt, a. Die Sünd: 
baftigfeit der Lüge. Darüber find die Sprüde: „Wer jein Wort mwechjelt, 
begeht gleihjam einen Götzendienſt,““) „Bier können nicht vor Gott ericheinen: 
die Epötter, die Heuchler, die Yigner umd die Verläumder, denn alſo heißt es: 
„rügenhafte Worte bejtehen nicht vor mir (Palm 101. 8).°) „Ein richtiges 
Maaß ſollſt du haben” d. h. daß du micht anders mit dem Munde und anders im 
Herzen redeſt.““) b. Die Shädlidhfeit derjelben. Hieher gehören die 
Yehren: „Das ift die Strafe des Lügners, dag man ihm, wenn er aud) die Wahrheit 
Ipricht, nicht glaubt.”?) „Die Wahrheit bejteht, aber die Yüge nicht.“!“) „Die Lüge 
nähert den Streit (Führt zum Streit), aber die Wahrheit entfernt ihn.) c. Mah— 
nungen zum Fernhahbten derjelben. „&emwöhne did zu jprechen: „Ich 
weiß nicht,“ denn du Fönnteft als Yügner ertappt werden.” 1?) „Man jpreche nicht 
zu einem Kinde: „ich gebe dir etwas, wenn man es ihm nicht geben will, denn 
dadurd lernt e8 lügen.” 3) Andere Grundjäge in Bezug auf die Küge waren: „Bei 
jedem Gegenſtande, der zur Deffentlichkeit gelangt, lügen die Menſchen nicht.“ '*) 
„Wer da lügen will, holt von meiter Ferne das Zeugnig.” 1?) Mehreres fiehe: 
„Wahrhaftigkeit.“ 

Lulab, 355, fiehe: Yaubhüttenfeftftrauß:. 

Lyddenſiſche Beichlüfle, T> nupn, fiehe: Rabbinifhe Jnftitutionen. 
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Maamadoth, noyo Opferbeiitände; mya wor Männer des Opfer: 
beiltandes, jiehe: Opferbeiftände, 

Maden, 57, mybin, xernn.'0) Beinloſe Larven ber Inſekten, wie jie bei 
den Fliegen angetroffen werden. Selten Fönnen jie, wie die Maden der Käjefliegen, 
jpringen. Bon diejen find in der Bibel befonders die Leichenmaden, genannt „Leichen 
würmer“ bekannt, die von der Fleiſchfliege herrühren, die ihre Eier gern an menjd: 
liche Peichname legt. In Jeſaia 66. 24 leſen wir: „Und jie gehen hinaus und jeben 
die Yeichname der Männer, die von mir abgefallen jind, ihr Wurm, Made, ftirbt 
wicht und ihr Teuer erlifcht nicht." In Franfreich werden die Maden der Schmeiß— 
fliege abfichtlic gezogen und zum Fiſchfange oder zum Faſanenfutter verkauft. Diele 
Ernährung der Thiere duch Maden kommt auch im Talmud vor.!’) „Noa, wird 
dort erzählt, wußte nicht, mas dem Chamäleon zur Nahrung diene. Eines Tages 
zerichuitt er einen Granatapfel, aus dem eine Made zur Erde jiel. Das Thier fing 
diejelbe auf und verzehrte fie, und Noa erkannte dadurch, womit er daſſelbe zu fut: 


ı) 2 M. 2%. 13. ? 2 mM. 33. 7. 9) Spr. Sal. 19. 5.9. *) Daf. 12. 17; 19. 22. 
») Bj. 119. 163. 9 Sanhedrin 92, 7) Sanhedrin 103; Suta 4% *) Baba mezia 45. 
°) Sanhedrin 89. * pyome ya nem om "en wa be meany 72. 10) Saabath 1044. 4) Dal. 
mo nprmo non mom mann map. 1%) Berachoth da. nmann now ym um a Sm TO) 
'#) Succa 47. 14) Berachoth 37; Rosch haschana 2. wa mpem nd mb mrayı ano 
5) any penm ps mem. 1°) Baba mezia 844. 17) Sanhedrin 108 2. 
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tern habe. Auch der Maden im Leichnam geſchieht oft Erwähnung. „Betrachte drei 
Sachen und du kommſt nicht zur Sünde: wiſſe, woher du gefommen, wohin bu gehſt 
und vor wen du einjt Rechenſchaft ablegen wirft. Wohin du gehſt? Zur Stätte 
des Staubes, der Maden und Würmer.) in anderer Sprud: „Je mehr Fleifch, 
defto mehr Würmer !"?) So wird von unbeerbigt gebliebenen Leichnamen erzählt, daß 
Maden aus Ohr und Naje derjelben herauskrochen.“) Maden Erochen, heißt eg weiter, 
aus den Lügenzungen der Auskundfchafter.‘) Neben diefer Leichenmade kennt man 
auch die Kothmade, Maden, die aus dem Koth der Thiere entjtehen. Es heit 
darüber: Der Rabe (der ſchwarze) ijt gegen feine Jungen lieblos, da jorgt Gott 
für deren Ernährung; er läßt aus ihrem Koth Würmer (Maden) —— die 
ihnen zur Nahrung dienen.“) Mehreres jiehe: Milbe, Würmer 

ärtyrerthum, fiehe: Religionsverfolgung. u 

Magnet, Magnetismus, nanıw jax, Magnetftein.) Die Eigenſchaft eifen: 
baltiger Maſſen andere eijenhaltige Gegenjtände anzuziehen war im Alterthume ſchon 
befannt. Man Fannte den Magneteijenjtein mit feiner Kraft, andere eifenhaltige 
Körper an ſich zuziehen.”) Auch im Talmud wird mehrere mal von dem Magnet: 
ftein, eben schoebeth, gejproden. Nach einer Sage hatte die Krone Davids, die 
er wegen ihrer Schwere (1 Talent Goldes) nicht u fonnte, einen Magnetjtein, ber 
fie hoch hielt.) An einer anderen Stelle heit es, daß Gehali (ſ. d. A.) den Kälbern 
Jerobeams einen Magnetjtein anhing, mittelft deſſen fie ſchwebend in der Luft gehalten 
werden konnten.) 

Mahl des Linjathan, nn» nnyo, fiehe: Zukunftsmahl. 

Mair R., rd 7. Scharfſinniger, geiftreiher Geſetzes- und Volfslehrer der 
Juden Paläjtinas im 2. Jahrh. n., ein Mann von umfafjendem Wiffen und tiefer 
Bildung. I. Geburt, Namen, Bildung, Kenntnifje, Gewerbe, Unterhalt, 
Sitten und Charakter. Bon diefem bedeutenden Gelehrten find uns weder Die 
Eltern, nod) der Geburtsort befannt. Die Agada läßt ihn von ber Profelyten- 
familie des Kaijer3 Nero abjtammen.!%) Nicht einmal feinen Namen koͤnnen wir 
beftimmt angeben, da ihn die talmubifhen Quellen bald „Meaſa“ oder „Moiſa“, 
meno,11) bald „Nehorai”,!?) bald „Mair”,?2) nennen. Spätere find geneigt, letzte 
zwei Namen, deren Bedeutung „Leuchtender” ijt, für einen zu halten, jo daß „Ne: 
horai“ der halbäifche und „Mair“ der hebräiihe Name deſſelben mar.) Mehr 
wiſſen wir von feinem Bildungsgange und feinen Kenntniſſen. Er hatte die be: 
rühmten Männer R. Akiba (j. d. U.) und R. Ismael (ſ. d. A.) zu feinen Lehrern, 
in deren Schulen er ſich ausbildete, ſodaß er zu den ausgezeichneten Jüngern ber- 
ar gehörte. „Erſt hörte er die Lehrvorträge R. Alibas, aber bald fühlte er ſich 
ür beren Verſtändniß zu ſchwach und begab ſich in das Lehrhaus des R. Ismael.“9) 
Hier erlangte er feine vollftändige Ausbildung zum Gefetesjünger, jo daß er fi 
auch für die tiefern Vorträge R. Afiba3 genug vorbereitet hielt. Man jah ihn da= 
rauf auch bald bei den Lehrvorträgen deſſelben, von dem er ſich die bialektifche Ge— 
wanbheit aneignete,'%) Er war in berjelben jo gewaltig, daß er in den halachiſchen 
Disfuffionen jedes Geſetz in Frage zu ftellen und deſſen noch fo feiten Boden zu 
erjhüttern vermochte. Seine Zeitgenofien befannten jpäter, daß du ihm in feiner 
Iharfen Dialektit weder zu folgen, noch feinen tiefen Gedanfenreihthum zu ergrün— 
den vermögen; ed war dieß der einzige Grund, weßhalb feine Halahoth nicht Ge- 
ſetzeskraft erhielten. In der Agada fehen wir ihn auf der Anh eines Volkslehrers, 
die nur Wenige erreicht hatten. Sein profanes Wifjen, beſonders feine Kenntniß 


1) Aboth 3. 1. ?) Daf. 2. 7. *) Baba mezia 844; Joma 194. *) Sota 35«. ®) Baba 
bathra 8a in Raschi voce „yıyn. *) Sanhedrin 1078; Sota 47a. p) Vergl. Cedren. I. 
p- 569; Plin. 34. 15. *) Aboda sara 44a mit 2eug auf 2. 12, 10. 9) Sanhedrin 1072; 
Sota 47a. 10) Gittin 572. Vergl. Tacit. histor. 1. 2; 1I. 8. °!) Bergl. Juchasin. !*) Eru- 
bin 13, 12) Y den meiſten Stellen im Talmud. **) Erubin 132. 10) Daſ. mit Beziehung auf 
Jeruschalmi Moed katon III. 7; Aboth de R. Nathan II: „Wenn du von einem Lehrer ge: 
lernt, fo fage nicht: „ed it genug!“ 1°) bin 13. 
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bes Griechiſchen, verwendete er zur Erklärung der Schrift!) In feinen Volksbe— 
Vehrungen verjtand cr vorzüglich von dem Gleichnig und der Fabel Gebrauh zu 
machen, eine Eigenheit, die ihn zum Fabeldichter machte.) Er joll dreihundert 
en gebichtet haben, von denen ſich nur wenige erhalten haben.) Die 
enntniß der Bibel war bei ihn jo groß, in er auf feinen Reifen in Klein— 
afien in der Stadt Sardes am Purimfeſt (ſ. d. U.) bei Ermangelung eines 
hebräiſchen Exemplars des Eſterbuches daſſelbe aus dem Gedächtniſſe ee 
vortrug.*) Früh erfannte R. Akiba den Werth feines Jüngers, er verlieh ihm 
in noch jungem Alter die Weihe zum Geſetzeslehrer.“) ine abermalige Weihe als 
— ertheilte ihm der Märtyrer R. Juda ben Baba (ſ. d. A.)9); er ge 
hörte zu den Jüngern, die dieſer Lehrer unter der Gefahr ſeines Lebens nach dem 
barkochbaiſchen Aufſtande gegen die hadrianiſchen Verfolgungsedifte (ſ d. A.), die 
darauf die Todesſtrafe verhängten, zu Geſetzeslehrern weihete.) Zu ſeinem Ge— 
werbe, das ihm den Unterhalt ſicherte, wählte er die Anfertigung von Bibelabſchriften, 
er war Schreiber, 7526, librarius, Abſchreiber ®). von vorzüglicher Geſchicklichkeit, jo 
daß feine Arbeiten geſucht und gern gekauft wurden ®) & gebrauchte nad) der An- 
weifung feines Lehrers R. Akiba das Chalkantum, rspsp Schuſterſchwärze, Kupfer: 
vitriol, bei der Anfertigung der Dinte, wodurd die Schrift viel ſchwärzer und bauer: 
hafter wurbe."%) Gr verdiente wöchentlich drei Schekel, von denen er zwei zum 
Unterhalt feiner Familie und einen zur Unterjtüßung von Gelehrten beftimmte 12) 
Eo war er mit feinem Gewerbe, da3 ihın die Unabhängigkeit und die Selbjtändig- 
feit ea jo glüdlih, daß er in feinen Volksvorträgen auch jeinen Zeitgenoſſen 
bie Erlernung eines leichten, veinen Gewerbes mit Nahdrud empfahl.1?) Das Ideal, 
welches ihm vorſchwebte und jeinem Leben eine bejtimmte Richtung gab, erkennen 
wir in feinem Lehrjpruche, den er. wieder und wieder vorbradte. Derſelbe lautete: 
Ferne mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele meine (Gottes) 
Wege kennen, wache an den Pforten meiner Lehre; bewahre meine Lehre in deinem 
Herzen, habe ſtets meine Ehrfurcht vor deinen Augen. Hüte deinen Mund vor jeder 
Zünde, reinige und heilige did) von jeder Schuld und jedem Vergehen und ich werde 
an allen Orten bei dir jein.”?®) II. Zeit, Stellung, Wohnort, Lehrthätigkeit, 
Reifen, Umgang mit Nichtjuden, Weijen und jüdifchen Sektirern, Disputa=- 
tionen mit ihnen, Halada und Agada. Die Zeit feiner Lehrthätigkeit war Die des 
nachbarkochbaiſchen Aufjtandes, nach dem Tode Hadrians, als durch den Negierungs- 
antritt der Antoninen eine mildere Prariß von Rom aus in der Behandlung der 
unterjochten DVölfer ſich geltend machte, jo. da auch gegen die Juden die harten 
badrianifchen Verfolgunggedikte theilmeije nicht mehr zur Ausführung famen. Alles 
lag darnieder, in voller Erjhlaffung und Erſchöpfung. Städte und Dörfer waren 
entvölfert und öde geworben, die Aeder blieben unbebaut. Da ermannten jich die 
Häupter des Volkes, die Gejetes- und Volkölehrer, die in Folge des unglücklichen 
Ausganges des barkochbaiſchen Aufjtandes im Auslande eine —— geſucht 
hatten, aber nun wieder zurückgekehrt waren, und ſannen nach Mitteln zur Wieder— 
aufhülfe. In Uſcha (ſ. d. A.), einer Stadt in Galiläa, traten ſie zuſammen 
und conſtituirten ſich zum Synhedrion. Bei der bald darauf erfolgten Einſetzung 
des R.-Simon ben Gamliel IL zum Patriarchen und Synhedrialpräſidenten beflei- 
bete R. Mair die Würde eines Chacham (Weiſer), vortragenden Rathes.“) Er war 
einer der Erjten, der mehrere Geſetzesvorſchläge zur Hebung des Volkswohles, be 


1) Midr, r. zu Mezora. *°) Siehe weiter; vergl. „Fabel“. *°) Vergl. ben Artikel: „Fabel“ 
und Sanhedrin 33; Sota 49. Brüll in en „Mebo Hamifchna” verſucht eine Aulsmumerfekung 
der und überfommenen Fabeln und Gleichniſſe; fiche daf. S. 167 und 168. *) Midrasch rabba zu 
Kobeleth 2, 18; Erubin 134; Tosephta Megilla cap. 2, °) Sanhedrin 14. *) Jeruschalmi 
Sanhedrin 1. 1. ?) Sanhedrin 14. ®) Erubin 13; Sota 20. ®) Midr. rabba zu Kofelet 
0) Erubin 13«. ®ergl. Maimonides h. Thephilla 1; Sabbath 104; Gittin 19; Toseph 

rubin 134. !!) Midrasch rabba Koheleth K. 2%. 18. 9) Daſ. ©. 24. am mr am 
aba mp nenn 15, 19) Berachoth 17a, 34) Siehe: „Synhebrion”, 
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kannt unter dem Namen „Snjtitutionen von Uſcha, xeıx mupn, zur Berathung 
brachte und fie durchjegte.?) Seinen Wohnfig nahm er erit im Süden Paläſtinas, 
weshalb man ihn zu den Gelehrten de Südens: R. Juda, R. Joſa u. a. m. zählte?) 
Später treffen wir ihn in verjchiedenen Ortſchaften, in denen er abmwechjelnd wohnte. 
So lehrte er in Bethfean (f. d. A.),*) Ardiska (ſ. d. A.),*) Tiberias (f. d. A.)*) und 
auf feinen Reifen in Kappadocien (j d. A.),“) Sardes in Kleinafien, hebr. Aſſia 
SDN,”) und in Chamta, xnon (j.d. A.).“) Seine Haupthätigkeit war da3 Lehramt, 
worin er Vorzügliches geleijtet hat. Die „Halacha“ und die „Agada”, dieſe zwei 
Hauptfäher des jüdiſchen Wiſſens, Famen dur ihn zur neuen Lebensentfaltung. 
Seine Berjtandestiefe und Herzensinnigfeit hauchten ihnen Geift und Leben ein. Die 
Erjtarrung und die durch die VBerfolgungen jcheinbar eingetvetene Erjchlaffung waren 
aus ihnen gewichen; Alles regte ji) wieder und war in einen lebendigen Fluß ge: 
bradt. a) Die Halada. In der Behandlung berjelben blieb er nicht bei der 
Lehrmeije jeiner Vorgänger, jondern ging über jie weit hinaus. Die Halada er- 
hielt durch ihn ihre vierte Geſchichtsepoche (ſ. Halacha). Die zwei eregetijchen Rich— 
tungen (j. Eregeje) in dem MWeiterausbau der Halacha, wie fie in den Lehrhäufern 
und in den Gejeßesvorträgen jeiner zwei Lehrer R. Akiba (j. d. U.) und R. 3: 
mael (j. d A.) ihre Vertretung hatten, genügten ihm nicht mehr. Das Auffuchen 
von Belegitellen und Anfnüpfungspunften in der Schrift mit den damit verbundenen 
Wortdeutungen und Konjektionen für die halachiſchen Beitimmungen, die Lehrmweife 
der Akibaiſchen Schule (j. Akiba), und die Aufftelung von Schlukformeln und 
Folgerungsregeln zur Nejultirung neuer Geſetze, wie jie dem RN. Ismael und feiner 
Schule eigen war, erkannte er in ihrer vollen Schwäche und wies in der meitern 
fonjequenten Anwendung diefer Methode ihre Unhaltbarkfeit nad. Man Fönnte durch 
Anwendung jolder Negeln ebenfo zur Gejegesauflöjung, ala zur Gejeesbefeftigung 
gelangen. „Seine Eollegen vermochten ihn nicht zu verjtehen; er erklärte daß Un— 
reine für „rein” und belegte feinen Ausjprud mit Gründen; er hielt daß Reine 
als „unrein“ und brachte auc dafür Beweiſe.““) Geradezu bejpöttelte er die Her- 
leitungsregel aus zwei aneinander jtehenden Abjchnitten m „mn: „Giebt es doc) viele 
Abſchnitte in der Schrift, die nahe an einander gejtellt jind, und die doc dem In— 
halte nad) ſich gar fern ſtehen.“!“) Ebenfo erklärte er jich gegen die Herleitung einer 
Halaha mit Hinmeilung auf die Partikel nx.’!) Er führte nun neben der Schrift 
und der Tradition als Drittes die Dialektik in ihrem edleren Gebraud) ein, durch jie 
jollte die Haltbarkeit oder Unhaltbarfeit eines Hergeleiteten Geſetzes erprobt werben. 
Der Verftand, die DVerjtandesgejege, die reinen Bernunftichlüffe wurden durch ihn 
zum Prüfjtein für das Richtige oder Falſche einer vejultirten Halada, woran man 
die Schwäche oder Stärke einer Folgerung zu erkennen habe. Er jelbjt zeigte darin 
eine ſolche Gemwanbdtheit, dag noch Spätere von ihm berichten: „Wer R. Mair im 
Lehrhaufe gejehen, (jeine Vorträge angehört), dem kam es vor, al3 wenn er in feinen 
Discuſſionen Berge ausgerifien und jie an einander zermalmt hätte.1?) Man fprad): 
„Nicht umſonſt Heigt er: „Mair”, „Leuchtender”, er erleuchtete die Weifen in der 
Halacha“,18) ferner: „Der Stab des N. Mair lehrte den Menjchen Erkenntniß !?*) 
Ehon jein Lehrer R. Akiba gebrauchte in jeinen Gefegesftudien den Bernunftgrund, 
die vernunftgemäße Geſetzeserklärung: x720,1°) aber dur ihm wurde fie zu ihrer 
vollen Bedeutfamfeit erhoben. So ſuchte er nad) dem VBernunftgrund des Geſetzes, 
x777 moyo,'®) leitete daraus andere Bejtimmungen her??) u. |. w. Die Herleitung 


1) Siehe über diefelben den Artifel: „Rabbinismus“. *) Jebamoth 62 nad) ber richtigen 
Zefeart. *) Cholin 6; Kethuboth112. *) Erubin 29; Baba bathra 56. °) Chagiga Abjd. 2. 
6) Jebamoth 121. °) ©.d. X. Jeruschalmi Kilaim am Ende. 7 Jeruschalmi Sote 9. 1. 
Er bielt dafelbit in ber — — am Sabbath Schuba Lehrvorträge. *) Erubin 134. or nm 
ann 15 mama non imo by enp ı7 manoı Two non by. 10) Sifri Balak $ 131; Jalkut zu Emor 
8631. 11) Sote 17a, or wır ad nn. 1%) Sanhedrin ia. m ı pm amım ypıy ıbna. 39) no 
mabn2 own y. 1%) Jeruschalmi Nedarim 9. 1. nyı a5 nmobo Ton Sw 1550. 5) Erubin 
53. *°) Kerithoth 233; Sifra zu Vajikra 21; zu Mezora Abſch. 5; Erachin 32; Sote 5; 
17; Baba kama 792; Sıfri $ 160 u, a. ©. '?) Negaim Abſch. 12; Miſchna 18. 
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regeln wendete er nur felten und höchſt vorſichtig an,) aber er juchte auch für bie 
een in dem fchriftlichen Gejeß eine Vorzeichnung aufzufinden,) oder leitete Die 
Halacha aus dem einfachen Wortjinn des jchriftlichen Geſetzes her.“) Sonſt trug er 
fie einfach ald Ausſprüche jeiner Lehrer vor,*) oder bezog fie auf Ereigniſſe und 
Thatjachen aus dem Leben feiner Vorgänger.) ine neue und widhtige Halachathätig— 
keit waren feine der Zeit nad) nothwendig gewordenen Geſetzeserſchwerungen als Anord: 
nungen, nupn,®) Beforgnifie, nwwen,’) VBorbeugungsfälle, Myyd,*) Strafverhängnifie, 
mop,?) Gejeesverhängnifie, nrım.?9) Die völlig zerrütteten Zuſtãnde nad) dem verunglüd: 
ten barfoghbaifchen Aufitande und die darauf aefolgten hadrianischen Verfolgungsedikte, 
welche die Thätigfeit der Geſetzeslehrer zu Wiederherjtellung georbneter Zuftände nicht 
nur hemmten, jondern ganz und gar jtörten, haben die Praris des jüdischen Gejeßes in 
Verwirrung gebracht und erforderten zu deren Wiedereinführung ſolche Gewaltmaßregeln. 
Mir nennen von denjelben feine Anordnungen: „Wer da verändert die von den Weiſen 
Normen und Formeln in Ehejcheidungsjachen, bewirkt, daß das Kind aus 
folder Ehe als ein unehelich gezeugtes betrachtet wird 7) „Wenn man eine Erjtgeburt 
vom Vieh ſchlachtet (ſ. Erjtgeburt) und nachher erſt defien Leibesfehler dem Weijen 
zur Befichligung zeigt, it der Genuß deſſen Fleiſches verboten.”!?) „Ein Schuld— 
ſchein, wo die Zinſen verzeichnet jind, hat Feine Sültigfeit.*13) „Wer von den Feld— 
enden bei der Ernte einen Theil abgejchnitten und denjelben andern abgejchnittenen 
Getreide zugemorfen, den bejtrafe man, daß er Alles ausliefern muß.“““) „Wer 
gegen dag Geſetz etwas verabredet, jollte es auch Geldjachen betreffen, dejien Ver: 
abredung ift ungültig.“!“) Ausdrücklich lehrte er: „Die Weifen Shufen ihren Worten 
mehr Nachdruck als den Worten der Thora.”1%) Mon foldhen Anordnungen erhiel— 
ten nur wenige Gejeßeskraft.??) Was jein Vortragsweſen der Halachoth betrifft, 
fo bemerken wir bei ihm jchon das methodijche Verfahren, das Zuſammenfaſſen mehrerer 
Halachoth nad) gewiſſen Grundregeln, um dem Gedächtniſſe die Bewahrung derjelben zu 
erleichtern. Solche Grundregeln wurden jpäter bei der Mijchnajfammlung beachtet. R. 
Mair machte demnach gewijiermaßen den Anfang zur Miſchna-Halacha-Zuſammenſtellung. 
Die Kunjtausdrüde für folde Grundregeln in der Halacha waren: „Das iſt die Regel“, 
bbs- m,18) „Ueberall”, oo 53,1%) Jedwedes“, 55,2%) „Immer“, Days!) u. ſ.w Me: 
reres über jein Verdienjt und das Berhältnig jeiner Halachoths zur jpätern Miſchna— 
jammlung verweilen wir auf den Artikel „Miſchna“. b)Agada. Sn diefem Wiſſens— 
zweig gehörte R. Mair zu den bebeutendften Männern. Seine Peijtungen auf 
dieſem Gebiete waren vorzüglich und originell. In feinen Vorträgen machten Die 
erbauende Eregeje (Agada) und das Gleichniß (die Fabel und das Sprichwort), das 
Maſchal, zwei Drittel derjelben aus.??) Für ihre Verbreitung begnügte er ſich 
nicht mit dem Vortrag, fondern fing fie aufzuzeichnen an, um jo ihre Yehren der 
Nachwelt aufzubewahren, ein Verfahren, das nit von allen gebilligt wurde und 
jpäter viele Gegner hervorrief. Nach den darüber und erhaltenen Nachrichten 
waren es zwei Formen, wie R. Mair die Agada jchriftli verzeichnete: 1. als 
Randglofjen zu dem Terte der heiligen Schrift und 2. in größern Schriften, Mib- 


® Er gebraudt Sebachim 3 uub 50 den om Sp; Cholin 72 uworo; Sanh. 344 ben 
won; Kidduschin 35 ym5o yaın 2; Jebamoth 59 vıyo; Berachoth 36 „am. *) Kidduschin 
61 wan me jan ar 2 ma wann um an 52. 3) Berachotli 48. 54; 363; Pesachim 41; 
Erubin 48«; Sanh. 52a; Sifra Emor Abſch. 2 u. a. O. *) Erubin 13; Moed katon 24; Kethu- 
both 12. 4. 6) Succa 48; Tosephta Berachoth II. ®) Kiddnschin 81 wın 2; Gittin & 
voan ıyaum yauoo mwon 53; Baba mezia 97 dus man ponsw 1272 "em myın2 aunse mo by munn; 
Cholin 6«@ ry'ya nm». ”) Cholin noy w5 wen; Bechoroth 30 „bi mn 555 nen mm 75 nem. 
7 Kethuboth 60 em anmw vn; Jebamoth 37; Erubin 47a. 9) Nedarim 20 nm ney; 

ebamoth 364 um an as mon muaıyıa awun; Bechoroth 28a nnow »’y nsw a7 na umen; 
Baba mezia 72 wow, *9%) Cholin 64 nuryo won mar m; Baba mezia dda ammar) pen mp ovoan. 
Mehr in Jebamoth 37; Erubin 47. *!) Gittin 5. !?) Bechoroth 28, 1%) Baba mezia 4. 
14) Jeruschalmi Gittin Abſch. 4; daſ. Tosephta Abi. 2. ?°) Kethuboth 57. 120) Baba 
mezia 55. 1?) Bergl. Tofephoth zu Jebamoth 37. ynmma on» ma5n. 1°) Menachoth 742. 
19) Sabbath 9a; Cholin 20. *%) Pesachim 55; Kidduschin 61. *) Gittin 82; Kidduschin 
82. 22) Sanhedrin 38, en anım mm ann nnyotw anın wıT mn, 
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raſchim. So treffen wir von der erjten Art die Angaben: „Su dem Thoraeremplar 
de3 R. Mair, Pro 7 br ınmına,!) aud: „In dem Buche des R. Mair” 77 X790 
TRd,?) fand man verzeichnet.”?) Bon; der zweiten Form kennen noch Spätere einen 
Midraſch über den Dekalog unter dem Namen: „Anochi de R. Mair,” 3x 77 
rd, das vielfach zitirt wird.t) Auch eine Fabelſammlung von 300 Fabeln wurde ihm 
zugefchrieben, aus welcher der Lehrer R. Sodyanan (ſ. d. A.) im 3. Jahrh. n. Kabeln 
zitirt.?) Nicht unbeträchtlich find feine Gleichniſſe,“) vergleichende Anfpielungen”?) und 
Rebeweifen, feine Lehren Sprüde und Sentenzen.?) Bon feinen Normen in der 
Agada wird bejonders hervorgehoben, dal die Deutung der Namen, mow wıT, jein 
Jah war,?) und von ben eregetijchen Regeln er fi) der von „al thikri”, pn x, 
„lies nicht in der Schrift jo, jondern jo,” (ſ. Eregeje) oft bebiente.?%) Spezielle 
Lehren von ihm haben jich erhalten über: a) Gott, Menjchen, Leiden und Vor— 
ſehung. Diefelben find: „Stet3 mögen deine Worte vor Gott wenig jein,“:?) 
„Immer jpreche man: „Alles, was Gott uns zufügt, fügt er zu unſerm Guten zu,'?) 
Mahnungen, bei Leiden und Unglüdsfällen gegen Gott nicht zu Klagen. Troſtreich 
ruft er jeinen in Folge des verunglücdten barkochbaiſchen Aufjtandes hart geprüften 
Zeitgenofjen zu: „Die Leiden des Menjchen find Leiden Gottes !“!s) „Wie man des 
Suten wegen Gott zu preijen habe, jo auch beim Eintreffen des Böjen’!*); „Des 
Menſchen Ende ift der Tod, des Viehes gejchlachtet zu werben, aber Heil dem, der 
in der Gotteslehre groß geworden und feinem Schöpfer Freude gemacht !"1?) Zwei 
religiöfe Richtungen fuchte er in diefen und andern ähnlichen Lehren zu bekämpfen, 
die eine, welche zwei Gottheiten, die des Guten und die des Böen (ſ. Parjismus) 
lehrte und die andere mit ihrer Behauptung, daß Leiden Zeichen der Bermerfung bes 
Menſchen von Gott fein. b) Israel, Gejek, Sünder, Buße, Heiden, Sama= 
titaner, Judendriiten, Am Haare; Gegen die Annahme von Geiten de3 
Chriſtenthums, Israel habe in Folge feiner Sünden feine Gottesfindihaft eingebüßt; 
es jei nicht mehr dag Volk Gottes —, war feine Lehre: „Kinder jeid ihr des Ewigen 
eures Gottes’ (HM. 14.1), in allen Zeiten, aud im Abfalle, bleiben wir Kinder 
Gotles.“!s) Auf einer andern Stelle heit e8 von ihm: „Wie ein Vater feinem 
abgeirrten Kinde zuruft: „Kehret um und juchet euren Vater auf, ein Kind, follte e3 
auch von Sünden noch jo jehr befleckt fein, kann immer in Reue feinen Vater wieder 
aufjuchen, fo ließ Gott durch die Propheten Israel zurufen: „Kehre, Israel, zu dem 
Ewigen, deinen Gott zurüd 11”) Das mofaische Gejeß, da3 aud) dem Verbrecher die Men— 
ſchenwürde, das Ebenbild Gottes, zuerfennt und den Gehängten vor Sonnenuntergang her— 
abzunehmen befiehlt mit dem Schlufje: „Denn eine Geringſchätzung Gottes ijt ein Gehäng- 
ter“ erflärt er durch Folgendes Gleichniß: „Zwei Zwillingsbrüder, die ji) gar ähnlich ſahen, 
wohnten in einer Stadt, von denen der eine zum König eingejegt wurde, aber ber 
andere den Räubern ih anſchloß und im Folge deſſen auf Befehl des Königs ges 
bängt wurde. Wer den Räuber hängen fah, rief wegen feiner auffallenden Aehn— 
lichkeit mit dem Könige: „Der König hängt!” Der König erfuhr dies und ließ ihn 
ſofort herabnehmen.!s) Gegen Heiden jtellte ev die ihn ehrende Lehre auf: „Auch 





.. ) Midrasch rabba Abi. 9.5 in Jefe Toar daf. °) Daf. °) Solche Randglojjen werden 
erwahnt: a. zu 1 M. 1. 21; vergl. Midr. r. Abfch. 9: mo m nano zw um; bau 1 M. 3. 31: 
Ta mans; Midr. r. 1 M. ir 20; c. zu 1M. 46. 23 ſtatt sat daß Korreftere ya; Midr, r. 
IM. Abi. 94; d. zu Jeſaia 21. 11, wo er für or seo lieft mom neo; Jeruschalmi Taanith 
1,c. 4) Siehe: „Midraſch“. °) Sanhedrin 383. *) Sota am Ende. abe Yen us no“ nowo. 
Bir nennen hierzu die Beifpiele in Sanhedrin 468: awınn amın swb ben; Baba kama 49: ben 
nn beo; Moed katon 218: nee omb; Semachoth Abſch. 8; Sabbath 153: mmyo mwyw hob. 
‘) Sanhedrin 52: 572 m 7» me; Midr. r. am Ende von Abſch. wsn ©»; Sanhedrin 398: xax 
m; Chagiga 15: pur na; Jeruschalmi Chagiga II. 1: son pin yon. °) Aboth 4. 2; 
Midr, rabba zu Kobeleth voce: xy vena; Sanh. 44: won s6> fiehe weiter. *) Joma 83; Midr. 
rabba 2. Koheleth: um anpı mob; daſ. zu Ruth über Elimelech, fiehe: „Namen“. 2 Pesachim 
117; Megilla 13; Sanhedrin 1103; Aboda sara 248 u.a.a.D. !!) Berachoth 60. 12) Daſ. 
©. 61. may sub mon may mo 52. 3* Sanh. 46a, bp nıoın mo mw yuyo DTND br. 
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der Heide, wenn er ſich mit der Thora (mofaifche Lehre und Geſetz) beſchäftigt, it 
dem SHohenpriefter gleichzuachten, denn es heißt: „bie (die Lehre u. das Geſetz) der 
Menſch ausübt, um in ihnen zu leben” (3 M. 18. 5.), „der Menſch“ wirb bier 
genannt, aber nicht Israelit, Levit oder Prieſter, daher können es aud) ve fein, 
die ſich mit der Thora bejchäftigen, um zum Leben zu gelangen.“ 1) Eine zweite 
Anordnung von ihm war, daß der Heide, der vor drei Israeliten (Chaberim, Ge- 
nofjen, fiehe: „Chaber“) auf fich genommen, dem Gößendienfte zu entjagen (feine 
Götzen zu verehren) ein wahrer Profjelyte am Thore (bibliih: wm 2) in allen 
feinen Rechten geworben.” 2) Go verkehrte er oft mit heidnijchen Weijen und ließ 
ſich mit ihnen in Religionsgeſpräche ein.?) Nicht jo verjöhnlid war er gegen jüdiſche 
Seften al3 3. B. gegen die Samaritaner u. a. Er ſchloß fid) den Männern an, 
die auf völlige Trennung und Ausſchließung derſelben aus dem Judenthum drangen. 
So verbot er den Genuß de3 Meines von den Samaritern,t) und jtellte den Grund- 
jag auf: „Wer gegen ein Geje verdächtig geworden, ift e3 auch gegen alle Anord- 
nungen bdejjelben.” °) MUeberhaupt war für ihn nicht blos die Majorität, jondern 
aud die Minorität, aljo auch jeltene Fälle entjcheidend, auf Die er in feinen Gejeßes- 
entſcheidungen Nücjicht nahm.) Noch härter war von ihm der Grundjag: „Wenn 
fie auch veuevoll zurückkehren, nehme man fie nie wieder auf!” *) Freilich ſteht dieſe 
Strenge mit feinen Lehren von der Buße und mit feinem eignen Leben in Wiber- 
ſpruch. Er lehrte: „Groß iſt die Buße, denn wegen der Buße eines Menjchen wird 
der ganzen Gejellichaft vergeben, denn es heißt: „Ich heile jie von ihrer Abtrünnig- 
feit, ich liebe fie freiwillig, denn mein Zorn ift von ihm gewichen (Hojea 14.),” 
es ſteht nicht von ihnen, fondern von ihm, auch von einem Einzigen.“®) Aus 
jeinem Leben wifjen wir, daß er mit dem Abtrünnigen Acher gern Umgang pflegte, 
von ihm Lehren annahm nnd ihn als Lehrer verehrte, wie er fich recht freifinnig 
ausdrüdte: „Ich genieke den Kern und werfe die Schale weg!““) Dod erfuhr 
bald dieſes eifrige Vorgehen gegen die Sektirer von vielen Seiten recht harten Tadel, 
ein ehrender Beweis für das Yubenthum, das nicht durch Haß und Verdammung 
die abweichenden Richtungen verfolgt wiſſen will. Die Halacha hat ſolchen Geſetzes— 
bejtimmungen feine Gefeßesfraft verliehen.) Die Miſchna nimmt von feinem obigen 
Grundſatz de3 Verdachtes Feine Notiz und ftellt Gegenbeftimmungen auf.) Gegen 
jeinen frommen Eifer, durch Fluchen ſich der Sektirer zu entledigen trat jeine eigene 
Frau, die gelehrie und edle Beruria (ſ. d. A.) auf, die ihn eines Beſſeren belehrte. 
„Es Heißt ja nicht, rief fie ihm entgegen, „E83 follen die Sünder, ooxerrn, jondern: 
„Es jollen die Sünden ſchwinden (Pi. 104)!" Wir thun beffer, wenn wir für deren 
Befehrung beten!“ 122) Ebenſo erzählt die Agada, daß feine Gewohnheit, jih über 
die Sünder luftig zu maden,?3) ihn in die Gefahr einer ſchändlichen Sünde brachte, 
hätte ihm nicht ein plößliches Zwiſchenereigniß von derfelben gerettet.!*) Gegen das 
Judenchriſtenthum war feine Anordnung, im Gebete nicht zwifchen dem Schema 
(}. d. A.) den Belenntniß der Gotteseinheit, und dem darauf folgenden Abjchnitte: 
„Du ſollſt den Emwigen deinen Gott lieben mit deinem ganzen Herzen Ö M. 6. 
9— 10)" zu unterbreden, jondern beide Stüde in Verbindung zu Iefen.??) Seine 
ganze Härte traf das dem rabbinifchen Geſetze widerſtrebende Landvolf, das unter 
dem Namen „Am Haarez“ (j. d. U.) „Landvolk“ bei den Rabbinern übel berüdtigt 
war. Seine Lehren und Beftimmungen gegen bajjelbe waren: „Wer feine Tochter 
an einen Amhaarez verheirathet, hat gleihjam feine Tochter gefejjelt und einem 
Löwen vorgeworfen.) „Wer einen Amhaarez jchlafend im Haufe gelafjen und ihn 
1) Sifra = Vajikra. 2) Siehe: „Profelyt” im dieſer Abtheiluug IL und „Fremder“ in 
Abth. I. *) Midrasch rabba 1 M. abc. 4. 65. 70; daf. 2 M. Abſch. 13; daf. zu Ruth 1. 8. 
vergl. den Artikel: „Religionsgefpräche”. *) Cholin 6. °) Bechoroth 30a. Twn nk ur nen 
aba mn 555. ®) Cholin 6a, upon) wen mo“. °) Aboda sara 7a. ynın ybapo pr mm Yo 
no. ®) Joma ei 9) Siehe Acher. 7 Cholin 6 und an mehreren Stellen. au pawın ya 
ern. 2) Bechoroth 10a und Cholin 10 gegen R. Mair? Satz: nuryos wen, auch anbermärts 
vmosp2 D"9> nahm ym. 12) Berachoth 10a. mans Immor ımby om a. 1°) Kidduschin Six, 
may uaya yaabnp mm no m. 1%) Daf. 15) Pesachim 56. 1%) Daf. 492. 
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darauf wachend angetroffen, defjen a. iſt al3 dur) ihn verunreinigt zu halten.?) 
Der Eflave, die Tochter, die Frau des Amhaarez, jobald fie fi an einen Chaber 
(j. d. U.) verheirathen, follen fich zuvor zu den Pflichten des Chabers befennen.*) 
Nicht? dejto weniger war er gegen den Amhaarez freundlid und zuvorkommend. 
Er grüßte ihn und jtand, wenn derjelbe ein Greiß war, vor ihm auf.?) Ebenje 
verehrte er den Geſetzeslehrer Elifa ben Abuha (f. Acer) auch nad) deſſen Abfall 
vom Judenthume.) c. Religion und grömmigfeit. Es find ung darüber 
nur zwei Sätze von ihm aufbewahrt. Der eine: „Wer in Paläftina wohnt, hebräijch 
Ipricht, Speijen nad den Geſetzen der Reinheit genießt, ijt zuverjichtlic ein Sohn 
des Jenſeits.““) Der andere lautet: „Wie man Gott wegen des Guten dankt, 
jo preife man ihn beim Eintreffen des Böen”) d. Geſetz und Gefekes- 
ftudium. Bei der Erklärung des Geſetzes Forfchte er nad) dem Grunde la er 
fuchte e3 auch durch ſymboliſche Auffaffung verftändlich zu machen und ſchärfte deſſen 
Wichtigkeit ein. So gab er den Grund des Gejeßes, das bei einem gejtohlenen 
Rinde die fünffache Nüderjtattung, aber auf den Diebjtahl eines Lammes nur eine 
vierfahe Wiedererftattung beſtimmt, darin an, weil bei dem Rind die Störung von 
feiner Arbeit mit in Betracht kommt, wa3 bei dem Lamme mwegfällt.”) Den Grund 
der Beitimmung der purpurblauen Farbe, Techeleth, nban, für die Schaufäben, 
mmys, gab er in folgendem an: „das „ZTecheleth” ift der Spiegelfarbe des Meeres 
gleich, diefe der Himmelfarbe und diefe wieder dem Gottesthrone, der gleich dem 
hellen Saphir gezeichnet wird”. So ſoll nad ihm da3 Blaue bei den Schaufäben 
an den Gottesthron, dad Walten Gottes in der Welt, ſymboliſch erinnern.?) Weiter 
ichärfte er die Wichtigkeit des Gebotes der Schaufäden dadurch ein: „E3 Heißt nicht: 
und ihr ſollet jie, (die Schaufäden), jehen,” — und ihr ſollet ihn, ınıx, (Gott) 
jeden’ (4M. 15. 39) d. h. wer das Gebot der Schaufäden vollzieht, hat gleihjam 
Gott bei fi) aufgenommen.”?) in warmes Wort hat er für das Thoraſtudium, 
al3 einziges Mittel, das den Genius des jüdischen Volkes in den Jahren der Ber: 
folgung vor Vernichtung ſchützen folltee So war feine Mahnuug an den Lehrer: 
„Wer Thora lernt und fie nicht lehrt, von dem heißt e8: „Denn dad Wort bes 
Emigen hat er verſchmäht.“10) Andererjeit3 führte er den Eltern die Pflicht vor, 
die Lehre (Thora) auf ihre Kinder zu verpflanzen, „Beim Empfang des Gejeßes 
am Sinai forderte Gott Israel zur Bürgfchaftzleiftung für das Gejeß auf und 
nahm Feine andere al3 die ihrer Kinder an. „Die Kinder jollen für ihre Eltern bürgen, 
da da3 Geſetz gehalten werden wird." (Midr. r. zum Hohld. 1.) Aud für die Un- 
terrichtsweiſe hatte er manche fchöne Lehre: „Smmer wähle man im Unter: 
richten den Fürzeren Weg.’ 1!) An den Schüler richtete er das Wort: „Wenn du 
viel Thora von einem Lehrer gelernt Haft, fprich nicht: „es ift genug |" 
fondern ſuche auch andere Lehrer auf“ (Aboth de N. Nathan Abſch. 3). Ferner: 
„Dem gebührt der Name „Lehrer? Demjenigen, der Weisheit (die Kenntniß, ſelbſt 
zu — aber nicht dem, der Bibel und Mifchna lehrt” (Baba mezia 33). 
„Ber einen Gegenjtand von feinem Studium vergigt, dem rechnet e8 die Schrift an, 
al3 wenn er fein Leben verwirkt an denn aljo heit e8: „Nur nimm dich in Acht 
und bewahre fehr deine Eeele, da du nicht die Gegenftände vergeffeit,. die beine 
Augen gejehen.”?) Sollteſt du glauben, daß dies auch für den Fall gilt, wo «8 
für das Gedädtnig zu jchwer geworben, ‚darum. heißt e8 ja: „daß fie nit aus 
deinem Herzen weichen alle Tage deines Lebens, 1*) d. h. die Schuld trifft dich nur, 
wenn du die Lehre abſichtlich aus dem Herzen entfernt haft.) In Bezug auf die 
Beit zum Studium hatte er den Spruch: „VBerringere dein Gefchäft und gieb dich 
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dem Stubium der Thora hin; ſei befcheiden gegen Jedermann; unterbricht du ein— 
mal dein Thoraftubium, wirft du bald mehrere Störungen haben, aber mühelt du 
dih mit der Thora ab, Haft du großen Yohn zu erwarten.“!) Beherzigensmerth 
find feine Worte über den Erfolg und den Lohn des Studiums. „Wer fid mit 
der Thora in reiner Abjicht beichäftigt, gelangt zu mehreren Gegenftänden, man 
nennt ihn: „Freund,“ „Liebling ;" er liebt Gott und die Menfchen; er erfreut Gott 
und die Menſchen; fie, (die Thora), bekleidet ihn mit Demuth und Gottesfurdt, fie 
bildet ihn zum Gerechten, Frommen, Rechtſchaffenen und Treuen; fie entfernt ihn von 
der Sünde und nähert ihn ber Qugend; man genießt von ihm Rath, Beiſtand, 
Einfiht und Macht, denn aljo heißt e8: „Mein ift Rath und Beiftand; ich bin bie 
Vernunft, mir ift die Macht (Spr. Sal. 8. 14) ;“ > verleiht ihm Rei und Herr: 
haft, die Erforſchung des Rechts und die Offenbarung der Geheimniffe in der 

ehre; er wirb gleich einem fprudelnden Quell und wie ein nie enbender Strom; 
er iſt bejcheiden, langmüthig, verzeiht Beleidigung; jie erhebt und erhöht ihn über 
alle Werke.”?) e, Gelübde, Träume, Reichthum, Schauhaftig— 
feit,AlmojenundWohlthätigkfeit. Ueber das Gelübdeweſen, das in den 
erſten zwei — nach der —— des Tempels ſehr um ſich gegriffen, 
hatte ev die Mahnung: „Es wäre beſſer, gar fein Gelübde zu thun!“) Sein Spruch 
über Träume war: Träume können den Menjchen weder erheben, noch erniedrigen !“*) 
Den Werth des Reichthums bezeichnete er in dem Satze: Wer iſt reih? Der, wel— 
cher jich mit feinem Reichthume freut.” °) Bon der Schamhaftigkeit: „Wer ſich ſchämt, 
wird nicht jobald zur Sünde verleitet.” ®%) Ueber Wohlthätigfeit erinnerte er ſich 
eines Disputs, den fein Lehrer N. Akiba mit dem römifhen Etatthalter Tinius 
Rufus hatte und ftellte die im demfelben ausgefprochene Lehre als Mahnung zur 
Wohlthätigkeit auf. Tinius Rufus, erzählt er, unterhielt fi mit R. Afıba über 
die von den Israeliten fo gern geübten Werke der Wohlthätigkeit. Er frug: „Wenn 
euer Gott die Armen liebt, warum ernährt er fie nicht?” Akiba antwortete: Da— 
mit wir Liebesmwerfe üben und dadurch von der Hölle gerettet werden. Darauf 
entgegnete Jener: „Das bringt euch erjt recht in die Hölle! Wenn ein König über 
einen Sklaven zürnt und ihn ins Gefängniß wirft, wo demſelben weder Speije noch 
Trank gereicht werden joll, würde da3 Fein Verbrechen fein, ihn dennoch zu ſpeiſen?“ 
Und von Israel Heißt es: „Denn mir find (die Israeliten) Knechte!““) Doc nicht! 
erwiebderte der Rabbi, höre ein anderes Gleihnig. Wenn ein König im Borne fei- 
«nen Sohn ins Gewahrfam bringen läßt mit dem Befehle, ihm feinen Lebensunterhalt 
zu verabreichen, würde er nicht denjenigen fpäter mit Gefchenfen überhäufen, der 
von Mitleid gerührt, dennoch dem Königsjohne Speife und Trank gereicht und ihn 
vom Hungertode gerettet hat. Und die Israeliten find Kinder Gottes, denn e8 heißt: 
„Kinder jeid ihr des Ewigen, eures, Gottes! (5 M. 14)."%) Man fieht, daß in 
diefem Geſpräche das Judenthum mit feiner Lehre: „Leiden find Feine Zeichen der 
Verwerfung durch) Gott, fondern Mahnmittel zu unferer Beſſerung“, dem Heidenthume 
mit jeinem Glauben an das Fatum gegenübergeftellt iſt.) f Demuth, Um: 
gang und Reifen Die Demuth empfahl er in dem kurzen Sprud: „Sei 
demüthig vor jebem Menſchen.“ 1%) in anderer Lehrſatz von ihm war: „Schaue 
nicht u den Krug, ſondern auf das, was er enthält, denn es giebt mand) neuen 
Krug voll alten Weines, dagegen einen alten, der nicht einmal neuen Wein bat.” *") 
Wir Haben in diefem Sprude die Mahnung, von jedem Manne, auch von ber 
Jugend Lehre anzunehmen. Al Mufter der Demuth, führt die Agada ihn ſelbſt in 
folgender Erzählung vor. Eine Frau befuchte fleißig das Lehrhaus des R. Mair 
und hörte aufmerkſam feinen Vorträgen zu. Als fie einmal deßhalb fpät nach Haufe 
kam, drohte ihr der Mann, fie zu verjtoßen, wenn fie nicht den Lehrer, defjen Vor: 
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träge fie gehört Hatte, fiebenmal anjpuden werde. R. Mair wurde davon unterrichtet 
und ließ nicht von der Frau ab, bis jie ihn angeſpuckt Hatte.) Ueber den Umgang 
mit Menjchen hören wir ihn jprechen: „Zogſt du in die Stadt, wandle in ihren 
Sitten, denn aud) die ge die zu Abraham kamen, änderten nichts von der Sitte 
und aßen mit.”?) Auf Reiſen, mahnte er, joll man ſich nicht allein, auch nicht zu 
wei, jondern zu drei begeben, weil Erjteres Gefahr, Zweites Zank, aber Drittes nur 
en Frieden zur Folge haben könne. Begegnete er auf dem Wege Einem allein, 
ſprach er: „Friede dir Mann zum Tode!“; in Verbindung mit noch Einem : Friede 
dir, Mann zum Zanke! und endlich mit zwei: „Friede bir, Herr des yriebeng |” ®) 
Weiter empfahl er, nicht des Nachts, jondern am Tage zu reifen und noch bei 
Tageshelle ind Gaſthaus einzufehren. Er jelbjt erzählte, daß er auf feinen Reifen des 
Nachts in ein Gaſthaus eingefehrt war, dejjen Wirth die Ei beim Einbruch jtatt auf 
den rechten Weg zu geleiten, zu Räuberhöhlen führte. Er jelbjt enttam nur dadurch, 
daß er das zubringliche Anerbieten des Wirthes ablehnte, indem er ihm fagte, er erwarte 
morgen jeinen Bruder Kitob (e3 jei gut!). Des Morgens frug der Wirt) nad) dem 
Eintreffen jeines Bruderd. Der Bruder, den id) erwartete, antwortete er ihm, das ijt 
ber ir Tag, den die Schrift „Kitob” „denn es ijt gut“ nennt, Gott jah ihn, er war gut”. 
g. Leben, Tod und Vergeltung. Ueber die Beltimmung des menjchlichen 
Lebens lautete fein Sprud: „So der Menſch geboren wird, find deſſen Fäuſte geballt, 
al3 wenn er jagen wollte: „Die ganze Welt gehört mir!”, aber jo er jtirbt, jehen 
wir diejelben offen und ausgejtredt, als wenn fie ung zuriefen: „Sehet, nichts nehmen 
wir mit!““) Doch eridien ihm der Tod als etwas Heilvolles für den Menjchen. 
„Siehe, es war jehr gut”, das ijt der Tod!) In Bezug auf die Vergeltung nad) 
dem Tode war feine Lehre, dag zum Mahle (ſ. d. A.) jomol die Zrommen, als aud) 
die Sünder zugelafjen werben, beide werben daſitzen, jene zu genießen, aber dieſe zu 
hungern und zu darben, denn aljo heißt e8: „Siehe, meine Diener werden efjen, 
aber ihr werdet hHungern; meine Diener werden trinken, aber ihr werdet duriten; 
meine Diener werden frohen Herzens aufjauchzen, aber ihr werdet im Herzensſchmerz 
aufjchreien (Jeſaia 65) % d. h., daß die Strafe für den Sünder in der Vergeltungs— 
zeit nad) dem Tode in dem Echmerze bejtehen werde, nicht des Lohnes dev Frommen 
theilhaftig werden zu Können. R. Mair lehrte daher noch nichts von den Strafen 
ber Hölle u. |. w. h. Arhäologijhes, Paläftina. Gott,’) ober wie «8 
an einer andern Stelle ®) heißt: „Drei Eigenfchaften bezeichnen den sraeliten: Barm— 
berzigfeit, Bejcheidenheit und Wohlthätigkeit.“ Es dürfte nicht uninterefjant erjcheinen, 
ier noch andere ähnliche Ausſprüche nach ihrer Zeit und ihrer Geſchichte Kennen zu 
ernen. Es gab einen Volks- und Gefeßeslehrer. Bon ihm haben wir die Angabe 
über die Anfänge und) die Dauer der Jahreszeiten in Paläjtina. Diefelbe lautet: 
„Zon der Mitte des Monats Tiſchri (DOftober), der Monat Marcheſchvan (November) 
bis in die Hälfte von Kislev (Dezember) ijt die Saatzeit (Herbit); von dem 
15. Kislev, der Monat Tebeth (Januar) bis zur Mitte Schebat (Februar) der 
Winter; von der Mitte Schebat, der Monat Adar (März) bis die Hälfte des 
Monats Nifjan (April) fühle Jahreszeit (Frühling); von der Mitte Nijjan, 
der Monat ar (Mai) und die Hälfte de8 Monats Sivan (Juni) die Ernte- 
zeit; von der Mitte Sivan, der Monat Tamus (Juli) und die Hälfte des Mo— 
nat3 Ab (Auguft) Sommer; endlid von der Mitte Ab, der Monat Ellul (Sep- 
tember) bis zur Hälfte Tiſchri (Oktober) Zeit der Hiße oder der Dürre, 
Er weicht daher von der gewöhnlichen aftronomifchen Annahme von vier Jahres: 
zeiten (ſ. d. A.) ab und nimmt in Betracht des Klimas in Paläjtina je ch 3 Jahres: 
zeiten an.) Von der Fruchtbarkeit des Bodens Paläftinas berichtet er, dag noch zu 
jeiner Zeit ein Ader von einem Bethjaah, x ma (= 55,3 preußiſche Quadrate 


1) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 9. *) Daf. 1 M. Abi. 48. mowus Ton anypb np, 
) Midrasch rabba Koheleth 4. 3, *) Midr. rabba zu Koheleth 1. °) Midr. rabba 1 M. 


a er ben Artikel: „Tod“. ©) Sabbath 153«. , idrasch rabba 4 M. Abſch. 8; 
Jalkut I 8 889. *) Jebamoth 79a; Tractat Kalla, °) Baba mezia ©, 1062. 
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Ruthen) den Ertrag von 70 Kor (1 Kor = 345,434 preußiſche Quart) Tieferte.") 
In Bezug auf die Grenzen Paläſtinas vechnete er bei Eheſcheidungsſachen Akko (1. 
d. 4.) al3 noch zu Paläftina gehörig.?) III Weitere Geſchichte, Zer— 
würfnijje, Reifen, Neumondöbejtimmung. Aus jeiner weitern 
Gefhichte haben wir von feinen ZJerwürfniffen mit dem Patriarchen R. Simon Sohn 
Gamliel IL. zu berichten. Als Grund diejer Zerwürfnifje wird ein Etiquettenjtreit 
angegeben, dod) mag derjelbe ein anderer, viel älterer gewejen fein. Nach altem Her: 
fommen war e3 Sitte, daß das Volk bei öffentlichen Synhedrialjigungen beim Ein- 
tritt des Patriarchen, Nafit, und der andern ihn folgenden Würdenträger, als des 
Abbethdin (f. d. A.) und des Chaham (ſ. d. A.) aufftand, bis ihm, ſich zu ſetzen, 
zugeminft wurde. Bei der Abweſenheit diejer zwei letten Würbdenträger des R. Mair 
und R. Nathan, fette der Patriarch in einer Synhedrialfitung eine neue Ordnung 
dieſer Ehrenbezeugung durch, nach welcher beim Eintritt des Naſſi alle Anmefenden 
aufjtehen follten, aber bei dem des Abbethdin (Stellvertreter des Nafji) nur die der 
eriten Reihen und endlich bei dem des Chacham in abwechjelnder Reihenfolge?) E3 
jollte dadurch) die Würde der drei erjten Synhedrialhäupter in ihrem grabuellen 
Unterfchiede jtreng gezeichnet werden. In Folge diejer neuen Ordnung verihmoren 
jih NR. Mair mit R. Nathan gegen den Patriarchen und bejchlojien unter ji, ſeine 
Abſetzung zu bewirken. Durch ſchwere, verwidelte Geſetzesentſcheidungen nahmen jie 
fi) vor, ihn in DVerlegenheit zu jeßen und feine Unwiſſenheit vor dem Wolfe auf: 
zudeden. Die Tage des R. Gamliel II. ſchienen rückkehren zu jollen. Aber zum 
Glück wurde die Verſchwörung dem Patriarhen R. Simon Sohn Gamliel3 LI. 
entdeckt, jo daß derfelbe in der nächſten Situng gut vorbereitet erſchien. Er beant— 
wortete zum Erjtaunen der Verjchiworenen die an ihn gerichteten ragen und drang 
auf deren Entfernung aus dem Synhedrion. Beide jchieden aus demjelben. Aber 
nur auf kurze Zeit, denn noch verjtanden fie durch Schwierige Gefetesfragen, die fie 
auf Zetteln jchrieben und den Synhebrialmitgliedern zufandten, den Patriarchen ver- 
legen zu machen und vn Zurückberufung und Wiedereinjeßung zu erzwingen. Das: 
jelbe gelang ihnen vollftändig, denn jo oft der Patriarch bei ſolchen ragen rathlos 
war, rief das Synhedrialmitglied R. Joſe: „Die Thora ijt draußen und wir hier!” 
momit er auf die zwei ausgejchiedenen Synhebrialhäupter anjpielte Der Patriarch 
gejtattete darauf ihre Wiebereinjeßung, aber beſchloß, daß deren Geſetzesentſcheidungen 
nit in ihren Namen genannt werden.“) R. Nathan that dem Patriarchen Abbitte, 
dagegen Fonnte fih R. Mair nicht hierzu entfchlieen.®) Diefe Unbeugjamfeit Hatte 
jpäter zur Folge, daß er bei einer andern Streitjache mit dem Banne bedroht wurde.®) 
Gegen diefe Drohung erhob er ſich und erflärte: „Ich werde mich nicht dem Banne 
fügen, bis ihr mir darleget, warn, worauf und ımter melden Bedingungen man 
den Bann verhängen darf.” ?) Diefe gegenfeitige Spannung ließ bei dem Sohne 
des Patriarchen, bei R. Juda L, etwas nad, aber auch diefer, wenn er auch bei 
Zitirung deſſen Gejeßesentjcheidungen feinen Namen „Mair” Hinzufügte, konnte ſich 
noch nicht zur Angabe feines Ehrentitel3 „Rabbi“ entjchliegen.?) Seine Gejetes- 
enticheidungen murden entweder nur unter dem Namen „Mair“ oder „Andere“ ver: 
zeichnet. Erft in jpäterer Pe wurde dem Namen „Mair“ fein mohlverdienter 
Titel „Rabbi auch in dev Miſchna vorgeſetzt. Ob wir mit diefem feinem Streite 
jeine Reife ind Ausland, nad Kleinafien, in Verbindung bringen ſollen,“ ift unge— 
wiß. Doch ift fein Aufenthalt im Auslande außer allem Zweifel. In Sardes, 
der Hauptftabt von Lydien, mo viele Juden wohnten (ſiehe „Aſſia“), vollzog er den 

1) Kethuboth 112«a, *) Gittin 2. Andere Mitteilungen von ihm über Archäologiſches 
enthalten die Stellen in Pesachim 56; ee a 16%; Joma 344; baf. 437; Parah. 3. 5; 
Khelim 17, 10; Baba bathra 56, über die Völkerſſämme Keni, Kenifi und Kabmoni u. a. DO. 
3* bie Artikel: „Jehuda“ und „R. Joſe“. *) Horajoth ©, 134. *) Siehe: „Miſchna“ 
6) Horajoth 133. °) Jeruschalmi Moed katon III. 1 ©. 81a, nmb te>s beißt es, was 
deutlich jagt, daß ed nur eine Drohung war; R. Mair wurde nicht in den Bann getfan. 7) Daf. 


°) Horajoth am Ende. 9) Wie Graetz, ug te 8. IV ©. 225 annimmt, aber von dem ‚ger 
lehrten Rabbimer Jakob Brüll in feinem „Mebo Hamiſchna“ S. 102 bekämpft wird. 
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Aft der Einfegung eines Schaltjahres.!) Auch in Kappadozien hielt ev Vorträge ?); 
ebenjo war er in Babylonien®) u.a. DO.) IV. Familie. Bon feinem Familien— 
leben wiſſen wir, daß er die Tochter des Märtyrer R. Chanina Sohn Teradjon 
hatte, fie hieß Beruria (ſ. d. A.) und war wegen ihrer Gelehrſamkeit und Herzens— 
bildung weithin gefannt und beliebt. In Folge der hadrianiſchen Verfolgungsedikte 
(1. d. 4.) erlitt fein Schwiegervater, der jich denjelben nicht fügen wollte, den Mär: 
tyrertod, und deſſen Tochter, feine Schwägerin, wurde der Schande preißgegeben. 
Diefe Schmach beugte ihn tief, er hatte Feine Ruhe mehr und machte fi) zu deren 
Befreiung auf, Man erzählt, daß er ſich als römiſcher Ritter verkleidete, die Auf: 
jeher beſtach und die Gefangene glücklich befreite. Die römifchen Behörden, die davon 
Anzeige erhielten, Liegen auf ihn fahnden, und fajt wäre er in ihre Hände gefallen, 
hätte er fich nidyt durch den Genuß von den den Juden verbotenen Speijen unfennt- 
lih gemadt.°) Aus feiner Ehe erhielt er zwei Söhne, die in ihrem Jugendalter an 
einem Sabbath in einen Brunnen fielen und ftarben.®) Dielen Unfall hätte der 
ohnebies jehr geprüfte Mann faum ertragen, hätte ihn nicht jeine edle Frau, die fein— 
fühlende Beruria in jchonender Weife darauf vorbereitet. Am Sabbathausgang kehrte 
der Mann aus dem Lehrhaufe, nichts Böfes ahnend, nad) Haufe und juchte beim Segens- 
ſpruche feine zwei Söhne. Da trat die Gattin zu ihm und frug: „Meijter, ein 
Kleinod gab mir Jemand zur Aufbewahrung, ſoll ich es ihm zurückgeben?“ „NRichteft - 
du, liebes Meib, darüber erſt eine Frage, und haſt es noch nicht getan!” „Es ijt 
geichehen, mein Lieber]? antwortete fie, und führte ihren Maun an ein Bett, wo bie 
Leihname jeiner zwei Söhne dalagen. Beide meinten, aber bald ermannte ji 
NR. Mair und ſprach ruhig die Worte: „Der Herr hat’3 gegeben, der Herr hat's 
genommen, der Name des Herrn jei gepriefen!“?) V. Tod, Würdigung, 
Schüler, Lehrer, Lehrmeife NR. Mair ftarb in Sardes und befahl, 
daß man feinen Sarg an den Rand de3 Meeres fee, damit derjelbe wenigſtens 
mittelft de3 Meeres mit Paläjtina in Verbindung gebradt werde?) Wir erfennen 
in biefem feinem letzten Wunſch, feine heiße Liebe für Paläftina, fein Vaterland, 
in defien Erde zu ruhen ihm nicht gegönnt geweſen. Spöttiſch machten ſich darüber 
die jüdifschen Bewohner von Sardes luſtig und riefen den Paläftinienjfern zu: „Da 
ift euer Meſſias!““) Seine wohlverdiente Würdigung machte ſich immer geltender. 
„Da R. Mair ftarb, hörten die Gleichniß- und Fabeldichter auf.” 10) N. Joſe, 
jein Zeitgenofje, rühmte von ihm in Sephoris: „Ein großer Mann, ein beiliger 
Mann war er!”1!) Man zitirte gern feine Lehren in der Halaha??) und Agada.'?) 
Bon feinen Schülern war es bejonders Symachus (j. d. A.), der die halachiſche 
Disputirmethode feines Lehrer ſich aneignete.*%) Doch war diejelbe in Paläjtina 
nicht beliebt, man ſprach jich tabelnd über diefelbe aus: „Die Schüler des R. Mair 
wollen nicht die Wahrheit, fondern fuchen nur zu disputiren umd zu ftreiten !“ 2°) 
Dagegen waren die Gelehrten in Babylonien für diefelbe empfänglicher, wo fie im 
vierten Jahrhundert n. in der Lehrmeife des Geſetzeslehrers „Abaji* ihre volle Blüthe 
erreicht hatte.2®) Ueber feine Thätigfeit zur Miſchnaſammlung fiehe: „Miſchna“. 
Auch über feine Religionsgeſpräche mit heidniſchen Perjonen und verſchiedenen Sek— 
tirern fiehe: „Religionsgejpräce”. 

atrele, mon" Dip, ſpaniſche Makrele, auch won. Gattung von Meer: 
fiijhen, die zu den Bruftjtachelflofjern gehört und den Körper mit fehr Fleinen 
Schuppen bedeckt hat. Die gemeine Makrele ift 13—22 Zoll lang, oberjeit3 blau 
und unterjeit3 jilbermweiß, gehört zu den gejelligen Seefiichen, die um Europa herum 
gefangen werden. In großen Schaaren kommen fie im Mai und Juni an bie 
Küjten Englands und des nördlichen Frankreichs, um zu laidhen, wo fie alddann in 


») Megillai83. *) Jebamoth 121. °) Aboba fara 184. *) Midr, rabba 1 M. Abſch. 
59. ®) Aboda sara 137; Midrasch rabba zu Kobeletö 7. 11. °) Midrasch Mischle am Enbe. 
2) Eiche: „Beruria“, ) Jeruschalmi Kilaim am Ende. 9) Daf. 2 Sota am Ende. *!) Jeru- 
schalmi Berachoth II. 10, '*) Chagiga 19. 13) ©. db. 9. 4) Kıdduschin 52. 15) Jeru- 
schalmi baf. HI. 7. **) Siehe: „Abaji”. 
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großen Neben gefangen werden. Jm Talmud fennt man die Mafrele unter zwei 
Namen: 1. Kolias Haispanin, YIEDNT Drap,!) und Kopia, 812 (Menge).?) Bon 
Erjterm heißt es, daß man diefen Fiſch nur einzufalzen braucht, um ihn verzehren 
zu fönnen.?) Auf einer andern Stelle jagt man, daß er, wenn er ınit warmem Waſſer 
abgewajchen wird, jofort gegefjen werden kann.) Bon feinen weitern Eigenſchaften 
erzählt man, daß er megen feiner ſchwachen Wirbelfäule nicht wajjerauf zu gehen 
vermag.?) Bei der zweiten Art wird von feiner Galle gejprocdhen, ob diejelbe nicht 
am Pafjahabende die bittern Kräuter, die man da pflichtmäßig genießen ſoll, erjeßen 


I 

amfer, 109, Baftard, Miihling. I. Name und Bedeutung. Die 
Etymologie und die darnach zu bejtimmende Bedeutung dieſes hebräiſchen, in der 
Bibel nur zwei mal”) vorkommenden Wortes hat den Gelehrten auch der neuejten 
Zeit viel Schwierigkeit gemadt. Dafjelbe joll nach den Einen eine Zujammen- 
ſetzung von den hebräifchen Wörtern: meam-sar, Irdyd, „vom fremden Volke“ jein 
und ein aus der Vermijchung eines Israeliten mit einer Heidin von den heidnijchen 
Grenzvölkern, als 3. B. wo der Vater ein Judäer und die Mutter eine Philiſter— 
tochter ift, erzeugtes Kind bedeuten.?) Die Andern halten das Wort als eine Ber: 
bindung der zwei Ähnlichen Ausdrüde: mum-sar, row, „Schandfleden”,?) das den 
Miſchling bezeichnet, aber nicht den in der Ehe mit den heibnijchen Völkern gebornen, 
fondern den in Blutjchande (jiehe weiter) gezeugten.!%) In Uebereinjtimmung mit 
diejer zeiten Annahme ift die Wiedergabe diefes Ausdrucdes in der Septuaginta 
durch &x zeögvns; in der Bulgata: de scortu natus; im Targum Jonathan: 
NZ NDID 7 01 70 TbinoT, „ber in Blutfchande gezeugt ijt, an dem der Schand- 
fleden haftet”. Wir können ung weder mit der erjten Erklärung, noch mit ber 
zweiten befreunden, da beide uns einjeitig erſcheinen. Es ift unbejtreitbar, dag man 
in 5 M. 23. 3 unter „Mamser” ſchon wegen des Vers 1 dajelbjt einen in Blut: 
Ihande d. h. in Vermiſchung mit einem der in 3 M. 18 und 20 aufgezählten Ber: 
— —— (ſ. Ehehinderniſſe), oder in Ehebruch Gezeugten zu verſtehen hat; 
aber ebenſo wird es zweifellos, daß in Sacharia 13 P., wo von den Grenzvölkern, 
den Philiſtern, geſprochen wird, daſſelbe Wort den aus der Vermiſchung des Israe— 
liten mit einer philiſtäſſchen Tochter bedeutet. Wir müſſen daher nad einer Ety— 
mologie dieſes hebräifchen Wortes ſuchen, die beide Bedeutungen zuläßt. Dieſelbe 
iſt, wenn wir „mamser,” 86, als das Participium activum der Hiphilform von 
dem Verbum masor, 5 halten, ſo daß mamser 155 von 75 = maktir wpo 
von up und = maschib, zw von ww) gebildet ijt. Der hebräiihe Stamm 
„masor,“” 5 bebeutet ſich ſchimpflich, unzüchtig, geichlechtlich vermijchen,!') von dem 
da3 Derivatum mamser, mb, als nomen den aus jchimpflicher, unzüchtiger Ver: 
miſchung hervorgegangenen Menfchenjproß bezeichnet. „Mamſer“ kann daher jowohl 
nah Sadaria 13. 9, wo die Vermifchung mit heidnijchen Töchtern, ſpeziell philijtät- 
ihen als Schmach gilt, den in der Mifchehe mit den Philijtern Gebornen, als auch 
nah 5 M 23. 3 den in Blutjhande in der Mitte Israels Gezeugten bedeuten. 
Nach dem Grundbegriff des oben angegebenen Stammes diejes hebräiſchen Ausdrudes 
bezeichnet derjelde einen Menſchenſproß, an defien Zeugung oder Geburt eine Schande 
ruht, und zwar innerhalb Israels duch Blutſchande und außerhalb desjelben durch 





!) Sabbath 39«, 1454; Machschirin 6. 3; Commentar von Maimuni daſ. *) Pe- 
sachim 39a. 9) Sabbath 1458. *) Beza 164; Raſchi daf. °) Sabbath 1455. *) Pesachim 
39a, )5M. 23. 3; Sadjaria 13. 6. *) So in neuejter Zeit Geiger, Urfchrift ©. 52. Gegen 
biefe Annahme erklärten ſich Rappoport in Nachlaß Jehuda ©. 75; ebenjo Fürst in feinem 
Wörterbuche und Saalschütz, Mof. Recht S. 693 Anm, 891. Dafür it Meyer, Die Rechte der 
SBraeliten S. 85 Anm. 2. Geiger gründet feine Annahme auf Sadaria 13. 9, bebenft jedoch 
Er daß 5 M. 23. 3, wo biefer Ausdrud auch vorfommt, im Zufammenhange mit Ber 1 da— 
ſelbſt fteht, wo vor blutfchändlicher Vermiſchung der Asraeliten unter einander, nicht des öraeliten 
mit Heiden, gewarnt wird. Siehe weiter. ®) Jeruschalmi Kidduschin III. 13. Deutung 
R. Abbahu. Siehe Theii III d. A. 1%) So nad) Mendelssohn zu 5M, 23. 3; auch Luther, "ber 
„Hurenfohn‘ überfegt. 14) Siehe Fürst's hebr. Wörterbud). 
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Vermiſchung mit heidnifchen Perfonen. Die Halacha (ſ. d. A.) kennt diefe Doppel- 
bedeutung des „Mamſer,“ aber fie entjcheidet im ihren gejetlichen Beſtimmungen 
gegen die Anficht, die unter „Mamſer“ im erjten Sinne den in Vermifchung mit 
Heiden, mo die Mutter eine Jüdin und der Vater ein Heide war, Gezeugten verjteht,?) 
und betrachtet in Bezug auf HM. 23. 3 nur den in Blutjchande (jiehe oben) oder 
Ehebruch Gebornen al3 den eigentlihen Mamfer,?) über den das Geſetz bejtimmt, 
day er nicht in die Gemeinde de Emigen (ſ. Gemeinde) aufgenommen werde d. h., 
daß man fich nicht mit ihm verheivathe.?) II. Stellung, Redte und an— 
derweitige Beftimmungen Das mojaishe Gejeß hat darüber: „E8 
komme fein Mamjer in die Gemeinde de3 Ewigen, aud das zehnte Gejchleht von 
ihm komme nicht in die Gemeinde des Ewigen.““) Diejes Verbot des Nichteintrittes 
eines Mamjers in die Gottesgemeinde betrifft nicht, nad) der Tradition, jeine poli: 
tiſchen nnd gejellfchaftlicher Nechte, jondern erjtredt ji nur auf das Geſetz der Ver: 
ehelihung mit ihm.?) Dagegen wird er in allem Uebrigen jedem Israeliten gleich— 
gehalten. Er darf in Civilfahen dad Richteramt bekleiden und feine Entjeheidungen 
haben Geſetzeskraft.“) Seine Zeugenausjage wird als vollgültig anerfannt.?) In 
Religionsſachen ijt er zur Beobachtung ſämmtlicher Gefege verpflichtet®); er darf 
aus der Thora vorlefen,?) uud kann, wenn der achte QTag feiner Geburt am 
Sabbath ift, an demfelben bejchnitten merden.!%) Im Erbrechte lautet die Be— 
fimmung, das, wenn er ein Erftgeborner ift, man ihm unverkürzt dem ihm nad) 
dem Gejete zufommenden Doppeltheil ausliefern müſſe.!“) Der Bater hat nicht 
das Necht, auh im Einverftändnig mit der Mutter, feinen Sohn, jobald der- 
jelbe verheirathet ift und Kinder hat, als „Mamſer“ zu erflären.!?) Nur wenn 
derjelbe unverheirathet ijt, joll dem Vater nad) der Entjcheidung des R. Juda 
diejes Recht zuftehen,??) aber auch da nur, wenn der Vater nicht zuvor feine Nater- 
Ihaft anerkannt hat.!%) Dagegen ijt feine Ausfage, wenn er fich felbjt al3 „Mamſer“ 
erflärt, vollftändig gültig.'?) Der Zuruf „Mamfer!” wird ald eine Beihimpfung 
angejehen, auf melde die Geijtesjtrafe (j. Strafe) folgt’) In allem Uebrigen 
ftellt dev Talmud den ihn ehrenden Grundjfag auf: „Ein Mamfer, wenn er ein 
Gelehrter ift, fteht höher alS der unwiſſende Priefter (Ahronide),??) denn alfo heißt es: 
„Ne (die Lehre) iſt werthvoller als Perlenſchmuck d. h. auch als der Hohepriefter 
mit ſeinem Diadem.“ 19) Aber auch in Eheſachen hört das Mamſerthum bei feinen 
Kindern auf, die er in der Ehe mit einer Nichtjüdin (Sklavin in der talmudiſchen 
Zeit) gezeugt hat, wenn die Mutter zum Judenthume übergetreten iſt,!“) oder die 
ihm in unerlaubter Verbindung mit einer Yüdin geboren wurden.?%) Dieſe geſetzlichen 
Beitimmungen jind jowohl für einen Mamfer männlichen als auch meiblichen Ge: 
jhlehts.?!) In der Zukunft, x2b Tnyb, (jiehe: „Meffiazzeit" und „Zeit nad) der 





) Siehe oben. *) Kein Mamfer iſt daß mit feiner Ehefrau in ihrer Menſtruation gezeugte Rind. 
mar 7% Vergleihe Miſchna Jebamoth 4. 13. Hierzu Tur Ebenhaeser 4. pam "ex mun ya 
mo uw. Hierzu noch Ebenhaeser 6. 9. pwermp nomn mw mb. *) Jebamoth 49a. Die 
Miſchna in Kidduschin 6623 ftellt darüber folgende Norm auf: „Wo Kidduschin (gejetliche 
Fhelihung) zwifchen zwei Perfonen (Mann und rau) nicht ftattfinden, aber wohl in Bezug 
auf Andere, it das Kind von ihnen ein Mamfer (Baſtard), d. i. dasjenige, welches aus einer ge— 
ſchlechtlichen Bermiſchuug mit den als Blutſchande in 3 M. 18. und 20 angegebenen Perfonen der 
Verwandichaftsgrade gezeugt worben ift. Weiter geht darin der Geſetzeslehrer R. Afiba, nad) mel: 
hem jebed auß einer mofaifch verbotenen Ehe geborne Kinb ein Mamfer ift. Diefe Annahme wird 
iedod von feinem Zeitgenofjen R. Joſuag beftritten, ber mur die — verbotene Ehe, die mit 
der Todesſtrafe belegt iſt, für eine ſolche hält. Ein Dritter endlich: Simon aus Teman bezeichnet 
biefelbe für biejewige, auf Die die Strafe der Außrottung „Kareth” folgt. +) 5 M. 23. 3. °) Mai- 
monides h. Issure bia 15. ®) Maimonides h. Sanhedrin Abſch. 11; Mischna Nidda 6, 4. 
‘) Choschen Mischpat 34 in Beth Dr daſ. *) Joredea 281. 4 daſ. nach dem mad. 
*) Orach chajim 282. 3 in a7 taf. 1°) Joredea 266 im w baf. '!) Eben haeser 4 $ 26; 
22 52. 1%) Baba bathra 1274. Jebamoth 474. Kidduschin 783. 12) Dai. ? ben 
haeser 4 $ 29 im mar daf. Vergleiche Choschen mischpat 79 $ 2. in Erbrechtöfachen kann ber 
Vater feine Vaterſchaft iu Abrebe jtellen. 1°) Eben haeser 4 in Zur daſ. ie) Kidduschin 28a. 
”) Miichna Horajoth 10 8; Gittin 5. 8. yanı op ym>5 amp man Tobm mn. 18) Horajoth 10. 8. 
') Mischna Kidduschin III. 12, ®) Eben haeser 4 $ 5. ®) Daf. 


718 Damier. 


Auferftehung”) Hören diefe Beftimmungen auf, die Mamferim erhalten ihre Reiner: 
klärung; jie treten als ebenbürtige Ssraeliten in die Gemeinde Gottes ein.?) 
IH. Geſchichte. Die Gejcdichte diejer geſetzlichen Bejtimmungen bildet eine der 
merfwürdigiten Partien in der halachiſchen Gejeßgebung. Leber die Bezeichnung 
„Mamſer,“ melde Menjchenklafie das mojaische Gejeg in 5 M. 26. 3 unter diejem 
Ausdrude verjtehe, waren die Gejeßeslehrer im erjten Jahrhundert n. noch nicht 
einig. R. Akiba hielt jedes durch eine verbotene fleiſchliche Vermiſchung gezeugte 
Kind dafür.?) Er dehnte den Kreis des Mamjerthums am weitejten aus. Im ent: 
gegengejeßter Richtung verfährt fein Zeitgenoſſe R. Joſua ben Chananja, der nur 
denjenigen als Mamfer bezeichnet, der aus einer verbotenen Ehe hervorgegangen: ift, 
auf welche die gerichtliche Todesitrafe, Prmannd, erfolgt.”) Eine vermittelnde Stel: 
lung nimmt die Angabe eined Dritten ein, die de3 Simon aus Teman, da „Man: 
ſer“ der aus einer verbotenen Verbindung Geborne ijt, auf welche die göttliche 
Strafe der Ausrottung, n>,*) gejeßt ijt.?) Ein Vierter, Simon ben Ajat (j. d. A.), 
verfucht die Meinung des Zweiten dadurd zu bejtärfen, daß er angiebt, ev Habe 
eine genealogiijhe Stammrolle aufgefunden, auf der verzeichnet war: „N. N. mar 
ein Mamjer, gezeugt im Ehebruch.““) Aber die Halacha neigte ſich der vermitteln- 
ben Nihtung des Simon aus Teman zu und erhob deſſen Meinung zum Geſetz. 
Ein „Mamjer” ijt daher in der Halacha jchon der, welcher in einer verbotenen 
Gheverbindung geboren ift, welche die göttliche Strafe der Ausrottung, MI, zur 
Folge hat ); es braucht hierzu nicht erjt die viel bedeutſamere Belegung der gericht: 
lichen Todesſtrafe. Die Halacha hat diejes Reſultat in der Miſchna in folgende 
allgemeine formel gejeßt: „Das Kind aus der Verbindung zweier Perjonen, eines 
Mannes und einer Frau, mo die rau nicht mit dieſem Manne Kidduſchin (geſetz— 
lihe Ehelihung), aber diefelbe mit einem Andern erhalten darf, ift ein „Mamfer,“ 
d. i. ein aus der Verbindung mit allen in 3 M. 18 und 20 angegebenen Berbotenen 
einer fleifchlihen Vermiſchung Gezeugter.?) Am zweiten Jahrhundert n. wurde über 
ein aus der Verbindung eines Nichtjuden mit einer Jüdin gebornes Kind verhandelt, 
ob dajjelbe in die Kategorie eines Mamſers gehöre. Bekanntlich iſt nah Sadaria 
13. 6 ein aus der Verbindung eines Israeliten mit einer Philiftäerin hervorge: 
gangenes Kind ein „Mamfer.” Ob dajjelbe auch für entgegengejetste Fälle, mo die 
rau eine Jüdin und der Mann ein Nichtjube ijt, gelte, war man im Zweifel. Cine 
ältere Anficht war, Feinen Unterfchied dabei zu machen. Aber die Halacha entjchied 
ih für die Meinung des R. Simon Sohn Jochai (j. d. A), daß ein im dieſer 
Verbindung gebornes Kind Fein Mamſer jei.!) Doch damit war die Sade nod 
nicht endgültig geregelt. Derjelbe Fall Fam nochmals im dritten Sahrhundert n. 
unter den Gejegeslehrern zur Verhandlung. R. Janai, R. Johanon und R. Simon 
Sohn Lakiſch hielten ein im jolcher Verbindung gezeugtes Kind für einen „Mamſer“. 
Dagegen erklärte R. Joſua ben Levi im Namen des R. Juda I., dajjelbe als einen 
rechtmäßigen Israeliten, nur dag man es fcheue, mit ihm eine Eheverbindung ein- 





!) Jeruschalmi Kidduschin III am Ende und Babli Kidduschin 724. Nach der Lehre 
bes R. Joſe baf.: nımoon 70 cann Tun — om em Baby vnpm sw na Tiny) omıma DIMDE. 
2) Jebamoth 49«. Sifri zu 5 M. 26.3. Was R. Afiba unter „verbotener fleifchlicher Ver— 
miſchung“ verjiehe, aud) dad war den Epätern dunkel und führte zu ftark differirenden Erklärungen, 
von denen die eine darunter die eines verwandtſchaftlichen Grabes veriteht als 3. ®. die fleiſchliche 
Vermiſchung mit einer var noun; bie andere, wenn auch Fein verwandtſchaftlicher Grad da iſt, 
ſondern irgend ein anderes Verbot als z. B. wenn Jemand ſeine geſchiedene Frau, nachdem ſie an 
einen andern Mann verheirathet war, wieder ehelicht, was 5 M. 24. 4 verboten iſt; und endlich 
die dritte, die Vermifhung mit einer mwy vw, als 4. B. mit einer Edomiterin oder Egypterin im 
zweiten Geſchlecht. Bergl. Kidduschin 68a; Kethuboth 292 und 304. *) Daf. +) Siehe den 
Artikel „Strafen.“ 5) Jebamoth 49a. °) Daj. wın nema mo wıhp win. 7) Daf. 5) Mischna 
Kidduschin III. 13. oo hm _yerrp oma dp mb wm dan yermp nby mb ya ws. 9) Jeru- 
schalmi Kidduschin ILL. 13. Geiger in feiner Urſchrift 52. 53 nnd 54 hat den Unterfchied nicht 
erwogen, daß es ſich hier, nicht wie in Sadaria 13. 6 handelt, da dort der Fall ift, mo Die Mutter 
eine Philiftäerin ift. In der Halacha (vergl. Kidduschin 46) wird auf dieſen Unterfchieb ein be 
beutendes Gemicht gelegt. 
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zugehen.) R. Juda II. ging darin noch weiter und erklärte während feines Auf: 
enthaltes in Chamta de Gadar (j. d. A.), wo ebenfalls über ein ſolches Sind bei 
ihm angefragt wurde, dajjelbe für einen volljtändig ebenbürtigen Siraeliten.?) Wibig 
bemerkte darauf R. Seira: „Ye jpäter, dejto beſſer!“ R. Juda I, hielt ein ſolches 
Kind zwar als einen Israeliten, aber der zu ſcheuen jei, doc} fein Sohn R. Juda IL. läßt 
auch diejen Zuſatz weg, hält es für einen volljtändig vechtlihen Iſraeliten.““) Eine 
aber hat die Halacha zugegeben, dag man mit ihm, wenn er weiblichen Ge: 
ſchlechts ift, feine Priejterehe jchliegen darf.t) Dieſem Borgange in Baläftina folgte 
auch der Gejeteslehrer (Amora) Rabh (j. d. A.) in Babylonien, er erklärte eben- 
fall3 ein mit einem Nichtjuden gezeugtes Kind einer Israelitin al3 einen rechtlichen 
Israeliten.“) Aber diefe Entſcheidung verurjachte ihm nicht geringes Aergerniß, als 
ein von ihm als Jsraelit erflärter Mijchling Anſprüche auf feine Tochter machte, bie 
er rundmweg abſchlug. Man hielt diefe Zurückweiſung als einen Widerſpruch mit 
jeiner Gejegesentjcheidung und wißelte darüber: „In Medien tanzt ein Kameel in 
einem Scheffel. Hier ift Scheffel, Kameel und Medien, aber fein Tanz!” Erregt 
antwortete Rabh darauf: „Ich gäbe dem Manne nicht meine Tochter, auch wenn er 
Joſua Sohn Nun (j. d. A.) wäre,” Aber die Entgegnung darauf lautete: „Einen 
Joſua Sohn Nun werden Andere als Schwiegerjohn beimführen, aber diejem da 
giebt Niemand feine Tochter, wenn du fie ihm verweigerft.”*) Eine zweite Frage, 
die im dritten Jahrhundert zur endgültigen Entſcheidung Fam, betraf das biblijche 
Verbot, auch das zehnte Gejchleht eines Mamſers in die Gemeinde des Ewigen 
aufzunehmen, ob dajjelbe ſich auch auf das weibliche Gejchlecht beziehe. Bekanntlich 
machte das traditionelle Gejeß einen ſolchen Unterfchied in Bezug auf die Grenz- 
völferichaften Ammon und Moab und erlaubte den Ammoniterinnen und Moabiterinnen 
den Eintritt in die Gotteßgemeinde, Dieje Frage wurde jhon im erjten Jahrhun— 
dert3 n. vor R. Eliejer (ſ. d. 9.) gebracht, der ausweichend antwortete: „Wollte 
man mir nur das dritte Gejchleht eines Mamſers zeigen, ich würde es jofort rein 
erflären.”?) Es behaupteten nämlich Viele, daß dem Mamſerthum die Lebens= und 
zortpflanzungsfähigkeit fehle.?) Rab Huna (im 4. Jahrh. n.) jtellt die Behauptung auf, 
daß ein Mamſer nicht länger als 30 Tage zu leben vermag. (Daf,) Im dritten Jahrh. n. 
fam dieſe Frage nochmals vor R. Simon Sohn Lakiſch (. d. A.) zur Erörterung. Der: 
jelbe nahm feinen Anjtand, jenen Unterjchied zwijchen dem männlichen und dem weiblichen 
Geichleht in Bezug auf Ammon und Moab auch) hier gelten zu laſſen und erlaubte dem 
weiblichen Gejchlecht des Mamſerthums nad dem zehnten Geſchlecht den Eintritt in die 
Gottesgemeinde.?) Aber die Halaha hat in der Miſchna dagegen entſchieden und 
beiden Geſchlechtern aud nad dem zehnten Geſchlecht den Eintritt in die Gemeinde 
verboten.?%) Eine dritte Frage unter den Lehrern diejes Jahrhunderts bezog ſich auf 
die Verheirathung eines Mamſers mit einem Profelyten. Schon im zweiten 
„Jahrhunderte wurde darüber zwijchen RN. Joſe und R. Juda debattirt. Erjterer 
erlaubte fie, aber Letzterer war dagegen. Doc einigten fich beide dahin, daß ben 
Kindern einer jolde Ehe nochſdas Mamſerthum anhafte.!!) In Babylonien war es 
der Lehrer R. Seira, der darüber in einer von vielen Profelyten bewohnten Stadt 
einen Bortrag bielt, in welchem er die Verheirathung eines Mamſers an einen Pro— 
jelgten erlaubte. Die anmwejenden Projelyten hielten dies als eine herausfordernde 
Beleidigung und warfen auf ihn vor Wuth, es war am Laubhüttenfefte, die Ethrogim 
(j. d. A.), die fie bei jich hatten, jo daß er Noth hatte, mit dem nadten Leben davon 
zu fommen. Sein Amtsgenofje Raba (j. d. U.) machte ihm nachher Vorwürfe, wer 
wird denn dieſes an einem von Profelyten bewohnten Orte vorbringen!!?) Später 
ſprach auch Raba in einem Vortrage von dem Erlaubtjein der Verheirathung des 


1) Daſ. amm non Son nd. *) Daf. °) Daf. 4) Daf. maummb nbwew mon. Vergleiche 
Ebenhaeser 4. 5) Jeruschalmi Kidduschin JIL. 13. ®) Jebamoth 45a. ?) Kidduschin 782. 
) Daf. mn a5 nmon. Berg, Jeruschalmi Kidduschin III. 13. yon un 25 myn adı vn np 
1) af Yu my ao. 9) Kidduschin 784.. 10) Daſ. ") Kidduschin 722, 4) Daſ. 734, 
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Profelyten mit einem Mamfer. Da murden auch ihm wegen Jurüdjeßung der Pro— 
jelyten Vorwürfe gemadht. Aber er entgegnete: „Ich wollte ja nur das Gute, 
damit ihr wählen könnet!““) Am vierten Jahrhundert n. erneuerte fich wieder unter 
den Gejeßeslehrern eine jtarfe Abneigung gegen das Mamfertfum. R. Abahu (j. d. A.) 
hält dasjelbe für einen Schandfleden, erklärt da3 Wort ‚oo „Mamfer“ ala eine 
Zufammenjegung von "rom „Schandfehler”,?) und Jehuda ben Pafi thut den 
Ausſprnch, daß die Verheirathung der Mifchlinge unter einander geſchehen fol. 
„Wenn ein männlicher Mamjer an einem Ende der Welt ift und eine weiblide an 
dem andern, Gott bringt fie zufammen, damit fie jich heirathen*.?) Dagegen machten 
R. Simlat und R. Simi von der Angabe des R. Tarphon (f. d. A.) de3 Lehrers 
im erjten Jahrhundert n., daß durch die Verheirathung des Mamfers an einen Nicht: 
juden (SHaven, der zum Judenthum übertrat und im freiheit gefeßt wurde) bie 
Kinder derjelben ebenbürtige Israeliten werden, vollen Gebrauch und riethen, Erjte- 
rer in Antiochien und Legterer in den Dorfe Supuraija (j. d. U), zur Verheirathung 
des Mamſers an einen Nichtjuden, damit die Kinder, wenn fie fih zum Judenthume 
befennen, al3 Israe liten betrachtet und in die Gemeinde eintreten dürfen.) Moch 
ein dritter Gegenſtand beichäftigte die Lehrer dieſes Jahrhunderts, ob in der verhei- 
ßenen Zukunft, ab Tnyb, dem Mamſerihume eine Reinſprechung bevorftehe. Much 
über biefen Gegenftand wurde jchon von den Lehrern de3 zweiten Jahrhunderts n. 
verhandelt. R. Mair lehrte: „Die Mamferim werden in der Zukunft nicht rein er: 
Märt werben, denn e3 heißt: „Und es kehrt der Mamfer nad) Ajbod zurüd (Sacha— 
ria 13. 6.).” Dagegen erklärte R. Joſe: „Die Mifchlinge (Mamferim) werben in der 
Zukunft ihre Reinjprehung erhalten” wozu er bie Bibeljtelle zitirte: „Ich werde 
über euch jprengen das Waſſer der Reinigung, ich werde euch reinigen” d. 6. von 
ben Miſchlingen“.“) Doch war e8 noch im vierten Jahrhundert Rab Huna, ber 
jih für obige Lehre des R. Mair ausſprach und aud für die Jufunft den Aus— 
ſchluß der Miichlinge behauptete. Aber gegen diefe Entjcheidung erhoben fih auch 
da gemwichtige Gegenjtimmen. Co lehrte Rab Juda im Namen eines ältern Lehrers, 
des R. Santael (ſ. d. A.), daß die Ausfchlußgejege der Mifchlinge in der Zukunft 
aufhören werben, die Mamjerin erhalten alsdann ihre Reiniprechung und völlige 
Ebenbürtigfeit mit andern Israeliten.) Mehreres fiehe: „Miſchehe.“ 

Maphtir, Too», fiehe Haphtara. 

Marder, 79.) Belanntes fleifchfreffendes Säugethier, von der Gattung der 
graufamen blutdürſtigen Raubthiere. Man Eennt von demjelben: 1. den Edelmarder 
oder Baummarder; 2. den Haugmarder oder Steinmarder und 9. den Pelan oder 
den Ganadiihen Marder. Ihre Körpergeftalt ift langgeftredt, die Schnauze fpiß, 
die Zehen jind frei mit kurzen Krallen und der Schwanz bufdig. Die Farbe der— 
jelben iſt Fajtanienbraun. Im Talmud kommt von dem Marder vor, daß feine 
Tragzeit 70 Tage dauert,°) feine Erceremente jehr übelriehend find, in deren Nähe 
(4 Ellen Raum) man fein Gebet verrichten darf.) Sehr gefährlich ift er dem 
Geflügel, daher man aus Furcht vor ihm die Luftlöcher der Hühnerfteigen ſehr Flein 
macdht.?0) Er würgt au Lämmer und junge ai Eine andere Maaßregel 
gegen das Eindringen des Marderd war, daß man die Leiter von dem Taubenfchlag 
wenigjtend vier Ellen weit entfernte.1?) Von der Dreiftigkeit des Marders erzählt 
man, daß er einft von dem Wildpret, dad ein Mann zum Verkauf brachte, auf dem 
Markte ein Stück raubte.’?) Mehreres jiehe: „Thiere“. 

Maſchal, Son, jiehe: „Fabel“, „Barabel und Gleichniß“, „Sprüche.“ 

Mafiora, N09, fiehe: Tert der Bibel. 


) Daf. ) Jeruschalmi Kidduschin III. 13. ) Taf. *) Jeruschalmi Kidduschin 
III. 16. ®) Jeruschalmi Kidduschin III am Ende. °) Daf. u. Kidduschin 724. wo auch 
Rab Joſeph anders ehrt. 7) Cholin 523. nah Raſchi daſ. Vergl. Choschen Mischpat 
155. 17. *) Midrasch rabba ©. 23. Gol. 1. Er rachoth IIL ©. 6. d. 
2 Sabbath 1463. ) Cholin 524. '*) Baba ba 228. ®) Jeruschalmi Schekalim 12 
col, 2. 
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Mata Mechasja, wons xnd,!) Ortſchaft in Babylonien, nicht weit von 
Sura (f. d. A.), mit dem es irrthümlich identiſch gehalten?) und verwechfelt mwird.?) 
Mata Mechasja war von Juden jtark bevölkert, wo lange Zeit im fünften Jahr: 
hundert n. das Schuloberhaupt wohnte. Die vielen Verfolgungen, welche die Juden 
in diefem Jahrhundert in Babylonien zu erdulden hatten, erſtreckten ji nicht auf 
diefe Stadt. Sie war daher eine aufgefuchte Zufluchtsftätte für Viel. Es hat 
ſich Died durch folgenden Spruch verewigt: „Lieber auf dem Dunghaufen in Mata 
Mechasja ald in einem Palaſt in Mehufa.“ *) 

Mathematik, fiche: Wiſſenſchaften, profane. 

Mechilta, andsso. Schrift aus der Nebenliteratur der Miſchna (f. d. A.), 
mehr halachiſchen als agadiichen Inhalts,“) ein überwiegend halachiſcher Midraſch, 
der die Halacha nicht wie die Miſchna auszüglich, meiſt in feſten Normen mittheilt, 
ſondern dieſelbe noch in ihrem Zuſammenhange mit dem Schriftworte, aus dem ſie 
hergeleitet oder mit dem ſie in Verbindung gebracht wird, angiebt und ſo mit den 
andern Schriftwerken ähnlichen Inhalts, als z. B. Sifra (ſ. d. A.), Sifri (ſ. d. A.) 
und Toſefta (ſ. d. A.) den großen Schatz des halachiſchen Midraſch enthalten und 
die Arbeit der Geſetzeslehrer, Tanaim (ſ. d. A.), die Halacha aus der Schrift her— 
zuleiten oder ſie mit derſelben in Einklang zu bringen, auch nur für ſie in derſelben 
Andeutungen und Anlehnungen aufzufinden, darſtellen. J. Name, Bedeutung 
und Bezeichnung. Der Name „Mechilta“ als Bezeichnung unſeres oben ge— 
nannten „Halachamidraſch“ kommt im Talmud nicht vor,“) aber deſto häufiger in 
dem nachtalmudiſchen Halachaſchriftthume mit verſchiedenen Nebenbezeichnungen.”) 
Im Talmud iſt der Name „Mechilta“ gleich der Benennung „Boraitha“ eine Kollektiv— 
bezeichnung für die verſchiedenen aufgezeichneten und angelegten Midraſch-Halacha— 
jammlungen, die als ein neben der Miſchna einhergehendes Schriftthum fortbeitand.?) 
Unjere „Mechilta“ ift eine der vielen Schriften diefer Art,“) die unter diefem allge 
meinen Namen mitbegriffen und von den jpätern Gejeßeslehrern und Mifchnafammlern 
gekannt waren. Beweiſe dafür haben wir in den verſchiedenen halachiſchen Beſtim— 
mungen und Schriftherleitungen, die im Talmud vorkommen und der Medilta 
entnommen zu fein jcheinen.?%) Ihre Namen, unter welchen fie im nachtalmudiſchen 
Schriftthume vorfommen, find: 1. „Mechilta”1?); 2. „Medilta von Vaele schemoth 
(d. h. vom 2. B. Mojis)* 12); 3. „Medilta de R. Ismael“ 12); 4. „Mechilta de 
R. Simon ben Jochai“9); 5. „Medilta de R. Akiba“ 1°); 6. „Medilta de Ben 
Aſai“ 1%); 7. „Medilta zum 2. B. M., 4. B. M. und 5.8. Mojis“ 17); 8. „Me: 
hilta zum 2., 3., 4. und 5. B. Moſis“.A18) Es gab ſonach, wie wir ſchon bemerkt 
haben, mehrere Schriften halachiſch-midraſchiſchen Inhalts unter diefem Namen, von 
denen unſere „Mechilta“ eine it.) Die Nebenbezeihnungen: „R. Ismael“, 
„R. Akiba“, „Ben Aſai“ und „R. Simon ben Jochai“ find nicht die Namen ihrer 
Berfafier, da in denjelben, wie dies bei unjerer Mechilta zu erjehen tt, Namen 

!) Beza 29a. 2) Scherira’s Brief edit Philippovski ©. 51. °) Daß e8 nicht eins mit 
Sura ift, bemeifen die Stellen in Beza 29«, Baba mezia 672 und 68a, wo audbrüdlich bie 
zwei Ortſchaften als zwei verfchiedene Pofalitäten vorfommen: won nnoT nniseot NmDT nn, 
*) Kerithoth 6a, °) Siehe bie Artikel: „Halacha“ und „Agaba”. °) Siehe weiter. — — 
weiter. *) Vergl. Temura 33; Gittin 44a. nyao2 my pw, „Gehe und ſchlage deine Mechilia 
nah“; ferner: Pesachim 48a. „Er fchwieg in der Mifhna und antwortete ihm im einer andern 
Mechilta”, Inn anbeso2. Hierzu noch Jeruschalmi Aboda sara IV. 8. anbm mem 37 px. 
) Wir rechnen hierher die Schriften Sifra und Sifri (f. d. A.). 4 Bergl. die Zufammenftellung 
in Weiss, Geſchichte der Trabition II. ©. 228 Note 4 und in jeiner Einleitung zur a 
11) Maimonides in der Vorrede zu Jad chasaka und Tanchuma zu Nizabim. *#) An Hala- 
choth Gedoloth am Ende von wor nobr. Spezieller nach ben Anfängen ber verichiedenen 
Pentateuchabfchnitte, als z. B. Medhilta von Hachodesch hase lachem 2 M. 12. 2. 13) unbıso 
Seoewayr in Tanchuma zum 2. B. Mofis und in dem Hamafteach des Rabenu Niffin zu Sabbatlı 
Abi. 11. 14) Nachmanides im Kommentar zn Emor. *°) Jochasim ©. 19. 10) Schalsche- 
lethı hakabbala voce naypyn. *7) Halachoth Gedoloth daf. *%) Maimonides zu Jad hach- 
saka in ber Vorrede; ebenfo in Jochasim 1. c. und ©. 13. 19. 9) Bon einer Mechilta de 


R. Simon ben Jochai find nur Bruchftüde auf und gefommen. Siehe ihre Aufanımenftelung im 
Orient 1845 &. 182 und in der Einleitung zur Mechilta von Friedmann ©. 51. . 
47 
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von Lehrern ſpäterer Zeit vorfommen,’) ſondern ſtehen in entlehnter Form da, 
wol wegen der vielen Schriftherleitungen der Halacha, die in ihren Namen mitge— 
theilt werden.“) ragen wir nach der Etymologie und der Bedeutung dieſes Namens, 
jo bemerken wir, dag Medilta, anbyso, nicht hebräiſch, ſondern aramäiſch iſt und 
urſprünglich: „Maaß“) bezeichnet. Erjt in entlehnter Form kommt dieſes Wort 
in der Bedeutung von „Beurtheilung” vor, als ein Abmejjen und Erwägen ber 
Gedanken %); daher es übertragen „Lehrnormen“ ; Schriftforſchungs- oder Schrift: 
berleitungsgejeße, auch die auf bejtimmten Gejeßen beruhende Schrifterflärung °) 
oder halachiſche Ableitung aus der Schrift,*) und endlich Abhandlung diefer Art von 
er oder Halachaherleitung bedeutet.’) „Medilta de R. Ismael zum 
zweiten Bud; Mojis“, now eo >y Rory 7 anbiso, der Name unjerer Medjilta, 
bezeichnet daher „die Abhandlung der Schrijtauslegung zum zweiten Bud) Moſis von 
R. Ismael“. 1. Geſtalt, 55 und Anhalt. Die „Mechilta“ in ihrer 
heutigen Geftalt weicht bedeutend von ber ab, die in den Schriften de8 Maimonides °) 
und der Gelehrten nad ihm genannt wird) und ſich über das 2., 3., 4. und 5. 
Bud Moſis erjtredt haben fol. Die uns vorliegende ’°) umfaßt mur das zweite 
Bud Mojis und zwar nicht alle Theile desjelben. Sie beginnt mit der Erklärung 
von 2 M. 12. 1 und endigt nad Auslafjung mehrerer Kapitel mit 2 M. 30. 
1—4. Die Angaben ihrer Theile und ihrer Eintheilung überhaupt jind ebenfalls 
verichieden, ſo daß die Herausgeber diefes Buches bebeutend von einander abmweichen.?*) 
Mir jtimmen mit denen, welche die Eintheilung der Mechilta nad) der des Sifra 
(ſ. d. U.) geben.??) Nach derjelben zerfällt die Mechilta in drei Haupttheile, neun 
Traftate und jiebenundjiebzig Abjchnitte und zwei Einleitungen.’?) Bon den drei 
Haupttheilen umfaßt der erfte: 2 M. 12. 1 bis 2 M. 13. 16; der zweite: 
2 mM. 13. 17 bis 2 M. 20. 23, und der dritte: IM. 21 bi 2 M. 35. 4. 
Die neun Traktate werben bezeichnet durch den Anhalt des Bibeltertes, den jie 
erklären. So gehört zum erſten Traktat die Erklärung von 2 M. 1—13. 16, 
ber Traftat über das Paschaopfer und das Paschafeft, KIDET NN309; zumzmweiten 
von 2 M. 13. 17 bis 15. 1, der Traftat von Pharao, nbwaT n200; zum dritten: 
2 mM. 15. 1 biß V. 23, der Traftat vom Liede am Meere, TYwT NN208; zum 
vierten: 2 M. 13. 17 bis 20. 1, Traktat vom Ginzuge dev Israeliten in bie 
Wüſte, yon xm>08; zum fünften: 2 M.17. 9 bis Kapitel 19. 1, der Traftat 
von Amalek, pboy KarT xXrodo, genauer und der Traktat von Jithro!); zum 
jeh3ten: 2M. 20. 1—23, der Traftat vom dritten Monat, wrn2T n200; zum 
liebenten: 2 M. 21. 1 bis 23. 19, Traktat der Rechte, 797, oder der Ent- 
Ihädigung, ppya m208; zum achten: 2 M. 22. 24 bis 25. 18, Traftat von 
Geldſachen, XE0IT7 XDODDD; zum neunten: IM. 32. 12 bis 7 und 25. 13, 
Traftat vom Sabbath, n2w7 xraon. Dieje Traftate zerfallen wieder in Abjchnitte, 
und zwar zählt man jiebenundfiebzig Abjchnitte.e Won denſelben fommen auf den 
eriten Trakiat ‚achtzehn, den zweiten jechs, den dritten zehn, dem vierten jieben, den 
fünften vier, den jechsten elf, den fiebenten neunzehn, den achten und neunten zwei. 


) Wir nennen * B. R. Jonathan, R. Jehuda, R. Joſua ben Korcha R. Mair, R. Nathan, 
R. Chanina u. a. m. *) Siehe weiter. 9) Vergl. Targum Onkelos zu 5 M. 25. 14. abranı nInan ; 
ebenfo heißt baf. nmu mem durch wm anbo in X. JM, 20 4. *) ©o im, Targum zu Hiod 
9, 22. 5 an anyoo win. Vergl. Targum X. zu 1 M. 38. 26 und 1 M. 35. 9. >) Vergl. 
Gittin 44a; Pesachim 48a. Giehe oben. °) Temura 33. 7) Jeruschalmi Aboda sara IV. 
8. ano mem a7 pen; Jeruschalmi schebiith. x5s© an sum. *) Maimonides, Einleitung 
au Jad hachsaka tennt eine Mechilta vom 2. B. Moſis bis Ende des 5. B. Moſis. *) Juchasim 
. 298 nennt fie ebenfalls no. Vergl. R. Schemtob in Migdol-Os; Afulai in ge agdolim 
Th. 1. ©. 484, wo Aiate aus der Mecdilta zum 5. B. Mofiß vorfommen. ?°) Mechilta ed. 
Weiss, Wien 1865; Mechilta ed. Friedmann, Wien 1870. *!) Siehe darüber Friedmann, 
Einleitung * Mechilta S. 78, und Weiss, Einleitung daſ. 12) Es ſcheint die älteſte zu ſein, da 
fie in der VBenetianifchen Ausgabe am Schlufje vorfommt. 1?) Siehe weiter. **) Biele theilen dieſen 
Traktat in zwei, und zwar beginnt alsdann ber zweite Traftat von 2 M. 18. 1 bis 19. 1 und 
heißt: „Zraftat von Xithro“. Da wir jedoch nur neun Traftate annehmen, folgten wir auch barin 
der angenommenen Eintheilung. 
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Die zwei Einleitungen find: a) zu 2 M. 12. 1 und b) zu 2 M. 13. 17. Der 
Inhalt der Mechilta ift, wie bereit8 angegeben, mehr halachiſche ala agadiſche Schrift- 
forſchung (ſ. Eregeje). So behandeln der erjte und die drei letzten Traktate wichtige 
halachiſche Themata, dagegen bejprehen die andern den Auszug aus Aegypten, die 
Speifung der Israeliten in der Wüſte durch dag Manna, den Sieg über Amalef, 
den Anſchluß Jithros und die Gejeßgebung auf Sinai. Lebtere gehören mehr dem 
Gebiete dev Agada an. Nicht beſprochen wird der noch andere Inhalt des zweiten 
Buches Mofis, ald: die Bedrüdung der Israeliten in Aegypten und beren Dauer; 
die Anfertigung des Zeltheiligthums und feiner Geräthe; das Vergehen durch bie 
Anfertigung und Verehrung des goldenen Kalbes u. ſ. w. In der Beitimmung 
und in den Angaben der Halachoth hat die Mechilta wegen ihrer Behandlung einer 
Menge alter Halahoth für die Geſchichte der Halacha (j. d. U.) großen Werth. 
Sie bietet für diefelbe eine nicht geringe Ausbeute und intereflante Aufſchlüſſe.) 
In der Agada find ihre Notizen gefchichtlicher Gegenjtände wichtig, als 3. B. die 
Erzählung von der Anfertigung der Septuaginta,?) von Juda ben Tabai und Simon 
ben Schetach über die Tödtung eines überführten falſchen Zeugen,?) die Opferung 
nad) der Zerjtörung des Tempels,*) die Märtyrer unter Hadrian,®) der Bericht von 
einer Feuersbrunſt, die fi vom diesfeitigen Ufer des Jordans bis an das jenfeitige 
ausbreitete®) u. a. m. Nicht unbedeutend find die Stellen über die Behandlung der 
Anthropomorphismen (ſ. d. W.).”) Bon den andern Theilen der Agada find: die 
Sage,?) das Gleichniß, die Barabel,?) das Sprichwort 7? u.a. m. gut bedacht. Von 
der Erörterung des moſaiſchen Gefeßes ijt beſonders die des Sabbathgeſetzes und 
der Dispenjation von demjelben in Fällen einer Lebensgefahr als zur Lebensrettung 
nennenswerth.??) III Verfajjer, Zeit und Geſchichte. Wer der Ab- 
faſſer unjerer Mechilta fei, die Beantwortung dieſer — führte zu verſchiedenen 
Reſultaten. Unſere Mechilta kommt in dem nachtalmudiſchen Schriftthume, wie bereits 
in I. angegeben, unter den Namen „Mechilta“, „Mechilta de Veela schemoth” (zum 
2. B, Mojis) ??) und „Medilta de R. Ismael“ !?) vor. Man war daher geneigt, 
den Gejekeslehrer R. Ismael (ſ. d. A.) ala Abfaſſer derjelben zu halten. Gegen 
diefe Annahme fprehen die Namen fpäterer Gejebeslehrer, die in diejer — ge: 
nannt werden.!*) Man fette in Folge deſſen ihre Abfafjung viel jpäter herab und 
gab R. Chia (ſ. d. A.) den Kenner und Sammler der Boraithas, als ihren Abfafjer 
an.15) Andere fchreiben fie dejien Schüler, Abba Ariha (jiehe: Rab), zu.1%) Der: 
jelbe hat von feinen Lehrer R. Chija die Boraithas traditionell erhalten und diejelben 
in mehrere Schriften zufammengetragen.!) Die Dritten halten die Medjilta in 
ihrer gegenwärtigen Gejtalt als eine von jpätern Lehrern duch Zujäge und Ein- 
ſchiebſel umgeftaltete Schrift, fo daß jie in ihrer urjprünglichen Beichaffenheit wol 
den R. Ismael zum Abfafjer gehabt haben Eonnte.!?) Neuere !?) ſchließen ſich diejer 
letzten Anſicht an, indem ſie nachweiſen, daß eine Menge anonymer Lehren der 
Medilta im Talmud den R. Ismael zum Autor haben.?®) Gegen diefe Angaben 
1) Vergl. darüber Frankel’8 Arbeit in feiner Monatsfhrift von 1853 ©. 388 biß 393; 
geiger, Urſchrift ©. 140. 152. 158. 185. 188. 191. 435 u.a. m. Hierzu Geiger’s Zeitung 187 
©. 828; Weiss und Friedmann in den Einleitungen zu ihren Außgabeu ber Mechilta. *) Me- 
chilta Tractat Pesachim cap. 14. ?) Daf. zu 2 M. 33. 7._*) Daf. zu Jithro cap. 2. ®) Daf. 
cap. 18. —— Mischpatim cap. 14. ?) Die wichtigſte Stelle iſt die in Mechilta in Bescha- 
lach P, Schira cap. 6, fowie überhaupt alle Kapitel von der Schira. ?) So in ber Einleitung 
a Beſchalach die Sage von dem Kriege der Ephraimiden; von af der Tochter Aſchers (daf.) ; 
ie Sage von der Verabredung, wer erjt ind Meer treten fol (baj. K. 5) u. a. m. °) Davon 
treffen wir in ber Mechilta eine große Menge. *0) Einleitung zu ns: „Wenn es Feine Heerbe giet, 
* es feinen Hirten” u. a. m. 9) Tractat Sabbath Abſch. I; im Abſch. mwn »> eine hübſche 
ujammenjtellung darüber. 129) Baal halachoth gedoloth am Enbe. '?) Tanchuma zu x und 
m Beschalach am Ende. es Vergl. Weiss, Vorrede zur Medilta, 1°) Im raw) map BD. 
} Der Verfaſſer des Buches Zeda laderech in der Borrede daj. ??) So arzwn iu Baba bathra 
124 3, ber die Mechilta unter die andern Schriften der Schule des Rab zählt. 19) Der Berfafjer 
des Buches mm nme in der Vorrede, '%) Friedmann in ber Vorrede zu feiner ilta⸗Ausgabe 
und Sg in ber ar A und in —— Seitung von 1871 ©. 13 u. ſ. w. *0) el. Fried- 
mann's Einleitung S. 55—73 und Excurs ©, 44; Weiss, Tradition II. ©. 227, Anmerkung. 
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wird mit Necht bemerkt, daß die Mechilta aud eine Menge anonymer Ausjprüche 
hat, die im Talmud im Namen des R. Simon ben Jochai (j. d. U.) und bes 
R. Juda (f. d. A.) zitirt werden.) Es drängt daher zur Annahme, daß unfere 
Mecilta eine Sammlung von Ausſprüchen und Lehren des R. Ismael und deſſen 
Säule ift, welche die im dritten Sahrhundert n. aus Paläjtina nad Babylonien 
eingewanderten Lehrer mitgebracht nnd verbreitet hatten. Eine vermehrte Sammlung, 
Zujammenftellung und jchriftliche Abfaffung derjelben geihah in Babylonien etwa im 
vierten Yahrhundert n. oder noch jpäter. Mehreres fiche: Sifra und Sifre. 

Mechuſa, xne. Stabt in Babylonien am Tigris, auf einer Anhöhe und 
durch zwei Gräben gejhüßt.?) Sie war mit der Burg Akra di Koche verbunden, 
jo dab ihre Mauern aud zum Schutze der Burg dienten.?) Ihre jüdiihe Be— 
völferung war jo ftark, dag man die Frage erörterte, ob die Thore Mechuſas der 
Pflicht, Meſuſas zu haben (j. Mejuja) unterliegen.) Doch wurde jie von ben 
Juden der andern Städte Babyloniend wegen ihrer zweifelhaften Abkunft, auch wegen 
ber ftarfen Vermiſchung mit den heidnijchen Einwohnern, die jih ihnen anſchloſſen 
und fih zum Judenthume bekannten, nicht als ebenbürtig betrachtet, um fih mit 
ihnen zu verheivathen.) Seira, ein College Rabas, hielt einen Vortrag in Mechuſa, 
daß Projelgten ſich mit Mijchlingen, Mamjerim (j. d. A.) verehelichen dürfen. Die 
Mechuſaner hielten dajjelbe, als auf jich beziehend, für eine ſolche Zurüdjegung, daß 
fie auf ihn, es war am Laubhüttenfeite, ihre Ethrogim (ſ. d. A.) warfen, und er 
Mühe Hatte, mit dem nadten Leben davon zu fommen.?) Raba machte ihm darauf 
Borwürfe: „Wer wird an einem Orte, wie hier, von dergleichen reden.“) Neben 
biejen eigentlichen Mechujanern Fennt man auch jüdische Einwohner, die ſich aus dem 
römischen Gebiete hierorts angejiedelt hatten. Bon denjelben wird berichtet, daß fie 
eine eigene Synagoge für ihren Gottesdienſt bejaken.*) Ueber ihre Lebensweije find 
die Berichte verfchieden. „Die Mechufaner, heißt es in einigen derſelben, find meistens 
auf Reifen?) und jo jehr an Thätigkeit gewöhnt, daß fie, wenn jie nicht arbeiten, Franf 
werben.) Andere jhildern fie als dem Wohlleben ergeben und fündhaft,?‘) jo daß 
fie „Söhne der Hölle”, D371 »»2, genannt mwurden.1?) Bejonderd werden bie Frauen 
Mechuſas als äußerſt luxuriös gejchildert, die dem Müßiggange fröhnen, jo daß durch 
fie die Männer zu NRäubereien veranlaft wurden. In Nehardea (ſ. d. A.) erlaubte 
Levi ben Siſi (. d. A.) den Frauen, goldene mit Edeljteinen bejegte Kopfbinden am 
Sabbath zu tragen. Davon madten dajelbft nur vierundzwanzig Frauen Gebraud). 
Dagegen gab es in Mechuſa aus einem Quartiere ſchon achtzehn Frauen, die in ‘Folge 
diefer Erlaubniß goldene Kopfbinden am Sabbath trugen.!?) 

Meere, Seen und Teiche, jiehe: Seen, Meere, Flüſſe und Teide. 

Mehrheit, Majorität, 17, talmudifh: war. Die Mehrheit, die Stimmen: 
mehrheit in Richtercollegien oder die Mehrheit in Wahrnehmungen, Lebenserſcheinungen 
und Gewohnheiten in Bezug auf Annahmen, Borausfeßungen und Normen gilt aud) 
im Mofaismus als entjcheidend, die in ungewiſſen, zweifelhaften Fällen den Ausſchlag 
giebt. Das Gejeg darüber ift in feiner hebräijchen Faſſung dunkel und machte den 
Auslegern viel zu jchaffen ?*); es lautet nach unjerer Auffafjung in deutjcher Weber: 
ſetzung: „Folge nicht der Mehrheit zum Böſen, mache Keine Ausjage in einer Streits 
ſache derart, daß du nachneigejt, dic) nach der Mehrheit zu richten (zu beugen).“'?) 
Diefer Ausjprud, der vor Uebergrifjen der Majorität und vor jeder Beeinflufjung 
durch diejelbe beim Ablegen einer Ausfage in Streitfadhen warnt, erkennt die Boll: 
gültigkeit der gejeglihen Majoritätsbeihlüffe und die Verpflichtung, denfelben zu 
folgen, an. Das Gejeg will nur, daß die Mehrheit in den Fällen, wo jie zweifellos 





1) Vergl. darüber Weiss, Trabition II. S. 227. 2) Ammianus Marcellinus XXIV. 42. 
3 Joma 114. *) Daſ. °) Kidduschin 73a. — —— 724. °) Daſ. *) Megilla 264. 
9) Gittin 6a. mu anno sa uw, 10) Baba mezia 77«. vwenbans anno sa, 11) Sabbath 324. 
603. 12) Rosch haschana 17a, 1%) Sabbath 33a, 594. 4) Bergl. u 2 M. 23. 2 bie 
—— Raſchi und Rafhbam,. 19) 2 M. W. 1. Wir haben im dieſer Uebertragung genau 
bie Trennung ber Verötheile nach ber Accentfeßung beachtet, was bei Andern weniger gejchehen if. 
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das Böfe will oder wo eine Ausfage vor Gericht durd) die Annahmen der Majorität 
beeinflußt wird, unbeachtet bleibe; es jpridht damit die Dispenfation von biefer Ver- 
pflihtung in joldhen Fällen aus. Co haben wir bier mit der Anerkennung der 
Verpflichtung, der Mehrheit in ihren Bejchlüffen und Annahmen zu folgen, zugleich 
ihre Grenzen angegeben, innerhalb derer fie zur Wermirklihung kommen fol, 
Eine von diejer Geſetzesauffaſſung abweichende Richtung haben die Halacha Ak d. 4.) 
und die Targumim (ſ. d. A.) zu dieſer Bibeljtelle. Die Halacha, die zum Nachweis 
der biblijchen Baſis ihrer Traditionen den Schriftverd aufjucht, ftellt eine andere 
Deutung unferer obigen Geſetzesſtelle auf. Die Verpflichtung, der Mehrheit in ihren 
Beſchlüſſen zu folgen, ftellt fie als unbejchränkt in ihrem weitejten Umfange zur 
Befolgung auf. Der Beſchluß der Mehrheit, nachdem ev durch Abſtimmung feſt— 
geftellt und als Geſetz feine Sanktion erhalten hat, ijt eine Macht, vor der fich die 
Minorität beugen foll, dem der Einzelne, auch wenn derſelbe ihm als Irrthum und 
gegen das Schriftgefeß ericheinen follte, zu folgen Hat.) Eine dijjentivende Meinung 
wird nur ala Theorem, jo lange jie ji als Lehre bewegt und nicht auf praktiſche 
Befolgung Anſpruch macht, geduldet, dagegen verbannt, jobald fie zur Praris über> 
geht, zur That ſich verwirklidht.?) Nur will fie in peinlichen Sachen, Eriminalfällen, 
die Mehrheit mit einem Plus von zwei Stimmen gefichert haben, während in 
civilrechtlichen Entſcheidungen die Mehrheit auch nur mit einer Stimme genügt.?) 
Sie giebt daher eine andere Auffafjung obiger Schriftjtelle, nach der diejelbe Feine 
Beſchränkung der Macht des Majoritätöbeichluffes enthält. Die Schlukmworte der— 
jelben: mmarb oraı ar, „nach der Mehrheit ſich zu richten“, betrachtet jie als ein 
Gebot, überall der Mehrheit jich zu fügen. So werden auf die Frage nad) der Be: 
gründung dev Pflicht, dev Mehrheit zu folgen, diefe Schlußworte obigen Verſes als 
etwas Selbjtverjtändliches zitirt.*) Ebenjo wird der erjte Theil des Verſes: „Folge 
nicht der Mehrheit zum Böfen“, my» aaı ra men ab, als Mahnung erklärt, 
daß der Ausspruch von „schuldig“ in Eriminalfällen bei einer Majorität von einer 
Stimme feine Gültigkeit habe; es muß hierzu eine Mehrheit von zwei Stimmen 
fein. Dagegen genügt bei der Freifprehung aud in Griminalfällen die Majorität 
von nur einer Stimme. Der talmudiſche Lehrjat darüber lautet: „Es gleicht nicht 
die richterliche Abftimmung zur Freiſprechung (zum Guten) derjenigen zur Ber: 
urtheilung (zum Böfen); bei jener genügt eine Mehrheit von einer Stimme, dagegen 
bei Letzterm bedarf es einer Mehrheit von zwei Stimmen.) Auf gleiche Weije erhält 
der mittlere Theil des Verjes: „nwsb a7 by mıyn x>”, „mache keine Ausfage derart, 
daß du nachneigeft”, die Deutung, daß er die Mahnung enthält, bei vorzunehmender 
Abftimmung vom jüngften Richter zu beginnen, damit derjelbe nicht von dem Urtheile 
eines ältern beeinflußt werde, oder ihm zu widerſprechen braucde.?) Die Bedeutſam— 
keit dieſes Geſetzes und die Kämpfe bei der ftrengen Durchführung desſelben zeigten 
fich erft, ald man defjen Beftimmungen in conjequenter Richtung auch bei den Ab— 
ſtimmungen in den Synedrialfitzungen über Halachatraditionen zur Geltung zu bringen 
begann. Die Geſchichte hat una darüber manchen Bericht aufbewahrt. Akabja Sohn 
Mehalalel (ſ. d. A.) ein Gefeteslehrer (etwa jechzig Jahre vor der Zerftörung des 
Tempel3), Chen bei feinen Angaben von vier Traditionen auf heftigen Widerſpruch 
bei feinen Collegen. Im einer Synhedrialfigung, wo über diefe Traditionen abgeftimmt 
wurde, forderte man ihn auf, fich den Majoritätsbejchlüffen zu fügen und von feinen 
Traditionen abzuftehen. Aber Afabja beharrte auf dieſelben und mollte fich micht 
fügen. Man verfuchte ihn gütlich von feinem Vorhaben abzubringen und zum Auf- 
geben der betreffenden Traditionen zu bewegen. Aber Alles war vergebens. „Befler, 
ſprach er, ala Narr vor den Menichen Iebenzlänglich zu erjcheinen, als vor Gott 
nur eine Stunde lang ein Sünder zu werden!” Da wurde der Bann über ihn 
verhängt. Aber auch diefe harte Mafregel vermochte ihn nicht zum Aufgeben der 


?) Siehe weiter bie Beifpiele und Fälle darüber. ?) Siehe: „Synhebrion”. *) Sanhedrin 
2; Jeruschalmi Sanhedrin 1. 1. *) Cholin i1a. ®) Sanhedrin ?a. nwon> nawb ynwon a5 
m». Vergl. hierzu Mechilta zur Stelle. *) Sanhedrin 36a. Siehe: „Synbebrion“. + _ 
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empfangenen ZTrabitionen zu bewegen. Dagegen rieih er feinem Sohne, ſich ben 
Majoritätsbejchlüffen des Synhedrions zu fügen und von feinen Traditionen abzuſtehen. 
Diefer wunderte jich über diefe Aeußerung jeines Vaters und frug ihn: „Aber Vater, 
warum beharrjt du bei denjelben und fügjt dich nicht der Majorität!! „Mein Sohn, 
antwortete er, ich empfing dieſe Traditionen au8 dem Munde einer Mehrheit, fie 
find für mich bindend; aber du erhieltjt diefelben nur von mir, dem Einen, gegen den 
eine Majorität jich erhebt und jie in Abrebe jtellt; für did ijt nur der Beſchluß 
der Mehrheit der Lehrer deiner Zeit verpflichtend !Y!) Etwa fiebzig Jahre jpäter 
entwidelte fich derjelbe Streit unter dem Patriarden. R. Gamliel IT, wo über 
R. Eliefer Sohn Hyrkanos (j. d. A.), der in den Angaben feiner Traditionen fich 
nicht den Gegenbeſchlüſſen der Majorität de3 Synhedrions fügen wollte, der Bann 
verhängt wurde. R. Gamliel II, der die Vollzieyung diefer Maßregel gegen ihn, 
feinen eigenen Schwager, befahl, äußerte ſich, gleichjam ſich vechtfertigend, darüber: 
Herr der Welt! Dir ijt e8 offenbar, daß ich es nicht für meine Ehre, noch für 
die meined Vaterhauſes gethan, jondern mur zu deiner Ehre, damit ſich nicht Die 
Streitigkeiten in Israel mehren!’?) Diefe Anerkennung der Autorität und Der 
Macht der Mehrheit übertrug man auch auf andere Gebiete, wo in ungemijjen 
Fällen entſchieden werden jollte Das Geſetz der Mehrheit, dad fi auf Wahr: 
nehmung und Erfahrung gründete, wurde überall als das allein Beſtimmende be- 
trachtet. So jpridt man von einer Mehrheit der Kinder, die ohme körperliches 
Gebrechen geboren werden?) ; von der Mehrheit der rauen, die ſchwanger werben 
und gebären *); von der Mehrheit des Viehes, das in einem Jahre trädhtig wird 
und wirft); von der Mehrheit bei Kühen, die Milch haben, nachdem jie geworfen 
hatten ®); von der Mehrheit der Schlächter, die Kenner ihres Faches find ’) u. ſ. w. 
Unterſchieden wird nur zwifchen einer angenommenen, auf Erfahrung oder Wahr: 
nehmung gegründeten Mehrheit und einer wirklichen uns vorliegenden Mehrheit °); 
auch zwiſchen einer Mehrheit, die eine Handlung vorausfeßt, meyaa onT xarı, und 
der, welche von Feiner Handlung abhängt.) Eine Ausnahme hiervon macht die 
Entſcheidung in Kr eu wo die Mehrheit feinen Ausſchlag giebt.!%) Mehreres 
fiehe: Rechtsbeweiſe. 
Megillath Taanith, nuyn now, fiehe: Taanith Megillath. 
Meineid, mw nyuw, falſcher Schwur; audi: pw nyıaw, Lügenſchwur. Der 
Mojaismus, der die Heiligkeit zu feinem Grundgeſetz macht (jiehe: Yehre und Geſetz), 
verbietet jede Art von Lüge (ſ. d. A), Lift (ſ. d. U.) und Falſchheit (j. d. A). 
Um entfchiedenften, mit der ganzen fittlichen Entrüftung ſpricht ev ſich gegen ben 
Meineid aus; fein Verbot gegen denjelben bezeichnet ihn als ein Verbrechen mehr 
gegen Gott als gegen den Menjchen, das nicht des Menjchen, jondern Gottes Strafe 
nach jich zieht. Im dritten Bud Moſis, Gap. 19, wo die Heiligkeit Gottes zum 
Borbild für des Menſchen Heiligkeit, Heiligung (j. d. A.), aufgeftellt ift, wird das 
Berbot gegen den Meineid nad) dem Verbote des Diebjtahls, des Leugnens und bes 
Lügens, mit denen der Meineid in engftem Zuſammenhange jteht, durch Folgende 
Worte angegeben: „Und ihr ſollet nicht in meinem Namen zur Lüge ſchwören, und 
du entweihft den Namen deines Gottes, ich, der Ewige.“ Nichts Geringeres als 
die Entweihung des göttlihen Namens, feine Verlegung und Entheiligung in des 
Menfhen Augen im K enſatze zur Heiligung Gottes durch Werke der Wahrheit und 
Aufrichtigkeit, dem Berufe des Israeliten, wird ald das Folgenſchwere des begangenen 
Meineides bezeichnet. Nächſt diefer Verlekung der Gottesmajejtät, des Höchſten und 
Heiligiten für den Menſchen, der Grundlage des Gottesglaubens, der Welt bes 
Neligiösfittlichen, wird auf einer andern Stelle auch auf die Serftörung des Menichen 
weltlihen Wohles durch den Meineid mit Nachdruck hingewieſen. Der dritte Aus: 


") Edajoth, *) Baba mezia 59. 9) Bechoroth und Jebamoth 119a, auup m 
wm oomo mb, ebenfo wur minder nd nuup ar. *) Daf. °) Bechoroth 194. ®) aim nun zn 
number > on. °) Cholin 11. 9) Daſ. rftere beit: mp amıbr war, und lektere: op am ar. 
?) Jebamoth 119«. 10) arm na yaız ya yon. 
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Iprud des Dekalogs 2 M. 20. 7 und 5 M. 5. 11 hebt die nichtausbleibende 
Sottesjtrafe in Folge des Meineides warnend hervor: „Du ſollſt den Namen des 
Emigen, deines Gottes, nicht zum Falſchen ausfprechen, denn der Ewige läßt den 
nicht ungejtraft, ber jeinen Namen zum Falſchen ausſpricht“. So hat der Eid (.d. A.) 
nad) jeinen zwei Seiten, der religiössfittlichen und der weltlich-menſchlichen und in feiner 
doppelten Bedeutung ala religiöje und weltliche Anftitution, wenn er in Wahrheit 
geleijtet wird, ven Schuß und die Erhaltung beider, des |. und des Se 
dagegen bei falicher, unwahrer Ablegung die Vernichtung erjelben zur Folge. Es 
ift hiermit die Strafe des Meineides ausgeſprochen, die nicht durch das menſchliche 
Gericht, jondern durch Gottesgericht, nicht durch des Menjchen Hand, jondern durch 
Gotteshand erfolgt. Auch bei den andern alten Völkern: Griechen, Römern u. a. ut. 
wurde die Bejtrafung des Meineides der Gottheit überlafjen, die von einem welt— 
lichen Geriht nicht zu vollziehen jei.!) Es hängt diejes mit der Angabe des Eides als 
einer göttlichen Inſtitution zufammen, dejjen Verlegung nicht Menjchen, jondern Gott zu 
abnden überlafjen wird. Erſt der Talmud, der den Eid auc nach feiner weltlichen 
Seite, ald zum Schuß des Weltlihen und ſomit auch als eine weltliche Inſtitution 
darſtellt, hat eine richterliche Strafe gegen den Meineid, die a bejtimmt.?) 
ie jehr der Meineid bei den Israeliten verabjcheut wurde, erjehen wir aus ben 
biblijchen Berichten von Joſua, der den ihm liftig entlodten Eid gehalten hat (ſiehe 
Joſua) und von dem Könige Zedekia, deſſen Abſetzung als eine gerechte Strafe be- 
tracdhtet wurde, weil er jeinen dem Könige Nebufadnezar geleifteten Eid der Treue 
gebrochen hat. 3) Auf gleiche Weiſe rechnet dev Pjalmijt die VBerwerfung des Mein 
eides zu den Eigenjchaften, die den wahren Frommen Eennzeichnen. In Pf. 15. 1. 
4 beißt es: „Wer bejteigt den Berg des Ewigen? Wer darf auf heiliger Stätte 
weilen? Der reiner Hände und lautern Herzens ijt, der jeine Seele nie dev Falſch— 
heit zugewendet und nie zum Truge geſchworen“. Auf einer andern Stelle wird 
hierzu gerechnet: „der zum eigenen Schaden geſchworen und nicht wechſelt“.) Mit 
jtärferm Nachdruck jpricht der Prophet Sadharia in Kap. 5. 4 gegen den Meineid: 
„Ich laſſe den Fluch kommen, jpricht dev Emige, Zebaoth, in das Haus des Diebes, 
in das Haus dejjen, der bei meinem Namen falſch ſchwört; er joll in feinem Haufe 
bleiben und es vernichten bis auf Holz und Stein“. So ermübdet nicht Jeremia, 
Israel die Wichtigkeit des wahren Eides vorzuführen und jtellt ihn al3 Bedingung 
einer aufrichtigen Rückkehr zu Gott auf: „Wenn du, Israel, zurückkehrſt, kehre zu 
mir zurüd. Daß du jchwöreft: „So wahr der Emige lebt!” in Wahrheit, Mecht 
und Gerechtigkeit, daß die Völker ich jegnen und deiner rühmen“.“) Solde Nach— 
Hänge von Prophetenmahnungen gegen den Meineid finden wir noc in den Apo— 
fryphen. Das Buch Sirach 23. 12 hat darüber: „Wer oft ſchwört, jündigt oft, 
die Plage wird von feinem Haufe nicht fern bleiben. Schwört er und verjteht es nicht, 
jo jündigt er gleichwohl; verfteht er es und verachtet e8, jo ſündigt er zmeifältig 
(oder übereilt er jich, io jündigt er doppelt); ſchwört er aber vergeblich, jo ijt er 
dennoch nicht ohne Sünde (oder ſchwoͤrt ev ohme Urſache, vielmehr falſch, jo kann er 
nicht gerechtfertigt werben); jein Haus wird hart geitraft werden“. Wir haben in 
dieſem Ausſpruche eine Aufzählung von mehreren Arten von Eiden, Eidesbrüchen 
und Meineiden; er führt uns zu den Lehren über den Meineid in der nachbibliſchen 
eit, zu ſeiner weitern Entwicklung im talmudiſchen Schriftthume. Es ſind mehrere 
Seiten, nach denen der Meineid hier ſeine weitere een erhielt. a. Der 
falſche Shmwur gilt ala Meineid, wenn er auch außergerichtlich abgelegt wurde,“) 
ebenjo wenn er jelbjt nicht geſchworen, jondern nur von Andern über ben betreffenden 
Gegenjtand beſchworen wurde und er darauf „Amen“, „es jei ſo!“ gejagt hat.”) 
b. Unter dem Verbot des Meineides iſt auch der unnüge Schwur mitbegriffen, als 
3 DB. wenn Jemand ſchwört auf zmei Gegenjtände, daß es zwei Gegenftände find; 
5) Bergl. darüber > Fear rare bei Samuel Meyer, bie Rechte * De Athener 


und Römer ®. III. ©. 370-—72. 2) Schebuoth 39a; Jore dea 236 $ 4 Chr. 36. 18. 
Siehe: Zebelia. *) Pi. 1 4. 5) Jeremia 4, 2. °, Miſchna Schebuoth I. 10. 7) Taf. 
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wenn e8 regnet, daß e3 regnet; auf einen Stein, daß es ein Stein iſt u. f. w.) 
Schon die Septuaginta giebt das hebräiſche Wort ab durch Zur uaraim?) wieder ; 
ebenjo überjegen die Targumim dasjelbe Wort durch 0b, vergeblid, unnüß. 
Daran knüpft jich die Beziehung dieſes Verbots aud auf unnüge Schwüre. Mit 
demjelben Verbote nach diejer Deutung wird das unmüge Verrichten von Gebeten 
und Benedeiungen, in denen der Gottesname vorlommt, unterjagt.?) c. Einedritte 
weitere Ausdehnung des Verbots des Meineides bezieht auch hierher die promijjorijchen 
Eide, die etwas Unmögliches geloben, als 3. B. nicht drei Tage zu fchlafen, nicht 
jieben Tage zu efjen u. a. m.) Mehreres jiehe: „Eid“ und „Eidesvermahnung” 
in Abtheilung L 

Menid, or wux. a. Gejtalt, Wefen und Symbol. Die heilige 
Schrift hat in den eriten Kapiteln ihres erjten Buches die Berichte von des Menſchen 
Schöpfung, jeinem Wejen und jeiner Aufgabe; es ijt die höchſte Würdigung, die 
ihm werden kann. Die Schöpfungsgejchichte jchließt mit dem Menſchen ab; ſie ift 
jeinetwegen da, wird in Bezug auf ihn erzählt und dargejtellt; er bildet ihren End— 
und Zielpunkt. Wir haben in ihren zwei Erzählungen von der Schöpfung des 
Menſchen zugleih auch die Schilderung * Geſtalt und ſeines Weſens. Nach der 
erſten Erzählung in 1 M. 1. 26. 28 hat des Menſchen Geſtalt und Weſen Gott: 
ähnlichkeit, eine Zeichnung, die ihn über die Ihierwelt erhebt, ihn gleihjam zum 
Herrſcher derjelben macht. Worin dieſe Gottähnlichkeit oder Gbenbildlichkeit Gottes 
bejtehe, darüber jtellen die Eregeten verſchiedene Meinungen auf. Nach denjelben 
ſollen es bald des Menjchen geiftige Fähigkeiten, bald feine leiblide Gejtalt in 
ätheriicher Verklärung bei Gott, oder die Herrichaft de8 Menſchen über die Thiere, 
auch nur fein Geijt, feine freie Perjönlichkeit u. a. m.°) fein. Wir haben in beim 
Artikel „Gottähnlichkeit“ dieſe Ebenbildlichfeit Gottes nicht in des Menſchen Geijt 
allein, jondern in der Verbindung dejjelben mit dem Xeib gefunden, wie jener 
durch diefen in Werken hervortreten und ſich als gottähnlich Fennzeichnen kann. Ber: 
gleichen wir hierzu die zweite Erzählung von des Menſchen Schöpfung in 1 M. 2. 
7: „Der Ewige, Gott, Elohim, bildete den Menjchen aus Staub von der Erde 
und blies in feine Naje den Lebensodem, da ward der Menſch ein lebendiges Weſen“, 
jo jcheint e8, al3 wenn wir in derſelben eine Ergänzung des erſten Berichts haben. 
Der Geijt in Berbindung mit dem Leib madt den ganzen Menjchen, jeine Hoheit 
und Würde, jeine Gottähnlichfeit aus. So wird der Menſch als ein Dualismus, 
ein aus Geiſt und Yeib zujammengejegtes Weſen gedacht. In der Verbindung und 
dem Zuſammenwirken beider Theile ijt der ganze, gottähnlide Menſch; aber in der 
Trennung derjelben feine Vernichtung, der Tod.) Im Geifte iſt der Sig der In— 
telligenz, und der Leib mit feinen verjchiedenen Organen ijt es, mo der Geiſt mit 
jeiner Intelligenz mehr oder weniger zum Vorſchein tritt, ſich wirkſam offenbart. 
Bon diejen leiblihen Organen kommen in dem bibliſch-talmudiſchen Schriftthume 
vor: das Gehirn als Gentralorgan des Nerveniyjtems,’) das Herz (ſ. d. A.), bie 
Nieren (ſ. d. U.) u. a. m. Bon den andern Theilen und Gliedern des menjchlichen 
Körpers kennt man die Luft- und Speijeröhren, mp ‚num °); die Kehle und ber 
Kehldedel, ya new”); die Lunge, mxr7,?%) mit ihren Theilen oder Yungenlappen, 
ma 1); die Luftröhren in. derjelben, Medd!); die Speijeröhre oder der Schlund, 
ven as); der Magen (ſ. d. U.), die Eingeweide (j. d. A.), die Leber (j. d. W.), bie 
Galle (j. d. A.) die Milze (ſ. d. A.), die Nieren (j. d. A.), die Waſſerblaſe (ſ. d. A.), 
die Adern, DrT1; die Pulsader, 97; die Sprengaber, mean 1; die zwei großen 
Halsadern, pyy; bie Blutabern, par; die Nerven mit ihrem Knotenpunkt, mars 
rat) ma. m Die äußern Theile und Glieder find: der Kopf, wan; 


— Jeruschalmi Schebuoth III. 1 und 2. Vergl. Jore dea $ 236. 4, ?) Zu Jerem. ?. 
3 und 2 M. 20. ®) Berachoth 333. *) Jore dea $ 236. 7. 8. °) Siehe im Abtheilung I. 
°) Siehe Ausführliche darüber in den Artikeln „Leben“, „Tod“, „Geil“, „Geift und Leib“. 
’) Siebe: „Leichenfeltion‘ und „Gehirn. ) Cholin 1114. °) Cholin 19«. !%) Cholin 49a, 
14) Daf. 1?) Daf. 42a. 39) Daj. 14) Cholin. 
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die Hirnſchale, Schädel, anbuby?); die Stirn, pu,“) auch nnmB®); die Schläfen, 
mınp7,*) auch xyrrs®); das Geficht, DEN, aud) DNB; die Gefichtägejtalt, or snP®); 
das Auge (ſ. d. U.) ”); die Augenwimpern, osyBy °); der Augapfel, n22 °), oder na 
yy,"0) talmudifch: py Saby!!); die Pupille, years !?); das Dunkle im Auge, rw 
pyaw'2); Die Augenbrauen, oa); die Naje, ax ‚ou !?); bie Najenlöcher, 
ars’); die Scheidewand in der Nafe, yowm!”); der Mund, 8; die Lippen, 
ornew; die Kinnbaden, nd; die Zähne, oww; die Zunge (f. d. A.); der Gaumen 
(j. d. A.); die Ohren (f. d. A.); die Haut, my; das Haar, yw (j. d. U.); der 
Hals, MRw; das Genid, nprso '?); die Wirbeljäule, yrw, auch Rüdenjäule, my '®); 
der Markjtrang, men win °°); die Bruft, mr ‚ovmw; die Arme, my; die Hände 
(ſ. d. 9); die Finger, Myayx; die Nägel, DuIB2; die Rippen, Mor; der Bauch, 
wa; bie Genitalien (f. d. U.) ?*); die Füße, mb; die Knie, Po, u. a. m. Don 
den Säften und Erjefrationen fommen vor: das Blut (j. d. A.); die Galle (j. d. A.); 
die Mil (ſ. d. A.); das Fett (j. d. A.); der Speichel, pr ??); der Geifer, 77 ?°); 
der Roß 29); die Thränen, myoT (ſ. d. A.); die Obhrenflüfjigkeit *°) u. a. m.“ Judem 
wir über die Entftehung und Bildung des Menjchen im Mutterleibe auf den Artikel 
„soetus“ verweilen, haben wir hier noch Mehreres von der Thätigkeit diejer 
förperlichen Organe und der mit ihr im Zufammenhange jtehenden Symbolik der: 
jelben anzugeben. Ueber die Thätigfeit dev menſchlichen Organe im Allgemeinen 
bringen wir die Stelle in Pſalm 115. 5: „Sie (die Gößenbilder) haben einen Mund 
und reden nicht; Augen und jehen nicht; Ohren und hören nicht; Naje und riechen 
nicht; Hände und tajten nicht; Füße und gehen nicht, und fie ſprechen nicht mit ihrer 
Kehle.” Hieran reihen wir die Ausjprüde Jeſaia 6. 10: „Verſtockt ijt das Herz 
diejeg Volkes, feine Ohren jind taub und jeine Augen geblendet, daß es nicht mit 
feinen Augen jehe und mit feinen Ohren höre und mit feinem Herzen verjtehe!“ 
Ferner: „Sie erfennen nicht und verjtehen nicht, denn verjchmiert jind ihre Augen, 
um zu jehen, ihr Herz, um zu betrachten.“““) Wir haben jchon in diejen Angaben 
die geiftige Thätigfeit von ber blos leiblichen zu unterjcheiden. Aus dem Tal- 
mud gehören hierher die Ausſprüche: „Die Nieren rathen (j. Nieren), das Herz 
verjteht oder empfindet, die Zunge legt (dad Wort) zuredht und der Mund jpricht 
es aus; der Schlund bringt die Speijen herein, aus der Zuftröhre tönt die Stimme, 
die Lunge jchöpft oder jaugt die lüffigkeiten auf, in der Leber ijt der Sitz bes 
Bornes, die Galle lindert ihn durch ihren Tropfen, den fie der Leber zuführt, die 
Milz erregt das Lachen, der Magen zerreibt die Speifen, auch bringt er (gefüllt) 
den Schlaf, die Naſe macht (durch ihr Niejen) den Menfchen munter.”??) Deutlicher 
ift diefe Angabe in einer andern Stelle: „Zehn Gegenjtände find zum Dienfte des 
Menden: der Schlund bringt die Speife, die Fuftröhre die Stimme, die Leber den 
Zorn, die Lunge die Feuchtigkeit, der Magen zermalmt, die Milz bringt das Lachen, 
der Magen (gefüllt) den Schlaf, die Galle den Eifer und den Neid (nicht jo früher), Die 
Nieren die Gedanken, das Herz beichlieft, aber die Seele ift über dieje alle erhaben.“ 29) 
Wir lefen ferner: „Won Allem, was du (Gott) am Menfchen gejchaffen, ift nicht 
Eins zwecklos: die Augen find zu ſehen, die Ohren zu hören, die Naſe zu riechen, 
der Mund zu reden, die Hände zu arbeiten, die Füße zu gehen, die Brüfte, ein Kind 
zu jäugen u. ſ. w.“?°) Eine andere Stelle hat darüber: „Die Wächter, die Be: 


) Aboth 4 Leichenfeftion. ) ©. d. A. *) Jebamoth 1%0«, auch: mer; Berachoth 
dde. 4) Richter. °) Sabbath 803. °) Jebamoth 120«. mm = meoownor. ?) Siehe: „Leichen: 
jeftion“. *) Serem. 9. 17. 9) Zac. 2. 12. 10) Klgld. 2. 18. 19 Berachoth 40a. 1?) 5 M., 
32. 10 als py years; Spr. 7. 2, yy na om, aud nur yyra; Pf. 17. 8. 13) Berachoth 38«. 
yum Unterſchied von yyaw 725 „daB Weihe des Auges“. 14) Berachoth 438. 1) Joma 133. 
s An mehreren Stellen in ber Bibel und Talmud. 1”) Bechoroth 39«. 9) 1 ©. 4. 18, 
— Cholin 20«. *) Cholin 42, 2%) Vergl. ben Artikel: „Leichenſektion“.. =) Nidda 552. 

Daf. 1403. *) Machschirim verrın jo aser; Nidda 55 8. nun w. *) Machschirim 6, 5. 
men 10 m. 2%) Jeſaia 44. 19, #) Berachoth 614. Vergl. hierzu Midrasch rabba zu 
Koheleth p. 103 col. 3, wo diefe Stelle mit einiger Veränderung fich finde. *) Midr. rabba 
IM, Abſch. 4. *) Daf. ©. 314 
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ſchützer des Hauſes (des menſchlichen Körpers), das find die Flanken nnd Rippen; 
die tapferen Männer ſind die Schenkel; die Schleuſen oder Fenſter, die Augen; die 
Thüren zur Straße, die Röhren zum Auswurf der Execrementet die Mühle, das iſt 
der Magen u. ſ. w.“!) Meiter wird der Speichelquell in der Kehle mit der Be- 
jtimmung bezeichnet, die Speijen zu bemäfjern.?) Im Ganzen heißt ed von der 
menſchlichen Gejtalt: „Der Menſch hat vier Schöpfungen von oben (den Himmels: 
mwejen) und vier von unten (dem Thieren). Vier von oben: fein Gang ift aufrecht, 
er hat Sprache, befigt Vernunft und Sehfraft. Vier von unten: er ißt und trinkt, 
vermehrt ſich, wirft aus und iſt jterblidh.“) So wird der Menſch ala Mittel: 
und DVereinigungspunft der Träger de8 Obern, dev Himmelsmwejen, und des Untern, 
der Thiergejtalten, betrachtet. „Die Obern (die Himmelsweſen), lehrte R. Acha, 
find in Gottähnlichkeit geichaffen, aber jie vermehren ſich nicht; die Untern (Die 
Thiere) vermehren ſich, aber haben feine Gottebenbildlichkeitt. Da jchuf Gott Den 
Menſchen nad der Gottähnlichkeit der Obern und mit der Befähigung, jich fort: 
zupflanzen, von den Untern.”*) Auch der Zweck derjelben, wie der Menſch durch 
fie das jittliche Leben oder den fittlichen Tod erhalte, wird in diefer Vereinigung 
gefunden. „Gott jprach, heißt es, erjchaffe ich den Menſchen von den Obern allein, 
werde er immer leben und nie fterben, von den Untern, könnte er nur fterben, aber 
nie zum’ (ewigen) Yeben gelangen. Ich erichaffe ihn daher von den Obern und den 
Untern, jo daß er jterbe, wenn er jündigt, lebe, wenn er nicht jündigt.”°) Als 
bejonder8 merkwürdig werden die Merkmale hervorgehoben, durch welche die Men— 
ſchen * ihrer Aehnlichkeit doch verſchieden erſcheinen. R. Mair (im 2. Jahrh. n.) 
hat darüber die Lehre: „Durch drei Gegenſtände unterſcheidet ſich der Menſch von 
dem andern, durch die Stimme, die Geſichtsfarbe und die Geſinnung.“) In dem 
Ausipruche eines Andern wird bierzu noch die Anmuth oder die Yieblichkeit, Mars, 
als ein Biertes gerechnet.‘) Die Verſchiedenheit wird als eine der Wunderthaten 
Gottes gerühmt, wodurd ſich jein Werk von dem des Menfchen unterfcheidet. „Der 
Menſch bildet in einer Form viele Bilder, fie alle haben eine Geftalt, aber Gott 
bildet die Menjchen nad der einen Form des Urmenfchen, und der Eine ift dem 
Andern nicht gleih.“*) Einen viel weitern Spielraum gewährte die Aufitellung 
einer Symbolit des menſchlichen Körpers und jeiner einzelnen Theile. Wie Philo 
al3 Symbol des Leibes im jeiner den Geiſt herabziehenden, ihm feindlichen Aeußerung 
das Land Aegypten?) aufjtellt, jo beikt es im Talmud: „Den Leib Adams jchuf 
Gott aus Babel (d. h. er repräjentirt Babel), den Kopf, ala Sit der ntelligenz, 
von Paläftina, und die andern Glieder von den Übrigen Ländern.“!“) Schon in 
diejem Fleinen Ausſpruch haben mir die Aufjtellung des Menjchen als Bild der Welt 
im Kleinen, Mikrokosmos, ein Thema, welches bei den Agadiſten ſehr beliebt mar 
und in den jpätern Midraſchim oft wiederholt wird. „Alles, heißt es, was Gott 
in der Welt jchuf, bildete er am Menſchen. Der Himmel, das ift der Kopf bes 
Menſchen; die Sonne und der Mond, das find dejjen Augen; die Sterne, das find 
die Haare u. ſ. w.“li) Eine andere Stelle hat darüber: „Gott bildete den Menjchen 
nad) der Geftalt der Welt. Die Waldungen, das find die Haare; die Späher, das 
jind die Ohren; die Sonne, das ift des Menfchen Auge; die Ströme, das jind bie 
Thränen; ſüßes Waſſer, das ijt der Speichel im Munde; der König der Welt, das 
ijt der Kopf; die Räthe, das jind die Nieren (j. d. A.); die Mühle, das ift der 
Magen; die Bäume, das ift das Knochengerüſt u. a. m.’?) In einer dritten Stelle 
wird nachgewieſen, daß die Bibel die menjchlihen Bezeichnungen: Kopf oder Haupt, 





!) Sabbath 152«. *) Midrasch rabba 2 M. Abſch. 25. Sana 12 mpend um yon. Eine 
Zufammenftellun me Angaben über die Funktionen der Glieder des menfchlidhen Organismus haben 
wir im Midrasch Alpha beta de R. Akiba, Buchſtabe », vergl. Jellinek’8 Beth hamidrasch 
II. ©. 42—43. ®) Midrasch rabba 1 M. Abi. 8 und Abjd. 14. Anders ift-diefer Außfpruch 
in Chagiga 164 mit nur drei von oben und drei von unten. *) Taf. °) Daj. *) Sanhedrin 
38a. °) Aboth de R. Nathan cap. 4 am Ende. *) Sanhedrin 38«. *) Philo, leg. alleg. 
Il. 19, der wahrhafte Weife zieht deßhalb nicht ir A ypten. 1°) Erubin 23. *') gedoth j 
olam katon in Jellinek, Beth hamidrasch Theil V. !%) Aboth de R. Nathan Kap, 31. 
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Augen, Ohren, Mund, Hände, Hüften, Nabel, Blöße, Füße, Eſſen, Trinken, Aus— 
ſcheiden — auch für die Erde hat.!) Intereſſant iſt die Aufftellung der im Alter: 
thume gefannten zwölf Planeten (ſ. Aitronomie &. 80) als Bilder der verjchiedenen 
Lebenzftufen des Menfchen. So iſt der Widder das Bild des Kindesalter; der 
Stier, des Jugendalters; die Zwillinge, des Alters, wo neben dem guten der böfe 
Trieb im Menjchen ſich regt; der Krebs, der erjten Zeit in diefem Kampfe des er: 
wachten Dualismus u. j. w.“) Ein anderer Agadiſt bat für eine Siebentheilung 
des menfchlichen Lebens folgende Bilder. „ES gleiht der Menſch den Tag nad) 
feiner Geburt einem Könige, Alles drängt ſich heran, ihm zu küſſen und zu lieben; 
zu zwei Jahren einem Schweine, da er auf der Erde Frieht und im Schmuß jpielt ; 
einem Böclein im darauf folgenden Kindesalter, wo er freudig hüpft und jpringt; 
einem Füllen, wenn er achtzehn Jahre geworden und als Jüngling auj den Straßen 
ji zeigt; einem Eſel zum Yaftentragen im erſten Theil des Mannesalterd, wenn 
rau und Kinder ihn umgeben und er für fie Nahrung herbeijchaffen joll; im zwei— 
ten Theil desfelben (in der jechäten Welt oder Lebensjtufe) einem Hunde, der frech 
entreißt und heimbringt; im fpäten Alter endlich (im Greifenalter) einem Affen, da 
eine Geftalt gekrümmt ift, er nad) Allem frägt, ißt und trinkt gleich einem Sinde.?) 
Mehreres über die Funktionen und die Symbolijirung der Theile und Glieder des 
menjchlichen Leibes im Einzelnen verweifen wir auf die betreffenden Artikel. 
b. Seine Würde, Aufgabe und Beftimmung. Auch de Menjchen Würde, 
Aufgabe und Beftimmung ift in den oben zitirten zwei Berichten über die Schöpfung 
des Menschen deutlich ausgeſprochen. Der Menſch ift nach dem erjten Bericht in 
1 M. 1. 26 nach Gottes Ebenbildlichkeit gefchaffen, er allein unter den Gejchöpfen 
it Träger der Gottähnlichkeit (j. d. A.). Sie macht de8 Menſchen Hoheit und 
Würde aus, an welche fich zugleich feine Aufgabe und feine Bejtimmung Enüpfen, 
Es heißt dajelbft: „und fie jollen herrjchen über die Fische des Meeres, das Ge- 
flügel des Himmels, das Vieh, über die ganze Erbe, über alles Gewürm, das auf 
der Erde kriecht.“,) „Und Gott (Elohim) fegnete fie und ſprach zu ihnen: ſeid 
fruchtbar und vermehret euch, füllet die Erde und bezwinget jie, herrſchet über bie 
Fiſche des Meeres, das Geflügel des Himmels, alles Gethier, das auf der Erde 
friecht.” Die Aufgabe und Beitimmung des Menfchen ijt die Beherrijhung der 
Thierwelt und die Kultivirung der Welt. Lebteres ijt in dem Ausdrude: „und be- 
zwinget fie”, war, ausgeſprochen. Der zweite Beriht 1 M. 2. 7 läßt zwar den 
Menſchen aus Staub gleich den andern Gefchöpfen erjchaffen, aber es wird in ihn 
ein göttlicher Lebensodem, eine Seele, eingehaucht; er wird dur jie gottähnlid), 
Zum Unterſchiede von diefer Menſchenſchöpfung heit es dajelbjt von der Schöpfung 
der Thiere, daß jie auch von der Erde gebildet wurden,“) aber ohne Einhauchung 
des göttlichen Lebenzgeijtes. Die Hoheit und Würde de Menſchen ijt demnad), 
daß er einen Gottesodem im jich trägt, Vernunft und Freiheit bejigt. Auch hier 
wird an diefe Vorzüge des Menjchen deſſen Aufgabe und Beitimmung geknüpft. Der 
Seufzer de3 Berichterftatters: „und der Menſch war nidht da, den Boden zu be= 
arbeiten !”®) in Verbindung mit der darauf folgenden Angabe: „Der Emwige, Gott, 
nahm den Menſchen und führte ihn in den Garten Eden, ihn zu bearbeiten und 
ihn zu hüten,““) jowie die Erzählung von der Namenertheilung des Menjchen an 
die Thiere geben die Aufgabe des Menſchen in Folge feiner geijtigen Borzüge an, 
die Verbreitung von Kultur auf der Erde Der Menjch mit feinen geiftigen Anz 
lagen ift von Gott in die Mitte der ihm umgebenden Gejchöpfe gejegt, um fie ver: 
nunftgemäß zu beherrichen und zu genießen. Der Pſalmiſt bejingt dieje Hoheit und 
Beitimmung des Menjhen in Pjalm 8: „Was ift der Menſch, dag du an ihn 
denkit, der Erdenjohn, daß du dich feiner annimmft. Du jegtejt ihn den Engeln 


!) Midrasch rabba zu Koheleth ©. 83. voce oh1y5 yanıı. °) Tanchuma zu uman, vergl. 
hierzu Olam hakaton in Jellinek’® Beth hamidrasch V, wo die zwölf Planeten in anderer Deu: 
tung ebenfalls als Bilder für des Menfchen Yeben aufgeitellt werden. ?) Tanchuma zu pe 
©. 1188. ) 1M. 26. °) IM. 2. 19. °) Daj. Vers 5. *) Daf. Vers 15. 
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wenig nach; mit Hoheit und Würde krönteſt du ihn. Du machteſt ihn zum Herr— 
ſcher über deiner Hände Werke, Alles legteſt du zu ſeinen Füßen. Schafe und 
Rinder, auch das Wild des Feldes. Die Vögel des Himmels und die Fiſche des 
Meeres; er bahnt ſich Wege durch das Meer. Herr, unſer Gott, wie verherrlicht 
wird dein Name auf der ganzen Erde!“ Neben dieſer einen Aufgabe des Menſchen 
für die Welt wird auch von ſeiner zweiten geſprochen, von der Arbeit an ſeiner 
religiös-ſittlichen Bildung, der Verwirklichung der ihm verliehenen Gottähnlichkeit 
an ſich ſelbſt. Auch dieſe finden wir in den Erzählungen von dem Sündenfall, 
jeiner Austreibung aus dem Garten Eden, der Sündfluth, der Ausartung des 
Menſchengeſchlechts und der allmählich erwachten Erkenntniß Gottes und der religiös: 
jittlihen Beflerung des Menſchen ausgejprohen. Des Pjalmijten Ruf darüber 
lautet: „Der Menſch in feiner Würde und unverjtändig, er gleicht dem Vieh und 
geht unter!*?) So nahmen die Sprüde Salomos: „Heil dem Menſchen, der 
Weisheit gefunden, dem Erdenfohn, der Vernunft verbreitet“ 2); „Heil dem Menichen, 
ber auf mich hört, an meinen (Meisheit:) Pforten tagtäglich zu wachen, zu hüten 
die Pfoften meiner Eingänge Denn wer mic) findet, findet Yeben; er erhält Wohl: 
gefallen von dem Ewigen.“?) Das Bud Koheleth jchliegt mit den Worten: „Das 
Ende der Sache, das Ganze lafjet uns vernehmen: „Sott fürchte und feine Gebote 
beobachte, denn das iſt der ganze Menſch!““) Deutlicher al3 hier jind ähnliche 
Mahnungen in den Lehren des Talmud. Bon R. Aliba, dem Lehrer im erjten 
Jahrhunderten., ift der Ausſpruch: „Geliebt it der Menſch, dab er im Gotteseben— 
bilde gejchaffen wurde; eine vorzügliche Liebe war e8, daß ihm bekannt geworden, 
er fei im Ebenbilde Gottes geſchaffen, denn es heißt: „im Ebenbilde Gottes hat er 
den Menjchen gemacht (1 M. 9. 6).*°) Es ijt unzweifelhaft, daß in dem zweiten 
Theil diejes Sabes, von dem Bewußtwerden des Gottesebenbildes, auf die Lebens— 
führung nad demjelben hingezielt wird. Was diefer Lehrer andentet, das jpricht 
fein Zeitgenoffe Ben Afai (ſ. d. A.) deutlich aus: „Der Abjchnitt von der Gejchichte 
des Menjchen (1 M. 5. 1) it das große Grumdgejeß in der Thora.“®) Hierher 
gehört die Lehre eines Dritten, des R. Jakob (ſ. d. A.): „Und herrichet über die 
Fiſche des Meeres (1 M. 1. 28); nur der, welcher nad) Gottes Ebenbilde lebt, 
herrjche, aber wer nicht in demfelben ift, werde beherrſcht““); oder: „Es komme der 
im Gottesebenbilde und herriche über die, welche Feine Gottähnlichkeit haben.“?) Am 
beutlichiten wiederholt jich diefe Mahnung in dem Lehrfage eines Vierten, R. Cha: 
nina (ſ. d. A.): „Iſt der Mensch tugendhaft, 121, herricht er, wo nicht, ſinkt er.““) 
Nicht uninterefjant ift eine hierher gehörende Lehre darüber, in der vom Menjchen 
unter dem ſchon oben erwähnten Bilde des Mifrofosmos geiprocdhen wird: „Es gab 
eine Fleine Stadt, in der nur wenige Männer waren. Gegen diefelbe zog einft ein 
großer König, der fie umringte und große Wälfe um fie aufmarf. Doc) befand jich in 
derjelben ein bürftiger, weijer Mann, der die Stadt mit feiner Weisheit rettete; aber 
fein Menjch dachte diejes Armen.*?% „Eine Heine Stadt”, heißt e8 in Bezug darauf, 
das ift der menjchlidhe Körper; „die Männer darin waren wenig“, das find defien 
Glieder; „der König, der fie belagerte”, das ijt der böſe Trieb im Menfchen; „der 
große Wälle um fie aufwarf”, das it die Sünde; „ein armer weijer Mann‘, das 
ift der gute Trieb; „er rettete die Stadt durch feine Weisheit”, das find Vuße umd 
gute Werke; „und die Meisheit ift des Meifen Stärke”, das ift die Buße und bie 
guten Werke, „mehr als die zehn Herrſcher“, das find die zwei Augen, die pi 
Ohren, die zwei Hände, die zwei Füße, der Kopf und der Mund.“!) IIL Ge: 
hihte und Entwidelung. Die Gejchichte des Menſchen wird in dem bibliſchen 
und nachbibliſchen Se mehr in Bezug auf feine fittliche, als auf jeine 
ethnifche Entwidlung gegeben. Indem mir Lebteres in dem Artikel „Völker“ im 
Abtheilung I. behandeln, kommt Hier nur Erſteres, die fittlihe Entwidlung des 

2) Pf. 49. 4. 9) Spr. Sal. 3. 13. ?) Spr. Sal. 8. 34. 35. *) Koheleth 12. 13. 
) Aboth 3. 18. *) Midrasch rabba 1 M. Abi. 24. 7) Daf. Abſch. 8. *) Daj. 9) Daſ. om 
mind am m man 30) Koheleth 9. 14. 15. *!) Nedarim 322. 
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Menſchen, zur Beſprechung. Das heidnifche Altertfum hat die Sage von einem 
goldenen Zeitalter für die erjte Epoche der Welt: und Menfchenentwidklung. Alles 
war erjt in höchſter Vollendung ; jpäter jedoch verlor ſich diefelbe; die Welt und 
die Menjchen wurden immer jchlecdhter, bis fie den Stand der Gegenwart erreicht 
hat. Es war eine Entwidlung von obem nad) unten, vom Bejjern zum Scledtern. 
Sp werden vier Hauptepocdhen in diefer abwärts gehenden Gejchichte, vier Zeitalter 
unterjchieden: das goldene, filberne, eherne und eiferne Zeitalter. Gegenüber dieſer 
Annahme ijt die Vorftellung von der allmählichen Entwidlung von unten nad) oben, 
von dem Schlechtern zum Beſſern, es iſt die der Naturwiſſenſchaft und der mit ihr 
im engjten Zuſammenhang ftehenden Philojophie. Die Bibel bringt in dem zweiten 
Kapitel ihres erfte Buches die Erzählung vom Paradies al3 der erjten Aufenthalt: 
ftätte des erjten Menjchen, von wo er durd) den Sündenfall (j. d. U.) ausgetrieben 
und zur Urbeit und Dual verdammt wurde. Neben dieſer Angabe, welche der 
obigen Sage vom goldenen Zeitalter gleicht, Hat auch die zweite Vorftellung dajelbjt 
ihre volle Bertretung. Der Menſch war vom Anfange nicht im Zuſtande einer 
religiög-fittlihen Vollendung; diejelbe wurde allmählich errungen. Dieſe letztere 
Anficht iſt in dem biblifchen Schrifttfume die vormwiegende, während erſtere weiter 
nicht in Betracht fommt. Allmählid werden die Menjchen der Gottegerfenntnig und 
mit ihr der Tugend näher gebradt. Die Erwählung Abrahams und nad ihm von 
deſſen Nachkommen, da3 Bolt Israel, Mofe8 und die Propheten hatten die Be— 
ftimmung, diefes große Werk zu vollbringen. Das goldene Zeitalter, das im heid— 
niſchen Alterthume an den Anfang der Welt gejegt wird, wird hier als Schlußjtein 
der religiös-fittlihen Entwicklung verkündet. Die Propheten Micha 4 und A 
11 entwerfen das Bild hierzu, welches als Zufunftsideal für die Menjchheit aufge: 
ftellt wird. Wir haben darüber ausführlid in den Artikeln: „Israel“, „Meſſias“, 
„Meſſiasreich“, „Theokratie“, „Zukunft“ gejprochen und erwähnen hier nur noch, daß 
in den Erzählungen vom Paradies, dem Sündenfall, der Austreibung aus dem Garten 
Eden und der jpätern Zeichnung der vielen Berirrungen durch Gößendienft u. ſ. w. big zur 
endlichen Einlenktung zur Wahrheit und Gotteserfenntnig ung das Bild der Erziehung, 
Bildung und Entwidlung des Menjchen in feinen verjchiedenen Lebengepochen: des 
Elternhaufes, des Austrittes aus demjelben, des Eintrittes in die Welt, der ver- 
Ihiedenen Fehltritte, der endlichen beffern Erkenntniß und Beſſerung vorgeführt wird, 
Mehreres jiche: „Urmenſch“ in Abtheilung J. und den Artifel: „Adam“ in meinem 
Buche: „Geiſt der Hagada.” 

Menſch und Gott, fiehe: Vermenſchlichung Gottes. 

Menih und Engel, jiehe: Heiligfeit der Engel in Abtheilung I. 

Menſch und Thier, fiehe: Thier und Menjd. 

Menid und Pflanzen, fiehe: Symbolik. 

Menſchenliebe, fiehe: Nächjtenliebe, Fremder, Wohlthätigfeit, Liebesmwerke, 
Heide, Liebe u. a. m. 

Mertaba, Gottesthron, fiehe: Geheimlehre, Kabbala und — —— 

Meſene, ſeyw, Maiſchan. Landſchaft und Königreich des ehemaligen baby— 
loniſchen Ländergebietes. J. Lage und Beſchaffenheit. Meſene war der 
ſüdlichſte Theil von Meſopotamien, es bildete ein Deltaland des Tigris, von da, mo 
der Tigris, verſtärkt durch die Waſſermenge des Euphrat, fi in zwei Arme fpaltet, 
bis dahin, wo diefelben fich nach einem Laufe von mehreren Meilen wieder vereinigen. 
So gehörte Mefene mehr dem Unterlauf des Tigris, wo es eine Art Inſel bildete 
und den Euphrat gar nicht berührte.!) Die Vereinigung der zwei Arme des Tigris 
heißt Pafitigris. Derfelbe mündet in den perſiſchen WMeerbufen. Die Strede 
Marſchiand bis zu diefer Mündung des Pafitigris in den perſiſchen Meerbufen 
gehörte auch noch zu Mejene und hieß Charakene, jo genannt von der Stadt Charar 





i) Vergleiche Dio Cassius 68. 28; Philostorgius, Kirchengefchichtliher Auszug ILL. 7 


y Stephanus Byzantius Artikel Apames. 
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in dieſem Gebiete. II. Städte, Einwohner, Kultur und Wohlhabenheit. 
Die Lage dieſes Landes und die Perlenfiſcherei auf den nahen Inſeln des perſiſchen 
Meerbuſens, die im Alterthume berühmt war!) und auch im Talmud genannt wird,“) 
zogen Mejene jehr früh in den Welthandel hinein und machten es mohlhabend. An 
mehreren dafür geeigneten Punkten erjtanden blühende Städte, deren Bewohner den 
Handel unterhielten, die Schifffahrt beförderten und jehr veich wurden. Wir nennen 
von denfelben die berühmten Städte Charax spasinu ?) und Phorath, ſeypa mp, 
an den Ufern des Pajitigris, Station für die von Petra kommenden Karavanen 
und für die Kaufleute von Palmyra (j. d. A.); ferner: Apologos ober Obollah,*) 
an einem Kanal, unmeit von Phorath, wo viel Purpur angefertigt wurde; Apamea, 
an der Stelle, wo der Euphrat in den Tigris ſich verliert und wo der Tigris ſich 
in zwei Arme jpaltet.’) In allen diefen Städten war die jüdiſche Bevölkerung 
. zahlreid. Der Talmud hat über die Juden diejes Landes, ſowie über das Yand 
—** manche wichtige Notizen. So heißt es in einer ſolchen Notiz, daß im untern 
Apamea (j. d. U.) die Juden meſeniſch ſprechen.“) Die Meſener hatten ſomit eine 
eigene Sprache, die von der aramäiſch-chaldäiſchen Sprache, deren ſich die Juden in 
den babyloniſchen Ländern bedient hatten, unterjchieden wird.’) Wir entnehmen ferner 
daraus, daß es oberhalb aud ein Apamea gab, das meilt von Nichtmejenern 
bewohnt war, bie ſich ihrer Landesſprache bedienten. Bon den bedeutenden Handels 
märften Meſeniens und dem Zufammentveffen der Kaufleute von den entlegenften 
Dertern ift die Notiz, daß man in Mejenien jediwede Münzjorte verausgaben Fanı.‘) 
Mipliches wird von dem jüitlihen Stand der Mejenier berichte. Der cine Sprud 
darüber lautet: „Zehn Maaß Frechheit ſank in die Welt, davon erhielt Mejene neun 
Maaß und ein Maaß die ü rige Welt.““) Ein anderer: „Ein großes und ein 
feines Maaß mälzt jid fortwährend zur Hölle, von der Hölle nah Palmyra, von 
Palmyra nah Mejene und von Meſene nah Harpania” (}. d. A.).) Auch gegen 
ihre reine ifraelitiiche Abkunft wurde mancher Zweifel lautbar, bejonders feitbem ber 
Andrang der Juden Palmyras, die man als Mijchlinge betrachtete (j. Palmyra), 
nad) Meſene ftarf wurde. Wir hören darüber: „Die Mifchlinge (wörtlich: die einer 
ifraelitiihen Ehe Unmürdigen, *0) Mejeniens find wegen der Miſchlinge (we) 
Balmyras.” m dritten Jahrhundert n. jtreiten zwei Gejeßeslehrer, Rab und 
Samuel, ob zu den Wohnfigen der Juden veiner Abfunft Meſenien noch gehöre. 
Rab verneint dies und nennt das obere Apamea (j. d. U.) als die Grenze der von 
Juden reiner Abkunft bemohnten Ortjchaften. Samuel nennt das untere Apamea 
als die Grenzitadt derjelben, jo daß Mejenien noch zu denjelben gehört.) Rab 
Ipricht diefe feine Meinung über Mejene noch in einem andern Sabe aus. Derjelbe 
lautet: „Babel (j. d. U.) ijt gejund, Mejene todt, Medien krank und Elymais in 
den legten Zügen.”1?) Mejenien wird von ihm in Bezug auf veine Abkunft für 
tobt gehalten. Aber auch Samuel befeftigt feine oben aufgejtellte Meinung über 
Mejenien gegen Rab in einem andern Saße: „Meſene war (bei den Nabbinern) frei 
von jedem Verdacht, daß fie von Sklaven oder von Baftarden abjtammen ; das Ein: 
zige gegen die Juden Mejeniens wäre, daß die Aaroniden unter ihnen fi mit 
gejchiedenen Frauen gegen das Gejeg!?) verheirathen.?*) Im vierten Jahrhundert n. 
wird ein bedeutender Geſetzeslehrer, Rab Ukba aus Mejene, namhaft gemadt.’°) Es 
jcheint, daß die Angabe des Gejegeslehrers Samuel eine allgemeine Beachtung ge: 
funden. Ebenſo mwurde nad jpätern Nachrichten in den Jahren 689—719 ein 
Mefenier zum Schuloberhaupt von Pumbadita ernannt.!%) Doch hatte auch die 


1) Plinius J. p. 454; Athenäus III. 43. *) Rosch haschana S. Ba. Yyoo wor = 
nm. °) Siehe Theil III. Gedichte. *) So genannt im Syrifhen und Arabifchen. *) Siebe: 
„Apamea“, ® Kidduschin 713. mer» wynwor. °) Siehe: „Apamen‘. ®) Baba kama 972. 
wos mins bias, ®) Kidduschin 494. 10) Jebamoth 17«. 11) Kidduschin 71a, 1?) Daj. 
18. Vergl. Jeruſchalmi Jebamoth 38, mo diefer Ausſpruch etwas verändert lautet; ebenjo in 
Midrasch rabba 1 Wt. Abid). 37. Vergl. Neubauer’3 Uorrectur ©. 3%. +?) Siehe: Vrieſter— 
eben. 4) Kidduschin 723. An Jeruschalmi Jebamoth 34 werden die Mefenier ala mohn peo 
gehalten. 16) Sabbath 373. 10) Scherira Epist. edit Wallerstein p. 19. 
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Anficht Rabs noch immer ihre Vertreter. So behauptete Rab Papa (350), daß die 
heutigen Mefenier jich mit den Samaritanern ehelich vermijcht Haben.) Doch wurde 
feine Meinung, nad dem weitern Bericht daſelbſt, durch einen Scherz oder Volkswitz 
lächerlich gemadt: „Eine Frau wollte er von den Mejeniern heivathen, aber fie 
wurde ihm verweigert.”?) III Geſchichte. Mejene war wie Palmyra (j. d. A.), 
mit dem es in Handelöverbindung ftand, ein Königreich, von dem ſich noch Münzen 
erhalten haben. Es hatte eine jtarke jüdiſche Bevölkerung. Nebufadnezar Hat in 
der Gegend des perjiichen Meerbufend die Stadt Teredon erbaut. In der Nähe 
derjelben legte jpäter Alerander der Große die Stadt Alerandria an, die darauf von 
einem Seleuciden unter dem Namen „Antiochien” neu erbaut wurde?) Aber aud) 
diefe war noch zu Schwach, dem Andrange der Fluthen zu widerſtehen und verſchwand 
wieder. Erjt der erfte König von Mejene, Hysposines,, ließ jie, nachdem diejes Land 
im Jahre 129 v. die Unabhängigkeit ſich errungen hatte, auf Pfählen fo fejt erbauen, 
daß fie vor Zerftörung durch die Fluthen gefhügt war. Sie erhielt den Namen 
Charax, Pfahlftadt, und wurde nad ihrem Gründer aud; Spasinu Charax oder 
Charax Pasinu genannt. Bon da ab hie auch die Landjchaft Charakene.*) Gie 
war gegen dreiviertel Meilen lang und breit (3000 röm. Fuß lang und breit). Der 
zweite König von Mejene hieß Apodakos, von dem eine Münze aus dem Jahre 
100 v. noch exiftirt. Auf ihn folgte ein Tiraios, der ein hohes Alter von zwei— 
undneunzig Fahren erreichte. Auch von ihm haben ji Münzen aus den Jahren 
52 und 48 erhalten. Sein Nachfolger war Attambelos, von dem Münzen aus 
dem Jahre 29 v. erijtiven. Derjelbe legte jich den Titel „Soter” oder „Evergetes“ 
bei. Nach den von ihm jich erhaltenen Münzen (einige mit dev Siegesgöttin) regierte 
er vom fahre 29 6i8 5 v. Sein Nachfolger, bekannt unter dem Namen „Abinerglos“ 
(bei Sojephus Antt. 20. 2. 1: Abennerigos) regierte im Jahre 9 v. An feinem 
Hofe hielt ji) der adiabenische Prinz Izates (ſ. d. A.) Sohn des Königs Monobaz 
und der Helene (j. d. A.) auf. Derjelbe lernte da einen jüdiichen Kaufmann 
Ananias Fennen, dev die rauen und die Tochter Samachos zum Judenthume bekehrt 
und auc ihn für dajjelbe gewonnen hatte. Diejer Prinz hat nad) feiner Tron— 
bejteigung in Adiabene das Judenthum gegen 15 v. eingeführt. Nach Abinerglos 
folgte Adinnerglos in die Regierung, Münzen von ihm haben wir aus dem Jahre 
An Nah ihm Fennt man einen König Attambelos 11. (50 n.). Auch von ihm 
bejigen wir Münzen aus den Fahren 51—60 n. Auf diefen folgten Artabaz, 
Attambelos III. (60—100 n.), Theoneses (109—111) und Attambelos IV., 
der von Trajan bei der Eroberung Mejopotamiens unterworfen wurde, Nach Letz— 
term weiß man nur noch von einem König Obados Mit der Herrjchaft ber 
Safjaniden in Perjien verlor Mejene feine Selbjtändigfeit. Im dritten Jahrhundert n. 
herrſchte in Meſene, nad) dem Bericht des Talmud, ein Statthalter, KIND.) Nad) 
der Eroberung Perſiens durd die Araber gehörte Meſene zu dem Landjtrich, der 
den Namen „Irak Arabi” erhielt. Mehreres fiehe: „Palmyra” und „Perſien“. 
Meſſianiſche Bibelitellen, ſiehe: Meſſianiſche Schriftjtellen. 
Meſſianiſche Leidenszeit, nwo dan, Leiden der Meſſiaszeit. 
Die Lehren und Angaben in dem talmudijchen Schriftthume über die mefjianifche 
Leidenzzeit, die Annahme, dag dem meſſianiſchen Reiche (j. Mejjiagreih) Kämpfe 
und Leiden vorausgehen werden, haben in den biblijchen Weisfagungen von einem 
Gottesgerichte (j. Tag des Gerichts) vor dem Eintritt glüclicherer Zeiten ihre Be— 
gründung. Hier und dort ijt die veligiöß-fittliche Läuterung des Menſchen das Ziel 
desjelben. Beide wurzeln in der bibliſchen Anſchauung, daß Leiden die Geburtswehen 
des Guten jind, nicht die Vernichtung des Menjchen, jondern feinen fittlichen Wieder: 


*) Kidduschin 723. *) Daſ. Es war nur ein Scherz, ben man gegen ihn vorbrachte, um 
feine Angabe lächerlich zu machen. Das jcheint mir die —* Auffaſſung dieſer ſchweren Stelle: 
mb am mr ya ara and, Vergl. Toſephoth zu dieſer Stelle. Nach meiner Auffafjung fällt das 
Auffallende diefed Ausipruches weg. 3) Plin. J. 451. *) Daſ. °) Perſiſch Ustaddar mit einge: 
fchobenen „n“. (Perles.) 
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aufbau erzielen jollen; fie bilden die Worboten der Erlöfung, des Anbruches der 
verheienen Zeit des Heils. E3 mar dies ein immer fich wiederholender Troftesruf 
an dag jüdische Volk, der es in den Verfolgungszeiten aufrecht erhielt und der Boden 
feiner Verjüngung geworden. „Wenn du jiehft, lehrte R. Kochanan, ein Lehrer im 
dritten Zahrhundert n., dag Israel in einer Zeit abnimmt, Kleiner und weniger wird, 
jo hoffe auf ihn (den Meſſias), denn aljo Heißt e8: „Dem bebrängten Volke ftehit 
du bei (2 S.22.285)."') Ferner von demſelben: „Wenn in einer Zeit über Israel 
viele Leiden gleich einem Strome einbrechen, harre feiner (des Meſſias), denn es 
heißt: „So da kommt Bedrängnig einem Strome gleich, den der Sturm des Emigen 
angeſchwellt. Und es kommt nach Zion der Erlöjer (Jefaia 59. 19. 20).?) Ein 
anderer Lehrer, R. Yanai, im zweiten “ahrhundert n. giebt an: „Wenn du ein 
Geſchlecht nad) dem andern in Gottesläfterung und Gottesverhöhnung ſiehſt, jo hoffe 
auf den Eintritt des Mejjias, denn es heißt (Pf. 89. 52): „Da fie dic) verhöhnen, 
o Herr! da fie verhöhnen die Tritte deines Gejalbten! Gelobt jei der Herr ewig. 
Amen.“?) Solche Angaben und Lehren von der mejjianijchen Leidenszeit waren im 
Judenthume fehr früh da. Schon dad Bud) Daniel 12. 1 fpricht von denjelben, 
wenn auch in Bezug auf die fyrijchen Berfolgungen der makkabäiſchen Zeit; es heißt 
dafelbit: „Und es wird eine Zeit der Noth, mis ny, fein, die jeitdem, da ed (Israel) 
ein Bolt geworben bis heute, nicht geweſen, und in diefer Zeit wird dein Volt 
gerettet werden”. Der Talmud hat ung ähnliche Ausſprüche von den Gejeted- umb 
Volkzlehrern der fünf Jahrhunderte n. aufbewahrt. Bon NR. Afiba wird erzählt, 
daß er jeinem beim Anblic des zerftörten Tempel3 trauernden Kollegen tröftend zurief: 
„Wenn aljo die Weisfagung von der Zerjtörung in Erfüllung gegangen, jo wird 
die der Miederaufbauung und Erlöfung ſich ſicherlich erfüllen.”*) Am häufigſten 
und am ausgebildetſten treffen wir die Schilderungen der mejjianijchen Leidenzzeit 
bei den Lehrern der nachbarkochbaiſchen Zeit, wo über Israel in Folge de verun— 
glücdten Aufftandes gegen Rom eine jchredliche Leidenszeit (j. Hadrianiſche Ver— 
folgungen) hereingebrodyen war und das Volk des Troftes zu feiner Aufrichtung 
bedurfte. So war e IR. Juda (im 2. Jahrh. n.), der dem Volke tröjtend die Leiden 
feiner Zeit als Vorboten des Meſſias verkündete. Sein Ausjprud lautete: „An 
der Zeit, wo der Davide kommt, wird das Lehrhaus eine Unzuchtitätte fein, Galiläa 
ift zerftört, Gaulan verwüftet und die Männer Gabalenad wandern von Stadt zu 
Stadt und finden Feine Gnade, die Weisheit der Schriftgelehrten wird gemieden, 
man verachtet die Gottesfürcdhtigen, das Anjehen des Geſchlechtes gleicht dem Anfehen 
eines Hundes u. ſ. w.“') Ein Anderer derjelben Zeit, R. Nehorai, entwirft folgendes 
Bild: „An der Zeit des Daviden wird die Jugend das Anjehen der Alten verhöhnen,*) 
und die Alten ftehen vor der Jugend auf, die Tochter widerſetzt jich gegen die Mutter, 
die Schwiegertodhter gegen ihre Schwiegermutter, das Anjehen der Männer der Zeit 
gleicht dem eine Hundes und der Sohn ſchämt fich nicht vor dem Vater.““) Ein 
Dritter aus derjelben Zeit, NR. Nehemia, hat darüber: „Die Zeit des Daviden ift, 
wo die Frechheit zunimmt; das Theuerjte wird nicht geachtet, der Weinftod giebt 
feine Frucht, aber der Wein ift hoch im Preife und das ganze Reich bat ſich den 
Seftirern (ſ. d. U.) zugemendet, Feine Zurechtweiſung erhebt ji u. a. m.“) Eine 
Boraitha, die dieſer Zeit angehört (j. Boraitha), giebt an: „Denn Gott richtet fein 
Bolt, fo er fieht, daß dahin ift jede Macht, vernichtet das Befeftigte und Wohl: 
bewahrte (5 M. 32. 36)“, der Davide fommt nicht früher, bis die Angeber jich 
mehren, die Schüler fich verringern, da8 Geld gejhmwunden und man jid von der 
Erlöſung losgejagt."?) Aehnliche Ausſprüche werden noch im dritten und vierten 
Sahrhundert n, wiederholt. Von R. Jochanan (im 3. Jahrh. n.) Tautet derſelbe: 
„Die Zeit des Daviden ift die, wo die Gelehrien ſich verringern, und die Andern 
im Kummer und Seufzen dahin ſchmachten, viele Leiden und ſchwere Verhängnifie 

1) Sanhedrin 89a. sw 5 man him vyonoe mm on. °) Daf. ?) Midrasch rabba zum 
Hohld. S. 178 voce mınnn. *) Maccoth am Ende. °) Sanhedrin 97a, °) Daſ. w wa arıy 
anpt. 7) Daf. °) Daj. 9 Dar. 
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ligonsverfolgungen) ſich erneuern, kaum hat man die erſten überſtanden, folgen ſchon 
andern.“?) Zu dieſen Schilderungen fügen die Lehrer dieſer Zeit eine neue hinzu, 
Angabe gewaltiger Seriege mit den von weiter Ferne heranziehenden Völkerſtämmen; 
ı hatte Ahnung, daß Noms Macht einjt durch rohe und wilde Völkerſtämme 
vgehen werde und knüpfte davan die Hoffnung auf die Erlöfung. Schon Ezechiel 
35 und 39 ſpricht von den Kriegen mit den aus dem Norden heranziehenden 
ferichaften des Gog Magog (j. d. A), die der Bildung des neuen Neiches vor— 
zehen werden. Dieje Weisjagung bildete vor der ZJerftörung des Tempels bei 
Suden Paläſtinas und Alerandriend nach dem Zeugniſſe der Septuaginta zu- 
d. 7?) einen Hauptpunft ihrer Mejjiashoffnungen. Im erjten Jahrhundert nad) 
Zerſtörung des Tempels iſt e8 der Gejeßes: und Volfälehrer R. Akiba (1. d. A.), 
das Strafgericht über Gog Magog in der meljianifchen Zeit nennt und deſſen 
ter auf zwölf Monate angiebt.?) Bei den Yehrern des zweiten Jahrhunderts n. 
mt ſie nicht mehr vor, dev Grund davon mar mol der traurige Ausgang des 
ochbaijchen Aufftandes, wo die Wölfer unter Noms Anführung den Mefiias 
kochba bejiegt hatten gegen die Weisfagung in Ezechiel 38. 39, die man auf Rom 
a3 und dDejjen Untergang erwartet hatte.!) Bon den Yehrern des dritten Jahr— 
dert nm. wird diejelbe wieder hervorgeholt und dem Volke in ihren Schilderungen 
wmejjianijchen Zeit verkündet. Noh NR. Chia bar Abba (f. d. A.), ein Lehrer 
Ende des zweiten Jahrhunderts ı., nennt nicht den Krieg mit Gog Magog, in 
die Frevler umkommen werden, fondern erzählt von einer Seuche, die dazu 
mmt fei. „Nahe den Tagen des Meſſias, lehrte er, wird eine große Seuche, 
einbrechen, die Arevler kommen um; „die Knospen des Weinſtockes verbreiten 
r Duft“, das jind die Uebriggebliebenen, von denen es heißt: „Und es wird fein 
Reſt im Zion und der Uebriggebliebene in Jeruſalem heilig dem Ewigen!“*) 
v jchon Bar Kappara (j. Simon b. Kappara) im Anfange des dritten Jahr— 
dertS n. Spricht wieder von dem Kriege mit Gog Magog in den Mejjiastagen; 
ehrte: „Wer da die drei Mahlzeiten am Sabbath (nad) ihrem myſtiſchen Sinne ®) 
sieht, wird von drei Strafen gerettet: von den Yeiden dev Mefjiaszeit, dem Straf: 
ht der Hölle und von den Kriegsjtürmen des Sog Magog.““) Nach ihm wurde 
5 Thema aud) von den andern Lehrern oft beſprochen und in den Volksvorträgen 
vendet. So jhildert R. Jochanan die mejlianiiche Yeidenszeit nach folgenden 
ioden. „Die Jahreswoche des Daviden wird fein, dag im erjten Jahre fich 
Uen wird: „Ich laſſe über eine Stadt regnen und über die andere nicht (Amos 4)”; 
zweiten Jahre werden die Pfeile dev Hungersnoth abgejchojien; im dritten 
re wird eine große Hungersnoth herrichen, in dev Männer, rauen und Kinder, 
Krommen und die Männer dev That (jiehe: Chaſſidäer) umkommen, jo daß die 
ya von ihren Lehrern vergejjen werden wird; im vierten Jahre ift die Zeit 
Sättigung und Nichtjättigung, d. h. die Fruchtfülle wird nicht allgemein fein; 
fünften Stellt ji eine große Segensfülle ein, man ißt, trinkt, freut fich und 
Thora Eehrt zu ihren Lehrern zurüd; im jehsten werden die Echofarjtimmen 
Ankündigung der Mejjiasankunft vernommen; im jiebenten finden die 
ege (die Kriege Gog Magogs) jtatt, und am Ausgange desjelben erjcheint der 
») Daf. Bergl. Sote ©. 493, wo die Schilderungen nicht vereinzelt, fondern als Ganzes 
———— geſunden: Ypt Ypmm nz nesim nmwn miapy2 u. |. m. Abweichend im ber 
abe der Pehrer finden wir dieſe Außiprüche in Midr. rabba zum Hohld. ©. 174 voce mınnn 
om. Bergl, hierzu noch Kethuboth 11238. ?) Daf. überjeßt fie: 50 am am, „und höher 
des Sog wird fein (des Meſſias) Reich fein”, uyondnaorru 7 Toy Auodeia, Bergl. gegen 
ınkel’3 Vemerfung in feinem Buche: „Ueber den Ginflun der paläſt. Exegeſe“ ©. 183 folgende 
nerfung. °) Edajoth II. 10. Diefe Mijchna hat Z. Frankel in obiger Schrift ©. 183 An— 
fung c, überjehen, wenn er angiebt, daß „Var Kappara“ der erſte Autor ift, der von ber 
Hielihen Weisjagung von Gog Magog ſpricht. *) Siehe die Artikel „Armilus” und „Meſſias 
hn Joſeph“, wo man in den Fleinen dajelbit zitirten Midrafhim mac ältern Traditionen den 
eg mit Agag als den mit Nom und feinen Völkern bezeichnet. °) Midr. rabba zum Hohld. ©. 17 
se min moon mınn. 9) GSiche „Sabbath“ in Abth. IL, wo über die Myſtik des Sabbaths aus: 
lich gejprochen wird. °) Sabbath ©, 11a. 
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Meffind-Davide."!) Bei einer andern Gelegenheit deutet R. Jochanan den Pjalm 
115: „Nicht uns, o Herr! nit uns, o Herr! nur deinem Namen gieb Ehre” als 
Gebet: und Dankespjalm für die Kriegdzeit de3 Gog Magog.?) Sein Zeitgenojie 
N. Elafar, der ebenfalls über die Leiden der Meſſiaszeit Vorträge hielt, weiß feinen 
Schülern feinen andern Schuß vor denjelben anzugeben, als: „Beſchäftiget euch mit 
der Thora und mit den Yiebesmwerfen, dadurch werdet ihr von den Leiden der Meſſias— 
zeit gerettet werden.”?) Die Furcht vor diefen Leiden war jo jtark, da die ange 
jehenjten Lehrer, fo jehr fie an die einjtige Zukunft des Mefjias glaubten, nicht die 
Meſſiaszeit herbei wünfchten, fie nicht erleben wollten. Zu denjelben gehörte aud) 
R. Jochanan, der den Ausſpruch that: „Mag er fomınen, ich möchte ihn nicht jehen! *) 
Dieſelbe Aeußerung hören wir von dem Lehrer Ulla (j.d. U.) und Rabba (j. d. A.) 
im vierten Jahrhundert n.“). Mehreres jiche: Armilus, Meſſias Sohn Joſeph 
und Erlöjungszeit. 

Meifianifche Schhriftitellen oder: der Schriftbemweis, men Sy mımmpo 
mm yoyon. Sn den chrijtlichstheologifchen Arbeiten über die Chrijtologie oder den 
Schriftbeweis werden bei der Erklärung der angeblich hierher gehörenden Bibeljtellen 
oft Zitate au dem talmudiſchen Schriftthume angeführt, welche darthun jollen, daß 
auch der Talmud, d. h. die Volks: und Gejeßeslehrer der talmudiichen Zeit (in den 
eriten fünf Jahrhunderten n.), die betreffenden Bibeljtellen meſſianiſch, in Bezug auf 
den Meſſias, aufgefaßt und erklärt haben. Mean verjchweigt oder weiß es nicht, 
daß ſich in demjelben Schrifttfume auch andere Deutungen derjelben Bibeljtellen von 
andern Lehrern vorfinden, die im Gegenſatze zu Erjtern jtehen und die angeführten 
Bibeljtellen nicht meſſianiſch, d. h. nicht als ſich auf den Meſſias beziehend erklären. 
Der Artikel „Schriftbeweis“ hat die Aufgabe, beide Erflärungsmeilen des Talmud, 
der Volks- und Gejeßeslehrer der talmudiſchen Zeit, in der Auffaſſung diefer Schrift: 
jtellen heranzubringen, um die Mefjiaslehre im Judenthume diefer Zeit mit der an 
diejelbe ſich knüpfenden Meffiashoffnungen kennen zu lernen. Wie wir bereit3 in ber 
Einleitung zum Artikel „Meſſias“ (ſ. d. A.) erflärt haben, gab es damals, wie 
heute nod), zwei Richtungen im Judenthume, eine myſtiſche und eine rationale, Ver— 
jtandesrihtung. Die Lehrer der lettern Kennzeichnen ſich bejonders dur die Dar- 
— des Meſſiasglaubens und die Erklärung der mit demſelben in Verbindung 
tehenden Scriftjtellen in ihrem Gegenjage zu denen des Myſtizismus (ſ. d. A.) 
Mehreres jiehe: „Schriftbeweis” oder „Schriftjtellen, meſſianiſche“. 

Meſſias, neo. Wir geben bier als Ergänzung des Artikels „Meſſias“ in 
Abtheilung I. die Lehren über den Meffias in dem jüdifchen Schrifttyume der nad) 
bibliſchen Zeit, den Mefjiasglauben und die Mejjiashoffnungen des jüdiichen Volkes 
während feines zweiten Staatälebens und fünf Jahrhunderte nad) demjelben. Bevor 
wir jedoh an die Darftellung diefer Meſſiaslehren gehen, glauben wir zum Flareren 
Verſtändniß derjelben Folgendes vorausſchicken zu müſſen. Der Mejjiasglaube hatte 
im nahbibliihen Judenthume zwei Gejtalten, eine national:politiiche oder rationale 
und eine veligiös-myftifche, die in den zwei Hauptrichtungen besjelben, der myſtiſchen 
und der rationalen, Verſtandesrichtung, wurzelten. Zur Erjtern gehörten die Chaſſi— 
däer (ſ. d. A.), wie fie jich in der maffabäifchen Zeit zu einer Partei herausbildeten 
und jpäter einen beträchtlichen Theil der Volks- und Gejegeslehrer zu ihren An: 
bängern zählten; ferner die von ihnen ſich abzmweigenden Eſſäer (f. d. A.). Die 
Zweite hatte zu ihren Vertretern die Hasmonäer (ſ. d. N.), die Helleniften (ſ. d. A.), 
die Sabducäer (ſ. d. U.) und die angefehenften Volks- und Gejeteslehrer. Die 
national-politifche Geftalt in dem Meſſiasglauben ift die ältere, die veinbiblifche; fie 
hat die Weisjagungen der Propheten (j. Meſſias in Abth. I.) zu ihrer Grundlage 
und jtellt die Erlöjung Iſraels, die Sammlung der zerjtreuten Volksreſte, die Wieder: 
herjtellung des jüdiſchen Reiches, die Erbauung des Tempels und die Mieberauf: 


') Sanhedrin 97«. Hierzu Midr. rabba zum Hohld. S. 173. voce min men mumnm. 
®) Pesachim 118«. *) Sanhedrin 988. *) Daf. mon nıı nm 5) Dai. : 
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vihtung des davidiſchen Throne mit einem Könige aus bavidiihem Haufe in 
Paläjtina al3 ihre Hauptpunfte auf. Dagegen ift die religiös-myjtifche eine fpätere, 
die ihre Entjtehung in den Proteſten der Chaſſidäer gegen das Vorgehen ber Ha3- 
monder (ſ. d. A.) in ihrer Bemächtigung des davidiſchen Thrones und der Annahme 
eines Fürſten- und Königstitels hat.!) I. Name, Bedeutung und Bezeid- 
nung. Schon in den Angaben über die Namen und die Bezeichnungen des Meſſias 
weihen die Myſtiker von den Lehrern der Verjtandesrichtung bedeutend ab, die uns 
wegen ihres Gegenjates auffallen. In den Weisjagungen der Propheten heißt der 
vom Volke jehnlichjt erwartete Davide in Bezug auf feine Würde, Hoheit und 
Eigenſchaften „Giefalbter”, mwo, Meſſias, Gottgejalbter ?); 7 mww, Meſſias bes 
Emwigen?); König, Tot); Herrſcher, bern’); Gerechter, PT2*); Helfer, yanı ?); 
unfer Gottgeredhter, ups 7°); Wundervoller, x59%); Rath, yyw !%); Gottheld, 
nor 1); Vater dev Beute, TY ax); Ariedensfürit, abw 3); dagegen in 
Betracht feiner Abjtammung: David, N7'*); Bethlehemite, wnon m2'5); Sproß, 
nos '®); gerechter Sproß, pr max”) u. a. m. Benennungen, bie ihn durch— 
aus nicht als ein übernatürliches Weſen, fondern als einen Helden aus dem 
Haufe Davids mit gewaltiger Geiſtesmacht und religiös:fittlicher Thatkraft darjtellen. 
Damit begnügte fih aud die Verjtandesrihtung im Judenthume der nachbiblifchen 
Zeit in ihren Mefjiaslehren. Diefelbe fuchte zwar zur genauen Beftimmung der 
Perſon, der Eigenjchaften, der Würde und Aufgabe nach neuen Namen, die jedoch) 
nichts mit dem Metaphyſiſchen, Uebernatürlihen gemein haben. Sie nennt ihn: 
„David“ als dejien Nachkommen 8); Ben David); Meſſias, anwd, oder: Meſſias, 
der Gerechte, xps am?) ; König Mefjias, xmwo xDbo *1); Meſſias der Is— 
raeliten, bamerı amwo 22); Meſſias Sohn Davids, unſer Mefjias.?°). Aber der 
Moftit genügten diefe Namen nicht; ihr mußte der Meſſias ein übernatürliches 
Wejen fein, und fie fuchte für ihn andere Namen, die deſſen Uebermenjchlichkeit 
bezeichnen. Das Bud) Henoch, eins der älteften Bücher der Myſtik (gegen Ende des 
2. Jahrh. v.), jpricht von der Präeriftenz, der Vormeltlichkeit des Meſſias. „Sein 
Name war jhon genannt, ehe etwas da war” ,?*) ift feine Lehre; es nennt den Meſſias 
„Sohn Gottes“?*) und jagt von ihm: „Er weilt bei dem, der ein Haupt der Tage 
iit,2*) er fitt bei Gott auf dem Throne der Herrlichkeit ??) und wird von Allen 
angebetet werden ?°) und über Alles herrſchen.“““) Das Chriftenthbum geht weiter 
und hält feinen Meſſias als einen Gott, Gottesjohn, der bei feiner Erſcheinung auf 
der Erde leibliche Geftalt angenommen. So weit hat jich die jüdiſche Myſtik nicht 
verftiegen,?%) aber einige oben angeführten Säte aus dem Buche Henoch finden fich 
aud) bei ihr. Cie zählt den Namen des Mefjias unter die jieben Gegenjtände, bie 
vor der Meltihöpfung geichaffen wurden,“!) und lehrt die Präerijtenz des Meſſias. 
R. Akiba deutete die in Daniel 7.9 genannten Throne, daß der eine fir Gott und 
der andere für den Daviden, den Meifias, fei, worauf ihm R. Joſe Haglili mit 
Recht mahnend entgegenrief: „Akiba, wie lange wirft du die Gottheit, Schedhina, 
profaniven!”3?) Gin Lehrer de3 dritten Nahıhunderts n., R. Simon ben Lakiſch, 
zitirt eine Tradition: „Und der Geift Gottes jchwebte über dem Waſſer (1 M. 1.2)”, 
dad ijt der Geift des Meſſias, denn alfo heißt ed: „Und es ruht auf ihm der Geijt 

1) Siehe das Ausführliche darüber im Theil III diejes Artifeld. ») Siehe: „Meſſias“ in 
Abth. I. 9) Daf. *) Mia 2. 13. 5) Dai. 5. 1. *) Sadaria 9. 9. ?) Daſ. *) Ieremia 33. 
6. ) Jeſaia 9, 5. 0) Daf. 11) Daf. 1?) Daf. *?) Daf. 14) „Und mein Knecht David ift 
ewig eim Fürſt.“ 5) Micha 5. 1-3. 19) Sad. 3. 8. 1?) Jerem. 23, 5. 8. 1%) Midr. rabba 
zu Klgld. voce wyo ©. 68. *%) Sanhedrin 98. *%) Targum zu Jeremia 23. 5; 33. 15. 
*!) Jonathan Targum zu 1 M. 3. 15; 49. 12. *) Daf. zu Micha 4. 8, 2°) Daf. zu Hof 
3.5, %) Henod) 48. 2-7. ») Daf. 105.2. ?°) Daf. 46.1. 5) Daf. 55.4; 69.29. =) Da. 
48. 5. 39) Daf. 62. 6; 60.29. 20) Siehe: „Kabbala“, „Myſtik“ und „Geheimlehre‘‘; es eriftirte 
fein jübif Miyitifer oder Kabbalift, wenn wir von den phantaftifchen Ausjchmweifungen und Ber: 
rüdtbeiten bes in den Jahren 1625-1676 Iebenden Sabbathi Zevi (j. Kabbala) abjeben, der fich 
als Meſſias für einen leiblichen Gottesfohn oder für „Gott“ jelbit hielt. u) Pesachim 544 und 
Nedarim 393. meo bie wien — min ya som abıym na ara Ina) amaımyar, 92) Chagiga 144. 
Vergl. Afiba, Geheimlehre und Myſtik. 
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Gottes (Jeſaia 11. 1).“i) So deuteten die Myjtifer mehrere Stellen im Pentateud, 
in den Propheten Jeſaia, Jeremia, Sadaria, Daniel, den Palmen und Klageliedern 
auf den Meſſias, um ihn als ein im Himmel weilendes Weſen zu bezeichnen und 
feine Webermenfchlichfeit darzuthun. So wird Daniel 7. 13: „mit den Wolken des 
Himmels kam wie ein Menichenfohn und gelangte bis zu dem Hochbetagten und vor 
denjelben brachte man ihn“ gegen die Auffaflung der Verjtandesrichtung, daß ſich 
dieſes auf Israel beziehe,?) auf den Meſſias gedeutet, jo dag er ald vom Himmel 
zur Erde fteigend dargejtellt wird.) Deutlicher ijt ihre Angabe von der hoben 
Uebermenſchlichkeit des Meſſias in ihrer Erklärung der Stellen Iejaia 52. 13. 15; 
53. 1—12, welche die Berjtandesrichtung ebenfalls auf Israel bezieht (ſiehe Meſſias— 
leiden): „Siehe, mein Knecht wird glüdlic fein, er erhebt fich, wird erhöht und gar 
hoch fein”, d. h. fügt fie hinzu, „er wird böher fein al3 Abraham, erhabener als 
Mojes und erhöhter als die dienjtthuenden.. Engel, maleache haschareth.“') 
Doch hütet fie jih gar jehr, den Meſſias als Gott oder als Gottesjfohn, als ein 
aus Gott geborenes Weſen, wie dies das Ghrijtenthum getan, zu bezeichnen. 
Diefe Mefjiagnamen der Myſtik beziehen ſich theils auf fein Weſen, das man fid 
übermenſchlich dachte,°) theil3 auf feinen Beruf und feine Sendung. Die Namen 
der erjten Klajie jind: a „Barfohba,” xayı 73, „Sternesjohn.” So nannte 
der Myftizismus des zweiten Jahrhunderts n. unter Beziehung auf 4 M. 24. 17 
„Es tritt ein Stern von Jakob hervor,” den Anführer des um 130 n. gegen Rom 
ausgebrochenen jüdiichen Aufjtandes und rief ihn gegen den Proteſt der Yehrer der Ber: 
jtandesrihtung ala „Meſſias“ aus.) b. Bar Napheli oder Bar Nephele, oJ 72, 
Molfenfohn, eine Benennung nad Daniel 7. ER c. Anani, my, Wolken: 
bewohner, ebenfall3 mit Beziehung auf Daniel 7. 39); d.Adonai,’noder: Adonai 
Zidfenu, npayn, „Herr,“ oder „Emwiger, unjer Heil!” nad Jeremia 
23. 6°); eine Bezeichnung, die in der Bibel auch Städten, Bergen u. a. m. in 
Bezug auf deren Größe, Stärfe und Pracht beigelegt wird (j. Namen), ohne die jo 
Genannten zu wirklichen Gottheiten zu erheben !°); e. Nehora, xy, „Licht,“ 
nah Daniel 2. 22 „das Licht weilt bei ihm !!); f. Jinon, 179, Fortdauernder, 
im Sinne von „Vorweltlicher“ nad Palm 72. 17 „vor der Sonne dauert jein 


ı) Midr. rabba 1 M. Abſch. 8. Ueber „Geiſt Gottes‘ fiehe: Geift Gottes. 2) Vergl. 
Aben Eſra daſ. °) Sanhedrin 98a. Diefe Dentung von R. Joſua b. Levi, den Widerfpruch mit 
Sadjaria 9, daß der Meſſias, auf einem Gfel reitend, ericheinen werde, ber ihm mwahrjcheinlich von 
anderer Seite entgegenaehalten wurde, fuchte er dadurch zu heben, daß Erſteres nur ſtattfinden jole, 
wenn Israel fromm fein werde. now sup op or. *) Jalkut zur Stelle. Ob die Diyitif im Diele 
Lehre den Meſſias als ein höheres Himmelsweſen häit, wie Viele annehmen (j. weiter), ıjt zweirelbait, 
da im Talmub auf mehreren Stellen die Gerechten höher als die bienjtthuenden Engel gehalten 
werben. Der Ausſpruch darüber lautet: „Größer find die Gerechten als die dienfithuenden Engel.“ 
Die Stelle befindet fih — nen snben ınv erypms arıımı — im Tractat Sanhedrin 93a Zeile 1, 
und ihr Autor iſt R. Jochanan (im 3. Jahrh. n.). °) Siehe oben und weiter. ©) Berzl. ben 
Artifel: „Barkochba““. Atiba (f. d. A.) ald Haupt des Myſtizismus hat ihn fo genannt; vergl. 
Jeruschalmi Taanith IV. 7. 8; Midr. Echa 2. 1. Der gegen defien Anerkennung Proteftirende 
hieß: „Jochanan ben Tortai”. Noch R. Juda I. machte fich über diefe Anerkennung und Beziehung 
von 4 M. 24. 17 darauf luſtig und fagte: „Lies nicht 295, „Stern“, fondern ans, „Lügner“. 
Einige wollen den Meſſiasnamen »er 12 in Sanhedrin 963 durch „Sternesjohn‘ überjegen, meil 
52) im Aramäifchen die Benennnng für „Stern” ijt (fiehe Zeitfchrift Beth hamidrasch ©. 148 von 
N. Brull daf.); ich ziehe jedoch die andere Erklärung von Levy in feinem Wörterbuch vor (fiche 
weiter). Uebrigens wird aud in ber Pesikta sutarta S. 58a von einem Stern am Morgen ge 
iprochen, ald Stern ded Meſſias. Vergl. Targum Onkelos zu 4 M. 24. 17, wo bie Deutung 
R. ukibas vorfommt. Vergl. Sohar 2 M. ©. 3 col. 11. 12, wo ebenfall® von dem Stern am 
Morgen ald Zeichen der Geburt des Meſſias geſprochen wird. °) Sanhedrin 968. es wird hier 
gleih veg£in, „Wolken zu nehmen fein. Den Spätern war ber griechiſche Urjprung dieſes Namens 
jremd und man erklärte ihn mach dem bebräifchen be, „fallen“, in Bezug J die gefallene Hütte 
Davids. °) Targum zu 1 Ghr. 3 24, xmen nabo nm sup. 9) Midr. rabba zu Klgld. 1 voce 
newyo. 0) Vergl. Midr. rabba zu Klagld. 1, wo dieſer Benennung bed Meſſias bie Erklärung, 
um jeder Mifdeutung vorzubeugen, ald wenn bier dem Meffiad die Gottheit zuerfannt wird, folgt: 
mo wa mar anımob nun. Ein Vorzug ift e8 für das Land (Stadt), deſſen Name ber feines 
Königs ift. 9) Midr. rabba zu Klgl. Abfch. 1. Vergl. Midr. rabba 1M. Abſch. 1, wo ed heißt: 
„TR wp Se nmeon Thon mw may am.’ 
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ze fort”) u. a m. Bu den andern Namen, die dem Berufe und der von 
vorzunehmenden Thätigkeit entlehnt jind, gehören: 1. Meffias der Lehre, 
2 mwo, der Lehre verbreiten joll?); 2. Schilo, bw, Silo, Ortsname in 
tina in Bezug auf 1 M. 49. 10: „bis er (dev Meſſias) nah Silo kommt, 
den ſich die Völker jammeln werden, eine Bezeichnung wegen feines Berufes der 
erbefehrung zum Gottesglauben ’); 3. Menadem, os, Troftbringer nad) 
d. 1. 16: „denn fern hält er von mir den Xröjter,“*) oder „denn der 
ge tröjtet Zion” (Jeſaia 58. 13°); 4. Ehanina, mus, Gnadenvertheiler in 
g auf Jeremia 17.13: „da ich nicht euch den Gnadenvertheiler, Chanina, gebe“ ®); 
ivartha de be Rabbi, 7 a ann, der Ausſätzige des Lehrhaufes 
der die Leiden des Lehrhaufes trägt); Eliahu, wos, nad Maleadi 3 
n fiehe, ich jende euch Eliahu, den Propheten, vor dem Cintritt des Tages 
Ewigen.“s) II. Abjtammung, Eigenjhaften, Berjon, Würde 
Bedeutjamkeit Biel jchroffer iſt der oben aufgeftellte Gegenfag zwiſchen 
Meſſiaslehren der Verjtandesrihtung und denen der Myſtik in den Berichten 
den nähern Bezeichnungen der bier angegebenen Punkte. In dem biblischen 
iftthume ift der von den Propheten verheißene und zu erwartende Meſſias ein 
idide, aus Bethlehem, dem Stamm: und Geburtäort Davids,?) ein Mann von 
ltigem Geiſte und hohen Eigenſchaften, voll von Weisheit, Gotteserkenntniß, 
esfurcht, Rechtsgefühl, Muth und Begeijterung, der als König, Herrſcher, Frie- 
fürft und Herr der Gerechtigkeit bezeichnet wird, aber in allen Uebrigen nur 
iſch iſt. Die Verftandesrichtung geht über diefe bibliihe Meſſiaszeichnung nicht 
13. In dem Sirachbuche, der Septuaginta, den Sibyllinen, bei Philo, Joſephus, 
en talmudiſchen Ausiprüchen der Lehrer der Verjtandesrichtung, wie wir diejelben 
heil V. zitirt und kennen gelernt haben, ijt feine Abweichung von derjelben be: 
bar. Aber deito jtärker treffen mir diejelbe bei den Myjtikern an. Das Bud 
iel, das wir al3 die Ältefte Quelle der jüdischen Myſtik bezeichnen (f. Myſtik 
Geheimlehre) hat jhon den zweideutigen Ausſpruch: „jiehe mit den Wolken fam 
ein Menjchenjohn und gelangte bis an den Hochbetagten, dem gegeben war 
ſchaft, Reich u. ſ. w.,!%) der von der Myſtik gegen die Auffaflung der Verftandes: 
ing auf den Meſſias gedeutet wird,!?) wonad der Mejjias im Myſtizismus, wie 
ihon oben nachgemwiejen haben, ein Himm lsweſen ijt. So bezeichnen ihn das aethio- 
e Henochbud,1?) das vierte Esrabuch,*) u. a. m. „Er jigt bei Gott auf dem 
one, vollzieht da3 NRichteramt u. j. w.“l4) Das Chriſtenthum, als Ausläufer des 
ſtizismus, hat diefe Zeichnung meiter entwidelt, den Mejjias zum Gottesjohne ge: 
jt u. ſ. m. und dieſelbe für die jeines Mejjias ausgegeben. Das Judenthum hat 
: das Henochbuch nnd das vierte Esrabuch nebjt andern ihm folgenden Schriften 
ec Myſtik (ſ. Apokryphen) als mit feiner Lehre unvereinbar, aus feiner Meitte 
iefen und fie mit ihren Lehren als Bücher der Sektirer „Minin“ gebrandmartt, 
Apofryphen), doc ijt auch die revidirte Myſtik des Judenthums, wie fie ich im 
mdischen Schriftthume vorfindet (ſ. Geheimlehre), nicht zu den Meffiaslehren der 
tandesrichtung ganz zurücgefehrt, jondern hat Vieles, wenn auch ſchon umge: 
t, von den Mefjiaslehren des ausgemwiejenen Myitizismus wieder aufgenommen 
weiter entwidelt. Wir rechnen hierher die Angaben dev Myſtik von der Vorwelt— 





1) Midr. rabba zu Klgld. Abi. 1. Sanhedrin 984. Midr. Mischle 8. 19. Bergl. 
u Pesachim 54« und Midr. rabba 1 M. Abſch. 1, wo der Name des Meſſias Fl den Gegen: 
sent gehört, die der Schöpfung vorausgingen, d. 5. die erft erfchaffen wurden. Siehe über die 
bliche Vorweltlichkeit des Meffias in der Myſtik weiter. °) Targum Jonathan zu 4. Mof. 21. 
) Sanhedrin 98 3 und Midr. rabba und Targum Jonathan und Jeruschalmi zur Stelle. 
je weiter. Nach Sanhedrin 98 4. °) Diefer Verd wird in Midr. Mischle K. 19. °) San- 
rin 983. Midr. rabba r. J. c. °) Daf. *) Der im diefer Stelle bezeichnete „Eliahu“ wird 
Bielen nicht als „Herold’ des Meſſias, fondern als „Meſſias“ jelbit gehalten. 9) Siehe: 
Fſias“ zu Äbth. 1. 20) Daniel 7. 14. 17) Siehe Jalkut zu diefer Stelle. 1%) Henoch Kap. 
„61. 33) 4. Eörabud) 8. 2. u. 13. 26. 37, 52: „Sohn Gottes.” 14) Siehe die Zitate in 
{ IV. biejes Artifels. 
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lichkeit des Meſſias, jeinem Verweilen im Himmel, wo er verborgen gehalten wird, 
jeinen überirdifchen Eigenjchaften, von jeiner unjterbliden Natur u. a m Die 
Vormweltlichleit des Meſſias wird an mehreren Stellen ausgeſprochen.) Der Name 
des Meſſias wird zu den Gegenſtänden gezählt, die dev Weltihöpfung voraus: 
gingen d. h. die erſt gejchaffen wurden,?) oder nad einer andern Stelle, deren 
Schöpfung in den Gedanken Gottes Fam, d. h. bejchlojjen wurde. In beiden Re: 
lationen können wir nur die Annahme von einer ideellen vorweltlichen Exiſtenz des 
Meſſias erfennen. Aber die jpätern Midraſchim nehmen feinen Anjtand, von einer 
wirklichen perjönlichen Praeerijtenz des Meſſias zu jprechen. In den Kleinen Midra- 
ihim ?) heilt e8 „der Mejjias weilt im Himmel, im Paradieje, und wartet auf 
den Augenblid, wo er herunter Fann.“*) Im Zargum Yonathan zu Micha 4 8 
lejen wir darüber: „Du aber Israels Mejjias, der du wegen der Sünden der Ge 
meinde Zions verborgen bijt, dir wird das Neid wiederfommen.” Auch im dem 
Dialog Yuftins mit dem Juden Tryphon jpricht diefer es aus, dag der Meſſias 
ji) verborgen halte und aus dieſer Verborgenheit kommen werde.) Es iſt hier 
biejelbe Lehre, wie wir fie in den aus dem Judenthume gemwiejenen Schriften, dem 
Henochbuch, dem vierten Esrabuch und in dem „Sejichte Jeſaias“ vorfinden. Im Henod: 
buche Kap, 48 und 61 und im vierten Esrabud 13. 26 ijt der Meſſias ſchon ehe die 
Welt erichaffen wurde und weilt bei Gott verborgen. Nach dem Gejichte Jeſaias 
ijt der Meſſias im jiebenten Himmel als Sohn des Höchſten, dem alle Heiligen 
Lob und Preis jpenden.*) Bon jeinen Eigenjchaften jprechen fie, daß er im Beſitze 
bes heiligen Geiſtes (j. d. U.),‘) oder des Geijtes der Weifjagung ij.) Ebenſo 
wird jeine Weisheit und jeine Getjtesüberlegenheit gerühmt, wie er als Lehrer der Heiden 
auftritt und im Gericht den Frevler durch feine Geiſtesſchärfe niederwirft.“) Ein drit: 
ter Hauptpunft der Myſtik ift hier, daß fie den Tod für den Meſſias nicht fennt, jon: 
dern ihn ewig leben läßt.!',) III. Erſcheinen, Ankunft, Kämpfe, Leiden 
und Anerfennung Mit Ansnahme der Zeitbejtimmung oder der Zeitbered: 
nung der Erſcheinung des Meſſias gehören die Erörterungen und Angaben über die 
andern Gegenftände hier der Myſtik an. Die Männer der Berftandeörichtung 
begnügten ji mit dev Hoffnung und dem Glauben an die einjtige Ankunft des 
Meſſias, ein weiteres Eingehen auf Schilderungen feines Erjcheinens, Cinzuges 
u. j. w. war nicht mehr ihre Sache. Unjer Artikel „Erlöfungszeit” in Abtheilung I 
behandelt ausführlich die talmudifchen Bejtimmungen der Zeit der Meſſiasankunft, 
ebenjo jprehen der Artikel „Mejjianiiche Leidenszeit“ von den der Ankunft des 
Mejjiad, vorausgehenden Drangjalen und Leiden, der Artikel „Meſſiasleiden“ von 
den dem Mejjias jelbjt bevorjtehenden Kämpfen und Leiden, die Artikel „Armilus“ 
und „Meſſias Sohn Joſeph“ von dem Bölferfampf gegen den Meſſias und von 
der Gründung feines Reiches; wir haben hier nur noch einige hierher bezüglide 
Angaben zu bringen. Zu denjelben gehören: a. Die vonden Vorzeiden 
beider Ankunft des Meſſias. Die außerhalb des Judenthums ftehenden 
Schriften nennen Herolde, die dem Mejjiad vorausgehen und das Volk auf feine 
Ankunft vorbereiten werden. Diefelben find: 1. der Prophet Elias (j. d. A.),") 


!) Pesachim 54a. Nedarim 393. Midr. rabba Abſch. 1. Pirke de R. Eleser cap. 

3. Midr. Thillim zu Bj. 43. 1. Midr. Mischle 3. 3. ?) Diefelben find : die Thora, bie Buße 
das Paradies, die —* der Gotteßthron, der heilige Tempel und der Name des Meſſias. ?) In 
dem Midrasch Sefer Serubabel und im Midrasch R. Josua ben Levi. *) Daf. °) Justin, 
Dialog contra 3. °) Gefichte Jeſaias 9. 27. 6. 8; 8. 18. Siehe weiter den Theil von der & 
Ihichte ber —— Targum Jonathan zu Jeſai 42. 1.2. mby, tet m ame var m". 
Daf. zu Jeſaia 11. 1. ®) Sanhedrin 93. wur mw. !%) Vergl. Jalkut zu Pf. 2 u. Midrasch 
hillim daj. av xbn Too wpan un EN a9 mon ja men mans >. In Bezug barauf heißt c# 
im Gommentar des Badyja zu 1. M. 11. 10. „Der Meſſias wird nicht fterben, jondern ewig leben.“ 
ohıyb wre np mim. 12) Vergl. Maleachi Ende, wo die Sendung Eliahus vor dem Eintritt dei 
roßen Gottestages verheißen wird. An Sirach 48. 10. 11 ijt er ein Vorbote des Mefjiad ; ebemio 
tut. 1. 16. 17; Mtth. 17. 10. 16. 14; Job. 1. 21, wo Johannes gejragt wird, ob er. Elias fei- 
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Moſes, der hierzu auferjtehen werdet); 2. der Prophet Seremias ?) und 3. ber Prophet 
Jeſaia.) Auch von der Erſcheinung eine Sterne® wird vielfad geiprochen.*) 
Die apokryphiſche Schrift „die Tejtamente” von Levi hat darüber: „Und des neuen 
Prieſters Stern wird am Himmel aufgehen wie der Stern eines Königs” ; von * 
(Kap. 24): „darnach wird euch aufgehen der Stern aus Jakob in Frieden, und es 
wird ein Mann aus Judas Samen ſich erheben.“ Von dieſen kommen im jüdiſchen 
Schriftthume vor: 1. der Prophet Elias’) Dieſe Beſtimmung Elias zum 
Herold des Meſſias wird im Zuſammenhange mit ſeiner prieſterlichen Herkunft von 
Pinchas gebracht, die mit zur dieſem gemachten Bundesverheißung gehörte. Zu 
4 M. 25. 12 heißt es im Targum Jonathan: „ich gebe ihm meinen Bund des 
Sriedend und mache ihn zu einem fortwährenden Engel, der für ewige Zeiten leben 
joll, um am Ende der Tage die Erlöjung zu verkünden.” ®) Sein meſſianiſches 
Werk wird verjchieden angegeben. Nach dem Einen, R. Joſua, kommt er weder zu 
verbieten, noch zu erlauben, nicht „rein“ oder „unrein“ zu jprechen, ſondern nur die 
gewaltjam Entfernten wieder zu nähern und die gewaltſam Genäherten zu entfernen. ?) 
Ein Anderer, R. Juda, lehrt, er wird die einmal Aufgenommenen nicht wieber ent: 
fernen.®) Der Dritte, R. Simon, hält feine Sendung zur Schlihtung und Aus« 
gleihung der Streitigkeiten, und die Vierten jagen: „Er fommt weder zu nähern, 
noch zu entfernen, jondern nur den Frieden herzuitelfen.“®) Mehr Angaben darüber 
haben die Midrajchim. Nach denjelben wird er die Israeliten zur Buße auffordern, 19) 
jie erlöjen,!?) mit dem Meſſias Sohn Joſeph die ZJerjtreuten Isſsraels ſammeln und 
jie nad) Paläjtina führen, den gegen den Meſſias fämpfenden Armilus (ſ. d. A.)?) 
tödten, die Todten beleben, den Mejjiag Sohn David bringen,!?) dem wiedererbauten 
Tempel die ihm von dem Propheten Jeremia bei der Jerjtörung des Tempel3 über: 
gebene Bundeslade und die Cherubim (ſ. d. A.) außliefern 14) 2. Moſes. Ebenjo wird Mofes 
als Herold des Meſſias bezeichnet, der als Lohn feines Märtyrertfums für Israel 
hierzu mit Eliahu bejtimmt ift.!°) Wie jehr die Lehrer der DVerftandesrichtung im 
Sudenthume gegen derartige Vorherbejtimmungen waren, erjehen wir aus den Wor- 
ten des unfterblihen Maimonides: „Einige jagen, daß vor dem Kintreffen des 
Meſſias Eliahu kommen werde; alle diefe und ähnliche Sachen weiß Niemand, mie 
fie jich gejtalten werden, da auch den Propheten diejelben unbekannt geweſen. Auch 
die Weijen haben darüber feine Tradition, al3 nur was aus der Schrift ſich her— 
leiten lajje, daher die Differenz in ihren Angaben. Sie gehören nicht zum Gejeß, 
man bejchäftige jich nicht mit den Hagados.“1) Doch die Myſtik Tieß ſich dadurch 
von ihren weiteren Angaben nicht abjchreden, jie ſpricht auch von den Vorzeichen 
und Wundern zur Zeit des Mejjiad. In dem Artikel „Meſſianiſche Leidenzzeit” 
jind die Angaben des Myſtizismus der dem Mejjiad vorausgehenden Zeichen. Eine 
Aufammenjtellung haben die jpätern Midrajchim, von denen wir die der Peſikta 
Sutarta (ſ. d. X.) und die des Midraſch von den Zeichen des Meſſias, mwon mın,'”) 
nennen. Nach der Peſikta find die Vorzeichen des Mejjias : in dem erjten Jahre ift die 
Nahrung nicht hinveichend ; in dem zweiten beginnt die Hungersnoth; in dem dritten 
ift fie groß; im vierten ijt weder Hunger, noch Ueberflug; im fünften herrjcht großer 
Ueberfluß. E3 wird ein Stern fünfzehn Tage fihtbar am Morgen, der Stern des 
Meſſias. Im jechften Jahre vernimmt man viel Getöje und hört viel Neues; im jieben- 
ten ift Krieg; erſt am Ende de3 jiebenten wird der Mejjiad fommen. In dem andern 


2) Luk. 9,30. *) Mith. 16. 14, wo die Juden Jefum als ben wiebergefommenen Propheten 
Jeremia hielten. Vergl. 2. Macc. 15. 14. u. daſ. 2.1, mo Jeremia im fteter a für Israel 
gehalten wird. *) 4. Buch Ejra 2. 15. *) Mtth. 2. 2. 9. ZTeftamente Levi Kap. 18. °) Targum 
Jonathan zu 2, M. 40. 10. ®) wor mos anbıa ameand. Ebenſo baf. zu 2. M. 4, 13. Man 
benfe dabei an den talmudiſchen Ausſpruch: mim m omie. °) Mischna Edajoth Abſch. 8. 7. 
°) Daf. ) Daj. 0) Pirke de R. Elieser cap. 43. *!) Siehe „Meſſias Sohn Joſeph.“ 1?) Daf. 
12) Beth hamidrasch II. ©. 50. **) Joſippon 1. 21. 5) Midr. rabba 5. M. Abſch. 3 am 
Ende. Annd oma asuw mab Tnyb 73 mm obıya amby wei nnıw aws. 1°) Maimonides hilchoth 
melachim Abſch. 12. 2, sm ya yon pn ana aaa emaım ıba 51, 2?) Im Beth hamidrasch 
II. ©. 58 oder im Buche: harı npam. 
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werden folgende Vorzeichen angegeben: 1. Heuchelei, Gottesleugnung und Neligions- 
verfolgung. Es werden drei Könige aufjtehen, die vor Menjchen als Giottesverehrer 
erfcheinen, aber innerlich Sottesleugner jein werden. In Israel herrjcht Zerrüttung. 
Biele ſchließen jich den Gottesleugnern an, es wird jeine Neligionsübung verboten 
und ſchwere Berhängnifje jollen gegen daſſelbe gejchmiedet werden. Das zweite Zeichen 
it der Eintritt unerträglicher Hite und eines Sonnenbrandes, die Seuchen und ſchwere 
Krankheiten zur Folge haben werden, jo dal Taufende umkommen und nur die Gerechten 
gerettet werden. Das dritte Zeichen iſt die Ericdeinung von Blutthau, von Dem 
viele trinfen und fterben. Das vierte iſt der Thau des Heils, durch den Biele ge: 
heilt werden, die erſt bejchädigt wurden. Das fünfte ift eine Sonnenfinfternig von 
30 Tagen, die‘ viele zur Gotteserfenntnii bringen wird. Das ſechſte die Welt: 
herrihaft Roms von neun Monaten, ſchwere Verfolgungen gegen Israel, Die 
Erſcheinung des Meſſias Sohn Joſephs. Das jiebente das Auftreten des Armi- 
tus (ſ. d. A.) des Antichrijts, mit dem Krieg gegen den Meſſias Sohn Joſeph 
(j. d. U). Das achte das Ertönen des Schofars zur Ankunft des Mejjias Sohn 
David3 und zur Erlöfung Israels. Nochmals der Krieg des Armilus gegen 
den Mefjias, der mit feinem Tode endet. Das neunte der ſtarke Schofarihall zur 
Belebung und Auferjtehung der Todten. Das zehnte dev legte mächtige Schofar— 
Ihall beim Wiedereinzug der zehn Stämme, geführt durch Gott. Auch von einer all: 
gemeinen Anerkennung und Huldigung des Meſſias wiſſen ſie. Diejelbe erjtredt 
jih über Israel hinaus und gejchieht zu Land und zu Meer. Ein Vorbild dafür 
iſt die Huldigung des Königs Salomo. „Salomo und der König Meſſias, heißt es, 
breiten ihre Herrichaft über Land und Meer aus. Der König Meſſias nad den 
Worten: „und er herricht von Meer zu Meer, vom Strome bis an die Enden der 
Erde" (Pi. 72. 8); „vor ibm beugen ſich alle Könige, alle Völker werden ihm 
dienen” (daſelbſt); ferner: „Ziehe, es fam einer mit den Wolfen des Himmels, 
und ihm ward die Gewalt gegeben” (Daniel 7, 12); „Der Stein, der das Bild zer: 
Ihlug, wurde ein großer Stein, der die Erde erfüllte (Daf. 2, 35), „Dem Sa: 
lomo, heißt es weiter, brachten die Völker Gefchenfe, ebenfo werden jie dem König 
Meſſias Geſchenke bringen: „Die Könige Arabiens und Sabas bringen dem Könige 
Geſchenke (Pi. 72,10). IV. Beruf, Thätigfeit und Werte des Meſſias. 
In den meſſianiſchen Verheißungen bei den Propheten wird dem Mefjias Feine politifche 
Thätigkeit zugefchrieben.?) Gott ift es, der die im Eril Zerjtreuten Iſraels jammelt, 
Iſrael erlöft, Jeruſalem und den Tempel neuaufbaut, den davidiichen Thron wieder 
aufrichtet, den Krieg gegen die gegen erufalem und Israel ziehenden Völferidaften 
de3 Gog Magog führt und ſie vernichtet, den Davididen zur Herrichaft einfegt.?) Die 
Thätigfeit des Davididen ift feine andere als die des Friedensfürften: „Er vichtet 
nad Gerechtigkeit die Armen, er enticheidet nad) Billigfeit für die Gedrückten des 
Landes, er jchlägt die Erde mit der Geißel feines Mundes und dur den Geijt 
jeinev Lippen tödtet er den Frevler. Und es wird die Gerechtigkeit zum Gurt feiner 
Lenden, die Treue der Gurt feiner Hüften.“ „Frohlocke Tochter Zions,“ heißt es 
auf einer anderen Stelle, „jauchze Tochter Jeruſalems, jiehe, dein König kommt 
zu dir, ein Gerechter, Siegreiher und Demüthiger, auf einem Ejel veitend, auf dem 
jungen Füllen der Ejelin. Er verkündet Frieden den Völkern und feine Herrjchaft 
reiht von Meer zu Meer, von Strom zu Strom bis an das Ende der Erde.“?) 
Dieje Lehren von der Ihätigfeit des Meſſias waren auch die der Verjtandesrihtung 
im Judenthume. In den mejjianifchen Gebetjtüden der Schemone Eſre (ſ. d. X.) 
und des Alenu-Gebets (j. Alenu-Gebet) iſt e3 nicht der Mejjias, fondern Gott, ber 
die im Exil Zerftreuten ſammelt,“) in Serufalem den davidijchen Thron auf: 
richtet, ?) den Sproſſen Dadids (den Meſſias) bringt,d) den Tempelgottesdienft in 
Zion wiederherjtellt,?) die Völker zum Gottesglauben und zur Gottesverehrung ver- 

) Midr. rabba 4. M. Abſch. 13. *) Siehe „Meſſias“ i i u : ia 11. 
9) Jeſ. Ir. 4—6. °) Sadaria 4 ge) Ehe —— ra — — 
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einigt,t) und das meſſianiſche Neich (ſ. d. A.), voll der Anerkennung und Verehrung 
Gottes, gründet.?) Dieje Darftellung haben wir nod) in vielen Ausfprücden der 
beiden Talmude und der Midraſchim. Wir bringen von denfelben: „In diefer Welt 
jeid ihr erlöft worden durch Menjchen, doch man unterjochte euch wieder; aber in 
der Zukunft werdet ihr von Gott eine ewige Erlöſung erhalten, der Keine Unter: 
wirfigfeit folgen wird, denn aljo heit es: „Und die Erlöften des Ewigen ehren 
wieder zurück und eine ewige Freude ift auf ihrem Haupte“ (Jeſaia 35, 10).?) 
Ferner: „Mache dic, auf mein Licht, denn dein Licht Fommt!* (Sefaia 61, 1). Ein 
Wanderer begab fich gegen Sonnenuntergang auf den Weg. Es wurde finjter, da 
fam Einer und zündete ihm ein Yicht an. Aber dasjelbe leuchtete nicht lange, es 
erloſch. Er ging weiter nnd begegnete einem Andern, der ihm das Licht wieder 
anzündete, aber auch darauf erlojch es bald. Verdrießlich ſprach er: „Nun will ich 
nicht mehr auf eine Erleuchtung von Menjchen hoffen, jondern den Morgen ab» 
warten!’ So jprechen auch die Iſraeliten: „Eine Lampe zur Erhellung des Tempels 
errichteten wir in den Tagen Moſis, fie erloſch; eine zweite in den Tagen Salomos, 
fie erlofch wieder. Don da ab warten wir nur auf Dein Licht, „denn in deinem 
Fichte jehen wir Licht" (Pſalm 36, 3)*) ; ferner: „Nicht auf die Erlöfung eines 
Gideon hoffe ich, ebenjo jchaue ich nicht hin auf die Erlöfung eine Simfon, denn 
ihre Erlöfung war nur eine zeitliche, ich hoffe und warte nur auf deine Erlöjung, 
denn dieſe ijt eine ewige Erlöſung“'); ferner: „Denn bei dir ift der Lebensquell 
in deinem Lichte jehen wir Licht“ (Pſ. 36, 3). „An finjterer Nacht, wird hier erflärend 
hinzugefügt, verfuchte Jemand ein Licht anzuzünden, es erlojch; er verjuchte es nochmals, 
aber e3 erlojch wieder, da wurde er dejjen müde und nahm fich vor, lieber den Morgen ab: 
zumarten, deſſen Licht er jich erfreuen werde. So erging e8 den Israeliten. Sie wurden in 
Aegypten unterdrüct, da erlöjten jie Wojes und Ahron; jpäter wieder in Babylonien, 
jie wurden durch Hananja, Mifchael und Ajaria erlöſt; bald auch durch die ſyriſch 
griechiſche Herrichaft, es befreiten fie die Mafkabäer. Nun find fie durch Nom unter: 
jocht, und fie Iprechen: wir find dejjen müde und möchten nicht mehr durch Menjchen, 
jondern durch Gott allein erleuchtet werden!) Doch gab es aud) unter den Lehrern 
der Verjtandesrichtung viele, welche die Gott beigelegten mejjianischen Werfe für die 
Thätigfeit des Meſſias bezeichnen, d. h. die Gott durch den Meſſias vollziehen laſſen 
werde. Es find die Männer der Verjtandesrichtung, die dem Meſſias auch eine 
friegerifche und politiiche Wirkjamkeit zufchreiben. Im Theil V. diefes Artikels, der 
die Geſchichte der Meſſiaslehren darjtellt, haben wir die Stellen aus der Septua: 
ginta, aus dem dritten Buche der Sibyllinen und von Philo zitirt, die den Meſſias 
das Merk der Sammlung und Befreiung der Iſraeliten, der Kriegführung gegen 
die fich dagegen erhebenden Völker vollziehen lajjen. In den Kriegsjahren gegen die 
römische Herrihaft in Paläftina gejtalteten jich dieje zwei Richtungen zu zwei Bar: 
teien, von denen zur erjtern die Friedenspartei gehörte, aber letztere die Kriegspartei 
bildete, au8 deren Mitte die Meſſiaſſe, die Kanaim, die Eiferer für die Herjtellung 
des Gottesreiches und die Abichaffung der menjchlichen Königsherrſchaft hervorgingen 
(fiehe meiter). Weiter als beide geht der Myftizismus. Den Myſtikern ijt der 
Meſſias ein übermenjchliches, himmliſches Weſen, jie laffen ihn daher Zeichen und 
Wunder gleich einem Himmelsweſen vollziehen. Ex ermedt die Todten, tödtet die 
Heiden durch Feuer, figt zu Gericht über die Völker u. am. Go hat das apofıy- 
phiſche Eſrabuch darüber: „Den Reſt meines Volkes wird er (der Meſſias) befreien 
in Barmherzigkeit und in Erbarmen und fie werden gerettet auf ben Berg meiner Herr: 
lichkeit jteigen, auf deſſen Gipfel er jelbjt fein wird. Und es wird eine zahlloje 
Menge verjammelt werden, und er jelber, mein Sohn, wird die Völfer verklagen, 
*) Schemone Efre zum Neujahrsfefte voce Tr» jn 722. Eine Zufammenftellung alles deſſen 
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die da erjcheinen werben, wegen ihrer Ungerechtigkeit, er wird jie ohne Mühe ver- 
derben durch die Strafe des Feuers; er wird rufen und um ſich jammeln die zehn 
Stämme, die aus ihrem Lande in ein anderes weggeführt wurden.!) Gbenjo jpricht 
der Pjalter Salomonis in den Palmen 17 und 18 von der Wiederheritellung des 
davidiſchen Königthums, der Jurücdführung der zerjtveuten Israeliten und der Unter: 
johung der Heiden durch den Meſſias. Auch nach chriftlichen Quellen erwarteten 
die Juden von ihrem Meſſias ihre Befreiung?) und die MWiederherjtellung ihres 
Reiches.) An denjelben wird auch von einer Auferjtehung der Todten durd den 
Meſſias,“) von feiner Höllenfahrt,?) feinem Brechen der Macht der Dämonen und 
dem Sturze der Herrſchaft des Satans durch ihn,“) von ſeiner Erlöſung von den 
Sünden (ſiehe Erbſünde), ſeiner Vergebung und Verſöhnung derjelben,?) von ſeinem 
Herſtellen, Reformiren und Verbreiten der Religion und des Geſetzes,“) feinem Tode, 
jeiner Auferjtehung, Himmelfahrt u. a. m. geſprochen. Wir wollen jehen, was davon 
die Lehrer der Verjtandesrihtung und des Myjtizismus in dem nichtapofryphilchen 
Schriftthume, in den Targumim, den beiden Talmuden und Midrajhim haben. 
a. Seine kriegeriſche, politiſche Thätigkeit. Hierher gehören meh— 
rere Stellen im Targum Jonathan: 1. die zu 1 M. 49. 11: ‚Wie ſchön iſt Der 
König Meſſias, der aus dem Haufe Davids kommt; er umgürtet jeine Yenden, 
befehligt Schlahtordnungen gegen den Feind, tödtet Könige und Herricher, jo daß 
es feinen König oder Herrjcher, giebt, der vor ihm bejtehen jollte; ev färbt die Berge 
vom Blute der Getödteten — “ ferner 2. die zu 4 M. 24. 17: „Ich jehe es —, 
wie einjt ein mächtiger König vom Haufe Jakobs regiert, der Meſſias groß wird, 
ein ſtarkes Scepter von Israel; er tödtet die Fürſten Moabs, vernichtet die Söhne 
Seths, die Nachkommen Gogs, die Krieg führen gegen Jẽrael und vor ihm fallen 
werden“; ferner 3. die zu V. 19 daſelbſt: „Es erhebt ſich ein Herrſcher aus dem 
Hauſe Jatobs, er vernichtet und rottet aus den Net, der übrig bleibt von Kon— 
jtantinopel, der fchuldbeladenen Stadt; er belagert und zerjtört das widerjpenjtige 
Caesarea (j. d. A.)“; 4. die zu 4 M. 11. 16: „Am Ende der Tage ziehen Gog 
Magog und feine Heere gegen Jeruſalem und fallen durd die Hand des Königs 
Meifias 9)"; 5. die zu 4 M. 24. 24: „Und fie ziehen mit großen Kriegsheeren 
aus der Lombardei und Italien, fie verbinden ſich mit Yegionen aus Konjtantinopel, 
befehden die Aſſyrer, unterwerfen jih alle Völker Ebers, dod iſt das Ende diejer 
wie jener, durch die Hand des Königs Mefjias zu fallen und ewig unterzugehen.“ 19) 
Die Midrafchim haben bieje friegeriihe Thätigfeit des Meſſias in weitern Umrifjen 
geſchildert und laſſen dieſelbe theils von dem Meſſias Sohn Joſeph, theild vom 
Meſſias Sohn David vollziehen. Wir bitten, diejelben in dem Artikel „Meſſias 
Sohn Joſeph“ nachzulefen. b. Seine Sammlung und Zuführung der 
Zerjtreuten Israels. Dieje zweite Thätigfeit des Meſſias, die in der Bibel 
nur Gott zugejchrieben wird, ijt ebenfall3 im Targum Jonathan zu 5 M. 30. 4 
deutlich angegeben: „Wenn eure Zerftreuung an dem Ende des Himmels jein wird, 
von dort wird euch das Wort (Memra) des Emwigen, Eure8 Gottes, jammeln durch 
Elia, den großen Priefter, und von dort wird er euch heimbringen durch den König 
Mefjias,* In den Midrafhim wird die Sammlung der Zerſtreuten aud dem 


1) 4, Buch Gira 12. 343 13. 32. 2) Luk. — 2. 38; 10. 30. ?) Apſtgſch. 1. 6. 
*) Apof. 20. 5. 1; 1. Eorinth. 15. 22, Vergl. hiezu Fi ®. Eira 2. 42 ii; 7.31 ff. Henochbuch 
50. 1, wo ebenfalls von einer Vin, jur Beit bed Meffias geſprochen wird. Dasjelbe finden 
wir in der Schrift von Are .y aia” 4. 18; 9. 17. 5) Epheſ. 4. 9; 1. Petri 3. 18 fi. 
Vergleiche hierzu das 4. Buch E 21; 10. 8 u. 14, wo Gott dem Mejjiaß zuruft: „Gehe und 
fteige durch alle ze, binab, bis zu dem Engel, der bei der Untermelt wohnt, aber eben noch 
nicht dem Verderben —— iſt, und darnach wirſt du von den Göttern wieder aufſteigen zu 
deinem * (11. 19). 2 Offenb. 20. 2. 3; 1. Korinth. 15. 24. 25. Vergleiche hiezu Henoch 10. 
6; 1. 4: 53, 5. 7; M. 4, wo dasfelbe Gefhid den Dämonen verfündet wird mit Hin zu⸗ 
—* a der Ausermählte, auf bem — ſeiner Herrlichkeit figen und Ajafiel richten wird. 
) Matth. 1. 21; Luk. ) Luk. 1. 73; 2. 32, Matth. 5. 17. 9) zum men ober voaı 
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Meſſias Sohn Joſeph (ſ. d. U.) zugefchrieben, aus dejjen Hand der Mejjiad Sohn 
Davids ie erhalten und nad) Jeruſalem führen wird.) c. Seine Erbauung 
des Tempels. Darüber bringen wir den kurzen Saß: „sch werde dich bringen 
von den Außerjten Enden des Nordens,”?) d. h. es kommt der König Meſſias aus 
dem Norden (f. d. U.) und erbaut den heiligen Tempel im Süden. d. Seine 
Erldöjung Israels. Diejelbe bezeichnet der Targum Jonathan zu 2 M. 
11. 9: „Und du jolljt es heiligen wegen der Krone des Königreiches des davidiſchen 
Haujes und in Betracht des Königs Meſſias, der am Ende der Tage Israel erlöjen 
wird. Mehreres darüber jiehe: „Erlöjung* in Abtheilung I. e. Sein Geridt 
und Rihteramt. E3 ijt die Myſtik allein, die den Meſſias Gericht über die 
Völker halten und den Satan Samael vernichten läßt. Sie bezeichnet ihn in dieſer 
Thätigkeit als jcharf gegen die Heiden und weich gegen Israel,?) er richtet die 
Heiden und den Samael (Satan).t) f. SeineAuferwedung derTodten, 
jeine Höllenfahrt und die Vernihtung der Herridaft bes 
Satans Auch nad dem jüdischen Myjtizismus geſchieht die Todtenerweckung 
durch den Meſſias, aber nicht als fein ausjchliegliches Werk, da auch dies den Ge: 
teten zugejchrieben wird. Wir haben die betreffenden Lehren in dem Artikel „Be- 
lebung der Todten“ in diejer Abtheilung zitirt.°) Ueber die Höllenfahrt des Meſſias, 
um die leidenden Sünder zu erlöjen, haben wir zwei Stellen in den jpätern Midrajchim. 
Die eine ift in dem Fleinen Midrafh von R. Joſua ben Levi,“) wo Lebterer in 
Begleitung des Meffias, der hier „Licht“ Heißt, die Hölle aufſuchen, und die Sünder 
beim Anblick des Meſſias rufen: „Der ift bejtimmt, ung von hier herauszubringen I”) 
Die andere ift im Jalkut, nach welcher Serubabel, Prototyp des Meſſias, mit der 
Gottheit in die Hölle fteigt und bort das Kaddiſchgebet verrichtet, worauf die Sünder, 
welde „Amen“ rufen, von den Höllenftrafen befreit werden.) Die Vernichtung 
des Satand durch den Meſſias wird in dem Sinne von unſchädlich machen aus: 
geſprochen. Es heißt: „Der Satan erblickt den Meſſias und ruft erſchrocken aus: 
Der iſt ed, der mich in die Hölle werfen wird.““) Dagegen giebt es feine Stelle, 
in der von einer Sindenvergebung oder Sündenverjöhnung als Gnadenwerk des Meſ— 
ſias gefprochen wird. Auch in der Myſtik wird dieſes feinem Menſchen, fondern nur Gott 
allein zuerfaunt. Nur die Lehre, daß durch die Leiden des Meſſias, nämlic de Meſſias 
Sohn Joſeph (ſ. d. A.) die Sünden Israels gefühnt werden follen, wird mehrere mal 
wiederholt.!) Auch von einer Wiederkehr der in Folge der Adamsjünde eingebüßten Voll: 
fommenheiten, die durch den Mejjias eintreten joll, wird geſprochen. „Sechs Gegen: 
ftände wurden Adam in Folge feiner Sünde weggenommen, die durch Nächſchons Sohn, 
den Mejfias, wieberfehren werden. Diejelben find: der Glanz, das Leben, die Natur, 
die Früchte der Erde, die Baumfrüchte und die Lichter. '') ine größere Beachtung 
verdienen die Stellen, die g. von einem Neformiren oder Herftellen 
und Verbreiten der Religion und des Geſetzes durd den 
Mejjias fprehen Die Mpyitit hat darüber eine Menge Ausſprüche, die 
wenn jie ſich auch nicht miderjprechen, doch verjchiedene Meinungen über diejen 
widtigen Punft angeben. So nennen einige geradezu eine neue Thora, die Gott 
durch den Meſſias geben wird 1?); dagegen wollen andere nur von einer Erneuerung 


1) Jeſ. Al. ? Midrasch rabba 3. M. Abſch. 9. *) Sifri Debarim 10. 1. n yıın 
Immer) m mob. *) Pesikta rabbathi. °) Vergl. Midrasch Mischle Kap. 3. we mp mo> 
2y sur) nd np am ? yo. ©) Beth hamidrasch II. ©. 50. °) Daf. nn ımı ze vw aıyanım 
N2D Lamm mm mia mot vom ınpen Tin. 9) Jalkut II. Die Stellen aud dem Midraſch 
Rabba, die Bertholdt Christologia Judaeorum $ 34, die ad 1. M. 24. 67 u. daf. 44. 8 bezeich- 
net find, exiſtiren nicht, menigitend nicht in unferer Ausgabe de Midrasch rabba. ®) Jalkut II. 
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der Thora mit theilweiſen andern Geſetzesauslegungen); die dritten endlich ſprechen 
von dem Aufhören vieler Geſetze zur Zeit der Zukunft als: vom Opfer mit Aus: 
nahme des Dankopfers,?) Feſten mit Ausnahme des Verjöhnungstages,?) oder des 
Rurimfeftes,*) der Fafttage,d) der unreinen Thieve®) u. a. m. Gegen dieſe und 
ähnliche Kehren erheben die Yehrer der Verftandesrichtung entjchieden Einjprud. Bon 
Samuel (im 3. Jahrh. n.) iſt die Lehre: „Bwilchen der Gegenwart und den Meſ— 
fiastagen ijt Fein anderer Unterjchied, als die Aufhebung der Unterjohung Israels 
von Seiten der Regierungen,” ?) und R. Chanina (ebenfall3 im 3. Jahrh. n.) lehrt: 
„Israel bedarf nicht der Thora des Meifias, denn es heißt: „nach ihm werben bie 
Völker ſich ſehnen,“) die Völfer, aber nicht Israel! Aber was wird denn der 
Zweck feines Erſcheinens fein? Die Zerfprengten Israels zu jammeln und ihnen 
(den Völkern) dreißig Gebote zu geben.“?) Andere Ausſprüche nach diefer Nichtung 
find: „die Thora wird nicht aufhören.“ 10%) „Die Gejege jind nicht auf Bedingung 
gegeben“ 11); „das jind die Gebote” d.h. „dag Fein Prophet von da ab etwas rneuern 
darf.” 12) Die dreifig Gebote, die der Meſſias nad obigem Ausjpruche den Heiden geben 
werde, werden nicht ſpeziell angegeben, aber ein Lehrer gegen Ende des dritten Jahrhun— 
dert3 n., Ulla, fpricht von dreißig Geboten, welche die Noachiden freiwillig angenommen 
haben, aber von denjelben nur drei behielten.) h, Tod, Auferftehbung und 
Himmelfahrt. Sümmtliche drei Gegenjtände Fennt die jüdiſche Myſtik nicht. 
Dom Tode des Meſſias jprechen die Lehrer der Verjtandesrichtung, aber nicht von 
einem gemwaltfamen, jondern von einem natürlichen Tode, der am Ende feiner Re: 
gierung eintritt. Man dachte jich den Meſſias nur als Menjchen, gleich jterblich mie 
wir. So lehrt Maimonides: „Der König Mejjiad wird jterben und fein Sohn 
wird ihm im die Negierung folgen.” 1%) Dagegen wollen die Myjtifer, die ben 
Meſſias übermenjchlich zeichnen, nichts von einem Tode des Meſſias wiſſen und 
beanjpruchen für ihm emwiges Leben. In den Heinen Midrajchim, mo von dem Tode 
des Meſſias Sohn Joſeph geiprochen wird, heißt es, daß der „Meſſias Sohn David”, 
al3 er den Jammertod des Mejjiad Sohn Joſeph gejeben, ſich erbeten habe, nicht zu 
jterben; e3 wurde ihm das Leben in Ewigkeit gewährt."1°) In demjelben Sinne 
ſprechen fich die Moftifer des Mittelalter® aus: Bachja in feinem Kommentar zu 
Noa und zu 1 M. 11. 10: „Der Meſſias Cohn Davids wird nicht fterben.”!®) 
Nach diefer Annahme kann auch von Feiner Auferftehung und Himmelfahrt des 
Meſſias die Nede fein. V. Geſchichte. Die Gedichte des Meffiasglaubens 
oder der Mefjiasidee in dem bibliihen Schriftthume bis zur Wiederbegründung des 








wm mern; cbenfo Jozeroth zu Barascha wını, wo es heißt: Term nr gu. Hierzu vergl. 
Othoth de R. Akiba mwo m 5y mb ynyw mwen mn voyo ans em man. 1) Midr. rabba 3 Wi. 
Abſch. 15. men wre wm mean nun. 2) Siehe die Stellen im Artikel „Opfer in Abth. 1. 
») ©. d. A. vergl. Pirke de R. Elieser Kap. 46. 1) ©. d. A. °) Rosch haschana 182. 
°) Midr. Thillim zu Pf. 146 voce emox nn. °) nahe may non meron mon) mm obıp y5 ya. 
®) Sefaia. 9) Midr. rabba 1. M. Abſch. 98. ns an mar men Sb Je mebnb yarız Suter ya 
nısp amehe amb abs Immer So nmba 0205. Gbenfo im Juschalmi Aboda sara Abſch. 2 mit Be 
ziehung auf Sad. 11: „und fie wogen mir meinen Lohn zu dreißig Silberlingen.”’ Andere Stellen 
Iprechen nur von brei Geboten: Paubhütten, Lulab (f. d. A.) u. Tephillin (ſ. d. X.) Midr. Thil- 
lim zu Pſ. 21. 1. Endlich giebt e8 auch welche, die ba glauben, daß die Heiden alle Geſetze an: 
nehmen werben. Jeruschalmi Aboda sara Abſch. 2 am Aufange. 19) Jeruschalmi Megilla 1.8. 
1) Mechilta Jithro Abſch. 2. 19) Joma 80 «. Sifra zu npma Abi. 13. waı7 pw nısor mom 
says a7 ennb wen. 3%) Cholin 92a. Von Ulla (f. d. U.) m ua omby Ybanw no avehe 1m 
mehw non ansvpo yon, Wir behalten und vor, in dem Artikel ie Ipezieller auf dieſen 
——— einzugehen. Zu Stéin's (I. ©. 327) Angabe, daß dieſelben die in 3. M. 19 genannten 
Gebote fein follen, bemerfe ih, daß dort mehrere ber fieben noachidifchen Gebote, die doch wol bei 
den 30 Geboten nicht fehlen dürfen, nicht vorfommen. Jedenfalls erbliden wir in dem Ausſpruch 
Ulla's einige Beziehungen auf bie paulinifchen Chriften im 3. Jahrhundert. Ebenſo ijt die in vor— 
hergehenber erg zitirte ring ig e ganz im Sinne des Baulinifchen Chriſtenthums. Auch 
die oben gebrachte Stelle auß Ende Edajoth „Elia kommt nicht zu verbieten, oder zu erlauben, nicht 
„rein“ oder „unrein“ zu erflären,‘ dürfte hierher gehören. 4) In feinem Commentar zur Mifchna 
Sanhedrin übſch. 11. vamn ma pam mer mumm Jon. 5) Berge. „Meſſias Sohn Jo und 
bie Pefifta in Jalkut Jesaia $ 354. now m mm ad nr ja nwon 19) Daf. Vergl. bi 
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jüdiſchen Staates unter Eſra und Nehemia haben wir ſchon in Abtheilung I, Artikel 
„Meſſias“ gegeben; wir beginnen hier mit der gejchichtlichen Darjtellung desjelben 
jeit jeinem Wiederaufleben in der Zeit der ſyriſchen Neligionsverfolgungen unter 
Antiohus Epiphanes big nah dem Schluß des Talmud (von 170 v. bis 550 n.). 
Die Prophetenverheigung von der Wiederhertellung des jüdijhen Staates, der Rück— 
fehr der Erulanten, der in den Ländern zerjtreuten jüdiichen Volksreſte, der Errichtung 
des davidijchen Thrones, der Wiedererbauung des Tempels, de3 Eintrittes einer Zeit 
der allgemeinen Gotteserkenntniß und des Friedens unter den Völkern, die von der 
Sehnſucht nad dem Gotteslichte in Jeruſalem getragen, zum Gottestempel auf Zion 
wallfahren mwerden,?) hatte jich bei der Wiederbegründung des jüdijchen Staates nur 
ſchwach erfüllt. Die Rückkehr der zerjtreuten jüdijchen Volksreſte gejchah unter jehr 
geringer Betheiligung ; das jüdiſche Staatleben hatte nur ein Schattendajein unter 
der Oberhoheit der perjiichen Könige; dem Daviden, jet dem zurücgefehrten Seru— 
babel (j. d. U.), der an der Seite des Hohenpriejters Joſua (ſ. d. U.) an der Spike 
des neuen Staates jtand, fehlte jede Selbjtändigkeit ; & war ohne jedes Anjehen * 
verſchwand auch bald vom Schauplatz ſeiner Thätigkeit. Hierzu Fam, Daß aud) dem 
Tempel und dejjen Kultus, jowie dem Nepräfentanten desjelben, dem Hohenpriejter, 
mehrere Gegenftände fehlten, die das Anjehen und die Heiligkeit desjelben erhöhten. 
Der Hohepriefter hatte nicht das Urim und Thumim (j. d. U), die Bundeslade 
ſchmückte nicht das Allerheiligite, da3 Himmelfeuer verzehrte nit das Opfer u. a. m. 
Da bemädtigte ſich des Volkes eine tiefe Nejignation, von dem ein Theil gegen 
Opfer und Altar gleihgültig wurde und ſich den heidniſchen Grenzvölkern anſchloß, 
der andere ſich mit dem gegenwärtigen Zuſtand begnügte und jede Hoffnung auf 
Erfüllung der Prophetenverheigung aufgab. Nur ein geringer Volkslheil mit den 
Propheten Haggai, Sadjaria, Maleadi, Eſra und Nehemia waren die Treuen und 
die umerjchütterlich Ausharvenden; fie betrachteten den gegenwärtigen Zuſtand als 
Anfang der Erfüllung jener großen Verheigungen, deren weitere Verwirklihung all: 
mählich erfolgen werde. So rief der Prophet Haggai denen zu, welchen die gegen: 
wärtigen Zuftände in Betracht der Herrlichkeit des erſten Tempels armfelig erſchienen 
und an eine Erfüllung dev Verheißungen nicht mehr glaubten: „Denn, jo jpridht der 
Emige, Zebaoth, nur ein Weniges, und ich laſſe Himmel und Erde erbeben, das 
Meer und das Feſtland. Ich laſſe erbeben alfe Völker, und es fommt das Koſtbare 
aller Völker, und ich erfülle dieſes Haus mit Herrlichkeit. Groß wird die Herrlichkeit 
diejes Haufes fein, des legten größer als des erjten, jpricht dev Ewige, Zebaoth, 
und an diefer Stätte gebe ich Frieden.“) Auch dem gegenwärtigen Davididen, dem 
Serubabel, wird eine Erfüllung der göttlichen Verheigung für dad Haus Davids 
gemweisfagt. „Und an diejem Tage, Spricht der Ewige, Zebaoth, nehme ich meinen 
Diener Serubabel und made ihn wie ein Siegel, denn dich habe ich ermählt, ſpricht 
der Emige.”?) Auf gleiche Weije weisjagt der Prophet Sadaria III. dem Volke 
das Eintreffen des Davididen, den er „Sproß”, zemach, nennt, mit der Verheißung, 
dag es unter ihm „ſproſſen werde”*); auch Jeruſalem werde ſich einer großen, 
glüdlihen Bevölkerung erfreuen.) ine dritte Weisjagung jpricht von einem Tag 
des Gerichts über alle Völker bei ihrem Kampfe vor Jerujalem, ber die Ausbreitung 
der reinen Gotteserfenntnig und des wahren Gottesglaubens zur Folge haben wird." ) 
„And es wird der Emige König über die ganze Erde fein, an demjelben Tage ijt 
der Ewige eins und jein Name eins.?) Der Reft der Völker zieht alsdann von 
Jahr zu Jahr nad Jeruſalem, um fich vor dem Könige, dem Emigen, Zebaoth, zu 
verbeugen und das Laubhüttenfeit zu feiern.”*) Eine foldhe Gottesgerichtäverfündigung 
wird au von dem Propheten Maleachi zur Läuterung der Gotteserkenntniß und 
Erneuerung des Gottesglaubens wiederholt, jedoch mit einer ganz neuen Verheigung, 
der Vorausjendung des Propheten Eliahu (j. d. A.), um die Einheit zwijchen Eltern 





1) Siehe: Ben, und — “2) Haggai 2. 1—10. 9 Te 2. 23. *) Sad). 
6. 12. 6) Daf. 8. 4.5. *) Daf. 14. 1—15. 7) Daf. 8, 9. *) Daf. V 
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und Kindern herzuftelen „Das Herz der Väter werde ji) den Kindern und das 
der Kinder den Vätern zumenden.“!) Die Bücher Ejra und Nehemia jpredhen von 
der Zeit, wo ein Prieftrr mit Urim und Thumim dajtehen werde, um über Zweifel: 
haftes zu entſcheiden.“) ES ſuchte jeder Prophet und Volkslehrer den Beſtand 
des zweiten jüdiſchen Staatslebens bei feinen noch jo großen Mängeln al3 dei An: 
fang der Erfüllung der Prophetenverheißungen darzuftellen, dem bald mehr folgen 
werde; man jah in ihm den Grundſtein gelegt, auf dem der weitere Bau des mei: 
ſianiſchen Reiches aufgeführt werden fol. Man hat in diefen Verfündigungen eine 
Abſchwächung des Mefjiasglaubens finden wollen; wir jehen in ihnen eine Wieder: 
aufnahme desjelben, ein Wiederanfnüpfen an die Mejjiashofinungen älterer Seiten, 
eine Verheißung dejien, was ſich in dem wiebererftandenen jübijchen Staate von den 
Prophetenmweisfaqungen noch nicht erfüllt hatte, eine Hoffnung auf endliches Eintreffen 
des noch nicht Gefommenen. In diefem Sinne jind auch die meſſianiſchen Erwar: 
tungen in den Schriften dev nun folgenden Zeiten zu nehmen. Diejelben haben 
mehr refleriven Charakter, man hält an den Prophetenverheißungen als etwas Ge: 
gebenem feſt und fpricht von ihnen, ſoweit diefelben jich in dem jüdiſchen Staate noch 
nicht erfüllt haben; jie jollen den Glauben und die Hoffnung auf weitere Erfüllung 
des Begonnenen weden und jtärfen. An der Schwelle des zweiten Jahrhunderts v. 
jteht das Buch, welches die Mefjiasidee nad) diefer Darftellung giebt, es ift das 
Buch Sirach. Daſſelbe ſpricht von der Verkündigung des Gottesgerichts über die 
Heiden,?) der Sammlung und Wiebervereinigung der zwölf Stämme,t) der Ewig: 
feit der davidischen Herrſchaft,““ der Miederkunft des Propheten Elia.) Im Zus 
fammenhange werden dieje meſſianiſchen Erwartungen in zwei Gebetjtüden,‘) ähnlich 
dem meſſianiſchen Gebet in unſerer Schemone Ejre (j. d. A.), vorgetragen. Wir 
laſſen bier von denjelben die Hauptjtüde folgen. Cie bringen jchon jetzt den Ge- 
jammtinhalt des Mejjiasglaubens der Synagoge, auch der jpätern Zeit zum Ausdrud 
und bilden die Mejiiagerwartungen der Berftandesrichtung (jiehe weiter) in ihrem 
Gegenfage zum Myſtizismus (ſ. d. A.) im Judenthume. Diejelben lauten: „Erbarme 
dich unjer, Herr, allmäcdhtiger Gott! und nimm Rüdjfiht auf und... ... Lajie 
deine Furcht über alle Heiden... . . fommen, damit fie deine Macht erfahren.?) 
Wie du vor ihren Augen bei ung geheiligt wirft, jo zeige dich bei ihnen im deiner 
Größe vor unjern Augen. Auf daß fie erfennen, wie wir es erkannt haben, daß 
außer dir, Herr, fein anderer Gott ift..... Beichleunige die Zeit und denke an 
deinen Eid, damit deine großen Thaten gepriefen werden... .. Zerſchmettere die 
Häupter der feindlichen Fürſten, die da jprehen: „Niemand iſt ung glei!" Ber: 
jammle alle Stämme Jakobs, laſſe fie wieder dein Eigentum fein, wie in ben 
Tagen der Vorzeit. Erbarme dich, Herr, deines Volkes, das nad) deinem Namen 
genannt ift, und Israels, das du wie einen Erjtgebornen gehalten. Erbarıne did, 
Herr, Jeruſalems, der Stadt deines Heiligthums, der Stadt deiner Wohnung. Er: 
fülle Zion mit deinen herrlichen Verheigungen, dein Volk mit deinem Ruhm. Laſſe 
eintreffen Die a derer, die in deinem Namen geſprochen .. . . .“,“) Einen 
neuen Abjchnitt in der Geſchichte der mefjianifhen Erwartungen bildet das Bud 
Daniel (j. d. A.), das die Zeit der ſyriſchen Religionsverfolgungen unter Antiochus 
Gpiphanes (160 v.) abipiegelt und mit feinen Weisfagungen derjelben angehört. 
Die myſtiſche Richtung, wie fie damals in dem Schooße des Chaſſidäismus (j. d. A.) 


1) Maleachi 3. 19-24. 2) Era 2. 63; Nehemia 7. 65. *) Sirah 32. 17; 33. 6. 
+) Daf. 33. 11. °) Daf. 47. 11. ®) Taf. 48. 4; 10. 12, „wie wir zum Theil ſchon fahen, Elia 
fei beftimmt, den Zorn (bed weltrichtenden Gottes in Bezug auf Yrael) im Voraus zu befänftigen, 
und das Gerz des Vaters dem Sohne zuzumenden, die Stämme Jakobs herzuftellen. Selig iind, 
die dich fehen und die in Liebe Entjchlafenen. Denn wir werden wieder leben. Vergl. Edajoth 
8. 7, wo diefe Miffion ber eg, der Stämme aud) Elia (ſ. d. A.) zugeſchrieben wird. 
?) Diefe Gebetjtüde find im Sirach 33. 1—19; 36. 16—22. Als Ganzes befinden jich beide Stüde 
im ſyriſchen Sirachbuch und in der Vulgata 36. I—19. *) Vergleiche hierzu daB Gebet: ın p= 
mp in der Schemone Eſre zum Neujahröfeite, das ähnlich lautei. 9) Nach dem Bude Sirach in 
der Bulgata 36. 13—16. 
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gepflegt wurde, hat in ihm jeine erfte Vertretung; fie tritt Hier zum erjten Male 
vor die Deffentlichfeit. Es bringt den Bebrängten und Verfolgten im Bilde eines 
Menichenjohnes, wIx 723,') der auf den Wolfen einberfliegt, die Troftverheigung 
eines vom Himmel niederjteigenden meſſianiſchen Neiches.?) Dieſes meſſianiſche 
Reich ift das, welches nad) dem vierten Neiche, dem des Eiſens,“) kommen joll*); 
es iſt das Reid, das in Ewigkeit nicht zerjtört wird, und defien Herrſchaft feinem 
andern Volke überlafjen wird. Ein zweiter Hauptpunkt ift feine Zeitangabe des 
Eintrittes dieſes Reiches. In allgemeinen Umriffen wird die Zeit vorher als bie 
einer ſchrecklichen Drangfal bezeichnet mit dem Gräuel der Vermüjtung, Dawo Yıpw, 
der Entweihung des Brandopferaltars durch einen darauf gebauten Heidnijchen Goͤtzen— 
altar.°) Aber der Verfaſſer begnügte ſich damit noch nicht und giebt dieſelbe ge: 
nauer an. Die in Seremia 25. 11, 29. 10 angegebenen jiebzig Jahre, die über 
die Verödung Jeruſalems hingehen werden, werden bier zu jiebzig Jahrwochen, 
Jahrjiebenten umgedeutet.°) Auf einer andern Stelle jpricht er von dreieinhalb 
Zeiten, Moadim, wenn die Zerftörung vollendet fein wird,‘) oder von 1290 Ja— 
min, Tagen, von der Zeit der entjeßlichen Gräuelthaten und Aufhören des Opfer: 
dienftes. Man hat in diejen Zeitangaben eine Beziehung auf die Unterdrüdung des 
Judenthums unter der Syrerherrichaft und die Erhebung der Makkabäer gefunden, 
jo daß dreieinhalb Moadim — dreieinhalb Jahre = 1290 Tage ausmachen, aber 
die Myſtiker in der talmudijchen Zeit und nachher Enüpften an dieje Zeitangaben 
die Berechnung der Zeit für den Gintritt des Mefjiasreiches.?) Einen dritten Punkt 
macht die Angabe der Auferftehung in der meifianischen Zeit aus. Die Sünder 
werden zum Gericht, zur Schmah und Verſtoßung auferjtehen, aber die Frommen 
zum ewigen Leben.““) Es jind völlig neue Gegenjtände, die in diejer meſſianiſchen 
Weisjagung aufgejtellt werden. Das vom Himmel Niederjteigen des meſſianiſchen 
Reiches, die Zeitberechnung, das Gericht mit der mit demjelben in Verbindung 
geſetzten Auferjtehung der Todten u. a. m. Wir erfennen in denjelben, wie ſchon 
oben angegeben, die chaſſidäiſche, myſtiſche Richtung im ihrem Anfange, und halten 
das Danielbuch als eine von einem Chaſſidäer gegen die Makkabäer verfaßle Schrift, 
welche den Hervorgang des Gottesreiches nicht durch Menjchenhände, durch Kämpfe 
und blutige Siege, jondern durch Gott jelbjt am Ende der Tage, zur Zeit der Er: 
füllung gleihjam vom Himmel urplößlich kommend, darthun fol. Wir vernehmen 
bier eine Stimme, die wir bis jeßt noch nicht gekannt haben; jie ijt die Gegnerin 
der Verftandesrichtung, verwirft jede Angabe und Lehre nad) menſchlichem Berjtande 
und lehrt, day Alles dur Gott ohne menjchliches Hinzuthun fich vollführe Wir 
werden in zwei noch hierher gehörenden andern Schriften, in dem Buche Henoch und 
dem vierten Ejrabucd Gelegenheit haben, diefe Mejjiasideen des Chaſſidäismus 
(j. d. U.) oder des Myjtizismus im Henochbuche Fennen zu lernen. Das Alter des 
Henochbuches ijt dadurd verbürgt, daß in ihm nichts von den Römern und von ihrer 
Oberhoheit in Paläftina vorfommt; ebenfo fpricht es noch nicht von dev Zerjtörung 
deö Tempeld und Eroberung Jerufalems durd) Titus; auch trägt es noch feine Lehren, 
wie das Bud Daniel, in Xraumgejihten vor. Es gehört wol, feinem Inhalte nad), 


1) Daniel 7. 13, wo es nicht ein Menfchenfohn, win 72, jondern wie ein Menfchenjohn 
— wir —* demnach hier nur ein Bild, eine Vergleichung, aber nicht einen wirklichen Menſchen— 
ohn, etwa ben Meſſias, wie viele dieſen Ausdruck deuten, vor und. ?) Daniel 7. 14. 27: „Ich 
ſchaue in den nächtlichen Sefichten, fiehe mit den Wolken des Himmels fam wie ein Menjchenjohn 
und gelangt bis an ben —— Und ihm ward Herrſchaft, Herrlichleit und Reich gegeben. 
Ale Völter, Nationen und Zungen dienen ihm; feine Herrſchaft iſt eine ewige Herrſchaft, die nie 
vergeht und fein Reich, das nicht zerftört wird. *) Taniel 2. 1—44. Aber in den Tagen biefer 
Könige wird der Gott des Himmels ein Reich aufrichten, das in Ewigfeit nicht zeritört wird, und 
deſſen Herrichaft man einem andern Volke nicht übergeben wird, Es wird zermalmen und zerreißen 
alle jene Reiche, aber felbit in Ewigkeit beſtehen.“ +) Daſ. 7. 26. 27: „Und das Reich und bie 
Herrſchaft und die Gewalt über die Reiche unter dem ganzen Himmel wird dem Volke der Heiligen 
des Höchften gegeben ; fein Reich ift ein ewiges Neich und alle 9 reſchaften werden ihm dienen und 
xhorchen.“ °) Daniel 9. 27. °) Daſ. 9. 24. °) Daſ. 12. 7. °) daſ. 11. 31. 9) Siehe Ab: 
cheilung I. Artikel „Erlöſungszeit.“ 19) Daf. 12. 3. 3. 
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der Hasmonäerzeit an, kann jedoch feine Zuſammenſtellung erft gegen die Hälfte des 
eriten Jahrhunderts v. erhalten haben.) Der Meſſias wird hier zum erjten Male 
als vorweltlich dargeftellt, fein Name war jchon genannt, ehe etwas da war,?) eine 
Angabe, die wir auch in der talmubdijchen Myſtik (fiehe weiter) wiederfinden. „Er 
weilt bei dem, der ein Haupt dev Tage ift (Gott), und fitt neben ihm auf dem Throne 
der Herrlichkeit,”?) Auch dieje Angabe wird im Talmud als die Lehre N. Akibas 
zitirt, die ihm den Verweis eines andern Lehrers zuzog.t) „Er wird von Allen 
angebetet werden und herrſcht über Alles.”’) Won feinen Gigenjchaften heißt es: 
„In ihm wohnt der Geift der Weisheit, der Einficht, der Lehre und dev Kraft, ſowie 
der Geiſt derer, die entjchlafen jind (der Propheten).) Er kennt die verborgenen 
Dinge’) Vom Throne der Gottesherrlichkeit herab wird er Afafel (ſ. d. A.) und 
die gefallenen Engel richten.”®) Seine Namen, die feiner Perſon, feiner Würde und 
jeinen Eigenſchaften entlehnt werden, find: Menjchenfohn,?) Auserwählter,1%) Ge: 
vechter,??) Gejalbter,1?) Meibesjohn,!?) Mannesjohn !t) u. a. m. Nebenher wird 
auch von einem Tag des Gerichts geiprochen, wo die Sünder zu Höllenjtrafen ver: 
dammt und die Frommen zur ewigen Celigkeit eingehen.!?) Zu den Gütern bes 
Meſſiasreiches "gehören: die Gottesverehrung bei allen Völkern,!®) der taufendfache 
Rodenertrag,!?) ein neuer Tempel mit einem neuen Jeruſalem vom Himmel,!*) aud) 
von einem himmliſchen Paläftina, das niederjteigen wird, wird geſprochen.““) Ebenio 
verheißt es eine Todtenanferjtehung Aller zum Gericht.““) Auch bier bildet die Zeil: 
angabe des Gintrittes des mejjianischen Reiches einen Hauptgegenjtand. Die jiebzig 
Sahre bei Jeremia (ſiehe oben) werden als die Zeit der ſiebzig Hirten oder der 
ſiebzig Herricherzeiten angegeben. Bon diefen fommen bis auf die Perjerzeit zwölf 
Hirten, auf die ‘Berferherrichaft felbjt dreiundzwanzig Hirten u. ſ. m.?') Auf einer 
andern Stelle ??) wird die ganze Weltdauer in zehn Wochen zu je jieben Geſchlechtern 
getheilt, jo daß bei Ende der zehnten Woche jiebzig Gejchlechter verlaufen, gleich den 
jiebzig Jahren bei Jeremia. Bon diefen ift am Ende der erjten Woche die Geburt 
Henochs; in der zweiten Woche der Engelabfall; in der dritten die Geburt Abrahams 
und Israels; in der vierten die Gefeggebung von Mojes und der Bau der Stiftö- 
hütte; in der fünften dev Tempelbau Salomo3; in der jechsten der Abfall Israels 
und die Bekehrung durch Eliahu; in der jiebenten die Abtrünnigkeit, die Auferſtehung 
der Frommen u. a. m.; in der achten die Weltherrfchaft dev Heiden zerjtört und die 
Erbauung des neuen wahren Tempels; in der neunten großes Gericht zur Ber: 
nichtung der Frebler, und im der zehnten die Zeit der Zukunft, dev himmliſchen 
Seligfeit.”3) Hieran fchliegen wir eine dritte Schrift, welche den Mejjiasglauben 
des Myſtizismus hat, nämlich das ſchon oben genannte vierte Esrabuch, deſſen 
en wol hundert Jahre vor der Eroberung Jeruſalems gelebt haben mochte. 
Der Meſſias wird hier, bald vom Himmel kommend, bald der Erde angehörend, 
dargeftellt. „Der Meffias, heit es, wird von Gott im obern Paradies aufbewahrt, 
in Geſellſchaft mit Henoch, Wojes und Elia bis zur Zeit feines Erſcheinens“, eine 
Lehre, die wir auch im fpätern Myſtizismus, befonders in der Kabbala wiederfinden 
(jiehe weiter). ferner: „Er fteigt aus dem Meere und ſchwebt auf den Wolfen. 
Alles zittert vor ihm, Alles kämpft gegen ihn. sammen brechen aus feinem Munde, 
feine Zunge fpeit Feuer, Alles fchmilzt wie Wachs, was jeine Stimme hört. Er 


1) Viele wollen e8 vierzig Nahre vor ber eriien Anvafion der Römer, alfo am Enbe bes 2. 
Jahrh. v. entitanden wiſſen. Venutt wurde das Henochbuch von dem Verfafier de Buches der 
Subiläen, des 4. Eſrabuches u.a. m. °) Henochbuch 48. 2. 6. 7. Daſ. 55. 4; 69. 29. *) Ber: 
gleiche: „Aliba’ 75 mm 5 ma, Siehe weiter. *) Henochbuch 62. 2; 69. 29. 9 Daf. 49. 3. 
Sir hierzu Jefata 11, wo dieſe Eigenſchaften einen Davididen zuertheilt werden. °) Daj. 49. 3. 
) Daf. 55. 4. 9) Daf. 46. 1. 0) Dal. 40. 5; 45. 3. 4. 11) Daf. 38. 2. 12) Daſ. 48. 10. 
13) Taf. 62. 5. 14) Daf. 69. 29. 15) Daf. 90. 0-27; 58. 3; 56. 8; 22. 13. 9) Daf. 10. 10, 
7) Daj. 11.2, °°) Daſ. 90. 29. 1%) Daf. 36-39. Siehe über diefe Gegenftände den Artikel 
„Myſtik.“ Vergleiche Mehreres weiter. *c) Daf. 60. 4. 5. Auf einer andern Stelle 91. 10; 92,5 
verheißt es die Auferftiehung nur für die Gerechten. *) Daj. M.14—22. *9 Daf. 9. **) Bergl. 
diefe Angaben über das Weltende mit den talmubifchen Zitaten weiter. 
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ſiegt durch den Hauch feines Mundes, der wie Feuer und Geiſt aus ihm fährt.!) 
Die Menſchen des Friedens fammeln fih um ihn Er erhebt ji) auf den Berg 
Zion, exweilt ji dort als „Sohn Gottes” und hält Gericht nad) Maßgabe des 
Geſetzes. Die gefangenen Juden fehren unter feinem Schirm in die Heimat zurüd.”?) 
Das Meſſiasreich dauert vierhundert Jahre, worauf der Tod für ihn und die Seinigen 
erfolgt.?) Auch die Zeit feines Eintrittes fommt zur Erörterung. Es heißt darüber: 
„Die von Adam in die Menſchheit gebrachte Sünde müſſe erſt ihre Vollreife erhalten.” 
Weiter wird angegeben: „Wenn die Zahl der Eeelen erfüllt iſt;“ „Der Behälter 
der Seelen in der Unterwelt gleicht einem Mutterleib, der zur beftimmten Zeit feine 
Frucht entläßt."*) Beide Angaben werden auch im Talmud von den Lehrern des 
dritten und vierten Jahrhuuderts n. angegeben (jiehe weiter). Auf einer andern 
Stelle (Kap. 11) jpricht er von der Erjcheinung, in welcher er einen Adler mit zwölf 
Fittigen und drei Häuptern fieht (das römiſche Weltreich mit feinen Kaifern von 
Gaejar bis Pijo), die durch einen fiegreihen Löwen (den Meſſias) vernichtet werden 
(daj. 11. 37; 12. 31). Faſſen wir diefe Mefiiaslehren des Myjtizismus zufammen, 
jo haben wir in denjelben zwar noch nicht die jpätere Darjtellung des Meſſias im 
Ehriftenthume. Aber zu vielen Mikverftändniffen führt die Benennung des Meſſias 
„Sohn Gottes” im Henochbuche“) und im vierten Ejrabuche,®) jowie die Angaben 
von dejien Vormweltlichfeit, Aufenthalt im Paradiefe, Sitzen auf dem Throne bei 
Gott, Vollziehung des Geriht3 u. a. m. Diefe Bücher wurden daher in Folge 
ihrer myjtiichen Zweideutigkeit aus dem Judenthume verwiejen. Die reine biblijche 
Gottesidee jollte den Söraeliten ungetrübt erhalten bleiben. Einen ftrengen Gegens 
jag zu diejen wunderlichen myjtiihen Mejjiaserwartungen bilden die in den Schriften 
der Berjtandesrihtung verzeichneten aus diefer Zeit. Zu denjelben rechnen wir die 
Septuaginta (j. d. A.), das 1. Buch der Maffabäer, da3 Buch Barud), das Bud 
Judith, das Bud) Tobiä. In der Septuaginta wird der Mejjiad ausdrücklich und 
nicht ohne Nebenabjicht nur als „Menſch“ bezeichnet. Abweichend vom Texte über: 
jest fie 4. Moſ. 24. 7: „Es wird ein Menſch hervorgehen aus feinem Stamme 
und viele Völker beherrichen, und höher al3 Gog (ſ. d. A.) wird fein Reich fein.” ”) 
Weiter überjeßt fie Vers 17 daſelbſt: „Und es wird ein Menſch aufftehen aus Is— 
rael, er wird plündern alle Söhne Seths.” Ueber deſſen Wirkſamkeit haben wir 
in ihrer Ueberjegung von 1. Moj. 49. 10: „Bis kommt, dem es befchieden ift (@ 
arröreıtae), und er iſt die Erwartung der Völker.” Noch müchterner fprechen fich die 
Meſſiashoffnungen in den andern Schriften aus. Im 1. Bud) der Makkabäer 2. 57 
redet Matisjahu: „David hat den Thron in aller Ewigkeit bekommen.“ Weiter 
heißt es: „Judas Makkabi hat die Theofratie nur geordnet,’) und Simon das 
Fürſtenthum nur angenommen, bis der zuverläffige Prophet kommt.““) Mehr darüber 
bat das Buch Baruch; es fpricht von der einjtigen Rückkehr der Berjtreuten, ber Be: 
ſtrafung ihrer Feinde und der darauf eintretenden glücklichen Tage.'') Ebenſo das 
Bud) Tobia: „Er wird und von allen Völkern ſammeln. Viele Völker Fommen im 
Namen Gottes mit Gejchenfen in den Händen und mit Spenden für den König des 
Himmels.) Serufalem wird von Saphir und Smaragd aufgebaut werden."??) 
Im Buche Judith wird ein ftrenges Gericht gegen die Heiden angedroht.1?) Stärker 
noch tritt diefer Gegenjag zwijchen den meſſianiſchen Erwartungen des Myſtizismus 
und denen der Berjtandesrihtung in den Schriften der Juden Aegyptens, jpeziell 
Alerandriens hervor. Wir bringen von denjelben die ung erhaltenen Fragmente der 
alerandriniihen Sibyllinen!*), von denen das 3. Buch unftreitig einen Juden zum 


1) 4, B. Eſra 13. 41. 45. Vergl. Hilgenfeld, Messias Judaeorum ©. 172. 97. ?) Daf. 
und Eſra 13. 41. 45. °) Das. 4.6. *) Daſ. °) Henod) 105.2. ) AB. Eſra 13.41.45. °) Bergl. 
über biefe Stelle: Herzfeld III. ©. 353, Anm. 53. *) 1. Macc. 4. 46. °) Daj. 14. 14. '9) Baruch 
4. 21 bi8 5 — Ende. 1) Tobia 13. 5—17. *%) Daf. 14. 5.6. 10) Jubith 16. 1-7. ) „Sis 
bylle“ Heißt „Rath Gottes“, „Rath der Gott verfündenden Frauen’. Das Wort ijt griechiſch-äoliſch 
und bildet eine Zufammenfeßung von aus = eos, Gott, und Bolla = Auhla = Povin, Rath. 
Man fingirte eine uralte Prophetin, die zu dem Völkern gefandt wurde, um ihmen bie Zufunft zu 
verfünden. Dieſe unfere jibyllinifhen Weisfagungen haben daß Gepräge des Monotheismuß, ſie 
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Verfafjer bat. Aus demjelben bringen wir feine Verkündigung: 1. des Gottes: 
gerichts; 2. der Sendung des Mejjias und 3. der Verbreitung einer allgemeinen 
Sottegerfenntnig und 4. der glüdlichen Mejjiastage. Das Fragment 4, V. 500 bis 
V. 520 hat die Verkündigung des GottesgerichtS. 


—— darum wird er 

„Schrecklich züchtigen ſie mit Schlägen über die ganze 

„Erde, es jendet der Herr über ſie das grauſe Verderben, 

„Wenn er von Grund aus verbrennet die Städte und viele Gebäude. 
„Wehe dir, Kreta! wehe mit Schmerz beladenes, dich wird 

„Treffen ein ſchrecklicher Schlag, der wird dich auf immer verwüſten. 
„Und es wird dich nachher die ſämmtliche Erde in Rauch ſehen, 
„Und das euer verläßt dich nie, ſondern gänzlich verbrennſt du. 
nWebe dir, Thrazien ...... +. " 


Wie hier von dem Gotteögericht, jo wird im Fragment I. V. 80-90 von einem 
Gotteögericht, verbunden mit dem Weltuntergang, geweifjagt : 


a re dann werben der Welt Elemente 

„Alle verödet fein, wenn Gott, ber den Aether bewohnt, 

„Rolt den Himmel zufammen, rollt wie ein Buch zufammen, 

„Und auf bie göttliche Erde wird dann ber vielfürmige Himmel 
„Stürzen, auf das Meer, und firömen des fjchredlichen Feuers 
„Unerlöſchlicher Guß, der verbrennt die Erde, die Meere. 

„Dann wird auch dad Gericht des großen Gottes erfcheinen 

„Für die lang dauernde Zeit der Welt, wen das Alles ſich zuträgt.“ 


Hieran jchliegen wir die Verkündigung des Eintreffen eines Davididen und ber 
Erbauung des Tempels im Fragment IL V. 268: 


„Und vom Himmel herab wird Gott einen König dann fenden, 
„Der wird jegliden Mann in Blut mit —— Feuer 
„Richten. Und ein Königsſtamm iſt, deſſen Geſchlecht wird 
„Nimmermehr wanken, und in den rings umlaufenden Zeiten 
„Wird es herrſchen und neu Gottestempel zu bauen beginnen. 
„Und die Könige al der Perſer werden berzu dann 

„Tragen Gold und Erz und wohlgejchmiebetes Eijen, 

„Und ſelbſt Gott wird nächtliche, Heilige Gefichte verleih'n 

„Und c8 wird dann wieberum der Tempel fein wie er vorher war.” 


nn. zitiren wir noch aus Fragment V., V. 616—620, von der Befehrung der 
Heiden: 

„Und dann werben fie vor dem großen unjterblichen König, 

„Gott, das ſchimmernde Knie zur Erde, der nährenden, beugen, 

„Und in des Feuers Glut ſtürzt jegliches Gebilde der Hände.‘ 


Borher hat V. 573 darüber: 


„Später jedoch wird ein heilig rn gottesfürchtiger Menjchen 
„Da fein, die fih dem Rath und dem Sinn des Höchſten ergeben, 
„Welche verherrlichen rings den Tempel des mächtigen Gottes, 
„Auf den großen Altar darbringend im heiligen Sinn. 


Unerſchöpflich ſind die Verſe 619-6235, 743—770, 785—793 in der Schilderung 
des darauf Folgenden glüdlihen mejjianifchen Reiches: 


Iprehen im Namen des böchiten Gottes. Sole Sibyllinen find und im zwölf Büchern erhalten, 
die Juden und Ghriften zu Verfafiern haben; es giebt ſonach jüdische und chriftliche Sibyliinen. 
Leßtere Eennzeichnen ſich durch die Verkündigung bed Stifterö der riftlihen Religion x. und. a 
dem zweiten und dritten Jahrhundert n. und noch jpäter an. Dagegen erkennt man bie j yo 
daran, daß fie mehr von der Mefliaszeit ald vom Meſſias fprechen. Von diefen ift das dritte Buch 
entſchieden jübifch, das einen Juden zum Verfaſſer hat. In demfelben jcheinen V. 371 bis V. 4%, 
B. 715 und ©. 775 von rijtlicher Hand eingejhoben zu fein. Dieſes dritte Buch zerfällt im zwei 
Weisfagungen aus zwei verfchitdenen Zeiten, und befteht im Gauzen aus vier Fragmenten. Die 
älteften Veitandtheile hat das zweite jragment von V. 97 bis B. 294 und das vierte Fragment von 
V. 489 bis V. 325. Im —— II. gehören ®. 171 bis B. 174 und V. 1% bis V. 195 ber 
Zeit kurz nad) den erjten Malkabäern, B. 603 der vormakfabäifchen Zeit. Ju Allgemeinen nimmt 
man an, daß fie gegen 170—160 von Alerandrinern verfaßt, aber jpäter derſchieden umgearbeitet 
wurden, wo Altes und Neues durcheinander fam, was heute ſchwer zu tremmen ift, x. 
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„Und e8 wird dann auch Gott große Freude dem — verleihen, 

„Denn auch das Land und die Bäume und große Heerden von Schafen 

„Werden untadelhafte Früchte geben den Menſchen, 

„Reich an Wein und ſüßem Honig, an blendender weißer 

„Milch und an Weizen, der iſt für Menſchen das Beſte von Allem.’ ') 
Ganz im biblifchen Geiſte gejchieht darauf die Zeichnung des ewigen Friedens, 
der Sittlichfeit und der Neligion, die alddann herrſchen werden, daß aud) die wilden Thiere 
ihre Wildheit verlieren und ihre Naubgier aufgeben werden, über die wir im Artikel 
„Meſſiasreich“ nachzulefen bitten. Wir haben in diefen Angaben nichts von einem 
himmliſchen Mefjias, einem „Sohne Gottes", einem himmliſchen Jeruſalem, einem 
vom Himmel herabfommenden Tempel u, a. m., Alles wird hier vein nad) den meſ— 
lianifchen Angaben in der Bibel wieder gegeben. Einen neuen, faſt unerwarteten 
Aufſchwung nahmen die mejjtaniichen Erwartungen in den Jahren nad) 63 vor bis 
70 n., von der eriten Invaſion der Römer unter Pompejus bis zur Zerftörung des 
Tempels durch Titus. Diejelben erreichten in diejer Periode ihren Gipfelpunft, alles 
Spätere in ihnen hat hier jeinen Urjprung, bildet nur eine Modifikation des in 
diefen Jahren zum Ausdrud Gekommenen. Die Blüthe der Meaffabäerzeit war ver: 
nichtet, die frühere GSelbjtändigfeit des Staates jtand am Rande ihres Unterganges, 
bald erhob jich der römische Adler über das freie Jeruſalem. Die lebten Sprojjen 
der Hasmonder, jener Maffabäerhelden, die Volk und Staat zur Freiheit und Un— 
abhängigkeit erhoben hatten, mußten unter Henkershand ihr Leben aushauchen. Ein 
Idumäer (Herodes, j. d. A.) und Rom theilten ſich in die Beute, bemädhtigten ſich der 
Herrihaft und liegen das Volk, das jich nicht derjelben fügen wollte, die ganze Wucht 
derjelben fühlen. Da jchauten die Bedrängten zum Himmel empor, man erinnerte 
jih vergangener Zeiten, die Herrlichkeit Jeruſalems früherer Jahre wedte neuen 
Tatriotismus und die meſſianiſchen Hoffnungen bemächtigten jich wie nie zuvor, der 
Semüther. Diejelben jollten nicht blos, wie früher, da8 Bejtehende ergänzen und an 
demfelben weiter bauen, jondern von Grund auf Alles neu jchaffen und heritellen. 
Waren ja durd des Idumäers graufamen Arm alles Yüdiichnationale vernichtet, die 
Treuen bingewürgt, das Heilige gejchändet. Auch in dieſer Periode jehen wir das 
Volk, wie zur Zeit der Makkabäer, in zwei Gruppen getheilt: die dev Chaſſidäer 
und die der Verjtandesrichtung, der Gefeßesgerechten. Bon Erjtern weiß die Ge- 
ſchichte, daß jie am Sabbath, als Pompejus Jeruſalem belagerte, nicht kämpfen 
wollten; fie glaubten aud) da noch, daß auch ohne Kampf vom Himmel herab der 
Feind vernichtet und Jeruſalem gevettet werden wird. Gegen diejelben jtanden bie 
Andern, die Nationalen der VBerjtandesrichtung, die mit den Waffen in der Hand ſich 
die alte Freiheit zu erfämpfen unternahmen. Nach diejen zwei Richtungen gejtalteten ſich 
auch in diefer Periode die Mejjiaserwartungen. Die der Chafjidäer oder der Myſtik 
erkennen wir in dem apofryphiichen Buche „Pſalter Salomos”, jie wird auch hier 
dur die Verhimmelung des Mejjiad erkannt. Derjelbe Heißt Hier Sündlofer?), 
eın mächtiger, heiliger Geift?), Gejalbter*), Gottgelehrter?), der Israel von der 
heidnifchen Unreinigfeit befreien®), nad) Paläjtina jammeln wird’) u. a.m. Er iſt der 
Geſegnete, der die Menjchen Werke der Gerechtigkeit lehrt*), jeine Worte find feuriger 
als koſtbares Gold, jeine Reden jind wie die dev Heiligen in dev Mitte geheiligter 
Schaaren“). Wie jtehen von diejer Ueberichmwänglichkeit die einfachen, nationalen 
mejjianiihen Erwartungen der Männer der Verjtandesrihtung ab. In dem Gebete 
Schemone Esre (ſ. d. A.), das den Männern der großen Synode zugejchrieben wird, 
aber inhaltlih mit Ausnahme der drei erjten und der drei letten Benediktionen 
wol zum größten Theil diefer Zeit angehört, find drei Benediktionen, welche die 
mejjianischen Erwartungen derjelben in würdiger und entjprechender Weiſe vorbringen. 
Die Miedererbauung Jeruſalems, die Aufrichtung des davidischen Thrones, die Sen: 


1) rn haben darüber noch 743—770, die wir, um jede Wieberholung zu vermeiden, 
in dem Artikel „Meffiasreich‘ bringen. *) Bi. 17. 41. °) Daf. V. 42, 4) Daf. 18. 8. >) Daf. 
17. 35. °) Daf. ©. 51. Daf. V. W. °) Daf. 18, 6—10. ®) Daf, 17, 48, 
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dung des Davididen und die Wiederherſtellung des Tempelgottesdienſtes in ſeiner 
früheren Herrlichkeit machen die Wünſche in denſelben aus. Dieje drei Gebetjtüde 
ſind unter den Anfangswörtern:a. „Und nad) Jeruſalem,“ obery91; b. „Deinen Sprofien 
Davids, ITnos und c. „Habe Wohlgefallen” 737 befannt und lauten nad) ihrer 
gegenwärtigen Faſſung, die allerdings nicht mehr die urjprüngliche ift, aber doch in- 
haltlich derjelben geht) in deutjcher Meberjegung: a. „Und nad) Jeruſalem, deiner 
Stadt, Fehre mit Barmherzigkeit zurüc, weile in ihr, wie du verheißen; erbaue jie 
bald in. unfern Tagen, ein ewiges Bauwerk; und den Thron David3 errichte glei 
in ihr. Gepriejen feift du, Emwiger, Erbauer Jeruſalems!“ b. „Den Sproffen Davids, 
deine Diener bringe bald hervor (lajje bald hervorſproſſen), fein Horn erhebe 
durch dein Heil, denn auf deine Hülfe hoffen wir immerdar. Gepriejen jeilt du, 
Emiger, du läſſeſt hervorwachſen das Horn des Heiles.“ c. „Habe Wohlgefallen, 
Emiger, unjer Gott, an Israel, deinem Volke und an dejien Gebet. Bringe mieber 
deinen Dienft in die Halle deines Haufes, und nimm liebevoll und gnädig die Teuer: 
opfer Israels mit feinem Gebete auf, daß jtet3 dir der Dienjt Israels, deines 
Volkes, mohlgefällig ſei. Möchten e8 unfere Augen jchauen, wie du nad Zion in 
Barmherzigkeit zurückkehrſt. Gepriefen ſeiſt du, Emiger, der jeine Schedina (ſ. d. A.) 
Zion wiedergiebt!“ Ebenjo einfach, ohne jede wunderliche Ueberipannung, treffen wir 
dieje Mejjiagerwartungen bei dem etwa fünfzig Jahre vor dev Zerjtörung des 
Zempel3 lebenden jüdischen Philojophen Philo in Alerandrien. Er jpridt: a. über 
die verheißene Erlöjung; b. über den zu erwartenden Meffias und c. über die mejjia- 
nische Zeit oder das Meſſiasreich. a. Ueber die den Israeliten verheißene Erlöjung 
Ipriht er am Schluffe feiner Erklärung zu 3 M. 26 und 5 M, 28: „Doc wenn 
jie diefe Strafen zu ihrer Befferung aufnehmen, wird Gott ihnen wieder gnädig fein. 
Sind fie auch bis an die äußerſten Enden zerjtreut, werden fie, wie auf ein verab- 
rebete3 Zeichen, Alle an einem Tage befreit werden. Ihre einmüthige Belehrung 
zur Tugend wird ihren Gebietern Furcht einjagenz fie werden nicht wagen, zu herr: 
ſchen über die, welche befjer find als fie. Und dann werden die in Griechenland und 
auf dem Feſtlande und auf den Inſeln der Barbaren Zerjtreuten ſich auf einmal 
erheben, angeführt von einer mehr göttlichen al3 menschlichen Erjcheinung (im Tal 
mud bezeichnet als Gliahu der Prophet, der die zeritreuten Reſte Israels ſammelt, 
jiehe weiter, und Theil IL. hier), die Andern unfichtbar, aber den Geretteten jichtbar 
wird. So werden fie in das väterliche Land einziehen, die zerjtörten Städte auf den 
verwüjteten Gefilden aufbauen, und die unfruchtbare Erde wird wieder fruchtbar 
werben.”?) b. Bom Meſſias höreu wir ihn auf einer andern Stelle: „Es wird 
ein Menſch kommen, dev al3 ihr (der Israeliten) Herrſcher und Feldherr viele und 
große Völker unterwerfen wird, da Gott den Frommen die verheigenen Hilfstruppen 
jendet. Diejelben find: die unerſchütterliche Seelenſtärke und große Körperkraft, von 
denen jede den Feinden Furcht einjagt, wo aber beide jich vereinen, Fanı Niemand 
wibderjtehen. So werden die Frommen unblutige Siege erringen, weit und breit die 
Herrſchaft über die Völker ausdehnen durch Schreden, Beihämung und Güte.“?) 
Gleih der Septuaginta zu 4 M. 4. 6 läßt auch er Bileam weisjagen: „Einit 
wird aus Eud ein Mann hervorgehen und über alle Völker herrfchen; Fortjchreiten 
wird feine Herrfchaft jeden Tag und fich hoch erheben.”*) c. Bonder mejfiani: 
hen Zeit. Auch bei Philo ift die mefjianifche Zeit, wie in der Bibel, die des 
Friedens zwiſchen den Völkern, des Schwindens jeder thierijchen Wildheit, des Auf: 
hörens der Leiden und Schmerzen, des wahren Kinderjegens u. a. 1.) Dieje Ver: 
heißungen werben von ihm in verjchiedenen poetiſchen Bildern ähnlich Jeſaia 11 
gejchildert, die wir in dem Artikel „Meſſianiſche Zeit” nachzulefen bitten. Reſu— 
miren wir biefe mefjianifchen Erwartungen nad) den beiden Anſchauungen, denen ber 
Verſtandesrichtung und denen des Myſtizismus, fo ergeben ſich ſchon jegt die unter: 








) Siehe den Artikel „Schemone Eſre.“ 2) Philo, de Execratione ©. 936. *) Daf. S. 8. 
*) Philo, de proem. et poen. ©. 935. 5) Daf. 924. 
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ſcheidenden Merkmale der einen und der andern, Die Mefjiagerwartungen dev Männer 
der Verftandesrichtung jind jtrengbiblifch, fie beftehen aus den von den Propheten 
ausgejprochenen Verheißungen ohne jede Zugabe des MWunderlichen und Abenteuer: 
lichen. Den Meſſias denken jie ſich als einen Menfchen mit hoher geijtiger Begabung, 
voll Weisheit und Gottesfurcht, mit Macht und Anfehen ausgerüjtet, einen Sprofien 
davidiicher Abkunft. Die Erlöfung und Zurückführung der Zerſtreuten gejchieht durch 
Gott und zwar nicht durch Kämpfe umd blutige Siege, jondern durch die Waffen 
des Geiſtes und der Tugend, der weithin jich ausbreitenden Gottegerfenntnig und 
der Macht des Rechts. Die meſſianiſche Zeit ift die des Friedens und ber allge 
meinen Gotteserkenntniß und Qugendherrichaft unter den Völkern, wo Jeruſalem 
feinen Gottestempel, als Verehrungsſtätte für alle Völker, zurüd erhalten und der 
davidifche Thron wieder aufgerichtet jein wird. Mit diefer Darftellung der Meſſias— 
[ehren begnügte „ji nicht der Myſtizismus. Wunderthuerei, die Erjcheinung von 
himmlischen Mächten, die mit hHineingreifen und mithelfen, jchredlihe Kämpfe und 
blutige Siege mit der Niederlage und Vernichtung der Heiden, ein neues, vom Him— 
mel herab Fommendes Jeruſalem mit einem Qempel, die Tobtenauferjtehung u. a. m. 
waren die Bejtandtheile ihrer Meſſiashoffnungen. Der Meſſias thut Wunder, um 
feine Meffianität zır bewahrheiten; er war ſchon vor der Weltichöpfung da und ijt 
mehr göttlicher (aber Fein Gott) als menjchlider Natur. Die Erlöjung Israels, 
die Erbauung des Tempels, die Sammlung der Zerftreuten u. j. w., Alles gejchieht 
dur ihn. Indeſſen gingen die Wogen der Mejjiaserwartungen immer höher und 
drängten von dev Theorie zur Praris. Die Zeit, jeitdem die Römer auf paläftinien- 
ſiſchen Boden ihren Fuß feßten, gejtaltete jich immer trüber und verhängnißvoller 
für die Unabhängigkeit des Volkes und des Landes. Das heldenmüthige Königshaus 
der Hasmonder war in Faum jechzig Jahren vernichtet. Herodes J., ein Idumäer 
von Abkunft, hatte ſich mit Hülfe Noms des hasmonäischen Thrones bemächtigt 
und mordete ſchonungslos die Nejte des hasmonäiſchen Königsgeſchlechts Hin, von 
denen nicht einmal feine eigene Frau, die ſchöne Mariamne, mit ihren zwei Söhnen 
und deren DBater, der greife Hyrkan II. und dejjen Frau, die Königin Mutter Sa— 
lome, verjchont blieben. Das Volk hatte nicht mehr feine Freiheit, der Staat nicht 
mehr feine Selbſtändigkeit, das Synedrion und die Volfsoberhäupter, die Gejeßes- 
lehrer und die Richter, die Neligion, das Geſetz, das Heiligthum, die Hohenpriefter 
— waren ber Spielball dieſes Idumäers; jie mußten fich feiner Macht fügen. 
Der Wille Noms, verfchärft dur die Tyrannei feiner Organe, der in Paläftina 
herrſchenden Scheinfönige und Statthalter, drücte das Volk bis zur verzweiflungs: 
vollen Gegenwehr. Es häuften ſich die Aufjtände, die bald zu einem Kriege gegen 
die Herrfchaft Roms und feiner Tyrannen in Paläſtina heranwuchſen. „Seiner 
menſchlichen Macht, jondern Gott allein gebührt die Herrichaft! Kein Menjch, fon: 
dern Gott foll über den Gottesftaat, Paläjtina, König fein!” war der begeijternde 
mächtige Ruf, der die Taufende und Taujende von ihrem friedlichen häuslichen Heerd 
zu den Waffen vief, war das große Feldgejchrei der heldenmüthigen jüdiſchen rei: 
Ihaaren, die den durd Rom in Paläjtina aufgerichteten Thron der Idumäer um: 
ſtürzen und der Fremdherrſchaft dafelbjt ihr Garaus machen follten. Alles war in 
höchſter Spannung und Aufregung ob des Kommenden, Alle glaubten dem Anbruch 
der verheifenen meſſianiſchen Zeit nahe zu fein. Mie theilten fich die Parteien in 
diefen Erwartungen? Wie verhielten fich die Chafjidäer, Pharifäer und Sadducäer 
zu diejer meſſianiſchen Volkserhebung, die Erfüllung der mejjianischen Hoffnung 
jelbft herbeizuſchaffen; an die Errichtung eines Mefjiasreiches, Gottes: oder Himmel- 
reiches, jelbjt Hand anzulegen? Wir wifjen von den Chaſſidäern (jiehe: Chaffidäer, 
Eſſäer und Hasmonder), daß fie fih in Er Gruppen teilten, von denen die 
eine zu den Pharifäern fi) zählte und deren äußerſte Spitze bildete, aber die 
andere von ihnen getrennt, den Bund der Efjäer (j. Eſſäer) ausmachten. Eine ſolche 
Theilung der Chaſſidäer kennt auch der Talmud und bezeichnet fie dur: „Die 
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Chaſſidim und die Männer der That,” wyp wa ovmon,!) von denen erſtere bie 
Chaſſidäer unter den Pharifäern und letztere die Eſſäer find. ?) Die Mefjias: 
erwartungen der Eſſäer haben wir in den apofryphilchen Büchern, im Buche Henod), 
dem vierten Esrabuch und in dem Pjalter Salomonis kennen gelernt (j. oben), jie 
wurden von den Pharijäern al3 nicht mit den Yehren des Judenthums vereinbar 
gehalten und ausgewiejen, d. h. für apofryph oder nad) dem jpätern Ausdrud für 
„minäiſch“, „ſektireriſch“ (I. Sekten) erklärt.) Dagegen Famen die mejjianifchen 
Erwartungen der Chaſſidäer unter den Pharifäern, wie wir jie oben, bejonders in 
den Bruchſtücken des Targum Jonathan (j. d. A.), Fennen gelernt haben in Auf: 
nahme und regten das Bolf auf. Die Mejjiashoffnungen der Sadducäer umd der 
Männer der Berjtandesrihtung, zu denen wir die Gefeßesgerechten, die Helleniſten 
in Paläſtina und die Alerandriner in Aegypten (j. oben) zählen, unterjchieden ſich 
wenig von einander. Wir haben auch dieſe ſchon oben charakterijirt. In der Zeit 
der oben angegebenen mejjianifchen Bewegungen, die unter der Negierung Herodes 1. 
(j. d. U.) begannen, waren es erſt die Eſſäer oder die Chaſſidäer außerhalb der 
Tharijäer, die thätig eingriffen und zwei Mefjiafie ausjandten, von denen der eine 
Johannes dev Täufer umd dev andere Jeſus von Nazaret oder Nazara war. Wie 
die Ejjäer jich von den weltlichen politiichen Kämpfen und Bewegungen fern hielten 
und ihre einzige Arbeit dem Aufbau der veligiög-jittlichen Welt, der Ausübung von 
Werfen der Frömmigkeit und Brüderlichkeit, gewidmet war, um jo dad Himmelreich 
herbeizuführen, jo waren auch ihre Meſſiaſſe feine Kämpfer für politiiche und melt- 
lihe Unabhängigkeit, feine Empörer gegen die römiſche Oberherrigaft in Paläjtina, 
feine Wiederherjteller des jüdischen Neiches in feiner nationalen Freiheit und Unab: 
hängigfeit, jondern wollten nur die Begründer eines Himmelreiches jein, das nichts mit 
dem weltlichen Neiche, nichts mit der weltlichen Herrfchaft gemein hat. „Mein Reid) 
ift nicht von diefer Welt!“ war ihr Yoofungswort. So hat Erjterer mit dem Rufe 
zur Buße das Volk an den Jordan geführt, um da die für das Himmelveich Ge: 
wonnenen nach jüdiſchem Geſetz und Braud) das Reinigungsbad als Bild der religiös: 
jittlihen Reinigung und Erneuerung nehmen zu lajjen. Den zweiten kennt die Geſchichte; 
er hat ſich al3 den verheigenen „Meſſias“, den „Sohn Gottes”, den Erlöſer von 
der Sünde, den Bernichter des Satans, den Begründer eines Himmelveihes aus: 
gegeben und jo das Chriſtenthum (j. d. A.) begründet. Seine Lehren wurzeln in 
dem aus dem Judenthume gemwiefenen Myſtizismus, ev ift ganz deſſen Jünger, 
der zur Verwirklichung deſſen meſſianiſcher Yehren ſich berufen fühlte Im ſchnei— 
denden Gegenjat hierzu jehen wir die Thätigkeit der Meſſiaſſe aus der Mitte der 
pharifäiichen Chaſſidäer. Die Wiederheritellung eines jüdiſchen meltlichen Reiches, 
die Wiedergewinnung Israels ftaatlicher Freiheit und Unabhängigkeit, die Erlöfung 
der im Exile zerjtreuten jüdischen Volksreſte und die SHerbeiführung der Zeit wahrer 
und allgemeiner Gotteserfenntnig und Gottesverehrung, wo Gott als König von 
Allen anerkannt und verehrt wird —, bilden die Ideale, die jie begeifterten und für 
deren Verwirklichung jie erglüht waren. Unter dem Namen „Kanaim*, Giferer 
(fiehe: „Zeloten“), jtanden fie, gleich den Hasmonäern früherer Zeit, als Freiheits— 
helden an der Spite der Aufſtändiſchen, voll der Ueberzeugung, daß die Erfüllung 
der Meffiaserwartungen nahe ſei. So kennt die Geſchichte den Juda Gaulanitis 
oder Juda Galiläer, den Stifter des Bundes der Kanaim; er ijt der Sohn des 
durch Herodes Hingerichteten Ezechias, der gegen die heidnifchen Bewohner Paläjtinas 
und der Umgegend vernichtende Guerillakriege unternahm; ferner einen Tholomai, 
der Idumäa verwültete; einen Elaſar ben Dinai und einen Alerander, welche die Römer: 
linge brandihagten; fpäter einen Elaſar ben Jair, einen Menachem u. a. m. Bon 
einem Theudas wird erzählt, daß er mit feinen 400 Anhängern in die Wüſte 309, 
um gleich Mofes Offenbarungen zu empfangen. Er verſprach dem Volke als Be— 
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weis feiner Mefjianität den Jordan zu jpalten, aber hatte da3 Unglück, von Fadus, 
dem römiſchen Statthalter, auf diefem Zuge verfolgt und (46 n.) getödtet zu werden.9 
Ein Anderer, der als Meſſias anerkannt jein wollte, war ein Simon aus Eypern,?) 
vielleicht der Simon Magus, der ſich ebenfalls als Meſſias ausgab.?) Von einem 
Dritten, einem ägyptiſchen Juden, wird erzählt, daß ev 3000 Gläubige hatte, die er 
zum DOelberge berief und ihnen veriprad), mit dem Hauche feines Mundes die 
Mauern Jeruſalems einjtürzen zu laſſen und die Nömer zu befiegen. Noch zur Zeit 
des Sturmes der Nömer auf dem Tempel verfammelte ein Prophet, Mejjias, 6000 
Menschen in der äußerſten Tempelhalle und gab vor, dat in dieſer Zeit die Zeichen 
des mejjianischen Neiches jichtbar werden.?) Fragen wir, aus welcder der beiden 
oben genannten Nichtungen die Kanaim mit ihren Mejjiafien hervorgingen. Waren 
es die meſſianiſchen Erwartungen der Verjtandesrihtung oder die des Myſtizismus, 
die fie zu ſolchen Thaten anfeuerten? Dev jüdische Geſchichtsſchreiber Joſephus, der 
jelbjt an dem Kampfe betheiligt war, erzählt von Judas Theudas, daß er die Yehre 
der Pharijäer praktiich durchzuführen beabjichtigte.*) Auf einer andern Stelle berichtet 
er, daß von den Beloten faljche Propheten ausgejandt wurden, die das Wolf beredeten, 
auf die Hülfe Gottes zu bauen und in den Yeiden des Kampfes auszuharren.”) 
Vergleiht man hiermit eine dritte Stelle in Joſephus,')) in dev er jagt, daß das 
Danielbucd das YieblingSbuc feiner Zeit geweien, und bezieht hierher die Angabe 
von den Wunderwerfen diefer Meſſiaſſe, jo unterliegt e8 keinem Zweifel, daß die Zeloten 
mit ihren Mefjiafien dem Myſtizismus angehörten, da die Verjtandesrihtung ihren 
Meſſias durch Feine Wunder bewahrheitet miljen wollte.) Daß dieje Kämpfe gegen 
Rom in den überjpannten meljianischen Erwartungen des Mojtizismus, wie wir jie 
oben kennen gelernt haben, ihren Hintergrund hatten, erkennen wir auch aus den 
Berichten nichtjüdifcher Quellen. So erzählt Taeitus hist. 5. 13: „Den Meiften 
wohnte die Ueberzeugung bei, in den alten Schriften der Priefter jtehe, zu derjelben 
Zeit werde gejchehen, dak der Drient aufblühen und von Judäa die Weltherrichaft 
ausgehen werde.“ Sueton Vesp. IV, berichtet: „Im ganzen Orient hatte ein alter 
und feiter Glaube allgemeine Verbreitung gewonnen, daß nach einem Schiejalsjchluffe 
um diefe Zeit Leute, die von Judäa ihren Ausgang nehmen, jich dev Meltherrichaft 
bemächtigen werden." Wie jid) Joſephus ſelbſt zu dieſen Weisjagungen und zu deu 
Mefliaserwartungen verhielt; er, der ſelbſt erit die Waffen gegen Nom führte? Die 
Beantwortung diejer Frage ijt Feine leichte, da er Römer zu Lejern hatte und in 
jeinen Aeußerungen als Günjtling Veſpaſians und Titus’ jehr behutjam jein mußte, 
um nicht als jüdischer Patriot zu evicheinen. Seine zweideutige Stellung, aus der 
er nie herausfam, jpiegelt ji) daher auch hiev ab, und wir find darauf angewieſen, 
mehr hinter den Zeilen al3 iu den Zeilen zu lejen, feine Mefjiaserwartungen nicht 
nad) dem, was er gejchrieben, Jondern nach dem, was er abjichtlich verichwiegen hatte, 
zu mejjen. Joſephus deutet die meſſianiſchen Weisjagungen auf Veipajian.!°) Da 
er nicht bei diefer Deutung geblieben und in ruhigern Stunden diejelbe gar fehr 
bereut hatte und ficherlich von derjelben abgegangen war, erjehen wir aus den 
Aeußerungen an mehreren Stellen, wo er in jeinen Schriften auf mejltanifche Bibel- 
ſtellen ſtößt. So fügt er der Verheigung Bileams (4 M. 24. 16. 17) hinzu: „Das 
jũdiſche Volk, dem bejtimmt fei, über die ganze Erde ſich auszubreiten, werde aud) 
Sieg und Macht erwerben, auch gegen die, welche gewöhnt waren, jiegreich heim: 
zufehren.”11) Deutlicher ruft er, nicht ohne fchmerzliche innere Erregtheit: „Vielleicht 
magſt du einjt wieder zu Ehren kommen, wenn du (Jeruſalem) Gott, der dich ver: 
nichtet hat, verföhnt haſt!“!“) Doch bald fügt er hinzu, mol aus Furcht vor den 
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Römern: „Mir kommt es nicht zu, die Heimat zu betrauern, ſondern die Ereigniſſe 
zu erzählen.“,)) Wie ſehr er dennoch den Meſſiaserwartungen anhing, erkennen wir 
ferner aus der lobenden Hervorhebung des Buches Daniel. Er ſagt: „Dieſe Schrift 
verheißt nicht blos, wie andere Propheten, eine Zukunft, ſondern giebt auch genau die 
Zeit an, wenn ihre Verkündigung eintreffen werde. So erlangte ſie beim Volke Glauben 
und göttliche Verehrung in gleihem Mape.”?) Ein weiteres Eingehen auf dieſes 
Thema lehnt er in Bezug auf jeine Lage ſehr vorjichtig ab. „Er jei, jagt er, ein 
Geſchichtsſchreiber des VBergangenen, aber nicht des Zufünftigen.*?) Wir erfennen in 
Sojephus den Anhänger der mejjianishen Erwartungen, wie jie von den Männern 
der Berjtandesrihtung ausgingen; dagegen ift er ein entjchiedener Gegner derjenigen 
des Myſtizismus. Er, wie viele jeiner Zeitgenofjen, die einen R. Socanan ben 
Sakai (j. d. A.) zu den ihrigen zählten, verwarfen, als Gegner des Myjtizismus, 
aus dem die Kanaim hervorgegangen waren, jedes Mittel, um jelbit und gewaltſam 
den Meſſianismus herbeizuführen. Joſephus mit den andern Männern diefer Richtung 
bildeten daher die Triedenspartei, die den Kampf mit Nom mieden und Gott bie 
Erfüllung der mejjianiichen VBerheigungen überlafjen zu müjjen glaubten. Jeruſalem 
be und wurde mit feinem Tempel von den Römern zerftört (TO n.), aber mit bie 
er Zerftörung Jeruſalems waren die mefjianijchen Erwartungen in ihren beiden 
Geftalten und nad) ihrer praftiichen Bedeutung noch nicht vernichtet. Aegypten, be: 
fonders Alerandrien, HeliopolisS und die verjchiedenen von Juden jtarf bewohnten 
Inſeln des mittelländitchen Meeres: Cypern, Geylon u. a. m., wohin ſich die Auf: 
jtändifchen aus Paläjtina geflüchtet hatten, wurden jegt die Stätten, mo die mejjia- 
niſchen Aufftände gegen Nom nen aufloderten. E83 waren die Flammen aus dem 
Brande Jeruſalems, die verheerend durch die fliehenden Zelotenführer, dieje angebli- 
hen Meſſiaſſe, jegt in die wichtigſten Pläße der römischen Herrſchaft in Aſien und 
Afrika hineingejchleudert wurden und jie zur Wüſte machen jollten. Stellten jid 
diefe Aufitände als traurige Nachſpiele von Jeruſalems Fall heraus, die überall 
mißglüdten, Unglüf und Verwüſtung hinter jich zurüdliegen, jo war es doch ber 
Löwenmuth derjelben, wie Einer gegen Tauſende kämpfte, der lange dem Volke in 
unerlöſchbarer Erinnerung zurückblieb. Kaum fünfzig Jahre jpäter brad) der Kampf 
gegen Nom auf paläftinienfijchem Boden wieder aus. Die Grimmerung an die Loe— 
wenfämpfe der Kanaim hat jchon bei der dritten Generation neue Kämpfer, nicht 
unähnlich ihren Vorgängern, den Kanaim, erwect, die ſich noch einmal mit Rom 
mejjen und Israels Freiheit und Unabhängigkeit mit dem Schwerte in der Hand er: 
fümpfen wollten. Es war der große Aufftand unter Barkochbas (j. d. U.) Anfüb: 
rung. Die einzige ‘Partei, die feinen Meſſias aus ihrer Mitte ausjandte und die 
ftreng gegen das Auftreten der Meſſiaſſe war, ihr Thun ftark Fontrolirte und jie 
von der Nichtigkeit ihres Vorhabens abzubringen juchte, bildeten die Männer der 
ſtrengen Gejetlichkeit, die Geſetzes- und Volkslehrer der Verjtandesrichtung, in Ver: 
bindung mit den Sadducäern und Hellenijten. Wir kennen fie im dem jüdijchen 
Kriege gegen Veſpaſian und Titus als die riedenspartei, die alle Gewaltmittel zur 
Herbeiführung meſſianiſcher Zuftände entjchieden verwarf und Gott allein diejelbe 
überlaffen zu müffen lehrte. Bon dev TIhätigkeit des R. Jochanan ben Sakai (1. d. 
A.) wiſſen wir, daß er die Schriftdeutungen der mejjianijchen Seften als mit denen 
des Judenthums unvereinbar hielt und Letzteres vor demjelben geſchützt wiſſen wollte. 
Weiter arbeiteten in dieſem Sinne feine Jünger R. Eliefer und R. Joſua. Bon Er: 
jterm kennen wir den Ausjpruch: „Wenn Israel Buße thut, wird es erlöft werden, 
aber wenn dieje fehlt, wird es nicht erlöft werden.” Letzterer dämpfte die Mejjias- 
erwariungen noch mehr, er lehrte: „Die Erlöfung ift von der Gnade Gottes und 
der Zeitfülle abhängig.”*) In einem andern Ausfpruche legte R. Joſua Verwahrung 
gegen den Moftizismus, der für die Mejjiaszeit und das Meffiasreich eine neue Thora 
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verheißt (1. oben Theil IV.) ein, wo er jagt: „Eliahu, der Prophet kommt weber Verbote 
zu erlafjen, noch Erlaubniß zu ertheilen, nicht „vein” oder „unrein“ zu erklären, ſondern die 
gewaltjam Entfernten wieder zuzuführen und die gewaltſam Zugeführten auszujcheiden.“!) 
Bei einer andern Gelegenheit verwies er die Nafiräer, die in Erinnerung der Zerſtörung 
Jeruſalems ſich des Fleiſchgenuſſes entjagten und einen Wein trinken mochten, daß dafür * 
Erinnerungszeichen genügen und man ich feine ſolch ſchweren Entjagungen aufzulegen 
nöthig habe.“) Um dem Treiben der Targumiften, die in ihren Ueberjeßungen der beim 
Sottesdienjte vorgelejenen Bibeljtücde die meſſianiſchen Stellen beliebig paraphrafirten 
und dem Volke übertriebene Mefliashoffnungen beibrachten, ein Ende zu machen, ließen 
fie neue Bibelüberfegungen anfertigen, die jich ftreng an den Tert hielten und demfelben 
nicht3 Hinzufügen durften.) Der Bericht eines Spätern lautet darüber: „Der Pro: 
phetentargum jtammt von “Jonathan ben Ujiel her, der ihn nach den Traditionen der 
legten Propheten anfertigte. Es erzitterte ganz Paläftina, es brachen die mejjiani- 
ſchen Unruhen aus (wörtlih: Paläjtina erbebte in feiner ganzen Ausdehnung 400 
Parfa). Da eriholl ein Bathkol (ſ. d. AM.) und rief: „Wer hat ſolch Geheimniß 
meinen Kindern offenbart.” Jonathan ben Ujiel erhob ſich und vief: „Id that es, 
damit die Parteien mit ihren Streitigkeiten in Israel ji nicht mehren.“ Er wollte 
darauf nod) die Kethubim (ſ. Bibel) überjegen, da vief es ihm zu: „Genug! „Weil“ 
wird hinzugefügt, „darin das Ende, die Zeit der Ankunft des Meſſias angegeben 
iſt.“) Eine weitere Dämpfung der Meſſiaserwartungen durch R. Eliefer erkennen 
wir in feiner Angabe, welche die Dauer dev Mejjiagzeit, des Mefjiasreiches (f. d. 
A), von dem man jic) jo vieles verſprach, nur auf vierzig Jahre bejtimmte.’) Ein 
dritter Lehrer, der jich diefer Richtung anſchloß, war der Römerfreund R. Joſe ben 
Kisma, der auf die Frage über die Zeit dev Mejjiasankunft antwortete: „Bis die: 
ſes Thor (Rom) einftürzt, erbaut wird, aber wieder einjtürzt, jo daß bei jeinem 
nohmaligen Wiederaufbau der Meſſias eintreffen werde!" womit er dem Volk von 
jeber politiich= mejjianischen Bewegung gegen Nom abrieth.‘) Ein vierter Lehrer 
gleicher Richtung in diefer Zeit war R. Jochanan ben Thortha, der R. Akiba bei 
jeiner feierlichen Anerkennung des Meſſias-Barkochba (ſ. d. A.) zurief: „Akiba, Gras 
wird aus deinen Kinnbaden wachſen, und der Meſſias wird noch nicht gekommen 
ſein!““) Nicht jo dachten die Myſtiker diefer Zeit, zu denen wir rechnen: Pappus, 
R. Afıba, Ben Soma, Ben Ajai u.a. m. Von Ben Soma ijt der Ausjprud, daß 
man in den Mejjiastagen nicht mehr an den Paſſahabenden von dem Auszug Israels 
aus Aegypten erzählen wird, denn es heißt: „Siehe, es Fommen Tage, wo man nicht 
mehr jprechen wird: „So wahr der Emige lebt, der Israel aus Aegypten geführt,” fon: 
dern: „So wahr der Ewige lebt, der herausgeführt und gebracht die Nachkommen des 
Haufes Israels aus dem Lande des Nordens und den Ländern, wohin id) fie verftoßen 
habe.“s) R. Akiba war von feinen Mefjiagerwartungen fo erfüllt, daß er den Schmerz 
feiner Zeitgenofjen über da3 zerjtörte Serufalem und den niedergebrannten Tempel gar 
nicht verjtehen konnte und ihnen, al3 fie mit ihm vor den Ruinen derjelben vorüber: 
zogen, erwartungsvoll und freudig zurief: „Hat Gott die Prophetenverheigungen zum 
Böſen erfüllt, wird er die de3 Guten, der Wiedererbauung und der Wiederaufrichtung, 
doch ficherlich bald in Erfüllung gehen laſſen!“ Ein anderes Mal, al3 fie mit ihın 
auf einer Reife nah Nom nahe bei diefer Weltjtadt von dem Lärın und dem ge: 
Ihäftigen Treiben in derjelben überrafht und in Erinnerung an das zerftörte 
Serufalem dis zu Thränen gerührt wurden, vief er ihnen ebenfalls zu: „Wenn 
es aljo denen ergeht, die Gott erzürnen, wie denen, die feinen Willen erfüllen !“ 
(Maccoth am Ende). Er blieb bei dergleichen Neben und Troſtlehren nicht 
eben, jondern machte ji) daran, aus der Theorie zur Praxis überzugehen, 
Er erkennt Barkochba (j. d. A.), der ſich an die Spige des neuen gegen Rom ausge: 


z ‚ı) Edajoth am Ende. Vergl. den Artikel „Joſua“. *) a „Joſua ben Chananja“. 
en „‚Meberjegungen ber Bibel‘ und „Targumim“. *) Megilla 3a, mwo yp ma nm. 

Sanhedrin 988. eine Angabe ift die Meinfte. °) Daf. 98a. a) Midr, rabba zu Klgld. 2,2; 
Sanhedrin 97. ®) Jerem, 23. 
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brochenen Aufitandes gejtellt hatte, öffentlich und feierlich al3 Meſſias an und ſah 
in ihm die Erfüllung des: „ES tritt ein Stern aus Jakob, und es jteht ein Stanım 
von Israel auf, der zerjchmettert die Häupter Moabs und zertrümmert die Söhne 
Seths“1); „Nur ein Geringes, ich erichüttere Himmel und Erde, ftürze den Thron 
der Reihen und vertilge die Macht der Heiden“.?) Dieſe Mefjtasanerfennung war 
ihm jo wichtig und eilig, daß er auf die Rückkehr dev zehn Stämme, die nun ein- 
treten und ein Zeugniß der Wahrhaftigkeit des Meſſiasthums Barkochbas fein follte, 
verzichtete und gegen die Lehre feines Zeitgenoſſen R. Eliefer erklärte: „Die 
zehn Stämme werden nicht zurückehren.”?) ine Abjpannung trat nad) der blutigen 
Niederlage des barkochbaiſchen Aufjtandes ein. Diejer Zeit gehören jene im Theil 
IV dieſes Artikels zitirten Ausfprüde an, in denen von einer Erlöjfung duch Men: 
ichen abgefehen und Gott allein diefelbe anheimgeftellt wird. Es treten jene traurigen 
Jahre der hadrianifchen Verfolgungsedikte ein, (vom Jahre 135 bis 138. n.). Von 
den Lehrern dev nachbarfochbaiichen Zeit bis auf N. Juda I. find nur wenig mejii- 
anische Lehren befannt, diejes Thema trat einjtweilen in den Hintergrund. Man 
hatte zu viel mit den zevrütteten ZJeitverhältnifien zu thun, und die Yöjung verwidelterer 
praktiicherer Fragen nahm die ganze Kraft der Volkslehrer in Anſpruch.“) Bon den: 
jelben nennen wir: R. Juda, R. Mair, R. oje, R. Eliefer Sohn des NR. Joſe 
Haglili, N. Nehemia, R. Simon ben Jochai, R. Eliefer ben Yafob, R. Joſan Sohn 
Korcha, R. Simon ben Gamliel, N. Nehorai u. a. m. Es waren unter diefen nur 
wenige, die in ihren Volksvorträgen die Meifiaslehren berührten. R. Eliefer, Sohn 
des R. Joſe Haglili, hatte allein noch den Muth dem Volke zuzurufen: „Die Stimme 
meines Lieben, jie kommt (Hohld. 2. 8.), das ift der König Meſſias!““) Ein Anderer, 
R. Joſe (ſ. d. U.) wagt mit Anfnüpfung an die traurigen VBerhältniffe feiner Zeit 
das Thema kaum zu berühren: „In den Ruinen Jeruſalems,“ lehrte er, „hörte ich 
eine Flagende Stimme: „Wehe den Kindern, in deren Sünden ich mein Haus zer: 
jtört, meinen Tempel niedergebrannt und fie unter die Völker vertrieben habe! Wehe 
dem Vater, der jeine Kinder vertrieben hat, wehe den Kindern, die vom Tiſche ihres 
Vaters verwiejen find!" In einem andern Ausipruche kommt er auf die Schil— 
derung der Meffiagkriege gegen Gog Magog, einen Gegenſtand, der bisher noch nicht 
zur Beiprehung gefommen,?) und macht die Lehre des Myſtizismus, daß die Heiden 
das jüdiſche Gefeß zur Zeit de3 Meſſias annehmen werden, Tächerlid. „In der 
Zukunft,“ lehrte er, „werben bie Völker kommen, um ſich ind Judenthum aufnehmen 
zu lajien. Sie werden Philakterien (j. d. A.) an Kopf und Hand anlegen, Schau: 
fäden (ſ. d. A.) an ihren Gemwändern tragen, Mejujoth (j. d. U.) an ihre Thür: 
pfoften befejtigen u. a. ım. Da zieht Gog Magog gegen Gott und feinen Meſſias, 
jofort ſchließen fie jich demjelben an, Jeder wirft das Geſetz von jih und Alle 
jprechen: „Lafjet uns zerreißen feine Feſſeln, von uns werfen feine Bande, aber Gott 
im Himmel lacht, der Herr jpottet ihrer!” *%) Ebenſo protejtirt ev gegen bie Lehre 
der Moftif, daß die Erlöjung durch den Meſſias die Erlöfung von dev Erbjünde 
bringen werde: „Israel empfing die Thora am Sinai, damit der Todesengel Feine 
Herrichaft über dajjelbe habe.’?) Ein Dritter, R. Jehuda, geht jchon weiter; 
er betrachtet die Zerrüttungen und VBerwüftungen feiner Zeit als Worboten des 
Mefiiad. „Die Erlöfunggzeit ift,“ lehrte er, „wenn das Bethaus zum Aufenthalt 
der Luftdirnen geworden, Galiläa zerjtört, Gaulan verödet jind, die Lehrer Galiläas 


1) 4, M. 24. 17; Jeruschalmi Taanith IV. 7. *) Haggai 2. 20; Sanhedrin 972. 
°) Sanhedrin 1103. *) Siehe den Artikel: „Hadrianiſche Verfolgungen“. °) Midr. rabba zum 
Hohld. 8. ®) Berachoth 3. 7) Aboda sara 33. Etwas fpäter haben die Lehrer damit die Sage 
von dem Kampfe des Armillus gegen ben Meſſias Sohn Jojeph in Verbindung gebradit. *) Dal. 
Vielleicht haben wir hier eine Schilderung der Zuftände unter dem Meffias Barfochba, mo befannt: 
lich aus Furcht vor ihm ſich Viele von den Bölferfchaften zu dem Judenthume befannten und fid 
bejchneiben ließen, ebenjo die Heidenchriften, aber beim Peranang der Römer unter Führung be 
Severus aus Britannien von bemfelben abfielen und fich den Römern aufchlofjen. Die Sache wird 
bier als eine alte Tradition dargejtellt, die ſich ſo erfüllen mußte. %) Aboda sara 5. „Am Sinai 
hörte bei Iſsrael das Gift der Schlange auf“. Siehe: „Sünde, Erbjünde”. 
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von Stadt zu Stadt wandern ohne Erbarmen zu finden, aud) die Weisheit der Ge: 
lehrten Widermwillen erregt, die Gottesfurcht verachtet wird u. a. m.) In dieſem 
Sinne lauten noch die Ausſprüche zweier anderer Lehrer derjelben Zeit, die wir in 
dem Artikel „Erlöjungszeit“ in Abtheilung I. nachzuleſen bitten. ine andere 
Wendung nimmt die Mejjiaslehre in den Agadavorträgen des R. oje Sohn Halephta, 
der, gleich den Lehrern der vormakkabäiſchen Zeit, die innere Gelbjterlöjung, die 
Buße, als Bedingung der äußeren Erlöfung aufftellt, Mit Anknüpfung an 5. M. 
7, 12. „und dev Ewige, dein Gott wird div bewahren den Bund und die Liebe,‘ 
lehrte ev: „Ein König vermählte ſich mit einer Meatrone, die ihm als Unterpfand 
ihrer Liebe und Treue zwei Geſchenke mitbrachte und dafür als Gegengejchent eben: 
fall3 zwei Stleinodien erhielt. Da traf es ſich, daß fie ihre zwei Unterpfänder ver: 
lor, worauf der König auch die feinigen wieder zurücdnahm Nach längerer Zeit 
jedoch befjerte jie ji) und brachte ihrem Gemahl ihre zwei Unterpfänder zurüd, denen 
auc der König die jeinigen wieder zuftellte mit dem Nufe: „Aus beiden lajjen wir 
eine Krone für die Königin anfertigen!” „So hat Abraham,” ſchließt der Bor- 
trag, „Israel, feinem Nachkommen, zwei Kleinodien hinterlafjen: die Uebung des 
Rechts und die der Wohlthätigkeit (1. M. 18, 19), zu denen auch Gott zwei andere, 
die Liebe und das Erbarmen, verhieß (56. M. 7,12). Aber Israel verlor die Erjtern 
(Amos 6, 12), daher entzog ihm Gott die zwei Yebtern (Jeremia 16, 5). Doch, 
jo es jich bejjert und jeine zwei verlornen Kleinodien mieder findet (Jeſaia 1, 16), 
wird es auch von Gott die zwei ihm entzogenen zurücerhalten, denn aljo heißt es: 
„Denn jiehe, jollten aud) die Berge weichen, die Hügel wanfen, meine Yiebe weicht 
nicht von Dir, der Bund meines Friedens wird nicht zerjtört, jo ſpricht dein Er: 
barmer der Ewige.” ?) Aus beiden, vuft Gott, lafjet und eine Krone machen und 
jie auf Israels Haupt jeßen nad) der Verheißung: „ch verbinde mid) mit dir ewig; 
ich verbinde mid) mit dir in Necht und Gerechtigkeit, in Liebe und Erbarmen; ic) 
verbinde mich mit dir im Glauben und du erfennjt den Emigen.”?) Einen lebhaf- 
teven Auffhwung nahm die Mejjiaslehre von der leisten Hälfte des zweiten Jahr: 
hunderts n. ab unter dem Patriarchat R. Juda I. Bon ihm jelbit ijt der Ausſpruch 
über Barkochba als den vermeinten Meſſias: „Nennt ihm nicht „Barkochba „Ster: 
nesjohn”, ein Name der ihn als Meſſias bezeichnete (ſ. Barkochba.), jondern „Bar: 
Fojiba” „Yügenjohn!! Es war ein Geftändnig der Verirrung, der jih R. Akiba 
(liebe oben) hingegeben.*) Das Aufhören des letzten Reſtes der Hadrianifchen Ver: 
folgungsedikte und die allmählich ſich bejiernden Verhältnifje der Juden in Paläftina 
haben die Volkslehrer mit neuem Muth bejeelt, die in den Fleinen Anfängen den 
allmählihen Anbruch des Erlöfungsmorgens jahen. Co befand ſich ein Lehrer diejer 
Zeit, R. Chia mit jeinen Söhnen an einem Morgen auf der Ebene von Arbel (I. 
d. U.) als die Morgenröthe hervorbrach. „Sehet, jprad) er, jo ijt die Erlöfung 
Israels; erſt gering und wenig, wie diefe Morgenjtrahlen erſt Flein jind und all: 
mählich ſich da und dort ausbreiten, bis jie ganz da fein wird!““) Wieder regte 
ih der Myſtizismus, die Männer der Myſtik beichäftigten ich mit dev Berechnung 
der Zeit der Ankunft des Meffias, trugen ungefcheut die Nefultate derjelben in ihren 
Öffentlichen VollSvorträgen vor und juchten das Volk aufzuregen. Da vafften jich 
die Lehrer der Verſtandesrichtung gegen dieſes Gebahren noch zur rechten Seit auf. 
Wir nennen von denjelben R. Jonathan, der einen Fluch gegen die Berechner der 
Erlöſungszeit ausſprach.“) Ueber die verjchiedenen Mejjiasberehnungen und ihre 
Bekämpfung in den verjchiedenen Epochen bis zum Schluß der talmudijchen Zeit 
verweilen wir der Ausführlichfeit wegen auf den Artikel „Erlöſungszeit“ in Abthei— 
fung L Neue Angaben in der Mefjiaslehre bringen die Lehrer des dritten Jahr: 
hunderts n., e8 find die von einem Meſſias Sohn Joſeph (j. d. A.), der der 
Ankunft des Mejjias Sohn David vorausgehen joll, und von den Leiden des Mej- 


!) Sanhedrin Ba. *) Jesaia 54, °) Hosea 2; Midr. rabba 5 M. Abſch. 3. *) Midr. 
rabba zu Klgld. 1. 6) Jeruschalmi Berachoth Abſch. 1; halacha 1. 6) Sanhedrin 972. 
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ſias, die hier zum Unterfchiede vom Chriftenthume nicht auf den Meſſias, Sohn 
David, jondern auf den Meſfias "Sohn Joſeph bezogen werden. Die Lehrer, die 
biefe neuen Angaben vertragen, find: Barfappara (j. Simon bar Kappara),!) R. 
Dofa,?) die Rabbanan,?) u. a. m. Auch darüber verweilen wir, um jede Wieder: 
holung zu vermeiden, auf die Artifel: „Meſſias Sohn Joſeph“ und „Meffiasleiden.” 
Eine dritte neue Angabe in der Meſſiaslehre diefer Zeit iſt die von der Präeriftenz 
de3 Meſſias, die in mehreren Boraithas zu den Gegenjtänden gerechnet werden, die 
vor der MWeltihöpfung geſchaffen wurden.“ Der Lehrer R. Simon Sohn vLakiſch 
hat darüber den Ausſpruch: „Und der Geiſt Gottes fchwebte über dem Mailer” 
(1 M. 1. 2.) d. i. der Geiſt des Meſſias!““) Hierher gehört auch die Annahme 
von der Verborgenheit des Meſſias, der der Sünden Israels wegen an verborgener 
Stelle fi aufhalten muß und des Augenblides ungeduldig wartet, wo er erjcheinen 
kann. Andere Lehrer erichöpfen jih in der Schilderung der glücklichen Tage und 
der Fülle alles Weberfluffes in der Mefjiaszeit und des Meſſiasreiches. Indem wir 
ausführlich diefe Darftellungen der glücklichen Meſſiaszeit in dem Artikel „Meſſias— 
zeit” und Meſſiasreich“ geben, bemerken wir bier, daß jämmtlihe neue Angaben 
von den Moftifern herrühren und der Myſtizismus deren Quelle ift, die von ben 
Lehrern der Verftandesrichtung entjchieden befämpft und aus dem Judenthume ge- 
wiejen werden. Samuel thut gegen den Myſtizismus den Ausſpruch: „Zwiſchen 
diefer Welt und den Tagen des Meſſias macht nur die Dienjtbarkeit des Erils, die 
Untermwürfigfeit unter den verfchiedenen Negierungen den Unterjchied aus.““) Ein 
anderer Lehrer, R. Elaſar, beichräntt die ganze Dauer dieſer glücklichen Meſſiaszeit 
auf nur vierzig Jahre.) Endlich ging ein Lehrer des vierten Jahrhunderts n., Na— 
mens Hillel, jo weit, dat er dem Myſtizismus gegenüber die Behauptuug aufitellte: 
„Für Israel giebt es Feinen Meſſias mehr, denn man hatte ihn längjt in den Tagen 
Hisfias, oder wörtlich: „Sie haben ihn in den Tagen Hiskias genoſſen.““) Er 
hat damit der Myſtik gleihjam den Boden ihrer weitgehenden Meſſiaslehren entzo= 
gen, und mancher jpätern Verirrung auf diefem Gebiete wäre dadurch vorgebeugt wor: 
den; die falſchen Meſſiaſſe, welche die Fabbaliftiichen Auswüchſe großgezogen als 3. 
B. Sabbathai Zevi u. a. ım., eriftirten nicht, hätten Tauſende im Judenthum nicht 
zum Abfall geführt. Aber die Lehre Hilleld hatte große Anfechtungen zu erdulden. 
Man erflärte fich gegen fie und die Mejjiaslehre feierte ihre ſchönſten Triumphe 
Rab Joſeph, ein Lahrer diefer Zeit (ſ. d. A.), rief als er von diefem Ausſpruch 
hörte: „Der Herr verzeihe es dem Hille. Der König Hiskia Tebte zur Seit des 
eriten Tempels und der Prophet Sacharia prophezeite beim zweiten Tempel von dem 
Meifias: „Frohlocke jehr, Tochter Zions; jauchze auf, Tochter Jeruſalems, ſiehe, 
dein König fommt, ein Gerechter und Helfer!““) Gin zweiter dehrer, R. Gidal, 
zitirt einen Ausſpruch von Rabh (ſ. d. A.) als Gegenerklärung: „Die Israeliten 
werben die Tage des Meſſias noch genießen“ d. h. die Meſſiaszeit iſt noch nicht vor: 
über, jie fteht ihnen noch bevor.'') Auch Rab Juda (j. d. A), ein dritter Lehrer 
diefer Zeit, beruft ji auf einen andern ähnlichen Ausipruch von Rabh: „Gott 
wird den Israeliten einen andern David eritehen lajjen, denn e8 heißt: „und fie dienen 
dem Ewigen ihrem Gott und David ihrem Könige, den ich ihnen einfeßen werde“ 
(Seremia 30).77) Andere Lehrer aus dem dritten und vierten Jahrhundert m. er: 
gehen fih in Schilderungen der dem Meſſias vorausgehenden Leiden und Ber: 
tolgungen, jo daß ihnen oft der Seufzer entfährt: „Mag er kommen, aber ich möchte 
ihn nicht fehen!’?) Meiter beichäftigt ji) die Myftit mit Ausſuchen von neuen 

1) Sabbath 1184. 2) Succa 52a, °) ei: ) Siehe oben Pesachim 57. ®) Midr. 
rabba 1. M. Abſch. 2. nwo be ımm m. *) Sabbath 151. Daf. 63. 7) Sanhedrin 99a. 
*) Sanhedrin 988. Daf. 99a. ımpın wa han ame Innenb muen pn. Ob Hillel unter „Chiskiä“ 
nicht an den „Ezekias““, das Stammoberhaupt der Zeloten (j. Zeloten) in dem jüdiſchen römiſchen 
Kriege vor und zur Zeit der Zerftörung Jeruſalems durch Titus dachte, bedarf noch einer Erörterung. 


) Sadaria 3; Sanhedrin 99«. naınnp mar om yienı na mm nom mom San Tb mund wir 
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Namen für den Meſſias, die zugleich feine Würde Eigenſchaften und Präexiſtenz,!) 
bezeichnen joll; ebenjo hat jie Vieles über die Unkunftszeit des Meſſias, das Meſſias— 
reih, Ausſprüche und Lehren, die wir in den Artifeln „Meſſiasreich“, „Meſſiasleiden“, 
„Srlöjungszeit” und in Theil I, dieſes Artikels ausführlid behandeln. Mehreres 
jiehe die betreffenden Artikel. 

Meijinsleiden, mwo San, oder: der leidende Mefjias. Die Lehre 
von einem leidenden Meſſias, der zur Sühne der Sünden dev Menjchheit ein Heer 
von Leiden zu erdulden, ja in den Tod dafür zu gehen Habe, ijt nachbiblifch, die 
Frucht des Myſtizismus (ſ. Myſtik), die im talmudiichen Schriftthume erjt von den 
Xehrern des dritten Jahrhunderts n. vorgetragen wird; jie hängt mit den Angaben 
der zwei Mejjiajje, eines Mejjias Sohn Joſeph und einesSohn Davids (j. Meſſias Sohn 
Joſeph) zujammen, beide jind die conjequenten Folgen des Vorgehens des Myſtizismus 
im erjten Jahrhundert n. mit der Anerkennung Barkochbas (j. d. A.) al des verheißenen 
Meſſias, welche das verhängnigvolle Ende dejjelben dem ivregeleiteten Volke als ein 
göttliches Verhängniß über den Meſſias darjtelen, den Mejjiasglauben rechtfertigen 
und ihm wieder beleben follten. Das Judenthum in feinem myſtiſchen Theile befand 
ih mit der Meſſiaslehre nach dem Tode feines Meſſias Barkochba in derjelben Lage 
wie das Chriſtenthum nad) der Kreuzigung feines Mejjtas Jeſu; es mußte ſich um 
die Mittel zur Nechtfertigung feines Meſſiasglaubens umfehen, die es, wie das Ehrijten- 
thum vorher, in vielen Stellen der Bibel aufgefucht. Freilich verwarfen die Gegner 
des Myjtizismus, die Männer der Verftandesrichtung im Judenthum, diefen ganzen 
Vorgang; fie protejtirten gegen die Mejjiasanerfennung Barkochbas (j. d. A.) und 
eriparten jich die Annahme von einem leidvenden Meſſias, welche den Tod des Mejjias- 
Barkochba beſchönigen und vertheidigen jolltee Wie das Chriſtenthum, jo hat aud) 
der Myſtizismus des Judenthums die Leiden des Meſſias oder die Yehren von einem 
leidenden Meſſias in den Weijjagungen der Propheten und den Ausſprüchen der 
Palmen angegeben umd vorgezeichnet gefunden. Wie jehr die Lehrer der Berjtandes- 
rihtung im zweiten und in den folgenden Jahrhunderten ji gegen die Annahme 
der Lehren von einem leidenden Meſſias fträubten und die von den Myſtikern da— 
rauf bezogenen Bibelftellen vernunftgemäß auszulegen bejtrebt waren, bemweijen die 
werthvollen uns erhaltenen Bruchſtücke folder Erklärungen im jüdiſchen und chrift- 
lichen Schrifttfume des zweiten, dritten und vierten Jahrhunderts. Wir nennen die 
Kirhenväter Yuftin in feiner Schrift: „Der Dialog mit dem Juden Tryphon“ 
(Vergleiche dajelbit 36. 89. 90, wo der Jude Tryphon dabei bleibt, daß der ſchimpf— 
lihe Tod Jeſu von Feiner Schrift bezeugt werde) und Drigened in jeinem Buche 
„Gegen Geljus,” und bringen von Leßterem das werthvolle Zitat über die Auslegung 
von Jeſaia 52 und 53: „Ich erinnere mich, da ich mich einjt in einer mit einem 
jüdiſchen Gelehrten geführten Disputation auf diefe Weiljagung (Jeſ. 52 und 55) 
gejtügt hatte, die jedoch von dem Juden auf fein ganzes, unter allen Völkern zer 
jtreut lebendes Volk bezogen und dahin erklärt wurde, daß dieſes zeriplitterte Volk 
obgleich allenthalben veradtet und mißhandelt, Doch eine ſolche Ueberlegenheit 
über alle Nationen gewinnen werde, daß viele fich zum UWebertritt zum Judenthum 
gedrängt fühlen werden. Und dies fei der Sinn der Worte: „Verachtet und gemieden 
von Menſchen, ein Mann der Leiden, was ihnen nie erzählt worden, jehen je.“ ?) 
Der Talmud nennt mehrere Lehrer aus dem dritten, vierten und fünften Jahrhundert 
n., welche die Stellen Jeſaia 52 und 53 gegen die myſtiſche Auffafjung von einem 
leidendenden Meſſias auf andere Perjönlichkeiten beziehen. Wir zitiven von denjelben 
den R. Simlai, der bei der Erklärung diejer Kapitel Jejaias an Mojes denkt, der 
für Israel ein Märtyrerleben geführt und auch in der Wüſte unter den Sündern 
feines Volkes fein Grab fand.?) Ein anderer Lehrer diejer Zeit bezieht Jeſaia 
53 auf die Leiden der Gerechten im Exile. Von Rab Huna ift die Lehre da— 
rüber: „Wem Gott wohl will, den ſucht er mit Leiden ‚heim, denn aljo heißt e8: 
’ ER) img heißt er „Jinon“, „Woreriftirenbder‘ nach 1er ur wow se5. *) Orig. contra Cels. 1. 
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„Der Ewige will da3 Weh des Kranken.) Nimmt er jie in Liebe ohne Murren 
an, was iſt jein Lohn? Er wird Nachkommen und langes Leben haben?); aud 
jeine Studien behält er.”?) Aehnliche Auslegungen finden wir aud) bei den Lehrern 
in der nachtalmudijchen Zeit. Saadja Gaon (im 9. Jahrh.) hat das ganze Ka— 
pitel, al3 auf den Propheten Jeremias ſich beziehend, erklärt.*) Jizchaki, genannt 
Raſchi (im 12. Jahr.), ebenjo Aben Eſra (im 12. Jahrh.) und David Kimdi 
(im 13. Jahrh.) geben an, daß hier das Volk Israel in feiner Miſſion und in 
jeinen Leiden al3 Träger und PVerbreiter des Gottesglaubens zu verjtehen jei.”) 
Abweichend hiervon ift die Anficht des gelehrten Abarbanel (im 15. Jahrh.), der 
den König Sofia (j. d. A.) als die Perjönlichkeit aufftellt, die der Prophet ge: 
meint haben ſoll.“) Einen andern Weg hat der Myftizismus eingejchlagen; er jtellt, 
wie das Chriſtenthum, die Lehre von einem leidenden Mejjiag auf und jucht für 
diejelbe Andeutungen und Begründungen in dev Bibel, beionders durch die Deutung 
der Stellen in Jeſaia 52 und 53 (j. Knecht Gottes) auf. Nur einen Unterjchied 
in der Aufjtellung diefer Lehre bemerken wir zwijchen den Yehrern des Ghrijten- 
thums und denen des myjtiichen Judenthums, der hervorgehoben und bezeichnet zu 
werden verdient. Erſtere nennen als den leidenden Mejlias, den Davididen, den 
Mejjiag Sohn Davids, wie überhaupt das Ghriftenthum nur einen Meſſias, den 
Davididen Fennt, dagegen beziehen die meilten von den Lebtern die Meſſiasleiden nur 
auf den Meifias Sohn Joſeph (ſ. d. U.), von denen der davidiiche Meſſias frei 
bleibt.) Die ältejte Stelle über die dem Meſſias zugefügten Yeiden ift im Tractat 
Succa 52a. Die in derſelben genannten Yehrer find NR. Doja und die Rabanan, 
beide gehören dem britten Jahrhundert n. an,“) und wollen die Stelle Sadharia 12, 
12 „und jie jhauen zu mir (Gott), wegen desjenigen, den jie durchbohrt hatten, 
und fie wehllagen über ihn, wie man um einen einzigen Sohn wehllagt” erklären. 
Diejelbe lautet: „Diejeg Wehklagen, weßhalb?“ R. Doja und die Nabbanan find 
darüber getheilter Meinung, der Eine bezieht dajielbe auf den Meſſias Sohn Joſeph, 
der getöbtet wird, der Andere auf den böſen Trieb (j. d. U.) der in der Zukunft (ſ. d. U.) 
vernichtet werden joll. olgerichtig ftehen in Bezug auf Erftere die Worte: „und 
jie Schauen zu mir (Gott) wegen deſſen, den fie durchbohrt hatten.” ine andere 
Stelle ijt dafelbit 528. „Die Nabbanan lehrteu: Zu Meſſias Sohn David, der 
bald in unjern Tagen erjcheinen werde, ſprach Gott, verlange von mir und ic ge: 
währe es dir (Pi. 2), denn alſo heißt es: „Ich ſpreche zum Geſetz, der Ewige ſprach 
zu mir, du bijt mein Sohn —, verlange von mir und ich gebe Völfer zu deinem 
Beſitze.“ Da ſah er, daß der Meſſias Sohn Joſeph getödtet werden foll, und betete: 
„Herr der Welt, ich flehe zu dir um nichts Anderes al um Leben.” Da ward 
ihm zur Antwort: „Wegen des Lebens hat jchon, ehe du davon gejprochen, dein 
Vater David geweisjagt: „Um Leben bat er dich, das gerdährteft du ihm, Länge der 
Tage, immer und ewig!““) Es find die einzigen zwei Stellen im Talmud, die 
eine Tödtung des Meſſias erwähnen; fie bezeichnen denfelben, um ihm nicht mit dem 
Meſſias Sohn Davids zu verwechjeln, deutli mit dem Namen „Meſſias Sohn 
Joſeph“. Zwei andere Stellen in Sanhedrin 986 und dafelbit 934 ſprechen aud 
von den Leiden des Meſſias, aber von feinen dur Menjchen ihm zugefügten, jondern 
von denen, die durch Gott über ihn zur Sühne der Sünden verhängt jind; ein Um— 
itand, auf den wir aufmerkſam machen, da in denjelben der Meſſias nicht wie oben 
als „Meſſias Sohn Joſeph“ angegeben ijt. Die diefe Lehren Vortragenden jind 
R. Joſua Sohn Levi (j. d. A.) am Ende des dritten Jahrhunderts n. und R. Aler: 
ander im vierten Jahrhundert n. Bon Eriterm wird erzählt, daß er durd) Elia die 
Bezeihnung des Meſſias erhalten habe: „Er jitt unter Armen, die mit Krankheiten 





) Jes. 53. 10. *) Daf. *) Berachoth 5a. +) Vergl. Aben Eſta zu Jeſaia 53. ®) Daf. 

*) Zu Jefaia 53. ?) Vergl. hierzu Succa 52« und den Artikel: „Mejfiad Sohn Jofeph”. *) Vergl. 

*) Bfalın 2 ir zum Unterfchiebe von R. Dofa ben Hyrfanos im Seder hadoroth voce „R. Doſa“. 
alm 21, 5, 
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beladen ſind.“!) Letzterer zitirte Jeſaia 11. 2 und lehrte anfnüpfend an das Wort 
mm: „Sott hat ihn (den Meſſias) mit Geboten und Schmerzen gleich Mühlfteinen 
beladen.) ine weitere ausführlidere Schilderung der Meifiasleiden geben die 
Midraſchim. ES find dies außer den jhon im Artikel „Meſſias Sohn Joſeph“ 
genannten die im Buche Jeschuoth meschicho von Abravanel zitirten Pesikta 
rabbatha; Midrasch rabba zu 1. M. 49. 14; Jalkut II. $ 338, 359; Jeremia 
$ 15 u. aam. Mir bemerken, daß auch in diefen Stellen nur der Meſſias Sohn 
Joſeph als der Mejjias, der getödtet werden joll, bezeichnet wird, nicht der Mefjias- 
Davidide. Die Hauptftelle ijt die Pesikta in Jalkut II. $ 359, wo der Mejjias 
mit „Ephraim, Meſſias meiner Gerechtigkeit!” PT nwo DEN, angeredet wird, 
der nicht mit dem Mejjiasdavididen zu verwecjeln iſt.) Indem wir den gelehrten 
Forſcher die verjchiedenen Terte dev oben angegebenen Stellen jelbjt zu lejen bitten, 
dringen wir bier nur in deutjcher Ueberjeßung die Darftellung der Mejfiasleiden in 
dem Hauptjtüd der Pesikta im Jalkut II. $ 359. Nachdem von des Mejjias 
Eigenjchaften, Aufgabe und Macht geſprochen wird, heilt es dafelbjt : „Als fie 
entflohen waren, begann Gott (dev Heilige, gelobt jei er), mit ihm zu verabreden. 
Er redete ihn an: „Dieſe hier, welche bei dir aufbewahrt jind, werden in Folge ihrer 
Sünden dich unter ein Jod) von Eijen bringen und mit dir verfahren, wie mit einem 
Kalbe, deſſen Augen trübe find; fie werden durch das Joch deinen Athem erſticken, 
da wird deine Junge ihrer Sünden wegen an deinem Gaumen leben, Willigjt du 
darin?” Der Meſſias ſprach darauf vor Gott: „Herr der Welt! wird ſolches Yeiden 
mehrere Jahre dauern ?” Der Heilige, gelobt jei er, antwortete: „Bei deinem Leben 
und deines Hauptes Leben, eine Woche verhängte ic) über did! Wenn es dich be— 
trübt, jo werde ich jie jeßt jchon austreiben” (d. h. in die Welt — Da ent— 
gegnete darauf der Meſſias: „Herr der Welt! mit frohem und freudigem Herzen 
nehme ich das auf mich unter der Bedingung, daß nicht Einer von Israel verloren 
gehe, und nicht den Lebenden meiner Tage allein ſoll diejes Heil zulommen, jondern 
auch denen, die im Staube ſich befinden; und nicht blos den Todten der Gegenwart 
werde dadurch geholfen, jondern auch den Todten von den Tagen der eriten Men— 
hen bis Heute; jo auch den ungeitigen Geburten und denen, die gejchaffen werben 
jollten und nicht geichaffen wurden. Damit willige id) ein, fo nur nehme ich das 
auf mich.” Man jagt: „In der Woche, da der Meſſias *) Fommt, bringt man 
eijerne Balken, die man auf feinen Hals (auf jeine Schulter) Legt, bis jeine auf: 
tete Gejtalt ſich beugt, er jchreit und weint und feine Stimme dringt nad) oben.“ 
„Herr der Welt! ruft er darauf, wie groß ijt demm meine Kraft, mein Geijt, meine 
Seele, wie viel meine Glieder? Bin ich doch nur Blut und Fleiſch!“ Wegen diejer 
Zeit weinte der Sohn Davids und ſprach: „Ausgetrodnet glei) einem Scherben ift 
meine Kraft!" (Pi. 22. 16). Darauf entgegnete ihm der Heilige, gelobt ſei er: 
„Ephraim, Meſſias meiner Gerechtigkeit, du haft es längft auf dich genommen, von 
der Schöpfungszeit biß heute. So möge bein Leiden dem meinigen gleichen, denn 
von dem Tage, da der Böjewicht Nebukadnezar mein Haus zerjtört, meinen Tempel 
niedergebrannt und meine Kinder ing Eril unter die Völker geſchickt hat, betrat ic) 
nicht meinen Thron.” Darauf ſprach der Meſſias: „Ich bin beruhigt, denn es ijt 
os für den Diener, wie jein Herr zu leiden!” Mehrere jiehe: Meſſias, Meſſias 
Sohn Joſeph. 

Meifins Sohn Joſeph, nor janwo,®) oder nur: Meſſias, pr,ꝰ) beſtimm⸗ 





') Sanhedrin 95a, awın Ya wy wa an ®) Daſ. 932. om omon mısps nyone, 
*) Ehriftliche Gelehrte haben diefen Unterfhied nicht erfannt. So no Wünsche in feiner Schrift: 
„Die Leiden des Meſſias“. *) Vergl. den Artilel „‚Mefjias Teil ILL, wo ber erjle Theil diejes 
Peſiltaſtüces zitirt wird, den wir, um jede Wiederhofung zu vermeiden, bier weglaffen. Ich beginne 
ter mit der Zitirung biefer Stelle in Jalkut Il. $ 359, Zeile 29, voce inawa wy munp man »rnnn, 
.) zum Zerte fieht „der Davide”, 77 72, was gleichbedeutend mit „Meſſias“ iſt. °) Succa I2a. 
‘) Jeruschalmi Succa Abſch. 5. 
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ter: Den ap news, Meſſias Sohn Ephraim?); bilih: Menadfem 
Sohn Amiel, »woy j2 orms, Tröſter, Sohn meines Gottesvolfes und: Ne: 

emja Sohn Hojdiel, bnwn 2 mon?) Gottestroft, Sohn des Gottes: 
helfer3.?) So heißt in den myjtiichen Mejjingerwartungen und Mefjiasjagen der 
Meſſias der zehn Stämme (j. d. A.) ober des ehemaligen Zehnjtänmereich®, der die 
Aufgabe hat, die zerftreuten Reſte derjelben zu jammeln, fie nach Jeruſalem zu 
bringen und dajelbjt das jüdische Reich wieder zu begründen. Man nahın aljo neben 
dem Meſſias Sohn David, als für die Stämme Juda und Benjamin, noch einen 
Meſſias Sohn Joſeph an und begründete jomit den Glauben an zwei Mejjiajie. 
Sn welchem Berhältniffe dieje zwei Meſſiaſſe zu einander gedacht wurden, darüber 
haben die Midraihim, daß der Meſſias Sohn Joſeph im Kriege mit den gegen ihn 
und Jeruſalem hinaufziehenden Völkerſchaften Roms unter Anführung eines Armilus 
(j. d. w fallen werde, was dem jüdiſchen Volke neue und ſchwere Bedrückungen 
heraufbejchwört, die durch die endliche Ankunft des Meſſias Sohn Davids völlig be- 
jeitigt werden, der das zerjtörte jüdische Neih nunmehr für immer aufbauen wird. 
Dieje ganze Lehre ijt nachbibliich, etwa aus dem dritten Jahrhundert n. In den 
eriten zwei Jahrhunderten nach der Zeritörung des Tempels kennt man fie noch nicht. 
Die erjten Lehrer, die von einem Mejjiad Sohn Joſeph Iprechen, jind, nad dem 
Talmud Serufhalmit), Amoraim (ſiehe Amora),?) deren Zeit nach dem Tode R. 
Judas I. beginnt, aljo dem dritten Sahrhundert n. angehört. Im Talmud Babli 
(ſ. d. U.) werden „Bar Kappara“,“) „R. Dofa”?) und „Rabbanan” (f. d. U.) ge 
nannt, ſämmtlich Yehrer aus dem dritten Jahrhundert n. Faſſen wir bieje Zeit 
näher ind Auge, jo wird uns nicht ſchwer, auch die Urſache diejer neuen Geftalt in 
den jüdiſchen Meſſiashoffnungen aufzufinden. Das verhängnißvolle Ende Barkochbas 
(j. d. U.) und jeines Aufftandes gegen Rom im erjten Jahrhundert n., den R. Afiba 
(1. d. 9.) ala Meſſias anerkannt hatte, und der dennoch durch Roms Uebermacht 
gefallen war, nebſt den darauf gefolgten harten hadrianiſchen Berfolgungsediften 
(ſ. d. A.) die den Mefjiasglauben im jüdiichen Volke, das blindlings dem Barfochba 
al3 dem verheifenen Meſſias gefolgt war, und dafür jchwer büßen mußte, gar ge- 
waltig erfchüttert hatten, können al3 die Urjachen dieſer neuen Gejtalt in den Meſſias— 
hoffnungen angejehen werden, Gegen Ende des zweiten und im Antange de3 dritten 
Sahrhunderts, wo nad Zurückziehung der genannten harten hadrianifchen Verfolgung: 
edikte die erlittenen Berfolgungen durch weile Mafsregel des wieder ſich Fonjtituirten 
Synedrions (ſ. d. N.) theilweife verjchmerzt wurden, und die Faffenden Wunden 
jid) zu vernarben begannen, glaubte man es dem Volke jchuldig zu jein, ihm den 
durch die ſchreckliche Kriegskataſtrophe eingebüßten Mejfiasglauben wieder zu geben. 
Man griff die Wahrhaftigkeit der Mefjiasjendung Barfochbas, die das Revolutions- 
Synedrion unter R. Aliba jo feierlih anerkannt hatte, weiter nicht an, jondern ließ 
ſie al3 ſolche weiter gelten, aber hielt Barkochba nicht für den Davididen, den Mej- 
ſias Sohn Davids, jondern erklärte ihn als den Vorläufer desjelben und nannte 
ihn den Meſſias Sohn Joſeph, den Meſſias des untergegangenen Zehnjtämmereichs, 
nad) deſſen Tod ein zweiter Mejfias, der Meſſias Sohn Davids, eintreffen werde. 
Der Meſſias Sohn Joſeph hat die Aufgabe, gegen die feindlichen Völker in Krieg 
zu ziehen, fie zu befiegen, die zerftveuten Nefte der Israeliten zu ſammeln und auf 
eine gewiſſe Zeit das jüdische Reich herzujtellen, aber werde darauf beim Andrängen 
neuer Feinde nach feinem vollbrachten Werke fallen und dem Meſſias Sohn David 
Pla machen. Sein Tod, jowie feine Leiden auf dem Wege diejer jeiner Sendung 


1) Targum zum Hohld. 4. 5; Targum Jonathan zu 2. B. M, 40.11. *) Im Midrasch 
Serubabel edit. Jellinek Beth Hamidrasch II, ©. 56. ®) Daſ. IV. in Thephillath R, Si- 
mon ben Jochai ©. 124, *) Jeruschalmi Succa Abſch. 5. °) Daſ. yron mn. ©) In Sabbath 
118« nennt er die Leiden des Meffiad, mwo Se bar, und ben Krieg bed Gog Ma og G d. 4), 
gegen den der Meſſias Sohn Joſeph (ſiehe weiter im Artikel) ziehen und ihn belegen .9 * 
über den Amora R. Doſa in Sedor hadoroth voce xdı7 7, wo er von R. Doſa Hyrkanos (f.b. A) 
unterjhieden wird. 
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jolfen die Sünden des Zehnſtämmereiches jühnen. Die Unterlage zu diejer Dar: 
jtellung, die ji in dem tragischen Geſchick des Meſſias-Barkochba abjpiegelte, bot 
die Ältere Gejchichte von den zwei Neichen in dem erjten jüdiſchen Staatsleben, wo 
befanntlid” nad dem Untergange des Zehnftämmereiches das Reich Juda unter dem 
Könige Joſchia (j. d. A.) feine Verjüngung feierte und mit den Nejten des zerjtörten 
Stämmereihs ein neuerjtandenes Ganze wieder zu bilden begann. „Der Ephraimide 
ging unter, damit der Davide aufgehe,” iſt der Anhalt diefer Gejchichte, der den 
Boden diejer neuen Mejjiaslehre von „Meſſias Sohn Joſeph“ bildet. Hierzu kommt, 
daß man in Ezechiel 38 und 39 den ganzen Vorgang unter Barkochba theilmeife 
vorgezeichnet fand, von dem ein großer Theil ſich noch zu erfüllen habe. Es heißt 
dajelbit, dag am Ende der Tage Israel, nachdem e3 aus dem Eril zurückgekehrt 
ſich einer längeren Ruhe erfreut haben wird (Ezech. 38. 8. 16), mit einem aus vie- 
len Völkern des äußerſten Nordens zujammengejegten Heere, das daS heilige Land 
überfallen mird, zu kämpfen haben werde; dajjelbe wird zuletzt Durch Gott vernichtet 
und aufgerieben werben (38. 16—39. 25). Eine andere Anlehnung für dieſe neue 
Mefliasdarftellung fanden fie in den Weifjagungen Bileamd in 4. M. 24. 17, 
Es ijt derjelbe Vers, den R. Akiba zur Anerkennung der Mejjianität Barkochbas 
zitirte: „ES tritt ein Stern aus Jakob, es erhebt ſich ein Scepter von Israel und 
zerihlägt alle Häupter Moabs!“ (4. M.24, 17),') eine Stelle, die von den Targumin 
auf den Mejjias bezogen wird,“) weil fie einen „Agag“ nennt, über den ein König 
in Sfrael fein Neich erheben werde (4. M. 24.7). Mean brauchte nur für „Agag“ 
„Gag“ oder „Sog“ zu lejen, was wirklich die Targumiften thaten?), und man hatte auch 
da ſchon die Weifjagung von dem Kriege gegen Gog Magog, die Vorzeihnung des 
theilweife Gejchehenen und des noch Zugeſchehenen. Aber der jüdiſche Myſtizismus 
im talmudiſchen Schriftthume ift es nicht allein, der dieſe feine Mefjiaslehren an 
obige Schriftitelle anfnüpft oder im derjelben angedeutet wiſſen will, aud) die 
Bücher der Apofryphen und der Evangelien haben dajjelbe Verfahren. Das Henod)- 
buch, als das ältejte der Apofryphen, nennt ſchon im Kapitel 56. 5 diefen Kampf 
des Meſſias, wenn auch nicht des Meſſias Sohn Joſeph. Ebenjo heit es in 
Difenb. oh. 20. 8 „am Ende wird Gog Magog, vom Satan verführt, gegen bie 
heilige Stadt ziehen, aber durch euer vom Himmel vertilgt werden.“ Auf gleiche 
Weiſe jpricht Pjeudo Eſsra Kap. 13. von Bien Kampfe vor dem Eintritt des Ge: 
richts. Don den jüdiſchen Schriften, die diefen Kampf und den Tod des Meſſias 
Sohn Joſeph in demjelben — nennen wir: Gemara Babli Succa 52a; 
Jeruschalmi Succa Abſch. 5; Targum Jonathan zu 2. M. 40. 9, 11; zum 
Hohld. 4. 5; Pesikta rabtha; Midrasch Vajoscha am Ende; Sefer Serubabel; 
\istaroth de R. Schimon ben Jochai; Midrasch othoth Hamaschiach ; The- 
philoth R. Schimon ben Jochai u. a. m. 63 dürfte nicht uninterejjant fein, 
diefe neue Mefjiashofinung, wie jie jih in der Echilderung des Meſſias Sohn So: 
ſeph ausfpricht, kennen zu lernen. Wir zitiren von den genannten Stellen: 1. Succa 
gemara babli ©, 52a. In Bezug auf Sadariä 12. 12. „Und das Land wird 
wehllagen u. ſ. m.” heißt es, daß in der Angabe der Perſönlichkeit, um die geflagt 
wird, die Gelehrten R. Doja und die Rabanan getheilter Meinung waren. Erfterer 
bezog dieje Trauer auf den Meſſias Sohn Joſeph, der getödtet werden wird, aber 
Legtere hielten jie wegen der Vernichtung des böſen Triebes in der Zukunft. Hierauf 
wird zur Begründung der erjten Angabe der Vers 10 aus Sad. 12 zitirt: „Und 
fie ſchauen zu mir um den, welchen fie burchbohrt hatten, und fie Klagen um 
ihn, wie man klagt um einen Einzigen.” *) ine andere Stelle, die bajelbit zitirt 


1) Vergl. die Artifel Barkochba und Afıba. ?) Siehe die Targumin zur Stelle. *) Siehe bie 
Zargumim zu diefer Stelle, vergleiche auch die Septuaginta zu dieſer Stelle, wo allerdings als Eins 
fhiebjel von Gog Magog die Rebe iſt. *) Wünsche hat in feiner Schrift „die Leiden bes Meſſias“ 
©. 110 in ber deutſchen Ueberſetzung dieſer Stelle das talmubifhe Wort: anbwa, daß in dem tal: 
mudiſchen Dialelt „‚augeben’‘, „richtig“ heißt, unrichtig durch: „Doch Friede fei dem, welcher an ben 
Meſſias Sohn Joſeph — dabei denkt” überfegt. 
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wird, hat darüber: „Zu Meſſias Sohn Davids, der erſcheinen wird, ſprach Gott: 
„Verlange von mir, ich werde es dir geben!“ denn es heißt: „Der Ewige ſprach 
zu mir: Du biſt mein Sohn; ich habe dich heute geboren. Verlange von mir und 
ih gebe Völker zu deinem Beſitz (Pf. 2).“ Da ſah er den gelödteten Meſſias 
Sohn Joſeph und bat: „Herr der Welt! ich möchte nur Leben von dir für mid 
erflehen. Darauf ward ihm die Antwort: Bevor du es gejproden, hat dein Ahn 
David von dir geweiſſagt: „Leben erbat er fich, du gabjt ihm langes Leben, immer 
und ewig (Pi. 21. 5).“) m beiden Stellen wird nur kurzweg von jeinem Tode 
geſprochen. Von feinen Lebensthaten und feiner Aufgabe haben die Targumin. Der 
Zargum Jonathan (ſ. d. U.) zu 2.M. 11 bringt davon: „Und wegen des Meſſias 
Sohn Ephraims, der von ihm abjtammt, durch melden die Israeliten Gog und 
feinen Anhang am Ende der Tage bejiegen werben.” Dieſe furze Notizen von jeiner 
Aufgabe und feinem Tode bilden die Unterlage ausführlicherer Schilderungen in den 
oben angegebenen andern Schriften. Wir bringen von denſelben die der Schrift 
Nistharoth de R. Schimon ben Jochai mit einigen Ergänzungen und weitern 
Ausführungen aus den Angaben der andern Schriften. „Neun Donate, heißt es 
bafelbjt,*) wird darauf das boshafte Neid; (mol Rom ſ. d. A.) über Israel herrſchen.“ 
Israel, berichtet eine andere Schrift,?) wird in diefer Zeit viel leiden und jich wegen 
der täglich jich erneuernden Verfolgungen jehr verringern. Aber am Ende der neun 
Monate erjeint der Meſſias Sohn Joſephs, genannt Nechemja Sohn Hoſchiel, mit 
den Stämmen Ephraim, Menaſche, Benjamin und einem Theil der Söhne Gads. 
Israel hört, daß ſich diefem Meſſias in allen Ländern, die er durchgezogen, Viele 
angefhlofjen hatten, nad) den Worten: „id; nehme euch Einen von der Stadt und 
zwei aus der Familie und bringe euch nad Zion.” Der Mejjiad beginnt den 
Kampf mit Edom (Rom), er erichlägt eine unzählige Menge, befiegt Edom, tödtet 
dejjen König, verwüjtet die römiſche Provinz, ah einen Theil der Tempelgefäße, 
die in dem Haufe des Kaijerd Julianus aufbewahrt waren, mit und 'zieht in 
— ein, wo die Israeliten ſich um ihn ſammeln und ihm gehorchen. Der 
dnig von Aegypten ſchließt Frieden mit ihm, und nachdem er die Bewohner der 
Länder um Jeruſalem bis Damaskus und Aſtalon (f. d. A.) getödtet hatte, erzwingt 
er jih Gehorfam auch von allen Anbern. In unjerer wi Schrift wird hierzu 
ergänzt: „Er erbaut den Tempel und bringt Opfer dar. Aucd ein Feuer vom 
Ay jtürzt herab und verzehrt die Opfer. Aber darauf zieht Armilus, der Antichrift 
(jiehe Armilus), mit den Söhnen Eſaus (den Römern) gegen Jerufalem, fie befriegen 
den Meſſias Sohn Joſeph und tödten ihn.) Israel wird in die Müjte gedrängt, 
wo da8 Volk den Tod feines Meſſias betrauert. In diefer Noth erjcheint der 
Meſſias Sohn Davids, dejjen Anerkennung als Meſſias das Volt erjt vermeigert, 
da ko auf den eben getödteten Meſſias hinmeijen. zieht fi darauf zurüd, aber, 
da die Leiden ſich häuften, Fommt er als Netter dem Volke wieder. Er töbtet den 
Armilus dur den Haud feiner Lippen, worauf die angejammelten Heere durch 
Gott vernichtet werden,?) und alle erkennen ihn ald den wahren Mejjiad an. Er 
Jemen Israel, bringt fie nad) Jeruſalem und alle Völker wandeln im Lichte, 
enn aljo heißt es: „und es wandeln die Völker in deinem Lichte.“ Mehreres fiehe: 
Meſſias Leiden, Meſſiasreich, Meſſiaszeit und Meſſias. 
eſſiaszeit, moon nw,°) Meſſiasreich, pea xmabo?); auch: Zu: 
— RT Roby®); deutlicher: Meſſianiſche Zukunftswelt, armwoT na x05y*) 
fonft auch: „Zukunft“, xab nyb'9); bibliſch: Kommende Tage, a2 ow!!); Ende 





1) Auch in der Wiedergabe biefer Stelle hätte Wünsche —* ©. 116 das Wort pyo (meil, 
ba, fo) nicht burch: „Wenn“ lberfegen follen. *) ch zitire nach Jellineks Ausgabe biefer Schrüt 
in Beth hamidrasch II. S. 81. °) Othoth hamasch iach Oth 10 in Jellineks Beth 
hamidrasch Il. S. 59. *) So nad der Schrift Othoth Oth 7. ©. 61. —**— beißt es bier, 
„ec ftarb bei den mach der Wüſte fich geflüchteten Jöraeliten‘. 5) Nach Othoth Oth 8. ®) Sab- 
bath 63; Sanhedrin 91. °) Targum Jonathan zu Jesaia 53. 10, °) Daſ. zu 5. M. 33. 6 
®) Daf. zu 1. 8. 4. 33. ?) Talmub. *) Iasaia2, 1; Micha 4, 1, 
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der Tage, oo nn’); nahbibliih: wo» mo?); Schlußende der Tage, apy mo 
x’o».?) Bezeichnung der im bibliſchen und nachbibliſchen Schriftthume der Juden ver: 
heigenen Zukunft, gleichjam des intrittes eines goldenen Zeitalter. In einer an 
Freuden armen Zeit, in den Tagen der Leiden und Rechtsbedrückung wendet der 
Menſch feinen Bli von der Gegenwart weg; die Hoffnung auf den MWiedereintritt 
bejjerer Tage erfüllt fein Gemüth. Die Zukunft joll ihm doppelt Alles wieder brin- 
gen, was die Gegenwart ihm geraubt, vernichtet und zeritört hat. So hat das Ju— 
denthum (ſ. d. U.) eine nicht geringe Zahl von Zukunftsblicken oder Zukunftshoff⸗ 
nungen der Propheten und Lehrer des israelitiichen Volkes aus den verjchiedenen 
Epochen feines Geſchichtslebens verzeichnet, die zujammengefaßt die großen religiös- 
ſittlichen Ideale feiner Religion bilden. Cine fpätere Zeit hat die nad) diejen Idealen 
ji) verwirflichende Zukunft wegen ihres Zuſammenhanges mit dem Meſſiasglauben 
(}. Meſſias) die Mejfiastage, das Meſſiasreich genannt und diefelbe als die für 
Israel und die übrige Menjchheit aufgehende „Zeit der Erfüllung” bezeichnet.) Im 
den Verfündigungen dieſer Zukunftsverheißungen wird auf die vormoſaiſche und 
moſaiſche Zeit zurücgegangen: „Einjt wird Japhet (ſ. d. A) in den Zelten Sems 
(f. d. 9.) wohnen“*); „Die Völker werden ſich mit Abraham,“) Iſaak“,) Jakob,?) 
und deren Nachkommen, mit Israel,“) jegnen“ bezeichnet die Bibel als die zwei 
Verheikungen aus der vormojaijchen — erſtere als Segensverheißung Noahs an 
ſeine Kinder und letztere als die Zuſicherung an die Stammväter Israels, von denen 
Abraham „Völkervater“, „Fürſtenahnherr“ genannt wird.““) Weiter wird in ben Se— 
gensverheigungen Jakobs von einer Sammlung der Bölfer um den aus dem Stamme 
Juda hervorgehenden Herricher gejprochen."!) Aus der moſaiſchen Zeit gehören hier: 
her die Verheigungen von einem Wiederbringen, Befreien der Israeliten aus ihren 
Erilsländern, von allen Völkern, unter die fie zerjtreut ſind!?); ferner die, welche von 
der einftigen Befiegung der Völker durch Israel jprechen."?) So haben wir ſchon 
bier die zwei Hauptgejtalten des mefjianijchen Reiches, die Zuwendung der Völker 
zu dem Gottesbefenntnig Israels und die Wiedererhebung des israelitiichen Volkes zu 
jeiner Macht und Bedeutung, ausgeſprochen, Verheißungen, die in den Prophetenreden 
vielfach erweitert, immer wieder hervorgehoben und dem Volke verküindet werden. Das 
ältejte Stück derjelben, das ſich erhalten hat, ijt das in Joel 3 (gegen 800 v.), es lautet: 
„Meinen Geijt gieße ich über alles Fleiſch aus, eure Söhne und Töchter weiſſagen, 
eure Aeltejten haben Träume, eure Jünglinge ſchauen Gefichte. Auch über eure Knechte 
und Mägde gieße ich zu diefer Zeit meinen Geiſt aus. Zion ift der Berg der Rettung, 
der Mittelpunft des Gottesreiches“. Daran fchliegt ji die Verheißung von der Rück— 
fehr der raeliten aus dem Exile,“) mit der einer allgemeinen Sündenvergebung,??) 
wo Jeruſalem eine Stätte des Heils wird, aus dem eine Quelle (Lehre) den Völ— 
fern zuftrömt. Diefe Zeit des religiös geijtigen Schaffens ift auch die des materi- 
ellen Segend. „Und an demjelben Tage (heift es) triefen die Berge von Meoft, 
und die Hügel jtrömen von Milch; alle Ströme fliegen von Waſſer über”.1%) Die 
Ergänzung hierzu, die Verheigung eines Davididen zum Könige dieſes Gottesreiches 
bringen die andern Propeten. Der Prophet Joel hat darüber nod) nichts, aber 
defto mehr fprechen davon die andern Propheten. So verheift Amos: „Un dieſem 
') Jefaia 2. 1; Micha 4. 1. *) Targum Jonathan zu 2. M. 40. 9. 11. ), Targum 
Jeruschalmı zu 1. mM. 3. Sb. 4) So in dem a Buch Tobia 14. d, „wo die Zeiten 
bes Weltberufed erfüllt Werben.‘ Vergl. hierzu Galat. 4. 2; Eph. 1. 10. Die Ausbrüde dafür find 
dort: mÄnemua ou ygovov „bie Erfüllung der Zeit. °) 1.M. 9.,27. 9 Daf. 12.25. MDaſ. 
26. 4. °) Daf. 28. 14. 9) Daf. 10) Wörtlich fauten diefe Verheißungen in 1. M. 12. 3 für 
Abraham: „und ed werben fich mit bir alle familien der Erde ſegnen“'; in 1. M. 26.4 für Jjaak: 
„Und es werben ſich mit feinem “Nachkommen alle Familien der Erde fegnen: in 1. M. 28. 14: 
„und es werben ſich mit dir und deinem Nachkommen alle Familien der Erde ſegnen.“ 14) 1 M. 
49. 10. 2) 5. M. 30. 3—5; fiehe „Erlöfung” in Wbtheilung J. '*) 4. M. 24. 11: „Ich ſchaue 
es aber nicht jetzt; erblicke es, doc jetzt nicht mehr; es tritt ein Stern aus Jakob hervor, es erhebt 
ſich ein Stamm von Israel; er haut nieder die Häupter Moabs und zertrümmert die Söhne Seths 


ferner von 5. M. 33. 17, „mit ihnen ftößt er die Völker nieder, die Enden der Erbe. 4) Joel 
3.6, 21. 5) Daf. B. 26. 10) Daf. 4. 18, 19, 
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Tage richte ich die gefallene Hütte Davids wieder auf, ich zäune ihre Rijje und 
erbaue ihre Ruinen“) Deutlicher Hofen: „Nachher Fehren die Söhne Israels 
zurüd, juchen den Emwigen ihren Gott auf und David, ihren König,”?) worauf er 
die Verheißung eines ewigen Friedens und der ungeftörten Sicherheit iger läßt.?) 
Bereinigt fommen diefe zwei Geftalten in den Reden Sadaria I. (Kap. 9. 9—12) 
vor. „Der künftige Davidide ift ein Friedensfürit; er reitet als folder nicht auf 
ſtarkem Kriegsroffe, ſondern auf dem friedlichen Ejelsfüllen, aus Jeruſalem werden 
die Waffen de Krieges entfernt, die Völker beugen jich ohne Waffengewalt. Der 
Davidide verkündet Frieden den Völkern und feine Herrichaft von Meer zu Meer, 
von Strom zu Strom bis an die Enden der Erde”. Was die Stüßen dieſes Frie— 
dengreiches im Innern und die Mittel zu feiner Ausdehnung nach Außen jein werde, 
daß die Völker jich ihm zumenden werden, das bildet das Thema der Propheten der fol- 
genden Periode. Micha und Jeſaia Eennen feine andere als die Macht der Gottes: 
erfenntniß. In ihren Reden darüber heit e8: „Und es gejchieht am Ende der Tage, 
feft ift der Berg des Gotteshaufes, er ragt unter den Hügeln hervor, und zu ihm 
jtrömen alle Völker. Es wandeln viele Völker und ſprechen: „Laſſet uns hinziehen 
auf den Berg des Ewigen, in dad Haus des Gottes Jakobs, Er belehre und von 
jeinen Wegen, daß wir wandeln auf feinen Pfaden, denn von Zion geht die Lehre 
aus und das Gotteswort aus Jeruſalem. Er richtet zwijchen den Völkern, entjcheibet 
unter den Nationen; fie ſchmieden ihre Schwerter zu Sicheln und ihre Spieße zu 
Winzermeſſern. Es erhebt nicht mehr ein Volk gegen das andere das Schwert, und 
* lernen nicht ale den Krieg“.“ Der Davidide als König diejeg Reiches, wird 
aber als auögerüftet mit den höchſten hierzu nöthigen Geiftegeigenfchaften bezeichnet?). 
Charakteriftiih dafür ift die Zeichnung diefes Friedensreiches bei Jeſaia.“) „Und 
es wohnt der Wolf mit dem Yamme, der Leopard lagert mit dem Bödlein, Kalb, 
Leu und gemäjtetes Rind zufammen, ein Heiner Knabe führt fie Kuh und Bär 
meiden beijammen, es — ihre Jungen, der Loewe genügt ſich gleich dem Rinde 
am Stroh u. ſ. w. mit dem 54 „Sie werben nicht verheeren und nicht ver: 
derben auf meinem ganzen heiligen Berg, denn voll wird die Erfenntniß des Ewi— 
gen fein, wie Wafler das Meer bedeckt“.“) Die exiliihen Propheten Jeremia und 
Jecheſtel menden ihren Blid mehr nad; Innen; jie wollen erſt in Iſsrael den Boden 
für feine große Zukunft fchaffen und jprechen von einer Erneuerung der Gotteser- 
fenntniß und deren neu jchaffenden Macht innerhalb — „Jeruſalem“, heit es bei 
Jeremia, „wird der Gottesthron, um den ſich alle Völker ſammeln werden‘); Israel 
wird geiftig verjüngt, e3 erhält ein neues Herz und einen neuen Geift, um Gott zu 
erkennen und verfällt nicht mehr der Sünde“.“) Gott ſchließt mit ihm einen neuen 
Bund: „sch gebe meine Lehre in fein Inneres, und auf deſſen Herz werde ich jie 
ſchreiben. Es belehrt der Eine den Andern nicht mehr: „Erkenne den Emigen!” 
denn Alle von Klein bis Groß werben mich erfennen. Sie werden mir ein Volt 
jein, und ich werde ihnen ein Gott fein”.1%) Aehnlich lauten die Weiffagungen des 
Propheten Jecheſkel: „Sch gebe euch ein neues Herz, einen neuen Geijt ſenke ich in 
euch, ich Ichaffe weg das Herz des Steined aus eurem Leibe, gebe euch ein Herz des 
Fleifches. Meinen Geift ſente ic) in Euch, das thue ich, daß ihr in meinen Gejegen 
wandelt und fie augübet”.12) Zwei neue Gegenjtände bereichern bei diefem Propheten 
die Lehren des Mejliasreiches: a) die Verkündigung eines von Zsrael zubejtehenden 
großen Kampfes gegen nordijche Völkerſchaften, die mit Gog (j. d. U.) an der Spige 


1) Amoß 9. 14. 15. *) Hofea 8. 4. ?) Daf. 2. 20. „Und ich ſchließe einen Bund an 
biefem Tage mit dem Wilb bed Feldes, Geflügel bed Himmels, Gewürm der Erbe; Bogen, et 
und Krieg ſchaffe ich weg; ich laſſe fie ſicher im Lande wohnen.” *) Jeſaia 2. 14; Mida 4. 
1—3, °) Indem wir darüber auf den Artikel „Meſſias“ verweifen, bringen wir aus Jefaia 11. 
1—5: „Und es ruht auf ihm ber Geift der Erfenntniß und ber Gottesfurcht. — Er richtet nad) 
Gerehtigkeit die Armen und entjcheidet nach Billigfeit für die Gebrüdten bes Landes; —— 
iſt der Gurt feiner Lenden; Redlichkeit der Gurt feiner Hüften.” 9) Daſ. 11. 6—8. ? 8. 9. 
ge 3. 17. 9) Daf. 3. 15. 10) Jeremia 30. 11; 32. 42; 31. 31. *?) Jecheffel 36. 27. 28 
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gegen Jeruſalem ziehen?) und die auf den Bergen Israels fallen werden; b) die Ber: 
heigung eines neuen Staats- und Kultusgejeßes für das Zufunftsreich.”) Auch der 
Prophet Sadaria ILL. ſpricht von einem vor dem Eintritt des Gottegreiches bevorftehen- 
den großen Kampf mit den gegen Jeruſalem ziehenden Völkerſchaften, der mit einer 
allgemeinen Anerkennung Gottes endet.?) Den jpätern Agadiften war die Schilderung 
dieſes letzten Kampfes der Bölfer vor dem Eintritt des Meſſiasreiches ein jehr be- 
liebte Thema, das jie in ihren Vorträgen mit bejonderer Aufmerkſamkeit behandelten.*) 
Ein dritter neuer Gegenftand bildete die Frage über die Stellung Israels und der 
befehrten Heiden im Mejjiasreih. Jeſaia IL. und Sadaria II. behandeln dieſe 
Frage. Erjterer verheißt den befehrten Heiden eine Theilnahme am Gottesbienite 
des Tempels, jpricht jedoch Israels Fortbeſtand auch in diefem Aufunftsreiche aus. 
„Und auch von ihnen nehme ich zu Priftern und Leviten, denn mie der neue Him- 
mel und die neue Erde, die ich mache, vor mir bleiben, fpricht der Ewige, jo bleibt 
eurer Nachkommen und euer Name*.?) Deutlicher ift diefe Antwort in Sacharia 2, 15. 
„Und es jchließen jich viele Völker an diefem Tage dem Ewigen an, und fie jind 
mir zum Volke, aber id) wohne in deiner Mitte, und du erfennft, daß ber Ewige 
Zebaoth mich zu div gejandt hat.” Diefe bibliſchen Angaben des meſſianiſchen Reiches, 
der jogenannten „Welt der Zukunft“ in ihren verjchiedenen Verheißungen werben in 
dem juͤdiſchen Schriftthume der nachbibliſchen Zeit nad) vielen Seiten hin weiter aus— 
geführt und im verjchiedenen poetiſchen Bildern immer neu dem Volke verkündet. 
63 war ein immer friich viejelnder, nie verfiegender Lebens- und Troſtesquell des 
jüdiſchen Volkes auf den Leidenswegen für Gott und feine Lehre, der aus dieſen 
Verheigungen ihm hervorbrad. Die Hoffnung, daß dereinſt fein Gott und feine 
Lehre von allen Völkern anerkannt und die Menfchheit ſich durch fie bilden, ver: 
edeln und glüdlich preijen merde, hat Srael gehoben und gefräftigt, außgerüftet mit 
Muth und Ausdauer für die Fahrtaufende feines Berufs: und Geſchichtslebens. Aus 
diefem nachbibliſchen Schriftthume jind es zunächſt die Bücher der jüdischen Sibylle, 
die Meſſiashoffnungen der griechiſch gebildeten Juden Alexandriens, die unjere Auf: 
merkſamkeit fejjeln. Die reine, endlich durchdringende Gottegerfenntnig der Juden 
mit ihrer Lehre und ihrem Tugendgeje bei den Völkern des Heidenthums nebjt dem 
damit in Verbindung ftehenden Anbruch glüdlicher Jahre eine goldenen Zeitalterz, 
bilden dad Thema ihrer Betrachtungen und poetijchen Schilderungen. Im Fragment 
IV. Vers 616 heißt es: 

„Und dann werden ſie vor dem großen unſterblichen König, 

„Gott, das ſchimmernde Knie zur Erde, der nährenden, beugen, 

„Und in bed Feuers Gluth ſtürzt jeglich Gebilde der Hände. 

„Und es wird dann auch Gott große Freude den Menſchen verleihen 

„Denn auch das Land, und die Bäume und große Heerden von Schafen 

„Werden untadelhafte Früchte geben den Menſchen 

„Reich an Wein und ſüßem Honig, an blendender weißer 

„Milch und an Weizen, der iſt für Menſchen das Beſte von Allem 


Mehr darüber hat Vers 743—770. Daſelbſt. 


„Denn ben Sterblihen wird in Menge die nährende Erbe 

„Geben bie trefiliche Frucht an Weizen, an Wein und Dliven. 

„Auch das ſüße Getränf Tieblichen Honigd vom Himmel 

„Bäume u rüchte vom Baum und auch gemäftete Schafe 

„fen und Lämmer von Schafen, und aud) von Ziegen bie Böde 
„Quellen fließen fie läßt von Milch, der weißen und nn , 
„Und der Boden ift fett, weder Krieg ift auf Erben noch Schlachtlärm. 
„Sondern ein großer Friebe herrſcht auf der jämmtlichen Erbe; 

„Unb bis and Ende ber Zeit wird Freund fein ein König dem anbern 
„Und nad) einem Gejeß wird die Menſchen auf ſämmtlicher Erbe 
„Ver unfterblihe Gott im geflirnten Himmel regieren. 


— | —— — — — — — — — — — — 


2) Jecheſtel 39. *) Daſ. 8.40.48. Siehe: N in Betr I. °) Sadaria 14. 1—10. 
*) Siehe die Artikel Armilus““, „Meſſias Sohn Jofeph“, „Mefjianifche Leidenzzeit’ in biefer Abs 
theilung. 5) Jeſaia 66. 21, 22. 
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„Auch wird er dann ein Reich für ewige Zeiten errichten 

„Unter den Menfchen zumal, wenn heilige Satung den Frommen 

„Gr verliehn, denen er indgefammt zu eröffnen veriprochen 

„Erbe und Welt und der Seligen Thron und ſämmtliche Freuden. 

„Und von ſämmtlicher Erde wird man Geſchenke und Räucherwerlk 

„Tragen zum Haufe des mächtigen Gottes; es wird auch Fein anderes 

„Haus zu erfragen fein, bei den Menfchen, die leben in Zukunft 

„Außer was Gott zu ehren verliehen den gläubigen Männern. 

Die Schilderung der glücklichen Friedenszeit iſt Jeſaia 11. 6. nachgebildet 

und lautet Vers 785— 793. 


„Und er (Gott) wird wohnen in dir und bir ein unjterbliches Licht fein. 
„Und ber Wolf und das Yamm werben auf den Bergen jelbander 
„Weiden, und Gras mit den Böckchen zugleich die Parder verzehren. 
„Bären zufammengepferht mit Kälbern find auf der Weide 

„Und der fleifchiveflende Ye wird Spreu an der Krippe zerfauen, 
„Gleich einem Stier; und ganz unmünbige Kinder an Feſſeln 
„Führen fie ihn, denn zahm wird dad Thier auf Erben er machen, 
„Und e8 werben vereint die Drachen mit Säuglingen liegen 

„Und nicht bejchädigen fie, denn Gottes Hand wird fie ſchützen. 


Achnlihe Darftelungen diejer glücklichen Zukunft ſinden wir bei Philo 
(de Proem. p. 924 fi.): „die Thiere, heißt es bei ihm, werden ihre Raub: 
gier und ihre gegen den Menjchen angeborne Wuth zu jener Zeit verlieren, wo 
der Menſch, den Feind, das Thier im ſich, wird bejiegen gelernt haben. Daum 
wird Fein menjchlicher Feind jih an fie (Israel) wagen; die Achtung vor der 
QTugend unterdrüdt jeden Angriff.“ Die reine bibliſche Vorſtellung des mejjiani- 
ihen Reiches jchien nicht alle Parteien im Judenthume zu befriedigen. Den 
Myſtikern (den Eſſäern und Chaſſidäern) erjchien dieſelbe zu nüchtern; es fehlte 
ihr das UWebernatürliche, dad Dämoniſche und Wunderbare. Sie ſuchten daher 
jie nad) diefer Seite bin zu erweitern und fortzubilden. Das Bud Daniel, als 
die älteſte Schrift der jüdiſchen Myſtik, jpriht von einer Auferjtehung Bieler, 
damit die Einen ſich des ewigen Yebens erfreuen und die Andern die Etrafe der 
Schmad tragen.) Deutlicher ijt diefe Annahme im Buche Henoch 50.1. „An jenem 
Tage wird die Erde zurüdgeben aus ihrem Schooße, und die Unterwelt ausliefern 
aus demjelben, was jie erhalten hat, und der Abgrund wird zurückgeben, was er 
Ihuldig ift.” Andere gehen darin weiter und laſſen dieſe Auferftehung durch den 
Meſſias gejchehen.?) Ein zweites, was die Myſtik von diefer Zeit berichtet, ijt die 
Ueberwältigung und Bejiegung des Satans und der andern Dämonen. Im Bude 
Henod,?) ruft Gott dem Erzengel Raphael zu: „Binde Aſaſiels Hände und Füße und 
wirf ihn in die Finſterniß, öffne die Müfte von Dudael und ſtoße ihn hinein, hülle 
Finſterniß um ihn und am Tage des großen Gerichts laſſe ihn ins Feuer werfen“. 
Ein ähnliches Geihi wird den Genoſſen des Ajafiel verfündet,*) für welche Ketten 
und Feſſeln bereit gehalten werden.) Aehnliches wird in der apofryphiichen Schrift 
„Sefihte Jeſaias“ berichtet.) Mit einer befondern Vorliebe haben die chriftlichen 
Schriften diefen Gegenftand mehrere mal geſchildert.) Der dritte Gegenftand it 
die Höllenfahrt des Meflias, um Biele dajelbjt zu befreien. Das 4. Bud) Ejra 
4. 21; 10. 8. 14. hat darüber: „Gehe und jteige, ruft Gott dem Meſſias zu, durch 
alle Himmel hinab big zu dem Engel, der bei der Unterwelt wohnt, aber dem er: 
derben noch nicht preisgegeben ift, umd darnach wirft du wiederum auffteigen an 
deinen Ort.) Auch diejer Punkt begegnet uns mehrere mal in den chriftlichen 
Schriften.) Der vierte ift die Offenbarung einer neuen Lehre in der Mefjiaszeit!") 
und Die Vergebung der Sünden?!) Der fünfte ijt das Zukunftsmahl, das Gaſt— 





) Henod 10. 6. *) Daf. 13. 1-4. 9) Daf. 5, 3. ©) Geficpte Jefaias 4. 1 fie; 7. 12 fi 

2 * 2. — — 15. 24. 25; Joh. 14. 30; 2. Korinth. 4. 4. * Bere 

. Bud Ejra 11, von dem wirklichen SHerabiteigen. ?) Vergl. Epheſ. d. 9; 1, . 

0) Siehe: „Meffiad.” 1) Dai. chen Herabfteigen. *) Vergl. Cpbei — * 
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mahl, eine bildliche Bezeichnung für die Glücjeligfeit diefer — Wieder iſt es 
das Buch Henoch, als das älteſte und erſte, das von dieſem Mahle ſpricht: „Und 
an jenem Tage werben zwei Unthiere, Livjathan und Behemoth, (69. 7. 2, vergl. 
Hiob 40. 25.) vertheilt werden, melde durch die Macht des Allbeherrichenden dazu 
geichaffen find, zur Speiſe zu dienen.”) Auch die Evangelien ſprechen von einem 
ſolchen Gaftmahl im Mefjiasreiche.) Der ſechſte betrifft die Dauer des meſſia— 
niſchen Reiches. Im 4. B. Ejra 7. 28. 30. befteht dasſelbe vierhundert Jahre, 
dagegen jeßen die Evangelien die Dauer desjelben auf taujend Jahre?) Bei Lek- 
tern wird dieje Erwartung aus Bf. 90. 4 und Ejra 2. 2. hergeleitet, nämlid) 
aus der Sabbatruhe am fiebenten Tag, jo daß bei Gott taujend Jahre einem vr 
gleih FTommen.*) Wir wollen fehen, was die Myftif im Schrifttfume des Tal: 
mud und Midrajch darüber hat. a. Die Dauer des Meſſiasreiches. 
Die Angaben hierüber weichen auffallend von einander ab. Die Lehrer am Ende 
des erjten und am Anfange des zweiten Jahrhundert n. jprechen von einer ſehr 
furzen Dauer des Meſſiasreiches. So giebt R. Elieſer (j. d. WU.) die Dauer des— 
jelben auf vierzig Jahre an, gleich der Seit des Aufenthalts Israels in der Wüſte, 
wobei er jih auf Pjalm 95, 10; nad einer andern Relation auf Pjalm 90, 15. 
„Erfreue ung gleich der Zeit, da du und gedemüthigt haft,“ bezieht.) Sein Kollege 
und Zeitgenojje R. Elajer, Cohn Aſaria (j. d. U.) vergrößert diejelbe auf fiebzig 
Jahre; er weiſt zur Begründung desfelben auf Sejaia 23. 15.: „Tyrus wird in 
liebzig Jahren, glei) den Tagen eines Königs, vergejjen werden,” und verjteht unter 
„eines Königs” den Meſſias.“) Ob diefe Angaben in gewifjer Beziehung mit dem 
Aufftande des Meſſias-Barkochba (j. d. A.) jtehen, laſſen wir dahin geftellt fein. 
Weiter gehen die Lehrer gegen die Hälfte des zweiten Jahrhunderts, die ſich nad) 
der Aufhebung der hadrianiſchen WVerfolgungsedikte in Uſcha zu einem Synebrion 
conftituirt hatten. Wir nennen von diefen: 1. den Lehrer R. Dofa, der vierhundert 
Jahre als die Zeit des Meſſiasreiches Fennt, nach der Dienftzeit der Israeliten in 
Aegypten im der Verheigung an Abraham (1. M. 15. 15.) und nad dem fchon 
oben zitirten Pſalmſpruch (Pſ. 90. 15.) eine Angabe, die wir oben aud) als die des 
4. B. Eſras bezeichnet haben ; 2. den Lehrer R. Eliejer Sohn des Galiläers R. Joſe, ber 
unter Hinweiſung auf Sejata 63. 4 und Pſalm 90. 3. „denn taufend Jahre find 
bei dir wie ein geftriger Tag” eine taufendjährige Dauer des Meſſiasreiches Fennt,”) 
eine Lehre, die wir oben ebenfalls als die der Evangelien notirt haben. in Lehrer 
des erjten Jahrhunderts n., R. Joſua, hat eine noch größere Zahl dafür; zwei 
taufend Jahre, Ichrte er, wird das Mefjiasreich dauern. Er entnimmt dies aus 
der Pluralangabe in Pjalm 90. 15. „Erfreue ung wie die Tage, da du uns ge 
demüthigt”, wo, nad) ihm, unter „Tage“ minbeftens zw ei zu verftehen jind, die nad) 
dev Tradition (1 Tag gleich 1000 Jahren) gleich zweitaufend Jahren fommen.?) Da— 
gegen find dieje Angaben bei den Lehrern am Ende des zweiten Jahrhunderts n. 
viel Kleiner, alS 3. B. die des R. Chia von jehshundert Jahren und die des Pa- 
triarhen R. Juda I. nad Jeſaia 63. 4. laut Berechnung des Sonnenjahres zu 
365 Tagen — von nur 365 Kahren.?) Aber jchon bei den Lehrern des dritten 
und vierten Jahrhunderts n. jteigen diejelben. So lehrte Rab Rachman b. J., 
day die Dauer der Meſſiaszeit der Zahl der Jahre von der Sündfluth bis auf 
feine Zeit gleich fomme.!%) Die Lehrer Samuel (ſ. d. A.) und Rab Juda (j. d. 4.) 
haben eine noch größere Zeitangabe für diefelbe, die von der Weltſchöpfung bis auf 
ihre Gegenmwart.!?) Am größten ift diejelbe bei dem Lehrer Abimi, dem Sohne des 
R. Abbahu (ſ. d. A.), die auf fiebentaufend Jahre berechnet wird. Zur Begründung 
jeiner Lehre zitirt er Jeſaia 62. 5. „wie ein Bräutigam fi) über feine Braut freut, 
Henoch 59. 12; vergl. dafelbft noch 61. 17 „und die Gerechten und Außerwählten werben 
mit dem * ſohne wohnen und eſſen. ?) Mtth. 8. 11; Apofal. 19. 9; Lukas 14. 14; 13. 
28; 14.15; 22,16. *) 1. Gorinth. 15. 23; Offenb. 20. 4. 5. *) Barnabas c. 15; vergl. weiter 
dag Talmubifche; daher die Benennung „dad taujendjährige Rei”. °) Sanhedrin 99a. °) Dal. 
) Jalkut II. zu Palmen $ 806. °®) Daf. °) Sanhedrin 99a. 9) Daſ. !') Dat. 
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wird der Ewige, dein Gott, jid) über dic, freuen” und fügt hinzu, die Vermählung 
bei den Menjchen dauert fieben Tage. Dieje jieben Tage find nad) der Tradition, 
wo bei Gott ein Tag gleich taufend Jahren find, jiebentaufend Jahre b. Die 
Segensfülle diefer Zeit. Auch in den Angaben darüber haben wir die 
des Myſtizismus von denen der Verjtandesrichtung zu unterſcheiden. Nüchtern und 
durhaus von jeber Uebertreibung frei jind dieſe Angaben bei den Lehrern der Ber: 
ſtandesrichtung. Noch im dritten Jahrhundert n. lehren R. Jochanan und nad ihm 
R. Ehia b. Abba, daß die prophetiichen Verheifungen ſich nur auf die Mejjiazzeit be; 
ziehen, dagegen weiß fein Sterblicher etwas über die Welt nachher anzugeben.!) Einem 
andern Lehrer, dem Samuel, ift auch dies zuviel, er lehrte, daß Fein anderer Unterjchied 
zwijchen diejer Welt und der der Mefjiagzeit erijtiren werde, als der der Unter- 
würfigfeit; die Unterjohung Iſsraels hört alsdann auf.?) Andere Lehrer diefer Rich- 
tung geben Schilderungen der Meſſiaszeit, aber halten jich im denfelben ftreng an 
die prophetiichen Bilder der heiligen Schrift. Sie zählen zehn Gegenjtände auf, die 
in der Meſſiaszeit (in der Zukunft) Gott erneuern werde: 1. die göttliche Erleuch— 
tung nad Sejaia 60. 19. und 30. 26, wo eine größere Lichtfülle verheigen wird, 
daß Kranke durch diejelbe genejen werden: „Euch, die ihr meinen Namen ehrfürchtet, 
wird die Sonne des Wohlthuns jtrahlen, und Heilung ift unter deren Fittigen“ 
(Maleachi 3. 20.);5 2. das Ausjtrömen lebendigen Waſſers (der —— aus 
Jeruſalem zur Heilung der Kranken nach Ezechiel 47. 9.; 3. die Fruchtfülle: die 
Bäume werden jeden Monat Früchte tragen, die dem Menfchen Heilung bringen, 
denn aljo heißt e8: „an dem Ufer desjelben Etromes, auf beiden Seiten, werben 
vielerlei Fruchtbäume wachjen, monatweiſe werden ihre Früchte reifen, denn ihr Waſſer 
fliegt aus dem Heiligthume; eine bildlihe Angabe der Segensfolgen (Früchte) der 
von Jeruſalem meithin ſich ausbreitenden Gotteserkenntniß; 4. den Wiederaufbau 
der zerjtörten Städte, auch Sodomd und Amoraz (ſ. d. A.) nah Ezechiel 16. 55.; 
5. die Wiedererbauung Jeruſalems nad Jeſaia 54. 11; 60. 3.; 6. der Frieden unter 
den Thieren, die ihre Mildheit ablegen, ſodaß nad) Jeſaia 11.7. eine Kuh mit einem 
Bären zufammen weiden werben; 7. den Frieden zwiſchen dem Menjchen und den Thieren, 
zwijchen denen nad Hojea 2. 20. Gott einen Bund fchliegen werde; 8. das Aufhören 
von Trauer, Klage und Thränen nad) Jeſaia 65. 19.5; 9. das Schwinden des Todes,?) 
nach Jeſaia W. 8. „der Ewige vernichtet den Tod ewiglich und wiſcht die Thräne von 
jedem Angefichte” ; 10. den Eintritt der Zeit der ewigen Freuden nad) Jeſaia 35. 10. 
„und die Gotierlöften Fehren nad) Zion zurüd und ewige Freude ift auf ihrem Haupte.“*) 
Neben diefer Jufammenftellung waren noch andere Ausſprüche im Umlaufe, die wegen 
ihres Alter8 und ihres Gebrauchs bildlicher Bezeihnungen merkwürdig find. Wir 
bringen von denjelben die des Patriarchen R. Gamliel II: „Paläftina wird in der 
Zukunft Speije und Kleidung, wörtlich Kuchen und Kleidung von den feinjten Stoffen, 
bervorbringen nad) der Verheißung: „In Fülle wird dag Getreide im Lande fein 
(BI. 72. 16)”. Und als ein Jünger darüber ungläubig lächelte und Koheleth 1. 9 
zitirte: „EI geſchieht nichts Neues unter der Sonne”, da wies diejer Lehrer auf die 
Schwämme, Pilze und die Palmbäume hin.“) Dieje Angabe wurde noch im vierten 


1) Daf. *) Daf. nrobo may non mueon mo) mm obıy ya m. 3) Wohl mur des Tobes in 
Seite ber Sünde, die alddann nicht mehr eriftirt. Siehe weiter. *) Die Stelle ift in Midr. rabba 
bi. 14 und 2. Mof. Abſch. 15. In einer andern Stelle, Midr. rabba 4. M. Abſch. 14 werben 
bieje Verheißungsgüter ald Lohn der Werfe Abraham gegen bie ir befuchenden drei Männer in 
1. M. 18. dargeftellt. So aud in Midr. rabba 1. Mof. Abſch. 48, Abraham fagte: „Man hole 
ein wenig Barfer“ 1. M. 18. 4), daher in Sadharia 14. 8: „ed wird lebendiges Wafjer aus 
Serufalem hervorquellen“; er fagte: „und waſchet eure Füße“ (baf.), daher Jeſ. 4. 2 bie Rein: 
waſchung von den Sünden; er fagte: „und Iehnet euch an bem Baume“ (daf.), daher Jeſaia: „ber 
Ewige wird eine Hütte fein zum Schatten bed Tages’; „ich werde ein Stück Brod bolen‘‘ 93 
daher Pſ. 72. 16: „auf Erden wird das Getreide dick ftehen‘‘; „und Abraham lief zum Rind‘ (daſ.), 
baher: „Zu dieſer Zeit wirb ein Jeder ein Kalb und zwei Schafe lebendig ſich erhalten‘; „er fland 
vor ihrem Angeficht’‘ (daf.), daher: „es wird ein Durchbrecher herauffommen vor ihrem Angefichte” 
(Micha 2. 13). °) Sabbath 30, 
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Jahrhundert n. von dem Lehrer R. Chia b. Joſeph wiederholt.) Ein Dritter 
jtellt folgendes Bild für die Segensfülle diejer Zeit auf. „Der Weizenhalm wird 
wie die Palme hoch daftehen und Berge erreichen, aber dennoch nicht fchwer zu ernten 
fein, denn e3 heißt: „Seine Frucht rauſcht wie der Libanon“, d. h. Gott läßt einen 
Wind wehen, der die Körner zu Mehl verwandelt und auf die Erde ftreut, jo daß 
man nur aufs Feld zu gehen braucht, um den Bedarf feines Haufes heimzubringen.” ?) 
Ein zweiter Ausjprud von R. Gamliel war: „Die Bäume werden täglich Früchte 
tragen“, nach Ezechiel 17.23: „ES wird Aeſte treiben und Früchte tragen”, d. h. „mie 
Hefte täglich Hervorbrechen, jo auch die Früchte“.s) Als auch darüber ein Jünger 
lächelte, wies er auf den Kappernjtraud, der dreierlei Beeren in einer Zeit auf ſich 
trägt.) Auch diefe Schilderung wird von einem Lehrer R. Chija Sohn Aſchi noch 
überholt. Derjelbe lehrte: „Es werden in der Zukunft auch alle leeren (nicht: 
fruchttragenden) Bäume Früchte tragen“, nad Joel 2. 22: „Das Holz wird feine 
Frucht geben“.“) Ein dritter Lehrer nimmt bei diefen Schilderungen Veranlaſſung, 
auch die geiftigen Früchte, die Kruchtfülle der Gotteslehre und der Gotteserkenntniß 
ber Zukunft in Bildern zu beichreiben. „Gott wird“, lehrte er, „einen Strom aus 
dem Allerheiligiten de Tempels in Jeruſalem entjpringen laſſen, an deſſen Ufern 
allerlei koſtbarſte Früchte wachjen werden, denn es heit: „An den Ufern des Stromes 
gu beiden Seite werden fruchttragende Bäume wachſen, deren Blätter nie welken, 
eren Früchte nie aufhören, zu Monaten reifen jie biejelben, denn feine Waſſer 
ftrömen aus dem Heiligthume“.““) Ein Vierter hat darüber die ſchöne Allegorie: 
„Als Salomo den Tempel baute, pflanzte er in demjelben allerlei Eoftbare goldene 
Fruchtbäume, die zur beftimmten Zeit ihre Früchte hervorbrachten. Und da der Wind 
fie anblies, fielen jie ab, denn e3 heißt: „Es rauſchte gleich dem Libanon feine 
ge (Pi. 72. 16)". Aber jo die Heiden in den Tempel eindrangen, verborrten 
ie, nah Nahum 1.4: „Und die Blüthe des Libanon welkte Hin”. Diefe da wird 
Gott in der Zukunft wiedergeben, denn es heißt Jeſaia 35. 2: „Sie blüht wieder, 
frohlodt und jauchzt, denn des Libanons Herrlichkeit warb ihr gegeben“.““) Ein 
drittes Bild R. Gamliels IL. ift für die Menjchenfülle diejer Seit: e3 lautet: 
„Es wird eine rau täglich gebären”. Und als auch darüber ein Jünger lächelte, 
zeigte er ihm ein Huhn, das täglich Eier legte.) Doc wurde er auch darin wieder 
von einem jpäteren Lehrer noch übertroffen. Derfelbe bezeichnete die Fünftige Frucht: 
barkeit der Israeliten durch folgendes Bild: „Die Zahl der Kinder jedes Israeliten 
wird der Anzahl der Israeliten bei ihrem Auszuge aus Aegypten gleichlommen”.?) 
Man erkennt aus diefen Fühnen bildlihen Angaben, mit welcher Findlichen Vorliebe 
die Volkslehrer diejeg Thema behandelten. Das Volk bedurfte in den Zeiten der 
vielen Religionsverfolgungen folder ungeheurer en die jie für die unglaublich 
jchredlihen Unbillen ihrer Gegenwart entjchädigen jollten. Die Zukunft follte Alles 
auf eben jo unglaubliche Weije, wie die Leiden gemwejen, erjeßen und ausgleichen. 
Es fällt daher Niemanden ein, diefe Ausſprüche in ihrem mörtlichen Sinne zu neh: 
men. Der Myſtik waren aud) diefe Schilderungen, die doch bei Abftreifung ihres Un- 
geheuerlihen und Lächerlichen eine biblifche Bafis haben, noch nicht hinreichend, fie 
Ipriht von Zukunftsgütern, von denen viele dem Judenthume fremd waren und in 
den Dogmen des Chriſtenthums ihre eigentliche Heimath haben. Sp rechnet fie 
ſechs Gegenjtände auf, die in Folge der Erbjünde (f. Sünde), der Sünde Adams, 
ber Welt verloren gegangen und wieder dur den Meſſias (ſ. d. A.), durch dem, 
nad) der Lehre des Myftizismus, die Erbjünde aufgehoben wird, erſetzt werben joll. 
Diejelben find: der Glanz, mr (ber heitere Gefihtsblid), das Leben, die Statur, 
map, die Feldfrüchte, die Baumfrüchte und die Himmelslichter. Die Bibelverje, die 
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hierzu zitirt werden, ſind in Betreff des Erſteren: „Und die ihn (Gott) lieben, 
werden der Sonne gleichen, die in ihrer Stärke aufgeht““); des Zweiten: „Die 
Tage meines Volkes find wie die eined Baumes“ ?); des Dritten: „Und ich führe 
euch aufrecht” 9); des Vierten und Fünften: Sacharia 8. 9; des Sechſten: „Das 
Yiht des Mondes wird wie das der Sonne ſein“.“) Andere Lehren dev Myſtik 
jind von dem Schwinden der böjen Begierde’), dem Aufhören der Sünde), der 
jteten Gotteögegenwart in förael *) und von dem Ausgießen des Prophetengeijtes 
über Israel, wodurch das ganze Volk zu Propheten werden joll®), u. a. m., die in 
Folgendem zufammengefaßt werden: „Die Tage des Meſſias haben weder Schuld, 
noch Verdienſt, beides kann nicht da erjt erworben werden“.“) Zu dem Dritten 
der Muſtik rechnen wir ihre Lehren von der Bejiegung der Dämonen, der Höllen- 
fahrt des Meſſias, der neuen Lehre (Thora) in dem Mejjiasreih u. a, m., die mir 
in dem Artikel „Meſſias“ nachzulefen bitten. Das Vierte endlich find ihre Angaben 
von der zukünftigen Erweiterung Paläftinas, der Vergrößerung Jeruſalems, des 
Miederaufbaues desjelben und des Tempels u. a. m. Die Lehrer, in deren Namen 
diefe Lehren vorgetragen werden, find R. Levi und R. Jochanan (ſ. d. A.) im dritten 
Sahrhundert n. Von Erſterem ift die Angabe: „In der Zukunft wird Jeruſalem 
jo groß jein wie ganz Paläftina und Paläftina wie die übrige Welt“.!“) Auf einer 
anderen Stelle heißt es: „Jeruſalem wird fih nad) allen feinen Seiten bis nad) 
Damasfus hin erweitern, fo daß die Erulanten da ausruhen werden”, nad Sadaria 
9.1: „Damaskus wird jeine Ruhe fein.) Bon R. Jochanan wird der Ausjprud 
zitirt: „Gott wird in der Zukunft SJerufalem um drei Parſa (eine Meile) höher 
bauen, denn es heißt: „Man erhöht und wohnt unter ihm“.!) Mehreres über den 
Bau des Tempels in der Zukunft jiehe: „Tempel, zufünftiger“. Spätere Agabijten 
(ſ. Agada) jehen in diefen Zukunftsverheißungen für das Meſſiasreich eine göttliche 
Belohnung der guten Werfe Abrahams in feiner Gajtfreundichaft gegen die brei 
Männer in 1 M. 18. 4 Sie lehren: „Abraham ſprach: „Man hole ein wenig 
Waſſer“, dafür die Verheifung Sadaria 14. 8: „E8 wird zu derjelben Zeit lebendiges 
Waffer aus Jeruſalem hervorftrömen“; ferner: „Und waſchet eure Füße“ (daj.), 
dafür: Jeſaia 4.5 die Reinigung Israels von feinen Sünden; ferner: „Und rubet 
aus unter dem Baum” (daf.), dafür Jeſaia 4. 6: „Der Ewige wird dir eine Hütte 
fein zum Schuße am Tage; ferner: „Ich hole ein Stück Brod“, dafür Pi. 72. 16: 
„Dit fteht das Getreide da”; ferner: „Abraham lief zum Rinde” (daf.), dafür 
Jeſaia 7. 21: zJeder wird zu dieſer Zeit ein Kalb und zwei Schafe lebendig 
haben” u. j. w.“13) Andere fuchen nad Vorbildern in der Bibel für Diefe 
Zufunftsverheifungen, was eine Art Apologie diefer ZJufunftslehren, eine Zurüd: 
weiſung der Angriffe auf diefelben, fein ſoll. Diejelben lehren: „Alles, was Gott 
in der Zukunft thun wird, hat er bereits frühe gethan: die Todtenbelebung durch 
Elia und Elifa (j. d. W.); die Austrodnung des Meeres durch Moſes; Blinde jehend 
gemacht dur Elifa (j. d. A.); Unfruchtbare mit Kindern gejegnet bei Sara; Könige 
zu MWärtern durch Nebufadnezar an Daniel u. j. w.“!“) Die Dritten ftellen die 
Shriftitellen in den Berichten von Iſsraels Wanderung in der Wüſte in Parallele 
mit denen der Prophetenverheifungen und lehren, daß alle Wunder, die Gott Israel 
in der Wüſte gethan, auch für es im der Zukunft thun werde. So heißt es in 
5 M. 1.1: „Das find die Worte”, ebenfo Jeſaia 42. 16: „Jh made Finſterniß 
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ihnen zum Lichte, — das jind die Worte, die ich zu vollführen geheiken” ; in 2 M. 
20. 15: „Und das ganze Volk jah die Donnerjtimmen”, ebenjo Jeremia 33. 11: 
„Die Stimme ded Bräutigams und der Braut”; 2 M. 13. 21: „Und Gott 309 
vor ihnen ber”, ebenfo Jeſaia 52. 12: „Der Ewige wird vor euch herziehen“ ; 
5 M. 30.9: „Der Ewige wendet ſich wieder, um ſich über dich zu freuen”, ebenjo 
Sejaia 65. 19: „Sch freue mich über Jeruſalem und frohlode über mein Volk“ 
u.a. m.!) Mehreres jiehe: „Iheofratie” in Abtheilung I. Wir fügen am Schluſſe 
den dort gebrachten Lehren hinzu, daß jchon im zweiten Jahrhundert n. der Lehner 
R. oje die Hoffnung ausſprach: „An der Zukunft werden die Völker fommen, um 
ſich ind Judenthum aufnehmen zu laffen“.”) Ueber andere noch hierher gehörende 
Angaben verweilen wir auf den Artikel „Erlöfung‘ in Abtheilung I und „Zukunft“ 
in dieſer Abtheilung. 

Meſuſa, mo, Ihürpfojte, Pfoſtenſchrift. Diejer Name bezeichnet nad 
feiner engern Bedeutung eine Pergamentrolle, auf welcher die Bißelabfepuitte aus 
5 M. 6. 4—9 von den Glauben an die Einheit Gottes und des Israeliten en 
gegen diejelbe; ferner aus 5 M. 11. 13—21 von der göttlichen Vergeltung gejchrieben 
find, die zur jteten Erinnerung und VBergegenwärtigung diejes Gottesglaubens mit 
jeinen Pflichten und Folgen an die Thürpfofte befejtigt werden joll. Das Gebot 
darüber jpricht der lebte Vers in dem obern erften Bibelabjchnitte und der Vers 20 
des zweiten Abjchnitte®: „Und fchreibe fie auf die Pfojten deines Haufe und deiner 
Thore.“ Die Halada (j. d. U) und die Agada (ſ. d. U.) im talmubifchen 
Schriftthume haben eine Menge Ausſprüche und weitere Angaben über dieje biblifche 
Vorſchrift; erjtere giebt das Nähere bei der Vollziehung derjelben und Teßtere 
beichäftigt ſich mit ihrer Erklärung, ſymboliſchen Bedeutung und mit ihrem Geſchicht— 
lichen. Die nähere Bejtimmung in der Vollziehung dieſes Geſetzes gründet jich auf 
die Auslegung desjelben. So ergiebt jih uns: „und du ſollſt jie Schreiben an die 
Pfojten deines Haujes und deiner Thore,“ daß die Thore der Häufer, der Höfe, 
der Städte und Burgen Pfoſtenſchriften, Meſuſoth, haben müfjen.?) Andere 
GSejeßesherleitungen lauten: „Die Pfojten de3 Hauſes“ d. h. wie dein Haus eine 
Stätte der Ehre, des Anjtandes und der Wohnung ift, jo jind alle Gebäude diejer 
Art in diefem Geſetze mit begriffen, aber nicht Stallungen, Scheunen, Magazine, 
Holzgelajje, Del: und Weinkeller u. a. m.“ Cbenjo find davon: Synagogen, 
Yehrhäufer und Andachtsftätten ausgenommen.’) Eine andere haladijche Beltimmung 
war: „Bei der Pfoftenschrift richte man ſich nad) dem Gebrauch oder der Gewohnheit” 
d. h. wenn zwei Thüren oder zwei Gingänge zum Haufe find, jo hefte man die 
Pfoſtenſchrift an diejenige an, durd die man ein= und ausgeht.) Das Anjichlagen 
oder Befejtigen der Mejuja joll an die Pfofte vechter Seite beim Cintritt,?) in dem 
dritten Theile der obern Pfojtenlänge,*) wenigjtens eine Handbreite von Außen 
entfernt,?) gejchehen. Zur Vollziehung dieſes Gebotes find jomohl Männer, als aud) 
Frauen verpflichtet,%) und zwar bei vorübergehenden Aufenthalt in Häufern erſt nad) 
Verlauf von dreißig Tagen.!) Ueberhaupt wird das Anheften dev Pfoſtenſchrift ala 
Pflicht des Miethers, des Hausbewohners, betrachtet.1?) Recht interefjante Aufſchlüſſe 
über das Gejchichtliche dieſes Geſetzes hat, wie jchon oben angegeben, die Agaba. 
Die Bedeutung desjelben bezeichnet die Schrift ſelbſt; es ift die ſymboliſche 
BVergegenwärtigung des Gottesglaubend ( Goitegeinheit) mit den an ihm fich 
fnüpfenden Pflichten und Folgen. Diejes ſchien den Talmudlehrern bis zum dritten 
Sahrhundert n. aud) genügend. Aber die Lehrer von da ab gehen darüber hinaus 
und jtellen andere Bedeutungen dafür auf. So foll nad R. Chanina die Pfojten- 
ſchrift an Gottes Schuß und Fürſorge über jeden Einzelnen erinnern. „Komme 
!) Tanchuma zum 5. B. Mofes am Anfange.. 2) Aboda Sara 34. °) Joma 114. 
Aıasm yıp eina my ımn ya. ) Sifri 36 zu 55 28 my mar a5 opb na mo yannmı. ®) Jore 
dea $ «86. *) Menachoth 33 «, "an ma Jon mmoa. 7) Sifri 36 am End. zu yınnm; Joma 
11; ®ergl. Targum Hohld. 3. 3. *) Menachoth 33a. ®) Daſ. 10) Jore dea $ 291. '') Me- 
nachoth 328. 12) Baba mezia ©. 1292. 
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und ſiehe, lehrte er, wie Gotttes Eigenſchaften nicht denen des Menſchen gleichen. 
Ein menſchlicher König ſitzt in feinem Palaſte und wird von ſeinen Wächtern draußen 
bejhüßt, bei Gott iſt es nit jo. Die Diener (die Menſchen) find im Haufe, aber 
Gott draußen (die Pfoſtenſchrift), der fie ſchützt.) Artaban (ſ. d. A.) heißt es auf 
einer andern Stelle,“) fandte dem Patriarchen R. Juda J. einen koſtbaren Edeljtein 
zum Geſchenk und erbat ji dafiir etwas Anderes. Da fandte ihm diefer eine 
Mefufa. Und als er ji über bie ihm ſcheinbare Unbedeutjamfeit dieſes Gegen- 
geſchenkes beflagte, lieg er ihm jagen: „Meine und deine Schäte fommen derjelben 
faum glei”. Aber nicht allein das, du ſandteſt mir ein Gut, das ich zu ſchützen 
habe, dagegen jandte ich dir einen Gegenſtand, ber dich ſchützt, denn aljo heißt es: 
„So du geht, leitet fie did); jo du dich niederlegſt, hütet fie Di; jo du aufwachit, 
unterhält fie dich.“ ?) Die Myſtik (ſ. d. A.) geht noch weiter, fie betrachtet die 
Meſuſa gleihjam als Amulet zum Schu gegen Dämonen. So erklärt ein Rab 
Ghanina aus Sura,t) die halachiſche Beftimmung, daß man die Meſuſa an bie 
Pfoſte eine Handbreit von Außen befeftigen fol, damit dad Haus vor böfen Geiftern 
gefhütt werde.) Einer andern halachiſchen Anordnung, die das Hinlegen und 
Anhängen einer Mejuja an einem Stabe nicht ala dem Geſetze entſprechend erklärt, 
werden ebenfall3 die Worte Hinzugefügt, es ſei dies unftatthaft in Betracht der 
Gefahr vor den Dämonen, die dadurch nicht verjcheucht werden.?) Samuel und nad) 
ihm Nab Juda, beide Gegner der Myftif, Lehrer der Verftandesrichtung, erflären 
letztere halachiſche Beftimmung, weil auf folde Weife der Wortlaut des Geſetzes: 
„an die Pfoten deines Hauſes und deiner Thore” nicht erfüllt wird.) Noch im 
dreizehnten Jahrhundert lieg der Myſtiker, Rabbiner R. Mair aus Nothenburg 
am Lehrhauje, Beth-Hamidraſch, wenn auch dasjelbe von der Meſuſapflicht befreit 
iſt (ſiehe oben), eine Meſuſa anſchlagen, weil er in demſelben Nachmittags zu 
ſchlummern pflegte; er erzählte, daß ihn vorher in ſeinem ee 
böje Geifter erjchredt hatten.) Die Myjitifer gingen darin jo weit, daß jie Engel: 
namen, gewiſſe Bibelverje, andere Gottesnamen u. a. m. hinter den Bibelterten ber 
oben genannten zwei Abjchnitte, als Schußmittel gegen die böjen Geifter auffchrieben. 
Gegen ſolchen Mißbrauch erhob ſich der gelehrte Maimonides (1135—1204) und 
ſprach in feinem Buche Jad hachsaka h. mesusa 5. 5 die denkwürdigen Worte: 
„ber diejenigen, welche auf der innern Seite (Tertesjeite) Engelnamen, oder heilige 
Namen, oder Bibelverfe u. a. m. aufjchreiben, gehören zu denen, bie feinen Antheil 
im Jenſeits haben; denn diefe Narren vernichten dadurch nicht allein die Ausführung 
des göttlichen Gebotes, ſondern madjen dieſes große Gebot von der Gotteßeinheit, 
feiner Liebe und feinem Dienfte, ala wenn e3 ein Amulet (yop) wäre zum eigenen 
Nuten, wie es dad Herz des Thoren erjonnen hat u. f. mw.) Andere agadijche 
Lehren fpredhen von der Wichtigkeit dieſes Gebotes. „Geliebt warb Israel, Gott 
hat e3 umringt mit Geboten; die Tephilin (ſ. d. A.) auf dem Kopfe und am Arme; 
die Meſuſa an der Thürpfofte u. ſ. w.“!e) Ferner: „Wer das Gebot der Meſuſa 
forgfältig erfüllt, erlangt eine jhöne Wohnung“ 12); „In Folge der Nichtbeachtung 
des Mefufagebotes jterben die Kinder” 1°); „Mer e8 genau nimmt mit den Geboten 
der Schaufäben, der Meſuſa und der Tephilin wird Feiner Sünde verfallen“ 18); 
„Fünf find gleihjam von Gott verbannt: mer feine ZTephilin, Feine Mefuf und 
feine Schaufäden hat.“!“) Mit diefen Lehren trat man gegen die Richtua im 
Judenthume auf, die diejes Gebot nicht in feinem mörtlihen Sinne erfüllen zu 
müffen glaubte. Bekannt ift es vom Amhaarez (j. d. A.), daß er dad Mejufagebot 


!) Menachoth 333. mit Bezug auf Pjalm 121. mm oupao ya map ı> un man nro 
nad ynowo. 2) Jeruschalmi Pea 1. ©. 15d. ?) Spr. Sal. 7. 22. 23. +) Nicht pi verwech⸗ 
—F mit dem R. Chanina in Paläſtina, dem Autor obigen Ausſpruches. °) Menachoth 33 2. 
mmearr san v5 nach der Erflärung von Raſchi bafelbit. 9, Daf. 32 3. mso ma ya ns nad) Raſchi 
daſelbſt. 7) Daf. sy» myen. *°) Tur jore dea 8 286. 9) Daf. Ymaw an) ı ab oweun Tom 
yop nun ıons — mb man emo non son. 10) Sifri Abfchnitt prnm am Ende. Sum yanım 
wona j'ven miyo3 man pace, 1) Sabbath 238. mm mb man mo mn, 12) Daf. 32 4. 
13) Menachoth 43 8. num x5w pura, 4) Pesachim 113, amw5 am m. 
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nicht beachtet hatte. Ebenſo find es die Karäer, die dasjelbe nit beachten. Ob 
dasjelbe von den Sadducäern (j. d. U.) und Boethufäern (j. d. A.) nad obigen 
Beitimmungen vollzogen wurde, ift jehr zweifelhaft. Schliegen wir von den Karäern 
auf die Sadducäer, deren Nachfolger jie fein wollen, jo wurde auch von diejen das 
Meſuſagebot nicht in jeinem wörtlihen Sinne beachtet. Mit weldem Eifer man 
an die Bollziehung diejes Gebotes ging, erjehen wir aus einem Bericht, nach welchem 
ein gewijjer Artaban in der hadrianijchen Religionsverfolgunggzeit eine Strafe von 
1000 Sus — 660 Mark erlegen mußte, weil er in Sephoris eine Mejuja unterſucht 
hatte!) Im Berhältnig der Meſuſa zu Tephilin, wird die VBollziehung des Tephilin- 
gebotes wichtiger gehalten, jo daß in Fällen, wo Geld zur Anſchaffung von Tephilin 
und Mejuja nicht Hinreicht, man den Tephilin den Vorzug geben jol.?) Mehreres 
jiehe: Tephilin. 

Metatron, yrovo ?), aud: Mitatron, yaewo *), Erzengel in der talmudijchen 
Literatur, erjter der vier Engel, welche als Lehrer, Meijter der Weisheit, MMon 27, 
bezeichnet werden.) I. Name und Bedeutung. Der Name „Metatron“ ijt nicht 
hebräiſch, ſtammt auch nicht aus dem dem hebräijchen verwandten chaldäifchen oder 
aramäiſchen Dialekt, fondern gehört dem Fremdſprachlichen im talmudiſchen Schrift: 
thume an. Wo ift jeine Heimat) ? Don den Gelehrten werden nicht weniger al3 
drei Spraden angegeben, nad denen unjer „Metatron” bald diejer, bald jener 
angehören joll. Der Arud) °), Elia Levita °), Burtorf *), Sachs ?), Eafjel?°) halten 
es für das lateinijche „metator“, „Abgrenzer“, da3 gleichſam „Duartiermeifter” 
bedeuten joll. Andere U) erkennen in „Metatron” eine Zuſammenſetzung der griechiſchen 
Wörter uer@ Igovor, „Hinter:" oder „Nach dem Gottesthron“, als „Gottnädhiter”, 
oder von uer@ Foovios'?), „Mitbeſitzer des Thrones“, da auch die als Engel 
gedachte Weisheit als Meittheilhaberin des Gottesthrones gezeichnet wird!?), oder von 
HETG TUguvvoS, „Nad) dem Herricher”, Stellvertreter, gleichſam Meitherricher.!t) 
Endlih wollen Neuere!) ihn mit dem perjiichen Mithra = Mithron, dem Namen 
des Gottes als Mittler3 zwijchen dem Gotte des Lichtes und dem Gotte der Finſterniß, 
zujammen bringen. Wir jchliegen uns aus verjchiedenen Gründen der erjten Anficht 
bei. Metatron ijt das lateinifhe Metator, Abgrenzer, Vorbeſtimmer. So wird 
von Metatron erzählt, er habe Moje Paläjtina gezeigt '*), jei dem Volke Israel in 
der Wüſte vorangezogen??), dem Moſe die göttlihe Offenbarungaftimme gemejen '®) 
u. a. m.’’) Auch von der als Engel gedadhten Weisheit (j. d. A.) wird ausgejagt, 
daß fie in der Arche dem Noa geholfen, den fliehenden Jakob geleitet, Israel durchs 
Meer geführt und in der Wüſte dejjen Leiter geweſen.““) Es wird dem Metatron 
dasſelbe zugejchrieben, was al3 Beruf des Propheten Elia in der Zukunft bezeichnet 
wird; ar die Kabbalijten beide für identiſch halten.“) II. Wejen, Aufgabe 
und Bejtiimmung. In der Darjtelung des Weſens, der Aufgabe und der 
Beitimmung des „Metatron” haben wir die talmudiſche Zeit von der nach— 
talmudiſchen zu unterſcheiden und die Verjchiedenheit der Auffaffung in denſelben 
ftarf zu betonen. Um Gott in feiner höchſten Wejenheit und Geijtigfeit nicht in 
unmittelbare Berührung mit der Welt treten zu lajjen, hat die jübijche Theoſophie 
Alerandriens ein Mittelmejen ausfindig gemacht, das als der eigentliche Weltſchöpfer, 


1) Joma i1l«. *) Jeruschalmi Sote am Ende. *) Nach Targum Jonathan zu 5. M. 
34. 6. *) Daf. zu 1.M. 5. 24. °) Targum Jonathan zu 5. M. 34. 6. Die andern drei 
find: 1. bwan; 2, dmmir und 3. meer. ®) Aruch voce pen. ?) Tischbi daſelbſt. *) Loxicon 
talmudicum bafelbft. 9) Beiträge J. S. 108. 1%) Ersch und Gruber Xrtifel „Juden“ ©. 41. Anmerkung 
84. 11) Kerem chemed Theil 4. ©. 197. Steinschneider, Fremdſprächliches, S. 24 u. a. m. 
ı2) Luzzato Kerem chemed. '?) yon 9, 4. Bergl. daſ. ®. 12. 4) Hirschfeld in Fran- 
kels Monatsſchrift 1846. ©. 353. 16) So ſchon Nock in „Brahminen und Rabbinen“; ferner 
Zipser, Orient 1850; Wiesner, Ben Chananja 1866 note 33 34 und endlich Kohut, Angelo- 
logıe, jübifche. Wundern muß man ſich, wie Letzterer ſeine Vorgänger in dieſer Annahme ganz 
sertiwegt, als wenn nur er der erjte Autor dieſer Idee wäre, 10) Sıfre zur Stelle. 1”) Tanchuma 

d. 1% Midr. rabba. 1. M. Abjd. 5. mens yiewo man ber ııp mwp. 19% Vergl. Aruch Ar: 
tifel: own. 20) Weisheit 10. 4 10; 17. 18. *!) Siehe: Myſtik. 
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Sejegoffenbarer an Mofes und MWeltleiter aufgeitellt wird, Es jind dies Die 
„Weisheit“ oder der „Logos“, das göttliche Wort, beide Fommen zwar ſchon in der 
Bibel als Schöpfer der Welt vor, jedody nur bildlid) al3 Abjtrafta oder hypoſtaſirt, 
aber als Feine jelbjtändige aus Gott jelbjt hervorgegangene, wirklich ſchaffende Weſen 
(j. Weisheit und Schöpfung). Der jüdiſche Alerandrinismus ging darin jo weit, 
daß er den „Logos“ als einen Gotteingeborenen, einen zweiten Gott hielt. Das 
war eine Abirrung von dem alten reinen bibliichen Monotheismus, gegen melde 
das talmudijche Judenthum Verwahrung einlegte und fie als einen Abfall bezeichnete. 
Es nennt jtatt des alerandriniichen „Logos“ einen „Metatron”, der als höchiter 
Engel die Verwaltung der Welt hat, aber in voller Abhängigkeit von Gott, der nur 
dejien Befehle erhält, um jie jelbjt auszuführen oder von Andern ausführen zu 
lajjen. Wir bringen darüber folgende Talmudftelle: „Ein Min, Seftirer?), frug 
den Rab di: es fteht 2 M. 24. 1. „Und zu Moſes fprad er: „Steige hinauf 
zu dem Ewigen“, aber jollte e3 nicht richtiger heißen: „Steige zu mir hinauf?“ 
Die Benennung „zu dem Emigen”, lautete die Antwort des Gefragten, bedeutet bier 
„Metatron“, dejien Name gleich dem feines Herrn ift, denn aljo heikt es: „Denn 
mein Name ift in ihm“.?) „Wenn dem fo ift“, entgegnete diejer freudig, „jo wollen 
wir ihn anbeten!“ „Nicht doch!“ ermiderte der Rabbi, „es heit von ihm: Ix 
on, d. h. verwecdsle ihm nicht mit mir!“?) Aber wozu die Morte dajelbit: 
„Denn er wird euer Fehl nicht verzeihen?” „Das deutet ja auf eine Gottheit” — 
wiederholte jener die Frage, um die Nichtigkeit jeines Glaubens an ein göttliches 
Mittelwejen oder an eine zweite Gottheit, ähnlich dem Logos der Ginoftiker oder 
dem Gottesjohne im Chriftenthume aus der Schrift darzuthun. Darauf erhielt er 
zur Antwort: „Wir haben den Glauben, daß wir den Metatron nicht einmal als 
Mittler annehmen, denn aljo ſprach Mojes: „Wenn deine (Gottes) Gegenwart nicht 
mitzieht, jo ziehen wir nicht von dannen“”*) Wir fehen, wie jehr die Talmudlehrer 
ihren Metatron im Unterjchiede von dem Logos der Alerandriner oder der Gnoſtiker 
gezeichnet haben und ihm Feine Giöttlichkeit, Kein Gotteswefen zuerfannten, viel 
weniger ihn gar als einen zweiten Gott hielten. ine andere Talmudjtelle erklärt 
ji) darüber noch deutlicher, indem fie den Grund des Abfalls des Gefeßlehrers 
Elia ben Abuja (ſ. d. A.) in der Annahme des Metatron als einer jelbjtändig 
waltenden zweiten Gottheit angiebt. Im Gegenjage hierzu wird er in derjelben Stelle 
ala ein von Gott durchaus abhängiger Engel gezeichnet, über den bei Leberjchreitung 
feiner ihm abgegrenzten Funktionen gleich einem andern Strafen verhängt werden.?) 
„Acher (Elifa ben Abuja), heißt es dajelbit, erfannte, day Metatron erlaubt war, die 
Verdienſte Israels aufzuzeichnen; er fragte ji), wie jei dies möglich), es heikt ja, 
dat es im Himmel Fein Siten, feinen Eifer, Feine Müdigkeit u. ſ. w. giebt, jebe 
Vermenſchlichung fern ſei —, gewiß es giebt zwei Gemwalten, zwei Gottheiten.‘ *) 
Wir wiederholen und betonen nochmals, daß es im Talmud als eine Härejie, als 
ein Abfall galt, Metatron für eine zweite Gottheit zu halten. Eine weitere Zeichnung 
fennt ihn als großen Weijen, 837 720°), dev dem Moſes Gieheimnifje offenbart *), 
die Kinder, die in den Sünden ihrer Eltern ohne Unterricht in der Religion geftorben, 
von Gott und feiner Lehre unterrichtet.?) Nach einer fpäteren Angabe ift Metatron 
der lebendig der Erde enthobene Chanoch, Henoch (j. d. A. Henochſage)!“), gilt auch 
als der Fürft der Welt, abıyı w, dem die Yeitung der Welt übergeben ift, und 
der deßhalb aud: y3, „Knabe“, „Kleiner, heißt.“!“) Bon dieſer einfachen, noch 
immer nüchternen Darſtellung weicht die nachtalmudiſche Myſtik und die Kabbala 
(ſ. d. A.) bedeutend ab. Sie nennt ihn anſtandslos den kleinen Gott, ep 7m '?), 


1) In unferer Talmudausgabe fteht dafür „Zeduki,“ ein „Sadducäer,“ was offenbar eine 
Korreltur für die Zenfur mar, da man unter „Minen Ghriften verftand und dahinter eine Er— 
niebrigung bed Chriſtenthums vermuthete. *?) 2. M. 23. 21. °) Sanh. 3854. m wmen 'R. 
4) 2. M. 23. 33. ®) Chagiga Ida. ®) Daf. 7) Targum Jonathan zu 1.M. 5. 24. *) Midr. 
rabba 1. M. Abi. 4. *) Aboda sara 32. 0) Targum Jonathan zu 1.M.5.24. +) Midr. 
rabba 4. M. Aöſch. 12. Vergleiche diergu die Stelle in Jozeroth zu Simchoth Thora: wer 
jmen mn y> mp nmeom. '*) Jellineck, Beth Hamidrasch Il.; Sefer Chanoch &, 115. 
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giebt auch ihm jiebzig Namen, wie Gott ſelbſt') und macht ihn zum Fürſten der 
Engeläfürjten, zum bern alfer himmlichen Schätze, deſſen Thron von der Majejtät 
des Gottesthrones und dejjen Herrlichkeit von der Majeftät Gottes hat.?) In Bes 
zug auf jeine Thätigfeit jind ihm alle unterthan, er fit auf dem Thron außerhalb 
der Gotteshalle um Gericht zu halten.) Sein Verhältnig zu Gott wird mit dem 
von Joſeph gegen Pharao verglichen, von dem es heißt: „Nur durch meinen Thron 
will ih größer als du fein.*)" Er wird ausbrüdlih ala „Pub uw" „Stellver- 
treter des Königs genannt’) Wir erkennen in diejen Angaben eine Hinneigung 
zu der vom Talmud als minäifch vermworfenen Zeichnung des Metatron als Mittlers 
und Stellvertreter Gottes, ähnlich) dem Logos dev Alerandriner. Doc bleiben die 
Myſtiker darin auf halbem Wege ftehen, indem fie Metatron immerhin nur als 
„Diener Gottes” zeichnen, der von felbjt den Willen und die Befehle Gottes voll- 
zieht. Das monotheijtiiche Bewußtſein ließ jie doch nicht weiter gehen. Mehreres 
jiehe „Myſtik.“ 

Midraich, wo, jiehe: „Exegeſe“ und „Schrifttum des Midraſch.“ 

Miggo, 9, fiehe: Nehtsbemweije. 

Mikwa, mp9, jiehe: Reinigungsbad. 

Mil, So, Maafbenennung des Wegemapiyitems. Cine Mil ijt gleich zwei— 
taufend hebräiſchen Ellen, gleich viertaufend Fuß. 

Milch- und Fleiihipeiien, dm wa, fiehe: Speiſegeſetze in diefer 
Abtheilung. 

Milz, >ınw. Ueber diejelbe haben wir mehrere Notizen aus dem Talmud 
anzugeben. Das Fehlen der Milz bei einem Thiere gehört nicht zu den Gegenjtänden, 
die dasſelbe als Trepha d. h. zum Genuß verboten maden®); aud beim Menjchen 
ift das Fehlen der Milz von keinen tödtlichen Folgen: Den Schnellläufern wurde, 
nad talmudiſchem Bericht, durch Fünftliche Operation die Milz herausgenommen.”?) 
Bon den Wirkungen der Milz kommt vor, daß fie das Lachen verurfadht.*) Tödt— 
lid für das Thier ift, wenn die Milz an ihrem diden Ende durchlöchert iſt.“) 
Uebrigend wurde die Milz als Speife zubereitet, gern gegefjen.!) Doch wird fie als 
nadtheilig für die Verdauungsorgane bezeichnet, dagegen ſoll fie gut für die Er- 
haltung der Zähne fein.!!) Gegen Milzkrankheiten kennt der Talmud noch mehrere 
ſympathiſche Mittel: a. von jieben getrockneten pulverifirten Blutegeln trinke man 
täglid drei in Wein und zwar im Schatten!?); b. man dörre die Milz einer Ziege, 
bie noch nicht geworfen hat, ftelle jich ihr gegenüber und ſpreche: Wie diefe Milz 
zuſammenſchrumpft, jo verfleinere ji die Geſchwulſt der Milz!?); c. man lege die 
Hand eines Todten, der an einem Sabbat geftorben, auf die Stelle der kranken 
Milz und ſpreche: „Wie diefe Hand verdorrt, jo verkleinere ſich die Milz.!t) Meh- 
reres fiehe: Leber, Eingeweide. 

Min, Yo, Minoth, num, jiehe: Sektirer, Sekten. 

Minchagebet, rs» nben. Zweite tägliche gottesdienſtliche Andacht, Gebets— 
verrihtung zur zweiten Tageszeit, Mittags oder Nachmittags, die mit dem Morgen: 
und Abendgebet (ſ. d. A.) die drei gottesdienftlichen Andachten jedes Tages bildet. 
I Gebot, Urjprung und Wichtigkeit. Das Gebot für das Minda- 
gebet ift in dem Gebot für den Gottesbienft und das Gebet im Allgemeinen (j. d. 4.) 
mitbegriffen. Das tägliche dreimalige Beten Morgens, Mittags (eigentlich Nach: 
mittag3) und Abends kennen ſchon der Pjalmift 1%) und das viel fpätere Danielbuch.*®) 
Als Grund dazu wird im Talmud der Wechſel oder die Verfchiedenheit der drei 
Zagegzeiten angegeben.!’) Spätere Agadiſten (ſ. Agada) führen den Brauch, zu diefen 
Tageszeiten zu beten, auf die Stammmväter des israelitiichen Volkes: Abraham, Iſaak 


8 » 9) Daf. mas mo mas nam wos nnd wos nom. 8) Daf. yı np amd, 
*) Jalkut Chadasch voce aısnbo. °) Daf. *) Cholin 5da. wa mom San. ”) Aboda sara 
4a. °) Berachoth 612. pmw nu. *) Cholin 554. 10) Daf. 111. *!) Berachoth 44 2. 
eryo ab mepı are mer bmw. 2) Gittin 693. 1%) Daj. 14) Daj. 1) Pf. 55. 18. 9) Daniel 
6. 11. 10) Jeruschalmi Berachoth 4. 1, mınwe ame noyp a mu, 
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und Jakob hinauf, die an denjelben gebetet haben follen: Abraham das Morgen- 
gebet, Iſaak das Nachmittagsgebet (Minda) und Jakob das Abendgebet.") Dagegen 
bringen bie Gejegeslehrer dieje tägliche dreimalige Gebetsverrichtung mit den täglichen 
Morgen: und Abendopfern (j. d. U.) in Verbindung, jo daß das Morgengebet 
wegen bed tägliden Morgenopfers ijt, das Nachmittagsgebet oder das Minchagebet 
wegen des täglihen Abendopfers und das Abendgebet wegen der noch nicht verfohlten 
Opferftüde des Abenbopfers.?) Ueber die Wichtigkeit des Minchagebetes zitirt der 
Zalmud den Ausſpruch R. Chelbos (im 4. Jahrh. n.): „Immer jei man bes 
Mincdagebetes bedacht, denn des Propheten Eliahus Gebetserhörung geſchah nur bei 
der Verrichtung des Minchagebetes, nad) 1. K. 18, „als das Minchaopfer hinaufitieg, 
da betete er.“ ?) Andere Beftimmungen waren: kurz vor dem Mindagebet Feine 
Beihäftigung vorzunehmen, als 3. B. ſich barbieren zu laffen, ins Bad zu geben, 
eine Gerihtsjigung zu halten u. a. m.) Der Lehrer R. Joſua b. Levi ging darin 
jo weit, daß ev um dieſe Zeit etwas von Speifen zu genießen verbot,’) mas jedoch 
die Halacha nicht acceptirt hat. Im Verhältnig zu den andern Gebeten wird das 
Mindagebet dem Mufjafgebet (j. d. U.) vorgezogen, jo dag wenn Jemand das 
Muſſaf- und Minchagebet zu verrichten habe, er erjt das Minchagebet verrichten 
ſoll.) IL Zeit und Dauer. Die Beitimmung der Zeit des Minchagebetes 
hängt eng mit der Zeitangabe der Darbringung des täglichen Abendopfers, mit dem 
es in Verbindung gebradht wird (j. oben), zujammen. Die Zeit des Abendopfers 
war gewöhnlich gegen 3"/, Uhr (im Talmud 9%, Stunden der Tageszeit), dasjelbe 
fonnte jedoch ſchon in gemiljen Fällen,) nad 12/, Uhr (im Talmud nad 6’, 
Stunden der Tageszeit) dargebraht werden.) Man ftellte daher zwei Zeiten für 
bie Verrichtung des Mindagebetes auf, die zu 12'/, Uhr und die zu 3’/, Uhr; 
erftere nannte man die Zeit des großen Minda, moyTı mmas, dagegen leßtere: die 
Zeit des Kleinen Minda, up ro.) Die Dauer derfelben wird nad einem Lehrer 
(R. Juda) bis 5°), Uhr Nachmittags bei gleicher Nacht: und Tageszeit (im Talmud bis 
11°, Stunden von der Tageszeit), von Andern zum Eintritt des Abends angegeben.!”) 
Die Halaha hat zwijchen beiden Angaben nicht entjchieden und überläßt-die Wahl 
dem Belieben jedes Einzelnen?!) ILL Weſen und Beftand. Das Mindagebet 
befteht aus Pi. 145 am Sabbat und Feſt mit dem Gebete yy> x (j. Morgen 
gebet), worauf die eigentliche Xephilla, das Achzehngebet (j. Schemone Era) folgt, 
und dem jih an Wochentagen da3 Tachnu (j. Morgengottesdienft) und das 
Ulenugebet anſchließt. Dem Achzehngebet geht das Halbe Kaddiſch (j. d. A.) vor 
und das ganze Kaddiſch nad). 
r Winsein und Majorin, dran yup, fiehe Unmündigfeit und Voll: 
jähr eit. 
ifchehe, Same» oy m mes, aud: nn "om. Die Auläffigfeit oder 
Nichtzuläffigkeit einer Ehe zwijchen zwei Perjonen, Mann und Weib, verjchiedenen 
Slaubensbekenntnifjes, hier zwiſchen Juden und Nichtjuden, fam im Judenthume 
fehr früh zur Erörterung, und hat im Laufe der Zeit verjchiedene Modifikationen 
erfahren. Das moſaiſche Gejet ftellt darüber auf: „Und du ſollſt dich nicht mit ihnen 
(den jieben —— Voͤlkern) verſchwägern; deine Tochter gieb nicht ſeinem 
(ihrem) Sohne und ſeine (ihre) Tochter nimm nicht für deinen Sohn. Denn man 
könnte deinen Sohn von mir (Gott) abführen, daß fie fremden Göttern dienen.“’?) 
Reißt man dieſes Gejeß nicht aus feinem Zufammenhange, fondern liejt es mit den 
ihm voraußgehenden Verjen 1 und 2: „So der Ewige, dein Gott did in das Land 





1) Dafelbft und Berachoth 264. Andeutungen bafür finden fie für Abraham in 1. Mi 
22. 3; für Iſaak 1. M. 24. 63; für Jakob 1. M. 28. 11. *) Berachoth 26 # Jeruschalm 
Berachoth 4. 1. am oman bis us. 93) Berachoth 634. *) Sabbath 9%. °) Berachoth 
28 8 Yenmo ıy ano) mon. °) Daſelbſt 284. Nach R. Johanan gegen R. Jehuda dafelbit. 7) Als 
3. B. wenn ber ige, bed Paflahfefte® am Sabbath gewejen und bad Paſſabopfer neg Maimo- 
nides hilchoth Tephilla 3. 2 erachoth 26 #. Jeruschalmi Berachoth 4. 1. *) Dafelbfi. 
10) Daſ. 26a, und 264. *) Dafelbit Tur Orach ohaim $ 233. 12) 5.M. 7. 3. 
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bringt — und er vor dir verſcheucht die vielen Völker: die Chitier, die Girgaſiter, 
die Emoriter, die Kanganiter, die Periſiter, die Chiviter und die Jebuſſiter —, 
ſchließe mit ihnen feinen Bund“; fo ergiebt e3 ſich, daß fein Verbot der Mijchehe fid) 
zunächſt auf die fieben kanganitiſchen WBölferfchaften bezieht. Der Grund davon ijt 
die abſcheuliche Art ihres Gößendienftes, auf dejjen Vernichtung abgezielt wird. Sehr 
rihtig fügt das Targum Jonathan diejem Geſetze erflärend hinzu: „Denn Jeder, 
der jich mit ihnen verſchwägert, hat fich gleichſam mit ihren Götzen verjchmwägert."") 
Schärfer noch al3 hier im 5. B. Mof. ijt ein ähnliches Geſetz im 2. B. Moj. 34. 
16: „Daß du nicht mit dem Bewohner de3 Landes einen Bund fchliegeft —, jo du 
nehmejt von feinen Töchtern für deine Söhne, werden jeine Töchter ihren Götzen nach: 
bublen und deine Söhne zu ihren Gößen verführen.” Ob die Mijchehe eines Israeliten 
mit andern heidnifchen Völkern mitbegriffen ei, ift eine Frage, die im Talmud von 
den Gejegeslehrern des zweiten Jahrhunderts n. aufgeworfen und beantwortet wird. 
Wir greifen diefer jpätern Verhandlung nicht vor und halten ung erjt an der Bibel. 
Das mojaifche Gejeß verbietet ferner die Aufnahme in die Religionsgemeinde 7 bp 
(j. Gemeinde), aljo auch die Ehe, von den Grenzvölferfchaften: mit Amon und 
Moab bis das zehnte Gefchlecht,?) und von den Aegyptern und den Edomitern bis 
das dritte Gejchlecht.?) Diejer Ausschluß von der Neligionsgemeinde, aljo auch von 
der Ehe mit ihnen, erſtreckt ſich jedoch, nad) den Eregeten,*) nur auf die männlichen 
Individuen, ſodaß die Ehe mit den Töchtern diejer Völkerjchaften gejtattet ijt. So 
wird im Buche Ruth die Ehe der Moabiterinnen Orpa und Nuth (j. d. A.) mit 
Madlon und Khilion, den Söhnen Elimelechs, ohne Tadel erwähnt, und die zweite 
Ehe Ruths mit Boas (ſ. d. A.) bejonders rühmlich wegen Jjai und David, die von 
ihnen abjtammten, hervorgehoben. Wie es mit den Töchtern anderer Völker aufer 
den genannten zu nehmen jei? darüber giebt uns das Gejeß über die Kriegögefangene 
5. M. 21. 11—15, da3 die Ehelihung derjelben gejtattet und vegelt, Aufſchluß. 
Ob der Berehelihung mit einer Heidin von den andern Völkern der Wechjel deren 
Religiongbefenntnifjes vorauszugehen habe, jo daß jie erjt Jüdin werden müſſe, ift 
nirgend angegeben,?) vielleicht dem erwähnten Gejeße von der Kriegägefangenen zu 
entnehmen. Dajfjelbe lautet: „Und fie joll das Gewand ihrer Gefangenjhaft von 
ſich ablegen, in deinem Haufe verweilen und ihren Vater und ihre Mutter beweinen; 
nachher kannſt du zu ihr fommen und jie ehelichen, fie joll dir zur Frau jein.”®) 
In den biblischen Berichten über die vormoſaiſche und nahmofaische Zeit fommt bald 
herber Tadel gegen Mijchehen, bald auch ſtillſchweigendes Gutheißen derſelben vor. 
So klagte Rebeffa: „Meines Lebens bin ich überdrüffig wegen der Töchter Heths, 
wenn Jakob ſich eine der Töchter Heth3 zur Frau nehmen follte, jowie diefe von 
den Töchtern des Landes, wozu da mir noch das Leben?““) Dagegen wird ohne 
Anſtoß erwähnt, daß Joſeph die Tochter des heidniſchen Priejters Potiphera,d) und 
Ipäter Mojes die Tochter des Jithro,“) und die Ejter den Ahasveros (j. d. A.) 
geheirathet haben. Starken Tadel wegen ihrer Verheirathung mit heidnijchen Töch- 
tern erfahren die Israeliten!“) im Buche der Richter, Simſon von feinen Eltern,*!) 
im Bude der Könige: Salomo,!?) Ahab wegen jeiner Berheivathung mit Sjebel 


2) Daf. zu V. 3. ymnıyos jnnnos yna ynnnor yo bar. 9) 5. M. 23. 4 °) Daf. 3. 8. 9. 
*) Siehe weiter im Talmud. °) Nur aus der vormojaijchen Zeit wird 1. M. 34. 15. erzählt, daf 
bie Eöhne Jakobs zur Gingehung einer Ehe mit ihrer Schweiter Dina die Beichneidung forderten, 
was auch gejchehen. *) 5.0. 21.13. Das Targum Jonathan dafelbit fügt erflärend den Worten: 
„Und jie fol daß Gewand ihrer Gefangenfchait ablegen, hinzu „fie nehme das Reinigungsbad (Taufs 
bad) und werde eine Jüdin.“ mwan mbsen. 7) 1. M. 27. 47. ®) Siehe: Zippora. *) Siche 
weiter.) Michter 3.5.6. „Und die Söhne Israels wohnten inmitten der Kanaaniter, Chitier, des 
Emori, Priſi, Chivi und Jebuſſi. Und fie nahmen ihre Töchter fich zu Frauen, ebenjo gaben fie 
ihre Töchter deren Söhnen zu Frauen, und fie dienten ihren Göttern. *?) Nichter 14.3: Da ſprachen 
zu ihm fein Vater und feine Mutter: „Giebt es denn unter den Töchtern deiner Brüder und in 
meinem ganzen Volke feine Frau, daß du Hingehit, dir eine frau von dem Philiftern, den Un: 
bejchnittenen, zu holen?“ 2) 1.8.11. 1—12, „Und der König Salomo liebte viele frenıde Frauen, 
die Töchter Pharaos, die Moabiterinnen, Ammoniterinnen u. a. m., von den Nölfern, von benen 
der Ewige zu Jörael gefagt, ihr kommet nicht zu ihnen und jie follen nicht zu euch fommen, ja, 
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(ſ. d. U), die den Baalkultus in Israel einführte.) Mit Nachdruck wird hervor— 
gehoben, daß Rehabeams Sünde in Folge ſeiner Ammonitiſchen Mutter ſich gebildet 
hatte?); ferner, daß die Mörder des Königs Joas (ſ. d. A.) Sobad, der Sohn 
einer Ammoniterin und Jehoſobad, der Sohn einer Moabiterin gewejen.?) Eine 
andere Wendung nahm die Mifchehefrage in der nacheriliichen Zeit bei der Wieder: 
begründung des zweiten jüdiſchen Staates unter Eſra und Nehemia. Nach der 
Zerjtörung und Auflöjung des jüdiſchen Staates durch Nebufadnezar waren Die in 
Paläſtina zurücgebliebenen Judäer ohne jeden jelbjtändigen Halt, dag es ohne eine 
Vermiſchung mit den andern unterjochten Völkern gar nicht bleiben Eonnte. Es 
erfolgten die Mifchehen in großer Anzahl, die auch noch jpäter, jogar von den aus 
Babylonien in Folge der Erlaubnig von Cyrus wieder eingewanderten Juden —, 
nicht unterlafjen wurden, und ſolche Dimenfionen annahmen, daß dem Fortbeſtande 
des Judenthums Gefahr drohte.) Gira hat daher bei feinem Aufzuge auf die deßhalb 
bei ihm eingegangenen Klagen in Gemeinschaft mit Nehemia und den Aeltejten die 
ſtrengſten und durdhgreifenditen Maaßregeln gegen die Mifchehen ergriffen. In einer 
hierzu berufenen Volksverſammlung jeßte er durch, daß jämmtlihe Miſchehen auf: 
gelöjt und die fremden rauen weggeſchickt wurden (im jahre 458). Ein Verzeichniß 
ergab, daß vier Mijchehen in der Familie des Hohenpriefters, bei den übrigen Prieftern 
dreizehn, bei den Yeviten zehn und bei den Judäern ſechsundachtzig waren.“) Die 
rauen dev Miſchehen waren von den jieben oben genannten fanaanitiichen Völker: 
Ihaften und von den andern drei Nahbarvölfern Ammon, Moab und den Aegyptern?), 
doc jollten die getroffenen Maaßregeln gegen alle heidnijchen Frauen ausgeführt wer: 
den.?) Dieje Maßregeln, wie jie jich jelbjt auf Ammoniterinnen und Moabiterinnen 
erjtredten, deren Eintritt in die Gotteögemeinde doch gejtattet war (jiehe oben) und 
von denen befanntlih David abjtammte, gingen über das moſaiſche Gejeß hinaus 
und riefen einen Proteſt von der Gegenpartei hervor, an deren Spike Sabbathai 
Halevi®), ein Mann, der mit hervorragenden Lehrämtern bekleidet war ?), jtand. 
Uber es half nichts, die Nothmendigkeit der Zeit erheiſchte es. Was hier nur eine 
vorübergehende Zeitmaafregel geweſen, das hat eine jpätere Zeit zum feſten Geſetz 
erhoben. Etwa 200 Jahre jpäter, unter der Syrerherrichaft, erwachte unter den 
Juden die Sucht nad) Miſchehen in voller Stärke. Das erfte B. Maffab. 1. 11 
ſchildert dieſe um jich weithin gegriffene Stimmung. „Auf!“ ſprachen jie, „laſſet 
ung einen Bund Schließen mit den Völkern, denn feitdem wir ung abgejondert haben, 
traf ung vieles Unglück!“ So verbanden jie ſich mit den Heiden. !%) Es wird baber 
von einem hasmonäijchen Gericht erzählt, day dasſelbe die Mijchehe mit jeder heid— 
nischen Frau ohne Unterfchied ihrer Volksherkunft ein für allemal verboten.??) Wir 
Jind bereits in der talmudijchen Zeit, an der Arbeit der Gejegesauslegung und 
Geſetzeserweiterung durch die Gejeßeslehrer, und wollen jehen, wie obige moſaiſchen 
Geſetze der Milchehe ihre Auffafiung und weitere Entwidlung erhalten haben. 
Eine Zujammenfafjung des Bisherigen ergiebt folgende Klafjen in dem Miſchehegeſetz: 
a) Mit den jieben oben genannten fanaanitiihen Völkerſchaften in Paläjtina war 
dad Eingehen einer Ehe wegen ihres gräulichen Gößendienjtes ein für allemal 
ſtreng — verboten. Diejes Verbot erftredte fich auf die Perfonen beiderlei Geſchlechts, 
auf die Männer, jowie auf die rauen. Auch ihr UWebertritt zum Judenthume 
befreite fie nicht von der Strenge diejes Gefeted. Unter Joſua ſchloſſen die 
Gibeoniten ein Bündniß mit den Israeliten, nahmen ihre Religion an und wollten 
mit ihnen ein Volk bilden, da bejtimmte fie Joſua, weil es ſich ergab, da jie aus 
diefe haben euer Herz bingemeigt zu ihren Göttern. Und es war im Alter Salomoß, und feine 
rauen lenften fein Herz nach fremden Göttern und fein Herz war nicht mehr ganz mit dem Ewigen.“ 

1) Eiche Afebel. ?) 2. Chr. 12. 13. 14. ?) Daf. 4. %. *) Ejra 4. 4—5; daf. 9. 10— 13. 
6) Taf. die Kapitel 9 und 10. ®) Daf. 9. 1. 7) Daf. 10. 2. 11. vergleiche Nehemia 10. 31. Ob 
„gegen die Strenge biejer Mapregel ber Prophet Maleachi 2, 10— 16 gelpronen bat, ſcheint zweifelhaft, 
aber jeden ſalls konnte dieſe Maßregel nur gegen Frauen von ben andern Völkern ausgefü tt werben, 
bie nicht zuvor zum Qubenthum übertraten. Siehe: „Judenthum.“ 9) Ejra 10. 15. 9) Rebemia 
8. 7; 11. 16. 30) 1. Mace. 1. 21. 1) Aboda sara 36 2. 
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der Nähe von den fanaanitischen Völkern waren, zu Holzhauern und Waſſerſchöpfern 
für den Altardienft. So verblieben fie in ihrer Ausnahmsſtellung und durften nicht 
in die Religionsgemeinde aufgenommen werden!), Beſſer war es mit: b) den 
zwei Grenzvölfern Ammon und Moab. Ihr Eintritt in die Religions» 
gemeinde, jomit aud) in die Ehe eines Israeliten, war ebenfall3 auf immer verboten, 
aber das Verbot erjtredte jich nur auf die männlichen Glieder, aber nicht auf die 
weiblichen »erjelben.?) Biel leichter war e3 mit zwei andern Bölfern: c) mit den 
Aegyptern und den Edomitern. Der Eintritt derjelben in die Religions: 
gemeinde und daher auch zur Eheſchließung mit einem Israeliten war im dritten 
Geſchlechte erlaubt. Ein Eheverbot mit den andern Völkern, außer den genannten, 
iſt nachmoſaiſch, erjt von Ejra als Zeitmaaßregel angeordnet und jpäter von dem 
basmonäijchen Gericht wiederholt und für immer fanktionirt. In der talmudijchen 
Geſetzesauslegung erhalten dieſe Beftimmungen nächſt einer genauern Präzifion aud) 
eine gemifje Umgejtaltung nad) den veränderten Zeitverhältniffen. So führte die 
Beantwortwortung der Trage, ob die Angabe der jieben fanaanitijchen Völker im 
obigen Gejeg des Nichteintrittes in die Neligionsgemeinde die andern Völfer aus: 
ſchließe, ſodaß der Eintritt derfelben, mithin auch die Ehe mit ihnen erlaubt wäre, 
bei den Lehrern des 1. Jahrh. n. zu divergivenden Meinungen. Der Eine, R. Simon 
b. Jochai, macht die im Gejege 5 M. 7. 3, 2 M. 34. 16 angegebene Urjadje des 
Verbote „die Verführung zum Gößendienfte“ geltend und behauptet, daß ebenjo 
dasjelbe Gejeß aud die Ehe mit Perjonen anderer heidnifcher Völker verbiete, wo— 
gegen die Nabanan die Aufzählung und Benennung der fieben kananitiſchen Völker 
in derjelben Gejegesjtelle hervorheben und lehren, daß diejelbe andere Völfer, als 
nicht in diefem Verbote mitenthalten, davon ausfchliege.?) Wenn dennod eine ſolche 
Miſchehe für verboten gilt, jo wird ein ſolches Verbot als nachbibliſch bezeichnet, 
das, wie bereit3 oben angegeben, von dem hasmonäiſchen Obergeriht ausging und 
jpäter gegen 8O n. in dem Kriege gegen Roms Oberherrihaft in Paläjtina unter 
die achtzehn Bejtimmungen aufgenommen und erneuert mwurbe.t) Das Ymeite, mas 
hier erörtert wird, ijt das Verbot der Mijchehe mit einem von den Völkern Ammon 
und Moab, daß dasjelbe in Betracht der Abjtammung Davids von einer Moabiterin 
(Ruth) ſich nur auf die Männer, aber nicht auf die rauen beziehe. Diefe Deutung 
wird als eine alte Tradition aus dem Lehrhaujfe des Propheten Samuel zitirt.?) 
Mit demjelben Rechte, behauptet ein Geſetzeslehrer, könnte man diefelbe Deutung 
auch auf das Geſetz des Nichteintrities der andern zwei Völker, der Edomiter und 
der Wegypter, anwenden und auch da das weibliche Geſchlecht, als nicht mitbegriffen, 
von demſelben befreien.) Es ift merkwürdig, daß die Karäer ſich gegen dieje 
Gejeßesdeutung erflären.?) Sollten auch die Sadducäer gegen diejelbe geweſen jein ? 
Eine dritte Erörterung unter den Gejeteslehrern betrifft die Frage, ob man eine 
Ehe eingehen dürfe mit einer Heibin oder mit einem Heiden ohne Unterichied aus 
welchem Volke, jelbit von den oben im Geſetz genannten, wenn biejelben zum Juden: 
thum übergetveten find, Dieje frage wurde im 1. Jahrh. n. in einer Synhebrial- 
jigung unter dem Vorſitze des N. Gamliel II. aufgeworfen und führte zu den 
beftigjten Debatten zwifchen dem Patriarhen N. Gamliel II. und dem Gejegeslehrer 
R. Joſua. Ein ammonitischer Projelyt, wird erzählt, trat in das Lehrhaus und 
frug an, ob er in die Religionsgemeinde aufgenommen werden könne. Der VBorjigende, 
R. Gamliel II., verneinte dieje Frage. Aber R. Joſua erlaubte ihm den Cintritt 
in die Gotteögemeinde, Ueberraſcht von dieſem Widerſpruch jeines Collegen, machte 
er auf das Geſetz aufmerfjam: „Es joll fein Ammoriter oder Moabiter in bie 
Gemeinde des Ewigen treten”.%) Da berief ſich diefer auf Jeſaia 10. 13: „Und 
ih verrüdte die Grenzen der Völfer” und ſprach: „Sind denn die Ammoniter und 


1) Sofua 9. Vergl. Jebamoth 782 die Mifchna dafelbit. *) Siehe oben. °) Kidduschin 
684. Aboda Sara 364. *) Daf. vy omeo > Jon am nn 997 aieo Dimnua Iy ımı. 5) Jeba- 
moth 77a. ron bawe bw um map sbnpo 7. ®) Daf. ©, 762 in der Miſchna. 7) Mibchar, 
»,5.M.23. 
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Moabiter noch in ihren alten Wohnſitzen, hat ſie ja Sanherib bei ſeinen Eroberungen unter 
die andern Völker verpflanzt? Aber es heißt ja von ihnen, entgegnete er: „Und darauf 
bringe ich die Gefangenſchaft der Söhne Ammons zurüd”?), und ſie ſind ſicherlich 
ſchon zurückgekehrt. Doch nicht, antwortete dieſer, da auch die Israeliten eine ſolche 
Prophetenverheißung erhielten,“) und dennoch ſind ſie noch nicht zurückgekehrt. Die 
Mehrheit, heißt es weiter in dieſem Berichte, entſchied ſich für die Meinung des 
R. Joſua und man erlaubte ihm, dem Ammoniter, den Eintritt in die Religions— 
gemeinde.?) Diejer Beihluß hatte eine bedeutende Tragweite, nach demjelben waren 
die oben genannten harten Bejtimmungen des mojaifchen Geſetzes von da ab außer 
Kraft getreten; es gab Keinen Unterjchied mehr unter den Völlern: Edomiter, 
Amoniter, Moabiter u. j. w., alle konnten, wenn fie zum Judenthume übertraten, 
in die Religionsgemeinde aufgenommen werden und jich mit Israeliten verheirathen.*) 
Gin vierter Punkt betrifft die Erklärung des ſchon oben zitirten Geſetzes über 
die Kriegägefangene, deren DVerehelihung mit einem Israeliten dasjelbe erlaubt.?) 
Das Ablegen der Gemwänder ihrer Gefangenschaft und das Beweinen ihres Vaters 
und ihrer Mutter wird als Ablegen der heidnifchen Sitten, die Neue über den 
bisherigen Gößendienjt im Elternhaufe erflärt und als Symbol ihrer Bereitwilligfeit 
* Eintritt ins Judenthum angegeben.“) Nur unter dieſen Bedingungen iſt ihre 

erheirathung mit einem Israeliten gejtattet.”) Der fünfte Gegenjtand ijt bie 
Erörterung des alles, wenn die Heidin oder der Heide nicht völlig ing Judenthum 
tritt, fondern nur dem Götzenthum entjagt und die noachidiſchen Gejege (j. d. A.) 
zu beobachten jich verpflichtet, ob fie fi) mit einem Israeliten verheirathen dürfen. 
Der auf jolhe Weije befehrte Heide iſt ein Halbprojelyt und heißt im talmubdijchen 
Schriftthume „Projelyt als Einſaſſe,“ ern m.) Die Entſcheidung ging dahin, 
daß derjelbe volle Glaubwürdigkeit gleich den Juden in allen Sachen habe, aber in Bezug 
auf religiöfe Ritualien immer als Nichtjude, 23, zu betrachten ſei.“ Maimonides 
hält daher eine Ehe mit einem jolchen Halbprofelyten für verboten, In dem Geſetze 
über die Kriegögefangene ftellt er folgenden Sat auf: „Wenn die Kriegsgefangene 
nicht zum Judenthum übertritt, ſoll fie die Beobachtung der jieben noacdhidijchen 
Gejege ?%) auf fich nehmen und fie erhält darauf ihre Freiheit; fie ift eine Halb: 
projelgtin, ern 9%. „Ein Israelit darf mit ihr keine Ehe ſchließen, weil e8 verboten 
ift, ein heidnifches Meib zu heivathen, das nicht „Jüdin“ geworben. 11) Nach dieſer 
Beſtimmung ſoll auch die Miſchehe zwiſchen Chriſten und Juden, ſo jene nicht zum 
Judenthume übergetreten ſind,“) nach moſaiſchrabbiniſchem Geſetz nicht erlaubt werben, 
Das in Paris im Jahre 1807 zuſammenberufene Synhedrion hat dem Drange der 
Zeitverhältniſſe nachgegeben und die Frage, ob das Judenthum die Verheirathung 
der Juden mit Chriſten verbiete, dahin beantwortet, daß das jüdiſche Geſetz eine 
ſolche Ehe, wenn dieſelbe nach den Beſtimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches 
geſchloſſen iſt, nicht verdamme, aber nicht einſegnen laſſen könne. Bedenkt man, daß, 
wenn die Trauung keine leere Form ſein ſoll, die Anerkennung der jüdiſchen 
Zeremonie von beiden Seiten vorausgeſetzt werden muß, was durchaus nicht von 
einem Chriſten in Wahrheit geſchehen könne, ſo wird man, abgeſehen von dem 
rabbiniſchen Geſetz, das eine Miſchehe nicht geſtattet, die Nichtzulaſſung einer Miſchehe 
zu einer jüdiſchen Trauung auch von rationellem Standpunkte gerecht finden. Ebenſo 


1) Jeremia 49. 6. ) Amos 9. 9) Berachoth Wa; vergl. Jadaim 4. 4. *) Maimo- 
nides hilchoth Jssure bia 12. 25. Nach diefem Beſchluſſe brauchten obige harten Mapregeln 
Eſras gegen die Mifchehen, wenn die heidnifchen Frauen fih zum Judenthume befannt hätten, 
nicht ausgeführt zu werden. Daß Ejra Feine foldhe Forderungen an biefelben geftellt hatte, mas 
weniger hart für fie ze. wäre, lag wohl in den damaligen ren Uebrigens vergl. 
Jebamoth 76@; Kidduschin 214; Sota 362; Sanhedrin 522; baj. 574; 718, wo außdrüd: 
lich gelehrt wird, daß nad) dem Webertritt bed Heiden zum —— fein Verbot für ihn zum Ein⸗ 
geben in eine Che mit einem Jöraeliten erijtirt. ) 5. M. 21. 10—14. 9 Jebamoth 48«; Sifre 

. M. 8 213; nach R. Akiba gegen R. Elieſer. )) Maimonides h. melachim 8, 5. *) Aboda 
sara 643; Maimonides h. Talmud Thora 1.13, 9) Daſ. 31» an vn ar 5a meh. 10) Siehe 
„Noachidiſche Geſetze.“ 124) Maimonides hilchoth Melachim 8, 7. 
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läßt ſich gegen die Mifchehe überhaupt ein rationale® Bedenken aufftellen: „Die 
Ehe hat ein gehobenes Familienleben zu jchaffen, die Mutter ſoll ihren Kindern 
nicht blos eine Ernährerin der Kinder, jondern aud eine Erzieherin und Bildnerin 
ihres Herzens werben, aber beides erleidet Einbuße durch die Differenz der Religions- 
befenntnifje zwiſchen den Eheleuten, durch veligiöje Verjchiedenheit zwiichen Vater und 
Mutter, deren Anſchauungen fi im Leben geltend machen und früh oder fpät eine 
Diffonanz der Herzen bewirken.“ Ueber die Ehen mit Projelgten, Samaritanern, 
Sadducäern und Sektirern überhaupt fiehe die Artikel: Projelyten, Samaritaner, Sab: 
ducäer und Geltirer. 

Miſchna, wo, nit: Mifchne, wo, Lehre!) Feſtſtellung und weitere 
Normirung des Geſetzes (der Halacha), ſowie das ausgelegte, feitgejtellte und weiter 
normirte Geſetz (Halacha) jelbit: aljo der Ausbau des Schriftgefehes und das 
durd Tradition und Schriftforfhung (j. Eregeje) ausgebaute, erweiterte Schriftgejeb. 
f. Name und Bedeutung Der Name „Miſchna,“ wo, iſt neuhebräifch, 
verjchieden in feiner Form und feiner Bedeutung von dem biblischen „Mijchne” ?) 
mit dem ed nicht verwechjelt werden darf.?) Der Stamm unſeres „Mijchna,” wo, 
ift „schana,” „m3w," und bedeutet im Neuhebräiichen (im Talmud) „Iehren,”*) und 
„lernen“ °) von dem „Lehrer“ schonim, osw; „Lehrer der Halacha“ schone 
halachoth, nab7 mw) heißen. Der Name „Milhna,” mw ift den Wörtern 
mikra, x"pd (vom Stamme xp leſen) DVerkündigung,?) Leſeſtück, Bibel, und 
midrasch, #775 (vom Stamme w7 forjhen) Forihung, Schriftforfhung, gleich» 
gebildet; feine Pluralform ift nicht mischnim, oyw»,°) aud) nicht mischnijoth, wie 
Biele angeben,?) jondern mischnajoth, nv3w& = mikraoth, mıx7pd und midraschoth, 
med. In dem ſtammverwandten aramäiſchen Dialekt heißt „Mifchna” „math- 
nitha anno 1%) von dem Stamme „san“ lernen und lehren, jo daß auch hier der 
Name für „Lehrer,“ „Halachalehrer,” Tanaim, own, gleich dem obigen „schonim,, 
on iſt. Nach der Stammbedeutung in beiden Sprachdialekten bezeichnet „Miſchna“ 
nicht wie Mehrere annehmen,!?) das zweite Gejeß devregoors, etwa das traditionelle 
Gejeß,’?) jondern bie Lehre, die Feitjtellung und meitere Normirung des Geſetzes 
der Halacha, jowie das außgelegte, feftgejtellte und meiter normirte Geſetz, Ha— 
ladha, jelbjt wie basjelbe aus der Tradition und der Schriftforſchung, Midraſch, 
hervorgegangen und jo den Gejetesausbau, das ermeiterte Schriftgejeß ausmacht. 
In diejer Bedeutung haben wir die Benennung „Miſchna“ in ihrem weiteren Sinne 
von dem in ihrem engeren zu unterjcheiden. Im weiteren Sinne bezeichnet biejelbe 
„Halachalehre“ oder „Haladhamittheilungen” im Allgemeinen.??) So jpricht man von 
einer älteren und einer jüngern Mijchna, wa mwo und mmnx miwo d. h. von 
einer älter Halachalehre oder Halachamittheilung und von einer jüngeren, mo ge- 
mwöhnlich letztere der erjten als jie aufhebend entgegengejtellt wird;!*) ferner von einer 


2) Aehnlich bedeutet ve@o von wew, richten, das Urtbeilen, dad Nechtiprechen, ſowie das Ur: 
theil felbit; En n1>5 bie Verfündigung und das verfündigte Geſetz, die Bibel felbit. *, 5. M. 
17. 18; Joſua 8. 32. mn men. Das Wort bier heit nicht „Miſchne“, fondern „Mifchna” 
und bat im Status constructus nicht „Miſchne“, fondern „Miſchnath“, ald z. B. naypy varı nen; 
auch kann es nicht, wie das biblifche Mifchne, „Wiederholung“, zweites Gefek, etwa „Tradition“ 
bebeuten, da die Mifchna nicht blos das traditionelle Geſetz, ſondern aud das Schriftgejet behanbelt. 
4) Pesachim 34. mobn) am mu ob. ®) Berachoth 47 8. num mı> non. ©) Siehe: „Ha: 
lacha.“ ?) 4. M. 28. 18. wnp mpo heilige Verkündigung. *) Gleich dem biblifhen auwo in 1. 
Ghr. 15. 18. gegen die Annahme Vieler, die „Miſchna“ mit dem biblifchen „Miſchne“ 5. M. 17. 
18. itentifiziren, da fonft die Pluralform onwo lauten müßte. °) So nod irrtümlich Stein- 
schneider in Ersch und Gruber, Artifel: Jüdiſche Literatur ©. 367 u. a. m. 0) Berachot 
534. myr nuno. 1!) So Epiphan. advers. Haeres. 13; Justin novelle 144; Aruch voce 
mw» und Andere nad ihnen. ??) Was ſchon befhalb nicht angeht, da die Mifchna nicht bloß das 
traditionelle Geſetz, ſondern auch das Schriftgefeß behandelt. *?) Vergl. Chagiga 9a; Nedarim 8a; 
Menachoth 993 pe mw und fiehe oben, wo der eine, R. Mair, die Mifchna durch „Halacha“, 
bad Refultat ber Gefeßesforfchung, bezeichnet und der Andere, R. Yuba, fie als „Midraſch“, b. h. 
auf Schriftforfchung beruhend, aus ihr hervorgegangen angiebt; R. Mair nennt fie nad) den Re 
fultaten des Midraſch, der Halacha, ber Andere, R. Jejube, nach ihrem Hervorgange, Urfprunge. 
14) Sanhedrin 27a; Kethuboth 57, 64a; Gittin 55. Siehe weiter den gefchichtlichen Theil. 
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Miſchna, Halachamittheilung, Halachafeſtſtellung des R. Akiba xapy an nuwo'); 
des R. Elieſer ben Jakob, apyr Ya yror ı niwn?); des Bar Kappara u. a. m.; 
ebenjo von 600 und 100 Mifchnaordnungen der Tanain (Chagiga 14a), worunter man 
durchaus nicht an eine angelegte größere Miſchnaſammlung diejes oder jenes Lehrers, 
al3 an einen abgerundeten Gejetescober, glei) dem unſerer Miſchna, zu denken 
braudt, wenn auc jene dieſen nicht ausfchliegt ) Erjt in ihrem engern Sinne 
bezeichnet „Miſchna“ die Halahafammlung, als die in ſechs Theilen, sedarim, ao, 
Ordnungen, uns vorliegende, von dem Patriarchen R, Juda I. (190—210 n.) 
redigirte Gejeßjammlung, den Gejeßescoder. II. Gejtalt, Inhalt, Zuſammen— 
jtellung, Kodifilation, Eintheilung, Ordnung, Haupttheile, Traf- 
tate, Abſchnitte, Abjäte, Aufeinanderfolge und Jufammenhang. Die 
Miſchna in ihrem engern Sinne, als die große Gejeßeszufammenjtellung des Patri- 
arden R. Juda I., liegt uns in drei verjchiedenen, nicht jelten an Aufeinanderfolge, 
auch an Theilen und Anhalt von einander abweichenden Ausgaben vor: die eine in 
Berbindung mit dem babyloniichen Talmud (ſ. d. U.), die andere im Zuſammenhange 
mit dem jerufalemitiichen Talmud (f. d. A.) und die dritte die unferer, von den obigen 
Talmuden gejonderten Mijchna-Ausgabe, der eigentliche Mifchnacoder. Wir handeln 
bier von dev Mijchna in ihrer dritten Gejtalt, dem uneigentlichen Mifchnacoder und wer: 
den auf die Abweichungen von demfelben in den Terten der andern oben angegebenen 
Miihnaausgaben da und dort aufmerkfjam machen. Diefelbe ift nad) ihren Lehr: 
ftoffen in jehs Haupttheile, sedarim DorTD, Ordnungen, geordnet, welche „die ſechs 
Drdnungen der Miichna” wo To mww, genannt werden und die in ihrer Ab: 
fürzung die mnemotechnijche Bezeichnung vw, schass (da3 w = ww, ſechs und das 
D=x77D, Ordnung, aljo ſechs Mijchnaordnungen) geben. Jeder diejer Haupttheile, 
oder jede diefer Mijchnaordnung, sedar, hat zur genauern Angabe einen bejondern 
dem Inhalte entlehnten Namen. So heißt die erjte: Seraim, oym, Saaten, 
die bei dem Landbau zu beachtenden Geſetze; die zweite: Moed, yw, Feſtzeit, 
Geſetze, betreffend die Feſte und Feſttage; die dritte: Naschim, pw), Frauen, 
Ehegejeße; die vierte: Nesikin, Ypm, Schäden, Civil: und Criminalrechte; bie 
fünfte: Kodaschim, owp, Weihungen, Opfer: und Meihgejeße; die jechite: 
Toharoth, nm, Reinheits: oder Reinigungsbeftimmungen. Es zerfällt jeder Haupttbeil 
in mehrere Unterabtheilungen, Traftate, massichthoth, nın3oY, (singular: massichtha, 
'xm>2D0, Gemwebe)t); jeder Traftat, massichta, in Abjchnitte, perakim, opB; jeder 
Abjchnitt, perek, in Abſätze, Lehren, Mijchnas?) oder Halachas.“) So hat die erfte 
Miſchnaordnung Seder seraim Dry 775, Saaten: elf Traftate, massichthoth, »o9 
min: a. den Traftat Berachoth, n1973, Segnungen, über Gebete und Benebeiungen 
mit neun Abjchnitten; b. den Traftat peah, 1x9, Feldenden über die bei der Ernte für 
die Armen zulafjenden Getreide oder jFeldenden, mit acht Abjchnitten; c. den Traktat 
Demai, 857, Ungewiſſes, betreffend die Früchte, über deren Verzehnten man im Unge: 
wiffen ift, mit fieben Abjchnitten; d. Khilaim, doxbo, Vermiſchungen, Miſchgattungen, 
über die Berbote von den vermijchten Gattungen bei Pflanzen, Thieren und Kleidungen, 
mit neun Abjchnitten; e. Schebiith, nyaw, fiebentes Jahr, Sabbatjahr, betreffend 
das Erlakjahr am je fiebenten Jahre, mit zehn Abjchnitten; f. Therumoth, nenn, 
Heben, über die den Prieftern abzugebenden Heben, mit elf Abjchnitten; g. Maaseroth, 
nmeyd, Zehnten, von dem Zehnten an die Leviten, mit fünf Wbjchnitten; h. Maaser 
scheni, 9 wyd, Ameitzehnten, betreffend den zweiten Zehnten, der in Jeruſalem 
verzehrt werben fol, mit fünf Abfchnitten; i. Challah, or, Teigftüd, Abgabe vom 
Teih an den Priefter, mit drei Abfchnitten; k. Orlah, buy, Vorhaut, über das 
Verbot im 3. Mof. 19, 23, betreffend den Genuß von Früchten in dem erjten drei 
Jahren der neugepflanzten Bäume, mit drei Abjchnitten; 1. Biccurim, ana, 
Erſtlinge, betreffend das Geſetz von den Früchterjtlingen, mit vier Abjchnitten. 


!) Sanhedrin 27a. *?) Jebamoth 492. *) Siehe weiter. *) Nad Richter 16. 13. 14, 
wo der Stamm 703 „Weben”, „Gewebe“ heißt. °) Im babylonifhen Talmub heißen fie Mischna, 
) Nach dem jurafelamitiihen Talmud. 
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Abweichend hiervon iſt die Aufeinanderfolge der Traktate dieſer Miſchnaordnung 
in der Toſephta, ſie ſtellt folgende Reihenfolge auf: Berachoth, Pea, Demai, 
Therumoth, Schebiith, Kilaim, Maaseroth, Maaser scheni, Challah, Orlah 
und Biccurim. Die zweite Mildhnaordnung, seder moed, Iyw 7D, 
Neftzeit, hat jieben Qvaftate, massichthoth. Diejelben find: 1. Schabbath, 
raw, betreffend die Sabbathfeier, mit vierundzwanzig Abjchnitten, 2. Erubin, pyaryy, 
Vermiſchung, Vereinigung getrennter Räume, über die Anjtalten zur ibeellen Auf: 
bebung der Grenzen und Eperren der Wege und Höfe in Bezug auf dag Sabbath- 
aejeb 2. M. 16. 29, mit zehn Abjchnitten; 3. Pesachim, ono», über das Paſſahfeſt 
und Paſſahopfer, mit zehn Abſchnitten; 4. Schekalim, aıopw, Sekel, über die nad) 
2. M. 30. 11 zu entrichtenden Sefel al3 Stempelfteuer, mit acht Abjchnitten; 5. Joma, 
xHV, Tag, Verjöhnungstag, über den Verſöhnungstag, mit acht Abjchnitten; 6. Succa, 
mo, Laubhütte, über das Paubhüttenfeit, die Yaubhütte und den Feſtſtrauß (Lulab 
und Ethrog |. d. A), mit fünf Abſchnitten; 7. Beza, y3, Ei, auch: Jom Tob, 
sw Dr, Feſttag, über die Geſetze, betreffend die Feſte; 8. Rosch haschana, wx7 
mw, Sahresanfang, über das Neujahrsfeſt und die andern Neujahre, als z. B. der 
Landmwirthichaft, der Königseinjegung u, ſ. w., mit vier Abichnitten; 9. Taanith, 
nuyn, Faſtzeit, Geſetze, betreffend die Faſttage, mit vier Abjchnitten; 10. Megilla, 
so, Rolle, Bejtimmungen über da3 Vorlefen de3 Eſterbuches (ſ. d. U.) und bie 
Feier des Purimfeſtes, mit vier Abjchnitten; 11. Moed katon, ep yo, Kleine Feit: 
zeit, über die Jwijchenfeiertage (j. Peſach- und Laubhüttenfeft) und über die andern 
fleinen Feſte und Trauerfeier, mit drei Abſchnitten; 12. Chagiga, man, eier, Feſt— 
opfer, über die Feſtopfer und die Mallfahrten zur eier der Feſte in Jeruſalem, 
mit drei Abjchnitten. Eine Abweihung von diefer Aufeinanderfolge der Traktate 
bringen der babylonische Talmud und der jerufalemitiihe Talmud. Erſterer hat: 
1. Sabbath; 2. Erubin; 3. Pesachim; 4. Beza; 5. Moed katon; 6. Chagiga; 
7. Rosch haschana; 8. Joma; 9. Succa; 10. Taanith; 11. Schekalim, und 
12. Megilla. Bei Letzterm find: 1. Sabbath; 2. Erubin; 3. Pesachim; 4. Joma; 
5. Schekabim; 6. Succa; 7. Rosch haschana; 8. Beza; 9. Taanith; 10. Me- 
gilla; 11. Chagiga, und 12. Moed katon. Die dritte Mijchnaordnung Naschim, 
erw), rauen, hat jieben Traftate nach folgender Reihenfolge: 1. Jebamoth, mw, 
Schmägerinnen, von der Schwagerehe, mit jechzehn Abjchnitten; 2. Kethuboth, 
ma), Verichreibungen, Ehepakten und das Eherecht überhaupt, mit dreizehn 
Abſchnitten; Nedarim, a7), Gelübden, mit elf Abjchnitten, 4. Nasir, 993, Enthalt: 
jamer, von den Enthaltfamgelübden in 4. M. 6. 1, dem Nafiraat (ſ. d. A.), mit 
neun Abjchnitten; 5. Sota, BD, Abirvende, über die Ehebruchsverdächtigung bei 
einer Frau nad 4. M. 5. 11, mit neun Abjchnitten; 6. Gittin, yon, Scheidebricke, 
über Ehejcheidungen, Scheidunggurfunden und andere Urkunden, mit neun Abjchnitten; 
7. Kidduschin, ywyı>, Trauungen, über Verlöbnijje, Eheſchließung u. a. m, mit 
vier Abſchnitten. Auch in diefer Mijchnaordnung haben wir Abweichungen der oben 
genannten beiden Talmude zu verzeichnen. Der babyloniſche Talmud hat die Reihen: 
folge der Traftate: 1. Jebamoth; 2. Kethuboth; 3. Kidduschin; 4. Gittin; 
5. Nedarim; 6. Nasir; 7. Sota. Dagegen zählt der jerufalemttiihe Talmud: 
1. Jebamoth; 2. Sota; 3. Kethuboth; 4. Nedarim; 5. Gittin; 6. Nasir und 
7. Kidduschin. Die vierte Mijhnaordnung, Nesikin, opm, Schäden, bejteht 
aus zehn Traftaten: 1. Baba kama, sup 22, erſte Pforle, über Echadenerjat, 
mit zehn Abjchnitten; 2. Baba mezia, xyso 822, mittlere Pforte, über Funde, 
Aufbewahrungen, Mieth- und Peihbejtimmungen nad) 2. M. 21. 22, mit zehn Ab— 
ſchnitten; 3. Baba bathra, wına x23, leßte Pforte über Sach-, Erb: und Urkunden: 
recht, mit zehn Abjchnitten; 4 Sanhedrin, PYTmo, über die Nichter, Gerichtshöfe, 
Criminalrecht nebſt Eriminal- und Givilprozekordnung, mit elf Abſchnitten; 5. Mac- 
coth, ns, Sirafen, über den Verbrecher zu verhängende Strafen, Geißelhiebe, 
Tobesitrafe u. ſ. w. nah 5. M. 25. 2, alfo ebenfall3 Criminalrecht und Griminal: 
progekverfahren, mit drei Abjchnitten; 6. Schebuotl, mıyiaw, Eide, über gerichtliche 
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und außergerichtliche Eide nebſt andern Prozeßſachen, mit acht Abſchnitten; 7. Eda- 
joth, nyıy, Bezeugte Giejeßesbeftimmungen (j. Tradition), mit acht Abjchnitten; 
8. Aboda sara, m may, Söbßendienft, über den Bilder- und Götzendienſt und Die 
mit ihm im Zuſammenhang jtehenden verbotenen Gegenftände, mit fünf Abichnitten ; 
9. Aboth, max, Väter, Sprüche der Väter, mit fünf Abjchnitten‘); 10. Horajoth, 
nyayı, Gerichtlihe Entjcheidungen, mit drei Abjchnitten. Im Talmud Jeruſchalmi 
fehlen die Traftate Edajoth und Aboth und im babylonishen Talmud ijt die Reihen: 
folge: Baba kama, Baba mezia, Baba bathra, Aboda sara, Sanhedrin, Sche- 
buoth, Maccoth, Edajoth, Horajoth und Aboth.?) Die fünfte Miſchnaordnung: 
Kadoschim, ow>, Weihungen, Opfer: und Weihgeſetze, bejteht aus elf Traftaten 
nach folgender Neihenfolge: 1. Sebachim, oyrar, Opfer, über die Opfer und ihre 
Darbringung, mit vierzehn Abjchnitten; 2. Menachoth, mırso, Meblopfer, von den 
Speiſe- und Tranfopfern nebjt ihrer Darbringung, mit dreizehn Abjchnitten, 3. Cholin, 
porn, Ungemweihtes, Profanes, von den Schlacht: und Speijegejegen, mit zwölf Ab: 
\chnitten; 4. Bechoroth, nmı32, Erftgeburten, von den Gefegen über die Erjtgeburten 
bei Menjchen und Vieh nah 2M. 13. 2 und 4M. 18.17, mit neun. Abjchnitten ; 
5. Erachin, yrry, Schäßungen, von den Abſchätzungen der Gott geweihten Perjonen, 
die nah 3 M. 27.2 ausgelöit werden jollen und anderer auszulöienden Gegenjtände, 
mit neun Abjchnitten; 6. Themura, mon, Vertaufchung, über Verwechslung oder 
Vertaufhung der als Opfer geweihten Thiere nad) 3 M, 27. 10. 33, mit fieben 
Abſchnitten; 7. Kherithoth, mn3, Ausrottungen, von den Strafen der Ausrottung 
und deren Verföhnungsopfern, mit ſechs Abjchnitten; 8. Meila, oyo, VBeruntreuung, 
von den Gejegen über VBeruntrenung beiliger Saden und deren Erjat nebit Opfer, 
nad) 4 M. 5. 6.7.8, mit ſechs Abjchnitten, 9. Thamid, Ton, Beitändiges Opfer, 
von den Beitimmungen über die täglichen, Morgend und Abends darzubringenden 
Opfer, nad 2 M. 29. 35 und 4 M. 28. 3, mit fieben Abjchnitten; 10. Middoth, 
nd, Maaße, Abmefjungen des Tempel3 und feiner Geräthe oder die Beichreibung 
des Tempels, des Tempelberges und des Vorhofes, auch des QTempelbejuches, Tempel: 
dienftes und der Tempelbewahung, mit fünf Abjchnitten; 11. Kinnin, pyp, Vogels 
nejter, von den Wögelopfern, den Opfern des Armen, mit drei Abjchnitten. Im 
babylonijchen Talmud ijt diefe Neihenfolge: Sebachim, Menachoth, Bechoroth, 
Cholin, Erachin, Themura, Kherithoth, Meila, Kinnin, Thamid und Middoth.?) 
Mieder eine andere Reihenfolge bat die Tojephta: Cholin, Menachoth, Bechoroth, 
Erachin, Themura, Möila, Kherithoth, Korbanoth (d. i. Sebachim).*) Die 
jehste Mijchnaordnnung, Toharoth, Reinigung (Verunreinigungen), hat zwölf Traftate: 
1. Khelim, 055, Gefäße, von der Verunreinigung der Gefäße, Kleider und anderer 
Geräthe, mit dreißig Abjchnitten; 2. Ohaloth, mıomR, Zelte, von der Verunreinigung ber 
Zelte, Hütten und Häufer durch Leichname nah 4 M. 19.14, mit achtzehn Abjchnitten; 
3. Negaim, oy2, Ausſatz, von der Verunreinigung des Ausſatzes am Menjchen, an 
Häufern und Gewändern nad) 3 M. 13 und 14 mit vierzehn Abjchnitten; 4. Para, mp, 
Kuh, rothe Kuh, von dem Verbrennen der rothen Kuh mit dem bei deren Aſche zu beachten: 
den Ritus in ihrem Gebrauche zur Reinigung und Entjündigung nad) 4 M. 19 mit zwölf 
Abjichnitten; 5. Tooharoth, mim, Neinheiten, eigentli: Verunreinigungen, von dem 
Objekte der Unreinheiten und der Verunreinigungen mit zehn Abjchnitten; 6. Mikwaoth, 
MNpd, Waflerfammlungen, von den Quell:, Fluß: und Regenwaſſerbädern zur Reis 
nigung von Menjchen und Gefäßen mit zehn Abjchnitten; 7. Nidda, 7), Abfon: 
derung, von dem an der Menjtruation eines Weibes haftenden Verunreinigungen mit 
zehn Abjchnitten; 8. Machschirin, pyredo, Qaugbarkeiten, Befähigungen, von den 
Qaugbarkeiten und Befähigungen der Gegenftände, um nad 3 M. 11. 34 unrein 





1) Der ſechſte Abfchnitt ift eine fpätere Zugabe, ?) Auch hiervon bat die Amsterdamer 
Talmudaudgabe eine Abweichung; ebenfo dad Bud) Halichotb olam. ) Die Amsterdamer 
Talmudausgabe hat: Sebachim, Menachoth, Cholin, Bechoroth, Erachin, Meila, Kinnin, mid, 
Middoth, Kherithoth uud Themura. 4) Das Buch Halichoth Olam hat: Sebadhim, Cholin, a⸗ 
choth, Meila, Kherilhoth ꝛc. 
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zu werden, Verunreinigungen anzunehmen mit ſechs Abjchnitten,; 9. Sabim, om, 
Flüſſige, von den mit unreinem Fluß behafteten Perjonen mit fünf Abjchnitten ; 
10. Tebul jom, dy Sıaw, Tagbabender, von dem, der am Tage das Neinigungsbad 
genommen und nah 4 M. 19 erjt Abend feine volljtändige Reinheit wieder erhält 
nebjt den an ihn ſich knüpfenden Beltimmungen mit vier Abfchnitten; 11. Jadaim, 
or, Hände, Händereinigung, von der VBerumreinigung und Reinigung der Hände, 
mit vier Abjchnitten; 12. Okazin, Papiy, Stiele, Fruchtſtiele, von den Fruchtſtielen, 
Fruchtſchalen oder Fruchthülſen betreffend ihrer Verunreinigung mit drei Abjchnitten. 
In der Mifchnaordnung des babylonijchen Talmuds wird der Traftat Nidda als 
eriter geftellt, wohl wegen der ihm ſich amfchliegenden Gemara. ine größere 
Abweichung findet fih in der Angabe der Miſchnaordnung des Hat Gaon in feinem 
Kommentar zu diefer jechiten Miſchnaordnung. Nad) ihm ift die Reihenfolge der 
Traftate: 1. Kelim; 2. Ohaloth; 3. Negaim; 4. Para; 5. Nidda; 6. Mikwaoth; 
7. Toharoth; 8. Machschirin; 9. Sabim; 10. Jadaim; 11. Tebul jom; 
12. Okazin. Diejelbe Reihenfolge hat aud) die Tojephta. Von diefen Namen der 
Ordnungen, sedarim, Traftaten, masichthoth und Abjchnitten, perakim, kommen 
mehrere jhon im Talmud vor, die in den Ausfprüchen der Lehrer (im 2., 3. und 
4. Jahrh. n.) erwähnt werden, ein Beweis ihre3 Alters, So giebt R. Simon 
Sohn Lakiſch (im 3. Jahrh. n.) die ſechs Mifchnaordnungen in der oben bezeichneten 
Reihenfolge an: 1. seder seraim; 2. seder moed; 3. seder naschim; 4. seder 
nesikim; 5. seder kodaschim und 6. seder toharoth.!) Benennungen der obigen 
Traftate werden in den Lehren dev Geſetzeslehrer aus dem zweiten Jahrhundert n. 
zitirt: der Traftat Khelim in einer Lehre des NR. Joſe (f. d. A.)?); der Traftat 
Okazin in einem Ausſpruche de3 R. Mair (f. d. 9.)°); der Traftat Edajoth 
unter dem Batriarchat de8 R. Gamliel IL.*); der Traftat Middoth als von 
R. Eliefer b. Jakob’); der Traftat Joma als von R. Simon aus Mizpa ®); 
der Traftat Teruma al von Abaji bar Abin (im 4. Jahrh. n.)”); Ebenſo 
fommen im Allgemeinen vor: die Traftate: Baba kama und Baba mezia, ®) 
Kerithoth,?) Rosch haschana,!P) Khetuboth, Nedarim, Nasir und Sote,'!) 
Maccoth, Schebuoth'?) u. a. m. Auf gleiche Weije treffen wir die Bezeich— 
nungen „Zraftat”, masechta, xn»o»'?), Abjchnitte, perakim, op=B'*), und 
mischna, v0.) Ob dieje Zufammenftellung und Aufeinanderfolge nad) einem 
innern inhaltlihen Zuſammenhang erfolgt jei, ſodaß die Mijchna in ihren Haupts 
und Unterabtheilungen eine jtreng ſyſtematiſche Gliederung habe und in fich eine 
abgejchlojjene Einheit bildet, dieſe Frage bat Schon die erjten Mifchnaerklärer, 
die Amoraim vielfah bejhäftigt. In der Gemara (j. Talmud) zu mehreren 
Mijchnatraktaten werden über den Zuſammenhang und die Aufeinanderfolge der 
Traktate Aufflärungen angegeben.?°) Aber Schon der Gaon R. Scheriva (im 
10. Jahrh. n.) erklärt gegen dieje talmudijche Angaben, daß der Aufeinanderfolge 
fein innerer ſyſtematiſch inhaltlicher Zufammenhang zu Grunde liege, ſondern jie 
eine rein zufällige, äußerliche und völlig loje Zufammenftellung bildet”) Indeſſen 

!) Sabbath 31a. Der Ausfprud) lautet wörtlih: Was beutet der Vers Jeſaia 33. 6. an: 
„Und es wird der Glaube deiner Zeit fein: Sicherheit, Heil, Weisheit, Erfenntniß und Gottesfurdht 
ift fein Schatz?“ Die ſechs Miſchnaordnungen: „der Glaube‘, das ijt seder seraim (mit feinem 
eriten Traftat Berachoth von den Benediftionen); „deiner Zeit‘, das ift seder moed (von ben 
Feftzeiten); „Sicherheit‘‘, das iſt der seder naschim (von dem jFamiliengründung); „Heil, das 
iſt seder nesikim (von den Schäden und Schadenerfaß); „Weisheit, daß iſt seder kodaschim 
(von den MWeihungen und Opfern); „Erfenntniß‘, das ift seder toharoth (von den Reinigungen). 
Abweichend Hiervon ijt die Angabe in einem Midraſch-Ausſpruch in Jalkut II. zu Pf. 19, wo: 
1. seder naschim, 2. seder seraim, 3. seder toharoth, 4. seder moed, 5. seder kodaschim 
und 6. seder nesikum genannt wird. Vergl. Midr. rabba 4. M. Abſch. 13, wo nur 5 Sedarim 
vorkommen, ?) Am Ende bed Traktats Khelim. *) Horajoth am Ende. *) Berachoth 2%. 
5) Joma 16. °) Daj. 143, °) Pasachim 34. °) Baba kama 1024; Aboda sara 7. 
®) Sanhedrin 68. '°) Taanith 2. 1) Sote 2, !?) Schebuoth 2. '?) Sabbath 3«; Baba 
mezia 23%, Kidduschin 492; vergl. Aruch voce nspn. **) Succa 223; Kethuboth 16« 
u. a. m. 25) Siehe oben Theil I. 2%) So im Anfange zum Traftat Taanith, Sote und 
Schebuoth, !?) Scherira in feinem Briefe, 
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waren in den folgenden Jahrhunderten nicht alle Talmudiſten mit dieſer Erklärung 
einverſtanden. Moſes ben Maimon (1135—1204) bemüht ſich in der Einleitung 
zu feinem Mifchnacommentar innere Gründe für die Aufeinanderfolge der Traktate 
der Mijchnaordnungen aufzufuchen, doch auch er gebt in benjelben über die 
talmudifchen Angaben für die Aufeinanderfolge hinweg und läßt den Traftat Gittin 
nach dem von Nasir folgen. Wir jchliegen uns der Meinung des Gaon Scerira 
an, aber glauben, daß man bei der Jufammenftellung und Aufeinanderfolge gewiſſen 
traditionellen Methoden, wie jie in den Lehrhäujern zur Anwendung gefommen 
und die Themata zum Vortrag und zur Behandlung auf einander folgen Tießen, 
gefolgt jei. Was den Anhalt diefes bedeutenden Werkes betrifit, kann basjelbe hier 
nur kurz angedeutet werden, mas bereit3 oben geichehen if. Am Allgemeinen 
bemerfen wir, daß die Mijchna nicht blos Halacha (j. d. A.), Gejeßeserläuterungen, 
jondern aud Agada (ſ. d. A.) enthält.) Es giebt Traftate von nur halachiſchem 
Snhalte ?), andere untermiiht von Halacha und Agaba ®), und wieder melde, die 
nur Agada haben.*) Die Agada der Mijchna zeichnet ji dur Kürze und Deut: 
lichkeit de3 Ausdrudes, Neinheit des Gedanfens aus und hält jich fern von dem 
grobjinnlihen Anthropomorphismus und dem Wunder: und Geijterglauben jpäterer 
Zeit.) III. Geſchichte, Abfaffung, Redaktion und Würdigung. Die 
Miſchna, wie fie ung heute in ihren ſechs Ordnungen (Hauptabtheilungen) vorliegt, 
wird, wie bereit3 oben angegeben, ala ein von dem Patriarchen Juda I. abgefaktes 
und redigirtes Geſetzſammelwerk bezeichnet. Dieje Angabe von der Abfaſſung der 
Miſchna durh R. Juda J. haben wir nicht fo zu verjtehen, al3 wenn fie ihm allein 
ihre Entjtehung und Vollendung zu verdanken gehabt hätte, jondern, daß jie durch 
ihn theil3 aus früher angelegten Halachaſammlungen, die er revidirt und umgear: 
beitet hatte, theil8 aus eigenen veranftalteten Halahafammlungen hervorgegangen 
und bis auf einige Zuſätze jpäterer Lehrer ®), Nr Abſchluß gefunden. Aus den 
talmudiſchen Notizen: a) „Edajoth“ (ber Traktat Gdajoth) ift an demjelben Tage, 
unter dem Patriarhat R. Gamliels II. zum Abſchluß gebracht worden“ ?); b) „Gebe 
zu „Negaim und Ohaloth“! (zu den Traftaten von Negaim und Ohaloth), was 
al3 Ruf an R. Aliba von feinen Zeitgenofjen gekannt ift?); c) „R. Joſe (im 
zweiten Jahrhundert n.) lehrte: „Heil dir Khelim (Traftat Khelim), du beginnft 
mit Satungen über Unreinheit und endeſt mit denen von der Reinheit“®); d) „Mag 
er uns den Traftat „Okazim* erflären,!®) war die geheime Verabredung unter 
R. Mair und R. Nathan, wie fie den Patriarhen R. Simon b. Gamliel in Ber: 
legenheit zu jeßen gedachten,”1?) geht deutlich hervor, daß jchon vor dem Patriarchen 
R. Juda I. Halahajammlungen nad bejtimmten Traftaten ähnlich unferer Miſchna 
erijtirten. Hierzu kommt, daß ausdrüdlich ein Theil des vierten Abfchnittes in Kiddu- 
schin Hilfel I. (Jebamoth 37 a), der Traftat „Middoth” dem R. Eliefer ben \afob,”?) 
der Traktat Tamid dem R, Simon aus Mizpa, Zeitgenofjen des R. Gamliel I.,'?) 
und endlich jämmtlihe anonymen Miſchnas in unſerer Mifchnafammlung dem 
R. Mair?!) zugejchrieben werden. Diefe Männer, die Halachaſammlungen, Witdnas, 
lange vorher veranftaltet hatten, waren unter Andern: R. Gamliel II. R. Akiba 
und R. Mair. Bon der Thätigfeit des Patriarden R. Gamliel II. iſt bekannt, 
dag er in Synedrialſitzungen Zeugniſſe über Halachoth aufnehmen und über deren 
!) Mischna Berachoth 1. 3. 5; 2, 5. 6; 5. 5; 9. 5; Maaser scheni 2, 7; 5. 9. 10. 11; 
Sabbath 3. 4; 5. 4; 8. 7; 13. 7; 16.7. 8; 22. 3; 24. 5; Erubin 4. 1. 2. 4; 6. 2; *. 7; 10. 
9. 10; Pesachim 4. 8. 9; 7. 2; 10. 4. 5; Beza 2. 6; 3. 2. 5. 8; Chagiga 1. 7.8; 2.1. 2. 
7; x. *) Mischna Demai, Schebüth, Orla, Moed Katon, Megilla, Besen Horajoth, 
Sebachim, Temura, Meila, Toharoth, Sabim, Tebul jom. 9 Ger I. Anmerkung 1, wir fügen 
bier noch hinzu: Mischna Rosch haschana 1. 2. 6. 7; 2.5.8, 9; 3 8; 4.4; 1. 6;2 2:98 
2. 9. 10. 11; 5. 2; 6. 3. 8; 8. 9; Buoca 2. 1; 5. 6.7.8. 9; 3.89; 4.9; 5.13.4; 
Taanith 2. 5; 3. 6. 8. 9; 4. 5; 6. 8; Jebamoth 4. 13; 6. 4; 8. 4; 16. 4; Kethuboth 1. 10; 
2. 9; 7. 10; Gittin 1. 5; 4. 75 5. 6; 6.6.7 u.a.m. #) Mischna Tractat Aboth. °) Siehe 
„Agada““. *) Siehe weiter. ?) Berachoth 8a. nıw ars n mm. ®) Chagiga 14; fiebe „Atiba”. 
°) Khelim am Ende. *°) Horajoth 134. 1!) Daf. app mb non. 1°) Is 16a. 19) Dai. 
14a; Tosephta Abſch. 1. 14) Auch Hillel I. fol Miſchnaſammlungen veranftaltet haben. 
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Vollgültigkeit abſtimmen und jo eine Art Codex anlegen ließ, woraus der ſchon ge— 
nannte Traftat Edajoth hervorgegangen war.“) Ueber R. Akiba haben wir die Notiz, 
Daß er zu der Lehre, Halacha, Ringe, Abjchnitte machte und jie nach Fächern ein= 
theilte.“) Seine eigene Lehre über den Haladhavortrag war: „Man orbne die 
Halachoth vor ihnen gleich einem gedeckten Tiiche, denn es Heißt: „Dir ift es gezeigt 
worden, um zu erfennen.”?) Solche von R. Akiba angelegte Halahafammlungen 
unter dem Namen „Mijchna” gedenken außer den Midrafhim,t) aud noch nicht: 
jüdiſche Autoren.) Der Hauptjat darüber lautet: „Die anonymen Miſchnas find 
von R. Mair, die Tojephta von R. Nehenija und jämmtlihe nad R. Akiba.“) 
Daß ſolche Mifhnafammlungen unter den Zeitgenoffen R. Akibas wirklich eriftirten 
und oft benutzt wurden, bemweijt die Mahnung des R. Joſua (im erjten Jahrhundert 
n.): „Die Tanaim find die Zerftörer der Welt, jie entjcheiden nad) ihrer Miſchna“7) 
Wir haben bereit3 oben den Ausjpruh R. Joſes, eines Schülers R. Afibag, über 
den Traftat Khelim zitirt. wortgeleht murden ſolche Anlegungen von Halacha— 
fammlungen von feinem Schüler R. Mair. Er war der Lehrer des Patriarchen 
R. Juda LI, und feine Halahajammlungen ftanden bei diejem in jolch hohem An— 
jehen, daß er fie in jeine Mijchna mitaufnahm, wo diejelben als die anonymen kenn— 
bar und als die des R. Mair von den Spätern bezeichnet wurden.?) Die größte, 
umfaſſendſte und bedeutungsvollfte Halahafammlung mar die des Patriarchen 
R. Juda I. Diejelde erſtreckte fih auf alle Theile der Halacha, nahm in jich faft 
jämmtliche Vorarbeiten feiner Vorgänger und wurde im Gegenjage zu den frühern 
Sammlungen „Die Miſchna des R. Juda“ genannt, die von feinen Schülern und 
den Spätern al3 der allein vechtsgültige Geſetzescodex gehalten. Es ift die, bis auf 
einige Zufäge von den Spätern, und heute vorliegende Miſchna mit ihren ſechs Ord— 
nungen, 60 Traftaten und 523—24 Abſchnitten, ein unvergleihlich großartiges 
Schriftwerf des jüdischen AlterthHums, ein Denkmal des jüdiſchen Volkslebens in ſei— 
nem veligiöjen, ftaatlihen und jittlihen Wirken und Schaffen, das für die Kenntniß 
der Religions-, Rechts-, Staats- und Sittengefhichte de Judenthums eine werthvolle 
Fundgrube bildet, die bejjer gekannt zu werden verdient. Die Abfafjung und Re— 
daktion diefer Mifchnafammlung unternahm der Patriarch mit Hülfe dev Gelehrten 
feiner Zeit und nad den ihm vorgelegenen ältern Milhnafammlungen mit der 
größten Umficht und Vorſicht. Er forjchte und frug nad) der richtigen Lefeart vieler 
Halachoth,“) Ihämte jich nicht, oft über die Bedeutung vieler ihm fremden Aus: 
drüde Erkundigungen einzuholen ,*%) nahm, um Mißverftändnifien und Mißdeu- 
tungen vorzubeugen, einen großen Theil der Halachoths wörtlich auf,t!) verhandelte 
mit feinen Kollegen und Schülern bei Meinungsverjchiedenheit über die endliche 
Schlußfaſſung des betreffenden Geſetzes 1”), jcheute nicht die Mühe, den Gegenjtand 
mehreremal zum Bortrag zu bringen?!®), und unternahm nocd im jpätern Alter eine 
abermalige Revifion und Verbefjerung der im frühern Jahren bereits vollendeten 
Abfafjung der Mijchna.t*) Nichts deftomeniger erlitt der Tert diefer Mijchna- 
jammlung bei ſeinen Jüngern manche Veränderungen. Die Jünger des Patriarchen, 
welche diejelbe weiter verbreiteten, erlaubten ji) manche Umjtellungen im Zerte!°), 
viele Zuſätze zu demjelben, welche die Mijchna deutlicher machen und fie ergänzen 
jollten. So war es Levi ben Sifi, der bei Lebzeit de3 Patriarchen Tertkorrekturen 


1) Siehe: „Gamliel IL.” ©. 240. *) Aboth da R. Nathan Abſch. 18; Gittin ©. 67; 
vergl. Artifel „Akiba ©. 34. °) Mechilta zu Mischpatim Abfd) 1. pay ynbwa ame) asıy. Ver: 
leide hierzu Erubin 548 die Lehre R. Afibas: ares mo «new my. *) Midr. rabba zu Klgld. 
&. 38 d; zu Hohlb. 2dc; zu Koheleth 73@; 83d. °) Epiphanius adversus haereses 13. 15 
und 42 Sevreowoıs n »ahovuevn zov AxıBa. °) Sanhedrin 86. narpy varı nayın ınbısı. 7) Sota 
2a. yneo no mobn ame abıy Sao own, eine Klage, bie noch Rabina (f. d. A.) wiederholt. 
*) An mehreren Stellen no a7 ynuno ano; Sanhedrin 864. °) Jeruschalmi Maaser scheni 
8. 1. über war 25; baßjelbe in Baba bathra ©. 164. 10) Siehe: „Spradliches. 1) Siehe: 
„Tradition.“ 12) ischna Gittin 5. 6: Ohaloth 18. 19. 13) So hat er den Traftat Nedarim 
mehrere mal mieberholt. 1%) Wo beſonders eine Berbeiferung der Yefearten ftattfand. Bergl. 
Mischna Baba mezia 4. 1; Aboda sara 4, 4. 15) Erubin 53« unb Jeruschalmi bafelbit, 
daß Rabh (ſ. d. U.) anbere Mifehnaterte hatte. 
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in der Miſchna vornahm.“) Daß ſolches Verfahren oft zu Entftellungen und Sinn— 
verdrehungen des Textes führte, Täßt ji) wohl denfen.?) Es erhoben ſich daher noch 
zur Zeit mißbilligende Stimmen gegen jede Korrektur oder jeden Zufat zu dem von 
R. Juda I. vedigirten Mifchnaterte.?) Eine andere Trage von Bedeutung ift heute 
die, ob die Miſchna nad) ihrer Abfafjung und Nedaktion durch R. Juda I. nieder: 
geichrieben wurde. Die Beantwortung diejer frage beichäftigte die jüdiſchen Gelehrten 
im Mittelalter und der nmeuejten Zeit. Der Gaon Sherira (1070)*) und nad ihm 
R. Salomo Jizchaki, genannt Raſchi (1040-1105) ), Moſes de Coney®) u. a. 
nehmen an in Betracht des Verbots, da3 mündliche Geſetz niederzujchreiben, daß die 
Miſchna erjt jpäter, aber nicht zur Zeit R. Juda I. jchriftlid) abgefaßt wurde. 
Gegen diefe Annahme erklären ſich faft ſämmtliche ſpaniſchen Gelehrten: Niſſim b. 
Jakob aus Kairuan (987) ); Samuel Halevi, der Nagid, in Malaga (1027—1055)°); 
Abraham b. David?), Jehuda Halevi!?), Maimonides (im 12. Jahrh.)'!) u. a. m.'?) 
Uns ſcheint das Verbot vom Niederichreiben des mündlichen Geſetzes 18), der Grund 
der Meinung der Erjtern gegen die jchriftlihe Abfajjung der Miſchna, erjt jpätern 
Urſprunges zu fein, etwa gegen dad Ende des zweiten Jahrhunderts n., als Ver— 
wahrung gegen das Chriſtenthum, al3 diejes jih an die Stelle ded Judenthums zu 
jegen begann und den Uebergang deſſen Aufgabe auf die Ehrilten durd die 
Annahme und Anerkennung des Bibelfanons behauptete Wir entnehmen died aus 
folgender Midraſchſtelle: R. Juda b. ©. Iehrte: Moſes beabfidhtigte die Miſchna 
(die Tradition) niederzuſchreiben, da ſchaute Gott im Voraus, daß die Völker die 
Thora griechiſch überſetzen, ſie leſen, ſich an die Stelle Israels ſetzen und ſprechen 
werden: „Wir ſind Israel, Söhne Gottes!" Er ſprach zu Moſe: „Du wollteſt 
die Miſchna niedergejchrieben haben, melder Unterſchied wäre alsdann zwijchen 
Israel und den Völkern der Welt?” So heißt e8 aud: „Schrieb id ihm die 
Menge meiner Thora, fie würden gleich fremd gehalten werden (Pi. 119)“.199 Der 
Erſte, der von einem Verbot der Aufzeihnung von Halachoths ſpricht, iſt 
R. Johanan (im 3. Jahrh.)!*), und nad) ihm war es der Dolmetſcher des R. Simon 
ben Lakiſch, der dieje Verbot in der Schrift 2 M. 34. 27: „Schreibe dir dieſe 
Worte, denn durb (den Mund) diefer Worte” angedeutet finden will.) Nach 
Andern rührt diejes Verbot ſchon aus der Schule des R. Ismael (j. d. A.) im 
zweiten Jahrhundert n. her, das in den Ausdrüden: „Schreibe diefe (d. h. nur dieſe) 
Worte” nachgewiejen mwird.!”) Mie jehr N. Jochanan mit diefem Verbot eine Ber: 
wahrung gegen die Annahme des Chriſtenthums beabfichtigte, erjehen wir aus feinem 
andern mit obigem in Verbindung ftehenden Ausſpruch: „Gott ſchloß mit Israel 
nur wegen der miünblichen Lehre den Bund“.10) Dod haben die Autoren diejes 
Verbots es damit von vornherein nicht allzu jtreng genommen. Beide, R. Jochanan 
und R. Simon Sohn Lakiſch, beſaßen jchriftliche Aufzeihnungen der Agada, in denen 
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1) Es find dies die Halachoths, die im Namen R. Juda J., des Patriarchen, zitirt werben. 
Vergl. Mischna Nasir 1. 4; 4. 5; Baba kama 4. 3; Menachoth 13. 2; Erachin 8. 4. Daß 
die erjten Amoraim noch nichts von bdiefen Zuſätzen wuhten, beweift die Stelle in Menachoth 104 3. 
2) Mischna Jebamoth 9. 10. 5) Jeruschalmi Nasir 1. 1; vergl. Sifri zu nun w, mo gegen 
abjichtliche Namenverwechfelung der Autoren der Halachas gewarnt wird. Sun zen mb Sy ap mir 
ey. +) An feinem Sendichreiben edit Goldberg 32. Vergl. Wallerstein, Scherira ©. 33; 
Kerem Chemed II. ©. 178. Frankl in feinem Buche Darke Mischna ©. 217 hatte das Send- 
reiben Scheriras in einer Ausgabe, wo diefer Paſſus nicht ſtand. °) Raſchi Sabbath 62; 137; 
96 #; Erubin 213; 6238; Succa 284; Kethuboth 193; Baba mezia 33«. mab7 137 nn am 
omon mm. °) Semag 3a; 16d. °) An feinem Hamaftegch, Vorrede S. 3a. *) Daf. 
%) Sefer hakkabala. je Kufari 3, 67. *!) Vorrede zu Mifchna Thora. Bergl. auch Maimo- 
nides Einleitung in die Mifhna 93a. 1?) Am 13. Jahrhundert waren e8 Menahem aud Per: 
pigna in Beth a en ba; 88; 9a; im 14. Jahrhundert Iſaak Israeli in feinem Jesod olam 
Abi. A Kap. 18; Menachem b. Zarach in Zeda la derech ©. 143 u. a. m, ?) Themura 144. 
Vergleiche den Artikel Tradition. *4) Midr. rabba 2 M. Abſch. 47; Tanchuma zu wer »; Pe- 
sikta Abi. 5; Peall. !°) Themura 142. mn ww mabr van. 19) Daf. mbar ma 9 ans 
By3 and aleı mnn N arıam oma. 17) Gittin 603. mabn ans nn x an ana mnn mb. 
8) Gittin 60a, mp Iyaw amaı Sana mbn banner Dy na man na ab, 
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ſie am Sabbat zu leſen pflegten '), und entſchuldigten ihr Thun damit, daß es beſſer 
jei, die gejelihe Verordnung nicht zu beachten, al3 die Thora zu vergejien.’) Daß 
jie ji) dieje Ausnahme nicht blos bei der Aufzeichnung der Agada (j. d. A.) ſondern 
auch bei der von den Halachoths gejtatteten, erjehen wir aus der talmudijchen Stelle 
dajelbft, wo diejes Zitat in Bezug auf Halacha gebracht wird mit der Schluß: 
folgerung:: „Neue Saden, neue Halachaerörterungen dürfe man aufzeichnen®.®) 
Rechnet man hierzu, dag an vielen Stellen Miſchna neben Halacha als zwei 
Gegenftände angeführt werden, jo können wir ohne jede Bedenken mit denen über- 
einjtimmen, welche die schriftliche Aufzeichnung der Mijchna durch R. Juda I. vollzogen 
annehmen.) Bemeije für die Jugend dieſes Verbot3 haben wir in der Angabe, daß 
Simon ben Ajai (j. d. A.) ein Lehrer im Anfange des zweiten Jahrhunderts n., in 
Serufalem eine genealogiihe Schriftrolle gefunden.) Aelter als diefe Rolle iſt die 
Faſtenrolle, megillath Taanith, deren ſchriftliche Abfaſſung den Yehrern vor der Zer— 
jtörung des Tempels zugejchrieben wird.) Auch bei den Gäonen herrfchte die Meinung, 
daß das Niederjchreiben der Tradition erſt von Hillel ab verboten wurde, nachdem 
diefer die Mijchna in ſechs Ordnungen abgefaßt hatte.) Am Ende des zweilen 
Jahrhunderts n. waren es: R. Chija, Rabh und Samuel, ſämmtlich Schüler des 
R. Juda J. die ſich mit ſchriftlichen Abfaſſungen von Halachaſammlungen beſchäftigten.“) 
Noch Raba (338—352), das Schuloberhaupt, weiß Fein eigentliche8 Verbot gegen 
das Niederjchreiben der Tradition, jondern räth dagegen, weil jonjt das Büchermachen 
fein Ende nehme.) Bielleiht ijt obiger Ausſpruch R. Jochanans: „die Schreiber 
der Halachoths jind gleichjam Verbrenner der Thora” gegen die nad) der Abfajjung 
der Miſchna vorgenommenen jchriftlichen Halahafammlungen , die gegenüber der 
Be al3 apofryph galten. Es war dies befanntlic die Thätigkeit der Schüler 
des R. Juda J., die das Material, aus dem die Mijchna hervorgegangen, nicht der 
Vergefienheit anheim fallen laſſen wollten. Von jolden Halahajammlungen haben 
fih erhalten, wenn aucd mit verjchiedenen jpätern Zuſätzen und Umarbeitungen: 
die Mechilta (J. d. A.), die Bücher Sifra und Sifri (j. d. A.), die Tosephta und 
die in den beiden Talmuden (j.d. 9.) zitirten Boraithas, die ji) in den oben 
genannten Schriften nicht vorfinden. Diefe Schüler waren: R. Janai (! dv. A.), 
R. Chija (j. d. u)), Simon Sohn Kappara (j. d. A.), R. Uſchija (f. d. U.)'') 
und Rabh (j. d. A.).? ) Mir bejigen in diefem Schriftthume reihe Quellen für das 
Verjtändnig und die Erklärung der Mijchna, wofür fie jchon von den Amoraim 
(j. d. 4.) in ihren Mijchnadiskuffionen benutt wurden.!?) Die Mifchna blieb der 
Mittelpunft der Gejegesdisfuffion und der Yehrvorträge in den Lehrhäufern; man 
gewann fie immer lieber wegen ihrer Kürze und Prägnanz und achtete jie hoch) 
Die Halaha erhielt dur jie einen Abſchluß; man betrachtete ihre Ausfprüche als 
Gejeteönormen, über welche Niemand hinausgehen durfte. Die Gejeglehrer verhielten 
jih in ihren Forſchungen zur Miſchna, wie die Altern Gejeßesiehrer zur Schrift; 
jie waren von da ab mur die Erflärer, die Ausleger der Miſchna und hießen 
im Gegenjag zu den Tanaim (j. d. U), „Amoraim“, Ausleger, Erklärer der 
Miſchna.“) Doh empfahl man, bejonder8 in der erjten Zeit, jih auch um 
die Quellen der Mijchna, um die Geſetzesdiskuſſionen und Sefetesherbeileitungen 
zu kümmern, ſich aud) mit deren Studien zu befafjen. Die Mahnung darüber 
lautete: „Die ſich mit der Schrift allein bejchäftigen, haben ein gutes Werk, aber 
auch keins; mit der Mijchna, vollführen ein gutes Werk und erhalten ihren Lohn; 


1) Daf. anmanı po umyo Yen mm 4, 2) Daf. min manten bu mmın Ypynw zum. ®) The- 
mura 14/4. unw mon anbo. *) Grätz in feiner Monatsjchrift 1873 ©. 36 und 37 wäre ebenfalls 
zu einem anbern Refultate gelangt, hätte er dieſes talmudifche: unw anım ande und ben im Talmud 
* Unterſchied zwiſchen — und „Niſchna beſſer — Die Miſchna theilt nur die 

— der Halacha auszüglich mit. °) ©. d. A. °) Siehe „Taanite megilla.“ °*) Juchasin 

Seder hadoroth. *) Siehe weiter. °) Erubin 213. *°) Jeruschalmi Challa 4, 10; Midr. 

> 1 M. Abich. 65. **) Jeruschalmi Kidduschin 1. 1. 12) Vergl. über biefe Arbeiten Horajoth 

am Ende Midrasch Koheleth voce % um ven ern u. Midr. zu Pf. 104. 39) Siehe: „Talmud.“ 
4) Siehe: „Amora.“ 
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mit der Gemara d. h. mit den Herleitungen und den Diskuſſionen des Geſetzes, 
vollführen die größte That, doc) eile zur Miſchna mehr als zur Gemara.“ ) Dieje 
Lehre, heit es weiter, wurde in den Tagen des Patriarchen R. Juda I. erft in 
ihren erjten zwei Theilen vorgetragen, aber, als in Folge derjelben die Mijchna 
vernachläſſigt wurde und Alle ji der Gemara zumendeten, wurde jie mit ihrem 
Schlußtheil „man eile mehr zur Mifchna als zur Gemara“ wiederholt. Eine tiefe 
Würdigung der Mijchna haben wir in den Lehriprühen de R. Jochanan (im 
3. Jahrh. n.): „Wer, lehrte er, mir eine Mifchna erklärt, deſſen Kleider trage ich in 
das Badehaus.”?) In einem andern Sage fagte er: „Bei wem findeft Du den 
Kampf für die Thora? Nur bei dem, der viele Mijchnas kennt.“ %) Nach einem 
Andern ift nur derjenige ein Gelehrter, der feine Mijchna zu erklären verfteht.*) 
Ein Dritter diefer Zeit (im 3. Jahrh. n.), R. Sera, hat darüber den Ausſpruch: 
„Alle Tage des Armen find böje,“ das jind bie Schriftfundigen, xP ya, „aber 
der frohen Herzens ift, hat beftändiges Mahl“, d. i. der Mifchnagelehrte.“ °) Erſt 
bei den Lehrern des vierten Jahrhunderts n. in der Blüthezeit der talmubifchen 
Disfuffionen (ſ. Talmudjtudium) ftoßen wir auf einige Ausfprüche, die der Miſchna 
nicht diefe Achtung zollen. So lehrte Raba: „Wer Steine ausreißt ſchädigt ſich,“ 
das ijt der Miſchnakundige; „aber wer Holz jpaltet, gewinnt,“ das ift der Gemarijt ®); 
ferner: „der Weinſtock grünt,” das jind die Schriftkundigen; „geöffnet jind Die 
Knospen“ das jind die Mifchnakenner; „es blühen die Granaten” das jind die 
Gemariften (j. Zalmud).’) Gin Zweiter, der gelehrte Nabh Anan, hat darüber: 
„Die da wandeln auf dem Wege“ das find die Mijchnagelehrten; „auf gebahnten 
Straßen,“ das jind die Talmudijten, „denn alle ihre Erörterungen jind Worte der 
Thora.” ?) Ein Dritter, Rab Saphra, achtet die drei Hauptzweige: Bibel, Miſchna 
und Talmud gleih; er lehrte, man theile feine Lebensjahre: ein Dritttheil zur 
Schrift; ein Dritttheil zur Mijchna und ein Drittiheil zur Gemara.“') Von einem 
Vierten iſt die Lehre: „Bereite draußen dein Werk“ d. i. das Schriftjtudium; „mache 
das Feld zurecht,“ d. i. das Lernen der Miſchna; „und baue das Haus,” d. i. das 
Studium der Gemara.* 19) Mehrere ſiehe „Talmudſtudium“ und „Tradition.“ 
Ueber die Sprache der Mijchna jiehe: Sprache, neuhebräijche. 

Mitatron, rev, ſiehe: Metatron. 

Mittler, Mittelbarkeit Gottes, fiehe: Einheit Gottes, Neligionsphilofophie. 

Mizwa, Barmiziwa, mısor2. Sohn des Gebotes, Verpflichteter zur Geſetzes— 
vollziehung. So heißt im rabbiniſchem Schriftthume der Sohn jüdiſcher Eltern bei 
jeinem Eintritte in das Alter, wo er zur Uebernahme der Neligionspflichten reif 
wird. Nah talmudiihem Geſetz beginnt dasjelbe nach zurüdgelegtem breizehnten 
Jahre, aljo nach dreizehn Jahren und einem Tag. Die Miſchna bringt darüber den 
Ausſpruch eines Lehrerd des zweiten Jahrhunderts n.: „Zu fünf Jahren für die 
Bibel, zu zehn Jahren für die Miſchna und zu dreizehn Jahren für das Gebot 
d. h. zur Uebernahme der Neligionspflichten.“ *?) Cine Verordnung des nad dem 
barkochbaiſchen Aufftande (j. d. A.) in Uſcha wieder conftituiiten Eynedrions (im 
2. Jahrh. n.) bejtimmte, daß der Vater zur Erziehung und Bildung feines Sohnes 
wenigſtens biß zum breizehnten Jahre verpflichtet ift.!?) Deutlich wird dasjelbe in 
dem Ausjpruc eines Lehrers des dritten Jahrhunderts n., des R. Elaſar (ſ. d. A.), 
wiederholt: „Der Menſch ſoll ſich mit feinem Sohne bis zum dreizehnten Jahre 
bejchäftigen. Von da ab ſpreche er: „Gepriejen fei der, welcher mid; von der Etrafe, 
d. h. von der DVerantmwortlichkeit desjelben, befreit hat.”!?) Mit der Erreichung des 
vierzehnten Jahres erlangt der junge Menſch den Namen „Großer,“ rm, d. h. 
Herangereifter,’*) oder „Sohn der Strafe,” d. h. Selbftverantwortlicher, yany 72; 





‘) Baba mezia 33a. *) Sanhedrin 63. Baba mezia 41. mbaw anuns 5 ermnoT jap 
nmon v5 muno. °) Sanhedrin 42a. *) Jeruschalmi Moed Katon 3. 7. 5> aan wohn ma 
neo na) pw. ®°) Baba bathıra 1483. ®) Daſ. ) Erubin 213. °) Daf. 542. N Kid- 
duschin 304. 10) Sota 44a, 11) Aboth Äbſch. 5 Mifchna 24. nısob mmey wbre ja »*) Kethuboth 50a. 
’*) Midr. rabba 1 M. Abſch. 63. m Se menge www ya. 14) Eiche: „Volljährigkeit.“ 
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er iſt für fein Thun und Lafjen felbjt verantwortlich und wird bei Vergehungen 
bejtraft.") Andererſeits ijt mit dem Eintritt diejes Alters auch ein Heraustreten aus 
der Gewalt des Bater8 verbunden; die Bevormundung dejjelben durch ihn Hört 
auf; der Sohn hat über ſich jelbft zu beftimmen, Der Agadiſt ftellt darüber, indem 
er an die Verjchiedenheit dev biblischen Charaktere und der Lebensberufe von Jakob 
und Ejau anfnüpft, folgendes Gleichniß: „Die Knaben wuchſen heran” (1 M. 25.27). 
Nebeneinander wuchſen einft in einem Garten eine Myrthe und ein Dornbuſch. 
ALS fie ſich entwicdelt und den Stand ihrer Blüthezeit erreicht hatten, machte jid) 
diefer durch den Stachel, aber jene durch den Duft bemerkbar. So verhielt es jid) 
mit Ejau und Jakob. Beide bejuchten dreizehn Jahre die Schule, aber nad) Ablauf 
diefer Zeit juchte Ejau Göhentempel auf, dagegen Jakob die Lehrhäufer.?) Mit 
diejer Freiheit, über ſich ſelbſt zu bejtimmen, tritt noch ein anderer Vortheil für den 
jungen Menſchen ein: Kinder müfjen, nach biblifcher?) und talmudifcher *) Lehre, oft 
megen der Sünden ihrer Eltern leiden *); diefe Bejtrafung der Kinder hört mit dem 
zurüdgelegten dreizehnten Jahre auf. Das Kind, das bis jekt wie als Glied des 
Vater angejehen wurde und mit ihm Echmerz und Freude empfand, hört auf ein 
jolches zu ſein, es wird mit dem vierzehnten Jahre von ihm gleichſam abgelöft, es 
wird jelbjtändig. „Bis dreizehn Jahre,“ Heißt es, „leidet der Sohn wegen der 
Sünde feines Vaters, von da ab jtirbt Jeder in feiner Schuld.“ °) Diejer Abſchluß 
des Kindes- und Knabenalters und diejer Eintritt in das reifere Alter wurden in der 
Familie und im Gotteshaufe feierlich begangen. Dieje eier ijt unter dem Namen 
„Bar-Mizwafeier“ befannt. Drei Monate vorher wird der Bar-Mizwa im Anlegen 
der Tephelin (j. d. U.) und in den damit in Verbindung jtehenden Gejegen unter: 
richtet. Am Tage der Bar-Mizwafeier, gemöhnlid am Sabbath, wird derjelbe in der 
Synagoge beim Morgengottesdienjt zur Thora gerufen, wo er nad) der Benediktion, 
je nad) Sitte, einen oder mehrere Abjchnitte aus der Thora von dem vorzulejenden 
Pentateuchjtücd oder die Haftara (j. d. U.) vorlieft. Im Haufe trägt er im Sreife 
der Freunde und Verwandten, je nach jeinen Fähigkeiten, eine Rede oder eine An— 
ſprache vor; der Begabtere pflegte einen talmudijchen Vortrag, verbunden mit Die- 
putation, Deraſcha genannt, zu halten. Den Schluß bildet ein frohes Mahl, an dem 
die Seladenen theilnehmen und zur Hebung der ;samilienfreude beitragen. Mehreres 
jiehe: „Volljährigkeit.“ 

odein oder Modiim und Modiith, mypprw,®) auch: Modeeim,’) oder Mo— 
dieim,?) Modeein.”) Kleine Stadt in Paläftina, BYaterjtadt der Hasmonäer (ſ. d. A.), 
deren Lage in der Nähe von Lydda (Diospolis), an der Straße von Jeruſalem 
nah Joppe bezeichnet wird.!) Don Serufalem ſelbſt joll e8 nad) dem Talmud 
fünfzehn Mil (1 Mil = 2000 Ellen) entfernt geweſen ſein,“) was als eine weite 
Entfernung angegeben wird.!?) Die richtige Lage nad) langem Hin= und Herjuchen 
hat man endlich in dem „el Medijeh” 2°/, Stunden öſtlich von Lydda wiedererfannt. 
Geſchichtlich iſt dieſe Stadt, wie bereits erwähnt, als Vaterftadt der Hasmonäer und 
deren weiteren Geſchichte befannt. Unter der ſyriſchen Neligionsverfolgung 309 ji) 
in jie der Priejter Mattathiad zurüd, wo er auch fpäler begraben mwurde.?) Aud) 
deſſen zwei Kann Judas!4) und Sonathan?®) fanden hier ihr Ehrengrab. 
Ihr Bruder, der Fürſt Simon, ließ über dieſe Familiengruft ein prächtiges jteinernes 
Denkmal mit jieben Pyramiden und eingehauenen Emblemen errichten.) In der 
jüngjten Zeit haben Nachgrabungen zur Auffindung diejer jchönen Felſengräber 
geführt. Mehreres fiehe: „Hasmonäer.“ 


1) Daf. *) Midr. raba 1 M. Abſch. 63. 2 Bergl. 2 M. 20. 5; 34. 7; 4 M. 14. 18; 
5 mM. 5. 9. *) Sabbath 322.; 1053.; °) Jalkut zu Ruth $ 600. yar maw mmep who ıy 
nor ya wur Zoom map am jıya mo. ©) Pesachim 33. °) Joseph. Antt. 12. 11. 2, °) Daf. 
b. j. 1. 1. 3. J aſ. 10) Euseb. Onomastioon u. d. W. !) Pesachim ©. 33. 120) Daſ. 
©. 939. ) 1 Macc. 2. 1. 15. 23, 70. ) Daf. 9. 19; Joseph. Antt. 12. 11. 2, ) 1Macc. 
13. 25; Joseph. Antt. 13. 6. 5. '*) 1 Macc. 13. 27—30. Joseph. Antt. 13, 6, 6, 
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Mond, my, 25. Als Ergänzung des Artikels „Mond“ in Abtheilung I. 
diejes Werkes geben wir hier die Lehren und Sagen über den Mond im talmudi— 
ſchen Schrifthume. Die jüdiiche Kalenderberehnung, die Beſtimmung der Zeiten und 
der Tejte im Judenthume nach dem Umlauf und dem erjten Sichtbarwerden des 
Veondes, hat zu aufmerfjamen Beobadhtungen desjelben geführt und ihn den Juden 
werth und lieb gemadt. Talmud und Midraſch (ſ. d. U.) haben eine Menge von 
Lehren und Sagen, in denen jie diefe Werthihätung des Mondes zum Ausdrud 
bringen. Gin eigener Segensſpruch, als Dank an Gott für die Schöpfung und 
fortwährende Erneuerung des Mondes, der bei der monatlichen Verjüngung und 
Wiederkehr des Mondes geſprochen werden foll, wurde bejtimmt.!) Die Ankün— 
digung feiner Schöpfung im 1. Kapitel des 1. B. Mojis mit ihrem jcheinbaren 
Widerjprud, mo Vers 19 ihn mit der Sonne als die zwei großen Lichter nennt, 
aber bald darauf ihn allein als das Kleine Licht, das mit den Sternen die Nacht 
erhellen joll, bezeichnet, diente einem Lehrer des dritten Jahrhunderts n., dem R. Si: 
mon ben Paſi, zur Antnüpfung von folgender Sage. „ALS Gott die zwei Himmels» 
lichter gleich groß geichaffen, und beide ihren Dienſt der Erleuchtung antreten jollten, 
trat der Mond vor Gott und klagte: „Herr der Welt, Fönnen zwei Könige ſich 
einer Krone bedienen? Sollen wir beide einen gleichen Beruf haben? „So gehe und 
verkleinere di!" war die Antwort Gottes, Da feufzte er und ſprach: „da id 
Würdiges vorgebradt, ſoll ich Kleiner werden?” „Leuchte denn du auch Tag und 
Nacht!" wiederholte die göttliche Stimme. „Aber was wird nun mein blajjes Yicht 
gegenüber dem der Tageshelle dur die Sonne werden?” „Beruhige dich, entgegnete 
nochmals der himmlische Vater, dein Beruf ift ein noch anderer, Israel wird nad 
dir feine Zeiten bejtimmen und ein Neumondsopfer, dich zu verjöhnen, bringen?); 
auch jollen die Sternlein, jo du den Erdbewohnern ihre Nächte zu erhellen erjcheinit, 
dich begleiten, dir leuchten helfen!” Der Mond ward beruhigt.) Ein anderer 
Lehrer bemerkt darauf: „Die Sonne allein ift zum Leuchten bejtimmt worden, aber 
Gott ſchuf auch den Mond, um die Vergötterung der Sonne zu verringern.**) Ein 
Dritter lehrte: „Gott Huf den Mond, damit Israel nad ihm feine Feſte bejtimme.?) 
In der Zus und Abnahme der Mondphafen zu je fünfzehn Tagen de8 Monats 
erblickte Israel das Bild jeines Gejchichtslebens.” Die Zeit, heit e8, von Abraham 
bi3 Salomo Hat fünfzehn Gejchlechter: Abraham, Saal, Jakob, Juda, Perez, 
Chezron, Ram, Aminabab, EN: Schalmon, Boas, Obed, at, David und 
Salomo; fie bilden das Wahsthum, den Aufgang des jüdijchen Volks- und Be: 
rufslebens. Ebenſo regierten von Salomo bis zur Zerſtörung des judäiſchen 
Etaate3 fünfzehn Könige: Nehabeam, Abia, Aſſa, Joſaphat, Joram, Ahasja, 
Joas, Amazja, Ujia, Jotham, Hisfia, Menafhe, Amon, Joſia, Jojakim 
und Zidkia; jie ftellten den Niedergang des jüdirhen Staats- und Geihichtslebens 
dar.) Noch mehr flöhte ihmen die Wiederkehr de3 Mondes beim Beginn jebes 
Monats, wie er den Erdbewohnern in der Gejtalt einer Wiedergeburt und Verjünguug 
erjcheint, die Hoffnung ein auf die ihnen durch die Propheten verheigene Wiederkehr 
und Verjüngung ihres großen Geſchichts- und Berufslebens. Nad dem Pirke de 
R. Elisier cap. 21 lautete darüber der Ausſpruch R. Gamliels: „Wie die Neu: 
monde in diefer Welt erneuert und geheiligt werden, jo erhält Israel in der Zukunft 
feine Verjüngung und Heiligung*. In ähnlichem inne heißt es in dev Mond: 
benebiftion (j. Mondjegen): „Und dem Monde befahl er, daß er ſich herrlich ver: 
jünge denen als Bild, die vom Mutterleibe von Gott getragen wurden (vergl. 
Sejaia 46. 3), denn aud fie werden fich einſt ihm gleich verjüngen, um ihren 
Schöpfer wegen der Herrlichkeit feines Neiches zu preiſen“.“) Ueberhaupt jtellten 





? Siehe weiter: „Mondſegensſpruch“. 2) Cholin 608. *°) Diefes Pete ift nach Midr. 
rabba 1 M. Abſch. 1, wo fich der Zufaß findet: wma mywar may Jans DIaS2 tie nam ame min 
noy E32 arasıa mi nos, *) Midr. rabba 1 M. Abſch. 6. mdm Tabs on 5aba non wand ans ab 
nmis nuepb mn yonpe man mesw. 5) Daf. 2 M. Abſch. 15. np Yawa man man ma ph, 
°) Daf. ) Sanhedrin 2a. Anma wınnmb yrny ymo joa iopb munan nyey wrrnnne an maslı % 
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die Agadiſten das Erſcheinen des Mondes in finjterer Nacht als Bild für die von 
Gott den Israeliten gejandte Nettung in der Zeit finjterer Verfolgungen. So wird 
die Erſcheinung Eſters (ſ. d. A.) zur Nettung der Juden in den Verfolgungen unter 
Ahasveros mit dem Erjcdeinen de3 Mondes zur Erhellung der Nacht verglichen.?) 
Mehreres jiehe: Aſtronomie, Neumond, Kalender und Meondjegen. 

Mondjegen, 27 n392, auch: Heiligung des Mondes, mabn wryp. Die 
jüdiſch rituelle Beſtimmung, beim Wiederericheinen des Mondes am Anfange jedes 
Monats in einem Segensjprud, Benebiktion, den Danf an Gott für die Wiederkehr 
desjelben auszufprechen, gehört im Judenthume zu den religiöjen Gebräuchen, die 
den Menſchen Gott in den Werfen feiner Schöpfung Fennen zu lernen, lehren jollen. 
65 ift daher eine arge Verkennung dieſes Brauches, in ihm eine Reminiszens des 
alten Gejtirndienjtes (Mondverehrung), der allerdings auch bei einem ifraelitifchen 
Bolkötheile vor der Eroberung Jeruſalems durch Nebufadnezar heimiſch war, zu er: 
bliden. Die Geſetzes- und Volkslehrer, die von diefem Brauche des Mondjegens 
Iprechen, erflären ihn als eine Anftitution, die uns auf die Offenbarung Gottes in 
jeinen Werfen aufmerkſam machen jol. In der Schule des R. Ismael (im 2. Jahrh. 
n.) lehrte man darüber: „Sollte Israel feinen Vater im Himmel nur jeden Monat 
(am Anfange des Monats mit dem Mondjegen) empfangen können, wäre e8 genug.” ?) 
Im 3. Jahrh. n. lehrte R. Jochanan: „Wer über den Neumond zur Zeit den 
Segen jpricht, hat gleihjam die Gottheit (Schechina) empfangen.”?) Diefer Segens- 
ſpruch lautete zuerjt kurz: „Sepriejen fei der Gott, welcher die Monate erneuert!”*) 
oder nad der Angabe eines Andern: „Gepriefen fei der (Gott), welder die 
Monate heiligt !"?) Es war die Zeit, wo man noch nad) dem erjten Wiedererjcheinen 
des Mondes den Neumond und mit ihm die Feſte (j. Kalender) bejtimmte. Später 
jedoh, als der auf ajtronomifcher Berechnung berubende Kalender eingeführt und 
die alte Neumondsbeitimmung aufgehoben wurde, hat man dem Brauche, beim 
Wiederfehr des Mondes einen Segen zu jprechen, eine größere Bedeutjamfeit bei: 
gelegt und die Formel dafür weiter ausgebildet. Es war eine Erinnerung an die 
ehemalige feierliche Neumondsbejtimmung durch den wieder ſichtbar gewordenen 
Mond. Der erjte Theil der in unſern Gebetbüchern ſich vorfindenden Formel diejer 
Mondbenediktion ſtammt aus dem vierten Jahrhundert n. und wird zuerjt von dem 
Geſetzeslehrer Nab Juda (ſ. d. A.) zitirt. Diefelbe lautet in deutjcher Ueberſetzung: 
„Sepriejen jeilt Du, Ewiger, unfer Gott, König der Welt, der durd) fein Wort 
den Himmelsraum und durch den Geiſt (Hauch) feines Mundes alle Himmelsheere 
geichaften, Gejeß und Zeit ihnen beſtimmt bat, daß fie nicht ihre Bahn ändern, 
Jondern freudig den Willen ihres Schöpfers vollziehen. Er (Gott) wirkt nad) 
Wahrheit und fein Werk it Wahrheit; er befiehlt dem Monde, day er jich herrlich 
erneuere denen als Bild, die vom Mutterleibe von Gott getragen werden 
(Jeſaia 46. 3), daß auch jie fich gleich ihm verjüngen werden, um ihren Schöpfer 
wegen der Herrlichkeit jeines Neiches zu preijen. Gepriefen ſeiſt Du Herr, Du 
erneuerjt die Monate.” in zweites Gebetsftüd, das jich diejem AED, aber 
von Maimonides (im 12. Jahrh. n.) noch nicht zitirt wird, ijt dem Traktat 
Sopherim, Abſch. 20, entnommen und enthält in Bezug auf obige Annahme de3 
Mondes al3 eines Symbols für Israels Zukunft eine weitere Ausführung diejer 
feiner bildlich bezeichneten Hoffnung. Das Ganze ift eine Anfprade an den Mond 
und lautet: „Gelobt ſei dein Schöpfer, Bildner, Erzeuger und Hervorbringer. Wie 
ich gegen did) emporhüpfe, aber did) nicht erreichen kann, jo mögen auch die Feinde 
mich nicht zum Böſen erreichen. Es falle über fie Angft und Furcht, durd) die 
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1) Midr. rabba 1 M. Abſch. 15. Vielleicht hat auch ihr Name „Eſter“ im Perſiſchen „Stern“ 
darauf einige Beziehung. Vergl. Fürst's Hebr. Wörterbud) voce Von. 2) Sanhedrin 42a. nhetn 
yıı wm wm ba In ovowam aman up Waanb bumer saı ab, °) Daf. Hann ıhns una wanna y uaon > 

IM. Abich. 15 nad) der Angabe 





mise »e. *) Sanhedrin 42a. awnn wenn m=2. °) Midr. rabba 
eined Dritten: „Geprieſen, welcher Israel und die Neumond: heiligt!” 
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Größe deine? Armes laſſe fie ftill werden wie ein Stein u. j. w.“) Tas dritte 
Stüd, das darauf folgt, bringt obigen Ausjprud der Schule R. Ismaels über die 
Bedeutung ber Mondbenehittion und ſchließt mit einem Gebet fiir die Fülle des 
Mondes, die ihm für die Zukunft von den Propheten verheißen ift. Zuletzt werden 
von Vielen noch die Pjalmen 121, 148 (die erjten acht Verſe) und 150 gejproden. 
Ueber die Zeit der Verrichtung diejer Mondbenediktion wird angegeben, daß diejelbe 
in der Zwiſchenzeit vom dritten bis den jechzehnten Tag von der erjten Wiedererſchei— 
nung des Mondes, mit Ausnahme der Sabbath: uno sejtabende, am vorzüglichſten 
nad) Beendigung des Sabbaths, auch nad) dem Schluß des Verföhnungstages ge 
ſprochen werde. Mehreres fiehe: „Kalender“. 

Monobaz, 12%. I. Monobaz I., König von Adiabene (ſ. d. A.), deſſen Frau 
Helene (j. d. 9.) mit ihren zwei Söhnen Monobaz und Izates (j. d. A.) im 
‚jahre 30 n. zum Judenthume übertraten. IL. Monobaz II., Sohn des Monobaz ]., 
ebenfall3 König von Adiabene, der jeinem Bruder Jzates gegen 61 n. in die 
Regierung gefolgt war. Wir haben bereitS in den Artikeln „Helene“ und „Izates“ 
von jeinem Webertritt zum Judenthume gejprochen. Nach dem Tode feines Vaters 
im Jahre 35 n. wurde er einjtweilen mit der Negierung des Landes betraut, bie 
er im Jahre 36 n. an jeinen Bruder Izates laut der Bejtimmung feines Vaters 
abtrat. Derjelbe wurde gleich nach feiner Thronbefteigung in die römiſch-parthiſchen 
Wirren verwidelt. Tigraner der Armenier fiel verheerend in Adiabene ein.?) So— 
fort machte Monobaz dem Partherkönig davon Anzeige und drohte, im alle die Par: 
ther nicht die Waffen zur Abwehr ergreifen, ev ich den Nömern unterwerfen merbe.?) 
Die Adiabener wurden von den Nömern gejchlagen, jo daß Monobaz II. im Friedens: 
ſchluſſe den Römern Geipeln jtellen mußte,t) Seine Mutter Helene kehrte indefjen 
in ihre Heimat zurück, und als ſie gejtorben war, lieg ev ihre Leihe und die 
Gebeine Feines Bruders Jzates nad Jeruſalem bringen. Beide wurden in das 
Grabmal, das Helene ſich bei ihrer Anweſenheit in Jeruſalem hatte bauen lajien, 
beigefeßt. Das talmudiſche Schriftthum hat mehrere Notizen über ihn aufbewahrt. 
Nach denjelben hat er zu den Tempelgeräthen, die beim Opferdienfte am VBerjöhnungs: 
tage gebraucht wurden, goldene Griffe anfertigen lafien.?) Aud die Fromme Lebens: 
weije jeinez Hauſes wird rühmlich hevvorgehoben.*) So wird erzählt, daß Monobaz 
auf jeinen Reifen die Mejuja (j. d. A.), obwohl er nicht geſetzlich dazu verpflichtet 
war, mitteljt eines Stabes an die Thürpfoſte anbrachte.,“) Bon feiner Wohlthätigkeit, 
wie er zur Zeit dev Hungersmoth (ſ. Helene und Yzates) jeine Vorräthe unter das 
Volk verteilen ließ, wird berichtet: Der König Monobaz machte fih auf umd 
vertheilte jeine jämmtlihen Schätze unter die Armen. Darüber machten ihm feine 
Verwandten Borwürfe: „Deine Ahnen haben die Schätze vermehrt und du vertheilit 
fie!" Er entgegnete ihnen: „Meine Ahnen Häuften Schätze auf der Erde, aber ich 
im Himmel; jie mehrten die Schätze, die feine Früchte tragen, ich nur die, welche 
Früchte tragen; meine Ahnen haben die Schätze an einen Ort gebracht, wo des 
Menſchen Hand ſich derjelben bemächtigen kann, ich bringe fie, wo feine Menjchen- 
hand fie zu erreichen vermag; meine Ahnen Haben Geld gefammelt, id) rette Seelen; 
meine Ahnen haben Fir Andere gehäuft, ich nur für mich, denn aljo heißt es: 
„And div wird es als Wohlthat angeredinet (d M. 24.)“.“s) Mehreres fiehe: 
Helene, Yzates, Projelyten. 

Morgengebet, nen nben auch nmanw nÖen oder nen naı2. Der Mor- 
gen, der Tagesanbrud, das Wiederericheinen des Tageslichts übt eine gewaltige 
Macht auf das veligiöje Gemüth aus, und „Gebet“ it die natürliche Stimmung 
des menjchlichen Herzens. Sehr früh Hat daher aud das Judenthum diejem 
Gefühlsdrange Rechnung getragen und den Morgen als eine der drei Tageszeiten 





‚ ‘) Tractal Sopherim Abſch. 20. *) Taeit. Ann. 15. 1; Dio Cass. 62. 29. °) Dai. 
Taeit. *) Dio Oass. 1. c. 23. °) Joma 373; Tosephta Joma III. *, Nidda ©. 214. 
) Menachoth 322. *) Jerusehalmi Pea 1. 1, Tosephta Pea IV; Baba bathra 11a mü 
geringen Abweichungen, 
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erkannt, die zum Gebet bejtimmt find. „Abends, Morgens und Mittags bete und 
lage ich, und er (Gott) erhört meine Stimme” jind des Pjalmijten Worte.!) „Drei 
mal des Tages, heißt es von Daniel, verrichtete ev fein Gebet.”?) „Drei mal, 
lehrte R, Samuel b. N., ändert fi) der Tag, und drei mal foll der Menſch im 
Gebet zu Gott ſich erheben: des Morgens jpreche er den Dank aus für das wieder: 
erlangte Tageslicht; des Mittags den Dank für das Volllicht, die Mittagshelle, mit 
der Bitte, auch den Abend zu erleben und des Abends die Bitte um Wiedererlangung 
des Morgenlites,’) Aber lange vor diefen drei Männern in ihren verjchiedenen 
Zeiten hat der Moſaismus einen Morgengottesdienft, die Darbringung des täglichen 
Morgenopfets, an den ſich der vorgejchriebene Priejterfegen und mol auch Gebet, 
wenn auc mod) Fein formulivtes, anjchlojjen, angeordnet. Aus diejer Anordnung 
entwidelte jich dev Morgengottesdienſt im falomonifchen Tempel zu Serufalem und 
nach Zerjtörung desjelben der in dem achtzig Jahre ſpäter mwiedererbauten jeruba- 
beliichen Tempel auf Zion. Die Synagoge, die nad der Zerftörung dieſes Heilig: 
thums und den Aufhören des Opferdienites die alleinige Stätte des jüdiſchen Kultus 
geworden, hat den Gottesdienſt ohne Opfer, bejtehend aus Gebet, zum Morgengottez: 
dienjt das Morgengebet. Dieſes Morgengebet, ıwie e3 in dem Gebetbuche der Sy: 
nagoge, siddur, jeine Zujammenftellung erhalten, beftcht aus ſechs Theilen: a) den 
das Morgengebet einleitenden Segensjprüden, Benediktionen, mar nun2; b) den 
Einleitungspfalmen, 87977 9109; c) dem eigentlichen Pflichtgebete, 1a n»sen ; d) den 
Andachtsergüſſen, auurın; e) der Thoravorlefung, TIAT xp, und f) den Schluß: 
gebeten: ran wyd. Dieje verſchiedenen Theile des Morgengebetes wollen wir 
bier der Reihe nad) in ihrer geſchichtlichen Entwicklung zu erörtern fuchen. I. Die 
Morgenjegensjprüde, nern mama. Sämmtlide bier aufzuzählenden Bene: 
diftionen, wie diejelben im Gebetbuche Siddur ihre Zuſammenſtellung gefunden und 
das Morgengebet einleiten, haben den Zweck, den Menſchen in allen feinen Werfen 
in jtetem Aufblid zu Gott zu erhalten, in der Erhebung zu ihm feine Lebens: 
aufgabe vollbringen zu lehren, „Alle deine Thaten vollziehe im Namen Gottes”t); 
„Wer von diejer Welt ohne Benediktion genießt, hat veruntreut”?); „Nicht die Welt 
ohne Gott und nicht Gott ohne die Melt!“ jind die den Bejtimmungen diefer Bene: 
diftionen unterliegenden Ideen. Aber fie gehören uriprünglich nicht dem öffentlichen 
Morgengottesdienjte an, jondern jind für das häusliche Leben, für die verjchiedenen 
Arten des Menſchen Thätigfeit im Haufe bejtimmt. E3 protejtirt noch Maimonides 
(im 12. Jahrh. n.) gegen ihre Einverleibung in den öffentlichen Morgengottesdienjt 
als Theil des Meorgengebetes.) Der Talmud hat darüber: „So der Menſch des 
Morgens erwadt, ſpreche er: uw won, „Mein Gott! die Seele, die du mir gegeben, 
ijt vein, du haft jie gebildet und mir eingehaucht. Du bewahrft jie in mir, wirft 
jie von mir nehmen und fie mir in der Zukunft zurüdgeben. So lange die Seele 
in mir ift, danfe ich dir, Ewiger, mein Gott und Gott meiner Väter, Meijter aller 
Welten, Herr aller Seelen. Gelobt ſeiſt du Herr, der die Seelen den todten Körpern 
wiedergiebt !"?7) So er dad Krähen des Hahnes vernimmt, bete er: „Gepriejen, der 
dem Hahne Berftändnig gegeben, zwiſchen Tag und Nacht zu unterſcheiden“*); öffnet 
er jeine Augen: „Gepriefen, der des Blinden Augen öffnet”; richtet er jich auf: 
„Geprieſen der, welcher die Gefeſſelten befreit”; kleidet er fi an: „Geprieſen der, 
der die Nadten befleivet” ; richtet ev jih auf: „Gepriejen, der die Gebeugten auf: 
richtet” ; betritt er die Erde: „Gepriefen der, der die Erde auf dad Wajjer aus— 
gebreitet” ; geht er: „Gepriefen der, der die Schritte des Menfchen beſtimmt“; bindet 
er fi die Schuhe feſt: „Geprieſen der, welcher mir alle meine Bedürfnifje verſchafft“; 
umgürtet er ſich: „Gepriefen der, der Israel mit Kraft umgürtet (ausrüſtet)“; 

1) Pf. 55. 18. °) Daniel 6. 14. 5) Jeruschalmi Berachoth #. 1; Midr. rabba 1 M. 
Abſch. 68. mn) mbmnDn unngimg — Anıza Minen arme oyoyp a mas. *) Milhna Abot 2. I7 eine 
Lehre von R. Joje: row swb nm wwyo 93. °) Berachoth 354. Iyo mana aba ma ahıy jo mn a. 
*) Maimonides h. Tephilla Abſch. 7, hal. 9. win nıyaor — oyı um. °) Berachoth 60, vergl. 
hierzu Derech erez rabba 11 am Ende. *) Berachoth 603, 

51° 


304 Morgengebet. 


wäſcht er feine Hände: Giepriefen, der ung geheiligt und befohlen die Reinigung der 
Hände”; wäſcht er fein Geſicht: „Giepriefen der, der die Feſſeln des Schlafes von 
meinen Augen und den Echlummer von meinen Wimpern wegſchafft“ u. ſ. w.!) 
Diefelben erhielten erjt jpäter, wol, als man mit dev Verrichtung diefer Benediktionen 
im Haufe läfjiger wurde, ihre Finverleibung in den Morgengottesdienit, deijen Gebet 
fie einleiteten. Hier ijt ihre Neihenfolge: 1. Die Benediktion nad dem Hände: 
waſchen: am now by); 2. die über phufiiche Bebürfniffe: 19 er ?); 3. die 
über das Thoraſtudium mit ihren drei Formeln von den drei Pehrern im dritten 
Jahrhundert n., von Rabh, R. Jochana und Rab Hamnuna (j. d. A); a) die mit 
dem Schluſſe: „ji mit den Worten dev Thora zu befajien“, mn maT2 may“, 
b) die mit dem Zufage: Mögen uns die Worte deiner Thora lieb fein, x3 Any, 
und c) Gepriefen, der die Thora gegeben, mn nn „2 ra er 7192,°) Um diefer 
Benediktion die That folgen zu lajien, lieg man darauf eine Stelle aus dem 
Pentateuch 4 M. 2. 24, die Schrifiverje des Priefterfegens, und ein Stück von dem 
mündlichen Geſetze, die erjte Mijchna des Traktats Pea, folgen, um dem Giejege 
vom Thorajtudium (ſ. d. A.) zu genügen. Dieje ſämmtlichen Benediktionen hat der 
Ritus der Portugiefen nicht; er eröfinet jeinen Morgengottesdienſt mit dem oben 
genannten, in unjerm Siddur jet folgenden Giebet: „Mein Gott! die Seele.” non 
now.) Hieran fliegen ſich fünfzehn Benediktionen, von denen die drei erjten den 
Dank für die Bejtimmung des Israeliten ausfprehen und von den Lehrern des 
zweiten Jahrhunderts n., von R. Juda und R. Mair (ſ. d. A.) ſchon genannt 
werden °), die andern haben wir jchon oben kennen gelernt. In den Gebetbüchern, 
siddurim, der jpanijchen Juden bilden diefe drei Benediftionen den Schluß der: 
jelben.?) Verbunden mit obiger legten Benediktion, way iſt das darauf folgende 
Gebet: „ES fei der Wille” 87 m, deren Schlußbenediktion verjchieden beſtimmt 
wird. In unjerm Gebetbud lautet diejelbe: „Gelobt —, der Wohlthaten jeinem 
Bolfe Israel erweiſt.“) Dagegen haben Alphaji und Maimonides nicht die Worte: 
„Jeinem Bolfe Iſrael.“ Andere jegen dafür: „Gelobt —, der Wohlthaten feinen 
Geſchöpfen ermeilt.“*) Es folgte num ein zweites Gebet: ar m „E83 ei der Wille 
über die Entfernung böjer Menſchen.“ Dasjelbe wird dem Patriarchen R. Juda I. 
zugejchrieben, dev es am Schlufje feines Gebetes geiprochen hat.) Dieſem ſchließt ſich 
das mit mehreren Abſätzen längere Gebet, aobıyı 53 par, „Herr aller Welten !* an. 
mit dem Schma, yuw, „Höre Israel!“ und der Benediktion: „Gepriefen —, der du 
deinen Namen vor Vielen (öffentlich) heiligſt!“ und mit dem Teßten Abſatz: „Du bilt 
e3 Ewiger, unjer Gott,” wor m mn mn. Dasjelbe foll zur Zeit der Neligions- 
verfolgungen entjtanden fein, wo das Schma-Bekenntniß (von Gotteseinheit) verboten 
war und in anderer Neihenfolge gebetet wurde.) Der Text desfelben ijt in ver: 





1) Daf., wozu noch das darauf jolgende 1 m mit der Benebiftion dadn Sau gebört. 
2) Daſ. Die Formel diefer Benediftion war im 3. Jahrh. n. noch nicht fell. Die Lehrer Rabh 
und Samuel geben den Schluß berfelben verjchieden an, jo daß ihre gegenwärtige Schlußformel eine 
Zuſammenſetzung beider Angaben ift. Auch noch die Lehrer im 12. und 13. Jahrh., Alphafi, Mai: 
monides und Afcheri haben einen Zuſatz: nr "yo “en, von dem im Talmud nichts vorfommt und 
der auch im unſer Gebetbuch nicht aufgenommen murbe. Vergl. Hierzu Targum Jonathan zu 
Gzechiel 28, 12. 15 und Baba bathra 75: ans or2p3 ermp3 nnyat ınbanoı 72. ) Berachoth 113. 
An Nedarim 814 wird diefem Segensſpruche eine hohe Wichtigkeit beigelegt; in deren Vernach— 
läffigung, lehrte Rabh, wurde der Tempel zerjtört. *) Berachoth 604 hat den Schluß dieſes Ge- 
beted: news ernom aber im Jeruſchalmi Rosch haschana 1. 1; Pesikta de Rab Kehana 
Abſch. 10, Midrasch Schocher Tob haben zum Schluß: ens= sn» 72. ®) Tosephta Berachoth 
Abi. 6 iſt der Ausipruch R. Judas': „Der Menſch joll täglich die Benediktionen |prechen: „Dank, 
daß du mich micht zum Seiden, zum Unwiſſenden, ya 2y, und zur Frau * ihrer Unmöglich- 
feit, das Geſetz in allen feinen Theilen zu —— geſchafſen haſt“.“ Derſelbe Ausſpruch wird auch 
im Namen des R. Mair in Menachoth 45 8 zitirt. Ein Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Acha bar 
Jakob, will an die Stelle des Unwiſſenden den Sklaven, 27, gejeßt willen. In unferm Gebe 

iſt auch der Wunſch des Letztern berüdjichtigt worden. *%) Tur Orach Chajim. ?) Bergl. Bera- 
choth 603. *) Im Semak $ 178: nınb aumw amon dam. °) Berachoth 164. Ber Tert hat 
einige Abweihung von dem im Talmud. 9) Nah dem Buche Schebule Leket; au im wan 
und im wı2b wird dieſer Grund dieſes Gebetes jo angegeben. 2* 
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Ichiedenen Angaben abweichend. Maimonides u. a. m. haben nicht die ihm vorher: 
gehende Mahnung aI8 sm Ddıyb „Stets fei der Menſch gottesfürdtig im Berbor: 
genen“; aud im Gebete jelbjt jind mehrere Aenderungen. Die Talmudlehrer, die 
einige Theile desjelben zitiven, find: N. Jochana und Samuel (im 3. Jahrh. n.),”) 
jie beteten zum Schluß, Sys, des Verföhnungstages den erſten Theil deſſelben; das 
Stüd mit dem Anfange Sax, „Fürwahr!“ befindet ji in der Mecdilta?) und im 
Jalkut.*) Der Abjaß: mi an ift im Jeruſchalmi,“) dagegen hat daS Bud Tana 
debe Elia das ganze Gebet in allen obigen Abjätzen big zu feinem Schlujje.’) Den 
Schluß diejes ganzen erjten Gebetötheils bilden die Bibelabjchnitte 2 M. 30; 4 M. 
283 3 M. 1.115 AM. 30.34 über das tägliche Opfer und a. m. mit den Opfer: 
abſchnitten aus der Miſchna (Sebachim 5) und mehreren Talmudftüden.”) Die zwei 
Hymnen odıy par und Sry am Anfange unſeres Morgengebetes im Siddur jind 
jingern Datums, nach der Zeit des talmudiichen Schriftthums. Letzteres enthält 
die dreizehn Glaubensartikel, wie jie von Maimonides zujammengeftellt werben. ‘) 
IL Einleitungspfalmen, sno7 pop. Der diefem Gebetätheile zu Grunde 
liegende Gedanke, das Gebet mit Lob- und Dankjprüchen einzuleiten, ijt nad) einem 
Ausiprude im Talmud: „Immer ordne dev Menſch erjt das Lob Gottes und bete 
nachher.“s) Diefelben beginnen mit einer Benediktion und ſchließen mit einer Benediktion. 
Die Eröffuungsbenediktion ijt das Gebet: on 112 „Gepriefen, der da ſprach, es 
werde die Welt!’ und die Schlußbenediktion ift das Gebet: nane» „Dein Name, un: 
jer König, werde ewig gepriefen.” Erſtere findet ſich nicht im Talmud vor, aber jie 
war ſchon in der Gäonenzeit, im S. Jahrhundert, befannt und vielfach) im Gebrauch.“) 
Doch hat auch das talmudijche Schrifthfum ganze Süße, die denen diefer Benediktion 
ähnlich jind.t%) Auch die Schlußbenediktion ift nicht im Talmıd, wenn auch da einige 
Anklänge zu derjelben, beſonders zur Schlußbenediktion angetroffen werden.) Die 
Einleitungspjalmen beginnen mit dem Stüde nr „Dantet” in 1 Chronik 16. 
8— 37,1?) ein Pfalm, der bei dev Darbringung der täglichen Morgen und Abend: 
opfer in zwei Theilen von den Leviten gefungen wurbe.!?) Darauf folgen verjchiebene 
Pſalmverſe aus den Palmen 94. 1. 2; 99. 5. won; 78. 38. 235 sim; BI. 9. 
12. m an; 25. 6. porn mar; 68. 35. 36. my un und amd sun; 94. 1. 2, 5x 
mon; 3. 9.5. yon mb; 28. 9. na myenn; 33. 20. 21. 22. ann vw; 85. 
8. un; 74. 27. any me; 81. 11. mon; 174. 15. oyn men; 13. 6. m 
"or2. Gejchloffen wird diefer Theil mit dem Dankpfalm 100 mn> ma, aber 
nur für den wochentäglichen Morgengottesdienit. An Sabbathe und ‚Seite Fällt diejer 
Pſalm weg, dagegen tommen andere Pialmen an die Reihe. Der Grund des Weg— 
falls dieſes Dankespjalms it, weil am Sabbath und seit die freiwilligen Opfer 
(Dankopfer) nicht dargebradit wurden. Die Sabbath-Einleitungspjfalmen jind : 
Pjalm 19. 34. 90. 91. 135, 136, ein Palm mit jehgundzwanzig Aufrufen zum 
Dank: ım7, der als das große Hallel (j. d. A.) im Talmud bezeichnet wird!*); ferner 
Pjalm 33. 237; Pfalm 92, der eigentliche Sabbathpjaln mmnb a8, den die Leviten 
bei der Darbringung des Morgenopfers am Sabbath gejungen hatten ’°); Pjalm 93. 
was my bo ’, ein Schöpfungspfalm, der die Neihe dev Sabbathpjalmen ſchließt. 
Ein zweiter Theil der Einleitungspjfalmen beginnt nun mit dem Eingangsſtück: m 
7123, aus mehreren Pjalmverjen zufammengejeßt: Bj. 104. 31. a2 vw; 113. 2—4. 
pe m; 135. 13. wen; 103. 19. owwa 7; 1. Chr. 16. 31. ınower; 33. 10. 


!) Joma 873. *) Mechilta zu 15. 17: niw2. °) Daf. $ 255. *) Jeruschalmi Bera- 
hoth Abi. 9 und Jalkut I. $ 356. °) Daſ. Theil 1. 21. *°) Joma 33a: manyon 72; 
Kherithoth 64: nme> vom u. |. w. °) Siehe den Artikel „Dogmatif“. ) Berachoth 32; 
Aboda sara 7 8: 55en» 73 rn orpm ber ınaw ern sro abıyb. 9) Aruch voce an. Bergl. Juchsin 
©. 122, edit. Krakau, daß da3 Baruch Scheamar bei Einſetzung der Erilarchen rezitirt gefungen 
wurde. Vergl. den Artikel „Exilarch“. 19%) An Sanhedrin 105, Cholin 64 ijt der erite Ber; in 
Berachoth 54a, 578 find die drei folgenden; in Taanith 1d«, 164 ifl der fünfte Vers. 
11) Berachoth 593. 12) Daſ. 593. Bergl. hierzu Pf. 105.1. *°) Seder olam rabbaAbid. 11. 
14) Berachoth 4; Pesachim 115; Taanith 19. *°) Rosch haschana 31 und Tamid am 
Ende. 
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or 7; Epr. Sal. 19. 21.1; Pf. 33. 11. m nwy; 35 9. mr 9; 130. 4. 
apyı »2; 94.14. wi 89 72; 78. 35. Dinaaım. Die Palmen ſelbſt jind: Pſ. 34. 5. 
als Aufſchrift zu Pf. 145. mb onn, ein Pſalm, von dem gejagt wird, daß deſſen 
Beherzigung des Menſchen Seligkeit begründe !); ferner Pf. 146; 1475 148; 14) 
und 150. Es folgen nun Sclufverje vom Ende des 3. Plalmbudes 7 7.22; 
135. 7 32; 42. 18. 7 2 mit einem doppelten Amen’); darauf die Benediftion 
Tan aus. Chr. 29. 10—14., das mit dem Liede am Meere von 2. M. 14. 30. bis 
15. 18, wozu nod) die Verſe Pi. 22. 9. mb », von Obadja am Ende ayeno ıbyn, 
Sadaria 14. 9. 7 mm und der yow: Vers hinzufommen. Diefer ganze Giebeiätheil 
wird mit dem jchon genannten mare» und dem Fleinen Kaddiſch, Halbkaddiſch (1. 
Kaddiſch) beendet. III. Pilihtgebete, man rnben,. Diejer Theil umfaht das 
eigentliche pflihtmäßige Morgengebet. Dasjelbe bejteht aus drei Hauptjtüden: 
a. der Aufforderung zur Benediktion; b. dem Schema (j. d. A.) mit den ihm voraus: 
gehenden und folgenden Benediftionen und c. dem Achtzchngebet, Echemone Esre 
(ſ. d. U). a. Die Aufforderung zur Benediftion Wenn die Ge: 
meinde vollzählig geworden, d. h. wenigstens aus zehn Perfonen im Alter von min: 
deſtens dem zurücgelegtem dreizehnten fahre befteht, vichtet der Vorbeter nach dem 
Halbkaddiſch, als Schluß der Einleitungspjalmen, die Aufforderung zur Benediktion an 
die Gemeinde. Die Formel dafür ift das übliche Borchu, 72, mit ſeinen zwei Thei— 
len: der Aufforderung und der Antwort, Erſtere lautet: „Breifet den Ewigen, der 
gepriefen iſt!“ maoı 7 na 1992; leßtere als Antwort der Gemeinde: „Geprieſen jei 
der Emige immer und ewig!” yn Daıyb man ’n ma. Eine jolde Aufforderung 
zur Benediftion bei Eröffnung des Morgengottesdienjtes war ſchon beim Tempel— 
gottesdienfte üblich; fie ging von dem Oberjten der Priefter, wo aus,”) aber die 
Lehrer am Ende des 1. Jahrh. n. differiven noch in ihren Angaben dieſer Formel: 
N. Akiba kennt nicht das Schlußwort: 1237 geprieſen, dagegen ijt die Formel des 
R. Ismael wie die unjrige. Die Deztioren haben die Angabe des Yebtern als die 
gefeglihe anerkannt, doc gab es noch im 4. Jahrh. n. Gemeinden, die an die For— 
mel des R. Afiba fefthielten.*) Anklänge für diefe Aufforderung zur Benediktion in 
ähnlicher Formel haben wir in Nehemia 9. 5; Palm 135. 19. 20. 21. ner rn 
A822 „Haus Israel preile den Ewigen!“ Der andere Theil diefer Auffor: 
derungsformel, die Antwort der Gemeinde (f. oben) dofumentirt ſich ebenfalls als 
jehr alt. Die Miſchna erzählt, da auch jie gegen die Annahmen der Sadducäer 
mit dem Zufag 56 y geändert wurde’) Mehnliche Anklänge haben wir auch für 
jie in Pſ. 41. 14; 72. 18; 89. 52; 106. 48. Die ganze Formel in ihren zwei 
Theilen hat auch die Thorabenediktion (j. oben); zur Unterlage derjelben wird die 
Schhriftftelle in 5 M. 32. 3: „So ich den Namen des Ewigen anvufe, gebet Größe 
unſerm Gotte!““) angegeben. Zu derjelben wurde ipäter nod) eine Benebiktion Tran, 
die aus mehreren Bibelverjen zujammengejeßt ift,*) hinzugefügt, die während des Vor— 
trages des 1972 von der Gemeinde geſprochen werden ſoll,) was jedoch von den beden- 
tendjten Gelehrten getadelt und verworfen wird.) b. Das Schema mit der 
Benediftion vor und nad demſelben. Indem wir für dag „Schema“ 
einen eigenen Artikel haben, kommen bier nur die Benediktionen vor und nad) dem: 
jelben zur Beſprechung. Dem Schema gehen zwei Benediktionen vor. Die erfte üt 
eine Dankbenediktion für das wiedererjchienene Tageslicht und heißt: Me 78» MI72, Die 
Benediktion über die Schöpfung des Yichtes ; fie lautet in ihrem Anfange: „Gepriejen 
jei der Ewige, unfer Gott, König der Welt, Bildner des Yichtes und Schöpfer der 
Finſterniß, dev Frieden macht und Alles erſchaffen hat,“ eine Formel, die Jeſaia 35. 7 


!) Berachoth 4%: na obıy ya mm mumn — om. *) Vergl. 4 M. 5. 22. 9) Bera- 
choth 113 und Tamid 324. *t) Berachoth 50«: nme 25 ybaın nen 73 mn. ) Daf. 0. 
°) Sifri zu biefer Stelle. 7) Diefe Schriftftellen find aus Jeſaia 44. 7: yaomı mume; Pf. 68. 5: 
mo; Pf. 115. 2: ce mu. ſ. w. ) Tur orach chajim 57. 9) Dafelbft der Verfajfer des Tur 
ſelbſt mit mehreren. 
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entnommen zu ſein ſcheint!) und wird gleich dieſer Schriftſtelle als gegen den Glau— 
ben im Parſismus an zwei Gottheiten, die des Guten, des Lichtes, Ormuzd, und die 
des Böſen, der Finſterniß, Ahrimann, gehalten. Der Schluß derſelben nach den in 
unſerm Gebetbuche eingeſchobenen Gebetſtücken, lautet: „Geprieſen ſeiſt du Ewiger, 
Schöpfer der Lichter MMROT 739 "7172. Im Tempelmorgengottesdienſte wurde wäh— 
rend der Darbringung des täglichen Morgenopfers vor dem Schema eine Benediktion 
geſprochen, welche mit der obigen eins gehalten wird.“) Von dieſer Benediktion 
kommt, wie ſchon erwähnt, der Anfang und das Ende im Talmud vor.“) Die 
Zwiſchenſtücke: a) das yard PaRdT mit den darin eingeftreuten Bibelverfen, Pſalm 
104. 24, jtammt in feiner kürzen Form aus jehr alter Zeit.) Dagegen ijt b) dag 
mann mit der ji daran ſchließenden Keduſcha (ſ. d. A.) viel jüngern Datums, 
Das ganze hat einen myſtiſchen Anhalt und gehört dev Gäonenzeit an (j. Myſtik). 
Die Unterlage desjelben ijt die myſtiſche Lehre, daß täglich Engel aus dem Feuer: 
jtrome, 793 »7, neugeichaffene Engel, emporiteigen.”) Die bier eingejtrente Keduſcha, 
welde KToyT xp (j. Keduſcha) heißt, vührt wol aus der Zeit der Neligionsver: 
folgungen gegen die Juden her, wo, wie das Schema, (j. d. A.) aud) die Keduſcha 
verboten und deßhalb an eine andere Stelle in erzählender ‚Form gejeit wurde. 
Später, da man die Urjache diefer Keduſcha vergejjen hat, erhoben Maimonides und 
Andere gegen ihre Zitirung an diefer Stelle bei VBerrichtung dieſes Gebetes ohne 
schn Anmejende Bedenken und verboten jie Dieſe Meinung wurde jedod) nicht be— 
achtet.) Das dritte Stüc endlich, e) my 2 dab bringt die Schlußbenediktion 
und jtammt ebenfalls aus dev Säonenzeit. Nur haben die Gebetbücher der ſpaniſchen 
Juden und der Siddur des Nab Amram Gaon nicht die mejjianifche Stelle: M 
von, „Ein neues Licht lafje über Zion leuchten, o daß wir Alle bald deſſen theil- 
baftig werden!” Der Grund biervon ift nach Vielen, weil man feine Benediktion 
über das, was nod) nicht da ijt, Iprechen darf.’) Andere erklären ſich fiir die Bei: 
behaltung diefer Stelle und weiſen auf die myſtiſchen Midvajchitellen hin, nad) denen 
die für die Zukunft verheigene Lichtfülle ſchon geſchaffen ift, aber bis zur Zeit auf: 
bewahrt wird.) Die zweite Benediltion vor dem Schema wird im Talmud in 
zwei verjchiedenen Formeln angegeben, die eine, befannt mit den Anfangsworten 
a7 MOIN und die andere: omıy mama. Die Talmudlehrer des dritten Jahrh. n. 
differiven noch in ihren Angaben, welche von diejen hierher aehöre.. Samuel und 
mad ihm Rab Juda geben eritere hierzu an, aber die Rabbanan letztere.““ Alphafi 
und Maimonides nehmen leisteve al3 die richtige ar, dagegen jind die Gäonen und 
Andere für erjtere. So differiren die Gebetbücher der ſpaniſchen Juden, welche nanN 
Dry als zweite Benediktion vor dem Schema in dem Morgen: und Abendgebet 
haben, von denen der deutjchen Juden, welche eritere für das Morgengebet und lettere 
für das Abendgebet beſtimmten.!“) Doc joll auch dieſe Formel 737 278 nicht mehr 
die urjprüngliche fein, d. h. wie fie im Tempelgottesdienjte bei der Darbringung bes 
Morgenopfers gejprochen wurde. Der Sat: UX2T, wo für die Sammlung der Is— 
raeliten aus allen vier Weltenden, um jie nad) Paläftina zu bringen, gebetet wird, 
paßt nicht als Gebet fiir die Jeit des Bejtandes des jüdijchen Staates in Paläſtina.!!) 
Nach dem Schema iſt nur eine Benediktion. Diejelbe beginnt mit: Dan max und 
ſchließt mit der von Inner dan. Auch dieſe Benediktion gehörte zum Tempelmorgengot- 
tesdienjte.'?) Cine zweite Kormel DR Nox wurde für das Abendaebet bejtimmt.!?) 
Die Benediktion „an nos jchliegt ji aud in ihrem Inhalte eng dem Inhalte des 
S S Sakß mb vu An S i t öni 
Scema an. So entipriht der Satz: omy IR mon „In Wahrheit, er ijt König 

1) Nur anitatt des Schlujies in Jeſaia 45. 7: ya ana, „er erihafft das Böſe“, iſt hier 
San aan, „er erichafit Alles“. *) Vergl. Tamid 32 und Berachoth 113. *) Berachoth 113 
und 12«. *) Chagiga 123 find Anflänge dazu. °) Chagiga 14. Siehe: „Myſtik“, theimlehre 
und „Kabbaia“. Maimonides h. Tephülla Abſch. 7. Vergl. Tur orach chajim $ 59. ®) Daſ. 
‘) Tur orach chajim $ 59. Daſ. —3 Berachoth 113. '%) Vergl. hierzu Berachoth 117; 
Tosephoth voce pa9. *) So meint Abubraham. '?) Tamid 32%; Berachoth 12%. 1?) Bera- 
choth I2«. Die Angabe varüber ijt von Rab) im 3. Jahrh. ı. 
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der Melt” dem erjten Abjchnitte des Schema von der Unterwerfung unter das Neid 
Gottes; der Sa: won ww „Heil den Manne, dev deinen Geboten gehorcht“ ent: 
jpricht dem zweiten Schemaabjhnitt von der Anerkfennnng der Geſetzespflichten und 
der Saß: uni DrIsn9 „Aus Aegypten haft du ums erlöft” dem dritten Abjchnitte. 
Das talmudiſche Schriftthum hat darüber: „In der Benediftion von Emes wejaziv 
erwähne man von dem Auszuge aus Aegypten, dem Gottesreidhe, dem Wunder am 
Meere, der Erjtgeburtsjtvafe und der Erlöfung Israels.“,)) Die Echlußformel: 
„Sepriejen, er erlöjt Israel“ Samen Sa iſt als alt befannt und oft wieberholt.?) 
c) Das Achtzehngebet oder die schemone esre, Auch für das 
Achtzehngebet Haben wir der Ausführlichkeit wegen einen eigenen Artifel „sche- 
mone esre”, auf den wir hier verweilen. IV, Andadtsergüffe, omımn. 
Die hierher gehörenden Gebete jind im Gegenjage zu den vorhergehenden die frei: 
willigen Herzensergüffe. Diefelben jtehen in direkter Verbindung mit dem Achtzehn— 
gebet, mit dem ſie ein Ganzes bilden, ſodaß das Kaddiſch, mit dem die Andacht die- 
ſes Gebetätheils ſchließt, erjt nach diefen Andachtsergüſſen, Tachnunin, folgt. Den 
Charakter diefer freiwilligen Andachtsergüjje tragen jämmtliche Gebetsftüde, melde 
nach dem Achtzehngebete von einzelnen Talmudlehrern geſprochen wurden und im 
Talmud ſich erhalten haben. Hierher gehören: a) das sy won ®); b) das Gebet 
am Fafttage: 27 *), wovon verjchiedene abweichende Terte zitirt werden ?); c) das 
Gebet Dry wm für Montag und Donnerjtag, das in der Säonenzeit fchon befannt 
gewejen, aber nad) verjchiedenen Angaben nod) ältern Uriprunges fein joll.*) Das 
eigentlihe Tachnu-Gebet ift das in unſern Gebetbüchern mit dem Schriftvers 2 €. 
24. 14 n7 on” beginnende; e3 gehören hierher Pi. 6 oder nad andern Angaben”) 
Pi. 25, womit früher ein allen aufs Angeficht verbunden war,®) aber jeßt nur 
ein Neigen auf eine Seite üblich ift. Daran jchliegen fi mod) mehrere Gebete, als 
das baren nor m, das damen Toy mit dem y) RS Yranı u. a. m?) Mit einem 
Kaddiſch, das jetzt Folgt, Schliet diefer ganze Gebetstheil. Ueber die Thoravorlefung 
nebjt der Haftara und die Schlußgebete jiehe: Ihovavorlefung und Haftara. Mehreres 
jiehe: Sabbath: und Feſtgebete, Priefterfegen, Schemone Ejre und Schenna, Abend: 
gebet, Mindagebet und Neumondsgebet. 

Moihus, pro pers, griechiſch: zooxos, lateiniſch: muscus. Diefe für die 
Medizin und die Parfümerie jehr wichtige Subſtanz, welde das Männchen des 
Bijamthieres in einem Beutel am Unterleibe vor der Borhaut des Zeugungsgliedes 
hat und im feinem friichen Aujtande eine faſt jalbenartige, weiche, vöthlichbraune 
Maffe von lang anhaltendem, jtark durchdringendem Geruch it, aber getrodnet ſchwarz— 
braune runde Körner bildet und bis zum elften Jahrhundert in Europa noch nicht 
gefannt war, wird ſchon im Talmud an mehreren Stellen erwähnt, jo day er bei 
den Juden jidher im zweiten Jahrhundert n. Schon gebraucht wurde. Ueber Räucher— 
jpezereien, heißt es daſelbſt, lautet die Benediltion : „Geprieſen, der gemürzartige 
Bäume geihaffen,” aber nicht jo über Moſchus, perm, weil ev von einem Thiere 
gewonnen wird.!“) Auch als Mittel gegen Schweiß wird der Moſchus daſelbſt 
eurpfohlen.'*) 

Musik, jiehe: Sang und Spiel. 

Mündliche Lehre, jiehe; Tradition. 

Münzen, myo. Als Ergänzung des Artifel3 „Münzen“ in Abtheilung 1. 
behandeln wir hier die Münzen dev Juden in der nahbibliichen Zeit, wie fie in dem 
nachbibliichen, bejonders im talmudiſchen Schriftifume vorkommen und einen Seit 
raum von über SOO Jahren (500 vor bis 300 nad der üblichen Zeitrechnung) 





1) Midr. rabba 2M. Abſch. 22; Jeruschalmi Berachoth Abfd. 1. *) Pesachim 11732. 
*) Berachoth 17«. *) Daf. °) Rokeach $ 211; Tur Orach chajim 565. °) Vergl. barüber 
bie ſchöne Aufammenftellung in dem Siddur: user nr3y von Bacr ©. 112. °) Sohar zu Bamid- 
bar. *) Megilla 223. 5) Vergl. Tur Orach Chajim 131. 134. 9%) Berachoth 4343 Jeru- 
schalmi Berachotlh Abjid. 6 am Eude. *!) Kethuboth 75: m 55 m2y5 wer aus wa mye 
pen. e 
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umfaſſen. Wir ıumterfcheiden in ihnen die Epochen der perjiichen, griechiſchen, makka— 
bäifchen, römiſch-jüdiſchen und römischen Herrihaft in Paläjtina. Bei den Münzen 
der Juden in den babylonifchen Ländern Haben wir darauf zu achten, ob jie der 
Zeit der altperjifchen oder der neuperjiichen Herrichaft angehören. Im Erile nahmen 
die Juden das in Babylonien geltende Münzſyſtem an, das jie auch nad) dem Erile 
beibehielten, wo fie nach perjiihen Münzen vechneten.!) So bebienten ſich die Yuden 
in Paläſtina a) unter der perjifhen Oberhoheit (530—330 v.) der 
Darifen aus reinem Golde, DOIMIITR?), oder MII7T?), aud) DsWwITT*), von 8,38 
Gramm (dev Goldwerth zu dem Dreizehnfachen des Eilbers berechnet) = 19 Matt 
63 Pf, oder nad) älterer Berechnung der Golddarifen = 2 attiſchen Golddrachmen 
— U attischen Silberdradhmen = 15 Mark. Der Name ift von dem perjischen 
„Dara”, König; „darit”, königlich. „Darifen” beißt daher Eöniglihe Münze. Ihre 
Geſtalt war meijt länglichrund, auf der einen Seite mit dem Bilde des Königs: 
eines bärtigen Mannes mit einer Zackenkrone auf dem Haupte, in einem langen 
Gewand, den Köcher über die Schulter gehängt, auf einem Bein Eniend, einen kurzen 
Spieß in der Rechten haltend, aber in der ausgeſtreckten Linken einen Bogen; dagegen 
hatte die Rückſeite nur eine unförmliche Bertiefung.’) Neben diejem Goldbarifen 
gab es im perjifchen Neiche Silberdariten, der mediſche Siglos genannt,®) von etwa 
5,47 Gramm — 95 Pfennige, zweifellod das befannte Sefel, dejjen Nehemia 5. 15 
erwähnt wird, das 20 auf einen Golddarifen zählt. Es furfirten von demjelben 
das Ganzſtück und die Theilitücde: Halbe, Viertel, Drittel und Sechſtel. Ein Drittel 
dieſes Eilberjiglos bejtimmte Nehemia als Tempelabgabe.“) Doch vechnete man aud) 
noch nad) Minen, 39 und Talenten, 723,°) über die wir die betreffenden Artikel 
nachzulefen bitten. bD) Unter ptolemäiſch-ſyriſch-griechiſcher Ober: 
herrſchaft vom Jahre 332 bis 143. Unter Alerander dem Großen und fpäter 
prägte man in vielen Städten Paläftinas griechiſche Münzen in Gold, Silber und 
Kupfer. Die vorzüglichiten waren die Dradmen,?) Dra377,'") von denen Bier: 
drachmenſtücke, Tetradrachmen, Zweidrachmenſtücke, Didrachmen und Eindrachmen— 
ſtücke in Silber kurſirten. Es gab Silberdrachmen von etwa 4,36 Gramm im 
Werthe von 75 Pfennigen. Die Vierdrahmenjtüde hießen auch „Stateren”, Die 
Sechſteldrachmen „Dbolen“. Neben den Dramen rechnete man ebenfalls nad) 
Minen (1 Mine = 100 Dradimen) und Tolenten ?!) (4 Talent = 6000 Dradmen 
— 4680 Mark), Dagegen wog die Golddrachme 8,57 Gramm — (das Gold zu 
Silber wurde damals gleich 12:1 bevechnet) 18 Mark 53 Pf. Später Hatte man 
in Paläjtina aud) ſyriſche und ägyptiſche Münzen; fie wurden in den Städten Joppe, 
Diospolis, Lydda, Gaza, Strathonsthurm u. a. m. unter den mwechjelnden Herrſchern 
geprägt. Bon diefen wog die fyriihe Silberdrahhme 4,21 Gramm, im Werthe von 
6 Pfennigen. Die ägyptijche oder alerandriniihe Dradhme wog 3,49 Gramm = 
63 Pfennigen. Die Doppeldrachme war etwas leichter. Golddrachmen hatte man 
von gleihem Gewicht, mit den jilbernen; eine Golddrachme war im Werthe (12:1) 
7 Mark 56 Pf. Diefe Münze fommt nod im Schriftthume des Midraſch vor.'?) 
Im gothaiſchen und parifer Kabinet finden ſich noch von den Vierdrachmenſtücken 
einige Exemplare vor. c. Die Zeit der Herrſchaft der Makkabäer 
vom Jahre 138 bis 37 v. Die von den Makkabäern eingeführte Münzart war 

+) Gira 2. 69; Nehemia 7. 70. Dareifon, Darfmon, Darkon. Falſch ift der Nachweis aus 
I GHr. 29. 17, daß ſchon unter David nach babylonifhen Münzen gerechnet wurde, da dort nur 
der Werth der geltenden Goldmünzen bejtimmt wird. 2) Efra 8. 27. 3) Mischna scheka- 
lim 2.1. *) Daj. 2. 295 Nehemia 7. 70-71. 5) Neben diefem gab es noch Dareifen von 
anderer Prägung, wo die Niüdjeite ein halbgefchnäbeltes Schiff mit hohem Bordertheil und Ber: 
zierungen; aud, wo auf ber Vorberfeite ein Bogenſchütze ohne Bart, der einen ſcythiſchen Bogen 
hält, war, auf der Rüdfeite eine Vertiefung mit einer fitenden nadten Figur, an deren Seite id) 
eine bärtige Maäfe befindet. Vergl. Iefaia 41. 2. Mehreres fiehe Abtheilung I., Artikel „Münze. 
%) Xenophon Anabasis 1. 5.6; Momsen ©. 12 ff. ?) Nehemia 9. 33. Tempelſleuer vergl. 
IM. 30, 13. Mehreres fiehe: Sefel. 9) Eſra 7.22; 8. 26; Neh. 5. 155 7. 71. 72. 9) 2, Macc. 
4. 19; 10. 20; 12. 43. 1%) 2 Midrasch Klgld. 764. 1) Macc, 11, 25; 13. 16. 19; 15. 31; 
2 Macc, 3, 11; 4. 8. 2) Midrasch zu Kleid p. 766. 
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die des biblifchen Schefels, pw, ganz mach altheimiſchem Münzfuß geprägt, der 
unter dem Namen „tyrijches Gewicht”, 3 02 my m, noch im Talınud vorkommt,) 
wo es allgemein heißt: „Jeder in der Thora erwähnte Schefel (d. h. der heilige Schekel 
ſ. Schekel) ift nach tyriſchem Gewicht berechnet,“ ?) im Werthe von 2 Mark 60 Pr. 
Dean prägte ganze, halbe und viertel Schekel in Silber und Kupfer, jo daß es 
Silber: und Kupfermünzen gab. in erhaltener KRupferichefel ift 34,43 Gramm 
ſchwer und im Werthe (nad) dem Stand des Kupfers zu Silber im Alterthume wie 
1:48 — 60) einer Maah — 11 Pfennige. Es gab auch halbe und viertel Kupfer: 
ſchekel von leichter Gewicht. Bei den jpätern Makfabäern waren diefe Kupfer: 
münzen von immer geringerm Gewicht. Die Embleme diefer Münzen waren unter den 
Königen verjchieden und jind wir genöthigt, die Zeichnung derjelben nad) diejen Königen 
einzeln vorzunehmen. a) Die unter Simon dem Maffabäer Aus den 
vier Jahren dev Herrichaft diefes Fürſten (138 bis 155) find uns erhalten: 1. ein 
jilberner ganzer Schefel. Derjelbe hat auf der Borderfeite in althebräiſcher Schrift 
„Schekel Jiſrael““ Iamer pw, rings um eine Kelchfigur, oberhalb derjelben jteh: 
das ZJahlzeihen 1. mit 8, welches das erjte Jahr der Regierung bedeutet. Auf der 
Rückſeite befindet jich eine dreitheilige Yilte oder Hyazinthe von der Inſchrift umgeben: 
„Heilige Jeruſalem“, wıp arwım; 2. ein jilberner Halbichetel. Derjelbe unter: 
icheidet ich von erjterm; ev hat auf der vechten Seite die Inſchrift: „Halber Schefel*, 
Sown vam, und fein Gewicht ift genau die Hälfte: 7,1 Gramm. Der Schefel aus 
dem zweiten, dritten umd vierten ‘fahre diejes Fürſten fennzeichnet jich, daß ev zu 
den Buchjtaben 3 und >, die das zweite und dritte Jahr der Negierung bezeichnen, 
dad v—=nw, „Jahr“, hat, und das oem ift hier mit einem », aljo nicht defeet, 
jondern plene. Bon den Kupfermünzen, die, nach deren Inſchrift, erjt im vierten 
Jahre geprägt wurden, hat der ganze Schekel ganz die Prägung des Eilberjchekels, 
dagegen waren die des Halbſchekels und des Biertelichefels anders. Auf der rechten 
Seite bat der Halbſchekel zwei Palmen, zwiſchen denen ein Ethrog (ſ. d. A.) mit 
ber Inſchrift um Sie herum: ur, „halb”, und yaız nuw, „Das vierte Jahr“; auf 
der linfen Seite jteht ein Palmbaum zwijchen zwei mit Datteln gefüllten Körben 
und um jie herum: ws bab, „Nach der Befreiung Zion”. Der BViertelichefel 
hat auf der Worderjeite ein Bündel Aeſte (wol Palmen) zwijchen zwei Etbrogim 
(j. Ethrog) mit dev Inſchrift: yaır mie, „Das vierte Jahr” und’ auf der Rückſeite 
um einen Kelch: we noxsb?); auch nad) dem Bericht eines Andern *) vechts zwei 
Bündel Zweige und die Inſchrift: yarız row, „Das vierte Jahr“ mit dem Zuſatze: 
yar, „Sin Viertel”, dagegen links: ein Ethrog, um den herum: wa nnd, „Zur 
Befreiung Zions“. b) Die unter Johann Hyrkan (135 bis 106). Bon 
feiner dreißigjährigen Regierung haben ſich nur Rupfermünzen erhalten. Verſchieden 
von den vorhergehenden ſind hier die Typen: die Vorderſeite hat in einem Kranz 
von Olivenblätiern die Inſchtift: ammr Jam San ya yrum, „Jochanan, der 
Hohepriefter und die Genoſſenſchaft, Senat, oder der Verband der Juden“. Auf 
der Nüdjeite jehen wir einen doppelten Füllhorn, verziert mit herabhängendem Wein: 
laub nebjt einem Mohnkopf, wo die Spigen der Füllhörner jich berühren. Yu 
bemerken ift, da auf mehreren Exemplaren der Name Jochanan anftatt m mit > 
gefchrieben ift; aud) findet ſich oberhalb der althebräifchen Inſchrift ein griechifches 4, 
vielleicht in dev Bedeutung von Asmonäus, Hasmonder. c) Die unter Juda 
Ariſtobul (von 106 bis 105) geprägten Münzen find mit Ausnahme der 
Namensänderung ganz wie die vorigen. Auf der Vorderfeite lautet die Inſchrift: 
om Jam Sam ya nam; das legte Wort ijt abgekürzt durch: 17, aud anjtatt 
des 7 ſteht ein 5 althebräifch; fie heißt: „Juda, der Hohepriefter und der Verband 
der Juden“, d) Die unter Alerander Jannäus (105 bis 79). Aus 





!) Bechoroth 503; Kethuboth 113; Baba kama 36«; vergl. Joseph. b. j. 2. 21. 2. 
®) Kidduschin 113; Bechoroth 503; Sifra Vajikra 20. Hierzu Baba kama 363. Charaf: 
teriftifh dafür it der Sat: wbwrms nos r vs n03 vorn, wo tyrifches Geld für jerufalemitifches 
gehalten wird. ?) Bergl. de Saulcy pl. 1, N. 8. 4) Rayer de nummis Sam. ©. 122, R. 2, 
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den vielbewegten Zeiten diejes Eriegeriichen Heldenkönigs haben wir dreierlei Münzen. 
Die aus feinem erjten Regierungsjahre jind noch ganz nad) den Typen feines Baters 
und jeine® Bruders: auf der rechten Seite befindet ſich in einem Lorbeer: oder 
Dlivenkranz die Inſchrift: amp Jam Sram yıaı may, „Jonathan der Hoheprieiter 
und der Verband der Juden”; auf der linken jind zwei bebänderte Füllhörner, Die 
an ihren Enden verbunden find umd in ihrer Mitte einen Mohnkopf haben. Diejelben 
gehören der friedlichen Zeit feiner Negierung an. Dagegen deuten die aus der 
Mitte feiner Regierung auf ein Jerwürfnig mit jeinem Volke. Auf denjelben it 
auf der Vorderſeite das übliche „und dev Verband der Juden“, arm am, weg: 
gelajjen, und in den Zwifchenräumen eines adtftrahligen Sternes jteht nur: ram 
9, „Der König —— die Rückſeite hat in griechiſcher Schrift: LAEZANJPOr 
BAZIJESS, „DS Königs Alerander”. Bon diejen unterjheiden jich die Muͤnzen 
aus feinen ſpätern Jahren, die eine VBerföhnung mit dem Volke ankündigen, jehr 
merklich. Auf ihnen ift die alte volle Inſchrift: Jonathan, jnswm, der Hoheprieſter 
und der Verband der Juden, ovmmm Jam, mit den Füllhörnern und dem Mohnkopfe 
wieder da. d) Die aus der Zeit der Alerandra, des Arijtobul 
und des Antigonus und des Alerander II. (79 bis 37). Aus der 
neunjährigen Regierung der Königin Alerandra ift die Münze erhalten, die auf der 
rechten Eeite um einen Anker die griechiiche Inſchrift trägt: „Der Königin Alexandra‘ ; 
auf der linken ijt in den Zwiſchenräumen eines achtjtrahligen Sternes ein n, wol der 
legte Buchftabe von dem Worte n»>H, „Königin. Bon Alerander II., dem Sohne 
Ariftobulg, jollen einige Kleine Bronzmünzen fein ?); jie haben um einen Anker auf 
der einen Geite die Aufichrift in griechiſcher Spradie: „Des Königs Alerander”, 
AAEZANJSPOY BAXIAEQV. Aus der dreijährigen Herrſchaft feines Bruders, 
de3 Antigonus (vom Jahre 40 bis 37 v.), haben jich mehrere Münzen erhalten.?) 
Diejelben haben auf dev Vorderfeite rings um einen Lorbeerfranz, Olivenkranz, die 
griechiſche Inſchrift: B./LZAELT ANTITONOT, „Des Königs Antigonus”; auf 
der Rüdjeite: zwei an ihren Enden ſich verbindende Füllhörner mit der althebräijchen 
Inſchrift: „Matthathia, dev Hohepriefter und der Verband der Juden”, mar mnnu 
lo] > [7 am Sam y]. Andere haben auch nur einen einfachen Rüllhorn, viel: 
leicht wegen ihres geringeren Werthes. f) Die ans derrömifdh:jüdijden 
Herrſchaft der Herodäer (von 37 v. Diß 68 n.). Aus der Negierungs: 
zeit de3 Herodes 1. (37 bis 4) haben die Münzen nur griechiſche Aufſchriften, doch 
noch ohne Abbilder von Lebenden Weſen; ihre Typen find: ein Altar mit Füßen und 
Untergeftell, ein Gefäß mit glodenartigem Dedel und Unterſatz, Palmzmweige, Schild, 
Helm mit Buſch und \ BOINENIDORDEIN, zwei Füllhörner mit Mohnkopf und Unter 
nebit griechiſcher Aufichrift: „Des Königs Herodes“. So hat nad) dem Abbilde bei 
de Saulcy ®) die eine auf der Vorderjeite das Gefäß mit glodenartigem Dedel, 
einen Stern oberhalb und einen Zweig an jeder Seite. Die — trägt um 
einen dreifüßigen Altar, auf dem ſich eine Vaſe befindet, die Aufſchrift: BAFZAELE 
HP24J0Y7, „Des Königs Herodes“. Daneben ZT, d. b. im dritten Jahre, mit 
einem Monogranım, einem Henkeltrug Andere haben die zwei am Ende verbundenen 
Füllhörner mit dem Mohnkopf. Die Münzen ſeines Sohnes, des Ethnarchen 
Archelaus (7 bis 6 n.) Haben rechts um einen Anker von einem Perlenkranz 


umfaßt: „Des Herodes“, HP2IOr, aber lints: 4%, d. h. Ethnarch, Voltsfürft 


Der Anfer ijt noch immer Symbol dev Seeherrihaft. Andere Münzen von ihm 
haben einen Vordertheil des Schifjes mit einem Dreizad auf der einen Seite, auf 
der andern in einem Kranze den Titel ZON., d. i. Ethnarch. Bon den Münzen 
des andern Sohnes von Herodes, des Telrarchen Herodes Antipas in Tiberias, 
ſind die Typen auf der einen Seite: eine Pflanze oder ein „Talmen: oder 
Afaz zienzweig mit ſeinem Namen in griechiſcher Sprache: „Des Tetrarchen 


) Vergl. Levy: Jüdiſche Münzen, ©. 64. ?) de Saulcy pl. V. 1. °) Vergl. daj. VL. 1, 2. 
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Herodes“, dem bei vielen aud die Jahreszahl angegeben ift; die andere Seite 
hat den Namen seiner Reſidenzſtadt .„Tiberias‘ oder des Kaijers „Caligula“ 
ebenfalls mit griechiſcher Echrift mit der Jahreszahl 43 — 39 n. Cine neue 
Prägung haben die Münzen von dem Könige Agrippa I. (37 —44 n.) Auf 
der Vorderſeite it in der Umringung von einem Schirm mit Franſen ber 
Name „des Königs Agrippa” in griechiſcher Eprade; auf der Nücdjeite jieht man 
drei Aehren aus einem Stiel hervorgebend und die Jahreszahl 8 (= 60 n.). Zulckt 
nennen wir noch die Münzen feines Sohnes Agrippa IL, des Königs von Chalcis: 
Auf der rechten Seite derjelben jteht fein Name: „Des Königs Markus Agrippa“ 
in griechiſcher Sprache nebjt einer Hand, die zwei Aehren und zwei Mohnköpfe hält; 
auf der linken lefen wir: „Im Sabre 11 (60 n.).“ Wir halten jebt: g) an den 
Münzen aus der Zeit der römijden Statthalter in Paläftina 
(7 bis 37 n.). Es find nur Kupfermünzen aus diefer Zeit befannt. Diefjelben 
haben, mwahrjcheinlih um das religiöfe Gefühl dev Juden zu fchonen, Feine Bilder 
der Kaiſer oder anderer lebender Weſen, jondern das Abbild einer Pflanze und den 
Namen des regierenden römischen Kaiſers nebſt dem Jahre jeiner Herrſchaft in 
griehifcher Sprade. Sie gehören den Jahren 6 bis 59 n., bis zum fünften 
Negierungsjahre Neros. Die unter Auguſtus Herrihaft haben neben einer gebogenen 
Hehre oder innerhalb der Strahlen eines Sternes, endlidy and) über einer Vaſe mit 
zwei Griffen auf der Borderfeite: KAICAPOG, d. i. Cäsar (Octavianus Augustus); 
die Rückſeite trägt eine fruchttragende Palme oder ein Weinblatt mit einem Theil 
der Nanfe mit dem Datum. Auf andern Münzen jehen wir innerhalb eines Kranzes 
oder einer Traube mit einem Theil der Ranke in einer oder zwei Jeilen den Namen 
„Julia“, der Gemahlin des Kaijers Augqujtus und der Mutter des Kaijers Tiberias. 
Auf der Nückjeite fteht eine mit zwei Henkeln und einem Dedel verjehene Urne oder 
drei aus einem Gtiele hervorgehende Narzigblumen, auch zwei an den Enden ver- 
bundene Füllhörner mit einem Mohnkopf.“) Die Jahreszahl daneben iſt nad der 
Regierung des Tiberius, Aber auch mit dem Namen des Kaiſers Tiberius innerhalb 
eines Yorbeerfranzes, oder über einer Vaſe, auch neben einem Heiligen Gefäße haben 
jie den Namen Julia neben einem aufrecht jtehenden Palmenzweig oder Yilie oder 
drei zufammen gebundenen Aehren mit dev Jahreszahl, nad dem Jahre feiner Re: 
gierung. Die Münzen mit den Namen Tiberias allein tragen als Symbole: Füll— 
bhörner, Blatt mit Nanfe, drei Nehren, einen Becher und einen Stab; die des Kai: 
jer8 Claudius (42-45 n.) dejjen Namen in PBerbindung mit dem feiner Ge: 
mahlin Julia Agrippina jid) befindet. Endlich fommen wir zu h) den Mün: 
zen während des Aufftandes (65— TO n.) ES haben ji von den drei 
Häuptern des Aufjtandes, dem Synhedrialoberhaupt Simon Sohn Gamliels I., 
genannt Simon Naſſi (der Fürſt), Elaſar dem Priejter und Simon Sohn Giora, 
erhalten: @) die Münzen des Najji Simon. Diefelben find früher Fäljchlid 
für die des Barkochba (j. d. A.) im zweiten Aufjtande gegen Hadrian (j. d. A.) 
gehalten worden, aber erſt in der neueften Zeit hat man jie für die des Synhedrial— 
oberhauptes Simon im erjten Aufſtande richtig erkannt. Bon diejen eriftiren nur 
Kupfermünzen. Das parifer Münzfabinet hat eine Bronzenmünze, die wegen ihrer 
Geftalt merkwürdig ift. Auf der Vorderſeite iſt innerhalb eines mit einer Gemme 
verzierten Lorbeerkranges die Injchrift im drei Reihen: „Simon, Fürſt Israels“, 
Ener ae yyow, mit althebräiichen Buchſtaben; die Ruͤckſeite bat eine Vaſe mit 
zwei Henkeln, umgeben von: „Das erite Jahr der Befreiung“, nPs3? mn nie 
Innern, Andere haben zu ihren Emblemen einen fruchttragenden Palmbaum und 
ein Weinblatt.°) Die Inſchrift auf der Vorberfeite ift zu beiden Seiten des Baum: 
jtammes, ebenfalls in drei Neihen und lautet: „Simon, Fürſt Israels“; auf der 
andern wie oben: „Das erite jahr der Erlöfung Israels“. Mit einigen Ber: 


') Diefe Münzen halt de Sauley für die des Juda Ariflobul, aber Cavodoni weiſt fie denen 
ber Julia zu. 2) Vergl. de Sauley pl. XIV. 2. 
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änderungen der Tupen jind die mit dem Vermerk: „Des zweiten Jahres der Befreiung 
Israels“, Re mr? ww; A) die Münzen des Elajar. Bon ihn jind 
fupferne und jilberne. Lettere haben vechts die Inſchrift: „Der Priefter Elenjer” , 
vorn yon; links: „Das erfte Jahr der Erlöjung“, [br] er nbuab nn mw, 
Die rechte Seite hat eine Kleine Baje mit Rundſtab verzierten Bauch und einen 
Palmenzweig; die andere eine Traube. Andere Münzen von ihm haben auf der 
linten Seite nur den Namen yyow, „Simon”; auf der rechten: yraı mybr, „Der 
Priefter Elaſar“. Bon dieſen Silbermünzen unterjcheiden ſich die Kupfermünzen ; 
jie haben auf der Vorderſeite einen fruchttragenden Palmbaum, zwilchen dejien Stamm 
zu beiden Ceiten der Name „Elaſar der Priejter”, yıaz myor; auf der Rückſeite 
um eine Traube das Datum: „Das erjte Jahr der Erlöjung Israels“, nr mw 
(87) er nöom, Die Silbermünzen vertraten die Stelle des römijchen Denars 
(j. weiter); y) die Simonmünzen. Bon dem andern Führer des Aufjtandes, 
Simon Sohn Giora, find Silbermünzen mit der Prägung: Die rechte Seite hat 
innerhalb eines Kranzes „Simon“, yyow; die linfe um einen Krug und Palmen: 
zweig: „Der Befreiung Jeruſalems“, obery mind. Eine andere aus dem zweiten 
Jahre hat rechts jtatt des Kranzes eine Traube.) ine dritte Silbermünze im 
Bollgewicht des römijchen Silberdenars hat diejelbe Prägung von der obern Elajar- 
münze: auf der Vorderjeite jteht: „Simon“, yo; die Rücdjeite hat: „Im zweiten 
Jahre der Befreiung Israels“, Inter (m) nd zw. Cine vierte endlich?) hat 
links einen Eleinen Krug und Ralmenzmweig mit: ’xe» "ın> zw, „Im zweiten Sabre 
der Befreiung”; vechts innerhalb eines Yorbeefranzes den Namen „Simon“, yow. 
Auer diejen giebt es nod) Vierdrachmenſtücke, Tetradrachmen (Schekel j. d. A.), 
die ji im parijer Münzfabinet befinden.?) Diefelben haben auf der Vorderſeite 
rings um einen Tempel von vier Säulen den Namen „Simon”, yyow; die Rückſeite 
bat um einen Lulab (ſ. d. A) mit Gebernfrucht: bamer myrnb zw, „Im zweiten 
Jahre der Befreiung Israels“. Die Kupfermünzen find mit einem fruchttragenden 
Dattelbaum und einer Traube auf der Vorderjeite mit yo, auf dev andern ein 
Meinblatt mit „Zur Befreiung Israels“, Inmer nn vw. Den Schluß diefer 
jüdiihen Münzen bilden die von h) dem zweiten Aufjtande unter Bar: 
tohba (132—133 n.). Wir haben hier in den Erenplaren umgeprägte Münzen, 
die noch Spuren des Bildes von Titus, Domitian oder Trajan und deren Umjchrift 
tragen.*) Die Vorderjeite hat um eine Weintraube: pypꝛe, „Simon“ ; die NRüdjeite 
um eine Lyra die Injchrift: „Der Befreiung Jeruſalems“, no ben » nnd. Unter 
der Weintraube ijt der Name Trajan fennbar. Eine andere Münze Barkochba's 
ijt eine umgeprägte hadrianiſche Denarmünze: vechts ift um eine Weintvaube der 
Name „Simon“, yyow, Über derjelben Spuren des Names „Trajan“; links um 
zwei neben einander jtehenden Trompeten, in deren Mitte eine Eleine Kugel ift: 
„Zur Befreiung Jeruſalems“, oreım nıynm. Mie dieſe Silbermünzen finden wir 
auch umgeprägte Kupfermünzen. Diejelben tragen auf der Vorderjeite zwijchen dem 
Stamm einer fruchttragenden Palme den Namen „Simon, die Rückſeite hat um 
ein Weinblatt die Inſchrift: „Zur Freiheit Jeruſaiems“, aber» mıynb.’) Zum 
Schluſſe bemerken wir noch, dag die Inſchriften auf den Münzen jeit dem erjten 
Aufjtande wieder mit althebräiichen Buchftaben waren. Nach Bejiegung des bar- 
kochbaiſchen Aufftandes wurden Feine jübiiche Münzen mehr geprägt. Es waren im 
Umlaufe die römiſchen und die genannten alten jüdiſchen Münzen, jo viel von ihnen 
nod) vorhanden waren; ferner die Münzen der angrenzenden Länder, von Aegypten 
und Kleinajien, mit denen fie in Handelsverfehr itanden. Bon dieſen werden im 
talmudiſchen Schriftthume genannt: a) die unter einer allgemeinen Benen: 
nung und b) die Münzen einzeln. a) Unter allgemeiner Benennung kommen 
vor: 1. Paläftinijhes Geld, Tr yar"); auch: Paläftinische Münze, yarı 
1) de Sauley XIV. 5. 2) Mitgetheilt von Reichardt N. 3. °) de Saulcey a. a. TC. 


pl. XI. 4; XIV. 4. *) Bergl. de Saulcy a. a. O. pl. XII. 2. 5) Bergl. de Saulcy a. a. O. 
pl. XLIL 3. °) Kethuboth 1102. 
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oxmer yarı), mit dem Zuſatze, daß dasjelbe das vollwichtigſte aller Länder war.?) 
Diejer Name bezeichnet die jüdiſche inländiſche Münze Paläftina’s in ihrem Gegen: 
jaße zu den ausländiichen Münzen, die aud) „das Geld früherer Könige”, Permyo 
Denn ombn®) heißt. Es waren dies die unter den hasmonäiſchen Königen 
geprägten Münzen, von denen wir oben gejprochen haben; 2. Nerujalemitijches 
Geld, wberm my‘), worunter man das im erften Aufjtande unter Nero von den 
‚sührern des Aufjtandes, bejonder von dem Synhedrialpräfidenten N. Simon Sohn 
Samliel I., geprägte Geld (jiehe oben) verftand®); 3. Münzen von Benfojiba 
(Barfodhba), nYar mıyo ®), deutlicher: „Die Münze von dem Aufjtande Benkoſiba's“, 
nam) 72 Tor yand ’), ſonſt auch: Syerujalemitifche Benkofibiiche Münzen, myo 
nyar nrobenm ); e8 waren die unter dem großen Aufftande unter der Anführung 
Barchochba's (j. Barkochba) geprägten Münzen.) Dieje drei Münzarten werden 
von den Yehrern nad dem barkochbaiſchen Aufitande als nicht mehr gangbare, als 
außer Kours gejeßte Münzen, Mixy Dywt miyn, bezeichnet."") Auer diefen kommen 
nod) vor: 4. Tyriſches Geld, me no2''), das mit oben genannten jerujalemitijchen 
Gelde, worery no9, im Werthe eins war??); 5. Kappadoziſches Geld, mym 
xpvap '?), das vollwichtiger gehalten wurde als das paläftinienfiihet); 6. baby: 
loniſches und medijches Geld, nme mmba2'°), verfchieden und leichter al3 das 
paläjtinienjische "°); 7. Provinzialmünze, 7375 yavo, mit dem Bemerfen, daß 
nad) demjelben alle nachmojaischen Geldangaben zu berechnen ſind.!“) Von derjelben 
fommen vor: «) eine Brovinzialmine (j. Mine), 399 '*); 2) ein Provinzialjela, 
mo ybo'P) und y) ein Provinzialjufa, 919 m 2%), über deren Werth mir die 
betreffenden Artikel nachzulefen bitten. ES find dies die römischen Münzen, die in 
Paläftina unter den römischen Statthaltern geprägt wurden und deutlicher auch mit 
den Namen der zur Zeit regierenden römiſchen Kaifer angegeben wurden, als z. 2. 
der neroniſche Sela, mn yba,?') trajanijche und Hadrianiiche Denare, KIVTTT 1737 
xmon,??) Severus Selaim, nypwao oybo®) u.a. m. Zuletzt nennen wir noch die 
unter dem Namen „Geld der Gefahr”, so >v mıyo, erwähnten Münzen, deren 
Nugen den Juden ala Verbot galt, gleich dem von den Götzen.“) „Man führe 
deren Genuß in das Salzmeer.” Man hat viel über diefe Münzen hin und ber 
gerathen *°); ich vermuthe darunter das nac) der Bejiegung des Barkochbaiſchen Auf: 
Itandes in dem darauf zu Aelia Capitolina umgefhaffene Jeruſalem geprägte Gelb, 
das als dem Gößenthum gemeihtes Geld von den Juden verpönt wurde. Der Name 
„Geld der Gefahr” bezieht ſch auf die hadrianijchen Neligionsverfolgungen, jo daß 
der Name 7130 be, „von der Gefahr“ gleichbebeutend mit dem Ausdrude: nyw ber 
207, „aus der Zeit der Gefahr,” d. h. der Neligionsverfolgungszeit ijt.”%) b) die 
Münzen einzeln. Diejelben behandeln wir ausführlich in dem Artikel: „Römiſch— 
jüdiſche Münzen”, auf den hier verwiejen wird. Mehreres fiehe: „Talmudiſche Maaße 
und Gewichte” und die hierher gehörenden Artikel über die einzelnen Münzen. 





1) Jeruschalmi Kethuboth 363. *) Daf. nn Ss0 mer Inner ya yaoo. *) Tosephta 
Maaser scheni 1. *) Daj. °) Einen Beweis hierzu finde ich darin, daß dajelbit dad wem nıya 
mit nam myo bie Angaben find, welche bie allgemeine Benennung no yaoo, „Revolutionsmünzen“, 
erklären ſollen. °) Daj. °) Jeruschalmi maaser scheni IV. ©. 54. *) Baba Kama 97 2. 
v) Vergl. oben über biefelben. 10) Baba Kama 974. '') Tosephta Kethuboth Abſch. 12 am 
Ende. 12) Daf. oem 905 m mis no vom. 1%) Mischna Kethuboth 13. 2. '*) Kethuboth 
110 8. Diefe Notiz bezieht fih auf Zeit vor der Römerherrichaft in Kappadozien, vor dem Jahre 
fiebzehn n., wo es Vierdrachmenſtücke gab von attifcher und tyrifher Währung von 14. 39 b.8 16. 
41 Gramm. 5) Sifra Vajikra U; Tosephta Kethuboth Abſch. 12: Kethuboth 1:02. 
16) Daf. !") Bechoroth 50 3; Kidduschin 113. mımo no» ana ber. '%) Baba Kama %W2. 
ꝛv) Daſ. 36,3. 20) Kethuboth 65 3; 67a. *!) Kelim Abjd. 17; Miſchna 12; Tosephta 
baba mezia Abi). 2; Babli Baba mezia 253. **) Bechoroth 50a. **) Kethuboth 25 3. 
**, Jeruschalmi Maasar scheni 52. 4. *) Zuckermann, Münzen ©. 32, verfteht darunter 
das dem Gößendienjte geweihte Geld; Levy hält es für das Geld des erſten Aufitandes und 
Herzfeld jieht in joldem Geld das ben Juden weggenommene heilige Geld, wron benyo, bas 
von ben Römern umgeprügt wurde Siehe Herzfeld, Münzen ©. 151 in der Anınerfung. 
2%) Vergl. über diejen Ausdrudf in Kethuboth 9, 9; Sabbath 19, 1; Gemara daſ. 91a, 
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Muſſafgebet, now rben, Zuſatzgebet. Für den Gottesdienjt an Sabbath, 
Neumonds- ınd Feſttagen beſtimmte das moſaiſche Sejeg außer dem täglihen Morgen: 
und Abendopfer (j. d. A.) die Darbringung nod) anderer Opfer, die dev Bedeutung 
und der Heiligkeit des betreffenden Tages entiprechen. Diejelben waren im Tempel: 
ottesdienfte unter dem Namen „Mufjafopfer”, now Ya7p, „Zuſatzopfer“, befannt. 
Nah dem Aufhören des Opferkultus (j. Opfer) wurde in dem Synagogengotted- 
dienjte an der Stelle des Muſſafopfers ein Mujjafgebet, „Zulaggebei”, eingeführt, 
das gleich diefem dem Morgengebete folgen jol. Beide, das Muſſafopfer und das 
an dejien Eielle getvetene Mufjafgebet, haben das Gemeinſame, daß fie Akte jind, 
welche die Bethätigung der Gejfammtheit, die Theilmahine der ganzen Gemeinde an 
ihnen vepräjentiren. In diefem Sinne wurde das Muffafgebet nod am Ende des 
eriten Jahrhunderts gehalten, jo daß der Geſetzeslehrer R. Elaſar ben Aſaria die 
Berrichtung des Muſſafgebetes nur durch die Gemeindevertretung, cheber ir, ar 
y, Stadtrepräjentang, jtädtifche Genoſſenſchaft haben will. „Das Gebet der Mufjafim 
joll nur durd) die Stadtvertretung, ſtädtiſche Genoſſenſchaft, cheber ir, verrichtet 
werden“, lautet darüber feine Beſtimmung.“) Noch im zweiten Jahrhundert wieder- 
holt der Geſetzeslehrer R. Juda dieje Bejtimmung mit dem Zuſatz, daß, wo es eine 
Semeindevertretung giebt, nur diefe, aber nicht der Einzelne der Gemeinde, zur Ver: 
richtung des Mufiafgebetes verpflichtet iſt.) Ebenjo jpricht jich im dritten Jahr— 
hundert n. der Gejegeslehrer (Amora j. d. A.) Samuel aus: „Nie betete id) das 
Muſſafgebet in Nehardea als Einzelner (d. i. privatim) als nur an dem Tage, wo 
die Rabbanan (die Gemeindevertreter in Folge des Eintreffen eines Kriegsheeres?) 
von dem Abhalten des Mufjafgebetes behindert wurde; ich betete, weil die Gemeinde: 
vertretung nicht da war.““) Auch im vierten Jahrhundert n. war es noch der G- 
jetzeslehrer Nab Jizchak Sohn Abdimi, der im Namen anderer Gelehrten die Lehre 
des R. Juda nad) dem Ausjpruche des R. Elaſar Sohn Ajaria zum Gejeß erhoben 
hat.“) Doc haben fich die andern Lehrer im dritten und vierten Jahrhundert, R. 
Janni (j. d. U.) und R. Jochanan (f. d. U.) an ihrer Spite, dagegen erflärt.®) 
„Das Wufjafgebet darf mit oder ohne die Gemeindevertveiung verrichtet werden,“?) 
lautete die Gegenlehre der Chachamim, die jpäter als Gejeß angenommen wurde. 
Hiermit fiel obige Anordnung des R. Juda, daß der Einzelne von der Pflicht des 
Mufiafgebetes, wenn die Gemeindevertretung da ijt, befreit ijt. Das Meufjafgebet 
fann daher auch privatim und von Ginzelnen, wenn auch die Gemeindevertretung 
da ijt, verrichtet werden.) Das Zweite, was an den Zujammenhang des 
Mufjargebetes mit dem Weufjafopfer erinnern fol, war die Beltimmung der 
Zeit für dasjelbe. Die Darbringung des Mujiafopfers geſchah bald nach dem 
täglihen Morgenopfer, konnte jedod bis zur jiebenten Stunde dev Tageszeit, 
d. i. bis 1 Uhr Nachmittags, verſchoben und bis Abend vollbracht werden.?) 
Mit Bezug darauf war aud die Zeitangabe für das Mufjafgebet: es ſoll gleid) 
nad) dem Meorgengebet jtatifinden, aber kann bis 1 Uhr Nadymittags verſchoben und 
zur Noth den ganzen Tag verrichtet werden.!%) R. Jochanan (j. d. A.) nennt den, 
welcher ohne Grund die Verrichtung des Mujjafgebete3 über die 7. Tagesjtunde 
(1 Uhr Nadın.) Hinausfchiebt, einen Gejeßesübertreter, wenn auch das Mufjafgebei 
den ganzen Tag gebetet werden darf.!“) In diefem Sinne lautet auch ein Ausſpruch 
darüber von dem Lehrer R. Joſua ben Yevi.'?) Sein Verhältnig zu dem ihm 
vorausgehenden Morgengebet und dem ihm folgenden Minchagebet (j. d. U.) wird 

1) Berachoth 30a. yy anı nd areoım nben vn. Der Ausdrud: cheber ir, 7y ar, wird 
ſchon von Raſchi durch »y nman, ftäbtifche Gemeinjchaft, wiedergegeben. Dod war man fich des 
Wortes on, das von Bielen „chaber‘, aber von nur Wenigen cheber (ſiehe Aruch) gelejen 
wurde, nicht Mar. Grit im Talmudeommentar year up wird vy an —— y 2w, Stabtvertretung, 
gehalten. 2) Daſ. ciao nSyeno we rm 2y anaw wre oe 5>, Jeruschalmi Berachoth 4. 7 
at dafür: „ald nur an dem Tage, da Rabbanan megen des Todes ded Sohnes vom Erilarchen 
f. d. 9.) von der Verrichtung des Muſſafgebetes Su man *) Berachoth 304. rm wm 
y aanı now. °) Daj. °) Caf. °) Daj. *) Orach chajim. *) Berachoth 27 und 25. 10) Dal. 
27 a. nıyw yaw 77 non amm m ann 55 arsono ben, 1) Daf. yarp apa. 2°) Dai. 
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in Folgendem angegeben: „Hat man das Morgengebet nod) nicht verrichtet und tritt 
im Gotteshauje zum Mujjafgebet ein, wenn feine Zeit mehr für beide ijt, verrichte 
man das Morgengebet; ebenjo ijt in ähnlichem alle das Minchagebet dem Muſſaf— 
gebet vorzuziehen. *?) Diejes Mufjafgebet befteht aus drei Theilen: a) dem dasjelbe 
einleitenden Pjalm 145 mit dem Halbkaddiſch (ſ. d. A.); b) dem eigentlichen Mufjaf- 
gebet, dev Schemone Esre (f. d. A.) und c) den dasjelbe bejchliegenden Gebets— 
jtüden. Der zweite Theil, die Muſſaf-Schemone-Esre, hat je nach dem Feſte ver- 
jchiedene Einſchiebſel, worüber wir der Ausführlichkeit wegen auf den Artikel: 
„Schemone-Esre“ verweilen. Den dritten Theil behandeln wir in dem Artikel: 
„Schlußgebete“. Ueber das Mujjafgebet und den Mufjafgottesdienft überhaupt im 
Zempelgotteödienjte zu Jeruſalem fiche: „Qempelgottesdienit”. 

Moyitit, mn mo, aud: mn no, Geheimnifje der Thora. I. Name, 
Bedeutung, Begriff, Wejen und Charafteriftif. Unter „Myſtik“ verjtehen 
wir bier die zweite Entwicdlungsgeftalt der jüdiſchen Geheimlehre (j. d. A.), wie 
diejelbe in der nadıtalmudijchen Zeit von 500 n. bis gegen das elite Jahrhundert n. 
ſich ausgebildet und die jüdijchen Gelehrten viel bejchäftigt hat. Sie ijt dad Mittel: 
glied zwiſchen der talmudijchen Geheimlehre (ſ. d. A.) und der Kabbala (j. d. A.) 
des Mittelalters; jie entjpringt aus jener und mündet in dieje; alles, was jie bat, 
entnahm jie derjelben und führt e3 im vielfacher Geftaltung der Kabbala zu. Das 
Gharakteriftiiche ihrer Lehr: und Darftellungsmeife macht ſich bejonders in ihrer 
Zeichnung des Uebernatürlichen, Methaphyſchen, geltend. In ihren Yehren von Gott 
und der Geifterwelt gebraucht jie zur Darjtellung des Ueberweltlichen und Ueber: 
menſchlichen nicht, wie die griechiſche Philojophie, die Negation, das orx ov, jondern 
das Poſitive in feiner Unermeplichfeit und Ungeheuerlichfeit, was ſie durd) Zahlen 
von undentbaren und für den Menjchen unfaßbaren Größen ausdrüdt. Dieje Lehr— 
und Darjtellungsmweife, wie jehr diefelbe in ihrem vorfichtigen, mäßigen Gebraud 
niht3 Schäbliches und Gefahrbringendes für das Judenthum zu enthalten ſcheinen 
mochte, war es dod) gar bald, melde die reinen Yehren der Bibel und des Talmud 
von Gott und feinem Weſen entjtelltee Die Myſtik hat ſich, wie dies ſchon mit 
Recht der große Maimonides (1135 — 1204) erkannt hat?), und dem ſich nicht einmal 
deſſen jcharfjinniger Kritifer Abraham ben David (gejt. 1195) erwehren konnte ®), 
in ihren Yehren über Bibel und Talmud erhoben und deren reinen Quell der 
Gotteslehre verjchütte. Der Antropomorphismus (j. d. A.), der im biblijchen 
Schriftthume als Konzejjion an die Volksdenk- und -Sprechweiſe gebraucht und im 
Talmud bejchränft zugelafjen wird, hat in der Myſtik feine weitefte und unbeſchränkteſte 
Sejtalt erhalten, Faſt jämmtliche Lehren von Gott, den Geijter: und Himmelsmejen, 
der Gottesoffenbarung und der göttlichen Weltregierung, von Mefjias, der Hölle und 
den Parabieje u. a. m., wie fie ji in dem Nebenjchriftthume der Bibel, als 3.2. 
im Henochbuche und im 4. Esrabuche u. a. ım., vorfinden und die dev Talmud als 
fegerifch bezeichnet und aus dem Judenthume gemwiejen bat (j. „Apofryphen“ und 
„Seheimlehre”), jomwie die Ausſprüche einiger Gejeßeslehrer als 3. B. die des 
R. Afıba (ſ. d. A.) und des Simon Sohn Aſai u. a. m. über Gott, Engel, 
Meſſias u. j. w. die von den andern Lehrern als mit der reinen biblifchen Lehre 


!) Jeruschalmi Berachoth 4. 7; Urach chajim $ 286. *?) In feinem Buche More Ne- 
buchim 1. $ 61. und 62. nennt er die Bücher der Myſtik „Bücher der Wahnfinnigen“, ihre Lehren 
„die Lügen, welche die Thoren erfunden haben”; ihre angebliche Wunberthätigfeit: „Wahnfinn der 
Amudlettenfchreiber” mit dem Schluße: „Alle dieie Gegenſtände follte fein aufrichtiger Menſch nicht 
einmal hören, viel weniger an jie glauben.” Schärfer noch ijt feine Bekämpfung der Myſtik ın 
feinen Reſponſen (vergl. Nite Nemanim ©, 17; Frankels Monatöjchriit 1949 ©. 67). Im 
eriten Buche feine® Jad chasaka h. Jesode hathora J. $ 7. 8. 9. und 10 lehrt er: „Gott bat 
weber einen Körper, noch eine Förperliche Geitalt, die in der Schrift Gott ——— menſchliche 
Geſtalt und leibliche Eigenſchaften find bildlich zu erllären. Xu Hilohots Teschuba III. $7 nennt 
er denjenigen, ber Gott einen Körper ober eine leibliche Geftalt beiiegt, einen Ketzer. 9) Im ferner 
Kritit gegen Maimonides h. T. Ill. nennt er die myſtiſchen Schriften: „welche die Meinungen 
verderben” nıyın awawon. Mehreres jiehe den Artikel „Kabbala“ S. 583—58b. 
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ereinbar, befämpft und verworfen mwurben!), finden wir in den Schriften der 
tif wieder, wo jie ungejcheut entwickelt und dargejtellt werden. Es war Baby— 
en, die Heimjtätte der Myſtik umd ihres SchriftthHums, wo das Judenthum nicht 
dem Sektirerweſen gleich Paläftina heimgefucht wurde?) und man ſich der 
yeren Folgen folcher Geheimlehre weniger bewußt war, um deren Außbreitung 
indern zu wollen. So konnte die Myſtik zenjurfrei ohne jedwede Störung an 
ım Bau arbeiten und ihre Lehren unbehindert entwickeln; es find Auswüchſe der 
audiſchen Geheimlehre (ſ. d. A.); Pflanzen, denen die jätende Hand des Gärtners 
bit. II. Thema, Lehren, Schriftthum, Entftellung, Widerfprüde 
: Bibel und Talmud. Das Thema der Myſtik ift, den ganzen Lehrinhalt 
Judenthums mit allen feinen Anfchauungen zu durchdringen und deſſen Gejete und 
men zu Baufteinen für ihr Syſtem umzugeftalten. Gott, Schöpfung, Himmel, 
(en, Gottesthron, Gotteswagen, Merkaba, Engel, Menſch, Jsrael, Offenbarung, 
8, Sünde, Opfer, Teinpel, Jeruſalem, Berjöhnung, Meſſias, Hölle, Paradies, 
erjtehung, Weltgericht, zukünftige Welt u. a. m. find die Gegenjtände, die in den 
is ihrer Betrachtung gezogen werden. In der Darftellung ihrer Lehren haben wir 
m Die Kennzeichen anzugeben, wie diefelben ſich von denen der talmudischen Geheim- 
e unterjcheiden und im Widerjpruch mit der reinen Bibellehre jtehen. Ihr Schrift: 
n, in dem dieſe ihre Lehren niedergelegt jind, bejteht aus den jüngern Midraſchſtücken 
Midrasch rabba (j. Rabboth, Midraſch) und den Kleinen Midrajhichriften, die 
echten bis zum elften Jahrhundert n. abgefaßt wurden und die wir hier nad) 
m Inhalte, jo weit fie die Yehren der Myſtik enthalten, in drei Gruppen zuſammen— 
m: a) die über Gott, Schöpfung, Geijteswelt, Himmelshallen, 
ttesthron, Offenbarung und Gejeb. Hierher gehören: 1. die Abfchnitte 
R. Eliefer, Pirke de R. Elieser; 2. da8 Bud) Rasiel F37 ber "20; 3. die 
jitaben und das Alphabet des N. Afiba XXDY 277 Mymim KDpy IT .NM2 NEON; 
ie Himmelöhallen, Hechaloth, n1>3v7; 5. der Thronmwagen, Mercaba 72779 mwyp; 
a3 Schöpfungswert, nwaı2 wyo; 7. die Weltgründung, 22 wIT9; 8. der Weis⸗ 
squel wann pywp; 9. dag Henohbud, um BD und das Leben Henochs, vr 
u. a. m. b) die über Israel, Meſſias und Erlöjung. Wir rechnen 
jer: 1. den Midraſch Serubabel, Ham wr79; 2. den Midraſch Bajofcha, wu 
1; 3. die Zeichen des Meſſias, nwo mm; 4. das Buch von Eliahu, vo 720; 
ie Meſſianiſchen Abjchnitte, mw prD; 6. die Geheimnifje des R. Simon Sohn 
ya, 8m 73 Nyon sarı nnd; 7. Mefliasjagen, nwo nmx u. a. m. c) die 
r Sünde, Bergebung, Vergeltung, Hölleund Paradies: 1. Traf: 
von Grabeäleiden, 1277 win; 2. Traftat von der Hölle, DIT no; 3. Trak⸗ 
vom PBaradieje, Y7y P mo»; 4. Geſchichte von R. Yolua ben Levi, va77 mwyı2 
2 year u. a.m.?). Bon den Lehren nennen wir erjt die a) über Gott. In 
elben überjchreitet die Myſtik die Außerjte Grenze des Anthropomorphismus. Die 
iſchen Bezeichnungen in „Hand Gottes”, „Füße Gottes”, „Auge Gottes”, „Mund 
tes“ u. j. mw. und die Ausjagen von Gottes Thätigkeit als z. B. Siten, Gehen, 
ehen, Zürnen u. a. m. werden gegen die talmudijche Auffajjung, diejelben nur 
bildliche Redeweiſe nad der Volksſprache zu nehmen *), buchjtäblich gedeutet und 
er entwidelt. Dan fam dahin, Gott nach der menjchlichen Körpergeitalt dar: 
Den und vergaß, daß dadurch die jüdijche reine Gottesidee zu einer heidnijchen, 
innlichen verunftaltet wird, Um dod) Gott höher als den Menſchen zu zeichnen, 
ırte man ſich zum zweiten Male zu einer jinnlihen Darjtellung und fahte 
bibliiche Attribut von Gottes Größe und Erhabenheit (ſ. Herrlichkeit Gottes) 


ı) Siehe: „Geheimlehre”. ?) Bergl. ben Ausſpruch: ppron a5 yow na yıama und bie 
el: „Nehardea“, „Abfall“, „Apofryphen”, „Sektirer” und „Chriſtenthum“. *) Eine correcte Aus: 
dieſes Schriftthums hat in neueſter Zeit Jellinek in Wien veranftaltet, von dem ſechs Bände 
vr dem Namen „Beth hamidrasch“ erjdienen jind. * Siehe: „Anthropomorphismus” und 
tt nad menſchlichen Affeften” in Abtheilung I, und den Artikel: „Vermenſchlichung Gottes“ 
eſer Abtheilung. 
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nicht, wie der Talmud, in geiftigem Sinne!), jondern menjchlic und leiblich. Mean 
dachte jich die Körperlichkeit Gottes in ungeheuerlicher Ausdehnung und erfand Zah— 
lengrößen für diejelben, die alles Weltliche überfteigt und für den Menſchen unfap- 
bar werden. E3 war dies das Geheimnig von der Maafbejtimmung Gottes TO 
op my, gegen melcdes mit Recht Salomo b. Jeruchum, der gelehrie Karäer 
(855— 960) in feiner Schrift „Milchamoth“ erbittert anfämpft. In den Midrafd- 
ſchriften?) darüber heit es: „NR. Ismael und R. Afiba wurden auf Gottes Geheiß 
des Geheimnijjes der Maaßbeftimmung Gottes, schiur koma, gewürdigt‘. Nach 
demjelben wurde die vermeintliche leibliche Gottesgeftalt Glied für Glied gemejjen 
und bejtimmt. „236 Miriaden Parajfangen (mxoY2), die Parafange zu 1000 x 
1000 Ellen, und die Elle zu 4 Spangen und einer Handbreit und die Spange zu 
1000 Entfernungen von einem Weltende zum andern —, beträgt die Körperhöhe ber 
Schechina (Gottheit)”, lautet dieje myſtiſche Mefiung Gottes.) ES verjteht ſich, 
daß diefe und ähnliche Berfinnlihung der reinen Gottesidee des Judenthums bald 
die Geijter auch im Kreije des Nabbinismus zu dejjen Bekämpfung und Verweiſung 
wedte. Der Erfte unter den Nabbinern, der gegen diefe angeblide Maaßbeſtimmung 
Gottes, gleich nachdem fie befannt geworden, auftrat, war Saadja Gaon (892 — 
942). An jeiner Entgegnung auf die Angriffe de3 oben genannten Karäers Salomo 
ben Jeruchum jagte er, daß die Yehre vom Schiur Koma ſich weder in der Mijchna, 
nod im Talmud befinde und jtellt dejjen Zitirung im Namen des R. Ismael und 
RN. Akiba al3 völlig in Abrede, fie jei lügenhaft und erdichtet.*) Nad ihm jprad) 
gegen dieſe Myſtik Scherira Gaon (930—1000): „Unjer Schöpfer“, lautet jeine 
Entgegnung darauf, „it zu erhaben, daß man ihm, behüte Gott dafür, Glieder und 
Maaße zuſchreiben follte,”d) Biel nahdrudsvoller noch befämpft fein Sohn Hai 
Gaon (998— 1038) dieje anthropomorphiftiiche Myſtik (Taam. Sekenim ©. 54). 
Man hielt diefe ganze Angabe von dem Gottesmaahe als eine von den Kardern ins 
rabbiniſche Judenthum abjichtlich zu dejien Schändung verpflanzte Dichtung.) Am 
beftigjten trat gegen jie der große Maimonides auf, dejjen treffliche Worte wir im 
Artikel „Kabbala“ S. 584 nachzuleſen bitten. Eine zweite, das Judenthum ver: 
dunfelnde Lehre der Myſtik ift die “ von den Engeln Die Engel werden in 
Bibel und Talmud als von Gott geichaffene und ihm untergeordnete Weſen darge: 
jtellt, die im Feiner Weiſe Gottgleichheit haben.?) Aber die Myſtik erhebt den Engel 
Metatron (j. d. U.) zu einem zweiten Gott; ſie jtattet ihn mit dem Gottesnamen 
mm aus, läßt ihn andere 92 Gottesnamen führen ®), und bezeichnet defjen Würde 
durch die Worte: „Ich (Gott) habe feinen Thron über die Majeität meines Thrones 
erhoben; jeine Serrlichkeit von meiner Herrlichkeit vermehrt u. ſ. w.““) Weiter 
macht fie ihn zum Weltengebieter osıyr w, und hält ihn für den zum Engel umge 
wandelten Chanoch (j. Henochſage), Gegenjtände, die dem aethiopiichen Henochbuche 
entnommen zu fein jcheinen und zum Ausbau des Chriſtenthums (j. d. A) verwendet 
wurden. c) Die Gottesnamen und die Wunderthätigfeit mittelft 
derjelben. Schon die talmudijche Myjtif Kennt Gottesnamen von 12, 42 und 72 


1) Siehe: „Herrlichfeit Gottes”. 2) Der Karäer Salomo ben Jeruchum nennt dad nma 
naYpy v297, wo es fich heute nad) der Hußgabe bei Jellinek nicht mehr findet. Dagegen findet es 
fih ganz im Buche Rafiel und ift angebeutet, wol auch weggelajjen im Buche Henoch, in Jellinek's 
Beth Hamidrasch II, ©. 116. Gin Theil des Schiur Koma hat ſich trotzdem nod erhalten an 
naypy a9 mwnın, Buchjtabe mn mit ben Worten: ernno mom Se zum mio u. f.w. °) So im 
Alpha betha de R. Akiba in Jellinek’® Beth hamidrasch III, ©. 24, Budjtabe „m“, 
*) Halichoth kedem edit. Pollak S. 69, zitirt von Ibn Barjilai. In ber Vorrede zu feiner 
Bibelüberfegung erklärt er, daß er mit feiner Arbeit den Ausfchreitungen ber myitifhen Anthropo— 
morphiten entgegenzutreten beabfichtige, welche die menfchlidien Ausfagen von Gott in ber Bibel 
buchftäblicd nehmen und jo unmwürdige Vorftellungen von Gott verbreiten, da fie Gott ald körper— 
liche Wefen mit Sinnorganen bezeichnen. Vergl. das Fragment in ber Londoner Polyglotte 
2.6.7. °, Scheriras Refponjen wörtlih: nor aan ı5 mimp arm on mbyoph amd was Tip: 
yowz>. ©) Nite Naamanim, hebr. Theil ©. 17. 7) Siehe: „Engel”, „Heiligkeit der Engel“ in 
Abth. I. *) Hechaloth, edit. Jellinek am Ende, Hierzu dad un => B. H. II, ©. 116. 


) Siehe den Art.: „Metatron“, 
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Bucjtaben ?), jowie die Kunjt der Zuſammenſetzung der Buchftaben der Gottesna- 
men arms a3 ?), aber mit welcher Vorſicht wird von dergleihen Sachen geſprochen. 
„Wer den Namen (von 42 Buchſtaben) Fennt, ihn in Reinheit bewahrt,“ jchärft der 
Yehrer Rabh (ſ. d. U.) feinen Jüngern ein, „ijt geliebt im Himmel, auf Erden an- 
genehm; bei den Menjchen im Anſehen und Erbe beider Welten.” Dagegen |pricht 
die nachtalmudiſche Myſtik von 70 Gottesnamen ?), die angegeben jind, und andere 
nicht angegebene, jind, nad) ihr, zahllos.*) mei und neunzig find im Gottesthrone, 
andere in der göttlichen Krone eingegraben ®) u. a. m. Dieje Gotteönamen werden 
jedoch in diefer Myſtik zu ganz anderen Dingen; jie find die Siegel der Weltord— 
nung und der göttlihen Beſchlüſſe.“) Hierin entdedte weiter die Myſtik das Ge- 
heimnig der Wunderthätigfeit, ſodaß beim Ausfprechen diefer Gottenamen ſich der 
Himmel mit Feuerflammen füllt u. j. w.’) Auch gegen dieſe Ausartung der Myſtik 
fämpften die oben genannten Rabbiner und erklärten ſolches Gebahren als unjüdiſch 
und für betrügeriiche Werke, denen man fern bleiben joll. Ueber die andern Themen 
al3 3.8. das von der Schöpfung, den himmliſchen Hallen, der göttlichen Vergeltung, 
dem Mejjias, der Hölle, dem Paradieje, der Sünde und Erbjünde u. a. m, verweilen 
wir, um jede Wiederholung zu vermeiden, auf bie betreffenden Artikel. Mehreres 
jiehe „Geheimlehre“ und „Kabbala“. 


N. 

Nabatäer, ſiehe: Nebajoth in Abtheilung I. 

Nachum aus Gimſo, vwida rn Dry, ſiehe: Tanaim. 

Nachum der Meder, a7 or, ſiehe: Tanaim. 

Nachman, b. Jakob, a>y> 72 yars Gejeßeslehrer, Amora (von 245 bis 320), 
Oberrichter und Schuloberhaupt zu Nehardea (j. d. A.) und jpäter nach der Zer— 
törung diefer Stadt wohnhaft zu Echefanzib (j. d. A.), wohin er feine Schule ver: 
legt hat. Er vermählte ſich mit der Tochter des Erilarhen Namens Jaltha und 
erlangte dadurch einen bedeutenden Neichthum, der ihm eine gewiſſe Unabhängigkeit 
jiherte und ihn in den Stand jeßte, ein vornehmes Hausweſen zu führen. Seine 
gelehrten Zeitgenofjen, die ihm die gebührende Achtung nicht zollten, mußten oft jeine 
Härten erfahren ®), und hatten überhaupt viel von jeiner Dienerihaft zu leiden. ®) 
Auch jeine Frau ließ ihren Unmwillen gegen den Lehrer Ulla, der ſie weniger beachtete, 
aus: „Geſchwätz bei Reiſenden, bei Lumpen Ungeziefer!” lautete ihr Stihmwort ge: 
gen ihn.) In ſeinen Nichterfunftionen wich er von jeinen Vorgängern ab, die ohne 
Mitzuziehung ihrer Gollegen nichts entſchieden; er entſchied allein.”?) Doc war er 
nicht minder zuvortommend und voll Gajtfreundichaft gegen Gelehrte, bejonders 
‚sremde, die fein Haus aufſuchten. So weiß die Agada vecht viel von der gajtfreund- 
lihen Aufnahme zu erzählen, die der gelehrte R. Jizchak aus Paläjtina bei ihm ge: 
funden. Aus dem Verkehr dieſer beiden Männer floß manche gegenjeitige Belehrung. 
So z. B. warum man den Priejterfegen mit dem dev Gemeinde zugewandten Ge— 
fichte jpreche, was er aus 1. Chronik. 28, 2 nachwies, wo David das Volk mit 
zugemwandtem Gefichte nad) der Segensertheilung anvedete 1?); ferner über die Mejjias- 
anfunft, daß eine Zeit großer Yeiden ihr vorauggehen werde ??), u.a. m. In einer 
andern Aeußerung hält er jich für das Vorbild des Meſſias.““) Dagegen jcheute ji) 
nicht R. Jizchak, ihm vorzuhalten, warum er denn nicht mit der Gemeinde jein Ges 
bet verrichte.?°) Indeſſen war die Meffiashoffnung bei ihm nicht vorübergehend; er 


1) Kidduschin 71a. Bergl. den Artikel „Namen Gotted” in diefer Abtheilung. *) Bera- 
"choth 55a. Siehe: „Geheimlehre“. *) So im Tun wo im Anfange: amb ya ya amd ya nem 
een. *) Daf. 5) Daf. B. H. IL, ©. 116: ması nos 54 apyprw nme anen amen. °9) Dal. 
?, Buch Rafiel 19 fi. und Othioth de R. Akiba, Buchſt. . *) Kethuboth 643. 9) Kiddu- 
schin 33@; Baba mezia ill«; Cholin 132, 10) Berachoth 513. Vergl. Kidduschin 71; 
Cholin 109 4. 21) Sanhedorin 5a. ee. Sota ba. '*) Sanhedrin ©. 96 # am Ende. 14) San- 
hedrin 983: nix pas an nen jo nm, '°) Berachoth 78, 
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jtellte in einem andern Satze die Lehre auf, daß Babylonien zu Paläjtina in dem 
Berhältnifje der Magd zu ihrer Herrin ſtehe.“) Andere Lehren von ihm bejchäftigen 
fih mit den Prophetinnen im Yudenthume Die Prophetin Hulda hält er als Ab- 
kömmling von Joſua.“) Scherzend pflegte er zu jagen, daß die Frauen ſich nicht 
gar fehr zu überheben haben, denn die zwei Prophetinnen aus ihrer Mitte führen 
thieriiche Namen: Biene (Debora) und Wiefel (Chulda).?) In Bezug auf Bileam 
(4. M. 22), der durch Wiederholung feiner Bitte doch endlich die Erlaubniß zur 
Reife gegen das frühere Verbot derjelben erhielt, war fein Spruch: „Sehet, wie Un- 
verjhämtheit auch dem Himmel gegenüber hilft.“*) Ueberhaupt fanden Sprüde 
und Gleichniſſe in feinen Lehren öftere Verwendung, die wir in dem Artifel „Sprüdhe* 
und „Parabel” nachzulejen bitten.) Nichtig ijt feine Bemerkung in Bezug auf das 
Attribut zu Mordehai „ein Mann, ein Jehudi“ mm won, daß dasſelbe ſich mich 
auf jeine Abjtammung beziehe, da er von Geburt ein Benjaminite war, jondern 
auf feinen Glauben, auf das Judenthum, das ihn zierte.) Auch über Abigait, die 
bei ihrer Bitte um das Leben ihres Mannes (1. ©. 25, 31), „ihrer zu geden: 
ten” mit einjchiebt, ift feine Anfpielung vecht nett: „Die Frau jpinnt auch während 
ihre8 Geſpräches.“,“) Bon feiner Bedeutfamkeit in der Halada heben wir bie 
Inſtitution von ihm in der Nechtälehre hervor, daß der wegen einer Schuld Beklagte, 
wenn er feine Schuld ganz ableugnet, einen Eid zu leiten habe. Man nannte die 
jen Eid, den rabbinischen Eid, oder „Gewiſſenseid“ now nyıaw, schebuath hesseth. 
Eid des Inſichkehrens *), da der Eid nad) mojaischem Gejeg dem Beklagten nur als- 
dann zugejchoben wird, wenn er einen Theil der Schuld eingejteht. Dieje Inſtitution 
des Rab Nachman hat die Borausfegung pin, (j. Präfumtion) zu ihrer Bajis, das 
Niemand eine Forderung an Jemanden jtellt, wenn er feinen Grund dazu hat, und 
der Beklagte vielleicht wegen augenbliclicher Geldverlegenheit diejelbe ableugnet. Durd 
die Auferlegung dieſes Eides foll der Beklagte in jich gehen und zum Geſtändniß 
veranlaßt werden.) Mehreres jiehe: „Eid“ in Abtheilung I. 

Nachman b. Zizchaf, ps 72 yory 27. Gejeßeslehrer, Amora (280—356), 
Schüler des R. Nachman b. Jakob, und jpäteres Oberhaupt der von Machuza nad) 
Pumbadita verlegten Talmudſchule (ſ. d. A.) wo er als Nachfolger Rabas (j. d. X.) 
vier Jahre ehrenvoll wirkte Die Bedeutſamkeit feine? halachiſchen Wiſſens wurde 
früh erfannt und gewürdigt. Im Lehrhaufe zu Sura (f. d. A.) war es, wo jeine Aus- 
ſprüche von dem Gejeglehrer Nachman b. Chisda vorgetragen wurden?) Es blieb 
bei diefer Würdigung nicht jtehen, Nachman b. Jizchak wurde zum „Reh Kalla“, 
zum Vorſitzenden in den Gelehrtenverfammlungen in den legten Monaten des Som: 
mers und Winters, wo am Sit der Hochſchulen öffentliche Vorträge (j. d. U.) ge 
halten wurden. Gegenüber feinem Gönner Nachman b. Chisda erflärte er zu Gunſten 
der Gelehrten, daß diefe zur Staatäfteuer (j. d. A.) beizutragen nicht verpflichtet wer: 
den können, was er aus Stellen der Bibel bewied.1!) Sein vorzüglides Verdienſt 
in der Halada it, daß er die Lehren und Ausjprüche feiner Vorgänger tradirt und 
jie zu einer gewijjen Abrundung bringt und fie jo der Vergejjenheit entreißt. „Ich 
bin“, jagte er von fich jelbjt, „weder Weijer, noch Prophet, auch nicht Einer, der auf 
jeine Meinung beharrt, aber ich habe gelernt und dasſelbe ordne ich, und jo entſchei— 
det man im Lehrhaufe nad) mir“.) Als Mittel zur Erleichterung desjelben jtellte er 
mehrere mnemotechnifche Säbe auf, die dem Gedädhtnifje zur Aufbewahrung der von 
ihm geordneten Halachoths zu Gute fommen follten. Mehr Eigenes und Selbitändiges 
hat er in der Agada (ſ. d. A.) geleitet. Won der beträchtlichen Zahl jeiner agabi- 


') Taanith 214. Vergleiche gegen biefe Aeußerung die Ausfprüde der andern Geſetzes lehrer 
darüber in dem Artikel „Babylonien” im Abth. I. *) Megılla 143. °) Daſ. *) Sanhedrin 105 « :" 
so mon vba "en neun. ©) Vergl. Joma 287; 29a; Taanith 24«; Jebamoth 21a; Kiddu- 
schin 213; Nedarim 223; Erubin 36«; Sabbath 7«; Cholin 12«; 112«. *) Megilla 12. 
’) Daf. 144. *) Schebuoth 403. 9) Vergl. Baba mezia 54 und unfern Artikel Dry N 
0) Kethuboth 633; Schebuoth 123; Cholin 884, 11) Baba bathra 8% und 868, '%) Pe- 
sachim 1053: ya Yar mim mITTD! NaN NINE NDN NIN SINtM NDI NIN NIDIOME RD MIN. 
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ſchen Lehren bringen wir die aus dem Gebiete der Ethik (ſ. d. A.) Mit Hinweis 
auf Spr. Sal. 16. 5 lehrte er: „Der Menſch ſei nicht ſtolz“!), als Gegenſpruch auf 
Rabas Behauptung, daß ein wenig Stolz dem Menſchen vom Bortheil jei.?) Ver: 
werfliher als Stolz erjcheint ihm der Hochmuth, wobei er 5 M. 8. 14 zitirt.®) 
Ueber das Sündhafte des Zornes hören wir von ihm: „Wer da zürnet, defien Feh— 
ler. überfteigen feine Verdienſte“.“) Mit größtem Nachdruck find jeine Aussprüche 
über das Gejegesjtudium. Mit Beziehung auf Spr. Sal. 3, 18 mahnte er, daß, 
wie das Kleine Holz das große anzündet, jo fördern im Stubium die Kleinen die 
Großen.) In Pjalm 44, 23 fieht er die Märtyrer bezeichnet, Die wegen der Lehre 
(des Studiums) ſich den Lebensgenüffen entfagen.®) Ueber bie Zurechtweifung, 
wie weit man im berielben zu gehen habe, leuchtet ihm als “deal Jonathans Aus- 
ruf gegen feinen Vater: „und was hat er (David) gethban? warum joll er jterben ?* 
(1. ©. 20, 30), auf das er Hinweijt.?) Mehreres fiehe: „Talmudſtudium“. 
Nahrung, 7015, aud: Speife, SJaxy. Wir haben über diejes Thema in dem 
jüdiſchen Schriftthum eine Fülle von Angaben und Schilderungen, die ung über den 
Lebensunterhalt und dejjen Erwerb bei den Israeliten von den ältejten Zeiten bis 
zum Schluß des Talmud (gegen 500 n.) Auskunft eriheilen. Ein Intereſſe dürfte 
dieje Arbeit heute noch haben, weil fie uns die Diätetif unferer Alten vorführt, die 
zur Löſung der ‚Frage von dem hohen Lebensalter und der gefunden und Eräftigen 
Yeibesbeihaffenheit unferer Ahnen manche Winfe giebt. Mögen dieſelben ihre wohl: 
verdiente Beachtung bei uns finden. I Nahrungsmittel und deren 
Zubereitung. Die Nahrungsmittel find von vegetabilifchen und animalischen 
Stoffen. A. Die vegetabilijhen Nahrungsmittel waren bie ältern, 
verbreitejten und allgemeinern, die aller Volksſchichten. Es gehörten hierher: a) die 
verſchiedenen Getreidearten: Weizen, Gerjte, Spelt, Hirje, Bohnen, 
Linſen, Hafer, byw nbiaw, Roggen, yow, Neis, Mais, Erbſen u. a. m.?) Bon 
diefen wurben mehrere Arten in den Aehren am euer geröftet und bejonders in der 
Erntezeit gegeſſen; ſonſt wurden fie zu Mehl gemahlen, aus dem man Brot, Kuchen 
und andere Speijen buf. a. „Brot“. Der hebräiſche Name für Brot „Lechem“, 
orb bedeutet auch „Mahl“, Brot ?), war daher gewöhnlich zur täglichen Speife. Das: 
jelbe wurde aus Weizen und Gerjtenmehl bereitet. Gerjtenbrot wurde von der ärmern 
Klaſſe gegejlen. Ein Mann aus Baalſcheliſcha überreichte dem Propheten zwanzig 
Serjtenbrote für feine Jünger ?%); auch die des Ehebruchs verdädtige Frau follte 
Gerſtenbrote zu ihrem Opfer bringen.?) Doch wurde auch Brot aus Hirje und Spelt 
bereitet, welches die gröbite Badart war.'?) b. Der Kuden, von dem mehrere 
Arten genannt werden: 1. der Kohlen- oder Aſchenkuchen, oası muy, tal: 
mudiſch: an von dem der Prophet Elia auf jeiner Flucht vor Iſebel mehrere erhielt.1°) 
Diejelben waren aus Weizenmehl!*), doc) auch in Theuerungszeiten aus Gerftehmehl.t5) 
Sein Name rührt davon her, weil er, nachdem er gefrujtet war, mit glühender Afche 
oder Sand bedeckt wurde. Es war die niedrigjte Kuchenart. 2. Der Pfann: 
kuchen, der auf der Pfanne, nenno, in Del gebadene 3. Blechkuchen, den 
man auf dem Blech, narn, bud, und zuvor defien Teig in Del Enetete. Nachdem 
derjelbe gebaden war, wurde er in Stüce gebrochen und mit Del übergofjen ); beide 
leßtere Arten wurden zu Speijeopfern verwendet. 4. Herztuden, ma2b17), ein 
blätterartig gemwideltes, in der Pfanne bereitetes Badmwerk, das für Schmalzkuchen 
oder Pudding gehalten wird. Sein Name bezieht ſich nad) Einigen, auf dejjen Herz: 
förmige Geftalt. 5. Durchlöcherter Kuchen, man!?), deſſen Teig mit Oel 


!) Bergl. Jebamoth 21a; Kethuboth 6a; Cholin 106«@; Eruchin I1«. Vergl. hierzu 
Die gute Arbeit über Mnemonit im Talmud von dem gelehrten Rabbiner J. Brüll in Kojetein. 
2) Sota da: anspo wo un nd. *) Daſ. *) Nedarim 223 nad) Spr. 29.22. °) Taanith 7 «. 
*) Gittin 57 3. *) Erachin 16 3. ) Siehe: Getreide in Abth. I umd Früchte in Abth. II. 
9) 1&.14. 28. ſ. Mahl. 10) Siehe: Propheten. ) Siehe: „Ehebuchsverdächtigte“. 12) Ver: 
aleiche Ezechiel 4, 9. Hierzu den Artikel „Brot“ in Abth. I. 15) IK. 19. 6. vergl. 1 M. 18. 6. 
19; 1. 8. 17. 13. 1) 1M. 18 6. 39) Ezechiel 11.12. 3 M. 2.3 126,133. 
i0) Daj. 6. 19. 
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angefneten und im Ofen gebaden wurde. Sein Name deutet wohl auf jeine Krin- 
gel ähnliche oder flechtenartige Geſtalt. Auch diefer Kuchen hatte bei Opfern feine 
Verwendung!) 6. Fladen, opp7?), ein bünner mit Del bejtrichener Kuchen, 
auch bei Opfern gebraudt. 7. Kleiner durchbrochener Kuchen, ompm?), 
der auf Reifen mitgenommen wurde und den aud dev Prophet Achia von der Frau 
Jerobeams erhalten hat. 8. Honigfudhen, war mmext), mit dejjen Gejchmad 
das Manna verglichen wird. 9. Rofinentuden, wwx, u. a m Nächſt 
biejen zwei Hauptipeifen, Brot und Kuchen, nennen wir c. Die Gemüjear: 
ten, oder die Zu koſt. Hierzu brauchte man gewöhnlich die Hülfenfrüdte: Linfen®) 
und Bohnen ®), ſowie Grünzeug aus dem Garten’) oder vom Felde °), wozu mir 
rechnen: die Melone, die Gurke, den Kürbiß, die verjchiedenen Rübenarten: die Stod: 
rübe, 273, die Mobrrübe, nos; ferner den Kohl ala den Grünkohl und den Braun- 
fohl, den Kopfkohl und Blumenkohl nebjt den andern Gartenfrüchten, die wir in dem 
Artikel: „Gartenpflanzen“ und „Gartenfrüchte“ nachzulejen bitten. Von diefen waren 
Linſen, befonders die aegyptijchen, die mit deren braunrothen Schoten gefocdht wurden), 
jehr beliebt, die wegen ihrer vothen farbe „rothes Gericht” genannt wurden.) Gurken 
wurden viel angebaut, ſodaß es ganze Gurfenfelder gab!); man genoß jie daher häufig 
Knoblaud fol den Muth und die Mannhaftigkeit befördern und wurde defien Genuß 
empfohlen.!?) Bohnen waren die Speije der Armen.!?) Ihr Genuß macht jdläfrig, daber 
der Hohepriefter Bohnen in den Vorbereitungstagen vor dem Verjöhnungstag nicht ge: 
nießen durfte. Auch die Feigbohne wurde, nachdem man jie mehrere Tage im Waſſer ge 
weicht hatte, als Zukoſt gegeſſen.“) d Die Baum: und Straudfrüdte. Ueber 
diefelben bitten wir den Artikel „Früchte“ in diejer Abtheilung nachzuleſen. B. Die 
animalifhen Nahrungsmittel. ES gehören hierher die Fleiſch- und Fiſch— 
ſpeiſen. Fleiſch genoß man vom Rind!?), von Kälbern ?*), Schafen und Ziegen, be 
ſonders von jungen, das jehr beliebt war.!?) Seltener war der Genuß von Tau 
benfleifch, da Tauben zu Opfern gebraucht wurden.!?) Bon andern Vögeln werden 
nur Wachtel genannt, die aegejien wurden 19); doch werden im talmudijchen Schrift: 
thume nocd andere Geflügelarten erwähnt, deren Fleiſch man gern genoß, nämlich: 
Hühner, Gänſe, Enten u. a. m. Auf den Tiſch der VBornehmen kam auch Fleiſch 
von Hirfchen, Gazellen u. a. m.?e) Die Zubereitung des Fleiſches geſchah durd 
Kochen oder Braten. Beim Kochen wurde das Fleiſch in Fleine Theile zerjchnitten 
und darauf Wajjer, Mehl und Kiüchenkräuter gejchüttet und zur Brühe gefodt. 
Das Braten geſchah, indem das Fleiſch, oft das ganze Thier, nach deilen Zuberei— 
tung, an einem Spieße am euer gehalten wurde.“) Heufchreden wurden geröitet 
oder eingefalzen, aber ohne Kopf, Flügel und Beine genojjen, doch wurden jie aud 
in Honig und Mehl gebraten.??) Fiſche lieferte in Paläjtina der See Genezaret in 
Menge; fie wurden daher häufig gegeſſen. Mehreres über die Fiſcharten jiehe den 
Artikel „Fiſche“ in Abtheilung I. Nach ſpätern Angaben liebte man bejonders bie 
eingejalzenen Fiiche *°), die man auch mit Eiern bededt, genoß.?*) Ueber die Zu: 
bereitung war das Räthiel befannt: „Der Fiſch wird in feinem Bruder (in dem 
Salz, da3 Seejalz wird gleich dem Fiſche aus dem Meere gezogen) gebraten, zu jeinem 
Bater (kaltes Waſſer als Erhalter des Fiſches) gebracht (nämlich nachdem der Fiſch 
gebraten war, wirde er ind Kalte Wafjer gebracht) und drittens in feinem Sohne 
(in der Brühe desjelben) gegeſſen und endlich wird zulett jein Vater (das Waſſer, 
jiehe oben) auf ihn getrunfen.?®) Hierher gehören ferner, als von Thieren fommend, 
Gier, Milch und Honig, die häufig roh oder gekocht genojjen wurden. Die Gier 

1)2M. 29.2, 3M. 2.4 Daf. 7.12; 8.26; 4M. 2.4 ), 3 M. 2. 4: 4W. 6. 
15; 1 Gr. 23.20. °)1 8. 11.3. 92m. 16. 9 1 M. 25. 30. 6,26. 17.28. %) Gr. 
16. 17, 18.21. )5M. 11.10; 28.4. 19. 9) Mischna Sabbath 7. 4. 20) 1 M. 9. 29, 
11) Mischna Kilaim 3. 4. 12) Siche: „Knoblauch“. 1) 2 ©. 17. 28. 14) Midr. rabba 1 m. 
Abi. 11. ) 18.4.8. 2) AM. 18. 17. 1%) 1 ©. 16. 20; Richter 6. 19; 2 Chr. 18. 2; 
Jefata 53, 4. 319) 1M. 15.9; 3M. 1.14. 9) 2M 1.2; 4 M. 1. )5M. 1. n: 
18.535 4 23, 2) Eiche: „Braten“ im Abth. I. *°) Siehe: „Heufchreden“. Mischna. 
22) Sabbath 22. 2. 24) M. Beza 2. 1. *°) Siehe: „Räthſel“. 
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des reinen Geflügel3 werden von denen des unveinen (zum Genuß verbotenen) durch 
gewiſſe Zeichen unterſchieden. Erftere find an einem Ende ftumpf, am andern ſpitz 
zulaufend; auch umgiebt bei ihnen das Eiweiß den Dotter, was bei den Eiern un: 
reiner Vögel nicht iſt.) Meichgefochte oder leicht gebratene Eier jind ein vorzügliches 
diätetiſches Mittel, die dem Menſchen bei männlichem Unvermögen empfohlen werden.?) 
Die Milh genoß man von Kühen, Schafen und Ziegen?); vorgezogen wurde die 
Schafmild *) und Ziegenmilch. °) Lebtere, Frifch, wird als Heilmittel für Bruft- 
franfe empfohlen. ®) Sie wurde frijch gemolfen, geronnen, verdickt gegeſſen (ſ. Milch), 
auch bereitete man aus ihr Käſe (j. d. A.). Vom Honig gab es mehrere Sorten: 
Bienen:, Dattel: und Traubenhonig (ſ. Honig). In großer Menge hatte man wilde 
Bienenjtöde in Paläftina, die Honig in reicher Hülle lieferten.) Man aß den 
Honig ohne Zuthat, oft bis zur Ueberfättigung °), verwendete ihn zu Kuchen u. a. m. 
C. Getränke. Ueber die verjchiedenen Arten der Getränfe haben wir den Artikel 
„Setränfe” in Abtheilung I., den wir nachzulefen bitten. II. Wahl und Ge: 
nuß der Speiſen, Diätetif. Das talmubiiche Schrifttum hat eine Menge 
von Lehren und Ausiprücen über dieſen Gegenitand. In denjelben wird gemahnt 
zur Beadhtung : a) der Mäßigkeit im Genufje, b) der Zeit zum Eſſen, c) der Wahl 
der Speifen und d) der Gefeße der Verdauung. A. Die Mäpigfeit und 
Mäßigung im Genuffe Dieſe Diätetif wird in mehreren Sprüchen einges 
ſchärft. Wir bringen von denjelben: „So dein Mahl dir am beften jchmeckt, be= 
herrſche di) und höre auf”); „Wer feinen Magen mit Allerlei füllt, verfällt dem 
Fieber“ 19%); „Wer Gerjtenbrot genießen kann und dennoch Weizenbrot it, Bier zu 
trinfen vermag, aber Wein trinkt, übertritt da3 Verbot: „Du follft nicht verderben“ 17); 
„Begnüge dic) mit Zwiebel (billige Gartenfrüchte) **), und du wirft did) deines Haus 
jes Schuß erfreuen; enthalte dich de8 Genuſſes von Hühnern und Gänfen und bein 
Herz wird ftet3 genug haben; jpare an Speije und Trank und gieb mehr auf deine 
Wohnung.”’?) Gin anderer Lehrer, Ulla, im dritten Jahrhundert n. zitirt einen 
ähnlichen Volksſpruch: „Wer fettes Fleiſch genießt, wird bald von Gläubigern be- 
läftigt, aber wer jih mit Gemüfen begnügt, wird unbehelligt ſich auf freien Stadt: 
pläten jehen lafjen.“!) Ein dritter Lehrer, Mar Sutra (im 4. Jahrh. n.) ſtellt 
den Sak auf: „Nie gemwöhne man jeinen Sohn am Genufje von Fleiſch und 
Wein.“15) Endlich wird eine Art von Dekonomie deutlich angegeben: „immer ver— 
wende der Menſch weniger als er hat auf Speije und Trank; er Fleide fi nad) 
dem, was er hat, und verwende mehr als diejes auf die Ehre feiner Frau und Kin— 
der.“1%) Gin Lehrer des erſten Jahrhunderts n., NR. Elajar b. Ajaria, giebt darüber 
jpeziell die Vermögensverhältniſſe am, was allerdings für die damaligen Zeitverhältniſſe 
und Lebensweife pajjen mochte Er lehrte: „Wer eine Mana (= 65 Mark) '°) 
bejitt, kaufe zu jeinem Mahle ein Pfund (Litra) Grünzeug; 10 Mana (= 650 
Mark), Faufe jich ein Pfund Fische; DO Mana (= 3250 Mark), faufe ſich ein Pfund 
Fleiſch; 100 Mana (= 6500 Mark), kann täglich Fleiſch geniegen.!°) Sehr richtig 
wird in Bezug darauf bemerkt, daß dasjelbe nicht für alle Zeiten und Verhältniſſe 
maßgebend jei. „Wir find heute viel ſchwächer, lehrt R. Yochanan (im 3. Jahrh. n.), 
darum wer eine Peruta!“) im der Tajche hat, der trage fie zum Kaufmanne.“?0) 


1) Cholin 64a. *?) Berachoth ©. 44; Joma 18. °) 5 M. 32. 14. 15; Richt. 5. 25; 
Jeſ. 7. 15. *) Spr. Sal. 2%. 27. °) Baba kama 80; Temura 152. °) Dal. 9 5 m. 32. 
13; Pf. 81. 17; vergl. 1 ©. 14. 25. 26. *) Spr. 25.27. 9) Gittin ©. 70a: mom name 1nmyD 
mom m pen. 10) Daf.: era ınma a7 5s0 10995 wbonn. *1) Sabbath ©. 1402 ein Ausſpruch 
von Rab Papa im 4. Jahrh. n.: mınen 9a aweo 2ay war bamı per nom Dam mb WDNT IND NT. 
12) Pesachim 1144 ijt dieſer Ausspruch von dem Lehrer R. Auda b. lat im 2. Nabrh. n. Das 
Wort 553, „Zwiebel“, ijt hier wegen des Wortſpiels 532 zer gewählt, wofür man aud) jede andere 
billige Gartenfrucht nehmen kann. *?) Daf. Der ſchöne Spruch lautet im Terte: Iy3 awı 33 Siam 
— by am 735 arm ybamanı ya San nn. 14) Daf.: non hp benı nnbys wen mom DaRT 
se® nor. 16) Cholin 84a: m wa u2 mir nöw. 1°) Cholin 844: mu» nınp nem aınban abıyb 
5 ww. 17) Nah Zuckermanns Tabelle II über „Münzen“ **) Cholin Si« 9) Geringite 
Münze“. ?9%) Cholin Sa. 
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N. Nahman (im 4. Jahrh. m.) jpricht von feiner Zeit: „Wir leihen und geben 
das Geld zum Lebensunterhalt aus.) B. DieBeahtnng ber Speiſezeit. 
Speifezeiten gab es bei den Juden in Paläftina hauptjädhli nur zwei: des Mor: 
gens und des Abends.) Doch ſchloß dasielbe nicht aus, daß außer diefer Zeit 
nicht gegejien wurde. Ausdrüdlic lehrte Bar Kappara (j. d. A.): „So du hungerft, 
ib, und wenn du durſteſt, trinke.”?) Nur joll man nicht vor der Ausleerung etwas 
geniegen. „Wer feine Nothdurft zu verrichten hat und zuvor dennoch genießt, gleich: 
dem Ofen, der auf feiner Ajche geheizt wird.*) Das Mahl am Morgen wird nad): 
drudsvoll empfohlen. „Mache dich früh auf und geniege, im Sommer wegen der 
Hite und im Winter wegen der Kälte, denn jo lautet der Spruch: „Sechzig Schnell: 
läufer Fönnen dem nicht einholen, dev am Morgen gefrübjtüdt Hat.” °) „Brot am 
Morgen mit wenig Salz und einem Krug Waſſer vernichtet dreiundachtzig Krank: 
heiten.” ®) Es werben dreizehn Gegenftände aufgezählt, die in Folge des Brotge— 
nufjes am Morgen eintreten: dev Brotgenuß ſchützt vor Hige und Kälte, vor Stür- 
men, ſchädlichen Yüften, macht Klug, vernichtet die Würmer in den Därmen u. a. m. *) 
Eine genaue Bejtimmung der Speifezeit in den Morgenftunden haben wir aus jpä- 
terer Zeit in dem Ausſpruche: „Die erjte Stunde der Tageszeit (= 7 Uhr Mor: 
gens) iſt die Speifezeit der Lydier ; die zweite (= 8 Uhr Morgens) die Speijezeit 
dev Räuber; die dritte (= 9 Uhr Morgens) die der Begüterten °); die vierte 
(= 10 Uhr Morgens) die Speijezeit jedes Menſchen“); die fünfte (= 11 Uhr 
Morgens) die der Tagelöhner; die jechjte (= 12 Uhr Morgens) die der Gelehrten. 
Don da ab ijt der Genuß von Speilen, als wenn man einen Stein in den Schlaud 
(Magen) werfen möchte. 2°) Ueber diefe Mittheilung bemerkt der Lehrer Abajt (j. d. A.), 
daß Letzteres nur gelten könne, wenn man nichts am frühen Morgen zu ſich genommen, 
aber jo dieſes gejchehen, jchabet jpäteres Eſſen nichts.) Mean merkt aus diejer letz— 
ten Aeußerung, daß es jich in obigen Angaben nicht um den Inbiß am Morgen han: 
delt, jondern von dem Mahl gegen Mittag geſprochen wird, was ſich mehr für die Ju— 
den in den babylonischen Yändern, als für die in Paläftina paſſt, wo gegen Mittag Fein 
eigentliches Mahl gehalten wurde. !?) Won der Abendmahlzeit heißt es, daß diejelbe 
aus Fleiſch bejtehen joll. 68 wird dieles den Worten 2. M. 16, 12 entnommen: „Da 
ber Ewige Abends Fleiſch zu ejjen geben wird und des Morgens Brot zur Sättigung. *'?) 
Bon denjenigen, die ſich an feine bejtimmte Jeit halten, heißt es: „Sie gleichen den 
Hühnern, die fortwährend im Dunghaufen fuchen.“ 1) O. Wahlder 5 peijen. 
Bei der Wahl der Speijen joll das Alter des Menjchen und die Tageszeit ihre volle 
Berüdjichtigung finden. In Betracht des Erjtern lehrte R. Joſe (im 2. Jahrh. n.): 
„Der Jugend das Brot, den Alten das Del und den Kindern Honig.” 1°) Ueber die 
Speijearten zu den verjchiedenen Tageszeiten haben wir bereit3 oben in Bezug auf das 
Frühſtück den Ausſpruch zitirt, der den Genuß von Brot mit Salz und Waſſer für das 
gejundefte Frühſtück bezeichnet, das Feine Krankheit nach fidy zieht; allerdings ein jehr 
frugales Mahl.) Doch genog man auch andere Gegenjtände als Zukoſt zum Brot, 
als 3. B. Früdte, Grünzeug u. a. m., worüber wir weiter berichten werden, Meiſtens 
waren e3 Rüben, Mohrrüben, mın»>, wovon die hebräifche Bezeihnung: nr ne>> 
non, Zufojt zu Brot, herrührt (Aboda sara 38a; Beza 16«). Brot gab es 


1) Daf.: poun mb um pas. *) Siehe: „Mahl“ in Abth. I. )) Berachoth 622: nıası v 
ne aan y bien. 4) Sabbath die: mey 5y moon mund or map as Som. 5) Pesachim 111. 
So ſchon von R. Afiba; Baba kama 027; Baba mezia 107 8: amnaı non eo ypa Jam aan 
ns wen. ®) Baba mezia 1074: ınbwan am Se ynypı nina nun np his. °) Daf. ) Sabbath 
10 «, ift im Texte oem, „Erben“, nad der Erklärung Raſchis, die Geld geerbt und nidht um ger 
beifchafiung bed Nöthigen auszugehen brauchen. 9) Daj. nad) der Angabe von Rab Papa. 9) Daf. 
nonb jar pm. Wiesner, Scholien zu Sabbath ©. 9, macht auf die diefen Ausſpruch erläuternde 
Mittheilung bei Hippocrates de ratione vietus, beutfche Ausgabe von Lilienhain 1.8. S. 153, 
aufmerffam; es heißt dajelbit: „fühlen fich die Yeute, Die täglich zwei mal zu ejien pflegen, wenn 
fie dad Mittageſſen verfäumen, ſchwach, zu aller Arbeit unfähig und befommen Magenweh. Die 
Meiſten fünnen auch zur Nacht nicht eſſen; fie beläftigen ihren Magen” .. . 11) Sabbath 10a: br 
nI233 vo eyyo, 1?) Siehe: „Mahl in Abth. I. ia) Joma 75a. 4) Joma ©. 754: ns mn 
mBIens jmpaow rm. 218) Daſ. 75,8: war npundt yow aupr) end omyı5, 9) Baba mezia 1073. 
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zweierlei: Weihbrot, ode na !), und Schwarzbrot, aanry na.?) An andern Stellen 
wird von Weizenbrot und Gerjtenbrot geiproden.?) Das Weizenbrot wird jehr 
empfohlen; e3 gehört mit fetten Fleiſch und altem Wein zu den Gegenjtänden, bie 
den Menjchen erheitern, die Ercrvemente mäßigen und den Wuchs fördern.*) Dagegen 
wird der Genuß des trodenen Gerjtenbrotes mit Salz und Zwiebel dem Körper ſchäd— 
lich.) Am nachtheiligſten iſt frijches Gerjtenbrot, nicht gut gegohrened Bier und 
rohes Gemüje.) Bon dem Brotgenuß im Vergleich zu dem von Wein heißt es: 
„Brot fättigt, aber erfreut nicht.” ?) Brot zu genießen ohne Zufoft kam wol bei 
den Babyloniern, aber nicht bei den Paläftinienjern vor. So rief man dem aus 
Babylonien nad Paläftina gefommenen R. Sera zu: „Die thörichten Babylonier, 
fie ejien Brot mit Brot!’ ®) Die Achtung des Brotes fpricht fich in folgender Lehre 
aus: „Vor vier Gegenjtänden wird gewarnt: vohes Fleiſch auf Brot zu legen; ben 
gefüllten Weinbecher über dasjelbe zu bringen; mit Brot zu werfen oder die Schüffel 
damit zu ſtützen“ (Berachoth 508). Nächſt Brot aß man verjchievene Gemüje- 
arten. Grünzeug war jehr beliebt, Wir haben darüber den Sprud: „Am einer 
Stadt, wo es Fein Grünzeug giebt, joll kein Gelehrter wohnen.” ?) In Paläftina 
mwar der Genuß von Grünzeug jo ſehr vorherrichend, daß es Gef war, bei Be- 
ftimmung der Feſttage darauf bedacht zu fein, den Verſöhnungstag weder auf einen 
Freitag, noch auf einen Sonntag anzuordnen, weil die Gemüjearten von Grünzeug 
ſich zwei Tage lang nicht halten Fönnen.?°) Keine folche Freude mit Gemüfearten 
hatten die Babylonier. Rab Hasda, ein Lehrer im vierten Jahrhundert n., fagte 
von ji: „Weder in Armuth, noch im Reichthum hatte ich Grünzeug zu meinem 
Mahle. So lange id arm war, genoß ic) Feines, weil es den Appetit reizt, own 
7737, und jo ic) reich geworden, nicht, denn ich denke, wo Gemüſe Hin foll, dahin können 
Fleiſch und Fiſche kommen.“ 1!) In diefem Sinne rieth er aud) den armen Gelehrten, 
fein Grünzeug zu genießen, weil e3 nicht jättigt, jondern nur den Appetit anregt.'?) 
Auch jeinen Töchtern befahl er, Kein Grünzeug Abends zu ejjen, des übeln Geruchs 
wegen, den es verurjacht.”?) Aus demjelben Grunde wird vor dem Genuß von 
Kräutern vor ber vierten Stunde (= vor 10 Uhr Morgens) gewarnt, bejonders in 
rohem AZujtande.!*) Ein Sprud) gegen den Genuß von Grünzeug überhaupt lautet: 
„Alles Grüne macht grün“), was jich jedoch auf den Menjchen beziehen joll, der fi) 
zur Aber gelafien hat.!“) Anders war es allerdings, wie wir bereits oben bemerkt 
haben, in Paläftina, wo der Spruch noch immer feine Geltung hatte: „Beſſer ein 
Geriht von Grünzeug und Liebe dabei, ald das von einem gemäjteten Rinde, begleitet 
mit Hab.” 1°) Ueber die Gemüfearten einzeln hören wir: a Ein Gemüje aus 
Mangold oder Erbbeerenjpinat, Pan, foll für Herz und Augen, auch für die 
Eingemweide dienlich fein, jedoch nur, wenn es viel gefocht hat.!%) b. Der Lattich, 
nn, ift anfangs wei, jhmadhaft, aber zulett ſchwer, d. h. nachtheilig.?°) Dagegen 
wird er mit oder nad dem Genuß anderer Speijen gleich dem Nettig, Yu, als wohl: 
thuend bezeichnet.?°) c. Die Zwiebel. Mit dem Genuß von Zwiebeln joll man 
vorjihtig fein, da mehrere einen jchädlichen giftartigen Saft enthalten ?Y); bejonders 
wird vor dem Genuß ihrer grünen Pflanzenblätter gewarnt.??) Nur eine Zwiebelart, 
die cypriſche Zwiebel, o1a7 522, joll zur Stärkung des Herzens ſehr dienlich jein.*3) 
d. Knoblaud. Vom Knoblaud heift es, daß er ernähre, erwärme, den Blick 
belebe, die Mannbaftigkeit vermehre und die Maden in den Därmen vernichte,?*) 
e. Rüben. Sehr beliebt waren Rüben, Mohrrüben, nes, die in Paläftina viel 


!) Aboda sara 25; Menachoth 102, *) Demai 14; Joma 18. *) Siehe oben. *) Pe- 
sachim 42; Jebamoth 62. ®) Sabbath 62, *®) Pesachim 42; Jebamoth 62. °) Berachoth 
33 8: nowo „5 wmow yo yon and. Bergl. daſ. 04. *) Beza 16; Nedarim 49: wweo wbas 7 
oma vom Yanı. 9) Erubin 588: ma mb ww ya aan wohn pm ma yo np. 10%) Rosch ha- 
schana Wa: np own. *') Sabbath ©. 1403: mw Sy npm Ipom orpeas. 12) Daſ. '*) Daf.: 
nn53 nom ybaın md. 2%) Berachoth 448. 16) Daj.: pw pw 53. 16) Daf.: man mm. 1?) Spr. 
Sal. 15.17. !*) Berachoth 59a; Erubin 29a. 1%) Pesachim 28: we wor 7 ınıan nem. 
ne. Aboda sara 12a. ?!) Erubin 293. 22) Daf. *°) Nedarim 263. Daſ. 66«. **) Baba 
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angebaut wurden und jehr gut geriethen.) Raba, ein Yehrer im vierten Jahr— 
hundert n., jagte zu jeinem Diener: „Wenn du Nüben auf dem Markt ſiehſt, To 
Iprich nicht zu mir: „Was wirſt du zum Brot zuejien ?*”°) Man genok die Rüben 
gern mit Weizenbrot, doch auch mit Gerjtenbrot.?) Diefe Zukoſt von Rüben war 
jo allgemein, dal es von den Zeremonien der Tifhordnung hieß: „Der das Brot 
zu brechen oder anzujchneiden hat, ſoll es nicht früher brechen oder anjchneiden, bis 
man jedem Tijchgenojien Salz oder Zufojt vorgejeßt hat.“) Ueberhaupt wurde der 
hebräifche Name für Rübe, lepheth, n»>, als Bezeihnung für „Zukoſt“, „Gemüſe“ 
gebräuchlich.) Doc jcheint die Rübe jpäter ihre Beliebtheit eingebüßt zu haben, da 
zwei Amoräer den hebräifchen Namen für Nübe, nes, als Wortipiel in feine zwei 
Silben, 5 und np, zerlegen und daraus na.xd, „Kein Brot”, Keine Speije, machen, 
d. h. zur meſſianiſchen Zeit wird die Nübe nicht als Speife, Zufoft, genoſſen werden.®) 
f. Laud, Borree, wm. Denjelben baute man in Paläjtina viel an.’) Es 
gab Gartenporree und Feldporree.) Sein Genuß wird als für die Zähne nad: 
theilig und den Eingeweiden dienlich bezeichnet.) Weiter war e8 vom Genuß bes 
Porree jprihmwörtlih: „Es giebt einen Ort, Namen? Chazarmoveth (1. M. 20. 
26, ſ. d. A.), defien Einwohner ejien Porree, Fleiden jih in Bajtanzügen und jehen 
täglich dem Tode entgegen.“ 7%) 8. Senf, San. Es gab davon zwei Arten, 
ägyptiſchen, son Sran,!!) und den einheimijchen.!?) Von dem Genuß desjelben heißt 
03: „Wer in dreißig Tagen einmal Senf genießt, hält viele Krankheiten von jeinem 
Haufe ab, aber fein täglicher Genuß ift wegen der nad) jich ziehenden Magenſchwäche 
Ihädlich,“ 1?) Uebrigens wird Senf aud) als Taubenfutter bezeichnet.?*) Sonft fannte 
man noch den Spruch: „In einen Sad voll Nüfjen kannſt du jo viel Mobnkörner 
und Senfförner ſchütten, als es dir paßt, jo können jich viele Projelyten unter Israel 
mijchen.“?2°7) h. Shwarzftümmel, nyp. Von ihm wird gejagt, daß jein Öfterer 
Genuß ein Vorſichtsmittel gegen Herzbeſchwerden jein joll.?°) Dagegen wegen feines 
Geruches in deſſen Nähe zu ichlafen iſt gefährlid.?) Des Abends waren Haupt: 
Ipeijen bei dem Vermögendern außer Brot, das bei feinem Mahle fehlte (jiehe oben), 
Fleiſch, Fiſche und Eier. Ueber Fleiſch Tautet der Sprud: „Graupe, KO, 
nährt bis auf eine Meile, aber leijch auf drei Meilen.” 1%) Beliebt war feines 
Brot, fettes Fleiſch und alter Wein, die, wie oben bemerkt wurde, nährend und 
fräftigend wirken.!?) Für den von einer Krankheit kaum Genejenen jind fettes Ochjen: 
fleiich, gebratenes Geflügel, Lauch, Käfe, Nüſſe, Kürbiffe, Gurfen u. a. m. ſchädlich.?“) 
Als jehr nahrhaft werden junge Hühner und Milch bezeichnet, die den Körper gut 
conjerviren umd zugleich einen weißen Teint geben.?!) Herner wird der Genuß des 
aus feinem Mehl Giebadenen, des fetten Fleiſches junger Ziegen und des alten 
(dreijährigen) Weines, des friichen Angbers als gute Nahrung und als vorzügliches 
Heilmittel empfohlen (Pesachim 42%; Erubin 25). Von den fleijchtheilen aß 
man Junge mit Senf gern.??) Dagegen ſprach man von den Eingeweiden: „Sie jind 
fein Fleiſch und wer fie ißt, ift fein Menjch.” *°) Von der Milz heißt es: „Sie iſt 
Ihön für die Zähne, aber ſchwer für den Magen.” *t) Im Allgemeinen gaben fie 
zur Regel: „Derjenige Fleiſchtheil, der dem Lebensſitz des Thieres am nächſten ift, 
halte zur Nahrung als den vorzüglichſten“ was wwu wa ap 53 (Berachoth 444). 
Eben jo ausführlich jind die Yehren über den Genuß von Kijhen Der Sprud: 
„Alles, was Leben hat, giebt wieder Leben”, der vom Rind» und Geflügelfleiich gilt, 
hat auch fir Fiſche feine Bedeutung.??) ine zweite Lehre war: „Alles, was klein 


1) Bechoroth 438: sen wort. °) Berachoth 444. *) Negaim 13. 3. *) Berachoth 
40a. °) Beza 16«@. ®) Jeruschalmi Berachoth 6. 10«. 7) Bergl. Sabbath 70a unb 804. 
Jeruschalmi Sabbath 7. 93; 12. 13«, wo von deſſen Bflanzung und Düngung geiprochen wird. 
*) Kilaim 1. 2: mw ww», °) Berachoth 443. *°) Midr. rabba 1 M. Abſch. 37. 11) Kilaim 
1.2. 2) Daf. *3) Berachoth 40«. 4) Jeruschalmi Sabbath 18. 16c. *5) Midr. rabba 
zum Hohld. voce nı 5x. 1%) Berachoth 40«, *”) Taj. '*) Nedarim 69. '9) Berachoth 42«. 
0%) Daf. 57. 21) Kethuboth 594: naw5 eo abn mupem onen mubsam ına ne yabme mm. 
22) Baba mezia 863, *°) Nedarim 543: won 12 5b pmbam wa ınb owıp. *) Berachoth 
443. Siehe: „Milz“. *%) Berachoth 448: west nn sen wn >. 
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(jung) iſt, macht Klein“ '), d. h. Alles, was im Wadsthume begriffen ift, aus ber 
Pflanzen: und Thierwelt, hat feinen reichen Nahrungsſtoff, jedoch nur, wenn es nicht 
ein Biertel feines normalen Wachsthums erreicht hat.) Sehr empfohlen wird von 
den Fiſchen die Fleinere Gattung. „Wer öfter Fleine (aber völlig ausgewachjene) 
Fiſche genießt, it vor Darmfrankheiten geihüßt; dev Genuß derſelben nährt und 
conjervirt den Körper.?) Doc foll der Augenleidende jich deiien enthalten, denn der 
Genuß von Fiihen ijt den Augen ſchädlich.“ Der Fiich it am bejten gleich nad) 
feinem ange” °) Der Genuß von Eiern wird als äußerſt nahrhaft empfohlen; 
er übertrifft mit Ausnahme von Fleiſch alle andern Nahrungsmittel, Es heißt dar— 
über: „Ein leicht gebratenes Ei ijt nahrhafter als ſechs Maaß Mehl, ein etwas härter 
gebadenes nahrhafter als vier Maag Mehl; ein gekochtes ift allen andern Speijen 
von derjelden Größe mit Ausnahme von Fleiſch vorzuziehen.“ Mit Nahdrud 
wurde zum Mahle Wein empfohlen. „Brot jättigt, aber erfreut nicht, doch Wein 
fättigt und erfreut.” °) Beſonders war alter Wein jehr beliebt. „Alter Mein ift 
e3, an dem Greiſe Freude haben.” °) Der Wein war jehr ſcharf und wurde mit 
drei Theilen Waſſer verjet, um genießbar zu mwerden.?) Gern genoß man fettes 
leiſch, weißes Brot und alten Wein.) Unmäßiges Weintrinfen wurde, bejonders 
ei rauen, verabſcheut. „Mancher trinkt und es befommt ihm gut, dagegen Manchem 
übel.” 2?) Gin Weinbecher ziert die Frau, zmei entjtellen jie, aber bei dem dritten 
wird fie Fred.” ??) Gelobt wird, wenn man beim Weingenuß ruhig und bejonnen 
bleibt, „Wen der Wein bejänftigt, hat einen Gottesjinn?); wen er bejonnen macht, 
der hat die Kenntniß von fiebzig Alten, dem Synhedrion“ (ſ. d. A.).'*) WMehreres 
jiehe: „Wein“. Zum Schlufje bringen wir noch die Lehren über C. die Beför- 
derung der Berdauung. Der Talmud hat darüber prächtige Lehrſätze, die 
uoch heute ihre Berehiigung haben. Zunächſt ift das Waſſer, das bei feinem Ejjen 
fehlen darf. „Wer jein Eſſen mit Waſſer gleihfam überſchwemmt, viel Wafjer darauf 
trinkt, fommt zu feinen Leibſchmerzen“10); ferner: „Hat Jemand gegeſſen und nicht 
darauf getrunfen, ihm wird fein Eſſen ſchädlich (wörtlich zur Blutſchuld); es ijt Die 
erſte Urfache zu Darmkrankheiten.” 1% Ein Trunk Wafjer ſoll aud nad) Getränken 
folgen.??) Nächſt Wafjer wird ein wenig Salz zu nehmen empfohlen. Bon R. Ehija 
(ſ. d. U.) iſt die Lehre, die noch im vierten Jahrhundert von Raba zitirt wird: 
„Nac) jeder Speife genieße Salz und nad jedem Trunk trinke Waſſer, und du wirft 
feinen Schaden erleiden.” !°) Uebler Geruch und Bräune jollen die Folgen von Nicht: 
beachtung diejer Vorjchrift jein.!?) Die dritte Negel jpricht von Bewegung. „Wer 
gegejjen und darauf feine Bewegung gehabt (nicht ein wenig gegangen), deſſen Speijen 
verfaulen, und das ijt der erjte Grund zum üblen Geruch.??) Dieje Bewegung wird 
bejonder3 nah dem Genuß von jchwer verbaulichen Speifen angerathen. „Nach dem 
Genufje von Fiſchen, unreifen Datteln und fetten Fleiſche joll man einige Zeit her— 
umgeben, aber nicht jchlafen.” **) Mehnlich lautet eine andere Lehre von Samuel (im 
3. Jahrh.): „Für Alle weiß ich ein Heilmittel, aber nicht für folgende Drei: für dei, 
der nüchtern bittere Datteln gegefjen; der naſſe Wäſche angelegt und der Brot ge: 
nojien und darauf nicht einmal vier Ellen weit gegangen.” ??) Außer diejen wird 
zur — der Verdauung das ſorgfältige Zerkauen der Speiſen empfohlen. 
„Zerkaue mit den Zähnen und du wirſt es in den Ferſen fühlen“, d. h. die nährende 
!) Daf.: popo ep 42. *) Daſ.: ayaı ma nom nom yon ad. 9) Berachoth 404. *) Ne- 
darim 54: ouyb owp> ouı. Vergl. hierzu Meila 20: wma 5a» ab muy mb yawsm. °) Moed katon 
11, wo nmoo yoo, nahe zu feinem ange, ähnlich Mischna kelim 30. 4: vı na nnmo, er ſchneidet 
die Hand; beim Fiſche der Fang durd) den Hafen. %) Berachoth 443. °) Berachoth 354: won 
nowor yo. *) Megilla 16: nom om anpt nyaw ger m. 9) Sabbath 77: nın am mn nom 3m 53 
nnon ınb. 10) Pesachim 423: Jar yoyon je j jow ea mp ne. 11) Berachoth 57: anw w 
> ya ne wm 5 ao. 19) Kethuboth 65. 1%) Erubin 65: sp nyrm a wer uva mnenon. 19) Daf.: 
enpr ynyı mer uva aenon 39) Daf. ©. 40a: oma nam mepon. 19) Sabbath dla: min dan 
ergo Yin nbonn vm 07 ınban ne. 17) Berachoth 40a. 15) Daf.: ma mio San ınbyan 59 na 
m ana nt ao nt nun. 19) Daſ. 20) Sabbath dla: nasın ınyan non br nn San. °1) Moed 
aton 11, 2°) Sabbath 115. 
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Kraft der Speijen wird dich Fräftigen.”) Auch ein längeres Verweilen beim Mahle 
wird angerathen. „Wer am Tifche lange vermweilt, deſſen Jahre und Tage werben 
verlängert.) Mehreres fiehe: Speisen. 

Nahrungserwerd, Top, fiehe Unterhalt, 

Namen, nww. Berfonennamen, Beinamen, auch Spignamen, san 3. Die 
Rerfonennamen in der Bibel und in der nachbibliſchen Literatur des Judenthums 
liefern bei Beachtung ihrer gejchichtlihen Entwidlung und Gejtaltung einen nicht 
unbebeutenden Beitrag zur Kenntniß des jüdiſchen Volksthums, ſeines Lebens und 
feiner Sitten und maden jo einen beträchtlichen Abjchnitt feiner Kulturgeſchichte aus. 
I. Bezeihnung, Begriff, Bedeutung und Würdigung. Der 
hebräijche Ausdrud für „Name“ ijt schem, ow, pl. Schemoth, nwe. Derjelbe 
bedeutet urfprünglich „Kennzeichen“ 2); in Bezug auf Menjchen die Kennzeichnung des 
Einen von dem Andern nad feiner äußern oder innern Cigenheit, als die ihm zu— 
fommenbe Benennung, die Bezeichnung, aljo den Namen nad jeiner Individualität. 
In weiterm Sinne jedoc) verjteht man unter ihm auch: „Ruhm“, „Anjehen“, „Würde“ 
„Erinnerung“ und „Gedächtniß“ ald Angabe des jittlichen WertdS und der Bedeut- 
jamfeit einer Perfon. So hat die Bibel die Ausfprüde: „Männer von Namen“, 
d. h. von Ruhm 9); „Sich einen Namen (Anjehen) verichaffen“ °); „ich werde deinen 
Namen groß machen“ (1. M. 12. 2); „ewiger Name” (Erinnerung) ); jowie ent- 
gegengejeßt: „ohne Namen” (Ruhm) ”); „den Namen (Gebächtnig) vertilgen“ ®); 
„Der Name (d. h. das Gedächtniß) der Frevler verweſt““) u. a. m. Eine nod 
weitere Bezeichnung diejes Wortes ift die der Zugehörigkeit, der Kraft und Vollmacht 
einer Perſon, für die etwas geichieht,?%) als z. B. in dem Ausſpruche: „er baute ein 
Haus im Namen des Herin.” 1!) So bezeichnet diefer Ausdrud neben dem Namen 
der Geburt auch den des Verdienſtes; nächft der leiblichen Benennung aud) die fitt: 
liche und geijtige: die Eigenheit, wie der eine Menſch von dem andern fi auch durch 
feine errungenen jittlihen Vorzüge unterjcheidet und der Welt jich befannt gemacht 
hat. Es braudt Faum erinnert zu werben, daß von beiden Lebterm dev Vorzug zu— 
erkannt und berjelbe al3 der zu erringende aufgeitellt wird. Es dürfte nicht übrig 
ericheinen, einige Lehren und Sprüche aus Bibel und Talmud darüber hier anzuführen. 
„Ein (guter) Name it vorzüglider als viel NReihthum“ ??); „Ein guter Name ift 
bejfer al3 gutes Del, und der Tag des Todes als der der Geburt” 13); „Wer einen 
guten Namen ſich erwirbt, erwirbt ihn für fich jelbft, und wer Gelehrſamkeit (Worte 
der Thora) ſich aneignet, eignet ſich geiftiges Leben (daS Leben in der zukünftigen 
Welt) an“); „Drei Kronen giebt e8,” lehrte R. Simon (im dritten Jahrhundert 
n.), „die Krone der Lehre (Thora), die Krone des Prieſterthums umd die Krone der 
Obrigkeit, aber die Krone eines guten Namens überragt jie alle”); ferner: „Drei 
Namen hat der Menſch: den einen von feinen Eltern, den andern von den Yeuten 
und den dritten nach dem Buche feiner Schöpfung (feiner Naturbegabung), welcher 
von dieſen ift der vorzüglichjte?“ Koheleth hat es in einem Spruche erflärt: „Beſſer 
ift ein guter Name als gutes Del und der Tag des Todes vorzüglicher als der der 
Seburt”?%); „Vier Eigenheiten bemerken wir bei den Namen. Es giebt Leute mit 
ihönen Namen und ebenjo ſchönen Thaten ; mit ſchönen Namen, aber mit häßlichen 
Thaten; mit häfjlihen Namen und häßlichen Thaten und endlich mit häßlichen 
Namen, aber mit ſchönen Thaten.“!“) Bezeichnend dafür ift die dem Lehrer R. Jo: 


1) Daf. 15: pas man: yoa2 pr. *) Berachoth 544: ven wor 15 yyamınD unbe Ip non. 
®) Jeſaia 56. 5; vergl. Fürst's hebr. Wörterbuch voce zw. *) 1 M. 6.4; Hiob 30.8. 5) Nehe⸗ 
mia 9. 10;2 ©. 7. 23. ®) Jeſaia 63. 12. 7) Hiob 30. 8. *) 5 M. 7. 24. q Spr. Sal. 10. 
17. 2%) 1 8.11. 8; Jeremia 11. 21; 44. 16. 1) 48, 3. 2; 8 11, 9) Epr. Eat. 22. 1. 
15) Koheleth 7. 3. 4) Sprüche der Väter II. 8. ?°) Daf. IV. 17. 10) Koheleth 7. 3. Hierzu 
Midrasch rabba zu Koheleth ©. 100« voce cv» zw. Tanchuma Abſch. Ir am Anfang: ‚mews 
Inmas NED3 ana TS m DIN 13 1b PnmaBr 'mı 1omı Tan 1b DINO X DTNb 19 1072. Nr Tanchuma 
l. c. heißt e8 zuletzt: weyd pw mo m. Ach habe nach dem Tert biefer Stelle im Midr. rabba zu 
Koheleth —— 17) Midr. rabba 1. M. Üübſch. 71 und daſ. 4 M. Abſch. 16 und Tanchuma 
ju mow p. 56, 
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hanan (im dritten Jahrhundert n.) zugeichriebene Schlußrede nad) Beendigung de3 
Hiobbudes: „Der Menſch jtirbt und das Vieh wird gejchlachtet, Alles verfällt 
dem Tode, Heil dem, der groß in der Thora geworben, jich in derjelben abge- 
müht und feinem Schöpfer Freude bereitet; mit einem guten Namen groß ges 
worden und im guten Namen gejtorben, von demjelben heißt ed: „Beller iſt 
ein guter Name al3 gutes Del.” !) Ferner gehört hierher der Lehrſpruch eines 
Andern: „Und ich made dir einen Namen glei dem Namen ber Großen“ 
(1. Chr. 17, 8), das ijt, wenn im Gebete wiederholt wird: „Gott Yakobs“.?) 
Den Gegenjaß zu diefem durch gute Werke errungenen Ehrennamen bildet der böje 
Name ya ow, der verdient oder unverdient dem Menjchen beigelegt wird. Unver: 
dient einem Menjchen einen „böjen Namen” beizulegen, ift jündhaft, worauf die „Gei- 
Beljtrafe” (j. Strafen) erfolgt?) „Und du jolljt als Fein Verleumder unter dei— 
nem Wolfe einhergehen” *); ferner: „und nimm dic) vor jeder böfen Sache in Acht,“ °) 
werden al3 die Gejeßesinahnungen darüber zitivt.*) Ein zweiter Gegenſatz zum 
guten Namen ift der Spitname und der jhmähliche Beiname, dejjen Beilegung als 
ein arges Vergehen betrachtet wird. „Drei, heißt es, finfen in die Hölle: mer jei- 
nem Nächten einen ſchmählichen Zunamen ertheilt; wer ihn beſchämt und wer Ehe: 
bruch treibt.“ °) „Nie“, jo rühmte jich ein QTalmudlehrer, „rief ich einen Menjchen 
bei jeinem Spitnamen, nam. ?) Verächtlich galt es, nad) den Namen jündhafter 
Menjchen ſich zu nennen oder Andern diejelben beizulegen.?) Unterjchieden von die— 
jen Spinamen und ſchmählichen Zunamen wird dev ordentliche Beiname, dev des 
Standes, des Geburtsortes, des Geburtälandes, auch des Gewerbes oder jonjt eines 
verdienjtvollen Werkes. Bon joldhen kommen vor: Ahron der Priefter; Nathan der 
Prophet; Barfillai der Gileadite; Esra der Schreiber; Saloıno der König; Jochanan 
der Schuhmader, oT nv; Nachum der Meder, on Dry; Nathan der Baby: 
lonier, Paar rm u. a. m. Beinamen, glei den unfrigen Familiennamen, die von 
Geſchlecht auf Geſchlecht jich vererben, gab e3 jehr jelten und waren nicht allgemein 
verbreitet. Dagegen wurden die Namen der Väter, auch der Stammpäter, jomwie der 
Geſchlechts- und Volfsabjtammung mit dem Perjonennamen mit angegeben als 3. B 
Moſes Sohn Amrams, Micha der Danite, Jakob der Reubenite u. j. w. Auch 
äußere Zeichen und Merkmale, die einer Familie anhafteten, wurden oft, mo die 
Beilegung des Namens des Vaterd und Großvaterd nicht ausreichte, als z. B. an 
einem Orte, mo e3 mehrere gleichnamige Väter und Großväter gab, auf jchriftlichen 
Dokumenten mit aufgenommen. Dieje äußern Familienmerkmale kamen unter dem 
Namen news word vor.!?) Erjt in der neuejten Zeit bedienen ſich auch die Juden 
ber Familienbeinamen allgemeiner. II. Namengebung, Wahl, Bildung, 
Alter, Gefege, Normen, Bräude und weitere Gejdidte. 
Beitimmte Gejee bei der Wahl oder Bildung und Ertheilung der Namen gab es 
im biblijchen Alterthume nicht; dieſelbe wurde dem freien Willen der Betreffenden 
überlafjen. Später entwicelten ſich gewiſſe Volksfitten und Bräuche, die man dabei 
berückſichtigte. Im Allgemeinen wurden die Namen ertheilt vom Water '!), der 
Mutter ??), oft von beiden zugleich, jo daß das Kind zwei Namen erhielt 18); ferner 
von den VBerwandten!*) und den Nachbarn.!“) Die Zeit derjelben war gemöhnlid) 
nad der Geburt ?%), aber oft auch jchon bei und vor derjelben.?) In der nad): 
biblijchen Zeit war es üblich, die Namensertheilung bei den Kindern männlichen 
Geſchlechts am Tage der Beichneidung gejhehen zu laſſen 1°), wo fie einen Theil 


1) Berachoth 17«. *) Pesachim 117: apy mon anne im. 9) Kethuboth 464. ) IM. 
19. 1? 5M. 23. *) Kethuboth 46a. ?”) Baba mezia 58: mar) zw mison. R Taanith 20«; 
Megilla 23a. ®) Siehe weiter in II. '%) Baba bathra 173«, Siehe in r: IL diefes Artikels. 
11) 1 M. 16. 15; 19. 21. 12) 1 M.41. 25; 19. 37; 29. 32; 30. 18. 20 1©. 1.20. 1) IM. 
38. 18. So wurde ber jünafle Sohn — von ſeiner Mutter „Benoni“ und von ſeinem Vater 
„Benjamin’ genannt. 14) Ruth 4. 17. 16) Daſ. 160) Siehe weiter. 17) 1M. 38. 5. 30; 25. 
26. 160) Vergl. Jore dea 265; Targum Jonathan zu 1 M. 48. 20. Hierzu noch Lukas 1. 59, 
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der Befchneidungsafte bildete '); dagegen war diejelbe bei weiblichen Kindern an dem 
Sabbath oder ;jejte, an welchem die Mutter zum erjten Male, gemwöhnlid am vierten 
Sabbath nad) der Niederkunft ?), die Synagoge bejuchte.”) Der Vater wird zur 
Thora gerufen, wo nad) Beendigung des ihm vorgelejenen Bibelabjchnittes der Vor— 
beter das übliche Gebet für die Mutter verrichtet und den Namen ertheilt.*) Diejes 
Gebet zur Namengebung eines Mädchens, wie e3 in dem Synagogengebetbuch jeine 
Aufnahme gefunden, lautet: „Herr! der du gejegnet hajt Sara, Ribka, Rahel und 
Lea, die Prophetin Mirjam, Abigail und Ejter, jegne diejeg Mägdlein, das den 
Namen N. zum Glück und Segen führen fol. Gott lafje ed heranwachſen in Ge— 
jundheit, Frieden und Ruhe. Beglüde, Gott, defien Vater und Mutter, auf daß jie 
die Freude dieſer ihrer Tochter jchauen, ihre Hochzeit und ihre Nachkommen, ihre 
Ehre und ihren Reihthum erleben, daß jie noch im Greijenalter friih und gejund 
daftehe. So möge es der Wille Gottes fein. Amen!” Dagegen giebt e3 für das 
Gebet bei der Namensertheilung an Knaben bei dem Akte der Beſchneidung zwei 
Formulare. Das eine ift in chaldäiſcher Sprache und lautet: „Won dem Herrn des 
Himmel komme Heilung des Lebens und der Barmherzigkeit diefem Knaben, defjen 
Name N. fein ſoll; er genefe, wie durch Moſes die bittern Wafjer in der Wüſte 
gejund wurden, und die Wafjer von ericho dur Elifa. So werde er geheilt bald 
in unfern Tagen. Amen!” m mXDXD Nur N75 D7P ]D vorm vr NMON mon 
am ma vp by mad 7808 DAN 97 703 'D mo onn ya a9. Diele Gebet3- 
formel wird als eine alte bezeichnet, die jid) im Jeruſchalmi zu Sabbath Abſch. 19 
vorgefunden haben joll.’) Hierzu fam der Segensiprud: „Gott lafje dich heran— 
wadjen glei Ephraim und Menafje (j. d. A.)““) Die zweite Gebetsformel iſt 
in hebräiſcher Sprache; fie it die in den europäiihen Synagogen übliche, ſtammt 
aus dem achten Jahrhundert n. und lautet in deutſcher Ueberſetzung: „Unjer Gott 
und Gott unjerer Väter! Erhalte dieſes Kind feinem Vater und feiner Mutter, 
dejjen Name in Israel fein fol N. N. Es möge der Vater an feinem Kinde Freude 
haben; die Mutter frohlode über ihre Leibesfrucht, wie es heißt: „Es freue ſich dein 
Vater und deine Mutter; es frohlode, die dich geboren“" (Spr. Sal. 23. 25). 
Spätere Rabbiner haben die erjte Gebetöformel für die Namensertheilung an Waiſen 
bejtimmt.’) Indeſſen hatte man auch für Waijen eine andere Formel in hebräiicher 
Sprade; ſie lautet überjeßt: „Emwiger, unſer Gott! Erhalte diefeg Kind jeiner 
Mutter, feiner Familie und feinen Verwandten, dejien Name N. N. in Israel ges 
nannt werde. Du, Emiger, unjer Gott, Gott alles Fleiſches, jei ihm ein Vater und 
er wird dir ein Sohn fein u. f. mw.) Die Bildung oder die Wahl des Namens hatte 
die Gemüthsftimmung der Eltern bei der Geburt des Kindes zur Grundlage; er 
drüdte den Wunſch, die Erwartung und die Hoffnung derjelben aus“); auch geſchah 
jie nach der leiblichen!“) oder geiltigen Beichaffenheit de3 Kindes !!), der Liebe der 
Eltern zu demjelben ??); ferner nad) dejjen Geburtsumftänden 13), nad) feiner fünftigen 
Verufsbejtimmung !*), den bedeutenden Zeitereignifjen bei feiner Geburt !°), des dank: 
baren Aufblid3 zu Gott!®) u. a. m. So bezeichnete der Name des erjten Weibes 
Chava (Lebende) feine Bejtimmung „Mutter aller Lebenden” ; der Name Abraham 


!) Daj. Auch in Rom war es Sitte, Knaben am neunten Tage und Mädchen am achten 
Tage den Namen zu ertheilen. Bergl. Preller, Römiſche Mythologie 579. ?) So in Stalien. 
Vergl. daß über Leo de Modena Riti IV, 8 11. °) An Sübfranfreih und aud in Paris 
wurde dad Kind zur Namengebung in die Synagoge gebracht. *) Im Drient geichieht bei den 
Sepharbim die Namengebung im Haufe bei einem Gaftmahle, wo ben geladenen Gäjten der Name 
des Mädchens verkündet wird, Vergl. darüber Rechtsgutachten von Chajim Sabbathais zum Eben 
Hafer Nr. 83; Saloniki 1651. °) Vergl. Chidusche ansche schem zum Alphafi zu Joma 
©. 228. 9) Vergl. darüber das Xonathantargum zu 1 M. 48, 20: anımoı nora npw m yon 
‘) Abudbrahbam und Tur jore dea 265. °) Vergl. Abodath Jisrael von S. Baer ©. 581. 
°) 1M. 5. 29 fiehe weiter. 10) 1 M. 25. 26: Ejau. *!) Siehe: „Israel“. 122) Siehe: „Ben: 
jamin’, 2) 1 M. 38. 30: Perez, Sarech. 14) 1 M. 3. 2: Chava (Eva). 15) 1 M. 10, 8. 
Beleg. ) 1 M. 41. 51: Menaſche; 1 M. 4. 27: Seth; 1 M. 16. 11: Ismael. 
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(Vater vieler Völker) feinen Beruf „Volkslehrer“!): des Sohnes Joſephs „Menaſche“ 
(Vergeſſen lajjen), der dankbare Aufblic zu Gott, der ihn fein Elend vergejjen ließ ?); 
des Sohnes Mojis „Gerſchom“ (Fremder dort), ebenjo: „denn ein Fremder war ich, 
ſprach Mojes, im fremden Lande” 3), „Gphraim”, Joſephs Sohn, „denn Gott hat 
mid in dem Lande meines Elends auögebreitet” %); „Beleg“ (Theilung) an bie 
Theilung der Erde, dur) den Durchbruch des Dceans ?); Noa (Noah), Erleichterer, 
ben Troſt und die Hoffnung; „Diejer wird und tröſten von unferer Arbeit, der 
Mühſeligkeit unſerer Hände” ®); „Jehuda“ (Gott dank), den Gefühlsdrang: „nun 
danke ih dem Ewigen“ ®) u, a. m. Zur deutlichern Angabe, damit eine Verwech— 
jelung gleihnamiger Perjonen vermieden werde, hat man mit dem Namen des Sohnes 
den des Vaters mitteljt de3 Wörtchens „Ben“ (Sohn) verbunden, als z. B. Kaleb 
Sohn Jephunes; Joſua Sohn Nun; Gadi Sohn Suſi; Amiel Sohn Gemali u. |. w. 
Auch die Beilegung der Namen von den Stammvätern, ebenjo der von den Ge- 
ſchlechts und Volksabſtammungen war üblich, als 3. B. der Reubenite, Xevite, 
Koradite, Benjaminite, Judäer, Israelite, Amonite, Moabite u. a. m.“ In der 
nachbibliſchen Zeit traf man die Anordnung, daß man an Ortſchaften, wo zwei 
Berjonen gleichen Namens auch gleichnamige Väter hatten, in Urkunden auch Die 
Namen der Großväter mitaufnehmen ſoll.!“) In den fällen, wo fid) auch dies nicht 
ausreihend erwies, erweiterte man dieje Anordnung dahin, daß auch die äußern 
Familienmerkmale, mmewo 780, angegeben werden. Auch der Gejchlehtsabkunfts- 
name, als 3. B. „Kohen” (Uaronide), „Levit“ (Levi) joll bei noch immer zu be: 
fürdtenden Gollifionsfällen obigen Namen hinzugefügt werden.) Eine zweite 
Eigenheit dev nachbibliſchen Zeit war, daß man Kindern die Namen der Großeltern '?) 
und anderer Familienglieder 8), auch der Wohlthäter !*), befonder8 nad) den verjtor: 
benen Eltern '°) u. a. m. ertheilte. In diefer Pietät gegen die Verjtorbenen ging 
man jo weit, daß Kinder oft zwei Namen von todten Angehörigen führten und man 
oft Knaben nad den Namen von weiblichen Perfonen, und Mädchen nach den Namen 
von männlichen verjtorbenen Verwandten in gewiſſer Umbildung nannte, Es war 
dies die Zeit der Armuth der hebräiſchen Sprade, wo jie feine neue Sprößlinge 
zu treiben vermochte und fid) mit dem Alten und Hergebradten begnügen mußte. 
Die Lehrer des zweiten Jahrhunderts n.: R. Joſe (f. d. U.) und R. Simon b. Gam— 
liel (j. d. A.) Iprechen ſich darüber mit folgenden Worten aus. Erjterer jagt: „Die 
Männer der Borzeit Fannten ihre Abjtammungen, fie bildeten die Namen nach den 
Ereigniſſen; aber wir, denen dies abgeht, haben nur die Namen der Väter.” Der 
Andere, der Patriarch R. Simon Sohn Gamliels II, lehrte: „Unfere Vordern be— 
dienten ſich de3 heiligen Geiftes (j. d. A.), daher waren ihre Namen nach dem 
Namen der Zeitereignijje; aber bei uns heute, die desjelben nicht gewürdigt werden, 
geftalten ich die Namen nad) denen unjerer Ahnen.” 1%) Eine dritte Eigenheit der 
nahbibliihen Zeit war, daß man die Namen von den fremden Völkern, in deren 
Umgebung man wohnte, oder mit denen man in Berührung kam, annahm. So 
fanden jid) bei den Juden neben den hebräifhen Namen auch aramäijche, perjiiche, 
griechiſche, Tateinifche, avabiihe u. a. m. In der nachtalmudifchen Zeit fommen 
hierzu noch die ſpaniſchen, italienischen, franzöfiichen, deutſchen und ſlaviſchen (polni— 
Ihen und ruſſiſchen) Namen, der Länder und Völker Europas, in deren Mitte die 
Juden ihre Heimath gefunden. A. Die aramäijchen Namen waren vorherr: 
jchend in der Periode von 550-350. Es iſt die nachexiliſche Zeit, wo unter 


1) 1 M. 17. 5: „Denn zum Vater vieler Völker habe ich dich gegeben... *) 1 M. 41. 21. 
»3,2m.2 1m. 41.52.53. 9) Nah der Tradition. *) Siche: „Noa“. 7) Siehe weiter. 
3 1 M. 30. Siehe: „Jehuda“. °) Siehe darüber in Th. I. 10) Baba bathra 1734. Siehe 
oben Th. I. dieſes Artikels. Loew in „Lebensalter ©. 99 hat darunter die Beinamen, gleich den 
unfrigen Familienbeinamen, verftanden, was durchaus nicht angeht. Siehe oben in TH. I. d. A. 
11) Daj. !?) Joseph. vita Cap. 1. ?*) Zergl. Luc. 1. 61. ) Sabbath 134«, 143; Rosch 
haschana 18«; Sanhedrin 19. *0) Nach dem Vater in Moed katon ©. 252; vergl. Joseph. 
b. j. 4. 3. 9; 5. 19. 2; Tobias 1.9. '*) Midraseh rabba 1 M. Abſch. 37 gegen Ende: armen 
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ber Oberhoheit der perfiihen Herrichaft das jüdiſche Volfsthum nad; jeinem Wieder: 
einzuge in Paläjtina ſich allmählich wieder auf feinem alten heimathlihen Boden 
conftituirte, fein Staatäleben und fein Heiligthum wieder herzuftellen juchte. Die 
aramäijhe Sprache war bei den Juden in Babylonien und in Paläftina vorherr: 
Ichend und das Hebräifche war zum großen Theil aus dem Volksleben geſchwunden, 
oder vermochte jich nur noch unter dem Einfluffe der fremden Dialekte der angren- 
zenden Nachbarvölker, die es verunftalteten, zu erhalten. Aramäijche Namen famen 
in Gebraud und verdrängten immer mehr bie hebräiſchen. Hebräiſche Namen 
eriftirten zwar noch weiter, aber nur in aramätjcher — So hat uns das 
— Schriftthum aus diefer Zeit aufbewahrt: 1. aramäiſche Namen; 

2. hebräiſch-aramäiſche und 3. ehehitse 1. NAramäijde Ra: 

men. Wir verjtehen unter „aramäiſch“ aud) den babyloniſch-chaldäiſchen Dialekt, 
wie er in Babylonien gejproden wurde. Bon denſelben fommen vor: Abad Nego ?), 
Beltihazar ?), Charif?), Chatita“), Meſcheſabel“), Schamſcheraja“), Schabek ‘), 
Schemazar ?), Scherebja »), Schejchbazar 1°), Shine’) .am 2. Aramäi— 

firte hebräiſche Namen Mir geben von denjelben an: Abda!?), Char: 
haju 73), Ghaf Air „Elchnemi9), Hodavja?*), Molatja!”), Nedhemja!?), Pedaja !?), 
Pelaja ?°), Petachja 1), Refaja *°), Serubabel??), Jaddua 2), Jeſchua ?°), Maluha **), 
Chagai ?*), Schamai ?°), Sakai?“) u.a.m. 3 Nein hebräijde Namen, 
Bon denjelben haben wir aus diefer Zeit nur wenige anzugeben. Die meijten haben 
eine neue Bo die in der Vorſetzung des „ha“ bejteht, als ; B. Hafoheleth *9), 
Hakoz ww) Hafephereth 32), Halocheſch**) u. a. m.; ferner: Satim 3%), Zejcheba **), 
Maon ®°) u.a. B. Die griechiſchen Namen. Diefelben famen in ber 
darauf folgenden Periode von 33N—60 v. in Aufnahme und erfreuten 
ji) der weiteſten Verbreitung. Durch das fiegreihe Vordringen Aleranderd des 
Großen fam Paläjtina unter griechiſche, ägyptiſch-griechiſche und ſyriſch-griechiſche 
Herrſchaft. Das Intereſſe für griechiiches Weſen und griechiſche Sprade lag zu 
nahe, dejjen Erlernung auch für die jüdijhen Bewohner Paläjtinad immer dringender 
wurde. So bürgerten ſich griehiihe Namen unter die Juden ein. Die Sage be 
vihtet ung, daß ein KHoherpriejter aus Dankbarkeit gegen Alexander den Großen, 
ber den Tempel zu Zerufalem mit feiner Gegenwart beehrt haben joll, jämmtliche 
während besjelben „Jahres gebornen Söhne der fungivenden Prieſter „Alexander“ zu 
nennen befahl.?°). Mag dem fein, wie es wolle, wir haben in dem juͤdiſchen Schrift: 
thum über und aus dieſer Zeit eine beträchtliche Anzahl von griechiſchen Namen, deren 
ſich jogar die frömmſten Gejeteslehrer zu bedienen nicht geſcheut hatten. Neben den grie- 
Hilden Namen waren auch aramätfche und hebräifche im Umgange. Wir nennen erft: 

a, Die griehijhen Namen. Es verjteht ji, da die Großen und Vornehmen 
unter den Juden die Erjten waren, die jich griechijche Namen beilegten. Etwa hundert 
Jahre nad) Alerander dem Großen war e3 das Haus der Hohenpriejter, da3 die Seini- 
gen griehiiche Namen, als z. B. Hyrkan, der Sohn Joſephs, Menelaos, oder graezifi— 

zirte hebräiſche Namen, ala 3.8. Onias (anjtatt nn), Jajon (Yofia), Altimos (von 
Jakim) u. a. m, führen ließ, Etwas jpäter in derjelben Zeit treffen wir berühmte 
Volks- und Gejegesicehrer mit griechiſchen Namen, als z. B. Antigonos aus Socho 
(j. d. U.) u. a. m., ein Beweis, daß man bereits nichtS Fremdes und Irreligiöſes 
in der Beilegung derjelben fand; jie mögen ſchon viel verbreitet aud) unter den Juden 


Daniel 3. 20, ?) Daf. *) Nehemia 7. 24. +) Esra 2.42 von von, „graben“, °) Nebe: 
mia 3. von 2m, °) 1 Ehr. 3.2 von wow, „weiſe fein”. 7) Nehemia 10. 25 von zer, 
„verlaſſen“. ) 1 Ghr. 3. 18. 9) Göra 8. 18 von *8 „Nachkommen“. 10) Esra 1. 8; 5. 14. 
11) Daſ. 10. 41. 12) Nehemia 11. 17. ) Daf. 3. 14) Daj. 5. 24 von on, „gig fein”, 
5) Esra 8. 4. °°%) Daf. 2. 26 von mn, „banken“, 'n Nehemia ei . 3%) Daſ. 1. 1; 3. 16. 
1) 1 Chr. 3. 18 von nme, „erlöfen“. 20), Nehemia 8. 7. 21) Daf. 1. 9. 22) Daf. 3. 3 von 27, 
— 23) ©. d. A. von my, „Zerftreuung“, > „Babylonien’. 2) en 10. 22. ge! = 

A. Statt „Jehoſchua“. *°) Rebemia 12. 14, 27) 1 Chr. 11. 9. *) Daſ. 2, 9) 7 öra 2, 9. 
) Nehemia 3. 12; 1 Chr. 24. 15; Göra 2.. 55; —— h 12.8. 9) Daſ. s”) Taf. %) Dat, 
”) 1 Chr. 24. 12, 235) Daf. 24. 13. ., hr. ; 2. ”) Siehe: „Griechenthunt“. 
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Paläftinas gemwejen jein. Aber ihre weiteſte Verbreitung fanden fie erſt durch bie 
jüdiſchen Hellenijten (j. d. A.) Paläftinas in berjelben Zeit, welche griechiſche Sitten 
und Weijen unter die Juden heimifch machen und fo das jüdifche Volk zu Griechen 
heranbilden wollten. Eine Reaktion gegen dieſes Vorgehen trat ein durch die makka— 
bäiihe Erhebung und ihre jiegreiche Vernichtung der griechiſch-ſyriſchen Herrſchaft in 
Paläftina. Die Partei der jüdiihen Helleniften war gejprengt, zerjtreut und macht: 
[08 geworden. Aber nicht auf lange Zeit, Wie e8 gewöhnlich bei den andern Macht— 
habern geſchah, daß fie nad) der Befiegung fremder Völker die Sitten derjelben an- 
nahmen (j. Rom), jo treffen wir auch bei den Malkabäern in ihrem dritten Geſchlecht 
Ihon griehiiche Namen und griechiſche Sitten, ein Beweis, daß jie fi) dem jübijchen 

ellenismus genähert hatten, was allerdings den Zorn der Altnationalen (dev Phari: 
jaer und Chafjidäer, ſ. d. U.) gegen fie erregte und eine immer größere Feindſchaft 
und Spaltung zwijchen ihnen und den Makkabäern herauf bejchworen hatte (j. Has— 
monäer). Die griehiihen Namen im Haufe der Makkabäer (Hasmonder) jind: 
Hyılan, Ariftobul, Alerander, Alerandra, Antigonus u. a. m. Andere Namen aus 
diejer Zeit Fommen in dem jüdiſch-griechiſchen Schrifttfpume vor: Andronikos?), 
Antiochus?), Antipater°), Apollonius*), Amyntas®), Bacchius ®), Boetus ‘), 
Chaerea ®), Diodorus ®), Dorotheus!°), Dositheus !?), Eupolemos '?), Kleode- 
mus®), I,ysimachus '*), Numenius '®), Pitholaos !*), Polleo 1"), Ptolemeos ??), 
Silas !®), Bonater 2°), Sosipater *'), Theodorus ??), Theodotus ??) u. a. m. 
ß. Die aramäijhen Namen. Diefelben werden in dieſer Zeit immer 
weniger, doch haben jie einen Zuwachs von den aus babylonischen Ländern nad) 
near eingewanberten Juden. Wir nennen von benjelben: Baba ?*), Buta ?°), 

habuba ?°), Chaschmonai ?°), Gadai ?*), Menai ?®), Nithai ?%), Sito ®!) u. a. m. 
y. Die rein hebräiſchen. Diejelben haben jich größtentheil® bei den Volks— 
und Geſetzeslehrern erhalten und find: Admon ?*), Chonja ®°), Gedidim ®*), Jose, 
‚Joeser, Jehuda, Jehoschua, Jochanan ®°), Nechunja ?°), Perachja ?”), Phasael °®), 
Schetach.?°) Die darauf folgende Periode von 60 v. bi3 120 n. bringt neben ben 
griechiſchen, aramätfchen und hebräiihen Namen auch: C. Die lateinijden 
Namen. 3 war die Zeit, wo zur Schlihtung ded unter dem königlichen hasmo— 
näifchen Bruderpaar Hyrkan IL und Ariftobul ausgebrochenen Streites die Römer 
unter Pompejus in Yand gerufen wurden, was die Grundlage zu deren Herrſchaft 
in Paläftina felbjt gelegt hatte. Herodes I und feine Föniglichen Nachfolger regier— 
ten unter ber Oberhoheit Roms, und römiſche Sitte und Sprache breitete jich immer 
mehr unter den Juden Paläftinas aus. Bon den lateinischen Perjonennamen unter 
den Juden aus diefer Zeit haben ſich erhalten: Aelius, xOR — 4, 5), 
Agrippa *°), Agrippinus “), Aliturus*?), Antoninus *?), Apella **), Aquila *°), 
Capellus #°), Capitolus, Swap, Caesar, xB07p, N7op, Castor *?), Orispus #9), 
Dolesus *°), Drusus ®°), Fabius, 13x88, Furnius, x372, Fadus, 775 (Jerus Maaser 





!) Joseph. Antt. 13. 3. 4. *®) Daj. 13. 5. 8. *) 1 Macc. 12. 16; 14. 22, *) Joseph. 
Antt. 13. 9. 2; 14. 10, 22. ®) Daf. 14. 10. 23. ©) Basnage 7. p. 302. °) Joseph. Antt. 
15. 3. 2. °) Daf. 14. 10. 10. %) Daf. 13. 9.2. 10) Dal. 14. 8 5. 1) Daf. 13.9. 2; 
2 Mace. 12. 19. 34. :*) Daf. 12. 10. 6; 1 Mace. 8. 17. 1%) Joseph. Antt. 1.15. '*) 2 Macc. 
4. 29; Joseph. Antt, 14. 12.3. 5) Daf. 13. 5. 8; 1 Macc. 12. 16. 10) Daf. 14. 5. 2. 
17) Daf. 15. 11; 10.4. **) Daf. 16. 11. 18. 9) Joseph. Antt. 14.3. 2, 2°) Daf. 14. 10. 20. 
*1) Daf. 14. 10. 22, 2%) 2 Macc. 14. 10. 12. 3. 2%) Daf. 14. 10. 22. **) Joseph. Antt. 
15. 7. ®%) Baba bathra ©. 3. 20) 1 Macc. 16. 11. 27) Siehe d. Art. „Hasmonäer”, 
2°) Kethuboth 105. *%) Joseph. Antt. 14. 12. 3. *0) Aboth. Abſch. 1. ©. d. A, Nithai 
aus Arbala. *') Joseph. Antt, 13. 14. 3. *22) Kethuboth 13, **) Jeruschalmi Schekalım 
1. 3. ®*+) Kidduschin 664. °°) Diefe fünf lebten find in Aboth Abſch. I. 20) ©. d. N. 
»”) Aboth 1. °*) Joseph. b. j. 1. 8. 9. #%) Aboth 1. 0) Mischna Biccurim 3. 4; Pesachim 
107 8. Siehe den Artifel Agrippa. *) Joseph. Antt. 20. 7. 1. **) Joseph. Vita cap. 3. 
3) Siehe dieſen Artikel und Mechilta Beschalach. 9— Horac. Satyr. 1. 5. 100. #) Siehe 
dieſen Artifel. 4%) Joseph. Vita cap. 57. **) Joseph. b. j. 5. 7.4. **) Apost. 18.8; Joseph. 
Vita cap. 9. 68; Jeruschalmi Berach,. 3; Sabbath Mischna 6. 2; Sanhedrin 3. 8. *#) Jo- 
seph. b. j. 4. 7. 3. 9) Siehe Aruch: morı7. Re 
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Scheni IT), ‚Julianus’), Julus?), Justinus ®), Justus *), Lucanus ®), Marcus ®), 
Marinus ?), Niger ®), Nero°®), Romanus?®), Rufus !!), Sisenna ??), Tiberius ?®), 
Tiberianus !*), Titus 1°), Verus ?°), Veluria, 12 u. a. m. Zu den legtgenannten 
Namen haben wir nod einige weibliche Namen anzugeben, al3 z. B. Akme ?*), 
Berenice ’*), Coelia '*), Doris ?°), Drusilla *”), Priscilla?“) u. a. m. Neben 
diefen waren noch, bejonders bei den Juden unter den Griechen in Aegypten, Syrien, 
und auf den verjchiebenen Inſeln des Mittelmeeres die griehijhen Namen 
im Gebraud. Bon denfelben nennen wir: Alexander ??), Alexas **), Amyntas *°), 
Andreas?*), Andromachus ?°), Andronicus ?*), Antigonus ?®), Antipatros ®°), 
Antyllus®?), Apollo®®), Archelaus®®), Aristeas ®*), Aristeus?®), Aristius ®®), 
Ariston ®°), Artemion ®®), Asteion 20) Autokles *°), Buleutes *'), Banias *?;, 
Chares *?), Chrysippides ?*), Demetrius *°), Diogenes *°), Doris, Drusilla, Dosa **), 
Eukolos *?), Eumachus *°), Euridemus °°), Eudemias, wrıax, Gerontos °*), 
Helenus°?), Hygros®®), Kyrios *9), Leontes 55), Merton °°), Nanos°°), Nikanor °*). 
Nikodemon °®), Nikomachus ®°), Nomos ®!), Orion °?), Polemo °*), Papias °*), 
Pappus °°), Paregoros ®°), Patricus ®°), Patroklus **), Pausanias°®), Petrus °°). 
Philippus *?), Philo '?), Pistus '*), Pyxis ”*), Ptolemaus *?), Silanus "*), Snilion °*), 
Stephanus ”*), Symmachos ”°), 'Theophilos ®°), Theodosius *’), Theudas *). 
Tryphon **), Zeno ®') u. a m. Aramäiſche Namen in diejer Seit waren: 
Abba, Ada, Ada, Huna, PBappa, Ketina, Seira, Sera, Martha, Tabitha u. a. m. 
Die hebräiſchen Namen jind meiftens biblifche mit einigen bald aramäijchen, bald 
griehiichen Umbildungen.*’) Eine jtarfe Oppofition gegen diefen jo jehr um ſich 
gegriffenen Gebraud von fremden, nichtbibliſchen Namen machte jich erit in der Zeit 
— dieſer Epoche bis zum Schluß des Talmud (gegen 500 n.) bemerkbar. Die Nie— 
derlage des barkochbaiſchen Aufſtandes und die auf dieſelbe gefolgte ſchwere Leidenszeit 
der hadrianiſchen Verfolgungsedikte (ſ. d. A.) haben niederdrückend auf die Gemüther 


1) Jeruschalmi Schebiith. 4. 2; Midr. rabba 1 M. Abſch. 1. ) Juliani epist. 26. 
#) Jeruschalmi Baba bathra 8. 5. *) Joseph. Vita 1. 9. 65; Jeruschalmi Erubin 6. 4. 
5) Siehe Aruch voce up. °) Joseph. Antt. 19. 5. 1. ?) Kethuboth 60a. ) Joseph. 
b. j. 4. 6. 1. 9) Vergl. Aruch x. 0) Jeruschalmi Biccarim 1. 5. *!) Midr. rabba 3 
M. Abi. 33. Vergl. Marcus 15. 21. *?) Joseph. Vita cap. 33. 19) Jalkut zu Samuel 
$ 162. *) Midr. rabba 1 M. Abſch. 20. 16) Mischna Sabbath 14. 2; Therumoth 8. 3. 
’*) Baba kama ö2a: ow>. '*) Joseph. Antt. 17. 5. 7. ?#) Bei Josephus oft. '?) Inschriften 
bei er ; 1.1. ©. 3. 20) Jose * b. j. 1. 30. 4.; Antt. 14. 12, 1. *%) Apost. 24. 24; 
22) Apost. 18. 2. 2°) Tosephta — 2; Jeruschalmi Baba bathra 9; Berachoth 17a. 
14 Joseph, Antt. 17. Anf. 5. j. 6. 2. 6; Jeruschalmi Kethuboth 5. 1. %) Joseph. Antt 
14. 10. 23. **) Jeruschalmi fie illa 4. 5; Dio Chass. 68. 32, *°) Berenic. Inschriften. 
2) Joseph. Antt. 13. 3. 4. %) & d. A. °0) Derech erez. V. °!) Jeruschalmi Demai V. 
gegen Ende Joseph. Vita. cap. 13, °*) Apost. 18. 24. 3) Joseph. b. j. 6. 4. 2. *) Sirke: 
„Religionsphilojophie”. *°) Joseph. b. j. 5. 13. 1. ®) Horaz Oden. 1. 22; epist. 1. 10. 
#) Mischna Challa am Ende. ®*) Dio Cass. 68. 32. °) Baba mezin 864. *) Beren. 
Inschrift. *, Erachin il«; 283. *°) Erubin 83a; 855. **) Joseph. Vita cap. 37. 
J. 4. 1. 4. *) Nidda 47«@; R. Hascha 162. *°) Joseph. Antt. 20. 7. 3. ) Daj. b. ). 
1.5. 3. #7) Jeruschalmi Gittin 4.3. #*%) Gittin 56a; Tihosephta Sabbath 17. 420) Jeru- 
schalmi Sanhedrin 3. 12. *0) Daſ. Schebüth Abjd. 8. ©. 15a; Jeruschalmi Jebamoth 
1. 1; Sabbath 1183. °!) Jeruschalmi Beza 1. 7. °*) Midr. rabba 3 M. Abſch. 12. 
55) Mischna Schekalim 5. 1. 4) Jeruschalmi Sabbath 3. 3; baf. 5°) Daf. Demai 7. 7. 
5) Joseph. b. j. 6. 1. Enbe. ®”) Mischna Baba bathra. Ende. °%) Mischna Joma 3. 10. 
%) Taanith 292; Joseph. b. j. 2. 18. 10, ) Jeruschalmi Moed katon 1.5: daſ. Pesachim 
8.8, #) Bechoroth 2 62) Jeruschalmi Sabbath Abſch. 10. Ende. *) Rosch haschana 
24a. *) Mischna Schekalim 4. 7; Edajoth 7. 6. %) Jeruschalmi Schebiith 4.2; Joseph. 
Antt. 14. 15, 12. ) Jeruschalmi Therumoth 11. 2,- ®”) Daf. Joma 4. 4. %) Joseph. 
Antt. 14. 10. 10. ©) Daf. 70) Jeruschalmi Moed katon 3. 5; daſ. Aboda sara 3. 1. 
29) Midr rabba I M. Abſch. 75; Jeruschalmi Megilla 4. 2; Joseph. Antt. 14. 10. 22, 
”), S. d. X. ”*) Jeruschalmi Megilla 3. 7. *) Jeruschalmi Nasir 7. 1; Semachoth cap. 
4. 5) owbwan. °®) Jeruschalmi Schebiith 3. Anf. Daſ- Horajoth 3. 4. 77) Sota 134. 
Ende. **) Apost. 6. 8. ”) Nasir 84; Jeruschalmi Berachoth 2. 1. ®°) Joseph. Antt. 17. 
4. 2. 1) omn Pesachim Joseph. Antt. 20. 5.1. *2) Daf. und Apost. 5. 36. 2 Jeruschalmi 
Biccurim 2. *4) Jeruschalmi Berachoth 4. S. 19«. *) Ueber die griechijche Umbilbung ber 
biblifchen Namen jiehe die gute Arbeit von Frankl: „Einfluß“. 
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gewirkt. Die Einfehr nad Innen trat ein, da von Außen nur Haß und Verachtung 
zu ernten war. Die ſchweren Bebrüdungsgefete, die zu ihrem Ziele hatten, alles 
Jüdiſche unter den Heiden zu vernichten, riefen die Gegenftrömung innerhalb de3 
Judenthums hervor, Alles, was von den Heiden herrührte, aus feiner Mitte zu bannen. 
Sp jind und mehrere Ausſprüche von den Lehrern, de3 zweiten Jahrhunderts n. 
erhalten, die auf die Verdrängung der heibnifchen Namen abzielen. R. Eleaſar Haka— 
por rühmt die Vorfahren, die Israeliten in Aegypten, daß fie ihre hebräifchen Namen 
während ihres Aufenthalt3 unter den Negyptern nicht geändert hatten und zählt diefe 
Thatſache unter den Tugenden auf, die deren Erlöfung bewirften. „Reuben, Schimon 
und Levi u. j. w. heißen jie bei ihrer Niederlafjung in Aegypten !), und biejelben 
Namen führen jie noch bei ihrem Auszuge.**) Diejelbe Lehre wird auch noch von 
einem Lehrer am Ende diejes Jahrhunderts, von Simon bar Kappara und nad) ihm 
im vierten Jahrhundert n. von Rab Huna wiederholt mit dem Zuſatze: „Sie 
nannten nicht den Jehuda „Rufus“; den Neuben „Julianus“; den Joſeph „Lejtes“ ; 
den Benjamin „Alerander” u. j. w.?) Bon einem andern Yehrer, R. Glafar ben 
Padath, rührt der Ausjprud her: „So gehet und fchauet das Gotteswerf, das Ver: 
mwüjtung, Mow, gemadht hat im Lande”, „Verwüſtung“ das find die Namen.*) 
Endlid wird ausdrüdlid gegen den Gebrauch von Namen frepleriicher Perjonen 
geeifert. „Der Frevler Name vermodert“d), d. h. Moder überzieht die Namen der 
Frevler, man gebrauche nicht diejelben”, lautete die Mahnung des R. Elafar.®) 
R. Samuel bar Nahman (im 4. Jahrh. n.) äußerte ſich darüber: „Die Namen 
der Frevler gleichen nicht dem Yinnengemwebe, das feine Dauerhaftigkeit bewährt, wenn 
ed getragen wird. Haft du je gehört, daß ein Vater feinem Sohne die Namen 
Pharao, Eijera, Sanherib u. ſ. w. gab? Man ertheilt ihm die Namen: Abraham, 
Iſaak, Jakob u. ſ. w.““) Einen Tadel gegen heidnifche Namen überhaupt giebt das 
Zitat aus dem Midrasch im Targum zu Amos 6. 1. Die Voreingenommenheit vor 
fremden Namen wurde jo jtark, daß man von einem Einfluß des Namens auf den 
ich bildenden Charakter des Menjchen redete. „Immerhin, heißt es, ſei man bedacht, 
vorjihtig bei der Ertheilung des Namens an feinen Sohn zu fein, denn dev Name 
hat auf ihn Einfluß.” %) Weiter ging darin N. Mair (im 2. Jahrh. n.), der von 
dem Namen geradezu auf den Charakter des Menjchen deutete.) Doc) waren nicht 
alle Lehrer diejer Anjicht. Bon R. Juda (j. d. A) wird erzählt, daß er dieje 
Theorie a Gollegen R. Mair verwarf und nicht? von ſolchem Vorurtheile wijjen 
wollte.) RR. Joſe, ein anderer Lehrer diefer Zeit, ftellt die Schon oben in Theil I 
dieſes Artikels zitirte Lehre auf von den vier Menſchengattungen in Bezug auf ihre 
Namen, eine Mahnung, dag nur die Merfe, aber nicht dev Name den guten oder 
Ihlehten Menjchen bilden. inen Beweis, daß troß aller obigen Mahnungen bie 
fremden Namen aus der Mitte der Juden nicht ſchwanden, finden wir in dem tal« 
mudiſchen Sag: „Die Namen der Juden außerhalb Paläftinas find die Namen der 
Heiden.“ 1!) Nur die Namen heidnijcher Götter wurden von den Juden bejonders in 
Babylonien, als 3. B. Ormuzd u. a. m. gemieden und nicht bei ihnen angetroffen.!?) 
Aber alle andern Namen von heibnifchen Perjonen waren, wie früher, in dev talmus 
diſchen Zeit üblih. R. oje (ſ. d. A.) gab feinen Söhnen fremde Namen *?), und 
die Projelyten konnten ihre heidnijchen Namen beibehalten. Projelyten mit heidnijchen 
Namen kommen vor: Aquila (j. d. A.) Monobaz (j. d. A.), Veluria'*), Helena 
(j. d. A.) u. a. m. Dieje fremde Namen kamen oft in Verbindung mit dem hebrät- 


1) 2 M. 1. °)4M. 1. Nach Mechilta zu na Abſch. 5. °*) Midr. rabba 3 M. Abſch. 23. 
*) Berachoth 73. Tas hebräifhe Wort Schamoth, „Verwültung‘, in Schemoth, „Namen“, ums 
Deutend. 2 Spr. Sal. 19. 7. °) Joma 384: erow upon nr ynmwa mbyn miaapı. °) Midr. 
rabba 1 M. Abi 49. *) Tanchuma zu hasina 9) omı awnw mowa om pr obıy), ®) Joma 
83a: nows pw min yo va. 10) Daſ. 1) Jeruschalmi Gittin 1. 1: amnmme yrnb yına den 
zyıyaı nwen. '2) Gittin Ile, Diejelben werben unter dem Namen zypnaw nww ald nicht bei ben 
Juden eriftirend angenommen. Trotzdem fanden auch da noch Ausnahmen jtatt. Der Name „Nebo“ 
Ci. d. A.) kommt in Tosephta Pesachim 3, vor; „Tamusa“ in Jeruschalmi Megilla 4. 5 
ze. a. m. *3) Hyrkan, Juftius, Agrippa, Euridemus. ’*) Rosch haschana 172. 
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ſchen vor; fo ſchon bei den Juden unter der Perjerherrichaft, als 3. B. Beltſchazzar 
Daniel, Ejter Hadajja u. a. m. Aus der fpätern Zeit zitiren wir: Salome Alex- 
andra, Jochanan Hyrfanos, Janai Alerander, Juda Ariftobul u. a. ın.; ferner: 
Thabdai Judd, Matthia Levi, Joſeph Je?!) u. a. m. Wie die Juden fich noch in der 
nadtalmudijchen Zeit, daS ganze Mittelalter hindurch bis in die neuejte Zeit fremder 
Namen, der ihres jedesmaligen Landes und ihrer verjchiedenen Umgebung, bedienten, 
ift in neuefter Zeit gründlich nachgemwiejen mworben.?) Das jüdiſche Schriftthum 
bringt neben obigen hebräijchen, aramäijchen, griechiſchen, lateiniſchen auch arabiſche, 
beutiche, jlavijche, Spanische, franzöfiiche, italienische und englifche Namen. Erſt in 
neuejter Zeit, 1787, verbot die öftreihijche Regierung den Juden in Böhmen den 
Gebraud von hrijtlich geltenden Namen ?), wovon jie im Jahre 1836 befreit mur- 
ben.*) Gegen die Juden in Preußen wurde nod im Jahre 1837 eine ähnliche 
Beihränfung in der Wahl ihrer Vornamen verfudht. Aber man drang nit mehr 
durch. Die Zeit war eine andere geworden, und die offenen Protejte dagegen von 
Seiten der Juden vereitelten die weitere Ausführung. Der gelehrte Zunz in Berlin 
hat in diefer Zeit feine Schrift „Die Namen der Juden“ abgeſaßt. NRejumiren und 
überbliden wir das bisher Gejagte, jo ergiebt ji ung folgende Betradhtung. Die 
Namen im Judenthume, wie diejelben fich in jeder Zeit nad den Völfern und Län 
dern, in denen die Juden ihre Heimath gefunden, verjchieden geftalteten und eine reiche 
Geſchichte haben, find die merfiwürdigen Denkjteine des gejhicptlihen Ganges Israels 
durch die Völker, die monumentalen Zeugen feines Berufes und feiner Aufgabe in 
der Mitte derjelben. „Nicht einem Volke, einem Lande und einer Sprade, rufen jie, 
jtammen wir ab, jondern fajt allen Völkern und allen Nationen der civilijirten Welt 
der alten und neuen Zeit gehören wir an gleich dev Lehre Israels, die feine Ab— 
jperrung und Abjchliegung, feinen Partifularismus kennt, jondern allen Menjchen 
angehören will, alle Völker zum wahren Gottesglauben erheben möchte!” Mehreres 
fiehe: Namensänderung und Namendeutung. 

Namensänderung, der ww. Die Nenderung des Namens, die Ertheilung 
eines andern Namens, der den frühern ganz verbrängte oder neben ihm geführt wurde, 
war aud im biblijchen Alterthume eine Sitte, die oft vorfam. Bei Gelegenheit merk: 
mwürdiger Begebenheiten, als 3. B. bei Regierungsantritten °), Uebernahme einer neuen 
a a °), Berufung zur neuen Lebensitellung °), auch beim Eintritt in den Dienſt 
bei Andern ®), ferner als Augzeihnung und Ausdruck der Liebe und Gunjt ?) u. j. m. 
wurde den Betreffenden ein neuer Name eriheilt, der ihn an feine neue Stellung er: 
innern und ihm die Wichtigfeit feines neuen Dienjtes und feiner Lebensaufgabe vergegen- 
wärtigen jollte. Solche Namensänderungen fanden jtatt bei Abraham und Sara, 
als fie durch den Eintritt in den Gottesbund zu einer neuen Lebensſtellung berufen 
wurben 7%); Jakob nad feinem fiegreihen Kampfe mit Gotteswejen, „Israel“, 
(„Kämpfer mit Gottesmejen“ 124); bei Joſeph durd) Pharao nad) feiner Traumdeutung 
al3 „Zaphnath Paaneach“ (Enthüller des VBerborgenen) '?); Joſua durd) Moje, als er 
ihn an der Spite der Kundſchafter nah Kanaan jandte'?); der König Salomo durd 
den Propheten Nathan als: Jedidja (Gottlieb) ?*); der König Eljafim durch Pharao 
als „Jojakim“ (Gottbejtellt) ’’) u. a. m. Wir erfennen in diefen Namen die Be 
nennung des Menjchen nad) feinem Verdienſte, die ihn in jeiner geijtigen Wiedergeburt 
bezeichnet. In der nachbibliſchen Zeit haben fich die Juden, wie wir in dem Artikel 
„Namen“ nachgemiejen, die hebräiichen Namen unter der griechiſch-ſyriſchen Herrichaft 
in griechiſche Namen, ſpäter auch in lateinische umgeändert, Die Myſtik (j. Myſtik) 
in der talmubijchen Zeit (im 2. Jahrh. n.) betrachtet die Namensänderung als Sym— 


1) Joma 523. ?)-Der Erfte unter ben Juden war Zunz mit ſeinem epochemachenden Büchlein: 
„Namen ber Juden“, Leipzig 1837; ferner Zunz, Zur Gefchichte und Literatur ©. 175; 422. 
460. 461. Literaturgefhichte ber Igmagogalen Poeſie ©. 654 mit zwölf Stammtafeln. *) Soft, 
Neuere —- ber öraeliten I. 278. 4) Daſ. IR. 34; 24.17. 9) 1M. 16. 45, 
‘) Daf. 17. 15. 16; 32.38. ®) 1 M. 41. 45 f. Joseph. ) Jeſaia 62, 2. 4; 2 8. 23. 34. 
0) 4 M. 17. 4. 5. 15. 16. 1) 1 M. 32. 238. 12) Daf. 41. 46. 19)4 M. 37.16. 9) 26 
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bol der Aenderung der menſchlichen Gejinnung und Handlung. R. Jizchak thut den 
Ausſpruch: „Vier Gegenjtände vernichten das böſe Verhängniß über den Menfchen: 
Gebet, Almojenvertheilung, Aenderung des Namens und Aenderung der Handlungs: 
weile.) Den Grund hierzu geben die fpätern Commentatoren an: „Wer feinen 
Namen ändert, fage ji: „Indem ich meinen frühern Namen ablege, lege ich aud) 
meine frühern Sünden und Schwächen ab. Mit der Annahme eines andern Namens 
will id auch ein anderer Menſch werden.” ?) In Bezug auf diefen Ausſpruch und 
nad) dejien angegebenem Sinne wurde e3 fpäter Braud, wenn man für die Genefung 
jchwer Erfranfter betete, dak man aud) deren Namen änderte, eine Kundgebung, daß 
der Kranfe mit der Annahme eines andern Namens auch ein anderer, bejjerer Menſch 
zu fein gelobe. Auch die Halaha nahm Notiz von diefer Namengänderung und 
normirt, daß der neue Name der Hauptname ei, der in jchriftlichen Urkunden ge 
nannt werden muß.?) Mehreres jiehe: „Krankengebet”. 

Namendentung, fiehe: Spradlides. 

Namen Gottes, fiehe: Tetragrammaton. 

Raphta, ver. Bergöl, Petroleum *), Teicht entzündbar, das im Drient, be- 
ſonders in den perjiichen Ländern zum Leuchten gebrannt wurde. Mean Fannte zmei 
Gattungen davon: weißes und jchwarzed.) Das weiße Naphta wird als bejonders 
leicht entzündbar und gefährlich für Feuersbrünſte gehalten, weßhalb man es befon- 
ders am Sabbath (Freitagabend) nicht anzündete.“) ine zweite Eigenjchaft desſel— 
ben ift der üble Gerud, den es verbreitet.) Das Naphta galt daher als das 
Gegentheil von Balfam, das mohlriehend ift. An Bezug auf Spr. Sal, 3. 24: 
„den Spötter verjpottet ex, dem Bejcheidenen verleiht ev Gunſt“ heit es: das gleicht 
einem Menſchen, der Naphta und Balfam verkauft. So er Naphta mefjen geht, 
ruft man ihm zu: „gehe nur allein!” Aber wenn er Baljam meſſen will, jpricht 
man zu ihm: „warte, ich gehe mit, damit auch ich des Wohlgeruchs theilhaftig werde.” $) 
„Naphta“ bildete eins der drei Räthſel der Königin Saba an Salomo: „Von Staub 
aus der Erbe, jeine Speife ift Staub, gießbar wie Waſſer, und e8 jchaut nach dem 
Haufe hin.” ?) Mehreres jiehe: Dele. 

Narziffe, opm, griechiſch: vagxıooos. Stark riehende Blume in Paläftina, 
bejonder? zu Haufe in der Ebene Saron ’®), aber auch auf dem Gebirgsland.!“) 
Es gab deren mehrere Arten, und man unterjchieb die Gartennarzijje von der Feld— 
narzifje ??); erjtere, bie eblere, hieß: Mr33T Dp%3, leßtere: a1277 099.1?) Der Tar: 
gum zu Hohelied 2. 1 hat das Bild: „Ich gleiche der Narzifje, die von dem Garten 
Eden (Paradies) bewäſſert wird.““) Mehreres fiehe: Pflanzen. 

Nares, vu. Stadt im babylonijchen Gebiete in der Nähe von Sura (f. d. W.).'5) 
Ihre Lage war an einem Kanal, über den eine Brüde führte.) Ihre Bewohner 
erfreuten jich feine guten Rufes; fie waren al3 Diebe und jchlehte Menjchen 
verrufen.??) 

Nafe, ar. Borftehender Theil des Geſichts beim Menichen und Thiere, das 
Organ ded Athens?) und des Riechens.1) So gilt der Athem als Hauch der 
Naje.?°) In der Naje trug man als Schmud Ringe.) Diejelben befeftigte man an 
die mittlere Wand und ließ jie über den Mund herabhängen. Auch Thiere trugen 
Najenringe, aber diefe waren zur Bändigung.??) Eine Verſtümmelung an der Nafe 
war bei Priejtern ein Fehler, der ihn des Priefterdienftes untauglich machte.??) 


ı) Rosch haschana 16%; Jeruschalmi Taanith Abſch. 2; Midr. rabba 1 M. Abſch. 
44. 2) So von R. Nifjim in Rosch haschana 84a: sn 1252 Tom man nwyb oma nem nme 
m wyo ypnb um yası 755 amp mw wenn in. 9) Mordchai zu Gittin 369; Kolbo N. 76. 
*) Rad) Aruch. °) Sabbath 26“; Jeruschalmi bajelbit. *) Sabbath 2b«: una ya yın 
ny anime wen — 725. °) Joma 383; 39a, *) Daj. °) Targum II. zu Eſter 1. 3. 10) Tristram, 
The natural histore of the Bibel. London 1867 ©. 4/6. 4) Daj. 1?) Berachoth 434. 
13) Daf. '*) Daſ. 15) Nach Scheriras Epistolae edit. — ——— 52. 2 Baba Mezia 93 #: 
wur nborn. 17) Jebamoth 110a. 5) 1 M. 2. 1.; Jeſ. 2.23. 19) Pf. 115. 6; Amos 4. 10. 
20) Ezech. 2 J Klgld. 4. 0, 21) 1M. 34. 47; Jeſ. 3. 21; Ezech. 16. 13. *2) Jeſ. 37. 29. 
23) 3 M. 21. 18. 


m — 


838 Naſe — Naſir — Naifi, Spuhedrialfürft. 


Grauſames Verfahren war, Kriegdgefangenen Naje und Ohren abzufchneiden.) Im 
Schnauben der Naje giebt fi) der Zorn Fund; daher der hebräiſche Name für Zorn 
und Nafe gleich ift; er heißt ax, aph. Mehreres fiehe: Menſch. 

Kafir, 7, Nafirat, nmm, fiehe: „Naſir“ in Abth. I. 

Naſſi, Fürft, vw, Synhedrialfürft, Patriard; Naſſioth, 
sw, Für ſten- oder BPatriarhenmwürde. In der Angabe der mit Diejem 
Namen bezeichneten Würde nebſt den Rechten und Pflichten, bie mit derjelben ver: 
bunden waren, haben wir die biblijche Zeit von der nahbibliichen zu unterjcheiden 
In der bibliſchen Zeit führten diefen Namen: der König?) oder der Regent *), die 
Häupter der Stämme und der Familien *), al3 deren Vorſteher und Vorgejegten ?), 
auch der Heeresführer.) So gab e8 innerhalb der Volksgemeinde (j. Gemeinde) 
einen Fürften, da3 Oberhaupt des ganzen Volkes, als den König und den Regent ’); 
ferner Fürften der Stämme, nwor wwrs*), Fürſten der VBaterhäufer, ma wen 
mar), die zufammen „die Fürften Israels“, Ianer ww 10) ober „die Fürften der 
Gemeinde”, ıyr ws ''), oder Berufene der Gemeinde, 97 np !?) hießen und 
gewiffermaßen einen Senat bildeten und über wichtige Angelegenheiten beriethen.”?) 
Der König oder der Regent wurde als das Oberhaupt derjelben betrachtet, dem dieſe 
mit ihrem Rath in der Regierung beiftanden. +) Go bildeten fie in ſchweren Zeiten 
einen Rathskörper!*), überwachten die Tempelſchätze?“) und galten als die Volksver— 
treter.!?) Im Kriegszeiten führten fie das Volk in den Krieg '*) und befehligten das 
Heer.!?) Cie erfreuten ſich der höchſten Achtung und das Geſetz beitimmt von ihnen: 
„Und einen Fürften unter deinem Wolfe follft du nicht fluchen.” 2%) Ein andere: 
Bewandniß hat e3 mit diefem Namen in der nachbiblijchen Zeit während de3 zweiten 
jüdiſchen Staatslebens in Paläjtina und nad demjelben bis zur Hälfte des fünften 
Sahrhunderts n. Den Namen: „Naſſi“, Fürſt, führt neben dem Regenten nın 
ber Vorſitzende des hohen Staatsraths, des unter der Syrerherrſchaft gebildeten 
Eynhedrion. Dieſe Synhebrialfürften oder Ennhedrialpräfidenten beginnen im Jahre 
180 v. mit Antigonus aus Socho und jchließen mit dem Tode des Gammaliel 
des Lebten im Jahre 425 n.; fie nehmen aljo einen Zeitraum von 605 Jahren 


ein und waren, wenn wir fie einzeln nennen: 1. Antigonus aus Sodho (180 v.); | 


2. oje ben Joeſer (gegen 170—162 v.); 3. Joſua ben Perachja (130 v.); 4. Juda 
ben Zabai (80 v.); 5. Echemaja (60—35 v.); 6. die Bne Bathyra (j. Söhne 
Bathyras) (von 35—30); 7. Hillel I (30 v. bis 10. n.); 8. Simon I (10—30 n.); 
9. Gamliel I (30-50); 10. Simon II (50—70 n.); 11. Gamaliel II von Jabne 
(80—116 n.); 12. Simon III ben Gamliel (140—163 n.); 13. R. Juba 1 
(163—193) ; 14. Gamliel III (193— 220); 15. Juda II Nejjia (220— 270), Zeit: 
genofje von R. Jochanan und R. Simon ben Lakiich (j. d. A.); 10. R. Gamliel IV 
(270—300) ; 17. Juda III (300—330 n.), Zeitgenofje von R. Ami und R. Aſſi, 
R. Seira und R. Mani (ſ. d. A.); 18. Hille II (330—365 n.), befannt durch 
feine Kalenderberehnung (j. Kalender); er Hatte die Ehre, von dem Kaiſer Julianus 
in dem Briefe an ihn „Bruder” (zov ’adeiApor) angeredet zu werben ?’); 19. Ga- 
maliel V (365 —385), derjelbe wurde vom Kaijer Theodojius dem Großen gegen 
den Conſular Hefihius, mit dem er in Streit lag, in Schuß genommen ??) ; 20. Juda IV 
(385— 400), und 21. Gamliel der Yette (400— 425), den der Kaijer Theobofius LI 
in einem Edift vom 17. October 415 n. feiner Würde als Patriarch enthoben hat *°), 
und im Jahre 426 in einem Dekret befohlen, da die Patriarchengelder für den 
kaiſerlichen Schat eingezogen werben.?*) Ob ſämmtliche hier aufgezählten Synhedrial: 
&B 23,84 Y)AR1.34;2M. 30. 13; 38. 2; 45. 7. ®) Ezech. 65. AT: 

10.152 ©. 718 AM. 4. 34; 7. 10; 34. 18. °) Daf. und 2 M. 30 2; 
AM. 17. °) 1 Chr. 7. 40, ° ee / ern ) 4 M. 1. d—15, °) Daf. 3. 30, 

al. 3. ? 


1 





9— 
66. 2; 1 
34. 18; ) 
0) 4 M. 4. 46. 11) Dal. ©. 34. 1°) 
„Aeltejte” und „Gemeinde“. ?°) Jerem. 36 und 37 


Eye interpretandi ad Pamachium. ?°) Cod. Theodos. XIV. T. VIII. $ 22, %) Daſ. 


. 23) 4 M. 26. 53. 59. 14) Eiche: | 
| ; 26hr. 29.0. 16) Daf. 1?) 2 Chr. 31, 12. | 
») Siehe: „ſtrieg“. 9) ng ©) 2 M. 2. 27. ei Siehe weiter, **) Hieronym. de optimo 


Kaiit, Eynhedrialfürft, Patriard. 839 


präjidenten von dieſem mit der Präfidentur des Synhedrion verbundenen Nafji-Titel 
Sebrauh machten und nad) demjelben genannt wurden, iſt unbekannt, wenigſtens 
fommt in den Berichten über die jech3 erſten Synhedrialpräfidenten nicht3 davon vor.?) 
Hillel I ift der Erfte, den das jüdiſche Schriftthum mit diefem Epitheton belegt, 
aber e3 ijt nicht unmwahricheinlich, daß auch die früheren den Titel „Naſſi“ führten, 
da derſelbe mit der Synhedrialpräſidentur verbunden war, doc traten jene mit 
demjelben weniger hervor, als die Hilleliten, die jich von bavidijcher Abkunft 
hielten. Dieje den Titel „Naſſi“ (Fürft) führenden Synhedrialpräfidenten ſtanden 
beim Volke in höchſtem Anfehen. Unzufrieden mit den legten Hasmonäern, jpäter 
gekränkt durch die Gewaltherrichaft Herodes I, verzweifelt über die verunglüdten 
Freiheitskriege gegen die römiſche Herrichaft in Paläſtina wendete e8 dieſen Syn— 
hedrialfürjten jeine volle Liebe und Verehrung zu. Und fie waren deſſen nicht un— 
würdig; in den von ihnen hervorgerufenen Anftitutionen, wie wir diejelben meiter 
fennen lernen werben, offenbart ji) das für das Volkswohl warm jchlagende Herz. 
Man erzählt, daß das Volk, als es am Schluffe eines Verſöhnungstages im Be: 
griffe war, wie immer den Hohenpriefter nach Haufe zu begleiten, und die zwei Syn— 
bedrialhäupter Semaja und Abtaljon (j. d. U.) erblicdte, fofort den Hohenpriefter 
verließ und dieje Lehrer begleitete. Al3 man das Volk darüber zu Rede ſtellte, 
lautete jeine Antwort: „Möge es denen wohl gehen, die feine Ahroniden (Prieiter) 
find und doc Friedenswerke eines Ahrons (des Prieſters) vollziehen!) Aber 
nicht blos innerhalb des ißraelitiichen Volkes, jondern auch außerhalb desjelben, auch 
bei den römijchen Profuratoren Paläftinas, ja jogar bei den Kaijern Roms nad) der 
Auflöjung des jüdiſchen Staates erfreuten fie fich des höchften Anfehens. Die römijche 
Herrſchaft in Paläftina erkannte die Synhedrialfürften in ihrer amtlichen Würde an. 
Man nannte jie zwar nicht Principes, wa3 dem hebräiſchen oww), „Fürſten“, am 
entjprechendften gemwefen wäre, fondern „Patriarchae illustres“, „erlauchte Patri- 
archen“ ?), weil dies für die Anerkennung ihrer geiftlichen, religiöſen Würde beſſer 
paßte, al3 das Principes, das auch die einer weltlichen Herrſchaft miteinſchließt. 
Ein anderer Titel, den man ihnen beilegte, war: „Erectus fastigio dignitatum“, 
„Srhaben auf der höchſten Stufe der Würden.“!) Der Kaifer Julian ging nod) 
weiter und redete den ‘Patriarchen Hillel IT mit adeApov, „Bruder“, in jeinem 
Briefe an ihn an.’) Mit einer gewiſſen Genugthuung und innern Zufriedenheit 
ſah in ihnen der jüdische Volksgeiſt die Königlichen davidiichen Abkömmlinge, an 
denen jich die göttliche Verheigung erfüllt: „Es wird nicht das Scepter von Juda 
weichen, und der Gejeßgeber nicht von feinen Füßen (Nachkommen), bis er kommt 
nad) Silo, nad) welchem die Völfer ſich fehnen.“*) Mit den Erilarden (ſ. d. 4.) 
in Babylonien, die ebenfall3 davidijcher Abkunft gehalten wurden und mit fürftlicher 
Macht ſich in ihrer Herrichaft über die Juden behaupteten, werben fie als bie fieg- 
reihen Kämpfer gegen die finjtern Mächte der Nacht des Heidenthums betrachtet, 
die in Jakobs Kampf gegen die Mächte der Nacht (1 M.) vorgebildet ſind.“) Ihre 
Thätigkeit war, wie die des Synhedrion überhaupt, ein mehr religiöjer als weltlich— 
politiiher Alt. Sie waren die Lehrer, Ausleger und Hüter des Geſetzes; fie hatten die 
Anträge an das Synhedrion zu ftellen, die zur Verhandlung kommenden Gegenjtände 
demjelben vorzulegen, den Beſchlüſſen diefer Körperſchaft die geſetzliche Kraft zu ver- 
leihen und fie der Deffentlichkeit zu übergeben. Die Beftimmung der Neumonde 
und Feſte, ſowie die Einſetzung eine Schaltjahres konnte ohne jie oder ohne ihre 
Einwilligung nit vorgenommen werben.®) Sonſt gingen auch von ihnen zeit- 
mweilige Gejegesdispenfationen und gewiſſe Gejeesinftitutionen aus u. a. m. Die 

!) Die einzige Stelle in Mischna in 2, 2: om ya onen bat bie Uebertragung 
fpäterer Verhältniſſe auf die frühere Zeit. *) Joma 713: yımmı nmaıy ımayı obwb nooy va in“. 
°) Cod. Theodos. Orig. Select. in Psalmos 2. 514 mit der nähern Angabe, daß unter ihnen 
bie ae kan (n9:37 von), bie Patriarchen und die Presbyteri landen. Mehreres ſiehe: 
„Rom“. *) Cod. Theod. 16. 8. So wird der Patriarch Gamliel angerebet. ®) Siehe weiter. 
%) Sanhedrin 54: 557 Se a ua or nSar yan ppinon. °) Cholin 92a: cwın ayı ann oy nm '> 
Same yanaw ment bazaw msn von Yon dain. *®) Siehe: ‚Kalender‘. 
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öffentliche Ehrenbezeugung, die dem Synhedrialfürſten zu Theil wurde, war, daß man 
vor ihm bei ſeinem Eintritt in die Synhedrialſitzung aufſtand. Der Patriarch 
R. Simon II Sohn Gamliels II, ſetzte die Ordnung durch, daß zur Kennzeichnung 
des Standesunterſchiedes zwiſchen dem Synhedrialfürſten und dem Abbethdin (dem 
Gerichtspräſidenten und Stellvertreter des Naſſi) und dem Chacham (vortragendem 
Rath) das Aufſtehen aller Anweſenden nur vor dem Synhedrialpräſidenten geſchehen 
ſoll, dagegen brauchten vor dem Abbethdin nur die Männer der erſten Reihe und 
vor dem Chacham die in abwechſelnder Reihenfolge ſich zu erheben.“) Ebenſo ſoll 
man vor dem Naſſi auf der Straße oder an andern Orten aufſtehen und ſich 
nicht früher ſetzen, bis derſelbe nicht mehr geſehen wird.“) Es dürfte nicht uninter— 
eſſant ſein, die Thätigkeit und die Verdienſte dieſer Synhedrialfürſten hier kurz zu 
ſtizziren. Die erſten zwei: Antigonus aus Socha (ſ. d. A.) und Joſe ben Joeſer 
gehören der Zeit der Wühlereien der Helleniſten (ſ. d. A.) und der gegen ſie ſich 
erhebenden Chaſſidäer (ſ. d. A.) an, in den letzten Jahren der Syrerherrſchaft und 
am Anfange der malkkabäiſchen Erhebung.?) Beide Parteien ſtanden ſich feindlich 
gegenüber, und der Synhedrialfürſt Antigonus ſteht in der Mitte beider und ver— 
ſucht nach beiden Richtungen hin verſöhnend zu wirken. Sein uns erhaltener Lehr— 
ſpruch, vielleicht die Deviſe für ſeine Amtsthätigkeit, iſt gegen beide Richtungen, 
will den feindlichen Angriffen beider die Spitze abbrechen. Der Glaube an eine 
göttliche Vergeltung, dieſes Panier der Chaſſidäer, und die völlige Leugnung desſelben 
bei den Helleniften bilden die Unterlage diejes Lehripruches, der beiden Aufklärung 
über ihr Treiben geben ſollte. „Seid nicht, vuft er ihnen zu, wie die Knechte, die 
ihrem Herrn des Yohnes wegen dienen, jondern gleichet denen, die ihrem Herrn 
dienen ohne die Abjicht, Lohn zu empfangen; es jei über euch die Ehrfurcht vor 
dem Himmel (Gott)!” +) Antigonus zeichnet ſich bier als Anhänger der Mittel: 
partei, der Gerechten oder Gejegesgerechten, deren Vorbild der Hoheprieiter Simon 
der Gerechte gewejen, von dem bekanntlich er feine Lehren erhalten hat.) Wie weit 
er in feiner Zeit mit dieſer vermittelnden Richtung wirkte, iſt ung unbefannt, aber 
ev Hat jicherlih jchon damals den Grundftein zu dem jpätern Aufbau des Juden: 
thums unter den Hasmonäern gelegt, der aus der Vereinigung diejer beiden extre— 
men Richtungen, der Hellenijten und Chaſſidäer, hervorging.) Der zweite Synhe— 
drialfürft, der auf ihn folgende Joſe ben Joeſer, wirkte in der jhon weiter vor: 
gerücdten Zeit der Entartung und Verrätherei der Hellenijten ; feine Thätigfeit wendet 
ji) daher gegen biejelben. Die Chaſſidäer waren zum großen Theil zu den Schaaren 
der Hasmonder geeilt, um mit ihnen die durch die Syrer vernichtete Kultusfreiheit 
und nationale Selbjtändigfeit wieder zurüdzuerobern, man Fonnte mit ihnen, troß ihrer 
Extravaganzen, zufrieden fein. Sein Wort an die Helleniften war daher, wie mir 
dies aus jeinem Lehrjpruche erjehen, nicht fortan zu den Griechen, jondern zu den 
Lehrern des Judenthums in die Schule zu gehen, das allein könne das Volkswohl 
begründen und dem Sraeliten Heil bringen. Diejer Lehrſpruch lautet: „Dein Haus 
werde ein Sammelhaus für die Chahamim, Weifen, Gejeßeslehrer, beitäube dic 
mit dem Staub ihrer Füße ’) und trinke mit Durft ihre Worte.“ 9) Seine andere 
Thätigfeit nad) dieſer Richtung war die entgegengejette von den Sellenijten, die 
Trennung von ben Heiden. Er traf die Anordnung, daß die Erde im Auslande 
und das Glasgeſchirr als unrein gehalten werden.) Wir erkennen in ihm den 
Stodnationalen, der von feinem Ausgleich zur Hälfte mit den Helleniſten wijjen 
wollte, jondern auf ihre völlige Belehrung zum altnationalen Judentum drang. 
Aber er richtete mit dieſer Strenge nichts aus, die Helleniften, denen dadurch jeder 
Mittelweg abgejchnitten war, wurden durch ſolche Herausforderungen nur noch er: 








!) Horajoth ©. 133. *) Jore dea $ 244. 9) Siehe: „Haßdmonäer”. *) Aboth 1. 2. 

Vergleiche das Ausführliche darüber in dem Artikel: „eintigonus aus Socho.“ 5) Aboth 1. 2., 

wo es ausdrücklich heißt: „er empfing von Simon, dem Gerechten, prısı yyowo Sep. ©) Siebe: 

$ . en * ä * und „Phariſäer“. °) Die Schüler ſaßen zu den Füßen der Lehrer, ) Aboth 1.4. 
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bitterter, jo daß dieſer Synhedrialfürft in Folge feines Vorgehens ein Opfer ihrer 
Wuth wurde, Der eigene Neffe, der Hohepriejter Alkimos (Jakim j. d. A.) fol 
ihn verrathen und dem Tode durch die Syrer überliefert haben.!) Nach der völligen 
Befiegung der Helleniften und der Vernihtung der Eyrerherrihaft durch die jieg- 
reihen Hasmonäer richtete ſich die Thätigkeit der folgenden zwei Synhedrialfürjten 
unter den Makkabäern, des Joſua ben Perachja und des Juda ben Tabai (130— 60 v.), 
gegen die Partei der Sadducäer, die jih aus dem Reſte der oben genannten Mittel: 
Bartei, der Gerechten, Zaddikim, Gejeßesgerechten, die ji) oft den Hasmonäern an: 
geſchloſſen Hatte, herausbildete. Unter dem König Johann Hyrkan (j. d. U.) waren 
die Sadducäer ſchon zu einer mächtigen Partei herangewachſen, die den König für 
jih zu gewinnen verjtanden und den Pharifäern, ihrer Gegenpartei, viel zu jchaffen 
gaben, Sie verdrängten Lebtere allmählich aus dem Synhedrion und verjtanden jogar 
den Synhedrialfürſten Juda ben Tabbi zur Flucht nad) Aegypten zu zwingen, ber erjt 
unter der Regierung des Königs Alerander Janai (105—79) durd) die Vermittlung 
des Simon Sohn Schetach zur Wiederübernahme der Präfidentur im Synhedrion zurüd: 
berufen wurde.) Die Sadducäer waren zu Macht uud Anjehen gelangt, und Joſua 
b. Perachja in Gemeinſchaft mit Simon Sohn Schetady begannen den Kampf gegen 
fie, ihre Anftitutionen und Geſetzesdeutungen. Das Vorgehen Joſuas gegen jie, wie 
dasjelbe ſich in feiner Lehre ausjpricht, war voll Milde und Klugheit. „Schaffe dir 
einen Lehrer und erwirb bir einen Genofjen und beurtheile jeden Menfchen nad) der 
Seite der Unſchuld.““) Er warf ihnen nicht den Fehdehandſchuh zu, ſondern tradhtete 
darnach, jie zu einer Bereinigung und zum Aufgeben ihrer Parteiſtellung zu bewegen. 
Erweiterung unjeres Wiſſens und die Nichtverdammung des Andersbenfenden und 
Andershandelnden stellte ev als die Bedingung und einziges Heilmittel hierzu auf. 
Strenger war er gegen die Helleniften, die er in Aegypten Fennen lernte. Ginen 
jeiner Schüler, Namens Jeſus (nicht Jejus, der Stifter der chriſtlichen Religion, mit 
dem die Spätern ihn vermwechjelten), der ihm nad) Uegypten gefolgt und auf Ab— 
wege gerathen war, wahrſcheinlich durch neuplatonijche Lehren in Alerandrien, verjtieß 
er ganz und gar.*) Er war gegen Alerandrien jo jedt feindlich, daß er in einer Synhe— 
drialjigung den Weizen, der von da eingeführt wurde, al3 unrein erklärte, gleich oje ben 
Joeſer vor ihm es that mit der Erde des Auslandes, gegen welches die Mehrheit prote- 
jtirte, daher diefe Anordnung unterbleiben mußte.“) Ebenſo verjöhnlich war die Wirk- 
jamfeit feines Nachfolgers, des Juda ben Tabai (SO n.). Auch er gehörte zu den nad) 
Aegypten unter Merander Janai (ſ. d. U.) Geflohenen und wurde von da, wie be: 
richtet wird, ebenfall3 durd Simon Sohn, Schetach zur Uebernahme des Vorſitzes im 
Syuhedrion berufen.) Sein Lehriprud, in dem jich jein milder, verföhnlicher Cha- 
rafter abjpiegelte, war: „Mache dich nicht gleich einem Sachwalter im Gericht, (im 
Gerichte parteiiich die Thatfahen den Richtern zur Beurtheilung darzulegen?); wenn 
die Parteien vor div jtehen, ſollen beide div gleich Frevlern erjcheinen, und wenn fie 
(nach der gerichtlichen Aburtheilung) von dir jheiden, Halte jie beide gleich unſchuldig, 
jo fie den Rechtsausſpruch anerfannt haben.”?) Er tadelte mit bitterer Entrüjtung 
das jhonungsloje Verfahren jeines Alterspräjidenten Simon ben Schetad, der als 
Demonjtration gegen die Sadducäer (in ihren Rechtsgeſetzen gegen überführte faljche 
Zeugen, nad denen diejelben nur alsdann der Todesjtrafe verfallen, wenn an dem: 
jenigen, gegen welchen fie faljches Zeugniß ablegten, auch wirklich die Todesſtrafe 
vollzogen war) einen überführten falſchen Zeugen töbten ließ und wies ihm nad), 
daß nad) dem Geſetze nur dann der Tod über faljche Zeugen verhängt werden dürfe, 
1) Siehe: „Jalim“ und „Helleniften”. ?) Sote 47. *) Aboth 1. 6. *) Sanhedrin 107 4, 
Einige machen biejen Jejus . . wr, Jiſchai zum Gtifter des Eſſäerbundes, was jedoch entfchieben 
—— iſt, da die Eſſäer mehr den Chaſſidäern als den Hellenen ähneln. *) Vergl. Thosephta 
achschirin —* 3. Siehe: „Halaha’. °) Nach Jeruſchalmi Chagiga IL. 2. Daß Juda ben 
Tabai ber Synhet — war, geht aus dem Berichte in Thosephta zu Chagiga Abſch. 2 
und Jeruschalmi daſ. II. 2: monot un wan mim gm 2m Wear nen Ynad ya MTIM Nm Jam. 
hervor. ?) Aboth 1.8., was wol unter dem dunklen Ausdruck an mp2 zu verftehen fei. *) Dai. 
mit dem Schlufie: yır na amby Yhapın, 
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wenn beide Zeugen ihrer falſchen Ausſage überführt worden.) Ein anderer Zug 
feiner milden Gerichtsbarfeit war, er fam gerade dazu, wie ein Mörder feine 
Mordthat beendet hatte; er verurtheilte ihm nicht, fondern rief ihm zu: ich darf dich 
nicht tödten, weil das Geſetz zwei Zeugen fordert, und ich nur einer bin, aber Gott, 
du Kenner alles Geheimen, wirft ihn beftrafen!“?) Gimon ben Schetadh, aber nicht 
Juda ben Tabai, war ein eifriger Gegner der Sadducäer; von ihm heißt es: „Er 
bat die Thora in ihre alte Mürde wieder eingefegt.”?) Mit dem Tode Juda ben 
Tabai3 war da3 verhängnifvolle Jahr 63 v. da, wo zur Schlihtung des Streites 
unter dem Föniglihen Bruderpaar der Hasmonäer, Ariftobul und Hyrkan TI, die 
Römer ins Yand gerufen wurden, mit deren Hülfe jpäter Herodes I, (j. d. A.) den has— 
monäifchen Thron beftieg und König in Paläftina wurde. Die folgenden Synhebrial- 
fürften waren: Shemaja und Abtalion, bei Joſephus: Sameas und Pol: 
lion, erjtever als Präfident und letzterer als Gerichtsvater, Abbethdin, Stellvertreter 
des Präjidenten (von 60 v. bis 35). Beide follen Profelyten, oder Nachkommen von 
Proſelyten“) geweſen fein, aljo heidniſcher Abkunft, was ihre Bedeutjamfeit bezeugt, 
da Projelyten ſonſt nicht in das Eynhedrion aufgenommen werden durften.®) Unter 
ihnen geſchah die Einſetzung Hyrkans II durch die Hülfe der Römer zum König, 
den Herodes I vom Throne gejtürzt hatte und tödten ließ und darauf fich des 
Thrones bemächtigte; beide haben alio dieſen ſchrecklichen Herrſcherwechſel und Die 
mit demjelben verbunden gemwejenen fürdhterlihen Mordſceenen miterlebt. Mit ge 
rechter Entrüftung wenden jie ſich daher von dem politifchen Leben ganz ab und 
juchen mit doppeltem Eifer innerhalb des Volkes wohlthuend zu wirfen. Der Lehr: 
ſpruch Eemajas, der das Charafteriftifche dieſer Thätigfeit ausdrückt, lautete: „Liebe 
die Arbeit, haſſe die Herrfchaft und befenne dich nicht zur Gewalt (der herodäifchen 
Regierung).*) Der Andere, Abtaljon, entfaltete ebenfalls in diefem Sinne feine Thätig- 
feit, aber auf anderm Gebiete, er jeßte jich die Reinerhaltung der jübijchen Religion und 
ihrer Lehren vor Vermiſchung mit fremden, heidniſchen Anſchauungen zur Aufgabe, er 
war ein Feind des Sektirerweſens, mol bejonderd des um dieſe Zeit an die Stelle des 
alten Hellenismus in Paläftina jich bildenden Mlerandrinismus. Seine Lehre fpricht 
dies deutlih aus: „Weile! Seid vorfihtig in euren Worten (Lehren), vielleicht 
verschuldet ihr einft das Eril und fommtet an den Ort böjer Waſſer (mo Srrlehren 
herrſchen, mol Alerandrien in Aegypten), es trinken von denfelben die Schüler nad) 
euch und fommen um; fo wird der Name Gottes entweiht!““) Das Volk lernte 
bald dieje jeine Wohlthäter Fennen und achtete fie höher als den Hohenpriefter. Es 
wird darüber erzählt: „Am Abend nach einem VBerjöhnungsfefte (ſ. d. A.), wo es 
Eitte war, den fungirenden Hohenpriefter nad Hauſe zu geleiten, erblidte das Boll, 
al3 es fich dem Geleitszuge des Hohenpriejters anjchließen wollte, die beiden Syn— 
hedrialhäupter Semaja und Abtaljon, da verlieg es den Hohenprieſter und geleitete 
dieje feine Lehrer.” „Möge es diefen mohl gehen, die Feine Aaroniden find, aber 
Werke der Naroniden (der Prieſter) vollbringen!” war jeine Antwort, al3 man es 
darüber jpäter zu Rede geftellt hatte. Dieje Abwendung der Synhebrialhäupter 
von ben politiichen Wirren hatte unter Andern das Gute, daß fie, fern von jeder 


1) So jteht ber Bericht im Mechilta zu 2 M. 23. 7. Abi. 20, voce ps pa, was zu 
feinem Ausfpruche der Milde und ber Gerebtigfeit in Aboth 1. 8 paßt. Die Stellen in Maccoth 
53; Chagiga 164; Thosephta Sanhedrin Abſch. 6; Jeruschalmi daſ. 6. 4 haben eine Leſeart, 
wo Juda ben Tabai die übereilte Handlung ausgeführt hätte. Aber der Schluß bafelbit paßt wieder 
nicht für Juda ben Tabai, fondern muß auf Simon ben Schetach bezogen werben; der Präfident 
wird ſich doc nicht dem Abbethdin unterordnen, dann hört er ja auf, Synhedrialpräfident zu fein; er 
hätte feine Würde an Simon ben Schetach abgetreten, was gar feinen Sinn hat, da Simon ben Schetach 
nie Synhedrialpräfident fein wollte; er hätte ja die Rückberufung diefer Eelehrten nicht zu machen 
brauchen. 2) Auch diefe Stelle it im ber Mechilta dajelbft und Jalkut zu 2 M. 23. 7,, aber 
Thosephta Sanhedrin Abſch. 8. Daſ. Jeruſchalmi Abſch. 4. Ende Babyl. Gumara Sanhedrin 
378 haben, baf dies dem Simon ben Schetach begegnet fei. *) Siehe den Artikel: „Simon ben 
Schetach““. *) Joma 714 wurben fie yooy v2 genannt; vergl. Edajoth V mit Jeruſchalmi 
Moed katon: an on wen inpen most. Siehe Maimonides Commentar zur obigen Miſchna 
ebenfo Gittin 574. 5) Siehe: „Synhedrion”. *) Aboth I. 10. ) Daſ. Miſchnä 11. 
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bejtechlihen Berlodung durch die Negierenden, unabhängiger dajtanden, und deſto 
muthiger für das Volf, mo es galt, dejjen Necht zu wahren, eintreten Fonnten. Hierzu 
bot ſich bald Gelegenheit. Herodes zog gegen jüdijche Freibeuter und lie auf 
biefem Zuge ihren Hauptanführer Ezekias mit vielen andern hinrichten. Dieje That 
hielt das Volt al3 eine ungerechte Anmaßuug und verflagte ihn deßhalb beim Syn- 
bedrion. Diefer obere Gerichtähof forderte Herodes vor feine Schranfen, und als 
die Eynhedrijten in ihrer Aburtheilung einige Scheu merfen ließen, da war es 
Semaja, Samea3, der energiſch ihnen ihre Feigheit vorwarf, den Herodes prophetiich 
eine Zuchtruthe Gottes nannte, der Jercei wehe thun werde, wenn man zögern 
follte, über ihn die gerechte Strafe zu verhängen.') Diejed muthvolle Auftreten Se— 
majad erregte die Bewunderung Aller und zwang jogar Herodes eine gewiſſe Ach— 
tung ab, der jpäter beim Antritt feiner Regierung die andern mißliebigen Synhedrial- 
mitglieder entfernte, aber den Semaja in feinem Amte Tieß und ihn hoch jchäßte. 
Nach dem Tode diejed wahren Volkstribuns Semaja wurden Ausländer, die Bne 
Bethera oder Bathyra, xvpo 2, „Söhne Bethera”, zu Synhedrialpräfidenten er: 
hoben (von 35 bis 30 v.). Diefelben ftanden kaum fünf Jahre an der Spike 
des Synhedrion, waren entjchiedene Gegner einer neuen Art Gejetesforichung, der 
durch die bald darauf unter Hillel jo jehr zur Geltung gefommenen eregetijchen Her= 
leitunggregeln, middoth?), ließen nur als Gejeß das gelten, da3 als Tradition ſich 
ausmies®), und beharrten auf ihren Ausſpruch, daß freiwillige Feltopfer nicht am 
Sabbathtage dargebracht werben dürfen“). So Fennzeichneten fie ſich als Männer 
der ältern Richtung, die an die ſadducäiſche erinnert?). Ueberhaupt jcheint unter 
Herodes I eine Verjchmelzung der Sadducäer mit den damals zu Würde und Anjehen 
gelangten Boethujäern vor fich gegangen zu fein. Die Boethufäer waren eine Prie— 
jterfamilie in Alerandrien, aus deren Mitte ein Simon zum Hohenpriejter erhoben 
wurde, dejjen Tochter Mariamne den König Herodes I nad) der Hinrichtung feiner 
‚rau, der Hasmonäerin Mariamne, geheivathet hat“)). In Serufalem zeichneten ſich 
die Boethujäer als treue Herodianer aus und bildeten in Vereinigung mit den Sad— 
ducäern eine jtarfe Partei, welche die Fortichritte der Pharifäer einigermaßen hemm— 
ten. Wie die Sadducäer früher ji um Johann Hyrkan und um deſſen Sohn 
Alerander Jannai (j. d. A.) ſchaarten, jo umgaben fie jett, vereinigt mit den Boethu— 
jäern, mit denen jie von da ab auch oft verwechjelt und eins gehalten wurden”), 
den König Herodes I, der aus Dankbarkeit gegen jie von ihnen noch einige zu 
Hohenpriejtern erhob. "Auch die Bene Bethera, wa 32, verdankten ihre Erhebung 
als Synhebrialhäupter wol nur ihrer bemwiejenen Anhänglichfeit an das neue Herr: 
ſcherhaus. Deſto unliebjamer waren jie beim Volke und bei den Pharifäern, die jie 
als des Geſetzes unkundig verjchrieen.?) Die Bene Bethera wirkten faum fünf Jahre 
und murben von dem berühmten Gejeteslehrer Hillel I jo jehr gedrängt, daß jie ihre 
Würde als Synhedrialhäupter an ihn abtraten (ſ. Hillel). Hillel I wurde an ihrer 
Stel da3 Synhedrialoberhaupt, der Synhedrialfürjt (von 30 bis 10 v.). In Folge 
feiner davidiſchen Abkunft!®) ijt er der Erjte, den das jüdische Schriftthum, mol auch 
das durch die Gewaltherrſchaft eines Herodes bis zur Verzweiflung aufgeftachelte Wolf 
mit befonderer Vorliebe und Oftentation „Naffi”, Fürſt, nannte!) Er hatte es auch 
verbient, denn er zeigte ſich bald in feiner großartigen unermüdlichen Thätigkeit als 
echter Volksmann, nicht blos als Volkslehrer, jondern auch ala wahrer Volkswohl— 
thäter. indem wir über fein Leben und feine Wirkjamkeit auf den ausführlichen 
Artikel „Hillel I” verweijen, berühren wir hier von feinen vielen Inſtitutionen nur vier. 
Das erjte Jahr nad) dem NRegierungsantritt Herodes war bekanntlich ein Sabbathjahr 


1) Joſephus. *) Siehe: „Eregefe”; vergleiche Pesachim 66a; 70a. *) Siehe: „Hillel“; 
fie erfannten ve Ausſpruch, betreifend die frage, ob das Paffahopfer an einem Sabbath darge: 
bracht werben bürfe, erjt an, als er ihn als Tradition von Samaja und Abtaljon geltend machte. 
Siehe: „Hillel.“ *) Siehe: „Söhne eh 5) Siehe: „Sabbucäer”. *) Joseph. Antt. 15. 
9. 3. 10. 4. ?) Siehe: „Sabbucäer. °) Siehe: „Priefter und Hohepriefter”‘. 9) Pesachim 66e; 
Succa 0a, 9) Siehe: „Hillel“. 1) Daf. 
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(j. d. A)1) Das Volt war durch die vielen Gelderprejjungen und Mißernten ganz 
verarmt und mußte zu den Geldmännern um Darlehen jeine Zuflucht nehmen. Aber 
diefe verjagten jie ihnen in Betracht des bevorftehenden Sabbathjahres, deſſen gejet- 
liche Beitimmungen aud den Erlaß der Schulden ausjpreden.?) In diefer Noth 
half Hillel aus, er führte die Inſtitution des VBerwahrungsicheines, des Prosbuls?), 
ein, die darin bejtand, daß der Gläubiger ſich eine gerichtliche Ermächtigung aus: 
jtellen ließ, feine Schuld zu jeder Zeit einfajjiren zu dürfen. Diejelbe ſchützte vor 
Berjährung oder Aunullirung durch das Sabbathjahr. Eine zweite Verordnung war, 
wol auch aus obigen Gründen der eingetretenen Volksverarmung einerjeit3 und der 
Ueberhandnahme der Macht der Begüterten andrerjeit3, daß dem Verkäufer eines Haufes 
in den ummauerten Städten Rückkaufsrecht für den erhaltenen Verfaufspreis bis 
nad) Ablauf des vollen Jahres nad) geichehenem Verkauf zujtehe, er am lebten Tage, 
wenn er den Beſitzer zur Uebergabe der Verfaufsjumme nicht auffinden kann, beim 
Gerichte des Orts diefe Rückkaufsſumme nur zu deponiren brauche, um von feinem 
verfauften Haufe wieder Bejit nehmen zu dürfen!) Die Nothwendigkeit diejer 
Maafregel wird dadurd motivirt, daß an ſolchen Tagen die neuen Bejiger, um dem 
Rückkäufer fein Recht zu annuliren, ſich verjtedt hielten.) Diejer reiht ſich eine 
dritte Verorduung an, die ebenfalls ganz den Stempel diefer Zeit trägt. Diefelbe 
bejtimmt, daß jedes Darlehen von Naturalien nur nad dem Verkaufspreis derjelben 
am Tage des gejchehenen Darlehens, wenn auch diejelben jpäter im Preije gejtiegen 
find, zurüdigegeben werden ſoll.“) Eine vierte Maafregel verordnet, daß der Ehe— 
contraft, die Kethuba, ftreng nach feinem Wortlaut zu nehmen jei, um eine Ver— 
letzung des Eheſtandes zu conjtativen.’) Aus Dankbarkeit gegen ihm wurde bieje 
Spnhedrialfürftenwürde nad defjen Tod auf feinen Sohn Simon I übertragen, von 
dem fie fich jpäter auf deſſen Nachkommen vererbte, jo daß die Naſſiwürde bei dem 
Haufe Hilleld bis ur Auflöfung de3 Patriarhats im fünften Jahrhundert n. 
verblieb. Simon I vom Sabre 10—30 n., ſowie deſſen Sohn Gamliel I 
vom Yan 30-50 n. haben im Geijte ihres großen Ahns fortgewirkt; jie wen- 
deten Jich von dem Politiſchen ab, kümmerten ſich weniger um den Dynaſtienwechſel 
und die Herricherperjönlichkeiten, jondern ſuchten als wahre Volksväter für das 
Volkswohl heiljam zu wirken. Jeder von ihnen jeßte ſich durd gute Inſtitutionen 
ein würdiges Denkmal. Indem wir über diejelben die Artikel „Simon I" und 
„Gamliel I" nachzulefen bitten, gehen wir zu deren Nachfolger über. Derjelbe 
war Simon II, oder wie er jonjt genannt wird: Simon Sohn Gamliel I 
vom Jahre 560— 70 n. Diefer dritte Nachfolger des großen Hillels wid ſchon 
von dem betretenen Wege feiner Vorgänger bedeutend ab. Die ftürmijchen Zeit- 
verhältnifie zwangen ihn, auch das Politiſche in das Gebiet jeiner Thätigkeit mit 
hineinzuziehen. Die Wogen der Revolution gingen hoch, die Aufftände gegen die 
römische Oberhoheit in Paläjtina häuften fich, die das Synhedrion allein als bie 
rehtmäßige Obrigkeit betrachteten, deren Befehle ala Geſetze vejpeftirt wurden. Der 
Synhedrialfürſt Simon II wurde dadurd das Regierungdoberhaupt, er jollte nun— 
mehr als Fürſt, als der vom Wolfe erwartete Davidide regieren. Seine Aufgabe, 
die ihm gejtellt wurde, war daher mehr eine praftijche, als theoretiſche; er jollte 
mehr Handeln, als lehren. Sn dem von ihm ung erhaltenen Lehrſpruch jehen wir, 
wie er dieje feine Aufgabe begriffen und als Mann der That nunmehr zu wirken 
verstanden hat. Derjelbe lautet: „Mein Leben lang brachte ich unter den Weiſen 
zu; ic fand nichts Beſſeres für den Körper (für leibliche Wohl) als Schweigen ; 
nicht die Forſchung (Gefegesforfhung) iſt die Hauptjadhe, jondern das Werf!“*) 
Die Halaha (j. d. A.) hat in der That von ihm nur Inſtitutionen, aber feine Ge: 
ſetzesforſchung verzeichnet. In ſolch bewegter Zeit zeigte er ſich ganz jeiner Aufgabe 
gewachſen, als ein Mann voll von Verſtand und Einfiht, der von feiner Partei ſich 
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mitreißen ließ, ſondern hoch über dieſelben ſich erhob und ſie Alle für ſich zu gewinnen 
und ſie zu beherrſchen verſtand, ſoweit ſich dies in ſolch bewegten Jahren thun ließ. 
So ſuchte er, um möglich eine Einheit im Volke zu erzielen, die alte Spaltung zwi— 
ſchen den Sadducäern und Phariſäern dadurch gleichſam aufzuheben, daß er eine 
Anordnung durchſetzte, nad) der man die Sadducäer gleich andern Israeliten zu 
halten babe, wenn jie auch bei ihrer Nichtanerfennung der Tradition verharren.') 
Wenn auch unter jeinem Patriarchat die achtzehn Beſchlüſſe (ſ. Rabbiniſche Inſtitutionen) 
gegen jede Annäherung an das Heibenthum zu Stande kamen, jo mahnte er doch, 
feine Erſchwerung zu verhängen, die das Wolf nicht ertragen würde?) Diefer 
weiſe Mann ging noch weiter und verjtand in bedrängter Yage Erleichterungen vom 
Geſetze einzuführen.’) Don feinen Maßnahmen in dem Unabhängigkeitsfampfe gegen 
Nom ift uns der Bericht von Joſephus, in feiner Lebensbejchreibung $ 38 wichtig. 
Er erzuhlt, da feine Feinde ihn vom Oberbefehle in Galiläa zu entfernen juchten 
und deßhalb Gejandte zu Simon ben &. ſchickten, er möchte in Jeruſalem das Ge- 
meinmwejen bewegen, Joſephus den Oberbefehl zu nehmen und denjelben ihnen zu 
übertragen. Der Synhedrialfürjt hörte fie an, aber auc ihre Gegner, die Freunde 
des Joſephus. So verftand er e3, fich über die Parteien zu erheben. Er befämpfte 
die Zeloten (j. d. A.) aber war auch ein entjchiedener Gegner der Lauen und Hal: 
ben und juchte mit unerjchütterliher Energie den ausgebrochenen Kampf mit allen 
Mitteln zu unterjtügen. Das Ausführliche darüber geben wir in dem Artikel: 
„Unabhängigkeitsfampf vor der Zerftörung Serufalems.” Simon b. G. ſtarb in 
ber Zeit dieſes Kampfes, ungewiß, ob eines natürlichen oder eines gewaltfamen Todes 
durch die Römer, wie dies von Vielen angegeben wird.) Nad ihm trat eine Zwi— 
fhenzeit von zehn Fahren ein (von 70—80), wo das Synhedrion fid in Jabne, 
Jamnia (j. d. U.) unter dem Vorſitz des Geſetzes- und Volkslehrers N. Jochanan 
b. Sakai conjtituirte Auch von der fegensvollen Thätigfeit diefes Mannes 
hätten wir viele Inſtitutionen und Gejegesanordnungen zu verzeichnen, aber wir ver: 
weijen über diejelben, um nicht zu wiederholen, auf den Artikel: „Jochanan Sohn 
Sakai.“ Im Jahre SO n., nad) dem Tode dieje bedeutenden Synhedrialpräfi- 
denten, erhielt wieder ein Sprofje des alten Haufes Hillels den Vorſitz im Synhedrion. 
R. Gamliel II, der Sohn de3 Simon b. G. I, wurde Synhedrialfürjt (von 8O— 
116). Seine Thätigkeit fällt in die Zeit nad) der Auflöfung des jüdijchen Staates, 
ber Zerſtörung des Tempels und dem Aufhören des Opferkultus. Es war ein gro= 
Be3 Feld für feine Thätigkeit, Alles jollte durch ihn wieder geordnet, gehoben und 
möglihjt hergejtellt werden. Bon feinen vielen und weitgreifenden Werfen nennen 
wir das widhtigjte, das Schaffen einer Einheit im Volke und unter feinen Lehrern. 
Er eröffnete den Kampf gegen das Sektenweſen (j. d. A.), da3 die Kraft des Volkes 
jo jehr zeriplitterte; ging emergifch gegen jede Meinungsverjchiedenheit in den An: 
gaben der Gejete (halachiſche Traditionen) vor und wollte fo eine Einheit in Lehre 
und Leben jchaffen. E3 war ein gemaltiges Werk, das er unternommen, dejjen Durch— 
führung ihn zwang, von der milden und verjöhnenden Wirkungsweiſe feiner Ahnen 
abzugehen und an deren Stelle eine energifche, durchgreifende, alles Unbeugjame nie 
derſchmetternde Thatkraft zu ſetzen. Welche Kämpfe und Berfolgungen ihn diejelbe 
zugezogen und wie weit jein Werk von Erfolg gekrönt war, haben wir in dem Ar: 
titel: „Gamaliel II” dargethan. Wir nennen hier von feinen Maaßnahmen die 
Beitimmung, daß zu ben Vorträgen und Gejegesverhandlungen nur diejenigen in das 
Lehrhaus eingelajjen wurden, deren aufrichtiger und rechtlicher Charakter bekannt war. 
Die Halben und Unlautern follten dem Lehrhaufe fern bleiben, eine Maaßregel, die 
viele Gegner hervorrief, da der Kreis der Zuhörer ji gar ſehr gelichtet hatte.) 
Als Zweites bezeichnen wir die Aufnahme von Halachoth (j. d. A.), über welche im 
Synhedrion nad) der Majorität entjchieden murde, jo daß die Minorität ihre Hala- 
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choths aufgeben und fich denen der Majorität unterordnen ſollte. ine Maaßregel, 
die wieder zum Ausſchluß und Verbannung der Renitenten führte. Dag Dritte war 
die Herftellung einer Gebetsordnung, die nad) dem Aufhören des Opferfultus der 
Mittelpunkt des religiöjen Lebens wurde. Auch hier verwidelte ihn eine Verband: 
lung über das Abendgebet in einen Streit mit R. Jofua (j. d. A), der ein unglüd- 
liches Ende hatte, er führte, als R. Gamliel immer heftiger gegen ihn wurde, zu 
deſſen Abjegung; R. Gamlicl II murbe feiner Würde als Synhedrialfürjt ent- 
hoben. Sein viel jüngerer Zeitgenofje, R. Eleajar ben Afaria (j. d. A.), erhielt jie. 
Da erwachte in ihm die alte Tugend feines Ahnenhaufes, die Milde und Verſöhnung; 
er verjöhnte ich mit feinen Gegnern und wurde in jeine alte Würde wieder einge- 
jet; doch behielt er den einmal zum Naſſi erhobenen Elaſar b. A. bei, und theilte 
mit ihm feine Thätigfeit. Wieder trat nad) feinem Tode eine Zwiſchenzeit ein, die 
des barfohbaifchen Aufjtandes (ſ. d. A.) und der Jahre der hadrianiſchen Werfol- 
gungsedifte. Erjt im Jahre 140 fonnte das Eynhedrion wieder (in Uſcha) zuſam— 
mentreten, wo man den Sohn Gamliel3 II den Simon III oder den Simon b. 
&. II zum Synhedrialfürjten erhob. Ueber die a diejes Patriarchen, ſowie 
über die feiner Nachfolger: des R. Jud I, Gamliel III, R. Juda II, R. Gam- 
fiel IV, R. Juda ILL, Hillel IL, Gamliel V, R. Juda IV und Gamliel des Legten 
bitten wir die betreffenden Artikel nachzulejen. 

Nathan, R., In 3. Gejeßeslehrer, Tana, in dem lebten Viertel des zmeiten 
Jahrhunderis n., Stellvertreter des Synhebrialpräjidenten R. Simon b. Gamliel LI 
und dejjen Nachfolger R. Juda I, Freund und College des R. Mair, R. Juba, 
R. Joſe u. a. m., ein Mann der Verjtandesrihtung und entjchiebner Gegner des 
Myſtizismus.) I Geburt, Abftammung, Heimath, Bildung und 
Kenntnifje Bon jeiner Geburt und Abjtanımung wifjen wir nur, daß er ber 
Sohn oder der Enkel des Exilarchen in Babylonien war ?); er war aljo von Geburt ein 
Babylonier und fam kurz vor der Aufhebung der hadrianijchen Verfolgungsedikte nach 
Paläftina. Eine jorgfältige Erziehung und Ausbildung machte ihn aud mit den 
Kenntniffen profaner Wifjensfäher befannt. Er war ein Kenner der Halach a 
(j. d. 4.) in allen ihren Gejt alten und Entwidlungsformen ?), ebenjo verjtand er die 
Agada (j. d. U.) auf allen ihren verfchiedenen Gebieten *), aber nicht deito weniger 
finden wir ihn heimisch in der Mathematik’), Ajtronomie ®), Geographie ’), Völker: 
funde*) u. a. m. Die Religionsverfolgungen, denen die Juden in Paläftina durd) 
die harten hadrianiſchen Edikte (. d. U.) ausgeſetzt waren, erfüllten ihn mit Schmerzen. 
Dod erkannte er in ihnen bald das göttliche Werkzeng, das die Juden in ihrem 
Gottesglauben dejto fejter und unerjchütterliher machen jollte. Sein Ausjprud über 
diejelben lautete: „Die mich lieben und meine Gebote beobachten (2 M. 20.)”, das 
find die Israeliten, die in Paläftina wohnen und ihr Leben für bie Gejegesvollzies 
hung einjegen. Warum wirjt du getöbtet? meil id; meinen Sohn beſchneiden ließ. 
Warum führt man did) auf den Scheiterhaufen? weil ich in der Thora gelefen. 
Warum jolljt du gehängt werben? weil ic) Mazzoth gegefien habe u. j. w. Aber 
diefe Schläge bewirften, daß Israel deſto inniger feinen himmlischen Vater liebt.“ *) 
I, Stellung, Auftreten, Wirkungskreis, Lehren, Halada 
und Agada. m reifern Alter 9), und ſchon als bedeutender Gelehrter ’'), verlieh 
er jeine Heimath, Babylonien, und zog nad) Paläſtina. Dieje Einwanderung erregte 
großes Auffehen. Ein Sohn des Cxilarchen, der dem Wohljtand und dein Wohl- 
leben ſeines Haujes den Rüden fehrte, um an den Verhandlungen der damaligen 
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Gelehrten in Paläftina theilzunehmen, wo er nur Armuth, Elend und Zerrüttung 
unter den Juden jah, wurde als ein Akt edler Selbjtverleugnung betrachtet, der ihm 
bald die Hochachtung der bedeutenden Männer zumendete. Bon dem Patriarchen 
R. Simon ben Gamliel II wurde er zu jeinenm Stellvertreter im Synedrium (ſ. d. U.) 
zum Gerichtspräfidenten, Abbethdin (j. d. A.), ernannt !), eine Würde, die er nicht 
blos wegen jeiner hohen Abkunft, wie Einige glauben ?), fondern aud in Betradt 
feiner tüchtigen Bildung werth war. R. Nathan füllte jeine Stellung nad allen 
Seiten hin gut aus. Mit feinen gelehrten Zeitgenojjen R. Simon, R. Mair, R. Joſe, 

Juda u. a. m. verjtand er über die jchwierigften Gejeßesfragen zu dißkutiren ®) 
und diejelben zum Abſchluß zu bringen. Neben diefer Thätigfeit im Lehrhauſe trefs 
fen wir ihn auch auf Reifen; er war in Kappabozien (ſ. d. A.) und in verjchiede- 
nen Seejtäbten.*) Auf denfelben hatte er Gelegenheit, durd) eine Entjcheidung der 
Retter eines Menjchenlebens zu werden. Eine Frau, die ſchon zwei Söhne in Folge 
der Bejchneidung verloren hatte, fam mit dem dritten Knäblein nieder und war über 
die Vornahme des Aftes der Bejchneidung vathlos. R. Nathan, dem diejer Vorfall 
geklagt wurde, bejichtigte daS neugeborne Kind, es war auffallend geröthet. Er 
verbot, die Beſchneidung am achten Tage und ließ deren Vornahme erjt zu, als dieje 
auffallende Röthe geſchwunden war. Das Kind wurde nad) diejer Anordnung bes 
Ichnitten und blieb am Leben. Die Mutter desjelben, hocherfreut über die Lebens— 
rettung ihres Söhnleing, ließ e3 aus Dankbarkeit nad) diejem Lehrer: „Nathan 
nennen.) Ein anderer ähnlicher Fall war bei einem blutarmen Kinde, das gelb 
ausſah. Aud da befahl er mit dev Beichneidung jo lange zu warten bis die gelbe 
Farbe geſchwunden jein wird, Die volle Bedeutſamkeit jeiner amtlichen Thätigkeit 
trat in dem eingetretenen Zerwürfnig R. Mair mit dem Patriarden R. Si: 
mon III. hervor. R. Nathan jtellte ji) auf die Seite R. Mairs und bereitete dadurd) 
dem Patriarchen große Verlegenheit. Der Grund dieſes Zerwürfniſſes joll eine 
Etiquettenanordnung geweſen jein. Nach älterm Herkommen war e8 Braud, daß 
dad Volk in öffentlichen Synhebrialjigungen beim Eintritt des Patriarchen, Naſſi, 
und der andern Würdenträger: des Abbethdin (j. d. U.) und des Chacham (j. Syn— 
hedrion) aufjtand, bis ihm, jich zu fegen, zugewinft wurde. In einer Synhedrial- 
figung, an der R. Nathan und R. Mair theilzunehmen verhindert waren, ſetzte der 
Patriarch R. Simon ben Gamliel II eine neue Etiquettenordnung durch. Beim 
Eintritt des Naſſi (Patriarchen) follen jämmtliche Anweſenden aufjtehen, aber bei dem 
des Abbethdin, Stellvertreter des Naſſi, nur die der erjten Reihe, und bei dem des 
Chacham die Reihen in abmwechjelnder Weije.) Es follten dadurd die Würdenträ— 
ger des Synhedrion in ihren graduellen Abjtufungen genau gekennzeichnet und unter: 
jhieden werden. Gegen dieje neue Ordnung verjchworen ſich die zwei Synhedrial— 
häupter R, Mair und NR. Nathan und bejchlojjen die Abjeßung des Patriarchen zu 
betreiben. Schwere, verfängliche Gejegesfragen jollten ihm in DBerlegenheit bringen 
und jeine Gejepesunfunde dem Volke darthun. Zum Glüd wurde diefe Verſchwörung 
dem Patriarchen verrathen, jo daß er gut vorbereitet zur Synhedrialfigung kam. 
Er beantwortete zum Erjtaunen der Verjchwornen die an ihn gerichteten Gejeßesfragen 
und drang zulegt auf deren Ausweifung aus dem Synhedrion. Beide Verſchworenen 
mwurben aus dem Eynhedrion gemwiejen. Aber damit war der Streit nod) nicht bes 
endet. Wieder gelang es ihnen, dem Patriarchen durch neue Gejegeöfragen, die jie 
auf Zeiteln gejchrieben und an Männer in die Eynhedrialjigungen hineingeſchickt 
hatten, DVerlegenheiten zu bereiten und jo ihre eigene Zurüdberufung zu erzwingen, 
Dagjılbe gelang ihnen vollftändig. So oft der Patriarch bei folden ragen rath- 
108 mar, rief das Synhedrialmitglied R. Joſe: „Die Thora ift draupen und wir 
bier!” womit er auf die zwei Ausgewieſenen, R. Mair und R, Nathan, hinzielte, 
Der Patriarch gab nad) und geftattete beiden den Wiebereintritt in dag Synhedrion, 
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aber beſchloß, daß deren Gefetesentfcheidungen nicht in ihrem Namen mitgetheilt 
werden.“ Diejes Entgegenfommen der Patriarchen wedte auch in unjerm R. Nathan 
wieder freundliche Gejinnung ; er beugte fi vor ihm und that Abbitte.”) Das freund: 
lihe Einvernehmen zwiſchen ihm und dem Patriarchen war hergeftellt und vererbte 
fih auf defjen Sohn R. Juda I nad feinem Tode, Diejer Nachfolger des Patti: 
archen jhätte den R. Nathan jo hoch, daß er es nicht wagte, ihn zu widerſprechen. 
„Die Jugend in mir hat Schuld, rief er reuevoll bei einem gegen R. Nathan erho- 
benen Protejt aus, daß ich mic erfrechte, gegen R. Nathan Einwürfe zu erheben.“ ?) 
Seine vorzüglichjte Lehr: und Nichterthätigkeit war die Nechtölehre, befonders das 
Civilrecht, dejfen Handhabung von ihm jehr gerühmt wurde‘) Bon feiner Yehr: 
thätigkeit nennen wir erſt die Halada. In derſelben zeigte er ji ganz al Mann 
und Anhänger der Berjtandesrichtung. Die verjtandesgemäße Beurtheilung einer 
Sade, Alles, was der Talmud unter feinem Kunftausdrud: Sebara, m20, Verjtan: 
desurtheil, Meinung, verjteht °), bildete die Grundlage feiner bibliſchen Geſetzesfor— 
Ihung, der Löſung verjchiedener verwickelter Gejegesfragen. „R. Nathan richtet ſich 
nach verftandesgemäßer Annahme, Bemefjen, KIToiN“ heißt e8 an mehreren Stellen.*) 
So löjte er die Gejetesfrage, ob man zur Rettung eines Menjchenlebens das Cab: 
bathgejeß übertreten dürfe, abweichend von jeinen Vorgängern und Zeitgenofjen durch 
dad Verjtandeswort allein: „Entmweihe jeinetwegen einen Sabbath, damit er viele 
Sabbathe halten könne.” °) ‚Ferner erklärte er den im Geſetze 2 M. 23. 4. 5 genann— 
ten Feind, dem man das Verlorne und Verirrte zurücgeben joll, als einen augen 
bliklihen Feind, da das Geſetz den Nächſten zu haſſen verbietet.) Gegen die Rab: 
banan entſchied er, daß das Hinbringen lebendiger Thiere auf freie Pläße, ara nme, 
am Sabbath feine Verlegung des Sabbathgejetes fei, aus dem einzigen Berftandes- 
grund: „daß Lebende trägt jich ſelbſt, wzy na nwu m, und hat Feine Beziehung zu 
dem DBerbote des Laſttragens am Sabbath.” ?) Yeitete ev Halahoth (ſ. d. A.) aus 
dem Schriftgejeße ber, jo geſchah dies ohne jede Deutelei, nad) dem einfachen 
Wortſinne allein.?°) Er leitete z. B. aus dem Schriftgejeße: „und vor den Blinden 
lege Eeinen Anftoß“ ??), die halachiſche Beſtimmung her, da man dem Naſiräer feinen 
Wein (ſ. Nafiräer) und dem Noadiden (ſ. d. A.) Fein Fleiſch von einem noch leben: 
den (ungejchladhteten) Thiere zu efjen geben darf.??) So nimmt er in dem zitirten 
biblifchen Geſetzesausſpruch das Wort „blind“ bildlih, im Sinne von „unmij- 
jend“. 13) Ebenſo geben ihm die Schriftworte: „und er gebe es dem zurüd, welchem 
er es ſchuldig ift“ "*) die Entjcheidung, daß man von dem Schuldner das ihm geliehene 
Geld nehmen darf, um die Schulden des Gläubiger zu bezahlen.) Eine dritte 
Gejeßesitelle von der Darbringung des Pafjahopfers (ſ. d. A.): „und jie jollen es 
Ihladten, die ganze Gemeinde Israel“ ?°), nennt er als Grundlage der Beitimmung, 
daß, wenn ganz Israel nur ein Paſſahopfer darbringt, es jich feiner Pflicht ent: 
ledigt hat.“) Dffen geftand er, daß das Schriftwort, wo die Gejeßesherleitung nicht 
feinem einfachen Sinne entnommen werden kann, höchſtens nur als Andeutung, 
x’, für dieſelbe gelten könne.!“) Er gebrauchte dabei gewöhnlich) die Redeweiſe: 
„Hat aud) die Schriftjtelle Feinen Beweis für die betreffende Beſtimmung, jo doch eine 
Andeutung.” ?7) Doc ſcheute er es nicht, wo es zuläjjig erſchien, ſich auch der von 
R. Ismael (ſ. d. A.) aufgejtellten Regeln der halachiſchen Eregeje (ſ. d. U.) zu 
bedienen.?°) Sehr verdienftvoll find feine Angaben und Erklärungen der Haladhotb 


1) Siehe: „Miſchna“. *) Ueber das Verfahren R. Mairs ſiehe den Artikel: „R. Mair“ 
©. 714. *) Baba bathra 131: *220 ;nı3 ve myn va ınııo. 4) Baba kama Ba: nom nn 
nor apa nm. 5) Siehe: „Tradition“ und „Rabbinismus,” *) Kethuboth da: Im mı = 
son “na. °) Mechilta zu men > voce mowı durch ben Ausſpruch: Yomıw ma nme ne wop dor 
saıı nınse, 9) Dafelbft zu Mischpatim Abſch. 19. °) Sabbath 94a. 10) Vergleiche den Artikel: 
** ")2 Mm. '*) Pesachim 214. '*) Siehe: „Exegeſe“ und „Allegorie”. 14) 4M. 5.7. 
»5) Pesachim 31: ana sen yın. 16) 2 M. *”) Pesachim ©. 78. **) Sifri zu np $ 116. 
Daſelbſt 1:75 wor. 9) Mechilta zu na Abi. 5. am Ende. Sifri zu 7b nbw $ 119: yo mm 
am or ar men. °0) So gebrauchte er die exegetifche Regel oım % in Baba kama 1098; die 
von me nm in Sifri zu npın $ 124; die von == ya in Sıfri zu Jbnbe $ 107; bie von wma Ss 
in Toseghta Schebiith Abd). 1; die von wpr in Menachoth 36 3; Sote 38a. u. a. m, 
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jeiner Vorgänger '), bejonders derjenigen, wo die Schulen Samais und Hillelö dif- 
ferirten.?) Bei den Pebten jtellte ev die Differenzpunkte Elar und hob mit Nachdruck 
die Fülle hervor, wo die Streitenden übereinjtimmen Fönnen.?) Wichtig find feine 
Angaben für die jüdische Altertbumskunde. Co berichtet er, da man we: 
gen der Minäer (Sektirer) die Nezitirung der Zehngebote im Morgengebete, wie dies 
im Tempelgottesdienjte zu Jeruſalem gejchehen ift, außerhalb Paläſtinas nicht zu= 
ließ *); bei dem öffentiichen Faſtgottesdienſte in Folge eines Regenmangels aud) 
verbrannte Aſche auf das Vorbeterpult, al3 Zeichen der Demuth, ftreute °); der Altar 
zu Silo (j. d. AU) aus Kupfer geweſen“); Nahum der Meder (ſ. d. A.) noch zu 
denen gehörte, die wegen der Tempelzerſtörung das Najirat gelobten *); da3 übliche 
dritte Blajen am „Freitag gegen Abend war, um das Sabbathliht anzuzünden °); 
man eine Dreitheilung der Nacht (j. d. A.) annahm ?); es im Tempel zwei fupferne 
Mörjer und zwei kupferne Schalmeien gab’) u. a m. Aus feinen Agada— 
lehren bringen wir a) die von der Nädftenliebe „Und du folljt feine 
Blutſchuld an dein Haus kommen laſſen“ 11), eine Mahnung, dag man feinen biſſi— 
gen Hund dulde und Feine morjche Leiter in feinem Haufe hinftelle.?) „Nimm 
dich vor jeder böjen Sache in Acht” ??), eine Warnung, daß man feinen böjen Namen 
über Jemanden ausbringe.'*) „Ein Fehler, der dir anbaftet, wolle nicht deinem 
Nächten anbringen.” ?°) b) dievon derPBergeltung. Hierher gehört jein 
Ausſpruch: „Dev Menjch wird ftündlich gerichtet.“ ?%) Im Allgemeinen lautete jeine 
Vergeltungslehre: „ES giebt Fein Gebot in der Thora, wenn dasjelbe nod) jo ge: 
ringfügig jcheint, welches nicht den Yohn im Diesjeit3 und Jenſeits zur Folge haben 
jollte." 2°) c) dievom Kultus. Daß die Blutfprengung des Pafjahlammes 
in Aegypten an die Thürpfoften innerhalb, aber nicht außerhalb zu gejchehen habe, 
findet er in dem Gejegeswort darüber: „Euch zum Zeichen“, d. h. nicht Andern zum 
Zeihen.'*) Ueber das Gebet war feine Yehre: „Gott verachtet nicht das Gebet der 
öffentlihen Andacht” '%); er dringt daher auf Betheiligung an dem Gottesdienjte der 
Sejammtheit und ift gegen die Abjonderung von demjelben, gegen den Privatgottes- 
dienjt. Die VBollziehung des Gebotes von der Pfojtenjchrift, Meſuſa (j. d. A.), war 
ihm jo wichtig, dal er fie ald Erkennungszeichen zwijchen dem gejeßestreuen Israe— 
liten und dem Amhaarez (ſ. d. A.) galt. „Wer ift ein Amhaarez?“ lehrte er. „Der 
an jeinen Thürpfoften Feine Mejuja hat.”?°) Den biblifchen Nachweis für den Braud), 
bei Eröffnung eines Mahls den Segen zu ſprechen, findet er richtig in den Worten 
1 S. 9: „So ihr hineingehet in die Stadt, werdet ihr ihn (Samuel) treffen, bevor 
er zum Mahle auf die Anhöhe geht, denn das Volk ißt nicht, bis er Fommt, denn 
er fpriht den Segen über das Opfermahl.” »1) in entjchiedener Gegner war er 
vom Gelübdewejen. Sein Ausjprud dagegen war: „Wer Gelübde ablegt, ift, als 
wenn er eine Opferhöhe (diefelbe war verboten) errichtet, und wer e3 erfüllt, hat 
gleihjam auf derjelben Opfer dargebracht“ (mas ebenfalld verboten war).??) End: 
lich wollen wir noch feine Lehre zur Wiederbelebung des Mejjiasglaubens nennen. 
Der Meſſiasglanbe war durch die jtarfe Enttäufhung der unglüdlichen Kämpfe ges 
gen Rom, des Mejjiasbarfochba, fait ganz aus den Gemüthern gejchwunden. R. Na— 
than gehörte zu denen, die denjelben allmählich wieder den Israeliten zuzuführen 
juchten. „Einen Vers nenne id) Euch, lehrte er, der ift tief, gleich dem Abgrund; 
er lautet: „Denn noch giebt es für die fejtgejeiste Zeit Weifjagung ; dod) eilt es zu 

1) Erubin 83«; Sabbath 77a; Pesachim 45 5; Gittin?27; daf. 51; daf. 65; Schebuoth 
63. *) Kidduschin 43; Nedarim 71; Thosephta demai Abſch. 1. *) Kethuboth 52 in 
Bezug auf R. Eliefer und R. Joſua; Thosephta Baba mezia Abſch. 2. 4) Berachoth 12. 
Man befürdhtete von den Minäern von diefem Brauche ihre Schluffolgerung, daß die zehn Gebote 
allein das geofjenbarte Gejeß bilde. °) Taanith 163. °) Sebachim 613. ) Kethuboth 1056. 
*) Sabbath 35. *) Berachoth 3. 10) Erachin 9. 1) 5 B. M. 22. ?*) Ketluboth 414. 
13,5M.23. 149) Kethuboth 464: yr ow wesinb ade. 2°) Baba mezia 79. 10) Rosch haschana 
16: nyw a3 ymı om. 47) Menachoth 44a. **) Mechilta zu x2 Abſch. 6. !%) Berachoth 8: 
ara we ınben omo "am pn, 20) Berachoth 473. *') Mechilta zu ne Abſch. 16 voce ont. 
22) Jebamoth 109. = 
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Ende und täufcht nicht; zögert e8, harre feiner, denn es kommt und bleibt nid 
aus.” ?) Tröftend rief er dem Volke in feinen Agabavorträgen zu: „Weberall, wo: 
hin Israel vertrieben wurde, zog die Schedina (die Gottheit) mit ihm.’ ?) Gegen 
die Lehre des Benfoma (j. Simon ben Soma), da man in der Zeit der Fünftigen 
Erlöfung nicht mehr der Erlöſung aus Aegypten gedenken werde, behauptet er, daß 
auch da nod von dem Auszuge aus Aegypten erzählt wird werden, die Erlöjung 
aus Aegypten galt den Israeliten diefer Zeit wieder als Troftesquell.*) Ob dieje und 
ähnliche Lehren feiner Agada und Halacha als zufammenhängendes Ganze von ihm 
oder feinen Nachfolgern zulammengetragen und ſchriftlich abgefaßt wurden, iſt un- 
gewiß. Ein Eprud darüber: „Mit dem Tode R. Nathans war jeine Weisheit da 
hin“ %), fcheint dagegen zu ſprechen. Doc werden ihm ſchriftlich abgefakte Miſchnas, 
„Miſchnajoth de R. Nathan“, zugejchrieben.?) Wie er dies gegen das vabbinijce 
Berbot, Traditionen zu verzeichnen, vermocht haben jol, finden Biele in jeinem 
Ausspruche angegeben: „Sie zerftörten deine Thora (die hadrianiichen Berfolgungen), 
e8 iſt Zeit, für den Ewigen thätig zu werden.” ®) Weiter werden ihm zwei Schrif— 
ten zugejchrieben, die eine unter dem Namen: „Die neunundvierzig Regeln“ ma ws, 
und die andere: „Aboth de R. Nathan.“ Ueber beide legtere bitten wir den Artikel: 
„Schriftthum, agadiſches“, nachzuleſen. Mehreres fiehe: „Miſchna.“ 

Natrum auch Nitrum oder Nitron, 7%, neter und mu, borith. Mi: 
neralijches Kali, das bei den Alten bald Nitron, bald Natrum bieß °) und als ſtarkes 
Reinigungsmittel, Laugenſalz, gebraucht wurde.) Neben diefem mineraliiden Kali 
fannte man auch ein vegetabilijches Kali, ein Yaugenjalz, das durch Waſſer aus ber 
Aſche der jogenannten Salz: oder Zeifenpflanzen gezogen wurde. Es gab jomit zwei 
Arten von Nitron, die jtreng von einander unterjchieden wurden. Bon den oben an- 
gegebenen zwei hebräijchen Namen für Nitron bezeichnet nether, Mo, das mineraliſche 
Kali und borith, nyı2, da3 vegetabiliiche Kali. a) Das mineralijde Kali, m, 
wurde und wird heute noch in reichen Mafjen in Aegypten aus dem Wafjer heraus: 
geftochen.?) Die unterägyptiiche Provinz Boheiri hat nicht weniger ala jehs Natrum: | 
jeen.?°) Auch in Päläſtina hat das Waller des todten Meeres (j. d. A.) nicht ge 
ringe Beftandtheile von Natrum.'?) Dasfelbe wurde zum Einbalfamiven der Leichen 
und zur Reinigung ſchmutziger Gewänder gebraucht.) Man kannte auch die chemiſche 
Wirkung, die durch die Verbindung des Natrum mit Eſſig hervorgebradit wird; das 
Natrum verliert alsdann feine äzende, reinigende Kraft. „Eijig auf Nater, “my, 
Natrum, Heißt e8, gleicht dem, welcher Lieder fingt vor Perjonen Franken Herzens und 
der Kleider auszieht an Falten Tagen,“ ’?) Auch im Talmud wird m) durch yrısı, 
virgov, nitron, wiedergegeben.!*) Daſelbſt unterjcheidet man das ägyptiſche Nitron 
oder da3 alerandriniiche Nitron, MImoSR 7m), von dem in Paläjtina aus Anti: 
patris jtammenden, PBBwIR ın3 '?), von denen das alerandrinijche der Qualität nad 
ſchlechter ſein joll.?*%) Weiter berichtet der Talmud, daß aus Nitron auch Gefähe 
angefertigt mwurden.1”) Auch von Andern wird die Anfertigung von Gefähen aus 
Nitron angegeben.!?) Bekanntlich giebt es an den Natronjeen Dammerde, ſtark mit 
Kaligehalt verjegt, aus der die genannten Natvongefähe angefertigt wurden. b. Das 
vegetabilijhe Kali. Dasjelbe heißt, wie oben angegeben, in der Bibel „Bo- 

!) Habakuk 2. 3 in Sanhedrin 97. 2) Midr. rabba 4 M. Abi. 7: aw apa "> 
enoy mıaw. 3) Mechilta zu 2 Abſch. 16. *) Mechilta Jithro Abſch. 2. °) Siehe: „Mifchna“; 
vergl. Kethuboth 93a; Themura 16«. *) Berachoth 54a in der Miſchna bafelbjt mach der 
richtigen Lefeart in der Mifchna Jeruſchalmi Berachoth 9: "5 mweyb ny yamın men, ebenjo das Zitat 
in der Gemara dafelbit. Das Wort cwo in der Mifchna der babylonijchen Gemara giebt einen 
entgegengejekten Sinn, als wenn R. Natyan gegen jede Anordnung, Neuerung wäre. 7) Beckmann 
ad Arist. mirab, auscult. 54. ©. 111, befond. Creuzer, Comment. Herod. I. p. 41. *°) Jere— 
mia 2. 22. ®) Plin. h. n. 31. 10, 46; Haselquist. itin. ©. 548; Andreossy, Mömoires sur 
V’Egypte 11. 275. ?°) Pruner, die Krankheiten des Orients (Erlangen 1847) ©. 15. !!) Fraas. 
Aus dem Orient —— 1867) ©. 77. .) Vergl. Jeremia 2. 22. 29) Epr. Sal. 25. W. 

) Jeruschalmi Sabbath Abſch. 9. 5. 15) Mischna Nidda 9. 6; Gemara Sabbath 904. 
20) Plin. hist. nat. 31. 10; Dioxorus V (131). !?) Gemara Nidda ©. 17a: ını 2. Se- 
bachim ©. 81. Mischna Khelim. 10, 10) Plin, hist. nat. 31. 10, 
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rith“, nm2; im Targum Boritha, sm), doch ift es auch unter dem Namen 
„Nithron” bekannt ?), wie e8 aus der Aſche verbrannter Seifenpflanzen, vermifcht 
mit Wafjer, gezogen wird. Diefe Seifenpflanzen wuchjen viel in Paläftina®), heute 
bejonders in Gilead.*) Verſchiedene Arten von Seifenpflanzen find in Aegypten und 
Arabien.) Die Ajche diefer Pflanzen bildet heute noch einen bedeutenden Handels— 
artikel. Die Verwendung diejes aus jolcher Ajche gewonnenen Kali geihah nicht 
6108 zur Neinigung der Kleider, jondern auch zum Sceiden der Metalle, als z. B. 
bei Silber und Blei.) Mehreres jiehe: Metalle. 

Nazareth, m733, aud) Nazara und heute En Nasira, So heit in den Evans 
gelien die Baterjtadt Jeſu, des Stifter der chriſtlichen Religion.”) Das Schrift: 
thum des Joſephus und des Talmud und Midrafch Eennt Feine Stadt in Paläftina 
mit diefer Benennung. Und dennoch heißen „Chriften” im Talmud —— 
der Name „Nazara“, „Nazareth“, war alſo auch den ſpätern Juden nicht frem 
Man vermuthet daher mit Recht, daß dieſe Stadt noch andere Namen führte. In 
Untergaliläa führt eine Stadt auf einem Bergabhange in der Nähe von Bethlehem im 
Talmud den Namen: Beth laban behar, „Weiße Stadt auf dem Berge”). Bekannt 
ift, daß „Nazareth" auch „Weihe Stadt”, Medina-Labeat, hieß,!P) wegen der weißen 
Kreidefeljen in der Umgegend von Nazareth. Mit Necht vermuthet daher Schwarz,!') 
daß „Beth Laban“ und „Nazareth” eine Stadt bezeichnen. Doc hat fich auch der 
Name „Nazareth im jüdiſchen Schriftthume erhalten. Das „Bethlehem im Stamm: 
gebiet Sebulun, in Untergaliläa führte zum Unterfchiede von dem Bethlehem in Juda 
den Beinamen mg, im Ganzen ms onb m, Bethlehem Zaria. Neubauer?) ſieht 
daher in „Zaria” eine Kürzung des „Nazara”. Doch finden wir auch ungekürzt 
den Namen „Nazareth” in einem hebräiſchen Trauerlied von Kalir: „Bis an der 
Erde Enden ijt die Prieſterwacht von Nazareth zertreut.” 1?) Die Bedeutung des 
Namens „Nazara” oder „Nazareth” ijt nad) dem ähnlichen aramäijchen Worte: 72), 
nazara, „Weiden”'t), „Weidenftadt”, und rührt wol von den in ihrer Nähe häu— 
figen Weidenfträuchern her. Auch Burkhardt erzählt von dem vielen Buſchwerk in der 
Umgegemd.??) Die Lage diejer Stadt war in Niedergaliläa in dem alten 
Stammgebiete Sebulun auf einem Hügel!) ſüdlich von Kana und etwa fünfzehn 
Meilen öftlid) von Legio. Heute jehen wir Nazareth, oder wie es gegenwärtig heit: 
En Nasira, auf dem Abhange des Hochlandes zwijchen den Ebenen Jeſreel im Süden 
und el Battauf im Norden. Delbäume, Palmen und bujchreiche Gärten dehnen ſich 
zwijchen den Felſen und Häufern aus und jchmücen die Stadt. Mehreres jiehe: 
„Städte Paläjtinas“. 

Naba, 7, Stadt in Paläftina, aus der mehrere Gelehrte hervorgingen.'”) 
Eujebiuß nennt diefe Stadt mit der Angabe, daß Juden noch zu feiner Zeit in der: 
jelben wohnten.'?) Nah Andern gehörte Nava oder Neva zur Präfektur von Gadara. 
Man identifizivt dieie Stadt mit dem Dorfe Nova in der Provinz Djolan, Golan, 
wo zahlreihe Ruinen angetroffen werden. 


1) Targum zu Mal. 3. 2: anms. 2) Plin. hist. nat. 31. 46 und im Midr. an mehreren 
Stellen. ?) Nah Joſeph. jüdifche Kriege 5. 11. 4 gab es bei der Burg Antonia in Jerufalem 
einen Teich mit Seifenpflanzen. *) Ritter. Die Sinaihalbinfel, Baläftina und Eyrien Da 
1848) II n. 1130. 5) Vergl. Haselquist, Reifen 225; Oken-Botanik II. 1. 584; II. 855. 
s) Zefaia 1. 25. °) Lufas 4. 29. *) So in Taanith ©. 27: amısım seo yuyno pu yenna nad) 
ber ältern Lefeart. Siehe Buxtorf voce sn. °) Menachoth 86 3: yab nı2, daß na, „Haus“, ſchon 
in ber Bibel im Sinne von „Stadt“ gebraucht wird, beweiſt der Name Beth Lechem, Bethlehem, 
or> nv, auch „Beth Schearim“ anye na. Es ift daher nicht nöthig, eine andere Lefeart anzunehmen 
und ftatt 25 na etwa 725 y zu lefen, wie Schwarz und nad) ihm Graetz angeben. ?%) Raumer 
S. 132 n. 44. 1) Schwarz, das heilige Land ©. 141. "?) Vergl. Neubauer, La Geographie 
du Talmud ©. 191; eine ähnliche Kürzung ift in Sabbath 903: Spr ms ftatt ws. Vergl. 
Levi voce us. *°) Siehe in dem Buche von den Kinnoth die Kınnah von en nIsan mer IN 
die Worte: ns) naowo mm yon want. 1%) Giehe Levi, Chaldaeisches Woerterbuch zu ben 
Zargumim ©. 126 voce us. '?) Burkhardt, Reifen II. 583. ?*) Lukas 4. 29. '?) Sabbath 
30a; R. Tandum; Midr. rabba 3 M. —* 130; Aboda sara 36«: voran u. a. m. Vergl. 
Frankl, Mebo Jeruschalmi p. 5. !*) Euseb. Onomast. voce Nineve, 


54* 


852 Napolis — Nehunja ben Halann — Nehemja — Neharden. 


Neapolis, are"), auch va1e3?), deutlicher: oımı2 ber roren, Neapolis der 
Samaritaner.?) Spätere Benennung für Sichem, aus der „Nablus* geworden ilt, 
ein Name, der ich heute noch erhalten hat. Im zweiten Jahrhundert n. kommt 
diefe Stadt mur unter diefer Bezeichnung vor; Nablus wurde aud von dem Yehrer 
R. Ismael (f. d. A.) bejucht.*) Mehreres ſiehe: „Sichem“ in Abtheilung I. 

Nechunja ben Hafana, PT 72 mm, Gejeteslehrer am Ende des erjten 
Jahrhunderts n., Zeitgenoffie des R. Jochanan ben Sakai (j. d. U.) und Lehrer 
des R. Ismael (j. d. U), den auch R. Akiba oft um Aufſchluß über Gejetesent- 
ſcheidungen angegangen.?) Nach den von ihm jich erhaltenen Lehren war er ein 
eifriger Belenner des Judenthums, feiner Lehren und Anftitutionen, dabei aber ein 
Mann tiefer Menjchenliebe und inniger Frömmigkeit. „Wer das Joch des Geſetzes 
trägt, hat dafür nicht das Joch der Welt zu tragen“ war eine feiner Lehren, viel: 
leicht als Gegenlehre und Antwort auf das pauliniiche Chriſtenthum. Wörtlich lautet 
diejelbe: „Wer das Joch der Ihora (Lehre und Geſetz) auf jih nimmt, won dem 
nehme man das Joch der weltlichen Obrigkeit und das Joch der Weltjitte, aber wer 
von fi) das Joch der Thora reift, auf den lege man das Joch der weltlichen Ob: 
rigfeit und das Joch der Weltſitte.““) eine ethiichen Yehren über Menſchenliebe 
find in der Antwort enthalten, die er feinen Echülern auf ihre Frage gab, was ihm 
jein hohes Alter erreichen half. „Nie, ſprach er, fühlte ich mich durch die Erniedrigung 
meine Nächſten geehrt, nie Fam über mein Yager dev lud) des Andern, auch war 
ich freigebig mit meinem Gelde.“') Innig ijt das Gebet, das er beim Eintritt in das 
Lehrhaus und beim Verlaſſen desjelben, aljo vor und nad) dem Lehrvortrag, verrichtete. 
Beim Eintritt betete ev: „Es möge div wohlgefallen, Herr, mein Gott, daß fein 
Unfall durch mich ſich ereigne; ich nicht in einer Halacha fehle; es mögen meine 
Genofjen an mir Freude finden; daß ich nicht das Neine unrein und das Unreine 
rein jpreche, auch mögen meine Genoſſen nicht in dev Halacha ftraucheln, und ich mid 
mit ihnen freuen.” Beim Werlajien des Lehrhaujes: „Herr, mein Gott! Ich Dante 
dir, daß du meine Aufgabe werden ließejt bei denen, die im Lehrhauſe, aber nidıt 
auf den Märkten weilen; ich) mache mid) am frühen Morgen auf für das Studium 
der TIhora, aber diefe da für das Nichtige; ich mühe mid) ab und habe Erfola, 
aber diefe da arbeiten ohne Erfolg; ich eile dem ewigen Leben zu, aber dieſe da dem 
Untergange."?) Merfwürdig war jein Ausſpruch in der Deutung von Spr. Sal. 
14. 32, daß die Heiden und Israel durch Liebeswerke bei Gott Verjöhnung finden, 
eine Yehre, die den Beifall des Yehrers R. Jochanan b. Safai ſich erwarb, und nicht 
ohne Bezug auf das Ghrijtenthfum oder den Alerandrinismus vorgetragen wurde.“) 
Spätere machen ihn zum Kabbalijten und jchreiben ihm das Fabbaliftiihe Buch 
Pelia oder Bahir zu. Mehreres fiehe: „Neligionsphilojophie”. 

Nedemja, ons, fiehe: „Tanaim“. 

Nehardea, yırı3, auch: Naarda'?), Stadt und Gebiet?!) am Euphrat. I. Lage 
und Bejhaffenheit, Die Etadt lag an der Etelle des Euphrat, wo der Königs: 
kanal, xXdeb 77, der den Tigris mit dem Euphrat verbindet und eine bedeutende 
Kommunikation zwiſchen den Städten diefer Ströme (j. Nehar Malta) unterhielt, 
jeinen Anfang nimmt.’?) Cie war von der einen Geite durch den Euphrat, von 
der andern durch Mauern befejtigt'?) und bildete jo eine Grenzfejte'*), welche ihre 
Bewohner gegen väuberijche Einfälle Schütte und von den Juden in Verfolgungs- 
zeiten eine beliebte und fichere Zufluchtjtätte bildete."’) Von den babylonijchen Städten 


1) Jeruschalmi Aboda sara Abſch. 5. 4. *) Midrasch rabba 4 M. Abi. 23. *) Dai. 
5 M. Abſch. 3, wo uncorreft phoen fteht. *) Jeruschalmi Aboda sara 5. 4. °) Sifra zu Me- 
zora Abi. 4. °) Aboth Abi. 3; Mifchna 5: Sy niabe Sy mon yrayo mmın Sy nöy Susan 5 
108 prer 521 yan'ır. °) Megilla 28 a: yım warn n55p nun by mnby non war ybpa nmaanı a5 om 
nn yoo>. *) Berachoth 25a. Im Jeruſchalmi heit e8: an 5y Tepn now. °) Baba bathra 
S. 103: nnon avoımdı Smnerd Tom wa corın mp78, auch die darauf folgende Lehre des R. Jochanan 
b. Satai lautet aljo: chyyı mom dy mean mp73. 10) Bei Joseph. ii) Joseph. Antt. 18. 9. und 
18.16: ss’o m. 2) Sabbath 108«: to 7 aman; Joseph. Antt. 18.9, 18. 16. ?*) Joseph. 
Antt.18. 9.1. +) Erubin 4d« heißt fie: 1eo5 "war; vergl. hierzu Ritter, Erdfunde X. S. 146. 
147. 9) Siehe: „Berfien”. 
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hatte jie die höchſte Lage. Man nannte fie im Verhältniffe zu Sura (f. d. A.) die 
obere und ‚Deren Bewohner die Obern!), aud das Hinziehen zu ihr heißt „hinauf: 
ziehen“, »o.°) Beftimmter wird Ihre Yage angegeben durch die Nähe des arabiichen 
el Anbar und des ſaſſanidiſchen Firuz Sabor.?) Das Landgebiet Nehardea 
oder Naarda, das von diefer Stadt den Namen erhielt, fahte in fi) die Städte 
Huzal (j. d. A.), Schafjatib (j. d. W.) u. a. m. bis Pumbabita, das noch dazu 
qerechnet wurde.) In der Nähe befanden ji Kafri (j. d. A.), Schefanzib (ſ. d. 
A.).) I. Geſchichte. Nehardea oder Naarda wird als eine bedeutende, von 
Juden ſtark bevölkerte alte Stadt gekannt, die mit Nijibis (T. d. W.) die zwei Städte 
Babyloniens waren, wohin man während de3 zweiten jüdijchen Staatslebens in 
Faläftina von den anderen Städten Babyloniens die jährlih nad Jeruſalem abzu— 
jendenden Schekalim (ſ. Tempelſteuer) bradte.*) Hier blühten jehr früh jüdische 
Gelehrtenſchulen und noch im zweiten Jahrhundert m, gegen 188 n., war Rabh 
Schela (ſ. d. U.) Rektor (Neid Sidra),’) wohin Nabh ( (ſ. d. U.) nad) feiner Rüd- 
fehr aus Paläſtina ſich begab.“) Erſterer wollte ihm das Nektorat der Schule über: 
tragen, mas jedod) Rabh aus Achtung vor dem Greiſe ablehnte”) In derſelben Zeit 
lehrten bier: Abba Hakohen, der Vater Samuels!“); Mar Ukba (j.d. U.) u. a. m. 
Am Jahre 219 übernahm nad) dem Tode Rabh Schela3 Samuel?) da3 Nektorat 
der Schule Nach dem Tode diejes bedeutenden Gelehrten wurde Nehardea von 
einem räuberiſchen Nahbarfürjten geplündert und zerſtört. Die Schüler Samuel 
zerjtveuten ſich nah Schefanzib (j. d. A.), Silhi, mr (j. d. A.) und Mechuſa 
(1. 8. A.) Nehardea wird als die Stadt bezeichnet, wo es Feine Minin, Sektirer, 
Judenchriſten, gab.!?) Es war nod im ‚fünften Jahrhundert n. von Juden start 
bemohnt.!?) Mehreres jiehe: „Berjien“. 

Nero, jiehe: Rom. 

Nenjahrsfeit, 7 vn”, fiehe: Tag des Rojaunenhalles in Abth. I. 

Neumondsjegen, ſiehe: Mondsjegen. 

Nihtisraelit, Nichtjude, wo, >23, Volk, Heide. Diefe Arbeit ſoll einen 
Nachtrag zu den Artikeln: „Fremder“ und „Heide“ in Abtheilung I bilden und die 
hierher gehörenden Ausiprüce, Lehren und Gejege der nachbibliſchen Zeit, wie bies 
jelben ji im talmudiſchen Schrifttfume vorfinden, behandeln. Es iſt ein der wid) 
tigften Themata in der jüdischen Religion, ihrer Glaubens, Rechts- und Sittenlehre, 
das bier zur Beiprehung kommt und ciner forgfältigen Erforfhung und klaren 
Darftellung bedarf. Unkenntniß ober bejjer Ignorirung der mit denjelben in Ver— 
bindung jtehenden Zeitgeichichte, Vorurtheil und Parteihaß waren es, die hier von 
jeher eine ergiebige Fundgrube menjchenfeindlicher Ausfprüche, Lehren und Geſetze zu 
finden geglaubt haben, um gegen den Talmud und das udenthum überhaupt klag⸗ 
bar aufzutreten. Wir jehen von ſolchen Vorgängen ab und wollen in dieſer Arbeit 
durchaus nicht eine Vertheidigung des Talmud liefern, ſondern haben das wiſſen— 
ſchaftliche Intereſſe allein im Auge, die betreffenden Gegenſtände objektiv anzuſchauen 
und zu erfaſſen, ſie in ihrer geſchichtlichen Entwicklung zu verſtehen und darzuſtellen. 
J. Name, Bezeichnung und Bedeutung. Das talmudiſche Schriftthum hat 
die hierher ‚gehörenden Ausjprüce, Lehren und Gejege aus einem Zeitraum von taufend 
Sahren, von Esra 500 v. bis zum Schluß des Talmud gegen 500 n. Nad) den 
verjhiedenen Epochen diejer Zeit haben die hebräiichen Namen für „Nichtjuden“, 

„NRichtisraeliten” andere Bedeutungen. ine richtige Erklärung derfelben fann daher 
nicht ohne Beziehung auf die jedesmalige Zeitgejchichte gegeben werden. Heute ver: 
ftehen wir unter „Nichtjuden” Chriſten, Muhamedaner, Heiden in allen ihren con= 


!) Taanith 10«. *) Cholin 664. *) Scherira 384. &o aud) bei Abulfeda. *) Vergl. 
Mafjaotd Benjamin edit. Asher 1, 53, ber Pumbadita in Nehardea bezeichnet. ®) Joma 184. 
*) Joseph. Antt. 18, 12; Jeruschalmi Schekalim 3. 4. ) Cholin 1273. 9) Daf. °) Joma 
203. ?) Tosephta Kidduschin 73«; Jebamoth 1154; Besachim 103 «, 1) & d. A. 
12) Pesachim db . ya narıı yrımın. 13) Berachoth 12%. 
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feffionellen Unterfchieden. Nicht dasfelbe bezeichnen diefe Namen im Talmud. Die 
Nihtjuden in den Lehren und Geſetzen dajelbjt aus den DON Jahren v. können 
weder Chrijten noch Muhamedaner, jondern nur „Heiden“ gemwejen fein, da jene 
einer fpätern Zeit angehören. Dagegen mögen diejelben in den Ausſprüchen aus den 
darauf folgenden 500 Jahren „Heiden“ und „Chriſten“ bezeichnen, doc) letztere höchſt 
jelten, bejonders in den Lehren der Talmubdijten der Euphratländer, wo es befanntlid 
wenig Ghriften gab. Völlig ausgeſchloſſen von denjelben find die Befenner des 
Islams, die Muhamedaner, die da noc nicht exiſtirten. Es find Sieben hebräiſch 
Namen für „Nichtjuden” in diefem Scrifttfume 1. Affum, ony, eine Abbre 
viatur für den vollftändigen Namen: Obde Kochabim Umafaloth, mom aaa my, 
Diener, Verehrer der Sterne und Planeten. Diejer Name bezeichnet unftreitig den 
Gößendiener, den Heiden. 2. Nochri, 23, Fremder, eine Benennung, die ſchon 
in der Bibel für „Nichtjuden” vorkommt (j. Fremder) und bei den paläftinienjiichen 
Juden den Ausländer, den nicht im ihrem Lande wohnenden Heiden, ſehr ſelten 
„Shriften” bezeichnet. 3. Goj, vu, Volk, Heide, Nichtjude, pl. Gojim, an, Völker, 
Heiden, Nichtjuden; ebenfalls eine jchon in der Bibel vorfommende Bezeichnung für 
Nihtjuden, Heiden, die durchaus nicht? Schimpfliches hat, da diejelbe jich im den 
Segensverheiungen an Abraham,!) Moſes ?) und ‘srael ?) wiederholt, auch in den 
Zufunftsweiffagungen der Propheten vorfommt: „Mag einziehen das Wolf, Go) 
das auf Glauben hält." *) 4. Ammamim, Dwoy oder yooy,?) aramäifch: Ammaje, 
xooy,®) Heiden, Nichtjuden überhaupt (eigentlich Völker, aus den Völkern), von 
dem im Singular der Heide oder der Nichtisraelit: Bar ammamim, yuoy 72,°) ode 
Ben ammamim, D»oY 72, Sohn von den Bölkern,*) und die Heidin Bath ammanmin 
any n3,9) Tochter der Völker, heit. 5. Armaa, XS“, aud Armai, NOIR, ode 
Aromaa, TXOMN, das urſprünglich Aramäer, Syrer!“) oder Römer!!) bedeutet, abe 
von da an als eine allgemeine Benennung für „Heide“ oder „Nichtisraelit* entlehn 
mird,!?) von dem die Heidin: Aramaith, ma (Aramäerin oder Nömerin),'?) die 
Heiden oder die Nichtisraeliten Armain, yroıs,!t) und das Heidenthum oder das 
Nichtjudenthum Armejutha, snyons, heißt?) 6. Bne Noah, mm v2, Noadiber 
(j. d. A.) im Singular: Ben Noah, n3 73, Noadide, eine Bezeichnung für Nic: 
juden allgemeinhin, als Nichtbefenner des geofjenbarten Geſetzes der Israeliten und 
al3 noch unter den noachidiſchen Geboten (j. d. A.), den nad der Sintfluth den 
Söhnen Noahs befohlenen Gejegen (1 M. 9. 1—8), jtehen, zu deren Beobadtung 
jie verpflichtet jind.°) 7. Ger Toſchab, ern 9, fremder Einjafje, auch yer ©, 
Fremder am Thore, ebenfalls eine bibliſche Bezeichnung des Nichtisraeliten (ſ. Fremder), 
die den Halbprojelyten (j. Profelyten), den Heiden, der aus dem jüdijchen Geiler: 
die jieben noachidiſchen Gebote zu beobachten jich verpflichtet. Der Name „fremder 
Einſaſſe“, „Ser Toſchab“, für den Halbprojelyten bezieht jich auf fein Necht im Folge 
der Annahme der jieben noachidiſchen Gebote, in Paläftina unter jüdiſcher Herr: 
ihaft zu wohnen und gewiſſer ihn betreffenden Wohlthaten theilhaftig zu werden.) 
Gleiches joll fein zweiter Name: „Fremder am Thore, yw 2, bedeuten, was bdurd 
die bibliiche Angabe: „Dem Fremden, welder in deinen Thoren ift,“4°) unterjtüs! 
wird. Einen eigenen Namen für den Nichtisraeliten, als den „Chrijten,“ giebt es 
im talmudiſchen Schriftthume nit. Das Wort „Min“, Yo, das man dafür an: 
zugeben geneigt wäre, ijt eine SKolleftivbenennung für „Sektirer“ überhaupt, & 
bezeichnet den die Grundlehren des Judenthums verwerfenden jüdijchen Helleniſten, 


1) 41 M. 12. 2; 17.20. 2) 4 M. 14. 12; 2 M. 3210 2) 2M. 13.3; 5M. 47T: 
9, 14. 4) Jeſaia 26. 2. Gegen Zeller, Artifel „Heiden“. Mehreres fiehe „Heiden“ in Abtb. 1. 
5) Sabbath 1393: yooy = !poyn® yemı zw ara no. °) Joma 7128: weoy sa m. °) Targum 
Bi. 69. 9 und zu 1 8. 3. 41. 43. *) Siehe weiter. °) Targum J. zu 5 M.28. 10. 10) Sabbath 
123; Baba kama 59a. 14) Gittin 17a: cms nm. 2°) Jeruschalmi Schebiith Abſch. 4. 
©. 35 a. b: wow rn, Y Berachoth 83; Pesachim 1023: non ya. *) Gittin 17a; 
Aboda sara 313. *%) Mischna Megilla 3. 9; Aboda sara 70«: annoma pmm m; „Al wit 
nod im Heidenthume waren.” 20) Aboda sara 713. Mehreres fiehe: „Noachiden“. 17) Sich 
weiter und dem Artifel „Proſelyt“ im diefer Abtheilung. 1%) 5 M, 
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den jüdischen Ginoftifer uud den Judenchriften, ſämmtliche drei gelten jedoch ala Feine 
Nichtisraeliten, jondern werden immerhin als Juden, d. 5. „abtrünnige Juden“ 
angejehen. Ebenjo verhält e3 ſich mit einer achten Benennung „Khuthi“, miD, plur. 
ern, Khuthim, Samaritaner, die ebenfall3 nicht den Nichtisraeliten allgemeinhin be- 
zeichnet, da die Samaritaner nod immer al3 Halbjuden galten und erjt jpäter, etwa 
im zweiten und dritten Jahrhundert n., den andern Heiden gleichgeachtet wurden. 
Es bedarf daher feiner weitern Erklärung, daß auch die andern noch vorfommenden 
Namen, als 3. B.: „Zaduki“, TB, Sadducäer (j. d. A.); „Baithufe”, vorn, 
„Boöthufäer (ſ. d. A.); „Khofer“, 7213, Leugner; „Poſche“, yerp, Abtrünniger; „Obar- 
jana“, xXv92w, Gejeßesübertreter u. a. m., da bie fie bezeichnenden Parteigenofien und 
Perjönlichkeiten unter den Juden nocd immer al3 Juden betrachtet werden (ſ. Sek— 
tirer), nicht den Nichtisraeliten bezeichnen ; daher die in Bezug auf fie und die andern 
genannten zwei, die Minin und die Khuthim, Kuthäer, im Talmud enthaltenen 
Geſetze, Lehren und Beftimmungen nicht auf den „Nichtjuden” allgemeinhin, viel 
weniger auf den Chriften jich beziehen. Dieje Angabe zur Unterfcheidung und Nichts 
verwechjelung der erwähnten Namen mit den auf fie jich beziehenden talmudiſchen 
Lehren und Geſetzen kann nicht genug wiederholt werden, da mehrere chrijtliche Ge— 
lehrte, als 3. B. Eisenmenger und feine Nachtreter und Nachbeter, ob bewußt 
oder unbewußt, ob abjichtlih oder unabjihtlih, laſſen wir dahingeftellt fein, 
diefen Unterichied nicht Fennen und jämmtliche bier angegebenen Namen mit den mit 
ihnen in Verbindung ftehenden Lehren und Gefegen, als auf „Chriſten“ fich bezie- 
hend, angeben. Zur Aufklärung dieſes groben Vergehend gegen die Wahrheit dürfte 
es nicht uninterefjant jein, noch den Ausjpruch eines Yehrer3 aus dem vierten Jahr: 
hundert n. zu hören, den de3 Nab Nachman: „ES giebt Feine „Minin” unter den 
Völkern,“!) d. h. die „Minin”, Seltiver, von denen geſprochen wird, find nicht 
unter den Völkern, fondern unter den Söraeliten. So iſt es ein Talmudlehrer 
jelbjt, der da erflärt, dag man unter „Min“ oder „Minin“ weder die Heiden, viel 
weniger die „Ehriften“ zu veritehen habe, jondern nur die Seftirer unter den Juden. 
Die ftrengen talmudiihen Maßnahmen gegen diefe Seftiver, Minin, haben ſomit 
feine Beziehung auf die Anhänger des Chriſtenthums, die aus dem Heidenthume 
hervorgegangen und nad) Berwerfung des Götzendienſtes und des heidniſchen Götter: 
glaubens zur Lehre des Evangeliums fich befannten, zumal diejelben die von den jüdiſchen 
Gejegeslehrern aufgejtellten ſieben noachidiſchen Geſetze (j. d. W.), als auch ihnen 
heilig, anerkennen. Dieſe Auffaffung ift die der bedeutendjten nachtalmudifchen Gelehrten 
im Mittelalter bis in die neuefte Zeit, nicht blos derjenigen, die in chriftlichen Ländern leb— 
ten, jondern auch derer, die in Afrika, Wien und in der europäiichen Türkei unter der 
Herrichaft des Islams wohnten. So hat Maimonides (1135 —1204, gelebt größtentheilg 
in Aegypten) in feinem Codex Jad chusaka h. melachim 8. 11: „Wer die fieben 
noachidiſchen Gebote auf fich nimmt (d. 5. fie zu halten jich verpflichtet) und auf 
deren Vollziehung bedacht ift, gehört zu den Frommen der Völker; er hat Antheil 
an der zufünftigen Welt (er ift zur Seligkeit beſtimmt).““) Auf einer. andern Stelle 
erflärt er: „Wer die fieben noachidiſchen Gejege zu beobachten jich verpflichtet, ift 
ver im Schriftgefege genannte „Proſelyt-Einſaſſe“, awın 3,?) von dem er auf einer 
dritten Stelle jagt: „Man verfehre mit dem Proſelyten-Einſaſſen nad) der Yandes: 
fitte und in Liebeswerfen gleichrwie mit einem Israeliten, für dejjen Lebensunterhalt 
wir zu jorgen verpflichtet jind."*) Nachdrudsvoller noch jind die Worte des Gelehrten 
Mojes ben Nachman, genannt Namban (1195 —1270, lebte in Spanien), in feinem 
Bude „Von den Geboten”, sepher hamiznoth 16: „Es ijt ung geboten, für das 
Leben des Profelyten-Einfaffen, ger toschab, zu jorgen, ihn mit all unfern Kräften 
aus Lebensgefahren zu retten, al3 z. B. wenn er ins Wafjer gefallen oder unter 
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Schutt vergraben da liegt, ebenjo follen wir ihn heilen u. a. m.) Daß zu biejen 
Proſelyten-Einſaſſen auch die Bekenner des Chriſtenthums, auch die Chrijten gered)- 
net werden, erklärt der im vierzehnten Jahrhundert in Spanien und Nordafrika 
lebende Rabbiner Iſaak ben Scheſcheth ausdrücklich: „Die Chriſten werden unter der 
Benennung „Proſelyten-Einſaſſen“, gere toschab, verſtanden.“) Deutlicher wieder: 
holt dies im fünfzehnten Jahrhundert R. Joſeph Karo, der in Paläjtina lebte, in 
feinem Bude Beth Joſeph zu Tur Choschen mischpat 266: „Die Nichtjuden, 
Gojim, unjerer Zeit gehören nicht mehr zu den im Talmud genannten Heiden, unter: 
liegen nicht den jie betreffenden Gejegen.?) Cine wahre Würdigung de3 Chriſten— 
thums geben die jüdiſchen Schriften des jechzehnten, ſiebzehnten und achtzehnten 
Kahrhunderts, von denen wir aus dem Buche Beer Hagola, >17 ıx2, zum Choschen 
mischpat Kap. 425 bierher jeßen: „Alles, was der Talmud in Betreff der Gojim 
jagt, bezieht jich auf frühere Völker, die Gößendiener waren. Aber die Völker, in 
deren Mitte wir leben, halten an vielen Hauptgrundjäßen unferer Religion feit. Der 
Schöpfer des Himmels und der Erde wird von ihnen verehrt. Wir haben die 
Pflicht, für deren Obrigkeit zu beten u. j. w.“ In den Reſponſen des im vorigen 
Sahrhunderts zu Prag lebenden Nabbiners Jacheſkel Yandau heißt e8: „Ich erkläre 
ausdrücklich, dag in allen den Diebjtahl, Betrug, Naub, Mord u. a. m. betreffenden 
Gejeten Fein Unterjchied zwijchen einem Israeliten und einem Nichtisvaeliten gemacht 
wird; daß die Ausdrüde „Gojim“, „Akkum“ u. |. w. im Talmud ſich auf die Heiden 
beziehen.” *) Doc) wozu dieje Zitate aus dem Schriftthum diefer ſpätern Zeit, wen dasſelbe 
ſich Schon in dem Schriftthume der Juden aus der finjtern Zeit der Kreuzzüge vorfindet ? 
Da3 Bud) der Frommen, Sepher chassidim, das auf deutichem Boden von einem 
deutfchen Rabbiner in der deutihen Stadt Regensburg, von R. Jehuda Hachaſſid, 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts verfaßt wurde, Tehrt in öftern Wieder: 
holungen $ 7. 51. 74. 311. 426: „Täufche Niemanden durch deine Handlung, aud 
feine Nichtjuden; ſei nicht zänkiſch gegen Yeute, weſſen Glaubens jie auch fein; 
handle ehrlih in deinem Gejchäfte u. j. w. Man joll Niemandem Unrecht thun, 
auch nicht andern Glaubensgenoſſen. In dem Verkehr mit Nichtjuden befleigige 
dich derjelben Nedlichkeit als mit Juden; mache den Nichtjuden auf feinen Irrthum 
aufmerkjam. Flüchtet fi ein Mörder zu dir, gewähre ihm keinen Schuß, aud 
wenn er ein Jude iſt u. j.mw.“?) II. Würdigung, heidniſcher Aberglaube, 
Segenbeitimmungen, jittlide Entartung, Unzudt, Ehe, Hart- 
herzigkeit, heidniſcher Sklave, Liebeswerfe gegen Heiden, Gejellig: 
feit und gejellihaftlihe Beziehungen, die guten Sitten und Lehren der 
Heiden, Völker der Welt, Opfer und Gebet für fie; ihre jenfeitige Seligkeit; 
Dbrigfeit, Geriht, Rechte, Nechtsurtheile, Dokumente, Mein und Dein, Mord, 
Lebensrettung, ärztlihe Hilfßleiftung a. Die Würdigung des Heiden. 
Diejelbe gejchieht auf eine das Judenthum höchjt ehrende Weije. An dem Heiden 
wird troß jeiner Verirrung der Menjch wieder erkannt; auch er ijt Träger bes 
göttlichen Gbenbildes, der unferer Liebe würdig it. Bon R. Jochanan b. Sakai 
(j. d. A.), dem Synhedrialpräjidenten im erſten Jahrhundert n., ijt Die Yehre, melde 
die Liebeswerfe als das Opfer darjtellt, welches die Sünden der Heiden verföhnt. „Wie 
das Sündopfer Israel mit Gott verföhnte, jo die Liebeswerke die Heiden”®); „Die 
Liebe ijt für die Hraeliten und die Heiden das Sündopfer,“ war der Ausfprud 
feines Zeitgenofjen R. Nedunja ben Hafana (j. d. A.).“) Weiter wird von ihm 
erzählt, daß er jich nie mit dem Gruße zuvorfommen ließ, er grüßte auch den 
Heiden auf öffentlihem Plage. N. Aliba, ein Lehrer im Anfange des zweiten Jahr— 
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hunderts n, hatte zum Lehrſpruche: „Geliebt ward der Menſch, denn er wurde im 
Sottesebenbilde geſchaffen; eine vorzügliche Liebe war e8, daß ihm befannt geworben, 
er jei im Ebenbilde Gottes geichaffen, nah: „m Ehenbilde Gottes ihuf er den Men— 
ſchen“ (1 M. 9. 6).') Ein dritter Lehrer diejer Zeit, Ben Soma (ſ. d. A.), lehrte: 
„Wer iſt einer Ehre werth? Der, welcher die Menjchen ehrt, denn es heißt: „Die 
mid ehren, ehre ich, aber die mich, verachten, werden verachtet.”?) Ein vierter Aus: 
ſpruch eines Lehrers dieſer Zeit, des R. Chanina b. Dofa, lautet: „Un dem der 
Geiſt der Menſchen ji erfreut, an dem hat auch Gott eine Freude, aber den die 
Menſchen nicht mögen, den mag auch Gott nicht."?) Welchen Weg joll der Menſch 
wählen? Denjenigen, der ihm und den Menjchen zur Zierde wird,“ war die Lehre 
des Patriarchen R. Juda I. am Ende des zweiten | Zahrhunderis n.“) In allen 
dieſen und ähnlichen“ Ausſprüchen ift e8 der Menſch “allgemeinbin. ſomit auch der 
Heide, der zum Mittelpunkte unſerer ſittlichen Thätigkeit aufgeſtellt wird. Ein Lehrer 
vieſer Zeit, R. Mair (ſ. d. A), ſpricht geradezu aus: „Ein Heide, Got, Nichtjude 
überhaupt (aljo aud der Ghrift), der ſich mit der Thora beichäf tigt, d. h. ſich die— 
ſelbe zur Lebensnorm macht, iſt einem Hohenprieſter (ſ. d. A.) gleich zu achten, denn 
es heißt: „die (die Gebote) der Menſch ausübt und in ihnen lebt” (3 M. 11.); nur 
den Menſchen nennt hier die Schrift, nicht den Leiten, den Prieſter und den Israe— 
liten, weil auch der Nichtisraelit, wenn er ſich mit dem Gejege bejchäftigg, einem 
Hohenpriejter gleicht.“ °) Dieſer Ausſpruch wird jpäter in die talmudiſche Schrift 
„Sifra“ (j. d. A) als anerkannte gejegliche Norm aufgenommen und durch Zitirung 
noch anderer Schriftitellen unterftüßt. Es heißt, wird in Bezug darauf gelehrt: 
„Dies iſt die Lehre des Menſchen“ (4 M. 19. 14); ferner: „Ihuet auf die Pforten, 
und es ziehe ein das gerechte Volk (Goj, Nictifraelit, Heide, auch Chrift), das auf 
Glauben hält” (Jeſaia 26. 2); „Das iſt das Thor, Gerechte ziehen i in dasjelbe ein” ; 
„Jauchzet auf in dem Ewigen, ihr Gerechten, den Nedlichen ziemt die Fobpreifung“ 
Bi. 33. 1.); „Gott thut den Guten wohl” (124. 4.). In allen diejen Schrift: 
jtellen jteht nicht „Priejter”, „Yeviten” oder „Israelit“, Jondern nur Menſch, Gerechte, 
Fromme, Gute, weil aud der Nichtjude, Goj, wenn er die Thora ſich zur Lebens: 
norm macht, sich mit ihr bejchäftigt, einem Hohenpriejter gleicht, der heiligjte. Gottes- 
diener mwird.*) ES bedarf nur noch eines Schrittes, den Heiden ald Heiden, ohne 
jeine Hinneigung zur Thora, ohne Vollziehung ihrer Gejete, zu tolleriven und unferer 
Achtung zu würdigen. Diejen Akt wahrer Tolleranz vollzieht ein Lehrer im dritten 
Sahrhundert n., R. Jochanan (j. d. U.), indem ev lehrt: „Die Heiden (Nochrim) 
des Auslandes find feine Gößendiener mehr, fie halten nur an der Sitte ihrer Väter 
feſt.“ Als treuer Jünger R. Mairs (jiehe oben) lehrte er ferner: „Auch den Heiden, 
Goj, wenn er dich Weisheit gelehrt, folljt bu „Lehrer“ nennen.” °) Menſchenfreund 
lich läßt er über den Tod der Aegypter den Engeln, die mit in das Lied Moſes 
einſtimmen wollten, zurufen: „Mein Händewerk haben ſie in das Meer verſenkt — 
und ihr wollet darüber ein Vied fingen !* ’) Bon den andern Bölfern mit ihren 
Leiftungen hob derjelbe die Griechen hervor; er empfahl die Erlernung der griechifchen 
Sprade und lobte ihre Kenntniß unter den Juden (in den Zelten Sem3).') Die 
Thora durfte, nad ihm, mit griechifchen Yettern gefchrieben werden.!!) Dagegen 
war er erbittert über die Habgier dev Römer. „Auf das frevelhafte Rom, ſprach 
er, das die Reiche zerſtört hat, bezieht ſich das tleine Horn des vierten Thieres in 
der danielſchen Weiſſagung, und deſſen „neidiſcher Blick auf das Vermögen Anderer“ 
iſt durch die Menſchenaugen im andern Horn gezeichnet.!) Ebenſo verwerflich er: 
ſchienen ihm die Neuperſer wegen ihrer Verſolgungsſucht. „Durch ein niedriges 
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Volk werde ich fie (die Israeliten) kränken,“ das find, lehrte er, die Neuperfer 
(Sheber).) Zum Schlufje nennen wir nod die Würdigung der Gottesverehrung 
aud unter den Nichtisraeliten, wie fie im Midrajch?) den Israeliten vorgeführt 
wird, „Denn von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang ilt mein Name groß unter 
den Völkern (Maleachi 1),” das jind die Völker, Sojim, welche die Gebote voll- 
ziehen, die ihnen nicht befohlen jind.?) b. Heidnijher Aberglaube und 
die Gegenbeftimmungen. Der heibnijche Aberglaube, wie derjelbe jchon 
im moſaiſchen Gejege in allen feinen Gejtalten des Gößendienftes, der Zauberei, der 
MWoffenzeichen, der Stern: und Traumdeutelei, dev Thier-, Schlangen: und Todten- 
beihwörung, der Geiſter- und Geſpenſterſucht — mit den mit ihm in Verbindung 
jtehenden Gräuelthaten und Werfen der Unzuht — gekannt und ftreng verboten 
wurde,“) war aus der heidnifchen Welt zur Zeit des zweiten Staatslebens in 
Paläftina und nad) demjelben in der talmudiichen Zeit noch nicht geichwunden und 
bildete den Grund vieler Bejtimmungen, die das Fernhalten von diefem heidnifchen 
Unweſen, aber Feine Jeindichaft gegen die Heiden als Menjchen zum Ziele hatten. 
Es heißt: „EI mögen die Sünden ſchwinden (Pi. 104. 34), aber nicht die Sün— 
der!” ſprach die edle Beruria (ſ. d. A.) zu ihrem Manne, R. Mair, al3 er von 
jeinen heidniſchen Nachbarn gefränkt wurde und ihnen zu fluchen im Begriffe 
war.?) Die Berührungspunfte mit den Heiden waren in den Jahrhunderten vor 
und nad) der Zerſtörung des jüdischen Staates bei den Israeliten häufiger, da mehr 
al3 die Hälfte von ihnen unter den Heiden in Nom, Antiochien, Alerandrien, in 
den Euphratländern und auf den verfchiedenen Inſeln des mittelländiichen Meeres 
wohnte, wo die Gefahr des heidnijchen Einfluffes auf ihre Lebensweiſe zu befürchten 
war. Mehrere geieglihe Anordnungen wurden daher in den verjchiedenen Zeiten 
getroffen, die diefem vorbeugen und die Israeliten, gleich einer Mauer ſchützend, um: 
geben jollten. Der moſaiſche Geſetzesausſpruch: „Nach dem Werfe des Landes Aegyp- 
ten, wo ihr gewohnt, follet ihr nicht thun und mach dem des Landes Kanaan, wo— 
bin ich euch bringe, handelt nicht, gehet nicht nach ihren Geſetzen““), wird dahin 
erweitert, daß die Israeliten nicht die Sitten der Heiden annehmen jollen, nicht 
Theater, Zirfuffe und Rennbahnen, wo Fechtipiele zwifchen Menjchen und Thieren 
aufgeführt werden, bejuchen jollen.?) Dieje traurige Art von Beluftigungen, mo Menjchen 
von Thieren zeıfleiicht und getödtet wurden, war dem jüdiſchen Geifte tief verhaßt, 
daß er auch die Jufchauer für die Mordthaten in den Arenen verantwortlich machte. 
„Wer da vermweilt an den Rennbahnen, begeht einen Mord” war der Ausipruc eines 
Lehrers.) Ein Anderer nennt den Aufenthalt dajelbit „Aufenthalt der Spötter“.”) 
Ein Dritter findet in der Deutung obigen bibliichen Geſetzes: „Ihr ſollet nicht in ihren 
Satungen wandeln”, daß man jedes abergläubijche Werk der Heiden als „die Wege 
der Emoriter”, mOR 77 (jiehe: Sitten der Heiden), meide. So lehrte der jonit 
menjchenfreundliche R. Mair (j.d. U.) im zweiten Jahrhundert n.: „Die Satungen, 
in denen die Israeliten nicht wandeln follen, das jind die Wege der Emoriter, melde 
unfere Weijen aufgezählt haben.” 1%) Endlich verjteht ein Vierter darunter, nicht nad) 
der Weiſe der Heiden ſich zu ſchmücken, nach derjelben da3 Kopfhaar und den Bart zu 
tragen.“) Das fittlihe Bewußtſein im diefen und ähnlichen Bejtimmungen jpricht 
ji in den Lehren aus. „Heilig jollet ihr euch halten”, nämlich vom Gößendienfte.'?) 
„Sanz follet ihr fein mit dem Ewigen, eurem Gotte“, da3 ift, daß man nicht 
bei den Sterndeutern fragen jol.?) ce) Sittlide Entartung, Unzudt, 
Ehe. Die fittenlofe Verjunfenheit der heidniſchen Völker, wie dieſelbe befonders bei 
ihren Trunfgelagen ſich fund gab, hatte ebenfall3 mehrere Gegenbejtimmungen inner: 
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halb de3 Judenthums zur Folge. Wir zitiren darüber aus der talmudiſchen Schrift 
Sifra (ſ. d. A.). „Nach dem Werke de3 Landes Kanaanz jollet ihr nicht thun, und 
in ihren Sabungen (Lehnsart) jollet ihr nicht wandeln (3 M. 18. 3). Meinjt du, 
daß man feine Häujer bauen, feine Weinberge pflanzen darf nach der Weije der 
Heiden? Nicht doch! Das Verbot erſtreckt jich auf das Sittenverderbnif der Heiden, 
wie dasjelbe ji) von Generationen auf Generationen vererbt hat. Unzucht treibt 
Dann mit Mann, Frau mit rau, ein Mann mit Mutter und Tochter und eine 
Frau mit zwei Männern.” ?) Die Miſchna nahm hiervon Notiz und hat unter 
vielen andern Verkehrserſchwerungen zwiſchen Juden und Heiden (j. Nabbinismus) 
folgende drei Hauptpunkte aufgeftellt: 1. „Man ftelle fein Vieh in die Stallungen 
ihrer (dev Heiden) Gajthäujer, weil jie in Verdacht der Begattung mit dem Thiere 
jtehen; 2. man lafje keine Frau mit ihnen allein, denn fie find der Unzucht verdäch— 
tigt, und 3. es verweile Fein Israelit mit einem Heiden in einem Gemad) allein, 
ebenfalls weil jie des Mordes verdächtig find.“ ?) Bergleicht man hiermit die Schil: 
derungen des Sittenverderbnijies in Nom und in den Hauptjtädten Ajiens unter den 
Kaijern in den erjten drei ‚Jahrhunderten n., jo wird man feine Uebertreibung in 
diefen Angaben finden. Die Heiligkeit der Ehe, wie jie die Bibel einſchärft und im 
Judenthume zum Ausdrucd gefommen und die Grundlage feines innigen Familien— 
lebend (j. Kamilie und Ehe) geworden, Fannte das Heidenthum nicht. Wundern 
wir ung daher nicht über den talmudiichen Ausſpruch: „Es giebt Feine Che unter 
den Heiden“, ma niwrr PR?) Ungeachtet diejes harten Urtheils erkennen die Geſetzes— 
(ehrer die Ehen der Heiden al3 gejeglih gültig an und wollen diejelbe von Seiten 
der Juden aufrecht erhalten wijjen. „Nicht die Heiligkeit der Ehe haben jte, wol aber 
die Ehelihung” it ein talmubdijcher Grundſatz, dev oft wiederholt wird.*) Die Ver: 
führung einer heidnijchen Frau zum Ehebrud) wurde als eine Uebertretung des bib- 
liihen Gebotes: „und ev hange ſeiner Frau an“ (1 M. 2. 24, ınwn2 pam) ver: 
pönt.“) Im Allgemeinen wurde Unzucht mit einer Heidin, wenn fie auch unverheivathet 
geweſen, mit der Geißelftrafe bejtrafı®), geihah jie öffentlich, jo wurde der Sünder 
den Kanaim (j. d. A.), Gotteßeiferern, zur Todesjtrafe überlafjen.’) d) Heidniſche 
Hartherzigfeit, jüdiſche Yiebesmwerfe, der heidniſche Sflave 
und die Sejelligfeit. Ueber heidniiche Hartherzigfeit wird an mehreren Stellen 
geklagt; die hadrianiigen Berfolgungsedifte waren den Talmudlehrern noch in Er— 
innerung. Jüdiſche Wohlthätigkeit war den Heiden ein Dorn im Auge, fie Fannten 
und verjtanden jie nicht. Won einer Unterredung R. Akibas mit dem vömischen 
Feldherrn Tinius Rufus über die Wohlthätigfeit wird erzählt, daß Yeßterer Die Yiebes- 
werfe gegen Unglüdliche als einen Eingriff in die Werfe der göttlichen Vorſehung, 
welche die Yeiden über den Menjchen verhängt, hält, aber von R. Akiba darüber an 
der3 belehrt wird.’) Gegenüber diejer Hartherzigkeit erquiden uns die talmubdijchen 
Beitimmungen über die Yiebeswerke gegen arme Heiden, „Man ernähre die Armen 
unter den Heiden mit den jüdifchen Armen; man bejuche die Kranken der Heiden 
gleich den juͤdiſchen; man begrabe die geftorbenen Heiden mit den jüdiſchen Geſtor— 
benen, um den Weg des Friedens zu wandeln.” ?) Bon dem Verhältnig des Is— 
raeliten zum Halbprojelyten, dem Projelyten am Thore oder dem Einſaß-Proſelyten 
(j. oben), heißt es ausdrücklich, daß des Israeliten Pflicht ift, diefelben zuerhalten,!) 
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Wie menſchenfreundlich find die jüdischen Gejege gegen den heidniſchen Sklaven, im 
Vergleich mit den harten Sklavengejegen der Nömer und Griechen. Durch eine Ver: 
jtümmlung eines feiner Glieder von Seiten feines Eigenthümers wurde er jofort 
freit), ebenfo wenn er an einen Heiden verkauft?) oder geſchenkt wurde.“) Bekannt 
ijt, welche gute Stellung der Sklave Tobi in dem Haufe N. Gamliels II. hatte.*) 
Ueberhaupt ſchenkte man bei der geringiten Veranlafjung dem Sklaven die Freiheit. 
So hat R. Eliefer ben Hyrkanos (im 2. Jahrh. n.) feinen Sklaven frei erflärt, 
als ihm der zehnte Mann zur Abhaltung des Gottesdienjtes gefehlt hatte.) Auch 
in andern Beziehungen juchte man freundliche Annäherung an die Heiden und Nicht: 
iSraeliten überhaupt. Das Gebot: „Vor dem grauen Haupte jtehe auf“, bezog man 
auch auf die Alten unter dem Heiden.) Zwei Lehrer im dritten Jahrhundert n. 
gingen darin mit ihrem Beilpiele dem Bolte voran,’) Der Lehrer Abaji (im 4. 
Jahrh. n.) hatte zum Spruch: „Der Menſch fei Hug in der Gottesfurdt, milde 
Antwort wendet den Grimm ab; er fuche Frieden mit jedem Menjchen, auch mit dem 
Heiden auf der Strafe und werde bei Gott und Menjchen beliebt.“ *) Die Mijchna 
rechnet den Gruß an den Heiden zu den Liebeswerken, die man gegen ihn jchuldig 
iſt.) Rab Chasda, heißt es in Bezug darauf, beeilte jich und Faın dem Heiden mit 
dem Gruß zuvor!®), und Nab Kehanas Gruß an den Nichtjuden war: „Friede dem 
Herrn!“14) Rab Juda (im 4. Jahrh.) nahm feinen Anftand, an heidniichen Feſttagen 
jeinem heidniſchen Freunde Geſchenke zu ſchicken!“), ebenjo der Geſetzeslehrer Raba !?), 
Freundſchaftsbezeugungen, die gegen das Geſetz waren, das jeden Verkehr an heidnijchen 
seiten mit den Heiden verbietet. Aber Beide entihuldigten jich damit: „Wir willen, 
daß jie Feine Götzen verehren.” 1) Man ging in diefer gegenjeitigen Berührung noch 
weiter und nahm von ihnen gern das Gute ihrer Sitten und Yehren an. In der 
Nechtslehre (ſ. d. A.) it manche Inſtitution den Nechten der Griechen und Römer 
entnommen.) N. Atiba, (im 1. Jahrh. n.) lernte auf feinen Reifen die Sitten der 
Meder Fennen und lobte jie in feinen Vorträgen!) e) Völker der Welt, 
Dpfer, Gebet, ihre jenfeitige Seligfeit. „Völfer der Welt” ift 
im Talmud eine Bezeihnung für die geſammte Menjchheit. Die Zahl der Völker 
wird auf 70 angegeben, Für diefe 70 Völker waren, nad talmudiicher Auffaſſung, 
die TO Etiere bejtimmt, die am Yaubhüttenfefte zur Sühne der ganzen Menjchheit 
im Tempel zu Jeruſalem dargebracdht wurden. R. Jochanan (im 3. Jahrh. n.) 
Iprah in Bezug darauf: „Wehe den Heiden, jie haben (dur die Zerjtörung des 
Tempels) verloren und wiſſen nicht, was fie verloren haben. So lange der Tem: 
pel da jtand, hat der Altar ihre Sünden verjöhnt, aber mer verjöhnt nun diejel- 
ben!’ 2°) Auf einer andern Stelle heit es: „Anftatt mich zu lieben, hafjen fie mich“ 
(Pi. 109), ſpricht Isſsrael zu den Völkern. Ihr folltet uns lieben, denn wir brach— 
ten für euch 70 Opfer dar, aber ihr liebtet uns nicht, jondern haftet ung, doch wir 
beten für euch.“ 7°) Gin Aft wahrer religiöfer Duldjamfeit ift e8, wenn man den 
Frommen unter den Heiden volle Seligkeit im Jenſeits zuerfennt, fie des ewigen 
Lebens würdig hält. R. Joſua (j. d. A.), ein Gejeßeslehrer am Ende des eriten 
Jahrhunderts n., thut den Ausſpruch: „Die Gerechten unter den Völkern haben einen 
Antheil an der zukünftigen Welt.“ 1°) Eine andere Stelle fügt diefem Hinzu: „Deine 
Priejter Eleiden ſich in Gerechtigkeit” (P. 132. 9), das find die Gerechten unter den 
Völkern.” ?%) „Ein Gerechter oder Frommer unter den Heiden, heißt es bei Mai- 
monides in Bezug darauf, „iſt derjenige, der die jieben noachidiſchen Gebote (f. d. A.) 
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hält.”?) Dieſelbe Lehre wiederholt ji in einer Sage von der Freundſchaft des 
Kaijerd Antoninus (ſ. d. A.) mit dem Patriarchen R. Juda I., in der diefer jenem 
zuruft: „Bon dem Paſſahlamm darfſt du nicht ejjen, aber in der Zukunft wirft du 
an dem Mahle des Livjathan (j. Zukunftsmahl), Bild der jenjeitigen Seligfeit, 
theilnehmen. e) Obrigfeit, Geriht, Dofumente, Nedtdurtheile, 
Zeugen, Geldſachen, Kriminalfälle Ueber die Würdigung aud) 
der heidnijchen Obrigkeit, ſowie dev nichtisraelitiihen Obrigkeit überhaupt haben wir 
eine Menge von Lehren, Gejegen und Mahnungen aus allen Gejchichtsepochen des 
Judenthums. Indem wir diejelben, um nicht zu wiederholen, in dem Artikel „Obrig- 
keit“ nachzulejen bitten, heben wir von ihnen einige Hauptlehren und Grundbeſtimmun— 
gen hervor. Dbenan jtellen wir die Lehre des Priejtervorjtehers Chanina (im 1. 
Jahrh. n.): „Bete für das Wohl der Obrigkeit, denn erijtirte nicht die Furcht vor 
ihr, e8 würde Einer den Andern verichlingen.” ?) Daß man hier jede Obrigfeit, 
auch die der Heiden verjteht, weiſen wir auf die gejchichtlich befannte Thatſache hin, 
daß im Tempel zu Serufalem, als Paläſtina unter der Oberhoheit Noms jtand, 
täglich ein Opfer für das Wohl der zur Zeit regierenden römischen Kaiſer dargebracht 
wurde.) Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts n. Samuel, Vorjteher der Talmud- 
Ichule zu Nehardea in Yabylonien, lehrte in Bezug auf Habakuf 1. 14: „Wie die 
Fiſche im Meere, die größern die kleinern verjchlingen, jo würden die Menjchen ſich 
einander verfchlingen, eriftirte nicht die Furcht vor der Obrigkeit." *) Allgemein war 
der Grundſatz verbreitet: „Die Obrigkeit auf der Erde ift der im Himmel gleich.” ®) 
Ueber das Vertrauen zur jedesmaligen Obrigkeit hatte der jchon genannte R. Samuel 
den Spruh: „Sollte die Obrigfeit verjprechen, einen Berg abzutragen, fie würde 
ihn abtragen lajjen und ihrem Worte nicht untreu werden.” °) Daß man nicht bei diejen 
und Ähnlichen andern Lehren allein jtehen blieb, jondern auch für deren Verwendung 
in der Praris des weltlichen Rechts unter den Juden jorgte, bringen wir unter 
vielen andern den Rechtsgrundſatz Samuel3, der im Juridiſchen anerfannt und zur 
vollen Geltung gekommen ijt: „Ein Nechtsgejeß der Obrigkeit it ein rechtsgültiges Ge: 
jeß.” °) Mit Nahdrud wird nad) diefem Grundſatz befohlen, ſich durch feinen Vor— 
wand den bejtimmten Steuern zu entziehen®), eine Anordnung, die auch in der nach— 
talmudijchen Zeit als Gejeß anerkannt wurde”) So wurde auch die von der heid- 
nijchen oder nichtisraelitiichen Obrigkeit eingejegte Gerichtsbarkeit in allen 
ihren Rechtsurtheilen und andern Thätigfeiten vollgültig anerkannt. So lehrte ſchon 
R. Afıba (j. d. U) am Ende des erjten Jahrhunderts n., daß alle Urkunden von 
den heidniſchen Gerichtsbarkeiten, obſchon diejelben von Heiden unterzeichnet wurden, 
wenn aud die Richter Idioten (Feine Nechtsgelehrte) waren, rechtskräftig ſind.““) 
Der Patriarch R. Simon ben Gamliel II, erweitert diefen Ausſpruch Akibas aud) 
auf Scheidebriefe und reiheitsjcheine der Sklaven.““) Derjelbe lehrte gegen die ab- 
weichende Meinung des R. Ismael (j. d. A.), daß, wenn ein Heide mit einem Juden 
vor einem jüdijchen Gerichte erjcheinen, es ihnen überlafien werden kann, ob fie nad) 
dem jüdischen Recht oder nad dem heidnijchen Landesgejeg ihren Streit geichlichtet 
haben wollen.’?) Gin noch mwichtigeres Geſetz ift, da, wenn ein Jude mit einem 





!) Maimonides h. Teschuba 3. Derfelbe jagt darüber in feinem Rechtsgutachten an R. 
Chasdai Halevi: „Was du in Vezug auf die Völfer fragit (ob fie felig werden), wiſſe: Gott ver: 
langt das Herz und nach der Meinung des Herzens richten fich die Dinge. Darum lehren die wah— 
ren Weifen unferer ſel. Pehrer, die Frommen der Völker der Welt haben Antheil an der zukünftigen 
Welt, wenn fie dad Angemejjene von Gott anerkennen und ihre Seelen mit guten Sitten ausge— 
ftattet haben. Es ift daran gar fein Zmeifel, daß, wer feine Seele mit Yauterfeit der Sitten aus» 
geitattet hat und mit dem rechten Wıflen von Gott, gewiß zu den Söhnen der zufünftigen Welt 
gehört.“ *) Aboth III.2. 9) Joseph. Antt.11.4.6. *) Aboda sara 38: man 53 ame our mo 
snmo mbobn oma An man na ybia mann. 5) Berachoth 58a: ayıprr amısbo Yy3 ayını mniabn. 
6) Baba bathra 3# und Erachin ba: ma ame 1py nme minpy antabo Jon m. °) Gittin 
103; Nedarim 23a; Baba kama 1133: nor amabor mom. *) Baba kama 113: ns mmanb mıoX 
osom. 9) Maimonides jad chasaka h. Gesela 5. il. !9 Gittin 11a; bw nınanya php now 
emw> — ony. 21) Daf.: oray miamer are von nam. 1°) Sifra zu Debarim $ 16 voce: yıow 
ern 73. Die Stelle ift im babylonifchen Talmud Baba kama 1134 anders wiedergegeben. 
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Heiden einen Prozeß hat, und jüdijche Zeugen zu Gunften des Heiden ausjagen 
fönnen, diejelben verpflichtet jind, ihre Zeugenausjage auch vor dem heidniſchen Gerichte 
zu macen,!) Sn Betreff der andern civilvechtlichen Verhältnifje zwiſchen Juden und 
Heiden hat das jüdische Gejet jede Art des Diebitahls, des Naubes, des Betruges und 
der Uebervortheilung gegen den Heiden entjchieden verboten. N. Afiba hielt einen Vor: 
trag in Sephirin (j. d. A.) und erklärte, da die VBeraubung eines Heiden (Nochri) 
verboten jei, denn es heißt: „Und er rechne mit feinem Herrn ab (3 M. 25. 50), 
d. h. fügt er Hinzu, „man jei gewifjenhaft mit dem Käufer.““) An Bezug darauf hat 
die Tojephta (j. d. A.): „Wer einen Heiden beraubt hat, bat die Pflicht, es ihm 
zurüdzugeben.” Sündhafter ijt die Beraubung eines Heiden als de3 Ysraeliten wegen 
der Entmweihung des Gottesnamens (gleichſam Neligionsihändung).?) Dasjelbe wurde 
von dem Patriarchen NR. Gamliel IL. (Ende des 1. Jahrh. n.) wiederholt.) Der 
oben jchon erwähnte Samuel verbietet jede Art von Gedankentäuſchung aud gegen 
den Heiden.) Wie diefe und nocd andere Beitimmungen den Juden wirklich als 
Geſetze galten, erjehen wir aus dem Geſetzetscodex Jad chasaka von Maimonides 
(im 12. Jabrh.), aus dem wir zum Schluß einige bierhergehörende Paragraphen 
zitiren. „Es ijt verboten, im Kauf und VBerfauf die Menjchen zu betrügen, oder 
fie zu bintergehen, onyı 2125; Juden und Heiden find darin glei; it an der 
Waare ein Fehler, jo joll er es jagen.” ®) Ferner: „Auch das Geringite Jemandem 
zu rauben, hat das Gejeß verboten, wenn es auch ein Heide fein jollte.”) Wer 
da jtielt im Werthe einer Peruta (die geringjte Münze), übertritt da3 Verbot: „Du 
ſollſt nicht jtehlen, e3 jei von einem Juden oder von einem Heiden.” ®) Ferner: „Ob 
man mit einem Juden oder mit einem Heiden Geichäfte hat, mißt oder wiegt man un: 
richtig, jo wird dadurd das Verbot des Betruges übertreten; er joll es ihm zurückgeben; 
ebenfo ijt jede Uebervortheilung im Nechnen gegen den Heiden (Nichtjuden) verboten; er 
rechne mit ihm gewilienhaft, denn es heißt: „Er rechne genan mit feinem Käufer“, eins 
ift, ob der Heide (Nichtjude) div unterthan iſt oder nicht; ein Dagegenhandeln ijt unter: 
„Denn ein Gräuel gegen den Ewigen, deinen Gott, ift, wer dies that“, d. h. wer 
Unrecht gegen Nichtjuden ausübt.”) Andere noch hierher gehörende Vehren jiehe die 
Artikel: Fremder, Heide, Noaciden, Proſelyten, Wucher, Thoraſtudium, Sabbathrube, 


!) Baba kama 1144: bax nnouor nom man ron nd vo mi nd na San um non yıom mn 
x5 nr ©. Unter snono find wol die Magier in Perfien zu verftehen, es wird bier die religiöie 
Serichtöbarfeit von ber weltlichen bei den Heiden unterjchieden und leßtere ald die immer für und 
verpflichtende aufgefaht. Wergl. Choschen mischpat 25, 4 im mır. *) Baba kama 1133: »ı>r 
wyp 0%. °) Tosephta Baba kama Abſch. 10: zer on seo Samen dus va bu mon. 4) Jeru⸗ 
jhalmi Baba kama IV. 3: mon ae sn ns Sy m. 5) Cholin 9a; wer mman nyr au5 vom 
oy bw ınys. ®) Maimonides hilchoth Mechira Abſch. 18. 1. 7) Daf. hilchoth Gesela 
1.2. ®) Daf. Hilchoth Geneba 1. 1. 9) Taf. Hilchoth Geneba Abſch. 7; halacha 8. 
Hiermit find die etwa im Talmub vorhandenen unliebfamen Aeußerungen gegen Heiden (gegen Nicht: 
juden überhaupt als gegen —— giebt es feine), z. B. die des Römerfeindes R. Simon, Sohn 
Jochai (ſ. d. A.) u. a. m. aufgehoben. Sie bilden die traurigen Reminiszenſen aus einer traurigen 
Vergangenheit, find die Stoßfeufzer aus einem von Schmerz erfüllten Herzen gegen die jie hart drücen⸗ 
ben — en Religionsverfolgungen (ſ. d. A.), die wir wegen ihrer völligen Bedeutungsloſigkeit für 
die Gegenwart nicht weiter nennen wollen. Achtungsvolle Sriftfiche Gelehrte werden gern mit und 
biejelben der Vergeſſenheit anheim fallen laſſen. Wenn Ginige jedoch nicht müde werden, dieſelben 
und aufzutifchen und aus ihnen Schlüffe auf heutige Juden ſich erlauben, fo erinnern auch wir an 
den Ausſpruch in Ev. Matth. 15. 26: „EB ift nicht fein, dag man den Kindern ihr Brod nehme 
und ed vor die Hunde (Heiden) werfe“ ; ferner an den Klirchenvater Itenäus contra Haeres, I. 16; 
vergl. Augustin de civitate dei XIV. 8, wo ber Friedensgruß an Ungläubige verboten ift; ferner 
an Tertullian de spectandis cap. 30 die Schilderung der Wonne, einſt Keker in der Hölle braten 
zu ſehen. Noch Auftinian (Proc. Anect.) cap. 13 hielt den Mord gegen Anderögläubige für feinen 
Mord. Nad) Gesta Innoc. III. cap. 92 ſchreibt Kaifer Balduin: „Dieſes Volk (die griechifchen 
Chriſten) nannten die Lateiner nicht Menfchen, fondern Hunde, deren Blut zu v:rjprigen, fie fait 
unter die Verbienfte rechneten. Am Schluſſe diefer Arbeit erhalte ih Rabbinowitz Legislation 
eivile du Talmud. Band V. Paris 1879, das eine recht gelehtte Arbeit über Heiden und Nicht 
juden überhaupt bringt. Auch Band II Baba kama hat eine Abhandlung über diefes Thema, die 
viel Trefjliches enthält. Wir machen bier auf diefelben aufmerffam und wünfchen, daß fie gelefen 
werden. Bon ben zur Abwehr erjchienenen Brojhüren habe ich nur die vom Rabbiner Dr. Joel, 
„Gutachten über den Talmud“, Breslau 1877, gelejen. 
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Mord, Verlorenes, Eigenthum, Obrigkeit, Völker u, a. in Abtheilung I und in dieſer 
Abtheilung LI 

Nikanor, Nikanorthor, jiehe: Tempel. 

Nitodemon, pop, ſiehe: Zerftörung Jeruſalems. 

Niſibis, Pass, bedeutende, von Juden jtark bevölferte Stadt an der Grenze 
Armeniens gegen Viefopotamien hin. Sie war ſchon während des zweiten jübijchen 
Staatölebens in Paläjtina jehr bedeutend. Hierher bradte man die Geldbeiträge 
für die Erhaltung des Tempelkultus in Jeruſalem, von wo man diejelben nad) 
Paläjtina ſandte. Auch als Gelehrtenftadt war Nijibis von Bedeutung; hier blühete 
die Talmudjchule des R. Jehuda ben Bathera.!) Mehreres ſiehe: Talmudjchulen 
und den Artikel „Babylonien” in Abtheilung I. 

Nitai aus Arbela, jiehe: Synhedrion. 

Noadiden, 3 23, Noahidijhe Gejeke oder Gebote, ma a mıyn. 
Unter dem Namen: „Noachiden“ oder „Söhne Noahs“ verſteht man im talmudiſchen 
Schrifithume im engern Sinne die Nachkommen Noah, die in der Bibel genannten 
drei Söhne: Sem, Ham und Japhet, als die Stammväter der drei Hauptgruppen 
der Völkerichaften: der Semiten, Hamiten und SJaphiten.?) In weiterer Bedeutung 
bezeichnet derjelbe auch die von den Söhnen Noahs abjtammenden Völkerſchaften, als 
die Nichtbelenner des auf Sinai geofjenbarten Gejeges in ihrem Gegenſatz zu den 
Israeliten, den Offenbarungsgläubigen, den Anhängern des mojaijchen Geſetzes. 

„Noachidiſche Geſetze“ oder „noachidiſche Gebote” ijt die Benennung für die im erjten 
Buche Mojes 1 M. 1. 2730 und 9. 1-8 u.a. DO. daſelbſt angegebenen Gejee, 
als die vorjinaitiichen Gebote, zu deren Beobadhtung nicht blos die Israeliten, ſondern 
aud) die andern Wölfer, die Nichtbefenner des jinaitischen Gejeßes, verpflichtet gehalten 
werten.?) Mit der Aufftellung und der jpeziellen Angabe diejer „noachidiſchen Ge— 
bote” waren die Lehrer des erjten, zweiten und dritten Jahrhunderts n. bejchäftigt, 
zur Zeit, als außerhalb des Judenthums dieje noachidischen Gejege die Grundjteine 
einer neuen Religion wurden, nämlich, als das paulinijche Chriſtenthum (j. d. A.), 
das jeine Bekenner von der Beobadhtung des mojaiichen Gejeßes befreite und jie nur 
für die Aufrechterhaltung der noadidijchen Gebote verpflichtete, jich befejtigte und 
unter den Heiden ji immer mehr ausbreitete. ES dürfte daher von Intereſſe jein, 
die talmudiichen Verhandlungen über die noachidiſchen Gebote Fennen zu lernen, die 
in ihrer gejchichtlihen Darjtelung Einblide in die Sittengefhichte der damaligen 
Zeit gewähren und die talmubdijche Auffaffung der Aufgabe des Judenthums in jeiner 
Stellung zu den andern Völkern darlegen. a) Die erjte Frage war, ob die 
„noachidiſchen Geſetze“ die fämmtlichen im erften umd zweiten Buche Mojis verzeich- 
neten vorjinaitiichen Gebote, aljo auc das Gebot der Bejchneidung und des Nichtgenuj- 
je der Epannader u. a. m., umfaſſen, oder ji nur auf die in1M.1.27—30 und 
9. 1—8, als jpeziell den Noahsjöhnen befohlenen, erjtreden. Mit der Löſung biejer 
Frage beihäftigten ſich noch die Gejeßeslcehrer im zweiten Jahrhundert nm. R. Joſe, 
Sohn Chaninas, jtellte darüber den Grundjag auf: „Jedes Gebot, das den Noah: 
jöhnen befohlen und auf Sinai wiederholt wurde, ijt für beide, für J— sraeliten und Nicht: 
ijraeliten, bindend, aber was nur den Noahjöhnen anbefohlen wurde und jich nicht 
auf Sinai wiederholt hatte, hat nur für Israeliten, aber nicht für Noachiden bin- 
dende Kraft." *) Hiermit war ein Scheidungszeichen zwiſchen den wirklichen noachi— 
diihen Geſetzen und den andern vorjinaitiichen gegeben. Nach demjelben gehören 
von den vorjinaitiichen Gejegen nicht hierher: das Gebot der Bejchneidung und das 
vom Nichtgenuſſe der Spannader u. a. m., weil diejelben in den Jehngeboten nicht 
wiederholt wurden. Die noachidiſchen Gebote machten daher nur einen Theil der 
vorfinaitiihen Gejeße aus. Erjt nad) diefer Grundlegung Eonnte eine jpezielle An: 
gabe derjelben erfolgen. a wird in einer Boraitha aus diejer Zeit?) gegeben. 


1) Sanhedrin ih Siehe den Artikel „Völker“ in Abtheilung I. °) Sanhedrin ©. 
52—60; Cholin 92. 95. San rin 59a: mom min mb wos nuwn m) ab mom nıyo 53 
ma sa br mon dm —* nei no m vb, 6) Sanhedrin 56a. 
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„Sieben Gebote wurden den Noachiden befohlen: 1. das des Gehorſams gegen die 
Obrigkeit, ihre Gejege und Organe, 7275 2. das Verbot der Gottesläfterung, 
ven man2; 3. das des Göbendienftes, Dry; 4. das der Blutjhande, Unzucht, 
ap nbsı; D. das des Mordes, oT nyew; 6. das tes Maubes, Su; 7. das des 
Fleiſchgenuſſes von noch lebenden, nicht todten Thieren.“) Neben diefer Aufzählung, 
die jpäter als die normative anerkannt wurde, gab es noch eine andere, die wol aud 
verbreitet war. In der Schule des Menaſche im zweiten Jahrhundert n. lehrte 
man die jieben noachidiſchen Gebote in folgender Aufzählung: 1. dad Verbot des 
Götzendienſtes, der Blutichande, des Mordes, des Naubes, des Fleiſchgenuſſes von 
nicht todten Thieren, des Kaftrirens, OD, von Menfchen und Thieren und der 
Vermiſchung verjchiedener Ihierarten bei ihrer Begattung, Dwx?2.?) Wir vermifjen in 
diefer Angabe das in der vorigen Aufrechnung angegebene Gebot von dem Gehorjam 
gegen die Obrigfeit und deren Gejete und das Verbot der Gottesläfterung. ES iſt 
möglih, daß man bei ſolchen Angaben örtliche Verhältnifje im Auge hatte, gegen 
deren Sittenverderbnig dieſe Angaben gerichtet waren; daher diefe Verjchiedenbeit. 
Doch auch dieſe Aufzählung war noch nicht die abgejchlofjene und allgemein an- 
genommene. Man jpähte immer mehr nad) den Haupterjcheinungen des Eitten: 
verderbnijjes der heidnifchen Wölfer in den verfchiedenen Orten und Zeiten und 
vergrößerte darnach den Pflichtkveis für diejelben, die dem Judenthume als Halb- 
projelyten, „Profelyten am Thore”, ſich anjchliegen und überhaupt in den Augen der 
Juden für fromm und gefittet gelten wollten. Auch kam der Giefegesfall zur Sprache, 
unter welden Bedingungen die Heiden unter jüdischer Herrichaft in Paläjtina ge 
duldet werden Fönnten. Ein dritter Grund zu folden Erörterungen war die meſſia— 
nische Hoffnung, was aus den heidnijchen Völkern zur Meſſiaszeit werden joll.?) 
Sp fügen die Gefeßeslehrer des zweiten Jahrhunderts n. in Paläftina obigen jieben 
Geboten nod mehrere andere hinzu: R. Chanina b. &., das Verbot des Blutgenufjes 
von nichtgetödteten Thieren; R. Simon, das Verbot der Zauberei; R. Joſe, das 
Verbot jeder Art des Aberglaubens, wie derjelbe in 5 M. 18. 10 feine Aufzählung 
gefunden hat; R. Ghidfa, das Verbot des Kajtrirens von Vieh und Menſchen; R. 
Elaſar, das Berbot der Viehbegattung mit andern Arten, myarı u. a. m.*), ſodaß 
im dritten Jahrhundert mn. der Yehrer Ulla (ſ. d. A.) von dreißig Geboten jprechen 
fonnte, zu denen die Noachiden jich verpflichtet halten ſollen.“) Auch eine Lehre 
Rabhs (ſ. d. A.) die von dem Lehrer Rabh Huna im vierten Jahrhundert n. 
wiederholt wird, giebt an, daß in der Zukunft (in der mejjianischen Seit) die Völker 
dreißig Gebote annehmen werden, worauf jie den Vers: „Und fie wogen meinen 
Lohn, es betrug dreißig Silberſtücke“ (Sacharia 11. 12), bezieht.*) Gegenüber diejer An- 
gabe von dreißig Geboten mußte man jich erftaunt fragen, wie ſich denn diejelbe zu 
der frühern Aufzählung von nur jieben noachidiſchen Geboten verhalte. Im vierten 
Jahrhundert n. ijt es der Lehrer Raba (j. d. A.) dem dieje Frage vorgelegen, und 
der darüber die richtige Antwort giebt: „Dieje fieben Gebote mit allen andern, die 
zu denjelben gehören*, rar In mar (Sanhedvrin 74 4). Die fieben gemann: 
ten noadjidifchen Gebote werden als die Hauptgebote betrachtet, denen die andern 
unterzuordnen find. Daß man bei jolhen Angaben das heidniſche Sittenverderbnik 
der verjchiedenen Zeiten im Auge hatte, gegen dag dieje Bejtimmungen gelten jollten, 





1) Abweichend von diefer Aufzählung hat der Midrafch auf — Stellen Midr. rabba 
Abſch. 17 und Abſch. 24, wo nur von ſechs Geboten — wird; ebenſo Midr. rabba zu 
Mischpatim und zu pam. Und wirklich beginnt — Iaimonides h. melachim Abi. 9. 1, 
nad demfelben feine Aufzählung der noachidiſchen Gebote: voyı anaı mem Sy. Der Ausgleich beitebt 
darin, daß Maimonides die ſechs Gebote als adamitifche, d. h. als ſchon Adam befohlene, angiebt, 
wie er fih ausbrüdt: pewnm or vos, mit Hinzufügung, daß das jiebente Gebot: des Nicht: 
genuſſes von Gliedern nicht todter Thiere, ını 70 Tan, ein fpätere®, dad den Noahjöhnen befoblen 
mwurbe: nz jo an mob mom, Dagegen jpricht die Boraitha von eng pi Geboten‘ im Allgemeinen, 
unter denen die ſechs adamitifchen mitbegrifien find, *) Sanhedrin 563. *) Ber —* hierzu den 
—— Artikel „Meſſias“ in dieſer Äbtheilung, beſonders daſelbſt S. 748 in den Anmerkungen 
zu diejer Seite. *) Sanhedrin ©. 56e«, )9a« ©, (Wa, °) Cholin 92a: mi wa amhy ap mo 4 
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erſehen wir aus der Aeußerung des ſchon genannten Lehrers Ulla: „Zu dreißig Geboten 
verpflichteten ſich die Noachiden, aber fie erfüllen nur drei: 1. fie ſtellen Feine Ehe: 
verjhreibung (Kethuba ſ. d. A.) für Ehen der Männer mit Männern (Pädaſtrie); 
2. jie verfaufen Fein Fleiſch von Menjchenleihen in ihren Fleiſchläden und 3. fie 
verehren das geoffenbarte Gejeß, die Thora.““) Ob für die mejjianische Zeit die 
Annahme des ganzen mojaijchen Geſetzes von Seiten der andern Völker nod) bevor: 
jtehe? Dieje Frage mag wol oft die Volks: und Gefeteslehrer befchäftigt haben, aber 
die Antwort auf diejelbe fiel fchon im dritten und vierten Jahrhundert n, verneinend 
aus. Man jchien die Hofinung darauf aufgegeben zu haben und begniügte fi) mit 
dem Glauben, daß diejelben fich im dev Zukunft zu den jieben noadjidischen Geboten 
mit den an jie ſich noch knüpfenden andern Gejeten befehren werden, R. Hoſchaja, 
der Lehrer des R. Jochanan (ſ. d. A.) lehrte: „In der Zufunft werden die Noa= 
chiden alle Geſetze annehmen, denn aljo heit es: „denn ich verwandele die Sprache 
der Völker in eine reine (Zephania 3. 9.), aber fie werden von ihnen wieder abfallen nach 
dem Ausſpruche: „jie werden ſprechen: „laſſet uns ihre Feſſeln zerreißen, von ung 
werfen ihre Bande (Pi. 2. 3).“*) Diefe Lehre wird noch im vierten Jahrhundert n. 
von dem Bolkölehrer R. Chia Sohn Julianus wiederholt?) Ebenſo ſpricht jchon 
ein Lehrer im zweiten Jahrhundert n., R. Joſe (ſ. d. A): „In der Zukunft 
werden die Wölfer jich zum Judenthume befehren; jie legen Tephilin (ſ. d. A.) an 
Kopf und Arm; Schaufäden an ihre Gewänder, heften Meſuſas (j. d. A.) an ihre 
Thürpfoſten, aber jo jie den Krieg des Gog Magog (ſ. d. U.) über das meſſianiſche 
Reich hereinbrechen jehen, werfen fie das Geſetz von ſich und rufen: „laſſet ung zer: 
reißen ihre Bande, von uns werfen ihre Feſſeln!““) Doc jtand diejer Lehrer mit 
jeinem Ausſpruche im zweiten Jahrhundert m. noch vereinzelt da und iſt wohl auf 
Widerſpruch geſtoßen. R. Mair jchien dagegen geſprochen zu haben in feiner 
Lehre: „Auch der Heide, der jich mit dem Geſetze beichäftigt, e3 in feinem Leben 
verwirklicht, ijt einem Hohenpriefter gleich.” ®) Aber im dritten Jahrhundert n. war 
die Ummandlung zu obiger Meinung eine völlige Thatſache. N. Jochanan ging 
darin weit über obigen Ausſpruch feines Lehrers R. Hoſchaja hinaus und lehrte, daB 
die Gejeßesvollziehung für den Heiden oder Nichtijraeliten fein Tod fei, eine Vernichtung 
feiner ſelbſt, ſeiner Lebensgewohnheiten ®), und deſſen Zeitgenofje MR. Simon Sohn 
Lakiſch thut den Ausſpruch: „Dev Heide, wenn er den Sabbath feiert, geht unter, 
denn e3 heißt: „Tag und Nacht hören fie nicht auf”, ruhen fie nicht (1 M. 8. 22).°) 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die große Ausbreitung des pauliniichen Chriſten— 
thums unter den Heiden im dritten und vierten Jahrhundert n. die Aufmerkſamkeit 
der Volkslehrer im Judenthume auf jich lenkte und fie zu obigen Ausſprüchen be= 
wogen hatte. Es hängt damit noch cine dritte Verhandlung unter „den Lehrern des 
Dritten und viertceh Jahrhunderts n. zufammen, ob ein Noachide fein Leben für die 
Erhaltung der ihm befohlenen Gefege einzuftellen habe, ob ihm dad Märtyrertfum 
obliege. Die Schule Rabhs (im 3. Jahrh. n.) erklärte ſich dagegen und lehrte, der 
Noachide fei hierzu nicht verpflichtet. Einen Beweis dafür findet fie in der Ant— 
wort des Propheten Elija3 auf Naamans Klage, er werde zu Haufe zum Gößen: 
dienst gezwungen; welche lautete: „Gehe im Frieden!" (2 8. 5. 18. 19).?) Der: 

1) Cholin 92a und 3. *?) Tiefe höchit intereffante Stelle ift in Jeruschalmi Aboda sara 
II. 4 und lautet: ya son ma new amp In BIN In © uw Dya mo ymöp Bapb ma sa yımny nıwon 53 
[urb yony. *) Succa. *) Aboda sara ©. 34: amınaı abıya mom oma mab rnyb. Ob dies nicht 
eine Anfpielung auf das paulinifche Chriſtenthum fei —, lafjen wir Andere urtheilen. °) Siehe ben 
Artikel „NR. Mair“ und „Nichtisraelit“. ») Sanhedrin 59a, Das ift der Sinn der oft mißver— 
ftandenen Stelle: ano aun m mn mmın2 poye ey, Das ano zen, „er verfchuldet ben Tod“, ift ein 
jtehender Ausdrud für „er geht unter“, „es ift eine Vernichtung feiner Lebensart”. Aehnlich ift ein 
anderer Ausfpruh: mo wer 2, „Sobald er (der Heide), von feiner gewohnten Lebensweiſe abgeht, 
ftirbt er.“ Entgegengeſetzt heit es von dem Israeliten, wenn er feine Lebensart ändert: Aboth 3. 9: 
wes sunno mon na Ybmom. °) Sanhedrin 538: ano avn nsew any. Auch hier it der Ausdrud: 
ano am, im Sinne von „er geht unter“, es ift gegen feine Lebensart. Bekannt it, daß dem Heiden: 


thume der wöchentliche Ruhetag fremd war, er kannte feinen wöchentlich) zur Ruhe wiederkehrenden 
Tag. *) Sanhedrin 744: 37 2 mon. 
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jelbe Ausſpruch wird nod im vierten Jahrhundert von Rab Ada Sohn Ahaba 
mwiederholt,!) und behielt im Judenthume Gejegesfraft.?) Sämmtlihe hier zitirten 
Ausſprüche gipfeln in dem einen: „Wer ji) befennt zur Beobadhtung der jieben 
noachidiſchen Geſetze und ſich befleigigt, jie zu vollziehen, gehört zu den Frommen 
unter den Völkern und hat einen Antheil in der zufünftigen Welt.“?) b. Nad: 
weis in der Bibel, Verhältniß zum mojaijhben Geſetze 
Der Nachweis der fieben noadidiihen Gefege in der Bibel, als vorfinaitiiche, da 
diejelben den Noachiden befohlen und von ihnen auch theilweije beobachtet wurden, 
ift nicht wer. In 1 M. 9 4 „Jedoch das Fleiſch, jo das Leben in ihm iſt, 
jein Blut follet ihr nicht genießen“, ijt daS Verbot des Fleiſch- und Blutgenufjes 
von lebendigen, nicht getödteten Ihieren. In Vers 6 dajelbjt: „Wer Menjchenblut 
vergießt, dejien Blut ſoll vergofjen werden, denn im Ebenbilde Gottes ſchuf er den 
Menſchen“, ift daS Verbot des Mordes mit der Angabe feiner Beſtrafung. In 
1 M. 21. 25: „und Abraham jtellte den Abimeled zur Rede wegen der Waſſer— 
brunnen, welche die Knechte Abimelechs geraubt hatten”, das Verbot des Raubes; 
auh 1 M. 6. 10: „denn die Erde ward voll Gewaltihätigleit” wäre dafür anzu- 
geben.” In 1 M. 12. 19: „warum fagteft du nicht, dab es deine Frau iſt“ und 
dajelbjt 20. 3: „du mußt fterben wegen der rau, die du genommen, jie hat einen 
Mann“; au in 1 M. 33. 25 iſt das Verbot der Unzudt und der Blutſchande. 
In 1 M. 44. 17 iſt das Verbot des Diebjtahls u. ſ. w. Eine kürzere Beweis: 
angabe für diefe Gebote haben die Gejegeslehrer. Sie fajjen die noachidiſchen Geſetze 
ala nicht erjt dem Noa und feinen Söhnen befohlenen, jondern als die ſchon für 
das erjte Menjchenpaar (Adam) bejtimmten. Es galt ihnen dies als Tradition, für 
die jie in der Schrift nur Anknüpfungspunfte oder Andeutungen juchten. Diejelben 
finden fie jhon in 1 M. 2. 16: „Und es befahl der Ewige, Gott, dem Adam,“ wo 
unter dem hebräiſchen Ausdrudf für „befahl” vajezav 137, das Giebot zur Aner: 
fennung der Obrigkeit und ihrer Geſetze, ppaa; „der Ewige mm," das Verbot der 
Gottesläjterung ; „Gott, Elohim“, das Verbot des Gößendienftes u. |. w. angedeutet ijt.*) 
Doch war es auch ihnen befannt, daß es mit dieſem Einshalten der in dem Abſchnitte von 
Adam und in dem von den für Noa ausgefprochenen Gejegen nicht genau genommen 
werden fan, da in 1 M. 1.29 den Adamiden nur die yruchtarten, die Vegetabilien, 
aber den Noachiden in1M. 9, 3 der Fleiſchgenuß zur Nahrung angewiejen wurden, da: 
her bei Erſtern das Gebot des Nichtgenufjes des Blutes und Fleiſches nicht getödteter 
Ihiere noch nicht eriftiren konnte. Es werden daher für diefe nur ſechs Gebote und 
für die Noachiden jieben angenommen.) Ueber das Verhältniß der noadidischen Ge- 
jege zu den mofaijchen hat der Talmud mehrere Lehren, in denen der Mofaismus bald 
erjchwerend,*) bald erleichternd und aufhebend?) erjcheint. Wir heben von denjelben 
die Notiz hervor, daß die jieben noadhidijchen Geſetze die Grundlage dev Zehngebote 
(j. d. 4.) bilden und daß es dem Noachiden, wenn er an Gott glaubt, nicht ver: 
boten jei, neben der Verehrung Gottes, al3 des höchſten Weſens, noch an eine dieſem 
untergeordnete Gottheit zu glauben.?) Mehreres fiehe: Nichtisraelit, Heiden, Proſe— 
Iyt am Thore. 


!) Daf. *?) Vergl. Maimonides h. melachim Abſch. 10, halacha 2. 3) Maimonides 
daf. Abi. 8, halacha 11: „In 5 wn obıya moi men m vn ygnopb mat no pay may bapon >> 
nan odıyb. *) Sanhedrin 563. Diefe Beweisführung ift von R. Jochanan, anders wird diejelbe 
von R. Jizchad angegeben. °) Maimonides h. melachim Abſch. 9. 1. Xergl. Sanhedrin 59 3. 
nord ea 9b nm nen. 6) Erſchwerend ijt der Mofaismus 5. B. in dem Verbote des Götzen— 
bienfled, wo jede Art dem öraeliten verboten wurde, dagegen den Noadiden es nicht verboten 
war, noch untergeorbnete Gottheiten zu verehren. Siehe Mechilta zu dem zmeiten Gebote. Ueber: 
haupt galt als Grundſatz: „EB ift nichts im mof. Gefete, welches für Jörael erlaubt wäre uud 
für den Noachiden verboten fein follte.” on armybr mw Immendı mo non m. Giehe: Sanhedrin 
59a Ausführliche darüber. ?) Daf. So joll der Raub bei den Noachiden auch des geringjtem 
Wertheß verboten fein, aber bei den Israeliten fol der Werth mindeflens eine Peruta betragen. 
IH erinnere ferner am den Außfpruh: won mm m dan mermgs Ödmier u. a. m. *, Siebe: 
Sögendienft, Abgötterei. 
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Obſt, Obſtbäume, fiehe: Bäume, Früdte, Gartenfrüdte 

Obergericht, fiehe: Synhedrion. 

Obligation, ſiehe: Schuld, Schuldfcheine, Urkunden und Verbindlichkeit. 

Obrigkeit, Regierung, Mep; Obrigfeitsperjfonen, Dwnn.!) 
Tie Yehre von der Obrigkeit und den Pflichten gegen fie bildet einen wichtigen Ab— 
Ichnitt in der jübifchen Nechts: und Eittenlehre und hat in Bibel und Talmud 
eine eingehende Behandlung und ausführlide Darjtellung gefunden. I. Name, 
Bedeutung und Würdigung Im Mojaismus verjteht man unter „Obrig= 
keit” die zur Pflege und Handhabung des Rechts und der Ordnung im Staate ein: 
geſetzte Behörde in allen ihren Gejtalten und Abjtufungen. Zu derfelben gehören: 
1. der König, al das Staatsoberhaupt, vor der Einführung des Königthums: der 
Prophet, oder der Hohepriefter, auch der erſte Heeres- und Kriegsanführer; 2. das In— 
jtitut der Uelteften (ſ. d. U), das als Staatsrath dem Negenten zur Seite ftehen joll, 
aud) von ihm hierzu berufen wird *); 3. die Nichter mit ihren Unterbeamten ?); 4. die 
Priejter, Leviten, Propheten und Lehrer als die obern Pfleger des Kultus, die Aus: 
leger und Hüter des Geſetzes und Beförderer der Volksbildung; 5. die Oberften de3 
Kriegsheeres und andere Beamten zur Berwaltung des Staates.“) Sämmtliche werden, 
obwohl meijtens vom Volke gewählt, als durch Gott eingejett betrachtet; fie find die 
Drgane jeines Geſetzes, dasjelbe joll durch fie jeine Vermirklihung finden. Hiermit 
war jeder Willkür und Tyrannei von Eeiten der Obrigkeit gegen die Staatsange: 
hörigen vorgebeugt. Feder Obrigkeit werden bei ihrer Einjfegung die Geſetze ihrer 
Thätigfeit und ihres Verhaltens verfündet. So wird der König bei feiner Einjeßung 
nad der Verfündigung der Königsgejeße gemahnt, eine Abjchrift des Geſetzes, Thor, 
jtet3 bei jih zu halten, worin er während der Dauer jeiner Regierung lejen joll 
(5 M. 17. 14—20). Ebenſo wurde den Nichtern nad ihrer Wahl Unparteilichkeit 
und jtrenge Gerechtigkeit unter dem Hinweis, daß das Recht Gottes Necht ei, 
xı7 Don vowoTD, eingeihärft.?) Andererfeits wird aud) dem Volke die Hoc 
achtung feiner Obrigkeit befohlen. Der König iſt ein Gottgejalbter, meschiach 
adonai, 7 nw», und der Gehorfam gegen ihn ijt der gegen Gott felbjt.*) „Gott 
vegiert die Könige durch jeine Weisheit” ?); „er führt jie auf den Thron, jet jie 
ein und macht fie groß.” °) Die Nichter Heinen „Sottbeftellte”, „Elohim“ ®), und 
„Recht ſuchen“ ift eins mit „Gott juchen.” 9%) Das Erjcheinen vor Gericht ijt ein 
Hintreten vor Gott.!!) So war auf beiden Teiten zwiichen dev Obrigkeit und den 
andern Staatsangehörigen, zwiſchen den Pegierern und den Negierten, ein gegen: 
ſeitiges, friedliches Verhältniß gefchaffen, das den Staat ftarf und glücklich machen 
fointe.'?) ine weitere Bedeutung von „Obrigkeit“ haben wir in den im fpäteren 
bibliichen Schriftthbume für fie gebrauchten Ausdrücden. Diejelben find: malchuth, 
ma2bn'3) oder melucha, 50, Negierung!*), aud) memlacha, 1>5u%, Königäregie: 
rung'?); ferner: missra, 772%0,!%) memschala, nbwo%'?) und soltan, yaber'®), Herr— 
Ihaft, Macht und Gewalt. Yon diefen bezeichneten die drei erjten die vom Könige, 
al3 dem Staat3oberhaupte und der erjten Obrigkeitsperſon, geleitete Regierung, da= 
gegen geben die drei leßten die Obrigkeit in ihrer äußern Erſcheinung und Kund— 
gebung der Macht und Gewalt, dem die Staatsangehörigen unterthan jind, In 
alfen ijt die Obrigkeit das Organ des Geſetzes, dev Gerechtigkeit und der Ordnung. 
ALS Verfall de3 Staates galt es, wenn Könige nad) Willkür herrſchten und die 

)5M. 1. 15, feltener im Singular: ers, in der Vebeutung von Fürft, König, Nichter 10. 
18; 1. ©. 15. 17; auf: „Oberſter“, enı um, 2 M., „Erſter“ 2 Chr. 19. 11; 24. 6, wann, fonft 
auch: „Herr,“ „Herrſcher,“ Koh. 1.5. *) Siehe: „Rehabeam.“ *) Siehe: „Richter und „Gericht“ 
in Abth. 1. *) Siehe: „Staat.“ 5) 5 M. 1, 17—20; 16. 18—20, Siehe Richter. 9) Siehe: 
„König und in Theil Il. bier, ?) Epr. Sat. 8. 15. °) Hiob 31. 7—12. 9,2, M. 16. 15. 
10) Daf. 22. 8. 11) Daſ. 21. 15. 2) Siehe weiter. 1?) Esra 4. 5; Nehemia 12, 22, 4) 2 ©. 
— gi 8.2.15. 2, 1 M. 10. 10; Ezech. 17.14. 9) Jefaia 9. 9. ?7) Jeſaia 1. ?9) Jefaia 
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Nichter ſich nicht | um das Geſetz Fümmerten, Beftehung nahmen und das Rolf 
tyrannifirten.!) Der vom Bolfe jehnlichft erwartete Davidide wird als derjenige 
bezeichnet, der als Organ des Gejeßes nad Recht und Gerechtigkeit richten wird. 
„Er athmet auf in Gottesfurcht; er richtet nit nad dem Scheine jeiner Augen, 
entfcheidet nicht nad) dem, mas fein Ohr vernimmt. Gr richtet nad Gerechtigkeit 
die Armen, entjcheidet nad Billigfeit für die Gedrücten im Lande,” ?) Das tal- 
mudiſche Schrifttum hat daher neben obigen Namen für „Obrigkeit“ aud die Be: 
zeichnung derjelben durch: dinin, welches „Geſetze oder Nechte“ heißt und die Behörde 
7— Handhabung des Rechts bedeutet.“) 1. Einſetzung der Obrigkeit und die 

Pflichten gegen ſie. Die Einſetzung der Staatsgewalten, der Obrigkeit in allen 
ihren Geſtalten und Abſtufungen, und die Beſtimmung der Pflichten gegen dieſelben 
bilden in den moſaiſchen Staatsgeſetzen den Mittelpunkt ihrer erſten und Haupt— 
beſtimmungen. Der Charakter derſelben iſt die Selbſtverwaltung, die Perſonen der 
verſchiedenen Obrigkeiten gingen durch die Wahl aus dem Volke hervor. Im 5. 
B. Moſis 1. 12. 14 heißt es darüber: „Schaffet euch Männer, weiſe, verſtändige 
und wohlbekannte nach euren Stämmen und ich ſetze ſie zu euren Häuptern (zu 
eurer Obrigkeit) ein. Und ich nahm die Häupter eurer Stämme, Männer, weiſe 
und wohlbekannte und ſetzte ſie als Obrigkeit über euch, Fürften über Taufende, 
Fürſten über Hundert, Fürſten über Künfzig und Fürsten über Zehn und Beamten 
nad euren Stämmen.” 63 wurde daher die jtrengite Sorgfalt bei der Wahl und 
Einſetzung von Obrigkeitsperfonen anbefohlen. Gine Menge von Vorſichtsmaßregeln 
und andern Beftimmungen über die Eigenſchaflen der Zumählenden wurden fejtgeiegt 
und dem Volle als die zu beachtenden Geſetze bei der Wahl ihrer Beamten und 
obrigfeitlihen Perjönlichkeiten verkündet. Gleich nad) der Conſtituirung des Volkes 
in der Wüſte ging man zur Wahl und Einjeßung feiner Aelteſten und Nichter über. 
Die Beitimmungen hierzu waren: „Und du wähle dir von dem ganzen Volke tapfere 
Männer, die gottesfürdtig find, Männer der Wahrheit, welche den Eigennuß haſſen, 
jege fie zu Obern über Taufende, Hunderte, Künfzige und Zehne. Dieje jollen das 
Volk richten.“ *) — Mit ftärferem Nahdrud wird die Einſetzung von Richtern den 
Israeliten nad ihrem Einzuge in Kanaan befohlen: „Nichter und Beamten follit 
du dir einfeßen in allen deinen Thoren, die der Ewige, dein Gott, dir giebt, ſie jollen 
da3 Volk nad Gerechtigkeit richten. Beuge nicht das Necht, achte nicht das Anfeben, 
nimm feine Beftehung, denn die Beſtechung verblendet die Augen der Weiſen und 
verdreht die Worte der Gerechten.“ In Betreff eines Volks- und Staatsoberhauptes 
hören wir Moſes Wunſch und Bitte: N Sehe, Ewiger, Gott der Geijter, einen Mann 
über die Gemeinde, der für fie ausziehe und für fie einziehe, der fie herausführe und 
fie hereinführe, und e& jei nicht die Gemeinde des Emigen mie Schafe ohne Hirten“ 
(4 M. 27. 15—18.). Es war dem Volke freigegeben, ob es einen monarchiichen 
Se einen König, oder ein republikaniſches Staatsoberhaupt haben wolle. 
Moſes, Foſua, die Richter und Samuel waren republikaniſche Volks- und Staats: 
oberhäupter, dagegen murden Saul, David, Salomo und die Andern nad) ihnen 
Könige. Ueber die Einjeung eines Königs hat das 5 B. M. (17. 14—20) bie 
Beitimmungen, welche diefelbe, ſobald das Berlangen des Volkes nad) ihr ift, befehlen 
und die Rechte des eingejegten Königs regeln, Wir haben über das Königthum und 
ben Richterſtand die ausführlichen Artikel: „König“, „Richter” und „Gericht“ in 
Abtheilung I., auf die wir hier, um nicht zu wiederholen, verweilen. Größere Be: 
achtung widmen wir den Beitimmungen über die Stellung de3 Volkes zur Obrig: 
feit. Das Hauptgejeg darüber lautet: „der Obrigkeit (Elohim) jollft du nicht fuchen 
und den Fürften unter deinem Volke nicht verwünjchen.” °) Dasjelbe wird in den 
fpätern Schriften dur verjchiedene Lehren vielfah verſchärft. Diejelben find: 
„Fürchte, mein Sohn, Gott und den König und lafje dich nicht mit Aufrührern ein“ ©); 
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„des Königs Befehle beachte und ſei des Eides gegen Gott eingedenk“ 1); „Auch 
unter deinen Freunden follft du dem Könige nicht fluchen und den Mächtigen nicht 
einmal in deinem Schlafgemach verwünſchen.““) Nacdrudsvoll wird wegen Un: 
gehorfam gegen die Obrigkeit gewarnt: „Einen Propheten aus deiner Mitte, wie 
ih (Mojes), wird der Emige dir erjtehen lafjen, ihm jollft du gehordhen. Und ber 
Mann, der nicht auf jein Wort hört, das er in meinem Namen redet, ich werde es 
ihm ahnden.“s) Schärfer al3 hier gegen den Propheten foll der Ungehorſam gegen 
die Entjheidung der höchſten Yandesbehörde, des obern Gerichtshofes, beftraft werben, 
Das Geſetz im 5 B. Mof. 17. 8. 9 ſetzt auf Ungehorfam gegen die Entſcheidung 
der höchſten Landesobrigfeit die Todesſtrafe „Handle ganz fo, wie fie dich lehren. 
Nach der Lehre, die fie dir verfünden und nach dem Nechte, das fie div einfchärfen, 
jollft du thun; weiche nicht von der Sache weder nad) vecht3, noch nad) links. Der 
Mann, der muthwillig nicht hört auf den Priejter, der im Dienſte des Emigen da— 
jteht, oder auf den Nichter in diefer Zeit, ſoll fterben; jchaffe weg das Boͤſe aus 
Israel.“ Wie weit dieſes Gejeß zur VBollziehung kommen fol, darüber bitten wir den 
Artikel „Synhedrion“ nadzulefen. Wichtiger erjcheint ung hier die Erörterung der 
Frage über die Stellung des Israeliten zur michtifraelitiichen Obrigkeit und den 
Landesbehörden außerhalb Paläſtinas. Der Prophet Jeremia war der Erfte, der 
in Folge der Eroberung und Auflöjung des judäiſchen Neiches und der Wegführung 
des größten Theils der Judäer nad VBabylonien — die Israeliten über ihre Stel: 
lung in der neuen Heimath zu dem nichtijraelitiihen Staate und zu deſſen Obrig- 
keiten aufklärte Gr läßt ihnen jagen: „Bauet Häuſer und bemohnet fie; pflanzet 
Gärten und genießet ihre Frucht. Nehmet Weiber und zeuget Söhne und Töchter, 
nehmet euren Söhnen Weiber und gebet euren Töchtern Männer, daß fie Söhne 
und Töchter gebären, mehret euch dort und mindert euch nicht. Suchet das Heil 
des Staates, wohin ich euch gewieſen habe und betet für ihn zu dem Emigen, denn 
in feinem Wohle wird euch wohl ſein.““ Auf einer andern Stelle mahnte er: 
„Dienet dem Könige von Babel und ihr werdet leben.” 5) Daß diefe Mahnung 
des Propheten Jeremia von den Juden in den Ländern ihrer Zerftreuung Beherzigung 
gefunden und ihnen als Gejeß galt, erjehen wir aus dem fpäter verfaßten apofryphis 
Ichen Baruchbuch. Dasſelbe hat darüber: „Und fie ſprachen (die jüdischen Erulanten 
in Babylonien in dem Briefe an die Männer in Jeruſalem): Wir jenden euch Geld, 
Faufet dafür Brandopfer — und opfert jie auf den Altar des Herrn, unjeres Gottes, 
Betet für das Leben Nebufadnezarz, des Königs von Babel und für das Leben Bel: 
jazars, ihre Tage auf Erden mögen fein wie die Tage des Himmels! Und daß der 
Herr ung Kraft verleihe, — damit wir glücklich leben unter dem Schatten des Kö: 
nigs von Babel und unter dem Schatten Beljazars, feines Sohnes, damit wir ihnen 
lange dienen und Gnade vor ihnen finden.““) Go geftaltete es jich zum Geſetz bei 
den Juden in den verſchiedenen Ländern ihrer Anfieblungen, Liebe und Treue gegen 
die Yandesobrigfeit und deren Gejeß zu haben und für deren Heil zu beten. Die 
Geſchichte erzählt, daß die Juden in Paläſtina bei der Wiederbegründung ihres zwei— 
ten StaatSlebens, jo lange jie unter der Oberhoheit der Könige von Perjien ftanden, 
täglich für das Wohlergehen berjelben ein Opfer darbrachten.“) Dasjelbe geſchah für 
ſyriſche Könige, als die Juden jpäter unter der ſyriſchen Herrfchaft ftanden.°) In dem 
Anfange der Anrede des Hohenpriejterd an Alerander den Großen, al3 er auf feinem 
Zuge aud Paläftina berührte und Jeruſalem mit feinem Beſuche beehrt hatte, kommt 
vor: „Der Tempel ift die Stätte, wo man für dich und bein Reich, daß e3 nicht zer: 
jtört werde, betet.”?) Die Sage fügt Hinzu, daß der Hohepriefter auf das Verlangen 
Aleranderd, man möchte feine Statue in den Tempel aufnehmen, antwortete, er wolle 
ihm ein beſſeres Andenken als das von Stein errichten, fämmtliche im Laufe des Jahres 


1) Daj. 6. 2. 2) Koheleth 10. 20. 9) 5M. 18.15—20. *) Jeremia 29, 5—17. 5) Daf. 
27. 17. °) Baruch 1. 10—14. ?) Joseph. Antt. XI. 4. 6. ®) Siehe: „Tempelgottedbienft.“ 
®) — ©. 69a. Vergl. hierzu Megillath Taanith 9; Midr, rabba 3M, Abſch. Schemini 
am Ende. 
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gebornen Priefterföhne follen den Namen „Alerander” führen.) Auf die im Tempel 
zu Serufalem verrichtenden Gebete und Opferdarbringung für die ſyriſch-griechiſchen 
Könige machten nad den Berichten in 1 B. Maffabäer 7 und Joſephus Alter: 
thümer 12. 10. 5 die Aelteften und die Priefter, die gegen den Tempel vorgebenden 
ſyriſchen Feldherren Nifanor und Heliodor aufmerkſam, um fie von ihrem Vorhaben 
abzubringen. Ebenſo opferte und betete man jpäter für daS Leben der vömijchen 
Kaiſer, al3 durch Herodes I. der jüdiſche Staat in Paläftina unter die römiſche 
Dberhoheit gefommen mar ?), jo daß das Aufhören diefer Opferung für Roms Kaiſer 
als erjtes Zeichen des Aufjtandes gegen die römische Herrichaft in Paläjtina betrachtet 
wurde und ber Anfang jenes verhängnigvollen Kampfes war, der mit der Zerjtörung 
Serufalems geendet hatte.) Dieſe Zerftörung Jeruſalems und des Tempels, jo 
fchmerzlich fie auch empfunden wurde und jo hart darauf, bejonder8 nad dem ver: 
unglüdten Barkochbaiſchen Aufftande, die römische Herrichaft die jüdiſche Völkerſchaft 
in Paläftina drücdte, vermochte doch nicht die jüdischen Volks- und Geſetzeslehrer 
abzubringen, Treue und Auhänglichkeit gegen die bejtehende Obrigkeit zu beweiſen 
und für das Wohl derjelben zu beten. So lautete die Mahnung eines Lehrers im 
erften Jahrhundert n., des N, Chanina, des Prieftervorjtehers: „Bete für das Wohl 
der Obrigfeit, denn eriftirte nicht die Furcht vor derjelben, e$ würde der Eine den 
Andern verſchlingen.“) Gin Lehrer des dritten Jahrhunderts n. Rabh (j d. A.), fügt 
biefem Ausſpruche erflärend hinzu: „Wie die Fiſche im Meere die größern die Fleinern 
verschlingen, fo würde es auch bei den Menſchen gejchehen, erijtirte Feine Obrigkeit.“ *) 
Diefelbe Lehre wird noch im vierten Jahrhundert n. von Rab Juda wiederholt.) 
Ein dritter Lehrer am Ende des erjten Jahrhunderts n., R. oje b. Kisma, mahnt 
nahdrüclichjt feinen Zeitgenofjen, den Lehrer N. Chanina b. Tradjon, von feinem 
Vorhaben gegen die hadrianischen Nerfolgungsedifte, öffentliche Yehrvorträge zu halten, 
abzuftehen, mit den Morten: „Sieht du es nicht ein, daß diejes Volk (die Römer) 
von- Gott zur Obrigkeit eingejeßt iftz e8 hat das Gotteshaus zerjtört, den Tempel 
verbrannt, die Frommen getödtet, all ihr Gut vernichtet — und dennoch beiteht e8!“ ‘) 
Tas Größte darin haben die Volks: und Geſetzeslehrer im dritten Jahrhundert n. 
geleiftet. Won den Volks- und Geſetzeslehrern Paläftinas um dieje Zeit nennen 
wir R. Jochanan und R. Joſua b. Levi (ſ. d. A.). Erjterer lehrte, daß die Ein- 
feßung der Obrigkeit zu den Gegenjtänden gehört, die unmittelbar durd Gott ge 
ſchehen.“) Die Achtung vor der obrigfeitlichen Perſon ſchärfte er durch folgende Worte 
ein: „Sollte e8 auch der Leichtjinnigjte unter den Leichtjinnigften fein, verjage ihm 
nicht deine Achtuna, al3 wäre er der Trefflichjte unter den Trefflichjten.” ?) Bon Yet: 
terem ijt das ſchöne Gleichniß bekannt, wie er den Gehorſam gegen die Obrigkeit 
lehrte: „Der Schweif einer Schlange ſprach einft zum Haupte: „Wie lange millit 
du noch der Erjte fein, mir überlafje die Kührerichaft.” Da trat der Echweif jeine 
sührerihaft an. Er zog die Schlange über Wafjergräben und fiel hinein, über 
Brandſtätten und ftürzte in diefelben, über Dornen und Difteln und verwunbdete ji. 
So war der Leib der Schlange gar arg zugerichtet. Was war der Grund davon? 
Weil nicht der Kopf, jondern der Schweif der Führer war! So geſchieht es bei 
den Menſchen. Folgen die Kleinen den Großen, jo erfüllt Gott ihre Wünſche, aber 
wenn die Oberen den Unteren folgen müſſen, geſchieht nur Unglück!“!“) In Babylo: 
nien hat der Giejegeslehrer Samuel zu Nehardea (j. d. A.) als Norm aufgejtellt: 
„Das Gejeß der Obrigkeit ijt ein gültiges Geſetz“!“), und in Bezug auf das Ber: 
trauen des Volkes zu deren Verheißungen: „Sollte die Obrigfeit verjpreden, den 
Berg audzureißen, fie würde ihn ausreißen lafjjen und nicht ihrem Worte untreu 


1) Der bebräifche Pfeudo Joſephus. 1 Buch Abi. 5. Vergl. hierzu das famaritamijche 
Joſuabuch Abſch. 9 nach der Ausgabe von Kirchheim. *) Josephus jüd. Kriege II. 30. 5. 
*) Siehe: „Zerftörung Jeruſalems.“ +) Aboth Abſch. 3. 2. °) Aboda sara da: auw auı mo 
no mbpoR DIN 12 m ar na you mad Sam 53. 9) Daf. 7) Daf. S. 184. 9) Berachoth 
55a. °) Midr. rabba zu Koheleth voce si7 77. *0) Midr. rabba 5 Mof. Abſch. 1. 11) Git- 
tin 103; Baba bathra 1133: wor anobor nom, 


Obrigkeit — Ochs. 871 


werden.“) Ein weiterer Grundſatz war es, daß man den Boten der Obrigkeit 
gleich der Obrigkeit hielt, daher man gegen ihn jede Entziehung einer Steuer verbo- 
ten hielt.) Schon die Lehrer des erjten und zweiten Jahrhundert n. ſprachen fich 
für die Gültigkeit der auf nichtjüdifchen Gerichten ausgejtellten Dokumente au3.®) 
Man erlaubte denen, die dev Obrigkeit nahe ftehen und mit derjelben verkehren, ſich 
den Heiden gleich zu Fleiden und nach ihrer Weiſe Bart und Haar zu tragen und 
ſich ihrer Sprache, der griechiſchen, zu bedienen.) Cine nicht geringe Lehre war es, 
die im vierten Jahrhundert n. von Rab Sheſcheth (ſ. d. A.) herrührte: „Die Obrig- 
feit auf der Erde ijt wie die Obrigkeit im Himmel.” °) Diefer ähnlich lautete eine 
andere: „Es war jehr gut” (1 M.1.), das ijt die Obrigkeit des Himmels (Gottes); 
„und jiehe, es ijt jehr gut”, das ift die Obrigkeit auf der Erde.““) Co galt e3 
al3 Gejeß, bei dev Begegnung eine Königs einen Gegen zu ſprechen. Derjelbe 
lautete: „Geprieſen feift du Gott, der von feiner Majeftät dem Menſchen verliehen.” ?) 
Andere hierher gehörende Lehren mahnen: „Stet3 fei die Ehrfurdt vor der Obrig: 
feit auf dir” 9); „Die Obrigkeit verhängt nicht über den Menichen, wenn es ihr nicht 
Fr oben zugeflüftert morden.” 9) Mehreres fiche: „Königtbum” und „Vor— 
teder” 

Ochs, Tr. Don der Ninderzucht (j. Rinder), die in Paläftina, befonders im 
Ditjordanlande 79) jtarf gepflegt wurde, gehörte der Ochs mit zum Neichthum der 
Landmwirthe, der ihnen bei der Landwirthſchaft unentbehrlich war. Derjelbe wurde zum 
Pflügen bei Bebauung der Aecker verwendet, wobei man ihm ein och auflegte,. das 
nach der Arbeit gleich abgenommen wurde?'). Der Faule wurde mit einem Ochſen— 
ſtecken angetrieben.??) Weiter brauchte man Ochſen auch zum Ausdrejchen des Ge- 
treides; es war alsdann verboten, ihnen einen Maulforb anzulegen!?), ferner zum 
Ziehen des Laftwagens u. a. m. Gewinnreich war es, wenn Ochſen gemäjtet wurden, 
mwozu man fie im Stalle behielt.'*) Getreideförner, vermijcht mit etwas Salz, war 
alsdann ihr yutter.!®) Geſetze, betreffend den Ochſen, hat das moſaiſche Gejeß: 
beim Drefchen ihm nicht da3 Maul zu verkörben '°), ihn nicht mit einem Ejel zu— 
jammen vor dem Pflug zu jpannen??); einen verlaufenen Ochſen feinem Befiger 
zurückzuführen 2°); dem unter feiner Laſt hinfallenden Ochſen aufzuhelfen 19); 
der Ochs, der einen Menfchen getödtet, ſoll gejteinigt werden ?°) u. a. m. Zum 
Opfer konnte nur der Ochs ohne Leibesfehler dargebracht werden (j. Opferthiere). 
Auch der Symbolik in der Bibel dient der Ochs zu manch treffendem Bilde. Er ilt 
das Eymbol für mächtige und gemaltthätige Menſchen. So murben Joſeph und 
feine Nachkommen bezeichnet.) So heißt es von Feinden: fette Ochjen haben mid) 
umringt.??) Mehreres fiehe: Eymbolif. Einige ergänzende Notizen hierzu bringen 
wir aus dem talmudifchen Echrifttfume. Neben dem gewöhnlichen Ochjen Fennt man 
auch den Fechtochſen, wie er zu dem nicht jeltenen Thierfampfipielen abgerichtet wurde. 
Er führte alsdann den Namen „Fechtochs“ yaasını mw.??) Die Größe der Ochſen 
(von dem Bauche bis zum Boden) wird gewöhnlich auf vier Fäuſte weit angegeben.?*) 
Seiner Geftalt nad) zeichnet man ihn breitbäuchig, breitflauig, großföpfig und lang: 
ſchwänzig (Cholin 60a). Seine Farbe ift roth, weiß oder ſchwarz. Der ſchwarze 
Ochs war al3 wilder gefürchtet.?°) Won feinen Eigenichaften weiß man, daß er 
oft biſſig ift?*) und in Folge de3 Trompetenfchalles mild und fehr ftößig wird ?”), 

1) Baba bathra 34. ma 7 ndt amw Spy aTo mııpy mabo on m. *) Sifri zu 5 M. 1.7 
Schebuoth S. 44. Je» To my; ferner in Baba kama 1134. n>bo> nsbor ambw. °) Gittin 
41a; R. Akiba und R. Simon b. Gamliel II. *) Gittin 14 3. mabn5 oamp Yon. °) Berachoth 
58. nyypıı anisbo yy> ayını anbo. 9) Alidr. rabba 1 M. Abi. 16. nobo m nn am num ° 
yarınabo m owe. °) Berachoth ©. 58“; Orach chajim $ 224. *) Sebachim 192. nn ohıyb 
by nbo nem. °) Midr. rabba zu Koheleth 10. 11. wnby 73 om br ara 133 muno nabon yR 
uybo 5. 10) 4 M. 31. 33. 32, 4; Pi. 22. 13; Amos 4.1. ") 1 ©. 13. 21. 9) Daf. 
ı3) 5 M. 28.4. 14) 1 ©. 28, 24; Serem. 51. 21; Amos 6. 4; Mal. 3. 20. 5) Hiob 6. 5; 
ef. 30. 24. 1) 5 M. 25.4 17 . 2,5 M. 22 1. 4; 2M. 23, 4 9% Def. 
20) 2 Mm. 21. 3. 21) 4 M. 49. 6. 22) Pf. 22. 13. °2*) Baba kama 39«. 9) Daf. 514. 
2%) Berachoth 33«, 20) Baba kama 84. Er biß einem Kinde die Hand ab. ?”) Daf. 374. 
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was auch durch das Vorbinden des Maulforbes zu gejchehen pflegte") Wild und 
ausgelafjen ift er beionders im Frühlinge.?) Wird der Ochs am Rüden gebifien, 
jo wälzt er fi in Afche?), auch veibt er fich gern an jchattigen Gehölzen.*) Seiner 
Stärke wegen wird er als König der Thiere gehalten °); man betrachtet ihn als das 
Vorzüglichjte des Viehes ®), ſodaß dejjen Beier ihn: „mein Boden“ nennt.’) Von 
feiner Verwendung war fein Hauptnußen für den Pflug.*) Doc bediente man ſich 
feiner auch) zum Säen. Es wurde ein Sad mit der Ausjaatfrucht, der an beiden En— 
den gelöchert war, um feinen Rücken gebunden und man führte ihn jo längs des Fel— 
des, ſodaß zu beiden Seiten die Saat zu Boden fiel.”) Mehreres jiehe: Ninderzuct. 

Dffenbarung, fiehe: Religionsphiloſophie. 

Dnias, van !°) oder yam.!!) Name mehrerer Hohepriefter zur Zeit des zmei- 
ten jüdifchen Staatslebens in Raläftina, I. Onias I (350— 310 v.), Cohn und 
Nachfolger des Hohenprieſters Jaddua und Vater des Hohenpriejters Simon I., des 
Gerechten.’?) Unter feinem Vater Jaddua’?) ſoll Alerander der Große nad der Er: 
oberung von Tyrus im Jahre 332 v. Serujalem befucht und den Tempel mit jeiner 
Gegenwart beehrt haben.’*) Dnias I. Hat von dem Epartanerkönig Areios eine 
Zujchrift erhalten.??) Onias II. (250—219 v.), Sohn des Hohenpriejters Simon L., 
des Gerechten und Vater des Hohenpriefters Simon II.’*), bekannt, daß er dem 
Könige Evergetes von Aegypten den üblichen Tribut verweigerte. Ein Neffe diejes 
Onias, Namens Joſeph, Fam nod zur Zeit dazwiſchen und fuchte den deßhalb in 
Zorn gerathenen König zu beruhigen. Es gelang ihm dies nicht nur volljtändig, 
jondern er wurde auch bei diefer Gelegenheit von ihm zu Ehrenſtellen erhoben. 
III. Onias III. (199 v.), Sohn und Nachfolger des Hohenpriejterd Si— 
mon 11.'°), ein gejegestreuer Mann!’), der das Unglüc hatte, mit einem Priefter 
Simon, Tempelvorjteher, in Zerwürfniß zu gerathen, mwodurd viel Unheil herauf: 
beſchworen wurde. Der Priejter Simon ging aus Rache, daß er feine Meinung 
nicht durchſetzen Fonnte, zum ſyriſchen Statthalter Apolonius und verrietd ihm, daß 
im Tempel zu Jeruſalem bedeutende Schäte wären, die dem Könige Seleucus IV., 
Philopator, nügen Fönnten. Diejer entjendet darauf feinen Miniſter Heliodor nad 
Serujalem, um den Tempeljchat zu heben. Auf wunderbare Weije Fam es jedod 
nicht zur Ausführung, Heliodor jchredte vor dieſem Tempelraub zurüd. Hiermit 
beruhigte ji nod nit Simon, er klagte Oniad des Verraths bei der Sache 
an. Onias erhielt davon Nachricht und eilte nad Antiochien zum Könige, um 
durch feine perfönlide Dazwiſchenkunft den Frieden wieder herzuftellen.?) Doc 
Onias III. hielt fich nicht mehr lange darauf in jeiner Würde; Jaſon hatte ihm durd) 
Geldveripredungen an Antiohus IV., Epiphanes von jeiner Stelle verdrängt.?‘) 
Onias III. mußte in Antiohien verbleiben, wo er auf Verrath des Hohenpriefters 
Menelaos getödtet wurde.“) IV. Onias VI, Sohn des vorigen, der in Folge 
der Gewaltmaaßregeln der ſyriſchen Herrjchaft unter Antiohus IV., Epiphanes, bie 
ihm jede Hoffnung auf Erlangung der Hohenpriejterwürde in Jeruſalem vernichteten, 
Paläſtina verließ und fi) nach Aegypten zum Könige Philometor flüchtete, und da 
nad) geleijteten wichtigen Dienjten (160 v.) die Erlaubniß erhielt, einen Tempel, 
ähnlich dem in Jeruſalem, in der Gegend von Heliopolis, norböftlih von Memphis, 
zu erbauen. Mehreres jiehe: „Oniastempel.“ 

Dninstempel, an ma (Chonja:Tempel). Name des für die Juden Aegyp— 
ten3 gegen 160 v. erbauten Tempels im Gebiete von Heliopolis in Aegypten, 180 
Statien (4"/, geographiſche Meilen) norböjtlid von Memphis, im Lande Gojen, der 

1) Berachoth 53a. ?) Daf. 33«. ) Baba kama 35«. *) Sanhedrin 183. °) Cha- 
giga 134. *) Baba mezia86. °) Sabbath 1183. °) Sota 48a. °) Erachin 25«. 19) Me- 
nachoth 109« und 4. *!) Jeruschalmi. *?) Joseph. Antt. XI. 8. 7; XIL 2.5. °) Nah 
Anbern unter deſſen Enkel, Simon I., dem Gerechten. Nach diefer Annahme wären die Zahlen 
ber Jahre ihrer Wirffamfeit zu ändern. 14) Joseph. Antt. XI. 8. 2.5. !) Nach der Leſeart in 
dem Bericht 1 Macc. 12. 2U „Areios.“ *%) Sirach 50. 1. '?) Joseph. Antt. XL. 4. 10. 
0 tg 2 Macc. 15. 11—14. 29) 2 Macc. 3. 1-4. 20) 2 Mace. 4. 7—10. 2!) 2 Macc. 4 
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naligen Heimat der Israeliten bis zu ihrem Auszuge aus Aegypten. I. Er— 
uer, Beweggründe, Berfekerung, Anerfennung und Wür: 
zung. Wer der Begründer dieſes Tempel3 geweſen? Die Nachrichten darüber 
ı verjchieden. Die Einen bezeichnen als joldhen den Sohn des Hohenprieſters 
non II., de3 Gerecdhten, den jie bald Chonja, Onias!), bald Simon ?) nennen. 
: Andern geben den Sohn des zu Antiochien getödteten Hohenpriejter8 Onias ILI, 
denjelben an, der ebenfalls Onias, Chonja, bieß.?) Zu den Erjtern gehören die 
zaben in den beiden Talmuden, dem jerufalemitiichen und dem babylonijchen Tal— 
, und des Joſephus in den Büchern von den jüdijchen Kriegen. Am Talmud 
ulhalmi heißt e8 darüber: „ALS der Hoheprieiter, Simon der Gerechte, jein Ende 
e fühlte, frug man ihn, wer nad ihm zum Hohenprieſter eingejegt werden folf. 
nannte jeinen Eohn Nechunin, Oniad. Derjelbe folgte ihn in jeine Würde. 
beneidete ihn jein Bruder Simon; er legte ihm die das Heiligtum entehrenden 
vänder an: einen Kittel, Spnx *) und einen Frauengürtel, und ſprach alsdann zu 
andern Prieſtern: „Sehet, was er jeiner Geliebten gelobt hat, in ihrem Kittel 
Gürtel den Hohenpriejterdienit zu verſehen!“ Man juchte nach ihm, aber er 
ſchon nad dem Königsberg und von da nad) Alerandrien entflohen, wo er einen 
ır erbaute und zur Nechtfertigung desjelben die Schriftjtelle zitirte: „Und an 
jelben Tage wird ein Altar dem Ewigen in Aegypten errichtet fein” (el. 19. 
Sp erzählte R. Mair (im 2. Jahrh. n.). Sein Zeitgenofje R. Juda berichtet 
ers: „Simon, der Bruder des Onias war e8, den man nach dem Tode des Si— 
ı II., des Gerechten, zum Hobenpriejter eingejett hatte, und Onias, der darauf 
isch war, ihn mit den genannten entehrenden Gewändern befleidet und darauf 
n ihn die Priejter aufgeftachelt hat, daß er entfliehen mußten. ſ. w.“) Nach der 
‚abe des Leßtern in diefem Berichte war es nicht Onias, jondern Simon, der in 
ypten einen Altar erbaut hatte; und nad) beiden war e3 nicht Heliopolig, ſondern 
candrien, wo diejer Altar erbaut wurde. Wir rejultiren daraus, daß dieſer Be— 
: entweder von dem ntjtehen des jüdiſchen Gotteshaufes in Alerandrien (j. d. 
erzählt oder Alerandrien mit HeliopoliS verwechjelt und überhaupt nicht? Klares 
iber mehr anzugeben wei. Nicht bejier ijt die Nachricht darüber in dem baby- 
ſchen Talmud Joma 109 3: „Qor feinem Sceiden, erzählt dafelbjt R. Mair, 
mmte er (dev Hohepriejter Simon IL.) jeinen Sohn Chonja (Onias) zu feinem 
hfolger als Hohenpriejter. Darüber war fein Bruder Semaja, der 2'/, Jahr 
ce war, eiferfüchtig und jagte zu Onias: „Komme, daß ich dich in dem Opfer: 
fte unterweiſe.“ Gr befleidete ihn mit den oben erwähnten entehrenden Gewän— 
‚ Jtellte ihn darauf an den Altar und rief dann den andern Priejtern zu: „Sehet, 
dieſer jeiner Geliebten verjprochen hat, am Tage jeines erjten Dienjtes als 
erpriejter werde er im ihrer Kleidung erjcheinen!” Die Amtsgenojjen wollten 
darauf tödten, da entfloh er nad) Alerandrien in Aegypten, wo er einen Altar 
ute und gößendieneriich auf demjelben opferte. Gegen dieſe Angabe mit der 
en Beurtheilung von Seiten dieſes Gelehrten jtellt R. Juda feinen Bericht da— 
»r auf. Onias, Chonja, wollte die ihm bejtimmte Hohenpriejtermürde wegen 
:3 ältern Bruders Eemaja nicht annehmen. Dod war er jpäter, als Yebterer 
3 Amt bekleidete, auf diejen neidiſch und beredete ihm, im oben bezeichneter 
wenkfleidung zu jeinem Hohenprieſterdienſt zu erjcheinen. Seine Amtsgenoſſen 
ten ihn deßhalb umbringen. Da erzählte er ihnen den Sachverhalt und die 
sfter beichlojjen, ihren Grimm gegen Onias loszulaſſen. Diejes veranlakte den 
en zur Flucht nad) Alerandrien in Aegypten, wo er Gott einen Altar erbaute 
auf ihm im Namen Gottes Opfer darbradite, unter Hinweiſung auf Jeſaia 
19: „und e3 wird an biefem Tage ein Altar des Herrn im Lande Aegypten 


1) So in ber babyl. Gemarra Menachoth 109.3 und Josephus jüdifche Kriege 7. 10. 2. 3 
4. 1. ?) Jeruschalmi Joma 6. 3, nach der Angabe de R. Juda. °) Josephus jübifche 
je 1.1; 7. 10.2, 3. *) Siehe über dieſes Wort Kohut, Aruch haschalom voce Ypan. 
o im Jeruschalmi Joma Abi. 6, 3. ©. 43; col. 1 und 2, 





874 Onlastempel. 


ſtehen und ein Denkſtein dem Ewigen an der Grenze.“ Auch in dieſer Angabe 
ſteht anſtatt Heliopolis „Alexandrien“, aber der Erbauer iſt in ihm, nach beiden 
Geſetzeslehrern, nur Chonja, „Onias“, nicht Simon, mie oben in FJerufchalmi von ' 
R. Juda angegeben wurde. "Wir bemerfen ferner, daß in beiden Talmuden gleich 
der Erbauer durch die Angabe der griechiſchen Kleidung, in der derſelbe in dem 
Tempel erſchienen war, als Helleniſt (ſ. d. A.) bezeichnet wird. Das Neue iſt hier, 
daß der Eine den Altardienſt in Aegypten götzendieneriſch nenut und der Andere ihn 
als gottgefällig darftellt. Wir werden auf diejen Akt der Verketzerung oder An: 
erfennung des DOniastempel3 noch zurüdfommen und wollen erjt über die Perfon des 
Erbauers oder Begründers de3 Oniastempel3 Kar werben. Cine zweite Quelle, die 
darüber Auskunft giebt, find die Schriften des Geſchichtsſchreibers Joſephus (ſ. d. A.). 
Aber die Angaben in denjelben widerſprechen jih In dem 1. Buche Kap. 1. 1 
von dem jüdiichen Kriege heikt es, daß ein Hoherpriefter jeine Verwandten, die Söhne 
des Tobia (j. Helleniften), verdrängte, aber wegen diefer That, als Antiohus Epi: 
phanes, deffen Beiftand von den Tobiaden angerufen wurde, Jeruſalem einnahm, nad 
Aegypten zum König Ptolemäus fliehen mußte, der ihm einen Ort zur Erbauung 
eined Tempel3 in feinem Yande anwies. Deutlicher Spricht darüber eine andere Stelle 
dajelbft 7. 10. 2. 3: „Ein Hoherpriefter Onias, Sohn des Eimon, jei wegen An: 
tiohus, der den Tempel zu Serufalem verwüjtete, nad Alerandrien geflohen und habe 
jih da die Erlaubnig von dem Könige Philometer zur Erbauung eines Tempel3 im 
Gebiete von Heliopolis ausgewirkt.“ Beide Berichte hier ftimmen in ibrem Hauptin: 
halte ziemlih mit den obigen talmudijchen überein. Der Erbauer des Tempels au 
Heliopoli3 in Aegypten ift nach denjelben Onia3, der. Sohn de3 KHohenpriefters Ei: 
mon II., des Gerechten. Aber abweichend hiervon find die Angaben Joſephus in jeinen 
Büchern von den Alterthümern, wo er an mehreren Etellen al3 den Erbauer des 
Oniastempel3 den Onias, Sohn bes in Antiochien getöbteten Hohenprieſters Onias III. 
erflärt.) Er erzählt, daß dieſer Onias, aus Kränkung, daß ihm auch nach dem 
gewaltſamen Tode ſeines Oheims, des Hohenprieſters Menelaos, nicht die Hoheprieſter— 
würde übertragen wurde, nach Aegypten zum König Piolemaus Philomeler entflohen 
ſei, deſſen Gunſt er ſich erwarb und den Tempel zu Helipolis erbaute.“) Man bat 
ſich in neueſter Zeit, in Erwägung, daß Joſephus die Alterthümer in ſeinen ruhigern 
letzten Lebensjahren geſchrieben, mit mehr "Ueberlegung und Treue die Thatfachen ver: 
zeichnet hat, für die. legten Angaben des Joſephus entjchieden und den Onias IV. 
(j. oben) für den Erbauer des Tempels zu Helipolis, defjen Namen er auch trägt, 
bezeichnet. Die Beweggründe, Zwed und Ziel dieſes Tempel: 
baues, feine Anerfennung und jeine Verfeberung it das 
Zweite, mas bier in Betracht kommt. Das Auffinden der Beweggründe und bie 
Bezeichnung des Zwedes, den Onias bei diefem Tempelbau im Auge hatte, machen 
feine weitere Schwierigkeiten. Die Befriedigung feines Ehrgeizes, Hoherprieiter zu 
fein, vielleiht aud ein Racheakt gegen die Verwaltung des Tempels zu Serufalem, 
ihr durch die Errichtung eines Gegentempels für die Auden Aegyptens einen großen 
Theil von jährlichen Steuerbeiträgen und Opfern zu entziehen, waren wol die eriten 
Beweggründe. Dagegen laſſen ſich nicht auch edle Zwecke in Abrede jtellen. Gegen: 
über der Schändung des Tempels in Jeruſalem durch die zur Ausführung gefom: 
menen Gränelbefehle des Antiochus Epiphanes (j. Helleniften), mußte in diefer Zeit 
der Bau eined Tempels, wo bie alte — unbeſchränkt und ungeltört 
nad den Sitten der Väter ftattfinden konnte, nur gottgefällig erſcheinen. Sodann 
war dadurch eine Einheit und ein Mittelpunkt der in Aegypten zerftreuten und fo 
jehr in Secten getheilten Juden geſchaffen, was nicht ohne Rückwirkung auf ihre 
religiöfe Bildung bleiben konnte, die alte Yiebe und Anhänglichfeit für ihre väterliche 
Neligion zu wecken und zu fördern. Freilich Fonnte von diefen legten zwei Zielen 
nur das erfte von den Juden in Paläftina beifällig aufgenommen werden, da in 


') Joseph. Antt. 20. 10. 3; 13, 3. 1; 12.5.1; 12.9.7. 2) Joseph. Antt, 12. 9. 7 
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Bezug auf das Zweite der Tempel in Jeruſalem hierzu beſtimmt war; derſelbe ſollte 
den geiſtigen Mittelpunkt aller Juden bilden. Und in der That wird erzählt, daß 
während des Bruderkrieges zwiſchen Hyrkan II und Ariſtobul (ſ. Hasmonäer) die 
angeſehenſten Juden nach Aegypten gingen, weil, wie es heißt, das Peſachfeſt heran— 
nahte, um dort das Feſt zu feiern.) Ebenſo ſprechen die ältern Verordnungen, wie 
dieſelben in der Miichna (ſ. d. U.) ihre Zuſammenſtellung gefunden, dem Onias— 
tempel nicht ganz und gar die Heiligkeit ab, wenn ſie beſtimmen, daß wenn Einer 
ein Opfer für den Oniastempel gelobte, oder wenn er bei Ablegung ſeines Naſir— 
gelübdes den Oniastempel nannte, wo er ſein Gelübde löſen, das Haar ſich ſchneiden 
und das Opfer bringen wolle, er ſeiner Pflicht nachgekommen iſt, wenn er die Dar— 
bringung des Opfers oder die Löſung feines Gelübdes im Oniastempel vornehmen 
ließ.?) Ebenjo werden Priefter de3 Oniastempel3 zwar nicht zum Qempeldienft in 
Jeruſalem zugelajien, aber man hält fie nicht ihrer Priefterwürde verluftig, und fie 
empfangen gleich den andern Prieſtern ihre Priefterantheile von den Opfern.?) Erit 
von den Lehrern des zweiten Jahrhunderts n., aljo aus der Zeit, wo der Onias- 
tempel längjt zerjtört da laa, waren es zwei Yehrer, R. Simon und R. Mair, die 
Gericht über den Dniastempel hielten und ihn verdbammten. Erſterer erklärte ſich 
gegen die oben zitirten alten Verordnungen und hält die Löſung des Opfergelübdes 
durch die Opferdarbringung am Oniastempel als Feine Yöjung *), ebenjo da3 Naſir— 
gelübde in Bezug auf den Oniastempel al3 fein Nafirgelübde.) R. Mair ging 
nod weiter und erflärte in feinem oben zitirten Berichte von dem Oniastempel den 
Dpferdienjt in demjelben für götzendieneriſch.“ Aber auch da noch fehlt e8 nicht an 
Stimmen, die für den Oniastempel eintreten. So iſt es R. Juda (j. d. U.), der 
die Opferdarbringung des Onias, als im Namen Gottes gejchehen, bezeichnet.) In 
gleihem Sinne weit der Gefeteslehrer R. Jizchak (im 2. Jahrh. n.) auf die Opfe— 
rung im Oniastempel al3 auf einen legalen Akt hin: „Ich babe gehört, fagte er, daß 
man noch im Oniaätempel Opfer darbringe.” mm para van ma2 Parpaw ınyow, 
wozu bemerft wird, daß diefer Lehrer den Oniastempel nicht, wie Andere, für einen 
Götzentempel hält.?) Erjt im dritten Jahrhundert n. wird von dem Patriarchen 
R. Juda II die Erbauung de3 Oniastempels als ein Abfall bezeichnet und warnend 
bem Neffen des R. Joſua, dev ebenfalls Chananja (Onias) hieß und ſich heraus: 
nahm, die Neumondsbeſtimmung, die nur in Paläjtina vorgenommen wurde, aud) 
in Babylonien vorzunehmen, als Vorbild feines Thuns vorgehalten. „Gehe in die 
Dornenmwülte, Heliopolis liegt am Nand der Wüſte, ließ ihn dieſer jagen, und opfere, 
Onias wird die Blutiprengung vornehmen!) Auch Joſephus, dev paläſtinienſiſche 
Priefter, der Geburt nad, ſchwankt in feinen Berichten, jo oft er über die Würdigung 
und Anerkennung des Oniastempel® etwas zu jagen hat. So jagt er auf einer Stelle: 
„Onias habe aus Eiferfucht gegen die Juden in Serufalem, und eingebenf feines 
Zornes auf fie, nach feiner Flucht den Bau des Tempels unternommen.t) Dagegen 
bezeichnet er ald Motiv diejes Baues auf einer andern Stelle, in der dem Onias 
zugefchriebenen Bittſchrift an den König von Aegypten um Erlaubniß des Tempel: 
baues, daß der Tempel eine Vereinigungsftätte für alle Juden Aegyptens fein joll, 
wo fie ihr Gebet nach der Prophetenverheigung in Jeſaia 19. 18. 19 verrichten 
werben.?’) Das ijt eine jtarfe Abweichung von der vorigen Angabe diejes Beweg— 
arundes. Bald darauf läßt er wieder in der Antwort den König erwidern, der 
Bubajttempel, den er fich zum Tempel für die Gottesverehrung erbeten habe, jei 





1) Joseph. Antt. 14. 2. 1. 2) Mischna Menachoth 13. 10. am : ns» sin niaa ampr om 
nz vun mas n92. 9) Daf.-yampo a5 dan yozım yobın. ) Daf. ndıy m ya on yype vn. °) Daf. 
m ya non wo. °) Menachoth 1094. arysy an by nbym. 7) Daf. ame ai vby mbym. 
*) Megilla 10«. a7 am may na nd won na. 68 ift unzweifelhaft, daß ber Oniadtenpel nad) 
ber Zerjtörung des Tempel in Jerujalem zur Bedeutung gefommen und dag man aud) nod nad) 
deſſen Zerftörung im Jahre 73 mn. noch weiter dort opferte. *) Jeruschalmi Sanhedrin 1. 1. ns 

ar pam ern wm Tonn ron 7b. 10) Xofeph. jüb. Kriege 7. 10. 3. 11) Daf. Alterth. 13. 17. 
Vergl. hierzu Joseph. jüd. Kriege 7. 10. 3 und Alterth. 13. 3. 1. 2, wo ebenfalld die Verufung auf 
Ref. 19. 18. 19 vorfommt. 
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eine durch Götendienft verunreinigte Stätte, die Gottes Mohlgefallen nicht haben 
fönne, aber jo e3 nicht gegen das Gottesgeſetz verjtoße, ihm diefer Ort hierzu gegeben 
wird. Aber es ift nicht unſer Wille, dadurch gegen den Herrn widerjpenftig zu werden.“ !) 
Wir merken, wie Joſephus ſich bemüht, die Verachtung gegen den Oniastempels auszu— 
iprechen. Anders betrachteten die Juden in Aegypten den Oniastempel. Diejelben gaben 
dadurch ihren Zufammenhang mit Jeruſalem nicht auf, aber fie freuten fich, einen reli— 
giöfen Einigungspunkt in Aegypten zu haben, ein Gegenftand, der in Jeruſalem zwar 
nicht berechtigt anerfannt, aber dem doch, wie bereit3 oben angegeben, nachgejehen wurde. 
Sie jandten, wie früher, ihre Beiträge nach Jeruſalem. Noch Philo (j. d. A.) wurde 
mit foldhen Beiträgen nach Jeruſalem gejandt ?), aber fie verehrten auch ihren hei— 
mifchen Opferteinpel in Heliopoli3 und waren auf ihn ſtolz. Sie freuten jich, in ihm 
die wunderbare Erfüllung de3 Prophetenwortes zu jehen: „Einjt wird ein Altar des 
Emigen in Aegypten ftehen” (Jeſaia 19. 19) und: „ES werden fünf Städte Aegyp— 
tens Gott anerkennen, und eine von ihnen wird die Sonnenftabt, ir hacheres, Helio— 
polis, fein” (daf. V. 18). Die griechijche Ueberjegung der Septuaginta ging darin 
noch weiter und überjegte die legten Worte dieſes Verjes: ir hacheres, Eonnen: 
jtadt, durch: „Stadt der Gerechtigkeit“, rölısz aoedex, als ftände im Terte: Pran vy 
ftatt oa my, ein Name, mit dem man in Jeſaia 1. 26 die Stadt Jeruſalem be- 
zeichnete. Welche Bedeutung man dieſer Ueberjegung beilegte, al3 fie auch außerhalb 
Aegypten bekannt wide, erjehen wir aus der im Talmud zitirten Gegenüberjeßung, 
Es heißt dafelbjt: „Ir hacheres überjeßte Rab Joſeph (im 4. Jahrh. n.), die Son— 
nenjtadt, die zerjtört werben wird“ °), eine Ueberjeßung, die ſich wörtlich auch in dem 
Sonathantargum zu Jeſaia 19. 18 vorfindet. Nicht unerwähnt lafjen wir, daß aud 
die Sebylle Bud) V. Vers 484 ff, für die Pegitimität und Verehrung des Onias— 
tempel3 eintritt, Wir jeßen bier von dieſen Berjen: „Und in Aegypten wird dann 
ein großer und heiliger Tempel fein und darin wird das Wolf, welches Gott fich 
erwählte, opfern, ihnen wird Gott dann verleihen, auf daß fie emwiglich Teben.“ 
Eine Bedeutung gewann der Oniastempel auch für die paläftinienfischen Juden nach 
der Eroberung Jeruſalems und der Zerjtörung des Tempels durd) Titus. In Mai: 
jen fuchten die Juden Paläftinas Aegypten auf und hatten in dem noch dajtehenden 
Dniasteınpel einen Troft und gewiſſermaßen den Erſatz für den zerftörten Tempel zu 
Serufalem. Daß fie da Opfer darbrachten, geht aus dem oben zitirten Ausſpruch 
des Lehrers N. Jizchak hervor: „ich hörte, daß man daſelbſt opferte!” Der Andrang 
ber paläftinienichen Juden dahin muß nicht unbedeutend gemwejen fein, denn er erregte 
bald den Römern Bejorgniß, ſodaß fie den Oniastempel im Jahre 73 n. jchliegen 
liegen.) Seine Weihgeichenfe wurden für die Faiferlihe Schatzkammer weggenommen. 
Der Dniastempel hat 233 Jahre beitanden. II. Ort, Gejtalt und innere 
Ginrihtung, Kultus und dejjen Erhaltung Den Ort de Onias— 
tempel3 haben wir jchon oben furz angegeben. Er war im Gebiete von Heliopolis 
in Aegypten, nordöftlid von Memphis, 4’/, geographiiche Meilen oder 180 Statien 
von da entfernt. Es ift dies nad den Angaben des Joſephus über die Dertlichkeit 
im Allgemeinen.’) Doc, findet fi) bei ihm auch eine jpeziellere Angabe, daß Onias . 
den Tempel in Leontopolis, das im beliopolitanifchen Gebiete lag, erbaut habe.*) 
Die ganze Gegend wurde von Juden jtark bewohnt und foll den Namen „Onias— 
gebiet” oder „das Yand des Onias“ geführt haben.”) Die jübifchen Bewohner maren 
tüchtige Krieger, die ſich durch Muth und Tapferkeit auszeichneten und dem Könige 
gute Dienjte leijteten. Bon den paläftinienfiihen Gegnern des Oniastempels rührt 
die Kunde her in der von Joſephus erdichteten Bittjchrift de Oniag an den König 
Philometer, daß Onias feinen Tempel in dem zerfallenen Tempel der Bubaſtis zu 


I) Daf. Alterth. 13. °) Philo. Fragm. p. 646. °) Menachoth 110a: wow nur any 
aımoh Tnyr. Gr las entgegengefeßt ftatt „ir hacheres“ oını 7y ir haheres on vy, „Stadt der 
—— *) Joseph, Alterth. 7. 10. 1—4. >) Joseph. jüd. Kriege 1.1. 1; 7. 10. 3; damit 
übereinftimmend iſt in Joseph. Alterth. 12. 9. 7; 20. 60. 3. 9) Daf. 18. 3. 1.2, ?) Joseph. 
jüd, Kriege 1. 9. 4; Alterth. 14. 8. 1. 
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erbauen jich erbeten habe.) Das Feindliche in diefer Angabe, die und durchaus ala 
ſagenhaft erſcheint, tritt deutlich in der von Joſephus auch erdichteten Antwort des 
Königs an Onias hervor, wo der Verwunderung Ausdrud gegeben wird, daß die Erbauung 
eined Tempels für den Emigen an ſolch unreiner Stätte ein gottgefälliges Werk jein 
fönne.?) Die Geftalt diejes Tempels war äußerlih von dem in SYerufalem ver: 
ſchieden; jie war thurmähnlich. Das Hauptgebäude war einer Burg ähnlich, von 
großen Quaberjteinen und 60 Ellen hoch. Im Innern war gleid) dem Tempel zu 
Serufalem das Hedal, San, nur ift ungewiß, 0b es auch da ein Allerheiligftes gab. 
Anjtatt des fiebenarmigen Leuchter hing an einer goldenen Kette ein goldener Kron- 
feuchter ne23, oder eine Ampel,?) Bor dem Gebäude ftand ein Opferaltar, der dem 
in Jeruſalem nachgebildet war. Auch der Hof, in dem Alles hergerichtet wurde, war 
von einer Mauer aus Ziegelfteinen mit fteinernen Pforten umgeben. Dem Kultus 
ſtanden Priejter und Leviten, wie in Jeruſalem, vor, die den Dienft bei den Opfern 
und im Hechal verrichteten. Zur Erhaltung des Kultus waren vom Könige Philo— 
meter die Einkünfte der ganzen heliopolitanijchen Gegend den Prieftern überwieſen. 
So glicd) das ganze Gebiet von Heliopolis einem fleinen Prieſterſtaat. Mehreres 
jiehe: Tempel. 
Onfelos, ſiehe: Targum Onkelos. 

‚. Opferbeijtände, maamadoth, mmayo. Opferbeiftandsmänner, 1899 WIN. 
Diejer Name bezeichnet im talmudiſchen Schriftthume die aus der Mitte des jüdijchen 
Volkes in Paläftina gewählten Abgeordnete, welche dasſelbe bei der Darbringung des 
täglichen Morgen: und Abendopfers im Tempel zu Jeruſalem, das ala Opfer für 
die gefammte jüdijche Volksgemeinde von den jährlichen Volksbeiträgen der Scheka— 
lim (j. d. A.) angeſchafft wurde *), vertreten, d. h. für dasſelbe zugegen ſein ſollen. 
Es war dies eine nachmoſaiſche Inſtitution, aus der Zeit des zweiten jüdiſchen 
Staatslebens, jo wie die der jährlichen Schekelſteuer, mit der ſie zuſammenhängt ®), 
die bekanntlich erſt durch Esra und Nehemia eingeführt wurde.) Diejelbe hat das 

1) Joseph. Alterth. 13. 3, 1.2. 2) Daf. 13. 16. Man vergl. hierzu Joseph. jüd. Kriege 
7. 10, wo dem Onias die uneble Abficht einer Rache gegen Xernfalem und feinen Tempel, ben zu 
verlafjen man ihn gezwungen hatte. *) Nach Joſephus. +) Vergl. Raſchi zu Taanith 264 voce 
„5. 9) Daf. die Worte Raſchis: ommiy Sanur 53 mm won wu bannen 55 bo arbpen jo na Tonne 
jorpea mid nimoyo wor yarpı 5y. ©) Es ift nöthig, daß wir und hier ausführlidyer darüber aus: 
jpredhen. In der Mifchna Taanith IV, 2 heit e8: mweo 75 anwenı own von, „Die eriten 
Propheten haben vierundzwanzig Priefterabtheilungen eingeführt.” Das ift ein Say. Darauf folgt 
ber zweite: oyo ma owor seen 53 dp, „Zu jeder Abtheilung gehört ein Opferbeiſtand.“ Diejer 
zweite Sat ift nicht durch ein » verbunden; er gehört micht zum vorhergehenden, auch entnehmen 
wir, daß da neo und Toyo nicht eins find, daher nicht verwechjelt werden dürfen; die eriten Pro: 
pheten haben demnach nicht das Inſtitut der Opferbeiftände, fondern nur das der Prieiterabtheilungen 
nmweo, geichaffen. Das Anftitut der Opferbeiftände wird als ein Werk der Propheten in Jerufalem, 
der deö zweiten Tempels (Chaggai, Sadjaria und Maleachi) ausdrüdlic angegeben. So heißt es 
in ber Toſephta Taanith IV.: „Es machten fi die Propheten in Jeruſalem auf und errichteten 
bie vierundzwanzig Opferbeiftände mis muıı> now 73 13 nrieyo 773 ei ıyapı areyalp EIN 1707. 
Vergleiche hierzu den Artifel „Große Synode“, da die Zufammenjegung der großen Synode unter 
Göra aud aus dem Propheten war. Die Jnftitution der Opferbeiftände rührt daher von dieſen 
Männern ber. Zu bewundern ift daher, wie Bloch in feinen Inftitutionen des Judenthums ©. 87 
und 88 dieſes Jnjtitut der Opferbeiftände als ein von den erften Propheten halten und hierzu obige 
Mijhna Taanith IV. 2 als Beweis anführen kann, da, wie oben nachgewieſen, nnswo feine 
n72y9 find und der zweite Sag nicht zu bem a ke gehört, mit dem er durch Fein 1 ver: 
bunden ift. Er felbit zitirt S. 88 daſelbſt obige Tosephta Taanith IV. (nicht III, wie er an: 
giebt) ohne zu merken, daß dort nicht arenn omas bei der Angabe von der Inflitution ber maa- 
madoth, fondern abermaw omas ficht, die doch nicht mit jenen eins find. Der Irrthum Blochs 
fonnte nur von den erften Worten der Mijchna Taanith 4. 2 mmyo 7 ba herrüßren, aber bie- 
felben beziehen ih auf den zweiten Sat, wo das Anftitut der Maamadoth angegeben ijt, aber 
nicht auf die masen, die mit maamadoth nicht vermechfelt werben dürfen. Doh Herr Bloch 
unternimmt ja dieſe ganze Tperation, um ben Rambam h. kle mikdasch VI. 1 zuredt zu 
legen, der allerdings die Anftitution der maamadoth als von den erflen Propheten herrührend 
bezeichnet, aber weiß denn nicht Herr Bloch, daß Maimonides in feinem Commentar zu Miſchna 
Taanith IV. 1 unter mmoyo auch die mmdı mama nmowo verfteht, eine Annahme, die Schuld an 
jeiner Aufitellung in Jad chasake h. kle mikdasch VI, 1 hat und bie entgegengefekt ift von 
Raſchis Erklärung Taanith 264 (von 5 bis yoıp1), wo die Bezeichnungen mmoyo und nwen 
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moſaiſche Gejeß zur Unterlage, daß Jeder bei der Darbringung feines Opfers zugegen 
jein oder ſich durch einen Andern vertreten lajjen muß. Die Mijchna leitet daher 
dieje Anftitution mit den Worten ein: „Wie kann man das Opfer eines Menjchen 
darbringen, wenn er nicht dabei, zugegen, iſt.“ mn nm 29p DIN ber up Tem 21 
ya Sy Toy, worauf fie in dem zweiten Saß dieje nftitution ſelbſt angiebt: „Zu 
jeder Priefterabtheilung gehört ein Opferbeiltand, maamad, bejtehend aus Prieftern, 
Yeviten und Israeliten.“ Dieſe Opferbeijtände, oder deutlicher diefe Opferbeiſtands— 
männer, YO WON, aingen aus der Wahl des Volfes in jeder Stadt hervor. Das 
Volk wurde gleich den Prieſtern und Yeviten in vierundzwanzig Abtheilungen getheilt, 
von denen die Abtheilung, an der die Dienftreihe war, da nicht Alle von ihr nad 
Serufalem gehen Eonnten, aus ihrer Mitte religiöſe Männer wählte und fie als ihre 
Abgeordneten DOpferbeiftandsmänner, TOy9 was, mad Jeruſalem ſchickte. Dieſe 
Abgefandten, wie fie richtig Inner 5a mber '), „Gejandte, Vertreter der ganzen 
iSraelitiichen Volksgemeinde“, heigen, blieben in ‚Serujalem während der ganzen Dienjt- 
dauer ihrer Abtheilung.?) Hiermit unterjchied jich dieſes Inſtitut der Opferbeiftände 
von dem der Prieſter- und Yevitenabtheilungen, nord, von denen zwölf Abtheilun: 
gen immer in Jericho bleiben mußten, um, wie es heißt, ihre Brüder in Jeruſalem 
mit Speife und Trank zu verjorgen.?) So war von den zwölf Abtheilungen der 
Opferbeijtände die dienjtthuende oder deutlicher die zum Dienjt beorderte in zwei Theile 
getheilt: eine in Jeruſalem und die andere zu Haufe. Aber beide Theile, zu Haufe 
wie zu Jeruſalem, hatten Dienft. Die nad) Jeruſalem gejandten Opferbeijtands: 
männer waren während ber ganzen Opferzeit der Opferdarbringung zugegen. Zu 
diefem ihren Dienft wurden jie und die Prieſter durd) einen Herold mit mächtiger 
Stimme gerufen (oma 208) Nad Beendigung diejes Altes verfammelten fie jich 
mit den dienfttäuenden Priejtern, nachdem diejelben die Opferjtüde auf die Altar: 
treppe hingelegt hatten, zur Abhaltung eines Eynagogalen-Gottesdienjtes, der aus 
Gebet, Thoravorlefung und Priejteriegen beſtand. Diefer Gottesdienjt wurde auch 
von den Beijtandsmännern diefer Abtheilung zu Haufe, die ſich zu demfelben täglich 
vereinigten, abgehalten. Indem mir darüber auf den Artifel „Tempelgottesdienſt“ 
verweilen, nennen wir von bdemjelben die Hauptſtücke und zitiren vor Allem den 
talmudiijhen Ausipruch darüber: „Die Männer de3 Miſchmar“, die dienftthuenden 
Priefter (mit ihrem Maamadt)), beteten wegen des Opfers ihrer Brüder, daß es 
wohlgefällig angenommen werde, aber die Beiftandsmänner (zu Haufe) verfammelten 


getrennt werben, jo daß Letzteres als Auftitut von Samuel und David bezeichnet wird als von den 
„eriten Propheten‘ aber Erſteres eim ſpäteres iſt (nad) der Tofephta von den Propheten Jeruſa— 
lems). Auch Toſephot Jomtob zur obigen Mijchna ſtimmt damit mit Raſchi überein. Einen deut: 
lihen Beweis, daß maamad nicht mischmar ift und daß die zwei Namen nicht ein Anjtitut bes 
deuten, haben wir in Taanith 2238: wen wand ınde Toyo won (nad ber Leſeart von Toſephot), 
alfo zwei verfchiedene Körperf.haften, nicht wie Maimonides im oben zitirten Mijchnafommentar 
unter maamad aud den mischmar verliehen will. Mithin fällt aud die Aufjtellung Maimonides 
in feinem kle mikdasch, daß maamadoth mit mischmar ein Anjtitut der eriten Propheten ge: 
weſen. Auch Müller in feinen Noten zu Masechet Sophrim (Leipzig 1878) ©. 237 irrt, wenn 
er den Namen mischmar aud) fir die zu Haufe gebliebenen maamadoth hält, er ftüßt fich dabei 
auf oben zitirte Stelle von Taanith 22,3 und verfchweigt die richtige Lefeart von Tosephot ba: 
felbft: wen wornd, alfo: die oy> war zu Haufe haben gefhidt zu den neo won in Jeruſalem, 
denen die Toyo fich anſchloß. 

1) Jeruschalmi Taanith 4. 3 und Maimonides h. kle mikdasch VI. I. 2) So in 
Rafchi zur Mifchna Taanith Ga. emnn y moyb ansenna yyiap na nmoyo Jon. *) Eine 
Boraitha in Taanith ©. Na, die nur von den Prieſter- und Pevitenabtheilungen fpridht, da man 
unter moeo nur dieſe verſteht. Es iſt auffallend, welche Verwirrung unter den neuen jüdiſchen 
Gelehrten in ter Auffafjung diefer talmudifhen Stelle herrſcht. Herzfeld, Geſchichte des Volkes 
Israel ®. II. (III.) ©. 192 behandelt irrthümlich diefe Stelle, ald wenn fie von den Maamadoth 
(Opferbeiftänden) handelte und häuft bei Grflärung derjelben Fragen und Vermuthungen, die ſämmt— 
lid; wegfallen bei der richtigen Aufjaffung von mırswo, die feine Maamadoth find. Denfelben Fehler 
begeht auch Duschak in feinem Buche vom „Xüdifchen Kultus’ ©. 172. Aber nicht Finn, Ge 
ſchichte Israels (Hebräifh) B. I. ©. 150 und 151. Aud Maimonides h. kle mikdas 6. 1, wo 
von den Opferbeiftänden geſprochen wird, nimmt feine Notiz von diefer Stelle für die Ordnung ber 
VolfBopferbeiftände, weil fie gar nicht hierher gehört und fie nur von den Ku ſpricht. 
+) Nach der Miſchna Taanith 4. 1, wo ſich jedem Mischmar ein Maamad anſchloß. 
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ih in den Synagogen zum Gottesdienjte.”') Demnad waren zu diefem Gottes— 
dienjte jowohl die Beijtandsmänner in Jeruſalem, ſowie die, welche zu Haufe ge 
blieben, verpflichtet”) ine andere Stelle jagt dies noch deutlicher: „Da die Zeit 
des Miſchmar (dev dienſtthuenden Abtheilung) gekommen, ziehen die Priefter und 
Leviten nach Jeruſalem und die Israeliten, die zu diefer dienjtthuenden Abtheilung 
gehören, aber nicht nad) Jeruſalem Fommen konnten, verfammeln ſich in ihren Städten 
und leſen den Abſchnitt in 1 M. 1, von der Schöpfung, und enthalten ji während 
der Dienjtiwoche der Arbiit.“ 3) Dieſer Gottesdienjt war viermal des Tages: des 
Morgens, gegen Mittag als Mufjaf, Nachmittag zu Minacha (ſ. d. A) und zum 
Schluß, zu Neilah. Die Borlefung des Schöpfungsabſchnittes aus der Thora geſchah 
jedoh nur in den erjten zwei Gottesdienften: des Morgens und zu Mufjaf, aber 
zu Mincha wurden die Schöpfungsverfe nicht aus der Thora, fondern aus dem Ge: 
dächtniß zitirt.) Die zur Vorlefung kommenden Verſe des Schöpfungsabjchnittes 
waren: am erjten Tage 1 M. 1—6; am zweiten Tage 1 M.1. 6—9; am dritten 
Tage 1M. 1. 9.—14 ; am vierten Tage 1 M. 1. 14—20; am fünften Tage 1 M. 
20— 23; am jehjten Tage 1M.1.23— Rap. 2. 4 An gewijfen Tagen fiel jedoch 
dieſer Gottesdienjt am Morgen aus, an den Tagen, wo Hallel (j. d. U.) gebetet 
wurde; ferner für Neilah an den Tagen, wo ein Mufjaf (. d. A.) war; zu Minda, 
am Tage, wo das Holzopfer dargebradyt wurde (ſ. d. A.).“) Der Prie ———— 
erfolgte bei jedem Gottesdienfte des Maamad, alſo in feinem viermaligen Gottes— 
diente.) In dieſer Dienftwoche war es Pfliht der Opferbeiftandsmänner in Je— 
rujalem und der zu Haufe °) vier Tage in der Woche zu fajten: Montag, Dienftag, 
Mittwoh und Donnerjtag.e Der Sonntag war davon frei, weil der Sabbath ihm 
vorausgegangen, und am Freitag wegen des Eabbatheintrittes am Abend?) Die 
Urſachen diejes Faſtens werden in beiden Talmuden angegeben: am Montag für das 
Heil der Seefahrer ?), am Dienftag für das Wohl der Neifenden auf dem Lande 19), 
am vierten Tage, damit die Kinder vor Blattern- und Bräunefranfheit behütet werden, 
am fünften Tage wegen der ſchwangern frauen und der Kinder an der Mutterbrujt, daß 
ſie von feinem Unfall betroffen werden. Ob diejes ganze Inſtitut der Opferbeiftände mit 
der Zerjtörung des Tempels und dem Aufhören des Opferfultus untergegangen ſei 
oder denjelben überlebt Habe? Nach den Zeugnijjen von den Talmudlehrern hat das 
jelbe den Opferfultus überdauert und bejtand Jahrhunderte lang noch nad) demfelben. 
Wurzelte ja dasjelbe jchon tief in der Synagoge, die ſich über den Tempel hinaus 
erhalten hat (j. Eynagoge), warum follte es nicht noch nad dem Aufhören des 
Opferweſens forteriftirt haben. Ein Lehrer am Ende des dritten Jahrhunderts ı., 
Rab Ali (F d. U), thut den Ausſpruch: „Eriftirten die Opferbeijtandsandadhten 
nicht, Himmel und Erde würden nicht fortbeitehen“ 7"), eine Lehre, die jonjt von den 
Dpfern gejagt wurde. Derjelbe jchliegt mit den Worten: „Längjt habe ich ihnen 
die Opfervorjchriften fejtgefeßt, wenn fie diefelben vor mir lejen, rechne ich es ihnen 
an, als wenn fie die Opfer dargebracht hätien, ich verzeihe ihmen alsdann alle ihre 
Sünden.“ 1) Man merkt es, dag man mit diefer Lehre Front gegen die Angriffe 

1) Taanith 27 3; ebenfo in masecheth Sopherim 13. 5; Maimonides h. kle mikdasch 
v1. 2, wo es ausdrücklich heißt: mam> mwo op mym won. 2) EYsaPnD 77 TOyD ınınaw — 
ande non nyab, daſelbſt in Maimonides, ſowie in Tosephta Taanith Abſch. IV. *) Daf. Iumen 
manden abs mens Neypı aınmpı amayb yossno mibyb aylısı Dr Jewn nina. *) aanith 
Mischna Abſch. 4. 3; Maimonides ]. c. 6. 4. °) Daf. und Mischna Taanith 4. 4. °®) Dai. 
Mischna 1; Maimonides h. kle mikdasch 6. 3. ?) Faſten-Geſchichte. *) Taf. Davon flieht zwar 
nicht in der Mifchna des Talmud Jerufchalmi, ebenfo nicht in den Mifchnajoth nad; Toſephos Jom— 
tob dajelbit, aber dafür find dieje Kalten in den beiden Talmuden zu dieſer Miſchna 3 Abſch. 6 
Taanith deutlich angegeber. Vergl. Taanith 273. An Massecheth Soferim 13.5 wird bie Ur: 
fache des Nichtjaftens am Sonntage angegeben, weil die Ghrijten den Sonntag für einen Feſitag 
halten und die Juden feinen Gegenſatz hierzu bilden jollen. Dieje Kajten müfjen daher noch lange 
nad) der Zerftörung des Tempels fortgefett worden fein, da in ben fiebzig Jahren biß zur Zerftörung 
Davon feine Nede fein könnte. 9) Entſprechend den Schöpfungäverfen des zweiten Tages, von ber 
Scheide im Waffer. ?9) Entjprehend den Schöpfungsverfen von der Schöpfung des trodenen Landes. 
11) Taanith 263. '*) Daf. jap oma army um mbyo vb yna nam jora muanp 70 emb nipn 722 
emwny 52 anı Imo vum. 
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von Seiten des Chriſtenthums machte, das den Jöraeliten vorwarf, es fehle ihnen das 
Verjöhnungsmittel, da3 Opfer, jie feien ohne jede Verföhnung ihrer Sünden. 63 
wurden daher dieſe Opferbeijtandsandachten fortgefeßt, wie ſie früher außer: 
halb Jeruſalems und des Tempels jchon abgehalten wurden. Das Aufbören 
des Opferkultus war für fie fein Grund zu ihrer Einftellung, weil fie ſich neben 
dem Opferfultus ausgebildet hatten, von denen man jpäter nicht mehr lajjen mochte. 
Das Gejeß hat jie auch begünftigt. „Ob der Tempel zerſtört ift oder nicht, die Männer 
der Opferbeijtände jollen ihre Gejebe beobachten“, heißt es im der Tofepbta.) Nod 
im Jahre 1050 n. ftellte Elia Haſakon eine Gebetsordnung für ſolche Opferbei— 
ſtandsandachten, maamadoth, zuſammen ?), welche die Opferabſchnitte, die Tages— 
pſalmen, den Tractat Tamid, das Seder hamaaracha, Verje aus den Propheten 
und das Lied Haafinu enthielt. a So findet man heute nod) in vielen größern Sid— 
durausgaben ſolche Zuſammenſtellungen von den Manamadoth-Andachten, zu deren 
Einfiht wir die ſchöne Siddur-Ausgabe von S. Baer, Noedelheim 1868, empfehlen. 
Mehreres jiche: Synagogengottesdienft. 

Opfer der Heiden und Opfer für Heiden, obyn nms br mnumr. 
In den gegen das Judenthum erhobenen Beichuldigungen” iſt eine der ungerechteften 
die wegen ſeines Partifularismus, der Abjonderung und der Ausſchließung. Unſer 
Artikel hier, der von den Opfern dev Heiden und der Opferung für Heiden in dem 
Tempel zu Jeruſalem handelt, dürfte daher ein bejonderes Anterefie haben, weil 
berjelbe Thatjachen von dem Gegentheil darlegt. In dem ſalomoniſchen Gebete 
bei der Einweihung des zu Jeruſalem erbauten Tempels iſt ein ſeiner Haupt: 
punkte, daß auch der Nichtisraelit, der Fremde, hier ſein Gebet verrichte und erhoͤtt 
werde. „Und auch der Fremde (mochri), der nicht von deinem Wolfe Israel iſt, 
und aus fjernem Lande wegen deines Namens kommt — und in diefem Haufe betet. 
Erhöre du ihn im Himmel, von der Stätte deines Wohnſitzes; thue ganz fo, wie 
der Fremde zu dir ruft, daß alle Bölfer dev Erde deinen Namen erkennen, dich zu 
ehrfürchten gleich deinem Wolfe, willen, daß dein Name über diejes Haus genannt 
wird, das ich erbaut habe.) Ebenjo macht ein der heißeſten Wünſche des Pro- 
pheten für die Zufunft aus: „Und ich bringe jie (die Fremden, Nichtisraeliten) auf 
den Berg meines Heiligthums, erfreue fie in dem Haufe meines Gebetes, ihre Opfer 
find zur Gnade auf meinem Altar, denn mein Haus joll das Gebethaus aller 
Völker genannt werden.“') Cine andere Weiffagung verheißt jogar: „Und aud 
von ihnen, den Gott ſich Anjchliegenden, nehme ich zu Prieſtern und Leviten, fprict 
der Ewige.““) Was hier nur als eine ferne Verheigung ausgejprochen wurde, das 
bat ſich theilmweife im zmeiten jüdischen Staatsleben erfüllt. Der Talmud brinat 
die Ausfprüche der bedeutenditen Gejebeslehrer, de8 R. Afiba und des R. Role 
Haglili (ſ. d. A.), welche die Annahme der Opfer von Heiden für Heiden nicht nur 
nicht erlauben, jondern auch die Israeliten verpflichten, wenn zu dem Opfer nit 
das zu demfelben gehörende Trankfopfer dabei war, da es von dem Gemeindegeld 
angejchafft werden ſoll.,) Diejes hier ausgefprochene Geſetz hat eine ältere Geſchichte 
zu feiner Grundlage, Thatſachen, da die Darbringung der Opfer für Heiden und 
von Heiden im Tempel zu Jeruſalem wirklich jtattgefunden habe. Bon Cyrus wird 
erzählt, daß er im einem Erlaſſe an den jyrijchen Statthalter befohlen habe, man 
joll_ den Juden in Jerufalem aus feinem Schatze die Mittel zum Ankaufe von 
Opfern geben, damit jie dem Gotte des Himmels opfern und zu ihm für das Leben 
des Königs und feines Hauſes beten, s, So ließ jpäter Alerander der Große in 
dem Tempel zu Jeruſalem Opfer für ſich darbringen.?) Dasjelbe wird auch von 
feinen Nachfolgern in Syrien und Aegypten erzählt. Wan opferte in dem Tempel 
zu Serufalem für Ptolomäus Lagi,““) Sidetes, der einen Ochjen mit vergoldeten 


1) Tose art Taanith Abſch. 2. und 3. ormon Toyo warn n5 ya puma sınwn ya u. f. m. 
2 Eſchkol 1. Vergl. Zunz, Literaturgeſch. db. h. P. ©. 127; Jacob Emden Siddur zu 
Maamadoth, 4) 2 K. 8. 41—42, °) Jeſaia 56. 7. ©) Da|. 66. 21. °) Menachoth ©. 737 
und Cholin ©. 133. *) Esra 6. 10; Joseph. Antt. 4. 6. 9) Daf. 11. 8.5. 9%) Daf. 12, 1. 
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Hörnern hierzu nach Jeruſalem ſandte.) Bon Seleufus heißt e8: „Es geſchah zur 
Zeit des Hohenpriejters Onias, daß aud Könige den Ort (Jeruſalem) ehrten und 
das Heiligthum durch bie beiten Geſchenke verherrlichten. Seleukus, König von 
Aſien (Syrien), gab aus feinen eigenen Einkünften zur Anſchaffung von Opfern.“?) 
ALS in jpäterer Zeit der fyriiche Feldherr Nikanor mit feindlichen Abjichten a 
Serujalem 309, famen ihm die Prieſter und die Aelteften des Volkes entgegen und 
zeigten ihm die Brandopfer, die für den ſyriſchen König dargebracht werden.d) Auf 
gleiche Weile wird von den Opfern unter den römijchen Kaijern berichtet, ala Palä- 
jtina unter die Oberhoheit Noms gefommen war. Der römijche aha Agrippa 
kam mit Herodes I nad) Jeruſalem, wo er im Tempel hundert Opfer darbringen 
ließ.*) Ebenſo ließ Vitellius auf feiner Neife nach Arabien im Tempel zu Jeru⸗ 
ſalem für ſich opfern.?) Dem Feldherrn Petronius riefen die Juden nad) ihrer 
Verweigerung, das Bildniß des Kaiſers Caligula in den Tempel aufzuftellen, zu, als 
diejer jie frug, ob fie mit Nom Krieg zu führen gedächten: „Bewahre ung der Himmel, 
wir bringen ja täglich zwei Opfer für den Kaijer und das römische Volk dar 1") Zum 

Schluſſe erwähnen wir noch, daß die ſiebzig Stiere, die an den fieben Tagen des 
Laubhüttenfejtes dargebracht wurden, ?) die Sühnopfer für die Menjchheit, für die fiebzig 
Völker dev Erde, waren’); erjt am achten Tage, nachdem die jiebzig Völker ihre 
Sühne erhalten "Hatten, wurde das Sühnopfer für Israel dargebracht.) So lau: 
tete darüber die Lehre R. Jochanans: „Die Völker wijjen nicht, welchen Verluft fie 
fih durch die Zerjtörung des Tempels zugefügt haben, in demjelben wurden bie 
Opfer zur Sühne ihrer Sünden dargebradt.“?) Mehreres jiehe: „Obrigkeit“, „Hei— 
den“ und „Fremde“. 

———— ey am,'?) Opferholzſpendefeſt, 1600 Lulv- 
pogiw» Eogrn,'’*) Opferholzſpende-Opfer, arıy — Der große 
Holzbedarf zum Opferkultus des Tempels zu Serufalem, wo außer dem Holz zum 
Berbrennen der Ganzopfer und der verjchiedenen Opfertheile anderer Opfer noch ein 
bejtändiges Feuer auf dem Altar Tag und Nacht zu unterhalten war, rief die Inſti— 
tution der Holzlieferungen für den Tempel hervor. Aus der Zeit de3 eriten Tempels 
haben wir darüber feine Nachrichten, dagegen mehr aus der des zweiten Tempels. 
Gleich nah dem Wiederaufbau desjelben und der Einführung des Opferkultus wird 
im Buche Nehemia von der Inſtitution der Holzlieferungen für den Tempel ges 
ſprochen, fie wurde da eingeführt und bejtimmt. „Und Looje warfen wir über Holz: 
Lieferungen von Seiten ber Priefter, der Yeviten und des Volkes, zu bejtimmten Zeiten, 
in das Haus unjereg Gottes, in das Haus unſerer Väter, Jahr aus Jahr ein Holz 
zu bringen, um es zu verbrennen auf dem Altar des Ewigen unjered Gottes nad) 
Vorſchrift des Geſetzes.“!s) Näheres über diefe Inſtitution giebt die Mijchna an. Die 
Zeit und die Männer zur Holzlieferung waren nad) derjelben: 1. am 1. Nifjan 
lieferten die Nachfommen des Urach aus dem Stamme Juda9; 2. am 20. Tammus 
die Nachkommen Davids; 3. am 5. Ab die des Scharoſch vom Stamme Juda; 4. am 
7. d. M. die des Jonadab, Sohn Rechab; 5. am 10. die ded Senaa vom Stamme 
Benjamin; 6. am 15. die des Eattu vom Stamme Juda u. a. m.’’); 7. am W. 


') Daſ. 13. 8. 2. ®) 2 Macc. 3. 2, ®) 1 Macc. 7. 33; Joseph. Antt. 12, 10. 
*) Joseph. Antt. 16. 2.1. °) Daf. 18.5. 3. ©) Daf. b. j. II. {0, 4. 2). 4 M. 20. —B 
) Succa 55. ?) Daf. 9%) Nehemia 13. 31. *) — bel. jud. 2. 17. 6. *?) Mischna 
Taanith 4. 5. 6. *?) Der Schluß dieſes Verſes bezieht fich auf das Geſetz in 3 M. 6. 1. 2, von 
dem beftändigen Feuer auf dem Altar; es ift erſtaunlich, wie —* —— neueſter Zeit ſich mit 
dieſen Schlußworten gar keinen Rath wiſſen. So Spitzer: „Das Mahl“, S. 146, Anmerfung 2; 
Vergl. 2 Macc. 1. 19—36, wo mit Feziehung auf Nehemia von den Unterhalt des ewigen Be, 
aljo, wie ich diefe Stelle auffaife, gefprochen wird. ?*) Am Terte der Mifchna Taanith Abjd. 1 

4 jteht 72, „Sohn, dad nad; Tojephot zu Erubin dla im Sinne von Stamm zu nehmen MM 
Vergleiche hierzu noch Göra 2. 3. 5. 6. 8. 15. 35, mo dieſe Namen nad) ihrer Abſtammung vor: 
fommen. Bergl. ferner in ber zitirten Miſchna die darauf folgende Bezeichnung waya myaw w 5a, 
jo bedeutet aud a = vw. '®) Megillath Taanith Sap. 5 giebt an: Profelyten, Knedhte, Nethi- 
nim und Baftarde; Joseph. bell. jud. 2. 17.6 nennt biezu: „das ganze Voll.” Dagegen rechnet 
unfere Miſchna Taanith IV, 4 5 van uar die Nachkommen der Diebe vom Slößel und die Nach— 
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d. M. die des Pahat Moab vom Stamme Juda; 8. am 20. Ellul die des Adin 
vom Stamme Juda; 9, am 1. Tebet die des Parojch zum zweiten Male. Ueber 
dad Geſchichtliche dieſer Mifchnaangaben berichtet ung eine Boraitha: „Als die 
Erulanten nad Jeruſalem kamen, fanden fie fein Holz in den Holztammern des 
Tempels, da machten jie jih auf und fpendeten Holz von dem ihrigen. Und jo 
bejtimmten die Propheten unter ihnen, daß, wenn auch die Holzkammern voll von 
Holz wären, die Holzipenden nicht aufhören jollten.“!) Wir erjehen aus Diejem 
Berichte, dag Mifchna und Talınud durchaus nicht, wie manche glauben,?) mit obigen 
Angaben die Inſtitution der Holzipenden als eine jüngere ausgeben wollen. Die 
zitirte Boraitha bringt als Beleg zu ihrem Berichte die Stelle aus Nehemia 10. 35, 
auf die fie fich bezieht, und unter „Propheten“ find die „Männer der großen Synode“ 
(j. d. U.) zu verjtehen, zu denen Esra, Nehemia mit andern Propheten diejer Zeit 
gehörten. Solche Holzipenden waren mit einem Opfer verbunden. Die Tage diejer 
Holzipenden wurden als Halbfeite betrachtet, an dem im Tempel die Opferbeijtands- 
männer (j. d. U.) von ihrem Dienjte dispenjirt waren.?) Unter diejen Opferbol;: 
jpendetagen war es bejonders der Tag des 15. Ab, der mit einer größern Feier— 
lichfeit begangen wurde. Joſephus nennt diefen Tag „ein Feſttag der Holzſpenden,“ 
weil an demjelben außer den genannten bevorzugten Klaſſen das ganze übrige Bolt 
ji an Holzipenden betheiligen Fonnte') Im Talmud geben die Gejegeslehrer 
mehrere Kreignijje an, die an diefem Tage vorgelommen waren und ihn zu einem 
gejchichtlich-denfiwürdigen machten, daher die Feier desjelben eine jo jehr gehoben 
war. Bon benjelben heben mir erjt das hervor, welches in der nächſten Beziehung zu 
den Holzjpenden jtand, nämlich, daß man am 15. Ab aufbhörte, das Holz für ten 
Altar zu fällen; diefer Tag hieß deßhalb: „Tag der zerbrodenen Art,“ Sao Jan am’) 
Als Grund des Aufhörens des Holzfällens an diefem Tage wird angegeben, weil 
die Sonnenhige von da ab immer ſchwächer wird und das Holz nicht mehr zu trod: 
nen vermag.°) Andere Angaben über diefen Tag find: Nah Samuel gejchab an 
bemjelben die Aufhebung des Verbots der Verheirathung dev Erbtöcter nad andern 
Stämmen; nad) Rabh Joſeph wurde an ihm die VBerheivathung mit den Benjaminiten 
(j. d. U.) gejtattet; nah R. Jochanan hörte an ihm die mwegraffende Peſt unter 
den Israeliten in der Wüſte auf; nah R. Maana gejtatiete man an diefem Tage 
die Beerdigung der Erjchlagenen Betars (f. d. A.), nad) dem verunglüdten Aufjtande 
unter Barkochba u. a. m.’) Diefes Feſt wurde bejonders von den unverheiratheten 
Töchtern gefeiert. Sie zogen in ganzen Schaaren, weil; gekleidet in die Weinberge, 
wo jie verſchiedene Tänze aufführten und an Jünglinge verlodende Lieder jangen.‘) 
Mehreres jiehe: „TZempelgottespdienjt.“ 

Dpferung Iinaks, fiehe: Jſaak in Abiheilung I. 

Dpfer der Wöchnerin, fiche: Wöchnerin. 

DOrdinirung, Ordination, >00, semicha, Ordination der Gelehrien zu 
Volks- und Gefegeslehrern, ſowie zu Richtern ?), oupı n»vo, Weihung der Gelehrten, 
fommen ber Feigendörrer nıys> yaıp um. Es find dies Namen, die im Talmud Taanith 23a, 
Jeruschalmi 4. 4, Tosephta Taanith Kap. 3, Megillath Taanith Kap. 5 mit andern verwechſelt 
werben und zu deren Erklärung man nur die Sage anzuführen weiß. Wir bringen von derjelben: 
„Einſt wurde die Holzlieferung für den Tempel verboten (im Jeruſchalmi durch Jerobeam Sohn 
Nebat (f. d. A.) in umferer Gemara durch eine frenlerifche Regierung, year nabo), da brachten die 
Trommen in biefer Zeit Körbe mit Fruchterſtlingen, oben bedeckt mit börren Feigen, die fie auf ihre 
Schultern fepten, auch einen Stößel trugen fie in der Hand. So famen fie an die Wachen, wo fie 
angehalten wurden und vorgaben, fie hätten nur dörre Feigen und den Mörfer, um fie zu ſtoßen. 
Sie wurden durchgelafjen und famen in ten Tempelhof, wo fie biefelben den Prieftern übergaben‘. 
Bon den Zweiten wird Achnliched aus felber Zeit erzählt. Sie nahmen das Holz, melde jie für 
ben Tempel fpendeten und machten baraus Leitern, die fie auf ihren Schultern trugen, als menn 
fie Tauben aus dem Taubenſchlag zu holen hätten. So gelangten fie mit dem Holz auf den Tempel: 
vorhof, wo fi: dic Leiter zerlegten und als Holz für den Altar abgaben. 

Taanith ©. 28«@. *) So irrtthümlich Herzfeld, Gejdichte de3 Volkes Israels 2. 1., 
©. 144, Anmerkung 32 und deſſen Nachtreter. °) Mischna Taanith 4.1. *) Joseph. bel. jud. 
II. 17. 6. 5) Taanith 31a. ®) Daf. 7) Daj. 308. *) Daſ. ©. 314 und ©. 278. 9) Die 
Rabbiner waren zugleich Richter. 
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wörtlih: Belehnung der Alten.) Die Ordination, d. 5. der Aft der öffentlichen 
und feierlichen Weihe eines Gejeßesjüngers für das Amt eines Volks- und Geſetzes— 
lehrer8 in allen jeinen Funktionen, auc des Nichters, it im Judenthume uralt. 
Sm 4 M. 27. 18—23 und 5 M. 34. 9 wird von der Weihe Joſuas durch Moſes 
erzählt. Diejelbe bejtand darin, daß Mojes den Joſua dem Priefter Eleajer und 
der Gemeinde vorjtellte, feine Hände auf ihn legte und ihm Befehle, wahrjcheinlich 
Anordnungen, die jein Amt betrafen, ertheilte.) Er war der Amtsnachfolger Mofes, 
von dem es im 5 M. 34. 9 heißt: „Joſua Sohn Nun war voll des Geijtes 
der Weisheit, denn Mojes legte feine Hände auf ihn (d. h. er mweihte ihn) und bie 
Söhne Israels hörten auf ihn und thaten, wie der Ewige Moje befohlen hat.“ 
Eine zweite Ordination durch Mojes war die der fiebzig Aelteften, die ein Raths— 
follegium bildeten und Moſe in jeiner Leitung des Volkes beiftanden.?) Die Form 
dieſer wich von jener ab, jie hatte Feine Auflegung der Hände, fondern mar eine 
Mittheilung des Geiftes Mofes auf die Aelteſten.) Eine Ordination mindern Gra— 
des könnte noch die Weihe und die Einführung Aharons (j. Aron) in fein Priefter: 
amt durch Mojes genannt werden.) Es ift merkwürdig, daß in den nachpenta= 
teuchiſchen Schriften nicht mehr von folden Weihakten vorfommt. Bei den Pro: 
pheten wird nicht3 davon erwähnt, wenn mir nicht in dem Zurücklaſſen des Mantels 
des Propheten Elia für den Propheten Elija eine Art Ordinationsſymbol jehen 
jollen.*) Die Königsweihe Saul und fpäter Davids durch Samuel, ſowie die 
einiger Könige des Zehnſtämmereichs Tann auf feinen Fall al3 eine Ordination 
gelten, weil diejelbe eine Weihe für die weltliche Eeite der Theofratie (j. d. n) 
war.“) Uber dejto jtärfer wiederholt fie fih in der nachbibliſchen Zeit währen 
des zweiten jüdifchen Staatslebens und nad demjelben. Mit der Errichtung eines 
Eynhedriond, das ein MWiedererjtehen der oben genannten Rathskörperſchaft von 
jiebenzig Aelteſten unter Mojes in ſich abjpiegelte, war die Ordination, d. 5. die 
Befähigungserklärung und Weihe für die Mitglicder desjelben da. Als nothmendige 
Maaßregel wurde fie jtrenger gehandhabt, al3 es in den leßten Tagen des Königs 
Janai (j. d. 4.) galt, dad Eynhedrion vor dem Nichteintritt ſadducäiſcher Mit- 
glieder zu jhüßen.?) Die Mijchna erzählt uns, daß das Synhedrion feine Mit: 
glieder jih aus den Jüngerreihen holte, die als Hörer in drei Reihen den Syn: 
hedrialjigungen zugegen waren.) „Drei Neihen von Gelehrten, heißt es dajelbit, 
ſaßen vor den Synhedrijten. Sollte ein neues Synhedrialmitglied ernannt werben, 
jo wurde ein Gelehrter aus der erjten Reihe der Jünger genommen und für feine 
Stellung als Synhedrijt ordinirt.“!') Was die Ordination ſelbſt betrifft: wer 
ordinirt hat und wie ordinirt wurde? Darüber war erjt feine fejle Norm vor: 
geſchrieben; die Perjon, welche ordinirte, als auch der Aft der Ordination war nad) 
den Zeiten verjchieden. Weber Erjteres berichtet der Talınud Jeruſchalmi Folgendes: 
„Erſt ordinirte jeder Lehrer jeine Schüler, al3 z. B. R. Jochanan ben Safai den 
R. Eliefer und R. Joſua, N. Joſua den R. Aliba, N. Aliba den R. Mair und 
den R. Simon. Später übertrug man dieſe Ehre dem Haufe, d. h. dem Synhe— 
drion und dem Patriarchen, mit der Beltimmung, daß das Synhedrion nidht ohne 
Einwilligung des Patriarchen, dagegen der Patriarch) ohne die Einwilligung des 
Synhedrion Ordinationen vornehmen darf. Endlich traf man in noch fpäterer Zeit 
die Anordnung, daß die Ordination nur mit Uebereinjtimmung und Einwilligung 
beider, de3 Synhedrions oder dejjen Gerichts und des Patriarchen, vorgenommen 
werben darf.“!4) Die Urjachen diefer Anordnungen waren wol öftere Klagen über 
vorgefommene Mißbräuche bei jolchen Orbinationen, jo daß oft Jünger von geringem 
Wiſſen zu Lehrern und Richtern ordinirt und Fähigere übergangen murben.??) 


!) Mischna Sanhedrin Abi. 1. 1. *?) 4 M. 27. 19 Heißt e8: amııpb ının mans, ebenfo 
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Fragen wir nad) der Zeit diefer neuen Anordnungen, jo iſt es unzmeifelhaft, daß es 
die nachbarkochbaiſche iſt und zwar paßt, wie wir das weiter darlegen werden, erjtere 
für die Zeit des Patriarhen R. Simon b. Gamliel II (gegen die Mitte des 2. 
Jahrh. n.) und R. Judas 1 und legtere für die des Patriarchen R. Juda II 
(im 3. Jahrh. n.). Ebenſo jind die Berichte über den Akt oder die Form der 
Ordination nad den Zeiten verjchieden. Bis zum zweiten Jahrhundert haben wir 
nur Berichte, daß Gelehrte ordinirt wurden, aber über die Weiſe der Ordination 
wird nichts angegeben. Diejelbe wird als bekannt vorausgejeßt und war wohl 
einfach ohne jede übrige Aeußerlichkeit. Co hat die Mijchna Sanhedrin 1. 1 nur 
die Beftimmung, daß die Ordination, Semicha, von einem Collegium von drei ordi- 
nirten Gelehrten vorgenommen werde, ohne weitere Angabe über die Form der Ordination. 
Nah Spätern genügte e8, wenn nur ein ordinirter Gelehrter unter den dreien war, die 
die Ordination vorzunehmen hatten.) Erſt im zweiten und dritten Jahrhundert n. 
und weiter waren die Drdinationen mit einer gewiſſen Feierlichkeit. Co wird bei der 
Ordination eines Ungenannten durch R. Juda II von einem öffentliben Vortrage 
des Ordinirten gejprocdhen?); ferner erzählt man, daß bei der Ordination des 
R. Seira, ſowie des R. Ami und R. Aſſi Gedichte und Lieder vorgetragen mwurden.?) 
Ob zu der Förmlichkeit derjelben die Auflegung der Hände, wie ſolche bei der im 
Pentateuch bejchriebenen Ordination Joſuas durch Moſes vorfam, gehörte, ijt unge: 
wiß. Rab Aſchi (im 5. Jahrh. m.) beantwortet die Frage des Nab Ada, ob bei 
der Ordination wirklih ein Händeauflegen auf den Zuordinirenden ſtattfindet, 
dahin, daß die Ordination aus der Nennung des Namens des Orbdinirenden mit 
Hinzufügung des Titels „Rabbi“ nebjt der Grlaubnigertheilung im Gerichte audı 
bei peinlihen Sachen ald Richter zu fungiren — bejtand.*) Doch ſchließen wir aus 
der ganzen Sache, daß früher wol aud) das Auflegen der Hände auf den Orbini- 
renden zu biejem Akte gehörte, von dem jpäter Abjtand genommen wurde’) Der 
Wortlaut der Erlaubnißertheilung wird bei der Orbdinirung des Nabba b. b. Ghana 
(j. d. 9.) durch den Patriarhen R. Juda I genannt; jie lautet: „Er lehre, lehre! 
er richte, richte! ev urtheile über die Erjtgeburten I" pp, rm ma Pr pr mr mm.®) 
Später wurde der lebte Paſſus bei der Ordinirung des Rabh (ſ. d. A.), wahr: 
jcheinlich weil er minder befähigt war, umgeändert; die Kormel ſchloß mit den 
Morten: vv dx nmaa vr, „er entjcheide nicht über Erſtgeburten!“') Es gab jo- 
nad verjchiedene Grade von Drdinationen, und die Formel derjelben bejtimmte den 
Grad der dem Ordinirten ertheilten Mactvollfommenheit feiner Lehrthätigkeit (ſiehe 
Mehreres darüber weiter). Gin weiteres Gejeh, das von R. Joſua ben Levi (im 
3. Sahrh. n.) vorgetragen wurde, beitimmt, daß die Ordination nur in Paläjtina 
vorgenommen werden darf,“) und daß der Kandidat in derjelben zugegen fein mu; 
er Fann nicht auf feinem Antrage in Abmejenheit ordinivt werden.’) Ging der 
Ordinirte nad) dem Auslande, jo erhielt er ein Schreiben, ein Zeugniß von feiner 
erhaltenen Ordination.) Aus diejen Angaben hat Maimonides h. Sanhedrin 
Abjchnitt IV feine Beitimmungen über die Ordination, semicha, gejhöpft und die— 
jelben als Ganzes zufammengetragen. Es dürfte nicht übrig erjcheinen, auch die 
geſchichtlichen Vorgänge bei ſolchen Ordinationen kurz zu erwähnen. Hierher gehört 
in erjter Neihe die Erzählung von dem Märtyrertode des R. Juda ben Baba, in 
den Neligionsverfolgungsjahren nad) dem verunglücten barkochbaiſchen Aufitande, 
weil er gegen das Verbot der hadrianiichen Edikte (f. d. A.) fünf Gelehrte zu Volks— 
und Gejeßeslehrern ordinirt hatte.“) Diefe fünf Ordinirien waren: R. Mair, 


und fiehe Jeruschalmi Biccurim Abſch. 3. ©. 65. col. 3: »o>2 sono yon und Sanhedrin babli 
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RN. Yuda, R. Simon, R. Yofe, R. Eleaſar b. Schamua, wozu, nad) Einigen, aud) 
RN. Nehemia gehört. Sämmtliche Lehrer fanden ſich nad der Aufhebung obiger 
hadrianiſchen DVerfolgungsedifte in Ujcha bei der MWiederconjtituirung des Synhe— 
driond unter dem Patriarchen R. Simon b. Gamliel II ein. R. Mair (j. d. 4.) 
hatte bereitS früher jhon von R. Akiba die Ordination, semicha, erhalten, von der 
er aber noch feinen Gebrauch gemacht hatte!) Die volle Bedeutſamkeit der Ordi— 
nation machte ſich unter dem Patriarchat des R. Juda I geltend, der auf Grund 
mehrerer Thatſachen, zu melden Irrthümern die religiöſen Entjcheidungen der Uns 
fähigen und Unberufenen unter den Gelehrten geführt hatten, im Synhedrion die 
Beftimmung ein für allemal durchjegte, daß fein Gejeßesjünger, Toon, über Reli- 
gionsfragen zu entjcheiden habe, wenn er nicht vorher hierzu autorifirt murbe.?) 
Eine andere Beitimmung gehörte wol auch diejer Zeit an, dag der Patriarch allein, 
auch ohne Wiljen und Zuftimmung de Synhedrions, Erlaubnifie zu Gejeßes- 
entjheidungen an Gejeßesjünger ertheilen darf, gegen eine frühere Verordnung, daß 
die Ordination die Zuſtimmung beider, des Patriarchen und des Synhedrion, be: 
darf.) Somol die Gemeinden, welche Gejegeslehrer ſuchten, als auch Gejegesjünger, 
die in die Stellung eines jolchen eintreten wollten, wandten ſich jekt nur an den 
Patriarchen. So verwendete jih NR. Chia bei demjelben für jeine zwei Neffen 
Rabba b. b. Ehana und Rabh; N. Juda I ertheilte ihnen, je nach ihrer Befähigung, 
die nachgeſuchte Ordination, Erjterm auch zur Entjcheidung über die Fehler der Erſt— 
geburten, aber Lebterm nur bejchränft, mit Ausnahme von Entſcheidung über Erſt— 
geburtsfehler.*) Ebenjo fandte er der Gemeinde von Semuni in Paläjtina, die jich 
um Anjtellung eines Geſetzeslehrers an ihn wandte, den von ihm hierzu orbinirten 
Levi ben Siſſi.“) Dagegen Fonnten die Ordination nicht erlangen: Bar Kappara,®) 
Samuel,’) R. Ehanina?) u. a. m. Samuel heilte einjt den Patriarchen von einer 
Krankheit, worauf Legterer fich veranlagt fühlte, ſich über dejjen Nichtordinirung zum 
Geſetzeslehrer zu entjchuldigen. Schnell und leicht entgegnete Samuel: „So jtand e8 ja 
im Buche Adams, Samuel joll ein Weijer, aber Fein Rabbi genannt werden!"?) Zu 
Mißbräuchen artete dieſe dem Patriarchen eingeräumte Macht, Ordinationen ohne 
Hinzuziehung des Synhedrions vorzunehmen, erjt unter dem Patriarchen R. Juda LI. 
aus. Derjelbe ordinirte einen weniger des Geſetzes Kundigen !) zum Geſetzeslehrer. 
ALS diefer, nah Brauch, darauf einen Vortrag halten jollte und für denjelben ala 
Dolmeticher den Gejeßeslehrer NR. Juda b. Nachmani erhielt, war die Gelegenheit 
da, wo jolde Amtsüberjchreitung de3 Patriarchen gerügt werden konnte. Der Dol- 
metjcher ergriff jie und ftellte den Vortragenden in feiner Unmifjenheit vor dem 
Volke bloß. Der Ordinirte jtand als Vortragender da, dad Volk war verjammelt 
und der Dolmetjcher lauſchte auf die Säbe, die er dem Volke verdolmetichen follte. 
Aber derjelbe öffnete feinen Mund; er neigte ihm jein Ohr zu, vielleicht wollte er 
leije etwas jagen, aber von Allem nichts. Da zitirte der Dolmetjcher einen Vers 
aus Habakuf 2. 19: „Wehe, man jpricht zum Blod: „erwache, vege dich!" oder 
zum Stein: „lehrel? Er ift ja nur in Gold und Silber eingefaßt, aber Fein Geijt 
ijt in ihn, und fügte diefem hinzu: „Gott wird diejenigen ftrafen, die jolche Lehrer 
ordiniren!” 1?) In dieſe Zeit fällt die, zur Abftellung folder Mißbräuche, oben ge= 
brachte Bejtimmung, daß zur Ordinirung die Uebereinjtimmung des Patriarchen und 
des Synhedrions gehöre und Einer ohne den Andern nicht ordiniren darf.!?) Dieje 
Verordnung, erzählt man, hatte wieder andere Nachtheile zur Folge. Diele befähigte 
Gefeßesjünger konnten darauf ihre Autorifation nicht erlangen, weil nicht immer eine 
Zuftimmung von beiden Seiten zu ermöglichen war. So jchmerzte es R. Jochanan 
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(j. d. A.) daß megen der Abmejenheit des R. Seman b. Abba die Gelehrten 
NR. Simon b. 5. und R. Jonathan b. A. nicht ordinirt werden fonnten.?) Gbenio 
verbroß es ihn, daß er die Ordinirung der Gelehrten R. Chanina und R. Dichaja 
nicht durchjeßen Fonnte. Dieje berubigten ihn und fagten: „Laſſe es dir nicht leid 
thun, wir jtammen aus dem Priefterhauje Elis (j. d. U.) ab, deſſen Nachkommen 
man nicht ordinirt.” ?) sTeierlich dagegen beging man die Ordination des R. Seira, 
bei der man das Lied vortrug: „Nicht geſchmückt, nicht gefärbt und nicht gejalbt, aber 
voll Anmuth!" ?) Ebenſo erhebend wird die Ordinirung der Geſetzeslehrer R. Ami 
und R. Aſſi geſchildert. Man jang bei derjelben: „Von diefer Beichaffenheit, Män— 
ner wie dieſe, ordiniret für uns, aber Feine Unfinnige, Unverftändige und Ungebildete !“*) 
Es waren dies die leten uns befannten Ordinationen auf dem Boden Paläjtinas. 
Die Lehrer in Babylonien um diefe Zeit und darauf hatten fie nicht mehr; fie muß— 
ten ſich die Autorifation für ihre Yehr: und Richterthätigkeit von dem Erilarchen (j. d. 
U.) holen. Mit derjelben war ihnen das Recht genommen, als Richter in peinlichen 
Saden zu fungiren.’) Im fünften Jahrhundert n. hörte diefer Akt ganz auf. Im 
Mittelalter verjuchten mehrere Gelehrte, zu denen auch Maimonides gehörte ®), bie 
Meihe zum Rabbiner auf paläftinienfiihem Boden vornehmen zu laſſen. Im ſechs— 
zehnten Sahrhundert n. waren es Jakob b. Rab u. a. m., die auf dem Boden Pa— 
läftina® wieder geweiht wurden. Aber e8 war nichts al3 ein Verſuch, der nid 
fortgefegt wurde. In neuerer Zeit bezeugt die Reife zum Rabbiner eine Morena 
und in meuejter Zeit ein förmliches Autorifationsjchreiben, gefannt unter dem 
Namen Hatharath Horaah, 7x7 mann. Mebreres fiehe: NRabbinismus. 

Orgel. Das talmudiſche Schriftthum hat für Orgel drei Namen: 1. ma- 
grepha, 8729°), 2. Arbablis, or>aTı8,°) und 3. Hardules, on.) Der Wort: 
laut der zwei lehten Benennungen, wenn wir an die öftere Verwechjelung des x 
mit 7 ald Gutteralbuchjtaben denken, läßt bald errathen, daß beide nur ein Name 
find und ein Inſtrument bezeichnen und zwar die Wafjerorgel, die bei den Griechen 
anftatt der MWindorgel jehr beliebt mwar.!°) Das Wort or>aTıX oder DbaTı — 
orba777 ift das griechische 7 Tdgavkıs, das eigentlich Waſſervogel heißt, aber entlehnt 
Orgel, Wafjerorgel bezeichnet. Bon diefer Orgel heißt es, daß jie nicht im Tempel 
zu Jeruſalem war, weil ihr Ton das Liebliche des Gejanges verdirbt.?!) Eine andere 
Stelle giebt die Urſache ihrer Nichteriftenz in Jeruſalem an, weil ihre weihen Töne 
den angenehmen Schall des Geſanges verwirren.!?) Dagegen war die Orgel unter 
der erſten Bezeihnung „magrepha* unbejtritten im Tempel zu Jeruſalem im Ge 
braud. Bon derjelben wird berichtet: „Eine Magrepha gab es im Qempel, bie 
zehn Löcher hatte, aus jedem berjelben kamen zehn Tonarten hervor, folglich war 
fie im Stande, hundert Tonarten hervorzubringen.” Cine Boraitha daſelbſt giebt 
an, daß aus jedem Loche hundert Tonarten hervorfamen, ſodaß im Ganzen bie 
Magrepha taujend Tonarten hervorbradte."?) Dieje lette Beichreibung wird alä 
übertrieben und unridhtig dargeftellt."*) In Bezug auf die vielen Tonarten aus einem 
Loche, bemerkt richtig Saalschütz,??) daß man hierbei an zehn Röhren von verjchie- 
denen Größen aus einer Vertiefung zu denken habe. Nicht zu verwechſeln haben wir 
diejes Inſtrument mit einem andern gleichen Namens, von dem erzählt wird, daß 
man die Magrepha zwifchen der Halle und dem Altar mit ftarfer Wucht zur Erde 
warf, die alsdann ein jolch ftarfes Getön von jich gab, dag Niemand in Jerufalem 
zur jelben Zeit die Stimme des Andern wegen de3 Geräujches der Magrepha ver: 
nehmen konnte. Diejelbe diente: 1. für den Priefter zur Ankündigung, daß bie 
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Priefter ſchon in den Tempel getreten ſind; 2. für den Leviten, daß bereits bie 
Leiten fi zum Geſang verfammelten und 3. für den Vorgeſetzten der Opferbeiſtands— 
männer (. d. A.), daß er die Unreinen zur Ditjeite des Tempels führe. Der Name 
„Magrepha” heißt urjprünglich gabelartige Schaufel; entlehnt wurde dieje Bezeich— 
nung für Orgel wegen der gabelartigen Schaufelgeftalt ihrer Röhren. Mehreres 
liebe: Tempelmuſik. 

Öftfeite, mus, Siehe: Welt- und Himmelsgegenden. 


P. 


Pädagogik, ſiehe: Erziehung in Abtheilung I und die Artikel: Lehrer, Schule, 
Schüler, Unterricht, Unterrichtögegenftände, UnterrichtSmethode, Lehrhaus u. a. m. in 
diefer Abtheilung LI. 

Paläftinienfischer Talmud, vorm nobn, Siehe: Talmud Jeruſchalmi. 

Palmyra, ſiehe Tadmor in Abtheilung I. 

Parabel, Seo, maschal. Zu den Theilen der hebräifchen Poetik, welche das 
Wort „maschal“ bezeichnet, gehört neben dem Spruch, der Sentenz, der Allegorie, 
dem Symbol und der Fabel (j. d. A.) auch das Gleichniß oder die Parabel. Unter 
„maschal“, als Gleichniß oder Parabel, von dein wir hier handeln, verjtehen wir, 
was jchon die griehifche Benennung „Parabel” und die deutſche „Gleichniß“ 
anbentet, ein zur Vergleichung Nebeneinanderftellen zweier Gegenjtände, eines finn» 
lihen und eines überjinnlichen, um durd ihre — Aehnlichkeit dieſen durch 
jenen zu verdeutlichen, ihn anſchaulich darzuſtellen und dem Verſtändniſſe näher zu 
bringen. Der zur Vergleichung gebrachte Gegenſtand kann entweder ein wirklicher 
oder ein erdichteter ſein, doch letzterer ſo, daß er dem Bereiche der Möglichkeit 
angehört. Wir machen auf dieſen letzten Punkt beſonders aufmerkſam, weil derſelbe 
das Merkmal bildet, wodurch ſich die Fabel von dem Gleichniſſe unterſcheidet. Die 
Fabel (ſ. d. A.) iſt eine Dichtung, die ſich um das Bereich des Möglichen nicht 
kümmert und über dasſelbe weit hinausgeht, dagegen erkennt das Gleichniß oder 
die Parabel die Grenzen desjelben volljtändig an. Nach dieſen Unterjcheidungzeichen 
werden wir leicht erkennen, was im der bibliihen und nacbibliiden Poetit als 
Fabel oder al3 Gleichniß angegeben werben ſoll. Die in Richter 9. 8—15 gebrauchte 
Erzählung von den Bäumen, die bei der Wahl ihres Königs, nachdem die Annahme 
diejer Würde der Delbaum, Feigenbaum und Weinſtock abgelehnt hatten, Feinen 
andern finden fonnten, als den Dornbufh, was die Unmürdigfeit des gewählten 
Abimelech zum König darthun joll, iſt eine Fabel; ebenfo darf die Dichtung in 
2 8. 14. 9 von dem Dorn auf dem Libanon, der zur Geber jandte, daß fie ihre 
Tochter dejjen Sohne zum Weibe gebe, als Antwort des ſtarken König Joas von 
Israel an den ſchwächern König Amazja von Juda —, nicht anders als eine Fabel 
bezeichnet werben. Dagegen erfennen wir in 2B. Samuel. 12. 1—6 das Gleichniß; 
e3 ijt die Erzählung des Propheten Nathan vor David, von dem reihen Manne, 
der einem armen Manne fein einziges Lämmchen, das er gar jehr liebte (e8 ak von 
jeinem Brote, trank von feinem Becher und ſchlief auf jeinem Schooße), entrifjen 
hat, um davon feinem Gafte ein Mahl zu bereiten —, die dem Könige fein Ber: 
gehen mit Bathjeba, der Frau des Uria, vorführen folltee Ein anderes Gleichniß 
hat das 2 8. Samuel. 14. 4—9 in der Erzählung, durch welche die weiſe rau 
aus Thekoa das Herz des Königs David wegen des verbannten Sohnes Abjalom 
zu rühren verjteht und deſſen Zurücberufung bewirkt. Die Frau erjcheint nad 
Joabs Anordnung im ZTraueranzuge, fällt vor dem Könige hin und bittet um 
Hilfe. Der König fragt nad) ihrem Gejchide und Wunfche, worauf fie erzählt: 
„Ich bin eine Wittwe, mein Mann ftarb und hinterließ mir zwei Söhne, Dieje 
geriethen eined Tages in Streit, Keiner war bei ihnen da, der dazwiſchen treten 
jolfte, und es tödtete der Eine den Andern. Da will die Familie meined Mannes 
mir auch diefen Sohn, nunmehr mein einziges Kind, entreißen, um ihn wegen bes 
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Mordes zu bejtvafen; es erlifcht dann der Name meine? Mannes auf feinem Erbe, 
und fein Andenken von ihm ift mehr auf der Erde!“ In diejen beiden Gleichnifien 
ift die Erzählung eine Dichtung, die jedoch dem Bereiche des Möglichen angehört 
und innerhalb defjen Grenzen fi) bewegt. An bebeutendere Ausdehnung geminnt 
die Parabel im talmudiſchen Schriftthume. Die Gejtalt und die Verwendung der: 
jelben ift hier in viel größerm Maßſtabe. Ihre Bildner und Pfleger find bie 
Volks- und Gejeteslehrer von über TOO Jahren (von Simon dem Geredten, 219 v., 
bis zum Schluß des Talmud, gegen 500 n.), die fie in ihren Volksvorträgen mit 
befonderer Vorliebe bei jeder pafjenden Gelegenheit gern anmendeten. Ihre Lehre 
darüber war: „Nie halte das Gleichniß, maschal, gering, denn durch das Gleichnik 
dringt der Menſch in die Tiefe der Lehre (Thora).““) So war ed das Gleichniß 
oder die Parabel, welche dem Volke die Lehren und Gejeße feiner Religion gleichlam 
verdolmetſchte und deſſen Verſtändniſſe näher bradte. Ein nicht geringer Theil 
diefer Gleichniffe ift durch Herder und Andere nah ihm in die deutſche Literatur 
übergegangen; andere Gelehrte, als 3. 3. Buxtorf, Lightfoot, Wettstein, Schoett- 
gen u. a. m. bis auf Nork, Zipser und Wünsche in neueiter Zeit, haben fleikig 
von denfelben als Parallelen zu den Gleichnijjen in den Evangelien gefammelt und 
aufgeſtellt. Es dürfte daher nicht übrig erjcheinen, wenn wir hier aus der großen 
Menge dieſer Gleichnifje eine Auswahl treffen und von derjelben mehrere nach den 
Lehren und Geſetzen, die fie erläutern jollen, hier anführen. Der Lefer erhält 
dadurd ein Bild von der Macht und der Bedeutung dieſes Theild der Redekunſt, 
ſowie von ber Gejchiclichkeit der Volfslehrer in dem Gebrauch desjelben. a. Gott. 
Ueber da3 Dafein Gottes, als des MWeltenlenfers, wie dasjelbe von Abraham erit 
erfannt wurde, haben jie folgendes Gleihnig: „Ein Wanderer 309g von Ort zu 
Ort, bis er an eine Stelle fam, wo er einen Palaft in Flammen rettungslo3 auf: 
Iodern ſah. „Sollte dieſes Bauwerk ohne Herrn fein?” frug er fich erftaunt. Da 
ſchaute ihn der Herr des Palajtes an und ſprach: „Ich bin der Herr diejes Palaftes !* 
So erhielt auch Abraham die Offenbarung Gottes, ala er bei der Erſcheinung de 
Verderbniſſes der Welt nad) einem Gotte, dem Herrn der Welten, fuchte.?) b. Gott 
als Vater. „Eine verlajjene Waije wurde von einem mwohlthätigen Manne ala 
Tochter erzogen und gar jehr geliebt. Als fie mohlgebildet herangewachſen mar, 
forgte der Pflegevater auch für einen Bräutigam. Es fam zur Verheirathung und 
der Gerichtöjchreiber frug die Braut beim Aufjeten des Ehekontrakts nach ihrem Namen 
und dem ihres Vaters. Da zögerte fie bei der Angabe des Namens ihres Vaters; 
fie ſchwieg. Als fie ihr Wohlthäter nach der Urſache ihres Schweigens frug, ba 
Ihaute fie auf ihn voll Rührung und Dankbarkeit. Ich kannte und kenne ja feinen 
Vater als dich, denn nicht der Erzeuger, fondern der Erzieher ift der Vater! Diele 
Waiſe, das ift Israel, denn es heißt: „Wir waren Waiſen, hatten feinen Water“ 
(Klgld. 4); Gott, der es erhalten, groß gezogen und gebildet, ift fein Vater. So 
fennt Israel feinen Gott ald Vater nad) den Worten: „Und jett Emiger, du bift 
unjer Bater (Jeſaia 53).” Aber Gott ruft ihm zu: „Wergefiet ihr eure Väter: 
Abraham, Iſaak und Jakob?" „Herr!“ Tautet darauf die Antwort Israels: „nicht 
der Erzeuger, jondern der Erzieher und Bildner des Menjchen ift fein Water, denn 
jo heißt e8: „Du biſt unfer Vater, Abraham Fannten wir nicht und von Israel 
mußten wir nichts" (Jeſaia 63).) c. Gottesverehbrung aus Liebe 
Ueber den Unterjchied zwiſchen der Gottesverehrung aus Liebe und der aus Furcht 
jtellten jie folgendes Gleihnig auf: „Ein König hatte zwei Diener, von denen ber 
Eine den König liebte und ihm fürdtete, aber der Andere ihn nur fürchtete, aber 
nicht Tiebte. Der König verreifte auf längere Zeit und während feiner Abweſenheit 
zeigte jih eine auffallende VBerjchiedenheit unter diefen zwei Dienern. Der den 
König liebte, beſchäftigte fich eifrig mit Anlegung von Gärten und Spaziergängen ; 
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er pflanzte in denjelben allerlei Eoftbare Bäume. Dagegen nahm der andere Diener, 
der den König nur fürchtete, nichts vor. Der König Eehrte endlich zurüd und freute 
ſich der Ueberraſchung, die ihm der eine Diener, der ihn liebte, vorbereitet hatte. Der- 
jelbe erjcheint zum Empfange vor den König, fieht die von ihm vorbereiteten Koſt— 
barfeiten und fühlt ji wegen der Freude des Königs vecht heiter. Dagegen zitterte 
der andere Diener, als er die Unordnung und Zerjtörung in Folge jeiner Nach: 
läffigfeit gemahr ward, vor dem Zorn des Königs. So verhält es ſich, ſchließt das 
Gleichniß, mit den Gotteödienern je aus Furcht oder aus Liebe, Der Gott dient aus 
Liebe hat einen zweifachen Lohn, das innere Wohlbehagen und die äußere Vergeltung, 
er ift Erbe zweier Welten.) d. Gotteshaus. Ueber den Befehl zur Er: 
richtung eines Gotteshaufes (2 M. 25. 8). „Ein König hatte eine einzige Tod): 
ter, die er ſehr liebte, und von der er ich nicht zu trennen vermochte. Gie 
wuchs heran, ein Prinz warb um ihre Hand und der Tag ihrer Vermählung wurde 
gefeiert. ALS die Abjchiedsftunde heranfam, und die Tochter mit ihrem Manne den 
Vater verlafjen jollten, ſprach diefer zu dem jcheidenden Schwiegerjohne: „Meine 
Tochter, die du mitnimmft, ift mein einziges Kind, von ihr trennen vermag ich mich 
nicht, aber ebenjo kann ich fie dir nicht vorenthalten, fie ijt dein Weib. Doch erfülle 
mir die Bitte, wohin du ziehjt, bereite mir ein Gemach, damit ich bei euch wohne. 
Ich Tann meine Tochter nicht verlaſſen.“ So ſprach aud Gott zu Israel: „Ach 
babe dir meine einzige Tochter, die Religion, die Thora gegeben. Won ihr mich zu 
trennen bin ich nicht im Stande, aber ebenjo fann id) fie dir nicht wegnehmen. 
Darum bauet mir, wo ihr feid, ein Haus, daß ich bei euch weile: „Machet mir ein 
Heiligthum, und ich wohne unter euch! (2 M. 25. 8)."?) e. Gottesdienftnad 
menſchlichen Kräften Das Gefeß befiehlt, im Gotteshaufe vor Gott, der 
voll des Lichtes ift, ein bejtändiges Licht anzuzünden, Die Erläuterung desſelben 
geben fie in folgendem Gleichniſſe: „Ein König, der einen Mann aus dem Volke 
liebte, benachrichtigte diefen, da er ihm bejuchen und ein Mahl in feinem Haufe 
einnehmen wolle. Der Mann bereitete Alles nad) feinen Verhältniffen zum Empfange 
des Königs vor: das Bett, den Tiſch und die Beleuchtung. Es traf der König laut 
Angabe wirklich ein, aber mit ihm zugleic) das vornehme Gefolge mit vielen Dienern, 
welche goldene Leuchter und andere Kojtbarkfeiten mitbrachten. Da ſchämte ſich der 
Freund bes Königs, feine Vorbereitung erjchien ihm viel zu ärmlich und ließ fie 
wegichaffen. Der König trat ind Haus und war erjtaunt, daß er nicht darin 
vorfand. „Sagte ich dir nicht, daß ich bei dir ſpeiſen werde!” rief er dem Freunde 
zu. „Mein König,” antwortete dieſer, „ich habe die große Herrlicheit gejehen, die mit 
dir gekommen, da erſchien mir Alles, was ich vorbereitet hatte, viel zu gering, und 
ih ſchaffte Alles heraus." „Bei meinem Leben!“ entgegnete der König, „ich begab 
mid zu dir, um nicht aus meinen Gefäßen, jondern von den beinigen zu genießen. 
Scaffe Alles wieder herbei.” So ijt Gott voll Licht, aber er hat dennoch auch 
an dem Lichte des Menjchen eine Freude, daher das Gebot, im Tempel Licht vor 
dem Altar anzuzünden.?) f. Das Opfergeſetz. „Ein Königsjohn war ftolz 
und übermüthig, es genügte ihm nicht das häusliche Mahl, er fuchte auch unerlaubte 
Genüſſe bei Andern auf. Da befahl der König, daß von num ab fein Sohn an 
feinem Tiſche fpeife, damit er von ſelbſt fich des Unerlaubten enthalte.” So verhält 
e3 fid) mit dem Opfergebot. Israel war dem Gößendienfte ergeben, es brachte den 
MWaldteufeln (Seirim) Opfer dar, denn es heißt: „fie opferten den Schebim, den 
Ungöttern” (5 M. 32. 17); es follte jett Gott allein die Opfer darbringen, um 
vom Götendienfte abzufonmen.” +) g. Die Geſetzes vollziehung. Gegen 
den Einwand, wer kann das Geſetz in feinen vielen VBeräftelungen beobachten — 
hatte man das Gleihnig: „Ein König, der in feinem Garten einen ſolch tiefen 
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Graben Hatte, daß das men fchliche Auge nicht auf deſſen Grund blicken Eonnte, faßte 
den Entſchluß, ihn ausfüllen zu laſſen. Er miethete hierzu mehrere Arbeiter. Einige 
von ihnen gingen an den Graben, bejichtigten ihn und ſprachen: „Wie wäre es möglid, 
ſolche unermeßliche Tiefe auszufüllen!” Sie gingen davon. Aber die Vernünftigern 
dachten, was Fümmert uns deſſen Tiefe, wir thun unfere Echuldigfeit, füllen ihn 
aus, wie wir fönnen. So jpricht oft auch der Menjch, wie groß iſt das Geſetz! 
wie viele Gebote! Aber Gott ruft: „Du bijt auf den Tag bezahlt, arbeite reblic 
an deinem Tagewert!"’) h. Das Gejeß, unfer Lebensbeſchützer. 
„So du gehit, Führt es did, wenn du * niederlegſt, hütet es dich, und wenn du 
aufwachſt, unterhält es dich“ (Spr. Sal. 6.22). „In düſterer und finſterer Nacht, 
lautet in Bezug darauf ein Gleichniß,“ zog ein Menſch einher, voll Furcht vor 
wilden Thieren, Räubern, Gruben und Geſträuchen auf dem Wege, auch kannte er 
die Richtung des Weges nicht mehr. Da befreite ihm das Licht einer Fackel von den 
Sorgen vor Gruben und Gejträud. Aber noch befürchtete ev Anfälle von Räubern 
oder milden Thieren. Es leuchtete der Morgen und er war auch vor Räubern und 
wilden Thieren ſicher. Es war ihm nur noch wegen der Unkunde des Weges bange, 
ba gelangte er an den Scheidemeg und wurde auch diefer Unruhe enthoben.“ ?) 
1. Das Schriftgejeg und die Tradition. Der Werth der Tradition 
in ihrem Verhältnig zum Schriftgefeß wird gegen bie Gegner derjelben durch fol- 
gended Gleihnig dargethan: „Ein reiher Mann hatte zwei freunde, die er gar 
jehr liebte. ine nothwendige "Reife zwang ihn, ſich von ihnen auf einige Zeit zu 
trennen. Er verabſchiedete jih von beiden und gab jedem als Geſchenk ein Maaß 
Getreide und ein Bündel Wolle. Der Eine von ihnen ließ das Getreide bald 
mahlen, da3 Mehl zu einem Zeig machen, woraus Brod gebaden wurde. Auch die 
Wolle gab er zu jpinnen und ließ aus dem Geſpinnſt eine Tijchdedfe weben. Aber 
ber Andere hatte die Gejchenfe unverändert liegen gelajien. Da kehrte der reiche 
Mann zurüd und frug nad) feinen Gejchenfen. Erfterer ladet ihn zu Tiſch, zeigte 
ihm die Tijchdede, die aus feiner Molle verfertigt wurde, und überreichte ihm das 
Brot von dem ihm gejchenften Getreide. Aber der Andere hatte nicht anzubieten 
als die Wolle und das Getreide. Der reihe Mann lobte die Weisheit des Erjtern 
und tadelte den Andern.“ So verhält e3 fich mit dem Schriftgejete und der Tradition; 
jenes ijt das Probuft, dad Getreide und die Wolle, aber dieje die Weisheit, aus 
demjelben Nahrung und Erhaltung für das Leben zu ſchaffen.*) k. Der Mord 
und dejjen yrevel. „Ein König zog in jein Land ein, deſſen Bewohner ihm 
zur Ehre nad) jeiner Geftalt Statuen, Bildjäulen und Münzen mit jeinem Bilde prägen 
ließen. Nach längerer Zeit jedoch zerftörten fie die Statuen, zerbradhen diefe Bild: 
fäulen und vernichteten diefe Münzen; fie verringerten das Bild des Königs. So 
ift e8 mit dem Mord eines Menjchen, durch ihn wird gleichſam das Bildniy Gottes 
verringert, denn es heißt: „Wer Menſchenblut vergießt, durch Menſchen joll deſſen 
Blut vergoſſen werden;”*) ferner: „denn im Ebenbilde Gottes hat er den Menſchen 
gemadt."?) 1. Die Lebensgenüffe und die Seele „Und die Seele 
wird nie ſatt“ er 6. 7). „Ein Bürgerlicher heirathete eine Königstochter. 
Er machte für fie großen Aufwand, brachte ihr prachtvolle Kleinodien al3 Ge: 
ſchenke. Aber fie achtete diejelben nicht, Alles jchien ihr viel zu gering, denn 
fie war ja bie Tochter des Königs. So iſt es mit der Seele. Brächteſt du ihr 
ale Genüffe der Welt, fie würde fie verfchmähen, denn fie ijt die Tochter des 
Himmels.“ ®) m. Woplthätigkeit, ihr Werth oder Unwerth. An 
einer Unterredung R. Akibas mit dem römijchen Statthalter Tinius Rufus wird 
über den Werth oder Unmerth ber MWohlthätigkeit disputirt. Diefer behauptet, 
Mohlthätigkeit jei ein Vergehen gegen Gottes Vorſehung und bringt darüber fol: 
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gende Gleichniß. „Ein Fürſt zürnte einft über einen feiner Diener und ließ ihn 
ind Gefängniß werfen mit dem jtrengen Verbot, demjelben irgend melde Epeije 
oder Trank zu reichen. Wenn num Giner, von Mitleid gerührt, jich erlaubte, dem 
jo bejtraften Diener Speije ober Tranf zu reichen, wäre das Fein Vergehen gegen 
den Fürften?” R. Akiba, der für den Merth der Wohlihätigfeit ſprach, juchte ihn 
durh ein anderes Gleihnig von dem Gegentheil zu beweiſen. „Ein Fürſt war 
gegen feinen eigenen Sohn aufgebradht und ließ ihn ins Gewahrſam bringen, eben: 
falls mit dem ftrengen Verbot, ihm weder Speife noch Trank zu reihen. Wenn 
troßdem Jemand den Prinzen mit den nöthigen Lebensmitteln verjorgte und ihn 
daburd vom Hungertode rettete, würde der Fürſt demjelben zürnen, der ihm ben 
Sohn am Leben erhalten hat? Und die Menjchen find Kinder Gottes, denn aljo heißt 
ed: „Kinder feid ihr des Emigen, eures Gottes.““) n. Die Belehrung. 
„Und du jolljt bis zum Emigen, deinem Gotte, zurückkehren“ (5 M. 4. 30). „Ein 
König hatte einen Sohn, der ſich einem Liederlichen Lebensmwandel hingegeben hat. Das 
betrübte den Vater und er fandte ihm feinen Erzieher nad, um ihn zur Rückkehr 
und Bejjerung zu bemegen. Derjelbe war unermüblich in feinen Mahnungen, es 
half niht3. Der Prinz fandte den Erzieher zum Vater zurüd und ließ ihm jagen, 
er ſchäme ſich, in ſolchem Zuftande zurückzukehren. Da ermieberte ihm der Vater: 
„Kehrit du denn nicht zu deinem Vater zurüd? Sollte ein Sohn fi) jchämen, 
jeinen Vater wieder aufzuſuchen!“ So war e8 mit Israel. Als es fündigte, wurde 
es dur die Propheten zur Buße gemahnt: „Mine Söhne! Go ihr zurüdfehren 
wollet, ihr fehret zu Gott, eurem Vater, zurüd, denn aljo heißt e8: „Denn ich mar 
Israel ein Bater, Ephraim ijt mein Erjtgeborner! (Jeremia 31. 9).?) o. Zeit 
der Buße „Thue Buße einen Tag vor deinem Tode. Thue heute Buße, weil 
du morgen jterben kannſt!“ war die Lehre des R. Eliefer (im 1. Jahrh. n.). „Ein 
König, lehrte R. Jochanan ben Sakai (im 1. Jahrh. n.) in einem Gleichniffe, lud 
jeine Diener zu einem Gaſtmahle ein, ohne ihnen die Zeit für dasſelbe anzugeben. 
Da gab e3 unter denjelben welche, die ſich dachten, ein König kann ftündlid ein 
Mahl bereiten und uns dazu rufen lafjen. Sie zogen fich daher bald die ſchönſten 
und beiten Kleider an und warteten an der Schwelle des Palaſtes. Es waren bie 
Verſtändigen. Dagegen dachten jich die Andern, e8 wäre noch Zeit und gingen in 
ſchmutzigen Gewändern einher. Plötzlich läßt der König jie zum Mahle rufen; Alle 
müffen vor ihn erjcheinen. Jene mit den reinen Kleidern erfreuten fich einer freund: 
lichen Aufnahme, fie aßen und tranfen am Mahle, aber über die Andern, die Nach— 
läfjigen, die in ihren ſchmutzigen Gewändern famen, zürnte der König; fie ftanden 
da und jahen zu, ober, wie ein Anderer dieſes Gleichniß weiter ausführt, auch biefe 
ſaßen am Mahle, aber jene aßen und diefe mußten hungern, jene tranfen, aber dieje 
mußten durften, ganz nad) der Verheißung: „So jpridt der Herr, fiehe, meine 
Diener werden genießen und ihr werdet hungern; meine Diener werden trinfen und 
ihr mwerbet durften; meine Diener werden aus frohem Herzen aufjauchzen, aber ihr 
mwerbet aus jchmerzerfülltem Herzen aufichreien!”?) p. Bergeltung. Soll bie 
Seele oder der Körper bejtraft werden? Dieje Frage wird durch folgendes Gleich: 
niß beantwortet: „Ein Bürgerliher und ein Palaftdiener des Königs übertraten 
in gleicher Zeit die königlichen VBorjchriften. Der König jah e3, er ließ den Bürger: 
lichen frei ziehen, dagegen bejtrafte er den Palaſtdiener. Was weiß, ſprach ber 
König, der Bürgerlide von meinen Anordnungen. Aber du bijt täglich in meinem 
Haufe, hörjt von meinen Geſetzen und konnteſt fie dennoch verlegen! Du verdient 
harte Strafe.” So ſpricht Gott einft den Körper von der Schuld frei, er ijt ein 
Sohn der Erde; aber die Seele, ald Tochter des Himmels, muß die Strafe deſto 
mehr leiden, denn jie Fennt des Königs Geſetz und übertrat es.“,) q. Die 
Seelenreinheit und ihr Lohn „Ein König theilte prachtvolle Kleider 
unter jeinen Dienern aus, Die Vernünftigen bewahrten dad Geſchenk forgfältig 
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auf, aber die Thoren zogen die Kleider an Feſt- und Werktagen an. Plöglid 
läßt der König jie Alle vor ſich rufen, um die Kleider zu jehen, die fie von ihm 
erhalten hatten. Da waren die Gewänder der Bernünftigen vein ohne alte, Knitter 
und Flecken; aber die der Thoren ſahen ſchmutzig und ruinivt aus. Der König 
ſprach alsdann: „Ahr Vernünftigen, traget eure Kleider nah Haufe und lebet in 
Frieden! aber ihr Thoren nehmet die Kleider und übergebet fie zur Reinigung, aud 
gehet zur Abbüßung ins Gefängnig. So nimmt Gott nad dem Tode der Menſchen 
die Seelen der Gerechten bald in den Himmel auf, aber die der Frevler müſſen 
gereinigt und geläutert mwerben.?) Andere hierher gehörende Gleichnifje bitten wir 
in den Artikeln „Lohn und Strafe” und „Vergeltung nah dem Tode” nachzulejen. 
Mehreres jiehe die Artifel: Allegorie, Fabel, Symbolif. 

Paradies, 779 7%, Garten Eden. I. Name und Bedeutung. „Paradies“ 
ift der griechiiche Name sragadeıoos, Luftgarten. In der griechiſchen Bibelüberjeßung 
„Septuaginta” kommt berjelbe in 1 M. 2. 8. 15. für das hebräijche „gan-eden“ 
(Garten Eden), die Bezeihnung der erjten Aufenthaltsjtätte des erſten Menſchen— 
paares, vor. Dieſe griehiiche Benennung „Paradies”, ſowie die hebrätjche „gan- 
eden“ de3 Ortes, wo die erften Menjchen ohne Sünde und Schuld leben, in Rein: 
beit und Tugend vor Gott wandeln und fich defjen Nähe freuen jollten, galten bei 
den Juden in der nachbiblifchen Zeit zugleich als Bezeihnung der Stätte der Eeligen, 
wohin die Seelen der Frommen nad) dem Tode derjelben, nad) ihrem Scheiben aus 
dem menjchlichen Leben, gelangen, um da den Lohn ihres vollbradhten Tugendwandels 
auf der Erde zu empfangen. Bei den griechichredenden Juden (j. Hellenismus) 
war ber griehiiche Name „Paradies” in diejer Bedeutung im Gebraude, dagegen 
behielten die andern Juden dafür die hebräifche Bezeichnung „gan-eden“, Später 
(etwa vom 1. Jahrh. n. ab), als die zwei Richtungen im Judenthume, die der Ver: 
ftandesrichtung und die des Myſtizismus (ſ. Geheimlehre und Myſtik), ſich immer 
mehr ihres Gegenjates bewußt wurden und ji) von einander zu trennen begannen, 
entwickelte ſich auch fachlich ein Unterjchied in der Angabe diejes Namens. Bei den 
Männern der Verftandesrichtung galt derjelbe als entlehnte bildliche Bezeichnung der 
Stätte, wohin die Seelen der verftorbenen Frommen kommen, dagegen gebrauchten 
die Myſtiker diefen Ausdruck in ihren Bergeltungslehren nach feinem wörtlichen, 
urfprünglichen Sinne und lehrten, daß man unter „gan-eden‘“ bie wirkliche ehemalige 
Aufenthaltsftätte des erften Menjchenpaared zu verjtehen habe. Diejelbe hat Gott 
nad dem Sünbenfalle und der Vertreibung des erjten Menjchenpaares aus ihr zur 
Aufnahme der Seelen der Frommen nad) deren Tode, zum Ort der Seligen, bejtimmt. 
II. Lehren und Geſchichte. Bei faft feiner Lehre im Judenthume geben bie 
jhon oben genannten zwei Richtungen jo auseinander, al3 in der von dem „Para: 
diefe.” Mährend die Berjtandesrihtung den Namen „gan-eden“ (Paradies), wie 
bereit angegeben, nur als entlehnte bildliche Bezeichnung der Stätte der Seligen 
gelten läßt, ohne fich weiter um deren Beichaffenheit u. j. w. zu kümmern, ja mit 
der ausdrüdlihen Gegenerflärung, daß der Menſch über diejelbe nichts anzugeben 
vermag (f. weiter), ift es die Myſtik (ſ. d. A.) die das Paradies mit allen feinen 
Einzelheiten jchildert, Ort, Größe, Umfang, innere Theile und Eintheilung desjelben 
genau angiebt und von den Freuden in demjelben nicht ohne jinnliche Ausſchmückung 
ſpricht. Da es und um die Kenntnignahme und die Gefchichte dieſer Lehren, die 
einen Theil des Dogmas von der Vergeltung nad) dem Tode (f. d. A.) bilden, zu 
thun ift, fo lafjen wir die Lehren beider Richtungen hier nad) einander folgen und 
gehen erit: a) an die Darftellung der Lehren der Verſtandesrichtung. 
Das „Paradies” und die „Hölle“, gan eden und gehinnom, beide ala bildlice, 
entlehnte Benennungen der Stätten der Vergeltung für die Seelen der Verftorbenen, 
gehören in einer alten Lehre zu den fieben Gegenftänden, deren Dafein der Welt: 
ihöpfung gleihjfam als ihre Baſis, die Grundbedingungen ihrer Erijtenz, voraus: 


ı) Jalkut Kohelett. *) Sabbath 1522. 
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ging.!) So allgemeinhin, ohme weitere Angabe, jpricht auch der Lehrer R. Jochanan 
b. Safai (im 1. Jahrh. n.) zu feinen Schülern: „Bor mir find zwei Wege, ber zum 
Gan:Eden (Paradies) und der zum Gehinnom (Hölle), weiß ich, auf welchem man 
mich führen werbde!”?) Ebenſo lautet eine dritte hierher gehörende Lehre: „Ind 
jiehe, e8 war jehr gut” (IM. 1.31); das zielt auf die Schöpfung der Hölle und des 
Paradiejes. „Ein König, wird als Erklärung desjelben hinzugefügt, hatte einjt einen 
Biergarten und vor ihm eine Bergnügimgshalle (eine jogenannte Schatz- oder Fruchthalle). 
Er miethete zu dejjen Bearbeitung Tagelöhner und ſprach zu denjelben: „Wer fleißig 
in der Pflege de3 Garten fein wird, der kommt in diefe Halle, wer jedoch dies 
nicht ift, der darf nicht da hinein. So ijt es mit dem Paradieſe für den Men 
jhen; wer das Gottesgebot beobachtet und Liebeswerfe gegen andere Menjchen voll: 
zogen hat, gelangt in dagjelbe, aber für den, der es nicht gethan, ijt die Hölle.“ ?) 
Nichts mehr finden wir ‚in nod zwei andern Stellen von dem Parabieje, in der 
einen, wo “oje ben Joſeſor feinen Neffen Jakim (ſ. d. A.) reuevoll jterben fieht und 
ausruft: „Er ijt mir in dad Gan-Eden vorausgeeilt!” *) und in der andern, mo 
N. Simon b. Gamliel Il den zum Märtyrertode verurtheilten N. Ismael tröftet: 
„Warum weinſt du, in Furzer Zeit bijt du Lei den Frommen im Paradiefe!“ °) 
Andere Stellen, die von dem Aufenthalte der Seele der Frommen nad) deren Tod 
Iprechen, haben nicht einmal den Namen „Gan-Eden.“ Wir bringen von demjelben: 
a. „Die Seelen der Gieredhten werden unter dem Throne der Gotteäherrlichkeit auf: 
bewahrt“, denn es heißt: „Und es jei die Seele meines Herrn in dem Bunde ber 
Lebenden” (1 ©. 1. 25.)°). b. „Drei Menjchenklafien werden vor Gericht ich ein: 
finden, die ganz Frommen, die Frevler und die Halbjvommen, die Mittelflafje 
zwifchen beiden. Die ganz Frommen werden fofort zum ewigen Leben abıyrr ver 
zeichnet.” °) Auch hier ijt feine Erwähnung des Paradiefes. Dagegen wird c. in 
einer Lehre ausdrüdlid diefe Stätte im jiebenten Himmel, bekannt unter dem 
Namen may, „Arboth“ angegeben, wo die Seelen der Verjtorbenen fortleben ?) und 
d. heißt e8 in einer Lehre von R. Eleajar, Eohn des R. Joſe des Galiläers (im 
2. Jahrh. n.): „So der Menſch jtirbt, wird die Eeele in den Lebensjchag gegeben, 
nad) den Morten: „Und die Seele meines Herrn gehöre dem Bunde der Lebenden“ 
(1 ©. 1. 25).°) Endlid wird von einem Lehrer des dritten Jahrhundert n., von 
R. Simon ben Lakifch, die Behauptung aufgeftellt, daR das Eden, die Stätte der 
Seligen, nod von feinem Sterblichen gejehen wurde, da „Eden“ und „Gan“ zwei 
verschiedene Bezeichnungen jind, und Adam feinen Aufenthalt im „San“ (Garten), 
aber nicht im „Eden“ hatte.) Wir jchliegen aus diefen Angaben, daß die Lehrer 
in diefen Ausiprüchen unter „Paradies“ eine bildliche, generelle Benennung für bie 
Stätte der Geligen verjtanden, daher jie, um jpezieller zu fein, auch noch andere 
nähere Bezeihnung dafür haben Eonnten. Aber auch in den meitern Angaben über 
die Beichaffenheit der Seligfeit, oder der Freuden im Senfeits, bildlich im „Para: 
diefe” oder nach einer andern Benennung „in der fünftigen Welt,“ olam haba; 
„Welt der Seelen, olam hanschamoth*, find die Yehren diejer Richtung in jtreggem 
Gegenſatze zu denen der Myftif. Obenan gehört hierher der Ausſpruch des —2 
R. Jochanan (ſ. d. A.) im dritten Jahrhundert n.: „Alle Propheten weiſſagten nur 
für die mejjianische Zeit (j. d. A.), aber von dem Jenſeits (olam haba, zukünftige 
Welt) hat noch fein Sterblicher geſchaut, das ijt nur Gott offenbar“?!); ferner den 


1) Diefe fieben find: Die Thora, die Buße, das Ganzeden, das Gehinnom, der Gotteöthron, 
der —— und der Name des Meſſias, Targum Jeruschalmi zu 1. M. 3. 24; Nedarim 
&. 398; Pirke de R. Elieser Kap. 3; Pesachim 54a. Cine Andeutung für diefe Tradition fol 
dad iniM.2.5 bei der Pflanzung des eden gebrauchte Wort „mikedem“ jein, das zmeifache Be: 
deutung: „früher“ und „ojtwärts“, zuläft. ) Berachoth 23a. *) Midr. rabba 1 M. Abſch. 9. 
*) Midr. rabba 1 M. Abſch. 65. °) Semachoth Abſch. 5. 9) Sabbath 152«. 7) Rosch 
haschana 163. *) Chagiga 122. *) Sifri zu Pinchas $ 139. ?°) Berachoth 378 und San- 
hedrin 98«, wo der Autor nicht, wie, in Berachoth R. Sımon b. Nachmani, fondern R. Simon 
Sohn Lakifch angegeben wird. 11) Berachoth 348: ban mean mo ad ımaamı mb ybı> aan 55 
vnön aınbn nam a5 py aa obıyb. 
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fenheit, da3 Leben mit feinen Genüffen in demjelben, Alles wird ausführlich geſchildert 
und big ing Einzelne dargeftellt. Das „Paradies“, als die Stätte der ewigen Seligfeit, 
der Eeelen verjtorbener Jronmmen, wird von den Myjtifern, wie bereitö oben angegeben, 
im wörtlichen Sinne als die wirkliche ehemalige Aufenthaltsjtätte des erſten Menjchen- 
paares angeſehen. In dem Targum Sonathan zu 1 M. 3. 24 lefen wir darüber: 
„Er (Gott) hat den Garten Eden für die Gerechten bejtimmt, daß fie genießen und 
der Früchte des Baumes ſich freuen, weil fie jid) während ihres Lebens mit der Lehre 
der Thora abgemüht und die Gejeße in diejem Leben vollzogen haben.“ ?) Diejem 
fügt der Targum Jeruſchalmi daſelbſt Hinzu: „Denn der Lebensbaum it die Thora 
(das Giejeg), wer diejelbe im Diesſeits beobachtet, der lebt ewig dur den Baum 
des Lebens. So iſt es die Thora, in der man ji abmühen joll in diejer Welt .. 
die Früchte des Lebensbaumes in der zukünftigen Welt.“ ?) So wird die ehemalige 
Aufenthaltsftätte de3 erjten Meenjchenpaares, das Paradies, als Ort der Seligen 
angegeben. Wo wir ung diejes Paradies zu denfen haben, ob auf der Erde, oder 
im Himmel? Auch diefe Frage macht dev Myſtik Feine große Schwierigkeiten. Sie 
nimmt ein doppeltes Paradies an, ein s auf der Erde und das andere im Himmel; 
erjteres heißt bei ihr: das untere Paradies, nn ıy p,, oder: munbw yıy ya und 
das andere, das obere Paradies: Toyo ya, oder woy Ymy 7.) Schon in ber 
Myſtik des ald Bücher dev Minin (Sektiver) aus dem Judenthume gemwiejenen Schrift: 
thums, al3 in dem Henochbuche und in dem 4. Esrabuch, jpricht man bald von einem 
untern und bald von einem obern Paradies, Im Henochbuche Kap. 65. 2; 106. 8. 
iſt das Paradies unter den geheimnißvollen Orten der Erde, etwa im Oſten berjel: 
ben. Dasjelbe wurde von Henod aufgejucht, der es bejchrieb *); es wird „Garten der 
Gerechtigkeit” genannt.?) In dieſes Paradies auf der Erde famen Henod) und Elia 
nach ihrer Wegnahme von der Erde®), ebenjo andere Gerechte und Auserwählte.?) 
Bon der Verjegung Henochs in dag untere Paradies ſpricht auch das Buch der 
Subilden, Kap. 4. Andererſeits jpricht der ältere Theil des Henochbuches in Kap. 
39. 4; 41.1.2; 48. 1 von einem Paradies im Himmel; er nennt davon die Wohnun: 
gen der Gerechten und die Lagerjtätten der Heiligen, die Beitandtheile des im Himmel 
verborgenen meſſianiſchen Reiches, das auf die Erde mit dem Meſſias herabkommen 
werde. In dieſem obern Paradies find: der Mejjias, Henod) *), die Stammoäter ®) 
und andere Frommen.!“) Eo wird von den Auserwählten in dem Garten des Lebens 
gejprocden."!) Nad dem 4. Bud Esra Kap. 51—56 kommen in dieſes Himmels: 
paradies nicht die Seelen der Gerechten; diejelben erhalten erſt ihren Aufenthalt in 
der Unterwelt, in den ihnen zugemwiejenen Aufenthaltsörtern.??) Nur einzelne derjelben 
fommen dahin, um in Gemeinjchaft mit dem künftig erjcheinenden Mejjiad zu leben, 
als 3.8. Henoch, Elia, Moje!?), Esra u. a. ın.’*) Neben diefen zwei Paradieſen, 
dem der Erde und dem des Himmels, wird noch von einem dritten gejprocden, 
das in Zukunft auf Zion verpflanzt werden joll, wo die Gemeinde der Himmlifchen 
zu einem Leben in Emigfeit zuſammenkommt.!*) Gleih nad Ankunft des Meſſias 
ericheint das Paradies mit feinen unvermwelklichen Früchten.*) Bon diejen drei 
Paradiejen jpricht aud die Myſtik im Talmud und in dem nahtalmudiihen Schrift: 
thume. a. Das Paradies auf der Erde Aus dem Talmud gehören 
hierher: 1. die Cage von Alerander dem Großen, er jei auf feinen Kriegszügen nad) 
Indien bis vor das Paradies gelangt, wo ihm auf fein jtürmijches Verlangen, aud) 
da einzubringen, ein Hirnjchädel zugemorfen wurde, der ihn an feine Sterblichkeit ers 


1) ann yebına yimına np my mb mE jo yaapnm ybayı mars) yıyı ana Yona. 2) Tars 
gum Serufhalmi zu 1 M.3. 24 am Ende: dyn vun pm nobya mb oT 55 anna mm vr Yan BITN 
nun mins asp u. |. w. *), Seder Gan-eden in Jellineks Beth hamidrasch Th. ILL. ©. 137— 5; 
Mensasche ben Jisrael in Nischmath Chajim im Namen des Sohar zu nww. Siehe weiter. 
) Uethiop. Henohbuh Kap. 32. 5) Daf. Kap. 77. 3. ©) Daf. 60. 8; 87. ; 89. 22, 
°) Daj. Kap. 60, 8. 23. °) Henod Kap. 39. 8; 71. 9) Daf. Kap. 70. 4. 10) Daf. Kap. 71. 14—17. 
14) Daf. Kap. 61. 12. 12) 4 B. Göra Kap. 6. H1—76. 19) Daf. Kap. 5. 29; 4. 30; 13. 35; Vul⸗ 
gata Kap. 7. 28; 6. 26; 13. 52, 4) Daf. Kap. 14. 7; 8. 24; Vulgaia K. 14. 9; 8. 20, 
6) Henochbuch K. 24. 25. 10) 4. B. Eſta Kap. 7. 28; Bulgata Kap. 7. 3. 
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Meinungdverichiedenheit lehren u. ſ. w.) Wir bemerken hierzu, daß diefe Art von 
Schilderungen eine matte Fortſetzung der Zeihnungen der Propheten von dem Fünf: 
tigen Gottesreiche find, die ebenfalls die Vorjtellungen von dem Paradiefe, als der 
ehemaligen Stätte, wo die erjten Menſchen ohne Sünde und Fehl wandeln follten, 
zur Unterlage ihrer Schilderungen der einzutretenden glüdlichern Zukunft machten.?) 
Den höchſten Gipfel erreichen diefe myſtiſchen Angaben in ihrer Beſchreibung ber 
Genüſſe und der Freuden im Paradiefe. Nüchtern erfcheinen jie in ihren Lehren, 
daß die in das Paradies Einziehenden von den ‚Früchten des Lebensbaumes efjen und 
dadurch zum ewigen Leben gelangen werden.“) Ebenſo poetijch Klingt e8, wenn es 
heißt, daß der Menſch in der erjten Abtheilung zum Kind wird und Kindesfreuden 
mit andern Kleinen genießt; in der zweiten zum Jüngling heranwächſt, um in Ge: 
meinſchaft mit andern Sünglingen die Freuden des Yünglingsalters zu haben und 
in der dritten Abtheilung zum Greis umgewandelt wird, um in dem Gemache der 
Greife die Freuden des Greifenalterd zu erhalten.*) Aber etwas dem Judenthume 
ganz Fremdes und feiner Lehre Feindliches ift e3, wenn die Myſtik von einem Mahle 
von Wein: und Delftrömen zum Genuß für die im Paradies Weilenden fpricht °), 
ebenjo Tänze dafelbft nennt u. a. m.) Allerdings kommt dasſelbe auch in der Myſtik 
des äthiopischen Henochbuches und de3 4. Ejrabuches vor, aber diefe Schriften wur— 
den ja als Bücher der Minäer aus dem Judenthume, al3 mit feiner Lehre unver: 
trägliche, vermiefen. Ein Glück für die reine Lehre des Judenthums war e8, daß 
dieje ſämmtlichen jinnlihen Schilderungen der paradieſiſchen Freuden von ben bedeu— 
tenditen Lehrern, als 3. B. von Saadja Gaon (892—942), Maimonides (1134— 
1204), Salonıo Idereth (1310) u.a. m. bildlich aufgefaßt und ala Redeweiſe für un- 
gebildete Menſchenklaſſen dargeftellt wurden, die jedoch. nur den geijtigen Genuß des 
Gottſchauens, d. h. dev Gotteserfenntniß bezeichnen ſollen. Es dürfte noch am Orte 
fein, darüber die Worte des großen Maimonides anzuführen. „Sm Jenſeits, olam 
haba ?), lehrte er, giebt es weder Körper, noch Leibliches, es jind da nur die Seelen der 
Gerechten gleih den Engeln; daher eriftirt dajelbjt weder Eſſen noch Trinken ober 
andere Sachen, deren der Menſch im Diesſeits nicht entbehren Fann, als 3. B. Siken, 
‚Stehen, Schlafen, Sterben, Trauer, Freude.” So lehrten die Weijen früherer Zeit: 
„Im Senfeits giebt es kein Eſſen und Trinken; die Gerechten find ba mit ihren Kro— 
nen auf ihren Häuptern und genießen, d. 5. freuen ſich des Genuſſes des Gotiſchauens. 
Die Kronen auf ihren Häuptern jind die Erkenntniß oder das Wiſſen, das die Krone 
der Seligen ift.” ®) Ferner heißt es bei ihm: „und die Geele ijt im Bunde des 
Lebenden. Das ift der einzige Yohn, einen andern und größern giebt es nicht; eine 
Glückſeligkeit, nad) der die Propheten gelüjteten.” ®) Die Weilen nennen bildlich dieje 
Glückſeligkeit, die der ———— wartet, „ein Mahl“, nämlich „das Mahl des Jen— 
ſeits.'') „Sollte div doch dieſe Art von Lohn gering erſcheinen, da der Menſch nur 
an Speije und Trank, an jchönen Kleidern, Prachtwohnungen, Gold: und Silber: 
geräthen u. a. m. Freude hat, jo wifle, daß dieſe Gegenjtände Sache der Thoren 
find. Aber Weije und Gebildete wiſſen, daß alles dieſes eitel ijt, mach denen bie 
Seele nicht gelüftet, weil fie zur Befriedigung leiblicher Wünfche dienen. Aber zur 
Zeit, da es nichts Leibliches mehr giebt, haben dieje Gegenjtände feinen Werth mehr. 
Nichts kommt zu dem Seligkeitsgut, von dem e3 heit: „Wie groß ift dein Gut, 
das du aufbewahrt haft für deine Verehrer (Pi. 31. 20).”77) Mehreres ſiehe: Ver: 
geltung. 


1) Det V. ©. 48. 2) Vergl. Jeſaia 11. 6—8; 65. 25; Sadaria 14. S—10; Gzechiel 47. 
2—12. ®) Beth hamidrasch V. ©. 47: ambawb cwn ounn u. a. ©. *) Beth hamidrasch II. 
©. 52: ypr meyı erde mına mey3 mm jup my) men mmoeo mimpen wnbes amby wrnnon, ©) Siehe 
den Artikel; „Zutunftsmahl.” °) Succa ; Midr, rabba 3 M. Abfch. 11; Midr. Thillim 
u Pf. 48. ? Nach der richtigen Aufſaſſung dieſes Ausdrudes in Keseph mischne voce an» zu 
amonides 1. Teschuba Abſch. 5. h.2: vergl. dafelbft halacha 8 am Ende. *) Daf. halacha y 
®%) Daf. halacha 3. 0) Daf. halacha 4. !!) Daf. halacha 6. Wer Luft hat, die weitere Ents 
widelung ber myftifchen Ideen über das Parabies kennen zu lernen, den vermweijen wir auf die aus— 
führliche Schrift: „Niſchmath Chajim* von Menaſche ben Jisrael. 
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898 Parſismus — Batriardat — Patriarch. 


Parſismus, jiehe: NReligionsphilofophie. 

Patriarchat, jiehe: Naſſiwürde. 

Patriarch R. Juda II, ꝓy any 2. Patriarch Naſſi, Enkel des Pa— 
triarchen R. Juda I (j. Jehuda der Fürſt), Sohn und Nachfolger des Patri— 
archen R. Gamliel ILL, der von 220 bis 270 n. die Naſſiwürde, das Patriarchat, 
bekleidete. Bon jeiner Bildung und Augendgejhichte haben wir nur geringe 
Nachrichten. Er Hatte zum Lehrer den Volks- und Gejegeslehrer R. Chia (I. 
d. A.)’); feine Collegen und Zeitgenofien waren: R. Janai, der ſchon jehr alt 
war, und nur gelehnt auf R. Simlai gehen Fonnte, R. Hoſchaja, R. Jochanan (ſ. 
d. A.); feine Freunde: R. Simon Sohn Lakiſch?), R. Joſe in Maon und R. Chagi; 
jeine Gegner, die ihm viel zu Schaffen madten: R. Chanina, NR. Joſua Sohn 
Levi), R. Eimlait), Abba Arefa (RabH)?), Camuel®) (beide lettere in Babylo- 
nien) u. a. m. Geinen Wohnfig und Lehrhaus hatte er nicht, wie jeine Vorgänger, 
in Zephoris, jondern in Tiberias, wo er auch die Bejtimmungen der Neumonde und 
Feſttage vornehmen lieg. Schon in diejen zwei Akten zeigte er ſich als Mann, der 
nicht Willens war, blindlings und gedanfenlos den Fußtapfen feiner Borgänger zu 
folgen; feine Zeitgenofjen lernten in ihm bald den würdigen Nachfolger in das Patri— 
archat, nicht unähnlich jeinem großen Ahn R. Juda I, kennen. Mit einer bewußten 
Gelbjtändigfeit, unterftügt von einer durchgreifenden Energie und klugen Umſicht, 
verstand er, mehrere Anordnungen in feinem Collegium durchzujegen, die dem Patri— 
archenhaus wieder jeine frühere Wirkſamkeit zurüderobeıt und ihm ein bleibendes 
Denkmal gejchafien haben. Erſt jtrebte er darnach, feine Collegen und Zeitgenojien, 
jo weit e8 gina, ji zu Freunden zu machen. Bon denjelben erhob er zu Schul: 
oberhäuptern den R. Hoſchaja für das Lehrhaus in Tiberiag ?), und den Chama, 
Sohn de3 alten Chanina, des jo ſehr berühmten Jüngers jeines Großvaters R. 
Juda I, für das Yehrhaus in Zephoris.“) Einer andern ihm naheftehenden Ber: 
jönlichkeit, R. Jochanan, übertrug er die Richterfunftion. In Gemeinjhaft mit R. 
Hoſchaja und R. Jochanan hielt er feine Sigungen ab); beide wurden jeine intimen 
Freunde. Erjiern beſchenkte er oft '°), und Leßterer zeigte eine jolche Ergebung für 
den Patriarchen, daß er von Andern nicht anders als „R. Jochanan des Patriarchen” 
genannt wurde.!“) Auch der Patriarch ſchätzte ihn hoch, hörte auf jeine Worte ??) und 
nannte ihn „den großen Mann“, 737 8723.) Eine große Verehrung zeigte ber 
Patriarch für den greijen R. Janai, dem er, jo oft er fam, entgegeneilte ?*) und jeine 
Entſcheidung bei Gejegesfragen gern hörte.“') Nad) folder Vorbereitung machte er 
jih an fein Hauptwerk, dem Volke einige noihwendig gewordene Erleichtungen in 
der Geſetzesbeobachtung nicht länger vorzuenthaltn. Der Genuß des Oels von 
Heiden galt als ein altes Verbot, dad man auf Daniel (Daniel 1. 8) zurüdführte?®), 
und dad von den Juden früherer Zeiten gemifjenhaft beobachtet wurde.) Man 
mochte früher dag Drüdende desjelben in ‘Baläjtina, wo die Juden den Delbau fleißig 
fultivirien, weniger gefühlt haben. Aber nad dem unglüdlichen Ausgange des bar- 
kochbaiſchen Aufſtandes (ſ. d. A.) wo in Folge der hadrianischen Verfolgungsedilte 
Paläſtina fich entvölkerte, ſodaß ganze Streden von Delpflanzungen vermüjtet lagen 
und das Del von Juden immer weniger und theurer wurde, gehörte das Delverbot 
zu den Gejegen, die ſchwer auf den ärmern Volkstheil lafteten. Der Patriarh R. 
Juda II hatte ein warmes Herz für Volkswohl und jeßte in einer hierzu anberaum: 
ten Sigung jeined Gollegiumg, 17 n2, die Aufhebung dieſes Delverbotes durd.'°) 


1) Jeruschalmi Sanhedrin X. 8; baf. Sabbath VI. 8, 2a; Baba bathra 1114. 
2) S. d. A. ) S. d. A. ) S. d. A. 6) S. d. A. ) S. d. A. °) Krithoth 82; Moed 
katon 24. ®) Jeruschalmi Sabbath Abſch. 6. *) Daſ. Baba kama II. 1; daſ. Jebamoth 
VIII. 9. 4°) Jeruschalmi Megilla 1. 3. 6 und Babli Jebamoth 57. 11) Sote 21: ar pm n 
am. 12) Siehe weiter. x Jebamoth 57. 14) Baba bathra 111: 7 nm — ar 3 Imm Tonoe 
wrend mas am, 45) Daf. Jeruschalmi Abſch. 8. 16: Saw ns am 3 np yanı nm mm rn”. 
1, Aboda sara 36a; Jeruschalmi daj. II. 3. 37) Nad Joseph. Antt. 13, 3 wurde in Syrien 
bei Vertheilungen von Del an dad Volk den Juden für den ihnen zufallenden Theil Gelb gegeben. 
5) Bablı Aboda sura 36 « ; Jeruschalmi daſ. LI. 3, ©. 41 8: ammnm ybp us ur na ame à or 


Patriarchat. 899 


Dieſem Akte folgten bald zwei andere nach. Er beſtimmte, daß ein Scheidebrief 
mit der Klauſel, daß deſſen Gültigkeit erſt nach dem Tode des Mannes eintreten 
ſoll, volle Rechtskraft habe, und die hinterbliebene Frau als nach dem Tode geſchie— 
den zu betrachten ſei, die, wenn ſie kinderlos iſt, ſich der Schwagerehe nicht zu unter⸗ 
ziehen brauche.) Das Zweite, oder vielmehr mit der Oelerlaubniß das Dritte, war 
eine Anordnung, daß eine Frau nach einem Abort, Ähnlich einem Schub, an dem noch 
feine menſchliche Gejtalt zu jehen war, Feine gefeglichen Reinigungswochen zu halten 
braucde.?) Aber diefe Reformen, jo gejeglich jie auch mit Webereinftimmung jeines 
Richtercollegiums ?) getroffen wurden, riefen unter den andern Lehrern in Paläftina 
und außerhalb (in Babylonien) eine gewaltige Gegenbewegung hervor. R. Simlai 
brachte die Nachricht von der Aufhebung des Delverbotes nad) Babylonien. Da 
erhob ſich unter den Gelehrten der Gejeßeslehrer Samuel allein, der diefe Neuerung 
freudig begrüßte; er war einer der erjten, der heidnijches Del genoß. Dagegen 
wollte das Edyuloberhaupt von Eura, Abba Arefa (Rabh), nichts davon wiſſen. Er 
bejhuldigte den Simlai, er habe die Sache betrieben oder felbjt ausgefprengt, und 
brachte dem Samuel, al3 derjelbe auf die Anerkennung dieſer Derbotänurgebung 
drang, mehrere Ausflüchte vor, Da machte fih Samuel mit gerechter Entrüftung auf 
und rief Abba Arefa zu: „Simlai hat dir diefe Delverbotsaufhebung nicht in feinem 
Namen, jondern im Namen des Patriarchen R. Juda II angekündigt, wifje, wenn 
du did) nicht fügſt, jo rechne ich dich zu den gegen das Patriarchat widerjpenjtigen 
Gelehrten!““ Das half. Abba Areka fügte ſich und genoß als Beweis der An— 
erfennung diejes Beſchluſſes Heidenöl.) In Paläjtina überhäufte man R. Jochanan 
mit Vorwürfen, wie ev denn das Delverbot, das von Daniel herrührt, und zu den 
achtzehn Berbotsbejtimmungen aus der Zeit vor der Zerftörung des Tempels gehört, 
aufheben konnte. Er beſchönigte feine Handlung durch den Nachweis, daß das Del: 
verbot von vorne herein Viele gegen ſich hatte, die ji) um dasſelbe nicht Fümmerten ; 
daher nad) einer Tradition aufgehoben werben konnte.) Das konnte auch von den 
Gegnern nicht in Abrede gejtellt werben, und die Aufhebung des Delverbots fand 
aud bei diejen feine verdiente Anerkennung. Aber nicht jo leicht ging es mit den 
zwei andern Bejtiimmungen des Patriarchen und feines Gollegiums. Gegen die Be: 
ſtimmung obigen Echeidebriefes erklärte R. Juda (dev Amora, nicht der Patriarch), 
dab das Collegium des R. Ismael ji dagegen erklärt und Gegenbeitimmungen 
getroffen hatte‘), aud N. Joſe in Maon verbietet die Wiederverheirathung einer 
Frau mit ſolchem Scheidebriefe ?), Andere behaupteten, daß mit dieſer Beſchlußfaſſung 
nicht alle damals im Lehrhaufe anmejenden Lehrer übereinftimmten.?) Nicht beijer 
erging e3 mit der dritten getroffenen Anordnung. Der greife R. Janai machte Vor: 
würfe: „Ihr habt eine Wöchnerin rein erklärt !”?0) Diejer Gegenerflärung jchloß ſich 
aud der alte R. Chanina an.!!) Man nannte in Folge diejer drei getroffenen Be: 
jftimmungen das Collegium des Patriarhen „Reformjüchtiges Collegium“, pa ma 
xr.1?) Nicht dejto weniger gab es Gelehrte, die jolhen Bemühungen vollauf zu 


1) Babli Gittin 763; Jeruschalmi daſ. VII. 3 ©, 483; um na an m no on jun m 
nm. So fteht im Jerufchalmi, dagegen im Babli: wma nm — amwo mer mr m. °) Jeru- 
schalmi Nidda Abſch. IV. ©. 504. col. 2. Warum Grätz in B. IV. S. 272—3 dieſes Dritte 
verjchmweigt, da er doch die zwei erjten —— iſt völlig unverſtändlich; ein Geſchichtsſchreiber muß 
aufrichtig fein. °) Es heißt in Jeruschalmi Nidda Il: wo na ww x nm 7, ebenſo daſ. 
Aboda sara II. und daf. Gittin Abſch. VIl. Ebenjo in Babli Gittin 76,3: nme mw u v2, 
in Bezug auf alle drei Gegenitände; ich bemerfe dies, weil jonft angenommen wird, baß bei ben 
zwei letztern der Patriarch nicht für fih das Collegium hatte Wenn es jedoch an mehreren Stellen 
beißt, daß bei ben lehten zwei das Collegium gegen ihn war (j. weiter), jo war dies ein anderes 
Collegium, das fich gegen diefe Reformen ausſprach. Wergl. hierzu Jeruschalmi Gittin Abſch. 7 
©. 482. col. 2: phy pin um mn Snoen v3 170 von, auch in den andern zwei Stellen, Jeruschalmi 
Nidda Abſch. III. und daſ. Aboda sara Il., haben wir bei der Angabe des N. Juda daß 7 ‘2 
Super zu ergänzen. *) Jeruschalmi Aboda sara Abſch. IL: moon ypr T5y amp um. 5) Daſ. 
©) Daj. und Babli Aboda sara ©. 36a. 7) Jeruschalmi Gittin Abſch. 7. ©. 483. 9) Dal. 
®) So in Babli Gittin 764: ınyw 55 5 mom inyyo 55 ı5 mm ad 19) Jeruschalmi Nidda 
Abſch. III. ©. 503 col. 2: nıimm nm enx enmmo. *) Daf.: on enmmo mn m, 1%) Daf. 
und an den andern zitirten Stellen. x 
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würdigen verſtanden. „An drei Stellen erhält das Colleguum N. Judas II den 
Namen „Unjere Lehrer”, wınıan, bei der Delverbotsaufhebung, yow, bei obiger Scheibe- 
briefbeftimmung, pyaa, und bei der Abortöbeurtheilung, 5730“, war ein ſpäter anerfannter 
Ausſpruch, ald Würdigung feiner Verdienfte.!) Die Folge diejes Gegenkampfes mar, 
daß der Patriarch auf dem betretenen Wege plößlich jtehen blieb und ſich an feine 
Neuerung mehr wagte. Das Brod von Heiden galt noch immer als verboten; es 
gehörte, wie das Delverbot, zu den achtzehn Erjchwerungsbejtimmungen, und hatte 
für Reiſende viel Beſchwerliches. Man drängte daher diefen Patriarchen zur Auf: 
hebung auch diejes Brotverbot3, aber er lehnte es jedesmal ab. „R. Simlai wurde 
von dem Patriarchen über den Grund feines Ausbleiben? von dem Lehrhaufe 
am Tage, da das Delverbot aufgehoben wurde, gefragt. Er antwortete: „Du 
wirft ja auch noch in unfern Tagen das Verbot de Heidenbrotes aufheben!” Das 
werde ih nicht, man nennt uns: „Erlaubungsfüchtiges Collegium !"?) in Anderer 
erzählt, daß er einjt auf dem Felde war, wo ihm Brot von Heiden vorgelegt wurde. 
Dasjelbe gefiel ihın fo jehr, daß er ausrief: „Welchen Grund hatten unjere Weifen, 
ſolches Brot zu. verbieten!!! Man dachte, der Patriarch habe das Brotverbot auf- 
gehoben, aber es war dem nicht So.”?) Doch wurde jpäter von Andern aud) diejes 
Berbot aufgehoben.) Kaum hatte der Patriarch diefe Kämpfe im Innern bejeitigt, 
da drohte ihm ein Ungemach in feiner Stellung nad) Außen. Bon Diofletian, dem 
jpätern Kaijer Roms (284— 305), der damals noch römiſcher Feldherr in Paläſtina 
war, erhielt er einen Befehl, der am Freitag kurz vor Abend eintraf, daß er mit 
jeinem Nichtercollegium Sabbath Abends vor ihn in Baneas, das fünf Meilen von 
Tiberias entfernt war, erjcheinen folle. Die Urſache hiervon joll eine Denunziation 
geweſen fein, und Diofletian wollte fie dadurd) auf die Probe jtellen, ob diejelben 
troß des Sabbaths ihm gehorchen werden. Cie machten ſich auf den Weg, der greile 
R. Samuel Sohn Nachmeni ſchloß ſich ihm an, und trafen zur bejtimmten Zeit ein. 
Diofletian machte ihnen erjt Vorwürfe, aber entließ fie, nachdem fie ſich emtjchuldigt 
hatten, vecht freundlid.?) Von feinem Privatleben wird erzählt, daß er die Beſchei— 
denheit und Einfachheit liebte. Er war ein Feind jeder äußern Förmlichkeit; er klei— 
dete fi in Linnen, daß feine Freunde R. Jochanan und R. Chanina darüber un: 
gehalten waren und ihm zuriefen: „Kleide dic anders, denn ein Fürft joll würde 
voll erſcheinen!““) Bon diefem Privatleben unterjchied ſich fein öffentliches Auf: 
treten, mo e8 galt, feinen Befehlen Nahdrud zu geben. Er hielt ſich eine Leibwache, 
die gegen Widerjeglichfeit von irgend welcher Seite einjchritt.”) Bon feinen fpätern 
Anordnungen ijt die hervorzuheben, welche die Gejeßeslehrer, die bisher frei von allen 
Gemeindejtenern waren, aud) zum Tragen von Gemeindelajten heranzog. Sie follten 
nun aud zur Ausbejjerung der Stadtmauer, zum Unterhalt der Stadtwädhter u. a. m. 
beitragen.) Er mollte dadurch in bürgerlichen Nechten eine gewiſſe Gleichheit ein- 
führen: „gleiche Rechte, gleiche Yajten!” Aber der größte Theil der Gelehrten beſtand 
aus armen Leuten, die eine ſolche Neuerung gar ſchwer empfanden. Hierzu Fam, 
daß der Patriarch jelbft, nach den Berichten feiner Zeitgenofjen, von Geiz nicht frei 
war, die Einnahmen an ji) ri und die Gelehrten davon wenig unterſtützte.“) Diejes 
rief bei Letztern Unzufriedenheit und Erbitterung gegen den Patriarchen hervor, von 
denen Manche jchon an feine Abjekung dachten.) Die Klagen derjelben murben 
immer lauter und man jcheute ſich nicht, diejelben in den Volksvorträgen vorzubrin- 
gen. R. Joſe aus Maon predigte in einer Synagoge zu Tiberias und ſprach un 
gehalten jeinen Tadel gegen joldhes Giebahren des Patriarchen aus: „Höret ihr Prie: 

1) Daf. *) Aboda sara 37a: ww gu na „np. °) Daf. 353. Graetz Bat 2. IV. 
©. 273 die zwei Berichte von ©. 352 und ©. 37a als einen vorgetragen, währenb es zwei find 
und von zwei verfchiedenen Lehrern erzählt werben, fomit als zwei Berichte gelten follen. *) Jeru- 
schalmi Sabbath II. ©. 34: wesun seo immnm my wor. 5) Siehe den Artikel: „Diofletian.“ 
°) Jeruschalmi Sanhedrin II. 2. ©. 73: yıy mıwnn me Tin own. ? Berachoth 16 3; Orig. 
epist. ad Africanum 14. *®) Baba bathra 74. °) Wir entnehmen Died aus den darüber laut 


ewordenen Klagen eined R. oje aus Maona, R. Simon Sohn Lakis u. a. m., von benen wir 
ald jprechen werben. 9) Siehe weiter. 
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fter, warum bejchäftiget ihr euch nicht mit der Lehre, giebt man euch denn nicht bie 
vierundzwanzig Prieftergaben ? Uns giebt man davon nichts! So merfet euch, o 
Haus Israel! warum ſpendet ihr nicht die vierundzwanzig Prieftergaben? Der 
Patriarch nimmt fie alle an jih. So höre denn, Haus des Königs, denn eure Sache 
ift, das Recht zu üben, d. h. ich werde fie einjt zur Necheufchaft ziehen und das Ver- 
dammungsurtheil über fie jprechen !!) Der Patriarch war über diefe NAuslafjungen 
gegen ihn höchſt ergrimmt. R. Joſe hielt hiervon noch zur Zeit Nachricht und ent: 
floh. Tags darauf befuchten die Lehrer R. Jochanan und R. Simon b. 2. den 
Patriarchen, um ihn zu bejänftigen. Es gelang ihnen dies vollftändig, und ber 
Patriarch kam wieder mit R. ‘oje zufammen. Um feine Gefinnung gegen ihn zu 
erproben, frug er ihn nad) dem Sinn der Worte in Ezechiel 16. 44: „wie die Mut: 
ter, jo die Tochter!" Diejer entgegnete jchonungslos: „Diejelben jagen: mie der 
Patriarch, jo das Zeitalter, wie der Altar, jo der Priefter!”?) Der Patriarch war 
Flug genug, nicht weiter auf ſolche Sticheleien zu entgegnen und beachtete ihn weiter 
nicht. Damit war jedoch die Erbitterung des Gelehrtenftandes noch nicht geſchwun— 
den. Derjelbe verabjäumte feine Gelegenheit, um feinen Groll gegen den Patriar- 
chen offen auszuſprechen. R. Simon ben Lakiſch bejuchte einft den Patriarchen. 
„Bete für mich! vief ihm diejer zu, denn dieſe römijche Herrichaft iſt jehr boshaft,“ 
womit er auf die gewaltiamen Gelderprejjungen bderjelben deutete. „Nimm nichts, 
jo wirft du nicht? geben!” mar jeine lafonijche Antwort darauf, er zielte auf Er— 
prefjungen gegen da3 Volk feinerjeitd. Der Patriarch ſchwieg. Da kam eine rau 
und brachte Gejchenfe dem Patriarchen. Es trafen jedoch zu gleicher Zeit auch Män— 
nern von der römischen Obrigkeit ein. Dieſe beſahen fich die Geſchenke und ftedkten fie 
ohne Weiteres ein. Des Abends kam er mit obigem Gelehrten wieder zufammen, 
dem er diefen Vorfall erzählte. „Sagte ich es nicht, entgegnete er, nimm nicht, jo 
wirft du nicht geben!’ ?) Ein anderes Mal trug derſelbe Lehrer im Lehrhaufe vor: 
„Auch über den Fürſten, der ein Gebot übertritt, ſoll die Geißeljtrafe verhängt wer: 
den. Ob man ihn dann zu jeinem Amte wieder zulafjen dürfe?” Hier jchwieg er. 
Entſchieden antwortete darauf ein anderer Gelehrter R. Chagi: „Man jete ihn dann 
nicht wieder ein, denn er würde Race nehmen.” Es war aljo hier ſchon eine Ver: 
handlung über die Abjeßbarkfeit des Patriarhen. R. Juda II ſchickte ſofort feine 
Leibwache ab, die Redner feitzunehmen, aber jie waren entflohen. Nach einiger Zeit 
vermißte R. Jochanan feinen Freund R. Simon b. L. gar jehr; er wollte ohne ihn 
keinen Lehrvortrag mehr halten. Da ſah fid) der Patriarch genöthigt, dem Feinde 
zu verzeihen und R. Simon b. 2. wurde zurücdberufen.*) Ueber die Mißgriffe des 
Patriarchen bei feinen Ordinirungen der Gelehrten bitten wir den Artikel „Orbini- 
rung der Gelehrten“ machzulefen. Bei allen diefen Anfeindungen ſchätzte man ben 
Patriarchen doch als den großen Gelehrten, der im Ganzen würdig jeine Stellung 
ausfülltee „R. Juda II Mi ein großer Mann!” lautete das Urtheil über ihn ?) Als 
er ftarb, erlaubte man, wie beim Tode feines Großvaters R. Juda I, den Priejtern, 
ſich mit feiner Leiche zu beichäftigen.?) Mehreres fiehe: Naſſiwürde. 

Pfand, bar, chabol‘); mbar, chabola®), wıny, abot, talmudiſch: yawo, 
maschkon; Pfänden, bar, chabal®); way, abat!°); talmudiid Penn. Das 
moſaiſche Recht hat in feinen volfswirthichaftlichen Beftimmungen auch die Gejete 
zur Eicherjtellung des Darlehns (j. d. A.); e8 find dies die Anordnungen über 
Pfandunterlage und Pfändung. Diefelben geben genau die hier zur Geltung kom— 
menden Rechte des Gläubigers, jowie die des Schuldnerd an, jollen beide vor Betrug 
und Uebervortheilung jhügen und jede Bebrüdung fern halten. Wenn einerjeit® 
die Darreihung eine Darlehns ohne Zins als eine gottgefällige Handlung geboten 


!) Midr. rabba I Mof. Abi. 34; Jeruſchalmi Sanhedrin Abſch. II. ?) Daf. am Enbe 
und Midr. rabba 1 Mof. Abi. 80. *) Jeruschalmi Sanhedrin II. *) Jeruschalmi Hora- 
joth II. 2. 5) Aboda sara 394: mn Sm can. *) Jeruschalmi Bechoroth Abi. 2. 
°) Ezechiel 18. 12, *) Daf. 18.7. 9) 2M. 22. W. 10) 5 M. 15. 6. 
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wird"), jo jorgt das Gejet auch andererſeits, wo e3 gefordert wird, für bie Gicher- 
ftelung desjelben durch bie Gejege der Pfandunterlage und der Pfändung. Das 
Eigenartige dieſer Gejete, wodurch fie jih von denen der alten Völker, der Griechen 
und Römer, unterjcheiden, ift, daß fie die Mitte zwiſchen dem abjoluten Necht und 
der Menjchenliebe halten und das Eine nicht auf Koften des Andern vernichtet willen 
möchten.“) Wir unterfcheiden in ihnen die Beftimmungen über bie freiwillige Pfand: 
gabe von der Pfändung, der erzwungenen Pfandnahme. Ueber Erjteres hat das 
mojaifche Geſetz: „Wenn du deinem Nächten ein Darlehn Teiheft, jo darfſt dur nicht in 
fein Haus fommen, daß er dir fein Pfand gebe. Draußen bleibe ftehen, und der Mann, 
dem du leihejt, bringe dir das Pfand auf die Strafe heraus. Und wenn er ein armer 
Mann ift, jo lege dich nicht nieder mit feinem Pfande. Das Pfand bringe ihm bei 
Sonnenuntergang zurüd, daß er fich in feinem Kleide niederlege und dich ſegne, aber dir 
wird es gelten ala Wohlthat vor dem Ewigen, deinem Gotte.” Durch dieje Beſtimmun— 
gen joll der Echuldner vor jeder Willkür eines übermüthigen Gläubigers gefhüßt wer: 
den, der nicht jeden ihm beliebigen Werthgegenjtand als Pfand an jich reigen darf, 
Die Wahl des Pfandes ift nicht ihm, fondern dem Schuldner überlafjen, wenn e3 nur 
dem Merthe des Darlehns entſpricht. Das Zweite, die Pfändung, wird in Kol 
gendem bejtimmt: „Wenn du Das Kleid deines Nächſten pfändeſt, biß zum Sonnen: 
untergang follft du es ihm wiedergeben, denn es ift feine einzige Dede, dies jein 
Gewand für den Leib, worauf joll er liegen? Und es wird gejchehen, wenn er zu 
mir jchreit, daß ich ihm hören werde, denn ich bin gnädig.““) Spezielleres über das 
Objekt der Pfändung wird angegeben: „Man pfände nicht die Muͤhlſteine, auch nicht 
ben obern Mühlftein, denn er pfändet ihm damit das Leben.” *) Meiter unterjagt 
da3 Gejeß mit einem gewiſſen Nachdruck, das Kleid der Wittwe zu pfänden.?) Ueber 
die Verwirklichung dieſer menjchenfreundlichen Bejtimmungen hielten die Propheten, 
als die Mächter des Geſetzes, ein gar wachſames Auge. Hoch ſchwangen jie ihre 
Geißel gegen die Uebertreter derjelben und wurden nicht müde, ihre volle Entrüftung 
auszufprehen über die KHartherzigkeit der Gläubiger, ihren armen Schuldnern die 
Kleider zu nehmen®), diejelben für immer zu behalten”) u. a. m. Als Zeichen der 
Rehtichaffenheit wurde gegenüber ſolchem Verfahren das Zurückgeben der Pfänder 
—— Hart wurde gegen die vorgegangen, welche die Häuſer, Felder, Wein— 
berge und ſogar die Kinder als Pfänder für gereichtes Darlehen an ſich riſſen und 
das Volk beſitzlos machten.) Sämmtliche hier genannten Beſtimmungen haben den 
Ihönen Ausjpruch des Gejeßgeberd zu ihrer Unterlage: „So du meinem Wolfe Geld 
leihſt, ſei nicht ihm wie ein Schuldherr!!“) Die juriftifche weitere Entwicke— 
lung des Pfandgejeßes hat das talmudische Schrifttum. Von den obigen zwei 
Theilen des Pfandgejeßes, des Pfandgebens und der Pfändung, bringen mir 
bier erjt die talmudischen Beftimmungen über Lebtered. a. Die Pfändung. 
Das Recht der Pfändung, ſowie die Pfändung felbft, wird von den Talınudlehrern 
jehr beſchränkt. Sämmtliche obige in zwei Theilen angegebenen moſaiſchen Beftim: 
mungen kommen bei der Pfändung zur Geltung. Das Nichteindringen des Gläu- 
biger8 in da3 Haus des Schuldners, um das Pfand zu holen, ferner die Nidt: 
pfändung der Gegenjtände, die zur Bereitung des Lebensunterhalts gehören, ala ;. 
B. ber Mühlfteine u. a. m., und die Beachtung der Gegenftände, die nur den Tag 
über als Pfänder gehalten, aber des Abends zurüdgegeben werben müſſen, jämmt: 
liche drei werden als Geſetze für die Pfändung aufgeftellt."?) Zu diejen tritt eine in 
dem moſaiſchen Gejeße nicht genannte Bejtimmung, daß die Pfändung nur durch das 
Gericht, pa wo, oder durch defjen Boten, ya rmow, vollzogen werden darf.!?) Auch 
Lebterer hat das Gejeß zu beachten, nicht jelbjt in das Has zu dringen, um das 

1) Siehe in Abtheilung I Artifel: „Darlehn“; fiche daf. Artikel: „Gerechtigkeit“ und „Recht“ 
in biefer Abt ine In BO.M. ri 5 v nn ee 9 5B.M. 6. 
R Daf. ®. 17. °) Amos 2. 8; vergl. Epr. Sal. W. 16; 27. 13. °) Ezechiel 18. 12; 33. 15. 
*) Daj. 18. 1; 33. 15. ) Siehe: „Wucher“, vergl. das Buch Nehemia und Jeremia. ?0) 2 M. 
22. 22—26. i1) Mischna Baba mezia 9. 13, ??) Daſ. und Gemara Baba mezia ©. 1132. 
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Pfand zu holen, ſondern ſich dasfelbe von dem Schuldner herausbringen zu lafjen.?) 
Es verjteht ji, und mit Recht macht darauf im Talmud ein Gejeßeslehrer auf: 
merkſam, daß diefe Beichränkungsbeftimmungen nur bei einer Pfändung zur Sicher: 
ftellung der Schuld ihre Verwendung finden, dagegen fallen diejelben bei der Pfän- 
dung zur Tilgung der Schuld, al3 3. B. wenn die zur Bezahlung bejtimmte Friſt 
abgelaufen ijt, ganz mweg.?) Die Mijchna giebt diefe Beihränfungen in Folgendem 
an: „Wer einem Andern Geld geliehen, darf die Pfändung nur dur dad Gericht 
vollziehen laſſen; er joll nicht jelbjt in dejjen Haus dringen, um ein Pfand zu holen; 
bat der Schuldner zwei gleiche Gegenftände, jo nehme er einen und lafje ihm den 
andern; gepfändete ‘Boljter, Betten, Gewand zur Dede u. a. m. müſſen täglich vor 
Nacht zurüdgegeben werden; ebenjo ſoll Handwerkszeug, ald 3. B. die Art, ber 
Pflug und Kleider zum Unzug am Tage u. a. m., wenn jie gepfändet wurden, am 
Morgen dem Schuldner zurüdgejtellt werben. Cine Wittwe darf gar nicht, wenn 
fie auch reich ift, gepfändet werben.) Melchen Nuten eine Pfändung unter jolchen 
Beihränfungen überhaupt hatte? Diefe Frage wurde von den Talmubdlehrern auf: 
geworfen und dahin beantwortet : die Pfandnahme hat den Nutzen, daß die Schuld 
nit im Erlaßjahre aufgehoben werben kann, auch follen die verpfändeten Gegen 
jtände, wenn der Schuldner ftirbt, von den Erben nicht als Nachlaß betrachtet wer: 
den können, auch damit die Schuld nicht geleugnet werden kann und der Schuldner 
eher zur Bezahlung jchreiten ſoll.) Ein Wegfall diefer Pfandbeſchränkungsbeſtim— 
mungen tritt ein, außer der obigen Angabe, noch bei der freiwilligen Pfandunter: 
lage, wenn diejelbe zur Zeit de3 gemachten Darlehns geichehen.’) b. Die Pfand— 
unterlage oder die freiwillige Prandgabe. Die darüber oben angegebenen 
mofaijchen Geſetze werden von den Talmudlehrern nad) verjchiedenen Seiten meiter 
entwidelt. Das Neue, was in dem Pentateuch noch nicht vorkommt, bilden die Be— 
ftimmungen über die Verpfändung unbeweglider Saden, als 3. B. ber Gebäude, 
Grundjtüde, Bäume u. a. m. So kennt der Talmud zweierlei Pfänder, die von 
bemweglihen Sachen und die von unbeweglichen. In der bibliihen Zeit, während 
bes erjten Staatslebens, konnte in Betracht der Stammgutsordnung von einer recht3= 
gültigen Verpfändung der Ländereien feine Rede fein. Erjt während des zweiten 
Staatälebend und nad) demjelben, wo die Stammgutsordnung nicht mehr eriftirte, 
wurden auch Ländereien verpfändet.°) Der leitende Grundjag war dabei: „Die 
Güter des Menſchen haften für ihn, für deſſen Schulden.” ?) Es wurde dem Gläu— 
biger über die für fein Darlehn ihm verpfändeten Güter eine Verpfändungsurfunde, 
Hypothek, außgejtellt.) So kennt man als eine frühe Verordnung, daß den Ehe— 
frauen von ihren Ehemännern zur Sicherftellung ihres Eingebradhten und ihres Zu— 
fommenden die Güter des Mannes, die er hat und die er erjt erwerben werde, 
fchriftlich verpfändet erhielten.) Durch eine ſolche pfandrechtliche Urkunde (Hypothek) 
werden dem Gläubiger alle Güter, auch die ſpäter erworbenen, verpfändet; ev kann 
fich fein Darlehn auch von den jpäter erworbenen Gütern, wenn evjtere nicht hierzu 
ausreichen, bezahlen laſſen!“) und geht darin dem Gläubiger ohne Urkunde voraus.'?) 
Auch das volljtändige Dingreht mird ihm zuerkannt, ſodaß er feine Hypothek an 
Andere übertragen laſſen fann.!?) Dagegen hat er an dem Pfand beweglicher Güter 

1) Daf. Nah der Anficht eines Andern bat biefe Beitimmung nicht bei der Pfändung 
burch das BER ihre Anwendung. Die gejegliche Praris hat fich jedoch für die erite Meinung 
entjchieben. rl ad) Rabenu Tam, vergl. Tosephoth Jomtob Baba mezia 9. 13. voce: oa» an 
mas. *) Dafelbit, mit der Erflärung dur) die Eemara ©. 113a und 1144: yanb une or mo» 
552. 9 Choschen Mischpat $ 97. 16 nad) Gemara Baba mezia ©. 1154. mit Tosephoth 
dafelbit voce: yıeno ob. 5) Baba mezia ©. 114 8: 15 unmb an um nm nyea nawo ban. 
8) Siehe: Esra und Nehemia, vergleiche hierzu den Artikel „Judenthum“. ?) Baba bathra 174«: 
mn yaryo yon Bu 737 vo. Auch dad franzöfifche Necht hat in Code a. 2093 die Beftimmung: 
Les biens du debiteur sont le gage commun de ses creanciers, Nad) dem altrömijchen Rechte 
baftete der Schuldner nur mit feiner Beton: aber nicht mit feinem Vermögen. °) Mischna Sche- 
biith 10. 5. ®) Siehe: „Kethuba‘. 0) Baba bathra 175@; Chosen Mischpath $ 117. 1; 
$ 59.1; M.E. Scholie 4; 112, 1. *!) Daſ. $ 104.13; M. E. Scholie 31. '?) Ch. M. 66. 30. 
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nur dann ein Dingrecht, wenn dad Pfand in feinen Händen fich befindet.) Geht 
dasſelbe bei ihm verloren, jo ift damit die Schuld bezahlt, er hat Feine weitere For— 
derung, wenn auch das Pfand feinen reellen Werth hätte.) Sinkt das Pfand an 
Werth, jo kann der Gläubige ein anderes Unterpfand fordern.?) Die Benutzung 
des Pfandes ift gejtattet, wenn er ben Werth der Benußung zur Tilgung der Schuld 
dem Schuldner gut jchreibt.*) Mehreres fiehe: Schuld. 

Pharifäer, jiehe: Sadducäer und Phariſäer. 

Philo der Philojoph, oder Philo, der Alerandriner, auch Philo der Jude, 
Philo Judaeus ’), 7087 nm yo. Hervorragende Perfönlichfeit der alexan— 
drinifchen Juden, bedeutender Philojoph, Begründer der jüdijch-alerandriniihen Phi: 
lofophie. Er wurde in Alerandrien geboren, war der Sohn des Lyſimachos und 
Bruder des Alabarchen Alerander, jtammte fomit aus einer der vornehmiten und 
reichften Familien der Juden Alerandriens, die dem Prieſtergeſchlechte angehörte °), 
und deren Anjehen ſich weit über Aegypten bis nad) Rom und Paläftina bin er: 
ftredte.‘) Eine forgfältige Erziehung und Bildung im Haufe der Eltern hatten in 
ihm feine nicht unbedeutenden Geiftesanlagen glüdlich entwicdelt und den Grund zu 
feinen fpätern, jo großartigen Leiftungen auf jüdijch:philofophiichem Gebiete gelegt. 
Er wurde in allen Wiſſensfächern unterrichtet, die damal3 dem vornehmen Stande 
unerläßlih waren. Denfelben bradte er einen guten Kopf und eine unbegrenzte 
Lernbegierde entgegen. So machte er den Etufengang der encykliſchen Wiſſenſchaften 
durch und verlegte ſich bejonders auf die Philofophie, die ihn mächtig anzog. „Die 
encykliſchen Wiſſenſchaften, fagte er, haben mid), wie ſchöne Sflavinnen, angezogen, 
doch habe ich mich der Königin, der Philofophie, zugewendet.“*) Die griechiichen 
Philofophen ftellte er jehr hoch; er nennt Plato den großen und heiligen; Heraklit 
den ** und vielbeſungenen; Parmenides, Empedokles, Zenon, Kleanthes ſind ihm 
göttliche Männer, die einen heiligen Verein bilden (Philo de providentia) II. 42. 
48; 1. 77. 79). Wenn er philofophirte, jchien es ihm, als wenn er mit Sonne, 
Mond und Sternen im Weltall umberjchwebte.) Unermüblih bejchäftigte er ſich 
mit metaphyjifchen Unterjuchungen und hatte feinen Siun für Ehre, Reichthum und 
finnlihe Vergnügungen; es war ihm leicht, in hohem Geiftesfluge fich von den Banden 
des Yrdijchen frei zu machen. Nur das Judenthum ſchätzte er höher ala das wahre 
Wiſſen, in welches er ſich ganz vertiefte und für das allein fein großer Gedanken: 
reichthum eriftirte, den er ji mühlam aus allen Wifjenszmweigen gejammelt Hatte. 
Dagegen war er jeder öffentlichen Thätigkeit, der er nicht immer ausweichen fonnte, 
abgeneigt. Er klagt, daß er oft mit Gewalt von dem Strudel weltlicher und poli— 
tiſcher Sorgen mitgerijjen werde !"), was in ihm oft den hellen Blick getrübt und den 
Gedankenſchwung gehemmt hat. Nächft diefer hohen Bildung war er ein Mann von 
jittlih großem Charakter, der einen gewaltigen Einfluß auf feine Zeitgenofjen aus: 
übte. Eo verehrt und allgemein geachtet, war er es bald, an den die Juden Aleran- 
driens ſich wendeten, um ihr Sachwalter in ernjten Angelegenheiten zu werben. Die 
griechiſchen Bewohner Alerandriens ſchickten im Jahre 44 n. eine Geſandſchaft nad 
Rom, welche die Gleichſtellung der Juden hintertreiben ſollte. Apion, ein Feind der 
Juden, verfaßte eine Schrift gegen fie und ftellte fid) an die Spike diefer Geſand— 
haft.) Auch von den Juden ging eine Gefandfhaft nah Nom an den Kaijer 
Kaligula, als deren Sprecher Philo mitreiſte. Philo verfaßte über diefe feine Mijfion 
eine eigene Schrift von fünf Büchern, von denen ich nur ein vollftändiges Stüd 
„contra Flaccum“ und eine Ueberarbeitung „Gejandidaft an Cajus“ erhalten haben. 


2) Daf. und 97.16. *) Schebuoth 43 4: wm won an abaoı nnp man. ®) Ohoschen Misch- 
pat 672. 7. 33. *) Daf. 72. 1. 2; Baba mezia 673. °) Hieron. Catalog. Scriptorum 9a. 
) Joseph. Antt. 18.8.1; vergl.hierzu Hieron, Catalog. Seriptorum eccles cap. 11. ”) Joseph. 
Antt. 18. 8. 1; 20. 5. 2; Hieron. Catalog. Script. 11; Euseb. hist. eccler. 2. 4; Philo de 
animal. cap. 8. Die vergoldeten und verfilberten Thürflügel von Bronce und korinthiſchem 
Zempelthore nach dem Hofe ber Israeliten waren von Alerander, dem Vater des Tiberius. h 
de congr. M. I Philo de Spec. F 9 M. 299. 10) Daf. de Special, 

ntt. 18. 8, 6, 


ber 
hilo 
. 560. 7 . 299. 
) Philo de cherub. I. 443; Joseph. 
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Der Erfolg der Miſſion war unbeſtimmt. Der Alabarch Alexander wurde in den Kerker 
geworfen. Der Kaiſer Kaligula konnte es den Juden nicht vergeſſen, daß ſie die 
Aufſtellung ſeiner Bildſäule in den Tempel zu Jeruſalem verweigerten. Er blieb 
ihnen deshalb abgeneigt und gehäſſig. Von Philos Haus: und Familienleben er: 
fahren wir, daß er verheirathet geweſen und eine ſehr biedere Frau hatte. Dieſelbe 
wurde einſt gefragt, warum ſie keinen goldenen Schmuck trage. Sie antwortete da— 
rauf: „Des Mannes Tugend ſei ein genügender Schmuck für eine Frau!“) Jeru— 
ſalem und den Tempel hatte er mehrere Mal beſucht?); er wurde dahin von den 
Juden Alexandriens mit Geſchenken und der üblichen Tempelſteuer (Schekalim) ge— 
jandt.?) Wir beſitzen Feine Notiz, die uns fein Geburtsjahr oder Sterbejahr angiebt. 
Im Sahre 40 n. joll er Schon 60 Jahre alt geweſen fein. Sein Anſehen erſtreckte 
jich weit über feinen Tod hinaus. Sein zahlreihes Schriftthum hat feinen Namen 
bei feiner Mit- und Nachwelt verewigt. Dasſelbe zerfällt in: I. die philoſo— 
phiſchen oder die philofophifch-eregetifhen. Zu denjelben rechnen wir 
1. die drei Traktate: a. de mundi incorruptilibitate; b. quod omnis probus 
liber und c. de vita contemplativa; ferner 2. de mundo, bod wird die Autor: 
ſchaft Philos bei diefer letzten Schrift bezweifelt. Dieſem reihet man als die zweite 
Abtheilung: II. die Hiftorifirenden ober die hiſtoriſch-paraphraſtiſchen. 
Hierher gehören: 1. de mundi opificio; 2. de vita Abrahami; 3. de Josepho; 4. de 
vita Mosis; 5. de decaloga; 6. de circumeisione; 7. de monarchia, in zwei Buͤ— 
ern: a. über die Gottegeinheit und b. über den Gottesdienjt, den Tempel und die Prie- 
iter; 8. de proemiis sacerdotum; 9. de victimis; 10. de sacrificantibus; 11. de 
mercede meretricis accipienda; 12. de providentia; 13. de septenario; 14. de 
festo cophini; 15. de parentibus colendis; 16. de specia libus; 17. de con- 
cupiscentia; 18 de judice; 19. de pietate, das verloren ging; 20. de caritate; 
21. de poenitentia; 22. de fortiludine; 23. de justitia; 24. de creatione 
principis; 25. de execrationibus; 26. de proemius ac poenis und 27. de 
nobilitate. III. Die allegorifden Schriften. Diejelben commentirten 
den großen Theil des erjten Buches des Pentateuchs, von denen gegen die Hälfte 
verloren gingen. Wir bejigen von benjelben; 1. liber legis allegoriarum, bieje 
Schrift enthält den myjtischen Kommentar zu 1 B.M. 2. 1--17; da3 zweite Bud), 
legis allegoriarum, zu 18. M. 2. 18—3. 1; da3 dritte Buch davon erklärt 1 2. 
M.3.8—19. Es gehören ferner theilmeife hierher : die Schrift de Cherubin, die 1 M. 
3. 24 und 4. 1 erklärt; das Buch Sacrificiv Caini et Abelis, dad 1 M. 4. 2—7 
commentirt; die Echrift quod deterior potiori insidiari soleat über die Verſe daſ. 
8—16; de posteritate Caini über die Verſe 17—26; das Bud) de gigantibus über 
KR. 6. 1—3; die Schrift quod deus sit immutabilis über daf. V. 4—13; die zwei 
Bücher de agricultura und de plantatione, welche 1 M. 9.20 behandeln, das Bud 
de ebrietate über daſ. Verſe 21— 23; die Schrift de his verbis resiquit Noe über 
die Verſe dajelbit 24 bis Ende; das Buch de confusione linguarum über 1 M. 
11. 1—9; die Schrift de migratione Abrahami über 1 M. 12, 1—6; das Bud) 
quis rerum divinarum haeres, sit über 1 M. 15.2—18; die Schrift de congressu 
quaerendae eruditionis gratia über 1 M. 16. 1—6; das Bud) de profugis über daj. 
3. 7—15; da3 Bud; de nominum mutatione über daf. 17. 1—22; die fünf Bücher 
von den Träumen, von denen nur zwei übrig find: a. de Somniis über 1 M. 28 und 
31 die Träume Jakobs und b. über Kap. 37. 40 und 41 dafelbjt über die Träume 
Joſephs und der Hofbedienten Pharaos. IV. Die politifden Schriften. 
Es gehören hierher die gweiTraftate: 1. de quatuor virtubibus oder de legatione 
ad Cajumund die Contra oder In Flaccum. Kine Gefammtausgabe derjelben wurde 
veranjtaltet im Sabre 1613 in Genf von Morel; 1742 in London von Mangey 
in 2 Bänden; 1785—92 in Erlangen von Pfeifer; 1828 in Leipzig von Richter in 
2), Nad) der Erzähfung aus Antonius bei Mangey II p. 673. M. 123. ?) Siehe: „Oniag“ 


unb „ZTempelfteuer”. °) Dajelbit Euseb. praep ev. 8.13; de provid, ed. Aucher 2, 107 wird von 
einem Opfer gefprochen, daß er im Tempel zu Jerufalem darbrachte. Philo war ein „Kohen“, fiehe oben. 
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ber Bibliotheca sacra. Deutſche Ueberſetzungen von dieſem Schriftthume eriftirter 

nicht. Erſt in jüngſter Zeit wurden einzelne Bücher ind Deutſche übertragen. So 
die Schrift „de vita Mosis“: „Das Leben Mofis, Leipzig 1865; und die Schrift 
„de caritate*: „Ueber die Rhilanthropie des moſaiſchen Geſetzes“, Wien 1880, von 
Dr. M. Friedländer. In diefem Schrifttfume, das ſich über alle Theile des Juden 
thums erjtrecft, feine Lehre, fein Giefeß, jeine Gefchichte und feine Schriften, jomeit ihm 
diefelben befannt waren, in griechiſch philofophiicher Anſchauungsweiſe beleuchtet und 
fie mit der Philojophie Platos zu vereinigen ſucht, hat Philo Griechenthum und Juden 
thum, Philojophie und Offenbarung in einen Einklang zu bringen ji) abgemübht. Die 
griehiichen Philofophen und die Propheten der Bibel jollen ein und biefelben Lehren 
in verjchiedenem Gewande vorgetragen haben, von denen dieje jene überragen. So 
fuchte er das Judenthum den griechiſch Gebildeten unter den Heiden und Juden 
lihtvoll vorzuführen und fie für dasjelbe zu gewinnen. Moſes war der Weltheiland, 
der die Menjchheit mit der wahren Religion zu beglüden von Gott gejandt wurde 
Es war eine edle Geiftesarbeit, dev Philo ſich Hingegeben, und es fehlte nicht an 
begeijterter Anerkennung, bie beim Bekanntwerden feiner Schriften ſich unter Juden, 
Heiden und jpäter auch unter Chrijten für ihn Fund gab. Seine Lehren verpflan:: 
ten ſich durch jüdiſche paläftinienfifche Gelehrte, die mit Alexandrien in regem Verkehr 
ſtanden,) auch nach Paläjtina, die hier von den Volks- und Gejeteslehrern aufge: 
nommen und in ihren Vorträgen verarbeitet wurden, von denen jih im Talmud 
und Midrafch eine ziemliche Anzahl vorfinden und al3 Parallelen zu ben Lehren 
in den philoniſchen Schriften angeführt werben Können.?) Auch die chrijtlichen 
Kirchenväter laſen Philos Schriften eifrig, zitirten jie gern und ber Einfluß ber 
philonifchen Lehren bei ihnen ift eine anerkannte Thatfache?.) Eine andere Frage 
ift e8, ob Philo in diejen ‚feinen Arbeiten der Ausgleihung des Griechenthums mit 
dem Judenthume, der Philofophie mit der Offenbarungslehre nicht zu weit gegangen, 
nicht bald dieſem, bald jenem zuviel Gewalt angeihan und das Eine auf Kojten 
de Andern zuviel hervorgehoben habe, wobei bald dies, bald jenes eine Umgeſtal— 
tung, Mobifizirung, erfahren mußte, die nicht ohne Verdunklung des urjprünglicen 
Sinnes der biblifchen Lehren bleiben Fonnte und gar viel zur argen Mikdeutung 
und zu irrthümlicher Auffaffung derjelben bei den Gnoftifern und Myſtikern über: 
haupt führte Dem jungen Chriſtenthume kam dieſe Darftellungsweije der Lehren 
des Judenthums bei Philo fehr zu gut; es fand in deſſen Lehren vom Logos u. ſ. w. 
den Grundbau zu feinem Dogma, der Dreieinigfeit u. a. m. Dagegen mußte das 
Judenthum ſich vor jolden Entjtellungen jeiner Grundlehren verwahren. So kam 
es dazu, daß Philos Schriften umter den Juden Feine bleibende Stätte fanden, fie 
wurden da völlig vergefjen. Weber ein Rabbi, noch ein jüdischer Philoſoph im 
Mittelalter gebenft ihrer. Erft dem jüdifchen Gelehrten Ajaria de Rofji (151 1— 1578) 
in der Stadt Sabionetta in Stalien war es vorbehalten, die Schriften Philos 
durch fein Werf Meor enajim, wo er in dem Theile Imre binu in einigen Ab- 
Ichnitten über Philo und feine Lehren Handelt, wieder bei den Juden einzuführen. 
Indeſſen tauchte doch die Lehre Philos vom Logos und den Aeonen urplötzlich bei 
den jüdiſchen Myſtikern und Kabbalijten (j. Kabbala S. 584), bejonders in ber 
Lehre von Abraham ben David (1223—1300) wieder auf.*) Diejelbe muß durd 
hriftliche Vermittlung, wo Philos Echriften noch immer fleikig gelefen wurden, ins 
Judenthum wieder eingedrungen fein. Meberhaupt hat Philo in feinen Gott-, Engel: 
und Schöpfungätheorien, zum Theil auch in feiner Ethif, aber bejonders in jeiner 
allegoriſchen Erklärung der Geſetze, der Geſchichtsſtücke und der geſchichtlichen Per: 
fonen in der Bibel der Myſtik gut vorgearbeitet. Wir könnten Ausfprüche, Lehren, 
ja ganze Stüde als Rarallelen zu feinen Lehren und allegoriichen Bibelerflärungen 








1) Siehe den Artikel: „„Hellenismus‘ und „Religionsphilofopbie”. 2) Vergleiche über diefelben 
die Artikel: „Schöpfung“, „Hellenismus“ und „Religionsphiloſophie“. *) Wergleiche darüber bie 
Schrift: Philo der Alerandriner, von Dr. Carl Siegfried, 1875. *) Vergleihe über dieſe Lebre 
den Artikel „Kabbala“ in diefer Abtheilung, bejonder® ©. 584 und Anmerkung 2 daf. 
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nicht blos aus den Talmuden und Midraſchim, fondern auch aus den Schriften der 
Myſtik und der Kabbala, bejonders aus den Büchern des Sohar (ſ. d. U.) anführen. 
Der Artikel „Religionsphilojophie” in diefer Abtheilung, der diefe Lehren Philos in 
ihrem Zujammenhange mit der aleranbrinijchen Philojophie behandelt, wird auch 
zu ihnen dieje Parallelen aus dem hebräiſchen jpätern Schrifttfume bringen, aber 
nicht in der Weiſe, wie dies von den Gelehrten bis jett gejchehen,) um blos bie: 
jelben zu zitiren, jondern um zugleich auch bei ihnen die Modififation nachzumeijen, 
melde die philonischen Lehren bei ihrer Aufnahme und meitern Verpflanzungen unter 
den jübdijchen Gelehrten in den erjten drei Jahrhunderten n. erlitten haben, Mir 
jehen in diejen ihren Modifikationen die Merkmale der Bedingungen, unter denen 
jie bier aufgenommen und auch bei den vabbinischen Juden in ihrem Unterſchiede 
von dem helleniftiichen anerfannt wurden und überhaupt anerfannt werben konnten. 
Ebenfo werden mir in demjelben auf die jüdiichen Traditionen und Lehren in den 
Schriften Philos aufmerkſam machen und zugleich die Umgeftaltung derfelben angeben, 
die mit ihnen bei der Verarbeitung derjelben durch Philo vorgenommen wurde, 
Wir bitten daher, ald Ergänzung unjerer Arbeit bier den Artikel „Religiong- 
philoſophie“ nachzuleſen. Zum Schluß haben wir nur noch Einiges über feine 
tiefe NReligiöjität und feine wahre, auf Ueberzeugung beruhende Anhänglichkeit am 
Judenthume zu jagen. Philo dringt auf ftrenge Beobachtung ber Zeremonien des 
Fubdenthums ?); die Geſetze Mojis Hält er für die beiten, fie ftimmen mit ber 
Natur überein,’) aud find fie weltberühmt,*) über die ganze Erde verbreitet °) und 
bleiben unverändert.) „Der mag, jagt er in feinem Buche de Cherubin I. 540, 
„ven äußern Brauch vernachläfligen, der des Körpers ledig, al3 reiner Geift das 
Irdiſche abgejtreift. Co lange wir aber weder förperlos find, nod in der Wüſte 
(eben, find wir an die irdiſche Form gebunden und haben die Wahrheit nicht ohne 
die Hülle.” Auf einer andern Stelle Iehrt er: „Es giebt Leute, welche die gejchrie: 
benen Geſetze als Einnbilder geiftiger Lehren Halten, letztere mit aller Sorgfalt 
auffuchen, aber erjtere verachten. Leute diefer Art kann ich nur tadeln, denn fie 
jollen auf beides bedacht jein, auf Erfenntnig des verborgenen und auf Beobachtung 
des offenen Sinnes, da doch die heilige Schrift fie auffordert, für den guten Ruf 
Eorge zu tragen und nicht® an den Geſetzen abzuändern, die von aufßerordent- 
lihen und gottbegeifterten Männern gegeben worden find. Denn wenn auch unter 
der eier des Sabbaths ein tieferer Sinn verborgen ijt, jo dürfen wir deshalb 
keineswegs die betreffenden Vorjchriften über jeine Heilighaltung verlegen ; wir dürfen 
am Sabbath Fein Teuer anmachen, die Erde nicht bebauen u. j. mw. Und menn 
jedes Felt nur Sinnbild der Eeelenfreude und der Dankbarkeit gegen Gott ift, To 
jolfen wir deshalb die gewöhnlichen Teierlichkeiten und Gebräuche nicht aufgeben.”) 
Auf einer dritten Stelle endlich jpriht er: „Nur Moſes Geſetze bleiben fejt, uner: 
jchütterlih und unzerjtörbar, wie mit dem Siegel der Natur jelbjt bezeichnet, un— 
unterbrohen von dem Tage ihrer Ertheilung bi8 auf den heutigen Tag; fie 
werben beftehen, jo lange Eonne, Mond, Himmel und die ganze Welt bejtehen.*) 
Als frommer Jude befämpft er die ariftoteliiche Lehre von der Emigfeit der Welt, 
an deren Stelle er die Theorie von der Weltentſtehung jeßt.?) Bei diefer Dar: 
fegung jeines Glaubensbekenntniſſes ſchwindet jede Verdächtigung gegen jeine tiefe 
Verehrung für das Judenthum, hört jeder Argmohn gegen fein Schrifttum auf, 


1) Es haben Parallelen aus den Talmuden und Midrafchim zu den philonifchen Lehren auf: 
geſucht und zitirt: Afaria de Rossi in feinem Buche Meor enajim ; Nachman Krochmal in feinem 
Buche More nebuche haseman; Joel in feinem Midraſch Hafohar; Freudenthal in feinen helle 
niftifchen Stubien; Siegfried in feinem „Philo ber Aleranbdrier‘ u. a, m. Aber alle diefe Herren 
haben nur zitirt, ohne auf die Umwandlung aufmerffam zu machen, welche in dem zitirten Stellen 
die philonifchen Lehren erlitten haben, ſowie andererſeits, wie bie jüdijchen Traditionen und Lehren 
in ben Schriften Philos mobifizirt und — wurden, was für die Geſchichte derſelben 
unerlãßlich iſt. ?) Philo de Migrat. Abr. 16, I. 450. 451. ) Daſ. de opif. mundi 1. I. 1. 
1) Daf. de vita Mos. 1. 1. (If. 80). 5) Daf. II. 4 (II. 137). °) Daj. 11. 3 (IT. 136). 
”) de Migratione Abrah. M. 1. 450. *) Vita Mosis M. IL. 136. °) de opif. 2.1.2, 
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ala führte dasfelbe vom Glauben ab. Wir werden und aus demfelben Heute nod 
die kräftige Waffe zur Bekämpfung de Unglaubens holen können und im Studium 
besfelben jelbft gar manche Wahrheit für unfere eigene religiös-fittliche Kräftigung finden. 

Phönir, rn!) talmudiſch: mens, Avraschna oder Wraschna ?), auf 
mw, Urschina ®), aber jpäter: se.) Mythiſcher Vogel, dem ein unvergäng- 
liches, d. h. ein fi von Zeit zu Zeit verjüngendes Leben zugejchrieben wird. Ja 
Hiob 29. 18 heißt ed: „Ih dachte, mit meinem Nefte werde ich verjchwinden und, 
wie „chol“, Sin, mehren meine Tage.” Dieſes „chol*, Sm, das ſonſt „Sand“ 
bedeutet, joll, nach der Tradition, den mythischen Vogel „Phönir” bezeichnen. Das 
talmudiſche Schrifttfum hat über den Phönir zwei verjchiedene Sagen. In der 
einen heit ed: „Als Eva von der verbotenen Frucht des Erfenntnigbaumes gegefien 
hatte, gab fie von derjelben auch allen Thieren zu eſſen. Da war es unter biejen 
der Vogel „chol*, Syn, der nicht davon genießen wollte, und jo einzig nicht der | 
Tobezjtrafe, die über alle lebenden Wejen in Folge der Sünde Evas verhängt 
wurde, verfallen war; er lebt ewig. Wie dies gejchehe, darüber wird Folgendes 
angegeben: „Der Phönir, chol, lebt, lehrte R. Janai, taufend Jahre, darauf ent- 
fteht ein euer in feinem Nefte, in welchem er mit dem Nefte verbrennt. Dog 
bleibt von ihm ein Reſt in der Größe eines Eies zurüd, aus dem der Vogel neu 
entjteht." Ein Anderer, R. Juda (im 2. Jahrh. n ), erzählt darüber: „Der Phönix lebt 
taufend Jahre, und am Ende diejer Zeit vergeht fein Körper, Federn und Flügel 
fallen aus, aber es bleibt von ihm wie die Größe eines Eies zurüd, aus dem ſich 
die Glieder neu bilden und er lebt verjüngt wieder auf.” ?) Die andere Eage be 
ritet: „Sem, ber Sohn Noas, erzählte, ven Vogel Wraschna (Phönir) hat mein 
Vater, al3 er die Thiere fütterte, im Hintergrunde der Arche zujammengefauert da: 
liegend angetroffen. „Woher fommt e3, rief er ihm zu, daß du da liegjt und Fein 
Futter forderſt?“ Der Vogel antwortete: „Ich ſah dich bejhäftigt und wollte bie 
nicht noch mehr beläftigen.” Noa jagte darauf: „Möge es der göttliche Mille fein, 
daß du nie ſterbeſt.““) Es bleibt uns hier noch, den talmudiichen Namen diejes 
Vogels, avraschna, x3ems, oder „wraschna“ zu erflären. Derjelbe joll perſiſchen 
Urfprunges fein, wo er „fiher, unantaftbar” oder „verftändig, Klug“ bedeutet 7), beides 
paßt für den Phönir nach den obigen talmudiſchen Sagen, die ihn Klug und un: 
fterblih bdarftellen. Andere?) nehmen die zweite Lejeart diefes Namens mwT, 
Urschina, als die richtige an und erfennen in ihr eine Zuſammenſetzung ber grie 
hifchen Namen "Qpaz avev, „ohne Zeit”, d. h. zeitlos, von Feiner Zeit begrenzt, 
ewig. Wir erklären ung jedoch für die erjte Etymologie nach dem Perſiſchen. Ueber 
den ägyptiichen Phönirmythus hat in neuejter Zeit Seyffarth ?) folgendes mitgetheilt: 
„Nach den Angaben der Alten ?°) war der Phönir ein Gejchöpf, welches nach Tangen 
Zeiträumen (dev wahre Phönir nad) 652, der faljche nah 540 Jahren) von Oſten 
(Arabien oder Indien) her in Begleitung mit andern Vögeln nad Heliopolis (ſ. d. 
A.) flog, daſelbſt mit jeinem Nefte auf einem Scheiterhaufen fich verbrannte und aus 
feiner Ajche einen jungen Phönir hervorgehen ließ. So mar er da3 Symbol Mer: 
fur, in deſſen Hand er mit ihm durch den Himmel flog. Nad) Plinius bedeutete das 
Leben des Phönir bildlich eine Zeitperiode, die am Frühlingsnachtgleichentage, Mittags 
oder mit Sonnenuntergang, endet und wieder beginnt. Demnad hält Seyffarth den 
Phönir ald Symbol des Planeten Merkur und defjen angeblichen Flug durch die 
Sonnenftabt (Heliopoli8) und die dortige Selbitverbrennung für Durchgänge des 
Planeten durch die Sonnenſcheibe. Der neue Phönix, der aus der Ajche hervoraeht, 


1) In eraus auf Hiob 29. 18: yınmı. Midrasch rabba 1 M. .n . 19. 2) Sanhedrin 
108 3. *?) Daſelbſt nad ber Lefeart be Aruch. *) Im Glofſar Jalkut IL, zu Hiob $ 917, wo 
anftatt xx das Wort wi ober wı» — Phoenix Bu lefen if. °) Midr, rabba 1 M. Mid 
19. *) Sanhedrin 1084. 7) Siehe, dasſelbe hat richtig nachgewieſen, Kohut, Aruch haschs- 
lom voce nenn. *) Levysohn, Zoologie ©. 352, ) An der Zeitjchrift den beutfchen morgen: 
ländiſchen —— Jahrgang 1849 ©, 63. fj._ 0%) Herodot II. 73; Tacitus Annal. VL 2%; 
vergl. aud) Plinius X, 2; Ovid Metamorph, XV. 39. 
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ift da3 Bild des wieder erjcheinenden Merkur nach feinem Durchgange durch bie 
Sonnenſcheibe. Ebenjo bedeuten die den Phönix begleitenden vielen andern Vögel 
die Sterne, die vor, neben und hinter dem Planeten mit ihm den Flug mitmachen. 
Mehreres jiehe: Symbolik, 

Planeten, fiehe: Aftronomie, 

Polemik und Apologetif, fiehe: Neligionsgeipräde. 

Bolizei, Polizeibeamten, omww. I Name, Begriff, Bebeu- 
tung, Wejen und Beamte. Unter „Polizei“ verfteht man die Pflege der 
Öffentlichen Sicherheit und Ordnung nad bejtimmten Gejegen, und „Polizeibeamten“ 
find die Männer, die zur Handhabung diefer Pflege zum Schutze der Öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung eingejegt find. Diejelbe bejteht größtentheils aus Vorſichts— 
maßregeln zur Entfernung der Gegenftände, der SHinderniffe und Uebelftände, die 
theild als äußere Zufälle oder Unvollkommenheiten, theils im Folge menjchlicher 
Böswilligkeit oder eine vermeintlihen Rechts eintreten und die Intereſſen des Staa- 
tes oder des Privatmannes jhädigen. Neben diejer negativen Wirkſamkeit hat auch 
die Polizei, eine poſilive, das Gemeinwohl durch Anftalten und gewiſſe Einrichtungen 
zu fördern. Hierdurch unterjcheidet fich die Polizei von der Gerichtsbarkeit, die nichts 
mit den Borjichtsmaßregeln, nichts mit der Sorge für die Zukunft zu thun hat, 
fondern ſich nur mit den Werfen der Vergangenheit, mit der Sühne eines gekränkten 
Rechts oder mit der Wiederheritellung der verlegten Gerechtigkeit bejchäftigt. Dieſe 
Klarlegung des Begriffes von „Polizei”, in ihrem Unterjchiede von „Juſtiz“, iſt ung hier 
bei der Darftellung des Inſtituts der Polizei im moſaiſchen und talmudifchen Recht 
um jo nöthiger, da diejelbe uns bei den Angaben ihrer Geſetze und Anordnungen 
im Mojaismus und im Talmud den Kreis deren Wirkſamkeit mit ihren Grenzen 
genau zeichnet. Das moſaiſche Gejet hat die vielen Gefeßesbeftimmungen, die nach 
der oben angegebenen Definition von „Polizei zu den Polizeigeſetzen gehören (I. 
weiter), unter feiner hierzu eigenen Rubrik im modernen Sinne, fondern fie find 
unter den andern Geſetzen und Rechtsbeftimmungen untermifcht. Dagegen giebt das 
Schriftgeſetz ausdrüdlicdh neben den Richtern oder Neltejten eine Beamtenklaſſe unter 
dem Namen „Schoterim” an, deren Einjfeßung für jede Stabt und jeden Stamm 
um Schutze und zur Pflege der Öffentlihen Drdnung und Sicherheit") neben der An- 
—** von Richtern befohlen wird ?), die unzweifelhaft die Polizei im modernem 
Sinne bildeten.?) Diejelben werden, wie ſchon angedeutet, von den Richtern, el: 
teften, Vorjtehern der Tauſend und den KHeeresführern unterjchieden *) und waren je 
nad) ihren Funktionen in mehrere Klaſſen getheilt, von denen ein Ober-Schoter ge- 
nannt wird ®), und eine Klaffe, die mit der Führung der Familien- und Stamm: 

1) Joſua 1.1055 M. 20.5; Joſua 8.33; 1. Chr. 23. 4; 26. 29. 2) 5 M. 16. 18529. 9; 31.38. 
2) Man hat viel über die im Pentatench und in ben andern biblifchen Büchern neben ben Richtern 
genannten „Schoterim” geſchrieben. Wir halten uns hier zur Klarlegung der Stellung und der Bebeu: 
tung dieſes Beamtenjtandeß, ohne und in weitere Vermuthungen einzulaffen, an bie in der Bibel über 
ihn angegebenen Nachrichten. Iun 2M. 5.6. 10.14. 19 haben fie mit Hülfe der „Nogsim“ (Antreiber 
für die Ablieferung der gebotenen Zahl von Ziegeln fiehen müſſen. In diefer Stellung werben fie bort 
ausdrücklich von den ‚‚Aelteften’‘ unterfgieden (2M. 4.29). Nach 5 M. 1.15 fol die Einfegung von 
Vorftehern über Taufend erfolgen und von Schoterim je für die Stämme; ebenfo wird für jpätere 
Zeit nad) der Befignahne des Landes Kanaan in 5 M. 16. 18 für die einzelnen Städte die Anitellung 
von „Schoterim‘ meben den Richtern geboten. Wie fie in biefen Stellen von den Richtern und von 
den Vorſtehern über Taufende unterfchieden werden, jo in 5 M. 29. 9 und Joſua 23. 2 von ben 
Aelteften, Häuptern und Richtern. In 5 Mof. 20. 9 werden fie von ben Heeresführern unterſchieden. 
Auch 1.CHr. 27. 1 werben fie neben den Familienhäuptern die Vorfteher von Taufenden genannt. 
Die Schoterim hatten alfo einen von biefen fid) unterfcheidenden Beruf. Derjelbe beftand außer den 
anfangs oben "genannten noch aus Folgendem: Nah 5 Mof. 20. 5— 9 follen fie in Kriegszeiten 
vor Beginn des Kampfes an das Heer bie Bekanntmachung richten, betreffend diejenigen in demſel— 
ben, die vom Kriegsdienſte befreit find und austreten können. Joſua 1. 10 erhalten die Scho— 
terim den Auftrag, durch dad Lager zu ziehen und dem Volke zu befehlen, ſich mit Vorrath für Die 
Zeit der Reife zu verfehen. Weiter follen fie dafelbft (mach Solua 3. 2. 4) ben Zug über den Jor: 
dan Hinter der Yunbeslade ordnen. Es ijt offenbar, daß wir es bier mit der Klafje von Beam: 


ten zu thun baben, die wir heute „Polizeibeamten’ nennen würden. *) Siehe die vorige Anıner: 
fung. °) 2. Ehr. 26. 11. 
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regifter, ſowie mit der Aufzeichnung der Heerespflichtigen betraut war und in den mal 
fabäischen Büchern „Schreiber des Volkes“, yoruuareis rov Aaov, dyn manz, heißen.) 
Die Schoterim unter Moſes, Joſua und jpäter hatten dem Volke die Befehle be: 
fannt zu machen ?), die Kriegsaushebungen zu leiten®), Anordnungen im Lager zu 
veranftalten *) und in den Städten für öffentliche Angelegenheiten Verkehrungen zu tref— 
fen’) u. a. m. Bor Beginn des Kampfes follen fie dem Kriegäheere die Geſetze 
von der Befreiung vom Kriegsdienite vorlefen und die betreffenden Perjonen aus: 
treten laſſen.) Bor dem Einzug der Israeliten in Kanaan jollten fie dem Volke 
befehlen, ji) mit Zehrung auf längere Zeit vorzubereiten °) und den Zug durch den 
Jordan anordnen.?) Auch von MWächtern in der Stadt wird erzählt, die nächtlich 
die Runde machen und als Sittenpolizei die verbädhtigen Dirnen unter Schlägen 
zum Nachhaujegehen zwingen.?) Beziehen wir hierher das Geſetz, das, mie bereits 
angegeben, den Israeliten nad ihrem Einzuge in Paläjtina und nad) ihrer Beſitz— 
nahme dieſes Yandes die Einſetzung von Schoterim neben den Richtern für jede Stadt 
und jeden Stamm zur Pflicht madt!®), jo gab es „Schoterim” in jeder Stadt, bie 
wir heute die Stadtpolizei nennen würden, und „Schoterim” für jeden Etamm, 
welche etwa „die Bezirkspolizei” fein dürfte Außer dieſen zwei Klaſſen wird im 
Talmud noch von einer dritten Polizeiklaſſe geſprochen, von der des Obergerichtes, 
das feinen Sig in Jeruſalem hatte.!!) Dieje drei Klafjen von Schoterim werben 
ausdrüdlid in der talmudiſchen Schrift „Sifre“ angegeben.!?) Es dürfte zu diejer 
unferer Bezeihnung der Stellung der Schoterim der Nachweis nicht übrig fein, dak 
auh Maimonides in feinem Gefeßescoder Jad chasaka bdiejelbe Definition von 
Schoterim giebt. „Schoterim“, jagt er, das jind die Beamten mit den Stäben und 
Riemen vor den Richtern, fie gehen auf den Märkten und auf den Strafen umber 
und find in den VBerfaufsläden, den Preis, dad Maaß und das Gewicht anzugeben, 
und bejtrafen, die dagegen handeln.“ 1?) Yu diefen Schoterim gejellte jpäter David 
auch Leviten, die über das Hohl: und Längenmaaß wachen follten.*) In der tal 
mudiſchen Zeit haben die Aufjeher über die Maaße und Gewichte die griechijchen 
Namen „Agoranomon“, @yogavöuot, POUR, Marktmeifter '?) oder „Agorademofios“, 
DOTUN, ayopadnuocros, Marktihäger 1°) oder „Agoradaemon“, dyogadanuuıor, 
yorus, Marktkundiger, Marktauffeher.'?) Diejelben bejorgen die Aichtung der Maaße 
und Gemichte."?) Neben diefen gab es andere Beamten desfelben Namens zur Be: 
aufjichtigung dev Marktpreije.!?) Gin joldher Beamter war der Gejeßeslehrer Rabh 
(j. 8. A.) ?°%) Andere Beamten, die zum Theil hierher gehören, waren Feldmeſſer, de— 
nen die Theilung der Aecker oblag. Auch diejes Amt bekleidete ein Gejeeslehrer Na— 
mens R. Ada.?!) Die Vierten waren : die „Feldhüter,“ die über die Grenziteine und deren 


1) 1. Maccab. 5. 42. Auch bei den Römern fam das scribere milites und bei dem Gric- 
den xaraygagr; vor. Wenn in 2 Chr. 26. 11 neben dem Schoter ein Eopher, „Schreiber“, vor: 
fommt, fo wiſſen wir ja nach 2 S. 8. 17. 20.25, 28, 12. 11, 1 Chr. 13. 16, 27. 31, daß 
unter den Hofbebienten bed Königs für dad Amt eined Schreiberd ein befonderer Beamter angeftellt 
war, der zugleich ald Rath Davids genannt wird. Wir haben daher den Volfsfchreiber, der zu den 
Schoterim gehört, von dem „Königsſchreiber““, der fpäter auch den Namen „hamaskir“ vom „Kanj: 
ler’ (2 ©. 20, 24; 2 8. 18. 18) beißt, zu unterfcheiden, mit dem jener nicht verwechj:It werden 
barf. *) Xofua 1. 10. ?)5 M. 20. 5. 9) Joſua 8. 33. 5) 1 Chr. 2. 3. 4; 26. 29. ) 5 M. 
20. 5. 9. °) Joſua 3. 2, 4. ®) Taf. 2 Hohld. 5. 7; vergl. 3. 3. 20) 5 M. 16. 38; veral. 
29. 9; 31. 28. 1) Vergleiche 5 M. 17. 9—10, und hierzu den Artifel „Synhedrion‘‘. 2) Sifre 
zu Schoftim $ 144. 13) Jad chasaka h. Sanhedrin Abſch. 1. 1: mıyısm nıbpo ya Ye zmume 
nnyon 55 mandı nom amyen janb nina Sp mama Brpmea yaacon ya 2) my am. Viele 
Pezeihnung der Aunftionen der Schoterim, fagt der Kommentator lechem hamischne daſelbſt, in 
nad) der Pesikta; ähnlich giebt Raſchi die Funktionen der Schoterim an. Siehe Lechem hamischne 
daf. voce: awwm. 14) I Ghr. 23. 29. 5) Jeruschalmi Baba bathıra Abſch. V. h. 11: 
75 dy anna 75 muo, richtiger Tosephta Khelim Abſch. 6: pr na ypra yosume nes, am richtigfien 
in Jeruschalmi demai Abſch. II. im Anfange Ir owosun mw und Jeruschalmi Aboda Sara 
Abi. IV. ©. 44 3: our oyom owuman. 19%) Aboda sara 58a. nad Raſchi's —— Baba 
kama 98a und Sifra zu Kedoschim Abhſch. 8: oomır 5 sun. '7) Baba bathra 89«; Pesikta 
u Asser theasser 96a. !*) Siehe Kohut in Aruch haschalom voce: yorun, ) Baba 
athra 893. 20) Jeruschalmi Baba bathra V. *') Baba mezia 107 3. und 1084. 
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Nichtverrückung geſetzt waren.) Die Fünften: die „Stabtwächter” ?), und endlich gab 
es eine Thormannſchaft, theild nur bewaffnet, theil3 auch beritten, die die 
Stadt außerhalb vor Ueberfällen zu ſchützen hatte.) In Jeruſalem gab es wäh— 
vend des zweiten jübijchen Staatslebens „Polizeigerichte”, welche Polizeibeftimmungen 
erliegen und über jtreitige Polizeijachen entfchieden, auch polizeiliche Strafen beſtimm— 
ten. Die Vorfteher derjelben werden namhaft gemacht; es waren Admon und Cha: 
nan (im legten Jahıh. v.), die den Namen mm 997, „Richter der Fürſorge“ oder 
„Richter dev Borbeugungsmaaßregeln“ zur Verhütung jeder NechtSverlegung führten.*) 
Später wurbe der Behörde jeder Stadt dad Recht zuerkannt, Bejtimmungen über 
Maaße, Preije und Arbeitslöhne zu treffen, jowie Strafen auf Uebertretung ber: 
jelben feftzujegen.°) II. Gejete und Anordnungen. Bon benjelben nen: 
nen wir erſt: a) die zum Schutze des Menſchenlebens. DObenan gehört 
hierher dev Geſetzesausſpruch: „und ſtehe nicht ſtill bei dem Blute (der 
Lebensgefahr) deines Nächſten““), ein Gebot zur Hilfeleiſtung und Rettung, 
zu defjen Erklärung von den talmudiichen Gejegeslehrern mehrere Fälle angegeben 
werden: „Weißt du, heißt e8, Zeugniß für Jemanden abzulegen, jo ſchweige nicht, 
du übertrittjt das Geſetz: „und jtehe nicht fill bei dem Blute deines Nächiten.“ ?) 
Ferner: „Sieht du Einen im Strome verjinken, oder von Räubern überfallen, oder 
im Kampfe mit einem wilden Thiere, von einem Mörder verfolgt u. a. m., haft du 
die Pflicht, demjelben mit Einjtellung deines Lebens beizujtehen, denn es heißt: „und 
jtehe nicht jtill bei dem Blute deines Nächjten.” ) Andere jtellen diejes Gejeg ala Mah— 
nung für die Obrigkeit auf, nicht mit dem Hinwegräumen alles dejjen, was Gefahr bringen 
könne, fahrläfjig zu fein, da aud) jie im Falle eines Unglüdes gleiche Schuld an 
etwaigem desfalljigen Blutvergießen trifft.) Endlich machen die Dritten in Bezug 
darauf zur Pflicht, Neifenden ſicheres Geleit auf gefahrvollen Wegen zu verfchaffen.!®) 
Das zweite Schriftgefeg zum Schutz von Menjchenleben lautet: „Wenn du ein 
Haus baueft, made ein Geländer um das Dad, damit feine Blutjchuld auf bein 
Haus komme, jo Einer von demjelben herabfällt.” '") Als weitere Entwidlung diejes 
Geſetzes verbietet der Talmud, einen bifjigen Hund, eine morjche Leiter oder Treppe 
im Haufe zu dulden ?*), zu deren Entfernung der Eigenthümer gezwungen werden 
fann.2?) Auch joll man Feine bösartigen Katzen, die den Kindern gefährlich werben, 
im Haufe halten; ihre Tödtung ift Jedem erlaubt.) Zahme Hunde dürfen zwar 
gehalten werden, aber nur an der Kette, mit Ausnahme in den Grenzortichaften, wo jie 
des Nacht? wegen feindlicher Weberfälle von der Keite losgelaſſen werden können.!>) 
‚Ferner gehört zu obigem Echriftgejeß, daß Gruben, Höhlen und offene Zijternen 
bededt, oder zwei Ellen hohe Umzäunungen erhalten ſollen.!“) ALS andere Borjichts- 
maßregeln wird verboten, Straßen oder öffentlihe Pläße zu unterhöglen, auch in 
dem Falle, wenn ihre Ummölbung einen mit Steinen beladenen Wagen tragen könnte, 
weil durch allmähliche Abnugung die Ueberbrüdfung ſchwächer werden fann.!?) Fer— 
ner joll eine baufällige Mauer und ein morjchgewordener Baum im Zeitraum von 
breißig Tagen, oder wenn Gefahr im Verzuge iſt, ſofort umgehauen oder nieber: 
gerijjen werden.'s) Ebenjo jollen Waffen nicht an Leute verkauft werden, die ver: 
zächtig find und die Sicherheit gefährden Fönnen.’”) Zur Vermeidung der Feuers— 

ı) Baba bathra 68a. *) Daf. 6414. Nah Maimonides in feinem Mifchnafommentar. 
Pergl. Pesikta edit Baber ©. 1203. *) Baba bathra 8«. hat die zwei Benennungen dafür: 
ammabı mered, von denen Grjtered die Reiterei und Letzteres die Waffenträger bedeutet. *) Mischna 
Kethuboth Abfd. 13. 1. Gemara Kethuboth 1044: nm Ip nımma ya vw. 3) Baba bathra 
3a: ınsyp y yorn ayın awbyı aryan bp niman Dy mann Tyan a jiemn. N: hierzu Mai- 
nonides jad chasaka h. ınechira Abſch. 14. 9; Choschen mischpat 127. 27. ) 3 M. 19. 
16. 7) Sifra zu Kedoschim Abſch. 2. *) Taf. Vergleiche Kierzu Sanhedrin 73a. ®) Moed 
caton da und 6 und Ga. 9) Maimonides Jad Chasaka h. abel 14,3: ymbw yapno gm nun 
pn) DiPED my Din nıb5. N), 5 mM. 22, 8 8) Baba kama 15/4. '*) Baba kama 152. 
+) Daj. 804; Choschen mischpat Abſch. 266. 4. '°) Baba kama 83a; Choschen misch- 
at Abi. 409. 3. *°) Sifre zu Ki Theze $ 229. '”) Baba bathra 604; Ch. M. Abſch. 
117. 1. %) Baba mezia 1178; 118«; Ch. M. 416. 1. '%) Aboda sara 153; Maim, Jad 
'hasaka h. razeach 12, 14; Jore dea 151. 5. 
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gefahr follen Defen in den Häufern im einer vier Ellen weiten Entfernung von der 
Dede und in einem Zwiſchenraume von einer halben Elle weit von dem Fußboden 
gebaut werden (Baba bathra 22). Das dritte hierher gehörende Schriftgejeg ift 
das zur Errichtung von Afyljtädten, wohin der, welcher aus Verſehen einen Menſchen 
getödtet habe, fliehe, um vor der Blutrache (ſ. d. A.) gejchütt zu werden. Indem 
wir darüber auf den Artikel „Zufluchtsftätte” in Abtheilung I diefes Werkes ver: 
weijen, erwähnen wir hier nur jene humanen Beftimmungen zur Erleichterung der 
Flucht des Betreffenden, nad) denen die Wege dahin frei von allen Hemmniſſen und 
jo geebnet fein mußten, daß fie weder Hügel noc Vertiefung haben dürfen. Ströme 
und Flüſſe jollen überbrüdet jein und die Breite diejer Straßen muß 32 Ellen 
betragen.) Wir nennen endlich als hierher gehörig die talmudiichen Beftimmungen 
gegen Scheintodte. „Man gehe drei Tage die Leiche unterfuchen, ob der Tod nicht 
ſcheinbar ſei.““) Als Warnung vor allzufrüher Beerdigung wird erzählt, daß ein 
ſcheinbar Berjtorbener wieder ind Leben gerufen wurde und noch viele Jahre gelebt 
habe.?) Die Berantwortlichkeit für die Ausführung dieſer Geſetze Hatten die Be 
hörden jeder Stadt. Das Gejet bejtimmt beim Auffinden eines Ermordeten, dak 
die Richter und Aelteſten der Stadt, in deren Nähe derjelbe gefunden wurde, öffent: 
lich befennen jollen: „Unfere Hände haben diejes Blut nicht vergoffen, unjere Augen 
haben dieje That nicht gejehen.” %) Diejes Belenntnig wird vom Talmud als eine 
Entlaftung der Schuld ſeitens der Behörde dargejtellt, die gewijjermaßen verantwortlich 
für das Gejchehene ijt. Dasjelbe lautete gleihjam: „Wir haben den Ermordeten nicht 
gejehen, den wir ohne Sicherheitägeleit und ohne Zehrung nicht hätten gehen laſſen; 
wir find frei von der Schuld!” °) b. Die Geſetze zum Schutze des Lebens 
ber Thiere Wir verweilen über diejelben auf den ausführlichen Artikel „Ihier- 
quälerei” in Abtheilung I diefes Werkes und bringen hier nur jene zwei talmudifchen 
Beitimmungen, daß dev Menſch, bevor er fein Mahl einnimmt, erft feinen Hausthieren 
Sutter verabreihen joll ®); ferner, daß am Erlakjahr, das nad) je ſechs Jahren ge: 
feiert wurde, dad Wahsthum auf dem Felde aud für die Hausthiere und für das 
Wild frei gelafjen werde.) c. Gejundheitspflege, Beftimmungen ge: 
gen Störung des öffentlichen Verfehrs und zur Erhaltung 
der Reinheit. Umnzweifelhaft gehören hierher die mofaischen Geſetze gegen die Aus: 
fatarten an Kleidern, Gebäuden und Menjchen und die Maafregeln gegen weitere 
Verſchleppung derfelben, ſowie die Bejtimmungen über die Heilung und Reinigung von 
ihnen. Wir haben darüber in Abtheilung I diejes Werkes den Artikel „Kleider-, Haut: 
und Häujerausfag”, den wir, um jede Wiederholung zu vermeiden, nachzuleſen bit: 
ten. Es gehören ferner hierher die Gejeße für die Wöchnerin, einen großen Theil 
der Eheverbote und der Keuſchheits- und Reinheitsgeſetze, über die wir auf die be 
treffenden Artifel verweilen. Aus dem Talmud bringen wir zunächſt die Beſtim— 
mungen über „Bäder“, „Zijternen“, die ebenfall3 in diefen Artikeln nachgeleſen wer: 
ben fönnen. Weitere Anordnungen betreffen das Herbeifchaffen von gefundem Trint- 
waſſer, dejjen Kojten alle Bewohner de3 Ortes zu tragen haben.“) Ebenjo ſoll die 
Drtsbehörde für die Anjtellung eines Arztes jorgen. An einem Orte, wo es feinen 
Arzt giebt, jol man gar nicht wohnen.’) Aus Sanitätsrüdjichten fönnen Gerbereien, 
Begräbnißpläße und Abdeckereien nur in einer Entfernung von 50 Ellen von der 
Stadt geduldet mwerden.!%) Dasjelbe Gejeg ijt für den Bau einer Tenne, weil die 
duch den Wind auffliegende Spreu dem Menjchen nachtheilig wird.) Gerbereien 
follen überhaupt nur am der Dftfeite angelegt werden, weil der Oftwind ſtark gemua 
ift, die Dünfte der Gerberei zu verwehen.'?) Gewöhnliche Bäume dürfen nur außer: 


— — — — 


1) Baba bathra 90«; Sifre zur Stelle; Maccoth 1043; Moed katon da; Maimonides 
Jad chasaka h. rozeach 8. 5. 6. ?) Semachoth &. 11. ®) Daf., vergl. Frankela Wonatse- 
Ihrift 1845 ©. 376. )5M. 21. 7. 2) Sifre zu Schoftim am Ende. 9) Berachoöth 404. 
J 3M. 25.7. *) Baba bathra 8a; Ch. M. 163. 2. °) Sanhedrin 174; vergleiche Mai- 
monides jad chasaka h. Sanhedrin 1. 10 und h deoth 4. 23. 30) Baba bathra 252; Ch. 
M. 155, 23. *!) Baba bathra 248; Ch. M. 155.22. !*) Baba bathra 2«; Ch. M. 155.23 
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halb der Stadt, etwa 25 Ellen weit von derjelben, und die zweigenreihen Sykomoren 
u. a. m. dieſer Klaſſen in einer noch meitern Entfernung gepflanzt werden, weil man 
durch ihre Aefte eine Behinderung der freien Paſſage befürchtete.) Man denke dabei 
an die engen Stadtgaſſen im Orient und man mird diefe Anordnung gerecht finden. 
Zur Erhaltung einer freien, unbehinderten Pafjage bejtimmte man ferner, daß die 
Aejte der Bäume, die aus den Gärten in die Straßen hineinreichen, bis zur Höhe 
eines Kameels mit feinem Reiter auf ihm, weggefchnitten werden müfjen.?) In der- 
jelben angegebenen Höhe fönnen nur Altane und VBoriprünge an Häufern zugelafjen 
werden und zwar auch da nur, wenn die Etraße durch diejelben nicht verdunkelt 
wird.?) Ausgenommen hiervon ift, wenn vom Bauplate beim Bau de3 Haufes an 
ver Straße jo viel freigelafjen wurde, um darüber die Altane anzulegen.*) Ebenſo 
joll am Ufer eine3 Fluſſes, wo die Schiffäleute das Schiff ziehen, Feine Baumpflan- 
jung gebuldet werden; der Plat daſelbſt muß frei bleiben.) Zur Verhinderung 
eder Beihädigung der Pafjanten joll nichts auf die Straße geworfen oder gelegt 
werden, woran jih Einer bejchädigen könne als 3. B. Scherben, Steine, Glasſtücke 
1. a. m. Der Uebertreter diefer Anordnung hat für jeden dadurch verurfachten 
Schaden den Schadenerjat zu leijten.°) Sollte Jemand ein Gefäß auf der Straße 
laſſen, über melches ein anderer fällt und es zerbricht, jo braucht diejer das Gefäß 
nicht zu bezahlen, dagegen joll jener, wenn diejer dabei jich beihädigt hat, Schaden 
erjaß leijten.) Wurde Jemandem ein Geſchirr auf der Straße zerbrocdhen, an defien 
Scherben er nicht fein Necht aufgegeben hat, jo Hat diefer, wenn ſich ein Anderer 
an denjelben bejchädigt, für den Schaden aufzufommen.?) ine weitere Verordnung 
verbietet daS Ausgießen von Wajjer auf die Straße und ift der Uebertreter, bejon- 
vers in den Wintermonaten, für jeden Schaden verantwortlid."?) Glasfcherben 
wurden von den Frommen auf ihren Feldern drei Handbreite tief vergraben, damit 
jich Niemand an denjelben jchädige.!) Hat Einer Glasgejhirr auf der Straße ver: 
graben, die dajelbjt jpäter herausfamen und Jemanden beſchädigten, jo muß Erfterer 
dem Bejchädigten Schadenerjat leiten.) Die Straße joll überhaupt nicht als La- 
gerplag für das Material zu Bauten benutt werden. Ziegel, Baujteine und Bau: 
holz jollen gleich nad) der Zufuhr verwendet oder weggeräumt werben.!?) Auf gleiche 
Weiſe war ed verboten, Steine aus dem Hofe auf die Straße zu bringen.??) Auch 


Vergl. befonber8 Maimonides h. Schechenim 10. 3. Bon den ftarfen Ofiwinden ſprechen ſchon 
2 M. 14. 21, Hofea 13. 15. 

!) Baba bathra 23; vergleiche über dieſes Geſetz Thofephoth daſelbſt. *) Baba bathra 27. 
Dean benfe, dag im Drient der Verkehr mehr durdy Kameele, als duch Wagen ftattfindet. Ver: 
jleiche hierzu von Baba bathra 60 die Erzählung von dem Gefegeslehrer R. Janai (im 3. Jahrh. 
1.), der einen Baum in feinem Garten hatte, deſſen Nefte in bie Straße hineinreichten und viel 
Schatten auf biejelbe verbreiteten und deßhalb gern gefehen wurden. Bor ihn fam jedoch eined Tages 
ie Klage über einen Mann, deſſen Baum ebenfalld die Aeſte in die Strafe hinein firedten. Der 
Rabbi bejtellte jür den Mann auf Morgen den Termin, aber vergaß nicht, bed Nachts die Aeſte 
eined Baumes weghauen zu lafjen. Der Beklagte m. und gab zur Brise an, daß ber 
Richter jelbit, R. Janai, einen folhen Baum babe. „Gehe bin und überzeuge dich!” rief ihm dieſer 
u, „und thue ebenjo!“ 3) Baba bathra 60; Maimonides h. niske mamon 13. 27. *) Daf. Aud) 
n dem alle, wenn die Straße erit fpäter an ſolchem Haufe mit der Altane angelegt worden. 
') Baba mezia 107. ®) Baba kama 50; als z. ®. wenn Giner Steine, Dung in den Straßen 
gehäuft * und ein anderer ſich daran geſchädigt hat. °) Daſ. ©. 27. *) Baba kama 284 und 
943 Ch. M. 412, 4. 9) Baba kawa 6a und 304. 10) Daſ. 304. 1) Daſ. 12) Baba me- 
nezia 1183; Ch, M. 417. 1. 1°) Baba kama 50 4; Maimonides h. niske mamon 13. 23. 
im Talmud wird erzählt: Gin Lehrer verwies Jemanden, der Steine auß feinem Hofe auf die Straße 
varf: „Warum jcaffit du die Steine aus dem Gebiete weg, das dir nicht gehört, und bringit fie in 
»a8 Gebiet (die Strafe), das dir gehört, das immer zu deiner Benutzung iſt?“ Da lächelte dieſer 
iber ſolche Rebe. Aber er felbit follte die Nichtigkeit derfelben erfahren. Nach Furzer Zeit mußte 
:r fein Haus verfaufen. Er ging fodann auf der Strafe umher und befchädigte ſich an denfelben 
Steinen, die er au feinem Haufe vor Kurzem auf die Strafe geworfen. Da erinnerte er ſich ber 
Bermahnung des frommen Lehrerd und verfiand die Worte deöjelben: „Warum wirfjt du die Steine 
zus dem Gebiete (dem Hofe), das nicht dir gehört (d. h. nicht dir immer bleibt), in das Gebiet, 
»a8 bir gehört (d. 5. daB dir immer bleibt). Baba kama 504: ww nmieno Spoon nn no en 
Deo mem) br. 
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Handwerker haben darauf zu achten, daß von ihrem Material nichts auf die Strafe 
hinausgejchleudert werde und dort Schaden anrichte. Fielen aus der Schmiedemert: 
jtätte glühende Kohlen auf die Straße, durd die ein Brand entitand, jo muß der 
Schmied den Schaden erjegen.?) Auf die Straße darf Fein Stroh in der Abjidt 
gelegt werben, daß aus demjelben durch das Treten der Hin- und Hergehenden u. 
j. m. Dünger bereitet werde; gejchieht es dennoch, ſo kann Jeder ſich deſſen be 
mächtigen.?) Zur Zeit der Düngerausfuhr, gewöhnlich in den Regenwochen (bei uns 
im Winter) durfte in dreißig Tagen Dünger auf die Straße zum weitern Trans: 
port gebracht werden.?) Dieje und noch andere Beitimmungen haben das moſaiſche 
Gefeß zur Bajis: „So Yemand eine Grube gräbt oder fie öffnet, aber diejelbe nicht 
zudeckt, und es fällt ein Ochs oder ein Ejel hinein, jo joll der Eigenthiimer der 
Grube bezahlen; er muß den Werth des angerichteten Schadens erjegen.“*) Zur 
Reinigung und Inftandhaltung der Straßen wurde ein Mann eigens angejtellt, zu 
defien Befoldung alle Bewohner der Stadt beitragen müſſen.“) d. Zum Shut: 
der freiheit und der Würde des Menſchen, ſowie zur Aufredt: 
haltung der Sittlihfeit. Hierher rechnen wir aus dem Moſaismus das Ge- 
jet, das die Todesjtrafe auf Menjchendiebjtahl, wenn Jemand einen Menjchen ftiehl: 
und ihn zum Sklaven verkauft, fett.) Ueberhaupt wurde der Verkauf eines Men: 
ſchen zum Sflaven als ein Entgegenhandeln gegen die mit Nachdruck gejprochene 
Warnung: „meine Diener find fie”), die Feine Sklaven der Sklaven fein jollen.“ ®) 
Ebenjo gehören hierher die andern humanen Bejtimmungen über Sklaven, die mir, 
um jede Wiederholung zu vermeiden, in dem Artikel „Sklave in Abtheilung I die 
ſes Werkes nachzulejen bitten. Wir nennen von denjelben das Gebot der Nichtaus- 
lieferung eine3 entlaufenen Sflaven.?) Dagegen joll der Verbreder, wenn er fid 
zum Altar geflüchtet, um da ein Nettungsajyl zu finden, auch von hier zur Abbü— 
Bung feiner Schuld geholt werden.!“) Gefährlich verdächtigten Perſonen wurde eine 
Stadt zum Aufenthalt angemiejen mit der ftvengen Androhung der Todesjtrafe, wenn 
fie diefelbe verlafjen.!?) Nach dem mojaischen Recht gab e3 feine Straf: und Schuld— 
gefängnifje.'?) Diefelben waren eine Inſtitution jpäterer Zeit.??) Aber auch in diejen 
wurde der Beklagte nur bis zur Aburtheilung gehalten, felten zur Abbüßung des 
u, Noch mehr wurde für die Nichtverlegung der Ehre und Würde eines 
Menſchen gelorgt. Indem wir über die moſaiſchen Geſetze und die jpätern Beſtim— 
mungen darüber auf die Artifel: „Ehre,“ „Beleidigung,“ „Beſchämen“ und „Abbitte* 
in Abtheilung I vermweijen, heben wir von denjelben das Geſetz hervor, welches auf 
Beihädigung eines Menſchen auch einen Schadenerjat für die dadurch bemirkte Ver: 
letzung der Ehre zu erlegen und Abbitte zu thun befiehlt."°) Die Größe des Schaden: 
erjages foll nad) der unter den Menjchen genofjenen Achtung des Verlegten ange 
geben werden.!e) in anderes hierher gehörendes Geſetz verbietet daS Uebernachten 
des Gehängten auf den Galgen und befiehlt dejjen Herunternahme bei Sonnenunter: 
gang, denn, wird hinzugefügt: „eine Geringſchätzung Gottes ift der Gehängte”“, was 
im Zalmud auf die Würde des Menjchen, des Trägers des Giottesebenbildes, bezo- 
gen wird.!“) Die jtrengften Gejege waren zur Aufrechterhaltung der Sittlichkeit. 
Auch darüber bitten wir den Artifel „Unzucht” in Abtheilung I diejes Werfes nad- 
ulefen und erinnern wir bier nur an die Beftimmungen, die das Tragen von 

annesfleidern dev rau und der Frauenkleider dem Wanne verbieten, ?°) Feine 
öffentliche Buhlerin dulden ?®) und den Lohn derjelben zur Annahme für das Heilia- 
thum unterfagen.?®) Aus dem Talmud nennen wir nod die Anordnungen, daß 


1) Baba kama 62. ?) Daf. ©. 27; Miſchna. °) Daf. ©. 81, ald eine Anordnung von 
Sofua, wol „Eſra.“ +2 M. 21.33.34. °) Baba bathra 8a; Schekalim 1.1; Moed katon 
da; Ch. M, 163. 4. 9%) 2 mM. 21. 16. 7) Daf. ®) emıyb oma a on way; Baba mezia 
104; Kidduschin 223. 9%) 5. M. 23. 16; Gittin dba; Jore dea 267. 85. 120) 2 M, 21.14. 
1) 1.8.1. Siehe: „David“ und „Salomo“. 2) Eiche: „Gefängniffe”. 15) Daf. 14) Dai. 
‚2 mM. 21. 18. Hierzu Baba kama 834; Ra; Ch. M. 420 und 422. 1°) Baba kama 33 4. 
27) Siehe: „Sottähnlichkeit” und „Todesjtraje. 16) 5 M. 22. 5. 19) Daf. 23.18; 3. M. 19, 2. 
5. M. 23. 19. 
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Schlemmer, Spieler u. a. m. nicht eher al3 Zeugen zuzulafien find, bis diefelben ihren 
!ebenswandel gebejjert haben.) e. Handel, Gewerbe und Gejdhäfts- 
yetrieb. Die Polizeigeſetze dieſes Theils find die über Münzen, richtiges Maaß und 
Semwicht; ferner über die Qualität der Waaren und bie zur ——— und Beaufſich⸗ 
igung des Marktpreiſes, um jeder Vertheuerung vorzubeugen, auch die über Ausfuhr von 
!ebensmitteln u. a. m. Die Geſetze über Maaß und Gewicht, ſowie die bibliſchen und 
tachbibliihen Maaße und Gewichte jelbjt haben wir in den Artikeln: „Münzen“ in Ab: 
heilung I und II; „Maaß und Gewicht” in Abtheilung I genannt und tragen wir zu 
enſelben hier die jpeziellen Beitimmungen nad), die zur polizeilichen Beaufjichtigung der: 
elben gehören. Wir leiten diejelben mit den Ausfprühen R. Levis (im 3. Jahrh. n.) 
in: „Mit jtarfem Nahdrud jind die Strafen auf Unrecht in Maaß und Gewicht in 
er Schrift verfündet worden; man hält jie verhängnigvoller al3 die Strafen auf 
lebertretung der Keujchheitägejege.” „Schwerer wiegt, heißt e3, die Beraubung des 
Denjchen als die des Heiligen oder des Gott Gemeihten.” ?) Erſterm wird er: 
lärend Hinzugefügt: „Denn der Uebertreter der Keuſchheitsgeſetze kann durch Reue 
nd Buße wieder Vergehen gut machen, aber wie will diejer, der betrogen und 
eſtohlen hat, jein revel gut machen!““) Es wird ausdrücklich warnend hervor: 
‚ehoben, daß Unrechtlichfeit in Maag und Gewicht aud) gegen Heiden und Nichtjuden 
‚berhaupt eine Uebertretung des göttlichen Geſetzes jei und die ftrengjten Strafen 
ach ich ziehe.) Um jedem Betruge vorzubeugen, jollen die Gewichte nicht aus 
Fijen, Blei oder ähnlichen andern Metallen, jondern von hartem Stein oder Glas 
ein, weil ſie jonft vom Roſte angefrefjen werden.®) Diejelben darf man nicht in 
Salz legen, weil jie dadurh an Schwere verlieren.) Das Anbringen der Wage 
ug in einem Raume gejchehen, wo die Wagſchalen Hinlänglid freien Schwung 
aben können. Man achte darauf, daß der Abjtand des MWagezüngleind von feiner 
Scheere eine richtige fei, die Wagjchalen in richtiger Höhe vom Wagebalken frei herab 
ängen.®) Die Hohlmaaße joll der Krämer wöchentlich zweimal reinigen, ebenjo 
rüſſen die Gemwichtjteine wöchentlich wenigſtens einmal, dagegen ſoll die Wage nad) 
edesmaligem Gebrauch abgemwijcht werden.?) In den Orten, mo mit gejtrichenem 
Naaße verkauft wird, darf nicht durch Erhöhung des Marftpreijes, wenn aud) der 
täufer damit einverjtanden ift, mit gehäuften Maaße verkauft werden.!“) Indeſſen 
t der Verkäufer verpflichtet, dem Käufer eine Fleine Zugabe, bei flüfjigen Gegen- 
:änden oo, bei trodenen Saden 60 als Erjak eined etwaigen unrichtigen 
Vägens oder Meſſens zu verabreichen."!) Zur VBorficht wurde auch beim Maaß be- 
immt, daß dejjen Theile nur je um die Hälfte verkleinert werben dürfen. So z. 
3. 1 Saa, . Saa und ?/, Saa; 1 Kab, Kab und ?/, Kab.!?) Ebenſo foll 
ein Maaß von zwei Kab angefertigt werden, weil jolches leicht mit dem Maaß von 
, Saa = 1’), Kab vertaufht werden kann.!s) Diejelben Beftimmungen gelten 
uch beim Anfertigen von Maaßen für Flüſſiges, ſowie für die von Gewichten, immer 
ur ein Ganzes, ein Halbes und ein Viertel.’*) Don den Beitimmungen über Mün— 
en bringen wir die, daß ein Sela, der an den Seiten abgenutt war, nicht zum 
äuslichen Gebrauch, als zum Henkeljtüc, verwendet werden darf, ſondern umgeſchmol— 
en werben jo.) it der Sela bis zur Hälfte abgenußt und jo im Werthe eines 
Denars geworden, fann er im Gewichte als */,;, Denar benußgt werben; es ijt fein 
3etrug bei demfelben mehr zu befürchten.) Die in der Mitte gelöcherten Münzen 
ürfen den Kindern als Henkelmünzen gegeben, aber feinem verbächtigen Menjchen 
erfauft werden.!”) Ueber die Dualität der zu verfaufenden Waaren hatte man feite 


1) Rosch haschana 22a; Sanhedrin 24, 25; Ch. M. 34. 16. *?) Baba bathra 882: 
say Der yanıyo nm no bw jeay wa. °) Daf.: mas Sno nv um In wo. *) Daſ. °) Baba 
ama 11343; Maimonides h. Geneba 7. 8; Choschen Mischpat 231. 1. *) Baba bathra 
33; Maimonides h. Geneb. 8. 4; Ch. M. 231. 10. ?) Baba bathra daf.; Maimonides daſ. 
. 75 Ch. M. daf. 11. ) Baba bathra 294; Maimonides h. Geneb. 8. 8—12; Ch. M. 231. 
3. °) Baba bathra 884; Ch. 231, 7. '%) Baba bathra 883. '!) Daſ. ") Baba Lathra 
73; %a; Ch. M. 231. 4. '?) Daf. 4) Daſ. 1%) Baba mezia d2« und 2; Ch. M. 227. 18. 
) Daſ. 7) Daf. 
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Verordnungen. So gegen den Berfauf von gefälichten Weinen, gefälichtem Getreide 
u. f. m.) Aud die Güte der Waaren bei der Verſchiedenheit der Produkte, mie 
viel als Abgang zu rechnen fei, wurde bejtimmt angegeben.?) Verboten war, ver: 
ſchiedene Arten desſelben Getreides zu mifchen ?); hat man den Wein mit Waſſer 
gemischt, jo mußte dies dem Käufer gejagt werden.*) Grlaubt war, jtrengen Wein 
mit milden zu mijchen, weil dies ihn bejjere.’) Bei zum Verkauf ausgejtellten Waa— 
ren foll man nidt das Schlechtere aus der obern Schicht derjelben entfernen, damit 
e3 fcheine, dag die Waare gut fei®); ebenjo wurde unterfagt, Gegenjtände äußerlich 
anzuftreihen oder aufzupußen, um dieſelben als neu auszubieten.”) Der vierte Ge 
genftand hier ift die Beftimmung und Beaufjichtigung des Marktpreiſes. Wie die 
jelbe zuläſſig jei, darüber find die Geſetzeslehrer getheilter Meinung. Der Eine 
lehrte: „Man ftelle Aufjeher (Agoranomen) über Maaße und Gewichte au, aber 
feine für die Waarenpreije. Der Andere will aud über die Waarenpreije Aufjeber 
beftellt haben.) Die Schluffafjung des Geſetzes wurde nah der Meinung de 
Lettern.?) Als Norm zur Beitimmung des Marftpreijes galt, daß der Verkäufer 
2/, über den Produftionspreis als Gewinn erhalten jol.!%) Ohne Zwilchenhändler 
joll der Produzent jeine Waare jelbit zum Verkauf bringen.) Aufhäufung von 
Getreidevorräthen durch Ankauf als Spekulation, um bejjere Preiſe zu erzielen, war 
verboten.!??) Zur Zeit der Hungersnoth fol von eigenem Produkte nur der Bedarf 
für ein Jahr aufgehäuft werden, das Uebrige muß verfauft werden.1?) Der Uebertreter 
diejer Bejtimmung wird dem Wucherer und dem Betrüger gleich gehalten.) Cine an: 
dere Trage war, ob der Verkäufer unter dem bijtimmten Marktpreis verfaufen dürfe 
In der Beantwortung derjelben meint der Eine, dal diejes die andern Verkäufer benad- 
theilige und verboten jei. „Um dejto bejter! entgegegnete ein Anderer, dadurch wird der 
Markt fi billiger jtellen au In Betreff des Ausfuhrs von Getreide wurde feſtge— 
fett, daß berjelbe, um jeder Vertheuerung vorzubeugen, verboten war, und zwar von 
Paläftina nicht einmal nad) dem nahen Syrien.!“) Nur für Wein erlaubte R. Juda b. 
B. die Ausfuhr, weil dadurd der Anlaß zur Yeichtfertigkeit vermindert wird (Daf.). 
f. Zum Shuße des Eigenthums. Das mojaiiche Gefeß hat zum Schutze 
des Eigenthums von Ländereien: „Du jolljt die Grenze deines nachbarlichen Beſitzers 
nicht verrüden.“ ?°) Diefe Mahnung wurde nody dadurd verichärft, daß der lud 
über den ausgeſprochen wurde, der die Grenzen des Nachbars verrüdt.1?) Nach dem 
Talmud hat Joſua jchon Grenzmarken zu den vertheilten Ländereien jegen lafjen.?*) 
Später wurden Feldhüter und Feldmeſſer angejtellt; erjtere jollten die Grenzen jedes 
Befiges kennen und Letztere die Theilung eines Grundſtückes bejorgen.?®) Zum Schute 
des Wachsthums auf den Aedern und in den Gärten verordnete man, daß ein Tau: 
benjhlag nur fünfzig Ellen weit vom Befige des Nachbars entfernt zugelafjen wer- 
den kann, damit die Tauben feinen Schaden in den Saaten anrichten *?), Gruben, 
Brunnen, Graben u. a. m., die dem Nachbar zum Schaden gereihen fönnen, dürfen 
nur in einer gewifjen Entfernung von dem Nachbarbeji angelegt werden.??) Bei 
Bauten im Hofraume darf nicht ein Fenſter gegenüber dem Fenſter des Nachbars, 
nicht eine Thüre der des Nachbars gegenüber angebracht werden.““) Geitattet war 
dies, wenn die Fenſter und Thüren nach der Strafe gingen.”*) An Bezug auf Ein- 
und Verkauf waren die Bejtimmungen, von Hirten feine Wolle, Milch und junge 
Lämmer??); von einem Feldwächter feine Früchte und fein Holz zu kaufen u. a. m.?®) 
Das hierher Gehörende von Waijen, Irren, Taubjtummen, Abmwejenden, jiche „Bor: 
mundjhaft” Mehreres fiehe: „Kauf und Verkauf in Abtheilung 1.2?) 


!) Baba m=zia 60a und 3. *) Baba bathra 933; 9a; Ch.M.229. *) Miſchna Baba 
meziad. 11. 9) Daf. 5) Daf. 9 Daf.4. 12. 7) Baba mezia 60a und 3. *) Baba bathra 89a. 
) Maimonides h. geneba 8.20. 10) Baba bathra 90«; Ch. M. 231.%0. 29) Bala bathra 91«; 
Ch. M. 231. 23. '?) Baba bathra 903. '*) Ch. M. 231.24. 14) Baba bathra 907. 15) Baba 
mezia 61. 10) Baba bathra 9043; Ch. M. 231. 26. "°) 5. M. 19.4. 19) 5. M. 27. 17. 
) Baba bathra 56a. 20) Daf. 68a. *) Da. 3a. 22) Daf. 17a. *°) Daf. 60a. *) Dai. 
*) Baba kama 1138. *) Daf. 1194. *7) Zur Literatur über Polizei in Bibel und Talmud 
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Poſt, Poſtweſen, 7 2"), oder m »2?), auch nur 73), oder Xr7.*) 
Die Einrihtung von Poftanftalten zur Briefbeförderung von einem Ort zum andern 
war dem Altertfume nicht fremd. Nach Heeren ?) waren es zuerjt die Perſer, und 
zwar jhon unter Darius, die Pojten einrichteten. „Es waren, fagt er, Eilboten 
angejtellt, die nah Stationen vertheilt waren, jo daß jede Station eine Tagereije 
ausmachte, welche die Befehle des Königs an die Satrapen und wiederum die De: 
peichen der Leitern nach Hofe bringen mußten.” In größerm Maaßſtabe wurden 
jolche Boten von den Römern unter Auguftus eingerichtet.°) „Sn einer Entfernung 
von 5—6 engliihe Meilen wurden allenthalben Häufer errichtet, von denen jedes 
bejtändig mit 40 Pferden verjehen war, jodag man in Folge des regelmäßigen 
Wechſels derjelben mit Yeichtigkeit 100 röm. Meilen des Tages auf den römischen Straßen 
zurüdlegen konnte. Der Gebrauch der Poſten war nur denjenigen vorbehalten, bie 
fraft Kaiferlichen Befehl3 ein Recht darauf hatten; doch geltattete man zumeilen, ob- 
gleich diejelben urjprünglich nur für den öffentlichen Dienft berechnet waren, daß ſich 
ihrer auch Privatperjonen zu Geſchäften oder zur Bequemlichkeit bedienten, was bei 
den perfiihen Poſten nicht der Fall war.*?) Die im Talmud oft erwähnten Bojt- 
anftalten zur Beförderung von Briefen der Privatperfonen konnten daher nur bie 
von den Römern eingerichteten Poiten jein. Das Wort „Be Doar” oder „Be Dawar“ 
als die talmudiſche Bezeihnung für „Poſt“ ijt eine Jufammenfegung von „Be“ — 
„Beth“ (Haus) und „Damwar“ „Brief: oder Depejchenüberbringer”. Im Midraſch 
Tanchuma lejen wir: „Ein Gleihnig von einem reijenden Depejchenüberbringer, der 
die Edikte, die er mit jich führte, ins Waſſer fallen lieg —, jo Moſes, als er die 
Sejetestafeln zerbrad.”?) Im Talınud wird in Bezug auf das Sabbathgeſetz be- 
jtimmt, daß man am Freitag nur frankirte Briefe zur Poſt lege und zwar, wenn 
die Poſt mit denjelben vor dem Eintritt des Sabbath das an der Stadtmauer lie 
gende Haus erreihen Fonnte.”) Won einem Chaſſidäer (j. d. A.) wird erzählt, daß 
er nie jeine Briefe durch einen Nichtjuden geſandt habe, aus Furcht, derjelbe Fönnte 
jie am Eabbath befördern.) Zwiſchen den Juden in Paläjtina und den anderer 
Pänder fand ein häufiger Briefwechjel jtatt, beſonders mit denen in Alerandrien 
5. d. U.) und Babylonien (j. d. U.), wozu die römifchen Poftanjtalten benußt wur— 
den, dod gab es aud) eigene jüdiiche Briefboten.“) So wurde monatlid die Neu: 
mondsverkündigung und mit ihr die Beitimmung von Feittagen durch Briefe an bie 
Juden außerhalb Paläjtinas befannt gemacht.!?) Dieje Korreipondenz zwiſchen den 
Juden Babyloniens und Paläſtinas war nocd im dritten und vierten Jahrhundert n. 
So jandte der Lehrer Jochanan b. N. (j. d. U.) in Paläftina Briefe an Rabh 
3. d. A.) und an Eamuel (j. d. U.) in Babylonien (im 3. Jahrh. n.)'?) u. a. m. 
Sprichwörtlich war es: „Er lieft es, wie man einen Brief lieſt“4); „ber Bote, ber 
inen Brief bringt, jei auch deſſen Vorleſer“ 1°), was das Briefgeheimniß bloß stellt. 
Nehreres fiehe: „Briefe” in Abtheilung I. 

Präfumtion, vo, miggo, pin, chasaka, Vorausfegung, muthmaßliche An- 
ahme, rechtliche Vermuthung. In der Nechtslehre verjteht man unter „Präjumtion“ 
enjenigen Rechtsbeweis, für melden die Gründe einer rechtlichen Gewißheit fehlen 
rıd der allein auf Vorausfegung, muthmaßlicher Annahme oder rechtlicher Ver: 
ıuthung, aljo auf Wahrfcheinlichkeit, beruht. Es ift der logisch wahrſcheinliche Rechts— 
eweis zum Unterjchiede von dem logijch gewifjen oder logijch evidenten. Im römi— 
hen Recht kennt man zwei Klaſſen von diejen rechtlichen Vermuthungen: a. eine 
emeine (praesumtio juris) und b. eine unumſtößliche, Gewißheit habende (prae- 


ennen wir Saalschütz, Mofaifches Recht I, ferner Frankels Monatsſchrift 1852, ©. 243 und bie 
Zonographie von Bloch, Budapeft 1879. 

1) Sabbath 19«. *) Baba kama 114a. ?) Sabbath 19«. *) Tanchuma zu Ekeb ©. 
6a. 5) Heeren, Ideen Theil I, Abth. J. ©. 497. °) Sueton, Octavius 49. 7) Gibbon, 
sejchichte ded Berfalls ©. 40. °) Tanchuma zu Ekeb S. 20664. ®) Sabbath 19a. 9) Daj. 
) Dafelbit. ?*) Siehe: „Kalender“ und „Neumond.“ *?) Cholin 953. **) Jerusch. Berachoth 

4. *°) Baba mezia 839: wpare mm) vrR nnanT wp, 
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sumtio juris et de jure). Diejelben unterjcheiden jich darin, daß erjtere zwar 
für einen vollftändigen Beweis gilt, aber nicht den Beweis des Gegentheil3 aus: 
ſchließt, dagegen läßt Tettere nicht den Beweis des Gegentheils zu.) Neben biejen 
zwei jpridht man noch von einer dritten Klafje, (nämlid) praesumtiones hominis), 
ebenfall3 gemeiner Bermuthungen, die auch auf Wahrjcheinlichkeit beruht, abır 
vom Geſetz nicht ſanktionirt wird, Sondern nur al3 Beweisgrund mit verwendet mer: 
den fann. Das mofaijche Gejet oder vielmehr die ganze heilige Schrift kennt Feinen 
Nechtsbemweis auf Vorausſetzung und rechtliche Muthmaßung. Nur auf die Ausſage 
zweier Zeugen foll entjchieden werden.“) Erſt von den Giejeteslehrern der talmudi— 
ſchen Zeit wurde bderjelbe als in mehreren Echriftgejegen implicite oder involoirt 
aufgefunden ®) und für alle Theile des Gejeies geltend gemadt. Mit geringen Un: 
terfchieden findet er ſowohl in Zivil- und Kriminalgejegen, als auch in Denen dei 
Kultus feine Verwendung. Ob diejer Rechtsbeweis von den jüdifchen Gejetzeslehrern 
jelbft aufgefunden und aufgeftellt wurde, oder von Außen (von den Griechen um 
Römern) ins Judenthum eingedrungen war, ijt eine Frage, deren Beantwortung mir 
ung für den Artikel „Recht“, wo über die Entwidlung des Redts bei den Juden 
gejprochen wird, vorbehalten. Aber den Unterjchied in der Behandlung und in der 
Gradtung feiner Zuläffigkeit, Furz in der Werthhaltung desjelben, müjjen wir fon 
jetst hervorheben. Im römischen Recht wird der Beweis in der oben angegebenen dritten 
Klafie des Vorausſetzungsbeweiſes, des praesumtio hominis, ala fein felbftändiae 
Rechtsbeweis anerkannt, er darf nur bei andern Bemeijen mitangeführt werden. Ein: 
ſolche Beſchränkung kennen die Talmubdlehrer nicht *), die überhaupt diefen Unterſchied 
gar nicht machen.) Auch die Präfumtion des Befites ſteht im römischen Mecht nur 
auf ſchwachen Füßen. Hat der Kläger gegen den Beſitzer, den er von jeinem Befise 
verdrängen will, den Grund feiner Klage bewieſen, jo jteht der Bellagte dem Kläger 
ganz gleich, und er muß, obgleich er der Befitende it, den Einwand gegen ihn be 
weiſen.“) Ueberhaupt kann der ganze Beſitz durd geringe Wahrſcheinlichkeit aufge: 
hoben werden.“) Dagegen ift im talmudiſchen Redt die Präjumtion des Beſitzes jo 
ftark, daß jie nur durd einen evidenten Gegenbeweis vernichtet werden Fann.*) Man 
fürchtet im römiſchen Recht durch den Gebraud der Präfumtion dem Nichter zuviel 
Macht eingeräumt zu haben, die in Mißbrauch, Willkür und Despotie ausarten könnte; 
daher ließ man die praesumtio hominis, al3 die jubjeftive Vorausjeßung oder An: 
nahme, gar nicht auffommen ®), und hat ausdrüclich bejtimmt, daß der jpezielle Rechts⸗ 
fall mit dem im Geſetzbuch verzeichneten identiſch ſein muß. Alles dies mag in Be 
zug auf Rom, wo in der Kaijerzeit die Beftechlichfeit gar meite Ausdehnung gewon— 
nen hat, gerechtfertigt ericheinen. Aber anders war es innerhalb der jüdiſchen Ge— 
meinden. Der Richter war Fein politifcher oder nur weltlicher Beamte, jondern zu: 
gleich; auch das religiöfe Oberhaupt der Gemeinde, er jprad) Recht nit im Namen 
de3 weltlichen Staates oder des weltlichen Königs, jondern im Namen Gottes; es 
war Alles Religion, aud der Richterſpruch ein veligiöjes Geſetz; eine Verdrehun 
des Rechts ſeitens des Richters war ein Frevel gegen das göttliche Geſetz, gegen die 
Religion. Das gewährte den Parteien Vertrauen und ſicherte gewiſſermaßen eine 
rechtliche Entſcheidung ihrer Streitſache. So hat im Judenthume das religiöſe Mo- 
ment die Furcht vor der Despotie oder der Willkür —* Richters verſcheucht und den 
rechtlichen Gebrauch des Präſumtionsbeweiſes in allen ſeinen Geſtalten vor etwaiger, 
frevleriſcher Beeinfluſſung von Außen geſichert. Man hatte nur den Irrthum zu 
befürchten, und dieſem wurde durch Aufſtellung von allgemeinen Regeln (j. weiter), 


1) Eine unumſtößliche Rechtsvermuthung iſt z. B. bei einem Sohne, ber zehn Monate nah 
dem Abſierben des Gatten von deſſen Frau geboren wurde, daß er nicht zur Erbſchaft zugelarien 
wird. Eine Vermuthung, die den Gegenbeweis zuläßt, iſt z. B. wenn der Gläubiger die Schuid 
urfunde zurüdgegeben, daß er auf bie Forderung Verzicht geleiftet bat. 2) 5 M. 17. 6; 19. 15 
) Siehe weiter. Vergleiche Cholin 10. *) Siehe weiter. °) Aucd der Code Civil Art. 1353 , ber 
ag ieb zwiſchen praes. juris und Dr ee au a it. ) L. 1; C.4.19; L. 19; 
D. 22. 3. Bergl. L. 20. pr.; . Frankl, Gerichtsbeweis 156 An: 
— Siehe weiter. 9) Siehe —— 
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nach denen der Richter die einzelnen Fälle zu entjcheiden hat, möglichjt vorgebeugt. 
„Jede Präjumtion mußin fihihre Begründung haben“ war 
die Grundlage der talmudiichen Präjumtionstheorie zum Unterjchiede von der des 
römijchen Rechts, die eine Uebereinjtimmung mit einem NRechtsfalle im Gejegbuche 
haben mußte. Wir gehen jetzt an die Cache ſelbſt, zur Darjtellung der Präjumti- 
onstheorien im talmudiichen Schriftthume und wollen das bisher Angegebene durd) 
Beijpiele erläutern. Die Präjumtionen kommen da unter fünf Benennungen vor, 
die gleichjam fünf Klafjen derjelben bilden. Diefelben jind: 1. die Präſumtion 
des Feſthaltens des frühern, bisherigen Verhältnifjes oder ver feften An— 
nahme, Chasaka, pm, Feſthalten eines Zuftandes, Bejites, oder Feſtſein, Be— 
gründetjein gegenüber den Anſprüchen eines Andern; auch Dafürhalten, Annehmen, 
bejjer: Feſtſein, Feſtſtehen, es jteht feit, es ift Felt, aljo fejte Annahme; 2. die 
Präjfumtiondesbejjern@inmwandes, Miggo, ns, „dadurch“, „aus 
dem Grunde”, hebr. rd, weil, in Folge,“) da der Beklagte einen bejjern Ein- 
wand hätte vorbringen Fönnen; 3. die Präfumtionder Mehrheits- 
fälle, Rob », Ruba oder Roba xar, Mehrheit, Mehrheitäfälle; 4. die 
Präjumtion der Nähe, Karob,amp, Nähe, Ortönähe und 5. die Pr ä- 
jumtion des Doppelzmweifel3, saphek sepheka, xpeon peD, Doppel: 
zweifell. 41. Die Präjumtion des Feſthaltens und der feiten 
Annahme, chasaka, „pm. Die Bedeutung ihres hebräiichen Namens „cha- 
saka“ haben mir oben angegeben; er bezeichnet das Feſthalten an einem bis: 
berigen Beſitze oder Berhäliniffe, als aud; das Dafürhalten, die Annahme 
oder die Folgerung und giebt zugleich die zwei Hauptarten dieſer Präfumtion 
an, von denen, zur Berdeutlihung ihres Unterſchiedes, erjtere die Präjumtion 
des Beſitzes, oder dev Sache, chasaka demamona, 191897 pin oder ppo npın ?), 
aud der Perſon chasaka degupha x817 pn oder nun npm®), und leßtere bie 
Präjumtion der alleinigen Meinung, der bloßen Vermuthung, X725 nad mpın*), 
heißt. Die Präjumtion des Beſitzes von Häujern, und Immobilien überhaupt kann 
nur geltend gemacht werden, wenn diejelben drei Jahre ununterbrochen in den Händen 
des angeblichen Bejiterd gemejen, ohne daß Jemand dagegen Einſpruch erhoben hat. °) 
ALS Grund hierzu wird angegeben, weil der Käufer den Kaufbrief oder die Schenkungs— 
urfunde nicht länger als drei Jahre verwahrt.) Dagegen tritt bei bemeglichen 
Saden die Präfumtion mit dem Augenblide ein, mo diejelben in die Gewalt des 
Käufers gelangt find.) Diejen Präfumtionen wird gleihjam eine Gewißheit zugejchrie: 
ben, daß man feinen Anftand nahm, jie auch in peinlichen Fällen geltend zu machen, 
und in folge derjelben Strafen (die Geißel- und Todesftrafe) über den Ineriminirten 
zu verhängen. ®) hr Grundgedanke ift: „Eine Gewißheit kann nur durd) eine andere 
ihr gegenüberjtehende, fie verneinende Gewißheit aufgehoben werden,” oder: „bie 
Eigenſchaft, die Jemand naturgemäß befitt, Fann zu feiner Zeit ihm eines Zweifel 
wegen abgejprochen mwerden.?) Der jurijtiihe Grundjag: „Der Bejig einer Sache 
begründet die Bermuthung des Rechts für den Feſthalter“ 0), wird im Talmud auf 
alle Rechte ausgedehnt, daher auch auf Schuldforderungen. ??) Es galt als Regel: 
„Wer einen Andern aus feinem Bejiß verdrängen oder von ihm etwas herausbringen 
will, der muß feinen Anſpruch nachweiſen“ ??), ein Grundjaß, der aud) im römifchen 
Recht aufgejtellt wurde. 7?) in zweiter in diefem Sinne geltender Rechtsgrundſatz 
war: „Ich jeße das von Andern angefochtene Geld oder Geldeswerth in den Bejit 
jeine8 bisherigen Herrn” ?*), d. h. der alte Bejib wird als fortdauernd angejehen, 


1) So im Jeruſchalmi Schebuoth VI. 1. J Kethuboth 754; 764. °) Nidda 22. 
) Siehe weiter. °) Mifchna Baba bathra III. 1; Gemara hierzu daf. ©. 23: ynpın ana npın 
ers oro one 2. ©) Daſ. 7) Siehe weiter. 3; Jeruschalmi Challa 4; Kidduschin 80«: po 
npma Sy peyen yhpo mpmm 5y. °) Frankl, ber gerichtliche Beweis, ©. 441. 10) Code cıvil 
a 2230. *!) Baba bathra 30a; 418; Choschen Mischpat 140. 1. '?) Baba kama 35a; 
Baba mezia 1294; Baba bathra 294: wm y5y muano syon. 3°) L. 2; D. 22.3. Ei in- 
cumbit probatio qui dicit, non qui negat. **) Mischna Baba kama IV, 5: nmon Yır 
mo npına ober ınpın 59 yo oyn; Baba mezia 1297 u. a. DO. 
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wenn der Gegenanſpruch nicht hinreichend ermwiefen if. Dean nannte eine jolche Prö- 
fumtion des Beſitzes: die Präjumtion des alten oder frühern Zuſtandes:“ chasaka 
kameitha, xn»op pin, die ein Feſthalten des alten Zuftandes aus Gründen de 
Wahrſcheinlichkeit befiehlt. Won diefer Präfumtion des frühern Zujtandes wird die 
des gegenwärtigen Zuſtandes, befannt unter dem Namen „chasaka de haschta“, 
nem pin, oder deutlicher „chasaka de schaatha“, ınyw pin, unterjchieden.‘) 
In Gollifionsfällen, wo dieſe jener gegenüberjteht, ihr widerfpridt und jie aufdebt, 
jol an jener die Präfumtion des alten Zuftandes, jo die Gründe ihres früher 
Zuftandes durch Keinen frühern Zwiſchenfall (ſ. weiter) aufgehoben wurden, feit- 
gehalten werden. Der Grund hiervon ift, weil der alte Zuſtand ſchon da mar 
und der gegenwärtige erjt eintrat, ober gemacdt wurde. Go wird bei ermor: 
benen Saden, an denen Fehler gefunden werden, von denen e3 zweifelhaft ijt, ob 
diefelben jchon vor dem Kaufe an den Gegenftänden waren, angenommen, day 
fie nad) dem Kauf entjtanden jind, jo der primitive fehlerlofe Zuſtand gewiß itt, 
denn der Zweifel kann die Gewißheit nicht aufheben.) Ebenſo joll bei einem Todten, 
über deſſen Sterbezeit man in Zweifel ift, wo man für diefelbe zwei verjchiedene 
Tage angiebt, die |pätere Zeitangabe angenommen werben, weil der frühere Zuſtand 
des Lebens eine Gewißheit ift, und die Gewißheit jo lange al3 möglich feſtgehalten 
werden jol.?) Auf gleihe Weije wird bei einer Braut, wenn in Bezug auf bie 
Berluftzeit ihrer Birginität Zweifel entjtehen, angenommen, daß jie diejelbe bis in 
ihren Brautjtand gehabt, weil der frühere Zuftand, der Beſitz derjelben, eine Ge 
wißheit war, der durch Feinen Zweifel aufgehoben werden kann.) Eine zweite 
ebenjo jtarfe Präſumtionsart ijt die, welche das Naturgejeg oder eine natür: 
lihe Erſcheinung zu ihrer Bajis hat. So wird aus der Erjcheinung daß eine Kuh 
ein Kalb jäugt, angenommen, daß fie Mutter geworden, ſodaß da3 darauf von ihr 
geborne Kalb Fein erjtgebornes ſei.“) Auf gleiche Weije wird von einem Kinde, das 
von einer Frau ernährt und erzogen wurde und ihr anhängt, angenommen, es jei 
ihr Kind); ferner von zwei Kindern (einem Knaben und einem Mädchen), bie 
bei einander geblieben, jo zufammen gewohnt und groß geworden, gehalten, da 
jie Gejchmwijter find.) Die dritte Art von Präjumtion ijt die aus Unge— 
wißheit ihres Gegenſatzes: So z. B. Wenn ein Reiner und ein Unreiner zugleich 
eine Höhle betreten, von der es ungewiß ijt, ob fie nicht verunreinigende Gegen: 
ſtände in ſich birgt, die fie verunreinigen. In ihr ift ein Wafjer, in welchem der 
Unreine badet, um die gejeßliche Reinheit zu erhalten, jo bleibt megen des ange 
gebenen zweifelhaften Zuſtandes der Höhle: der Reine rein und der Unreine unrein.°) 
Die vierte Art Präjumtion ift endlich die durch verjtandgmäßige Yolgerung, pm 
N723D mid »n8T.°) Diejelbe hat die Erfahrung zu ihrer Grundlage; jie ift die 
Präjumtion des Dafürhaltens al, 3.8 „EI zahlt Niemand jeine 
Eduld vor abgelaufener Frift” 10); „Der Bote vollzieht feine Botſchaft“ 11); „Der 
Menſch hat nicht die Frechheit gegen feinen Gläubiger, ihm das Darlehn zu leugnen.“1?); 
„Der Mensch jetzt fich nicht wegen Geld einer Lebensgefahr aus“ 18); „Der Menſch 
fordert nicht, wenn er feine Forderungen hat“ '*); „Der Menſch will nicht, daß 
jeine Frau vor dem Gericht bejhämt werde” '?); „Die Frau hat nicht die Frechheit, 
dem Manne zuzurufen: „Du haft mir Scheidung gegeben!" wenn er e8 nicht gethan 
hat 1°); „Es wird fein Chaber (f. d. A.) eine Sade unvollendet abgeben.“!”) „Kein 
Haußherr wird den Lohn feines Tagelöhners vorenthalten“1°); „Der Tagelöhner läßt 


1) Nidda ©. 2 und 3 in Tosephot daf. *) Kethuboth 76. °) Kethuboth 26a; veral. 
Tosephot daſ. und Nidda 2«, Jore dea 397. 2, Ture sahab und schach daſ. *) Kethuboth 
12. 75. 5) Mischna Bechoroth 3. 2. 9) Kidduschin 50a. °) Daſ. *) Mischna Nasir 9. ?. 
P) Siehe weiter. 0) Baba bathra da: mior wm ya won may n5. 1) Gittin 644: 
unmow many mow mpın. 12) Schebuoth 40; Baba mezia 3a: win byı n2s mp ryD ara par mon. 
132) Sanh. 728: oo by way Toyo oın pn. 14) Schebuoth 40 3: by 1b un 3 om nor yaın am 8. 
'#) Kethuboth 744; 927; Gittin 46a: pr ma2 ınon mann ms an pn. 1%) Kethuboth 333; 
Gittin 148: bya sea mp myo men wm. 17) Aboda sara 41: jpıno ne oT msıo Rt Tun, 
10) Schebuoth 44 3: yon 53 dp mp man Iya pn. 
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nicht feinen Lohn bei feinem Herren” ?); „Der Menſch fündigt nicht, wenn er nicht 
jeinen Vortheil dabei hat, ?) 5 x&ı urn DIN pr u. ſ. mw... Es verfteht fich, daß 
diefe Präjumtionen die Verhältnifje der Zeit und des Ortes zu ihrer Vorausſetzung 
haben und nach denjelben auch beurtheilt werden müjjen. So vergeſſen die Geſetzes— 
lehrer nicht, jo jehr fie auch der chasaka einen großen Spielraum zuftanden, art 
ihre Beichränfung zu denken und Geſetze für diejelbe aufzuftellen. Zu denjelben 
nennen wir erjt ihren Grundjag: „Eine Bejigpräjumtion (chasaka), für deren 
Rechtmäßigkeit Fein genügender Grund angegeben wird, hat Feine Rechtskraft“, ®) 
d. h. wenn der Inhaber eines Grundftüdes auf die Trage nach deſſen urſprünglichem 
Net auf dasjelbe — nicht mehr anzugeben weiß, als: „Weil bisher gegen dieſen 
meinen Bejig Niemand Einſpruch erhoben hat!" Er verliert dadurch jeine Eigen: 
thumsanſprüche. ntgegnet er jedoh: „Das Grundjtüd habe ich ja von dir (oder 
von deinem Vater) gekauft, oder jagt ev: „ich Habe es von div als Geſchenk erhalten ;“ 
fo behält er fein volljtändiges Eigenthumsrecht.) Das zweite hierher gehörende 
Geſetz ift, daß der primitive Zuſtand einer Cache oder einer Perjon, auf den die 
Präjumtion fi) gründet, Fein ſolcher fein darf, der ſich im Laufe der Zeit von ſelbſt 
ändert, einer Aenderung unterworfen iſt. So hat im Ritualgeſetz die Präfumtion 
des reinen Zuſtandes einer Frau, weil derjelbe durch den monatlichen Abflug Störung 
erleidet, Feine Geſetzeskraft, um ſich gegen den gegen fie erhobenen Zweifel zu be- 
haupten.“) Man nennt eine ſolche Präjumtion eine veränderliche.*) Das dritte 
Geſetz bejtimmt, dag der Zuſtand einer Sache oder einer Perjon, auf die jich die 
Präſumtion gründet, Fein ideeller und angenommener fein darf, Jondern wirklich eriftirt 
haben muß. °) Ferner iſt man der Präjumtion, die auf eine Majorität von Er: 
Icheinungen jich ftüßt, abgeneigt.°) Ausdrüdlid wurde die Bejigespräfumtion auf: 
gehoben bei Geſchäftsgenoſſen; Pächtern, Vor mündern, Räubern, Brüdern u. a. m.) 
Ferner wurde bejtimmt, daß man ji auf Feine Präjumtion, chasaka, verlaffe, wo 
eine Nachforſchung noch möglich ſei.““) In Bezug auf die Geſchichte des Gebrauchs 
der Präſumtion wollen mehrere Geſetzeslehrer ihre Exiſtenz, als mit mehreren Schrift— 
gejegen mit begriffen und angegeben, erfennen. Im Geſetze 3 M. 14. 38 heißt es: 
„daß der Priefter nach der Bejihtigung des Ausſatzes eines Haujes hinausgehe und 
das Haus wegen feines Ausſatzes verjchließe. Aber es könnte ja gejchehen, daß das 
Maaß des Ausſatzes abgenommen habe, nachdem er da3 Haus verlajjen hat, e3 
muß aljo der gewijje Zuſtand angenommen, präjumirt, werden.) Die andern oben 
genannten Klajjen und Angaben von Präfumtionen behandeln wir in dem Artikel 
„Rechtsbeweis“, den wir über diefelben nachzuleſen bitten. 

Predigt, religiöjfe Nede, Neligionsvortrag, vw? x7pd, heilige Verkündi— 
gung!?), talmudiſch: derascha, sw77; Prediger, Gottesverkünder, ma)!?; Re— 
ligionsredner, Schrifterklärer, 977, darschan 1*), auch: mernT, deroscha !°); 
Dolmetjder, pamoo, methurgeman.!®) I. Entjtehung, Einführung, 
Entwidlung und weitere Gejhicdhte Die Predigt, oder die religiöfe Nede 
als Beſtandtheil de3 Gottesdienjtes am Sabbat und Feſt, zu dem jie fich jpäter ent— 
widelt hatte, kennt das moſaiſche Kultusgefeß noch nicht; fie eriftirte auch nicht wäh— 
rend des erjten Staatslebens der Israeliten in ‘Paläftina. Aber die Boreinrichtung, 
aus der jie entjtanden und ſich entwicelt hat, war mit dem Moſaismus jchon mit- 
gegeben. Die oft ji wiederholenden Geſetze und Mahnungen, die Lehre Gottes dem 





1) Daf.: maw mmien wow m. °) Kidduschin 634; Schebuoth 427; Baba mezia 5. 
3) Baba bathra 41a: apın mw mıyo moy ya apın 45. 9) Daj. °) Nidda ©. 2a: ur anna 
znpıms vo pin yon aD vr no. Siehe Raſchi. °) Tosephot daf.: nunwn> mueyn nom. °) Cholin 
11a; Tosephot daf.: ron n5 ınyea nımao man mom. ®) Nidda 23; Tosepheth: nr ap 
ymon a5 >17 mon. ®) Mischna Baba bathra III. 3. 10) Jore dea 1.1; im Haga und Kneseth 
hagdola; vergl. Pachad jJizchak voce: oh ya npın, wo es beißt: yaseo a5 ab yo oipna 
11) Cholin 100: pm pin ao any mb 732 pen nobm. 12) Nehemia 8.8. 1?) Megilla ıl a, 
»4) Midr, rabba 3 M. Abfch. 30, von bem ber Plural ser in Sote ©. 492 v. u.; Kiddu- 
schin ©. 86a. 16) Jeruschalmi Sote 1.169; Midr. rabba 3 M. Abſch. 9, von dem der Plural 
deroschaja, xwr11, heißt; Succa 388. !*) Siehe weiter, 
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der Ueberſetzung der vorgelejenen Bibelabjchnitte an, die fie erläuterten und para— 
phrafirten. So hat die Inſtitution der Thoravorlefung mit der Ueberjegung ihrer Stüde 
in die Landesſprache al3 Bejtandtheil des Gottesdienftes, die auf Esra zurücgeführt 
wird,!) die religiöfe Rede in den Gottesdienft eingeführt. Man las, überjegte und 
erklärte den Pentateuch, und diefe Erklärungen, wie fie uns theilmeife heute noch in 
den Bruchſtücken der Targumin (ſ. d. U.) vorliegen, enthielten die erjten Anfänge 
der religiöjen Rede im Gottesdienfte. Die Chronik verlegt den erften mit Erläuterungen 
ausgeftatteten öffentlichen Vortrag des Geſetzes an Felt: und Feſttagen in Esras 
Zeitalter. ?) Bezieht man hierher die Angaben tiber die „Große Synode“ (ſ. d. A.), 
deren Gonjtituirung um dieſe Zeit jtattgefunden, jo war die Inſtitution der reli— 
giöjen Rede (Predigt) als Theil des Gottesdienjtes im 4. Jahrhundert v. ſchon vor: 
handen. Meligiöje Volksbelehrung, Thora, neben dem Gottesdienjt mit deren prak— 
tiſchen Verwirklichung fürs Leben durch Werke der Nächitenliebe — bilden die drei 
Theile, die Simon der Gerechte, ein Mann der noch zu den Reſten der „Großen 
Synode” gehörte und ſchon in die ſyriſche Zeit hineinragte, dem Volke als die Grund: 
pfeiler des Beſtehens der Gejellihaft (dev Welt) vorführt.?) Gewiß waren es bie 
Früchte diefer Neligionsvorträge, der religiöjen Volfsbelehrung, daß in der Zeit der 
maffabäijchen Erhebung zu Tauſenden von Frommen und Geſetzestreuen ſich um 
die Makkabäer jchaarten, die im vollen Bewußtjein der hohen Bedeutung ihrer Re— 
ligion bereit waren, in den Tod für die Aufrechthaltung des Gejeßed zu gehen. *) 
Reſte diefer religiöjen Neden erkennen wir in den Lehren und Sprüchen der „Pirke 
Aboth”, jomwie in dem Theil der Talmuden, der unter dem Namen „Agada” (ſ. d. 4.) 
befannt ijt und in den Midraſchim (ſ. d. A.) jeine eigentliche Stätte hat. Der Vor: 
tragende hieß: „Darſchan“, yon oder „Deroiha”, mer?) Schriftforfcher; aud) 
„Abba Doreſch“ wat xax,®) oder „Ab Hadoreſch“ wm a8, Bortragender Lehrer, ?) 
und der Vortrag, die Predigt: „Deraſcha“ xwr7.®)- So werden ſchon die zwei 
Gejegeslehrer und Häupter des Synhedriond, Sthemaja, und Abtalion (j. d. A.) 
„Darſchanim“ genannt.) Philo (j. d. A.) erzählt darüber: „An den Sabbathen er: 
ſchließen ſich allgemein viele Lehranftalten, in denen Weisheit, Mäßigkeit, Uner: 
Ihrodenheit, Gerechtigkeit und andere-Tugenden gelehrt werden. Es erhebt ſich Einer 
der Gelehrteften und trägt das Heilſamſte und Nüglichjte vor, wodurch das Leben 
(dev Menſch) das Beſſere anftrht.2% Aehnliches erzählt er von den Therapeuten 
(Siehe „Eſſäer“) in Aegypten? „An den Sabbathen fommen fie zu gemeinſchaftlicher 
Unterredung zufammen. Der Xeltefte und in den Grundſätzen Erfahrenfte tritt auf 
und hält einen Vortrag.“Ar) Ghenjo berichtet er von den Efjäern in Paläjtina: 
„Sie fommen (am Szbbath) an heilige Orte zufammen, die Synagogen genannt 
werden. Einer lieſt die Schrift vor und einer der Gelehrten erklärt die ſchwierigen 
Stellen.“!) Auch Yofephus fpricht von den am Sabbath in den Synagogen ſtatt— 
findenden religiöjgn; Belehrungen.!?) Hierher gehört noch ein älteres Stüd im Targum 
Jonathan zu Michter 5. 2 und 9.,; das die Lehrer Israels rühmt, daß fie aud in 
ſchwerer (gefinprpoller) Zeit an der Spike der Gemeinde in den Syndgogen über 
die Lehren der) Thora-Vorträge halten.) Ebenſo wird in nicht jübiihen Schriften 
von den velffaiöien Vorträgen in den Synagogen von Judäa, Galiläa, Antiochien, 
Damaskus, ſIkonium, Ehpejus, Athen, Salamis, Berda, Korinth und Teſſalonich 
in den legten 50 Jahren vor der Zerſtörung des Tempels berichtet.!“) Von den 















e den Artikel: „Vorlefung aus der Thora.“ *) Nehemia 8. 1-9; 18. 9. 3. 
: ameon moi — gen by — obıyn amaı who Ip. *) Siehe bie Artikel: 
„„Chaſſidim“ und „Helleniften.“ 5) Siehe oben. Midr. rabba 2. Moſ. ©. 156 c. 
221. °) Daf. ©. 241. *) Siehe oben. Hierzu Rosch haschana 7e«: Berachoth 
, rabba zu Koheleth ©. 1014. *) Pesachim 70. *°) Philo, de Septenario p. 1179. 
24) Daſ. Fae vita Contemplativa p. 892—893. **) Daf.; Quod omnis probus liber p. 876. 
Ebenſo KAutet der Bericht in einem Fragment von Philo bei Euseb. Praeparat. Evangel. L. 8. 
ca (Mangeg Xheil II. p. 630) von den fabbathlichen Berfammlungen, daß einer der Priefter 
der Aelteften die heiligen Geſetze vorleſe und jedes Finzelne erfläre. !*) Joseph. Contra Apionem 
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Pedath, N. Mair, NR. Elafer, Sohn de3 N. Joſe Haglili, R. Jizchak, N. Levi 
u. a. m. Don Erjterem wird erzählt, ba feine Vorträge denen eine Moſes gliden.”) 
N. Mairs Borträge zeichneten ſich durch die in ihnen neben der Haladja und Agada 
zur Verwendung gefommenen Gleichniſſe und — aus.) Er predigte oft, 
gewöhnlich Freitag Abends ?) und am Sabbath Nachmittags *) unter ſtarkem 
Volksandrange, zu denen ſich aud Frauen einfanden.’) Die Neben de3 Dritten 
waren jo bebeutjam, daß es von denjelben hieß: „Wo du findeft die Worte der 
Agada von R. Glafar Sohn de3 Joſe Haglili mache "dein Ohr glei) einem Trichter, 
auf daß dir nicht3 verloren gehe.”*) NR. Jizchak Elagt über die veränderten Zeiten. 

„rüber, jagte er, war die Thora Hauptjace, man fam, um eine Sache aus der 
Mifchna oder dem Talmud zu hören, aber gegenwärtig iſt die Thora nicht die Haupt: 
ſache, und man hört nur den Vortrag über einen Bibelvers oder eine Agada gern." ?) 
Diejelde Klage vernehmen mir von feinem oben genannten Zeitgenojien R. Levi. 
Früher herrichte Wohlitand unter den Leuten und man hörte gern die Säße der Miſchna 
und der Halada, aber heute in der Zeit der Armuth, mo die Wunden des Exils 
ſchmerzen, hat man nur an Troft: und Segensverheigungen Wohlgefallen.”®) So feier: 
ten im 2. Jahrhundert n. die populären religiöjen Reden, die ihre Themen aus der 
leicht fahlichen, und zu Herzen Iprechenden Agada hatten, ihre Triumphe. Im dritten 
und vierten Jahrhundert n. machten ſich als Redner berühmt: der Patriach R. Juda I, 
R. Joſua ben Levi, R. Jochanan, R. Simon ben Lakiſch, Abbahu u. a. m, Bon 
dem Patriahen R. Juda I. ijt befannt, daß er in feinen Reden von den Leiden 
in Folge des barkochbaiſchen Aufjtandes ſprach, wobei die greifen Männer, die unter 
dem Drude derjelben lebten und ihrer ſich noch erinnerten, weinten.?) Auf einer 
andern Stelle hebt er die Wichtigkeit der Volksvorträge für die Anmwerbung von Pro: 
jelyten hervor.) In denſelben ftellte er die Taube als Bild für Israel auf, in Be: 
au auf die Erjcheinung, daß das Volk troß der Zerjtörung Jeruſalems nicht aufhört, 

imal de3 Jahres dahin zu wallfahren. „Wie die Taube, troß ihrer Verſcheuchung 
* wieder ihr Neſt aufſucht, jo wallfahrt Israel noch immer nad) Jeruſalem dreimal 
des Jahres.“) R. Joſua ben Levi war einer der gewandteſten Redner, beſonders, 
wenn es galt gegen die Minin (ſ. Sektirer) aufzutreten.’?) Seine agadiſchen Kennt⸗ 
niſſe waren weithin befannt.?) Man ſuchte ihn oft um dieſelben auf, aber er theilte 
fie nicht Allen mit.’*) Ueber die Bedeutjamfeit der Lehrer R. Jochanans und R. 
Simon ben Lakiſch als Volfsredner bitten wir die betreffenden Artikel nachzuleſen. 
Bon R. Abbahu iſt jein ſonderbares Zujammentreffen mit R. Chia ben Abba in 
einer Stadt bekannt, wo beide Vorträge hielten, dieſer einen halachiſchen, jener einen 
agadiſchen. Da traf es ji), daß der Vortrag R. Chiad unbejucht blieb, dagegen 
der des R. Abbahu vollauf Zuhörer hatte. Daß jchmerzte Erfterm, jo daß ſich Letz⸗ 
terer veranlaßt fühlte, ihn darüber zu beruhigen. Er brachte ihm folgendes Gleichniß 
vor. „Zwei Männer trafen in einer Stadt zuſammen, der eine hatte Edelſteine 
und koſtbare Kleinodien zu verkaufen, der andere nur einen Flitterkram von verſchie— 
denen Kleinigkeiten. Da lief alles Volk zu Letzterm, weil es für die Waare des Er- 
jtern, für die Edeljteine, an Kennern fehlte.” N. Chia verjtand die Abficht feines 
Freundes, der jo edel gejprochen hatte, und gab ihm als Zeichen völliger Berjöhnung das 
Geleit nad) Haufe.??) In diefer Zeit kam es auf, daß bei Lehrerordinationen der 
Ordinirte einen Vortrag zu halten verpflichtet war,?®) ferner daß die Gemeinden Prediger 
anjtellten und ich ſolche von dem Patriarchen empfehlen liegen.!?) Im vierten Jahr: 


1) Jebamoth 632. 728: smaxı wo mens wars nme ya yon m. °) Sanhedrin 33. Siehe 
— *) Jeruschalmi Sote 1S. 16d; Midr. rabba 3 M. Abſch. 8 S.153b. *) Chagiga 
1 5) Siehe: Mair R. 9) Cholin 89a: osTen> Tan Sp IIND NT a7 NND Inne DipD >>. 
?) Midr. rabba zum Hohelicd voce: nwrwna son. *) Daf.: am mm mmso mom mn —* 
meo 337 yore) mano. °) Midr. rabba zu Klgld. 2. 10) Daſ. zum Hohld. 4 voce: er 737. Dieſe 
Stelle lautet: yw ınına armanp ara maıı warm sum ya mywa. } "Daf. Gegen die Behauptung, 
deß die Juden, weil es ihnen verboten war, — zu betreten, dazfelbe nicht mehr ig 
) Siehe: „Joſua ben Leni. 3) Baba kama 55a. 14) Siehe: „Agaba'. 16) Sote 
1) Siehe: „Ordination. “ 1?) Jeruschalmi Jebamoth 12: xsoo 7; fiebe: R. Juda J. 
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hundert endlih wurden die Vorträge vermifht mit Halacha und Agada üblid. 
N. Ami war der Erfte, der einen ſolchen gehalten hat. Er Fam, erzählte er, nad 
einer Stadt, wo die Einen einen Halachavortrag hören mochten, aber die Andern 
einen agadijchen wünſchten. Er bejann ji nicht lange und genügte beiden; er 
wählte ein halachiſches Ihema und ging davon zur Agada über!) Dieje neue 
Methode wurde bald allgemein und bildete jpäter das Charakterijtiiche des palälti- 
nienſiſchen Midraſch.“ IL. Gejege, Normen und Bedingungen. «. Der 
Prediger. Meligiöje Volksvorträge hielten die Synhedrialpräjidenten, die Vor: 
fteher der Afademien, ſowie jeder Gelehrter, der die Ordination al3 Lehrer erhalten 
hatte. Wer dieſe Reife nicht hatte, jollte dem öffentlichen Lehramte fern bleiben. Die Lehre 
darüber lautete: „Viele Erſchlagene hat fie hingeſtürzt,“s) das jind die Gelehrten, 
die Feine Neife für das Lehramt haben und doch lehren; „und groß ijt die Zahl 
ihrer Getödteten,” das jind die Gelehrten, die die Reife als Lehrer haben, aber nicht 
lehren.) Nächſt dem Wiffen joll der Prediger Religion, wahrhafte Frömmigkeit 
bejigen. „Ein Weifer mit Gottesfurdt, ijt ein Weijer, der fein Werkzeug in jeiner 
Hand hat“ war die Lehre des R. Jochanan ben Sakai.“) Jeder Gelehrte, deſſen 
Inneres nicht iſt wie fein Aeußeres (d. h. der äußerlich anders handelt, als er 
innerlich denkt), ijt Fein Gelehrter.” ) Als weitere Eigenjchaften für den Predi— 
ger nennt man Bejcheidenheit und freundlihe Zuvorfommenheit gegen Jedermann 
„Der Gelehrte lebe zurücdgezogen wie eine Braut, aber made ſich durch jeine Werke 
befannt.” °) „Der Menſch eigne ji) Gelehrſamkeit an, vede in Sanftmuth mit ben 
Leuten, jo daß diefe jprechen: „Heil dem, der Thora gelernt! Sehet diejen da, mie 
Ihön jind feine Wege, wie richtig feine Werke! Bon ihm kann es heißen: „Israel, 
du bijt mein Diener, dejjen ich mich rühme!“5) Das, was er predigt, darf fein 
Gegenſatz zu feiner Lebensweife jein. Dem Ben Ajai (im 1. Jahrh.) wurde in Bezug 
auf feine jchönen Vorträge, zu denen jein Leben im Widerjprud jtand, zugerufen: 
„Schön predigjt du, aber nicht Schön vollziehſt du!“') Nicht unerwähnt dürfen wir 
den interejjanten Streit zwiſchen R. Zarphon und R. Eleajar b. Ajaria über die 
Eigenichaften eines Predigers (Vermahners) laſſen, der ung einen Einblick in bie 
Sittengefhichte des erjten Jahrhunderts nad) der Auflöjung des jüdiſchen Staates 
gewährt. R. Tarphon jagt: „ES jollte mich - wundern, ob es in der Gegenwart 
jemanden gäbe, der Zurechtweiſung annehmen wollte. Gagt einer: „Schaffe dir 
den Splitter aus deinen Augen!” jo entgegnet der Andere: „Erjt entferne dir den 
Balken aus deinen Augen!" Darauf bemerkt R. Eleajar b. Ajaria. „ch würde 
mid) wundern, wenn id) Jemanden fände, der zu vermahnen verjteht !* 10) Mit Nad- 
drud wird erinnert, daß der Volkslehrer eine ftrenge Konjequenz in jeinen Lehren 
bewahre und feine Schwankung in denjelben jich zu Schulden kommen laſſe. „Der 
Gelehrte, der nicht jo hart wie Eijen bleibt, ijt Fein Gelehrter.) Weiter joll der 
Nedner feinen Vorgänger ehren!?) und mit der Predigt warten bis die Gemeinde ji 
verjammelt hat. So oft der Patriarch R. Juda J. einen Vortrag halten wollte, frug 
er, ob die ganze Gemeinde ſchon verjammelt wäre! Denn auch von Mojes heikt es: 
da der Ewige zu mir jprad) : „Verſammle mir das Volf, id mwill ihm meine Worte 
verfünden.”?3) b. Homiletifhe Normen und Geſetze. Als erjte Norm 


1) Baba kama 602. *) Mehrere Stüde diefer Art von Agabavorträgen befinden ſich im 
Midr. rabba, noch mehr im Tanchuma und Jelamdena. Auch die Scheelthoth find nad biejem 
Mufter. ?) Epr. Eal. 7. 26. *) Sote ©. 22. 5) Aboth de R. Nathan Abſch. 12: amı am 
ma inzoın Dar joa mr van Pond nem aan aan. ©) Joma 72: Tobn wor mas mn yate aan won Sn 
esn. ?) Midr. rabba 2 M. Abſch. 41: ersio owyos comeoı m523 yos mens us men. 9) Joma 
86. 9) Chagiga 14. '%) Eruchin 17. An Sifri zu 3. M. 18 ift die Angabe über diefen Streit 
anderd. R. Farpton ruft: „Bei Gott! ob heute einer zurechtweiſen kann!“ R. Gleafar b. Aſatia 
bemerft tagegen: „Aber will denn heute Jemand Zurechtweifung annehmen.’ Erſt R. Afiba thut 
den Ausſpruch: „Bei Gott, ob es im diefer Zeit melde giebt, die zu vermahnen verftehen!“ 
1) Taanith 4: can vobn um Imaa mwp pw can wohn 3. 1) R. Joſua hat den Stein im Lehr: 
hauſe gefüßt, auf dem R. Eliefer gejejfen und Vorträge gehalten hat; er jagte: „Dieſer Stein gleicht 
dem Berge Sinai und der darauf gefejien, der Bundeslade.“ 1°) Midr. rabba 2 M. Abi. 8. 7. 
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der Homiletit gilt Hier die genaue Erwägung dejien,' was gejprocdhen werden foll. 
Mir hören darüber: „Ahr Weiſen, feid vorfichtig mit euren Worten, vielleicht kommet 
ihr nad) einem Drte böjen Waſſers, e8 trinken die Schüler nad) eud) und kommen 
um, jo wird der Gottesname entweiht.“ 1) Das zweite Gejeß ift, daß die Worte des Vor: 
trage gewählt jein, nicht hart, jondern lieblich Klingen und die Zuhörer anziehen. 
„Deine Lippen träufeln Honigjeim, o Braut! Honig und Milch unter deiner Zunge“ 
(Hohld. 4. 11.), diefe Worte dienen als Anknüpfungspunft zu folgenden hierher ge— 
hörenden Lehren. „Wer, jo lehrt R. Eleafar, Worte der Lehre vorträgt und diejelben 
nicht, wie feines Mehl gefiebt, den Zuhörern angenehm vorbringt, jollte bejjer thun, 
fie nicht zu ſprechen.“) Ein Anderer: „Wer Lehren vorträgt und diejelben von den 
Zuhörern nicht jo angenehm mie feiner Honig aufgenommen werden, follte Lieber 
jchweigen.” 3) Der Dritte: „Wer einen Lehrvortrag hält, der den Zuhörern nicht 
jo lieblich ijt wie Milh und Honig, thut bejjer, denjelben nicht zu halten.” %) Der 
Vierte: „Wer da predigt und die Predigt nicht jo geziert und — den Zu⸗ 
hörern ergötzt, wie eine Braut unter dem Baldachin, ſollte nicht predigen.”?) Das 
Bild für eine erfolgreiche Predigt hat der Bibelverd in 5 M. 32. 2. „E38 triefe 
wie ein Negen meine Lehre, wie Thau träufle mein Wort, wie Sturmregen aufs 
Gras und wie Plaßregen aufs Grüne! Die Worte des Predigers follen den 
Thau und den Regen bilden für die religiöjen Pflanzen de Menjchenherzens. Ein 
drittes Geſetz ijt, die Zeit zu kennen und ihren Verhältniffen Rechnung zu 
tragen. „Zur Zeit, da die Worte der Lehre gern gehört werben, jtreue aus, ſonſt 
halte ein!” war die ſchon oben genannte Lehre Hillel3 I. Auch die oben erwähnte 
Stlage des Lehrers R. Jizchack (im 2. Jahrh. n.) über die veränderten Zeitverhältnifie 
und das da erzählte Ereignig mit R. Chia und R. Abbahu find die Mahnjtimmen, 
die hierher gehören. Ueberhaupt ſoll man nur das den Zuhörern leicht VBerftändliche 
vorbringen. „Der Weiſe ift in feinen Augen reich,“ das ijt der Mann, der Gemara 
(ſ. Talmud) Iehrt, aber der Arme und Verftändige durchforſcht ihn”, das ift der Aga— 
diſt.““) Ein viertes Geje will, daß der Redner ſich ordentlich vorbereite, den Vortrag 
jelbjt mehrere mal durchgehe und auswendig lerne. Der Schriftvers (Hiob 23. 27): 
„Da jah er fie, er verkündete fie, erwog fie und erforjchte fie auch. Und er fprad) 
zum Menfchen: Gottesfurcht ift Weisheit, vom Böfen weichen ift Vernunft!” enthält 
nach dem Midrajch, die Andeutung dafür. „So Jemand, heißt e3 darauf, vor ber 
Gemeinde einen Vortrag zu halten hat, jage er nicht, ich bin kenntnißreich, wenn ich 
auftrete, ich verjtehe zu jprechen, jondern er lege ſich Alles jorgfältig zurecht.“ ?) Fer: 
ner: „Haft du dein Ohr meiner Thora zugeneigt, jo werden Alle, wenn du Vorträge 
hältft, dir ſtill aufmerkſam zuhören, gleich wie du e3 genen meine Thora gethan haft.” ®) 
Bei Zurechtweiſungen wird viel Vorjicht anempfohlen.?) Lehren, die von einem Autor 
entnommen jind, jollen in dejjen Namen vorgetragen werden. 1%) c. Thema, In— 
halt, Bejtandtheile und Bortrag. Das Thema mar, je nad) dem Tage 
und der Bejtimmung der Rede (ſiehe weiter über die Arten der Predigt) verfchieben, e3 
mußte an Sabbathen und Feſten der Bedeutung derjelben entjprechend gewählt werden. 
Dasſelbe Geſetz galt für den inhalt der Predigt, der ſich ebenfalld nach dem Tage 
und der Beitimmung desjelben verſchieden geftaltete. Die Lehre darüber war: „Man 
oredige von der Bedeutung des Tages, von den Lehren und Gejeten des Pafjah- 
eſtes am Paſſahfeſte u. |. m.” Man führte diefe Anordnung auf Mofes zurüd. *?) 
Zu dem Paſſahfeſte jollten die Predigten jchon vier Wochen vorher beginnen,??) 

1) Aboth 41. 11. Der Ausſpruch it von dem Synhedrialpräfidenten Abtalion (f. d. A.). 
) Midr. rabba zum Hohelied Abſch. 4. voce: nisen nes. Dieje erite it von R. Eleaſar im 2, 
Tahrh. n. ?) Daf. Tiefer Ausſpruch iſt von R. Joſe ebenfalls im 2. Jahrh. n. *) Daf. von den 
Rabbanan. °) Yon R. Simon ben Lakiſch im 3. Jahrh. n. °) Jeruschalmi Horajoth II. 
) Midr. rabba 2 Mof. Abi. 39: wpan mim nyea—ınıan ı8 ypıp 5 Swo Dun nnd an Tas 
mw sone Domin mom nd may3 mond. 9) Daf. Abſch. 10. voce: aswes nm ıyow. 9) Siehe: Zurecht⸗ 
veifung. 109 Aboth. *) Sifre zu Behalothcha $ 66: areım am nme Innen) an) Yon nun 
“sy3 nısy mobn mp2 nop moon on be mup2. Vergl. Megilla da; 32a; Sifra zu Emor; Sifre 
u — $ 127: yaya yenm pryr yaommmb ppyn va. 12) Pesachim ©. ba; Bechoroth 
> “, 
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was Einige auch für die andern Feſte in Anfpruch nehmen.?) Im Allgemeinen 
fagte Philo von dem Inhalte der in den Eynagogen gehaltenen Reden: „Diejelben 
zerfallen in zwei Haupttheile, der eine iſt in Bezug auf Gott, hinſichtlich der } Fröm— 
migkeit und Heiligkeit; der andere in Bezug auf die Menſchen hinſichtlich der 
Menſchenliebe und der Gerechtigkeit.” ?) Dieſe Form der Predigt, die bei den 
alerandrinifchen und griechifch vedenden Juden überhaupt ſchon früh allgemein war, 
entwicelte fich bei den Juden in PBaläjtina erjt allmählid. Anfangs bejtand die 
Predigt, wie diejelbe ji in der Mijchna ?) erhalten hat, in einfacher Erklärung der 
Bibeljtellen und in der Weiterführung ihres Inhaltes, woraus mehrere praktiſche 
Lehren für gewiſſe Lebensverhältnijje abgeleitet wurden, wozu oft Sirachſprüche zitirt 
wurden.) Um recht anjchaulich in der Schriftjtelle Die Zeit abipiegeln zu laffen, wurde 
der Tert in freier Ueberjegung vorgetragen, wenn man auch diejen gleichſam än- 
derte.°) Aber jhon im 1. Jahrh. n. erhielt dieje einfache Jorm der Predigt ihre 

weitere Entwidelung. Man gebrauchte Sleichnijje, Fabeln, pikante Sentenzen, nicht 
minder die Hyperbel, on, zu Ausijhmüdung der Rede. Auch der Scherz, *) die 
Ironie,“) und die augenblictliche Ertafe,®) u. a. m. wurden als Mittel, die Auf- 
merfjamfeit des Zuhörers zu erweden, in der Predigt gebraudt. So prebigte einſt 
R. Akiba und ſah, wie die Zuhörer einfchlummerten. Schnell gebrauchte er eine 
pifante Wendung, und alle hörten wieder aufmerkjam zu. Er ſprach: „Weßhalb wurde 
Ejter Königin in Perjien über 127 Provinzen? Sie war eine Enkelin Saras, die 
127 Jahre gelebt hat.” ?) Zu einem Ähnlichen Mittel mußte R. Juda I. greifen, 
al3 er in feinem Vortrage die Gemeinde einſchlummern ſah. Er ſprach: „Kennet 
ihr eine rau, die 600,000 Mann geboren hat?" Alle erwachten und waren auf 
die Antwort gejpannt. Gr lagte: Jochebed, hieß dieſe Frau, ſie gebar den Moſes, 
der ſo viel werth war als ganz Israel.“ 10) Ueber die geſchickte Verwebung von 
Fabeln und Gleichniſſen und den Gebrauch von Allegorien und Symbolen, Sagen 
und Mythen in ihren Neden verweilen wir auf die Artikel „Fabel“ und „Sleihnip“ 5 
„Allegorie*, „Symbolif”, „Sagen und Mythen” in diefer Abtheilung. Im Ganzen 
bejtand die. Predigt aus drei Theilen: a. der Einleitung, b. der Erklärung 
undbermeiteren Ausführung des Tertes mit ben aus demſelben Hergeleiteten 
Lehren fürs Leben unter Anwendung beliebiger Sleihnifje, Fabeln u. a. m. und aus 
ec. dem Schluſſe, der gewöhnlich ein Gebet war, worin die Gemeinde mit einem 
„Amen“ einfiel. a. Die Einleitung. Diefelbe hieß: pethicha, mn», Oeffnen, 
die Eröffnung des Vortrages 24) und bejtand darin, daß der Redner einen ober mehrere 
nicht pentateuchiiche Schriftverfe vorbrachte, von denen er geſchickt zum Paraſchatert 
aus dem Pentateuch überging. Dieſelben wurden meiſt aus den Propheten, aber 
auch aus den Hagiographen genommen.) Durch dieſen Vers wurde die Sache oft 
mittelſt einer ‘Parabel, !?) oder durch ein amderes, rhetoriſches Mittel in dem Tert 
eingeleitet. 1%) Oft wurde mit einer agadijchen Lehre, zumeilen auch mit einer 
Halaha begonnen, und aus ihr Funjtvoll zum Text übergegangen. — Dieſes 
Herausfinden des Gedankens aus den die Predigt einleitenden Verſen, der direkt 
zum vorliegenden Pentateuchtext führt, nannte man: „Aureihen“ charas, m 
(durhbohren), ein Ausdruc, der von dem Durchbohren der Perlen, um fie an einer 
Schnur an einander zu reihen, entnommen iſt. „Mancher, heißt es, verfteht (die 


1) Vergl. = — Sanhedrin 7 3 zu dem Ausſpruche des Mar Sutra; Tosephoth er 
©. 4. voce wu; Ü 47. *) Philo de Septenario p. 1178. °) Mischna Taanith II. 
Sote VIII. 1; — en 3a; Sanhedrin 1003. *) Bergl. den Artikel —S 
6) Jeruschalmi Biecurim II daf. Sanhedrin Il. Ende. Midrasch rabba ©. 892. Me- 
gilla ©. 18a. Giehe bie Beifpiele folcher Reden weiter unten. °) Pesachim 117a; Sabbath 
303; Sebachim 622. °) Nedarim 4923; Sanhedrin 383: ynwıy. °) Jerusch. Nasir 7. 2. 
Mechilta 19a. Giehe: Aliba woy mens ann no y. ®) Midrasch rabba 1 Moj. Abſch. I. 
©. 64 c. 9) Daf. zum * voce. yy me p. 12. d. *!) Midrasch rabba ? Moſ. Abſch. 
39; daſelbſt 2 Hohld. ©. 4. d. '*) Midrasch. ??) Jeruschalmi Joma Abſch. 4. am Anfange; 
Schekalim 5. 2; Jerusch. Hanhedrin 10. 1; Midrasch ®j. 139. **) In Midrasch Tanchuma 
und Jelamdenu, auch in Midr. rabba häufi 9. 
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Perlen) an einander zu reihen, aber nicht Funftfertig zu Durchbohren,; Mancher verfteht 
zu durchbohren, aber nicht, fie an einander zu reihen, ich dagegen verjtand das An- 
reihen und das Duchbohren, d. 5. das Zuſammenſtellen der Lehren und fie in ein: 
ander zu verweben.”?!) Es rühmte der Lehrer Ben Ajai (im 1. Jahrh. n.) von 
jih: „Ich verftand die Worte der Thora an einander zu reihen, diejen reihte ich 
dann die Lehren der Propheten an und den Lehren der Propheten reihte ich die der 
Hagiographen an, und die Sachen waren jo einleuchtend, als wenn fie von Sinai 
herrührten.” ?) Der Uebergang jelbjt wurde durch die Worte angegeben: „Das ijt 
e3, was der Schriftverd (Tert) jagt (enthält).““) Viele ſolche Einleitungen haben 
wir im Midrafh Rabba, bejonders iſt der Midraſch zu den Slageliedern veih an 
denjelben. Er hat zu Anfang dieſes Buches ganze Abjchnitte, die nichts ala Ein- 
leitungen zu demjelben bringen und unter dem Namen: „Einleitung zu den Klage: 
liedern,“ Pethichta Echa rabbathi, na mx ınrind, daſelbſt ihre Zuſammen— 
jtellung erhalten haben. Auch der Midraih Rabba zum Buche Ruth beginnt mit 
größern Einleitungsreden, Eine andere Midrajhichrift, die von „Agadath Bereschith,“ 
nen nms,*) hat nad) der Angabe de3 genannten Ben Ajai Homilien für jedes 
Thema, die ihre Betrahtungen an die Schriftverje aus der Thora (dem Pentateuch), 
den Nebiim (den Propheten) und den Kethubim (Hagiographen) anknüpfen. °) 
b. Die Behandlung, Ausdeutung und Ausführung des Textes, 
die eigentliche Kede undihre Berdolmetſchungfürs Volk. Durd 
die Einleitung war man bereits auf das Thema der Rede hingeleitet, welches durch 
den für es gewählten Text ſeine Behandlung und Ausführung erhält. Die Aus— 
deutung, Behandlung und Ausführung dieſes Textes war zugleich die des Themas. 
Der Text, das Schriftwort, ſoll die Idee des Themas mit allen ſeinen Lehren 
fürs praktiſche Leben in ſich implicite enthalten. Es verſteht ſich, daß die Aus— 
deutung des Schriftwortes mehr für das Thema als zur wirklichen Erklärung 
desjelben geſchah. Dieſe Ausdeutung, wobei die Schriftſtelle im Dienſt des 
Themas ſtand, hieß: derusch, wını, Paraphrase, die nicht immer den einfachen, 
eigentlihen Wortjinn des Tertes wiedergab und die dritte Form der talmudijchen 
Gregeje (ſ. d. U. ©. 182 und 185) war. Diejelbe geihah durch Anführen eines 
Bibelverjes, eines Gleichniſſes, einer Fabel, einer Sage oder Mythe, auch einer bib- 
liſchen Erzählung, die den Inhalt des Tertes erläuterte, oder in dem jich berjelbe 
abjpiegelte, jo daß die aus denjelben zu ziehenden Lehren jich von felbjt ergaben. 
Auch die allegorijche Deutung des Tertes, welche das Thema in allen feinen Theilen 
fajt erjchöpfte, war beliebt. Wir führen aus dem großen Midraihihat, der ung 
eine Menge jolder Homilien aufbewahrt hat, zur Erläuterung de3 Angegebenen 
einige Beifpiele hier an. So giebt R. Jochanan zur Erklärung des Terted aus Klagelieb 
Kap. 3.22: „Diejes führe ich meinem Herzen zu, darum hoffe ich feiner (Gottes )“, °) 
folgendes Gleihnig an: „Ein König vermählte ji mit einer rau, die er jehr liebte 
und der er in dem Ehekontrakt große Verjchreibungen machte. Eines Tages machte 
der König eine Neije über Meer und blieb ungewöhnlich lange fort. Die Nach— 
barinnen bejuchten die zurücgebliebene Gemahlin de3 Königs und brachten ihr krän— 
fende Worte vor: „Dein Gemahl hat dich verlajjen, jeine Reiſe führt ihn in weite Ferne, 
von der er nicht zurückkehren wird.” Sie jammerte und weinte jehr. Endlich begab 
fie ji nad ihren Gemächern, holte ihren Ehefontraft hervor und las darin die vielen 
Berjchreibungen, die ihr der Gemahl gemacht hat. Das betrachtete jie als Unterpfand 
der Liebe und war ruhig. Plötzlich Fam der König von feiner Neife zurüd, „Meine 
Tochter!” ſprach er zu jeiner Gemahlin, „ich bemwundere deine Treue gegen mich, wie 





1) Midr. rabba zum Hohld. voce ins. ©. 103. 2) Daf. *?) Sifre zu Eth chanon 
im Anfange: zına7 Some m ober: ana mn won. *) Heraußgegeben von Jellineck, Beth 
hamidrasch Theil IV. °) Wir find geneigt, diefe Midraſchſchriſt, die einzig in diefer Methode ijt 
(e3 ift und fein Midrafch diefer Art mehr befannt), ald einen Reft von Midrafchftüden ber „Eſſäer“ 
— * auch deſſen Zuſammenſtellung erſt jüngern Urſprunges iſt. *) Daſ.: In sw nat 
rnn by ab. 
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du fo viele Jahre ausharrteſt!“ Sie antwortete: „Hätte ich nicht deine mir gemachten 
vielen Verfchreibungen, die mir deine Liebesverficherungen vergegenmärtigten, ich wäre den 
Spöttereien meiner Nadbarinnen erlegen.“ So find e3 die Völker, die Israel mit 
ihren Neben kränken: „Euer Gott hat ji von euch entfernt, feine Schechina (j. d. U.) 
ift nicht mehr bei euch, fie Fehrt zu euch nicht wieder!" So verlafjen, jeufzt Israel. 
Doch es fucht feine Synagogen und Lehrhäufer auf, holt da die Thora hervor umd 
lieft in derjelben die Verheißungen: „und ic) wende mich zu euch, ich breite euch 
aus und nehme meinen Wohn fit wieder unter euch, ich wandle unter eud) (3 M. 26. 
9—13), und es fühlt fich beruhigt. Aber wenn die Erlöjungszeit eintritt, wird Gott 
ihm zurufen: „Meine Kinder, id) wundere mich, wie vermochtet ihr die vielen Jahre 
treu auszuharren!“ Es antwortet aladann: „Herr der Welt! hätteft du uns nid 
die Thora mit ihren Verheifungen gegeben, wir wären in Folge der Spöttereien 
der Völker umgefommen !" Das iſt der Sinn der Worte: „Dieſes führe ich meinem 
Herzen zu, darum hoffe ich feiner.” Auch David hat jo geiprodhen: „Hätte deine 
Fhora (Lehre) mid) nicht erfreut, ich wäre in meinem Glende untergegangen“ 
(Pjalm 119). So Hoffet, vertrauet Gott und befennet zwei mal täglih: „Höre 
Israel, der Ewige unjer Gott, der Ewige, der Eine!"?) Diejem veihen mir bie 
Auslegung eines anderen Terte® durch eine Nabel an. „Die Vergänglichkeit der 
irdifchen Genüſſe“ ijt dad Thema, wozu die Schriftworte in Koheleth 5. I4: „Wie 
er (der Menſch) aus Mutterleibe gefommen, jo nackt jcheidet er von dannen; nichts 
hat er für feine Mühe, das er in jeiner Hand mitführt”, zum Tert gewählt werden. 
Die Erklärung derjelben wird durd folgende Fabel gegeben: „Ein Fuchs jtand vor 
einem Weinberg, der von einer Mauer umgeben war. Die Trauben lodten ihn an, 
und er unterfuchte die Mauer, ob jie nicht wo eine Deffnung hätte, durch die er in 
den Meinberg fommen könnt. Er fand eine folche, aber viel zu Flein, um durch— 
zufommen. Da faßte er den Entſchluß, drei Tage zu bungern, damit jein Yeib jo 
mager werde, um durd die Deffnung durchzukommen. Er that es und gelangte 
in den Meinberg. Hier geno er von den Trauben nad Herzenzluft, und jein 
Leib wurde wieder did und ſtark. Doch ed fam auch die Zeit, mo er wieder 
hinaus wollte. Er juchte die Deffnung in der Mauer auf, durd die er hinaus 
mollte, aber e8 ging nidt. Da mußte er wieder feinen Leib durch Nichteſſen ab- 
magern lafien, jo daß er hinaus konnte. Er war endlidy wieder draußen, aber jo 
mager und jo verhungert, wie er in den Weinberg eingezogen. Nochmals mendete 
er jeinen Blid auf den Meinberg und feine Früchte und ſprach: „Weinberg! Wein— 
berg! mie jhön bijt du und wie gut find deine Früchte, aber was bringe id denn 
mit von dir! Wie ich hinein gefommen, jo mußte ich herausgehen!" „So tt,“ lautet 
die Lehre darauf, „des Menjchen Leben, nadt wird er geboren und nackt ſcheidet er 
von dannen.” ?) Mir bringen nod ein Beijpiel von der Erklärung des Tertes 
durch die Allegorie oder die allegoriiche Schriftdeutung. NR. Jochanan ben Sakai 
(j. d. A.) hält einen Vortrag über die Zeit der religiöjen Bildung, für den er ji 
den Vers Koheleth 9. 8: „Am jeder Zeit follen deine Kleider rein fein, das Del 
auf deinem Haupte fehle nie,” zum Text wählt. Er wendet dabei die allegorijche 
Deutung an und jagt: „Wenn man in diefer Schriftjtelle an reine Kleider in ge: 
wöhnlidem Wortjinne und an wirkliches Del denken fol, wie viel reine Kleider 
und wie viel Del haben die Heiden! Aber hier jollen unter „weiße Kleider“ das 
Gewand der Tugend, die Vollziehung der Gottesgebote, die guten Werke, verjtanden 
merben.“ ?) Gin anderer Lehrer predigt die Bedeutung des Laubhüttenfeftes und 
hat die Gefeßesftelle von dem Feſtſtrauß in 3 M. 23. 40 zum Texte. Er allego— 
rifirt jämmtlihe zum Feſtſtrauß gehörende Pflanzenarten, und ftellt fie als die 
Eymbole der in der Natur ji ofjenbarenden göttlichen ürjorge auf. *) Endlich 
wollen wir noch die Predigtweije nennen, welche den Tert durch Heranziehung eines 

) Midr. rabba zum Buche der Klagelieder Abſch. 3 voce: 5 In sen ne. *) Daf. zu 
Koheleth V. voce: wor yazo sr mens. #) Sal. zu Koheleth 9 voce: ny 522. *) Eiche den Ar: 
tifel: „Laubhüttenfeſtſtrauß.“ Vergl. Midr. rabba 3 M, Abſch. 30, 
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andern Schriftverjes ausdeutet. Das Thema iſt „das Inſtitut des Propheten: 
thuma im Judenthume“ und der Tert: 4 M. Kap, 22 die Berufung Bileams, 
„Israel zu fluchen.“ Zur Erläuterung dieſes Textes wird der Schriftverd 5 M. 
32. 4 zitiert: „Der Fels (Gott), volllommen ijt fein Werk, denn alle feine Wege 
find nad) Recht, ein Gott der Treue und fein Unrecht; gerecht und redlich ijt er.“ 
Gott hat, jagt derjelbe in Bezug darauf, den Heiden feine Veranlafiung gegeben, 
ihr frevlerijches Thun vertheidigen zu können, daß fie jagen könnten: „Siehe, ung haft 
du entfernt, aber der Israeliten haft du dich angenommen." Gott hat Könige, Weije 
und Propheten für Israel eingejegt, aber ebenjo den Heiden. Er ließ den 
König Salomo über ein großes Neich herrichen, aber ebenjo den König Nebukad— 
nezar. Jener erbaute das Heiligthum auf Zion, aber diejer zerjtörte ed. In 
Israel war Moje Prophet, bei den Heiden Bileam; jener lehrte Sittlichkeit, 
hielt die Menſchen von der Sünde ab, aber diejer vieth zur Sünde (4 M. 25 ſ. 
Bileam). Die Propheten Israels waren voll Barmherzigkeit auch gegen Heiden, 
da jie jhmerzerfüllt außriefen: „Darum Elagt mein Herz um Moab gleih Trauer: 
flöten; e8 Hlagt mein Herz um Kir Cheres ob des Nejtes, der zu Grunde geht!”") 
„Menihenjohn, ein Klagelied über Tyrus!”?) Aber der Prophet der Heiden, Bileam, 
wollte ein ganzes Volk vernichten.“ ?) Dieſe Vorträge wurden bei großem Volks— 
andrange von einem Dolmeticher, Turgeman oder Meturgeman, *) auch Aınora ®) 
genannt, dem Volke verjtändlicd wiederholt. Jeder Vortragende hatte einen ſolchen 
Dolmetjcher, den er jich jelbjt gewählt, oder der ihm gejtellt wurde. *) Dieje Dol: 
metjcher verjtanden die Lehren dem Volke vecht klar zu machen und imponirten ihn durch 
ihre jtarfe Stimme. Das erregte oft die Eiferhucht des DVortragenden, und rief 
manden Tadel gegen diejelben hervor. „Beſſer zu hören die Drohung des Weifen“ 
(Koheleth 7. 5), das bezieht jich auf die Prediger; „ala aufzumerfen auf den Ge— 
jang der Thoren” (daj.), das jind die Dolmetjcher, die ihre Stimme wie zum Liebe 
erheben, um jie dem Wolfe hören zu lafjen” *); ferner: „Die Worte der Weijen wer— 
den in Sanftmuth gehört,” das jind die Vortragenden (Darihanim), „mehr ala 
das Gejchrei der Thoren”, das jind die Dolmetſcher (Meturgemim), für die Ge— 
meinde.“s) ©. Schluß der Predigt Die Predigt Hatte in ihrem Tetten 
Theile eine kurze Wiederholung der vorgebradhten Lehren und ſchloß mit einem Ge: 
bete, einer Dankpreiſung, ähnlich unjerm Kaddiichgebet (ſ. Kaddiſch).““ IIL Arten 
und Beijpiele. Predigten, veligiöje Reden gab es außer denen am Sabbath 
und Feſt (jiehe weiter) auch zu verjchiedenen Gelegenheiten, bei Freuden: und Trauer— 
anläjjen. Die Lehre darüber lautete: „Wenn Drei an einem Tiſche gegejjen und an 
ihm feine Worte der Thora geſprochen haben, ijt es, al3 wenn jie von Tobtenopfern 
genofjen hätten. Haben dagegen drei an einem Tiſche gegejlen und an ihm Worte 
der Thora gejprochen, jo ijt e8, als wenn fie am Tiſche Gottes ihr Mahl einge: 
nommen hätten, denn es heißt: „Und er redete zu mir, das ijt der Tijch vor dem Herrn!“10) 
So kommen im talmudiſchen Schriftthume vor: Beſchneidungs- und Barmizwa= (j. Mizwa, 
Barmizwa) Hochzeits- und Leichenreben 77); auch Dankreden für empfangene Wohlthaten, 


1) Jeremia 48. 36. *°) Ezechiel 57. °) Midr. rabba 4M. Abi. 20. *) Pesachim 507; 
— 14a; Moed katon 21a; Kethuboth 83; Kidduschin 49a; Gittin 60 3; Sota 374; 
sanhedrin 73 u. a. O. °) Siehe den Artikel „Amora“ in biefer Abtheilung und vergl. Joma 
‚98; Beza 4a; Jeruschalmi Megilla IV. 10. °) So bei Ordinationen von Lehrern, wo Reben 
ehalten wurden von bem Patriarchen (j. Ordination). °) Midr. rabba zu Koheleth zur Stelle. 
) Daf. zur Stelle. *) Siehe den „Midraſch Serubabel” im „Beth hamidrasch” von Jellenek. 
0) Aboth 3. 4. Der Scriftverd ift in —— 41. 24. '!) Beſchneidungsreden hat dad Buch: 
Bina Leitim“, die legte Rebe; im Buche: „Kesef mesukak‘ ©. 21—26; hierzu vergl. Chagiga 
4 von den Borträgen, bie bei der Befhneidun el er bed Elija ben Abuja (Acher) von 
en bebeutenditen Gelehrten gehalten wurden, daß ber Vater daB Verlangen hatte, auch feinen Sohn 
inſt als Geſetzeslehrer Vorträge halten zu jehen. Ueber — wavortrag vergl. Midr. 
abba 1 M. Abſch. 34 und Sanhedrin 919 und Aboth de R. Nathan a 16. Eine Bar: 
Nizwa-Deraſcha bringt die Predigtfammlung Olleloth Ephraim Ill, 22, 487—491 von Ephraim 
‚entschütz (geji. 1619). Aud die Biographen Spinozas (j. Berthold Auerbachs Spinoza) ſprechen 
on einer Barmizwa-Rede, die Spinoza gehalten haben jol. Die Hochzeitävorträge, die der Braus 
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befonderes für erhaltene Gaftfreundjchaft ); ferner: Begrüßungs- und Abichieds- 
reden ?); Vorträge bei der Ordination der Volks- und Gejegeslehrer, *) nach Beendi- 
gung des Studiums eine Buches, *) bei Einmweihungen von Gotteshäujern ®) u. 
a. m. Anreden waren üblich bei Befuch der von Unglüd ſtark Heimgejuchten, ®) bei 
Kranken ?) und XYeidtragenden. ®) Nicht unerwähnt laſſen wir die Falten: und 
Bußreden,“) die Anreden an das Kriegäheer, bevor dasjelbe in den Krieg z0g "®) 
die Anrede an die des Ehebruchs verdächtigte Frau, ??) die Mahnrede bei Aufnahme 
von Zeugen, !?) die Reden gegen den Meineid bei Vornahme von Beeidigungen '?) 
u. a. m. von denen und in der Mifchna mehrere Mujter erhalten find. Nach einer 
Zufammenjtellung mehrerer Ausſprüche verfchiedener Lehrer aus dem 4. Jahrh. n., wie 
diejelbe fi) im Traktat Berachoth ©. 6 vorfindet, werden jieben Klafjen von relis 
giöfen Vorträgen gefannt. Der erjte Ausfprucd lautete: „Der Gewinn oder befjer 
das Verdienſt der Pirfe-Vorträge, der Predigten am Sabbath und zeit, zeigt fich in 
dem Herbeijtrömen der Volfsmenge zu demjelben. **) Bon religiöjen Vorträgen an 
Sabbath"?) und Feſt,“) wird aud an andern Etellen gejprochen. Diejelben enthiel- 
ten Erklärungen des an demfelben Sabbath vorgelejenen Abjchnittes aus dem Penta- 
teuch, auch Unterweilungen im Geſetze (Haladha), ſowie Moral: und Erbauungs- 
lehren. Der Name „Birke“, spp, für dieſelben ift die im 1. und 2. Jahrh. n. ge 
brauchte griechifche Benennung „Perifope”, zregıxzoren, für den zum Vortrage genom— 
menen Bibelabjchnitt. Pirke-Vorträge jind Perifopen- Predigten, Reden über die an 
den Sabbathen zur Vorlejung gefommenen Pentateuchabjchnitte. Der zweite Aus: 
pruch ift: „Das Verdienſt der Khalla-VBorträge, der Borträge am Sabbat vor dem 
* bezeugt das Gedränge der Zuhörer.“ ?°) Die Monate der Hauptfejte ſind 
„Riffan“ und „Tiſchri“ und die Monate vor denjelben: „Adar“ und „Ellul.“ 
Diefe Monate vor den Feſten hießen: „Monate der Khalla“, 53 nm, Monate der 
Khalla- Vorträge. ?) An denjelben wurde über die Bedeutung und die gejetlichen 
Beitimmungen des Feſtes gepredigt. Es war der Andrang zu diefen Predigten jehr 
ſtark,n) bejonders zu den in den Tagen der letzten Wochen. *°) Dieje letzte Woche, 
als die Feſtvorbereitungswoche, hie : „Feſtwoche“, aba anaw.?!) Der Name „Khalla” 
als Bezeihnung der Feſtvorbereitungsvorträge ijt in entlehnter Bedeutung, in dem 
Einne, daß der Grundbegriff „Vorbereitung“ au dem Namen „Khalla“, Braut, 
unterliegt, deren Zujtand eine Vorbereitung für den Eheſtand iſt. Dieje Vorträge 
erſtreckten ji oft bi3 in die Zwiſchentage der Feſte jelbft. So wird von einem 
Lehrer erzählt, daß er die Bibelabjchnitte dev Khallavorträge am Rüſttage deö Ver: 
ſöhnungsfeſtes zu vollenden dachte.??) Auch von Samuel wird erzählt, daß er nod) 
an den Halbfeittagen (chol — ſeine Khalla-Vorträge au halten pflegte. **) 
Die Zuhörer der Khallavorträge vor dem Feſte wurden „Bne Khalla“, Jünger der 
Vorbereitungsreden” genannt, **) dagegen hießen die Zuhörer dev Vorträge in ben 


tigam bielt, haben fich noch biß zu biefem Jahrhundert erhalten, von denen die Geſchenke an den 
Bräutigam „Draſcha-Geſchenk“ oder „Deraſcha-Geſchenke“ hießen. Ueber Leichen- und Dankreden 
bitten wir bie betreſſenden Artikel nachzuleſen. 

1) Siehe darüber den Artikel „Abſchied“ im diefer Abtheilung. *) Siehe daſ. *) Siehe ben 
Artikel „Ordination“. ) Siehe: „Abſchied“ im diefer Abtheilung. *) Siehe: „Weihreden“. 
°) Siehe: „Unglüdsfälle und Leiden‘, "Hierzu Pesikta edit. Buber 1868 zu mepn es 
voce »5 2 ©. 96. °) Sanhedrin 1008: * „ns am; Moed katon 284. *) Siehe: „Leichen: 
reden‘; vergl. den Artikel: „Zroft. °) Siehe: „Bupmahnungen und Bußreden“. 10) Mischna 
Sote Abſch 8. 1. Siehe weiter. *!) Daf. Abjch. 1.4. Siehe weiter. 2) Siehe Abtbeilung I den 
Artikel: „Eidesvermahnung“. ?*) Daj. 2 erachoth 68: nur per wu, Unter „Pirke“ 
wollen Mehrere nur die Haladhavorträge verstehen (vergl. Zunz, Gottesd. Vorträge ©. 336), daß 
dagegen bie Stellen Pesachim 50a, Sote 404, Sanhedrin 38 4 ſprechen, 2 bereitd Landsberger 
in Liebermann’s Volfsfalender 1859 &. 63 richtig nachgemwiefen. *°) Kidduschin 8ie@; Beza 
und Sabbath, wo es verboten war, im Sommer Sabbath aus den Hagiographen zu leſen, 
damit dad Volf Zeit babe, zu den Vorträgen zu gehen. *%) Ueber Keden zum Berjöhmungs: 
tage, Joma 772, an andern Feſten Beza. Siehe oben. *?) Berachoth be: nam mbaT amam. 
2») Siehe weiter. "°) Succa 26a. *%) Daſ. *') Berachoth 3«, **) Berachoth 84: => 
mE37 aD Yoyoa bar mmmeneb mon. 98) Vergleiche nbnw N. 17: yo ya wıı Smme, 
*”*) Baba kama 1134: 755 wa; Berachoth 57a, 
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Zwifchentagen des Feſtes „Bne Rigla“, Jünger der Feitvorträge.!) Der dritte 
Ausſpruch: „Das Verdienſt des Halahavortrages liegt in der Beleuchtung des Ges 
fees, dasjelbe dem Verſtändniſſe näher zu bringen.?) Der vierte: „Das Ber: 
dienjt der Neben im Trauerhaufe ift, die lage verftummen zu maden, den Schmerz 
zu lindern und das Gemüth zu beruhigen.?) indem wir über die Trauer: und Troſt— 
reden auf den Artikel „Leichenrede” verweilen, bemerken wir hier nur, daß die Neben 
im Trauerhauſe Eurz waren, fie bejtanden in der Erklärung eines Verſes, der auf 
den Todesfall einige Beziehung hatte, dem ich eine Benedeiung an Gott anfchloß, 
worin das Befenntnig der Todtenbelebung ausgeſprochen wurde, und die gewöhnlich 
mit einem Segen über die im Trauerhauſe Anmejenden, ſowie für das gejammte 
Israel endete.*) Der fünfte: „Das Verdienjt der Yeichenrede zeigt ſich in ber 
Erhebung und Aufrichtung der gebeugten Gemüther.°) Auch hier bitten wir das 
Ausführlichere in dem Artikel „Leichenrede” nachzuleſen. Derjecd ſte: „Der Gewinn 
der Hochzeitsrede jind die Worte, die Glücksverheißungen.““) Hochzeitsreden fanden 
in der ganzen Hochzeitsmode jtatt. So hielt Bar Kappara an dem Hochzeitmahle 
des R. Simon, des Sohnes des Patriarchen R. Juda I, die Hochzeitsrebe, ’) Der 
Tiebente: „Das Verdienjt der Faſtenpredigt bejteht in der angeregten MWohlthä- 
tigfeit.) Solche Fajtenreden waren üblid) an Faſttagen in Folge des Negenmangel3. 
Wir Haben Beiipiele der an ſolchen Tagen gehaltenen Reden in dem Artikel „Buß: 
mahnungen” zujfammengejtellt und bitten, diejelben dort nachzulefen. Ueber die andern 
Neden, als 3. B. gegen den Meineid, gegen die des Ehebruchs Verdächtigte, die Re— 
den am Yaubhüttenfejte bei der ;yeier des Wajjerichöpfen® bringen die Artikel „Eis 
desvermahnungen”, „Verdacht gegen den Ehebrudy”, „Laubhüttenfeſt“ u. a. m. Es 
bleibt uns bier nur nod die Rede an das Kriegsheer vor jeinem Aufbruche zum 
Kampfe zu erwähnen übrig. Die Mijchna enthält die a berjelben, die je nad) 
Zeit und Verhältniſſen geändert werden Eonnte. Diejelbe lautete: „Höre Israel! 
Segen eure Feinde, aber nicht gegen eure Brüder ziehet ihr in den Kampf; nicht 
wie Simon gegen Benjamin, jo daß ihr auf Barmherzigkeit rechnen könnet, wenn 
ihr in deren Hände fallet (2 Chr. 28). Nein, ihr ziehet gegen euren Feind, der 
ſich nicht eurer erbarmen wird, jo ihr im feine Hände falle. Bleibet ohne Furt; 
es verzage nicht euer Herz bei dem Wiehern ihrer Roſſe, bei dem Blitze ihrer Schwer 
ter; lafjet e8 euch nicht bange jein vor dem Zuſammenſtoßen der Schilde und der 
Menge der Geharnijchten; erjchredet nicht vor dem Schall der Hörner, zittert nicht 
vor dem Yärm des Kriegsgeichreis. Der Emige, euer Gott zieht mit euch. Die 
Heiden ziehen in den Kampf mit dem Beiltand des Menjchen, aber ihr unter der 
Hülfe Gottes. Die Philifter zogen in den Kampf mit dem Beiltande Gioliathg, 
er fiel durch das Schwert und jie mit ihm; die Ammoniter zogen unter Beiftand 
des Feldherrn Schebach (2 ©. 10. 16), da fiel diefer und die Ammoniter mit ihm. 
Nicht jo ergeht es euch, denn dev Emige euer Gott zieht mit euch!““) IV. Zeit, 
Ort, Werth und Würdigung. Die Zeiten der Vorträge, wann diejelben 
gehalten wurden, haben wir bereit3 oben angegeben. Die Stätte für diejelben war 
die Synagoge!®) und das Lehrhaus. 1!) An denjelben wurden meift die Sabbath» 
und Feſtreden gehalten; dagegen war der Drt für die oben genannten Gelegenheit3- 
reden, je nad) der Beſtimmung derjelben, verjchieden, als 3.3. die Hochzeitöreden im 
Hochzeitshauſe, die Yeichenveden auf dem Friedhofe u. j. w. Auf freien Pläten wur: 
den gewöhnlich die yaltenpredigten gehalten. Zu den Predigten fanden jih Männer 





1) An mehreren Stellen. ) Berachoth 60: an35 nnyowr wu. °) Daf.: wow 7 NUN 
»mpwnw. *) Moed katon 283; baf. 24 3; Kethuboth 33. °) Berachoth ba: hr mieoTT nun. 
8, Daf.: Yo ad ar am. °) Midr. rabba 3 M. Abi. 28; daſ. zu Koheleth Kap. 1; vergl. 
ferner Nedarim dl«; dagegen daſ. 503, wo er nicht geladen wurbe, ebenfo zu Koheleth Abſch. 1. 
) Berachoth 6 8: unprs ansynı nun. Aus dem Zufammenbange dieſes Spruches mit dem gran 
gehenden ergiebt es fich, daß man ed bier nicht mit dem Faſten, jondern mit der Taftenrede zu thun 
bat. °) Mischna Sote 8. 1. 10) Jeruschalmi Taanith 1.1; Tosephtha Megilla Kap. 2; Midr. 
rabba I M. Abſch. 10 ©. 124 oben. Siehe: „Synagoge. *) Jeruschalmi Succa Abſch. 5. 
Siehe: „Lehrhaus“. *2) Mischna Taanith 1. 1; Pesachim 26«, 
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und Frauen ein.!) Es ſaßen bei den Sabbath» und Feitvorträgen ?) die rauen 
in einer gejchiedenen Abtheilung. ?) Der Vortrag in der Synagoge jchloß ſich erit 
bald an die Ueberjegung und Erklärung der jtattgefundenen Worlefung aus der 
Thora und der Propheten an, *) doch jpäter war es bei längeren Vorträgen Sitte, 
diejelben am Schlufje des Morgengebets, °) oder nad) dem Mufjafgebete, ®) feltener 
vor dem Beginn des Gottesdienjtes, ') am häufigjten Sabbath-Nachmittags vor dem 
Minchagebet zu halten.) Der Werth jolcher Vorträge war, wenn fie den Zeitbe- 
bürfnijjen Een und dem Verſtändniſſe des Bolfes Rechnung trugen (ſ. oben), be: 
deutend. Der Andrang zu denjelben war oft jo jtark, daß fie die Synagoge nicht 
immer fafjen Eonnte, und die Vorträge im Freien abgehalten werden mußten. ®) 
Dean betrachtete den Prediger gleich dem Prieiter im Tempel zu Serufalem, der das 
Fett und das Blut auf den Altar Gotte3 darbringt. „So der Weife vor der Ge: 
meinde den Vortrag hält, rechnet e8 ihm die Schrift an, ald wenn er das Blut und 
da3 Fett auf den Altar dargebracht hätte.“!“) Ein anderer Ausfprud lautet: Wenn 
der Meife öffentlich) Vorträge hält, wird er des heiligen Geiftes theilhaftig.”"!) Man 
nannte jie bildlih: „die Wafjerbehälter,” ow n>42, bejonders in ihrer Wirkſamkeit 
für die Jugend. Die Lehre lautete: „Ich habe mir Häufer gebaut“ (Kohel. 2. 4), 
das find die Synagogen und die Lehrhäujer; „errichtet Waſſerteiche“ (dajelbit), das 
find die Vorträge, „um durch fie die Bäume des Waldes zu tränfen,“ das find bie 
Kinder, welche lernen.“!'“ Aud den Werth des Vortrages für den Vortragenden 
geben ſie an. Durd) feine Lippen nimmt ev an Weisheit zu (Spr. Sal. 16, 23), 
d. h. er nimmt an Lehre zu, wenn er die Worte der Thora aus jeinem Innern 
hervorbringt, fie vorträgt.” 13) Mehreres jiehe: „Synagoge“ und „Lehrhaus“ und 
Lehrer”. 

* Prieſterſegen, a2 52. Name des von den Prieſtern (Ahroniden) dem 
Volke zuertheilenden Segens, der einen Beſtandtheil des Tempels- und Synagogen: 
gottesdienſtes bildete. In 3 Moſe 9. 22 leſen wir, daß Ahron, als er zum erſten 
Male den Prieſterdienſt verrichtet hatte, am Schluß desſelben den Segen über das 
Volk ſprach: „Und Ahron erhob ſeine Hände über das Volk und ſegnete es, da er 
herabgekommen war von der Darbringung des Sündenopfers, des Ganzopfers und 
der Friedensopfer.“ Das Geſetz über dieſe Segensertheilung durch den Prieſter, das 
denſelben zum Beſtandtheil des Gottesdienſtes macht, hat das 4. Bud) Moſ. 6. 21—27; 
es lautet: „Rede zu Ahron und ſeinen Söhnen wie folgt: So ſegnet die Israeliten, 
ſprechet zu ihnen: Der Ewige ſegne dich und hüte dich; der Ewige laſſe dir ſein 
Antlitz leuchten und ſei dir gnädig; der Ewige wende dir ſein Antlitz zu und ertheile 
dir den Frieden!“ „So leget meinen Namen auf die Söhne Israels und ich werde 
ſie ſegnen.“ Der Prieſterſegen wurde ein integrirender Theil des täglichen Gottes— 
dienſtes, wo er, nad) obiger Angabe, den Schluß desjelben bildete. Mehreres über ihn, 
über feine Verwendung in dem jpätern Tempelgottesbienit, feine Mobififation in dem 
Synagogengottesdienfte, jeine Bedeutung, Auffajjung und Wichtigkeit, hat daS tal: 
mudiſche Schrifttum. Wir bringen au demjelben: I. Ueberden Priefterfegen 
im Tempelgottesdienjte. Derjelbe wurde im Morgengottesdienite von den 
Prieftern nad) der Darbringung des täglihen Morgenopfers und nad der Räuche— 
rung auf den Stufen der Vorhalle des innern Tempelraumes (ſ. Tempel) gejprochen, 
und zwar unter feierliher Ausſprechung des vierbudhitabigen Gottesnamens, m, 
Tetragrammaton (ſ. d. U.) und ohne Abſätze bei den drei Theilen desjelben. Die 
Priefter jtanden mit dem dem Volke zugewandten Gefichte, ihre Hände hatten fie auf 

1) Succa 519; Sabbath 303. *°) Sanhedrin 72. °) Succa 518. *) Siehe oben; 
— Apoſtelgeſch. 13. 14. °) Berachoth 289; Raſchi daſ. °) Berachoth 304; Raſchi daj. 
?) Daf. *) Siehe: „Minchagebet“; vergl. Chagiga ©. 14 und 15, wo Adher den R. Mair Sabbath 
Nachmittags beim Wortrage aufſucht. °) Succa 26“; Gittin 594. 1%) Aboth de R. Nathan 
Abi. 4: namn a2 dy om abm amp ıbma atnan yby mbyo bmas erm sum ann. 1) Pesikta 33. 
2) Midr. rabba zu SKobeleth: 7° ano mpwend man ton oo mans Demar zomma Yon ana Sb msn 


amp mipun ıım moi, 3°) Midr. rabba zu Hohelied: ınp5 59 mom abo mn mar mısıo Mime nina 
mn be. Siehe Jalkut zur Stelle. 009 e i * 
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dem Haupte und ſprachen den Segen.!) Cine vierte Förmlichkeit zu dieſen dreien 
führte der Gejegeölehrer R. Johanan b. Sakai (j. d. U.) ein, daß die Priefter vorher 
ihre Sandalen oder Beihuhung ablegten, was im Orient al3 Zeichen der Verehrung 
galt.*) Der Tert des Prieſterſegens durfte in Feiner andern Sprache, etwa überfegt, als 
-in ber Tertiprache, hebräijch, vorgetragen werden. ?) Dieje Angaben werden als gejeß- 
liche Bejtimmungen näher begründet, a. Die Beftimmung der Zeit des 
Priefterjegens nad) der Darbringung des Morgenopfers wird, wie ſchon oben erwähnt, 
auf 3 M. 9. 22, den Bericht, day Ahron am Schluß der Opferung das Volk fegnete, 
begründet.*) b. Dievonderdeutlihen und feierlichen Ausſpre— 
hung des vierbudhjtabigen Gottesnamens in demſelben iſt nah 4 Moſ. 6. 27: 
„Und jie jollen meinen Namen über die Söhne Israels ausſprechen, und ich werde 
Jie fegnen.”?) Nach andern Angaben joll man von diejer lauten und deutlichen Aus: 
ſprechung des vierbuchjtabigen Gottesnamens nad) dem Tode de3 Hohenpriejter Simon 
de3 Gerechten (j. d. A.), als unter der Syrerherrſchaft die jüdijche — in 
Paläſtina keine Grenzen mehr kannte (ſ. Hellenismus) und man Mißbrauch und 
Mißdeutung befürchtete, Abſtand genommen haben. Die Brüder dieſes Hohenprieſters 
unterliegen ganz das Ausſprechen desſelben); andere Prieſter Haben denſelben im 
Prieſterſegen in der dabei gebrauchten Melodie, gleichſam verſchluckt, d. h. unhörbar, aus— 
gejproden. °) So wird von dem die Zerſtörung des Tempels überlebenden Prieſter 
und Geſetzeslehrer R. Tarphon (ſ. d. A.) erzählt, daß er unter den Prieftern während 
de3 Priejterfegens nad) der Ausſprache diejes Gottesnamens hingehorcht und denjelben 
auch vernommen habe. *) Ueber die Unterlajjung desjelben im SPriefterjegen des 
Synagogengottesdienſte fiehe weiter, c. Die Anordnung, den Priefterjegen im 
Tempel nicht nad) feinen drei Theilen in drei Abjägen auszuſprechen, beruht darauf, 
weil im Tempelgottesdienjte die Gemeinde nicht, wie im Synagogengotteödienfte, mit 
einem „Amen“ mit einftel.?) d. Die von dem Stehen der Priejter während der 
Ertheilung des Segen wird nad) 5 Moſ. 27. 1: „Dieſe ſollen jtehen, das Volk zu 
ſegnen,“ oder nah 5 Moſ. 11. S: „fie jtehen vor dem Ewigen, ihm zu dienen und 
zu jegnen in jeinem Namen“ angegeben. '°) e. Die von der Erhebung der Hände 
der Prieſter bei diefem Akte ijt nah 3 Moj. 6. 22: „Und Ahron erhob feine Hände 
und fegnete fie.” f. Daß die Priefter dabei ihr Geſicht dem Volfe zug e- 
wandt halten follen, geihah aus Achtung gegen das BVolf,'') oder nad) der 
Andeutung in den Worten des Geſetzes über den Priejterfegen: „ſprich zu ihnen,“ d. h. wie 
Einer zum Andern mit zugewandtem Gefichte ſpricht.!?) g. Die Bejtimmung, daß der 
Briejterjegen nur in hebräifcher Sprache geſprochen werben darf, findet man in den Worten: 
„So jollet ihr jegnen” (4 DR. 6. 22) oder in der Parallele mit dem Gejege in 5. M. 27 
von der Ertheilung de3 Segens und des Fluches auf Garijim (ſ. d. A.), die aud) nur 
hebräiſch erfolgt war.!®). II. Der Briejterjegenim Synagogengotte% 

) Mischna Tamid 7.2; Sote 8. 1; Gemarra daf. 40a; Maimonides Jad schasaka 
Temidim und Mussaphim Abſch. 6.5. In der Mifchna Tamid 5. 1 wird zwar von einem Briejter: 
fegen bei dem Morgengottesdienite in ber Quaderhalle, der vor dem Auflegen ber Opferftiide auf 
den Altar jtattgefunden hat, geſprochen. Derjelbe joll jedoch nicht von den Priejtern, ſondern nur 
von dem Vorbeter gefprochen worben fein, oder man verjteht unter diefer Benennung daſelbſt daß 
Gebet adv cw nad) Maimonides daſelbſt. °) Mischna Megilla 4. 7; Gemara Sote 40, wo ein 
anberer Grund bierzu angegeben wird; auch Rosch haschana 3194: may n2> oem. °) Sote 
S. 38a. +) Megilla 18«. 5) Daf. 58a; Midr. rabba 4 M. Abſch. 11 gegen Ende; Sifre zu 
nws $ 43 und 39. 6) Tosephta Sote Abſch. 13; Gemara Joma 398: ıyıoı pym yyow nowo 
ew2 ab oumam vn, aljo nur feine Brüder, die Priefter, wollten nicht mehr den Gottesnamen aus— 
fprechen, was wol anbeutet, daß nicht die andern Priefter mit diefer neuern Anordnung des Haufed bes 
Hohenpriejterd einverjtanden fein mochten. Es waren aljo von vorne herein unter ben Rriefern Viele, 
die dagegen Proteſt er;oben hatten. ?) Tosephta Berachot Abſch.7: amıs nnın Yyban up vn; 
beutlicher Kidduschin ©. Tl«: aumar arm neyyia ının oyyan mansam opus, Wergl. hierzu noch 
Midr. rabba 4 M. Abſch. 11 gegen Ende desjelben. 9) Daf.: 73 yn> Sun un Snwm—nnx DyB 
rm van noryıa er ybame ınyow. Siehe Mehrered in der Abth. I Artikel „Adonai“ und in biefer 
Abtheilung den Artikel „Tetragrammaton”. 9) Sote ©. 403; ſiehe: „Amen”; Taanith 162. 
10) Daf. ©. 38a, 1) Daf. ©. 4a: maryı nom seo. 1?) Sifre zu 4 M. 8 39 und Midr. rabba 
4 M. Abfh. 11, 13) Sote 38a. 
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dienjte. Eine bedeutende Modifikation erhielt der Aft desfelben im Synagogengotteös 
dienſte. Das Ausſprechen des vierbuchſtabigen Gottesnamens nad) feinem Wortlaute wurde 
da nicht gejtatte. Man jubjtituirte dafür den Namen „Adonai“ (j. d. A.), „Herr“.) 
Nur von dem Tempel zu Jeruſalem lautete die Berheigung: „um meinen Namen dajelbit 
refidiren zu laffen.“ *) Die Priefter follen ihre Hände nit auf dem Haupte halten, 
fondern nur bis über die Schulter erheben.?) ine dritte Veränderung war, daß der Prie— 
fterfegen hier in drei Theilen nach feinen drei Abjägen von den Priejtern vorgetragen 
wurde, fie bei jedem Theile wenig jtill hielten, während das Volk mit einem „Amen“ 
einfiel. ine weitere Umgeftaltung der hierher gehörenden Beitimmungen ging dahin, 
daß der Priefterjegen von den Prieftern in der Synagoge täglich bei jedem Gottes- 
dienste, aljo nicht, wie im Tempel zu Jeruſalem, täglidy nur im Morgengottesdienite, 
fondern beim Morgen-Muſſaf- und Neilagottesdienjte gejprochen wurde. #) Nur 
da3 Minchagebet (j. d. AU.) machte hierin eine Ausnahme, weil man den Prieftern 
den Weingenuß zum Mittagmahl gejtattete und diejelben zum Minchagottesdienſte 
nicht ganz frei von einem Weinrauſche jein würden.“) Sonſt behielten die obigen 
andern Bejtimmungen aud) bei dein Synogogengottesdienjte mit geringen Abweichungen 
ihre volle Gültigkeit bei. So wird von Manchem“) das Verbot von ledernem 
Schuhzeuge für Priefter beim Priefterfegen als nicht auf Strümpfe, wollene und 
lederne, aljo nicht auf Stiefel ſich erſtreckend, erachtet,?) und erlaubt.*) Ginen neuen 
Punkt in diejem Theile bilden die Beftimmungen, die den Priejter al3 zur Ertheilung 
des Priejterfegend unwürdig erklären. Der Prieſterſegen als Theil des Tempel: 
gottesdienfled, von wo er zu bein Synagogengottesdienjte übergegangen, jollte einige 
Eigenthümlichkeiten des Tempelgottesdienftes beibehalten. Die Gejeße von den Fehlern 
u. ſ. w., die den Priefter für feinen Dienft im Tempel untaugbar machten, jollten 
auch bier, joviel e8 ging, beachtet werben. So foll ein Priejter mit Fehlern an 
Händen, am Gefihte und an den Füßen, auch wenn er an einem Auge blind ijt 
u. ſ. w., nit den Priefterfegen ſprechen.“ ) Dod wurde auch damit nicht zu ftreng 
genommen. Man jtellte jpäter den Grund dafür auf, weil das Volk beim Anjehen 
der Prieſter mit ſolchen Gebrechen von feiner Andacht gejtört werden könnte — und 
ſchloß darnad, daß Priefter mit jolchen Fehlern, die lange im Orte wohnen und 
den Leuten des Ortes nicht mehr auffallen und ſonderlich ericheinen, immerhin den 
Priefterjegen jprechen dürfen.?0) Für immer wurden hierzu die Priejter untauglich 
erflärt, die in Folge ihrer undeutlichen Ausſprache die Buchjtaben x mit y, das = mit 
nu. ſ. w. verwechjeln??) ; ferner Priefter, welche die Priejtergejete vorſätzlich verleiten, *?) 
jowie ein Abtrünniger, der Feine Buße gethan, **) ebenjo derjenige, der einen Menjchen, 
mwenn auch abſichtslos, netödtet hat u. a. m.!*) ine weitere Beitimmung, die eben- 
fall3 an den Tempeldienjt erinnert, it, die Hände vor dem Priejterdienit zu waschen. 
R. Joſua b. Levi (j. d. A.), der für die Aufrechterhaltung der Priejtergejege auftritt 
und die levitiiche Reinheit auch noch nad) dev Zerftörung des Tempels gelten Iajjen 
will,*) thut auch hier den Ausſpruch: „Der Priefter, der feine Hände nicht gewaschen, 
darf den Priefterjegen nicht |prechen.”?*) Aber auch damit nahmen e8 Manche nicht genau. 
Ausdrüdlich behaupteten welche, da der Priejter, dev de Morgens jich die Hände 
gewaſchen, den Priejterfegen auch ohne nochmaliges Händewajchen jprechen kann, meil 
aud beim XTempelgottesdienfte e8 für den Dienft des ganzen Tages genügte, wenn 
der Priejter des Morgens an ſich die Reinigung vorgenommen hatte.1?) Indeſſen haben 


1) Daf. 4, M. zu Nasso $ 42; Midr. rabba 4, M. Abid. 11. *) 5 m. 
12. 8; 18. 11. 36; Midr. rabba 4. M. 2. 11. ?) Daf. und Sote 38a. *) Taanith 26 5; 
Maimonides h. Tephilla 14. 1. ®) — und Tur Orach Chaim 129. 9) Hagahoth Maimuni 
gu h. Tephilla 14, 7) Vergl. darüber Tur Orach chaim $ 129 im Beth Joseph daf.; ferner 
schulchan aruch 128 im Hagah baf.: nmoypo nsp3 Samb un. *) Daf.: ıno opw na. 9) Me- 
gilla ©. 243. Hierzu Tur Orach chaim 123 und Beth Joseph daſ. *%) Taf. *") Megilla 
244. *?) Orach chaim 128. 3) Daj. 4) Daf. 5) Siehe das Ausführliche darüber in dem 
Artifel „Joſua ben Levi. 1°) Sote ©. 39a. Derjelbe Ausiprucd wird in Midr. rabba 4. M. 
Abid. 11 von R. Simon ben Paſi zitirt. Aber auch diefer gehörte zur „heiligen Gemeinde,“ die 
ſich die Erhaltung ber Prieftergefege zur Aufgabe machte. Siehe den Artikel „Heilige Gemeinde.“ 
'”) TurOrachchajim 123; im Beth Joseph af. Die Gemeinden in Aegypten machten hiervon Gebrauch 
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die abendländiichen Juden an diefem Gebrauch feftgehalten, der in den Schulchan 
Aruch als Geſetz aufgenommen wurde. ?) Won dem oben genannten Lehrer R. Joſua 
ben Levi haben wir noc andere Lehren und Beitimmungen, welche die Würde und 
die Heiligkeit des Prieſterſegens aufrecht erhalten jollten; e3 jcheint, daß biejelben 
im 3. Jahrh. n. bejonder8 nothwendig geweſen. Bon ihm jind die Ausſprüche: 
„Jeder Priejter, welcher jegnet, wird gejegnet, aber mer nicht jegnet, wird nicht ges 
jegnet, denn es Heißt: „ich werde jegnen, die dich ſegnen“ (1 M. 12. 3)°); ferner: 
„Jeder Priefter, der nicht zur Ertheilung des Priefterfegens den Dudan, die Anhöhe, 
bejteigt, übertritt drei Gebote: „So jollet ihr ſegnen“; „ſprich zu ihnen” und 
„Iprechet meinen Namen über die Söhne Israel aus” (AM.6. 27) °); ferner: „Gott 
wünſcht den Priefterjegen, denn e8 heißt: „Iprechet meinen Namen über die Israe— 
liten aus, ich werde ſie ſegnen.“,) Endlich) haben wir von ihm die Anordnung, daß 
ber Prieſter fih jchon bei dem Beginn des Abodagebetes (Rezeh, 727) auf deu 
Duchan zubegeben habe: ferner dag der Prieſterſegen erft nad Beendigung des 
Abodagebetes, wie im Tempelgottesdienſte nach der Opferung, geſprochen werde, worauf 
aud) hier der Vers aus 3 M. 9. 22 bezogen wird.) Die übliche Formation der Hänbe 
und Finger der Priefter beim Priefterjegen ſoll die Allgegenwart Gottes jymbolifiren, 
die den jegnenden Prieſtern nahe ift, worauf der Bibelver8 aus dem Hohenliede 
2. 9: „Siehe, er ſteht Hinter unjerer Wand, er jchaut durch die Fenſter, blickt durch 
das Gitterwerk“ bezogen wird. *) Dod) hat aud) diejer feine Gegner gehabt.) Das 
Zweite, was wir hier noch zu nennen haben, ijt die Sitte, die Priefter während des 
Priefterfegend nicht anzujehen. Maimonides hat darüber das Richtige angegeben, 
weil dad eine Störung der Andacht bewirkt.) Einen bisher noch nicht genannten 
Theil des hierher Gehörenden ift dev von den Benediktionen vor und nad) dem Priejter: 
ſegen. Bor dem Priefterjegen jollen die Priefter Ieife beten: „Möge e8, Ewiger, 
unſer Gott, gejchehen, daß der Segensſpruch, den wir nad) deinem Befehle 
über dein Volk Israel jprehen, ohne Sünde und Anftoß ertheilt werde.” ) Ein 
zweiter Segensſpruch folgte, wenn der Vorbeter die Priefter zum Segnen aufforderte: 
„Prieſter!“ (Kohanim). Derjelbe lautet: „Gepriefen, Herr —, der bu ung bie, 
Heiligkeit Ahrons zu Theil werden ließeſt und befohlen halt, dein Wolf Israel in Liebe, 
MInN2, zu jegnen.10) Nach Beendigung des Priejterfegens jollen die Priejter das Ge: 
jicht der Bundeslade zuwenden und jprehen: „Herr dev Welt! Wir haben gethan was 
du uns befohlen, wolle aud) du deine Verheißung erfüllen: Schaue von deiner heiligen 
Mohnjtätte, vom Himmel herab und fegne dein Volk Israel und das Land, das 
du ung gegeben !"1?) Was die Gemeinde während des Priefterfegens zu thun Habe, 
In den Gebetbüchern Siddur und Machsor find Pjalmverfe verzeichnet, die von ber 
Gemeinde leife nad) jedem Worte de von den Prieftern vorgetragenen Prieſterſegens 
gejproden werden. Im Mittelalter war es im einigen Gemeinden Braud, daß die 
Gemeinde hinkniete während des Prieſterſegens und fo die Verſe leife jprad. 1?) 


und bie Priefter bei ihnen verrichteten den Priejterfegen, ohne fi) vorher ertra die Hände gewaſchen 
zu Haben; fie verließen ſich darauf, daß fie ſich des Morgens ſchon die Hände gewafchen hatten. 

1) Nach der Auffafjung Raſchis zu Sote 39a zu obigem Ausfpruche. Vergl. Tosephot baf. 
2) Sote 334: piano naow n>53. °) Daf. *) Daf.: aus nau25 mnno ran. 5) Daf.: pw yıa 55 
my ur ap mmayı my. ©) Blidr. rabba 4 M. Abſch. 11; Tur Orach chaim 123. Nad den 
Myftifern (Bachja im Tur) fol die Theilung der Finger den vierbudhitabigen Gottesnamen an: 
deuten. Dod hatte diefer Uſus auch feine Gegner. ?) Im Mordechai zu Megilla amp '» heißt es 
darüber: or aeuwın non so mb mr 12T OTMyayK Dinmp eumame mo voran ans. °) Jad Chasaka 
h. Tephilla 14. 7: anyı mov wow 2. So wird dies Verbot in Jeruſchalmi und nad ihm von 
Toſephot aufgefaht. Sem darüber Chagiga 164; Toſephot voce: osym22. Der Ausfprud R. 
Joſes dafelbit, dat das Hinfchauen auf die Priefter Verbunfelung der Augen bewirkt, wirb aus— 
drücklich als ſich auf den Tempelgottesdienſi beziehend dargeitellt. Dod auch gegen diefen Brauch im All: 
gemeinen erhob fih R. Chagi und fagte: „Ih ſchaute hin und Habe meinen Sinn vom Prieſter— 
jegen nicht abgewendet“ im unyr mınon an banoo nun, Giehe das Zitat im | daſ. *) Sote 
39a. 20) Taf. Das Wort: „narna“, Liebe, klingt ber Ausjprache des vierbuchjtabigen Gottes: 
namens, nad) ber a... neuefter Forſchungen, ähnlich, und mag vielleicht für ihn fubjtituirt worden 
fein. 144) Daf. und Midr. rabba 4 M. Abi. 11; Sifre zu Nasso. 1?) Kolbo 125: yannows 
on ErpioB yyraoı aaa 59 Pyma man ua Dumm, 
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Gegen diefe Rezitirung von Verſen protejtirten bedeutende Gelehrte, die auf Ab- 
ihaffung diejes Brauchs drangen. So jchon der Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Chia 
bar Abba (j. d. A): „Wer diefe Verſe während des Prieſterſegens jprict, 
begeht einen Irrthum.) R. Chania bar Papa bemerkt darauf: „Wijje, day 
das Volt im Qempelgottesdienfte dieje und Ähnliche Bibelverſe mährend des Prie- 
jterfegend auch nicht jprad), denn giebt es wohl einen Diener, den man jegnet, 
der nicht den Segen aufmerkfjam anhören foll! was bei Zitirung von Verſen 
nicht möglih iſt.) Auch von R. Abbahu wird erzählt, da er dieſe Verſe 
nicht zitirte, weil auch R. Abba aus Alkko diejelben nicht geſprochen hatte. °) 
Diefe Gegenftimmen wiederholten ſich bis in's Mittelalter. Auch die Tojaphijten 
jprachen ji) gegen dieſen Braud) aus,‘) ebenjo noch Abudr aham’) u. a. m. Als 
fefte Norm heißt es daher im Schuldan Aruch 128. 26 : „Man jpreche feinen 
Berd während des Prieſterſegens, jondern ſchweige und höre andächtig zu“, wozu 
auch R. Moſes Iſſerles im Haga bemerkt: „DBejjer ijt es, die Verſe nicht zu jagen.“ 
Hierzu kommt, dag die in den Gebetbüchern zitirten Bibelverje gar nicht diejelben 
find, die von einigen Talmudlehrern hierzu angegeben wurden.“) Auch die dDreimalige 
Verrichtung des Gebetes gegen böje Träume bei den drei Abjägen des Priejterfegens 
fennt der Talmud nit. Da wird nur ein einmaliges Sprechen deöjelben gekannt. ’) 
Der Middraſch Nabba jcheint auch diejes nicht zu kennen. Dajelbjt wird gejagt, 
daß der, welder böje Träume Hatte, ein Gotteshaus aufſuchen, den Prieſter— 
fegen daſelbſt andächtig anhören und das „Amen“ mitjprechen fol.) Cine weit: 
gehende Mobdififation in Betreff des Priejterjegens ijt die nahtalmudijche, da man 
denjelben, nicht, wie es gejeglich in der ganzen talmudijchen Zeit gehalten wurde, 
täglich) beim Morgengottesdienjte, auch nit am Sabbath von den Prieftern vor: 
tragen läßt, ſondern ihn nur für die Feſttage bejtimmt. Es werden dafiir mehrere Gründe 
angegeben: a. man ijt nit an Wochentagen freudigen und heitern Herzens,?) und 
b. weil dadurch der Gottesdienit ih verlängern würde, was das Volk von der 
Arbeit zurüdhalten möchte.) Endlich glauben Andere, weil viele Priefter vor dem 
Priejterjegen ein Reinigungsbad nehmen, was täglich nicht gut gehe.) Immerhin 
war dies eine Abänderung des gejetlichen ren Gebrauchs, was man heute al 
Reform anjehen und nicht gut heigen würde. 1?) IL Bedeutung, Auffaſſung 
und Wichtigkeit. NAILS erjteß hierher Gehörende nenne idy die Polemik oder 
richtiger die Bekämpfung der nichtjüdiſchen Annahme, daß die Priefter im Juden— 
thume Mittler oder gar Stellvertreter Gottes jeien, eine Meinung, welde im Chriſten— 
thume zur Bajis feines Dogmas von dev Mittlerichaft ſeines Mejjias geworden. 
Das Gejeß, dad den Segen über dag Volk nur durd die Priefter geſprochen haben 
will, fönnte einer jolden Meinung Vorſchub leisten, was wohl auch von den Sektirern 
im Judenthume für diejelbe in Anjprud) genommen wurde. Eine Gegenerflärung bier: 
zu wurde ſchon von den Lehrern am Ende des 1. Jahrhundert n. und in der eriten 
Hälfte des zweiten Aahrhundert n. gegeben. R. Ismael lehrte: „Israel erhält den 
Segen von den Prieftern, aber von wem werden die Priejter gejegnet? „ES Heißt: 
„und ich werde fie ſegnen,“ d. h. die Priefter jegnen Israel, aber Gott die Priefter.“ 
Dagegen bemerkt R. Akiba (j. d. U): „Wir wiſſen wol (aus der Edhrift), daß die 
Priejter den Segen über Israel zu jprechen haben, aber jollte e& dafür Feinen 
Beweis geben, das berjelbe von Gott kommt? Wol! Denn es heit: „und ic 
werde fie jegnen” (daſelbſt) d. h. die Priefter jegnen Israel und Gott ftimmt mit 
ihnen überein.!?) Deutlicher als hier wiederholt ſich diejelbe Verwahrung gegen jede 
1) Sote ©, 40a: my non un yoaas ynoına 59. 9) Daf.: wm ine you ap 5 m mis 
man. 9) Daf. *) Sote 40a; Toſephoth daj. voce 93. °) Der damit ſchließt: eroınd nam yo. 
°) Vergl. Sote 398 und 40a. °) Berachoth 553. *) Nidr. rabba 4 M. Abſch. 11. ©. 244; 
baf. zum Hohld. ©. 21. Der Hagahoth Maimunides h. —— 14 allein iſt es, der Don einer 
breimaligen Wiederholung dieſes Gebetes ſpricht. ) Mordechai zu Megilla Abid. 1; Rema zu 
ein * 44. 0) Agur. 11) Daſ. ?) Doc iſt auch der Raſchba Reſp. 2 dagegen. 
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Annahme von der Mittlerfchaft der Priefter in dev Midraſchſchrift Sifre zu Nasso 
5 42 am Ende. Es heißt daſelbſt: „Damit die Jöraeliten nicht glauben, ihr Segen 
yänge von ben Priejtern ab und die Prieſter nicht denken, wir jegnen Israel! 
Darum heißt ed: „und ich werde fie jegnen.” „Ich, jo ſpricht Gott, fegne mein 
Rolf, denn es heißt: „denn der Emige dein Gott jegnet dich in jedem Werke deiner 
Hände, wie er e8 bir verheißen hat” (5 M. 16. 15)! ferner: „Der Emige wird bir 
‚ffnen feinen Scha de Guten vom Himmel herab“ (5 M. 28. 12); und id 
verde hüten meine Heerde“ (Ezechiel 34. 15).) ine dritte Stelle darüber ijt 
m Midrafh Rabba zu 4 Moj. Abſch. 11. Diejelbe lautet: „Zur Zeit, da Ahron 
‚a3 Gebot des Priefterfegens erhielt, ſprach Iſsrael: „Herr der Welt! die Priefter 
olfen uns jegnen, wir bedürfen nur deines Segens, nur von dir wollen wir ges 
egnet werben, denn aljo heißt e8: „Schaue von deiner heiligen Wohnjtätte herab, 
yom Himmel, und jegne dein Volk Israel (H M. 26. 16).“ Da warb ihnen die 
Antwort: „obmwol ich die Priefter zur GSeegensertheilung beftimmt habe, fo jtehe 
ch da und jegne euch!” Daher, jo jchließt dieſes Stüd, breiten die Priejter ihre 
Hände aus als Andeutung, daß Gott Israel ſegnet.““) Nicht minder interejjant 
ind die Ausdeutnngen des Priejterfegens in den Midrafhim. Derfelbe wurde von 
ven Agadijten gern als Thema benußt und beiproden. Sind ja die Segnungen 
o allgemein gehalten, daß jie jede Deutung zulajjen. Der Priefterfegen war das 
Drafel der Israeliten; er hatte für jeden Wunſch und für jedes Verlangen eine 
yerheißende Zuſage. Seine Ausdeutungen in der talmudiſchen Zeit (vom 1—5. 
Yahrh. n.) entwerfen zugleich ein Bild der damaligen Zeitverhältniffe, der Wünfche 
ınd Bejorgnifie, die da3 Gemüth des Israeliten bewegten. Wir führen von den- 
elben einige an. „Der Emige jegne dich und behüte dich“, d. h. er gebe mit dem Segen 
ugleih den Schuß; Gott jegne dich mit Reichthum und ſchütze dich vor Räubern.“*) 
serner: „Got jegne dich mit Geld und Hüte dich, daß du die Gebote Gottes erfüllit”*); 
der: „Gott jegne dih an Glücksgütern und Hüte beine leiblihe Gejundheit,” °) 
serner: „Gott erleuchte did“, d. 5. er leuchte dir von dem Lichte jeines Angejichtes, 
nd dieſes Ficht iſt das Leben, den aljo heißt es: „im Fichte des Königs ift Leben“ 
Spr. Sal. 16. 15)°); oder: er erhalte dir das Augenlicht.”?) „Er jei dir gnädig“, 
. bh. Gott begnadige euch mit Erkenntniß, Vernunft, Einfiht, mit Sittlichfeit und 
Beisheit®) ; oder mit dem Gedanken, wie ihr unter euch Gnade und Barmherzigkeit 
ollziehen jollet; oder Gott gewähre eure Wünſche; er begnadige did, daß du von 
em Joche der Unterwürfigkeit befreit werbejt, du die Erlöſung erhältjt.?) Ferner: 
der Emige wende dir jein Antlig zu”, nämlich zur Zeit, da du betejt; „er gebe 
ir Frieden“, d. h. den Frieden bei deinen Einzug und Auszug; den Frieden in 
einem Haufe, den Frieden der Thora.“!“) Mehreres fiehe: „Segen.“ 

Produkte, jiehe: „Verkehr und Handel.” 

Prosbul, Fuanıs, aud Suaomp, eds Pöovin, vor dem Nathe (dev Alten). 
zerwahrungsſchein gegen jedes Erlöſchen der Schuldforderung, gegen Schuldver: 
ihrung, die nad) moſaiſchem Geſetze 5 M. 15. 2 im Erlafjahr (j. d. A.), das 
ac) je ſechs Fahren gefeiert wurde, erfolgte. Derjelbe lautete: „Ich N. N. erkläre 
ermit Euch Richtern zu N. N., daß ich mir vorbehalte, alle meine (bei N. N.) 
ıSftehende Schulden zu jeder beliebigen Zeit einfafjiren zu dürfen,“!“) und mußte 

1) Sifre baf.: vn nie . san um or) non amımaa nmbn ammama aramın Immer var ab 
2 mon m 93 Jona Innen op MR TI2D N ESIaN vom or) mob Inner 1923 N BYIDIN DM U. |. 10. 
Midr, rabba 4 M. zu Nasso Abſch. 11 ©. 117 nad der Warschauer Octav:Ausgabe. Wir 
en hierher ben Tert: os) aohıyı ya man up5 Samen mom 1aıanı ma mabı and man Moni Tyiea 
in Man on5 "DN map Yan TED EN BND was vn3725 MIN BIOS IN YN UNN 23219 NEIN. INN 
AN I201 TOy UN ONDy Bann Brssn ma asymb none. Tiefelbe Stelle haben wir im Midr. 
anchuma zu Nasso gegen Ende dieſes Abjchnitts. *) Midr. rabba zu 4 M. Abi. 11: 2y 
sosT Yo Tram werya ja mmoe man #) Tanchuma zu Nasso gegen Ende. °) Sifre zu 
asso & 40: qua row aaa aa. ) Tanchuma zu Nasso Ende. °) Midr. rabba 4. M. 
ich. 16: amp mo 7b mm. *) Sifre zu Nasso $ 41: moanaı oa Saw movaa nyıa. 9) Midr. 
bba zu 4. M. —* 11 und Tanchuma daſ. 10) Daſ. 11) Gittin 364; Schebiith 10.3.4: 
nis or 55 aan np Dun > trip an Ham bp mipoaw yuwı snber np m>5 sıow. Icch zitirte bie 
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von Zeugen oder von den Richtern unterfchrieben werden. Durd die Produktion 
diefer Beſcheinigung war der Gläubiger gegen die Einrede des dur) das Erlaßjahr 
erfolgten Erlofchenjeins der Schuld geihügt. Die Einführung diejes Verwahrung: 
jcheines, Prosbul, wird dem Synhedrialpräjidenten Hillel I (j. d. U.) zugefchrieben. 
Die BVeranlaffung dazu war Folgendes. Das erjte Jahr nach Herodes I. Regie 
rungsantritt war ein Sabbathjahr.?) Das Bolt war durd die vielen Mißernten 
und Gelderprejiungen verarmt und mußte die Geldmänner um Darlehn auffuchen. 
Aber dieje verjagten ihm jedes Darlehn in Betracht de eintretenden Sabbathjahres, 
zu deſſen gejeglihen Beitimmungen das Erlafjen der Schulden gehörte. In dieſer 
Noth half Hillel aus; er führte die Anjtitution des Prosbuls, de VBerwahrungs: 
jcheines, ein, der, wie bereit3 angegeben, darin bejtand, daß der Gläubiger por Geridt 
die Ermächtigung zu Protofoll gab, jchriftlih aufnehmen ließ, jeine Schuld zu jeber 
Zeit einfajjiren zu dürfen. Diejelbe jhüste dad Darlehn vor AUnnullirung durch das 
Erlaßjahr. Die Mijchna hat darüber: „ALS Hillel jah, daß das Volk ſich zurüdzog, 
Einer dem Andern zu leihen und jo dag Gejeß in d. M. 15. 9: „Hüte dich, es 
fönnte in deinem Herzen eine nichtswürdige Sache jein, du ſprächeſt: e8 naht das 
fiebente Jahr, das Erlaßjahr, dein Auge iſt böſe gegen deinen bürftigen Bruder, 
und du giebjt ihm nicht”, übertrat, führte er die Anjtitution des Prosbuls ein.“?) 
Mehreres fiehe: „Schulden“ und „Erlaßjahr.” 

Brojelyt, a, Projelyt am Thore, yo m, oder Beiſaß— 
PBrojelyt, ern 71. „Proſelyt“ iſt eine griechifche Benennung, die bei dent grie- 
hijch redenden Juden und im jüdiſch-griechiſchen Schriftihume eine allgemeine Bezeid- 
nung für „Fremder“ im Sinne von „Einwanderer“ und „Uebergetretener” zur jü- 
diſchen Religion war und in der griehiichen Bibelüberjegung „Septuaginta”, für das 
hebräifche „ger“, 2, gejeßt wird. Da das jüdiſche Staatögejeg von Fremden, die jih 
dauernd in Paläftina niederlajjen wollten, die Anerkennung und Nichtübertretung ge: 
wifjer Religionsgeſetze forderte (j. weiter), jo daß diejer, wenn er jich hierzu verpflichtete, 
ſchon dadurch fich theilmweife zur Religion des Judenthums befannte; jo wurde das 
Wort „Projeleyt”, hebräiſch „ger“, im Sinne von „UWebertveter” zum Judenthume 
„Neujude” gebraucht. Dieje Gejege, deren Beobachtung von dem Fremden, Projelpten, 
gefordert wurden, waren: nicht den Gögen zu opfern,?) und überhaupt Götzendienſt 
zu treiben,*) nicht Gott zu läftern,?) ſich des Blutgenufjes zu enthalten‘) u. a. m. 
Die Beichneidung war nur dann ihm unerläßlich, wenn ev am Paſſahmahl theil- 
nehmen wollte,“) ſonſt wurde diejelbe nicht von ihm gefordert?) Die Lehrer der 
talmudifchen Zeit haben dieje Gejege unter der Benennung „Noachidiſche Gebote“ 
zufammengefaßt und in Folgenden angegeben: Feine Götter zu verehren, nicht Gott 
zu läftern, feinen Mord zu begehen, jede Blutſchande und andere Buhlereien zu 
vermeiden, nicht zu vauben, die Obrigkeit und deren Gejeße zu reſpektiren, Feine 
von noch lebenden Thieren abgejchnittenen Gliedtheile, jorwie deren Blut zu genieien.?) 
Mit der Verpflichtung, nach diejen Geſetzen zu leben, erhielt er nicht blos das Recht, 
im Lande zu wohnen, fondern war auch politiih mit den andern Israeliten völlig 
gleichberechtigt. Ausdrücklich befiehlt das Geſetz: „Gleich dem Einheimifchen unter 
euch foll dev Fremdling fein, dev bei euch weilet, und du ſollſt ihn wie dich jelbft 
lieben, denn Fremde waret ihr im Lande Aegypten, ich der Ewige, euer Gott !“19); 
„Ein Geſetz jei für eud und den Fremden“:2); „Hält ji ein Fremder in eurem 


die Formel des Prosbuls laut defien Angabe im Talmud, wobei ich nicht unterlafjen kann, auf ben 
Irrthum Graetz’s aufmerffam zu machen, ber in feiner Gefchichte der Juden III (1856) S. 213 
über die Inſtitution des Prosbuls fagt: „daß der Gläubiger vor dem Kintritt der Verfallzeit ben 
Gerichten fehriftlich die Schuld übertragen follte, bamit fie das Gericht einziehen könne, ohne daß ber 
Gläubiger das Geſetz zu verleken brauche.“ Dem Gerichte wird bier die Schuld nicht übertragen, 
auch ſoll dasſelbe jie nicht einfaffiren ! 

2») Siehe: „Herodes.“ 2) Mischna Schebbiith 10. 3. 3) 3 M. 17.9. 9) 2M. W. 24. 32. 
) 3 mM. 24 16. 93 M. 17. 9, wofür ſchon 7.27. °)2M.12.48. *) Siehe: „Beſchneidung.“ 
?) Siehe: „Noachidiſche Gebote.” 79) 3 M. 19. 33-36. 4) 4 M. 9. 14; 15. 15. 
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'ande auf, jo drüdet ihn nicht, denn Fyremdlinge waret ihr im Lande Negypten“?); 
Liebet den Frembling”?); „ber Emige, euer Gott, der Gott aller Götter, der Herr 
er Herren, der feinen Unterjchied der Perſon kennt, er liebt den Fremden, giebt 
ym Brod und Kleidung; jo liebet aud ihr den Fremden“s); „Der Fremde foll 
ut dir leben.’*) So ſchützte ihn das Geſetz vor Todtſchlag, körperlicher Beihädigung, 
Sigenthbumsberaubung, Uebervortheilung, vor jeder Unterdrüdung im Gerichte u. a. m., 
o daß ich ihm auch bei begangenem unvorjätlichen Morde die Thora der Aſyl— 
tätten öffneten.) Ebenjo genoß er die MWohlthaten aller jtaatlihen Inſtitutionen 
jiehe: „Fremder“) und war es den Israeliten befohlen, ihn am Sabbath nicht zur 
Irbeit anzuhalten u. a. m.“) Proſelyten, die ji ganz zum Judenthume befannten, 
verden im bibliichen Scrifttfume aus der Zeit des erjten Staatslebens jelten 
enannt.”) Deſto mehr wird von folden Profelyten im zweiten jüdiſchen Staate 
nd nad) demjelben gejprochen. Diejelben hießen zum Unterjchiede von den obigen: 
die Fremden, die jih dem Emigen anſchloſſen“*); oder: „die ſich vom Bolfe des 
andes zur Lehre unjere® Gottes abjonderten,”?) auch „die ji zum Judenthume 
efehrten.”2°) So werden im Schriftthume des Talmud zwei Klaſſen von Profelyten 
nterjhieden: a. die der Profelyten, die fi nur zur Beobachtung der fieben noa= 
hidiſchen Geſetze (j. d. A.) verpflichteten und b. die ji) zur ganzen Religion des 
zudenthums mit allen jeinen Lehren und Gejeßen bekannten. Der Projelyt der 
rſten Klaſſe hieß: „Beiſaßproſelyt,“ ger toschab, ern =, d. 5. ein Projelyt, der 
as Recht der Anjejjigleit erworben hat; oder „Profelyt des Thores,“ ger schaar, 
yo 3, d. h. ein Projelyt, dem man verpflichtet ift, wenn er arm geworden, zu 
halten, nah der ausbrüdlihen Angabe: „Dem Fremden in deinem Thore 
oft du es geben.) Beide Namen kommen ſchon im Bentateuch vor, 1?) 
ber fie wurden zur genauern Angabe der Klaſſe des Projelyten erjt gegen Ende 
es zweiten jüdiichen Staatslebens und nad) demjelben, al3 die Zahl der Projelyten 
eider Klajien fich jtark vermehrt Hatte,?) gebraucht. So heißt ed in Bezug darauf 
m Zalmud: „Wer ijt ein Ger Tojchab, ein Beiſaßproſelyt?“ R. Mair (im 2, 
Jahrh. n.) jagt: „Wenn er fich vor drei Gelehrten (Chaberim ſ. d. A.) verpflichtet 
at, feine Gößen zu verehren.” Andere Gelehrten geben an, daß er jich zur Beobach— 
ung ber jieben „Noachidiſchen Geſetze“ (j. d. A.) verpflichten muß.) Der Grund 
er Nichtzulaſſung von Heiden, ſich in Paläftina unter jüdiſcher Herrichaft nieder: 
ulafjen, war die Bejorgnig, fie würden die Israeliten zum Götzendienſte verführen 
2 Moj. 23). der bei den Proſelyten mwegfiel, die jich wenigſtens zur Beobachtung der 
Noachidiſchen Gejege” verpflichteten. Die Form der Aufnahme folder Projelyten 
yird von den jpätern Lehrern angegeben; jie bejtand darin, da der Projelyt vor 
rei Gelehrten feierlich verjprechen mußte, von nun ab feine Götzen mehr zu verehren, 
der, nach Andern, die jieben noachidiſchen Gebote zu beobachten.??) Dieje „Projelyten 
m Thore oder „Beilakprojelyten” waren gegenüber den andern Juden gleichjam 
ie „Halbjuden“ oder die „Heidenjuden” innerhalb des Judenthums, eine Theis 
ung, ähnlid der im Chrijtenthume, wie fie dajelbjt in den erjten zwei Jahr— 
underiten n. dur) Paulus hervorgerufen wurde, wo die Chriften, die an die Be: 
badtung des moſaiſchen Geſetzes fejthielten, die Bejchneidung und Die Speijegejete 
. ſ. w. beobodteten, „Judenchriſten“ hießen, dagegen die andern, die ſich theilmeije 
avon losjagten, „Heidenchrijten” genannt wurden. In der Würdigung dieſer 
Halbjuden” oder „Heidenjuden, der Projelyten am Thore, unterjchieden jich die 
viechijch redenden Juden, die Hellenijten, von ihren Brüdern, den paläjtinienfiichen 

1) 3M. 19. 33—36. 2) 5 M. 10. 20. °) Da. B. 17.19. )3M. 3.35. IM. 
2. 49; 3 M. 24, 2,4 M. 15. 15; 5 M. 1. 16; 24. 17; 17. 19; 3M. 19. 33; 4 M. 34. 15, 
) Siehe in Abtheilung I den Artikel „Fremder.“ J Zu denſelben gehören: „Ruth“ (ſ. d. A.) und 
Naaman“ (ſ. d. A). *) Jeſaia 56.3. 9) Nehemia 10.28. 0) Eſter 8: anno. ) 5. M. 14.21. 
') 3 M. 25. 47 und V. 35: serm m, ferner 5. M. 5. 14: Pr er min. 19) Siehe in Abthei⸗ 
ng I ben Artikel „Proſelyten“ und in dieſer Abtheilung den Artifel ‚Religion‘. 14) Aboda 
ıra 644: vphy Yarpıe 59 amaın ram — mm may nayb now oman 2 sea yby Sape ba Parın a yıma 
ı 2 msn yaw, 5) Aboda sara 644. 
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Juden, den Nationaljuden. Erftere erkannten und ehrten in dieſen Projelyten den 
jtarfen Zug zum Judenthume und entſchuldigten ihre Halbheit in der Beobachtung 
des Geſetzes in Erwägung ihrer bisherigen Lebensgewohnheit. So fam e3, daß bie 
Zahl folder Halbprojelyten in den Ländern, wo die hellenijtiichen Juden Tebten, 
ungeheuer zunahm. ?) Dagegen waren die Yebteren jeder Halbheit abgeneigt und 
drangen auf den ganzen Eintritt derjelben in das Judenthum, auf die volle Aner- 
fennung feiner Lehre und die volljtändige Beobachtung feines Geſetzes. Dieje zei 
Sejtalten im Judenthume traten ſichtbar bei der Befehrung des adiabenijchen Königs 
Izates (j. d. U.) hervor. Der helleniftiiche Jude, der Izates erjt das Judenthum 
lehrte, drang auf Feine Beichneidung und begnügte ſich mit der Anerkennung der 
Lehre des Judenthums. Nicht diefer Meinung war der jpäter eingewanderte palä- 
jtinienfijche Jude, der Izates offen erklärte, er jei erjt mit der Vollziehung des Ge: 
ſetzes der Beichneidung an ſich ein wahrer Bekenner des Judentums. Die Aufnahme 
von Halbprojelyten, von Projelyten am Thore, betrachteten diefe Nationaljuden als 
ein Nothbehelf, eine Conceſſion, zu der jie jich in den Zeiten des jüdiſchen Staats: 
lebend verftehen muhten. So fam es dazu, dal nad) der Jerjtörung und Auflöjung 
des jüdijchen Staates, wo die Juden nur nocd) eine religiöje Gemeinjchaft bildeten, 
dieje Halbprojelyten im Judenthume feinen Anhalt mehr fanden; ihre Aufnahme 
unter diefer Form wurde ihnen völlig verweigert. Don einem Gejegeslchrer des 3. 
Sahrhunderts n., von R. Simon b. Elajar, wird der bedeutungsichwere Ausiprud 
zitirt: „Der Beilaßprojelyte, ger toschab, hat im Judenthume zur Zeit, da es Fein 
Sobeljahr mehr giebt (d. h. feitdem die politifhe Herrihaft der Juden aufgehört 
hat), feine Stätte mehr.” ?) Von R. Jochanan (ebenfalls im 3. Jahrh. n. j. d. A) 
wurde die Lehre verbreitet: „Ein Beijaßprojelyt, ger toschab, der nad) zwölf Mo- 
naten ſich nicht der Beſchneidung unterzogen hat, ijt einem Din (j. Sektirer) unter 
den Heiden gleich zu achten,” d. h. die Ssraeliten find von den gegen ihn vorgejchriebenen 
Pflichten frei.t) Andere aus diejer Zeit ftellen von vorne herein die Bedingung 
an den Beijapprojelyten, da er alle Gebote des Judenthums mit Ausnahme der 
Epeijegefege zu erfüllen habe?) So hat Maimonides in Bezug auf dieje Aus— 
jprüche ein für. alle mal nowmirt: „Man nimmt keinen Beijaßprojelyten, ger toschab, 
auf, als nur zur Zeit, da das Jobeljahr in feiner vollen Geſetzlichkeit beſteht.““) 
Das Judenthum hat hiermit den entgegengejeßten Weg des Chriſtenthums einge: 
ſchlagen; e8 hat jede Halbheit von ſich gewiejen und öffnete jeine Pforten nur den 
ganzen und wirklichen Proſelyten, eine Maßregel, die dem Chriſtenthum gar zu gut 
fam; die Zahl feiner Anhänger wurde dadurh ungeheuer vermehrt. Doc waren 
mit diefer Maßregel nicht alle Gejegeslehrer einverftanden. Noch im 4. Jahrhundert 
n. betrachtet Rab Juda einen Nichtjuden, der den Götzendienſt verworfen hat, ala 
einen Beifaßprojelyten, dem er an feinem Feſttage Gejchenke zujandte und behauptet, 
daß die öffentliche Ablegung des dem Beifaßprojelyten vorgejchriebenen Bekenntniſſes 
nur in Bezug auf die Uebernahme dev Verpflichtung jeitens der Juden, ihm zu er 
nähren, angeordnet war, aber jonjt nicht möthig ei. ‘) Greifen wir weiter hinauf, 
fo find es die Lehrer des zweiten Jahrhundert n., die für die Würdigfeit eines jolchen 
Profelgten und für die Aufre hthaltung der Verpflichtungen gegen ihn das warme 
Wort jprehen. R. Juda hebt ausdrüdlic die Verpflichtung des Israeliten gegen 
ihn hervor und lehrt: „Diejen, den Beijaßprojelyten zu ernähren, ijt deine Pflicht.“ *) 
Don NR. Mair ijt der Ausſpruch befannt: „Ein Nichtjude, Goj, der ji) mit der 
Thora beichäftigt, ift einem Hohenpriejter glei zu achten.” ) Im erjten Jahr— 


3) Siehe die Artikel „Proſelyten“ im Abth. I und „Religion in biefer Wbtbeilung. 
2) Erachin 29a: ams Jar yora mb amı zen u m. 3) Aboda sara 6de: 2% r5y may ann 
nina yos an vun So nd wen, *) Daf. Im Zufammenhange mit dem ihm a ger nom‘. 
5) Aboda sara 642: miss mowo yın mmna mimons nıyon 53 awp5 vııy Dape. °) Jad chasaka h. 
ssure bia 14. 7. 8: am bw yora aba senn u ybapo zw. Vergl. hierzu baj. h. Accum 10. 6: 
1292 ps m nom phapn yon bar zen mb Dan. °) Aboda sara 6da: nam) mm wun =. ©) Pe- 
sachım 21a: nn) mso ana mb, 9) Siehe den Artikel „Mair R.“ 


Projeliyt — Pſychologie — Pumbadita, Punktation — Nabban. 945 


hundert n. war es R. Joſua, der den Gerechten unter den Heiden einen Antheil im 
Jenſeits verheißt.!) Ebenjo erklärt der Patriarch R. Juda I. (ſ. d. A) den Kaijer 
Antoninug als der ewigen Seeligkeit würdig. ?) Dieje jämmtlichen Lehrer, die für 
ben Beilaßprojelyten hier eintreten, gehören der Zeit nad) der Auflöjung des jüdiſchen 
Staates, und dennoch erkennen fie den Beiſaßproſelyten vollftändig an. Auch Mai— 
monides, der nach obigem Zitat, nad) der Zerjtörung des Tempels nicht von der 
Aufnahme eines Beiſaß-Proſelyten mwifjen will, Fann jich den Meinungen der andern 
bier genannten Lehrer nicht völlig entziehen und erklärt außdrüdlich: „Wer fich zur 
Beobachtung der ſieben Noachidiſchen Gebote verpflichtet und diejelben wirklich vollzieht, 
gehört zu den Frommen unter den Heiden; er hat einen Antheil im Jenſeits.“*) 
Mehreres jiehe: „Fremder,“ „Heiden“ und „Profelyten” in Abtheilung I. und die 
Artikel „Nichtjude,“ „Noachide“ und „Religion“ in diefer Abtheilung. 

Pſychologie jiehe: Seele, Geiſt, Seelenlehre, Seelenthätigfeit, Begierde, Trieb 
zum Guten und Böjen, Wille und Willenzfreiheit. 

PBumbadita, xmmaoıp, bedeutende Stadt, eine der ältejten in Babylonien 
am Etrome Baditha,*) von dem jie ihren Namen hat.?) Diejelbe lag 22 Parja 
nördlih von Sura (ſ. d. A.)) und wurde die Hauptjtadt der Gola, der jüdiſchen 
Exulanten in Babylonien, genannt ?) Sn derjelben hatten die feinjten jüdiichen Fa— 
milien ihren Wohnjig ®); fie beſaß viele Paläste und andere großartige Bauwerke. ®) 
Ihre jüdiſche Bevölkerung war jehr zahlreich, doch jehr untermifcht von verjchiedenen 
Volksklaſſen, von denen einige jich Feines guten Rufes erfreuten. „Diebe Pumba— 
ditas“ lautete die ſchimpfliche Benennung, mit der jie auswärts gebrandmarft wurden.?®) 
In ihren Mauern war Jahrhunderte lang eine berühmte Talmudakademie, deren 
Jünger als jehr jharfjinnig und fpigfindig galten.*!) Bildlic hieß es von ihnen, 
„ſie können einen Elephanten durch das Dehr einer Nadel bringen.“!“) Man hielt da- 
jelbjt die Lehrvorträge auf öffentlichen Pläben.!?) 

Bunktation jiehe: Vokale. 


N. 


Nabban, 727, oder Nabbana, x327,'*) Herr, Oberer, Meijter, Lehrer; Nabh, 
27, Lehrer, Meijter ?°); Rabbi, 27, mein Lehrer; Rabbenu, 127, unfer 
Lehrer; Rabanan, 732%, Lehrer. Chrentitel der Gelehrten innerhalb des Juden— 
thums vom leßten Jahrhundert vor der Berftörung des jüdilchen Staates in 
Taläjtina ab, die im Schriftthume des Talmud, der Midraihim und der 
TZargumin vorkommen. Der Titel „Rabbana” oder „Rabban“ ift 
aramäiſch, ein Wort, das in den Targumim für da3 hebräiſche Rabh, 
27, Herr, Oberer!®); Roh, vr, Haupt, Oberhaupt, 17); Sjar, w, Fürſt, Vor— 
eig Nadib, 73, Edler,’”) gejegt wird und vom Jahre 70 vor der Ber: 
jtörung des Staate® ab der Titel des Eynhadrialpräjidenten in der Bedeutung 
von „Lehrer“ und „Vorgeſetzter“ war. ES führten diefe Ehrennennung: der Patri— 
arch Simon I, Sohn Hillels I (10— 30) und Gamaliel (30—50) ; Simon II, Sohn de3 
Borigen (50— 70); Jochanan ben Sakai (70—80) ?°); Gamaliel II. (80— 116). 
- PM. Gamaliel III, Sohn des Patriarhen R. Juda I u.a. m. Diejer Titel unter: 
ſchied ji) von den andern oben angegebenen, dal derjelbe auch als aramäiſche Be: 
zeihnung für das hebräiſche „Naſſi“, Fürſt, Oberer, galt und zugleich die Syn— 
bedrialvorjteherwürde mit ausdrüdte. Vor diejer Zeit, etwa die Synhedrialpräſi— 


) Eiche den Artikel „Joſua R.“ *) Siehe ben Artifel „Juda J.“ 9) Jad chasaka h. 
melachim 8. 11: nar obıyb phn 5 wm ebıya moin wond m wm ymopb m nıso 7 bapon 5a. 
+) Der Strom Babitha fommt vor Moed katon 12, Bergl. die richtige Lefeart in Kohut, Aruch 
haschalom voce snn. 5) Pumbaditha ift eine — von „Pum“ (Mündung) und 
Babitba” (der Strom). ®) Sabbath 603. °) Rosch haschana 233. *) Kidduschin 723: omw 
mn ao. ®) Daf. 10) Cholin 127a. *!) Baba mezia 384. *?) Daj. *?) Kidduschin 702; 
‚Jebamoth 1104. +) Kethuboth 21a: wer xı21. 1°) Siehe weiter. !*) Targum Hohld. 15. 10. 
»?) Zu 1. Ghr. 11. 11. ’?) Daf. 2. 22; Jonathan Targum zu 2 M. 18. 21; Targum zu 1.8. 
2». 2.3. ) Targum zu Pi. 47. 10. 2%) So außdrüdlih Kethuboth 14a. 
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denten vor Simon I. ala 3. B. Hillel, Semaja und Abtaljon, Simon Sohn Schetad 
u. a. m. haben diefen Titel nicht und werden mit ihrem Namen allein, ohne jedwede 
Beilegung eines Ehrentiteld, genannt. Ob die andern Lehrer und Mitglieder des 
Synhedriong irgend einen Zitel, als z. B. „Rabh“, Lehrer oder „Rabbi“, mein Lehrer, 
führten, ift nicht befannt, wenigjtend war bie Führung desjelben nicht allgemein und 
wurde mur den großen und ausgezeichneten Lehrern beigelegt. So werden die Lehrer 
aus dem letzten Jahrhundert des jüdiſchen Staatslebens bald ohne Titel genannt, 
als 3. B. Afabja ben Mehalel, Baba ben Buta, Admon, Chanan, Nachum der 
Meder u. a. m., bald mit demjelben als 3. B. Rabbi Chanina, Vorfteher der Prieiter; 
Nabbi Zadok; Nabbi Doja Sohn Hyrlanos u. a. m. Diejer hier genannte Titel 
„Rabbi“, »37 ift der zweite von den oben angegebenen und bedeutet: „Mein Lehrer“, 
auch „mein Meiſter.“) Das Wort hat in der Endfilbe dad suffix pronom. i », 
„mein“ und heißt ohne dasſelbe „Rabh,“ a7, ein hebräijcher Ausdrud, der jich oft 
in der Bedeutung von „Herr“, „Oberjter” und „Vorgeſetzter“ in den biblijchen 
Schriften wiederholt, *) und im Neuhebräiſchen „Lehrer“ bedeutet.?) Die Geſetzes— 
und Volkslehrer in Babylonien führten diefen Titel „Nabh”, „Lehrer“, ohne das suffix 
pronom. So nannte man die Yehrer Jehuda, Aſchi, Aha: Nabh Jehuda, Rab Aldi, 
Rabh Ada u. j. m. Nach jpäterer Angabe erhielt der Gejeßesjünger bei jeiner Pro— 
motion zum Lehrer den Titel „Nabbi” oder „Rabh“, „Lehrer“, ähnlich unferm Doctor: 
titel.) So jagte der Gejegeslehrer Samuel, der von dem Patriarhen R. Juda 
I. feine Ordination (ſ. d. U.) erhalten Fonnte: „Samuel der Ajtronom ſoll „Weijer“, 
aber nicht „Nabbi” genannt werden. ®) Der Titel „Nabbi” war demnach eine Be- 
zeichnung des ordinirten Lehrers, dejjen Weglaſſung in einer Anrede an ihn, oder auch jchon, 
wenn man von ihm jprad), al3 Sünde galt.) Es ijt daher nicht unwahrjcheinlich, daß 
die Lehrer deö 1.,2. und 3. Jahrhunderts n., die ohne diejen Tittel genannt werden, als ;. 
B. Ben Aſai, Ben Soma, Bar Kappara u.a. m. nicht die Ordination als Lehrer erbielten. 
Mehreres jiehe: „Tanaim” und „Amoraim“. 

Nabbinismus, amd 27, Beltimmungen der Gelehrten, oder au main, 
Lehre der Rabbinen; Rabbinerthbum, ausm man, Lehre der Alten, auch: 13H 
or, Gebote der Alten; Nabbinijcde —— nupn, thekanoth, 
Einrihtungen ; my, geseroth, Bejorgnißverbote; nd, sejagoth, Zäune, Anord: 
nungen aus Vorſicht oder zur Verhütung; Rabbiniſche Gejeßeserleid: 
terungen, os, kulim, aud) mbıp, kuloth, Erleichterungen; Rabbiniſche 
Gejeßeserfhmwerungen, omern, chumrim oder nmorn, chumroth, Er: 
jhwerungen. I. Name und Bedeutung. Unter „Rabbinismus” oder „Rab: 
binerthum” verjtehen wir den ganzen Ausbau der Lehre und des Gejeßes der heiligen 
Schrift, wie derjelbe jeit Esra (j. d. U.) begonnen und ſich über den Schluß des 
Talmud hinaus (von 450 n. bis über 500 n.) erjtredt hat, aljo einen Zeitraum 
gegen 1000 Jahre einnimmt. Derjelbe enthält die Wiedergabe des Mojaismus 
und des Prophetenthums im ihrer Lehre und in ihrem Geſetze in einer nach dem 
Inhalte der Schrift, der Tradition, dev Voll: und Landesjitte, minhag, Gewohn— 
heitörecht, und dem Zeitbedürfnijjen auögelegten, entwicelten, erweiterten und fort: 
gebildeten Gejtalt, die in dem Schrifttfum des Talmud, des Midrafih und der 
Targumim niedergelegt it. ES jind dies die neben den traditionellen Gejeßen, den 
Sitten und Gewohnheiten, Minhagim, und den durd) die Auslegung hervorgegangenen 
Beitimmungen in den verjchiedenen Zeiten veranftalteten Jnftitutionen, mupn, theka- 
noth; Gejeßesvorbeugungen ni geseroth und mu sejagoth; die Gejeßeser: 
leihterungen, orSıp, kulim und die Gejeßeserjchwerungen, oma chumrim, welde 


1) In Baba mezia 844 und Aboda sara heißt „Rabbi“ das Haupt der Gewerbezumit. 
2) Siehe die Stellen in Fürst's Wörterbud) und in der Goncordanz von Buxtorf. ?) Sp fommt 
das Wort „Rabh“, 27, in der Bedeutung von Lehrer in den Sprüchen ber Väter vor. Rabban 
Samaliel lehrt: „Schaffe dir einen Lehrer (Rabh), erwirb dir einen Genofjen an und entferne bie 
vom Zweifel.“ an 75 mp ar 5 mwp. 9) Sanhedrin 138: »5 mb 173. Siehe „Orbination.” 
°) Baba mezia 86a: man a5 27 mon can mar Imom. ©) Aboth: 29 inmpb av. 
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die Theile feines Grundbaue® ausmachen. Die Snjtitutionen, thekanoth, mıpn, 
find bie in Folge der veränderten Zeitverhältniffe nothmwendig gewordenen neuen 
Einrihtungen, gejeßliche Zeitbeftimmungen, für die im Schriftgefeß nicht vorgefehen 
war, Ebenſo verhält es ji mit den andern, den Gejeßesvorbeugungen, geseroth 
und sejagoth, die zum großen Theil auch nur durch die Verjchiedenheit der Zeit 
hervorgerufen wurden. Erſtere, die Thefanoth, jind die pojitiven Bejtimmungen und 
größtentheild die Gejeßeserleichterungen, dagegen bejtehen Leßtere, die geseroth und 
sejagoth, aus verneinenden Anordnungen, Verboten, welche die Geſetzeserſchwerungen, 
chumrim, des Rabbinismus bilden. II. Wefen, Geftalt, Gewalten, 
Umfang, Theile ,Urbeit,Gejegeserleihterung, Geſetzes auf— 
bebungen, Geſetzeserſchwerungen, Gegner und Gegenfämpfe, 
Nachweis, Bevollmädtigung, Autorität, Gründe, Normen. 
Nach der oben angegebenen Definition ijt der „Rabbinismus“ die Rejtitution der Lehre 
und des Geſetzes des Moſaismus und des Prophetenthums in erweiterter Geftalt 
nach den vier Faktoren, dem Inhalte der Schrift, der Tradition, den Volks- und 
Landesſitten, minhagim, und den Bedürfniſſen der Zeit. Er behandelt, gleich dem 
Moſaismus und dem Prophetenthume, nicht blos den Kultus und die Dogmatik, 
jondern auch die Recht: und Sittenlehre; er jorgt nicht blos für den Tempel und 
deſſen Priejter, für die Synagoge und deren Bejucher, jondern macht auch das Volks— 
wohl und die Bolfabildung, die Recht: und Staatöverwaltung zum Gegenjtand 
jeiner Arbeit. In diejem weiten Umfange feiner Thätigkeit entmwidelt er ſich als das 
Produkt des noch immer mehr verfannten al3 richtig erkannten Phariſäismus (jiehe: 
Sadducäer und Pharijäer), der Vereinigung und Verſchmelzung der Berjtandesrichtung ?) 
nit dein Myftizismus (j. d. A.), der Lehren des Gejegesgerechten, Zaddikim (ſ. d. A.) 
mit denen der Frommen, Chaſſidim (ſ. d. A.). Wie der Mojaismus und das Propheten- 
hum in ſich Verjtandesarbeit und Myſtik vereinigen, für die Befriedigung des Geiftes 
and des Herzens Sorge tragen (j. Judenthum), jo arbeitet der Phariſäismus, als 
Wiederherjteller deren Lehren und Gejege, an der Bereinigung und Berjchmelzung 
ver Berjtandesrichtung und des Myſtizismus; beide find die Grundjteine feines Baues. 
Der Rabbinismus beginnt jein Wirken nad) Außen mit der Bildung des Chaber: 
undes (j. d. A.), jener Vereinigung, die fi) die Sorge für die Ausbreitung der Gejeßes- 
reobachtung zur Aufgabe machte, aber aucd die dem Ehafjidäismus, der übertriebenen 
Frömmigkeit, feine Grenzen bejtimmte. Im Lehrhauſe war jeine Thätigkeit die 
dalacha, die Geſetzeserörterung, und die Agada, die Lehre, die Volksbelehrung. Theile 
ıer erjtern waren, wie bereits angegeben: die Gejeße in der Schrift, die Bejtim- 
nungen der Tradition, der Zeitinftitutionen, thekanoth, der Erleichterungen, kulim, 
yon, und die der Vorjihtöbeftimmungen, der Geſetzeserſchwerungen, chumrim, non, 
3 ift daher durchaus unrichtig, wenn man, wie dies jo oft gejchieht,?) den Rabbinismus nur 
ach dem genannten legten Theile jeiner Thätigkeit, den Gejeßeserfchwerungen, beur— 
heilt und die erjten drei Theile desjelben verſchweigt und denfelben nur in feiner Gejetes- 
nhäufung darjtellt, während er doch auch, und zwar im nicht unbebeutender Zahl, 
efonders in den Injtitutionen, thekanoth, Gejeßeserleichterungen und Gejeßesauf: 
ebungen hat. Wir beabjichtigen hier feine Apologetif des Nabbinismus zu geben, 
»ndern haben einzig und allein das wiſſenſchaftliche Intereſſe im Auge, die Sache 
n fich nad allen ihren Seiten anzujchauen, zu beurtheilen und darzujtellen. Wir 
ehandeln hier den Rabbinismus, da wir dejjen Erörterung des Schriftgefeßes in 
en Artikeln „Halaha” und „Eregeje” und deſſen Berüdjichtigung der Traditionen 


2) Siehe über „Verſtandesrichtung“ in dem betreffenden Artikel. Man fafje bie Bezeichnung 
Berfianbedridtung“ nit im Sinne von „Rationalismus‘ ber neueften Zeit, ſondern verfiehe 
unter bie Benennung ber Geſetzesgerechten, „Zadikim“ in ihrem Gegenjage zu den „Chaſſidin“, 
tpftifern, wie diefelben jeder Neberfrommigfeit Feind waren, von ber Geheimlehre und deren Wunber: 
äterei nichts wiſſen wollten und fich nur zu den wirklichen Lehren und Geſetzen bed en 
rpflichtet hielten. ?) So ;3. ®. in Hausraths Neuteftamentlicher Zeitgefhichte (1873) Theil 1 
. 80— 92: „Tendenzen des Rabbinismus.“ 
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in dem Artikel „Tradition“ gegeben, nur in feinen zwei lebt genannten Arbeiten: 
a. den Zeiteinrihtungen, thekanoth, mit den mit ihnen im Zuſammenhang 
ftehenden Gejegederleihterungen, und b. den Verhütungs- oder Be: 
jorgnißbeftimmungen, geseroth und sejagoth, den Zäunen um das Geſetz, 
ben Geſetzeserſchwerungen. Das Leben und das Gejek find die zwei Ge— 
walten, bie in denjelben ihren Ausgleih erhalten. Nicht das eine joll durch das 
andere unterbrüdt ober gar vernichtet werben, fondern beide in einander ihre Ent- 
faltung und Erfüllung finden. Die vom Rabbinimus gejchaffenen Anftitutionen, 
thekanoth, zeitgemäße Einrichtungen, find es, die das Leben vor Zerjtörung jchügen, 
fein Wahsthum heben und fördern follen. Aber andererjeits haben jeine Verhütungs— 
beftimmungen, bie Beſorgniß- und Vorſichtsverbote, geseroth und sejagoth, die 
Beitimmung, etwaiger Zerftörung (Uebertretung) des Gejetes vorzubeugen. Es ift 
bier nicht der Ort, jchon wegen de Mangel? an Raum, ſämmtliche Anjtitutionen 
und Berhütungsbejtimmungen aufzuzählen, aber wir bringen von denjelben die wid; 
tigften, um den Leſer einen Einblif in diefe Arbeit de3 Rabbinismus gewinnen 
zu lafjen. Die $nititutionen haben ein hohes Alter, fie reichen biß in die Zeiten Esras 
und Nehemias (458—430 Y- hinauf und nehmen mit der Wiederbegründung des 
zweiten jübijchen Staate in Paläjtina ihren Anfang. Die Wiedereinführung de 
moſaiſchen Gejeßed allein reichte für die veränderten Zeiten nicht aus; es mußten 
mit berjelben mehrere Inſtitutionen gefchaffen werben, die das Gejeß nad) den neuen 
Zeitverhältnifjen erweitern und ergänzen follten. Die erjte Inſtitution mar die 
Schaffung und Einjeßung einer Oberbehörde aus der Mitte des Volkes, die unter 
ben Namen „Große Synode” (von 444 bis 196 v.) gegen 248 Jahre ihre Thätigkeit 
entfaltete.) Weit Hülfe berjelben haben Esra und Nehemia mehrere andere In 
jtitutionen zur Ergänzung des Gejeßes geihaffen. Das Leben und das Gejeg, dieie 
wei Gemwalten, jtanden jich gegenüber, jenes mar biejem entfvembet worden, es 
* ihm wieder zugeführt werden; und dieſes (das Geſetz) reichte nicht mehr, nach 
den veränderten Zeiten, für jenes (das Leben) aus, und es mußte durch neue 
Beſtimmungen erweitert und ergänzt werden. Nach dieſen zwei Seiten hin war die 
Arbeit des Rabbinismus in jeinem erſten Auftreten durch die Werke Eſsras und 
Nehemias. Dieſelben ſchieden ſich ſchon damals in den ſpäter immer mehr hervor— 
tretenden zwei Geſtalten, in poſitiven und negativen Beſtimmungen. Die poſitiven 
ſind bie thekanoth, mupn, und waren hier: 1. die Vereidigung des Volkes zur 
treuen Befolgung des Geſetzes; 2. die Beitimmung einer jährlichen Kopfjteuer von 
2, Schekel zur Erhaltung des Opferkultes; 3. die Einführung von Volfsbelehrungen 
durch öffentliche Vorlefung aus der Thora, verbunden mit Ueberjegung und Erklä— 
rung berjelben?); 4. die Anordnung von Opferbeiftandsmannjchaften (j. d. U.), die 
das Volk beim Opfer vertreten jollten; 5. die Zehnteinforderung dur die Leviten 
und deren gejeßliche Vertheilung in Serufalem®); 6. die Holzlieferungen für den 
Tempel!)u.a.m. Die negativen Beitimmungen find die geseroth, die Vorſichts— 
oder Berhütungsgejeße: 1. Die Auflöfung der Mijchehen (j. d. A.) und die Weg— 
ſchickung der heidniſchen Frauen®); 2. Die Nichtzulafjung der Samaritaner,®) jpäter 
auh zur jtrengen Scheidung von denjelben: die Verdrängung der alten hebräiſchen 
Schrift und die Einführung der aſſyriſchen Schriftzeihen, unjerer Quadratſchrift, 
an deren Stelle; ferner bie Feſtſtellung des Pantateuchterte® gegen die von den 
Samaritanern vorgenommene Fälſchung desjelben an mehreren Stellen,”) jomie bie 
theilweije Zuſammenſtellung der andern Bücher der heiligen Schrift); 3. das Werbot 
bes Handels, des Einkaufs und Verkaufs am Sabbath?) u. a. m. Zur Thätigkeit 
ber großen Synode jpäterer Zeit rechnet die Tradition: die Abfafjung von Gebeten,*®) die 

») Siehe den Artifil: „Große Synode“ in biefer Abtheilung. *) Siehe: „Vorlefung aus ver 
Thora”. *) Nehemia 10). 38. 40. *) Siehe: „Opferholzlieferung‘‘. *) Nebemia 10. ©) San- 
hedrin 214; Jeruschalmi Meeilla 1. 11; vergleiche Kirchheim, Karme Schomron ©. 38. Mehrere 
ne „Schrift.“ nr y daß Ausführliche darüber in dem Artikel: „Tert der Bibel“, *) Siehe: 
„Bibel“. 9) Nehemia 13. 11—13. 0) Giehe: Berachoth 33; „Schemone Eſsre“, „„KRidbuih“ 
und „Sabbathieidung, Habdala“. 
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Einfegung der Neumondsbejtimmung und der Neumonbseinfegnung,?) die Beftimmung 
zweier Tage, Montag und Donnerjtag, zur Abhaltung von Gerihtsfigungen,?) bie 
Anordnung zur Vorlefung des Eſterbuchess) u. a. m. Das Charakteriſtiſche ber 
Inftitutionen dieſer Periode wird durch den in der Mijchna der großen Synobe 
zugeſchriebenen Ausjpruch angegeben: „Seid bedächtig (nicht vorjchnell) im Entjcheiden, 
tellet viele Schüler aus und machet einen Zaun um das Geſetz.““) Es war dies 
vie Thätigkeit des Nabbinismus für das Gejek, um das Leben demfelben mieber 
zuzuführen, es veligiös und jittlih zu heben und zu bilden. Die zweite Geftalt 
der Inſtitutionen, die zur Hut und Pflege des Lebens, zur Förderung bes Volks— 
wohld, nämlich die Gejeßeserleichterungen, Gejeßesdispenjationen und Geſetzes— 
zufhebungen unter gewiſſen Bedingungen, beginnt in der jeßt folgenden zweiten 
Periode Mit dem Tode ded Hohenpriejtierd Simon II, genannt Simon der 
Serechte, im Jahre 196 v., hörte die Eriftenz der „Großen Synode“ auf; Paläftina 
fam unter die Herrichaft der Syrer und mit derjelben trat eine neue Periode, 
sie zweite der Snjtitutionen, ein, die vom “yahre 196 bis 135 v., vom Tode 
Simon de Gerechten bis zur Regierung des Königs und Hohenpriefter8 Johann 
Hyrkan, mährte. ya biete Zeit Fällt die Thätigkeit ‚der jüdiſchen Helleniſten 
1. d. 4.) in Baläftina zur gemwaltjamen SHellenijirung der Juden, welche bie 
Segenfämpfe der Hasmonder und das Märtyrerthum der Chaſſidäer hervorriefen, 
vie mit der Befreiung der Yuden von der ſyriſchen Herrihaft und der Wiederein: 
ührung der unterdrüdten Religion des Judentums glüdlich endeten. Die Gejeßes- 
ırbeit des Rabbinismus diejer Periode war ebenfall3 nad) oben angegebenen zmei 
Sejtalten; fie bejtand aus negativen und pojitiven Bejtimmungen. on den 
rftern nennen wir die der Unreinerflärung der Länder der Heiden, das Verbot des 
Blasgeſchirres,“) dad der Erlernung des Griechiſchen,“) der Gemeinſchaft mit 
Heidinnen‘) u. a. m.; es waren Verhütungsgejeße, die gegen dad Xreiben ber 
Hellenijten gerichtet waren und den Uebergang zum Heidenthum verhüten follten. 
Wichtiger als dieje waren die Beitimmungen der zweiten Geftalt, der pojitiven, 
Bejtimmungen, bie eigentlihen Inſtitutionen, thekanoth. Das Sabbatgejeß war 
in ber größten —— in der Kriegsführung der Makkabäer gegen die Syrer. 
Bon den jüdiſchen Aufſtändiſchen wurden zu Hunderten, die am Sabbath nit kämpfen 
vollten, durch die — niedergemacht. Solche Ereigniſſe veranlaßten die Has— 
nonäer und ihr Gelehrtencollegium zu dem Beſchluſſe, daß die Kämpfer das Sabbath— 
sefeg nicht zu beobachten brauchen. Im 1. Buch der Makkabäer 2, 30. 40 haben 
vir darüber: „Und es ſprach Einer zum Andern, wenn wir alle jo thun, wie unjre 
Zrüder gethan, und nicht jtreiten (am Sabbath) für unjer Leben und unfer Gejeß 
‚egen die Heiden, werben jie uns bald von der Erde vertilgen. Sie beriethen ſich 
n bemfelben Tage und jpraden: „Wenn Jemand zu und am Sabbath zum Streite 
ommt, jo wollen wir gegen ihn ſtreiten!“ Diejer Beſchluß wurde dann aud von 
inem Theil der Chaſſidäer (j. d. U.) gebilligt, denn bald darauf heißt ed: „Es 
‚erfammelten jih jodann zu ihnen ein Haufen der Aſſidäer.“s) Diejer Beſchluß war 
ür die folgenden Zeiten von auerordentlicher Wichtigkeit ; er Fennzeichnete die Richtung 
er Hasmonäer (j. d. U.) und war der erjte Schritt zur Vereinigung der Chaſſidäer 
rit der Partei der Gejeßesgerechten, derjenigen Hellenijten, die Simon den Geredhten 
um Worbilde hatten und den Hellenismus nur joweit zuliegen, al3 das jüdijche 
sefet dies geftattete. . Weiter ging man in diejer neuen Richtung in der jest ein— 
setenden dritten Periode vom Sabre 135 bis 7O n. Es werden nicht blos 
sefete gegeben, jondern auch Gejege, die bebeutungslos geworden, oder die das 
eben brüdten, abgeſchafft. Hyrkan I (135 bis 105 v.), der das SHohepriefteramt 
ne Reihe von Jahren verwaltete und zugleih Synhebrialpräjident war, hat in 
olge eingeholter Erkundigung der Nichtablieferung des erjten und zweiten Zehnten 
ie Anordnung getroffen, dag der Landwirth nur zur Ablieferung der erften Hebe 


1) S.d. A. *) Siehe: „Gericht“ in Abth. I. *) Megilla 2a, *) Aboth 1. 1. ®) Sabbath 
18. °) Sote 495. °) Aboda sara 302: amay nm 5y, *) 1 Macc. 2. 4 
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verpflichtet fei, dagegen ſoll all fein Getreide, da3 er zum Verkauf auf den Markt 
bringt, als zweifelhaft verzehnt, demai, betrachtet werben, von dem der Käufer den 
gefeglichen Levitenzehnt abzugeben habe!). Dieſe nftitution führte zur Abſchaffung 
des Gejetes über die Ablegung des Zehntbefenntnifjes in 5M. 26. 2—12, meil 
dasfelbe nicht mehr wahrheitsgemäß gefprochen wurde und werden Fonnte.?) ine 
fernere Anordnung hat die Abjingung des Verjes in Pjalm 44: „Wade auf, Herr! 
warum ſchläfſt du“ im Tempelmorgengottesdienſte, der in den Tagen der jyrijchen 
Religiongverfolgung unter Antiohus Epiphanes eingeführt wurde, aber jetzt Feine 
Bedeutung mehr hatte, abgejchafft.?) Ebenjo wurde der Brauch aufgehoben, Opfer: 
thiere zwiſchen den Hörnern blutig zu rigen, um dasjelbe jchnell zu Boden zu jtürzen.*) 
Pojitive Verordnungen von ihm waren: 1. in den Urkunden den jedesmaligen 
fungirenden Hohenpriefter mit dem Attribut „des höchjten Gottes”, ala 3. B. „zur 
Zeit des Jochanan, Hohenpriefters des höchſten Gottes“ anzugeben’); 2. daß die von 
ihm eroberten Gebietätheile der Städte Bethſean, Semaga, Kephar Zemad als palä- 
ftinienfijcher Boden zu betrachten fei und zehntpflichtig werde.) Von diefen Be 
ftimmungen jtieß nur die vorlegte auf Oppofition; die Proteftivenden machten geltend: 
„Sole Urkunden mit dem Gottednamen Fönnten, wenn jie werthlos geworden, 
auf den Dung geworfen werden, und eine Entheiligung de3 Gottesnamens wäre 
unausbleiblich |” und fchritten darauf zur Aufhebung diefer Anordnung?) Man hielt 
dieſe Ausführung jo wichtig, daß der Tag der Aufhebung derjelben lange darnach als 
ein Halbfejt gefeiert wurde.) Auch die legte Anorbnung wurde, aber erjt im 2. 
Sahıh. n., von dem Patriarchen R. Juda I aufgehoben.??) Die Kämpfe der Sadducäer 
gegen die Pharijäer hatten bei Letern mehrere Bejtimmungen gegen das Vorgehen der 
Erjteren zur Folge Wir nennen von denjelben: a. daß das täglihe Morgen: und 
Abendopfer von den Tempelbeiträgen des gefammten Volkes, den Drittel-Schefalim, aber 
nit von den Spenden der Einzelnen angejchaft werde!?); b. dat im Tempelgottes— 
dienfte gegen bie Peugnung des Auferftehungsglaubens durch die Sadducäer die Schluß 
formel der Benediktion lauten ſoll: „Geprieſen — Herr von Ewigkeit zur Ewigkeit“ oder 
„von Welt zur Welt!" die früher nur: „Gepriefen — Herr von Ewigkeit!“ hieß.“) 
Andere nftitutionen diefer Art bitten mir in dem Artikel „Sadducäer und Pharijäer“ 
nachzulejen. ine nicht minder große Zahl von Vorbeugungsverboten und andern 
Anordnungen war gegen den Hellenismus aus der Maffabäerzeit, zu denen im 1. 
Jahrh. n. die gegen den Alerandrinismus, der mehrere neue Sekten im Judenthume 
hervorgerufen hatte,??) hinzu famen. Indem wir über diejelben, um nicht zu wieder: 
holen, auf die Artikel „Griechenthum“, „Sektenweſen“ und „Chriſtenthum“ vermeijen, 
heben wir von ihnen eine ältere hervor, fi im Gruße wieder nad) alter bibliſchen 
Sitte des Gottesnamens, mm, zu bedienen, wozu die Grußbeijpiele aus der Bibel 
zur Nahahmung aufgejtellt werden, 3. B. der Gruß von Boas an feine Schnitter: 
„Der Emige, mm, mit Eu!” und die Ermiederung derjelben: „Der Ewige, 7, 
jegne dich! „(Ruth 2); ferner der an Gideon: „Der Ewige (7) mit dir, tapferer 
Held!” (Richter 6. 13). Unzmeifelhaft war dies eine Demonjtration gegen das Streben 
des Hellenismus, alles Jüdiſche aus dem Leben zu verdrängen. 1%) Eine andere 
Geftalt nehmen die rabbinifchen Anordnungen für das Volkswohl in dem legten 
Jahrhundert vor und im 1. Jahrh. nad) der üblichen Zeitrehnung. Von dem Ge— 
jeßeslehrer Simon Sohn Schetach (f. d. U.) wurde zur Feſtigung des Ehelebens, 
damit die Frau vor der Willkür des Mannes, fie zu jeder beliebigen Zeit als Ge- 
ſchiedene aus dem Haufe zu treiben, geſchützt werde, die Inſtitution der Kethuba 
eingeführt, eine Verjchreibung, wo der Frau zur Sicherung ihres Mitgebrachten und 


p) Sote 488; Jeruschalmi baf. 9, 11; Tosephta Sote 13; Jeruschalmi maaser scheni 
5.9. 9) Daf. *) Sote 49; Jeruschalmi maaser scheni 5. 9; Mischna Sote 6. 1. *) Daf.: 
owpun nm. 5) Rosch haschana 184; Vergl. Abth. I Artikel ‚Zeitrechnung. *) Daf. °) Rosch 
haschana 183. ®) Daſ. ) Megillath Taanith 7. 10) Siehe: „Jehuda der Fürit“. 1!) Me- 
nachoth 65a; Megillath Taanith 1, 2) Berachoth dd«, Das Wort „Dlam’‘ im derfelben 
bedeutet „Welt‘‘ und „Ewigkeit“. *?) Siehe: „Sekten. '*) Berachoth 54a in der Miſchna dai. 


Rabbinismus. 949 


bed ihr vom Manne Zufommenden jämmtliche unbeweglichen Güter verpfänbet 
wurden. ?) Nicht minder heiljam war eine zweite Anordnung von ihm, melde 
die Eltern verpflichtete, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken; der Schulbejuch wurde 
dur ihm obligatorifch. *) Ferner wird auf ihn die Verordnung zurüdgeführt, daß 
die Ausjage der Zeugen nur Gültigkeit habe, wenn biejelben wirklich ſelbſt das 
gejehen, was fie bezeugen °); ferner, daß die der falſchen Ausſage überführten Zeugen 
erjt dann bejtraft werden, wenn bie Heberführung des falſchen Zeugniffes beide 
betraf‘) u. a. m. Biel jegensreicher noch waren die darauf folgenden Inſtitutionen 
des Synhedrialpräfidenten Hilfel I (TO v.—10 n). Als erfte nennen wir die bes 
Verwahrungsjcheines, Prosbul (j. d. A.), die den Gläubiger vor dem Verluſt feiner 
Ausſtände dur die Geſetze des Erlaßjahres (ſ. d. A.) ſchützen follte und darin 
bejtand, daß der Gläubiger vor Gericht zu Protofoll gab, und ſich eine gerichtliche 
Ermädtigung auöftellen ließ, feine Schulden zu jeder Zeit einfajfiren zu bürfen. 9) 
Hervorgerufen wurde diejelbe in Folge der Verweigerung jedes Darlehns von Seiten 
der Begüterten aus Furcht, die Giejeße des Erlakjahres werden die Schuld annulliren. 
Die Snftitution des Prosbuls hat das moſaiſche Gejeg von dem Schuldenerlaß 
am Erlafjahre außer Kraft gejegt. Cine zweite Inſtitution war die Mafregel zur 
Sicherung des ein Jahr dauernden Rückkaufsrechts bei Häufern in den ummauerten 
Städten, daß der Rückkäufer am lebten Tage desjelben Jahres, wenn er an dem: 
jelben den Befiger zur Uebergabe der Verkaufsſumme nicht auffinden kann, diejelbe 
beim Gerichte des Ortes nur zu deponiren brauche, um von dem rückgefauften Haufe 
wieder Belit zu nehmen.*) Auch hierzu war der Grund, weil die Bejiger folcher 
Häufer ſich an demjelben Tage oft verjtedten. ”) Andere ihm zugefchriebene 
Zeitinftitutionen, zeitgemäße Anordnungen, bitten wir in den Artikeln „Halacha“ und 
„Hillel“ nachzuleſen. Bon jeinen Berhütungsverboten, geseroth, jind befannt, daß 
er auch für ben Genuß der Theruma (j. Habe) die Händereinheit bejtimmte®) und 
dad Metallgeſchirr, wie früher das Glasgeſchirr (ſiehe oben), als unrein erklärte. 
In demjelben Geijte wirkten auch die folgenden Eynhedrialpräfidenten, die Nach— 
fommen Hillel3. Von feinem Enkel Gamaliel I ijt eine nicht geringe Anzahl 
von neuen Gejeßesanordnungen. Wir Haben diejelben ausführlich in dem Artikel 
„Samaliel I” behandelt, und nennen von ihnen: a. dag ein Zeuge über den Tod 
eine Ehemannes genügt, um der Wittwe die Wiederverheirathung zu erlauben ®); 
b. daß der Dann und die rau in dem Scheibebrief (ſ. d. U.) ihre jämmtlichen 
Namen, aud die nicht hebräiichen Bei: und Zunamen, aufnehmen lafjen jollen !°); 
c. daß der Mann den einem Boten übergebenen Scheidebrief wieder nur in Gegen: 
wart desjelben aufheben fann ??); d. daß die Namen der Zeugen in die Urkunden 
aufgenommen werden müfjen ??); e. daß die Frau nach dem Tode ihres Mannes 
bei Beanjprudjung des ihr Verjchriebenen zur Ablegung eines Eides angehalten werden 
foll, ob fie nicht ſchon früher davon etwas erhalten habe.!?) Diejem Rehrer werben 
aud) die Gejeße für die Armen unter den Heiden, fie von allen MWohlthätigfeits- 
werfen genießen zu lajien, Peer] Mir bitten über biejelben den Artikel 
„Nichtjuden“, „Heiden” und „Gamaliel I” nadzulejen. Einen ehrenvollen Platz 
in der Geſchichte des Nabbinismus haben ſich die zwei jeßt zu nennenden Männer 
errungen. Der Hohepriejter Joſua aus Gamala (j. d. U.) und der Synhebrial: 
präjident R. Jochanan ben Safai (j. d. A.). Bon Erjterm nennen wir die Ans 
ordnung, Schulen für den Jugendunterricht in jeder Stabt einzuridhten.!?) Lebterer 
überlebte die Jerjtörung ded Tempels in Jerufalem und die Auflöjfung feines Opferkultus 
und ftand nad) der Hinrichtung des Synhedrialfürjten Simon Sohn Gamliel (j. d. 


!) Sabbath 143. Giche: „Kethuba“. *) Jeruschalmi Kethuboth Abſch. 8 am Enbe. 

3) Sanhedrin 37a. *) Chagiga 16. °) Gittin 373; Mischna Schebiith am Ende. °) Erachin 

31. °) Daf. *) Sabbath 15« und 4. *) Jebamoth 116. Das mofaifche Geſetz fordert überall 

zwei Zeugen. ?°) Gittin 34a und 36a. *') Jebamoth 116. '?) Gittin 36a, ?) Daf. 342. 

z 2 — „Gamaliel J.“ 5) Baba bathra 21a. Mehreres ſiehe die Artikel „Lehrer“ und 
ule“. 
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A.) bis zur MWiebereinfegung R. Gamaliel II an der Spite des Synhedrions. 
In dieſer traurigen Zeit der Verwüſtung und Zerrüttung hatte er die Aufgabe, 
durch zutreffende Einrihtungen für die allmählihe Sammlung des veligiöfen Lebens 
und die Wiederherftelung eines gejeglihen Zuſtandes zu arbeiten. Aus jeiner 
Thätigkeit vor der Zerjtörung des Tempels ift feine Anordnung befannt, welche in 
Betracht der Zeitverhältniffe das Geſetz von dem Fluchwaſſer für die de Ehebruchs 
verbädhtigte Frau abjtellte.?) Nah der verhängnikvollen Kataftrophe der Ser: 
ftörung des Tempels verwendete er feinen Einfluß bei der römijchen Behörde für die 
Begnadigung Gamaliels II, de3 Sohnes des hingerichteten R. Simon b. Gamaliel I 
und arbeitete für deſſen Einſetzung zum Eynhedrialfürjten. Bis dahin vermaltete 
er dieſes Amt und traf mehrere, recht beiljame Anordnungen. Er verlegte das 
Synhedrion von Serufalem nad Jabne (ſ. d. 9.) und erhob dasſelbe zur vollen 
Thätigfeit einer Oberbehörbe der Juden Paläftinas, gleich dem frühern in Jeruſalem.“ 
In einer zweiten Anordnung übertrug er theilweie die Heiligkeit Jeruſalems auf 
Sabne und für die Zukunft auf jede Stadt Paläftinad, mo ein Synhedrion ſich 
conftituiren würde, jo daß man in Jabne oder an jedem Drte des Eynhedrions an 
einem Neujahrsfabbath, wie früher in Jeruſalem, das gejeglihe Schofarblajen ver: 
nehmen darf. ?) Es war ein neues Prinzip, das zur Geltung fam: „Nicht der 
Ort an fi, jondern die Männer in demjelben machen die Heiligkeit desjelben aus!“ 
Eine dritte Anordnung von ihm betraf die Bevollmädtigung dieſes Synhedrions 
zur Vornahme von Neumondbeitimmungen und deren Verkündigung auferhalb 
Serufalems, auch in Abmejenheit des Gerihtspräfidenten, gegen eine frühere Bejtimmung, 
welche die Mitthätigkeit desjelben forderte. 1) Eine vierte bejtimmte die Beibe— 
haltung der fieben Prozeffionen mit dem Palmftrauß am ſechſten Tage des Yaub- 
hüttenfefte® aus dem Tempelgottesdienfte in erujalem auch für den Synagogen: 
gottesbienft.°) ine fünfte bringt die Aufhebung des Geſetzes, daß der Profelyt 
bei feiner Aufnahme ins Judenthum einen Geldbetrag für das für ihn zu bringende 
Opfer abzugeben habe. *) Eine ſechste endlich jchaffte die Verordnung ab, daß 
die im Umkreiſe von Jeruſalem Wohnenden die Pflicht haben, die Früchte von neu: 
gepflanzten Bäumen am vierten Jahre nah Yerujalem zu bringen und jie daſelbſt 
zu verzehren. Die Urfache hiervon war, weil der Grund diejer Verordnung, um bie 
Plätze Jeruſalems mit Früchten zu ſchmücken, nad der Zerftörung Jeruſalems meg: 
gefallen war. (Beza 5.) Ueber mehrere ähnliche Injtitutionen, die auf die Ausgleichung 
der Zeitverhältnifje mit dem Geſetze des Judenthums hinarbeiteten, um den Weiter: 
beiltand desfelben auch ohne Jeruſalem und ohne Opferkultus zu ermöglichen bitten 
mir ebenfall3 den Artikel „Jochanan ben Sakai“ nachzulefen. Wir gehen nun zur 
Darjtellung diejer Thätigkeit bei den auf ihn folgenden Lehrern über. Der Erfte, von dem 
wir jet zu jprechen haben, ijt der Synhedrialfürjt R. Gamaliel II. Eine Menge 
von nftitutionen, die das von jeinem Vorgänger unternommene Werk der Ausgleichung 
des Lebens mit dem Geſetze vollenden jollen, werben wieder hervorgerufen ; e8 hat ber jũdiſche 
Geiſt nad) dieſer Richtung hin kräftig weiter gearbeitet und das Judenthum vor Vernichtung 
bewahrt. An die Stelle de8 Opferkultus trat jet der Synagogengottesdienft, und 
R. Gamaliel II nahm eine Revifion und Feſtſtellung der Gebete für denſelben vor. 
Das Gebet Schimone Esra (f. d. A.) von den 18 Benedifiionen ließ er von Simon 
Pekule revidiren und feitjegen, ”) mit Ausnahme bed Gebetjtüdes in demjelben gegen 
die Seftirer, das aus der Zeit der jyrijchen Religionsverfolgung herrührte und das 
unter dem Namen „Birhath Haminim* bekannt war, deſſen Redaktion Samuel 
der Jüngere übernahm. ?) Eine zweite Anordnung betraf die Gejege des Erlaß— 
jahres, die auf dem durch die Kriege verarmten Landvolke jchwer lajteten und dem 


!) Sote ©. 47a. *) Jeruschalmi Sanhedrin 11. 4; Sifre debarim 10 $ 153: num 
massaw yı ma nam. ®) Mischna Rosch haschana 4. 1. *) Rosch haschana 24a, >) Dai. 
©. 30. °) Kherithoth 9; Jeruschalmi schekalim am Ende. ?) Berachoth 3, *) Beral. 
Daniel 8 und Pf. 119 mit der Tosephtha Berachoth Abſch. 3; Jeruschalmi Berachoth Abſch. $; 
Taanith Abſch. 2. Vergl. hierzu Krochmal, More nebuche hasman Abſch. 11. " 
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Landbau fehr Hinderlih wurden. R. Gamliel mit feinem Synedrion trugen ber 
Zeit volle Rehnung und hoben ein altes Verbot auf, nad) dem man das halbe Jahr 
vor dem Eintritt des Erlaßjahres die Aecker nicht bebauen durfte.?) Eine dritte, 
Die von den Zeitgenoſſen nicht genug gerühmt werden konnte, bezog ji auf bie 
Leihenbeftattung, die biß dahin mit vielem Luxus und großem Aufwand üblich war, 
und in feiner Zeit jo jehr das Volk drüdte, daß Viele aus Furcht vor ben Beitat- 
tungskoſten die Leichen der Yhrigen unbeerbigt ließen. Gegen diefen Mißbrauch verbot er 
jeden Luxus bei der Leichenbejtattung und führte die einfache Beerdigungsmeije ein. 
Er jelbjt befahl den Seinigen, ihn nad) dem Tode nur in einem leinenen Gewande 
zu begraben. Das Volt ahmte dem Beiſpiele R. Gamlield nad) und die einfache 
Beerdigungsweiſe wurde bei den Juden allgemein.) Eine vierte Verordnung 
war zu Gunften der Heiden, daß deren Beraubung gleich der ber Juden verboten 
fei.?) Ebenjo mild ging er gegen die Sadducäer vor, er bot ihnen und ihren Ge- 
finnungsgenofjen, den Baithufäern, aufs Freundlichſte die Hand und beftimmte, die 
Sadducäer nicht wie Heiden anzujehen, jondern fie gleich andern Israeliten zu achten.*) 
Auf gleiche Weiſe zeigte er ſich tollerant gegen die Samaritaner, deren Zeugenjchaft 
er gleich der eines Israeliten, ſogar auf Scheidunggurfunden, für vollgültig anjah, °) 
und deren Früchte er, mie die eines Nichtchaberd (Amhaarez) für Demai (zweifel⸗ 
haft verzehnt) —— Erſt ſpäter, nachdem er ſich auf ſeinen Reiſen von 
deren geſetzwidrigem Leben überzeugt hatte,“) kam er von dieſer Beſtimmung 
ab und verbot von ihrem geſchlachteten Vieh Fleiſch zu genießen.“) In einer 
Synhedrialſitzung feiner Zeit, der er zwar nicht präjidirte, Fam es zur völligen 
Aufhebung des Verbot 5 M. 233, 4: „E3 komme fein Amoniter und Moa— 
biter in die Gemeinde des Ewigen.““) Bon der größten Wichtigkeit waren die 
Beichlüffe der Gefeßeslehrer diefer Zeit, de3 N. Akiba, R. Tarphon und R. Yoje, 
des Galiäers, bie in einer gemeinfamen Berathung in dem Dachzimmer eines Nithja zu 
Lydda gefaßt wurden, „daß man in Lebensgefahr jedes Geſetz übertreten darf, mit 
Ausnahme der Verbote des Götzendienſtes, des Mordes und der Unzudt.*?°) Ein 
Bierter, R. Ismael, erlaubte in ſolchem Falle auch die Webertretung des Verbots 
des Götzendienſtes, wenn ſolche nicht öffentlich geichieht."?) Diejelben waren gegen 
die Religionsverfolgungen (ſ. d. 9.) der vorbarfohbaiihen Zeit gerichtet und galten 
noch als gefetlich in der Zeit ber hadrianijchen Verfolgungen nad) der barkochbaiſchen 
Nevolution. Nicht minder bedeutjam erfennen mir die Fhätern Snftitutionen unter 
dem Synhebrialfürften Simon II, dem Sohne Gamalicl3 II, (140—163 n.), die 
der Zeit nach dem barkochbaiſchen Aufjtande angehören. Der verunglüdte Barkochbaijche 
Aufftand (ſ. d. U.) und die hadrianiſchen Verfolgungsedikte \ d. X.) nah ihm 
haben die jüdische Bevölkerung jo jehr verringert, daß ganze Ländereien nicht mehr 
bearbeitet werden konnten. Eine jchredliche Armuth hat ſich des noch übrigen Theils 
bemädtigt und Aufhülfe war ein dringendes Gebot. Dieſelbe wurde dem jübijchen 
Volke durch feine Oberbehörde, das Synhedrion, geboten; e8 waren die denfmwürbigen 
Beftimmungen, die von den Synhedriften unter ihrem Vorfigenden R. Simon b. G. II 
getroffen wurden. In Ufcha (j. d. A.) trat das Synhebrion zum erjten Mal nad) der 
Aufhebung der hadrianiſchen Verfolgungsedikte wieder zujammen, wo es folgende 
Beſchlüſſe als Geſetze proflamirte: 1. Der Vater hat für feine unmündigen Kinder 
zu forgen??); 2. Die Ueberlafjung oder Verſchreibung ber Befigungen an bie Kinder 
verpflichtet fie zur Ernährung der Eltern?®); 3. der Freigebige vertheile nicht über ein 
Fünftel feines Vermögens!*); 4. der Vater iſt verpflichtet, fi mit der Erziehung feines 


1) Moed katon 3; Jeruschalmi Schebiith Abſch. 1; Halacha 1; Tosephta Schebiith 
Abſch. 1. *) Moed katon 27; Kethuboth 8a; Tosephta Nidda Abi. 9. *) Jeruschalmi 
Baba kama Abſch. 4; Halaha 3; Babli Baba kama 3la. *) Erubin 68. 5) Gittin 10. 
°, Siehe: „Samaritaner”. 7) — ——— Terumoth Abſch 2. 9) Cholin 84. 9) Berackoth 
27a. 10) Sanhedrin 74a; Jeruschalmi Sanhedrin 3. 6; daſ. Schebiith 4. 1. !) Sifra; 
Achre moth Abſch. 13. 12) Kethuboth ©. 494 und 50a, Vergleiche Jeruschalmi baf. Abſch. 4. 8. 
13) Daſ. '*) Kethuboth 493 und 50a. 
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Sohnes bis zu deſſen zwölften Jahre zu beihäftigen, von ba ab foll er ihn zu 
Erlernung eine Gewerbes anhalten!); 5. der Mann hat auf die Bejigungen einer 
rau, die fie bei ihrem Leben verkauft hat, nad) ihrem Tode berechtigten Anjprudh?); 
6. Wer einen Alten bejhämt, Hat einen Golddenar (= 15 Mark und 60 Pf.) Straf: 
geld zu zahlen?); 7. der Bann darf nicht über einen Gelehrten, der gegen einen 
von der Mehrheit des Synhedrions gefaßten Beſchluß handelt, verhängt werben‘) 
u. a. m.) Einen lebhaften Aufſchwung nahmen diefe Art von Inſtitutionen in den 
darauf folgenden Zeiten unter dem Patriarchen R. Juda I (137—194 n.) und 
R. Juda II (220-270 n). Man erholte ſich und hatte wieder den Muth, nicht 
bloß Geſetze zu geben, jondern auch Gejeße abzufchaffen. NR. Juda I befreite bie 
Grenzjtäbte Bethſean (Soythopolis), Kefar Zemach (Semaja, f. d. 4.) am Jordan, 
Cäſarea am Meere und Beihgoberim (Eleuthropolis j. d. U.) im Süden mit ihren 
Gebieten, die früher nicht unter jüdiſcher Botm äßigkeit ftanden und meijt von Griechen 
bewohnt waren, von ber Pflicht des Erlapjahres und der Zehntabgaben, weil jie nicht 
als zu Paläftina gehörig betrachtet wurden.*) Als man ihn über diefe Neuerung 
mit Vorwürfen überhäufte: „Tu erlaubjt, was deine Väter verboten hielten !” antwortete 
er: „Meine Väter ließen mir diefen Plat für meine Verdienſte!““) Der König 
Hiskia hat die von Moſes in der Wüſte angefertigte eherne Schlange vernichtet, weil 
jie das Volk zur Abgötterei verführt. Aber es gab ja vor ihm genug Fromme 
Könige: Alfa, Joſaphat u. a. m., die gegen die eherne Schlange von Notes nichts 
unternahmen, wenn jie auch alles Abgöttlihe aus dem Lande jchafften, wie durfte 
Hiskia das, was feine Ahnen verſchont hatten, zerftören ? „Es war dies jein eigenes 
Verdienſt!“ werdet ihr antworten. „Nun, jo rechne ih mir aud) mein Werk mit 
biefer Aufhebung als Verdienft an!“ ®) Der Patriarch ging weiter und madhte 
einige Gejeßeserleichterungen, betreffend das Erlaßjahr. Er erlaubte am Aus: 
gange des Sabbathjahrese von dem Anbau auf den Feldern, wenn auch derjelbe 
am Sabbathjahre gewachſen, fofort zu genießen.) Später machte er jogar einen 
Anlauf, die Beftimmungen des Erlakjahres ganz aufzuheben, was er jedoch wegen 
der Oppoſition des beim Volke gleich einem Heiligen hochverehrten Pinchas ben 
zeit aufgab. 10) Er fcaffte ferner die üblichen Bergfeier zur Ankündigung ber 

eumondöbeftimmungen ab, da biejelben bei der Abiendung von Boten hierzu, feine 
Bedeutung mehr hatten. 1?) In Bezug auf die Beſtimmung von Tafttagen mahnte 
er, nicht die Gemeinde zu viel zu beläjtigen,!?) und wollte jogar den Nationalfafttag 
bes 9. Ab abjchaffen, aber auch davon brachten ihn die dagegen ich erhebenden Stimmen 
im Synhedrion ab.!?) Bedeutende Gejeßeserleihterungen führte er in Bezug auf 
da3 Sabbathgejeß ein. Er erlaubte den Gadaräern nad) dem nahe gelegenenen Hamtha, 
xnon, am Sabbath zu gehen ?*); die Berührung und Wegſchaffung von Gefäßen, die 
jonjt verboten war?) u. a. m., beſonders mo es der Nettung eines Menjchenlebens 
galt.1°) Indeſſen wurde diefe von ihm angeregte Strömung nach Gejetzeßerleichterungen 
jo allgemein, daß fie unfern Patriarchen zu überflügeln drohte und ſich gegen ihn 
zu wenben begann. Da madte er Halt und jtemmte ſich mit aller Kraft gegen 
weitere Neuerungen. Man stellte in einer Synhebrialfigung den Antrag auf bie 
Emanzipirung der Nethinim (f. d. A.). Der Patriarch proteftirte und fprad: 
Wollten wir auch unſern Antheil aufgeben, wiſſen wir, ob der Altar, zu deſſen 
Bedienung die Nethinim da find, auf feinen Theil verzichten werde!” 7) Ebenſo trat 
er gegen einen andern Antrag, die Abkunftsreinheit der Juden Paläftinad höher als 


1) Daf. 50a. Daf. Vergl. * ©. 78a. *®) Jeruschalmi Kethuboth Abſch. 4. 8. 
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bath 483; Beza 26a; Sabbath 46a. 10) Baba bathra 90; Joma 834; Jebamoth 644; Pe- 
sachim 90a. 7) Jebamoth 79: ?yn w nam phn wpbn na. 
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die der Juden Babyloniens zu ftelen. Er rief ihnen zu: „So merfet ihr mir gar 
Dornen in die Augen!”?) Indeſſen blieb dieſe freie Richtung das Erbe feines 
Haufe. Sein Enkeljohn, der oben genannte Patriarch R. Juda II, ſetzte das Werk 
der Gejeßeserleichterung muthig fort. Er hob das die Juden in Paläftina feiner 
Zeit ſehr drückende Verbot des Genufjes vom Del der Heiden auf, das nad der 
Tradition Schon von Daniel herrührte und zu den 18 Beftimmungen aus ber Zeit 
vor der Zerjtörung des Tempels gehörte.) Diefem folgten zwei andere Gejeßes- 
erleichterungen bald nad. Er bejtimmte, daß ein Scheidebrief mit der Clauſel, die 
Gültigkeit desjelben trete erjt nad) dem Tode ded Mannes ein, wodurd die Frau, 
wenn fie finderlos ijt, von der Pflicht der Schwagerehe befreit wird, volle Rechts— 
fraft befige, jo daß die Wittwe von der Pflicht der Schmwagerehe entbunden ijt.?) Das 
Zweite war die Anordnung, daß eine Frau nad einem Abort, ähnlich einem Schuhe, 
an dem feine menſchliche Gejtalt jihtbar geworden, Feine geſetzlichen Reinigungswochen 
zu halten brauche.“) Es verjteht fich, daß es auch hier nicht an Gegenerklärungen 
und Gegenfämpfe gefehlt hat, (j. Patriard) R. Juda IT), aber e8 gab noch immer 
Gelehrte, die joldhe Bemühungen vollauf zu würdigen verjtanden. Sie Iehrten: „An 
drei Stellen erhielt das Kollegium R. Yudas II den Namen „Unjere Lehrer”, bei 
der Aufhebung des Delverbot3, bei den Scheidebriefbeftimmungen und bei der Aborts— 
erlaubung.”°) Seine Nahfolger gingen auf den von ihm betretenen Wege weiter 
und hoben aud) das Verbot de3 Genufjes vom heidnijchen Brot auf.*) Aus diejer 
fleinen Skizze, die wir, wenn es und nicht an Raum fehlte, bedeutend vergrößern 
fönnten, — wir zur Genüge, wie unrichtig es ſei, den Rabbinismus als den 
Geſetzeserſchwerer und Anhäufer von Ceremonien darzuſtellen, die das Leben knechten 
und ihm jede Freiheit der Selbſtbeſtimmung rauben. Der Rabbinismus betrachtete 
es als ſeine Aufgabe, nicht blos Geſetze zu mehren, ſondern ſie auch zu mindern 
oder ganz abzuſchaffen. Wie unerſchrocken er dieſem Ziele zuſteuerte und trotz der 
vielen Hemmungen im Innern immer wieder an bie Werk ging, werden wir 
aus bem zweiten Theile dieſes Artikels fehen, der von ben innern 
Kämpfen de3 Rabbinigmus handelt. Wer hat die Rabbiner zu diefer Arbeit 
ermächtigt ?_ oder von wem wurden fie zur Vornahme foldher Gejeßeserleichterungen 
ober zur Herbeiihafjung von Geſetzeserſchwerungen autorijirt ? Iſt nicht beides gegen 
das ausdrüdliche Verbot: „Ihr jollet zur Sache, die ich euch befehle, nichts Hinzuthun, 
und nichts davon abnehmen, um die Gebote des Emigen, Eures Gottes, zu beobachten, 
die ich euch befehle!” °) So erhoben ſich Gegenftimmen gegen den Rabbinismus, 
die das Vorgehen desſelben ala geſetzwidrig bezeichneten. Sie bildeten die Gegenpartei 
gegen die Inſtitutionen Esſsras, des erjten Begründers des Rabbinismus (j. Juden: 
thum), riefen jpäter die Partei der Sadducäer (ſ. d. A.) hervor, veranlaßten bie 
Entjtehung und die Bildung des Chriſtenthums, erwedten von zei zu Beit jelbjt 
im Schooße des Rabbinismus (jiehe weiter) Gegner gegen die Bejtimmungen der 
Synhedrialpräjidenten in den verjchiedenen Zeiten, bis fie zuleßt lange nad) dem 
Sclufje des Talmud im 8. Sahrh. n. im Karäerthum ein Judenthum ohne Rabbis 
nismus zu bilden juchten. Aber auch der Rabbinismus ſchwieg nicht zu ben 
Proteften der Gegner und wies das Gelegmäßige feiner Arbeiten, feine Ermädtigung 
zur Begründung von zeitgemäßen Inftitutionen, für bie Gejeßeserleihterungen und 
Geſetzeserſchwerungen in dem Schriftgefege nah. Das Geſetz in 5 M. 17. 9—14 
von der Aufgabe und der Madtvollfommenheit des Obergericht3 und von dem 
ſchuldigen Gehorfam gegen dasjelbe wird zur Begründung der Ermächtigung der 
Rabbiner, zum Nachweis ihrer Autorität für ihre Gejeßesarbeiten zitirt. Daſelbſt 
heißt es: „Und thue nad) dem Ausſpruche, den fie dir verfünden, von dem Orte, 
den der Ewige erwählt, und beobachte zu vollziehen, ganz fo, wie jie dich lehren. 


? Kidduschin 71: ya awwo ann comp. *) Aboda sara 36a; Jeruschalmi baf. Abſch. 2; 
daj. Nidda Abſch. 2; Babli Gittin 764; baf. Jeruschalmi Abſch. 7 ©. 482 col. 2, *) Gittin 
76£; Jeruschalmi daj. 7.3 ©. 483. *) Jeruschalmi Nidda Abſch. III S. 503 col, 2, °) Taf. 
) Siehe: „Patriarch R, Juda II.” 5 M. 42, 
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Nah der Lehre, die fie dich Iehren und nad) dem Nechte, welches fie dir verfünben, 
thue; weiche nicht von der Sache, die fie dir jagen, weder rechts, noch links. In 
Bezug darauf erklären fie: „Du haft nur dem Richter deiner Tage aufzufuchen. 
Sage nidt, daß die Richter früherer Zeit bejjer waren als die gegenmärtigen.') 
Sollte es aud) der Leichtjinnige unter den Peichtjinnigen fein, wird er zum Vorgejeßten 
gewählt, jo betrachte ihn gleich dem Würdigen unter den Würbigen.“ ?) „Jephta 
in feiner Zeit war glei Samuel zu feiner Zeit." ?) Weiche nicht, weder rechts, noch 
lin£3, d. h. wenn es dir auch fcheinen follte, daß die Beftimmung der Weiſen nad) Rechts 
linf3 und die nad) Links rechts wären.“) Im Jufammenhange damit ftellte Maimonides 
darüber folgende Grundlehre auf: „Das Obergeriht in Jeruſalem war die Wurzel 
der mündlichen Lehre; fie (die Synhedriſten) waren die Stüßen ber Gejeßesent: 
jcheidungen, von ihnen Fam Geſetz und Recht für ganz Israel. Jeder, welcher an die 
Lehre Mojis glaubt, hat die Pflicht, die gefetliche Praris nad) ihnen zu nehmen. Somohl 
mas fie nad) der Tradition, al3 auch was fie nad) ihrer auf Schrififorfchung begründete 
Meinung lehren, oder was jie als Gefeßeszaun aufftellen, als eine Inſtitution hervorrufen 
und als Sitten bezeichnen —, auf jede einzelne dieſer drei Kategorien von Geſetzes— 
beftimmungen bezieht fich das Gebot, ihnen Folge zu leiten, mer gegen dieſe Be 
ftimmungen handelt, übertritt ein Schriftverbot. „Nach der Thora, die jie dich lehren“, 
das jind die Inſtitutionen, die Vorbeugungsgeieße und die Sitten; „und nach dem 
Rechtsausſpruch,“ das find die aus der Schrift hergeleiteten Gejege; „was ſie bir 
jagen” d. i. die Tradition.”®) Hiermit war die Ermädtigung für die Rabbiner, 
Snjtitutionen hervorzurufen, Gejeeserleichterungen zu bejtimmen u. |. w., nachgewieſen. 
Aber wie verhielt fich diefes zu dem oben zitirten Ausſpruch, dem Schriftgejege nichts 
hinzuzufügen und von ihm nicht3 abzunehmen ? Dieje Frage machte feine Schwierigkeit, 
da rabbinijche Beſtimmungen als feine moſaiſche Geſetze gelten follen, auch gar nicht 
für biefelben ausgegeben wurden, daher weder als Zuthat, noch als Abnahme bes 
Geſetzes gelten können.“) Doc fie begnügten ſich damit nicht, fondern gaben außerdem 
noch bejtimmte Gründe für ihr Thun an, befonder8 wenn es galt, von Gejegen zu 
bispenjiren oder gar fie aufzuheben. „Oft, lehrte Simon Sohn Lakiſch (j. d. U), 
iſt die Aufhebung des Geſetzes die Erhaltung des Gejeßes.’’) R. Nathan deutet 
den Pfalmvers: „Zeit ift für den Emigen zu thun, fie zerftören deine Lehre” (Pf. 119), 
jie zerjtören deine Thora, weil e8 Zeit ijt zu handeln, Inſtitutionen zu errichten.“ *) 
So wird ald Grund bei Dispenfation vom Sabbathgejeß angegeben: „ES ijt beſſer, 
mem entmweiht einen Sabbath, damit man nicht viele Sabbathe entweihe“?); oder: 
„Man entweihe immerhin einen Sabbath, damit man jpäter viele Sabbathe halte.“ 2°) 
Ferner: „Der Sabbath ijt euch überwieſen, aber ihr nicht dem Sabbath.“ 1) Bei 
Gejeßesdispenfationen zur Rettung eine Menjchenlebend waren ihre Grundſätze: 
„Der Menſch lebe durch das Gefet, aber fterbe nicht in Folge desjelben.*!?) Da 
man oft in mehreren Fällen Gejeßesübertretungen überjehen und nicht rügen joll, 
diefe Anordnung belegten jie mit dem Epruche: „Beſſer, jie jündigen unmijjend, ala 
daß fie jpäter wiſſend und vorjäßlich das Gefeß übertreten.“1?) Ferner: „Es ilt 
bejjer, wenn du ein geringes Verbot übertrittjt, al3 daß der Nächſte ein wichtiges 
übertreten ſoll.“!“) Hierher gehören die Gejegesdispenfationen wegen der Menſchen— 
ehre, mia 723,15) zur Ehre eines Königs,1*) aud für den, der mit der Regierung 
verkehrt u. a. m.,??) ferner andere Gefeßeserleichterungen mit der Bezeihnung des 


1) Rosch haschana 25 8: z5no orsw ın ounennı ovow ann In. *) Daf.: bzw 5> mar 
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und 2. *) Maimonides h. mamrim 29. Bergl. daf. die Gegenbemerfung ded Abraham ben David. 
?) Menachoth 998: narp mn mn be nbmuse omoyp. © erachoth dda. °) nıw burn zus 
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2) Sabbath 1484; Beza 30a: omm m aıı am sm auın on) mn; vergl. Jore dea S 293.3. 
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Grunde: „Man erlaubte das Ende megen des Anfanges"!); „Wenn er jie doch 
heirathet verboten, fo ijt es bejjer, daß er fie erlaubt heirathe”?); „Wenn er es 
verboten genießt, ift es beſſer, daß er es erlaubt genieße”®) u. a. m. So wieſen fie 
auf E3ra 10. 8 Hin und bejtimmten: „daß die Treigebung durch das Gericht als 
geſetzliche Freigebung zu betrachten fei.”*) Bei Gejeßeserleichterungen in Geldfachen 
bemerfen He. daß e8 geſchehe, um Feine Geldausgaben zu verurfachen?); ober: 
„damit man nicht vor den Armen, welche Geld leihen, die Thüre verjchließe” ®); 
oder: „damit der Finder das Gefundene zurücgebe.“?) Für Gefeßeserleichterungen 
oder Snftitutionen in Eheſachen lautete der Grund: „um etwaiger Feindſchaft in der 
Ehe vorzubeugen”); oder: „wegen Gunft der Frau““); oder: „damit dem Manne 
e3 nicht leicht wird, ji von der Frau zu ſcheiden“!0); „damit Fein Schlechter Ruf fich 
verbreite, 1?) u. a. m. Maimonides hat diefe ſämmtliche Beftimmungen in menige 
Worte, die gar viel jagen, zufammengefaßt. Er fagte: „So foll man zeitweilig 
ein Gebot oder Verbot aufheben, um Viele für das Geſetz wieder zu gewinnen, oder 
Mehrere von vielen Vergehungen zu retten. Wie ein Arzt die Amputation einer 
Hand oder eines Fußes ausführt, um den Menjchen am Leben zu erhalten, fo dürfen 
die Lehrer in dem verjchiebenen Zeiten auf eine Zeit Geſetze abſchaffen, bamit 
alle andern erhalten bleiben und vollzogen werden. In der Meije wie ſchon 
die Weijen der Vorzeit Iehrten: „Entweihe einen Sabbath, damit du mehrere 
Sabbathe Halten Fannft.” 2?) Auch im der zmeiten Thätigkeit der Rabbinen bei 
Beltimmung von Vorbeugungsgeſetzen ſuchen jie diefelben dur Angaben von Gründen 
gleihjfam zu rechtfertigen. Die Pflicht für die Rabbinen, Vorbeugungsmaßregeln zu 
treffen, um das Gejeb vor Uebertretung zu jchüten, finden jie in 3 M. 18. 30: 
„Ihr follet hüten meine Vorſchrift“ angedeutet, d. 5. machet eine Hut für meine 
Norfchrift, nmuwob mmowo wy. 13) ALS einzelne Gründe für folde Verhütung» 
verbote werden genannt: „Um den Menjchen von der Sünde zu entfernen” 1%); „ihn 
nit zur Gejeßesübertretung fommen zu lafjen,* 2°); „damit er ſich nicht an bie 
Sünde gewöhne,“10); „damit er zu Feiner Unthat verleitet werde.” 17) „Gehe, gehe, 
nahe dich nicht dem Weinberge! ijt der Sprud) an den Naſiräer, damit er nicht zum 
Traubengenuß verlocdt werde. 1?) Ferner: „Um jeden Schein der Sünde fern zu 
halten,”19) jeden Verdacht zu entfernen (Schekalim 3. 2), einer Lebensgefahr vor: 
zubeugen (Aboda sara 17 b), feine Untreue gegen fremde Gut zu veranlajjen, *°) 
oder jedem Raube, auch den geringjten, fern zu bleiben“??) u. a. m. Am Allgemeinen 
gebrauchten fie dafür den Sprud: „Halte dich zurüd vom Häßlichen (Sündhaften) 
und von dem, was ihm gleicht."??) Doc mahnten jie auch Hier gar fehr und oft vor 
dem Zuviel und jtellten zur Begrenzung dieſer Geſetzesarbeit gewiſſe Normen auf. 
Bon denfelben nennen wir die Beftinmung: „Man verhänge nicht? über die Gemeinde, 
was die Mehrheit derjelben nicht ertragen Fann“ 3); „man mache fein Verhütungs« 
verbot zu einem Verhütungsverbot” ?*); „für eine Sache, die nicht immer eriftirt, 
oder jelten vorkommt, errichte man Fein Verhütungsverbot.” ?°) Ferner mieden fie 
Verhütungsverbote aufzuftellen in den Sachen und Fällen, wo man ohne dies ich 
in Acht nimmt oder zurüchält, 2°) oder wo die Leute pflichtgetreu und pflichteifrig 
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find.) Am Nachdrücklichſten hören wir den Lehrer R. Chia (ſ. d. U.) vor allzuviel 
Geſetzesumzäunung warnen: „Man made nie den Zaun höher als das Gefeß, er 
fällt fonft ein und man jchneidet die Pflanze weg.” Als Beijpiel wird auf die Ver— 
bot3übertretung de3 erſten Menſchenpaares hingemwiejen.?) Es dürfte nicht uninterefjant 
fein, die differirenden Anjichten über den Werth der zur Zeit der jüdijchen Kriege 
gefaßten 18 Beſchlüſſe von Verhütungsgeſetzen gegen jede Vermiſchung mit den Heiden 
zu bören.?) R. Eliefer jagt über dieſelben: „Un jenem Tage, wo die achtzehn 
Beihlüffe gefaßt wurden, häufte man das Maaß der Geſetze. Ein Maaß, vol 
mit Nüfjen, füllte man noch mit Mohn aus,” womit er bildlid) angeben wollte, daß 
die hinzugefügten rabbinifchen Satungen die Lüden des bibliſchen Geſetzes ausfüllten. 
Nein, rief ihm fein Zeitgenoſſe R. Jojua zu: „An jenem Tage ftrih man das Maaf 
der Gejeße gar jehr ab!” „Wenn ınan in ein Maaß voll Del Waſſer hineingießt, 
geſchieht es nicht, dak, je mehr man Waſſer bineingießt, dejto mehr Del hinausftrömt, 
d. h. je mehr man Verhütungsverbote ſchafft, deſto mehr verliert das Schriftgejeg 
an Werth und Gehalt!" *) Auch die Ermädtigung der Rabbiner zur Gejeßesauf: 
bebung erhielt einige Einjchränfung, 3. B. durch die Bertimmung: „Ein Rab— 
binercollegium darf die getroffenen Beftimmungen und Snjtitutionen eines andern 
Rabbinercollegiums nicht aufheben, wenn es dieſes nicht an Weisheit und Zahl 
übertrifft!) Dieje jämmtlichen Lehren und Beltimmungen bilden das Ergebnik 
ber vielen verjchiedenen Kämpfe, die der NRabbinismus von feiner Entjtehung 
bis lange nad) dem Schluß des Talmud durdzumaden Hatte. Es war in 
unferer Abjiht, auch diefen Kampfesgang des Rabbinismus zu jchildern, aber 
ber Umfang diejes Artikels hat ohnehin ſchon die ihm geſteckte Grenze überjchritten ; 
wir mußten basjelbe hier unterlaffen und verweilen darüber auf die betreffenden 
Artikel, die von demjelben jprechen, ala 3. B. Sabducäer, Hillel, Jochanan b. Safai, 
Gamaliel II., Jehuda der Fürft, Patriarch R. Juda II, Kalender, Prosbul u. a. m. 
Gegen die Gegner de3 Rabbinismus jtellten fie die Lehren auf: „Alles, was bie 
Rabbiner verordnet, oder eingerichtet haben, ijt als wenn es die Thora verordnet 
hätte”®); „Die Thora bedarf feiner Befejtigung, dagegen müfjen jie die Worte der 
Sopherim (ſ. d. U.) haben,” ) u.a, m. Ueber die anderen Theile des Rabbinismus 
fiehe: „Kultus,“ „Dogmatik,“ „Sittenlehre,” „Recht,“ „Nechisbeweig," „Eid“ und 
die andern zu denjelben gehörenden einzelnen Artikel, von denen wir beſonders auf 
die dogmatilchen Artikel in Abtheilung I aufmerkſam machen; ferner bitten wir 
nachzulejen die Artikel: „Halacha,“ „Agada,“ „Zalmudismus,” „WBerbieten und 
Erlauben” u. a. m. 

Rabh, 1, oder Abba R., xa2x auch: Abba der Große (der Lange), KIIR KIN, ®) 
Geſetzes- und Volkslehrer, Amora (j. d. A), bedeuten de talmudiſche Perjönlichkeit (vom 
J. 167-247 n.), Mitfhöpfer des neuen Aufſchwunges des Haladhaftudiums auf 
babylonijhem Boden. I. Sein Leben und Wirfen. Der Vater Abbas war 
Aiba bar Abba aus Kaphri, der Bruder des rühmlichjt befannten Gejeßeslehrerd 
Chija (ſ. d. A.); feine Mutter hieß Martha, welche die Stiefjchmweiter ihres Gatten 
mwar.?) Geinen erften Unterricht erhielt ev im Elternhauje von jeinem Vater!"); 
feine Mutter war ihm früh gejtorben.!?) Aber auch jeines Vaters hatte er ji 
nicht Tange zu erfreuen, denn auch er jtarb bald darauf. So blieb ihm nichts übrig, 


!) Sabbath 20a; Pesachim 593: 77 pr ou»; vergl. Pesachim 884. *) Midr. rabba 
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os moana uno br >> om. °) Pesachim 1168; Jebamoth 16a: ann py> yaı yon 5 
yprn, aber Gittin 65a iſt ſchon eine Beichränfung diefes Ausfpruches: mn yo Spy mb mir anboa 
yon »5. 7) Rosch haschana 19a; Taanith 103. °) Nidda 2424. *) Sanhedrin da; Pe- 
sachim 4a; Moed katon 20a. 10) Bergl. Succa 443, ein Beweis, daß er geſetzeskundig war 
unb zu ben Gelehrten gezählt wurbe. *?) Siehe weiter. 
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als ſeinen oben genannten Oheim R. Chija aufzuſuchen, der nach Paläſtina zum Lehrhauſe 
des Patriarchen R. Juda J in Sephoris ausgewandert war. Abba begab ſich dahin 
und wurde freundlich aufgenommen, das Haus des Oheims erſetzte ihm das Eltern— 
haus. Unter der Leitung desſelben entwickelte ſich raſch ſein reich begabter Geiſt. 
Voll Lernbegierde überhäufte er ſeinen Oheim mit Fragen, ſo daß dieſer ihm oft 
zurief: „Wann wirſt du denn begreifen, daß man den Lehrer nicht mit zu viel Fragen 
quälen darf!“!) So wurde er von ihm für das Lehrhaus, wo der Patriarch feine 
halachiſche Vorträge hielt, vorbereitet, daS er, wenn auch noch in jugendlichen Alter,?) 
mit jeinem Oheim oft bejuchte, von dem er ſich Alles, was ihm unverftändlich ſchien, 
erklären ließ.) R. Chija wurde nicht müde, die Kenntnifje feines wißbegierigen 
Schülers zu erweitern, jo daß er bald die Aufmerkjamkeit der Gelehrten auf ſich 
lenkte.) Auch der Patriard erkannte in ihm den viel verjprechenden Geift und 
beftimmte ihn für die Schülerreihe, die unmittelbar vor ihm mährend des Bor: 
trage ihren Platz einnahm.“) R. Jochanan, fein Zeit: und Gtudiengenoffe, er- 
zählte von ihm, er habe e8 aus der 17. Reihe ſeines Sitzes mit Bewunderung 
gejehen, wie in den Gefeßesdisfufjionen aus dem Munde des Abba zum Munde des 
vortragenden Patriarchen die Beweiſe und Gegenbeweije gleich Feuerfunfen ſprühten, 
ohne daß ich deren Inhalt zu fafjen im Stande war.“) Bon großem unberecdhen- 
barem Nußen waren für ihn die 30 Tage, wo fein Oheim in folge eines fi) 
zugezogenen Verweiſes (Nejiphabannes)’) das Lehrhaus nicht bejuchen durfte®). 
Er hatte nun Zeit, den Wiſſensdrang feines Neffen zu befriedigen, ihn mit alfen 
Fächern des Halachaſtoffes befannt zu machen und ihn für jeinen fünftigen Beruf 
vorzubereiten. Das Halachaſtudium in Paläjtina hat in dem Lehrhaufe des Patriarchen 
feinen höchſten Gipfelpunft erreiht, es war ein Sinken besjelben zu befürchten. 
Dagegen jollte für dasjelbe in Babylonien eine zweite Heimath gegründet werben). 
Dahin neu verpflanzt, dachte jih R. Ehia, würde das Studium des Geſetzes einen 
ergiebigen Boden auf Jahrhunderte hinaus finden. Die lernbegierige Schaar der 
babylonijchen Jünger in dem Lehrhauſe des Patriarchen jchienen in der That ſolchen 
Hoffnungen entjprechen zu können. Sein Neffe Abba jollte unter denjelben einer 
der Erjten fein, die ihrem VBaterlande eine ſolche Zukunft zu bringen berufen waren. 
Mit jeinen jeltenen Geijtesfähigfeiten verband er eine bewußte Selbitändigkeit,*) gepaart 
mit ftrenger Gewijjenhaftigfeit!?) und Menfchenliebe,'?) Eigenjhaften, die ihn für 
den Geſetzes- und Volkslehrer befähigten. Einſt, erzählt man, hielt Abba einen Vortrag, 
den er mehrere mal, jo oft ein Lehrer eintrat, unterbrad) und vom Anfang wieber« 
holte. Das that er beim Eintritt de3 Patriarchen, des Oheims R. Chia, de gelehrten 
Barkappara und des R. Simon. Aber bald wurde er dejjen überdrüjjig und unter: 
ließ dieje Wiederholung, als darauf jpäter noch R. Chanina erjchienen war, Da 
fühlte ſich diejer beleidigt, waß man unjerm Abba hinterbrachte. Sofort machte 
ſich diefer auf, ihm Abbitte zu thun, und es war ihm nicht zu viel. den Weg zu ihın 
dreizehn mal an einem Tage zu wieberholen.’?, Wieder einmal hatte er einen Streit 
mit einem Manne aus dem Wolke, dev ihn arg beleidigt hatte. Abba dachte, er 
werde ji) bald zur Abbitte einfinden. Aber derjelbe erjchien nicht. Der Rüſttag 
bed Verföhnungstages® kam heran, da madte ji Abba auf und hielt bei dem 
Beleidiger um Ausjöhnung an.’*) So audgerüftet, Eehrte er nach feinem Heimathlande, 
Babylonien, zurüd, um dajelbjt den Anfang feiner Lehrthätigkeit zu beginnen, Sein Oheim 
N. Ehija hielt für ihn beim Patriarchen um die übliche Ordination (ſ. d. A.) an.’°) Die: 
jelbe wurde ihm erteilt, aber in beſchränkter Form, jie erlaubte ihn, alle Funktionen 
als Rabbiner und Richter vorzunehmen, mit Ausnahme der Fehlerbefihtigung und 
Tehlerbeurtheilung bei den Erjtgeburten des Viehes (j. Erftgeburt).”*) Er trat 
troßdem feine Nüdreife im Jahre 189 n. an, in der Abjicht, ſich da für immer 
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niederzulaffen.!) Er langte in Babylonien an, aber nicht auf lange Zeit; immer 
wieder erwachte in ihm die Sehnſucht nad) der Lehrftätte in Paläftina.. Der Grund 
hierzu war, weil er nocd immer Lüden in feinem Wijjen bemerkte, auch um eine 
volitänbigere Drdination von dem Patriarchen zu erhalten. Eine Quelle erzählt, 
da Abba bei feiner Rückkunft von ſich gerühmt hätte, er wäre ber Ben Ajai (Simon 
ben Afai) in Babylonien! worauf ihn ein Greis um Auskunft über eine Xebre 
erfuchte, die er nicht zu geben verjtand. Diejer Vorfall ſoll ihn zur Rückkehr nad 
Paläftina, zum Lehrhaus in Sephoris bewogen haben.?) Zur Erlangung einer 
vollftändigen Ordination hielt er jih aud 18 Monate bei einem Viehhirten auf, 
um fi) genau mit den vorkommenden Fehlern bei dem Vieh vertraut zu machen, 
fo daß er jein Wiffen auch zur Beurtheilung ber Fehler an den Erjtgeburten ergänzte?) 
So verweilte er nochmals eine Reihe von Jahren in Sephoris und fehrte erjt nad 
dem Tode de3 Patriarchen im Sabre 219 n. nad) Babylonien wieder zurüd. 
Sein Wunſch ward ihm nicht erfüllt, er erhielt Feine erneuerte, vollftändigere Drbi: 
nation, die ihm auch noch jpäter vom Batriarhen R. Gamaliel II, dem 
Nachfolger R. Juda I verweigert wurde. In Babylonien, wo ſich die Nad: 
richt von feiner Ankunft verbreitete, eilten ihn feine zwei freunde, Samuel (ij. d. 
U.) und Karna entgegen.) Bei den Juden in den babylonijchen Städten herrſchie 
in N Saden Unmijjenheit und Gleihgütigkeit,) ein Zuftand, der mit 
Schmerz die aus Paläftina zurücgefehrten Gejeßesjünger erfüllte und in ihnen 
den Wunſch nach einem Umſchwunge lebhaft vege machte. Sie erwarteten daher mit 
Sehnſucht ihren Freund Abba, vielleiht in Gemeinſchaft mit ihm dem darnieder 
liegenden religiöjen Leben aufhelfen zu Fönnen. Abba langie endlih an und murde 
von feinen freunden berzlih empfangen. Ungefannt bejuchte er jpäter daS Yehr: 
haus in Neharbea (ſ. d. A.), mo er dem vortragenden Schuloberhaupte N. Schela 
al3 Dolmetjcher, Meturgeman, diente. Als ſolcher erklärte er eine Miſchna gegen das 
Herfommen und erregte dadurch die Aufmerkjamkeit dev Anmejenden. „Warum,“ frug 
R. Schela, „it deine Erklärung jo fremd ?* „Mit einem gewijjen Stolze antwortete 
er: „Die Muſik, die den Vornehmen erfreut, mihfällt den Laien! So habe id es 
immer erklärt, und R. Chija war damit zufrieden.“ °) Sofort erkannte R. Schela 
in ihm ben berühmten Gejeßesjünger Abba und bat ihn, das unpajjende Amt eines 
Meturgeman nieder zu legen. Er lehnte bejcheiden dieſen Antrag ab und blieb 
in diefer Stellung al3 Dolmetſcher bis zum Tode des Schuloberhauptes. Vom 
Grilarhen (ſ. d. A.) dem Oberhaupte der Juden Babyloniend, wurde Abba zum 
Mearktmeijter, Agoranomos, ernannt; er hatte ala ſolcher das richtige Maaß und 
Gewicht bei den Verkäufern zu beaufjichtigen. 7 Auch jollte er nah Vorſchrift die 
Marktpreife überwachen, um jede Vert heuerung der Lebensmittel zu verhüten. Diejes 
neue Amt hielt er al3 mit feinem Beruf ala Volks- und Gejegeslehrer unvereinbar 
und verweigerte die Annahme desfelben. Der Erilard betrachtete dieje Ablehnung 
als Widerjpenjtigkeit und ließ ihn ins Gefängnig werfen, aus dem ihn nur bie 
Fürbitte feines Freundes befreite.) in anderes Beijpiel feiner Selbſtändigkeit 
gab er, als aus Paläftina die Nachricht von der Aufhebung des Verbots des Heiden: 
oͤls in Babylonien anlangte. Abba verweigerte die Anerkennung derjelben. Da 
verfügte fih Samuel zu ihm und vermochte ihn erjt dur die Drohung, ihn ala 
gegen die Befehle des Patriarchen mwiderjpenjtigen Gelehrten zu behandeln, zum Nach— 
eben zu bewegen. 1°) Dieje Energie und Selbjtändigfeit waren indejjen für einen 

ann nothwendig, den wir ‚bald in einem größern Wirkungsfreije jehen werben, 
wo er für die Hebung des veligiöfen Lebens und der fittlihen Bildung der Juden 
Babyloniens fo ſehr jegensreich gewirkt hatte. In Nehardea jtarb R. Schela, dejjen 
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Stelle als Schuloberhaupt er jet übernehmen follte. Aber Abba lehnte diefe Wahl 
zu Gunften feines Freundes Samuel ab; dagegen gründete er ein eigenes Lehrhaug 
in Sura (f. d. 4). Dieje Stadt und deren Umgebung lagen in arger, religiöjer 
Verwahrloſigkeit.) Co hörte er auf dem Markte zu Tatlaphaſch, unmeit Sura, 
wie eine Frau die andere frug, wie viel Milch jie denn zu einem Pfunde Fleiſch 
nehme. ?) Auch die Ehe wurde da nicht in ihrem jittlichen Prinzipe (1 Ehe) auf: 
recht erhalten, jo daß mehrere Klagen darüber laut wurden. ®) Grade diefen Ort 
wählte er für feine Thätigkeit. „Rabh fand ein ödes Thal und veritand es zu 
umzäunen!“ lautete eine ſpätere Würdigung feiner Wirkjamkeit daſelbſt.) So 
trat er feinen ſich ſelbſt geſchaffenen Wirkungskreis an. Er war ganz der Mann, 
auf ben die Zeit gewartet hat. Das Erjte, was er unternahm, war die Hebung 
der Sittlichkeit in Volke. Die Heiligkeit der Ehe jollte wieder hergejtellt werben. 
Er verordnete, daß jeder Verehelihung eine Verlobung vorausgehen muß, damit beide 
Theile Zeit haben, ſich gegenfeitig Tennen zu lernen; daß Eltern ihre unmündigen 
Töchter ohne deren ZJuftimmung nicht verheirathen dürfen; daß der Bräutigam bei 
Strafe des Bannes vor der Hochzeit nicht im Haufe des Schwiegervater wohne; 
das die Antrauung einer Frau nicht, wie es bisher vorfam, beim Begegnen auf dem 
Markte gejchehe; daß diejelbe nicht durch die Ehelihung, 1x2, allein vorgenommen 
werde u. a. m.*) In Eheſcheidungsſachen belegte er den mit Strafen, der einen 
abgeſchickten Scheidebrief mwiderrief, da dadurd die Ehefrau leicht in eine ungeſetzliche 
Wiederverheirathung willigen Fönnte u. a. m.“) Zur Herjtellung der Autorität des 
Gerichts bejtimmte er: „Wer auf eine gerichtliche VBorladung in 30 Tagen nicht 
erjcheint, verfällt der Bannjtrafe. Hat er diejelbe geflijjentlih verabjäumt, unterlag 
er noch der körperlichen Züchtigung. °) Gleiche Strafe traf auch den, der fich gegen 
den Gerichtsdiener Verlegungen erlaubte. ?) In Tatlafas, wo große Unwiſſenheit 
betrefi3 der Fleiſch und Milchgejege herrſchte, verbot er, um fernere Uebertretung 
zu verhüten, aud; den Genuß des Milchgefäßes, Sa, von gejchlachtetem Viehe u. 
a. m.?) Nah Außen jtrebte er, Babylonien in vielen Sachen Paläftina gleich zu 
ftellen. Er erflärte, daß binfichtlih des Scheidebriefes Babylonien volljtändig Pa- 
läſtina gleich fei. %) Sein Schüler Rab Juda ging weiter und erklärte jede Aus— 
mwanberung der Juden aus Babylonien nad) Paläſtina als eine Uebertretung des 
Schriftgebotes in Jeremia 28. 27: „daſelbſt jollen jie verbleiben bis zum Tage, da 
ich jie bedenke, fpricht der Ewige.“!“) Aus jolden Diskufjionen leitete Abba für die den 
Aderbau treibenden Juden in Babylonien die Unordnung ber, daß zu ihrem Gunſten jedwede 
einmal ausgejprochene Gejeßeserleichterung betrefi3 der Ausſaat von Mifchgattungen 
(kilaim) und der Orlafrüchte ftatthaft jei. 1?) Einen feften Boden ſchuf er für dieſe 
und ähnlihe Anordnungen durch feine Lehrvorträge, die er nicht blos für 
feinen Jüngerkreis, fondern aud fürs Volk hielt. Der Jüngerfreis feines Lehrhaufes 
ftieg nicht Velten auf 1200 Schüler heran, die aus den entlegenjten Theilen Baby: 
loniens herbei gejtrömt waren. Der Meijter jorgte auch für den leiblichen Unterhalt 
derjelben.'?) Für fie hielt er fajt täglich Vorträge; jie bildeten den kleinern und engern 
Jüngerkreis feiner Eule. in größerer war der, welcher fi je auf zwei Monate 
des Jahres, in Adar und Elul, verfammelte und über 2060 Köpfe zählte Die 
Vorträge in diefen zwei Monaten biegen Kalla-Borträge (j Predigt) und waren 
die Vorbereitungäreden über die die Feſte betreffenden Lehren und Geſetze, um das 
Volk auf die Feſte vorzubereiten und es mit dejjen Lehren und Gejegen bekannt 
zu maden. Aucd von diefen haben wir noch die Vorträge der legten Woche vor 
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dem Feſte und während der Feſte und an deren Zwiſchentagen zu unterſcheiden, die 
ben Namen „Rigla“, „Riglavorträge“ führten.) Der Andrang zu denſelben ſoll 
jo ftarf gewejen jein, daß die Stadt Sura nicht alfe beherbigen fonnte und Viele 
im Freien am Surafee übernadten mußten. Wir werden jpäter von dem Inhalte 
biefer Vorträge fprechen, um zu zeigen, wie jehr er im benjelben auf bie religiöie 
und fittlihe Volksbildung hinarbeitete. So errang ſich Abba eine allgemeine Ber: 
ehrung, die fi über Babylonien hinaus erjtredte Der berühmte Gefeteölehrer 
N. Jochanan (ſ. d. U.) verſchmähte es nicht, fi von ihm Rath und Aufjchluß in 
Geſetzesfragen zu holen.?) Er nannte ihn: „ein Mann (heimifh) in Allen“ und 
die Briefe an ihn waren betitelt: „An unjern Lehrer in Babylonien“.?) Mean 
ſprach von ihm mit großer Achtung; er wurde nicht anders als „Pehrer“, Rabh, 
genannt, ein Ehrentitel, ähnlich dem de3 Patriarchen R. Juda I, „mein Lehrer“, 
Rabbi, und „unfer heiliger Lehrer“. Rabbenu Hakadoſch. Auch fein Lehrhaus hieß: 
„Be Rabh“, d. h. zum Lehrer; ebenjo nannte man die ihm zugejchriebenen Mid— 
rafhjammlungen: „Sifre de be Rabh“, die Schriften des Lehrers, und deſſen ver: 
faßte Gebete, bejonders zum Neujahrsfeite, „Tekiata de be Rabh*, d. h. Echofargebete 
des Lehrers.) Auch Samuel, dad Schuloberhaupt zu Nehardea, hätte ihn hoch und 
ſprach von fich jelbit, daß er zu ihn wie Wein mit Eſſig zu vergleichen ſei.“) Ebenjo nannte 
ihn der jchon oben erwähnte Karna: „eine Dattel voll Eaft“.*) Aber was ihm 
am meijten die Liebe und Verehrung de3 Volkes zumendete, war jein völlig an- 
ſpruchloſes Wefen. Oft hörte man von ihm den Sprud: „Wegen Chanina murde 
bie ganze Welt gejpeift, aber Chanina begnügte jih mit einem Maaße dürrer 
Datteln*.”) Sah er fi in der Mitte einer ihm umgaffenden Menge, jprad er: 
„Steigt des Menſchen Größe noch jo hoch, traue ihr nicht, denn fie ſchwindet plöglich!“*) 
Auch der König Artaban (j. d. A.) überhäufte ihn mit Ehrenaugzeichnungen. ?) 
Er madte von biefer Gunft nur für dag Mohl des Volkes Gebraud. Ein 
reiher Mann weigerte fich, dem Urtheile de3 Gerichts nachzukommen und wurde 
deßhalb vom Könige mit der Confiskation feined® ganzen Vermögens beftrait. 
In jeiner Noth ſuchte er den Gejegeslehrer Abba auf. Er föhnte ſich mit ihm aus 
und bat ihn, fi für ihm bei der Regierung zu verwenden. Abba verzieh ihm nict 
nur, jondern verjhafite ihm aud die Herausgabe des confiszirten Vermögens.“) 
Ein entjhiedener Gegner war er von jeder Disfufjion mit den Sektirern (ſ. d. 4.), 
deren Lehrhäufer und Berfammlungen er abfichtli mied.'"?) Als man ihm deshalb 
Vorwürfe machte, antwortete er: „Was fol ih da ſuchen, wo ich nicht3 verloren 
habe!*??) Die Magier nannte er „Sottesläfterer,” deren Umgang man fliehen jol.*?) 
Ungerjtörbar erhielt fi jeine Freundſchaft gegen Samuel, jeinen Jugend- und 
Studiengenoſſen. Beide bejuchten ji) und taufchten einander ihre Meinungen über 
verfchiebene Gegenjtände aus. Rabh mar einft im Begriff, eine falſche Halada- 
entjcheidung zu treffen, da hielt ihn Samuel noch zur Zeit davon ab und wandte auf 
ihn die Worte an: „dem Frommen begegnet nichts Sündhaftes!“!“) „Freundlich 
entgegnete Abba darauf: „Kein Geheimniß ift dir verborgen!“!°) Nur wo & ſich 
um Prinzipien handelte, liebte jeder feine eigene Meinung und traf ſelbſt die Ent- 
ſcheidung.!e) Von feinem Privatleben wijjen wir, daß er jehr veih war. Er beſaß 
viele Güter, die er jelbit vermaltete,'?) und von deren Ertrag er zum Unterhalt jeiner 
Schüler hergab.!s) Nicht jo glüdli war er in feinem Eheleben. Sein Oheim R. 
Chia wünſchte ihm bei feinem Abjchiede, als er Paläftina verließ: „Gott behüte dich 
vor dem, was bitterer ift al& ber Tod (Kohel. 7. 26), das ift ein böjes Weib!“ 
Doh Abba follte nicht davon bewahrt bleiben. Er Hatte eine jehr böje rau, die 
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ihn fortwährend zu kränken ſuchte. Oft wiederholte er: „Jede Krankheit, nur Feine 
Darmkrankheit; jeder Schmerz, nur Feine Herzensjchmerzen; jedes Weh, nur Fein 
Kopfweh; jedes Böje, nur feine böje Frau !*?) Ebenſo ſprach er: „Durd) ein nichts- 
würdiges Volt werde ich fie erzürnen (Z M. 32. 21), das ift ein böſes Weib l*?) 
Trotzdem hatte er auch ein Wort des Lobes für jeine Frau. „Sie gejtattete es 
mir, ſprach er oft, im Auslande (Paläftina) die Lehre aufzufuchen, wartete geduldig 
die Zeit meiner Rückkehr ab und bejorgte die Erziehung meiner Kinder!““) Aug 
der Ehe mit diefer Frau hatte erdrei Kinder, zwei Söhne, Chia und Aibu, und eine Tochter. 
Ghia widmete ſich dem Studium, dagegen Aibu, der ſchwächer an Geift war, dem Aderbau.*) 
Die größte Freude erlebte er an feiner Tochter; jie verheiratete ji in das Haus des 
Grilarhen, von der mürdige gelehrte Fürften, Ukba und Nehemia, abftammten. °) 
Zärtlihe Aufmerkjamkeit erfuhr er von feinem Sohne Chia. Die Mutter hatte bie 
Gewohnheit, dad ntgegengejette von dem, was der Mann wünjchte, auszuführen. 
Um jeder Mifhelligkeit zwiſchen Vater und Mutter vorzubeugen, fam er auf ben 
Gedanken, die Aufträge des Vaters der Mutter verkehrt auszurichten. Der Verſuch 
gelang, und der Vater erhielt von da ab immer, mie er e8 verlangt hatte. Als 
er ji einjt darüber wunderte, löfte ihm fein Sohn dag Näthjel. Der Bater, 
bejorgt, er würde jih dadurd an Lügen gewöhnen, verwies ihn darüber und 
erinnerte ihn an die Worte Jeremias 9. 4: „fie gewöhnen ihre Zungen lügen und 
befleißigen fi) der Verkehrtheit!“) Außer dieſen drei werben und noch andere 
Söhne und Töchter Abbas genannt, die ihm wohl in fpäterm Alter und vielleicht 
von andern Frauen geboren wurden. Dieje Söhne biegen: Chanan, Ada und 
Ulla. Erſterer jtand im gelehrten Verkehr mit Chasda, dem Nachfolger feines 
Vaters; er begründete fpäter ein eigenes Lehrhaus. °) Der Zweite wird oft neben 
dem Amora Rabina erwähnt,?) und der Dritte gehörte zu den Jüngern des Raba 
und Abaji (j. d. A.).“) Auch von den Töchtern werden „Söhne” genannt.) Unter 
ſolch ſichtbarem Gottesjegen jtand er jeinem Lehrhauje 28 Fahre vor und ftarb im 
82. Lebensjahre. ) 2 Sämmtlihe Schüler legten um ihn Trauerzeichen an. 
Samuel in Nehardea zerrig um ihn 13 Paar Kleider, 1?) ebenſo R. Jochanan, 
da3 Schuloberhaupt in Tiberiag,!?) der mwehllagend ausrief: „Ein Mann bat uns 
verlafjen, dem ich große Achtung jchulde!” 1%) Ein Jünger des Verſtorbenen ſetzte 
bei dem GErilarchen die Anordnung einer allgemeinen Landestrauer für die Juden 
durch. Ein ganzes Jahr jollten Muſik und die bei Hochzeiten üblihen Blumen- und 
Myrthenkränze des Brautpaares wegbleiben.??) Lange noch vermißte man bei zweifel= 
haften Gejeßesenticheidungen den Lehrer und rief von neuem: „Der Lehrer ift 
dahin und feine Lehre haben wir nicht gelernt!” 1) Indeſſen verbreitete eine große 
Schülerzahl feine Lehren, unter denen die befannteften waren: Rabh Juda, Rabh 
Siddel, ??) Rabh Huna,'?) Sutra ben Tobia,““) Chia bar Ajchi,?°) Ehama ben 
Goria, ?!) Chanan ben Abba, ?*) Chananel, *?) Jehuda Sohn Samuels, **) Nahman 
ben Jakob,““) Amram ?®) u.a.m. II. Lehren der Agada. Die Agada (I. d. 
A.) hat durch ihn eine bedeutende Bereicherung erhalten. Er hielt VBolfsvorträge in 
Nehardea (ſ. d. A.), Sura (j. d. A.), Kimhona (j. d. WU.) u. a. O. über fajt alle 
Theile der Religionglehren, über Dogmatik, Kultus, die Rechts- und Eittenlehre, über 
verschiedene bibliſche Perſonen und bibliſche Bücher u. a. m., die jtet3 mit Aufmerk— 
jamfeit gehört wurden, jo daß feine Agadalehren ein ganzes Jahrhundert nad) jeinem 


1) Sabbath 11a: yı men nbı myn 55 35 an> abı am 59 aıyo bin abi von bs. *) Jebamoth 
S. 632. 2 Berachoth S. 17a. 9 Pesachim 113a. ®) Beza 29a; Cholin 92a; Pesachim 
1152. *) Jebamoth 634. ?) Pesachim 117«; Kethuboth 83. *) Cholin 49a; Sanhedrin 
77a. *°) Pesachim 1174; Joma 878; Megilla 213. 10) An vielen Stellen 77 ma n. 
12) Scherira’3 Sendſchreiben ©. 34. 1?) Moed katon 24a. 3, Daf. **) * 16) Sabbath 
IIOG; Berachoth 433. 160) Berachoth 423. 1?) Sabbath 30,4; Nedarim 8a; Menachoth 304. 
185) Joma 87a. 'P) Berachoth 43 3; Chagiga 12«. *0) Erubin 474; daf. 664; Jeruschelmi 
Taanith 69c. *!) Sabbath 103; Moed katon 12«. *%) Rosch haschana 31a; Baba bathra 
25a. ®*) Megilla 34; Pesachim 68a; Cholin 913. *4) Sabbath 1193. *®) Megilla 14a. 
2°) Baba bathra 1043; Aboda sara 19a; Sanhedrin 104«. 
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Tode wiederholt wurden. Wir bringen von denfelben: a. die Dogmatijchen. 
1. Die Gottesnamen. Der vierbudhjtabige Gottegname, mm, dejjen Aus: 
ſprache gemieden, verboten und zuleßt vergefjen wurde, ) war für die Myjtifer ein 
Thema, das jie oft beipradhen. ?) Unſer Abba bekannte jich zur Lehre der Myſtik 
(j. weiter); er kennt ben vierbuchjtabigen Gottesnamen nach jeiner Bedeutung ala 
Vezeichnung des Urmejens, de3 Seins alles Seienden, nennt ihn den 42buchſtabigen 
Gottesnamen, ?) und mahnt zu dejjen Geheimhaltung und jehr vorſichtiger Mittheilung 
an Andere. „Den 42buchſtabigen Gottesnamen überliefere man nur dem, der fittjam 
und bejcheiden ift, in der Hälfte jeiner Yebensjehre jteht, nicht zornſüchtig ijt, jich nicht 
beraujcht, nicht eigenjinnig ift. Wer ihn (dem Gottesnamen) Fennt, ihn im Acht 
nimmt und in Reinheit bewahrt, ijt oben beliebt, bei den Menjchen wohl gelitten, er erregt 
Ehrfurcht bei den Leuten und ijt Erbe zweier Welten, des Diesſeits und des Jenjeits.“ *) 
Ein zweiter Ausspruch von ihm behauptet, daß Bezalel, der Anfertiger der Stifts- 
hütte, die Kunjt der Budjtabenzufammenjegung verjtand, mit deven Hilfe Himmel und 
Erde erjchaffen wurden, denn es heißt: „Er erfüllte ihn mit dem Geijte Gottes, mit Weis— 
heit, Einjiht und Erkenntniß.““) Dieje drei legten Ausdrüde werden auf einer andern 
Stelle von ihm als die Benennungen der drei erjten Urpotenzen bei der Weltihöpfung 
angegeben. ®) 2. Die Shöpfung. Gegen die Annahme eines Urftoffes bei 
der Schöpfung jträubte fich der bibelgläubige Sinn der Talmudlehrer. Die jüdijce 
alerandriniiche Philojophie hat die Logoi, die geijtigen Urpotenzen, die Urideen 
aufgeitellt, mitteljt deren die Welt entjtanden jein fol. Dieje Vorjtellung fand in 
einiger Modifikation bei den Gejeßeslehrern R. Joſua b. Chananja u. a. m., bie 
jih in Ulerandrien aufhielten und fie dort kennen lernten, Aufnahme,?) und wurde 
in Baläjtina al3 Geheimlehre nur den Auserwählten mitgetheilt.?) Auch unjer Abba, 
den wir ſchon oben als Myſtiker Kennen gelernt haben, theilte die mobdifizirte 
alerandrinijche Annahme von den Aeonen, mit deren Hülfe die Schöpfung der Welt 
gejchehen fein joll; er lehrte: „Durch zehn Worte, Logoi, wurde die Welt gejchaffen: 
durch Weisheit, Einjiht und Erkenntniß,“) Macdt,??) Strenge,'?) Geredtigfeit und 
Necht,’?) Liebe und Erbarmen.??) Wir haben ſchon in dem Artikel „Geheimlehre“ 
dieje zehn „Logoi“ von Nabh als Unterlage der Aufjtelung der zehn Sephiroth 
erfannt.?%) Dieje Mittheilung will er auch nur als Geheimlehre behandelt und auf: 
bewahrt wijjen.?°) 3. Gejeß und defien Studium. Micdtig erſcheint uns 
jein Ausſpruch über den Zweck des göttlichen Geſetzes; derjelbe lautet: „Die Gebote 
jind Israel nur gegeben, damit die Menjchen durch diejelben jittlich geläutert werden, 
denn alſo heißt es: „das Wort Gottes ijt eine Yäuterung, Schild allen, die ihn vertrauen“ 
(Pi. 18).'%) Ebenjo treffend jind feine Lehren über die Pfliht und den Werth 
des Geſetzesſtudiums. „Wer einem Schüler den Unterricht in der Thora verweigert, 
begeht gleihjam einen Raub“ 17); ferner: „Wer den Sohn des Andern das Gejeg 
lehrt, erwirbt jich in der Lehre die Unjterblichfeit” 29); „Wer den Sohn eines Idioten 
in ber Thora unterrichtet, von dejjen Haupt weicht jedes Verhängniß.“ ») Am 


1) Siehe: Abth. I Artikel „ſdonai“ und in Abth. II „Tetragrammaton‘. *) Siehe: „Ge— 
heimlehre“, „Myſtik“ und „Kabbala“. *) Bergleiche über die Deutung des zmweiundvierzigbuchftabigen 
Sotteönamens die Refponfen in dem Sammelwerte ap ayo ©. 57; Raſchi zu Aboda sara 174 
und Kidduschin 71a, der da fagt: 5 more 5, er weiß barüber nichts anzugeben. Aber ſchon 
Maimonides More nebuchim 1 &. 62 fagt, daß man unter den zweiunbvierzig Buchftaben mehrere 
bebräifche Wörter zu virjtehen babe, die zujammen zmweiundvierzig Buchjtaben enthalten. Bacher, 
Agada ©. 18, will ihn auf die im Talmub genannten zehn Wörter der Schöpfung, ald die Ur: 
benennung der zehn Sephiroth der Kabbaliften, beziehen. Vergl. hauptjählid Zunz, Eynagogale 
Poefie ©. 144. *) Kidduschin 71a. 9) Berachoth 55a. ®) Siehe: „Kabbala’ und „Schöpfung“. 
) Chagiga 12a. Siehe weiter. *) „Religionspilofophie.” 9) Nah) Spr. Sal. 3.19. 10) Pjalm 
65. 7. 29) Nah Hiob 26, 11. 2) Pf. 89. 15. 19) Daf. 25. 6. Dieje Lehre Rabhs ift in Cha- 
giga 12a. 4) Wir fehen, daß auch Bacher in feiner Agada S. 16—19 diefer Meinung ift, nur 
hätte cr feine Vorgänger in berfelben nennen ſollen. 16) Jeruschalmi Chagiga 77c. in Bezug 
auf Bf. 31. 10. Vergl. „Seheimlehre‘ in biefer Abtheilung und „Schöpfung“ in Abth. I. 1°, Midr. 
rabba 3 M. Abſch. 13. 7) Sanhedrin 919. **) Baba mezia dda: hyo bw mama sem mom. 
20) Daf.: YsaD ma na man "on. 
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Allgemeinen lehrte er: „Wer in reiner Abſicht die Thora ſtudirt, hat ſich gleichſam im 
Himmel und auf der Erde eine Veſte gebaut, denn es heißt: „Und ich lege meine Worte 
in deinen Mund, bedecke did) mit dem Schatten meiner Hände, um den Himmel auszu— 
ipannen und die Erde zu gründen (Jeſaia 51).*?) Dok fennt man von ihm auch den 
Spruch: „Immerhin befhäftige man ji mit dem Thoraſtudium auch in unebler Abficht 
denn von dem Thoraftudium in unebler Abjicht gelangt man zu dem in edler Abſicht, d. h. 
um ihrer jelbjt willen.”?) Er jtellte dag Thoraftudium höher ala das Opfer.?) Weiter 
bezeichnet er die Lehrer al3 die Propheten, und die Schüler, die Gejegesjünger, ala 
die Gottesgefalbten, Mejjiajfe, welche die Erlöjung der Welt bringen. *) Nichts: 
dejtomweniger hat er für die Zukunft diefed Studiums nur den Hoffnungslofen Ausruf: 
„Die Thora wird in Israel vergefjen werden!” ®) Speciell zum Studium empfiehlt er 
die Mifchna, weil jie den Menjchen mehr befriedigt. Den Talmud, d. h. die Diskufjion 
der Miſchna oder des Geſetzes im Allgemeinen, nennt ev das Studium, wo man fich 
immer arm und unbefriedigt, böfe, fühlt. 4. Menjh und Israel. Als Beftimmung 
des Menschen ericheint ihm nicht der beſchränkte Nationalismus, jondern der Kosmopolitis- 
mus; er lehrte: „Der Menjc gehört feinem Kopfe nad) Paläjtina an, in Betracht feines 
Leibes nad) Babylonien und in Folge feiner andern Körpertheile den andern Ländern 
ın.””) Von Israel behauptet er, daß ed zum Unterjchiede von den heidnijchen 
Völkern und gemäß feines Gottesglaubeng nicht unter dem Fatum oder dem Einfluffe 
sine3 Gejtirnes, ſondern unmittelbar unter Gott jtehe. 9) Als Grund des öftern 
Abfalls Israels zum Gößendienfte giebt er das jittenloje Leben der Heidenmelt an, 
yon dem es verlodt wurde?) 5. Sünde, Zurehtmweijung und Buße. 
Boll Liebe und Erfahrung athmen hier jeine Lehren: „Wer ein Gebot ein- und 
weimal übertritt, zum dritten Mal erjcheint e8 ihm als erlaubt” ?0); „Wer bei einem 
Bergehen erröthet, offenbart ein gutes Zeichen.” 1) „Die Sünden der meiften Men 
chen bejtehen in Raub, die der Wenigjten in Unzucht, aber die von Allen in Vers 
eumdung“ (Baba mezio ©. 144), Die in 3 M. 19. 17 zur Pflicht gemachte 
Zurechtweifung foll jo lange wiederholt werden, bis der Sünder gegen den Vermahner 
ie Hand zum Schlagen erhebt. ?) Ueber die Buße hat er die recht eindringliche 
'ehre: „Alles, was Gott am Thiere mipfällt, das gefällt ihm beim Menſchen. Das 
bier wird duch ein Gebrechen als Opfer unbraudbar, dagegen heißt e8 vom 
Nenfchen: „die Opfer Gottes find ein gebrochened (reumüthiges) Gemüth.“ 3) 
. Mejfias und Erldfjung. Sn der Zeit ber troftlofen VBerfolgungen der 
suden durch die Neuperjer in den babylonijhen Ländern warf er feinen Blick auf 
tom, von dejien Weltherrjchaft, die ſich auch über Perjien erſtrecken werde, er Israels 
rlöjung erwartete Er lehrte: „Der Meſſias fommt nicht eher, bis Rom auf der 
anzen Erde neun Monate geherriht hat.“!“) Dod war darüber auch jein Spruch: 
Die Fünftige Erlöjung hängt von feiner Zeit ab, als nur von unferer Neue und 
juße mit den guten Werfen.” 12°) Den Erlöſer, Mejjias, bezeichnet er als einen 
veiten David, einen Mann wie Daniel oder gleich dem Patriarch R. Juda I. !°) 

Unjterblidfeit, Jenſeits. In feinen Lehren ſpricht er von zwei 
‚nfterblichkeiten, von der einen auf der Erde, die der Lehrer erhält, wenn feine Schüler 
ie Lehren von ihm zitiren, und von der andern im Jenſeits, im Himmel oben. Weber 
rjtere hören wir ihn: „Ich wohne in deinem Zelte ewig“ (Pſ. 61.5), d. i. wenn 
chüler die Halacha im Namen ihrer Lehrer zitiven; e3 weilen die Lehrer alsdann in 
vei Welten, in der des Leben? und der nad dem Tode”) Das jenfeitige Leben 
1 Himmel bezeichnet er in vein geijtigem Sinne: „Nicht diefer Welt gleicht jene. 


1) Sanhedrin 998. 2) Naser 23: mow5 na now nbw now. ®) Erubin 534. *) Sab- 
ıth nach 1193; Pſalm 105. 10. °®) Sabbath 138: Swero nanenwe sun mmny. °) Sanhedrin 
O8: mawo m mon ano a5 zu mabn m oyı up wo >. ?) Sanhedrin 38, Siehe: „Menſch.“ 
sn pa Damor yano monn. °) Sabbatlı 1563. °) Sanhedrin 633. 10) Daf.: 9 may num ya 
=>. +1) Joma87«a. 12) Erachin 163. *?) Midr. rabba 1 M. Abjch. 96. *4) Joma 10. 10) San- 
‚drin 97#. °’°) Sanhedrin 984. 17) Jebamoth 96: wa ma wien moon mom ax arohıp mm 
282. 
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Da ift weder Efjen, nod Trinken; es giebt da feinen Handel und Wandel; weder 
Haß, noch Neid. Die Frommen weilen dort mit ihren Kronen (ben Verdienſten) 
auf ihren Häuptern und genießen den Strahl der Gottesmajeftät."?) b. Kultus. 
1. Der Sabbath. Der Sabbath joll nicht blos ein Ruhetag, fondern aud ein 
Freudentag fein. Er lehrte: „Wer den Sabbath zum Bergnügungstag macht, dem 
werben feine Herzenswünſche erfüllt."?) Die Wichtigkeit feiner Heilighaltung fpricht 
er in folgender Lehre aus: „Hätte Israel einen Sabbath (den nad der Gejeßgebung) 
beobachtet, feine Nation hätte ſich feiner bemächtigen Fönnen. Aber da an dieſem 
Sabbath Einige aus dem Volfe Manna zu jammeln außgingen (2 M. 16. 27), kam 
Amalek und ftritt gegen Israel (2 M. 17. 8).“) 2. Gebet und Liturgie 
überhaupt. Das Gebet joll mit Ruhe des Gemüthes und in Andacht verrichtet 
werden. „Wefjen Sinn nit ruhig iſt, bete nicht.“,) Die Andacht jtellt er als 
eine der Hauptbedingungen des Gebetes auf.“) Das Morgengebet joll das erſte Tages- 
werk des Menfchen fein, vor demjelben ſoll man ſich auch des Grußes an feinen Nächſten 
enthalten, um nicht dem Menſchen erjt die Ehre zu geben.) Als Myſtiker ift er 
natürlih für langes Beten. „Lange8 Beten gehört zu den Gegenjtänden, die das 
Leben verlängern.“?) Zu Danfgebeten jind bejonbers verpflichtet: die Seefahrer, die 
MWüftenreijenden, die von einer Krankheit Genejenen, und die vom Kerker Befreiten.*) 
Große Thätigfeit entfaltete er zur Herſtellung einer geordneten Synagpgalliturgie. 
Er verfaßte für diejelbe mehrere Gebete und Benebiktionen, orbnete zur jabbathlichen 
Thoravorlefung eine neue Abjchnitt3eintheilung de3 Pentateuchd an u. a. m. Wir 
haben dieſe feine Arbeiten in den Artikeln: „Synagogenliturgie," „Segensiprüche” 
und „Borlefung aus der Thora” ausführlih beſprochen und wollen fie hier nicht 
weiter wiederholen. c. Ethik, 1. Aberglaube. Obenan ftellen wir bier feinen 
Ausiprud gegen den feine Zeit beherrichenden Aberglauben der Ajtrologie (j. Stern: 
deutung). „Wo verbietet das Gejet das Befragen der Chaldäer, der Sterndeuter ?* 
Sn 5 M. 18. 13: „Ganz jollft du mit dem Emigen deinem Gotte fein.) Schon 
an Abraham erging die Mahnung, jich über das aſtrologiſche Schauen zu erheben, 
mas die Worte: „und er führte ihn hinaus” (1 M. 15.5) andeuten.!%) 2. Ehe, 
Eheleben und das Hausweſen. Das Zujfammenfinden des Mannes und des 
Meibed zur Führung eined gemeinjamen Ehelebens geichieht nad einer göttlichen 
Vorherbeftimmung. „Vierzig Tage vor der Schöpfung des Kindes ruft eine Himmel3- 
jftimme: „die Tochter des N. fei für den Sohn des N.*!!) Gegen Ehen ungleichen 
Alters ift jeine Lehre: „Wer jeine Tochter an einen alten Mann verheirathet, oder eine 
ältere Frau für feinen noch jungen Sohn bejtimmt, von dem heißt e8 5 M. 29. 18: 
um die Fällerei auf die natürliche Begierde zu häufen.“!“) Ein dritter Spruch von 
ihm mahnt, fich nicht früher mit einer Frau zu verloben, bi8 man fie gejehen, man 
koͤnnte an ihr nach der Verheirathung Fehler entdeden und ihr abgeneigt werden, was eine 
Uebertretung des Gejeßes zur Folge hätte: „Liebe deinen Nächjten mie dich jelbjt.* 3) 
Bei der Wahl einer Frau mahnte er, nicht auf Geld zu ſehen. „Wer eine Frau ihres 
Geldes wegen heirathet, wird unmürbige Kinder haben.” '*) yür die Bewahrung des 
Ehefriedens ift jeine Lehre: „Man hüte fich, feine Frau zu Eränken, denn da fie leicht 
Thränen vergießt, find die Vergehungen gegen fie deſto größer“?®); ferner: „Wer viel 
Furcht auf jeine Hauslente wirft, bewirkt Sünde.“!“) Gegen den Ehebruc war feine 
Mahnung: „Wer &hebruch treibt, wird jich der Höllenftrafen nie entledigen.“!“) 8. Kinder: 
erziehung und Jugendbildung. Ueber Erſteres war feine Mahnung, nit ein 


1) Berachoth 17a. *) Sabbath 118: 15 nıbnwo 15 any maw yon 55. 3) Daf. *) Erubin 
65a: mm Im ya m Shen Im woy nawmo ınyı pw 55. Mit Recht madt Bacher auf Sirah 7. 10 
aufmerkſam, wo fich der ähnliche Vers findet. Siehe feine Agaba ©. 28 und B. Ch. II. ©. 327. 
5) Berachoth 134; Joma 44. °) Berachoth 14«. 7) Daf. 554. Siehe Abth. I „Gebet”, wo 
befonderd von R. Joſua kurze Gebete de er werben nad Kobeleth: „daher follen deine Worte 
wenig fein.“ ®) Berachoth 544. °) Pesachim 113. 10) Sabbath ©. 156a: musuusun mx 
onnens bo yuw be. 2) Sote 2. **) Sanhedrin 70: op nah men wwom ya) na wwon. 1%) Kid- 
duschin 41a. 4) Daf. 70a, 5) Baba mezia 59a 9%) Gittin 6: ınva 'y sun mom bmnn 55 
vun ya na, 17) Sote 4: dawa bw mo mp a5 man non by nam, 
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Kind dem andern vorzuziehen.!) Für dem Lehrer ftellte er al3 Normen auf: Kinder 
unter ſechs Jahren nicht in die Schule aufzunehmen?) ; bei den Kindern von höherm Alter 
ftreng zu jein; man treibe jie zum Unterricht an und bediene jich zu deren Beitrafung 
nur des Lederriemengd, um ihnen feine Körperverlegung beizubringen. Beſſern fie 
fih nicht, dann laſſe man fie eine Zeit lang jo und Halte fie nur zur Sittſamkeit 
an, bis die Luft zum Lernen ſich bei ihnen von felbjt findet.) Zur Unterrichts— 
methode empfiehlt er, die Säge kurz und deutlich zu mwählen.*) Der Schüler fol 
jtetS fanfte Rede gegen den Lehrer haben.) Die Wichtigkeit des Jugendunterrichts 
findet er in Pf. 94. 8 angedeutet: „Sie wallen von Kraft zu Kraft, um vor 
Gott in Zion zu erjcheinen.” 9%) „Nur den Jugendlehrern hat die Thora ihr 
Tortbeftehen zu verdanken“); „Der Lehrer fol Willen und Lehrmethode vereinigen, 
doc) joll man bei Lehrern, wo diefe Eigenjchaften nicht vereinigt find, dem Kenner 
den Vorzug geben.”?) 9. Lebens unterhalt und Wahl des Mohnortes. 
Mir hören von ihm darüber: „Alle Aemter, auch das des Brunnenaufjehers, find 
von Gott beftimmt”?); „Jedem erjcheinte fein eigener Beruf ſchön“!“); Immerhin 
ſchäme dich nicht (für deinen Lebensunterhalt) jelbjt einem Aaſe das Tell abzuziehen, 
und ſprich nicht: ich bin ein Priefter, ein großer Mann, da3 entwürdigt mich“ 11); 
„Wegen vier Gegenftände gehen die erworbenen Güter zu Grunde, wegen ber Ber: 
fürzung des Tageslohnes des Arbeiters; in Folge der Vorenthaltung desjelben; 
ferner: wenn man das Joch (der Steuern) von ſich abnimmt und es auf Andere 
legt und endlich wegen des Hochmuth3.1?) Seine Lehren über die Wahl des Wohnortes 
waren: „Man fuche eine noch junge Stadt zu feinem Aufenthalte auf 13); wohne 
nicht in der Stadt, wo es feinen Arzt, Fein Bad und fein Gericht mit Strafbefugniß 
giebt."?4) 10. Liebes werke. Den eriten Plat nimmt hier jeine Lehre ein: „Man 
ſoll nichts früher genießen (ſich nicht früher zum Mahle jegen) bis man feinem Viehe Futter 
gegeben, denn es heißt: „und ic) werbe Gras auf deinem Felde für dein Vieh zu Futter 
geben, und du wirſt ejjen“ (5 M. 11. 15).'°) Zur Gaſtfreundſchaft wird in folgen 
dem Spruche gemahnt: „Wichtiger iſt die gajtfreie Aufnahme der Fremden, als die 
der Gottheit."?*) Die Gaftfreundfhaft Abrahams lohnte Gott an feine Nach— 
fommen.!?) Im Allgemeinen jchärfte er Liebeswerke durch die Lehren ein: „Wer 
fein Erbarmen mit Menſchen hat, gehört nicht zum Nachlommen Abrahams“18); Wer 
für feinen Nächſten Erbarmen zu erbitten verjteht und es unterläßt, ift ein Sünder”1P); 
„Lieber werfe man fi in einen Feuerofen, al3 daß man einen Menjchen öffent: 
lich beſchäme“?o); „Die Reihen in den babylonifchen Provinzen verfallen der 
Hölle, weil fie ihren Brüdern weder dur ein Gewerbe, noch durch Almofen auf: 
helfen“); „Wer auf die Gabe eines Andern wartet, dem ijt die Welt eine finjtere 
Nact."??) Mieder iſt e8 der Krankenbeſuch, der beſonders hervorgehoben wird. 
„Wer Kranke bejucht, wird von den Strafen der Hölle gerettet.“??) Gegen Haß 
und Verfolgung war feine Mahnung: „Leder Fluch, den David gegen Soab aus— 
geſtoßen Hat, erfüllte ih an feinem Nacdkommen”?*); „Gehöre lieber zu den Ver: 
fluchten, als zu den Fluchenden.“?°) 11. Genüſſe und Genügfamfeit. Bon 
der Genügjamkeit dieſes Lehrers haben wir ſchon oben geſprochen. Nicht deſto weniger 
verfteht er auch den Genüſſen das Wort zu reden. „Der Menſch wird einjt Rechen: 
ſchaft ablegen, daß er von Allem, was feine Augen gejehen, nicht genoffen hat.‘ ?*) 
Es war die ein Wort gegen die überfromme Enthaltjamfeit der röminler jeiner 
Zeit. Noch jchärfer geißelt er diefelben in einem andern Sprud: „Mein Sohn! 


!) Sabbath 10 unb Megilla 164 und 4. *) Baba bathra 21a. *) Daſ. *) Pesachim 
3: 70 meon vnınee us mobn. ©) Daf. 117: no meon rminpee guy mobn. ©) Berachoth 64a. 
”) Baba bathra 21. *) Daf. °) Baba bathra 914. 10) Berachoth 438 nad Koheleth 3. 11. 
11) Pesachim 113a@; Baba bathra 110«. 12) Succa 294. *?) Sabbath 103 14) Jeruschalmi 
Kidduschin 66d; Babli Sanhedrin 174. '°) Gittin 62: Iso ınw emp ara oyow and 10m 
inona5. *°) Sabbath 127a; Schebuoth 354. *?”) Baba mezia 864. 10) Beza 323. 10) Be- 
rachoth 123. *) Daf. 433. Siehe: „Beſchämen.“ *!) Beza 324. 22) Daf. **) Nedarim 46. 
24) Sanhedrin 288, 25) Daf.: nund jo adı mund jo nun. ?e) Jeruschalmi Kidduschin Ende. 
San mn way nm mo 55 5y yawm m pob OTR Tony, 
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haft du, thue dir gütlich, denn im Grabe giebt es Fein Vergnügen und der Te 
wartet nicht; doch vielleicht fagft du, ich lafje e8 meinen Kindern! Wer verfünde 
bir denn den Dank, wenn du im Grabe liegjt.“!) Won feiner Agada über die bibliſche 
Perjonen, jowie von feinen gejchichtlichen Angaben verweilen mir auf den Artit 
„Sagen“. II. Lehren der Halada. Bon feinen halahijhen Lehren un 
Snftitutionen haben wir ſchon oben geſprochen. Als Ergänzung derjelben bringe 
wir bie ihm zugeſchriebene Halacha: „Alles, was die Weiſen wegen Edjein un 
Verdacht verboten haben, ift auch im innerjten Gemad, wo fein Menfch fieht, ver: 
boten."?) Das Charakteritiiche feiner Halachas ift ftrenge und gemifjenhafte Fol: 
gerungen aus ältern Traditionen, wobei er auf den Unterjchied zwiſchen den Sache— 
de3 Kultus und denen des Rechts nicht achtete,*) was ihm den Tadel der andern 
Geſetzeslehrer zuzog.“) Es war dies der Grund, weßhalb jeine Gejeßesenticheidunge 
im Civilrechte Feine Gejegeökraft erhielten.) Dagegen erachtete man jeine ander 
Halachas mit Ausnahme derjenigen, die von feinem Freunde R. Jochanan beftritter 
wurden, als gejeßeöfräftig.‘) Ueber das ihm zugejchriebene Schriftthum, ſiehe 
„Schriftthum der Agada. Mehreres ſiehe: „Tradition,“ „Samuel“ u: 
„Jochanan R.“ 

Raphael, 2x09. Gott-heil! Erzengel, Engelsfürſt in der nachbibliſchen Lite 
ratur, der im Talmud zu den vier Engeln gehört, die den Gotteöthron umgeben. Tir 
jelben find: Michael, Gabriel, Raphael und Uriel.”) Die Bedeutung jeines Namen: 
ift: „Heilung Gottes”,9) die feinen Beruf andeutet, „die Menjchen zu heilen.“ ®) 
So gehörte er zu den drei Engeln bei Abraham, von denen er die Sara zu beilm 
hatte?) ; ebenjo offenbart er im Buche Tobi dem jungen Tobias die Mittel: des 
Herz, die Galle und die Peber des Fiſches zur Heilung jeined Vaters.a) Aber mit 
blo8 die Heilung des Leibes, fondern auch die des Geijtes gehört zu feiner Aufgabe. 
Er ijt bejtimmt Ephraim (d. h. die zehn Stämme) von feinen Sünden zu heilen.) 
Aud in den ſpätern Midrafchim iſt er der Engel, der über die Heilungen geieg! 
ift.1%) In andern Schriften führt er den Namen Surian, wol gleich dem talmudiihen 
„Suriel.“ Im Buche Henoch 9. 1 find die vier Erzengel: Michael, Gabriel, Euren 
und Urian. Surian und Urian find die talmudijchen Engel: Suriel und Une. 
So wird mit Recht Suriel mit Raphael identisch gehalten.) Mehreres ck: 
„Michael” und „Gabriel“ in Abtheilung I. 

Rath, fiehe: Synhedrion. 

Räthſel, rn, Räihſelſprache oder Kunſtſprache, uam ywb. Neben der 
Allegorie, der Fabel und dem Gleichnifje kennt die bibliſche und nachbibliſche hebräiice 
Poetik auch das Räthſel. Dasfelbe hält da die Mitte zwiſchen dem Gleichniſſe und 
der Allegorie und ſteht diefer am nädjten. Das Wejen des Räthels bejteht im 
Allgemeinen darin, daß ein nicht genannter, abjichtlih verſteckter Gegenftand durd 
Umſchreibung, bildlihe und ſymboliſche Darftellung, ervathen werden muß. Es it 
ein freies Epiel des Geiftes, wobei es zur Löfung auf Wig und Geijtesgegenmert 
ankommt und ein Meſſen des Scharfjinnes und der Erfindungsgabe zum Ziele bei 
So diente es theils zur geiftreichen Unterhaltung, zum heitern Spiele des Verſtandes 
und des Witzes, 15) theils auch zu Iehrhaften und ernjten Zwecken. 1%) Zur Ste— 
gerung des Intereſſes wurden bei Räthſelſpielen auf die Löſung der Räthſel Pre 
ausgejegt und Strafen auf deren Nichtlöfung beftimmt. Die Bücher des bibliiher 


1) Erubin 54a: pin mab mn "onRn am noronn mob ya auyn Ian pas 7b au Sb an ze 
Pro m ben. Vergl. eo Sirach 14, Pf. 6.6. Diefer Ausſpruch ftimmt mit dem frühern je 
gut. Eine Zerfiüdlung dedjelben nad Lebrechts Kritifche Lefe zum Talmud S. 20 ift daber mi 
nöthig. 2) Sabbath 64: or amın wına nen py nano Sen eioan mon no 52. *) Beza 38: 
pro. *) Daj. °) Bechoroth 493. Xergl. Ascheri zu Baba kama 47 $ 1. *) Bechoroth 
49a; Moed katon 88; Sabbath 52a; Nidda 647; Kidduschin 793. Beral. Tosephoth ;u 
Erubin 43@ voce n>5n. ?) Midr. rabba 4 M. Abi. 2 ©. 6. *) Daſ. ®) Daf. 0) Babs 
mezia 864. !!) Tobi 6. 5. **) Midr. rabba 4 M. Abſch. 2: men yıy mineıb — bmen. 2°) Jei- 
lineck, Beth hamidrasch II. &. 27. +) Kohut, Augelologie S. 35. 10) Eo bei Simfon j. weiter. 
16) Vergl. Ezech. 17; Spr. Sal. 30. 
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Schriftthums haben uns eine ziemliche Anzahl von Räthſeln aufbewahrt, die Zeugniß 
ven der Heimath und der Pflege des Räthſels auch unter den Juden ablegen. Wir 
nennen von denſelben das Räthſel Simſons in Richter 14. 14, das mit der Aus— 
ſetzung eines Preiſes auf deſſen Löſung verbunden iſt. Simſon zieht nach Thimna 
(j. d. U), um ſeine Werbung um bie Philiftertochter, die er liebt, zu vollführen, 
Auf dem Wege zerreißt er einen ihm entgegen brüllenden Löwen und läßt den aus— 
einander gerijjenen Leichnam des Thieres liegen. Er reijt jpäter, um feine Vermählung 
zu feiern, jtößt auf das Gerippe de3 Löwen und findet in demjelben einen Bienen— 
Ihmwarm mit Honig. Won demjelben genießt er und giebt davon aud) feinen Eltern. 
Diefer Vorfall gab ihm Neranlafjung, den zu feiner Hochzeit geladenen Gefellen ein 
Räthſel aufzugeben. Er ſetzt für die Löſung desjelben in den 7 Tagen des Hoch— 
zeitöfejted einen Preis von 30 feinen Hemden und ebenioviel Feierkleider aus. 
Sollten fie jedoch dasjelbe nicht löjen, jo müſſen fie ihm diejen Prei? geben. Das 
Räthſel lautet: „Aus dem Speijer ging Speije hervor; aus dem Grimmigen 
(Sauren) fam Süßes.“ Die rau Simſons verriet den 30 Gejellen auf deren 
Andrängen die Löjung des Räthſels. Am jiebenten Tage jpracen fie zu Simſon: 
„Was ijt ſüßer al3 Honigjeim? Und was grimmiger ald der Löwe!” Die Löſung 
mar richtig gegeben; aber Simſon erfennt die Verrätherei jeiner Gattin und antwortet: 
„Hättet ihr nicht mit meiner Kalbin gepflügt, ihr würdet/nicht mein Räthſel errathen 
haben!” Das erjte Buch der Könige 10. 1—13 erzählt, wie der Ruf von Salomo3 
Meisheit die Königin von Sabäa (in Yemen) bewogen hat, nad Serujalem zu 
reilen, um ihn mit Räthſeln zu verjuden. Sie fam mit einem glänzenden Gefolge 
und mit Ehrengeichenfen für den König Salomo. Bon den eigentlichen Räthjeln, 
die fie ihm zur Löſung aufgegeben, wird nichts erwähnt; aber e3 wird erzählt, daß 
die Königin Alles, was fie gewußt, dem Könige vortrug, und er ihr alle ragen 
ohne Rüdhalt beantwortet hat. Die arabiihe Tradition nennt dieſe Königin von 
Jemen Balkis. Auch der König Hiram von Tyrus fol, nad) dem jüdiſchen Ges 
ſchichtsſchreiber Joſephus,) mit Salomo Rätbjelmettipiele gehalten haben. Diejer 
jandte ihm einjt Räthſel ein und bejtimmte Geldſtrafen auf deren Nichtlöſung. 
Hiram hätte dieſem Räthſelkampfe unterliegen müſſen, wäre der Tyrier Abdemon 
nicht herbeigeeilt, der alle Räthſel Salomos glücklich gelöſt hat. Die Räthſel ernſter 
Natur, mehr zur Belehrung, als zum Scherze, die als eine zweite Gattung derſelben 
gelten fönnen, find die in den Sprüchen Salomos. Wir zitiren von derſelben: 
a. „Die Blutfäugerin hat zwei Töchter: „Gib her, Gib her!” Und drei find uner— 
jättlih und vier jagen nie: „genug!” ?) Auflöfung: „Die Unterwelt und die 
Unfrugtbare; die Erde, die nie an Waſſer fatt wird und das ‚seuer, das nie jagt: 
„genug“. ?) . „Drei Dinge find mir zu munderbar und vier jinds, die ich nicht 
begreife!” ) Auflöfung: „Der Weg des Adler in die Höhe (den Himmel), 
der Weg der Schlange auf den Feljen ; der Meg des Schiffes inmitten des Meeres 
und der Weg des Mannes um ein Mädchen“.*) c. „Unter Dreien evbebt die 
Erde und bei PVieren erhält fie ſich nich!“ Löſung: „Unter einem Sklaven, 
wenn er König wird; unter einem Thoren, der Brod genug hat; unter einer Ge 
haften (Berfolgten), wenn fie die Gemahlin wird und unter einer Magd, wenn fie 
die Gebieterin beerbt." d. „Bier find zwar bie Kleinſten auf der Erde, aber jie 
find die Weifejten!” Löjung: „Die Ameife, die im Sommer ihren Bedarf für 
den Winter fammelt; die Klippendachje, die im Felſen ihr Haus baut; die Heujhhrede 
die ohne Anführer doch geordnet auszieht; die Eidechie, ſie wohnt aud) i in königlichen 
Paläſten“.“) e. Drei jinds, die qut Schritt halten und vier, die herrlich einher- 
gehen!” Löſung: Der Löwe al3 Held unter den Thieren; ber Hirich und der König, 
wenn er in PBurpur gehüllt erſcheint. 3 Im talmudijchen Schriftthpume werden an 
Yerjchiedenen Stellen Räthſel zitirt, ein Beweis, daß diefe Art humoriſtiſcher Unter: 


1) Joseph. Antt. 8. 5. 3. *) Epr. Sal. 30. 15. °) Daſ. 2. 16. ri. in der Edda us 
ſich en „Die Erde — a wird nicht trunken!“ 4) Daj. DB. 18. 5) Daf. V. 20. 
%) Daſ. V. 26. 27. °) Daſ. V. 28. 29. 
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haltung auch ferner bei den Juden ein Heim hatte. So mird ber Jugend vor 
Serufalem folgendes witige Räthjel zugeihrieben: „Neun gehen hinweg und adt 
fommen; zwei jchenfen ein, einer trinkt und vier und zwanzig bedienen ihn!“*) 
Auflöſung: „Neun gehen hinweg“, daß jind die neun Monate der Schwangerſcheft; 
„acht kommen“, das find die acht Tage zur Bejchneidung, die für das Knäblein 
nach deſſen Geburt eintreten; „zwei jchenfen ein und einer trinkt”, das find bie 
zwei Mutterbrüfte, an denen das Kind jaugt und endlich: „vier und zwanzig bedienen 
ihn,” daß find die 24 Monate, die Zeit der Ernährung des Kindes an der Mutter: 
bruft.?) Ein anderes Räthſel ift das jogenannte Fiſchräthſel: „Der Fiſch wird 
mit feinem Bruder gebraten, zu feinem Vater gebracht, mit feinem Sohne verzehrt 
und darauf wieder durch den Vater begoſſen“. Löſung. Des Fiiches Vater ift 
das Waſſer; fein Bruder das Salz (da3 Meer als Stätte feines Wahsthums), 
fein Sohn die Fiſchlacke. Nachdem der Fiſch verfpeiit ift, wird er wieder, wenn 
man trinkt, durch Waſſer, feinen Vater, begojjen. °) in anderes Näthjel, dad wir 
bringen, ift das, was Bar Kappara (j. Simon b. Kappara) den unmifjenden Elaſa, 
den Schwiegerfohn des Patriarhen R. Juda I, vortragen läßt, dejjen Löjung die 
hierarchiſche abjolutiftiihe Herrſchſucht des Patriarchen iſt. Dasjelbe lautet: „Sie 
Ihaut von Himmelshöhen nieder, tobt im Innern ihres Haufe und macht erbeben 
alle Genien (alle Geflügelten). Sie erjcheint, jcheu verbergen fi ihre Jungen; 
Alte erheben jich und bleiben jtehen; Wer da entflieht, ruft: „Web, weh!” und ber 
Gefangene büßt fein Bergehen!” ) Der Patriarh R. Juda I. felbjt bediente ſich des 
Räthſels in einer Antwort an den Kaiſer Antoninus (j. d. A.). Eine talmubdijche 
Sage erzählt : Der Kaijer Antonius jandte Boten an den Patriarchen R. Juda I, er 
möchte ihm einen Rath zur Abhülfe der zerrütteten Zuſtände dev Finanzen feines 
Neiched und der eingetretenen Geldnoth ertheilen. Er hütete jich, ihnen eine jchrift- 
lihe Antwort mitzugeben, aber führte fie in feinen Garten, riß dajelbjt Pflanzen 
aus und fette an deren Stelle andere ein. Die Boten famen zurüd ohne Antwort, 
aber jie erzählten, was fie gejehen hatten. Es war für den Flugen Kaijer genug; 
er verjtand, was er gerathen hatte Er ſetzte die alten Beamten ab und jeßte neue 
ein.°) Eng mit dem Räthfel hing eine Kunſtſprache, Mon ywb, Sprade der Klug: 
heit, zufammen, deren man ſich in der talmubdiichen Zeit bediente, wen man Jemandem 
etwas jagen wollte, dag Andere, außer den Eingeweihten, nicht verjtehen jollten. Wir 
bringen von berjelben mehrere Beiſpiele. So ſprachen die Mägde in dem Haufe 
des Patriarhen zu ben Gäjten, wenn diejelben ſich entfernen follten: „Die Kanne 
klopft an der Kufe (d. h. es giebt nichts mehr), enteilt ihr Adler zu euren Horjten!“®) 
Sollten Sie bleiben, riefen fie: „Eine andere folge ihrer Genoſſin nad; es ſchwimme 
die Kanne in der Kufe, wie ein Schiff auf dem See!““) Wollte Jemand ein Mahl 
von gut zubereitetem Braten und eine Zufojt von Porre mit Senf, jagte er: „Macht 
mir ein Rind nad Gebühr mit einem Berg des Armen!*?) Kaufte Einer zwei 
Hühner und wollte fie gebraten zu Tiſch haben, ſprach er: Laſſet die Kohlen ſich 
orangenfärben (d. h. auflodern), die Goldglimmer jich jternenfeften und bereitet mir 
die zwei Rufer in der Dunkelheit.“?) Man frug R. Ilai, wo denn R. Abbahu jei? 
Da antwortete er: „Er beurlaubte fi) bei dem Kronenfpender (dem Patriarchen, der 
Gelehrte zu Nabbinen orbinirt) und reijte nad) dem Süden zu Mephibofeth (die 
Gelehrten im Süden waren nur halbe Gelehrte, gleich Mephibojeth, der ein Schein 
fönig gemwejen).’°) „Entdede uns, wo Jlai ſich verftect hält?” frug man R. Abbahu. 
Er antwortete: „Er freut jih einer Dirne (db. 5. er bejchäftigt jih mit der 
Miſchna, |. d. A.), einer Ahronidin (d. h. mit dem Traftat Toharoth, der Priejter- 
reinigung), dieje legte hält ihn wachend (d. 5. bei deren Studium er die Nächte 
wachend zubringt) und er wacht“.2?) Mehreres ſiehe: Scherze und Spiele. 

!) Midr. rabba zum Klgld. &. 60 voce: ornno m. *) Daf. *) Moed katon Ile. Siehe 
„Nahrung.“ *) Midr. rabba IM. Abſchnitt 67: mepes omeo ıc. °) Midr. rabba 1 M. Abid. 67. 
°) Erubin 533. 7) Daf. *) Daf.: pop mes vewo> mw sb ey. 9) Daf.: ıyypın yones vun 
mahya man sw 5 op yaml, 40) Daf.: meaob ausm Tnspa yyona. 3) Daf.: muına my yby 
Inmyam nyTy nyann, 
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Recht, Rechtsſache, Rechtsſpruch, 77, din); Recht, Rechtsanſpruch 
und Rechtsgeſetz, Rechtsurtel, ini pero, mischpat?); Rechtslehre, 
zn, thora?); NRedtsfagung, mpın chuka,*) I. Name, Bedeutung, Theile 
und Umfang. Unter „Reht" oder „Rechte“ verjteht man in den biblijchen und 
talmudiſchen Schriften die Anſprüche und Befugnifje des Menjchen, der Gejellichaft 
ober des Staates, die ihm vermöge des Gejeßes, des en oder einer Übereinkunft 
zufommen. Die Gejege, die dieje Anjprüde und Befugnijje bejtimmen, ober in 
jtreitigen Fällen über fie entjcheiden, heizen Rechtsgeſetze, Nechtsnormen, mischpatim, 
owewd,®) auch dinim, 0997.°) Diejelben bilden im Mojaismus und in dem jpätern 
talmudiſchen Gejeg neben den Gejegen de Kultus (ſ. d. U.) und der Ethik (ſ. 
Sittenlehre) die dritte Klafje des Gejeges, die von dieſen unterjchieden werden.®) 
Ihr Gebiet ift das Deffentliche und das, Private, die Regelung des öffentlichen und 
Privatlebens, der öffentlichen Saden und der Privatjahen, des Staatlichen und 
Bürgerlihen. Eine SKlafjififation derjelben nad ihren verjchiedenen Fächern hat 
die Bibel noch nicht, dagegen ſchon das talmubiihe Schriftthum. Dasſelbe theilt 
ſämmtliche Rechtsgejege in zwei Hauptgruppen ein, in: a. das Civil» oder Ber: 
mögendöredt, dine mamonoth, nu9WT, die Rechte, oder die Strafen von 
Geldjahen; b. das Kriminalredt, dine nephaschoth, nwarsT, die Rechte, 
oder die Strafen über Perſonen. Zur erjten Benennung, als der eriten Hauptgruppe 
oder dem erſten Haupttheile, gehören ſämmtliche Gejege über Geldſachen, wozu auch 
das Eherecht in feinem vermögensrechtlihen Theile und das Erbredt (j. d. 4.) 
gerechnet wird. Die zweite Benennung oder die zmeite Sannigruppe, der zweite 
Haupttheil, umfaßt dad ganze Strafreht mit Ausſchluß von Geldjtrafen. Jeder dieſer 
Haupttheile hat verſchiedene Unterabtheilungen, die mit den dem Inhalte derjelben 
entnommenen Namen belegt jind, jo dal jedes Tach mit feinem Namen bezeichnet 
it. So hat die Miſchna (j. d. U.) für jeden Nechtötheil einen eigenen Traktat, 
worin die Geſetze desſelben zufammengejtellt find. Es handelt der Traktat Sanhedrin 
(Synhedrin ſ. d. 9.) von den Richtern, Gerihtähöfen, dem Criminalrecht nebjt 
der Criminal: und Prozeßordnung in elf Abjchnitten; der Traktat Schebuoth (Schwüre) 
über Eide in acht Abjchnitten ; der Traftat Baba Kama (erfte Pforte) über Schadenerjak 
in zehn Abjchnitten; der Traktat Baba Mezia (mittlere Pforte) über Funde, Auf: 
bewahrung, Mieth: und Leihbejtimmungen in zehn Abjchnitten; der Traktat Baba 
Bathra (letzte Pforte) über Sachen-, Erb: und Urkundenrecht in zehn Abjchnitten ; 
der Traktat Makkoth (Strafen) über die Strafarten: Geißelſtrafe, Todesſtrafe 
u. a. m. in drei Abjchnitten ; der Traktat Kiddufhin (Trauungen) über Verlöbnijje 
und Eheſchließungen in vier Abjchnitten; der Traktat Kethuboth (Verjchreibungen) 
über die Ehepakten und das Eherecht in dreizehn Abjchnitten; der Traktat Jebamoth 
(Schwägerinnen) über die Schwagerehe (ſ. d. A.) in jechzehn Abſchnitten; der Traktat 
Sota (Abirrung) über den Ehebrud, den Ehebruchsverdacht u. a. m. in neun Ab- 
jchnitten; der Traftat Gittin (Urkunden, Scheidebriefe) über die Eheſcheidung und Schei— 
dungsurkunde in meun Abjchnitten; der Traftat Horajoth (Entſcheidung) über gericht: 
liche Entjcheidungen in drei Abſchnitten; der Traktat Aboda jara (fremder Dienjt) 
über den Gößendienft und den Aberglauben in fünf Abfchnitten. ine noch fpeziellere 
Eintheilung und Benennung der Rechtsgeſetze haben die nachtalmudiſchen Gejetes- 
codices, als 3. B. der Gejetescoder Jad Chajaka (ftarkfe Hand) von Maimonides 
(1135-1204) und der Schulchan-Aruch (Gedekter Tiih) von Joſeph Karo (1488— 
1575). Indeſſen paßt auch für das biblifch-talmudiiche Recht die übliche Eintheilung 
4,7, „din“, in ber Bedeutung von „Recht“ Jeſaia 1.17; Daniel 4. 34; Efter 1. 13; von 
„Rechtsſache“ in 5 M. 17, 85 Jefaia 10. 2; von „Rechtöfpruch‘‘, Urtel Pi. 76. 9; Eiter 7. 26. 
2) vewo, mischpat, in ber Bedeutung von Recht in 5 M. 1. 17; 2 M. 23. 6; von „Rechts-— 
anſpruch“ 4. M. 27, 5; Jefaia 49. 4; mit der Zuſammenſetzung ald dinaı vewo, das Cinlöfungs: 
recht, d. 5. der Rechtsanſpruch auf Einlöfung, Jeremia 32. 7; oder san vewo, Erſtgeburtsrecht, 
d. i. Rechtsanſpruch auf die Fritgeburt, 5 Dt. 21.17; bon vewn, „Königdrecht, die Rechtsanſprüche 
des Königs, von „Rechtsgeſetz“ oder „Rechtsbeſtimmung“ in 2 M. 21. 1: owewan Im. 
2) 5M.1.5. + Siehe: „Lehre und Geſetz.“ 9) Siehe: „Rabbinismus.” °) 2 M. 21.1. 
?) Zefaia 1. 17; 5 M. 17. 18; ſiehe: „Talmud“. *) Sick, „Lehre und Geſetz““ in Abth. I. 
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besſelben in: A.das öffentliche Recht; B. das Privatrecht und C. das 
Strafrecht. A. Das öffentliche Recht. Zu demſelben gehören die Ge— 
ſetze über den Staat,) das Volk nad) ſeiner Stamm-, Geſchlechts- und Familien— 
gruppirung,?) die Verfaffung (j. d. A.) den Regenten als den König oder den 
Dberrichter,?) die Aelteften oder das Xelteftencollegium (j. d. A.) als den Staatsratb; 
bie Propheten n,*) die Priefter, °) die Leviten,®) die Geſetzes- und Volkslehrer als die 
Geſehesausleger und die Diener der Religion; die Richter,“) die Polizei,“) und die 
anderen Beamten?) al3 die Männer der Rechtspflege und zur Aufrechterhaltung der 
öffentlichen Ordnung; das Kriegsheer, die Wehrpflicht, die Kriegsführung, die Be— 
handlung des Feindes, den Friedensſchluß (ſ. Krieg), die Armenfürjorge und die 
Mächter als zur Vertheidigung und Pflege de3 Staates!) ; ferner die Geſetze über 
das Land, dejien Gebiet3eintheilung nad den Stämmen und familien, die Beſitzung 
die Afyljtätten, die Volks-, Bezirks- und Ortsgemeinden (f. Gemeinde) u. a. m.''); 
das Gerichtsweſen, die Gerichtäverhandlung: den Verhör, die Zeugen, den Eid, die 
andern Beweismittel 1?) und die Verurtheilung'?); das Eabbath und Jobeljahr,“ 
den Schuldenerlaß, die Nüdgabe des veräußerten Beſitzes und die Freilaſſung der 
Sklaven an demjelben'?); die Maaße und Gewichte, die Münzen, die Etraken, die 
Dörfer und Städte, dad Zinsrecht u. a. m. al3 zur Förderung des Handels'?); * 
Ackerbau (ſ. d. A.), die Baumpflanzung, die Zehnten, die Hebe und andere Steuern,“ 

als zur Erhaltung des Staates und ſeiner Beamten; die öffentlichen Eachen,’®) die 
heiligen Sachen?) die befriedeten Sachen, ?®) und das Tempelvermögen. 2) Endlich rechnen 
wir hierher die Geſetze zur Aufrechthaltung der Religion als die über die Gottesläfterung 
(ſ. d. A.) die falſchen Propheten, den Götzendienſt, die Abgdtterei u.a. m.??); ferner die 
Geſetze zum Schuke der Sittlichkeit : gegen Buhlerei, Ehebruch, Unzucht, Blutſchande, 
Entführung u. a. m.??) B. Das Privatrecht mit jeinen Theilen: a. dem 
PBerjonenrecht; b. dem Vermögensrecht und c. dem yamilienreht. a. Das Per: 
ſonenrecht. Dasjelbe umfaßt die Geſetze über die Yeibesfrucht,?*) die Lebensfähig: 
feit,2°) die Lörperlige Vollfommenheit,?*) das Erfenntnii: und Begehrungspermögen,?') 
die Minder- und VBolljährigfeit,?®) das Gefchlecht,2?) die Taubftummbheit,?%) u. a. m. 
al3 die natürliden Rechtsſubjekte. Den andern Theil hiervon bilden 
die Sefeße der bürgerliden Rechtsſubjekte, als die Geſetze über: de 
Stände,?!) den Bürger,??) den remden,??) die Diener,?*) die Sflaven??) u. a. m. 
b. Das Vermögensrecht nach jeinen drei Thei len: des Sachenrechts, des Uhl: 








1) S. d. 9. ?°) Siehe: „Staat“, „Wolf in dieſer Abtheilung und „Semeinde‘’ in Abth. 1. 
9), Siehe: „Verfaſſung“, —— „Richter“. 9) S. d. A. 6) S. d. A. 6) S. d. A. 7) ©. va 
9) S. d. X. °) Siehe: „Staat“. 19) Siehe: „Kriegsheer“ und „Wächter. *!) Siehe: „Staa:.” 
1?) Siehe: rg ”) Siehe: „Gericht“. 14) S. d. A. 5) Siehe: „Sabbath und Job: 
jahr”. 9) Siehe: „Handel, „Maaße und Gewichte‘, „Münzen“. *7) Siehe: „Steuern“. 
18) Hierzu rechnet ber Talmud: das Recht, das Vieh in Wäldern zu meiden, das Holz; auf den Fel— 
bern und dad Grad an allen Orten einzufammeln, dürre Zweige von den Bäumen abzubrechen, das 
Waſſer jeder Quelle auch auf Privateigentgum zu benugen, im den Seen (See Tiberiad) die Fiſchert 
zu betreiben, die Seitenwege anf Frivatfelbern zu benugen u. a. m. Baba kama 814 und 3; 
Choschen Mischpat K. — 19) Man verſtand darunter Aller, was dem Altar und im 
Tempel gebeiligt war (2 12. B), heute gehören dazu die Synagoge, die Thorarollen, der Friedde, 
dad Armenhaus, dad Kranfenauß u. a. m. *0) Hierher gehören jämmtliche Gegenſtände, die zum 
Sotteddienite beitimmt und mit bejonderer Ehrfuichi zu behandeln find (Orach Chajim K. 15. 43 
Megilla Mischna Abſch. 4). Auch Thiere und Pflanzen, die dem Menſchen nach dem jüdiſchen 
Geſetze zum Nutzen und Genuſſe, aber nicht zur zweckloſen Vernichtung übergeben ſind, könnte man, 
wie bei den Römern und Griechen, zu den befriedeten Sachen rechnen. Ferner gehören hierber die 
Geſetze gegen Thierquälerei (ſ. d. A.), die Tbiere am Sabbath ausruhen zu lafien, am Sabbath: 
jahre die Weiden dem Wilde zu überlaffen, die Thiere micht zu kaſtriren, das Junge fieben Tage 
nach jeiner Geburt bei feiner — zu laſſen u. a m. Siehe: „Thierquälerei‘ in Abth. 1. 
21) Siehe: „Tempelſchatz.“ **) S. d. A. *?) Siehe die betreffenden Artikel, 24) Siehe: Fotus 
20) Daf. und den Artikel „Schwangerfhait”. *0) Siehe: „Foetus 27) Siehe: „Serlen: und Ber— 
ftandeöfräfte. *%) Siehe: „Volljährigkeit. 2%) Siehe „Verſchiedenheit des GEeſchlechts und 
„Zwittergeſchlecht“. 3%) Siehe: „Taubſtummheit“. 21) iehe: „Staat“ und „Gelehrte‘, „Priefier”, 
„Propheten‘‘. ?%) Siehe: „Staat“. PL Siehe: „Fremder“ in Abth. I. **) Siehe: „Diener und 
Tagelöhner”. 3) ©. d. A. in Abth. 1 
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gationenrechts und des gemiſchten Obligationenrechts. Von denſelben nennen wir 
erſt: 1.das Sachenrecht. Hierher gehören die Geſetze über die Beſchaffenheit der 
Sachen, al3 über die zufanmengejegten Saden,?) die künftigen Sachen,?) die beweglichen 
oder unbeweglichen Saden?) und da3 Geld*); ferner über die Erwerbung von Sadıen, 
die Dccupation,®) die unrechtliche Zueignung, adjunction, als durch Diebjtahl und 
Naub®); die Erfigung”?); die Verjährung dur das Erlapjahr?) ; die Vorbeugung 
derjelben durch den Prosbul (f. d. A.); die Uebergabe, Tradition und den Mantel: 
griff“); die Nebenfachen, Acceffionen?®) ; die Beanfpruchung, Bindifation!!); das Beſitz— 
recht und dejjen Gewere, Chaſaka (ſ. Präjumtion) ; die Bejigrechtämittel??); den Bejites- 
verluft durch Preisgeben der Sache, oder durch Erklärung der Bejitesaufgabe, 
hephker!?), jowie durd) Vermuthung der Beſitzesentſagung, jiusch, Dereliftion,!*) 


1) In Bezug auf die Erwerbungsförnilichkeit beftimmt das talmudifche Gejek, daß bei dem 
Ankauf einer Heerbe, jedes Stüd an ſich zu ziehen, um es zu erwerben; ijt ein Leithammel in der 
Schafheerde, fo braucht nur diefer angezogen zu werden. Bei einem Bunde Holz braucht nicht jedes 
Stüd ertra erworben zu werben (Baba kama 527; Ch. M. 8. 197. 4), 2) „Zufünftige 
Sadhen können nicht erworben werben,‘ Tautet ein talmubdifcher Grundſatz: wow 137 220 oma yır 
ohıy5 x, Jebamoth 93a, Kidduschin 623, Ch. M. 8. 209. 4, als z. B. wenn Einer Jemandem 
verſpricht, daß ihm die Früchte gehören follen, die der Baum tragen wird, oder das Kalb, welches 
die Kuh werfen wird, fo hat dieſes Veriprechen Feine Nechtögültigkeit. *) Die beweglichen Sachen 
heißen im talmudifchen Necht: metaltelim, aoben; die unbeweglichen: mekark&im, oıyp1po» (Baba 
mezia 113; Kidduschin 263, 65 3 und 273, Kethuboth 812). Schon dieje hebräiſchen Namen, 
von denen dad mekarkeim „Erbe“, an der Erde haftend‘‘, bedeutet, geben die nähere Beſtimmung 
derfelben au. „Unbewegliche Sachen find diejenigen, die an der Erde haften.“ (Mischna Schebuoth 
Abſch. 6. 6: ypıp> min in ypıpb ann; Baba bathra 5. 7.) So find Thiere davon ausgeſchloſſen. 
Doch wird dabei bemerkt, daß Died nur fo lange gelte, jo lange die Gegenftänbe der Erde zu ihrer 
Erhaltung bedürfen. Daher werden reife srüchte auf den Bäumen, als reife Weintrauben u. a. m., 
nicht mehr zu den „unbeweglichen Gütern‘ gerechnet. . (Vergl. Schebuoth 43a; Ch. M. 193. 1; 
Maimonides h. mechira Abjd. 3.) Bei einem Haufe, ob dasfelbe ald umbemwegliches Gut zu rech— 
nen fei, war nad) angegebenem Grunde zweifelhaft und führte zu divergirenden Meinungen (Ch. 
Mischpat K. 95. 9; hagah), doch entjchied man fich, ein Haus ald unbemegliched Gut zu halten 
(Schach bafelbjt note 8). Diefe Unterfchiede zmwijchen beweglichen und unbeweglichen Sachen finden 
ihre rechtliche Yeahhtung bei Kauf und Verkauf von Sachen, bei denen Fehler gefunden wurden, die 
bei beweglichen Sadhen jurüdgenenmen werden müſſen (Maimonides mechira 15. 3. 5; Ch. Mischpat 
232, 3 und 6.); ferner bei Eidesleiftungen (j. Eid), Erwerbungsarten (ſ. Kauf und Verfauf) u. a. m. 
*) Siehe: „Münzen“. 9) Siehe: „Kauf und Verkauf”. °) Siehe: „Diebitahl und Raub”. 7) Baba bathra 
23a. Die Erfitung von Käufern und alles deſſen, was Früchte trägt, ift auf 3 Jahre angegeben. 
Vergl. Artikel RER OLRN: 2) S. d. 4. P) Siehe: „Kauf und Verfauf”. 10%) Baba bathra 
61a. Choschen Mischpat K. 214. 1. „Wer ein Haus verfauft, nicht die Meinen Nebengebäude, 
die dasjelbe umgeben, nicht die Tiefe und die Höhe des Haufes, fondern Alles, was an demſelben be: 
feftigt ift, al8 Thüre, Riegel, Schloß u. ſ. w. Mehr darüber in Baba Bathra 65«; und Ch. Mischpat 
K. 214. 11. 9) Im talmubifchen Recht (f. weiter) bleiben unbewegliche Sachen immer dem 
Eigenthümer zugehörig, und muß ber Beſitzer derjelben fie in allen Fällen, auch wo fie ſchon an 
mehrere Perfonen verkauft wurden, unentgeltlich zurückgeben (Baba bathra 1164; (Choschen Misch- 
pat 37. 1). Dagegen muß der Gigenthumsfläger bei beweglichen Sachen bejchwören, daß er dem 
Beſitzer diefelben nicht verfauft oder geichenft habe (Baba bathra 45a; Choschen Mischpat 
133. 1). Bei lebenden Sachen, wo feine Vermuthung für den Beſitzer eriftirt, daß fie zugelaufen ober 
aufgegriffen fein können, foll der Eigenthumskläger den Grfüllungseid ſchwören (baba bathra 
36 a; Ch. M. 135. 1). 12) Das talmubifche Nett bat die Störung ber öffentlichen Sicherheit 
oder die Anwendung von Gewalt gegen die Perſon nicht befürchtet; daher hat es Feine Beſtimmung 
über eigentliche Rechtömittel. Der Befiter bat die Rechtsvermuthung für fih und ber Gegner 
fol feinen Anfpruch nachweifen (ſ. den Artifel Präfumtion). Bei berrenlofem Gute erhält der: 
jenige das Eigenthumsrecht, der fich erſt in deſſen Beſitz geſetzt hat (Baba bathra 342.; Ch. M. 
139. 1), und wo fich zwei gleichzeitig des herrenlofen Gutes bemächtigt haben, jo daß es zmeifelhaft 
wird, wer _ der Beliter gemefen, follen beide fich im dasſelbe theilen (Baba mezia 2a und 23; Ch. 
M. 138. 1: por peo3 Sean yon. 1°) Das Verlorengehen des Eigenthums, wenn der Beſitzer bie 
Sache frei giebt (hephker), beitimmt Nidarim 443, Ch. M. 273. 3 und 9. Dafür find: Wenn 
Jemand feine Kuh in einen Stall bringt, an welchem feine Thüre ift: oder wenn einer Ar Börfe 
mit Geld auf die Straße wirft und weiter geht u. a. mı. (Baba bathra 2523; Ch. M. 261. 1). 
14) Die Vermuthung, jiusch, daß der Beſitzer die Hofjnung auf Wiedererlangung des Cigenthums 
aufgegeben hat, tritt ein, wenn der zweite Vefiger ſich die Sache nicht widerrechtlich angeeignet hat 
(Baba bathra 66«), ald z. B. wenn eine Sache dem milden Thiere entrifjen oder aus dem 
Meere in der Flutzeit aufgegriffen wird u. a. m., da in dieſen Fällen der Eigenthümer die Hoffnung 
auf die Wiedererlangung aufgegeben bat u. a. m. Vergl. mehr in Baba mezia 2la und 24a; 
Ch. M. 259. 7; Baba kama 68; Ch. M, 361. 1; 353. 2, 
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endlich über die Rechte an fremden Sachen, als die Superficies,) die Emphitenfi3,?) 
die Servituten und bie Nachbarrechte,?) das Wegerecht,“ das Ausſichts- und Licht: 
recht,?) das Baumrecht,“) die nöthigen Entfernungen?) und die Klagen gegen Neubau, 
Nunciationen.?) 2. Das Obligationenredt. Wir verweifen über die ver- 
ſchiedenen Theile desjelben auf die Artikel: „Schuld,” „Verträge” und „Urkunden.“ 
3. Diegemifhten Obligationen und Sachenrechte. Hierher gehören 
bie Gejege über das Pfand und die Pfändung und Verpfändung, über deren Einzel: 
heiten wir auf den Artifel „Pfand und Schuld“ verweilen.) . Das yamilien- 
recht. Mir rechnen hierher die Gejeße über die Ehe,!) die Ehehindernijje,??) bie 
Blutverwandjchaft,??) die Schwagerehe (ſ. d. A.), die Mifchehe,!?) die Erwerbung,'*) 





1) Von dieſen fommt in Baba bathra 633, Ch. M. 214. 3 und 4 vor: „Wer ein Haus 
verfauft, verkauft nicht die Höhe, den Raum über dem Dache besfelben, nicht die Tiefe, den Grund 
unter demjelben. Der Käufer darf weder unter bem Haufe graben, noch über bem Haufe bauen. 
Will er auch diefe Rechte erwerben, jo muß ber Kauf außbrüdlih auch für den Raum über 
bem Haufe unb die Tiefe unter demfelben lauten. *) Hierher gehört die an miehreren Stellen 
im Qalmub Baba bathra 55«, Baba mezia 734, Gittin 582, Ch. M. 369. 9 erwähnte 
Steuer „Taſka“, apoo, bie in Perfien unter der Herrihaft der Saffaniden ald Pacht für bie 
zur Benutung übernommenen Neder von eroberten Ländereien gegeben wurde. ) Aehnlich 
den Servituten im römiſchen Sinne kommen vor: 5. „Den Israeliten in Paläſtina wurde 
zugeitanden, daß fie in den Wäldern das Vieh weiden und auf den Feldern das Holz und das Gras 
einfammeln dürfen u. a. m. Baba kama ©. 8134. 2. An Folge des Stammgutsſyſtem Hatten 
die Aöraeliten in Paläftina aud das Näherrecht. Ferner fteht den Brüdern, den Miterben, ben Ge: 
fellfbaftögenofjen und den Miteigenthümern das Verfaufsreht zu. Endlich hat ber Angrenzer, Bar 
Mezra, der angrenzende Nachbar, das Vorzugsrecht des Ankaufs ded angrenzenden Grundſtückes, auch 
von der Hand eined Dritten, ber ihm bei Grlegung bed Kaufpreijed dasſelbe zulaſſen muß (Baba 
mezia 108«@; Ch. M. 175. 5). 3. Die nicht unbedeutende Rechte des Nachbars, das Nachbarrecht, 
worüber wir auf die Codices Choschen Mischpat &. 153—156 und Maimonides h. Schechenim 
verweifen. *) Eiehe: „Straßen“ in Abtheilung I diefes Werkes. Das Wegereht ſtand Allen gleich 
zu, beſchränkt tritt e8 nur auf bei nicht öffentlichen Wegen, als z. B. zu einem Garten innerhalb 
de8 Gartenraumes eined Andern, wo man nicht des Nacht gehen darf u. a. m. (Baba bathra 
99a); ferner bei einer Zifterne innerhalb des Hofraumes eine andern, wohin er fein Vieh zu 
tränfen nicht führen darf u. a. m. (Daf.) Ueber die Breite ded Weged waren bie Beitimmunaen, 
daß die Straßen zu den Aiylitätten 32 Ellen breit; bie öffentlichen Etraßen 16 Ellen, ber Feldweg 
4 Ellen, auch 2'/, Ellen fein ſoll. 5) Nach dem tatimudifchen Recht ift die Ausficht in das Grunde 
ſtück eines Nachbars eine Bejchränfung desfelben ; daher vielen Bedingungen unterworfen. So ift 
da3 Anlegen eines Fenſters nad dem Hofraum des Nachbars gradezu verboten (Baba bathra 
598); das Dad) eines Haufe, wenn ed zur Wohnung dient, muß ein 4 Ellen hohes Gelender 
haben, damit nicht in den Hofraum bed Nachbar herabgefehen werben könne (Ch. M. 160. 1). 
Sind bie Dächer zweier neben einander gebauten Häufer zu Wohnungen eingerichtet, fo muß jeber 
Beſitzer die Hälfte feines Daches mit einem thohen Geländer verjehen, daß jte fich gegenfeitig nicht 
fehen. Baba bathra 63. Ch. M. 159. 1. *°) In Bezug auf dad Baumrecht wird im Talmud 
entſchieden, daß nicht die Weite, die in das Gebiet eined Andern binüberragen, jondern die Wurzeln 
den Ausſchlag geben (Baba kama 107«, dazu Ch. M. 155. 29). So gehören die Früchte eines 
Baumes, der nahe an ber Grenze fteht, dem Gigenthümer des Grundſtückes, auf dem derfelbe itebt, 
wenn auch die Nejte in ded Nachbar Gebiet hinüberragen. Daſ. 167. Vergl. Hagab und Sema N. 4. 
)) Der Talmub hat darüber: „Fünfzig Ellen weit von der Stadt müfjen fein: Der Taubenſchlag, 
damit die Tauben nicht bie Gartengewachje bejhädigen (Baba bathra 23«); Gräber; Behälter für 
abgeitorbened Vieh; Lebergerbereien; Kalköfen und Bienenförbe; die Tenne, damit nicht beim Getreide 
reichen die Spreu durch den Wind nad der Etadt getragen werde. Vier Ellen weit von dem Grund: 
fiüd des Nachbar foll fein jeder Yaum (der Weinitof oder ein anderer Baum), wenn fein Zaun 
vor bemjelben ift (Baba batlıra 26«); bie Leiter vom Taubenſchlag des Nachbars, damit der Marder 
nicht mittelſt derſelben in ihn eindringe (daſ. 25a) u. a. m. Drei Hand breit müſſen von der 
Wand bed Nachbars entfernt fein: Gruben, Wafjerteiche und jeder Waſſerſtrich; Miſt; Salz; Kalt; 
Feldſteine; feuchter Sand; der Bodenſatz des Deld u. a. m. Baba bathra 17a; 30.8: Ch. M. 
455. 1. Mehreres fiehe: ‚Polizei. *) Das talmudiſche Recht beſtimmt, daß bei Neubauten, bei 
denen ber Nachbar fich beeinträchtigt hält, die Nunciation fofort gefchehen müjle, die Unterlafjung 
> ben Rechtöverluit nad) fih. Hat Jemand einen Balken, ein Brett u. a. m. in den Hofraum 

e8 Nachbars angelegt, um fich desjelben zu bedienen, fo braucht dies der Nachbar nicht zu dulden 

und fann ihn daran behindern. Wurde jedoch die Nunciation darüber nicht gemacht, jo bleibt 
der Eigenthümer des Balfens in feinem Rechte. Chasaka; Baba bathra 593; Ch. M. 153. 1. 
°) Eiche: „Pfand“, „Verpfändung“. 2%) ©. d. A. 1) © d. A. ' Daſ. 43) S. d. A. 
14) Siehe: „Trauung“, wo über ben Erwerbungsakt in den verſchieden Zeiten ausführlich 
geiprochen wird. 
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das Verlöbniß,) die Monogamie und Polygamie,?) Pillegeſch oder Concubine,“) die 
Mitgabe,*) die Berfchreibung,?) die Eherechte und die Ehepflichten,®) die Schenkung, ”) 
die Entführung,®) den Ehebruch,“) die Eheſcheidung,!“) die Eheauflöfung durch den 
Tod und die Wiederverheirathung,!?) die Kinder: und Elternrechte und Pflichten,??) das 
Erbrecht, die Erbfolge,'?) die Erbtodhter,?*) die Töchterrechte,!°) die Erbverfügungen,!®) 
das Tejtament,??) Diathefe,!?) die Mündel, Waijen,??) die Bormundihaft.?%) C. Das 
Strafredt. Es gehören hierher: a. die Strafen, ald: die Blutrache,?!) die 
Zodesjtrafe,??) die Wiedervergeltung,??) die Züchtigung,?*) die Bannjtrafe?d) u. a. m. 
b.die Verbreden, als: die Gottesläfterung,?®) die Abgötterei,?”) die faljche Prophetie?®) 
u. a. m.; ferner der Meineid,??) das falfche Zeugniß,?%) der Ehebruch, die Blut 
Tchande,??) die Unzucht,?*) der Diebftahl, der Raub, der Menjchenraub,3?) die Schlägerei 
und die Beſchädigung,““) die Beleidigung,??) der Betrug, die Wahrjagerei u. a. m.3®) 
II Inhalt, Wefen, Prinzip und Charakter Nach obiger Definition 
von „Recht“ und der Angabe feiner Theile hat dasjelbe in jeinem Geſetze die Re— 
gelung der Anſprüche und Bebürfnifje des Menjchen in jeiner Thätigkeit und Be— 
ziehung zum Staate und zur Gejellihaft im Ganzen und zu deren Gliedern einzeln; 
die genaue Beſtimmung dejjen Rechte und Pflichten gegen fie mit der Bezeichnung 
der Strafen auf Verlegung derjelben zu jeinem Inhalte. Es Fann nicht die Rede 
jein, hier diefen Anhalt des Rechts nad allen feinen Theilen ausführlich darzus 
jtellen, was jchon des begrenzten Raumes wegen nicht geht, auch jonjt nicht nöthig 
iſt, da wir die einzelnen Materien desjelben in den ihnen gewidmeten Artikeln der 
erften und diefer zweiten Abtheilung diefes Werkes behandeln 3?) und nicht wieder— 
holen möchten; nur in allgemeinen Umriffen wollen wir denjelben nad) jeiner Eigen: 
thümlichkeit und der ihm zu Grunde liegenden Ideen geben und das Prinzip des 
mojaifchen und talmudijchen Rechts nadyweijen. Das jüdische Necht ift ein Theil des 
jüdischen Religionsgeſetzes, das glei den andern Theilen desjelben die veligiöje 
Praris, d. h. die Verwirklichung der Neligionsideen zum Ziele hat. Dasjelbe hat 
daher eine eigenartige Gejtalt, durch die es ſich von dem Rechte der andern Völker 


1) S. d. 9. 2) Siehe: „Bielmeiberei” in Abth. I. 3) Siehe: „Kebsweib“ in Abth. L. 
4) Siehe: „Trauung“. 9) Siehe: „Kethuba”. *) Siehe: „Eherechte‘. 7) S. d. 4. °®) Siehe: 
„Unzudt”. 9%) ©. d. A. 9) Siehe: „Scheibung‘ in Abth. I. *!) Siehe: „Wiederverheirathung“. 
12) Siehe: „Kinder und Eltern‘ in Abth. I. 1?) Sieh:: „Erbe in Abth. I. **) Daſ. 5) Daf. 
und dem Artikel „Töchterrechte”. 160) Siehe: „Teſtament“ und „Schenkung“. 17) Daſ. **%) Siehe: 
„Urkunde“, „Schenkungsurkunde“, und „Zeitament‘. 10) Siehe: „Waiſen“. 20) Siche: „Vor— 
munbjchaft”. *:) Siehe: „Vormundſchaftslöſer“. *?) Eiehe: „Todesſtrafe“ *°) Siehe: „Strafen. 
24) Daj. %) Siehe: „Bann“. *6) S. d. A. 27) S. d. A. 989. *86) S. d. A. 20) S. 
d. A. 21) S. d. A. *2) S. d. A. 29) S. d. A. 24) S. d. A. %) S. d. N. *) Siehe das 
Ausführliche darüber in dem Artikel Strafrecht. ?7) Die hierher gehörenden Artikel ber Abtheilung I 
find: Abbitte, Aberglaube, Abgötterei, Aderbau, Aehrenleſen, Aelteite, Armenfürforge, Bann, Beerdis 
gung, Belagerung, Beleidigung, Beihämen, Beſitz, Beitehung, Bürgſchaft, Dachbrüſtung, Diebitahl, 
Darlehn, Dienerſchaft, Eid, Eidesabnahme, Eidesfälle, Fidesformel, Eidedvermahnung, Ehe, Ehebruch, 
Ehehinderniſſe, Ehepflichten, Ehre, Eigenthum, Erbe und Erbrecht, Erſtgeburt, Erſtlinge, Feind, 
Feſtung, Freiheit, Fremder, Friede, Geſängniß, Gemeinde, Genealogie, Gerechtigkeit, Gerichtsbarleit, 
Gerichtsverhand'ung, Geſinnung, Gleichheit, Götzendienſt, Grabſtätte, Handel, Handwerk, Hebe, 
Heiden, Hirtenſtand, Handel und Verkehr, Handwerk, Hochzeit, Jagd, Jobeljahr, Kauf und Verkauf, 
Kebsweib, Keufchheit, Kinder und Eltern, Königtdum, Krieg, Kriegslager, Lälterung Gottes, Land— 
pfleger, Leben, Lehre und Geſetz, Levitenſtädte, Liſt, Löſer, Maaß und Gewicht, Mord, Münzen, 
Nächſter, Namen Gottes, Nethinim, Pfand, Polygamie, Raub, Rache, Richter, Reich Gottes, Sab— 
bath und Jobeljahr, Schaden, Scheiden, Schwagerede, Schambaftigfeit, Schuld, Sklaven, Steuern, 
Straße, Strafen, Theofratie, Todesjtrafe, Thierquälersi, Trug, Unzucht, Urim und Thunim, Vers 
wandtihaftslöfer, Wielweiberei, Völker, Wittwen und Waifen, Weib, Welt, Wucher, Zehnten, Zeit: 
rechnung, Zind: und Wucher, Zufluchtsſtätte. Die Abtheilung IL bringt: Auslöfung der Gefangenen, 
Familie, Fotus, Genealogie, Geburts-, Geſchlechts- und Stammregifter, Gefellihait, Große Synode, 
alacha, Kethuba⸗Ehekontrakt, Lehrer, Leichenſektion, Mebrheit, Meineid, Miſchehe, Mamſer. Miſch⸗ 
ling, Namen, Naſſi, Patriarch, Noachiden, Obrigkeit, Pfand, Polizei, Präſumtion, Prosbul, Rab: 
binismus, Recht, Rechtsbeweis, Schuld, Schuldſcheine, Strafrecht, Scheidebrief, Schentung, Schwans 
erſchaft, Schulen, Sikarier, Staat, Stämme, Synhedrion, Taubſtummheit, Tempelſchatz, Trauung, 
Fruntenbeit, Urkunden, Verdacht, Vecfaſſung, Verfolgung, Vergeltung, Vermächtniß, Verträge, 
Vormundſchaft, Vergleih, Weihung u. a. m. 
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unterſcheidet. Seine Geſetze ſollen nicht blos den Streit ſchlichten, das Mein und 
Dein ſichern, unſere Anſprüche und Befugniſſe gegen den Andern beſtimmen, ſondern 
auch im Menſchen ſein Rechtsgefühl wecken und bilden, daß er das Recht in allen 
ſeinen Theilen mit allen ſeinen Einzelnheiten nicht als etwas von Außen her ihm 
Gegebenes und Befohlenes, ſondern gleichſam als ſein Eigenes, in ſeinem Innern 
tief Wurzelndes, mit ſeinem Denken und Fühlen Uebereinſtimmendes betrachte. So 
wird im Moſaismus auf das Studium des Geſetzes, die Kenntniß und Erkenntniß des 
Rechts großes Gewicht gelegt und ausdrücklich faſt zu jeder gejeßlichen Beitimmung 
die Urſache derjelben angegeben. Mit einem Worte, man drang auf das Bewußt— 
werden der Rechtshandlung und wollte das weltlihe Recht zu einem fittlichen, einem 
jelbjtgewwollten ummandeln. Wir geben darüber einige Beijpiele an. „Die Sklavin, 
an der der Eigenthümer Fein MWohlgefallen findet, ſoll nicht an ein fremdes Wolf 
verfauft werden, da es treulos gegen jie wäre.“!) „Der fremde joll nicht gekränkt 
und bedrüdt werben, denn ihr jelbjt mwaret Tremdlinge im Lande Aegypten.” ?) 
„Die Wittwe und die Waije ſollſt du nicht in ihrem Nechte bedrüden, denn jo ſie 
zu mir aufichreien, höre ich ihre SKtlage.”?) Das genommene Unterpfand für bein 
Darlehn jolljt du bei Sonnenuntergang dem Armen zurücgeben, denn jo der Arme 
zu mir fchreit, höre ich ihn, denn ich bin gnädig!““) Den Unfchuldigen und den 
Gerechten tödte nicht, denn ich werde nie den Frevler gerecht fprechen.“°) Als Grund 
der Keufchheitsgejeße, der Verbote der Blutjhande in 3 M. 18 heißt es daſelbſt 
Ders 24 und 25: „Verunveinigt euch nicht an allen diejen, denn die Völker, die ich 
vor euch austreibe, haben jih am allen diejen verunreinigt. Da ward das Land 
unrein, ich ahndete ihre Sünde, und das Land pie feine Bewohner aus.” Am 
Hinblik auf Gott joll für den Armen und den Fremden auf dem Felde und in dem 
Weinberge zur Nachlefe von den Früchten zurückgelaſſen werden.“) Ferner: „Schmwöre 
nicht in meinem Namen zur Lüge, denn du entmweiheit den Namen des Ewigen deines 
Gottes.““) „Du ſollſt Feine Beitehung nehmen, denn die Beſtechung verblendet die 
Augen der Weifen und verdreht die Worte der Gerechten.” „Bei deinem Darlehn 
nimm feinen Zins, fürchte did) vor deinem Gotte, es lebe dein Bruder bei dir.“ ®) 
„Herrſche nicht über deinen Sklaven mit Strenge, fürchte dich vor dem Gmigen, 
deinem Gotte.”?) „An demjelben Tage bezahle dem Miethling feinen Lohn, denn er 
it arm und Eönnte über dich zu Gott aufjchreien und du haft eine Sünde.“!““) „Den 
Edomiten verabjchene nicht, denn er iſt dein Bruder, den Aegypter nicht, denn du 
mwarjt ein Fremder im jeinem Lande.) Ausdrüdlih wird zur Verbreitung der 
Geſetzeskenntniß befohlen: „und jchärfe jie deinen Kindern ein*1?); „und made jie 
deinen Söhnen bekannt.“!s) Auch in dem Wejen des Rechtögejeßes und deſſen einzelnen 
Beitimmungen, ſowie in der Form, wie diejelben zur Geltung fommen jollen, bemerken wir 
eine Eigenthümlichkeit, die das mojaijche Recht voribeilhaft von dem der andern 
Völker auszeichnet. Das Recht dajelbit hat jeine innere Berechtigung, über weldes 
auch Gott nicht hinaus geht.!*) Jede Intervention der Gottheit bleibt bei ihm fern; 
durh den Menjchen allein nach den ihm vorgeichriebenen Rechtsbeſtimmungen fol 
da3 Urtheil gefällt werden. Das jüdiſche Recht kennt feinen übernatürlichen Beweis 
an, es weiß von feinen Ordalien. Zwiſchen den Gejeßeslehrern des 1. Jahrh. m., 
RN. Eliefar und R. Joſua, entbrannte ein heftiger Gejeßesjtreit; Keiner wollte nad; 
geben. Da machte Erjterer auf ein zu Gunſten feiner Meinung gehörtes Bathkol, 
Himmelsjtimme (ſ. Bathfol), aufmerfjam. Schnell, ohne ſich weiter davon beirren 
zu lajjen, entgegnete der Andere: „das Geſetz ijt nicht im Himmel, wir fünmern 
und nicht um das Bathkol!*1?) Eine dritte Eigenthümlichkeit desjelben ift, daß es 


1) 2 M. 21.8 *) Da. 23. 20. *) Daf. V. 22. 23. 9) Daf. 3. 25. ©) Daf. 23. 7. 
6, 3 M. 19. 10. 7) Daf. 3. 12. °) Daf. 25. 35. 36. 9 Faf. V. 43. 195 M. 24. 15. 
2) Daſ. 33.8 12) 5 M. 11. 19; 6.7. 3) Daf. 6. 1. **) „Gott liebt dad Recht‘; „er achtet 
fein Anfehen und nimmt feine Bejtehung‘‘; „das Unrecht hat bei ihm feine Stätte”; „Sollte ber 
Richter der ganzen Welt keine Gerechtigkeit thun“ find die biblifchen Außjprüde darüber. 1%) Baba 


mezia 59. 
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nicht gleich dem Rechte der andern Völker, der Griechen und Römer, in den Volks: 
anjhauungen, jondern in Gott, dem Gottesbewußtiein des Israeliten, wurzelt und 
ba fein deal hat. Das moſaiſche und das talmudiſche Recht Fenut feinen nationalen 
Partikularismus, theilt nicht die nationale Bejchränktheit der Griechen und Römer, 
die in dem Fremden nur ben Barbaren fehen, der ihnen gegenüber rechtslos dajteht, 
jondern hat, gleich feinem univerjellen Gott, dem Vater aller Menjchen, die über jede 
nationale Abgejchlofjenheit jich erhebenden Gefege: „Ein Geſetz fei euch, für den Fremden 
wie für den Eingebornen des Yandes"?); „Ein Recht joll euch fein, der Fremde fei wie 
der Eingeborne, denn ich bin der Ewige, euer Gott!"?) „Ein Gefeß und ein Necht fei 
euch und dem Fremden, der bei euch wohnt“?); „Gleich dem Einheimifchen bei Euch ſoll 
der Fremde fein, der bei euch weilt ; du jolljt ihn lieben wie dich jelbit, denn Fremde waret 
ihr im Lande Aegypten, ich der Ewige, euer Gott!““) Die Rechtsgeſetze waren Gottes— 
gejeßze, denen Alle, auch der König, unterthan find. Hiermit war jeder Gewalt und jeder 
Willkür, auch des Vaters über jeinen Sohn und des Herrn über feinen Sklaven vorgebeugt. 
Der Vater Hat nicht die Befugniß, jeinen Sohn, ebenjo nicht der Herr, feinen Sklaven 
zu tödten.“) Die Verlegung des Sklaven zog feine freiheit nach jich und deſſen 
Ermordung wurde bejtraft.) Dagegen verfuhr man in Rom und Griechenland mit 
Kindern und mit Sklaven wie mit Sadıen; das Recht einer freien Perfönlichkeit 
wurde ihnen nicht zuerfannt.”) Die Uebertretung der Nechtögejege iſt nicht blog 
ein Vergehen gegen Menſchen, jondern aucd gegen Gott, welche die göttliche und 
menſchliche Strafe nad) jich zieht. In 5 M. 27. 11 werden die Verlegung des Rechtsge— 
ſetzes auch noch mit dem GotteSfluche belegt, und das Gejet 3. B. M. Kap. 5 und 6 giebt 
die Opfer an, die ala Sühne gegen Gott auf Nechtsverlegungen dargebracht werden 
jollen. Ausdrüdlic Heißt es im Talmud: „Bit du auch frei von den Strafen 
durch Menſchen, jo nod nicht von den Strafen de8 Himmels!“s) Das Verbrechen 
als 3. B. Mord, Ehebrud u. a. m. wird zugleidy al3 Vergehen gegen Gott betrachtet, 
da3 durch feinen Menſchenakt, als z. B. durch Löjegeld, Nachſicht, Verzeihung unbe: 
jtraft bleiben darf. Bei der Vollziehung des Rechts giebt es Feine Eremtion; aud) 
der Hohepriejter und der Verbrecher, der ſich zum Altar geflüchtet, unterliegen der: 
jelben.?) Die Strafen haben neben dem Erjat des verübten Schadens bei den Menjchen 
auch die Wiederherjtellung der verletzten Ehrfurcht vor Gott und dem Geſetze zu ihrem 
Ziele. „Das Volk ſoll hören und jich fürchten und nicht mehr freveln“?0); „und jchaffe 
das Böje aus deiner Mitte weg,”??) find die Angaben darüber. Diejes Zurückführen 
des jũdiſchen Nedts auf Gott, das Gottesbewuptjein des israelitiichen Volkes, hatte 
eine vierte Kigenthümlichkeit zur Yolge. Wie man in Gott Nedt und Liebe, die 
jtrenge Gerechtigkeit und die Gnade vereinigt glaubt, fo ijt aud das Recht, das 
aus diejem Gottesglauben flieht, Fein abjolutes, nicht das jus der Nömer, das für 
jeine Durhführung den Saß aufitellt: „Fiat justitia pereat mundus,* „Gerechtigkeit 
gejhehe, mag die Welt untergehen!” jondern ein in Liebe getränftes Recht, das 
die Zeit und die Verhältniſſe berüdjichtigt haben will, die Mitte zwiſchen Recht 
und Liebe hält und in jeine VBollziehung „Zedek“ und „Zedafa“!?) heißt, ein 
Wort, dad Mohlthätigkeit und Gerechtigkeit zugleich bedeutet.'?) „Das Recht it 
des Menſchen wegen da, aber nicht dev Menjc des Mechtes wegen!" dieſer Satz 
findet hier jeine volle und wirkliche Beachtung. „Und beobachtet meine Gejete 
und Rechte, die der Menſch vollziehe, um in ihnen zu leben“!“); um in ihnen 
zu leben, hebt erklärend R. Ismael, dev Geſetzeslehrer im 1. Jahrh. n., hervor, aber 
nit um durch fie, durch deren VBollziehung, zu ſterben!““') So hat weder da3 
mojaijche Recht, noch das jpätere talmudijche die Anwendung der Folter, um ein 

) AM. 914. %9)3M.24.22. °) AM.15.16. 4) IM. 19.3336. °) Siehe in Abtheis 
lung I den Artifel „Kinder und Eltern‘. °) Siehe: „Sklave in Abtheilung I. 7) Siehe: „Kinder 
und Gltern‘ in Abth. I. 5) Baba kama 2da, 86: ae» wma am 078 umo we. Choschen 
Mischpat 396. 4. Xergl. darüber die ausführliche Abhandlung in Pachad jizchak voce: ne. 
2) 2m. 21. 14. Bon meinem Altar folit du ihm nehmen, um ihn zu töten. 1%) 5 M. 17. 


13. 19; 20. 21. 22. 4) Daj. '?) Siehe in Abth. I „Gerechtigkeit. 1?) Daſ. 4) 3 M 18.5, 
15) Sanhedrin 74a: anı now nn ana ım, 
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Geſtändniß zu erzwingen. In Vermögensſachen verbietet es die Annahme von Zins 
und Wucher bei Geldleihen,) beſchränkt die Pfändung zur Sicherung des Darlehns,?) 
befiehlt die Rejtitution des veräußerten Beſitzes zu je fieben Jahren,“) ordnete eine 
geregelte Armenpflege an) u. a. m. Meitgehend find die Beſtimmungen zum Schute 
ber perjönlihen Freiheit, die milden Gejege für den Sklaven,“) und die Dienenden,?) 
über die Denk-, Rede- und Glaubenäfreiheit,*) da3 Gewerbe: und Vereinsweſen?) 
u. a. m., die obigen Grundjaß zu ihrer Baſis haben und die wir in den betreffenden 
Artikeln, bejonder3 in dem Artikel „Judenthum“ nachzuleſen bitten. Noch die tal: 
mudijchen Geſetzeslehrer in den erjten drei Jahrhunderten empfehlen nachdrücklichſt, 
von der Durchführung des Necht3 abzuftehen und Lieber den Weg der Billigkeit 
aufzufuchen. Oft mahnten jie: „Jeruſalem verfiel der Zerftörung, weil feine Nach— 
fiht geübt wurde und man das Recht in feiner ganzen Strenge zur Ausführung 
brachte.“,“) Melche heilfamen Rechtsinſtituionen in folge deſſen zu Gunjten der 
veränderten Zeitverhältnijje gejchaffen wurden, haben wir in dem Artifel „Rabbinismus“ 
nachgewiejen. Am deutlichjten trat diefe Eigenheit des jüdiſchen Rechts in der Criminal— 
geſetzgebung hervor.?) Alle dieſe Eigenheiten des jüdiſchen Rechts mit ihren verichiedenen 
Beitimmungen durchzieht das in dem Artikel „Lehre und Geſetz“ S. 703 aud für das 
Rechtsgeſetz des Moſaismus angegebene Prinzip der Heiligkeit, Freiheit und Liebe. III. 
Geſchichte. Das „Recht“ im Judenthume, wie es ung in dem Schriftthum der Bibel 
und des Talmud vorliegt, hat eine Jahrhunderte lange Entwidelung duchgemadt. Schon 
das mojaijche Necht, wie e8 aus den Gejeten der vorjinaitischen?) der jinaitifchen??) 
und der nachjinaitijchen??) Zeit befteht, war von vorne herein nicht jo fertig und ab: 
geſchloſſen, daß es feines meitern Ausbaues bedurfte; e8 hat vielmehr nach den An: 
gaben im 4. und 5. Buch des Pentateuch3 noch unter Moſes mehrere Ergänzungen 
erhalten, und ſich jo fortentwidelt. Nah 4 B. Mof. 15. 32 war für die Beitrafung 
des Holzjammelns am Sabbath Feine gejeisliche Bejtimmung vorhanden; in 4 B. 
Moj. 24. 14 fehlte die Strafangabe für die Gottesläfterung; in 4 B. Moſ. 27. 
4—12 mußte ein neues Gefet für die Erbanjprüche der Töchter bei Ermangelung 
von Erbjöhnen gejchaffen werden. Das 5. B. Moj. bringt in feiner Wiederholung 
und Erklärung des Geſetzes ganz neue Beitimmungen, von denen in den frübern 
Pentateuchbüchern nicht vorfommt. Wir nennen von denjelben die gegen Grenz: 
verrüdung,'?) von Gejtattung des Aehrenraufeng zur Stillung des Hungers ‚'*) gegen 
den widerjpenftigen Eohn,!?) über das Auffinden des Vogelneſtes,““) die Königsein- 
feßung,!?) das ProphetentHum, die Verführung zum Götßendienjte,'?) die zum Gößen- 
dienfte verführte Stadt u. a. m.!?) Immer mehr tragen neue Ereignifje zur weitern Ge— 
jeßesentwiclung bei. Der Bannraub Achans im Joſua b ſchafft die Steinigungs— 
ftrafbejtimmung auf denjelben; der von den Gibeoniten erſchlichene Eid — die 
Beitimmung, dag man auch den liftig erjchlichenen Eid nicht brechen darf.?°) Im 
Bude Ruth Kap. 4 bei der Vollziehung der Schwagerehe Boa3 an Ruth kommen 
drei neue Gejetesbeftimmungen vor: 41. Das bei Ermangelung des Bruders des 
Verftorbenen der nächte Verwandte zur Vollziehung der Schwagerehe verpflichtet 
it; 2. daß zur Form bei Einlöfung und Tauſch das Schuhaugziehen gehörte.**) 
Bei der Ummandlung des jüdiichen Staates in eine Monardie am Ende der 
Nichterzeit Fommt das Unter thanenverhältnig zum Könige zur Sprade, und Samuel 
verfündet den Ismaeliten nad der vorgenommenen Königsmahl Sauls in Bezug darauf 





1) Siehe: „Darlehn, „Zins und Wucher“. *) Siehe: „Pfand“. *) Siehe: „Sabbath- 
jahr“. 4) Siehe: „Armenpflege” im Abt. I. 5) Siehe: Sklave. ) Sad. A. 7) S. d. A. 
5) Baba mezia 308: yıı nmeo aueh may ab min pr 5y ammar ropme Sy ad andern mann ab 
Ueber die Bedeutung dieſes Satzes für die Prariß vergl. Baba mezia 83. °) Siehe: „Gericht 
in Abtheilung I ©. 443. *%) Siehe: „Lehre und Geſetz“ in Abth. IS. *) Siehe: „Zehnger 
bote“. 12) Vergleihe 2 M. K. 21.22. 23; 3 M. K. 19. 26. 19) 5 M. 19. 14; 27. 14. 
14) Daf. 23. 25. 26. 15) 5 Mof. 27. 16. 19) Taf. 22. 6—7. 7) 5 M. 17. 7-6. 9) Daſ. 
13. 2—12. 219) Daf. 9%) Joſua 24. 26. 2) Muth 4. 7. 8. BVergleihe Hierzu Jeruschalmi 
Kidduschin 1. 1. und Midrasch rabba zu Ruth 4. 7. wo «8 in Bezug — heißt: oma: 
mowa = —* nm m axxoe Ep mim) mm byam neoohree amp vn mem, Vergl. hierzu Babe 
mezia ©, 47a, 
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ein neues Königsgeſetzt). In 1 K. 14 6 ſoll die Strafe des Königsmordes 
nur den Vater, aber nicht deſſen Sohn mittreffen. Aus der Schlußzeit des 
erſten jüdiſchen Staatslebens bringt das Buch Jeremia 32. 9 die Form der 
zur Bekräftigung des Kaufs und Verkaufs nöthigen Dokumente und Zeugen?). 
Ein weiteres Gebiet für die Entwicklung oder beſſer für den Ausbau des Rechts 
bot das zweite jüdiſche Staatäleben. Bon den moſaiſchen Rechtsgeſetzen reichten 
viele für die völlig umgejtalteten VBerhältnijfe der Juden bei ihrer Wiederbegründung 
des zweiten Staates in Paläftina nicht mehr aus, andere fonnten gar nicht mehr 
zur Geltung kommen. Zu Lebtern gehörten: das Geſetz von der gleichen Landes— 
vertheilung nad den Stämmen und Familien’), die Beftimmungen des Zobeljahrest), 
das Geje von der Blutrache, da der Mörder jofort durch das Gericht abgeurtheilt 
wurded). Zweifelhaft ijt es, ob das Gejeß von den Zufluchtsftätten®), ebenfo das 
Geſetz von dem mwiderjpenftigen Sohn (d M. 21. 18) zur Ausführung kam’). 
Das Sklavengejeg erhielt eine Modifikation, day Fein Israelit fi zum Sklaven 
verkaufen, noch wegen eines Diebitahls als jolcher verkauft werden durfte). Am 
Eherecht trat eine mierklihe Veränderung ein. Die Ermwerbung einer Frau geichah 
früher durch ein Geſchenk an deren Vater von 50 Scefalim. Dasfelbe fiel jet 
weg, aber dafür wurde die Morgengabe üblich, die Verſchreibung (Kethuba j. d. A.) 
von 200 Sus (= 534 Loth Silber), die fie im alle der Scheidung oder des 
Todes ihres Mannes einzufordern hatte Es war dies der Minimaljag für eine 
Jungfer, die Wittwe erhielt die Hälfte, die jedoch beliebig erhöht werden durfte. 
Hierzu kam noch eine Vermehrung der Mitgabe um 50 Prozent. Diefe neue Ein- 
rihtung fand jchon der Synhebrialpräjident Simon Sohn Schetah im J. 80 v. 
vor, der ſie noch verbejierte?), Eine fernere Erweiterung dieſes neuen Eherechts 
beitand darin, daß der rau in ihrer Berfchreibung (in Jerufalem und Galiläa) 
zugejichert wurde: „ſie jolle während ihres Wittwenjtandes im Haufe ihres ver: 
Itorbenen Mannes wohnen und aus feinem Vermögen Alimente beziehen!‘). Die 
dritte Veränderung war, daß der Vater jegt zu einer Mitgabe (Mitgift) verpflichtet 
wurde, melde die Frau dem Manne zubradhte!!). Hieraus flog eine andere 
Beitimmung, daß beim Tode des Vater die unverheiratheten Töchter den zehnten 
Theil des Nachlafjes bei ihrer Verheirathung zur Mitgabe erhielten und von dem: 
jelben bis zur Bolljährigkeit (ſ. d. A.) ernährt werden mußten!?). Endlich ſchließt 
jih daran das Vormundſchaftsweſen, von dem im moſaiſchen echt nichts vorfommt. 
Wir bitten darüber den Artikel „Vormund“ nachzulefen. Einen Differenzpunft 
zwijchen den Sadducdern und Pharijäern (ſ. d. U.) bildete die Erörterung der Erb— 
frage, 0b die Tochter, die, nach dem moſaiſchen Gefeß, von dem Nachlaß ihres 
Vaters, wo Söhne da jind, nicht miterbt, mit den Töchtern ihres verftorbenen 
Bruders, des rechtmäßigen Erben, miterbe. Die Sudducäer bejahten diejelbe, aber 
die Pharijäer verneinten jiel?). Eine zweite Differenz unter denjelben mar eine 
zweite Frage, ob der Herr für den Schaden feiner Sklaven oder jeiner Sklavinnen 
aufzufommen habe. Auch hier verneinten die Pharijäer und die Sadducäer bejahten! ®), 
Im Griminalveht wurde die Strafbejtimmung 2. M. 21. 23, 3. M. 24. 20 
„Auge für Auge, Zahn für Zahn” gegen die Sadducäer, nicht nah dem Wortjinn 
des Geſetzes, jondern nach deſſen Inhalt, auf den Werth der leiblihen Verlegung 


1) Siehe Abth. I. „Königthum.“ 2) Vergl. hierzu den talmubifhen Sa in Kidduschin 
©. %a u. ©. 32. Gin folcher Kauf hieß ow2 up, weil berfelbe mit der Ausjtellung des Kauf: 
briefes verbunden war. *) Vergl. Taanith 303, wo aus dem Sak: m2 m na5 oma mine am 
Scheint, daß ichon gesen Ende des eriten Staatslebens die Aufrechthaltung dieſes Geſetzes unmöglich 
geworben. 99 Vergl. Erachin 23a. 5) Bergl. Abth. I. Artifel „Verwandiſchaftslöſer“. 9) Vergl. 
Maccoth ©. 11, doch auch da it der Beweis nur ſchwach. 7) Bergl. Sanhedrin ©. 71. ) Era- 
chin ©. 24a u. 322. Bergl. Nehem. 3. 25, wo gegen ben Verkauf des Israeliten zum Sklaven 
geeifert wird. 9) Siehe: „Kethuba“. 120 Kethuboth 523. 11) Siehe: „Kethuba“ und ‚Trauung.‘ 
2) Kethuboth 523 und 68a. '%) Baba bathra 1153. 14) Mischna Jadaim 4. 7. 
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gebeutet!). Auch das Geſetz von den überführten falſchen Zeugen 5. M. 19. 19, 
das den Tod über diejelben verhängt, erhält gegen die Sadducäer die Deutuna, 
daß diefe Strafe erfolgt, wenn auch die VBerurtheilung, welche die falſchen Zeugen 
provocirt haben, nicht jtattgıfunden?). Andererſeits joll die Etrafe gegen die 
falſchen Zeugen nicht früher vollzogen werden, bis beide Zeugen ihrer falſchen 
Ausfage überführt wurden’). Eine andere Erweiterung des Geſetzes, die Strafe 
jolle nur auf Ausjage zweier Zeugen verhängt werden — war die Bejtimmung, daß 
ber Mörder ohne Zeugen zur lebenslänglichen Gefängnißitrafe bei jchmaler Koit 
verurtheilt werden joll!). Später, gegen das Ende des 1. Jahrh. n. ſprachen ſich 
die bedeutendjten Gejeßeslehrer gegen die Todesſtrafe aus und drangen auf deren 
Abjhaffungd). Völlig neu find die Gejege, welche zwijchen den beweglichen und 
unbeweglichen Gütern unterfcheiden®), ferner über die Aquifition derjelben?), über 
Pacht und Miethes), von dem Inſtitut der Hypothefe?), Afjoziation!®), Prosbul!!) 
u. a. m. Aus jpäterer Zeit gehören hierher: die Ermeiterungsgejeße des Rechts— 
bemeijes durch die Präjumtionen: Chasaka, Miggo u. a. m.!?); ferner die Ein- 
führung des Eides für den Produkten, der die Forderung völlig leugnet!?) u. a. m. 
Fragen wir nad) der Quelle diefer neuen Gejege und Snititutionen, jo haben wir 
darüber feine andere Antwort, als die, daß jie theild aus der gegenjeitigen 
Berührung mit den Gefegen der Perſer, Griehen und Römer hervorgegangen, theils 
aber auch eigene Traditionen, Sitten und Gewohnheiten zu ihrer Grundlage haben. 
Indem wir über Lebteres auf die Artifel „Halaha” und „Tradition“ hinweiſen, 
haben wir hier nur noch Erjteres zubeleuchten. Schon die Propheten Jeremia und Ezechiel 
(5. 7; 411. 12) nehmen feinen Anjtand, den Juden bie guten Sitten der Heiden 
zu empfehlen. Die Annahme und das Entlehnen guter Gejeße war dem Geifte des 
Judenthums durhaus nicht zumider. Doc wurden die von den Perjern, Griechen 
und Nömern entlehnten Gejeße im Geijte des moſaiſchen Rechts umgebildet und 
verändert. Die Nechtögejeße der Perjer, die, wenn auc jo viele von ihnen im Tal: 
mub vorkommen, nur jpäterer Zeit angehören, werden von den Gejegeslehrern bei 
verichiedenen Anläffen genannt!*) und in Betracht gezogen!®). Samuel, ein Gejeges- 
lehrer im 3. Kahrhundert in Perjien jtellte den Grundjaß auf: „Das Rechtsgeſetz 
der Obrigkeit ijt vollgültig”1%). Bekannt war, daß im Haufe des Erilarchen nad 
perſiſchem Nechte abgeurtheilt wurde. Baba kama 113a. Die Aufnahme von 
griechiichen Benennungen bei jurijtiichen Saden, als z. B. Prosbul (j. d. A.), 
Verwahrungsjchein, Hypotheke, wer, Sculdverpfändungsurfundet ?), Diatheke, 
mn», Teſtament (j. d. A.), Ono, wis, Kauffontraft,5) u. a. m. bemeijt den 
Einfluß des Griechenthums (ſ. d. U.) auf die Entwicklung und den Ausbau des 
jüdiſchen Rechts. Am ftärkjten war wohl der Einfluß der römischen Rechtsgeſetze, 
jomweit fie den Gefegeslehrern bekannt wurden, auf die Ausbildung der jpätern 
jüdiſchen Rechtsbeſtimmungen. Wir nennen 3. B. die Beitimmung der Mifchna 
Kidduſchin 1. 1: „Auf drei Weijen wird die Frau erworben: dur Geld, Urkunde 
(Ehefontraft) 1?) und Beimohnung” und vergleichen damit das ähnliche Gejeg in 
Gajus Instit. 1. $ 110 Feminae olim tribus modis in manum conveniebant: 


ı) Baba kama ©. 83; Megilloth Taanith IV. ?. Wir machen darauf aufmerfjam, das 
auch der römifche Prätor die Beitimmung des Zwölftafelgeſetzes, welches die Wiedervergeltung 
„Glied für Glied‘ vorfchrieb (Gajus Instit. III $ 223) dahin interpretirte, daß eine Entichädigung 
in Geld gefordert werden fünne. (Gajus JInstit. — u. L. 15 $ 35, D. de injur 47. 10.) 
2) Maccoth 5. 2. 5) Mechilta Abſch. 20 zu Mischpatim; Gemara Chagiga ©. 16. *) San- 
hedrin 85 3. °) Eiche Abth. I Artikel „Zodesjtrafe‘‘. 9) Siehe: „Schulden. 7) Eiehe: „Kauf 
und Verlauf”. 9) ©. d. A. 9) Eiche: „Schulden“. 9% Eiche: „Vereinsweſen“. u) S. d. U. 
12) Siehe „Präſumtion.“ 3) Siehe „Eidesfälle“. '*) Baba kama 583; Baba bathra. 173 3; 
Schebuoth 34 4; Baba mezia 733. „Der Gläubiger, dem ber Schuldner jen Haus als 
Hypothek verjchrieben hat, hat das Recht darin zu wohnen. \u Baba bathra 173. Der Släubiger 
fann fi erit an den Bürgen halten, Mehreres fiche Frankl, Gerichtliher Beweis S. 56. 
15) Baba kama 583 und 59a. 9) Gittin 103. ur ansdor um. 37) ©. d. A. 19) Gittin 
854. Kidduschin 6 3 9) Siehe: „Kethuba“. 
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usu, farreo et coemptione, ine andere Aehnlichfeit finden mir in der talmu= 
difchen Unterſcheidung zmwijchen den beweglichen Gütern, metaltelim, orbwsuo, und 
den unbeweglichen, mekarköim, Diyp7p», die ebenfalls das Zwölftafelgeſetz der 
Römer hat.!) Ob ein Haus zu erjtern oder zu legtern zu rechnen jei, darüber 
Jind die Talmudijten getheilter Meinung.?) Auch im Zmölftafelgefeg werden Häufer 
ausdrücklich al3 drittes von dieſen beiden unterjchieden. Dieje Unterjcheidung gilt 
im Talmud binfichtlic der Erwerbungsformalitäten? ), des Auffindens von Berlegungen 
nah dem Berkauf?) und des aufzulegenden Eides.“) Ferner gelten bemegliche 
Saden ald Güter, die feine Sicherheit gewähren, aber unbemwegliche als Güter, die 
eine Sicherheit geben.“) ine dritte Aehnlichkeit finden wir in der Eintheilung der 
von der rau in die Ehe mitgebradyten Güter, in: a Güter des eijernen 
Biehes, bra2 ıx3 09°?) und Nubungägüter oder Güter zur Nußziehung, 023 
259°), die fich ebenfalls im römischen Recht vorfindet.?) Eine vierte haben 
wir in Bezug auf Erwerb von Früchten, mo das römische Recht gleid) dem talmu— 
dijchen unterfcheidet zwifchen den am Baum hängenden Früchten, fructus pendentes, 
oramd nımD, den abgepflücten Früchten, fructus separati, ywron me und 
übernommene, oder aufbewahrte Früchte, fructus percepti, Pas mm2.!0) Auch 
bie im römiſchen Recht in Bezug auf herrenlojes Gut genannten drei Fälle: res 
nullius, res communes und res derelictae als die Sachen Feines Eigenthümers, 
die Sachen des gemeinfamen Eigenthums und die Sachen des aufgegebenen Eigenthums 
finden ji im Talmud mwieder.!!) Endlich) wäre noch die talmudiſche Beitimmung zu 
nennen, nad) der jede Verabredung, die gegen das Geſetz ijt, feine Gültigkeit habe! ?), 
ein Grundjaß, der ebenfall3 im römijchen Recht beachtet wird. Zuletzt nennen mir 
noch die Anordnung in Bezug auf die Freilaſſung des Sklaven, daß die Freiheit 
des Sklaven erfolgt, wenn der Herr durch eine Handlung an dem Sklaven dejjen 
Freilaſſung gleichjam bezeichnet, als 3. B. wenn er ihm erlaubte, mit ihm am Tiſche 
zu jigen, oder er ihm gejtattete, eine Freie zu heirathen, oder er ihn zu den zehn 
Männern zählte, die zur Abhaltung des Gottesdienftes gehören u. a. m.,!3) die auch 
im römiſchen Recht ihre Gültigkeit hat. Wie lange das jüdijche Necht in feiner 
praktiſchen Wirfjamfeit geblieben ? In der Beantwortung diejer Frage haben wir 
das Criminalveht von dem Zivilrecht zu unterjcheiden. Erſteres hörte ſchon, nad) 
talmudijcher Angabe, vierzig Jahre vor der Zerjtörung des jüdiichen Staates auf. 
Dagegen lieg man ihnen auch nad) der Auflöjung des Staates die civile Gerichts: 
barkeit für Nechtsfälle zwijchen Israeliten, aber in Sachen zwiſchen Israeliten und 
Nichtisraeliten hatte nur die römische Gerichtsbarkeit zu entjcheiden. Ein wichtiger, 
no hierher gehörender Theil, den mir nicht übergehen wollen, iſt das Schrifttum 
des jüdischen Rechts. Es gehören hierher: der Pentateuch, die Propheten und von 
den Apofryphen das Bud Sufana; ferner Joſephus, die Miſchna (j. d. A.) und die 
zwei Talmuden, babli und jerufhalmi, von denen im dritten Theile fünf Traftate: 
Jebamoth, Kethuboth, Sota, Gittin, Kiddujhin ausjchlieglid über das Eherecht 
handeln. In dem vierten Theile kommt im Traktat Sanhedrin das Eherecht in jeiner 
negativen Seite zur Beiprehung. Weiter enthalten die drei Traftate Baba Kama, 
Baba Mezia und Baba Bathra das Civilrecht und die Traktate Sanhedrin und 
Makkoth das Strafredt. Aus der nahtalmudiichen Zeit nennen wir: 1. den Geſetzes— 








) Cic. pro Caec. c. 26 $ 74; Gajus, Instit. II.$ 42. ?) Choschen Mischpat Abſch. 95 

$ 2. Saga. °) Baba mezia ©. 47a; Kidduschin 26« u. 223 u.253. *) Maim. Jad chasaka 
. Mechira 15. 3. 5. 5) Schebuoth 42«. 9) Siehe weite. ) Jebamoth ©. 66a; Baba 

kama 89a; Baba mezia 694; Maimonid. h. Ischuth Abſch. 16. *) Daj. u. Kethuboth 
79 2. 9 An mehreren Stellen in verfhiedenen Sachen. 10) An mehreren Stellen. Bergl. L. 13. 
D. 7.4; L.12$5.D 7.1. 11) In Bezug af diefelben bemerft richtig Weiss 1I. ©. 31, daß 
a. in Nedarim 43a ift, von b. heißt e8 auch bier, dak Wüſten, Meere u. a. m. berrenlofes Gut 
fei (Baba kama 81a; Baba bathra 54 3; Tosephta Baba kama Abſch. 8); endlich zu ce. find 
bie Stellen in Baba mezia 383; Jeruschalmi Kethuboth Abſch. 4; halacha 8, wo von Yen von: 
ehanbelt wird. 12) Gittin 843; Kidduschin 82; Baba mezia 9a, una zınsw mo Sy mann 

»2 win. 13) Berachoth 473; Jebamoth 453; Gittin 40a; Jeruschalmi Gittin Abſch. 4. 4. 
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coder Jad Chafakta von Maimonides (im 12. Jahrh.), von dem der vierte Theil 
das Privat:, Staats- und Strafrecht bringt, dagegen behandelt der zweite Theil das 
Eherecht; 2. die Gejegesfammlung Qurim von Jakob Aſcheri aus Toleda im 
14. Sahrhundert, von der der 3. Theil das Eherecht und der 4. Theil das Civil: 
und Strafreht hat; 3. der volljtändige Coder Schulchan Arud von Joſeph Karo 
im 16. Sahrhundert, von dem ebenfalls der 3. Theil das Ehereht und der vierte 
das Givil- und Strafrecht enthält.!) 

Nechtsbeweis, fiehe: Eid, Zeugen, Urkunden, Präſumtion, Mehrheit und 
Selbjtgejtändniß. 

Rechtsberhandlung und Rectsperfahren, jiehe: Gericht in Abtheilung I. 

Neden, fiehe: Leichenreden, Dankreden, Predigt. 

Neden, jiehe: Sprechen und Schweigen. 

Neligion, fiehe: Judentbum, Dogmen und Rabbinismus. 

Neligionsphilofophie, Ton, Weisheit. Die Neligionsphilofophie, die auf 
Forſchung nad) Grund, Zwed, Ziel u. ſ. w. beruhende Erkenntnig der Religion 
in ihren Yehren und Gefegen — war bei den Juden früh heimiſch. In dem bibli- 
ſchen Schriftthume find die Mahnrufe: „Dir ijt es gezeigt worden zu erkennen, daß 
der Ewige Gott ijt und Keiner mehr!"?) „So erkenne e8 heute und führe es 
deinem Herzen zu, daß der Ewige Gott ift, im Himmel oben, auf der Erde unten, 
ſonſt Keiner !“3) „Erkenne den Gott deines Vaters und diene ihm mit williger 
Seele“.“) „Nur dejjen rühme ſich der Ruhmſüchtige: betrachten und mich erkennen, jpricht 
der Ewige” 5), welche auf die Erwerbung diefer Erkenntniß dringen und jie gemwijjer: 
maßen den Ssraeliten zur Pflicht machen. Gott, jein Wejen, feine Eigenihaften, 
die Schöpfung, die Welt, der Menſch, jeine Seele, die menſchliche Willensfreiheit, dic 
göttliche Vorjehung, die Offenbarung, das Geſetz, die Unjterblichkeit, die Vergeltung 
u. a. m. bilden die Themata derjelben; jie jollen verjtandesgemäß erforſcht und nad) 
Bernunftsgründen dem Menſchen vorgeführt und erklärt werden. Die Religions: 
philojophie-hat nicht das vorausjegungsloje Denken, das apriorijtiiche Forſchen der 
Philojophie zu ihrer Grundlage, jondern geht von dem Pojitiven, der Offenbarungs: 
lehre aus und will Gott in dem Spiegel jeiner Werke, in der Natur und in der 
Geſchichte gleihjam nachblidend,) anfhauen und nachweiſen. Wir haben in dem 
Artikel „Erkenntnig Gottes” diefe Forſchungsweiſe mit ihren Grenzen genau ange: 
geben, auf den wir- hier verweilen. In der Gejtalt, wie fie ung in dem biblijchen 
Schriftthume vorliegt, bemerken wir eine Verjchiedenheit ihrer Darftellung, die auf 
eine geihichtlihe Entwidlung hinweiſt. In den Büchern des Pentateuchs und der 
Propheten haben wir meijt nur die Mittheilung der NRejultate diefer Forſchung in 
furzen Süßen, aber nicht ihren Ideengang jelbjt in jeinem langjamen Fortſchreiten 
und in den logiſchen Herleitungen von Satz zu Sab, wie wir dies in den Lehr: 
ſyſtemen der Philojophie gewohnt find. Der religiöje Dichter oder der Prophet liebt 


ı) Bon chriftlihen Autoren, die ſich mit dem ea Recht beidäftigt haben, zitiren wir: 
Selden mit feinen Schriften; de Synhedriis 3 Tom. London 1653; de Successione in bona 
defuncti secundum Ebraeorum, London 1652; de uxore Ebraeorum, Frankfurt 1673; 
de jure naturali et gentium secundum disciplinam Ebraeorum; ferner H. Reland, er 
chrieb de Synhedriis in feinen Antiquit. vet. Ebr., Frankf, 1717; Sigonius, de Republica 

ebraeorum 1701; Cunaeus.,, de Republica Hebraeorum; Pastoret, Moyse consider& 
comme legislateur et moraliste, Paris 1788; Michaelis, Mosaisches Recht, 3 Theile. 
Jüdiſche Gelehrte, die über das jüdifche Recht fchrieben, find: Mendelsjohn, Ritualgefeße der Juden, 
Berlin 1778; Salvator, Institutions de Moyse, Paris 1828; J. Maier, Grunbjäße des ABraelit. 
Ehercchtö in Sarveys Monatöfchrift für die Auftigpflege, ®B. IV. ©. 29; Wessely, Das Ethiſche 
im jübifchen Recht im Orient 1844; 2. Bodenheimer, da8 Tejtament, Krefeld 1847; Z. Frankl, 
Der gerichtliche Beweis, Verlin 1846; Grundlinien des Eherechts, Yeipzig 1861; der Eid, Leipzig 
1840; Fassel, dos moſaiſch-talmudiſche Givilrecht Wien 1852; Mielziner, die Sklaven 1850; 
Saalschütz, dad Mofaifche Recht, Berlin 1847; Duschak, daß Eherecht, Wien 1864; S. Mayer 
die Rechte der öraeliten, Athener u. Römer 3 ®. Leipzig 1862, Trier 1876; L. Auerbach, 
bag jübifche Obligationenreht 2 2. Berlin 1870 u. a. m. ?) 5. M. 4. 35-39. ?) Daf. ©. 39. 
+) 1. Chr 28. 9. 9) Jerem. 9. 23. 9) Vergl. 2. M. 23. 33. 
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e3, die Prämiffen früher in feinem Gemüthe mit fich ſelber abzumachen und darauf mit den 
gewonnenen fertigen Rejultaten aufzutreten. So beginnt der Prophet, der über die gött: 
liche Vorſehung und Vergeltung fpricht, gleihjam aus der Mitte feiner Betrachtung mit 
dem Satze: „Der Hort, ganz iſt fein Werk, denn alle feine Wege jind Recht; ein Gott der 
Treue ohne Unrecht; gerecht und redlich ijt er!“!) oder: „Sehet jet, denn ich, ich bin es, 
fein Gott bei mir; ich tödte und belebe, verwunde und heile und Niemand rettet aus meiner 
Hand !*?) Erſt die Schriften des dritten Theils der Bibel, der Hagiographen, bringen 
volljtändig abgerundete, religionsphilojophiiche Abhandlungen. So behandelt das Bud) 
Hiob die Vergeltungslehre oder „die Yeiden des Gerechten im Einklange mit der 
göttlichen Gerechtigkeit”, das philoſophiſch ſämmtliche Meinungen dafür und dagegen 
mit ihren Vertretern anführt und jie widerlegt, bis es zulegt zu einem andern Re— 
jultat gelangt, das als die erwieſene Lehre dargejtellt wird.?) Ebenſo philofophirt 
das Bud Koheleth über die Bejtimmung des Menjchen, das höchſte Gut und die 
Idee der Unfterblichkeit. Auch die Pſalmbücher haben in einzelnen Pjalmen zu= 
jammenhängende Betradhtungen über verjchiedene Themata aus der Glaubens» und 
Sittenlehre, als 3. B. der Pjalm 78 über die Vergeltung, Bj. 139 über die AL: 
wifjenheit und Allgegenwart Gottes; Pi. 73 und 93 über des Frevlers Glück und 
die Gerechtigkeit Gottes, Pi. 90 über die Emigfeit Gottes, Pf. 147. 148. 103. 
104 über die Schöpfung u. a. m. Es ijt hier nicht der Raum, diefe Philojopheme 
in ihren verjchiedenen Entwidlungsjtufen geſchichtlich darzuftellen, auch wäre dies 
nur eine übrige Wiederholung, da wir dies in den betreffenden Artikeln in Ab— 
theilung I. ausführlid gethan haben. Einen neuen Impuls zu diefer Art von 
Philofophiren gab die Berührung des Judenthums mit dem Griechenthume (ſ. d. A.). 
Das Bekannt- und Vertrautwerden mit der Denk- und Lebensweije der Griechen und 
die Kenntniß ihrer philoſophiſchen Schriften haben eine neue geijtige Bewegung unter 
den Juden hervorgerufen. Es machte ſich bei ihnen das Streben geltend, die Lehren 
ihrer Heiligen Schriften mit den Anjchauungen der griehiichen Weiſen in Einklang 
zu bringen und fie in dem Gewand griechijcher Weisheit erjcheinen zu laſſen. So 
entftand die alerandrinifche jüdiſche Philojophie, die in der Eeſchichte der Neligions: 
philojophie eine bedeutende Rolle jpielt. Schon in der griechiſchen Bibelüberjegung 
Septuaginta (! d. U.) bemerfen wir, wie die Ueberjeger an der wörtlichen Wieder: 
gabe der jinnlichen Ausdrüde von Gott und feinen TIhaten in der Bibel!) Anjtoß 
nahmen und für diejelben Umjchreibungen und Bezeichnungen jeßten, welche jede grob: 
finnliche Borjtellung von Gott bejeitigen jollten.°) In den UWeberjeßungen der 
Kapitel von der Schöpfung jind ſogar Anjäte von Philojophemen, die an die fpätere 
philoniſche Kosmologie erinnern.“) In diejer Richtung philojophiren die Arbeiten 
des alerandrinischen Ariſteas (im 2. Jahrh. v.): der Brief und der philojophijche 
Bibelfommentar, von dem ſich nur einige Bruchjtüde erhalten haben.”) In dem 
Briefe wird über die den Geſetzen zu Grunde liegenden Urjachen, Prinzipien, philo— 
jophirt.°) Im allgemeinen hält er die Geſetze als die unzerjtörbaren Wälle und die 
eijerne Mauern zum Schuße vor dem Heidenthum. Spezielleres weiß er von ben 
Speijegefegen anzugeben. Die zum Genuß erlaubten Thiere find zahme und von 
ausnehmender Reinheit, aber die verbotenen gewaltthätig und räuberiſch. Der Grund 
des Verbotes gegen diejelben ift jinnbildlich, der Israelit lebe und handle nicht gleich 
diejen gemwaltthätig, jondern wie jene gerecht und janft. Die zum Genuß erlaubten 
Thiere jind die mit den gejpaltenen Klauen als Symbol, da3 Böje vom Guten zu 
ſcheiden und nach Gerechtigkeit zu handeln. Das Wiederfauen derjelben iſt das Bild 





) 5 M. 32. 4 2) Daf. V. 39. 3) Siehe: „Jjob“ in Abth. I. *) Bal. 2 M. 
24. 10; 19. 3; 21. 16; ef. 4. 145 6. 1; 36. 11; Hiob 19. 27 u. a. O. 5) Bergl. 
1 mM. 4. 6. 73 6.6.7; 18. 10 u.a. m. fiehe: „Septuaginta”. ®) Bgl. IM. 1. 2, wo Gott 
nur als Weltbildner bargeftellt wird. 7) Siehe den Artikel: „Religionsgeſpräche“. 
°) Der Brief Arſteas erſchien als beſondere Schrift 1692 in Orford; auch ift er in dem gewöhn— 
lichen rag des Joſephus abgedruckt. Ans Hebräifche wurde derſelbe überjegt von Aſaria de 
Rossi in Meor Enajim, Bud) „Hadrath sekenim“, 
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der Erinnerung, daß mir der göttlichen Anorbnung für ben Beftand und bie Ver: 
ihönerung des Lebens gebenfen ſollen. Als Kern der Frömmigkeit wird die Liebe 
und nächſt der Liebe die Demuth bezeichnet.!) Weiter erklärt auch er die biblijchen 
Anthropophormismen, die nicht buchjtäblid genommen werden dürfen. Biel tiefer und 
ergiebiger find die Philojopheme diejer Art in den vorhandenen Brudjtüden des 
Kommentars zum Pentateuch von dem jüdiihen Philojophen Ariftobul (181—145).?) 
Auch bei ihm find es meijt die Anthropophormismen (j. d. A.) in der Bibel, die 
er zu erflären ſucht. Es bedeutet nad ihm die Hand Gotted die göttlide Macht, 
das Sprechen Gottes die Kundgebung diefer Macht ?), die Ruhe Gottes bie Un: 
veränderlichfeit der göttlichen Merke, auch der Beitand der Weltordnung?), die 
Erjcheinung Gottes auf Sinai in Feuer, Donner und Blitz das Bild der wunder: 
baren Offenbarung. 5) In der Kosmologie jagt er von Gott, er jei nicht blos 
der Herr, fondern auch der Schöpfer der Welt, von dem nur Gute ausgeht ; das 
Schädliche fommt nur aus feinem Gefolge.) Bon der göttlichen Weisheit wird 
angegeben, daß die Welt ihr Werk ſei.)) In dem apokryphiſchen Bud der Weis: 
heit Salomos finden wir neben jelbititändigen aud viele platoniſche Ideen. In 
Kapitel 1. 4, 8. 20, 9. 15 ift der Leib der Sit der Sünde und 9. 15 der Kerfer 
der Seele; Kapitel 8. 19—20 Iehrt die Präexiſtenz der Seele; Kapitel 1. 13, 
2. 23 die Unfterblichfeit der Seele; Kapitel 11. 17 die Weltbildung aus gejtaltlojem 
Urſtoffe durch die göttliche Intelligenz; Kapitel 7. 22. 24 ftellt die Weisheit als in- 
telligenten Geijt und als die Alles durchdringende Weltjeele, dag Mittelmejen zwijchen 
Gott und Welt, den Aeon, den Philo (ſ. weiter) ald Logos bezeichnet *) und ihn 
„Weisheit” nennt. 9) Cine Menge von ſtoiſchen Lehren hat das vierte Makkabäer— 
bud. Unter dieſen und andern Männern, die auf diefem Gebiete weiter arbeiteten, 
nimmt Philo der Alerandriner oder Philo der Philoſoph (j. d. U.) die hervor: 
ragendſte Stelle ein, ſchon wegen der NReichhaltigkeit feiner philojophiichen Arbeiten, 
aber noch mehr in Folge feines großen Einfluſſes auf die Mit: und Nachwelt in 
jüdijchen, heidniſchen und chrijtlichen Kreifen. Am Judenthume (ſ. d. A.) find jeine 
Philoſopheme bis nah Paläftina gedrungen, wo jie bei den Volks- und Geſetzes— 
lehrern Eingang fanden, die fie unter verfchiedenen Mobdififationen weiter verbreiteten, 
bis diejelben von ihnen in die Geheimlehre einmündeten und in der nahtalmubijchen 
Zeit die Baſis manchen Fabbaliftiihen Syſtems (j. Kabbala) wurden, aber aud 
in einigen veligions = philofophiichen Arbeiten der philoſophiſch gebildeten Juden im 
Mittelalter ihre Auferjtehung feierten, Wir haben in den Artifeln: „Gott“, „Eigen: 
haften Gottes”, „Anthropophormismus”, „Allgegenwart Gottes", „Allmifjenbeit 
Gottes”, „Einheit Gottes”, „Schöpfung“, “Vorſehung“, „Lohn und Strafe“ u.a. m. 
auf die betreffenden Lehren bei Philo hingewiejen und halten es daher nothmwendig, 
die philoniſche Philofophie mit ihren Lehren, die gewiſſermaßen die Grundlage 
der Religionsphilofophie im Talmud und Midrafch geworden, in ihrem Zujammen: 
bange mit der Bibel und dem Talmud bier darzuftellen. I. Gott, Er— 
fennbarfeit Gottes, fein Mefen, feine Eigenfhaften, Anthro— 
pophbormismus. Von „Goti” wird mehr in negativen al® in pojitiven 
Bezeihnungen gejproden. „Gott“ an fi, feinem Weſen nad, ijt für unjere 
Sinne unfaßbar, unerfennbar, für unjere Begriffe unbezeihenbar, ohne Eigen- 
Ihaft und ohne Namen. 0) - Das Sein allein, dag Gott ift, aber nicht, was 
er ift, fann von ihm ausgejagt werden.!!) Der „Seiende” ijt die richtige einzige 
Benennung für ihn, melde zugleih die des biblischen Tetragrammatons bob 





1) Bgl. Sabbat 303 die Angabe Hilleld über das Grundgeſetz. Siehe „Hillel“. Auch 
„Akiba“ (j. d. 9) giebt die Nächitenliebe als Girundaejek der Thora an. Siebe: „Nächſten— 
liebe’ in Abth. I. 2) Volkmar Diatrib. Aristobulo Judaeo; vergl. Gefroerer Philo II 71; 
Daehne 71. 3) ®ei Euseb. VIII. 10. 1. 7; XIIL 12. 3. 9 Daf. VIII. 10. 9; XII. 
12. 11. 5) Daf. 8. 10.12. 6) Taf. V. 8.13. 33 fi. 39. 7) Daf. 13. 12. *) Vergl. Weisheit 
9. 1, wo „fogo8” jtatt „Sophia“ ſteht. °) Vita Mosis M. 155. '°) Philo de posteritate 
Caini 229 M, Confus. ling. 425. M. 340. 11) Daſ. Quod de immut 282. M. 302 H, 
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(j. „Abonai” und „Tetragrammaton“) ift. Der göttliche Auftrag an Mofes, Gott 
in diefem Namen den Israeliten zu verfünden (2 Moj. 2), lautete nad Philo: 
„Lehre die Kinder Israel, ich ſei der Seiende, damit fie den Unterfchieb zwijchen 
dem Seienden und dem Nichtjeienden Fennen lernen und zugleich erfahren, daß mir, 
der allein da8 wahre Sein ijt, gar fein Name bejonders zufommt.!) Nur aus der 
Beziehung Gottes zur Welt vermögen wir ihn uns näher zu beftimmen. Aus dem 
Gegenſatze Gottes zur Welt ift Gott der Ungemordene, Ewige, Erhabene, Alles 
Umfaſſende, der Geift über den Stoff, der Schöpfer über das Gefchaffene 2) Als 
ſolcher ſchließt Gott alle Realitäten in ſich; er iſt das Urbild der Schönheit, das 
abjolute Selige und Volllommene,3) oder mit andern Worten: „Gott ift beſſer 
als die Tugend und das Wiſſen, beſſer als das Gute und Schöne, erhaben über 
jedes Lob und jede Benennung, das jchlehthin einfache, unveränderliche, ewige Eine, 
für das jelbjt der Name des einfach Einen nicht angemejjen iſt.“) Auf diejem 
Wege gelangte Philo auch zu feinen andern pofitiven Angaben von Gott. Er be: 
zeichnete ihn als die Vernunft des Meltganzen, *) die Alles erfüllt und umfaßt 6) 
und Alles durhichaut.”) Er iſt allmädtig,*) allwirfjam,?) allgegenmwärtig!®) u. ſ. w. 
und heißt deshalb „der Ort“, 6 rörrog,!!) dem er erflärend binzufügt: „Gott ift 
ich jelbjt der Ort, ala erfüllt von feinem Weſen, ſich jelbjt genug.” So wird er 
von nichts umjchlojfen, denn er ift Eins und Alles.1?) Weiter nennt er das Licht 
als Bild für Gott. „Gott ift das Urlicht, aus dem unzählige Strahlen ausftrömen, !3) 
die Quelle des reinjten Lichtjtrahls,!*) das Urbild alles andern Lichtes” 15); ferner: 
„Gott ijt die Sonne der Sonne.”!%) Diefe pofitiven Bezeichnungen Gottes ergeben 
ih ihm aus Gottes Beziehung zur Welt und jtehen jomit nicht mit feiner Xehre oben von 
der Unerfennbarfeit „Gottes an ſich“ in Widerſpruch. Um jedem Mikverftändnifje 
vorzubeugen, jagt er ausdrüdlih: „Gott ift nit (im Sinne des Pantheismus) im 
Raume,!?) in der Zeit,!) hat Feine menjchliche Geftalt, keine menjchlichen Affekte,!?) 
von ihm ift nichts Böſes und fein Uebel 20); er hat überhaupt Feine Aehnlichkeit 
mit einem Gejchöpfe. Er ift ewig, unveränderlich, einfach, frei und jelbftgenügjam, 
jo daß nur ihm das Sein in wahrem Sinne zufommt.?!) Ein Analogon für dieje 
Zeihnung Gottes findet er in dem Geifte des Menjchen. 2?) Für die Feſtſtellung 
der Erijtenz Gottes gegenüber den Leugnern derjelben gilt ihm der phyjikoteleologijche 
Bemeis mit feinem Schluß: „denn Fein Kunftwerf entjteht von ſelbſt. Höchſt 
funftvoll aber iſt die Welt, jo muß fie auch von einem Weſen mit vortrefflicher 
und höchſt volllommener Vernunft gebildet fein.”23) Intereſſant ift bei Philo, wie 


') Daf. Vita Mosis J. M. 92 unten. 2) De somn. I. 648 M. de mundi opif. 5 M. 
Anf. Migr. Abr. 466 M. alleg. I, Anf. 9) Daf. de Cherub. 154 M. de somn. U. 642, 
*) De somn. 1. 655 M. vita Mosis I. 92 M. de mut. nom, 580 M. >) Daf. migr. 
Abrh. 466. °) Daſ. Leg. Allee. I. 52. 7) Quot deus sit immut. 274. *®) Leg. Alleg. L. 
44 M. °) Derf. I. 124 Pf. '°) De posterit. Cain. Pf. II. 253 Mitte. ’!) De Somn. I 227, 
ı2) Daf. Leg. Alleg. I. 71. '3) Daf. de Cherub. 222. '*) De nommut. 158. Ueber ben, 
der Gott zu jchauen firebt, ergiehen fich die reinen Strahlen des göttl. Fichte. De mundi opif. 23. 
15) De somn. I. 230. 16) Daf. de viet. off. p. 375. '7) De confus, ling. 425 M. de 
somn. J. 648 M. '*) De mundi office. 8. 5. 19) De posterit. Cain. 286. 20) Daj. de 
mundi opif. 17 M. Qu. det. pot. insid. 214 M. ?') Taf. Leg. Alleg. 1. 52 qu. de pot, 
222 M. *?) Siehe weiter. *3) Philo, de proem. et poen. 414—415 fj. M. de monarch. I, 
216 M. „Wenn Jemand, fagt er, in eine mit guten Geſetzen verjehene Stadt fommt, in ber bie 
bürgerlichen Verhältniſſe aufs Schönfte geordnet find, was anderd wird er annehmen, als daß 
diefe Stadt von guten Herrichern regiert werde? Wer nun im dieſe wahrhaft große Stadt, bie 
Welt, tritt und betrachtet die Erde, die gebirgige und ebene, angefüllt mit Thieren und Pflanzen, 
betrachtet der Flüſſe und Bäche rafchen Yauf und der Meere Strömung und bie Temperatur ber 
Luft und der Jahreszeiten alljährlichen Wechjel, ferner die Sonne und den Mond, die den Tag 
und die Nacht regieren, der andern Planeten und Fixſterne und des ganzen Himmels Umläufe 
und Kreißbewegungen, muß er nicht gebührendber oder vielmehr nothwendiger Weife die Ueber: 
zeugung gewinnen von dem Vater, Schöpfer und Negierer der Welt. Denn fein Kunſtwerk entiteht 
von jelbit. Höcht Funftvoll aber ift die Welt, fo muß fie auch von einem Weſen mit vortrefjlicher 
und höchſt volllommener Vernunft gebildet fein.” Mehr jiehe Abt. L Artikel „Dafein 
Gottes. 
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er diefe Philofopheme mit den Ausfprüden und Lehren der Bibel auszugleichen 
ſucht oder gar biejelben in ihnen nachweift, oder für jie Begründungen fucht. Die 
heiligen Schriften feine Volkes galten ihm als Quelle tiefiter Weisheit !) und 
göttliher Gingebung.?) Wir bringen hiervon 1) über die Lehre von der 
Erfennbarfeit und der Unerfennbarfeit Gottes. Die Lehre von 
der Unerfennbarkeit Gottes fteht jcheinbar im Widerſpruch mit den oben zitirten 
biblifhen Mahnrufen: „Gott zu erfennen!” Philo bezieht diejelben auf die Werke 
Gottes, in denen Gott fih dem Menſchen offenbart und von ihm erkannt fein will. 
So findet er in 2 M. 20. 18: „Mojes trat in das Düftere (Dunfel), wo dajelbit 
Gott war,” die Angabe von der unerfennbaren Natur des göttlichen Wejens. ?) 
Deutlicher geht ihm dies aus der Stelle 2 M. 33, 13 und 19, der Bitte Moſis, 
um die Gotteserfenntnig, Gottes Herrlichkeit zu jchauen, hervor; er erklärt diejelbe, 
Moses hat die Bitte an Gott geitellt, ihm das Angejicht, d. h. das Weſen Gottes felbit, 
die reinfte dee des Seienden jchauen zu lajjen, da ihm die Welt immer nur bas 
Sein Gottes, aber nie die Art diejfe Seins gezeigt habe.) Die Antwort darauf 
war, er begehre etwas Unmögliches, da er dies durd die Schranken der menſchlichen 
Faffungskraft nicht erlangen könne.“) 2) Die Bezeichnung Gottes als 
„das Sein”, oder „ber Seiende“. Diejelbe ſucht Philo, mie bereits 
erwähnt, in dem biblif hen Gottesnamen „Ihvh“ nachzuweiſen. Auf einer andern 
Stelle jagt er darüber: „Das ift jein Name, das reine Sein oder der Geiende 
jelbft, wie er in den vier heiligen Buchjtaben Ihvh ausgedrückt iſt, unbegreiflich, 
mnausſprechlich für alle, deren Ohren und Zungen nicht gereinigt find, ein Name, 
der auch den Weiſeſten, "die ihn im ı Heiligthume ausjpraden, das Geheimniß feines 
Weſens noch nicht enthüllt." 6) Ferner: „Bier Buchftaben bat der Gottesname 
„Ihvh“, denn in ihm ift Alles enthalten: "Bunt, Linie, Fläche, Körper, die Maape 
aller Dinge und die Harmonie der Töne.) Hieran reihen wir feine Nachweiſe: 
3) über die Lehre vonder Außer— und Ueberwelilidfeit Gottes. 
Die Lehre von der Außer: und Uebermeltlichfeit Gottes hat die biblische Lehre von der Ge- 
genmwart Gottes in der Welt (j. Allgegenmwart Gottes) jcheinbar gegen jih. Einen Aus: 
gleich findet Vhilo darin, daß er die Verbindung Gottes mit der Welt in jein Wirken 
jegt. Gott ift, lehrte er, feinem Wejen nad) erhaben über die Welt, doch erfüllt er 
Ale durch fein Wirken.) „Wenn die Schrift jagt: „Gott ijt oben im Himmel 
und unten auf ber Erbe,” jo ift dies nicht nad) feinem Wejen, fondern von jeinem 
Wirken.“ Er durchzieht Alles, jetzt ordnend und jondernd, verfnüpfend und bindend, 
faßt Alles in ſich ald den Ort von Allen zufammen, ijt überall und doc wieder 
nirgend, da ihn jelbjt nichts au umfafjen vermag; er um ſchließt Alles gleichſam im 
Kreiſe, ſetzt Grenzen jedem Ding und beſtimmt als Wagenlenker und Steuermann 
deſſen Verlauf u. ſ. w.““) Die Welt, dad Haus Gottes, gehört nothwendig zu 
ihm, wie die Erjcheinung zum Weſen, ihr Untergang wäre fein eigener Tod (d. h. 
jeiner lebendig wirkenden Gegenwart).!“) Gott ift nicht der Schöpfer der Welt, 
jondern nur deren Bildrer, weil die Materie, als fein düſteres Widerſpiel, nicht 
von ihm herrühren kann.!!) Ein fernerer Nachweis betrifft: 4) die oben ange: 
gebene Zeihnung Gottes als völlig eigenjhaftslos und unnenn— 
bar. Gegen diejelbe jprechen ebenfall® die in der Bibel vorfommenden Gottes: 
eigenfchaften und Gottesnamen. In Bezug auf die Eigenjchaftslojigkeit Gottes 
wird angegeben, dag das Verbot der Gößenbilder in 2 M. 20.3, 5 M. 5. 7, 


') Philo de mundi opif. * 2 confus, ling. 449 M. 2) Vit. Mos. III. 165 M. de Cherub. 
149 M. de prof. 554 M. de spec. legg. decal. III. 348, 3) Cain. de mutat. nom, 2 
I. 579. *) De monarchia I 6, H. 218. ®) De mutat. nom. 2. 1. 579. Berg. IM. 33. 20. 
np mıny5 din a5. Hierzu Midr. rabba. Siehe weiter. °) De proem. et poen. ©. 414 
de or. mundi 2, Leg. alleg. I. 50. II. 66. III. 96 quod deus sit ©. 274. 280. Mutat. 
nom. ©, 606. 7) Vita Mosis M. 152. 2 de confus. ling. ©. 425. °) De migr. Abrah. 
e 164 10) Daf. u. Leg. alleg. I. 51. Ill. 88. de confus. ling. ©. 425. Poster. Cain. 
227. e- de somn. 1. 638 de proem. et poen. ©, 414. !!) De mundo S. 616 de opif. 
— . 2 f. 28 ff. Mundi incorrupt. S. 485. 
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von Gott fich eine Geftalt zu machen —, die Eigenſchaftsloſigkeit Gottes lehrt, 
denn die Götenbilder beruhen auf der Annahme, da Gott eine Eigenichaft beige- 
legt werben könne, was hier verboten wird.!) Die dennoch vorkommenden Gottes: 
eigenichaften bezeichnen nicht Gott an jich, jondern find feiner Beziehung zur Welt, 
jeinen Werfen, entnommen.?) Größere Schwierigkeiten machten Philo: 5) die An— 
tbropophormidmen (j.d. A.) in der Bibel, die Gott mit menſchlichen Eigenjchaften 
auöftatten und nach menschlicher Gejtalt zeichnen. Gr hält diejelben, mie jein 
Vorgänger Arijtobul,?) als aus einer Anbequemung an die Schwächen der Menjchen 
hervorgegangen. Die Mafje der Menjchen vermag nicht das Göttliche in jeiner 
Neinheit zu faſſen; um ihnen jedoch die göttliche Lehre beizubringen, hat man bie 
anthropomorphiftiihe Form gewählt.?) Den Beweis hierzu findet er in der Zus 
jammenftellung zweier PBentateuchverfe: 4 M. 23. 19 „Gott ijt Fein Menſch, daf 
er lüge, fein Erbenfohn, daß er jich bedenke,” wo jede menjchliche Eigenjchaft von 
Gott verneint wird, und 5 M. 1. 31 „Did hat der Ewige, dein Gott getragen, 
wie ein Mann feinen Sohn trägt,” die dem zumiderjprechen ſcheint, was nur dadurch 
gehoben wird, wenn man annimmt, dag Gott aus pädagogijchen Nüdjichten bisweilen 
wie ein Menjch dargeltellt wird. 5) Ebenſo jpricht er jich über die Anthropopathismen 
in der Bibel aus. Gott am fich ift ohne jeden Affeft, wird aber in menjchlicher 
Meife jo dargejtellt, als hätte er Leidenſchaften.“) So erflärt er die Stelle in 
2 mM. 2. 12: „Moſes jchaute in feine Seele, da war Alles im Aufruhr; 
er jah nur Gott ohne dieje innere Bewegung.) Weiter erklärt er die biblijche 
Lehre von der Gottähnlichkeit des Menjchen dahin, daß es in 1 M. 1, 27 
von der Schöpfung des Menjchen nicht heit: Gott jchuf am Menjchen das Ebenbild 
Gottes, eixova Feov, jondern er machte den Menjchen nad) dem Ebenbilde Gottes, 
xar eirova Feov, d. h. nad) dem Logos.“)) Die Stelle in 1 M. 6. 6. „Gott bes 
reute, daß ‘er den Menjchen gejchaffen,” erklärt er, daß Gott jich der in ihm 
ruhenden Erfenntnig und der nad) Außen hin wirkenden Einſicht bediene, wenn er 
feine Werke betrachte. Er lobe diejenigen, die in ihrer Ordnung bleiben und jtrafe 
die, welche jie verlafjen.?) Die Namenlojigfeit Gottes gegenüber den in der 
Bibel gebrauchten göttlihen Benennungen macht ihm feine weitere Schwierigfeiten; 
er jagt darüber: „Damit aber das Menjchengejchleht des Vorzuges nicht entbehren, 
das höchſte Wejen auch in der Sprade zu bejiten, ift ihnen erlaubt, relative Namen 
zu gebrauchen, die einzelne Cigenjchaften Gottes bezeichnen.” 10) Daß auch der 
eigentliche Gottegname „Ihvh“, das Tetragrammaton, nicht gebraucht werben joll, 
findet er in 2 M. W., in dem dritten Gebot.!!) Die obige Lehre endlich, daß 
Gott niht im Naume ijt, wird biblifc begründet. Aus 1 M. 22. 3,4 be 
weilt er, daß Abraham erfannte, dag Gott über die Schöpfung hinaus Liege! ?) 
Den göttlihen Ruf an Adam in 1 M. 3. 9 deutet er, alö wenn er lautete: „Adam, 
du biſt irgendwo, aber Gott hat fein Sein im Raume (zcov), wie du annahmit, 
als du dich vor ihm verjteckteft !"13) Dieje philonischen Philojopheme haben, wie 
bereit3 oben angegeben, bei den Volks- und Gejeßeölehrern in Paläſtina in den 
eriten drei Jahrhunderten Eingang gefunden, von denen die, welche mit der veinen 
Bibellehre in Widerjpruch zu ftehen jchienen, nur unter einer bejtimmten Modifikation 
weiter gelehrt wurden.!?) Es ift für die Gefchichte der jüdiſchen Religionsphilojophie 


') Leg. alleg. I. 15. III, 11. 2) Siehe oben. 3) Siehe oben. *) Quod 
deus sit immut. 280 u. 282, M. de somn. I. 655. M. de confus. ling. 21. I. 419. 
5) Quod deus immut. 11. 1. 281. °) Taf. de sacrif. Ab. 29 I. 182. °) Leg. alleg. 
III. 12. I. 94. 9) De opif. M. 23. 1. 16. Ueber den Logos fiehe weiter. Weber diefe Aus: 
sung vergl. unten dad Talmudifche. °) Quod deus immut, 7. I. 277. 10) De nom, mutat. 

. I. 579 unten 580 oben. 11) Daf. 12) De somn. 1. 11. I. 630. 3) Leg. alleg. III. 17. 
1. 97. +) Die Vorarbeiten darüber von Asaria de Rossi in jeinem Bude Imre Bına Abid. 
4 u. 5; Krochmal in feinem Buche More, Nebuche, haseman Oppenheim und Beer in Frkl's 
Monatöjhrift mehrerer Jahrgänge, Joel in feiner Kabbala, Wolft in feiner philonijchen Bhilofophie ; 
Freudenthal in jeinen Selleniftiichen Studien und Siegfried, Philo von Alexandria, Bacher, 
Hagada, „Rabh“ bringen aus dem Talmud und dem Midrajc Parallelen zu den Philophemen 
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von nicht unbebeutendem Intereſſe, dieſe Mobififationen oder Umgeftaltungen ber 
Be, Philofopheme in den Talmuden und Midrafhim kennen zu lernen. 
Wir haben zu den bier angegebenen Philofophemen Philos in den Artikeln: 
„Allgegenwart Gottes”, „Sottähnlichkeit", „Eigenſchaften Gottes", „Allmadıt 
Gottes“, „Allwiſſenheit Gottes“ , Anthropophormismus“ , „Anthropopathismus“, 
„Sott nach menſchlichen Affekten“, Vermenſchlichung Gottes" u. a. m. ähn— 
lihe Philojopheme und Lehren aus dem talmudiſchen Schriftthume nicht blos 
wie died bisher geichehen, ala Parallelen aufgejtellt, jondern auch auf die Umge— 
jtaltung dieſer philonijchen Ideen in denjelben aufmerkſam gemaht und den be- 
ſtehenden merflichen Unterjchied dieſer von jenen nachgewieſen, als die Eigenheit und 
Bedingung, unter der folde Philoſopheme zugelafien und weiter verbreitet wurden. 
Indem wir darüber auf die betreffenden Artikel, befonders auf den Artikel „Geheim— 
lehre“ verweiſen, bringen wir bier das Hauptſächlichſte davon in ſeiner geſchichtlichen 
Entwidlung a. Die Bezeihnung Gottes als des Weltenortes. 
Die Benennung Philos „Gott ala der Weltenort”, 6 zwv Olwv rörros!), und jein 
dunkler Ausſpruch: „Bott "ift das AN”, oder „Gott und das All jind ein und daſſelbe“, 
dis zal TO nav aurög Eorıv,?) der pantheiftifch flingt nebjt einer britten Be: 
zeihnung von ihm: „Gott wird, „Ort“ genannt, weil er das Weſen iſt, das Alles 
umfaßt und in ſich ſchließt“, aurög 6 Heog naheirar TOrtog Ti) zrag&yeıv u8v ra 
ö)a,3) erhalten bei den Lehrern i im talmu diſchen Echriftthume eine Umgeftaltung, die 
jeden Pantheismus ausjchließt. Der „Ort“, hebr. „makom“, war aud) bei den Volis 
lehrern des erſten, zweiten und dritten Jaͤhchunderis eine Lieblingsbenennung für 
„Sott”,*) dagegen kommt dieſelbe in den Ausſprüchen der Volks- und Geſetzeslehrer vor 
diefer Zeit nit vor. Es jcheint, daß diefer Name für „Gott“ von Außen, von 
den Aerandrinern, in das Judenthum eingedrungen fei. Ein Lehrer gegen die Mitte 
bes zmeiten Jahrhunderis n., R. oje ben Chalephta (ſ. d. A.), in deſſen Ausſprüchen 
ſich viele alexandriniſche Philofopheme finden, bringt aud obige philonijche Lehre 
von Gott als dem Weltenort, aber in einer Mobifikation, die fie zu einer jüdiſch— 
paläftinienjiichen umgeftalte. Er lehrte: „Wir wiſſen nicht, ob Gott der Ort ber 
Welt oder ob die Welt der Ort Gottes ſei; es heit: „Siehe, der Ort ijt bei 
mir" (2 M. 33. 21), was deutlich ausſpricht, daß Gott der Ort der Welt, 
aber die Melt nicht der Ort Gottes ift.5) Aehnlich Spricht ſich fein Zeitgenofie 
N. Jizchak aus: „Es heißt: „Die Wohnung des Gottes der Vorzeit” (5 M. 33. 27), 
„wir willen nit, ob Gott "bie Mohnurg der Welt oder die Welt die Wohnung 
Gottes jei, aber die Worte: „Eine Wohnung (Zufluchtsftätte) warft du uns von 
Geſchlecht zu Geihleht (Pi. 90) jagen, Gott ift die Wohnung der Welt, aber die 
Welt nit die Wohnung von Gott.“s) Noch im dritten Jahrhundert n. ſieht ſich 
der Gejegeölehrer R. Ami (f. d. A.) zu der Erklärung genöthigt: „Warum heißt 
Gott „der Ort“? Weil Gott der St. der Welt ift, aber die Melt” nicht der Ort 
Gottes. 7) Wir merken, daß dieſe philonifche Lehre bei den Volks— und Geſetzes⸗ 
lehrern in Paläftina Anftoß erregte und fie nur unter der angegebenen Umgeſtaltung 
zugelafjen und weiter gelehrt wurbe. Noch Maimonides (im 12, Jahrh. n.) bemerkt 
in Bezug auf diejelbe, daß fie, die Lehrer im Talmud, Tehrten: „Bott habe * 
Wohnſtätte auf der Melt, aber nicht in der Welt, d. 5. innerhalb der Materie,” 
von Gott jede pantheiftifche Borftellung fern zu halten.) Schlimmer erging nr 


VHilos, ohne auf bie Mobififation berjelben aufmerffam zu machen, die in ben talmubifchen 
Parallelen angegeben find. Wundern muß man fich überhaupt, daf die jüngeren Herren Autoren 
von ben ältern Vorarbeiten auf diefem Gebiete nichts erwähnen, obwohl fie diefelben gar jehr gefannt 
und außgebeutet haben. 
!) Philo de confusione linguae J 339; de somn. I. p. 575; Leg. Alleg. I. 48. 
2) Philo de linguarum Confusione I. ©. 425 M. Leg. Alleg. I. 71. N De somn. I. 227. 
——— II. 9; III. 3 u.a. ©. °) Midrasch rabba I Moſ. Abſch. 68 nach der Leſeart im 
alkut I $ 117. m una BpD mn anaT op ahıyı on in abıy ber ige en ON Dry OR pr 
ahıy Iw wwiıpp mean. s) Daſ. °) Siehe More nebuchim Th. I. Abſch. * aron Sanon 
2 pw or an voy. Vergl. Hierzu Artikel „Allgegenwart Gottes““ in u I. dieſer Real- 
Encyclop. 
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8 der Lehre von der Gottähnlichkeit des Menfchen, die er als die Aehnlich— 
feit mit bem Logos (gleihjam dem Untergott) hält. Diejelbe wurde von R. Atiba 
(ſ. d. 4.) im erſten Jahrhundert n., als er fie von feinem Zeitgenofjen Pappus vor: 
tragen hörte, als antijüdifch perhorrogzirt. „Siehe, der Menſch iſt mie Einer von 
und (IM. 3. 22.),” d. b., lehrte Pappus, „wie Einer der Engel!” Genug davon! 
entgegnete ihm R. Akiba. „Die Gottähnlichfeit des Menjchen, lehrte dieſer, bezieht 
jih auf defien Freiheit, da3 Gute oder das Böſe zu mählen.!) Uber jchon bie 
Kabbala (f. d. A.) und theilmeife aud die Myſtik (f. d. U.) haben die philonifche 
Lehre von der Gottähnlichkeit des Menjchen, wie diejelbe von Pappus vorgetragen 
und von R. Afiba als unjüdiſch zurüdgemwiejen wurde, wieder aufgenommen. Deutlich 
ift die betreffende Lehre im Buche Sohar: „Gott ſchuf den Menjchen in feinem Bilde,“ 
nämlih in dem des Metatron.?) Auf einer andern Stelle heißt das Himmels— 
wejen, nad) deſſen Bild der Menſch gefchaffen wurde, der obere Menjch, xXvoyba DTR,?) 
der himmliihe Adamt). y. Die Einheit Gotted. Die Lehre von der Ein- 
heit Gottes erhält bei Philo durch fein Philojophem vom Logos (j. weiter), der 
al3 zmeiter Gott, Schöpfer und Erhalter der Welt, dargejtellt wird, trog feiner aus— 
drüdlihen Berfündigung des Monotheismus eine gar arge Trübung, die jpäter Die 
Trinität des Chriftenthums befeftigen half. Die Volks- und Geſetzlehrer verwahrten 
fih in ihren Lehren mit Nachdruck gegen jede Annahme von Untergöttern. Wir 
bringen von demjelben: „Mein Theil, o Emwiger, fpricht meine Seele” (Klgld. 3. 24.), 
wie bei einem Könige, heißt e8 hier, der mit einem großen Gefolge die Provinzen 
jeines Reiches beſucht, es zu gejchehen pflegt, daß von den Bewohnern die Einen 
diefe und die Andern jene Perjönlichfeiten aus der Umgebung des Königs zu ihren 
Schutzpatronen fid wählen, aber die Vernünftigen nur den König als joldhen aner- 
fennen; jo geichah es bei der Offenbarung Gottes. Die Völker mählten unterges 
ordnete Gottheiten, aber Israel Gott allein, denn es heißt: „Höre Israel, der 
Ewige unfer Gott ift der Emige der Eine.”5) R. Aliba, der berühmte Volks- und 
Gejeteslehrer im erjten Jahrhundert n. antwortet dem Lehrer Ismael, daß die Par: 
tifel: eth ns im 1 M. 1. 1, nicht im Sinne des griechiſchen ouv, „mit“, ſondern 
als Afkufativpartifel zu betrachten fei: „Im Anfang ſchuf Gott den Himmel und 
die Erde, gegen die Annahme: Himmel und Erde waren glei; Gott (Elohim) 
Götter bei der Weltſchöpfung.“) Ebenſo lautet eine andere Lehre: „Die Engel 
wurden nicht am erften Tage geichaffen, damit man nicht ſage: die Engel Michael 
und Gabriel ftanden Gott bei feinem Schöpfung3merfe bei.““) In Bezug auf den 
Engel Metatron (f. d. A.), der gleich dem philonifchen Logos in der Myſtik gelten 
jollte, wird ausdrücklich bemerkt, daß diefe Annahme den Abfall Achers (j. d. A.) 
vom Judenthum bewirkte.°) Auch die Offenbarung Gottes an Mojes, lehrte R. Akiba 
gegen die philoniſche Annahme, ſei durch den Logos gejchehen. Es heißt: „Er 
(Gott) redete zu ihm“, d. h. zu Mofes, aber nicht zu den Engeln.?) Dagegen 
wird der Lehre Ben Somas (ſ. Simon ben Soma): „Die Stimme Gotte war der 
Engel Metatron“ als irrig bezeichnet.10) in dritter Lehrer giebt die Verſchuldung 
des Eril für die Köraeliten in der Verleugnung des Monotheismus an: „Ueber 
die Israeliten wurde nicht früher das Eril verhängt, bis jie die Einheit Gottes 
leugneten."11) ine andere diejer Zeit angehörende Lehre gegen den Glauben an 
Zwifchengottheiten lautete: „Und der Emige führte und aus Aegypten,” nicht durch einen 
Engel, nicht durch einen Seraph, auch nicht durch einen Boten, jondern er, Gott 
allein in feiner Herrlichkeit, er jelbjt.” 1?) Ferner: „Ich durchzog das Land Aegypten,“ 


1) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 21. ar sw oypon 15 ynaw — Dep Po ba" num Yanbon mas: 
2, Sohar 1 M. ©. 25 Ausgabe Sulzbach. nohıys mn mb ma mar on — pooerd aı oby2 
mount. =) Sohar III. 482. u. Idra rabba 1444. annbr oım ana — nmyoT on. Siehe 
„Sabbala‘. °) Midrasch rabba 5. Mof. Abſch. 2 col. 14. 9) Chagiga 12; Midrasch rabba 1 Mo). 
Abi. 1 ©. 4. Daſ. °) Chagiga 14. °) Midrasch rabba 4 M. Abſch. 14 am Ende 
mu Sıpm mu vanbod nd non Jam. 10) Chagiga 14 mit Midrasch rabba 1 M. Abſch. 5. p meyı 
seo ymwen man be. '') Midrasch rabba zu Klgld. ©. 42. 12) Hagada zu Pejad). 
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Schöpfers der Welt, jtießen in feiner Darftellung der bibliſchen Schöpfungslehre auf 
Widerſpruch. Die Weltihöpfung durch Gott jelbjt, jeine Berührung mit dev Materie, 
dem vorweltlihen Urftoffe, evichien ihm al3 mit der göttlichen Erhabenheit unver- 
einbar und fie aufhebend. Philo denkt ji daher die Weltichöpfung gleich Plato 
als eine Weltbildung, nur mittelbar dur Gott. Mit Plato nimmt auch ev an 
erjt eine Bildung von einer intelligiblen Welt von Ideen als Ur: und Mufterbilder 
für die Schöpfung. „Als Gott die Welt jchaffen wollte, heißt e8 bei ihm, erkannte 
er, daß ohne ein ſchönes Vorbild ein ſchönes Abbild nicht werden könne, aud) jedes 
Werk ein geijtiges Urbild vorausjegt, bildete er erjt die intelligible Welt der 
Ideen.“) Mit diefem platoniſchen Philojophem verbindet er die jtoifche Lehre von 
den wirkenden Urſachen, jo daß feine Urideen nicht blos Mujterbilder, jondern zu= 
gleich die wirkenden Urſachen, Urkräfte alles Gebildes jind, die jich des ungeordneten 
Stoffes bemächtigten und jedem Dinge jeine Eigenfchaften gaben.?) Dieſe Urkräfte, 
nicht blos Urideen, bezeichnet Philo weiter ald Theile der Gottheit,?) die eine Aus— 
ftrömung von Gott an die Welt,*) oder eine Erweiterung des göttlichen Weſens, 
Ausbreitung feiner Kräfte, durch die Welt darjtellen.°) Hierbei betont er e8, daß, 
wenn auch die Urfräfte durch ein Ausftrömen aus Gott entjtanden find, Gott ba= 
durd von jeiner Einheit nichts verliere.) ine Schwankung bemerken wir in feiner 
Lehre von dem Weſen diefer Urkräfte, ob jie vom Gotteswejen unzertrennlicd oder 
von ihm verjchieden jind. Er jpriht von einem Lichte, das von ihnen ausftrahlt 
und jtellt Gott al3 das Urliht dar.) Dagegen nennt er an mehreren Stellen 
diefe Urkräfte Diener und Statthalter Gottes, Vollzieher feines Willens und Vermittler 
zwijchen Gott und Welt,S) die Engel bei Mojes und die Dämonen bei den Griechen.’ ) 
Die Zahl diejer Urkräfte wird verjchieden angegeben. Im Allgemeinen werden ſechs 
angenommen.!°) Bon diejen werben zwei bejonders genannt: die Güte und die Macht! !); 
durch erjtere wurde Alles erjchaffen, durch leßtere wird Alles beherrfcht.1?) Die Güte ift 
die höhere und urjprüngliche, von der Gott vorzugsweiſe Feög genannt wird.!3) Durch 
dieſe Eigenjchaft ift Gott gnädig den Sündern, denen er die vettende Hand reicht, 14) durd) 
die andere herrjcht er; giebt Gejege und bejtraft.!5) In Bezug auf ihrgegenjägliches Wirken 
wird eine dritte, jie beide verbindende oder vermittelnde Urfraft genannt; e3 ift der 
„20908, der beide vereinigt, jo daß Gott durch ihn herrichen und gütig fein kann.!6) 
er diejer Logos jei? In der nähern Bezeichnung dejjelben greift Philo zu ver: 
ſchiedenen Bildern, ohne ihn jedod Klar und bejtimmt anzugeben. Man merft das 
Dilemma, in dem er ſich befindet; er möchte dem biblischen Monotheismus gejchont 
wifjen und doch mit der Konjequenz jeiner Philojophie, die im Plantonismus und 
der Stoa mwurzelt, nicht brechen. Der Logos, lehrt er, iſt das Urbild der Welt, 
nad welchem jie geworden, 1?) aber zugleich die jchaffende und erhaltende Urkraft; 
Gott Schafft und erhält die Melt durch ihn, er ijt fein Werkzeug.!s) Anderwärts 
bezeichnet er ihn als die wirkſame göttlihe Vernunft; die dee als Inbegriff aller 
andern Ideen; die Kraft, die alle andern wirkenden Kräfte in jich faſſt, den 
Gejammtinhalt der überfinnlichen Welt! ?); das geiftige Haus Gottes im Gegenfage zu 





2 Philo de mundi opif. 4 u. 7 u. 50 M; ferner migr. Abr. 452 M. 2) Daf. de 
monarchia ]. 218 M. vict. offer. 1 M. °) ®Daf. de sacrif. Abel 189 M. alleg. II. 
82 M. *) Daf. Leg. alleg. I. 52. 56 M. III. 83 M. de profug. 575 M. >) Leg. 
alleg. 51 M. mutat. nom. 532 M. °) Siehe weiter. ”)) Philo, de somn. I. 652. ®) De 
Abr. 17 M. °) De somn. I. 640. 642 M. 10) Philo — 560 M, vergl. Leg. ad 
Cajum 546 M. Qu. in ex. II. 68. 11) Daſ. de cherub. 143 de profng. 560. Quaest. 
in Genes. $1©5.M. '2) Daf. de cherub. 144 M. Qu. in @enes. I. 57 IV. 2 de 
profug. 560 de Abr. 19. '°) Philo de confns. ling. 432 M. u. a. ©. Philo giebt bier nad) 
griechijcher Anjhanuung Yeos als die höchite Benennung für „Gott, dagegen iſt in der Bibel das 
Zetragrammaton der höchſte Name für Gott (j. Adonai) und als Mitbezeichnung der Güte Gottes 
som? no gilt, dagegen arıın bie Eigenſchaft der Strenggerechtigfeit 77 no angiebt. ?*) Dai. 
u. de cherub. 143 u. a. ©. 15) Zeller ILL. ©. 620. '*) Daj. 17) Leg. alleg. III, 106 M. 
a Daf. I. 9 u. III. 31. '°) Philo de mundi opif. ©. 57; Leg. alleg. 47 M. de profug. 
560 M. leg. alleg. III. 121 M. 
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feinem finnlihen Haufe, der Welt !); das allgemeine Sein, da3 allen Dingen zu 
Grunde liegt?); das Buch Gottes, in welchem die Wejenheiten aller Dinge verzeichne: 
find 3); die Metropole, deren Pflanzitädte die übrigen Kräfte find.) Der Logos, 
lehrte er ferner, ift der Mittler zwiſchen Gott und der Welt, der Stellvertreter und 
der Gefandte Gottes,5) der Verfünder und Augleger der Rathſchlüſſe Gottes für bie 
Menfchen,s) und ſomit der Prophet,) der Erzengel zur Vermittlung von Dffen: 
barungen,®) der Vertreter der Welt bei Gott,?) der Hohepriejter, der für jie betet,!® 
die Sünden der Menſchen aufhebt,!!) jie verföhnt u.a. m.!?) Ebenſo wird er als 
Urbild des menjchlichen Geijtes gehalten, nad) dem er geichaffen wurde,13) daher er 
auh „der Urmenſch“, „himmliſcher Menſch“ genannt wird.'?) Er erleuchtet 
die menichlihe Seele und heißt deihalb die Sonne (de somn. I. 15, 19). Durd 
ihn hatten die Israeliten in Aegypten (2 M. 10. 23) Licht in ihren Wohnungen 
(daf.) Weiter heift e8 von ihm, daß er dad Band ijt, das alle Theile in ber 
Melt verfnüpft!®) und fie jelbjt wie ein Gewand anzieht.!%) Mit diejer Zeichnung des 
20908 jteht Philo nicht mehr ganz auf dem Glaubensboden des Judenthums; die 
biblijche Gottesidee des Monotheismus hat bei ihm eine Modifikation erhalten , die 
fie fälfchte und unfenntlih madte. Auch in feinen andern Angaben bemerfen mir 
ein ähnliches Schwanfen. So fagt er von dem Weſen des Logos, daß er meber 
gefhaffen nad) Art der andern Dinge, noch ungejchaffen glei Gott jei.!?) Im 
Bezug auf dag Verhältniß des Logos zu den oben genannten zwei erjten Urfräften, 
der Güte und der Macht, lehrte er: „Der Logos jteht zwijchen diefen zwei Grund: 
fräften in der Mitte, jo daß er nur dag gemeinjame Produkt von diejen beiden 
darſtelle.!s) Abweichend hiervon nennt er anderwärts den Logos höher als biele 
— Kräfte.!“) Es iſt daher zweifelhaft, ob Philo den Logos als die Wurzel oder 
a3 Produkt diefer zwei Urkräfte hält. Größer wird diefes Schwanfen bei ihm in 
der fernern Beitimmung, ob der Logos nur eine göttlihe Eigenſchaft und identijch mit 
der göttlichen Weisheit ſei, oder ein für jich bejtehendes Wejen bilde An mehreren 
Stellen ſpricht er vom Logos als von einer göttlichen Eigenſchaft und hält ihn identiſch 
mit der göttlichen Weißheit.20) Doc erjcheint er an andern Stellen bei ihm als ein 
neben Gott erijtirendes, jelbjtitändiges Weſen, das er „Bild Gottes” ,?!) oder „Schatten 
Gottes” mennt.??) Aber bald tritt auch hier wieder fein jüdijher Glaube zum 
Vorſchein; er möchte den Monotheismug gern retten. So bezeichnet er den Logos 
glei den andern Wejen zum Unterichiede von Gott, dem Ungewordenen, als den 
Gewordenen,?23) der von den andern Wejen das Erjte und Höchite ijt,2*) und zum 
Unterjchiede von ihnen „der erjtgeborne Sohn Gottes“ Heift,2°) Der Logos ift der 
ältere, die Welt der jüngere Sohn Gotted.?%) Wieder läßt er jich von heidniſchem 
Einflufje verleiten, ihm den Namen „Gott“ Heog, beizulegen und begnügt ſich zur 
Beſchwichtigung jeines jüdiſchen Gemifjens, daß er ihn nur „Gott“, Feog,?") ohne 
Artikel oder „zweiter Gott”, deuregog Feog, um ihn von dem wahren zu unter: 
jcheiden, nennt.?°) Wir wollen jehen, wie er für dieje jeine Lehren Begründungen 
und Andeutungen in der Schrift aufſucht. Zuerſt: «über feine Lehren von 
den Urfräften Die Bildung einer idealen Welt, als Vorbild der zu erjchaffenden 


') Congr. erud. grat. 21 (1. 536). ®?) Leg. alleg. II 21; III. 61. ?) Leg. alleg. 
47 M. *) De profug. 560 M. °) Daf. qu. rerum divir. haer. a. a. DO. °) Leg. alleg. 
. 72. 73. ) Quod deus immut. 25; de mutat. nom. 3. *) Die Stellen barüber 
bei Zeller III. ©. 622. ®) Daf. '°) De somn. II. 28 u. 24. 11) Daf. 12) De 
profug. 20 quos rerum divin haer 42. '3) Quis rer. divin haer 48 de conf. ling 28. 
1%) Mund. opif. 48 u. 55 M. conf. ling. 427 M. daſ. 411 M. '>) Qu. rerum divin 
haer. 499 M. '*) De prof. 562 M. migr. Abr. 452 M. '?) Qu. rer. divin haer. 501 M. 
18) De cherub. '°) Qu. in Exod. II. 63 M. 20) Leg. Alleg. 1.56 M.; Mundi opif..d u. de 
ebrietat. 561 M. ?') Qu. rer. divin h. 505 de monarch. Il. 525. 22) Leg. alleg. III. 
106 M. *>) Daf. 121 M. ro» öoa yeyore. ?*) (Qu. rer. divin h. 502 M. 2:) Qu. länm. 
427 M. agricult. 508 M. *°) Qu. Deus s. immut. 277 M. 27) Leg. alleg. IIl. 128. M. 
2#) De somn. 1. 655 M. Fragm. bei Euseb. pr. ev. VII 15. 1. Siehe über dieſelbe Be: 
nennung des Chanoch oder Metatron bei den Myſtikern weiter unten. 


Religionsphilofophie. 991 


Welt und Inbegriff aller Urkräfte, findet er in 1 M. 1.5 in dem Ausbrud: „ein 
Tag”, der zum Unterſchiede von „eriter Tag” die Schöpfung der einzigartigen Natur 
der geiftigen Welt andeutet.!) inen Beweis hat er dazu in 1M. 2. 4 „ehe es 
auf Erden war“, mas er auf eine zweifahe Schöpfung bezieht, der geiftigen und 
der wirklichen Welt.°) Al Symbol diejer idealen Welt gilt ihm da3 Stirnbild 
des Hohenpriefterd (2 M. 28. 32).) Die Zahl diefer göttlichen Urfräfte, ala 
ſechs, fieht er jymbolifirt in den ſechs Ajyljtädten, die Mojes in 4 M. 35.6 für 
Paläjtina anordnete, als: 1. der göttliche Logos; 2. die ſchöpferiſche Kraft; 3. die 
föniglide Kraft; 4. die gnabenvolle; 5. die geſetzgebende; 6. die Verſtandeswelt, die 
mit Gott, als dem Seienden, jieben jind.?) Neben dieſen wird aud von der gött- 
lien Urkraft, der Weisheit, gopl«, geiprocden, die er ald das höhere Prinzip faßt, 
aus der der Logos hervorgeht.) E3 wird von derjelben ausgeſagt, daß fie den gött- 
lichen Samen empfange und die Welt, den finnlihen Sohn, gebäre.6) Es werden 
der Weisheit diejelben Eigenſchaften wie dem Logos beigelegt. Daß mit biefer 
Zahl die göttlichen Urkräfte nicht begrenzt werden, vielmehr diejelben unzählig find, 
weiſt er auf 5 M. 10. 17 hin, wo Gott König der Götter, der göttlichen Weſen, 
heißt.?) Auf die von diefen oben namhaft gemachten zwei göttlichen Urkräfte, bie 
Güte und die Macht, deuten in 1 M. 21. 33 die Namen: „des Herrn (mr) des 
ewigen Gottes (odıy >8).”s) Weiter erklärt er 1 M. 17. 1, dap Abraham erſt 
Gott als die göttlihe Macht, aber darauf als die der Güte erjchienen fei.?) Sym- 
bolifirt entbedt er beide in 1 M. 3. 24 in den Cherubim vor dem Garten Even! ®); 
in 1 M. 18. 2 den beiden Gott begleitenden Engeln!!); in 2 M. 25. 18 in den 
Eherubin auf der Bundeslade.!?) Auch die Rangordnung beider, wo die Urkräfte 
der Güte die vorzüglichite ift, leitet er von 2 M. 25.19. ab.!3) Das Zujfammen- 
wirfen beider jieht er in 1 M. 3. 23. bei der Vertreibung Adams aus dem Para- 
bieje.!?) Die Ausftrahlung diejer Kräfte aus Gott erweijt er aus Jeremia 2, 13,, 
mo von einer Quelle des lebendigen Gottes geſprochen wirdb!5); ferner aus 1 M. 
2. 7. wo von einem Hauchen Gottes die’ Rede ijt.!°) Daß Gott über dieje Kräfte 
binausragt und al3 ein Weſen für fich jei, das nicht in ihnen aufgeht, ergeben ihm 
die Worte 1 M. 18., wo Gott ald Dritter genannt ift,!?) und daſ. V. 6, mo drei 
Maaß für drei Perfonen genommen werden,!®) und 2 M. 25, wo Gott über den 
Eherubim mohne.1%) Weiter ergiebt ihm 1 M. 22. 3. 4. „Abraham kam an ben 
Ort“, daß Gott durch die Urkräfte der Welt gegenwärtig und nahe ſei.?) Ferner 
ermweijt er ihre Wirkſamkeit bei der Schöpfung aus 1 M, 1. 26, dem Plural „Wir 
wollen den Menſchen machen“?1); ebenjo aus 1 M. 3. 22., wo Gott fi an fie 
wendet, wenn er etwas ausführen mwill??); Joſua 2. 11: „Gott ijt im Himmel oben 
und auf der Erde unten”, wo das Untenjein Gotte8 auf die göttlichen Kräfte be: 
zogen wird? ? u. a. m. Wir jehen aus dieſen Beijpielen zur Genüge, wie Philo 
ſich bemübt, jeine Philojopheme von den Urkräften mit der Bibel auszugleichen, oder 
diefelben in ihr nachzuweiſen. In noch auffallenderer Weife gefchieht dies 8. von 
jeiner Zogoßlehre Ju 2 M. 33. 22. fol „die Herrlichkeit Gottes“ der 
Strahlenglang Gottes, der Logos, jein.??) Auch das ini M. 8.17 und AM. 2. 


') De opif. M. 9. 1. 7. 2) Daf. 44 (1. 38) Leg. u: I. 9. (1.48.) 3) De 
migr. Abr. 18 (1. 452. *) De profug. 19 (1. 560) 1. Heos Aöyos; 2, n moin- 
zıun Övvaus; 3. n Bandhıun; 4. m des; d. H vomoderun ; 6. 6 »o0uos vontos, 
5) De somn. 1. 37 (1. 690). Vergl. de profug. 20 (I. 562), wo Gott als Bater, 
die Sophia ald Mutter des Logos bezeidhnet wird. Gbenfo de ebriet. 8. I. 362 nah Epr. 
Sal. 8. 22. Doch mwechjelt der Logos mit der Sophia ab, jo daß er an die Stelle dieſer tritt. 
Quod. det. pot. isid. 31 (1. 213), wo Mofes den xXelfen flug, bald Logos, bald als bie 
göttl. Weisheit bizeichnet wird. *) De ebrietate 8 (1. 362). °) De confus. ling. 34 (1. 431). 
s) De Plant. 20 (I. 342). °) De mutat. nom. 3 (1. 342). '°) De cherub. 9 (1. 144). 
1) Quaest. in Genes. IV. 2 de Abrah. 24.25 II. 19. 12) De cherub. 9 I. 143 de profug. 
19. (1. 561). '?) Daj. '*) Leg. alleg. 1. 13 (1. 63). '°) De profug. 35. 36. '*°) Leg. 
alleg. 1. 13 (1. 51). '') De Abrah. 24 II. 18. '*) De sacrafic. Abr. et Cain. 15 (1. 173). 
9) Siehe oben. 2°) De — Caini 6 (l. 229). 21) De confus. lingu. 13, (1. 480). 
22) Daj. 33 (1. 430). *?) De migr. Abr. 32 (1. 464). 20) De monarch. T. 6. 
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genannte „Haus Gottes” ſoll den Logos andeuten.!) Die Unnennbarkeit Gar 
veranlaßt ihn zur Annahme, daß unter dem Gottesnamen eos, 37, in der Bibe 
der Logos gemeint fei.?) Den Logos als Abbild Gottes und Stellvertreter 6 Salt 
findet er in 1 M. 31. 13. „Ich bin der Gott von Bethel“ (Haus Gottes), d.h 
„Sch (der Logos) bin der Gott, der an der Stelle des höchſten Gottes Dir eridien: 
war.”3) Die Gottähnlichkeit des Menſchen, ala ſich auf den Logos beziehend, «: 
weijt ev aus 1 M. 1. 27, weil es nicht „Bild Gottes”, jondern „nach dem Bir 
Gottes” ſteht, was andeutet, day der Menjch nur nad) dem Abbilde Gottes, der 
20908, geihaffen wurde!) Aus Spr. Sal. 8. 22 und 2 M. 20. 12 entnimm 
er, daß die Weisheit die Mutter des Logos jei?) und findet eine Hinweiſung av 
beide in dem Namen Bethuel (— Bath — el, Tohter Gotted) und in dem Rx: 
men „Bezalel, (2 M. 31. 2) Schatten Gottes.) Aus 1 M. 1. „Gott Ida 
durch das Wort“ beweiſt er, daß der Logos das Werkzeug Gottes bei der Schörf: 
ung war.?) Mehr als dies ſieht er in den Worten 5 M. 8. 3: „Denn von allem, 
mas aus dem Munde des Ewigen (mm) kommt, lebt der Menſch,“ daß der Logos 
gleich Gott das allgemeine Sein ijt, dem Die Welt unterliegt.*) Die Beziehung dei 
„Himmels“ in 1 M. 1. 1 auf den Logos bejtimmt denjelben als den Inbegriff der 
„joealwelt®). und 1 M.2. 4 deutet ihm an, daß der Logos ein Buch ſei, in melde 
jämmtliche Ideen eingegraben jind,!®) Symbolifirt findet er den Logos in jeine 
Wirkjamkeit, ie geiftigen und jinnlichen Mächte zu vereinigen, indem bunten Gemwank: | 
des Hohenpriejterd.1!) Unter Hinweijung auf 3M. 21.10 „und jeine Kleider zer: 
reißt er nicht” Lehrte er, daß der Logos die ganze Welt wie ein Gewand um bat, 
welches er nicht zerreißgt, jondern es feſt zufammen hält.!?) MUeberhaupt wird der 
Logos in feiner zwijchen Welt und Gott vermittelnden Stellung in dem Hoben: 
prielter 3 M. 16.17 ſymboliſch dargeſtellt gefunden und „Hoherprieſter“ genannt.‘ 
Dieje feine Priefterthätigfeit in Bezug auf den Menichen erkennt er in der be 
Priefters Melchiſedek (1 M. 14. 15) verbildlicht; auch er bringt als Meisie 
d. h. als gerechter König und als König von Salem, d. h. als König Des Frieden 
der menschlichen Seele Gerechtigkeit und Frieden.!) Weiter deutet er 3 M 21. 1! 
„zu feiner todten Perſon joll er (der Priejter) kommen‘, als auf den Logos ſich be— 
ziehend, da er in feine geitorbene Seele d. h. in eine in Sünden verſunkene See) 
einziehe.15) Ferner fol 1 M. 19. 23. „Die Sonne ging auf und Vot Fam md 
Zoar“ das Bild für die Erleuchtung der Seele durd) den Logos ſein; ebenſo finde 
er in IM. 28. 11 „denn die Sonne war untergegangen“ die Andeutung be 
Verdunkelung der Seele, jo der Yogo3 davon zieht.““!“) Ueberhaupt werden die 
Worte dajelbjt: „er traf auf einen Ort”, daß der Schauende auf den göttlichen Logos 
traf.17) Mie er zugleich der Verfünder und Vermittler der Rathſchläge Gottes an 
die Menjchen jei, mweift er in 1. M. 22. 16, „bei mir babe ich geihworen, ſprich 
der Ewige”, und in d. M. 6. 13, „und in feinem Namen jollet ihr ſchwören“ nad.'‘) 
Bon feiner Weltleitung jol der Pjalm 23. 1 „Der Ewige iſt mein Hirt, ich babı 
feinen Mangel” jprechen. Der Logos Teite, wie eine Heerde, Erde, Waſſer, Feuer 
und Luft nebjt den Pflanzen und Thieren darin. 19) Die Patriarhen, Mojes, das 
Volk Israel und deſſen Fünftige Sammlung aus dem Eril werden durch ihn ge 
[eitet.?0) Symbolifirt findet er den jo thätigen Logos in dem Felſen, aus dem Moie 





1) De migrat. Abr. 1 congr. erud grat. 21. *) De somn. I. 39. 3) Daf. 39 u. il. 
) De opif. mundi 23. 5) De ebrietate 8 I. 362. *) De profug. 9 (1. 553). Leg. aller. 
III. 31. Nad de somn. I. 35 ift der Logos ee ta Schatten, den Gott wirft, d. b. 
er bat bie Umriſſe Gottes. a 1.9(!.47). Daf. ILL. 31. ®) Leg. alleg. II. 21. III. 83, De 
mundi opif. I. 4. 7; 6. 1. 10) Leg. alleg. I. 8. 11) De migrat. Abr. 18 de vita Mas. 
III. 14. '2) De profug. ou. Vergl. quis rer. divin. haer. 6 (l. 476) Daf. 38. 13) De somn. 
II. 28 u. 34. '*) Leg alleg. Ill. 25 u. 26. 5) De profug. 21 (I. 563). '*) De somn. 
I. 15. 19 (I. 634. 638). 17) Daj. u. befonder8 de somn. 1. 19. '*) Leg. alleg. III. 72. 73. 
19) De agricultura 12. (I. 308). 2°) De somn. 9 (II. 436) vergl. mehr Stellen bei Gros- 
mann de logo ©. 64 ff. 
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das Waſſer in der Wüfte für Israel quellen ließ!); in der Feuerſäule auf dem 
Zuge der Israeliten,“) in dem Oberften der drei Männer, die Abraham bejuchten, 
u.a. m. Den Logos fieht er ferner in dem Geift, der bei der Schöpfung 1 M. 
1. 2 über dem Waſſer jchwebte; auch in der Taube, die bei Noa die göttliche Gnade 
vermittelte.°) Wie diefe und ähnliche Nachmweije durch die Bibel von den ftreng- 
gläubigen Juden in Paläftina, nachdem diejelben bei ihnen befannt geworben, Er 
genommen wurden, darüber giebt und das talmudiſche SchrifttHum Auskunft. Wber 
wir bemerken ſchon jest, daß im Chriſtenthume die Kirchenväter ſich faft all dieſer 
bibliichen Nachweiſe bemächtigt hatten, um das Dogma der Trinität u. a. m. zu 
rechtfertigen. Später hat es auch die jpefulative Myſtik (j. Myſtik und Kabbala 

nicht geſcheut, fat jämmtliche eben zitirten Bibeljtellen auch für ihre Lehren in An— 
jpruh zu nehmen Wir finden fait ſämmtliche hier zitivien Nachmeifungen im 
Sohar wieder. Doch wollen wir jehen, was die Volks- und Geſetzeslehrer im Tal- 
mud von denjelben verworfen oder aufgenommen und umgebildet haben. Gegen 
das Jahr 63 v., zur Zeit, als ſich unter den Juden Alerandriend durch die Sep- 
tuaginta und die Schriften Ariftobul® u. a. m. eine griechijch jüdiſche Literarifche 
Tätigkeit ſchon ziemlich ſich entwidelt hatte, aus der jpäter die philonifche Philojo- 
phie (j. Religionsphilojophie) hervorgegangen iſt, lebte in Paläftina der Volks- und 
Geſetzeslehrer Abtaljion, der gegen dieſe jüdiſch-helleniſtiſchen Philofopheme zu mahnen 
ſchien, wenn er lehrte: „Ihr Weiſen, jeid vorjihtig mit euren Worten (Lehren), 
vielleicht verjchuldet ihr dag Eril und werdet nad einem Drt böjer Wafjer (Irr— 
lehren) verwieſen; es trinken davon die Jünger nad) euh und jie fterben (den 
geiltigen Tod), d. h. fie fallen von ihrem Glauben ab, jo daß der Name Gottes ent: 
weiht wird !"4) Kine ähnlihe Mahnung gegen den Hellenismus hat das äthiopifche 
Henohbud 94. 5; 98. 15; 99. 2; 99. 14; 104. 10: „Wehe euch, die ihr Lügen 
redet und Frevelworte nieberjchreibet, denn jie jchreiben ihre Lügen auf, damit man 
fie höre und nicht vergefje. — Wehe euch, die ihr Die Worte ber Rechtgläubigfeit 
fäljhet und von dem emigen Gejeße abfallet.” Herner: „Sie ändern die Worte der 
Wahrheit, führen ſchlechte Reden und fchreiben Lügenbücher über ihre Reden. In 
Kap. 98. 15 wird in bitterer Auslaffung nahdrüdlih über das griechiſche Gift 
geklagt, das in die Schriften gedrungen. Solde Warnungen waren nicht vergeblich, 
ie fanden in Paläftina ihre volle Beachtung. Die talmudijchen Berichte über die 
folgenden Zeiten bis zum 3. Jahrhundert n. erzählen und, wie man mit der Auf- 
nahme von helleniftifhen ober alerandriniihen Philojophemen über Gott, Welt, 
Schöpfung u. a. m. vorfihtig war und gar oft fie befämpfte und völlig verwarf. 
Man madte fih an die Feititellung des biblijchen Kanons, revidirte jorgfältig den 
Inhalt dejjen einzelner Schriften und manches Bud, das in feinen Lehren Anklänge 
an jeine unbiblijh gehaltenen alerandrinifchen Philojopheme enthielt, wurde aus dem 
Kanon gewiejen oder wenigftend al3 mit ber reinen Lehre des Judenthums unver: 
einbar bezeichnet.) R. Jochanan Sohn Safai (j. d. A.) das Synhedrialoberhaupt 
von Jabne, geht darin noch weiter; ihm erjcheint jede gorläung über den Grund 
der Geſetze als fektivifch, er dringt auf die Vollziehung derjelben aus dem einzigen 
Grunde, weil fie Gottes Befehle find, über deren Urſache man weiter nicht zu fragen 
habe.“) Eine ebenfall3 jehr alte Lehre, die in der Mijchna ihre Aufnahme gefunden, 
lautete: „Wer über die vier Gegenjtände nachforſcht, jollte nicht in der Welt fein: 
über das, was über dem Himmel, was unterhalb der Erbe jei, was früher (vor 
der Weltihöpfung) und was fpäter (nah dem Weltuntergange) jein werde.” ?) 
„Wer nicht der Ehre feines Schöpfers bedacht ijt, bejjer, er wäre nicht da ge: 
weſen!“s) Man beſchränkte die Forſchung überhaupt auf den Jüngerkreis von Ein: 


ı) I. 82. 213. 566. 617. M.; vergl. 1 Cor. 10. ?) Daf. 106; qu. rer. divin. haer. 806 M. 
2) Daf. 506. *) Aboth I. 11. >) Siehe in biefer Abtheilung die Artikel „Bibel“ und „Samliel 
I und LI; ferner in Abtheilung I „Siob“ und „Koheleth“ 2 Siehe „Griechenthum“, „Geheim—⸗ 
lehre“ und Jochanan Sohn Safai”. °) Mischna Chagiga IL 1. ame mu mans ma mbyob u 
yınns mo. °) Da. 
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geweihten und hielt deren Nefultate geheim, ala nicht die Sache jedes Mannes. 
Die Beftimmung darüber war: „Man forjche nit in der Schöpfungsgeſchichte vor 
Zweien und in der Merfaba (j. Geheimlehre) vor Einem, wenn biejelben nicht weiſe 
find und jelbft verjtehen.”!) Gegen die Annahme Philos von Mittelweſen bei der 
Weltihöpfung, den Urfräften oder Urideen, wird hier an der Bibellehre von ber 
unmittelbaren Schöpfung durch Gott feitgehalten und die Lehre von einem vormelt: 
lichen Urftoff (Urmaterie) in Abrede gejtellt. Bon Materien bringen mir 
erit: a. die von der Annahme eines Urjtoffed. Die Annahme eines Urftoffes 
drang aus der griechischen Philojophie ins YJudenthum ein. Die alerandrinijchen Juden 
bemühten ſich noch, diejelbe in der Schöpfungsgejchichte des 1. B. Mojis nachzumeiien. 
Mit demjelben Nahdrud, wie Philo oben die griechische Annahme von den Urſtoffen 
zur jeinigen macht, thut es aud) das Bud der Weisheit.) Dagegen betrachteten 
jie die paläftinijchen Volks- und Gejegeslehrer als mit der bibliihen Schöpfung: 
lehre unvereinbar und unjüdiih. Das zweite Makkabäerbuch betont daher entfchieden 
die Schöpfung aus Nichts.) Im 1. Jahrhundert n. iſt es der Volks- und Ge- 
ſetzeslehrer N. Akiba, der feinen Zeitgenofjen Ben Ajai, Ben Soma und Elifa ben 
Abuja, als fie gemeinjchaftliche theoiophiiche Betrahtungen anjtellten, wörtlich in den 
Pardes (Paradies) eingingen, warnend zurief: „So ihr zu dem reinen Marmoritein 
gelanget (eine bildliche Bezeichnung des Wajjers als des Urjtoffes), jaget nicht: 
„Wafjer, Waſſer!“ d. h. hütet euch vor der Annahme des Wafjers als Urmaterie !**) 
Das Wafjer ald Urmaterie wurde befanntlid von dem jonischen Philojophen Thales 
aufgejtellt, fommt als ſolches in mehreren Stellen bei Homer vor®) und war bei 
den Gnojtifern weit verbreitet. Auch in den Schriften des Evangel. 2. Petri 3. 5. 
fommt vor: „Die Erde entjtand durch Waſſer und mit Waſſer.“ Von den genannten 
Lehrern wurde Ben Soma ausdrüdlid von dem Lehrer R. Yojua ben Chananja 
(ſ. d. A.) in Folge der Annahme des Wafjers als des Urftoffes bei der Melt: 
Ihöpfung als außerhalb des Judenthums ſtehend, bezeichnet. Erjterer theilte dieſem 
mit: „Ich ſchaute zwijchen dem obern und dem untern Wafjer (dem jchaffenden 
göttlichen Prinzip und dem Urjtoffe) und jah, wie zwijchen beiden kaum eine Hand— 
breit oder drei Fingerbreits) war, denn es heißt: „und der Geift Gottes ſchwebte 
über dem Waſſer.““) Nächſt R. Akiba war es R. Gamliel II., der ſich entſchieden 
gegen die Annahme von Urjtoffen ausiprad. in Philojoph, wird erzählt, redete 
R. Gamliel II. an: „Euer Gott war ein großer Bildner, aber er fand hierzu die 
Urftoffe vor: das Tohu und Bohu, die Finſterniß, den Wind (die Luft), das Waſſer 
und die Abgründe, ſämmtliche eriftirten nach der Bibel ſchon vor der Schöpfung. 
Dieſer entgegnete: „Wol kommen diejelben in der Bibel als jolche vor, aber mit der 
fie näher beftimmenden Angabe: bara, x72, er (Gott), ſchuf fie; auch fie wurden 
von Gott gejchaffen.”s) ES Fommen in diefem Sinne vor: Tohu und Bohu in 
1. M. 1.1; von Licht und Finſterniß in Jeſaia 45. 7; Waffer in Pf. 48.21; Wind 
in Amos 4.13; Abgründe in Spr. Sal. 8.24.7. Bon den Gejeßeslehrern des 2. Jahr: 
hunderts n. nennen wir R. Juda,“) und R. Elaſar. Lebterer thut den Ausſpruch: 
„Wer da annimmt, erſt ſei die Welt Wafjer in Waſſer gewejen, begeht eine Schmähung 
gegen Gott; Gott braucht nur zu blicken, aber nicht jid) zu bemühen.*10) Denjelben 
Ausſpruch wiederholt im 3. Jahrhundert n. R. Samuel ben Nachmani vor dem Patri— 
arhen R. Juda II. Sein Zeitgenofje R. Abbahu erflärt gegen die Annahme von 
Urftoffen die Ausdrüde „Tohu und Bohu” in 1 M. 1. 2. im Sinne von Staunen 
und Sihmundern.!!) Diejelbe Deutung wiederholen die Lehrer des 4. Jahrhun— 
derts n.,, R. Tanchum und R. Beredja.!?) Wenn dennoch die Volfälehrer in der 
talmudijchen Zeit von Urjtoffen jprechen, jo bemerken jie ausdrüdlid, da diejelben 
gejhaffen wurden, aber nicht uranfänglid und unerjchaffen eriftirt hatten. So 


1) Daf. 2) Weisheit 11. 17. %) IB. Mace. 7. 28. #) Chapira Ifa. ®) Homeri 
Ilias 14. 246; 7. 99. *) Nach der Lefeart in Chagiga 15. °) Jeruschalmi Chagiga LI. 1. 
) Midr. rabba 1. M. Abſch. 1. 9) Daf. Abi. 2. 9) Jeruschalmi Chagiga IL I. > röyr 
ya ao yoomb,. 31) Midr. rabba 1 M. Abſch. 2. 12) Da. 
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lehrte Rabh im 3. Jahrhundert n. und Rabh Yuda im 4. Jahrhundert n.: „Zehn 
Gegenitände wurden am erjten Tage gejchaffen: der Himmel, die Erde, das Tohu 
und Bohu, das Licht, die Finfternig, der Wind (die Luft), das Waſſer, die Tages- 
und Nacdtzeit."!) Ein Anderer jpricht von drei erſt erichaffenen Urelementen: dem 
Waſſer, dem Geijt oder Wind (Luft) und dem Feuer, aus denen drei andere 
hervorgingen: aus dem Waſſer die nebliche Finjternig, SEX, aus dem Feuer das 
Licht und aus dem Geijt die Weisheit.) b. Die Urfräfte und der Logos. 
Die Annahme von Urkräften im Sinne Philos, nicht blos als Urideen, fondern aud) 
als jelbjtändig wirkende, aus Gott ausgejtrömte Urweſen, gleihjam Mkittelgottheiten 
zwijchen der Welt und Gott, welche die Welt geichaffen und jte leiten —, ftieß eben- 
falls bei den Volks- und Gejeßeslehrern auf entjchiedenen Widerſpruch. Die Bibellehre 
von der Gotteseinheit war dadurch, wie wir ſchon oben bemerkt haben, untergraben, 
was einer Vernichtung derjelben gleich Fam. Die philoniſche Annahme von Urkräften 
erhielt daher eine Modifikation, jo daß fie mit der Lehre von der Gotteseinheit der 
Bibel nicht in Widerſpruch jtand. Aus den Urkräften wurden Urideen, die durch Gott in 
Bezug auf die Weltichöpfung erit geſchaffenen Urbilder, Prototypen, Vorzeichnungen, Ge- 
jege und Bedingungen, nad) denen die Welten und Weſen gejchaffen wurden. Eine alte 
Boraitha hat darüber: „Sieben Gegenjtände wurden vor der Schöpfung der Welt ge— 
Ihaffen: die Thora (das Gejeß), die Buße, das Paradies, die Hölle (beide. als Aus— 
drüde der Vergeltung), der Gottesthron (Bezeihnung der Weltregierung Gottes), der 
Tempel (d. h. die Gottesverehrung) und der Name des Meſſias (Mejjiasidee).”?) Deut: 
licher wird dieje Lehre im 2. Jahrhundert n. von dem Lehrer R. Levi vorgetragen : 
„Sin Baumeifter bedarf zur Ausführung eines Baues ſechs Gegenftände: Waſſer, 
Lehm, Holz, Steine, Rohr und Eijen, jo wurde die Thora ſechs mal als vor und zur 
Schöpfung geihaffen, erwähnt.”!) Noch im 3. Jahrhundert n. wird diefe Lehre von 
dem berühmten Agadijten R. Joſua ben Levi (ſ. d. A.) wiederholt, ein Beweis deren 
MWidtigkeit.’) Eine völlige Umarbeitung erhielt diejelbe im 4. Jahrhundert n. von 
dem Volkslehrer R. Hoſea I, Er lehrte: „Die Thora ſpricht: „Ich war das Werk— 
zeug Gottes bei der Weltſchöpfung. Wie der Baumeifter einen Palaft nur nad 
einem entworfenen Plane baut, jo ſchaute Gott in die Thora und jchuf die Welt.” ®) 
Deutlicher als bier it diefe Ummwandlung der Lehre von den Urfräften in die von 
den Urideen in obigem Sinne in einem Ausſpruche von dem Lehrer Rabh (j. d. U.) 
im 3. Jahrhundert nm. Derfelbe lautet: „Dur zehn Worte, Logoi, wurde die Welt 
geihaffen: durch Weisheit, Einjiht und Erkenntniß,) Mact,’) Strenge,?) Gered): 
tigfeit und Recht,) Liebe und Erbarmen.!!) Erſt in der Kabbala (j. d. U.) finden 
wir die philonifchen Urkräfte, al3 aus Gott emanirte jelbjtändig wirkende Gottweſen, 
unter dem Namen „Sephivoth” wieder. Die Aufgabe, die ſich die Volfs- und 
Sejeteslehrer in dieſer umgeftalteten Wiedergabe der philonifchen oder aleran- 
driniichen Philojopheme gejtellt hatten, war die Ausjcheidung alles Heidnifchen aus 
denjelben, jie nur jomweit zuzulaffen, foweit jie nicht mit den Lehren der Bibel in 
Miderjpruch jtehen. Doch läßt es ſich nicht in Abrede jtellen, dag dennoch viele 
Ausſprüche im Schrifttfume de3 Talmud und Midraſch nebenher laufen, die von 
diejem Gejege abweichen und die alerandriniichen PhHilojopheme von den Logoi oder 
den Urfräften unverändert wiedergeben. Wir haben in dem Artikel „Geheimlehre“ 
nachgewieſen, daß derartige Yehren zu den der nicht vevidirten Geheimlehre gehörten, 
die zwar ausgejchieden wurden, aber ji) dennoch unter den Juden in Paläjtina 





1) Chagiga 12. *) Midr. rabba 2 M. Abſch. 15. ** mm mn Tr vn nen m Dion 
mon. Mehreres ſiehe „Geheimlehre.“ *°) Pesachim 54. In ſchon bedächtigere Form wird dieſe 
Lehre von R. Tanchuma im 4. Jahrh. n. mitgetheilt, wo nur die eriten zwei: die Thora und ber 
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und Babylonien erhalten Hatten. Wir nennen 3. B. die von der Emanation der 
Urkräfte aus Gott oder die von den Ausftrahlungen derjelben als Lichtſtrahlen aus 
ihm. In einer Unterredung, erzählt eine Midrajchitelle, war R. Mair mit einem Min 
(Sektirer). Diefer frug: „ES heißt Pi. 65. 10: der Gottesquell ift voll Waſſer,“ 
jollte er feit dem Tage der Schöpfung nicht abgenommen haben? Jener antwortete: 
„Wenn Du Did) (in den heißen Waſſern Tiberias) badeft, verlierit du an Gewich 
in Folge des von div ausgejtrömten Schweißes? Gewiß nit! So iſt es mit dem 
Quell Gottes, der immer voll bleibt."!) Hier wird die Lehre von der Emanation 
von einem Gefeßeslehrer vertheidigt. Auch die Annahme einer Cmanation als 
einer Lihtausftrahlung aus Gott hatte ihre Anhänger und Verbreiter noch im vierten 
Jahrhundert n., wurde jedoch wenig verjtanden und beherzigt. Eine Midrajchitelle?) 
berichtet: „NR. Simon Sohn Jehozadok frug den R. Simon Sohn Nadman, moher 
wurde das Licht geihaffen? Diejer antwortete: „Gott hüllte jih in das Licht, wie 
in ein Gewand, deſſen Strahlen die Welt erleuchteten oder wörtlich: und es jtrablte 
fein Glanz von einem Ende der Welt zum andern.?) Diejes, heißt es darauf, 
theilte er ihm geheim mit. Erſterer veritand diefe Mitteilung nit, es war die 
von den Geſetzeslehrern als Fegeriich bezeichnete Pehre von der Emanation, umd rief 
ihm erjtaunt zu: „Das jagt ja der Pjalmvers 104.2: „Er hüllte ſich in das Licht wie in 
ein Gewand ein”, warum jo geheimnigvoll ?" Er ermiederte: „Sch habe dieſe Lehre 
ala Geheimnig gehört, jo verkündete ich jie geheim,’t) Weiter werden auch obige 
bibliichen Begründungen Philos von feiner Logoslehre entſchieden zurückgewieſen. So 
wird im erjten Worte des Schöpfungsberichtes LM. 1. 1.: „Bereschith”, nrwa2, „im 
Anfange*, die erfte Silbe „be“, 3, die in der Bedeutung von „mit“ genommen wird 
und die neben Gott einen Mithelfer bei dem Schöpfungsmwert andeuten ſoll —, mit dem 
ihm folgenden „reschith“, in der Bedeutung von „Thora“, „Lehre”, „Weisheit“ ver: 
bunden erachtet "und dahin erklärt, daß bietea „be“ (mit oder nah) ſich nicht auf 
eine zweite Gottheit, jondern auf die Thora, bie Weisheit beziehe, bezeichnet nämlich, 
day Gott mit der Thora, d. 5. nach der Thora, die Welt erſchaffen habe.“ >) Auch 
in Bezug auf die Aufeinanderfolge der Wortitellung des erjten Verjes: „m Ans 
fange jhuf Gott den Himmel und die Erde,” und nit: „Gott ſchuf im Anfange 
den Himmel und die Erde”, was der Annahme von "Schöpfershelfern vorge: 
beugt hätte, lehrt der Gefebeslehrer „Ben Aſai“ (im zweiten Jahrhundert n.), daß 
die Schrift, ehe jie den Schöpfer nennt, erjt fein Werk befannt macht im Gegenſatze 
zur Sitte des Menjchen, der feinen Namen vor feinen Thaten angiebt.*) Andere 
Hauptbeweije in der Bibel, in denen Philo und die jpätern Anhänger feiner Lehren 
den Yogos vorfinden, find, wie wir bdiejelben oben zitirt haben, 1 M. 19: 
„Der Emige lieg von dem Emwigen über Sodom und Amora Schwefel und Feuer 
regnen”; Bj. 50 1. „Gott (Elohim), der Ewige jpridt; 5 M.4. „welchem Elohim 
jih nahen”; 1 M. 1. 26. „Wir wollen einen Menfhen machen nad unferm Eben: 
bilde.” Auch dieje werden von den Lehrern der eriten drei Jahrhunderte mwiederlegt. 
Sp meift R. Gamliel II. (im 1. Jahrhundert n.) in Bezug auf erfte Stelle 
auf 1 M. 4. 22. hin, wo ebenfalld Wiederholungen vorkommen, ohne daß man 
an zwei Perjonen zu denken braucht.) In Betreff der zweiten und dritten Bibel: 
ſtelle, wo für „Gott“ die Pluraldenennung „Elohim“ vortommt, als wenn nod 
eine ©ottheit (der Logos) mit begriffen wäre, lehrte R. Simlai (im dritien Jahr: 
hundert n.), daß man auf das mit „Elohim“ in Verbindung ftehende Verbum zu 
achten habe, das in allen diefen und "ähnlichen Bibelftellen im Singular fteht, alio 
nur von einem Gott fpricht. So 3. B. Joſua 22. 22: wo (Elohim) der Ewige 
weiß es“; Bi. 50 1. „Elohim, der Emige fpriht”; 1 M. 1.1. „Im Anfange 
MU Elohim“ 20.5) Auf gleihe Weile wird megen der obigen dritten Bibelftelle 

. 1. 26 die Singularform der Ausjage „Er ſchuf den Menjchen“ ala Gegen- 
am I M. Abfch. 4. 2) Daf. Abſch. 3. ) Daſ. min ? mmınm mwaı yamz 
wıD 7y ahıy mon rm mr pimam nobw> ag na muynw. *) Daf. mnmon > mennda mnype» ce 
maunbs. 5) Midr. 1 a 1M. Abſch. 1. 9) "ri 7. Sanhedrin S. 39. *) Jeruschalmi 
Berachoth Abſch. 9. 1; Midr. rabba 1 M. Abi. 1 
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beweis hervorgehoben, alfo nur eim Gott ſchuf den Menfchen.!) Mit vielem Nach— 
drud wird die Stelle 5 M. 4. 32: „Brage die Vorzeit, den Tag, wo Gott den 
Menichen auf der Erde jchuf” hier zitirt, wo es heißt „Gott ſchuf“, aber nicht 
„Götter ichufen.“?) Auch gegen die vermeinten bibliichen Beweiſe für die Annahme 
eines Urjtoffes in 1 M. 1. 2. „Dede, Vermiſchtes und Finſterniß“ (tohu, bohu, 
choschech) veriteht der Patriarch R. Gamliel II. eine Gegenjtelle aus Jeſaia 45. 8 
anzugeben. „Er jchuf das Licht und die Finfterniß,” mo ausdrüdlic der Urftoff, 
„die Finſterniß“, als durd Gott geichaffen, verkündet wird.) Wir erjehen daraus, 
daß die philoniichen Philojopheme im talmudiihen Scrifttfume ihre Umbildung 
und Rektifizirung, d. h. ihren Ausgleih mit den biblischen Lehren und Anjchauungen, 
erhielten und in diejer Gejtalt weiter gelehrt und verbreitet wurden. Wir wollen 
fehen, ob dasfelbe auch in dem nun folgenden dritten Theile, der von der Welt, 
dem Menjchen, den Engeln und den Geiftern, der Welterhaltung und Weltregierung 
handelt, der Fall ift. III. Die Welt, der Menſch, die Engel und Geijter, 
die Welterhaltung und Weltregierung. a. Die Welt und der Menſch. 
Die ſinnliche Welt hält Philo als einen Abdruck der geijtigen xöauog vonrög,*) 
die eine vorbildliche jener ijt.°) Daher gilt ihm diefe nur gewifjermaßen ald „Woh— 
nung Gottes“, dızog Heov,®) während diefer Name in wahrem Sinne nur der geiftigen 
Welt zufommt.?) Doch wird auch unjere ſinnliche Welt höchſt volllommen,*) und 
unvergänglich gehalten.?) Bon diejen Ideen ift Iettere, die bei den Volks- und Gie- 
fegeslehren in Paläftina auf Widerſpruch jtieß und eine Gegenäußerung veranlaßte. 
Die Schöpfung ilt feine aus einem Urftoffe hervorgegangene Weltbildung, nicht 
in ihrem Urjtoffe uranfänglich, jondern durd Gott aus Nicht hervorgebracht, jie 
fann daher durch Gott wieder zerjtört und aufgelöft werden. 10) ine zweite 
Folgerung Philos, gegen melde die Volks- und Gejegeslehrer in Paläjtina auf: 
traten, war, die jinnlihe Welt als Stätte des Böjen und der Sünde zu be- 
tradten, die nicht durch Gott, jondern durch die göttlichen Kräfte, Potenzen 
(den Logo3), gebildet fein jol. „Nicht in der Welt, fondern im Menfchen, in bejjen 
freien Thätigkeit, ijt die Stätte de Guten oder des Böjen, der Tugend ober ber 
Sünde, je nachdem er diejelbe jich jelbjt vermöge feiner Willengfreiheit beftimmt 
bat”, Tautete ihre Gegenerflärung.” Bon der Zeit, lehren jie, da die Worte gejprochen 
wurden: „Siehe, ich lege dir heute vor das Leben und das Gute, den Tod und 
das Böje,!!) Fommt aus dem Munde des Höchiten weder das Gute, noch das 
Böfe. Das Böje erfolgt von denen, welche das Böſe thun und das Gute durch 
die, welche Gutes vollziehen."1?) Eine dritte Lehre Philos, die ebenfalls im Talmud 
befämpft wird, ift die von der menjchlichen Seele, ſie als Theil des Gottesweſens 
jelbjt zu erflären. Er jagt: „Die Schriftworte: „und er blies in jeine Nafe einen 
Lebensoden“ jind jo zu verftehen, ein Theil jener jeligen himmliſchen Natur habe 
jih nad) unten gewandt.”13) Auf einer andern Stelle ſpricht er es noch deutlicher 
aus: „Der Geift des Menſchen ijt ein Theil Gottes.’ 1!) „Wie jollte e8 möglich 
jein, lautet feine weitere Angabe darüber, daß der Geijt, ein Fleine® Ding, abge: 
jchlofjen im Herzen oder im Gehirn, die Größe der Welt faſſen Fönnte, wäre er 
nicht ein Bruchjtüc jener Gottesfeele, ein Bruchſtück, das vom Ganzen nicht getrennt 
ift. Denn nicht8 wird von dem Göttlihen durch Adtreunung geichieden, ſondern 
nur durch Ausdehnung.“!«) Philo jpricht Hier die Immanenz Gottes in der Welt 
und im Menjchen aus und hat ſich dadurd dem heidnijchen PBantheismus genähert. 
Segen jolde Berirrung verwahren ſich die talmudijchen Gejegeslehrer, wenn jie die 
menjchlihe Seele mit Nahdrud als durch Gott gejchaffen erklären. Bekannt ift das 


1) Midr. rabba 1 M. Abſch. 8; Jeruschalmi Berachoth Abſch. 9. 1. ) Daf. ! Midr. 
rabba 1 W. Abſch. 1. — de opif. mundi 4. °) Daſ. 7.8.9. 9) Daſ. de monarch Il. 1. 
”) De somn. 1.32, *) De vita Abrh. Pf. V. 250. °) De incorrupt. mundi. *!°) Sanhedrin. 
1) 5 M. 11. 36. *%) Midr. rabba 5 M. Abſch. a7; auch Tanchuma tef. Mehreres jiehe: 
„Sutes und Böſes.“ "?) De mundi opif. Pf. 1. 92. '*) De somniis 1. v. 18 Pf.; 'aroouaoa "erov; 
ebenfo in de mundi opif 1.100 oben Pf. 16) Quod deterior. potior, sinsidiari oleat. Pf. II, 
202; Mang. I. 208 unten. 
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innagogale Gebet: „Gott, die Seele, die du mir gegeben, ift rein, du haft fie ge 
ſchaffen, gebildet und mir eingehaucht!“l) Doch jcheint Philo es gemerkt zu haben, 
wie weit er fich durch diefes Philojophem vom Judenthume entfernt habe, denn er 
jucht auf einer andern Etelle wieder einzulenfen, um auch feinem jüdiſchen Glauben 
gerecht zu werden. Neben der obigen Angabe über den Urjprung der Seele jpridt 
er auch von der biblijchen,?) und frägt, ob fie den Körper überlebe.?) Nicht deito 
weniger jcheut fich die Kabbala (j. d. A.), die philoniiche Bezeichnung der Seele 
als „Theil Gottes” aufzunehmen. Ebenſo iſt Philos Lehre von der menschlichen 
Leiblichfeit mehr heidniſch als jüdiih. Der menſchliche Yeib, lehrte er, iſt die Stätte 
des Böjen und der Sünde,!) die Feſſel der Seele,?) ein Übel für ſie,“) ein Kerker, 
aus dem fie jich hinausfehnt,”) wo feine Gemeinſchaft mit Gott möglich jei,> ) fo 
daß die Seele erjt nad) dem Tode des Leibed zum neuen Leben ermade.?) Wir 
haben hier ganz die Lehre des Budhaismus und des Parjismus, die ji als eine 
nothwendige Folge der Annahme eines vorweltliden Urjtoffes ergeben mußte. Das 
die Bibel den menſchlichen Yeib nicht als Stätte des Böjen und der Sünde betrachtet, 
geht jhon aus ihren Angaben hervor in 1 M. 2. 7, wo die Bildung des Menſchen 
Gott zugeichrieben wird; ferner aus den Büchern Hiob und der Pjalmen, wo die 
im menschlichen Leibe fich abjpiegelnde Gottes Weisheit zur Bewunderung ruft mit 
dem Schluſſe: „Von meinem Fleiſche Schaue id) Gott!“o) Es dürfte nicht ohne 
Intereſſe ericheinen, aud) die Lehren im Talmud gegen dieſe philoniſche Auffafjung 
fennen zu lernen. Der Lehrer Hillel I. (100 v.) erklärt feinen Jüngern die Reini: 
gung des menjchlichen Leibes durch Waſchen und Baden als die Erfüllung eines 
Gotteögebotes, wobei er auf die Bildnijje der Könige, die Statuen in den Theatern, 
Gireuffen und auf freien Plätzen hinweiſt, wie man für dere Reinigung jorgt: 
„Sollte ich dasjelbe an mir nit thun, da ich im Ebenbilde Gottes geichaffen 
bin.”!1) Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts, N. Jochanan, erfennt in der Verbin: 
dung der Seele mit dem Yeib das, Bild der Verbindung Gottes mit der Welt. 
„Wie die Seele den Körper erfüllt, jo Gott die Welt; wie die Seele den Körper 
überdauert, jo Gott die Welt; wie die Seele im Körper einzig ift, jo Gott in der 
Melt; wie die Seele im Körper jieht, aber nicht. gejehen wird, jo jieht Gott im der 
Welt ohne jelbjt gejehen zu werden.“1?) Am deutlichjten ſpricht fi darüber der 
Eynhedrialpräjident R. Jochanan b. S. aus ; er jagt über das Gejet von der Verunrei— 
nigung duch Leichen: „Wiſſet, nicht dev Todte verumreinigt, nicht das Sprengwaſſer 
reinigt, aber eine Anordnung Gottes iſt es, nad deren Grund wir nicht fragen 
jollen."13) In einem Disput mit einem Sadducäer läßt er den Grund dafür gelten: 
„Der Leichnam des Menjchen verunreinigt, damit man nicht die Gebeine desjelben 
zu profanen Zwecken verwende, nicht aus ihnen Löfſel u. a. m. anfertige.“t#) 
Wieder jind es die Myſtik (j. d. U.) und nad ihr die Kabbala (j. d. A.), welde 
dieje philonijche Lehre unverändert aufgenommen haben. Der menſchliche Yeib wird 
bier als Sit der Ende, die Etätte des Böjen gehalten, aus dem die Eeele, wie 
aus einem Gefängnifje zu entkommen ſich jehnt Die Stellen im Soharbuch da- 
rüber lauten: „Oben am Xebensbaume (im Reiche des Geijtes) giebt es Keine 
Schalen, Böjes (Klippoth), aber am Baume unten (im Yeiblichen) giebt es Schalen“ ; 
„da ijt die böje Magd, die Zerftörerin der Welt, die Gottesruthe zur Beitrafung 
der Welt.1%) „Zur Zeit, da die Seele in den menſchlichen Körper einziehen jo, ruft 
Gott ihr zu: „Gehe, tritt ein in den Körper!” Aber die Seele jammert: „Herr 
der Welt! mir genügt die Welt, in welcher ich bin, id) verlange nad Feiner andern, 

2 Siehe „Morgengebet.” ) De nomin. mutat. IV. 416. Pf. *) De somn. V, 16; 
Mang. I. 625. *) Leg alleg. III. 22. °) Quis rer. divin. haer, 11; Leg. alleg. 11. 1%. 
%) Quod det pot. M. 210. ) De ebriet. M. 372; Leg. alleg. III. M. 95; de migrat. Abr. 
M. 457. °) Daſ. °) Leg. alleg. M. 95; Migr. Abr. 458 M. '°) Hiob 19. 26. 2) Midr. 
rabba 3 M. Abſch. 34. most mo nna Sy norsı eby3 nisse yon Yemen amp — nubn Ye yıam ax. 
12) Midr. rabba 3 M. Abſch. 4, abweichend wird diefelbe Lehre in Berachoth ©. 10a im Namen 
des R. Jojua b. Levi (im 3. Jahrh.) vorgetragen. *9) Midr. rabba 4 M. Abfh.npw. '*) Mischna 
Jadaim. 5) Sohar Theil I. ©. 27. 16) Supplemente zum Sohar 98, 
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wo Sklaverei meiner harret und ich eine Bejudelte werde.”!) Minder abweichend 
find bei Philo die Stellen über die Verbindung des Geiſtes mit dem Leibe und den 
Zweck derjelben. Wir bringen darüber: „Die Verheißung, die Gott (LM. 18.15) 
Jakob im Traume werden ließ, habe man von der Seele zu verjtehen, denn jie 
bat den himmliſchen Raum verlajien, und ift, wie in ein fremdes Yand, in den 
Yeib eingewandert. Aus dieſem führt Gott diejenigen Seelen wieder zurüd, die ihm 
wohlgefallen.“”?) ine andere Stelle bei ihm bezieht ji auf 1 M. 47. 4: „ragt 
euch ein Tadelſüchtiger, warum jeid ihr, die ihr doch von Geburt als Hirtenleute 
mit der Sorge für eure Seelenheerde beſchäftigt waret, nad Uegypten d. h. in den 
Leib, in das Neid) der Yeidenjchaft eingezogen, jo antwortet: „Nicht um darin 
zu wohnen, jondern um Beijajje zu jein (vorübergehend jih da aufzuhalten). Denn 
in Wahrheit hält jeder Weile den Himmel für fein Vaterland und die Erde als 
die Fremde.““) PB. Die Engel und die Geijter. Die Engel: und Geijter- 
Lehre Philos ijt wieder ſtark antibiblifch; fie ijt mit heidniſchen Anſchauungen, plato: 
aischen Bhilojophemen, verwachjen, von denen er jich nicht zu trennen vermochte. 
Sn der Bibel und im QTalmud find Geifter und Engel geijtige, von Gott gejchaffene 
ud von ihn abhängige, ihm dienftbare Weſen, die Gottes Befehle vollziehen. Nicht 
in diefer Zeichnung Ipriht Philo von ihnen. Die Dämonen der griehiichen Philo- 
fophen und die heidnijchen Götter und Geifter jind jeine Engel und Geifter. t) Sie 
jind göttliche, in der Welt wirkende, aus Gott hervorgegangene Potenzen, Theile des 
Gottesweſens jelbit, die ohne Annahme einer leiblichen Hülle „Geiſter“ und in ber: 
jelden „Engel” jind, Mittler zwijchen Gott und der Welt, die Schöpfer, Erhalter 
und Regierer der Welt. Nod das Bud Sirach hat theilweije die biblijche Engel: 
lehre; es jpricht von Geijtern, aber mit der ausdrüdlichen Bezeihnung, die gejchaffen 
jind.5) Aber Philo hält die von ihm oft genannten „Logoi”, die göttlichen Potenzen 
al3 die in der Bibel genannten Engel. In der Schrift de migratione jagt er: 
„Niemand könne ſich zur Erkenntniß erheben, als der, den Gott jelbjt führe; mer 
aber der Gottheit einmal folge, der habe die göttlichen „Logoi“ zu Begleitern, 
welche die Schrift „Engel“ nennt.” ®) Auf einer andern Stelle jagt er: „So lange 
der Geijt nicht vollendet ift, muß der göttliche Logos ſein Wegmweijer fein. Denn 
e3 heißt in der Schrift: Siehe, ich jende meinen Engel vor dir ber, damit er dich 
bewahre auf deinem Wege (2 M. 13. 20).7) Gegen jolde Annahmen erklären 
die Volfslehrer des zweiten und dritten Jahrhunderts n.: „die Engel gehören zu 
den Werfen der jechstägigen Schöpfung, *) „Gott erjchaffe täglich dienjtthuende 
Engel?) (Metatron)” u. a. m. Freilich iſt es aud) hier die Mujtit (j. d. A.), die 
den Engel „Metatron” zu einem zweiten Gott macht und ihn den Gottesnamen 
mm führen läßt u. a. m.,'!°) aljo ganz die philonische, von den Gejegeslehrern be= 
fämpfte Engellehre. y. Die Welterhaltung und Weltregierung. Eine 
weitere von der Lehre des Judenthums, der Bibel und des Talmud, abweichende 
Konjequenz der Annahme eines vormweltlichen Urjtoffes und der Darjtellung der 
Materie als Etätte des Böſen und der Sünde — war das Philojophem Philos 
von der Welterhaltung und Weltregierung Gottes. Wie Philo die Schöpfung und 
die Bildung der Welt aus der Urmaterie nicht durch Gott, das abjolute Sein, 
jondern durch die göttlichen wirkenden Urkräfte gejchehen läßt, jo hält er die Er: 
haltung und Regierung der Welt ebenfall3 nur als Werk der Yeßtern. Die Stelle 
darüber lautet: „Das Al wird durch unjichtbare Kräfte zufammengehalten, die der 
Weltbildner von dem äußerſten Ende der Erde bis zu den. Grenzen de3 Himmels 
ansdehnte, dafür jorgend, dag das in jhöner Weile Verbundene ji nicht auflöfe. 


) Sohar I. ©. 7604. 2 ymayr una nobyb mn nd ma many munn nnbyb 5 97 nobyr mmınD 
wma nano nun. 2) Philo de somniis Pf. V. 82. °) De agricultura Pf. III. 30. +) De 
somniis M. I. 22 (p. 642); de gigant $2 (M. 263). 5) Sirad) 39. 28. 29. *) De migratione 
Abrah, Pf. III 490. 7) Daf. vergleiche hierzu de linguarum confus. Pf. Ill. 326, wo er eben: 
falls die Engel in 1 M. 19. „Logoi“ nennt. *) Midr. rabba 1 M. Abi. 1 und 3. 9) Cha- 
giga 13. 10) Siehe „Myſtik.“ 
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Denn diefe Kräfte find bie unzertrennlihen Bande des Alls“.) Diefe die Welt 
erfüllenden göttlichen Urkräfte find e8, wie Gott überall gegenwärtig ift unb überall 
als der thätige und jchaffende Geiſt erjcheint.?) Hiermit lehrt Philo wieder bie 
Immanenz Gottes und bringt ungejcheut den Patheismus des SHeidenthums ins 
Judenthum. Auch an andern Stellen ſpricht er von Gott: „Er erfüllt und um: 
faßt die ganze Welt,“ 3) Gott und das Al find eins.““) Es find Lehren, die fi 
nicht mit denen von der Aufßenweltlichfeit und Unmittelbarkeit Gottes in der Bibel 
vereinigen lafjen. Dagegen haben jeine andern Lehren über diejes Thema, wenn 
fie nit mit dem eben zitirten in Verbindung gebracht werden, weniger Wider: 
ſprechendes. Wir meinen, wenn er die jchöpferiiche und erhaltende Gotteskraft unter 
dem Bilde einer Quelle . Seremia 2. 13) darſtellt,“) Gott den einzigen 
Bürger der Welt, aber alle andern Weſen nur Anmohner (Einfafjen) berjelben 
nennt,“) und ihn als die einzige Urſache aller Dinge hält”) XTreffend ift fein 
Bild vom „Wagenlenker” ober „Steuermann für Gott ala „Welterhalter” uns 
„Weltregierer” in Folgenden: „denn „er (Mofes) Kennt ein höheres Wejen, das 
wie ein Wagenlenfer ober ein Steuermann das Ganze regiert. Er füht 
das Steuer des großen Weltjchiffes, auf dem ſich Alles befindet ; lenkt den geflügelen 
Magen des Himmeld mit freier jelbftändiger Macht.““) IV. Offenbarung, 
Prophetie, Propheten, Gejek. a. Die Offenbarung. Die Ofen 
barung allgemeinhin, ſowie fpeziell die in der Schrift geſchilderte Gottesoffenbanung 
auf Sinai fann entweder rationell al3 Bild und Symbol, oder myſtiſch und aläubia 
d. h. in wörtlidem Sinne aufgefaßt und erklärt werben. Philo ſchwankt zwiſchen 
beiden, er greift bald zur erjten, bald zur zweiten Erflärungsweile. Auf einer 
Stelle hält er die Stimme Gotted auf Sinai als einen ſymboliſchen Ausdrud 
dafür, daß Gott zu Menſchen durch Werfe jpricht, die gejehen werden Fönnen.?) 
„Wenn wir, jagt er andermärts, in der Schrift leſen, daß Gott mit den Menſchen 
geiprochen, jo darf man keineswegs glauben, daß eine jinnlihe Stimme in der Luft 
erſchollen fei, jondern die menſchliche Seele ift vom reinften Lichte erleuchtet worben. 
Unter dieſer einzigen Form kann das göttliche Wort an den Menſchen gelangen. 
Als das Geje auf dem Berg Sinai befannt gemacht murbe, wird nicht gejagt, 
daß die Stimme gehört worden jei, fondern wie der Text ſich ausdrückt, murbe tie 
vom ganzen verfammelten Volke gefehen: „Ihr habet gejehen, daß ich vom Himmel 
mit euch geredet.” 10) Gegenüber dieſer rationaliftiihen Auffafjung ſteht jeine 
myſtiſche und gläubige, ober die wörtliche Darftellung der bibliſchen Gottes: und 
Gejegesoffenbarung auf Sinai. Möglich, daß ihm mehrere Bibeljtellen, die gegen 
obige Deutung jprechen, zur Abweichung von derjelben bewogen haben. Wir nennen 
3. B. „den Laut (Kol) der Worte hörtet ihr, aber Fein Bild jahet ihr, als nur den 
Laut” 11); ferner: „Vom Himmel hat er Dich hören lafjen jeine Stimme und auf 
der Erde hat er dich jehen lafjen fein großes Teuer, und feine Worte haft Du 
gehört mitten aus dem Feuer” 12); ferner: „Gezeigt hat uns der Ewige jeine Herr: 
lichkeit und gehört haben wir feine Stimme aus dem euer“ 13); ferner: „Wo ift 
irgend ein Sterblicher, der gehört hätte die Stimme des lebendigen Gottes redend 
mitten aus dem euer, jo wie wir und wäre leben geblieben.“!“) Go befennt er 
fih zu der Möglichkeit, daß der Menſch Gottes Subftanz in einer unmittelbaren 
Manifeftation erfafje, anjtatt, daß er dur die Anſchauung der Werke besjelben 
zu ihm binauffteige 15), und faßt den biblifchen Bericht von der Gottes- und 


1) De migrat. Abr. 332, *) Daf. und de Monarch. 11 am u 2) Die Stellen 
barüber bei Zeller ©. 310; Gefroerer I. 123 ff.; Daehne I. 282 fi. *) Leg. alleg. I. 14. 
°) De profug. 36 (I. 575). *) De Cherub. 34 (I. 161). 7) Leg. alleg. III. 3 (1. 88). 
. Quis rerum divin. haeres. Pf. IV. 134. Möglid, daß das in ber Geheimlehre (j. d. A.) 
gebraudite „merkaba“, mas, „Wagen“, die Lehre von Gott in feiner Beziehung zur Welt, 
von feiner Weltleitung und Weltregierung — mit biefem philonifhen Bilde von „Wagenlenter‘, 
von oxos“ in gewiſſer —— ſteht. °) De decalog 11 (II. 188). '%) De migrat. Abr. 
vergl. de proemiis ad poenis M. Ir 408. 1) 5M. 4. 12. 12) Daf. 3. 36. 12) Taf. 5. 21. 
4) Daf. VB. 25. 16) Leg. alleg. 2. 
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Geſetzesoffenbarung auf Sinai wörtlih.") So fagt er, daß die Pofaune, die damals 
erdröhnte, von einem Ende der Welt zum andern gehört worden war, bamit 
auch die Abmwejenden, nämlich die übrigen Nationen ber Erbe, darauf aufmerfjam 
mwerben.?) Aehnlich heißt es auch im Talmud, daß Gott mit der Gejeßesoffen- 
barung an alle andern Völker zur Annahme ſich gewendet, aber Fein Volk erklärte 
jih für den Empfang derjelben ala Israel.“) Nicht uninterrefiant dürfte noch 
eine andere Stelle in Philo fein, wo er auch diefe myſtiſche Auffafjung gemifier: 
maßen verjtandesgemäß darzuftellen ſucht. Wir bringen davon: „Gab aljo Gott 
eine Stimme von fih? Fern von uns fei diefer Wahn, denn nicht bedarf Gott, 
wie ein Menſch, des Mundes, der Zunge, der Schlagabern, vielmehr jcheint der 
Herr damals ein wunderwürdiged Werf gethan zu haben, indem er gebot, daß ein 
unſichtbarer Schall fi) in der Luft bildete, Lieblicher tönend als alle irdifche Melodien, 
nicht unbefeelt, aber auch nicht einem Gejchöpfe glei, der nicht wie wir aus Leib 
und Seele zufamengejegt ift, jondern ein rein vernünftiges Wejen voll Klarheit, 
da3 die Luft zur Flamme umſchuf, und wie der Sturm eine Poſaune anbläft, fo 
laute Töne von ſich gab, daß die in der Ferne Stehenden jo gut e8 hörten ala 
die Nähten. Diefe Wunderſtimme war mit göttliher Kraft ausgerüftet und 
ergoß ſich überall hin; auch wurde fie nicht von den Ohren, ſondern durch die 
Seelen vernommen. Denn das Organ des leiblihen Ohres ift nur dann thätig, 
wenn e3 von ber bewegten Luft angeregt wird, aber dad Ohr der gottbegeijterten 
Seele eilt den Reben jelbjt voraus.) Somit war ed eine göttliche Kraft, welche die 
Geſetze verkündete, nicht Gott jelbft. Wir erinnern daran, daß nad) obigen Zitaten 
Philo den Logos als den DOffenbarer des Gejeges an Mojes hält. Wir erkennen 
auch darin eine conjequente Folge obiger philoniichen Annahme eines vormweltlichen 
Urftoffes und der Erklärung der Materie ala Stätte des Böfen und der Sünde. 
Mit diefer letzten Erflärungsmeije haben wir bei Philo drei Auffafjungen der 
Gotted: und Gejekesoffenbarung auf Sinai: a. die ſymboliſche oder bie 
rein rationale; b. die wörtlihe oder gläubige und c. die myftijd- 
philoſophiſche. Er fpriht von allen dreien glei, ohne die Kluft zwiſchen 
denjelben zu beachten und ohne ſich entjchieden für eine auözufprechen und ſie als 
die Seinige zu bezeichnen. Im talmudiſchen Schriftthume finden alle drei Meinungen 
ihre Vertretung. Unter den Volks- und Gefeteslehrern des erjten und zmeiten 
SahrhundertS waren diefe drei Richtungen jchon ſtark vorherrſchend, die vationale, 
die ftrenggläubige und die myftiiche; jo daß es uns nicht wundert, wenn wir bieje 
drei Erklärungsweiſen in den Lehren derjelben antreffen. Die jymboliiche oder 
rationaliftiiche tritt im den Ausſprüchen R. Ismaels (im 1. Jahrh. n.) und des 
N. Hofe Y 2. Jahrh. n.) zum Vorſchein. Erjterer ſieht die wörtliche Auffaflung 
der jinaitiihen Gottes: und Gejeßesoffenbarung ſchon megen der Angabe in 2 M. 
20. 19: „Ihr habt gejehen, daß ich vom Himmel mit euch geredet” ald unmöglich) ; 
er lehrte daher, daß die Gefeßesoffenbarung durch Gott vom —* aus geſchah, 
die auf Sinai gehört wurde.“) Dieſem Winke folgte der Geſetzeslehrer R. Joſe 
in ſeinem über die Offenbarung Aufſehen erregenden Ausſpruch: „Nie ließ ſich die 
Gottheit auf Erden nieder, und nie ſtiegen Moſes und Elia in den Himmel, denn 
es heißt: „Die Himmel ſind die Himmel des Ewigen, aber die Erde hat er den 
Menſchenſöhnen gegeben” (Pſ. 116. 16).*) Gegen dieſe Erklärungsweiſe legten 
R. Akiba (in 1 Jahrh. n.) u. a. M. nach ihm Proteſt ein und erklärten den 
Offenbarungsbericht nach ſeiner wörtlichen Auffaſſung, Gott ließ ſich mit ſeinem 
Himmel auf Sinai nieder und offenbarte Moſes dag Gejeß.”) Aber auch dieſe 


1) Vita Mos. 1. 38 F 114); de —— 11 (M. II. 187 unten und 188); de sep- 
tenario (M. 11. 295). M) af. 9 Sifre zu Soth habracha $ 343, 1 De decalog M. lı. 
185 unten und 186. °) Mechilta zu Jithro Abſch. 9. a ma aınm. ©) Succa 5 und Mechilta 
zu Jithro Abſch. 4. munb nası m mir mbyob urn men may ab mb om omen. (8 war bieß ein 
Aus ſpruch gegen bad Dogma der Himmelfahrt Jeſu, bie durch bie eines Moſes und Elias bewiejen 
werben follte. Siehe „oje R.“ ın Abth. IL, diejes Werkes. °) Mechilta daſ. Abich. 9 am Ende. 


1002 Religionsphilofophie. 


Richtung kommt dahin, die Angaben der finnlihen Offenbarungs pezeihnungen als 
3. B. den Rauch, die glammen und den Trompetenſchall bildlih zu erflären; jie 
jagt: «8 find Ausbrüde, um es dem Volke verftändlid zu maden.!) Schlimmer 
ift e8 mit der dritten moftifchen und fpäter kabbaliſtiſchen Deutungsweife, melde 
den ganzen Offenbarungsaft als nicht durch Gott, ſondern durd einen Engel, 
gewöhnlich Metatron (j. d. A.) gejchehen, erklärt. Ben Soma, ein Lehrer am 
Ende des eriten Jahrhundert n., lehrte: „Die Stimme Gottes an Mofes war der 
Engel Metatron.” ?) Es ijt dies eine Lehre, die im Chriſtenthume weit verbreitet 
war. So lejen wir in den Evangelien Hebr. 2. 2: „dad Gejeg tft durch Engel 
geredet”; Akt. 7. 53: „durch ben Dienft der Engel fam es (das Gejeg) an das 
Bolt’; Galat. 3.19 „Gott bediente ſich der Engel, um jeinen Willen zu verkünden”; 
Akt. 7. 38; 30. 35: „Ein Engel hat, wie beim Dornbuſch, mit Moſes geredet.“ 
Diefe Annahme wird mit Nahdrud von R. Akiba befämpft; er lehrte: „wenn es 
heißt: „und er redete zu ihm,” jo wird dadurch bezeichnet, day Gott nur zu Mojes, 
aber nicht zu einem der Engel gejprodhen.”*) Nichts dejto weniger hat dieſe Lehre 
noch im dritten Jahrhundert n. ihre Anhänger, R. Levi, ein Lehrer im dritten 
Sahrhundert n., bezeugt, daß einige Voltslehrer, darschanim, jo wie Ben Soma 
oben lehren,“) und R. Jonathan, ebenfall3 ein Yehrer diefer Zeit, ſpricht von der: 
jelben Lehre, obwohl ſchon modifizirt, wenn er, wie ein Lehrer des vierten Jahr— 
hunderts, N. Samuel b. N. in dejjen Namen zitirt, jagt: „Leder Ausfpruch von 
Gott wurde ald Engel gejchaffen.“?) Wir bemerken, dag in der talmubijchen 
Myſtik (j. Geheimlehre) der Engel Metatron als ein von Gott gejchaffener, von 
ihm abhängiger Engel gehalten, aljo von dem philoniſchen Logos (j. d. A.) unter: 
ſchieden wird. Ausdrüdlih warnt ein Lehrer Rab Idi (im 4. Jahrh. n.) vor 
Verwechslung Gottes mit Metatron, etwa ihn glei Gott zu verehren.®) Anders 
verhält es ſich allerdings mit der nachtalmudiſchen Myſtik (j. d. A.) und ber 
fpätern Kabbala (j. d. A.), wo der Engel „Metatron“ ganz analog dem philoniſchen 
Logos ala ein zweiter Gott gehalten wird.”) PB. Die Propbetie, das 
ProphetenthHum und die Propheten. Der höhere geijtige Aufſchwung 
des Menſchen in Gott, der ihn des Empfanges göttliher Offenbarung fähig macht 
und zum Propheten bildet, wird in der Bibel nur allgemein angegeben. Welche 
fittliche Kraft und göttliche Erfenntnig demjelben vorauszugehen habe, ijt nicht 
erwähnt. Erſt die nachbibliſche Literatur beſchäftigt ſich damit und jtellt verjchieden: 
Meinungen darüber auf. Philo, welder der platoniſchen Anſchauung von der 
Materie folgt und den menſchlichen Yeib in feinem Gegenjag zum Geijt als ig 
des Böfen und der Sünde bezeichnet, kann nicht anders als die Verwerfung alles 
Sinnlihen und Weltlichen, auch dejjen Kenntniſſe und Bildung, als Borbe: 
dingung des Empfanges der Propbetie, der göttlihen Offenbarung, aufitellen. 
‚Man muß, lehrt er, das Wort und die äußere Form geringichägen, mie man 
den Körper umd die Sinne geringjchägen joll, um nur durch die Intelligenz und 
in der Änſchauung der ganz nadten Wahrheit zu leben. Wenn Gott zu Abraham 
fagt, verlafje dein Vaterland, deine yamilie und das Haus deines Vaters, ſo 
bedeutet dies, da der Menſch mit feinem Körper, jeinen Sinnen, und dem %orı 
brechen muß, denn der Körper ift nur ein Theil der Erde, die wir zu bewohnen 
genöthigt find. Die Sinne find Brüder, die Diener und bie Brüder des 
Gedankens; das Wort endlich ift nur die Hülle und einigermaßen die Wohnung 
des Verftandes, der unfer Vater iſt.““) Auf einer andern Stelle ijt ihm Hagar, 
die mit Ismael aus dem Haufe Abrahams meggetrieben wurden, das Bild der 
encykliſchen Wiffenichaft, dem er hinzufügt, daß „Jeder, der nad einem erhabenen 
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Range in ber Geiftermwelt ftrebt, den Patriarchen fich zum Mufter nehmen müffe.!) 
Deutlicher ſpricht er dies in einem andern Sage aus: „Priefter und Propheten 
ind die, welche nicht theil haben wollen an dem Bürgerrecht diefer Welt, fondern 
illes Sinnliche überfliegend, in die Melt des Geiſtes ich begeben, und dort ihre 
Vohnung nehmen.“ ?) Ferner: „Wenn du am Göttlichen theilnehmen millft, jo 
nußt du nicht blos den Leib, die finnliche Wahrnehmung und die Rede verlafen, 
ondern aud aus dir jelbjt mußt du im prophetifcher Begeifterung in einer Art 
orybantiihen Wahnfinnes heraustreten; e8 muß dir jein, wie einem ſprach- und 
yewußtlojen Kinde.?) — der göttliche Wahnſinn prophetiſcher Begeiſterung 
iber den Menſchen kommen ſoll, jo müſſen die Sinne des Bewußtſeins in ihm 
intergehen; das menſchliche Licht in dem göttlichen verſchwinden; die Extaſe iſt die 
veſentliche Form der Prophetie.““') Der Prophet redet alsdann nichts Eigenes, 
ondern während fein eigenes Denken und Bewußtſein verjchwunden ift, wohnt der 
zöttliche Geift in ihm und bemegt ihn willenlos, wie die Saiten eines mujifalifchen 
Inſtruments.“) Diefe philonichen Angaben der Vorbedingungen der Prophetie jind 
yefanntlih im Sinne des heidniſchen Alterthums, wo Ertaje und Verzückung und 
Heiſtesabweſenheit Eigenichaften der Seher find in dem Augenblide, wo jie die Weij- 
agung empfangen und diejelben verkünden jollen. Im der Bibel und im tal- 
nudiſchen Schrifttfume gelten Geiſtesabweſenheit, Verzückung und Ertaje al3 Zeichen 
es falſchen und trügeriichen Propheten. Die Bedingungen und Zeichen des wahren 
Bropheten find da entgegengejeßt: volles Bewußtſein, volljtändige Geijtesreife und 
in bober Grad erlangter Weisheit. Von einer Afzetif, die auf Unterbrüdung, 
Störung und Vernichtung aller leiblichen Bedürfniſſe, oder beſſer alles ſinnlichen 
!ebens ausgeht, ift da feine Erwähnung. „Diejer Wahnfinnige”, „diefer Verzückte“, 
ind in der Bibel Bezeichnungen des Propheten im ſpöttiſchen, ironiſchen Sinne, 
em man feinen Glauben zu jchenfen babe, des faljchen Propheten.*) Gegen die 
Innahme, daß zum Empfange der Prophetie e8 Feiner vorbereitenden geijtigen 
Bildung, feiner vorherigen Aneignung von Weisheit bedarf, erklärt der Talmud: 
‚Gott giebt nur dem Weiſen, der jchon Weisheit bejitt.” ?) Bejtimmt jind die 
Ingaben über die Worbedingungen der Prophetie in folgenden Lehren: „Die 
Sottheit (Schedhina) offenbart jih nur dem Weiſen, dem Starken, d. h. dem jittlich 
Ztarfen und dem Reichen, d. h. dem jittlich Neichen, alle drei vereinigten ſich in 
Moſes.““) Ein anderer Ausſpruch darüber lautet: „Die Gottheit offenbart jich 
ticht in Folge des Trübſinnes, der Trägheit, aber auch nicht auf Scherz und 
’eichtfinn, jondern nur auf die Freude in Folge eines vollbrachten Gottesgebotes.““) 
Zpätere Bolfslehrer zählen fieben Kigenjchaften des Propheten auf, unter denen die 
reudige Stimmung befonders hervorgehoben wird. 10) Weiter lehren jie ausdrücklich, 
aß der Prophet in dem Augenblide des Empfanges der Prophetie nicht jein eigenes 
3emwußtiein verliert, jo daß die Verjchiedenheit der Subjektivität des Propheten in 
einen Weiffagungen hervortritt: „Nicht zwei Propheten weiſſagen in einer 
Veiſe“11); ferner: „Alles, was Jeſaia gejehen, hat auch Jecheſkel geichaut. Aber 
jejaia gleicht in jeinen Reden einem Städtebewohner, der den König jchaut, dagegen 
sechejfel dem Dorfbewohner, der den König jieht.!?) n. Das Gejeg. In den 
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Nhilofophemen über das Geſetz fehen wir endlich Philo gegen feine obigen Theorie 
von der Welt, dem Leiblihen und Sinnlihen Lehren aufftellen, die deutlich jeinn 
Bruch mit denfelben und feine Rückkehr zu den bibliihen Anfhauungen verkünde 
In denſelben erjcheint Philo mie umgewandelt, er will nur das Geſetz in jeine 
Lehren und Anordnungen vernunftgemäß darjtellen und diejelben als Träger höbere 
Ideen nachweiſen, aber behauptet deſſen Verbindlichkeit und Unumftoßlichkeit fü: 
alle Klafjen des jüdiichen Volkes, auch für die Gebildeten und Philojophen, milk 
die Lehren und die been, die durch die Geſetze Iymbolijirt werden, auch ohne bier 
Hülle, das Geſetz, zu fafjen vermögen. Philo bekennt ſichſomit als jtreng gläubige 
und gejetestreuer Jude und aus feiner Geſetzesauffaſſung erjehen wir, daß er ® 
aus Weberzeugung geweſen; er war fein Mann der Formfrömmelei, jondern ein vor 
den been des Judenthums Erleuchteter und durhdrungener Jude. Das Gele 
das den Menjchen auf die Welt und die Gejellfchaft vermeift, ihn zu Werfen gegen 
diejelben verpflichtet, welche die Erhaltung und Förderung derjelben bezmweden mi 
der Anmeifung, daß er in diefen mweltlihen Werfen jeine Glüdjeligfeit und mahr 
geiltige Vollendung ſuchen und finden ſoll, ein ſolches Geſetz, daß dem Menjcen 
nur durch das Weltlihe den Weg zum Göttlichen, zur geijtigen Bollfommenbe: 
und Seligkeit zeigt, Fann auf Feine Anhänger und Verehrer bei denen zählen, bie 
das Meltlihe als Stätte de Böjen und der Sünde halten. Die Verachtung und 
Verwerfung alles Weltlihen und die Jurüdziehung von allen ihren Werfen, um 
jo Ilosgelöjt von derjelben zur inneren Bejchaulichkeit zu gelangen, jind, nach ihnen, 
bie Mittel zur wahren Glüdjeligfeit. Philo, der diefe Philojopheme theilte, Diejelben 
lehrte und deren Richtigfeit nachwies, durfte, um Fonjequent zu jein, fein Anbänger 
des Geſetzes in feiner praktiſchen Bedeutfamfeit werden und hätte ſich mit der Er: 
fafjung deſſen Geifte8 und der den Geſetzen zu Grunde liegenden Ideen begnügen 
müfjen und nicht deſſen Verbindlichkeit al3 unumſtößliche Bedingung für fi um 
die andern Glaubensgenoſſen hinjtellen. Aber er hat anjtatt deſſen die Verpflichtung 
für die wirkliche Vollziehung des Geſetzes ausgeſprochen, das bezeugt Die Rückeht 
Philos zu den bibliichen Anjchauungen von der Welt und der Menjchenbejtimmung 
Das Judenthum Hat in ihm die heibnijchen Anſchauungen von der Welt beiteg, 
und er befannte fich zu den durch das Geſetz angegebenen weltlichen Mitteln, äufen 
Werfen, die ihn zur innern Vollendung und Glüdjeligfeit verhelfen jollen. „Ei 
giebt Leute, lehrte er,!) welche die gejchriebenen Gejege für Sinnbilder geiftiger 
Lehren halten, letztere mit aller Sorgralt aufjuchen, erjtere aber verachten. Leute 
der Art Fann ich nur tadeln, denn jie follten auf beides bedacht fein, auf Erfenntnis 
des Verborgenen und auf Beobadhtung des offenen Sinne, Nun aber leben ii 
ganz für fich, als mären fie in einer Wüſte oder nur förperloje Seelen, jie willen 
nichts von der Stadt, von dem Dorfe, nichts von ihrem Haufe, nichts von dem 
Verkehr mit andern Menſchen und mollen alle Anfichten der Menge überflügeln 
und die nadte Wahrheit erhafchen, da doch die heilige Schrift fie auffordert, für den 
guten Auf Sorge zu tragen und nichts in den Gejeßen abzuändern, die von aufer: 
ordentlichen und gottbegeijterten Männern gegeben murden. Denn menn auf 


und gar. Die andere bagegen geht in ber —— deren Uebernatürlichkeit zu weit und glaubt 
daß ed für fie ber beſondern Geiſtesgaben gar nicht bedürfe, ja ber Prophet beim Empfang de 
Dffenbarung denfelben ganz entrüdt und in einen Zuftand der Extaſe verfegt werde, die jebed Br 
wußtjein aufhebt. Nach unferer Darftellung liegt die Wahrheit in der Mitte. Die Prophetie ber 
Bibel ift Feine natürliche Frucht einer höhern Geiftesreife, aber ebenjo ift fie ohne diejelbe nicht 
benfbar. Eine hohe geiftige Begabung mit einem erweiterten Gefichtöfreiß im Denken und Fühlen 
werden vorausgejeßt und jind die Vorbedingungen und Anfnüpfungspunfte für die Prophetie, ohne 
biefelbe jedoch felbit erzeugen zu können. Ausbrüdlich wird fie ald eine Mittheilung und Eingebung 
in objeftivem Sinne bezeichnet durch: Gott legt e8 ihm in den Mund, der Gottesgeift kommt über 
ihn, erfüllt ihm, bekleidet ihn, fällt über ihn u. ſ. w Diefe Eingebung ift eine innerliche Gröffnung 
bed göttlichen Willens, die als Gottesruf mit ſolcher Macht herandringt, daß der Prophet das 
Gotteswort ald Objektive von feinem eigenen Denken erkennt und ſich als einen durch den Gottes: 
geift Erfüllten, Gehobenen und Er Me fühlt und fich auf feine göttliche Sendung beruft. 
!) De migratione Abr. M. I. 450. 
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unter der Feier des Sabbat3 ein tieferer Sinn verborgen iſt, daß Gott allein 

Thätigkeit, dagegen der Kreatur Leiden zukommt, jo wollen wir dephalb keineswegs 

die betreffenden Vorſchriften über feine Heilighaltung verlegen, wir dürfen aljo am 

Sabbate fein Feuer machen, die Erde nicht bebauen oder Lajten tragen, anklagen, 

richten, anvertrautes Gut zurüdfordeın u. a. m. Und wenn jedes zeit eigentlich 

nur ein Sinnbild der Seelenfreude und der Dankbarkeit gegen Gott ift, jo dürfen 

wir deihalb die gewöhnlichen zzeierlichleiten und Gebräuche nicht aufgeben. Deß— 

gleichen wenn die Bejchneidung eigentlih Entfernung von jeglicher Leidenjchaft und 

Wolluſt und von gottlojen-Gedanken bedeutet, jo dürfen wir deßhalb den anbefohlenen 

Gebrauch nicht hinten anfegen. Denn hielten mir nur den höheren Sinn feit, 

müßten wir ja auch der Heiligung im Tempel und Taufenden andern nothwendigen 

‚seierlichkeiten entjagen.” Auf einer andern Stelle jagt er: „Der mag ben äußern 

Braud vernadläfjigen, der des Körpers ledig und als reiner Geift das Irdiſche 

abgejtreift hat. So lange wir aber weder förperlos jind, noch in der Wüſte leben, 

jind wir an die irdiſche Form gebunden und haben die Wahrheit nicht ohne Die 
Hülle“ !) Wie Philo hier die Ideen des Sabbath8, der Feſte und der Bejchneivung 

darjtellt, jo verjteht er die Lehren auch aller andern Gejege aufzufinden und Elar 
zu legen. Es dürfte nicht uninterreffant fein, Philo auf diefem Wege feiner 
Forſchung zu folgen und feine Rejultate, jo weit es hier der Raum gejtattet, 
anzuführen; jie bilden einen bedeutenden Beitrag zur Schriftauslegung unjerer 
Midrajcliteratur. Don denfelben nennen wir: a. die des Kultusgeſetzes. 
In dem Opfer erkennt er nur eine jymboliihe Handlung; es foll darjtellen, w ie 
wir den Tod verdienen.”) Gott will nur die Gejinnung, die das Opfer begleitet, 
die auch da ijt, wo fein Fleifch verbrannt wird.?) Gott ift allwifjend, aud gehört 
ihm Alles, nicht er bedarf des Opfers, jondern der Menſch.“) Auch die Geſetzes— 
lehrer im Talmud haben diejelbe Auffafjung vom Opfer; „So der Arme feine 
Mehlopfer darbringt, rechne ich c8 ihm an, als wenn er jich jelbjt geopfert hätte.) 
„Der Eine viel und der Andere wenig, wenn nur die Richtung des Herzens zu 
Gott war.“s) Bon tiefer Religiöjität athmen feine Worte über den Berſöhnungs— 
tag. „Wer bewundert und verehrt nicht den jährlich wiederkehrenden Yafttag- 
Denn wenn man jtarken Wein, Eojtbare Mahlzeiten, und überhaupt üppige Speiſen 
und Getränke genießt, durch die den unerjättlihen Begierden des Magens gefröhnt 
wird, befördert man aud die unkeuſchen Triebe. Wo es aber nicht erlaubt ift, 
Speife oder Trank zu ſich zu nehmen, damit Jeder mit reinem Gedanken ohne 
Behinderung und Abmwendung durch leibliche Leidenjchaften das Feſt feiern möge, 
da flehen Ale zum Vater der Welt mit frommem Gebet, um dadurd die Vergebung 
der früheren Fehltritte, auch um die Verleihung neuer Wohlthaten zu erbitten.”?) 
Mehr allgemein als tief ijt jeine Auffafjung von den Speijegejegen „Es 
dürfen, jagt er, nur Thiere gegejjen werden, die gejpaltene Klauen haben und 
wiederfauend jind (3 M. 11); das Wiederfauen ift das Bild des Gedächtniſſes. 
E3 ruft jih mander Jünger der Wiſſenſchaft feine Wahrnehmungen zurüd, aber 
er jcheidet nicht daS Gute vom Schledten, darum wird die getheilte Klaue verlangt, 
daß er theile und jcheide. 5) Mit einem richtigen Gefühl erfennt er in den Geſetzen 
von ben Thieren, das Neugeborene nit vor acht Tagen weder zu feinem eigenen 
Gebrauch, noch als Opfer zu ſchlachten,“) ebenjo nicht den Water mit feinem ‘Jungen 
an einem Tage zu tödten,!0) nicht das Ziclein in der Milch feiner Mutter zu 
fochen !!) u. a. m., die Idee der Liebe in das Menjchenherz zu pflanzen und jeden 
Aft der Grauſamkeit von ihm fern zu halten” „Mit diejen Gejeßen, lehrte er, 
verlangt unjer Gejeßgeber auch für die Thiere Sorgfalt, damit wir dadurch gemöhnt 
merden, mit um jo größerm Eifer Menjchenliebe zu üben, jedes Unrecht zu fliehen. 


!) De Cherubin M. 1.540. *) Vita Mosis 156—158. 9) Daf. 151. +) Daſ. °) Menachoth 
S. 1048. wessmpn oma »5y sn bye. °) Schebuoth 164. usw aba wıypon mm NaroT MN 
aowb 5b, 7) Vita Mosis ©. 138. 9) De agricult. ©. 57; de Special. leg. ©. 587. 
°., 3. M. 22. 27. 20) Daſ. 8.28. 2) 
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Mögen immerhin die Syfophanten unferm Wolfe Lieblofigkeit, unſerm Gejege 
Schroffheit vorwerfen; Gejegen, von denen jelbjt die Thiere jo janft behandelt 
und die Menſchen von zartejter Jugend an Milde und Liebe zu üben gemöhn: 
werden.”!) Go jagt er in Betreff des erjten Geſetzes: „ES jei ja eine graujame, 
jeder Menjchlichkeit hohnſprechende Handlung, den Gebärenden nadzujtellen, um 
ihnen das Neugeborene wegen eines Magens: oder Gaumenkitzels zu entreißen.“ 
Er jtellt diefe Anordnung denen entgegen, welche die Kinder gleich nah der Geburt 
außjegen und dem Tode preißgeben.?) In Bezug auf das zweite hören wir ihn 
ausrufen: „Denn welch einen Genuß fann eine Koft, die aus einer Miſchung von 
milhhaltigem Fleiſche des Säugling und den Eingeweiden der Mutter bejteht, 
bereiten ?*3) Zur Erklärung des dritten heißt es: „Er Hält es nämlich für höchſt 
jündhaft, dasjenige, wa3 dem lebenden Thiere zur Nahrung gedient hat, zur Würze 
des Getödteten zu verwenden und meint, ed jei der äußerſte Grad von Unmäpigfeit, 
die von der verſorglichen Natur zur Erhaltung der Gattung den Brüjten gejpendete 
Milch in jolcher Weife zu migbrauden.“?) b. Die Rechts- und Sittenlehre. 
Bon den Kriegsgejegen 5 M. 20. 5 erklärt er die Anſprache an die Krieger, 
melde diejenigen vom Kampf befreit, die ein neue Haus gebaut und es noch nict 
bezogen; eine rau ſich angelobt, einen Weinberg gepflanzt und noch nicht die erite 
MWeinleje gehalten haben, in Folgenden: „Zieht den Krieger ein tiefes, inneres Ver: 
langen vom Schladhtfelde weg, jo lodert der Friegeriiche Geift minder auf und die 
Kriegsluft bricht nur gedämpft hervor. Der Betreffende ijt mit jeinem beſſern 
Theile, dem Geifte, abmejend”.5) Dem Gejege über die Friedensvor— 
ſchläge vor Beginn des Krieges liegt die dee zu Grunde, daß man in syolge 
der Annabme Freunde gewinnen und bei Nichtannahme derjelben die Krieger, gejtügt 
auf ihre gerechte Sache, mit Siegeszuverjicht in den Krieg jtürmen können.®) Das 
Verbot des Wuchers ſchärft er mit folgendem Nahdrud ein: „Man betradite 
nur jene ſchmutzigen, mitten in ihren Neichthümern lechzenden und verſchmachtenden 
Dbolusmänner, die man Goldkönige nennen könnte. Diefe Erbärmlichſten aller 
Menſchen, die jelbjt mit den Nahrungsmitteln wuchern, als ob jie durch Noth 
darauf angemwiejen wären. Solche gemeine, verwahrlofte, ſchmutzige Seelen-Wucherer 
wollte unjer Gejeßgeber aus feinem heiligen Staate verbannt wiljen.“?) m voller 
Lobeserhebung ſpricht Philo über die Staatsinftitutionen des Sabbathjahres nad je 
jehs Jahren und des Aubeljahres nad) je 49 Jahren und ihre Gejege, wo der 
Erde eine Erholung gegönnt wird, der Sklave feine Freiheit und der Bejigloie 
jeinen veräußerten Beſitz wieder erhält. Er jieht in ihnen die göttliche Fürſorge für 
den Bejiglojen und den Armen’) Nicht minder wichtig ericheinen ihm die Geſetze 
über den Fremden und den Feind, die von einer höheren Menjchenliebe zeugen. 
„Weiter befiehlt da3 Geſetz, dem Fremden, Proſelyten, der nah Ablegung jeiner 
heidniſchen Sitten und Gebräuche den Göttern den Rüden kehrt und in das beilige 
Land einwandert, al3 Theilnehmer an allen materiellen und geijtigen Gütern, als 
Genoſſen in Freud und Leid zu betrachten und ihn als Glied eines und desjelben 
Körpers, alle Vortheile desjelben genießen zu lafien. Ich will es nicht beionders 
hervorheben, day das Gejeß anordnet, dem Eingewanderten Speije, Tranf, Kleidung 
nebjt andern zum Leben nöthigen Sachen zu reichen, denn das ergiebt ſich von jelbit 
in einem Staate, dejjen Bürger die Eingewanderten, wie ji felbjt, achten und 
Ihäßen.”%) Die gegen den Feind zu erweilende Menfchenliebe befehlen die Gejexe 
2 mM. 23. 4. 5, die verirrten Thiere des Feindes zurüdzugeben,; dem Ejel dei 
Feindes, der unter feiner Laſt hinftürzt, aufzubelfen u. a. m. Philo fügt denjelben 
hinzu: „Diefes ift nicht nur ihm (dem Feinde), jondern auch dir von Nutzen. 
Wer eine Wohlthat empfängt, ijt zur Verföhnung geneigt, und mer jie eribeil:, 


t) Philo, Philantrop. II. ?) Daf. °) Daf. *) Philantrop. IL. °) De fortitudine. 
°) Philantrop. I. 7) Daj. I. Schärfer noch jpricht Philo gegen den Wuder in de septem et 
fest. p. 1180. Vergl. noch Midr. rabba 2 M. Abſch. 31, wo die Römer ald Wucherer gebrand: 
marft find. *) Philo, Philantrop. L nah 2 M. 23. 10. 11; 3 M. 26. 2—8, °) Daf. 
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fühlt jich zu dem Hingezogen, dem er jie ertheilt, und jo erwacht ein Gefühl der 
Annäherung, das dem Einzeln und dev Gejammtheit zum Seile iſt.“!) Einen 
andern Zug von Menjchenliebe erfennt Philo in dem Gejege, den Tagelöhner feinen 
Lohn am Abend jofort zu zahlen (5 M. 24. 14. 15,5 3 M. 19. 14). „Wird 
diejer (der Lohn), jagt er, ihnen zur Zeit ausgezahlt, jo erzeugt dieſes nicht blos 
eine augenbliclihe Freude bei den Empfängern, es macht jie auch arbeitäfroher für 
den kommenden Tag, im andern Falle werden jie verjtimmt und untauglic für die 
Arbeit.*?) In Bezug auf die Ernte, Dliven- und Weinlejegejege, Feine Nachlefe 
zu halten und die Eden des Getreidefeldes für die Armen zu lajjen (3 M. 19), 
jagt er: „So erbarmt ſich Gott wie ein liebreicher Vater, da er jieht, daß nicht 
alle feine Kinder vom Glüde gleich begünftigt jind, feiner nothleidenden Kinder, heift 
fie in die Befigthümer ihrer Brüder gehen und dort in aller Bejcheidenheit jich jo 
viel zu holen, al3 ihre nothwendigjten Bedürfniſſe erheiſchen, wodurd fie gemiffer- 
maßen zu Miteigenthümern nicht nur der Früchte, jondern auch der Felder werben.” 
Ein anderes Gejeg, das von dev Nichtverrüdung der Grenzen (d M. 19. 14) 
enthält, nad) ihm, aud daS Gebot zur Beobadhtung alter Sitten, der Verordnungen 
der Männer der Vorzeit. ES jind die Kinder verpflichtet, daS Erbe der Väter 
anzutreten, die väterlichen Sitten und ihre Ueberlieferungen nicht zu verachten.“ ®) 
Ebenjo erklärt er daS Berbot 5 M. 22. 5: Es ziehe nicht der Mann die Kleider 
des Meibes an —, daß der Mann überall als tapferer Kämpfer gegen Lafter und 
Sinnlichkeit auftreten und Feine Spur von MWeichlichkeit, wie fie im weiblichen 
Gewand ſich ausdrüdt, an fi tragen jol. Aber aud: „Die Yrau- joll nicht männ— 
liches Gewand tragen (daj.), d. h. daß im Staate weder weibiſche Männer, noch 
Mannfrauen fein, beides ändert die Ordnung.) Diefe und ähnliche bald im 
Geſetze nur angedeutete, bald auch offen ausgeſprochene Grundangaben der Gebote 
erichiinen ihm als eine weile Fürſorge, weil das Gejeg nicht jür Sklaven, fondern 
für Freie bejtimmt war und mehr eine Mahnung und Aufforderung als ein Befehl 
jein joll.°) inen Hauptgrund des Gejeges im jeiner Gejammtheit, als Prinzip 
des ganzen Gejeges, jtellt er die Gottähnlichfeit in ihrer praktiſchen Bedeutung auf: 
a. dag wirnad Kräften Gott nachahmen und feine Gelegenheit, 
Sott ähnlid zu werden, fahren lajjen mögen.d) Auch die Gejekes- 
lehrer im talmudiihen Schriftthume nennen die Gottähnlichfeit als Prinzip des 
Sittengejeged. ?) Nur in der Definition dieſer Gottähnlichkeit unterjcheidet ich 
Philo von den Gejegeslehrern in Paläjtina. Dieje ftellen die geoffenbarten Liebes: 
werfe Gottes an den Menſchen als Muſter zur Nahahmung auf, aber Philo giebt 
einen andern Modus an. „Du fannjt aber, lehrt er, Gott injofern ähnlich 
werben, als du die dir von dem Mächtigeren zu Theil gewordene Stärfe in derjelben 
Meile Andern zu Gute fommen läjjejt, wie du durch diejelbe beglückt wurdeſt. 
Denn dem allgemeinen Wohle gelten die Guade und die Wohlthaten Gottes, daß 
man jie freigebe und jie gleihjam zu einem öffentlihen Mahle made, an welchem 
Ale Antheil haben. Es werden jomit die Reichen, Berühmten, Mächtigen und 
Gelehrten aufgefordert, ihre Nächſten reich, Eräftig, gelehrt und überhaupt gut zu 
machen.“) „Ueberhaupt ift das Ziel, weldes unſer heiliger Gejeßgeber in feiner 

') Daf. *) Daſ. 2) Philo II. 360. *) De Fortitudine. 5) In vita Mos. p. 142 
leſen wir: „Aber Mofes hielt es mit Recht für tyranniſch und despotiſch, ohne Angabe des Grun— 
de8 den Menſchen etwas zu befehlen, als ob fie nicht Freie, ſondern Sklaven wären.” Ueber Le: 
teres jpricht er dafelbit: „Denn in feinen Vorſchriften jchlägt er mehr vor und fordert auf, als daß 
er befiehlt, indem er in Vorreden und Schlußbemerfungen die meiſten nothwendigen Gründe angiebt, 
um lieber zu überzeugen als zu gewinnen.‘ ©) Vita Mos. III. 7) Siehe: „Sottäynlichkeit‘‘, 
„Sittenlehre‘ und „Lehre und Geſetz“ in Abth. I unferer Real-Encyclopädie. *) Philantrop. ILL, 
Philo giebt hier in pojitiven Sätzen das an, was Hillel I. in Paläſtina negativ ausdrüdt: „Was 
dir nicht lieb ift, thue nicht deinem Nächiten‘, das ift das Hauptgefeß. Tayı a5 Trans by or. 
Sabbath ©. 303. Aehnlich in Tobias 4. 15. Doch haben wir inhaltlidh und pojitiv ausgedrückt 
in der bibliſchen Beſtimmung 2 M. 23. 9: „Du jolljt den Fremdling nicht bebrüden, ihr wiſſet ja, 
wie ed dem Fremdlinge zu Muthe it, da ihr Fremdlinge waret im Lande Aegypten.“ tgl. Jost, 
Geſchichte des Jubenthums I. ©. 259; Herzfeld, Geſch. IIJ. 532, Anım.; Loew, Lebensalter 
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fin Lehrer des dritten Jahrhunderts m, N. Sebid, giebt als Grund Hierzu an: 
Weil dadurch Gottes Eigenjhaften nur Liebe und Barmherzigkeit werben, die doc) 
uch die jtrenge Gerechtigkeit zu ihrem Grunde haben.*!) Das Gebet jelbit, wovon 
ie Mijchna oben jpricht, wird ausführlicher zitirt und lautet: „Gott, wie du dich 
er Mutter mit dem Küchlein erbarmit (5 M. 22. 5), Mitleid haft gegen die Mutter 
it ihren Zungen, fie nicht an einem Tage ſchlachten zu lajjen (3 M. 22. 28), 
‘barme dich unfer !*?) Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts n., R. Joſe b. Abia 
brte: „Wer zur Ueberjegung der Gebote im 3 M. 22, 28 Hinzufügt: „Mein 
jolf! So wie wir im Himmel barmberzig jind, jei au du auf Erden!” thut Un- 
ht, denn man macht dadurch die Geſetze Gottes nur zu Werken der Barmherzig: 
it.*3) Man ging darin weiter und hielt jede Forſchung nad dem Grund der 
jejetge, jede Angabe über deren Urſache als jündhaft und Fegeriih. Die Geſetze jollten 
ur als Befehle Gotted gelten, nad) deren Grund zu fragen ung nicht zufteht. Als 
sten Gejeßed: und Volkslehrer diejer Richtung nennen wir R. Jochanan b. Sakai 
. d. A.) im eriten Jahrhundert n., er rief belehrend jeinen Yüngern wegen des 
jefeßes der Neinigungsafche zu: „Wilfet, nit das Sprengwafjer mit der Afche 
inigt, auch die Leiche verunreinigt nicht, aber ein Geſetz Gottes iſt e8, nach dejien 
rund wir nicht zu Forjchen haben.““) un demjelben Sinne lehrte am Anfange des 
veiten Jahrhunderts n. R. Elafar ben Ajaria: „Der Menſch jage nicht, ich möchte 
cht diejes oder jenes Verbotene genießen, fjondern jprehe: „Ich möchte e8, aber 
ein Vater im Himmel hat e3 verboten, da man dadurd das Gottesreich auf fich 
mmt.”5) Ein anderer Lehrer diefer Zeit, R. Jizchak, giebt deutlich die Verleitung 
r Nichtvollziehung des Geſetzes als Urjahe an, weßhalb man nicht nad dem 
rund des Geſetzes forjchen fol. „Wephalb jind die Gründe der Geſetze nicht in 
r Schrift angegeben ?” „Siehe, antwortete ev darauf, zwei Mal offenbarte das 
ejet den Grund, aber dies verleitete den König Saloıno zur Gejegesübertretung. 
as Geſetz verbietet dem Könige, ji viele Frauen zu nehmen, und giebt hierzu den 
vund an: „damit fie jein Herz von Gott nicht abführen.” Da dadıte jih Salomo, 
ı werde nicht von Gott abweichen und heivathete viele rauen. Was gejchah ? 
3 war in den alten Tagen Salomos, und jeine ‚rauen imendasen ıym Jen Herz 
n Gott ab (1 8. 16).” Ferner verbietet das Geſetz dem König, fich viele Pferde 
zufchaffen, dem er Hinzufügt: „damit er nicht nad) Wegypten zurückkehre.“ Da 
ca Salomo: „Ich ſchaffe mir viele Pferde an nd merde trogdem nicht nad) 
gypten zurüctehren.“ Doch geichah es, daß er jpicer nad) Aegypten kam (1 8. 16).”%) 
ı demjelben Sinne eifern noch die Lehrer des dritten Jahrhunderts n. R. oje 
Chanina lehrte in Bezug auf das Geixtz von der rothen Kuh (4 M. 19): „Gott 
t Mofes den Grund des Gejeges offenbart, aber Andern jie verborgen.“ ?) Auch im 
rten und fünften Jahrhundert n. einen noch die Volfslehrer unermüblic) gegen die Anz 
ben von Gejegesurjachen. „Lohn werden die erhalten, melde die Gründe des 
»ſetzes verheimlichen, die der Alte an Tagen (Gott) verheimlicht hat,“)) lautet die 
re des Einen. Der Andere jagt: „und die Zerrüttung unter deiner Hand“ 
eſaia 3), das find die Suhen, die die Menſchen nicht eher erkennen, bis fie daran 
aucheln, nämlich die Erforſchung der Gründe des Geſetzes.““) Das Alles ver- 
schte jedoch nicht, die Forſchungen nach den Gejegesgründen völlig zu befeitigen. 
ı haben jich diejelben wielmehr ganz nad dem Borbilde der alerandriniidhen Phi: 
ophie während der gafızen talmudiichen Zeit immer wiederholt. Bor Rabbi, einem 
yrer im vierten Jahrhundert n., trug ein Gelehrter folgendes Gebet vor: „Herr, 
s 


1) Megilla P- ) Jerusch. Megilla Abſch. 4 am Ende; Jeruschalmi Berachoth 
ch. 5; Jalkut 1,/$ 658. °) Jeruschalmi Megilla Abſch. 4. *) Midr. rabba 4 M. Abſch. 19. 
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Verbot 317 und Mischne Thora; Nachmanides in jeinem Pentateuchkommentar au 
mehreren Gtellen, vorzüglid im 5 Bud Mojis u. a. m., von denen bejonders der 
Verfafjer des Buches „Sepher Hachinuch“, „Buch der Vorbereitung und Anleitung,“ 
hervorzuheben ijt.!) Mehreres jiche: „Lehre und Geſetz“ in Abtheilung I und 
„Sittenlehre, philofophijche“ in diefer Abtheilung II. 
Religion, ſiehe: „Judenthum“, Nabbinismus und „Dogmen. J 
Religionsgeipräde, n77 mm, Neligionstämpfe, mann, nano Polemik 
und Apologetif. Die Polemik und Apologetif, der Kampf und die Bertheidigung 
des Judenthums, beide jind jo alt al3 das Judenthum ſelbſt; jie waren mit defjen 
Entjtehung ſchon da. Die Offenbarung feiner Lehren und Gejege, der zehn Worte 
auf Sinai, mit den auf diejelben folgenden und mit ihnen zufammenhängenden wei: 
tern Veftimmungen und Einrichtungen bildeten einen Protejt gegen die Welt des Hei: 
denthums, einen Kampf gegen ihre ummürdigen Sitten und Lebensweiſen, ihre er— 
träumten Gottheiden und ihre entehrenden Religionsbräuche, und ein Gegenkampf war 
unausbleiblich. So ward die Religion des Judenthums ein Kulturwerk, die auf 
ihrem weltgeſchichtlichen Gange durch die Völker unzählige jchwere Kämpfe durchzu— 
machen hatte, in denen jie Beweiſe ihrer göttlichen Sendung, ihrer jtarfen Geijtes- 
macht ablegen ſollte. Es waren Feine Kämpfe der materiellen Kraft und Gemalt, 
nicht die der Waffen des Eiſens und des Stahles, jondern die des Geijtes, des 
jiegenden Wortes, dev Ueberzeugung, der Lehre und Belehrung, die dad Judenthum 
geführt und überwindlich geworden. „Und jo erfenne es heute und führe e8 deinem 
Herzen zu, daß der Ewige Gott iſt im Himmel oben und auf der Erde unten, fonft 
feiner”?). „Sie werden nichts zerjtören, nichts verheeren auf meinem ganzen heiligen 
Berge, denn voll wird die Erde der Gotteserkenntniß fein, wie Wafjer da8 Meer 
bedeckt.“,“ „Dies war dad Wort an Serubabel wie folgt: „Nicht durh Macht, 
auch nicht durch Kraft, jondern nur durch meinen Geiſt!““) Tauteten die Mahnrufe 
der Religion des Judenthums nad Innen und Außen. Die Kenntniß diefer Kämpfe 
it für die Forſchung der Gejchichte der jüdischen Religion unentbehrlich und verdient 
ihre volle Beachtung. Die eriten Kämpfe waren nach Innen gerichtet; — erit 
follte vus der Mitte des jüdischen Volkes alles Heidnifche, das jich" in ihm einge⸗ 
niſtet und in ſeinem Leben und Werken zum Vorſchein gekommen, bekämpft und ver— 
nichtet werden. Früher mußte Israel von allem Heidniſchen, dem Wahn: und 
Aberglauben frei werden und jich von den jittlih großen Wahrheiten feiner Reli: 
gion durhdrungen fühlen, ehe e8 den Kampf für feine geoffenbarte Lehre mit andern 
Völkern aufnehmen Fonnte. Es war ein ſchweres Werf, dieje innere Geijtesummand: 
lung, dieſe große veligiöje Volkserziehung. Leſet die begeijternden Prophetenreden 
von dem 5 Bud Mojis an Bis zum legten Propheten Maleachi; es bedurfte der 
Zeit des ganzen erjten Staatslebens in Paläftina, der Arbeit des ganzen Propheten: 
thums, des Zuſammenſturzes dev jtaatlichen Selbitjtändigkeit, che Israel das ge: 
worden, wozu e3 berufen und bejtimmt war. ‚Und ich vernichte, heißt es in Micha 
5 11, die Städte deines Landes und reiße all deine Feſtungen nieder, rotte Die 
Zauberer in dir aus und die MWolkenbejchwerer find nicht mehr; laſſe die Götzen⸗ 
bilder ſchwinden und du bückſt did nicht mehr au den Werfen deiner Hände.” 
Schärfer noch al3 hier find dieſe Weiffagungen bei Jeſaia. Die Gößen Aegyptens 
ud die anderer Völker, die jo verderblich auf Israel eingewirkt hatten, werden in 
Folge ſchwerer Prüfungstage, die Israel zur Kenntniß bringen, ſchwinden. „Und 
Die Götzen werden ganz ſchwinden;“ „An diefem Tage wirft dev Menſch weg die 
Götzen aus feinem Silber und die aus feinem Golde, die er ſich zur Verehrung 
angefertigt, für die Maulwürfe und die ledermäufe ;"3) „An diefem Tage wendet 
ſich der Menſch an jeinen Schöpfer, und feine Augen jehen den heiligen Israel;“ 
„And er wendet jich nicht mehr zu den Altären, den Werken jeiner Hände, und 


I) Eine en Arbeit Über diefed Buch ift die von Dr, ee Rosin abgefaßte MERAN: 
Fchrift, Breslau 13 5M. ?) Jeſaia 11. 19. 4) Sad. 4. 6. >) Jefaia 2. 18. 20 
. 64* 
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wa3 feine Singer gemacht, jieht ev nicht, die Hainen und die Sonnenbilder.”!) Yo 
einem Gefühle der Bitterkeit des Erlebten ijt die Polemik gegen den Götzendien 
innerhalb Israels bei den eriliichen Propheten. Dem Volf werden die Zerftörungs 
in feiner Mitte in Folge des Gößenbienjte vor die Augen geführt: „Sch Tehe, ri 
Seremia, die Erde, jie iſt öde und leer, den Himmel, ev hat Fein Licht. Ich jhau 
auf die Berge, fie beben, alle Hügel ſinken ein, denn wüſte ijt diefes ganze Land.“ 
„Denn nie fönnte ich dir das verzeihen. Deine Kinder verließen mich und jchmuren 
zu den Ungöttern, fie buhlten und trieben ſchaarenweiſe Abfall.” ?) In einer anden 
Geftalt treffen wir dieje Polemik bei den Propheten nah dem Erile; fie ift dire 
gegen den Götzendienſt im Allgemeinen gerichtet. Wit der bitterften Ironie drüd: 
Sejaia II. die Pfeile feines Witzes gegen den grobjinnlichen, ſowie gegen den 
feinen Gößendienft ab. Wie in den Palmen (115, 135) die Gößen im ihren 
Bildern belächelt werden: „jie haben Augen, und fehen nicht; jie haben Ohren, ſie 
hören nicht,” jo deckt auch diefer Prophet ihren Trug auf; er jchildert Deren Anfer- 
tigung aus Holz, von dem der eine Theil zum Kochen verwendet und der andere 
al3 Gott verehrt werden joll.) „Sammelt euch und kommt, tretet alleſammt ver- 
eint, ihr Reſte der Völker, die nicht wiljen ; jie tragen das Holz ihres Götzenbildes 
und beten zu Gott, der ihnen nicht Hilft.“5) „Wem vergleichet ihr mich und wolle 
mich ähnlich Halten? Sie ſchütten das Gold aus ihrem Beutel, wiegen Silber um 
das Rohr, miethen einen Goldſchmied, dag er ihnen einen Gott mache, vor dem fie 
fich biücen und ihn verehren können.““) „Sie laden es auf die Schulter, jtellen 
dasjelbe hin; es bleibt und weicht von feiner Stelle nit; aud) wenn man zu ihm 
jhreit, antwortet e8 nit; von feiner Noth Hilft es ihnen nicht.““) Triumphirend 
ruft er daher aus: „Bei mir habe ich gejchworen, mir wird jedes Knie ſich beugen 
und jede Zunge ſchwören.““) Erjt dem zweiten jübijchen Staatsleben in Paläftim 
mar es vorbehalten, die Juden in unmerjchütterliher Treue in feinem Glauben un 
in feiner Lehre zu Haben, reif, um in den Kampf und in den Tod für jeinen Gott z 
ziehen; reif, feine Religionswahrheiten den Bölfern zu verkünden. Es trat de 
zweite Periode der Polemif und Apologetik, des Kampfes und der Vertheidigung 
der jüdiſchen Religionsmwahrheiten, ein, die jich mit ihren Arbeiten mehr nach Aufen, 
al3 nad) Innen wendete. Der Zuſammenſtoß des Judenthums mit dem Griechen: 
thume unter der griechiſch-ſyriſchen Herrihaft in Baläftina und unter den Mtole: 
mäern in Alerandrien vief eine gegenfeitige heftige Polemif hervor. Der ernfte 
jüdiſche Geift und die gejeglich vorgejchriebene, von den Juden jtreng befolgte Lebensweiſe, 
als 3. B. durch die Geſetze des Sabbats, der Speijegejeße, der Bejchneidung u.a. m. 
waren den leichtlebigen Griechen völlig unbegreiflih und wurden als Lächerlid be 
jpottet. „Jegliches Land und jegliches Meer ijt von div erfüllt,“ „Jeglicher iit 
div feindlic gefinnt ob deiner Gebräuche” fingt darüber die Zibylle.?) Das Au: 
denthum war zur Abwehr heraus gefordert, e8 hat den Kampf muthig aufgenommen 
und jiegreich beendet. . Als erjten Akt der Abwehr betrachten wir Die Ueberjeguna 
der Bibel ing Griehiiche unter Ptolemäus Philadelphus in den Jahren 284—247 v. 
Die Anfertigung derjelben war die Antwort auf jene Angriffe von Seiten der 
Heiden auf die gejeßliche Lebensmweije und den erniten Sinn der Juden. Die grie 
hijch vedende Meenjchheit jollte daS Heilige Schrifttfum der Juden kennen Lernen; 
ihre Lehren und Geſetze ſollten Allen zugänglicd werden, um jo jede Verleumdung 
bloß zuſtellen. E3 war ein großes Werk der Apologetit dieſe griechiiche Bibel- 
überjegung, die wir heute noch, wenn auch nicht mehr im ihrer urjprüngliden Faſ— 
jung, bejigen. Wir Haben dieje Bibelüberje gung in dem Artikel „Septuaginta“ 
ausführlich beiprochen, und indem wir auf diejelbe, um jede weitere Wiederholung zu 
vermeiden, hinmweijen, bringen wir nur hier, daß man in ihr Alles, was der griedi- 
ſchen Sinn: und Denkweiſe zumider war, möglichjt vermied oder dafür andere Aus- 

1) Daf. 17. 7. 8. Mehr daf. 19. 1—4. *°) Jeremia 4. 20—24. °?) Daf. 2, 13. 14; 5.7. 
*) Jeſaia 44. 15—16. 17. 5) Daf. 45. 20. ®) Jefaia 46.5.6. °) Daf.B.7. *) Daf. 45. 21-24. 
*) Sibylt III. 271-272. 
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drücke wählte; auch, wo es ſich thun ließ, platoniſche Philoſopheme einſtreute. So 
wurde die Bibel zu einem griechiſchen Volksbuche umgeſchaffen, worin man die 
Ideen der griechiſchen Weiſen vorfand. Es wurden in den Stellen von Gottes 
Sichtbarkeit andere Ausdrücke ſubſtituirt, die Anthropopathismen, als z. B. Reue 
Gottes,!) völlig beſeitigt, die Erſcheinungen Gottes in Engelerſcheinungen umgedeu— 
tet?) u. a.m. Die Erfolge derſelben waren nicht unbedeutend, und man ſchätzte dieſe 
Ueberjegung jo hoch, daß die Juden in Aegypten den Tag ihrer Vollendung zum 
Feſttag einſetzten, ſodaß man noch in den Tagen Philos zur Inſel Pharos pilgerte, 
wojelbjt jie angefertigt wurde! Dod mar damit das Werk der Apologetik nicht 
beendet, immer wieder erneuerten ſich die Angriffe von Seiten der Griechen und neue 
Abwehr wurde nothwendig. Diesmal erichien diejelbe in Kommentarien zur Bibel, 
die das mipverjtandene und verjpottete Gotteswort zu erflären und in das wahre 
Licht zu Stellen jich bemühten. Von jolchen neuen Arbeiten der Apologetit nennen 
wir den Brief des Ariſteas und jpäter den Kommentar von dem Philofophen Ariſto— 
bul, von denen jih nur noch einige Bruchſtücke erhalten haben. Der Brief des 
Arifteas ijt von einem aegyptiihen Juden wohl am Anfange des 2. Jahrh. v. ver: 
faßt.?) Derjelbe erzählt von der Entjtehung, Anfertigung und Hochaltung der 
griechiichen Bibefüberfehung, Ein Hoherpriejter, Eleafar, ertheilt den Abgefandten 
des Königs Philometer, denen er Gelehrte zur Anfertigung einer griechifchen Bibel— 
überjegung mitgiebt, Auskunft über viele Gejege im Pentateuch. Diejelben, jagte er, 
haben die völlige Abjonderung der Israeliten von den Heiden und deren Gößen- 
dienjte zum Ziele. Doc liegen ihnen auch andere Urjachen zu Grunde. So ge 
hören die zum Genuß erlaubten Thiere zu den zahmen und janften, dagegen find 
die wilden und heftigen Thierarten verboten. Dieſe Gejege follten finnbildlich die 
Israeliten lehren, ji der Gewaltthaten zu ent halten. Die gefpaltenen Klauen an 
dem erlaubten Thiere jind Symbole, wie man da3 Gute vom Böjen, Recht und 
Unrecht, Tugend und Sünde unterjcheiden joll. Die Eigenjchaft des Wiederkauens bei 
benjelben ijt das Sinnbild der Erinnerung an Gott in allen unfern Lebensverhält- 
nijjen. Kern der Frömmigkeit ijt die Liebe, die wiederum nur ein Geſchenk Gottes 
ift. Wer diejelbe bejitt, vereint in jich alle Tugenden.) Nächit der Liebe gilt die 
Demuth als gottgefällig, aber das ſchönſte Opfer für Gott ijt die Herzensreinheit.*) 
Diejem reihen wir die viel tiefere Apologetik des Judenthums von dem alerandrinijchen 
Philojophen Ariftobul (181—145 v.) an. Derfelbe hat einen Kommentar zum 
Pentateuch gejchrieben, den er dem Könige Ptolemäus VI. Philometer gewidmet 
hat,“) von dem ſich jedody nur Bruchjtüde erhalten haben.?) Bon denjelben haben 
wir jhon oben die allegoriiche Erklärung der Anthropomorphismen genannt. Es 
bedeutet die Hand Gottes jeine Macht oder das Vollbringen derjelben; das Stehen 
Gottes, day Alles in der von Gott gejeßten Ordnung bejteht,’) das Nuhen Gottes 
am fiebenten Tage, daß Gott Alles in der beftimmten Weiſe gelafjen habe; das 
Sprechen Gottes die Kundgebung feiner Macht’); die Herablajjung Gottes in 
Donner und Bliß auf Sinai die wunderbare Offenbarung.!“) Weiter bezeichnet er 
den Sabbat ala Symbol der Siebenzahl, in der wir Kenntnig der menjchlichen und 
göttlihen Dinge erlangen. Eine andere Form nahm diefe Apologetif in den nun 
folgenden andern alerandrinijchen jüdiſchen Schriften. Man blieb nicht bei der 
Abwehr und dev Vertheidigung jtehen, jondern ging zu Angriffen auf das Heiden— 
thum über. Den Anfang derjelben jehen wir in dev ſibylliniſchen Dichtung aus der 

) AM. 15. 3; 19.35 4.9.1; AM 12. 83 2 M. 66.92 M 2.9 1. 
*) Derfelbe ift im den gewöhnlichen Ausgaben des Josephus abgedrudt; ferner in Hody de 
Bibliorum textibus orıginalibus, Allein erjhien diefe Schrift Oxford 1692. Bon Ajaria de 
Rosi wurde diefelbe ins KHebräifche überſetzt. Vergl. Meor Enajim, Abt. Hadrath sekenim. 
Vergl. Rosenmüller, Handbuch für die Literatur der biblifhen Kritik ®. II. ©. 344. *) Bergl. 
Sabbat 303 den Ausſpruch Hillel3 und jiehe „Nächitenliebe” in Abt. I. >) Vergl. Abth. I. „Opfer“. 
%) Clemens Strom I. p. 242; Euseb. praep. Evangel. 7.13; 8. 9; 9. 6; 15.12. ?) Daf. und 

lemens Strom I. 15. 22; V. 14; VL 13; XII p. 360; XXV. &. 410 u. a. O.; 


veral. 
Volkmar de Aristobulo Judaeo Diatrib. *) Euseb. praep. Ev. 8, 10 p. 76. 9 Daf. VII. 
10. 4. 7; VIII 12. 3. 10) Daf. 8. 10. 12. 
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Mitte des zweiten Jahrh. v.!) Diefelbe hat zu ihrem Ziele, menfchenähnliche Bar 
ftellungen von Gott fern zu halten, die Sittenverderbniß des Heidenthums durch de 
Trug feines Götterglaubens vor die Augen zu führen und den Beruf des Nude 
thums zur Weltreligion klarzulegen. Wir bringen von derjelben: 

„Ein Gott ift, ein ewiger Gott, unenblid und ewig, 

‚„„Herricher des AU, umfichtbar, felbit jedoch Alles erblidend; 

„Aber er jelbjt wird nimmer geleden von jterblichen Weſen. 

„sa, ihr werdet gebührenden Lohn für die Thorheit empfangen: 

„Habt den Dämonen ihr Opfer gebracht, den Geiſtern im Hades, 

„Und im Tunfel und Wahn gehet ihr, von ebenen, graben 

„Pfad abweichend, zieht ihr Hin auf dornigen Wegen, 

„Die ihr tappet in Nacht, in lichtlos finjterm Dunfel!?) 
Auf einer andern Stelle?) macht jie ihren Angriff auf den aegyptiichen Götzenglaube 
und ruft aus: 

„Schämt Euch doch, ald Gott zu verehren Katzen und Schlangen, 

„Vögel betet ihr an und friechende Thiere der Erde, 

„Götter, die Diebitahl üben an Schüfjeln und Töpfen, 

„Die ftatt im goldenen Himmel herrlich zu wohnen, 

i „Sehen auf Mottenfraß und um Schaaren von Spinnen bejorgt find.” 

Gegenüber dieſem Götzendienſt ſpricht jie: 

„Glücklich das gläubige Volk, das Gott nur verehrt, den Einen, 

Sprechend zu ihm das Gebet, bevor es ſpeiſet und trinket, 

Welches die Tempel verleugnet, die ſtumm ſich ringsum erheben, 

Und die Altäre zumal, der Steine ſinnlos Gebilde.‘ *) 


Nächſt der jüdischen Eibylle nennen wir das Buch der Weisheit, das von einem 
alerandrinischen Juden im zweiten Jahıh. v. verfaßt wurde. Die Kapitel 10 — 13 
enthalten die Angriffe auf den Gößendienjt im Heidenthume. „An der Gößenverehrun: 
jieht #8 den Urjprung der Unzucht und alles Böjen.’) „Es ift ihnen micht gemus 
in der Gotteßerfenntnig zu irren, jondern jie leben noch im Kampfe; jie bringe 
Opfer des Kindesmordes, halten wilde, von andern Sitten abweichende Freßgelage,' | 
haben weder die Reinheit der Ehe, noch des Lebens; e3 erwürgt der Eine den An 
dern meuchelmörberifch oder beleidigt ihn durch Ehebruh! So findet man bei ihnen 
Blutdurft, Mord, Diebitahl, Betrug, Kaljchheit, Untreue, Aufruhr und Meineid“ 
Denn da fie leblofen Götzen vertrauen, jo befürchten fie bei faljchen Eiden keiner 
Schaden.‘) Sie flehen das Schwache um Gefundheit, daS Tode um Leben, dei 
Hilfloje um Beiftand an.““) Gegen die Menjchenvergötterung, die Wergätterung 
der Könige, läßt das Buch den Salomo ſprechen: „Auch ich, obwol König, bin ci 
jterblider Menſch, allen andern gleich —, alle haben denjelben Eingang ins Leben 
und denjelben Ausgang,“!“) Auch hier wird der Gößendienft Aegyptens bejonders 
gegeigelt: „Für die thörichten Gedanken ihrer Ruheloſigkeit, durch die fie pernunft: 
loſe Schlangen und verächtliche Thiere verehren jandtejt du ihnen ein Heer vernunf:- 
lojer Thiere zur Strafe.“!!) Gegenüber diefem MWahnglauben jtellt ev die Lehren des 
Judenthums auf. Es giebt nur einen Gott, den die Juden verehren und der die 
Welt aus umgejtalteter Formloſigkeit erihaffen und jie mit Gerechtigfeit regiert, 
alles nad) Gewicht und Maaß vergilt.!?) Aehnliche Angriffe haben die andern 
Schriften: das Bud Baruch und die Zufäge zum Ejterbuche: „Bel und der Draden.“ 
So heit es in erjterm: „Schöne Götter, die man täglich abjtäubt und jet ibnen 
Katzen auf den Kopf.”!3) Die andere Schrift det ungejcheut den Trug der Göten: 
priejter auf. Im Beltempel läßt e8 Daniel Aſche ftreuen, um die Fußtritte de 
Priefter zu zeigen, die die Speijen der Götter: heimlich des Nachts verzehrten. 
Schärfer noch macht es das apokryphiſche Jeremiasbuch. „Die Heiden jchmüden 
das Haupt ihrer Götter wie eine Braut mit Gold und Silber, aber die Priciter 
nehmen diejen Schmuck und bezahlen damit ihre Buhldirnen. Auch heidnijcher Seite 
wird gegen den Trug des Götzenweſens polemifirt und die Hohlheit des Heidentbums 


). Mehreres über die Gintheilung ꝛc. fiehe den Artikel „Meſſias“ ©. 753, Anmerkung. 
2) Sibyllinen nad) Friedlieb's Ueberjegung Fragment 1 ©. 3 8. 1-4. 19-26. ?) Daf. ©. 1, 
*) Syb. Buch IV. 29. 5) Buch der Weisheit 14. 12—18. 9) Daf. B. 22—%. Daſ. BD. 
) Daf. 8. 29. °) Daf. 13. 18. 9%) Daf. 7. 1-6. 1) Daf. 11.15. 2) Daf. 11. 16-1: 
und 20, 13) Baruch 8. 6, 
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bloßgeftellt. So leſen wir bei Strabo in feinem geographifchen Werke, Bud) 16. 
8. 2.8 34—36. „Denn nur jenes eine Wejen it Gott, weldhes uns alle, Erde 
und Meer, umfaßt. Wie aljo Fan, mer irgend Berjtand hat, ſich er— 
dreiften, ein irgend einem dev Dinge bei uns gleichende® Abbild feines Weſens zu 
erdihten? Man müjje vielmehr alle Bildermacherei unterlajjen und die Gottheit 
ohne Bild verehren. Früher jchon joll Hekatäns aus Abdara ein Werk über den 
judäiſchen Kultus in vecht anerfennender Weiſe gejchrieben haben,!) Allgemein 
jhenfte man der Sage vollen Glauben, daß Plato und Wrijtoteles ebenſo Pytha— 
goras aus dem moſaiſchen Geje vieles gejchöpft,?) und Letzterer mit einem jüdi— 
ſchen Gelehrten Unterredungen gehalten habe.?) Die VBeranjtaltung von Religions: 
geſprächen zwiihen Juden und Heiden murde feit Herodes I. immer häufiger?) 
So erjchlofjen ji) dem Judenthume immer größere Kreiſe dev Bornehmen und dejjen 
Mefjiasideen und Mejjiashoffuungen drangen in die poetijchen Arbeiten eines 
Virgis?) und Ovids.“) Diefe geiftigen Eroberungen des Judenthums in der römischen 
Welt müſſen nicht unbedeutend gemejen fein, wenn fie Juvenal zu dem Belenntnijje 
bewogen: „Man laujcht den Naunen des greifen Juden, dem Gemurmel der alten 
Jüdin mit Heiliger Andacht.““) Auf einer andern Stelle erzählt er, daß er auf der 
Straße angeredet wurde: „Wo im Bethaufe jehe ih Di, Jude!”%) Ferner be- 
richtet er, daß alle, von ſchweren Träumen Geängitigten, ihren Trojt im Juden— 
thum juchten.?) Von Andern hören wir, daß Hausväter ihre Söhne und Sklaven 
dem Judenthum zuführten, fafteten am Donnerjtag, ruhten am Sabbat und hielten 
ih) jtreng nach den Speifegejegen des Mojaismus.!0) Die Enkel des Kaijers 
Auguftug ließen feine Gelegenheit vorübergehen, in Serufalem zu opfern.!!) Dem 
Sudenthume ergeben waren die Töchter der Gens Fulvia Valeria u. a. m., zu denen 
auc die Gemahlin des Kaiſers Nero, die Poppäa, gehörte; jie verlangte als Jüdin 
bejtattet zu werden, was auch Nero wirklich vollziehen ließ.t?) In andern Städten 
drängten jich ganze Gemeinden zur Annahme des Judenthums.!4) in Zeitgenojje 
berichtet darüber: „ES giebt Feine einzige griechiſche und nichtgriechiiche Stadt, wohin 
ſich nicht die Sitte des jicbenten Tages, den wir feiern, verbreitet hätte; ebenjo die 
Faſten, die Fichterfeite und viele Verbote der Speijegefege u. a. m. Wie Gott ji) 
durch die Welt ergießt, jo ijt das Gejeß durch die Menjchen gejchritten.“15) Nament: 
(ih waren es die Frauen, die ſich jo jehr vom Judenthume angezogen fühlten. Die 
Mehrheit von ihnen zogen den Beſuch der Synagogen den geräujchvollen Pro— 
zeſſionen der ſyriſchen Göttinen und der hellenijchen Tempel vor.!“) Bekannt ijt der 
Ausruf bei Ovid: „Die Schönheit der Stadt ſucht man in den Synagogen.“ 1?) 
Man trägt freigebig zum Bau und zur Unterhaltung der Synagogen beit), ſodaß 
Tacitus über die Hinmeigung der Heiden zum Judenthum klagt!“): Augenzeugen 
berichten, daß e8 in Nom,?%) Alerandrien?!), Antiochien??), Damaskus? ?) eine ebenjo 
große Zahl von Judenfreunden als Juden gab. Mit diefer Würdigung des Juden: 
thums jtieg die Begünftigung und Ausbreitung der Juden ſelbſt. „Man kann nicht 
leiht einen Ort in der Welt finden, der dieſes Volk nicht beherbergt und dev nicht 
in ſeiner Gewalt iſt,“ lautet eine Nachricht darüber.?*) Ueberall erhoben ſich Syna— 
gogen, Verkünder der Eymbole der jüdijchen Neligion?>); fie erfreuten ſich derjelben 
Sejege, wie gegen die Myjterien und die Hetaricn.?®) Die Juden hatten in allen 
neuen griehijchen und macedonischen Städten Bürgerreht und Autonomie,2?) und 


!) Joseph. contr. Apion. 1. 22. *°) Euseb. praep. ev. 13. 12 p. 366. °) Joseph. 
contr,. Apion, 1. 22. *) Joseph. contr. Apion. 2, 34. °) Bergl. Ladewig, Virgils Gedichte 
zu Ekloge IV. *) Ovidi Metamorph. 1. 59-437. ?) Juvenal VI. 541. 9 Daj. III. 296. 
°) Daf. VI. 544. 10) Horaz Sat. I. 9.70; IL. 1. 288; Juven. 14. 95. 11) Suet. Aug. 93; 
vergl. Horat. Sat. 1. 5. 100; 9. 20. 12) Joseph. Antt. 18. 3. 5; Suet Domit. 15; Renan 
Paulus 123—135. '°) Taeit. Annal. XVI. 6. gr 5. 2; Joseph. Antt. 20. 22; baj. 
contra Apion. 2. Il und 39; Philo vita Mosis II. M. 137. >) Daf. 15) Joseph. b j. 2. 
20. 2. 17) Ovid. Ars. am. 1. 75. '*) Lue. 7. 6. 19) Taeit, hist. 5. 5; vergl. luvenal, 
Satyr. 3. 296. 20) Taeit. annal. 5, 5. *') Strabo bei Joseph. Antt. 14. 7.2. 22) Daj. 3, 
32. b. J. 2. 3. 3. 2°) Daſ. 2. 20. 2. 24) Strabo in dem Zitat bei Joseph. Antt. 16. 7. 8; 
Philo in Flaccum 524; Legat. ad Gajum 577. 578. >) Joseph. b. j. 13. 5; Philo in 
Flaccum 528. 26) Philo 11. 528; Leg. ad. Cajum M. 592. *?) Joseph. Antt. 12, 3. 1. 
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die Caͤſaren fuchten in ihnen bie treuen Verbündeten der bejtehenben Gewalt.!) Das 
Heidenthum fühlte ſich bis ins Herz getroffen und ſann auf eine Reaftion. Es 
liegen fi in Alerandrien und Rom, wohl aud an andern Orten Gegenftimmen 
hören, und immer jtärfer machte ji) eine gegen das Judenthum feindliche Strömung 
geltend. Vieles mag wol die herausfordernde Weiſe vieler unbejonnenen Juden 
hierzu beigetragen haben. Nad einer Erzählung bei Joſephus?) joll ein jüdiſcher 
Schüte, Mofolam, einen Vogel, von dejjen Verhalten die Auguren den Vormarſch 
oder den Rückmarſch des Heeres abhängig machten, vom Baume abgeſchoſſen haben 
unter den Zurufe: „Wüßte der etwas von der Zukunft, er wäre jicherlich meiter 
geflogen! Schon lange vorher im „jahre 250 v. war es der Oberpriejter Diane: 
thon von Heliopolis, der in jeiner Schrift „Aegyptiacä“ gegen die Juden Gehäjjiges 
jchrieb. Er drehte den Bericht im zweiten "Bud Moſis von den die Aegypter ge 
troffenen Plagen des Ausjages u. j. w. um und erzählt, daß der König Pharao 
Amenophis die Juden wegen ihres Yusfaes, 80,000 an Zahl, öftlid in die Stein- 
brüche entließ, die ein ausjäßiger Priejter aus Heliopolis zu einem Volke organifirt 
hat.?) Dieje Sage ging jpäter zu den andern, gegen die Juden feindlichen Schrift⸗ 
ſtellern über, als zu dem ältern Ehäremont) u. a. m. Lyſimachos (30 v.) fügte 
noch hinzu: Mofes habe im Geſetz Feindſchaft und Raub gegen die andern Völker 
gelehrt. Mehr ausgebildet wurden dieſe Sagen und falſche Angaben vom Philo— 
jophen Pojidomus auf Rhodos und Apolonius Molon (90 v.), Diodor von 
©icilien (30 v.)?) u. a, m, daß die menjchenfeindlichen Geſetze im Juden Haf 
und Widerſpruch gegen die übrige gefammte Menjchheit nähren u. a. m. "Zn 
Alerandrien erhob ſich Apion, der Grammatifer, und jchrieb gegen die Juben ein 
Werk in 3 Theilen, von denen enthielt Theil I die Geſchichte des jüdiſchen Volkes, 
worin er dejien hohes Alter in Abrede jtellte, Theil II die Beſchwerden der Aleran: 
driner gegen die Juden und Theil III das Gejeß und der Tempeldienſt der Juden. 
In dieſem legten Theile erdichtet er, daß die Sabbatfeier in folge einer Wolffrant- 
heit der Juden, die fie ji auf den Wanderungen in dev Wüjte zugezogen hatten, 
eingejegt wurde, worauf der Name „Sabbat“ deuten joll; ferner, da jie im QTempel 
einen Eſeistopf verehrten. Das Schrecklichſte von ihm iſt ſeine Lüge, die Juden 
halten im Tempel einen Griechen gefangen, den ſie mäſten, um ihn darauf zu tödten 
und von jeinem Leibe zu opfern.) Dieje Schmähſchrift mit andern ähnlichen hatten 
in Alerandrien die gefährlichiten Folgen für die Juden.) Nach dem Tode des 
Kaijers Tiberiug brach unter Galigula (38 n.) eine Judenverfolgung bajelbit aus, 
die der dortige Statthalter Flaccus begünftigte. Man nahın den Juden das Bürger: 
recht, jhändete ihre Synagogen, wozu jpäter noch der Zwang hinzufam, des Kaijers 
Galigulas Bildniß zur göttlichen Verehrung in den Tempel zu Jerujalem und in die 
Synagogen aufzunehmen, um im Weigerungsfalle die Juden beim Kaiſer verhaßt zu 
machen. Die Gegenjchritte der Juden beftanden in der Abjendung einer Gejandtichaft 
nad) Rom, der jich der —*8 Philoſoph Philo (ſ. d. A.), Bruder des Alabarchen 
Alexander, angeſchloſſen hatte. Viele der vornehmen Juden gingen um dieſe Zeit offen 
zum Heidenthume über. Philo verfaßte über dieſen Vorgang eine Schrift von fünf 
Büchern, von der ſich nur ein vollſtändiges Stüd „contra Apionem“ erhalten hat, 
das überarbeitet wurde und den Namen „Legatio ad Cajum“, Gejandtihaft am 
Cajus (Kaligula), führte. Später hat Joſephus Flavius (j. d. A.) gegen die An- 
lagen und — N Apions feine bedeutende Schrift: „An die Hellenen“ zrpog zovs 





) Daf. 12. 3. 4, 13. 10. 4; 14.6.2, Ap. 2.4.5, 3 Macc. 3.3. *) Joseph. Ap. 1. 22. 
3) Joseph. contra Aion. #) Daf. L 34. s) Diobor, der unter Gäfar lebte, giebt im 34. umd 
35. Buch feiner Gedichte — agoptiſch gelärbte Anſchauungen vom Jubentgume. *) Joseph. 
contr. Apion und Tacit. hist, ’) Wir erinnern hier ihon, dat au im Talmud von 
Unflagen der Aegypter gegen bie. — geſprochen wird. Die Sage hat dieſelben anders aus— 
geſchmückt und ſie ſchon zur Zeit Aler. d. Er. geichehen lafjen. Aber die tharjächlihe Unterlage der: 
jelben jind wohl die hier erzählten feindlichen Angrifje der heidnifchen Aleranpriner gegen die Juden. 
Wir bringen weiter dieſe Sage und verweifen bier auf diefelbe. 
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“Eihrvag,t) ober wie fie jpäter heißt: „Ueber das hohe Alter des jübiichen Volkes 
gegen Apion“, zregl dpxaiornrog Iovdawy ara Arrıovos, auch „Bücher gegen 
Apion” abgefaßt. Schon früher, Jagte er an andern Orten?) über den Zweck der 
Abfaſſung feiner Archäologie: „Ich thue von ſolchen Dingen Meldung, um die 
fremden Völker mit und augzujöhnen und den bei manchen Unverjtändigen tief ein— 
gewurzelten MWidermillen gegen uns und unjern Gott zu bekämpfen. Da unjere 
Geſetze die vollkommenſte Gerechtigkeit athmen, jo müjjen wir durch diejelben, falls 
wir jie nur recht betrachten, gegen Alle wohlmwollend und herzli werden. Dem: 
nad machen auc wir Anjprud auf gleiche Behandlung und können e3 nicht billig 
finden, wenn man ung um der Verjchiedenheit unjerer Einrichtungen willen als ge: 
duldete Fremdlinge betrachtet. Vielmehr verlangen wir in diejen Einrichtungen den 
Geiſt der Humanität anerkannt zu jehen, die von allen Völkern auf gleiche Weije 
angejtrebt wird.” Mit jcharfen Waffen befämpft er die in den feindlichen Schriften 
gegen die “Juden oder das Judenthum vorgebradten Fabeln und falichen Angaben 
und weiſt entrüftet die Schmähungen gegen die jüdijche Religion zurüd. Die Zeit 
hat für den tapfern Verfechter Joſephus entjchieden. Es ijt hier nicht der Raum, 
dieje Angriffe Apions in ihrer Breite und die geſchickte Widerlegung derjelben durch 
Joſephus zu bringen. Wir notiren davon das Hauptſächlichſte.“) „ES wird, jagt 
er, wie ich glaube Elar hervorgehen, daß wir Gejege haben, die am meijten geeignet 
find, Gottesfurcht, Zujammenleben mit Andern, allgemeine Menſchenliebe, Gerechtig- 
keit, Ausdauer in Leiden und Todesverachtung zu erzielen.“ Er beweijt dies in 
Tolgendem: „Der Tempel ijt für einen Gott, Allen geöffnet, weil Alle nur den 
einen Gott haben. Wir bringen Opfer, aber nicht, daß wir dabei ung jättigen und 
uns beraujchen. Die Anrufung Gottes ijt nicht blos zur Erlangung des Guten, das 
erhält der Menſch auch ohnehin. Das Geſetz gebietet zur Ehe die natürliche Verbindung 
des Mannes mit der Frau, aber auf die Berührung mit Männlichem ift der Tod 
geſetzt; ebenjo auf Ehebruch ; dem Gebote der Ehrfurcht vor Eltern räumt das Gejeß die 
höchſte Stelle ein, jie jet e8 nach dem der Ehrfurcht vor Gott ; auf gleiche Weije wird die 
Ehre der Alten, die Liebe gegen Fremde, die Unbejtechlichkeit des Richters, die Wohl- 
thätigkeit gegen Arme und Bedürftige u. a. m. eingejhärftt. Schön ijt e8, was er über 
die Vergeltung jagt: „Jene, die Alles nad) dem Gejege thun, erwartet nicht Silber 
und Gold als Yohn, nicht Del: und Epheufronen, fondern es trägt jeder das Zeugniß 
des Bewußtſeins in jeiner Bruft, daß jene, die das Geſetz hüten und für dajjelbe 
jterben, wieder bei Gott erjtehen und eines bejjern Lebens theilhaftig werden.“ Den 
zweiten Theil diefer Polemik und Apologetit bilden die Neligionsgejpräde und bie 
an diejelben ſich knüpfenden Lehren und Verordnungen im talmudiſchen Schrifthume. 
Diejelben gehören der Zeit vom erjten Jahrhundert v. bis gegen den Schluß des 
fünften Jahrhunderts n. an und fanden jtatt zwijchen den Juden und den gebildeten 
Heiden; den Juden und den Samaritanern; den Pharijäern und den Sadducdern 
und den Baithujäern; den Gejeßeslehrern und den Neuperjern; den Gejeßestreuen 
und den Hellenijten, den Alerandrinern und den Anhängern der philonischen Philoſophie 
nebjt den durch diejelbe jich gebildeten Sekten, minin, jowie bejonders zwiſchen den 
Volfslehrern und den Judenchriſten. Wir bringen von denjelben: A. Die Re: 
Ligionsgejpräde zwiſchen den Juden und den gebildeten Heiden. 
Die Perjonen, melde dieſe Neligionsgefpräche hielten, waren heidnijcher Seite: 
Aegypter, Araber, Syrer, Griechen, Römer; jpezieller angeblih auch Kaijer als: 
Hadrian und Antoninus Pius; Feldherren, Statthalter in Paläſtina, Philojophen, 
vornehme Römerinnen, Matronen u. a. m. Auf der Seite der Juden jtanden: die 
Volks- und Gefegeslehrer: Hillel, Johanan Sohn Sakai, R. Gamliel IL, 





) So wird diejelbe in Porphyrius Buch de abstinentia p. 171. 12 genannt Noack'ſche Aus: 
gabe. *) Joseph. Antt. XVI. 6.8. ?) Trefjliche Arbeiten aus neuejter Zeit über dieſe Schrift des 
Joſephus nenne ich die von Dr. Z. Frankel in feiner Monatsjchriit von 1851 und die von dem 
leider früh verjtorbenen Zipser, Rabbiner in Rechnitz: Des Flavius Josephus Werf „Ueber das 
hohe Alter des jüdischen Volkes gegen Apion‘, Wien 1871. 
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R. Joſua Sohn Chananja, NR. Akiba, N. Jofua Sohn Korha, R. Mair, R. Joſe 
u.a. m. Die Zeit derjelben ijt das Jahrhundert vor der Zerſtörung Jeruſalems 
und die zwei Jahrhunderte darauf, Diefen fließen wir an die Religionsgeipräde 
der Sage, welde die Zeit Aleranderd des Großen und der auf ihn gefolgten 
griechiſch-ſyriſchen Herrſchaft in Paläftina für jih in Anjprud nehmen. Ihr 
Thema bilden mehrere bibliſche Geichichtsangaben, Vieles aus der Glaubens-, Rechte: 
und Zittenlehre und verjchiedene Gejege des Judenthums. Es folgen hier: 1. die 
der Sage, angeblid dev Zeit Aleranders des Großen. Dieje Gejpräde 
jind mehr politiihen als veligiöjen Inhalts und jollen zwiſchen Afrifanern, Neguptern 
und Ismaeliten (Arabern) und einem Abgejandten der Juden vor Alerander dem 
Großen ftattgefunden haben, Der Gejchichtsjchreiber Joſephus (Alterth. 11. 8. 9), 
berichtet von Phöniziern und Ghaldäern im Gefolge Aleranders d. Gr., die feindlic 
gegen die Juden auftraten, aber nichts ausrichteten, da Lebtere doc einen Steuer: 
erlaß für das Brachjahr bewilligt erhielten.) Von Anführern der Afrikaner, die 
von Alerander jchmählich zurücgewiefen wurden, berichtet Pſeudo Callisthenes 
(Codex c. L. 1. c. 30). Ebenfo wird dajelbjt von der harten Begegnung Aleranders 
d. Gr. mit den Aegyptern erzählt.?) Die perjiiche Iskenderſage (Aleranderjage) des 
Firduſſi hat einen Beriht von dem AZufammentreffen Alexanders d. Gr. mit den 
‚ssraeliten.?) Die Sage im talmudijchen Schriftthumet) erzählt Folgendes: „Bor 
Alerander d. Gr. brachten die Afrikaner ihre Nechtsanfprüde gegen die Juden zur 
Entſcheidung. Paläftina ift unſer Land, ſprachen fie, denn auch die Bibel nenm 
es nod „Land Kanaan“ und wir find die Nachkommen Kanaans.?) Gegen dieſe 
Forderung trat al3 Anwalt der Juden das Eynhedrialmitglied Gebiha Sohn Peſiſa,“) 
auf; er ſprach: „hr beruft euch auf die Bibel, auch ich hole mir den Gegenbemeis 
von da. Heißt es doch in derjelben: „Fluch jei Kanaan, er werde ein Sklave feinen 
Brüdern (1 M. 9. 25); die Nachkommen Kanaans find Sklaven, deren Beſitz das 
Eigentum ihres Herrn ift; auch jeid ihr uns die Dienjtbarkeit jo vieler Jahre 
\huldig. Alerander forderte nun ihre Entgegnung. Aber fie erbaten jich eine Be 
denkzeit von drei Tagen aus, und als jie nad Ablauf diefer Frift nichts vorzu— 
bringen mußten, überließen jie ihre unbebauten Aecker und Weinberge den Jsraeliten 
und flohen; «8 war an einem Grlaßjahr. Gin anderes Mal traten die Aegupter 
mit ihren Forderungen gegen die Juden vor Alerander den Großen. In ibrer 
eigenen heiligen Schrift, ſprachen fie, heit e8: „Gott gab dem Volke Gunft in den 
Augen der Aegypter und jie liehen ihnen jilberne und goldene Gefäße” (2 M. 12. 36), 
jo gebet uns wieder all das Gold und Silber!“ Nieder war es Gebiha b. F., 
der Anwalt der Juden. Er entgegnete: „Euer Beweis gründet ſich auf unjerer 
heiligen Schrift, jo denn bole aud) ich mir den Gegenbeweiß aus derjelben. Es 
heißt in 2 Moj. 12. 36: „Und der Aufenhalt der Israeliten in Aegypten war 
430 Jahre.” 600,000 Mann haben in diefer Zeit Sflavendienjt verrichtet, To gebet 
uns den Lohn dafür und wir werden euch das entlichene Gold und Silber wieder: 
geben. Es ſaßen Philojophen und rechneten, aber faum gelangten fie zu einer Zeit 
von 100 Jahren und der Arbeitslohn betrug jchon jo viel, daß ganz Aegypten in 
eine Schagfammer hätte verwandelt werden müjjen, um ben Lohn auszahlen zu 
können.“) Alerander gab ihnen hieranf noch eine Bedenkzeit von drei Tagen, umd 
als jie auch da nichts dagegen vorzubringen wußten, zogen jie jid) beſchämt zurüd. 
Nach diefen waren es die Ismaeliten, die gegen die Juden vor Alerander d. Gr. 
flagbar auftraten. Das von Gott Abraham, unjerm Ahnherrn, verheigene Land 
Paläjtina, das die Israeliten in Bejig nahmen und die Juden jet bewohnen, 
gehört uns, denn Ismael, unfer Stammvater wird auch in der Bibel als ältejter 


1) Joseph. Antt. XI. 8. 5. 2) Pseudo Callisthenes Cod. ec. ®. Il. K. 35. 23. 
3) Vergl. Weismann B. Il. ©. 543%. *) Sanhedrin ©. 914 und Midr. rabba 1 M. Abſch. 61. 
°) Siehe: „Völker“ in Abth. I dieſes Werkes. 5) Nach Midr. rabba I M. Abjch. 61 beit er: 
„Sebiha Sohn Kofiem“, so> 72 nyr23, aber in Sanhedrin ©. 91a tft fein Name norpr 73 wrz. 
’) Nad der Relation in Midr. rabba 1 M. Abi. 61. 
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Sohn Abrahams anerkannt, wo das Geſetz von dem Erjtgeborenen anorbnet 
„Den Erjtgebornen, den Sohn der Verhaften, joll er anerkennen, ihm einen zwei— 
fahen Antheil zu geben (DM. 21.17). Wieder war es Gabiha b. P., der Anwalt 
der Juden; er entgegnete: „Aber in derjelben heiligen Schrift heißt es ja aud: 
„Und Abraham gab Alles, was er haite, dem Iſaak, aber den Söhnen der Kebs— 
weiber theilte ev Gejchenfe aus (1 M. 25. 5. 6.); darf der Vater nicht Einem 
Alles geben, wenn er jich früher mit den andern Söhnen durch Geſchenke abgefunden 
bat?" Die Ismaeliten wußten dagegen nicht3 zu antworten und mußten fich eben: 
falls beijhämt zurücziehen.!) Andere Geſpräche, welche die Sage in dieje Zeit 
jest, haben die biblijche Schöpfungslehre und Gegenjtände aus der Ethik des Juden: 
thums zu ihrer Erörterung. „Zehn Kragen, erzählt jie,?) richtete Alerander der 
Große an die Alten (Weiſen) des Südens, nämlid an die Weifen Aeguptens,?) wohl 
Alerandrinert), Alerander: „Welche Entfernung iſt größer, die vom Himmel zur 
Erde oder die von Oſt nad) Weſt?“ Die Alten des Südens: „Die von Oft nad) 
Welt, denn jo die Sonne im Oſten oder Wejten jich befindet, können Alle jie be— 
trachten, jteht jie dagegen mitten im Himmel, werden jie nicht Alle zu betrachten vermögen 
(d.h. im erjten Falle wird ihr Strahlenlicht durch die größere Entfernung abgeſchwächt, 
was nicht im zweiten Falle gejchieht, daher eine Kleinere Entfernung vermuthet wird.)? ) 
Alerander: „Was ift erſt geichaffen worden, der Himmel oder die Erde?” 
Die Alten: „Der Himmel, denn es heißt: Im Anfang ſchuf Gott den Himmel 
und die Erde (1 M. 1. 1).“ Alerander; ‚Sit das Licht oder die Finſterniß erjt 
geſchaffen?“ Die Alten: „Dieſe frage iſt unbeantwortbar. (Die Weijen in Paläjtina, 
heißt «8 in einem Einfchiebjel, bemerften hierzu, fie hätten die Finſterniß angeben 
fönnen nah: „Und die Erde war öde und vermijcht, Finſterniß deckte den Abgrund. 
Gott ſprach, es werde Licht!“ Aber jie wollten mit dieſer Verneinung weiteren 
Fragen vorbeugen, al3 3. B. der, was über uns und unter ung jei, was vor der 
Welt war und was uach derjelben jein werde u. a. m. Mlerander: „Wer ift 
weiſe?“ Die Alten: „Der die Zukunft kennt.“ Alerander: „Wer ijt ſtark?“ 
Die Alten: „Der feine Begierden unterdrüdt.” Alerander: „Wer ift reich?" Die 
Alten: „Der ſich mit dem begnügt, was er beſitzt.“ Alerander: „Was joll der 
Menſch thun, um zu leben?” Die Alten: „Er joll fich tödten“, d. h. feine jinnlichen 
Triebe abtödten. Alerander: „Was joll der Menſch thun, um zu fterben?" Die 
Alten: „Er gebe ſich dem Leben hin.” Wlerander: „Wie erwirbt man jich die 
Yiebe der Menſchen?“ Die Alten: „Man haſſe König und Herrſcher.“ Alerander: 
„Meine Antwort ift bejjer als die eurige: „Man liebe König und Herrſcher und 
thue Gutes mit den Menſchen.“ Alerander: „Wo mohnt ichs bejjer, auf dem 
‚seftlande oder auf dem Meere? Die Alten: „Auf dem Feſtlande, da die See— 
fahrer ji erjt nach Erreihung desjelben beruhigt fühlen.““) Diejen veihen jich 


') Daſ. ?) Thamid S. 32. 3) An der Talmubditelle heißen dieſelben 2 “ot, daß man 
unter dieſer Benennung nicht die Weifen Südjudäas zu verſtehen habe, hat ſchon Rappoport 
Erech milin voce osx aufmerffjam gemacht, da die talmmdijche Bezeichnung für dieſelben 
überall: „sikne darom“ iſt. Siehe den Ärtikel „Darom“ im diefer Abtheilung. Mir fcheint 
unter Hinmweijung auf Daniel 11. 5, wo man unter „negeb‘“ „Aegypten“ verfteht, daß wir hier 
unter „sikne negeb“ die Weiſen Aegyptens bezeichnet haben. *) Vergleicht man die Antworten 
auf die etbifche Fragen in dieſem Geſpraͤch mit den philonifchen Lehren aus feiner Ethik, jo werden 
mir eine aufjallende Aehnlichfeit gewahr, als z. B. „Wer leben will, der tödte jich, d. h. Ler tödte 
feine irdifchen Neigungen ab u. a. m. (ſ. Eittenlehre Philos). Diefe Aehnlichkeit läßt vermuthen, 
daß es Alerandriner waren, welche die Sage bier antworten läßt. Daf auch die Geſetzeslehrer in 
Paläftina: Ben Aſai (j. d. A.) und Ben Soma (j. d. A.) ähnlich lehren, beirrt mich nicht, da bes 
kanntlich beide Lehrer fich in alerandrinifche Fbilofopheme vertieften. Vergl. die Schrift von 
Ariſteas oben, wo ähnliche Fragen vorfonmen. 5) Thamid ©. 32. Als Ginjchiebjel wird daſelbſt 
bemerkt: „Aber die Weifen (Chachanin) fagen: „Beide Entfernungen find gleich, denn es heißt: 
„Wie hoc der Himmel über der Erde iit, jo hoch ift feine Gnade denen, die ihn fürchten” (Pf. 103. 
10); „Wie entfernt der Sonnenaufgang vom Sonmenniedergang, jo entfernt er von uns unfern 
Frevel“ (daf. U. 11). Daß aber der Lichtitrahl de8 Eonnenjtandes mitten im Himmel daß Auge 
mehr bifendet, hat feinen Grund, weil die Sonne dafelbit von nichts bedeAt wird. *) Die andern 
Fragen gehören nicht mehr hierher. 
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die Religionsgeiprähe an, welche die Sage, ald aus einer ältern Zeit herrübrend, 
angiebt. Wir bringen von denjelben das, welches der Sage nad angeblich zwiſchen 
Abraham und Nimrod ftattfand. ES lautet: Nimrod: „Willft du dic) vor den 
Bögen deines Vaters nicht bücken, jo bete das feuer an!" Abraham: „Aber warum 
das Feuer und nicht das Wafjer, welches das euer erlöſchen kann.“ Nimrod: „Co 
bete das Wafjer an.” Abraham: „Das Wafler und nicht die Wolfen, die das Waſſer 
in ji tragen?“ Nimrod: „So bete die Wolfen an.” Abraham: „Aber warum die 
Wolfen und nicht den Mind, der die Wolken zerſtreut?“ Nimrod: „So bete ben 
Wind an." Abraham: „Doc lieber den Menjchen, der den Wind erträgt.“ Nimrod: 
„So bete den Menjchen an.” Abraham: „Aber warum den Menſchen, der da jtirbt, 
und nicht den ewig lebenden Gott!"!) 2. Die Gefpräde aus dem Jahrhun— 
dert vor und dem nad der Eroberung Jerufalems durd Titus. 
Den erjten Pla hier verdienen die Neligionsgeipräche des Volks- und Gejegeslehrers 
Hillel3 I. Ein Heide, wird erzählt, kam vor den Gejegeslehrer Samai mit der 
Bitte, ihn ins Judenthum aufzunehmen, aber mit der Bedingung, ihn nidt auf das 
mündliche Gejeg zu verpflichten. Er wurde von ihm zurüdgemiejen. Derjelbe 
ſuchte Hillel auf und wiederholte bei ihm diejelbe Bitte. Komm, rief er ihm 
freundlih zu, da ih dich in jchriftlihem Geſetz unterrichte. Er lehrte ihn das 
hebräijche Alphabet in ordnungsmäßiger Reihenfolge. Am andern Tage begann er 
den Unterricht in entgegengejeßter Ordnung. Der Heide wunderte ſich darüber und 
ſprach: „Haft du mid doch geftern nicht jo unterrichtet!" „Siehjt du, entgegnete 
ihm diejer, dag meine mündliche Belehrung an dich gejtern Alles ift, worauf du 
dich heute jtügeft, jo ift e8 mit der mündlich überlieferten Lehre, welche die jchriftliche 
ergänzt. Der Heide erkannte mun auch die Tradition, da8 mündlich überlieferte 
Geſetz, an.?) Ein anderes Mal kam wieder ein Heide vor Samai, er mödte ibn 
ins Judenthum aufnehmen, aber er jolle ihm die ganze Thora, das Gejeg, in der 
kurzen Zeit lehren, alö ev auf einem Fuß ftehen könne. Samai gerieth in Zorn 
und verjagte ihn mit dem Meßſtab, den er in der Hand hatte. Der Heide ging 
zu Hillel und trug ihm obiges Verlangen vor. Diejer jpradh zu ihm: „Was bir 
unlieb ijt, füge deinem Nebenmenſchen nicht zu, das iſt das ganze Gejeg, alles 
Andere ijt jeine Erklärung, gehe und lerne.“?), Wieder ſuchte ein Heide den Samai 
auf und bat um Aufnahme ins Judenthum unter der Bedingung, daß er ihn zum 
Hohenpriejter made. Samai griff wieder zornig nad dem Meßſtab und verjagte 
ihn. Aber auch diefer ftellte fich mit feinem Wunfche bei Hillel ein. Derjelbe ver: 
jagte ihn nicht, ſondern ſprach zu ihm: „Ein König muß jein Gejeg kennen, jo 
fomme und lajje dich darin unterrichten. Er las mit ihm in dem Gejeg, und als 
er an die Stelle fam: „Der fremde, der fich dem Altar nähert, hat den Tod ver: 
dient,“ *) jrug er erſchrocken: „Auf wen beziehe ſich das Geſetz?“ „Auch auf den König 
David, wenn er noch lebte und ſich dem Altar zur Opferdarbringung nähern würde.“ 
Jetzt erjt erkannte er das Thörichte feines Verlangens; er war dem Lehrer Hillel 
dankbar, dag er ihn troß feines unfinnigen Wunſches in's Judenthum aufnahm 
und eines Befjern belehrt hatte.°) Gegen Ende desjelben Jahrhunderts treffen wir den 
Geſetzeslehrer N. Johanan Sohn Sakai in Religionsgejprähen mit vielen gebildeten 
Heiden. Verſchiedene Römer,“) mit denen er verkehrte, richteten an ihn Kragen über 
vermeintlide Schwächen des jüdiſchen Gejetes und des jüdiſchen Schriftthums. In 
der Beantwortung ſolcher Fragen ftellte er ji auf den Standpunkt des Gegners 
und juchte ihn mit jeinen eigenen Waffen zu befämpfen, wobei es oft nicht an 
ironiſchen Anjpielungen fehlte Dagegen ging ev im Kreije feiner Jünger bei Er: 


') Midr. rabba 1 M. Abſch. 38. Vergl. dad Buch der Jubil. bei Ewald 111.2. 2) Sab- 
bath 314. Vergl. Abotb de R. Nathan Abi. 1. °) Dafelbit die Redeweiſe 927 9 Toy unw: 
ar bat Uehnlichfeit mit Horaz, Sat. 1. 4. 9 und 10 versus dietabat stans pede uno. Web: 
vered ſiehe: „Nächftenliebe” in Abth. I und „Dogma“ in Atıh. II. +) 4 M. °) Sabbath 31 
7) Das talmudiſche Schrifttum kennt fie unter den Namen: Centauricos, oprw>, Centurion 
(Bechoroth 5); Hygemon, yo (Midr. rabba 4 M. Abſch. 4); auch nur: v3, „Heide. (Daj. 1 WM.) 
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drterung desjelben Gegenjtandes auf die Sade tiefer ein, wo die Antwort allerdings 
anders ausfiel. So jprad ein Heide vor ihm jeine Verwunderung aus über das 
Berfahren mit der Ajche von der verbrannten rothen Kuh, die, mit Waſſer ver- 
mifcht, die Kraft haben joll, den an einer Leiche Berunreinigten zu reinigen. Diejer 
antwortete, ob er nicht die übliche Weije der Vertreibung böjer Geifter von Be: 
jeffenen durd) Kräuterräuchern und Waſſerlibation kenne, jo verhält es fich mit diefem 
Gejege.!) Es war eine Antwort vom Standpunkte de3 Heiden, die jeboch feinen 
Jüngern nicht genügte. Sie wiederholten an ihn diefelbe frage und erhielten in 
der That eine andere Antwort. „Wiſſet, jprach er, nicht das Waſſer mit der Ajche 
reinigt, auch die Leiche verunveinigt nicht, aber ein Geſetz Gottes iſt es, worüber 
wir nicht weiter forſchen jollen.”?) Eine zweite Diskujjion, ebenfalls mit einem 
Heiden, betraf die zweiten Gejeßestafeln der Zehngebote (j. d. U.), die zum Unter: 
jchiede von den erjtern Mojes jelbjt Herbeizuihaffen hatte. „Warum, frug diefer, 
waren die erjten zwei Gejeßestafeln von Gott und die zweiten nad) Israels Ab— 
fall von Moſes?“ So höre, antwortete er ihm: „Ein König vermählte fich mit 
einer Frau aus dem Sclavenjtande. Er liebte jie jo jehr, daß er ſelbſt Alles, auch 
Papier, Dinte und Feder zur Abfajjung des EhecontractS herbeibrachte. Aber jie 
vergaß schnell ihre Königswürde und fcherzte, wie früher, mit Sclaven. Der König 
Eonnte ihr diefe Untreue nicht vergejlen und entließ ſie. Da nahm fich ihrer ihr 
PBrautführer an. „Herr, o König! bat er, berüdjichtige ihren frühern Stand und 
verzeihe!“ Dieſe Worte verfehlten nicht ihre Wirkung; er ſprach: „So denn, beforge 
du jet Alles zur zweiten Vermählung!“ So jollte auch Moſes nad dem Abfalle 
Israels zur MWiederausjöhnung des Volkes mit feinem Gotte die zwei fteinernen 
Tafeln der Zehngebote jelbjt herbeiſchaffen.““) Die dritte Frage bringt einige ver- 
meintlihen Ungenauigkeiten in den ZJahlenangaben der Leviten in 4 B. M. 3. 22. 
28. 34. und 39, wo in der letzten Stelle die Geſammtzahl der Leiten auf 22,000 
Mann angegeben wird, und doc) lauten die Zahlenangaben derjelben in den erjten 
drei Stellen 22,300; ferner jpriht man in 2 B. M. 38. 26. 27. von WO Kifar 
und Silber, während nad) Vers 27 dajelbjt nur 100 Kikar zur Verwendung famen. 
Es war ein Römer, Namens Gentaurifos, der ihm dieſe Frage vorlegte. Er ant- 
wortete: In Bezug auf Erjteres, daß die fehlenden 300 Leviten die 300 Erftgeborenen 
waren, die nicht in Anrechnung kommen konnten. Bei dem Zweiten ſei zu bedenken, 
daß die Gewichte bei dem Heiligthume in doppeltem Berhältnifje zu denen für den 
Privatverkehr jtanden, jo day 100 heilige Kifar glei 200 Profankikar waren.*) 
Eine vierte Frage machte ihn auf den MWiderjprud von 1 M. 1. 20. uud 1. M. 
2. 19 aufmerkjam.d) In einer fünften Unterredung wird er nad) dem Tag ge— 
fragt, wo Heiden und Juden gemeinjam einen Freudentag begehen können; er gab den 
Tag des Negens als jolchen an.) In einer jechiten jollte er den Grund des Ge— 
ſetzes 2 M. 21. 29 angeben, das aud den Bejiger eines ſtößigen Ochſen, der einen 
Menjchen getödtet, zum Tode verurtheilt. Er antwortete: „Der Genofje des Mörders 
ift dem Mörder gleich.““) Umpfafjender jind diefe Art von Religionsgeſprächen in 
dem folgenden Jahrhundert; e8 war die bewegtejte Zeit in der jüdiſchen Gejchichte, 
die Jahre des barkochbaiſchen Aufjtandes gegen die römiſche Herrichaft in Baläflina, 
wo die Juden nochmals ihre Freiheit und naliouale Selbjtändigfeit zu erfämpfen 
fucchten. Die Volks- und Gejegeslchrer diejer Zeit, welche NReligionsgejprähe mit 
vornehmen Römern, Feldherren und ſyriſchen Statthaltern führten, waren der Pa— 
triach R. Gamliel II; R. Joſua, Sohn Chananja, R. Akiba, R. Eliefer, N. Is— 
mael u.a.m. Der Patriarch R. Gamliel IL. war außer feiner bedeutenden jüdijchen 
Geſetzeskunde auch in den andern Wifjensfähern heimiſch. Seine Stellung bradte 
ihn in Verkehr mit der vornehmen Römerwelt in Paläjtina, mit deren Perjönlich: 
feiten er oft Neligionsgeipräce führte. Das Thema derjelben war: Gott, Gößen: 

ı) Midr. rabba 4 M. Abſch. 19. 2) Daj. *) Nidr. rabba 5 M. Abi. 4. *) Bo- 


choroth 5a. ®) Midr. rabba 1 M. Abi. 17. 6) Daf, zu5 M. 18. 12, 7) Jeruschelmi 
Sanhedrin Aid. 1 ©. 19. 
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dienst, die Schöpfung, die Offenbarung, dev Sabbat u. am. a Gott und 
Gottesoffenbarumg. Die erite Gottesoffenbarung an Mojes war im Dorn— 
bujche. „Warum grade da?” frug ein Heide. R. Gamliel antwortete: „ALS Lehre 
für den Menfchen, daß fein Ort, aud nicht dev geringfügigite, von Gottesgegen: 
wart leer jei.”!) Gin anderer Heide richtete an ihn die Frage: „Ihr behauptet, 
daß an jedem Orte, wo zehn Israeliten zur Andacht beifammen jind, die Gott: 
heit (Schechina) anweſend jei, wie viel Gottheiten muß es da geben?" Er ent 
gegnete: „Du ſiehſt die Strahlen der Sonne an allen Orten leuchten. Die Sonne 
ilt einer der vielen Diener Gottes und vermag dies, jollte es Gott unmöglich jein !“ 
ß. Der Götterglaube und der Gögendienft. Das Verbot des Gößen- 
dienftes bildete gewöhnlich das Thema zwijchen den gebildeten Heiden und den Juden. 
So frug ein Philoſoph den R. Gamliel: „Warum eifert euer Gott jo jehr gegen bie 
Gößendiener und nicht gegen die Götzen ſelbſt?“ Er antwortete: „Ein König hatte 
einen einzigen Sohn, der einen Hund hatte, den er nad) jeinem Vater nannte. So 
oft er ſchwor, vief er unfinnig: „Beim Yeben meines Hundes, meined Vaters!“ 
Ueber wen follte der Vater zürnen, über den Hund oder über den Sohn? Ueber 
Letztern fiherlih!" „Aber, wiederholte diejer, an den Götzen muß doch eimas jein, 
denn in unſerer Stadt brad Feuer aus, die ganze Stadt brannte nieder, nur nicht 
der Tempel mit feinen Gößen. Ironiſch erwiderte er: „Wenn ein König Krieg 
führt, fo führt er denfelben mit den Lebenden oder mit den Todten?” Nun Fam er mit 
der Hauptfrage: „Warum vernichtet Gott nicht die Götzen?“ „Weil e8 Gegenitände 
find, die die Welt nicht entbehren faun: Sonne, Mond, Sterne u. a. m. Sol die 
Welt wegen diefer Narren untergehen?" „Mag er die andern Gößen vernichten !“ 
„Auch diefes nicht, damit man nicht von diefen den Schluß auf die Wahrhaftigkeit 
der andern Götzen ziehe, die von der Vernichtung verſchont geblieben.” Ein anderes 
Mal war e3 ein Feldherr Agrippa, der ebenfalls von dem Eifern der Bibel gegen den 
Götzendienſt ſprach: „ES eifert nur ein Weiſer gegen einen Weiſen, ein Held gegen 
einen Helden, aber nicht ein Großer gegen einen Niedrigen.* Er antwortete: „So ein 
Mann zu feiner erſten Frau eime zweite beivathet, jo wird die Erjte gewiß nur gegen 
die Zweite eifern, nicht wenn fie vornehm, Tondern wenn jie niedriger ift.“?) Ein 
anderes Mal juchte Gamliel das der Göttin Aphrodite geweihte Bad zu Affo auf. 
Ihn jah der Philoſoph Proklus; ev näherte ji ihm mit der Frage: „ES heißt in eurem 
Geſetze: „ES foll in deiner Hand nichts von dem Banne bleiben“ und du badeſt im 
Bade der Aphrodite? R. Gamliel antwortete: „Ich kam nicht in ihr Bereich, jie Fam 
in mein Bereih; das Bad ift nicht zum Schmud der Aphrodite da, jondern die 
Aphrodite zum Schmud des Bades; das Bad war erjt da und jpäter jegte man die 
Aphrodite hierher.”*) ec. Die Weltfhöpfung und ihre Urjtofjfe Die 
Annahme von Urjtoffen bei der Weltihöpfung war den Juden nicht unbekannt. 
Diejelbe fand unter ihnen ihre Anhänger, aber auch ihre Gegner (iehe: Schöpfung). Beide 
juchten ihre Beweiſe in der Bibel auf, jo entjtanden mehrere Controverje über diejen 
Gegenſtand. Es redete ein Philojoph N. Gamliel an: „Euer Gott war ein großer 
Bilder, aber er fand auch gute Urftoffe vor: das Tohu und Bohu, die Finſterniß, 
den Wind, das Waſſer und die Abgründe, jänmtliche Gegenftände eriftirten nad) der 
Bibel Shon vor der Schöpfung. Wol, antwortete diefer, ſind fie jo in der Schrift 
genannt, aber ſtets mit der fie näher bejtimmenden Angabe: bara, 872, daß fie ge 
Ihaffen wurden,”°) in Anderer, wahricheinlich ein Anhänger des Parjisınus, 
frug Gamliel: „Auch nad dev Bibel ift der Gott, der die Berge geichaffen, nicht 
der, der den Wind hervorgebracht, denn es heißt: „Er bildet die Berge und ſchafft 
den Wind, aljo zwei verjchiedene Ausdücde: 72, Schaffen und 73°, bilden, die auf 
zwei Schöpfer hindeuten.” Aber diejelben Ausdrüde fommen auch bei der Schöpfung 
des Menſchen vor: 1 M. 2. 7. sn „er bildete” und 1 M. 5. 1. x72 erſchaffen. 

) Midr. rabba 4 M. Abſch. 12. *) Sanhedrin 39. ?) Aboda Sara S. 54. *) Dai. 
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So ift es, entgegnete diefer, auch bei dejjen Schöpfung waren zwei Götter thätig. 
Aber, erwiderte N. Gamliel, woher die Uebereinſtimmung dieſer Götter beim Tode 
des Menjchen, daß nicht ein Schöpfungstheil diejes Gottes am Menjchen noch lebendig 
bleibt, wenn der des anderen todt iſt!““) d Schöpfung des erjten Menſchen? 
paares. Von derjelben haben wir das ſcherzende Wort eines Heiden an R. Gamliel 
über die Schöpfung des Weibes aus der Rıppe des Mannes, die ihm im Schlafe 
ohne fein Willen genommen wurde: „Euer Gott ijt ja ein Dieb!“ Ein Dieb, ent: 
gegnete deijen Tochter, der anftatt eines jilbernen Yeuchters einen goldenen gab, für 
ein Stück Fleiſch ein lebendiges Weſen zur Gehülfin ihm zugefellte. e. Der 
Sabbat. Das Sabbatgebot hat bei den Griechen und Nömern, befonders feitdem 
dajjelbe in Nom viele Anhänger gefunden, viele Anfeindungen erfahren. Die jtrenge 
Beobadhtung des Sabbats, wie Juden, die Chajjidäer, in den Kämpfen mit den Syrern 
und jpäter wieder in dem Kriege gegen die Nömer am Sabbat bei der größten 
Lebensgefahr nicht kämpfen wollten und ſich lieber vom Feinde niedermegeln ließen, 
war den fie umgebenden Heiden ganz unverjtändlid. R. Gamliel wurde bei feiner 
Anweſenheit in Rom gefragt: „Ahr behauptet, daß euer Gott ſelbſt Hält, was er 
Andern befiehlt, er hat die Ruhe am Sabbattage geboten, warum beobachtet er die- 
jelbe nicht in feiner Weltleitung ?” Die Welt, antwortete dieſer, in der auch am 
Sabbat Alles in Bewegung ift, gleicht in Bezug auf Gott einem Hofraum, in dem 
das Sabbatgejet die Bewegung von Sahen den Israeliten gejtattet.?) f. Aufer— 
ſtehung. Ein Heide frug R. Gamliel IL: Ihr behauptet die Todten werden 
auferftehen, aber kann wohl Staub wieder aufleben?" Da erbat fich feine Tochter 
die Erlaubniß dem Fragenden zu antworten; fie ſprach: „Zwei Töpfer giebt e8, der 
eine macht die Töpfe aus Waſſer, der andere bildet jie aus Thon, welchem gehört der 
Borzug? Erjterm! Nun, wenn Gott die Welt aus Waſſer geſchaffen, follte er nicht 
den Menſchen aus Staub wieder bilden können.““) Nächſt dem Patriarchen nennen 
wir dejien Stellvertreter im Synhedrion; es iſt der Gerichtspräjident N. Joſua 
Sohn Ghananja. Seine allfeitigen Kenntnifje erweiterten jeinen Geſichtskreis; er 
verfehrte mit vornehmen Nömern, was ihn zur Aufnahme von Proſelyten bejonders 
befähigte. Er zeigte jich gegen fie mit einnehmender Freundlichkeit und berüdjichtigte 
in der Beurtheilung ihrer bisherigen Lebensweiſe den heidniichen Standpunkt, den jie 
bis dahin eingenommen hatten. So kam es, daß er Heiden als Projelyten auf: 
nahm, die von feinem Kollegen, dem Sejegeslehrer R. Eliefer, zurücgewieien wurden. 
Eine Fran, wird erzählt, fam vor NR. Eliejer und bat ihn, fie ins Judenthum auf- 
zunehmen. Er frug nad) ihrer bisherigen Lebensweiſe, und als jie in dem Befennt- 
niß ihres jündhaften Wandels von ihrem unzüchtigen Yeben erzählte, fie habe ihren 
jüngsten Sohn mit ihrem ältejten Sohn gezeugt, jaate er fie davon. Sie wendete 
jih an R. Joſua, der ihr die Aufnahme ins Audenthum geftattete. Den darüber 
erjtaunten Jüngern vief er zu: „Die rau hat jeit ihrem Entſchluſſe, eine Jüdin zu 
werden, mit ihrem frühern (beidnifchen) Yeben gebrochen, jie ift demſelben abgejtorben 
und wird nicht zu ihm wieder zurückehren.”t) Bon Bedeutung war die Aufnahme 
des ſchon genannten Afyles (Aquila) aus der Stadt Synope in der Landichaft 
Pontus ind Judenthum, eines feingebildeten Griechen, der das Judentum wohl früher 
durch die Septuaginta kennen lernte und ſich nach Palältina begab, um von feinem 
Entichluffe, Jude zu werden, Ernſt zu machen. Er beſuchte den Gefeßeslehrer R. 
Elieſer und äußerte jich geringihäßig über die Schriftworte: „Und er liebt den 
Fremden (Projelyten), ihm Brod und Gewand zu geben” (5 M. 10), als eine von 
Gott gerühmte That, die jeder Neiche zu thun im Stande jei. Das machte auf ihn 
einen ſolch ſchlechten Eindrud, daß er Afyles aus feinem Haufe wies. Akyles ging 
darauf zu R. Joſua und bradte ihm ebenfalls feine geringichäßgige Meinung über 
den betrefienden Bibelver8 vor. Uber dieſer fam dem Fremden mit freundlichen 
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Worten entgegen und belehrte ihn, dap man dieje Stelle allegoriid) auffaſſen könne, 
wo man unter „Brod“ die Lehre und unter „Gewand“ das Ehrengewand der Tugend 
zu verftehen habe. Akyles trat darauf ins Judenthum und wurde ein warmer Ver— 
ehrer dejjelben.!) Wichtig waren feine Religionsgeipräche mit dem Kaifer Hadrian 
(j. d. U). Hadrian jelbjt jpricht in einem Briefe von jeinem Zujammentreffen mit 
dem jüdiſchen Patriarchen, mit dem ev mande jcherzhafte Gejprähe hatte?) So 
redete einjt Hadrian NR. Joſua an: „ch bin größer als Mofes, denn e3 heißt in 
eurem Schriftbum: „Beller ein lebendiger Hund als ein todter Löwe (Kobel. 9. 4). 
Diefer antwortete: „Vermagit du es, daß Niemand drei Tage euer anzünde*, 
Sa wol! entgegnete er und erließ darüber ein Verbot. Aber jhon am Abend des: 
jelben Tages jah er jelbjt Rauch aus feinem Haufe aufjteigen. Auf jein Befragen 
hörte er, day ein Oberjter Frank wurde und Feuer machen ließ. Siehe, jagte darauf 
der Rabbi, dein Gebot Fonnte während deines Lebens nicht gehalten werden, aber 
das Geſetz Moſis, dad mehrere taujend Jahre alt ift, welches am Sabbattage das 
‚seueranzünden verbietet, wird noch gehalten.”3) Kin anderes mal jprah Habdrian 
feine Bewunderung über das Beitehen des jüdischen Volkes troß der vielen Ver— 
folgungen aus: „Groß ift das Lamm (Israel), das unter jiebzig Wölfen beiteht!* 
„Nicht das Lamm ift groß, antwortete diefer, fondern Gott, der es ſchützt!““) Diejem 
lajjen wir ein Religionsgefpräh des Lehrers R. Joſe Hakohen folgen. Die Pro— 
jelytin Veturia frug: „Es heißt: er (Gott) jchont Fein Anjehen” (5 M. 10. 17) 
und doch lefen wir anderwärts: „Der Ewige wendet dir fein Angejiht zu (4 M. 6. 
26)?” R. oje antwortete: „Es hatte ſich Jemand von einem Belannten eine 
Summe Geldes geliehen und ihm beim Leben des Königs geichworen, fie zur be: 
jftimmten Zeit zurüc zu geben. Die Zeit fam heran und der Mann bielt kein Wort. 
Diefer Wortbruch wurde dem Könige hinterbradt. Der Schuldige hörte davon und 
eilte zum Könige, um jeine Gnade anzuflehen. Diejer antwortete: „Das Vergehen 
gegen mich vergebe ich, aber die Schuld ijt die Sache des Släubigers, ihm genüge!“ 
So erklären ſich auch obige zwei Scriftjtellen. Gott iſt nachſichtsvoll (er wendet 
jein Angejicht zu) bei Sünden, die gegen ihn begangen werben; aber nicht bei den 
Enden gegen die Mitmenjchen.”°) Biel ernfter find die Gejprädhe mit dem Ge: 
jeteslehrer RN. Akiba. Derjelbe ift der hervorragendite Gelehrte feiner Zeit, der 
einen thätigen Antheil an dem barfochbaiichen Aufſtande nahm und nad) deſſen Bejiegung 
durch die Nömer den Märtyrertod willig erlitt. rüber ſchon und wol auch während 
jeiner Gefangenſchaft hatte er mehrere Unterredungen mit den Häuptern der römischen 
Obrigkeit und mit andern Heiden, in denen er als Apologet feines Glaubens auf: 
trat. a. Götzendienſt. „Ich und du, wir willen wol, daß an den Gößen nichts 
jei, aber woher fommt es, daß Menfchen, die in deren Tempel krank hineingeben, 
aus demjelben gejund herausfommen ? redete ihm ein Heide an. Wenn, antwortete 
Akiba, die Leidenzzeit in dem Augenblide zu Ende ging, wo der Kranke in dem 
Tempel war, ſoll etwa Gott die Genefung nicht eintreten laſſen, weil diejer ſich im 
heidniſchen Gößentempel befindet ?”%) b. Der Sabbat. Tinius Rufus, oder, wie 
ihn die jüdische Gefchichte nennt, Tyrannos Rufus, frug R. Akiba: Was ijt der 
Sabbat anders, als jeder Tag der Wocde, da ihr an demjelben ruhet? Diejer ent: 
gegnete: „Was würdeſt du antworten, wenn man dich früge: „Was bijt du bejier 
al3 die andern Menjchen, daß du mehr als dieje jein willſt?“ „Mir kommt das zu, 
denn ich erfreue mich der Gunſt des Kaiſers!“ ermwiderte jener. „Wie dies bei dir 
der Fall ift, jo fand aud) Gott am Sabbat Mohlagefallen,“ jchlo der Rabbi jeine 
Unterredung.’) c. Die Bejhneidung. Tinius: „Welche Werke find jchöner, 
des Menschen oder Gottes?" NR. Afiba: „Die des Menſchen.“ Zinius: „Nicht 
doh! Kann. der Menfh Himmel und Erde erichaffen?“ Akiba: „Das nicht, aber 


t) Midr. rabba 1 M. Abſch. 70. 2) Script. hist. August von Flavius Popiscus. 
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ennoch jind des Menſchen Werke fchöner. Denn fiehe, hier liegt ein Brod und 
ort jiehjt du die durch Gott gemachjenen Aehren mit Körnern, welches von beiden 
ticheint dir vollendeter, dad Brod, dad Werf des Menfchen, oder die Aehren, das 
Berf Gottes? Erſteres gewiß!” Tinius: ‚Warum lafjet ihr euch beſchneiden?“ Akiba: 
‚Ha, wußte ich doch bald, worauf du ausgingit, darum fagte id) von vorne herein: 
Das Werk des Menfchen ift vorzüglicher.” Tinius: „Aber warum werdet ihr in 
ieſer Gejtalt nicht geboren ?" Afiba: „Damit wir durch eigenes Werk uns jelbjt 
‚ollenden.”!) d. Die Wohlthätigfeit. Auch darüber wird von folgendem 
BSeſpräch zwijchen bdiefen zwei Männern erzählt: Tinius: „Wenn euer Gott bie 
[vmen liebt, warum forgt er nicht für deren Unterhalt?" Akiba: „Damit wir Ge- 
egenheit haben, und durch Liebeswerfe von den Strafen der Hölle zu retten.” 
Zinius: „Im Gegentheil, dadurch zieht ihr euch diejelben zu. Denn jo ein König 
vegen eines Verbrechens über einen feiner Sklaven zürnt und ihn zu Hunger und 
Durſt in das Gefängnig werfen läßt, würde ſich nicht der der Strafe jchuldig 
nachen, der es wagte, demfelben dennoch Speife und Trank zu reihen?" Afiba : 
‚Aber denke dir, ein König zürnt feinem Sohne wegen eined VBergehend, den er 
benfall3 in ein Gefängniß ſperrt und ihn ohne Speife und Trank läpt. Würde 
v da denjenigen bejtrafen, der den Sohn durch Darreihung von Speije und Tranf 
‚on der Pein des Hungertodes rettete? Gewiß nicht! Und die Menjchen jind 
tinder Gottes, denn e8 heißt: Kinder feid ihr des Emigen eure Gottes (d M.).“2) 
Im Anfange des zweiten Jahrhunderts waren e8 die Gejegeslehrer R. Joſua b. 
torda, R. Joſe und R. Meir, die Religionsgeipräche mit Heiden hatten. Bon Erfterm 
vurden folgende Gefprähe angeführt. a. Gottes Allwijjenheit. Ein Heide: 
„Wenn euer Gott die Zukunft fennt, warum heißt es: „Gott bereute, daß er den 
Menſchen geihaffen (1 M. 6. 6)?“ R. Joſua: „Wurde dir je ein Sohn geboren ?* 
Der Heide: „Ja R. Joſug: „Was haſt du da gethan?“ Heide: „Ich freute 
nich und erfreute Andere.“ R. Joſua: „Aber dachteſt du nicht, daß dieſer Sohn 
inſt ſterben werde?“ Der Heide: „Zur Zeit der Freude freut man ſich und zur 
Zeit der Trauer trauert man.“ R. Joſua: „So iſt es auch bei Gott.““) b. Die 
Mehrheit der Heiden. Derſelbe Geſetzeslehrer wurde von einem andern Heiden 
jefragt: „Euer Geſetz befiehlt, fih nach der Mehrheit zu richten (2 M. 23. 2), 
etst bilden wir die Mehrheit, warum fchließt ihr euch nicht uns an?" Er richtete 
ine Gegenfrage: „Haft du Kinder?” Der Heide feufzte: „Eine jhmerzliche Er- 
nnerung; ich habe mehrere Söhne, und wenn fie beiſammen jind, lobt der Eine 
yieje Gottheit, der Andere jene Gottheit big jie in Zank gerathen und in Unfrieden 
ich trennen. Das hörte der Rabbi und vief jichtlich erfreut auß: „Du vermagjt 
richt unter Deinen Kindern die Meinungseinheit herzujtellen, wie verlangjt du, daß 
vir mit dir einer Meinung fein jollen.”t) Schärfer als hier fallen die Antworten 
des um eine Generation jüngern Volks: und Geſetzeslehrers R. Meir (f. d. A.) 
zus. Diefen frug ein Heide: „Jakob mar, nad eurer Meinung, ein reblicher 
Mann, warum jonderte er nur, da er Gott den Zehnten von all feinem Beſitze 
zelobte, den Stamm Levi ala Gott geweiht ab; er hatte doc zwölf Söhne " R. 
Meeir antwortete: „Jakob hatte nicht zmölf Söhne, jondern vierzehn Söhne, da er 
auch Joſephs Söhne, Ephraim und Menafche, al3 feine Kinder anerkannte, Nur 
iſt zu bedenken, daß zu denjelben vier Mütter gehörten, von denen vier Söhne, 
Erftgeborne, bereit3 heilig waren, jo daß Jakob von den übriggebliebenen zehn 
Söhnen ridtig ein Zehntel abgejondert hatte.” Dem Heiden gefiel diefe Antwort.5) 
Einem andern Heiden, der ihn über den Glauben von der Auferjtehung fragte, 
entgegnete er, dal derjelbe in dem Gottvertrauen des Menjchen wurzle, der Schöpfer 
werde das ihm vertraute Gut zur Zeit wiedergeben.) Wenn mir in den Er: 
widerungen dieſes Gelehrten da3 tiefere Eingehen auf die Sache vermiffen, jo 


!) Tanchuma zu Thasrie.. *°) Baba bathra ©. 9. °) Midr. rabba 1 M. Abſch. 27. 
*) Midr. rabba 3 M. Abſch. 4. °) Midr, rabba 1 M. Abſch. 69. 9) Daf. zu Koheleth 5 8. 10. 
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befriedigt uns darin vollftändiq fein Zeitgenofje, R. Joſe, den wir jet als Apo: 
logeten auftreten laſſen. Aus feiner Lebensgejhichte (ſ. Joſe NR.) willen wir, dak 
er von ber römiſchen Behörde in Folge jeiner offenen Aeußerungen gegen biejelbe 
gezwungen wurde, Paläftina zu verlaffen. Er lebte längere Zeit im Auslande zu 
Aſſia (ſ. d. A.), wo er mit einer gebildeten vornehmen Heidin, Matrone, mehrer: 
intereffante Unterredungen hatte. a. Gottes Borjehung In Daniel 2. 21 
heißt es: „Er giebt den Weiſen Weisheit.“ „Wäre e3 nicht rühmlicher, frug dieſe 
rau, wenn er den Thoren Weisheit verliche?" R. Joſe antwortete: „Gott giebt 
nur denen Meisheit, die für diefelbe empfänglich find, gleid) den Menſchen, die nur 
dem ein Gut anvertrauen, von dem jie jiher jind, ev werde den würdigen Gebraud 
davon machen.“l) Ein andere mal wurde ev gefragt, was Gott jeit Vollendung 
feines Schöpfungswerkes thue? „Er macht Leitern und läßt auf denjelben den 
Einen binauffteigen, den Andern herunterjteigen,“ war feine bildlihe Antwort, mi: 
der er auf die göttliche Weltleitung hinmies.?) Bon einer andern Antwort auf 
dieje Frage berichtet eine andere Stelle: „Er bejtimmt Ehepaare und jorgt für 
deren AZujammentreffen.” „Hierzu bedarf es jo viel?” entgegnete die Matrone. 
„Das vermag ich auch.” Sie ließ darauf eine Menge von ihren Sklaven und 
SHavinnen vor ſich Fommen und bejtimmte jie für einander. Doc) bald überzeugte 
fie fih von der Schwierigkeit ihres Werkes. Schon am nächſten Morgen war 
unter denjelben Zank und Streit, nit Einer mochte von der ihm zugedachten Ehe— 
verbindung wiſſen. „Du fiehit, rief darauf der Nabbi ihr zu, wie ſchwer es ift, 
Ehebeftimmungen zu treffen !”?) b. Gefhichtlidhes. Diejelbe Matrone äußerte 
über den im 1 8. Mojis erzählten Widerjtand Joſephs gegen die Frau des Potiphar 
einigen Zweifel. Gin junger Menſch diefes Alters follte ich jo feſt erwiejen haben. 
N. oje hatte nichts bejjeres zu thun, als ihr die Bibeljtellen aufzufhlagen, wo 
fie die Berichte von der Begebenheit Rubens mit Bilha, Jehudas mit Tamar leſen 
fönne, und vief ihr zu: „Du Sieht, die Schrift verjchweigt nichts, warum hätte jie 
e3 hier verſchwiegen!““) ine ähnliche zweite Frage von ihr war: „Nach der Schrift 
ließ Gott einen Schlaf auf Adam fallen, um ihm die Rippe zu nehmen, aus der er Eva 
gebildet Hat, warum dies in der Weiſe eines Diebſtahls?“ Er erwiderte: „So einer bir eine 
Unze Silber anvertraute und du ihm dafür eine Unze Gold zurüdgeben mwürbeft, 
ift das wohl ein Diebſtahl? Adam hat für feine Rippe ein Weib, eine Gefährtin 
erhalten.“ „Aber warum geheim ?” entgegnete dieſe. Er antwortete: „Wäre bieie 
Schöpfung aus Blut und Adern vor jeinen Augen vorgenommen, ev würde jicherlid 
fein Wohlgefallen an jeinem Weibe gefunden haben. Die Fragende erklärte ſich 
mit diejer Antwort einverjtanden und erzählte, wie fie für den Bruder ihrer Mutter 
bejtimmt gemwejen aber weil jie mit einander aufgewadjen, Fonnte jich diefer zu 
ihr nicht wntjchliegen und heivathete eine andere.”5) c. Tod und Unjterblid: 
feit. Ueber die bibliihe Angabe von Chanoch (j. Hennoch), daß Gott ibn 
genommen, die das Chriſtenthum auf die Himmelfahrt desjelben als Vorbedeutung 
der Himmelfahrt Jeſu erklärt, wollte jie von ihm Aufichluß haben. „Wan findet 
bier (1 M. 5. 24) nicht, daß er gejtorben war” jagte ji. Er entgegnete ihr: 
„Doch, es heit: „und er war nicht da” (1 M. 5. 24), das deutet auf ein Ge: 
Itorbenfein bin.*%) Gin anderes mal gab er Aufihluß über Kobelet 3. 21. „Der 
Geiſt des Menſchen jteigt hinauf, aber ber des Thieres finft herab“, daß Erjteres 
fih auf den Frommen beziehe, dagegen gelte dad andere von dem Sünder, dem 
ind Materielle verfunfenen thieriichen Menjchen.”?) In der Iekten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts Tebte der Patriarch R. Juda 1; mit demjelben hatte ein 
Antoninus (ſ. d. A.) römischer Kaifer, mehrere Unterredungen über religiöje Gegen: 
ftände. Wir verweijen über diefelben auf die Artikel „Jehuda der Fürſt“ und 


*) Jalkut II. zu Siob $ 919. *) Midr. rabba 3 M. Abſch. 8; daſ. 4 M. Abſch. 3. 
2) Daſ. 1 M. Abi. 68. * Daf. Abi. 87. 5) Midr. rabba 1 M. Abi. 68. Nach San- 
hedrin 39a, ſoll biefe Frage an R. Gamliel II. gerichtet worden fein. *) Midr. rabba 1 M. 
Abſch. 25. °) Jalkut zu Koheleth 3. 21. 
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„Antoninus.” Am dritten Jahrhundert n. gelangte in Perfien nad; dem 
Sturze der Arjaciden die Dynaftie der Sajjaniden zum Throne Mit denfelben 
fam die Religion des Parſismus wieder zur vollen Herrihaft. Die Magier er: 
hielten die Obermaht im Neiche und liegen fie die Undersgläubigen gar ehr 
fühlen. Es entjtanden zwijchen biejen und jenen Religionsgeſpräche, welche die 
Belehrung zum Parſismus erzielen jollten. Wir bringen von denjelben: „Amemar, 
ein jüdiſcher Volks- und Gefeßeslehrer, wurde von einem Magier angerebet: „Dein 
oberer Theil, des Menſchen oberer Theil, als 3.8. der Kopf, Sit des Geiſtes und 
ber Bernunft, das Herz, Stätte der Gefühle —, iſt von Ormuzd, dem Gotte des 
Lichtes, der untere Theil aber von Ahriman, dem Gott der Ziniterniß,” womit er 
andeuten wollte, daß des Menjchen Zujammenjegung aus ſolch entgegengejeßten 
Theilen den Beweis von den zwei Gottheiten des Parſismus, dem des Lichtes und dem 
ber Finſterniß, liefere. „Wenn dem jo wäre, antwortete der Angeredete, würde doch nicht 
Ahriman den Abzug des Ormuzd, des obern Theild des menjchlichen Körpers, durd) 
jein Gebiet gejtatten.”“ Das ungejtörte Zuſammenwirken diefer beiden Theile im 
menjhlihen Organismus läßt auf eine Gottheit jchliegen.!) In Paläjtina bemerkte 
der Lehrer Chanina, wie eine rau heimlich, wiederholt?) den Staub unter feinen 
Fügen aufnahm, um damit gegen ihn Zauberei zu treiben. „Nimm nur, es wird 
dir nichts nngen, denn es heißt: „Es giebt Feine Macht außer ihm (Gott) !’3) Von 
biejen Religionsfämpfen der Juden nad) Außen wenden wir ung zu denen nad) innen. 
Innerhalb des jüdiſchen Volkes waren es die verjchiedenen Religionsrichtungen, 
religiöje Parteien und Sekten, die gegen einander polemijirten und jo verjchiedene 
Religionskämpfe und Religionsgeſpräche veranlapten. Als die erjten von benfelben 
nennen wir: B. die zwijhen den Juden und den Samaritanern. Die 
Samaritaner (j. d. A) bildeten ein Mijchvolt aus Juden und Euthäern (ſ. d. A.), 
fie gingen nicht in die Juden auf, jondern lebten in deren Mitte als ein Volk im 
Volke. Diejelben hatten einen eigenen Tempel auf dem Berg Garijim (ſ. d. A.), 
von dem jie behaupteten, derjelbe jtehe auf der von Moſes bezeichneten Stätte und 
ſei das wahre, den Juden verheigene Heiligthum. Auch von den zwiſchen ihnen 
und den Juden jtattgefundenen Neligionsgeiprächen theilen wir einige mit. Vor 
Ptolemäus Philometor (180 —146 v.), erzählt der Geſchichtsſchreiber Joſephus,“) 
bradten die Samaritaner in Wlerandrien ihre religiöjen Streitigfeiten mit den 
Juden, betreffend die Legitimität ihrer KRultusjtätte auf Garijim, zur Entjcheidung. 
Beide Theile jandten Abgeordnete, die ihre Streitſache vortragen ſollten. Auf der 
Seite der Samaritaner waren ed Sabbäus und Theodojius, aber für die Juden: 
Andronicus, Sohn des Mejjalam. Diejer brachte den Beweis aus der Schrift, der 
Aufeinanderfolge der Hohenpriefter, von denen jtetS der Sohn an die Stelle des 
Vaters trat; auch daß alle Könige Ajiens den Tempel zu Jeruſalem ftet3 durch Gaben 
und Weihgeſchenke hochgehalten haben, während der zu Garijim gleichjam als nicht 
erijtirend, nie erwähnt und von Niemandem berüdjichtigt wurde. Die Abgeordneten 


1) Sanhedrin 39a. ?) Cholin 7a. pwob anne np heißt: „wiederholt genommen“, jo 
auch Levy voce „ın" ©. 455 „etwas wiederholt thun‘‘, aber nicht, wie Joel Programm 1881 
S. 77 Anmerkung 2 gegen mid überjebt: „ſie beitrebte jich zu nehmen,’ da 177 = dem hebr. ın 
die Wiederholung einer Handlung bezrichnet. ©. 94 Anmerkung 2 bemerkt ebenfalld derjelbe Ver: 
fafjer, daf der von mir angegebene Unterfchied zwiſchen den babyl. und paläjtin. Yehrern in Bezug 
auf Aitrologie und Aberglauben überhaupt nicht ftichhaltig jei, da Nabh und Samuel gegen die 
Aftrologie fprechen und doc Babylonier find. Aber der Herr vergißt, daß beide Lehrer in Paläſtina 
auögebildet wurden und fo nur paläjtinienfiiche Vehren vortrugen; auch im diefer Hinſicht gewiſſer— 
maßen, wenn auch in Vabylonien lebend, zu ben paläftinienjtschen Lehrern gehören. Bei Chanina 
war bad Gutgegengefegte; er fam aus Babylonien und lehrte in PBalältina, war aljo vermöge feiner 
mitgebradten Lehren ein Babylonier, ein babylonifcher Lehrer. Einen deutlichen Beweis, wie ſehr 
die babyloniſchen Lehrer gegen die paläjtinienfifhen am Aberglauben Bingen, finde ich in dem öftern 
Audfpruch mann > ab 29903, ferner in den agabifchen Lehren Abajis u. a. m. Doc bat ſich 
auch unjer Chanina gleih den paläftinienfifchen Lehrern gegen andere Arten bed Aberglaubens, als 
3. B. gegen — erklärt. Siehe in unſerm Texte Cholin 7a. 9 Cholin 74. *) Joseph, 
Antt. 13. 3. 4. 
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den Maffabäern und den Chafjidäern: „Wenn mir alfo thun, wie unfere Brüder 
gethan, und nicht ftreiten gegen die Heiden (am Sabbat) für unjer Leben und unfer 
Geſetz, jo werden jie ung bald von der Erde vertilgen.” Sie beriethen fih und 
famen überein: „So Jemand gegen uns zum Streite zieht, wollen wir gegen ihn 
jtreiten (am Sabbat), damit wir nicht Alle umkommen glei; unjern Brüdern, bie 
nit am Sabbat fämpfen mollten.”!) Von den Ejjäern (j. d. U.) find es 
die Morgentäufer oder die Morgensbadenden, „toble schachrith,” nmnw Sam, 
deren Dispute mit den Pharijäern erwähnt werden. Wir bringen folgendes 
Religionsgeſpräch zwijchen beiden. „Wir Hagen über euch Pharijäer, daß ihr bes 
Morgens den Gottesnamen (beim Gebet) ausſprechet, ehe ihr ein Bad genommen,“ 
jpraden die Morgensbadenden zu den Pharijäern. Dieje entgegneten: „Wir lagen 
über Euch, daß ihr den heiligen Gottesnamen durch die Organe des Körpers, des 
Sites der Unreinheit, ausjprechet.” ?) ine andere Sekte war die des Juda 
Gaulanitis, oder des Galiläers, die der jüdiichen Republikaner, die feinen weltlichen 
König anerkannten und die Wiederherjtellung der reinen Theofratie ſich in den Kopf 
ſetzten. Bon ihren Friegeriichen Streifzügen gegen die Römer berichten wir in dem 
Artikel „Zeritörung Jeruſalems.“ Dieje Sekte ift im talmudiſchen Schriftthume 
unter dem Namen „Min Galili* bekannt, Won ihren Religionsgejpräcden mit den 
Pharijäern zitiren wir folgendes: „Wir Flagen über euch Pharijäer, riefen die 
Männer diefer Sekte den Phariſäern zu, dag ihr in den Urkunden, als 3. B. in 
den Scheidebriefen u. a. m. den Namen des regierenden Herrſchers mit dem eines 
Moſes verzeichnet.” Diefe antworteten: „Dejto mehr Klagen wir über euch, ihr 
Schreibt (in euren Bibelabjchriften) den Namen des Herrichers mit dem Namen 
Gottes auf einer Seite, ja ihr nennt jenen vor dieſem, denn ihr jchreibt: „Und 
es ſprach Pharao: „Wer ift der Ewige, auf dejjen Stimme ih hören joll* 
(2 M. 10), aljo hier erft „Pharao” und dann „der Emige”.?) ine dritte Sekte, 
von der ein Religionsgeſpräch vorkommt, ijt die der Najirder (j. d. A.), bie 
vor und nad) der Zerjtörung des jüdiſchen Staates in Paläjtina unter den Juden 
einen jtarfen Anhang hatte Es wird über diefelbe berichtet: „Als nad) der Zer— 
jtörung des Tempels die Pharijäer, die jih den Genuß des Weines und bes 
Fleiſches entjagten, außerordentlih zunahm, trat der Volks- und Gejegeslehrer 
R. Joſua in ihre Mitte und frug fie: „Warum efjet ihr Fein Fleiſch und trinfet 
feinen Wein?” Sie antworteten ihm: „Sollten wir Fleiſch efjen, von dem heute 
nicht3 auf dem Oottesaltar kommen fann? Dürfen wir Wein trinken, von dem 
fein Zranfopfer mehr auf dem Altar dargebracht wird?" „Aber, entgegnete er ihnen, 
da dürfte man auch fein Brot eſſen, weil man vom Mehl Feine Speijeopfer mehr 
darbringt, ebenjo wäre der Genuß von Baumfrüchten unterfagt, da man von den— 
jelben feine Erftlinge nach Serufalem bringen kann; auch Wafjer dürfte nicht ge— 
trumfen werden, weil von denjelben nicht mehr die Wafjeripende am Yaubhüttenfejte 
(j. d. 4.) ftattfindet. Meine Söhne, ermahnte er jie, ſich der Trauer völlig zu entziehen, 
ift nicht recht, aber. ebenſo unrichtig, derjelben jich zu viel hinzugeben; ein Erinnerungs: 
zeichen an eurem Haufe und eurem Tiiche und es genügt.“!) So viel von den Seften 
der Ueberfrommen, die man auc die der jüdiichen Altnationalen nennen könnte. 
Kine Ueberficht des hier Angegebenen ergiebt das Streben der Gejeteslehrer, die 
verjchiedenen Neligionsrihtungen über ihr Vorhaben aufzuklären, fie vor Ueber: 
treibung zu warnen und ihnen den Weg der Mitte zu empfehlen. Nach demjelben 
Prinzipe find ihre Neligionsgejpräcde mit den andern religiöjen Parteien im Juden: 
thume, die ſich durdy fremde Einflüffe gebildet hatten. Es jind dies: D. die An— 
bänger der alerandrinifhen Philofophie, die Gnoſtiker und die 
Judenchriſten, die unter dem Namen „Min,“ yo, „Epikuräer,“ DIMPBN, 
„Leugner,“ BD u. a. m. 'im talmudiſchen Schriftthume bekannt jind. Wir gehen 
zu denjelben über. a. Gott, eine oder mehrere Perjonen? In der philo- 


1) 1 Macc. 2.39. *) Tosephta Jadaim Ende, ?) Jadaim Ende. *) Baba bathra 60. 
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babe, über deſſen Befinden er gern etwas wüßte, vielleicht, bat er zuleßt, kannſt 
du mir über denjelben etwas berichten. „Wie? entgegnete diefer, weiß ich denn, mo 
derſelbe ſich aufhalte? Du weißt nicht, rief R. Gamliel, was auf der Erde unter 
Menſchen vorgeht, wie erfühnft du dich, Gottes Thun und Sein im Himmel zu 
bejtimmen ?*!) ine zweite Frage in Bezug auf die biblifche Lehre von dem un: 
mittelbaren Schaffen und Wirken Gottes in der Welt war die eines Gnoftikers, 
Min, im zweiten Jahrhundert n. an R. Meir: „Sollte der göttlide Quell, frug 
Yerjelbe (Pi. 65. 10), von dem der Pjalmijt jingt, daß er die Welt tränke und 
kefruchte, noch nicht erſchöpft ſein?“ „Nein!“ antwortete ev. „‚Ueberführe mid)! 
Made an div jelbjt den Verfuch, entgegnete jener. Bevor du ein warmes Bad 
nimmjt, lajje dich wiegen und nach demjelben ebenfalls. Du wirſt erfahren, daß 
du troß des verlorenen Schweißes nicht leichter geworden. Aehnlich ijt e8 mit der 
Unerjchöpflichkeit der Gottezliebe.” ?) Weiter wird in mehreren Fragen das in der 
Bibel gejhilderte unmittelbare Wirken Gottes bejpdttelt. „Eurem Gotte wird das 
Zählen der Sterne ald etwas Nuhmvolles beigelegt (Pf. 147. 4), das vermag ich 
auch,” redete ein Min (Gnoftiker), N. Gamliel II. an. „Bald jollft du deiner 
Thorheit überführt werden |” entgegnete ihm dev Rabbi. Er nahm ein Sieb, legte 
Quitten hinein und ließ jie im Kreife herumbewegen, worauf er ihm zuvief: „Zähle, 
wenn du kannſt!“ „Halte jtill, rief jener, damit ich mich nicht irre!’ Uber, ent: 
gegnete dev Rabbi, jteht denn das AU der Schöpfung jtill? Fit nicht da Alles in 
jteter Bewegung, und du behaupteft, die Sterne zählen zu fönnen.” 3) Ein anderes 
Deal wurde er gefragt: „Die Bibel (2 M. 25. 2) hält euren Gott für einen Prieſter, 
dem man Spende reichen fol, und doc heit es (çG M. 35. 6), Mojes wurde durch 
Gott begraben, ein Todter verunreinigt, wie gelangte Gott wieder zu feiner priejter- 
lichen Reinheit?” Da antwortete er ebenjo ironifch: „Das Feuer war es, worin 
er ſich reinigte nach Jeſaia 66.) c. Gottes Gegenwart. Gott, das höchſte 
Weſen, wird in der alerandriniihen Philojophie als außerweltlich gelehrt. In 
der Bibel fennt man ihn als ein außerweltliche8, aber in der Welt wirkendes 
Weſen, al3 einen allgegenmwärtigen Gott. Dieje Gottesidee der Bibel murde 
von den Gnoſtikern in ihren Meligionsgejprächen mit den jüdiſchen Volks— 
Lehrern oft angegriffen. „Wo, glaubt ihr, wohnt Gott?" fing ein Min, 
Gnoſtiker, den Rabbi Gamliel. „Ich weiß es nicht,” antwortete diejer bejcheiden und 
ausmeihend. „Aber jo verfteht ihr nicht, wohin ihr eure Gebete richten ſollet!“ 
entgegnete jener, „Das wundert dich, ſprach N, Gamliel, jo jage mir erjt, wo die 
Seele in dir wohnt?” Beihämt trat er zurüd, ohne etwas antworten zu fönnen. 
„Ha, rief diefer, wenn du das im dir micht erforichen fannft, wie willft du das, was 
auper dir ift, ergründen!““) „Kann mol die höchite Gottheit es geweſen jein, die 
nad der Verheißung in der Stiftshütte erfcheinen jollte; dev höchſte Bott, den nicht 
Himmel und Erde fallen, kann der in der Stiftshütte auf den beiden Cherubim 
weilen ?” frug ein Min, Gnojtifer, den Rabbi Meir. Er antwortete: „Bringe mir 
einen Spiegel und blicke hinein, du wirſt darin deine ganze Gejtalt jehen, wenn du 
auch größer, al3 der Spiegel bijt.” Aehnlich iit es mit der Gottesoffenbarung in ber 
Stiftshütte.*) D. Bon dem Aufhören des Berufes des jüdijchen Volkes, 
Die römische Unterdrüdung des jüdischen Volkes, bejonders durch die hadrianijchen 
Verfolgungsedikte (j. d. A), und ſpäter durch das Chriſtenthum, beide weijen zu 
ihrer Rechtfertigung und Begründung auf das Aufhören des Berufes des jüdiſchen 
Volkes hin. Wir bringen darüber mehrere Religionsgeſpräche. R. Joſua ben 
Ehananja war bei dem Kaijer Hadrian, wo ihm ein Min, Judenchrift, zurief: „Da 
ift der Beweis, daß ihr von Gott verjtopen ſeid!“ und wies damit auf Roms 
Herrſchaft hin. „Nein, antwortete er, denn da zeigt es ſich grade, wie Gott ſchützend 


!) Sanhedrin ©. 39. 2) Midr. rabba I M. Abi). 4. Vielleicht haben wir bier auf die 
Annahme vom Ausftrömen der Urkräite aus Gott zur Weltihöpfung bei Philo eine Anjpielung. 
2) — 39. *) Daſ. 5) Midr. Schocher tob zu Bj. 103. *) Nidr. rabba I M. 
Äbſch. 4. 
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feinen Arm über uns außbreitet und ung erhält.!) Wieder rief ihm ein anderer 
u: „Dorn!” Denn fo ift dein Name nad Mia 7. 4: „Die Beſten unter eud 
Kind wie Dornen.” Da entgegneie R. Joſua: „Wol find wir wie Dornen, aber 
wie die, welde zu Zäunen gebraudt werden, damit der Feind nicht in den 
Garten ded Herrn dringe und das heilige Wachsthum zertrete,” und deutete hiermit 
auf die Abſchaffung der moſaiſchen Gejege im Chriſtenthume.“) Im dritten Jahr— 
hundert n. war es der Bolfslehrer R. Chanina, der gefragt wurde: „Seid ihr 
nicht von Gott verworfen, wenn es Heißt: „Ihre Sündhaftigkeit ift am Saumı 
ihres Kleides (Klgld. 1)?” „Du vergijjeft, antwortete diefer, daß es auch heißt: 
„Sott wohnt in ihrer Mitte aud) bei ihrer Sündhaftigfeit (3 M. 16. 17).”3) Bei 
einem andern Lehrer dieſer Zeit, Nab Safra, fanden jich ebenfalls Minin (Juden: 
hriften) ein und frugen: „Heißt es nit: „Nur euch habe ich erwählt von alen 
Familien der Erde, darum werde id) an euch alle eure Sünden ahnden (Amos 3. 2)“, 
aber wird Jemand feinen heftigen Zorn an jeinem freunde auslafjen?* Der Rcbbi 
ſchwieg und antwortete nicht, da warfen die Judendrijten ein Tuch um feinen Hals 
und mißhandelten ihn. Hierzu fam der beliebte Volkälehrer R. Abbahu. Scfort 
wendeten fie fi an diejen mit berjelben Trage, die er durch folgendes Gleichniß 
beantwortete: „Ein Mann hatte zwei Leuten Geld geborgt, von denen er einem 
gewogen und dem andern abgeneigt war. Bon dem Freunde forderte er die Jahlung 
allmählich in Kleinen Raten, aber von dem andern wollte er die Schuld auf einmal 
bezahlt haben. So ahndet Gott bei ung die Sünden allmählich in Liebe, er ftraft 
nicht mit Zorn, fondern ahndet nur.) Wieder wird von einem Gejpräch der 
AJudendriften mit der rau des Geſetzeslehrers R. Meir, mit der eblen Beruria 
(j. d. U.) erzählt. Diejelben frugen fie: „E8 Heißt: „Freue dich du Unfruct- 
bare (Jeſaia 54)", welche Freude kann eine Unfruchtbare haben, iſt daS nicht eine 
Ironie für euch Israeliten?“ Neiße die Worte nicht aus ihrem Zuſammenhange 
und lies, was darauf folgt: „Denn mehr werden die Kinder der Verlajienen als 
die der Vermählten fein (Daj.).”’) e. Vom Geſetze. Die Auflöjung des Ge- 
jeßes bildete im paulinifchen Chriſtenthume eine jeiner Hauptlehren. Auch die harten 
hadrianischen Verfolgungsedikte (j. d. U.) verboten die Vollziehung des Gejeges und 
drangen auf die Auflöfung beöjelben. So entjtanden zwiſchen Römern, Chriften 
und Juden Religionsgejprähe über den Fortbeſtand des Geſetzes. Schon oben 
brachten wir die Unterredungen R. Akibas mit dem römijchen Statthalter Tinivs 
Rufus über den Sabbat, die Bejchneidung u. a. m. Zu denjelben tragen wir nad. 
„Es frug Alyles (Aquila j. d. U.) den R. Eliefer im erjten Jahrhundert n.: 
„Senn die Bejchneidung ein ſolch vorzügliches Gejeß it, warum wurde ihr Gebot 
nit in den Zehn Geboten erwähnt?” „Weil dasjelbe ſchon vor diejer Zeit 
Abraham gegeben wurde,” antwortete er.“) Im dritten Jahrhundert m. wendete 
ji ein Philofoph (Chriſt ?) an den Lehrer Oſchaja: „Wenn die Beichneidung fo 
hoch gehalten wird, warum wurde jie nicht mit Adam miterfhaffen? „Damit 
aud der Menſch, glei andern Weſen in der Schöpfung, ſich jelbft zu vollenden 
habe.) f. Tod und Auferjtehung. Die Auferftehung war ein Dogma aud) 
des Chriſtenthums, dagegen erfannten die Helleniften, die Sadducäer, die Anhänger der 
alerandrinijchen Philojophie und die Gnoſtiker dasjelbe nit an. Ebenſo wurde das— 
jelbe von den gebildeten Nömern befämpft. Schon oben braditen wir die Religions: 
gejpräche darüber zmwilchen dem Patriarhen R. Gamliel IL und einem Min, Sel: 
tirer. Als Ergänzung dazu zitiren wir eine Unterredung eines Gnoftifers, Min, mit 
dem Lehrer R. Joſe im zweiten Jahrhundert n. In Sephoris fam er mit bemjelben 
bei einem Freunde zuſammen, den jener bejuchte, um ihn wegen des ihm gejtorbenen 
Sohnes zu tröften. Er trat ins Zimmer und ſetzte fich ruhig Hin. Bald entwidelte 
jich folgendes Gejfprädh unter beiden. Der Min: „Warum jo ruhig, rührt di das 

1) Ghagiga 5. *) Erubin 101. *) Joma 57a. *) Aboda sara 4a. °) Berachoth 104. 


°, Pesikta. °) Vergl. Sabbath 116, wo aud; der Name „Philoſoph“ einen Ghriften bezeichnet. 
*) Midr, rabba 1 M. Abſch. 11. „Philoſ 
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Unglüd diefe8 Trauernden nit? R. Hofe: „Wir bangen an dem Glauben ber 
Aurerftehung, daß wir ung mit den Hingejchiebenen wieberjehen werben.” Der Min: 
„Hat denn der Mann nicht des Leidens genug, daß du ihn noch aufregit? Können 
zerbrochene Scherben wieder ganz werden? und heißt es nicht: „ich zerichlage fie 
glei irdenem Geſchirr (Pi. 2.9)?" NR. Joſe: „Dennoch ift ein Wiederjehen. Denn 
was mag die Urjache fein, daß ein Glas, jo es zerbrochen wird, wieder aus jeinen 
Scherben neu gejcha ffen werden kann, während ein zerbrochenes Tongejchirr nicht aus 
jeinen Scherben ganz zu machen it?" Der Min: „Weil das Glas geblajen wird. 
R. Joſe: „So höre, was du jelbjt gejprochen. Was durch des Menjchen Hauch 
geihaffen wurde, kann fi wieder aus jeinen Trümmern erheben, das, mas durd) 
Gottes Geiſt entjtanden, der Menſch, dem Gott den Geijt eingehaudt hat, doch 
jiherlih !" 1) Mehreres fiehe: „Religionsphilojophie" und in „meinem Geift der 
Hagada" Artikel „Abtrünnige”. Ueber den hierher gehörenden Juſtins Dialog 
mit Tryphon — ſiehe: Echriftjtellen, mejjianijche. 

Rom, wrı, Große Stadt Rom, wm dr Sm 772. Berühmte Stadt, 
Hauptitadt des römijchen Reiches im Altertfum, an den Ufern der hier noch jchiff- 
baren Tiber, größtentheild am linken Ufer gelegen, einige Stunden oberhalb der 
Mündung bei Dftia, inmitten einer Ebene, die an drei Seiten von Gebirgen um: 
ſchloſſen iſt. Bon der Geſchichte dieſer merkwürdigen Stadt behandeln wir hier 
nur den Theil, der die Juden in derjelben betrifft. Die Niederlafjung der Juden in 
Rom begann jehr früh. PVorübergehend Liegen fih Auden in Nom nieder im 
Jahre 160 v. mit der Gejandtihaft Judas Makkabäer an den römiſchen Senat zur 
Abjchliegung eines Bündnifjes.?) Die Abfendung einer zweiten Gejandtfchaft zur 
Erneuerung dieſes Bündnijjes geihah im Jahre 143 v. unter feinem Bruder unb 
Nachfolger Jonathan Makkabäer.“) Diejer folgte eine dritte, die bebeutendjte, im 
Jahre 140 dv. unter dem dritten Bruder Simon Makkabäer; fie erlangte ein wirk— 
liches Schutz- und Trußbündnig mit den Römern.“) Dauernde Anfiedlungen der 
Juden datiren erjt jeit dem Jahre 63 durch die Kriegsgefangenen, die Pompejus 
nad der Eroberung Jeruſalems nad Nom bradte. Diejelben murden ala Freie, 
Libertini, mit dem römiſchen Bürgerreht beſchenkt und fiedelten ſich jenfeits der 
Tiber an, wo jie eine jelbjtändige jüdiſche Gemeinde bildeten.) Diejes Quartier 
lag am Abhange des Vatikans und erjtredte jich über eine der flachen Tiberinjeln, 
an bie die von Oſtia Fommenden Tiberfähne anlegten. Hier, wo die Schiffsladungen 
abgeliefert wurden, war für die jübijchen Händler ein wichtiger Platz, der jährlich 
immer mehr bejeßt wurde und an Bedeutung gewann. So konnten jie jchon im 
Sabre 53 v. eine zahlreiche Zuhörerjchaft, bei der Wertheidigungsrede Ciceros 
für Flaccus ausmaden.) Julius Cäſar war ein großer Beichüger der Juden; 
fie klagten daher in großer Menge Nächte hindurch an feinem Edheiterhaufen.?) 
Sehr zahlreidh und ausgebreitet waren fie unter Augustus, wo fie nad) QTaufenden, 
etwa 40,000 Seelen, zählten’) Sie hatten Zutritt in römische Gejellichaften,?) 
auch an direkten Beziehungen von Juden zum faijerlichen Hof fehlte es zur Zeit 
Augustus nicht.!0) Zwei jüdiiche Gemeinden in Nom wurden nad Augujtus und 
Agrippa benannt.!!) Die Kaijerin Livia hatte eine jüdiſche Sklavin Namens 
Atme.!?) Doch bald genügte ihnen nicht mehr der Stadttheil am Tiber, fie 
Freiteten jih aud in der Stadt aus; jie find auf dem Marsfelde und mitten in 
der römiſchen Gejchäftswelt. Der heilige Hain vor Porta Gapena war an die 
‚Suden verpadhtet.!?) Ihre Anjiedlung da wird durch die Entdeckung jüdiſcher Coeme- 
terien an der Via Appia beftätigt.!*) Die Juden erfreuten fi jehr günftiger 





1) Midr. rabba 1 M. Abſch. 14. 2) 1 Macc. 8. 17-32. ? Daj. 12. 1—4. 16. 
4) Daf. 14. 24. 25. 15—24. l. Philo. Legat. ad Cajum. $ 23. M. 11. 568 fi. ©) Cicero 
pro Flacco. 28, 7) Sueton Cäsar 84. °) Joseph. Antt. 17. 11. 1. B. j. 2. 6. 1; Taeit. 
Annal, 2. 85. 9) Nad) den Satyren ber römiſchen Dichter. Siehe weiter. 10) Giehe weiter. 
21) Siehe weiter. '?) Joseph. Antt. 17. 5. 7; daſ. b. j. 1. 32. 6; 33. 7. "?) Juvenal Satyr, 
Ill. 12—16. '*) Siehe ©. 13 bei a. 
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Privilegien. Die Mehrzahl derfelben rühren von Julius Cäſar und den römiſchen 
Behörden feiner Zeit her. Die freie Neligionsübung und andere Bergünftigungen 
als die Ausübung einer Jurisdiftion für ihre Mitglieder, jowie dad Verſammlungs— 
recht wurden ihnen garantirt.!) Lebteres wurde unter Auguftus den Römern ver: 
boten, aber ihnen geftattet.?) Auch Auguftus hat diefe Privilegien der Juden auf: 
recht erhalten.) Auf Verlegung diefer Nechte wurden Strafen beſtimmt“) Es 
hatten die Juden jchon zur Zeit Auguftus mehrere Synagogen.) Gejftattet war 
ihnen ferner alljährlich ihre gejeglichen Abgaben einzufammeln und nad Jerujalem 
abzuliefern.) Die Entwendung folder Gelder gebot das Geſetz Fi einem Tempel: 
raub zu bejtrafen.”) Nach dem Tode Herodes I. begleiten 8 Juden die Ge: 
ſandtſchaft aus Jeruſalem zur Miederherjtellung der alten Theofratie im jübdijchen 
Staate. (Joſeph. b. j. II. 6. 1). Eine Aenderung trat nad der Zerjtörung Jeru— 
ſalems ein, mo dieſe Geldjendungen der Juden nad Paläftina verboten und ihnen 
die Ablieferung derjelben für den Tempel des capitolinischen ir ha aufgegeben 
wurde.“) Eo war eine Judenſteuer unter dem Namen „Fiscus Judaeus“ gejchaffen, 
die aus einem griechischen Doppeldrachmen (didrachmon) für den Kopf oder einem 
drittel Schefel-, 43 Pf., den jeder Jude früher an den Tempel nad Serujalem ab: 
lieferte, bejtand. Doch ſchon Nerva (96—95) hob dieſes Edikt auf,?) trogdem werden 
bie Juden noch immer zu einer Judenſteuer für den Tempel Jupiter verpflichtet.1 0) Die 
Juden durften jegt ihre Abgaben an das Patriarchat in Paläftina jenden.!!) Dod 
wurde aud die Beitreibung der Judenſteuer noch immer jtreng gehandhabt. Man 
denunzirte beim Fiskus all die Juden, welche ſich auf irgend welche Weiſe derjelben zu 
entziehen fuchten (Donit. 12). Es fam vor, daß man einen IOjährigen Greiß unter: 
juchte, ob er bejchnitten ſei (Dafelbjt.) Von dem Eynhedrialoberhaupte R. Jochanan 
b. ©. (im 1. Jahrh.) wird darüber fein Vorwurf an das Volk zitirt: „Ihr habt 
die Tempeljteuer nad Jeruſalem, ein Bela (j. d. U.) für jeden Kopf verweigert, 
jehet, ihr müfjet heute 15 Schefalim (j. Schekel) der Regierung euver Feinde geben.“ !?) 
Ebenjo klagt nocd ein fpäterer Volkslehrer Abba in einem Vortrage: „Warum 
müffet ihr Geld an Rom zahlen, ohne Brod dafür zu erhalten (mit Bezug auf 
Jeſaia 55. 27“ „Weil ihr euch nicht am Brod der Thora gejättigt habt.“!3) Neue 
Geſetze ſchützten auch den Gottesdienft, jo daß fpäter ein Biſchof Calliftus (189 bis 
199), der den jüdiſchen Giottesdienjt in Nom ftörte, mit der Verbannung nad den 
Bergmwerken in Sardinien bejtraft wurde.!“) Dieje Begünftigungen der Juden erlitten 
einige Unterbrehungen. Unter dem Sailer Tiberius begannen die Reprejlivmap;: 
regeln gegen bie Juden. 4000 moaffenfähige Juden wurden nah Sardinien depor: 
tirt, um im Kampfe gegen die Räuber verwendet zu werden.!5) Der Kaijer Claudius 
(41—54 n.) begann zwar mit einem Toleranzedikt für die Juden, aber deſſen 
Wirkung dauerte nicht lange, denn abermals erfolgte eine allgemeine Ausweiſung der 
Juden aus Rom.!%) Dod mar diejelbe nur vorübergehend, jhon hatten die Juden 
fefte Wurzeln unter ten Römern gefaßt. Eine ſtarke Anzahl Römer, die jich zum 
Judenthum befannten,t?) und andere Gönner und heimliche Anhänger, ſowie die 
herodäiſche Familie u. a. m. machten ihnen bald die Rückkehr leicht.!°) ALS Aus- 
gewiejene bejetzten jie jich in einer Rom nahe liegenden Stadt, um bald wieder zurüd- 
Eehren zu können, was ihnen aud) gelang.!?) Am Hofe Neros (54—6S) finden mir 
einen jüdiſchen Schaufpieler Alityrus,?%) die Töchter der Gens Fulvia Flavıa. 


!) Sueton Caes. 42; Joseph. Antt. 14. 10. *) Sueton Caes. 42. ?*) Joseph. Antt. 
16. 6. *) Joseph. Antt. 14. 10. 20. 21. 23. 24. 25, beſonders 23. °) Philo, Legat ad Cajum 
40 M. IL. 592, befonderö Juvenal Satyr. III. 296. ®) Philo Legat ad Cajum $ 23 M. II 
68 fi. 7) Joseph. Antt. 16. 6. 2. 4. Bergl. Cicero pro Flacco. 28. *) Joseph b. j. VL 
6. 6; Dio Cass. XVI. 7; Sueton Domit. 12. °) Madden, Jewish Coinage p. 1% 
0) Appian syr. 50; Orig. Epiph. ad Afric. $ 14. i1) Cod. Theod. XVI. 8. 14. 17) M«- 
chilta zu Jithro 2, 1%) Midr. rabba 3 M. Aöſch. 30. 14) Hippoletus, Philosophumena IX. 
12; Vergl. Cod. Theod, 16. 8. 8. 12. 0. 21. 25. 27. 5) Daf. 18. 3. 5; Tacit. Annal. Il 
85; Sueton Tiber 36. '*) Sueton Claudius. Vergl. Act. ap. 18.2, 7 Siehe „Proſelyten.“ 
19) So erzählt der Talmud wor army sam. 19) Juvenal IV. 117. 2°) Joseph. vita 3. 
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Valeria, Veturia u. a. m. waren dem Aubenthum ergeben.) Auch die Gemahlin 
bes Kaiſers Nero, Poppäa, gehörte zu denfelben; fie verlangte ala Jüdin beftattet 
zu werden, was ihr auc Nero gewähren ließ.?) In anderen Städten drängten ſich 
ganze Gemeinden zur Annahme des Judenthums,?) jo daß der römische Geſchichts— 
Ichreiber Tacitug über die Hinneigung der Römer zum Judenthume Elagtet) und jich 
gar nicht wenig darüber wundern konnte, wie Römer ſich den jübijchen Religions» 
übungen unterziehen, ihre Götter verachten, ihr Vaterland aufgeben und dem Juden— 
thume jich anjchliegen können.“) Der launenhafte Satyrifer Juvenal jchildert diejen 
ſich offenbarenden Drang zum Judenthume in Folgenden : 

„Wenn den Kindern zum 2003 ein Vater, der Sabbate feiert, 

„Bald dann werden fie nur verehren die Himmel und die Wolfen. 

„Meiden des Schweined Genuf, al gälte es, vom Menjchen zu eſſen; 

„Weil aud) der Pater ed mied, bald legen fie auch ab die Vorhaut. 

„Romas uralted Geſetz gewöhnt überhaupt zu verachten, 

„Lernen fie nur der Juden Gejek, und haltens und fürdhtens. 
Auch der Dichter Ovid ruft: „Die Schönheit der Stadt juht man in den Syna— 
gogen!“s) Die meilten Söhne Herodes J. wurden in Rom erzogen. Agrippa I. 
brachte bis zu jeiner Ernennung zum König in Rom zu und war mit Galigula 
(37—41) jehr befreundet. Unter Veſpaſian, Titus und Domitian (T0—96) lebte 
der jüdiſche Gejchichtsichreiber Joſephus in Rom, von ihnen geehrt und begünftigt, 
wo er Muße fand, ſich durch fein Schrifttfum ein ihn ehrendes Denkmal zu jegen.?) 
Bekannt jind die nahen Beziehungen Agrippas II. (j. d. A.) und Barenices (j. d. A.) 
zu Veſpaſian und Titus. Ein Hauptanhänger des Judentums war Flavius Elemeng, 
der Better des Kaiſers Domitian, durd den die jüdijche Religion von neuem in die 
Faijerlihe Jamilie einzog.®) Die Juden führten gern die Namen der Kaiſer: 
Julius, Claudius, Flavius, Aelius, Aurelius, Valerius u. a. m. Dieſe Begünftigung 
der Juden hatte zur folge, daß Chriften in den Zeiten der Chrijtenverfolgungen, 
um ji zu retten, zum Judenthume übertraten. (Euseb. hist. eccles. VI. 12. 1). 
Später verjudte man das Cindringen dev jüdifchen Religion in die vornehmen 
Familien Roms durch jtrenge Gejege zu verhindern. Es erlieg Domitian ein Verbot 
gegen den Uebertritt zum Judenthume, in Folge defjen viele Römer, aud) der Conſul 
Flavius Clemens und jeine rau Domitilla Flavia, beide Verwandte des Kaijers, wegen 
des Atheismus, d. h. wegen der Hinneigung zum Judenthume, angeklagt wurden, von 
denen Clemens hingerichtet und die Domitilla nad) der Inſel Pandataria verbannt 
mwurde.?) ine gelindere Strafe als diefe war die Gonfiszirung des Vermögens 
der Projelyten.!%) Aber ſchon unter jeinem Nachfolger vollzog ji eine Umwand— 
lung zu Gunjten der Juden. Goccejus Nerva hat diefe judenfeindliche Decrete 
aufgehoben.!!) Dieje Aufhebung wurde durd eine Denfmünze verewigt, ein Bes 
weis ihrer Wichtigkeit. Dieſelbe hat auf der einen Seite das Bild des Kaiſers 
Nerva, auf der andern einen Ralmbaum, Sinnbild de3 jüdiſchen Volkes. Ihre In— 
Ichrift lautete: „Fisci judaici columnia oblata“, die Anklage auf Confisfation 
der Güter wegen des jüdischen Befenntnifjes ift aufgehoben. So blieb man dem 
Judenthum und den Juden gemogen.!?) Noc die Kaijer Theodojius, Arcadius und 
Honorius (379 — 433) erneuern die Gejee zum Schuge der Juden und des Juden: 
thum3.13) Erſt gegen Ende de3 vierten Jahrhunderts n. wurde die Abjendung von 
Seldern an das Patriardat nad Paläjtina verboten.'*) Ueber die Organijation 
der jüdiſchen Gemeinde in Rom erfahren wir, daß fie Feine einheitliche war, fondern 


!) Joseph. Antt. 18. 3. 5; Sueton, Domit. 15; Renan, Paulus 129—135. °) Taeit. 
Annal. 16. 6; Joseph. Antt. 14. 7. 4. °) Joseph. Antt. W. 2.2; daf. contra Apion. 2, 11; 
Philo, Vita Mosis II. M. 137. *) Taeit. hist. V. 5. ®ergl. Juvenal Satyr. 3. 296. 
°) Taecitus hist. V.5. °) Ovid Ars. am, 1. 75. ?) Siehe „Zojephus Flavius“. R Dio 
Cassius XVII. 14; Sueton. Domit. 15. °) Dio Cassius im Auszug des Xiphilinus 67. 12. 
10) Daj. *!) Dio Cassius 67. 67. 11. 2) So nennt Tertullian in feinen Apologeticum 
c. 21 die jübifche Religion „insignissima religio, certe lieita“. 1%) Cod. Theod. XVI. 8. 9. 
un sectam nulla lege prohibitam, satis constat. '*) Cod. Theod. XVI. 8. 14. 
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aus mehreren, von einander völlig unabhängigen beftand. Man Fennt drei Haupt: 
gemeinden, die, wie jchon oben angegeben wurde, bie Namen ihrer Patronen führten. 
Es gab eine Auguftianiihe Synagoge, eine Agrippanifche und eine Synagoge Bo: 
lumni, wol Bolumni.!) Neben diefen gab es eine Synagoge Kampejivi; eine Syna- 
goge Ebraicaz eine Synagoge Elaios; eine Synagoge Rodica u. a. m. Verwaltet 
mwurde jede Gemeinde durd eine „Gerufia”, Aelteften, an deren Spite ein Archon, 
Geruſia-Arches ſtand. Die Archonten waren nur auf eine beftimmte Zeit gewählt. 
Dod gab es auch lebenslängliche Archonten. Zur Leitung des Gottesdienftes war 
ein Arhiiynagoges, Synagogenvorfteher, MMoon wnn. Er hatte die Aufficht über den 
Gottesdienſt und die Yeitung desjelben. Diejem ftand zur Seite ein Gemeinde: 
Diener, Hyporetes, MDI2T m. Außerdem werden „Patres Synagogae“, Väter der 
Synagoge und Mütter dev Synagoge, „Matres Synagogae“ genannt.) fragen 
wir nad) der Beichäftigung und dem Erwerbszweig der Juden Roms, jo hat die 
Anweiſung ihre Quartierd am Tiber jie zu Kaufmännern bejtimmt.®) Doc gab 
es von ihnen auch Soldaten,*) Gelehrte,’) Dichter,*) Schaujpieler,”) Sänger*) 
u. a. m. Die Sprade der Juden Roms mar die griehiiche. In derjelben jind 
die Infchriften auf dem jüdiſchen Friedhofe in der transtiberianifchen Region und auf 
dem andern vornehmern an der appijchen Straße bei Gapena, jomwie bei den Kata: 
fomben, jelten lateinijch, aber noch jeltener hebräiidh.?) Im talmudiſchen Schrift: 
thume haben wir mehrere Angaben und Sagen über Rom, die theilmeije obige 
Notizen beleuchten und ergänzen. Die Sage von Remus und Romulus, den Er: 
bauern Roms, kommt auch hier vor. „Dem Verwaiſten bijt du ein Helfer“ (Pi. 10. 14). 
Zwei Waijen, Romos!P) und Romulus, blieben zurüd, du (Gott) gabft einer Wölfin 
den Willen ein, fie zu jäugen, jo daß fie heranwuchſen und zwei Binjenbaue in Rom 
aufführten. 1!) ine andere Stelle hat darüber: „ALS des Nomos und Romylos 
Mutter ftarb, fand jih eine Wölfin, fie zu jäugen; fie wuchjen heran, erbauten 
zwei große Binjen und wurden große Könige.”!?) Auf einer andern Stelle läßt der 
Volkslehrer R. Juda b. Simon (im 3. Jahrh. m.) Abraham mit den Worten: 
„jollte er nicht Recht üben!” (1 M. 18. 25) ausrufen: „Als du (Gott) deine Welt 
ordnen wollteſt, übergabft du jie in die Hände zweier, ded3 Nomos und Romylos, jo 
daß, wenn der eine etwas ausführen wollte, der andere ihn daran verhindern konnte, 
jollteft du aber, den Niemand ftören kann, fein Recht üben!“!“) Endlich zitiren 
wir noch eine Sage über die Gründung Roms Herrihaft. R. Jochanan, ein Lehrer 
im dritten Jahrhundert n., erzählt: „Aegypten führte Krieg mit Rom. Da fpracen 
die Uegypter zu den Römern: „Wie lange wollen wir uns noch durch den Srieg. 
aufreiben, wir bejtimmen, daß jenem Reiche die Herrſchaft zufalle, deilen Feldherrt 
erit durch fein eigenes Schwert fallen werde. Der ägyptiſche Feldherr hat dieſes 
nicht gethan. Aber in Rom lebte ein alter Mann, SJanuarius, Vater von zwölf 
Kindern. Diejen beredeten die Römer, fie wollen feinen Kindern Staatsämter ver: 
leihen, wenn er jich jelbjt in fein Schwert ftürze. Er that ee. So ſiegten die 
Römer und nannten diefen Tag Calendae Januariae.!?) Vielleicht bezieht ich Diele 
Sage auf die Einführung des römiſchen Kalenders durch Julius Cäſar. Auch von 
Saturn, dem Zeitengotte, wird erzählt, daß er alle jeine Kinder, die Monate, ver: 
ichlingt, fic) jelbft aufreibt. Rom jelbjt heißt daſelbſt: „Große Stadt Rom“, Sı3 72 
som ber15) und deſſen gewaltiges Geräufch, das in weiter ferne jhon gehört wurde, 
hat die jüdiſchen Gejeteslehrer R. Gamliel IL, R. Eliefar und R. Jojua im erften 
Sahrhundert n., als diefelben ſich Nom näherten, in Erinnerung der zerjtörten Stabi 
Jeruſalem, bis zu Thränen gerührt, „Dieje Stadt der Gößendiener jo mächtig und 

2) Vergl. über biefelbe Schürer, Gemeindeverfafjung der Juben in Rom, Leipzig 1879, 
©. 15. *) Daf. ?) Mart. 12. 57. *) Joseph. Antt. 20. 5. 2. 5) Daf. *) Martial. II. 9. 
) Joseph. vita 3. *) Martial. 7. 82. °) Friedlaender, Sittengeſch. Roms B. 3. ©. 510. 
10) Die Schreibart „Romos“ ftatt „Remus“ ift griechiſch. Bergl. Dionysius I. 1. cap. 71. Pilu- 
tarch de „Romulo“. *!) Midr. rabba zu Ejter 1. 9. *?) Daf. zu Bj. 12. 5; Jalkut II. $ 652 


gu Pi. 10. 13) Midr. rabba 1 M. Abſch. 49. '*) Jeruschalmi Aboda sara 1.2. 15) San- 
edrin 214 
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unfer Serufalem in Trümmern !” jeufzten fie. R. Akiba tröftete ſie und ſprach: „Wenn 
e3 fo den Gotterzürnern ergeht, wie da den Gottverehrern !" 1) Im dritten Jahrhundert n. 
veifte der Volkslehrer N. Joſua b. Levi (f. d. A.) nah Rom. Demjelben fiel der 
große Kontraſt zwiſchen dem ungeheuren Luxus diefer Stadt einerſeits und der ſchrecklichen 
Volksarmuth in derſelben andererſeits auf. Er ſah eine Statue, umhüllt mit den 
feinſten Decken, die ſie vor den ſchädlichen Einflüſſen des Temperaturweqhhfels ſchützen 
ſollten. Neben derſelben ſaß ein Menſch in zerlumpten Kleidern, der kaum ſeine 
Blöße zuzudecken hatte. Dieſe Erſcheinung machte auf ihn einen ſolch tiefen Ein— 
druck, daß er ausrief: „Dein Wohlthun, Herr, iſt wie die Berge Gottes, aber dein 
Gericht ſo tief wie der Abgrund (Pſ. 26. 7)!“ womit er auf den unvermeidlichen 
Untergang dieſer Stadt hinmwies.?) Von dem zeremoniellen Weſen der Juden Noms 
erzählt R. oje, ein Lehrer im zweiten Jahrhundert n., dag ein Theodofiuß bei den 
Juden in Rom die Opferung des Pafjahlammes, befjen Darbringung nur in Pa: 
Läftina während des Beitandes des QTempelkultus in Jeruſalem erlaubt war, ein: 
geführt hatte. Der Patriarch in Paläjtina erhielt hiervon Nachricht up fie ihn 
die Unterlajjung desjelben unter Androhung des Bannes befehlen.?) Zur Geſchichte 
der Juden Roms gehören mehrere Sagen und Berichte, die wir hier noch bringen: 
„Ein Kaijer, heißt es, hafte die Juden und gab dein Senate auf, über die Aus— 
rottung berjelben zu berathen.” Er ſprach: „So Einer Kranfhaftes an feinem Fuße 
bat, joll er den Fuß amputiren oder lieber die Schmerzen weiter tragen ?" Erjteres 
muß geſchehen! riefen Alle mit Ausnahme von Einem, der die Ausführung einer 
völligen Vernichtung der Juden für unmöglich hielt, ſchon wegen ihrer Zerſtreuung 
in allen Weltgegenden. Diejer Senator, der für die Juden geſprochen, heißt hier 
„Ketia bar Schalom“, deutſch: der Getödtete, Sohn des Friedens, der Seligfeit.”*) 
Wir finden in dieſer Sage einige Beziehungen auf den oben genannten, dem Juden— 
thume ergebenen Senator Clemens Flavius, der wegen dieſer Hinneigung zum Juden: 
thume von Domitian zum Tode verurtheilt wurde. ine zweite Sage jpricht von 
einem Onkelos Sohn Kalonimos, der ſich zum Judenthume befannte und deshalb 
vom Kaijer verfolgt wurde. Die Verfolgung blieb erfolglos, da der Projelyt Onfelos 
jeine Berfolger von den Wahrheiten der jüdiichen Religion überzeugte und fie dem 
Judenthume zuführte.d) Auch diefer Onkelos wird auf einer andern Stelle als ein 
Flavier, ein Schweiterjohn des Titus gefannt,®) und mit dem bedeutenden Projelyten 
Akyles (ſ. d. A.) identilch gehalten. Von einem, dem Judenthume ergebenen Se: 
nator, der zur Rettung der Juden ſich jelbft netöbtet hatte, jprechen auch noch andere 
Berichte im Talmud. In Nom, heit es, waren die Gejeßeslehrer aus Paläſtina: 
R. Eliefer, R. Jofua und der Patriarch R. Gamliel II. (im Anfange des 2. Jahrh. n.), 
al3 der Senat eine Judenverfolgung bejchlojien Hatte. Nach dreißig Tagen jollte 
diejer Beſchluß zur Ausführung kommen. Einer der Senatoren war gottesfürdhtig 
und entbedte dies dem Geſetzeslehrer R. Gamliel II. „Verzweifelt nicht, ſprach er 
tröſtend, 30 Tage ſind eine lange Friſt für den Gott der Juden, der Rettung ſenden 
wird. Am Abend des 25. Tages erzählte er den ganzen Vorfall ſeiner Frau und 
ſprach: „noch jind es 5 Tage.” Aber jie war noch edler, al3 er und rieth ihm Gift 
zu nehmen, damit durch ſeinen Tod der Senatsbeſchluß nicht zur Ausführung fommen 
fönne Der edle Senator befolgte den Wink feiner Frau; er jtarb und die Ver: 
folgung unterblieb.”) Es ijt unzweifelhaft, daß mir auch bier an den obigen 
edeln Flavius Clemens und an dejjen Frau Drufilla Flavia zu denken haben. In 
diejer Zeit ihres Aufenthalts in Rom follen dieſe Meilen Gelehrten mit verjchiedenen 
römiſchen Perjönlichkeiten Religionsgeſpräche (j. d. A.) gehabt haben, die von ihnen 
Aufklärung über Gegenjtänbe aus der jüdijchen Religion verlangten.) Mehreres 
fiehe: „Gamliel IL,” „Religionsgeipräche” und „Naſſi.“ 


1) Maccoth am en * Midrasch 1 M. Abſch. 33 und 35. 3) Pesachim ©. 53a, 
ei. Aboda sara ©. 10 5) lila. °) Gittin ©. 56. pwws mnna 33 —* np 92 DHPEN. 
Midr, rabba 5 M. — 2; kat zu Pſalm 17. 10, *) Mischna Aboda sara IV. 7; 
emara daſ. ©. 543; echilta zu 2 M. %. 6 p. 76. Mehreres fiehe „Gamliel IL“ und 
„Religionsgeſpräche“. 
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Römiſche Kaifer, ſiehe Antoninus, Hadrian, Titus, Trajan, Veſpaſian u. a. m. 
Römiſches Recht, jiche: Recht. 


S. 


Sadducäer, Phariſäer und Baithuſäer oder Boöthuſäer. Drpııs, 
Dom Dwnd. Namen religiöſer Parteien, Vertreter der religiöjen Hauptſtrömungen 
im ältern Judenthume I. Entitehung, Bezeihnung, Eigenſchaften, Arten 
und Abarten. Ueber die Entſtehung und die Namen dieſer religiöjen Richtungen 
im ältern Judenthume ijt viel gejchrieben und gerathen worden, wir bejigen ein 
umfangreiches Schriftthum davon. Bon den Arbeiten jüdijcher Gelehrten unjerer 
Zeit auf diefem Gebiete nennen wir die von Dr. Abraham Geiger, der den Urjprung 
der Sadducäer auf die bei der Wiederbegründung des zweiten jüdiſchen Staatslebens 
in Baläftina und bei der Wiedereinführung des Opferfultus im Xempel zu Jeru— 
ſalem thätige Priejterfamilie der Zadokiten zurüdjührt.!) Die Sadducäer mit 
ihren Gegnern, den Pharijäern, jollen aus den damaligen Parteien im jüdijchen 
Volke herorgegangen fein, die Sadducäder aus den Zadofiten und die Pharijäer aus 
den in den Büchern Esra und Nehemia genannten „Nibdalim” (Abgejonderte), die 
fi von der heidniſchen Lebensweiſe abjonderten. Wir können uns mit diefev An: 
nahme aus folgenden Gründen nicht befreunden: a. finden wir weder im ben 
jüdiſchen Schriften der vormakkabäiſchen Zeit, noch in den ſpätern Berichten über 
dieſelbe eine Erwähnung von Phariſäern. Die Bücher Eſra und Nehemia, die 
Bücher der Chronik, die zwei Bücher der Makkabäer, das Sirachbuch u. a. m. 
kennen die Phariſäer nicht. b. Bedeutet das in Esra 6, 21; 9.1.10.11u.@ 0. 
vorfommende: hibadlu, 727, oder: nibdelu, »a23, fowie die Benennung: „Nik: 
dalim“ daſelbſt eine Abfonderung von dem Verbotenen, Geſetzwidrigen, während 
ber aramäiſche Name „Phariſäer,“ „Periſchin“ oder „Barufcim“ mehr eine Ab: 
jonderung vom Erlaubten, von dem durch das Gejeg nicht Verbotenen ausdrüdt.?) 
c. Gehörten aud die Zadokiten zu den Nibdaliın, die nad) Esra 10. 19 ihre 
Miſchehen löſten und die heidnijchen Frauen zurüdjandten; aud zählte man jie zu 
denen, die nach Nehemia 10 den neuen Vertrag, von den Heiden jich abzujondern, 
mit unterjchrieben; jie Fönnen demnach nicht zu den Gegnern der Nibdalim (Ab: 
fonderer) gehört haben. Uns haben zwei Stellen in 1 B. der Maffabäer einen 
neuen Geſichtspunkt eröffnet. Won diejen zwei Stellen, die eine größere Aufmerk: 
jamfeit verdienen, ijt eine im 1 B. der Maffabäer 2. 29 und lautet: „Da gingen 
viele, die ſich der Gerechtigkeit (dexauooivn) befliffen, hinab in die Wüjte, um 
dafelbjt zu wohnen —, weil das Unheil gegen jie überband nahm” Es werden 
bier die, welche ſich den Helleniften nicht fügten, „Beflifjene dev Gerechtigkeit 
und des Rechts” genannt. Merken wir und dieſe Benennung, wir finden bald 
Aufſchluß über dieſelbe. Die zweite Stelle ift im 123. der Maffabäer 2. 39: „Da 
Matthatiad und jeine Freunde ſolches erfuhren, (daß taujend Chaſſidäer in der 
Höhle an einem Sabbat, an dem jie nicht Fämpfen wollten, von den Syrern über: 
raſcht und niedergehauen wurden), trauerten fie über jie gar jehr. Und es jprad 
einer zum andern: wenn wir aljo thun, wie unjere Brüder gethan und nicht jtreiten 
gegen die Heiden für unjer Leben und unfer Gejeg, jo werden jie ung bald von der 
Erde vertilgen. Und fie berathiglagten jih am jeldigen Tage und jprachen, wenn 
„jemand wider ung zum Streite fommt, jo wollen wir gegen ihn jtreiten, dag wir nicht 
Ale umkommen, wie unjere Brüber in den Schlupfwinfeln umgefommen ſind. 

ierauf verfammelte ſich zu ihnen ein Haufe der Ajjidäer, ftreitbare Männer aus 
Zrael, die entjchlojjen waren für das Geſetz. "So werben bie Aſſidãer (Chaſſi— 
däer) als die Zweiten genannt, die ſich zum Kampfe gegen die Syrer um die 


1) Geiger, Urſchrift S. 100 und „Sadducäer und rue, Breslau 1863. 9% So in 

— —— Jonathantargum bei der Wiedergabe von 4 M. 6. 5. 6 „ich zu enthalten vom Wein 

— — — ‚ aljo von dem ben Israeliten Erlaubten, an "Siehe mehr in Th. II. diefeß 
rtife 
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Makkabäer fchaarten. Wir reſultiren aus diejen beiden Stellen, daß es zur Zeit 
de3 Mafkabüeraufitandes aufer den Hellenijten noch zwei religiöfe Parteien unter 
den Juden gab: 1. die Gerechtigfeitsbeflifjenen, hebräijch: „Zaddikim,“ und 2. die 
Aſſidaͤer (Chaffivim). Bon den Pharijäern, Sadducdern und Ejjäern ift da noch 
feine Nede. Dasjelbe bejtätigt und aud eine alte Gebetsformel, die man dem 
Synagogengebete „Schemone Esre“ einverleibt hat und ihrem ganzen Inhalte nad 
al3 der makkabäiſchen Zeit angehörig betradhtet wird,!) in der ebenfall3 für die 
Gerehten, Zaddikim, und die Frommen, Chaſſidim, gebeten wird.?) Einen Auf: 
ſchluß über Erftere, die Gerechtigkeitsbefliffenen, Zaddikim, erhalten wir durch einen 
Einbli in die damalige Zeitgejchichte. Diejelbe nennt zwei Hohepriefter als Ge— 
rechtigfeitsbefliffene, Zaddikim, Gejeßesgerehte: a. einen Simon den Gerechten 
(Simon Hazadif), es ift Simon II (von 219—199) und b. feinen Sohn Onias III., 
von dem berichtet wird, daß er ein gejeßestreuer Mann war.?) Simon ben Ge: 
rechte jchildert das zweite Makkabäerbuch 3. 1 ff, 4 2; 15. 12 als Eiferer für 
das Gejek, einem Feind des Böjen und Beförderer der Frömmigkeit, der den Aus— 
Ichreitungen der Helleniften mit Strenge Einhalt that. Das talmudiſche Schrift: 
thum kennt ihn al3 einen Gegner des überhandnehmenden Naſiräerthumes; er aß 
nie von einem Schuldopfer der Nafiräer mit Ausnahme von einem male) Die 
Naſiräer bildeten bekanntlich den Hauptbejtandtheil der Chajjidäer; e3 waren Simon 
der Geredhte und fein Sohn Onias III. mit ihrem Anhange, der nicht gering war 
(ſ. weiter), Gegner der Chafjidäer, aber ebenjo Gegner der Helleniften ihrer Zeit, 
die auf die Verichmelzung des Judenthums mit dem Griechenthum drangen. Bon 
Dniad III. wird erzählt, da er die Tobiaden, die Söhne des Steuerpächters 
Joſeph, wegen ihrer geſetzwidrigen griehiichen Lebensmweije aus Jeruſalem verbannt 
hat.d5) Ebenjo verwies er einen helleniftiichen Priefter Simon, angeblich wegen 
feiner heidnijchen Werfe. In Sirah 9. 3 wird vor der unzüchtigen Dionysfeier 
gewarnt, Ferner wird von den Männern, die mit Gelb von dem helfeniftiichen 
Hohenprieiter Jaſon zur Herkulesfeier nah Tyrus gefandt wurden, erzählt, daß jie 
das Geld nicht zu Opfern für die Herkulesfeier hergeben wollten, jondern dasſelbe 
zum Ankauf von Schiffen verwendeten.) Wir erfennen in diefen Allen die Männer 
der Partei der Gefeesgerechten, der „Zabdifim." Das Sirachbuch, das der erjten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts v. angehört und den Hohenpriefter Simon, den 
Gerechten ehrend nennt, gehört diefer Richtung der Geſetzesgerechten an, das eine 
volljtändige Schilderung derjelben giebt. Gegen den Alzetismus der Chaſſidäer 
wird der heitere Genuß ohne Trübung duch ernſte Gedanfen empfohlen ?); ebenjo 
empfiehlt e& gegen den Wunderglauben und die Wunderfuren derjelben den Gebraud) 
der natürlichen Heilfunde.*) Aber nicht weniger zieht es gegen die Helleniften und 
deren Streben, den Anfhluß und das Aufgehen der Juden in die Heiden zu 
bemwirfen, her, wo es zugleich ihre Untreue gegen das Geſetz geißelt,“) und zur 
Rückkehr auffordert.) So ftanden die „Gerechtigkeitsbefliſſenen,“ „Zaddikim,“ im 
der Mitte zwiſchen den Chafjidäern und den Helleniften; ihr oberjter Grundjaß 
war; „der Zeit und ihren Anfprüchen, aljo der Hellenijirung, nur jo weit nachzu— 
geben, jo meit ſich dasſelbe mit dem jüdiſchen Geſetz verträgt.” Die oben ge: 
nannten Chaſſidäer (Aſſidäer) waren die Gegner diefer Richtung, wollten von 
einem Nachgeben oder Aufgeben, auch des Geringjten, zu Gunjten der helleniftiichen 
Zeitjtrömung nicht wiſſen. Erſt ſpäter, zur Zeit der Maffabäerfämpfe, als bie 
Chaſſidäer zu Taufenden vor den fie drängenden Helleniften nach der Wüſte gezogen 
waren und daſelbſt ein großer Theil von ihnen in den Höhlen, wo jie ſich verborgen 
hielten, von den ſie verfolgenden Syrern an einem Sabbattage, weil jie an dem— 


2) Siehe: „Schemone Esra“ in der Abth. II. meiner Real:Encyclopädie. *) Das Gebetsjtüd 
lautet: Tom wm — 709 sp Ip amannbp — 53. 3) 2 Macc, 15. 11—14. *) Nedarim 
©. 93. 17a. vergl. Nasir 2a. 19a. Jerusch. Nasir 4.1; 1.5; baf. Nedarim 1.5. ®) Joseph. 
b. j. im Anfange. °) 2 Mace. 4.19. 7) Sirach 55. 3 ff.; 22. 1. ®) Duf. 33. 1—13; 36. 16, 22, 
9%) Daf. 42. 8 10) Daf. 17. 1; 44. 1. 
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jelden nicht Fämpfen wollten, niedergemegelt wurden, änderte jich diefe Gefinnung 
bei einem Theile derjelben. Ein Haufe von ihnen fügte ſich den Beſchlüſſen der 
Makkabäer und jeines Gelehrtencollgiums, auh am Sabbattage gegen die fie 
bedrängenden Feinde zu Fämpfen.!) So war ein Kompromiß zwiſchen den Chaſſi— 
däern und den Zabdifim, den Gerechtigkeitsbefliffenen, zu Stande gebradt. Die 
Meakfabäer bildeten den Mittelpunkt diejer Vereinigung. Doch blieb auf beiden 
Seiten, bei den Gerehten und den Chafjidäern, ein großer Xheil, der mit 
diefem Vorgehen der Makkabäer nicht einverjtanden war und jo Gegner vieler 
Vereinigung wurde. Das zweite Buch der Maffabäer, das einen Chaffidäer zum 
Berfaffer hat, verjchmweigt ganz und gar diefen Kompromiß; es weiß nichts von 
dem Erlaubtjein, am Sabbat gegen den Feind zu kämpfen. Nah den Berichten 
von Dio Cassius 37. 16 und Joſephus b. j. 2. 16 waren es wieder Chaffidäer, 
die im Kriege gegen Pompejus am Sabbat nit fämpfen wollten. Da3 Buch der 
Jubiläen 80. 16 jet den Tod auf den Kampf am Sabbat. E3 gab jomit zwei 
Klafjen von Chafjidäern, von denen eine e3 mit den Maffabäern und den Geredten 
hielt und den Kampf am Sabbat als erlaubt erachtete; dagegen war es die andere 
die von obigem Kompromig nicht? wiſſen wollte und den Kampf am Sabbattag 
al3 verboten glaubte. Die Chaſſidäer dieſer Klaſſe trennten jih von den Makka— 
bäern, traten als deren Gegner auf und zogen ſich vom Kampfe zurüd. Sie 
traten zu einem Bunde für ji zufammen, mißbilligten die Werke der Makkabäer 
und waren e3, die man jpäter unter den Namen „Eſſäer“ kennt. Beſtärkt merde 
ih in diefer Forſchung durch mehrere Angaben in den aus dem Judenthume 
gewiejenen Schriften, die „Eſſäer“ zu Berfaijern haben jollen. Das Zitat aus 
dem Buche der Jubiläen, das den Tod auf den Kampf am Sabbat fett, haben 
wir ſchon gebradt. Das aethiopiiche Henochbuch erkennt die Verdienfte der Makla— 
bäer nicht an, begnügt jich nicht mit der Reinigung des Tempels vom Götendienite 
durch die Makkabäer, jondern hofft auf einen Neubau desjelben. Im Henochbuch 
91. 13, vergl. 90. 20 heit es: „Und es wird ein Haus gebaut werden dem großen 
Könige zum Preije für immer und ewig!" Auf einer andern Stelle leſen mir: 
„Ih ſah, wie der Herr, der Herr der Schafe, jenes alte Haus einbüllte, man 
ſchaffte alle Säulen hinaus — und legte jie am einen Ort im Süben des Landes.” 
„Und ich jah den Herrn des Haufes ein neues Haus bringen und e8 an den Ort 
des erſten aufjtellen.”?) Wir legen viel Gewicht auf dieje Stellen und machen auf 
biejelben bejonders aufmerkſam, weil jie ung über die Berichte von den Eſſäern bei 
Sojephus einiges Licht verſchaffen, wo erzählt wird, daß die Eſſäer nicht opferten 
‚und vom QTempelbejucd ji fern hielten.) Es jind Stimmen, Proteſte gegen das 
Vorgehen der Makkabäer aus der Mitte desjenigen Theild der Chajjidäer, die ſpäter 
unter dem Namen „Efjäer” ihre Gegenthätigfeit fortjegten. Sie gingen in ihrem 
Hafje gegen die Makkabäer jo weit, daß fie eine Annäherung an die Helleniſten 
zum Sturz der Maffabäer fjuchten. Das 1 3. der Maffabäer 7. 12—14 bat 
darüber: „Und die Chaſſidäer waren die Eriten, die bei ihnen (den Helleniſten 
Frieden juchten.”*) Ebenſo erkennen wir in den gegen den Kampf der Mafkabäer 
und gegen die makkabäiſche Vereinigung der Gerechten mit den Chaſſidäern proteiti- 
renden Gerechten, Zabdifim, die Väter der unter Hyrkan I. und Alerander Janai 
(105—79) auftretenden Sadducäer. Wir lejen in dem obigen Zitat aus dem 1 B.d. 
Makkab. 2. 29, daß Viele von den Gerechtigkeitöbeflijienen in die Wüfte zu ben 
Makkabäern zogen, alfo nur „Viele”, aber nicht ſämmtliche Gerechte. Es blie 


1) Nach dem auch oben gebrachten Zitat aus 1 Macc. 2. 39. „Da verfammelte fi zu 
ihnen ein Haufe der Aſſidäer.“ *) Henoch, Kap. 90. 21—29. 3) Joſeph. Antt. 18. 1. 1—f. 
Ahr Tifch war der Altar daſ. 13—9. *) Dieſes Refultat meiner Unterfuhung über den Urfprung 
der Eſſäer unterfcheidet fih von dem bed H. Dr. 3. Frankel, der ebenfalls die Effäer auf die Cha— 
ſidäer zurüdführt (ſ. Eſſäer), daß bier nur der gegen die Maffabäer proteitirende Theil ber Chal: 
fidäer für die Ahnen der Eſſäer gehalten werden, während Frankel ſämmtliche EChaffidäer für 
Eſſäer bezeichnet. 
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aljo noch immer ein Theil der Zaddifim, die an dem Kampfe nicht Theil nahmen. 
Mit der offenen Kundgabe ihrer Unzufriedenheit gegen das Vorgehen der Makka— 
bäer erſcheinen jie mit den rn Chajjidäern vor den Hohenprieſter Alkimos, 
worüber e8 im 1 B. der Maffab. 7. 12—14 heißt: „Und es verjammelten ſich 
zu Alkimos und Bakchides viele or den Schriftgelehrten, um Recht zu fuchen. 
Und die Aſſidäer waren die Erjten.” Aus diefem protejtirenden Zaddikim gegen 
die Makkabäer und ihren Kompromig mit einem Theile der Chafjidäer und der 
Zadditim gingen die „Zaddukim“, die Sadducäer hervor. Eine weitere Begründung 
für dieſe unſere Annahme ei wir in den dieſer Zeit angehörenden Ausſprüchen 
der Miſchna. In Aboth 1. 1 ift der Ausfprud von Simon dem Gerechten: „Auf 
drei Gegenjtänden beruht bie Welt, auf Thora, Gottesdienſt und Fiebeswerfen.“ 
Wir erkennen darin das Stichwort der Gerehten, der Partei der Zaddikim, eine 
Bekämpfung dev Abjonderungsbeitrebungen der Chaffidäer, wie fie ſich damals zu 
entwideln begannen. Nur in der Vereinigung aller Kräfte, der Männer der Thora 
(der Gelehrten), des Gottesdienjtes (der Priejter) und der Männer der Liebeswerke, 
der Chaſſidim, ift das Heil des Judenthums. Wir jehen ferner in dieſem Aus- 
ſpruch noch ganz den alten Hebräismus vertreten, der den Beltand der Welt als 
Folge des gejegmäßigen veligiöfen Lebens mit den Worten „damit e3 dir wohlgehe,“ 
„damit du Lange lebeſt im Lande” verheißt. Dagegen erſcheint uns der zweite Aus— 
ſpruch dajelbjt, der des Antigonus aus Socho, jhon als eine Abweichung hiervon, 
der jih dem Chafjidäismus, der die Gefegesübung aus Liebe lehrt (j. Chafjidäer), 
hinneigt und wohl der Zeit angehört, wo diefer Kompromiß der Chaſſidäer mit den 
Serechten durch die Makkabäer geichloffen wurde. Derjelbe lautet: „Seid nicht wie 
die Knechte, die ihrem Herrn des Lohnes wegen dienen, jondern gleihet denen, bie 
ihrem Herrn nicht in Hoffnung auf Lohn anhangen ; e3 malte über euch bie Ehr: 
furcht vor Gott !* Das Geſetz Toll aus Liebe vollzogen werden, nicht in Hoffnung 
auf Lohn und Vergeltung, eine Lehre gegen den vorigen Ausipruc, wo der Beitand 
der Welt ald Lohn der Gejegesübung verheigen wird. Nicht mehr ganz Elar, mehr 
al3 Sage hat ſich der Beriht in den fpätern rabbiniſchen Schriften erhalten, daß 
in Folge diejer Lehre, die ji dem Chaſſidäismus hinneigt, die Sadducäer entjtanden 
fein, d. h. mit andern Worten, ein Theil der „Zaddikim“ fi von dem Kompromiß 
mit den Ghajjidäern losgejagt hatten. Diefer Kompromig der Zaddikim und der 
Chaſſidim unter den Makkabäern fpricht jih auch in den maffabäiihen Palmen 
aus, die bald die Zaddikim lobend erheben,!) bald die Verdienſte der Chajjidim 
rühmen,?) und zulegt von ber Vereinigung beider jpreden,?) die in ihrem ſegens— 
reihen Wirken im Gott ihr ‘deal finden.?) ine Erneuerung dieſes Kompromifjes 
geſchah in dem unter Hyrkan I. ich bildenden Chaberbund (j. d. 9). Erft da 
führen die Mitglieder desjelben den Namen „Pharijäer,” Abjonderer. Es heißen 
Die Gemwänder eines Mitgliedes des Chaberbundes: „Kleider des Phariſäers,“ 
ws 2.5) Dieſem annähernd lautet auch die Angabe des Joſephus, die erjt in 
der Zeit Jonathans Makkabi die Sadducäer und Pharifäer als zwei ſich befämpfende 
Parteien tennt, ®) der Bertheau,”) oft?) u. a. m. gefolgt jind. Der Name 
„Sadducäer,“ „Zaddukim“ iſt daher nicht die urjprüngliche Benennung für die 
gegen den has nonaiſchen Compromiß und ſpäter gegen die in deſſen Geiſt fort— 
wirkenden Phariſäer (ſ. weiter) Proteſtirenden; derſelbe iſt vielmehr nach ſeiner 
erſten Form: „Zaddikim,“ af Geſehesgerechte, und bezeichnet die in der 
Mitte zwiſchen den Helleniſten (ſ. d. A.) und den Chaſſidäern (ſ. d. A) ſtehende 
— So kommt dieſer Name für die Sadducäer bei Epiphanius vor.) Die 


) Bi. 118. 15. 20; 140. 14; 146. 8; 129. 4; 112. 6; 140. 14; 142. 8 2) ®f. 132. 9; 
149. 0 149. 1—5; 148. 14; 149. 9; 132. 16 u. a. DO. °) Pf. 132. 9: „Deine Vrieſter tleiden 
ſich in Serechtigfeit und beine Frommen jubeln“ u. a. m. *) Pſ. 145. 17: „Gerecht er it 
per Ewige auf allen feinen Wegen und fromm (Chaſſid) in allen feinen Werfen“; daf. 116. 5: „Snä- 
Dig in er ee und gerecht, unfer Gott erbarmet ji. °) Chagiga 18. ®) Joseph. Antt. 
13 PET Gefhichte | d. Aör. 427. °) Geſch. bes Judenthums I 216. °) Epiphan. contra 
— 1. zu 
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Veeihnung „Sadducäer,” „Zaddufim” für „Zaddikim“ ift eine ſchimpfliche 
Umgeftaltung desjelben in der Bedeutung von „Gerichtete“ anjtatt „Geredte*, | 
die ihnen von den feindlichen Pharifäern ertheilt wurde. Bon dem Namen „Phari- 
ſäer“ wifjen wir, daß derjelbe aramäiſch ift und „Pariſchin“ oder „Periſchin,“ 
„Abjonderer“ heit. In dieſer Form ift er daß Participium activi der Pealform 
von dem Stammmort: paresch, wıB, trennen, ſich abjondern, wo es im Singular 
„Paresch,* Abjonderer, und im Plural „Parischin” ober „Perischin,* ywens, 
„Abjondernde” heißt. „Pharijäer,” pagıoaı, ift die gräcificitte Jorm davon, de | 
Name, der in dem griehiihen und lateinischen Schrifttypume vorfommt. Bon diejem | 
weicht die Benennung derfelben im talmudiſchen Scrifttfume ab, wo dieſelbe 
„Berujhim*, own, heißt; eine hebräiſche Form diejes Namens, aber, wie oben 
bei „Sadducäer”, in einer Umgeſtaltung desfelben. Die erjte und urjprünglice, 
wie die Miſchna diefelbe als Bezeihnung der Leute, die ji von der Gemeinde ab: 
fondern, angiebt, iſt Porschim, owmp, Sichabjondernde.!) Diejelbe ift die form 
des Particip. activi des Kal vom Stammmort: „paresch,“ wp, die jpäter, adaequat 
der Umbildung des Namend „Sabducäer,” von den Gegnern der Wharijäer in 
„Parusch,* „Paruschim,“ da3 Particip. passivi des Kal in der Bedeutung von 
„Abgeſonderte,“ „Sonderlinge” umgewandelt wurde. So galten beide Namen: 
„Paruſchim,“ „Abgejonderte,“ und „Zadukim“, Gerichtete, als Stichnamen, die bald 
wie dies oft in PBarteifämpfen geſchieht, die einzig gebräudlidhen Namen murden, 
melde die erften und urjprünglichen verdrängten. Der dritte Name „Bodthujfäer,“ 
„Baithuſäer,“ „Baithujim,” oorn2, bezeichnet endlich den neuen Anhang der Saddu— 
cäer, melde die an Herodes ſich eng anſchließende Priefterfamilie der Baithufim 
bildete. Bekannt it, daß Herodes I. nad der Hinrichtung feiner erſten Frau, der 
ihönen Hasmonäderin Mariamne, die Tochter eines Prieſters Simon Baithus 
geheirathet,?) und die Sadducäer mit ihrem Anhange, da die Pharifäer zulegt ſich 
als Anhänger der hasmonäiſchen Dynaftie gezeigt hatten, an jeinen Hof zog und 
ihnen bie wichtigiten Aemter anvertraute. So erhob er „Baithufäer‘‘ zu Hohen: 
prieftern und die Sadducäer befleideten die höchſten Staatöwürden. Im Gegenjage 
zu dieſen erfreuten ſich die Pharifäer der Gunjt des Volkes. Sie beberrichten 
dasjelbe, leiteten das Synhedrium und waren nicht ohne Einfluß auf mande 
arijtofratijche Kreije.?) Nad ihren Sagungen wurden jämmtlide gottesdienitlide 
Handlungen geleitet,*) jo day auch die Sadducäer bei Uebernahme von Aemtern 
die phariſäiſchen Einrichtungen reſpektiren mußten.“) Ihre Eigenſchaften werben ala 
höchſt einfach, ſittlich, beſcheiden, jedem Luxus feindlich,“) brüderlich und freundlich u. a. m. 
gerühmt.“) ine weitere Charakteriſtik der Phariſäer erhalten wir, wenn wir deren 
Beitandtheile in Erwägung ziehen, Nad dem unter den Maffabäern gebildeten 
Compromiß der Zabdifim und Chafjidim, alö die erjte Vereinigung beider, aus der 
die Pharifäer Hervorgingen, bejtanden letztere au Männern der mäßigen und 
ertremen Richtungen. Jene waren die gejegeögerechten (zaddifiichen) Pharifäer, 
dagegen letztere die Hafjidäischen (überfrommen) Pharifäer. So treffen wir unter 
ihnen Volks- und Gejegeslehrer von echt chaſſidäiſcher Färbung, die der Myftit 
ergeben waren und dem Extrem Huldigten ; aber aud Männer, ebenfalls Wolts- 
und Gejegeölehrer, durchaus nüchtern und mäßig in ihren Lehren und in ihrem 
Auftreten, Feinde jeder ertvemen Ausſchreitung, jede myſtiſchen Anfluges, die 
gewiffermaßen die Repräjentanten dev Berjtandesrihtung im damaligen Judenthume 
bildeten. Es gehörten zu diefen: Semaja und Abtaljon, Hillel, Gamaliel I. und IL, 
Sojua ben Chananja, R. Mair, R. Yoje u. a. m. Jene erfennen wir in Samei 
Akiba, Nahum aus Gimfo, N. Simon b. Jochai, R. Juda b. Ilai, R. Pindas 
b. Jair u. a. m. Die cafjidäiichen Pharifäer breiteten ſich in verſchiedenen 
ertremen Richtungen aus, die von den Pharifäern der andern Richtung oft ftart 


1) So in Nboth u. 


a. m. *) Joseph. Antt, 15. 4.3. °) Daf. 18. 1.3.4 4) Bi. 
5) Taf. ®) Daf. 7) Daf. b. j. . 14. e ) Del ) Duj 
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gegriffen, bekämpft und in ihrer Blöße dargeftellt wurden. So hat der Patriarch 

Simon und R. Jochanan b. Sakai in den ſtürmiſchen SKriegsjahren die aus 
a hafjidäischen Pharifäern bervorgegangenen Zeloten befämpft. Nach der Zer- 
rung des Tempels war e3 R. Yojua b. Chananja, der gegen das Treiben der- 
ben auftrat.!) Bei dem nachmaligen barkochbaiſchen Aufjtande im zweiten Jahre 
ndert n. (ſ. Barkochba) tritt entjchieden R. Jochanan b. Thortai der mefjianischen 
ıerfennung Barkochbas von Seiten R. Akibas entgegen.?! So räth der nüchtern 
akende R. oje b. Kisma den chaſſidäiſch-phariſ. N. Juda b. Baba ab, fich gegen 
: Berfolgungsgejege der Römer aufzulehnen. Diejelben gehen darin noch meiter 
d geißelten mit bdeifendem Spott die ertvemen Nichtungen der chaſſidäiſchen 
jarifäer. „ES giebt, jagen jie, ſieben Arten von Pharijäern: 1. Schulter: 
yarifäer, ww wınB, die mit jeder verübten guten Handlung prahlen, jie 
eichſam auf die Schultern hängen, 2. zeitgewinnende Pharifäer, wınD, 
3, die da ſprechen: „Warte, ich möchte zuvor eine gottgefällige That vollziehen ; 
Abrehnende Phariſäer, urp wınp, die ihre Sünden durd) ihre Tugenden 
jühnt haben wollen; 4 Pharijäer der Sparjamkfeit, mar no wın, die 
h rühmen, von ihrem Eleinen Vermögen zu einem gottgefälligen Werke gejpart zu 
ben; 5. Sünden forjdende Pharijäer, miwym nan yax winB, von 
nen jeder jagt: „id möchte die von mir begangene Sünde wiſſen, damit ich die- 
be dur) eine Tugend jühne”; 6. Phariſäer aus FJurdt vor der gött- 
den Strafe, mo vr; 7. Phariſäer aus Liebe zum ver- 
ißenen Xohne, mars wıne.?) Nicht unerwähnt wollen wir noch den hierher 
hörenden Ausiprud des Gegners der hajjidäiihen Pharijäer laffen; derjelbe lau- 
: „Ein närrijcher Frommer (chassid schote), ein liftiger Frevler, ein phariſäiſches 
eib und die Schläge der Pharifäer find die Weltzerftörer, d. 5. die Zerftörer 
3 Beitandes der menjhlihen Gejellihaft. +) Ein närriſcher Frommer, 
i., heißt es in ciner Erklärung hierzu, der, welcher eine rau, wenn fie ins 
zaſſer gefallen, vom Ertrinfen nicht retten will, weil er fie anjehen würde,“) oder 
r mit der Errettung eine dem Ertrinfen nahenden Kindes wartet, bis er feine 
ephilin (ſ. d. A.) abgelegt.°) IT. Tendenz, Aufgabe,Lehren,Gegen- 
ige, Prinzipien und Disputationen Auch die Tendenz und die 
ufgabe nebjt den Eigenthümlichfeiten dieſer zwei religiöfen Parteien haben ver- 
jiedene Darjtellungen erfahren, Die Einen betrachten die Sadducäer fälſchlich ala 
»Leugner und Verächter der Tradition und halten die Phariſäer al3 die Bemahrer 
ıd Erhalter derjelben. Den Andern erſcheinen die Pharijäer als Heuchler, Werf- und 
heinheilige, die mit ihrer Frömmigkeit prunfen und diejelbe zur Schau tragen. Neuefte 
richungen auf diefem Gebiete finden in den Lehren und Gejegen der Sadducäer 
is jtabile Element vertreten, während die Phariſäer der fortſchrittlichen Entwicklung 
ıldigen. Wir halten auch dieje Annahme ald nicht gänzlich zutreffend, da die 
harijäer (j. Nabbinismus) nicht blos Gejeßeserleichterungen, jondern auch Geſetzes— 
\hwerungen einführten —, ftehen von vorne herein von jeder vorgefaßten Meinung 
» und wollen bei der Darjtellung der verjchiedenen Lehren und Gejeße, welche die 
egenjäge der Sadducäer und Pharijäer bilden, jehen, welch Prinzip als allgemeine 
orm ſich für diefe Gegenjäße herausfinden laſſe. Die Streit: und Unterſcheidungs— 


2) Siehe: „Joſua b. Chananja’ und Theil II. diefes Artikels. *) Siehe: Hadrianiſche 
erfolgungen.“ 9) Jeruschalmi Berachoth 9. 5; vergl. Jeruschalmi Sote 5. d. Die Auf: 
Hung diefer fieben Arten der Pharifäer findet fich auch in der Gemara Sote ©. 224, aber mit 
igefügter, von obigen abweichender Erklärung. So ift ad 1 der Pharifäer nad) Art ber 
ihemiten, d. h. die gleich biefen (nad) I M. 34. 1) aus Nebenabfichten fromm find; ad. 2 der 
harifäer der Verwundung, der im Folge feines fchleichenden Ganges, demuthsvollen Thuns die 
übe fi verwundet; ad 3 der Phariſäer des Biutverluftes, d. 5. der lid) daß Geſicht blutig fchlägt, 
eil er feine Augen zubrüdt, um fein Weib anzufehen; ad 4 der Bharifäer mit gefrümmten Rüden, 
so wrme, jo daß er einem umgeflürzten Mörjer gleicht; ad. 5 der prahleriſch Tugend juchende 
harifäer, der da fpricht: „Giebt «8 noch eine Tugend, Die ich auszuüben hätte?” *) Mischna 
ote Abfch. 3; Gemara daf. ©. 20a. °) Da. ©.212. °) Jerusch. Gemara daſ. ©. 19«. 
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punkte in den Lehren und Geſetzen diefer zmei religiöfen Parteien, welche ihre Gegen- 
jäße geworden, erjtreden fi auf die Dogmatik, den Kultus, die Rechts- und Sitten: 
lehre; wir behandeln hier diejelben nad diejen ihren Theilen einzeln. A. Die 
Dogmatil. Die Glaubenslehren, al3 die Differenzpunfte zwifchen den Sadducäern 
und Pharifäern, jind: 1. die von des Menjchen Freiheit und der göttlichen Voraus: 
beftimmung; 2. die von der Vergeltung nah dem Tode mit der 3. die Lehre von 
ber Unfterblichfeit der Seele, 4. von der Auferftehung und 5. von der Fünftigen 
Welt, olam haba, zufammenhängt.. Nach Andern gehört hierher auch der Glaube 
an die Exiſtenz von Engeln, guten und böſen Geiſtern, was nur in beſchränktem 
Sinne gelten kann. Die Quellen für dieſe Angaben ſind die Berichte in Joſephus,!) 

dem Talmud?) und in den Evangelien.?) An Klarheit gewinnen biejelben, wenn 
wir zu ihnen auch die Dogmatik der Samaritaner und der Eijäer in Belracht ziehen. 
a. Die menſchliche Willensfreiheit und die Vorherbeftiimmung 
Gottes. Die menfchliche Willensfreiheit (j. Freiheit) erkennt auch die Bibel an, 
aber neben ihr hat fie mehrere Ausjprüche, die gegen diefelbe zu Sprechen jcheinen. 
Mir nennen von denjelben: „Viele Entwürfe find in des Menſchen Herz, aber ber 
Rath des Emigen beiteht ;" „So der Ewige nicht das Haus baut, vergeben® werben 
fi die Bauleute daran abmühen.” Die Auffafjung und Darftellung derjelben hat 
daher zu differirenden Meinungen geführt. Die Pharijäer nehmen eine Begrenzung 
der menjchlichen Freiheit durch die göttliche Vorſehung an,*) kennen dieſelbe nur in 
ihrer Abhängigkeit von dem göttlichen Willen der eluaguevn, d. h. der göttlichen 
Vorherbejtimmung.°) Weiter gingen die aus den Chaljidäern hervorgegangenen 
Efjäer (j. d. A.); jie jtellten die menfchliche Freiheit in Abrede und führten Alles 
auf das göttliche Walten zurück. Gegen beide proteitirten die Sadducäer. „Die 
Sadducäer, jagt Joſephus, befämpfen die Lehre vom Verhängniffe durchaus und be: 

haupten, 8 gebe kein ſolches, auch werde bes Menſchen Glück nicht dadurch beftimmt, 
jondern Alles beruhe auf uns jelbit, jo daß wir ebenjo die Urſache unſeres eigenen 
Glückes feien, als durch eigene Umentjchlofjenheit unjer Unglüf uns zugiehen.“’) 
Die Sadducäer hielten ji an die im Mojaismus Far ausgeiprochene ünd aner: 
fannte Willensfreiheit, eine Annahme, die auch in dem Buche Sirach 15. 14 mit 
Nachdruck wiederholt wird: „Sott hat von Anfang den Menjchen geichaffen und ihn 
feiner Willkür übergeben. Willft du, jo kannſt du die Gebote halten und mohl- 
gefällige Treue beweifen. Er hat dir Feuer und Waſſer vorgelegt, wonach du mwillit, 
fannft bu deine Hand außjtreden. Der Menſch hat vor fich Yeben und Tod, und 
was er will, wird ihm gegeben werden. Er hat Niemand befohlen, gottlos zu jein 
und Keinem erlaubt zu ſündigen.“ Wir erfennen in diefem Spruche des Sirachbuches, 
das bekanntlich aus der vormakkabäiſchen Zeit herrührt und einen Gegner der Chaſſi— 
däer, alſo einen Mann von der Partei der Zaddikim, der Ahnen unſerer Sudducäer 
zum Berfaffer hat, ganz obige jabducäijche Lehre von ber menſchlichen Willensfreibeit, 


1) Joseph. Antt. 18. 1. 4. b. j. 2. 8. 14; 2 8, ber Macc. 12. 40-45. *) Sanhedrin 
90a; Succa 484; Aboth de R Kalten uͤbſch. 5. 3) Mtth. 22. 23 u. a. a. O. *) Siehe: 
Weitregierung Gottes“ im Abth. I. an. 5) Joseph. Antt. 18. 1. 4 nach ber Erklärung dieſet 
Ausdrudes in Joseph. b. j. 1I. 8. 14. Dafelbit heißt e8: Die Pharifäer fchreiben dem Schickſal 
und Gott Alles zu und behaupten, daß das Recht: oder Unrechthandeln zwar größtentheild am 
Menfchen Tiege, zu jedem jeboch Auge bad Schidfal (die gottl. Vorherbeitimmung) helfe.” Joseph. 
Antt. 13. 5. 9 beißt e8 ferner: ie Pharifäer fagen; „Einiges, aber nicht Alles fei das * 
bed Schidſals; Andere ſtehn bei einem Jeden ſelbſt, ob es eintrete ober nicht.“ Wieder daſ. 18.1. 
hören wir: „Sie ſprechen tro& ihres Glaubens, daß durch das Schidfal Alles geläehe, bem menfd- 
lihen Willen den Anlauf dabei nicht ab, vielmehr gefiel es Gott, daß eine Mijhung dabei ſtatt— 
finde, des Schidjalbejchluffes und befjen, der mit Tugend oder Schlechtigfeit binzutreten will. Aehn 
ih lautet auch der Ausſpruch Ghaninas: „Alles ift in Gottes Hand, mur nicht das Werk der Got 
tesfurcht.“ arme nam yım om wor bar. Mehreres fiehe: „Beſtimmung“ in biefer Abtheilung 
9) Joseph. Antt. 13. 5. 9. „Die Eſſäer ge das Schidfal ald den Herin aller Dinge an.“ 
?) Joseph. Antt. 13. 5. 9. Daf. b. j. 2. 8. 14 beißt e8: „Gott füge fein Böſes zu, nur führe 
er die Aufjicht, zur Wahl ber Menſchen liege” dad Gute und voſe da und das der —— Jedes 
Entſprechende falle ihm zu.“ 
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und machen ſchon jet auf da3 Ergebniß hier aufmerffam, daß der Sadducäismus 
den alten Hebräismug vertritt und jede Weiterentwidlung bdesjelben verwirft. Der 
Pharifäismus ftellt dagegen eine Miihung von Chaſſidäismus (Hier Efjäismus) 
und dem ältern Zabdifismus dar.!) Wir wollen jehen, ob dies auch in den andern 
Lehren der Fall ſei. b. Der zweite Differenzpunft, der mit dem vorher: 
gehenden zufammenhängt, ift: die VBergeltungdlehre Der Mojaißmus ver: 
fündet diejelbe, er verheijt Lohn auf Erfüllung des Gejeged, Strafe auf Ueber: 
tretung besjelben, aber er kennt fie nur, wenn wir von einigen, in die Säte hin: 
eingetragenen Andeutungen abjehen, für das Diesjeits, für das Leben auf der Erbe. 
Der Chaſſidäismus (j. d. A.) fieht von jeber diesſeitigen Vergeltung ab; für ihn 
bringt die Welt nach dem Tode die künftige Welt, olam haba, die Vergeltung und 
den Ausgleih. Beide Richtungen haben in den Apokryphen jchon ihre Vertretung. 
Das zaddikäiſche Sirachbuch jpricht nur von einer diegjeitigen Vergeltung, dagegen 
finden wir im Buche der Weisheit die Hinweiſung auf die jenfeitige Belohnung nad) 
der Angabe der Chafiidäer; es heißt in demjelben: „Das Leben Hier ijt nur eine 
Borbereitung für das Jenſeits (Weisheit 3. 4—T7). Diejem fließt ſich ein Aus— 
ſpruch des kurz vor der maffabäijchen Zeit lehrenden Antigonus aus Sodo an: 
„Seid nicht mie die Diener, welde ihrem Herrn dienen um des Lohnes 
willen, fondern gleichet denen, die ihrem Herrn dienen nicht des Lohnes wegen; 
es malte über euch die Ehrfurcht vor Gott."?) Dieje im Sinne des Chaſſidäismus 
vorgetragene Lehre, welche die biblijche Verheigung von der Vergeltung im Leben 
nicht nennt, wird von den Spätern als Grund des erjten Hervortretens der Sad: 
ducäder in ihrem Protefte gegen die Chafjidäer angegeben.?) Die Sadducäer hielten 
fih ftreng an die mojaische Verheißung von der Vergeltung auf der Erde und wieſen 
jede Annahme und Lehre von einer Vergeltung nad) dem Tode von ſich. So be: 
richtet Joſephus: „Die Lehre der Sadducäer läßt die Seelen mit dem Körper jterben 
und kennt feine andern Vorjchriften an, als die des Geſetzes.““) Dagegen lehrten 
die Pharifäer gegen diefelben beides; die biegjeitige und die jenjeitige Vergeltung, 
N. Akiba im erften Jahrhundert n. ftellte darüber die Lehre auf: „Alles wird dem 
Menjchen als Pfand gegeben und ein Netz ijt über alle Lebenden auögebreitet; der 
Laden ift offen, der Kaufmann leiht, das Bud) ijt aufgejchlagen, die Hand verzeichnet; 
wer borgen will, borge, aber die Kaffierer fordern täglid ein, nehmen vom Menſchen 
Zahlung mit oder gegen feinen Willen —; Alles ijt bereit zum Mahle (der Ber: 
geltung im Jenſeits).““) Im zweiten Jahrhundert n. lehrte R. Jakob: „Dieje 
Welt gleicht einem Vorhofe, bereite dich in demſelben vor, damit du in den Palaſt 
(das Jenſeits) einzieheit. (Aboth). Wir erkennen auch hier einen Compromiß ber 
Bereinigung der zaddikitiſchen und der chaſſidäiſchen Richtung, dag Wejen des Pha— 
riſäösmus. c. Die Unfterblidfeit der Seele Ob die oben aus Joſephus 
zitirte jadbucäifche Lehre, daß die Seele mit dem Körper durch den Tod vernichtet 
werde, zugleid eine Leugnung der Unjterblichfeit der Seele ausſpreche, wird von 
Vielen beanjtandet.e. Man möchte nit die Sadducäer al3 die Materialijten im 
jüdijchen Altertfume halten. Es mag in der Conjequenz der jabbucäijchen Richtung 
gelegen haben, daß jie nur das deutlich in der Bibel Ausgeſprochene lehrten, und 
al3 praftiihe Männer ſich nit um den Zuſtand des Menjchen nad) dem Tode 
fümmerten. Hat ja aud das Bud Koheleth den Sprud: „Wer weiß, ob der Geijt 
der Menſchen nad oben, der Geijt des Thieres aber nad unten zur Erbe jteigt,*® 
und Doc lehrt es auch: „und der Geift Eehrt zu Gott zurüd, der ihn — 
d. Die Auferſtehung. Beſtimmt iſt die Angabe in Sojephus®) und in den 
andern Schriften?) von der Yeugnung des Auferjtehungsdogmas bei den Sadducäern, 
mit der auch die Angabe im Talmud übereinjtimmt.!0) Auch von den Samaritanern 


ı) Was ——— ſeiner Bildung und Tendenz als ein Compromiß zwiſchen dieſen beiden 
entſpricht. *) Aboth 1. 3. *) Aboth de R. Nathan. Siehe den dritten Theil Hier. *) Joseph. 
Antt. 18. 1. 4. b. j. 2. 8. 14. 5) Aboth 3. 20, ? Kobeleth 3. 21. ?) Daf. 12.7. *) Joseph. 
Antt. 18. 1. 3. 9) Mark. 12. 12, 0) Sanhedrin. nn jo amnon nvnn ya mar Pp'ms. 
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wird berichtet, daß fie den Glauben an bie Auferftehung nicht Fannten.!) Das bib- 
liche Schriftihum hat nur Andeutungen und bildliche WVorftellungen von der Auf: 
erjtehung, ohne fie jelbjt ausprüclich zu lehren. Auch das Sirachbuch ſpricht nichts 
von der Auferjtehung; ebenjo das 1. Bud der Maffabäer, dagegen bringt das 
chaſſidäiſche —— Makkabäerbuch nicht blos das Auferſtehungsdogma, ſondern auch 
eine Polemik gegen die Leugner desſelben. Dasſelbe berichtet (14. 43): „Juda hat 
für die gefallenen jüdiſchen Krieger ein Opfer darbringen laſſen und bemerkt dazu, 
daß dies ſchön und edel von ihm geweſen, da er auf die Auferſtehung bedacht war. 
Denn hätte er nicht erwartet, daß die Gefallenen auferjtehen werben, wäre es thöricht 
und überflüfjig gemwejen, für Gejtorbene zu beten.”?) Es mar natürlid, daß die 
Sadducäer gegen das von den Chaſſidäern gelehrte Auferjtehungsdogma protejtirten. 
Wir haben in dem Artikel „Auferjtehung” in Abtheilung I, ©. 126—127 jämmt: 
lihe Disputationen der Sadducäer mit den Pharifäern über das Auferſtehungsdogma 
gebracht, auf den wir hier, um jede Wiederholung zu vermeiden, verweilen. e. Dit 
fünftige Welt, olam haba. Auch die ausdrüdliche VBerfündigung einer fünf: 
tigen Welt, der Welt nad dem Tode, der Welt des Jenſeits, des Himmels, oder 
der nad der Auferjtehung, wie jie erjt von den Chaſſidäern und jpäter von den 
Pharijäern gelehrt wurde, wenn wir von der Angabe über das „Scheol“ (j. Hölle) 
abjehen, kennt der ältere Hebräismugs nicht. Das Danielbuch allein, das jchon ben 
Chaſſidäismus vertritt und die Lehren der Myſtik verkündet, hat, gleich dem apokry— 
phiichen Henochbuch und dem zweiten Makkabäerbuch die Lehre von der künftigen 
Welt. In Daniel 12. 2. 7 heißt e8: „Zur jelbigen Beit wird das Volk Gottes 
errettet werden. Und viele von den im Erdenjtaub Schlafenden werben ermwaden, 
bieje zum ewigen Peben und jene zur Schande.” Die Sadducäer proteftirten daher 
auch gegen dieſes Dogma und erfannten dasſelbe nicht an. Eine jpätere Quelle bat 
uns biejen Protejt der Sadducäer noch in feiner ganzen Friſche erhalten. Diejelbe 
berichtet, daß die oben ſchon zitirte Lehre de Antigonus aus Socho, die bei der Ge 
jegesübung von jeder Hoffnung auf Lohn abzujtehen mahnt, welche die Spätern zu 
dem Proteite veranlaßte: „Wahrlich, hätten unſere Väter gewußt, e8 gebe eine andere 
Welt, fie hätten dies (nämlich dag Abjtehen vom Lohne) gelehrt. Alsbald trennten 
jie jih von der Thora und es entitanden zwei Sekten, die der Sadducäer und der 
Boethufäer. Diefelben ergaben ſich dem Wohlleben, bebienten ſich der jilbernen und 
goldenen Gefäße und ſprachen: die Pharifäer haben die Tradition, fie härmen lid 
in dieſer Welt ab und haben nicht? in der künftigen, olam haba.?) Die Pharijäer 
haben ihrerjeit3 gegen die Sadducäer demonftrirt und bejtimmten, daß in dem Tempel: 
gottesbienft die Schlußbenediktion: „Gepriefen fei der Herr in Emigkeit“ in bie: 
„Sepriefen ſei der Herr von Emigfeit zur Ewigkeit oder: von Welt zur Welt“ um: 
gewandelt werde, um den Glauben an die künftige Welt, olam haba, gegen bie 
Yeugner desſelben deutlih hervortreten zu laſſen.“) Mehrere Dispute unter ben 
Pharifäern und Sadducäern über dieſes Dogma bringen wir in dem gejchichtlichen 
Theil diejes Artikels. f. Engel und Geifter. Auch den Glauben an Enge 
und Geifter jollen die Sadducäer geleugnet haben. So erzählt Joſephus: „Die 
Sadducäer jagen, es gebe feine Auferjtehung, noc Engel, noch Geifter, aber die 
Pharifäer bekennen beides.“5) Won nichtjüdiicher Seite wird dasjelbe berichtet; die 
Sadducäer glauben nicht an Engel und Geifter.®) Es wäre dieſe Angabe völlig 
unverftändlic, da die Bibel an unzähligen Stellen von Engeloffenbarungen fpridt, 
wenn wir nicht an das myſtiſche Treiben der Chaffidäer und jpäter der chaſſidäiſchen 
Pharifäer mit ihren Engel: und Geifterbefhmwörungen und ber durch diejelben vor: 


2) Bergl. Sifre zu 4 M. 15. 31. Siehe: „Samaritaner”. °) Siehe: „Seelengebädhtnit 
feier” und „Nabbifchgebet“. °) Aboth de R. Nathan Abſch. 5. Hiermit flimmen bie Angaben 
Berachoth 54a, Sanhedrin W « und 903, daß die Sabducäer den Glauben an die künftige Welt 
geleugnet hatten. *) Berachoth ©. 544. Dad Wort „olam“ in berjelben bedeutet „Ewigkeit 
und „Welt”. Siehe: „Rabbinismus“. Vergl. hierzu Succa 485 und Sabbath 152 bie Dispute 
über biefen Punft mit den Sadbucäern. °) Joseph. Antt. 18. 1. 3 ff. °) Apoſtelgeſch. 23. 5. 
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genommenen Kuren und ihrer Vorgabe, dadurch die Jufunft meifjagen zu Fönnen, 
dächten.!) Gegen diefes Vorgehen der Myſtiker, die eine ganze neue Geijter: und 
Engellehre ind Judenthum bineinbrachten, mögen wol die Sadducäer protejtirt und 
jih vor ſolchem fremden Mejen verwahrt haben. Sie glaubten an die biblische 
Engellehre, aber fie verneinten die Berufung der Myſtiker auf diefelbe, um ihrem 
Treiben dadurch eine Bajis zu verichaffen. So leugneten jie den Engel= und Geijter: 
verkehr, deſſen ji die Myftiker ihrer Zeit vühmten.?) Auch Hieronymus will in 
diefer Angabe die Altern Sadducäer, die an Engel und Geijter geglaubt hätten, von 
den jüngern Sabducäern, die dieſen Glauben verwarfen, unterjcheiden.?) B. Kultus. 
Bon demjelben nennen wir erft: a. Die Reinheitsgejeße 1. Daß men: 
ftrunirende Weib. Das jammaritanijche Weib, ebenjo das jabducäifche hielt ich 
jtreng nad dem Wortlaut des Schriftgejeße8 (3 M. 12. 2) bei jedem Blutabfluf 
für unrein und zählte darnah ihre Tage zur Reinigung (3 M. 12. 2).) Die 
Pharifäer dagegen beftimmten dafür eine leichtere Praris; für das Blut der Men: 
jtruation, nad) der die Frau unrein jein jol, war die farbe genau angegeben. Bei 
dieſer Erleichterung der Phariſäer wurden von ihnen doch das ſadducäiſche und das 
jamaritanifche Weib, wenn fie auch jtrenger das Reinigungsgeſetz beobachten, als 
nicht im Zuſtande der Reinheit erklärt.) Wir fehen, daß die Pharijäer das ra- 
tionale Syſtem vertraten, aber die Sadducäer da3 jtreng orthodore, das feine Ge: 
feßeserleichterung zuläßt.d) 2. Der Wafferftrahl, pw, und der Waſſer— 
kanal, vun rox. Am 3M. 11. 34 ift das Geſetz, dak das Waſſer aus unreinem 
Gefäße verunreinigt. Die Sadducäer beftimmten in Bezug darauf, daß der ganze Waſſer— 
jtrahl, wenn man Wafjer vom reinen Gefäße in das unveine gießt, auch der Theil des: 
jelben, der fich noch im reinen Gefäße befindet, unrein jei, weil es undenkbar fei, daß 
an einem und demjelben Wafjerjtrahl ein Theil unrein und der andere rein jein ſoll. 
Die Pharijäer ſetzten jich über dieje Bedenklichkeit 7) hinweg und erklärten den im un— 
reinen Gefäße ſich noc nicht befindlichen Waſſerſtrahl vernünftiger Weife für vein.®) 
ALS die Sadducäer ihnen darüber Vorwürfe machten, beriefen jie jih auf das Geſetz 
vom Wafjerfanal, der aus einem Begräbnißplatz (die Leichenftätte verunreinigt) 
fommt und doch rein jet, das auc die Sadducäer anerkannten, wenn auch der eine 
Theil dejjelben Waſſers, der ſich auf der Beerdigungsftätte befindet, unrein ijt und 
der andere außerhalb derjelben als rein betrachtet wird; es wird hiermit eine In— 
conjequenz den Sadducäern nachgewieſen.“) Aber dieje hatten hierzu den Bibelvers 
3 M. 11. 36 für fi, wo ausdrüdlid Quellen und Zijternen ausnahmsweiſe rein 
erklärt werden. Wir jehen die Pharifäer auch Hier als Gejeßegerleichterer, die ſich 
vernünftig über obige Bedenklichkeit der Sadducäer hinmwegzujegen verjtehen. 3. Die 
Tempelgefäße und die heiligen Schriften. Die Tempelgefäße wurden 
nad) dem Feſte aus Beſorgniß, es hätte fie ein Unveiner berührt, einer Reinigung, 
Luftration, unterzogen.!“) Gegen diefe und ähnliche Beſorgnißverordnungen, geseroth 
(j. Rabbinigmus), der Pharifäer protejtirten die Sadducäer; fie riefen höhniſch den— 
jelben zu, al8 fie auch den Leuchter des Tempel3 einer Lujtration unterwarfen: „Da 
jehet, die Pharifäer unterziehen aud) da3 Rad der Sonne, den Sonnenballen (eine 
Anfpielung auf den Leuchter, als Träger des Lichtes) dev Lujtration.!!) in zweite 

1) Siehe: „Geiſter“. *) Vergl. hierzu dad 2 B. der Maffab. und das aethiopifche Henoch— 
bu. *) Hieron. zu Matth. 22 „priores Sadducaei corporis et animae resurrectionem 
credebant, confitebanturque angelos et spiritum, sequentes omnia denegabant.“‘ *) Nidda 
©. 33; Mischna daſ. °) Daf. angeblich, weil ihre Zählungen zum Tage der Reinheit mit ben 
von ben Pharifäern collidiren mußten. 9) Siehe Theil III. hier. °) Mischna Judaim IV. 4. 
Bei Graetz B. III. ©. 516 ift die Angabe: „daß der Wafjerftrahl von unreinem Gefäße in das 
reine gegoifen wird‘, unrichtig, vergl. Mischna Machschirin Abſch. 5. 9 mw pisam 55 und ben 
Commentar deö Maimonides und des R. Schimfchon dazu, wo ausdrüdlich erflärt wird, daß ber 
Waſſerſtrahl vom reinen Gefäße in das unreine gegoffen wird. )) Daj. Beſonders Mischna 
Machschirin Abſch. 5. 9. °) Daf. Jadaim IV. 4. 0) Chagiga am Ende. wrposw aan 55 
ss oıye. 4) Tosephta Chagiga am Ende und Jeruschalmi daf. 3. 5. yhamo amp ı07 


non 6302. Berge. Mrk. 7. 1 und Mtth. 23. 25, wo ebenfalld über die allzu bejorgnißvolle Rei: 
nigung ber Selähe bei den Pharifäern gellagt wird. 
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pharifäifche Beltimmung, die den Unmillen. der Sadducäer erregte, bezog ih w 
die heiligen Schriften (j. Bibel), daß ihre Berührung die Hände verunreinige, = 
durch diejelben vor jedem jie profanirenden Gebrauch geihügt werden jollen ‚& 
Hagen über euch Pharijäer, riefen die Sabducäder dem Lehrer R. Yochanan d. : 
(1. d. U.) zu, ihr bejtimmt, die heiligen Schriften verunreinigen die Hände, währe 
die Schriften Homers da3 nicht thun!“ Diefer entgegnete: „Aber behauptet % 
denn nicht auch, die Gebeine eines Eſels ſeien rein und doch jollen die Gebein: 
Hohenpriejters Jochanan (Hyrkan ſ. d. U.) unrein fein?!’ „Das, antworteten ja 
it wegen der Liebe zu den Verftorbenen, dag Niemand ji aus den Knochen jeim 
Vaters oder jeiner Mutter Löffel anfertige (jie nicht profanijire).” „So item 
diejer unjerer Bejtimmung, die unjere Liebe gegen jie zu ihrem Grunde bat, nis 
aljo gegen die Schriften Homers.’ ?) Wir haben hier die andere Ceite des Cattı 
cãismus, wie er entjchieden gegen jede Neuerung und weitere Entwidlung dei & 
fees durch die Pharifäer protejtirt. 4. Die Zubereitung der Reinigunsgi 
ajche. Bei der Verbrennung der rothen Kuh, die das Gejeß Hierzu anorbnet, I 
ein reiner Mann die Aſche aufjammeln (4 M. 18. 9). Die völlige Reinbat iz 
den ſich reinigenden Prieſter trat erjt nah dem Schriftgejege mit dem Sonne 
untergange ein (3 M. 22. 7); daher lautete die Bejtimmung der Sabducäer, Ki 
die Zubereitung der Aſche nur von Prieſtern gejchehen dürfe, melde ibre völi 
Reinheit nah) Sonnenuntergang erlangt haben, wow amyo2. Die Phane 
behaupteten, es genüge dem Echriftgeiege die bloße Luftration aud) ohne Some 
untergang.?) Wieder haben wir die Pharijäer als Gejeteserleichterer. 5. Kur 
verwendung des Aaſes. In 3. M. 7. 24 wird die Nußvermwendung d 
Fettes eined Aaſes gejtattet. Die Pharifäer beziehen dieſe Erlaubnig aud ar! 
Haut und die Knochen deſſelben. Die Sadducäder find dagegen und deuten ob 
Berg, ald wenn er ji auf ein zum Werenden nahen Viehe, das gejchlachtet mu 
beziehe.) Intereſſant ijt folgendes Geſpräch zwilchen einem Boöthujäer m 
dem Schüler Akibas, Joſua aus Geraja. Boöthufäer: „Woher das Verbat, 
Schriftabſchnitte der Tephilin (j. d. U.) auf dem Felle unreiner Thiere zu Ihrem” 
Sojua: „ES heißt: „Damit die Lehre des Emigen in deinem Munde jei (2. 
aljo nur auf Gegenftänden, die dem Munde zum Eſſen erlaubt find. Boötbuic: 
„Aber da dürften diejfelben auch nicht auf der Haut gefallener Thiere geihurk 
werben, was ihr doch erlaubt!" Joſua: „Ein Gleichniß joll dir das Far mad 
Zwei Menſchen jollen den Tod erleiden; den einen tödtet der König und den ana 
der Henker; welcher von beiden iſt ehrenhafter, gewiß der von des Könige du 
getöbtet wurde.” Boöthufäer: „Da dürfte man ja das Gefallene aud) eſſen“ 
ſua: „Das Gejeß bat dies ausdrüdlich verboten.” Boöthuſäer: „Kalos!“ (ki 
recht gut!).5) 4. Feſte. 1. Der Sabbat. Bon der ftrengen Sabbatfer * 
den Chaſſidäern (j. d. A.) haben wir ſchon oben geſprochen; jie vermeigerten 
Kampf am Sabbat. Die Sadducäer waren, wenn auch aus andern Gründen, M% 
weniger ftreng in der Beobachtung derfelben. Sie verboten, die Getreidegarben ı 
Sabbat zur Darbringung des Omer (j. d. A.) abzumähen 6); ferner fiel ber jide: 
Tag des Yaubhüttenfejtes auf einen Sabbat, unterjfagten fie bei den Prozei 
den Gebrauch von den Weidenzweigen (ſ. Laubhüttenfeft).”) Gegen dieie Geist 
erſchwerungen proteftirten die Pharifäer und erlaubten diejelben.*) Die Kam 
verbieten die Heilung auch lebensgefährliher Kranken am Sabbat ?), ebene 
Beichneidung 19%) und das Kämpfen an demjelben 11); es ift möglich, daß dieſe de 

1) Es wurde abfihtlih auf Johann Hyrkan, der zulegt von den Sadducäern für ih & 
gewonnen wurde, gewählt, weil er bei ihmen doc als der Heiligfte galt. *) Jadaim I! 
) Mischna Para 3. 7; Joma 2a. Giehe Th. III. dieſes Artifel8 die Maafregel gem " 
Vielleicht hängt hiermit die Notiz in Para 3. 5, daß in den Tagen bed Hohenprieiterd — 
(Gyrkan I.) zwei rothe Kühe verbrannt wurden, nad dem Brauch der Sadducäer und Fhankr 
*) Sifra daf. und Cholin 444. °) Sabbath ©. 108«. °®) Menachoth ©. 5be. ') Sum 


. 438. °) Daj. und Menachoth S. 56a. 0) Zeitung d. I. 1859, Nr. 23, ©. 331. ") D 
u), Eſchkol 14, 
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bote von ben Sabbucäern herrühren, welche die Pharifäer in Abrede ftellten.!) Eine 
andere Differenz zmwijchen beiden betraf die Beobachtung des Sabbatgeſetzes 2 M. 
16, 29 und S$eremia 17. 21, vergl. Nehemia 13. 15, daß man nad) pharifäijcher 
Annahme (das Verbot über die Wegejtrede von 2000 Ellen) von der Stadt nicht 
hinausgehen, auch aus einer Privatwohnung in die andere nicht hinaustragen 
darf. Zur Aufhebung diefer Beichränfung führte der Rabbinismus eine ideelle 
Raum: und Ortöverbindung, Erub, a1, ein. Die ganze Stadt wurde zu einem 
häuslichen Raum ideell umgewandelt, indem man als Andeutungen von Thoren das 
Ende und den Anfang der Straßen mit Stangen verjah, die querüber mit Dräthen 
verbunden wurden. Die Wegeftreden und Hofräume wurden al3 vereinigt betrachtet, 
indem man Speiſen vor Sabbateintritt an deren Ende hinlegte. Die Sabducäer 
protejtirten gegen dieſe Aushilfe und erfannten ſolche ibeelle Naum: und Orts: 
verbindungen nit an.?) 2. Der Neumond. Die Beitimmung de Neumondes, 
die zugleich für die Feier der Feſte normativ war, war von beiden Parteien von 
außerordentlicher Wichtigkeit. Diefelbe ging vom Synhebrion (f. d. U.) aus und 
erregte jpäter, als dejien Glieder nur aus Pharifäern beitanden, das Mißfallen der 
Sadducäer. Bon den Boöthufäern wird erzählt, daß fie durch faljche Seugen da3 
Synhedrion darin irre zu führen juchten.?) Auch im Buche der Jubiläen wird 
über dieje Neumondsbejtimmung der Synhedriſten geflagt, wo der Neumonds— 
bejtimmung durch falendarifche Berehnung (ſ. Kalender) der Vorzug gegeben wird.*) 
3. Das Wochenfeſt. Das Schriftgefeß bejtimmt den Tag des Wochenfeftes durch 
Zählen von fieben Eabbaten, meunundvierzig Tagen, von dem zweiten Pafjahtage 
an. Dafjelbe bezeichnet den eriten Tag der Zählung dur den Ausdrud: „Bon 
dem Morgen des Sabbats, nawr nınoo” (3 M. 23. 15); ebenfo wird das Ende 
ber Zählung und der Tag des MWochenfejtes durch: „Bis den Morgen des Sabbats, 
bed jiebenten” (3 M. 23. 11. 16) bezeichnet. Beide Sabbate werden von den 
Sadducäern wörtlich aufgefaßt und beftimmt, daß die Darbringung des Omer am 
zweiten Paſſahfeſte und die Feier des Mochenfeftes immer an einem Sonntage, dem 
Tage nad dem Eabbat, jtattfinden follen. Dagegen erflärten fich die Phariſäer 
gegen dieſe wörtliche Auffafjung dieſes Ausdrucdes der Sadducäer. Der Ausbrud 
„Sabbat” in 3. M. 23. 11 und 15 bedeute Fefttag und beziehe ſich auf den erjten 
Tag des Pafjahfeftes und „der Morgen“ ift der zweite Pafjahfefttan, jo daß beides, 
die Dmerdarbringung und das Wochenfeſt, nicht gerade an einem Sonntage ſtatt⸗ 
finden müfjen.d) 4. Der Verföhnungstag. Zu dem Tempelgottesdient diejes 
Tages gehörte aud der Aft der Darbringung des Räucherwerkes im Allerheiligften. 
Die Beitimmung darüber in 3 M. 16. 12. 13 ift unflar. Vers 12 jagt: „Und 
er nehme die Pfanne voll Feuerkohlen vom Altar vor dem Emigen und feine Hände 
voll Räucherwerk, feine Specereien, und bringe es innerhalb des Vorhanges.“ Werd 
13: „Und er lege das Räucherwerk auf das euer vor dem Vorhange, es bedecke 
die Wolfe des Räucherwerkes den Dedel auf dem Zeugnifje, damit er nicht fterbe.” 
Wo joll das Räucherwerk auf die Feuerkohlen gelegt werden, draußen vor dem 
Alferbeiligiten oder inmwendig in demjelben? Ders 13 ſcheint Erfteres anzubeuten, 
aber Vers 14 Lebtered. Die Sadducäer nahmen das Erfte an, indem fie den 


1) Vergl. Mtth. 12. 5; Mark. 2. 27; Lu. 6. 9; 14. 5; Job. 5. 17. 7. 23. Die Streitig- 
feiten über Sabbatverlekung zur Heilung ber Kranken, wozu noch bie treffliche Abhandlung von 
Zipfer im Literaturblatt des Orients Nr. 4 und 13 nadhzulefen iſt. Wir machen auch auf unfere 
Auffafjung des Streited Hillelö gegen bie Bne Bethera im Artikel „Hillel“ aufmerkſam. *) amo m 
zvy2. Mischna Erubin VI. 1; IIl. 2; Gemara ©. 313 und 683. Vergl. Tractat. Cuthim 
©. 32, edit. Kirchheim, daf aud) die Samaritaner dagegen proteftirten; ebenjo bie Karäer (Eſchkol 
Hakopher). *) Mischna Rosch haschana II. 1; baj. Gemara S. 227; Tosephta cap. 1. 
*) Jubiläer Kap. 6: „Es wird Leute geben, melde Beobadtungen des Mondes anjtellen, dieſes 
nämlich verdirbt die Zeiten und kommt jedes Jahr um 10 Tage voraus, und deßwegen werden fie 
fünftig die Jahre verderben und einen falfchen Tag zum Tag des Zeugniffes und einen falfchen Ta 
zum Feſttag machen, und fie werden in den Monaten irren, in den Sabbaten, Feſten und Jubel: 
en * Menachoth 664; Megillath Taanith 1. 2; Mischna Menachoth X. 3; To- 
sephta baj. 
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Schluß des Verſes 14: „und es bebede die Wolfe des Räucherwerkes den Dedel, 
er fterbe nicht” mit dem Gebot in Vers 2 dafelbjt: „denn nur mit der Wolle auf 
dem Dedel möchte ich gejehen werden‘ verbinden, woraus ihnen hervorgeht, daß der 
Hohepriefter am Berjöhnungstage ſchon mit der Wolfe des Näuchermwerfes in das 
Ullerheiligjte trete, aljo draußen vor demjelben das Räucherwerf auf bie Feuerkohlen 
zu legen babe. Einen rationellen Grund dafür führen fie an, dag man aud beim 
Eintritt in die Gemächer eines Königs in vollem Schmude erjcheine.!) Gegen bieje 
Deutung protejtirten die Phariſäer; fie lehrten, da das Auflegen des Räucherwerkes 
nad dem Eintritt in das Allerheiligite gejchehen joll, da nur der Dedel des Zeug: 
niſſes durch die Wolfe verhüllt zu fein braucht, was dadurch aud geichehe.”?) 
d. Das Laubhüttenfeit. Die Wafjeripende und der Gebraud) des Abjchlagens 
von Badhmeiden am Laubhüttenfejte jind Feine biblijchen, jondern jpätere Ein- 
rihtungen, die von den Sabbucäern als geringfügig betrachtet wurden. So fam der 
König Janai (j. d. A.), der in feinem Priefterdienite im Sinne der Sadducäer am 
Laubhüttenfefte die Waſſerſpende nicht auf den Altar, ſondern an dejjen Seite auf 
die Erde ausgoß, in Gefahr, vom Volke mit den Parabiesäpfeln während bes 
Gottesdienfted geiteinigt zu merden.?) Ebenſo war, nad) den Sabducäern, wie 
bereit3 erwähnt, die Prozejjion und das Abjchlagen ber Meiden am Sabbattage 
des Laubhüttenfeites verboten, was die Pharijäer ald Demonftration gegen fie 
erlaubten‘) y. Opfer 1. Das täglide Morgen: und Abendopfer. 
Im Gejeß darüber in 4 M. 28. 1—9 heißt e8: „Das eine Lamm bringe man 
am Morgen dar”, was nad den Sadducäern nicht den Charakter eines gemeinjamen 
Volksopfers ausdrückt, da ed: „bringet dar”, wyn, heißen müßte. Diejes hatte 
eine weitere Folge ; die Sabducäer behaupteten, nicht die Anjchaffung defjelben aus 
dem allgemeinen Tempelfond zu gejtatten, jondern ben Spenden von Privaten zu 
übermeijen, was von ben Phariſäern beftritten wurde; fie bejtimmten hierzu die jähr: 
lid vom Volke abgeforderten Schefalim. Es war dadurd eine Erleichterung für 
die Tempelbefucher gewonnen, woran es den Pharijäern am meiften lag.°) 2. Das 
Speijeopfer. Das Epeijeopfer, ald Beigabe zum XThieropfer, wurde von ben 
Sadducäern den Prieftern zum Genuß gejtattet; die Pharifäer befahlen dagegen 
deſſen völlige Verbrennung.) ©. Die Rechts- und Gittenlehre. 1. Ueber: 
führter falſcher Zeuge,oon y. Inb M.19. 19 wird ald Strafe des lügen: 
haften Zeugen bejtimmt: „und thuet ihm, wie er es feinem Bruder zu thun gebacht 
bat." Die Vollziehung der Strafe joll, jo lehren die Sadducäer, nur dann jtatt: 
finden, wenn die dem Mörder zugedadhte Strafe an demjelben wirklid vollzogen 
wurde. Gegen dieje Geſetzesdeutung erklärten ji die Pharijäer und bejtimmten, 
daß dieje Strafe den faljchen Zeugen treffe, wenn das Urtheil über ihn geiprochen, 
wenn auch dasjelbe noch nicht vollzogen wurde.) Lebtere gehen darin noch weiter 
und beftimmen gegen die Sabducäer, daß ber jaljche Zeuge, wenn das Urtheil über 
den Mörder vollzogen wurde, nicht mehr bejtraft werden ſoll.“) 2. Schadenerjat. 
Das Scriftgejeg in 2 M. 21. 235 3 M. 24. 20 hat darüber: „Auge für Auge, 
Zahn für Zahn, Hand für Hand u. ſ. w.“ Dieje Strafbeitimmung wird von den 
Sadducäern mwörtlid genommen, bie jie jo auch vollzogen haben wollen. Die Phari: 
jäer proteftirten gegen dieje graufame Praris und erklärten das Gejeg rationell, daß 
man unter „Auge für Auge, Zahn für Zahn” nur den Werth, den Erſatz des 
Werthes des angejtellten Schadens zu verjtehen habe.?) Den zweiten Streitpunft 
zwijchen beiden bildete hier die Verpflichtung, für den angerichteten Schaden jeiner 
Dienerſchaft aufzufommen. Die Sadducäer behaupteten bdiejelbe, gleich der jeines 


1) Serufchalmi Joma 1. 6. ?) Sifra zur Stelle; Tosephta Joma Abſch. 1; Jeruschalmi 
Joma 1. 5. 6; Babli Gemara Joma ©. 193 und ©. dia. owny aypımsew TI ouean jpn ade. 
3) Succa 483; Joseph. Antt. 13. 13. 5. *) Daf. 438; Tosephta daſ. Abi. 3, °) Me- 
nachoth 65a; Megilla Taanith 1.1. °) Daf. 8.3; Mischna Menachoth VI, 2. 7) Mischna 
Maccoth 1. 6; Sifre zu 5 M. 19. 19; Gemara Maccoth 58. *) Daf. Mehrereß ſiehe Theil ILI 
hier. ®) Megillath Taanith Abi. 4; Baba kama 534. 
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Viehes für deſſen geſetzmäßiges Verhalten er verpflichtet ift. Aber die Phariſäer ver: 
neinten dieſe Verpflichtung, weil die Dienerjchaft aus mit Verftand begabten Wejen 
bejtehe.!) 3. Die Erbtodter. Das mofaiiche Gejeß hält nur den Sohn für 
erbberechtigt.. Ob dieſes Erbreht vom Sohn auf feine Tochter übergehe, war die 
Differenz gmwijchen beiden. Die Sadducäer behaupteten, daß in diejem alle die 
Tochter mit der Nichte miterbe, was von den Phariſäern in Abrede geitellt wird.?) 
4. Der Scheidebrief. In die Formel desjelben wurde der Sat aufgenommen: 
„Nah dem Gejege Moſis und Israels!“ Die Sadducäer fanden denjelben als 
profanirend, da bei der Angabe der Zeit auch der Name bed fremden Regenten 
erwähnt wird. Gegen diefe Bemerkung meijen die Pharifäer auf die heilige Schrift 
hin, wo der Name Pharao neben Gott vorkommt?) III. Geſchichte, Stel: 
lung zur Tradition. Bon der Entftehung, dem Hervorgange der Sadducäer 
und Pharifäer haben wir ſchon oben berichtet. Die Pharifäer gingen aus dem in 
ben erjten Freiheitäfämpfen der Hasmonäer ſich gebildeten Kompromiß zwiſchen den 
Chaſſidäern und den Zabbifim hervor, die unter Hyrkan I. ihren Namen „Phari— 
ſäer“ annahmen und zu einer Neligionspartei erjtarkten. Die Sadducäer, Zaddu— 
fim, oder richtiger Zaddikim, Gejeßeögerechte, wie fie früher hießen, find diejenigen, 
melde fi aus dem gegen den genannten hasmonäiſchen Kompromiß proteftirenden 
Zaddikim gebildet hatten und jo Gegner ded auf Schriftforfhung (ſiehe Eregeje) 
beruhenden ganzen Geſetzesausbaues durch die Pharifäer, ihrer Gejegeserleihterungen 
und Gejeteserichwerungen, furz der Weiterentwidlung der Lehren und Gejeße der 
Schrift waren. Wir betonen jett jchon, um weitern Mißverftändniffen vorzubeugen, 
unfere hier angegebene charakteriftiiche Bezeichnung der Gegnerſchaft der Sadducäer, 
daß diejelbe ſich nur auf den Giefeßedausbau durch Schriftdeutung und Schrifter: 
flärung bezog, aber nicht auf den durd) die Tradition. Die Tradition (ſ. d. A.), 
wie jie auf die Sopherim (f. d. X.) und die andern Träger berjelben (ſ. Tradition) 
übergegangen war, erkannten die Sadducäer an und befolgten fie in ihren Gejetes: 
ausſprüchen und Gefeßesverordnungen. Schon aus den oben in Theil II. ange: 
gebenen Gefeßesentfcheidungen der Sadducäer geht hervor, daß fie nur gegen die Be: 
timmungen der Pharifäer waren, die aus deren Deutung des Schriftgeſetzes her- 
vorgingen. Eine Oppofition gegen Geſetzesausſprüche, die auf Traditionen be— 
ruhen, wird nicht namhaft gemadt. Hierzu fommt der Bericht von den Schriften 
ber Gejetesentjheidungen, 7 DD, der Sadducäer, beren fie ſich bei ihren 
Urtheilen bedienten. Diejelben enthielten ficherlih nur tradionelle Geſetzesbeſtim— 
mungen, da fie Gegner aller Geſetze waren, die auf Scriftherleitungen begründet 
wurden. Wenn Joſephus trotzdem von den Sadducäern jagt, fie vermwerfen bie 
von den Vätern überlieferten Geſetze, fo hat er die pharifäiichen Geſetzesüberliefe— 
rungen jeiner Zeit im Auge, die wir von den ältern Traditionen zu unterfcheiden haben. 
Bekanntlich wurde jede aus der Echrift hergeleitete gejeßliche Beſtimmung von den 
Lehrern ihren Schülern tradirt, fo daß neben den Altern Traditionen eine große 
Zahl jüngerer Traditionen entftanden. Dieje waren es, welche die Sadducäer nicht 
anerkannten. Die Zeit, wo die unter den erjten Hasmonäern gejchehenen Ber: 
einigung der Chaſſidäer und Zaddikim zu einem fejten Verbande ſich neugejtaltet 
bat, war unter Hyrkan I. (132). Beranlafjung hierzu gab die Vernadläjjigung 
des Geſetzes bei dem Landvolfe, die nod) immer nicht geſchwunden war. Man machte 
Ernſt mit der Einführung der gejetlichen religiöfen Praxis in allen ihren Theilen. 
Es herrſchte in Bezug auf die Jehntablieferung im Bolfe die größte Vermirrung. 
Man Flagte über die Bernadläffigung derjelben bei den Landbemwohnern, auf der 
andern Seite führte die gemaltjame Erprejjung der Zehnten durch zmei Priejter, 
die Söhne Paris, zu mißbilligenden Aeußerungen.*) Hyrkan I. ließ ſich darüber 
durh Männer, die zu diefem Zwecke das Land bereiften, berichten. Er erfuhr, daß 

1) Mischna Jadaim IV. 7. *) Baba bathra 115, Megillath Taanith Abſch. 8; To- 


sephta Jadaim II.; vergl. Sims. Jad 4. 7; Jeruschalmi Baba bathra 8. 1 £ 3) Mischna 
Jadaim IV. 8. *) Jeruschalmi demai am Enbe, vergl. Joseph. Antt. 20. 8. 8; 9. 2. 
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die Landleute nur die erfte Hebe abgaben, Viele von ihnen jedoch den erften und 
zweiten Zehnten nicht abgaben.!) Es wurde bejchlofjen, ſämmtliche zehntpflichtige 
Fruchtgattungen des Landmannes, yırı Dy, für zweifelhaft verzehnt zu halten. Nur 
die Fruͤchte desjenigen galten für verzehnt, dev ſich über feine Gejeßestreue aus: 
weijen konnte. So bildete ſich darauf der „Chaberbund“ (j. d. A.), die Vereinigung 
von Genofjen, dejjen Mitglieder als die Gefegestreuen, DYox), gehalten murben. 
Nächſt der Aufrechthaltung der Zehntablieferung gehörte hierher auch die Beobachtung 
der levitiſchen Reinheitsgeſetze.“, Wie zur Zeit Ejras follte auch durch den Chaber— 
bund die Abjonderung von der ungejeglichen Lebensweiſe des Landvolkes erzielt werben. 
Bon diejer Abjonderung, die der Chaberbund auferlegte, hießen dejien Mitglieder 
auch Pharijäer, Parischin, „WB, hebr. Porschim, owmB, Abjonderer, die von ihren 
Gegnern, den Sabducäern, ſpöttiſch: „Peruſchim,“ Abgejonderte, Sonde rlinge, ge: 
nannt wurden. Nach der Zujammenjegung dieſes Bundes aus Chajjidim und Zad— 
bifim, Frommen und Gejeßesgerechten, unterjchied man im ihm zwei Klaſſen: a. die 
der Zehntbeobachter und der Meinheitöbeflifjenen für den Genuß der profanen 
Speijen, und b, die der Beobachter der höhern Reinheitögefege für den Genuß der 
Hebe, Theruma, jomwie des Heiligen, d. h. der Opferjtüde und des Sünbopfers d. h. der 
Aufjihnahme des Sprenggejeßes.?) Won diejen gehörten die Chaſſidäer, oder bie 
hajjidäiichen Pharijäer zu den Lebtern, dagegen die Zaddikim oder die zaddikäiſchen 
Fe zu den Erjteren. So fommt von diefen zum erjten Male der Name 
„Pharijäer“ vor?) Diefe Vereinigung der Pharijäer vief auch die Gegner der 
Me die Sadducäer, zu einem Berbande und zu gemeinſamem Handeln. Der 
erjte feindlihe Zujammenjtoß beider war in der zweiten Hälfte der Regierungszeit 
Hyrkans I. Bei einem Gaftmahle, wird erzählt, nach feiner Rüdkehr von den fieg: 
reichen —— zu dem auch die gelehrten phariſäiſchen Häupter geladen waren, 
erihien Hyıfan I. auf ben Rath eines Elaſars Sohn Poera mit dem goldenen 
Stirnbled, dem Abzeichen der Hohenprieftermwürde, um die Gejinnungstreue der Pha- 
rijäer, die bei ihm verleumbet wurden, zu erproben. Unter dieſen machte ſich in ber 
That Einer, Namens Juda Sohn Gedidim (vielleiht Nedidim „Einjame,” Pharijäer) 
auf und redete den König aljo an: „Begnüge did doch mit dem Königthume, bie 
Krone des Prieſterthums überlafje den rehtmäßigen Nachkommen Ahrons!“ Einem 
Gerüchte zufolge, jeßte der Berichterjtatter hinzu, ſoll Hyrkans Mutter zu den von 
den Syrern gemachten Gefangenen gehört haben.) Hyrkan befahl jofort die Unter: 
juhung der vorgebradhten Beſchuldigung, nnd als diejelbe nicht ermwiejen werden 
konnte, und das Synhedrion darauf über den Verleumder Feine andere Strafe als 
bie Geißeljtrafe verhängt hatte, trennte er jich von den Pharijäern und wurde ein 
Anhänger der Sabducäer.®) Mit diejer plötzlicheu Wendung gelangte der Sab: 
ducäismus zur völligen Herrihajt. Die Pharijäer wurden in Folge der gegen jie 
erhobenen Verfolgungen?) aus Jeruſalem nad) verjchiedenen Gegenden verdrängt und 
dad Eynhedrion zählte meift nur Sadducäer zu jeinen Mitgliedern. Nach dem 
Tode Hyrkans im Jahre 106 beitieg jein dritter Sohn Janai Alerander den Thron, 
der vom Jahre 105— 79 regierte. Unter dieſem König trat eine bejjere Wendung 
für die Verfolgten ein. Ju jeinem Haufe verkehrten wieder die Häupter der Pha— 
rifäer, von denen Simon Sohn Scetady ein Verwandter der Königin Salome ge 
weſen jein joll®); es jchien eine Verjöhnung des hasmonäijchen Königshaujes mit 
diejer ſtarken Volkspartei der Phariſäer eingetreten zu fein, bie jedoch von ben diplo— 
matifch tüchtigern Sadducäern bald geftört wurde. Sie verjtanden den König nidt 
blos für fi zu gewinnen, jondern ihn aud zum Verfolger des Pharijäismus um: 


1) Vergl. Sota 48a; Jeruschalmi Sote 9. 11; Tosephta Sote Abſch. 13; Jeruschalmi 
maaser Scheni V. 9. ?) Siehe: „Chaberbund‘ ©. 126. 127. *) Chagiga ©. 187; Bera- 
choth 308. *) Vergl. Chagiga 185. wre wıs. 5) Kidduschin 66a; vergl. Joseph. Antt. 13. 
10, 5—6, wo mit geringer Veränderung dasſelbe erzählt wird. °) Daj. ”) Kidduschiu ©. 66« 
berichtet von vorgenommenen Hinrichtungen ber geri wage Weifen, ®) Berachoth 48a; Midr. 
rabba 1 M. Abjd. 91 und Koheleth pag. 102 wird er „Bruder“. 
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zunvandeln. Das talmudiihe Schrifttfpum hat darüber: „Die Welt war (in Folge 
der unter Johann Hyrkan veranftalteten Verfolgung der Pharifäer) verödet, big 
Simon Sohn Schetad aufjtand und die Thora (das Geſetz) reftituirte.!) ine 
zweite Stelle erzählt von der Zurüdberufung des Synedrialpräjidenten R. Joſua 
Sohn Perachjas aus Altrandrien, wohin derfelbe in der Verfolgungäzeit ausge: 
wandert war. Der Bericht dajelbjt Tautet: myolua Sohn Perachjas flüchtete ſich 
nad Alerandrien. ALS es Frieden war, fandte Simon Sohn Schetäch ein Schreiben 
nad Alerandrien: „Von der heiligen Stadt Jerufalem an dich Schweiter Alerandrien ! 
Mein Gemahl meilt in deiner Mitte und ich jite verödet.”?) ine dritte Stelle 
berichtet von dem Eintritt des Simon Sohn Schetachs in das Synebrion, das nur 
Sadducäer zu feinen Mitgliedern zählte, wie er durch verfängliche Fragen diefelben 
in Berlegenheit zu bringen verjtand, bis jie einzeln ihre Stellen verliegen, die mit 
Pharifäern bejegt wurden. „Der Tag, wo dad Synedrion wieder nur aus Pha— 
rifäer-Mitaliebern bejtand, wurde zu einem Feſttag beftimmt; es mar der 14. Ta- 
mu3 100 J. v.?) in anderer Feſttag wurde zur Erinnerung an die Abjhaffung 
des ſadducäiſchen Strafcoder, art 720, und der fabducäifchen Beftimmungen auf 
den 14. Tamus (Juli) desjelben Jahres feſtgeſetzt. Wir haben in diejen Berichten 
eine kurze Skizzirung der Parteifämpfe in ben erften Jahren feiner Regierung. 
Die Sadducäer, die jeit den letzten Jahren Hyrkans die Lenker des Staatälebens 
waren, wurden allmählich aus ihren Stellungen verdrängt und die Pharifäer hatten 
den herrfchenden Einfluß auf die inneren Angelegenheiten. So blieb das Berhält- 
niß, bis plötzliche Ereigniſſe nad der Rückkehr des Königs aus dem Kriege dasſelbe 
änderten. Im J. 96 fiel ihm auch Gaza in die Hände. Es waren 9 Jahre feit 
feiner Thronbefteigung verftrihen, er Eehrte zurüd und wandte fi nun der Ver: 
mwaltung zu. Aber da fand er Alles in den Händen der phariſäiſchen Häupter, Die 
von feiner rau, der Königin Salome, bejonder3 begünftigt wurden. Die Ueber: 
griffe derfelben jchienen ihn gegen jie eingenommen zu haben, auch wurde er von ben 
Sadducäern mit Gegenvorftellungen beftürmt. Der Talmud bringt den Bericht von 
einer eigenmächtigen Handlung des Simon Sohn Schetad, die ihm die Ungnade des 
Königs zuzog, jo daß er jeine Stellung aufgeben mußte und nur durch die Flucht fein 
Leben retten Fonnte.*) Bekannt ift, daß ein Sadducäer Diogenes in hoher Gunft 
bei Alerander ftand, deſſen Rathſchläge manches Unheil für König und Staat her: 
auf bejhmworen. Der König Alerander wurde ganz ſadducäiſch und war entjchloffen, 
die ſadducäiſche Richtung al3 die allein vechtlihe und gültige der andern gegenüber 
zu ftellen. Es war am Laubhüttenfefte, mo der König ben Anfang damit zu machen 
magte. Er fungirte ala Hoherprieiter; es Fam zu dem Afte der Libation, wo nad) 
einem alten Brauche, Waller aus einer jilbernen Schale auf den Altar gegofien 
murde. Alerander goß das Waſſer abjichtlih zu jeinen Füßen aus, ganz nad) den 
Sadducäern, die die Libation nicht anerfannten. Das im ZTempelvorhofe verfammelte 
Volk bemerkte e8 und warf aus Erbitterung die Feſtfrüchte (Ethrog), die es in 
feiner Hand hatte, auf ihn. Man bejchimpfte ihn ala einen Sohn der Gefangenen, 
ber des Prieſterthums unmürdig jei. Es erhob ſich ein förmlicher Aufjtand gegen 
ihn, und Alexander ließ durch die herbeigerufenen pijidiichen und cilicifhen Solb-: 
truppen auf das Volk einhauen, von dem 6000 Mann fielen. (95.)5) So hatte 
fih der Riß zwifchen dem Volke und dem hasmonäifchen Königthume, der unter 
Hyrkan begonnen, vollzogen, und die Kluft war unausfüllbar. Diefe im Innern 


!) Kidduschin 664. ?) Sote 47. An Jeruschalmi Chagiga Abſch. 2 halacha 2 findet 
jich dieſelbe Erzählung, aber mit dem Namen „Yuba Sohn Tabai’ an der Stelle des „Joſua Sohn 
Beradja“ in obiger Stelle. Der Ausgleich dieſer zwei Stellen ift der, daß die Rüdberufung des 
Juda Sohn Tabai durd Simon Sohn Schetach in fpätere Zeit zu fegen fei, gegen bie lette Lebens: 
zeit ober gar erit nad) dem Tode Alerander Janais, wo bie Thätigfeit Simon Sohn Schetach ihre 
nen: Entfaltung feierte. Siehe weiter. 9) Megillath Taanith Abſch. 4. *) Jeruschalmi 

erachot 7. 2; baf. Nasir 5. 5. gr barüber den Artikel: „Simon Sohn Scetad).‘ 
5) Vergl. Joseph. Antt, 12. 13. 5. Vergl. Sota 48a, wo das Faktum von einem Zaduki, Sab- 
buscäer erzählt wird, was mit bem Bericht von Josephus oben auf Alexander Janai zu beziehen ift. 
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hervorgerufene Spaltung gedachte Alexander durch neue Kriegsunternehmungen, bie 
dem Staate bedeutende Vergrößerung bringen jollten, vergejjen zu machen. &3 
glücte ihm die Eroberung der Städte Hesbon und Libna, Ehoronaim, die Palmen: 
ſtadt Zoar u. a. m.,!) in Moabitis unter vielen andern aud die der Stadt Ama- 
thus am Jordan. Nur gegen den arabijchen König Dbeda kämpfte er unglücklich; 
jein ganzes Heer wurde in Folge des ſchluchtenreichen Terrains beinahe aufgerieben, 
jo daß er froh war, mit dem nacten Leben davon gekommen zu fein. Aber weder 
das Glück, noch das Unglüd feiner Waffen vermochte das Volt mit jeinem König 
auszujöhnen. Nach feinem Wiedereinzug in „erufalem folgten mehrere blutige Auf 
ftände gegen ihn, die ſechs Jahre, von I9L—-89, dauerten. Kaum der eine durch bie 
Ihredlichen Meteleien feiner fremden Miethstruppen bejiegt jchien, erhob ſich der 
andere ſchon wieder. Alerander war der innern Unruhen müde geworden und jehnte 
fich nach Frieden. Er ließ nad) den Bedingungen desjelben anfragen, aber e8 war 
zu fpät. Die Erbitterung der pharifäifchen Häuptlinge kannte fein Maaß mehr, jie 
antworteten ihm: „Die Bedingungen eines dauernden Friedens ijt dein Tod.“?) 
Sie gingen noch weiter, Enüpften, um ihn zu jtürzen, Unterhandlungen mit dem 
damaligen fyrifchen Könige Antiohus Eufäros an, der auch wirklid ein ſyriſches 
Heer in Judäa einrüden ließ, mit dem ſich die Pharifäer vereinigten. 40,000 Dann 
zu Fuß und 3000 Mann zu Pferd ftellten ſich bei Sihim Alerander und jeinem 
Heere von 20,000 Mann Fußgängern und 1000 Mann Reitern entgegen. E3 ent: 
jpann fich eine heiße Schlacht, auf beiden Seiten wurde muthig gefämpft, aber das 
ſyriſche Heer jiegte und Alerander flüchtete jih ind Gebirge Ephraim.) Aber 
dieſes Unglüf Alexanders erregte bald das Mitleid des Volkes, wozu mol die Er: 
innerung an bie fyrifchen Bedrüdungen früherer Jahre beigetragen haben mag. 
6000 Mann verließen das ſyriſche Heer, nur die Pharifäer verfuchten den Kampf 
weiter zu führen und warfen ſich in die Feſtung Bethome. Die Feſtung 
wurde von Mlerander bald genommen und 800 Mann auf Befehl des⸗ 
ſelben an's Kreuz geſchlagen. In Folge dieſer Kreuzigung und noch an— 
derer Schandthaten, er ließ die Frauen und Kinder dieſer Verurtheilten vor 
ihren Augen hinſchlachten, wurde er mit dem Namen „Thrazier” gebrandmarkt. 
Angſt ergriff die Pharifäer im Lande, 8000 von ihnen jollen theils nad Aegypten 
theil3 nad) Syrien ausgewandert fein. In Chalcis und Beth Zabdai erlitten fie 
viel Ungemad.t) Unter den nad) Aegypten Geflohenen befand ſich auch das jpätere 
Synhedrialhaupt Juda ben Tabai. Dieje innen Kämpfe haben auf beiden Seiten 
eine jchredliche Verödung zurüdgelafien, jo dag der König Janai, als die Könige 
von Arabien und Syrien Judäa zu ihrem Kriegsihauplag bejtimmten, nicht im 
Stande war, dem Könige Dionyjius den Durchzug zu verhindern. Auch jeine 
Ipätern Kriege gegen Aretas, König von Arabien, endeten ſchimpflich gegen ihn.“) 
Dieje gegenfeitige Schwächung rief verjöhnende Gefühle auf beiden Seiten mad. 
Die Zurüdberufung der Phariſäer geſchah jetzt. Perſiſche Gefandte trafen zum 
Beſuch beim Könige Janai ein und frugen im Laufe der Unterhaltung nah Simon 
Sohn Schetach, den jie bei einem Beſuche vor vielen Jahren kennen gelernt und 
bejjen Weisheit bewundert hatten. Sofort ließ er ihn durch feine rau, der er bie 
Begnadigung diejes ihres Lieblings zugejichert hatte, Fommen. Er Eehrte zurüd und 
bewirkte auch die Zurücdberufung der andern Phariſäer. So berichtet eine Stelle 
von der Nüdkehr des Joſua ben Perachja von Alerandrien, dem das Präjidium 
im Synedrion anvertraut wurde, 6) Kine andere Stelle?) ſpricht von der Zurüd: 
berufung des Juda ben Tabai, was wir auf die Zeit nad dem Tode Janais 
beziehen. Der König ſchien den Pharifäern wieder gemeigt zu werden, vielleicht, 
daß er auch einige Neue fühlte. Bei der Belagerung der Stadt Regaba (Argob) 


1) Vergl. Joseph. Antt. 14. 1. 4; 13. 15. 4, mo zwölf Städte aufgegäßlt werben, bie 
Pe II. an den Araberfönig Aretiad mwieber abtrat. ?) Joseph. Antt. 13.5. °) Joseph b. j. 
. 4. 6; Unt. 14. 1. *) Daf. Megill. Taanith. 12. 6. °) Joseph. Antt. 13. 15. 2. °) Sote 
47. °) Jerusch, Chagiga 2. 3. 
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fühlte er ſich bereits ſehr krank. In feinem Teftament, dad feine rau Salome 
zur Regentin einjeßte, empfahl er ihr den Anſchluß an die Pharijäer. „Fürchte dich 
nicht vor den Pharifäern, denn wir wiſſen, jie find Pharijäer; aber fürchte dich 
vor den Gefärbten, jie üben die Schandthaten eines Simri aus und verlangen den 
Lohn eines Pinhas (ſ. d. A.).!) Er ſtarb im fünfzigiten Lebensjahre nach einer 
jiebenundzwanzigjährigen Regierung. Die Pharijäer Fonnten das Blut der 800 
Setödteten nicht vergejjen und bejtimmten den Todestag Janais zu einem ber 
Kalenderfejttage.?) Der Sadducäismus war in feiner öffentlichen Wirkſamkeit ver: 
nichtet; jeine Stellung wurde eine untergeordnete, geduldete. Dagegen fuchte der 
Pharifäismugs feine Herrichaft immer mehr zu befeitigen. Die pharifäifchen Geſetze 
wurden mit einer gemifjen Demonjtration gegen die ſadducäiſchen zur Geltung ge: 
bradt. Den aus Alerandrien zum Synhedrialpräfidenten zurüdberufenen Juda b. 
Tabai (j. d. A.)*) trieb der Eifer gegen ſadducäiſche Geſetze jo weit, daß er ſich 
folgendes Vergehen ſchuldig machte. Das mofaijche Gejeß bejtimmt die Todesftrafe 
auf ermwiejene, gegen einen vermeintlichen Mörder abgelegte falſche Zeugenausſage. 
Die Sadducäer erflärten diejes Geſetz dahin, daß dieje Strafe gegen faljche Zeugen 
nur dann zu erfolgen babe, wenn auf deren Zeugenſchaft das Tobesurteil gegen 
den Angeklagten volljtredt wurde. Nach der Gejeßesauffafjung der Pharijäer jollen 
erwiejene faljche Zeugen mit dem Tode bejtraft werden, wenn auch die Angeklagten 
noch nicht hingerichtet wurden. Vor Juda b. Tabai kam der Nechtsfall eines 
überführten faljchen Zeugen zur Verhandlung, wo die Todesſtrafe über den angeb— 
lihen Mörder noch nicht zur Vollziehung gefommen war. Er wußte nichts Eiligeres 
als Demonftration gegen die Sabdncäer zu thun, als den Zeugen jofort zum Tode 
zu verurtheilen. Der Tod über den vermeintlichen Mörder konnte nicht verhängt 
werden, weil ein Zeuge fehlte Nach VBollftredung dieſes Todesurtheil3 kam dieje 
Angelegenheit zu den Ohren des Simon b. Schetach. Dieſer madte dem Juda b. 
Tabai heftige Vorwürfe darüber: „Du haft unfchuldiges Blut vergoſſen!“ Er hatte 
in feiner Webereilung auch gegen den Pharifäismus gefehlt, der die Todesſtrafe nur 
auf Ueberführung der falſchen Ausſage von zwei Zeugen, aber nicht auf die eines 
Zeugen fest. Eine tiefe Neue bemädhtigte ſich feiner; er legte das Präfidium in bie 
Hände dieſes feines Collegen nieder und verſprach, ohne Beifein desfelben feine richter- 
liche Entſcheidung mehr zu treffen. Auch das Grab des Hingerichteten juchte er auf 
und flehte zu Gott um einen baldigen Tod.) Nicht minder ſchlimm erging es dem 
nun als Synhedrialpräfidenten fungirenden Simon b. Schetach. Die conjequente 
Durhführung einer gegen die Sadducäer beſchloſſenen Halacha, daß die vor Gericht 
abgegebene ZJeugenausjage, nachdem das Urtheil in Folge derjelben gefprochen wurde, 
nit mehr zurüdgezogen werben kann, koſtete das Leben feines eigenen Sohnes. 
Zwei Männer klagten feinen Sohn aus Haß gegen feinen Vater eines Verbrechens 
an. Nach erfolgtem Todesurtheil über denſelben bereuten dieſe ihre That und 
wiberriefen ihre Ausfag. Da mollte Simon b. Schetach diefe zweite Ausſage, 
laut obiger Halada, nicht anerkennen und ließ die außgejprochene Todeäjtrafe gegen 
feinen eigenen Sohn volljtreden.) Wir erkennen diefen Gejeteslehrer als Vertreter 
der ftrengen Gejeßlichkeit, der pharifäifchen Geſetzesgerechten, Zaddikim, während 
Juda b. Tabai zu den hafjidäifchen Pharifäern gehörte. ine günftigere Wendung 
für die Sadducäer trat unter der Regierung Herodes I. ein. Die Pharifäer waren 
heimliche und offene Anhänger der alten Dynaftie, der Hasmonäer, dagegen jtellten ſich 
die Gegner der Pharijäer, die Eſſäer und die Sadducäer, von vorne herein auf die 
Seite des Herodes. Hierzu Fam, daß die Sadducäer in diefer neuen Periode einen 
neuen Anhang an den Bodthufäern erhielten, aus deren Mitte Herodes einen Simon 
zum Hohenprieſter erwählte, dejien Tochter er heirathete und zur Königin erhob. Die 
Pharifäer nannten Herodes nicht anders als „Knecht der Hasmonäer,“ andererſeits 

!) Sote 224. *) Megilloth Taanith. ) Chagiga 163; Tosephta Sanhedrin Abi. 6; 


Mechilta zu Mischpatim c. 2; vergl. dad Buch Sufanna Maccoth ©. 9. 9) Daf. ©. 5. 
6) Jeruschalmi Sanhedrin Abſch. 8. 
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wird von Hinrihtungen der Pharifäer durch Herodes erzählt.!) In jpätern Sagen 
wird jogar die Verheirathung Herodes mit der Hasmonderin Marianne in Abrede 
geitellt.?) E3 war natürlid, daß Herodes die um ihn fi ſchaarenden Sadducäer 
und Bodthujäer begünftigte und ihnen als feinen Getreuen die höchſten Aemter und 
die wichtigften StaatSwürden anvertraute. 3) So ftanden fie wieder in Macht und 
Anjehen da und übten die obrigkeitlihe Gewalt mit der jchärfften Strenge aus. 
Joſephus ſagte von ihnen, daß fie im Gerichte lieblofer waren al3 alle andern 
Juden.“) Sie erfreuten ſich dadurd des Beifalld der Reihen und Vornehmen?) 
und traten mit ihrer vollen Autorität für die Erhaltung des Bejtehenden ein,®) 
weshalb jie vom Volke als „Herodianer” verſchrien waren.“) In nichtjüdijchen 
Schriften werden jie als die bezeichnet, welche die Verfolgung Jeſus und feines 
Anhanges betrieben”) So berichtet die Apoſtelgeſchichte 4. 1-3: „ALS fie zu dem 
Volke vedeten, traten zu ihnen die Priefter und der Hauptmann des Tempels und 
die Sadducäer, legten Hand an fie und feßten fie bis an den Morgen ein. Weiter 
in Kapitel 5. 17 heißt es darüber: „E3 jtand aber auf der Hohepriejter und Alle, 
die mit ihm waren und ſprach: „Welches ift die Sekte ver Sadducäer.” Die Hohenpriejter 
jelbjt waren entweder aus ihrer Mitte,) oder wurden durch jie beeinflußt. Das tal: 
mudiſche Schriftthum hat und die gejchichtlih michtige Notiz von den Klagen bes 
Volkes gegen die Bebrüdungen durch die ſadducäiſchen Hohenpriefter und ihren An- 
bang erhalten. Die Priejter aus dem Haufe der Bodthujäer bewaffneten oft ihre 
Knete mit Keulen, um das Volk zum Gehorfam zu zwingen.!“) Der Aufjchrei 
des Volkes gegen jolche Barbarei lautete daher: „Wehe vor dem Haufe Boöthos 
und vor feinen Keulen! Wehe ob des Gejchlechtes des Kantheros (Katheros), wehe 
wegen ihrer Federn! Wehe mir um das Gejichleht Hanans, wehe wegen ihres 
Schlangengeziſches (ihrer Einflüfterungen)! Wehe mir um das Geſchlecht des Ismael 
Sohn Phabi, wehe ob ihrer Kauft! Sie find Hohepriefter, ihre Söhne und ihre 
Eidame jind Tempelaufjeher, ihre Knechte ſchlagen das Volk mit Stöcken!“!“) Noch 
Ihärfer als hier war das fpätere Urtheil: „Die Jahre der Frevler werden verkürzt 
(Spr. 10. 27), das jind die Priefter am zweiten QTempel, von denen die meijten 
faum ein Jahr die Hohepriejterwürde bekleidet hatten.“1?) ine andere Stelle läßt 
jelbjt den Tempel über jie den Ruf erheben: „Gehet weg von bier, ihr Söhne Elis, 
ihr habt das Gotteshaus verunreinigt !*13) Gegenüber diefen Mig: und Uebergriffen 
der Sadducäer zeigten ſich die Phariiäer in völligem Gegenjaß; fie waren milde 
im Gerichte und juchten die freiheit de3 Volkes zu wahren. „Beurtheile jeben 
Menjchen nad der Seite der Unſchuld!“!“) „So lange die Parteien vor dir ftehen, 
balte jie beide gleich ungerecht, aber wenn fie von Dir fcheiden und jie ſich dem 
Urtheile gefügt haben, jollen jie von dir wieder wie rein geachtet werben“15); „Liebe 
den Frieden, folge ihm nad, liebe die Menfchen und bringe jie der Thora näher,“!“) 
waren ihre Grundſätze. Dadurch gewannen fie das Volk für jih und waren im 
Stande, die Ausjhreitungen der Sadducäer zu zügeln und e3 bald dahin zu bringen, 
daß ihre Gejeße die maßgebenden wurden, denen ſich Alle, auch die Sadducäer, in 
ihren Aemtern und Würden fügen mußten.!?) 3 verfteht jich, daß dieſes Fein frei- 
williges Nachgeben der Sabducäer war, noch meniger ein Aufgeben ihrer Geſetze 
in ſich ſchloß, Sondern nur ala eine Scheinconcejjion an die Volksmaſſe von ihnen 
betrachtet wurde, an welche fie jich nicht immer gebunden hielten. So erzählt die 
Mijchna,ts) dag die Hohenpriefter in der Woche vor dem Verföhnungstage vor den 


!) Midr. rabba 4 M. Abſch. 14. *) Bringe die Sage. *) Joseph. Antt. 18.3. 4; vita 
Kap. 1; Apoftelgefh. 4. 1—2; 5. 17. *) Joseph. Antt. XX. 9. 1. °) Dafj. XI. 10. 6; 
XVII. 1.3. 9) Daf. XX. 9. 1. ?) Mar. 8. 15; 16.8. ) Luk. 11.27; 12. 13. 9) Joseph. 
Antt. XX. 9. 1 fagt die nur von dem Priefter, dem jüngern Anan, aber der Talmud jelbit nennt 
mehrere, zu denen noch bie Boöthuſäer zu rechnen find. 10) Pesachim 57a. *’!) Thosephta Me- 
nachoth am Ende; Gemara Pesachim 57a. *?) Joma 9a; Jeruschalmi Joma I. 3. 
18) Jeruschalmi Succa IV. 6; Gemars Pesachim ©. 38a. +) Aboth. 1.6. ?°) Daf. 1. 8. 
16) Daj. 1. 12, 7) Joseph. Antt. X. 6; 15. 5; 16. 2; (vergl. b. j. 1.2.23) XVII. 24 
(vergl. b. j. 1. 29. 2) und XVIII. 1. 3. 4. 109) Joma 1. 5. 
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Synhedriſten beſchworen wurden, nichts an der von den Pharifäern feſtgeſetzten 
gottesdienftlichen Ordnung zu ändern. in Sadducäer, heißt es in Bezug darauf, 
hat gegen die phariſäiſchen Sabtungen das Räucherwerk im Heiligthume auf die 
Feuerkohlen gelegt und ijt mit demjelben ins Allerheiligite eingetreten und wieder 
herausgefommen. Er freute fih ob feiner vollbrachten That gar jehr, aber jein 
Vater verwies ihn und ſprach: „Mein Sohn, obwol wir Sadducäer jind, haben 
wir die Pharifäer zu fürchten!““) Ebenſo wird und von dem Hohenprieſter 
Ismael b. Phabi berichtet, daß er bei der Bereitung der Reinigungsajche den Ge— 
jeßen der Sadducäer (j. oben) folgen wollte, aber daran von den Pharifäern be- 
hindert wurde.?) Später war es der Gejegeslehrer NR. Jochanan b. Safai, ber 
einen andern ſadducäiſchen Hohenprieſter verhinderte, bei der Verbrennung ber 
rothen Kuh mach der Weife dev Sadducäer zu verfahren?) Wieder wird von einem 
Boöthuſäer erzählt, daß er bei der Wafjerjpende am Laubhüttenfefte nad) den ſaddu— 
cäijchen Gejeßen verfahren jei.?) Mehr al3 dies war ihr feindliches Auftreten gegen 
die Neumondsbejtimmungen der Pharifäer, die jie auf die Ausjage von Zeugen über 
die Erſcheinung der Neumondgiicheln vornahmen. Sie mietheten falſche Zeugen 
und verwirrten dadurch die Angaben.°) Auch mit ihren Dogmen traten die Sabdus 
cäer immer offener und entjchiedener auf. Sie wurden von den Pharijäern als 
die Leugner der Auferftehung, der fünftigen Welt, olam haba, des Glaubens an 
Engel und Geifter u. a. m. bezeichnet. Die talmudiſchen Angaben darüber haben 
den Zuſatz: „Da die Sadducäer verderbten,” apırsı ıbpbpwo, aus dem zu fchließen 
wäre, daß eine Umgeftaltung in den Lehren und Gejeßen der Sadducäer unter 
den Herodäern eintrat, zu denen wol die Leugnung obiger Dogmen gehörte. Es 
iſt alfo anzunehmen, daß die Sadducäer früherer Zeit noch nicht den Lehren ber 
jpätern Sadducäer huldigten.“) Auch chrijtlicher Seite wird behauptet, daß bie 
eriten Sadducäder an Engel und Geijter und an die Auferftehung geglaubt haben.” ) 
Wenn wir uns die Angaben des talmudiſchen Schrifttfumg über die Sadducäer 
aus der Zeit der Herobäer genauer anfehen, jo finden wir, daß in denſelben meijt 
die Baithujim, die Boöthufäer, als die Vertreter de3 Sadducäismus genannt find®); 
e3 ijt möglich, dag mit dem Beitritt der Boöthufäer eine Umgeftaltung ober eine wei— 
tere Entwidlung des Sabducäismus vorgenommen wurde. In vielen Gegenjtänden 
näherten jie ji) wieder den Pharijäern, als 3. B. in der Auffafjung des Abjchnittes 
2 M.13.9, in dem die Pflicht der Thephilin ausgeiprochen gefunden mwird.?) Die 
Pharijäer ſuchten ihrerjeitS die Scheidung zu erhalten und trafen mehrere Beſtim— 
mungen, die fie verewigen jollten. Wir nennen von denfelben: a. die über bie 
Neumondszeugen, day nur die ihnen befannten zuverläjjigen Zeugen zugelafien 
werben!®); b. die zur Einforderung der Tempeljteuer; dreimal des Jahres, um die 
Zeit der drei Hauptfejte, wurde die Tempeljteuer unter gewiſſen Formalitäten zus 
jammengebradt, um demonjtratives Aufjehen zu erregen, 7275 vawıD mwyb v2, daß 
von bderjelben gegen die jabducäiiche Annahme die Ausgaben für das tägliche Opfer 
bejtritten werden !!); c. die über die Darbringung der Erjtlingsgarbe, daß unter 
mehreren Förmlichkeiten das Abjchneiden des Erftlingsgetreides für die Erſtlingsgarbe 
am Ausgange des Feſtes gejchehen fol, um gegen die ſadducäiſche Anordnung zu 
demonftriven, die dasjelbe nur am Ausgange eines Sabbat3 vorgenommen haben 
will.!?) Hierher gehört ferner die Einſetzung von Feſten für die Tage, wo bie 
jadducäiihen Beſtimmungen außer Kraft traten und ihr Geſetzbuch abgefchafft 
wurde.!?) Welche tiefe Wurzel der Haß gegen die Sadducäer gejchlagen hatte, er: 
!, Gremara Joma ©. 193. yermem jo pryno un Dyamsw ve Dy an. Bergl. Tosephta 

Joma Abſch. 1 und Jeruschalmi daj. 1.5. 2) Mischna Para Abſch. 2, wozu Maim. Comment, 
zu 3.5 und R. Simfond Commentar zu 3. 8 zu vergleichen if. *) Daf. *) Jeruschalmi Succa 
V. 6; Gemara Succa ©. 48; Tosephta daf. Abſch. 3. ®) Mischna Rosch haschana 1. 7. 

*) Berachoth ©. 54a. ?) Hieronymus ad Matth. 12. *) So Tosephta Joma Abſch. 1; Jeru- 
schalmi daſ. 1.5. u.a.a. DO. °) Sabbath ©. 108a. 10) Mischna Rosch haschana 2. 1. Nad) Zeru: 
ſchalmi war dies gegen die Minim, in Babli gegen die Voöthufäer. '") Jeruschalmi Schekalim 1. 1; 
vergl. oben und Megillath Taanith. '*) Menachoth ©. 65« ; Mifchna daf. '*) Megillath Taanith. 
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jehen wir auch aus dem apokryphiſchen aethiopiichen Henochbuch, das ſich in jharfen 
Reden gegen fie ergeht, die die göttliche Vorjehung, die obere Welt der Engel und 
Seifter, die Auferjtehung, die Vergeltung nad) dem Tode, das lette Gericht, das 
meſſianiſche Reich leugnen!) „OD daß meine Augen Wafjerquellen wären, um 
über euch zu weinen, und meine Thränen wie eine Waſſerwolke, daß id Ruhe be: 
füme von dem Kummer meine Herzens!” lautete darüber die Klage Henochs. 
Auch die pharifäifchen Lehrer jprechen den Sadducäern wegen ihrer Leugnung der 
fünftigen Welt jeden Antheil an derjelben ab.) Doc bald wendete jih da8 Ge 
ſchick; die Phariſäer mußten ihre Waffen gegen ihre eigenen Glieder in ihrer Mitte 
wenden. In der Kampfeszeit gegen die drückende Römerherrſchaft vor der er: 
ftöorung des Tempels jonderte ih aus der Mitte dev Pharifäer die Partei der 
Zeloten (Kanaim) ab, welche einen unverjöhnlichen Kampf gegen die Pharifäer der 
gemäßigten Richtung führten und ſelbſt die Häupter derjelben als den Patriarchen 
R. Simon I. und R. Jochanan b. Sakai nicht fchonten.?) Nach der Zerftörung 
be3 Tempeld waren e3 wieder andere ertreme Nichtungen im. Schoofe des Phari— 
ſääsmus, die bekämpft werden follten. Ein großer Theil von Phariläern entjagte 
wegen der Vernichtung des Opferdienites de3 Tempels dem Genufje des Weines 
und des Fleiſches; Andere gingen noch weiter und gelobten, feine Ehen mehr zu 
ſchließen und Feine Kinder zu zeugen. Gegen diejelben wendete ji der Gejeßes: 
lehrer R. Joſua b. Ch. und wies ihnen das Unrichtige ihrer ertremen Lebensweiſe 
nach. Erſtern rief er zu: „Wir dürften ja ſonſt ebenſalls kein Waſſer trinken, weil es 
auch eine Waſſerſpende am Altar gab; und ganz der Trauer zu entziehen geht nicht, 
aber es ijt genug, wenn an euren Käufern und an eurem Tiſche Trauerzeichen ge: 
jehen werden!” Zu den Leßtern jprad er: „Wenn mir das jo fortjegen werden, 
ftirbt das Haus Abrahams aus!“) Endlich haben wir noch eine dritte pharij jäiiche 
Sekte zu nennen, die jich um diefe Zeit bildete und unter dein Namen: „Waſſer— 
trinker,“ oo nw, im talmubifchen Schrifttfume vorkommt. Diejelben mwurben jo 
wegen ihres Gelübdes, feinen Wein wegen der Zerftörung des Tempels zu trinken, 
genannt. Bon ihnen wird erzählt, daß jie aud nad) der Zerftörung bes Tempels 
noch den Opferkultus jortjegten. Die Sage hat dieje ihre That verherrlicht; fie 
erzählt, daß bei der Darbringung eines Opfers von Seiten der Waſſertrinker eine 
Stimme aus dem (zerjtörten) Allerheiligiten gehört wurde, 5) die da rief: „Wer die 
Opfer der Israeliten in der Wüfte (alſo ohne den Tempel in Jeruſalem) empfangen 
hat, wird auch die Opfer in dieſer Zeit annehmen!“s) Von diefer Fortjegung des 
Opferkultus dur die Anhänger diefer extremen pharijäiichen Sekte weiß aud) 
R. Zojua im zweiten Jahrhundert n.; er berichtet: „ch hörte, daß man Opfer 
auch ohne den Tempel darbringt.““) Es veriteht jich, daß dies nur noch vor der 
Bejiegung des barkochbaiſchen Aufjtandes geſchehen konnte, aber nicht mehr nach 
demſelben, wo über die Tempelſtätte, als Zeichen ewiger Bermürtung, mit dem Pflug 
gefahren und den Juden der Zutritt bei Tobesjtrafe verboten wurde. Sehen wir 
von diejen ertremen pharifäiichen Sekten ab, jo weiß die Gejchichte au) von Kämpfen 
innerhalb der Pharifäer ſelbſt zu erzählen. Wir jchweigen von den Geſetzesſtreitig— 
feiten in den Schulen Samais und Hillels, wo es oft zu gar thätliden und 
blutigen Auftritten Fam,°) wir übergehen die Banndefrete gegen die Geſetzeslehrer, 
welche abmeichende Gefebes eniſcheidungen trafen,“) weil dieſelben ſich nicht über 
Schulſtreitigkeiten erhoben, die zu keinen weitern Spaltungen führten. Aber von gar 
ernſter Natur waren die Auftritte unter den phariſäiſchen Lehrern, als es ſich um 
die Anerkennung der Meſſianität Barkochbas handelte, wo ein Jochanan Hathorthi 
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dem R. Afiba, der die volle Anerkennung des Meſſias-Barkochba ausfprach, zurief: 
„Akiba, Gras wird aus deinem Sinn wachſen, und der Meſſias wird noch nicht 
da ſein!“') Mie viel Blut wäre nicht vergoffen worden, wenn man nit auf 
R. Akiba, jondern auf die Stimme des Lebtern gehört hätte! Auf gleiche Weife 
herrſchten unter den Phariſäern Meinungsverjchiedenheiten, ob man fi) dem Tode 
ausjeßen joll und gegen die hadrianiſchen Edikte (j. d. A.) öffentliche Lehrverfamm- 
lungen abzuhalten habe. Den R. Akiba und feine Genofjen, die davon nicht Laffen 
wollten, ermahnte R. oje 5b. Kigna: „Sehet ihr nicht ein, daß Gott die Römer 
zu Herrſchern eingejeßt hat. Diejelben zerjtörten Jeruſalem, verbrannten den Tempel 
und noch bejteht ihre Madt!’?) Bon den Sadducäern jelbft wiſſen wir, daß 
welde von ihnen noch im zweiten Jahrhundert n. mit den Lehrern R. Gamliel LI. 
über das Auferſtehungsdogma, fpäter über daſſelbe Thema mit NR. Joſe disputiren.?) 
Aud von den Lehrern des vierten Jahrhundert? n., als 3. B. von R. Abbahu 
(J. d. A.) u. a. m. wird erzählt, daß jie mit Sadducäern disputirten.*) Beziehen 
wir hierher noch die Berichte au dem fünften Jahrhundert von den Gegnern der 
Rabbiniten, die da außriefen: „Was nutzten ung die Rabbanan, nie erlaubten fie 
ung einen Naben und nie verboten fie ung eine Taube!“s) fo ift die Annahme 
von der Forterijtenz dev Sadducäer während der ganzen talmudifchen Zeit gejichert. 
Es ijt daher nicht unwahrſcheinlich, dag die Karäer in der nachtalmudiſchen Zeit 
nicht blos geiftige, jondern auch leiblihe Nachkommen der Sadducäer waren, bie 
unter dem Namen „Karäer,” Belenner der Schrift, ihre VBerjüngung und Aufer: 
ftehung feierten. Mehreres fiehe: „Naſſi,“ „Hasmonäer,” „Helleniſten,“ „Griechen: 
tum,” „Rabbinismus“ und „Studium des Geſetzes.“ 

Salamander, 77050. Der Salamander gehört zu den frofchartigen 
Amphibien, wo er genauer Erdmold oder Erdjalamander heijt. Er lebt auf dem 
Lande, aber geht zur Begattungszeit ins Waſſer. Von feiner Geftalt nennen wir 
den brehrunden Schwanz, die vierzehigen WVorberfüße und die fünfzehigen Hinter: 
füße, den glatten Leib, der längs des Nücdens Querringe und große Driefen hat. 
In Folge des vielen Safts, den er aus den Driefen oder den Rückwarzen drüden 
fann, kommt es vor, dal er im Feuer einige Zeit unverfehrt bleibt. Dieje Er: 
Iheinung hat den Alten den Stoff zu vielfältigen Sagen gegeben. Ariſtoteles be= 
richtet: „In Eypern, wo man den Chalfitis (Kupfererz) mehrere Tage hindurch 
glüht, entjtehen mitten im Feuer beflügelte Fleine Thiere, etwas größer als unjere 
Stubenfliege, die durch das Feuer gehen und fliegen. Dieje Thiere fterben außerhalb 
des Feuers jogleih. Daß die Natur gewiſſer Thiere dem Feuer miderfteht, zeigt 
aud der Salamander, der, wie man jagt, das Feuer auslöſche, wenn er durch 
dasjelbe geht.°) Weiter behauptet Plinius: „Die Salamander pflanzen fich nicht 
durch Begattung fort”; ferner: „Dem Salamander wohnt eine ſolche Kälte inne, daß 
er das Feuer durch Berühren verlöjcht, gerade wie Eis.““) Im Talmud wird der 
Salamander zu der Eidechjenart „zab,” 33, gezählt mit der näheren Bezeichnung, daß jie 
im Feuer entftehen oder wachen, mxa mb717.°) „Es giebt, heißt es dajelbft weiter, Ge— 
ichöpfe, die im Waſſer entjtehen, andere, die auf trockenem Boden leben, jo daß dieſe wie 
jene, wenn fie ihre Aufenthaltsjtätte verließen, bald jterben würden. Wieder eriftiren Ge: 
ſchöpfe, von denen welche in der Luft und welche im (Feuer angetroffen werden; würden diefe 
das Feuer und jene die Luft verlafjen, müßten fie ebenfalls gleich fterben. Wie groß 
find da, Herr, deine Werke, du haft fie alle mit Weisheit gejchaffen.”%) Uber die 
Exiſtenz oder gar über die Entjtehung de3 Salamanders im Teuer finden wir im 


2) Siehe: „Barkochba“, „Akiba“ und „Meſſias“ in diefer Abtheilung. *) Siehe: „Akiba“. 
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Tanduma !) folgende Sage. „Wenn die Glafer fieben Tage und jieben Nächte 
hindurch das euer unterhalten, Fommt ein Thier hervor, das einer Maus ähnlich 
iſt. Dasjelbe nennen die Menjchen „Salamander.” Nach einer andern jagenhaften 
Angabe entjteht der Salamander aus einem ‘Teuer, das jieben Jahre lang unter: 
halten wurde.?) Cine dritte fügt hinzu, daß das Teuer in den jieben Jahren von 
Myrtenholz unterhalten werden müßte?) Endlich beftimmen die Vierten den Zeit— 
raum des zu unterhaltenden Feuers, aus dem ein Salamander entjteht, auf jiebzig 
Jahre.!) Nächſt diefen Sagen von der Entjtehung des Salamander3 nennen wir 
die von feiner Verwendung. An mehreren Stellen erzählt dev Talmud, daß der: 
jenige, der jich mit dem Blute des Salamander befchmiert, vom euer nicht verjehrt 
wird. Der König Ahas beftimmte, daß fein Sohn Hiskia (j. d. U.) durd das 
Feuer des Moloch (j. d. U.) geführt werde, da fchmierte ihn jeine Mutter mit dem 
Blute des Salamanders ein und er wurde gerettet.°) Diefe wunderbare Eigenjchaft 
de3 Salamander, die ihn vor der Macht des Feuers ſchützt, dient dem Agadijten 
als Bild für den Frommen, den Talmudweiſen, gegen den das Feuer der Hölle 
machtlos fein mwird.®) ine zweite hierher gehörende Sage ift die von dem aus 
dem Salamander angefertigten Gewande, daß dasfelbe nicht gleich andern Gewändern 
dur) das Waſſer, jondern durd das Feuer gewafchen und gereinigt werden kann. 
Im Buche Sohar wird von der Neinigung der Kleider von Salamanderjtoffen durd 
das Feuer erzählt, die es als Bild für die einftige Neinigung der Seele durch das 
euer von allen ihren Flecken aufftellt.”) Nicht unerwähnt wollen wir noch den 
weit im Nltertfum verbreiteten Glauben an einen Feuerſalamander lajjen als Ele: 
mentargeift des Feuers in Molchögeitalt, oder als ein Genius mit feuerrothen 
Scmetterlingsflügeln, von dem jedoch nichts im jüdiſchen Schriftthume vorkommt. 

Samael, >x»0. Gottesgift! Myſtiſche Bezeichnung für den biblifchen Satan 
(j. d. A.) das Oberhaupt der böjen Engel, der Satane,*) den Schußengel Ejaus, 
der mit Jakob in der Naht am Jabbok (1 M. 32. 24) rang und ihm das Hift- 
bein verrenkte.?) Spätere Myjtifer Fennen ihm als den „großen Fürften, Obern, 
im Himmel.”10) Weber feinen Namen „Samael,“ „Sottesgift,“ findet man mol 
in folgender Sage einige Aufklärung. „So der Menjch fterben joll, jteht der 
Todedengel zu Kopf desjelben mit einem gezückten Schwerte in der Hand, an deſſen 
Spibe ein Tropfen Galle hängt. Der Sterbende wird feiner anfihtig und erjhridt ; 
feine Glieder beben und fein Mund öffnet jih. Schnell wirft der Todesengel ihm 
den Tropfen Galle in den Mund, durch den er ſtirbt.“!!) inleuchtender wird die 
Zurüdführung jeine® Namens als der Benennung des böjen Prinzips, das er 
repräjentirt und deshalb mit dem böjen Trieb im Menſchen, mit der Schlange, die 
Eva zur Sünde verleitete und mit dem Todesengel identiich gehalten wird.!?) Als 
Haupt des böjen Prinzips war für ihn, jo lehren die Myitifer, das am Verſöhnungs— 
tage dargebrachte Opfer für Aſaſel (j. d. A.) beftimmt.!3) Freilich find diefe An- 
gaben, jowie die vom Satan überhaupt, von außen ind Judenthum eingedrungen, 
wo fie unter mannigfadher Umbildung ein Heim gefunden.) Seine Geftalt wird 
verjchieden, je nach feiner Sendung, gezeichnet. Als Todesengel ijt er voll von 
Augen,!?) als Verleiter zur Sünde erſcheint er in Menſchengeſtalt überhaupt, !*) 
ipeziellev in der Geftalt eines hilfloſen Mannes,!“) oder eines alten gebeugten 
Mannes,!9) aber auch in der Gejtalt eines jchönen blühenden Jünglings!“); ebenjo 
fliegt er gleich einem Vogel u. a. m.?0) Go zeigte er ſich, als er David zur Sünde 
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verleitete in der Nähe der Bathſeba als Vogel. David ſchoß nach ihm, wodurch 
Bathſeba ſich im Bade umdrehte, jo daß David ſie ins Geſicht ſehen Fonnte.!) Der 
Satan erſchien dem Könige Nimrod in Menſchengeſtalt und zeigte ihm ein Wurf— 
geſchoß, mittelſt deſſen er Abraham ins Feuer werfen könne?) Beim Mahle 
Abrahams ſtellte er ſich in der Geſtalt eines armen hilfloſen Mannes an die Thüre, 
damit ev nicht beachtet werde und vor Gott als Ankläger desſelben auftreten Fönne.?) 
Auf dem Wege, als Abraham mit jeinem Sohne Jizchak zur Opferung ging, tritt 
er zu jenem im ber Gejtalt eines alten gebeugten Mannes, um ihn von der Er: 
füllung de3 göttlihen Auftrages abzubringen.*) „Alter, Alter, vief er ihm zu, du 
haft deinen Verſtand verloren !’5) Zu Jizchak gejellte er ſich in der Geſtalt eines 
Ihönen blühenden Jünglings, um ihn zum Ungehorjan gegen jeinen Bater Abraham 
zu reizen.®) Bon jeiner Thätigfeit gilt dasjelbe, was vom Satan (j. d. 4.) 
ausgejagt wird, Er verleitet die Menjchen zur Sünde, Elagt diejelben bei Gott ala 
Sünder an und zieht zulegt als Todesengel gegen fie aus. Ueber jede biefer 
Funktionen hat die Agada eine Menge von Sagen, die wir hier nicht weiter er: 
mwähnen wollen. Mehreres fiehe: „Agada” und „Satan.“ 

Samai, now. Volks- und Gejeßeslehrer, Gerichtspräjident, Abbethdin (ſ. d. A.), 
und Stellvertreter des Synhedrialpräjidenten Hillel (j. d. A.) dem gegen 70 v. 
nad) dem Austritt des Menahem (j. d. AU.) aus dem Synhedrion diefe Würden 
übertragen mwurden.’) In feinem Charakter, al3 auch in jeiner Gejinnung, ſowie 
in jeiner Lehr: und Yebensweije bildete er den jtrengen Gegenjaß zu feinem Amts: 
und Zeitgenoffen, dem ſchon genannten Hille. Samai war ein Mann entjchiedenen 
altconjervativen (Seiftes, von der Partei der ftrengen Gejegeögerechten, ein Feind 
dev Gejeßeserleihterungen Hillels, aber ebenjo ein Gegner der Chafjidäer, der gegen 
jie den Kampf am Sabbat, auch in den nicht geſetzlich gebotenen Eroberungäfriegen, 
wenn derjelbe drei Tage vor Sabbat begonnen hat, erlaubt Hielt.*) Mit unbeugiamer 
Conſequenz lehrte er, da das Geſetz an ſich, ohne Nücjicht auf die veränderten Seit: 
verhältniffe, ausgeführt werben müfje. Samai trat fein Amt an einem Sabbatjahre 
(j.d. U.) an. Das Volk war in drüdender Armuth und erlaubte ſich diesmal einer 
theilweijen Bebauung der Aecker. Hatte e3 hierzu einen Dispens von Hillel erhalten? 
Die Quellen ſchweigen darüber. Samai mißbilligte in bitterm Tone diejes Ver: 
fahren und ſprach: „Wäre es noch an der Zeit, ich beftimmte, day nicht angebaut 
werde !"?) An einem VBerföhnungstage gebot er feinem nod im Kindesalter jtehenden 
Sohn das Faſten, jo daß feine Freunde ihn förmlich zwingen mußten, davon abzu: 
jtehen und das zarte Alter eines Kindes zu Schonen.!°) Am Hüttenfeite Fam feine 
Schmwiegertodter mit einem Knaben nieder. Samai ließ die Dede des Zimmers der 
MWöchnerin abnehmen und ummandelte diefe Wohnung zu einer Yaubhütte, damit fein 
neugeborner Enkel nicht der religiöfen Pflicht des Wohnens in der Yaubhütte entzogen 
werde.!!) in feinen Gejeßesentfcheidungen war ihm der einfache Schriftjinn maß— 
gebend !?); von der Tradition ließ er nur den Ausſpruch allein gelten, aber nicht bie 
ans ihr hergeleiteten weitern Bejtimmungen.!3) Bon feiner wörtlihen Auffafjung 
des Schriftgefeßes wird erzählt, dag er in Betracht der Schriftjtelle: „Gedenke des 
Sabbat3, ihn zu Heiligen” ſchon am erften Tage der Woche des Sabbat3 gedad)te, 
für ihn Borbereitungen zu treffen.!?) Bei diejer eifernen Geſetzesſtrenge Samais 
fonnte es nicht an Differenzen zwiſchen feinen Entfcheidungen und denen feines 
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Amtsgenoſſen Hillel fehlen, wobei es zu heftigen Debatten zwijchen beiden fam. 
Samai war leicht erregbar, heftig und verjtand oft den janftmüthigen, friedens- 
Liebenden Hilfel jo ſehr einzufhücdhtern, daß diefer ſich gefügig gleich einem jeiner 
Sünger vor feinem Ausſpruche beugte. Doch kamen jolde Scenen im Ganzen 
jelten vor, und auch da hat das Volk fi gegen Samai und für Hillel entichieden. 
Wir haben diefe Fälle ausführlid im Artikel „Hillel“ beſprochen und wollen bie: 
jelben hier nicht weiter wiederholen. Bon jeiner fernen Lebensgeſchichte hat das 
talmudiſche Schrifttum nichts aufbewahrt. Seine Jünger, als z. B. Baba b. Buta, 
N. Eliefer ben Hyrkanos u. a. m. haben jeine Lehren weiter verbreitet und in 
feiner Richtung weiter gelehrt; fie bildeten den Gegenjag zu den Jüngern Hillels. 
Beide, die Samaiten und Hilleliten, hatten eigene Schulen, die ji in ihren Gejeges- 
entfcheidungen befämpften. Die Kluft zwilchen ihnen wurde immer größer, bis bie 
Hilleliten die Samaiten unter dem Patriarhat R. Gamlield II. überflügelten und 
als Mehrheit im Synhedrion ihre Ausſprüche Gejeßeskraft erhielten.!) Bon jeinen 
agadiihen Ausſprüchen hat ji) nur der eine erhalten: „Mache deine Lehre, das Ge: 
ſetzesſtudium, zur feitjtehenden Einrichtung, ſprich wenig und thue viel und empfange 
jeden Menjchen mit freundlihem Gejiht."?) Mehreres jiehe: „Hillel.“ 
Samaritaner oder Cuthäer, on. Unter diejem Namen verjteht man im 
nachbibliſchen Schrifttfume der Juden jene Völkerſchaft Baläjtinas im zweiten 
jüdiſchen Staatsleben und nad demjelben, welche ji) nad) der aſſyriſchen Eroberung 
des Zehnftämmereiches und der Portation dejien Bewohner nad) Ajjyrien in Samaria 
und dejjen Umgegend aus dev Vermiſchung der zurüdgebliebenen Israeliten mit den 
dahin aus den verſchiedenen Gegenden Babyloniens verpflanzten neuen Kolonijten 
gebildet Hatte. Nah 2 8. 17. 24 waren die neuen Einwanderer aus Babel, Eutha, 
Hemath und Sepharvaim. Sie erhielten den Namen: „Cuthäer,“ „Cuthim,“ weil 
der größte Bejtandtheil derjelben die ehemaligen Bewohner Cuthas (}. d. U.) war.?) 
Schon in den erjten zehn Jahren nahmen fie den jüdiſchen Kultus an und hatten 
einen jüdiſchen Priefter, wenn auch erjt, wie erzählt wird, nur aus Furcht vor den 
verheerenden Löwen und nur äußerlich, da fie nebenher noch ihre Gögen verehrten. ? ) 
Aber allmählich gewann das israelitiiche Element unter ihnen die Oberhand, jo dat 
jie meiftens nur als Israeliten, Abkömmlinge dev Zehnſtämme, gelten wollten. Sie 
nannten jih „Angehörige des Stammes Joſeph,“ d. h. „von Ephraim und 
Menaſſe,“*) doc bekannten fie ji) gegenüber den Heiden, als , B. vor Alerander 
d. Gr. als „Sidonier” und nahmen, wenn aud nur vorübergehend, unter Antiochus 
Epiphanes den Götzenkultus wieder an. Wir haben in Abtheilung I. dieſes Werkes 
im Artikel „Samaritaner” die politijche Geſtaltung diejes Volkes behandelt 
und wollen hier als Ergänzung desjelben auch jein veligiöjes Leben in allen Phajen 
jeiner geſchichtlichen Entwicklung beſprechen. I. Religion, ihre Yehren und 
Geſetze. Die Kenntnig der Religion mit ihren Lehren und Gejegen bei den 
Samaritanern ijt für die Gefchichte des Judenthums injofern von Bedeutung, weil 
wir in ihr die Trümmer zu den Bejtandtheilen des Judenthums bis zur Zeit 
Aleranders d. Gr. auffinden, aljo ehe dasjelbe den breiten Weg der Weiterentwidlung 
durch die Inſtitutionen des Rabbinismus (ſ. d. U.) betreten hat. Die Samaritaner 
und jpäter die Sadducäer (j. d. A.) waren es, die fi vor diefer Weiterentwidlung 
des Judenthums abgejchlofjen haben und jo auf halbem Wege jtehen geblieben find, 
daher wir bei ihnen Biele aus der erjten Geftaltung des Judenthums unverändert 
vor und haben. Wir mollen ung bier diefe ihre Religionslehren und Religions: 
gejeße nad) ihren drei Theilen: der Dogmatik, des Kultus und des Rechts vor: 
führen. A. Dogmatil, Aud der Samaritanismus hat verjdhiedene Entwid: 


2) Siehe: „Gamliel II. *) Aboth Abi. 1. 15. um man mep vyo mo yap min mer 
me one 7203 dan 53 na Sapo. °) Daß nicht alle israelitiſchen Feier von Samaria unb ber 
Umgegend, wie 2 8. 27. 6; 18. 11 angiebt, deportirt wurden, beweiſt 2 Ehr. 30. 6. 10; 34. 9, 
wo von ben iöraelitifchen Reſten des Zehnſtämmereichs geſprochen wird. Tie Zahl der Drportirten 
beitrug nad) der Keilinfchrift 27280 unter Eargon, was nur als eine flarfe Volfsbezimirung gelten 
Kann. 92.8.2728 ®) Joseph Autt. X1. 8. 6; Midr. rabba 1 M. ©, 82, nınk nor ıe. 
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ungen durchgemacht. Wir nennen von benfelben die drei hauptſächlichſten: 1. die 
aus der erjten Zeit unter dem aus Jeruſalem verjagten Prieſter Menafche; 2. bie 
unter feinem Reformator Dojitheus (ſ. weiter) und 3. die der nachtalmudiſchen 
Zeit. In der Darjtellung jeiner einzelnen Dogmen haben wir nur die eriten zwei 
Sejtaltungen berücjichtigt, dagegen die dritte, als nicht hierher gehörig, übergangen. 
Die Hauptglaubensjäge des Samaritanismus in ihrem Unterjchiede von denen des 
Judäismus und jpäter des Rabbinismus (j. d. A.) waren, nad) deren Angabe in 
dem jüdiſchen Schriftthume, drei: 1. die Anerkennung der Heiligkeit des Berges 
Gariſim (j. d. A.) als der im Pentateuch durch das Gejeg (DM. 27. 2—7; 
11. 30) erwählten und bejtimmten Kultusftätte; 2. die Nichtanerkennnng der Heilig- 
keit Jeruſalems und 3. die Leugnung des Auferjtehungsglaubend. Die Berleugnung 
diejer drei Dogmen jtellte der Rabbinismus als unerläßliche Bedingung für den 
ins Judenthum tretenden Samaritaner auf. Die andern Glaubensjäge wurden 
weniger beanjtandet ; jie waren mit denen der Juden gleich oder differirten in Kleinig— 
feiten. Bon denjelben nennen wir erit: a. den Glauben an Gott. „Gott“ 
galt aud bei ihnen als ein rein geiſtiges Weſen, von dem jede jinnliche Bezeich- 
nung fern zu halten jei. In der jamaritanischen Pentateuchüberjegung murde 
daher jeder anthropophormijtiiche Ausdruck umfchrieben oder umgedeutet !); ja man 
ging weiter und nahm im Texte des Pentateuchs verjchiedene Aenderungen vor, 
welche die Anthropophormismen theils mildern, theils ganz wegſchaffen jollten. So 
jeßten die Samaritaner anftatt „es raucht der Zorn des Ewigen“?): „es entbrannte 
der Zorn des Ewigen“s); anjtatt: „er war mit dem Emwigen“t): „er war vor 
dem Ewigen“ u. a. m.) In ihren Gebeten betonten fie mit Nachdrud den 
Glauben an die Gotteseinheit: „ES giebt nur einen Gott, jeine Einheit hat Feine 
Gleichheit“6) wird oft in denjelben wiederholt. b. Engel und Geifter. Sn 
dem Glauben an Engel und Geifter bejchränkten jie jich, wie jpäter die Sadducäer, 
nur auf die Angaben im Pentateuch und waren gegen jede weitere Schilderung 
derjelben bei den Chaſſidäern und Pharifäern.”) Die Fernhaltung der jpätern 
Engellehre der Myſtik, die einen Metatron (ſ. d. A.), gleid) dem philoniſchen Logos, 
zu einem zweiten Gott erhebt, war wol der Grund, daß jie in ihrem Bentateuch- 
tert anftatt: „der Engel, welder erlöſte,“ baum 7xbon (1.48.16), „der König, 
welcher erlöft,“ Sau bo, ſetzten u.a. m.°) c. Die Weltſchöpfung. Nach 
dem Zeugniß ihrer Gebete glaubten auch fie ftreng an die Schöpfung aus Nichts, 
von der jie oft in denjelben jprechen.) d. Der Mejfias. In ihrem Joſua— 
buch K. 6 und den Briefen und Yiedern jprechen fie von der einjtigen Rückkehr des 
Propheten „Moſes“; jie Eonnten nicht an den von den Propheten verheißenen 
„Meſſias David” glauben, da fie die Prophetenfchriften nicht anerkannten. Die 
Verheißung 1 M. 49. 10 „bis er nah Silo kommt, nad) dem die Völker ſich 
ſehnen“ wird auf einen Salomo bezogen.!) Die jpätern Samaritaner haben bie 
Bezeihnung für den „Meſſias Moſes“ den einfachen Namen „Hathahab”, ann, oder 
„Haschahab,“ aw7, d. h. der „Zurücfehrende.“!!) So frägt die Samaritanerin 
den als Meſſias ſich vorftellenden Jeſus von Nazara: „Biſt du größer als unfer 
Bater Jakob, der ung diefen Brunnen gegeben, aus dem er und die Seinigen getrun= 
fen haben“ (oh. 4. 12); ihr war der Mejjiasglaube völlig fremd. e. Aufer- 
tehung der Todten In dem Glauben an die Auferftehung haben wir bie 
Samaritaner jüngerer Zeit von denen der ältern zu unterjcheiden. Jene glaubten 
an diejelbe, aber dieſe wollten von dem Auferftehungsglauben nichts wiſſen. Die 
Volks- und Gejeßeslehrer der Juden Paläſtinas bemühten fich im erften und zweiten 
*) Siehe: „Weberfegung der Bibel“. N) nm an gem. 5 F m, oy. dw. 
°) In Kirchheim’s Gebetsſammlung des „Karma Schomron‘ an 5 mon inmnm mn non mon m. 
’) Dian vergleiche darüber ihr Buch Joſua Kap. 29 und beſonders Kap. 17 und Kap. 29, wo von 
böjen Engeln gejprocdhen wird. ) Bergl. Kirchheim 1, c. ©. 17. °) vd ara go > yuamanT 
yo’ non. Siehe die zen darüber bei Kirchheim ©, 17. 10) Daſ. ©. 18. 14) Daſ. Mög: 
lich, daß gegen dieſen Glauben der Midraſch die Bezeichnung des Meſſias hat, eo» nen, „erhabener 


als Moſes.“ Uebrigens ſprechen die Agadiſten von einer Rückkehr der Propheten, Moſes und ber 
Patriarchen, bei der Zerflörung Jeruſalems. Siehe: „Zerſtörung Jeruſalems.“ 
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Sahrhundert n., den Samaritanern den Auferftehungsglauben in der Schrift nadh- 
zumeijen, als 3. B. in den doppelten Ausbrüden dev Strafandrohung: „kareth,* 
n>, an mehreren Stellen u. a. m.!) f. Bergeltung. Auch an den Tag des 
Gerichts nad) der Auferftehung glaubten erſt die jüngern Samaritaner, aber nicht 
die Ältern. Diefe nahmen nur die Vergeltung für die Seele nad den Tode im 
Jenſeits an, mas mol ihre Tertänderung in 5 M. 32. 35: „mir ift Rache und 
Vergeltung,” oben op3 », durch: „zum Tag der Genugthuung und Vergeltung,“ 
oben op) ob, anbeuten fol. g. Geſetz und Offenbarung Vom Gefek 
erkannten fie das jchriftliche des Pentateuhs an, das jie nad) ihrer Weiſe aus: 
deuteten ; dagegen verwarfen fie gleich den Sadducäern die rabbinischen Inſtitutionen, 
Trabitionen und Auslegungen. Auch von den andern bibliſchen Büchern außer dem 
Pentateuh nahmen jie Feine Notiz, wodurch jie fich jogar von den Sadducäern 
unterjchieden, die fie anerkannten. h. Die Heiligkeit des Sarifim. m 
Gegenſatz zu dem Tempel in Serufalem, von deflen Bau Esra und Nehemia die 
Samaritaner ausgeſchloſſen hatten, erbauten fie für fich einen Tempel auf dem Berg 
Garifim und behaupteten, daß hier die im Gejete verheißene Kultusftätte der Is— 
raeliten ſei. Die Schriftjtellen, welche die Heiligkeit de3 Garijim ausſprechen jollen, 
entnahmen jie, wie bereit3 angegeben, aus 5 M. 27. 4—6, wo die Erridtung 
eines Altar3 am Berge Ebal befohlen wird; ferner aus 5 M. 11. 30, wo die 
Berge Garifim und Ebal zur Gefeßesvereidigung der Israeliten nad) deren Einzug 
in Kanaan bejtimmt murden. Hiermit noch nicht zufrieden, nahmen jie auch Aende— 
rımgen in mehreren Pentateuchjtellen vor, welche die Beweiſe der Heiligkeit des 
Garifimberges vermehren follten. So wird in 4 M. 26. 4 anitatt des Futurs: 
n», „erwählen wird,” das Perfektum ın2, „er hat erwählt,“ gejeßt, was im Au: 
jammenhange mit den zitirten Stellen „Gott hat Garifim ermählt” andeuten joll 
u. a. m. Beſonders auffallend erichien den Gefegeslchrern im Talmud ihre Hinzu: 
fügung des Ortsnamens „Sichem,“ omw, zu 5. M. 11. 30, als wenn es fjtände: 
bei dem Haine More — Sichem“ aa — mn nor byn u. a.m.?) B. Kultus. Die 
Theile des Kultus find: «. der tägliche Gottesdienjt und die an ihn ſich knüpfenden 
Reinheitögejeße nebjt andern Bräucden; A. die Feſte und deren Beftimmung und 
y. die Speifegejeße. a. Der täglidhe Gottesdienft, die Priefter und 
Leviten, die Zehnten, die Reinheitsgeſetze, die Bejhneidung, 
die Philakfterien und die Schaufäden «a Täglider Gottes: 
dienft. Der täglide Gottesdienft bejtand auf Garifim, wie im XQempel zu 
Serufalem, aus der Darbringung des täglihen Opfer® Morgens und Abends 
und dem dasjelbe begleitenden Gebet. Die VBerjchiedenheit bildete die Zeit die— 
jer Opferdarbringung. Diefelbe war bei den Samaritanern, jpäter auch nad) 
der Lehre der Sadducäer, für das Morgenopfer des Morgens vor Sonnen: 
aufgang und für das Abendopfer nah Sonnenuntergang. Dagegen bejtimm- 
ten die Pharifäer zum Abendopfer die Zeit, da die Sonne ſich zum Untergange 
neigt. Beide Richtungen finden ihre Zeitangabe in dem Schriftausdrude 2 M. 12. 6; 
29. 39; IM. 33.55 4 M. 9. 3; %8. 4 „zwiſchen den Abenden,” aaıyı 72, 
angegeben, da Erjtere denjelben auf die Zwijchenzeit „vom Sonnenuntergange bis 
zum Abend” deuten und Lebtere darunter die Dauer vom Neigen dev Sonne bis 
zu ihrem Untergange verjtehen.?) Diejelbe Differenz zwifchen beiden bildete aud) 
die Zeitbeſtimmung für die Darbringung des Paſſahlammes, da aud) da für bie: 
jelbe obiger Schriftausdrud angegeben ift.*) Bei der Darbringung des täglichen 
Opfers ftieß der Priefter auf Garifim in die Pofaune, worauf aud) die andern 
Priefter an den verſchiedenen Orten den Poſaunenſchall wiederholten. Das Bolf 
wurde dadurch auf die Darbringung des täglichen Opfer aufmerkjam und jdidte 
ih zum Gebete an.“) Nach dem Aufhören des Opferkultus trat, wie bei den 


') Sifre zu Schelach lecha; Sanhedrin W/#; Sota 338; baj. Jeruschalmi 7. 3. Hierzu 
der Artifel „Auferfiehung“ in Abth. I. ) Sote ©. 334; Jeruschalmi daſ. ©. 17; vergl. Kirch⸗ 
heim ©. 31. 9) Siehe: „Abend“ und „Abenddämmerung“ in Abth. J. *) Siehe: „Paitahopfer“ 
in Abth. J. °) Joſuabuch 38, 
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Juden, dad Gebet allein an deſſen Stelle!) So Fannten die Samaritaner eine 
zweimalige Tageszeit, „Morgens und Nachmittags,” für das Gebet. Erſt jpäter 
wurde es auch bei ihmen üblich, dreimal täglich zu beten.?) Der Gottesdienft in 
ihren Synagogen beitand aus Gebet und Borlefung aus der Thora. b. Prieſter 
und Leviten. Ihre Priefter rühmten fich, echte Ahroniden zu fein; ſie bewahrten 
die Reinheit ihrer priefterlichen Abkunft, indem fie ſich nur unter einander ver: 
heiratheten. Die Yeviten waren in verjchiedenen Abtheilungen, mischmaroth, ein: 
getheilt, von denen die eine Abjchriften von dem ‘Pentateuch, den Pjalmen und 
den Stammrollen anfertigten, die andern über die Tempelſchätze geſetzt waren, Die 
dritten die täglichen DOpferthiere und die Speijeopfer in Vorbereitung hielten, bie 
vierten die Opferthiere befahen, ob jie fehlerfrei wären u. a. m.?) c. Die 
Zehnten. Die Ablieferung der Zehnten gejchah, ftreng nad) dem Geſetze, an die 
Yeviten von den Baum- und Keldfrüchten, von denen die Peviten die ZJehnten für 
den Hohenprieſter abjonderten. Diejem folgte ein ZJweitzehnten für die andern 
Priefter und die Leviten.) d. Die Reinheitsgeſetze. Aeußerſt ſtreng beob— 
achteten jie die moſaiſchen Neinheitsgejeße, was auch bei den Gejeßeslehrern im 
Talmud Anerkennung fand in ihrem Ausſpruche: „Das Yand der Cuthäer ift vein, 
ebenjo ihre Waflerfammlungen, ihre Abhänge und Steige.”?) Nur in einzelnen 
Beltimmungen wichen jie von den rabbinijchen Neinigungsgejegen ab: fie nahmen 
e3 nicht genau mit dem Minimum des Waſſermaßes von 40 Saab, wenn jie 
aud nur ein Quellenbad zu ihrer Neinigung gebrauchten.®) Sie betreten ihre 
Synagogen zum Gottesdienfte in nur vein gemwajchenen Gewändern.“) e. Die 
Beſchneidung. Diefelbe wird unauffchiebbar am achten Tagen vollzogen. In 
ihrem Bentateuchtert ift 1 M. 17. 14 der Zuſatz „am achten Tage,” der ſich in 
andern Pentateuchterten nicht findet. Nach den Rabbinen kann die Befchneidung in 
nothwendigen Fällen aufgejchoben und auch nad den erften acht Tagen vollzogen 
werben.°) f. Philakterien. Das Gebot der Philafterien, Tephilin, in2 M. 13.9 
wurde nicht vollzogen, aber nichts dejto weniger fette die ſamaritaniſche Pentateud)- 
überjegung für das Wort: „Totaphoth,“ neww, die rabbiniſche Deutung „Tephilin,* 
Son. Der Talmud hat hiervon Notiz genommen und die Samaritaner zur An: 
fertigung von Tephilin als nicht zuläſſig erklärt.?) Auffallend ift es, daß bie 
Sadducäer gegen die Samaritaner hierin mit den Nabbaniten übereinftimmen 
und zur wörtlichen Erfüllung des Tephilingebotes fich verpflichtet halten.““) g. Schau: 
fäden. Auch diefeg Gebot Hat bei ihnen nicht im der Weiſe Eingang gefunden, 
wie bei den rabbinischen Juden. Nur das weiße Obertuch, welches der Priejter 
beim Borlejen aus der Thora umnimmt, hat einen blauen Faden am Zipfel. 
ß. Die Feſte und deren Beftimmung. Außer dem Sabbat und dem Neu: 
mond feiern die Samaritaner nur fieben Feſte, nämlih: das Mazzotfeit am 15. 
und 21. Nijjan; das Erjtlingsfeft 1 Tag; das Pofaunenfeft 1 Tag; das Ber- 
ſöhnungsfeſt 1 Tag; das Yaubhüttenfeit den 15. und 22. Tiſchri und das Schluß: 
feft. a. Der Sabbat. Derjelbe wird nad) dem wörtlichen Sinn des Schrift: 
gejeßes, ohne die von den Rabbinen angegebenen Erleichterungen desjelben zu be: 
achten, jtreng gefeiert. An demjelben hielten fie die Vornahme einer Beſchneidung, 
das Schlachten des Pafjahopferd, wenn der Rüſttag des Pafjahfeites am Sabbat 
war, jomwie den Kampf gegen den Feind, auch nur zur Vertheidigung, Gegenjtände, die das 
rabbiniſche Judenthum erlaubte, als ftreng verboten. Die Schriftbeftimmung : „es gehe 
Keiner aus jeinem Orte” (2 M. 16. 29) deuten fie wörtlich und verbieten jedes Ausgehen 
am Sabbat mit Ausnahme zum Gebet. Ebenſo wird am Sabbat kein Licht oder Feuer 
angezündet; fie haben in Bezug darauf im ihrem Pentateud) 2. M. 35. 3 die von unſerm 
Schrifttert abweichende Lefeart: myan z>(in Hiphilform), daß aud) das Feuermachenlafjen 


1) Nach den Briefen der Samaritaner. *) Daf. *) Eſchkol hafopher von Jehuda hadaſſi 96. 
*) Daf.; vergl. Mischna demai Abſch. 5. 5) Tosephta Mikwaoth Abſch. 7. mus ar yın. 
°), „Jeruschalmi Aboda sara ©. 22. 7) Eſchkol Hafopher 96. *) Siehe: „Beſchneidung.“ 
#) Menachoth 42, za1n32 um mmepa ww 52. 10) Horajoth da. 
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und das Brennenlafjen bes Feuers am Sabbat verboten ſei; fie enthalten ſich 
jeder Thätigkeit, auch des ehelihen Umganges; nur bie Reinigung des Körpers 
durch Waſchen war ihren erlaubt!) b. Die Beftimmung der Neumonde 
und der Feſte. Die Beitimmung des Neumondes und der Feſte weicht von der 
rabbiniſchen ab, was oft zu gegenfeitigen Neibungen und Nedereien führte.) Die 
Samaritaner betrachteten den Mittag des 30. des Monats als Wendepunkt des 
Monats. „zit nad ihrer Beobadtung die Konjunktion (ſ. Kalender) in den eriten 
ſechs Stunden (von 6 bis 12 Uhr Morgens) eingetreten, jo wird diefer 30. Tag 
der erjte des nächjten Monats, er ijt der Neumondstag; trifft diefelbe jpäter ein, 
jo hält man den 30. als den letzten Monatstag und der folgende Tag ift der Neu: 
mondstag, der 1. des nächſten Monats. Nach diefer Beftimmung werden die Feſt— 
tage beredinet. Eine Ausnahme hiervon bildet der all, wenn dadurch bie 
Zeit des Pafjahfejtes, das in der Blüthezeit des Getreides gefeiert werden joll, 
zu früh traf, was duch die von Zeit zu Zeit entjtehende Differenz von einem 
Monat zwiihen dem Sonnenjahr und dem Meondjahr eintraf; es wurde als: 
dann ein Monat eingejchoben, das Jahr hatte zwei Adarmonate. Co fam 
e8 vor, daß die Feſte der Samaritaner nicht mit den jüdiſchen zujammen: 
fielen. Weiter theilten die Samaritaner das Jahr nad zwei Anfangspuntten, von 
denen das Frühjahr mit Niffan, der Jahresanfang für die Monate, und der Herbit, 
Tiſchri, das Neujahr hinjichtlicd des Erlaßjahres, war. c. Das Paſſahfeſt, 
Peſach. Dasjelbe feierten jie nah 2 M. 23. 15 nur fieben Tage, vom 15. bis 
23. des erjten Monats (Nijjan). Eigentliches Feſt waren nur der 1. und ber 7. 
Tag. Der fiebente Tag galt ihnen als bejonderes Feſt. Nah Sonnenuntergang 
am Abend vorher wurde das Pajjahopfer, da3 Paſſahlamm, geſchlachtet, das des 
Nachts mit ungejäuertem Kuchen (Mazzot) verzehrt wurde, Dasjelbe geſchah auf 
dem Berg Garifim, was ihnen jpäter verboten, aber im neuejter Zeit wieder ge: 
ftattet wurde. War der Rüſttag an einem Sabbat, jo unterblieb das Schlachten 
des Pajjahlammes, um am Sabbat keine Arbeit zu verrichten. Früher wurden bei 
ihnen zum Paſſahopfer mehrere Lämmer, eins für jede Familie, aber heute wird nur 
eins für die ganze Gemeinde geſchlachte. d. Das Feſt der Erftlinge, 
Wochenfeſt. Dasjelbe feierten jie, mit denen jpäter die Sadducäer (j. d. A.) über: 
einftimmten, ſtets an einem Sonntage und zwar an dem adten von dem bes 
Paſſahfeſtes, ganz nad) der wörtlichen Auffafjung der Schriftworte: „von dem 
Morgen des Sabbats" (3 M. 23. 11). Diejes Feſt gilt aud ihnen zur Erinnerung 
an die göttliche Geſetzgebung auf Sinai; es wird von ihnen beim Gottesdienjte der 
betreffende Abjchnitt in 2 M. 20 verlejen. Gehoben wird dieſer Tag durch eine 
feierlihe Wallfahrt nad) dem Berg Garijim?) e. Das Pojaunenfejt, oder 
das Feſt der Erinnerung am 1. des 7. Monats (Tiſchri). Von der Art ber eier 
dieſes Feſtes ijt uns wenig befannt worden. Dasjelbe wird ein Hauptfeft, wa" 
md, genannt!) f. Das Berjöhnungsfeit, am 10. deöjelben Monats. An 
demjelben faften jie vom Abend des 9, bis den Abend des 10. Tages. Vor dem 
Eintritt des Feſtes nahm jeder ein Bad. g. Das Yaubhüttenfeit am 15. d. M. 
Es wurde eine Wallfahrt nach dem Garifim unternommen, wo jie an deſſen Ab: 
bange ihre Hütten hatten, in denen fie fieben Tage verweilten. Gleich den Rab: 
biniten trugen auch fie eine Frucht, Ethrog, und einen Bund mit vier verjciedenen 
Zweigen. Das Schlußfeſt bildete der 22. Tag desjelben Monats. Die andern 
jübiichen Feſte, al3 das Chanukafeft (j. d. U.) und das Purimfeft (j. d. A.) feiern 
jie nit. Y. Die Speifegefege. Diefelben beobachteten jie mit höchſt gemifien- 
bafter Strenge. Widtig dafür ift das Zeugni des Patriarchen R. Simon b. 
Gamliel im zweiten Jahrhundert n.: „Alle Gebote, zu denen die Guthäer ſich ver: 
pflichtet halten, beobachten fie peinlicher als die Israeliten.““) Für die Tödtung der 


)) Laut den Briefen der Samaritaner an Scaliger 1676. 2) Siehe Theil III. in biefem 
Artifel, 3) Briefe 158. *) Brief 142. >) Cholin ©. da, am aypıpıo ern ma ypunme no 2 
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Thiere waren ihre Schlachtgeſetze gleich denen der Juden, jo daß diefe von ihrem 
geſchlachteten Vieh das Fleiſch genofjen, ebenjo erlaubten jie den Genuß ihrer Maz- 
zoth am Pafjahfeft!); auch aßen fie von ihrem Käje?) und von andern Speijen, 
die nicht mit Wein zubereitet waren?) Mehr als die Rabbiner verboten jie ein 
dem Tode nahes Thier zu ſchlachten und zu genießen, m3sDn,!) ebenjo den Foetus, 
ein im gejchlachteten Vieh vorgefundenes Kalb. C. Das Recht Wir nennen ihre 
Ehegejeße, ſoweit diejelben von denen der Rabbinen differiven. Es gehören hierher 
ihre Verbote, die Tochter de3 Bruders oder der Schweiter zu heirathen; ferner ihre 
Angabe, daß die Levirathäche nur mit vermwittweten Bräuten, MOIN, aber mit Feiner 
wirklichen Wittwe zuläjfig ſei.“) III. Geſchichte. Das Hervortreten der Sa— 
maritaner als eine gejchlofjene, für jich bejtehende religiöſe Gemeinjchaft mit eignen 
Sejegen und religiöſen Inititutionen gejhah nad) der wiederholten unabmwendbaren 
Zurückweiſung derfelben durch Esra von jeder Theilnahme, am Qempelbau zu Je 
rujalem und von der Bildung eines Volksweſens mit den Judäern. Die Sama- 
ritaner verbanden jich mit den Ammonitern und andern Völkerſchaften und bildeten 
nun eine eigene religiöſe Gemeinjchaft, an deren Spite damals die drei Männer 
ftanden : Sanballat aus Berhhoron, Tobia, ein Ammoniter und Geſchem, ein Araber. 
Ein Ereigniß regte bald zu mweitern Vorgehen an. Ein Entel des Hohenpriejters 
Eljaſchib, Sohn des Priejterd Fojada, Namen? Manafja, war mit der Tochter des 
Sanballat verheirathet und wurde in Folge defjen, als er jich nicht von feiner Frau 
trennen wollte, aus Serufalem gemwiejen. Er ging zu den Samaritanern und wurde 
von jeinem Schwiegervater Sanballat freundlid) aufgenommen Die Samaritaner 
hatten nun einen Briefter von legaler ahronidiſcher Abkunft, für den bald ein eigener 
Kultus nad) mojaishem Gejet eingerichtet wurde. Es wurde bald darauf für den- 
jelben ein Tempel auf Garifim als Gegentempel zu Serujalem erbaut‘) Nach 
diejen Berichte wäre die Erbauung ded Tempels ſchon gegen 400 Jahre v. Da— 
gegen verlegte Sojephus dieſen Tempelbau in die Zeit Ulerander d. Gr. „Nad) 
dem Tode des Hohenpriefters Jochanan, erzählt er, verwalteten feine zwei Söhne 
Jaddua und Manajje das Hohepriejteramt. - Yeßterer war mit einer Tochter des 
Cuthäers Sanballat verheirathet, weßhalb er entweder zur Niederlegung feines Amtes 
oder zur Scheidung von feiner rau gedrängt wurde. Er wählte Erjteres und be: 
gab jich zu den Samaritanern, die für ihn den Tempel auf Garifim erbauten.“ 
Mit Recht machen meuefte Geſchichtsforſcher auf die auffallende Aehnlichkeit der 
Namen dev Perjonen und der Handlung aufmerkjam, woraus fie jchließen, daß 
Sojephus nur die ‚Zeiten vermwechjelt habe und beide Erzählungen einen und den— 
jelben Bericht enthalten. Die Erbauung des Tempels auf Garifim wird daher als 
Ion zu Esras und Nehemias Zeit vorgenommen, angegeben. Bon ber jpätern 
pentateuchifchen Begründung der Heiligkeit des Garifim als der im Mojaigmus 
IM. 11.29; 27. 11. 12 erwähnten Kultusftätte, die oft Gegenjtand des Disputs 
zwijchen den Samaritanern und den Juden bildete, haben wir jchon oben beſprochen 
und fügen bier demjelben noch hinzu, daß die Stelle in 5 M. 27. 4 den Sama— 
vitanern jo wichtig jchien, daß fie diejelbe in ihrem Pentateuchterte an zwei Orten 
nad) dem Defalog in 2M. 20 und 5 M. 5 wiederholen lafjen. So waren „Ga: 
riſim“ und „Serufalem“ mit ihren Tempeln, wenn auch zur Verehrung eines und 
desjelben Gottes auf Jahrhunderte hinaus der Zankapfel zwiſchen Judäa und Sa— 
maria, der Grund unaufhörlicher Befehdung. Bon Seiten der Juden lejen wir 
darüber im Buche Sirach: „Zwei Völker haft meine Seele und das dritte, das ic) 
bafje, ift gar Fein Bolt, die da fiten auf dem Berge Seir (die Edomiten), die 
Philifter und das thörichte Volk, das zu Sihem wohnt.) Der Geihichtsfchreiber 
Joſephus jpricht verächtlich von der Bildung und den Bejtandtheilen des jamarita- 
niſchen Volkes als der vom Geſetze abgefallenen Juden, welche gegen jede Gejeßes: 

!) Cholin 33. Siehe: Theil ILL. hier. °) Massecheth Cuthim Abſch. 2. 3) Jeru- 
schalmi Aboda sara 5. 4. *) Massecheth Cuthim Abſch. 1. °) Jeruschalmi Gittin 1. 4. 
9) So nad; Nehemia 13. 29. ) Joseph. Antt. X1. 7.8. 9 Sirach 50. 27. 
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neuerung und Gefegeserfchwerung waren.) Nach dem Buche der Jubiläen läftern 
die „Juden, daß unter der Terebinthe bei Sihem Jakob die vom Blute der Siche— 
miten bejubelten Kleider feiner Söhne und die Gößen Labans mit den Amuletten 
feines Weibes begraben liegen, und das ſei das Heiligtum, das die Samaritaner 
anbeten.?) Um ven Verkehr zwiſchen Juden und Samaritanern zu erjchweren, 
wurden die jamaritanifhen Frauen al3 mit fteter Unveinheit behaftet erflärt®) 
u. a. m. Andererſeits wird von den Feindichaften der Samaritaner gegen die Juden 
berichtet, dai fie an einem Pafjahfeft Gebeine von menſchlichen Leihnamen in den 
Tempel zu Jerufalem warfen, um ihn zu verumnreinigen,t) fie nahmen keinen Juden, 
der nach Serufalem wallfahrte, in ihre Häufer auf,“) veichten ihm nicht einmal 
Waſſer.“) Weiter wird von Feuerjignalen berichtet, welche die Samaritaner oft den 
29. des Monats anzündeten, um das Volk in Bezug auf die Feuerjignale von 
Seiten des Synhedrions, die ihnen den Eintritt des Neumondstages verfünden jollten, 
irre zu führen, jo daß das Synhedrion feine Zuflucht zur Abjendung von Boten 
nad) den verjchiedenen Gegenden nehmen mußte.) Freilich waren dieje Vorfälle in 
dem legten Jahrhundert des jüdiſchen Staatslebens, meift aus der Zeit der ‚Hero: 
däer, doc mögen ähnliche Teindfeligkeiten zwiſchen beiden früher ſchon oft vorge: 
fommen fein. Sage und Geſchichte wiffen ung viel von noch ftärfern feindlichen 
Aeußerungen der Samaritaner gegen die Juden zu erzählen. Sie waren e3, welde 
Denunziationen gegen den Wiederaufbau de3 Tempels und der Stadtmauer Jeru— 
ſalems an Darius, den König von Perfien, fandten (gegen 400),9) melde jpäter 
Alerander d. Gr. Hilfstruppen ftellten und bei ihn um die Zerftörung des Tempels 
in Jeruſalem anbielten,?) zur Zeit der Maflabäer die Nachbarvölfer gegen bie 
Juden aufſtachelten und ſich nad der Vernichtung der makkabäiſchen Herrichaft auf 
die Seite Herodes 1. und der Römer ftellten und fie in ihrer feindliden Haltung 
gegen die Juden unterftüßten.?0) Noch unter Habrian bezeichnet die Sage die Sa: 
maritaner als Berräther, die den verfprochenen Wiederaufbau des Tempels ftörten 
und den Römern in dem barkochbaiſchen Aufftande (ſ. d. U.) bei der Eroberung 
Bethars (j. d. A.) behülfli) waren. Wir betrachten diejes feindliche Vorgehen der 
Samaritaner als eine Racheäußerung gegen die von den Juden ihnen von Zeit zu 
Zeit angethanen Unbillen, als 3. B. gegen ihre Zurüdweijung von der Theilnahme 
am QTempelaufbau unter Esra und Nehemia, die Zerftörung Samariad und de 
Tempel3 auf Gariſim durch Hyrkan I. u. a. m. Den Römern und Herodes 1. 
verdankten jie den Wiederaufbau und die Vergrößerung Samariad; e8 war natür- 
ih, daß fie fich denjelben gegen die Juden anſchloſſen. Diefe gegenfeitigen Reibungen 
treffen wir aud unter ihnen in Alerandrien, wohin die Samaritaner ſchon unter 
Alerander d. Gr. und fpäter 320 unter Ptolemäus Lagi gefommen waren. Fojephus!!) 
erzählt uns von einem Religionsftreit zwifchen den Juden und den Samaritanern, 
ob der Tempel zu Serufalem oder der auf Garifim die wahre Kultusftätte ſei, den 
fie zur Entſcheidung dem Könige Philometer vorlegten. Der König joll nad An: 
hörung beider Parteien zu Gunften der Juden entfhieben haben. ALS Vertreter der 
Samaritaner werden Sabäus und Theodofius genannt, denen gegenüber für bie 
Juden ein Andronitus jtand. ine neue Wendung in der Religionsgeſchichte der 
Samaritaner trat mit der Bildung von verſchiedenen Sekten innerhalb des Sama- 
ritanismus und in Folge der durch diejelben eingetretenen Reformation bed jama- 
titanischen Neligionsmweiens ein. Epiphanius haeres. 1.5 fpridt von vier Selten 
der Samaritaner: Ejjener, Sebuäer, Gorthener und Dofithäer. Andere kennen nur 
zwei Sekten derſelben: die Kuſchanier und Doftanier.!?) Wir erkennen in der 
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Benennung „Kuſchanier“ die Bezeichnung „Kuthäer” und in „Dojtanier” die „Do: 
fithäer” und vermuthen, daß von den bei Epiphaniug genannten vier Sekten die 
Dofithäer die verbreitefte und die herrichende wurde und die andern verdrängte, jo 
daß es nur Dofithäer und Cuthäer (Altcuthäer) gab. Die Dofithäer näherten ſich 
ganz und gar dem Judenthume und juchten die alten veligiöjen Differenzen zwiſchen 
den Juden und den Samaritanern aufzuheben. Es dürfte daher am Orte fein, 
etwas Näheres über die Dofithäer zu erfahren. Abulfetah!) erzählt: „Die Sekte 
Doftan fei nad) der Rückkehr der Samaritaner aus dem Eril entjtanden, welche die 
alten FFeite und Gebräuche umgejtogen und neue Saßungen an deren Stelle einges 
führt habe.” Der ältere Berichterftatter Epiphaniuß (haeres. 1. 5 u .j. w) nennt 
Dofitheud einen ausgezeichneten jüdischen Schriftgelehrten, der aus Aerger wegen 
erlittener Unbillen zu den Samaritanern überging und ber NReformator ihrer Re— 
ligion wurde. In gewijjem Zuſammenhange mit dem Auftreten des Dofitheus, als 
Lehrer der Samaritaner, fteht auch die Sage in den Midraſchim,?) nach welcher der 
König von Affyrien den Guthäern nad Paläftina die jüdijchen Gelehrten Doftai 
(Dojitheus), Janai und Sabbai jendet; die jie im Gejeg unterrichten follen.?) Von 
den Neuerungen der Dojithäer, welche ji dem Rabbinismus (ſ. d. A.) nähern, find 
die Anordnungen: die rauen jollen die jieben Tage ihrer Unveinheit von dem Tag 
nad dem Eintritt ihres Blutflufjes zählen, alfo den Tag des Eintrittes nicht“); das 
Waſſer ſei unrein, in welches ein Scherez gefallen ijt?); der Schatten eines Grabes 
jei unrein und Jeder halte jih für unrein, defjen Schatten auf ein Grab gefallen 
jei; Eier dürfe man von nur opferbarem Geflügel genießen u. a. m.) Gegen 
die Peugnung des Auferjtehungsdogma® bei den Samaritanern verordnete er, 
gleih den Rabbinen,) daß man das Gebet nicht jchliege mit der Formel: „Ge— 
lobt jei unjer Gott in Ewigkeit!“ jondern von „Ewigkeit in Emigfeit” ; ferner, daß 
man das Tetragrammaton, mm, nicht ausfpreche, jondern dafür „Elohim“ ſetzen 
ſoll u. a. m.°) Auch die Tafeln des Ibbur (j. Kalender), die im Henochbuch ge— 
nannt werben und wohl gekannt und benußt wurden, jollen fie verworfen haben und 
dafür jeden Monat zu 30 Tagen berechnet haben u. a. m. Dieje Annährung des 
Samaritanismus an das Judenthum wurde von den Volks- und Gejeteslehrern der 
Juden gern gefehen und günftig beurtheilt. Man freute fi, beſonders in dem erjten 
und zweiten Sahrhundert n., diefer Wendung und zollte derjelben volle Gerechtigkeit. 
Die bedeutendjten Lehrer hielten jeßt die Samaritaner andern Juden völlig gleid). 
So behauptet N. Akiba gegen R. Ismael (im 1. Jahrh. n.), daß die Samaritaner 
wahre PBrojelyten, nox 2, jeien®); er ärgert ſich über feinen Kollegen R. Eliejer, der den 
Genuß des Brotes von den Samaritanern gleich dem Genuß des Schmweinefleifches 
verbietet, und erklärt fi) gegen ein derartiges Berbot.!0) Die Armen der Sama— 
ritaner wurden gleich denen der Israeliten der Wohlthätigkeit empfohlen.!!) Gegen 
die Meinung de3 Geſetzeslehrers R. Eliefer, die Samaritaner feien nicht mit der 
genauen Vollziehung des Geſetzes vertraut,1?) erklärt jich der Patriard R. Simon 
b. Gamliel (im 2. Jahrh. n.) und lehrte: „Jedes Gejek, das die Samaritaner ans 
genommen, vollziehen fie dasjelbe mit größerer Genauigkeit al die Braeliten.”?3) Auf 
einer andern Stelle erflärte er die Samaritaner den andern Israeliten völlig gleich. 
„Der Euthäer ijt wie ein YSraelit ganz und gar.”!?) Es war erlaubt von ihnen 
zu genießen ihre Mazzoth am Pejachfejte,!°) das Fleiſch des von ihnen gefchlachteten 
!) De Sacy baf. ©. 482. °) Tanchuma zu Vajescheb und Jalkut II. $ 234. 2) Ab» 
weichend hiervon find die Namen in Pirke de R. Elieser Kap. 33 angegeben. *) Bergl. Nidda 
664, wo diefelbe Beitimmung ift. ®) Massecheth Cuthim Abjd. 1. 9 De Sacy l.c. 7) Be- 
rachoth 9. 5. *) Nach Jeruschalmi Sanhedrin Abſch. 11. I hätten die Samaritaner wow d. i. 
sen fubftituirt. Daß ein Theil der Samaritaner noch immer gegen biefe Anordnung das Tetra 
— ausſprechen, berichtet die Stelle in Jerusch. Sanhedrin Abſch. 11.1. °) Kidduschin 
‚754. *°) Jeruschalmi Schebiith ©. 19. as ınıa np bw on yon mm naypy m 25 
yınw or um wa. 1!) Tosephta Pea Abſch. 3. Immer wıy> ım> wy. 2) Kidduschin ©. 76«. 
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Viehes!) u. a. m. Man fchenkfte ihnen volles Vertrauen in Betreff der Zehnten,?) 
der Zeugenausjage,?) der Beſchneidung') u. a. m. Hierher gehört ferner der 
Geſetzesausſpruch, der das Land der Samaritaner, ihre Wajjeranfammlungen, oder 
ihre Reinigungsbäder und ihre Wege für „rein” erffärt.°) Aber fhon im Anfange 
de3 dritten Jahrhunderts n. tritt eine bedeutende Nenderung in diefe freundliche 
gegenfeitige Annäherung auf beiden Seiten ein. Die Samaritaner wurden von ben 
Juden beſchuldigt, jie hätten unter Dioclet den VBerfolgungsediften nahgegeben und 
heidniſchen Gottheiten Weinlibationen dargebradit.°) Man erzählte fi) von den Sa: 
maritanern, jie hätten eine Taubengeftalt auf dem Garifimberg, der fie libirten.?) 
Allgemein machte ih die Meinung geltend, die Samaritaner haben ji) dem Heiden: 
thume genähert, was zu verjchiedenen Verboten gegen fie Veranlafjung gab. R. Simon 
b. Eliefer will, wie immer von ihnen Wein trinken, da ruft ihm ein Judäer zu: 
„Sie haben längjt ihren Wandel verdorben.”*) Darauf hin erklärte der Gejeßes- 
lehrer R. Mair all ihren Wein als für die Juden gleich dem der Heiden als ver: 
boten.) Wieder erneuerte ji der Streit, wofür man die Samaritaner zu halten 
babe. R. Juda hielt noch an der Erklärung NR. Akibas feft, fie für wahre Pro- 
jelyten zu halten, aber R. Mair verwarf diejelbe und brachte die Meinung R. Is— 
mael3 zur Geltung, der die Samaritaner als Löwenproſelyten erklärt, die es nie 
mit dev jübijchen Religion aufrichtig gemeint und diefelbe nur aus Furcht vor den 
verheerenden Löwen angenommen hätten. Ausdrücklich verbietet er den Juden, bie 
Beichneidung ihrer Söhne durch einen Samaritaner vornehmen zu laſſen.!“) Bald 
darauf ging der Patriarh R. Juda 1. nody weiter und erflärte die Samaritaner 
für Heiden.!!) Seinem Beijpiele folgten fpäter die andern Lehrer des dritten und 
vierten Jahrhunderts n. Unter R. Abbahu (ſ. d. A.) R. Ami und R. Affi verbot 
man ihren Wein, ihr Brot, das Fleiſch von dem von ihnen gejchlachteten Vieh u. a. m. 
Die Trennung der Juden von den Samaritanern war nun eine für immer be- 
Ihloffene Thatſache. Auf Seiten der Samaritaner wurde diejelbe jehr bedauert. 
Zu R. Abbahu verfügte jih ein Samaritaner, der ihm darüber Vorwürfe made: 
„Haben doch eure Väter unjern Wein getrunken, warum verbietet ihr ihn?” Gr 
antwortete: „Eure Väter haben ihre Lebensweife nicht verberbt, aber ihr wichet 
von derjelben ab und ſeid entartet!"!?) Mich führt diefe Angabe von einer Ent: 
artung oder Abweihung von den Väterbräuchen bei den Samaritanern auf die 
Vermuthung, daß fich gegen die oben genannte judenfreundliche Neform des Sama: 
ritanismus jpäter, etwa gegen da3 dritte Jahrhundert n., eine Reaktion geltend 
machte, die den alten Samaritanismus in feinem jchroffen Gegenjaß zu den “Juden 
wieder einführtee So gab es unter den Gejeteslehren des dritten Jahrhunderts n. 
Dispute mit den Samaritanern über das Auferftehungsdogma, das von diefen wieder 
geleugnet wird, während die Dofithäer dasjelbe anerfannten.?3) Ebenſo wird von 
neuem über die Heiligkeit des Garifim geftritten, ein Gegenjtand, den man längſt 
überwunden hielt.) Auch andere neue Feindjeligkeiten zeigten ſich auf beiden Seiten, 
Alles das weiſt auf eine beiberjeit3 eingetretene feindliche Reaktion hin. Die Sama- 
ritaner nannten die Tempeljtätte Serujalems, wohin die Juden noch immer wall: 
fahrten: „Haus des Verderbniſſes“ xnbpbp m2,'5) dagegen ihren Garifim: „Berg 

!) Cholin 4«. 2) Berachoth 473. *) Gittin 10a; Jerusch. Gittin 3 mit der ebren: 
vollen Bemerfung nınya 5y mem n5. *) Aboda sara ©. 26a. na vor, °) Tosephta Mik- 
waoth Abſch. 7. anız yın. 6) Jeruschalmi Aboda Sara Abi. 5 S.44d. wis yson. °) Dai. 
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des Segen," a2 xmw.!) Auch die Juden nedten fie, daß in Sichem Jakob 
die von Nahel aus dem Haufe Labans mitgenommenen Götenbilder begraben habe, 
die jie noch verehren. „Ihr verbeuget euch nicht gegen den Garifimberg, Sondern 
gegen die unter ihm vergrabenen Sößenbilder !” rief ihnen im dritten Jahrhundert n. 
N. Ismael Sohn oje zu.?) Ein anderer Gejeßeslehrer im zweiten Jahrhundert n., 
R. Mair, machte ihre angebliche Abjtammung von Joſeph, dem Ahnherrn der Stämme 
Ephraim und Menaſſe, N er ftellte diefe Abjtammung in Abrede und ver: 
wies fie dafür ironiſch auf 1 M. 46. 13. „Und die Söhne Iſaschar: Tole, 
Puva, Job und Somron,” wo unter „Somron“ der Stammvater der Samaritaner 
gemeint jei.?) Ein dritter Lehrer im" dritten Sahrhundert n., N. Elaſar b. Joſe, 
höhnte fie über ihre Aengftlichkeit im ihren Nachweiſen der Heiligkeit bes Gariſim, 
fie begnügten ſich nicht mit 5 M. 11. 29, ſondern fäljchten nod) den Tert in 
Vers 30, wo fie „Sichem“ Hinzufügten, al3 „gegen Sichem,“ dor So, da bie aus 
ber Parallelftelle 1 M. 12. 6 deutlich hervorgehe.*) Ein vierter Lehrer diejer Zeit, 
N. Simon b. Eliefer, weilt ihnen das Auferjtehungsdogma aus AM. 15. 31 nad), 
aus den doppelten Ausdrücken daſelbſt von „Ausrottung,” non mar, jo daß die 
eine auf die Auferjtehung ſich beziehe.) Es wurde daher für die Aufnahme des 
Samaritaners ind Judenthum bejtimmt, daß er die Heiligkeit des Garifim ver: 
leugnen und fich zur Heiligkeit Jerufalems, jowie zum Dogma der Auferjtehung 
befennnen muß.® ) 

Samaritanijher Pentateuch, ſiehe: Text des bibliſchen Schriftthums. 

Sambation, ſproord, eigentlih: Sabbation, poao. Fluß, angeblich in 
Aflyrien, mo er ein Gremfiuß der Ortſchaften ſein ſoll, wohin die Exulanten des 
Zehnſtämmereichs verpflanzt wurden. Die Stellen darüber lauten: „Das Exil der 
zehn Stämme war in dem Gebiet des Sambationsfluſſes, dagegen "wurden Juda 
und Benjamin nad allen Ländern zerſtreut.““) Ferner: „Zur Zeit, wenn fie in 
Gefangenſchaft über die Ströme Babel3 gehen werden, dann werde ic) fie von da 
entfernen und fie lagern laſſen innerhalb des Sambationsfluſſes.““) Neuere ver: 
muthen unter Sambation „den großen Zab”, der auch „Zabatos“ heißt.“) Hier— 
nach wäre das dreiedige Stüd Landes zwiſchen dem Zabatos und dem obern Tigrig, 
wohin die Erulanten des Zehnjtämmereiches erilivt murden.!°) Spätere haben 
diejen ohnehin ſchon räthjelhaften Fluß nocd mit verjchiedenen Sagen ausgeſtattet. 
Die Forihungen nah den Wohnjiten der Erulanten der zehn Stämme unter den 
Lehrern der erjten drei Jahrhunderte n., mit denen wohl die weiten Reifen N. Alibas 
(j. d. A.) im Zuſammenhange ftehen, haben eine Menge von Sagen veranlaßt. 
Unter diejen waren die über unjern Sambatjonfluß die verbreitetiten.. Der Name 
„Sambatjon” wird „Sabbatjon” gelefen und als Sabbatfluß erklärt, über den 
mehrere, theilmeife ſich miderjprehende Sagen im Umlaufe waren. Joſephus 
Bud 7 Kap. 5 des jüdiichen Krieges erzählt. Titus hielt jich zu Berytus auf. 
Bon hier 309 er durch die Städte Syriend. Auf diejer Reife jah er einen Fluß, der es 
verdient, daß ich jeine Eigenjchaft erwähne Er fließt mitten zwiſchen Arkea, einer 
Stadt im Königreich Agrippa3 und Raphanea. Es ijt wunderbar, jo lange er 
fließt, ift er majjerreih und hat einen ziemlihen Fall, aber durch ſechs Tage ver: 
liegt er von den Quellen an; jein ganzes Bett wird troden. Am jiebenten Tage 
jtrömt er wieder, al3 wäre er gar nicht unterbrochen worden. Genau beobachtete 
er dieſe Ordnung; man nannte ihn daher nach dem fiebenten Tag, der den Juden 
heilig ijt, den „Sabbatfluß.” Pliniuß hist. nat. XXX. c. 11, der Zeitgenofje des 


1) Daf. 9 ra rabba 1 M. Abſch. 81; Jeruschalmi Aboda Sara 22, °) Midr. 
rabba 1 M. Abi. 9 %) Jerusch. Sota 7. 3; "Sifre zud5 M. 11. 30; Gemara Sota 33 2. 
5) Sifre zur Stelle = Sanhedrin WA. ®) Massecheth Cuthim am Enbe. Bon den neueften 
vorzüglichen Arbeiten über die Samaritaner nennen wir die leſenswerthe ee von Raphael 
Kirchheim: „Karme Schomron‘, Frankf. a. M. 1851. 7) Midr. rabba 1 73. nwy 
porod 1m) pP ans 152 owawn. *) Targum Jonathan zu 2, M. 34. 10. 9) Heozteid, Ges 
ſchichte B. U. ©. 366. 10) Daj. 
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Joſephus berichtet Entgegengefeßtes von diefen Sabbatfluß, ev verjiege am jiebenten 
Tage. Im Midrafh und Talmud lautet die Sage: „Der Strom Sambation ijt 
ein Beweis der Heiligkeit de3 Sabbats, denn alle Tage der Woche wirft er Steine 
aus, aber am fiebenten Tage ruht er.”!) In einem Religionsgeſpräch zwijchen 
RN. Akiba mit dem römischen Feldherrn Tinius Rufus im erjten Jahrhundert n. 
über die Wichtigkeit de8 Sabbats wird dieje Sage vom Sabbatfluß erwähnt. 
Bekanntlich waren e8 die hadrianiihen Verfolgungsedikte (ſ. d. A.), welche bie 
Heilighaltung des Sabbats verboten, aud das Chriſtenthum eiferte gegen den 
Sabbat, den e8 auf den Sonntag verlegt und gefeiert willen wollte. Beide Be- 
kämpfer des jüdischen Sabbat3 waren nicht ohne Bedeutung auf die Bildung der 
Sage vom Sabbatfluß „Sambation.” Wir bemerken, daß ſchon in diejen Zitaten 
die Angaben ded Landes dieſes Sabbatfluſſes jehr verjhieden find. Nach den 
Erjten hätten wir diefen Fluß in Aſſyrien zu ſuchen; dagegen foll nah Joſephus 
u. U. derjelbe in Syrien fein. Hierzu kommt die Sage des Daniten (Eldad 
Hadani im %. 880), die den Sabbatflug nah Indien verjegt. Er erzählt: Die 
Söhne Moſes, die an der Gebirgsgrenze anderer vier Stämme wohnten und Nach— 
fommen jener Leviten find, die bie an den Weiden des Euphrats aufhingen, 
weigerten ji Zionglieder auf unbeiligem Boden zu fingen. ine Wolke habe jie 
darauf im die Höhe gehoben und in das Land Chavila verſetzt, mo jelbjt ſich zu 
ihrem Schuße ein Strom um ihr Gebiet gezogen, der Steine und Sand in reißender 
Schnelligkeit fortwälzee So mälze derjelbe jeh3 Tage der Wode Steine und 
Sand, nur nidt am Sabbat. An diefem Tage hülle ihn eine dichte Nebelmolfe 
ein, daß ihn Niemand überjchreiten Fann. Auch die andern jüdischen Geſchichtsſchreiber 
des Mittelalters, als z. B. Gedalja im Schalſcheleſch Hakabbala S. 36 und im 
Bude Jochaſin S. 155 u. a. m. bringen diefe Sambationjage. 

Samuel der Kleine, yopn Inww, jiche: Tanaim. 

Samuel, >sww, Volks: und Gejeteslehrer, Amora, in Babylonien in ber 
Stadt Nehardea (ſ. d. A.), zugleid) berühmter Aftronom und Mediziner (geb. 165, 
geit. 257 n.), der auch von jeinen Zeitgenofjen bald wegen feiner Gejeßesfunde und 
jeiner geachteten Stellung al3 Gejeßeslehrer „Mar Samuel,” „Lehrer Samuel“ 
(Kethuboth 23a), bald in Betracht feiner aftronomijchen Kenntniffe: „Samuel Jar: 
chinai“ d. h. Samuel der Ajtronom?), und in Bezug auf feine Ergebenheit für die 
zur Regierung gelangten Peuperjer „Arioch,“ „Arier,“?) fowie in Folge jeiner 
Anhänglichfeit an ihren König Sapor „König Sapor,” xI>u m12w,t) genannt wurbe. 
l, Eltern, Geburt, Jugend, Erziehung und Bildung. Samuel wurde zu 
Nehardea im Jahre 165 n. geboren.) Sein Vater hie; „Abba Sohn Abbas,” er 
gehörte einer vornehmen Priefterfamilie an) und jtand im Rufe hoher Frömmigkeit 
und großer Menjchenliebe.) Diefem‘) und jeiner Frau, der Mutter Samuels,?) 
wurde die Geburt eined ausgezeichneten Sohnes im Voraus verfünde. Samuel 
zeigte als Kind einen vegen Geift, der die Eltern doppelt anfpronte, ihm eine jorg: 
fältige Erziehung zu geben. Diejelbe wurde ihm im vollen Make zu Theil. Die 
große Umjicht, die von Abba, feinem Vater, gerühmt wurde,!%) verdoppelte jich bier.!') 
Er ertheilte ihm den erſten Unterriht. Won jeiner Methode dabei erzählt man, er 
legte feinem jungen Zögling verjchiedene ragen vor und machte ihn bei einer un— 

1) Midr. rabba 1 M. Abſch. 11; Tanchuma zu Kithissa 2 M. 30. 11 und Sanhedrin 
©. 652. nebjt Raſchi daf. m min nawem yrawnı nor 55 ouan Tenpw mom ymuano, “) Baba mezia 
©. 853; Megilla 22. 3) Kidduschin 39«; Menachoth 353; Cholin 76. Nach Kohut, Aruch 
©. 282. ) Pesachim 54a; Baba kama 9%. °) Sabbath 116; Baba bathra 53. *) Me- 
gilla 22; Jeruschalmi Kethuboth II. 6. °) Die Sage erzählt von ihm, daß er in ber wegen 
ihre Alterd berühmten Synagoge zu Schafjatib (f. d. A.) der göttlichen Stimme gewürdigt wurde. 
Megilla 224; Aboda Sara 203. Gerühmt wird von ihm feine Sorgfalt, wie er die ihm ver- 
trauten Gelder aufbewahrte (Berachoth 18); ferner feine Weife beim Verkauf feines Getreides, 
um den Marktpreis zu Gunſten der Nichtbefibenden fo niedrig als möglich zu jtellen (Baba bathra 
79). *) Tosephoth Kidduschin 73«@; Hai Gaon in Schaare Teschuba N. 18; Halachoth 


Gedoloth h. Gittin. °) Midr, Schamuel cap. 10. *°) Cholin 107; Jerusch, Pea Abſch. 8. 
ı') Sabbath 65«. 
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richtigen Beantwortung derfelben auf den Irrthum aufmerkfam.!) Zu feiner weiteren 

Ausbildung wählte er die berühmteften und bemwährteften Lehrer, deren Unterricht 

er überwachte. So Fam es vor, daß er ſich von der Unkenntniß eined Lehrers bald 

überzeugte.?) Namhaft werden als Lehrer Samuels gemadt Levi b. Sijji ?) und 

Chanina bar Chama.‘) Die Unterrichtsgegenftände waren nächſt Bibel und Ge- 
ſetzeskunde auch in profanen Wiſſensfächern, von denen er ſich bejonders zur 
Ajtronomie und Heilkunde, Medizin, hingezogen fühlte. Bald genügten ihm nicht 

mehr bie Lehrer feiner Bateritadt; der für die Erweiterung feiner Kenntniffe beforgte 

Bater richtete jetst feinen Bli nad) dem Auslande. In Paläſtina florirte zur Zeit 
das Lehrhaus des Patriarchen R. Yudas I. und zog Schaaren von Jüngern aud) 

aus Babylonien an ſich Dieſen ſchloſſen jfih nun auch Samuel und jein Vater 
Abba and) Hier fand er feinen früheren Lehrer Levi ben Sifji wieder, nächſt dem 
er auch den Lehrer Chanina b. Chama für ſich — Von Letzterem lernte er 
die Arzneikunde, in der er ſich immer mehr ausbildete, ſo daß er bald als Meiſter 
derſelben, aan, Weiſer, berühmt wurde.“) Ebenſo zeichnete er ſich in der Geſetzes— 
funde aus und lenkte jo die Aufmerkſamkeit des Patriarchen R. Juda I. auf ſich, 
der ihn lieb gewann und ihn zu orbdiniren (j. Ordination) gedachte”) II. Seine 
Kenntniffe in den fremden Spraden, in der Medizin, Aftronomie, 
Ajtrologie und den Falendarijhen Berehnungen Die Spradfenntnijje 
Samuel3, beſonders die der griechiſchen Sprade, erjehen wir aus feinen Erklärungen 
der fremden Ausdrüde in der Miſchna.“) Weit umfaſſender und von größerer Be: 
deutung waren feine Kenntnifje in der Medizin. Er Fämpfte in feinen medizinifchen 
Lehren gegen den Volksaberglauben und jtellte für die Heilkunde die Gefeße aus 

ber Erfahrung, welche eine naturgemäße Heilung verjpraden, auf. So ftellte er 
entjchieden in Abrede, dag der Entjtehungsgrund der vielen Krankheiten in ber 
nachtheiligen Einwirkung des böfen Blickes (ſ. d. U.) zu juchen fei.?) Anftatt deffen 
lehrte er: „Die meiften Krankheiten entjtehen durch den ſchädlichen Einfluß der Falten 
Luft.“ e) Es war die ein Grundjaß, den jchon fein Lehrer Chanina aufitellte.t1) 
Ausgezeichnetes Leiftete er in dev Augenheilfunde. Er war ein entjchiedener Gegner 
der Augenfalben und lehrte, daß das Waſchen der Augen mit Faltem Wafjer des 
Morgens und die Reinigung der Hände und Füße im warmen Waſſer am Abend 
bejier ſei als alle Augenfalben der Welt.“1?) Er hatte das Glüd, eine längere 
Augenkrankhei‘ des Patriarchen R. Juda I. völlig zu befeitigen!3); ebenfo heilte er 
feinen Kollegen und jpätern Amtsgenofjen Rabh.!“) Sehr geiucht und weithin befannt 
mar eine von ihm erfundene Augenjalbe „Kolyrin de Mar Samuel.”!5) Auch 
andere Krankheiten verftand er trefflich zu heilen.!%) Es würde hier zu weit führen, 
alle feine im talmudiſchen Schriftthume —— Lehren aufzuzählen und ver— 
weiſen wir über dieſelben auf die Artikel: „Arzt,“ „Medizin,“ „Aderlaſſen,“ 
„Nahrung“ u.a. m. in dieſer und in der erſten Abtheilung dieſes Werkes.!“) Als 
Arzt pflegte er, gleich ſeinem Lehrer Chanina, einen Palmenzweig anjtatt der Unters 
ihrift feines Namens zu zeichnen.!S) Wir bemerken hierzu, daß die Dattelpalme 
bei den Alten als Univerjalmittel in der Heilkunde galt und auch von Samuel ala 


1) Daſ. ?) Cholin 1078. ma n51. *) Sabbath 1083. Vergl. Seder hadoroth voce 
„Samuel“ und Abraham ben David und ben Hasagoth in ber Vorrede des Maimonides zu Jad 
chasaka. Evident geht aus Kidduschin 72a hervor, wo R. Juda Levi über die Neuperfer, 
Gheber, frägt, daß Leni in Babylonien war; ferner aus Pesachim 107 «, auß der Nachricht da= 
ſelbſt: „Levi brachte aus Babylonien ein Geſchenk an R. Juda I.“ *) Nach Maimonides bafelbit 
vergl. Bechoroth 114. °) Jeruschalmi Baba mezia Abſch. 4. 4; daf. Pesachim Abi. 5. 2; 
Babli Gemara 85; ferner bie vielen Stellen, wo Samuel Lehren von R. Ehija bringt. *) Baba 
mezia 862; Sabbath 129«. 7) Baba mezia 86a. °) So erflärt er in Kidduschin 26 das 
Wort mwwox burd) mbvn; Rosch haschana 18 den Ausdrud jpo; Pesachim 119 yoypıex; Aboda 
sara crounp; baf. ©. 5. ınobe mp 70. °) Baba mezia 1072; Jeruschalmi Sabbath Abſch. 14.3; 
Midr. rabba 3 M. Abſch. 16. ?9) Daſ. *!) Daf. '?) Sabbath 78a; 1083; 1514. *?”) Baba 
mezia 854. +) Sabbath 88. 16) Daf. 1°) Baba mezia 1133. Daf. fein eigened Geitänbniß 
barüber. e ne beſonders bie ſchöne Zufammenftellung darüber von Rappaport in Bikkure 
haitim. Jahrg. VIII. ©. 15 ff. **) Gittin 87; Baba bathra 161 3; Jeruſch. daf. Abſch. 9. 14. 
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folhes oft empfohlen wurde.!) Nicht minder groß war fein aſtronomiſches 
MWiffen. Bon feinen Lehren der Aftronomie, von denen ſich mehrere im tal: 
mudiſchen Schrifttfume erhalten haben, bringen mir jeinen Ausſpruch über die 
Kometenerfcheinung: „Wenn mir Alles auf dem Sternenhimmel Elar iſt, jo iit dieſes 
nit in Bezug auf den Kometen, doch foviel weiß ich, day er den Drion (j. Aſtronomie) 
nicht durchziehen Fann, jonjt würde eine Weltzerftörung eintreten. Sein Durchziehen 
des Drion ift nur ſcheinbar, eine optische Täufchung, der Glanz desjelben durchzieht 
ihn, und e3 fieht aus, als wenn er ihn durchſchnitten Hätte.*?) In einer andern 
Lehre erflärt er das in Hiob 9. 9 genannte Sternbild Chima, daß dasjelbe eine 
Sterngruppe fei, beftehend aus faſt 100 Sternen, die bald zufammen, bald zerjtreut 
erfcheinen.?) In einer dritten Lehre erkennt er gegen feinen Collegen Nabh (ſ. d. A.) 
den Donner ald ein Zufammenftoßen dev Wolfen?) Mit der Aftronomie war im 
Alterthume die Aftrologie (ſ. d. U.) eng verbunden. Man beobachtete und ftudirte 
gar oft den Sternenhimmel megen der aftrologifhen Weiffagungen, die man aus 
en verfchiebenen Stellungen der Sterne u. a. m. zu erſchauen wähnte. Er ver: 
fehrte viel mit Aftrologen, befonder3 mit einem Ablat (f. d. A.) den er von dem 
Unfinn der Aftrologie überführte.5) Mit Bitterkeit tadelte er feine Zeitgenofjen, 
die fih auf die Aftrologie legten und jchalt fie als Männer ohne Gejeßeskunde.*) 
„Der Menſch vermag ich, wiederholte er oft, über das über ihn verhängte Geſchick 
zu erheben.““) Die praftiihe Ausbeute der aſtronomiſchen Kenntnifjfe verwendete 
Samuel für die weitere Ausbildung und Entwidelung des Kalenderwejens, worin 
feine Leiftungen bahnbrechend und für die kommenden Zeiten maßgebend wurden. 
Mir haben dieſe feine Lehren und kalendariſche Feſtſtellungen ausführlih in dem 
Artikel „Kalender S. 625 gebracht und beſprochen, die ich nicht wiederholen mag. 
III. Seine Gejeßesfunde und Thätigfeit als Richter, Gejeßeslehrer 
und Rektor ber Schule zu Nebardea, jeine Haladha und Agada. Neben 
ber Pflege diefer profanen Wifjensfäher war das Gejegesjtubium jeine Hauptbe- 
ſchäftigung; er machte fid) mit allen Zweigen der Geſetzeskunde vertraut und erwarb 
fi eine enorme Kenntniß derfelben. Bon feiner Bibelfenntniß, der Gefchidlichkeit 
ihrer Auslegung erhielt ev den Namen „Kara” (Bibelkundiger).‘) Die große 
Menge der Gefeßesentfcheidungen und Geſetzesauslegungen nebjt den Traditionen, 
bie er aus Paläſtina mitbradhte, ftellte er ala eine Halachaſammlung zufammen, 
die unter dem Namen „Qana de be Samuel” im Talmud oft genannt wird.?) 
Seine Thierfrankheitäfenniniffe gaben ihm im NRitualgejeg manden Aufſchluß, be 
fonder8 in den Gefeken von Trepha, wovon feine Zeitgenoffen Feine Ahnung hatten. 
Bol Verwunderung riefen ihm in ſolchen Fällen diefe zu: „Dir ift jedes Geheimnik 
al 10) Bei Entjcheidungsfällen, worüber fein Gejet vorhanden war, zog er 
alte Traditionen zu Rath, die er von feinen Lehrern empfangen hatte,!!) auch veritand 
er geſchickt neue Halahoth3 aus ältern herzuleiten.!?) War feine Entfcheidung 
egen irgend eine Tradition, jo verjtand er biefelbe dadurd) zu rechtfertigen, daß er 
esterer eine andere Deutung gab.!s) Sonſt hatte er den Grundjaß, weder aus ben 
Halachoth, noch aus der Tojephta (j. d. U.) das Geſetz zu lehren, fondern nur aus 
derjenigen Erklärung der Miſchna, die wir Talmud nennen.!“) Sein eigentliches 
Gebiet war die Rechtälehre, auf welchem er als die höchſte Autorität in Babylonien 


1) Rappaport Bikkure haitim |. c. *) Berachoth 583. vnnor — wow Yan v5 ymı 
vvn 12772. 4 Daſ. *) Daf. 29. wdabsa my. 9) Siehe: „Ablat.“ °) Midr. rabba 5 M. Abſch.8 
in Bezug auf 5 M. 30. 12. „Sie ift nicht im Himmel!“ Mehr darüber finden wir in Pemas 
Nethiboth Olam Abi. 14. 7) Sabbath 1564; vergl. Pesachim 113 3 von R. Joſeph den Aus: 
—— ®) Aboda sara 40a. °) Beza 294 Raſchi daſ.; vergl. Jeruſchalmi Kilaim Abſch. 8.2; 
daf. Berachoth Abſch. 4. 1. Ausbrüdlich genannt ift diefe Boraitha unter „Tana debe Samuel” 
in Sabbath 54a; Erubin 704; 86a; 894; Pesachim 3a; 39a u.a. O. 0) Cholin 59a; 952. 
11) Cholin 42 4; Ey daſ.; Moed katon 12a; Aboda sara 214; Tojephoth non bai. 
ı2) Echerir. p. 10. '?) Succa 103; Kethuboth 107a; Baba mezia 109«, wo der Ausbrud 
nosın vorlommt. **) Jerusch. Chagiga 1. 8; daſ. Pen 2. 4; Gemara Babli Chagiga 10a; 
vergl. Tofephoth Jomtob zu Berachoth 5. 5, 
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galt; feine Ausſprüche erhielten da auch gegen Rabh Geſetzeskraft. ') Eine fpätere 
Zeit ftellte darüber die Norm auf: „Die Halahoth von Rabh find in Ritualfachen, 
aber die de3 Samuel in Rechtsſachen maßgebend.““) Mit diefen Kenntniffen verband 
er die jchönften Eigenihaften und Tugenden. Beſcheidenbeit, Anſpruchloſigkeit und 
tiefe Demuth zierten diefen fo großen Gelehrten. Der große Lehrer Hillel (ſ. d. A.) 
diente ihm hierzu als Vorbild. So jprah er: „Drei Jahre fang jtritten Die 
Schulen Samais und Hillel3 mit einander, da ericholl die Himmelsftimme, Bathkol, 
(ſ. d. A.): „Die Lehren beider Schulen find Worte des lebendigen Gotted, doch 
für bie Prarig haben die Ausſprüche der Schule Hillel Geſetzeskraft.“ Warum 
aeihah dies? Weil die Hilleliten janft, duldſam, bejcheiden gegen einander waren, 
jie trugen neben ihrer Meinung aud) die des Gegners vor, die kn oft der eigenen 
vorausichicten.?) So beharrte aud) Samuel nie harinaͤcig bei ſeiner Meinung, er 
zog dieſelbe zurück, jo oft er von dem Gegner ſeines Irrthums überführt wurde.“) 
War die Anjiht des andern ihm einleuchtender, jo vertheidigte er diefelbe gegen 
die Angriffe ihrer Gegner.) Seine Bejcheidenheit ließ ihn Belehrung von Jeder— 
mann, aud von den Geringern annehmen.) in Beijpiel feiner Sanftmuth 
und Herablaff jung giebt folgende Erzählung. Ein Perjer kam einmal zu Rabh, 
dem Oberhaupt der Schule in Sura, um von ihm in der jüdijchen Religion unter- 
rihtet zu merden. Er millfahrte jeinen Wunjh und machte ſich fofort an das 
Werk. Aber als der Heide gegen die ihm vorgetvagenen Lehren fortwährend Zweifel 
erhob, wies ihn dieſer zornig von ſich. Der ſo Weggejagte ſuchte Samuel in 
Nehardea auf. Dieſer brachte in Sanftmuth und Freundlichkeit den Perſer bald 
dahin, daß er zu glauben anfing und in das Judenthum ſich aufnehmen Ließ.?) 
Ausgezeichnet war feine Nahjiht in der Beurtheilung der Fehler Anderer. Zu 
Rabh gelangte das Gericht, Rab Schele Hätte die Wiederverheirathung einer Ehefrau 
erlaubt, ehe er noch von dem Tode ihres Mannes die volle Gemwißheit hatte; er 
war barüber jo ergrimmt, daß er über ihn die Bannjtrafe verhängen wollte. Samuel 
hörte hiervon und rieth ihm von diefem Schritte ab, bis er auch den Angeklagten 
hören werde. Derjelbe wurde vorgeladen und fam. Sn feiner Vertheidigungsrede 
brachte er folde Gründe vor, daß Rabh bald jein Vorhaben aufgab und dem 
Samuel fehr für feinen Rath bdankte.°) So auägerüjtet ftand er da, als ihn ber 
Exilarch Mar Ukba, fein früherer Schüler, zum Richter am Gerichtshofe zu Neharbea 
berief.?) Dieſes Richteramt verwaltete er in Gemeinjchaft mit ‚feinem gelehrten 
Gollegen Karna. Ihre Tüchtigkeit wurde bald jo anerkannt, daß es von ihnen 
allgemein hieß: „Samuel und Karna ſind die Richter der judiſchen Diaspora.”!) 
Eine große Zahl lernbegieriger Jünger ſchaarte jih um Samuel, um deſſen 
Rechtsvorträge zu hören. Dieſelben verdoppelten ſich, als er im Jahre 219 nach 
dem Tode des Schuloberhauptes R. Schela zum Nachfolger desjelben erwählt wurde. 
Die Schule in Nehardea erlangte durh Samuel neuen Glanz und neues Anjeben, 
die an Rang der Schule Rabh3 in Sura nicht nadhjtand Wir wollen jest von 
feiner Thätigkeit als Gefeteslehrer und Richter erft die ſeines Lehramtes 
fennen lernen. Der Gefeßescoder der Juden, der die jchriftlichen und — 
Geſetze als abgeſchloſſenes Ganze zuſammenfaßte, war die Miſchna (ſ. 

Dieſelbe war in der in Paläſtina ſich herausgebildeten neuhebräiſchen — ab: 
gefaßt, die eine Menge von fremden Ausdrüden in ſich ſchloß, die den Babyloniern 
völlig fremd war. Samuel, dem die Verbreitung des Geſetzesſtudiums am Herzen 
lag, wendete daher in jeinen Vorträgen diejen fremden Ausdrüden feine volle Auf: 
merkſamkeit zu. Er erklärte feinen babylonijchen Jüngern die Fremdwörter nad 


I Nidda 243; Bechoroth 493. *) Daf. pym Inwen mom» 312 anabn. Es veriteht fich, 
daß während ber Lebenszeit biefer Lehrer ihre rt pi als Gefepe an ihren Hochſchulen galten. 


s) Erubin 13. —* Daſ. Wa; Cholin 7643 9 5) Berachoth 36a; Baba mezia 107«a; 
Bechoroth 542. ‚Kethuboth 228; Baba — 33a; Jerusch. Horajoth 15 0 Pr A Midr. 
—— Koheleth 7. 8. *) Jebamoth 1’la. ?) Kethuboth 79a. '°) Sanh. 172; Baba 
bat 078. 
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ihrer griechiſchen oder lateinischen Bedeutung, je nachdem dieſelben griechifchen oder 
lateinijchen Urfprunges mwaren.!) Bei der Erklärung der andern Wörter fuchte er 
nad einer richtigen Etymologie derjelben und erbat ji oft Auskunft über diejelben 
von den Meeresreifenden.?) Nächſt diefer Worterflärung hielt er die Auffafjung 
des richtigen Sinnes dunkler und kurzgefaßter Säge ald dad Zweitwichtige. Die: 
jelbe wies er feinen Jüngern nad durch die Heranziehung anderer Trabitionsquellen, 
die neben der Miſchna noch immer gepflegt und erhalten wurben.?) Das Dritte, 
was bei ihm im feinen Mijchnavorträgen in Betracht kam, war die Berührung der 
Bedingungen, unter melden dieſe Gejeße bei den veränderten Zeitverhältnifjen 
praftiich ausgeführt werden können. Bei jedem Gejege wurde nad dem ihm zu 
Grunde liegenden Prinzip gefragt und führte er jeden jpeziellen Fall auf ein allge: 
meines Gefeß zurüd. Außer dieſem wurde oft eine Frage aufgemworfen, über bie 
disputirt und verhandelt wurde. Diefe lebte Art von Gejeßeserdrterung mar 
unter dem Namen „Havajoth de Rabh und Samuel“, Disputationen von Rabh 
und Samuel, befannt.*) Den vollen Ruhm erhielt dieje Lehrjtätte Samuel3 nad 
dem Tode Rabhs im Jahre 247 n. Die Jünger der Schule in Sura eilten jest nad) 
Nehardea, der nunmehr einzigen Hochſchule Babyloniens unter dem Rektorat Samuels. 
Die Verehrung Samuels war jet eine allgemeine. Rab Huna, ber in Sura 
präfidirte, beugte ji vor ihm; auch R. Jochanan in Paläftina verehrte ihn jekt, 
nachdem er von ihn eine Menge von Belehrungen über wichtige Ritualgefeße zuge: 
jandt erhalten und jo jid von der Größe diefes Mannes überzeugt hatte.) Diejer 
faßte fogar den Entichluß, Samuel in Babylonien mit einem Beſuch zu beehren, 
wovon er nur durch ein Gerücht von deſſen Tode, das ſich als falſch herausſtellte, 
geftört wurde.“) Mit voller Liebe forgte er für das leibliche Wohl feiner Schüler, 
unter denen fich der Sohn Rabhs, „Chija,” befand, dem er wie ein Vater vorjtand.?) 
Mit nicht geringerer Gemifjenhaftigkeit und Würde verwaltete er fein NRichteramt. 
Als nothmwendige Eigenjchaft eines Richter betrachtete er die Wahrbeitzliebe®) und 
die ftrenge Unbejtechlichkeit.?) Jemand reichte Samuel bei feinem Gange über eine 
ſchmale Brüde die Hand als Stüße. Derjelbe hatte darauf einen Rechtsſtreit, den 
er Samuel zur Entſcheidung vorlegte. Da weigerte fih Samuel die Entjcheibung 
zu übernehmen aus Furcht, er könnte, durch die ihm vorher erwiejene — 
beſtochen, zu ſeinen Gunften entjcheiden.'°) Mit dieſer ſtrengen Gewiſſenhaftigkeit 
legte er eine ſelbſtbewußte Entſchiedenheit an den Tag, die ihn in ſeinem Urtheil nur 
die Sache, aber nicht die Perſon ſehen ließ. So ging er ſchonungslos ſogar gegen 
den Exilarchen vor, wenn berjelbe fich eines Vergehens jchuldig madte.!!) Er be: 
fämpfte falſche Anfichten und jtellte die Wahrheit über jede Autorität.1?) Im 
Uebrigen jehen mir ihn aud bier voll Menjchenliebe und Nachſicht. So mahnte 
er gegen die oft vorkommende Enterbung eines ungerathenen Sohnes, davon mög: 
lichſt Abſtand zu nehmen, nie ein ungerathenes Kind zu enterben, auch nicht zu 
Gunſten eines befjern.?) Rühmlichſt heben wir feine Anorbnung hervor, jeder Ge 
richtshof vertrete bei Waijen die Vaterjtelle 1%); ferner, daß der Kaufmann beim 
Berfauf feiner Waaren nie mehr als 4 über den Einkaufspreis Gewinn zu nehmen 
habe!5) u. a. m. Um Viele vor Schaben zu fügen, erlaubte er jogar die Weber: 
tretung eines Neligionsgejeges.!°) Er drohte beim Verkauf von Waaren, die zur 
Ausübung eines Religionsgeſetzes erforderlid waren, wenn biejelben übertheuert 
wurden, eine milbere religiöfe Prariß einzuführen, wenn die Verkäufer nicht zu 


1) Vergl. Sabbath 1043; Pesachim 1193; Gittin 67%: Baba mezia 234; Aboda 
sara 83; Rosch haschana 18a; Kidduschin 763. ?) Bechoroth 22a; Sabbath 202; 21e; 
Nidda 62a. ®) Erubin 80@; Pesachim 84; Kidduschin 38; Sabbath 15143 Aboda sara 
34a. *) Berachoth 20a; Taanith 24a; Sanhedrin 1063. 5) Cholin 954; Jerusch. baj. 
°) Daf. 7) Berachoth 12a; Chagiga 14a; Erachim 164. 9 Cholin 94a; Baba mezia 232. 
J Siehe: „Beſtechung.“ 10) Kethuboth 1054. ) Moed katon 164; Baba bathra 89 a. 
2) Chagige 10a; Joma 855; hr 7a. +) Kethuboth 53«, 14) Jebamoth 67 4; Git- 
tin 37a; 524. 10) Baba mezia 407; Schebuoth 36a; Cholin 113a, **) Sabbath 422. 
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niebrigern Preifen verfaufen wollten!) Von ihm felbft wird erzählt, daß er jeine 
Feldfrüchte nicht bald verkaufte, fondern fie bi zur Theuerungszeit liegen ließ, um 
te dann den Armen zu niedrigern Preifen zu verfaufen.?) IV. Seine Stellung 
sur Obrigkeit, König Sapor I, feine Beziehungen zu Rabh, neue Ge: 
jege und Anordnungen. Die Zeit Samuels war in Perjien eine Eriegerijche 
und politijch fehr bewegte. Das alte Herrſcherhaus der Arjaciden wurde gejtürzt. 
In der Ebene von Hormuz wurde der lebte König Artaban IV. von dem Statt: 
halter Ardſchir Babegan mit Hilfe der Gheben, Chaberim, bejiegt und getöbtet. 
Ardſchir wurde König von Perfien und gründete das Königshaus der Sajjaniden. 
Bei defien Sohn Sapor I., der im Jahre 238 den Thron bejtieg (im Talmud 
König Schabor), ftand Samuel in hoher Gunft. König Sapor I. würdigte Samuel 
jeines Umganges, hatte mit ihm oft Unterredungen und verſchmähte in vielen Fällen 
nicht feinen Rath.?) Er war den Juden überhaupt gewogen und rühmte ji, nie 
einen derjelben getöbtet zu haben.) Auch Samuel verjtand dieſe Gunftbezeugung 
zu mürbigen, er war ein treuer Unterthan, der bie Intereſſen jenes Königs und 
des Staates nad allen Seiten zu wahren juchte.°) Er ging darin jo weit, daß er 
fein Mitgefühl für feine Glaubensgenofjen bei der Nahricht, die Perjer haben bei 
der Eroberung von Mazaca Cäſarea in Cappadocien 12000 Juden, die gegen ihn 
hartnädig Fämpften, niebergemeßelt, unterbrüdte und feine Trauer über die Ge— 
fallenen anlegte.°) In feinen Volksvorträgen mahnte er zur Treue und Hingebung 
für den König. „Sollte die Obrigkeit verjprechen, den Berg auszureißen, jie würde 
ihn ausreißen und nicht ihrem Worte untreu werden“?); ferner: „Dem Könige ijt 
es geftattet, von feinen Nechten, wie diefelben in 4. ©. 8. 11—17 ausgeſprochen 
find, vollen Gebraud; zu machens); „Das Geſetz der Obrigkeit ift vollgültiges 
Gejeß,?) find mehrere diefer feiner Lehren, von denen letztere bei ihm als Norm in 
jeinen richterlichen Entſcheidungen galt.!0) ine weitere milde Grundlehre von ihm 
war bie, welche viele von den Abjonderungsgejegen früherer Geſetzeslehrer als nur 
gegen bie Heiden in Paläftina gerichtet erklärt, die Feine Beziehung auf die Perjer 
haben.!!) Ein ſchönes Kapitel in feiner Lebensgefchichte bildet feine erhaltene Be— 
ziehung zu feinem Kollegen Rabh, dem Oberhaupte der Hochſchule zu Sura. 
Zwiſchen beiden herrſchte freundjchaftliche Einträcht, fie ehrten fich und beſuchten 
jich gegenfeitig, woraus mande gute Smtitution für die Inden in Perjien her: 
vorging. Die Abjonderungsgefege der Juden von ihrer heibnijhen Umgebung 
legten Erjterm große Entjagung auf. Samuel hob viele derjelben in Perſien, mie 
mir jchon erwähnt haben, ganz auf. Zu rechter Zeit erhielt er die Kunde von ber 
Aufhebung des Verbots des heidniſchen Oels durd den Patriarhen R. Juda LII., 
ein Ereigniß, das ihm ſehr erwünſcht fam, auch feinen Kollegen Rabh für derartige 
Neuerungen zu gewinnen. Samuel war einer der erſten, dev darauf in Babylonien 
heidniſches Oel genoß. Dagegen wollte Rabh, das Schuloberhaupt, nichts von 
diefer Verbotsaufhebung wiſſen und brachte mehrere Ausflüchte vor. Da erhob ji 
Samuel voll Entrüjtung und rief ihm zu: „Wiffe, Simlai (f. d. A.), der ung die 
Nachricht von dieſer Delverbotsaufhebung überbradite, hat dieſelbe ung nicht in 
jeinem Namen, jondern in dem des Patriarchen R. Juda II. angezeigt, fügſt du 
dich nicht, jo rechne ich dich zu den gegen das Patriarchat Widerjpenjtigen !"1?) Das 
half. Rabh fügte jih und genoß als Zeichen der Anerkennung dev Aufhebung des 
Delverbots heidnijches Del.!?) Das Zweite betraf die Priefter- nnd Levitenabgaben 
von dem Feldbau, die nur für Paläftina geboten waren, aber aud) in Babylonien 
gehalten wurden. Samuel führte mande Erleihterung in Bezug auf biejelben ein, 
die jpäter zur völligen Aufhebung führten. Streng wurden von beiden die Auf: 


') Pesachim 30a; Succa 344. *) Baba bathra 904. ®) Berachoth 56a. *) Moed 
katon 264. °) Pesachim 54a; Baba kama 96p. *), Mosd katon 2ö«. °) Baba bakıra 3A. 
) Sanhedrin 202. ı» mo bo bo nees monn 55. °) Baba bathra 113; Gittin 108. x 
*7 nmabon. 0) Daſ. 11) Aboda sara 7 4; Raſchi daſ. *) Jeruschalmi Aboda sara 
Abſch. 11. ann ypr Toy amp um, '°) Daf. 
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rehthaltung der — 1) und des zweiten Feſttages?) eingeſchärft. Für den 
Synagogenkultus iſt manches Gebet von ihnen abgefaßt worden; ebenſo ordneten 
ſie das Vorleſen gewiſſer Abſchnitte aus den Hagiographen beim Minchagottesdienſt 
am Sabbat an.?) Samuel überlebte Rabh, und als dieſer geſtorben war, klagte 
jener: „Dahin der Mann, der mir überlegen war!““) V. Religionsge— 
ſpräche und agadijhe Lehren. In der Theilnahme an den Religions: 
geſprächen Pre den Juden und den Perjern unterjchied jih Samuel von Rabh. 
Diefer erflärte die Priefter des Feuerkultus, melde dieſe Religionsgeipräde gewöhn— 
lid anjtellten, für Gottesläfterer, von denen man nichts lernen darf, dagegen hielt 
fie Samuel für Aftrologen, Zauberer und Wahrjager, deren Lehren man wol ans 
hören darf, wenn man fie nur nicht praftiich auszuführen gedenkt.’) So nahm 
Samuel ungefheut an den Disputationen der Parjer, Juden und Chrijten theil, 
wenn aud Rabh diejelben prinzipiell mied.“) Es gab zwei Ortſchaften für 
Religionsdisputationen „Be Abadon“ und „Be Nizrephi,“ von diefen beiden beſuchte 
Samuel nur erjtere. Die Namen deuten auf zwei verſchiedene Religionsſekten 
des Parſismus.“) Ueber die dafelbft geführten Religionsgeipräche verweijen mir 
auf den Artitel „Religionsgeſpräche.“ Eine Fülle kerniger Morallehren enthielten 
jeine Volksvorträge, von denen wir hier einige aufführen, ſoweit fie uns die Agada 
aufbewahrt hat. a. Religion. Meligion joll der Stempel aller unjerer Hand: 
lungen jein. „Alles joll im Namen Gottes vollführt werden.“s) Diejelbe bildet 
dad Element unjeres Lebens. „Wie die Fiſche, wenn fie ihr Waſſer verlajjen, bald 
fterben, jo gejchieht e8 mit Israel, wenn es feine Lehre und fein Gejeg verläßt.“ ?) 
b. Vorſehung Gottes. Won derſelben war er fo ſehr überzeugt, daß er einft, 
als er einem Eforpion auf dem Nüden eines Froſches über einen Fluß jegen jah, 
der dort einen am jenfeitigen Ufer weilenden Vianne einen tödtlichen Stich beibradhte, 
außrief: „Zu beinem Gericht ftehen fie täglich, denn alle find deine Diener 
(Pi. 119. 91)! 19) c. Is rael. Hier bringen wir einige geſchichtliche Bemer— 
Tungen von ihm. Die Ehejchliegungen der Israeliten mit den Heiden hat diefelben zu 
— gegen ſie gemacht. „Da Salomo die Tochter Pharaos heimführte, ſtieß der 
gel Gabriel ein Schilfrohr ins Meer, an welchem ſich Land anſchwemmte, auf 
dem ſpäter die Weltſtadt Rom (wol Konſtantinopel) erbaut wurde zur Züchtigung 
Israels.“!!) „Der Reichthum, den Israel aus Aegypten mitgenommen, kam auf 
jeinen verſchiedenen Wanderungen zu den Griechen und von dieſen nad) Rom.!?) 
d. Heiden und Sklaven. „Vor Gottes Richterftuhl werben die Heiden und 
Israeliten gleich gerichtet.”!?) „Am Tage des Weltgerichts werden die Heiden die 
Ohnmacht ihrer Götzen einfehen und zu Gott ſich befehren“ (Midrasch Schocher 
tob zu Pi. 9. 4)" Mit ftartem Nachdruck lehrte er: „ES iſt verboten, einen 
Menſchen, Juden oder Heiden, auch nur durch Worte zu hintergehen.“!“) Ebenſo 
verbietet er, einen Heiden in der Gegenwart eines Israeliten zu beſchämen.!“) Aud 
in dem Sklaven, mahnte er, joll man den Menſchen erkennen und ihn achten. „Nur 
zum Dienfte, aber nicht zur Ehrenkränkung ijt der Sklave dir übergeben.“ '*) 
e. Ajzetil. Samuel war ein Feind jeder Aizetif; feine Lehren gegen biejelbe 
lauten: „Wer ſich die nöthige Nahrung entzieht, dem wird dieſelbe aud im Himmel 
entzogen, denn mie jollte Gott jich deſſen erbarmen, der feiner ſelbſt fich nicht er: 
barmt!”17) „Greif zu und genich, greif zu und genieß, denn diefe Welt, von ber 
wir ſcheiden, gleicht einem Hochzeitähaufe, wo die Einen kommen und bie Andern 
gehen!“!“) „Wer im Faſten zubringt, wird Sünder genannt.“!“) „Wer ji durch 
!) Kidduschin 125; Nidda 258; Jerusch. Kidduschin III. 5. *) Pesachim 52a. 
®») Megilla 293; Sabbath 1163. *) Moed katon "4a. >) Sabbath 75a. °) Sabbath 116«. 
) Berg. Kohut, Aruch voce yrax =. *) Kidduschin 814. aow awı San. °) Aboda sara 
3A. ano owemew ym onw our mn. 0%) Nedarim die; Midr. rabba Abſch. 10. 11) Sabbath 
502; '%) Pesachim 1194. 13) Jeruschalmi Rosch haschana 1. 2. ©. 57. wer yr ww © 
mown j7. !*%) Cholin 94a. emay be ınyı an ‚nman nyr zu nor, '3) Sanhedrin Ha. 
'*) Erachin 293; Nidda 17a und 47a. 17) Sabbath 1294; Taanith 11«; Nedarim 22a. 
'*) Erubin die. '°) Taanith 11a. 
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Gelübde Erſchwerungen auferlegt, ift ein Frevler, wenn er auch diefelben erfüllt.”1) 
Dagegen will er mit dem Genuß der Erdengüter den Aufblid zu Gott verbunden 
haben.” „Wer von diefer Welt etwas genießt ohne Segensſpruch an Gott, hat ſich 
gleihfam am Heiligen vergriffen.”?), f. Meſſias, Meſſiaszeit. Ueber 
beide hat er vecht nüchterne Lehren, die ji) von denen der Myſtik (j. d. U.) merklich 
unterjcheiden. Die Weiffagungen der Propheten von der emigen Friedens: und 
Glückszeit beziehen ſich nicht auf die Mejjiagzeit, fondern anf die zukünftige Welt, 
olam haba.“s) „Der Mefjiad erfcheint, wenn viele Leiden Israel geläutert und 
der Erlöjung würdig gemacht haben mwerden."?) „Die Dauer der Leidengzeit ijt 
unbelannt.”5) „Zwiſchen dev Mefjiagzeit und der Gegenwart giebt es feinen andern 
Unterſchied, als dag es Feine Unterjohung durch die Bölfer geben wird.““) Die 
Dauer derjelben ift, wie die von der Weltihöpfung bis zu ihrem Eintritt.”7) 
g. Traumdeutung. Ad Mann des DVerjtandes war er aud ein Feind ber 
Zraumbdeuteleien feiner Zeit. „Träume jhwaten nur Nichtiges!" pflegte er auszu— 
rufen, wenn man ihm von einem böjen Traume erzählte. König Sapor I. fragte 
ihn, ob er ihm denn auch im Voraus den Traum in der folgenden Nacht jagen könnte. 
Er antwortete: „Du wirft, o König! träumen, daß die Römer dich gefangen nehmen 
und zu ſchwerer Arbeit verurtheilen werden.“ Dies bejchäftigte den König den 
ganzen Zag und die Folge davon war, daß er des Nachts davon träumte. So 
fam auch er zur Ueberzeugung, daß die Träume eine Wiederkehr der Gedanken 
jind, die und am Tage bejchäftigt haben.) h. Familie, Verheirathung, 
Töchter, Tod, Schüler. Samuel hatte einen jüngeren Bruder, Namens 
Pindas und mehrere Schweſtern.!“) Er felbft verheirathete ſich nad} jeiner Rückkehr 
aus Paläftina und wurde Vater mehrerer Töchter. Won denjelben geriethen zwei 
in Gefangenjchaft, die nad Sephoris in PBaläftina gebvadjt wurden, wo R. Ehanina, 
der Lehrer Samuels, Rektor der Hochjchule war. Die Juden von Sephoris löſten 
fie aus und R. Chanina nahm fid) ihrer väterlih an. Er verheiratete eine an ben 
Gelehrten Simon b. Abba, einen Verwandten Samuels. Aber fie jtarb bald nad) 
der Vermählung. Der Mann vermählte ſich darauf mit der zweiten Schweſter, die 
ihm ebenfall3 durch einen frühen Tod entriffen wurde.!!) Samuel überlebte faum 
diefen Schmerz, er ftarb im Jahre 257. Seine Schüler verbreiteten lange nad) 
ihm jeine Lehren. Es gehörten zu denjelben R. Nachman, der ihm in das Rektorat 
der Hohihule zu Nehardea gefolgt war, R. Juda, der in Pumbadita eine Hoch— 
Ihule gründete und den Ruf eines Scharffinnigen hatte u. a. m. Mehreres jiehe: 
TZalmudftudium. 

Sanhedrin, fiehe: Synedrion. 

Sarg, Siehe: Beerdigung. 

Schamir, Tor. Im biblifhen Schriftthume kommt diefer Name in der Be: 
deutung von Stechgegenitänden vor, ala 3.8. „Dorn und Diftel*1?); „Diamantfpige” 
oder „Diamantftift,“ der härtefte Stift zum Eingraben, yow mpz2.!?) „Schamir“ 
ift jomit in der Bibel ein graphiſches Inſtrument. „Die Sünde Judas, heißt es, 
ijt aufgejhrieben mit Eifengriffel, mit Schamirftift.“ 14) Eine andere Bedeutung 
hat „Schamir“ im talmudiſchen Schriftthume. Es ijt dajeldft ein Wurm von ber 
Größe eined Gerjtenkornes, den die Sage mit der wundervollen Eigenſchaft und 
Kraft ausgejtattet, die härteſten Gegenftände, als Steine u. a. m., zu zertheilen und 
in ihnen Vertiefungen einzugraben, fobald man bieje vor ihm hält. s) Diejelbe 
erzählt: „ES iſt ein Gejchöpf von dem erjten Schöpfungstage, vor dem die Steine, 
wenn man ihn vor benjelben hält, jich gleich den Tafeln eines Buches fpalten, d. h. 


!) Nedarim 22«., *) Berachoth 35« nad Pf. 4. °) Kethuboth 1124; Berachoth 

343. *) Kethuboth 1123 nad Jeſaia 6. 13. 5) Sanhedrin 9734. *) Berachoth 344. 

N Sanhedrin 9« nah 5M. 11.21. *) Berachoth dh. 9 Daf. 56a. 1°) Berachoth 39a; 

edarim 40@; Sanhedrin 283 3; Moed katon 18a. !!) Kethuboth 23«; Jeruschalmi baf.; 

Moed katon 18a. 1?) Jeſaia 5.6; 7.23; 10.17. 13) Jeſaia 17.1; Ezech. 3. 9; Sad. 7. 12. 
'#) Jeſaia 17. 1. 15) Jeruschalmi Sote IX. 10 nad 1. K. 6. 7. 
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aus einander gehen.” Salomo gebrauchte ven Schamir beim Bau bed Tempels zur 
Spaltung ber Steine, wozu Fein Eifen verwendet werden folltee Kine andere 
Stelle bezeichnet ihn uns näher. „Der Schamir wurbe in ber Größe eines Gerſten— 
kornes gejchaffen, und zwar in den Tagen der MWeltihöpfung, mit der Eigenjchaft, 
daß fein harter Gegenjtand ihm miderjtehen fann. Worin verwahrt man ihn? Mean 
wickelt ihn in ſchwammartige Wollfnäulen ein und legt ihn in ein Behältnig von 
Blei, das mit Gerjtenkleie gefüllt iſt.“) Mit Hülfe dieſes Schamirs, heißt es 
ferner, hat Moſes das Eingraben der Namen in die Steine des Ephod (ſ. d. A.) 
volldringen lajjen.?) Er jchrieb nämlich die Namen der zwölf Stämme auf bie 
Steine des Ephod mit Dinte, führte darüber den Schamir, wodurch die Buchſtaben 
eingravirt wurden, ohne daß etwas von den Gdelfteinen verloren gegangen war.°) 
Mojes erhielt den Schamir aus dem Paradiefe (Jalkut II. ©. 29. 1). Wie Sa: 
lomo zu demjelben gefommen, darüber wird erzählt: „König Salomo war in ber 
größten Rathlofigkeit beim Bau des Tempels; es follte an die Baufteine Fein Eiſen 
angelegt werden. Da machten ihn feine Räthe auf den Schamir aufmerkfjam, ben 
Moſes zum Eingraviren der Namen der zwölf Stämme in die Steine des Ephod 
und des Bruftfchildes gebrauchte; auch deuteten fie ihm an, dag Asmodai (ſ. d. A.), 
das Dberhaupt der Dämonen, den Ort des Schamirs fennen werde. Er bejchwor 
Asmodai, ihm den Echamir zu bringen. „Nicht ich, antwortete dad Oberhaupt der 
Geijter, fondern der Dämon des Meeres kann dir den Schamir een In 
dieſes Geheimniß iſt jedoch nur der Auerhahn eingeweiht, der beeidet iſt, das Geheimniß 
Niemandem zu verrathen. Der Auerhahn braucht den Schamir, um die Berge zu 
ſpalten, damit auf deren Gipfel mittelſt des dahin getragenen Samens neues Wachs— 
thum aufgehe. Benaja, der Rath Salomos, ſuchte darauf das Neſt des Auerhahnes 
auf und bedeckte daſſelbe mit einer Glasglocke. Der Auerhahn ſuchte ſein Neſt auf 
und fand es mit der Glasglocke bedeckt, ſodaß er zu ſeinen Jungen nicht kommen 
konnte. Schnell holte er den Schamir her und legte ihn auf das Glas, das dadurch 
zerſprengte. Benaja ſah in einem Verſteck dieſes Alles; er erhob ein Geſchrei; der 
Auerhahn erſchreckte und ließ den Schamir fallen. Haſtig griff dieſer nach demſelben 
und —— 9 zum König Salomo. Der unglückliche Auerhahn nahm ſich darauf 
das Leben.“ 

Schechina, >, aramäiſch: Schechinta, ansy2w. Benennung der Anmejen: 
heit, Gegenwart und Allgegenwart Gottes. Diefe Bezeihnung ift nachbibliſch, neu: 
hebräifch und bedeutet nad ihrem Stamme: schachen, sw, „wohnen,” die Ein: 
wohnung Gottes in der Welt, das fichtbare Hervortreten der göttlihen Immanenz, 
wie Gott durch fein Wirken und Schaffen fi) nicht blos als ein über- und außer: 
weltlihes Sein, jondern auch al3 ein in der Welt wirkendes Wefen offenbart. Co 
iſt „Schedina,” Einwohnung Gottes in der Welt, in den Targumim, Talmuden 
und Midrafhim der Ausdruck für die Allgegenwart Gottes ſchlechthin, ſowie für bie 
gewifjen Menjchen ſich befonders offenbarende Gottheit, oder ihnen ſpeziell verheißene 
Gegenwart Gottes, auch für die durch deren Werke fichtbar werdende Gottesnähe. 
Der Name ift gleich andern ähnlichen Gottesnamen im talmudiſchen Schriftthume, 
als z. B. makom, Ort; rachmana, Barmherziger; gebura, Madt u. a. m. dem 
bibliſchen Gottesglauben entnommen, in welchem ſich die damalige jüdiſche Volks: 
anfhauung von Gott abjpiegelt. Wir können den in diejer Benennung liegenden Got: 
tesbegriff als Gegenſatz zu der in der jüdifch-alerandriniichen Philojophie (j. Religions: 
philojophie) zu einem bloßen trangzendentalen Sein ſich verflüchtigenden biblijchen 
Gottesidee angeben und al3 denjenigen bezeichnen, der allein geeignet war, vom Bolte 
verstanden und beherzigt zu werden. Die jüdiihen Volkslehrer in Paläftina und in 
den babylonifhen Städten haben nad) der Zerftörung und Auflöfung des jüdiſchen 
Staates in. ihren Vorträgen, wenn es galt das Volk zu tröften, meift von Gott 


1) Sota 484, 7 Gittin 684. ?) Daſ. *) Sote 484, Gittin 684; Jalkut 1 ®. 6 
$ 182; Sohar I. 74; Jellinek, Beth hamidrasch 2, 86, 
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unter dieſer Bezeichnung geſprochen; es erkannte in ihr den in ſeiner Mitte noch 
immer wirkenden Gott. ir ſchließen uns daher nicht den Gelehrten an, welche 
die „Sch echina,“ ſoweit von derſelben in den Targumim, Talmuden und Midra— 
ſchim geſprochen wird, gleich dem philoniſchen Logos!) als eine vom Gottesweſen 
ausgeftrömte zweite Gottheit, ein göttliches Mittelmejen, das den Dienjt zwijchen 
Gott und der Welt vermittelt, halten,?) und wollen diefe unjere Darjtellung dur 
Zitate aus dem genannten Schriftthume auch nachweiſen. a. Shedina als die 
göttlihe Allgegenmwart „Die „Schedina” ijt überall”, ift ein Ausſpruch des 
Geſetzeslehrers R. Ismael (im 1. Jahrh.), der von dem Volkslehrer R. Oſchaja 
(im 3. Jahrh.) wiederholt wird.) „Obihon die „Schechina“ im Himmel it, 
fie ſchaut und durchforjcht die Menfchen.”?) „Gott offenbarte ji) dem Moſes im 
Dornbuſch als Lehre, da aud) der Strauch nicht ohne die Schedhina jei,” lautete die 
Mahnung eines andern Lehrer3.5) Mean dachte ſich die göttliche Allgegenmwart, die 
Schechina, gleich den Eonnenftrahlen, die überall leuchten. So frug ein Seftirer 
(Min) den Patriarhen R. Gamliel II.: „hr lehrt an jedem Drte, wo zehn Is— 
raeliten zum Gottesdienjte fich einfinden, iſt die Schechina da, wie viel Gottheiten 
muß es da geben?" Da murde ihm die Antwort: „Die Sonne dringt überall Hin, 
die doch nur der Diener Gottes iſt, follte bag nicht Gott jelbjt möglich fein!”®) 
b. Die Shedina als die Israel beſonders verheißene, in feiner 
Mitte jih offenbarende Gottheit. So überjegt der Targun Onkelos 
Cl: Zargum) bei der Wiedergabe der Stellen in 2 M. 25.8; 29. 45; 4M.5.3; 
d. 34; 5. M. 32. 10, wo dem ißraelitiichen Wolfe dad Wohnen Gottes in feiner 
Mitte, oder in feinem Heiligt5ume verheißen wird; ferner in 2 M. 33. 3. 5. 16, 
wo ihm bie Entziehung der Gotteögegenwart angedroht wird; ebenjo in 2 M. 17.7, 
wo die Anmejenheit Gottes in Israel bezweifelt wird; aud in 2 M. 33. 16; 34. 9; 
4 M. 14. 14, wo um die Gottesgegenwart gebeten wird, die Ausbrüde: „Wohnen 
Gottes" durch „Schechina.“ Hieran ſchließen fi die Süße aus dem Talmud: 
„Das Miſchkan, die Stiftshütte (ſ. d. N.) ift errichtet worden, damit die Schechina 
bei den Unten mweile."') „Das Anzünden des bejtändigen Lichtes in Israels Heilig— 
thum foll ein Zeichen fein, daß die Schehina in Israel weile.““) „Gott läßt jeine 
Schechina nur in den vorzügliden Familien weilen.““) „Die Schechina war im 
Theile Benjaming.”1%) „Ueberall, wohin Israel ins Eril ging, 309 die Schedina 
mit ihm; aud wenn fie erlöft werden, wird die Schechina mit erlöjt werden.!!) 
c. Schedina ift die Gottesoffenbarung auf Sinai und jpäter bei 
den Propheten. „Gott wollte, daß feine Schehina jih auf dem Berge Sinai 
offenbare”!?); „Gott hat vom Himmel aus jein Gejeß offenbart, weder Fam die 
Schechina herab, noch jtieg Mofes in den Himmel.“! „Die Schedhina offenbart jich 
nur dem Manne, der weile, heldenmüthig und reich ift, alle drei waren bei Moſes.“!4) 
„Die Schedina wird dem Menſchen zu Theil, nicht wenn er traurig und jchlaff ift, 
jondern wenn er ſich im Folge der Vollziehung eines göttlichen Gebotes freudig 
jüplt."15) d. Die Shedina ift die durch' Werke der Vorjehung jichtbar 
werdende Gottesgegenmwart, Gottesnähe. „Die Schechina meilt über dem Kopf des 
Kranken.” 1%) „Sie gingen freudig nad) ihren Zelten; fie erfreuten jich der Schedhina.” 17) 
„Und fie (die Tochter Pharaos) jah ihn (den Mojes), d. H. jie jah die Schechina 
bei ihm.“!s) „Moſes lag in den Fittigen der Schechina, d. h. unter dem Schuße 
der Schedina.!?) e, Die Shedhinazieht in Kolge der Tugendmwerfe ein. 
„Wer von dem Gebethaus in das Lehrhaus (ſ. d. A.) eilt, empfängt die Schechina.‘?®) 
’) Vergl. den Artifel „Religionsphilofopbie”. *) Zu benfelben gehören Gefrörer. °) Baba 
bathra %. 2da. bipp 533 — —— * M. A * 5) — — 2M. 
Abſch. 2; AM. Abſch. 12; Sabbath 6ta. p} Sanhedrin S. 39a. 7) Midr. rabba 4 M. 
Abſch. 12 col. 8. *) Sabbath ©. 223. *) Kidduschin 704. '°) Sebachim 54a. 11) Me- 
gilla 29a. 12) Sote da. wo 7 by mmsw muene won. 13) Succa 8a. '*) Sabbath 92a, 
15) Daf. 404. masp pno 5 mw mesen yn. 15) Daf. 124. nbın bw nenne mbyob nom. 
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„Vermag der Menſch der Schehina nachgehen ? Wandle in den Wegen Gotted und 
du gehſt ihr nad, wie Gott barmherzig ift, jei au du” u. f. m.!) „Wer dem 
Armen eine Peruta (j. Münzen) giebt, empfängt die Schedhina.”?) „Wer ba betet, 
denke, die Schechina fei vor ihm."?) „Ein Richter, der nad) Wahrheit richtet, be- 
wirkt die Offenbarung der Schechina.““) „Wer hurtig zur Erfüllung eines gött: 
lihen Gebotes ift, wird der Schechina theilhaftig.““ f. Die Shedina entfernt 
ji bei Werken der Sünde „Ehe Israel fündigte, ruhte die Schechina auf 
jedem Einzelnen in feiner Mitte, aber ald es in Sünden verfiel, entfernte jie jich.“*) 
„Sollte die Schechina bei dem fein, durch den Andere gefündigt haben?““) Bier 
Menſchenklaſſen werden der Schechina nicht theilhaftig: die Spötter, die Lügner, bie 
Heuchler und die Verleumder.““) „In Folge der Sünde des Mordes entfernte ſich 
die Schechina aus Israel.““) „Gott wird nicht früher in Israel feine Schedhina 
mweilen lajjen, bis aus feiner Mitte die jchlechten Richter und Beamten geſchwunden 
jein werden.“o) g. Die Shedina ift Fein zwifhen Gott und ber 
Melt wirfendes Mittelmejen. Die Darftellung der „Schechina“ als 
ein vom Gotteswejen aus geſtrömtes Mittelmefen wurde bis in die Gegenwart von 
vielen hrijtlihen Gelehrten feitgehalten. Die Gegenbemweife liegen außer den hier 
zitirten Ausjprücen in zwei Stellen ded Targum Onkelos. In 2 M. 32. 34, wo 
Moſes zugerufen wird: „Siehe, mein Engel joll vor dir ziehen,“ alſo wo ein Mittel: 
weſen als Führer den Israeliten angekündigt wird, und er entgegnet (daſ. V. 15): 
„Wenn deine Gegenwart nit mit uns geht, ziehen wir nicht von bannen, IB YR Dx 
mo ıwbyn In ormbın, was Onkelos wiebergibt: „Wenn deine „Schedinta” nicht mit 
und geht, ziehen wir nicht von bannen,“ Xd xabro xnunw mb ax. Hier ijt alſo 
„Schechina“, im Gegenjag zum Engel, Gott jelbjt, aljo fein ittelmejen. 
Die zweite Stelle ift 2 M. 34. 9, wo Mofes betet: „wandle doch, o Herr, 
in unſerer Mitte,“ aP2 TR X) 7, wo um die unmittelbare Gottesleitung und 
Gotteögegenwart gebeten wird; aud) hier überjegt Onfelos: „Möge doch die Sche— 
hinta des Emigen unter uns wandeln,“ 8392 TI xmaaw Yy3 an; es iſt hier deutlich 
„Schechinta“ für die Benennung der Gottheit ſelbſt geſetzt. Erſt die Kabbala des 
Mittelalters (j. Kabbala E. 566) ſpricht von der Schechina ald von einer aus dem 
Gottesweſen hervorgegangenen Urkraft (Mittelweſen), die zu ben fieben Sephiroth 
gezählt wird. Bekanntlich hielt ſich der Pſeudomeſſias Sabbat Zevi als die in ihm 
ji) verkörperte „Schedina.” Es war die ein wilder Auswuchs oder bejjer eine 
Berirrung der Myſtik, von der das talmudiſche Schriftthum noch frei ift. Mehreres 
jiehe: „Einheit Gottes.“ 

Scheidung, Akt derjelben, Scheidebrief, Sheidungsurkunde, mn 120, 
talmudiſch: wi. Wir haben hier al3 Ergänzung des Artikels „Scheidung“ in Ab: 
theilung I den Akt der Eheſcheidung, fomwie die Abfafjung der Scheidungsurkfunde 
nad rabbiniſchen Beftimmungen fejtzuftellen. I. Der Akt der Ehejheidung. 
Zu bdemjelben gehören: a. Das, Gerichtsperfonal; b. die Parteien; c. die Zeugen; 
d. der Schreiber; e. die Zeit der Verhandlung und f. die Verhandlung jelbit. 
a. Das Gerihtsperfonal und die Vorgeladenen. Das Gerichtsperſonal 
zur Vornahme einer Eheauflöfung duch Scheidung joll aus einem Gejegesfundigen, 
autorifirten Rabbiner und zwei gelehrten Beifigenden, dajanim, beitehen. Der Rab: 
biner führt den Vorſitz, richtet die Fragen an die betreffenden Perjonen, bejtimmt 
die Anfertigung des Ccheidebriefes, prüft denjelben und leitet die Verhandlung von 
Anfang bis Ende. Won den zwei Beifigenden, dajanim, nimmt der ältere De 
Sig zur rechten Seite des Vorjikenden und der jüngere zur linken dejjelben. Die 
Perſonen dieſes Gerichtsfollegiumd dürfen weder zu einander, noch zu dem jich jchei: 
denden Ehepaare in irgend einer Verwandtſchaft jtehen. Zu den Vorzuladenden ge: 
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hören: das Ehepaar, der Mann und bie Frau; ber Schreiber, sopher, zum An— 
fertigen des Scheidebriefed, die Zeugen und zehn erwachſene Perjonen, fänmtliche 
müjjen das Alter der Mannbarkeit erreicht haben. Mährend der Verhandlung und 
des Scheidungsaktes müfjen Alle ftehen, die Frau verichleiert. Die Zeugen, der 
Schreiber, der Mann und die Frau follen den Scheidebrief leſen und verftehen. it 
dies nicht der Kal, fol der Rabbiner fie mit defjen Inhalt vertraut machen. Es ijt 
nicht nöthig, daß fie die Formalitäten des Scheidebriefes kennen ; doch joll der Rabbiner 
ihnen jagen, daß der Scheidebrief eigens für fie, für den Manı und die Frau und 
für dieſe Scheidung auögefertigt und jo von den Zeugen unterſchrieben werden muß. 
Sollte es feine andere Zeugen geben, al die des Schreibens Unkundigen, jo joll der 
Schreiber ihnen die Unterfhrift vorzeichnen, die fie dann auszufüllen haben. Durch 
die Anmefenheit von zehn Perjonen gewinnt der Ehejheidungsaft den Charakter der 
Deffentlichkeit. b. Die Parteien. Der Mann muß bei vollem Bemußtjein fein, 
befindet er ji auf dem Sterbebette, jo hat man ſich darüber volle Gewißheit zu 
verſchaffen. In dieſer Beichaffenheit joll ev mährend der ganzen Verhandlung fein. 
Mit einem Berrunfenen darf die Verhandlung nicht geführt werden; er darf im 
Zuſtande der Betrunfenheit den Echeidebrief nicht übergeben. Ueberhaupt joll der 
Mann, wenn e3 ihm möglich wird, am Tage der Scheidung vor dem Akt berjelben 
nichts ejjen und trinken. Ueber die Namen des Manned und der rau jollen jich 
der Vorſitzende, der Echreiber und die Zeugen Gemißheit verjhaffen. Man unter: 
jcheidet den Hauptnamen von den Nebennamen. Der Hauptname ift derjenige, dejjen 
man ſich bei der Unterjchrift bedient, oder mit dem man zur Thora aufgerufen wird.!) 
Derjelbe wird in der Scheidungsurkunde erſt genannt. Der Nebenname, nämlich 
derjenige, den er ebenfallß bei der Geburt erhalten hat, der Doppelname, der außer 
Gebrauch gefommen, oder der lange nad der Geburt zugefommen ijt; beide Arten, 
ſowie der Yuname in Folge jeiner äußeren Geftalt, wenn er fein Schimpfname ift, 
jollen ald Nebennamen nad) dem Hauptnamen verzeichnet und gelejen werden.?) c. Die 
Zeugen. Daß die Zeugen weder mit einander, no mit dem Mann oder der 
Frau verwandt fein dürfen, haben wir bereit oben angegeben. Hierzu kommt, daß 
jie unbejcholten, von keinem leiblichen Fehler entftellt fein dürfen; jelbjt leſen und 
ichreiben Fönnen müfjen. Nur im Nothfalle, wenn feine andern Zeugen da find, 
darf man aud) diejenigen al3 Zeugen brauchen, die uur ihren Namen unterjchreiben, 
wenn jie auch nicht lejen können. Jedoch jollen fie die Sprade des Sceibebriefes 
verjtehen, jonjt muß ihnen das Wortverftändniß dejjelben beigebracht werden. d. Der 
Schreiber, sopher. Die Anfertigung bes Scheidebriefes darf nicht gejchehen durch 
einen Heiden, einen Abtrünnigen, einen Sklaven, einen Taubjtummen, einen Wahn: 
jinnigen und einen Unmündigen; außer diefen darf Jeder den Scheidebrief jchreiben. 
Indeſſen ſoll man hierzu einen unbejcholtenen jchreibefundigen Mann, sopher, be: 
jtelen. Der Schreiber bringt die Schreibmaterialien mit, die zur Anfertigung 
mehrerer Sceidebriefe hinreichen können. Zu demjelben gehören: das Pergament, 
gut ausgearbeitet, nicht feucht, nicht beſchmutzt und nicht radirt, nicht durchlöchert; 
die Tinte, rein und ſchwarz, und die jeder, ein Gänſekiel. e. Die Zeit der 
Berhbandlung Man jcreibe den Scheidebrief nit am 1. oder 2. Neumond: 
tag; nicht im ar (j. Monate); ebenjo joll die Uebergabe des Sceidebriefes nicht 
an einem Rüjttage des Sabbats ober Feſtes; nicht des Nachts oder nad) dem Abend: 
gebet jtattfinden, jondern am Tage. f. Die Berhandlung. a. Vorbereitung 
und Vorerinnerung. Der Rabbiner wendet jid) an den Mann und die rau, 
um beide mit den Inhalt des Sceidebriefes befannt zu machen; ev erklärt, daß der 
Scheidebrief eigens für diefen Mann, dieje Frau, und eigens für diefe Scheidung 
gefchrieben werden muß. Darauf macht der Rabbiner die Zeugen und den Schreiber 
mit den Namen des Mannes und der Frau befanıt. Er frägt jodann nad den 
Namen der Zeugen und des Schreiberd, ſowie nach den Namen ihrer Väter, aud) 


1) Siehe: „Borlefung aus der Thora”, °) Mehreres über die Namen jiehe weiter. 
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ob fie Uhroniden oder Leviten feien und ermahnt die Zeugen zur Gottesfurcht. 

Schreiber bringt feine Schreibutenfilien nad) obigen Angaben herbei und der Rab: 
biner richtet an den Schreiber in der Gegenwart de Mannes und der Zeugen bie 
Fragen: „Gehören diefe Schreibmaterialien dir?” Diefer antwortet: „Ja!“ Darauf 
an den Mann: „Willft du N. N. diefem deinem Weibe N. N. den Scheidebric 
freiwillig und unbedingt geben?" Der Mann antwortet: „Ja!“ Es folgt die Frage 
an die Frau, ob auch fie den Scheidebrief ihres Mannes N. N, freiwillig und un: 
bedingt annehmen merde; fie antwortet: „Ja!“ en Fragen an den Manz 
ind: „Haft du vielleicht gelobt, oder vergeiien, daß du gelobt haft, did) von deinem 
Weibe zu jcheiden ?* Wir können dir das Gelübde löfen ?* Diejer antworte. Ebenis 
joll nad) jeinem vielleicht gethanenen Gelübde, ſich nicht zu jcheiden, gefragt werben. 
Auch dasjelbe erklärt der Rabbiner löjen zu können. Ferner: „Haft du jemals etwa: 
gethan oder gejprocdhen, was diefe Scheidung ungültig machen Fönnte? Der Rabbiner 
erklärt dem Manne, daß auch aufgehobene Annullirungen der Scheidung angegeben 
werden müfjen. Der Mann giebt dann vor Zeugen die Erflärung ab, daß aud 
die von ihm etwa unbemwußt geiprocdhenen Worte oder vollzogenen Thaten zur Annul: 
lirung der Scheidung ungültig fein follen. Der Schreiber, sofer, tritt vor und 
überreicht dem Manne die Schreibmaterialien, der an denjelben die Form ihrer Er: 
werbung durch) Emporheben derjelben, etwa drei Spannen hoch, vollzieht. Bei ber 
Wiederübergabe derjelben an den Schreiber fpredhe er unter Anrufung der Zeugen: 
„Ich übergebe dir diefe Schreibmaterialien zur Anfertigung eines Scheibebriefes nor: 
Ihriftsmäßig, wie es der Rabbiner N. N. hier angeordnet, für mid N. N. an 
meine Frau N. N.” Ebenſo forbert er die Zeugen einzeln auf, den Scheibebrief 
zu unterjchreiben, wozu dieſe ſich bereit erklären. Der Rabbiner ermahnt den Mann, 
vor der Uebergabe des Sceibebriefes nicht zu ſprechen, dem Schreiber Feine fernere 
Inſtruktionen zu ertheilen. Es werden dem Manne zwei Männer zugejellt, die 
darauf achten follen, daß er ſich nicht entferne, außer in nöthigen Fällen auf einige 
Minuten; iſt der Mann ein Glaubensabgefallener, jo jollen dieje ihn ſtets begleiten. 
Darauf wendet fich der Schreiber mit einer Anjprade an die Zeugen: „Höre, 
Zeugen N. N., Söhne der N. N., die Anfertigung des Sceibebriefes geichieht von 
mir im Namen des Mannes N. N. für feine Frau N.N. Ich jchreibe in feinem 
und in ihrem Namen für diefe Scheidung!“ Die Zeugen müfjen den Scheibebrief 
fennen und follen ſich an bemjelben ein Kennzeichen merken. 8. Die Anfer: 
tigung des Scheidebriefes. Der Schreiber legt fid) die Schreibmaterialien 
zuredt. Er linivt das Pergamentſtück und zwar auf der haarigen Seite, die nicht 
bejchrieben wird. Es werden zwölf Linien gezogen für ben Inhalt des Scheide 
briefes, darauf eine dDreizehmte in gleichem Zwiſchenraum von der zwölften Linie 
für die Unterjchrift deß zweiten Zeugen und endlich eine kurze Linie für die Unter- 
Ichrift des erften Zeugen zwiſchen der zwölften und dreizehnten Linie. Das Per: 
gamentſtück ſoll in der Länge größer fein als in der Breite ohne den untern leeren 
Raum. Zu beiden Seiten joll ein leerer Raum gelaffen werden, gleich ber Hälfte 
des Daumennagel3, wo eine Linie in der Länge gezogen wird zur Begrenzung ber 
Schrift; ebenfo lajje man einen leeren Raum oberhalb der Linien gleich der Breite 
des Daumennageld und unterhalb der Linien menigftend jo groß wie bie vierfade 
Breite des Daumennagels. Die Linien follen mit feinem färbenden Stoff gezogen 
werden. Vor Beginn des Schreibens redet der Schreiber nochmals die Zeugen an, 
daß er nun im Namen des Mannes N. N. für deſſen rau N. N. den verab: 
redeten Scheidebrief jchreiben werde. Diejelben müflen zugegen bleiben mindeſtens 
bis das Datum und die Namen des Ehepaared, jowie bie erjten Zeilen von dem 
Inhalte des Scheidebriefes ſelbſt gejchrieben find. Der Schreiber ſchreibe nad biejer 
legten Anrede unverzüglich und ununterbrochen und zwar auf ber ; leiſchſeite, aber 
nicht auf der Haarjeite des Pergaments. Eine der erjten ſechs Zeilen foll das 
Datum und die Namen dev Eheleute enthalten. Der Schreiber Iprece jedes Wort, 
bevor er es nieberfchreibt. Die Schrift muß die hebräiſche Quadratſchrift umd die 
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chſtaben auf ber einen Linie dürfen die andere Linie nicht berühren. Die Recht— 
seiberegeln find diejelben wie für das Schreiben einer Thora oder einer Mejufa 
d. A); nur die Strichelchen (Taggin) werben nicht gemadt. Bei dem Satze: 
ah dem Geſetze Mofis und Israels“ halte er ftill, und der Rabbiner überzeuge 
ı von der Richtigkeit der Abfaffung, mo jede Unrichtigkeit, jo weit es geht, aus— 
ejfert werden fann. Der Scheidebrief wird alsdann von den Zeugen gelefen und 
terjchrieben. Der erjte Zeuge fpricht zu dem zweiten: „Siehe, ich unterjchreibe 
| Zeus⸗ den Scheidebrief dieſer Eheleute,” worauf er unterſchreibt: „Ih N., Sohn 
AN., Zeuge.” War er ein Ahronide oder ein Levit, jo füge er „Cohen“ oder 
evi” Hinzu. Ebenſo jpricht der zweite Zeuge zum erjten bei jeiner Unterfchrift. 
e Unterjchriften jollen jo gejett werden, daß he rechts feinen leeren Zwiſchen— 
ım lafjen. Der Rabbiner überzeuge ſich, ob die Unterjchriften die geſetzliche Form 
ven und lieft ben Scheidebrief dem Schreiber vor, damit diefer ihm mit der ihm 
cgelegenen Vorſchrift vergleihe. Y. Die Uebergabe des Scheidebriefes. 
ie bereit8 angegeben, müfjen bei der Scheidung außer dem Manne zehn erwachſene 
änner anmejend fein. Der Rabbiner macht dem Manne und der rau befannt, 
z fie in ihren Antworten das „Ja“ ober dad „Nein“ nicht verdoppeln dürfen. 
richtet nun einige Tragen einzeln an ben Schreiber, ob dieſes der Scheidebrief 
‚ den er gejchrieben, ob er ihn kenne und jih an demjelben ein Kennzeichen ges 
ıht habe, ob er die Schreibmaterialien zu demijelben von dem Manne in der 
:genwart von Zeugen erhalten, ob er zum Schreiben dieje8 Scheidebriefed vom 
anne beauftragt wurde, ob dieſer Auftrag gelautet habe, daß er den Scheidebrief 
reibe für ihn, fein Weib und für biefe Scheidung, ob dieſes vor Zeugen gejchehen 
‚ ob er auch den Sceibebrief im Namen des Mannes, der Frau und für dieſe 
cheidung gejchrieben, ob er diejed Alles zu beobachten dem Manne in der Gegen: 
irt von Zeugen verjprocden babe, ob die Zeugen auch mindeftens bei der erjten 
eile zugegen waren. Dieje jämmtlichen Fragen Hat der Echreiber, wenn es fi) 
verhielt, mit „Ja“ zu beantworten. ‘jede biejer ragen muß einzeln an ben 
chreiber gerichtet werden ; aud) die Formel der Antwort desjelben auf die vorleßte Frage 
ivd angegeben ; es ift die wörtliche Wiederholung feiner obigen Anrede an die Zeugen. 
er Rabbiner wendet jich * die Zeugen, die ihm folgende ya mit „Ja“ zu beant— 
orten haben. „Zeugen N. N., habt ihr von dem Manne N. N. gehört, daß er bei jeinem 
uftrage an den Schreiber, den Scheidebrief zu ſchreiben, jeden Vorbehalt und jede Be- 
ngung gegen den Scheidebrief annullirte?“ „Habt ihr die Nebergabe der Schreibmate: 
alien vom Manne an den Schreiber gejehen ?” „Habt ihr vom Manne feinen Auftrag 
ı den Schreiber gehört, daß er den Scheibebrief in feinem Namen, in dem Namen der 
rau und für dieſe Scheidung anfertige ?" „Habt ihr den Schreiber, bevor er Ku ſchreiben 
gann, ſprechen gehört: „Ich ſchreibe dieſen Scheidebrief für dieſen Mann N. N. für dieſe 
rau N. N. und für dieſe Scheidung? Habt ihr ein Kennzeichen an dem Scheide— 
rief, daß es derſelbe iſt?“ „Waret ihr beim Schreiben der erſten Zeile zugegen?“ 
uch da ſoll jede Frage einzeln gerichtet und beantwortet werden. Die Zeugen leſen 
un mit dem Rabbiner den Scheidebrief vor, wo ſie mit gehobener Stimme die Worte 
wehen: „Du biſt nun frei (erlaubt) für Jedermann.“ Jetzt frägt der Rabbiner 
en erften Zeugen: „Iſt da3 deine Unterſchrift?“ Diefer antwortet: „Ja!“ ferner: 
Hat der Mann verlan t, daß du den Scheidebrief in feinem Namen, im Namen 
:iner rau und für biete Scheidung unterſchreibeſt?“ „Ja“ „Geſchah deine Unter: 
hrift in der Gegenwart von Zeugen?” „Ja!“ „Haft du vor der Unterjchrift er: 
Art, daß du unterjchreibft im Namen dieſes Mannes, diefer frau und dieſer 
Scheidung ?” „Ja!“ „Wie Haft du geſprochen?“ Der Zeuge wiederholt feine oben 
ngegebene Formel. Ferner: „Kennt du die Unterfchrift des andern Zeugen?” „Ja!“ 
Haft du gehört, dag der Mann auch an den andern Zeugen mit bemjelben Auf— 
rag gerichtet hat?” Er nennt den Auftrag mörtlid. „Sal“ „Hat er in deiner 
degenwart unterjchrieben ?” „Ja!l“ „Haft du feine Erklärung gehört, daß er unter: 
Hreibe im Auftrage dieſes Mannes, diejer Frau und für diefe Scheidung ?* „Ja!“ 
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Sämmtlihe bier genannten ragen wiederholt der Rabbiner aud an den zweiten 
Zeugen. Der Rabbiner nimmt jegt den Scheidungsaft vor. Die rau jteht ver- 
jchleiert da, und der Nabbiner redet jie an: „Nimmt du dielen Scheidebrief au: 
freiem Willen, ohne Zwang und unbedingt?” Sie antwortet: „Ja!“ Der Rabbiner: 
„Haft bu gelobt, did; vom Manne jcheiden zu lafjen, oder von ihm Feine Scheidung 
anzunehmen?” Die Frau: „Nein! Im Falle jie gelobt, wird ihr das Gelübde durd 
de Rabbiner und die noc zwei Beijisenden gelöſt. Hierauf giebt jie auch eine 
Erklärung wegen eined Vorbehalte zur Annullivung der Scheidung in Folgenden 
ab: „Ich erkläre hiermit, daß ich feinen Vorbehalt gemacht habe, und jollte ich einen 
unmijjentlic gethan, Hebe ich ihn Hiermit auf!” Der Rabbiner redet darauf den 
Mann an: „Siebjt du deinem Weibe den Echeidebrief ohne Zwang und unbedingt ?* 
Der Mann: „Ja!“ Daran fliegen fi die andern ragen, wie fie an die Frat 
gerichtet wurden. Der Rabbiner formt den Scheidebrief als Brief und jchiebt den 
unbejchriebenen Theil in dem bejchriebenen ; er übergiebt ihn dem Manne, daß er ibn 
halte, bis er zur Uebergabe desjelben aufgefordert wird. Die Frau händigt die 
Kethuba (Ehevertrag) aus oder jie verzichtet auf feinen ganzen inhalt, worauf der 
Rabbiner erflärt, day beide nunmehr in feinem Verhältniffe mehr zu einander ſtehen. 
Die rau joll ihre Ringe ablegen und die Hand muß frei fein; fie legt ihre Hände 
ad und mwagereht an einander und darf die Hände nicht früher ſchließen, bis es 
ihr gejagt wird. Der Rabbiner fordert die Anweſenden auf, etwaige Gründe gegen 
die Gültigkeit der Scheidung vorzubringen, da fie jpäter nicht angenommen merben. 
Der Mann erhebt jeine Hände über die Hände feiner Frau und der Rabbiner ſpricht 
zu den Zeugen: „Sehet, wie der Mann N. N. diefer Frau N. N. diejen Scheidebrier 
zur Scheidung übergiebt. Zur Frau wendet er fih und jagt: „Wiſſe, durch dieſen 
Scheidebrief wirft du von deinem Manne geſchieden.“ Dem Manne erflärt er jedes 
Wort des Sceidebriefed und ermahnt ihn, des Zwecks der Scheidung eingedent zu 
fein. Der Rabbiner fordert den Mann auf, ihm mwörtlid Folgendes nachzujprecen : 
„Hier ift dein Scheibebrief, empfange ihn, jei von num an von mir gejchieden und 
Jedermann zur Ehelihung geſtattet!“ Der Mann läßt am Schluße diefer Aurede 
den Scheidebrief in ihre Hände fallen. Set befiehlt ihr der Rabbiner, ihre Hände 
zu Schließen, den Scheidebrief feitzuhalten und denfelben, nachdem jie ihn in 
die Höhe gehoben, in ihr Gewand zu legen. Der Rabbiner nimmt ihr 
darauf den Scheidebrief ab, Tieft ihn mit den Zeugen nochmal® vor, fragt bie 
felben, ob jie ihn Kennen, ob das ihre Unterſchrift ſei. Darauf folgt die An- 
Iprache de3 Rabbiner an die Anmefenden, nunmehr nicht? gegen die Gültigkeit der 
Scheidung vorzubringen; er legt den Scheidebrief zufammen und madt einen Quer: 
Ihnitt an jeber der Eden. Der Akt der Scheidung ift geihlojjen. Der rau 
wird nachträglich gejagt, daß jie in eine Miederverheirathung nicht vor 90 Tagen 
außer dem Tage der Scheidung eingehen darf; wenn fie ſchwanger jei, oder ein 
Kind jäuge, nicht vor 24 Monaten, in einem Scaltjahre nit vor 25 Monaten. 
Il. Der Scheidebrief. Derjelbe wird hier mehr inhaltlidy als wörtlich wieder: 
gegeben; er lautet: Am .... Tag der Woche, den —ten de8 Monats N. im 
Sabre 5631 nad) der Schöpfung der Welt, der Acra, die hierorts üblich ift, im der 
Stabt am Strome N. und an den Wafferquellen N. Ich N., Sohn des N., genannt 
N., befinde mich heute in der Stadt N... ... und erkläre hiermit aus freien 
Stüden, ungezwungen: „Di, mein Weib N. N., freizulafjen, loszulöjen und von 
mir zu jcheiden, wie du heute in der Stadt N. N. dich befindeft und mein Weib 
bis nun gemejen. Sei losgelöft, entlaffen und gejchieden von mir; du erhält die 
Macht, über dich jelbjt zu verfügen, dich wieder an Jedermann, den du willſt, zu 
verheirathen. Niemand jol es dir (meinetwegen) vermehren, von heute und meiter 
Du bit frei (erlaubt) für Jedermann. So erhältſt du von mir diejen Scheidebrief, 
diefen Trennungsfcein und dieje Yoslöjungsurfunde. Nachdem Gejege Mojis 
und Israels. N. N. Zeuge. N. N. Zeuge. Das hebräiih:aramäijche For— 
mular des Scheidebriefes Tautet: 
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Mehreres, bejonderd über die Orthographie des Scheidebriefes, ſowie über eine 
bedingungsmeije Scheidung, ald 3. B. von einem Kranken, einem Wegreiienden, in den 
Krieg Ziehenden u. ſ. w., aud) über die mittelbare Scheidung durch Zufendung des 
Scheidebriefed dur) Boten —, ſiehe: Schulhan Aruch Eben Haefer 154 und den 
Artikel „Scheidung“ in Abtheilung IL. 

Schema, yow, Höre! Schemagebet, yow noan; Schemalejen, yow nr. 
Befanntes Gebet, eins der Haupttheile de3 jynagogalen Morgen: und Abendgebetes, 
das wir hier al3 Ergänzung der Artikel: „AUbendgebet” und „Morgengebet“ behandeln, 
I. Name, Gebot, Theile, Inhalt, Wichtigkeit und Bedeutung. 
Das „Schema” oder dad „Schemagebet” ift, wie e3 einen Haupttheil des ſynago— 
galen Morgen: und Wbendgottesdienftes bildet, eine Zuſammenſetzung von Drei 
Abſchnitten aus dem Pentateuch: a. von 5 M. 6. 4—9, b. Daf. 11. 13—22 und 
c. 4 M. 15. 37—41. Bon diejen iſt der erjte Abjchnitt der Haupttheil desjelben ; 
er beginnt mit den Worten: „Schema Israel,“ „Höre Israel,“ wonach das ganze 
Gebetſtück den Namen: „Schema,“ Höre! erhielt. Derjelbe lautet im beutjcher 
Ueberjegung: „Höre Israel, der Ewige unfer Gott, Gott der Eine!" „Und liebe 
ben Emigen deinen Gott mit deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele und 
mit beinem ganzen Vermögen. Es ſeien dieje Worte, die ich dir befehle, auf deinem 
Herzen. Schärfe fie deinen Kindern ein und rede von benjelben, wenn du jigejt 
in deinem Haufe, gehjt auf dem Wege, dich niederlegit und aufſtehſt. Knüpfe fie 
zum Zeichen auf deiner Hand und fie jeien zur Stirnbinde zwiſchen deinen Augen. 
Schreibe jie auf die Proften deines Haufes und deiner Thore.“ Eine liturgifche 
Faſſung erhielt diejer Abjchnitt dadurch, dag man zwiſchen dem erjten Vers „Höre 

grael“ und dem ihm folgenden bie Formel: „Gepriefen fei der Name der Herr: 
(ichfeit feines Reiches immer und ewig!" 123 Dow 72, einſchob. Später fam nod) 
ein dieſes ganze Gebet einleitender Zuſatz Hinzu: „Gott, König, der Wahrhafte!* 
won) bo O8 Wir werben jpäter das Nähere über beide Zufäge mitteilen. Der 
zweite Theil ober der oben bezeichnete zweite Abjchnitt lautet: „Und es wird fein, 
mwenn ihr auf meine Gebote hören merder, die ich euch heute befehle, den Emigen, 
euren Gott, zu lieben und ihm zu dienen mit eurem ganzen Herzen und eurer 
ganzen Seele. Ich gebe Gras auf deinem Felde für dein Vieh, und du mwirjt ejjen 
und dich jättigen. Hütet euch, daß euer Herz ſich bethören lafje, ihr abmweichet und 
andern Göttern dienet u. j. wm. „Damit ſich mehren eure Tage und die Tage eurer 
Kinder auf dem Erdboden, den der Ewige euren Vätern zugejchmworen, ihnen zu geben 
wie die Tage des Himmels auf der Erde.” Der vierte Theil oder der vierte 
Abſchnitt: „Und es jprad der Emige zu Mofes wie folgt. Rede zu den Söhnen 
Israels und jage ihnen, daß jie ſich Schaufäden machen an den Enden ihrer 
Kleider . .... und ſo ihr ſie ſehet, erinnert euch aller Gebote des Ewigen und 
vollziehet ſie; weichet nicht ab nach eurem Herzen und nach euren Augen, denen ihr 
nachbuhlet. Damit ihr euch erinnert, alle meine Gebote ausübet und heilig werdet 
eurem Gotte. Ich bin ber Emige euer Gott, der euch aus dem Lande Aegypten 
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geführt, um euch Gott zu fein; ih der Emige euer Gott!" Das Gebot Hierzu 
follen die Worte enthalten: „und rede von ihnen mern bu dich niederlegft und wenn 
du aufftehjt.”!) Andere wollen dasjelbe in 2 M. 23. 25.: „Und bdienet dem 
Ewigen, eurem Gott,” das als Mahnung zum Gottesdienfte aufgefaßt wird, ange 
deutet finden.?) Die Dritten jehen in der Verrichtung des Schemagebetes die Voll: 
ziehung ber Pflicht des Geſetzesſtudiums. „Wenn du nur, lehrte R. Simon b. Jochai 
(im Anfange des 2. Jahıh.), Morgend und Abends das Schema lieft, fommjt du 
der Pflicht des Geſetzesſtudiums (und es weiche nicht das Buch der Lehre aus 
deinem Munde) Schon nach.“s) Nod) deutlicher heit e3 von einem Andern: „Warum 
bejtimmten fie dad Schemalefen am Morgen und am Abend? Weil es einerſeits 
beißt: „Es weiche nit daS Bud der Lehre aus deinem Munde, finne darin nad 
Tag und Naht (Joſua 1),“ aber andererjeit3 auch befohlen wird: „Sechs Tage 
arbeite und verrichte dein ganzes MWerf (2 M. 20. )“; daher beftimmte man das 
Lejen des Schemas Morgens und Abends. Es wird Jedem, der das Schema Lieft, 
angerechnet, al3 wenn er die ganze Thora gelejen hätte.“*) Die Vierten halten 
da3 Schemagebet am Morgen und Abend als Erſatz des täglichen Opferd. Die 
Lehre darüber ift: „Ich ſchlafe, aber mein Herz wacht“ (Hohld.), d. h. ich fchlafe 
vor der Darbringung der Opfer, aber mein Herz it wah für das Schema: 
gebet“5); „Früher, jo läßt die Agada Gott den Israeliten zurufen, habt ihr laut 
Vorſchrift zwei mal täglich das bejtändige Opfer dargebradht, aber, da der Tempel 
zerftört ift, wünſche ich anjtatt defjen die Berrichtung des Schemagebetes am Morgen 
und Abend.) Nah den Fünften endlich joll das zweimalige Werrichten des 
Schemagebetes eine Ablegung des Bekenntniſſes des Glaubens an die Gotteseinbeit, 
auch eine Mahnung zum Feſthalten an demjelben fein. Wir haben über bdieje Iegte 
Auffaffung eine Menge von Ausſprüchen, die bald zur Abwehr gegen die Trinität 
des ChrijtentHums, bald. gegen den Gottesglauben des Parſismus von den zwei 
Gottheiten: Ormuzd und Ahriman, aber aud) gegen das Heidentfum im Allgemeinen 
erhoben wurden. R, Eliefer b. Afaria (im Anfange des 2, Jahrh.) knüpft an 
5 M. 16.17.18: „Du haft dem Emigen zugeſagt“; „Der Emige hat dir verheißen“ 
den Ausspruch: „Gott fpriht zu Israel: „Ahr habt mich auserkoren in der Melt, 
auch ich habe euch auderkoren. Ihr habt mich auserkoren, denn es heißt: „Höre 
Israel, der Ewige unfer Gott ift Gott der Eine,“ auch ich habe euch auserkoren, 
denn es heißt: „Und wer ift wie dein Volk Israel auf der Erde (1 Chr. 1. 17).“) 
Ein Lehrer des dritten Jahrhunderts, R. Elafar Hat darüber: „Sieben Himmel hat 
Gott Israel geöffnet, um ihm zu zeigen, daß es Feinen andern Gott giebt. Da ſprach Färael: 
Herr der Welt! Wie id im Himmel außer dir feinen Gott habe, jo verlange ich auf 
auf der Erbe feinen andern Gott; wie ih im Himmel dir feinen Gott zugefellen fann, 
jo mag ih aud auf der Erde dir feinen andern Gott zugejellen (verbinden), ic 
bejuche täglich die Synagogen und lege Zeugniß von dir ab, daß es feinen andern 
Gott außer dir giebt, ich ſpreche: „Höre Israel der Ewige unfer Gott ift Gott ber 
Eine!) Ein Anderer: „Höre Israel!“ d. h. was auf Sinai der erjte Ausſpruch 
gewejen; „der Ewige unjer Gott,” d. 5. uns liegt es ob, die Einheit feines Namens 
zu befennen; „ber Ewige ijt unjer Gott in diefer Welt; „der Ewige der Eine” in 
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der Fünftigen Welt.”!) Es war natürlich, daß dem Schemagebet eine Wichtigkeit 
und Heiligkeit, wie nie einem andern, zuerkannt wurde. Mean nannte die Verrichtung 
be3 Schemagebet3 ein „Protogama” xuruD — re0 rov Yauov, eine tägliche 
Erneuerung der Verbindung mit Gott,“?) betrachtete fie gleich der Darbringung aller 
Opfer?) und hielt jie vorzüglicher als das Studium des Geſetzes,“) als eine Zu— 
jammenfajjung des ganzen Geſetzes.“) 3 fpricht der erjte Abjchnitt ein An- 
erkennen des Gottesreiches aus, ein Geloben, jich unter dasjelbe zu ftellen; der zmeite 
Abjchnitt die Uebernahme des Gejetzed und der dritte die Erinnerung an die dem Is— 
raeliten durch Gott gewordene Erlöjung.°) R. Joſua b. Korcha (im 2. Jahrh. n.) lehrte 
darüber: „Warum murbde der Abjchnitt des Schema dem folgenden vorangeftellt ? Damit 
man erſt die Pflichten des Gottesreiches auf fich nehme und darauf die des Geſetzes.““) 
Sein Zeitgenofje R. Simon b. Jochai giebt als Grund der Reihenfolge diefer drei 
Abſchnitte in Folgendem an: der erjte Abjchnitt hat dad Studium des Geſetzes, der 
zweite das Lehren desſelben und der dritte die Vollziehung desjelben zum Gegen- 
jtande.°) Nach einem Andern ijt die Erwähnung Israels Erlöjung aus Aegypten, 
wie Israel dadurch zur Freiheit gelangt und Diener Gottes geworden, der Haupt: 
grund des dritten Abjchnittes.?) in Lehrer des dritten Jahrhunderts, R. Juda 
b. Chabiba, findet in diefem Abjchnitte jechd Gegenftände ausgeſprochen: „das Gebot 
der Schaufäden, den Auszug aus Aegypten, die Uebernahme der Gejegesvollziehung, 
das Berbot, den Sektirern (Minin) zu folgen, das Verbot, jündhaften Gedanken 
nachzuhängen, und das des Göhendienjtes.”10%) Ein vierter Lehrer, R. Simon, 
weiſt in den drei Abjchnitten die zehn Gebote angedeutet nad. Die zehn Gebote 
murben im Tempelgotteödienfte vor dem „Schema“ zitirt; es mar dadurch gleichſam 
die Nichtnothwendigkeit desjelben dofumentirt, da die Zehngebote in dem Schema: 
gebet involvirt enthalten jind.!!) Die Myſtik zählt die Worte des Schemagebetes 
und bringt die Zahl 248 gleich den Gliedern des Menſchen heraus, woran fie die 
Mahnung Enüpft: „Beobadhteft du das Schema orbnungsmäßig zu lejen, wird auch 
Gott dih hüten: „Beachte meine Gebote und lebe!”1?) Bon diejen drei Abjchnitten 
des Schemagebetes wird der erfte als der wichtigſte bezeichnet, der mit bejonderer 
Andaht gebetet werden muß.!?) Andere nennen von dieſem nur die erjten brei 
Verſe als die wichtigſten.““) Die Dritten endlich geben dafür nur ben erjten Vers 
allein al3 das Schema an, das der Patriarch R. Juda I. gebetet hat.!s) Die diejes 
Gebet einleitenden Worte: „Gott, wahrhafter König! el melech neeman,* iſt 
ein fpäterer Zufaß, der in der Zufammenjegung der Anfangsbuchitaben feiner 
hebräiſchen Worte: a, m, n das Wort „Amen“ giebt.!%) Diejer Zufag ift nur für 
den Privatgottesdienit und bleibt bei dem öffentlichen (bei Anmejenheit von zehn 
Perjonen) weg. Im Unflaren ijt man aber über den zweiten Zuſatz nad dem 
erjten Verd des Schema: „Gepriefen fei der Name der Herrlichkeit jeined Reiches, 
immer und ewig" Wir find Hier nur auf Sagen angewiejen, aber auch) bieje 
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widerſprechen ſich. Nach einigen derjelben ſoll derjelbe von dem Stammvater Jakob 
herrühren. Bor feinem Xode fragte er feine Söhne nad ihrem Gottesglauben, und 
als dieſe ihm zuriefen: „Vater, wie bu in deinem Herzen nur an einen Gott 
glaubjt, wendet jih auch unfer Herz nur einem Gott zul“ fprad er: „Gepriefen 
jei der Name der Herrlichkeit feines NReiche8 immer und ewig!”!) Andere geben 
ihn als Ausruf Mojis aus, der von ihm bei der Annahme des eriten Gebotes des 
Glaubens an die Einheit Gottes geſprochen wurde,?) und die Dritten wollen wiſſen, 
daß Moſes diefen Sat den Engeln abgelaufht und ihn den Israeliten übergeben 
babe.) Der Tempelritus kennt diefen Zuſatz, der an der Stelle unfered „Amen!“ 
am Berjöhnungstage vom Volke nah dem Anhören des vom Hohenpriefter ausge 
ſprochenen Gottesnamend „mim" geiprodhen murbe.*) Wieder mwird berichtet, daß 
derjelbe in Jericho weggelaſſen wurde,“) und in den andern Gemeinden betete man 
denjelben wie bei uns, nur leije.6) Der Berjöhnungstag allein machte dabei eine 
Ausnahme, wo wegen der Minin (der Judenchriſten), welche in den brei Gottes- 
anrufen im erjten Verſe des Echema: „der Ewige unſer Gott, der Ewige ber Eine* 
eine Anbeutung auf die Dreieinigkeit ihres Gottesglaubens ae wollten,?) man 
dieſen Zujag ald Verneinung desjelbeu laut fprad.®) II. Zeit und Vor: 
tragdmweije Die Zeit des Schemagebeted war, wie ſchon erwähnt, zwei mal 
täglich, de8 Morgens und des Abends, worauf man den Scriftverd: „wenn bu 
dich niederlegjt und wenn du aufftehjt” bezog. Als Zeitpunkt wird am Morgen 
dag Aufjtrahlen der Sonne neben andern Angaben mit Nachdrud bezeichnet (bis 
gegen 9 Uhr); des Abends das jichtbare nn ber Sterne am Himmel. 
Die Projelytin, die Königin Helene aus Adiabene (f. d. A.), beichenkte den Tempel 
mit einer goldenen Ampel,®) oder, nad) der Auffafjung Anderer,!0) mit einem goldenen 
Gonverjpiegel, der am Eingange des Tempels hing und die Strahlen der aufgehenden 
Sonne refleftirte, um den Sonnenaufgang, ala Zeit des Schemagebetes, kenntlich 
zu maden.!!) Un vielen Orten la3 man in früherer Zeit des Abends nicht den 
dritten Abjchnitt.!?) Die Miſchna bringt erft den Ausſpruch; „Man gedenke bes 
Auszuges aus Aegypten des Nachts,“ aber jchon die Gemara jerujhalmi bemerft 
darauf, daß die Mijchna in Oppojition mit den Rabbanan jei, die gegen bieielbe 
den dritten Abjchnitt ala de3 Abends unzuläjjig erklären 13); auch der Gejeßeslehrer 
R. Eleajar b. Ujaria gejteht ein, daß er vor dem Nachweiſe de Ben Soma bie 
Pfliht, des Abends den Abjchnitt von dem Auszuge aus Aegypten zu lejen, nicht 
gefannt habe.!“) Viel bedeutender für uns find die Lehren über bie — 
bes Schemagebetes. Die Myſtik hat dasſelbe ſich erkoren und für ſeine Vortrags— 
weiſe viele Spezialitäten beſtimmt, die von den Geſetzes- und Volkslehrern der Ver: 
Itandesrihtung entjchieden gemikbilligt und verworfen wurden. Obenan gehört hierher 
der Ausſpruch von den Legtern: „Mer das Schema lieft, zwinfe und blinzle nicht 
mit den Augen, verziehe und kruͤmme nicht die Lippen und winke nicht mit ben 


1) Pesachim 564; Midr. rabba 1 M. Abſch. 98; Sifre zu prnm 831. *) Midr. rabba 
HM. ©. Mu. °) Daf. col. 2 nad) ben Rabbanan. *) Joma 35 und 39; Taanith 154 
5) Pesachim 56« nad) der Angabe R. Judas. °) Daf. 7) Vergleiche Sohar Theil II ©. 161 3; 
Theil III ©. 111 die Deutung des „Schema Jifrael”. *) Ferner Jerusch. Berachoth 12a; fick 
den geſchichtlichen Theil dieſes Artifeld bier; vergl. auch Jerusch. Pesachim VI die Erflärung 
von om buch yow bw man man ya ypoeo vn nsw. Gegen die Jerufalemiten, welche, um 
etwaiger Mißdeutung durch die Judenchriiten vorzubeugen, einen Trennungdaccent nach „Elohenu“ 
fegten und bier le. Auffallend erfcheint ed und, wenn Levy in feinem talmubijchen Börter: 
buche voce „‚71> jagt, Raſchi's Erklärung, daß die Gelehrten zu Jericho das Baruch schem Kebod 
weggelaſſen, iſt nicht zutreffend, da bie ja die Meinung von R. Juda in Pesachim ©. 56. if. 
®) Mischna Joma 3. 6; Tosephta baj. Abi. 3. unmio. *0) Jeruschalmi Joma 3. 8. wmuyp. 
14) Daf. '?) Sifre zu Schelach lecha $ 115 wird ber bibliſche Ausdruck: ınım ann als Beweis 
angeführt, daß man des Abends nicht den dritten Abjchnitt zu lefen habe. Diefe wichtige Stell: 
ſcheint dem fel. Z. Frankel in jeinem Commentar Jeruschalmi Berachoth Abſch. 1 halacha 9 
entgangen zu fein, da er fich die jonr 727, als Tpponenten der Miſchna gar nicht erflären fann. 
Diejelven find die Wortführer der zitirten Stelle in Sifre. ?’*) Jerusch. Berachoth 1 hal. 9. ums 
yon? 337 5y map. 9) Mifchna Berachoth 1. 9. 
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singern“t); ferner: „Wer das Schema lieft und mit feinen Augen blinzelt, feine 
Lippen verzieht und frümmt unb mit feinen Fingern winft, von dem heißt es: 
„Richt mich haft du angerufen, Jakob! (Jeſaia 43)."?) Beide Ausfprüche find von 
den Lehrern des zweiten Jahrhunderts von R. Elajar b. Chisma und von R. Jizchak; 
lie befämpfen eine von Außen ing Judenthum eingedrungene Unfitte, durch äußere 
Zeichen, äußere Geberben jeine innere Erregtheit fund zu geben, bie heute wieder 
bei der Gebetverrichtung der Chaſſidäer zum Vorſchein kommen. Eine dritte Mahnung 
giebt ſchon etwas Pojitiveres über die Verrichtungsweije des Schemagebetes an; 
fie lautet: „Wenn Israel in feinen Gotteshäufern das Schema in Andacht und 
Harmonie lieſt, verftändlih und melodiſch, ruft Gott ihnen zu: laffet eure Stimme 
hören! (Hhld. 8), aber, fo Israel das Schema lieſt mit zerjtreutem Sinne, der 
Eine früher und der Andere fpäter und nicht feinen Sinn auf das Lejen des Schema 
richtet, ruft der Heilige Geift: „Fliehe, mein Lieber!3) Nach derjelben foll das 
Schema andädtig, verjtändlih und in Harmonie mit den andern Betern nad) einer 
gewiffen Melodie vorgetragen werden. Ebenjo wird gemahnt, beim Lejen des 
Schema, die grammatifalifhen Regeln zu beachten, bei jedem Abjat anzuhalten, die 
Wörter deutlich auszusprechen, auf das Dageſch und die Trennungsaccente aufzu- 
merken, nicht das 7 mit m, fomwie das 7 nicht mit 7 zu verwechjeln u. a. m.+) Mit 
bejonderer Andacht und Beachtung all diejer jpeziellen Negeln ſoll der erjte Vers 
des Schema, der eigentlich michtigjte Theil de Schema, die Anerkennung und das 
Befenntnig der Gotteseinheit, gejprochen werden. Das Schlußwort desjelben, das 
„echod,* der Eine, wurde länger gebehnt, jo daß man die nad allen Seiten hin ſich 
erjtredende Gottesherrichaft anerkennen Eonnte.5) Dagegen wurde ein zu langes Ver: 
meilen bei diefem Schlußmorte getabelt.6) Won dem Patriarhen R. Juda I. wird 
erzählt, daß er zur Verſtärkung feiner Andacht feine Augen mit den Händen bedeckte 
und das Schema las.) Eine befondere Geſetzesdiskuſſion zwiſchen den Schulen 
Samai3 und Hillel3 bildete, ob das Schemagebet ftehend geſprochen werden joll. 
Erjtere Tehrte, dag man beim Schema am Morgen jtehen, aber des Abends fich 
anlehnen müfje, denn e8 heißt: „wenn bu dich nieberlegt und wenn du aufjtehjt,“ 
dagegen behauptete die Schule Hilfeld, daß man dieſes dem Belieben jedes Einzelnen 
überlajjen dürfe, da derjelbe Schriftverd auch die Worte hinzufügt: „und wenn du auf 
dem Wege gehſt,“ fo daß man auch gehend das Schema beten darf. Beide Schulen 
hatten ihre Vertreter noch lange Zeit nachher unter den bedeutenden Gefegeslehrern, ®) 
bis endlich die Meinung der Hilleliten durchdrang und allgemein normativ wurde,?) 
Dennod behauptete fi der Braud, den erjten Vers de3 Schema nur ftehend zu 
iprehen. Die Lehre darüber lautet: „So man gehend das Schemagebet verrichten 
will, jtehe man mährend des erſten Verſes, der die Anerkennung des Gottesreiches 
und die Unterwerfung unter dasſelbe ausdrückt.!“) Cine zmeite Frage bildete die 
Verrichtung des Schemagebetes in einer andern, dem Volke verſtändlichen Sprade. 
Der Patriarh R. Juda I. wollte diefelbe in der hebräifchen Sprade, der Scrift- 
ſprache, beibehalten wiſſen, aber die Majorität erklärte ji) gegen ihn und erlaubte, 
das Schema aud in andern Sprachen zu verrichten. So zählte ſchon die Mijchna 
das Schema unter den Stüden, die man auch in fremden Sprachen vortragen darf.!!) 
Die Lehre darüber lautete: „Schema“ bedeutet „höre, verjtehe,” d. h. verrichte es 


ı) Joma ©. 194. vnıyayna um no nnpea yıap nn moya nom 5 yDw MN mp. 
2) Joma 193. *°) Midr. rabba zum Hohld. 8 S. 39 auf der legten Seite voce ann nawım. 
Diefe Stelle lautet: rar or oyaı nyra mn Dtpa nyam sa Wen mp mos ınab aaa Immenina 
wn2 ENyT BINMSO BIN ErmaD m nyın mama yo yaıp Immenws bar Tb arampn Dras nam 
wıı ma nmms empn mn. *) Midr. rabba 1 M. Abſch. 2 ©. 13. nme ya p7>75 ns; Berachoth 
154. mamma prpror wrp nmpm. Wergl. hierzu Orach chaim 61. °) Berachoth 132. na Tıxon 
wor 95 yarınd. ©) Daf. Px mb ın nımı m muohı mbyob ınabon a. 7) Daf. °) Daf. Ile. Die 
Anhänger Samaid waren R. Tarphon und R. Ismael, die des Hillel R. Eliefer u.a. m. P) Orach 
chaim 61. 10) Midr. rabba 5 M. Abi. 2, col. 13. Dasſelbe in Tanchuma zu 75 7> im Ans 
fange. ge mapm mm erp03 Top aba Zbno winws ayow miabo 5225 vom. 1) Sote, 
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in jeder Sprache, die du verftehit.”!) Mehreres ſiehe: „Gebetsſprache“ umb 
„Thoraftubium.” 

Schemaja und Abtaljon, jiehe: Semaja. 

Schemone-&äre, 1moy now, Achtzehngebet ; Gebet der achtzehn Benedeiungen, 
auch; nur: Gebet, Tephilla, "ben. Befanntes, fynagogales, zweite® Hauptgebet 
des täglichen Gottesdienftes am Morgen, Nahmittag und Abend. I. Inhalt, 
Theile, Reihenfolge, Erklärung und Bedeutung Sn Bezug auf 
den Inhalt unterjcheiden wir in dem Achztehngebet drei Haupttheile: a. bie drei 
erſten Stücke, die der göttlichen Robeserhebung, maw; b. die dreizehn mittlern als 
das eigentliche Bittgebet, mwp2, und die drei leßten, die den Danf und das Ber: 
trauen gegen Gott ausſprechen, 1x7. Es find fomit Lob-, Bitt: und Dankgebete, die das 
Achtzehngebet enthält. Von diefen bleiben die drei eriten und die drei lehten bie 
feftitehenden für alle Tage des Jahres, dagegen find die mittlern am Sabbat, Neu: 
mond und Feſt verjchieden von denen an den Wocentagen Der ganzen Anordnung 
und Aufeinanderfolge unterliegt der Gedanke des Ausſpruches: „Immer trage der Menſch 
erft die göttliche Lobeserhebung vor und nachher das Gebet”?); ferner: „Sn den 
erften drei Benedeiungen gleiche der Betende einem Diener, der feinen Herrn lobt; 
in den mittlern einem Diener, der feinen Herrn um feinen Lohn bittet und in den 
drei legten einem Diener, der den Lohn erhalten und ji von jeinem Herrn verab: 
ſchiedet.““) In den drei erjten Benebeiungen wirb von der Offenbarung Gottes in der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gejproden. Die Offenbarung Gottes in ber 
Vergangenheit ijt die an die Väter, die ber Gegenwart iſt des göttlichen Waltens in ber 
Vorſehung und Fürjorge Gottes und die der Zukunft ift Die der göttlichen Heiligung, der 
allgemeinen heiligenden Anerkennung Gottes. So nannte man die erjte Benebiktion: 
Aboth, mas, die der DVäter, die Erinnerung an die Wohlthaten Gotte8 an bie 
Stammoäter +); die zweite, Geburoth, mm, die Allmacht Gottes, die ſich uns 
in der göttlichen Vorſehung offenbart’); die dritte, Kebufchoth, nunTp, die Gottes- 
beiligung, die allgemeine Anerkennung und Berherrlihung Gottes. In ben brei 
fetten Benebeiungen iſt erſt bie Bitte um dad MWohlgefallen Gottes an unſerm 
Gotteddienfte und die Wiederkehr feiner gnadenvollen Herrlichkeit, dann der Dank 
für ermiejene Wohlthaten und endlih der Segen für das Volk. Auch dieje drei 
erhalten nah diefem ihren Inhalte beftimmte Namen. Es heißt die erjte Bene- 
biftion: Aboda, may, der Gotteödienft; die Bitte um Vervollftändigung desſelben 
und Gottes Wohlgefallen an biefem unferm gegenwärtigen Gottesdienft; die zweite: 
Hodaa, nam, „ber Dank“ und die dritte: Birchath Kohanim, a2 mama, ber 
Priefterfegen. Die zwiſchen den erjten drei und ben legten drei Benebeiungen find 
die mittlern, melde das eigentliche Bittgebet enthalten. Diefelben find, mie ſchon 
oben angegeben, an Sabbat, Neumond und Feſt verjchieden von denen der Wochen⸗ 
tage. Wir geben erſt den Inhalt der legtern an, wie diejelben in dem jonagogalen 
Gebetbuch ihre redaktionelle Zufammenjtellung erhalten hat. Diejelben bejtehen aus 
dreizehn DBenebeiungen, von denen jede eine Bitte vorträgt. So bie erjte: „Du 
begnabigft,“ yam ns, um Erfenntniß; die zweite: „Bringe ung wieder,‘ "uawn, um 
unjere Rückkehr zu Gott, zur Gotteslehre und zum Gottebienjt; die dritte: 
„Verzeihe uns,” vb nbo, um die Vergebung der Sünden; die vierte: „Siebe 
unjere Noth,“ wuy2 man, um Erlöjung aus zeitlicher Noth und Drangjal; die 
fünfte: „Seile ung,” ux97, um Heilung von Krankheiten und Leiden; bie ſechſte: 
„Segne una,” wby 92, um ein fruchtbares, ſegensvolles Jahr; die jiebente: 
„Stoße in die große Poſaune,“ dry Jewa2 ypn, um bie Befreiung und Sammlung 
ber Zerftreuten; die achte: „Seße wieder ein, nawn, um bie Wiebereinjegung 
gerechter Richter; die neunte: „Und den Verläumdern,“ oywboh, um das Schwin- 


1) yow nn pe⸗ 552 yow. *) Aboda sara 6. 5ben 73 nm aypo be ınaw aim or ahıpb. 
s) Berachoth 34a. nunnn 1290 DB wpanw Tay5 morı miyyom 17 ph ma Too ayb mom Mumemen 
wo one bapw apı mom. Es ift dies ein Ausſpruch des R. Chanina (im 3. Jahrh. n.). *) Rosch 
haschana 32a und Megilla 17. mas ame jo. 2) Daf. mmas mom juo. 
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ben ber Sünder; die zehnte: „Ueber die Gerechten,” ammen by, um dad Wohl: 
ergeben ber Tugerbften; bie elfte: „Nah Serufalem,” abermbı, um die Er: 
bauung Jeruſalems; die zwölfte: „Den Sprojien Davids,” mox ns, um bie 
MWiebereinjegung des Davididen, und die breizehnte: „Erhöre unjere Stimme,” 
vom yow, um die Erhörung unferer Gebete. Die fpätere Agada (f. d. A.) hat 
jih bemüht, die Bedeutung biefer einzelnen Gebetsſtücke, ſowie den Grund ihrer 
Reihenfolge in der hier angegebenen Ordnung zu ermitteln, die jedoch von feinem 
meitern Belang ijt.!) Wichtiger als dies find die talmudiſchen Angaben über das 
Alter der Abfafjung und Einführung des Achtzehngebetes im Ganzen und ber ver: 
Ichiedenen Stüde desjelben einzeln. Die Schrift Sifre zu 5 M. 33. 2 nennt „die 
eriten Weiſen“ oder „bie Weiſen der Vorzeit,’ aywaın ovoan, als die, welche 
das Achtzehngebet eingeführt haben. Die Lehrer des dritten Jahrhundert? n., R. 
Jochanan, R. Ehija b. Abba ?) berichten, daß jchon die große Synode (j. d. U.) 
bad Achtzehngebet in feiner Reihenfolge geordnet und eingeführt haben?) Nach 
biefem Beriht waren die Männer der großen Synobe nicht bie Verfafjer des 
Achtzehngebetes, jondern nur deſſen Ordner und Einführer; es hätte alfo ſchon früher 
erijtirt, aber nicht in ber ihr gegebenen Reihenfolge. Das Achtzehngebet hätte jomit 
ein höheres Alter als die große Synode; e8 müßte ſchon vor dem Aufzuge Ejras 
nah PBaläftina bei den Juden in Babylonien erijtirt haben.*) Möglich, daß bei 
ihnen ähnliche Gebete für die Befreiung aus dem Eril, die Wieberherftellung des 
jüdiſchen Staates in Paläftina u. a. m. im Umgange waren, die von den Männern 
der großen Synode zufammengejtellt, geordnet und ala Pflichtgebet eingeführt wurden. 
Doch jteht diefer Angabe eine andere im Talmud entgegen, dag Simon Peluli vor 
NR. Gamliel II. (ſ. d. Q.), alfo erjt gegen Ende des erjten Jahrhunderts n., das 
Achtzehngebet geordnet habe. 5) Der Talmud giebt den Ausgleich zwijchen dieſen 
beiden Berichten dahin, daß fie vergefjen murben, aber durch Simon Pekuli im 
Auftrage des Patriarchen ihre erneuerte Zujammenftellung und Ordnung erhalten 
haben.) Wir können uns diefe Notiz wol erklären, Gebete um die volle Wieberheritel: 
lung des jüdiſchen Staates, die Wiedereinfegung eine Davididen zum König u. a. m. 
fönnen wol während des Beſtandes bes jüdiſchen Staate® von Einzelnen verrichtet 
worden jein, aber ein allgemeines Intereſſe hatten biejelben nicht; man begnügte ſich 
in den meijten Fällen mit den Status Duo, und jo wurden biejelben vernadläfjigt 
und allmählih in ihrer Reihenfolge vergefien. Anders verhielt es fich nad) ber 
Zerjtörung des jüdiſchen Staated. Die Wünſche für die Wiederherftellung desjelben 
für die Wiedererbauung Jeruſalems u. a. m. wurden immer lebendiger und allge 
meiner, die bekanntlich zu den Aufjtänden unter Trajan und Hadrian führten. So 
belebte ſich das Intereſſe mwieber für die vom Volke halb vergejjenen Gebete und 
ihre Wiederherftellung und Einführung war nun unabweidbar, die R. Gamliel mit 
Hülfe des genannten Pekuli ausgeführt haben. Die Stelle mit obigem Bericht von 
Simon Pekuli jpricht daher nur von einer zweiten erneuerten Mebaktion und Ein: 
führung des Achtzehngebeted. Hiermit jtimmt auch die Angabe in der Mijchna 
Berachoth ©. 28. R. Gamliel II ordnete an, daß man täglich das Achtzehngebet 
verrichte, yoy namw ons >benvo om ov 532. Daß troßdem das Ächtzehn— 
gebet aud in den Zeiten des jüdiſchen Staatslebens, wenn aud nicht allgemein und 
nicht in der jpätern Faſſung gebetet wurde, erjehen wir aus den Berichten in der 
Miſchna, die mehrere Stüde aus demſelben als Bejtandtheile des Morgengottes: 
bienjtes im Tempel nennen.) Auch das Bud Sirach hat Gebete, die denen unjeres 


1) Die Stellen darüber find Megilla 174; Berachoth 283. nam m 72; Jeruschalmi 
Berachoth Abſch. 4. 3. omwm m» 110; Midr. rabba 1 M. Abſch. 6. 9. ams m um; Pirke de 
R. Elieser Abi. 27. amıam Ssmes mama orandon monw. *) Megilla 17 3 nad) der andern Leſeart 
in ber 1 ) Daſ. und Jeruschalmi daſ. 2. 3. 59 ma12 yw npn am) mp3 ann aypt Y'D 
mom. 9 Bergl. Daniel 6.11. °) Berachoth 283. °) Megilla 18a. ayıoı nm onmw. ?) Siehe 
„xempelgotteöbienft‘‘; vergleiche Mischna Joma 7. 1 und Tamid Abſch. 4 Ende und 5, 1. may 
ru na. 
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Achtzehngebetes gleichen. Wir nennen das in Kap. 36. 17. „Erbarme dic, pen, 
deines Volfes, das nad, deinem Namen genannt if. — Erbarme dich Jeruſalems, 
der Stadt deines Heiligthums, der Stadt, die beine Mohnung ift. Erfülle Zion 
mit Bereitwilligfeit, deine Lehren anzunehmen!) Gieb dem Volke, dad von Anbe— 
ginn dein Werk mar, fichere Belohnung und erfülle die in deinem Namen gegebenen 
Verheigungen.?) Erhöre, Herr, dad Gebet derer, die dich rufen,?) nad dem Segen, 
den Aharon über dein Volk geſprochen,“) damit alle, die auf der Erde wohnen, 
erkennen, daß du Herr ber ewige Gott bijt.” Ferner: „Verſammle alle Stämme 
Jakobs, laſſe fie wieder dein Eigentum jein wie ehedem.”5) „Lafie deine Furch 
fommen über alle Heiden; erhebe deinen Arm gegen die fremden Völker, damit jie 
deine Macht erfahren.) Wie du vor ihren Augen geheiligt wirjt bei uns, jo zeige 
di an ihnen in deiner Größe vor unjfern Augen. Daß fie erkennen, wie wir es 
erfannt haben, da es außer dir feinen andern Gott giebt.”?) Nach fernern An- 
gaben im Talmud waren es auch die Opferbeiftandgmänner, maamadoth, welche 
dad Achzehngebet mährend des Bejtandes des Opferdienſtes beteten.) Soviel 
über das Achtzehngebet im Ganzen; mehr wiſſen wir über die Stüde besjelben 
einzeln. Die drei eriten Benebiktionen waren ſchon den Hilleliten und Samaiten 
während des Tempelgottesdienſtes befannt, jie bilden daS Thema mehrerer Dis- 
tuffionen bei ihnen.) In der erjten Benediftion find: „Gott Abraham, Gott 
Siaöat und Gott Jakob“ nah 2 M. 3. 15 10); „Gott der Große, der Mächtige 
und ber Ehrfurdtbare” nah 5 M. 10. 13; „höchſter Gott“ nah 1 M. 14. 19 
u..w.!!) Der Schluß: „Gepriejen jei ber Herr, Schild Abrahams“ wird von dem 
Lehrer NR. Simon ben Lakiſch im dritten Jahrhundert n. erflärt, war alſo ihm 
Ihon befannt.!?) Die zweite Benebiltion: „Du bift mächtig“ wird in der Mijchna 
genannt.?3) Ob biejelbe gegen die Leugnung des Auferftehungsglaubens bei ben 
Sadducäern demonftriren jollte, ift ungemwiß, da der Grundgedanke nicht die Aufer: 
jtehung, fondern da3 göttliche alten, die Anerkennung der göttlichen Fürſorge und 
Vorſehung iſt.!“) Die dritte Benedikftion, die Gotiesheiligung. Wir verweilen 
über bdiejelbe auf den Artifel „Keduſcha“ und bemerken, daß die Schlukfafjung dei: 
jelben in dem Achtzehngebet des Neujahrs- und Verſöhnungsfeſtes anders lautet; 
auch für den Vorbeter ijt eine andere Formel. Erwähnt wird dieſe Benediktion 
mehrere Mal im Talmud.!“) Die vierte: „Die Bitte um Erkenntniß,“ ya mm, 
wird von dem Lehrer des vierten Jahrhunderts n., von Rab Joſeph: „Die Bene 
beiung um Weisheit,“ uam n372, genannt.1%) Dieje ift die erfte der mittlern, die 
das Gebet für des Menjchen Bedürfnifje enthalten. Es macht den Alten Ebre, 
daß jie die Bitte um Erfenntniß al3 die erfte hinftellten.'7) Dieje Anordnung wird 
auf Jeſaia 29. 23 zurüdgeführt.!%) Die fünfte, die der Buße, deren Reihenfolge 
nad) dem Gebete um Erkenntniß ift, wird auf Jejaia 6. 10 begründet: „jein Herz 
verjtehe und er kehre zurüd, daß ihm Heilung mwerbe.”’19) Die jehjte um bie 
Sündenvergebung, über deren Anreihung hier auf Jeſaia 55. 7 „und er kehre zum 
Ewigen zurüd, zu uuferm Gott, denn er verzeiht oft“ begründet wird.?%) Die 
jiebente über die Erlöjung von den zeitlichen Yeiben heilt „die Benebeiung um 
Erlöjung, mbar n372.2!) Der Schluß derfelben; „denn du bift ein ftarfer Er: 
löſer“ ift Jeremia 50. 34 entnommen. Die achte, die Bitte um Heilung, wird: „Die 


2) Mer benft ba nicht am bad Tenynd an mare. 2) Aehnlich dem ze sw ym. *) Aehnlich 
dem woden nu ya arena bapı -— woyp yow. *) Faſt wörtlich aus dem Priefterfegen wo mom 
yıım. 5) Sirach 33. 11, ähnlich dem mr nsapr. 9) Daſ. V. 2. Wer denkt ba nit an bad 
mp jn joa in der Schemone Eſsre vom Neujahr. 7) Daf. B. 4 und 5. Man denfe an das 77 
Tow ma ne in berfelben Schemone Esre. *) Sabbath 24a. *) Beza 17a; Tosephta Bera- 
choth &. 3; daſ. Rosch haschana K. 2. 10) So berichtet Mechilta zu Bo Abſch. 6. ?') &o 
nad Berachoth 33%; Joma 694. '*) Pesachim 117. ana nı-yonm 73 mau mm. 1?) Bers- 
choth ©. 33a. 14) Mun kann aljo diefe Benediktion in die Zeit der großen Synode jehen. 
15) Berachoth 12 und 22; Megilla 17. '*) Berachoth 33a. Vergl. Maimonides Tephil 
deſſen formel hat: bawm ma moam nyr. *?) Siehe: „Weisheit un) Erkenntniß“. '°) Megilla 173. 
10) Daj. 20) Daſ. *') Megilla 17. 
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Benediktion für Kranke”, arbınn mau2, genannt 1); der Wortlaut im erften Theil 
ift Jeremia 17. 14, das Andere daf. 13. 17 entnommen. Die Reihenfolge ift nad 
Pi. 103. 3. „Er verzeiht alle meine Sünden und heilt alle meine Krankheiten.“?) 
Eine Umgeftaltung erfuhr dieſes Stüd in dem Gebetbucdhe der Sepharbim. Die 
neunte um ein jegenvolles, fruchtbares Jahr, führt den Namen: „Segen ber 
Jahre,” own mnan2 3); fie wurde gegen die Vertheurer der Lebensmittel eingejekt.*) 
Das Gebetbud der Sephardim hat zwei Formeln von biejer Benebiktion, eine für 
den Winter und eine für den Sommer. Die zehnte, um die freiheit und Samm— 
lung der Erulanten, ypn, hat au die Benennung: „Sammlung aus den Erilen,” 
myby yiap 5) und ijt mad der Verheißung in 5 M. 30. 4, Jeſaia 27. 13 und 
Micha 4. 6; aud ihre Reihenfolge gründet ſich auf Ezechiel 36. 8.6) Die Er 
die um Einfeßung gerechter Richter, Mawn, iſt nad Jeſaia 1. 27. Und ich ſetze 
nieder deine Richter ein, wie erjt; deine Räthe wie ehedem;“ der Schluß ift na 
Hoſea 2. 21 und die Schlußbenebeiung nah Pi. 33. 5; 99. 4. Die zwölfte ift 
die gegen Berleumber und Sünder und heißt orpımsm n>r2, die Benebiktion gegen 
die Sabducäer,?) oder „die Benebiktion gegen die Sektirer,“ aywı nyı2, aud: die 
Benebiktion gegen die Abjonderer, wm >w,®) von ber ſich viele Formeln, die 
von einander abmweidhen, vorfinden, was von deren Geſchichte biß in unjere Tage 
zeugt.?) Ein eigenes Geſchick waltet über dieje Gebetöformel, jie mar gegen die Sek— 
tirer innerhalb des Judenthums gerichtet, follte die Spaltungen und die Zerrifjenheit 
in der Mitte der Juden bejeitigen und die Einheit unter ihnen wieder herftellen —, 
und doc wurde jie von Seiten der Ehriften jo ſehr verfannt und mißdeutet, ala 
wenn jie eigens gegen bdiejelben verfaßt worden wäre. Die Gejchichte diefer Bene- 
biftion ift folgende. In Sirah 33. 1—11, in dem Gebete, in dem wir Güte, 
ähnlih denen unſeres Achtzehngebeted, entdedt haben, wird neben Andern um bie 
Vernichtung der Feinde gebeten.!°) Es ift unzweifelhaft, daß dieſes VBerwünjdhungs: 
gebet gegen bie tyrannijchen ſyriſchen Herricher über Paläftina gerichtet war. Diefe 
Benediktion, als zum Achtzehngebet gehörig, hieß noch in den fpätern Berichten: 
„Benediktion zur Demüthigung der Uebermüthigen am yryaob nam2.1!) ine neue 
Wandlung ging mit derjelben vor, al3 unter Janai Alerander die Sadducäer gegen 
die Pharifäer Verfolgungen anzettelten; fie wurde zur Benediktion gegen die Sadducäer 
umgearbeitet. Man fennt fie von da ab unter dem Namen „Benediktion gegen bie 
Sadducäer,” open man2, es iſt diefelbe, die nad der Zerftörung ded Tempels 
auf Veranlafjung des Patriarchen R. Gamliel II. wieder eine neue Faſſung als 
Benebiktion gegen die Sektiver im Judenthume erhielt. Die Juden, die viel an 
Parteizerflüftung gelitten hatten, jollten zur Einheit wieder erjtarfen. Die Mittel 
dazu bejtimmte der Patriarh; es waren Gemaltinaßregeln, aber die Zeit erheijchte 
biejelden, wenn der fernere Bejtand des Judenthums nicht noch mehr fraglich werben 
ſollte.!?) Zu diefen gehörte die Ausscheidung der Sektirer. Ein Gebet gegen die— 
jelben follte dieſes ausjprehen. Die Talmuden berichten darüber. „Simon 
Pekuli ordnete das Achtzehngebet von Nabban Gamliel und fette ihre Reihenfolge 
feft.13) Da ſprach R. Gamliel zu den Weifen: „ft Jemand da, der die Bene- 
biftion gegen die Sadducäer“ (nad) den gegenwärtigen Verhältnijjen) verbeſſern, 
umgeftalten könnte.!“) Da erhob fih Samuel der Kleine, der dieje Benediktion 
verbefierte. Aber ſchon das nächte Jahr jollte er diefelbe in ihrer umgejtalteten 
Form als Benediktion gegen die Seftirer vortragen; er wurde ftill, ſann zwei bis drei 
tunden nad) und vermochte e3 nicht mehr, er hatte fie vergeffen.“!5) „Wan ver: 


!) Aboda sara 8a. *) Megilla 173. 9 Berachoth 29. *) Megilla 172. yıpeo m» 
onye. °) J %) Daſ. 7) Berachoth 2323; Megilla 174; Jeruschalmi Berachoth übſch. 4. 
*») Tosephta Berachoth Abſch. 4 am Ende, aud) Si dafelbft in dem Ausſpruche: 5515 
evemp wa oo be. Der Name ift nach Aboth 2.5 may yo wınen bu. °) Vergl. Baer, Abodath 
Jisrael, Roedelheim 1868 voce auwhoh1. !9) Vers 7: Vertilge die Wiederfacher, zerichmettere den 
eind, Vers 12: Zerfchmettere die Häupter der feindlichen Fürſten. *!) Jeruschalmi Berachoth 
. 3; 4. 2. 2) Siehe: „Samliel II.“ 1°) Berachoth 28a, x s25 nana mm won pen yıypw. 
ron by 14) Daf. op nam ypn5 yrw om er or2. Der Außdrud ypnd brüdt eine zeitgemäße 
Umgeftaltung aus. *°) Siehe: „Feind.“ 
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wies ihn befhalb nicht vom Vorbeterpult,” ſchließt der Bericht. Ein wunderbares 
Ding; ber Abfafjer jelbft fcheut fich die von ihm umgeftaltete Benediktion vorzu: 
tragen; ging eine Ummanblung in ihm vor? Man behauptet die und bezieht barauf 
jeinen eignen Ausſpruch, wie er in Aboth 4. 19 nad) Spr. Sal. 24. 17. 18 von jeber 
Schadenfreude abmahnt. In Berachoth Serufhalmi 5.3 wird obiger Vorfall anders 
erzählt: „Samuel der Kleine jtand vor dem Vorbeterpult und ließ im Vortrage ber 
Benediktion gegen bie Seltirer Einiges weg. Er jah feine Kollegen an, aber dieſe 
jagten zu ihm nur: „Die Weiſen haben nicht jo beftimmt.” Man merkt es, mie 
ſchwer e3 ihnen wurde, auf dieſe Weife gegen die Seftiver vorzugehen; e8 war dem 
Geifte des Judenthums zumider!) und Foftete viel Ueberwindung, dem Drange ber 
Zeit nachzugeben. So wurde aus der Benebiktion gegen die Sadducäer die Bene 
diktion gegen bie Sektirer (Minin) auf dem Boden des Judenthums, die nicht mit 
dem paulinifchen Chriftenthume und defjen Anhänger, die fih vom Judenthume Is: 
gejagt hatten, zu thun hat.?) Diedreizehnte Benebiktion für die Gerechten, &pv Ten >y, 
bildet den Gegenjag von der vorhergehenden; fie bittet den Segen Gottes über bie 
Frommen im Volke herab. Diejelbe gehört unleugbar der hasmonäiſchen Zeit an. 
Wir finden in derſelben die verjchiedenen religiöfen Richtungen innerhalb des Saden- 
thums angegeben: 1. die Zaddikim, als die Gejeßesgerechten, die in Simon dem 
Gerechten und deſſen frommen Nachkommen ihre Oberhäupter hatten; 2. die Chaffibim, 
die Srommen, die ſich nicht begnügten, nur gejeßesgerecht zu leben, jonbern mehr 
al dies thaten; 3. bie Alten, nämlich die Gelehrten und 4. der Reſt der Sopherim 
der alten Gelehrten u. ſ. w. Erwähnt ift diefe Benediktion mehrere mal im Talmubd.?) 
Ueber ihre Anreihung zur vorhergehenden zitiven fie Pi. 75. 11.4) Die vier: 
zehnte, nbearybr, um Jeruſaiems Wiedererbauung, hat verfchtebene Formeln; bie 
unjrige weit von ber ber Sephardim bedeutend ab. Wieder bei andern lautet 
der Schluß: Gepriefen jei der Emige, Gott Davids und Erbauer Jerufalems!’) 
Die fünfzehnte, r&x ra, um Miebereinfegung des Davididen (ſ. Meifias). 
Diejelbe bildete bei den Paläftinienfern keine eigeue Benebiktion, jondern wurde mit 
der vorhergehenden zu einer vereinigt, aber die Babylonier haben ihr einen Platz 
ertra angewiejen und jie zur felbjtändigen Benediktion erhoben.) Die Abfafiung 
geihah nad Hofen 3. 5; Jeſaia 56. 7; auch da varüirte der Tert; bei Vielen fehlte 
der legte Satz: nywrb 2.7) Die jehzehnte, wop yow, um Erhörung ber 
Gebete; fie hieß: „Tephilla,“ Gebet, und hat ebenfalls verjchiedene Abfafjungen, die 
von einander abweichen.) Die jiebzehnte, 737, um die mwohlgefälige Annahme 
und Berherrlihung unſeres Gottesdienjtes, ift die erfte Benediktion der drei legten 
und führt den Namen „Aboda,” Priefterdienit.?) Diefelbe wurde im Fürzerer 
Form täglich beim Morgengottesdienfte im Tempel von den Prieſtern und von den 
Männern ber Opferbeiftände (j. d. A.) gebetet.1%) Auch der Hohepriefter ſprach jie 
nach der Vorlefung aus der Thora.!!) Die Formel derjelben lautete damals: „Habe 
MWohlgefallen, Emwiger, unfer Gott, an dem Dienft deines Volkes Israel, nimm jeine 
Gebete in Gnaden auf. Gepriefen, Emiger, der du den Dienft jeines Volkes Israels 
in Gnaben annimmft 1?) Der Tert diefer Benebiktion in unferm Siddur wurde 
in der Zeit nad der Auflöfung des jüdischen Staates beftimmt.!?) Die adt: 

1) Siehe meinen Vortrag: „Die Nichtjuden und die Sekten im talmubifhen Schriftthume” 
2) Daſ. *) Megilla ©. 17 4; Jeruschalmi Berachoth Abd. 4 u.a. m. *) Megilla 173. °) Jem- 
schalmi Berachoth Abjd. 4; Midr. Schemuel Abſch. 15. 8) Erfteres geht hervor aus Jeru- 
schalmi Berachoth Abſch. >, dem Berichte des R. Acha über das Achtzehngebet und daſ. Abjd. 4 
voce nwehnb ms; Tesephta Berachoth 3; Jeruschalmi Rosch haschana Abid. 4 u. a m 
Ueber Letzteres Megilla 174 u. a. a. ©. Mehr darüber in Landshut, Higajon Leb ©. 65 ımd 
66; Baer Abodath Jisrael &. 97 voce my ns. ?) Megilla 18«. *) Maimonides Seder 
hathephilla. °) Siehe Baer l. c. voce yow, ebenſo Landshut 1. c. 10) Berajoth 293; Sab- 
bath 24a; Megilla 18a. *!) Berachoth 11 3; Taanith 274. 1*) Joma 613. '?) Nad Raſchi 
zu Berachoth 188. 12 Inter wy nray dapon a yyıa dapn onbem Inner Toy map ume m Im. 
Nach Andern Tautete der Schluß: may mama 725. mine var) Vergl. Jalkut zu Samuel $ &. 


Eine ältere Formel davon giebt Kafchi zu Joma 682 an. **) Siehe das Ausführliche darüber in 
Landshut ]. c. 8. 68 und Baer |, c. S. 9, 
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eh nte vom Danke, om, iſt die zweite Benediktion ber drei letzten und heißt: „bie Dank⸗ 
agung, xm.t) Dieſelbe it in füeßendem, reinem Hebräifch und hat ein hohes Alter. Die 
teunzehnte, vom Priejterjegen, in der umdefl en Erfüllung gebetet wird. Diefelbe liegt ung 
n zei Rezenfionen vor,die eine mit ben Anfangsworten: oıbw now und die andere mit: inbw, 
In, von denen erftere für das Morgen: Muſſaf- und Minchagebet und letere für das Abend- 
jebet beftimmt wurde. Diefjelbe bat 4M. 6.27 und Pſ. 29 zu ihrer Begründung und wird nad) 
rem Priefterjegen gejprochen.2) II. Feftjtellung der Terte, Oppofition, 
ürzere Faſſung, Zahl der Benediftionen, Ueberwadhung, Ein— 
hiebfel und Zuſätze. Die redaktionelle Feſtſtellung der Texte dieſer 
Benebiktionen, die, wie bereit3 angegeben, auf Anordnung des Patriarhen R. 
Samliel II. gegen Ende des erjten Jahrhunderts n. von Simon Pekuli vorge: 
ıommen und für den täglichen Gottesdienſt beftimmt wurde, hatte viele Gegner - 
Jervorgerufen. „Da Gebet follte ein Erguß des Herzens vor Gott bleiben, aber 
richt durch feſtſtehende Formel firirt werden” — lautete die Gegenjtimme des 
Zeitgenofien R. Eliefer. „Wer fein Gebet nad beftimmter Formel verrichtet, 
ejjen Gebete find Feine Andachtsergüſſe,“ lautete die Gegenlehre des R. Eliejer.?) 
In demjelben Sinne ſprach fid auch der Gefeteslehrer R. Simon b. %. im 
weiten Jahrhundert n. aus: „Sei eingedenk des Schema und der Tephilla (des 
Ichtzehngebetes), und fo du beteft, made dein Gebet nicht zur fejtitehenden Formel, 
ondern es fei (ein Herzenserguß) um Barmherzigkeit vor Gott."?) Dieſe 
Oppoſition gegen beftimmte Gebetäformeln machte ſich noch bei den Lehrern de 
yritten und vierten Jahrhunderts n. geltend. R. Joſe (ſ. d. U.) lehrte: „Man 
nuß tagtäglich im Gebet etwas erneuern.”5) Bon R. Elafar wird erzählt, er 
yabe täglih ein neues Gebet verrichtet.) Ebenſo fol R. Abbahu (f. d. U.) 
äglid eine neue Benediftion gejprochen haben.) Beide mahnten diejenigen, 
welche nad; bejtimmten abgefaßten Gebetsformeln beteten: „daß fie dieſelben 
richt, wie einen Brief, ableſen!“s) Aber auch diejenigen Lehrer, die ſich für 
tejte Gebetäformeln erflärten und an den von Gamliel bejtimmten achtzehn Bene- 
yiktionen fejthielten, fonnten nicht umhin, neue Einſchiebſel und Zuſätze zu den— 
elben hinzufügen, von denen fpäter viele anggnommene und ala feftjtehende Gebet3- 
tormeln unjerm Achtzehngebet einverleibt mußßen.?) Cine zweite Oppofition erhob 
ich gegen die Anordnung R. Gamliels II., das Achtzehngebet nach den vorgejchrie= 
jenen feſten Benediktionsformeln täglich zu verrichten. R. Joſua, der Abbethdin (j.d. A.) 
ınd Stellvertreter des Synhebrialpräfidenten, erklärte ihm gegenüber, daß man nicht das 
janze Achtzehngebet, jondern nur etwas von jeder der achtzehn Benebiktionen täglich zu vers 
:ichten brauche. 10) Dieſe Gegenäußerung R. Joſuas hatte noch in der Mitte des dritten Jahr: 
yunderts n., in den Lehrern Rabh und Samuel ihre Anhänger, die diefelbe vortrugen und er: 
-lärten.1!) Samuel verfaßte im Sinne derjelben ein kurzes Gebet, das an die Stelle 
yer mittlern dreizehn PBenebiktionen treten und in Verbindung mit den erften und 
letzten drei Benebiktionen als ein kurzes Achzehngebet für das tägliche Gebet unter 
yem Namen: Habinenu, 1927, verrichtet werben follte.!?) Aber auch dieſes Gebet 
'and feine Gegner. Im vierten Jahrhundert n. erklärte ſich Abaji dagegen und 
fluchte denjenigen, die das Habinenu-Gebet verrichteten.'?) Einen Ausgleich gab 


1) Megilla 184; Berachoth 29; Sabbath 24. *) Megilla 18«. *) Mischna Berachoth 
5. 28@. osunn ınben Yin yap ınban moıyn. *) Mischna Aboth II. 13. 5x mbena. wıpa nm mn 
pam eb anmnn ayom ao yap “nen wyn. 5) Jeruschalmi Berachoth Abſch. 4 ©. 88. 5 
> 523 a7 ma word. ©) Jeruschalmi Berachoth Abſch. 4 ©. 88. am 5aa mern nben hend mı7 "7 
) Daf. an 552 mern mama an mn mann. 9) Daf. nun aa am nd aber, 9) Berachoth. Siehe 
veiter. 20) Mischna Berachoth 284. '!) Berachoth 29a, '?) Daſ. Auch von biefem Gebet 
ft im Jeruschalmi Berachoth Abſch. 4 ©. 84 eine andere formel als in Berachoth 29« ber 
yabylonifhen Gemara. Wir bringen die des Jerufchalmi, da fich die des Babli in unferm Siddur 
oorfindet. Diefelbe lautet: „Mache uns verftändig, wolle unfre Buße, verzeihe un, erlöfe und, heile 
inſere Krankheiten, jegne unjere Jahre, die Zerfireuten fammele, die Abirrenden richte du, und über 
yie Frevler erhebe deine Hand. Es mögen jich alle, die dir vertrauen, freuen an dem Aufbau deiner 
Stadt, der Erneuerung deines Heiligtbums, an David, deinem Sprofjen, denn noch ehe wir rufen, 
ıntworteft bu, wie es beißt: „Noch ehe fie rufen, antworte ich (Jeſaia 65).“ Geprieſen feift du, 
Herr, Erhörer bes Gebetes“. 1%) Berachoth 29a, mar 30T ynon wmb man, 
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Ihon R. Aliba (gegen Ende des 1. Jahrh. n.) an, ber zwiſchen R. Joſua und 
R. Gamliel vermitteln ſollte; er erklärte: „Iſt das WUchtzehngebet ihm geläufig, jo 
bete er dasjelbe, wenn nicht, bete er nad) Angabe R. Joſuas einen Theil von dem: 
jelben.“!) Die jpätere Entjheidung war, das Habinenugebet nur in äußerjten Fällen 
zu verrichten. Ebenjo dispenjirte man von dem Achtzehngebet diejenigen, die auf 
gefahrvollen Wegen reiften, und verfaßte für biejelben ein Furzes Gebet. Wir be 
ſitzen derartige kurze Gebete für ſolche Nothfälle von R. Joſua ?) von R. Eliefer,?) 
R. Eliefer b. Zaboft) und anderu Gelehrten.) Wir nennen bier das correfteite, 
das des R. Eliefer; es lautet: „Deinen Willen, Herr, vollführe im Himmel oben, 
gewähre unten Freude denen, die dich ehrfürdten, und was dir gut dünkt, thue. 
Gepriejen ſeiſt bu, Herr, Erhörer des Gebetes.““) Auch für die Zahl der Benedei- 
. ungen dieſes jogenannten Achtzehngebetes herrichte lange Zeit Verwirrung. Es jollten 
achtzehn fein, aber nad) einer genauern Zählung ergab jid ihnen bald ſiebzehn, bald 
achtzehn und neunzehn, wie war dies möglih? Nah dem paläftinenfiihen Ritus zog 
man, wie wir ſchon angegeben haben, die zwei Benediktionen, die fünfzehnte und ſechs— 
zehnte, von den Davididen und Jerufalem, in eine zujammen?), und die Benebiktion gegen 
die Sektirer (Minin) fehlte aud,?) jo wurde das Achzehngebet als nur aus jieb: 
zehn angegeben.) Ein R. Chona ſucht den Ausgleih mit der angegebenen Zahl 
achtzehn Benedeiungen dahin, daß bdiejelbe mit der in Jabne abgefakten Benebiftion 
gegen die Sektirer berechnet iſt, während diejenigen, die die Zahl fiebzehn annehmen, 
diefe nicht mit einfließen.) Wir hätten aljo bie Zahl achtzehn ermittelt. Es 
bleibt noch die Erklärung, wie paßt dies zum Achtzehngebet bei uns, das neunzehn 
Beneveiungen enthält. Die Antwort darauf ift, daß bier die Benediltion um den 
Davididen und Jeruſalem, die nad) oben eine war, in zwei Benebiftionen gejchieben 
wurde.!!) Die Zahl achtzehn Benediktionen war daher bei den Paläftinienjern, da: 
gegen vermehrte ſich diejelbe bei den Babyloniern auf neunzehn. Dieſe und ähnliche 
Verwirrung modte wol den Wunſch nad) Ueberwahung der Gebet3vorträge er: 
wet haben. „Bon der Zeit ber Feitiegung und Beitimmung der achtzehn Benedei— 
ungen ijt es verboten, weitere Lobeserhebungen aufzuzählen.“!?) Im dritten Jahr: 
hundert n. mahnte R. Jochanan: „Wer fi übermäßig in ben Lobpreijungen 
Gottes ergeht, follte von der Welt folimen.”13) Vor R. Chanina (im 3. Jabrk. n.) 
in Baläjtina erlaubte ji ein Vorbeter im Achtzehngebete Gott mehrere Eigenſchaften 
beizulegen. Da rief ihm diefer zu: „Bift du mit allem Lob fertig?" Man dürfte 
nicht einmal die drei Eigenfchaften Gottes: „groß, mädtig und furchtbar“ nennen, 
wären fie nit ung von den Männern der großen Synode bejtimmt worden. Wenn 
wir einen Befiger von Laufenden und Tauſenden Golddenaren loben wollten, baf er 
Tauſende Silberdenaren bejigt, wäre das feine Erniedrigung ?"1?) Es wurden mehrere 
Beitimmungen getroffen, wo der Vorbeter bei Uebertretung berjelben vom Borbeter: 
pult abtreten muß, als 3.8. Wer zweimal „modim, modim”, wir danken bir u. a. m. 
jagt.!5) Dennoch Fonnte man es nicht verhindern, daß von Zeit zu Zeit da und 
dort Einjchiebjel und Zuſätze zu den fejtgejtellten achtzehn Benedeiungen nothwendig 
wurden. Steht ja die Zeit nicht ftil, die Ereignifje wechjeln jo verjchieden und das 
Menjchenherz ſucht bei Gott Troft und Aufſchluß. Die Liturgie des Judenthums 
befißt daher aus den verſchiedenen Sahrhunderten eine Menge von neuen Gebeten, 
die bald als Einſchiebſel in die geſchloſſenen Benedeiungen, bald als Zuſätze am 
Ende derjelben gebetet wurden. Wir wollen bier noch dieje Gebetseinjchiebjel und 
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Gebetszuſaͤtze aus den Jahrhunderten der talmudiſchen Zeit kennen lernen. Der erſte 
Zuſatz ift ein Vers aus Pf. 51. 17: „Herr, meine Lippen öffne, und mein Mund 
wird dein Lob verkünden!” Er fteht Hier ala Einleitung zum Adchtzehngebet und 
kommt im Talmud vor.!) Das erjte Einjchiebjel in dev erften Benediktion für das 
Neujahrs: und Verſöhnungsfeſt: „Gedenke unjer zum Leben‘ ift nachtalmudiſch, aus 
ber Zeit der Gäonen im achten Jahrhundert n.?) Das zweite Einſchiebſel iſt das 
Gebet um Negen in den Wintermonaten: nyın »wd. Die Sepharbim haben dieſes 
Einfchiebfel mit dem Schluß bon Ton ala Gebet um ben Thau aud für bie 
Sommermonate.) Erſteres hat den Namen oowa mımımı, die Macht des Negens.*) 
Das dritte Einfchiebjel ift ebenfall3 in der zweiten Benediktion am Ende für die Neu- 
jahres und Verjöhnungstag: Toro, wol Pi. 78. 39 und 103. 13 nachgebildet. Ein 
viertes ift eine Hinter der jiebenten Benediktion eingejchobene ganze Benediktion 
für ben Fajttag, die nad) dem Talmud°) ein hohes Alter hat, aber heute in zwei ‘Formeln 
vorhanden ijt, von denen eine bei den Sephardim und die andere bei und im Gebraud) 
iſt. Diefelbe hat die Bibeljtellen Nehemia 9. 37; 5 M. 9. 27; Bi. 27. 9; 55.2; 
119. 6; Jeſaia 65. 24. Der Schluß kommt in der Mifchna oft vor.) In der 
neunten Benediltion um ein fruchtbared Jahr wechſeln die Außbrüde für den Som: 
mer 3725 ym und für den Winter, wor bu „Und gemwähre Thau und Regen!“?) 
In der vierzehnten Benediktion um Jeruſalem ift ein Einfchiebjel bes Troftes für 
den Trauertag am 9. Ab., ſchon von R. Aha im dritten Jahrhundert n. genannt.®) 
In ber ſechzehnten ift wieder ein Einjchiebjel für einen Faſttag zum Mindagebet 
(j. d. 9.) In der erjten ber drei Benediktionen ift Die Gebet3einjchaltung xar byr für 
Neumond, Mittelfeiertage, Chanufa und Purim. Diejelbe ijt ebenfalls aus der tal- 
mudiſchen Zeit.?) Auch die zweite Benebiktion Hat ein Einjhiebjel: won by, für 
Purim und Chanufa. Mehr interejjiven uns die Zuſätze am Schluße des Achtzehn: 
gebeted. Diejelben find von ben Lehrern des dritten, vierten und fünften Jahrhun— 
derts n., ald von R. Juda J., R. Elajar, R. Jochanan, Rabh, R. Sera, R. Chija, Rab 
Saphra, R. Alerander, Naba, Rab Hamnuna, der Kleine u. a. m. In diefen Zus 
ſätzen jpricht fi das individuelle Verlangen jedes Einzelnen aus. So lautete der 
Zuſatz des Erjtern: „Möge es dein Wille fein, unſer Gott, mich zu retten von ber 
srechheit, von böjen Menjchen, böjem Begeghß, böſem Triebe, ſchlechtem Genoſſen, 
ſchlechtem Nachbar u. ſ. w.“ Der des Zweiten: „Ewiger, unſer Gott! Laſſe 
in unſerer Mitte Liebe, Brüderlichkeit, Frieden und Geſelligkeit walten, vergrößere 
den Kreis unſerer Jünger, laſſe unſer Ziel glücklich ausführen u. ſ. w.“ Der des 
Dritten: „Mögeſt du, Herr, blicken auf unſere Schmach und ſchauen auf unſern Sinn ; 
Fleide dich im deine Barmherzigkeit, bülle dich in deine Macht und in beine Liebe. 
Der des Vierten: „Daß du und gemwährejt langes Leben, ein Leben des Friedens, 
des Guten, des Segens, der Nahrung, der Kraftfülle, der Gottesfurdt u. ſ. w.“ 
Der des Fünften: „Herr! Wir flehen, daß wir nicht fehlen und beſchämt werden 
u. ſ. mw.” Der des Sechſten: „Möge es dir, Herr, gefallen, daß das Thoraftubium 
unſre ausſchließliche Beihäftigung werde, wir von feinem Herzensſchmerz heimgejucht 
werden, daß umfre Augen jich nicht verbunfeln u. ſ. w.“ Mehreres jiehe: Gebet, 
Priefterfegen und Keduſcha. 

Schlachten, Schächten, sunw. Das Schlachten oder das Schädhten, die Tödtungs- 
weile der zum Genuß gejtatteten Thiere nad) jüdiſchem Nitualgejeß, hat in neuejter 
‚Zeit die Öffentliche Meinung vielfach beſchäftigt. Von Seiten der Thierfchugvereine in 
verjchiedenen Yändern, als 3. B. in England und in der Schweiz, wurde diejelbe ala 
Thierquälerei veruriheilt und bei den verſchiedenen Behörden um Verbotserlaſſe 
gegen jie nachgeſucht. Es entipann ji ein Kampf für und gegen die jüdijche 
Schlachtweiſe, man holte Gutachten über diefelbe von den bedeutendjten Gelehrten 
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Europas ein, und ba ergab es fidh, daß jened Vorgehen ber Thierſchutzvereine völlig 
grundlos war.!) Wir fehen von jenen Vorgängen ab und halten und an ber 
Sade. Zur Beiprehung kommen hier: a. das Schlachtgeſetz; b. feine Beurtheilung 
bei Juden und Nichtjuden ; c. fein Vergleih mit der Schlachtweije bei Nichtjuden. 
a. Das Shlahten mit feinen Jeremonien. Die Tödtung der Thiere 
vor dem Genuß des Fleiſches berjelben wird im Pentateuch ald ein altes, vor: 
mojaijches Gejeß gekannt. Zu den fieben noachidiſchen Gejeken gehörte bad Werbot 
des Fleiſchgenuſſes von noch lebenden Thieren, was in den Schriftworten: „Jedoch 
das Fleiſch mit feinem Leben, fein Blut ſollet ihr nicht genießen,“?) enthalten jein 
jol. Dagegen ift die Weije diefer Tödtung in der Schrift nicht ausdrüdlich ange 
neben, aber trabitionell, d. 5. als Grjeß der Tradition wol bejtimmt unb bezeichnet. 
In der Schrift heißt ed: „und jchladhte von deinem Rinde, deinem Schafe —, mie 
id) dir befohlen habe,”3) von dieſem ſollen die Schlußworte: „mie ih dir befohlen“ 
die Schlachtweiſe des Traditionsgeſetzes andeuten.*) Andere weiſen auf den Schrift: 
ausdrud: „Schädten,” wmen, (3 M. 1.5; 3. 2; 4. 4) als die Angabe der 
Tödtungsweiſe der Opfer hin und bezeichnen biefelbe als Norm auch für die Thiere, 
die zum Privatgenuß gefchlachtet werden follen; fie lehren: „Wie die zu Dpfern 
bejtimmten Thiere durch Schädhten getödtet werben follen, jo auch die für den 
Privatgenuß.”5) Dieſe Tödtungsweiſe der Thiere gejchieht durch einen tiefen Schnitt 
am Halfe, der die Haut, die Luftröhre, den Schlund und die an beiden Seiten 
liegenden großen Blutgefäße, die Ingularvenen und die Garotiden zerjchneibet.‘) 
Der Schnitt muß jchnell, durch raſches Hin- und Herziehen bed Meſſers ohne 
abzuruhen oder ein Moment anzuhalten, gemacht werben.) Das Mefjer joll jcharf, 
glatt, ohne jede Scharte, hinlänglich lang (von mindeftend zwölf Fingerbreiten ober 
zwei Halsbreiten der zu ſchlachtenden Thiere) und gehörig breit ſein.“) Vor dem 
Schlachten wird das Thier, wenn es dem —* angehört, auf den Boden gemorfen. 
Es werden an die Fußgliedmaßen Stride befeftigt, zufammengezogen und mitteljt 
eines Flaſchenzuges angejpannt und in die Höhe gezogen, fo daß das Thier auf deu 
Nüden zu liegen fommt. Diefe Operation ift feine geſetzlich vorgejchriebene und 
kann auch (j. weiter) beliebig andeg3 vorgenommen werden Sodann muß das 
Meſſer unterfucht werden, ob es oMgen gejeglihen Vorjchriften entjpridt. Der 
Schädter, eigens für fein Amt approbirt, darf nicht furdtjam fein, nicht mit der 
Hand zittern, jondern fol geſchickt und Fräftig den Schnitt ohne anzuhalten raid 
ausführen. Bevor er jchneibet, hat er den vorgefchriebenen Segensſpruch zu jprechen.?) 
Bei Geflügeln genügt das Zerſchneiden des Schlundes oder der Luftröhre. Bon 
dem auögeflofjenen Blut des Geflügeld und der Gazellarten ſoll ein Theil mit Aſche 
bedeckt werden.!“) b. Die Beurtheilung diefer Shladhtmweije von 
Juden und Nihtjuden im VBergleih mit den übliden andern 
Tödtungsmeifen Die Hauptaufgabe bei jedem Schlachten ijt, den Todes— 
fampf, die Empfindung, das Bemußtfein möglichft mild, ſchnell und ficher zu ver: 
nichten; dasſelbe wird bier vollftändig erreiht. Durd den jchnellen Schnitt mittelft 
eined ohne jede Scharte glatten und ſcharfen Mefjerd wird die Verlegung menig 
oder gar nicht gefühlt, ih alſo wenig ober gar nicht jchmerzhaft. Die Haut, die 
Luftröhre, der Schlund und die großen arteriellen, venöjen Halsgefähe, ſowie die 
mit denjelben verbundenen Nerverftämme find zerjchnitten; die Hauptblutadern am 
Halje geöffnet und das Blut ftrömt fofort au. Durch diefe Ausleerung ber Blut 
gefäße tritt augenblidlih eine vollftändige Lähmung des Gehirnes ein, bem bie 
Bemwußtlofigkeit und Aufhebung des Schmerzeß folgen. Der Tod ift in faum einer 
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Minute da. Die noch hervortretenden Bewegungen, als das ZJappeln u. a. m., find 
Zeichen des Todeskampfes ohne Bewußtſein. Diefe Darftellung und Beurtheilung 
der Tödtungsweiſe der Thiere durch das Schächten ijt die ber bebeutendjten chrift- 
lichen Gelehrten, die wir meiter einzeln nennen wollen, Auch von Geiten ber 
Juden wurde dad Schädten der Thiere ald die mildere Schlachtweije bezeichnet 
und beöhalb gewählt, weil fie auf den Menjchen weniger den Eindrud einer Bar- 
barei madt, die eine Wermilderung des menjchlihen Gemüthes zur Folge haben 
könnte. Rabh, ein Gejegeslehrer des dritten Jahrhunderts n., lehrte: „Die Gebote 
find nur zur Läuterung der Menſchen da. Denn was liegt Gott daran, ob bu 
das Thier ſchlachteſt durch den Schnitt am Halje ober durch den Genidjtich, die 
Gebote jollen die Menfchen läutern.”!) ine weitere Angabe darüber bringt die 
Schrift „More Nebuchim“ von Maimonides im zwölften Jahrhundert; daſelbſt heißt 
ed: „Da der Genuß des Fleiſches lebendiger Thiere für den Menjchen zum Bedürfniß 
geworden, ordnete das Gejeß einen leichten Tod der Thiere vermitteljt einer leicht 
zu verrichtenden Handlung an; auch wurde, um ben Tod zu erleichtern, Hierzu noch 
die Schärfe des Meſſers angeorbnet.”?) Ferner heilt es bafelbft auf einer andern 
Stelle: „Das Geſetz bejtimmte die leichtefte Todesart und verbot, die Thiere mit 
Grauſamkeit zu tödten, fie zu ftechen oder zu erwürgen.““) Klar und bejtimmt 
erſcheint und dieſe Beurtbeilung, wenn mir dieſer Schlachtweiſe die andern 
Tödtungsarten der Thiere gegemüberjtellen. Wir nennen von benjelben die zwei 
verbreitetften, den Kopfichlag und den Genidjtih. Ueber die Tödtung durd 
ben Kopfſchlag jagt Profeffor A. Thiermeffe in Careghem bei Brüjjel: „Es 
giebt feine graufamere, Feine unmenjchlichere Tödtungsart als der Kopfſchlag . . ., 
ich babe ihn nie ohne ein Gefühl des Schauberd mit anfehen können.) „Bei 
alten, jehr großen Thieren mit ftarfem Schädeldadhe find meiſtens mehrere Artjtreiche 
erforberlih, um das Thier zu fällen, abgejehen von den nicht felten fehlgeſchlagenen 
Schlägen, melde die Thiere öfterd ganz wild machen und die betheiligten Menjchen 
in Gefahr bringen können,“ jpricht der Polizeithierarzt Adam in feiner Verurtheilung 
diejer Tödtungsmeije aus,“) dem fich auch die andern Herren, ala: Gerlach, Zanyger, 
Ehauveau u. a. m. in ihren Gutachten anjchliegen und ſolche Tödtung als eine 
furdtbare Thierquälerei anſehen.“) Nicht weniger wird die Tödtung durd 
ben Genickſtich veruriheilt. „Dieſe Tödtungsart, jagt Profeffor Gerlad in jeinem 
Gutadten,?) ift die verabſcheuungswürdigſte von allen, die größte Thierquälerei, die 
von Staatäwegen mit der größten Strenge unterbrüdt werden fol. Nah dem 
Stihe find die Thiere zwar gelähmt und das Athmen fteht jofort ftill, aber das 
Herz ſchlägt fort 8—10 Minuten und bis 4 Stunde.” Probftmayer in München 
bat darüber in feinem Gutachtens): „doch ſeitdem Florens nachgemwiefen, daß die 
bloße Durchſchneidung des Rückenmarkes hinter dem Vagus- Centrum nur bie 
Lähmung berbeiführe, aber nicht die Empfindungsfähigkfeit aufhebe, müfjen wir ung 
hüten, die Lähmung als für den Tod zu halten.” Schärfer jpricht darüber Erkolani, 
Profeflor zu Bologna: „Die Ausfühung (des Genickſtiches) gelingt nur in wenigen 
mr genau und in ber Mehrzahl von Fällen zeugen die Zudungen von den 
urchtbaren Krämpfen, welche die Thiere erleiden... .. Demzufolge Fönnte man 
behaupten, daß die bei den Israeliten gebräuchliche Art in Wirklichfeit gerade weit 
mehr ala jebe andere von dem entfernt ijt, was man Thierguälerei nennt.“?) Wuf 
gleiche Weiſe jchließt der jchon erwähnte Profeſſor Dr. Gerlah: „daß jomit das 
Schlachten nad jüdiſchen Vorſchriften, das Schädhten, wie ich es gejehen und oben 
bejchrieben Habe, Feine Thierquälerei ift, jondern im ©egentheil zur Humanjten 
Schlachtmethode gehört, die allgemein eingeführt zu werben verdient.” Ueber bie 
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Verabſcheuung —— Thierquälerei bei den Juden ſiehe den Artikel „Thierquälerei“ 
in Abtheilung J. Zu beachten wäre, was Profeſſor Dr. Roell in Wien über das 
Werfen der ere zum Schlachten jagt: „Es dürfte daher zu empfehlen fein, daß 
beide Hinterfüße zujammengebunden und das Thier zum Fallen gebracht werde, 
morauf der oben liegende vordere linke Fuß auszubinden wäre. Sind beide hintere 
Gliedmaßen zufammen vereinigt und fällt das Thier, jo kann es ſich nicht Leicht 
erheben... Das Ausbinden des vorderen linken Fußes ift, weil e8 das Erheben 
des Thieres mit den Vordertheilen unmöglich macht.“ ') 

Schriftgelehrte, fiehe: Gelehrte, Sopherim und Stubium des Gejeges. 

Schule, Boltsichule, Kinderſchule, 1Bo7 ma?); wonm nm?) I. Shre 
Entjtehbung und weitere Geſchichte. Die Erridtung von Kinderſchulen 
im jüdijchen Altertfume für den gemeinfamen Unterricht der Kinder der Ortsange— 
hörigen war erjt eine nahbibliihe Schöpfung; im bibliſchen Schrifttfume kommt 
hiervon noch nichts vor. Der Kinderunterricht wird zwar an mehreren Stellen im 
Pentateudh zu Pflicht gemacht,“) aber derjelbe wurde von den Eltern jelbft ober 
von andern Familienangehörigen ertheilt; jeber Vater forgte für die Ausbildung 
feiner Kinder.) Hatten die Xeviten, die Priefter und die Propheten auch bie 
Pflicht, die Ausbreitung der Geſetzeskunde und der Lehre zu bejorgen, jo war bies 
doch nur für Erwachſene, eigentliche Schulen gab es nicht. Erjt dem zmeiten 
jüdiſchen Staatöleben in Paläftina war die Gründung von Kinderfhulen vorbe: 
halten. Im Anfange ded lebten Jahrhunderts v. hat der Synhedrialpräſidem 
Simon Sohn Schetah (j. d. U.) in Betracht der Unvollftändigfeit des Jugend— 
unterricht durch die Eltern und der völligen Ermangelung besfelben bei Ber: 
waiſten u. a. m. die Beitimmung getroffen, daß die Kinder den Unterricht gemeinfam 
in Schulen erhalten ſollen.“) So entjtand die Kinderfchule ine Erneuerung und 
Erweiterung erhielt diefe Verordnung durd den Hohenpriefter Joſua Sohn Gamla, 
der gegen 70 n. Schulen an allen von Juden bewohnten Ortichaften errichten lieh. 
Der Beriht darüber lautet: „EI möge diefes Mannes nur zum Guten gedacht 
werden, Joſua Sohn Gamla heißt er; lebte er nicht, die Thora wäre in Israel 
vergefien worden. Erjt unterrichtete der Vater fein Kind, da geihah es, daß die 
Vermaiften ohne jeden Unterricht aufwuchſen. Man traf die Anordnung, daß in 
Serufalem Kinderlehrer angejtellt wurden. Aber das gemügte nod immer nidt, 
da nur die unterrichtet wurden, die nah Serufalem kommen fonnten, mährend bie 
zurüdgebliebenen Kinder, die armen, ohne jeglichen Unterricht blieben. Man ftellte 
darauf Kinderlehrer in jedem Bezirke an, aber auch dies genügte nicht. Da ordnete 
ber Hoheprieiter Joſua Sohn Gamla an, daß Lehrer in jeder Stabt eingeieht 
wurden.““) Eo hatte man in jeder Stadt Kinderfchulen. In Jeruſalem jelbit 
joll es deren, nad) einem jpätern Bericht, 480 gegeben haben.?) Ebenjo groß giebt 
die Sage ihre Zahl in der feften Stadt Bethar unter Barkochba (f. d. A.) an.!?) 
Der Patriarhd R. Simon b. Gamliel erzählt, dag im Hauſe fein«s Vaters 1000 
Kinder unterrichtet wurden; 500 im der Thora und 500 in der griechiſchen Weisheit.“ 
(Baba kama 83a.) Sind wir aud) nicht geneigt, diefe Jahlenangabe ftrift zu nehmen, 
jo erfennen wir in ihnen das Zeugniß von der Ausbreitung der Anjtitution der Kin: 
derſchulen in Paläftina im erjten Jahrhundert n. Die Kinderfchule war dem Juden 
ein theures Kleinod, auch nachdem fie die ſtaatliche Selbjtändigkeit in Paläftina ein- 
gebüßt Hatten; fie begleitete diejelben nach den Stätten ihrer Zerſtreuung, wo jie gar 
forgfältig gepflegt und erhalten wurde. Die Frucht hiervon war ihr eigener Beſtand. 
Die Schule war die Pflanzftärte für neue Generationen, die fie ſtark genug für bie 
kommenden Zeiten und Gejchide gebildet hatte. „Woilet ihr die Juden vernichten, 
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lautet in einer Sage die Antwort des Weifen Eunomos aus Gadara an Israels 
Feinde, jo zerjtöret ihre Schulen. Denn jo ſich ihre Kinder in derjelben befinden, 
die dajelbjt in den Lehren ihres Gottes unterrichtet werden, werdet ihr nichts gegen 
jie vermögen.”!) „Serujalem, lehrte ein Lehrer des dritten Jahrhunderts n., ift 
zerftört worden, meil fie die Kinder vom Schulbeſuch geitört hatten.““) „Siehft 
du, mahnte in demjelben Sinne R. Simon b. Jochai im amweiten Jahrhundert n., 
Städte in Paläftina verjchwinden, wiſſe, es gejchieht, weil deren Bewohner bie 
Lehrer nicht unterhielten."3) „Die Welt befteht nur dur den Haud der Kinder 
bes Lehrhaujes,“t) Iautete die Mahnung des Patriarchen R. Juda II., der es mit 
berjelben jo ernjt nahm, daß er anorbnete: „Man jtöre den Schulunterricht nicht, 
* es ſelbſt dem Wiederaufbau des Tempels.““) Sein Zeitgenoſſe R. Simon 
. 2. ging in dieſer Würdigung der Schule noch weiter und lehrte: „Eine Stadt, 
bie feine Kinderjhule hat, müffe man zerjtören.“°) Bekannt find die Verdienſte 
de8 Lehrers R. Chia im dritten Jahrhundert m. (j. d. A.) um die Schule Er 
errichtete zur Förderung des Bibelſtudiums Schulen?) und ſprach: „Ich mache, daß 
die Thora nicht in Vergefjenheit gerathe®) ; ich juche die Städte auf, wo es feine 
Jugendlehrer giebt und jorge für den Unterridht der Kinder.““) Ebenſo nad 
drudsvoll wie in Paläftina ſprachen jich die Lehrer in Babylonien für die Wichtig: 
feit der Schule aut. So lehrte im dritten N gg n. Rabh: „Berühret nicht 
meine Gejalbten“ (1 Chr. 16), das find die Kinder in der Schule”10); „und gegen 
meine Propheten unternehmet nichts Böſes,“ das find ihre Lehrer.“1) Ein Anderer: 
„Sepflanzt im Haufe des Herrn, in ben Höfen unferes Gottes blühen jie 
(Pi. 92. 14),“ das find die Kinder in der Schule” 12); ferner: „So die Kinder 
aus der Schule gehen, ruft ihnen eine göttliche Stimme zu: „Gehet, genießet euer 
Brot in Freude, denn Gott hat jhon an eurem Werke Wohlgefallen!" „Lieber ift 
mir, jpricht diefe Gottesftimme, der Hauch der Schulkinder als der Duft der 
Opferftüde auf dem rauchenden Altar !13) Im vierten Jahrhundert n. blühten in 
Babylonien die Hodhjdhulen, denen Abaje und R. Saphir vorftand. Da ſprach 
diefer zu jenem: „Was wird der Lohn meiner und deiner Arbeit fein? Lange 
nicht dem der Kinderjchulen gleich, denn nicht gleicht der Hauch der Sündhaften (der 
Erwadjenen) dem der Unjhuldigen (der Kinder).*?4) Allgemein hieß e8: „In einer 
Stadt, die feine Schule hat, ober, wo e3 feinen Kinderlehrer giebt, ſoll man nicht 
mwohnen.”15) Im vierten Jahrhundert n. wurden vom Patriarchen die Geſetzes— 
lehrer R. Ami und R. Aſſi nad verjchiedenen Gemeinden gejfandt, um bie Inſti— 
tutionen derſelben zu bejichtigen.. Sie famen nad einer Stadt und frugen nad) den 
Hütern der Stadt. Da wurden ihnen die Magijtratsperfonen vorgeitellt. „Das 
find nit die Hüter, ſondern bie Zerftörer der Stadt!” riefen ſie ihnen unwillig 
zu. Die Hüter der Stadt, das jind die Kinderlehrer, denn alfo heißt es: „Wenn 
der Herr nicht die Stadt hütet, vergeben? bewacht fie der Wächter !“16) II. Be- 
ihaffenheit,Dertlihleit, Abtheilungenund Klajfen. Die Kinderichule 
war mit der Synagoge verbunden, entweder in dem Betraum oder in einem 
Lokal berfelben.1?) So wird von den Synagogen in Serufalem erzählt, daß jede 
ein „Beth Sepher“ und ein „Beth Talmud“ Hatte, von denen erjteres für dem 
Unterriht in der Bibel und leßteres für den Talmud war.!“) Dod traf man 
biejelbe aud) im Hauje des Lehrers ; daher fie auch: „Haus des Lehrers,“ xqed nı2,!?) 


1) Midr. rabba 1 M. Abſch. 65. *) Sabbath 119. *) Midr. rabba zum Klgld. anno 
Jerusch. Chagiga Abſch. 1. *) Sabbath 1194. ya ma bw nam San Ssawa non empnn abıym pm. 
8) Daf. wıpon ma 2b wire a7 ma Se np ybuao pm. 9) Daſ. yaırıa de npwn ma pw Py 52 
mm ypamno. °) Kethuboth 103; Jerusch. Megilla 154. *) Daf. °) Siehe den Artikel 
„Chia R.“ 10) Daf. ar na bw npur om. 4) Daſ. **) Midr. rabba 4 M. Abſch. oma. 
13, Midr. rabba zu Kohereth. 4) Sahbath 1193. nun m yamw banb non ıı ww banb mom un. 
15) Sanhedrin 17. mpumn mbo cw yaw ya mb mon. 9) Jalkut zu Jeremia $ 282. ?7) ©o 
wird von den. '*) Siehe weiter. Die Stelle it in Jalkut Jeſaia $ 257. Vergl. hierzu Baba 
bathra 21a. anne ab mnimss a0 main won; Berachoth 174. ner 125 ma jempna, Vergl. 
Raſchi daſelbſt. 10) Midr. rabba 3 M. Abſch. g, Siehe Kohut Aruch haschalon voce sion m. 
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hieß. Dod baute man eigene Kinberjchulen, die dann: „Lehrhaus,“ neo vn, 
NIEDIN 2,1) ober griehijh xbox, axoAn, „Schule“?) hieß. Der Vorbeter ver 
Synagoge war oft zugleich Kinderlehrer.?) Ueber die Schülerzahl lautete jpäter 
die Beſtimmung: „Bei fünfundzwanzig fchulpflichtigen Zöglingen mußte eine Schule 
mit einen Lehrer errichtet werden; bei vierzig Schülern foll der Lehrer einen Ge 
hülfen erhalten, dagegen erhielten fünfzig Schüler zwei Lehrer.) In der Schul 
waren für die Schüler vier oder ſechs Reihen im HalbEreije, jo daß jie den Lehrer 
im Geſichte hatten.) Man ſaß in früherer Zeit auf der Erde, doch bald bürgerte 
jih die Einrichtung von Bänfen und Stühlen ein.) „Deine Augen jollen deine 
Lehrer jhauen (Jeſaia 30. 20),“ diefen Vers bezog man darauf, daß der Schüler 
mit dem dem Lehrer zugewandten Gejihte in der Schule jigen joll.”) Nad 
Maimonides ja der Lehrer obenan, den die Schüler im Halbkreis umgaben, dak 
jeder den Lehrer jehen und jeine Worte hören konnte. Der Lehrer und die 
Schüler jagen‘) Aus den jchon zitirten zwei hebräijchen Namen für Schule „Beth 
Sefer,* Haus des Buches, als wo man lejen lernte und in der Bibel unterrigte 
wurde, und „Beth Talmud,” „Haus der Lehre,“ al3 das Haus, wo der Unterridt 
des Talmud begann, geht hervor, daß es zwei Abtheilungen in der Schule gab.’) 
Daher heißt es aud: „Man bringe das Kind von einer Synagoge in die andere,“ 
d. 5. von einer Abtheilung im die anbere.10) III Schulalter, Schulzeit, 
Ferien, Shulbejud und Schulzudt. Der vorbereitende Unterricht im 
Haufe begann für das Kind jehr früh. „So das Kind ſprechen kann, lehre man 
es die Fleinen Gebetsſprüche, al3 z. B. den erjten Vers des Schemagebet3 u. a. m.!') 
Dagegen jollte der Schulbejuch nicht vor dem fechiten Jahre beginnen. Im dritten 
Jahrhundert n. orbnete der Gejegesfehrer Rabh für den Kinderlehrer Samuel b. ©. 
an: „Nimm feinen Knaben vor feinem zurücgelegten jehsten Jahre in die Schule 
auf.*1?) „Schidt Jemand fein Kind vor dem jechäten Jahre in die Schule, jo 
wird er ihm nadlaufen (d. 5. er will ihn erhalten), aber er erreicht ihm nicht!“ 
lautete die Lehre eines Andern darüber.!3) Für Paläjtina war das volle fünfte 
Jahr als für die Schulzeit gemöhnlich,!*) möglich), daß die Kinder in Paläftina kräftiger 
waren, oder ji vajcher entwidelten. Die Schulzeit war erjt unbejchränft, fie 
dauerte von Morgens bis Abends und jpät in die Nacht nad) den Schriftworten: 
„Und forſche darin Tag und Nadıt.”15) Ob diefe Angabe nur die Zeit bejtimmt, 
wo die Schule für den Sinderunterricht geöffnet war, aber nit, day ein und die 
jelben Kinder den ganzen Tag hindurch ununterbrochen unterrichtet werden jollen —, 
ift ungewiß. Dod jcheint dieſe Anffajjung die richtige zu fein. Im Laufe der 
Zeit veranlaßte diefe Bejtimmung mande Unordnung, Verwirrung und Ermüdung 
für den Lehrer. Das mag wohl den Gejegeslehrer Raba im vierten Jahrhundert 
zur Handhabung einer andern Ordnung bejtimmt haben; er jagte zu den Lehrern: 
„Gebet euren Schülern genau die Zeit an, wenn fie fommen und gehen jollen.“!*) 
Demgemäß wählte man die Stunden früh des Morgens und die jpät Abends.“!‘) 
Genauer wird biejelbe auf fünf Stunden täglich angegeben.!5) Vom 17. Tamus 
bi3 den 9. Ab war bdiejelbe auf nur vier Stunden bejchränft. Es war dies eine 
Anordnung von Rab Samuel b. Jizchak.!“) yerientage waren die Rüſttage zu 
Sabbat und Felt. An Sabbaten ſollte nur das Alte wiederholt, aber nichts Neues 
gelehrt werben.?2°) Der Schulbejud in der angegebenen Zeit war ein reger, Die 





1) Siehe: „Lehrhaus“. *) Midr. rabba zu Hohld. voce ro und Pesikta Abjd. er 
verben wma. °) Taanith 24 und Sabbath Mischna Abd. 1. nr mau ja men ymn. *) Baba 
bathra 210; Jore dea 145. 15. ®) Pesachim 116. °) Moed katon 17a; Megilla 413; Be- 
rachoth 28; Baba mezia 844; Sanhedrin 163 und 173. 7) Erubin 34. *) Mains, Jad 
chasaka h. T. T. 3.2. °) Siehe oben. '°) Baba bathra 214. naemıa a5 anersa ap pr yuwos 
11) Succa 42a. !?) Kethuboth 50«. '3) Daf. und Baba bathra 21a, ma yı zo pe mm 
yo m. 14) Uboth mıpo5 won ja. 15) Maim. Jad chasaka h. T. T. Abjd. 2.2. 10) Erubin 
548. *7) Pesachim 73. Es war dies eine Beftimmung für die Bewohner Bagas, aber galt bald 
für alle, fiehe weiter. '*) Jalkut 1 5 32, 19) Daj. $ 945. pm mon yon mach Spao 7 
pyr yaını mus yuupo. 20%) Nedarim 372. 
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Kinder wurden hierzu von den Eltern angehalten. Man erzählt: „Ein Gelehrter 
band eilig fein Tuh um den Kopf und führte feinen Sohn zur Schule. Da 
begegnete ihm ſein Freund. „Warum fo eilig?” rief ihm diefer zu. Er antwortete: 
„Die Pflicht, das Kind in die Schule zu führen, geht jeder andern Sorge vor.” Bon 
einem andern Gelehrten wird berichtet, daß er des Morgens nicht eher frühftückte, 
bi3 er fein Kind in die Schule gebracht hatte. Ein dritter hatte zur Gewohnheit, 
erſt die Schulaufgaben de vorhergehenden Taged mit feinem Sohne zu mwieberholen 
und etwas Neues denjelben hinzuzufügen.!) Ueber die Schulzuht und die Schul- 
Strafen haben wir die Notizen, die auf pünktliche Aufrechterhalung der bejtimmten 
Schulzeit dringen. Ein Kind, da8 drei Tage von der Schule mweggeblieben 
war, wurde zur ftrengen WVerantmwortlichkeit gezogen.) Der Lehrer ſoll auch den 
Schein einer Parteilichfeit meiden.?) Er darf, um an Achtung bei feinen Schülern 
nicht zu verlieren, vor denjelben weder jcherzen, noch ejjen oder trinken u. a. m.*); 
fol die Rangordnung jeiner Schüler erhalten und den Fleißigern und Weiſern 
auszeichnen.) Beim Eintritt des Lehrers darf der Schüler den Lehrer nicht mit 
‚ragen überhäufen,®) fremde Fragen, die zum Unterricht nit gehören, nicht an 
ihn richten u. a. m.’) Dem Schüler wurden Aufgaben nah Haufe gegeben 
u. a. m.d) In Betreff der Anwendung von Strafen auf Vergehungen und Un- 
aufmerfjamkeit unterjchied man die Feinern und jüngern von den ältern und größern 
Schülern. Erftere follen bei verdienten leiblichen Strafen mit einem Riemen ge- 
jchlagen werben.) Fährt der Schüler in feinem Ungehorſam fort, jo entferne man 
ihn nicht, ſondern laſſe ihn bei den andern Mitjchülern meiter, vielleiht wird er 
dur jie zum MWetteifer angeregt.?0) Auch durch Belohnung verjuchte man Kleine 
Kinder für Fleiß und Aufmerkjamkeit in der Schule zu gewinnen. So mwirb von 
Rabba erzählt, dag er in feiner Schule Süßigkeiten, als z. B. Honig, für bie Fleinen 
Kinder bereit Hielt.!!) Im der Schule ſoll die Gleichheit der Schüler beachtet werben, 
die Kinder der Reichen jind denen der Armen gleich.!?) Mehreres jiehe: „Schüler,“ 
„xehrer,” „Erziehung“ und „Unterricht,“ „Kinder und Eltern.” 

Schüler, Toon. Als Ergänzung der Artikel „Erziehung,” „Lehrer,“ „Schule,* 
„Kinder und Eltern,” „Unterricht,“ „Unterrichtsgegenjtände” geben mir Hier bie 
talmudiſchen Lehren, die jih auf den Schüler beziehen. I. Seine Würdigung. 
Die Beziehungen des Schülerd zu feinem Lehrer waren innig und wurden denen bes 
Baterd zu feinem Kinde gleich gehalten. Der Lehrer hieß dem Schüler gegenüber 
„Water“ und biefer „Sohn.“ „Die Kinder, die dir Gott gegeben” (Jeſaia 8. 
18), lautete der Prophetenruf an Jeſaia. Aber der Prophet Jeſaia hatte ja Feine 
Kinder! Das waren feine Jünger, die er jo liebte wie feine Kinder.”13) Ferner: 
„Und jchärfe fie deinen Kindern ein” (5 M. 5. 7), deinen Kindern, das find Die 
Schüler, denn es heißt: „Kinder jeid ihr de Ewigen eures Gottes” (5 M. 14. 1). 
Wie die Schüler „Kinder“ genannt wurden, fo hieß der Lehrer „Water“ ; benn jo 
jchrie der Prophet Elifa dem jcheidenden Propheten Elia nah: „Mein Vater, mein 
Bater !Y14) Dieſem gefellt jich ein dritter Lehrſpruch: „Es ſei dir die Ehre deines 
Schülers jo lieb wie die deinige.!5) Dieſe Lehren bildeten die Prinzipien eines 
großen Theils der talmudiichen Pädagogik, über den wir in den Artikeln Erziehung”, 
„Lehrer und „Unterricht nadjzulejen bitten. II. Die Verſchiedenheit der 
geijtigen Anlagen und Fertigfeiten. Die Kenntnignahme von der Ber: 
ſchiedenheit ber Befähigung der Schüler ift die Hauptbedingung einer richtigen Schul- 
disziplin; jie bildet die Grundlage für die Beurtheilung der Leiftungsfähigfeit der: 


1) Kidduschin 30a. *) Kethuboth 1113. *) Taanith 24a, *) Jore dea 145. 11. 
5) Berachoth 48a ijt die Lehre, aufzuftehen vor dem weifen Jüngling; Baba bathra 214 führte 
derfelbe einen bejonderen Ehrennamen naar wen, der Erfie der Banf, Primus. ®) Sabbath 3a, 
) Daj. 33. *) Nah Kidduschin 30a. Waß dort von R. Chia b. Abba erzählt wird, ver: 
leihe daj. Raſchi. ®) Baba bathra 21a eine Anordnung von Rabh an R. Samuel b. ©. 
0) Daſ. 20 nnd wor. 41) Taanith 24a. 19) Daſ. '*) Midr. rabba 3 M. Abſch. 11. **) Sifre 
zu 5. M. 5. 11; 11. 19. 8) Aboth 4. 12, 
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ſelben. Es werden uns bier mehrere Angaben darüber mitgetheilt. a. „Vier Eigen: 
Ichaften bemerken wir bei den Schülern vor ihren Lehrern: die des Schwanmes, 
des Trichterd, der Seihe und der Schwinge.. Der Schwamm jaugt Alles auf; der 
Trichter nimmt Alles auf, aber läßt auch Alles wieder hinaus; die Seihe läßt den 
Mein durd und behält die Hefe zurüd und die Schwinge entfernt da8 grobe Meb! 
und behält da3 feine.“!) b. ‚Bier Geftalten begegnen ung bei den Schülern: Einia 
fafien leicht und verlieren leicht, Hier miegt der Schaden den Gewinn auf; bie 
Andern begreifen ſchwer und vergefjen jchwer, da ift der Schaden durh den Gemim 
erjeßt; die Dristen lernen leicht und vergefjen jchwer, die haben einen guten Theil 
und die Vierten nehmen ſchwer auf, aber verlieren jchnell, das ift eine böje Anlage.“: 
c. Es zählte R. Jochanan b. ©. das Lob feiner Schüler in Folgenden auf: R. 
Eliefer ift eine wol vertündte Zifterne, die feinen Tropfen Wafjer verliert; R. 
Sofua b. Ch., Heil dem Vater, der ihn gezeugt; R. Joſe ift ein Jrommer, R. Simon 
ein Gottesfürdtiger und Elaſar b. Aruch gleicht einem immer friih fprubdelnden 
Waſſerquell.““) d. R. Iſſa 5. Jehuda giebt folgende Klaffififation der Jünger 
nad ihren Geiftesanlagen an. R. Mair ift ein Weifer und ein Schreiber; R 
Tarfon gleicht einem Nußhaufen, bei Berührung des Einen wird das Andere in 
ihm mit in Bewegung geſetzt; R. Ismael gleicht einem Yaden voll mit Vorräthen; 
N. Akiba einem mwohlgeordneten Schatz; R. Jochanan einer wandernden Bude, mo 
ohne logische Anordnung nicht? aufgenommen wird; R. Eliefar b. Ajaria einem 
Gemwürzbehälter; er nimmt wenig, aber wohl durchdacht auf; R. Eliefer einem reinen 
Maaß; R. %ofe fieht bei Allen auf den Grund; R. Simon ijt einem Müller ähn— 
lich, der wenig, aber das bejte Getreide mahlt und die Kleie wegwirft.““) Wir haben 
bier in den erjten zwei Ausſprüchen die Theorien und in den legten zwei die leben- 
digen Beifpiele derjelben. III. Bedingungen zum Erwerb von Kennt: 
nifjfen. Sind aud die Anlagen verjhieden, jo dürfen diejelben weder die Einen 
Stolz erheben, oh die Andern vom Ermerb der Kenntniſſe abjchredten. Gegen 
Erjtere find die Lehren: „So du viel gelernt, thue dir darauf nichts zu gut, denn 
hierzu biſt du erjchaffen.“?) „Made fie (die Lehre) nicht zur Krone, um mit ibr 
zu ftolziren, auch nicht zur Grabjcheide, um mit ihr zu graben.“®) Ferner: „Ein 
wohlwollendes Auge, ein demüthiger Geift und eine anſpruchsloſe Seele find die 
Eigenschaften der Jünger Abrahams.’?) Dagegen wird in Bezug auf die Zweiten 
gelehrt, daß es keinem Menſchen an Fähigkeiten gebriht, um ſich nicht Kenntnifie 
aneignen zu können. Feſter Wille und die opferfreudige Hingebung erjegen die be: 
vorzugten Geiftesanlagen. „Elia, der Prophet, heißt es in einer Sage, begegnete 
auf feinen Reiſen einem Dann, ber ihn bejpötteltee Er drehte jich nm und rief diefem 
zu: „Was wirft du einjt vor Gott jagen, dag du feine Thora gelernt ?* „Da werde 
ih antworten, entgegneie ev: „Man hätte mir Verjtand und Herz hierzu geben 
ſollen.“ „Weldes Gewerbe betreibt du?" wiederholte Jener. „Ich werfe Nepe 
aus und jage nad Vögeln und Fiſchen.“ „Ha, Verſtand haft du zur Anfertigung 
von Negen und zum Fangen ber Vögel und Fiſche, jollteft du feinen haben zum 
Thoraſtudium?“s) Die Lehren, welche dem Meinderbegabten rathend helfen wollen, 
lauten: „Nicht der jih Schämende lernt und nit der Zornſüchtige lehre‘‘?) Fernet: 
„Schaffe dir einen Lehrer an, erwirb dir einen Genoffen und beurtheile jeden Menſchen 
nad der Seite der Unſchuld.“!“) „Die Thora wird oft mit Wafjer verglicen 
(Jeſaia 55. 1), als Lehre: „Wie der Menſch ſich nicht ſchämt, Wafjer zu fordern, 
jo jhäme man ſich nicht Belehrung auch bei Geringern zu juchen.”!!) Oder: „Wie 
das Waſſer von der Höhe nad dem Niedrigen ftrömt, jo fließt die Thora nur dem 
zu, der befcheiden iſt.“2) Weßhalb jind Wafjer, Milch und Wein Sinnbilder für 


2) Daj. 5. 18. *) Daf. 5. 15. Vergl. Hierzu die jchöne Erflärung in Aboth de R. Nathan 
Abi. 40. 9) Daſ. 2.8. 9) Gittin 67a. 9°) Aboth 2. 17. ©) Daf. 4. 2) Def. 5. 14 
s) Tanchuma zu In am Ende. 9) Aboth 2.5. 10) Daſ. 11) Tanchuma zu Impm beißt es 
mn ob uop up ob wwan mb 73 om Mn ıanı or) wrann ame jimip Dia ro) men SDn. 
12) Taanith 7a. 
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die Thora? Der Lehre wegen, wie diefe Getränke am beften in Gefäßen, gering an 
Werth, aufbewahrt werbeu, jo bleibt die Thora nur bei dem, ber ſich Klein dünkt?“1) 
Ferner: „Die Lehre ift nicht im Himmel, nicht jenjeitS des Meeres; d. 5. du findeft 
jie weder bei dem, der ftolz fein Haupt gegen ben Himmel erhebt, noch bei dem, 
dejjen Sinn weit wie dad Meer ift, ebenfo nicht bei den Hochmüthigen, Kaufleuten 
und Krämern.“?) 3 werben für den Schüler aud die Lehren von ben unerläß- 
lichen Bedingungen jeine® Studiums angegeben. 1. Fleiß. „Nicht auf bir Liegt 
die Arbeit zu vollenden, aber du bift nicht frei, jie von dir zu weiſen.““) „Sprich 
nicht, wenn ich Zeit habe, werde ich lernen, vielleicht haft du fie nie.) „Nach der 
Mühe ift der Lohn.“5) Sagt man: „ch habe mich abgemüht und nichts gefunden, - 
alaube nicht; ich Habe mich nicht abgemüht und gefunden, glaube ebenfalls 
nit; aber jagt man: ich habe mich abgemüht und gefunden, jo glaube!“6) 
2. Entjagung. „Das ift die Weife der Lehre: Brod mit Salz genieße, Waffer 
nah Maaß trinke, auf der Erde jchlafe, ein Leben mit Noth Führe. Thuſt du das, 
dann Heil dir.”7) 3. Aufſuchen einer Lehrftätte. „Begieb dich nad) einem 
Drte, wo die Lehre gepflegt wird, und rede bir nicht ein, daß jie zu dir fommen 
werde, deine Genofjen werben fie für dich erhalten und jtüße dich nicht auf beine 
Einſicht.““) „Dein Haus werde eine Sammeljtätte der Weijen, lafje did bejtäuben 
von dem Staub ihrer Füße und trinke mit Durst ihre Worte.“?) IV. Lebens: 
führung und Betragen. Das erfte Erforberniß ift Religion. „Wehe dem, 
der ji mit der Thora beſchäftigt und ohne Gottesfurdt iſt!“!s) „Wo die Gottes: 
furdht der Weisheit vorangeht, bleibt die Weisheit, aber wo bie Weisheit der Gottes: 
furdt voranzieht, bleibt die Weisheit nicht.“1!) Das zweite: die Aufrichtigkeit. 
Der Weißheitjünger, dejjen Aeußeres nicht dem Innern entjpricht; im Herzen anders 
denkt uud mit dem Mund anders redet —, ift kein Weisheitsjünger.“!?) Das dritte: 
die fittlihe Führung. Wir zitiren darüber die Mahnung des Lehrers Abaji 
im vierten Jahrhundert n. „Es heißt: Liebe den Ewigen, deinen Gott,“ d. 5. daß 
der Name Gottes durch dich geliebt werde. Mean lerne, eigne fih Kenntniffe an, 
gehe mit Weifen um, aber jein Thun und Laffen mit den Leuten jei vechtichaffen 
und feine Rede fanft, damit die Leute jagen: „Heil ihm, daß er die Lehre ſtudirt; 
Heil feiner Mutter, jie ließ ihm in der Lehre unterrichten; Heil dem Lehrer, der ihm 
die Lehre beigebracht hat; wehe den Leuten, die feine Thora gelernt. Sehet ber, 
dieſer da, er bat Thora gelernt, wie ſchön find feine Wege, wie vollendet feine Werke, 
von dem heißt ed: „Mein Knecht bift du, defjen ich mich rühme (Jeſaia 49. 3). Aber 
mer gelernt, Umgang mit Weifen gepflegt, aber in feinem Verkehr mit Menichen 
unredlich ift, feine janfte Rede mit ihnen führt, da fprechen jie von ihm: „Wehe, 
ber bat Thora gelernt... . wie verderbt find jeine Werke, wie häßlich feine Wege, 
von dem heißt e3: „Ein Volt Gottes it e8 und fein Land hat e8 verlaffen (Ezechiel 36, 
20).”13) Ueber das Betragen des Schülerd gegen ben Lehrer ſiehe: „Lehrer.” 

Seelenfeier, Seelengedädtnißfeier, mows nam. Name des Theiles der 
ignagogalen Liturgie, welcher der Erinnerung an die Verjtorbenen und dent Gebete 
für deren Seelenheil gewidmet ift. Dieje Feier findet viermal des Jahres ftatt, an 
dem leßten Tage des Peſach-, Schebuoth- und Suceothfeites, ſowie am Verſöhnungs— 
tage und foll nädhjt dem Gebet für das Seelenheil der Dahingejchiedenen die Ge: 
danken über Tod und Bergänglichkeit weden, den Glauben an die Unjterblichkeit der 
Seele, die göttliche Vergeltung und jenjeitige Seeligkeit befejtigen und zu den Werfen 
dar Qugend und Gottesfurdt aufmuntern. So nur geitaltet jich diefe Andacht als 
fein Kultus der Todten, jondern als der der Lebenden und entſpricht ganz dem 
Geiſte des Judenthums, der jede Todtenverehrung entjchieden zurückweiſt. Es deutet 
dies ſchon der Name „Seelengedächtnißfeier“ an, der nicht mit „Todtenfeier“ identiſch 
ift und mit ihm nicht verwechjelt werben darf. Die Liturgie der Altern Zeit, des 
alten Synagogenritus, bejteht in dem kurzen Gebet: My, das von jedem Anmwejenden 

1) Daf. *) Erubin 58a. ®) Aboth 2.4. +) Daf. 18. Daſ. 12. *) Megilla 64. 
’ abo 6. J Dat. 4.14. 9) at ’ 4. %) —8 R. Nathan IL. u) uboth 3, 1 
ıt) Joma 722. it) Joma 86 2. 
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einzeln geſprochen wird, und dem Gebet nor zoo >x, das der Vorbeter laut 
Seelen der Berftorbenen verrichtet, in welchem derjelbe, wenn es verlangt min, ı 
eine milde Spende die Namen der VBerjtorbenen einzeln nennt. In den gröken 
meinden hat man ein Bud, Kunteros, in dem die Namen verjtorbener, verdientnd 
Männer, als z. B. Märtyrer, Rabbiner, Vorſteher und Leute, die zu edlen Etiftungr: 
ſpendet haben, verzeichnet find, die man in der Seelenfeier nennt. Den Schlus x 
das Gebet Dany a8, „Barmberziger Vater“, für die Märtyrer. In neueiter Acd 
man dieſem gottesdienjtlihen Akte bejondere Aufmerkjamfeit zugewendet. Der Zur 
Seelengedächtnißfeier zieht die Gemüther ganz bejonders nad) dem Gottesbaufe, ım 
finden wit an demjelben Andächtige aller Klafjen in der Synagoge, aud) die, melde: 
Andachtsſtätte feltener aufjuhen. Mean ſah ſich daher veranlapt, dielen Theil ı 
Gottesdienſtes, der die Seelengedächtnißfeier im ſich fchließt, beſonders zu heben. : 
erhielt er die gegenwärtige, mehr entjprechende Geſtalt. Die Einleitung bilden mer 
Bibelverfe aus den Pjalmen und dem Buche Hiob über Tod, Bergänglidte: 
Unjterblichkeit; die Zujammenjtellung ift aus Bj. 103, 15—17 „Menih, mie © 
find feine Tage . . .“; Bi. 144. 3. 4 „Herr, was ift der Menjch, daß du ler: 
denkſt;“ Pi. 90. 6 „Am Morgen blüht er”; Hiob 30. 23 „Wol weiß ih; 3 
23. 4 „Doc Gottes Geift”; Koheleth 12. 7 „ES kehrt der Staub zur Er‘: ! 
23.4 „Wenn id) auch walle im Thale der Todesſchatten“; Pi. 17. 15 „Io in Zum 
Darauf hält der ‘Prediger einen diefem inhaltlich ſich anfchliegenden Vortrag. Ti 
folgt der eigentliche Akt des Seelengedächtniſſes. a. Die jtille Andacht; & 
Jeder das übliche alte ar, „Gott wolle gedenken,“ mit einem deutichen Gebete. d 
Chor wird das aus Bibelverjen zujammengeftellte Gebetsftüd Jam 27m, „Kur 
ift deine Güte,“ gejungen. Der Borbeter trägt das Seelengebet a3 mn, „Eis 
Ruhe“ vor und nennt die Namen der Verjtorbenen in der Gemeinde nad) einen = 
hierzu übergebenen Verzeihniß. c. Die Gemeinde erhebt ſich, und der Vorbeter mt 
die Mijchnalektion Inner d3, „Ganz Israel“, mit den ihm ſich anfchlieenden M 
verjen. d. Es betet der Vorbeter laut und die Leidtragenden jtill "dad Rad 
in feiner längern Form mit dem xıp13 Syı Damen Sy „Ueber Israel und die Gmts 
und über jeden, der von bannen gejchieden.“ Fragen wir nach dem Uriprung = 
ber Geſchichte dieſer Feier, jo können wir nicht anders, als dieſelbe für ein mt 
talmubifche bezeichnen, die in Italien jchon im jiebenten Jahrhundert und in Once 
land im achten Jahrhundert üblich war,!) aber in Deutſchland erft in den fir 
Juden fo jehr verhängnißvollen Zeiten der Kreuzzüge aufgefommen ift und mırz 
nur für die Märtyrer, für die damals zu Taufenden für ihren Glauben mu ı 
ben Tod Genangenen, was deutlih aus dem alten Gebete: „Water, barmbız 
bonn a8, hervorgeht. Doc laſſen fi Anhaltspunkte für dieſe Feier, ald me 
Grundlage, jhon in dem Schriftthume der talmudifchen und ſogar der vortalmdre 
Zeit auffinden. Im zweiten Buche der Makkabäer K. 12. 38 —46 wird eräll X 
Judas Makkabäer nad) der fiegreichen Schlaht gegen den fyrijchen jyeldbern " 
orgiad 2000 Drachmen Silber nach Jerufalem zum Sühnopfer für die Aida 
ſchickte. Der Berichterftatter lobt diefe Handlung mit folgenden Worten: „Se! 
aber glaubte, daß die, jo fie im rechten Glauben jterben, Freude und Serligte 7 
haben hoſſen, ift die eine gute und heilige Meinung gewejen. Darum bat «® 
für dieſe Todten gebetet, daf ihnen die Sünden vergeben würden.“ Eat ® 
diefem Zitat hervor, daß damals ſchon die Meinung verbreitet mar, die Kat 
fönnen durch Spenden und Gebet für das GSeelenheil der Werftorbenen mer 
Denfelben Gedanken fpricht die talmudiſche Schrift Sifre zu 5 M. 21.9 aus. F 
jöhne dein Volk Israel,“ das find die Lebenden; „die du erlöft haft,” das im! 
Todten; eine Lehre, dag auch die Todten der Verföhnung, Sündenvergebun * 
bürfen.”?) Auch die babylonifche Gemara Horajotb S. ba entnimmt aus)“ 

!) Nach dem Auszuge im Tanchuma zu Haaſinu aus der Peſikta, die um biet dat ⸗ 
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21. 9, daß die Tobten durch Opfer gefühnt werden können. Die in Esra 8. 35 
genannten zwölf Siindenopfer, welche die mit Era aus Babylon zurücgefehrten 
Juden darbradten, jollten die Sünden des Gößendienjtes zu Zidkias Zeiten fühnen, 
obwohl die betreffende Generation längit geitorben mwar.!) Bon den Midraſchim 
nennen mir den Tanchuma, der, ähnlich der zitirten Stelle aus Sifre, aus den ge— 
nannten Schriftworten: „Die du erlöjet haft,“ das find die Todten“ folgert, daß die 
Vebenden die Todten von ihren Sünden erlöfen können, dem hinzugefügt wird, daher 
die Sitte, am Verjöhnungstage der Todten zu gedenken und für jie zu fpenden.”?) 
Nach dieſem Berichte war die Seelengebädhtnigfeier nur am Verſöhnungstage. Aber 
Ihon R. Elajar aus Worms, defien Frau und Kinder 1214 von Kreuzfahrern er: 
ichlagen wurden, wundert jih in feinem Hauptwerke Rokeach N. 217, da man 
nit an allen jyeittagen eine Spende zur Sühne für die Hingejchiedenen gelobe. 
Der Jalamdenu geht weiter und ſpricht von Seelengebädtnifjen an jedem Sabbat. 
Ebenjo mahnt der im 12. Jahrhundert zu Nürnberg lebende Mordechai in feiner 
Schrift Mordehai zu Joma N. 727 zu Gebet und Spenden für die Verftorbenen, 
da das Gebet an die Stelle des Opfers getreten.) Im Kodex Schulchan Arud 
wird der Seelengedädhtnißfeier nur jehr kurzweg in Theil I. Orach chaim c. 621 ge: 
dacht. „Es jei üblih, am Verjöhnungstage fromme Spenden für Dahingefchiedene 
zu geloben, wozu Iſſerlein bemerkt, dag man eine Seelengedächtnißfeier abhalte, da 
die Sühne des Berjöhnungstages auch für die Verftorbenen ſei. Mehreres jiehe: 
„Tod,“ „Seele,“ „Unfterblichkeit der Seele,” „Gebet, „Almoſen.“ 

Segen, >72, Segnen, 772. Segen und Segnen brüden das Wohlwollen 
gegen Andere aus und bilden den Gegenja von „Fluch“ und „Fluchen“; fie be— 
zeichnen dad Anwünſchen des Guten und Heiljamen, des Glüded und des Wohl— 
ergeheng, gewöhnlih mit dem Aufblid zu Gott, dem Allvermögenden und All: 
liebenden, der allein unjere Wünfche zu erfüllen vermag. Solche feierliche Beglüd- 
wünjchungen fanden jtatt bei bejondern Veranlaſſungen, als 3. B. beim Abſchiede!) 
und Entlafjen des Volkes,“) bei der Geburt eines Kindes,s) bei deſſen Verheirathung” ) 
u.a. m. Der Vater oder Lehrer jegnete vor jeinem Tode,“) der König oder der Prie— 
ter am Schluß der Einweihung eines Gotteshaufes,?) am Ende des Gottesbienjtes! ®) 
u. a. m. Go jegnete Bethuel jeine Tochter Nebefta bei ihrem Scheiben aus dem 
Baterhauje!!); David, ald er nad) der Weihe des HeiligthHums das Volk entließ!?); 
Salomo nad) der Einweihung des Tempel3!?) u. a. m. Bor jeinem Tode er: 
mahnten und jegneten Noa, Abraham, Iſaak und Jakob feine Söhne; Moje, Jolua 
und Samuel die Israeliten. Feierlich war im Tempel der Priejterjegen (j. d. 4.) 
an das Volf. Auch als Begrüfungsformel war der Segen üblich beim Kommen, !*) 
Begegnen!5) und Weggehen.'6) Hoch murde der Segen geihägt von frommen 
Männern, den Eltern, den Lehrern, Prieftern und Propheten. Die biblijchen 
Mahnungen über die Ertheilung des Segens find: „Wer feinen Nächften mit lauter 
Stimme jegnet, gilt einem Fluche gleih”17); „Mögen fie fluchen, aber du ſegne“9); 
„Sin mwohlmollendes Auge wird gejegnet”!9); „Der Segen Gottes macht reich“?0); 
„Der Mann reiner Hände und lautern Herzen? empfängt den Gegen von 
dem Emigen“?!) u. a. m. Aus dem Talmud gehören hierher die Mahnungen: 
„Nie ericheine dir der Segen eined Idioten gering in deinen Augen“?2); „Der 
Segen iſt nur bei Gegenftänden, die nicht gemejjen und die das Auge noch nicht ge: 
jehen”?3); „Der Priefter, welcher jegnet, wird gejegnet”?*); „Beſſer der Fluch eines 


!) Horajoth 6a. *) Tanchuma au Haasinu piph} amıar ana omnon warn) oumı um 755 
ps amby. 3) Beth Joseph zu Orach chaim 621. *) Siehe: „Abfchied“ im biefer Abteilung. 
>) Siehe: „David“ und „Salomo”. ®) Siehe: „Geburt.“ 7) 1M.1.28;5.2. ) LM. 27.4.7. 
*) Siehe: „Tempel” und „Stiftszelt“. !0) 4. M.6.23. '') Siehe: „Rebekka“. 12) Siehe: „Da— 
vid.“ 13) Siehe: „Salomo“. 14) 2 ©. 6. 18. '5) Daf. 8. 10. 16) Siehe: „Abſchied“. 
7) Spr. Sal. 27.14. !*) Pf. 109. 28. 19) Spr. Sal. 22.9. 2°) Daf. 10. 22. er 20.5, 
22) Berachoth 7. paya "bp umm ns van In obıpb; Alegilla 154 dasſelbe. *°) Taanith 8. 
pym 72 mopw 272 non mıso mann ya. Mehrere in Baba mezia dba. **) Sote 354. Tor m 
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Freundes als ber Segen eines Feindes; beffer war für Israel ber Fluch eines Abic 
aus Silo (f. d. A.) als der Segen Bileams (f. d. A.)“) Mehreres fiehe: „Priefterjegen” 
und „Abichied.‘ 
Selbftmord, Selbftmörder, ny> muy Taxd I. Name, Bezeihnung 
und Bedeutung. Einen Namen für „Selbitmord* und „Selbjtmörder“ finde 
man in ber Bibel nicht, ein Beweis, daß ber Selbjtmord bei den Israeliten fein 
Heim gefunden. Die vierundzwanzig Bücher der heiligen Schrift, welche die Ge: 
ihichte eines Zeitraumes von taujend Jahren umfafjen, kennen nur vier Selbfitmorde, 
der bed Saul?) und jeined® Waffenträgers,?) des Ahitophelt) und des Simri.’) 
Der dem Volke verfündete Gottesglaube mit feinen fittlihen Ideen und? Mahnrufen 
zum Gottvertrauen®) liegen den Selbjtmord nicht auffommen, ſodaß derſelbe zu 
den äußerst jeltenften Vorkommniſſen gehörte, ein rühmlicher Gegenjag zu den Selbit: 
morbsjällen bei den andern Völkern, den Indern, Aegyptern, Griechen und Römern. 
Erjt im zweiten Staatsleben und nachher, als die Juden in ftärferer Berührung 
mit den andern Völkern famen, war bei ihnen unter andern eingejchlichenen Lajtern 
auch der Selbjtmord nicht mehr jelten. Der Einfluß fremder Sitten und Lebens: 
anjhauungen mag hierzu viel beigetragen haben; anbererjeit3 betradhtete man in den 
— der jüdiſchen Kriege und Aufſtände, der Religionsverfolgung und der Zer— 
treuung der Juden den Selbſtmord als Mittel, um mancher Schande und der ihnen 
zugedachten fittlihen Entehrung zu entkommen.“) Das talmudiſche Schriftthum ift 
es daher erſt, das für Selbſtmord und Selbſtmörder Namen und Beſtimmungen hat 
und von Selbſtmord nad den verſchiedenen Motiven und Geſtalten ſpricht. Die 
bebräifche Bezeihnung für „Selbſtmord,“ „Selbftmörder“ iſt in umjchriebener Form 
und lautet: „Die bewußte und abfichtliche Selbftvernichtung, nyı> wxy mar” und 
bie für Selbjtmörder: „der abjichtliche und bewußte Selbtvernichter, MyT7 wyy Taxs, 
meabad azmo ledaath, der bewußt und abfichtlich fich jelbft vernichtet hat.” Diele 
Bezeihnung giebt zugleich den Begriff des Selbftmordes an. „Selbſtmord“ ift die 
mit Abjicht und Bewußtſein an ſich jelbft vollzogene Selbjtvernihtung und „Selbit- 
mörber” ift derjenige, der bewußt und abfidhilid an fein eigenes Leben Hand an- 
gelegt, ſich jelbjt getödtet. „Der Selbſtmörder, bejtimmt der Talmud,?) ift der: 
jenige nicht, der die Epige eines Baumes oder Daches beftieg, von berjelben herabfiel 
und ftarb, ſondern der, welcher ausdrücklich erklärte: „Sch beiteige einen Baum oder 
ein Dad, um mid von bdemjelben herabzujtürzen und zu töbten, und den man 
ejehen auf den Baum oder das Dad fteigen und ji von da herunterwerfen und 
ch töbten. Dagegen halten mir denjenigen, den mir erwürgt, an einem Baume 
bängend, erjchlagen oder auf jein Schwert geftürzt u. |. w. finden, nicht ala einen 
mit Bemußtjein und Abjicht jich jelbjt Getödteten.“ Dieje Bezeichnung des Selbit: 
mordes erhielt jpäter die gefetliche Sanktion. Im Geſetzescodex Yoredea 345 heißt 
eö darüber: „Als Selbſtmörder gilt nur der, welcher jagt, er wolle jich auf Diele 
oder jene Weiſe tödten, und den mir gejehen im Zorne oder Echmerz dieje gegen 
ſich ausgeſprochene That ausüben.” Ausgeſchloſſen hiervon it der Selbſtmord des 
Unzurehnungsfähigen ald des MWahnfinnigen, Unmündigen (d. h vor beendeten 
13. Jahre), des Trunkenen, des Gemüthskranken; ferner des im Kriege ſich Be 
findenden nad dem unglüdlichen Ausgang eines Kampfes, wo ihm der Tob dur 
Feindeshand bevorjteht u. a. m?) So wird in der Bibel der Selbſtmord Sauls 
und jeines Waffenträger, 1) eh des Simrit!) und des Ahitophel!?) ohne Tadel 
genannt, weil derſelbe aus Furcht, vom Feinde getödtet zu werden, geſchah. Auch 
an Beifpielen zu Obigen fehlt e8 nicht. In Lydda (j. d. A.) entflob der Sohn 
eined Georgiad aus der Schule. Der Vater traf ihm und drohte mit trafen. 
Der Knabe ängftigte ſich vor den Strafen und töbtete fich mittelft eines Kleidungs- 


ı) Taanith a. *) 1©. 31.4 9 Da. B.5 9281.83 59) 1K. 16. 18 
°) Bergl. Bi. 18. 5-7; 91. 3—9; Pf. 118 und 116; Joma 2. d—10. ) Siehe weiter. *) Se- 
er - 2. *) Siehe weiter in Theil II diefeß Artikels. 10) S. d. A. 11) S. d. A. 


Selbitmord, Selbſtmörder. 1111 


ſtückes. Die Sache fam vor R. Tarphon (f. d. A.) zur Entſcheidung. Da erflärte 
er, den Knaben nicht zu den Selbjtmördern zu zählen.) Ein anderer Fall ereignete 
fih in Bne Berak (ſ. d. A.). Ein Kind zerbrad einen Krug am Sabbat; der 
Vater jah ihn an nnd drohte. Das Kind entfloh, ftürzte fich in eine Zifterne und 
tödtete jich jo ſelbſt. R. Akiba wurde über dieje Selbjttöbtung des Kindes gefragt 
und antwortete ebenfalls, diejelbe gehöre nicht in die Kategorie des Selbſtmordes 
und befahl, ihm nichts von der gewöhnlichen Leichenbejtattungsmeije zu entziehen.?) 
II. Berbot, Wichtigkeit, ftrenge Beobadhtung, Nothfälle und Aus— 
nahmen. Das Verbot des Selbſtmordes ijt in dem Verbote des Mordes mit 
angegeben. 1 M. 9. 5 Heißt e8: „Jedoch euer Blut eurer Perjonen fordere ich, 
von der Hand alles Lebenden werde ich es fordern.” In dem erjten Theile dieſes 
Verſes joll das Verbot des Selbjtmordes mit enthalten jein.?) Auch der allgemein 
fautende Ausſpruch der Zehngebote: „Du foljt nicht morden“ jchließt ebenfalld den 
Selbjtmord in fih.t) Man verfteht darunter jede Art des Selbjtmordes, den un: 
mittelbaren, jomie den mittelbaren. Es riefen die Jünger ihrem zum Feuertode 
verurtheilten Lehrer R. Chanina b. Teradjon (f. d. A.) zu: „Deffne deinen Mund, 
damit die Flammen in dich eindringen und di früher tödten!” Da entgegnete 
biejer, fie belehrend: „Gott allein kann mir das Leben nehmen, ich jelbjt darf mid) 
nicht tödten!““) Andere deuten die Worte 5 M. 4. 9: „Nur hüte did und hüte 
dein Leben”; ferner daſ. ®. 15: „Und bemwahret gar ſehr euer Leben” ala Gebot 
zur Erhaltung deö Lebens und zugleich ald Verbot, fich einer Lebensgefahr auszu— 
jegen®) und Gegenftände zu bulden, die dem Menfchen gefährlich werden können.?) 
Nicht unbeachtet dürfen wir als hierher gehörig die Stellen in Hiob 7. 15 laſſen, 
wo Hiob flagt: „ſchon dachte ih an Ermwürgen, an den Tod von eigenen Händen, 
doch ich verabſcheute es“; ferner dafelbjt 2. 9. 10, wo die Frau ihm zuruft: „Läjtere 
Gott und ftirb,” aber er ihr entgegnet: „Du jprichjt wie eine der Verworfenen.“ 
Melde Wichtigkeit man diefem Verbote zujchrieb uud wie jehr frevelhaft man den 
Selbjtmorb hielt, darüber lafjen wir einige Stellen aus Joſephus jüdiſche Kriege 
III. 8.5 folgen, aus feiner Rede gegen den Selbjtmord, die er angeblic) in der Höhle 
an die ihm gefolgten Krieger gehalten hat. „Warum eilen wir jo jehr unjer eigenes 
Blut zu vergießen, liebe Freunde? Warum wollen wir das innigjte Band gemalt: 
jam zerreigen, das Band zwiſchen Leib und Seele?" „Sit doch ber Selbſtmord 
überall, in der ganzen Natur, allem, was da lebt, fremd und ein Frevel gegen 
Sott, unjern Schöpfer! Es giebt fein Thier, das abjichtlich fich jelbit tödtet ... 
Und Gott würde nicht zürnen, meinet ihr, wenn der Menjch übermüthig das Ge: 
ichenf von ihm verwirft? Bon ihm haben wir unfer Dafein, ihm wollen mir aud) 
die Vernichtung desjelben überlajien. Wenn Jemand, was ein Menſch ihm anver: 
traut bat, verdirbt oder jchlecht verwaltet, fo gilt er für einen treuloſen und ſchlechten 
Menſchen. Wenn aber ein Menſch das Pfand des Himmeld aus dem Leibe gemalt: 
jam entfernt, der jollte dem rächenden Arme Gottes entgehen? Flüchtige Sklaven 
zu beftrafen, hält man für recht, auch wenn fie ſchlimme Herren verlajjen haben. 
Und mir dächten feinen Frevel zu begehen, wenn mir dem beften Herrn, Gott, ent: 
laufen? Die Seelen derer hingegen, deren — gegen ſie ſelbſt gewüthet, nimmt 
die finſtere Unterwelt auf, und Gott der Vater wird an ihren Nachkommen den 
Frevel gegen Leib und Seele heimſuchen. Darum haßt Gott den Selbſtmord und 
der weiſeſte Geſetzgeber ſtraft ihn. Es iſt ja Geſetz bei uns, die Leichname der 
Selbſtmörder bis zu Sonnenuntergang unbeerdigt hinzuwerfen, während wir ſelbſt 
die der Feinde beſtatten müſſen.“ Mehreres des hier Vorgebrachten findet ſich auch 
im talmudiſchen Schriftthume. So der Satz: „Wer einen Selbſtmord begeht, hat 


1) Semachoth Abſch. 2. 4. ——— Abſch. 2. 5. *) Nidr. rabba I M. Abſch. 34. m 
sy na purn wanb osoı nn. ®ergl. Maimonides h. Rozeuch 2, 5, aud; Baba kama ©. 34, 
wo aus dieſem Vers das Verbot gegen Selbfiverftümmelung hergeleitet wird. *) Nach Saalschütz, 
Mof. Recht ©.549. °) Abodasara 18a. ®) Berachoth —* ?) Maimonides h. rozeach 11.4. 
Siehe: „Leben“ und „Sefahr“. 
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feinen Theil in ber zufünftigen Welt”; ferner: „Laſſe nicht bie Zuſicherung beine: 
(finnlihen) Triebes gelten, das Grab jei die Zuflucht für dich (b. 5. der Selbft- 
mord erlöjt di), denn nicht nach deinem Willen (jondern nad einer höheren 
Weifung) wurdeſt du gejhaffen; nicht nad deinem Willen wurdeſt bu geboren; 
nicht nach deinem Willen lebjt bu; nicht nach deinem Willen jtirbft du, um einft 
Rechenſchaft abzulegen vor dem König aller Könige, gelobt jei er.“!) III. Noth— 
fälle und Ausnahmen Go jehr der Gelbjtmord als frevelhaft galt 
und verabſcheut murde, jo gab es doc immer re wo berjelbe geboten jchien 
und als folder aud von den Gejekeslehrern gejtattet, ja jogar befohlen wurde 
Derjelbe Gefeßeslehrer (R. Jochanan), der aus 1 M. 9. 4 das Verbot des Selbit: 
mordes herleitet, will den Selbjtmord für Nothfälle ala erlaubt und geboten halten, 
als 3. B. im Kriege für die Anführer, denen nad einem unglüdlihen Ausgang 
des Kampfes der Tod durch Feindeshand bevorſteht; ebenjo für jeden Israeliten in 
den Fällen, wo er zum Götzendienſte, zur Unzucht und zur Vollziehung eines Mordes 
gezwungen werben ſollte. „Glaubjt du, lehrte er, daß das Verbot des Selbſtmordes 
ih aud auf Nothfälle ald auf den Selbjtmord Sauls und auf den Märtyrer: 
tod eines Hananja, Mijchael und Aſaria erftrefe? Darum hat obige Schriftitelle 
den Ausdrud: „Jedoch,“ womit fie ſolche Nothfälle ausſchließt, ald nicht in dieſem 
Verbote mitbegriffen.”?) So erzählt das 2. Bud, der Maffabäer 14. 37—56 von 
dem jübijchen Aeltejten Rhazis zu Jeruſalem, der, um nicht in die Hände jeiner 
heidniſchen Verfolger, die Nikanor gegen ihn ausjandte, zu fallen, ſich jelbit 
den Tod gab. Auf gleiche Weije erzählt e8 von dem Märtyrertod der Mutter mit 
ben or Kindern, den fie ſich zugezogen hatten, weil jie jtandhaft die ihnen auf: 
gebrängte Gößenverehrung von ſich miejen.?) So follen nad der Serjtörung 
Serufalem3 vierhundert Kinder, die auf einem Schiffe jich befanden und zur fitt- 
lihen Entehrung bejtimmt waren, ſich jelbjt, um diejer Schande zu entgehen, in 
dag Meer geworfen haben.?) Beide Thaten werden lobend berichtet und ben Boll: 
ziehern die ewige Geligfeit verheißen. „Die Mutter der Kinder ift freudig, 
Halleluja!“s) wird ala Pjalmruf für Erjtere und „Von Bajan bringe ic) jie wieder, 
aus den Wellen des Meeres führe ich fie heim!““) über Letztere. Daß aber aud 
da die Grenzen nicht überjchritten werde, hört man da und dort Gegenmahnungen. 
So äußerten die Maffabäer ihren Unmillen gegen das Verfahren der Chaſſidäer, die 
am Sabbat gegen den * nicht fämpfen wollten und ſich lieber in einer Höhle 
von ihm verbrennen liegen.?) Ebenſo mahnte R. Joſe b. Kisma in der erjten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts n. den Gejegeslehrer R. Akiba, jih nicht vergeblid in 
ben Tod zu jtürzen.?) Auf gleiche Weije äußerte ji) im vierten Jahrhundert n. 
R. Mana, als man ihm von dem Märtyreriode ded R. Abba b. Simon erzählte, 
ben jich diefer zugezogen hatte, weil er Fein Fleiſch von einem Aaſe ejjen wollte: „Hätte 
R. Abba b. ©. gehört, was die Rabbinen jagen, daß man bei Todesgeſahr alle 
Verbote mit Ausnahme des Gößendienftes, der Unzucht und des Mordes übertreten 
darf, er wäre von dem Tode gerettet mworden.”?) Ueberhaupt galt bierbei als 
Grundfag: „Beobachtet meine Saßungen und meine Rechte, die der Menſch aus: 
üben joll, um dadurch zu leben (3 M. 18. 5), d. h. daß er dadurch lebe, aber nicht 
dadurch jterbe.”1%) Die Grenzen jelbjt des gebotenen Märtyrertodes bei Befehlen 
r Bollziehung von Verbrechen haben wir ausführlich in dem Artikel „Hadrianiſche 

erfolgungsedikte“ angegeben. Ueber die genannten drei Kardinalverbreden: 
„Sößenbienft, Unzuht und Mord,” für deren Aufrechterhaltung, Nichtübertretung, 
ber SBraelit in den Tod gehen joll, wurde der Beſchluß von den bedeutenditen 
Gejegeslehrern des erjten Jahrhunderts nm. zu Lydda im Dadzimmer eines Nitja 
gefaßt und ald unumſtößlich hingeftelt. Das Epezielle derjelben bitten wir in ben 


1) Aboth 4. 22. *) Midr. rabba 1 M. Abſch. 34. u den mmpr Inero mn Sat Zn den Sum bon. 
2) 2 Macc.; Gittin 573. *) Daj. °) Pf. 113. 9% Pi. 81. ) Siehe: „Chaſſidäer.“ *) Siehe: 
„Akiba. #9) Jeruschalmi Schebiith Abſch. 4 und daf. Sanhedrin Abi. 3; vergl. Tosephot 
Aboda sara ©. 27. 1%) Sanhedrin 74a; Jore dea 157. 1. am mow xIı anı m. 
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Artikeln „Gößendienft,” „Unzucht,“ „Eheverbote,“ „Mord“ nachzuleſen. Wir 
haben nur noch von dieſem gebotenen Selbſtmord jenen erlaubten freiwilligen zu 
unterſcheiden, als z. B. den in allzugroßer Reue und Buße. Ueber demſelben haben 
wir im talmudiſchen Schriftthume nur einige Berichte von ähnlichen Vorkommniſſen, 
aber keine Lehren und Aufmunterungen zur Vollziehung desſelben. Im Gegentheil 
gilt auch hier die Mahnung des Propheten Ezechiel: „So wahr ich lebe, ob ich den 
Tod des Frevlers wünſche, als nur, daß er von ſeinem Wandel umkehre und lebe.“ 
Ezechiel 18. 23). Büßende, die ſich den Tod gaben, um ihre Sünden zu ſühnen, wer: 
den genannt: Jakim, der Schmweiterjohn Joſe b. Joeſer!); der Aufjeher de8 Mär: 
tyrers R. Chanina b. T.?); der Wäſcher des Patriarchen R. Juda L3); Beruria®); 
R. Ehia db. Aſchis) u. a m. IV. Strafbarkeit und Beerdigungsmweije. 
Die Betrafung des Selbjtmordes wird nit ald die Sache des Menſchen erachtet, 
jondern muß Gott überlafjen werden.) Dagegen bejtimmte man für den that: 
ſächlich, nach obigen Angaben, ermwiejenen, Selbjtmörder einige Zurüdjegungen bei 
jeiner Beſtattung. E83 muß erwiejen werden die VBorjäglichkeit der Handlung, der 
Beſitz des zurechnungsfähigen Alter, auch daß er bei gejundem Verſtande war, 
den Vorjaß ur Selbjtmord auägeiproden und die Vorkehrungen dazu getroffen 
hatte. Eine Nichtbeachtung dieſer Bejtimmungen ijt ein arges Vergehen gegen ben 
Todten, das die göttliche Strafe nad) ſich zieht. Ausdrüdlih wird in Bezug auf 
Saul bemerkt, da die Israeliten von Gott bejtraft wurden, weil jie es unterliegen, 
ihn, der wegen des Feindes den Selbſtmord an ſich begangen, gehörig zu betrauern.) 
Der zweite zu beadhtende Punkt ift, dag man bei der Beitattung eines ermiejenen 
Selbjtmörderd nichts unterlajjen darf, was die hinterbliebenen Lebenden beleidigen 
könnte. Die Hauptregel : „Alles, was zur Ehre der Lebenden ijt, verweigere man 
nicht, aber was nicht zur Ehre der Lebenden gehört, entziehe man.““) Die mwört: 
liche Beitimmung lautet darüber: „Wer am ji) einen Selbjtmord begeht. mit dem 
beihäftige man ji nit. N. Ismael jagt, man ſtimme über ihn das Klagelied an: 
„Wehe Weggerafiter! Wehe Weggeraffter!”?) R. Akiba bemerkt darauf: „Lafjet 
ihn, beehret ihm nicht und fluchet ihm nicht !10) Aber man jtelle jih um ihn in 
die Troſtreihe und ſpreche die Trauerbenediktionen und Alles was zur Ehre ber 
Lebenden gehört.!?) Wegbleiben die Leichenreden, die Trauer und die Trauerzeichen.! 3) 
Später bürgerte ſich auch die Sitte ein, den Selbjtmörder nicht in die Reihe der 
Gräber, jondern an der Zeite zu beerdigen, wovon man jedod in Berlin ſchon 
lange abgefommen ijt.!?) Mehreres jiehe: „Leichenbeſtattung.“ 

Semaja und Abtaljon, yovamı Tyow, griehiih: Sameas und Pollion.!5) 
VBorzügliche zwei Gejeges- und Volkslehrer der ältern Zeit, das vierte Synhebrijten- 
paar, meldes das Präjidium im Synhedrion (j. d. U.) vom Jahre 63— 30 v. 
führte. Won ihrer frühen Lebensgeſchichte ift ung weder ihr Geburtsort, noch ihre 
Abkunft genau befannt. Die Sage nennt beide Nachkommen von Projelyten!®); ihre 
Ahnen waren aljo Heiden, die zum Judenthume übertraten. Die Zeit ihrer öffent: 
lihen Thätigfeit war eine der trübjten und verhängnikvolliten in der jüdiſchen 
Geſchichte; es war die der Brüderfämpfe zwiſchen den Thronerben Ariftobul und 
Hyrkan IL, die mit dem Sturz und der Entthronung beider und der Thronbe— 


1) Siehe: „Jalim“; Midr. rabba 1 M. Abich. 64. ) Aboda sara 18«. °) Kethuboth 
103. *) Aboda sara Ida. 5) Kidduschin 81. ®) ®ergl. Midr. rabba 1 M. Abſch. 34; Raschi 
zu 1M. 9. 5; Maimonides h, rozeach II. 2 und 3. 7) Jebamoth 83; vergl. Jore dea 
349. 2. *®) Semachoth Abſch. 2. 1. arm na ymw ba1 12 orpoyno avm mas mim 55 ar bio 1655 
‚» orpoyno yn. °) Daf. nu um mh m. E. Elia Wilna lieft hier "am. 10) Daf. wnoa Inn 
umbbpn Sa yraan Im. 11) Daf. ardam mars oma mmmza np ammıy. 12) Vergl. Jore den 345. 1. 
svn n3> ame 397 I. 48) Daf. yreoo m yon ya pymp ya. 14) Siebe Landshut Biffur 
Sholim ©. LV. Wir wollen bier nicht unerwähnt laſſen die trefflidhe Monographie über den Selit: 
mord von Aron Roth, Bezirfsrabbiner in Siklos, Ungarn. Budapest 1879. *6) &o bei Joseph. 
Antt. 14. 9. 4. Doch iſt an vielen Stellen unter Samead aud der jpätere Synhedrialpräfident 
„Samai” zu verfiehen. 1%) So beißen fie Joma 712. wooy v2; Jerusch. Moed katon III. 1 
voce mn; Gittin 57 3 werden fie ald Abfömmlinge von Sanherib genannt. 
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fteigung Herodes I. endete. Semaja, ober wie er bei Joſephus Heißt, „Sameas“, 
führte * den Vorſitz in dem Synhedrion, das Herodes J. wegen der Hinrichtung 
des Freibeuters Ezekias mit ſeinem Anhange zur Verantwortung zog. Er war 
der muthigſte unter den Synhedriſten, die ſich über das trotzige, herausfordernde 
Erſcheinen Herodes 1. völlig entſetzten, der dem Vorgetretenen zurief: „Steht der 
auf den Tod Angeklagte nicht da, um uns ſofort dem Tode zu überantworten, wenn 
wir über ihn dad „Schuldig” ausſprechen? Und doc kann ich ihn weniger tabeln, 
als euch und den König, daß ihr eine jolhe Schmähung der Gerechtigkeit dulder! 
Wiſſet, daß derjelbe, vor dem ihr jegt zittert, euch alle einjt tödten wird lafjen !*!) 
Es war eine Art Weifjagung, die feinem Munde entfahren ijt und die Herodes ſich 
gar jehr merkte. Diejelbe erfüllte fih. Herodes (j. d. A.) wurde durch die Mit— 
hülfe der Römer auf den Thron gejegt und nahm blutige Rache an den Synhedriiten ; 
er ließ fie alle tödten, nur nicht den Sameas, ben er nad) der Bildung eines neuen 
Synhedrion in feiner Würde ald Synhedrialpräfident weiter ließ; e8 mag jein, da 
er dies feiner oben genannten Weifjagung zu verdanken hatte. Diejer für Wolf und 
Staat jo verhängnigvolle Thronwechſel, begleitet von Verrath und Mord, der Hin- 
würgung der Glieder des hasmonäiſchen Königs: und Priejterhaujes und bes an 
ihm hängenden ebelften Volkstheils, hatte eine jchredliche Rejignation zur folge. Die 
Befjern zogen fi) von der Regierung zurüd und überliegen Staat und Volk ihren 
Geſchicken. Semaja und Abtaljon, die abmwecjelnd dem neugebildeten Synbebrion 
vorftanden, gehörten zu benjelben; fie zogen nicht mehr das Staatlihe und Politiſche 
in ihre Berathung und wieſen dem Synhebrion unter Andern auch den Gejches- 
ausbau zur Hauptthätigkeit zu. Diefe neue Umfjtimmung ihrer Gefinnung ſprechen 
beide in folgenden zwei Lehriprüden aus. Der von Semaja lautet: „Liebe die Ar: 
beit, haſſe die Herrichaft und befenne dich nicht zur Obrigkeit." Nachdrucksvoller ift 
ber von Abtaljon: „Ihr Weiſen, nehmet euch in Acht mit euren Worten, vielleicht 
verjhuldet ihr das Eril und ihr mwerbet an einen Ort böjer Waſſer gemwiejen; es 
trinken die Schüler nah euch und jterben, jo wird der Name Gottes entweiht.“?) 
In dem erjten Lehrſpruche jpiegelt ji die Verftimmung ob der Gegenwart ab, 
aber in dem zweiten haben wir mehr als bies, eine Mahnung zum Verhalten in 
diefer Zeit mit der Vorführung der Folgen einer Abweichung hiervon. Beide Lehrer 
erfreuten fich der allgemeinen Hochachtung. In Bezug auf ihre Gefegesfunde nannte 
man fie: „Die zwei großen Geſetzesforſcher,“ Dbrun ouwmı ww und „die zwei großen 
MWeifen*?) Die erjte Ehrennennung zeigt auf eine neue Art bed Geſetzes 
ausbaus durch Echriftherleitung (j. Eregeje), die von ihnen fultivirt wurde. Cine 
zweite Anordnung von ihnen war die Beſchränkung des Studienkreiſes; man jeßte 
einen Thürwächter vor dag Lehrhaus, der nur die hineinließ, die eine Abgabe ent- 
riteten. Der Grund dieſer Maßregel mwirb nicht angegeben, aber er war, um ben 
Andrang zu den Lehrvorträgen abzuhalten, damit das Wolf ſich praftiichern Gegen: 
ſtänden zumende. „Liebe die Arbeit,“ Tautete ja der Anfang des zitirten Lehr— 
ſpruches Semajad. Bon der Verehrung diejer zwei Kehrer beim Volke erzählte man: 
Es war am Abend am Schluß de8 Verjöhnungstages, alles Volk begleitete mie 
immer ben Hobenpriefter nah Haufe. Da erblidte es jeine Lehrer Semaja und 
Abtaljon, die ebenfalld den Tempelplatz verließen. Alle mendeten ſich vom Hohen— 
priefter ab und ſchloſſen ſich der Begleitung diejer ihrer Lehrer an. Der Hobeprieiter 
fühlte ſich dadurd in feiner Ehre gefränft und ſprach: „Laflet doch jene Heiden: 
abfömmlinge (j. oben) in Frieden dahin gehen!" in Gegenruf wurde darauf aus 
der Mitte des Volkes laut: „a, die Heidenjöhne, die Friedenswerke eines Priejters 
Ahrons vollziehen, mögen in Frieden dahin ziehen, aber nicht die Priejter, die von 
Ahron abjtammen, aber nicht Ahrons Werke vollziehen.“t) Möglich, daß dieſe 
Morte einen Vorwurf gegen Hyrkan II. enthielten, der treuloß die Vereinbarung 


1) Joseph. Antt. 19. 9. 4; 15. 1. 1; 10. 4. *) Aboth 1. 10. 11. °) Pesachim H6.« 
und 70a. *) Joma 172. 
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mit feinem Töniglihen Bruder Nriftobul gebrochen und in biefer Zeit bie Hobhen- 
priejterwürde vermaltet haben fonnte. Mehreres jiehe: Synhebrion. 

Sephoris, amps,’) oder pPyox,?) auch : mpx,3) bedeutende Stadt Paläftinas, 
die größte Untergaliläas (j. Galiläa), achtzehn römiſche Meilen von Tiberiast ) und 
gebn römiſche Meilen mwejtlih von dem Berg Tabor?) und nicht meit von Afto.®) 

. Lage, Größe und Bedeutjamkeit. Die Stadt lag auf dem Hügel eines Berges, 

jo bar jie fi gleich einem Wogelneft auf der Spige eines Baumes ausnahm, daher 
fie den Namen „Zipporin,” „Vogel,“ erhielt.) Gräcificirt Heißt fie bei Joſephus 
„Sephoris,* ®) und bei Andern „Dio Cäfarea.” Heute will man jie in dem Dorfe 
„Seffurieh,“ nordweſtlich von Nafarieh, wieder aufgefunden haben.) Sephoris war 
befejtigt, deren Kaftelle noch im dritten Sahıhundert n. genannt werden!®); außer: 
dem hatte es viele unterirdiſche Höhlen.!') In ber Umgebung diefer Stadt waren 
die jehr fruchtbaren Gefilde Galiläas.1?) in Lehrer des dritten Jahrhunderts n. 
R. oje, erzählt, daß ſechs Meilen (römijche) weit von jeder Seite der Stadt 
Zippori Mild und Honig fließen, denn von der einen Seite Jephoris iſt das frucht— 
bare Betjean (j. d. U.) und von der andern Genezareth (j. d. A.).1?) in anderer 
Vorzug diejer Stadt war die veine Fühle Luft; daher man fie zum Aufenthalte in 
den heißen Monaten aufſuchte.!“) Ihre jüdische Bevölkerung mar äußerft zahlreich,*) 
aud von ausländiſchen $uben!®); fie jelbft Hatte eine große Ausdehnung, einen 
obern und einen untern Stadttheil. Uebertrieben ift es allerdings, wenn ber 
Talmud erzählt, daß Sephoris hundertvierundzwanzig öffentlihe Pläge hatte, aber 
nicht8 bejtomweniger zeugt auch dieſer Bericht von der weiten Ausdehnung dieſer 
Stadt. Die aus den babylonifchen Ländern nad; Sephoris eingewanderten Juden 
hatten bdajelbjt ihre eigene Synagoge.!?) II. Gedichte Sephoris wurde von 
Herodes Antipas befeftigt.!%) Im dem Krieg gegen die Römer war Sephoriß auf 
der Seite der Kriegführenden.1?) Nach der Eroberung Jeruſalems war bier der 
Aufenthalt bedeutender Gelehrten. R. Jochanan b. Nuri (Tosephta megil. 2), 
R. Chalephta und nad ihm fein Sohn R. Joſe hatten im zweiten Jahrhundert n. 
in Sephoris ihre Lehrftätten.20) „Gehe zur Lehrftätte R. Joſes nad Sephoris,“ 
lautete der Spruch darüber.?!) Auch der berühmte Gejegeslehrer R. Mair lehrte da: 
jelbjt.??) Gegen das Ende besjelben Jahrhunderts wählte auch der Patriarch diefe 
Stadt zu feinem Wohnorte, in der er jiebzehn Jahre lang rejidirte.??) Im dritten 
Sahrhundert n. hatte hier der Lehrer R. Janai fein Lehrhaus, in dem R. Jodhanan 
jeine Ausbildung erhielt.?*) Sephoris war auch die Geburtzftätte des Lehrers 
R. Chanina u. a. m.?5) Die jüdischen Bewohner Sephoris erfreuten jich im dritten 
Sahrhundert n. keines guten Rufes. Man jchimpfte fie al3 Männer der Finſterniß 
und des Eiteln,?s) ſowie von verftocdter Gemüthsart.??) Im vierten Jahrhundert 
betheiligte fich ein großer Theil von den Juden Sephori8 an dem Aufjtande der 
Juden im Süden gegen Gallus; die Stadt hat dafür gebüßt, aber wurde nicht 
zerjtört. Mehreres ſiehe: „Arjicinus,” 

Septunginta, jiehe: Ueberjegungen der Bibel, griechiſche. 

Sifra, Xod, und Sifre, med, jiehe Talmudiſches Schriftthum. 

Simon der Geredte, Pa7 ypyow. Hoherpriefter und Gejegeslehrer, der zu 
den legten Gliedern der großen Synode (ſ. d. A) gezählt wird. Hoheprieſter aus 


ı) Mischna Erachin 9. 6. *) Jeruschalmi Berachoth II. 5; daſ. Sanhedrin II. 2, 

») Sanhedrin ©. 324. *) Jeruschalmi Taanith Abſch. IV. ©. 69a. 5) Nach Euseb. und 
ieron. Onom, voce Tabor, °) Jeruschalmi Gittin Abſch. 1 hal. 2 am Ende. ) Megilla 
6a. mBS> 7 Wa map ympy manpimob. 9) Joseph. Vıta 65. 9) Robinson, Bibl. For: 
ihungen 1. II. p. 344. '°, Sabbath 1214. wer Se mmeop; Mischna Erubin 9. 10. mp 
mes de men; Midr. rabba 4 M. Abſch 8. mo Ye mnnau. *1) Jerusch. Erubin 5. 1. mw 
nınyo wm by — yabmo. 12) Jerusch. Bikkurim Abſch. 1. 12. *%) Daf. **) Siehe weiter, Jerusch. 
Kilaim 9. 4. ey; Joseph. Vita 8. 71. 10) Baba bathra 75. 7— erusch. Sabbath b. 8; 
daj. Sote 7. 6. '*) Joseph. Antt. 18. 2. 1. ”) Joseph. Vita 8. 71. 20) Rosch haschana 
27 a; Jerusch. Berachoth 2. 5; daſ. Sanh. 2.2. *!) Sanh. 324. **) Jerusch. Berachoth 2. 5. 
23) Kethuboth 103«. **) Jerusch. Berachoth Abſch. 4 gegen Ende. *°) Daf. Taanith Ill. 
©. 68a. *%) Jerusch, Chagiga Abſch. 2 im Anfange. *) Daf. Taanith Abſch. 3 €. 66 col. 3. 
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der Zeit der eriten Hälfte des zweiten jüdiſchen Staatslebens in Paläftina, Nam 
„Simon,“ kennt die jübifche Gejhidhte nur zwei, den Sohn Onias I., Ente % 


Hohenpriefters Jaddua und den Sohn Onias II., Enfel de8 Simon IL Bam] 


diejen den Beinamen „der Gerechte,“ zaddik, erhielt, darüber haben die verſchieden 


Berihte im jüdischen Schriftthume miderjprechende Angaben.) Der Gedid: | 


ſchreiber Joſephus, mit dem aud einige talmudiſche Notizen übereinjtimmen, ü 
den Hohenpriefter Simon I. als den, den das Bolt „Simon den Gerechten“ gem 
bat,?) dagegen geht aus andern verjchiedenen talmudijchen Stellen hervor, daf i 
Simon II. war.?) Diefe Widerjprüde lafjen fi) nur dadurch heben, dak m 
beide Simon mit diefem Beinamen „der Gerechte” bezeichnet annehmen. Wir fol 
diefer Annahme in unferer Darjtellung des Leben? und Wirkens dieſer ıne 
Männer. I. Sohn Onias L. Enkel des Hohenprieſters Jaddua, Hoherprieſter m 
310 bis 291. Derjelbe wird, wie bereit8 angegeben, von Joſephus,“) „Simon ie 
Gerechte” genannt. Von ihm erzählt das talmudiſche SchrifttHum,S) daß er ande 
Spitze einer jüdiſchen Geſandtſchaft Alerander dem Großen entgegen gezogen mı 
und von ihm äußerſt freundlih empfangen wurde.“) Der jhon erwähnte jübiä 
Geſchichtsſchreiber Joſephus nennt den SHohenpriejter Jaddua, den Grokmie 
Simon L. der mit Alerander dem Großen eine Zuſammenkunft batte, mas ı 
Bezug auf die oben angegebene Jahreszahl 3IO—2I1, wenn wir dieſelbe nö 





höher hinaufrücken, entjprechender jcheint.) Den Beinamen „Gerechter“ erhieliz 


wegen feines frommen Wandels gegen Gott und jeiner mwohlmollenden Geiinux 
gegen jeine Stammesgenofjen.°) II. Sohn de Onias II, Enkel des Simon 1 
einer der würdigſten Hohenpriefter von 219-199 v., den das jüdiſche Schrifthe 
als deal des Prieſterthums durch Sage und Dichtung verherrlicht. Wir nenn 
von demfelben erjt das Bud Sirach (j. d. A.), das im Kapitel 50 ſich ausidirr 
lid mit ihm beichäftigt und ihn als Muſter des Prieſterthums aufſtellt. im 
feinen Verdienſten nennt dasjelbe die Befejtigung des Tempels. Er lie 
Tempelgrund nody einmal jo hoch aufführen und das hohe Gehege herftellen.’) Fr 
zweites nicht minder wichtiges Wert von ihm war bie Herftellung eines Weſe 
behältnifjes unterhalb des Tempelgrundes, das mitteljt eine8 unterirbijchen Kant 
aus der Quelle Etams ftet3 mit friſchem Waſſer verjehen war.!%) Daburd biz 
der Tempel einen Wafjerreihthum für den Opferkultug und konnte auch in ſit 
zeiten eine längere Belagerung aushalten. Auch eine Befeftigung der Stadt dur 
einen Wall wird ihm zugefchrieben.!!) So wird er in dieſem Buche ala „der Aue 
jehenjte unter feinen Brüdern und die Krone feines Volkes” gepriefen,!?) oder m 
ed im griehifchen Terte dajelbft heißt: „Er forgte für das Volk, um es ver» 
fällen zu bewahren!”13) Der Verfaſſer, wol ein Zeitgenofje desjelben, iſt für ir 
jo jehr begeiftert, daß er ihn in einem Hymnus zu verewigen fucht; einem lat 
dicht, das jpäter in die Gebete der Juden für den Verſöhnungstag übergegam 
Wir zitiren dasfelbe, weil e3 für die Kenntniß der jüdiſchen Poetik nidt ce 
Intereſſe iſt; es lautet: „Wie herrlich firahlte er, wenn ihm das Volk umgab, wenn « be 
dem Vorhange des Allerheiligiten bervortrat! Wie der Morgenftern durch die Wollen, mt * 
Mond in den Tagen des Bollmondes! Wie die Sonne auf dem Tempel bes Höditen me” 
ſtrahlet, wie ber prächtige Negenbogen zwijchen den Wolfen glänzt! Wie bie blühende Rofe m 
Tagen bed Frühlings, wie Lilien an den Wafferquellen, wie die Gemürzftaube im dem Zagı 4 
Sommerd! Wie angezündeter Weihrauch im Rauchfaſſe, wie ein Gefäß von gebiegenem Colt = 
allerlei Edelfteinen verziert! Wie ein fruchtprangender Oelbaum, mie eine in die Wollen m 
ragende Gypreffe! Wenn er den ſchönen langen Rod anzog, wenn er den ganzen Schmud an“ 


I) Vergleiche barüber: Herzfeld, Veran: des Volkes Israel ®. I. S. 377; J. Dew 
bourg, Essai ©. 46; Weiss I. &. 82; Frankels Monatsſchrift 1857; befonbers Krochzs. 
More nebuche haseman u. a. m. *) Joseph. Antt. 12. 2. 5. ? Siehe weiter. *) Js 
Antt. 12. 2.5. 9 Joma 69a; Midr, rabba 3 M. Abi. 13; Megillath Taanith Abit " 
%) Siehe: „Alerander der Große” in biefer Abtheilung Il. ”) Joseph. Antt. 11. 8 4 
®) Joseph. Antt. 12. 2, 5. à xai dinaos errinindes. °) Sirad 50. 1-4. '°) Dal. Int 
Tacitus Hist. V. 12. '') Sirach 50. 4. 12) Nach dem ſyriſchen Tert daf. mayr nie mm? 
na7 nam am 73 yyomw. Diefe Worte fehlen im griechifchen Tert. 3) Sirach 50. 4. 
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und zum heiligen Altar binaufftieg, er erleuchtete den ganzen Raum bes .— Wenn er 
die Opferjtüde auß den Händen der Priefter nahm, und er ſelbſt am brennenden Opferaltare daftand, 
umgeben im Kreije feiner Brüder, jo mar er wie ein Gebernzweig auf dem Libanon, und fie (die 
Priefter) umringten ihn wie Palmenzweige.'‘) Das zweite Bud, das von Simon II. 
ſpricht, ift das dritte Makkabäerbuch; es erzählt von dem Hohenprieſter Simon zur 
Zeit Ptolomäus Philopator (im J. 221—R201 n.), daß fein Gebet gegen die beab- 
ſichtigte Tempelentweihung wunderbare Weiſe erhört wurde.?) Aehnliches wird 
an verſchiedenen Stellen im talmudiſchen Schriftthume,“) erzählt: „Gaskalgas, 
o»>>03 (= Seleucus, irrtũmlich für Philopator) beabſichtigte eine Bildſäule im 
Heiligthume zu Jeruſalem aufjtellen zu laſſen. Die Nachricht Hiervon traf am 
Tage vor dem seite ein. Simon der Gerechte beruhigte das Volk und ſprach, man 
möchte getrojt das Feſt begehen, der Herr werde ſolche Entweihung ſchon abwenden. 
Dean berichtet, er vernahm eine Stimme aus dem Allerheiligjten: „Das Vorhaben 
des Feindes ift gejtört; Gaskalgas ift ermordet und feine Beſchlüſſe find vereitelt I” 
Schon aus diejen Stellen geht genugjam hervor, daß wir es hier nicht mit dem Hohen— 
priejter Simon I., fondern mit dem Enkel desjelben, mit Simon IL, zu thun haben. 
Aber noch deutlicher als Hier fpricht ich dies in den Stellen bei Joſephus und in 
Philo aus, wo von der großen Gunft berichtet wird, in der Simon der Hohepriefter 
bei Antiohus dem Großen gejtanden, wa3 ſich unftreitig nur auf Simon II. be: 
ziehen Fann.*) Eine genauere und bejtimmtere Markirung der Zeit, in der dieſer 
Simon der Gerechte gelebt und gewirkt hat, ergeben deutlich die andern talmudiſchen 
Berichte über ihn. In der Mifchna Abot 1. 2 heißt e8: Simon der Gerechte war 
von dem Rejt der „großen Synode (f. d. A.).“ Die große Synode eriftirte be— 
fanntlich zur Zeit des makkabäiſchen Aufjtandes nicht mehr5); fie wurde unter der 
Syrerherrſchaft, die gegen jede jüdiſch nationale Juftitution anfämpfte, aufgelöft. 
Zu ben legten Männern, al3 Reft der großen Synode, gehörte, nad diefem Bericht 
in der Miſchna, Simon der Gerechte, der nur Simon II. jein fann, unter defjen 
Sohn, Onias III, das ſchwere Gewitter der ſyriſchen Religionsverfolgungen und 
der makkabäiſchen Aufftände jich entladen hatte. Der Beiname „Gerechter“ ift ein 
Stichname, der, wie wir dies im Artikel „Sadducäer“ dargethan haben, der Partei 
oder ber religiöjen Richtung entnommen war, der er angehörte. Es war die Partei 
der Gerechten, die in der Mitte zwijchen den Helleniften (ſ. d. U.) und den Chaffi- 
däern (ſ. d. U.) jtand und zu ihrem Grundfag Hatte, nicht den Selleniften, welche 
die Auflöſung alles Jüdiſchnationalen, die Vernihtung aller religiöfen jüdiſchen 
Inſtitution anjtrebten, zu folgen, aber fi) auch nicht den Chaſſidäern, die religiöfe 
Erſchwerungen häuften und fein Jota zu Gunften der Zeitanfprüche opfern mollten, 
anzujchliegen, jondern den Anforderungen der Zeit jomeit nacdhzugeben, ſoweit fich 
dasjelbe mit dem jüdijchen Gejete verträgt, nicht dasjelbe zerjtört oder gar auf: 
hebt. Seine Lehre, wie fie ung in den Sprüden der Väter erhalten ift und 
dieje feine Stellung zu den genannten zwei religiöjen Parteien Fennzeichnet, lautete: 
„Auf drei Gegenftänden beruht die Welt, auf der Lehre (Thora), dem Gottes- 
dienjte (Aboda) und auf Liebeswerfen (gemiluth chassadim).”*6) In dieſem 
Ausfpruche werden die partikularijtiichen Bejtrebungen der Parteien, die Sonderungs- 
gelüſte der Chaſſidäer und der Hellenijten bekämpft, und das Judenthum in feiner 
Totalität, in feiner Lehre, dem Gottesdienſt und jeinen Xiebeswerfen, zur Befolgung 
aufgeſtellt. ine meitere Kennzeichnung diefer, feiner religiöfen Richtung al3 der 
der Gerechten, der Gejeßesgerechten, die nur dem Gejete gerecht werben wollten und 
jeder Erſchwerung und Uebertreibung der Chaſſidäer abhold waren, giebt ung ber 
talmudiſche Bericht, da Simon der Gerechte nie von dem Opfer eines Nafiräers 


1) Sirach 50. 5—13. Vergleiche Hierzu das ſchöne Pijutjtüd in dem Gebetbuche „Machſor“ 
we Berföhnungstage zu Muffaf: rm mo non. 2) 3.8. ber Maffab. Kap. 2. °) Jerusch. Sote 
9. 13; Tosephta Sote Abi. 13 und Megillath Taanith II; Gaskalgas, 0550: — Seleucus 
jene für Pfolem. Philopator). I) Joseph. Antt. 12. 3. 3 b. j. 5. 5. 6; vergl. hierzu 

erenburg Essai ©. 5l. °) In den Büchern ber Maffabäer und auch bei Joſephus in ſeiner 
Beſchreibung des makkab. Aufſtandes wird von ber großen Synode nichts mehr erwähnt. 9) Aboth 1.2. 
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gegefien habe mit Ausnahme eines einzigen Males, wo das Nafirdergelübde nicht 
in den Gelüften der Chaſſidäer nad Nafiräergelübden murzelte.!) Die Zeit jelbit 
unſeres Simons des Gerechten ala die, welche unmittelbar in die ber gewaltſamen 
Hellenifirung des jũdiſchen Volkes durch die Syrerherrſchaft auslief, finden wir in 
mehreren Talmudjtellen, mo über Simon den Gerechten gefprodhen wird, angegeben. 
Seit dem Tode Simon? des Gerechten hörten die Priefter auf (ober nad) anderer 
Refeart: hielten jich die Priefter zurüd), den Namen Gottes, dad Tetragrammaton 
(j. Adonai), in ihrer Segensertheilung auszufpreden”.?) Man befürchtete irgend eine 
Mikdeutung oder Entweihung desjelben dur das überhandnehmende Griechenthum. 
Eine zweite Stelle jpriht von den Sühnezeihen, die im Tempeldienſt unter dem 
Hohenpriefter Simon dem Gerechten gejehen wurden, aber nad feinem Tode ſich 
nicht mehr zeigten. „Das Loos des Opfers für Gott (3 M. 16. 7) fam Simon 
dem Gerechten ftet3 in bie rechte Hand; der rothe Faden an biefem Opfer (bafelbft) 
wurde bei ihm immer weiß und deutete die Sündenvergebung durch Gott an 
(Iefaia 1. 18); das Licht am der Abenbjeite des Tempels leuchtete unter ihm und 
erlofh nie; das Feuer auf dem Altar brannte ſtets Hell auf und die Priefter 
braudten nur menig Holz Hinzuzuthun; der Segen murbe fidhtbar bei ber 
Erftlingägarbe (ſ. d. A.) bei den zwei Opferbrobten (j. d. A.) und bei ben 
Schaubrodten, aber nah jeinem Tode fehlte dieſes Alles u. a m.“?) Wir 
mögen von biefer Stelle halten, was mir mollen, jie jelbft als jagenhaft bezeic- 
nen, immerhin enthält jie die Zeichnung der Zeit unmittelbar nad) ihm, die eine 
getrübte, dem Judenthume nicht mehr freundliche war und als die der helleniftifchen 
Umtriebe bezeichnet werben kann. Weiter wird von ihm erzählt, daß er zweimal 
bie Herridhtung ber rothen Kuh (j. d. A.), deren Aſche zur Sprengreinigung vermen: 
det wurde, vorgenommen und für jede einen befonderen Lauffteg auf eigene Koften 
beritellen ließ.*) Endlich nennen wir noch die talmubiichen Notizen über bie Anzahl 
der Jahre feiner hohenprieſterlichen Amtsthätigfeit. Diefelben werden auf vierzig 
angegeben,5) was mir im Betracht der oben angegebenen Zeit ald eine ungenaue, 
byperbolifche, bezeichnen.®) Sein Todesjahr foll er im Voraus verkündet haben. 
Die Sage hat darüber: „An dem Jahre, an welchem er jtarb, jagte er: „ich fterbe 
in biefem Jahre!” Da frug man ihn: „Woher weißt du das?“ Er antwortete: 
„An jedem Verföhnungstag, als ih in das Allerheiligfte des Tempel einzog, 
begleitete mich ein alter Mann in meißen Gemwändern, er ging mit mir bin: 
ein und zog mit mir beraud, Uber an dem Berjöhnungstag dieſes Jahres 
begegnete mir ein in ſchwarzem Auzug gefleideter Greis, der mit mir in bas 

erheiligite bineinging, aber nit mit mir herausfam.” Es geihahb, mie 
er voraudgefegt hat. Er wurde gleich nach dem Feſte frank und ftarb nad) fieben 


1) Nasir ©. 4 und 30a; Nedarim 9; Sifre zu Nasso $ 22; Jeruschalmi Nedarim 
©. 363; Tosephta Nasir Abſch. 4; Jeruschalmi Nasir 1. 5; daſ. Nedarim 1. 1. „init, jo 
ählte Simon der Geredhte, fam zu mir ein Mann aus dem Süden; er — aus, hatte 
* Augen und ſeine Haare wallten in geordneten Locken über ſeine Schulter. ein Sohn ſprach 
ch zu ihm, warum willſt du dir das Haar verderben!“ db. h. was war der Grund deines Naſitäer- 
elübdes, in Folge beffen bu bein Haar jcheeren läßt. Gr antwortete: Als zur in meiner Stabt 
—* ich eines Tages zur Waſſerquelle hinab, um Waſſer zu holen, da erblickte ich in der Waſſer— 
4. meine Geftalt, wo fie ſich abgeſpiegelt hatte. Es bemächtigte ſich meiner eine eigene Herzens: 
regung, die mich zu verderben drohte Da rief ich: „Böſewicht! du ftolzirft mit dem, was nicht bir 
bleibt, was Erde und Staub wirb, wahrlid, ich gelobe ein Nafiräat und laſſe dich für ben Himmel 
[Beeren !” Da küßte ih fein Haupt und rief: „Wie bu, möge ed mehrere Naſirer geben!“ 
) Joma 304; Jeruschalmi daf. 63; Tosephta Sote Abi. 13. 7125 aumar vrım yo oder !poe 
ows. °) Joma 39a; Menachoth 1094; Jerusch. Joma 6. 3; Tosephta Sote Abſch. 15, mo 
nur von brei Zeichen nach feinem Tode gejprocen wird. *) Mischna Para 3. 5; Jeruschalmi 
Schekalim 4. 2. 5) Joma 9a; daſ. Jeruschalmi 1. 1; 5. 2; Midr. rabba 3 M, Abſch. 21. 
°, Vierzig Tage bilden bie Zeit des Aufenthalts Mofis auf Sinai; in dreimal vierzig Jahre werben 
bie drei Übjchnitte bed Lebend R. Alibas angegeben u. a. m. 
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Tagen.*!) Bor feinem Tobe fol er, jo heilt es an einer andern Stelle, feinen 
Sohn Onias zum Nachfolger beitimmt haben, der jedoh von jeinem Bruder Simei 
(Simon) verdrängt wurde.?) Auch diefer Bericht paßt für Eimon II., deffen Sohn 
Onias III. durh den Tempelaufſeher Simon und jeinen Bruder Menelaos in 
Antiohien angeklagt und entjegt mwurbe.?) 

Simon ben Aſai, xy ja yyow, auch kürzer: „Ben Ajai,” wıy 72, Gejeßes- 
und Boltälehrer der chaſſidäiſchen Richtung,“) gegen Ende des erjten Jahrhunderts 
und im Anfange ded zweiten Jahrhunderts n., der jeine Studien bei ben be- 
deutendſten Geſetzeslehrern diefer Zeit gemacht hat, alö z. B. bei R. Tarphon,5) 
R. Joſua b. Chananja,®) u. a. m. rn Betracht feiner halachiſchen und eregetifchen 
Vorträge fennzeichnet er ſich als Jünger R. Akibas,“) jo dak er als folder aud 
gehalten murde. 9) Dagegen bedauerte er jelbjt, nicht bei R. Afiba ®\ und 
R. Yömael!) feine Studien gemadht zu Haben. Sein Eifer im Geſetzesſtudium 
war fo ftarf, daß er aus Liebe für dasſelbe unverheiratet geblieben war,!!) wenn er 
aud in feinen Vorträgen gegen bie Ehelojigkeit, der jich viele der Chafjidäer, be: 
jonder8 die Ejjäer (|. d. U.) zugewandt hatten, kämpfte.1?) In feinen Halacha— 
forſchungen wurde fein Scharfjinn!?) und fein Fleiß!“) bewundert; im beiden galt 
er bei den Spätern ald Mufter und deal. Ebenjo ſuchte er Klarheit und Deut: 
lichkeit in die halachiſchen Ausjprüche feiner Vorgänger zu bringen.!°) Im Uebrigen 
leitete auch er gleich feinen Zeitgenofjen die Halacha ber: a. aus dem einfachen 
Schriftvers 16); b. der Aufeinanderfolge zweier Abſchnitte, Mwd 17); c. ben dop- 
pelten Ausbrüden, mbne2!s); dem Schluß der Vergleihung, wpr119); der Auf: 
ftellung anderer Lejearten im Texte, pn ?8 2°) u. a. m.?!) In dieſer feiner 
Halahathätigkeit erfreute er jich der Anerkennung der größten Gelehrten feiner und 
jpäterer Zeit. So lobte R. Elaſar ben Afaria feine Gejegesherleitungen,22) und 
allgemein hieß er von ihm: Ein Schüler, der Geſetzesentſcheidungen zu treffen verftehe, 
babe die Reife wie „Ben Aſai“22); ferner: „Seit dem Tode Ben Ajais fehlten die 
Geſetzesexegeten,“““) und „die Geſetzesforſcher,“““) u.a. m. Noch ein Geſetzeslehrer 
des vierten Jahrhunderts ſprach, wenn er feine Autorität geltend machen mollte: 
„Ich bin bier wie „Ben Aſai“ auf den Lehrpläßen Tiberiad.?%) Zu diefer, feiner 
Lehrtätigkeit wählte er die Stadt Tiberias, den jpätern Wohnſitz R. Judas I.?7) 
In jeinem Verkehr mit feinen Zeitgenofjen bewundern wir feine Verehrung R. Akibas. 
War er gendthigt, jeine Meinung gegen die des R. Afibas aufzuftellen, jo ſprach 
er bejcheiden: „Ich fomme nicht, die Lehrmeinung R. Alibad zu widerlegen, ſon— 
bern derjelben die meinige hinzuzufügen.”?°) Ebenſo ehrte er bie aus der Schule R. 
Akibas hbervorgegangenen Gefegesjünger R. Yoje und R. Juda, mit denen er über 
manche Geſetzesentſcheidung bisputirte.2°) Nicht minder wichtig erſcheinen uns feine 
Aussprühe und Lehren auf dem Gebiete der Agada, die einen wichtigen Beftanbtheil 
feiner Volksvorträge bildeten. Wir nennen von benjelben: a. die, welche die Ver: 
theidigung der reinen Bibellehre von der Einheit, Ummittelbarkeit und Unförperlichkeit 
Gottes gegen die Angriffe auf diejelbe von Seiten verjchiedener Sekten inner= und außer: 


!) Joma ©. 393; Tosephta Sote Abi. 15; Jeruschalmi Joma 5. 1. *) Joma 394. 
*) Vergleiche hierüber die Artikel: „Helleniſten“, „Onias und Oniadtempel“. *) Chagiga 142. 
mons non; Berachoth 572. mron) mes -- mann. Siehe: „Chaſſidäer““. 35) ©. d. 9. Vergl. 
Tosephta Berachoth Abid. 4. *°)&.d. A. Vergl. Joma Ba. 7) So in Berachoth Fa; 
Jebamoth 49a; Baba bathra 1583; Horajoth 34; Baba kama 132; Sifra Abſch. 22. 
*) Baba bathra 1583; Jeruschalmi Schekalim Abſch. 3.1. °) S. d. 9. Hierzu Nedarim 74 8. 
19) S. d. U. Hierzu Cholin 71a. 11) Jebamoth. '?) Daf. Siehe: „Ehe.“ '=) Bechoroth 
584. mm mnpo yın oem merhp> op yyorı Damen voan 59, Nach ww 181. 1%) Sote am Ende. nowo 
arrıpwn Yes ya nowo. '5) Nedarim 78a; Baba kama 13a; Nidda 13. '*) Baba kama 
11a; Sifra 3 M. Abſch. 4 und 22. 17) Berachoth 213. '*) Sifre zu yon $ 85. 19) Daf. 
zu Behaalotha $ 77. 2°) Succa ©. 35. ?') Sifre zu Pinchas $ 142 durch "37 und baf. zu 
= $ 77 durch wıyo. 22) Jebamoth 63. 1. en ana ms; Berachoth Ende des erften Abfchnittes. 
23) Horajoth 23. **) Sote am Ende. ame pop wıp 2 nowe. 25) Daf. open ıppe. 
%#) Kidduschin 20. wauı mpwa .my ya urn. 27) Daf. Jerusch. Pea 7. 3. ?*) Sifra 3 M. 
Abſch. 2. mows mom a mar by. 29) Berachoth 62: Megilla 13; Temura 21. 
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halb de3 Judenthums zum Gegenitande haben. So lautet der eine Ausſpruch 
von ihm: „Israel wurde nicht früher ins Eril geſchickt, bis es die Einheit Gottes, 
die Beichneidung , die zehn Gebote und die fünf Bücher der Thora verleugnet 
hatte,“!) der allem Anjcheine nad) gegen verjchiebene Seftirer als z. B. die Pauli: 
niften innerhalb der Judenchriſten, die jüdiſchen Gnoftifer u. a. m. gerichtet mar. 
Eine andere Lehre, ebenfall3 gegen die Annahme mehrerer neben Gott berrichenden 
Gottheiten oder gegen die Leugnung der unmittelbaren Weltregierung Gottes lau: 
tet: „Komme und überzeuge did, die Thora nennt in den Opferabſchnitten 
„Gott“ nicht unter den Bezeihnungen: „El,“ „Elohim,“ „Schaddai,“ „Zebaoth,* 
fondern nur unter dem Tetragrammaton, mm, damit die Minin (Sektirer) keinen 
Anhalt finden, ihren Abfall zu begründen.“?) Eine dritte Lehre von ihm war 
gegen bie irrige Auffafjung des Opferfultus, derjelbe Habe die Aufgabe, Gott uns 
durch dasjelbe geneigter zu ftimmen, ihn zu uns herabzuziehen, jondern im Gegenteil, 
den Menſchen zu Gott zu erheben, und mit ihm wieder zu vereinen. „Won ber 
DOpferung eines Rindes, jomwie von der des Geflügel und der des Mehlopfers hat 
die Schrift den Ausdrud: „zum angenehmen Geruch“; ſie macht zwiſchen einer 
großen oder Kleinen Gabe feinen Unterfchied, jondern lehrt: „mag der eine viel, der 
Andere weniger bringen, wenn bejjen Herz jih nur dem Himmel zugewendet.“ „Biel- 
leicht glaubft du gar, Gott bedarf der Opfer zur Speife? Nicht doch! es heißt: „Wenn 
ich Hungerte, würde ich es dir nicht jagen, denn mir gehört die Welt mit bem, 
was fie füllt”3); „mir gehört alles Wild des Waldes, das Vieh auf den taufenden 
Bergen u. ſ. w.“!) Ach ſprach nie zu Euch: „Opfert doch!“ daß ihr faget: „ch Habe 
feinen Willen vollführt, möge Gott meinen Wunſch erfüllen!" Nicht meinetwegen 
jollet ihr opfern, jondern euretwegen, denn jo heißt es: „zu eurem Woblgefallen 
fönnet ihr opfern.”5) Er ging darin fo weit, daß er jogar die von R. Akiba 
(ſ. d. A.) vorgetragene Lehre: „Die Schriftworte: „denn mich jieht fein Menſch 
und lebt” (2 M.) beziehen jih auf die Chajoth (j. Engelklaſſen), die Träger des 
Gottesthrones“, corrigirte und gegen diefelbe bemerkte: „Auch die Engel, die emig 
leben, vermögen nicht Gott zu ſchauen.“,) b. Der Menſch und das Gejet. 
Unter feinen vielen Lehren über diejed Thema heben mir rühmlichſt den Ausſpruch 
hervor: „Das Hauptgefeß der Thora ift der Menſch in feiner Entwidlung und 
Bildung.““) Es war dies eine Lehre, die er der feines Zeitgenoſſen R. Akibas: 
„Liebe deinen Nächiten mie dich jelbft, ift das Hauptgejeß der Thora“ entgegenitellte, 
um jeder Mifdeutung des Begriffs „Nächſter“ vorzubeugen: „nicht der Nächſte, 
fondern der Menſch it das Hauptgejeg der Thora.°) Ebenſo klar ijt ein anderer, 
ähnlicher Ausfpruh von ihm: „Gott fürchte und fein Gebot beobachte, denn dies 
ift der ganze Menſch“ (Koheleth am Ende) d. h. die ganze Welt ift nur für bie 
Erfüllung des Gottesgeboted durch den Menichen gejchaffen worden.““) Ueber bie 
Geſetzesbeobachtung lautete jein Spruch: „Eile der Erfüllung des geringiten Gebotes 
nad und fliehe die Sünde, denn ein Gebot zieht das andere nad ſich und eine Sünde 
die andere; der Lohn für die Erfüllung des Gebotes iſt das Gebot; ebenfo der Kohn 
für die Sünde die Sünde.”!0) Auch dieje Yehre war gegen die von Vielen vorgenom: 
mene Auswahl und Aufitellung einzelner Geſetze aus der Thora als die allein für das 
Leben wichtigen und für den SSraeliten verbindlichen, wie die bei den Alerandrinern, 
Gnoftifern und im Chriftenthume geſchah. Aehnlich ift fein anderer Sprud. „Ver: 
achte feinen Menfchen und hebe feine Sade allzujehr hervor, denn es giebt feinen 
Menſchen, der nicht feine Zeit hätte und feinen Gegenjtand, der nicht feinen Pla& 
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fände!) c. Weisheit, Geheimlehre und Myftil. Weber feine Lehren 
darüber vermeijen wir auf die Artikel: „Religionsphiloſophie,“ „Geheimlehre“ und 
„Myſtik.“ Charakteriſtiſch und zugleich nicht ohne gejchichtliches Intereſſe ift fein 
hierher gehövender Ausſpruch: „Weſſen Sinn wegen feiner Weisheit zerrüttet wurde, 
gilt als gutes Zeichen, aber weſſen Weisheit wegen feines Sinnes zerrüttet worden, 
ijt ein böjes Zeichen.““) Mehreres fiehe: „Simon ben Soma.” 

Simon ben Gamliel I, pr —8 y2 pyor Yan. Patriarch aus dem 
edlen Hauſe Hillels, deſſen Urenkel, der nach dem Tode ſeines Vaters, Gamliels I., 
achtzehn Jahre vor der Zerſtörung des Tempels?) zum Synhedrialpräſidenten 
erhoben wurde und bald darauf in den nun folgenden ſtürmiſchen Jahren der Aufſtände 
und Kriege ber Juden gegen die ihnen gehäſſige Römerherrſchaft an die Spitze des jüdiſchen 
Staate trat. Ueber feine große jtaatsmännifche Fähigfeit ift das Urtheil des Ge— 
ſchichtsſchreibers Joſephus, feines Gegners, von Bedeutung. Er fagt von ihm: 
„Er aber war ein Mann voll Einfiht und Verftand, der durch jeine Klugheit 
Dinge in übler Lage feftzuftellen vermochte."t) In dieſer Stellung zeigte er ſich 
voll Entichlofjenheit und Energie, er ließ fi von feiner Partei hinreißen und ver: 
(or bis in den legten Augenbli nicht feine Beſonnenheit; er drohte dem mantel: 
mütbigen Joſephus, der den DOberbefehl in Galiläa hatte, mit Entjegung. Ebenſo 
rat er alö Gegner ber Zeloten (ſ. d. A.) auf, denen er es nicht verzeihen Eonnte, 
aß dur ihr Andröngen ein Hoherpriefter lediglich durch) das Loos gewählt wurde, 
sad auf einen unmifjenden Rriefter Namens Phanias b. Samuel fiel. Derjelbe 
nußte wider feinen Willen vom Pflug binmweg diefe Würde annehmen, was Ge- 
ächter und Entrüftung erregte.5) Andererfeit3 näherte er fich den von den Phari— 
dern jo jehr gehaßten Hohenprieftern aus dem Haufe Anan.“) Bedeutſam ijt fein 
Spruch, der uns feine ganze Perjönlichkeit charafterifirt: „Mein ganzes Leben ver: 
achte ich unter Weijen, ich Fand nichts Beſſeres für den Körper (leibliches Wohl) 
ils Schweigen; dad Studium ift nicht Hauptjache, fondern die That; und mer 
Norte häuft, bringt Sünde.““) Bon feinen Gejekesinftitutionen, die er im Geilte 
einer großen Ahnen traf, nennen wir feine Erklärung, daß die Sabducäer, wenn 
ie aud in ihren Gefegesbeftimmungen von den Pharijäern abweichen, den andern 
Juden völlig gleichzuhalten jind $); ferner, daß man nie für eine Gemeinde An— 
wonungen treffe, die der größere Theil derfelben nicht ertragen Fann®); ebenjo ergriff 
v in einer Theuerunggzeit, wo Tauben, die man zu Opfern faufen follte, jehr hoch 
ezahlt wurden, zu einer Maßregel, welche die Opferzahl bedeutend herabjeßte.!®) 
Sonjt zeigte er fih aud ala Weltmann, der an Volfäbeluftigungen gern theils 
ahm. Bei dem Wafjerfreudenfeit am Abend des Yaubhüttenfefte® jah man aud) 
yn Fackel werfen und bemwunderte feine Gewanbdtheit darin.!!) Einjt jtand er auf den 
Stufen des Tempelberges, wo er eine gar ſchöne Heidin erblicdte. Er faltete jeine 
Jände und ſprach: „Herr, wie verehrungsvoll find deine Werke!“!2) Ueber feinen 
-od berichtet und die Sage, daß er durd die Hand der Nömer getödtet mwurbe,!®) 
Be Ei und auf Gamliel II. (j. d. A.) bezogen wird.!?) Mehreres 
ehe „NRaffi.* 

Simjon ben Gamliel II, Sabo 12 yyow 727, Patriarch und be: 
eutender Gejeßlehrer im 2. Jahrh. (von 138 bis 164 n.), ein Mann von ener: 
cher Thatkraft, aber ebenjo von tiefer Beicheidenheit und williger Anerkennung 
er WVerdienfte Anderer. Er war der Sohn des Patriarhen R. Gamliel II. und 
'nfel des in der Zeit der jüdiſchen Kriege gegen die römische Herrſchaft an der 
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er zum Oberhaupt des Staates eingefeßten Patriarden R. Simon ben Gam: 
liel I. Sein Jugend» und Sünglingsalter fiel in die Jahre des großen bar- 
kochbaiſchen Aufitandes, ob er an demjelben theil genommen, wird nicht angegeben. 
Aber die Nachrichten erzählen von feiner wunderbaren Rettung!) nah dem Fall 
der Feſtung Bethars (f. d. A.), welde den Mittelpunkt der Aufſtändiſchen bildete.?) 
Er jeldft erzählt: „Zief erregt ift mein Auge wegen all der Töchter meiner Stadt 
(Klgld. 3, 51), taufend Kinder befanden ji in dem Haufe meines Vaters, 500 von 
ihnen wibmeten ſich dem Geſetzesſtudium und 500 der griechiſchen Weisheit? ), aber 
von allen diefen blieben nur mein Bruderjohn Abba in Aſſia (j. d. U.) und ich bier.*) 
Für feine griehiiche Bildung war im Haufe der Patriarchen ein Heim, war ja dieſelbe 
unerläßlid für fie bei ihrem Verkehr mit den hohen Perjönlichkeiten der römijchen 
Statthalterihaft in Paläftina und Eyrien. So wurde auch unſer Simon ben 
Gamliel II. in der griechiſchen Sprade und in den encykliihen Wiſſenſchaften 
unterrichtet.°) Wir werben weiter Gelegenheit finden, uns von feinem Wiffen in 
biefen erternen Fächern bei der Anführung feiner Ausſprüche in der Halacha und 
Agada zu überzeugen.®) Er hielt jich, wol mit jeinem Vater, dem Patriarchen R. 
Gamliel II., von dem ebenfall3 berichtet wird, daß er auf den Rath hochgeitellter 
Perfönlichkeiten entflohen war?), längere Zeit im Auslande auf. Seine Heimath Pa: 
läftina juchte er erjt nach dem Tode Hadrians (ſ. d. A.) wieder auf, als unter ben 
folgenden Kaijern die harten hadrianiſchen Verfolgungsedifte weniger zur Ausführung 
famen und jpäter völlig aufgehoben wurden.) Er nahın in jeiner alten Vaterſtadt 
Sabne feinen Wohnjig, wo er bald von einer großen Anzahl Freunde jeines Vaters 
und den bedeutendjten Männern feiner Zeit aufgefuht und zum Patriarchen (Naſſi), 
an der Stelle ſeines Vaters, erhoben wurde.“) Nicht deito weniger treffen wir ihn 
auch in Uſcha Eynedrialfigungen abhalten und Neumondsbejtimmungen vornehmen !®), 
was wol in der erjten Seit feiner Amtirung geſchah. Als Patriarch und Bor: 
figender des Eynebriond ernannte er bald aus der Neihe der Gelehrten den R. 
Nathan (ſ. d. N.) zu jeinem Stellvertreter und den R. Mair (ſ. d. U.) zum vor: 
tragenden Rath (Chaham).!!) Mit Hülfe diefer Collegen entwickelte er feine jegensvolle 
Thätigfeit. Die Jahre des barkochbaiſchen Aufftandes und der hadrianijchen Ber: 
folgungsedifte hatten tiefe Wunden in dem jüdiſchen Volkskörper zurüdgelajien. 
Die Autorität des Geſetzes mar untergraben und die Organijation des jüdiſchen 
Volkslebens mit feinen ſtaatlichen Inſtitutionen aus alter Zeit Tag fajt vernichtet 
da. Der Patriarch mit feinem zu Uſcha tagenden Synedrion griffen tüchtig ein und 
wirkten heilfam. Unter dem Namen „Inſtitutionen Uſchas,“ wenn nupn, d. 5. In— 
jtitutionen des Synedrions zu Uſcha, hat die Gejchichte jene trefflichen Einrichtungen 
jur Hebung des Volkswohls und Wiederherftellung der Volkzeinheit verzeichnet, über 
ie wir auf den Artikel „Uſchas Snftitutionen” verweilen. Sein Hauptaugenmerk 
war die MWieberheritellung der Autorität der Gerichte. Er ordnete an, dak bei 
gerichtlichen Schäßungen, Kauf und Verkauf die vollzogene Handlung eines Gerichts, 
wenn aud die Schäßung unter oder über dem reellen Werth des betreffenden Gegen: 
ftandes gemwefen, rechtskräftig bleibt.!?) Ebenſo, daß jede jpätere Erklärung oder 
That gegen die vom Gericht aufgenommene oder ausgeführte Handlung keine Rechts— 
kraft hat.!3) Tief eindringlih war fein Wahljprud darüber: „Die Welt beitebt 
auf drei Gegenftänden, auf Wahrheit, Necht und Frieden, denn es heißt: „Nach Wahr: 
heit, Recht und Frieden richtet in euren Thoren (Sadarin 8. 16.)*!*) Das Rid: 
terfollegium für Civilſachen bejtimmte er auf drei Perſonen, dagegen jollen vollzogent 
Bergleihshandlungen jhon vor zweien volle Rechtskraft haben.!5) Entſchieden erflärte 
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er jih gegen die milde Praxis gegen Verbrecher, beſonders gegen den Ausspruch 
einer Vorgänger: „Wären wir in dem Synedrion zu Jeruſalem, hätte nie ein 
Menih zum Tode verurtheilt werben können!” Er bemerkte gegen diejelben: „Auch 
jie würden dadurch die Neihen der Mörder nur gemehrt haben!’!) In Betreff ber 
Gerichte zu einander und zu dem feiner Vorgänger ftellte er den Grundſatz auf: 
„Kein Gericht darf die Anordnungen eines andern Gerichts vernichten, wenn es nicht 
größer als Jenes an Zahl und Meisheit gemejen."?) Den Gerichten jelbit ſchärfte 
er ein: „Man treffe Feine Anordnung oder Einrichtung für eine Gemeinde, wenn 
diefelbe von deren größtem Theile nicht getragen werden kann.““) Ueberhaupt war 
e3 ihm auch Gewiſſensſache, die Autonomie der Gemeinden zu bewahren. Es geht 
dies deutlich aus einer andern Anordnung von ihm hervor: „Man erfläre kein Jahr 
für ein Schaltjahr (ſ. Kalender), vollziehe jede Handlung für eine Gemeinde nur 
unter der Bedingung, wenn die Mehrheit der Gemeinde mit derfelben zufrieden fein 
werde.”t) Zur Kennzeichnung der Autorität der Richter nad ihrer verjchiedenen 
Gliederung im Obergerichte, Synedrion, rechnen wir ferner feine Anordnung über 
die vom Volke denjelben zu ermeijenden Ehrenbezeugungen. „So der Patriarch in 
den Geriht3jaal des Synedrions eintritt, ftehen Alle auf und ſetzen fich erjt, wenn 
ihnen, jich zu jeßen, zugerufen wird. So der Abbethdin (j. d. A.), der Stellver- 
treter de3 Patriarchen, eintritt, ſoll nur die oberjte Reihe aufjtehen bis er jich hin— 
aejeßt hat. Dagegen fteht man beim Eintritt des Chacham, de3 vortragenden Raths, 
Referenten, in mechjelnder Reihenfolge auf.”°) Bon gefchichtliher Bedeutſamkeit 
war fein Ausſpruch, der volle Geſetzeskraft hatte: „Die Samaritaner find den 
Israeliten völlig gleih”.%) Ferner: „Jedes Gebot, welches die Samaritaner ange: 
nommen, vollziehen fie dafjelbe jorgfältiger ala die Israeliten.“)) Wuch gegen die 
Heiden traf er mehrere, recht humane Anordnungen. Wir nennen von denjelben: „Hat 
ein Heide vor einem jüdiſchen Gericht einen Prozeß, jo kann er verlangen, nad) 
nichtjüdiſchem Necht abgeurtheilt zu werden.”*) „Die Urkunden von heibnijchen Ge: 
richten, auch Ehejheidungsurfunden und Freiheitäbriefe für Sklaven 2c., wenn jie auch) 
nur von heidniſchen Zeugen unterjchrieben find, haben volle Rechtskraft u. a. m.”?) 
Ebenjo führte er eine viel mildere Praxis für den Landmann, Idioten, Amhaarez 
(j.d. U.) ein.!C) Nicht lobenswerth genug können wir feine trefflihe Beftinmungen 
zum Schuß des weiblichen Gejchlehts und des Sklaven hervorheben. Wir nennen 
von denfelben: „Hat Jemand ein Grundſtück dur Berjchreibung feiner Frau und 
einem andern Schuldherrn verpfändet, jo foll dev Gläubiger feine Schuld von den 
andern Beſitzungen einfajjiren, aber die Frau von dem ihr verpfändeten.“11) Ferner: 
„Heirathet Jemand eine frau vom Auslande und jtirbt, jo Fann die Frau ihre 
Verſchreibung nad ausländiſchen Münzen, wenn diejelben höher jtehen, auszuzahlen 
fordern! ?); ebenjo: „Erhält der Mann jpäter größere ihn entjtellende Xeibesfehler, jo 
fann er, wenn jie will, zur Auflöjung der Ehe gezwungen werden u.a. m.“13) In 
Bezug auf den Sklaven: „Zur Zeit der Hungersnoth kann der Sflave von feinem 
Herrn fordern: „entweder du giebjt mir den Lebensunterhalt oder erklärt mich für 
frei.”14) „Wie es ein Gebot ijt, freie aus der Gefangenjchaft zu erlöjen, jo auch 
die Eflaven” u.a. m.!5) Gegen diefe und ähnliche milden Beitimmungen hatte fich 
die Dppojition des R. Mair erhoben, über melde, ſowie über jeine Zerwürfniſſe 
mit dem Patriarchen überhaupt, wir den Artikel „Mair R.“ nachzuleſen bitten. 
Bon feiner fernern Thätigfeit als Patriarch nennen wir feine energijhen Mittel zur 
Herftellung der Volkseinheit und Wiedererringung der frühern Suprematie des do. 
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triavhats in Paläftina über die jübifchen Gemeinden in den babyloniſchen Ländern. 
Die Beftimmung der Neumonde und der darnad) zu feiernden Feſte, die früher nur 
Sache de3 Synedrions in Paläftina war, wurde in der Zeit der hadrianiichen Ver: 
folgungen im Auslande vollzogen. Nach der Aufhebung diefer VBerfolgungsedifte und 
nad) der Wiederconftituirung des Synedriong in Uſcha follte dieſer At wieder nur in 
Taläftina vorgenommen werden. Der Bruberjohn des R. Joſua b. Eh. (ſ. d. .), 
der Gefeßeslehrer in Nahar Pakor, einer Stadt Babyloniens, war, fümmerte jid 
wenig um diefe neuen Anordnungen feiner Kollegen in Paläjtina und nahm, wie 
früher, Neumondöbeftimmungen vor. Da fandte der Patriard Abgejfandte an ihn, 
bie ihm unter Androhung des Bannes fernere Bornahme von Neumondsbeſtimmungen 
verbieten jollten. Er erreichte, was er gewollt ; der Widerſpenſtige demüthigte ſich 
und unterließ die fernere Vornahme von Neumondsbejtimmungen. Wir haben dieſen 
Aft ausführlid in dem Artikel „Kalender” beiprochen und verweifen, um jede 
Miederholung zu vermeiden, auf denjelben. Als Gejegeslehrer nahm aud) er, gleich, 
jeinen andern g lehrten Zeitgenojien, an dem Gejeßedausbau großen Antbeil. Doc 
machte ſich aud bier feine originelle Denk: und Lehrweiſe kennbar. Er leitete 
die Halachas aus dem einfachen Wortfinne des Schriftgejeßes her,!) ſowie aus den 
Traditionen und Vorgängen im Yeben früherer Lehrer, 2) urtheilte nad Berftandes 
ichlüfjen, 3) Erfahrungsfägen, *) Landesfitten und Landesgewohnheiten 5) u. a. m. 
Auch zitirte er Halachas von jeinen Vorgängern und Zeitgenofien, als 3. B. von 
R. Juda und R. Joſe,“) R. Jochanan, Hafjandlor u. a. m.“) Voll Bejcheiden: 
heit und Werehrung zeigte er jich gegen diejelben und erfannte gern ihre Verdienſte 
an, Bei der Nennung des R. Simon b. %. jagte er: „ch fomme mir gegenüber 
diefem Manne vor, wie ein Fuchs vor einem Löwen,““) und den R. Joſe beehrte er 
mit dem Titel: „Mein Lehrer,“s) u. a. m. Auf dem Gebiete der Agada haben jid 
feine Ausſprüche weniger erhalten. Bekannt find von ihm einige Ausjprüche über 
Altronomie, 9) Bibeltert,!%) Naturmiffenjchaften,!!) bejonder8 über Botanik, !?) 
Medizin!d) u. a. m. Endlich nennen wir nod feinen jchönen Spruch gegen Er: 
rihtung von Denkmälern auf den Gräbern lieber Verftorbenen: „Man errichte keine 
Denkmäler für die Gerechten, denn ihre Worte (Lehren) find ihre Denkinäler ! *1%) 
Ueber feinen Tod haben wir feine Nachricht; er traf ihn wol im Jahre 164. Sein 
Sohn R. Juda I folgte ihm im dad Patriarchat. Mehreres jiehe: „NR. Jehuda 
ber Fürſt.“ 
Simon R, pyow, auch: Simon ben Jodai, rm 72 yyowı, Gefeges: 
und Volkslehrer, Tana, in Paläſtina von 140—163 n. I Geburt, Er: 
ziehung, Bildung, Kenntnifje und Ordination Bon feiner Geburt 
und Jugend wijlen nur, daß fein Vater „Jochai“ hieß, ber bei der römijchen Be: 
hörde angejehen war.!5) Auch von feiner Mutter wird erzählt, daß fie lange bei 
ihm lebte, und er ſich veranlaßt ſah, fie zu bitten, am Eabbath feine unnüge Reden 
gu führen.16) Seine Ausbildung zum Gefeßeslehrer genoß er in Jabne (j. d. A.), 
er Stadt, die damals der Sammelplaß der jüdischen Gelehrten war, bei den im 
erjten Viertel des zweiten Jahrhunderts n. dort lebenden, hervorragenden Geſetzes— 
lehrern und Synhedriften R. Gamliel II., R. Joſua und R. Akiba. Ausgerüftet 
mit einem tiefen Forſchergeiſt, nahm er die Ausſprüche feiner Lehrer erjt nad einer 
fritiichen Prüfung auf, forjchte nach deren Grund und verwarf von denjelben, was 
nicht mit feiner Meinung übereinftimmte??) Hörte er eine gejegliche Bejtimmung 
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Schebiith 5. 1; Maaseroth 8 7 und Äbſch. 9; Gemara Pesachim 53a; Jerusch. Nidda 1. 3. 
13) Berachoth 25a; 40a; Sabbath 78a; 1288; Jebamoth 894; Kethuboth 593 u. a. ın. 
ic) Midr. rabba I M. Abſch. 82. am on ammar ap nee oweny jun. 15) Pesachim 112. 
mabob row. '%) Sabbath 113; Midr. rabba 3 M. Abſch. 34. **) Siehe weiter. 


Simon ben Zodhni. 1125 


von einem Lehrer, jo rubte er nicht, bis er die Meinung eines andern über die— 
jelbe hörte, und frug nicht darnach, wenn jolde zu Tage tretende Meinungsver: 
ichiedenhe't oft zu Zerwürfnijjen führte. So frug er einjt R. Joſua, ob man zur 
Verrihtung des Abendgebetes gejeglich verpflichtet ſei. Dieſer verneinte ed; das 
Abendgebet, antwortete er, it dem freien Willen des Menjchen überlafjen. Aber 
der lernbegierige Jünger begnügte jih damit nicht und wendete jich mit derjelben 
Frage an den Patriarchen R, Gamliel IL, der das Abendgebet al3 gejetliche Pflicht 
für Jedermann erklärte und von R. Joſua wegen feiner Entjheidung Aufklärung 
forderte, was bekanntlich zu den Zerwürfniſſen zwiſchen beiden führte und mit der 
Abjegung des Patriarchen endete!) Am meiften Hingezogen fühlte er jich zu feinem 
Lehrer R. Aliba, den er tief verehrte und den er als Ireuer Jünger noch im Ge: 
fängnifje auffuchte und um Fortſetzung feiner Belehrungen dringend bat. - Es dürfte 
hier am Orte fein, einige Züge von dem innigen Verhältnijje diejer beiden, mie jie 
und die Agada (f. d. U.) aufbewahrt hat, mitzutheilen. Bei feinem erjten Zu— 
Jammentreffen mit R. Akiba, es war dies jchon im reifern Alter, kurz vor feiner 
Verheirathung,?) richtete diefer, um deſſen Scharfjinn zu prüfen, an ihn die Ge 
jeßesfrage: „Wenn man ihm draußen das Maul verbunden und ihn (den Ochſen) 
jo hereingeführt ?* Dieſelbe bezog jih auf das Gejeg in SM. 25. 4: „Du jolljt 
dem Ochſen das Maul beim Dreichen nicht verjchliegen.” Er antwortete kurz und 
treffend mit einer parallelen, andern Gejegeöjtelle, die den Priejtern bei Verrichtung 
ihres Dienjte3 im Heiligthume dag Trinfen von Wein u. ſ. w. verbietet: „wenn 
fie in die Stiftshütte treten (3 M. 10. 8),“ die doch das Weintrinken auch draußen 
vor dem Dienjt im Heilighume verbietet?) Die Stadt jeines neuen Aufenthalt3 
war „Bne Berak“ (j. d. A.), wo R. Afiba fein Lehrhaus hatte und von einer zahl: 
reihen Yüngerichaft umgeben wurde. Hier, in der Mitte der Lernbegierigen, ver: 
weilte ev dreizehn Jahre?) und erwarb ſich eine umfangreiche, ebenjo gründliche Ge: 
jeßesfunde, die ihn von den andern Jüngern Akibas vortheilhaft augzeichneten. Seine 
Zeitgenofjen rühmten von ihm: „Er hat viel gelernt, aber wenig vergejjen, und 
was er vergefjen hat, war die Kleie feines Wiſſens.““) „Man möge feine Lippen 
küſſen, er verjteht die Sachen auf das Richtige zurückzuführen.“s) Auch fein Lehrer 
Akiba vief ihm eined Tages zu: „Bei deinem Leben, ich und dein Schöpfer, mir 
fennen beine Kraft!““) Er ſelbſt' erinnerte ſich in feinen jpätern Jahren diejer 
Studienzeit und ermahnte im Hinbli auf diefelbe feine Schüler: „Meine Söhne, 
Ichärfet euch meine Girundjäße ein, denn diejelben find die ausgejuchtejten und beten 
von den Grundfägen R. Akibas!“s) Kine Erklärung dieſes ſeines Ausjpruches 
findet man in der Art und Weiſe, wie er die Gejeße<auslegungen feiner Lehrer auf: 
nahm. Er nahm von denjelben nur diejenigen in ſich auf, welche nad) reifer Er— 
wägung richtig gefunden wurden. So traf es ſich, daß er die Gejeßeserflärungen 
jeines Lehrers verwarf und die jeinige an deren Stelle ſetzte. „Bier Gegenjtände, 
ſprach er oft, hat R. Aliba erklärt, aber ich lege e3 anders aus und ziehe meine 
Erflärung der feinigen vor.’?) Weit folder Selbjtändigfeit verfuhr er mit den 
Ausſprüchen der andern Gefeßeslehrer, gegen die er feine eigene Meinung vorbradhte 
und die Geſetzesentſcheidung darnach traf.!“) Seinem Zeitgenofjen Jehuda 5b. Ilai 
gefiel diefe Verfahrungsmeile Simons nicht, er äußerte jich miliebig darüber: „Er 
mahle viel, aber bringe wenig heraus!“!!) R. Simon, dem diefer Tadel feines 
Zeitgenojjen hinterbracht murde, ftellte ihm darüber zur Rede. Dieſer fühlte fein 
Vergehen und vertheidigte ji, dag man feinen Ausſpruch mißdeute; er wollte damit 


!) Berachoth 273. *®) Midr. rabba 3 M. Abi. 21; Succa 613. *°) Jeruschalmi 
Therumoth ©. 43; vergl. Baba mezia 903, wo ähnlich von Andern darüber verhandelt wird. 
*) Midr. rabba 3 M. Abi. 21. °) Gittin 674; Abotb de R. Nathan Abſch. 13. maıı mw 
inwo bw ya nawo nm moi nyop nawor. °) Gittin 9a; Tosephta Pea Abſch. I am Ende. ornew 
emo) omaı 2wo per. °) Jerusch. Sanhedrin Abi. 1. 2 8. 19. ma prao Ina un Ten. 
#) Gittin 67a, naypy vaı bo vn menno miomn \nmot no ww sa. 9) Sifre zu yannmı Abſch. 31; 
Rosch baschana ©. 18«. 10) Mischna Schebiith Abſch. 2. 3; 9. 8. Mehreres fiehe weiter. 
11) Aboth de R. Nathan Abſch. 18 am Ende. nyop wsior ma77 imo. 
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jagen: „er lerne viel und lajje wenig verloren gehen.”!) Auch die Meife der Er: 
meiterung feiner Einfiht und feines Urtheils deutet er uns in einer Lehre an, bie 
er feinen Jüngern zur Beachtung empfiehlt. Diejelbe lautet: „Wichtiger ijt die 
Praris der Thora, die man durch den Umgang mit dem Gelehrten kennen Iernt, 
als der Erwerb der Thora, ala ihre Theorie, denn man fragte: „Sit mohl bier 
Elifa, der dad Waſſer auf die Hände des Propheten Elia gegoſſen (1 K. 3. 11), 
aber nicht der bei Elia gelernt hat.?) Er juchte gern die Gelehrten in ihrer Häus: 
lichkeit auf, vermeilte bei ihnen längere Zeit und beobachtete ihr Thun und Yafien 
daſelbſt. So erzählte er, daß er am Laubhüttenfefte bei dem Patriarhen R. Gam— 
fiel II. verweilt habe, als dieſer fich über feinen Sklaven, der unter dem Tifche in 
der Yaubhütte die Nacht über geichlafen hatte, äußerte: „Sehet, mein Tobi ift ein 
Gelehrter, er weiß, daß Sklaven frei von der Tfliht jind, in der Laubhütte zu 
wohnen.” Aus diejer Aeußerung, ſprach fpäter R. Simon, lernte ich zwei Bejtim: 
mungen fennen: 1. daß Sklaven nicht zur VBollziehung des Geſetzes von der Laub— 
bütte verpflichtet find und 2. daß man mit dem Schlafen unter dem Tijche nicht 
demjelben nn) Ungertrennlid war fein Zuſammenleben mit feinem Lehrer 
R. Aliba, in deſſen Nähe wir ihm noch zur Zeit treffen, als diefer nad) der un: 
glüdlihen Kataftrophe des barkochbaiſchen Aufjtandes zum Tode verurtheilt wurde 
und fi für fein Märtyrerthum vorbereitete.) Rührend ift da das Bild, wie der 
Lehrer feinen Jünger, um ihn vor einem ährlihen Geſchick zu bewahren, von ji 
weift und ihm jede Belehrung verwehrt, mas dieſen defto jtürmijcher in feinen 
Bitten um biejelbe madt. Er wird troß der auch ihm drohenden Todesgefahr nicht 
müde, jeinen Lehrer im Gefängniffe aufzufuhen und um Mittbeilung von Lehren 
zu bitten.®) Akiba verharıt bei feiner Verweigerung jedes ferneren Unterrichts; 
er will nicht mehr lehren. Da droht ihm diefer: „Sch jage e8 meinem Vater 
Jochai, der dich der ftrafenden Obrigkeit überliefern- wird!” Erregt antwortet biejer: 
„Mein Eohn, größer ift die Liebe ın der Kub, das Kalb zu jäugen, ald das Per: 
langen des Kalbes, gejäugt zu werden!““) R. Simon erwidert: „Die Gefahr, ohne 
Lehre zu bleiben, ift größer, als jede anderel® Da erft fühlte ſich der Lehrer ge 
troffen, e8 war eine wunde Stelle in feinem Herzen, die fein Jünger berührt hatte; 
er gab nunmehr feinem Verlangen nad) und theilte ihm mehrere Regeln mit, bie 
dad Studium und die Ausbreitung des Geſetzes betrafen’) Akiba hatte bie 
Freude, in ihm einen der eifrigften Gejegesjünger zu erkennen und ertheilte ihm 
und R. Mair auch die Autorijation als Lehrer.) Diefelbe bejtand damals im der 
Auflehnung der Hände des Lehrers auf den Kopf des Jüngers, mit der eine öffentliche 
Erflärung feiner Reife zum Gefegeslehrer verbunden war. 9) Nad dem Märtyrer: 
tod jeine® Lehrers ließ er fich noch mit mehreren andern Gejeßesjüngern von dem 
Gefeßeslehrer R. Juda ben Baba zum Lehrer ordinirten.!%) Auch von diejem Yehrer 
vermochte er ſich wegen des ihm Beta chehenben Märtyrertodes nur jchwer zu tren— 
nen. Es war von Seiten der Römer bei Tobesftrafe verboten, das jüdijche Gefek zu 
lehren und bie Gefeßesjünger zu Lehrern zu orbiniven. Die Ordination wurde von 
Aufpaffern verrathen und Lehrer mit Jüngern wurden fajt bei der That überraſcht. 
Die Jünger jahen den Feind auf ſich zurennen, da rief R. Juda ben Baba ihnen zu: 
„Meine Edhne, eilet davon!" Da frugen diefe: „Was wirft Du thun, unjer 
Lehrer?" Er antwortete: „ch bleibe und liege einem Steine gleich, der jich nicht 
bewegt.“ Die orbdinirten Gejegesjünger ergriffen nad der Weifung ihres Lehrers 
bie Flucht, aber er felbjt erlitt gar bald den fürchterlihen Märtyrertod. II. Lehr: 
thätigfeit, Schule, Prinzipien, Aeußerung gegen Rom, Flucht, 
— fernere Wirkſamkeit. R. Simon wurde ein ebenſo eifriger 

eſetzeslehrer, wie er ein Gejegesjünger geweſen. Das Geſetzesſtudium war ſein 


1) Daj.; vergleiche Gittin 674, wo dieſe Aeußerung im letzten Sinne wiedergegeben wird. 
®) Berachoth 7 3. ımobo nv mmın be sun Sm. 3) Succa 21. *) Nidda 524 °) Bera- 
choth 614. *) Pesachim 112. ?) Daf. *°) Jeruschalmi Sanhedrin Abſch. 1. 2. ®) Eiche 
Ausführliche in tem Artikel „Ordination“ *°) Sanhedrin 14. 
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einziger Beruf, ohne Unterbrehung widmete er ſich demjelben Tag und Nacht. 
„Du ſollſt darin nadhfinnen Tag und Naht”, die Erfüllung dieſes Ausſpruches 
in feiner wörtliden Bedeutung erklärte er als Pfliht und machte fie zu feiner 
Lebensaufgabe.!) Schon dadurch bildete er eine Ausnahme von feinen andern 
Gollegen, die zu ihrem Unterhalt ein Gewerbe nebenbei betrieben. „Nur Männer 
jeined Gleichen, heißt e8, denen das Thorajtubium zur einzigen Lebensaufgabe ge- 
worden, brauchen nicht ihr Studium zum Gebet zu unterbreden,” 2. Die Stadt 
Thekoa in Untergaliläa, die wegen ihrer vortrefflihen Dlivenbäume berühmt war,?) 
wählte er zu feinem Wohnſitze und errichtete daſelbſt jein Lehrhaus, da3 von 
Jüngern aus Nah und Fern aufgefudht war. Es war nad) den ſtürmiſchen Jahren 
der hadrianiſchen Verfolgungsedikte, als beim RRegierungsantritt des Antoninus 
Pius eine mildere und nachſichtsvolle Politif von Rom aus jih auch in Paläftina 
geltend machte. Die verfolgten Gejeteslehrer durften jich wieder unkehindert jehen 
lajjen und als die religiöfen Häupter des Volkes ihre unterbrochene Thätigfeit 
wieder aufnehmen. In dem alten Jabne, dem frühern Sitze des Synedrions, 
traf er erft mit R. Juda und R. Eliefer b. J. zufammen, mit denen er eine Art 
Synedrialſitzung hielt, mo wol die Erhebung des R. Simon b. Gambiel II. zum 
Patriarchen gejhah.*) Später nimmt er auch an den Sitzungen des Synedriong 
zu Uſcha (j. d. 9.) theil, das ſich nun aus den heimgefehrten Gejetlehrern zu: 
jammenjeßte und mieder vollzählig geworden. Nach Beendigung derjelben begab 
er jih nad feinem Lehrhauje zu Thefoa, doc treffen wir ihn auch in andern 
Städten, ala z. B. in Sidon, wo er ſich längere Zeit aufhielt und als Gejeßeslehrer 
zur Vornahme von Ehejcheidungen u. a. ın. aufgefucht wurde.5) Bon feinen Lehr: 
vorträgen heben wir bejonder3 feine Prinzipien hervor, durch melde jich feine 
Geſetzesauslegungen und Gejeßesentjcheidungen von denen feiner Kollegen, auch von 
denen jeiner Vorgänger vortheilhaft unterjchieden und auszeichneten. „R. Simon, 
heißt e8, jucht den Grund des Schriftgejeßes auf.““) Er forfchte nad dem Grund 
des Gejeßes?) und jcheute es nicht, nad) demfelben feine Gejeßesenticheidungen zu 
treffen und neue NRejultate zu folgern.®) Ebenſo jtellte er den Grund für ver: 
Ihiedene Halachoths und ältere rabbiniſche Inſtitutionen (ſ. d. U.) auf.?) Er ging 
weiter, machte gegen die Angaben Anderer auf den wahren Grund des Geſetzes auf: 
merfjam und tadelte die Zeitgenoſſen, daß fie denjelben nicht Fannten!) und entjchieb 
gegen Diejelben.!!) Sah er, daß rabbinifche Erſchwerungen jich nicht geſetzlich nach: 
weiſen laſſen, jo hob er diefelben ungejcheut auf,!2) oder änderte diefelben.!3) Diejes 
muthige Gingreifen in das innerjte Wejen des Geſetzes rief auch bald Gegner 
hervor. So rief ihm einft R. Juda (ſ. d. A.) zu: „Du verleugneft die Halaha!"!t) 
Seine andern Berdienfte um die Halaha waren, daß er für deren Gejeke Be— 


1) Siehe weiter und Berachoth S. 354. *) Sabbat. ?) eg „Thekoa“. *) Sabbat 33. 
5) Nidda 523; Cholin 492; Gittin 114. °®) Sanhedrin 164; Sote 8 und Kidduschin 68, 
nIp7 may wrıı wen. °) Sabbat 23a. Grund des Lafjend der Getreideeden auf dem Felde; Se- 
bachim 7«, warum das Sündopfer vor dem Ganzopfer dargebradht werben joll; Joma 7643 über 
dad Manna u.a. m. ®) Baba mezia 115, daß das Pfand einer reihen Wittwe nicht vor Sonnen 
untergang zurüdgegeben werben braucht; Jebamoth 77a ; Sifre 249 giebt er den Grund für das 
Eeſetz gegen die Bölkerfchaften Amon und Moab an und folgert daraus, daß das weibliche Gefchlecht 
nicht mitbegriffen ſei; Tosephta Pesachim Abſch. 9 giebt er ben Grund für das Gefek bed Talır- 
opfer8 der Israeliten in Aegypten und beftimmt darnach, daß biefelbe Anordnung aud für das Paſ⸗ 
fahopfer der fpätern Zeit gelten foll; Sanh. 21, für das Königdgefeß u.a. m. °) ‚Berachoth 14. 
Grund für die Aufeinanderfolge der drei Abfchnitte bes Schema (f. b. A.); Kethuboth 523 über 
die Urkunde betreijö der männlichen Nahlommen; Sote 323, Grund bed leifen Betens u. a. m, 
Mehrere fiche Jacob Brüll, Mebo Hamischna ©. 188. '%) Tosephta Ohaloth Abi. 3 feine 
Entgegnung auf die Angabe R. Judas; daſ. Abſch. 15 tabelte er feine Vorgänger, die Hilleliten, 
gegen die Samariten. *!) Mischna Kilaim 2. 1; Schebiith 9. 3; Bechoroth 57 3; Nidda 10 3; 

aba kama 24 u. a. m. ??) Sabbath 44a; Beza 2a erlaubte er nspw; Sabbath 22a. 737 
penp um; vergl. Beza 23a; Sabbath 933 hält er den von Strafe frei bei mars mom mandn 
neu5; vergl. dagegen Sabbath ©. I21a. '?) So Mischna Schebiith Abi. 2. 1; Sote Wa 
und 213; Erubin 647; Mischna Therumoth Abſch. 8. 4; Cholin 494 u. a. m. '*) Tosephta 
Tebul jom Abſch. 5 am Ende. n>9m2 nıe> mn no. 
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gründungen in dem ES chriftgejege auffuchte,!) body begnügte er ji dabei oft auf 
nur mit einer geringen Andeutung 1872); ebenjo bediente er ſich der eregetijden 
Regeln feine Vorgänger?) Vorzäglich verdient machte er fi durch die Aufjtellung 
von allgemeinen Normen für Gejegisentfheidungen, arbb>,t) ſowie durch die Ju: 
fammenfafjung mehrerer gleihen Gefige unter bejtimmten Zahlen,5) die dem münd: 
lihen Vortrag, auch dem Gedächtniß der Jünger fchr zu gut fan. So lehrte er, 
bis ein plößliches Ereigniß ihn aus feiner friedlichen Thätigkeit rig. Die ver: 
leumderiſche Zunge der geheimen Auflaurer unferer Geheimpolizei nit umäbnlid, 
deren die römische Herrſchaft jih auch in Paläftina zur eigenen Eicherjtellung 
bediente, ſchwang gegen ihn ihre Geißel und jagte ihn aus den ihm liebgemordenen 
Kreifen. Der Vorgang war folgender: R. Juda rühmte eines Tages in Gegen: 
wart R. Simon? und R. Joſes die Bauten der Römer: „Wie jchön find die Werke 
dieſes Volkes (dev Römer), fie gründeten Städte, bauten Brüden und errichteten 
Bäder”. Dieſes Lob hörte R. Hofe, er ſchwieg. Aber R. Simon mochte diele 
vömerfreundlihe Aeußerung nicht ohne Gegenbemerfung hingehen laſſen; er ent: 
gegnete: „Alle ihre Bauten find Werke des Eigennußed. Sie bauen Brüden, um 
Steuern zu erheben; Bäder, um ich gütlich zu thun und die Städte, um jie mit 
Schändlichkeiten zu füllen”. Dieſe freimüthige Aeußerung fam ihm theuer zu jtehen. 
Unbemerft vermweilte in ihrer Nähe ein Spion, e8 war Jehuda, der Cohn einer 
Profelgtenfamilie, ein Echüler R. Simons ſelbſt. Der Echerge verrieth jeinen 
Lehrer; er machte von der gepflogenen Unterhaltung bei der römijchen Behörbe bie 
Anzeige. Da trafen, mahrjcdeinlid von dem römiſchen Proconful in Syrien, 
folgende Befehle ein: „Juda, der erhöht, werde erhöht; oje, der gejhmwiegen, gebe 
in die Verbannung und Eimon, ber geſchmäht, joll des Todes fein!” So wurde 
dieſes Lehrercollegium in Folge der Denunciation gejprengt, und R. Simon mußte 
ſich durch die Flucht retten. Er ſuchte mit feinem Sohn Eleafar eine KHöble auf, 
in der jie fih gegen 13 Jahre verſteckt hielten.) Es war eine ſchwere Prüfung 
für den Mann von folhem regem Geifte und dieſem Feuereifer jih in dieſer Einjam: 
feit zu finden. Bervath und Verleumdung bezeichnete er im feinen jpäteren Lehren 
als die jchwerjten Sünden. „Werleumde nicht einen Sklaven bei jeinem Herrn, aud 
nicht das Geſchlecht, das feinem Water flucht”,”) „Exit dachte ich mir, märe id 
am Berge Sinai geweſen, als das Geje gegeben wurde, hätte ih Gott um einen 
doppelten Mund für den Menjchen gebeten, einen zum Thoralernen und dem andern 
zum profanen Gebraud, als zum Efjen, Trinken u. a. m. Nun verzichte ich gern 
auf mein Verlangen. Die Welt kann faum bei Menjchen mit einem Munde, die 
Verrath und Angeberei üben, bejtehen, hätten diefelben gar einen doppelten Mund, 

wie würde es mit ihr ausgejehen haben !"s) „Größer ift die Sünde der Webervor: 
theilung mit Worten als die mit Geld”.?) In der Höhle nährte er fich von den 
Früchten der Johannisbrodbäume, die in der Nähe wuchjen.!%) Aber wund wurd 
jein Körper, und auch jein Geift erhielt einen ſtarken melancholiſchen Beijag; er 

verlor jene Friſche und Helle, die ihn früher auszeichnete; er neigte fich jegt der 

Diyftit zu: R. Simon, der früher nur Fationaliftifc dachte und lehrte, murde 

dur den Aufenthalt in der Höhle zum Myſtiker umgejhaffen. Das Dürtere und 

Tunfle der Höhle dreizehn Jahr lang hatte unvertilgbare Spuren in ihm zuxüd: 

gelafjen; ſie verbüfterten Geift und Gemüth. „Der Menſch darf in dieſer Welt 

nicht vollauf laden”, war nun feine Lehre. 11) Beinahe dreizehn Jahre veıweilte er 

bier, ehe er ſich zum erften Mal heraus gewagt hatte. Er verlich die Höhle, ſah 


ı, Kidduschin 22 von dem Sklavengeſetz; Pesachim 91a das Rajjahopicr; Nedarım 
108. mb nbıy; Baba mezia 27a; dıf. 78a u. a. m. *) Sanhedrin 464 über —— 
u. a. m. *) Sote 154 wı; Baba ınezia 48 a. a. O. *) So in Jebamoth 194; Menachot 
923; Nedarim 58a; Baba mezia 444 u.a. m. °) Sanh. 554; Sebachim 119,3; Menachoth 
6la; Kidduschin I6a@; Nidda 478; Mischna Biccurim 3. 10 u. a. m. *) Sabbath »33; 
Jerusch. Schebiith Abd. 9; Midr. rabba 1 M. Abſch. 79. ”) Pesachim 87. *) Jerusch. 
Salıbath €. 3a. ®) Baba mezia 58. pop namo An amaı mm Sm 10) Vergl. Midr. rabbs 
zu Kobeleth 10. 8, duf. zu Eiter 1. 9. '!) Kerachoth 3le. mr ahıya pirw vo nıwbob amd Tor. 
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jebod einen Vogel, auf den ein Jäger anlegte, der aber glücklich noch davon flog. 
Das war ein Zeichen für ihn. „Kein Vogel kann ohne den Willen Gottes ge: 
tödtet werben, follte e8 nicht jo mit dem Menjchen ſein?“ Er fahte Muth und 
verlich die Höhle Niemand dachte mehr an ihn, man fah feine Wicdererfcheinung 
al3 ein Wunder an und der Miedererfchienene galt als Wundermann, und wofür 
ihn die Melt bielt, hielt er fich ſelbſt. Wir haben eine Menge von Sagen, die 
jeine Wiedererfcheinung gleihjfam als eine Wiedergeburt, ausgerüſtet mit Gotteskraft, 
beihreiben. „Er zog aus der Höhle und ſah die Menfchen pflügen und ernten, er 
rief: „Diefe Menjchen lafjen die Arbeit für das ewige Leben und beſchäftigen jich 
mit dem Leben des Nugenblices!” Wohin beide, Bater und Sohn, ihren Blid 
warfen, verbrannte Alles. Da rief eine Himmelsftimme ihnen zu: „Ginget ihr aus 
der Höhle, um die Melt zu zevftören, zurücd in dieſelbe!“ Sie kehrten zurüd 
und verweilten in ihr noch zwölf Monate. Erſt nad diefer Zeit verließen fie 
nochmals die Höhle, jitt auf immer!) Mieder jind ed Wunderjagen, die ihn ver: 
herrligen. Er erblidte in Tiberias jeinen Angeber Jehuda b. Gerim und er ſprach 
erjtaunt: „Noch lebt diefer ?” Er ſchaute ihn an, und der Angeber wurde zum Stein: 
haufen verwandelt.2) Er ging aufs Feld und fah, wie die Leute am Erlafjahr 
den Nachwuchs des Getreided ablöjen. „Dürfet ihr das?” frug er fi. „Aber du 
jelbjt haft ung dasſelbe erlaubt,” antmworteten dieſe. „Das thut nichts, meine 
Kollegen waren dagegen, und fo reißet ihr einen Zaun (rabbinijche Bejtimmung) ein, 
und wer einen Zaun einreißt, wird von der Schlange gebifien.” Und jiehe da, es 
dauerte nicht lange und fie fühlten den Schlangenbi.?) Dielen feinen Jüngern, 
die nad) dem Auslande gingen und reich zurücehrten, rief er zu, das jchäßet ihr 
jo hoch, tretet her. Er ſchrie: „Ebene, Ebene fülle did mit Golddenaren!“ Die 
Ebene war voll von Golddenaren. Er ſprach: „Wer hier jeinen Anıheil nimmt, hat 
ihn nicht im Jenſeits!““) Am Rührendften wird fein Zuſammentreffen mit jeinem 
Schmwiegerjohne R. Pinchas b. Fair geſchildert. Diefer jieht ihn an und fann jid) 
vor Schluchzen nicht halten. „Wehe, daß ich dich jo ſehe!“ und blickte auf den 
von Wunden entjtellten Körper. „Sage doc) lieber,‘ entgegnete R. Simon: „Wohl 
mir, daß ich dich jo wieder ſehe!“ Denn hätteft Du das nicht an mir gefehen, jo 
würdeſt Du auch Anderes nicht in mir gefunden |"5) „Drei vortreffliche Geſchenke, 
(ehrte er, hat Gott Israel gemacht, aber jedes war nicht ohne Leiden zu erhalten, 
die Thora, Paläjtina und das Yeben im der Fünftigen Welt.“ Bon Erfterm heißt e8: 
‚Heil dem Manne, den der Herr züchtigt, von deiner Lehre belehrjt du ihn“ 
Pſ. 94,13); vom Zmeiten: „Erkenne, daß der Emige dich züchtigt, wie ein Vater 
jeinen Sohn‘ (5. M. 8.), worauf folgt: „denn der Ewige, dein Gott, bringt dic) 
n ein gute Land” und vom Dritten: „Der Weg bed Lebens find die Mahnungen 
ver Zucht (Spr. Sal. 6, 23).*°) Die Freiheit hatte bald auf ihn ihre gute Wirkung 
ausgeübt. In den warmen Quellen Tiberiad gejundete auch bald wieder jein Leib. 
Er fühlte ji gleihjam neugeboren und nahm ſich vor, Dankbarkeit gegen dieſe 
Stadt zu üben. Tiberias mar befanntlih von Herodes Antipad zu Ehren des 
Kaiſers Tiberiad theilmeile auf Gräbern erbaut. inige Theile derjelben waren 
für die Prieſter völlig unzugänglid, man nannte fie in frommen Sreifen die 
‚Sräberftadt”, jo daß es nur durch Geſchenke und Freiheiten eine Bewohnerſchaft 
yeranzuziehen möglid mwar.’) R. Simon unterjuchte die verjchiedenen Stabttheile und 
machte die Pläße fenntlih, wo Leichen ji) befanden, er orbnete jpäter die Fortſchaf— 
'ung bderjelben an und erflärte die Stadt für „rein“. Als gegen feine Reinfpredyung 
ver Stadt Tiberias ji dennody Stimmen erhoben, da berief er ſich auf eine alte 
Tradition, welche diefe Reinerflärung unterftügte.°) R. Simon zeigte ji dadurch ſei— 
ien Kollegen im Wicderbefig jeiner frühen Geiftesfraft; auch diefe erkannten in ihm 
zern den Kollegen wieder, dem jie ihre alte Verehrung erneuerten. Die Zeit erheilchte 
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es au, mieber einen großen Mann an der Epibe zu haben. Wieder haben 
römische Edikte den Juden ihre Neligionsübung verboten. In der geſchicht 
ih befannten Ebene Rimon (ſ. d. 9.) kamen fieben Gelehrte zufammen, um 
die Verlängerung des Jahres um einen Monat zu beſtimmen. Zu diefen gehörten: 
R. Mäir, R. Juda, R. Joſe, R. Nimon, R. Nehemia, R. Eliefer b. J. umd 
R. Jochanan, der Sandalenanfertiger. „R. Simon, heißt es daſelbſt, erfreute ſich 
in dieſer Verſammlung einer beſondern Wiederbeachtung.“!) Es wurde die Abſendung 
einer Geſandtſchaft nach Rom beſchloſſen und R. Simon wurde für dieſelbe aus— 
erwählt. Er erklärte ſich zur Reiſe bereit, aber erbat ſich den Sohn R. Joſes 
zum Begleiter. Der Vater R. Joſe ſträubte ſich erſt dagegen, er nannte dies 
„ſeinen Sohn dem Henker preisgeben“, aber R. Simon, der von ſeiner eignen 
Hingebung ſprach, verftand ihm nachgiebiger zu ftimmen, Der Eıfolg der Miſſion 
war ein überaus glüdlicher. Die neuen Verfolgungsebifte gegen die Juden wurden 
aufgehoben.2) Won biejer glüdlichen Reife R. Simons nad) Rom weiß jein Be: 
gleiter R. Eleajar, Sohn R. Joſes, noch jpäter Vieles zu erzählen?) Won einer 
fernein Wirkſamkeit R. Eimons haben wir feine Nachricht mehr. Er jtarb und 
deſſen Leiche murde in eine Höhle unmeit Meron gebracht, mo fpäter auch bie 
Leiche jeined Sohnes beigefeßt wurde.“) Diefe Grabesjtätte beider wird heute noch 
gezeigt und aufgeſucht. Traditionell wird der 18. Jjar (33. des Omer) als Todestag 
unjere® R. Eimon angegeben. Voller Verehrung erinnern fid) nocd die Spätern 
diejeß bedeutenden Mannes. „So lange R. Simon b. 3. lebte, war fein Regen: 
bogen (dad Eymbol der Langmuth Goltes gegen die Eünder) geſehen“, hieß «8.°) 
„Möge Segen auf das Haupt R. Simons kommen“s); „O daß die Mutter einen 
Sohn habe wie R. Simon!"?) „Rafjet ung einen Chrenjefjel dem R. Simon 
bereiten!““) Die größten Lehrer nah ihm haben feine Halachoths verbreitet. Die 
Schrift „Sifre“ wird ihm zugefchrieben. Wie weit dies feine Berechtigung bat, 
darüber bitten wir ben Artikel „Sifre” nachzuleſen. Zum Schluß bringen wir nod 
III. Seine Lehren der Agada. A. Religidies. a. Gott, Gottes 
Einheit. Die Erhaltung des Glauben? an die Einheit Gottes war eine feiner 
Hauptziele. Er lehrte daher: „Wer mit Gotted Namen ein andered Weſen, als mit: 
begriffen, vereinigt, jollte der Welt entriffen werden“.“) So flucdhte er denjenigen, 
welde den Namen „Elohim” in 1 M 6.2 auf Gott beziehen und als Bezeichnung 
eined Eottesweſens auglegen ; man fol darunter nur „die Söhne der Großen“ ver: 
ftehen.'0) b. Gottvertrauen. eine Jünger frugen: „Warum fiel das Manna 
den Israeliten in der Müfte täglich, jeden Morgen ? nicht lieber einmal für das ganze 
Sahı ?* Er antwortete mit folgendem Gleichniſſe: „Ein König hatte einen Cohn, für 
den er an einem Tage des Jahres feinen Unterhalt für das ganze Jahr beftimmte. 
Der Sohn erſchien nur einmal des Jahres vor den Vater. Da bejann ſich der Vater 
und verabfolgte ihm jeden Tag nur den Bedarf auf einen Tag. Siehe, der Sohn machte 
täglich feinem Vater die Aufmwartung. So verhielt es ſich mit der göttlichen Spende 
des Manna, an jedem Morgen nur für einen Tag, damit die Israeliten täglid 
Gott ihr Herz vertrauensvoll zumenden.!!) c. Gebet. „Zei bedacht des Schema 
(ſ. d. A.) und der Tephilla (j. Schemone Esra), und jo du beteft, betrachte dein 
Gebet nicht als etwas Beitimmtes; fondern es fei ein Gebet um Barmherzigkeit 
und Gnade vor Gott, denn gnädig und barmherzig ijt Gott, langmüthig und groß 
an Huld, der jich des Böſen bedenkt !!?) „Still und leife joll gebetet werden, um 
die nicht zu beichämen, die reuevoll ihr Sündenbefenntnik im Gebete ablegen.” 13) Er 
mahnte, daß man einen beftimmten Ort zum Gebet habe und lehrte: Die erſten zwei 
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Hnitte des Schemas find, damit ınan erft das Reich Gottes anerfenne und dann 
Bollziehung des Geſetzes auf fich nehme!) d. Geſetzesſtudium. Darüber 
von ihm zwei ſich wieberfprechende Lehren. Die eine lautet: „So der Menjd) 
gend und Abends mur die Abjchnitte de8 Schema (ſ. d. A.) lieft, fommt er 
r Pflicht, die Thora Tag und Naht zu ftudiren, nach.““) Dagegen erklärte 
uf einer andern Stelle gegen die Annahme R. Ismaels, dag man bei bem 
ztz esſtudium nicht die Arbeit um den Lebensunterhalt zu verabjäumen brauche: 
> der Menſch pflügt zur Zeit, ausſäet zur Seit, erntet zur Zeit, driſcht zur 
, das Getreide jchaufelt zur Zeit, was wird aus dem Geſetzesſtudium werden ? 
v jo Israel den Willen Gottes vollzieht, wird ihre Arbeit durch Andere beftellt.“ 
bitbliſche Ausſpruch: „und jinne darin Tag und Nacht,” (Joſua 1.8) foll nad 

wörtlid erfüllt werden, ein erlangen, gegen das ſich die bedeutenditen Ge: 
Slehrer feiner Zeit und nad ihm erklärt Hatten. „Viele, ſprach Abaji (im 
Jahrh. n.), haben wie R. Simon b. %. gethan, aber fie erlangten nichts, da: 
rı befolgten Andere die Lehre R. Ismaels und fie erreichten Alles.“) e. Ge: 
esänderung, Auflöjung des Geſetzes. Die Auflöfung des Geſetzes 
Rim 2. Jahrh. n. in jüdifchen Kreifen oft Gegenjtand der Erörterung. Bon 
n aus wurde befjen fernere Ausübung in den hadrianifchen Edikten mit der 
esftrafe belegt und in dem Paulinismus des jungen Chriſtenthums die Auf: 
ing desjelben ausgeſprochen. Unſer R. Simon äußerte ſich darüber in Folgenden: 
as fünfte Bud Mojis fuchte Gottesrichterftuhl auf und Elagte: „König Salomo 

mic entwurzelt. Wird doc jedes Teftament, von dem ein Theil ungültig 
orden, im Ganzen ungültig! Salomo hat einen Theil meiner Geſetze aufgehoben, 
d dadurch nicht das ganze Gejeß vernichtet? Das Geſetz beitimmt, der König 
e ſich nicht viele Frauen nehmen, aber Salomo hat e8 gethan; er joll fi nicht 
e Pferde anſchaffen, er hielt diejelben in großer Zahl; er fol nicht viel 
ber und Gold aufhäufen, er war darin unerjättlih.” „Gehe und jei unbejorgt |” 
Gott ihm zu, „Saloıno wird nicht da fein und Hundert andere jeineg Gleichen, 
tr ein Jota von dir fol nicht ſchwinden!““,) In Bezug auf die gefetzliche 
axis lehrte er: „Ein Prophet oder ein Lehrer, der die Aufhebung eine Theils 
Geſetzes und die fernere Erhaltung des andern Theil desjelben gelehrt, iſt frei 
ı der im Geſetze bejtimmten Strafe auf Berleitung zur Gejeßegübertretung.” 5) 
f einer andern Stelle nennt er den Gelehrten, der fi von der Thora losgeſagt 
: „Anftifter eines Vergeheng, da3 nie gut gemacht werden kann.“s) Dennoch lehrte 
nicht einen Gelehrten, der feine Gejeßesfunde vergefjen, zu verachten, denn in der 
nde3lade lagen neben den ganzen Gefeßestafeln auch die von Moſes zerbroche 
.7) f. Gottesfurdt. Gott hat in feinem Schakhaufe nur die Gotteöfurdt.®) 
Sünde. TDiejelbe wird in ihren Folgen warnend vorgeführt. „Siehe, das 
tt Salomos, jehzig Helden umgeben e8, von den Helden Israels. Alle vom 
wert umgürtet, fampfgeübt; Syeglicher mit dem Schwert um jeine Hüfte gegen 
Schrecken der Nadt.“?) So lange der Menſch von Sünden rein ift, geht von 
: Furcht und Schreden aus, aber jo er gejürdigt, kommt Furcht und Schreden 
v ihn.!0) h. Berführung zur Sünde Das Schwere dieſes Ver: 
end Sprit er im folgender Lehre aus: „Zwei Völker zogen Israel auf 
iem Zuge in der Wüſte mit dem Schwerte entgegen, die Egypter und bie 
omiter (2 M. 15. 9; 4 M. 20. 18); zwei andere näherten jid den Israeliten, 
| fie zur Sünde zu verführen, die Moabiter und Ammoniter (AM). Da gebot 
3 Geſetz gegen Erjtere: „Du joljt den Egypter nicht meiden und den Ebomiter 
ht verabicheuen” (5 M 23. 8), aber gegen Letztere: Es fommen feine Ammoniter 
d Moabiter in die Gemeinde des Emwigen” HM 23.4)!11) i. Buße. Diejelbe, 
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lehrte er, ilt au von dem größten Sünder Gott wohlgefällig. „War Jemand fein 
ganzes Leben ein Böjewidht und wurde er am Ente feines Lebens gottergeben, von 
dem jagt die Echrift: „Der Frevel des Frevlers, er wird nicht wegen desjelhen jtraudeln 
an dem Qage, da er von jeinem Frevel umkehrt (Ezech. 33. 12)“.) „Tie Ende 
Davids mit Bathjeba und die der Järarliten am goldenen Kalbe, lehrte er ferner, 
find gejchehen, damit wir von beiden lernen, daß der Menſch auch auf die ſchwerſten 
Bergehungen Buße thun kann.“?) Endlich bejtimmte er gegen die Meinung jeiner 
Kollegen, daß die vom Ghaberbunde (ſ. d. U.) Abgefallenen in jedem Kalle, aud 
wenn fie ein Öffentliches Aergerniß gegeben, wieder aufgenommen werden können“ .’) 
k. Gegenjeitige Berpflidtung, Bürgfchaft des Einen für den 
Andern. „Ter eine Mann fürdigt und über die ganze Gemeinde willjt du zürnen!“ 
(4 M. 16. 22). Die Erklärung diejes Ausrufes giebt er durch folgendes Gleichniß: 
„In einem Schiffe, das von Menichen ſtark bejegt war, ergriff der Eine einen 
Vohrer und fing unter feinem Eige zu bohren an, Erſchrocken vicfen die Andern 
ihm zu: „Was madjt du da?” Diejer entgegnete: „Seid unbetümmert, ich bobre 
doch nur unter meinem Plage!" „Laſſe ab, denn die Fluthen dringen dann aud zu 
ung !” erwiderten diefe. „Co iſt e8, ſchließt diefe Erfiärung, mit der Sünde des Einen, 
die den Andern mit wegrafft.“*) B. Ethiſches. a. Arbeit. In der Würdigung 
ber Arbeit ging er den Antern feiner Zeit mit dem Beijpiel voran. „So oft er 
das Lehrhaus bejuchte, jah man ihn einen Korb auf den Schultern tragen, und 
als man ihn tarüber zur Rede ftellte, antwortete er: „Groß ift die Arbeit, fie ehıt den 
Dann“.5) b. Führung. „Drei Kronen giebt es, die Krone der Thora,die des Prieiter: 
thums und die des Königthums, doch ragt über alle die Krone des guten Namens, denn es 
heit: „Bejler ein guter Name als Föftlihes Dil (Kohel 7. 1.).%) Eine andere Lehre da: 
rüber lautet: „Vorzüglicher ift der qute Name, auch als die Bunbeslade, denn dieie 
zog nur drei Tage vor den Söraeliten in der Wüſte einher (4 M. 10), aber der 
gute Name dringt von einem Ende der Welt zum andern; vorzüglicher ijt ein guter 
Name al3 die Prieſterwürde und das Königthum, denn beides hörte in Israel auf, 
aber der gute Name ſchwindet nie.”?) c. Gejelligfeit und Anjtand. „Zei 
im Dienfte gegen das Oberhaupt ſchnell, genen die Jugend leicht und empfange jeden 
Menſchen mit Freundlichkeit.“') Ferner: „Man fomme nie plößlich, unangemeldet in 
da3 Haus fıines Freundes.““) d. Yüge und Beijhämen „Das ijt die Strafe 
ber Yügner, daß man aud) ihrer Ausjage der Wahrheit feinen Glauben ſchenkt.“!“) 
„Beller, es werfe jich der Menſch in einen ſiedenden Kalfofen, al3 er feinen Nächſten 
beijhäme.”!!) e. Mahl. „Trei, die an einem Mable gejejjen, ohne Worte der Lehre 
geiprodhen zu haben, haben gleichſam von einem Todtenmahle genojjen.”!?) £. Träume. 
„So wie fein Getreide ohne Stroh wächſt, giebt es feinen Traum ohne eitles Ge: 
Ihmwäß.’13) g. Eltern und Kinder „Wer einen Sohn Hinterläßt, der ſich 
dem Studium der Thora widmet, ift gleihjam nicht gejtorben.*14) Andererſeits 
mahnt er zur forgfältigen Grziehung. „Wer böſe Zucht (ungerathene Kinder) in 
feinem Haufe hat, hat Echlimmeres al3 den Krieg Gog Magogs.“!«) Mit Naddıud 
mahnt er zur Elternverehrung. „Groß ift die Elternverehrung, denn Gott bat jie 
höher gejtellt als feine eigene Verehrung. Das Gebot für die Elternverehrung lautet 
unbedingt, aber das der Gottesverehrung bedingungsweile, denn es heißt: „Ehre den 
Emigen von beinem Vermögen” (pr. Sal. 3, 9), d. 5. wenn du etwas beligelt. 
Dagegen bift du zur Elternverehrung verpflichtet, wenn du auch nichts beſitzeſt.“!“) 
h. Heiligkeit der Ehe, Ehejheidung. In Sidon, wo R. Simon jid oft 
aufbielt, begab fich ein Ehepaar zu ihm, das burd ihn geichieben fein wollte aus 
dem Grunde, weil es zehn Jahre zufammen gelebt und die Ehe kinderlos geblieben. 
Er ſann nad, fie von ihrem Eniſchluſſe abzubiingen und jprad endlich zu ihnen: 
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‚a euch Fein Zank trennt, jei e8 rathjam, eure Trennung ebenſo durd ein Mahl 
rlich zu begeben, wie es eure Vereinigung, die Vermählung, gewejen. Sie be- 
gten diefen Rath und beide waren beim Mahle höchſt vergnügt. Zum Schluß 
derte der Mann die Frau auf, ſich bei ihrem Scheiden das Yiebjte aus feinem 
fe mitzunehmen. Der Mann hatte fi an dem Wein viel zugut gethan und 
ı nun beraufcht, halb bejinnungslos da. Sie padte den Mann auf ihren Rüden 
d trug ihn in das Haus ihrer Eltern. Bei feinem Erwachen fagte fie: „Nun, ich 
be das mir Liebfte aus deinem Haufe mitgenommen!” Beide bejchlofjen darauf, 
Eheleben weiter zu führen.“ ) 

Sinaitiſche Halachoth, ſiehe: Tradition. 

Sirachbuch, ſiehe: „Weisheitsſprüche von Jeſus Sirach“ 

Sitten und Satzungen der Heiden, mox 77, ſiehe: „Volksſitten, 
idniſche. 

Sopherim, a3, griechiſch: yoauuareis?), Schriftgelehrte, Schreibe-Schrift— 
d Geſetzeskundige, Schrifterklärer, Geſetzesausleger. J. Rame und Bedeu: 
ng. Der Name „Sopherim“ in feinem Gebrauch und in feiner Bedeutung hat 
ıe nicht unbedeutende Geſchichte. In den bibliichen Schriften ber voreriliichen und 
tischen Zeit ift „Sopher” (pl. Sopherim) ein Schreiber,?) aber ſchon in den nad): 
iliſchen Büchern bedeutet diejer Name auch: „Schriftgelehrter,“*) mo derjelbe neben 
Mebin,“ „Mebinim,“ Schriftkundige, vorfommt.5) In der nacdherilifihen Zeit waren 
‚ nad) diefer zweiten Bedeutung, die Männer, die jich bei der MWiederbegründung 
3 zweiten jüdiſchen Staatslebens und nachher der Thätigkrit Eſras, Schrift: und 
eiegeöfunde unter das Volk zu verbreiten, anſchloſſen und diefelbe nad) feinem 
ode fortjeßten. Sie bejorgten die Abjchriften und die Verbreitung ber heiligen 
ücher, erklärten diefelben im öffentlichen Vorträgen, legten das Gejeß aus und 
afen die nöthigen Anordnungen zur Förderung und Erhaltung des religiöjen Lebens, 
n diejer Bedeutung wurde der Name „Sopher,“ Schriftfundiger, Schriftgelehrter, 
bon Era (f. d. 4.) dem Erjten, der öffentlich dem Volke aus der Thora vorlas 
ıd die vorgelefenen Etüde in die Volksſprache (armäijche) überjeßte und erflärte, 
sigelegt,*) den nun auch die ihm in diefe Thätigkeit folgenden Männer erhielten. 
3 waren dies die Männer, die Schriftgelehrten der großen Synode (f. d. A), wie 
> in wechjelnder Reihenfolge in dem Zeitraume von AbO bis 219 v auf dem von 
jva ihnen vorgezeichneten Wege rüftig weiter arbeiteten. ALS einer der lebten von 
nen wird der Hohepriefter Simon der Gerechte (ſ. d. A.) angegeben. So wird 
ı 1. B. der Maffabäer 7, 12 die große Synode, die Synode der Schrifigelehrten, 
‚vaywyn yoauuarlwv, DIDO MD, genannt, die auf einer andern Stelle aud) 
Aelteſte,“ yegovola,') Dort, heißt. Aehnlich ſpricht man auch im talmudijchen 
chriftthum von den „Worten, Anordnungen der Sopherim,* ons a7, Ein: 
tungen und Berbejjerungen der Sopherim, 200 won’); Lejearten der - So: 
yerim, 2900 X778,°); „Weglafjung (gewifjer Buchſtaben im Bibelterte) der 
;opherim, oeıo Tmuy!0);, „Weisheit der Sopherim, oB1D non, und „Schrift: 
richung der Sopherim, os wo. Die diefen Namen gleichbideutende Bezeich: 
ung ift: „Die Alten oder die Aeltejten der Vorzeit,” DuwRIT Dupr, zum Unterfeieh 
on den jpätern Gelehrten, die nur „die Alten,“ osp1, heißen. In der nachmakka— 
äiſchen Zeit und jpäter verjtand man unter „Sopher“ oder „Sopherim“ die Schrift: 
elehrten, die Geſetzesausleger allgemeindin, die Volks: und Gefegeslehrer, Tanaim, 
elche im Geſetze ſorſchten, an deſſen Ausbau arbeiteten, Volksvorträge hielten und 
ie Gejeßesjünger heranbildeten. So heißen in den Targumin Moſes und Ahron 
die erjten Sopherim in Israel.“!?) Bon diefen Sopherim, als den Volks- und 

*) Midr. rabba zum Hohld. voce Ara ?) 2 Macc. 6. 18. 3 f &o an mehreren Stellen, 
ichter 5. 14:2 ©. 8, 16; Jefaia 37. 2; 18.4.3, 4 1 Chr. 27. 32; Esra 7. 6; Neb. 8. 1. 
ı 1 Er. 27. 32; siehe: „Exegeſe“. 9%) Esra 7. 6; 11. 12. 21; Nehem. 8. 4. 9; 12.2, 6. 
‚ Siehe: „Große Synode”. *) Siehe: „Rabbinismus‘‘. ®) ** „Exegeſe“ und „Text der 
ibel“. 0) Nedarim 37. *) Daſ. *) Targum zu Hohld. 1. 2; Targum Jonathan AM. 21. 
3. Hemer mad ja mwo; vergl. Ev. 
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Gejeteslehrern, haben wir die Sopherim, die Schreiber, die nur Bibelabjchriften 
anfertigen oder Gerichtäfchreiber waren, zu unterſcheiden. Die zwei Aemter, Lehren 
und Anfertigen von Abjchriften, fielen in diefer Zeit nicht mehr zujammen, fie 
wurden getrennt und bildeten zwei Klaſſen, die nur noch einen gemeinjamen 
Namen „Sopherim“ Hatten. In noch fpäterer Zeit jind Sopherim auch Kinder: 
lehrer!) Wir haben aljo in der Erklärung des Namens „Sopherim” die engere 
Bedeutung von der weitern zu unterjcheiden. In der enger Bedeutung bezeichnet 
„Sopherim* die Echriftgelehrten ber ältern Periode, die Mitglieder der großen 
Synode, die aud „die Alten der Vorzeit”, own op, heißen?) Dagegen ver: 
fteht man in meiterm Sinne dieſes Namens die Gelehrten allgemeinhin, den ge: 
lehrten Stand, die Volks- und Gejeßeslehrer auch der nachmakkabäiſchen Zeit, wie 
fie die Geſetzesausleger, die Volfslehrer, die Richter und die Kinderlehrer des jübi- 
ſchen Volkes waren. Wir haben es hier mit den Erftern zu thun, mit den Sopherim 
in der engern Bedeutung, den ältern Schriftgelehrten und verweilen in Betreff der 
andern auf die Artikel: „Gelehrte“, „Tanaim“, „Eregeje”, „Rabbinismus“, „Richter“ 
und „Lehrer“. II Thätigfeit und Stellung. Die Thätigkeit der Sopherim 
umfapt einen Zeitraum gegen 170 Jahre, von 450—219, der Zeit der perfijchen 
Dberhoheit über Paläftina. Als Mitglieder der großen Synode bildeten fie die 
Dberbehörde des miederbegründeten jüdifchen Staates in Paläftina und Hatten als 
ſolche die oberjte Leitung des Staatsweſens, die Gejege und Anordnungen zu treffen, 
Gerichte einzujeßen, die Behörden des Landes zu überwachen, geeignete Perjönlichkeiten 
für diefelben zu ernennen u. a. m. Don den Berichten über dieje ihre Thätigkeit, 
beſonders der jpätern Zeit jind und nur wenige erhalten. Die Bücher ber Chronik 
und die der Maffabäer, das Bud Ejter, das Bud Sirah u. a. m., aud 
die Schriften des Joſephus und der beiden Talmuden haben nur jpärliche 
Notizen davon. Etwas reicher fließen die Nachrichten über ihre MWirkjamkeit 
als Geſetz- und Volkslehrer. Wir Haben über diejelben ausführli in ben 
Artikeln: „Große Synode”, „Exegeſe“, „Halacha“, „Tradition“, „Rabbinismus“, 
„Bibel“, „Zert der Bibel“ berichtet, was mir bier nicht wiederholen mollen. 

Sprud, Sprichiwort, maschal, vo; Sprüde, Sprichwörter, meschalim, 
orbwo. I. Name, Begriff und Bedeutung. Der hebräijche Ausdruck ma- 
schal, bwo, für „Spruch“, „Sprichwort“ bezeichnet nicht blo8 den Sprud in allen 
feinen Gattungen als den Denk-, Sinne und Lehriprud, ſondern ift zugleich die 
Benennung für die Allegorie,?) die ſymboliſche Rede,“) die Parabel,) die Fabel,“) 
das Spruchgedidht,”) die Droh:, Strafe und Spottredes) u. a. m. und dies kenn— 
zeichnet die Eigenthümlichkeit diefer Gattung der hebräiichen Poetif, zeigt uns die 
Stellung und die Aufgabe des Spruches und des Sprichwortes in der jüdiichen 
Literatur. Der Spruch ala die Lehre ilt das, was allen oben bezeichneten Gattungen 
bes Maſchals zu Grunde liegt, bildet ihre Grundidee, ihre Grundlehre, ihr Thema. 
Das Gleichnig, die Fabel und die Allegorie find die Formen, die Hüllen des 
Spruches, in welche er gekleidet wird, um dem Volke zur Anſchauung gebradt und 
deſto eindringlicher vorgeführt zu merden. Der Sprud tritt hier bald im jeiner 
einfahen Form als Denk-, Sinn: ober Lehrſpruch, bald in der Hülle einer Fabel, 
eines Sleichnifjes, einer Purabel, einer Allegorie u a. m. auf; fein Name maschal 
bezeichnet daher jomwol ihn allein, ala auch die Arten desfelben. So jpricht man 
von Gleichnißſprüchen, Tabeljprüden u. a. m. Bon Salomo Heißt es: „Und er 
redete 3000 Gleichnißſprüche, meschalim; er vedete diefelben über die Bäume, von 
ber Geber auf dem Libanon bis zum Mjop, der auf der Mauer wächſt; über bie 
Thiere, das Geflügel, das Gewürm und über die Fiſche,““); von Bileam: Er be: 
gann feinen Gleichnißſpruch, maschal und fprah: „Bon Aram führte mich Balaf 
u. f. w.“10); von ob: „Da erhob job wiederholt feinen Lehrſpruch, maschal 

1) Sote 49a; Raſchi neo daf. ?) Eiche oben. °) ©. d. U. *) Ezedhiel 17. 1. ?) Dal. 
12,2: ſ. d. A. 6.4 ? .49.5. %5M. 238. 37; 1. 8.9. 7; Zeremia 24. 9; 
Mia 2.4. 918. 5.12.18. YAM. 23. 7. 
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nd ſprach.“!). Jedes Gleichniß, jedwede Parabel, jede Fabel ſchließt mit einem 
Spruche, der fein Thema geweſen und der gleichſam als Reſultat der Dichtung am 
Schlufje geſetzt wird.?) II Weſen, Inhalt, Geſtalt, Befhaffenpeit,- 
Irten, Gebraud, Verwendung, Würdigung und Gejdidte Der 
Sprud im gewöhnlichen Sinne jpricht einen finnreihen Gedanken kurz und bündig, 
ud bildlih aus. Die dur ihn ausgedrüdte dee joll wie eine geprägte Münze 
äng und gäbe werden. Er iſt die Frucht des gejunden Menjchenverftandes, hat 
ie Erfahrung zu feinem Boden und bringt die Lehre, geihöpft aus den Vorkomm— 
iiffen des Lebend. Auf dem Wege feiner weitern Entwidelung bringt er auch in 
ie verjchiedenen Fächer des menjchlihen Wiſſens, von denen er die Quintefjenz zu 
‚eben verfudt. Der Sprud bringt, was von der Weltweisheit, den Klugheits- 
egeln, den Anftand: und Schidlichkeitälehren für das Leben und die Sittte des 
Menſchen heilſam erjcheint. Wir haben in ihm neben den Erfahrungslehren auch 
ie Neflerionen über das Streben und Ringen der menjchlichen Geſellſchaft, über die 
echtlihen, politiichen, religiöjen und jittlihen Zuſtände der verjchiedenen Volksklaſſen 
n berjelben. Nach diefen zwei Richtungen hin Hat ji der Spruch aud in der 
üdiſchen Literatur, in dem bibliſchen und nachbibliſchen Schriftenthbume entwickelt 
nd ausgebildet. Wir ſprechen von ihn, wie er uns in den einzelnen Büchern aus 
en verjchiedenen Zeiten dieſes umfangreiden Schrifttfums vorliegt. In denjelben 
veffen wir den Spruch einzeln und zerjtreut, wo er zur Belräftigung oder Er- 
lärung irgend eines Ereignijjes zitirt wird; erjt in den legten Schriften find ganze 
Sammlungen von ihm angelegt. Von den drei Haupttheilen der Bibel, des Pen- 
ateuchs, der Propheten und der Hagiographen, iſt ed nur leßterer, der ganze Bücher 
nit angelegten Sprudjammlungen als 3. B. die Sprüde Salomos, Miſchle, zum 
heil auch die Pſalmen (ſ. d. A.), Kobelet und Jjobs) hat. Aber ſchon in den 
ibliſchen Büchern, wo der Sprud vorkommt, haben wir ihn völlig aus: 
‚ebildet vor und. Man kennt in 4 M. 21. 7. Spruchdichter, abwu; uralte 
Sprüde yorp7 bwo*) u. a. m. Man verwendet die Sprüde zur ernten Mah— 
ung,>) zur Erklärung der Greignijje, als Catyre®) und Spott,?) ebenſo zu 
Zegenswünſchen?s) und Troftverheigungen.?) Als Beijpiele hierzu nennen wir: 
‚Nie Nimrod ein gemaltiger Jäger vor dem Ewigen“!0); „it auch Saul unter 
ven Propheten ?”!1); Ein Blinder und ein Lahmer kommt nit in das Haus“12); 
‚Einem todten Hunde, einer Floh nachjagen ?*13); „Gott mache dic) wie Ephraim 
nd Menajche”!?); „Wie der Mann, jo feine That“15); „Vom Frevler fommt 
srevel”16); „Wie du gethan, wird dir gejchehen, deine Vergeltung auf dein Haupt“17); 
Wie die Mutter, jo die Tochter“185); „Die Väter eſſen jaure Trauben, und die 
Zähne der Kinder werden jtumpf”19) u.a.m. Biel umfajjender und reicher, auch 
n der Form vollendeter jehen mir den Sprud in den Büchern der Spruchſamm— 
ungen. Als erjtes von denſelben nennen mir daß Bud der Sprüde Salomos, 
nischle. Wir haben im Artikel „Sprüde Salomos“ über die Theile, den Inhalt 
ınd die Abfaſſung nebſt Zweck und Ziel derjelben ausführlich geſprochen und bitten 
‚aöjelbe dort nachzulefen. ier fügen mir biefem nur noch Einiges über bie 
sorm der Sprüche hinzu. Die Form der meijten Sprüde in diefem Buche ift der 
weigliedrige Paralleliamus. Jedes Glied hat drei oder vier Wörter und der Pa- 
allelismus bejteht darin, daß der Gedanke des eriten Gliedes im zweiten ſich wieder— 
olt. Mehrere Sprüche verbunden bilden eine Spruchrede. Doch giebt es da aud) 
Sprüche größern Umfanges, wo die zwei erjten Glieder den Vorderſatz und die 
mei legten den Nachſatz bilden.?°) Die genannten Spruchreden haben ungleiche 


) ob 277. 15 29. 1. ®) Vergl. Richter 9. 8-15; 2 ©. 12. 1--6; 14. 4—9. Siehe bie 
[rtifel ‚Fabel‘, „Allegorie‘ und ‚ Parabel“. °) S. d. A. 4 16©. 10.12; 24.14. °) Micha 2. 4. 
) Iefaia 14. 4; 4 M. 23.7. 18; 4.3. 5 M. 238. 37,18. 9. 7; Ierem. 4. 9; 2 Chr. 
. 20; Hiob 17. 6. *) 1 M. an mehreren Stellen, fiehe: Segen Jakobs, Segen Moſis. 
) Gzeh. 18.2. 19) IM. 10.9. 1)41©.1W.1. 92658 1)16© 24.15. 
i) 1 M. 48. 20. 15) Richter 8. 21. 1%) 16. 24. 14. 1?) Obabjı 1. 6. **) Ezechiel 16. 44. 
%) Daf. 48. 2. 20) Spr. Sal. 3. 9. 10; 5. 1.2, 
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Länge, fie bejtehen aus zmei Berfen,!) aus fünf Verjen,?) ſechs Verfen?) und 
zehn Verjen mit zwanzig Gliedern,*) die einen Abjag in einer großen Rede bilden. 
Mir ftellen von dem Inhalt dieſes Buches mehrere Sprüche über verfchiedene 
Themata, die e8 behandelt, zujammen, um dem Leſer den Gedankenreichthum der- 
jelben vorzuführen. a) Ueber Gott undden Menſchen. „Ueberall jehen die 
Augen des Emigen, fie [hauen Böfes und Gutes*5); „Abgrund und Gruft jind 
Gott offenbar, vielmehr die Herzen der Menſchen“s); „Der Menſch ordnet die 
Herzengentihlüjfe, aber Gott den Ausdrud“?7); „Der Menſch jinnt feinen Meg 
aus, aber Gott bejtimmt deſſen Schritt“®); „Im Schooße liegt das Loos, aber 
von Gott feine Entjheidung“?); Viele Gedanken find in bes Menfchen Herzen, 
aber der Rath Gottes befteht“.10) b) Nekigion. „Sottesfurdt ijt das Erſte des 
Wiſſens, Weisheit und Lehre verachten bie Thoren*!!); „Gottesfurdt ijt die Quelle 
beö Lebens, durch jie entfommt man den Schlingen des Todes“12); Gottesfurcht 
vermehrt die Lebenstage, die Jahre der Frevler werden verfürzt"13); c) Arbeit 
und Fleiß. „Ver Vorſichtige fammelt im Sommer, der Nachläſſige verichläft die 
Erntezeit“!4); „Ein fleißiger Diener herrſcht über den nachläſſigen Sohn bes 
Haufes”15); „Wer des Feigenbaumes wartet, genießt bie Frucht“18); „Gehe zur 
Ameife, Fauler, betradhte ihre Wege und werde klug“!7); „Viel Schlafen Kleidet in 
Lumpen“1°); „Wer fein Feld bearbeitet, wird Brod in Fülle Haben“19); „Der 
Faule jpridt, auf der Straße lauert ein Leopard, in der Gaſſe ein Löme.“?9). 
d. Reicht hum. „Der Gemifjenhafte bat viel Segen, aber der jchnell reich 
werden will, bleibt nicht ungeftraft“2!); „Der Geldgierige iſt der Mann des böjen 
Auges, er merkt nicht, wenn Mangel ihn trifft“2?); „Mühe dich nicht ab, um reich 
zu werden, bu läßt von deiner Vernunft?3); „Raum wendet du den Blid davon, ijt 
er nicht, denn er macht ſich Flügel und fliegt wie ein Adler himmelan “??) e. Ge: 
rehte und Frevler. „Der Gerechte erfreut fich feines Lohnes auf der Erde 
jhon, der Frevler und Sünder gewiß“?s); „Wer Ungerechtigfet jäet, erntet Unheil; 
Zudt beendet ſeinen Grimm“26); „Eoder Sturm einherfährt, dahin ift der Frevler, 
der Gerechte ift der Grund der Welt“?7); „Geläutertes Silber ijt des Gerechten 
Zunge, das Herz der Frevler werthlos."?3)f. Wahrhaftigkeit und Fried— 
fertigfeit. „Wer Redlichkeit verbreitet, wird gerecht ausjagen, der Yügenzeuge 
nur Trug“?9); „Ein Greul des Emigen jind Lügenlippen, wer reblid wirft, hat 
fein Wohlgefallen” 30); „Dem Streit fern bleiben iſt des Manned Ehre, der Thor 
jucht ihn auf“21); „Groll erregt Hader, Liebe verhüllt Fehler.“3?) Ueber die Sprüche 
in ben andern Büchern der Bibel, ſowie über die der apofryphiichen Bücher: 
„Sirachbuch“ und „Weisheit Salomos“ verweilen wir auf bie Artikel: „Koheleth,“ 
„Jjob,“ „Weisheit des Jeſus Sirah“ und „Weisheit Salomos.“ Das nunmehr 
folgende Scrifttfum des Eprucdes iſt das talmudiſche. Das talmudiſche Schrift: 
thbum, zu dem mir die Miſchna (ſ. d. A.) mit ihren Nebenjcriften: „Mechilta, 
(j. d. A.), Tofephta (ſ. d. A.), Eifra und Sifre (f. d. A.), die beiden Talmuben, 
Talmud, babli und Talmud, jerufhalmi (j d. A.) und die Midraſchim (j. d. A.) 
rechnen, hat einen ungeheuren Reichthum an Sprüden und Epridmwörtern ber 
mannigfachften Art in hebräiiher und aramäiicher Sprade über die verſchiedenſten 
Verhältniffe des menjchlichen Lebens, die ſich von denen der bibliſchen Bücher durd) 
ihre Schärfe und ihren Witz, ſowie durd ihren Bilderreihthum aufs vortheilhaftejte 
auszeichnen. Diejelben umfajjen einen Zeitraum von 800 Jahren (von Simon 
bein Gerechten é(. d. A.) bis Rab Aſchi (j. d. A.) und repräfentiren ein Xableau, 


1) Daf. 1.8.9. 9) Daf.6.1-5. 2) Daſ. 6. 6--11. 4) Taf. 8. 1-10; 11%. 
8, Spr. Sal. 15. 3. ©) Daf. ®. 11. ?) Spr. Sal. 16. 1. °) Daj. 2.9. °) Daf ©. 3. 
20, Daf.19. 21. 44) Daf. 1.7. *%) Daj. 14.27. 1%) Daf. 10. 27. 1%) Daf. 10.5. 15) Daf. 17.2. 
16) Daf. 27. 18. IT) Dal. 6. 6, '*) Daf. 23. 31. *9) Daf. 12. 11. 2°) Taf. 22. 18; 26. 13. 
1) Dal. 28. 20. 9) Daf. 21. 2. 9%) Dif. 3.4 %) Daf. 21. 5. ©) Daf. 1. 31 
*) Da. 22.8. 27) Daf. 10. 3. 2°) Daf. V. 20. *) Daf. 12, 17. 26) Daf. 12.2. 
si) Daf. 20. 3. 22) Daf. 10, 12. 
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n dem Jich die Anjchauungen und Meinungen der bewegteften Zeiten der jüdijchen 
Heichichte abipiegeln. Die Miſchna hat einen ganzen Traftat Namens „Aboth“ 
der „Birke Aboth“, Sprüche der Väter, der eine Spruchſammlung aus der älteften 
Zeit bis ins 2. Jahrh. n. enthält. Neben der Miſchna eriftirt eine baraithijche 
Spruchſammlung, die den Namen „Aboth de N. Nathan”, Väterſprüche des R. 
Nathan, führt.!) In den andern genannten talmudiichen Schriften, ebenjo in den 
wamäijhen Bibelüberjegungen, „Targumim“, find die Sprüde in reicher Fülle 
nusgeftreut. Man liebte den Spruch, maschal, in allen jeinen Gattungen und 
yerjtand ihn zu verwertben. „Nie ericheine der Eprud, das Majchal, gering in 
yeinen Augen, denn dur ihn erhältit du Verjtändnig in den Worten der Thora“.?) 
Bon bedeutenderem Werth hielt man den Spruch oder das Sprichwort, wenn deſſen 
Inhalt in der Bibel nachgewieſen werden konnte. So wird oft bei deijen Zitirung 
yinzugefügt: „Der Spruch bat eine Bibeljtelle für ſich“, 81P9 1») ws); oder ver 
vundert ausgerufen: „Das iſt ja ein Bibelvers!”+) auch gefragt: „Woher Diejes?“ 
». b. wo bat diejer Spruch in der Bibel einen Beweis?) Gebraucht wurde der 
Zprud aud bier aut Aufbellung verjchiedener Lebensverhältnifjee), zur Hebung 
rgend eines Zweifels”); zur Erklärung bibliicher Ausdrüde, dunkler Namen u. a. 
n.) Am bäufigiten erhielt er feine Verwendung in den Troftzurufen?), den Bes 
ebrungen, Ermahnungen und Aufnuumterungen!®), auch in der Unterhaltung zur 
Belnjtigung und Erheiterung!!), oder auch nad) Beendigung eines Buches!?), oder beim 
Scheiden von Freunden und Bekannten!?) u. j. w. In Bezug auf die Klaſſifikation 
yer Sprüche unterjdied man zwei Hauptarten: den Spruch der Gelehrten und den 
Bolksiprud, den aus dem Wolfsleben, das eigentlihde Sprichwort. Erjterer wurde 
n der Anführung mit den Worten bezeihnet: „Ein Spruch aus dem Munde der 
Rabbinen“!#); oder: „Es lehrten die gr oder: „Man lehrte“16); „Einige 
agen“!) u. a. m. Wir rechnen zu diejer Klafje ſämmtliche Lehriprüde in dent 
Miſchnatraktat Aboth, jo wie in den Traktaten Aboth de R. Nathan u. a. m. 
Die Autoren derjelben find faſt jänmtliche im talmudiſchen Schriftthume erwähnten 
VLolks- und Gejegeslehrer, die Tanainı und die Amorainı (j. dajelbjt) bis zum Schluß 
3 Talmud. Dagegen wird der Volfsiprud mit den Worten. angeführt: „Das 
it, was die Leute jagen“ ;'%) oder: „Wie die Leute jagen“); „So jprechen die 
Zeute”?0) u. a. m. Eine bejondere Vezeihnung findet er, wo es, wie in der Bibel 
j. oben), beißt: „Das Sprichwort eh „Im Weiten (in Baläftina) fennt man 
as Sprihwort"??), aud nur: „Im Weiten (Baläjtina) jagt man“?); „In Jeru— 
alem lautet das Sprichwort“?); „Das Sprihwort ift in Galiläa“?); „Im Eden 
ſt das Epridwort"?%); „Die Judäer jagen“?7); „Die Galiläer jagen“?®) u. a. m. 
Die Sprüche oder die Spridwörter zu dieſen legten Anführungen geben zugleich 
ie Volksanſchauungen der verſchiedenen Landichaften in ihren bejondern Eigen: 


!) Eiche: „Talmudifhes Edhrifttbum“. 2) Midrasch rabba zum Hohld. €. 1. 
ma ara my br om bean ım Sy apa mıp Sen m dm. 3) So im Midrasch rabba zum 
ehlt. 1. Jalkut Samuel $ 134. Jeruschalmi Kidduschim ©. 26a. voce xy» yon. *) wr 
nm np Eo in Sanhedrin 7a; Megilla 14b. 5) anyo am sn Baba kama 92a. Jalkut Jjob 
; 918. *) Baba kama ©. 11b. Jalkut zu Mijdratim $ 346. 7) Jebamoth 16a. wax max 
oma 79b. *) Baba mezia 86b; Jalkut melachim $ 175 zur Erklärung von Gittin la. 623 
u obx; Joma 59a. zu na; Megilla 4a. zu maw. ?) Eiebe: „Iroft“. 1%) Siebe: „Predigt“. 
) Eiebe: „Freude“. '?) Berachoth 17a. Eiche: Scheiden, Abſchied. ") Daf. *') Berachotl 
Ta. va 'ı mes ab bafelbft JaaTı mies adan. ®) Taanith 20a. Pesachim 49a. 113b. 
jabbath 32a. Beza 34a. 33% "aD audy 7537 un. 1%) warn ssuen Pesachim 86b. Kidduschim 
2b. Sabbath 151b. 7) yar x won Megpilla 12b. Berachot 5b. Baba mezia 83b. 
*) Chagiga 9b.; 10a.; 5a. Megilla Tb.; 14b.; 16b. Deza bb.; 8a.; 43b. wow mar wen. 
) Joma 15a. Baba kama 92a.; 93b.; 46b.; Sanh. 83b. were warı) Vergl. das Ausführliche 
n Kohut Aroch haschalom voce wss.  ®) Joma 6b.; 0b. Erubin 82b. Cholin 58b. 
lebamoth 45a. ws wor an. 2) Eo Sen oter an Senn in Midrasch rabba S. 43b. 34b. 
af. 3 M. Abſch. 46; 82. 22) woıyoa ponn wdorn Pesachim 114a. *°) Megilla 18a. Chagiga 
‚5b. man wıyo2. 24) Kethuboth E6b. orberma wonn ponm. =>) a5-hın Ins poroı Jerusch. 
lemai Abſch. 1. hal. 1. %)Dai, mama Sna porem.  ”) Sabbatlı 153b. Baba kama 46b. 
Tax mm 133. 2) Daf. mar mbrba v2. 
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thümlichkeiten. Hierher rechnen wir auch die oft zitirten Sprichwörter der ver: 
ſchiedenen Zünfte als 3. B. die der Müller, der Weinhändler, der Mäjcher!), ver 
Todtengräber u. a. m. Eo lautete der Eprud der Müller: „Jeder Menih bat 
fein Glück im Kornſcheffel““); der der Weinhändler: „Der Wein geftaltet ſich nad 
dent Glüde feines Herrn”?), oder: „Wein und Leben für die Gelehrten!”). Auch 
die Form der Eprüde ift bier eine eigenthümliche, von der in dem bibliihen umd 
nahbibliihen Echriftthbum abweichende. Um recht pifant zu jprechen, werden be- 
Fannte biblijche Perjonen miteingeflochten. Co 3.8. „Sie thun Werke eines Simri 
(1. d. A.) und verlangen den Lohn eines Pinchas (f. d. A.)“). Ebenjo wurde das 
Wortjpiel gebraudt und beliebt. Es lautete der Epruch bei Berbeiratbungen: 
„maza, gefunden, xxd oder: moze, binausführen“, 0318 d. b. wird deine Heirath 
eine bleibende, oder gebt es bald an die Echeidungd). Auh Sagen und Fabeln 
werden in den Eprüchen gejchidt verarbeitet. Wir nennen den Sprud: „Das 
Kameel wollte Hörner, da wurden ihm auch die Obren abgeſchnitten“); „In Mevdien 
Ipringt das Kameel auf dem Scheitel“); „Ein Rabe, der Feuer in jein Neft bringt“®); 
Ein Skorpion, der von einen Kameel mit dem Fuße weggeftoßen wird, jpridt: „Bei 
deinem Leben, ich dringe trotzdem (dur mein Gift) bis an deinen Scheitel!“ ) 
Eine Klajüifitation der talmudiſchen Sprüche nach ihren verjchiedenen Themen, die 
fie behandeln, würde etwa folgende Arten ergeben: Dank- Lob: Neligions: und 
Sittenſprüche, Segensiprühe, Familienſprüche, Geſelligkeitsſprüche, Trunkſprüche, 
Schulſprüche, Obrigkeitsſprüche, Kriegs- u. Siegesſprüche, Lebens- und Geſchicksſprüche 
u. a. m. Wir bringen von denſelben a. über Arbeit und Gewerbe. „Groß 
iſt Die Arbeit, ſie ehrt ihren Herrn“!); „Größer ift der, welcher fi von feiner Hände 
arbeit näbrt, als der, welcher Gott fürchtet“); „Wie die Thora das Bündnif 
Gottes mit Israel ift, jo die Arbeit”13); „Nicht dir liegt es ob, dies Werk zu voll 
enden, aber auch nicht, dich demſelben zu entziehen“!“); „Schön it das Studium, 
verbunden mit einen Gewerbe“19); „Die Theurung herrſcht fieben Jabre und Elopft 
nie an die Thire des Handwerkers“16); „Den Sobn fein Gewerbe zu lehren, ift, 
ihn zum Mörder erziehen“!); „Es giebt feine größere Armutb und keinen größeren 
Meichthum als das Gewerbe, Alles nah Verdienſt“!5); „In der Zukunft wird der 
Ackerbau die vornehmſte Beihäftigung jein“!?); „Der Menſch, der feinen Grund- 
bejit bat, verdient nicht diefen Namen“?); „Wer reich werden will, bejbäftige ſich 
mit der Viehzucht“?); „Verkaufe das Feld für Schafe, aber nicht die Schafe um 
Feld zu kaufen“?); „Der Menjch theile jein Vermögen in drei Theile; ein Trittel 
lege er in Grundſtücke, ein Drittel in Waaren, und cin Drittel bebalte er baar 
zurüd“23), b. Eigenjbaften, Tugenden und Laiter. „Wer fein Wort bricht, 
begebt gleihjam einen Götzendienſt“?); „Der Heuchler ift dem Gottcsläugner gleich— 
zuachten“?5); „Drei haßt Gott: Wer anders mit dem Munde ſpricht und anders 
im Herzen, wer ein Zeugniß weiß und es nicht ablegt und wer eine Schandtbat 
an jeinen Nächiten gejeben und allein gegen ihn zeugt“2%); Gott liebt den, welder 
nicht zürnt, nicht eigenlinnig iſt“““); „Drei haben fein Xeben: die Mitleidsvollen, 
die Zornjüchtigen und die Trübſinnigen“?); „Vier können vor Gott nicht erſcheinen: 
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die Spötter, Heuchler, Lügner und Verleumder“ ); „Die Sünde veritodt des Menichen 
ST „Eine Sünde zieht die andere nach jih und eine Tugend die andere”); 
„Der Lohn der Tugend ijt die Tugend, die Strafe der Sünde, die Sünde“); 
„Bellere (d. h. moralifire) dich erit und dann Andere‘). Über andere Gegen: 
an aus der Ethik, als 3. B. über die Nächiten: Freundes: und Feindesliebe, 

Ehe, Familie, Kinder, Lehrer, Schüler, Schule, Erziehung, König, Oi rigfeit, Ge 
borjam, Arnuth, Neichthum, Woh thätigkeit, Wahrheit, $ Lüge, Aufrichtigkeit u. a .m. 
ſiehe die betreffenden Artikel). 

Sündenbekenntniß, KErANXTYT, auch: 71. Das reumüthige Selbitgejtändniß 
begangener Sünden als Zeichen einer innern Umwandlung twird in dem biblijchen 
und nachbibliihen Schritttbum in jeiner ganzen Bedeutjankeit gewürdigt. Der 
Diojaismus bat das Sündenbefenntnig als Aft des öffentlichen Gottesvienjtes be— 
jtimmt. Bei der Darbringung der Sind: und Schulvopfer (. Dpfer) zur Sühne 
von Privatvergehen wird das Ablegen eines reuevollen Sündenbefenntnißes angeoronet. 

„Wenn jemand verihuldet, befenne er, was er gejündigt und bringe jein Schuld: 
opfer wegen jeiner Sünde, die er verübt bat“ ; ferner:?) „Mann oder Weib, wenn 
fie jih an irgend einer Sünde verjchulden, ſollen ſie ihre Sünde befennen, und 
erjtatten die Schuld nad ihrem Hauptwerthe und ein Fünftel darüber". ) Mit 
bejonderer eierlichfeit war das Sündenbefenntnig von Hobenpriejter am Verſöhnungs— 
tage (ſ. d. A) „Und Ahron ftüge jeine beiden Hände auf den Kopf des Opfers 
und befenne auf ibm alle Sünden der Söhne Israels und alle ihre Mijjethaten 
nach allen ihren Vergehungen“.?) Neben diejen Anordnungen für den öffentlichen 
Gottesdienft wird auch das Sündenbefenntnig im Privatleben bei verjchiedenen 
Anläjjen empfohlen. Wir zitiven darüber aus ZM. 26. 40. „Und fie jollen ihre 
Zünden und die Sünden ibrer Väter befennen nad ihrer Treulofigfeit, die jie 
gegen mich begangen und mir zuwider wandelten“ ; ferner aus Hoſea 14. 3.: Rehniet 
mit euch Worte und kehret zum Ewigen zurüd, jprechet zu ihm: „Jede Sünde 
vergiebjt du, nimm das Gute, mögen unjere Lippen die Opferitiere erſtatten““; aus 
Spr. Sal. 28. 13. „er jeine Sünden — iſt nicht glücklich, aber wer diefelben 
befennt, findet Erbarmen“. Auch die Weile des Sündenbefenntnijjes wird ange: 
geben. Daſſelbe ſpreche man in Aufrichtigkeit und Demuth,') in innerer Beihämung,!!) 
unter Gebet und Thränen,!?) um von der Sünde zu lajjen und Vergebung zu er: 
balten.13) Beijpiele von Sündenbefenntnijie find das der Söhne Jakobs vor ihrent 
Bruder Jojeph,!) Pharaos vor Mojes,!) Mojes in feinem Gebete für das Volk, 
des Achan vor Joſua, des Königs Saul vor Samuel,!%) Davids vor dem Propheten 
Nathan, Ahabs vor dem Propheten Elia u. a. m. Boll tiefiter Seelenergüſſe find 
die Sündenbefenntnijje in den Büchern Eira und Nebemia, welche die religiöje 
Umwandlung des jüdiichen Volfes bei der Wiederbegründung feines zweiten jüdijchen 
Staatslebend zum Ausdrud beringen. Sn dem talmudiſchen Schriftthume 
finden dieje Lehren und Beitimmungen ibre weitere Entwidelung. 1. Das Sünden: 
befenntniß im Gottesdienite. Den eriten Pla nimmt bier der feierliche 
Gottesdienit im Tempel zu Jeruſalem am Berjühnungstage (j. d. A.) ein. Der 
Hobepriejter, berichtet die Miſchna, hat in demſelben dreimal das Sündenbekenntniß 
abgelegt: erſt für ſich und ſein Haus, darauf für ſich, ſein Haus und ſämmtliche 
Prieſter, und endlich für ſich, ‚ein Haus, die andern Briefter und das Haus Israels, 
dag ganze jüdiſche Volf.!”) Die Formel diejer drei Sündenbefenntnijje war; des 
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erften: „Ab, Herr, ich babe gefehlt, gefündigt und gefrevelt durch Abfall, ih und 
mein Haus!“ Ach, Herr, verjöbne doch die Vergebungen, die Sünden und die Frevel 
des Abfall, durch die ich gefehlt, gejündigt und gefrevelt, ih und mein Haus, 
denn aljo beißt e8 in der Lehre Mofis: „Denn an diefem Tage wird er über euch 
verjühnen, um euch zu reinigen von allen euren Sünden, vor dem Ewigen follet 
ihr rein ſein“ 3 M. 16. 30). Dieje Formel war auch für das zweite und dritte 
Cündenbefenntuiß des Hohenpriefters, nur daß dem zweiten zulegt hinzugefügt wurde: 
„Die Söhne Ahrons, dein beiliges Volk“. Dagegen wird in dent dritten Sünden: 
befenntniß, das der Hobepriejter im Namen des Volkes ablegt, anſtatt der erften 
Perſon: „ich“ die dritte Perſon: „ſie“ gebraucht; es laut:te: „Ad, Herr, fie haben 
gefehlt, gefündigt und gefrevelt durch Abfall, dein Volt, das Haus Israels!“ Ad, 
Herr, verjöhne doch die VBergehungen, die Sünden und die Frevel des Abfalls, durch 
die fie gefeblt, gejündigt und abgefallen find, denn jo beißt e8 in der Lehre Mofis: 
„Denn an diefem Tage verjöhnt Gott über eub, um euch von allen Eünden zu 
reinigen vor dem Ewigen jollet ihr rein ſein“. Spätere Geſetzlehrer juchten in der 
Bibel Begründungen für diefen ganzen gottesdienftlichen Akt des Hobenpriejters 
auf. Den Befehl zur Ablegung des Sündenbekentniſſes finden fie in dem Ausjprude: 
„Und er (der Hobepriefter) joll auf ihm alle Sünden der Söhne Israels befennen 
nah all ihren Mifjethaten” (3 M. 27).1) Die Formel des Sündenbefenntnijes: 
„Ich babe gefehlt, nun, gefündigt, any, und gefrevelt, snywp“, wo erit die 
Eünden aus Jrrthum, dann die des Muthwillens und zulegt die des Abfall be 
fannt werden, it nah Pi. 106. 6.: „Wir haben gefehlt, gejündigt und gefrevelt“ 
und 18. 8.47. „Wenn fie in dem Lande ihrer Gefangenihaft zu dir fleben und 
ſprechen: „Wir haben aefehlt, aefündigt und aefrevelt“ und endlih nah Daniel 
9.5.: „Wir haben gefeblt, gejündigt und gefrevelt"". Nächſt diefem Sünden: 
befenntnig in QTempelgottesdienjte nennen wir das in der Synagoge. Nach der 

eritörung des Tempels in Jeruſalem, mit der die Auflöfung des Opferkultus ver: 

unden war, trat der Gottesdienft der Synagoge an deſſen Stelle. Das Sünden— 
befenntniß, das der Hohepriefter am Verfühnungstage im Tempel zu Jeruſalem 
für das ganze Volk ablegte, jollte jept von jedem einzelnen Israeliten für fich jelbit 
abgelegt werden. So treffen wir jhon im 1. Jahrhundert nad) der Zeritörung des 
Tempels die beveutenditen Gefeplebrer R. Juda b. Baba und R. Afiba (j. d. 4.) 
über die Formel des Sündenbekenntnifjes in der Eynagoge disputiren. riterer 
behauptete, man müfje die begangenen Sünden einzeln nennen, wobei er ſich auf 
das Gebei Mofis für das Rolf in 2 M. 32.: „Ach, diefes Volk bat eine große 
Eünde begangen, fie machten ſich ein gegofienes Kalb!“ berief. Dagegen zitirte 
Lepterer den Pſalmvers: „Heil dem, deſſen Abfall vergeben wurde, deſſen Fehl 
bedeckt ift”.) So mar man über die Formel des Sündenbekennmiſſes für den 
Gottesdienft der Synagoge noch lange nicht einig. Der größte Theil der Geſetzeslehrer 
im 2., 3. und 4. Jahrhundert in Baläjtina und Babylonien buldigte der Meinung 
des N. Afiba und waren mit der Abſchaffung von Formeln der Sündenbefenntniite 
am Verjöhnungstage, in denen die Sünden nur allgemein, aber nicht einzeln, er: 
wähnt wurden, beſchäftigt. So kennt man eine Formel des Lehrers R. Juda im 
2. Yabrh. n., die furz lautete: „Gar viel find unjere Sünden, fie zu nennen, 
unjere Bergebungen zahlreih, daß ich fie aufzähle u. ſ. w.“) Anders lautete die 
des Lehrers N. Jochanan im 3. Jahrh. n.: „Nicht in unjerer Gerechtigkeit flehen 
wir vor dir, fondern im Vertrauen auf deine große Barmherzigkeit. Denn was 
find wir, was unfer Leben, unjere Frömmigkeit, unjere Gerechtigkeit, unjere Hülfe, 
unjere Kraft und Macht? Was haben wir dir, Herr, vorzubringen, alle Helden 
find wie ein Nichts vor dir, die Männer von Namen al® wären fie nie geweien, 
die Weifen wie ohne Kenntniß u. j. w.“) Hierher gebört ferner die des N. Be 
vehja b. Abba: „Ich befenne, daß ich Böjes gethbau, mid auf jchledhtem Wege 
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yefinde; aber wie ich gethan, werde ich nicht mehr thun. EB wolle dir, Herr, 
voblgefällig jein, mir nteine Sünden zu vergeben, meinen Abfall zu verzeihen und 
neine Vergehungen zu verjühnen, denn aljo heißt e8: „ES verlafle der Frevler 
einen Wandel, der Sünder jeine Gedanken, er fehre jun Ewigen zurüd, denn er 
jt groß im Verzeihen!““) Bon den Lehrern in Babylonien wird die furze Formel 
des Lehrer Samuel (im 3. Jahrh.) genannt: „Aus der Tiefe meines Herzens 
:ufe ich, Herr, zu dir! Denn an diejem Tage verjöhnt der Ewige über euch, um 
such von allen euren Sünden zu reinigen, vor dem Ewigen werdet rein“.?) Weiter 
vird von diejem Lehrer erzählt, daß er fi in der Synagoge nur bei den Worten 
des Worbeters: „Fürwahr, wir haben gejündigt!” erhob; er betrachtete nur dies 
als eigentlihes Sündenbekenntniß.) Tiefer und inbaltsreicher ift die Formel des 
vehrer8 Abba Arefa, genannt Rabh (ſ. d. A.): „Du kennſt die Geheimnifje der 
Welt, die Heimlichkeiten aller Lebenden, durchſuchſt alle Falten unjeres Innern und 
prüfft Nieren und Herz u. f. w.“t) Etwas länger lautete die Formel des Rab 
Hamnuna (im 4. Jahrh.): „Mein Gott! Bevor ich gejchaffen wurde, war ich nichts 
wertb, jest nachdem ich gejchaften bin, iſt es, als wenn ich nicht geichaffen wäre. 
Staub bin ih im Leben, wie erft nah meinem Tode u. ſ. w. Möge es bein 
Wille fein, daß ich nicht mehr fündige u. ſ. w.“) Indeſſen jcheinen im 4. Yahrh., 
die Formeln von größern Sündenbefenntnijjen mit Aufzählung der einzelnen Sünden 
in Gebrauch gekommen zu jein, gegen welche die bedeutenditen Lehrer auf: 
traten oder fie beſchränkt wifjen wollten. Co lehrte Rab Juda im Namen Rabhs 
daß man nur befannte Sünden einzeln nennen darf, aber nicht ſolche, die nöch 
nicht veröffentlicht find. Rab Sutra b. T. zitirte eine Lehre des Rab Nahman: 
„Nur die Sünden gegen die Menſchen, aber nicht gegen Gott dürfen im Sünden: 
befenntniß einzeln genannt werden.) Die Anhäufung von diejen und ähnlichen 
Formeln wuchs endlich jo jehr, daß ſich ein Lehrer diejer Zeit, Mar Sutra, 
zur Äußerung veranlaßt ſah: „Man braude nur die Worte zu jagen: „Fürwahr, 
wir haben gejündigt!” und es genügt”) Auch Rabh Scheiiheth tadelt die Auf: 
zählung der einzelnen Sünden in dem Sündenbefenntniß; er rief beim Anhören 
derjelben: „Wie frech ift diefer, der feine Eünden veröffentlicht!“*) Doch laſſen 
wir nicht das Eündenbefenntnig von Maimonides für den Vorabend des Verſöh— 
nungstages unerwähnt. Daſſelbe lautet: „Herr, ih babe gefehlt, gejündigt und 
gefrevelt, dies und jenes verübt. Sept fühle ich Neue und ſchäme mich vor meinen 
Handlungen, nie will ich das Vergehen wiederholen!"”) Sämmtliche bier genannten 
Sündenbefenntniffe wurden in die Synagogen=Liturgie für den Verſöhnungstag 
aufgenommen. Nachtalmudiſch etwa aus dem 8. Yahrh. find daſelbſt die Sünden: 
befenntnifje: „Aſchamnu“, „Wir haben verjchuldet“ und Al-Chet, „Wegen der 
Ende”, die von obigem Grundjage, nicht die Sünden einzeln aufzuzäblen, abweichen 
und eine Aufzählung verjchiedener Sünden enthalten. Das jüngere Alter derjelben 
wird durch die Form des Alphabet3 verrathen. Wir laſſen bier noch einige Lehren 
folgen. „Sünden, die man an einem Berjöhnungstage bekennt, joll man an dem 
andern nicht wieder befennen, wenn diejelben jich nicht im Laufe des Jahres wieder: 
bolt haben“.!%) Ferner: So der Menſch jündigt, die Sünden reuig befennt und 
jie nicht wiederholt; er gleicht dem, der das reine Thier, das er in feiner Hand 
bielt, wegwarf. Denn aljo beißt e8: „So er befennt und abläßt, er findet Er: 
barmen (Spr. Sal. 28.)"11)) „Nehmet mit euch Worte und fehret zum Ewigen 
zurüd (Hojea 14)“ Komme und fiehe, wie die —— Gottes verſchieden von 
denen des Menſchen find.) „Wer ſeinen Frevel bedeckt iſt nicht glücklich, aber 
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wer ihn befennt und denjelben unterläßt, findet Erbarmen GE Sal. 28. 13.)“ 
Wird Jemand, der geraubt hat, vor dem Richter gebracht, geichieht es, daß er bei 
Leugnung jeines Frevels frei fommt, aber, jo er eingeitebt, beitraft wird, das 
Gegentheil findet bei Gott jtatt. Der Frevler wird bei reuigem Sündenbefenntnif 
frei, aber auf Leugnung feiner begangenen Sünden beſtraft.) „Ich rächte mit dir, weil 
du jprichit, ich habe nicht gejündigt (Seremia 2. 38.)”; nur in Folge diejes Ver- 
gebens brachte Gott über Yerujalem das Strafgeridt“) I. Das Sünden: 
befenntniß im Haufe. Das Gebot zurAblegung eines reuigen Sündenbefenntniijes 
auch außerhalb der Synagoge wird in 4 M. 5. 7. „Und fie jollen ihre Sünden 
befennen, die fie gethan“, nachgewieſen.) So joll der Kranke, den man dem Tode 
nahe hält, zur Ablegung des Sündenbefenntnijjes aufgefordert werden. „Wer krant 
geworden und den Tode nahe ijt, dem rufe man zu: „Belenne deine Sünden!”“*) 
Auch der zum Tode Verurtheilte, wurde in einer Entfernung von 10 Ellen von der 
Richtſtätte zur Ablegung eines Sündenbefenntniffes aufgefordert, ging er nicht darauf 
ein, jo redete man ibm zu, wenigitens die Worte zu jpreden: „Es bringe mein 
Tod die Vergebung aller meiner Sünden!“5) Ebenjo war das Sündenbekenntniß 
bei ge gegen Menjchen, wenn dem Verletzten Abbitte getban wurde, eine 
unerläßlihe Bedingung. Nah Maimonides lautete die Formel: „Es iſt wahr, id 
ar gegen N. N. gejündigt und diefen Frevel — gegen ihn ausgeführt, aber ic 
ereue mein Fehl und thue Buße“.“) War der Beleidigte geitorben, joll der Sünder 
auf dem Grabe dejjelben in Gegenwart von zehn Leuten befennen: „ch babe gegen 
Gott und gegen N. N. gejündigt, habe dies gegen den Verjtorbenen gethan u. j. w.“ 
Mebhreres ſiehe: „Abbitte”, „Vergebung der Sünde“, „Buße“, „Bellerung“, 
„Bekehrung“. 

Synagoge, MEIST MI, aram. unwm> v2 Verfammlungsbaus. I. Name, 
Entjtebung, Würdigung und weitere Gejhichte Der Name „Synagoge“ 
it griechiich und war bei den griechijch redenden Juden in Alerandrien, Palättina, 
in den Städten Kleinafiens und Griechenlands, bejonders in Rom üblich. Derjelbe 
bedeutet „Verſammlung“, „Verſammlungsort“ und entſpricht vollitändig der dafür 
in den Targumim (ſ. d. A.) und in den Talmuden vorkommenden aramäiſchen 
Benennung: „Kheniihta”, unws33 „Verlammlung“,7) oder deutliher: „Be Khe— 
niſchta unws3 v2, „Verjammlungsbaus”®), von dem ſich das neubebräiiche: „Abe 
nejetb“, 833, Verfammlung, deutlicher: „Beth Hafnejeth“ mon mr3,’) „Ver 
jammlungsbaus“,!%) gebildet bat. Die hebräiſchen bibliihen Namen. für „Gottes: 
haus“ find, „Haus des Gebetes": „Beth Tephila”, nben ma’); „Haus des 
Ewigen, ’z n2"?); „Haus Gottes“, obs mr; „Deiligthum“,1) vıra; „Haus 
des Heiligthums“, wıpar mr2’t) u.a. n., die jedoch nur den Tempel in Jeruſalem 
bezeichnen, aber übertragen auch als Benennung für „Synagoge“ vorkommen. 
Die Eynagoge als Stätte der Gottesverehrung durch Gebet und Lehre obne den 
Opferdienſt, iſt eine nachbibliſche Inſtitution, die jedoch ihrem Weſen nah in die 
eriliihe Zeit binaufreiht. Der Name „Synagoge“, aramäiſch „Kheniſchta“ beißt 
„Berjanmfung”, nämlib Verſammlung zur gemeinjamen Andacht und religiöien 
Belehrung. Solche Verjammlungen fanden in der eriliichen Zeit itatt. Man ver: 
fammelte fih an Felt: und Faſttagen in Babylonien, jowie jpäter in Paläjtina 
bei dem Propheten, hörte deſſen Neden an, betete und faitete.?) Es bildeten ſich 
religiöje Vereine zu Gebet und Belehrung. Man hielt Gottesdienit obne Tempel 
und Altar, obne Priefter und Opfer; es waren die eriten Anfänge der Synagoge, 
des ſynagogalen Gottesdienites, der aud nad dem Wiederaufzuge der Istaeliten 


ı) Jalkut II. zu Spr. Sal. $ 961. Ebenſo daſelbſt zu Jeſaia $ 343. zn den Worten: 
„Nicht meine Gedanken find eure Getanfen“, ?) Jalkut Jeſaia $ 343. ?) Daf. L $ 101. *) 
Sabbath 3la. >) Sanhedrin 43b; may 55% me> ınno mn. *) Maimonides h. Teschuba 
Abfch. 2. 7) Jeruschalmi Schekalim übſch. 5. amer> Joa pomen. *) Megilla 26b. 206. 
») Mischna Joma 7. 1. *°) Megilla 25b. 11) Jeſaia 56.7. ) 1 8. 6. 375 7.12. ®) 
Palmen an mebreren Stellen. *) Eiche: „Tempel“ in Abi. I. ") Sicher: „Jecheſkel“ und 
und „Judenthum“ und vergl. Sadyaria 7, 3. 6.3 8, 19, vergl. 2 8. 4. 23, 
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aus dem babyloniſchen Ländern nach Paläſtina unter Esra und Nehemia und nach 
Wiedererbauung des Tempels in Jeruſalem aus Israels Mitte nicht nur nicht 
ſchwand, ſondern ſich noch befeſtigte und ſich weiter entwickelte. Gebet und Lehre 
dieſe zwei Hauptbeſtandtheile des ſynagogalen Gottesdienſtes, wurden jetzt auch 
die Grundlage des wiedererſtandenen Tempelkultus in- Jeruſalem. Esra erkannte 
für die Regeneration des Judenthums kein beſſeres Mittel als die Volksbelehrung 
durch das göttliche Wort; er führte die Vorleſung aus der Thora vor dem ver— 
ſammelten Volke ein.) Dieſer ſchloſſen ſich Gebete an.?) So hatte der wieder: 
eingeführte Tempelgottesdienſt, den im Exil ſich gebildeten ſynagogalen Gottesdienſt 
nicht verdrängt; er blieb neben ibm bejtehen und bildete fie) weiter aus. Der 
Tempel jelbjt mußte eine Halle, die Quaderballe (mr n3W5), zur Synagoge ber: 
geben; es murde in derjelben gebetet und gelehrt. Und als der Tempel wieder 
zerjtört wurde und jein Opferdienit aufgehört hatte, war es die Synagoge, welcher 
die große Aufgabe geworden, der Mittelpunkt des religiöjen Lebens des jüdijchen 
Volkes zu werden. Da fjammelten fich jeine zeriprengten und zerjtreuten Reſte zu 
einem Ganzen zujammen, um mit und in jeinem Gott zu erjtarken, fortzuleben und 
weiter zu wirfen. Es ijt daber fein Wunder, wenn die Agada (ſ. d. A.) und die 
alten Überjegungen der Synagoge ein böberes Alter vindiciren,d) und fie neben 
dem Lehrhaus (ſ. d. A.) als die ſchönſten Imftitutionen des Judenthums feiern, 
die für deſſen Erhaltung unentbehrlich geworden. „Die Synagoge, beißt es in 
den Targumim, ift nächit dent Tempel das zweite Heiligthum”.t) Ähnlich bezeichnen 
die Volks: und Gejetlehrer im Talmud die Synagoge als den Tempel zweiten 
Nanges. „Und ich werde ihnen fein zum Kleinen Heiligthum (Ezechel 11. 16.), das 
jind, lehrte R. Jizchak, (im 3. Jahrh. n.) die Synagogen und Lehrhäuſer in Baby: 
[onien.”°) „Ein Zuflucht warit Du uns von Geichleht zu Geſchlecht (Pſalm 90. 
2.), das find, lehrte Raba (im 4. Sabrh. 1.) die Synagogen und die Lehrhäuſer.“) 
„Laſſet uns aufitehen zu den Weinbergen (Hohld. 7. 13.), das bezieht ſich auf 
die Synagogen und die Lehrhäujer”, war die Lehre eines Dritten,’) „Noch bleibt 
ein Reit unjerm Gott (Sad. 9. 7.), darunter, lehrte ein Vierter, find die Synagogen 
und Lehrhäuſer gemeint“.d) „Laſſet uns jeben, ob der Weinjtod blüht (Hoblv. 
6. 11.), das, heißt e8 ferner, erinnert an die Synagoge und das Yehrhaus“.?) 
So erboben jih Synagogen in allen Ländern und Städten, wo Israeliten jich 
anfiedelten. Es waren Synagogen während des zweiten Staatslebens und nad) 
demſelben in PBaläftina: auf den Dörfern und in den Städten,!%) in Jeruſalem, 
in der Quaderhalle des Tempels,!!) und in allen Theilen, Straßen und VBorjtädten 
dajelbit in großer Zahl.) Ein jedes Gewerbe hatte jeine eigene Synagoge, wo 
fie jich zujammenfanden!?); ebenjo jede Landsmannjchaft der verſchiedenen Yänder, 
von denen die Synagoge der Goprener,!t) der Alerandriner,t’) der Afrikaner!s) u. 
a. m. genannt werden. Bon andern Städten werden Synagogen nambaft gemacht, 
die von Lydda, die mit großem Lurus ausgejtattet war!?); die von Tiberias, deren 
es daſelbſt dreizehn gab!) und Gäjarea, wo eine den Namen Aufruhrsſynagoge 
führte, weil in ihr der Aufitand gegen die Nömer begonnen batte!?); Die von 
Nazaret,2°) Kapernaum,2!) u.a.m. Don den Synagogen der andern Länder werden 
bejonders rühmlich hervorgehoben die zu Alerandrien,??) Antiochien,??) Damaskus?) 





') Etra 10, 1.9. Nebem. 7. 5. 2) Bergl. tie Gebete in ben Büchern Edra u. Nebenia. 
3) Vergl. Targum Onkelos zu 1M. 25. 27.5; 5 M. 32. 10.5 Taraum zu Richter 5. 9.; zu Jeſaia 
1. 13. Vergl. Sanhedrin 24b. mo von Eynagegen zu Hiskias Zeit geiprechen wird; 2 8. 25, 
9. ſoll das große Haus, das von Nebuiradan verbrannt wurde, eine Synagege gemeien fein. *) 
Targum zu Ezediel 11. 16. werpn mab jwan anensa na. ®) Megilla 29a. Jerusch. Berachoth 
5.1. 9 Dar ?) Erubin 2la. ®) Megilla 6a. *) Midrasch rabba zum Hoblv. ©. 29a. voce 
ray 5x. '°) Megilla 25b. 26a. wo genannt werben ame» ber a"amını ara be a"aman. 1) Mischna 
Joma 7.1.5 Sote 7.7:8. 22) Jeruschalmi Megilla Abſch. 3. am Anfange —, wird deren Zahl 
auf 480 angegeben. *) Siehe weiter. "*) Ketluboth 35. '°) Megilla. ') S. d. A. 1) Daf. 
'#; Berachoth ©. 30b. ') Suk. 4. 16.; Mattb. 13. 54. ) Mattb. 1. 21. *') Matth. 12.9. 
2) S. d. 2°) S. d. 9. Bergl. Joseph b. j. 7.33, 21) S. d. A. 
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und Nom!); ferner die von Antiochia in Piſidien,“) Theſſalonich,“) Ikonium, 
Epheius?); Beroe,*) Korinth,) Athen.) In Babylonien waren jehr alte Synagogen 
in Nehardea, deren Gründung auf den König Jechonja (j. d. A.) zurüdgeführt 
wird,?) Huzal,!) Data Mechasja!!) u. a. m. a Babylonien wurde die Synagoge 
gezeigt, in der Daniel gebetet haben —* und Joſephus ſpricht von Synagogen 
zur Zeit der Makkabäer,“) und der makkabäiſche Pſalm 74. klagt im V. 8. „Sie 
baben niedergebrannt alle Verfammlungsjtätten Gottes”.14) II Bau und innere 
Einrihtung. Zum Bau einer Synagoge konnten die jüdiihen Ortseinwohner 
ezwungen werden.) Der Bau joll auf einer erhöhten Stelle aufgeführt werden, 
— daß die Synagoge über alle Häuſer der Stadt hervorrage,!e) und darf nad 
jeiner Vollendung nicht eher niedergerifjen werden, bis eine andere Eynagoge du 
iſt.) So baute man Eynagogen auf Anhöhen,!) an Straßeneden, Thorwegen 
mit Beziehung auf Spr. Sal. 1. 20. 21.; ferner außerhalb der Stadt an fließenden 
Gewäſſern,“) auch auf freiem Felde.?') Für den Bau der Synagogen auf Anböben 
eiferten bejonders die Gejepeslehrer des 3. und 5. Jahrh. n. in Babylonien. 
Nabh (im 3. Jahrh.) propbezeit den Etädten ihren Untergang, deren Häuſer 
das Gotteshaus überragen (Sabbath 11a.): Dagegen glaubt Rab Aſchi die 
Stadt Sura jei davor bewahrt, weil ihre Synagogen hoch über die Häuſer bemor: 
ragen. (Daf.) a. Innerer Raum. Der innere Naum der Synagoge wurde 
nah dem Abriß des Tempels zu Jeruſalem in drei Abtheilungen gejchieden. Der 
erſte Raum von der Thüre ab entiprach dem Vorhof des Tempels, der Sammel⸗ 
ftätte für das Volk, und wurde auch bier für die Synagogenbeſucher, für die Beter, 
beſtimmt; es war die erjte Abtheilung. Die zweite bildete der mittlere Naum, 
eine Erhöhung mit dem Pult, Tiſch, wo der Vorbeter beim Vorbeten jeinen Stand 
batte, und wo die Vorlejungen aus der Thora ftattfanden; ähnlich dem innern 
Naum des Tempels, Hechal, wo der Altar, der Tiſch mit den Echaubrodten, die 
Leuchter u. a. m. jtanden. Die dritte Abtheilung endlih war, gleich dem dritten 
Naum des Tempels, dem Allerheiligiten, der die Bundeslade, die Kherubim u. a. 
m. aufnahm,?!) die Stätte der heiligen Lade, welche die Thorarollen, die Pentateud- 
rollen, bewabrte und die, äbnlid den Allerbeiligiten im Qempel, dur einen 
zorhang von dem zweiten Naum gejchieden wird. b. Die Oſtſeite. Die Auf 
führung des Baues geſchah jo, daß der Eingang an der Weitjeite gegen Diten 
bin fam, auch daß der dritte Naum mit der heiligen Lade, den Gejetrollen umd 
dent Vorhange die Djtjeite einnahm, der die Beter ihr Gejiht während der Andacht 
zuwenden. Dieje Verordnung war für die jüdijhen Bewohner der Länder, die 
weitlih von Jeruſalem lagen, damit fie ihre Nichtung während des Gebetes gegen 
Jeruſalem nebmen.??) Dagegen wendeten die Juden in Jerufalem und Palältina 
ihr Gejicht beim Beten nah Weften bin, weil auf dieſer Seite das Allerbeiligite 
war.??) Die Beitimmungen darüber lauteten: „Befindet man ſich außerbalb Pa: 
läftinas, wende man fih Baläjtina zu; in Paläſtina nah Jeruſalem bin; in 
Jeruſalem —, gegen den Tempel, im Tempel, gegen das Allerbeiligite.?*) Ein 
anderer Lehrer weit auf Den Bericht von Daniel bin, daß er im Beten jein Geſicht 
Jeruſalem zumwandte.?°) Dieje Beitimmungen ſtießen jedoch auch auf Oppoſition 
Der Lehrer N. Abin bemerkt, daß dieſe Ruͤckſicht gegen Jeruſalem und den Tempel 
nur für die Zeit des Veftandes des Tempels Geltung haben Fünne.2%) in Yebrer 
aus früherer Zeit R. Ismael (int 2. Jahrh.), jo wie ein Lehrer des 3. Jahrh 
R. Oſchaja lehren: „Die Gottheit iſt überall”.27) Endlich verbietet ein Lehrer des 
ONE. M. ?) Arg. 18. 14. °) Daf. 17.1. +) Daf. 14. 1. ®) Daf. 18. 19.5 19. 8. 
© Daf. 17. 10. 7) Daf. 18.4. 9 Daf. 17. 17. *) Megilla 29a. nah Raſchi ger Beral. 
Aruch voce zw. 1°) en 29a. ſ. d. A. '!) Baba bathra 3. '*) Megilla 29a. '?) Joseph 
b. j. 7.3.8. 19) Daf. De my 52 wre. 5) Tosephta Baba bathra 1. **) Daf. Megilla 
Abſch. 3. ) Gemara Megilla 27. Orach chasim 152. ') Tosephta Megilla 3. Luk. 4.9. 
) Joseph Antt. 14. 10. 23. ®) Kidduschim 73b. my) anımo anemss v2 Vergl. Raſchi zu 
Sabbath 24b. und Tosephoth Berachoth 2a. voce 120. *') Berachoth 30a. *) Dai, u. 31. 


=) Succa 5. 4. Mischna. *!) Berachoth 304. »*) Daf. 3la. *) Jeruschalmi Berachoth 
4.8. c. *) Baba bathra 25a. on 533 mens min. 
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4. Jahrh. n. R. Scheſchet ganz und gar, im Gebete fein Geſicht nad Djten zu 
wenden, weil dies die Sitte der Minäer (Seftirer) jei.!) Nichts deitoweniger 
erklären fich wieder andere Lehrer, an obige Beitimmungen feitzuhalten. N. Abbahu, 
der in Paläjtina wohnte, behauptete gegen alle Andern, daß die Gottheit, Schechina, 
im Weiten, d. h. auf der Seite des Allerheiligiten, weile?) NR. Joſua b. Levi 
dankt den Lehrern, welche die Weltgegend beitimmten, der man fich beim Gebete 
zuwenden joll,’) und N. Abint) und Andere juchen neue Begründungen für 
diejen Braud auf.) c. Die Anhöhe, Bima, das Almemar, der Betpult. 
Ein zweiter Gegenjtand, den wir zu erwähnen ‚haben, betrifft die Heritellung 
einer Anhöhe, des jogenannten Almemars, der im Talmud genannten „Bima“, 
Anhöhe, für die Thoravorlefungen, die Berrihtung der Gebete u. a. nt. Bon 
den jeher großen Synagogen, als 3. B. von der Bafılifa in Alerandrien, wird 
berichtet, daß diejelbe in der Mitte ftand, damit die Thoravorlefung und der Prediger 
in allen Räumen gehört und der Synagogendiener mit feiner Fahne, mit der er dem 
Volke nah allen Eeiten bin das Zeihen gab, um in das „Amen“ einzufallen, 
daſelbſt geſehen werde.“) Ob auch in den Heineren Synagogen dieje Anhöhe in der Mitte 
ihren Platz hatte, darüber fommt im talmudiihen Schriftthume nichts vor. Mai: 
monides (im 12. Sahrh. n.) Tephilla 11. 3. bejtimmt den Pla der Bima in 
der Synagoge in der Mitte nad dem Mujter der genannten großen Eynagoge 
Alerandriens. Aber Schon fein Kommentator len) Karo (geit. 1575) nennt 
Synagogen, welche dieje Anhöhe nicht in der Mitte, jondern am äußerjten Ende 
oben haben, und ſchließt mit den Worten, daß die Beitimmung des Stands der Anhöhe, 
Bima, in der Mitte der Synagoge auf feiner gejeglihen Pflicht bafirt und je nad) Zeit 
und Verhältniſſen geändert werden könne.“) In richtiger Konjequenz diejer Angabe 
bat er in feinem Schuldan Aruch dafür feine Beſtimmung aufgeitellt und über: 
ließ dieje Angelegenheit dem Ermeljen der Gemeinden. Aber auch gegen ihn 
erhob jih N. Moſes Hilerles in Krakau (geft. 1573) und beftimmte nah Mai: 
monides den Ort für die Bima in der Mitte.) Sm neuefter Zeit hat jich der 
überwiegendjte Theil der Gemeinden in Deutjchland, Defterreih, Ungarn, England, 
Franfreih u. a. m. für die Angaben des Joſeph Karo entichieden; der Stand 
der Bima, des Almemars, ijt nicht in der Mitte, jondern oben. Daß auch in der 
talmudischen deit in den Synagogen das Almemar, die Stätte zum Gebet und 
ur Thoravorlejung, nicht in der Mitte, jondern oben vor dem heiligen Schrein 
fen Pla batte, erjehen wir aus den Bezeichnungen: „Der Borbeter jtellte 
jih zum Gebet vor die Theba, den heiligen Schrein“,?) der bekanntlich nicht in 
der Mitte, jondern am äußerjten Ende oben jeinen Pla hatte. d. Innere 
Ginribtung und Austattung. Im eriten Naume oben, der dem Aller: 
heiligjten in der Stiftshütte und im Tempel entſprach, war die heilige Lade, aron 
hakodesch, theba, mit den Pentateuchrollen, den Thoras, gewöhnlich ſchon in 
einer Niiche in der Wand, vor der ein Vorhang bing, der diejen heiligen Naum 
von dem an ihn anjtoßenden, dem zweiten, ſchied. In diefem zweiten Raum, 
ähnlih dem Hechal im Tempel, waren: a. die Stufen, die zur heiligen Lade 
jührten!®) und die auch die Priejter, Ahroniden, beftiegen, um bier den Prieſter— 
jegen zu ſprechen!); b.die ewige Lampe; dichtdaran c. die Kanzel fürden Prediger, 
Darschan; d. der Borbeterpult, ein Tiih xon>,12) bededt mit einer Dede, 
auf dem oder in jeiner Nähe ein oder zwei mehrarmige Leuchter und der achtarmige 
Chanukaleuchter jtanden. Der dritte Naum, glei dem Vorhof des Tempels, 
war für die Anmwejenden, für das Volk, die Beter. Die Site derjelben waren 


) Daf. ?) Daf. °) Dal. 9 Berachoth 30a. 5) Daf. und ©, 3la. 9) Tosephta 
Succa Abi. 4. Jeruschalmi Succa Abſch. 5. 1. Gemara Babli Succa ©. 51b. ?) Maimo- 
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in erfter Neihe der Dftjeite entlang zu beiden Seiten. Vor der heiligen Late 
waren die Site für die Schriftgelehbrten und die Aelteften, die Vorfteber u. a.mt., die 
mit ihrem Gefichte gegen das Volk ſaßen.) Das Volk jaß in dem dritten Raum 
reihenweije mit dem Gefichte zur Ditjeite, den Gelehrten und den Aelteften auf 
den Siken an der Dftwand, zugewandt?) ce. Verwaltung und Beamte. 
Zu den Männern der Verwaltung und des Dienites gehörten: a. das Ober: 
haupt, Rosch hakneseth, griechiſch: Arhifynagogus,?) dem das Kollegium der 
Vorſteher, der Aelteſten (Cr>7 oder DD und EIN23),) zur Seite ftand, um 
nit ihnen über die Ordnung und die Zucht in der Synagoge zu wachen und die 
Schuldigen zu vermahnen oder über fieStrafen zu verbängen.?) Bon dem Boriteber: 
collegium werden melde als Almojenjammler und Almojenvertheiler, gabai 
zedaka, genannt.) b. Der Abgejandte, Bote der Gemeinde, scheliach 
zibbur, zu deſſen tag gehörten das Vorbeten und das Voriejen aus der 
Thora, ebenfo die Führung der Correjpondenz der Gemeinde’); e. der Aufieber 
und der Diener der Synagoge, chasan In der Synagoge des Tempels 
zu Serufalem reichte der Chaſan dem Hohenprieſter die Thora, aus der er vor: 
las.) Auch beim Opfer war er behülflich!e); er bewahrte die Pflanzarten am 
Laubhüttenfeſte (ſ. d. A.)''); begleitete die Wallfahrer mit den Erftlingsfrüchten,'%) 
fungirte ala Gerichtsdiener!) und unterrichtete und beauffichtigte die Schuljugend"*) 
u. a. m. Sn den großen Städten beftellte ıman auch zehn Männer, die ihren 
Unterhalt von der Gemeinde erhielten und dafür die Pflicht übernahmen, ſtets 
beim Gottesdienjte anmwejend zu fein.) III. Zweck, Aufgabe und Hochhal— 
tung, Gejeße und Lehren. Dbenan ſetzen wir bier die Worte Philos (j. d. 
A.) über den Zwed der Synagoge „Denn die jüdiiben Bethäuſer in ben 
einzelnen Städten find ja nichts anders als Lebranitalten der Klugheit, Tapfer: 
feit, Mäßigkeit und Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit und Heiligkeit, kurz jeder 
Tugend, die Menſchliches und Göttliches kennt und ordnet“. Der Yived der 
Eynagoge war nah diejem Ausſpruche, das Judenthum, wie es in Lehre und 
Leben zum Ausdrud kommen joll, dem Gemüthe jeiner Bejucher mahnend vor: 
zuführen. Die Synagoge war daher nicht blos eine Stätte des Gebetes, jondern 
auch die der Lehre; bezeichnend dafür ift die im Mittelalter für „Synagoge“ 
gebrauchte deutihe Benennung: „Schul“ oder „Schule“. In der Synagoge 
wurde täglich Gottesdienit gehalten,“) gebetet und das Volk durch Predigt 
belehrt,“) in religiöjen Büchern gelejen und ſtudirt,“) die Jugend unterrichtet,®) 
die Leiche eines gelehrten und ausgezeihneten Mannes zur Abhaltung eines 
Trauergottesdienjtes aufgebabrt?!) und Leichenreden gebalten??); ferner wurden 
Gerichtsſitzungen veranftaltet,?®) die Falendariihen Beitimmungen getrofjen,®) 
Trauungen vollzogen,?) den Trauernden Troit gejpen)et?‘) u. a. m. Die 
Geſetzes- und Bolkslehrer des zweiten umd der folgenden Jahrhunderte, als 
ihnen dur den verunglücdten barkochbaiſchen Aufftand jede Hoffnung auf die 
Wiedererbaunmg des QTempel3 genonmen war, wendeten ihre volle Aufmerk— 
ſamkeit der Pflege umd der Erhaltung der Eynagoge zu. Gleich dem Lehrer 
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N. Jochanan b. ©., (f. d. A), den jie fih zu ihrem Vorbilde aufitellten, der 
auf die Synagoge die Berechtigung des Tempels zu Jeruſalem in vielen Saden 
übertrug, drangen fie auf die Hochhaltung der Synagoge. Diejelben verboten in 
der Synagoge jede das Gotteshaus entehrende Handlung, als z. B. Lachen, Scherzen, 
Schwätzen, u. a. m.!) Mit Anjtand und in Ruhe joll der Eintritt in das Gottes: 
baus und das Berlajjen deſſelben jein.?) In das Gotteshaus gebe man raſch, 
aber beim Herausgeben langjam.?) Man verwies denen, die — von der Sy— 
nagoge ſprachen, die Synagoge Volkshaus“) und die heilige Lade ſchlechtweg 
„Lade” nannten.) Mit Nachdruck wurde gemahnt, nicht in der Synagoge zu eſſen 
oder zu trinken,s) und mander Geſetzlehrer bielt es ſchon für eine Brofanirung, 
in die Synagoge vor Regen oder Hitze jeine Zuflucht zu nehmen.) Nur die 
Spmagogen auf den Feldern, meiſt in Babylonien, machten hiervon eine Ausnahme; 
jie dienten zugleich für Fremde zur Herberge.) Doch wird ausdrücklich bemerkt, 
daß diejelben nicht in dem innern Betraum ſich aufbielten und jchliefen, jondern 
in den Nebengemächern. Unermüdlic jind die Lehrer des 3. und 4. Jahrh. n. 
nit ihren Mahnungen zum fleigigen Bejuch der Synagoge. Co lehrte Abba Ben: 
jamin: „Das Gebet findet nur in der Synagoge feine Erhörung““); R. Simon 
Sohn Lackiſch: „Wer eine Synagoge in der Stadt hat und diejelbe nicht zum Gebet 
aufjucht, wird „Böjer Nachbar” genannt”); R. Joſua b. Levi: „Beſuchet Morgens 
und Abends die Synagoge, damit euer Leben ſich verlängere‘!!);, derjelbe: „Stets 
beeile man ji, den eriten zehn Perjonen in der Synagoge anzugehören!?); Rabh: 
‚Sejegnet jei dein Kommen“, d. i., dein Haus jei in der Nähe der Synagoge"); 
Rt. Abbahu: „Suchet den Emwigen, jo er ſich finden läßt” d. i. in der Synagoge!*); 
‚der da betet in der Synagoge, bringt gleihjam ein reines Meblopfer dar!’); u. 
1. m. Diejem ſchließen wir bier noch einige agudiſche Lehren über die Aufgabe 
ınd die Bedeutung der Synagoge. „Ich ichlafe, aber mein Herz iſt wach (Hohld. 
».. 2.)“, jo lautet der Gottesruf: „Ich Ichlafe in Bezug auf den Tempel, der zerjtört 
it, aber mein Herz ilt wach für die Synagogen und die Lehrhäufer“.1%). „ch 
aue mir Käufer (Kobeleth 2. 4.)“, das jind die Eynagogen und die Lehrhäuſer; 
Waſſerbehälter (Daſelbſt)“, das find die Lehrvorträge in denjelben; „Bon ihnen 
u tränken den Wald von friihwacjenden Bäumen (Daj.)“, das find die Kinder, 
yelhe in den Synagogen lernen”.) „Ich komme in meinen Garten (Dobld. 
. 1.)”, das jind die Synagogen und die Lehrhäuſer; „Meine Schweiter, o Braut ! 
Daſ“., das jind die Andächtigen; „Ich pflüde Myrrbe und Gewürze (Daj.)”, 
as find die Lehren der Bibel; „ch genieße meinen Wald und meinen Honig 
Daſ.)“, das find die Ausſprüche der Halacha und Agada; „Ich trinke meinen Wein 
nd meine Mild (Daſ.)“, das find die guten Werke; „Von dieſen eſſet, Gejellen, 
infet und beraujchet euch, Freunde!“!) Mehreres ſiehe: „Kultus“, „Gebet“, 
Stiftsbütte”, „Tempel“ und „Lehrhaus“. 

Synagogaler Gotteödienft, ſiehe: „Gebet“, „Kultus”, „Schema”, Schemone 
are”, „Abendgebet”, „Morgengebet”, „Minchagebet“, „Kaddiſch“, „Keduſcha“, 
Kidduſch“, „Vorleſung aus der Thora”, „Sabbat“ und die Artikel über die Fefte 
nd deren Gottesdienit einzeln. 

Synhedrion, richtig: Synedrion, Zuvedgeov; aramäiſch und neuhebräiſch: 
;sanbedrin, 7730; genauer: Großes Synedrion, oder Großes Sanbedrin: 
773 md. Höchſte Reihsbehörde in Staats: Rechts- und Religionsjachen 
r Jüden in Baläftina in der zweiten Hälfte des zweiten jüdiſchen Staatslebens 








') Megilla 28. Orach Chajim 151. 2) Daſelbſt. °) Jeruschalmi Berachoth Abſch. 3, 
Sabbath 32a. >) Daf. * Megilla 28a. °) Daſ. 28b. Rabina und Nabb Ara b. Ababa. 
Pesachim 10la. Jerusch. Sabbath 1. 2. nm xnwsa a mına ıbar Vergl. Tosephoth Be- 
choth 6a. und Raschi zu Kidduschim 73b. yyb pın vn ander nossn na. ?) Berachoth 7a. 
yma2 br nymens oıx be ınbon pm. 0) Daf. Sa. 1t) Daf. *) Daf. 47b. ") Baba mezia 
ja. *) Jerusch. Abſch. 5. in Berachoth „"’am22 mn mn pn wars 'n vemm. ") Daielbü 
win mman amp oma 3"amıaa Öbenan. '*) Midrasch zum Hobld. voce mer ax. 7) Midrasch 
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und nah demſelben. I. Name, Entſtehung und Bildung. Der Name „Ev 
nedrion“ ijt griechiſch, wo derſelbe fpäter auch als Benennung der „Gerufia“ in 
Sparta!) und in Karthago,?) ſowie des römischen Senats?) gebraudt wird. In 
derjelben Bedeutung wurde er auch in Paläſtina nah der Neuconftituirung des 
jüdiſchen Staates unter den Makkabäern dem als höchſte Staatsbehörde neuorga- 
nifirten „Kollegium der Aelteften“ beigelegt. Das „Kollegium der Aelteſten“ als 
die höchſte Staatsbehörde kommt noch in der erften Zeit der Makfabäer vor. So ſchrieb 
der König Antiohus: „An die Nelteften (Gerufia) und die Gemeinde der Juden“); 
ebenjo der Makkabäer Jonathan an die Spartaner: „Jonathan, der Hobeprieiter 
und die Aelteſten (Gerufia) der Nation, die Priefter und das jüdiſche Volk ent: 
bieten ihren Gruß“.“) Diefelben Aelteften werden als die genannt, Die unter dem 
zum Fürften erhobenen Simon Makkabäer gute Ordnung hielten.) Es war dies 
die nad dem Erlöjchen der „Großen Synode“ (ſ. d. A.) unter dem Hobenprieiter 
Simon II, oder Simon, dem Gerechten (f. d. A.) im Jahre 196 n. aus dem Volke ber: 
vorgegangene Dberbehörde des Landes, welche in den ftürmifchen Jahren der Bartei- 
fämpfe der Helleniften und der Chaſſidäer, jo wie jpäter während der makfab. Frei- 
heitöfriege die jyrifch- jüdische Behörde u. nach derjelben die Landesobrigkeit bildete. Die 
jelbe wurde unter den makkabäiſchen Fürften nach dem Mufter der erlojchenen „Großen 
Synode“ und mit Bezug auf das I St ehe der Aelteſten“ von 70 Perſonen unter 
Mojes,?) Sowie mit Verüdfichtigung des in 5M. 17. 9. bezeichneten Obergerichts 
neuorganifirt?) und mit dem griechiihen Namen „Synedrion“ belegt. Diejer 
Name errang erft fpäter eine beliebte Popularität, während in den jüdiſchen Schriften 
man noch lange das Synedrion nad) dem alten Namen der großen Sg hai ſchlecht⸗ 
weg „Kbenischta”,Xw33, Verſammlung, Synode,?) oder „Obergericht“, 9173 mım2,") 
auh nur „Die Alten”, oupr,!!) nannte. Als fpäter der fremde Urfprung 
diejes Namens vergeffen ward und derjelbe feine hebräifirte Form „Sanbedrin“ er: 
bielt, machte fih das entgegengefegte Verhältniß geltend, man nannte aud die 
große Synode unter Esra und Nehemia,!?) ſowie das „Neltejtencollegium“ unter 
Mojes!?) und das im 5 M. 17. 9. bezeichnete Obergericht,“) fowie jedes Orts— 
gericht!) „Synedrion”. Somit haben wir in dem Inſtitut des Synedrions die 
dritte Entwidlungsgeftalt des im Pentateuch genannten „Aelteſtencollegiums“ 
unter Moſes, von dem die große Synode die zweite geweſen; es war die höchſte 
Staats- und Landesbehörde, welche als die höchſte Inſtanz im Staate über das 
Staatliche, Rechtliche und Neligiöfe ihre endgültige Entjheidung zu treffen hatte. 
Es find daher unvolljtändige Bezeihnungen, wenn man, für „Synedrion“ die 
deutjchen Namen „Obergericht”, „Oberfter Gerichtshof”, „Hoher Rath“ u. ſ. w. 
jet, weil diefelben eine Beſchränkung feiner Autorität angeben. Freilih wurde 
die ihm erft zuerfannte Machtvollfommenbeit in diefer Ausdehnung, nad den oben 
bezeichneten drei Gebieten, des Staates, des Rechts und der Religion, im den 
folgenden Zeiten allmählich bejhränft, bejonder8 unter Herodes I, wo ibm das 
Staatlihe ganz entzogen wurde und unter den Römern, die ihm nur das Reli- 
giöſe und vom Necht nur das Zivilrecht gelaffen haben,!s) aber dies berechtigt und 
nicht allgemeinhin den Namen „Synedrion“ mit jhwächern, einjeitigen Bezeichnungen 
wiederzugeben. Bon diefem Synedrion als der höchſten Staatsbehörde „dem großen 
Synedrion“, haben wir die andern kleinern Stadt: und Ortsbebörden, die ebenfalls 
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„Eynedrion” biegen, zu unterjcheiden. Jede von diejen bildete eine Körperjchaft 
von drei und zwanzig Mitglievern, die an jedem Drte von 120 Einwohnern zur 
Drtöverwaltung und Rechtsſprechung eingejeßt wurde und den Namen „Kleines 
Synedrion” führte. Solche zwei Feine Synedrien, je von 23 Mann, waren auch 
in Jeruſalem, von denen eins jeinen Sit am Eingang des Tempelberges und das 
andere am Eingang des Tempelvorhofes jeinen Plat einnahm.) Hatte der Ort 
feine 120 Einwohner, jo erhielt derjelbe nur eine Behörde von drei Männern, 
das Dreimännergericht, „Bethdin“.) II. Einjegung, Zahl, Berjonen, Eigen— 
Ihaften, Fähigkeiten, Najji, Abbethdin, Chaham, Schreiber. Das 
Synedrion vereinigte, wie bereit3 erwähnt, beide im Pentateuch genannten Inſti— 
tute, das des Neltejtencollegiums und das des im 5 M. 17. 9. genannten Ober: 
gerichts; die Zahl jeiner Mitglieder, jo wie die Bejtimmung deren Perjönlichkeiten 
und die Zufammenjegung derjelben waren entjprechend denjelben. Gleich dem Älteften- 
collegium unter Mojes, das aus 70 Perſonen beitand?) und mit Mojes 71 zäblte,?) 
jollte auch die Zahl der Synedriften mit dem Synedrialpräjidenten, Naſſi, ein 
und fiebzig fein.+) Unter diejen mußten jich mit Bezugnahme auf das genannte 
Dbergeriht eine Anzahl von Priejtern und Leviten befinden.) So hatten aud) 
bier, wie in der großen Synode (j. d. A.), alle Volksklaſſen oder alle Stände des: 
jelben ihre Vertretung. Eine Anderung trat in diefe Zufammenjeßung unter den 
Herodäern ein, al3 dem Synedrion die politiihe Thätigfeit entriffen wurde und 
noch jpäter, als hierzu noch die Einſchränkung jeiner vichterlihen Thätigkeit durch 
Entziebung der peinlichen Gerichtsbarkeit hinzutrat. Es erſchien nunmehr die Ver: 
tretung der drei Volksjtände nicht mehr nothwendig; das Synedrion fonnte fich 
num auch ohne Priefter und Leviten conftituiren.‘) So kennt das jüdiſch-griechiſche 
Schrifttum aus der legten Zeit des jüdiichen Staates das Synedrion, beitehend 
aus einem Oberpriefter, den Älteften und den Schriftgelehrten.) Bei diejem führte der 
DOberpriefter oder der hierzu bejtimmte Naſſi (ſ. d. U.) den Vorſitz. Nach der 
Zeritörung des Tempels gab es feinen Hobenpriejter mehr im Synedrion und den 
Vorſitz führte ein für allemal der hierzu bejtimmte Naſſi (j. d. A.), der Patriarch aus 
dem Haufe des Patriarchen Hillel oder dejjen Stellvertreter, der Gerichtspräfident, 
Abbethdin (ſ. d. A.) Nothwendig war die volle Zahl von 71 Synedriſten; der 
Vorſitzende (Naffi), der Gerichtspräfident (Abbethvin), als deſſen Stellvertreter 
und die zwei Schreiber, die Protofolliiten; ſämmtliche vier gehörten zu den 71 
Synedriſten. Der „Naffi” wurde von den Synedrijten gewählt und fonnte auch 
durch fie abagejeßt werden.) Der König follte, um die Freiheit des Synedrions 
nicht zu bejchränfen, nicht den Borfig in den Sißungen desjelben führen.?) Bei der Wahl 
und der Einfegung eines Synebriften wurde nunmehr auf Charakter, Kenntnifje und 
richterlihe Befähigung, jo wie auch auf ein repräjentables Außere gejehen. Als 
erite Bedingung war, daß der Kandidat legal zum Geſetzeslehrer und Richter für 
Givil- und Griminalfälle, jowie für Kultusjachen ordinirt (j. Ordination) mwurde.!0) 
Eine diejer fih anjchließende Beltimmung lautete: „Wer befähigt zum Richter 
über Eriminalfäle war, konnte in das Synedrion gewählt werden”.1) Die ge 
wöhnlihe Praris in der Wahl eines Synhedriſten war folgende. Das große 
Synedrion in Jerujalem holte Erkfundigung über die Kenntnifje und die moralifchen 
Eigenichaften der Gelehrten in den Städten ein. Fand man einen Weijen, der 
‚ugleich bejcheiden und wohlgelitten war, wurde derſelbe zum Richter in jeiner Stadt 
:ingejeßt.1?) Von da erhob man ihn zum Synedriſten für das Kleine Synedrion 
am QTempelberge, jodann fam er in das Synedrion des Tempelvorhofes und endlich 
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avaneirte er aus biejem Collegium zum Mitglied des großen Synedrions in der 
QDuaderhalle.!) Genaueres über die Befähigung eines Synedrilten giebt R. Jochanan, 
ein Lehrer des 3. Jahrh. an: „Man jeßte in das Synedrion nur Männer der 
Meisheit, des jchönen Ausjehens, des hoben Wuchjes, des Alters; Männer die 
das Blendwerf der Zauberfünfte verjteben, damit fie die Anklage wegen Zauberei 
beurtbeilen fünnen?) und Kenntniſſe vieler Sprachen bejigen, damit fie des Dol 
metſchers nicht bedürfen und jelbit die Partheien anzuhören und zu verſtehen ver: 
mögen”.3) Ein Anderer fügte hinzu, daß man auch feine Kinderloſe, VBerjchnittene 
und Männer von bobem Alter in das Synedrion wähle, weil man ihnen nidt 
das nöthige Mitgefühl für das Weh eines Andern zutraute.‘) Bejondere Eigen: 
ichaften, die der Synedriſt befigen joll, find: Demut, wohlwollendes Auge, An 
ipruchlofigkeit, Herzensgüte u. a. m.d) Ausgeſchloſſen vou der Wahl waren ver 
König,“) die Verwandten eines Synedrialmitgliedes,?) die fi eines Verbrechens 
ichuldig machten,?) die von einem Leibesfehler behaftet waren,) u. a. m. Die 
Einjegung des Synedrions, des großen von 71 Männern, als der richterlichen und 
obrigfeitlihen Dberbebörde des Neiches, jowie die der Heinen Synedrione als der 
richterlihen und obrigkeitlihen Behörden der Städte umd ihrer Bezirke von je 23 
Mitgliedern wird als eine Ausführung des Gejeßes in 5 M. 16. 18. „Richter 
und Beamte jollft du dir in allen deinen Thoren einjegen, die der Ewige, dein 
Gott nad deinen Stämmen dir giebt u. j. w.“, angegeben!) und zwar für die 
Städte Paläftinas, jowie für die außerhalb Balältinas. (Maccotb 7a.) Das 
Reichsſynedrion, oder wie es jonjt heißt, das große Synedrion, war in der Reichs 
hauptſtadt, in Serujalem, das jeine Situngen in der Quabderballe hielt. Reben 
dieſem Reihsiynedrion hatte Jeruſalem, wie jchon bereits bemerkt, noch zwei Heine Syne 
drione, Etadtiynedrione, von denen eins am Tempelberge u.das andere am Tempelvorbof 
die Sigungen hielt.!!) Weiter erhielt jede Stadt, jobald ſie mindeitens 120 Einwohner 
batte, ebenfalls ein Feines Synedrion.!?) Hatte der Ort weniger als 120 Einwohner, 
wurde ihm ein Gericht von drei Männern gegeben. III. Sitzungen, Förmlid- 
feiten, Drt, et Aburtheilung und Verurtheilte. Das große 
Synedrion bielt, wie bereit angegeben, jeine Sigungen in der Quaderballe de3 
Tempels zu Jeruſalem. Diejelbe lag an der Mittagjeite, zwilchen dem Hedal, 
dem Tempel und der Vorhalle, ulam, au der Grenze der innern Vorhöfe, batte 
einen Ausgang nah den Vorhofe der Priejter und einen andern nach dem Bor- 
hofe der Israeliten.) Später, etwa gegen 30. n., hatte e3 in dem äußerften 
Vorhof, ummittelbar neben dem öjtlihen Eingang, eine neue Baſilika für feine 
Sitzungen.!) Nur die Beſchlüſſe und die Entſcheidungen an diejen Orten wurden als 
vollgültig angeſehen und erhielten bindende Geſetzeskraft für alle Jsraeliten.") 
Zum großen Synedrion gehörten 71 Mitglieder, doch war es ſchon bei drei und 
wanzig beichlußfähig.t) Aus der Mitte der 71 Synedriften waren der Vor: 
— Naſſi, Fürſt, Oberer (ſ. Naſſi), deſſen Stellvertreter, Abbethdin, Gerichts— 
vater oder Gerichtspräſident (j. Abbethdin), der Referent, Chacham, Weiſer und 
die zwei oder drei Protofolliiten. Sämmtliche, auch der Naſſi, wurden von den 
Synedriſten gewählt und fonuten auch durch fie abgejept werden.) Doc blieb 
dieje Präfidialwürde von Hillel I. (j. d. A.) ab mit Ausnahme des einen Jochanan 
b. Sakai (ſ. d. A.) bei deſſen Nachkommen bis ins 5. Jahrh. n., die ihre Ab- 
ſtammung bis auf David zurüdführten und von Bolfe als die Fürften aus dem 
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Haufe Davids verehrt wurden. Früher jedoch, aljo vor 70 v., mögen wohl aud) 
Hobepriefter das Präfidium im Synedron geführt haben.?) Nach dem Range ihrer 
Würden mar auch die Reihenfolge ihrer Sige. Das Synedrion jap in einem Halbkreiſe, 
in deſſen Mitte der Vorligende und dejjen Stellvertreter ihre Plätze hatten. Zur Linken 
des Vorſihenden ſaß der Chacham, zur Rechten deſſelben der Abbethoin und ji 
beiden Enden des Halbfreijes jtanden die Protofolliiten.?) Gegenüber dem Halb: 
freie des Synedrions jaßen drei Reihen von Gelehrten, Gejekesjüngern, Auskul— 
tatoren, von je 23 Mann, aus denen das Synedrion, wenn es nicht vollzählig war, 
ſich ergänzte.?) Diejelben waren in ihren drei Reihen nicht jtimmmberechtigt, aber 
wurden zur Diskuſſion zugelafien.‘) Beim Eintritt des Naſſi jtanden Alle auf,?) 
aber bei dem des Abbetbdin nur die der eriten Reihe.) Diejer Unterjchied in der 
Verehrung diefer beiden Würdenträger datirt fi al3 eine Verordnung aus dem 
2. Zahrh. n. Die Sigungen waren öffentlich,”) täglih Morgens von der Zeit der 
Darbringung des täglichen Morgenopfer3 bis zum Abendopfer mit Ausnahme von 
Sabbat u. Felt, wo die Synedriſten in der Lehrhalle des Tempel3 waren und dort 
Borträge für das Bol hielten.?) Die Verhandlungen geihahen öffentlich und mündlich.?) 
Niemand konnte ohne Berhör age werden.!0) Der Angeklagte hatte das volle 
Vertheidigungsrecht im meitejten Umfange, von dem er in Eriminalfällen noch nach 
jeiner Verurtheilung auf dem Wege zur Richtitätte vollen Gebrauch machen durfte. 
Wußte er da noch einen Bertheidigungsgrund vorzubringen, wurde er zum Gericht 
zurüdgeführt, das denjelben zu prüfen batte, um eine Revifion des Prozejjes zu 
veranlafien.!!) Auch das Gericht hatte die Pflicht, zum Schute des Angeklagten 
dDazuftehen.!?) In Criminalfällen begann die Verhandlung erjt mit der Entlaftung 
des Angellagten,!?) wobei auch die Gründe von den Gelehrten der drei Reihen, 
jogar die von den Zuhörern angehört und beachtet wurden.“) Die Beweisaufnahme 
geihah in Eriminalfällen durch Zeugen und durch das Selbitgejtändniß, doc konnte 
die Verurtheilung nie durch eigenes Geſtändniß, jondern nur auf die Ausjage der 
Zeugen erfolgen. Der Zeugenverhör wurde mit der größten Eorgfalt und Auf: 
ie vorgenommen. Der Vorjigende hielt an diejelben eine Verwarnung vor 
Ablegung eines Kalichen Zeugnifjes, jowie einer Verheimlichung des Thatbeitandes.!?) 
Es wurde den Zeugen gejagt, dal fie nur Selbitgejehenes und Selbftgehörtes, aber 
nicht, was jie von Andern gehört oder was jie aus muthmaßlicher Annahme ſich 
denfen — bezeugen dürfen.!%) Die Zeugen wurden einzeln vernommen; jeder Zeuge 
allein, nicht in der Gegenwart der anderen Zeugen!?); er wurde nad) allen mög: 
lihen Umſtänden des Verbrechens gefragt, dem Orte, der Zeit defjelben u. a. m. 
Man verglich darauf die Ausjagen derjelben, differirten fie in ihren Angaben, jo 
wurden ſie verworfen, ihr Zeugniß wurde nicht beachtet. Eine Hauptfrage war: 
„Habt ihr den Angeklagten vor der That verwarnt?“ Nur auf Bejahung diejer 
Frage konnte eine Berurtheilung erfolgen.*?) Dur die Verwarnung war dem An: 
geklagten jeder Vorwand von Gejeßesunfenntnig genommen; auch jollte dadurd) 
dargetban werden, daß der Verbrecher mit Vorſatz und Bedacht das Verbrechen 
ausgeführt hat.!“) Eine zweite Frage war, ob der Angeklagte erflärt habe, er wolle 
troßdem die That vollziehen und jo diefelbe darauf wirklich ausgeführt.?%) Andere 
ragen waren nad dem Ort des Verbrechens, nad den Kleidern, Waffen u. a. m. 
des Verbrechers. So joll der jpäter jo jehr berühmte Lehrer R. Jochanan b. Sakai 


') Bergl. Joseph. 20. 9. 1. Der Bericht im Act. 4. 28,, wo bei ber Verurtbeilung Jeſu 
aus Nazara gegen 40 n. ein Hoberpriefter tags Präfibium führte, fann daher nicht auf das große 
Syncdrion bezogen werben, da zu diefer Zeit dad Präfibium nur Samliel I. geführt baben fonnte; 
es war dies wobl das Prieftergericht, in dem ber Hobepriefter ten Vorſitz gefübrt hat. *) San- 
hedrin 83b., 36a. u. 37a. Daf. a Abih. 7 u. 8. 9) Sanhedrin 366. *) Daſ. 37a., 
>) Sanh. 37a. °) Eiche Theil V. vergl. Tosephta Sanhedrin Abſch. 7. 7) Sanh. 30a., 37a.. 
vergl. Joseph. Antt. 14. 9, 4. *) Sanh. 32a. Tosephta Chagiga Abit. 2. °) Sanhı. 32b 
0) Bergl. Act. 4. 7; 8. 27 u. Joseph Antt. an mehreren Stellen. '') Sanh. 42b. '?) Daf. 32. 
'3) Sanhedrin 82. naınS yrımo pa nad prime. ")Sanhedrin 40. ') Daf. '*) Eiche „Zeugen“. 
7) Eiebe: „Zeugen“. '*) Sanhedrin 40a, u, 4la. ”) Bergl, Maimonid. h. Sanhedrin 12. $ 2, 
:°) Sanhedrin 40a, vergl. Naſchi daſelbſt. 
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durch Fragen nach den Stielen der Feigen des Baumes, unter dem ein Mord be 
gangen wurde, die Ungültigkeit der Zeugenausjage erwiefen haben.!) Nach vor: 
genommenen Verhör des Angeklagten und der Zeugen wurde bedachtſam Alles noch— 
mals bejproden. An der Debatte nahmen auch die Gelehrten aus den drei Reiben 
tbeil; auch aus der Mitte der Zuhörer wurde Jeder, der zu Gunften des Ange 
Elagten etwas vorzubringen hatte, gehört.?) Die Abjtimmung begann vom jüngiten 
Synedriſten an, damit ihn das abgegebene Urtheil des Naſſi oder eines älteren Mit- 
gliedes nicht beeinfluffe und ihn von jeiner Meinung abbringe.?) Ausdrüdlich beikt 
e8: „Wer nad der Meinung feines Collegen und nicht nad) eigenem Urtheil jeine 
Stimme abgiebt, übertritt das Verbot: „Sei nicht nad den Vielen, um die Streit 
jahe zu lenken“.) Eine andere Anordnung war, daß die Synedriſten, die für 
„ſchuldlos“ plaidirt hatten, nicht bei der Abſtimmung für „ſchuldig“ ihr Votum ab: 
geben durften, d. b. es wurde, wenn fie es abgaben, nicht beachtet.’ ur Ver- 
urtheilung war eine Mehrheit von 2—3 Stimmen nöthig, während zur — 
eine Mehrheit mit einer Stimme genügte.s) Haben ſämmtliche Synedriſten ein- 
ftimmig das „ſchuldig“ ausgejproden, war das Urtheil ungültig; es mußten aud 
Stimmen für „ſchuldlos“ fich hören Lafjen.’) Die Stimmen wurden einzeln abgegeben und 
von dem Protokolliſten verzeichnet. Ergab ſich eine Freiſprechung, jo wurde diejelbe 
jofort verkündet und der Angeklagte wurde entlafien, wo nicht, verſchob man die 
endgültige Verurtheilung auf den folgenden Tag.) Am folgenden Morgen wurde 
bierzu eine Sitzung anberaumt, wo endgültig nohmals abgejtinnmt wurde. Wollte 
ein Synedriſt von jeiner geitern für „ſchuldlos“ abgegebenen Stimme abgeben, je 
wurde er von dem Protofolliften an jein gejtriges Urtheil erinnert.) Geſchah die 
Verurtheilung, jo konnte diejelbe, wenn der Verurtheilte oder Andere für ihn trif- 
tige Gründe vorbradhten, umgejtoßen werden. Zur Zeit, da der Verurtbeilte zur 
Richtſtätte geführt wurde, jtellte man an die Thür des Gerichtshofes einen Gerichts- 
Diener, der eine Fahne in der Hand hielt, um dur Schwingen derjelben das Zeichen 
zu geben, duß durch irgend neue Angaben eine Revifion des Prozeijes vorgenommen 
und der Verurtheilte zurüdgebracht werden joll. Ein anderer Gerichtsbote jtand 
weiter auf dem Wege zu Pferd, um das mit der Fahne gegebene Zeichen jchnell 
‘weiter zu verbreiten und den Berurtheilten zurüdzuholen. Gin Herold zog dem 
Verurtheilten voran und rief: „N. N. it nach der Nusjage der Zeugen N. N. 
wegen des Verbrechens N. an dem Orte N. um dieſe und dieje Je zum Tode 
verurtheilt worden; wer zu deſſen Entlaftung etwas vorzubringen habe, komme und 
jage es!"1%) Brachte der Verurtheilte oder ein Anderer für ihn irgend ueue Gründe 
zur Entlaftung vor, jo wurde er zum Gericht zurüdgeführt, um die Haltbarkeit der: 
—* zu prüfen.) Daß ſolche humane Beſtimmungen auch von Erfolg waren 
uud oft zu einer Reviſion und Kafjation des Todesurtheils führten, bezeugt die 
Dichtung des apokryphiſchen Suſannabuches. Dafjelbe erzählt, daß Daniel als 
Richter die bereit3 verurtheilte Sufanna gerettet habe, indem er bei einem aber: 
maligen Verhör der Zeugen, die einen in ihrem Barfe begangenen Ehebruch ver 
Suſanna bezeugten, diejelben nah dem Baume gefragt hatte, wo fie diejes Ver: 
gehen begangen haben joll. Ihre Angaben fielen verſchieden aus und fie jelbit 
wurden als falſche Zeugen entlarot.1?) Erfolgte auf dem Wege zur Richtitätte feine 
Meldung mit neuen Angaben, jo wurde der Verurtbeilte zur Ablegung eines reue 
vollen indenbefenntnitfes aufgefordert, um Gott .die Ehre zu geben. Er ſprach 
zulegt: „Möge diejer mein Tod die Verföhnung aller meiner Sünden werden !”!?) 
Ein Becher mit jcharf gewürztem betäubenden Wein wurde ihm darauf zum Trinken 
gereicht, damit er den Schmerz der Hinrichtung weniger fühle.) Die Hinrichtung 


) Eiche: „Jochanan Sobn Sakai“. 2) Siebe weiter. ?) Sanhedrin 32a. *) Daf. Mai- 
mond. h. Sanh. 10, 1, °) Sanhedrin 32a. 40a, *) Daf. 88a, 2a. u. 40a. °) Daf. u. Mai- 
mondes h. Sanhedrin 9. 1. *) Sanhedrin 32. ») Sanhedrin 37a. '°) Sanhedrin 42b, u. 
43a. Maim. h. Sanh. 13. $ 1. '') Sanh. 42b. 2) Der Geſchichte von Daniel und Eujanna 
V. 42, ') Sanh. 48, many 53 Sy mes ınnw sn, "') Sanhedrin 43a. 
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erfolgte auf jchnelle, nicht entitellende und entehrende Weiſe. Mit Nahdrud wird 
gemabnt: „Liebe deinen Nächitenwie dich jelbit“ d. b. wähle für den Verurtheilten eine 
leihte Todesart”.!) Die Leihe wurde auf der Grabjtätte fürdie Hingerichteten 
beerdigt.) Doch durfte diejelbe nach einiger Zeit von da in eine andere Grab: 
jtätte als 3. B. in die jeiner Familie gebradht werden.?) Die Verwandten desjelben 
begrüßten darauf die Nichter, erfannten das Gerechte ihrer Berurtheilung und er: 
flärten, daß fie ihnen feinen Haß nadtragen.*) Die Güter des Hingerichteten wurden 
nicht confiscirt, jondern den Erben gelafjen.d) Ueberblicken wir diefe jämmtlichen 
Beitimmungen über die Gerichtsverbandlungen des Synedrions in Criminalſachen, 
jo jcheint es, dat man auf die möglihite Verminderung der Todesitrafe bedacht 
war. Am deutlichiten gebt dies aus den Beitimmungen hervor: „Wollte Einer 
von den Nichtſynedriſten für die Schuld des Angeklagten jpredhen, jo wurde er 
zurüdgewiejen, dagegen gebört, wenn er für die Entlaftung ſprach“s); ferner: „Er: 
klärte fih ein Synedriſt für die Schuld des Angeklagten, jo fonnte er noch von 
jeiner Meinung abgeben, aber fprah er fih für das Schuldloſe defjelben aus, 
jo mußte er bei jeinem Ausſpruche bleiben“?); ebenjo: „Wurde das Urtheil 
für „ſchuldig“ gefällt, jo konnte dajjelbe durch Vorbringen neuer Gründe revidirt 
und umgejtoßen werden. Dagegen verblieb daſſelbe unabänderlid, wenn es auf 
„ſchuldlos“ lautete“.s) Es iſt daber nicht übertrieben, wenn in der Miſchna (ſ. 
d. U.) behauptet wird, dal das Epnedrion, das in fieben Jahren eine Todesitrafe 
vollziehen ließ, ein verderbendes genannt wurde.?) IV. Befugnijie und Thätig- 
feit. Die Befugniſſe und Thätigfeiten des Synedrions geitalteten jih in den Jahr— 
bumderten ſeines Bejtandes unter dem Wechjel der Oberberrichaft über Paläftina 
verjchieden, je nachdem daſſelbe mehr oder weniger als eine politijche, richterliche und 
religiöje Oberbebörde anerkannt wurde. So wurde tem Synedrion unter der Herr: 
ichaft der Makkabäer und deren Könige die Machtvollkommenheit in allen drei zu: 
erfannt, dagegen verlor es unter Herodes die Autorität einer politiihen Körper: 
ihaft. Unter der Herrihaft der Römer wurde ihm auch feine richterlihe Macht 
beſchränkt; es durfte das Epnedrion nicht mebr über Tod und Leben entjcheiden. 
Wir verjuhen bier einen Abriß jeiner Befugnifje und Thätigkeiten nach den drei 
Ceiten jeiner urjprüngliden Autorität als politijche, richterlihe und religiöje Ober: 
bebörde zugeben u. überlajjen den Lejer die Sonderung derjelben nad) den verſchiedenen 
Zeiten des Wechjels der ihm zuerfannten Machtvolltommenbeit. Das Synedrion 
war nad obiger Darftellung die dritte Entwidlungsgeftalt des in 5. Moj. 17 er: 
wähnten DObergerihts. Seine dajelbit ausgeiprochene Befugniß und Thätigfeit 
eritredte jih auf die Entjcheidung über jtreitige Gejeßesauslegung jeitens der 
Untergerihte und der fleineren Synedrien (fiebe weiter), wo die Geſetzesauf— 
fafjungen der Richter oder anderer gelebrten Perjönlichkeiten differirten.!*) Die Ge: 
jegesauslegung mit den an diejelbe ſich nüpfenden neuen Verordnungen, die Geſetzes— 
erleihterungen, jowie die Gejeheserihwerungen, die Bildung neuer Inſtitutionen 
u.a. m. bildeten jomit die Haupttheile jeiner Befugnijle und Thätigkeiten.) Nächit 
diejen hatte es die Keititellung und Anordnung der Mittel zur Wollziehung des Ge: 
jees in allen jeinen Theilen, des Kultus, des Staatlihen und des Rechts. Joſephus 
fagt darüber: „Das Synedrion bewadht die Geſetze und entjcheidet über jtreitige 
Fälle. Wer ihm nicht geborcht, unterliegt der Strafe, als hätte er gegen Gott jelbit 
gefrevelt“.1?) Speziell gebören bierber: die Einjegung eines Königs u. Hobenpriefters') 
So wurde Simon der Makkabäer von dem zur zei unter dem Namen „Geruſia“ 
Heltejte, bejtehenden Synedrion zum Fürjten erhoben.“) Ein fernerer Theil jeiner 
Thätigkeit war die Wahl und die Einjeßung eines Gerichtshofes über die Funk: 





') Tosephta Sanhedrin Abſch. 4. ner nn 15 2. 2) Sanhedrin 46a. ?) Daſelbſt. 
*) Dafelbft. °) Daf. 48b. 9 Daf. 40a. u 2a. °) Daf. 40a. mbar bar 1a mb m man mbon 
12 end Ss mn mar. 9 Daf, 32. maınb jemma pm mars jmurm. *) Maccoth 7a. ') Sifre 
zu 5M. 17. Sanhedrin 88b. *') Eiche den ausführlichen Artifel: „Rabbinismus“ u. „Halacha“ 
2) Joseph. contra Apionem 11. 23. 6) Tosephta Sanhedrin Abſch. 3. *) Eiche: „Hasimenäecr“, 
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rechts, noch links.“ Das Synedrion iſt, wie wir oben bemerkt haben, das Ober— 
gericht, von dem in dieſer Schriftſtelle geſprochen und für das unbedingten Gehorſam 
gefordert wird. Dieſe Lehre findet ſich in der talmudiſchen Schrift „Sifra“ 8 154, 
wo es zu den Schlußworten der zitirten Schriftſtelle heißt: „Sollte es auch dir 
ſcheinen, das Linke ſei Rechts und das Rechte ſei Links, höre auf deren Aus— 
ſprüche.“l) R. Joſua, ein Geſetzeslehrer im J. Jahrh. n., verweigerte ven Gehorſam 
der Neumondsbeſtimmung des Synedrions unter dem Vorſitz des Patriarchen 
R. Gamliel II, weil dieſelbe nach ſeiner Annahme auf falſcher Zeugenausſage 
beruhte. Da befahl ihm der Patriarch, ſich zu ihm an dem Verſöhnungstage zu 
begeben, den er nad) ſeiner kalendariſchen Angabe zu feiern hatte: R.Yofua beklagte 
fih darüber vor R. Doſa b. Hyrkanos, da ermahnte diejer ihn: „Siehe, wenn wir 
die Beitimmungen des Synedrions R. Gamliel II. unterſuchen jollten, müßten 
wir auch die Anordnungen aller Obergeridhte von Mojes bis heute unterſuchen. 
Das Geriht Israels in jeder Zeit foll dem Gerichte Mojes gleichgeadhtet wer: 
den!” Ebenjo erinnert ihn R Aliba an jeine eigene ihm früher mitgetheilte 
Lehre, daß den kalendariſchen Beſtimmungen, nad) denen die Feſte gefeiert werden, 
immer, wenn fie auch auf Irrthum, vorjäglid oder unvorjäßlich, beruhen, un— 
bedingt gehordht werden muß.?) „Jephta in feiner Zeit it jo wie Samuel 
u feiner Beit.”?) „Du haft nur zu dem Richter deiner Zeit zu gehen und 
Erich nicht, die Tage der Vorzeit waren bejjer als dieje (die heutigen).“) Konnte 
fih ein Gelehrter nicht mit dem Urtheile und den Anordnungen des Synebriong 
einverjtanden erklären, jo war ihm erlaubt, in diejer feiner Gegenrichtung theo— 
retiih zu beharren, er konnte auch feine Idee im Kreife feiner Jünger lehren, 
aber in der Praris war der Ausſpruch des Eynedrions aud für ihn Gejeß,- 
von dem er nicht abweichen durfte. Ein joldyer Gelehrter erhielt den Namen: 
„saken mamre,* „diſſidirender Gelehrter,“ „widerjpenjtiger Gelehrter.“ Der 
PBatriard N. Juda II. hob im 3. Jahrh. n. in einer Eynedrialligung das Ber: 
bot des heidniichen Dels auf. Die Nachricht hiervon überbrachte man den Ge- 
lehrten in den babyloniſchen Ländern. Alle fügten ſich diefem Synedrialbeſchluß, 
nur Rabh im Sura zögerte und zrigte fih unmillig darüber. Davon hörte Ca: 
muel (ſ. d. A.) in Nebardea, der ſich fofort zu ihm begab und ihm drohte, er 
werde ihn als einen Nenitenten, saken mamre, bezeichnen, wenn er in ber 
Praxis nit von feiner Meinung abftehen jolte. Rabh gab nach und genoß in 
jeiner Gegenwart von heidnijchen Del.*) Bedeutender als hier war der Zwang, 
den der Synebrialbeihluß unter dem Patriarchen R. Simon b. Gamliel IT. im 
2. Zahrh.n. daß nur in Paläſtina die Neumondsbeitimmungen vorzunehmen jeien, 
auf Chananja, Neffen des R. Joſua, Gejepeslehrer in Babylonien, ausübte, der von 
jeiner bisherigen Weife, die Neumondsbeftimmungen jelbit vorzunehmen, nicht 
laſſen wollte. Er wurde mit dem Banne bedroht und mußte ſich fügen. (Siehe Ka- 
lender). Vergleihe Mehreres darüber iu Nachmanides Sefer Hamizwoth Scho— 
reſch I. Albo, Ikkarim III. 23. Maimonides in h. Sanhedrin 1. 3. fagt von 
dem Naſſi, dem Präfidenten des Synedrions, „er fteht an der Stelle Moſis!“) 
ob aud mit deſſen voller Gejeßesautorität? wird nicht angegeben, Siehe nod) 
die Artikel: „Rabbinismus,” „Halaha” und „Kalender.“ 


T. 


Talmud, won, Studium, Belehrung. Nachbibliſches, umfangreiches Schriſt— 
thum der Juden mit ſeinen zwei Haupttheilen, der Miſchna (ſ. d. N.) und der 
Gemara (j. weiter), in zwei großen veranſtalteten Sammlungen, der jeruſalemi— 


) Sifre zu 5M. 17. $ 154 yow pur wire Sam Ion hama ame pi by Tan Du RÖNDR 
ons, Vergl. die etwas veränterte Pefeart im Jalkut taf. in Midrasch zu Hobld. 1. 3, u. Pe- 
sikta Sutra zu 5 M.17. 2) Rosch haschana 25a. Mischna daſelbſt und Gemara ex ana 
Emm vDR ons run, 3) Dai. 25b. ma Smmwa manner. *) Dai. vn byw aha rd 76 pu 
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er Reinigung, toharoth, je nur einen Traktat hat, erſtere den von den Segensſprüchen, 
zerachoth, und letztere den von der Abſonderung, Nidda. Zu den andern vier 
Niſchnaordnungen fehlen nur wenige Traktate als z. B. die von Aboth, Sche— 
alim, Edajoth, Middoth, Kinnin und die Hälfte von Tamid. In unſern heutigen 
Talmudausgaben umfaßt der babyloniſche Talmud zwölf ſtarke Bände (in Folio, 
‚der in Großoktav), dagegen der jerujalemitiihe nur einen jtarfen Band (Groß: 
olio). 11.Wejen, Inhalt, Theile, Halacha, Agada, Prinzip, Vortrag, 
Sprade und Charakter. Der „Talmud“ in jeiner weitern Bedeutung, das 
Schriftthum der Miſchna und der Gemara, wie beide ji in unjeren Talmudaus: 
jaben vorfinden, erjtere als Tert und lettere al3 Erläuterung und Ergänzung 
yesjelben, bildet das Produkt der Gedanfenarbeit eines Sabrtaufends, der Geijtes: 
rzeugnifie auf dem Boden des Judenthums von 500 v. bis 500 n., der Durch— 
yildung und Durchdringung alter damals bekannten Wiſſensfächer, der religiöjen und 
yrofanen, in freiem Wort, freier Behandlung und freier Deutung des Schriftwortes, 
des Bodens der neuen Ideen, Lehren und Gejege. Es treten auf den Schauplat 
hne Übertreibung über taujend Gelehrte aus den verjchiedenften Zeiten und in 
yen entlegenjten Gegenden des von Juden bewohnten Paläjtinas, Babyloniens, 
Hlerandriens, Roms u. a. m.; in Paläjtina unter der Herrſchaft der Perſer, der 
Macedonier, der Ptolemäer, der Seleuciden, der Makfabäer, der Herodäer und der 
Römer; in Babvlonien unter der Regierung der Perjer, der Seleuciden, der PBarter 
md der Neuperjer. Es iſt daber jelbftvertändlid, daß wir bei Beurtheilung der 
ehren, Geſetze und Angaben im Talmud aud den Drt, die Zeit und die Perjün- 
ichfeit ihrer Entjtehung und Entwidelung mit in Betracht zu ziehen und das 
Zeitliche in demjelben mit jeinem jedesmaligen Einflufje zu erwägen haben. Es kommen in 
bm zur Erörterung, die Verhandlung und Feititellung des bibliſchen Schriftthums, die 
Ueberjegung und Grflärung desjelben und nah ihm die Dogmatik (j. d. A.), der 
Kultus (j. d. A), die Ethik, das Recht, das Polizeiweſen (j. d. A), die Normen 
rür die Staats und Yänderverwaltung (j. Gemeinde), die Städteordnnung (j. d. A.) 
1.a.m. Meben diejen werden Lehren aus der Heilkunde (j. Medizin), Aitronomie 
ſ. d. 9), Philoſophie (j. Religionsphilojophie), Naturwifienihaft (j. d. A.) u. a. 
m. vorgetragen; ebenjo Angaben zur Geographie (j. d. A.) und Geſchichte (j. d. 
#.), bald in engerm Sinne, bald in weiterer Faſſuñg gemacht und beſprochen. 
Der Vortrag wechjelt in Ausdrud, Form und Ton nad) jeinem Gegenjtande, den 
er behandelt. In der Gejegesauslegung, den Gejegesverhandlungen, dem Ausbau 
des Schriftgeſetzes, iſt derjelbe der des tiefen Denkers, des jcharfiinnigen Forjchers, 
Itreng nad den Gejeken der Logik, in erniten Diskuljionen von Schluß zu Schluß 
aufiteigend, von Nejultat zu NRejultat ji) fortbewegend, bis zulegt das Gewonnene 
jummirt und überſichtlich dargeftellt wird. Es ijt dies der Vortrag der Halacha 
(1. d. N), der in engerm Gelehrtenkreis, meilt von den Gejeteslehrern vor ihren 
Jüngern oder vor ihren Kollegen, gehalten wurde. Anders waren die Vorträge 
fürs Volk, die der Echrifterflärung und der religiöjen Erbauung, der Agada (j. 
d. A.) Ihre Sprache war janfter und weicher, viel herzgewinnender. Die Alle: 
agorie, die Fabel, die Sage, das Gleichniß, das Sprichwort u. a. m. fanden bier 
ihre geſchickt Verwendung und Berwerthung.!) „Halacha“ und „Agada“ bilden 
die zwei Hauptbeitandtheile des Talmuds. Die Halacha ftelt die Geſetze fürs 
Leben feit, beſchäftigt ih mehr mit der Praris als mit der er und bat den 
Ausbau des Schriftgeſetzes nah den veränderten Zeiten und Berhältnifjen zur 
Aufgabe; das Gejeg joll ein Gejet des Lebens werden. Zur Erhaltung des 
Geſetzes hat jie eine Reihe von neuen Beitimmungen die den Namen: „Zäune“, 
sejagoth, AvD; Vorbengungsfälle, Ain3geseroth, führen; ebenjo eine große Menge 
von Inſtitutionen, Anordnungen, tekanoth, nupN; ferner Öejeteserleichterungen und 
Gejegesumbildungen, Kuloth ara oder Kulim DD, die den veränderten Zeit: 


') Eiche Ausführlices in Dem Artifel: „Prebigt“. 
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verhältniffen vollitändig Rechnung tragen. So follen in ihr die zwei Faktoren, 
das Gejeg und das Leben, wo fie ſich entgegenitehen, zum Ausgleih und zur 
fruchtbringenden Einheit gelangen, fich durchdringen und beleben. Wir haben in 
den Artikeln: „Halacha“ und „Rabbinismus” ausführlih die Arbeit der Halada 
in allen ihren Theilen geſchichtlich beſprochen und wollen dafjelbe bier micht wieder: 
holen. Der zweite Beitandtbeil des Talmuds ift die Agada. Diejelbe iſt das 
Produkt der ame Reflerion, die in ihren Ausſprüchen und Lehren das religiie 
Bewußtſein weden und bilden will und in den Gejegen die ihnen ————— Ideen 
nachweiſt und dieſelben in ihrer ſittlich bildenden Bedeutſamkeit vollzogen wiſſen 
möchte. Ihre Schrifterklärungen, ihre Lehren und Mahnungen haben die religiös 
fittlihe Hebung des ganzen menſchlichen Lebens in allen jeinen Verhältniſſen zum 
Ziele. Die Gegenftände, mit denen fie ſich beichäftigt, find: 1. Die Überjetung 
und Erklärung des bibliſchen Schriftthbums mit den hierher gehörenden en 
fädhern: Geographie, Geihichte, Grammatit, Genealogie, Polemik und Apologetit; 
2. die Lehren der Ethik: die Moral-, Klugheits: und Weisheitsjprüche, die Troit: 
und eher gie in allen ihren Arten, die Sinn: und Dentiprüde u. a. ur; 
3. die Dogmatik und der Kultus als die Lehren von Gott, der Welt, dem Menfcen, 
der Offenbarung, dem Gejege, der Tradition, dem Gottesdienfte, der Gottesfurdt, 
der Vergeltung u. a. m.; 4. die Geheimlehre als die Theojophie, Dämonologie, 
die Lehren von der Schöpfung und der göttlichen Weltregierung, der Aftrologie, den 
Wundern u. 'a. m.; 5. die Poefien mit allen ihren Dichtungsgattungen, dem Gebet, 
der Cage, der Barabel, der Fabel u. a. m.; 6. die Naturwiſſenſchaften: Aftronomie, 
Mathematik, Arzneitunde mit allen ihren Fächern: Anatomie u. ſ. w., Geologie, 
Recpenkunft, Zoologie, Botanik u. a. m.; 7. die Philojophie u. die Piycologie; 8. die 
Spraden:, Sitten:, Yänder: und Völkerkunde u. a. m.; 9. der Sozialismus: ber 
Menſch, die Familie, das Voll, die Gleichheit, die Arbeit, das Gewerbe, das 
Handwerk, der Handel, die Nahrung, die PBreije, das Geld u. a. m. und 10. die 
Religionsktunde, das Seftenwefen u. a. m. Wir haben diefe Gegenftände als Artitel 
einzeln in diejer und der erſten Abtheilung dieſes Werkes bearbeitet und geben 
hier nicht weiter auf diejelben ein. Es bleibt uns hier nur noch das über 
den Talmud in feiner engern Bedeutung, über den unter dem Namen „Gemara“ 
Lehre, Belehrung, in unjern Talmudausgaben der Mijchna beigefügten Theil des 
Talmuds anzugeben. Der Talmud in diejer engern Bedeutung enthält den nad 
der Abfaffung der Mifchna im 3. Jahrh. n. auf diefelbe gefolgten weiteren Aus: 
bau des Gejeges, die Arbeit der Gefeteslehrer in Paläftina und Babylonien vom 
3. Jahrh. bis Ende des 5. „Jahrhunderts, die „Amoraim“ (j. d. U), „Bor- 
tragende”, „Erklärer” heißen. Mit der Vollendung der Miſchna im 3. Yabrb. m. 
unter dem Patriarhen R. Juda I. (f. d. U.) war der Abſchluß des Geſetzes bis 
ins 3. Jahrh. n.; alle Ereignifje und Berhältnifje, welche die Zeit bis dahin ge 
Ihaffen und die eine gejeglihe Ordnung erheiſcht haben, fanden in diejem Geſetzes 
coder der Miſchna ihre endgültige Regelung. Aber die Zeit ſtand nicht ftill und 
brachte immer neue Fälle zur Entiheidung, die neue Geſetzesdiekuſſionen bervor- 
riefen. Hierzu fam, daß die in der Milchna niedergelegten Gejege und Anord 
nungen in ihrer Faſſung und Ausdrucksweiſe den nachfolgenden Generationen, be 
fonders denen in den babyloniſchen Ländern fremd wurden undeine Erklärung nötbig 
hatten. Dieje Erklärung, Auslegung und weitere Ausführung der — — 
der Miſchna war das Werk der nachmiſchniſchen Geſetzeslehrer, der Amoraim, und 
bildet den Inhalt der Gemara. Die Gemara iſt ſomit, wie dies die Bedeutung 
* Namens: „Lehre, Belehrung, Ergänzung und Vollendung“, ausjagt in ihrer 

auptjahe eine Ergänzung und Vervollftändigung der Mijchna, der in ıhr nieder: 
gelegten Gejeße und Lehren. Sie bringt die Quellen der Gejege und Anordnungen 
der Miſchna, als 3.3. die — ——— aus der Mechilta, der Tojepbta, 
der Eifraund Sifreund aus andern Boraithas (ſ. d. A.), und zieht aud) die entgegen: 
gejegten Meinungen dajelbit in Betracht, zitirt oft Ausfprüche, die in der Mijchna 
nicht vorkommen, und beruft ſich auf die Motive der Gejege, um dadurch zu neuen 
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— und Entſcheidungen zu gelangen. Oft werden unabhängig von der 
tiichna neue Gefegesfragen aufgeworfen, neue Fälle erwogen, die auf Grund 
einer vernunftgemäßen logiſchen Beurtheilung, sebara, oder Vergleihung, hekesch, 
beantwortet werden. So werden Gejege eruirt, welche die Miſchna noch nicht hat; 
auch neue Inſtitutionen entjtehen, über welche wir auf den Artikel „Rabbinigmus” 
verweilen. Summiren wir das bier Angegebene, jo beiteht die Gemara in ihrem 
halachiſchen Theil aus Ausſprüchen, Gejegesbeitimmungen, Erläuterungen und 
Anordnungen, die mit der Mijchna im Zuſammenhange jtehen oder die unabhängig 
von ihr erörtert werden und zur Enticheidung gelangen. Neben diefem halachiſchen 
Theil ift der ihrer Agada von nicht geringer Bedeutung, von der wir jchon oben 
und ausführlid in dem Artikel „Agada” angegeben haben. Wir gelangen nun 
zu der bejonders in unjerer Zeit Jen el el Frage, „Was ilt der Talmud?“ 
Unjere Antwort auf diefelbe lautet: Der Talmud iſt ausjchließlich weder ein 
Religionsbuch, noch ein Geſetzbuch, weder ein Buch der Geſchichte oder der Länder: 
und Bölferfunde oder der Archäologie überhaupt, noch ein Buch der Philojophie, 
der Naturwiflenihaft oder der Rechts-, Staats: und Sittenlehre, jondern ift ein 
Bud von allem diejen, ohne jpeziell nur eines von diejen Wiſſenfächern jein zu 
wollen. Wir übertreiben nicht, wenn wir jagen der Talmud mit jeiner Mijchna 
und Gemara ilt eine große Encyclopädie alles Wiſſenswerthen, wie dafjelbe unter 
den Juden diejer Jahrhunderte jeine Pflege und Entwidelung gefunden; er bringt 
Lehren und Meinungen aus allen Zweigen der damaligen enfhaft der reli- 
giöjen und profanen, die nicht immer übereinftimmen und ein ftreng gegliedertes 
harmoniſches Ganzes bilden, jondern die ſich oft widerjprechen und nad) der Zeit 
und ihrem Orte beurtheilt und behandelt werten müſſen. Der Talmud will, wie 
jein Name „Belehrung“ andeutet, nur lehren und belehren, ohne eine dogmatijche 
Zwingburg jein oder eine rituelle Zwingberrihaft ausüben zu wollen. Wie der 
Pentateuch „Thora“, * Belehrung, beißt, nur lehren und belehren will, fein 
Geſetz nur als Thora „LXehre” und „Belehrung“ binjtellt, und nicht ausjchließlich 
Neligiöjes, jondern neben ihm auch Geſchichte, Völkerkunde, geographiſche Notizen 
u. a. m. enthält, jo will der Talmud in ftrenger Anſchließung an die Thora und 
in der conjequenten Fortführung ihrer Lehren und gr nur ein Buch der Be: 
Lehrung, des Studiums und der Forihung jein. Von feinen vielen Ausiprüchen 
Darüber nennen wir: „Mögen die Einen verbieten, die Andern erlauben, e3 find 
die Lehren diejer und jener Worte des lebendigen Gottes“.) „Wende in ihr 
(der Thora) um, wende in ihr um, denn Alles iſt darin, in ihr jchaue dich um, 
in ihr werde alt und grau; von ihr weiche nicht, denn es giebt Fein beſſeres 
Maaß als fie.) II. ? bfaifung der beiden Talmude, ihre Zeit und 
weitere Gejhihte a. Die Abfajjung des Talmud Babli oder des 
babylonijhen Talmuds. Die Abfafjung des Talmuds unterjcheidet ih von 
per anderer Werke, indem die Abfaſſung bier nur im Sinne eine® Sammelns 
und Ordnen zu nehmen ift. Sein Inhalt war vorher ſchon da, eriftirte lange 
ſchon im Leben des Volkes und in den Kreijen der Gelehrten. Die Lehrvorträge 
in den Öffentlichen Lehrverfammlungen, jowie die Gejeeserörterungen und Gejeßes: 
verbandlungen in den größern und engern Gelehrtenfreijen waren die Stätten, 
wo derjelbe jeine Pflege, Erhaltung und Erweiterung gefunden. Da braden in 
ver eriten Hälfte des vierten Yahrhumderts unter der Herrihaft Sapor II. auch 
n Babylonien, wie früher im 2. Jahrh. in Paläftina, Religionsverfolgungen 
zegen die Juden aus, die Lehrftätten wurden geſchloſſen und die geiftige Arbeit 
erlitt gewaltjame Unterbrehung. In ſolch' jchweren Zeiten, wo Biele3 von den 
mündlich verhandelten, meiſt dem Gedächtniß überlieferten Lehren, Gejeßen und 
Anordnungen verloren gegangen fein mag, erwachte das Verlangen, diefen enorm 
angehäuften Traditionsſtoff endlic gleich dem der Miſchna gejammelt und geordnet 


1) Ion ombae mar yon yo pin hm omam 68 2) Aboth Abſch. 5. 25. ma jom na zen 
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zu jeben. Nach dem Wiedereintritt rubiger Zeiten unter der Negierung Jesdigerds l. 
400— 421. machte man ſich an die Verwirklihung diejes jo jehr rege gewordenen 
Wunſches. Es war dies das Werk des vom jahre 375 bis 427 in Sura lebrenden 
Schuloberhauptes Rabh Aſchi. Sein langes Leben, jeine große, geiftige Begabung 
und die erfolgte Zeit des Friedens befäbigten ihn fih an die Sammlung um 
Drdnung der mündlich tradirten Lehren, Gejege und Gejepesverbandlungen als 
der Erörterung und Erläuterung und Ergänzung der Miſchna zu machen. Xır 
unterjcheiden in diefer großen Arbeit drei Perioden: 1. die de Sammelns; 2. 
die des Ordnens und Nedigirens und 3. die der Ergänzung und der Bervollftändigung 
Zweimal wurden jämmtliche mündlich tradirten Lehren, Gejeße, Erörterungen um 
Diskuffionen, wie diejelben als Erläuterung und Vervollftändigung der im der 
Miſchna niedergelegten Gejege in den Hochſchulen Babyloniens vorgetragen umd 
behandelt wurden, in den Gelehrtenverſammlungen der Monate Nifjan und Tiihr 
gejammelt, disfutirt, geordnet und redigirt. Erſt wurde der jo jebr zeritreute 
Stoff gejanmelt, ai und in eine gewiſſe Faſſung gebradt. Dann folgte 
die Nevifion und Nedaktion der veranftalteten Sammlung und Ordnung. Tie 
erite Sammlung wird unter dem Namen „Erjte oder frübere Wiederbolung“, 
NOS NT, genannt und als umvolljtändig und uncorreft bezeichnet, dagegen üt 
die zweite als die rechtsgültige ſchon im Talmud anerkannt.) Tod muß der 
große Meijter an dem Niejenbau jeines Werkes „Talmud“, wie dies nicht auders 
möglich war, noch mande Yüden und Unvolltommenbeiten entvedt haben, den 
nod in jeinen legten Yebensjabren, erzäblt man, hatte er den Wunſch, Alles nob- 
mals einer Reviſion zu unterwerfen.?) Was ibm nicht vergönnt gewejen, baben 
jeine Nachfolger vollführt. Maremar, N. Idi b. Abin, R. Nahmann b. Huma, 
Dar, der Sohn Nab Albis, Nabbab Thuspha und Rabina (483—500) und endlich 
R. Joſe (471—520), das Echuloberbauptvon Pumbaditha waren Die legten Amoraim, 
durch welde die Nedaktion des Talınuds zum Abſchluß gelangte und die Geitalt 
eines jorgfältig redigirten Ganzen erbielt.) Ob diefe Sammlung, Abfaſſung und 
Redaktion des Talmuds, wie diejelbe von Rab Aſchi begonnen und von Hab Joſe 
beendet wurde, gleich ſchriftlich gejchehen, fo daß der Talmud bald niedergejhrieben 
wurde, it eine Frage, die auch bier, wie ſchon in Bezug auf die Abfajjung der 
Miſchna (ſ. d. A.) aufgewworfen wurde und zu getheilten Meinungen führte. Be— 
fanntlich werden Ausiprühe von den Lehrern des 3. Jahrh., von R. Chija, R 
Jochanan, R. Simon b. Lackiſch u. a. m. gegen das Niederfchreiben von Hala- 
choths zitirt.) Wir haben uns in dem Artikel „Miſchna“ S. 79697, wo wir 
dieſe Verbotsausſprüche gefammelt und beſprochen haben, für die Annabme einer 
Ichriftlihen Abfaljung der Miſchna erklärt und zwar aus dem Grunde, weil jelbit 
die Autoren diejer Verbotsausſprüche ſchriftlich Halachoths und Agadotbs ver: 
zeichneten und diejelben zu ihren Vorträgen benugten und zum Lernen aus Büchern 
nadhdrudsvoll ermabnten. Das Verbot, die mündliche Lehre niederzujchreiben, wurde, 
wo ed Noth that, nicht beachtet. Wir wiederholen unjere dajelbit ausgeiprodene 
Meinung auch in Bezug auf die Abfafjung des Talmuds und bebaupten, daR 
diejelbe unter der nochntaligen Nevifion der oben genannten legten Amoräcr, be 





') &o ſchon von Nabina in Baba bathra ©. 157b. - rar pe b’e au wem 
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abbath 1.1. wo ebenfalld von der maran ann der Mifchna geſprochen wird. Weberbaupt liebte 
man, Rab Aſchi mit dem Patriarchen R. Juda I., dem Abjaffer der Miſchna, zum vergleichen. 
beide waren glei groß an Gelehrſamkeit und Anjchen u. a. m. (Gittin 59b. Sanhedrin 36a.) 
Vergleiche neh Baba mezia 86 die Prophezeiung. Hierzu noch den Fräftigen Beweis für die 
—* des Talmuds durch N. Aſchi Tosaphoth Cholin ©. 2b. *) Moed Katon 3a. 
xmaond mx Vergl. Baba mezia 75b. nem xovaa mar m. 3) Eo nad tem Send ſchteiden 
bes Gaon Scerira und Juchaſin 117b. ed. Krakau. xımon ovmnom namn mo nerau 9 Ziebe 
ben Artifel „Miſchna“ ©. 796, mo mir biefelben ausführlich befproden haben. Vergl. bietzu 
auch den Artifel „Agada“. Tie Emendirung von Graetz in feiner Monateſchrift 1873. ©. 37H. 
baf der Sap: mn ones mama vanız gelautet habe: mabn sanız bat Brüll in feinem Jahrbuch 
11. ©. 5-7, Anmerkung 1 gründlid und richtig zurückgewieſen. 
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ſonders des Rabina und R. Joſe nunmehr ſchriftlich vorgenommen wurde. Die 
Nothwendigkeit drängte, ſich über jedes Bedeufen eines vorhandenen Gegenverbots 
bimvegzujegen. Bekanntlich brachen wieder unter Jesdigerds III. im Jahre 436 
Heligionsverfolgungen gegen die Juden aus, die nad jeinem Tode, als Chofat: 
warda zur Herrſchaft gelangte,) etwas nachließen, aber jich deito heftiger unter 
jeinem Nachfolger Pbiruz wiederholten. Die Abhaltung von Lehrverjammlungen 
wurde verboten und die Jugend den Eltern entrijjen und für den Magierkultus 
erzogen.?) Wie die Erinnerung an die hadrianiichen Verfolgungen und die Furcht 
vor Wiederholung derjelben den Batriarden R. Juda I zur Sammlung und 
tchriftlihen Abfafjung der Miſchna bewogen haben, jo unternahmen auch dieſe letzten 
Amoräer, in Betracht der in ihren Tagen ſich erneuernden Religionsverfolgungen, 
die unter N. Aſchi veranftalteten Talmudjammlungen nochmals zu ordnen und 
niederzufchreiben. Aber die vollendete Gejtalt, wie diejelbe uns heute vorliegt, 
verdankt der Talmud den auf die Amoraim gefolgten Saburäern, (500—550). 
Diejelben, welche die endgültige Entſcheidung in der Feitftellung der religiöfen und 
richterlichen Praxis trafen, legten die legte Hand an diefe Sammlung und ver: 
vollftändigten fie durch mebrere gnläbe. Ihre Thätigfeit bier hat einige Ähnlichkeit 
mit der der Sopberim (}. d. U.) bei der Feitjtellung der bibliihen Schriften. 
Wie dieſe, fo traten auch fie nicht jelbitichöpferiich auf, Sondern arbeiteten an 
der Feititellung des Tertes, an der Eintbeilung und aneinander Reibung der 
Traftate und ihrer Abjchnitte m. a. m. Die legten Saburäer waren Giza und 
Simuna. Erjterer jtarb im J. 541. Die von ihnen gemachten Zujäge waren 
erit als erflärende, ergänzende Bemerkungen, Erläuterungen und Deziitonen am 
Rande geichrieben,d) und wurden jpäter in den Tert aufgenommen. Dergleichen 
Zuſätze entjtanden noch jpäter von den Gäonen. b. Die Abfajjung des jeru: 
jalemitijben Talmuds. Die Angaben über die Abfaſſung des jerufalemitijchen 
Talmuds weichen in neuerer Zeit von denen der ältern Zeit bedeutend ab. Mai: 
monides nennt den Lehrer N. Jochanan (im 3. Jahrh. n.) als den Sammler 
und Abfafjer deſſelben.) Dagegen wird von den Neuern ftarfes Bedenken erhoben, 
da im Jeruſchalmi Lehrer genannt werden, die im 5. Jahrh. zur Zeit Rab Aſchis 
gelebt haben’); ferner wird im babyloniſchen Talmud feine Erwähnung des 
jerufalemitischen Talmuds gemacht und endlich bringt legterer Bräude, minhagim, 
und Gefeße, die eriterer noch nicht fennt.‘) Die Abfaſſung des Jeruſchalmi kann 
daber exit nach der des babvl. Talmuds, etwa im 7. Jahrhundert erfolat jein. 
Wie die Abfallung der Miſchna (j. d. A) auch die Thätigkeit zur Abfaſſung der 
halachiſchen Schriften als 3.3. des Sifra, des Eifre, der Tojepbta, der Mechilta 
u. a. a. bervorgerufen bat, jo bewirkte die Sammlung und Abſchließung des 
babyloniihen Talmuds die des jerufalemitiihen. Mehreres über denjelben ver- 
weijen wir auf die vortrefflichen Arbeiten von 3. Franfel, „Meba Jeruſchalmi“ 
und in Geigers Monatsjchrift 1870. Über den Inhalt der Talmuden vergleiche 
die Artikel: „Halaha”, „Agada”, „Nabbinerthum”, „Tradition“ u. a. m. Zur 
Literatur der QTalmudausgaben und der Talmudmanujfripte gehören die vor: 
treftlihen Arbeiten Zunzens in Geigers Zeitichrift B. V., Lebrechts in feinen 
„Wiſſenſchaftliche Blätter“, Berlin 1862. und die des Nabbinowig in jeinen 
„Dikduke Sopherim“,’) wozu in Brüls Jahrbuch Jahrg. IV. Frankls Monats: 
ichrift 1857 und Geiger M. 1844 nachzuleſen wären. UÜberjegungen der Miſchna 
und des Talmııds giebt es in lateinischer, arabiſcher, engliicher, franzöſiſcher und 
veutiber Sprade. I. In lateinijher Sprade: 1. Berachoth von Raul 





') Vergl. Zeitichrift der D. M. G. Nabrg. 19. ©. 436—37,. ?) Siebe Ausführliches 
über dieje Verſolgungen in Brülls Jahrbuch II. ©. I1—13, nebft den Anmerkungen daſelbſt. °) 
Vergl. Brüll, Jabrbuch Jabrg. II. Die ausführliche Arbeit über die „Zaburäcr”. *) Maimo- 
nides in feiner Vorrede zu Seder Seraim. >) ®ergl. die Aufzählung terjelben in Frankls 
Verrete zu feiner Nerujcalim Ausgabe Berachoth ©. 81. *) Vergleiche tarüber Wiesner, 
Gibeath Jeruschalaim, Wien 1872. Hierzu die Arbeit in Biceure haitım hachdaschim ©. 13. 
) Bejonders fein nabn noern ara Münden Anhang bierzu zu Band 8 feiner Ditduke Sopberim. 
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Niccius, Augsburg 1619; von Samuel Clarke, Oxford 1667; oh. Ullmann, 
Strahburg 1663; mit 5 andern Traftaten, Orford 1690; 2. Pes, Kilaim, Demai, 
Schebüth, Therumoth, Maaseroth von Wilhelm Guiſe und von Surenbufiu⸗ 
um Corpus Mischnieum, Baltio 1698; 3. Maaser scheni von — 4 
Challa von demſelben; 5. Orla von demfelben und von Ludovic; Biceurim 
von Surenbus und Ehrift. Ludovic, Leipzig 1696; 7. Sabbath, Geipsig 1670; 
8. Pesachim von Surenhus; 9. Joma von Scheringbam, London, 1648; 10. 
Succa von euer, 11. Beza, von demjelben; 12. Taanith vn D. Lund 
Utrecht 1694; . Me illa von Surenhus; 14. "Moed katon von Surenhus; 
15. Chagiga u demjelben in jeinem Corpus Mischnieum; 16. Jebamoth, 
und Kethuboth von demjelben; 17. Baba kama vou Eonſtantin L’Eimpereur, 
Leiden 1637; 18. Baba mezia und Baba bathra von Surenhus in feinem 
Corpus mischnieum; 19. Sanhedrin von ob. Coccejus; 20. ‘Maccoth von 
9 S. Hirſchfeld; 21. Schebuoth, Edajoth und Horajoth von Surenhus, 
Leipzig 1696; 22. Aboda sara von EHI Altdorf 1680; 23. Aboth von 
Baul Fagius, Eiſenach 1541; von Joh. Philipp Hartmann, Gießen 1708; 24. 
Sebachim von Ullmann, Strahburg 1663; 25. Chulin, Menachoth und Be- 
ehoroth von Surenbus; 26. Erachin von "Magnus Nonnov, Utrebt 1690; a7. 
Themura von Surenbus; 28. Meila von Zurenbus; 29. Kerithoth von J. 
Ullmann, Straßburg 1663; 30. Tamid von ©. Peringer, Altdorf 1680; 31 
Middoth von LZempereur, Yeiden 1630; 32. Kinnim von Surenbus; 33. Kelim 
von Yurennos, Wittenberg 1696; 34. Chaloth, Negaim, Para, Toharoth Mik- 
waoth, Nidda, Machschirim, Sabin, Tebal jom, Jadaim und Okzin von 
Surenhus. 11. In arabiſcher Sprache: die Miſchna von N. Joſeph b. Iſaak 
Stanos im 10. Jahrh. III. In ſpaniſcher Sprade, die Miſchna von Jakob 
Abendama, Shnagogenvorfteher in London, die Surenbus und MWagenjeil benußt 
baben. IV. In engliſcher Sprache: <raftate Sabbat und Erubin, London 
1718. V. In franzöfiiber Sprade: Schwab, Traftat Beradotb umd meb- 
rere andere aus Jeruſchalmi Seder Seraim; N. M. Nabbinowig Baba kanıa, 
Baba bathra, Baba mezia und die andern Traftate auszugsweile Paris 1877, 
5 Bände VI In deutſcher Sprade: die Miſchna von Nabe (1760), in 
neuejter Zeit von %. Heinemann u. A. 1831; ferner vom Talmud mebrere Trak— 
tate von Wagenjeil; —* sara von Ewald; Berachoth von Pinner; Baba 
mezia von Gantter u. a. m.!) Bon andern Hülfsquellen zum Studium des 
Talmuds empfehlen — Levy Wörterbuch zu den Talmuden und Midraſchim; 
vorzüglich: Kohn, Aruch haschalom, Xericon zum Targum, Talmud und 
Midraſchim, Wien 1882. Eine ausführliche Darjtellung verdienen die Schriften 
und zabfreichen Monographien über verjchiedene einzelne Themen aus dem 
Talmmd, jowie die der Polemik und Apvlogetit des Talmuds, die wir jedoch 
wegen des engen Raumes bier nicht geben fünnen und jie uns für den Artikel 
„Talmudiſche Literatur“ im Supplementband aufbewabren. 

Talmudlehrer oder Zalmudweife, won warn. Die Lehrer im jalmudtichen 
Schriftthume fommen unter vier Benennungen vor: 1. Sopberim, tma, 
Schriftgelehrte; 2. Tanaim, dwey, Lehrer, Geſetzes- und Volkslehrer; 3. Amo: 
raim, dxx, Erklärer und Dolmeticher und 4. Saboraim, DNS, Ber: 
jtändige, Gejetestundige oder Gelehrte.) Bon diejen gebören die Sopberim 
der Zeit von Esra bis Simon den Gerechten (430—219), es waren dies die 
Männer der großen Epnode (ſ. d. A.) während der ganzen Dauer derjelben; 
die Tanainı der Zeit von Simon dem Gerechten (219 v.) bis zur Abfaſſung 
der Miſchna (200 n.) durch den PBatriarden R. Juda I; die Amoraim von 


!) Vergleiche die treffliche Arbeit über bie Überfegungen bed Talmuds son M. Mielziner 
in Ilebrew Review Cincinnati 1881. ©. 280 —23 2) Nach ter PBereutung feines alt, 
—— >25, lernen, fundig ſein. Vergt. — zu 3 M. 19. 32. anımaa ooT Jeru- 
schalmi Sabbath III. 3. 99 97 no por „Diefer Gelehrte, der nicht lernt”, 
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dem Patriarchen N. Juda I. (ſ. d. X.) bis zum Schluß des Talmuds (190— 
500 n.) und die Saboraim oder Saboräer von da ab (500 bis 550). Alle 
vier haben an dem großen Werk der religiöjen Volksbildung und Volksbelehrung, 
jowie an dem des Gejekesausbaues während eines Jahrtauſends rüftig gearbeitet. 
Es waren die Sopherim die erjten Schrifterflärer und Ausleger des Schrift— 
gejeges und bildeten jomit die erjte Periode der Schriftforihung (j. Eregefe). 
Ihnen folgten die Tanaim, welche die von den Eopherim aus dem Schriftgeſetze 
bergeleiteten Gejeßesbeitimmungen und die von ihnen getroffenen neuen Anord: 
nungen anerfannten, fie weiter lehrten und diejelben durch neue Gejetesherleitungen 
und Gejegesauslegungen vermehrten, auch jelbfiftändig neue Gejegesinftitutionen 
hervorriefen und jo das Cchriftgeje weiter ausbauten. Dieſe Lehrthätigkeit 
machte die zweite Periode der Schriftforihung aus. Einen Abſchluß derjelben 
bracdte die jhon erwähnte Abfafjung der Miſchna im 3. Jahrh. Die dritte 
Periode gehörte den Amoraim, welche jih die Erklärung und MWeiterentwicdlung 
der in der Miſchna niedergelegten Gejete zu ihrer Aufgabe machten. Mit den 
legten Amoräern R. Abi und N. Abina (gegen 500) war das Merk der Er: 
läuterung und Bervollitändigung der Miſchna abgeſchloſſen; die auf fie folgenden 
Lehrer, die Männer der vierten Periode, unter dem Namen „Saboraim” hatten 
jhon die von Letztern veranjtaltete Sammlung und Abfafjung der Mijchna: 
erläuterungen und der Gejegespdiskufjionen unter dem Namen „Talmud“ (j. d. A.) 
als Ganzes und Abgeſchloſſenes vor ſich, an dem fie nichts weiter ändern durften. 
Ihre Aufgabe war, die verjchiedenen Partien in demſelben zu erklären und die 
gejegliche Entſcheidung bei der Divergenz der Meinungen in den dajelbjt ver: 
zeichneten Geſetzesdiskuſſionen für die Praris feftzuftellen. Dieje Feftitellung ge: 
ſchah durch verjtandesgemäße Durhdringung des Gefebesjalles, weshalb fie ihren 
Namen „Saboräer”, „Verſtändige“ erhielten. Mebreres über die vier Klaſſen 
der Talmudlehrer ſiehe: „Sopberim”, „Tanaim“, „Amoraim” und „Saboraim”. 

Talmudichulen oder Hochichulen, waTa ın2 ‚sy n2. Zur Heranbildung 
von Geſetzes- und Volkslehrern, aus deren Mitte man Nichter, Lehrer und andere 
öffentlihe Beamte ernannte, jo wie zum weitern Ausbau des Gejeßes und zur 
Ausbreitung der Gejegeskunde waren die Hochſchulen, Talmudſchulen, in Paläſtina 
und Babylonien. Ihre Entjtehung und Begründung haben wir in dem Artikel 
„Lehrhaus“ angegeben; fie waren im zweiten jüdischen Staatsleben jhon da, in 
PBaläjtina meift in Serujalen, der Hauptitadt des Landes, von wo diejelben nad) 
der Zerftörung des Tempels durch Titus in mehrere andere Städte Palältinas 
verlegt wurden, oder dafelbit jich neu begründeten. Aus der letzten Zeit des zweiten 
jüdiſchen Staates wird viel von den Lehrhaus Hillels und Samais (j. d. A.), jo: 
wie von dem des jpätern Eymedrialpräfidenten R. Jochanan Sohn Cakai (j. d. 
A.) in Jeruſalem gejproden. In Babylonien waren die Städte Nifibis (ſ. d. N.) 
und Nebardea (j. d. A), vie ſehr bedeutende Gejetesgelehrte als 3. B. R. Juda 
aus Niſibis u. a. m. in ſich bargen, aljo auch Lehrhäuſer, Hochſchulen, hatten. 
Kurz vor der Eroberung Serujalems erbat fih der ſchon genannte N. Jochanan 
Sohn Safai von Titus die Erlaubniß, in Sabne eine Lehrjtätte zu errichten. 
Dieje Stadt, wohin auch das Eynedrion aus Jeruſalem übergejiedelt war, er: 
blübete bald zum Mittelpunkt der Gelehrtenwelt Baläjtinas und wurde jett den 
Suden ein zweites Jeruſalem. Hier waren gegen ein halbes Jahehundert (TO 
— 120) die berühmten Lehrſtätten, die Hochſchulen der Patriarchen R. Jochanan 
b. S., R. Gamliel IT., R. Eleajar b. Njaria und des N. Chanina ben Doja 
(ſ. 8. N.) In derjelben Zeit bildeten jib auch in andern Städten Hochſchulen, 
die ſehr bejuht waren. Es batten Hocichulen: NR. Sochanan b. ©. in Berur 
Chail (j. d. A); R. Tarphon (j. d. A.) und R. Gliefer b. Hyrkanos (j. d. 4.) 
in Lyd da; N. Akiba (j. d. N.) zu Bne Beraf?); N. Chanina b. Teradjon (ſ. d. 





') Baba mezia S. S6b. nenn ao man ex 21 °) Baba batlıra &, 15a. 
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A.) zu Sikane 3301); R. Joſua b. Chananja zu Pekiin (ſ. d. A.)); R. Ismael 
(ſ. d. A) in Chazar Aziz am äußerſten Siüden,’) u. a. m. Gegen die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts war der größte Theil dieſer Lehritätten in Folge des ver: 
unglüdten barkochbaiſchen Aufitandes, an dem ſich auch die Volks- und Gejegeslebrer 
betheiligten, verödet.t) Die hadrianiſchen Verfolgungsedifte (j. d. A.), verboten 
unter Andern bei Todesjtrafe auch das Gefegesitudium, und die Lehrer, die da- 
gegen bandelten, erlitten den Märtyrertod. Grit nach den Tode Hadrians, als 
allmählich dieje Verfolgungseditte weniger beachtet wurden, fonnten in kurzer Zeit 
wieder Yehrjtätten für das jüdiiche Gejeß gebildet werden. Wieder waren e 
meijt die Städte des Nordens, in denen der jüdischen Lehre Rflanzitätten erblübten. 
Die erite, die aus diejer Zeit genannt wird, war Uſcha, wo das Lehrhaus des 
Butriarhen R. Eimon b. Gamliels II. war und wo fid auch die Mitglieder des 
zeriprengten Synedrions zu regelmäßigen Sitzungen wieder einfanden.) Die 
zweite war Sephoris, 23, mit den Hochſchulen des R. Chalephta (j. d. X), 
des N. Joſe (f. d. N), des Patriarhen R. Juda I. (ſ. d. A), Des N. Janai 
(j. d. A), R. Chanina (f. d. A), beide Lehrer des N. Jochanan (1. d. A.) u. 
a. m. AS dritte nennen wir Cäjarea, mod, wo die Lehritätten des N. 
Hoſchaja, N. Mana und R.Abahu,s)u.a.m. waren. Die vierte: Tiberias, my, 
wo früher die Lehrjtätten des Simon ben Ajai (j. d. A.), des NR. Simon b. Jochai 
(j. 2.4) u. a. m. blühten. In fpäterer Zeit gegen den Anfang des 3. Yabrb. n. 
hatten bier ihre Schulen der Patriarch R. Juda I. (ſ. d. A.), N. Jochanan (. 
d. A) u.a m. Die fünfte: Beth Echearim prnyw m, wo ebenfalls der 
Patriarch N. Juda I. feine Schule hatte. Die fehlte: Achbara, may, be 
rühmt durch die Lehrhäujer des N. Janai (ſ. d. A.) und des oje Sobn Abin.”) 
Neben diejen Lehrftätten in Baläftina wurden vom 3. Jahrh. ab auch in Babylonien 
Hochſchulen gegründet. Die berühmteſten waren in: 1. Nebar Pakor (j.d. A) 
unter dem Neffen von R. Joſua b. Chananja, ſchon im 2. Jahrb. n., wo Neu: 
mondsbejtimmungen vorgenonmen wurden; 2. Nifibis, die vor der Zeritörung 
Serujalems ſchon bedeutende Geſetzeslehrer hatte. Hierber flüchteten ſich jpäter zur Zeit 
der badrianischen VBerfolgungen (j. d. A.) R. Elafar b. Sh, N. Johanan Haſſandler, 
N. Mair u. a. m.; 3. Sura unter Rabh (j. d. A.) Rab Huma (257—297), 
R. Chasda (bi8 309), Rab Aſchi (352—427); Nab Aha, Par bar Aſche (427 
— 465) und NRabina, den Sammler des babylonishen Talmuds (488); 4. Ne: 
bardäa unter Samuel (j. d. A.) bis 259; 5. Bumbadita unter Rab Juda, 
berühmt durch jeinen Scharfinn in der Nechtslehre, Nabba b. N., einem würdigen 
Nachfolger des vorigen Rab Joſeph (j. d. A), Abaji (ſ. d. A.) und Rab Aldi, 
dem Nedakteur des Talmuds; 6. Schefanzib (j. d. A.) unter Rab Nachman 
im 3. Jahrh.; 7. Mechuſa (1. d. A.) unter Naba (320-375), 8. Nares gegen 
die Mitte des 4. Jahrh. Mehreres ſiehe die Artikel über die bier genannten 
— ferner die Attikel „Babylonien“ und „Paläſtina“, „Darom“ und 
„Ga i da”, 

Tanaim, os3n, Lehrer, Volks- und Gejeßeslehrer. Der Name „Tana“ 
„Lehrer“ plur. „Tanaim“, Lehrer, iſt aramäiſch, der neuhebräiſch, „Schene“ 
mW, plur. „Schonim“ ossıw, beißt, und jo auch abwechſelnd vorkommt. Der: 
jelbe bezeichnet die jüdischen Volks- und Geſetzeslehrer im zweiten jüdijcen 
Staatsleben und nad demjelben, von 219 v. bis 219 n. die das Schriftgeiek 
auslegten und daſſelbe durch Herleitung neuer Beitinmungen aus ibm weiter 
ausbauten und jo fi von den ihnen nacfolgenden Amoraim (j. d. A.) unter: 
ichieden, deren Thätigkeit meift nur die Erklärung und  Weiterentwidlung der 
Kehren und Gejeße ihrer Vorgänger, der Tanaim, wie fie in der Miſchna ibre 
Zujammenftellung gefunden, war. Die Reihe derjelben eröffnet Simon der Ge: 





') Sanhedrin 32b. ?) Chagiga 3a. °) Kethuboth 64b; Mischna daſ. 8,8, *) Siehe: 
„Batkochba“. >) Siche „Uſcha“, „Synedrion“ und „NR. Simon b. Gamliel IL*, *) Ziche dick 
Artikel, 7) Siehe „Adhbara”. 
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rechte (j. d. a der noch zu den Lehten der großen Synode (j. d. A.) gehörte 
und jo den Übergang von der Periode der Sopherim (ſ. d. U.) zu der der 
Tanaim bildet, von denen wieder als Letter der Patriarch R. Juda I. (j. d. A.) 
angejeben wird. Ihr Werk war der weitere Ausbau und die Erhaltung des 
Judenthums in feinen Lehren und Gejeßen im Geijte Esras und nad dem von 
ihm ihnen vorgezeichneten Wege, im Gegenjate zu den Samaritanern, Saddu— 
cäern, Helleniften u. a. m., als den gegen fie protejtirenden und ſich erbebenden 
Sekten, Einen Einblid in ihre Thätigfeit, wie jie in den Schriften der 
Miſchna, Medilta, Sifra, Sifre, Tojephta u. a. m. verzeichnet ijt, ergiebt, daß 
diejelbe ſich erftredte auf: 1. die Begründung neuer Anjtitutionen!); 2. die Be— 
Ichrung des Volfes im öffentlichen Gottesdienfte und in andern hierzu veranitalteten 
Znjammenfünften; 3. die Negelung und Überwachung des Kultus; 4. Die Aus: 
übung der ricgterlihen Funktionen; 5. die Erklärung des Schriftgejeßes und 
die Herleitung neuer Bejtimmungen aus demjelben, ſowie überhaupt neue Anord: 
nungen zu treffen?); 6. die Errichtung von Eulen und die Anitellung von 
Lehrern für den Jugendunterricht; 7. die Feititellung des heiligen Schriftthums, 
Ne Leitung deren Studiums, die Gonftitwirung von Lehrhäuſern und die Heran- 
bildung von Volks- und Gefegeslehrern. Selten und meiſt vorübergehend nahmen 
ie an der obern Staatsleitung Theil oder betheiligten fih an den Aufitänden und 
triegen gegen innere und äußere feindlichen Machthaber. Ihre Principien, 
Zebensnormen, religiöſe Anjhauungen und Lebensweije haben wir ausführlich 
in den Artikeln: „Rabbinismus“, „Halacha“, „Agada“, Chaberbund“, „Chaſſi— 
däer“, „Gelehrte“, „Eſſäer“, „Aderbau”, „Handwerk“, „Arbeit“, „Nabrung“, 
‚UInterhalt“, bejonders in den biographiihen Artikeln derjelben angegeben. In 
Bezug auf ihre Charafteriftit bemerken wir zwei Gruppen, von denen eine dem 
Vipitizismus anhing und fo dem Chaſſidäismus ergeben war, und die andere, 
ie nichts mit der Myſtik gemein hatte, jede Wunderthueret von jich fern bielt 
md nur als Männer der gejetestreuen Veritandesrichtung gelten wollte. Wir 
yaben bier, wie in der maffabäijchen Zeit, zwei ausgeprägte Nichtungen: 1. die 
ver Geſetzesgerechten, Zaddikim, die jeder Uebertreibung abhold, nur dem 
Hejege gerecht fein wollte und alles Fremde, Wiſſenſchaft und Eitte, jo weit zu: 
ieß, jo weit fi dafjelbe mit dem Gejeß vertrug; 2. die der Chaſſidim, Weber: 
vomme, die alles Fremde ftreng von fi wies und durch Erjchwerung des 
eligiöjen Lebens ſich fenntlih machte. Wir haben in den biographiſchen Artikeln 
ver einzelnen Volks: und Geſetzeslehrer unter Hinweilung auf diefe Merkmale 
enau die Nichtung jedes Lehrers bezeichnet und erjparen uns bier die jpezielle 
Ingabe der Lehrer, die der Moftif und die der Verjtandesrichtung angehörten. 
Injere allgemeine Aufzählung derjelben geſchieht chronologiſch, nach der üblichen Ein- 
beilung in ſechs Generationen, von denen die erite der Zeit vor der Zeritörung 
jerujalems und die fünf andere der nach derjelben angebören. Die Volks: und 
Sejegeslehrer, QTanaim, der eriten Generation, meiit befannt als Begründer 
on Inſtitutionen, MUPN Spns, find: Simon der Gerechte, Antigonus aus Sodo, 
oje b. Joeſer, oje b. Jochanan, Jochanan der Hoheprieiter (Johan Hyrfan), 
ofua db. Perachja, Nitai aus Arbela, Juda b. Tabai, Simon b. Schetach, Se: 
taja, Abtaljon, Hillel und Samai, Baba b. Buta, Akabja b. Mehalalel, Admon, 
hanon, WR. Nehunja b. Hafana, Nahum der Meder, Gamtliel I, Simon b. 
;amliel I. u. a. m. Diejelben lebten von 219 bis 70 n. Zur zweiten ge 
ören (70—120): R. Jochanan b. Sakai, R. Gamliel II., R. Zadok, R. Pappus, 
t. Doja b. Hyrkanos, R. Eliefer b. Jakob, N. Eliejer b. Hyrkanos, N. Joſua 
. Chananja, R. Yoje Hafohen, N. Simon b. Natbanel, R. Elaſar b. Arad), 
t. Elajar b. Ajarja, N. Juda b. Bathyra, NR. Eliejer b. Zadof u. a. m. Zur 
ritten (von 100—130) rechnet man: R. Tarphon, R. Ismael, N. Akiba, R. 





1) Siehe: Nabbinismus. 2) Dafelbft, 
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Jochanan b. Nuri, N. Joſe der Galiläer, N. Eleafar der Meder, NR. Chanina 
b. Antigonus, R. Simon b. Nanes, R. Juda b. Baba, R. Chanina b. Gamliel, 
N. Matbja b. Chareſch, R. Jochanan b. Beroka, NR. Simon Scheſuri, Simon 
b. Ajai, Simon b, Soma, Simon aus Theman, R. Eliejer b. Chisma u. a. m. 
Zur vierten (von 130—50): die Schüler R. Ismaels: R. Joſia, R. Jonathan 
u.a. m.; die legten Schüler R. Atibas: R. Mair, N. Juda, R. Simon, R. Joſe, 
N. Gleajar b. Schemua, R. Johana Haflandlor, R. Nehemia, R. Eleajar b. 
Jakob; ferner Abba Saul, N. Jojua b. Korda, R. Clajar b. Zadok, R. Jsmael 
b. Jochanan b. Berofa, R. Simon b. Gantliel u. a. m. Zur fünften (von 
150—219): R. Nathan, R. Yuda der Fürft, Symachus, N. oje b. Juda, R 
Simon b. Juda, R. Eleajar b. Juda, R. Juda b. Joſe, N. Menachem b. Hole, 
N. Eleafar b. Simon, NR. Simon b. Eleajar, R. Yoje b. Hamſchullam, R. Simon 
b. Menasja u. a. m. Mehreres fiehe: „Nabbinismus“. 

Talmudifhe Schriften: Sifra XXd und Sifre Nd. Die Bei— und 
Nebenſchriften der Miſchna (j. d. A.), aus denen die Lehrer im Talmud in ihren 
Geſetzesdiskuſſionen und Miſchnaerklärungen Stellen anführen, find: Sifra, Eifte, 
Tojefta und Mechilta. Wir haben in den Artikeln: „Mechilta” und „Qojefta“ 
die beiden letzten Schriften behandelt und wollen bier über die beiden eriten 
ſprechen. I. Sifra mmed. Dieſe Schrift wird im Talmud von den Volks 
und Gejeteslehrern oft genannt; fie heißt bald „Sifra” wmso, bald „Thorath 
Kohanim“ oyn> main, (Xehre, Gejeß der Prieſter). Der zweite Name bezieht 
fid) auf das 3. B. des Pentateuhs, dejien großer Theil die Prieftergejege ent- 
hält, von dem dieſe Echrift die Erörterungen giebt. Wir haben bier die auf 
dem Wege der Schriftforihung, Midraſch, (ſ. Eregeje) verſuchten Herleitungen 
der Halacha (ſ. d. A.) aus dem Echriftgefeße, welche deren Richtigkeit dokumen 
tiren ſollten. Es war dies die Arbeit der Geſetzeslehrer, Tanaimı (j. d. A), 
gegen die Angriffe von Ceiten der Gegner der halachiſchen, traditionellen Be 
ftimmungen als 3. B. der Sadducäer, der Boöthuſäer, der Helleniiten u. a. m, 
welche bibliſche unser für diejelben aufjuchten. In ihrer Beziebung zur 
Miſchna (j. d. A.) bringt jie uns in voller Ausführlichkeit die Gejepesherleitungen 
aus der Schrift, von der in der Milchna nur Auszüge gegeben werden; fie 
bildet jomit eine Seitenfchrift der Mijchna, zu deren Erklärung jie notbiwendig 
ift und aud bierzu von den fpätern Gejebeslehrern (Amoraim) benugt wurde. 
In der uns vorliegenden Schrift „Sifra” gehören die Geſetzeslehrer, deren 
Gejegesherleitungen und Gejeßeserörterungen bier vortommen, der Zeit des N. 
Akiba (' d. A); es find feine Lehrer und Collegen und Schüler, ſämmtlich aus 
dem erjten „Jahrhundert und der eriten Hälfte des zweiten Jahrh. n. Die Cr 
läuterungen derſelben follen die halachiſche Richtung N. Alibas zum Ausdrud 
bringen!), was jedod nicht behinderte, auch die Gejegeserläuterungen der Gegen 
rihtung als 3. B. die des N. Ismael und feiner Schule aufzunebmen.?) Als 
Träger diejer Afibaifhen Richtung wird N. Juda (j. d. A.) angegeben, dem 
jämmtlihe anonymen Ausſprüche in diejer Schrift zugejchrieben werden.?) Neben 
diejen Gejepeslehrern fommen auch welde aus —“ Zeit vor, als 3. #. 
NR. Clajar Sohn R. Simons, der Patriarh N. Juda Lt), u. a. m. (in der legten 
Hälfte des zweiten „Jahrh.); ferner R. Chia (j. d. A.)); Joje Sohn R. Chanina, 
Schüler des R. Jochanan (im 3. Jahrh. n.), ſonſt werden auch Lehren zitirt, die 
den Lehrern (Amoraim) des 4. Jahrh.n., als z.B. Nab Huna u. a. m. angehören.) 
Diejer Einblid in diefe Schrift macht uns die Angabe der Abfajjung derjelben 
ſchwer. Nach diefen konnte diejelbe nicht vor dem 4. Jahrh. n. geicheben jeut 








!) Sanhedrin 87 aaıpy varı nyba nd. 2) Eo Fommen viele Ausſprüche von N. Je— 
mael darin vor. ) Dajelbft amım 'ı mmeo ono. *) Daf. zu Vajikra Abſch. 8, 12, 215 zu Zar 
Abſch. 9, 14; Schemini Abſch. 1,2, 4 u. a. m. 5) Sifra, Vajikra, Abit. 5, 6, 8; Zav Abſo. 
— — aut 14, *) Daf, Vajikra Abſch. 7 von n3W vergl, Sebachim 62b., beſondett 

ebamo . 
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Diefe Annahme bat jedoch ſämmtliche Stellen im Talmud gegen jih, wo die 
Selehrten des 3. Jahrh. n. jehon diefer, unjerer Schrift gedenken.) Auch dem 
R. Johanan (im 3. ie der den Ausſpruch thut, daß die anonymen Aus: 
iprüde in Sifra von R. Juda (im 2. Jahrh.) herrühren, muß dieje Schrift 
vorgelegen jein, wonach wohl deren Abfaſſung jehon im 3. Jahrh. fertig war. 
Wir nehmen daher an, daß die Schrift Sifra zwei Abfafjungen in zwei ver: 
ſchiedenen Zeiten erhalten babe. Die eine im 3. Jahrh. n., wo jie den Lehrern 
dieſer Zeit als z. B. R. Jochanan und R. Simon Sohn R. Juda J. vorgelegen und von 
hnen benutzt wurde; die andere im 4 Jahrh. in der Schule Rabhs, von einem ſeiner 
Schüler, wo dieje Schrift in einer erweiterten Geſtalt ihre Umarbeitung erhielt, 
in der wir fie heute bejigen. Die erite Abfajjung wurde in diejer zweiten da— 
durch erweitert, daß man in fie auch die Ausiprüche jpäterer Lehrer, die des 3. und 
4. Jabrh. n. aufgenommen; ferner wurden mehrere Abjehnitte hinzugefügt, die früher 
be noch nicht einverleibt waren.?) Dieje jüngere Abfajjung wurde dur den 
Zujaß bezeichnet: „Zifra aus der Schule Rabhs“ a7 27 8920.) Diejelbe be: 
tebt aus 9 Abtbeilungen‘) und achtzig Abjchnitten. Die Abtheilung J iſt zu 
Vajikra mit 23 Abſchnitten; die Abtheilung II zu Zav mit 19 Abjchnitten; die 
Abth. III zu Schemini mit 12 Abjehnitten; die Abth. IV zu Thasria mit 19 
Abſchnitten; die Abth. V zu Mezora mit 9 Abjchnitten; die Abth. VI zu Achre 
noth mit 13 Abfchnitten, die Abth. VII zu Kedoschim mit 11 Abjchnitten; 
sie Abth. VIII zu Emor mit 20 Abjehnitten; die Abtb. IX zu Behar mit 9 
Nbjchnitten und die zu Bechukothai mit 13 Mbjchnitten. 11. Sifre, "BD, 
benfall3 eine midraſch halachiſche Schrift zum 4. und 5. B. Moſis, welche die 
Jerleitung und Begründung der halachiſchen Geſetze der Bejeßeslehrer enthält. Neben 
ven Ausiprüchen der Gejebeslehrer, Tanaim, aus den eriten zwei „Jahrhunderten 
wingt dieſe Schrift auch die des 3. und 4. Jahrh. n. al3 5.B. des Benaa,’) Abba 
\oje bar Chanin,d) N. Samuel bar Nahmani’) u. a. m. Nach der Zitirung 
yiefer Namen konnte die Abfafjung nicht vor dem 4. Jahrh. gewejen jein. Gegen 
yiefe Annahme ſpricht jedoh die Außerung R. Jochanans (im 3. Jahrh. n.), 
‚die anonymen Ausſprüche in Sifre jind die des R. Simon b. J.“, woraus 
yervorgebt, daß ſchon im 3. Jahrh. n. das Sifre vorgelegen und jhon abgefaßt war. 
wir nehmen daher auch bier das an, was wir jhon oben über die Abfafjungszeit 
‚es Sijra gejagt haben; es gab eine ältere Abfaſſung des Sifre, die den Gejeßes- 
ehrern im 3. Jahrh. n. jchon fertig vorlag, und eine jüngere, welche die ältere 
marbeitete und durd neue Zuthaten vermehrte. ALS die neuen Zutbaten be: 
eihnen wir die Aufnahme von Ausſprüchen der Lehren jpäterer Zeit. Die ung 
orliegende Schrift Sifre ift nicht mehr in ihrer vollitändigen Geſtalt, da mehrere 
[bjchnitte in ibr fehlen. Sie beginnt von 4 M. 4.; e3 fehlen aljo die Abhand- 
ungen zu den eriten drei Kapiteln. Nichts mit diejer Schrift hat eine andere 
bnlihen Namens: „Sifre sutta” gemein, die mehr agadiſchen Inhalts ift. 
Jehreres jiehe: Mecilta und Tojephta. 

Zargum, on. I. Name und Bedeutung. Der Name „Targum“ 
it aramäiſch und beveutet nicht jo jehr „Ueberjegung” jchlehthin, als vielmehr 
lieberjeßung und Erklärung” zugleih, die freie, nicht an das Wort gebundene 
lebertragung, welche die Verdeutlihbung, das Verſtändniß des Textes geben will 
nd jo mebr der Dolmetſchung entipriht. So wird in 1 M. 45. „und der 





') Eo N. Einen Sohn N. Juba I. in Kidduschim ©. 33; N. Simon b. Lakiſch in 
ebamotlhı ©. 72b. Mebr nody in Berachoth S. 47b; Erubin 96b; Kidduschim 49b. 535; 
anhedrin 86a; Schebuoth 13a. und 41b; Megilla 8b; Sabbath 137b; Bechoroth 6la. 
‚erithoth 22a. ?) So nad Naſchi zu 3 M. 9. 23. der Abſchnitt von der Einweibung oıbn 'B. 
doch fehlt in unferer Ausgabe ter Abſch. von den Keujchbeitsgeiegen my 'D, mweldye noch in der 
Inegabe von Nachmanides geweſen. 2) So fommt biefe Schrijt vor in Berachoth ©. 11b. 
Sb, Cholin 67a, Sabbath 41b. fommen dieſe Stellen in Eifra vor. *) Auch die ältere Sifra 
atte I Abſch. in Midr. r. 4 M. Abſch. Korach. 5) Eifre zu Debarim Abſch. 1.2. *) Daf. 
bſch. 2. 7) Daß, zu Behaaloticha Abſch. 73, 
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Dolmefiher war zwiſchen ihnen“ oma yaam im Targum dur Meturgeman, 
jamınd, Dolmetidher, wiedergegeben.') Ebenſo gebraucht das talmudijehe Schrift: 
thum diejen Ausdruck, al3 z. B. „So hat es Samuel übertragen“, IX am re 
5222?); „Wir, id) und der Größte in der Genoſſenſchaft baben es übertragen“) 
MOIN TNAT2R TON ON. In demſelben Sinne führen ſämmtliche aramäiſchen 
Überjegungen der biblifchen Bücher die Benennung „Targumim” die mebr eine 
Verdeutlihung als eine wortgetrene Ueberfegung vderjelben find. Man kennt 
ein Targum des Pentateuhs, myn de min; ein Targum der Propbeten, 
ornt23 du oman, und ein Targum der Hagiograpben, vawn> dv mimn) 
Targume zum Pentateuch giebt es drei: 1. ein Targum Serujhalmi, zumn 
wor (j. d. N); 2. ein Targum Jonathan, np own (f. d. A.) und ein 
Targum Onfelos, —R duon . d. N). Targume zu den Propheten ſoll es 
zwei gegeben haben: 1. das- uns vorliegende, als deſſen Verfaſſer man Je: 
nathan b. Ujiel nennt und 2. ein Targum Jeruſchalmi. Ebenſo eriftirten zu 
den Hagiographen zwei Targume, neben den vorhandenen auch ein Targum 
Jeruſchalmi, von dem ſich das zum Eſterbuche erhaten hat. II. Entſtehung, 
Ausbreitung, Geſetze, Normen, Feſtſtellung, ÄAbfaſſung, Gebraud 
und Würdigung Die Anfänge der Bibelüberfegung in obigem Sinne als 
eine Verdeutlichung d. b. Überſetzung und Erklärung zugleich, wollen Einige ſchon 
bei den Juden im babylonifchen Eril beginnen lajjen. Diejelben follen die Be 
[chrungen in den ftattgehabten Verfammlungen bei den Propheten im Exil ae 
wejen jein.?) Sicherer können wir den Beginn von Ueberjegungen geiifler 
Ventateuchſtücke zur Zeit Esras bei der Wiederbegründung des zweiten jüdijden 
Staatslebens annehmen. Wir lejen darüber: „Und fie lafen im Buche der 
Gotteslehre, erklärt und ausgelegt, daf fie das Vorgelefene verſtanden“,“) ferner: 
„und die Xeviten, die das Volk verftändigten.“?) Ünter dem Ausdrud „erklärt“, 
EmEO, verſteht die Tradition die Überfegung, das Targum,*) die Verdolmetſchung 
Unter Esra war das Bedürfniß ıumabweisbar, das Wolf mit dem Inhalte des 
heiligen Schriftthums bekannt zu machen, denſelben in der Sprache des Voltes 
vorzutragen. Die Meijten von den eingewanderten und von den in Paläftina 
von früher anſäſſigen Juden verftanden nach Nehemia 13. 24. nicht mehr hebräiſch; 
ihre Eprade war die der Nachbarvölker. Man mnfte daber die vorgelejenen 
Stücke aus den beiligen Schriften, wenn das Volt Kenntniß davon haben follte, 
in die Sprache dejjelben übertragen. Dieje Ueberjegung mar feine wörtlice, 
jondern eine Verdeutlichung und Erflärung der Schrift —, eine Paraphraſe, und 
mochte der paraphraſtiſchen Geftalt unferer ältern Targumim als 3. B. der des 
Targum Jeruſchalmi umd vieler Stüde in dem fogenannten Targum „Jonathan 
zum Pentateuch ähnlich geweien fein. Deutlich wird dies durd die Worte in 
Esra 8. 16., Nehemia 8. 7. 8.; 1Chr. 15. 2.; 2 Chr. 35. 3. „und die Leviten, 
die den Volke (das Vorgelejene) verſtändlich machten“ angegeben. Das Volt 
wurde mit den an die vorgelefenen Bibelabſchnitte ſich anfnüpfenden Traditionen, 
Anordnungen und Geſetze befannt gemacht. ine bedeutende Erweiterung erbielt 
dieje Art von Überſetzungsthätigkeit; als man fpäter dem fich gebildeten Samarita- 
nismus entgegenzutreten, feine religiöfe Gemeinſchaft mit dejien Lehren, Geſetzen 
und Inſtitutionen als unjüdiſch zu kennzeichnen hatte. Dik polemiſchen Stüde 
in den Targumim gegen die Heiligkeit des Berges Gariſim u. a. m. mögen 
Reſte von ältern Bibelüberjegungen fein.) Wir willen ferner, daß es in 
Alerandrien öftere Neligionsitreitigkeiten zwijhen den Ecmaritanern und den 





') Vergleiche auch das Targum Onkelos zu 2 M. 4. 16,5 7. 1. 3) Sabbath ©. 53a. 

) Sanhedrin ©. 8b. 9 Megilla 3b. °) Eiche: „Judenthum“ und „Synagoge. ©) Eera 3. 

. np wan Dam on wmen ame Amin neos ap. 7) Daf. 8. 16.5 Nebemia 8.7. 9.; 1 Chr. 

18. 2.; 2 Chr. 35. 3, oyı re owaun ombm. *) Megilla 3a. Nedarim 37b. vergl. Sanhedrin 

2lb. „Die Ihora wurde in Esras Zeit in aramäijder Sprache gegeben; ferner Tosephta San- 

hedrin Cap. 4. Jeruschalmi Megilla 1. 9.“ era hat die Thora in anderer Sprache gegeben. 
?) Siehe: „Samaritaner” und „Religionsgefpräce”. 
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Juden gab, zu deren Beilegung die von beiden angeführten Bibeljtellen ver: 
ſchiedene Auslegungen erfuhren. Hekatäus, der Zeitgenojje des Königs Ptole— 
mäus Lagi (im 3. Jahrh. v.) erzählt, daß der Prieiter Ezekias, der zu den nad) 
Alerandrien eingewanderten Juden gehörte, ihm aus einer mitgebrachten Schrift, 
Geſetzbuch, die Unterſchiede zwiichen den Samaritanern und den Juden nahmies. 
Wir baben in den auf uns gefommenen Targumen, bejonder8 im Targum Se: 
ruſchalmi und in dem fogenannten Jonathantargum zum Pentateuch noch viele 
ſehr alte Reſte diefer Art Polemik gegen den Samaritanismus.!) Hundert Jahre 
jpäter, gegen die Mitte des 2. Jahrh. v., wurde in Aegypten unter dem Könige 
Ptolemäus Philometer auf der Inſel Pharos nad) frühern Ueberjegungen, wie 
diejelben bei den Thoravorlefungen in den Synagogen jich gebildet hatten, eine 
griechiſche Ueberſetzung des Pentateuchs und jpäter auch der andern biblijchen 
Bücher angefertigt, die fih unter dem Namen „Septuaginta“, erhalten hat. Es 
fam zur obigen Urjache eine zweite hinzu, welche dieje Ueberſetzung hervorrief. 
Die Einführung des heiligen Schriftthums der Juden mit ihren Lehren und 
Gejegen in die Neiben der gebildeten Griechen, die zugleich eine Vertheidigung 
des Judenthums und der Juden in ihren Sitten und Bräuchen fein ſollte. Wir 
finden in derjelben Echriftauffaliungen direkt gegen den Samaritanismus, Um— 
ihreibungen der Anthropomorphismen und Anthropopathismen in der Bibel (j. 
dv. 9), „um dem philofopbiihen Griechenthume gerecht zu ——— Dieſe grie⸗ 
chiſche Überſetzung, zunächſt wohl nur des Pentateuchs,) wurde bald das Grund— 
buch des darauf ſich bildenden jüdiſch philoſophiſchen Hellenismus in Alexandrien, 
ver ſeinen würdigſten Repräſentanten in Philo, dem Philoſophen (ſ. d. A.) fand 
und ein umfaſſendes Schriftthum mit einem großartigen Ideenreichthum hinterließ. 
Von da erſtreckte ſich ihr Einfluß mit den ſie begleitenden jüdiſch alexandrianiſchen 
Philoſophemen auch auf die Juden in Paläſtina. Es machten ſich die jüdiſch 
alexandrianiſchen Philoſopheme in ihrer Auffaſſung und Erklärung der Lehren, 
Beſetze und Erzählungen geltend und riefen auch da ein neues Schriftthum her— 
vor. Es wurde jede Vermenſchlichung Gottes (ſ. Anthropophormismen) in der 
Bibel in den öffentlichen Bibelüberſetzungen und Volksbelehrungen, wie dieſelben 
beim Gottesdienſte am Sabbat und Felt ſtattfanden, umſchrieben wiedergegeben; 
Sott ftellte man nur in der Geftalt der Liebe und Gnade dar und umbdeutete 
yie Ausdrüde von Zorn und Strafe Gottes. Sämmtliche Geſetze wurden als 
Huperungen diejer Gottesliebe bezeihnet. Auch die jchlichten Erzählungen von 
iblifhen Perſonen blieben nicht verihont und wurden als Allegorien höherer 
Ideen ausgelegt. Die ältern Stüde in unjern Targumen (ſ. Targum Jeruſchalmi 
md Targum Jonathan), jowie in den Midraihim und Talmuden haben uns 
inen beträcdtlihen Theil diejes jüdischen Hellenismus in Paläjtina aufbewahrt. 
wir haben eine Darftellung deijelben in den Artikeln: „Griechenthum“, „Neligions: 
‚bilojophie”, „Geheimlehre“, „Erfenntniß Gottes“, „Herrlichkeit Gottes“, „Gnade 
nd Barmherzigkeit Gottes", „Schöpfung“, „Allegorie” und „Eregeje” gegeben und 
vollen diejelbe hier nicht wiederholen. Aus den jpätern Bejtimmungen gegen 
ie Überhandnabme diejes jüdischen Hellenismus in Paläſtina erjehen wir, welche 
3ertretung derjelbe nod in dem legten Jahrhundert des jüdischen Staatslebens 
ei den Überjegern batte. Die Gejege in 3 M. 23. 27. das Neugeborne nicht 
or dem achten Tage zu ſchlachten; 3 M. 25. 6. dem Vieh und dem Wild des 
eldes am Erlaßjahr das Getreide auf dem Felde freizugeben;, 3 M. 22. 28. 
as unge mit jeinem Erzeuger (des Viehes) nicht an einem Tage zu jchlachten; 
M. 22. 5. nit die Mutter mit ihren Küchlein aus dem aufgefundenen Neite 
titzunehmen, jondern vorher die Mutter freizulajien u. a. m. wurden al3 Aus: 
rüde der göttlichen Liebe erklärt und darnach überſetzt.) So lautet eine er: 





) Eiebe: „Targum Jeruſchalmi“ und „Targum Jonathan“. *) Eiche „Ueberfegungen, 
iechifche”. >?) Siehe daſelbſt. *) Jeruschalmi Berachoth Abſch. V. 5. p. 9 c. daſ Megilla 
bſch. IV. p. 75 c. 
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haltene ältere Überſetzung in dem ſogenannten Targum Jonathan zu 3 M. 2 
28, „Mein Volk, Söhne Israels! So wie unſer Vater im Himmel barmherzig 
iit, jo jollet ihr auf der Erde barmberzig fein, an einem Tage nicht das Nind 
„der das Yamım mit jeinem Jungen zu ſchlachten“.) ine äbnliche belleniftiice 
Geſetzesauffaſſung bat ſich im Midraſch Nabba 5 M. Abi. G. erhalten. Wir zitiren 
dieje Stelle: „Am achten Tage bat Gott die Beichneidung des neugebornen 
Knäbleins befoblen, weil deſſen Barmberzigfeit erit das Kind bierzu kräftig genug 
entwicelt haben will.) Wie feine Barmberzigfeit über den Menſchen wact, je 
auch über die Thiere. „ES verbietet das Geſeß das Neugeborne des Viehes vor 
dem achten Tage zu jchlachten; ebenfo den Erzeuger und fein Junges an einem Tage 
zu tödten und befiehlt von einem aufgefundenen Vogelneſt die Mutter freizulafien“. 
Auch ein darnach abgefaßtes Gebet wird genannt, nämlid: „Gott, wie du die 
der Mutter und der Küchlein bei den Vögeln erbarmſt (5 M. 22. 5.), Mitleid 
baft aegen die Mutter und ihren Jungen, beide niht an einem Tage ſchlachten 
zu laſſen (3 M. 22. 28.), erbarme dich unjer!”3) Ferner deuten uns die Berichte 
in der Miſchna und in der Tojephta Megilla 5(4). 10., von den Cchriftabjchnitten, 
welche überjegt und welche nicht iüberjegt werden dürfen, die für unjere Dar: 
jtellung wichtige Angabe an, daß man nieht blos die Cchriftitellen, die bier als 
zum Uberjegen verboten, jondern auch die, welche ausdrücklich als bierzu erlaubt 
angegeben werden, beanftandete und nicht überjeßte. Es waren dies, wie wir 
oben anaegeben baben, die Männer des jüdischen Hellenismus in Paläſtina. Dieſe 
Eihriftabichnitte find: die Schöpfungsgejchichte, wol, um jedem Philoſophem über 
diejelbe, als 3. B. über den Urftoff u. a. m. auszuweichen; die Begebenbeit Lots 
mit feinen zwei Tüchtern?); die Erzählung von Juda mit QTamart); die von dem 
Vergeben Hubens mit dem Kebsweibe jeines Vaters,) die Berichte von der An- 
fertigumag des goldenen Kalbes,!) die Flubandrobungen,?) der Priejterfegen (i. 
d. A.)W); der Bericht von David und Bathſeba in 2 S. 11. 12.; von Amnon 
und Thamar (ſ. d. WU); des Abſalom mit den Kebsweibern feines Vaters"); 
von nebsweibe in Gibea,!?) u. a. m. ine dritte Notiz enthält die Beitimmungen 
am Ende obiger talmudiſchen Stellen, in dem Abſchnitte von den Gejegen der 
Blutſchande feine Umſchreibungen zu gebrauchen, dagegen die das Schamgefübl 
und den Anſtand verlegenden Ausdrüde dur andere wiederzugeben, die deutlich 
uns die weite Thätigkeit der Helleniſten erfennen lafjen.??) Eine Beſchränkung 
derielben von Zeiten der Volks: und Geſetzeslehrer trat erjt ein, als fich ipäter 
aus deren Mitte Selten entwidelten, die dem Judenthum ſchädlich zu werden 
drobten. Es waren die verbängnißvollen Zeiten der letzten fünfzig Jahre des 
jüdischen Staatslebens, wo die Juden einerjeits unter den Herodäern und jpäter 
unter der drückenden Herrſchaft Roms ſich immer mehr vor jedem fremden Ein: 
fluſſe abſchloſſen, anderjeits fie in den Schriften der entitandenen Selten (ij. ». 
A.) die reine Lehre des Nudentbums mit fremden Anſchauungen veriegt und 
umgejtaltet jaben, was zur Auflöſung des Gejeßes führten fonnte 4) Wir lejendarüber 
im aethiopiichen Henochbuche K. 94. 5.; 98. 15.; 99. 2.; 14.; 104. 10. „Webe 
euch, die ihr Yügen redet und Frevelworte niederichreibet, denn fie ſchreiben ibre 
Lügen auf, damit man fie böre md nicht vergefle, jie baben feinen Frieden umd 
jterben plößlich —; wehe eu, die ibr die Worte der Nechtgläubigkeit fälſchet, 
und von den ewigen Geſetze fallen fie ab!“!“ Ferner: „Sie äußern die Worte 
der Wahrheit, führen ſchlechte Reden und Schreiben Lügenbücher über ihre Reden“.“) 





') Targum Jonathan zu 3 M. 22. 23. pn > ame pam jmaxı ausm Immer un oo 
an ara pas nd mann nn ad ar ann yes aan. 2) Über die Beſchlüſſe dagegen ficbe 
weiter. Jerusch. Megilla Abid. 4. am Ente; daſ. Berachoth am Ente; Midr. r. 3 M. 
Abſch. 27. *) Eiche „Echörfung“ und vergl. Chagiga Mischna Abſch. 2.1. ») 1 M. 19. 31. 
6) S. d. A. 7)) 1M. 35.22. 5) S. d. A. ») 3 M. 26. 14 ff.; 6 M. 38.15 ff. 7) AM. 
6. 22. wohl wegen des Ausdruckes n xer das gleich einer Beſtechlichkeit Gottes klingt. Siebe 
weiter. 11)2 ©. 16. 22. '?) Richter 19. ®) Megilla S. 25a. ms ponem mmya nun. ") 
Eiche: „Religionsphileſophie“ und „Neligionsgeipräde”. *) Daf.98.75— 99.2. ") Da. 104. 10, 
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Im Kapitel 98. 15. wird in bitterer Auslaſſung über das griechiſche Gift geklagt, 
sag in die Schriften gedrungen. Der Patriarch N. Gamliel’I. war der erite, 
ser gegen den Hellenismus in den Targumen auftrat. Man bradte ihm ein 
Targum vom Buche Hiob. Er las es und befahl dejjen Bejeitigung, „Verſenke 
:5 (das Targum) unter die Baufchichte”.") Hiermit war der Kampf gegen die 
yelleniftiihen Targumiſten eröffnet. Man beichräntte die bisher zugelaffene freie 
leberſetzungsweiſe durch Aufitellung bejtimmter Gejege für ſie und trat jtreng 
jegen jede Abweichung von denjelben auf. Wir bringen diejelben, wie fie in 
yer Milchna, der Toſephta und den beiden Talmuden ihre allmäbliche Zuſammen— 
tellung gefunden und bejproden wurden. Die Miſchna hat darüber: „Wer da 
pridt: „Gott, über ein Vogelneſt eritreckt ji) deine Barmberzigfeit (j. oben) und 
wegen des Guten joll dein Name gedacht werden!” den heiße man jchweigen“.?) 
Sin Lehrer des 3. Jahrh. n., R. Joſe ben Sabid, fügt dieſer Stelle, erklärend 
yinzu: „denn derjelbe zeichnet Gott nur in den Eigenſchaften der Liebe und 
Snade, der doch aud die der jtrengen Gerechtigkeit bejigt”.) Ein anderer Lehrer 
yerjelben Zeit hat darüber: „er zur UÜberjegung der Stelle in 3 M. 22. 28. 
Jinzufügt: „Mein Volk! So wie wir im Hinmtel barmberzig find, jei auch du auf 
Erden“, thut Unrecht, denn derjelbe erklärt die.göttlihen Geſetze zu Geſetzen der 
Barmberzigfeit”.) ine dritte Gegenbeitinmung in der Mijchna ift die jchon 
!ben erwähnte, feine Umbeutungen und Umjchreibungen in dem Abjchnitte 3 Mi, 
18. 7. 21. von den Gejegen der Blutſchande zuzulafen. „Wenn Jemand die 
Heſetze der Blutihande umjchrieben vorträgt, Den bringe man zum Schweigen“.“) Nab 
Yojeph, ein Lehrer im 4. Jahrh. n., fügt erflärend binzu, als 3. B. wenn 
jemand die Umbdeutung des eriten Geſetzes daſelbſt 3 M. 18.21. „Die Blöße 
seines Vaters oder die Blöße deiner Mutter dede nicht auf, deine Mutter ift 
ie, ihre Blöße ſollſt du nicht aufdcden“, nbam sb Ten my TIER My, Dahin 
ziebt: „Du jollft nichts, was deinen Vater oder deine Mutter ſchändet, aufdeden, 
dekannt machen“.“) Cine vierte betrifft die Überjegung von V. 21. dajelbit: „Und 
nicht von deinem Nachkommen dem Moloch darzubringen“, rad wayd nnd Tyamaı, 
durch: „Du jollft nicht mit einer Heidin Kinder zeugen“.“) Dieſelbe ſchließt mit 
vem Nahdrude: „Man gebiete ihm zu jchweigen und ertbeile ihm einen Verweis“. 
Sie jaben die Gefährlichkeit ſolcher Ueberſetzungen ein, dag Schriftgeſetz büßte da- 
durch jeinen eigentlichen Zinn ein und fonnte feine praftiihe Bedeutung ganz 
verlieren; kurz derartige Deutungen führten zur Auflöfung des Gefeges. Eine 
jünfte Beltimmung bezeichnet die Bibeljtellen, welche überſetzt werden und welche 
nicht überjegt werden dürfen. Die Mijchna bringt davon: „Die Erzäblung 
von Nubens Vergehen mit Bilha, dem Kebsweibe feines Vaters (1 M. 35. 22.), 
wird — aber nicht überſetzt; die von Tamar (Daſ. 58.) wird vorgeleſen 
und überſetzt; ebenſo der erſte Bericht von der Anfertigung des goldenen Kalbes 


—⸗ 


2 M. 32. 21—25.), aber der zweite in 5 M. 9. 11. foll nur geleſen, aber 
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nicht überjegt werden; der Priefterfegen (4 M. 6. 22.), die Geihichte Davits 
mit Bathjeba (2 ©. 11. 12.) und des Amnon mit Thamar (Daj. 13.) dürfen 
weder gelejen noch überſetzt werden“. Ausführlicher ijt der Bericht darüber in 
der Toſephta.) a. Borgelejen und überjegt werden: die Schöpfung: 
geihichte, die Erzählung von Lot und feinen Töchtern (1 M. 19. 31), die von 
Thamar, die erite Erzählung vom goldenen Kalbe, die Fluhandrobungen,’) 
Jämmtlihe Verwarnungen und Strafbeitimmungen im Pentateuch, die Begebenbeit 
des Amnon und Thamar, des Abjalom mit den KHebsweibern,?) die vom Keb 
weibe zu Gibea?) und das Kap. 17 in Ezediel: „Mache die Gräuel Jeruſalems 
bekannt“ (Megilla 2öb.) b. Borgelefen und niht überjegt werden: die 
Erzählung vongRuben?) und des zweiten Berichts vom goldenem Kalbe.) c. Meder 
—— noch überſetzt werden: der Prieſterſegen und die Geſchichte 
des Vergehens Davids mit Bathſeba. In dieſen Angaben erkennen wir, wie 
bereits oben bemerkt wurde, die Beſtimmungen ad. a. als gegen den Hellenismus; 
aber die von b. und c. eine Berüdjihtigung und Anerkennung derjelben in diejen 
Anordnungen. Das Alter viefer a — Überjegungsgejeße gebt daraus 
bervor, daß die ha des 2. Jahrh. n., Chanina b. Gamliel und Simon b. 
Eleajar u. a. m., dieſelben ſchon interpretiren®); fie waren demnad im 1. Jahrh. n. 
ſchon da. Aber man begnügte ſich nicht mehr mit der Aufitellung von Überjegungs- 
rormen, jondern machte fih daran, eine Pentateuchüberjegung nach denjelben 
berzuftellen. Hierzu fam, daß man auch gegen die Gejepeserflärungen der Sad— 
ducäer vorzugehen hatte. Dieje neue Überkpung zunächſt nur für den Pentateud, 
jollte: 1. vom Hellenismus nur fo viel aufnehmen, was geſetzlich gebilligt und 
zuläjlig erſchien, alles Andere entichieden zurückweiſen; 2. die Traditionen gegen 
die fie vermwerfenden Sadducäer als in der Schrift begründet, nachweiſen. Für 
die griechifch redenden Juden war bereits die griedhijche Überjegung „Septuaginta“ 
vorhanden, aber ihrer bemächtigten ſich die aus dem Hellenismus hervorgegangenen 
Selten, jo wie das junge Ehriftentbum, die fie verjhieden änderten, je nach dem ſie 
ſich Beweije für ihre Lehren aus ihr berholten. Dies hat die Lehrer gegen Ende 
des 1. Jahrh. n., N. Eliefer und N. yon, bewogen, eine Gegenüberjegung in 
riechiſcher Sprache anfertigen zu laflen. Der Anfertiger vderjelben war der 

rojelyt Aquila, (im Talmud Afyles) aus Pontus. Der Bericht lautet: „NR. 
Jirmia (im 3, Jahrh, n.) erzählt im Namen des R. Chia b. Abba (im 2. Jahrh. n.): 
„Akyles (Aquila) überjegte die Thora vor R. Eliefer und R. Joſua; ſie lobten 
ihn und riefen ihm zu: „Du großer Yaphite (Grieche) unter den Menjchen!“ 
(Pi. 45, 3. DIN 330 no1Br wörtlih: „Du jchönfter unter den Menichenjöhnen“).‘) 
Dieje Uberjegung, die wegen ihrer pedantiihen Worttreue und ihres traditionellen 
Charakters noch ſpäter befannt war und vollitändig den gejeglichen Bejtinmungen 
— trug, wurde nun als die einzig geſetzlich richtige anerkannt, nach der 
man bald auch eine aramäiſche Überſetzung der Thora anfertigte. Wir lejen 
darüber: „Man unterjuhte und fand, die Thora könne volljtändig nur griechiſch 
überjegt werden. Da bat ein Anderer, rs 3112, ihnen das aramäijche (Zar: 
gum) aus dem Griechiſchen (der griechiihen Weberjegung) angefertigt.) Co 
eriftirte num auch nad) dem Mufter der griechiihen Ueberſetzung von Aquila 
(Akyles) für die aramäijch redenden Juden eine aramäijche Ueberjegung. Auch 
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diefe mag wegen ihres Urjprunges den Namen: „Überjegung Atyles“ geführt 
haben und im Gegenjage zu den ältern, von den Gejepeslehrern getadelten Ueber: 
jegungen, als die geſetzmäßige gegolten haben. Wenn daher die babyloniſche Gemara 
Megilla 3a. den obigen Bericht des R. Chia b. Abba im Jerujhalmi Megilla 
für das Targum der Thora, worunter man das aramäiſche Targum verjteht, 
zitirt, fo könnte dies anf das obige nah Aquila angefertigte aramäiſche Targum 
bezogen werden. Derjelbe lautet: „Das Targun der Thora hat Onkelos (— 
Alyles) der Projelyt aus dent Munde des NR. Eliefer und R. Joſua geſprochen“. 
Ob wir das „Targum Onkelos“ in unjern Pentateuhausgaben als dafjelbe zu 
betrahten haben? Wir erklärten uns in dem Artikel „Targum Onkelos“ für die Ge- 
lehrten, welche diefes verneinen, aus folgenden Gründen: 1. iſt die Sprache unjeres 
Targum Onkelos eine oftaramäijche, die der Juden in den babyloniihen Ländern; 
2. find mehrere Stellen in dem Onkeloſiſchen QTargum völlig abweichend von der 
Ueberjegung des Aquila; 3. jtehen mehrere Gejegesauffaflungen in unjerm 
Onkeloſiſchen Targum (j. Targum Onkelos) im Widerjprude mit denen des 
Gejegeslehrers R. Eliejer, nad deſſen Anleitung die im Talmud genannte ara= 
mäiſche Pentateuchüberfeßung angefertigt wurde. Wir denfen uns, daß die im 
Talmud genannte Onkeloſiſche Überjegung in mündlicher Überlieferung ſtückweiſe 
nad Babylonien gekommen ift, wo man deren Nefte zu einer vollftändigen Über: 
jegung des Pentateuchs umarbeitete, die ſich heute noch bei uns erhalten bat.?) 
Ebenſo jheint uns, daß aus den nad) Babylonien gelangten Reften der ältern und 
freiern, aber jpäter perhorrigzirten Pentateuchtargum, die wir in dem noch eritirenden 
Targum Jeruſchalmi wiedererfennen (j. Targum Jeruſchalmi) der uns vorliegende 
„Zargum Sonathan” zum Pentateuch entitanden ſei. Die Stüde des Targum 
Jeruſchalmi finden ſich vollends in demjelben wieder.) Diejelben enthalten in 
nehreren Stüden Abweichungen von den obigen Überjegungsnormen, fie find 
yaber älter als diefe Gejege und haben ſich ala Gegenjäge zu denjelben und zu 
yen neuen Überjegungen und zu der revidirten Überjegungsweije erhalten und 
ortgepflanzt. Wir haben das Ausführliche darüber in den Artikeln „Targum 
Jeruſchalmi“ und „Targum Jonathan“ angegeben und wollen bier nur das 
sortbeftehen der ältern Überſetzungweiſe neben der neuen nachweiſen. Zunächſt 
emerken wir, daß es auch unter den Geſetzeslehrern welche gab, die mit mander 
on obigen Überjegungsbeitimmungen nicht einverftanden waren. R. Ismael (am 
inde des 1. Jahrh. n.) lehrte gegen obige Angabe, das Schriftgeſetz in 3 M. 
8. 21. „Und von deinem Nachlommen gieb nicht, dem Moloch zuzuführen“ be- 
iehe fih auf den, der eine 5* (Aramäerin) heirathet und mit ihr Kinder 
eugt; denn er bringt Gottesfeinde zur Welt”) Wir haben in dieſer Lehre 
anz die oben bezeichnete, perhorriszirte Auffaſſung der ältern Targumiften, wie 
iejelbe im Talmud zitirt wird.’) Sein Zeitgenofje NR. Eliefer will auch von 
'zechiel das Kapitel 17 „von den Gräueln Jeruſalems“ von der Überjegung 
usgejchlojien haben; aber ein Überjeger beachtet jein Verbot nicht und überjegt 
iejen Abjchnitt. Da wird Jener unwillig und ruft ihm zu: „Eo du die Gräueln 
eruſalems zur Schau ftellit, thue das bei deiner eigenen Mutter!“‘) Ebenſo 
iußte noch im 2. Yahrh. n. R. Chanina, der Sohn des Patriarchen N. Game 
el II. einem Borlejer in Khabul (j. d. A.) zurufen, daß er den Abjchnitt von 
töubens Bergehen bis zum legten Vers nicht überjeße.”) Wie bedeutend dieje 
jegner der neuen Drbnung gewejen, die unbefümmert das Werk der freiern 
berjegung fortjegten, gebt aus der erniten Mahnung eines Lehrers im 2. Jabrh., 
es N. Juda hervor: „Wer den Vers wörtlich überjegt, der lügt, und mer, bin- 
ifügt, der läftert“.) Sein Ausſpruch jtellte von neuem die Grenzen der Über: 
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ſetzungsweiſe feſt und ſollte wahrſcheinlich zwiſchen beiden Ueberſetzungsweijſen, 
der ſtlaviſch wörtlichen (der des Akyles) und der ältern, freiern, vermitteln 
Doch hatte auch dieſe Bemühung geringen Erfolg; die Anhänger der alten freiern 
Überjegungsweije erhielten ſich auch im 3. und 4. Jahrh. n., jo daß noch 8. 
Jochanan ſeinen Amora wegen ſeiner Überſetzungsweiſe tadelt (Midr. rabba 1 M. 
Abſch. 70); ebenſo R. Samuel b. Nachmann (Daſ. Abſch. 61); auch noch bie 
Lehrer R. Pinchas und R. Joſe b. Abin ihre Proteſte gegen obige helleniſtiſchen 
Deutungen und Überſetzungen der Geſetzesſtellen in 3 M. von dem Verbote, an 
einem Tage die Mutter und ihr Junges zu ſchlachten; ferner in 5 M. vom 
Auffinden eines Vogelneſtes — erbeben.!) Doc eriftirten bereits nach den neuen 
Anordnungen zwei fertige Überjegungen, eine griehiihhe, die des Aquila (Akyles) 
und eine nad diejer angefertigte aramäiſche, die ebenfalld wegen ihrer Aebn- 
lidyfeit mit der des Afvles, die des Afvles oder des Onkelos (nad der baby 
loniſchen Mundart) genannt wurde. PVian batte diejelben ſchon in jchriftlider 
Abfaſſung, jo daß ein Überjeger ſich eines ſolchen jehriftlihen Targums bei jeinem 
Überjegen bedienen wollte, aber davon bebindert wurde.) Im talmudiſchen 
Schriftthume werden in den Erörterungen des Schriftgeſetzes und zur Erflärung 
Ichiwieriger Wörter bald die ariehiihe, bald die aramäiſche Ueberjegung zu 
Rathe gezogen. Im 1. und 2. Jahrh. n. ift es meilt die griechiſche Ueberſetzung 
de8 Aquila (Akyles), an die man ſich wendet.) Dagegen werden die aramäijchen 
Ueberjfegungen von den Lehrern des 3., 4. und 5. Jahrh. n. angeführt.) Der 
größte Theil diefer Zitate zu den Stellen aus dem Pentateuch finden ji in 
unjerm „Targum Jonathan“ zum Pentateuch (j. d. A.) und im „Zargum On: 
felos” (j. d. M.), was wir als Beweis binnehmen, daß beide genannten Tar: 
gume aus den Reiten eines ältern Targums, das nicht verzeichnet, jondern 
mindlich tradirt wurde, entitanden find. Die Lehrer des 4. Jahrh. n., welde 
stenner der Tarqume find und auf deren Zitaten man bejonders vertraute, 
waren Nab Joſeph und NR. Echeichetb,’) beiden wird die Abfaſſung der Tar: 
aume zu den Sagiograpben zugeichrieben. Se weniger man ſpäter etwas Vo— 
jitives über die Autoren unjerer Targume wußte, deito höher ftieg die Achtung 
und Wertbihätung derjelben. Der Gejegeslehrer N. Ami (j. d. A.) im 4. Jabhrh. 
ordnete an, daß man auch privatimı beim Leſen des wöchentlichen Abſchnittes 
das Targum nicht vernadhläfligen darf.) Das Targum jelbjt joll traditionell 
von den legten Propheten Hagai, Sacharia und Maleahi berfonmen,‘) Andere 
führen es auf Mofis zurüd.‘) Wenn dennoch Autoren der Targume genannt 
iind, jo habe man diejelben nur als Wiederboler oder Wiederberiteller der alten 
Targume anzufjeben.?) KLeichter obne jedweden Wiederftand wurden die An 
ordnungen über die Förmlichkeiten bei den Ueberjegungen aufgenommen. Die 
jelben beitimmen, daß nicht zwei aus der Thora vorlejen und einer überjete, 
nicht zwei überjegen und einer vorleje, jondern einer leſe vor und einer über: 
jeße”. 2%) Der Ueberjeger warte mit dem lleberjegen, bis der Borlejer den 
Vers ganz vorgelefen, und der Vorlejer darf nicht früher mit der weitern Vor— 
leſung beginnen, bis der Ueberſetzer geendet.!) Die Vorleſung, jowie Die Ueber: 
ſetung ſoll Versweiſe gejcheben.??) Cine wichtigere Frage it die, ob Die lieber: 
ſetzungen bald niedergejchrieben wurden. Die Anſichten der Gelehrten in neuerer 





') Jeruschalmi Megilla Abſch. 4. °) Jeruschalmi Megilla IV. 1. ven ws m en 
ne>3 ne> mans omaı 75 or b’r nneD — 10 ann. >) Gefammelt find tiefe Etellen in Meor 
Enajim Cap. 45. Mebreres fiche: — des Aquila“. *) Geſammelt find dieſe 
Stellen von Chajoth in Iggereth Bekoreth €. 16-17. und Imre bina Cap. IV. und Reif. 
mann in feiner Arbeit vw mw. Mir fprachen über dieſe Zitate in den Artifelns „Taraum Je— 
natban” und „Targum Onfelos*. 5) Vergl. Meor Enajim S. 67. Zunz Gottes. Verträge 
5.63. Unmerf. Siehe die Artifel: „Taraum zu den Pronbeten” und „Iargum zu den Hagie- 
graphen“. ©) Berachoth 8a. vun mm anpn ou ga aber obs. °) Kidduschim S. 49a 
Megilla ©. 3a. *) Dafelbft. ») Daſ. omon mn onzw. 1%) Jeruschalmi Megilla Abſch. IV.1. 
'') Megilla ©. 39b. 2) Megilla 23b. Mischna daſelbſt. 


Targum — Targum der Hapiographen. 1175 


Zeit find darüber getheilt.) Wir haben unjere Meinung im Artikel „Miſchna“ 
S. 796 und 797 dabin zu begründen gejucht, dal das Verbot des Niederjchreibens 
der Tradition und der Echriftauslegung, worunter auch die Targume gehören 
jollen, zeitlih und vorübergehend war, und eiwa am Ende des 1. Jahrh. n. 
entitanden und bis gegen das 4. Jahrh. n. jeine Gültigkeit hatte, aber weder 
vorber eriftirte, noch nachher beachtet wurde. So wird von einem gejchriebenen 
Hiobtargum erzählt, das man dem Patriarchen N. Gamliel I. vorlegte,?) ebenjo 
jpriht man unangefohten von der griechiichen Überſetzung der Septuaginta (j. d. 
A.), die ebenfallg niedergefchrieben war. Im 4. Jahrh. n. hat ein Schriftgelehrter 
ein geſchriebenes Targum bei fich, deſſen er fich bei jeinem öffentlichen Weber: 
jegen bedienen will.) Der Grund diefes Verbote war die Ueberbandnahme 
des Sektenweſens und die Bekämpfung desjelben in der Mitte des Judenthums. 
Der erite, der von diefem Verbote jpricht, ift-R. Jsmael und jeine Echule,*) wenn 
wir nicht Schon die Ausſprüche NR. Akibas gegen das Leſen erterner Echriften?) 
und die Thätigfeit der andern Lehrer diefer Zeit zur Feſtſtellung des Bibelfanons 
und Ausicheidung mehrerer andern Schriften als hierber gebörig bezieben.*) Über 
die Dauer der Anftitution der Überſetzung bei dem öffentlichen Gottesdienst, fiebe: 
„Borlejung aus der Thora“. Mebreres fiebe: „Exegeſe“. 

Targum der Hagiographen, prsına dv cwnn. I. Entitehbung, Bil: 
dung und Charakter. Auch von der aramäiſchen Ueberſetzung der Bücher. 
diejes dritten Theils der Bibel gilt das, was wir über das Targum zu den 
Propheten (ſ. d. A.) gejagt haben. Es gab auch zu diejen Büchern ein älteres 
Targum, ein jerujalemitiiches QTargum, das die Grundlage des gegenwärtigen, 
jüngern Targums gemwejen, deſſen Stücde bier verarbeitet find und mehr und 
weniger in den einzelnen Büchern, je nach ihrer Beichaffenbeit (j. weiter), merklich 
bervortreten. Bon diejer ältern Ueberjegung bat ſich neben den Weiten zu 
den verjchiedenen Büchern, die jich unter der Bezeichnung „ein anderes Targum“, 
TS DEAN, oder „Zuläße”, minor, in dem jüngern gegenwärtigen Targum ein: 
gejtreut vorfinden, ?) nod) ein vollitändiges Targun zum Buche Eiter, das den Namen, 
„zweites Targum”, sw oyan,°) führt, erhalten. Die Gelehrten im Mittelalter jprecben 
von einem QTargum jeruſchalmi zum Hohenliede,“ zu den Pjalmen,!o) zu Job,!!) 
zu den Sprüden!?) und zu den fünf Megilloth."?) Unjer gegenwärtiges Targum 
erſtreckt fih auf. die Bücher der Pſalmen, job und Eprüde; ferner auf die 
Bücher Kobeletb, Eſter, Hobelied, Klagelied und Ruth und die der Chronif. 
Dagegen fehlt dafjelbe zu den Büchern Daniel, Esra und Nebemia. Unter diejen 
reten die Epuren der J—— eines ältern Targums am deutlichſten hervor 
n dem Targum zu den Büchern der Chronik,“) Eſter, Ruth, Klagelied und Ko— 
yeletb. Sonſt finden wir auch verichiedene Zuſätze aus ältern Targumen in den 
leberjegungen der Pſalmen, der Eprühe und des Sobbuces.!5) IT. Alter, 
Sprade, Verfajjer und Ueberjegungsweije Die aramäijche Ueber: 
etung der Hagiograpben bat gleich den andern bibliiben Büchern ein bobes 
Wlter. Gegen 30 Jahre vor der Zerftörung des Tempels wird von den Ra: 


) ®ergl, de Rossi bält die Anficht feſt, daß die Targume jchriftlich abgefaht wurden, 
agrgen erflärt Luzzatto in Philoxenus ©. IX, daß birfelben nah dem Verbot, vie 
Srabition nieterzufchreiben, in ter talmudiſchen Zeit nicht verzeichnet merden fonnten. *) Ziebe 
ben. °) Jerusch. Megilla IV. 1. 9 Siehe den Artifel „Miſchna“ ©. 796-797. 5) Eiche: 
Aliba N.” *) Eiche: „Bibel“ und „Apofropben“. 7) Diefelben finden wir zufammengeftellt bei 
‚unz, Sottestienitlide Vorträge ©. 81. Anmerfung a. *) Eine neue Ausgabe biefed „zweiten 
“argums“, se eumn, bat Dr. L. Munk, Berlin 1876. veranftaltet. *) Bergl. Aruch wwebo. ') 
iachmanides in feinem Schaar hagmul 1000, vergl. bierzu unfer Taraum zu Pf. 73. 20. '') 
fachmanides zu Sjeb 1. 1. *) Aruch 2% und Nachmanides zum Pentateucdh zu mus. '°) 
tergl, Aruch voce 1; ep, ybe und 2. *) Vergl. Zunz, Gottesbienftl. Vorträge ©. 80, 
Inmerfung b. Cine neue Ausgabe tiefes Targums bat Nabbiner Dr. Rahmer im %. 1866. 
eranftaltet und eine qute Arbeit über daſſelbe lieferten Rosenberg und K. Kohler in Geiger’s 
sierteljabresichrift 1870, *) Eine Zufammenftellung defjelben bat ebenfall® Zunz ©. 81. Anmer- 
ıng a. beſonders heben wir bervor Pf. 18. 40; 22, 49. mit der Benennung x oımn. 
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triarchen R. Gamliel I. erzählt, er lies ein Targum zu Jjob fajiiren.‘) Ur 
Stellen im Talmud ſprechen von den Ueberſetzungen gewiller Palmen un » 
Ejterbuche3?); ebenjo nennen jhon die ältern Midraſchim das Targum iu’ 
Pſalmen,) und das Targum zu den Sprüdent); es ijt daher zmeifelles, % 
man jhon in dem Jahrhundert vor der Zeritörung des Tempels araniü 
Ueberjegungen zu einzelnen Büchern der Hagiograpben als 3. B. zum Giterw 
zu Yjob, zu den Pjalmen hatte, zu denen jpäter aud die zu den andern Rise 
zu den Sprüchen u. j. w. binzufamen. Dieſe Ueberjegungen mögen wohl iz 
unter dem Namen „Jeruſalemitiſches Targum“, her DWAN, gejammelt ın : 
einem Ganzen zujammengetragen worden jein, deſſen Rejte in unjern Tarım 
au den Hagiographen verarbeitet wurden. Die Abfaflung diejer gegenwänie 

argume zu den Hagiographen geſchah allmählich in dem erften drei Ju 
hunderten nad der Abfaljung des babyloniihen Talmuds, aljo bis gegen x 
9. Jahrh.en. Es geht aus diefem hervor, daß es ein Irrthum ift, wenn nz 
einen Verfaſſer für dieſe Targume zu den verjchiedenen Büchern angieht ı 
ihn in der Perſon des Rab Joſeph (im 4. Jahrb.), den wir als den Anferix 
des Prophetentargums (j.d. N.) kennen, finden will.) Weder das oben beein 
ältere, das jogenannte jerufalemitiihe Targum, noch das jüngere, das ann 
twärtige, kaun von ihm berrühren, da jenes jhon vor ihm da war un ws 
im 4. Jahrh. n. noch nicht feinen Abſchluß erhalten haben konnte‘) Lirk 
baupten aud bier, daß die Targume zu den Hagiographen nicht eine Jan 
Bene mehrere Perionen zu ihren Anfertigern, Verfaſſern haben. Tiee \ 
ſchiedenheit der Verfaſſer macht ſich auch in der Sprache der einzelnen Zum 
kenntlich.) Im Ganzen kann man fie als die des weſtaramäiſchen Tild: - 
fennen, gleich der des Jeruſalemitiſchen Talmuds. Am ftärkften tritt diee mr 
liche Verſchiedenheit der Ueberſetzer in der Ueberſetzungsweiſe diejer Turm. 
aljo aus dem Innern diejer Arbeiten zu Tage. So haben die Targume jı u 
Pſalmen und zu job nur wenig von der Agada verarbeitet, das Targın 
den Sprüchen giebt den Tert in fajt wortgetreuer Ueberſetzung wieder, day 
find die Targume zu den fünf Megillotb (zu Ejter, Ruth, Klagelieder, Koi“ 
und Hoheslied) voll von Sagen, Berichten und Erklärungen der Agada, als nm 
diejelben einen agadiihen Commentar geben wollten. Nicht jo fh, aber 4 
noch immer ſtark mit Agadoth verjegt, it das Targum zu den Bücen X“ 
Chronif. Das Eigentbümlihe des Targums zu den Pſalmen ilt, dab € « 
die Bilder auflöft,) Zufäge ſich erlaubt,?) die in den Palmen vortommma 
Inſtrumente erflärt,!%) bei den hiſtoriſchen Inſchriften die Zujäge nad der Tradtis 
bat!!) und bier und da die indirekte Frage auflößt.!?) Der Pjalm 119 m? 
als ein Dialog zwiihen dem Baumeijter Iſai und David; Pſalm 137 cum: 
als ein Dialog zwiichen Gott und den Sängern dargeftellt. Die Zuläge 
einem andern Targum finden wir in ibm zu Bi. 18. 42. u. an. p. 48 
Targum zu den Sprüchen bat in feiner wörtlichen Ueberſetzung auffallen iM 
einitimmung mit der Ceptuaginta und dem Syrer.!) Das Targum ji“ 
bemüht ji den hebr. Tert genau wiederzugeben; cs löſt Bilder und Older‘ 
auf,“) oft ſchiebt es nur einen Mittelbegriff ein.) Sein bebr. Te m 


') Sabbath 116a. 2) Megilla 21. parına mey pmp mp "or nun Gone md N" 
fepboth daf. gegen Raſchi. ) Midrasch rabba 1 M, Abi. 13; daf. 3 M. Abib. 9. 7 
u 1 M. Abſch. 4 >) So noch irrthümlich N. Samuel b. Möir in feinem Commenkt } 

d. 15.25 3M. 20. 7., wogegen fidh erboben Tosephoth Sabbath ©. 115a. Baba kama © 
°) Bergl. Munk in feinem „Targum Scheni“ und Kohler über „Targum ber Chrenil. 71” 
ansfübrlid, und Zunz ©, 64b. morauf wir bier tes engen Naumes megen germeiien IT 
Bergl. bierzu noch die Arbeit über das Targum zu Hiob in ber Frankelſchen Monatsihn 2 | 
von Dr. Bacher. *) Zu Pf. 2%. 11. ») Zu Pi. 7.1. 9) Daf. 7. 13 8. 13 9. m8” 
1) Daf. Pfalm 9. 1; 39. 15 89. 15 92. 1. '?) Vergl. Pesachim S. 119a. Sn" 
kels Pionatsfchrift 1846. ©. 112. und Geigers Nadgelaffene Schriften 2. IV. €, 1-ı 
) So 3.2, zu 12. 18; 14, 9; 80. 16. ") So zu 29. 28, 
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ftarf von dem der Maſſora ab.!) Eeine verarbeiteten Agadoth find meilt an: 
ziehend und erhebend. Es macht Hiob zum Zeitgenofjen der Königin von Caba?); 
im Kap. 5 it von Vers 12 die Anrede an Israel, wo Eliphas den Auszug , 
aus Egupten und die Wanderung durch die Wüfte erzählt. Bon der vormofaischen 
Geihihte fommt vor: Adam (31. 33.), Eva und die Schlange (28. 2.), die Sint- 
fluth (4. 8; 6. 17; 26. 5.), Sodom (14. 18.) und die Patriarchen (3. 19). Be: 
achtenswerth it dieſes Targum wegen jeiner Varianten, von denen es nicht 
weniger als zu 46 Gtellen hat; je zu 4 Stellen,?) jogar doppelte. Ueber die 
Targume zu den andern Büchern verweifen wir auf die jhon zitirten Arbeiten 
von Kohler über das Targum zur Chronik und die von Munf über das zweite 
Zargum zu Eiter. 

Targum, jerufchalmi, ww» ouan, Serufalemiihes Targum. Unter 
dDiefem Namen eriftirte eine aramäijche Ueberjepung zu allen drei Theilen der 
Bibel,) von dem fih noch eine Anzahl Fragmente zum Pentateuch erhalten hat. 
Wir jprechen bier von diefen Fragmenten oder von dem Fragmenttargum zum Pen: 
tateuch; es find aramäiſche Ueberjegungsitüde zum Pentateuch, die in ihrer 
Zujammenjtellung Reſte alter Targumtrümmer — und von nicht geringerer 
Bedeutung für die Geſchichte der Bibelexegeſe ſind. Das Alter iſt dadurch ver— 
bürgt, daß die in dem ältern Theil des Midraſch rabba zitirten aramäiſche Über— 
ſetzungen zu vielen Bibelſtellen die unſeres Targums find’); ferner daß die beiden 
Pentateuhtargume, das des Pjeudojonathan‘) und das des Onkelos,) das 
Targum jeruihalmi gekannt und benugt haben, jo daß fih Stellen aus ihm in 
beiden gleichlautend vorfinden. Hierzu fommt, daß die Ueberjegung des 1 M. 
1.1. „Mit (oder dur) Weisheit jchuf Gott Himmel und Erbe“, 7 x92 Kama 
SyAS Am new m, an die alerandrinijche Kogoslehre (j. Neligionsphilojophie) 
erinnert und deshalb jpäter in Folge der Ueberhandnahme des Sektenweſens 
gemieden wurde, jo daß wir in den andern Targumen anftatt dejien xd1 0,°) oder 
ma722,) „im Anfange“, haben. Endlich zeugt für deſſen Alter, daß bier die 
Engelnamen noch nit in der jpätern Ausbildung (ſ. Myſtik) vorkommen, auch 
finden jih in ihn nichts von den Namen jpäterer Städte und Länder als 3. B. 
tonjtantinopel, Kombardei u. a. m., welche für die Jugend des Pjeudojonathan: 
tarqumsa angeführt werden!) Seine gegenwärtige fragmentariihe Geſtalt mag 
vohl davon herrühren, weil die Targume weniger aufgejchrieben, jondern mehr 
nündlich tradirt wurden. Betrachtet man diejes Fragmenttargum nad den 
Büchern des Pentateuchs, jo bat das erjte Buch den dritten Theil des ganzen 
Targums; das fünfte Buch den vierten Theil deſſelben; das vierte Buch den 
ünften Iheil; der Eleinfte Theil kommt auf das dritte Bud. Die Eprade 
ınjeres Targums ijt die des weltaramäifchen Dialeft3, der aus einem Gemijch 
»es Aramäiſchen mit dem Syriſchen unter Aufnahme vieler hebräiſcher und 
wiechiicher Ausdrüde beitebt und die Mundart der Juden in PBaläjtina gewejen. 
zn ihren Hebräismen bat fie viel Ähnlichkeit mit der Eprade der Mijchna."!) 
4) ®ergleiche Frankels Monatsihrift 1871. ©. 211. und 212. bie Zufammenftellung 
sarüber. 2) Zu 1. 15. vergl. Baba bathra ©. 15b, wo dies die Anfiht von N. Ratban ift. 9 
Ju 24. 19; 28. 175 36. 33; 38. 25. *) Die Erifteny eines Targum Jeruſchalmi zu ven Pro- 
beten baben nachgewieſen Zunz, Gottesdienftlihe Vorträge S. 77—79, Hirschfeld, Hagata ©. 
44, $ 114; ebenfo eines Targum, jerujcbalmi zu den Hagiographen Zunz dal. ©. 79—81 mit 
Inmeıfungen und Hirschfeld e. c., vergl. Frankel „Targum zu den Propbeten“, bejonders vie 
irbeiten von Beer, Frankels Monatefchrift 1852. ©. 236. °) Co in Midrasch rabba 1 M. 
ibſch. 70 zu 1M. 29. 7. paaı na nad pn, daſelbſt, Abſch. 42. zu 1 M. 14. 5. par mann, 
afelbit Abſch. 45 zu 1 M. 16. 7. vun mmsa7, tafelbft Abſch. 88 zu 1 M. 40. 5. man ainy; 
afelbſt Abſch. 98 zu 1M. 49, 3, ya men soon, daſ. Abich. 80 zu 1 M. 34. 12. wo nn burd) 
>80, aleich Jeruſchalmi Targum durch jmp u.a. m. Mebreies ſiehe Chajoth, Imre bina Abſch. 
V. © Im Nıtifel „Targum Jonathan zum Pentateuch“ baben wir die Stellen zitirt, wo ter 
Iutor die ſes Targums unfern Jeruſchalmi benutzt bat. 7) Siehe darüber ten Artikel „Zargum 
»nfelos“. *) Pirudo Jonathan zu 1 M. 1.1. *) Targum Onfelos zu 1 M. 1,1, *) Eiche 
arüber Ausführlides im Artitel: „Iargum Jonathan zum Pentateuh*. '') So zu 1M. 33.4. 
ar für nam; 2 M. 34. 8. pn fr Ton; daf. 2. 12, oo für poon; 4 M. 23. 3. ven 25a 
ir vew; daſ. 25. 8. pn für pn; 5 M. 21.7. me ua.m vw heißt da noch xx muy. 
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Vergleicht man diejes Targum mit dem andern Pentateuhtargumen als 3. 8. 
mit dem Targum Jonathan und dem Unfelostargum, fo ftellen fich folgende 
Eigenthümlichkeiten dejjelben heraus. Tas Targum Jeruſchalmi ift viel jorg: 
fältiger in der Umschreibung der Antbropopbormismen und Anthropopatbismen. 
So hat es in IM. 1. 22. DIN MY 7 8909 NN „Das Wort Gottes jcuf 
den Menſchen“; 2 M. 6. 3. saama Danny „Er offenbarte jih in dem Worte“; 
2 M. 13. 18. 7 sad „Da führte das Wort Gottes"; 2 M. 14. 4. 
7x8 Drmst „Da ſchaute das Wozt Gottes”; 2 M. 19. 9. 7 X an 
u. a. m. Sämmtliche Stellen werdet unverändert wiedergegeben. An einem 
andern Ort wird von * die Unmittelbarkeit Gottes betont. 1 M. 30. 2. 
bringt e3, um diejelbe hervorzuheben, die Agada von der Gemara Sanbedrin 
S. 113a.: „Vier Schlüſſel bat Gott feinen Engel übergeben”. In feinen An: 
führungen aus der Myſtik ertennen wir nocd die Geitalt der Geheimlehre von 
den Volkslehrern bis zum zweiten Jahrhundert, die noch nicht3 von der jpätern 
Beimiichung bat.) Zu 1M. 3. 24. bat es die Angabe der jehs Sachen, die 
Sott vor der Weltihöpfung geichaffen bat?); in 1M. 28. 11.12. ſpricht es von 
dem Bilde Jakobs, das im Gottesthron eingegraben iſt); in 5 M. 32. 3. iſt 
die Angabe, wenn man das Tetragrammaton ausiprechen darf; in 5 M. 32. 4 
wird die täglibe Beſchäftigung Gottes nad einer Agada gezeichnet); 1 M. 3. 
15. wird der Friede zwiichen den Menſchen und der Schlange, die ihn verfübrte, 
erit in der Zeit des Meſſias bergeitellt; dal. 3. 24. ſpricht es von der Hölle 
und dem Paradies; vie Hölle hat Feuerflammen und brennende Koblen für die 
Frevler. Daſelbſt wird der „Baum des Lebens“ im Even (j. Paradies) auf 
die Thora bezogen, die als Baum des Yebens dargeitellt wird, welche denen, 
die von der Thora geniehen, ibre Lehren beobachten, ewiges Leben aiebt; 1 M. 
49.10. ſchildert es den Meſſias, deiien Werke und deſſen Neih; 1 M. 1. 21. ſpricht 
er von dem Yivjätban, der für das Mahl für die Gerechten beſtimmt iſt 6. 
Zufunftsmabl). Bir finden bei ihm die Engelnamen der jpätern Myſtik, wie 
diejelben ſich ſchon im Targum Jonathan zum Pentateuch vorfinden (}. d. 4); 
auch wird Chanoch (Henoch) in 1 M. 4. 24. bei ibm noch nicht „Metatron“, 
wie im Piendojonatban. Vortheilhaft unterfcheidet jich feine wörtliche, aber doch 
verftändfihe Wiedergabe vieler Stellen, die im Jonathan bedeutend erweitert, 
parapbrafirt, überjegt werden.’) Überhaupt wird von der Agada (j. d. A.) und 
von der Halacha (1. d. A.) nur das verwendet, was den Schrifttert verdeutlicht.‘) 
Die Ausjprüce von beiden jind bei ihm nur wegen des Tertes da, aber der Tert 
nicht für fie, un für ihre Lehren, Gejete und Legenden Nachweiſe in der Bibel 
aufzuſuchen. Co unterſcheidet es ſich auch dadurch von dem Targum des 
Pſeudojonathan. Endlich haben wir noch ſeine ſprachliche Eigenheit zu nennen 
Bei ihm finden wir die Buchſtaben 2 und D viel weicher, ſo daß > abwechjelnd 
mit 3 und D mit 3 vorfommt.’) Mebreres, bejonders über die Benutzung umd 
Bearbeitung jeiner Stüde im Targum Jonathan zum Pentateuch, fiebe: „Targum 
Jonathan zum PBentateuch“. 

) Eiche die Artikel: „Gebeimlehre“, „Myſtik“ und „Kabbala“. 2) Vergl. dazu Pesachim. 
3) Daf, apyr ber ppm pipn wpr men. *) Vergl. Aboda Sara 3, ®) So 1 M. 12.3. 
2 m zes Tram aber in Jonathan Anm vorer ana mr uam daſ. 18. 21. m7D7 wayı pass 
anregen in Jonathan: mbbe man nr2ba daſ. 50, 55. amıyaı ayıı nord moen wie inrii- 
läufig Dagegen in Jonathan dajelbit; 2 M. 2. J. 23 ba dagegen in Konatban — uuy " 
ana mm waf. 19. 4. pero zus by gem men u. f. m. 9) Eo zu 3 M. 20. 13. pro 
yresn2 aber in Sonatban nad Sanbetrin 58. az mboxa pay xbo> daſ. 24. 20. nur wor 
dagegen in Sonatban vun mr 4 M. 15. 38. mie einfach gegen Sonatban, wo bie Halnda mır 
allen Einzelnen angeführt wird, Wie fehr es bier die Zufäpe vermeidet, fo feben wir es anderr- 
feits dieſelben zugeben, wo fie zur Verbeutlihung des Terted dienen. So überfegt es 5 M. I. 
12. weh por mas mama nm u min pr „Hätten wir einen wie Moſes, einen Mann, ver in ten 
Himmel ftiege"; 2 M. 34.20, ns 529 psp”, leer von jevem Gebote; daſ. 12. 11. amıyua pr 
KANNST „umgürtet mit ben Geboten ter Tbora“ für Bas oman asına n.a.m. °) Beifpiele bierze. 
Se bat in 2 M. 9.9. Ronatban rede, aber Jeruſchalmi ppiaber tafelbft 14. 15. bat Somathaa 
a5253 aber Jeruſchalmi nyda u f. w. 


Targun Jonathan zum Bentatend. 1179 


Zargum Jonathan zum Pentateuh, mann 5y nr oimn. I. Name 
ınd Bedeutung. Die Bezeihnung diejer aramäiſchen Pentateuchüberjegung 
ils ein „Targum Jonathan” kann nichts anders als fingirt, pjeudonym gehalten 
verden. Das talmudiihe Schriftthum kennt kein „Targum Jonathan zum Pen: 
ateuch“. Nur als Ueberjeger der Propheten wird „Jonathan ben Uſiel“, der 
Schüler Hillels (j. d. A.) genannt.) Aud die Autoren fennen nur ein „Targum 
Baläjtinas“,?) oder „Jeruſalemitiſches Targum“,?) worunter meiſt unjer „Targum 
jonathan zum Pentateuch“ verjtanden wurde.) Erſt im Jahre 1591 wurde 
aljelbe unter den Namen: „Targum Jonathan ben Uſiel“ gedrudt. Der 
yutflingende Name „Jonathan b. Ujiel“, der ald Name des Autors des 
Bropbetentargums gekannt war, wurde aus Unwiſſenheit oder aus Argliit, um 
yem Buche viele Käufer zu verichaffen, auch diejem früher genannten „Targum 
Raläjtinas“ oder „Targum Jeruſchalmi“ beigelegt. Die frühere Bezeihnung 
‚zargum Jeruſchalmi“ war, un es von den „Targum Onkelos“, das als Targum 
er Babylonier galt und jo auch von den babyloniichen Juden: „Unjer Targum“, 
77 DWIN, genannt wurde,d) zu unterſcheiden. Dieje Bezeichnung jedoch führte 
ugleich auch ein anderes Targum zum Pentateuch, das wir im Artikel „Targum 
Jeruſchalmi“ als ein Fragmenttargum fenmen gelernt und bejchrieben haben. 
Diefe beiden Targume, die fih wol als paläftinienfische kennzeichnen, find, wenn 
te auch eine Menge gleichlautender Stellen (j. weiter) haben und deshalb von 
Vielen als ein und dafielbe Targum in zwei Nezenjionen gehalten wurden,®) 
m Grunde von einander verjhieden, da ſich in ibmen nicht weniger viele 
ich gegenjeitig widerfprechende Stellen vorfinden, die jie als zwei verjchiedene 
Targume barakterijiren. Wir werden im Verlauf diefes Artikels nachweiſen, daß 
as jragmenttargum mit jeinen jerufalemitiichen Ueberjegungsreiten der Grundſtock 
inſeres Targums geweſen, der von deſſem Autor benußt und umgearbeitet wurde, 
ıljo aus ihm bervorgegangen ift. IT. Gejtalt, Bejtandtbeile, Vorarbeiten, 
zeit, Abfaſſung, Tendenz und Charakter. Dieſes SJonatbantargun, in 
einer gegenwärtigen Geftalt, vereinigt in fi) eine Menge Bejtandtbeile aus den 
ntlegenften Zeiten und von entgegengejegten Richtungen. Co bringt es zu 4 M. 
4. 19. und 24. die Namen Konjtantinopel, Yonbardei, den Sturz des weit: 
ömiſchen Neiches; es weiß aljo fchon von der Geſchichte des fünften Jahrhunderts. 
dierzu fommt, daß es die Engelnamen in ihrer jpäteiten Ausbildung, wie fie 
re Myſtik des 7. Jahrh. kennt (j. Myſtik), bat, als 3.8. zu 4 M. 34. 6, 
Sbanodh:Metatron (ſ. d. A.), Jophiel, Zepbjephia, Uriel u. a. m. die es „Lehrer 
ver Weisheit” nennt’); ferner kennt es die Entitehung des jüdiſchen Kalenders®) 
md bedient fi Ausdrüde, die ji in der babyl. Gemara vorfinden.) Es klingt 
alt unglaublid, wenn wir darthbun, daß es in jeiner Ueberjegung von 1 M. 
1. 21. die zwei Frauen Mohameds nennt.!%) Andererjeit3 bat es Ueberſetzungs— 
tie, die im Talmud von den Yebrern des 1. und 2. Jahrh. n. perhorriscirt 
ınd verboten wurden (j. Targunı), aljv älter find und aus der Zeit des 1. Jahrh. n. 
wrrühren. Wir nennen von denjelben das zu 3 M. 25. 2°. „Mein Bol, Is— 
aels! Wie euer Vater im Himmel barmberzig ift, jo jeid ihr auf der Erde 
armberzig, nit an einem Tage vom Rind umd Ehaf das Junge mit feiner 


!) Megilla 3a. ?) base yanı zımn. 3) mern mn. *) Bergl. Zunz, Gottesbienftlice 
torträge ©. 66 fl. unb Rappoport, Biographie des R. Nathan Anmerk. 44. Nach Raſchbam 
u 3 M. 11.28. nennt unjer Targum Nonatban zum Pentateuh „Targum Jeruſchalmi“. 5) 
Siebe: „Targum Onfelos*. *°) Eiche: Zunz, Sottesbienfilihe Vorträge ©. 71. 7) Zu 1M. 
. 24. *) Zunz, Gottesdienftliche Vorträge ©. 75. Ann. e. *) Daj. S. 76. note baf. ') Es 
eißt daſelbſt: aumn m mar mb mann y m oamms neo Semael nabm fi die Cha- 
idſcha zur Frau, und fchied fidh von ihr, ra führte ibm feine Mutter die Fatima zu. Die Cha- 
idſcha war die Tochter der Fatima; der Targumift hält anadhrenifiih beide als die Frauen Mu- 
amebs. Inter Jemael, dem Stammvater ver Mobamebaner, it bier Mohamed. Vergl. übrigens 
ierzu Pirke de R. Elieser Cap. 30. und Geiger, Jüd. Zeitfhrift V. 103 ER. und 313, 
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Mutter zu ſchlachten“); ferner das zu 3 M. 18. 21. „Und von deinem Nad: 
fommen gieb nicht, einer Heidin beizumohnen und Nachkommen für einen fremden 
Kultus zu erzeugen”?); ferner das zu 3 M. 18. 7. „Die Shmad deines Bater: 
und die Schmah deiner Mutter achte nicht gering; eine Frau buble nicht mit 
ihrem Bater, und ein Mann nicht mit feiner Mutter”.) In diefem Stüd win 
der erſte Theil ausdrüdlich perborriscirt und verboten.+) Ebenſo verflidt e: 
Halachoth, die gegen. die fpätern geſetzlichen Beltimmungen find. Wir metien 
beijpielsweife auf die Überfegungen unjeres Targums zu 3M. 23.42; 18. 21. bin 
Ein ferneres älteres Stüd erkennen wir in jeiner Ueberjegung zu 3 M. 19. 18. 
„Bas dir verhaßt ift, füge deinem Nächiten nicht zu”, welches im Talmıd als 
Ausſpruch Hillels J. (ſ. d. A.) zitirt wird.) Dieje auffallende Wiederſprüche laſſen 
fih dadurch ausgleidhen, wenn wir unjer Jonathantargum als eine Umarbeitung 
eines ältern Targums mit Zufäßen aus jpäterer Zeit annehmen. Diejes ältere 
Targum, aus dem diejes hervorgegangen; ijt fein anderes ald da8 Targum Ye 
ruſchalmi, das ſich in jeinen Ueberreiten al3 ein Fragmenttargum erhalten bat.‘) 
Als Beweis hierfür nehmen wir die Menge gleichlautender Stellen im Jeruſchalmi 
und Targum Jonathan, die von da berüber gebolt wurden. Dieje Stellen find 
in beiden Targumen zu: 1 M. 3. 9. 10; dajelbit 3. 22; daf. V. 24; dal. 4. 
7; dal. 2. 8; 1 M. 13. 7; daf. 15. 1; dal 2. 12; 18. 2; daſ. 21. 16; dai. 
22. 10; daſ. ®. 14; daf. 24. 62; daj. 25. 18; daſ. V. 22; dal. 27. 29; dei. 
V. 40; dal. 28. 10. 11; daf. ®. 12. 13; daſ. 32. 3; daf. 36. 39; daj. 37. 33; 
dal. 38. 24. 25. 26. 27; daj. 40. 12—22;, daſ. 49. 1; daj. 49. 10; daſ. 2. 
11; dal. V. 12. Ferner: 2 M. 1. 8; daj. V. 19; dal. 2. 12; daſ. 8.5; 132. 
22; 14. 13; dal. ®. 24; dal. 15. 2-6; dal. 2. 9. ©. 12. V. 18-32. 5; 
daj. 34. 6. 26; 3 M. 1. 1; daſ. 21. 20. 22. 27; 24. 12; 26. 422—44; 4M. 
21. 6; dal. ®. 17. 18. 19. 22. 34; 22. 30; 23. 9; 24. 16—18; 5 M. 1.1; 
6. 4. 5; daſ. 27. 15; daſ. 32. 1; daj. 33. 16—20. Es entiteht die Frage, wer 
bat entlehnt und auf weſſen Seite haben wir die Priorität diejer Stellen zu 
juchen, Wir haben in dem Artikel: „Targum Jeruſchalmi“ nachgewieſen, daß 
diejes Targum älter al3 das Yonathantargum zum Pentateuch jei; es kann 
daher nur Letzteres von jenem entlehnt haben. Das Targum Jeruſchalmi war 
daber die Grundlage des Targum Jonathan; daſſelbe ift das Produkt Der Um: 
arbeitung jenes. Die Zeit diefer Umarbeitung war nad) obigen Zitaten gegen 
die Mitte des 8. Jahrhunderts. Dieje Umarbeitung geſchah nad den damaligen 
Zeitbedürfnifien, im ekleftifchen Sinne, den Pentateuch zu einem wahren Volks— 
buch der religiöjen Belehrung und des gejeglichen Lebens nah der damaligen 
Vollsanfhauung und der gewonnenen Entwidlung in Halaha und Agada zu 
machen. Dieje Entwidlung hat unter Andern, die alten Traditionen in Lebre, 
Gejep und Sitte, in Halacha und Agada, gegen die Angriffe auf diejelben von 
Seiten der Sadducäer und anderer Sekten als in der Schrift begründet oder 
wenigitens da angedeutet, nachzumeifen.’) Unjer Targum jchließt fich diejer Arbeit 
an, und jucht nach diefer Richtung in feiner Uebertragung der Bücher des Pen— 
tateuchs jämmtliche Lehren, Gejege und Sagen mit ihrem traditionellen Ausbau, 





’) Bergl. bierzu Jeruschalmi Berachoth Abſch. V. p.9. Daf. Megilla IV. p. 75c., we 
ausdrücklich dieſe Uberfegung wörtlich angeführt und verboten wird. paux nos pannaı Te 
RyIxa Paar pran pp wies porn Grund biervon: „Weil man taturd Gott nur zu einem Gott 
ter Barmberzigfeit macht”. Es war eine Maßregel gegen den jüpifchen Hellenismus, Siebe: 
„Griechenthum“ und „Targum*. 2) Das Targum: way) may na nnemaens jnn ab Some je1 
wamr wurd, Diele Überfepung wirb in Mischna Megilla 4. (3)9. genannt und verboten we 
nem» jonem xmwonka wmapam jan xb Term. Vergl. bierzu Jerusch. Sanhedrin Abſch. 9. am 
Ende. °) Wörtlih: xrax oy wnen ab ann man x on Amyn ax mm. — 4) Mischna Me- 
gilla 4(3). 9. vw ppmeo mmgya mason. Hierzu bie Erflärung Raſchis und im Talmud bafelbit 
var pbp; vergl. ben Artifel: „Targum“. >) MWörtlid mb mayn a5 75 vo max jor. Bergl. ven 
Artikel: „Nächftenliebe*. *) Eiche ven Artikel „Taraum Jerufhalmi“. 7) Siche: „Halaka“, 
„Agada”, „Rabbinismus“, „Sadducäer“ und „Pharifäer“, 
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nad allen ihren Spezialitäten mit einzuflechten, als gleihjam im Wort und Sinn 
der Schrift mitenthalten, anzugeben. Das mündliche Gele mit allen jeinen 
Vereinzelungen jollte nit mehr als ein von der Schrift Getrenntes, etwa als 
zweites Gejet gelten, jondern al3 eins mit ihr, als mit derjelben verwachſen, 
dargeftellt werden. Vielleicht ſollte dieſes Targum ein Damm gegen die eriten 
Anfänge des fich bildenden Karäismus, eine Erneuerung des alten Sadducäer- 
ibums, fein. Wir werden verjuchen im Theil III diejes Artikels, dieſes jpezieller 
nachzuweiſen. Aber wie kam e3, daß diejes Targum auch Auslegungen und 
Ueberjegungen aufgenommen, die von diejer genommenen Entwidlung in Halacha 
und Agada perhorriscirt und verboten wurden? Die Beantwortung diejer Frage 
wird jih uns ergeben, wenn wir auch den Charakter unjeres Jonathantargums 
näher fennen lernen und ihn als den des Myftizismus bezeichnen. Sämmtliche 
von den Gejegeslehrern verbotenen Auslegungen und Ueberjeßungen gehören, 
wie wir dies im Artikel „Targum“ nadhgewiejen haben, dem jüdiichen Hellenismus 
an, der mit feinen Ausläufer, der alerandriniich jüdiſchen Philojophie, jpäter 
als Theofophie der „Geheimlehre“ (j. d. A.) ungebildet wurde. Go bat der 
Moftizismus all die Auslegungen des jüdiſchen Hellenismus mit hinübergenommen 
und zu den jeinigen gemacht.) Es konnte daher unjer Targum, das der Myſtik 
huldigt, obige Auslegungen des Hellenismus und der Myſtik nicht von ſich 
weiſen. Wir werden jet dieſe Geheimlehre des Myitizismus in unjerm Targunı, 
al3 Beweis des eben Angegebenen, in ihren einzelnen Zügen angeben. Zu 1M. 
1. 7. bezeichnet es die Dide des Himmels drei Finger breit, als die Scheide 
zwiſchen den obern und den untern Wafjern, ganz nad der Angabe de3 My— 
ſtikers Benſoma“); 1 M. 2. 7. die Erde zur Schöpfung des Menjhen war von 
der Stätte de3 Tempels; daſ. B. 7. war der Baum des Lebens 500 Ellen hoch; 
daj. B. 8. gehört der Garten Eden (Paradies) zu den Gegenitänden, die vor 
der Weltihöpfung da waren; daj. 3. 6. war es der Engel Samael (j. d. 4.), 
den Eva geſehen; ebenjo halten die Myftifer die Schlange und den Todesengel 
Samael, identiſch; daſ. V. 15. wird der Friede zwijchen der Schlange (der Ber: 
führung, der Sünde) und dem Menihen erit zur Zeit des Meſſias eintreten?) ; 
daf. 5. 7. wird aus dem in den Himmel erhobenen Chanoch (j. Henochſage) der 
Engel Metatron (ſ. d. A); daſ. 10. 8. ſpricht es von 70 Bölfern und 70 
Engeln, den Vorſtehern derjelben; daſelbſt 28. 11. 12. ift das Bild Jakobs im 
Gottesthrone eingegraben; 2 M. 3. 2. nennt es den „Engel des Ewigen“, 
n 7859, der Moje im Dornbuſche erſchienen ift, „Sagnugel“, richtiger: „Sag: 
fagel“, Is, der auch Mofes beftattet hat; dal. 4. 24. 25. nennt es für 
„mis“ den Todesengel, der Moſe tödten wollte; daj. 12. 12. jind 9000 Miriaden 
böje Engel beruntergefommen; das. 12. 17. kennt e3 fieben Wolfen der Gottes: 
berrlichkeit; daf. 14. 24. ftimmen des Morgens die himmlischen Engelschöre das 
Lob Gottes an; dal. 24. 17. iſt der Feuerſtrahl der göttlichen Herrlichkeit ein 
Feuer, das Feuer verzehrt, Wr daR wN; dal. 28. 38. wurden durch den Gottes: 
namen, 17°, 300 Welten erichaffen, der Weltenabgrund, Tehom, verſchloſſen und 
Geheimniſſe entdedt. Die Menihen würden, jo jie ihn ausſprechen, gerettet u.. 
a. ım. —— iſt auch auf dem Grundſtein des Tempels, mnW IN, einge— 
graben; 4 M. 22. 28. find die zehn Gegenſtände, die in der Abenddämmerung 
des ſechſten Tages geſchaffen wurden; daj. 31. 8. vermodte Pinhas mitteljt 
des Ausſprechens des heiligen Namens, XTetragrammaton, über Bileam, der 
durch Zauberwerke in der Luft flog, ebenfalls in der Luft zu fliegen, ihn zu er: 
reihen und zu tödten; daf. 34. 6. kennt es die Engel Jephjephia, Jophiel, Me— 
tatron und Uriel als die Lehrer der Weisheit; 5 M. 34. 3. bringt es die 
meſſianiſchen Kämpfe gegen Armilus (f. d. A.); daj. ®. 5. offenbarte fich dem 


ı) Wir treffen biefelben, wi bei Phil ben, i de Sohar. 2) Cha- 
giga 14. — * Artitel Gehen Bub 2 reg ge —— * En J Dat. 
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Moje die Herrlichkeit der Gottesihehina (ſ. Schehina) mit 2000 Miriaden 
Engeln und mit 42000 feurigen Gejpannen; daſ. V. 6. haben die Engel Micacl 
und Gabriel Moje das Bett, auf dem er ftarb, zurecht gemacht, Metatron, Jo— 
pbiel, Uriel und Jephjephia ihn auf dafjelbe gelegt“. Sehen wir ums tieie 
Zitate an, jo bemerken wir, daß einige derjelben Lehren enthalten, die im eriten 
und zweiten Jahrh. n. als ſektiriſch bezeichnet und deren Anhänger als außerhalb 
des Judenthums jtehend betrachtet wurden. Die erite Angabe von 1 M. 1.7. 
„Die Scheide, oder die Ausdehnung, zwiſchen dem obern und untern 
Waſſern jei drei Finger breit“, wird im Talmud als die Lehre des Myſtikers 
Benjoma gekannt, dem, als er fie vortrug, zuaerufen wurde: „Noch iſt Benſoma 
draußen!“ d. h. er befindet ſich mit dieſer Lehre außerhalb des Judenthums) 
Aud die von 3. 5. „daß der Friede zwiſchen der Schlange und dem Dienichen 
erſt durch den Meſſias hergejtellt wird“ und daſ. zu 5. 7., „dab Metatron der in 
den Himmel lebendig erhobene Chanoch ſei“ waren ebenfall3 Yehren des jungen 
Chriſtenthums, die defien Dogmen von dem Meſſias und deſſen Himmelfabrt be 
gründen halfen, aber jpäter als nicht dem Judenthume angehörig, angejeben wurden.) 
Es waren Lehren, welde, wie wir die im Artikel „Geheimlehre” nachgewieſen, 
der ältern Zeit der jüdiichen Theojopbie angehörten, aber jpäter, als ſie zu den 
Lehren verſchiedener Eeften im Judenthume een, ausgeiviejen wurden, aber 
ih dennoch da und dort erhalten haben, bis fie in die Myſtik des 7. Jabrb. n 
(ji. Myſtik) ihre Aufnahme wieder fanden und jo im unjerm Targum, Das der 
Myſtik huldigt, eine Stätte erhielten. Vergleichen wir mit dieſem QTargum das 
Targum Onfelos, das von diejen allen nichts bat, jo ſcheint es nicht zuweit gegrifien, 
wenn wir dieſes als das der Verjtandesrihtung, aber jenes als das der Yin 
ftifer, des Myſtizismus, bezeichnen. Wir baben Ausführliches über dieſe zwei 
Richtungen unter den Volks: und Gejeßeslehrern in den Artikeln: „Gebeimlebre“ 
und „Talmudlehrer” gegeben und bitten darüber dort nadyzulejen. III. Sprade, 
Ueberjegungsweije, Halacha, Agada, Anrederormen und Abmwei: 
Hungen. Die Sprade unſeres Targums ift die weſtaramäiſche, die in Paläjtina 
— — und in der auch das Targum alt as ebenjo der Talmud, jeru— 
halmi, und die Targume der Hagiographen a gefafit find.) Mehr haben mir 
über die Meberjegungsweife diefes Targums anzugeben. Nach oben bezeichneter 
Aufgabe unjeres Überjegers, den Pentateuch nah der vorgeichrittenen Entwidlung 
der Halacha und Agada zu einem Volksbuche umzuſchaffen, können wir dieſe 
Ueberjegungsweije nicht anders als eine paraphraſtiſch efleftiiche bezeichnen. Aus 
den verſchiedenen Zweigen der Tradition in Lehre, Geſetz, Sitte und Sage bringt 
es das herbei, was die Schrift erflären und ergänzen joll, wodurd zugleich die 
Tradition als mit der Schrift verwachſen, nachgewieſen wird. Ein Einblid in 
dieſes Targum wird uns diejes Har machen. a. Selbjtändiges und Eigen: 
tbümlihes. Hierher rechnen wir die der Ueberſetzung beigefügten Zuſätze, 
welde den Sinn verdeutlichen follen. So 1 M. 1.2. na ınn durb na 073 
72 92 0 NP RW „Ode von Menſchen und Leer von Vieh“; daj. 15. 16 
2 poxm duch ea map non 897 „er ftieß nicht gegen ibn Worte aus“; 
48. 28. ms D2W durd oSwT xmnp „die Stadt Eihem”; 5 M. 26. 9. ax 
van am mar durch war2 nom Sons paar vınmoT yaN_„ein Sand, deſſen 
Früchte fett wie Milh und fü wie Honig find“; 1 M. 44. 20. 33 1278 var 
ms ons 32, „wehhalb er ihn liebt“; 3 M. 17. 7. amywb mar ar durd 
mes porre pyr⸗ „zu Götzen die den Daemonen gleihen. Wichtig find die 
GEigentbümlichfeiten, wie er die ibm jcheinenden unpafienden Ausdrücke durch an- 
dere, oder durch Umjchreibungen wiedergiebt. 1 M. 3. 6. aybn2 onvmm durch 





!) Chagiga 14. Vergl. die Artifel: „Geheimlehre“ und „Schöpſung“. Der Eprud lautete: 
xanr }3 pp das ne im Sinne von Externus. 2) Siche die Artifel: „Meſſias“ un 
„Henochſage“. ?) Vergleiche die Artifel: „Targum, jerufhalmi“, „Zargum der Hagiegraphen“ 
und „Talmud Jeruſchalmi“. 
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ara wanbas „wie die großen Engel (die Engelsfürften); 1 M. 30. 2. nnnn 
IN DNTON dur 7 DTD j0 y2 oO 8)y2 Max 55, während du e3 von mir 
verlangit, fordere cs von Gott; IM. 27.35. mara2 dur mar durch „Klugheit“ ; 
5 M. 11. 26. nbbem durd nam, „und das Entgegengeſetzte“; 1M. 49. 4. 
mn OR duch: 7 paner nen 7 byr porn ad mar 97 „du wirft nicht. weiter 
jündigen, und was du gejündigt, wird dir verziehen“; daj. B. 6. DEN IN durch 
ae san mr a Sichem war verflucht, als gegen fie - Zorn fich gewendet. 
b. Halachiſches zur Erklärung der PBentateuditellen. So überjegt es 
3 M. 11. 32. DwI Kar durd NOT pxD D"2: „in 40 Maaß Waller"; 3 M. 
6. 5. p22 222 durch yo yaı8 7y „bi zur vierten Tagesſtunde“); 2 M. 
12. 4. man Dyov DN buch my 900 „die Anzahl von zehn“; 5 M. 25. 3. 
2 Dryaını duch MAN Som 2939 DyOIN „vierzig joll er ihm ſchlagen, aber 
weniger eins“; 3 M. 21. 9. pen wa wird binzugefügt NDIND, daß bie 
Rriejtertochter verlobt war; 4 M. 30.3. Wr win durch mw Son nm) „ein 
Mann von 15 Jahren“; 3 M. 16. 6. y2 "on durch Hinzufügung MYnwWN> 
on dur das Bekenniniß der Sünde; 3 M. 4. 15. mıyn pr 12001 durch: 
die zwölf Nelteften, Vorjteher der 12 Stämme, 2 M. 22. 20. main 85 21 durch 
p*32 mmoapn nd „Erzürne ihn nicht durch Worte”; 5 M. 17.5. yw 8 
durch 7377 M2 y05 „zum Thor deines Berichtes”; 2 M. 27. 24. py an py 
durch yy 07 „den Werth des Auges"; 5 M. 24.5. mu vo np > burd 
vndin2; 2 M. 20. 20. at Port mp3 vor Sn8 pen nd durd 009 may x 
‚Mache Dir nicht zur Verehrung eine Geftalt der Eonne, des Mondes, der Pla— 
neten und der Engel, die vor mir ihren Dienft verrichten”.?) Sind es wichtige 
Geſetze, auf die er bejonders aufmerkſam machen will, jo gebraucht er die Anrede- 
form: „Mein Bolt, Ihr Israeliten! Iaıwy 2 voy, mit der er feine Überjegung 
derjelben eröffnet. Dieje wendet er an bei den Gejegen in 3 M. 22. 28. mis 
3281; FM. 19. 11. 12. an 85; daſ. 22. 27. we ann pw nyav; 2M. 
20. bei den Zehngeboten; daſ. 22. 17. mn xd naw>9; bejonders oft in 3 M. 
19. ya wiıp u. a. m. Es waren dies die Gejege und Lehren, die von den 
Helleniften (ſ(. Hellenismus und Griehenthbum) nachdrücklichſt als die Grund: 
zejege des „judenthums hervorgehoben wurden. c. Agadiihe Zujäße zur 
Beleuchtung dunkler Stellen. So bringt es zur Erklärung 1M. 1.7. 
Ausführliches von der Schöpfung; daj. 4. 7. über den Streit zwijhen Kain und 
Abel; zu 1M. 4. 14. das Kainszeihen war ein Buchitabe des heiligen Gottes: 
iamens; 1M. 31. 19. hat es Agadoths über die Beichaffenheit und das Weſen 
ser Terapbim; daſ. 40. 11. 12. die Deutung des Traumes Pharaos auf die 
Stammväter,; 2 M. 14. 13. bringt es die Agada von den vier Parteien am 
Deere; ebenjo in 1M. 11. 3. die von den drei Barteien beim babylonijchen 
Turmbau; 1 M. 15. 15; 3 M. 26. 44; 5 M. 32. 44. Von den vier Neichen, 
ie Israel bedrüden werden; 1 M. 22. 14. das Gebet Abrabams auf Moria; 
ı M. 11. 28. Abraham im Feuerofen; 2 M. 1. 15. eines Traumes Pharaos 
von der Geburt eines Netters Israels, jo wie die Deutung des Traumes durch 
die Israeliten; dal. 2.21. die Agada von dem Wunderjtab Mojis ; daj. 14. 21. 
saß auf dem Stab eingegraben waren die 10 Wunder in Ägypten; die 3 Väter, 
die 6 Mütter; die 12 Stämme u. a. m; 3 M. 19. 18. die Deutung: „Was 
ir verhaßt iült, füge den Andern nicht zu“ way Is marb 7 SD NR 187; 
daſ. B. 14. warn pn ab durch: yon 57 no peron ab „Sluchet nicht dem, 
der nicht hört“; daf. 22. 27. 3 M. 14. 53. von der Rückkehr des Vogels, wenn 
die Neinigung jih nicht bewährt hat; 3 M. 8. 4. die Verfammlung war am 
23. Adar; die ſymboliſche Deutung der Opferſtiere; 3 M. 25. 11. pary pue⸗ 
durch awTpa Apın die Macht eures Heiligthums; 4 M. 6. 24—26. die agad. 
Auslegung des Wriejterjegens (j. d. A.); daj. 15. 31. 187 nwoa nn durd 


') Vergl. Edajoth 6. 1. *) Vergl. Mechilta zur Stelle, wo dies bie Meinung tes 
R. Zemael ift. 
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xndyms „die Beichneidung“; 5 M. 23. 8. von den Würmern in dem Leichnam 
des Erſchlagenen; daſ. B. 10. y9 127 Jo ammmen durch ry wen oana Su 
u y’ı „jeden böjen Befehl des Göendienit, der Unzudt und des Mordes; 
5 M. 32. 50. das Gleihnik für den Tod Mofis von dem unglüdliben Bater, 
der am Hochzeitätage feines Sohnes ftarb; 5 M. 34. 6. ift ein Hymnus auf 
den Tod Moſis. Letztere zwei Stüde jtehen im lojen Zujammenhange mit dem 
Schrifttext, ähnlich den von ihm gebrachten Barabeln in 1 M. 49. 4, 4 M. 21. 
34. von Dg, dem Könige von Bafan mit Sara umd Abraham u. a. m. Zum 
Schluſſe wollen wir nod auf feine Halachoths aufmerfjam machen, die von ver 
gewöhnlihen Schlußfafjung derjelben abweihen. So zu 5 M. 20. 19. daß die 
Belagerung, wenn jie Sabbat nicht unterbrochen werden joll, jhon am Anſaug 
der Woche begonnen haben muß. xmaxd Snyaw ar 53 anne Öy papn om 
mawa3 wa N3ND, aber nad Sabbath ©. 19a. nur 3 Tage vor Sabbat; 
4 M. 19.3. joll man nad den 18 Trephaarten ſehen, dagegen beißt es im Talmud, 
daß man nur die Lunge nachzuſehen babe, ebenjo paraphralirt er an mehreren 
Stellen gegen das Verbot im Talmud als 3. B. zu 3 M. 18. 21. u. a. m. 
Targum Zonathan zu den Propheten, oa dy nm munn. I. Ent: 
ftebung, Alter und Name. Aramätfche Überjegungen zu den Propheten aab 
es, gleih denen zum Pentateuch, zwei, eine ältere, jerujalemitiihe, von der ſich 
nur noch Reſte erhalten haben!) und eine jüngere, die gegenwärtige, in den 
großen Bibeln, mikraoth gedoloth, dem Terte beigedrudte. Der Name: „Targum 
Jonathan zu den Propheten“ rührt von der Angabe im Talmud DViegilla 3a._ ber, 
„Jonathan, Eohn Uſiels, ein Schüler Hillels (ſ. d. A.) habe die aramäijche Liber: 
jebung zu den Propheten angefertigt”.2) Derjelbe könne fich jedoch nicht auf die 
noch vollftändig vorhandene aramäiſche Überjegung zu den Propheten, die wir 
als die jüngere bezeichneten, beziehen, ſchon ihrer Sprache wegen, die des oft- 
aramäiihen Dialefts ift und in Babylonien ihre Heimath hatte, alſo nicht die 
des in Paläſtina lebenden Anfertigers eines Prophetentargums, des genannten 
Jonathans, fein dürfte. Vielmehr paßt diefe Benennung für die ältere aramäiſche 
Prophetenüberſetzung, die wir die jerufalemitiihe nannten und von der nur 
Bruchſtücke eriftiren. Wir ſchließen uns der Meinung derer an, welcde die 
jüngere Propbetenüberfegung aus der Verarbeitung der ältern hervorgegangen, 
angiebt, und zwar joll der Überarbeiter oder Anfertiger derjelben der als Targum: 
fenner befannte, im 4. Jahrh. lebende Volks: und Gejegeslehrer Nab Joſeph, 
das Schuloberhaupt zu Pumbadita (j. d. A.) in Babylonien, gewejen jein. Unter— 
ftüßt werden mir in diefer Annahme, weil jänmtlihe im Talmud von ibm 
zitirten aramäiſchen Überfegungen der Propbetenftellen?) ſich wirklich in ımjerm 
Prophetentargum vorfinden. Auch von feiner agadiihen Eregeje iſt Wieles in 
diefem Targum.t) Der Name: „Targum Jonathan“ gehört den ältern Targumreiten 
an, aus dem diejes jüngere Targum hervorgegangen iſt, und auf welches derjelbe 
übertragen wurde. Einen Beweis, das unjerm Überjeger, Rab Joſeph, ein 
Targum vorgelegen, das von ihm bei der Anfertigung jeiner aramätjchen Über: 
jegung der Propheten wohl benugt wurde, erjeben wir aus feinem eigenen Ge 
ſtaͤndniß: „Hätten wir nit das Targum zu diefem Schriftvers (Sabaria 12. 


1) Bergl. Zunz, Gottesb. Vorträge ©. 77 ff. und bie von Luzzatto in ber Geigerſchen 
Jahig. V. ©. 132 fl. angeführten Stüde, ferner die im Prophetentargum vorbandenen 
ufäße, die von den Alten bezeichneten Stüde ame. Hierzu gebören noch die Gloſſen zu Codd. 
Reuchlin vom Jahre 1106 unter der Bezeihnung m; es yerhebs fih, daß diefe Reſte von fundiger 
Hand einer Zufammenftellung und einer forgfältigen, eingebenden Prüfung bedürfen. Vergleiche 
Frankel, Propbetentargum &. 39, und 40. *) Daf. BD un mar Damp ja In awmas Je um 
ra rar. 3) Gefammelt find diefe Stellen in De Rossi Meor Enajim edit. Cassel ©. 365; 
Zunz, Gottesbienftliche Vorträge S. 63. Anmerkung e. Bergl. hierzu Kimi zu 1 ©. 1. 11. 
+) Diefe Stellen find gefammelt Frankel, zagem ber Propheten ©. 11. mogegen mit Recht 
Geiger, in feinen nachgelaffenen Schriften B. IV. ©. 100, noch Gemarastellen mit den Eregefen von 
Rab Joſeph anführt, welche fih in unferm —— wiederfinden, als z. B. von Sabbath 
©, 56a. Kethuboth 9b. now 31 an; ferner Baba bathra 14b. Menachoth 94a. vergl, Zunz ©. 63. e. 
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11.), wir müßten nicht, was bier gemeint ſei“.) Die ältere, jerujalemitijche 
aramäijche Ueberjegung zu den Propheten wurde nicht aufgezeichnet, da man in 
Raläftina das Niederjhreiben von Ueberjegungen in Folge der Ueberhandnahme 
des Sektenweſens in dem lebten Jahrhundert vor der derftörung des Tempels 
bis gegen das 3. Jahrh. verboten bielt?); dieſelbe wurde mündlich tradirt 
und gelangte ſtückweiſe zu den Gelehrten nah Babylonien, wo fie, wie ſchon 
erwähnt von Rab Joſeph im 4. Jahrh. in der Landesſprache dem ojtaramäijchen 
Dialekt, zu einem Ganzen umgearbeitet und niedergejchrieben tvurde. Eine jpätere 
Hand hat auch die lojen Stüde, die in diejer jüngeren Ueberjegung verarbeitet 
wurden, gejammelt, und fie als ein Fragmenttargum glei dem jerujalemitijchen 
Targum zum Pentateuch zujammengejtellt. Noch Abudraham (5. 21 Edit Prag) 
erwähnt dieſes Targum als „Targum Serujhalmi” von 1 ©. 9. 13.) Das: 
jelbe bat ji nicht als Grtraarbeit erhalten, jondern wurde da und dort als 
Varianten unter dem Namen: „Anderes Targum”, ATX Dun, oder als Zuſätze, 
n2orn, in das jüngere Targum eingeftreut.‘) Die Benennung „Targum Jonas 
than“ für unjer überarbeitetes Prophetentargum kannte man noch nicht im 11. 
Jahrh. n. Hai Gaon nennt dafjelbe noch: „Targum des Rab Joſeph“*) Hierzu 
fonımen mebrere in diejem Targum vorhandenen midraſchiſche Deutungen jüngern 
Datums al3 3. B. die Sage von Armilus (j. d. U.) zu Jeſaia 11. 4. und die 
Deutungen von Ezedhiel 39. 16; Habafuf 3. 17. auf „Rom“ u. a. m. Ueber 
die Ueberſetzungsweiſe und mehreres Andere dieſes Targums, verweijen wir auf 
die trefflihe Arbeit Frankels: „Zu dem Targum der Propheten” Breslau 1872. 

Targum Onfelos, ppm pin. I. Name, Bedeutung und Cha: 
:afterijtif. „Targum Onkelos“ ift der Name einer aramäiſchen Weberjegung 
des Pentateuchs, dejien Erklärung ebenſo ſchwierig ift, wie die der Namen der andern 
wamälhen Pentateuchüberjegungen. Wir wollen uns erjt über den Namen 
‚Onfelos” klar machen. Derjelbe it im Talmud babli und in der Tojephta die. 
Bezeichnung eines Projelyten, der nah Anleitung und laut Auftrag der Geſetzes— 
ebrer R. Eliejer und R. Jojua den Pentateudy überjegt hat. Die Stelle, welche 
?etteres berichtet, it Megilla ©. 3a.: „Das QTargum der u... hat Onfelos, der 
Brojelyt abgefaßt nad) Anordnung (aus dem Munde) de3 NR. Eliejer und R. Sojua”.s) 
Dagegen jpreden andere Stellen über jeine Perſönlichkeit. Von jeinem Uebertritt 
um Judenthum find die Berichte in Gittin S. 57b. und Aboda jara 1la. Sn 
ver Tofephta Demai Abſch. 6. erzählt man, er habe Werthſachen von dem Erb: 
beil feiner heidniſchen Eltern aus zu großer Sfrupelofität insg Meer getvorfen; 
‚af. Mikwaoth Abſch. 6. „er nahm jein Reinigungsbad im Meere”; daj. Chagiga 
(bj. 3. 1. „er genoß jeine Speijen in jtrengiter levitiichen Reinheit"); daſ. 
Sab. Abſch.8. „er verbrannte über die Leiche des Batriarhen R. Samliel II. Werthjadhen 
m Betrage von 70 Diinen (— 4550 Marf)“?); Baba bathra 92a. giebt er jeine Mei- 
ung über die Gejtalt der Cherubin ab. Man nimmt nach diejen Berichten an, 
aß der Name Onfelos, den unjer Targum führt, mit dem bier angegebenen eine 
zerſon bezeichne und jchreibt dem Profelyten Onkelos dieje aramäijche Leber: 
Hung zu, die in Paläſtina gegen Ende des 1. Jahrh. n. angefertigt wurde. 
Segen dieſe Annahme wird mit Recht andererſeits auf die Eprade unjeres 
Sargums bingewiejen,?) die des ojtaramäiichen Dialekts iſt, welde nit in Pa— 


!) Megilla Sa. Taxp x pr ab ano ws nnının abobr. *) Siebe: „Miſchna“ und 
Talmüud“. 2) Siebe noch Raſchi zu Ezech. 27. 175 Micha 7. 3; Taanith 23 zu pıpan eye; 
afelbit ©. 26. Sara ob: ebenſo vergl. Kimchi zu Nichter 11. 15 1. 22. 21; 2 h 4.1. 6. 
—13. 21. *) Vergl. Zunz ©. 77 Frankel, Targum zu den Propbeten S. 59. 40. und feine 
Nonatsichrift 1852, S. 236., flebe chen die erfte Anmerkung dieſes Artikels. *) So in feinem 
‘ommentar zur Mischna Kelim 17. 29, vergl. Aruch vore "m; Oholoth 1. 8; 9. 18. vergl. 
ruch 753, Teharoth 9. die Anfübrungen von Targumftellen, die ſich in unjern Prophetentargum 
orfinden. *) "aan sen mar un obenk nun So cum. 7?) mnm ern> nına 55 baw nn 
wars oma annzen,. *) Vergl. hierzu noch Semachoth Abſch. 1. Aboda sara ©, 11a. ?°) 
:iebe tarüber weiter, 


we 
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läftina, fondern in den babyloniſchen Ländern geiprodhen wurde; dieſe Überjegumg 
fann aljo nicht in Paläjtina, jondern in Babylonien angefertigt worden jein. 
Ein zweiterfGegenbeweis ift aus feinen Inhalt, wo fi mehrere halachiſche Be 
ftimmungen gegen die Meinung des Gejegeslehrerd R. Eliefer vorfinden,!) unfer 
Targun Onkelos kann daher nicht das durch R. Eliefer von Onkelos angejertigte 
fein. Hierzu fommt, daß dafjelbe, was man bier von Onkelos erzäblt, an andern 
Orten von einem Äkyles (— Aquila) berichtet wird. Im Midraih Tanchuma 
zum Abſchnitt Miſchpatim und im Midraſch Rabba 2 Mof. Abſch. 30 beiprict 
ſich Alyles mit Hadrian, der jein Oheim war, (vergl. Epiphanius de pond 15. 
wo ebenfalls Aquila der Echweiterjohn Hadrians ijt) über jeinen Uebertritt zum 
Judenthume; in Jeruſchalmi Demai Abſch. 6. wird ebenfalls erzählt, daß er als 
Proſelyt die Gegenjtände feines wäterlihen Erbtheils ins Meer warf; in Midraſch 
Nabba 1 Mof. Abſch. 70. verkehrt er mit den Lehrern R. Eliejer und R. Joſua, 
von denen er un Aufklärung über 5 M. 10. 11. bittet und diejelbe von X. 
Joſua erhält; in Jerufhalmi Gemara Megilla 1. 9. fertigt er eine griechiſche 
Veberjegung im Auftrage und nad Anleitung genannter Gejegeslehrer an.?) An 
mehreren anderen Stellen wird diefe feine Ueberjegung zur Erklärung jchwieriger 
Ausdrüde von den Geſetzeslehrern des 2. Sal. n. zitirt.) Auch R. Ali 

Ende des 1. Jahrh. n.) fränt ihn um die Bedeutung eines Ausprudes an.*) 
Ferner wird zu erwägen angeführt, daß nirgends der Name Targum Onfelos, 
jondern nur „Akyles“ zur Angabe von Ueberſetzungen ſchwieriger Wörter zitirt 
wird; warum jollte nicht auch „Onkelos“ gleich „Akyles“ die Ehre gehabt haben, 
namentlih zur Aufklärung eines jchweren bebr. Wortes angeführt zu werden?°) 
Wir flimmen daher mit den Gelehrten, welche „Akyles“ und „Onkelos“ als die 
Benennung einer Perſon halten, und zwar, weil Akyles von den Juden in Baby— 
lonien „Onkelos“ ausgejproden wurde.s) Onkelos oder Akyles iſt der Name eines 
Mannes, der, nad obigem Berichte, den Pentateuch vor R. Eliejer und R. Joſua 
gegen Ende des 1. Jahrh. n. griechiſch überjegte.”) Dieſe griechiiche rd ge 
(f. Ueberjegung des Aquila), die von obigen Lehrern gelobt wurde, galt im 
Gegenſatz zur alerandriniichen Bibelüberjegung der Septuaginta, bejonders als 
diefe von den Chrüten in ihrer religiöjen Polemik gegen das Judenthum zur 
Begründung ihrer Dogmen benußt wurde, bei den griehijch redenden Juden in 
Baläftina als die gejegestreue und richtige. Für die aramäijchredeuden Juden 
in Raläftina waren damals Überjegungen im Gange, die von den Lehrern tbeils 
wegen ihres helleniftijchen Anſtriches, theild wegen ihrer myſtiſchen Zuſätze ent- 
ſchieden getadelt und theilweife verboten wurden. Wir haben diejen Kampf 
gegen ſolche Ueberjegungen im Artikel „Targum“ ausführlih beſprochen und be 
merken bier nur, daß mehrere diefer verbotenen Überjegungsitüde fi in unjerm 
„Targum Jonathan zum Pentateuh” (j. d. A.) nod vorfinden. Gegen dieje 
perhorrigzirte Ueberjegungsweije galt die griehiiche Ueberſetzung Aquilas mufter: 
ültig, nad der man eine aramäiſche ae für die aramätjchredenden 
Auden in Baläftina anfertigte oder doch wenigitens nad der man die an Feit 


) Eiele darüber weiter. 2)) Tie Perichterflatter find N. Chia b. Abba (im 2. Jahrb. m.) 
in Babli und Jeruſchalmi "mn a’ eb zmmn un oboy man. 3) Giebe über viefelben ten 
Artikel: „Ueberjegung tes Aquila“. 4) Daſelbſt, kefonters Jerufch. Aitkufcin Abſch. 1. Eine 
Zufammenftellung fämmtlicher bier zitirten Etellen in beutfcher Ueberſehung bat Landau in feinem 
Aruch Theil 1 ©. 31. 5) Selbft bei den zitirten aramäiichen Wortüberfegungen im Midraſch 
und im Talmud (f. weiter) kommt nie ber "ar „Onkelos“ vor, fontern nur: „Mie wir über- 
—— pa oder „Unfere Ueberfegung*, yrı ou. *) So ven Rappoport in Kerem 
Chemed Jabtg. 7. ©. 223; Herzfeld, Geſchichte III. ©. 62 fl. u. a. m., mo bie Sbentität 
teutlih und Far nachgemiejen iſt. 7) Die Identität geht am beutlichften bervor von Jeruschalmı 
Megilla Abſch. 1. 9. und Gemara babli Megilla 3a., mo Afyles und Onkelos von rinem Re 
ferenten, N. Chin b. Abba, als Ueberfeger ter Thora bezeichnet wird; ferner wird biefelbe Ueber- 
fegung von Ezechiel 16. 10, an einer Etelle (Midrasch zum Hobld. ©. 27d.) im Namen tes 
Afyles zitirt und auf der andern (Midrasch zu Echa ©. 58c.) tem Onkelos zugefchrieben. Bergl. 
Herzfeld, Gefdjichte III. ©. 62, 
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und Sabbat im Gottesdienfte vorgelefenen Pentatenchftüde überſetzte. Diefe 
Ueberſetzung des Pentateuchs erhielt, weil diefelbe nah der des Afyles an- 
gefertigt wurde, als Gegenjaß zu den andern frühern Ueberjegungen, den Namen 
„Ontelofiijhe Ueberſetzung“ oder „die Ueberjegung nach Onkelos“ d. h. nad 
Akyles. Co wurde nämlih „Akyles“ von den aramäijch redenden Juden aus: 
geiprehen. Einen Beweis hierzu finden wir in dem Bericht: „die Thora konnte 
vollitändig nur griechijch überjeßt werden, da war ein Burgoni, der nad der 
griechiſchen Überjegung eine aramäijche Überfegung anfertigte”.!) Den Charalter der: 
jelben jpricht die Überjegungsnorm eines Lehrers, gegen die Mitte des zweiten Jahr: 
bunderts n. aus: „Wer einen Vers woörtlich- überjegt, der lügt, aber wer hinzu: 
fügt, läftert”.”) Eine richtige geſetzestreue Ueberſetzung mußte die Mitte zwijchen 
„zu viel und zu wenig“ inne halten; eine ſolche ift die unjeres „Targum Onkelos“, 
wenn wir diejelbe der des „Targum Jonathan zum Pentateuch (j. d. A.)“ 
gegenüberhalten. Wir finden in derjelben nichts von den angehäuften Sagen, 
den myſtiſchen Lehren, den helleniſtiſch Hingenden Überfegungen des pentateuchiſchen 
Targum Jonathans; wir können fie daher in Anbetracht deſſen als die der 
gejegestreuen Berftandesrichtung bezeichnen, der gegenüber die andere, die my— 
ſtiſche iſt. In diefer haben wir Reſte der ältern, jpäter verbotenen aramäijchen 
Veberjegungen, während jene die von den Lehrern revidirte, neu angeordnete 
und gut geheißene iſt.) Der Name „Targum Onkelos“ bedeutet daher nicht, 
Onkelos (— Afyles) fei der Autor dieſer aramäiichen Ueberjegung, jondern diefe 
jei nach deſſen griechijchen Ueberſetzung abgefaßt.t) Deutlih geht dies aus der 
obigen Stelle: „Den Targum von der Thora — haben Onkelos, der Profelyt 
abgefaßt”, moX un DHDNN, wo der Plural fih nicht auf Onkelos, jondern auf 
die Targumiften, die nah Onkelos die aramäijche Ueberjegung anfertigten, 
bezieht. Diefe aramäifche Pentateuchüberjegung, die in Paläjtina wol nie ganz 
zur Aufzeichnung kam,) gelangte im 2. Jahrh. n. zu den Juden in Babylonien, 
wohin die meijten ag in Folge der hadrianischen Verfolgungen aus: 
wanderten (}. Tanaim), nur ſtückweiſe, welche dajelbit im 3. Jahrh. n. zuſammen— 
zeitellt und in der Landesijprade, in dem oſtaramäiſchen Dialekt umgearbeitet 
wurde und die gegenwärtige Geftalt unjere® „Targum Onkelos“ angenommen. 
Zo wurde diejes Targum im Talmud von den babyloniihen Lehrern: „Unfer 
TZargum”, 77 DRAN, genannt,‘) und aus ihm unter Bezeichnung: „Wie wir 
iberjeßen“, a1n972,’) — Noch Spätere nennen es: „Babyloniſches 
Targum“, 533 Dunn.) Mit dieſer Benennung bezeichnete man dieſes Targum 
um Unterjhiede von den Targum Jerufchalmi (ſ. d. A.) und dem „Targum 
Jonathan zum Pentateuch” (ſ. d. A.), die nah ihrer Sprache und ihrem Inhalt 
yaläftinienfijch find. IL Sprade, Ort, Zeit der Abfajjung, Benupung 
ınd Würdigung. Die Eprade des Onfelostargums it, wie ſchon angegeben, 
‚ie des oftaramäiichen Dialekts, der von den Juden in Babvlonien geiprochen 
vurde und der diejes Targum zu einem babyloniſchen machte. Wir führen 


1) Eiche: „Targum” über diefe Stelle, ?) mn vby gomm ma ma an vmya pop amnan 
an aa nr. °) Es ſtimmt dies mit der Geſammthätigkeit der Tanaim (f. d. N.) des 1. Sabr- 
underts n., zu ber tie Nevifion ber Halachetb (f. Gamliel II.), die Nevifion ver Gebete und Die 
er Targumim u.a.m, gebörten. *; Wenn Z. Frankel in feiner Schrift: „Norftudien zur Septuaginta“ 
nd „Zu bem Targum der Propheten“ &, 8. und 45—46. gegen diefe Annahme eine Menge von 
Ztellen nachweiſt, wo Onfelos von Aquila abweicht, fo geben wir dagegen zu bedenfen, daß wenn 
uch Die Onkeloſiſche aramäifdye Ueberſetzung nach der des Aquila angefertigt wurde, jo biaucht Dies dech 
icht fflavifch geicheben zu fein, ſondern genügte, wenn in der Hauptſache nach derſelben überjegt 
»urde. 3) Schon wegen bes Verbots, die Tradition niederzufchreiben, das im 1. und 2, Jahrb. 
ı Kraft war, fiebe „Miichna”. *) Kidduschim ©. 49a. 7”) Sabbath ©. 10b; 2a; 64a; 
iosch haschana ©, 33b; Megilla 10b; Nasir ©. 89a; Gittin 68b; Sote 48a; Baba kama 
8a; Baba bathra 12b; Sanhedrin ©. 106b; Aboda sara 17b; Cholin 80a; Nidda 31b. 
.a. m. *) Vergl. die Zitate dariiber bei Rappoport Kerem Chemed V. 223; VI. 24. vergl. 
ierzu Toseph. zu Menachoth &, 44a. 533 mın21; in Mordechai zu Gittin Cap. 9. na72 x 
22 cunna. Ebenſo Meir aus Notbenburg bei Orchoth chaim und Colbo u, a. O 
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hier einige Beweije der babyloniihen Spracheigenthümlichkeit diejer Ueberjegung 
an. So überjegt diejelbe mIy3 durch want); wian durch xıan?); >37 dburd 
.N302; Ya duch mnB; jo aud zu 1 M. 31. 21; 4M. 22. 5, dal. 24. 6 
19% m; in durch 22, dagegen in Jeruſchalmi 27 und jTw7; fermer 
yo) dur 73, aber Jetuſch. 12 922 jD; mix3 durd mis, aber Jeruſch. 7; 
S2d durch rd wind, aber Jerufh. Ay Sur, man duch sm, aber Jeruſch. 
nor; »> durch 8, aber im Jeruſch. ons u. a. m. Es gebt hieraus Far ber 
vor, daß in Babylonien der Ort der Anfertigung dieje8 Targums war. Die 
Abfafjung unferes Targums muß jhon im 3. Jahrh. vor ſich gegangen fein, da die 
Gejegeslehrer des 4. Jahrh. n. als 3. B. Rab Joſeph, Rab Scheicheth, R. 
Nahmannb. Jizchak, Abaji, Naba u. a. m. dafjelbe benugten und aus ibm 
zitiren.?) Eine noch größere Würdigung erfreute es fi in der nachtalmudiſchen 
Zeit, wo in der Hälfte des 9. Jahrh. der Gaon Sar Schalom in jeinen Res: 
ponjent) von ihm jagt: „Dieſes Targum, von dem unjere Weifen jprechen, ift 
das, welches ſich in unjern Händen befindet, dagegen bejigen die andern Targume 
nicht die Heiligkeit gleich diefem”.) Es berufen fih auf dieje Ueberjegung R. 
Zemad b. Baltai Gaon,“) R. Saadia Gaon.?) Yehuda b. Kariih,') Maimonides 
in jeinem More 1. 27. 25; Raſchi in vielen Stellen in jeinem Pentateud: 
commentar; Bahja in feinem Buche von den Herzenspflidten 4. 2. u. a. m, 
Die Hochſchätzung flieg jo jehr, daß man auch für diejes glei der Bibel eine 
Mafiora anfertigte, welcher den Text dejjelben feitjtellte und ihn vor Willkür 
ber Abjchreiber —28 Doch ſind unſere Ausgaben dieſes Targums ſehr ver— 
wahrloſt, gegenüber denſelben die alten Ausgaben und die Handſchriften correlter 
erſcheinen. Eine große Variantenſammlung derſelben bat L. D. Luzzatto in ſeiner 
Schrift en) angelegt!®) und eine neue correfte Ausgabe wird wol dem: 
nächſt ericheinen.!?) III. Uberfetungsmweije, Unterlage, Halacha, Agada, 
Antbropophbormismen, Tendenz und Aufgabe Den Charakter unjeres 
Targums — — wir oben als den der geſetzestreuen Verſtandesrichtung, 
die in den ältern Geſetzesgerechten, Zaddikim, der hasmonäiſchen Zeit (ſ. „Das 
monäer” und ee) ihre Vorläufer hatte. Es nahm die Mitte zwiſchen 
dem jüdiſchen Hellenismus ein, wie derjelbe in der jüdiſch alerandriniichen Philoſophie 
(ſ. ner Sa feine höchſte Spitze erreichte und den Boden verjchiedener 
Selten, auch theilweile des Chrijtenthbums geworden, und dem Moftizismus (}. 
d. A.) es hat die Uebergriffe beider von ſich gewiejen und nur das von ihnen auf 
genommen, was den Geijt der Echrift nicht widerſprach oder deren Inhalt dulvete. 
Eo bat diejes Targum nidht3 von all den Lehren und Geſetzesauffaſſungen des 
Hellenismus, die von den Volks- und Gejeßeslehrern ausgewiejen wurden und 
die wir im Artikel „Targum“ (j. d. A.) verzeichnet haben; ebenſo nichts von den 
Sätzen und Lehren der Myſtik, die fih in dem Targum Jonathan zum Ben: 





) Vergl. Megilla 13a. wo 31 als babyl. bezeichnet ift. *) Vergl. Joseph Antt. II. 
7. 2. wo ebenfalls diefe Benennung babyloniſch bezeichnet wire. ) Diefe Zitate find zufammen- 
eftellt in Zunz, Gottestienftlibe VBorträne ©. 63. Anmerkung c. ferner Chajoth, Iggereth be- 
oreth edit. Jacob Brüll ©. 16—17; Chajoth Imre Bina &, 13 und 14 in ten Anmerfungen 
tajelbft; Reifmann in feinem os nme; beſonders in der guten Monographie über Onfrles von 
Dr. N. Adler, Sherrabbiner in London, Nethinath hager, Votrede mit mehreren Anmerkungen. 
Leiter if die Vorrede in ber mir vorliegenten Wilnaer Auggabe tes Pentateuds, wo dieſe Me- 
nograpbie aufgenommen ift, nicht paginirt, Es zitirten Rab Joſeph in Sabbath 28b; daſ. 64a; 
N. Samuel b. Nabmann in Megilla 10b; Rab Scheſcheth Eote 48b; Abaji in Rosch haschana 
38h; Raba in Bechoroth 50a; Rab Aſchi in Sanhedrin 105b; Naba in Aboda sara 17b; 3. 
Joſe b. Eimon in Erachin 15b; Rab Nachmann b. Yigchaf in Baba kama 116b. u. a. m. ') 
nassen "ve N. 330. p. 29. col. 1. edit. Leipzig 1858. °) Wörtlib: ve m mn moxefm m 
m pumn> nenıp ons px Daun Sn Sax una. *) Rappoport, Biccure haitim Biographie des 
N. Natban. °) Emunoth Wedeoth 2.8. *) Orient 1842. Literaturblatt N.2. *) Dr. Berliner 
bat das Verdienſt, diefe Maffora aufaefunden und berausgegeben zu haben, Berlin 1877. *) 
Auch im Jahre 1864 hat er und im Ozar Nechmad IV. die Diafora zum Targum mitgetbeilt, 
ebenjo fennen wir den Commentar zu derfelben in feinem Buche pers, *') Diefe Ausgabe bat 
benfall$ Dr. Berliner angekündigt. 
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tateuch 6. d. N.) vorfinden, Solche bejtimmte Grenzen 309 es ſich auch bei der 
Aufnahme der Traditionen, der Beltinnmungen der Halacha (j. d. A.) und der 
Sagen und Erläuterungen der Agada N d. A.) Nur die, welche zur Ergänzung 
und überhaupt zur Erklärung des Schrifttertes dienten, wurden aufgenommen, da— 
gegen ſcheinen die feine Berüclichtigung gefunden zu haben, die in der Schrift feine 
andere Begründung als die der Andeutung hatten. Auch dadurch unterjcheidet 
es fih von dem pentateuhiihen Targum Jonathan, das dieje Grenzen nicht 
fennt und die Halacha in ihrer weiteſten Ausdehnung bringt, ebenjo von der Agada 
(j. d. A.) die bunteften Sagen und die jonderliditen Lehren der Myftif verarbeitet 
hat. Die Aufgabe des Onkelofiihen Targums ift, die Schrift mehr nad) ihrem 
natürlihen Sinne und möglichſt ohne die von Außen bergeholten fremden Hülfs— 
mittel aufzufaflen und wiederzugeben. Es war dies die erite rationelle Behandlung 
des Tertes, deren es ſich bediente. Der Pentateuchtert erjchien den Spätern bei 
ber Wiedergabe und Uebertragung jeiner Säße in jeinen Ausdrüden bald zu 
viel, bald zu wenig, bald zu ſtark, bald zu ſchwach, auch nach ihrer wörtlichen, 
bildlojen Auffafjung gewiſſermaßen für die im Denken Vorgefchrittenen unſchicklich 
und unpaflend, bejonders in den Ausjagen von Gott u. f. m. Unſer Ueberſetzer 
bedachte alles dies und fuchte in jeiner Lebertragung, jo weit es zuläflig erſchien, 
zu verbefjern und auszugleihen. Wie frei darin verfahren wurde, zeigt, daß 
dieſes Targum an Stellen jogar gegen die Halachoths des NR. Eliejer 
und R. Zojua überjegt!) und von.den vorhandenen Reiten der griechijchen Über: 
jegung des Aquila abweidt.?) Tod wollen wir uns jelbft davon dur An: 
führung von Beijpielen überzeugen. Wir ſprechen erft: A. von feiner ratio: 
nellen, natürlihen Behandlung und Wiedergabe des Tertes. Dben- 
an gehört hierher die ſchon oben angegebene Ueberjegungsnorm des Geſetzes— 
lehrers R. Juda (im 3. Jahrh. n): „Wer den Vers wörtlih (mad jener 
äußern Form) überjegt, lügt, und wer binzufügt, läjtert und höhnt!“) die in 
ihrer vollen Bedeutung von unjerm Ueberſetzer beachtet wurde. Unjere Ueber: 
—F iſt weder eine ſtlaviſch wörtliche, noch eine nur paraphraſtiſche, ſondern 
be eikigt ſich, die Mitte zwiſchen beiden inne zu halten. Wir beleuchten dajjelbe durch 
folgende Belege. Es überjegt das Onkeloſiſche Targum: 1 M. 2. 24. „E3 ver: 
lajje Jedweder die Echlafitätte jeines Vaters" marı mamwa ma 122 P2W“, 
gegen eine Deutung, als wenn bier das Berlajjen der Eltern geboten wäre; 
“| 4:7, 9 paner ımy 2un EN 89.1 „Wenn du dein Thun bejjerjt, wird 
es bir verziehen“, wo dem mn das Wort Pryd I21y „dein Thun“, das zu 
reblen jcheint, Hinzugefügt wird; dal. 4. 21. „er war der Lehrer aller, die da 
pielten auf einer Harfe und waren des Gejanges zur Echalmei fundig“,t) wo 
an Terte 38 im Sinne von (1 S. 10. 12.) „Lehrer“ genommen und dem 21% 
yie Worte: ar ya „des Gejanges Kundige“ Hinzugefügt werden; daj. 8. 21. 
‚wegen der Ehuld des Menjchen“,’) wozu: „wegen des Menjchen” das Wort 
ar, hinzugedacht wird; daj. 24. 17. „nad dem Tode feiner Mutter“) wo 
das Wort na. „dem Tode“ hinzufam; dal. 14. 21. „ich erbebe meine Hand 
‚um Gebet” 7) wo dad Wort „zum Gebet” als im Ausdrude „ich erhebe“, 
mormn, mitbegriffen jeheint; daſ. 42. 28. „es ſchwand die Belinnung ihres 
Herzens“,) wo dem „Herzen“ dag Wort yo „Belinnung“ hinzutritt; 2 M. 1. 
22. wird „Seder Sohn, der geboren wird“ hinzugefügt „den Juden“ nTymb; 
daf. 33. 7. wird: „ever, der den Ewigen juchte” umjchrieben: „Seder, der eine 
Lehre von dem Ewigen verlangte”?); ebenjo 1 M. 49. 2. „und böret“ durch: 
„und nehmet Lehre an“'); 2M. 7. 19. „Holz und Stein“ „in Gefäßen von 


1) Siehe bie Beifpiele in Levysg Tabnn nmp2 ©. 23%, 2) Siehe darüber die Beifpicle 
in Graetz Geſchichte B. IV. Note über „Aquila“. °®) Kidduschim ©. 49a. na pop amnan 
ram ano nr an yoy om nn mr van. 9) Daf. aaa ar yın 533 min by ya 557 pa mm. 
>) Daf. awanı van ba, 6) Daf. mr ınaı nn. pi Daf. 22 m nam, ®) Daf. nad sm pen. 
») Daf, 'n amp 15 jene yanoı 55, *%) Daf. gehn Tmapı, 
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Holz und Stein"); 3 M.26. 19. „Und ich laſſe den Himmel über euch feit 
wie Eijen fein, um feinen Regen zu bringen, und die Erde unter euch feit wie 
Kupfer werden, daß fie feine Früchte hervorbringe"?); 4 M. 15. 29. „und weichet 
nit ab nah eurem Herzen und nad euren Augen” durch: „und weichet nicht 
ab nah dem Sinnen eures Herzen? und nah dem Schauen enrer Augen“?); 
daj. 14. 15. für: „deinen Ruf“, yow, „der Ruf deiner Macht““) u. a. m. an. 
Einen wichtigen ge in dieſer Überfegung bildet die Übertragung der Ausdrüde, 
die nicht wörtlich, jondern bildlich Antec und wiedergegeben werden können. 
Diefe in bildliher Auffaffung übertragenen Ausdrüde zeigen von einer gejunden 
Bibeleregeje, deren Kenntnignahme um jo wiciiger erjcheint, da fie uns zeigt, 
wie ftreng der Überjeger in jolhen Arbeiten die Mitte zwiſchen den Allegorismen 
der jüdiſch alerandriniihen Echriftauslegung und der Anthropomorpbhiften der 
Myſtik (j. d. A), die Alles wörtlid zu nehmen ſich bemübten, feithielt. So 
überfjegt es 5 M. 30 6. „der Ewige wird bejdhneiden dein Herz und das Her 
deiner Kinder“ dur: „und der Ewige wird entfernen die Thorbeit deines Herzens 
und die Thorheit des Herzens deiner Kinder“); 1 M. 31. 20. „und er ſtahl das 
Herz Labans“ durch: „und Jakob verheimlichte dem Laban“‘); 1 M. 6. 2. „der 
da fommt aus deinem Leibe” dur: „der Sohn, den du zeugſt“); 1 M. 32. 11. 
„denn mit meinem Stabe, Ypn2, ge ih den Jordan“ durh: „denn allein 
NT durchſchritt ich den Jordan”; 1 M. 45. 12. „denn mein Mund ift es, 
der. zu euch redet” dur: „denn in eurer Sprade rede ih mit euh”°); 3 M. 
3. 1. „der Berg Gottes” ombam rn, der Berg, auf dem ſich die Herrlichkeit 
des Ewigen offenbart.) Seine Überjegungsnorm dafür, die wir, als die erſte 
bezeichnen, war, bejlere und paflendere Ausdrüde zu wählen. So überjegt 
es: „und ihr werdet wie Götter fein“ owba> onwm, und ihr werdet, wie die 
Herren fein, &anan2; dal. 6. 2. „und es kommen die Söhne Gottes“ durd: 
„die Söhne der Großen“, na 23; IM. 7. 2. „Mann und Weib“ durch: 
„Männliches und weibliches“, aapın 137, weil Erjteres bei Thieren nicht paßt; 
daf. 12. 17. yam, „er plagte” durd: nm „er brachte“; daſ. 26. 11. „wer 
da berührt“, ya, durch: „wer da ſchädigt“, prarr,; dal. 15. 11. „auf die 
Leichnahme“ SB durch: „auf die Theile” vun 5y; daſ. 21. 6. „zum Lachen 
bat es mir Gott gemacht“ pyry durd: „eine Freude hat Gott mir bereitet“, x 
5 733; daf. 27. 35. 36. mit Gift, xonea, durch: „durch Weisheit”; daj. 31. 
19. 26. „er ftahl“, 333 durch: „er nahm“ 083; daj. 31. 20. 21. „er entflob“, 
m2 dur: „er ging“ In; 2 M. 1.7. und fie jr ih, wen durd: „fe 
gebaren“ oyaı, weil erjter Ausdrud nur vom Thiere gejagt wird; daj. 24. 
11. „und fie aßen und tranten“, nem arm, duch: fie freuten ſich über ihre 
Opfer! jmayp2 pn nm; dal. 30. 19. 21; 40. 7. 30; überjegt er „baden“, 
ym duch wTD „heiligen“, weil im Heiligthum „baden“ unpaſſend erjcheint; 
3 M. 24.11. „und er fluchte Gott“ en, „und er erzürnte Gott“, man; AM. 
5. 17. 12 m „Waller des Handfaſſes“ durch „heiliges Wafjer“, owııp cv; 
daf. 28. 13. „zum Kopf, aber nicht zum Schweif” 375 a1 warn, zum Starten, 
aber nicht zum Schwachen word xıı mprnd; 3 M. 20. 5. 6; 21. 9; 4M. 23. 
1; 5 M. 22. 21. wird das Verb ur „bublen“, das den Abfall von dem Mono— 
theismus und die Hinwendung zum Gößendienfte bezeichnen fol, durch ven 
mildern Ausdrud: yD, abirren, wiedergegeben. Eine zweite Norm jeiner 
Ueberjegung war, das Unſchickliche dur Umftellung der Redeform 
oder durch Umfhreibung aus dem Terte zu entfernen. Es über: 
ſetzt 1M. 4. 14. IndX Pas „und vor deinem Angeficht foll ich mich verborgen 
halten“ dur: waaund won nv „vor dir iſt e8 unmöglich, ſich zu verbergen“; 


1) Daf. nur oa ap ao. *) Daf. mas annabo abmes peren andy ame nm jnn 
pp maybe auras non jan apa, 3) Daf. pay wn ana pad mm ans yon an 
+) Daf. rma2 yow m. ‚®) Daf. par wab men mm 72) nero m 'n pm. ©) Daf. 9 app on 
12% ) Daf. vn 12 pröw, ®) Daf. naoy Sb aan paseba mir, *) Daf. m’ anpı mbz anamı 
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daſ. 13. 6. muob wor bam a8, „wenn Jemand zu zählen vermag“ durch: 
„Wie es einem Menſchen zu zählen nicht möglich ift“, 22) WED KT NOS 
sand; daf. 18. 24. „fern von dir“, 5 nbron, durd: „wahr find deine Rechte“ 
IT a8 NEwND; 2M. 9. 14. „denn Niemand ift wie ih” a3 I ’> durd: 
„denn e8 giebt keinen Herrfcher gleich mir” ww mus mb un; dal. 15. 11. 
„Wer ift wie du?" Pas od burdh: „ES giebt Keinen außer dir, Ppp P nv; 
daf. 17. 11. „denn größer ift der Ewige als alle Götter” an bu m im 2 
durh: „Denn es giebt feinen Gott außer ihm“, num 12 won nm’; daſ, 33. 
11. „wahrlich, wenn du mit uns ziehſt“ 27 253 857 durch: nnaaw n,9 ON 
N» Nr „Wenn die Schedhina (ſ. d. A.) nicht unter ung giebt“, wo der 
fragende Sat in einen direkten umgewandelt ift; daſſelbe gejchieht mit 4 M. 
23. 19. zwy> x Jar ar „follte er ſprechen und nicht thun?“ durch: „denn 
er fpriht und thut” Tayı Tas Ki7T; ebenſo daſ. „verfprehen und nicht halten?“ 
duch: „und jedes Verſprechen erfüllt er“, orpn ac I; 5M. 20. 19. 
„denn it der Menih ein Baum des Feldes?" mw DIN 9» durd: 
denn nicht wie der Menih it der Baum des Feldes, wind N nN - 
noom YoR;_ dal. 3. 24. „denn mer ift ein Gott“ In w "ox, durch: 
„denn es giebt Keinen außer dir“ wm 12 9; daf. 33. 25. „Niemand wie 
der Gott — men 83 pn durch: „Es giebt feinen Gott, al3 nur 
den Gott Isräels“, Ianwıs or Kor ‚Non nm; ferner 4 M. 23. 19. win nd 
Sram dx durch: wor Soon 132 as nd „nicht wie die Worte der Menſchen, 
ift die Verheipung Gottes; 5 M. 32. 18. Yhbıra dx mawnn durch: ınbp npaw 
rayı sro „du verließeft die Verehrung Gottes, der dich gemacht“; daſ. V. 5. 
2910 913 band: xnyyob ınbp 7 8133, „leine Kinder, welche Abgötter angebetet“. 
In feiner vollen Bedeutfamkeit erſcheint ung diefe Überfegung in der Übertragung 
der Anthropomorphismen (j. d. A.) und Anthropopathismen. Gott wird in den 
bibliſchen Schriften oft aud unter dem Bilde menjchlicher Geſtalt und menſch— 
icher Eigenſchaften dargeftellt. Dieſe VBermenihlihung Gottes in der Bibel war 
3, die zu vielen Mißverftändnifen und Mißbeutungen führte. Der jüdiſche 
Hellenismus in Alerandrien und in Paläftina (ſ. Griechenthum) war der erite, der 
ſich gegen eine —* Auffaſſung der bibliſchen Anthropomorphormismen ver: 
vahrte. der grie ar Bibelüberjegung Septuaginta (; d. R.), fo wie in 
ındern Schriften ala 3. B. bei Ariftobal und Philo (j. ge 
halten —— ihre würdige Deutung und ——— ſie werden bildli 

rklärt und ſtehen mit der reinen Gottesidee der Bibel in feinem weitern Wider: 
prud. Dieje Arbeit des jüdiſchen Hellenismus fand auch unter den Volks: und 
Sejegeslehrern ihre volle Würdigung und Aufnahme Die aramäijchen Bibel- 
ıberjeger, die Targumiften (j. Targum), haben nad dem Borbilde der griehiichen 
leberjegung dieſe Anthropomorphismen durch Umſchreibung u. a. m. zu über: 
ragen geſucht. Unjer Targum Onkelos hat ebenfalls fleißig an diejer Beleitigung 
er Vermenſchlichung Gottes gearbeitet, doch jehen wir in ihm viele Anthropo- 
hormismen und Anthropopathismen in wörtlicher Lebertragung,!) ein Widerſpruch, 
uf den ſchon Nacdhmanides,?) ‚gegen Maimonides,?) malen emacht hat. Welche 
is befolgte es hierbei? Verſchieden wurden diejelben aufgeitellt. Wir jchließen 
ns feiner diefer Aufftellungen an, fondern weiſen auf die griechiiche Überjegung 
er Septuaginta bin, wo ebenfall3 eine nicht unbedeutende Zahl von anthropo— 
hormiſtiſchen Ausprüden wörtlich wiedergegeben find,t) und glauben, daß jolde 
lebertragungen ihren Grund in der jubjeltiven Meinung des Ueberjegers haben, 


ı) So überfcpt er 1 M. 29. 315 2 M. 3. 4. am durch arm, er ſah; ferner 2 M. 1. 18, 
3. 14. 16; 14. 315 5 M. 7. 19. 85 6. 215 9. 26. m „Hand“ wörtlid burd a1; ferner 2 M, 
1. 185 5 M. 9. 10. das Wort yay, „Finger“, wörtlich durch ayayz feruer 2 M. 15. 6. 12, 
18 Wort or, „Rechte“ durch wa. 2) In feinem Gommentar zu 1 Moſ. 46. 4. und 2 Moſ. 
). 16. Vergl. hierzu Arama in Akedath Jizchak zu Vajigasch. °) Maimonides in feinem 
[ore Nebuchim 46. 1. *) Siche: überfeßung, griechifche, der Bibel“, 
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dieje Anthropopbormismen oder Anthropopathismen werden an ben betreffenden 
Stellen weniger den Mifdeutungen ausgefegt fein. Es find eben Ausnahmen, die 
feiner weitern Begründung bedürfen, oder über die fih auch weiter nichts jagen 
läßt. Dagegen haben wir mehr von jeinem Verfahren bei der Wiedergabe andern 
Anthropophormismen und Anthropopathismen zu berichten. Diejelben werden in ibrer 
bildlihen Bedeutung aufgefaßt umd darnach bald umſchrieben, bald durch andere ent- 
jprechende, fie erflärende Ausdrücke, erſetzt; auch durch Einſchiebung gewiſſer Be 
nennungen, die an die Stelle der göttlichen Perſon treten, auf die ſich dieſe Bermenid- 
lihung bezieht, wiedergegeben. Wir wollen dieje drei Verfahrungsweiſen in diejer 
Ueberjegung durch Beilpiele näher beleuchten. a. Umjhreibung. Diejelbe ge 
fchiebt entweder durch völlige Umfchreibung des Eates oder durch Anderung der 
im Chhriftterte angegebenen Zeitform, meift der Vergangenheit in die Gegenwart. 
a. VBöllige Umfhreibungen. Es werben überfegt 2M. 3.1; 24. 13. „Berg 
Gottes“, Dvdnn durch: „der Berg, auf dem fi die Herrlichkeit Gottes ge 
offenbart bat”, ı Nnp yoy bensT mw; IM. 22. 17. „Haus Gottes“, 
Dyos MI, duch: „der Ort, auf dem das Wohlwollen von Gott ift“ XVXV Sr 
m DIP YO; IM. 28. 22. „wird ein Ootteshaus fein“, omas Ma mm duch: 
„da wird es fein, wo ih vor Gott beten werde”, 'n D7p jo nos 8; 2M. 
4. 20. „der Stab Gottes“, prnds muo durch: „der Stab, durh den Wunder 
geiheben”; 1 M. 28. 19. „und fie beobadyten den Weg des Ewigen“ burd: 
„und fie beobachten den Weg, der vor dem Ewigen recht ijt“, PenT ms jnem 
nor, 2M. 35. 31. „der Geijt Gottes“, — nm, dur: „der Geift der 
Weisjagung von dem Ewigen“, 7 op ja nm mn!); 5 M. 21. 23. „eine 
Geringibäßung Gottes ijt ein Gehängter“, on Dur n5Ir dur: „weil er vor 
Gott fi verjhuldete, wurde er gehängt“, Jbusx ’7 op am 2; 4 M. 23. 19 
„Gott it kein Menſch, daß er lüge, ein Menſchenſohn, daß er ſich's bedenke“, 
st In win nd duch: „Nicht wie die Worte der Menſchen ift die Verheißung 
Gottes; die Menſchen ſprechen und Lügen; auc nicht gleicht er den Werken des 
Menſchen, dieſe befehlen zu thun, aber fte geben davon ab und bereuen, aber 
er (Gott) fpricht und thut, alle feine Verheißungen erfüllen fih“.?) A. Anderung 
der Zeitform. Dieſelbe geſchieht meiftens bei den von Gott ausgeſagten 
Handlungen als z. B. Schen, Hören, Gedenken, Erinnern u ſ. w. und zivar von 
der Vergangenheit oder Zukunft in die Gegenwart, um jede Annahme einer An— 
derung in Gott (eine Vermenihlihung Gottes) zu verneinen. „Gott hört, fiebt, 
gedenkt immer“. Co werden überjegt: 1 M. 8. 1, 9. 15; 19. 21; 31. 22; 
2 M. 2. 24; 6.5, 3 M. 26. 42. 45. „Ich babe mich erinnert” man, oder 
„ex erinnerte ſich“‘“ ar; „ich erinnerte mich“ 2783; „ic werde mid erinnern“ 
IN 3 M. 26. 42. dur: „der Ewige ijt eingedenft” ar oder: a7 mat; 
Nam und ST NN, ferner: 2 M. 3. 16; 1 M. 50. 24. „Gott wird eurer 
gedenten“ TZNK Tp2 Tp2 DITN, oder „Ich habe gedaht“ WISE FB durd: 
„Bott gedenft” ar aa, oder 831137 12701; 1 M. 21. 17. „Gott hörte die 
Stinme de3 Knaben” durch: „Vor Gott wird die Stimme des Knaben gebört“ 
wanı nor n Dyp yanı; daj. 29. 33. „denn Gott hörte, wie ich gebaht 
bin“ dur: „Es wird vor Gott gehört, denn ich werde gehaßt“ 7 oıp yaaw m. 
b. Andere fie bildlih erklärende Ausdrüde Hier gehören außer den 
bier ſchon angegebenen Verben auch die vermenichlichenden Vorftellungen von den 
Gliedern und andern leiblichen Beichaffenheiten Gottes, jo wie die Antbrope- 
patbismen. Co wird in 1 M. 31. 42; 2 M. 2. 25. „Gott ſah“ pwax mm, 
oder DR Sm durch: „es war Gott offenbar“ «7 En? 53; dal. 3. 7; 9. 13; 
„ic habe geſehen“ 8 an durd: „es war mir offenbar” wıp 5; ferner 
IM. 16. 11; 30. 22; 4 M. 21. 3. „Gott börte” durd: „Gott nabm das 
Gebet an“ md 'n 32; ferner 2 M. 3. 19. „und ih mußte” my m 
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1) Ebenjo zu 4 M. 24.2. 2) Dajelbit a7 ar neun v23 wor ao nein na vn 
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durch: „und vor mir war es offenbar“ 93 ara; 1M.3.5. „denn Gott wußte“ 
DYÖN yım 35 durch: „denn es war vor Gott offenbar“, 'ı amp 3 mn; 1 M. 
11.5; 2 M. 19.20; 4 M. 11.25; „Gott ließ ſich herab“ 7 Tan duch: „Gott 
offenbarte ſich“ 5 Bann; „ih offenbarte mid in Aegypten" ana un; „ic 
duchjchritt Ägypten“ srmayı dur: „ich offenbarte mich im Kande Agypten“ ; ebenjo 
werden die Ausfagen von Gott: „id zog durch Aegypten” Dyxd Ina xxp UN 
in 2 M. 11.4. „ich durchſchritt“ HI2yn in 2 M. 12. 2; „ich fomme zu dir“ 
TR SI SDR in 2M. 29.9. durch: „ich offenbarte mich“ arıı oder Sand X 
au mdsnsY wiedergegeben; ferner 1M. 8.21; 2M. 29.18; 3M. 19 werden 
die Ausdrüde: „Gott roch den angenehmen Geruch“, durch: „Gott nahm in 
Wohlwollen (das Dpfer) auf“, Kamp Mm NY Jap oder yapnan amp 
sıya2. Mit gefchicter Auswahl find die Ausdrüde angegeben, welche die Gott 
zugejchriebenen leiblihen Gliederu.a.m. bildlid) verdeutlichen — So wird überſetzt 
P „Hand Gottes” in 2 M. 7. 5. „die Strafe der Gottesmaht“ my Ann; 
ferner „Finger Gottes“ DOWN yayS in daſelbſt 8.15. ebenfalls: „die Strafe von 
Gott“ 7 E72 ja nor, für „Mund Gottes“ np in 4 M. 12. 8, Rede“ Sonn, 
al3 5. B. „von Mund zu Mund redete ich mit ihm“ durch: „von Rede zu Rede 
ſprach ic) mit ihm“; 9 DB 2 M. 17.1. durd) m nom „Befehl Gottes“; ferner: 
„Süße Gottes“; yo in 2 M. 24. 10. durch: „der Thron der Gottesherrlichkeit“ 
map moms, d. h. „die in der Weltregierung ſich offenbarende Gottesherrlichkeit“ 
u. ä. m. Hierher gehören ferner die mit Vorſicht übertragenen Gottesnamen. 
Es wird oda in 1M. 3.5. durch mr; und in mehreren Stellen feine Plural- 
form als Eingularform xrdn als 3. B. in5 M. 4.35. u. a. O. übertragen, um jeder 
Deutung auf eine Annahme von einem Polytheismus oder von zwei Gottheiten, 17° 
und DOYHN, nach dem Gottesglauben im Parſismus vorzubeugen!) Aus demjelben 
Grunde wird die biblijhe Benennung für Gößen im Allgemeinen „Elohim“, omdx 
zum Unterſchiede von ihrer Bezeihnung für „Gott“ durch x477, Schredniß, Götze, 
wiedergegeben 1 M. 31. 32, 2 M. 32. 4; 2 M. 34. 17, oder durch xıyU, 
Bögen; ebenjo die Bezeihnung: „andere Götter“ ars DvdR 2 M. 23. 13. 
und 23 wor in 1 9 35. 2. durch XDV nyD „Öößen der Bölfer“.?) 
e. Hinzufügung gewijfer Ausdrüde. Dietelben jind: 1. „Memra“, wow, 
„Gotteswort“ im Sinne von Lehre, Weisheit und Verheißung Gottes; 2. „Jefara“, 
xp’, Gottesberrlichkeit (ſ. d. A.), als Inbegriff der in der Weltregierung ſich 
offenbarenden, bervortretenden Gotteseigenjchaften, Gottesgeftalt; 3. Schechinta“, 
NMI2V, Anmejenbeit Gottes, die befonders ſichtbar hervortretende Allgegenwart 
Gottes (ſ. Schechina) und endlih: „Kedom Adonai“, TEN, „Vor Gott“. Tiejelben 
werden überall vorgefchoben, eingefügt, wo in der Schrift vermenſchlichende Be— 
zeihnungen auf Gott ſich beziehen. Man hat viel darüber geftritten, ob man 
unter denjelben die Benennung gewiſſer Mittelmejen, glei dem pbhilonijchen 
„20908“, oder jeinen „Logoi”, den aus Gott ausgejtrömten oder von ihm ge: 
ichaffenen geiftigen Wejen, Mittelmejen, Mittelgottheiten, die zwijchen Gott und der 
Welt wirken, zu verftehen habe, obne zu bedenlen, daß jelbit Philo (j. Religions: 
pbilojophie) feine „Logoi“ nur ſehr zweideutig als Mittelwejen binjtellt, da er 
zwijchen den heidniſchen Philoſophemen und dem jüdiſchen Monotheismus ſchwankt 
und jo in Widerſpruch und Zwieipalt feine Philojopheme aufbaut. Es ijt daher 
unzweifelhaft, wenn die Targumijten den „Logos“ von Philo in ihrem „Memra“ 
u. ſ. w. entliehen haben, es nur im Sinne des jüdiihen Monotheismus, nad) 
dem auch Philo tbeilweije jeinen „Logos“ aufitellte, geſchah, der jede Annahme 
von Mittelwejen entſchieden zurüdweilt. Es wird fid) dies aus der Anführung 
von Beilpielen jelbjt ergeben.) Bor Allem erinnern wir, daß auch im talınudijchen 


') Bergl. bie Deutung von R. Simon b. Jechai (f. d. 9.) ber Gottednamen ombx in 
3 M. 1. und 2, ſiehe „Simon b. 3." 2) Die Stelle zu 2 M. 20.3. rw nbx lann eben durch 
feine Worte * mm x> nicht mifideutet werden. °) Veigl. bie Artikel: „Schechina“, „Herrlicyfeit 
Gottes“, „Einheit Gottes“ und „Allgegenwart Gottes“. 
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Schriftthum Perſonifikationen durch Hypoſtaſirung von „Thora“ und „Ada 
Adonai“, Gottesherrlichkeit, ſowie von den Gotteseigenſchaften einzeln vortomme 
(ſ. Eigenſchaften Gottes), wo wir keinesfalls an wirklich lebende Weſen, Wir 
weſen, zu denken haben. Zunächſt wird das Wort „Memra“, X, an kı 
Stellen eingeſchoben, wo von Handlungen zwiſchen Gott und Menſchen ei 
wird, als 3. B. mit Gott einen Bund lichen 1 M. 17. 7. 10. 11; vor 6er 
ſtehen 5 M. 5. 5; gegen Gott etwas vorbringen 4 M. 14. 9. 41; 22. 18; 1 
5; 11. 20; 2 M. 16. 8. So überjeßt diefes Taraum 1 M. 20. 3. „Gott ia 
zu Abimeleh“, san In ovos sam durch: „Es kam das Wort von im 
Ewigen zu Abimeleh”); 1 M. 15. 6. „er glaubte an den Ewigen“ durb: „e 
glau:te an das Wort, na, des Ewigen“?), 2 M. 14. 31. „und fie glaubte 
an den Ewigen und an Moſe, feinen Diener“ durch: „fie glaubten an das Kır, 
na, des Ewigen“; 3 M. 26. 14. „und wenn ihr nicht mir böret“ tur: 
„und wenn ihr nicht auf mein Wort, mwrs, merket“); 2 M. 28. 21; IT 
28. 15. „id werde mit dir fein“ ey 238 durch: „Mein Wort wird dir Ki 
ſtehen“ Pyde ww 87%; ferner: 3 M. 26. 46. „zwilchen mir und den finden 
Israels“ durch: „zwiichen meinem Wort und den Söhnen Israels“ war 
os 32 par, „denn mein Name ijt im ihm“ > duch: „dem in 
meinem Namen it das Wort“ mas wa AN, wo ausdrüdlich im Gottesnana 
„das Wort“, „Logos“ enthalten angegeben wird, daher ver „Logos“, me7, 
ort, als fein außer Gott eriftirendes Mejen gedacht werden kann. Anders 
es mit dem Ausdrud: „Jekara“, 8ıp%, „Gottesherrlichkeit“ als Bezeihnung de 
Sottesoffenbarung in der Weltleitung (Vorſehung, Fürjorge Gottes), der un 
Etellen, wo von der Erfenntniß oder Wahrnehmung derjelben geipraden wir, 
eingejchoben wird. Eo werden überjegt 1 M. 28. 13. „und ſiehe der Cini 
ſtand oben“ yöy >33 7 3m duch: „die Herrlichkeit des Ewigen jtellte ſich oa 
auf“ mög ayo ını SION; 2M. 14.10. „und fie fahen den Gott Jiradi’ 
durch: „und jie jchauten Die Herrlichkeit des Gottes Israels“ KIN IF Mm 
oser); 4 M. 12. 8. „und die Geftalt des Ewigen jhaut er“ mr mr 
durch „Die Geftalt der Gottesherrlichkeit ſchaut er“ Janpa m NY MEN 
u. Der dritte Ausdrud „Schedinta”, wrss2w, als Benennung der bejona: 
jichtbar bervortretenden Gottesgegenwart, Anwejenheit Gottes,“) wird an ſolden 
Stellen eingefchoben, die von dem Beiſtande, dem Schub und der Nettung dur 
Gott erzählen. So werden überjeht: LM. 16.3. „und unter ihnen ift der Enge 
nenn dur: „und unter ibnen ruht die Schechina, die Gottesanmelenhi‘ 
mTSn2E nme nme 5 M. 1.4. „id bin nicht unter euch“ DIF2 N 
durch: „meine Scheͤchinta weilt nicht unter euch“ es IE ER m; 5M 
23. 16. „denn der Ewige dein Gott wandelt in deinem Lager“ arms MN?" 
Tora, duch: „dem des Ewigen deines Gottes Schechinta wandelt in Kin“ 
Lager“ nme 33 Naar mn ro m ms; 5M. 4.39. „Gott im gan 
. oben“ dürch: „Gott, deſſen Schechinta im Himmel if“ wawa RAIT NEN 
2m. 349. „möge mein Herr unter uns wandeln“ 12RD2 WIN N m du: 
„möge doch die Schechinta des Ewigen unter ung wandeln“ ’ı ana28 72,7 
n:312; dal. 33. 3. „denn ich ziehe nicht aus deiner Mitte”, J272 yyn ©) . 
dur: „denn ich entferne nicht meine Echedinta aus deiner Mitte“ ZEN N" 
so onsewr uam. b. Die Auffafjung und Übertragung der san 
nach der Tradition. Halaha und Agada (f. d. U.) find die beiden Sie 
der traditionellen Auffaffung der Schrift. In beiden tritt hier das Eigentbinls 
dieſes Targums zum Vorſchein; es nimmt nur das von denjelben auf, was T 
mittelbar zur Erklärung des Schriftverjes nothwendig ift, dagegen läht © dB 
weg, was nur als in der Schrift angedeutet gefunden wird. Nad der Sul! 





!) Daf. Jbrend 'n op ya om ann. Ebenſo zu 1 M. 31. 24; 4 M. 32.9; BI 
4. °) Taf. mr wma pam. 3) Daf. mamd phapn ad om. 4) Ebenfo zu 2 M. 41h 
mxpn, 5) Eiche: Schechina“. 
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iberſetzt es: IM. 1. 14. ouen om) durch: „mach ihnen zu berechnen die Tage 
ınd Jahre“ yımı par ya wawbi),;, 2 M. 12. 43. anwaT Inner u 522); 
af. 21. 6. busen ao KW) 327); 2 M. 23. 19; 34. 23; 5 M. 12. 21. 85 
ana wa yon; 2 M. 24. 8. Dyn by pam „er fprengte auf das Volt“, 
zur: „er ſprengte auf den Altar zu verfühnen über das Volk“ aaa dy un 
say 3 898399); 3 M. 7. 9. vun 52 dur awnps 137 59 „Jeder, der. ſich 
evitiich rein für Opfer hält“); daſ. 23. 15. „Und zählet vom Morgen des 
Sabbats“ durh: sau som An29 „und zählet von Morgen nach dem Yelttag“”); 
‚af. V. 40. „die Frucht des ſchönen Baumes’ Sn Py md durd: AN vd 
RR); IM. 23. 25. 26. san durch nn NS, „wenn du dich verniebteit”?) ; 
ULM. 9. 6. Tem mar a Novo by PInD2 NWANT NOT Wer Menjchen- 
‚Hut in Gegenwart von Zeugen vergießt, deſſen Blut joll durch den Ausspruch der 
Richter vergofien werden“1), 5 M. 21.10. aan saoı nıwa Sr, „der Fleiich frißt 
ınd Wein jäuft“11); daf. 19. 21. y amım9"2) u. a. nm. Cs entfteht nun die 
Frage, wie dieje Überfegungen fich zu den Lehren der religiöfen Sekten im Juden: 
bume, als 3. B. der Sadducäer und der Helleniften, verhielten. Aus mehreren 
itirten Stellen al3 3.8. aus der Überjegung von 3M. 23. 15; dal. V. 40. u. a. 
n. geht hervor, daß Onkelos gegen die Sadducäer angefämpft hat, dagegen überjeßt 
tr andere Stellen ganz wörtlich, gleihjam im Sinne der Sadducäer, als 3. B. 
M. 21. 23. R Ann py durch: Xxyxy nom xvy, alfo nicht xXvy oT „den Werth 
‚es Auges”; ebenio 5M. 25.12. x m yon); 2 M. 21.5. 17m nıınn); 
ı M. 21. 29. Snpm mmo aa); 5 M. 25.5. md nm Aa); dal. 21. 4. 
mon Or dur: 3 Im317); daſ. 25. 9. ymB3X2 ram!) n.a.m.!?) Doc ergiebt 
eine Ueberjegung zu 2 M. 23. 9., daß er auch gegen die Hellenijten anfämpft, 
ie das Verbot des Genufjes von Milch und Fleiſch nicht in diefer Stelle fanden.?®) 
3 mag fein, daß unſer Targum nach feiner oben bezeichneten Eigenthümlichkeit 
ämmtlihe halachiſche Satungen nicht aufnimmt, die in der Echrift nicht ibre 
jegründung haben, ſondern al3 Tradition neben der Schrift einhergingen?'); 
3 will nur eine Überjegung, aber kein halachiſches Compendium liefern, wobei es 
ch aber als Anhänger der natürlichen einfahen Auffaſſung des Echriftjinnes be: 
undet. Wir bringen noch zum Schluſſe einige Beijpiele von feinen Übertragungen 
ach der Agada. Es überträgt 1 M. 12. 15. wy ws waaT nat durch: „die 
jerfonen, die er der Gotteslehre zugeführt“, and maywı smwai m); 
ajelbjt 13. 13. innma pam nmaaaa pwr2 DIIDT owanı „böje mit ihrem 
jelde und Sünder mit ihrem Körper“23); daj. 45. 27. a2y> 5y sy nn men 
MN „es ruhte der heilige Geiſt auf Jakob, ihrem Bater“?); 2 M. 34.7. 
sa nd pyn ada Rnmsd man nd „er verzeiht denen, die zur Lehre 
urückkehren, aber verjöhnt nicht die, welche nicht zu ihr zurückkehren; 5 M. 33. 6. 
wur nd NUN NM Naby va ann m?) u. a. m. Wir jehen, dab es aud) 
ier nur das beranzieht, wa3 den Schriftiinn erläutert. Eine Ausnahme biervon 
ilden jeine Uebertragungen der poetifchen Stellen als 3. B. 1M. 49. Jakobs 
segen; 4 M. 22. 23. Bileams Segen; 5 M. 33. der Segen und Tod Moſis 
a.m., wo auch weitläufige Sagen verarbeitet werden. Mebreres fiehe: „Targum“. 





») Siehe Maimonides Kid. Hach. 1. 1. Midrasch rabba 1 M, Abſch. 1. 2) Nadı 
'esachim ©. 26a. ?) Nach Sanhedrin 85. +) Nad Cholin mbrax mowd m. >) Siebe Jalkut 
aſelbſt. *) Menachoth 25. Siehe „Chaberbund“, 7) Segen die Sadducäiſche Auffaſſung, ſiehe 
Zadducäer“. Siche: „Ethreg”. ) Baba mezia 87b. mm am bywa. '%) Vergl. den 
rtifel „Morb“, *') Sanhedrin 7la. *?) Eiche Nafci daſelbſt. ") Gegen Baba kama €. 
la. erann ob dan. 14) Gegen Sanh. 7la. taß er getöbtet wird. ") Gegen Sanlıedrin ©. 
/b. '%) Gegen Jebamoth 62. 7) Gegen Sote ©, 47. gow bru. ) Gegen Jebamoth 107. 
) Segen bie Halacha find ferner überfegt: 5 M. 21.4. nbawn wer; tal. 25. 7. zu va oe Ip; 
M. 12. 15. zu pen oma; 3 M. 11. 13. und 38 u.a. O. Vergl. bierzu die Vorrede zu ber 
chrift über Onfelos un mus vom Oberrabbiner Dr. N. Adler in London, wo über dieſe Ab— 
eichungen abgehandelt wird. *) Eiche Philo. °') Einen andern Grund bat Adler in ver 
gegebenen Schrift aufgeftellt. *) Nach Midrasch rabba daſelbſt. *) Daſ. *') Na h Joma 
>. 86a. pawı np. 25) Vergl. Jalkut daſelbſt. 
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Tarphon R., Yard m. Geſetzes- und Volkslehrer, Tana, im 1. Jabrd. r, 
zu Lydda,!) von prieiterlicher Abkunft, Ahronide, und Schüler Samais (1. dA, 
von ftreng conjervativer Gejinnung und tiefiter Menjhenliebe. Seine Kollege 
mit denen er verkehrte und oft Gejetespisfuffionen hatte, waren: R. Jochan 
b. Satai,2) R. Ismael,) R. Gamtliel II.) R. Akiba,) R. Eliejer,‘) R. Zei 
der Galiläer,”) R. Joſua, R. Eleafar b. Ajarja?) u. a. m. Diejelben äußem 
fich gegen ihn voll Verehrung; jo redete ihn R. Joſua an: „Tarphon, mi 
Bruder!) Man verglih ihn in Bezug auf jeine Gelehrjamkeit zu einem Hana 
von Nüffen, wenn man eine nimmt, fallen die andern nach,!) und nannte ih. 
„Der Lehrer von ganz Israel!“n) Aber auch er zeigte fich gegen jeine Kollege 
voller Achtung und Anerkennung. Co begrüßte er R. Aliba: „Mein Lehrer m 
Unterweijer!“'?) und rief im oft am Ende einer Geſetzesdiskuſſion zu: „Alb, 
wer fih von dir trennt, jcheidet gleihjam aus feinem Leben!““) „Heil di, 
unjer Vater Abraham, Afiba jtanımt von dir ab!“!) Dies verhinderte ihn mie, 
fih dennoch anderwärts, wo ihm die Lehrweije Alibas mißfiel, über ihn tadeln 
auszuſprechen: „Aliba, ſprach er zu ibm, ich kann es nicht ertragen, wie lan 
wirt du willfürlihd Dinge zujammenftoppeln!“!%) Das ſiegreiche Bordringa 
N. oje Haglilis in feinen polemiſchen Angriffen gegen Afiba, der oft jeine Ent 
ſcheidung zurüdzieben mußte, veranlaßten auch unſern R. Tarpbon zur folgenden 
anerkennenden Äußerung: „Ich jab, ſprach er, den Widder, er ſtieß gegen Weite, 
Norden und Eüden, Keiner bejtand vor ibm, Niemand rettete ihn aus jeiner Hat; 
er ſchaltete nach Belieben und wurde groß!” das it Akiba mit jeiner Lebrweik! 
Sch betrachtete diejes, aber ſchon ſprang ein Ziegenbod auß dem Weiten übe 
die ganze Erdfläche berbei, daß er kaum den Boden berührte, ein jtattlides den 
batte er zwijchen jeinen Augen. Er fam bis an den zweigebörnten Widder berar, 
den id vor dem Fluſſe einbergeben jab, er rannte ihn grimmig mit jeiner Art 
an. Ib jab ibn den Widder erreichen, erbittert fiel er über ihn ber, jchlug im, 
zerfchmetterte jeine zwei Hörner, daß er nicht mehr vor ihm zu jtehen vwermedte; 
er warf ihn zur Erde umd zertrat ihn“ d. i. „Joſe der Galiläer im jeiner Geſehe 
disfuffion gegen Akiba!*!7) Regelmäßig hörte er die Yehrvorträge des Patriurda 
N. Gamliel II. im Lehrhauſe zu Jabne, jo daß dieſem einmal fein Ausbleiben 
auffiel und ihn wegen der Urſache deſſelben frug.!?) Voll dankbarer Anertenmun 
gegen jeine Kollegen war er für die Mittheilung von Lebren, die ibm genden; 
er rief alddann ihnen zu: „Das iſt Anojpe und Blüthe!“!?) Maren dieſelben 
nicht derart, jprad er: „Mein Sohn foll nicht mit euch zieben!“?%) Aber uä 
außerhalb des Lehrhaufes bewies er jeinen Kollegen die größte Aufmerkfamtet 
Gr ſchloß fihb ihnen an, um den greijen Lehrer R. Jochanan b. Salai übe 
den Tod jeines Sohnes zu tröſten?); ebenjo ging er mit ihnen, um dem Gelege: 
lehrer R. Ismael, als ihm jeine Eöhne geitorben waren, Troft zuzurufen,*?) u 
bejuchte den Frank darniederliegenden NR. Eliefer??) u. a. m. Nie wir ibm Ir 
gegen jeine Kollegen jeben, jo treffen wir ihn auch in feiner Berührung mi 
Anden. N. en ab eines Tages R. Akiba eine große Summe Geis, 
er follte für dafjelbe Weinberge und Ländereien kaufen, deren Ertrag ihm 
beiden den Unterhalt jichern würde, um jorgenlos dem Geſetzesſtudien obliegen # 
fönnen. Aber diejer vertbeilte das Geld an arme Gejegesjünger und rief jene 
zu: „Hier find die Grumdftüde, dir ich dir gefauft habe!” Er ſchwieg umd jprad 


') Taanith 19. ?) S. d. 9. ?) Therumoth 4.5. *) S. d. A. °) Pesachim IT. ı 
118. Therumoth 9. 2. *) Pen 8.6. ')©.r.9. S. d. N. *) Jadaim 4. 3. Thermot 
4.5. ) Mischna Jadaim IV. 3. wu new. '1) Gittin 67. om So 4 2) Jeruschalm 
Jebamoth IV. 12. Seren 55 be jan. >) Khalla 16. wıbm on. *) Kidduschim 6b. Ser 
chim 18a. wrm wmes ao ernen 53, 5) Daf. '%) Sebachim 13a. Sifra zu 3. M. 4 I 
sephta Sanh. Abi. 1. ) Bifre zu Chukath 6 124. Bergl. in Commentar Mir En” 
von Friedmann bafelb und Tosephoth zu Mikwaoth von R. Eimfen. '*) Pesachim * 
'#) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 92. mm mre> 1, Daſeibſt &X us mad. *" dail 
101. *) Moed katon 28h. *) Sanh. 101, 
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yeiter nichts davon.) Von feinen andern Wohlthätigkeitswerten wird erzählt. 
[3 Abronide hatte er das Recht das Löjegeld für Erjtgeburten (j. Erjtgeburt) 
u nehmen und die ihm zukommende Hebe, ma, von dem Landmann einzu: 
ordern. So jah man ihn das Löjegeld nehmen, aber bald daſſelbe, wo es Noth 
bat, verwenden.) Bon der Hebe SL er in einer Hungerszeit 300 Frauen ges 
peift haben.?) Bei jeinem Lehrvortrage bemerkte er eine Braut vorüberzieben, 
ie ärmlich ausſah. Er unterbrach den Vortrag, ließ die Braut vor fi bringen 
nd befahl jeiner Dienerichaft, fie zierlih zu ſchmücken und zu befleiven.t) So 
ebte und lehrte er bald in Lydda,) bald in Yan) und in Bne Berak.’”) Bon 
siner Lebensgeſchichte wiſſen wir, daß er in früher Jugend mit jeinen Brüdern 
m Tempel zu Jeruſalem die er zur Ertheilung des Priejterjegens betrat®); 
r erzählte, daß er jeinen Bruderjohn Simon, der an einem Fuße lahm gewejen, 
a der Tempelhalle während des Gottesdienftes am Laubhüttenfeite ſah, als die 
blichen Abſchnitte aus der Thora, laut geſetzlicher Beitimmung, vom Fürſten vor: 
elejen wurden.) Auf diefe rlebniffe fam er nad) der Zeritörung des Tempels 
jt zurüd, bejonders in feinen Gefeßesenticheidungen.!%) Ueberhaupt hielt er viel 
on jeiner priejterlihen Abkunft und nannte den Genuß der Hebe, Teruma, 
en Priefterdienit feiner Tage.) In der Halada hielt er mit nur geringen 
Kusnahmen, an den Ausjprühen Samais feft'?) und freute fih der Gelegenheit, 
»o er mit Dftentation gegen die Hilleliten dieje Gejegesentiheidungen Saniais 
ollziehen konnte.) Eniſchieden äußerte er ſich mißbilligend darüber, wenn 8: 
aeliten ihre Rechtisſachen vor heidniſche Gerichtsbarkeiten bradten und verbot 
‚ajielbe, auch in den Fällen, wo Rechtsgeſetze der Heiden denen der jüdischen 
jlichen.**) Sin Betreff der Todesitrafe Auberte er jich gegen diejelbe mit jeinem 
tollegen N. Afiba: „Wären wir im Synedrion zu Jeruſalem gewejen, die Todesitrafe 
vürde nie zur Vollziehung gekommen ſein!“) In der Berathung im Dachzimmer 
ines Nithja zu Lydda, wahrſcheinlich in einer geheimen Sitzung des damaligen 
Synedrions, ob die Lehre wichtiger als die That jei, ftimmte er gegen Aliba, 
aß die That der Lehre vorzuziehen jei.'%) Bon jeiner Agada bringen wir 
inige Lehrſprüche, die das Bild feines Lebens zum Ausdrud bringen. „Der Tag ijt 
urz, die Arbeit viel, die Arbeiter träge, der Lohn groß und der Hausherr (Gott) 
rängt“17); „Nicht du jelbit haft die Arbeit zu vollenoen, aber du darfit dich ihr 
icht entziehen; haft du viel gelernt, erhält du einen großen Lohn. Und 
er Herr deines Werkes ift beglaubt, dir den Lohn für deine Arbeit zu zahlen. 
[ber wiſſe, die Lohnaustheilung für die Gerechten, ift in der Zukunft (dem Jen— 
eits)“.c) Streng find feine Mahnungen und Äußerungen gegen die Minin 
Judenchriſten), deren Schriften er zu lejen verbot.) Gharakterijtiich iſt jein 
lusruf: „Giebt e3 wohl in diejer Generation noch welcde, die eine Zurecht- 
yeifung annehmen!“ gegen den ſich R. Eleafar b. Ajaria äußerte: „Es jolte 
tich wundern, ob es noch Männer gebe, die zurecht zu weijen werjtehen!“?v) 
Nehreres ne „Agada“. Zum Schlufje bemerfen wir noch, daß Tarphon 
ier nicht derjelbe jei, der in dem Dialog von Juſtin dem Märtyrer unter dem 
tamen „Tryphon“ vortommt, da bekanntlich Juſtin erjt gegen 133 n. Chr. fich 
um Chriſtenthume befannt hatte und jeinen Dialog unter den Antoninen ge: 
hrieben bat, aljo in einer Zeit, wo unjer Tarphon nit mehr Lebte.?') 
Kebreres jiehe: „Religionsgejpräce”. 


) Midrasch rabba 3 M. Abſch. 24- 2) Berachoth 51b. 9 Jeruschalmi Jebamoth 
V. 12. am Ende. *) Aboth de R. Nathan am Ende. °) Taanith 19. *) Mechilta zu Be- 
chalach Abſch. yon. 7) Nach der Agada von Pefadh. *) Jeruschalmi Joma 3.7. Kidduschim 
5. 72. °) Jeruschalmi Joma 1. 1.ibaf. Megilla 1. 10. Horajoth 3. 2. '°) Daſelbſt. 19) 
'esachim 72. 2) Berachoth 10. ) Jebamoth 15. weym mb xar no. N") Gittin ©. 88, 
') Maccoth ©, 7, Siebe: „Totesitrafe” in Abtb. I. *) Kidduschim ©, 40. 7) Aboth 2. 
0. _'*) Daf. 21. ') Sabbath 116a. Siehe: „Chriſtenthum“. *) Erachin ©, 16. vergl. 
en Artikel: „Zurechtweiſung“. 21) So bat biefes Re in feinem Essai ©. 376, An- 
werfung 1. richtig nachgewiefen, Vergl. Euseb. hist. eccles, IV. 8, und 16, 
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Tempel, wıpon na, Haus des Heiligthums, auch nur „Heiligthum“, 
wıpa, ſonſt auch 7 MI, Haus des Ewigen. Name des in Jeruſalem für den 
moſaiſchen Kultus erbauten Tempels in der Zeit des eriten und zweiten jüdiichen 
Staatslebens. Wir haben in Abtheilung I. Artikel „Tempel“ von dem Tempel des 
erſten jüdiichen Staatslebens, dem ſalomoniſchen Tempel, geiproden und bebandeln 
bier den in dem zweiten jüdijchen Staatsleben, ven ferubabeliichen und ven 
jpätern herodäijchen Tempel. I. Drt, Bau, Theile, Einribtung und Aus: 
Ihmüdung o. Der Tempelberg, feine Mauern und Thore. Die 
Stätte des Tempel war der in Jeruſalem fteil emporfteigende Feljenhügel Mo- 
ia (j. d. A.),) der durch Abtragung, und Ebnung jeiner Bergipite, ſowie durch 
den von allen Seiten angebradten jtarfen Unterbau den für den Tempel und 
jeinen Zubehör erwünjchten Flächenraum abgab. Dieje jo umgejhaffene Berg- 
höhe wurde „Tempelberg“, bibliih: „Berg des Gotteshauies‘, 7 mı2 “m?); 
oder: „Berg des Haufes”, mar griechiſch: zov depov TO ögag, „der Berg des 
Heiligthums’’?) genannt. Man verfteht darunter nicht blos die Stätte des Tempels, 
jondern auch den ganzen terafjenförmigen Flächenraum dieſes Berges, den der 
Borhöfe, der Hallen und des eigentlihen Heiligthums mit jeiner Borballe, Ulamı, 
und dem Allerbeiligiten, jowie den der Mauern des Qempelberges und feiner 
Thore. Der Tempelberg war auf allen Seiten durch Tieftbäler begrenzt: im 
Norden durch eine ſchwache Einſenkung von der Neuftadt, Bezethat); im Weiten 
von der Unterftadt Akra durch eine tiefe Schlucht, die jpäter von den Maffabiern 
ausgefüllt wurde; im Dften durch das Kidronthal und im S. W. durd das 
Thal Tyropäon. Nah Dit und Weit fiel derjelbe jehr fteil ab; nah Züden 
hatte er eine terafjenförmige Abdahung und war jäh aufiteigend vom Kidron— 
thal in eine Erhöhung von 2440 Fuß über dem Meere. Wie viel das Areal des 
ganzen QTempelberges betrug, darüber differiven die äÄlteiten Angaben. Nach 
Joſephus,“) war der Umfang deifelben 4 Stadien (1 Stadie = 570 8. 3 3. 
42 = N, geogr. Meile) — %n = "io geogr. oder deutihe Meile. Die 
Miſchna giebt dafür 500 Ellen im Quadrat an, (1 Elle — 6 Handbreit — 1 
Fuß 785 Zoll) — 149 rhein. Ruthen. Der ganze Tempelberg war von einer 
Mauer umgeben, die, nah der Miſchna, 5 Thore hatte: zwei im Süden und je 
eins im Weiten, Norden und Djten.) In der Oftjeite war das Sujatbor, das 
Thor mit der Abbildung der perfiihen Hauptitadt Sufa.) Das Thor im Weiten 
bieß nad einem Manne: Copenus dandd; das im Norden „Tadi” oder „Meder“ 
78 oderyman. Von diefen wurden zum Haupteingang die Thore des Südens, welde 
„Die Thore Huldas“ (derProphetin Hulda)bießen, benußt. Im Norden war kein Eingang. 
Bon diefer Angabeder fünf Thore deräußern Mauer des Tempelberges haben wir 
noch zwei andere Angaben in der Miſchna von fieben Thoren?) und dreizehn 
Thoren zu unterſcheiden,) die fih auf die Thore der Eingänge zu den ver: 
Ichiedenen Räumen der innern Vorhöfe (j. weiter) beziehen. Abweicherd 
iervon ſpricht Joſephus bald nur von vier Thoren,!o) bald auch von mebreren 

boren.!) Es ließe fich diefe Abweihung dahin ausgleihen, dab auch nad 
obigem Bericht es eigentlihb nur Eingangsthore gab, da das Nordthor nicht 
pajlirt wurde; ferner daß die vielen andern Thore, von denen Joſephus ſpricht, 
gleich denen in obigem Beriht der Mijchna die Thore des innern Vorbofes ge 
meint find. Die Thore hatten zwei Thürflügeln und waren 21 Ellen bob und 
10 Ellen breit.) Auch bier differirt der Bericht des Joſephus, der 30 Ellen 
bob und 15 Ellen breit für diejelben angiebt.1?) Der Flächenraum des Temvpel- 
berges wurde in 2 Theile geichieden, in den öftlichen und den weftlichen. Eriterer 

1) 2 Chr. 3.1. 2) Sefaia 2.2. 3) Eiebe: „Jeruſalem“. 9 1 Macc. 13.52. 9 Joseph. 
b. j. V. 5.2. „Der ganze Umfang mit ber Burg Antonia maß fechs Stadien“ und Joseph. Antt. 
15. 11. 3. dieſe Mauer (des En) batte in ihrem Umfange 4 Etadien, *) Mischna 
Middoth I. 3. ) Gemara Menachoth 8. 98a. mabo nom nn 3 OR m ın2 arm pre mn 
em. *) Mischna I. 4. 7 Daf. II. 6. ) Joseph. Antt. XV. 11.5. ) Daf. und b. j. 

.5. '3) Middoth III. 7; IV. 1. =) I. c. 
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war der äußere Vorhof, bekannt unter dem Namen „Vorhof der Heiden“, weil 
nur in diefe den Heiden der Eintritt geftattet war.!) Hier wurden auch die 
Volfsverjammlungen abgebalten. Derjelbe war durch Cäulengänge eingefaßt 
und wurde von dem andern, innern Vorhofe durch eine niedrige Mauer, eigentlich 
ein Gitterwerf, u) nah Joſephus 3 Ellen hob, nah der Miſchna 10 
Handbreiten — 1%, Elle hoch, gejchieden.?) Dieje innere Mauer hatte fieben 
Thore, nah einem andern Bericht dreizehn. Won den fieben waren drei im 
Norden, drei im Süden und eins im Oſten. Die drei im Norden waren: 1. 
das Ihor des Brennholzes, FITT yW, durch welches man das Opferholz hinein: 
trug; 2. das Thor der Opfer, af Ayw, durch welches die Opferthiere zogen; 
3. das Waſſerthor, Dar ıyW, jogenannt in Bezug auf Ezech. 47. 2. wegen einer 
unter ihn riejelnden Quelle. Zu den drei im Eüden gehörten: 1. das Thor der 
Strahlung, 337 Yyw; 2. das Thor der Opfer, Ja1pı Iyw, und 3. das Thor der 
Brandftätte, porn na yw. Das eine Thor im Dften war das Nifanorthor. 
Ale Thore waren mit Gold bededt,*) nad Joſephus mit Gold und Eilber, und 
swar auch die Pfoſten und die Oberjchwellen. Nur das Nikanorthor im Oſten 
war aus glänzendem Metall, forinthiichem Erz.) Nach der zweiten Angabe von 
dreizehn Thoren oder Cingängen, kamen je 4 auf die Nord: und Eübdjeite; 3 
auf die Ditjeite und zwei auf die Weſtſeite. Wir haben jhon oben erwähnt, 
daß auch Joſephus außer den 4 Thoren in der Mauer des Temp elberges noch 
mehrere andere Thore der innen Mauer nennt‘) Im der Nähe der Thore 
jtanden dreizehn Almojenitöde, die eine Trompeten ähnliche Geftalt hatten. b. 
Weitere Vorböfe mit ihren Zellen, Gerätben, Gerüftenu.a.m. Aus 
dem äußern Vorhof gelangte man zu dem innern Vorhof. Derjelbe war in vier 
Räume geichieden: 1. den Zmwinger, chel; 2. den Frauenvorhof; 3. den Vorhof 
der Israeliten und 4. den Brieftervorhof. Aus dem äußern Vorhof (f. oben) ge 
langte man dureh das Thor oder durch den Eingang der innern Mauer auf 12 und 
14 Stufen zu einer 10 Ellen breiten Terrafje, die wie ein Zwinger rings um 
die Mauer des inmern Vorhofes berumlief und „chel” Zwinger, genannt wurde”) 
Von da erhob fih zwölf Stufen höher eine Terrafje 135 Ellen lang und ebenjo 
breit; es war dies der Borhof der rauen, DWI nmyy. Der Eingang zu 
demjelben von der Djtjeite, aus dem Zwinger ‚een, war auf 12 Stufen. In 
den vier Eden feines Raumes ftanden vier Zellen, mimsb, unbededt, für das 
Brennbolz, für Wein und Del, zum Kochen des heiligen Fleiſches, zur Neinigun 

der Ausjäßigen u. a. m. Zwiſchen diefem und dem nächften Vorhof waren hen 
zwei unterirdiſche Zellen zur Aufbewahrung von muſikaliſchen Utenfilien der 
Leviten.) Am Laubbüttenfefte ftand bier für die Frauen ein hohes Gerüjte, um 
das Echauipiel des Waflerfreudenfeftes am Abend des erjten Laubbüttenfeittages 
mitanzujeben. Bon da führten 15 Etufen höher in den eigentliden innern Bor: 
bof; es war dies eine noch höher gelegene Terraſſe, 175 Ellen lang von Dft 
nach Weit und 135 Ellen breit von Süd nad Nord, die, wie jehon bemerkt, in 
swei Theile geichieden war, von denen der erjte, 11 Ellen lang von Djt nad 
Weſt und 135 Ellen breit, den Vorhof der Jsraeliten, Innwr may, bildete. 
Auf der 15. Etufe des Einganges ftanden die Leviten und fangen ihre Pſalmen 
sum täglichen Gottesdienfte.?) In der Nord: und Eüdede waren mehrere Zellen 
für das Opferbolz, das Wafler, die Situngen des Synedrions u. a. m. Der 
‚weite Naum bejtand aus dem Vorhof A Priejter, punen may. Der: 


) Mischna Kelim 1. 2. cwb ooı»2 ra xnur mas pw non ermpo birn. 2) Es berrfchen 
Darüber verichiedene Meinungen: Joſephus, Maimonides und Aruch bezeichnen den „Zoreg“ 
als eine feſte Mauer, aber andere als eine Lattenfreuzung. °) Middoth IL. 3. area 'ı maı mo. 
) Middoth Il. 3, 5) Daf. °) Joseph. b, j. zäblt 9 Thore: 4 im Norden, 4 im Eben und 
ein Thor im Oſten; aber im Joseph. Antt. werden 7 Thore angegeben: 3 auf der Nordjeite, 3 
auf ter Südſeile und ein Thor auf der Dftjeite. 7) Joseph. b. j. V. 5. 2. Mischna Middoth 
II. 3. *) Middoth II. 5. 6. ) Mischna Succoth 4. 11. Nach ter Michna Middoth II. 4. 6. 
war e8 ein 1’, Ellen hoher Stein, auf dem fie flanden, 
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felbe war durd ein fteinernes Geländer, D’SEDE, von dem eritern gejcbieden; da 
jtand der große Dpferaltar (ſ. d. N), unter dene ji eine Grube zum Abflun 
de3 Blutes befand. Siüdli davon war ein großes Waſſerbehältniß zu Wajchungen 
für die Prieiter. Im Nordweſten lag das Gebäude, wo die Priefter ſchliefen 
und fi erwärmen konnten. Im Weiten befand fich die Vorballe, Ulam, des Hedal 
und des Allerbeiligiten; e3 war das eigentlihe QTempelgebäude, zu dent man 
aus dem Priejtervorhofe auf 12 Stufen emporſtieg. Sämmtlihe Vorhöfe waren 
mit jteinernen Platten belegt. ec. Das eigentlibe Tempelgebäude Da— 
jelbe beitand aus: 1. einer Vorhalle, Ulam, dem Heiligthbum, hechal, und den 
Allerbeiligiten, Kodeſch Hakedoſchin. 1. Der Borhof, Ulam, oh. Die Höbe 
der Vorhalle in dem jerubabeliihen Tempel joll nah 2 Chr. 3. 4. 120 Ellen 
betragen haben. Nah Esra 6. 3. war der Tempel 60 Ellen bob und ebenio 
breit; die Höbe der Vorballe überragte daher in dem jerubabel. Tempel um 9 
Ellen den Hechal. Nah Joſephus, ſoll der jerubabeliihe Tempel 60 Ellen 
fleiner gewejen jein als der ſalomoniſche und der herodäiſche, ſonach war ber 
ſerubabeliſche Tempel nur 40 Ellen hoch und obige Angabe in Esra 6. 3. um 
2 Chr. 3. 4. mußte ungenau jein. Mehr willen wir von dem herodäiſchen 
Tempel. Nur weihen auch bier die Berichte der Miſchna von denen bes Jo: 
jepbus ab. Nah diejem war die Vorhalle 10 Ellen tief, 50 Ellen breit, W 
Ellen hoch; 10 Ellen betrug das Geverngebäll. Von Norden nad) Züden batte 
lie einen Vorſprung von je 20 Ellen mit Gemächern, in denen man die Schlacht 
mejler aufbewahrte. Der Eingang in die Vorhalle war 25 Ellen breit, 70 Ellen 
hoch und 50 Ellen tief; er hatte feine Thüren und man fonnte vou da dus 
ganze Heiliathum durchſchauen. In den Bericht der Miſchna war die Cingang*: 
pforte 40 Ellen bob und 20 Ellen breit, die einen Vorhang hatte. Fünf Tuer: 
balten, sandas, aus Eichenholz bildeten über der Oberſchwelle eine Verzierung; 
fie waren 22 Ellen lang und ragten nach beiden Seiten je eine Elle uber die 
Pforte hinaus. Der Vorſprung von N. nad S. überragte je 15 Ellen; es war 
dies die Oſtmauer, die mit der gegenüberliegenden des Hechals durch Duerbalten 
an der Dede verbunden war und von der goldene Ketten in dem Raum der 
Vorhalle a deren die jungen Prieiter jih als Stridleiter bedienten, 
un hinauf zu jteigen und oben die Weihgeſchenke, goldene Kronen, zu pugen. In 
der Vorhalle jtanden zwei Tiiche, der eine aus Marmor und der andere aus 
Gold, wo die Priejter die alten und friihen Schaubrodte binlegten.?) II. Das 
Heiligtbum, Hechal, Her und das a a? ow> wir. Auch bier 
ſprechen wir erit von den ferubabelijchen Tempel. Nah Esra 6.3. war der Tempel, 
das Heiligthum und das Allerbeiligite, 60 Ellen hoch und breit. Im Wideriprud 
damit ijt die Angabe von Joſephus,“) daß der jerubabel. Tempel 60 Ellen Eleiner 
war als der jalomonishe und der jpätere berodäiihe Tempel, der 100 Ellen 
bod war; es fünnte, nah ihm, der jerubabel. Tempel nur 40 E. hoch gemeien 
ein. Bon den oben angegebenen 60 E. famen auf das Heiligtbum (Hechal) 4 
E. und auf das Allerbeiligite 20 Ellen. Im Heiligthbume (Hechal) ftanden: der 
goldene Leuchter an der Südſeite, der goldene Tiih an der Nordjeite für die 
12 Schaubrodte und ein goldener Altar für das Räucherwerk im Hintergrunde. 
Das Allerheiligite dagegen war ganz leer; nur einen Stein „Setbia”, mw, dra 
Zoll body, trat merklih am Boden hervor, auf den der Hobepriejter am Berjöb- 
nungstage die Näuderpfanne mit dem Räucherwerk binftellte Die Bunvdeslade 
mit den zwei jteinernen Tafeln, die bier ihren Platz batte, war lange vorber 
bei der Tempelzerftörung durd Nebnjradan (ſ. d. A.) verihwunden. Ausführliches 
wird von den berodäiihen Tempel berichtet. Derjelbe wurde aus weißen 
Marmorquadern mit reiher VBeraoldung gebaut. Die Duadern waren 45 €. lan, 
5 E. body, GE. breit,*) jo daß der herodäiſche Tempel gleich dem jalomonijchen Tempel 


) Joseph. Antt. 15. 
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11. 1. 2) Middoth III. 5. 6. 7; IV. 7. °) Joseph. Antt. 15. 11. 
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mit dem Dberbau 100 Ellen bob, aljo 40 E. höher als der jerubabel. Tempel. 
Der Eingang des Heiligthbums, Hechal, war eine 20 Ellen hohe und 10 Ellen 
breite Pforte in der 5 Ellen diden Wand mit doppelten SFlügelthüren. Ueber 
der Pforte hing ein goldener Weinftod, auf Stangen rubend, das Sinnbild für 
Israel und feinen Beruf, der von Geſchenken, al3 3.B.von Goldblättern, Goldtrauben 
u. a. m. beladen wurde. Ein fojtbarer Teppich Ding vor den Thüren. Vor da 
trat man in das Heiligthum, Hechal, ein 40 Ellen tiefer und 20 Ellen breiter 
Raum, in dem ſich die ſchon oben angegebenen Geräthſchaften befanden. An 
Ende deſſelben ſchloß ſich das Gemad des Allerheiligiten an, ein Raum von 20 
Ellen lang und 20 Ellen breit. Zwei Vorhänge, einer von innen und eimer 
von außen, ſchieden dafjelbe vom Heiligthume. In demjelben ſah man nichts 
als, wie wir ſchon oben angegeben, eine aus dem Boden hervortretende Steinplatte, 
Sethiaftein, auf die der Hoheprieiter am Verjöhnungstage die Nauchpfanne hin: 
jeßte. Die Höhe des Heiligthums (Hechal) und des Allerbeiligiten betrug 60 €. 
und 40 Ellen waren die Gemächer über beiden hoch, jo daß der Tempel im 
Ganzen eine Höhe von 100 €. hatte. E3 lief im Norden und Süden, wie beim 
jalomonijhen Tempel, ein Anbau von 10 E. breit um das Gebäude, der drei 
Stodwerfe hoch war und um 40 Ellen das Heiligthbum und das Allerbeiligite 
überragte. Es waren da 38 Kammern zu verichiedenen Beitimmungen für die 
Prieſterſchaft. Das Dad des Tempel3 hatte ein Geländer von 3 Ellen Höhe, 
auf dem ſich goldene Spieße zum Verſcheuchen der Vögel befanden, aber aud) 
als Blitableiter das Haus ſchützten. d. Die ... und die Säulengänge. 
Längs der ganzen innern Dauer waren Hallen und Säulengänge Dieſelben 
varen an drei Zeiten doppelt, aber an der Südjeite, wo der Zwijchenraum größer 
var, dreifah. In diejen Hallen rings umber boten die Krämer ihre Waaren 
ius und die Viehhändler ihre Thiere zu den Opfern; andere abgegrenzte Stellen 
varen zu Gebet, Xehrvorträgen und oft auch zu Synedrialjigungen. Die Säulen- 
yallen waren je 30 Ellen tief und 25 Ellen hoch und mit Cederngebälk überdedt. 
Die füdlihen Hallen, bei Joſephus die füniglichen, hatten 162 Säulen mit corin- 
hiſchen Kapitälen, von denen in jeder Reihe 4I0—41 jtanden. Diejelben waren 
od did, daß fie drei Männer nicht umſpannen fonnten. Die erjte und dritte 
Reihe waren je 30 Fuß breit und mehr als 50 F. hoch, die mittlere doppelt jo hoch 
ınd 1!/, nt fo breit. Vom reichen Schnigwerk in Basrelief war das Dad: 
verf, von deſſen Höhe man nicht ohne Echwindel in das Thal Hinnom binab- 
hauen konnte. Sitzbänke waren in den Hallen und an den Wänden überall. 
Der ganze Naum war mit platten bunten Steinen mojaikartig gepflaftert. Außer 
yiefen Hallen der Bang ei gab es, wie jhon oben erwähnt, auf der Nord: 
ınd Südſeite des innern Borhofes „Hallen“, „Zellen“, mıawb. Co werden von 
‚er Nordweftjeite vier Zellen genannt: 1. die Zelle der Länmer, own nme 
zum bejtändigen Tagesopfer); 2. die Zelle der Siegel, mnanınn naw5, wo der 
Ipferer Wein und Del faufte und ihm zur Auslieferung deſſelben Siegel über: 
jeben wurden; 3. die Zelle der Holzitöße, Tran 12 n2u5 und 4. die Belle 
‚er Anfertigung des Schaubrodtes, auar on) nawb.') Von den Zellen des 
Meibervorhofes haben wir oben ſchon berichtet. Die bedeutendite unter diejen 
var die Quaderballe, AM nawb, wo das Synedrion (j. d. U.) feine Eikungen 
vielt. Diejelbe lag an der Südſeite zwijchen dem Heiligtbum (Hechal) und der 
Rorhalle, Ulam, und hatte Ausgänge nah dem Heiligthume und nach dem Hof: 
aum, der Allen zugäng)ic war. Ebenjo laſſen wir nicht die Halle der Ber: 
chwiegenen, own n>Ww), unerwähnt, wo die Sündenjcheuen geheim ihre Spenden 
inlegten und verjhämte Arme ihren Unterhalt gebeim bezogen.) 11. Seine 
zeſchichte. Im J. 538 v. erließ Cyrus das Dekret, das den Juden den 








‘) Mischna Tamid III. 3. ) Schekalim V. 6.7. a1 omyb werna naınb pun nun ıny 


wna ven mosern Dam. Bei wen dachten Viele an die „Gilier“, ſiehe: „Eſſäer“. 
76 


1202 Tempel, 


Diederanfzug nach Jeruſalem und den Wiederaufbau des Tempels gejtattete.‘) 
E3 wurden hierzu dem Fürſten Scheihbazar die heiligen Gefäße des Tempels 
ansgeliefert. Der Wiederaufbau verzögerte fih und erfolgte jpäter. Man be 
gnügte ſich mit der Heritellung eines Opferaltars, der im J. 537° eingeweiht 
wurde.?) Erjt unter den Nachfolgern Schejhbazars, unter Serubabel und Joſua 
dem Hobenprieiter, begann auf Betrieb der Propheten Haggai, Sacharia und 
Maleadhi,?) der Tempelbau. So ſpricht die Anklageichrift der Samaritaner‘) 
nur von dem Wiederaufbau Serufalems und deſſen Mauern, aber nicht des 
Tempels. Die in Sacharia 3. 9; 4. 7. erwähnte Grundfteinlegung geſchah alio 
im zweiten Jahre der Regierung Darius (520 v.), in der Zeit Esras, 175, 
jpäter. Es wurden Steine aus dem Gebirge ausgebrochen und behauen, durch 
die Sydonier und Tyrier Cedernbäume im Libanon gefällt.) Die Leviten über: 
wachten die Arbeiter und die Bauleute.) Der Grundftein wurde in Anweſenheit 
der Volfsführer, der Familienhäupter und einer großen Volksmenge gelegt, wo— 
bei die Ahroniden in ihren Priejtergewändern erſchienen und in die Poſaune 
ftießen; auch die Leiten aus dem Haufe Aſſaphs fangen Berje aus den Dante“ 
liedern Pſalm 105. und 96.) Die Samaritaner baten um Betbeiligung, wurden 
jedoch abgewieſen. Da jegten fie alles Möglihe daran, um den Bau zu jtören. 
Der —8— Statthalter Tatari begab ſich mit ſeinen Beamten nach Jeruſalem 
und verſuchten den Bau des Tempels als geſetzwidrig zu hemmen. Die Judäer 
beriefen ſich auf die von Cyrus ihnen ausgeſtellte Urkunde der Erlaubniß zum 
Tempelbau. Die Sache wurde unterſucht und richtig befunden. In der per— 
ſiſchen Hauptſtadt Ekbatana wurde die Urkunde aufgefunden. Darius befahl jetzt 
den Bau mit allen möglichen Mitteln zu unterftügen. Die Koſten deijelben jollten von 
den königlichen Einnahmen beftritten und für den Tempel Opferthiere, Weizen, 
Salz, Del und Wein geliefert werden. Dafür wurde für das Leben des Königs 
geopfert und gebetet.) Der Bau dauerte 4 Jahre und 5 Monate, jo daß der 
Tempel im J. 516, im jechften Negierungsjabre des Darius, am 3. Adar ein- 
geweiht wurde.) ES waren 70 Jahre verftrichen feit der Zeritörung des ſalo— 
monischen Tempels durd Nebusradan. Am Oſtthore des nun wiedererbauten 
Tenpels wurde aus Dankbarkeit gegen Darius und Perfien die perfiiche Haupt: 
ſtadt Suſa abgebildet. Doch jtand dieſer Tempelbau dem frühern ſalomoniſchen 
bedeutend nad, jo daß bei deſſen Einweihung alte Leute, die jenen noch gejeben 
und ſich dejjen Pracht erinnert hatten, Thränen vergoſſen. (Haggai 2.3.) Nach den 
talmudijchen Berichten fehlten in demjelben fünf Gegenjtände: die Bundeslade, 
das himmliſche Feuer, der heilige Geiſt (Prophetie), die Urim und Thumim (1. 
d. 4.) und die Echecbina (ſ. d. .),!) nah Andern aud das heilige Salböl.') 
Bon den jpätern Bauverbeilerungen und jonftigen Zuthaten jind bejonders die 
des Hohenpriejters Cimon II. (216—199) bervorzubeben. Er ließ den Tempel 
ausbejjern und dejien Ningmauer befeftigen, indem er ihr einen feiten und boben 
Unterbau gab.'?2) Auch unterhalb des QTempelgrundes ließ er ein tiefes Waſſer— 
behältniß ausgraben, das aus der Quelle Etam (ſ. d. A.) mitteljt eines unter: 
irdiihen Kanals ſtets friihes Waſſer erhielt.) Im Cüdweiten des Tempels 
war eine Quellballe'*) in der Nähe des Wafjerthores,'’) jo daß Durch dieſe 
Wafjerleitungsbauten der QTempel vor etwaiger Waſſernoth geſchützt war und 
einer längern Belagerung trogen konnte. Im Jahre 168 wurde der Tempel von 
Antiohus Epiphanes geplündert, entweiht und verunreinigt. Erſt drei Jahre jpäter 
(165 v.) ließ der jiegreihe Judas Makkabäus denjelben reinigen und zum jüdijchen 
Kultus wieder beritellen. Der Tempelberg erhielt zur jelben Zeit ee Mauern 
und Thürme!®) und eine anjtändige Beſatzung.“) Ein Weiteres hat Alerander 

ı) 2 Chr. 86. 23. Eara 1.3. 2) Era 3.2.3. 2) Esra b. I. * Daſ. 4.16. 9 
Edra 3. 8. *) Das. 3. 8-9. 7) Vergl. 1 Chr. 16. 7; und ®. 23. *) Esra 5. 3. *) Tai. 
6. 15. "%) Joma ©, 21b. *"') Jeruschalmi Taanith II. 1. 2) Eiche: „Simon II.“ vergl. 
Eirady 50. 2.8. *) Vergl. Tacit. hist. V. 12. Joma ©, 3la. '') Middoth V. 5. ') Dai. 
11. 6. '9) 1 Macc. 5. 52; 7. 33. ”) Daf. 4 605; 6.7. 
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Jannäus im J. 106 getban, der den Priefterhof durch ein hölzernes Gitter vom 
äußern Vorhof ſchied.) Zur Belagerungszeit de3 Tempels durch Pompejus waren 
der Tempel und der Tempelberg durch eine jteinerne Mauer und durd das breite 
und tiefe Thal ringsumber geſchützt. Auch im Norden war ein Graben, den 
Pompejus ausfüllen und mit hohen Thürmen verſehen ließ.?) Trotzdem konnte der 
Tempel erft nad) drei Monaten erobert werden. Später im J. 37. erſtürmte Herodes J. 
den Tempelberg.?) Nach der Thronbefteigung diejes Königs wurde der Tempel, der jetzt 
ſchon baufällig geworden, im 18.%. feiner Regierung, (gegen 20 oder 21V.) wieder neu 
aufgebaut. In acht Jahren waren die Hallen und die äußern Mauern fertig und in 18 
Monaten das eigentliche Heiligthum, woran nur Leviten und Priefter gebaut hatten.*) 
Die Vorhöfe wurden erft unter Agrippa II. und dem Profuratur Albinus (im 64. 
%.n.) fertig.) Einen gewaltig imponirenden Eindrud machte diejes großartige 
Gebäude. Dur feine weißen Marmorquadern und feine reihe BVergoldung 
erihien der Tempel den ihm fi nahenden Pilgern wie ein mit Schnee bededter 
Berg. Seine Goldzaden auf den Dächern jhimmerten im Sonnenlichte jo ſehr, 
daß man das Auge von ihnen abwenden mußte.) Go war der herodäiſche 
Tempel der Lieblmgsihat des jüdiſchen Volkes, von dem das jüdiihe Schriftthum 
rühmt: „Wer den Prachtbau des berodäiichen Tempels nicht gejeben, bat noch 
feinen Prachtbau geſehen“.) Die Sage fügt hinzu: „So lange der Tempelbau 
des Herodes dauerte, regnete e8 nur des Nachts, am Morgen zeritreute der 
Wind die Wolfen, die Sonne brad hervor und das Volk machte jich ungejtört 
an feine Arbeit, das war ein Zeichen, daß fie ein göttliches Werk unter ihren Händen 
hatten“.“) Bei der Eroberung Serujalens durch Titus im %. 70. fiel auch diejer 
Prachttempel als Opfer der Bath der fiegestrunfenen Nömer. Dieje Zeritörung 
des Tempels joll nicht, nad dem Bericht des Joſephus, in der Abjiht des Titus 
geweſen jein,) was jedoh von Andern entihieden in Abrede gejtellt wird.) 
Nach der Beliegung des barkochbaiſchen Aufitandes ließ Kaiſer Hadrian auf der 
Stelle des Tempels einen Tempel des Jupiter Capitolinus erbauen; auf der 
Stätte des Allerbeiligiten prangte eine Reiteritatue des Kaiſers. Im Jahre 363 
unternahm Kaijer Julian mit großen Koften den Wiederaufbau des Tempels. 
Aber da entzündete jih die verdorbene Luft in den unterivdiichen Gewölben, 
fo daß dadurch, jowie dur den bald darauf erfolgten Tod des Kaijers die 
Fortfegung des Baues geftört wurde Heute fteht auf dem Qempelplab, ziemlich 
gegen die Mitte defielben, die Mojchee Omars; im Süden ijt die Moſchee el Akſa. 
Den Mittelpunkt jener Omars Mojchee bildet eine unregelmäßige Felskuppe, an 
deren Südojtfeite man in eine Höhle hinabjteigt. An der Weſtſeite ijt der Reſt 
der weitlihen Tempelmauer, bekannt als die Klagejtätte, wohin die Juden ſich 
an gewilien Tagen zu Gebet und Trauer einfinden. 

Tephillin, PEN, griechiſch: Pholakterien, guraxenpıa, Bewahrungsmittel, 
Nituelle Gebetstapjel, in welder fih die vier Bibelabſchnitte 2 M. 13. 1—10; 
daj. 3. 11—16; 5 M. 6. 4—9; daj. 11. 13—14. auf Pergamentftreifen ges 
jchrieben, befinden, die an Kopf und Hand an Wocdentagen beim Morgengebet 
angelegt werden. Durch jede dieje Kapjel iſt ein Lederriemen gezogen, der mittelft 
eines Anotens, wp, befeitigt wird. Der Name „Tepbillin“ iſt aramäiſch, 
der in den aramäiſchen (auch ſamaritaniſchen) Pentateuchüberjegung zu 2 M. 
13. 16; 5 M. 6. 8; 11. 18. anftatt des hebräiſchen Wortes „Totafoth”, n2uw, 
aejeßt wird. Die griehifche Ueberfegung der Septuaginta (j. d. N.) bat dafür 
aoalevrov und die des Aquila amıraxra, Unbewegliches, Feitjigendes, beide find 
Benennungen eines Kopfihmudes. ine dritte jpätere griechiſche Bezeichnung 


!) Bergl. Joseph. Antt. XIH. 135. *) Daf. 14. 4. 9) Taf. 14. 16. *) Joseph. Antt. 
XV. 11. 6. 5) Vergl. Joseph. Antt. XX. 2.7. 9) Joseph. b. ij. V.8. 1l. ) Baba bathra 
©. 4a. mm na pas nm x Dimmn pas man abe m. ®) 'Taanith ©. 23a. vos nanbow m 
er2. ®°) Joseph. b. j. VII. 5.5. '°) Sulpicius Severus, hist. Sacra Il. 50. 6. Berlin 1861, 
edit. Bernays fagt auedrücklich, daß Titus den Befehl zur Zerftörung des Tempels gegeben bat, 
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it das oben angegebene Yulaxenoıa, Wylakterien, Bewahrungsmittel, die der 
dem Tepbillingebot unterjchobenen myſtiſchen Bedeutung (j. weiter) eines Schutz 
mittel, Amulet, entnommen zu fein ſcheint I. Gebot und Bedeutung. Das 
Gebot der Tephillin wird in den Schriftworten der oben angegebenen vier Pen— 
tateuchjtellen nachgewiejen. 2 M. 13. 9. heißt es: „Und es jei dir zum Zeichen 
auf deiner Hand und fie jeien zum Stirnſchmuck zwijchen deinen Augen“; daſelbſt 
11. 19. „Und fnüpfet fie zum Zeichen auf eure Hand und jie jeien zum Stim: 
ſchmuck zwijchen euren Augen”. Gegen diejen Nachweis des Tephillingebotes, 
der fih auf die wörtlihe Auffafjung tiefer Cchriftitellen gründet, machte jich die 
Meinung geltend, daß diejelben nur in bildlidem Sinne zu nehmen jeien, daber 
feinen Befehl zur wörtlichen Vollziehung des Angegebenen enthalten. Von den 
Samaritanern (j. d. A.) und Sadducäern (ſ. d. 3) it es zweifelhaft, welcher 
Auslegung fie folgten,!) aber von den Karäern, welche die Nachfolger der Saddu— 
cäer zu jein angeben, wiſſen wir, daß fie fich zur Vollziebung des Tephillingebotes 
nicht verpflichtet halten und obige Bibelſtellen bildlich auffaflen. Unter den Bibel- 
eregeten des Mittelalters war es Samuel b. Meir, genannt „Raſchbam“, ver in jeinem 
Pentateuchcommentar zu 2 M. 13. 9. ebenfalls ausdrüdlid erklärt, daß der ein: 
fahe Sinn diejer Stelle ähnlid dem in Hohld. 8. 6. „Made mich zum Siegel 
auf deinem Herzen“ ſei, aljo nur bildlich erklärt werden fann. Seben wir bier: 
von ab und machen ung jelbjt an dieſe Schriftitellen, jo jheint es, daß die Stellen 
5M. 6.8; 11.18. Schon wegen des folgenden Berjes 6. 9. und 11. 12. „und jchreibet 
fie auf die Pfojten deines Haufes” nicht anders als wörtlich zu nehmen jeien. 
Der Grund dieſes Gebotes ift in 2 M. 13. 9. und 16. angegeben: „Die Hin 
weilung des Menſchen auf die erlöjende Gottesmacht, Gottesherrihaft, der er ſich 
zu unterwerfen habe”. Dieje Bedeutung ſprechen noch die — des 3. Jahrh. 
n. aus. NR. Jochanan lehrt: „Wer das Joch des Gottesreiches vollſtändig auf 
ih nehmen will, lege die Tephillin an, fage das Echema (j. d. N.) und bete“®); 
ferner Ulla: „Wer das Echema lieft ohne Tephillin, legt gleihjam ein falſches 
Zeugniß gegen ſich ſelbſt ab”, er jpricht die Anerkennung des Gottesreiches aus 
und vollzieht nicht dejien Gebot.?) Die Verbindung Gottes mit der Welt jollte 
noch beſonders der Knoten der Tephillin, on w "wp, ſymboliſch andeuten. 
„Und du wirt meine Außenfeite jehen“, (2 M. 33. 23.) d. i. der Knoten der 
Tephillin“.) ine weitere Angabe der Bedeutung betradtet die Tepbillin als 
Eymbole des göttlihen Schuges. NR. Eliejer (im 1. Jahrh.) ſpricht darüber: 
„Und alle Völker der Erde werden jehen, daß der Name des Emwigen über did 
genannt ift, und fie werden ſich vor dir fürchten (G M. 2. 10.), das it die Be 
deutung der Tephillin”.°) in zweiter, R. Eliejer b. 3. (im 2. Jahrh.), ſieht 
in ihnen ein Schugmittel gegen die Sinde. „Wer Tephillin am Kopfe und an der 
Hand trägt, Schaufäden am Gewande und die Pfoftenjchrift, Mejufa, an der 
Thüre bat, iſt vor der Sünde gejchüßt”, denn es heißt: „Es lagert der Engel des 
Emwigen um jeine Verehrer, und er rettet fie (Bj. 34. 6.)“.) So wiejen im 3. 
Jahrh. R. Sera und Rabba auf die Tephillin und ſprachen: „Wir dürfen uns ganz 
der Freude bingeben, denn wir legen Tephillin, die uns vor der Sünde ſchützen) 
An dieje ſchließt ſich endlich eine dritte Angabe an, welde die Tephillin als 
Schutzmittel gegen böje Geifter hält. So erzählt Rabba b. b. Chana von X. 
Jochanan (im 3. Jahrh.), daß derjelbe die Tephillin ſtets bei fich behielt, um 


') In der famaritan. Pentateuchüberfepungen twirb zwar ber Ausdruck nesw dutch „Te 
pbillin“, Pen, wiedergegeben, dagegen rechnet bie Semara Menahotb ©. 42b. die Sumaritaner 
zu denen, für bie das Tepbillingebot gar nicht eriftirt. Dafelbſt beikt es: 99 on om pr 
mayna3 mr mwpa um ba maınaa uw myepa nee. In dieſer Stelle fell anftatt vorıs „ro” 
gelegt werden; jedenfalld werden die Eamaritaner zu denen, gezäblt, die feine a legten. 
2) Berachoth S. 14b. Sbenn zw" mn vopn mia — marbe mean Sp nby b3 nam. ’) 
Dafelbt msy2 pe np yon ons pbren —* wo umon 55. *) Daf. poan ie wo neo) um. 
) Daf. ©. 6a. wanaw pbsen or a0 men, °*) Menachoth &, 43b. *) Berachoth 30b. 
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or böſen Geiſtern geſchützt zu werden.) Es find dieſes myſtiſche Deutungen, 
enen gegenüber wir die erſteren als die rationaliſtiſchen bezeichnen. Wir machen 
uf Letztere beſonders aufmerkjam, da fie uns über die griechiſche Benennung der 
‚ephillin durch „Philakterien“, gurasergıa, Bewahrungsmittel, Echußgegenftände, 
ufſchluß geben. Diejelbe ift, wie jchon oben bemerkt, der myftiihen Deutung 
iejes Gebotes entnommen. II. Geſchichte und weitere Beitimmungen. 
Yie Vollziehung des Tephillingebotes ftieß von vorne herein auf verjchiedene Hin- 
ernijje und konnte fih nur in beſchränkter Geitalt unter einer Menge von Aus— 
re und Dispenjationen verwirkliden. Nach der wörtlichen Deutung obiger 
Schriftiteller müßte man die Tephillin, gleich den Geboten der Pfoſtenſchrift, un— 
nterbroden an Hand und Kopf tragen, dem ſich nicht Alle, am wenigiten der 
andmann, zu allen Zeiten unterziehen fonnten. Man jchloß daher die Nacht, ebenjo 
ie Sabbat: und Feſttage von der Zeit des Tephillingebotes aus und beſchränkte 
uh am Tage die Vollziehung desjelben nur auf die Gebetäzeit am Morgen. 
luch Frauen wurden ala nicht hierzu verpflichtet, gehalten. (Menachoth 35 u. 36). 
Finzelne Frauen ließen es fich jedoch nicht nehmen und trugen die Tephillin den 
‚anzen Tag. So waren es noch im eriten Jahrh. n. R. Akıba (j. d. A.), der auch 
ie Nacht und im zweiten Jahrh. R. Mair,?) der den Sabbat ebenjo zur Voll- 
iehung des Tephillingebotes angab.?) Als eifrige Vollzieher des Tephillingebotes 
erden genannt: Samai,t) R. Juda b. Bathyra,’), R. Jochanan b. Sakai,“) R. 
:liejer,?) Rab Scheſchete) u.a. m. Auch Frauen und Sklaven werden angegeben, 
ie gegen obige Beftimmung das Tepbhillingebot vollzogen.) Dieje Ueber: 
iferung für die Tephillin bei den Einen hatte ein anderes Ertrem bei den Ans 
yern hervorgerufen, die von denjelben gar nicht3 willen wollten. Der Landmann, 
yefannt unter dem Namen „Am Haarez“ (j. d. A.) Fümmerte ſich nicht um das 
Tephillingebot!?) und verjpottete die Lehrer als ſcheinheilig, die ſich bei jeder 
Helegenheit mit den Tephillin zeigten.) Wir lefen im Jeruſchalmi: „Warum 
yalten die Andern nicht® von dem Tephillingebot? Wegen der Betrüger. Ein 
!andmann gab einft Einem etwas zur Aufbewahrung, der es ihm ableugnete, 
Da rief diejer aus: „Nicht Dir habe ich es angetraut, jondern Deinen Tephillin 
uf Deinem Kopfe!“12) E3 ließen ſich daher gegen jolche Scheinbeiligfeit und Te— 
‚hillinoftentationen auch Gegenjtinmen De „Wer nicht die Frömmigkeit und 
Reinheit eines Eliſa Baal Kenaphaim (ſ. Chaſſidäer und Eſſäer), beiigt, der lege 
ieber gar feine Tephillin an.“!) Mit der Vollziehung des Tephillingebotes joll 
ih auc große Reinheit und Frömmigkeit verbinden, nur jolde Männer jollen 
Zephillin tragen. Ein Anderer geht noch weiter und befreit die Thorajtudirenden 
von dem Terbillingebot. „Damit die Lehre des Ewigen in Deinem Munde ſei.“ 
2 M. 13. 9), wer Tephillin legt, vollzieht gleihjam das Gebot des Thoraftu: 
ums, und Jeder, der die Thora lieſt, ift von dem Tephillingebot befreit.'*) 
Bon R. Jochanan (im 3. Yahrh.) wird erzählt, daß er in den heißen Sommter: 
nonaten, weil er an Kopfichmerzen litt, feine Tephillin am Kopfe trug.!’) Fragen 
vir nach dem weitern Berlauf der Bollziehung des Tepbillingebotes, jo giebt ung 
yer Ausspruc eines Lehrers gegen Ende des zweiten Jahrh. Auskunft. R. Simon 


') Daf, ©. 28b. wars 735% men Dem or, wozu Nafchi bemerkt Prman jo nwer Herr 
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ein jchriftlihes Teſtament kennt.) Das talmubiihe Schrifttum ſpricht von 
den Teitamenten de3 Patriarchen R. Juda J.); des Abba Saul’); des N. Jo— 
hanan, R. Joſchia und NR. Jirmia.) Man betrachtete es als gute Sitte, An: 
ordnungen beim Leben zu treffen, wie e3 mit feinem Leihnam u. a. m. zu 
ale Ri. „Und der Lebende nehme es fi zu Herzen (Kobel. 5. 2.), d. h. 
ehrte R. Mair, die Angelegenheiten des Todes, wo er begraben werden joll, 
wer jeinen Leichuahm zur Gruft bringe u. a. gr Dieje Teitamente durften, 
jollten jie Rechtskraft haben, nichts gegen die Beitimmungen des Gejeßes ent- 
halten. Die Schrift hat darüber: „Am Tage, da er jeinen Söhnen jeinen Be- 
fig vererben will, darf er nicht den Sohn der Geliebten dem Sohne der Gehaßten, 
der ein Erjtgeborner ift, vorziehen, ihm den Doppeltheil zu bejtimmen“.‘) In 
der nachbibliſchen * wurde in Bezug darauf folgende Norm aufgeſtellt: „Sagt 
Jemand: N. N. beerbe mich, wenn eine Tochter da iſt, oder meine Tochter 
beerbe mi, wo ein Sohn nöch lebt, jo hat fein Vermächtniß feine Gültigkeit, 
denn er * gegen das Geſetz beſtimmt“.) Doch bat die Macht ſpäterer Ver— 
hältniſſe Rechtsformen ausfindig gemacht, wie dem Erblaſſer volles Verfügungs— 
recht zugeſtanden werden muß. Die eine derſelben iſt, daß er einen der ge— 
ſetzlich gültigen Erben zum alleinigen Erben ſeines ganzen Nachlaſſes beſtimmen 
kann. Der Geſetzeslehrer R. Jochanan b. Beroka (im 2. Jahrh. n.) lehrte: 
„Wenn er einen der geſetzesmaͤßigen Erben zum alleinigen Erben ſeines Ber: 
mögens eingejegt, jo iſt dies rechtskräftig; aber bat er einen, der zum Erben 
nicht berechtigt iſt, hierzu beftimmt, fo ift jeine Verfügung nicht redhtskräftig“.®) 
Eine zweite Rechtsform ift, wenn der Erblafjer feinen Beſitz nicht ala Erbſchaft, 
jondern als Geſchenk Jemandem vermadt. Die Beitimmung darüber lautet: 
„Sagt Jemand, mein Sohn N. N. der Erftgeborne joll feine zwei Theile haben; 
mein Sohn N. N. erbe nicht mit feinen Brüdern, fo hat feine Verfügung feine 
Nechtsgültigkeit, denn er hat gegen das Geſetz verfügt. Aber hat Jemand über 
jeinen Bejig mündlich verfügt, er hat für den Einen mehr und den Andern weniger, 
oder für den Erjtgebornen gleih den andern Brüdern bejtimmt, wenn er dies 
nicht als Erbichaft verfügt, jo haben jeine Worte volle Rechtskraft“.“) Hat er 
dieje Verfügung jehriftlih abgefaßt und gleih amı Anfange oder in der Mitte 
oder am Ende „als Geſchenk“ hinzugefügt, jo ilt dies rechtögültig. Die britte 
Rechtsform it die des Schuldbelenntnijjes. Der Erblajier bekennt, daß 
das Gut, das er befigt, nicht ihm gehört, jondern das Eigenthum eines Andern 
iſt, oder daß er demfelben eine beftimmte Geldſumme ſchuldet und beftimmt, daß 
nad jeinem Tode ihm das Gut oder die Summe Geldes übergeben werde. Eine 
ſolche Verfügung ift gültig und unwiderruflich.!) I. Das Tejtament oder 
die legtmwillige Verfügung als Erbihaft. Der oben zitirte Rechtsſpruch 
des N. Jochanan b. Berofa, der einer Reform des moſaiſchen Erbgejees gleich 
fommt, wird auf5M. 21. 16. begründet: „So jei am Tage, da er jeinen Söhnen 
den Bejig vertheilt,“ d. h. die Schrift hat dem Erblafjer die Befugniß gegeben, 
jedem zu geben, was er will“.f) Dieje — des Verfügungsrechts wird 
auch dahin ausgedehnt, daß es dem Erblaſſer freiſteht, dem Einen der rechtmäßigen 
Erben mehr und dem Andern weniger zu vererben.!?) Andererſeits ſuchte man 
den Rechtsſpruch des N. Jochanan b. B. zu beſchränken und ihn mit dem mo— 
ſaiſchen Erbgejeg gewijjermaßen in Einklang zu bringen. a. Derjelbe tritt außer 
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jchreibet die Echenkungsurfunde für N. N.“ oder nah Anderen: „Wenn er nicht 
zu den Zeugen ausdrüdlid gejagt hat: „Setzet eud auf öffentliche Plätze und 
ichreibet diefe Schenkungsurkunde““.) Der Unterjhied zwiſchen diejen zwei Er: 
Härungen it der Fall, wo der Erblafjer bei feiner Verſchenkung weder von 
öffentlicher, noch von geheimer Ausftellung der Schenkungsurkunde geſprochen. 
Nach der letzten Angabe hat diejelbe ebenfalls feine Gültigkeit.) Hat der Kranke 
ſich ausbedungen, jein Tejtament erft nad) jeinem Tode befannt zu machen, jo 
gehört dies nit zur Kategorie der geheimen Echenkung.?) War dieje Schenkung 
an die Erfüllung irgend einer Bedingung gefnüpft, jo tritt diejelbe erſt nach ge— 
ſchehener Erfüllung des Ausbedungenen in Kraft.) Ferner wird verlangt, daß 
die Gegenitände der Schenkung genannt und bezeichnet werden,“ und diejelben 
in dieſer Zeit wirklich jchon vorhanden und im Beſitz des Teſtators jein follen.s) 
Ausgeſchloſſen find die ſpäter hinzukommenden Güter, die früher nicht in deſſen 
Beſitz waren.’) In den Bejig der Schenkung gelangt der Bejchenkte erit nad 
dent Tode des Erblajjers.?) Sit nah dem Tode des Erblafjerd auch der im 
Teſtament Bedachte todt, jo fällt die Schenkung den Erben des Erblaſſers zurüd.?) 
Dieje Teſtamentsſchenkungsurkunde, jowie die in I. genannte Teftamentserburfunde 
iſt nur gültig, wenn jie dem Erben oder einem Dritten für denjelben übergeben 
wurde, aber jie iſt ungültig, wenn fie im Haufe des Erblaſſers, al3 an feinen: 
Leib befeitigt!) oder auf der Straße gefunden wird, weil eine Geſinnungsänderung 
möglich ift.!?) Jedes Vermächtnig kann widerrufen oder dur ein jpäteres auf: 
gehoben werden.?) III. Krankheitszuſtand des Tejtators und andere 
Beitimmungen, Anfertigung und Form des Tejtaments, dejjen Auf: 
rechthaltung und Erfüllung. Bei der oben in IT. erwähnten Beftinnmung 
der Schenkung des Teftators im Krankheitszuftande wird ein Unterſchied zwijchen 
den eriten drei Tagen der Krankheit und nad denfelben angenommen. In den 
eriten drei Tagen der Krankheit heißt die Schenkung „Schenkung des Kranken 
für den Fall des Todes“, yad 22W runs, und find alsdann oben genannte 
Bekimmungen rechtskräftig. Aber nach den drei erften Krankheitstagen Führt die 
Schenkung den Namen: „Schenkung Todes halber“, nnd nara m3O, wo aud) 
die Echenkung mit Ausjchließung eines Theiles feines Vermögens rechtsgültig 
wird. Dieje Scheidung der erjten drei Krankheitstagen von denen nach denjelben 
jtellt der Talmud in Nachfolgenden auf: „Es ift Sitte, daß den Erkrankten die 
Freunde bald befuchen, aber Andere erjt nah drei Tagen”.?) Daraus wird 
beſchloſſen, daß die Schenkung nah drei Tagen eine Schenkung Todes halber 
ijt.4) Eine Ausnahme biervon machen lebensgefährlihe Krankheiten, bei denen 
auch Schenkungen in den eriten drei Tagen „Schenkungen Todes halber” find, 
wobei jämmtlihe obige Bejtimmungen zur Geltung kommen.!“) Als Echenfungen 
Todes halber werden ferner bezeichnet die eines zum Nichtplag Abgeführten, 
des eine Seereije Unternehmenden und des mit einer Karawane in die Wüſte 
Ziehenden.?) Endlich gehört hierher auch der Fall, wo der Kranke jelbjt äußert 
!) Daſelbſt. 2) Daſelbſt. 9 Tur Choschen Mischpat K. 242. Beth Joseph bajelbft im 
Namen des N. Hai Gaon; Maimonides h. Sechia Abſch. 9. 2. *) Dafelbt — 3.$6. 
und 7. Tur Ch. M. 241. Beth Joseph daſelbſt mit Hinweis auf Kidduschim ©. 27a. °) Mai- 
monides h. Sechia III. 5; vergl. Gittin ©. 8b. Mischna Pea 3. 8; Tur Ch. M. 202. Gegen 
biefe Meinung find: Abrabam b. David zu Maimonides oben u.a. m. *) Choschen Mischpat 
K. 4. * * a1 manoa pa ars mans po x3 ab a7 map om pr. 7) Dafelbft- ®) 
Jeruschalmi Pea 3. 1. 2. Unterfheidung vom Geſchenk beim Leben. *) '0) Baba bathra ©. 
135b; Mifchna dafelbft. *') Baba mezia ©. 18a. '*) Baba bathra ©. 152b. nbaan pin 
som. 2) Baba bathra ©. 147. '') Tur Choschen Mischpat K. 250. Ascheri bafelbit. 1) 
sittin ©. 65b. Tur Choschen Mischpat K. 250. 8. Beth Joseph tajelbft Iſſerls daſelbſt 5. 
Maim. h. Sechia 8. 24. '% Gittin ©, 65b. Mifchna daſelbſt. Es beift dort: Jemand wurde 
mit einem Collare zum Richtplatz gefübrt, beim Ausführen fagte berfelbe: „Gebet vem R. Abina 
400 Sus von meinem Weine zu Nebar Pania“, worauf N. Cera fagte: „NR. Abina möge feinen 
Korb auf feine Edsulter nehmen und zu feinem Lehrer Nab Huna geben, denn durch deſſen Lehr- 
füge gelangt er in den Beſitz dieſes Geſchenkes auch obne die gefeglichen Erwerbungsformalitäten“. 
Se auch nady Aifafi zu B. B. ©. 173. und Maimonides L. c. Nur gegen legte zwei proteftiren 
Aſcheri. Vergl. Tur Choschen Mischpat K. 250. und Beth Joseph vafelbft, ber obiger erften 
Meinung des Alphaſi beiftimmt, 
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oder durch Weinen u. j. w. zu erkennen giebt, daß er dieſe Schenkung Tode 
halber madt.!) Iſt der Zuftand foweit, daß er nicht mehr jprechen kann, fo 
werden Zeihen und Minfe von ihm in Gegenwart von Zeugen, durch iwelde 
er feine lettwillige Beitimmungen fund giebt, gleich einer wörtlihen Verfügung 
gehalten, die rechtsgültig find.) Daſſelbe gilt au von einem Sterbenden.) 
Sit der Kranke gejund geworden, jo bat feine Schenkung feine Gültigkeit*); ebenſo, 
wenn er von diejer Krankheit genejen, aber in eine andere Krankbeit verfallen 
it; es bat das Teitament der eriten Krankheit feine Nechtöfraft..) Mas die 
Anfertigung des Teſtaments jelbit betrifft, jo nennen wir folgende Hauptpunkie 
Der Kranke kann, jo lange er im Belit jeiner Vernunft ift, Teſtament machen 
d.h. über jeinen Nachlaß lettwillig verfügen. Dafjelbe joll vor Zeugen geſchehen 
und kann jchriftlih oder mündlid) vorgenommen werden. In der Regel wird das 
Teſtament jchriftlich abgefaßt und von zwei Zeugen unterjchrieben, an vielen Orten 
aud) von dem Erblaſſer. Derjelbe beauftragt die Zeugen, daß jie für den Empfänger 
der Schenkung eine Echenfungsurkfunde öffentlich jchreiben und diejelbe ihm zw 
ftellen jollen. Das Formular des Tejtaments als Schenkung im Kranfbeits- 
zuftande ift in jeinen Hauptzügen nadfolgendes. „Zum Andenken des Zeuguifies, 
das vor ung, die wir bier als Zeugen unterzeichnen, an dem Tage N. (nach der in 
der Stadt N. üblihen Zeitrechnung), abgelegt wurde. Es hat N. Sohn N. nad 
uns gejebidt; wir famen zu ibm und baben ihn auf dem Krankenbett liegend ge 
funden; er bejaß noch Sprache und Verſtand, konnte reden und ſich mie andere 
Menſchen unterhalten. Er fagte zu uns: „ch babe nad) euch gejchidt, um vor 
euch ein Tejtament zu machen, wie Jemand Todes balber jeinen legten Willen 
fund giebt. Er it en von uns, jein Teitament anzubören, zu jchreiben und 
zu unterzeichnen, Alles, was bier auseinander gejegt it. So hat er befoblen, 
als er auf feinem Bette frank lag, und wegen jeines Todes angeordnet: „Rad 
meinen Abjterben joll derjenige, welcher mich nad Vorjchrift der Thora beerben 
joll, die Summe N. erben; alles Andere jedoch als Güter, Geld u. j. w., ſoll X. 
N. zu fih nehmen; es ſoll ihm und feinem Nachkommen vollftändig angehören, 
jo daß er damit wie mit feinen andern Gütern verfahren könne. Wer jedoeh 
gegen dieje3 Tejtament proteftiren wollte, dejien Angaben jollen nichtig und um: 
qültig jein. Ferner jagte der Kranfe N. N.: „Schreibet und unterzeichnet diejes 
Teſtament öffentlib, damit es nicht wie eine geheime Sahe ausjebe, jondern 
Allen befannt werde. So joll das Teftament nit wie ein Scheinkontrakt oder 
gleich einem Entwurf betrachtet werden. Darauf iſt N. N. an derjelben Krankbeit 
geitorben. Das Alles, wie es gejchehen und angeordnet als Tejtament Todes 
halber, haben wir beute (den und den) aufgejchrieben und unterzeichnet. Zeugen: 
NN. N N Wir haben bier nur noch Einiges über die Erfüllung der legt: 
willigen Verfügung des Verftorbenen nachzutragen. Bei Erlangung des Tejtirten 
muß der Bedachte, wenn die Erben darauf bejtchen, den Beweis bringen, das 
das Teitament aus der Krankheit berrübre, in welcder der Erblaſſer geitorben 


it. Sonſt lautete die Mahnung an die Ueberlebenden: „Es ijt ein reiigiöies 


') Baba bathra ©. 1514. und b. nad Alphaſi zu dieſer Stelle und Maimonides h. Se- 
chia 8. 23. ) Tosephta Gittin Abid. 5. Choschen Mischpat 250. 6. ?) Daſelbſt und nad 
Tofephotb gegen Raſchi zu Kidduschim S. 78b; ebenſo nad Raſchbam zu Baba bathra €. 
127b. *) Ch. M. 250. 6. und 7. in Sema; tafelbft 125. 9. 10. Gemara Baba bathra ©. 
151h. und 152a. Naſchbam daſelbſt. ) Gittin ©. 72b. Maimonides h. Sechia Abi. 5. 3— 
26 Ch. M’ 250. 5) Im Hebräiichen lautet dieſes Kermular. Sn op wars nnme my pur 
Hom mm any by Sam ame vr yIe uxaı p’2 'p mr nee on indp Tya pam va paob ı 
be man nb am pers oa ame a ed jr ae Sanb yon mm nby maemo yon res 
mas> anndı aunan ans S2pı zuseb unko won nn nano mas as mans meyb zone 
Ryan ne mno Mens mm OR 2 MON MN WIPTD SO DI Pad DSES TI Sm En 
var vom 5 mn Brn bio ...... grossen 55 en bo To wo anmenın emb var me 
pe omysyen mar won mans by syıpb se vo Dar pEa3 aRD dp um y meyin pad 
>35 comes 102 Su anmer anbns mb br yon 93 mas yamanm pa ınana v5 er I pe 
ar ver Dan vanm BU 22... son ame uns neo nu a1. 
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Gebot, die Worte eines Verftorbenen zu erfüllen“) Noch erwähnen wir, dafı 
der Vater auch für fein noch nicht geborenes Kind tejtiren kann.) Mehreres 
fiehe: „Erbe“ in Abtheilung I. 

Tert der Bibel, pe AU ,NAPOT MNDAN MAmDN. Die Geltalt des 
Hebräifchen Bibeltertes in unjern Bibelausgaben mit jeinen Vokal: und Accent, 
zeichen, feiner Bücher-, Abſchnitts- und Verseintheilung u. a. m. ift das Ergebniß 
der Bibelforjcher, Mafloreten, nad) dem Schluß des Talmuds (vom 6—10. Jahr: 
hundert), die ſich mit der Feititellung des bibliihen Tertes beichäftigten und 
deren Nejultate in dem großen Werk, „Maſſora“, Überlieferuna, ihre Zujanmen: 
ftellung fanden. Nicht jo beichaffen war derjelbe in den bibliihen Schriften der 
ältern und älteften Zeit. Der Pentateuch der Samaritaner bat auffallende Ab: 
weihungen an vielen Stellen von dem unfrigen.?) Nicht minder find die Tert- 
verfchiedenheiten in der griechifchen Ueberſetzung der Septuaginta,) in der ara: 
mäijchen Weberjegung des Targum Jeruſchalmi (j. d. W.), des Targum_zu den 
Propheten (j. d. N.) u. a. m.; ebenjo in den beiden Talmuden und deſſen Bei- 
und Nebenihriften als 3.B. in dem Sifra, dem Sifre, der Mecilta, der Tojephta 
und den Midrajchim.d) Die Eintbeilung der Bücher, die Reihenfolge derjelben, 
die Angaben der Abjchnitte, der Verſe und der Wörter, jowie die Schreibweije 
und der Wortlaut des Tertes an vielen Orten u. a. m. it da eine völlig andere 
als in unſern Mafjorabibeln, jo daß die Kenntniß derjelben von nicht geringer 
Nichtigkeit für den Bibelforjcher if. Wir behandeln hier den Bibeltert in dem 
genannten talmudiſchen Schriftthum und verweilen über deſſen Geftalt bei den 
Samaritanern und in den griechiſchen und aramäiſchen Weberjegungen auf bie 
betreffenden Artikel. I. Die Feititellung des Bibelterted. Es gehören 
hierher die Angaben, Lehren und Beitimmungen über die Schrift, die Ab- und 
Eintheilung derjelben in Bücher, Abſchnitte, Verſe und Wörter nebit deren Namen, 
Zahl und Neihenfolge, ferner die über die Punkte auf den Buditaben, nimp3; 
die zweifelhafte Wortitellung, Myr27; die fehlenden und übrigen Buchitaben, 
nmnan nmen; die Wegnahme oder Weglaffung gewiſſer Buchſtaben, DmS1D ; 
die Verjchiedenheit der Schreibweije von der der Lehrweile, np ‚m N pam 
ana 891; bie Änderung oder Verbefferung der Auspdrüde, DmS1D en, bie 
Handicriften, deren Gebrauch und Benutung, die Varianten u. a. m. a. Die 
Schrift, ibre Geftalt und ihr Charakter, die großen, Eleinen, ſchwe— 
benden oder hängenden und umgefebrten Buchſtaben. Die ESdrift 
unjerer hebräiſchen bibliſchen Bücher heit im Talmud: „Aſſyriſche Schrift“, ana 
mwN‘); „Aramãiſche Schrift”, nuns an2’); "Dnadratiärifte, yarma ana, 
und „Eorrefte Edhrift“, nen marn>2.) Diejelbe joll jevoh nad dem Zeugniß 
der Gejeteslehrer im 2., 3. und 4. Yahrh., des N. oje, R. Nathan, R. Yevi, 
N. Eleajar b. Jakob, NR. Yonatban, R. Chasda und Mar Sutra oder Mar 
Ukba; ferner der Kirchenväter Drigenes!) und Hieronymus!) und der Sama— 

') Kethuboth ©. 69b. man mar orob mren. WBeral. Gittin ©. 15a. ?) Baba bathra 
©. 141b. 142a. und b. Maimonides h. Sechia Abſch. 8. $$ 5. und 6. und Choschen Mischpat 
K. 210, ?) Eiche „Eamaritaner“ und vergleiche darüber „Kircbbeim, Karme Schomron“ Frkfurt. 
1851. *) Siebe darüber den Artifel: „Uberfegungen ver Septuaginta“, bierzu Geiger, Urfchrift 
und Frankl, Rorftudien. °) Siebe bie betreffenden Artifel. *) Sanhedrin ©, 21b. Sebachim 
©. 62b. Als Grund wird von Einem angegeben, weil fie die Erulanten aus Affyrien mitbrachten : 
Sanhedrin 22a. yern oroy nbye und Jeruschalmi Megilla 1. 10; nad einem Andern, weil 
ihre Geſtalt die gradefte it unter den Schriften ana miewzw, Sanhedrin S. 22a. Tosephta 
Daf. Abi. 4. ver wire bier = er grade“ zu nebmen fein, oder es beißt: „weil fie die be- 
rühmteſte in der Schrift if“, was mwebl beffer für dieſe Angabe im Jeruschalmi Megilla 1. 10. 
paft, mo es beißt aaa ern nme vo va nıp3 rad. Mebreres ficbe in nächſter Anmerkung. 
) Mischna Megilla 1. 8; 2. 1; Jadaim 4. 5. Der Name „Arami“, ws, bedeutet „Ziprien“; 
ebenfo die Benennung mer „Afchur” in Pf. 83.9. und Joma ©. 10a. zo 7 mer „Afdur d. i. 
Seleucia“, ebenfo Herodot III. 5. 6. 7. Demnach wären die Namen: „Aramäifche Schrift“ ara 
rons, und „Aſſyriſche Schrift“, PMen ans, identiſch, beide bezeichnen unfere hebräiſche Quatrat- 
fchrift. Vergl. Kohut Aruch haschalom voce yes. 9 Sabbath S. 103b. *) Siebe über 
deren Ausſprüche weiter. ') Origenes zu Ezech. 9. 4. und Orig. Ilexapla II. 94. edit. Montf. 
1) Jlieronymus zu Ezech. 9. 4. und in Prologo Galcato. 
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ritaner,') nicht die urfprünglide und erſte des bibliſchen Schrifttbums geweſen 
fein. Als folhe wird von ihnen die jamaritanifche, die fih aud auf den malte- 
bäifhen Münzen befindet, bezeichnet, die jie: „Ibräiſche Schrift“ may an2/) 
auch „Schrift Libonäa“, msn an>,®) d. h. eine auf der Grundlinie rubende 
Schrift,“) oder „die Schrift der Lybier“ d. h. die fih unter dem Einfluß der 
altägpptiichen Schrift: und Zahlzeiben, mit denen die jamaritaniihe Schrift auf- 
fallende Ahnlichkeit hat, in Kapten bei den Juden gebildet bat?); ferner: „Brud- 
oder Krigelichrift”, ya ana, Schrift Noez‘) nennen. Der Grund zur Einführung 
einer neuen Schrift war, die Scheidung zwiſchen den Juden und den Sama— 
ritanern auch auf die Schrift auszudehnen. Die Stellen darüber lauten: „R. 
oje (im 2. Zahrh.) lehrte: „Wertb war Ejra, daß die Thora durd ihn gegeben 
werden follte —, aber wenn fie and nicht durch ihn geoffenbart wurde, jo wurde 
doch ihre Schrift durch ihn verändert“); R. Nathan — im 2 Jabrb.) 
bemerkt: „Die Thora ift in der Schrift Roez, Pym 22 (. oben), den Israeliten 
gegeben worden“.) Ein Dritter, N. Eleajar ben Jakob giebt an: „Drei Pre: 
pheten zogen mit ihnen aus dem Eril, der eine von diejen legte Zeugniß ab, 
daß die Thora aſſyriſch geſchrieben werden darf“.?) Der vierte, N. Levi: „Die 
Bibeljchrift heißt „afiyriih“, msn, weil fie (wie Israeliten) diejelbe aus Ally 
rien mitbrachten“10); der fünfte, N. Jonathan aus Beth Gubrin (im 3. Jabrb.): 
„Aſſyrien eng feine correfte Sprache, aber eine correfte Schrift; die alten He 
bräer bejaßen eine corrette Sprache, aber feine correfte Schrift; es wählten die 
Israeliten (im zweiten Staatsleben) die Schrift der Ajiyrer und die Sprache der 
alten Hebräer“.11) Der jehite, Mar Sutra oder Mar Ukba: „Erit ertheilte 
man den Israeliten die Thora in der ibräijhen Schrift und in der heiligen 
Sprache (hebr.), da wurde fie in den Tagen Esras in der aſſyriſchen Schrift 
und in der aramäiſchen Sprade (in aramı. Ueberfegung) wiederholt. Später 
wäblten jih die Jsraeliten die afivriihe Schrift und die hebr. Sprade umd 
ließen den Idioten (Samaritanern) die ibräiſche Schrift und die aramäijche 
Sprache“.) Der jiebente, R. Chasda fügt diejem erllärend binzu: „Die 
Idioten, das find die Kuthäer (Samaritaner), und die ibräiſche Schrift ift die der 
Libonäer, n23%”.13) Es war natürlich, daß diefe Angaben, melde die Sama- 
ritaner zu Befigern der alten Schrift der Thora machten, auch Gegenerflärungen 
bervorriefen. Bekanntlich läßt Philo (j. d. A.), ob aus geihichtliher Unkenntniß 
oder in Folge einer Tradition, jchon Mofes die hebräiihe Quadratichrift ge 
brauden.) Im 2. Jahrh. proteftirte gegen obige Ausiprühe der Patriarch 
N. Juda I. und erflärte: „Die Schrift der Zebngebote war die aſſyriſche, an 
deren Stelle jpäter wegen des Götzendienſtes die Roezſchrift Fam, dod wurde fie 
in den Tagen Esras den sraeliten wieder zurüdgegeben“.) Diejer batte 
einen ältern Gewährsmann fir jeine Meinung, nämlich R. Eliejer von Modai, 


1) Diefelben nennen unfere Quadratſchrift: „Schrift Earad”, np a2, *) Sabbath ©, 
115a. Sanhedrin ©. 21b. °) Sanhedrin ©. 21. *) Eo nad ber Erflärung Geigers in feiner 
Zeitferift V. ©. 115. nach Derenburg in Bezug auf Sabbath ©. 104, mansb 3250 und Jeru- 
schalmi Mogilla 1. 6. 12% 23 5y man; befanntlich reicht die hebt. Quadratſchrift bald uber, 
bald unter der Linie als z. B. bei dem 5, dagegen ſteht die famaritaniiche Schrift ganz auf ter 
Linie. °) Vergl. Uhlemann, Ügpptiiche Alterthümer II. 229., der Moird zum Erfinter der an— 
bebräifchen Schrift macht. Vergl. Abtheilung I. Artikel „Echrift”. 9) Sanhedrin 21b. und 22a, 
Jeruschalmi Megilla 1. 10. ©. 70d. Nad der Bedeutung des Gruntwortes pra zerichmettern, 
frigeln, alfo eine Arigelichrift. Lefen wir anftatt pya ana, wie in vielen Ausgaben yy7 ans mit 
Daleth, tann wäre Geigers Angabe ber Bebeutung „fpige Strichſchrift“ richtiger, ba r97 im 
Zalmud „stechen“, „bineinfteden“ bebeutet. °) Jeruschalmi Megilla 1. 10. Sanhedrin ©. 21b, 
nr Sp mmn mans ım Sy mn man wor am — m byrmn gnane mn nam. ) Daielbft. 
) Sebachim ©. 62a. nmex anane mmnn by on wyn man may bp omas . ,®) Jeru- 
schalmi Megilla 1. ©. 70d., mexu oma yo. 1) Dafelbft mayı pub 15 pn ars 15 em me 
map pbı mon ana ond ma ana 5 gem pub ıb om, 12) Sanhedrin ©. 21b6. rmea 
nass obı mmay ans menenb nam won puebı map an. 19) Dafelbft, fiebe oben tarüber, *) 
en. er ) Tosephta Sanhedrin Abſch. 4. Gem. Sanhedrin S. 22b. und Jeruschalmi 
Megilla 1. 10. 
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derjelbe behauptete, die. Schrift wurbe nie verändert, fie war von Anfang gleich 
die Aſchurith-Schrift; dafür ſpreche die Geftalt des War, 1, einem Hafen gleiche, 
auch daß in 2 M. 27.10. „Halten“, „Wav”, Wavim, DW, heißt.) Neuere Foricher 
fanden die Abitammung unjerer Duadratichrift von der aramäiſchen, —*8 
(im Talmud Aſſyriſchen Schrift), die ſich auf den palmyreniſchen Inſchriften vom 
1—6. Jahrh. findet, beftätigt.) Das Zweite a betrifft die Zahl, die Geftalt 
und den Charakter der Buchſtaben diejer Schrift, worüber wir auf den Artikel 
„Schrift“ in Abtheilung I. verweilen. Wir fprechen hier nod) von den jogenannten 
ſchwebenden oder hängenden Buchitaben mind nwmis, d. b. die über der Zeile 
geſchrieben ſind. Durch diefe, ihre ſchwebende Geſtalt wird ein Zweifel über 
ihre Stellung angedeutet. So z. B. deutet das ihwebende „Nun“, 3, in „Me: 
naſche“, w3O, Richter 18. 30. an, daß diejed Wort gleih wo, ohne „Nun“ zu 
nehmen jei.) Gleiche Geftalt hat das y in Hiob 38. 13. 15. in oywn und 
Dryemdo, um die Lejeart: wu und owso „Arme” anzudeuten‘); ebenjo ſehen wir 
das y inyo Bi. 80. 14., weldge3 angiebt, daß hier die Mitte des Pſalmbuches 
jei,) oder gleich Ayo „vom Wald“ gelejen werde‘); das Schlußmem, d in dem 
Worte 731 05 Jeſaia 9. 6. bedeutet eine Theilung des Wortes in 09 und 7277); 
ferner ift das über der Linie ftehende 7 in In 5 M. 32. 6. nicht an richtiger 
Stelle.) Diejen ſchließen fi die üblichen großen und Kleinen Buchjtaben an, welche 
befanntlih nur in den nachtalmudiſchen Schriften al3 z. B. im Traltat Sopherim, 
Midrasch Othioth de R. Akiba und in der Mafjora vorkommen, und bier 
nicht weiter in Betradht kommen fünnen. Endlich erwähnen wir noch die ver: 
fehrten Buchſtaben. So fehen wir ein umgefehrtes „Nun”, 3, in 4 M. 10. 35. 
und nad V. 36. ald Andeutung, daß dieje Stelle nicht auf .. Platze jei und 
nah 3. 28, hätte ftehen ſollen; jie bilde ein eigenes Buch) für ji.) Die Mafjora 
weiß von einer großer Anzahl folder umgekehrten Buchjtaben, die nicht in den 
Kreis unjerer Arbeit gehört. b. Die Ab: und Eintheilung des Bibel: 
tertes in Bücher, größere und kleinere Abjchnitte, Verſe und Wörter nebjt An: 
gaben von deren Zahl und Reihenfolge. Dieje Ab: und Eintheilung des Bibel- 
tertes iſt in dem talmubijchen Schriftthun eine ganz verjdiedene von der ſpätern 
in der Mafjora angegebenen. Ueber die talmudiiche Ab: und Eintheilung des 
Dibelterte3 in Theile, Bücher und deren Reihenfolge, nebft ihrer Zablangabe 
in ihrer Abweihung von der Septuaginta, den Kirchenvätern, der Mafjora u. 
a. M. haben wir ausführlich in dem Artifel „Bibel“ berichtet; wir wollen hier 
zunächſt: über die größern und kleinern Abſchnitte ſprechen. Die Ein— 
theilung des Pentateuchs und der andern bibliſchen Bücher in Abſchnitte, Parascha, 
nwDd; Paraschoth, mmymD, nicht in Kapitel, die jeit dem 13. Jahrh. datirt, 
fommt ſchon in der Miſchna vor. Sie ſpricht von dem Abfchnitte der Erftlings: 
früdte 5 M. 26.,1%) dem Abjchnitte der des Ehebruchs verdädtigten Frau, nwna 
do, in 4 M. 5. 19.11); von dem Abjchnitte der Echöpfungsgejchichte in 1 M. 
1. 3.2); von dem Abjehnitte der Echefalim in 2 M. 30. 12.13); dem Abſchnitte 
der Feite!!); dem Abjchnitte der Könige,'') u. a. m. Doch war dieje Abjchnittsein 
theilung ſchon lange vorher im Gebrauch, da diejelbe mit der alten Imititution 
der Borlejung aus der Thora (j. d. A.) zufammenfällt, die ſchon Esra zuge: . 
ſchrieben wurde und vor der Zerftörung de3 Tempels allgemein verbreitet war.!s) 
Die Zahl derjelben war damals noch nicht genau firirt. Von den Pentateuch, 


Daſelbſt. 2) Siehe: „Schrift“ in Abtbeilung I. °) Tosephta Sanhedrin Abſch. 2., 
vergl. Jeruschalmi Berachoth 9. 2. taf. Sanhedrin 11. 4. Midr. rabba zum Hehld. 2. 5. 
Hierzu 1_Ehr. 26. 24. ren, Die Bulgata bat in der That zur obigen Stelle Moyse. *) San- 
hedrin &, 103b. ein Ausſpruch von NR. Simon ben Lafifch zur Anfnüpfung feiner Lehre eye ma 
‚ en nmoy» neobo en os. 5) Kidduschim 30a. *) Diefe Deutung iſt nad Midrasch 
rabba 3 M. Abſch. 13. baf. zum Hoblo. 3. 4; Midr. zu den Palmen taielbft. ”) Sanhedrin 
©. 94a. *) Jeruschalmi Megilla 1. 9. °) Sifre zur Etelle $ 84. Sabbath ©. 115b. ') 
Biccurim 3. 6. '') Joma 3.10. ) Taanith 4. 3. '") Megilla 3. 4. '') Daſelbſt. 8) Sota 
7. 2. und 8, *%) Vergl. Josephus contra Apionem 2. 17. Upoftelgeich. 15. 21. 
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aus dem fabbatlih vorgelefen wurde, wiſſen wir, daß er nad dem Ujus bei 
dreijährigen Eyclus, wo man den Pentateud an den Sabbaten von 3 Jahren 
beendigte, der in PBaläftina in Gebrauch war,!) 155 größere Abjchnitte, Sedarim, 
DrTDd, Ordnungen, und 1085 fleinere Abjchnitte, Aprod, Paraſchoth, hatte.) 
Abweichend hiervon giebt die Maffora nur 154 Sedarim, Sabbatlefiionen, an.’) 
Dagegen wurde der Pentateudh nad dem einjährigen Cyclus, der in den jüdiſchen 
Gemeinden Babyloniens üblich war, in 54 Sedarim und 378 Abjchnitte getheilt.‘) 
Außer diefen Abjchnitten kennt das talmudiſche Schriftthbum noch eine afıdere 
Theilung, nämlih in offene Abjäte, mimns mwmp und geſchloſſene Abſätze, 
man nems. Co theilte man die Schöpfungsgeihichte in 8 offene Abjäge 
für die Berichte der ſechs Schöpfungstage, fo daß jeder Schöpfungstagesberidt 
einen Abjag bilvet. Dagegen ift 2M. 33. 1—11. ein gejchlofjener ;Abjag, wma 
marnD. Über den Zwed dieſer Abjäge giebt Sifra 1. 9. an: „um anzubalten 
und zwilchen dem einen und dem andern Abjchnitt über deren Inhalt nachzu— 
denken“.) Diejelben find nach dem Inhalt geordnet und gelten ala eine inhalt 
ri Anordnung der Theile des Pentateuchs. Die —— „offen“ bezieht 
ſich auf den leeren Raum einer ganzen Linie, zwiſchen dem einen und dem andern 
Abſchnitte; „geſchloſſen“, mar, deutet auf den kleinern Mir der Linie, der 
leer gelafjen wurde. Warum jedoch dieſe Abjchnitte als „geichloffen“ und jene 
als „offen“ bezeichnet find? Darüber jtellt die Agada (j. d. A.) Erklärungen 
auf, die jie meiſtens zu homiletiichen Antnüpfungen verwendet. Die denfenden 
Bibelfenner machen fie auf die Zufammenftellung der Terttheile aufmerfjam. 
Solde Feine Abjäge hat der Pentateud 669, nämlich 290 offene, mmnS, umd 
379 gejchloffene, mono. Doch gilt aud von dieien: „Es giebt fein rüber 
und fein Später in der Thora“, mMA2 MR x.9 So wird angegeben, 
daß die Befehle zum Bau des Stiftzeltes nad dem Aofalle des goldenen Kalbes 
erfolgt waren und die Kapitel 25—31 im 2. B. Mofis nah Kap. 31 fteben 
jollten; ferner, daß die Mittheilung in 2 M. 24. 1—11. vor der Offenbarung 
der Zehngebote auf Sinai ftattfand und fo hinter Kap. 19. und 20. zu fteben 
fommt u. a. m.’) Auch in Bezug auf die Stellung der Verje innerhalb eines 
Abjchnittes, wenn diejelben inhaltlih nicht paffen, lautete die Norm: „Hier hat 
eine Vermiſchung der Stellen ftattgefunden“, jx> wı miwia Ay.) Eine weitere 
Eintheilung ift die in Verje, die eine auffallende Verſchiedenheit in der Septuaginta, 
dem QTalmud und der Maſſora bilden, was aus dem Mangel der Scheidungs: 
zeihen in der alten Zeit, die heute no nit in den Pentateuchrollen (Thoras) 
der Synagoge vorhanden find, herrührt. Der Talmud führt die erſte Beftimmung 
über die Ein: und Abtheiluna und eg der Berje und Wörter auf die So: 
pberim (j. d. A.) zurüd und bezeihnet Esra als den erften derjelben. „Die 
eriten Lehrer hießen „Sopherim“ (j. d. A), weil fie alle Buditaten der Thora 
(Bibel) zählten.) ine andere Stelle giebt darüber an: „weil fie die Thora 
die Bibel) nah Zahlen gruppirt haben”.) Auch die Miſchna kennt ſchon die 
Ein: und Abtheilung der Verje (Mischna Megilla 4. 4) Doch wurden jpäter 
die Angaben darüber, da man diefelben nicht auffchrieb und in den Bibelerem: 
plaren feine bejondere Zeichen für die Abtheilung der Verje vorhanden waren, 
allmählig vergejjen. So konnte e8 vorkommen, daß man in Palältina den Vers 
2 M. 19. 9. in drei Verſe theilte,"!) und die Lehrer in Babylonien des 3. 

') Megilla 29b. psw nona and »pon mayym 2. 2) Diefe Zabl .ergiebt ih, da 7 X 
155 — 1085 if. Sieben wurden bei jeder Sabbatleftion zur Tbora gerufen; daher fommen auf 
jede Sabbatleftion 7 Abſchnitte. 2) So in dem maforetifchen Verzeihniß, das nah dem Drud 
der großen bebr Bibel von Daniel Bomberg in Venedig 1526. aufgefunden wurde. *) Auch 
bier ergiebt 54 X 7 die Zahl 378. ®) Sifra 1.9. 7 nm im) nenb mwnen moon wm mo 
pays pas an nmemab men pa. Vergi. barüber bie treffliche Arbeit von Dr. Hockstaetter in 
Ben Chananja Yabrg. 1865. No. 30 und 31. 9 Joma 4a. Sabbath S6b. 7) Mechilta zur 
Sidta x2; Joma ©. 4a. und b. Sabbath ©. 86b. *) Sanhedrin ©. 2b. Baba kama Ta. 
») Kidduschim mrraw mums 53 omeo ww. 0) Jerusch. Schekalim V. 1. mmeo mn wer 
mmeo. '!) Nedarim ©, 88a. Kidduschim ©, 30a. 


Tert der Bibel, 1215 


Jahrh.en. Nabh (j. d. A.) und Samuel (j. d. X.) darüber disputirten, ob man 
die angenommene Versabtheilung ändern dürfe. Erfterer verneinte e3, aber 
Letzterer erlaubte daſſelbe. Nur in der Eule beim Unterriht der Kinder er: 
laubte auch Erjterer dem Lehrer die Vornahme einer ihm pafjenden Bersabtheilung.!) 
Andererjeit3 geiteht Rab Joſeph (j. d. A.) im 3. Jahrhundert, daß er in der 
Verseintbeilung nicht mehr kundig ſei.) ES herrichten daber in Bezug auf die 
Anzahl der Bibelverje nach den einzelnen Büchern verjchiedene traditionelle An- 
gaben, die von einander, auffallend abweihen. Die eine lautet: „5888 Berje 
bat der Pentateuch; die Pjalmen haben 8 Verſe mehr, aljo: 5896 Verſe; umd 
die Bücher der Chronit acht Verſe weniger — 5880”) Abweichend hiervon 
beißt e3 in einer andern Tradition: „Die Verszahl im Pentateucd it: 158942; 
die der Propheten: 9297; die der Hagiographen: 5063 und die Gejanmtzahl: 
23199”) Anders wieder zählt die Mafjora: „Der Pentateuch hat 5845 Verſe; 
die Propheten: 9297; die Hagiographen: 7958 und die Geſammtzahl der Verſe 
aller Bücher: 23100“. Dieſe Verjhiedenheit in den Angaben rührt, wie bereits 
angegeben, von der Verjchiedenheit der Beltimmung und der Theilung der Verje, 
die zu verjhiedenen Zeiten herrſchte. Es jcheint, daß die zweite, eben zitirte 
Angabe dies zulegt andeutet, da fie hinzufügt: „außer der Anzahl der halben 
Berje”, arınarın Sao 25.5) Weiter heißt e8: „Das Wav, 7, in dem Worte 
m 3 M. 11. 12. bildet die Hälfte der Buchjtabenzahl im Pentateuch;, das 
Mort war in IM. 10.16. die Hälfte der Wörter dajelbit und das Wort ndsnm 
in 3 M. 13. 33. die Hälfte der Verſe ebendafelbft“.%) Weber die Verszahl in 
den Pſalmen lautet die Tradition: „Der 38. Vers in Palm 78 ift die Hälfte 
der Verszahl; das y in dem Worte yo Pi. 80. 14. die Hälfte der Buchſtaben 
dajelbft; es überjteigt die Verszahl der Pjalmen die Verszahl des Pentateuchs 
um 8 Verſe) ec. Die Punkte über den Budjtaben, mırp2. In den 
ältern Bibelhandihriften und nach ihnen auch in den jpätern Bibelausgaben 
jehen wir oft Punkte über den Buchſtaben mander Wörter; diejelben kennt ſchon 
die Miſchnas) und werden ebenfalld den Sopherim (f. d. A.) zugejchrieben.”) 
Sie bezeihnen, daß die betreffenden Wörter oder die einzelnen Buchjtaben nicht 
an ihrem Orte find. Diefe Deutung der Punkte iſt eine alte, in den Midrajchim 
oft erwähnte. So beit es in Eifre zu 4 M. 10. 35. „Die Wörter yyDıa m 
find oben punftirt, weil fie da nicht — Ort haben“.ie) Eine andere Stelle 
bat darüber: „So dachte ſich Esra (bei der Punktirung diejer Wörter), wenn 
der Prophet Elia (der über alles Zweifelbafte einft Aufioluh geben joll) käme 
und mir jagte: „Warum jchriebft du jo?“ werde ih ihm antworten: „ich habe 
längft diejelben mit Punkten bezeichnet; follte er mir Recht geben, dann löſche ich 
diefe Punkte weg””.) Es werben zehn Etellen angegeben, bei denen die Feit- 
jteller des Bibeltertes geſchwankt und daher diejelben mit Punkten bezeichnet 
haben.!?) Co jind punktirt das zweite od, », in 21 1 M. 16. 5., um anzu: 
deuten, daß daſſelbe im Cingular richtiger fei,?) die Buchſtaben ya in dem 
Worte vor 1 M. 18. 9. gleihjam als wenn ein % erit ftand"); in 1 M. 19. 

' Megilla ©. 22a. ?) Kidduschim ©. 80a. pa'pa xb ws pwes, 2) Kidduschim €. 
802. 9 Jalkut zu Ekeb $ 855. °) Die Stelle ift in Jalkut zu Ekeb $ 855. be meswe yuen 
125 eyp no a9 dan To vn mrpor 'n mans be en mebn 'o omas Sen zum owpbr Y'n wor 
emwsrn "een. *) Kidduschim 30a. 7) Dajelbfl. '%) Mischna Pesachim 9. 10. ) Midrasch 
rabba 4 M. Abſch, 3. am Ente. Aboth de R. Nathan Nbid. 34. ') Sifre zur Etelle Piske 
54. narpo mr mn aber nen menbon mbyabo nöy ps. *'') Midrasch rabba 4 M. Abſch. 3. am 
Eute: aw om jmög snyza 122 yb vor mir 75 mans mo von vb “aan bar ar De a TON > 
ymögn rmps may man ner »6, Vergl. Aboth de R. Nathan Abſch. 34. und Aruch voce 3 
und Tosephoth zur Thora Abfchnitt Nizabim und in Piske Tofepbotb zu Menachoth $ 282. 
12) Diefelben find angegeben in Soferim Abi. 6. Aboth de R. Nathan Abſch. 34. Midrasch 
rabba 4 M. Abſch. 3. am Ende; einzeln Sifre zu 4 M. 9. 10; M. Pesachim 9. 2. Gemara 
Nasir 25a. Baba mezia S. 87a. Sanh. 43b; Horajoth 10b. Menachoth 87b; Bechoroth 4a. 
9) Auch ter Vibeltert der Enmaritaner bat m im Singular. 19) Sn Gemara Baba mezia 
@. 87a; Midrasch rabba 1 M. 48, und baf. 4 M. Abſch. 3. ift die Deutung, daß ber Engel 
auch die Zara mad) Abraham fragte; was minder zutreffend if, 
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33. das zweite Wav y in mura21, al3 wenn es hier übrig wäre!); in 1R.5 
4. das ganze Wort a5g:, es ſchien in andern Manuffripten zu fehlen?) ; in IMST 
12. das ganze Wort AX oder MyS53); in 4 M. 3. 39. der Name jmNX als %: 
deutung, daß derjelbe nicht an richtiger Stelle feit); in 4 M. 9. 10. das 3* 
np, daß es übrig fei'),; in 4 M. 21. 30. das 7 im wer um WIN, „Feuer“ jı 
lejen; „durch Feueranfachen zeritören wir”; in 4 M. 29. 15. das zweite Ku: 
in möeyr, um das Wort im Cingular zu nehmen; in 5 M. 29. 28. die Wörte 
ar 5 und das y in sy, was den Lehrern zur Anfnüpfung verjciedene 
Traditionen diente, aber in der Hauptjahe find hier abweichende Lejearten ar 
gedeutet. Die Mafjora zu 4 M. 3. 39. hat noch 4 Stellen aus den Propbete 
und zwar find punktirt in 2 ©. 19. 20. das Wort n3Y; Jeſaia 44. 9. mon, 
das in der Sept. fehlt; Ezechiel 41. 20. dawn, welches au bei den alten Über: 
jegern fehlt und 64. 22. mınspn2. d. Die zweifelhafte Wörterverbindung, 
Ay. Hier werden eine Anzahl von Wörtern angegeben, bei deren Stell; 
e3 zweifelhaft it, ob jie zum Worte vorher oder zu dem folgenden gebören. Dieſe 
Zweifel wird als jehr alt angegeben, rührt jhon von den erjten Sopberim ber. 
Der Talmud bat darüber: „und fie braten Verſtändniß in die Echriftlejung“ 
xp02 uam (Nchem. 8. 8), das find die (zweifelhafte) Entiheidungen über die 
Bufammenhänge, aıyaarn on.) Es werden fünf berjelben angegeben‘): 1. 
IM. 4 7. new, „lo ilt dir Verzeihung“, wo daljelbe in Verbindung mit den 
vorhergehenden: „wenn du dich beijerft, jo ift dir Verzeihbung“, aber auch zu dem 
folgenden: „dir it Verzeibung, wenn du dich aud nicht bejjerit“ „gehören kam; 
2. in IM. 49. 7. 8, kann aud zu Vers 6 gehören als: As 77, Nie rifen 
nieder die Mauer des Verwünſchten; 3. in 2 M. 17. 9. ro, morgen, wo dei 
jelbe auch mit Pony verbunden werden fanı: „morgen führe ich mit Amakt 
Krieg“; 4. in 2 M. 25. 35. pmpwu, zweifelhaft ob es nicht auh mit dx 
u verbinden jei „wandelförmige Kelche“ und 5. in 5 M. 31. 16. —— due: 
Felde auch zu dem vorbergebenden gelejen werden fann. Nah An gebürt 
bierher au das Wort pyay> in 1 M. 34. 6., wo es ebenfall$ zu dem folgenden 
ebören kann: „als fie es hörten, waren fie betrübt“.) e. Die Schreib: und 

ejeweije, die Defekten und Blenen, nmomamda; die Verſchiedenheit 
des Schreibens vom Lefen, pop aIı pana para 89 pp, Das Ent: 
fernen von Buditaben, oma Tuy, und die andere Lejemweije, mr 
onsıd. Dieje Angaben in der Feftitellung des Textes werden von einem Lehrer 
des zweiten Jahrhunderts als ſehr alt bezeichnet. R. Jizchak jagt: „Die Lejung 
nad Angabe der Sopherim; die Bejeitigung gewiſſer Buchſtaben durch die Se 
pherim; die gelejen, aber nicht gejchrieben werden, gejchrieden, aber nicht gelcien 
werden, das ijt uralte Tradition“) Ein anderer Ausjpruch lautet: „Umd i 
lajen in dem Buche der Gotteslchre (Nebem. 8. 18.), das war die Lejung de 
Tertes".10) Die Angaben und Regeln wurden mündlich mitgetheilt und der 
Yüngern zur gewifjenhaften Beobachtung eingeihärft. So rief R. Jsmael (im 2 
Jahrh.) dem R. Mair (j d. W.) zu: „Sei achtſam in deiner Arbeit (in der Ir 
fertigung von Abjchriften der bibliſchen Bücher), denn du haft eine Arbeit de 
Himmels vor, wenn du einen Buchitaben zu viel oder zu wenig jchreibit, könntet 


') Sn Sifre 1. 69. wirb das Wort ohne 1 babin gebeutet ald map db. b. bag Lot m 
das Aufiteben ber Tochter merfte. 2) Die Agada ftellt in Sifre und Mıdr. rabba, Aboth & 
R. Nathan andere Deutungen auf. 9) Midr. rabba zur Stelle Sifre 1. 69. ift bie ridie 
Deutung. *) Im Bibeltert der Samaritaner ebenfo in ten alten Mprzeuung Tell Diefed Bart 
5) Andere Nuslegungen im Talmud. *) Jeruschalmi Megilla IV. 74d. in Midrasch rabbs | 
M. Abſch. 36. miyann ıbx. °) Joma 52a. aber Midrasch rabba 1 M. Abſch. 8O, find ed = 
vier Stellen, wo 2 M. 17, 9. nicht gerechnet wird. Dagegen Midr. rabba zum Heblb, voo ® 
erw. *) Eo in Midr. rabba 1 M. Abſch. 80. ?) Nedarim 37b. und 38a. Ciche meiter ix 
Beifpiele, on won menb nahm parns an pp * no) pays deeo mern ummD ampa arm TR 
) Jerusch, Megilla Abſch. 4. 1. und Bablı Nedarim ©. 37. und Megilla &, 3. yıı w 
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du Zerrüttungen verurfahen“.!) Doch kam e3 in Folge der Nichtaufzeichnun 
der ——— Beſtimmungen, daß dieſelben theilweiſe vergeſſen an & 
befannte im 3. Jahrh. N. Joſeph, daß er in der Angabe der Plenen und De: 
feften feine Gewißheit mehr beiige.?) Wir wollen ſehen was ſich hiervon im 
talmudiſchen Schriftihum erhalten hat. Das Erite ift von den Defekten und Blenen, d.h. 
welche Wörter mit oder ohne 1, », 7 und x gejchrieben werden, darüber haben ſich nur 
zerjtreute Notizen erhalten, die ſpäter eine Zufammenftellung im Traktat „So: 
pᷣherim“ Abſchnitt 7.) und im „Midraſch Chaſſar und ether“*) erhielten. Wir 
bringen von diefen: ohne 1, find: 1. jedes „Elohim“, oydx; 2. jedes cbıy mit 
Ausnahme von 2 M. 19. 9. und 5 M. 23. 7; 3. jedes 173; 4. jedes mımbın 
mit Ausnahme von 1 M. 2. 1; 5. jedes non mit Ausnahme 2 ©. 22. 46; 6. 
jedes may; 7. jedes o>wnan, nur nicht 2 M. 3. 15, 8. jedes min; 9. jedes 
MEN mit Ausnahme von Richter 2. 10; Bi. 49. 2; 2 Chr. 19. 9. Das x 
fehlt bei un u. a, m., worüber wir in den genannten Schriften nachzulefen 
bitten. Das Zweite hier find die Angaben über mp x pam ana a mp, 
die Mörter, die gelejen, wenn jie auch nit im Texte gefchrieven werden und 
diejenigen, die im Texte ſich befinden, aber nicht gelefen werden. Zu Erftern 
gehören: Id 2 ©. 8. 3; WR dafelbit 16. 23; o2 Seremia 31. 38; v daf. 
50. 29; ri8 Ruth 2. 11; 98 da. 3. 5. und 17. Lebtere find: x3 2 8. 5. 18; 
MN Jerenia 32. 11; 7° dal. dl. 3; wen Ezech. 48. 16; on Nuth 3. 12.°) 
Es ijt zweifellos, daß wir e3 bier mit einen Berzeichniß von Varianten zu an 
haben aus andern Handichriften, die man aus Pietät nicht in den einmal feft- 
are Tert bineintragen wollte. Ein anderes Bewandniß hat es mit einer 

nzahl anderer Mörter, die man bei öffentlihen Vorleſungen dur befiere Aus: 
drüde zu erſetzen gewünſcht hat. So z. 8. joll man lejen für ber 5 M. 28. 
30. 22er; für odayı 5 M. 28. 27. oeunv; für our, Mift 2 8. 6. 2. 
oss137, welfe Blätter u. a. m.) Die dritten hierher gehörenden Angaben find 
über das Keri und Kethib, nm >, wo man Lejearten angab. So werden 
zu lejen empfohlen: 1 6. 22. 18. 775,7) dagegen dal. 21. 8. 387°); 5 M. 
11. 12. mess u. a. m. Das Dritte bildet die Bezeichnung der Wörter, von 
denen das War, 7, am Anfange des Wortes entfernt wurde.) Diejelben find: 
[MX an vier Stellen: 1 M. 18. 5; 24 55; 4 M. 31. 2; Pi. 68. 26. und 
Teswo in Bi. 36. 7.) Das Vierte ift die eigentbümliche Leſung mehrerer 
Wörter nah Vorſchrift der Sopherim DNDID KI7dO. Diejelben find: 1. ya, das 
bald erez, bald arez gelefen wird; 2. rrew, das bald schamajim mit Kamez 
und bald schamajim mit Patah new; 3. onso, das ebenjo bald mizrajim 
mit Patah, aber auch CY73? mit Kamez heißt. Intereſſant ijt die Stelle, die 
von der Vornahme einer Emendation des Bibeltertes auf Grund anderer Leſe— 
arten in aufgefundenen Handſchriften jpricht.!) Diefelbe lautet: „Drei Bücher 
(Pentateuchrollen) fand man im Tempelvorhofe, Ajara (ſ. Tempel), jedes wurde 
nah einer in ihm gefundenen abweichenden Lejeart genannt. Es hieß das eine 
„Buch Maon“, yo 20; das andere „Buch Saatute”, Rwyr ED und das 
dritte: „Buch Hi“, wen 120. Co fand man in dem einen 5 M. 33. 27. 150, 
aber in den zwei andern an derjelben Stelle msıye. Man entſchied fih für die 
Lefeart 159 in den zwei Eremplaren und bejeitigte die andere des einen Erem: 
plard. In einem andern jtand 2 M. 24. 5. wwyr, aber in den zwei andern 


ı) Erubin 13a. nr mut mm 8 An mia "onn ox om nanbo monde nanbos ont sm 
3 obıy 55 ann ass. 2) Kidduschin ©. 80a. pap2 #5 ax nman nmons. 3) Sopherim, 
berausgegeben mit Anmerfungen, nebſt Einteitung von %. Müller, Leipzig 1878. *) Herausgegeben 
von Berliner in feinem Bude Pletath Sopherim Berlin 1872, °) Nedarim S. 37b. und 38a, 
°*) Megilla 25a. Tosephta Megilla Ente. ?) Jerusch. Sanh. 10. 2. °®) Gemara babli San- 
hedrin 106b. zxı7 a5 daf. 21. *) Jerusch. Rosch haschana 1. 3. Babli taf. 16b. ) Ne- 
darim 37b. und 38a. Un diefen Etellen befand ſich früber ein 1 am Anfange der Mörter. 11) 
Pergleiche 5 M. 31. 265 1 ©. 10. 255 2 8.22. 6, daß die Thera im Tempel zum Vorlejen 
aus derjelben, aufbewahrt wunde, 


e 
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yJ; man bejtätigte dieje und verwarf jene. Endlich hatte das eine Bub an 
neun Stellen das Wort x77 mit Jod, aber in den zwei andern Büchern las man 
Ni7 mit War an elf Stellen. Auch bier erklärte man fih für die Lejearten 
diejer zwei und verwarf die des einen Buches. Daß bier nit blos die Mebrbeit 
der Handjchriften, jondern die Nichtigkeit der Leſearten den Ausjhlag gaben, 
wird man bei Prüfung der betreffenden Stellen finden!) f. Die Verbeſſerung 
des Vibeltertes, ons pr. Eine weitere Thätigfeit in der ‚yeitjtellung 
des Bibeltertes bildeten die Verbeſſerungen der Sopherim, welde die anſtößigen 
und unpafjenden Ausdrüde aegen Gott befeitigten und an deren Stelle andere 
jeßten, oder die Suifirpronomen am Worte änderten. Der Zwed derſelben war, 
um jede Mißdeutung oder ettwaige Verdüjterung der reinen Gottesidee in der 
Bibel fern zu halten. Dieje Korrekturen find jehr alt, zweifellos aus der vor: 
maffabäiichen Zeit und in Folge der Berührung des Griechenthums mit dem 
Judenthume bervorgegangen.?2) Es werden in der Mafjora 18 Stellen nambaft 
gemacht, an denen jolche Verbefierungen vorgenommen wurden. In den uns 
vorliegenden Echriftthume des Midrajch, wo von dieien Tertverbejjerungen geiproden 
wird, als 3. B. in der Medhilta,) dem Eifre,) Tanchuma,?) u. a. DO. feblt 
dieje Zahlenangabe. Es werden in der Medilta 11 Stellen und im Tanchuma 
16 Stellen von Tertverbejjerungen angegeben. Auch ift der Ausdrud „Verbeſſerung 
dur Die Eopherim“, DE pn, im Tanchuma und nah ihn im Aruch voce 
„s22”, in Raſchi zu Mal. 1. 13. und in der Mafjora, dagegen haben wir dafür 
in den andern genannten Echriften die mildere Bezeihnung: „Nur die Schrift 
bat es umſchrieben“, n37 zw SdN. Möglich, daß dieje Emendationen nad 
einer Urhandjchrift vorgenommen wurden. Dieſe Tertverbejjerungen jind: a. IM. 
15. 22. omnan 385 op any 7, „der Ewige fand vor Abraham” verbejjert 
n m29 OS UN Dan, „Abraham ftand vor den Ewigen“,“) b. 4 M. 11. 
15. „tödte mich, daß ich dein Böjes, Iryr3, nicht ſehe“, verbejjert: nyI2 „mein 
Böſes“; c. 4 M. 12. 12. 13. „ie gleiche nicht einem todten Mejen, von dem 
beim Herausfommen aus unjerm Mutterleibe, Pod Drno, verzehrt wurde die 
Hälfte unjeres Fleifches, ww sun“, verbejiert: „jein Fleih mw3 und jeine 
Mutter OR“; d. 1©. 3. 13. „fie fiuchen mir, 9“, verbejlert: and, „ihm“; e. 
2 ©. 16. 12. „vielleicht fieht Gott mit jeinem Auge, way”, verbeilert: 3 
„im mein Elend“; 1, 18. 12. 16. „ES gehe ever zu jeinem Gotte“, ymı8?; 
„8 ging jeder zu feinem Gotte“, yrdad, in beiden verbeilert: wornd „zu jeinen 
Zelten” ; g. Ezechiel 8. 17. „Sie ftedlen das Neis in meine Naſe“, ER, verbeiiert: 
San „in ihre Naſe“; h. Habakuk 1. 12. „Du biſt von Anfang mein beiliger 
Gott, der nicht ftirbt”, mies 85, verbejlert: 3 85, „wir jterben nicht“; i. Ma— 
leachi 1. 13. „ihr verachtet mich”, sms onsam, verbejjert: wu, „ibn“; k. 
Cab. 2.12. „wer euch antaſtet, taſtet gleichſam meinen Augapfel an“, Sy n222, 
verbejjert: 13% „jein Auge“; 1. Seremia 2.11. „mein Vol vertaufchte meine Herr: 
lichkeit“, 722, verbejfert: 1733, „Seine Herrlichkeit”; m. Diob 7. 20. „ich bin 
dir zur Laſt“, by, verbeffert: Hy „mir“; nm. Hojea 4. 7. „lie vertauſchten jeine 
Herrlichkeit“, 3733, verbejlert: eT12>, „ihre Herrlichkeit”; o. Hiob 32. 3. „ite 
fanden feine Antwort und bejhuldigten Gott“, joy, verbeflert: a8, „Hiob“; 
p. Stlagelied 3. 19. „dei eingedenk, beuge jich über nich deine Seele“, was, ver: 
beſſert: wa3, „meine Seele“; q. Bi. 106. 20. „Sie vertaufchten feine Herrlichkeit“, 
73122, verbeflert: om123, „ihre Herrlichkeit”.") Endlich wäre bier no von 5 M. 
1. 27. 22982 5 zu rechnen, das urjprünglic: „Und ihr murrtet gegen 





!) Wir verweifen darüber auf tie Erklärung biefer Stelle in Geigers Urſchrift ©. 233. 
2) Siebe: „Öriechenthbum*. In Tanchuma zu nbw2 heißt es: nv nes war oma pon me. 
) Mechilta zu 2 Moſ. 15. 7, Beschallach Parascha Schira Cap. 6. *) Sifre zu 4 W. 12. 2, 
zu Bebalotha. °) Tanchuma zu nye> und zu men. ©) Vergl. Midr. rabba 1 M. Abi. 49. 
Bergl. die Piteratur bierzu: Kerem Chemed 8.9, Berlin 1855. die Arbeit von Pinsker; 
Frankel, Borftud. S. 172, 219; Geiger Nrfhr, S. 308, Nachgelaſſ. Schriften B. 4. ©. 48, 
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euren Gott“, oswrbx2, gelautet haben fol.) Hier gehören ferner eine reiche 
Anzahl von Tertverbejierungen in den Bibelüberjegungen, den griechiſchen und 
aramäiſchen, von denen wir in den betreffenden Artikeln fprechen. g. Fernere 
Varianten, andere VBerje, andere Wörter, andere Buchſtaben und 
andere Lejung. Wie jehr der Vibeltert, aus dem die Lehrer im talmudijchen 
Schriftthume zitirten, von dem in der Mafjora abweicht, erjehen wir aus der 
beträchtlichen Anzahl der hierher gehörigen Varianten. a. Ganze Verſe, die 
in unjerer Bibel nicht aufgefunden werden. Diejelben jind: 1. MIPIN 2 
IND Ans, „Elkana ging jeiner Frau nach““); 2. ywn ar neo a1, „Die 
Söhne Mofis Chefer und Ziichai”®); 3. am In 133, „Sn der Noth unterweife 
man nidt"*); 4. o>nna Draan Dome, „und viele Beamten zu euren Häuptern“>); 
5. ori ds awı any 53, „Seder, der binüberzieht und zurüdkehrt zu ben 
Leviten“‘); 6. yown as owy nn, „Und den Notbichrei der Armen hörjt 
du”); T. bw nann 9, „Er hatte ein Feſt in Silo“®); 8. DPI A227 na, 
„Er gab ihm das Geld und ftand zu ihm auf“%); 9. mwb wasa may n5 Typ, 
„Und ein Zeuge lege fein Zeugniß gegen eine Perſon in Todesſchuld ab’ 0); 
10. nmb wa32 ray ad sm, „Und er bezeuge nit zum QTode gegen eine 
Perſon“uuy; 11. san ds Dim war puwenan 33 er Day Saı en N, 
„Verrücke nicht die Grenzen der Vorwelt, welde die Vordern beftimmten, und in 
das Gebiet der Waiſen dringe nicht“'?); 12. amyam y1 ypAp7 ja Ma jB0 
„Und er belegte mit Zedern von den Boden bis zu den Balten”!?); 13. rd Kım 
—RB 7 „Und es ſah Lot, er lief ihnen entgegen.) AB. Wörter in Bibel— 
verjen, die in unjern Bibeln feblen. So fehlt in unjern maforetijchen 
Bibelausgaben von 2 M. 6. 20. 7 nad dem Worte arrm!’); in 2 M. 12. 11. 
von 79 NT MDB DW‘) das DW; von 3 M. 20.26. IS wııp 2 Dwinmp » onm 
o>w=Pa 1 das Wort oawpn!?); von 3 M. 24. 21. vBI man2 n20 das Wort 
wa); von 3 M. 26. 37. das 722"); von 4 M. 18. 16. myon warn 139 MID 
das Wort maya9r?%); von 5 M. 14. 28. nysawı miwa nmıan nwya 93 das 
Wort Aa, wofür em ftebt??); von 5 M. 3. 24. monn nns Dvd m das 
m und fteht omIN SR; von Ezechiel 44. 9. unmyb wrpa IN Na) 89 das Wort 
anwb?); im Haggai 2. 1. ftebt,?) omwyı oımy naya yrawa aber bei uns 
vs InR2 Dmwy>2 yiawn. A. Bibelverje mit andern Wörtern. So 
findet man in dem von den Lehrern im Talmud zitirten Schrifttert in 5 M. 34 
15. Iass m 99,2%) für da8a m mn; in K. 12. 18. Immer ron non,2) für 
IN TR mn; in Pi. 46. 9. abs my ım 25,26) für 7 mbyaH; in 
Pi. 104. 24. Tnumwno Yay Rd '/n Jeya 123 70,”) für nwy man2 23; 
in Spr. Sal. 11. 7. mpn Tann ywa 093,°%) für mpn 1ahn yon mia, in 
Bi. 97. 9. 9 way) für 9 ınnwn; in Spr. Sal. 4. 18. für 
DOT m; in dalelbft 11. 6. ya arm anyan,?!) für ywr 99%; Dal. 27. 21. 
woyo 5,32) für ba 85; in Koheleth 5. 16. 7» Terı2,#) für Jans Terz; 
dafelbit 8. 10. nanen,®) für manes:; in 2 M. 12. 2. 05 an wann,®) für 
0» nm wenn; 1M. 22. 13. ms 98,3%) für ans Sn; 1M. 10.4 29777,7) 

t) Schebuoth 47b. nn mw xbox vien bo ıomsa. ®) Berachoth 6la. 9 Erubin ©. 2, 
*) Daf. ©. 650. Siehe daſ Nafbi. 5) Jebamoth ©. (Kb. *) Sanhedrin ©. 108. 7) Mai- 
monides h. Mathanoth Aniim 10. 3. *) Sebachim ©. 118b. *) Daſ. *°%) Jeruschalmi 
Sanhedrin Abſch. 4. 6. ) Daielbft. 2) Jerusch. Sote Abſch. 4. 3. Bergl. Cor. Sal 23, 
wo ter Nachfag fehlt. ) Jerusch. Baba bathra 6. 2. '') Sohar zu x ©. 107b. *) Baba 
bathra 123b. ') Tanchuma zu wm. ) Jeruschalmi Pesachim Abſch. 4. 6. "%) Midrasch 
rabba 2 M. Abſch. 15. wird biefer Vers vollftändig zitirt. *) Vollſtändig in Sanhedrin. ©, 
84. Sifra zu mpna Abb. 8. °) Bollfändig in Erachin ©, 18. 21) Vollſtändig in Jerusch. 
Maaser Scheni. 2; Bollitändig in Moed katon 9. 5; Sanhedrin ©, 225 Sebachim 
S. 18. *) Nab Noſch Haſchana ©.3. 29 Tanchuma zu wen »». *) Peosikta wen 02 mm, 
2*) Jalkut zu Pi. $ 753. Midrasch Efter Abi. 85. und Sohar zu ms. *) Jalkut zu Pſalm 
daſelbſt. »29 Jalkut zu ben Propbeten $ 326. und 356. 2) Jeruschalmi Aboda sara 9. 5. 
®) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 11. 29) Daf. Abſch. 60. 29 Pesikta ran ze. ®) Midrasch 
Koheleth daſ. °*) Gittin ©. 57. *) Sabbath ©, 147b. nah NR. Eleaſa ben Arab. %) Co 
im Targum Onfelos zur Stelle. *) Co in Midrasch rabba 1 m. Abſch. 37. Vergl. ebenfalls 
Zargum Jonathan zu diefer Stelle und Targum zu 1 Chr. 1. 7. 
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für 0977; 2 Chr. 33. 18. »p Army, für Yanym’); Richter 16. 16. 9 DyaR, 
für nu ovwy?); 28.5. 20. now, für nowo?),;, Mida 4. 10. nase, für 
Kr Al da}. 7. 2. nawo pen, für none ww); Pi. 4ö. 14. anne, für 
nsn96); Ezech. 19. 9. own3, für ornn3?); daf. 48. 19. vırzamı, für v7125%) 
u. a. m. Auffallend ift der zitirte Vers von 2 ©. 12. 10. wyn Ian om 
man nn nywa van MX MN,’) der in unjern Bibeln ganz anders lautet. 
Hieran ſchließt fi eine Menge im talmudishen Schriftthume zitirten Plenen und 
Defekten, man mon, jo mie eine noch größere Anzahl von Keri und Ketbib 
und anderer Lejung, die wir bier des engen Raumes wegen nidt bringen fünnen 
und auf den Artikel „Maſſora“ im Anhange verweijen. ehreres fiebe: „Eregeie”, 
„Bibel“, „Pentateuch“, „Targum“, „Überjegungen“, „Hellenijten“, „Griechenthum“, 
„Borlefung aus der Thora” u. a. m. 
Iheater, man ‚mern, Stadion, TTo oder TuS, Circuffe, MINDPIP- 
Das Theater zur Auffüyrung von Schau: und Traueripielen, mit den andern 
Anitalten zur Voltsbeluftigung, als z. B. dem Stadion, den Eircuffen zu öffentlichen 
Ring- und Fechtſpielen, Thier- und Menſchengefechten, waren im Alterthume nur 
bei den Griechen und Römern heimiſch; die andern Völlker kannten fie nicht. 
Erft nad den Siegen Aleranderd des Großen im Orient und jpäter durd bie 
errihaft der Römer bürgerten fich dieſelben aud bei den andern Bölfern im 
rient ein. So fanden fie auch bei einem Theile der Juden in PBaläjtina ſchon 
in der malffabäifhen Zeit Eingang und Pflege. Die jüdiſchen Heleniften (ſ. d. 
N.) erbauten in Serufalem Gymnafien, wo die jüdiſche Jugend Fecht- und King: 
übungen abhielt, denen bald auch Eircufie und Stadien zu Thier- und Menſchen— 
gefechten folgten. Unter Herodes 1. waren diefelben in mehreren Städten Paläſtinas 
und wurden, bejonders von den Juden, die in Leben und Sitte den Römern gleich 
jein wollten, jehr beſucht. In Jeruſalem erbaute Herodes 28 v. ein Theater 
und in der Nähe Jerufalems ein Amphitheater. Ebenjo hatten Gäjarea, Tiberias 
u. a. m. Theater. Belannt ift, daß der König Agrippa I. im %. 44 jeinen Tod 
im Theater zu Gäfarea fand.!%) Diefe von Außen eingeführten Bolfsbeluftigungen 
ftießen bei den andern Juden, den Altnationalen und den Altfrommen, auf Wider: 
Iprug und Kampf. Man fträubte ſich gegen die Einführung derjelben, betrachtete 
te al3 heidnifh und mit dem Judenthume unvereinbar. Mit Abjheu jab man 
auf die angeftellten Kämpfe zwiſchen Menſchen und wilden Thieren, gedachte der 
Ihönen moſaiſchen Lehren von der Würde des Menſchen, der humanen Geſetze 
* Schutze der Thiere und zur Pflege des Menſchenlebens (ſ. Mord und Leben), 
prach mit gerechter Entrüſtung von der heidniſchen, abſcheuliſchen Sitte, Menſchen— 
leben als Öbfer der Schaulujt gleich dem der Thiere binmorden zu lafien. Eine 
Verſchwörung gegen Herodes war die nächſte Folge davon. Die Verſchwornen 
traten ind Theater, aber fanden Herodes an diefem Tage nit da. Die Sade 
wurde früher verrathben und die Verſchwornen wurden ergriffen; jie ftarben den 
Märtyrertod, aber auch der Angeber wurde darauf in einem Volksauflauf er: 
griffen und in Stüde) zerriffen.!!) Dieſe firengere Richtung, zu denen meiſt 
Chaſſidäer (ſ. d. A.) gehörten, ſprachen den Fluch auf die Beſucher der Theater 
aus und hielten das Fernhalten von ihm als fromme That. In der myſtiſchen 
aramäiſchen Bibelüberjegung des Pjeudojonathbans zu 5 M. 28. 19. beißt es: 
„Such euch, jo ihr die Theater und Eircuffe aufſuchet und die Gejege vernichtet”. 
Ebenfo follen Jeremias Worte: „Nie habe ich gejejlen im Kreiſe der Luſtigen 
und mich gefreut” (er. 15. nd den Ausruf der jüdiihen Gemeinden bilden: 
„Herr der Welt! Niemals bejuchte ih das Theater und den Circus der Völker 
der Welt, um mich mit ihnen gemeinschaftlich zu unterhalten”.Y?) Doch behinderte 
') Sanhedrin ©. 103a. ?) Jeruschalmi Sote 1.8. 2) Daf. Sach. 10.2. *) Tanchuma 
zu nbem, 9) Jeruschalmi Taanith 2. 1. *) Daf. Megilla 2. 5. ”) Midr. rabba 3 M. Abſch. 
19. ®) Daf, 1 M. Abſch. 8. Midr. Pfalmen zu 1. 17. *) Schekalim Abfb. 6. am Ente. *) 
Siehe : „Agrippa J.“. 1) Siehe: „Herobes I.“ und Joseph. Antt. 15. 8. 1. 12) Pesikta ed. 
Buber 119b; Mitrafh Rabba zu Klgld. ©. 860. 





Tpeater, 1221 


dies nicht, daß jüdische Jünglinge fi dem Theater widmeten und als Schau: 
fpieler mit Erfolg auftraten. Bekannt ijt der jüdiſche Schauſpieler Alityros in 
Sitalien, der ein Liebling des Kaiſers Nero und deſſen Gemahlin Poppäa war. 
Als der nahmalige jübifhe Geſchichtsſchreiber Joſephus in Puteoli in Kampanien 
als Gefangener landete, jtellte ihn Alityros der Kaijerin Poppäa vor und be 
wirkte deſſen Sreilafiung.!) In Alerandrien machte fich früher ſchon der jüdiſche 
Dichter Ezekiel durch * Tragödien berühmt. Ein völliger Umſchwung, der 
die Juden dem Theater ganz entfremdete, vollzog ſich erſt in dem 2. und 3. 
Jahrhundert nach der Zerſtörung des Tempels. Die Tauſende der jüdiſchen 
Gefangenen, die Titus in den Städten —— in den zu Ehren Veſpaſians und 
Domitians veranſtalteten Thier- und Menſchengefechten umkommen ließ (j. Titus) 
und die argen Verſpottungen der Juden in den öffentlichen Schauſpielen mögen 
wohl dieſelben dem Theater und den Circuſſen entfremdet haben. Das jüdiſche 
Schriftthum berichtet Tarüber: „Die Weinzecher, die über die Juden Spottlieder 
fingen (Bi. 69. 13.), führen das Kameel in ihre Theater, bededt mit einem 
Ihwarzen Mantel. Sodann jpreden die Einen zu den Andern: „Weshalb trauert 
denn das Kameel?” ie antworten: „Das Kameel trauert der Juden wegen, 
denn dieje halten das Erlaßjahr (Brachjahr), an dem weder gejäet, noch geerntet 
wird, und da fie nicht? Grünes zu eſſen haben, verzehren fie jeine Dorngeſträuche““. 
Bald tritt ein Poſſenreißer mit geihornem Haupte auf und ein anderes Geſprä 

beginnt: „Warum trauerft du denn?“ „Weil das Del jehr theuer it“, entgegnete 
diejer: „Weshalb dies?" Die Juden verzehren am Sabbat Alles, was I am 
Werktage verdienen. Aus Mangel an Holz verbrennen fie das Bett, fie müſſen 
dann auf der Erde jchlafen, weshalb fie zur Reinigung viel Del brauchen und 
vertheuern daſſelbe.) Die Volks- und Gejekeslehrer haben jolde feindliche 
Kundgebungen mit einem völligen Verbot des Theaterbejuchens von Eeiten der 
Juden erwiedert. „Wer da verweilt in den Rennbahnen, begeht einen Mord“, 
lautete der Ausiprud eines Lehrers im 1. Jahrh.e n., der die Anmwejenden im 
Circus für die Morde der Menſchen in demjelben verantwortlih madt.*) Ein 
Anderer nennt den Aufenthalt dajelbft, „Aufenthalt unter den Epöttern”.’) Die 
Dritten leiten diejes Terbot mit 3 M. 18. 3. ein: „Nach der Weije- Acgyptens, 
wo ihr gewohnt, jollet ihr nicht thun, und nad) der Weile des Landes Kanaan, 
wohin iö euch bringe, ‚handelt nicht, in ihren Satzungen wandelt nicht“.“) Erft 
ein Lehrer aus der Witte des 2. Jahrh. n., R. Nathan, wird dem Theater ges 
neigter; er erlaubt den Beſuch der Eircufie und der Stadien, weil ihre Bejucher 
mögliherweife dem Unglüdlihen in der Rennbahn rettend beijpringen, oder den 
Tod dejjelben, wenn er fällt, bei Gericht bezeugen Fönnen, wodurd die Wieder: 
verheirathung der Frau ermöglicht wird.) Übrigens find es nicht die damaligen 
Lehrer des Judenthums allein, die gegen dieſe Art von Voltsbeluftigungen ihre 
Stimme erheben, aud die Kircdhenväter verhehlen ihren Abſcheu vor denjelben 
nit. Tertullian tritt eifrig gegen diejelben auf. Man hielt da und dort ihren 
Beſuch als Götzendienſt. „Man beſuche nicht die Theater und die Eircufje, weil 
fie da Götzendienſt treiben“.“ Doch erkannten aud die Talmudlehrer die Be 
deutung des Theaters als Bildungsftätte der Menſchheit, wenn eine von wahrer 
Eittlihkeit gehobene Generation ſich deſſen bemächtigen umd es hierzu umſchaffen 
würde. Ein Lehrer jcheint diejes in folgenden Satz auszuſprechen: „Es werden 
die Theater und Circufje in Rom fi einft zu Lehrſtaͤtten der Religion um: 
wandeln“.) Allmäblig rührte fih aud wieder unter den Juden der Sinn und 
der Geihmad für Theatervorftellungen. Eo wurde in den Gäoniſchen Zeiten 


‘) Josephi Vita 8. *) Midr, rabba zu Stiglv. 3.1.2. 3) Dafelbft 1 M. Abſch. 52. 58. 
) Jerusch. A sara 1 ©, 40a. 007 pw m en sen, >) Aboda sara ©, 18b. 
cry sem m rm. *) Nach Sifra Abſch. 13. zu, diefer Ehele. ?) Aboda sara ©. 18b. *) Daf. 
rm may Gar pbars mw sen maopapbn mammeb yiabın pe. ®) Megilla Ga. MopIp1 Ann 1638 
pas mn mob5 ann me por mm, 
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(7900 53.) die Geſchichte Hamans dramatijirt. Es wurde ein Schaufpiel ver 
anftaltet, deſſen Mittelpunft die Hamanspuppen bildeten, die am Purimfeſte (j. 
d. N.) unter Sang und Klang auf einen Fleinen Sceiterhaufen verbrannt wurden. 
Der Schheiterbaufen wurde darauf von den Theilnehmern mehreremal über: 
jprungen.‘) Man wird es den jo ſehr verfolgten Juden nit verargen, wenn 
fie jih an der Geſchichte des Unterganges ihres gefäbrliditen Verfolgers tröftend 
aufrichteten. Eigentlihe Dramadidhtungen von Juden werden erjt im 16. umd 
17. Jahrhundert gedichte. Wir meinen das Drama „Eſter“ von Salomo Uſque 
in Venedig, das Leo da Modena ins Italieniſche überjegte. Berühmter nod 
war der Spanier Antonio Enriquez de Gomez in Amjterdam, deſſen dramatiſche 
Dichtungen in Madrid zur Aufführung kamen. Im 18. und 19. Sabrhundert 
arbeitete man in hebräiſcher Eprade Dramas. Wir nennen das Hochzeitsdrama 
„La jescharim Tehilla“ von M. Ch. Luzzatto; das „Die Stimmen hören auf“, 
Hakolotlı jechdalin von Sammel Romanili; von Eliejer Raſchkow „Anan nnd 
Thamar“ ; von Salomo Cohn: „Amal umd Thirza“ (1812); von Süskind Roſchkow: 
„Dsnath Joſeph“; von Joſeph Troplowig, meinem Landsmanne aus Ratibor: 
„Die Regierung Saul3“, meluchath schaul (Kralau 1822); von Gabriel Berger, 
„Mojes und Zippora“ (1809); von S. L. Rappaport, Oberrabbiner in Prag, das 
Burimdrama: „Scheerith Jisrael“ u. a. m. Nicht unerwähnt lafjen wir die für 
Burimjpiele angefertigten dramatiſchen Dichtungen; die befannteiten und beliebteiten 
waren: „Die Verkaufung Joſephs“, „David und Goliath“, „Hamann und Abas- 
veros“ u. a. m. Der erite deutihe Schriftiteller war Benedir David Arnitein 
in Wien (geb. 1705), den in 19. Jahrhundert mit ihren dramatiihen Dichtungen 
folgten: Michael Beer, Mojenthal, Leopold Etein, Kaliih, Ludwig Philppſon 
u.a. m. 

Tiberiad, na oder n2B. Stadt in Baliläa, am See Gengzaretb (j. 
d. 9), der auch: „See Tiberias“ hieß. Ihre Lage war auf dem weſtlichen 
Ufer des Sees, dem ſchönſten und belebtejten Theil derjelben, nahe gegen die Mitte 
zwifhen dem Einfluß und dem Ausfluß des Jordans aus dem See, auf der 
nördlihen Fläche des Landftrihes, der von den zurüdtretenden Höhen jreigelafjen 
wird. In ihrer Nähe lagen die Städte Rekath (j. d. A), Khinneretb (j. Gene 
zaretb) und Hamath mit den warmen Quellen, den Heilbädern (j. d. A.), auf 
welche fich bald der Name „Tiberias“ übertrug, jo daß diejelben im talmudijchen 
Schrifttbum „ZTiberias” heißen.) Ebenjo nannte man den See Genezareth „See 
Tiberias“,)und die warmen Quellen dajelbit, jowie die Heilbädervon Hamath „Warme 
Quellen von Tiberias“, oder „Heilbäder von Tiberias“.t) Diejes Alles machte 
dieje Stadt zu einer der jchönjten und größten in Galiläa. Sie wurde von dem 
Tetrarhen Herodes Antipas auf einer vorher wenig beadteten Stelle, ver 
Gräberjtätte des nabe liegenden Hamath, zu Ehren des Kaijers Tiberiad erbaut 
und nah ihm genannt.’) Die Stadt batte jchöne Gebäude, einen pradtvollen 
Marktplap mit einem römiſchen Amphitheater und einem Palaft des Herodes 
Antipas, den ein reicher Bilderjhmud von Außen zierte. Der frömmere Theil 
der Yuden nahm an diejen Bildern Anjtoß, der in den fpätern Aufftänden auf 
die Zeritörung derjelben drang. Hier waren die Archive, die unter Agrippa II. 
nah Sepboris gebracht wurden.) Im jüdiſchen Kriege ergab fie jih dem Ves— 
pajian und wurde verjhont.‘) Die Stadt wurde von den frommen Juden wegen 
der Gräber, auf den jie erbaut war, für unrein erflärt und gemieden, Grit der 
Volks: u. Geſetzeslehrer R. Simon b. Jochai(ſ. d. A.), der im 2. Jahrh. in ihren warmen 
Bädern badete und gejundete, ſprach aus Dankbarkeit gegen fie ihre Reinerklärung 
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aus. Eo erhoben ſich auch bald unter ihren Bauten Synagogen und Lehrhäufer, 
in denen die Volls- nnd Gejegeslchrer des zweiten, dritten und vierten Jahrh. 
als 3. B. Simon b. Ajai,!) R. Mair,?) der Pratriarh R. Juda 1.) R. Jo— 
chanan,) R. Ami, R. Ali u. a. m. Lehrvorträge hielten. Der Patriarch R. 
Juda I. trug ſich mit dem Gedanken, jie zur Freiftadt erhoben zujehen, wozu ihn 
der Kaijer Antoninus Pius Hoffnung gemacht haben jo.) Die Stadt war im 
2. und 3. Jahrh. jo jehr der Mittelpunkt des jüdiſchen Lebens in Paläjtina 
geivorden, dab man deren Namen dahin deutete: „Tiberia“ heißt dieje Stadt, 
weil „Tiberia“ (— 120 Nabel) der Nabel der Welt d.h. der Mittelpunkk Pa— 
läſtinas iſt) Ein Anderer bezog ihren Namen auf ihre Schönheit; ſie beißt 
„Tiberia” (= 7817 — 30), weil ihr Anblid ſchön it.) Im 4. Jahrh. wurde 
jie von Gallus, dem Mitkaiſer Konftantins zerjtört (im J. 353), doch erhob- jie 
jih bald aus ihren Trümmern und im 6. Jahrh. fand hier der aus Babylonien 
fliehende Mar Sutra Aufnahme. m Jahre 636 eroberte fie der Kalif Omar 
and vertrieb ihre jüdiihen und chriltlihen Einwohner, aber im 9. Jahrh. fand 
man wieder da viele Eynagogen und riftl. Kirchen.) Mehreres fiche: Galiläa. 

Titus, oww, genauer: Titus Flavius Veſpaſianus. Älterer Sohn des römischen 
Kaijers Neipafian, geb. 40. n., der nad den Tode feines Baters im J. 7Y den 
Thron beitieg und über zwei Jahre von 79— BL regierte. Seine Erziehung er: 
bielt er am Hofe Neros mit Bıittannitus und zeichnete ſich früh als Tribun im 
Kriege iu Britannien und Germanien aus, Im %. 67. begleitete er jeinen 
Bater Veipalian nah Paläſtina, um die Aufitände der Juden zu unterbrüden. 
Im J. 69, als jein Vater jih nah Rom wegen jeiner Ernennung zum Kaijer 
begab, wurde ihm allein die Weiterführung des Krieges überlajien, den er nad 
ihweren Kämpfen bei der Eroberung Jeruſalems endlid im J. «O0 beendete. Sein 
Namen bat fich bei den Juden durch die Zeritörung Jeruſalems, die Verbrennung 
des Tempels, bejonders durch die fürdhterlichen Graujamfeiten gegen die Veliegten 
nit in gulem Andenken erhalten. So wird er in dem talmudiſchen Schriftthume 
von den Lehrern jpäterer Zeit nichts anders als: „Titus der Böſewicht“, Titus 
Haraſcha, genannt. Mehrere Eagen, die von jeinen Graujamtkeiten berichten, 
wiſſen zugleich von den göttlichen Strafen zu erzählen, die ihn deßhalb erreichten. 
Eine Sage berichtet, Titus drang während des QTempelbrandes in das Innerſte 
diejes HeiligthHums und ftach mit jeinem Spieß in den Vorhang, der das Aller: 
beiligite von dem heiligen Raum ſchied. Es ftrömte Blut aus demjelben, für 
ihn ein Eymbol, als wenn er den Gott der- Juden getödtet hätte. Derjelbe 
wurde auf jeinen Befehl herabgenommen, worin die Gefäße des Tempels hinein- 
gelegt wurden. Triumphirend zog er von Stadt zu Stadt, zu Land und Meer, 
böhnte Gott, den er nun bejiegt zu baben glaubte Da flog ihm eine Müde in 
die Naje, die von da ins Gehirn Frod und ihn während feines Lebens jchredlich 
marterte. Er litt und ftarb an diejem Gebirnleiden.?) Nach einer andern Sage 
drang er mit einer unfittlichen Dirne in das Allerheiligite und läjterte Gott.) 
Dieje Zeihnung Titus in jolhen und andern Sagen, jo wie dejjen jchimpfliche 
eg „Titus der Böſewicht“, konnte nicht anders gegenüber den Angaben 
über ihn bei Tacitus und Sueton al3 lächerlich erjcheinen. Diejelben und noch 
nah ihnen die Geſchichtsſchreiber bis in die neuejte Zeit jtellten Titus al3 den 
menjchenfreundlichiten Herrjcher dar. Man belegte ihn. mit dem Ehrennamen 
„Wonne der Menſchheit“ und erzählt, dah er am Abend eines Tages, an weldem 
er feine Wohlthat ausgeübt hatte, weinend ausrief: „Einen Tag meines Lebens 
babe ih heute verloren!“ Keine zwei Jahre, drei Monate und zwanzig Tage 
lange Regierung zierte feine feltene Freigebigfeit und jeltene Schonung feiner 
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Feinde. Erft in unſerer Zeit hat ein Mitglied der franzöfiihen Akademie in 
Paris, % Beule, diefe Berichte über Titus einer Fritifhen Prüfung unterzogen 
und in jeinen Arbeiten: „Le veritable Titus“, Titus wie er war, im December: 
beit 1869 und in „La malade de Domitian“ im SJanuarbeft der Revue des 
deux Mondes andere Gelihtspunfte darüber eröffnet. Wir ftellen bier dieje 
Gegenpunkte zufammen, die von Titus ein Lebensbild entwerfen, das fich dem 
der Juden „Zitus der Böjewicht“ nähert. Der Biograph Sueton beginnt deſſen 
Lebensbeihreibung. „Titus, die Liebe und die Wonne des Menſchengeſchlechts“, 
der als Privatmann und aud unter der Regierung feines Baters Haß und 
öffentlihen Tadel erfahren hat, denn während er als Kaijer die Bezeichnung 
der höchſten Menjhenfreundlichkeit erhielt, war er früher fo gefürdtet und ge 
aßt, daß man in ihm eimen zweiten Nero vorausſah. Man ſprach von der 
ergiftung ſeines Vaiers durch ihn u. a. m. Jofephus, der feine Gelegenheit 
vorübergehen läßt, Veſpaſian und Titus zu jchmeicheln und ihre Thaten zu ver: 
berrlihen, kann nicht umhin da und dort die Graujamteiten Titus durchbliden 
zu lajien. Bon der von jedem Schutze entblößten Stadt Gislala befahl er, 
nachdem die Aufitändiihen abgezogen waren, 5000 frievlihe Einwohner nieder: 
zuhauen. Bei der Belagerung Jerufalems ließ er auch die, welche freiwillig die 
Stadt verließen, hod vor den Stadtmauern freuzigen, um die Belagerer durd 
Schreden zur Übergabe zu zwingen. Auch feine Berichte von dem Brand des 
Tempels, wo er oit und wieder nicht genug betbeuern kann, wie Titus den 
Tempel zu ſchonen befahl, und alle Schuld auf die Soldaten ſchiebt, verbächtigten 
die ganze Sade, wie ausdrüdlid der Mönd Sulpicius Severus im 4. Yabrh. 
nad) ältern Quellen den Brand des Tempels als auf direkten Befehl von Titus 
gejhehen jein läßt. 1,100000 Mann fjoll nad Joſephus die Anzahl der im 
Kriege Getödteten geweien fein; an Kriegsgefangenen waren 97000 Daun. Das 
fiebente Buch der jüdijchen Kriege von Jofephus leitet er mit den Worten ein: 
„Erit, nachdem nichts mehr zu morden oder zu rauben übrig war, beruhigte ſich 
bie AWuth der Soldaten, denn feine Seele würden fie verſchont haben, hätten 
fie nod etwas zu thun gefunden“. „Nun, beißt es weiter, gab Cäjar den Befehl, 
die ganze Stadt und den Tempel zu jchleifen, nur die Thürme, welche die andern 
überragten, Thajael, den Roßthürm und die der Marianne, jowie aud die 
weitlihe Ringmauer follten ftehen bleiben, als Zeugniß für die Nachwelt, wie 
groß und feit die Stadt geweien, die der römiſchen Tapferkeit erlegen war“. 
Weiter berichtet Joſephus über die öffentlihen Echaujpiele, die Titus darauf in 
Cäjarea gab. „Viele Taufende von den Kriegsgefangenen fanden bier ihr Ende, 
die theild den wilden Thieren vorgeworfen wurden, theils ſchaarenweiſe mit 
einander bis auf den Tod fämpfen mußten. Bald nachher ließ er am Geburts- 
tage jeine® Bruders Tomitian einen großen Theil der jüdiſchen Berurtheilten 
töbten. Über 2500 Mann betrug die dent der in Stiergefechten Umgelommenen 
oder im Zweikampf Getödteten. In Berotus ließ er am Geburtstage jeines 
Vaters eine nod größere Anzahl von Juden tödten“. Beulé ſpricht nun darauf: 
„Eine berühmte und blühende Stadt jchleifen, weil fie fich gerechter Weile em- 
pört bat, eine Nation zu zeritreuen, weil fie durd die Graufamkeiten der kaiſer— 
lihen Profuratoren zum Außerften getrieben wurde, das war eine Art nußlojer 
Noheit. Dian begreift e8, daß der Senat der Nepublif Salz auf Carthago ge: 
ftreut hat, da Garthago die Macht Roms bevrohte, aber Jerujalem war weder 
eine Gefahr, noch ein anftedendes Beiſpiel für die gefejlelte Welt geweſen“. 
Wir werden in diejer Verurtheilung Titus beftärft, wenn wir aud die Berichte 
von feinem Leben in Rom aus der Zeit, als er am der Seite jeines Vaters mit- 
regierte, in Betracht ziehen. Als er das Commando über dieje Prätorianer 
batte, ließ er mit Sülke derjelben Alle tödten, die ibm verdächtig jhienen. Den 
Aulus Gecina lud er zur Tafel, bewirtbete ibn köſtlich und ließ ihn bein Heraus: 
gehen erwürgen. Cabinus, den Veſpaſian begnadigt hatte, ließ er binrichten. 
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seipalian wollte den Helvedius retten, aber Titus wies dieje Verwendung feines 
Vaters als zu ſpät zurüd und ordnete deſſen Hinrichtung an. Dieje und ähnliche 
Thaten Titus veranlaßten Eueton zu den Worten: „Man jah in ihm einen zweiten 
Nero voraus!" Es wird daher den jüdijchen Berichterftattern nicht zu verargen 
jein, wenn fie Titus nicht anders als: „Titus der Böjewicht” nennen. Was es 
aber mit der Cage von der Mücke, die im Gehirn des Titus pidte und ihm den 
Tod bejchleunigte, für ein Bewandniß habe, wird uns die meitere Gejchichte 
jeines Lebens aus jeiner Kaijerzeit Har machen. Nach jeiner Thronbefteigung 
ericheint er, nad den Berichten feines Biographen Sueton, wie umgewandelt. 
Die Ausihweifungen und Orgien mit den Eunuchen und dem fittenlojejten Ge: 
findel hören auf; er will nichts mehr von feinem frühern Wüftlingsleben wiſſen. 
Epione und Angeber, die ihm vorher ſehr lieb waren, ließ er jegt auf dem Forum 
mit Nutben peitjchen, in der Arena ausftellen und zu Sklaven verkaufen. Er 
begünitigte jeden Bittjteller, bewilligte obne Prüfung jede Bitte. Er öffnete jeine 
Schatzkammer für Alle, auch für die Unwürdigſten. Feſte und Schaujpiele für 
das Volk hörten nicht auf; 100 Tage dauerten die Spiele im Collojjeun; 9000 
wilde Thiere, unter diefen Strauße und — kämpften mit Gladiatoren. 
Bald aber bemerkt man an Titus ſelbſt krankhafte Empfindlichkeit, Melancholie 
und Trübjinn. Man jab ibn bei der geringften Veranlaſſung Thränen vergiepen; 
jelbit im Coloſſeum, im Angeficht von 87000 Zuschauern, bemerkte man ihn in Schluchzen 
ausbrechen, ohne irgend einen Grund, Thränen flofjen über jeine Wangen, ohne 
dab er es ſich jelbit erklären fonnte. Co war jein Gehirn afficirt, jein Nerven- 
ſyſtem ruinirt. Er war als Kaijer ein entnervter, an Melandolie und Trübjinn 
leidender Menich, und nad kaum zwei Jahren und drei Monaten war er nicht 
mehr. Er jtarb in einem Bade von Schnee, das ihm wegen des Fiebers an- 
geordnet war, in Folge eines Gehirnleidens am Schlagfuß. Diejes Gehirnleiden 
bat die oben erwähnte jüdijde Sage von der Müde im Gehirn des Titus 
zur Unterlage ihrer Tichtung gemadt und als eine Etrafe der göttlichen Vor: 
ſehung dargeftellt. Die andere Cage von der feilen Dirn, nit der er läjternd 
ins Allerbeiligite des Tempels eindrang, bezieht jih wohl auf Berenice, die Tochter 
Agrippas J., die al3 Geliebte den Titus nach Rom begleitete. Mehreres jiehe: 
„Berenice“, „Agrippa J.“, „Zeritörung Jeruſalems“ und „Rom“. 
Toſephta, richtiger: Tofipbta, snaorn. Zuſatz, Nachſatz oder Ergänzung. 
Name eines Sammelwerkes halahiihen und agadijhen Inhalts aus den Bei- 
und Nebenjchrifttbum der Miſchna (ſ. Talmudijches Schriftthum), das einen 
Nachtrag zu ihr bildet. Daſſelbe ift gleich der Mijchna in Traftate und Abjchnitte 
eingetheilt umd zählt im Ganzen 60 Traktate und 452 Abjchnitte.!) Seine Ve: 


!) Zunz, Gottesdienftlihe Vorträge S. 52, zäblt irrthümlich nur: 52 Zraftate und 383 
Abſchnitte. Es find dies: 1. Berachotb, über die ESrgensfprüce, mit ſieben Abichnitten; %, 
Peab, über die Feldenden, 3 M. 19 9; 23. 22. mit vier Abſchnitlen; 3. Therumoth, über 
tie Heben, 4 M. 18. 19. mit zebn Abfchnitten; 4. Drla, über die Geſetze in 3 M. 19. 23,, die 
Früchte der eriten drei Jahre von ben neugepflanzten Bäumen nicht abzupflüden, mit nur einen 
Abichnitt; 5. Demai, von dem zweifelbaft verzebnten Früchten, mit acht Abjchnitten; 6. Sche— 
biitb, ron tem Brachjahre 3 M. 25. 1—8., mit adıt Abfchnitten; 7. Kilaim, Mifchgattungen 
3 M. 14. 195 5 M. 23. 9-11, mit fünf Abſchnitten; 8 Maaſſer Riſchon, über den 2 
Ichnt, mit vrei Abjchnittenz; 9. Maaſſer Scheni, über den zweiten Zehnt 5 M. 14. 22, mit 
fünf Abſchnikten; 10. Challa, über die Abgabe vom Teige 4 M. 15. 20, mir zwei Abjchnitten; 
11. Biffurim, über bie Erftlingefrücten 5 Wi. 26. I—11, mit zmei Abjcpnitten; 12. Sabbatb, 
über die Sabbatrube 2 M. 20. 10, mit achtzehn Abfchnitten; 13. Erubin, über die Vereinigung 
der Höfe und Wegeitreden in Bezug auf das Sabbatgeſetz 2 M. 20. 10, mit elf Abichnitten; 14. 
Peſachim, über die Peſachgeſetze 2 M. 15. 7, mit zehn Abfchnitten; 14. Schekalim, von ter 
Zempeifteuer, mit drei Abfchnitten; 15. oma, über den Verſöhnungetag 3 M. 16, mit fünf 
Abſchnitten; 16. Suffab, über das Laubhüttenfeſt 3 M. 23, 39, mit vier Abjchnitten; 17. Jomtob, 
über die Frier der Feſte, mit vier Abichnitten; 18. Roſch Haſchana, über das Neujahrsfeſt Wi. 
23. 24, mit vier Abfchnitten; 19. Taanith, über tie Aafttage, mit vier Abſchnüten; 20. Me» 
aillab, über das Purimfeit, mit vier Abjchnitten; 21. Wioed Katon, ter die Halbfeftage, 
mit zwei Abichnitten; 22. Chagiga, über tie Woilfabrtefeftepfer, mit drei Abfchnitten; 23. Je» 
bametb, über die Leviratlheche 5 DM, 25. 5, mut vierzehn Abſchnitten; 24. Kethuboth, uber 
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ftandtheile, aus denen es zufammtengejegt ift, find: a. die Reſte von den an- 
gelegten Halachaſammlungen vor der Nedaktion der Miſchna des Patriarchen R. 
Juda I, die in die Miſchna gar nicht oder in veränderter Geitalt aufgenommen 
wurden; b. die halachiſchen und agadiihen Ausiprühe, jowie die Geſetzes— 
entjcheidungen der Lehrer nad dem Tode des Patriarhen N. Juda I. bis zum 
Schluß des Talmuds. Es gehören zu den Eritern: die Reſte der Halacha- oder 
Miihnafammlungen des N. Aliba, N. Nebemia, N. Mair, R. Nathan u. a. m.; 
zu den Letztern die Halachaſammlungen und Gejetesentiheidungen des NR. Chia, 
Bar Kappara, R. Levi, N. Hoſchaja, N. Samuel, R. Jochanan u. a. m.?); ferner 
eine Menge von Ausſprüchen und Gejeßesenticheidungen der jpätern Amoräer in 
den babylonijden Echulen?) und nach der babvlonijchen und jeruſalemitiſchen Gemara?) 
und deren Auffaſſung.) So jpriht man von den Kehren und Gejegesausiprüden 
des N. Afiba,?) Des R. Eimon®) in der Tofephta; ferner von der Tojepbta des 
Haujes Nabbis (R. Juda J.),?) des N. Nathan?) u.a. m. Man kennt die große 
Miſchnaſammlungen des R. Chia, die Miichna des Bar Kappara, des R. Dichaja?) 
u. a. m. und nennt die Toſephta nad der Bibel, der Miihna und dem Talmud 
als die vierte Klaſſe der jüdiſchen MWiffensfächer, die zum Etudium empfoblen 
werden.) Im Talmud, den babyloniſchen und dem jerujalemitiichen, werden 
oft Sätze mit dem Anfangswort san oder NMED 12 un ‚Nun m sn, zitirt, die 
fih in unjerer Tofepbta finden!!) und wohl den Halabajammlungen aus der 
vor: und nachmiſchniſchen Zeit angebören. Die Abfaſſung dieſes halachiſchen 
Sammelwerkes fann demnad nicht früher al3 in der nachtalmudiſchen Zeit, etwa 
im 6. Jahrhundert, gejcheben jein. Cein Zwed war, wie dies fein Name an: 


die gegenfeitigen Ehepflichten, mit dreizebn Nbichnitten; 25. Nebarim, über die Gelübten, mit 
fieben Abjchnittens 26. Nefirotb, über die Entbaltiamfeit, mit ſechs Nbfchnitten; 27. Sota, 
über die des Ehebruchs verbächtinten Ebefrau 4 M. 11, mit fünfzebn Abfchnittenz; 28. Gittim, 
uber die Ebefcheitung 5 M. 24, mit neun Abjchnitten; 29. Kidduſchin, über Die Ebeſchlickung, 
mit fünf Abjchnitten; 30. Baba Kama, über Schadenerſatz, mit elf Abfcnitten; 31. Baba 
Mezia, über Eigentbungredt, mit elf Abſchnitten; 32. Baba Batbra, über Kauf und Bejig- 
recht, mit elf Abichnitten; 33, Sanbetrin, tiber die Gerichte und teren Thätigkeit, mit dreizebn 
Abfchnitten; 34. Maffotb, über die Nectsftrafen, mit vier Abſchnitten; 35. Schabuoth, uber 
die Eite, mit ſechs Abfchnitten; 36. Epajetd, Zeugniffe, mit drei Abichnitten; 37. Abora 
Sarah, über die Verbote des Götzendienſtes, mit acht Abjchnitten; 38. Horajotb, über Ent- 
fcheitungen, irtthümlich, mit zwei Abidnitten; 39. Sebachim, über die Opfer, mit dreischn Ab- 
fhnitten; 40. Cholin, über tas Schlachten der TIbiere, mit zehn Abjchnitten; 41. Menachoth, 
über das Epeijeopfer, mit dreizehn Abjchnitten; 42. Bechoroth, über die Erftgeburten 5 M. 
15. 19, mit fieben Abfchnitten; 43. Erabin, über Abfbägung der dem Heiligtbum gemeibten 
Perfonen 3 M. 27, mit fünf Abjchnitten; 44. Temura, über Taufch bei Opfern 3 M. 27. 33, 
mit drei Abjchnitten; 45. Meila über Veruntreuung des Heiligen, mit drei Abfchnitten ; 46. 
Keritbotb, über die Ausrokungsitiafe, mit vier Abſchnitten; 47. Nelim I. über Sefäkeunreinbeit 
3 M. 11. 32, mit fieben Abſchmiten; 48. Kelim II., über eberne Gefäße, mit elf Abjchnitten ; 
49. Kelim JIL, über wollene und leinene Gefäße, mit fieben Abichnitten; 50. Obalotb, über 
die ZJeltreinbeit, mit achtzehn Nbfchnitten; 51. Negaim, über ten Echadenerfag 3 M. 14, mit 
neun Abſchnitten; 52. Para, über die rotbe Aub 4 M. 19, mit zwölf Abjdnitten; 53. Nidda, 
über Menſtruation 3 M. 15. 19, mit neun Nbfchnitten; 54. Mifmwaotb, über die Neiniqungt- 
bäter, Tauchen, mit fieben Abichnittens 55. Tobarotb, über die Neinbeit der Speifen und Gr- 
tränfe, mit elf Abjchnitten;s 56. Machfebirin, Empfangsfäbigfeit ber lewitifchen Unreibeit, mit 
drei Abſchnitten; 57. Sabim, über Flüſſige 3 M. 15. 1, mit fünf Abjchnitten; 58. Jataim, 
über das Händewaſchen, mit zwei Abjchnitten; 59. Tebul Kom, über den eintägigen Unreinen, 
mit zwei Abjchnitten und 60, Okazin, psp, ber die Etiel:, Stengel, Schalen und Kerne ber 
Früchte, mit zwei Abichnitten. 

) Siehe: „Miſchna“ und vergl. tarüber bie Zitate in Frankels Darfe Miihna S. 313. 
2), Ep von Berachoth ©. 16a. in Tosephta Sabbath 2, 5; ven Cholin ©. 22b. in Tosephta 
Dajelbft Abi. 1; Baba mezia ©. 10a. ın Tosephta Pea II. 2; Gittin 30b. in Tosephta II. 
voce my» mben; Baba bathra 52b. in — Kidduschin I. u. a. m. 2) Eine Menge 
Beifpiete dafür fiebe Weiss, Befchichte der Tradition B. II. ©. 220. Anmerfung 2. *) Eiche 
tie Beifpiele hierzu in Weiss daſ. II. ©. 2%0, Anmerfung 8. °) Joma 70a. aneonı xy 
°) Dafelbft. °) Midrasch rabba zu Kobeleth 5. 8. *) Dafelbit. ) Jerusch. Jebamoth 3. 4; 
baf. Kidduschin 1.3; Kethuboth 9. 1; Baba kama 4.7. 10) Aboth de R. Nathan Cap. 8. 
unb Midrasch rabba zu Kohelelh 6. 2. und daſ. 3 M. Abſch. 30. meom nabn nen wo. 
Vergl. daſ. Hoblo. zu 14. u) Siche Die Beiſpiele Weiss II. ©. 219, Anmerfung 1. 2. 3, 
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deutet, die Miſchna zu vervollitändigen und zu ergänzen. Der Abſchluß des 
Talmuds, der num als volljtändiges Ganze Feine Zujammenftellung gefunden, 
mochte den Wunjch hervorgerufen haben, auch aus den andern zerjtreuten ältern 
und jüngern Sammlungen der Halaha und der Agada etivas Ganzes zu machen. 
Eo wurden mehrere Schriften als 3. B. Sifra, Sifre u. a. m. zujammtengeftellt 
und .abgefaßt, zu denen auch unjere „Toſephta“ gehörte. Die Tojephta it zur 
Erläuterung der Miſchna unentbehrlih; fie giebt die Ausſprüche der Mijchna 
ungefürzt, noch in ihrer Ausführlichkeit, wie über jie unter den Lehrern über 
die betreffenden Gejegesfragen verhandelt wurde, und ijt gleichjan das Protokoll, 
von dem die Miihna nur kurze Auszüge mitteilt. Sie unterjcheidet ſich von 
den Schriften Mechilta (j. d. A), Sifra und Sifre (j. Talmudiſche Echriften), 
weldhe die Halaha noch in ihrer Verbindung mit der Schrift behandeln und 
die Herleitung der Halacha aus der Schrift zur Aufgabe haben, daß jie das 
—28 Geſetz mehr an ſich behandelt und ſo die Mitte zwiſchen beiden, der 
alachiſchen Schriſtforſchung obiger Schriften und der kurzen Halachoths der 
Miichna bildet. In Bezug auf ihren Inhalt, bemerken wir, daß die Agada in 
den meilten Traftaten in reicher Fülle ji vorfindet und für die Bibeleregeje (ſ. 
d. N), die Kenntmiß der Geographie und der Geſchichte und der andern wiſſenſchaft— 
lihen Fächer eine qute Ausbeute bietet. Unter diejen ift der große Traktat Sota 
faft nur Agada. Bon den Ausgaben der Tojephta heben wir die von Zuder: 
mandel Paſewalk 1880, rühmlichſt hervor. 

Trauung, ED, Antrauung, Anbeiligung,!); Trauakt, pry 70; Che: 
lihung oder Eheſchließung, ynyy3. Der Akt der Ehejchliegung, die Trauung, 
feine Geftaltung in den verjchiedenen Epochen des jüdiſchen Lebens, hat eine ganze 
Geihichte durchgemacht. Derjelbe war anders in der bibliihen Zeit, anders in 
der talmudiſchen Epodye und wieder anders in den nachtalmudiſchen Jahrhunderten. 
J. Der Trauaft in der biblijhen Zeit. Derjelbe war: Die Braut wurde, 
nahdem man un fie geworben, um ihr Einverftändniß und ihre Cimwilligung 
gefragt.?) Bejahte fie diejelbe, überreichte der Bräutiganı oder dejjen Beauftragter?) 
Geſchenke an die Braut, ihren Vater, ihre Mutter und ihre Gejdhwilter.t) So 
übergab ver für Iſaak um die Nebeffa werbende Eliefer, nachdem jie ihre Ein- 
willigung erflärt hatte, Gefchenfe von Gold und Silber der Rebekka und Kojtbar: 
feiten ihrer Mutter und ihrem Bruder.) Sichem warb um Dina und rief ihrem 
Bater Jakob zu: „Leget mir eine große Morgengabe (Moher) und viele Geſchenke 
auf, ich gebe fie, und lafjet mir das Mädchen zur Frau“.“) War der Bräutigam 
arın, jo verzichtete man auf die Geſchenke für die Braut (die Miorgengabe, Viober), 
aber der Bater der Braut ließ ſich für feine Geſchenke Dienjte verrichten.‘) Nad) 
Überreihung der Geſchenke oder nad) den geleilteten Dieniten feitens des Bräuti— 
gams, veranitaltete man die Hochzeitsfeier. Diejelbe bejtand aus dem Gaſtmahle 
und der Heimführung der Braut unter den Eegenswünjchen der Eltern und der 
Verwandten.) So diente Jakob um Rahel und Lea, und jo unterzog ſich der 
um Michal, die Tochter Sauls, werbende David den Aufträgen ihres Vaters, 
die er ihm bei Berzichtleiftung auf die Morgengabe (Moher) geitellt hatte?) Das 
mojaiihe Gejeß bat diefe Sitte von Überreihung der Morgengabe (Mober) unter 
dem Namen „Dorgengabe für die Jungfrau“, AMaAna7 78, zum Gejeß erhoben 
und als Minimum für diefelbe 50 Silberſchekel — 130 Mark bejtimmt.’) Der 
Prophet Hojea wirbt um eine Frau und überreiht ihr 15 Eilberftüde 
u. a m.) Eine andere Beltimmung des mojaijchen Geſetzes legt dem 
Verführer auf, dem Bater der verführten Tochter, wenn er fie ihm nicht 
zur Frau geben will, die Morgengabe der Jungfrauen zu erlegen, vie der 
Tochter gehörte."?) Lehteres entnehmen wir daraus, weil im dem betreffenden 
Geje 2 M. 22. 15. 16. nit der Vater, wie in 5M. 28. 19. und 23., genannt 

’) Eiche „Ehe*, „Verlöbniß“ über diefen Ausbrud. 2) 1 M. 24.51.52, >) Daſelbſt. 
) Daf. 5. 3. 5) Dafelſt. ©) 1 M. 34.12. ) 16. 18. 26. 29. ») 1M 24. 54; 20. 22, 
) 16S. 18. 26-29. ") 2 M. 28. 15; 5 M. 22. 29. 11) Hofea 3.2. 2) 2 M. 22. 15. 16. 
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wird, an den das Geld gegeben werden fol. Nur in zwei Fällen erhielt de 
Bater diejelbe: a. einfah, wenn der Tochter Gewalt angethan wurde; b. dom: 
(100 ESilberftüde — 260 Mark), wenn der Bräutigam nah der Heimfübten 
der Braut Beſchuldigungen gegen fie vor Gericht vorgebradt bat, Die nd u: 
unwahr erwielen.!) Man hat viel über den Charakter dieſer im Geſetze genamkı 
Morgengabe (Moher) gejtritten, ob diejelbe im Sinne eines Kaufpreijes aufe 
fallen jei. Wir erflären uns entihieden gegen die Auffafiung Der Viorgenzet 
al3 eines Kaufpreijes. Der Name: „Morgengabe der Jungfrauen“ (nen ve 
deutet an, daß diejelbe der Braut gehörte, die niht dem Vater als Kaufpreis 
gegeben wurde. Im 1 M. 24.53. erhielt Rebekka filberne und goldene Gejhent, 
aber die Mutter und der Bruder nur SKoitbarkeiten (migdanoth). Ferner be 
Hagen ih in 1 M. 31. 15. Nabel und Lea, es habe jie der Vater Laban gleis 
Fremden geachtet, daß er fih den Dienit Jakobs um fie, gleich einem Kauſach, 
ausbedungen. Bei der Werbung Davids um Michal in 1 ©. 18. 25. verzichte 
Saul auf die Morgengabe für jeine Tochter, aber er fordert für die ibm zw 
fommenden Geſchenke 100 Philifter. Wir ſchließen daraus, daß Die Morgengak 
(Moher) nit eins mit den üblichen Geſchenken an den Vater der Braut ie, 
jene gehören der Braut und ſei fein Kaufpreis für den Vater. Nur in dm 
Fällen der Entehrung, wenn der Tochter Gewalt angethan wurde, oder wo gegen 
te falſche Beſchuldigung vor Gericht vorgebradt wurde,?) joll zur Zühne de 
Beleidigung des Elternhaujes, im erjten Falle die einfache Mitgabe und im zweiten 
Falle die doppelte Mitgabe an den Bater gezahlt werden.) Schon dieſe au: 
drüdlihe Beitimmung im Geſetz ſetzt voraus, daß gewöhnlih die Morgengabe 
nicht dem Vater gegeben wurde. In diefem Einne bat auch die fpätere Zeit bei 
der Einführung eines ſchriftlichen Chevertrags, Kethuba (ſ. d. A.) Die Morgengabe 
al3 der Frau zugehörig, in denjelben verzeihnet. II. Die Trauung im der 
talmudiſchen Die in der bibliſchen Zeit üblichen zwei Akte der Ehe 
Ihließung: a. der Werbung und der Gejhhenfeüberreihung und b. der Hodzeits 
feier, des Hochzeitsmahles und der Heimführung, wurden in der talmudiſcen 
zeit al3 zwei zu zwei getrennten Zeiten vorzunehmende Handlungen bejtimmt. 

er Tag der Werbung und der Überreichun von Geſchenken ijt Da der des 
Berlöhnities, der von dem Tage der Hochzeitsfeier umd der Heimführung dur 
eine Zwiichenzeit von einem Jahre bei einer Jungfrau und eines Monats bei 
einer Wittwe entfernt fein muß.) Im diejer Zwiſchenzeit ſell das Brautpaar 
fi gegenjeitig fennen lernen, die Ausſteuer anfertigen und die Hochzeit vor 
bereiten.) Das Verlöbniß (f. d. A.) war da nicht blos die Werbung, das gegen 
feitige Beriprechen der Ehe und die weitere Verabredung zur Vermählung, jondern 
wurde auch ſchon in vielen Stüden als Eheanfang betradhtet. Die Formalitäten 
des Verlöbniſſes waren denen des erften Aktes unjerer heutigen Trauung ähnlich 
und bejitanden aus der Uebergabe einer Werthſache, als z. B. eines Ringes, 
oder einer Urkunde, betreffend das Verlöbnif, von Seiten des Bräutigams un 
die Braut unter dem Zurufe: „So jei mir durch diejen Ning (oder durch dieſe 
Urkunde u. ſ. w.) gebeiligt“.%) Dieje Zurufungsformel wurde jpäter durd deu 
Zujaß bereichert: „nah dem Gejege Mofis und Judas“,“) oder: „nad dem 
Geſetze Moſis und Israels!““) Das Gefeß darüber in der Mijchna lautete: 
„Auf drei Arten wird die Frau erworben: durch Geld, dur eine Urkunde umd 
durch Beimohnung”.?) Won diefen drei Trauarten wurde die dritte durch ven 
Gejegeslehrer Rabh (ſ. d. A.) im 3. Jahrh. n. verboten und mit Strafe belegt.) 


)5M. 22. 19. 2) Daſelbſt 15—19. 2) Daſelbſt und 2 M. 22. *) Kethuboth S. 57. 
d) Daf. Siehe: „Verlöbniß“, „Brautpaar“ und „Hochzeit“. *) Kidduschin €. 5b. n ma 
. ?) Jeruschalmi Jebamoth Abſch. 15. halacha 3. wm nem na nnd »5 vr. s, Tosephoth 
Kethuboth ©. 3a. Gittin 33a. E. H. 2. 7. 1. Hagah. ) Mischna Kidduschin 1. 1; ähnlie 
im römijchen Recht, vergl. Gajus Just. I, $ 110. Feminae olim tribus modis in manun 
eonvenjiebant usu, farreo et coemtione. '°) Kidduschin Gemara ©, 12b. 
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Auch die erſte Trauart erhielt eine eutiprechendere Form; es Fam anftatt des 
Geldes und Geldeswerthes der Trauring in Aufnahme‘) Ferner wurde das Spreden 
einer Benediktion in Gegenwart von zehn erwachſenen männlichen Perjonen üblich. 
Diejelbe enthält den Dank an Gott für bie Einſetzung der Che und iſt unter 
dem Namen: „Benediktion des Verlöbniſſes“, EMS NIE, befannt.) Co war 
das Nerlöbniß ſchon ein At der Antrauung, wie derjelbe den erjten Theil unjerer 
Trauung bildet. Nah Ablauf der beſtimmten Zeit des Brautitandes erjolgie der 
zweite oben genannte Akt der Ehelihung, die Hochzeitsfeier. Die Theile derjelben 
waren: a. Die Aufnahme eines Chevertrages, Eheverſchreibung, Kethuba (1. d. 
A.), zwiihen Braut und Bräutigam, den erjtere zur Aufbewahrung erhielt,’) b. 
das Saftmahl, an deſſen Schluß die übliche Vermählungsbenediktion, NIE N2N2,°) 
die fieben Benediktionen, MSA2 y3W,') die auch „die Benediktion des Brautpaares“, 
esıan n3n3, hieß’)geiprochen wurden und e. die Heimführung derdraut in das Gemach 
des Bräutigams, chuppa,“) oder das Zurüdziehen des Brautpaares In das Braut- 
gemach, Brautzelt. Letzteres bildete den Schluß der Eheſchließung und war Das 
Symbol des geichlofjenen Ehebundes. Nach diefen legten Akt wurde jpäter die 
ganze Trauung: „Zrauaft durch Chuppa“, mE 17° 2%, genannt, dagegen ber 
frühere „Trauakt vurch Kiddujhin“, pump m dy, hieß. Das Spezielle Diejer 
drei Beitandtheile der Trauung bitten wir in den Artikeln: „Kethuba”, „Ver⸗ 
löbniß“, „Hochzeit“ und „Brautpaar“ nachzuleſen. III. Die Trauung in der 
nahtalmudiihen Zeit und der Gegenwart. Die oben angegebene Ehe— 
ſchließung in zwei Trauakten, der des Verlöbnijjes oder der der Antrauung, der Kidduſchin, 
jerp, und ber ochzeitsfeier oder der Heimführung, Der Chuppa, zu zwei ges 
irennten Zeiten, bat in fpäterer Zeit zu verſchiedenen Mißheiligkeiten geführt. 
Die Berlobte wurde in vielen Sachen als geehelicht angejehen, deren Untreue mit 
der Strafe des Ehebruches belegt wurde, und doch galt fie in Erbſachen nicht 
als die Ehefrau. Hierzu kamen die Fälle ber Berlöbnigauflöfung, Pie dur) 
völlige Scheidung, Echeidebrief, geihehen mußte, aud das öftere Verlaſſen der 
Bräute, bejonderd in den „Jahren ver Verfolgung, wo diejelben gleich verlafjenen 
Ehefrauen vereinjamen mußten, dieſes hat in der nachtalmudiſchen Zeit zu einer 
Umgeitaltung der Trauung geführt. Man nahm dem Verlöbniß den Charakter 
einer Antrauung; es jollte nicht mehr den eines Trauaktes haben, jondern nur 
ein Zujammenfinden zu einem gegenfeitigen Vorverſprechen jein, nit mehr 
„Erufjin“, Pos, „Verlöbniß“, jondern „Schidduchin“, Zujammenfinden zum 
Vorverſprechen und zur Verabredung bilden. Die Braut ward durch ein derartiges 
Verlöbniß Feine Angetraute, fondern nur eine Verſprochene, die noch in fein Ehe— 
verhältnig getreten und jo von den Ehepflidten völlig frei blieb. Die zwei ge: 
trennten Trauafte zu den zwei verſchiedenen Zeiten, welche die Eheſchließung bilden, 
ließ man an einem Tage zu gleicher Zeit am Hodzeitstage vollziehen, ſodaß es 
nur eine Trauung, bejtehend aus zwei Akten, wurde, dem Der Angelobung, 
Kiddujchin, oder dem bes frühern Verlöbnifjes, Erujjin, DIN, und den Der 
Heimführung, Chuppa. Ein Baldahin, Brauthimmel, Brautzelt, na, nimmt 
Braut und Bräutigam, begleitet von den Eltern, Berwandten, Brautführern und 
Zeugen auf, worunter der Nabbiner im Beilein von mindeſtens zehn Perſonen 
männlichen Geſchlechts die Trauung in ihren zwei Alten an dem Brautpaare 
vollzog. Dieſelbe wurde durch eine Benediktion, die des Verlöbniljes, 22 
vorn, als Dank an Gott für die Einjegung der Ehe, welche ber Bollzieher der 
Trauung oder ein damit Beauftragter über einen mit Wein gefüllten Kelch ſprach, 
eingeleitet. Braut und Bräutigam trinken von dem Weinteld) aus der Hand des 
Trauungsvollzieherd. Es folgt der Hauptalt. Der Bräutigam nimmt einen ein: 
fachen Goldring und jegt ihn auf den Mittelfinger der rechten Hand jeiner Braut 
und ſpricht die Worte: „Sei mir durch diejen Ning geheiligt nady dem Geſetze 


1) Siehe weiter. *) Kethuboth ©. 7b. ?) Daſ. S. 8. 9 Daſ. > Kalla ze 
©) Nady R. Nifim zu Kethuboth ©. 7, ) Daſ. >) Kalla Abfd. 1 
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böjen Werken, fo war das Sinnen, der innere Trieb nad ihr, böje und heißt: 
„böjer Trieb“, jezer hara. In diefer Bedeutung haben ji dieje Benennungen 
im nahbibliihen Schriftthum gebildet, die dajelbjt auch dichteriſch, perjonifizirt 
als geiftige Weſen, glei Engeln, vorfommen.!) So heißt es von dem ‚böjen 
Trieb: „Der Satan, der böje Trieb und der Todesengel find ein und biejelbe 
Perfonifitation“.2) In weiterm Sinne bedeutet Jezer hara ben Trieb zum 
Einnlien, die Leidenſchaft: „Es joll nicht in dir ein fremder Gott jein” (Bi. 
81.), „Welches ift der fremde Bott im Menſchen? Das it der böje Trieb“, 
lautete die Lehre des N. Abin (im 3. Jahrh.)) Entgegengejeßt wirb ber „Trieb 
— Guten”, jezer tob, als der Trieb zum Überſinnlichen, gehalten.‘) „Gott 
huf den Menjhen aus Staub von Erde und blies in ihm einen lebendigen 
DOdem“ (1 M. 2. 7.), das jind die zwei Triebe im Menjhen, der eine * 
Guten und der andere zum Böſen.“) Gleichwohl hütete man ſich, das Sinnlide 
als abjolut „böfe” zu bezeichnen. Es wird ausdrüdlid erklärt und nachgewiejen, 
daß auch das Sinnliche als Gottesihöpfung gut jei, das Gute erzielend. „Und 
fiehe, es war jehr gut“ (1 M. 1. 31.), das it die Schöpfung des böjen Triebes 
und des guten Triebes. Iſt denn der böfe Trieb gut? Wunderbar! Dennoch, 
denn gäbe e8 keinen Trieb zum Böfen (Sinnliben), es würde Niemand ein Haus 
bauen, eine Frau beirathen, Kinder zeugen u. a. m. Co heißt es Koheleth 4. 
4. „Sch ſah jede Viühe, jede Kunftfertigfeit und bemerkte, ſie habe nur in dem 
Heid der Menjhen unter einander‘ den Grund ihres Dajeins“.) Eine andere 
Stelle hat darüber: „Als Gott den Jsraeliten nad ihrer Nüdfehr aus dem 
Erile den Trieb zum Götzendienſte genommen, wollten Einige auch um die 
Tödtung des Triebes zum Sinnlihen fleben. Da vernahmen fie eine Gottes— 
ftimme: „Seid Ledacht und miljet, daß nad) der Vernichtung diejes Triebes die Welt 
nicht beſtehen würde““.”) Der Trieb nah dem Sinnlichen iſt nur inſofern böfe, 
als er den Aufihwung des Geijtigen erihwert. „Sieben Namen, lehren fie, 
bezeichnen den böfen Trieb. Gott nennt ihn „böje“, yı (1 M. 8. 21.); Moje: 
„Unbejchnittener“, (Schwerfälliges, Abdy 5 M. 10. 16.), David: „Unreiner" 
Pi. 51. 12. in 35; Salomo (Spr. Eal. 25. 21.) „Feind“; Jeſaia (57. 14.) 
Anſtoß“ Sean); Ezechiel (36. 26.) „Stein“ und Jöel (2. 20.) „Verborgener”“.°) 
Aber auch in diejer Geftalt braucht der Menich nicht ihm zu unterliegen. Wir 
(ejen darüber: „Gott jelbft nennt den menjchlichen Trieb böje (1 M. 8. 21.), 
wer vermag ihn gut zu machen? Nicht Gott machte ihn „böje“, jondern der 
Menſch. Eiehe, das Kind wird neun Jahre alt und weiß nicht3 von ter Cünde, 
warum findet ſich bei ihm die Sünde ſpäter ein? Weil da der Trieb zum Böſen 
(Sinnlichen) erwadt. Kann der Menſch fich nicht vor ihm ſchützen? Gewiß, 
denn er war e3, der ihn böje gemadt. Giebt es doch viele Gegenjtände in der 
Welt, die du zu umjtalten vermagit. Es giebt nichts Bitteres als die Feigbohne 
(weiße Lupine), durch fieben mal Kochen bereiteft du jie ſchmachaft. Ebenjo ge: 
ſchieht es mit den Senftörnern und den Kapperbeeren. Collte dies nicht mit dem 
Zrieb zum Sinnlichen, den Gott nicht böje geichaffen, möglich jein??) In dem: 
jelben Sinne fpredhen fi) no andere Lehrer aus. Simon ben Soma (im 2. 
Jahrh.) ſprach: „Wer ift ftarf? Der feinen Trieb befiegt“, denn aljo heißt es: 
„Beſſer ift der Langmüthige als der Held, und der über jeinen Geiſt herrſcht, 
iſt größer als der Städteeroberer“10); ferner: „Heil dem Manne, der Gott fürchtet“ 
d. h. der als Mann ſich feines böjen Triebes bemäctigt“?), „Der böje Trieb 
ijt dem Menſchen untertban, den er in jeiner Hand bat”, denn aljo heißt e8: 
„und du kannſt über ihn herrſchen (1 M. 4)“12) „Ich ſchuf den böjen Trieb, 


1) Siehe: weiter. 9) Baba bathra ©, 16a. man eb mn ya mp mn jew mn.  °) 
Sabbath ©. 105b. yan m ınt ome br un m Da or. 4) Siehe weiter, 9 Berachoth ©, 
6la. *) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 9. ) Joma 70b. 9) Succa ©. 52a. °) Tanchuma 
zu 1M. 3.22. *) Spr. Sal. 17. 32, Mischna Aboth 4, 1. '') Aboda sara ©. 19a. "°) 
Succa 52; Sanhedrin 52. 


1232 Tricbe, böfer und guter Trieb, 


aber auch die Würze gegen ihn, die Thora”.!) „Sebet, rief der Lehrer R. 
Chanina b. Doje (im 2. Jahrh.) feinen Jüngern zu: „Nicht die Schlange tüdtet, 
jondern die Sünde in uns!”"?) IT. Zeit, Ort und weitere Daritellung 
nebjt andern Lehren. Die Zeitangabe der Entitehung des böjen Triebes, 
joll der Gegenitand einer Diskujlion zwiihen dem Patriarchen R. Juda I. und 
dem römiſchen Kaiſer Antoninus (f. d. N.) geweſen jein. Die betreffende Stele 
im Talmud bat darüber: „Antoninus: Mann beginnt der böje Trieb im Menjcen, 
im Mutterleibe jhon oder nahdem er venjelben verlaflen hat? Rabbi: m 
Mutterleibe! Antoninus: Wenn den fo wäre, würde das Kind gewaltiamer 
Weiſe aus dem Mutterleibe beraustreten. Der Patriarch gab jeinem Freunde 
Recht und Sprach zu feinen Jüngern: „Dieje Lehre it mir von Antoninus mit: 
getheilt worden”, die auch mit den Worten der heiligen Schrift übereinftimmt: 
„und an der Thüre lagert die Sünde (1 M. 4. 7)“, oder „Der Trieb des 
Menſchenherzens it böje von Jugend auf (1 M. 8. 21.)””) Wie jebr dieje 
Annahme ſpäter ihre Verbreitung fand, erjehben wir aus einer andern Etelle. 
„Aus dem Gefängnijle tritt er zur Herrſchaft (Kobeleth 4. 14.)” d. i. der gute 
Trieb. Dreizehn Jahre iſt der böje Trieb älter als der gute. Bis 13 Jahre 
eilt der Mensch zur Sünde, entweiht Eabbate und feine innere Stimme bält 
ihn davon zurüd. Aber nah 13 Jahren offenbart jih der gute Trieb. Eo oft 
er den Sabbat entweibt, hört er die Mahnung: beißt e3 nicht: „der ihn entweibt, 
joll getödtet werden (2 M. 31. 14.)2"; will er morden, fpricht es in ihm: „Wer 
des Menſchen Blut vergießt, deilen Blut joll vergofien werden (1 M. 9. 6.)*; 
gebt er zur Sünde des Ehebruchs, bört er die Mahnung: „ſie jollen fterben, 
der Ehebreher und die Ehebredherin (3 M. 20. 10.)“) Eo it die Zunahme 
der Geijtesreife, welche die Herrihaft des Sinnlichen, des böſen Triebes, ver: 
nichtet, eine Zehre, die von jedem Pädagogen nur gebilligt wird. Als Stätte 
des guten und des böjen Triebes werden bald das Herz, bald die Nieren angegeben. 
„Der böje Trieb, lehrte Rabh (im 3. Jahrh.), gleiht einer Fliege, die an den 
Pforten des Herzens figt”.’) Ein Anderer: „Zwei Nieren giebt es im Menden, 
die eine räth ihm zum Guten und die andere zum Böjen, die der rechten Seite 
räth zum Guten, die der linken zum Böjen, denn aljo beißt es: „Das Herz des 
Gerechten iſt zur rechten Eeite, aber das des Thoren zur linken (Kobel. 10.)“9 
Legteres jteht mit der Annahme der Alten im Zujammenbange, die die Nieren 
(ſ. d. A), ebenio wie das Herz als Ei des Gefühle: und Denfvermögens halten. 
„Die Nieren rathen, das Herz beurtheilt und die Zunge jpriht es aus!"”) Eine 
weitere Zeichnung iſt die von dem Hervortreten diejer beiden entgegengejegten 
Triebe. „Freue dich Jüngling deiner Jugend, thue deinem Herzen wobl in den 
Tagen deiner Jünglingstage, gebe dem Zuge deines Herzens nad und den Bliden 
deiner Augen (Koheleth 11. 9.)“, das iſt die Sprache des böjen Triebes, aber 
„und wife, Gott bringt dich einjt über alles diejes zu Gericht (Dajelbit)”, find 
die Worte des guten Triebes”.?) Ferner: „Ueber eine Stadt von wenigen Ein: 
wohnern kam ein mächtiger Fürſt und baute Bollwerte um diejelbe. Aber es 
fand fi in ihr ein Mann dürftig und weile, der die Stadt durd jeine Klugheit 
rettete, Doch Niemand dachte des Mannes, diejes Diürftigen (Kobeleth 9. 14. 15.)”, 
die Stadt, das ift der menjchliche Organismus, der mächtige Fürft, der fie be- 
lagert, ijt der Trieb zum Böfen, der Verderben bringt; der weile Mann, der 
die Stadt rettet, ijt der gute Trieb”.?) Eine jpeziellere Daritelung haben andere 
Stellen. Wir bringen von denjelben. „Der böje Trieb gleicht erit einem Epinn= 
gewebe, aber zulegt dein diden Seil am Wagen”, denn aljo heit es: „Wehe, 


') Kidduschin S. 30. Baba bathra 16. mmn v pban yun up nen. 2) Berachoth 
S. 33a. konn xbox nos my nd. 3) Sanhedrin S 91b; verſchieden ron Midrasch rabba 1 WM. 
Abſch 34, wo es nicht beift: orxa usw mar fondern nom. °) Aboth de R. Nathan Abſch. 16. 
) Berachoth Gla. Nach Zendaveſta bat Abriman eine Fliegengeſtalt. ») Daf. °) Midrasch rabba 
3 M. Abi, 4, 9 Sabbath ©. 63a, °) Nedarim ©. 32b. 
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fie jchleppen die Sünde am Geil des Wahnes, das Verbrechen am Strid des 
Wagens (Jeſaia 5. 18.)“) „So iſt die Weile des böjen Triebes, heute jpricht 
er: „tbue mir diefes” und morgen: „vollziehe das auch!“ bis er zulegt den 
Menihen zum Gößendienit verführt".?) Ferner: „Der böje Trieb erſcheint an— 
fangs wie ein vorüberziehender Wanderer, darauf wie ein ſich einfindender Gaft, 
aber bald wird er der Herr des Hauſes“.) Mehreres fiehe: „Böſes“ und „Sünde“. 


u. 


Überſetzung, gricchifche, der Bibel, nm cuwın. In den Artikeln: „Tar— 
— „Targum Jonathan“ u.a.ım. haben wir die aramäiſchen Bibelüberſetzungen 
eſprochen, * ſollen die griechiſchen Überſetzungen der Bibel behandelt werden. 
Die Ausbreitung des —8 unter den Juden Kleinaſiens, Alexandriens 
und der andern Theile Ägyptens hatte die Überſeßung ihres heiligen Schriftthums, 
der Bibel, zur Folge. Die üblihe Vorlefung gewiſſer Abjchnitte aus dem Pen— 
tateuh und den Propheten in den Eynagogen an Cabbat, Felt und andern 
Tagen der Woche, die in die Landesſprache überſetzt wurden, war die erite Ver: 
anlajjung hierzu. Dan kennt vier Peralie Bibelüberjegungen aus verſchiedenen 
Zeiten: die der Septuaginta, des Aquila, des Theodotion und des Symachus. 
Von dieſen behandeln wir erſt die der Septuaginta. J. Name, Beweggrund, 
Zweck, Aufgabe und Beteutung. Der Name dieſer älteſten griechiſchen 
Vibelüberſetzung iſt: „Die griechiſche Überſetzung der Siebzig“ oder „nad ven 
Siebzig“. So heißt fie griechiſch: „wara zong EBdounxorra" ; lateiniſch: „Secundum 
Septuaeinta Interpretes“, oder furzweg: „Septuaginta”; hebräiſch: oyawy pin 
sen. Derjelbe bat die Sage der Arifteasichrift, die aud in das talmudiiche 
Schriftthum übergegangen ift,*) zu feiner Grundlage. „70 oder 72 Gelehrte 
wurden mit der Anfertigung dieſer griecbiicben Bibelüberjegung beauftragt, die, 
wenn aud jeder extra überjeßt bat, in völliger Uebereinſtimmung ansgefallen 
war.) Sie iſt das ältefte auf und gekommene literariihe Monument der nad: 
bibliihen jüdiichen Literatur, das nicht, wie Einige wollen, den Anfang des 
geijtigen Schaffens der Juden Ägyptens daritellt, jondern ſchon eine bedeutende 
Epoche ihrer Bildung vorausjegt und eine Literatur eröffnet, welche die aleran- 
driniihen Juden in ihrem Unterjchiede von denen in Paläſtina vortheilhaft aus: 
zeichnet. Die Beweggründe und der Zweck diejer Überjegung waren von denen 
der aramäijchen Überſetzungen in Paläſtina verjchieden.d) Nah der jchon ge— 
nannten Ariiteasichrift joll diejelbe auf den Vorſchlag des Bibliothekars Demetrios 
Phalereos in Alerandrien und auf Befehl feines Königs Ptolemäus Philadelphus 
angefertigt worden jein. Eines andern werden wir belehrt, wenn wir einen Ein: 
blick in dieje Überjegung ſelbſt thun. Die vielen Abweichungen in derjelben vom 
bebräiihen Tert, die im talmudiſchen Schrifttbum auf 13—15 angegeben werden, ’) 
und die gewillen Mißdeutungen vorbeugen jollten, ferner das Streben derjelben, 
die Authropomorpbismen und Anthropopathismen in der Bibel zu umbilden und 
zu umschreiben, um von Gott jede menichlibe Bezeichnung ſern zu balten u. a. 
m. laſſen deutlich erkennen, daß dieje Überſetzung eine Apologie des jüdischen 
Lebens und der jüdiihen Lehre nach Außen gegen gewiſſe Angriffe der Griechen 
auf diejelben jein jolte. Die Lebensweije der Juden in Religion und Eitte ſtach 
zu jehr von der der Griehen ab und war deren Verjpottung ausgejegt.) Die 


') Succa 52a. Midr. rabba 1 M. Abſch. 22. *) Nidda 18b. Sabbath 105h. 9 Succa 
62. Midr. r. 1 M. Abſch. 22. *) Das talmupifche Echriftihbum fprict nur ven 70 Gelehrten 
(fo in Sopherim), aber in der Schriſt ven Aristeas merden 72 angegeben: 6 Gelehrte aus 
jetem Etamm ter zwölf Stämme, Mean erkennt aus dieſer Zuthat das Mivtbifche ver ganzen An- 
gabe, da es zur Zeit des zweiten jüdiſchen Staatslebens in Paläftina Feine zwölf Stämme mebr 
gab; auch bie Eintbeilung tes Volkes nach feinen alten Stämmen nicht mebr eriftinte. °) Eieye 
weiter. *) Eiche: „Targum*, 7) Siehe weiter. *) Eiche: „Neligiensgeipräcde”. 
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Juden in den von Griechen bewohnten Etädten Ägyptens fahen ſich dadurd zur 
Rechtfertigung ihres religiöjen Lebens und ihrer Neligionslehren gleichſam ber: 
ausgefordert und ließen zu diefem Zwecke eine griechiſche Überſetzung ihres heiligen 
Schriftthums anfertigen. So entitand die Septuaginta; diej Bibel erichien im 
griehiihen Gewande, ihre Ausſprüche, Lehren, Gejege und Erzählungen wurden 
in griehijcher Denk: und Nedeweije wiedergegeben. Die freude unter den griechiſch 
redenden Juden in Ägypten und in den andern Ländern war groß, und man 
wallfahrte no lange nachher zur Inſel Pharos, der Stätte, wo dieje Überjegung 
angefertigt wurde. Aber ſo hoch die belleniftiichen Juden über das Gelingen 
dieſes Nationalwerfes erfreut waren, jo ſehr erfüllte es ihre Brüder in Paläftina 
nit Eorge und Betrübniß. Mußte ſich doch das beilige Schriftthum jo viele 
Veränderungen und Abweichungen gefallen laſſen, wurde ja den Lehren und Ge 
jegen förmlich Zwang angetban, ehe fie im fremden Gewande erjcheinen konnten 
Die paläſtinienſiſchen Juden blidten tiefer als ihre belleniftifchen Brüder und be 
fürchteten, die Septuaginta könnte der Grundftein eines die alte reine Lehre des 
Judenthums vernichtenden Baues werden. „Der Tag, beißt es, da dieje Über: 
jeßung angefertigt wurde, erjchien ihnen dem Tage gleih, da Israel fich das 
Kalb des Abfalls in der Wüſte anfertigen ließ, weil die Thora nit vollitändig 
überjegt werden konnte“.) Eine andere Stelle bat darüber: „Man betradtete 
diejen Tag als einen Unglüdstag und feste denjelben (ven 8. Tebeth) zum alt: 
tag ein“.?) Eine dritte Stelle bringt die Sage, daß darauf eine dreitägige 
Finfterniß eintrat.?) Es gereichen dieje Äußerungen, die den Tadel über die dem 
——— Bibelterte angethane Gewalt und einen Proteſt gegen die in der 

ibel vorgenommenen Änderungen ausfprechen, dem talmudiſchen Judenthume 
zur Ehre. Unverfälſcht follte einit das heilige Schriftthun der übrigen Menſchheit 
ugeführt werden. 11. Zeit, Ort, ZabI der Überjeger, Umfang der Über: 
u ihre frühere und gegenwärtige ®eftalt. Die älteiten Be.ichte 
über die Zeit der Abfaffung diefer griechiichen Bibelüberfegung differiren unter 
einander; man war darüber nicht mebr ganz Far. Hekatäus berichtet in feiner 
Schrift,“) daß ein greifer Priefter Ezekias der unter Ptolemäus Lagi in Aoppten 
eingewanderten Juden die jüdiihe Staatsverfaſſung, um fie dem Könige zu 
einem Vertrage vorzulegen, bei fih hatte. Dieje Staatsverfaflung (rm olırdar 
yeygauuernv) war, jo jchließt man mit Recht, der Pentateuh. Diejer Ezekias, 
erzahlt derjelbe ferner, babe ihm und Andern aus den heiligen Schriften den 
Unterſchied zwiſchen Juden und Eamaritanern dargetban. Die talmubdijchen 
Berichte nennen einen ägyptiichen König Ptolemäus, dar wbn, in deilen Auftrag 
tie griechiſche Überfegung angefertigt wurde.) iefe griechiſche Überjegung 
müſſe mindeitend jchon 305 erütirt haben. Allein beide Angaben enthalten nur 
ſchwache Beweile dafür, denn von der Staatsverfaffung (den Pentateuch), die 
der Prieiter Ezekias bei jich führte, wei man nicht, ob fie griechiſch oder hebräiſch 
war; diejelbe fann ebenfo in der Urjprache, bebräifcdy gewejen fein, und die Be 
zeichnung „König Ptolemäus” in dem talmudiſchen Bericht, braucht nicht gerade 
„Ptolemäus Yagus“ zu fein. Nächit diefen nennen wir den Bericht der Artiteas- 
ſchrift,.“) nach welcher dieje Weberfegung auf Vorſchlag des Bibliothekars De 
metrius Phalereus in Alerandrien und auf Befehl des Königs Ptol. Philadelphus 
angefertigt wurde. Diejer Nrifteasangabe felaen aud) Ariftebul,?) Philo*) und 
Joſephus“) im ihren Berichten über die Entftehung der Eeptuaginta. Die Zeit 
diejer Uberſezung wäre nach denjelben gegen 280 anzufegen. Aber aud gegen 


') Sopherim 1. 7. und Jerusch. Megilla x spn bay m mepe ova und mep an mm 
ns 55 onmnb om. 2) Sopherim I. 7. Jerusch. Megilla 1. 5) Dafeltft. +) Vergl. Joseph. 
contra Apion. 1. 22. °) Megilla €. 9. Sopherim 1.6.7. *) Atgebrudt bei Josephus ed. 
Haverkamp. II. &. 108—132. Anders bei Philo de vita Mosis L 5-7. ®eral. Kurtz, 
Aristeae epistola. Bern 1872. ?) Wei Clemens Strom. 1. Euseb. praep. evang. 9. 6; 13 
12, *) Philo I. 188—141. °) Joseph. Verwort $ 8, contra Apion. 2. 4. Antt. 12. 2. 
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diefe Berichte erhebt man mit Recht Bedenken, da Demetrius Phalereus von 
Prolemäus Philadelphus beim [Antritt feiner Negierung verbannt wurde, mithin 
nicht fein Bibliothekar fein konnte.) Sehen wir uns gegenüber diefen Angaben 
die Notizen in den griechiſchen Schriften an, die von der Erijtenz der griechiſchen 
Bibelüberjegung jprechen und vergleichen mit denfelben den genannten talmudiſchen 
Bericht, jo gelangen wir zu einem ganz andern Nefultat. Der jüngere Sirad) 
(132 v.) fagt in — Vorrede: „Denn das in der hebr. Sprache Geſchriebene 
bat eine ganz andere Kraft, als wenn es in eine andere Sprache überſetzt iſt —, 
auch das —*— und die prophetiſchen und die andern Bücher zeigen einen nicht ge— 
ringen Unterſchied, wenn man ſie in der Urſprache lieſt“. Er kennt ſomit ſchon die 
griechiſche Überſezung aller drei Theile der Bibel. Auch Sirach ſelbſt K. 36. 
24. (29) hat wohl die Septuaginta zu 1 M. 18. benußt?); ebenſo joll der Dichter 
Ezekiel die Septuaginta zum zweiten Buch Moſis benußt haben.) Nach denjelben 
war die Septuaginta fiherlih in der legten Hälfte des 2. Jahrh. v. jchon vor: 
handen. Beziehen wir hierher den talmudiichen Bericht in dem Traftat Sopberim 
1. 8. 9. in feinen zwei Angaben, nad) denen die Thora für den König Ptole— 
mäus bald von fünf Gelehrten, bald von fiebzig Gelehrten geſchrieben wurde,*) 
jo ift e8 nicht unwahricheinlih, daß wir es bier mit zwei Thatſachen zu thun 
haben, die man vermijcht und verwechjelt hat und fo von den Spätern dir eine 
gehalten wurden. Die eine ift die Anfertigung einer Abjchrift der Thora in 
ihrem hebräiſchen Terte und die andere die Überjegung derjelben ins Griechiſche. 
Auf dieje zwei Fakta beziehen ſich die zwei genannten Berichte im Traftat So: 
pberim. ie Zahl 72 oder 70 Gelehrte in Ariſteas zur Anfertigung einer 
griechiſchen Bibelüberjegung wird bier für die Abjchrift der Thora, des Bibel: 
tertes, angegeben, dagegen kennt man für die Anfertigung der Bibelüberfegung 
nur fünf Männer. So wird auch in Megilla ©. 9a. obige Angabe von den 
72 Gelehrten im Namen des R. Juda (ſ. d. A.) auf die Erlaubniß der An: 
fertigung einer Bibelabjhrift in griechiſchen Lettern zitirt und von den vorge: 
aommenen Änderungen des Bibeltertes erzählt. Es ift bier nicht von einer 
Ueberjegung, jondern von der Abjchrift des Bibeltertes die Rede’) Was die 
Zahl 70 oder 72 Gelehrte betrifft, ift diejelbe bier durchaus nicht ftrift und feit, 
ya fie nur in der babyloniſchen Gemara und im Traftat Eopherim vorkommt, 
dagegen fehlt fie ganz und gar in den Berichten der Mechilta Abjchnitt 14; des 
Yeruldalmi Megilla 1. 9. und des Tanchuma zum Abjchnitt „Bo“, an deren 
Stelle einfah die Bezeihnung „die Weiſen“ gejegt wird. Die Anfertigung der 
Bibelabjchrift war früher und wohl nad obigem Bericht des Hefatäus und des 
Ariſteas zur Zeit des Ptolemäus Lagi gegen Ende des 3. Jahrhunderts v, da— 
zegen fand die Überjegung ſpäter, gegen die Mitte de3 zweiten Jahrhunderts v., 
unter der Negierung des Königs Ptolemäus Philometer, jtatt. Es jpreden für 
Erſteres auch die Berichte in Philo und Joſephus XII. 2. 10, daß das Pentateudy- 
remplar, das dem Könige Ptolemäus Philadelphus nad) Alexandrien geſchickt 
vurde, mit Goldtinte geichrieben war; ferner die Angabe im Traktat Sopherim 
1. 9., daß in dem an Ptolemäus gejandte Thoraeremplar der Gottesname ver: 
zolvet war. Ebenjo jind für Zweites nachfolgende Thatjahen anzuführen. Die 
Beſchichte kennt ten König Philometer als Gönner der Juden, unter dem der 
Oniastempel (j. d. 9.), für den jüdiſchen Kultus errichtet wurde); ferner fanden 
unter ihm die Neligiongftreitigfeiten der Samaritaner mit den Juden jtatt, über 





1) Nad Cicero pro Baberio postuma c. 9. Diog. Laert. de vita philos. 5. 78, 2) 
Nach Ewald. >?) Philippson „Ezecdiel und Philo' ©. 50-52. *) Sopherim 1.7.8, 5) Ver- 
jleiche bierzu denſelben Bericht in ter Mechilta Abſch. 14., ferner Tanchuma zum Abſch. Vo; 
benſo Midrasch rabba 1 M. und 2 M. und Jeruschalmi Megilla 1. 9, wo ausprüdlich eben» 
alld nur von der Abfchrift und ver Anderung des Bibeltertes, aber nicht von der Überlegung 
seffelben die Nebe it. *) Joſephus erzählt, daß er die zwei jüdifchen Pricfter Onias und To- 
itbeos zu feinen Feldherrn ernannt umd ihnen wegen ihrer Verdienfte einen Yanditrich zum Bau 
nes Tempels eingeräumt habe. (Joseph. contra Apionem I. 5.) Vergl. „Dniastempel*. 
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die er zu entſcheiden hatte.) Bon den andern Beweiſen, die dafür geltend ge 
macht werden,?) nennen wir die Notiz, daß Philometer ſich die Ueberſetzung des 
Eſterbuches vorleſen ließ,) ferner daß ihm Ariſtobul ſeinen Bibelcommentar gewidmet 
hi u.a. m.) Der Drt der Abfaſſung diejer Überfegung war nicht Alerandrien, 
ondern, wie richtig Philo angiebt,’) die gegenüberliegende Injel Pharos, wo 
noch zu jeiner Zeit der Feittag der Vollendung der Septuaginta gefeiert wurde. 
Der dritte Punkt, der uns bier interefjirt, betrifft die Zahl der Überjeger Der 
talmudiihe Bericht im Traktat Sopherint 1. 6. nennt fünf Gelehrte (sekenim), 
al3 die Überfeger der Thora, dagegen giebt das Ariſteasbuch 72 Gelehrte an, jechs 
aus jeden Etamm der zwölf Stämme.) Aud einige talmudijche Angaben’) 
ſprechen von ſiebzig Gelehrten, aber nicht welche überiegten, jondern die eine 
Abſchrift von der Thora, dem Pentateuch, anfertigten. Der Autor diejes Berichts 
im Talmud ift der im 2. Jahrb. n. lebende Gejeßeslehrer R. Juda (j. d. 4.), 
der mit alerandriniihen Eahen vertraut war und wohl nah andern Quellen, 
al3 der des Ariftens, berichtet. Wenden wir uns um Aufſchluß an die Septu: 
aginta jelbit, jo bemerken wir, daß jedes Buch des Pentateuchs an Sprache und 
an (j. weiter) verichieden ift, fo daß wir der Angabe in Eopherim von fünf 

elehrten als Überjegern der Thora den Vorzug er ebenjo mag jedes Bud 
der andern Bücher der Bibel einen eigenen Überjeger gehabt haben. Ausdrücdlich 
wird ein Lyfimahus als Überjeger des Eſterbuches genannt.) Die nädite 
Frage iſt über den Umfang diejer Überjegung, ob fie von vorne herein nur den 

entateuch oder alle Bücher der Bibel umfaßte. Joſephus“) und der Talmud!°) 
predhen nur von der Überjegung des Pentateuchs, aber ſchon der jüngere Sirach 
jpricht in feiner Einleitung zum Sirachbuch von einer Überjegung der Bibel in 
allen ihren drei Theilen."!) Ebenjo erzählt die jchon oben erwähnte Notiz von 
der Überjegung des Giterbuches, die dem Könige Philometer vorgelejen wurde. 
Doch iſt aus allen diefen noch nicht die Gleichzeitigkeit der Überjegung der andern 
biblijchen Bücher erwieſen. Wir nehmen daber eine allmähliche Entitehung diejer 
Ueberjegung an, und zwar, wie weiter dargethan wird, und wie dies auch bei 
den aramätjchen Überſetzungen geichah (ſ. Targum), aus den bei gottes dienſilichen 
Vorlefungen aus dem Pentateuh und den Propheten (ſ. „Vorlejung aus der 
Thora” und „Hapbtara“) üblichen griehiichen Ueberſetzungen der vorgelejenen 
Stücke. Eine weitere Frage it die über die heutige und frühere Gejtalt 
der Septuaginta. Das Gejchid der Tertänderung, Tertumarbeitung u. j. w., 
dem jedes Buch des Alterthums, das auf uns gekommen, ausgejegt war, bat 
fih bei der Eeptuaginta bis ins Unglaubliche gefteigert. Tas hohe Anjeben, 
das ihr zu Theil wurde, wie fie in den erjten chriſtlichen Jahrhunderten im 
Chriſtenthume die Kanonicität erhaten hat, hatte ihre Tertumitellungen und Tert- 
änderungen, je nad dem dieſelben zu polemiſchen und apologetiihen Zwecken 
nothwendig waren, zur Folge. Schon der Kirchenvater Drigines fand im 3. Jahrh. 
n. die Septuaginta dur willfürliche Tertänderungen ungemein entitellt; er ver- 
juchte diejelbe von jolden Entitellungen zu reinigen und fie möglichſt in ihrer alten 
Gejtalt berzuftellen. Er veranftaltete die Herapla, eine Zuſammenſtellung des 
hebräiſchen Tertes in bebräiihen und griechiſchen Lettern mit der Zeptuaginta 
und den "andern drei griechijchen Bibelüberfehungen des Aquila, des Theodotion 
und des Symachus, um fie bei einer Vergleihung mit dem bebräiihen Text vor 
weitern Entitellungen zu ſchützen. Aber die gute Abficht erfreute ſich Feines ge- 





') Joseph. Antt. 13. 3. 4. vergfribe Tanchuma zu Vajescheb und bierzw bie Artifel: 
„Samaritaner“ und „Neligionsgefpräce”, 2) Eiebe Graetz, Geſch. III. ©. 481-3. *) Siebe: 
Apokrvph. Eſterbuch 11. 1. *) Chron. pasch. edit Bonn I, 337. Euseb. praep. evang. VIIL 
13. am Ente. ®) Philo de vita Mosis II. 140. M. *) Ziche oben. °) In Gemara Megilia 
©. 9a. und Eopherim 1. 7.. dagegen haben tie andern Berichte im Yerufhalmi Megilla 1. 9. 
Mechilta Abſch. 14. und Tanchuma zu „Bo“ nur „bie Meifen“ obne Zahlangabe. *) Bergl. 
Mpofr. Efterbuh 11.1. ®) Joseph. Antt. 1. 1. und proesemium $ 3. ) Megilla 9a. So- 
pherim 1. 6. 7. '') Prolog zu Sirach. 
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bofften Erfolges. Noch Hieronymus!) Hagt über die Verfchiedenheit der Terte 
der Eeptmaginta, jo daß nicht zwei Eremplare einen gleihen Tert haben. Die: 
jelbe entftand dur Fehler der Abichreiber, durch vorgenommene abjichtlidye 
Berbefferungen, durch Glojjeme am Rande, die jpäter in den Tert hineinkamen, 
durh Nebeneinanderjtellen mehrerer Überjegungen eines und deſſelben Verſes oder 
Mortes u. a. m.?) Go iſt die Septuaginta auf uns gekommen, aber dennod) 
find wir den Erhaltern derjelben dankbar, da jie noch immer alte werthvolle 
Nefte von alten Ueberjegungen und Echriftauffafjungen in ſich birgt, die für die 
Kenntniß des Bibeltertes, die Geſchichte der Überjegung, jowie für die Halacha 
und Agada von nicht geringem Werthe find. Heute eriftirt die Septuaginta in 
verjhiedenen, unter einander variirenden Ausgaben, die mehr oder weniger auf 
die vier Kodices zurüdzuführen find: auf die Complutenſiſche,) die Aldiniſche,“) 
die VBaticanifhe?) und die Alexandriniſche.“) III. Hebräiſcher Schhrifttert, 
Änderungen dejjelben, Ueberjegungsmweije, Normen, Mittel nnd 
Unterlage, ältere Ueberjegungen, Philoſopheme, Haladha und 
Agada. Die Uebergabe des bibliihen Schriftthums bedurfte der jorgfältigiten 
Boriiht. Die Sitten, die Anjhauungen und das Leben der Juden wichen auf: 
fallend von denen der Griehen ab und riefen im Verkehr beider Nationalitäten 
gegenjeitige Abneigung bervor, die jid oft zu Haß und Verfpottung gegen die 
Auden fteigerte. Die Beſorgniß lag nahe, daß die Bibel mit ihren Lehren und 
Gejegen bei den Griehen manden Mißdentungen und Verkennungen ausgeſetzt 
jein würde. Um diejem möglichſt vorzubeugen, jollte das Eremplar des biblijchen 
Schriftthums einer genauen Nevifion unterworfen werden, in dem alles den 
Griehen Auffallende, Fremdartige u. ſ. w., das eine Mißdeutung veranlafien 
fünnte, umgeändert werden follten. So berichten uns die talmudiſchen Duellen,?) 
daß in dem an den König Ptolemäus (wohl Ptolem. Lagi) geſchickten Thora— 
exemplar von den Weijen®) viele Tertänderungen vorgenommen wurden, die ficb nad) 
einem Bericht?) auf LO Emendationen, nad dem andern!®) auf 13, nad) einem Dritten!) 
auf 15 und nad einem Bierten’?) auf 18 beliefen. Der bebräiiche Tert des Bibel: 
eremplars in Alerandrien, das dem Könige oder der Bibliothef, aljo der Dffent: 
lichkeit übergeben und nah dem fpäter die griechiſche Überjegung angefertigt 
wurde, hatte viele Änderungen und war jomit in vielen Stüden ein anderer als 
der in den Bibeleremplaren Paläſtinas. Die talmudiichen Berichte darüber er: 
zählen von der tiefen Betrübniß, die ſich deshalb der jüdijchen Gemüther be: 
mächtigte. „Der Tag war ihnen, wie wir jchon oben angegeben haben, jo ver: 
hängnißvoll gleih dem Tage, da fie das goldene Kalb in der Müfte anfertigen 
ließen, denn, wird hinzugefügt, die Thora konnte dadurd nicht mehr gehörig 
überjegt werden”.Y?) Wir wollen dieje Tertänderungen, nad) denen dieje griechiſche 
Bibelüberjegung angefertigt wurde, jeßt einzeln nennen, den Grund derjelben bei 
jeder Anderung angeben und was fih von ihnen in der uns erhaltenen Septu- 
aginta erhalten bat, darthun. Wir zitiren nad den zwei älteiten Schriften, der Me: 
chilta Abſch. 14. und des jerujalemitiihen Talmuds Megilla 1.9. a. 1 M.1. 
1. „Im Anfange jhuf Gott“ ormds 892 mwnn2, änderte man „Gott ſchuf im 


!) Hieron. Praefatio ad librum Josue. ) Frankl in feinen” vortrefflihens Schriſten: 
„Borftutien zur Septuaginta“ ©. 63 bis 89 und, „Einfluß der paläſt. Eregeie”, ©. 26-50. bat 
diefen Gegenſtand ausfübrlih behandelt und bitten wir ven Lebrer bafelbft das Nähere barüber 
nachzuleien. ?) Biblia Polyglosta Complutensis 1514—1517, mo fie eine Columne biltet. *) 
Diefe Alvinifche Ausgabe ter Sephuaginta erichien in Folio 1518. Aldus#M. (Montanus) R. 
(Romanus). ?) Erjdien in Rom 1487. *) Herausgegeben von Grabe Okoniae 1707—1T. 
Mebreres über biefe —— bat Frankl, Vorſtudien zur Sept. ©. 243—252. ) Gemara 
Megilla ©. 9a; Jeruschalmi Megilla 1. 9; Mechilta Abſch. 14. Tanchuma zu x2; Sefer 
Thora 1. 7; Soferim 1. 6. 7; Midrasch rabba 1 M. 1. af. 2 M. Abſch. wa u.a. m. ®) 
So in Jeruschalmi Meg. 1.9. und Merhilta, dagegen in Gemara Megilla 9. von 70 Weifen. 
%) Tanchuma zu x3. ) Jeruschalmi Megilla 1. 9. *') Gemara Megilla ©. 9a. ') Midr. 
rabba zu #3. ') Soferim 1. 6. 7. mmnn nm abe Syn on) meyaw ara and nep arm mm 

sera ann) nu. 
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Anfange (— den Anfang)”, Mwern3 83 DDR, um die Annahme eines Urftoffes 
vor der Schöpfung,!) zu negiren.?) b. 1 M. 1. 26. jehte man anftatt: „Laſſet 
uns den Menſchen nah unjerm Bilde und unjerer Geftalt machen“, an mwy3 
ynmam wady2, die Worte: „Ih mache den Menichen im Bilde und in der Ge 
ftalt“, maraı ody3 DIR mwyR. Das Motiv diefer Änderung ift die Negirung des 
Politheismus und jeder Leiblichfeit von Gott. Das Ehriftenthbum im 2. Jahrh. 
n. bat bier Andeutungen für das Dogma der Trinität gejehen?); ebenjo wurde 
früher diejer Vers Kar den 20908, als den Mithelfer bei der Schöpfung gedeutet.) 
c. 1M.5.2. „ein Männden und ein Weibchen jchuf er fie”, oxıa na2n 72) 
wurde wegen des Widerfpruches der zwei Berichte von des Menſchen Schöpfung 
in 1M. 1. 27, daß auch das Weib gleih anfangs geihhaffen war und 1 M. 
2. 22., wo dafjelbe nachher aus der Rippe geichaffen wurde, in: „ein Männchen 
und fein Weibchen“, oxı3 Tara nr, umgewandelt, was die hermophrodite 
Menihenbildung des Urmenſchen ausjpricht.*) d. 1 M. 22. „ES vollendete Gott 
am fiebenten Tag jein Werk und er ruhte am fiebenten Tag“, wurde in Betracht 
der möglichen Mifdeutung, als wenn noch am fiebenten Tag gearbeitet wurde, 
in: „Gott vollendete fein Merk am ſechſten Tag und ruhte am fiebenten Tag“, 
ya pr2 nen wer dvs dan, geändert.) e. Stellte man 1 M. 11. 4. 
„Wohlan, id) werde herabgehen“, MIX 27, anitatt: „Wohlan, laſſet jung herab: 
nm man, um ebenfall® jeder Deutung auf den Politheismus vorzu- 
eugen.d) Ebenjo ſetzten fie: f. 1 M. 18. 12. „und Sara late vor ihren Ber- 
wandten“, manmpı mw prisn,, anitatt: „und Cara ladte in ihrem Innern“, 
wegen de3 darauf gefolgten Verweiſes in 1 M. 1. 13., dad 1 M. 17. 17. bei 
Abraham nicht gerügt wurde. erner jchrieben fie: g. 1 M. 49. 6. „und in 
ihrem Zorne tödteten fie den Ochſen und in ihrem Muthwillen lähmten jie das 
gemäjtete (Rind)“, Di2N Mpy DW I WIT DENZ, für: „in ihrem Borne 
tödteten fie den Mann und in ihrem Muthwillen lähmten jie den DOchien“,’) um 
die Ausdrüde zu mildern. h. 2 M. 4. 20. lejen wir: „Mojes nahm jeine rau 
und Kinder und ließ fie auf einem Ejel reiten“. Hier war anjtatt des zweiten 
Theil dieſes Verſes gejeßt: „er ließ fie reiten auf Trägern der Menjchen“, 
DIR 32 ww by oasam.!d) Auch jollte nur der Ausdrud „Ejel” durch dieſe 
Umjchreibung gemilvert werden. Vielleicht war es eine Vorſicht gegen das bei 
den Griechen Alerandriens herrſchende Vorurtheil gegen die Juden, ſie verehrten 


') Die platoniſche Lehre von ber war ben Auben in Alerandrien vög fehr früb befannt, 
ebenfo fpäter ven Juden in Paläftina, fiebe „Schöpfung“ und „Neligionspbilofopbie‘. *) Andere 
als z. B. Graetz in Frankels Monatefchrift 1845. S. 432—33., wollen bier in diefe Anderung 
eine Negation ver Annahme des „Logos“ im fpätern chriſtlichen Einne und chriſtlicher Deutun 
(f. Religionspbilefopbie) vorfinden, mas jedoch in Bezug auf die Zeit, bedenkt man, daß dieſe 
Aenderungen in dem en für Ptolemäus Yagi gegen Ente des 3. Jahrb. v. vor- 
genommen wurde, nicht paßt, da die Pogoslehre in dem apofrypbifhen Buch „die Weisbeit“ mur 
im Begriff von „Weisheit“ vorfommt und erft bei Philo vollſtändig genannt iſt. Erſt im 2. Jabrh. 
n. wurde von dem Kirchenvater Theophilos dieſer erſte Schriftvers des Pentateuchs auf ben 
Logos d. h. auf Chriſtus gedeutet. Theophil. ad Autolycum I. 10. Allerdings nabm man 
im fpätern Judenthum darauf Rückſicht. So überſetzte noch der Targum Jeruſchalmi aus au, 
aber die Jonathanſche bat dafür xdu m „von Anfang“, um jede Mißdeuſung ‚vorzubeugen. ?) 
Eiche: „Religionsgeſpräche“. *) Daf. und „Religionspbilofopbie“, vergl. hierzu noch Midrasch 
rabba 1 M. Abſch. 8. Antereffant ift der Vergleich van in epist. Barnabae III. Justin. 
Maertyr. Dialog ce. Tryphon. Theophil. ad Antolycum Il. 5* contr. Celsum II., wo bie 
jüdifhe Deutung nad Midr. r. genannt und befämpft wird. —2 ach Mechilta Abſch. 14. und 
Zalmud Sernfchalmi Megilla 1. 9., anders in Gemara babli Megilla ©. 9a. und Sopherim 
1.6.7. *) Eiebe Erubin ©. 18b. und Midrasch rabba 1 M, Abſch. 8., wo dieſe Anficht 
ihre Vertretung bat ws Das ws mern 17. 7) So ift biefe Önterung in Gemara Megilla 
9a., fürzer in Mechilta Abſch. 14. und Jeruschalmi Megilla 1. 9. *) Im ältern Ebriftentbume 
bat man aud hier eine Anderung auf die Trinität gefunden. ) Nach Jeruschalmi Megilla_}. 
9. und Babyl. Gemara Megilla ©. 9a., dagegen lefen wir in Mechilta Abi. 14. nur die An- 
derung des zweiten Theils dieſes Verfed om mpy ansımı anflatt mw. Bergl. barüber Geiger 
Urfchrift ©. 440,, bie ausführliche Erörterung. _ ) So in Jerusch. Megilla 1. 9., dagegen im 
Babli Megilla 9a. am »:3 eu Sy und in ber Mechilta Abſch. 14, amt wer Sy. 
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einen Eſel.) i. 2M. 12. 40. ftellten fie: „Und der Aufenthalt der Jsraeliten, 
da fie in Ägypten und in den andern Ländern wohnten, 430 Jahre“, 33 awını 
Me MIND YaıRı DW MYgaR Sky) omyon 1a SR Inn. Die Änderung 
befteht bier au& dem Zuſatz: „und in den andern Ländern“, MSAR RW21,2) da 
jonft die Angabe 430 Jahre ungenau wäre. k. 3 M. 11. 6. wurde der hebr. 
Name für „Hafe“, „arnebeth”, mans dur „der Kleinfühige”, a9 myy3,) 
oder nad) einer andern Relation durch „der Fußbehaarte”, ad Myw, seirath 
raglaim, umſchrieben.) ALS Grumd dieſer Änderung wird angegeben, meil die 
griehiiche Benennung „Lagos“ für „Haſe“ der Name der Mutter (richtiger des 
Vaters), des Königs war’); es war Ptolemäus Lagi, für, den diefe Abfchrift 
der Thora angefertigt wurde und man durd eine mögliche Überjegung des hebr. 
Arnebeth, „Haſe“ als zu den unreinen Thieren gehörig, dur „Lagos“, eine 
Beleidigung des Königs befürchtete. 1. 4 M. 16. 15. wird anftatt des bebr. 
Worte8 chamor, Yan, „Eſel“, chemed, an, als „nichts Koftbares habe id von 
ihnen angenommen“ gejeßt. Die Urfache hiervon iſt auch hier die oben angegebene, 
weil man den Juden die Gjelöverehrung vorwarf. m. 5 M. 4. 19. wurde dem 
Schluſſe: „die der Emwige dein Gott allen Völtern unter dem Himmel zuertheilt 
hat“ das Wort „zu leuchten“, nd, hinzugefügt, als Lehre, daß die. Sterne 
am Himmel den Völfern nur „zu leuchten“, aber nicht zur Verehrung beftimmt 
find, um der Mißdeutung vorzubeugen, als wenn da die Sternenverehrung ge— 
boten wäre. Ebenſo füge man n. 5 M. 17.3. „und er ging und diente andern 
Göttern, die ich nicht befohlen habe“, die Worte hinzu: „ven Völkern zu dienen“, 
27239 mes), um auszufpreden, daß auch den Völkern der Gejtirnendienft nicht 
geboten jei.) Zu diefen 13 Tertänderungen rechnet eine andere nn noch 
zwei hinzu 2 M. 24. 5. und daſelbſt ®. 11., wo anſtatt „Woa“, „Jünglinge“, 
wort’) „bie Weifen der Söhne Israels“, um die Ehrerbietung gegen Gott 
mehr zu beben, gejeßt wurde.) Einen ſolchen revidirten bebr. Tert des Pen- 
tateuchs hatten fpäter die griechiſchen Überjeger vor fih, und wirklich finden wir 
heute nod in unjerer Eeptuaginta troß der vielen Umgeftaltungen ihres Textes 
(j. weiter), vier von dieſen angegebenen Tertänderungen, nämli die zu 2 M. 
2. 2; 2 M. 4.20; 2 M. 12. 40. und 4 M. 16. 15. Andere bier nicht ge 
nannten Änderungen des hebr. Tertes in diefer Überjegung baben die neuejten 
Arbeiten über die Eeptuaginta nadhgemwiefen und überſichtlich zujammengeitellt, 
auf die wir hier verweifen.!%) Eine fernere Frage von Bedeutung über die Ent: 
ftehung dieſer Ueberſetzung ift, ob dieſelbe zu allen biblischen Büchern zu gleicher 
Zeit angefertigt wurde. Sehen wir uns in der Eeptuaginta jelbit um, jo be: 
merfen wir jhon in der Pentateuchüberjegung, daß verſchiedene Theile an Sprad): 
fenntniß und Auffafjung des hebr. Tertes von einander differiren. Noch auf: 
fallender wird dieje Differenz in den andern Büchern. So ſteht die Ueberjegung 
der Propheten und der Hagiographen ſehr der des Pentateuhs nad. Man 
nimmt es nicht genau mit der etymologijhen Bedeutung der Wörter und über: 
feßt nad dem Inhalte frei. Hierzu fommt, daß das talmudiſche Echriftthum!?) 
und Sojephus!?) nur von der Ueberjegung des Pentateuchs ſprechen. Arijtobul, 
der jüdiſche Philoſoph, der einen Kommentar zum Pentateuch ſchrieb, berichtet, 
daß ſchon früher Ueberjegungen zu verjchievenen Theilen des Pentateuchs ſich 


) Eiche: „Neligionsgefpräce”. 2) Der Jerufchalmi 1. c. hat bafür nen bs, die Me- 
chilta bat bierson gar nichts. ?) So in Gemara Megilla ©. 9a. und Jerusch. Megilla 1. 9. 
und Mechilta Abſch. 14. 4) Diefe zweite Angabe ift in Sopherim 1. 7. 9 Jerusch. Megilla 
1. 9. und Midrasch rabba 3 M. —*8 13. Dagegen Gemara Megilla 9a., weil bie Frau 
„Safe“ hieß. 9 Megilla 9a. fteht nur: arayb. Bergl. die betreffende Stelle in Sifre zu 5 M. 
14. 3, den Ausſpruch des R. Joſe Haglili and porn an Sn mmmb opbne Su. 7) Megilla 9a. 
*) Daf. das Wort wird bald wort, bald woınar und wor gefchrieben. Vergl. Levys Wörterbudy 
darüber. *) Veral. andy Frankels Monateéſchrift 1853. ©. 432, *) Eiche Frankels Vorftudien 
zur Septuaginta ©. 204—241; Orient 184. Herzfelds Gefdhichte III. ©, 529. '') Megilla 9a. 
und a. a. DO. '*) Joseph. Antt. prooemium $ 3, 
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vorgefunden haben.) Wir nehmen daher eine allmähliche Entſtehung dieſer 
Überjegung an, jo daß erit die des Pentateuhs und jpäter die der andern Bücher 
angefertigt wurde. Nach dem Zeugniß des jüngern Sirach, war biejelbe, wie 
bereit3 oben erwähnt, jchon gegen 120 v. zur ganzen Bibel fertig. Beziehen 
wir hierher die njtitution der Ueberſetzung der Thoralektionen bei dem Gottes 
dienfte in der Synagoge an Sabbat und Feit, die ein hohes Alter hat (j. Bor: 
lefung aus der Thora) und auch bei den Juden in Alerandrien beimijch war, 
jo gingen der Septuaginta dieje jynagogalen griechiſchen Überfegungen der vor: 
gelejenen Abjchnitte aus dem Pentateuch und den Propheten, aud des Ejterbuces, 
voraus, aus denen diejelbe hervorgegangen. Dieje ältern Berjionen bildeten 
bie Unterlage der Ceptuaginta, die man benußte oder zum Theil umarbeitete. 
Andere Hülfsmittel, auf deren Spuren man in dieſer Ueberjegung häufig jtößt, 
waren griehiihe Philoſopheme und ältere traditionelle Auslegungen, die der 
Halacha und Agada, die aus Paläjtina von den Geſetzes- und Volfslehrern da: 
jelbit, bei den häufigen Verkehr der Juden beider Länder, zu ihnen gelangt jein 
mögen. a. Die Philoſopheme. Von denjelben nennen wir die Annahme 
eines Urftoffes bei der Echöpfung, die in der Ueberfegung von 1 M. 1.2 
“opurog al axaraoxevaozog angedeutet zu jein ſcheint. Hauptſächlich jehen mir 
den Einfluß der griechiſchen Philofopbie in der forgfältigen Vermeidung jeder 
Vermenſchlichung Gottes. Eo wird 2 M. 14. 10., gleich) wie von den Targumiiten, 
überjegt: „und ſie jahen den Ort“, eldo» zör rönor, anitatt „ie jahen Gott“; IM. 
6. 6. 7. werden ern, nom und 37m, die ſich wit dem Begriff der Allwiſſen— 
heit und Allweisheit Gottes nicht vereinen laffen, durch: „nachdenken“ und „über: 
legen“, dvedvuundn und duvondn wiedergegeben. nr Beiſpiele find in Franlels 
Schrift: „Uever ven Einfluß der paläjtiniihen Exegeſe“ und in den Artikeln der 
Abtheilung I. diejes Werkes: „Anthropophornismen“, „Gott nah menschlichen 
Affelten“, „Herrlichkeit Gottes“, „Eigenihaften Gottes“ u. a. m. Von der Ver: 
arbeitung der Halaha und der Agada haben die neuejten Forſchungen ein großes 
Material angehäuft, worauf wir hier ebenfall® des engeu Raumes wegen mur 
verweijen Zönnen.?) Wir bemerken, daß die Septuaginta mehrere Stellen nad 
ſadducäiſcher Auffaſſung“) und an andern Stellen gegen diejelbet) überjest; 
fie ift jedenfalls älter als diefe Parteibildung. Siehe: „Sabducäer und Phari- 
ſäer“ und die Artikel über „Targum“. i 
Unterhalt, Lebensunterhalt, os1D, Nahrung. Mit Hinweis auf den 
Artikel „Nahrung“, der über die Nahrumasnittel, die Speijearten und deren 
Zubereitung bei den Jsraeliten in der biblifchen und nachbibliſchen Zeit handelt, 
Iprehen wir bier von dem Erwerb, der Herbeiſchaffung des Lebensunterbalts. 
Die Israeliten in Palältina im erjten und zweiten Staatsleben waren auf den 
Aderbau angemwiejen; derielbe hatte ihren Unterhalt vollftändig geſichert.) Der 
Bodenertrag war fo reihlich, daß er den Landınann gut ernährte. Neben dem 
Landbau war das Handwerk und der Handel, die den Andern ihren Unterhalt 
fiherten. Die Befislofen erwarben ihre Nahrung von XTagelobnarbeiten oder 
traten ganz in Dienft (f. d. U.) der befiern Situirten. Für Kranke, Alters 
ſchwache und Arbeitsunfäbhige überhaupt hatte das Gejeg fürjorglihe Beſtimmungen 
getroffen, die als religiöje und ftaatlibe Einrihtungen den Beligenden zur Be— 
obahtung ans Herz gelegt und aud von ihnen im Ganzen reſpektirt wurden.‘) 
Wir behandeln bier dieſe Nahrungsquellen einzeln. I. Die göttlide Vor: 
jehung. Das bibliſche und talmudiſche Schriftthum hat eine Menge von Lehren, 


1) Euseb. Praep. evangel. ]. 18. c. 12. p. 663—664. edit. Viger. ?) Siche Frankels 
Rorftudien und Einfluß und Darke Mischna ©. 11. 314. und 315. Geigers Urjhrijt ©. 32. 
und Nacaelaffene Schriften IV. ©. 73. Frankels Monatsidrift 1852. ?) Hierber gehören bir 
Stellen von 2 M. 21. 24. py ann yy; 5 M. 19. 19. vrınb mey5 vor ers. Ciche: „Satoe- 
cher“, A) AS 3. ®. 2 M. 22. 6. wpdan da man dpa nen: 3 M. 23. 16. naem man; 5 M. 
28. 5. 76 par gar. a. m. iche bierzu „Sattucäer“. 2) Eiche „Paläſtina“. °) Sicher „Ar 
muth“, „Armenfürforge”, 
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die Gott als den Epender unferer Nahrung binftellen. Das Gelingen unjerer 
Arbeit, der Schutz der Saaten, der Segen unjerer Unternehmungen u. a. mi., 
find Werfe der göttlichen Fürjorge, die den Menſchen zu Gott empor jchauen 
lehren. „Und ich gebe Regen eurem Lande zur Zeit, Früh: und Spätregen, und 
du jammeljt dein Getreide ein, deinen Mojt und dein Del. Und ich gebe Gras 
auf dem Feld für dein Vieh und du ifjejt und jättigit dich“.) „Er läßt Gras 
für das Vieh wachſen, Kraut für die Arbeit des Menihen, um Brod aus der 
Erde hervor zu bringen“?); „Alle harren deiner, ihnen ihre Speije zur Zeit zu 
geben. Du giebit ihnen, fie nehmen es auf, öffneft deine Hand, fte Pattigen ſich 
des Guten“); „Die Augen Aller ſchauen zu dir empor, du giebſt ihnen ihre 
Nahrung zu rechter Zeit. Du öffneft deine Hand und fättigit alles Lebende in 
Wohlmwollen“,*) find einige von den vielen Bibellehren, denen wir die des talmudijchen 
Schriftthums anreiben. „Wer dem Menſchen Leben giebt, jpendet ihm Nabrung“®); 
„Bott thronet bob, aber er theilet Nahrung jedem Gejchöpfe zu”%); „Aud den 
Chlüfjel zur Nahrung hat Gott feinem Sterblien übergeben, denn e3 heißt: 
„Du Öffnet deine Hand und jättigft alles Lebende in Wohlwollen“““); „Du 
denkſt jeiner jeden Augenblid” d. i. „die Nahrung”); „Wer jein Brod im Korbe 
für heute hat, und ſpricht: „Was werde id morgen eſſen?“ gehört zu den Klein: 
gläubigen”.?) „Erflehe dir die Nahrung von dem, der bei den Dbern und bei 
den Untern wohnt“.2%) II. Selbitthätigfeit. Die Selbitthätigkeit in jedweder 
Geitalt, ald3 des Handwerks, des Aderbaues, des Handels und der Arbeit über: 
haupt, wird dem Israeliten mit Nahdrud empfohlen. Wir haben in den Artikeln: 
„Arbeit“, „Aderbau”, „Handwerk“, „Handel“, „Kunſt“, „Landbau“, „Viehzucht“ 
u. a. m. in Abtheilung I. ausführlid die Lehren darüber mitgetheilt und wollen 
bier noch die Angaben hinzufügen, wie die bedeutenditen Volkslehrer in allen 
Zeiten dem Volke darin mit dem Beijpiele der Selbitthätigfeit vorangingen. Aus 
dem Jahrhundert vor der Zerftörung des Tempels werden genannt: Hillel J., 
der als Tagelöhner feinen Unterhalt ——— R. Jochanan b. Sakai, der Handel 
trieb'?); Abba Chilkia als Tagelöhner, deſſen Gewiſſenhaftigkeit jo groß war, 
daß er ſich während der Arbeit in fein Geſpräch einließ!) u. a. m. Im erſten 
Jahrhundert darauf waren: R. Akiba ein Hirt); Theodos ein Arzt!); Nechunia 
ein Zilternengräber'‘); Tobia ein Arzt!7); Hyrfanos ein Aderbauer!?); N. Eliejer 
b. Ajaria ein Viehzüchtler!“); N. Eliejer, Zeitgenofie des R. Jochnan b. ©. ein 
Meinbergsbefiger??); N. Eliefer b. Hyrkanos ein Aderbauer?!); N. Joſua ein 
Echmied??); Ben Kamzar ein Kalligrapb, der mit vier Federn zu gleicher Zeit 
jchreiben fonnte??); Abba Saul ein Todtengräber ,?*) früher Weinhändler?°); 
Ghana ein Geldwechsler?s); NR. Jochanan b. Mathia ein Aderbauer?”) u. a. m. 
Aus dem zweiten Jabrbundert kennt man Abnimus als Weber?‘); Abba Joſeph 
als Baumeijter??); Adi Feldmeſſer““); NR. Joſe b. Chalephta als Gerber”); R. 
Jizchak Schmied’); N. Ismael b. R. Joſe Aderbauer?); R. Mair ala Echreiber‘*); 
R. Simon ald Weber’); Nehemja als Töpfer’); R. Simon als Färber?’); R. 
Chanina in Sephoris ein Wegebauer’?); R. Juda als Bäder??), ein anderer 
gleihen Namens als Parfümeur!),; R. Jochanan ald Schreiber und Graweur®!); 


)5M. 2) Pi. 104. 14. °) Daf. B. 28. *) Pf. 145. 15. °) ra Sm un am mn. 
°) Pesachim 118a. ms 535 mund zbran obıp der wars zen m"an. 7) Taanith ©. 2b. ®) Je- 
ruschalmi Rosch haschana Abſch 1. ©. 56. col.3. none m nıızen omeabı, 2 re ᷣ vw m 
Mor word m vn nal ba no em ıbo3. %) Temura 17. ep» osnnn mmoya 
wnore wen, 1) Joma 35b. Siehe: Hillel I. *) S. d. A. und Sopherim 12. 4. ) Taanith 
23a. 9 Kethuboth 62b. ©. d. A. *°) Sanhedrin 33a. fiehe: „Heilfunte* und Arzt. '%) Je- 
bamoth 121b. Jerusch, Schekalim V. 1. ) Rosch haschana 22a. '*) Aboth de R. Nathan 
Abſch. 6. *) Sabbath 54h. *) Rosch haschana 31b. *') Aboth de R. Nathan Abſch. 6. 
22) S. d. 9. *) Joma 38a. *') Nidda 24b. ») Daf. **) Cholin 54b. *) Baba mezia 
83a. **) Midrasch rabba 2 M. Abſch. 8. ») Daſ. ”) Erubin 56b. ?') Sabbath 49a. **) 
Kidduschin 59a. #) Kethuboth 102b. *) S. d. A. *) Aboth mw pyaw. *) Ten man: a. 
7) Tosephta Cholin Abfd. 10. °%) Kethuboth 112a. ze. °°) Midr. zu Klgld. 112, am 
ernan. *% Cholin 55h. *') Pesachim 3b, 
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N. Chia als Geldwechsler,) u. a. m. Im dritten Jahrhundert waren Nabt 
ein Aderbauer,?) Bierbrauer?) und Güteraufieher‘); Abuha de Samuel einzAde:- 
bauer); Nab Joſeph ein Müller‘); Abba ein Chirurg‘); Ilphe ein Geihäftsmann‘); 
Ste ein Weinhändler“); R. Glafar ben Charjom ein Gut&befiger!); Hab At 
ein Aderbauer!); N. Ephraim ein Echreiber'?); Rab Dimi ein Dattelhändler”); 
Rab Berona ein Weinhändler't); Jab Juda ein Krämer!) u.a.m. Im vierten 
Jahrhundert werden genannt Rab Huna ein Heerdenbejiger!‘); N. Huna Cohn 
des N. Joſua ein Aderbauer”); N. Hamuna, Ecduloberhaupt in Sura ein 
Viehzüchtler!); N. Cebid ein Aderbauer,!?) ebenjo Mar Sutra®); Rab Chasda 
ein Weinbauer?!), Nab Nahmann ein Aderbaner??); Diinjome ein Arzt??); Rab 
Nachmann b. Papa ebenfalls ein Aderbauer,?*) ebenſo Rab Papa felbji??); Habe 
bar Ghana ebenjo ein Aderbauer,2%) ebenjo Rabin?) und Rabina?); Nab Gidel 
ein Weinhändler und Aderbauer?) u. a. m. J11. Würdigung, Förderung 
und Hemmung. Die Lehrer, welche von der Wichtigkeit des Erwerbes der 
Nahrung ſprechen, gehören meijt den zweiten und dritten Jahrhundert an, einer 
Zeit, wo die Israeliten in Paläjtina immer mehr durch die Römer vongibren 
Beſitz verdrängt wurden und große Armuth unter den Gelehrten herrſchte 
„Schwerer ift die Nahrung des Menjhen, al3 die Erlöjung aus dem Eril“,®) 
lautete die Lehre des N. Jochanan. Derjelbe: „Schwer ijt die Nahrung des 
Menſchen, doppelt jchwerer als die Wehen der Geburt“.») Ein Anderer, A 
Gleajar b. A. (im 2. Jahrh.): „Schwerer ijt der Nahrungserwerb, als das 
Wunder der Spaltung des Meeres“.3) „Der Menih, lauiete daher eine dritte 
Lehre, jei bedadht einen Vorrath von Früchten in feinem Haufe zu haben, damit 
fein Zank im Haufe jei”??); „Israel wurde arm, als es ihm an Betreide jehlte®); 
„So die Früchte aufgezebrt find, erhebt die Frau ihre Klagen“); „Es it nidt 
gleich, wenn man Brod im Korbe bat, oder wenn feines darin iſt“.“s) Es fehlt 
auch miht an Mahnungen zur Eelbjthülfe. N. Eimon b. Elajar: „Sabjt du je 
Wild oder Geflügel ein Gewerk betreiben? Sie ernähren ſich ohne Yeiden, die 
ja nur für uns da find; ich bin zur Verehrung Gottes geſchaffen, jollte ich nicht 
obne Ehmerzen meine Nahrung erhalten? — wahrlich meine ſchlechten Werke 
baben daran ſchuld!““) Urbeit und Fleiß, Die Erlernung eines Handwerks 
werden als die einzigen Mittel zu immer erneuerndem Suden nah Nahrung 
aufgejtellt. „Sit fieben Jahre Hungersnoth, die Thüre des Handwerkers erreidt 
fie nicht"°®); „Immerhin dede öffentlih todtes Vieh ab und nimm den Yobn, 
aber ſprich nicht: ich bin ein großer Dann, den dieje Arbeit herabwürdigt!“s; 
„Groß iſt die Arbeit, fie ehrt ihren Herrn“); „Größer iſt der, welcher ſich von 
jeiner Mühe nährt, al3 der Gottesfürdtige”.t) Wie diefe Mahnung an den 
Mann ergeben, jo find es andere, die an die Frau gerichtet werden. „Wodure 
it die Frau die Gehülfin des Mannes? Der Mann bringt Weizen und die 
Frau macht ihn genichbar; er bringt Flachs, und die Frau verwendet ibn. 
Folglich erleuchtet fie jeine Augen und jtellt ihn auf die Füße“.“) Ferner: 
„Folgende Arbeiten bat die Frau für den Dann zu verrichten: Mahlen (auf der 


') Baba kama 99b. ?®) Kidduschin 59a. 9 Pesachim 107a. 9 Baba kama 90b. 
>; Cholin 105a. .*) Gittin 67b. ?) Taanith 21b. *) Daf 2la. *°) Aboda sara 65a. ") 
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2) Cholin 60b. >) Baba batlıra 20a. **) Kidduschin 59a. *) Baba mezia 1074. *ı 
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Handmühle), Baden, Waſchen, Koden, das Kind fäugen, das Bett machen, bie 
Wolle jpinnen u. a.m.!) Ueber die Aufhülfe durch Andere ſiehe: Armuth, Almoſen, 
Armenfürjorge, Wohlthätigkeit, Darlehn u. a. m. 

Unterricht, 705, Unterrichtögegenftände. Mit Hinweilung auf die Artikel: 
„Erziehung”, „Kinder und Eltern”, „Lehrer“, „Schule“ und „Schüler“, behandeln 
wir bier den Theil der Pädagogik, der jich mit der Lehrmethode und den Lehr: 
gegenftänden für die Schuljugend beichäftigt, ſoweit dieſe Themen im bibliichen 
und talmudiſchen Schriftthume beſprochen und! beitimmt werden. I. Unterrichts- 
oder Lehrgegenftände. Die in der 'bibliihen und nachbibliſchen Zeit bei 
den Israeliten vorhandenen Kenntnijje der religiöfen und profanen Wiſſens— 
fächer?) jegen den Unterricht in den betreffenden Disziplinen voraus. Diejelben 
umfakten bürgerliche und höhere Unterrihtsgegenitände, wie fie zur Zeit gepflegt 
und ausgebildet waren. Es gehörten hierher: Neligion, Lejen, Schreiben, Rechnen, 
Geſchichte, Länder: und Völkerkunde, fremde Spraden, Gejang, Mufil, Natur: 
wiſſensſchaften, Zeichnen, Gymnaſtik u.a.m. Es verſteht ji, daß der Unterricht 
in diejen Fächern nicht zu allen Zeiten glei, allgemein und in Echulen, jondern 
meiſt privatim, im Haufe ftattfand. Erſt in der legten Hälfte des zweiten jüdijchen 
Staatsleben3 entjtehen öffentlibe Eulen (j. d. U.) in Baläftina, die bald aud 
bei den Juden in andern Ländern heimiſch wurden und fich troß der verjchiedenen 
Mißgeſchicke in den Jahrhunderten ihres Volkslebens wundervoll erhalten haben. 
a. Neligion. Hierher gehören nad der Bibel: die Unterweilung in den Lehren 
und Gejeßen der Schrift, Die Angabe der Bedeutung der Zeremonien und der 
Unterricht in der Geſchichte des jüdiſchen Volkes. Die Ausſprüche darüber find: 
„Und jchärfe fie, die Lehren und Gebote, deinen Kindern ein, rede von ihnen, 
wenn du fißeft in deinem Haufe, gebit auf dem Wege, dich niederlegk und auf: 
ftebjt"Y,; „Und wenn dein Sohn did einft frägt, was bedeutet die)es, jo jage 
ihm, mit ftarker Hand hat der Ewige und aus Ägypten geführt“); „Und du 
jollft e8 deinem Sohne erzählen”); „Und fo mache tie bekannt deinen Kindern 
und Enkeln“‘); „Und die Kinder, die nicht verjteben, jollen hören und lernen, 
den Ewigen euren Gott zu fürdten alle Tage, da ihr auf der Erde lebet““); 
„Und wenn dic morgen dein Sohn fragt, was bedeuten die Zeugnifje, Die Geſetze 
und die Nechte, die der Emwige unjer Gott uns befohlen. So jage ihn: — der 
Ewige unjer Gott bat uns die Ausübung aller Sefehe befoblen, damit es ung 
alle Tage gut gehe“°); „Der Anfang der Weisheit iſt Gottesfurdt“?); „Gottes: 
furcht it der Anfang des Wiſſens“.!) Nicht jo allgemein jind die Angaben 
über die Neligionsfächer im talmudiſchen Schrifttbume. Es hatte ji) da das 
Schriftthum und die verjchiedenen Zweige des Neligionsunterrichts jo jehr ver: 
größert, die Beſtimmungen über denjelben wurden daher beſtimmter angegeben. 
Mikra, (Bibel), Miſchna und Gemara werden da als die Unterrichtsfächer an— 
gegeben, genauer: zu 5 Jahren zur Bibel (Mikra), zu 10 Jahren zur Miſchna 
(j. d. N.) und zu 15 Jahren zur Gemara (j. Talmud)) Dieje Beltimmung 
war von dem Lehrer Juda Sohn Tema (im 2. Jahrh.) für Paläjtina. Abweichend 
von derjelben lehrten die Lehrer in Babylonien, daß der Unterriht überhaupt 
erit vom zurüdgelegten jehsten Jahre beginnen fol. „Wer jein Kind vor dem 
jehsten Jahre unterrichten läßt, wird demjelben nacheilen, aber es nicht erreichen“ 
d. h. er wird jpäter ihm feine Kräfte vergebens zu erjegen juchen."?) Weiter heißt es: 
Man tbeile die Studienzeit jo ein, daß "/, von derjelben auf die Bibel, (Mikra), 
I/, auf die Miſchna und auf die Gemara komme.“) In dem Bibelunterricht 


!) Kethuboth ©. 50b. pn nwan mess nam mama nbyab ne nenne manba om 
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foll erft mit dem 3. Buch des Pentateuch begonnen werben. Als Grund wirt 
angegeben: „Die Opfer find rein und die Kinder jind rein (von Sünden), es 
follen die Neinen fich mit den Reinen beſchäftigen“.) So betrachtete man die 
Kinder gleihjam als die Priefter, die zum Dienſt des Heiligen berufen find, 
Doh mag wohl, da das 3. B. Mofis das eigentlihe Buch der Gejege it (i. 
Pentateuch) und da der Unterricht eine Anlehnung an die Praxis haben joll, der 
Grund diejer Beltimmung gewejen jein. Dieſem Schulunterricht ging der im 
Haufe voraus, der vom 3. Jahre, oder von der Zeit, da das Kind jpreden 
konnte, begann. „Kann das Kind jprechen, jo unterridhte es der Vater in der 
Thora”.2) ES werden einzelne Bibelverfe angegeben, die das Kind nachſprechen 
und jo auswendig lernen joll als 3. B. „Die Lehre, Thora, hat Moſes uns 
befohlen, ein Erbtheil für die Gemeinde Jakobs“); „Höre Israel, der Ewige 
unjer Gott, ift der Ewige der eine”.t) Ueber den Gejammtreligionsunterridt 
diefer Zeit zitiren wir die Stelle: „Wie weit erjtredt ſich der Unterricht in der 
Thora? Sebulun ben Dan ift dafür ein Vorbild, ihn bat jein Großvater die 
Bibel, die Miihna, den Talmud, die Halaba und die Agada gelebrt“.?) b. 
Lejen, Schreiben und Rechnen. Die Kenntniß des Gelens, Schreibens und 
Rechnens unter den Israeliten im erften Staatsleben ift eine durch die auf uns 
gefommenen Schriften und Denkmäler von verjchiedenen Gejeken und Einrichtungen 
u. a. m. verbürgte Sache. Wir haben in dem Artikel „Schreiben“ ausführlich 
darüber beridhtet und fünnen bierzu noh auf die Inſchriften der aufgefundenen 
Meſaſäule und der 20 Sigelfteine, eritere aus der eriten Hälfte des 9. Jahrhunderts 
v. und leßtere aus dem 8. und 7. Jahrh. v. hinweijen. Aus den talmudiſchen 
Schriften kennen wir den Bericht, daß zum Jugendunterriht auch das Schreiben 
gehört. „Wenn die Feinde über uns fommen, werden wir ihnen mit diejen 
Schreibſtylen entgegen ziehen, um ihnen mit denjelben die Augen auszujtechen“, 
lautete, nach einer Sage, der Ruf der Schuljugend in Betbar in dem barkoch— 
baijhen Aufitande (. d. U.)) Eine andere Notiz rechnet zu den drei Gegen 
ftänden, die der Gelehrte fennen muß, die Schreibefunft.‘) Den Schülern wurden 
die Buchitaben auf eine große Tafel, m), oder auf ein Täſelchen, womit jedes 
Kind verjehen war, geichrieben.?) Die Echüler, welche ſchon lejen fonnten, batten 
eine Tabelle oder Rolle, Ivo, zum Ausmwendiglernen, worauf von den einzu- 
übenden Sätzen immer der erjte Buchitabe jedes Wortes gejchrieben wurde?) 
Eine ganze Reihe folder Übungen haben wir in dem Artikel „Schrift“ zujammen- 
rn Dabei wurde jireng gemahnt, auf die Unterfheidungszeichen der ähnlichen 

uchſtaben m und 7, T und 7 u. a. m. aufmerfjam zu machen u. a. m.!%) Wurde 
aus Büchern unterrichtet, jo jollten hierzu nur fehlerfreie Bücher benugt werden. 
So mahnte jhon R. Alıba im Anfange des 2. Jahrh.!) c. Geſchichte, 
Länder: und VBölferfunde Mir haben in den Artikeln: „Geographie“ umd 
„Geſchichte“ ausführlich über die Kenntniſſe der Gejhidhte und der Länder: nnd 
Völkerfunde und deren Pflege und Ausbreitung unter den Juden gejprocden. 
Es jeßt dies den Erwerb derjelben durch Unterriht voraus, der in den Jahr— 
hunderten der nachbibliſchen Zeit, wo es öffentlihe Echulen gab, gewiß auch zu 
den Schulgegenftänden gehörte. d. Fremde Sprachen. Der Verkehr der 
Juden Paläſtinas mit den Völkern der Nachbarſtaaten Aegypten, Syrien u. a. m 
hatte die Kenntniß fremder Sprachen zur Folge. Man veritand daher aud 
Syriſch, Agpptiich -u. a. m. ſchon im erften Staatsleben. Dieje Kenntniß fremder 
Spraden nahm in der nachbibliſchen Zeit, wo die Juden unter der Oberherrſchaft 
der Griehen und Römer lebten, bedeutend zu. Die griehiihe und lateinijche 


') Midrasch rabba 3 M. Abſch. 7. ypoynn omms na? Dmma masıpı Dun Mpune wen 
ommes. 2) Succa ©. 42a. nmn rrabo mar and yon ep. °) Daſ. aus: 5M. 33.4 9 
5 M.6.4. °) Kidduschin ©, 30a. *) Gittin 60a. Jeruschalmi Taanith Abſch. 4- hal. 5. 
7) Siehe: „Öelehrter“. 9) Aboth de R. Nathan Abſch. 6. *) Erubin ©. 5b; 97b; Gittin 
60a. *) Siehe: „Schrift“. u) Pesachim ©. 112a. nm wos mb a2 ne olo nen, 


Unterricht. 1245 


Sprache, beide fanden unter den Juden eine große Ausbreitung. Nach griechiichen 
und lateinifhen Namen werben eine Menge von Einrichtungen genannt und 
griehiihe und lateiniſche Ausdrücke kommen im talmudiſchen Schriftthume gleich 
den hebräiſchen und aramäijhen vor. Wir verweijen auch darüber auf die 
Artikel „Griechenthum“, Namen“, „Zargumim“, „Uberjegungen der Bibel“ und 
zitiren bier nur: „Vier Epraden, die in Paläſtina heimiſch waren, ind werth, 
daß deren die Welt ſich beviene: die griehijche zum Gejang; die lateinigche zum 
Kampf; die ſyriſche — Klage und die hebräiſche zur | Am Beliebtejten 
war die griehiihe Sprade. „Die Schönheit Japhets ijt jeine Sprade, Die 
griechiſche; fie tft die jchönfte im Morgenlande“.2) So mahnte der Patriarch 
R. Juda I.: „In Paläftina, wozu die ſyriſche Sprache? entweder hebräijcd oder 
griechiſch“.) „Die Thora darf nur griechiſch überjegt werden, denn man fonnte 
jie vollftändig nur griechiſch überjegen“.*) „Die griechiſche Sprache ift für Alles 
brauhbar”.5) „So ſprach man im Haufe de3 Patriarchen griechiſch und 500 
ftinder wurden im Griechiſchen unterrichtet”.%) e. Bejang und Muſik. Außer 
ver häuslichen Beluftigung durch Mufit und Geſang, wovon in den biblijchen 
Büchern viel erzählt wird, wurden beide duch David zur Verſchönerung Des 
Sottesdienftes eingeführt. Es bildeten fid) Chöre von Leviten, die unter muſikaliſcher 
Begleitung Pſalmen fangen. Ein Chananja leitete den Gejangunterridt, und 
nan fennt Meifter und Schüler.) Im zweiten Staatsleben wurden Gejang und 
Muſik duch das Bekanntwerden mit dem Griechenthume noch mehr ausgebildet; 
yeide gehörten unftreitig ebenfalls zu den Unterrichtögegenftänden für die Jugend.“) 
. Naturwifjenihaften, bejonders Sterntunde und Mathematik, 
Wie weit dieſe Disziplinen unter den Juden heimiſch waren, verweilen wir aud) 
yier auf die Artikel „Sternkunde”, „Aftronomie“, „Kalender“, „Medizin“, „Arzt“, 
‚Leichenzergliederung“, „Wiſſenſchaften“ u. a. m. Der Unterricht in denjelben 
at daher ebenfalls jtattgefunden. g. Rhetorik, Gymnaſtik und andere 
tünfte Im Buche Samuel I. und der Könige wurde von den Propheten: 
hulen und Brophetenjüngern berichtet; es waren Anjtalten, aus denen die 
egabteſten Redner ald Propheten hervorgingen. Yon der Gymnaſtik wijjen vie 
ahvibliihen Schriften Ausführlihes zu erzählen. Die jüdiſchen Helleniſten er- 
ichteten Fecht⸗ und Rennbahnen für die Jugend, was den Haß der Gegenpartei 
ervorrief.?) Nichts deftoweniger wurden gymnaftiiche Künfte auch von den 
Srömmften bei gewiſſen Feſten gern ausgeübt. Bon NR. Simon ben Gamliel 
oird erzählt, daß er an den Abenden des Wajlerfreudenfeites fünf brennende 
sadeln in eine Hand nahm, die er derart in die Höhe warf, daß er, während 
r die eine warf, die andere auffing, wobei die eine die andere nicht berührte, 
Denn er fich büdte, ftedte er feine beiven Daumen in die Erde und neigte ich 
ıit dem Kopfe fo, daß er die Marmorplatte auf dem Boden küßte und ſich gleich 
yieder aufrichtete, eine Kunft, die ihm Keiner nachmachen konnte.“) Eine andere 
ymnaftiihe Körperübung war das Schwimmen, von der e8 heißt: „Der Vater 
t verpflichtet feinen Sohn im Schwimmen unterrihten zu lafjen“.!!) II. Lehr— 
vethbode. Dbenan gehört hierher der Spruch: „Leite den Sinaben nad jeiner 
Beife, er weicht von ihr (der Lehre) nicht, wenn er auch alt geworden“,!?) der 
ie Individualität jedes Kindes zu berüdjichtigen empfiehlt Kine ähnliche tal- 
iudiſche Lehre lautet: „Der Menſch lerne die Gegenftände, nach denen fein Herz 
erlangt”.) „Siehft du ein Geſchlecht, dem die Thora lieb iſt, ftreue aus; aber 
ehſt du ein Geſchlecht, daS der Thora nicht hold ift, halte zurück“.u) Weiter 
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wird ‚gefordert, daß der Unterricht kurz, gründlich, wahrheitsgetreu und rationell 
fei. Die Lehren darüber lauten: „Stet3 unterrichtel mar auf die kürzeſte Weije“'); 
„Hat ſich ein Fehler bei einem Kinde eingeniftet, fo ift er nicht wieder herauszu- 
bringen“?); „Dem Schüler foll der Grund des Gelehrten angegeben werden“?); 
„Wer der Thora einen faljhen Sinn unterlegt, hat feinen Antheil in der Fünftigen 
Welt“); „Der Feigenbaum, je mehr du an ihn rüttelft, deſto genußreicher wird 
jeine ruht, je tiefer du im Gotteswort forjcheit, defto mehr findeft du darin“) 
Endlich wird auf geſchickte Vertheilung des Lehrftoffes gemahnt. „Ergreifit du 
viel, jo haſt du nichts ergriffen, aber haft du wenig’ gefaßt, jo haft du etwas 
gefaßt"*); „Beſſer wenig und es wird ihm geläufig, als viel nnd ungeläufig“); 
„Heute wenig und morgen wieder etwas, bis Alles erlernt ift“®); „So der Menih 
jeine Thora baufenweije erlernt, wird fie weniger, aber wer langjam einjammelt, 
bei dem nimmt fie zu“.) „Gott jelbit hat Mojes das Geſetz nicht auf einmal, 
jondern in mehreren Zwiſchenräumen geoffenbart, damit er Zeit habe zwiſchen einem 
Abſchnitt und dem andern darüber nachzudenken“.!e) Biel wird auf das laute 
Ausiprehen der Lehrjäte von Eeiten der Schüler und auf die unverdrojiene 
Miederholung des Gegenftandes gegeben. „Öffne deinen Mund, damit die Lehre 
bei dir bleibe und lebe“.!) Co wird von einem Jünger des R. Eliefer erzäblt, 
der till für ſich hin ftudirte, daß er feine Studien nad 3 Jahren vergeſſen habe.’) 
Daher mahnte die edle Beruria (f. d. A.) die Jünger ihres Mannes NR. Mair 
zu lautem Ausſprechen ihrer einzuprägenden Lehren.) Die Wiederholung des 
GSelernten wird als Grundlage des Willens erfannt. R. Afiba (im 1. Yabrb.) 
mahnte: „Man ijt verpflichtet jeinem Schüler die Lehren jo oft vorzutragen, 
bis er fie gelernt,“) oder bis er fie pt hg in fih aufgenommen“.') 
Rühmlich wird von N. Preda — daß er einen Lehrgegenſtand 400 mal 
wiederholte, bis der Schüler ihn gefaßt hat.!%) Zur Erleichterung des Auswendig— 
lernens joll der Lehrer dem Schüler mnemotechniſche Mittel an die Hand geben. 
Rab Chasda lehrte: „Die Thora wird nur durd (mnemotechniſche) Zeichen er: 
worben; machet euch Zeihen zur Thora“.“) Auch die Wiederholung mit andern 
Schulgenoſſen wird empfohlen. „Wie ein Eleines Stüdchen Holz das größere 
anzündet, jo Ihärfen die jüngern Schüler die ältern; oder „Eiſen ſchärft Eiſen“ 
d. b. wie ein Eijen durch das andere jhärfer gemacht wird, jo wird ein Jünger 
durd den andern geiſtesſchärfer“.!) Ferner empfiehlt man für den, der in einer 
Schule nicht fortfommt, das Wechſeln der Lehranftalt. „Ein Schüler, dem die 
Studien ſchwer wie Eijen werden, joll mehrere Lehranftalten beiuchen“.") Auch 
der reifere Schüler joll nicht feine ganze Studienzeit bei einem Lehrer zubringen. 
„er Thora nur bei einem Lehrer lernt, wird fein gutes Zeichen ſehen“.“) Mit 
ſtarkem Nahdrud erinnern fie, daß die Theorie nur durch die Praris an Leben 
gewinnt und an Bedeutung zunimmt. „Wer mehr Werke als Weisheit hat, deſſen 
Weisheit it von Beltand, aber weſſen Weisheit mehr it als feine Werke, deſſen 
Weisheit bejteht nicht”); „Wenn er auch gelejen und gelernt, hatte er feinen 
Umgang mit Weiſen, jo ijt er ein Idiot“?); „Wichtiger ift die Praris als die 
Theorie”.??) Mehreres jiehe: „Erziehung“, „Lehrer“, „Gelehrter“, „Schule“ u. a. m. 
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Uſcha, weis. Gtabt in Untergaliläa,!) nicht weit von Schefaram, pynaw 
(j. d. A.) von welder Stadt es durch Berge geihieden war.) Die Entfernung 
beider Städte kann 21, röm. Meilen betragen haben. Uſcha war mehrere mal 
Sit des Patriarchen und des Eynedrion (j. d. A.,))) Geſchichtlich beveutiam 
war diefe Stadt nad) dem verunglüdten barkochbaiſchen Aufitand, wo dafelbft fich 
jwerjt wieder dad Synedrion ——— und feine erſten Sitzungen bielt.t) 
Außerft wichtig waren die Synedrialbejhlüfe, die hier gefaßt und jpäter unter 
ven Namen „Einrihtungen Uſchas“, suis MU>n, bekanut wurden, über welche 
wir auf den Artikel „Hadrianiſche Verfolgungsedikte” verweilen. 


V. 


Vergebung der Sünden, pwxun nbınn. Berföhnung, a2. Die Lehre 
son der göttlihen Verjühnung mit ihrem Gnadenakt der Cündenvergebung iſt 
ine der jchönften Heilsverfündigungen, eine der wichtigſten Glaubensſätze des 
Yudenthbums. Mit der Aufitellung derjelben überragt e3 die NReligionstheorien 
‚es Altertbums und in der Weile ihrer Verkündigung unterjcheidet es ſich heute 
tod) von den aus ihm gejhiedenen Töchterreligionen, dem Chrijtenthums und 
em Islams. Das heidniſche Alterthbum mit jeinem Schidjalsglauben vermochte 
ich nicht zu dieſer Heilsverfündigung zu erheben, ihm war die Rettungslehre 
iner Sündenvergebung und Verſöhnung fremd. Sein Gott war fein in Freiheit 
chaltendes MWefen, denn aud er unterlag der in der Welt herrichenden Echidjals- 
nacht. Ebenjo kannte man den Menſchen noch nicht in feiner fittlihen Freiheit, 
yer fich jelbft feinen fittlihen Wandel zu beſtimmen habe. So mußte der der 
Zerdammung anbeimfallende Sünder rettungslo3 untergehen, nichts fonnte ihn 
‚on jeinem Verderben retten. Ganz anders leuchtete es in der Religion des Juden: 
bums. Der Menich it da ein fittlich freies Wejen; er hat die Macht zu jündigen, 
ıber aud fih von der Sünde loszufagen und fih zu beſſern. Gott wird als 
ine in voller Fan über das Naturgejeß herrſchende Macht verfündet, der in 
einer fürjorglihen Weltleitung den nad ihm ſich wieder jehnenden Sünder in 
solge feiner innern Ummandlung aufrichtet, ihm jeine Sünden vergiebt und jo 
bn vom Berderben rettet. In diefer Geftalt wird Gott dem für das in Abfall 
‚erathene Volk betenden Mojes verkündet: „Der Ewige, der Ewige ift ein Gott, 
‚arımberzig, gnädig, langmüthig, groß an Huld und Wahrheit; er bewahrt die 
Snade bis in das taujendite Gejchlecht, vergiebt Sünde, Abfall und Vergehen !'?) 
ils Lehre der möglichen Wiedererhebung des Eünders und der Vernichtung des 
iber ihn Verhängten. Auf gleihe Weije lautete der Ausruf des Propheten Jona 
vegen der ihm geoffenbarten, aber in Folge der Buße unterbliebenen Strafe über 
Ninive: „Darum floh ich nah Tarſchiſch, denn ich wußte, daß du Gott gnädig, 
‚armberzig bift und dich des Böjen bedenkſt“.“) Ahnlich wird in 5 M. 4. 30 
-32. den unter die Heiden zeritreuten Jsraeliten verheißen: „In der Noth, jo 
lles diejes in jpäteften Tagen dir begegnet und du zum Emigen, deinem Gott 
urückkehrſt und auf jeine Stimme hört. Denn ein Gott barmberzig it der 
zwige dein Gott, er wird dich nicht erjchlaffen und dich nicht verderben Lafjen!”?) 
3 ijt die Lehre von der Verſöhnung des ſich nad Gott wieder jehnenden Sünders, 
on der möglichen Miederherjtellung der durd die Sünde ihm verloren gegangenen 
serbindung mit ihm, jeiner Lehre und jeinem Geſetze. Wie diejes mit der 
ibliihen Lehre von der göttlichen Gerechtigkeit übereinftimme? Darüber haben 
ir auf die rihtige Auffafjung des bibliichen, hebräijchen Ausdrudes für „Gerechtig— 
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feit“ zu achten. Derjelbe it „Zebala“, npT3, ein Wort; das aud für „Wohl: 
thätigkeit“ vorkommt; es bezeichnet nicht die Durchführung des Rechts im feiner 
abjoluten Geftalt, jondern die nad) feiner möglihen Anwendbarkeit, jomweit die 
felbe zum Heil des Menſchen gereiht. Es iſt die in Liebe getränfte Gerechtigkeit, 
die in ihrer Vollziehung nit ihre zweite Seite, den Charakter des Wohlthuns, 
verlieren darf. Die Gerechtigkeit ift des Menſchen wegen da, aber nicht entgegen: 
gejegt, und ihre Durchführung hört auf, wo fie unnöthig geworden und ihr Zwed 
ohne fie erreicht it. So der Sünder mit der Sünde zerfällt, jein Fehl berent, 
fih beſſert und Gott wieder aufſucht, ift jeine religiösfittlihe Wiedergeburt er: 
folgt und die wegen der Gerechtigkeit zu —— Strafen hören, als nicht 
Er zwedentiprechend, auf. Anftatt der Etrafe, fommen dem Menſchen die Gnade 
und die Barmberzigkeit Gottes zu jeiner Wiederaufnahme entgegen, jo daß der 
Eünder verjöhnt, in die Kindſchaft Gottes wieder eintritt.) In diefem Sinne 
lautete die Antwort des Gejeteslehrers NR. Eleajar (im 3. Jahrh. n.) auf die 
Frage, wie die Worte in 2 M. 34. 7. „er. läßt ungeitraft und nicht ungeitraft“, 
mp3 x5 mp3, zu erklären fein? „Gott läßt ungeftraft die Eünder, die zu ihm 
zurüdkehren, aber er läßt die nicht ungeftraft, die nicht in Neue ſich ihm wieder 
umwenden“.?) Es find die Merfe der Heilsftiftung des Moſaismus und des 
pätern Judenthums, zu denen die Eündenvergebung und die MWiedererhebung 
des Sünders mit der Aufhebung der über ihn verhängten Etraje gebören. In 
2 M. 23. 18. betet Mojes: „Zeige mir doch deine Herrlichkeit!" Darauf ward 
ihm die Antwort: „Sch laſſe meine ganze Güte vor dir vorüberziehen und rufe 
alsdann im Namen des Ewigen vor dir, id begnadige den, welden ich begnadige, 
ih erbaıme mich, deſſen ich mich erbarme!” In demjelben Einne lauteten die 
Mahnungen der Propheten darüber: „So war ich lebe, jpridt der Ewige, ob 
ih den Tod des Sterblichen will, al3 nur, daß der Frevler von jeinem Wandel 
urüdtehre und lebe“); „Der Frevler verlafie jeinen Weg, der Mann der Eünde 
** Gedanken; er kehre zum Cwigen zurück, ver ſich feiner erbarmt, zu unſerm 
Gott, der groß iſt in der Vergebung“.) Der Geſetzestheil des Pentateuchs hat 
in ſeinen Kultusbeſtimmungen äußere Zeichen, fchtlice Ausdrüde für den innen 
Vorgang des Sünders, jeine innere Umwandlung zum Beſſern, angeoronet und 
fie al3 die fimboliihen Kundgebungen der wiedererwadten Sehnſucht nah Gott 
bingejtellt, auf welde die göttlihe Vergebung und die Verjühnung der Sünden 
erfolgen. So find in 3 M. Kap. 4. und 5. die Anordnungen der Sünb- und 
Schuldopfer auf die verſchiedenen Vergehungen des Menichen, welche bei deren 
Darbringung das reumüthige Sündenbefenntniß und die Nüderftattung des Ver: 
untreuten mit gewiljen Theilen darüber zur Pflicht machen, ohne die die Ber- 
ſöhnung nicht A ed fan. „So er ſich an einem derjelben verjhuldet und Darüber 
jeine Sünden befennt, jo bringe er ein Schulvopfer”.5) In Kap. 16. dajelbit 
wird für die Sündenvergebung des ganzen Volkes die jährlide Feier des Ver: 
jübnungstages (ſ. d. A.) beitimmt. Der Hobheprieiter legte im Namen bes 
Volkes das Sündenbefenntniß bei der Darbringung der Sündenopfer ab und 
betete um die Siündenvergebung für daſſelbe. Wir haben ausführlich dieſe 
Feier in den Artifeln: „Siündenbefenntnig“ und „Verſöhnungstag“ bebandeli und 
verweijen bier auf oiejelben. Eine weitere Entwidlung deſſelben nebit einer tiefern 
Erfaſſung der Verſöhnungsidee haben dieje Lehren bei den Propheten gefunden. 
Die Ueberhandnahme der Werkheiligkeit des Opferkultus bewirkte den Glauben, 
das Opfer allein ohne Neue und Buße verjöbne ſchon die Sünden, jo daß man 
daſſelbe gleihjam als eine Abfindung an Gott für begangene Verbrechen be⸗ 
trachtete.) Die Bekämpfung dieſes Wahnglaubens bildet einen der wichtigſten 
Punkte ihrer Verſöhnungslehre. Nicht das Opfer, ſondern die innere beſſere 
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Umwandlung, die Reue und Buße, das Lafjen von Böjen und die Ausübung 
des Guten bringen die Verjöhnung, bewirken die Sündenvergebung. „Wozu mir 
die Menge eurer Opfer, jpricht der Ewige; ich bin fatt der Ganzopfer von Widdern, 
des Fettes gemäjteter Lämmer, und das Blut der Stiere, der Echafe und der Böde 
will ih nit. Bringet mir nicht mehr faliche Opfer. Wajchet euch, reiniget euch), 
leget ab das Böje eurer Werte vor meinen Augen und laſſet ab vom Böjen. Lernet 
Gutes thun, forſchet nah Recht, befreiet den Bedrüdten, jchaffet dem Waiſen 
Recht und nehmet euch der Wittwen Streit an. So fommet und redhtet, ob nicht 
eure Eünden, wenn fie roth wie Karmefin waren, weiß wie Echnee werten!"!) 
Noch beitimmter hören wir darüber in Miha 6. 6—8. „Womit fomme ih dem 
Ewigen zuvor, womit beuge ich mich vor dem Gott der Höhe? Sol ih ihm 
zuvorfommen mit Ganzopfern, mit jährigen Kälbern? Hat Gott Wohlgefallen 
an Taujenden der Widder, an Miriaden von Ölftrömen? Soll ich hergeben 
meinen Erftgebornen für meinen Abfall, meine Leibesfrucht zur Sühne der Sünde 
meiner Seele? Laſſe c8 dir, Menſch, gejagt fein, was gut ift und der Ewige 
von dir fordert, das ift die Uebung des Rechts, die Liebe zum Wohlthun und 
beſcheiden Wandeln mit deinem Gott“. Kürzer, aber viel ſchärfer noch wiederholt 
ſich diejelbe Mahnung in Jeremia 7. 21. 22. „Häufet nur eure Ganzopfer auf 
eure Schlachtopfer und eſſet Fleiih. Denn ich habe deßhalb mit euren Vätern 
nie geredet, nie ihnen befohlen wegen eines Ganz: oder Schlachtopfers. Was ich 
ihnen befohlen, it: „Höret auf meine Etimme, damit ich ihnen ein Gott fei und 
ihr mir ein Volk ſeid““. Wie bier gegen das Opfer, jo eifert Jeſaia II. (8. 57. 
5—10.) gegen den Glauben, daß Falten allein die Sünden ſühne und die Ver- 
jühnung Gottes erziele. „Iſt diejes ein Falten, das ich erwähle? der Tag, an 
dem der Menſch jeine Ecele peinigt, fein Haupt wie Edhilf beugt? Fürwahr 
das Faften, daß ich wähle, ift, Löje die Anoten des Frevels, öffne die Banden 
der Bedrüdung, lafie die Bedrückten frei und zerichelle jedes Joh”. „Fürwahr, 
brich dem Hungrigen dein Brod, betrübte Arme bringe in dein Haus, fo du einen 
Nadten ſiehſt, befleive ihn und von deinem Fleiſche entziehe dich nicht!” Die 
Buße allein wird daher als Hauptbedingung der zu erlangenden Berjühnung und 
Sündenvergebung aufgeftellt. Bon Opfer, Faften und andern äußern Werten 
wird meiter nichts geſprochen, aber dafür das Verlafjen der Sünde und die 
Übung des Guten, als die negative und pofitive Geftalt der Buße, deito jchärfer 
bervorgehoben. Eo in Jeſaia 55. 6. „Es verlaffe der Frevler feinen Wandel, 
der Tüdevolle feine Gedanken und kehre zum Ewigen zurüd, er wird ſich jeiner 
erbarmen, zu unjerm Gott, denn er iſt reich im Vergeben‘; dal. 57. 16. „Denn 
nicht ewig badere ih und nicht immer zürne ih, wenn der Geift fi) vor mir 
in Demuth hüllt und die Seelen, die ih gemacht”; ferner Hofea 14 3. „Nehmet 
Morte mit eub und fehret zum Ewigen zurüd’‘; jpredyet zu ihm: „Jede Sünde 
vergiebft du, nimm das Gute an und unjere Lippen jollen die Opferſtiere er: 
ftatten”; ferner Joel 2. 13. „Und zerreißet eurer Herz, aber nicht eure Kleider 
und fehret zum Gwigen zurüd, denn gnädig und barmberzig ift er und bedenkt 
fid) des Böſen“. Am eindringlichften wiederholt fih diefe Mahnung in 18. 8. 
46. „Wenn fie wider dich ſündigen, denn es iſt fein Menſch, der nicht ſündigt, 
und du zürmeft über fie, und fie nehmen e3 zu Herzen und befehren jih und 
fleben zu dir, ſprechend: wir haben gejündigt und uns vergangen, wir baben 
gefrevelt; fie befehren ich zu dir mit ganzem Herzen und ganzer Eeele, jo höre 
du im Himmel, der Etätte deiner Wohnung, ihr Gebet und ihr Flehen und 
vergieb deinem Bolfe, was ſie wider dic gefündigt und alle ihre Vergehungen, 
die fie wider dich begangen“. Ein zweiter Gegenftand der Verjühnungslebre war 
die Frage, ob die Sündenvergebung als Akt der göttlihen Gnade nicht auch 
ohne unfer Hinzuthun, ohne Buße erfolge. Die Antwort darüber geben die 
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erilifchen Propheten Ezechiel und Jeſaia II. dahin, daß bdiejelbe wohl für y 
Geſammtheit des jüdiſchen Volkes, aber nicht für den Einzelnen deijelben eriıl 
Wir lejen darüber Jeſaia 43. 22—24. „Diejes Volk, ich * es mir, mein ie 
ſollte e3 verfünden. Aber nicht mich riefit du an, Jakob; du ermüdeteit mir 
Israel! Ich, ich tilge deinen Abfall meinetwegen, und deiner Sünde gedant :; 
nicht”; ferner Jeſaia 48. 8-11. „Ich wußte, du bit untreu, und abtrim. 
bießeft du vom Mutterleib an, um meines Namens willen bin ich langmitt: 
Ezechiel 36. 22. „Darum jprih zum Hauje Israels, jo ſpricht der Sen» 
Ewige: „Nicht euretwegen thue ih c3, Haus Israels, jondern meines heil 
Namens wegen, den ihr entweibt habt unter den Völkern, wohin ibr gelemn 
jeid!” Endlich haben wir noch den dritten Punkt ihrer Verſöhnungslehn; 
nennen, der jih mit den Begriff der Sündenvergebung beidäftigt. „Zins 
vergebung” it bier die völlige Tilgung der Sündenſchuld, die Aufbebum 
Sündenlaſt und die Wiederberitellung der Seelenreinbeit, die einer völligen mn 
Miedergeburt und Neuſchöpfung gleiht. Die Stellen darüber find: „Eiebe, 
kommen Qage, jpriht der Ewige, und ich ſchließe mit dem Hauſe rad m 
mit dem Haufe Juda einen neuen Bund; ich ſenke meine Lehre im ihr ua: 
und auf ihr Herz jchreibe ich fie, denn ich verzeibe ihre Sünden und ihrer ie 
gehungen denke id nicht mehr“); ferner: „Und ih gebe eud ein neues de 
und einen neuen Geiſt ſenke ich in euch, ich ſchaffe weg das Herz des Ei 
aus eurem Fleiſche, und ich gebe euch ein Herz des Fleiſches“?); ferner: „.: 
tilge, wie ein dides Gewölf, deinen Abfall, und gleih den Wolken deine Cine 
fehre zu mir zurüd, denn ich babe »ich erlöft“.) Eine neue Seite dr ie 
jöhnungslehre entdeden wir noch bei den Pſalmiſten, Die des Menichen Sci 
und Hinfälligkeit in Betracht ziehen und fie als Grund der Sündenvergen 
angeben. Es beißt daſelbſt: „Barmherzig und gnädig ift der Ewige, languice 
und reih an Huld, Nicht nah unjern Sünden verfährt er mit uns md nk 
wie unjere Vergehungen vergilt er und. Denn cr fennt unjern Trieb, te 
gedent, daß wir Staub find‘); ferner: „Und er ift barmberzig, verläbnt N 
Sünde und zerjtört nicht. Und er denkt, daß fie nur Fleiſch find, ein Win, 
dabingeht und nicht wiederfommt‘); „Wenn du die Einden bewabrteit, im. 
wer könnte bejtehen! Aber bei dir iſt Verzeibung, damit du verebrt merder 
Fine andere Wendung nabm diefe ganze Nichtung in der nacheriliſchen Jeit m 
dent Wiederaufbau des Tempels und der Wiedereinführung des Oprerili: 
Die jtreng geſetzliche Nichtung diejer Zeiten bat unter Andern and das Im 
als Verſöhnungsmittel wenn auch nur in obiger jumbolifcher Bedeutung mix 
eingeführt. Nur in den Schriften, die man als Apokryphen, nicht dem Bibellım 
einreibte, taucht da und dort noch die Verſöhnungslehre der Propheten mir 
auf. So lejen wir in Sirach 32. 1-4. „Wer das Geſetz (Gottes) bält, ia 
reihlihe Opfer; Freudenopfer weibet, wer auf die Gebote achtet. er X 
dankt, bringt Epeijeopfer dar und wer Barmberzigfeit übt, Lobeopfer. du! 
Sünde lafjen, erwirkt das Wohlgefallen des Herrn und fein Unrecht thun, © 
ſöhnung“; femer: „Das Waſſer löjcht das Feuer, und Wohlthätigfeit au 
Arme verjöhnt die Sünden“.,) Das Chriftenthbum hat in feinem Togma 
dem Tod ein, als dem Eühnopfer der Sünden der Welt, an den Opferu 
in jeiner buchſtäblichen Bedeutung angeknüpft und ihn in jeine kirchlichen 3% 
der Meſſen eingeführt. Am Judenthume kamen dagegen nach der Zeritörun ® 
Tempels und dem Aufbören des Dpferkultus obige Prophetenlehren von Y 
Verſöhnung wieder zur Geltung, fie fanden in ihnen die Köjung der frage, © 
das Opfer zu erjegen vermöge. So bejuhte R. Kochanan ben Sakai (im J. deht 
nit jeinen Jüngern nach der Zerftörung des Tempels Serujalen und betrat 
nit ihnen die Trümmerbaufen auf dem Tempelberge. „Weine Söhne, ne! 
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beruhigend jeinen laut aufichluchzenden Begleitern zu, noch iſt der Gottesaltar 
in Jsrael, die Verjöhnungsitätte, da, es find die Liebeswerke, gehet und vollziehet 
lie gegen einander!”!) Eine andere Lehre jtellt der Gejekeslehrer N. Akiba (i. d. 
A.) auf: „Heil euch Israeliten, vor went ihr euch veiniget und wer euch reinigt, 
euer Bater im Himmel, denn es beißt: „ch ſprenge auf euch reines Waſſer 
und ihr werdet rein““); ferner: „Die Hoffnung Israels (wörtlih Wafjer- 
janımlung, mikwe),’) it der Ewige; wie die Wajlerjammlung die Unreinen 
reinigt, jo Gott die Israeliten““) Kine fernere Lehre von ihm ift: „Wie zer: 
brochene Gold: und Glasgeichirre wieder umgeſchmolzen und ganz gemacht iwerden 
fünnen, jo aud) der, welder gejündigt”.) Die Lehre des N. Eliefer in der 
Deutung von 2 M. 34. 7., dat Gott die Bußfertigen als gejühnt, von der 
Strafe frei * haben wir ſchon oben mitgetheilt. Ein vierter Lehrer dieſer 
Zeit, R. Elaſar b. Aſaria lehrte: „Die Sünden des Menſchen gegen Gott ver— 
ſöhnt der Verjöhnungstag, aber die Sünden des Menſchen gegen Menſchen ver: 
jöhnt der Verſöhnungstag nicht früher, bis er ſich mit diejem verjühnt hat“.) 
Deutliher als bier ilt die Verjühnungslehre des R. Ismael, die von R. Eliejer 
Halappar im 2. Jahrh. dem Lehrer R. Mathja b. Chareſch mitgetheilt und erklärt 
wird; jie enthält zugleich eine Art Klajiifikation der Sünden in ihrem Verhältniſſe 
zur Verſöhnung. Diejelbe lautet: „An einer Stelle beißt es: „Kehret zurüd, 
bußfertige Kinder (Seremia 3. 22.), die da lehrt, die Buße verjöhne; eine andere 
Stelle lautet: „an diefem Tage wird er euch verjühnen (3 M. 16. 30.)*, aus 
der hervorgeht, daß der Verjühnungstag verjühne; eine dritte Stelle jagt: „Dieje 
Sünde joll euch nicht vergeben werden, bis ihr jterbet (Jeſaia 22. 14)“, es ift 
alſo der Tod, der da verjöhnt; aber wir lejen auch: „ich will ihre Sünden mit 
dem Stab heimjuchen und mit Plage ihr Vergehen (Bj. 89. 33)“, daß Leiden 
die Sünden fühnen” —, wie find dieje vier Edhriftitellen obne Widerjprud) 
aufzufafien? Wer ein Gebot übertritt und Buße thut, erbält jofort Verſöhnung, 
worauf die erite Bibeljtelle zu beziehen ſei; wer ein Gebot übertritt und Buße 
thut, dejien Buße hat nicht die Kraft zu verjühnen, jondern nur die Strafe auf: 
zuſchieben und der Verfühnungstag verjöhnt nah obiger zweiten Stelle; frevelt 
Jemand durd Verbote, auf welche Ausrottung und Todesitrafe folgen, und thut 
darauf Buße, da hat die Buße feine Kraft binzuhalten, daß der Verföhnungstag 
verjöhne, jondern die Buße und. der VBerjübnungstag verjühnen die Hälfte, und 
Leiden folgen amd verſöhnen die andere Hälfte laut der dritten Stelle oben; 
endlich wer Gottes Namen entweiht und Buße thut, da vermag weder die Buße hinzu: 
halten, noch der Verjühnungstag zu verjühnen, noch die Leiden die Sünden zu tilgen, 
ondern die Buße und der Verföhnungstag halten hin und der Todestag mit den 
Leiden tilgen die Sünden, worauf die vierte Schriftitelle oben zu beziehen jei.”) 
Wir baben bier neben der Buße auch die Leiden, den Tod umd den Berjöhnungstag 
als die BVBerjühnungsmittel. Dieje vier Arten der Sühne werden einzeln von den 
jpätern Lehrern in verjchiedenen Ausfprüchen wiederholt, die wir in den betreffenden 
Artifeln nacbzulejen bitten. Doch wird unter diefen immer wieder die Buße als 
die Hauptbedingung der Verjöhnung aufgeftelt. Es dürfte hier der Ort auch 
für die Lehre fein, die dies jo jchön ausſpricht. „Man frug die Weisheit: „Was 
ijt die Strafe des Sünders?" „Das Böſe verfolgt die Sünder!“); man frug 
die Weilfagung: „Was erwartet den Sünder?" „Die Perſon, welde jindigt, 
ſoll jterben“?); man frug die Thora (die Gotteslehre): „Was joll mit dem 
Sünder geſchehen?“ „Er bringe ein Schuldopfer und ihm wird Verjöhnung”.’v) 
Man wendete fih an Gott jelbit: „Was joll die Strafe des Enders ſein?“ 
„Er tbue Buße und er erbält die Verſöhnung“, denn aljo heißt es: „Gut und 
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reblid ift der Ewige, darum meift er den Eündern den Weg““.) Dieſe Lehre 
ſcheint bei den ride des 2.,3. und 4. Jahrh. die maßgebende gewejen zu jein, bie 
fih in ihren Ausſprüchen unzählige mal wiederholt. ir bringen bier von den: 
ſelben. R. Jizchak lehrte: „Im Gegenjate zu den Eigenjhaften des Menihen 
wird Gott durh Worte allein verſöhnt, denn alfo beißt es: „Nehmet mit euch 
Worte mit und fehret zum Emigen zurüd (Hojea 14.)“, was auch das Opfer 
erfegt, nad den Worten: „und jo mögen unjere Lippen die Opferftiere erftatten 
(Daſ.)“) Nicht unerwähnt laffen wir bier noch die Lehre, welde die Grundlage 
der ganzen nachbibliſchen Verfühnungslehre bildet. „Wer da ſpricht: „ch ſündige 
und thue Buße; ich fündige und thue Buße“, dem wird die Buße nicht gelingen; 
ferner: „ich fündige und der Verfühnungstag wird verjöhnen“, dem bringt der 
Berjöhnungstag feine Verſöhnung““.) Wir jeben, wie man bemübt war, jeder 
Heucelei und Formgläubigkeit vorzubeugen und die Verjühnungslehre im ibrer 
vollen Reinheit zu erhalten. Mehreres fiehe: „Buße“, „Sündenbekenntniß“, 
„Belehrung“, „Bejlerung”, „Opfer“, „Sünde“, „Verſöhnungstag“ u. a. m. 
Vergeltung, Sa), Lohn und Etrafe, wnyı nw. Mit Hinweifung auf 
den Artikel „Lohn und Strafe”, wo die Lehren von der Vergeltung im Diesjeits 
beſprochen werden, behandeln wir hier das Dogma der Vergeltung nad dem 
Tode. Die Lehren von der Vergeltung nah dem Tode des Menihen kommen 
nur im nahbiblihen Schriftihume des Judenthums vor. Gie find Sache der 
Myſtik (f. d. A), des Chaſſidäismus (j. d. N). Gegner derjelben waren meilt 
die Volke» und Gejepeslehrer der Verktandesrihtung. Co ftellte jhon der Gejehes: 
lehrer Antigonus aus Socho (190 v.) gegen die Vergeltungslehren der Myſtiler 
den Ausipruh auf: „Seid nicht wie die Diener, die ihrem Herm des Lohnes 
wegen dienen, jondern gleichet denen, die dem Herm nicht um Lohn dienen; es 
walte die Ehrfurdt vor Gott über euch”) Indem wir diele Lehren beiderjeits 
nad ihrer gejchichtlichen Geftaltung geben, find es die Ausiprüde aus der Echule 
Samais und Hillel3 (ſ. d. A.), die erft genannt werden. „Sn drei Klafien, lehrte 
die Schule Samais, werden die Menſchen am Tage des Gerichts vor Gott treten, die 
der vollfommenen Geredhten, die der wirklichen Frevler und die der Mittlern zwiſchen 
beiden. GErftere werden fofort zum Leben verzeichnet; ebenjo die Zweiten gleich zur 
Schmach und ewigen Scheuſal; aber die Dritten finfen in die Hölle, aus der fie 
dann allmählicd wieder hbervorfommen, denn es beißt: „Und ich bringe ein Dritt 
theil ins Feuer; ich läutere fie, wie man Eilber läutert; ich prüfe fie, wie man 
Gold prüft; er ruft wieder bei meinem Namen; ich erböre ihn, ich jpreche: „mein 
Volk ift es“, denn es ruft: „Herr, mein Gott!"’) Bon ven Mittlern beißt e: 
„Der Emwige tödtet und belebt; er jenkt in die Gruft und bringt wieder bervor“.‘) 
„Bott ift voll Huld; er. theilt Gnade aus“. Die Abtrünnigen der Fsraeliten 
und die unter den Völkern werden en Monate lang in der Hölle gerichtet. Nach 
diefen zwölf Monaten ift ihr Leib vernichtet und ihre Eeele verbrannt, beide 
werden unter die Füße der Gerechten bingeftreut. Aber die Minin (j. d. 9), 
die Angeber, die Epifuräer, die, weldye die Göttlichfeit der Thora leugneten umd 
die, welche jich nur dem diesjeitigen Leben bingaben, welche fündigten und Andere 
zur Eünde verleiteten; fie finfen in die Hölle und werden dort von Geſchlecht 
zu Geſchlecht gerichtet nah den Worten: „und fie geben hinaus und jeben die 
Leichnane der Männer, die abgefallen find, ihr Wurm fiirbt nicht und ihr euer 
erlifcht nicht”.”) Es unterliegt feinem Zweifel, daß in dieſer Stelle von der 3er: 
geltung am Tage des Gericht? nad der Auferftehung (j. d. A.) die Rede iſt, 
welde die Ewigfeit der Höllenftrafen für die Abtrünnigen u. a. m. ausipridt. 
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Wir bringen weiter von der Umgeftaltung diejer Lehren bei den Epätern. Der 
bier nächitfolgender Ausſpruch ift der des R. Jochanan b. Sakai (j. d. A.) im 
1. Jahrhundert. Derjelbe lautet: „Zu jeder Zeit mögen deine Kleider rein jein 
(Koheleth 9. 8.). Ein König lud feine Diener zum Mahle ein, ohne ihnen die Zeit 
defielben zu beftimmen. Da gab es unter denjelben Kluge, die ſich ſofort die 
—— anlegten und ſo vorbereitet, vor des Königs Palaſt warteten; aber auch 

horen, die da ſprachen, es giebt Fein Mahl ohne Vorbereitung dazu, wir warten, 
bis diefelbe vor ſich gebt; fie gingen forglos an ihre Arbeiten. Alöglid ließ 
der König dieſe Diener zum Mahle rufen. Es erſchienen die KAlugen in ihren 
berg aber die Thoren in ihren ſchmutzigen Gewändern. Der König 

eute ſich mit Erftern, fie jeßten fi zum Mahle, aßen und tranfen, aber Letztern 
zürnte er; fie ftanden da und fahen zu“.) Eine andere Stelle?) erzählt: „Als 
R. Johanan b. ©. frank war, beſuchten ihn feine Schüler. Cie traten an jein 
Bett und trafen ihn weinend. Erſchrocken riefen fie ihm zu: „Meifter, Licht Israels, 
weshalb dieſe Zerknirſchung?“ Er antwortete: „Führte man mid) vor das 
Gericht eines fterblichen Königs, würde ih da nicht bejorgt jein? Num werde 
id) vor den König der Könige gebracht, jolte ich nicht fürdten! Zwei Wege 
find vor mir, der zur Hölle und der zum Paradies, weiß ih, welder jür mid 
beftimmt jei?”") Mir entnehmen diejen Ausiprüden, daß man im 1. yabeh. 
neben dem Tag de3 Gerichts nad der Auferftehung auch an ein Gericht gleich 
nad) dem Tode glaubte. Auch dieje bier angegebenen Lehren darüber find bei 
den Epätern viel reihhaltiger und entwidelter. Den obigen Lehren ſchließt fid) 
nod die des Gejeeslehrers Akabja Sohn Mehalalels (im 1. Jahrh. n.) an. 
Diejelbe lautet: „Sieb auf drei Dinge aht und du fommft zu feiner Ende: 
wife, rg du gelommen, wohin du gehft und vor wen bu einft Net und 
Rechenſchaft ablegen wirft, vor den König der Könige, gelobt jei er“.t) Ebenjo 
die Lehre eines andern Zeitgenofien, des R. Atiba: „Alles ift im Voraus gejehen, 
die Freiheit berriht, in Gottesgüte wird die Melt gerichtet und Allen (trifft 
Vergeltung) nah der Menge der That”. Ferner: „Alles ift auf Bürgichaft ges 
geben, ein Reg wird über alle Lebenden ausgebreitet, offen fteht,der Laden, der 
Kaufmann leiht, das Buch liegt aufgeſchlagen, wer leihen will, fomme und leibe; 
aber. die Schuldeinforderer wiederholen täglih ihre Gänge und nehmen von 
Menſchen wifjentlih und unwiſſentlich bezahlt; das Gerichtziſt das — 
und Alles iſt für das Mahl, (Ausdruck der Vergeltung nach dem Tode, ſiehe 
Zulunftsmahl), beftimmt“.:) In dieler zweiten Lehre wird von der Vergeliung 
nah der Auferftiehbung geiproden. Auch von einem andern Zeitgenofjen, von 
R. Ismael, ift darüber der Ausſpruch: „In der Zukunft, 835 Tnyb, ruft Gott 
der Eeele zu: „Warum haft du gefündigt?" Cie antwortet: „Nicht ih, Herr 
ber Welten, habe gejündigt, jondern der Leib, denn von der Zeit, da ich aus 
ihm gejchieden, fliege ich gleich einem reinen Wogel in der Luft umher. Darauf 
richtet Gott diejelbe Frage an den Leib. Aber auch er erwiedert: „Nicht ich, 
jondern die Eeele, die du mir gegeben, hat gelündigt, denn jeit dem fie mid) 
verlaſſen hat, liege ich gleich einem Eteine da, wie follte ich jündigen? Gott läßt 
darauf die Eeele in ven Leib wieder einziehen, um Gericht über beide zu halten, 
denn es heißt (Pſalm 50. 5.): „er rief zum Himmel von oben und zur Erde 
unten, um jein Volk zu richten“.“) Entichieden für die Strafen gleidy nad dem 
Tode ift der Ausipruch des Lehrers N. Eliefer (im 1. Jahrh.): „Die Seelen 
der Geredhten, lehrte er, werden unter den Gottesthron aufbewahrt, aber die der 
Frevler find fortwährend unftät, ein Engel fteht an einem Weltende, der andere 
an dem entgegengeteßten, welche dieje Seelen ſich einander! zuſchleudern“, denn 
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aljo heißt es: „und die Seele meines Herrn fei im Bunde bes Lebens beim 
Emwigen, deinem Gotte, aber das Leben deiner Feinde ſchleudere er aus ber 
Pfanne der Echleuder“,!) eine BVorftellung, die in jener Zeit nicht vereinzelt war. 
Im engiten Zujammenbange mit berjelben ift eine anonyme Boraitba, melde 
diejelbe Lehre bat. „Und der Geiſt kehrt zu Gott zurüd), ver ihn gegeben 
(Kobeleth 12. 7.)”, d. h. gieb fie ihm in Reinheit zurüd, wie er fie dir in Reinbeit 
gegeben. Ein König, beißt es in Bezug darauf, vertheilte einft föniglihe Gewänder 
an jeine Diener. Da gab es unter diefen welche, die die Gewänder wohl auf: 
bewahrten, aber auch andere, welde jie bei ihren Arbeiten anzogen. Plötlich 
forderte der König die Gewänder zurüd. Er erbielt diejelben von Erftern rein, 
aber von Letztern ſchmutzig. Er freute ſich zu jenen und ließ ihre Gewänder in 
die Schatzkammer legen, aber diejen zürnte er und gab die ſchmutzigen Gewänder 
ur Neinigung, jie jelbft wurden ins Gefängniß geworfen. So lautete aud, 
"licht das Gleichniß, das Urtheil Gottes über die Gerechten: „es komme ver 
Friede, jie mögen ruhen auf ihren Lagerftätten“; von deren Seelen: „es geböre 
die Seele meines Herrn in den Bund des Lebens! (1 ©. 25. 29.)“; dagegen beit 
es von den — „Kein Friede, ſpricht der Herr, den Frevlern! (Jeſaia 51.21.)“, 
von ihren Seelen: „und die Seele deiner Feinde ſchleudert er aus der Pfanne 
der Schleuder“.“) Reſumiren wir dieſe Lehren des erſten Jahrhunderts, jo haben 
wir in ihnen die Vorſtellung von einem doppelten Gericht, dem gleich nach dem 
Tode und dem ſpäter nach der Auferſtehung. Auch von der Gettalt der Strafe 
ift hier Einiges angegeben; es ijt die der Hölle für die vollftändigen Frevler 
oder für die ganzen Abtrünnigen. Dagegen ift die Strafzeit für die Mittlern 
(j. oben) nur zwölf Monate. Die Seelen der Gerechten fteigen gleich nad 
ihrem Sceiden aus dem Leibe zu Gott empor. ine weitere Entwidlung er: 
halten dieje Lehren in dem zweiten Jahrhundert. Die Gejegeslehrer dieſer 
Periode, die darüber jpreden, find: NR. Eleajar aus Modein, N. Jakob, R. Simon, 
N. Joſe, R. Juda b. Jlai, N. Mair, R. Eleafar Halappar, N. YJanai u. a. m. 
Die Lehre des Erjtern zählt diejenigen auf, welde des Antheils an der künftigen 
Welt, olam haba, verluftig werden. „Wer, lebrte er, die Heiligthümer entweibt, 
die Feſte verachtet, feinen Ntächften vor Vielen (öffentlich) beihänt, das Bündnik 
Abrahams (die Beſchneidung) zerftört, die Thora gejegwidrig erklärt, folte er 
auch Thora und qute Werke haben, gebt des Antheils in der fünjtigen Welt 
verluftig”.?) Die fünftige Welt wird bier durch olam haba ausgedrüdt, es iſt 
die Welt nach der Auferjtehung. Eine andere hierher gehörende Lehre iſt: „Welcer 
Unterſchied iſt zwiichen den Jüngern Bileams, des Frevfers, und denen von 
Abrahanı, unferem Bater. Die Jünger Abrahams genießen das Diesjeit3 umd 
haben das Jenſeits, olam haba, denn es heißt (Spr. Cal. 8. 21.): „zu vererben 
meinen Freunden das Dajeiende und ihre Schäge zu füllen“. Aber die Jünger 
des Frevlers Bileam werden der Hölle theilhaftig und finken in die Gruft, nad 
Pi. 55. 24.: „Und du, Gott, ftürzeit fie in die Gruft des Verderbens, jie erreichen 
nicht die Hälfte ihrer Tage!”t) Eine dritte ijt die von N. Eleajar Hakappar 
(j. d. U): „Die Gebornen jind zu fterben beftimmt; die Todten zur Wieder 
belebung; die Wiederbelebten zum Gericht, damit man wiſſe, erfenne und erfahre, 
daß es Gott fei, der Bildner, der Schöpfer, der Wiſſende, der Richter, der Zeuge, 
der Sadhmalter und der Nidhter, vor dem es kein Unredt, feine Vergejienbeit, 
feine Bevorzugung und feine Beitehung giebt“. „Wifje, daß Alles nad Rechnung 
geſchieht; bilde dir nicht ein, das Grab werde deine Zuflucht jein, denn gegen deinen 
Willen wurdeſt du geichaffen und geboren, gegen deinen Willen wirit du jterben 
und Rechnung ablegen vor den König der Könige, dem Heiligen, gelobt jei er“.’) 
In dieſem Sabe wird erft von dem Gericht nad der Auferjtehung und am 
Schluß von dem gleih nad dem Tode geſprochen. Auch das Höllenfeuer if 
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da ſchon gelannt. Sn der ——— von N. Mair, wie er für die Sünden— 
abbüßung jeines Lehrers Elifa ben Abuja (ſ. d. A.) gebetet, um ihn des Lebens 
in der zukünftigen Welt, ınXT xbby, theilhaftig werden zu laſſen, wird berichtet, 
daß nad dem Tode R. Mairs ein Rauch aus dem Grabe Achers auſſtieg, das 
Zeichen der über ihn verhängten Strafen!) Dod hatte dieje Vorjtellung von 
den Strafen nad dem Tode durch die Hölle auch ihre heftigen Gegner unter den 
Gejegeslehrern diejer Zeit. „m der künftigen Welt, beigt es, wird Gott die 
Sonne in ihrer ganzen Fülle (wörtlich: er wird fie aus der Scheide ziehen) leuchten 
lajjen, und die Frevler werden durch jie gerichtet werden, denn es beit (Ma: 
leachi 3. 19.): „und es verbrennt fie der Tag, der da fommen wird“.?) In Bezug 
auf diefen Ausſpruch bemerken die zwei Lehrer R. Janai und R. Simon: „E3 
giebt feine Hölle, nur der Tag mit jeinem vollen Licht wird es jein, der die 
Frevler vernichten wird“) Ein Dritter, R. Juda ben Ilai (j. d. A.), erklärt: 
„Weder einen Tag in jeiner vollen Gluth, noch die Hölle, das Fegefeuer, wird 
e3 zur Beitrafung der Frevler geben, jondern das Feuer (das Feuer der Leiden: 
Ichaften), das von ihnen ausgeht, wird jie verbrennen, denn aljo heißt es (Se 
faia 33. 11.): „Echwanger mit Heu, gebäret ihr Etoppeln, euer Odem iſt es, der euch 
verzehrt”) Doch werden aud Gelehrte (Nabbanan) genannt, welche ſich für 
die Beibehaltung der Lehre von der Hölle erklären.) Eine größere Ausbeute 
geben uns darüber die Lehrer des dritten Jahrhunderts n.; es find dies: R. 
Juda der Fürft ( db. A), N. Chia, R. Jochanan, R. Simon ben Yatiib, Nabh, 
Samuel, R. Clajar, R. Joſe, R. Jonathan u. a. m. Bon Erjterm ijt die 
Diahnung: „Achte auf drei Gegenftände und du kommſt zu feiner Sünde: wiſſe, 
was über dir it, ein Auge, weldes fiebt, ein Ohr, weldes bört und alle deine 
Handlungen werden in das Buch geſchrieben“.“) Epezielleres bringt N. Elajar 
vor: „Zur Zeit, da der Gerehte aus der Welt jcheidet, ziehen ihm drei Ab: 
tbeilungen von Engeln entgegen. Die eine ruft: „Komme in Frieden!” die andere: 
„Du redlich Wandelnder!” die dritte: „Ziehe in Frieden, jie jollen auf ihren 
Yagerftätten ruhen!” Aber jo der Frevler jcheidet, find es drei Abtheilungen 
böjer Engel, die ihm entgegen gehen. Von diejen ruft die erfte: „Kein Friede, 
ſpricht der Herr, den Freblern!“ die zweite: „Zum Verdruß liege er nun da!” 
die dritte: „Sie finken und liegen da, gefallen durd das Schwert!""N) In 
Babylonien war es Samuel (j. d. A.), der da jelbit lehrte: „dem Engel Duma 
(. d. N.) werden jämmtlihe Seelen nah ihrem Scheiden aus dem menjhlichen 
Leibe übergeben, von denen die der Frommen zur Ruhe einzieben, aber die 
der Sünder in jteter Unruhe bleiben“.?) Andere Lebrer diejer Seit ſprechen von 
der Geitalt der Höllenftrafen. Co Chislia: „Die Strafen in der Hölle dauern 
zwölf Monate, ſechs Monate iſt Sonnengluthb und jehs Monate eijige Kälte“.?) 
Dod wird auch von ewiger Höllenjtrafe gejproden und zwar für volljtändige 
Frevler.!%) Eo lehrte R. Joſe (im 2. Jahrh.): „Das Höllenfeuer, das am zweiten 
Schöpfungstage geihaffen wurde, erliicht ewiglich nicht“.!) Im 3. Jahrh. ſpricht 
R. Joſua b. Levi von der Anerkennung der Gerechtigkeit der Strafen von Seiten 
der Berurtheilten, worauf er Pi. 84. 7. bezieht: „Sie durdziehen das Thränen- 
thal, verwandeln dajjelbe zum Duell und danken ihm mit Segnungen“.'?) Er: 
gänzungen bierzu haben die Lehrer des 4. Jahrh. So von R. Ababu: „Denn der 
Menſch zieht in das Haus feiner Welt (Koheleth 12. 5.), d. b. „jeder erhält 
nad jeinem Tode eine Wohnung nad) feiner Würde“.) „Zwölf Monate, lehrte 
er ferner, bleibt der Leib nad dem Tode unverjehrt, und die Seele fteigt bald 
nah oben, bald nad unten; aber nachher Löjt ſich derſelbe auf und die Eeele 
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fteigt nad) oben und kehrt nicht wieder“.) Bon Raba: „Rad dem Tode wird 
der Menſch gefragt: „Warſt du redlih im Verkehr mit der Welt? bejtimmteit 
du dir Zeit für das Thoraftudium? ſchauteſt du aus um die Heilsverfündigungen 
der Propheten, ywrb mar2? unterbielit du dich mit den Worten der Weisbei 
u. a. m.?“ Aber Alles dies bat nur Werth, wenn Gottesfurdt dein Antbeil 
— Wieder waren es die Lehrer der Verſtandesrichtung, bei denen ſolche 
hren auf Widerſpruch ſtießen. So hat R. Chia (im 3. Jahrh.) eine Gegen— 
ge N gegen die obige von der einjtigen MWiederverbindung des Geiftes mit dem Leibe. 
„Geiſt und Leib jtehen einft zum Gericht auf. Aber Gott läßt den Leib und zieht 
nur die Geele zur Verantwortung. Da fpridt die Seele: „Herr der Welt! 
beide, Geift und Leib, haben gefehlt, warum werde nur ich verurtheilt?” Gott 
antwortet darauf: „Der Leib ift von dem Irdiſchen, wo Sünden unvermeidlid 
find, aber du, Eeele, gebörft dem Obern, dem Himmlifhen, wo es feine Sünde 
giebt; jo trifft dich allein die Verantwortlichkeit"“.?) Andere Protefte haben wir 
außer den ſchon oben zitirten von R. Simon b. Lakiſch (im 3. Jahrh.): „Das 
u. bat feine Macht für die Abtrünnigen in Israel“. Auf einer andern 
telle jpricht er gegen die Eriftenz einer Hölle in der künftigen Welt, olam haba. 
„Es giebt, lehrte er, feine Hölle in der zufünftigen Welt, olam haba“.’) Nah 
einem andern Lehrer, R. Juda, beſteht die Vergeltung nad dem Tode bei den 
Gerehten, aus der freude, nicht von der Eünde verlodt worden zu jein, aber 
bei den Frevlern aus dem Schmerz, derjelben gefolgt zu fein. „In der Zukunft, 
lehrte derjelbe, wird Gott den böjen Trieb des Menſchen, jezer hara, tödten. 
Den Gerechten erjcheint er alddann wie ein hoher Berg, aber den Frevlern gleid 
einem dünnen — Beide ſtehen da und weinen, jene vor Freude, daß ſie dieſen 
hohen Berg erſtürmt hatten; dieſe vor Schmerz, ſich nicht ſeiner zu bemächtigen 
vermocht zu haben“.“ Deutlicher noch ſpricht ſich darüber im 3. Jahrh. der Lehrer 
Rabh (ſ. d. N.) aus: „Nicht dieſer Welt gleicht jene, dort iſt weder Eſſen, noch 
Trinken; es giebt da feinen Handel und Wandel, keinen Haß und feinen Neid. Die 
Gerechten weilen bier mit ihren Kronen auf ihren Häuptern und ergößen jid 
an dem Strahlenglanz der Gottheit“.) Biele, die fih von der dee der Eriitenz 
einer Hölle nicht trennen mochten, dachten ſich diejelbe als Stätte der Finſterniß. 
„Die Frevler werden in der Hölle von Finſterniß bevedt in Folge ihrer Werte 
der Finſterniß“.“) Nicht uninterreflant find darüber die Worte Maimonides (im 
12. Jahrh.). In feinem Kommentar zur Miſchna Sanhedrin Abſch. 11. 1. erklärt 
er die in den Talmuden und Midraſchim geſchilderten Lohn: und Etrafgeftalten 
für den Menſchen nah dem Tode als Bulgärausdrüde, als für die Sprade und die 
Begriffe der untern Volksklaſſen geſchaffen. Der Verftandesmenih nehme alle 
Diele finnlihen Bejchreibungen der Rabbinen als Allegorien; er betradte jie für 
Schalen, die in ihrem Innern einen gejunden Kern bergen. Die wahre Eeelig- 
feit als Lohn im Jenſeits befteht aus dem Fortichreiten der Eeele im geijtigen 
Schauen, in der Erweiterung ihrer Erfenntniß etwa bis zur Stufe eines Engels 
u. ſ. w. Dagegen ijt die größte Strafe, das ſchlimmſte Uebel für die Seele, 
ihre Vernichtung für ein ienteitiges Leben. Wer während feines Leben auf der 
Erde in Sinnlichkeit verfinft und fih der Erkenntniß immer mebr verjchließt, 
wird ganz zur Materie. „Hölle“ ift der bloße Ausprud für Schmerz und Dual 
der Seele, dem Bunde des geiftigen Lebens fern bleiben zu müflen. An einer 
andern Stelle?) jagt er: „Wer des jenfeitigen Lebens unmwürdig geworden, ijt 
todt d. h. er lebt nicht ewig, jondern wird durd feine Sünden glei dem Viehe 
vernichtet, was unter der biblifchen Strafandrohung von „Chereth“, pn>2, zu 
verftehen ſei; die Eeele it von einem Leben im Jenſeits abgejchnitten“. Gegen 
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dieje Lehre erklärte fih unter Andern mit vielem Nahdrud Abravanel. In 
jeinem Kommentar zum Pentateuch Abſchnitt „Schelach lecha“, 5 mbw, fagt er: 
„Eine abjolute Bernichtung iſt bei der Seele, die eine einfahe Subftanz ift, 
nicht denkbar. Unter der Bibeljtrafe „chareth“, ift ein frübzeitiges diesjeitiges 
Sterben zu veritehen, wozu eine Entfernung verjelben Seele im Jenſeits vom 
Glanze der Schechina (ſ. d. A.), der Empfängniß der höhern Einftrömung, bin- 
zufommt; fie it ausgejchloffen von den Seelen im Bunde des Lebens im Jenſeits, 
von Genufie des Glanzes der Schehina, der geijtigen Luft und Freude. Doch 
wird auch fie nach überftandener Strafe und erlangter, geiltiger Läuterung deſſen 
theilhaftig. Joſeph Albo bat in jeinem Buche Ikkarim 4. 33. darüber: „Das 
Weſen der Höllenitrafen oder der Seelenqualen bejteht darin, daß die Seele des 
Menſchen, der während jeines Lebens den Lüften und den leiblihen Freuden 
angehangen und vom Guten fich völlig abgewendet hatte, nach ihrer Trennung 
vom Leibe fih auch weiter nad) jenen, ihr zur Gemohnbeit getwordenen Gegen: 
ftänden ſehnt. Andererſeits wird fie, da ihr die fürperlichen Organe zur Be: 
friedigung ihrer gewohnten Lüfte fehlen, gedrängt, ihrem Weſen nachzuftreben, 
fih höhern geiftigen Dingen zu nähern. Denſelben jedoch fühlt fie ſich ent: 
fremdet, da ihr Willen und Gottesdienft fehlen; fie ſchwankt zwischen beiden, 
ohne eins erreichen zu können, was ihr mehr Echmerz und Qual verurfacht, Kine 
als Feuer, Kälte, Froſt, mehr als Dolchſtiche, Schlangen- oder Eforpionenbifle. 
Dagegen iſt eine Hirzufügung von Echaden oder Schmerz durch wirkliches Feuer 
bei einem geiftigen Wejen, wie die Seele, gar nicht denfbar. Auch die Kabba- 
liſten des Mittelalterd weichen ven der finnliben Anſchauung der Myſtiker im 
Zalmud und Midrafd ab. Menachem Zejuni in feinem Thorafommentar und 
Andere ſprechen nur von geiftigen Strafen; Andere dagegen als 3. B. Nachma— 
nides,!) Mojes de Leon?) Gabbai,?) Bachjat) nehmen wieder an, daß die Seele 
eine ätheriihe Körperhülle habe, auch das Feuer zu ihrer Läuterung ein ätberijches 
fei, von dem unjrigen ganz verſchieden. Die Dritten jprechen von einem Schweben 
der Seele in der Welt umber, die zu Feiner Nube komme.“) Die Vierten endlid 
nehmen eine Seelenwanderung an. Die Seele muß zu ihrer Läuterung in ver: 
jchiedene Körper treten, in die von Menſchen, Thieren, Pflanzen u. j. w. 
Verlängerung ded Lebens, oo nos. Auch die Bibel und das tal: 
mudiſche Echrifithum enthalten eine nicht geringe Anzahl von Lehren zur Lebens: 
verlängerung. In denjelben erſcheint die Neligion mit ihren Lehren und Gejeßen 
als eine Heilsitiftung für das Menschenleben, welche deſſen Bildung, Kräftigung 
und Erhaltung zum Ziele hat. Die Stellen darüber find: „Und beobachtet meine 
Gelege und Rechte, die der Menſch ausübe, um durch fie zu leben“.“) Deutlicher: 
„Siebe, ich lege dir heute vor das Leben und das Gute, den Tod und das Böje 
— wähle das Leben (5 M. 30. 15.)"; „Und beobachte jeine Gelege und feine 
Gebote, damit du lange lebeſt auf der Erde, die der Ewige dein Gott dir giebt"?); 
„Damit ihr lebet, es euch gut gehe und eure Tage ſich werlängern“®); „Denn 
fie ift dein Leben und die Verlängerung deiner Tage*?); „Damit jih mehren 
eure Tage und die Tage eurer Kinder auf dem Boden, den der Ewige euren 
Vätern verheißen”.!) Die Anmweilungen der Mafrobioti hier haben beide, den 
Geiſt und den Leib, zu ihrem Ziele, ihre Mittel find nicht blos für die Kräftigung 
des leibliben Organismus, jondern aud zur Stärkung des jeeliihen Lebens in 
ihm. Wir theilen diejelben in zwei Hauptgruppen: I. die religiös ethiſchen; 
II. die diäthetifchen oder natürlihen. I. Die religiös ethiſchen. Diejelben 
bezweden die Stärkung des jeeliihen Lebens in dem menſchlichen Organismus. 
Das moſaiſche Geſetz verheißt auf die Vollziehung mehrerer Gejege als 3. B. 
der Elternverehrung!!) u.a. m.,!2) „damit es dir wohlgehe und du lange lebeit“. 
’) An feinem Schaar hagemul. *) Nischmath chajim 1. 13. 9 Abodath hakodesch. 
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Wie bier fpeziell, jo wird als Lohn der Beobachtung des ganzen Gejehes Lebens. 
verlängerung verheißen.!) Wir haben bier an die Ruhe und die Eeelenfreudigfeit 
zu denfen, die in das menschliche Gemüth nad) jeder vollbradten guten Handluma 
einfehrt und unftreitig zur Yebensverlängerung beiträgt, während entgegengejett 
die Aufregung und die —— nach vollbrachter böſen That das Leben kürzt und 
vernichtet. Nach dem geoffenbarten Geſetz werden in den andern bibliſchen Büchern 
der Erwerb der Weisheit, die Beobachtung deren Lehren, ſowie die Gottesfurcht 
überhaupt als Mittel zur Lebensverlängerung geprieſen. Das Buch der Sprüche 
hat darüber: — mehrt die Tage, und die Jahre der Frevler werden 
gekürzt"?); „Mein Sohn, meine Lehre vergiß nicht und meine Gebote bewabre 
dein Herz. Denn Verlängerung der Tage und Sabre des Lebens und des 
Friedens mehren fie dir"); „Halte feit an Zucht, laſſe nit von ihr, bewabre 
hie, denn fie ilt dein Leben“); „Auf dem Wege der Tugend ift Leben umd der 
Weg ihres Pfades fein Tod“?); „Des Gerechten Frucht ift ein Lebensbaum“®); 
„Die Lehre des Weiſen ijt der Duell des Yebens, um den Edylingen des Todes 
zu entgehen“.’) Nicht jo allgemein, jondern viel jpezieller find die Lehren des 
Talmuds, welche die Mittel zur Lebensverlängerung angeben. Die Gejegeslebrer 
im 1. und 2. Nabıh. n. N. Zodanan b. Sakai, N. Eleaſar b. Schemua, N. 
Pereda, N. Nechunja b. Hakana, N. Necbonja der Große, R. Joſua ben Korda, 
R. Zera u. a. m, werden nah dem Grund de3 von ihnen erreichten boben 
Alters gefregt. Eriterer antwortet: „Nie babe ih im Gebet den Anjtand ver: 
legt, meinem Genoſſen einen Epottnamen beigelegt und die Verrihtung des 
Kidduſch (ſ. d. N.) verabſäumt“.“) Der Zweite: „Ich ging niemald durch eine 
Synagoge, um mir den Meg abzufürzen, ich ſchritt nie über die Häupter des 
Volkes einher und erhob als Naronide nie die Hände zur Segensvertheilung (. 
Prieiterjegen), bevor ih den Segen geiproden“.?) Der Dritte: „Stets war id 
der Erjte im Lehrhauſe, babe nie den Segen geiproden, jo ein Priefter da war 
und nie von einem gejchlachteten Rind gegeijen, von dem die Prieftergaben nit 
abgegeben twurden“.!) Der Vierte: „Niemals ſuchte ih durch Zurüdjegung 
Anderer mein Anjeben zu heben, nie kam über meine Yageritätte der Fluch meiner 
Genoſſen, freigebig war ich mit meinem Gelde und Geſchenke nahm ich nie an“.'!) 
Der Fünfte: „Nie Lich ich mich beſchenken, nie bejtand ich auf meine Eigen: 
tbümlichfeiten d. b. ih gab nad ımd war nicht unverjöhnlih, und mit meinem 
Gelde war ich freigebig”. Der Sechſte: „Ich habe nie in das Anlit eines 
jrevelhaften Menſchen gejeben!”"#) Der Siebente: „Nie zürnte ih in meinem 
Haufe, den Vortritt vor einem Größern maßte ich mir nie an, an unreinen Orten 
babe ih nie in der Thora nachgeiinnt, ging keine vier Ellen ohne Thora und 
Tephillin; jehlief nie im Lehrbaufe, freute mid nicht über den Fehler meines 
Nächten umd rief ibn nie bei feinem Spitznamen“.!) Wir entnehmen aus dieſen 
Bekenntniſſen, daß die Mittel zur Lebensverlängerung in den Werken beſtehen, 
die den Menſchen vor jeder möglichen ärgerlichen Erregung ſchützen, ihm den 
innern Frieden geben und eine freudige Seelenſtimmung ob des Vollführten ver— 
leihen. Dergleichen Werke werden außer den obigen noch mehrere genannt. So 
wird von einem Neifeprediger erzählt, der in dem Anzuge eines Gewürzkrämers 
in den Straßen von Sephoris rief: „Wer braudt ein Yebenskraut? wer wünſcht 
Yebensmittel? N. Janai horchte, juchte ibn auf ımd bat nm diejelben. Da zog 
er aus der Taſche das Pſalmbuch und las die Stelle vor: „Wer ift der Dann, 
der am Yeben Woblgefallen bat, die Tage liebt, Gutes zu jchauen. Bewabre 
deine Zunge vom Böen und deine Lippen von der Rede des Truged. Weiche 
vom Böjen und tbue Gutes; juhe den Frieden und eile ihm nadh“.) R. Jo— 
hanan (im 3. Jahrh.) erzählte man von dem hohen Alter, das die Babylonier 
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reiten; erftaunt rief er: Das war ja nur den Bewohnern Paläſtinas ver: 
eigen!” Er erfundigte ſich nad ihnen und hörte von deren Frömmigkeit, wie 
ie Morgens und Abends das Gotteshaus bejuchen, und jprah: „Das ijt es, 
das ihnen hierzu verhilft”. Ebenjo mahnte R. Joſua b. Levi: „Beſuchet Morgens 
nd Abends das Gotteshaus und jo werden eure Tage fich verlängern“.!) 
Sntgegengeiegt lehren fie: „Drei Gegenftände kürzen des Menjchen Leben, wenn 
nan jemandem die Thora zum Lejen binhält, und diejer in ihr nicht leſen kann; 
inen Weinbeher zum Segensſpruch reiht, und er nicht die Benediktionen zu 
prechen verfteht, auh wem man ich herrſchſüchtig zeiat”.?) Ferner: „Vier 
Yegenjtände kürzen das Leben: Furcht, Verdruß, eine böje Frau und die Be: 
chwerden de3 Krieges”) Co haben fih alt gefühlt Zojua nad Beendigung 
einer Kriege (Joſua 23.), Eli wegen des Rerbrufies jeiner Kinder (1 ©. 2. 23.), 
David aus Schred durd die Engelerſcheinung (1 Chr. 21. 36.), Salomo in Folge 
einer beidnijchen rauen‘) „Drei Gegenſtände bejchleunigen den Tod, das 
Wohnen in baufälligen Gebäuden, das Neijen ohne Begleitung und die Eee: 
ahrten“.) 11. Die diätetijchen oder die natürlihen Mittel. Die Diätetik 
nit ihren Lehren aus Bibel und Talmud haben wir in den Artiteln „Nahrung“ 
nd „Speiſegeſetze“, „Blutverbot”, „Schlaf“, „Baden”, „Bäder“, „Medizin“ u. 
. m. ausführlid behandelt; es bleibt uns bier nur nod Einiges hinzuzufügen. 
‚FFünf Oegenjtände, heißt es, bringen den Menſchen dem Tode näher, wenn er 
tebend ißt, trinkt, ſchläft, fich zur Ader läßt und darauf das Bett braucht”.s) 
Sechs bringen Lebensgefahr, wer nad der Rückkehr von einer Reife ſich zur 
(der läßt, ein Bad darauf nimmt, ſich berauſcht und dann auf der Erde ſchläſt“.) 
Bofitive Mittel zur Zebensverlängerung: „Die Überleitung der animaliſchen Wärme 
iner jugendlichen Perſon, bejonders von einer weiblihen, auf einen im hoben 
Ilter jtehenden Mann“*); ferner: langjames Eſſen oder wörtlich „länger beim 
Nahl verweilen"?); gehörige Ausleerung,!°) wörtlih: „So dein Topf aufkocht, 
ieße ihn aus“!); „Das Zurüdtreten des Stublganges bat Waſſerſucht zur 
solge“.1?) Gebr empfehlen ſie zu achten auf reine Luft und gleihmäßige Tem— 
eratur."?) So bejtimmte man, daß in den Tagen der Sütwinde weder eine 
Bejchneidung, noch ein Aderlaß vorgenommen werde.) Won der gleichmäßigen 
cemperatur heißt es: „Eriftirte nicht die Gluth des Drion (Mro>), die Welt würde 
icht vor der Kälte des Skorpion (ma ſ. Ajtronomie) beitehen können; ebenjo 
‚mgelehrt”"5); „Vier Winde wehen täglih, bei denen der Rordwind nicht fehlt, 
md wäre dieſer nicht mit ihnen, die Welt fünnte nicht beitehen. Unter denjelben 
it der Südwind am unerträglichſten“.ie) Mit Nahdrud wird die Keinhaltung 
es Körpers durd Baden, Waſchen und Salben empfohlen (j. Bad). „Drei 
zegenſtände gehen nicht in den Körper hinein und doch thuen fie denselben wohl: 
Baden, Salben un) die Leibesöffnung““7); „Unveinheit am Haupte verurjaht 
rblindung, an den Kleidern Wahnjinn und am Körper Ausjaß und Blattern“.®) 
Warum giebt e8 in Babylonien feine Ausjägigen? Weil fie im Eupbrat baden“.'?) 
:benfo mahnen jie zur förperlihen Bewegung dur Arbeit oder Epazierengeben. 
Site nit zu viel, es erfolgen Unterleibsbejhwerden”; „Hat Jemand gegeflen 
hne mindeitens 4 Ellen weit darauf zu geben, dejjen Speijen verfaulen“.’v) 





') Berachoth ©. 8a. *?) Daf. ©. 55. Jalkut I. $ 65. 9 Tanchuma zu nr vn Abſch. 
7. mit Hinweiſung auf die Bibelftellen 1 Chr. 21. 31; dal. 23.15 18. 2.22; Joſua 23.1.1, 
) Dafelbft. °) Midrasch rabba zu Kobrleiy S. 90. *) Gittin ©. 70. 7) Daſelbſt. *) Kobeleth 
. 11518 1.2. vergl. Megilla ©. 13. nonyan ga nm maono nbnnan. °) Berachoth ©. 54. 
ne Sp sun. 9%) Daf. xoan mas aan, Sabbath 25. wo xom mia ww 53 ve wma 
me. 1) Berachoth 62. new Tıı> nam 2. 12) Berachoth ©, 44. Berachoth 65. nna may 
sm mb on. 7) S. d. A. ') Jebamoth 72a. m3 ınnon adı ma gab ab ame or, 15) 
terachoth 58. mars bw nnay men anby omomı ab Son be mnar abolm. '%) Megilla 31. sam 
um nep manı mm ovena obıym pe > abobaw obs oy miawso mies mm om 553 maps nm, 
Nehretes fiche: „Wind“. ') Berachoth ©. 7. Raſchi daſelbſt. 8) Nedarim 81. Same ax 
any mb na an nmaany. ) Kethuboth ©. 77, 5333 aa ya nm nem. =) Kethuboth 
5, 111a. naunnns neo name mas mann ix. Eiche „Nahrung“ apa nbrar man "7 Ton ndı ma 
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Zuletzt noch ihre Mahnung, jede Gemüthserregung zu vermeiden. „Senfzer zer: 
brechen den Körper des Menſchen“); „Das Leben der Empfindjamen, Auf: 
braufenden und Schwermütbigen iſt fein Leben“?); Wer da zürnt, den beberricen 
allerlei Höllenqualen.?) on den Epeijen werden bejonders Del und Mein für 
Alte gerühmt.t) Maimonides, der Arzt gewejen, jpricht ſich über dieje diätetiſchen 
Mittel im Nahfolgenden aus: „Jedem, der fih an diejen Negeln hält, verbürge 
ih, daß er niemals erkranken, jondern ein hohes Alter erreihen, feines Arztes 
bedürfen, eine vollkommene ungeftörte Geſundheit genießen wird; e3 ſei denn, 
daß er mit einer jchlechten körperlichen Konjtitution geboren oder von Jugend 
an jchlehten Gewohnheiten nachging, oder plöglic von Pet oder Hungersnotk 
weggeraft wird”.?) Auch die natürlichen Anlagen des Menſchen werden ala Be: 
dingungen eines hohen Alters aufgeitellt. Es gehören zu denjelben die Abkunft 
von einem Bater, der jelbjit ein hohes Alter erreicht hat,“) jorgfältige Pflege in 
der Jugend,“) ein fitiliher Lebenswandel,‘) u. a. m. So war R. Chanina (im 
2. Jahrh.) 80 Jahr alt und beſaß die Kraft, auf einen Fuß zu ſtehen und ſich 
jelbft die Echuhe anzuziehen; er jagte: „Das Del, womit mid meine Mutter in 
der Jugend einrieb, fteht im Alter mir bei”.) Mehreres fiehe: Alter, Erziehung, 
Leben, Lebensalter. 

Berlöbniß, YorR ‚aTWw. I. Name, Begriff und Bedeutung. Für 
„Verlöbniß“ als Akt der Werbung oder der Vorbeitimmung einer Heiratb, wo 
zwei Perjonen beiderlei Geſchlechts ſich gegemjeitig das Verſprechen zum Eingeben 
in die Ehe geben, hat das talmudijche Schriftthum drei Namen. Der erjte iſt: 
„Kidduſchin“, preypp,“) Beſtimmung, Heiligung, eine Benennung, die auch 
für on resp. Trauung (j. d. A.) vorfommt und das Verlöbniß ſchon als 
Eheanfang daritellt, jo daß die Verlobte in gewiſſen Fällen gleichſam als ver: 
ebelicht gilt. Es ſteht diefer Name mit den Verlöbnipformalitäten der ältern 
Zeit im Zujammenhange, wo diejelben denen des erften Aftes unjerer Trauung 
glei waren und aus der Llebergabe einer Werthſache als z. B. eines Ringes 
oder einer Urkunde, betreffend das BVerlöbniß, von Seiten des Bräutigams an 
die Braut oder aus dem Goitus beitand."!) Der zweite it: „Eruffin“, 
ons, Verloben, Verlobung,'?) von dem die Braut: „Arufja”, TEmsK, Verlobte 
und der Bräutigam: „Aruß“, Verlobter, beißt.) Derjelbe bezeichnet das Ver— 
löbniß mehr in feiner civilrechtlihen Bedeutung, wo dajjelbe von der Ehelichung 
unterjchieden wird. Letztere führt den Namen „Niffuin”, FW, der die Heim: 
führung der Braut, den Aft der Ehelihung oder Vermählung, ausvrüdt, von 
dem der Name für den Mann: „Naſſu“, wıw3, der Vermählte, und für die 
Frau: „Naſſua“, ma), die Vermählte ıft. Dieje Bezcichnung entipricht mehr 
dem Berlobungsaft der jpätern Zeit, wo das Verlöbniß durch Coitus ftreng ver: 
boten war und nur nod aus einer der zwei Formalitäten beftand, aus der 
Übergabe einer Werthſache oder einer das Verlöbniß betreffenden Urkunde.) Der 
dritte Name ift: „Schiduchin“, rw, Zulammenfinden, au „Tenaim“, oıxın, 
Vorbedingungen, und bezeichnet nur die Verabredung, die Abgabe des gegen: 
jeitigen Berjprehens zur Ehelihung nebſt den hierzu verabredeten Bedingungen, 
die der Ehelihung, nah eines ausdrücklichen Beltimmung des Gejeteslehrers 


!) Berachoth 58. Kethuboth 22. om be wu mawe nrux. *) Pesachim 112. omorm 
pn Ds’ puwn osum ounnn, 9°) Nedarim 22. 1 veobme om sm 55 oyuan bs, —— 74. 
esor. Siebe: „Nahrung“. ®) Maimonides h. Deoth Abſch. 4. 20. *) Mischna Edajoth 2. 
ones mad nam ann. 7) Cholin ©, 24. ei Sabbath ©. 151. °) Cholin ©. 24. ") Gemara 
Kidduschin an mehreren Etellen. Im Scheelthoth de Rab Achai Gaon Abſch. 22. fell dem- 
gemäk bie erfte Beuediktion Iauten: nem perp m by abmeidhend von unferer Kormel nen m Ir 
perıpr, weil unter per? das Berlöbnik zu verfteben ift, dem bie Cbupra, das Symbol ber pwwn, 
ber Feimfübrung, der eigentlichen Berebelidhung, folge. So auch im unferer gegenwärtigen Trau- 
ung, mo Verlöbniß und Trauung vereinigt find, und erft die „Benediftion des Verlöbniſſes“, 
pers any, und darauf die Venediftionen der Ebelihung, Pawa naı2, folgen. '') Siebe Tbeil IL 
dieſes Artifels. 2) Ein neubebräifcher Ausdruck von dem bebräifchen ex in Hojean 2. 21. wo 
fatt w das „o“ gefeßt if. ") Kethuboth ©, 13b. ') Eiche Theil I. diefes Artikels. 
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Rabhs im 3 Jahrh. n., vorausgehen jollen.‘) Derjelbe iſt eine nachtalmudiſche 
Benennung, drüdt den bloßen Alt der Werbung aus und hat niht3 mit den 
oben bezeichneten Formalitäten unferer Trauung gemein; er enthält die richtige 
— — des bei uns gebräuchlichen Verlöbniſſes, das aus dem gegenſeitig ſich 
gebenden Verſprechen, eine Ehe zu ſchließen, und der Verabredung der Heiraths— 
bedingungen beſteht. Wir haben alſo ſchon in dieſen Namen die dreifache 
Geſtaltung des Verlöbniſſes: a. die der älteſten Zeit, wo dieſelbe aus einer der 
oben genannten Ehelihungsformalitäten bejtand; b. die der jpätern Zeit (im 
3. Jahrh. n.), wo das Berlöbniß durch Coitus ftreng verboten war und nur 
aus einer der zwei eriten beftand, der Uebergabe einer Werthſache oder der das 
Verlöbniß betreffenden Urkunde und c. die der neuern Zeit, wo das Berlöbniß 
nur das gegenjeitig abgegebene Verſprechen zur Ehelihung und das Niederjchreiben 
der in rn darauf verabredeten Bedingungen enthält. II. Borbedingungen, 
ormalitäten, Bermäblungszeit, Zwed, Wirkungen. DieBorbedingungen 
ür das Verlöbniß in der talmudischen Zeit waren die Gegenwart der Zuver: 
lobenden,?) ihr mündiges Alter,?) ihre freie Willenserklärung!) die Anwejenheit 
von mindeftens zehn männlichen Perfonen, von denen zwei als Zeugen fungirten.®) 
Der Grund des Erftern it, damit die Verlobenden ji kennen. „Es laſſe ſich 
Keiner eine Frau, bevor er fie gejehen, antrauen, denn vielleicht bemerkt er nad: 
* an ihr etwas Häßliches, wodurch er ihr gram wird“, lautet darüber der 
usſpruch Rabhs am 3. Jahrh.).“) Doch kann in dringenden Fällen, oder wenn 
der Bewerber die Braut jehon fennt, die Verlobung dur einen Bevollmächtigten 
vorgenommen werden.) Das Alter zur Verheirathung ift das 24. %.,9) 20. %.,?) 
18. 5%.,10) 16. $.,11) doch aud ſchon im 14. %. beim Jüngling und im 13. J. 
beim Mäpdchen!?); es kann auch der Vater jeine minorenne Tochter verloben,??) 
aber deren Hochzeit muß, wenn fie es verlangt, auf die Zeit nach ihrer Boll: 
jährigkeit verijhoben werben.) Der Gejegeslehrer Nabh (im 3. Yahrh.) war 
gegen die Verlobung jeder Minorennen. „Der Menjch darf jeine minorenne Tochter 
nit eher verloben, bis fie volljährig geworden“.““) Die Zeugen follen un: 
beicholten und dem Brautpaare bekannt jein,!*) doch bedarf es feiner Solennitäts- 
zeugen.!) Die freie Einwilligungserflärung it unerlählih; ein Ver— 
Löbniß mit erzwungener Einwilligung it gejeglich ungültig,!*) ebenjo mit Perſonen, 
die ihren Willen nicht äußern können.) Die Einwilligung der Eltern ift un: 
bedingt nicht nothwendig, und hat ein Verlöbniß gegen deren Willen volle Rechts: 
fraft.?%) Andererfeit3 darf der Vater feine majorenne Tochter ohne ihre Ein- 
mwilligung nicht verloben.?!) Die Einmilligungserklärung der Brautleute muß, 
wenn fie rechtsgültig werden foll, durch eine That, die fie ſymboliſirt, bekräftigt 
werden.??) Dieje That bildet die Formalitäten des Berlöbnijjes, die je nad 
der Zeit verjchieden waren. In der talmudijchen Zeit, wo das Verlöbniß als „Ehe- 
anfang“ betrachtet wurde, geihah dafjelbe, wie ſchon oben erwähnt, durch Überreihung 
von Geld oder Geldeswerth, oder aud) durch Übergabe einer das Verlöbniß betreffenden 
Urkunde oder durch Eoitus unter dem Zurufe: „So jei mir durch diejen Ring (oder 
durch diejes Geld oder durch dieje Urkunde u. j. w.) gebeiligt!"??) In ſpäterer Zeit 
fügte man nod hinzu: „nad dem Gelege Mojis und Israels!“?) Im 3. Jahrh. n. 
') Kidduschin ©. 12b. re — pm bs 733 >. 2) Kidduschin 41a. Eben Ha- 
esar 25. 2) Eiche weiter. *5 Siche weiter. °) Kidduschin 4la. E. H. 36. und 37. *) Kiddu- 
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und Eben haesar 35.5. *) Kidduschin ©. 29. *) Daf. ©. 30a. !°) Aboth 3. *') Kidduschin 
©. 9a. '*) Siebe: „Mündigkeit“ und „Verbeiratbungszeit“. *") Mischna Kidduschin ©, 4la. 
Kethuboth ©. 46b. und E. H. 87. 1., 9 Kethuboth &, 57b. 5) Kidduschin ©. 41. mox 
Sean 9 maop ame na me ep om. '*) Kidduschin €. 65. E. II. 42.2.3. ') Kiddu- 
schin ©. 43. Sanhedrin ©. 29a. E.H. baf. 14. '*) Baba bathra ©, 48b. E. H..42. 2. '°) 
Dajelbf. *) Jore den 240. 25. Hagah zur 5x Suewb Pe — nnm au os. 2) E. H. 87. 
2. rrymb abe nerpnn pa — mem na maxb pe man ma. ») Kidduschin ©, 7a. und 8b. 
nwe: n5 mp mama 2) Daf. 2. und 8. **) Toſaphoth Kethuboth ©. Ba. und Gittin 33a. 
E. H. 27. 1. Hagah. Dody bat ſchon der Jerufchalmi (Jebamoth Abd, 15. halacha 8.) 5 m 
em med na nad. 
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bebung des Berlöbnifjes mußte die Braut eine vollitändige Scheidung haben.) Doc 
it der ehelihe Umgang bis zur Vermählung verboten und wird beftraft.?) 
Mebreres fiehe: „Trauung“. 

Borlefung aus der Thora, my ms. I. Uriprung, Anfang und 
Geſtaltung. Die Inftitution der Vorlefung aus der Thora, (dem Pentateuch), 
wie diejelbe ſich zum feititehenden Uſus als Theil des ſynagogalen Gottesdienſtes 
berausgebilvet bat, wird in der Tradition als uralt bezeichnet. Es foll diejelbe 
Mojes für Sabbat, Fett und Neumond?) und Esra, der Neftaurator des mo— 
ſaiſchen Gejetes, für den Gottesdienit am Sabbatnahmittag (Mindha ſ. d. N.) 
und an den Morgen von Montag und Donnerſtag jeder Woche bejtimmt baben.*) 
Eine Andeutung dafür findet fie in 3 M. 23. 44. „Und Moſes redete von den 
Seiten des Ewigen zu den Söhnen Israels“.“) Wielleiht bätte man aud die 
dafelbft gebrauchten Bezeihnungen „Heilige Verkündung“, wı>2 unpo,‘) und 
vıp xIr9,') zu beziehen. Ein ausdrüdlides Gebot für die üffentlihe Thora: 
vorlejung bat der Ventateuh nur in 5 M. 31. 11—31. für das Laubhüttenfejt 
des je fiebenten Jahres, des Erlaßjahres, wo die Thora in einer hierzu einbe— 
rufenen großen Volksverſammlung vorgelefen werden ſoll.“) Aber die bibliichen 
Bücher jprehen nirgends von regelmäßig abgebaltenen Thoravorlefungen; das 
Gegentheil davon geht aus der Erzählung von dem Auffinden des Bundesbuches 
unter Zofias und der völligen Überrafhung von deſſen Inhalt hervor. Eo wird 
das Volk durd die Vorlefung des Geſetzbuches durch Esra bei der Wiederbegründung 
de3 zweiten Staatslebens als etwas Neucs ganz überraiht. Nur in ven Ehhriften 
gegen Ende des zweiten jüdiihen Staatslebens wird die Erijtenz regelmäßiger 
Borlejungen am Sabbat und Felt in dem Eynagogengottesdienit als alte Sitte 
gekannt.) Die ſyriſche NReligionsverfolgung in der makkabäiſchen Zeit mag aller: 
dings eine Unterbredhung derjelben a Ar haben, aber deſto gewillenhafter 
wurden dieſe Thoravorlejungen nachher gehalten. II. Borlejungsitüde, Ab- 
und Eintbeilung des Pentateuhs zum Cyclus von 3, Jahren, 3 5%., 
25%. und 1 Jahr. Die Auswahl der Borlejungsitüde aus dem Pentateuch 
war nad den — ie ei verihieden. Man unterjchied im Ganzen drei 
Hauptgruppen in den Angaben derjelben: & die zu den Sabbatmorgen; 4 die 
zu dem Gottesdienite am Sabbatnahmittage und an den Morgen der zwei Wochen: 
tage, Montag und Donneritag, und y. die von den Neumonds:, Felt: und alt: 
tagen, jowie von den Feftvorbereitungsjabbaten. «. Die Vorleſungsſtücke 
zu den Sabbatmorgen, die Ab: und Eintheilung des Pentateudhs 
bierzu in Eyclus von 3’%, 3, 2 und 1 Jahr. Die Vorlejung aus dem 
Pentateuch geihah wohl erit nah einer Auswahl von Abjehnitten, deren Anhalt 
zur Bedeutung des Tages in irgend einer Beziehung jtand. Zu denjelben gehörten 
die heute noch üblichen Vorlejungsitüde aus dem Pentateuh zu Cabbaten des 
Neumondstages, den vier Vorbereitungsjabbaten vor dem Paſſahfeſt; ferner zu 
den Felt: und Faſttagen u. a. u. Später mochte man, um nicht ganz der 
Willkur des Vorlejers anheimzufallen, zur ftetigen wöchentlichen Vorlefung an den 
Sabbaten die Abjhnitte des Pentateuchs nach ihrer Aufeinanderfolge von Anfang 
bis Ende bejtimmt haben. Ueber die Größe des Vorlejungsjtüdes bildete ſich 


') E. H. 26. 3, ®) Chetuboth 7b. Rafdi daſ. E. H. 55. 1. ) Jeruschalmi Megilla 
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pherim Abſch. 10. 1 und 2. Gegen biele Srabition lefen wir in Baba knına ©. 82a. Moſes 
oder die Propheten unter ibm baben auch bie Norlefung and ber Thora an den leptern Tagen 
beftimmt. Vergl, Maimonides h. Tephilla Abich. 12. 1. vergl. Keseph mischna daſelbſt xIw 
payn an IR 75 om Anasona zıwy. Alpbafi dagegen bringt die Notiz vom Jeru— 
ſchalmi oben. Bergl, Magen Abraham zu Orach chaim 135. °) Jeruschalmi Megilla Abſch. 
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23. 1, und 4. °') Paſ. V. 8. vergl. hierzu Jeſaia 1. 13. mpa xp. °) Siehe: „Sabbatjabr”. 
n —— contra Apion. 2. 17. Apoſtelgeſch. 138. 14; 15, 21; Lufas 4. 16., beſonders Philo 
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die Einrichtung getroffen, daß man den Abſchnitt 3 M. 26. von den Beſchwörungs— 
flühen vor dem Wochenfeit und den in 5 M. 28. vor- dem Neujabrsfeit leſe,) 
jet den Ujus des einjährigen Eyclus voraus. Auch die Angabe des R. Yuda 
im 3. Jahrh., „die Lektion zu Sabbatnahntittag, Montag und Donnerftag und 
für den darauffolgenden Sonnabend beginne von da, wo die Borlefung am 
Sabbatmorgen geendet“, wird als auf den einjährigen Cyelus fich beziehend auf: 
gefaßt.) Am Anfange des 3. Jahrh., zu den Zeiten des Lehrers Samuel in 
Nehardea, war der einjährige Eyclus zur vollen Thatſache (Jeruſchalmi Megilla 
Abſch. 3. am Ende). In der Mitte des 8. Jahrh. traf man denjelben in den 
meilten Gemeinden Babyloniens.?) Nah ihm wurde der Pentateuh in 54 
Lektionen, Sedarim oder Sidroth, — Nicht mit eingerechnet waren die 
Vorleſungsſtücke zu den Neumondsſabbaten, Weihfeſtſabbat, Faſt- und Feſttagen, 
von denen wir ſpäter ſprechen werden. Für den Beginn der Vorleſung war der erſte 
Sabbat nach dem Laubhüttenfeſt und für den Schluß dieſes Feſtes der letzte Tag der— 
ſelben beſtimmt. Man wies hierbei auf das Geſetz in 5 M. 31. 10. bin, das die Thora 
am Laubhüttenfeſte vorzuleſen befiehlt.) 2. Die Vorleſungsſtücke zum Gottes— 
dienſt am Sabbatnachmittag, Montag und Donnerſtag Morgen. Die 
Thoravorleſung im Gottesdienſt zu Sabbatnachmittag, Montag und Donnerſtag 
Morgen wird, wie jhon erwähnt, als ein uralter Brauch (als eine Einführung 
durh Ejra) gekannt. Über die Beitimmung der Vorlejungsitüde an diejen Tagen 
waren die Xehrer des 2. Jahrh. noch nicht einig, NR. Mair erklärte fich für 
die meiterlaufende Fortiegung der Vorlefung, wo man diejelbe am Sabbatmorgen 
beendet hatte, jo daß die Vorlefungsitüde auch an dieſen Tagen der Reihe nad 
auf einander folgen, dagegen giebt R. Juda an, dab die Lektion am Sabbat- 
nadhmittage von dem Schluß der Lektion am Sabbatmorgen beginne, die fi 
jedoh am Montag, Donneritag und am nächſten Sabbatmorgen wiederholen joll.®) 
Indeſſen hat man fi für die Angabe des Letztern entſchieden.“) Dieje Lektion 
war für drei aufzurufende Perſonen bejtimmt und mußte mindeftens 9 Bere 
haben; fie bildete den erjten Abjchnitt (Paraſcha) der Sidra (Lektionsordnung), 
die am Sabbatmorgen zur Vorlefung fan. y. Die Borlejungsitüde an den 
Feit:, Faft: und Neumondstagen, jo wie an den Feſtvorbereitungs— 
jabbaten. Auch die Beitimmungen darüber waren im 2. Jahrhundert noch 
nicht abgejchlofjen, umd die Lehrer des 3. Jahrh. bringen noch ergänzende An— 
ordnungen, von denen fi in der Miſchna nichts vorfindet.”) Bon den Feiten 
nennen wir erit: a. Das Peſachfeſt. Zur Borlefung an demjelben waren 
bejtimmt für den 1. Tag: 2 M. 12. 21—51. und 4 M. 28. 16—25; für den 
2. Tag: 2M. 23. 1-44. und 4 M. 28. 16—25; für den 3. Tag (den eriten 
Tag Chol Hamoed): 3 M. 13. 1—16. und 4 M. 28. 19—25; für den 4. Tag 
(den zweiten Tag Chol Hamoed): 2 M. 22. 24; 23. 1—19. und 4 M. 28. 19 
—25; für den 5. Tag (den 3. Tag Chol Hamoed): 2 M. 33. 22—23;, 34. 1 
—26. und 4 M. 28. 19-25; für den 6. Tag (den 4. Tag Chol Hamoed): 
4 M. 9. 1—15. und 4M. 28. 19—25; für den 7. Tag: 2 M. 13. 17—22; 
14. und 15. 1—27; ferner 4 M. 28. 19—25; für den 8. Tag: 5 M. 15. 19 
—23; 16. 1-17; ferner: 4 M. 28. 19—15. Dieſe Aufitellung ift die der 
Gemara für die Gemeinden der Diasipora, wo der zweite Felttag gefeiert wurde, 
dagegen iſt die Aufitellung in der Miſchna, wohl nur für die Gemeinden in 
Paläftina, die den zweiten Feittag nicht feierten, eine andere. Das Vorleſungs— 
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3) Scheelthoth de R. Achai Gaon. *) Sote 41. Megilla 81a. ®) Megilla ©, 31b. apm "'n 
pn? my wrona wwöna jmp Dep Ya Spa mp De mm9S mm30S mp oe mmmie nat poWene 
pay eranaı war mruns jImp my nmmp naws PpYDBHE Eia Sor mm ’S Sat u 197 mar na 
mean. ©) Daf. nar nawbı weanaı wa nmaoa jmp ve Amne naws pppenmw Dion maln wart TR 
Vergl. Orach chaim $ 138. 2. 7) Wir erinnern an das Vorlefungsittüd zu Mincha des Ber- 
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ftüd vom 7. Tag kommt ebenfalld in der Miſchna nob nit vor. Für den 
1. Tag waren die Stüde von den oben angegebenen des zweiten Tages. Am 
7. Tage find die von oben bezeichneten.) b. Das Wochenfeſt, Schebuoth, 
auch Azeretb. Für ten 1. Tag: 2 M. 19. und 4 M. 28. 26—31; für den 
2. Tag: 3 M. 23. 1—44. und 4 Vi. 28. 26-31. An der Miſchna wird aud 
bier nur eine Borlefung und zwar die von 3 M. 23. angegeben; dagegen wird 
in der Gemara in Bezug auf den zweiten Feſttag für die andern Gemeinden die 
bier angegebenen Abſchnitte verzeichnet.2) c. Das Neujahrsieft. Für den 
1. Tag: IM. 21. und 4 M. 29. 1-6; für den 2. Tag: 3 M. 22. 26—533; 
23. 1-44; ferner 4 M. 29. 1—6. Auch diefe Angabe ift nab der Gemara, 
dagegen bat die Miſchna nur die, welche wir für den zweiten Tag bezeichnet 
baben. d. Der VBerjöhnungstag. Für den Morgengottesdienit: 3 M. 16. 
1—34. und 4 M. 29. 7—11; für den zu Minda: 3 M. 18. 1-30. Wir be 
merken, daß auch die Angabe für die Vorlefung zu Mindha in der Miſchna feblt 
und erit in der Gemara vorfommt.d) e. Das Laubhüttenfeit. Für den 1. 
und 2. Tag: 3 M. 22. 26-33; 33. 1-44. und 4 M. 29. 12—17; für bie 
4 Zmwijchentage (Chol Hamved): 4 M. 29. 17—34; für den 7. Tag: 5 M. 15. 
19—23; 16. 1—17. und 4 M. 29. 35—39; für den 8. Tag: 5 M. 33. 1—2%9; 
34. 1—12. und 4 WM. 29. 35—39. Much davon bat die Miichna nur das Leſe— 
ftüd vom 1. Tag, während fie für die andern Tage den Opferabſchnitt 4 M. 
29. 17— 38. beitimmt; jie hat nur die Gemeinden PBaläftinad, die den zweiten 
Feittag nicht feierten, im Auge.) f. Das Chanufafeit: 4 M. 7. 1—89; 8, 
1—4. und zwar: am 1. Tag: 4 M. 7. 1-17; am 2. Tag: dal. B. 18— 29; 
am 3. Tag: dal. V. 24—35; am 4. Tag: daf. B. 30-41; am 5. Tag: dai. 
B. 36—47; am 6. Tag: dal. V. 42-53; am 8. Tag: dal. V. 54-89; K. 8. 
DB. 1-4. Dieje Bezeihnung der Lejeftüde findet fih jchon in der Miichna.’) 
&. Das Purimfeſt: 2 M. 17. 9—15. Für die Fafttage waren beitimmt: für 
den 9. Ab: 5 M. 4. 25—40. Dieje Anordnung it von Abaji, einem Lebrer 
des 4. Jahrhunderts, während frübere Lehrer bald AM. 17, bad 3 M. 27. dafür 
angeben.) Zu bewundern ift, daß die Mijchna dafür feine Beitimmung bat, 
aber im Zur Orach Chaim 559 ijt diejelbe jchon da. Für die andern Falttage: 
2 M. 32. 11—14. und 34. 1—11. Dagegen waren die Abjchnitte von den 
Segnungen und Berwünjchungen in 3 M. 33. und 5 M. 28. an den Kalttagen 
wegen alzu großer Dürre in Folge des Negenmangels.”) An den Neumond: 
tagen: 4 M. 28. 1—15; am Neumondstag des Sabbat: daſ. nur B. 11—15. 
Eine größere Auswahl von Vorlefungsitüden war für die vier Vorbereitunas: 
jabbate und zwar: für den eriten zum Eintritt des Monats Adar, Parſchath 
Schekalim: 2M. 30. 11—16; für den zweiten vor Purim, Parſchath Sador: 
5M. 25. 17—19; für den dritten, Parſchath Para: 4 M. 19. 1—22. und 
für den vierten, Parſchath Hahodeih: 2 M. 12. 1-20. Auch bei diejer 
Angabe des Lejeftüdes in Bezug aufden eriten Sabbat (Schefalim) wird von einer Mei- 
nungsdifferenz zwilchen den Lehrern des 3. Jahrh, Rab und Samuel, berichtet. 
Erjterer giebt 4 M. 28. 1—8. bierzu an. Wir bemerken, daß dieſe Vorleſungs— 
ftüdfe neben denen der Sabbatleftionen gelejen wurden, aljo eritere nicht ver- 
drängten.?) III. Borlejungsweije, Zahl und Perjonen der zur Thora 
Zurufenden und Überfegung des Vorgelefenen. Die in den Synagogen 
gegenwärtig übliche VBorlefungsweile it das Refultat einer allmähliden Entwidlıma. 
Die Beitimmung von Perjonen, die zur Thora gerufen werden, um jelbit die 
Lektion vorzutragen oder wie e8 heute üblich geworden, daß ihnen diejelbe vor- 


1) Siehe Miſchna Megilla ©. 30b. und 31a. Im Talmud daſelbſt lautet bierzu armen 
ROP an RDNT. Diefe Anorbnungen find von ben Lehrern bes 4. Jahrb, von Rab Para und 
Abaji (f. d. U.) 2) Megilla ©. 30b. und daf. 3la. mn aaını nımam erben wma Dr ru 
wma pay wor. 3) Daf. ©. Bla. +) Daf. und die Mifchna von ©. 0b. *) Daſelbſt. *) 
Megilla S. 31b. 7) Daf. 9) Megilla ©. 80b. Nach R. Zirmeje gegen die Angabe des R. Ami, 
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elejen wird, fannte man erjt nit. Nach Nehemia 8. 3. war es Ejra jelbit, 
er allein vor der verfammelten Gemeinde aus der Thora die betreffenden Ab- 
hnitte vorlas. Die Leviten ftanden dem Vorlejer nur derart zur Eeite, daß 
e das Vorgelejene dem Volke durch Ueberjegung und Erklärung veritändlich 
tachten.!) So berichtet jchon Philo (im 1. Jahrh.), daß die Vorlefung aus der 
hora durch einen Priefter oder einen Älteften geihah.?) Die Miſchna erzählt 
on dem Hobhenprieiter, er babe am Berföhnungstage die Tagesabjchnitte aus 
er Thora jelbit vorgelejen.?) Ebenjo erzählt man vom König Agrippa (j. d. 
(.), daß er jelbit am Laubbüttenfeite die ihm zufommende Lektion vorlas.t) 
och aus jpäterer Zeit wird mitgetbeilt, daß in den Synagogen der ausländijchen 
juden man von dem gewöhnlichen Brauch beim Vorleſen abwich, nur Einer las 
ie Lektion von Anfang bis Ende’) Ebenjo bejtimmt die jpätere Halacha, daß 
n dem Falle, wo e3 nur einen des Leiens Kundigen giebt, derjelbe allein die 
anze Lektion vorlejen joll.e) Nur in Ablöfungsfällen, wo der Vorlejer ermüdete 
. a. m. trat ein Anderer an deſſen Stelle und la8 vor. Dem Prieſter jtanden 
ie Leviten am Nädhiten, die ſchon dem Ejra in feiner Vorlefung beijtanden und 
o ſpäter ein Anrecht batten, auf den Priefter in feiner Vorlefung zu folgen. 
später räumte man auch gewöhnlichen Israeliten das Recht hierzu ein. So 
ntitand der Brauch, daß zu den Perjonen, welche die Abjchnitte aus der Thora 
orlajen oder zur VBorlejung gerufen wurden, die drei Klaſſen, Abroniden, Leviten 
nd Israeliten, gehören jollen. Der Ahronide war der erite, der Levit der zweite 
nd der Israelit der dritte. Diejes Vorrecht des Abroniden wurde jedoch, be: 
onders wenn derjelbe ein Idiote war, von den Gejeteslebrern des 2., 3. und 
Jahrh. n., ja jogar noch von den Nabbinern des 12. Jahrh. bejtritten. Die 
NRiſchna bat darüber: den Priefter rufe man erit zur Thora, nad ihm einen 
Yeviten und nach diefem einen Israeliten, des Friedens wegen, d. h. damit 
ie Zänfereien darüber aufhören.) Maimonides in jeinem Miichnafommentar 
oill diefe Norm nicht bei einem Priefter, der unwiffend ift, gelten laſſen; er weiſt 
uf den Ausſpruch von R.Mair hin: „ein Gelehrter, follteer auch ein Mamſer (1. d. A.) 
ein, hat den Vorzug vor einem unwiſſenden Prieſter“); ferner auf Rab Huna 
im 4. Jahrh.),) und Rabh (im 3. Jahrh.), welche als Erite den Abjchnitt des 
zrieſters vorlajen.!°%) Doch bat fi der Brauch gegen Maimonides immer mehr 
'efejtigt, bejonders jpäter, wo die zur Thora Gerufenen nicht vorzulefen brauchen. 
Die Zahl der zur Thora Gerufenen war je nah den Tagen verichieden. So 
m Sabbatnahmittag, Montag und Donnerjtag drei Perſonen; an den Neumonds: 
agen und Chol Hamoed vier Perſonen; an den Feittagen außer dem Verſöhnungs— 
age fünf Perſonen; am Verſöhnungstage ſechs Perſonen und an den Sabbaten 
ieben Perſonen. An Feſt- und Sabbattagen ift es erlaubt, die Zahl der Auf: 
urufenden zu vermehren, aber nicht an den andern Tagen.!!) Der Aufgerufene 
pricht eine Benediftion vor der Vorleſung und eine nach derjelben. Auch darin 
var e3 in der ältern Zeit anders, die Benediktion wurde nur einmal am An— 
ange der Vorleſung und am Schluſſe derjelben geſprochen, aber nicht von jedem 
ur Thora Gerufenen wiederholt. Der gegenwärtige Brauch wurde wegen der 
Nielen, die jpäter in die Synagoge kamen, oder früher weagingen, eingeführt.) 
Die Benediktion bei Eröffnung der Vorleſung haben wir jchon in Nehemia 8. 7. 
rwähnt. Eine weitere Abweichung der heutigen Vorleſungsweiſe von der ältern 
yefteht darin, daß früher der zur Thora Gerufene jelbit den Abjchnitt vorlas.!?) 
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Seder bereitete ji vorher darauf ordentlich vor, damit er den Abjchnitt geläufig 
auch vorlejen fonnte.!) ES wagte Niemand vor die Thora zu treten, d. b. ſich 
aufrufen zu lafjen, der ſich nicht Darauf vorbereitet hatte. So wirdvon R. Akiba er: 
zählt, daß er nicht, wenn auch aufgerufen, zur Thora treten wollte, um vorzu 
lejen, weil er fih vorher nicht vorbereitet hatte.?) m Anfange des 10. Yabrb. 
rief man zur Thora nur die des Lejens Kundigen.?) Noch im 12. Yabrb. lehrte 
Maimonides, daß der zur Thora Gerufene jelbit vorleje.t) Doch wird ſchon von 
dem Gaon Saadia (im 9. Jahrh.) eine Beitimmung gebradt, daß im Falle der 
zur Thora Gerufene nicht vorlejen fann, ihm der Borbeter die vorzuleienden 
Verſe leile vorjagen jol, die erlaut nachzuſprechen habe.’) Nicht deito weniger leien 
wir im Dr Serua,®) daß nad dem Bericht des R. Ephraim b. Iſaak des Großen 
aus Negensburg bei den Juden in Griechenland noch im 12. Jahrh. der Braud 
des Selbſtvorleſens berrichte, dagegen eriftirte damals jchon in Frarfreich umd 
Deutichland die Sitte, daß der Vorbeter allein vorlas.”) So bringt der im 16. 
Jahrh. von Joſeph Karo abgefaßte Schulhan Aruch N. 139. diejen zweifacen 
Brauch bei den verjchiedenen Gemeinden, die Eriftenz des Selbſtvorleſens mar 
aljo noch damals.) Ebenjo fennt man die Synagogen in Rom, in denen die Auf: 
gerufenen jelbjt vorlajen. (Zur 141). Wie der Ujus des Vorleſens dur den 
Borbeter ſich entwidelte, darüber geben uns die Tojaphiiten Auskunft. R. Tam 
1100—1171), erzählen fie, führte die Inſtitution des Souffleurs für die zur 

bora Gerufenen ein, um nicht den Unfundigen zu beſchämen, wobei er fich auf 
die Miſchna bezieht, die Ähnliches von dem Vorlejen des Abſchnittes der Erſt 
linge berichtet.) Auch R. Salomon Jizchaki (Raſchi) kennt diejen Braud.*) 
Bald darauf war der Vorbeter nicht blos der Souffleur, jondern der Vorleſer jelbit 
für alle zur Thora Gerufenen. Aſcheri (1306—1327) will von dem Grund des 
NR. Tam nichts wiſſen, aber nichts dejto weniger ift er für den neuen Braud, 
den er in Betracht der Unwiſſenheit der richtigen Accentuation des Textes als 
berechtigt motivirt."!) Gin anderer Gegenitand, von dem die nachtalmudiide 
Zeit abgefommen it, ift die Uberjegung des VBorgelejenen in die Landesiprade. 
Mit der Einführung der Thoravorlefung durch Eſra war die Überjegung derjelben 
in die Landesiprace, damals die aramäiſche, mit verbunden.!?) Diejelbe war bis 
gegen das 8. Jahrhundert üblih. Ausführlides darüber fiehe: „Targum“ 
und „Daftara”. 

W. 


Wechsler, urdiw, griechiſch rganefieng,') auch xoAlvußıorns. Kaufmann, 
deſſen ſpezielles Geſchäft iſt, eine Münzſorte gegen andere umzutauſchen,“) als 
z. B. ausländiſche Münzen gegen inländiſche, größere gegen Scheidemünzen und 
die außer Kours geſetzten gegen courſirende. Kleinere Summen wechſelte man 
bei den Krämern,!’) aber für größere Beträge von ausländiſchen oder nicht mebr 
courfirenden Geldiorten wurden Wechsler aufgejudt. In Paläſtina während 
des zweiten jüdiichen Staatslebens, wo zu den Wallfahrtsfeiten u. j. mw. Juden 
aus den verjchiedenen Gegenden Aliens, Afrifas und Europas nad Jeruſalem 
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ajammenftrömten, war das Geſchäft der Wechsler ein gefuchtes und meit aus: 
edehntes. Diejelben mußten ihre mitgebrahten Münzen in Jeruſalem zum An- 
auf von Opfern, für Ausgaben zu ihrem Lebensunterhalt u. a. m. umwechſeln. 
yierzu fam die Entrihtung der jährlihen Qempelfteuer, die erft '/, Schekel 
Rehemia 10. 32.), aber ſpäter Schekel — zwei Dradymen pro rn von 
0 Jahren ab betrug und die von den ausländiichen Juden nad) Jeruſalem geſchickt 
nd da gegen paläft. Münzen umgemwechjelt wurde.) Bedenkt man, daß in einem 
ande die verjchiedenen Landibaften, und unter diefen beſonders die Handels: 
ädte eigene Münzen hatten, jo werden wir die große Bedeutung der Wechsler 
nd den Umfang ihres Gejchäftes verftehen. Auch die Juden Baläjtinas die aus 
en fernern Gegenden nad Serufalem den Betrag des zweiten Zehnten (ſ. d. A.) 
rachten und dort denjelben verzehren mußten, bedurften des Wechslers, der ihre 
rößere Münzen zu kleinern ummechjelte.?) Außer der Umwechſelung der ver: 
Hiedenen Münzjorten gehörte zu ihrem Geihäfte das Ausleihen von Geld, Ankauf 
on Schuldſcheinen u. a. m. ie früh der Gebrauch von ſchriftlichen Anweiſungen 
es einen Wechslers an den andern zur Auszahlung von größeren Geldſummen 
ingeführt war, erſehen wir aus der Nahricht bei Joſephus,) daß der Alabard) 
(lerander dem König Agrippa eine Anweijung auf Geld mitgab, das ihm von 
inem Gejchäftsfreunde in der unteritaliihen Hauptitadt Dicaearhia ausgezahlt 
yerden jollte. Dieje Geſchäfte warfen den Wechslern einen nicht geringen Gewinn 
b. Für die Umwechslung der Münzen nahm der Wechsler ein Aufgeld, genannt 
Kolbon”, xoMAvßor, nämlid 1 Maa — "/,, oder Maa — ddes ganzen 
jetrages.*) Nac dem jüdiſchen Necht’) konnte auf Verkauf von Schuldideinen 
yegen des Nijico feine Klage erhoben werden. Der talmudiiche Name für Wechsler 
Schuldani“, ariiw, iftneuhebräijch, dem griehiihen zganegirng ınd dem lateiniſchen 
Iensarius nachgebildet; er rührt von dem Tiſche her, den die Wechsler zum 
jeldummechjeln aufitellten und hinter dem fie jaßen.‘) Weber ihren Stand beim 
empel, Tee: „zempel”. 

Weibfeft, Chanuka, 2137, Tempelweibfeit, griehiih r« Zyxalvın‘); ſpäter 
uch ra gara, das Felt der Lichter?) oder: „die Tage der Erneuerung des 
lltars“.“) Achttägiges, religiös geichichtliches Dank: und Freudenfeit aus ber 
achbibliſchen Zeit (164 v.), vom 25. Kislev (December) bis den 3. Schebat 
Januar), zum Andenken der herrlich großen Siege der Makkabäer (j. Hasmonäer) 
ber die Syrer unter Antiohus Epiphanes (f. d. A.) und deren ſchmachvollen 
jedrüdung des jüdiſchen Volkes in feiner religiöfen und politiihen Freiheit in 
en Jahren 167—164 v., jo wie zur Erinnerung ihres feierlihen Einzuges in 
jerujalem, der Neinigung und der Wiedereinweihung des dur den Götzendienſt 
erunreinigten Tempels, befonderd des neuerbauten Altars, der Vorhöfe und der 
ndern neuen QTempelgeräthe und der Wiedereinführung des durch den griechiſch 
grifchen Götzendienſt verdrängten alten Gottesdienites, der Verehrung des einig: 
inzigen Gottes. Nah 1. B. der Maffab. 4. 59. und 2. B. der Makk. 10. 8. 
at unter Judas Makkabäus ein Gemeindebeihluß die Feier dieſes achttägigen 
seites für das jüdiſche Volk beftimmt und angeordnet, was aud den im Aus: 
ınde wohnenden Juden galt und von ihnen auch angenommen wurde.!) Den 
5. Kislev (Dezember) des Jahres 167 v. war von den Griechen der Fleine auf 
em Brandopferaltar des Tempels zu Jeruſalem dem Zeus Olympios aufgejeßte 
(tar durch ein Feſtopfer für den Zeusdienit eingeweiht,!!) und drei Jahre jpäter 
yar es wieder der 25. Kislev, an dem der Siegeseinzug des; Judas Makkabäus 
:attfand und ver Tempel von diefem Götzendienſte gereinigt wurde. In der 
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Beitimmung von acht Tagen erkennen wir feine Nahahmung des Laubhüttenfeites, 
jondern die gejeglih nothwendige Zeit von fieben Tagen zur Altarweibe. Tie 
Feier beitand damals in Serujalem außer den Einweibungsförmlichkeiten au: 
dem Anzünden der Lampen des Tempelleuchters, der Darbringung Der Dant: 
und Freudenopfer, den Gebeten und den Pſalmgeſängen, dagegen auf dem Lande nur 
aus dem Anzünden der Lichter (Lampen), in den Synagogen, Häujern und Höfen, 
Gebet und dem Abfingen der Pialmen (Hallelpjalmen, j. Halle). In Diejer legten 
Gejtalt wurde diejes Feit auch nach der Zeritörung des Tempel3 aht Tage lam 
gefeiert, weshalb es von den griechiichredenden Juden „Felt ver Lichter“ genanı 
wurde.) Die Zahl diejer Lichter war wohl erit ficht beitimmt, denn jie bilde: 
noch im 1. Jahrh. n. eine Diskuſſion in den Schulen Samais und Hillels. Tie 
Schule Samais bejtimmte für den erjten Abend acht Lichter und von da ab immer 
ein Licht weniger, dagegen lehrte die Schule Hillels, daß man mit einem Lichte 
am eriten Feitabend anfangen und fo jeden Abend eins zu zugeben jol, bis an dem 
achten Feitabend acht Lichter angezündet werden.?) Joſephus findet in den Lichtern 
ein Symbol der Macht und der Freiheit. Der Talmud hat die Sage von dem im 
Tenpel aufgefundenen Krügchen Del, das nicht dur den Gößendienjt verunreimigt 
wurde. Datelbe gebrauchte man für die Lampen des Tempels, das wunderbarer 
Weiſe acht Tage lang binreihte. Mebreres fiebe: „Licht“ und „Dasmonäer“. 
Welthandel, AYSÄX2 om an29; Internationale Handelsverfebr, 
pran pa oma name. Wir baben in Abtheilung I. Artikel „Handel“ über 
den Handelsverfehr der Juden während des eriten Staatölebens und der Enis- 
zeit geſprochen, bier joll eine Darftellung defielben aus dem zweiten Staatsleben 
und nad demfelben bis zum Schluß des 5. Jahrh. gegeben werden. Die Juden 
waren uriprünglich fein Handelsvolt; jie waren in Paläſtina als eine Aderbau 
treibende Bevölferung demjelben völlig abgeneigt; auch das moſaiſche Gejeg mit 
den Beitimmungen gegen die Zinsname und der Abjchliefung von den heidniſchen 
Völkern durch die Speijegejege u. a. m. erſchwerten den Handel. Erſt in ver 
nachexiliſchen Zeit, als fie ſich im Laufe der Jahrhunderte über fait alle Eultivirten 
Länder Vorderajiens, Aſrikas und Europas ausgebreitet hatten, wurde aud der 
Handel in den Kreis ihrer Thätigkeit bineingezogen. Derjelbe war, da je in 
allen damals civilifirten Ländern zeritreut wohnten, nicht eines Landes und eines 
Bolfes, jondern gejtaltete jich zu einem wahren Welthandel. Der Handel der 
Juden in Paläftina nahm in dieſen Jahrhunderten feine bevorzugte Stellung 
ein; er war nur der eines Landes, ohne gerade den Mittelpunkt dieſes Welt 
bandels zu bilden. Seine Bedeutſamkeit lag in dem Beſtand des jüdijchen Staats 
weſens dajelbit, unter deſſen Schub er ſich weithin ausbreiten fonnte. Wir be 
ginnen: 1. Bon dem Handel der Juden Paläſtinas. Bon der früben 
Erijtenz deſſelben ſpricht das griechiſchjüdiſche Schrifttbpum aus der legten Hälfte 
des jüdischen Staatslebens. Co fennt das 1.9. der Maffabäer 1.58. die Sitte 
aus der Zeit vor den Makfabäern, daß an einem beftimmten Tage jedes Monats 
die Männer vom Lande jih nah den Städten begaben, wahrjheinlih um Märkte 
abzuhalten. Die Tradition nennt bierzu die Tage Montag und Donnerftag 
jever Woche.) Einen andern Bericht leſen wir in 1. B. der Makkab. 14. 5. 
von Simon dem Makkabäer, der Joppe eroberte, um einen Hafen zu befiten, 
den er zum Einfuhrsorte für die Snjeln des Meeres madte. Bon Großhändlern 
und Krämern jpriht das Sirachbuch 26. 20. und dafelbit in 27. 2; 37. 11; 
42. 4. mahnt es zur Ehrlichkeit im Handel. Von Einfuhr von Häuten nad 
Serujalem gegen 197 v. berichtet Joſephus.) Qalmudiihen Angaben entnehmen 
wir die Einfuhr von Glaswaaren,’) Weizen,‘) u. a. m. „Nach erujalem, er: 
zählt Arifteas, wird eine große Menge von Aromen, Eveljteinen und Gold durd 
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ie Araber gebracht, denn das Land ift gut bebaut und zum Handel geeignet, 
d wie die Stadt von Kunſtſachen voll ift. Nichs fehlt dort von dem, was zur See ein— 
eführt wird, da man gute Häfen bat: Askalon, Joppe, Gaza und Ptolemais“. 
dir geben Näheres über dieſe und die andern Seebafenitädte Paläſtinas an. 
. Sn Askalon (j. d. A.) war der Weizen: und Weinhandel berühmt, der bis 
a Stalien ging. Sehr gejhägt war das in Askalon aus den Cyperblumen 
ereitete fosmetiihe Pulver. Wunderbar an Kunft und Größe waren jeine Ba: 
lifen des Weizenbandels, die von Herodes I. angelegt wurden.) b. Koppe 
. 0.9.) wurde ald der Hafen Jeruſalems angeſehen; derjelbe war altberühmt, 
enn auch wegen der feljigen Küfte nicht ganz ficher; auch lag er für den Nord» 
ind völlig offen. Heute wird der Hafen nur benust zum direften Ein: und 
usladen, ſonſt liegen die Schiffe weit draußen. c. Gaza (f. d. A.) lag mehr 
nwärt3 von jeinem Hafen und bildete jedoch durch feine Karamanenftraßen mit 
gypten, Ailat und Petra, mit dem füdlichen Arabien einen wichtigen Handels: 
ad. Im talmudiihen Echrifttbum ift Gaza ein bedeutender Mekort?) und 
ıt einen wichtigen Karawanenmarkt.) Andere bezeihnen Gaza als Haupt: 
nporium für die arabiihen Waaren, die weitwärts gingen.) d. Ptolemais, 
fo (j. d. N), am Nordrande des Meerbufens, war als wichtige Handelsitadt 
id Meßort befannt,?) und joll den beiten Hafen der ſyriſchen Küfte bejefien haben. 
on den andern Eee: und Handelsitädten nennen wir noch: e. Napbia (f. d. 
.), ziemlich hart an der Südgrenze und an der ägyptiſchen Straße; ferner f. 
ntbedon (j. d. W); ge. Jabne (j. d. U.) (Jamnia), wird mit feinem guten 
afen, jeinen Waarenniederlagen und ftarfen Bevölkerung oft erwähnt‘); h. 
poloma (j. d. U), war die einzige Seeſtadt der mweinreihen Ebene Saron; 
Cäjarea (j.d.4.), nad) der Zeritörung Jeruſalems die erite Stadt Valäftinas, 
ren Hafen Herodes 1. bauen ließ, er war größer als der von Piräus und 
tte Schwibbögen und Gewölbe für die auszuladenden Waaren; k. Dor oder 
ora (j. d. A.), lag nördlicher, es batte jpäter einen Hafen von geringer Be— 
utung; 1. Ehaifa (j. d. W.), eine halbe Stunde von Karnıel, mit feinem un: 
dern Anferplag, deſſen Seehandel noch heute nicht ohne Bedeutung ift. Won 
jen elf Seeitädten bejaßen jchon unter Alerander d. Großen das Münzrecht: 
sfalon, Joppe, Stratonsthburm, Chaifa und Akko. Später unter den Btolemäern 
'aßen das Münzrecht: Gaza, Yoppe und Stratonstburm. Ueber die zahlreiche 
yiiche Bevölkerung diefer Städte bitten wir in diejen Artikeln A Im 
nnenlande waren bedeutende Handelsjtädte: a. Jeruſalem (j. d. A.), das 
ch allen Seiten durch Verkebrsitraßen binlängliche Verbindung mit dem Welthandel 
te. Es erbielt inländiche Produkte meiſt aus Galiläa und den andern Pro: 
zen; dagegen lieferten die Seeitädte hierher die ausländiihen Waaren, bejonders 
des Lurus und der Induſtriezweige, die in Paläftina nicht eriftirten.”) Zahl— 
ch werden feine Märkte als die Stappelpläße diejer Waaren genannt: der 
irkt der Viehmäfter, der verichließbar war?); der Markt der Wollhändler?); 
° Schmiedewaaren!®); der Kleider!!); der Balken und Bretter!?); der Früchte?) 
a. m. b. Hebron (ſ. d. W.), das mit Jeruſalem, Gaza und Ailat Straßen: 
bindung batte, bildet noch heute Mittelpunkt des Handels zwiſchen Arabien 
> Syrien; e. Emmaus (j. d. 4), deſſen Karawanenmarkt gekannt ift!); d. 
oda (1.d.X.) au Diospolis, gehoben durch jeine zwei Straßenverbindungen, 
von AÄgypten und Gaza nad der großen Ebene; von feinen Kaufleuten wird 
e Gejhäftsfunde gerühmt‘’); e. Antipatris (ſ. d. A.) und f. Chaiſchub 
dv. A.), von beiden werden Waarenniederlagen genannt!‘); g. Batrim, von 





') Joseph. b. j. 1.21. 11. Mebreres fiebe: „Aekalon“. *) Jeruschalmi Aboda sara 1.4, 
boda sara ©. 11b. 9 Plin. 12. 32. ®) Jeruschalmi Aboda sara 1.4. *) Philo II. 575. 
Tosephta Demai Abſch. 1. 7) Bergl. 18. 20. 34. 2 Marc. 4. 9. 19. *) Mischna 
ıbin 10. 9. *) Daf. vergl. Joseph. b. j. 5. 8. 1. *) Daf. *') Daf. 2. 19. 4. 2) Daf. 
Beza 5a. ) Mischna Kherithoth 3. 7. *) Daf. Baba mezia 4. 3; Gemara ©, 5la. 
[’osephta Demai Abſch. 1, 


1272 Welthandel. 


dem man den Markt erwähnt!); h. Beth Hino, berühmt durch feine Kaufläder: 
i. Sephoris (ſ. d. A.) und k. Tiberias (ſ. d. A.), mo namentlich der Getrin 
bandel bedeutend war.?) Tiberias war außerdem wegen jeiner Lage am ala 
namigen See, wegen feines Handels mit Fiſchen, ſowie durch jeine Schi 
von Bedeutung. Man kennt von ihm Märkte und Waarenlager.‘) 1. Betſen 
N d. N.) oder Scythopolis, das feine Leinen erportirte,’) auch find feine fr 
äden erwähnt‘); m. Botna (j. d. W.), das eine bedeutende Meile hatt 
a. m. Die Produkte, die in den Handel famen und auch erportirt wur 
waren: 1. Weizen, Wein und Datteln. Der Weizenbandel war vorzüglis : 
Tiberias, Sephoris und Askalon. Die Ausfuhr geſchah über Keib (vi 
nad Tyrus®); auch von Arab in Galiläa nah Sephoris.?) Nädft dem Kir 
famen verſchiedene Mebliorten,!®) auch Brod und Badwaaren,!!) geröftete Km 
verjchiedene Arten von Grüße!!) u a. m. in den Handel. Neid war Palikz 
an vorzüglihen Weinen und Olen!); man ſpricht von Weinniederlagen) wm 
wo er in Fällern und Krügen ausgeführt wurde. Derjelbe war jo ftarl, \: 
man ihn mit zweifachen!‘) und dreifahen!”) Waſſer mengte. Cs gab aan 
noch Würzweine!s) und die aus Wein zubereiteten Tränke Jal3 z. B. den Linn 
einen Trank aus Wein, Honig und Pfeifer; den Dluntis aus altem Wein, frz 
Waſſer und Baljam!?); den Nyrrheniwein 2) der ebenfalld erportirt wurde d 
Datteln wurden eingelegt und verfandt; ebenjo wurden der aus ihnen gem 
Saft, Honig, Dibs, jowie der Balmenwein aus diefem erportirt. Groß nur" 
Handel mit Feigen auch zu Sciffen?!); fie wurden oft gepreßt und in der j 
von — Broden verkauft.) Auch der Apfelwein bildete einen Yu: 
artifel.2?) Oliven wurden bis nad Italien?) und das Dlivenöl nach Pne 
Syrien und Ägypten, befonders nad Alerandrien ausgeführt.25) Don den Arm 
Kunftölen und Salben, mit denen gehandelt wurde, nennen wir den Ballım, % 
nah Plinius mit dem doppelten Silbergewicht bezablt wurde?®); ferner Dim 
Weihrauch, Narde, Aloe, Zimmt, Kaffia u a. m.??); ferner Kunjtöle,’*) bene 
Roſenöl,“) ein Produkt der Rojenkultur in Jericho?) ; auch Baljamöl’'); Aore 
132) u. a. m. Nicht unerwähnt laffen wir noch die Honigarten ala. 3% 
Bienenhonig und den Traubenhonig.®?) Ebenjo waren es Grünmaaren, du = 
Verkauf famen*) und die von den Gärtnern in Tonnen, Kiſten,“) am 
Bunden’‘) auf den Markt gebracht wurden. Es gehören bierber Gurte, * 
lonen, Kürbiffe u. a. m.?”) Bon den Mineralen nennen wir die Salk, © 
peche, Asphalt, Thon, Thongeräthe u. a. m., über welche wir im den beta 
Artikeln berichten. Hierzu famen die Robitoffe zu Geweben für Kleider: Tr 
zone, Baumwolle, Hanf, Kameel- und Ziegenhaare u. a. m. So ft 
ollmärfte in Serujalem?) und Wollverfäufer.”) Seide wurde in Bi 
gewonnen.) So merden paläft. Schriftgelehrte genannt, die mit Sad = 


1) Daf. *) Baba mezia 88a. 3) Jeruschalmi Baba mezia 5. 8; Gemara Babı «= 
©. 75b. 9 Tosephta Erubin Abſch. 5. °®) Jeruschalmi Kidduschin 2. 4. *) Abt « 
1.4. ) Jeruschalmi Aboda sara 1.4. *) Jeruschalmi Demai 1. 3. *) Daf. Taanit : 
10) Mischna Machschirim 6. 2; daf. Menachoth 10. 5. *') Mischna Demai 5.3. ! 
Daf. Menachoth 10. 5. '?) Daf. Machschirim 6.2. ") Baba bathra ©, 9la. un Y>" 
Menachoth 8. 6. 5) Daf. Baba bathra 6. 2. '*) Daf. Nidda 2. 7. ) Gemara Pos" 
©. 108b. '#) Hobld. 8.2. vergl. Mischna Sabbath 20.2; Maaser Scheni 2.1. )W 
140a. *) Plin. 14. 15. Macc. 15. 23. ?') Mischna Aboda sara 5. 2. **) Iaraum je‘ 
25.185 2 S. 16.1. vergl. Joma ©. 76a. Jerusch. Baba mezia 2. 1. *%) Mischns Therz 
11, 2. *) Plin. 15. 4. =) Sabbath ©. 26a. vergl. Joseph. b. j. 2. 21. 2. * Pin. 
?) Kherithoth ©. 6a. **) Maaser scheni 2. 1; Demai 1. 8. 2°) Mischna Sabbath : 
%) Mischna Schebiith 7. 6. ?') Berachoth ©. 43a. *) Joseph. b. j. 4. 9. 10. ")® 
„Honig“ vergl. Joseph. b. j. 4. 8 3. Philo II. 633. Khelim 24. 7. Sabbath 21. ° 
Demai 6. 12; Tosephta Demai Abſch. 5. *) Khelim 17. 1. 3) Machschirim 6. ! 
Maseroth 1.5. »M. Erubin 10. 9. Joseph. b. j. 5.8.1. ®») M. Khelim 9! 
Midrasch Koheleth ©. 88b. 


Welthandel 1273 


Eprus bandelten.‘) Bon den Geweben fennt man die zu Tiichdeden,?) Hand: 
üchern?) und anderm Tiſchzeug“) u.a. m. Auch fertige Kleidungsitüde kamen 
a den Handel); es werden Kleiderhändler oft erwähnt.) Ueber den Waffen: 
andel it der Bericht des Dio Caſſius 69. 12. von Wichtigkeit, daß die Juden 
nter Hadrian den Römern ald Tribut Waffen anfertigten. Im Talmud ift vom 
jerfauf der Waffen oft die Rede.) Näheres darüber jiehe in den Artikeln „Kleider 
nd „Waffen“. Ein beträchtliher Handelsartifel war der Verfauf von Vieh, Wild 
nd Fiihen. Für den Opferkultus im QTempel zu Jerufalem war eine Menge von 
3ieh erforderlihd. Es gab daher einen bedeutenden Viehhandel in Paläjtina. So 
yerden erwähnt: „Biehhändler” s) „Verkäufer von Lämmern“ u.a.m.?) Außer dem 
jiehmäjter!) verkauften auch oft Hirten das Vieh ihrer Heerden.!!) Auch der Ber: 
auf von Wildpret wird häufig genannt.!?) Zahme Geflügel, bejonders Hühner!?) und 
Lauben!*) wurden viel gebraudht und hatten einen guten Abjag. Bon anderen 
Thieren wird beſonders des Pferdehandels gedacht;!“) ebenjo des mit Affen,!‘) 
Jären und Löwen.“) Biel ftärker noch war der Fiihhandel. Der Fiihreihthum 
es Sees von Tiberias, jowie der Küjtenftädte war enorm. In Serujalem bieß 
in Thor, an dem der Fiihhandel betrieben wurde, das Fiihthor.) Es Famen 
uf dem Markt ganze Fiſche, größere an einer Schnur oder an einem Ringe an: 
‚ereibt,!?) und zerftüdte;?%) auch ganze Schiffsladungen von Filchen werden an: 
‚egeben.?!) Neben diejen wurden eine Menge Waaren, bejonders Lurusartifel vom 
luslande importirt. Wir nennen von denjelben: a) Thiere. Pferde aus Ae— 
ppten; Kameele von Arabien,“) Elephanten,??) Ejel aus Lybien?*) Affen ,?’) 
Sfauen,?) Schafe aus Kedar?”) b) Stoffe zu Geweben, Gewebe und 
tleidung. Man kennt Garn aus Aegypten,?®) Byſſus aus Belufium u. Indien,“) 
ömijche Xeinen?‘) u. a. m. Bon ausländiichen Kleidungsſtücken kommen vor: das 
rabiſche Gomed’!) das rothe römische Chimuza, ein Hemd oder einvierediges Kleidungs⸗ 
tüd,?2) Sandalen aus Laodicea,??) u. a. m., befonders Burpurwaaren aus Phö— 
tizien und verjchiedene Seidenwaaren von anderen Ländern. c) Metall: und 
dolzſachen, Kunſt- und Lurusgegenitände. Es werden erwähnt: Arabijche 
deſſel,“) ſidoniſche Schüfleln,3?) Pokale aus Aleraudrien,’*) u. a. m. Bedeutend ging 
er Berlenhandel.3”) Man batte Perlen in hohlen Stöden, um dem Zoll auf die: 
elben zu entgehen.?*) Ferner: Korallen,“) Edelſteine,“) Glaswaaren,*) von dem 
3 farbige und weiße gab,“) beides war Ic? theuer.“). Es gab auch von Glas 
Tafeln, Schüſſeln verjhiedener Größe, Spiegel, Löffel, Becher, Flaſchen,“) Schnüre 
‚on Ölasperlen,*) Leuchter, Bett, Stühle, Kaſten, Gewichte; *6) ebenjo Rinnen,“) u.a. 
nr. Glaswaaren wurden nad Gewicht verkauft,“) und Glashändler jind vielfach ge: 
‚annt.*) Außer diejen hatte man aegyptiiche Körbe und Körbchen,’) gegyptiſche 
Stride,?') Heine arabijche Banzer’?) u. a.m. d) Weine und andere Getränke. 
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Hierher gehören: Ammonitiſcher Wein,!) ſchwarzer Wein,?) Apfelmein,?) Baby 
loniſcher Kutach, ein Trankaus Brod und Milch*); ferner: Mediſches Schecdhar,?) ein 
berauſchender Trank; Aegyptiſches Zythos, eine Art Gerſtenwein,“) Theriak, ein 
Trank aus verſchiedenen Ingredienzen (Sabbath 109b)u.a.m.; beſonders Idumäiſchet 
Ejiig’) u. a m. e) Getreide-, Früchte- und Gewürzarten. Von dieſen 
nennt man: Weizen aus Alerandrien,?) Aegyptiſche Linjen,?) Eiliciiher Gries,“ 
Aegpptiiche Bohnen,!’) Pflaumen aus Damaskus,!?) Kretiihe Aepfel,'?) mediſche 
Hendefofen (Kirſchen),“) griehiihe Baloten (Kaſtanien)!“); Feigenbrode au: 
Bozera,!) Knoblaub von Baalbed,!?) Gewürze von Antiedien 7) Mojchus,") 
Preffer,2) Perſiſche Zwiebeln?!) u. a. m. II. Handel der Juden im den 
andern Zändern a. Negpypten. In Aegypten waren die Juden in diele 
Zeit jehr zahlreih, man jhägte jie auf eine Million.??) Diejelben verbreiteten 
ih über ganz Agypten, wohnten jedoch in großer Zahl in Alerandrien (f. d. X) 
Sie trieben dajelbit Aderbau und Handwerk, aber ein beträchtlicher Theil von ihnen bat 
ih dem damals jehr blühenden Handel Alerandriens zugewandt. In denſelben 
kamen das Getreide Aegyptens, das als Kornfammer vieler Länder, beſonders 
Italiens angeſehen wurde; auch Weine, beſonders Kunſtweine als z. B. Pflaumen: 
wein, zwei Arten Gerſtenbiere (j. oben); ferner Kühe, Schweine,“) verſchiedene 
Gewebe von Wolle, Baummolle, Leinen, aegvptiicher Byſſus, ferner: alerandriniihe 
Purpurteppiche, verichiedene Ruß: und Schmudjahen, Waffen, Tonfaben u. a 
m., bejonders verarbeiteter PBapyrus zu Schreibmaterialien, Segeln, Matten, Deden, 
Striden, Körben u. a. m.; ferner die aus Gewürzen bereiteten aromatijcen 
Produkte: Dele, Salben u. a. m.“); auch Salze als: Salz von Dftracine, ae 
gyptiſcher Alaun, alerandriniiher Gummi, mehrere Marmorarten, Smaragd und 
andere Edeliteine u. a. m. Neben diejen Gegenftänden, die meiit den Export 
bildeten, war ein bedeutender Handel mit ausländiiben Waaren aus allen damala 
befannten Weltgegenden. Plinius (6. 26.) berichtet, daß man zu feiner Zeit 
von Berenice während des Hochſommers in 30 Tagen nah dem Hafen Deelis 
auf der ſüdweſtlichen Küfte Arabiens und von da in meitern 40 Tagen nad 
Indien, jowie im December und Januar wieder zurüdgefahren. Von den Juden 
werden Sciffsherren und Großhändler genannt?®); man jpriht von Handels: 
verbindungen der Juden mit ihren heidniſchen Nachbaren.?*) Es gab unter ibnen 
jehr reihe Männer, als z. B. Arion, dem der Steuerpächter Joſeph 3000 Talente 
anvertraute?”); Alabarch Alerander, der dem König Uyappa ein Darlebn von 
200,000 Dramen gab,??) ebenjo nennen wir den Alabarchen Demetriug,?) u. 
a. m. Nicht minder bedeutend waren die Juden in der Stadt und in der Land 
ihaft Eyrene. Wie wohlhabend die Juden dort dur den Handel geworden, 
geht aus dem Bericht des ojephus?) hervor, daß bei den Unruhen dajelbi 
der römische Statthalter Catullus alle Juden von Cyrene, welche durch Reichtbum 
bervorragten, 3000 Männer, tödten ließ. b. Babplonien. Bon der beveu: 
tenden Anzahl der Juden in den babyloniihen Ländern haben wir ſchon in den 
Artikeln „Babylonien“, „Perſien“ und „Zeritreuung der Juden” geſprochen. Die 
Maaren, die da in den Handel famen und meiſt erportirt wurden, waren: Ge 
treive, Palmenwein, Nußdatteln, Erdpech, berrlihe Teppihe und Reitdecken au: 
Wolle, Leinen und fertige Kleidung,“) Waffen, Steinjhneidemaaren, Töpferwaaren, 
bejonders Salben aus arabijhen und indiſchen Aromen, au Perlen und Burpur 


') Sanhedrin 106a. *) B. Bathra 97b. 9 Tosephta Ab. sara Cap. 5. *) M. Pesa- 
chim 3. 1. Sabbath ©, 145a. °) Pesachim 3. 1. ®) Daf. ) Daf. *) S. d. A. °) Maase- 
roth 5. 8. °) Negaim 6. 1. '!) Nedarim 7. 1. 2) Berachoth 39a. B. Kama 116b. * 
Menachoth 28b. '+) Erubin 28a. ') Menachoth 63a, '*) Jerusch. B. Mezia 2.1. ') M. 
Maasereth 5. 8. '*) Kethuboth 67a. £ Berachoth 43a. Schebiith 7. 6. Sotam. *) Erubir 
233. S. d. A. *') Sabbath 110b. *) Philo in Flaccum $ 6. 2) Mischna Bechoroth 4. i 
*) Plin. 13. 6. *) Philo in Flaccum $ 8. %) 3 8. ver Macc. 3. 10, * Joseph. Antt. 
12. 4.7. *) Daf. 18, 6.3. ®%) Daſ. 7. 3. %) Joseph. b, f. 7.11. 2, 2i) Sofua 7. 21. 
vergl, Plin. 8, 74. 
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u. a. m. Eine ſtärkere Waarenzahl war von ausländiihen Produkten, die man 
einführte. Ueber die Betheiligung der Juden an dem Handel in diefen Ländern 
bitten wir die Artikel: Nifibis, Nebardea, Rumbadita, Samojata, Nehar Pakod, 
— Kteſippon, Borfippa, Chabil jama, Maijan, Seleucia, Charax u. a. m. 
nachzuleſen. ec. Phönizien. Daß Juden in Phönizien wohnten, haben wir 
in den Artikeln „Phönizien“, „Sidon“, „Tyrus“ und „Zerftreuung“ nadgemwiefen. 
Die innern Produfte jeines Handels waren: Bauhölzer aus dem Libanon, Weine, 
hauptſächlich von Berytus und Tyrus,!) bejonderd Erzeugnifje feiner Wollfärberei 
in hochrothen und violetten Burpur, Seide und andere feine Gewebe zu Kleidern, 
Chmudjahen, vorzüglid Glaswaaren allerlei Art u. j. w. Eingeführt wurden 
Produkte aus Syrien, Sleinafien, Griechenland, Spanien, Aegypten, Cyrene, 
Aethiopien u. a. m. d. Syrien. Die Juden waren in verichiedenen Städten 
und Landichaften Syriens ſchon in der Erilszeit verbreitet,?) fie trieben meiſt 
Aderbau,?) doch nahmen fie auch am Handel lebhaften Antheil. Man erportirte: 
gute Weine aus Laodicea uud Chelbon (Aleppo), köſtliche Datteln, Piſtazien, Johannis: 
brod, Narde, Kalmus, wohlriehende Dele und Salben, Honigoel, Silphium,) 
Erdharz, Harze aus Terebinten und Zedern, verjchiedene Holze als Zedernholze, 
Onyre u.a.m. Es erzählt Appian,’) daß die Handelsleute aus Palmyra indijche 
und arabiihe Waaren aus Perſien holten und im römijchen Gebiete abjeßten. 
Einen blühenden Handel hatten Palmyra, Laodicea am Meere, Hierapolis im 
Norden, Seleucia, Apamea, Antiobien, Damaskus u. a. m. e. Cypern. Die 
Juden wanderten aus Syrien bier allmählich ein, wo fie fih von Aderbau und 
Handwerk nährten und erſt jpäter an dem Handel diejes Landes theilnahmen.‘) 
Diejelben gelangten da zu jolder Bedeutung, daß fie im J. 116 einen großen 
Aufitand gegen Rom mwagten, der jedoch mit ihrer völliger Verweiſung von diejer 
Inſel endete. f. Kleinajien. Wie fehr die Juden in diefem großen Länder: 
compler verbreitet waren, haben wir in dem Artikel „Zeritreuung der Juden“ an- 
gegeben. Wir jprechen bier erit von dem Handel in dem weitlihen Theile Kleinaſiens. 
Die namhaften Handelspläge deilelben waren: die Hafenitädte Adramptium, 
Bergamum, Emyrna, Ephejus, Milet, Halifarnafjus, Nhodus und ferner von den 
Inſeln bejonders: Kos, Samos, Chios u. a. m. Im Binnenlaude diejes welt: 
lichen Theiles waren es Sardes, ZTralles, Laodicea am Lykos, Apamea u. a. m. 
In den meilten diejer Plätze waren Juden zahlreih anjäjlig.”) Die Produkte, 
die von da zum Erport kamen, waren: die milefiihe Wolle, die glänzend jchwarze 
Molle von Laodicea am Lykus, fojtbare Teppiche und jonjtige Gewebe, vortreffliche 
eine aus der Gegend von Smyrna und den Injeln Kos, Chios und Lesbos; ferner 
bwarzer Marmor von Chios, auch Mastir von dajelbit, das von alten Malern 
yerbraudte Mennigo, das jehr geſchätzte Roth von Sardes. Unbedeutender war 
der Handel auf der Südküſte, nur Tarſus, die Hauptſtadt von Cilicien, machte 
yiervon eine Ausnahme. Der Ausfubrhandel beitand da nur aus Schiffsbaubolz, meiltens 
Zedern, aud Sklaven. Aber dafür blühete derjelbe auf der Nordfüfte. Die Aus: 
ubr von da nad den ſüdlichen Ufern des jchwarzen Meeres betraf: Amonum, 
Vachs, Wolle, Echiffsbaubolz, Jaspis von Amitus, die Erde von Sinope als 
*— geſchabte Malerfarbe, Fiſche, von dieſen beſonders den ſchmackhaften Palamyde 
. a. m. Einen bedeutenden Theil des Handels bildeten die Waaren, die von 
Kohlen nad Byzanz, bier Bithynien, paffirten. Hervorragend war der pontijche 
Jandel, der auf allen Häfen des Pontus Eurimus betrieben wurde. Kolchis 
ieferte Flachs, Hanf, Leinen, Wachs, jowie Alles zum Schiffsbau Erforderliche) ; 
as tauriſche Cherjones Getreide. Bozanz war von alterher durch jeinen Handel 


), Plin. 14. 9. ?) Siebe ben Artifel „MWegfübrung und Zerftreuung ber Juden” und „Ber 
reuung“, ferner: „Antiochien“, „Damaskus“, „Daphne“ u. a. m. 3) Bergl. Challa 4. 
on jüdifchen Pächtern die Rebe iſt. *) Plin. 22. 48. >) Appian Bürgerfriege 5. 9. *) Ei 
— — und „Wegführung und Zerſtreuung“. 7) Daſelbſt, beſonders „Zerſtreuung“. 
Plinius 
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berühmt und bedeutend. Vom Binnenlande haben wir außer dem Erport dei 
Haares der Angoraziege nichts PVedeutendes zu nennen. Dieſe Ziege gedieh im 
Altertbume bei Ancyra, heute Angora. Noch jet werden jährlih gegen 50,000 
Gentner ausgeführt. Wie reih die Juden in diefen Landſchaften waren, gebt 
aus dem Bericht des Joſephus!) hervor, daß Mithridates ihnen 800 Talente 
auf der Inſel Kos megnebmen ließ (TO v.), die ald Spenden für Jeruſalem 
beitimmt waren. ine andere Nachricht bringt die Rede Ciceros pro Flacco 
(c. 28), daß Flaccus in vier Städten des weitlihen Hleinaliens, in Apamea, 
Laodicea, Pergamum und Adramptium die Sammelgelder der Juden für Jeruſalem 
an ih riß. Die von Apamea betrugen 100 Pfund Gold und die von andem 
Städten weniger. g. Europäiſche Länder. Bon den europäiihen Ländern, 
die in diejen Jahrhunderten von Juden bewohnt waren und die einen bedeutenden 
Handel trieben, nennen wir: Griehenland, Macedonien, Stalien, Sizilien umd 
Spanien. Ron Griechenlands Feſtland trieben die Landſchaften Thefialien, Ae 
tolien, Böotien, Attika und der Peloponnes bedeutenden Handel. Juden wohnten 
in Athen, Sicyon, Korinth, Argos und Sparta. Der Ausfuhr von da beitand 
aus Waffen, Tüchern, Hausgeräth, Wein und Del. Korinth bildete den Mittel- 
punft des Handels zwiichen dem Drient und dem Decident. In Macedonien waren 
jüdische Gemeinden in Thefjalonih und Berva. Zum Erport fam von da: Getreide, 
Wein und Del. Von den Inſeln war Creta mit jeiner Hauptitadt Gortona 


7 


auf derſelben durch ſeine Schifffahrt wichtig. Die Juden waren da früh anſäſſig.) 
Nicht minder waren die andern Anjeln Melos, Paros und Delos, bejonders Hei 
Delos 168 v. zum Freibafen erflärt wurde, durch Handel bedeutſam, die von 
Juden zablreihb bewohnt wurden.) Auf der Inſel Euböa erfreute ſich Chalkis 
und Gretria eines bedeutenden Handels. In Ftalien war es Rom (}. d. 4.), 
wo Juden zahlreih wohnten und einen bedeutenden Handel unterbielten. Endlich 
nennen wir Spanien, wohin Juden aus Nom gekommen jein mögen. Der Apoitel 
Paulus wollte jich befanntlih zu ihnen begeben. Ausgeführt wurden von da: 
Getreide, Wein, Del, Wahs, Veh, Scharlahfarbe, Mennigo,t) Fiſche, Auftern, 
Muſcheln, Wolle, Gold, Silber, Kupfer, Blei und Eiſen; ferner Honig, Marmor, 
Vieb u.a.m. Der Handel ging von Turtanien nah Ditia, dem Hafen Roms’) 
Mebreres jiehbe: Münzen, Maaß und Gewichte, Kauf und Verkauf, Zins umd 
Wucher, Straßen, Schiffe, Nihtjuden, Fremde, Wahrhaftigkeit u. a. m. 

MWiffenichaften, ſiehe: Ajtronomie, Medizin, Geographie, Geihichte, Völker— 
funde, Kalender u. a. m. von den in den Inhaltsverzeichniſſen der Abtbeilung 1. 
und der Abtbeilung II. angegebenen Artikeln. 

Witterung, fiebe: Paläftina und Jahreszeiten. 


8. 


Zaddifim, Gerechte, arp73. Gejegesgerehte, Anhänger der Partei, die 
fih gegen die ertremen Richtungen der Chaſſidäer (j. d. N.) und der Helleniiten 
(1. d. U.) gebildet hatte und gewiſſermaßen die Mitte zwijchen denjelben bilvete 
Ihr Loſungswort war, der belleniftiichen Zeititrömung joweit nachzugeben, wie weit 
diefe jih mit dem Gejek vereinbaren laſſe. Ihre Hauptvertreter waren der 
Hohepriejter Simon der Gerechte (j. d. A), Simon II. (219—199), von dem 
erzäblt wird, daß er dem Nafiräertbum, dem Aizetismus der Chaſſidäer, abhold 
war,“) und deſſen Sohn Onias III. der als gejegestreuer Mann gerühmt wird,) 
daß er den Ausjchreitungen der Helleniſten mit Strenge entgegentrat, (2 Macc 
3.1; 4. 2; 15. 12.) die Tobiaden, die Söhne des Steuerpächters Joſeph, wegen 


') Joseph. Antt. 14. 7. 2. ?) Nad Joseph. b. j. 2. 7. 1. vita $ 76. °) Daf. 2.7. 
1.2. *) Plin. 33. 40. °) Zur Piteratur bierber nennen wir Herzfeld, Handelsgeſchichte der 
Juden, der wir Vieles entnommen haben. *) Nedarim ©. 9b. Nasir 2a. 7) 2 Macc. 15. 11—14 
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ihrer geſetzwidrigen helleniſtiſchen Lebensweiſe und ſpäter den Menelaos und 
einen Prieſter Simon wegen ihrer heidniſchen Werke aus Jeruſalem vertrieben 
hat.) Ausdrücklich genannt werden die Männer dieſer Partei in 1. B. der 
Maklabäer 2. 29. „Da gingen viele, die fih der Gerechtigkeit beflijien, 
binab in die Wüſte, um daſelbſt zu wohnen, weil das Unheil gegen fie überhand 
nahm“. Mit den Chajliväern zufammen fommen fie in einem ältern, aus der 
basmonäifchen Zeit berrührenden Gebetäftüde des Achtzehngebet3 (j. Schemone 
Esre) vor, in dem für die Gerechten (Zaddifim) und die Frommen (Chafjidim) 
gebetet wird.?) Wir haben in dem Artikel „Sadducäer, Phariſäer und Boöthu— 
ſäer“ den Hervorgang der Sadducäer aus einem Theile diefer Zaddikim, der 
ih dem Vorgehen der Hasmonäer nicht fügte und der Vereinigung der Zaddikim 
mit den Chaſſidim nicht beitrat, an und wollen bier al® Ergänzung 
dejjelben-eine weitere Darftellung der Lehren undder Dogmen diejer Geſetzesgerechten, 
Zaddikim, ſowie ihres Auftretens und ihrer Theilnabme am Kampfe der Has: 
monäer gegen die Syrer zu entwerfen verſuchen. Als Quellen für unjere An- 
gaben nennen wir die makkabäiſchen Pialmen und. das Sirahbud. Von erjtern 
find e3 bejonders die unſern Pſalmbüchern einverleibten Pſalmen 112. 116. 118. 
125. 132. und 145., die uns über die Stellung und Thätigfeit derjelben in der makka— 
bätihen Kampfeszeit Nachricht geben. So ſpricht Pſalm 112 von den Werten 
und dem Looje der Gerechten (Zaddikim), das dajelbit in dem Ausspruch gipfelt: 
„Denn nie wanft er, zum ewigen Gedächtniß bleibt der Gerechte (Zaddif)“.?) 
Pialm 118 ift ein Dank, und Siegespjalm. In demjelben find es die Gerechten 
(Zaddikim), die fich des errungenen Sieges freuen und in Dankesausbrücen die 
Sottesftätte, den Tempel, aufſuchen. „Die Stimme des Jubels und der Hülfe 
in den gelten der Gerechten (Zabdifim); die Rechte des Ewigen hat gejiegt! 
Die Rechte des Emigen ift erhaben, die Nechte des Ewigen bat gefiegt. Deffnet 
mir die Pforten der Gerechtigkeit; ich ziebe ein und danke dem Ewigen. Dieſes 
it die Pforte des Ewigen, Gerechte (Zaddikim) ziehen durch diejelbe”.t) Pialm 
125 bebt den über die Gerechten fih offenbarenden Gottesihuß hervor. „Denn 
es wird nicht ruhen das Zepter der Bosheit auf dem Looje der Gerechten (Zad— 
difim), damit die Gerechten nicht an Unrecht ihre Hände ausjtreden".) Auch 
von der Vereiniqung und dem Zujammenwirfen ver Zaddifim mit den Chaſſidim 
ſ. Sadducäer) willen die Pjalmiften. Pſalm 132. 9. berichtet: „Deine Priefter 
leiden ſich in Gerechtigkeit und deine Frommen (Chaſſidim) lobſingen“.“) Palm 
145. 17. stellt Gott als deal für die Vereinigung des Zaddifäismus mit dem 
Shajliväismus. „Gerecht (Zaddif) ift der Ewige auf allen feinen Wegen und 
romm (bajiid) in allen jeinen Werfen“; ferner Pjalm 116. 5. „Gnädig iſt der 
Swige und gerecht, unjer Gott erbarmt jih unjer”. Mehr als bier bat das 
Sirahbud darüber. Das Sirachbuch, das der eriten Hälfte des zweiten Jahr— 
yundert3 angehört und den Hohenprieſter Simon den Gerechten ebrend nennt, 
vehört der Nichtung der Gejetesgerehten an, das die Lehren, Kämpfe und Be: 
trebungen diejer Partei in der Mitte zwijchen den Chaſſidäern und den Helleniiten 
um vollen Ausdrud bringt.) a. Die Weisheit und das Gejek. Die Ber: 
iniqung beider, das Gejeß nicht ohne Weisheit und die Weisheit nicht ohne das 
Sejeg, ift der Inhalt der bierber gehörigen Lehren gegen den Chaſſidäismus, 
‚er Das Gejet ohne die weltliche Weisheit will, und ebenjo gegen den Hellenismus, 
er der Weisheit obne das Geſetz buldigt. So beißt es Sirah 1.5. „Die 
uelle der Weisheit iſt das Wort Gottes, des Allerhöchſten und ihr Ausfluß 
ind ewige Gebote”; ferner B. 23 (32) daſelbſt: „War dein Streben auf Weisheit 


) Joseph. b, f. I. 1. 1. Antt. 12. 5. 1. 2 Mare. 3. 15 4. 25 15 12; 4 Marc. 4. 2) 
Yaifelbe lautet: wor 'n pam wm oryonn Syn on dp. 3) Pf. 112. 7. marb um ab obıyb > 
ra mm obıy. 9) Pi. 118. 16—20. are my 5 anne bon ney 'n por or som mynen man Dip 
2 io 'n) wen m ‚mon DI man. ©) Pf. 125. 8. ©) Pf. 132. 9. 78 won and 
wm prom. 7) Siehe das Ausführliche darüber in dem Artifel „Sirachbuch“ im Anbange. 
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gerichtet, jo halte die Gebote, und der Herr wird fie bir geben”; Kap. 15. 1. 
„und wer fih an das Gejet hält, wird fie (die Weisbeit)empfangen.”  „Eie 
wird ihm entgegenfommen, wie eine Mutter und ihn, wie ein jungfräuliches Weib, 
aufnehmen“; Kap. 19 16 (17): „Die Kenntniß der Gebote des Herrn it eine 
Unterweilung zum Leben, und wer thut, was ihm (Gott) wohlgefällig ift, genießt 
den Baum der Uniterblichkeit. Die höchſte Weisheit ift die Furcht des Herrn, 
und die höchſte Weisheit zeigt fih in der Erfüllung des Geſetzes“. V. 20 (21): 
„Beller geringe Einfiiht und Gottesfurdt als große Alugbeit mit UÜbertretumg 
des Geſetzes“. Ueber die Wichtigkeit der Weisheit mit und aus dem Geleke 
Ipriht das ganze Kapitel 24. Wir zitiren aus demjelben B. 22 (32. 33.): „Dies 
Alles gilt von dem Buche des Bundes mit Gott, dem Allerhöchſten, von dem 
Gejege, welches Moje dem Gejammtvolfe Jakobs zum Eigentbum aufitellte 
Daraus jtrömt Weisheit hervor, wie der Pifon und der Tigris an den Tagen 
des Frühlings. Daraus quillt Einfiht hervor, wie der Eupbrat und der Jordan 
in den Tagen der Ernte”. b. Israel, die Heiden und das Geſetz. Das 
Aufgeben Israels in die Heiden und der völlige Anſchluß an diejelben durd 
Verwerfung des jüdijchen Gottesglaubens und feines Gejeges war das Looſungs 
wort der jüdifchen Helleniften in Paläftina, gegen welche die Chaſſidäer ſtärkere 
Abjonderung von denjelben predigten und neue Abjonderungsgejege ins Leben 
riefen. Gegen beide richtete Siradh fein Wort. Gegen die Angriffe der Helleniften 
auf die Lehren von der Abjonderung Jsraels und deſſen göttliher Beſtimmung, 
Träger und Berbreiter der Lehre und des Geſetzes von Gott zu fein, bören wir 
ihn in Kap. 36. 7—14. „Warum joll ein Tag vor dem andern den Vorzug 
baben? Dur die Einfiht des Herrn wurde der Unterjchied gemadt, und er 
bewirkte die Abwechslung der Jahreszeiten und der Feſte“. V. 9. „Er erbeb 
einige davon zu heiligen Tagen, aber die andern verjegte er unter die Zabl der 
gemeinen Tage. Auch die Menjchen find Alle aus Staub, und Adam iſt aus 
Erde geihaffen — , und doch machte der Herr nah der Mannigfaltigfeit jeiner 
Einficht einen Unterfchied unter ihnen und ließ ihre Schidjale verſchieden jein“.' 
„Einige von ihnen jegnete und erhob er, Andere beiligte er und nahm jie in 
feine Nähe. Wie der Thon in der Hand des Töpfers ift, und wie deilen Schidjal 
von jeiner Willfür abhängt, jo find auch die Menſchen in der Hand des Schöpfers, 
jo daß er ihnen, nad jeiner Einficht, ihre Beitimmung anwies“. Am K. 24. 
8—12, ift jeine weitere Ausführung von dem Beruf Israels, Träger und Ver: 
breiter des Gejeßes zu jein. „Da gebot mir (dem Geſetze) der Schöpfer aller 
Dinge, der auch mich ſchuf und mir eine Wohnung anmwies, und ſprach: „An 
Jakob jolljt du wohnen und in Israel dein Eigenthum haben. In feiner geliebten 
Stadt gab er mir eine rubige Wohnung, und in Serufalem ift meine Herrſchaft 
Ich faßte Wurzel bei einem geehrten Volfe, in dem Eigenthbum des Herrn. Ich 
wuchs empor wie ein Palmbaum zu Engedi und wie der Rojenitod zu Neriho“* 
Die Heiden find nicht die Verworfenen, jondern die zur Belehrung Beitimmten. 
Dieje Mahnung gegen die ftarfen Abjonderungsgelüfte der Chaſſidäer jpricht es 
in der Form eines Gebetes aus: „Erbarme dich unjer, Herr! Laſſe deine Furcht 
fommen über alle Heiden... . Auf, daß fie erfennen, aleih wie wir es er 
fannt haben, daß außer dir, Herr, Fein Gott jei”. e. Göttliche Beitimmuna, 
Leiden, menjhlidhe Freiheit und die Sünde. Der Glaube an die göttlide 
Vorſehung bat die Chaſſidäer beſtimmt, feine ärztliche Hülfe in ihren Krankbeiten 
zu gebrauden. So jab fich ſpäter die Halacha (ſ. d. A.) genötbigt, das Erlaubt: 
jein der ärztlichen Hülfe aus der Schrift nachzuweiſen. „Und er joll ihn beilen 
(2 M. 21. 19)", da iſt e3 erwieſen, daß e3 dem Arzt erlaubt jei, Kranke zu 
beilen.”?) Auch das Sirachbuch eifert gegen ſolchen Azetismus der Ehajlidäer 





!) Bergl. den Artikel „Aliba R.“ und „Religiondgefpräche”, wo R. Afiba über vie Ab- 
fonderung des 7. Tages zum Sabbat ähnlich antwortet vom on no. ?) Mechilta daſelbſt po= 
wer) xp) men munw. 
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Kap. 38. 9—14. jagt es: „Mein Kind, verzage nicht in der Krankheit, fondern 
bete zum Herrn, jo wird er dich gejund machen. Laſſe von der Sünde ... 
opfere . . . Aber veritatte auch dem Arzte den Zutritt, denn auch ihn bat der 
Herr geihaften. Es kann die Zeit jein, daß du aus feinen Händen die Ge- 
jundheit empfangeſt.“ Dajelbit B. 1. „Ehre den Arzt, den du brauchſt, mit ge- 
bübrender Belohnung, denn auch ihn hat der Herr geihaffen“. B.4. „Der Herr 
läßt die Arznei aus der Erde wachſen, und der Vernünftige veradhtet fie nicht“. 
V. 7. „Durch Sie heilt er und hebt jegliche Beſchwerde“. V. 8. „Der Apotheker 
bereitet daraus eine Miſchung, und jeine Arbeit ift nicht verloren; Wohljein ver: 
breitet jich durch ihn auf der ganzen Erde”. So wird bier beides der Aufichau 
zu Gott und der Gebrauch der ärztlihen Hülfe angerathen. Andererjeit3 wurde 
der Glaube an die göttlihe Vorausbeitinmung bei den Hellenijten gleich dem 
an das beidnijche Fatum aufgefaßt, jo daß die menſchlichen Handlungen, aud 
die jündhaften, im Voraus beitimmt find, und es daher feine Sünde und feine 
Strafe auf diejelben geben fünne. Gegen diejen Irrthum find die Lehren in 
Rap. 15. 11—18. „Sprich nicht: „Durch den Herrn bin ih abtrünnig ge 
vorden!” „Er jelbit hat mih in den Irrthum geführt!" „Denn er bedarf 
‘eine Sünders.“ „Er bat vom Anfang den Denithen geichaften und ihm die 
Macht des freien Willens überlaſſen“. „Willft du nur, jo kannſt du die Gebote 
yalten und den Glauben bemweijen, wie er ihm woblgefällig it“. „Er bat dir 
jener und Waller vorgelegt, du fannit, wonach du willit, deine Hand ausftreden.“ 
„Der Menich hat vor jih Leben und Tod, was er will, wird ihm gegeben werden“. 
Wir haben in diejen Ausiprüchen nod ganz den reinen Hebräismus, wie er die 
Zücher Mojes und der Propheten durchzieht, voruns. d. Kultus, Opfer u.a.m. Die 
Shajliväer legten großes Gewicht auf das Opferweſen und betrachteten die Dar: 
ringung vieler Opfer als eine gottgefällige Handlung (ſ, Chaſſidäer). Auch gegen 
dieſe Meinung zieht das Sirachbuch ber und bringt die reine Opferidee, wie die 
elbe von Jejaia, Micha und Jeremia verkündet wurde, zur Geltung. Die Beob- 
ıchtung des Gejehes, der Dank an Bott, das Laffen von der Sünde u. ſ. w. find 
Ipfer, die Gott gefallen. So mahnt es in Kap. 32, 1—12: „Wer das Gejet 
‚ält, bringt reichliche Opfer. Freudenopfer meihet der, der auf die Gebote achtet. 
Wer Gott dankt, bringt Speileopfer dar; und wer Barmberzigfeit übt, Lobeopfer. 
Bon der Sünde lafjen, erwirbt das Wohlgefallen des Herrn, und vom Unredt 
alien, Verſöhnung.“ Aber hiermit predigt Sirach nicht die Aufbebnng des Opfer: 
deſens, jondern dringt darauf, daß der Opferkultus der Ausdrud der wirklichen 
nnern Umwandlung zum Beljern darjtellen joll. Es war dies gegen den Helle 
ismus, der den Opferfultus völlig mißachtete. Er jpricht weiter V. 4: „Doc 
richeine nicht vor den Herrn mit leeren Händen. Denn dies Alles muß um des 
zeſetzes willen geichehen. Das Opfer des Gerehten macht den Altar fett und der 
Bohlgeruch desjelben fjteigt zum Herrn empor. Das Opfer des gerechten Mannes 
t angenehm und das Andenfen daran erliicht nicht. Ehre den Herrn mit heiterm 
zlick und jei nicht zu jparfam mit den Erftlingen deiner Frucht. Bei jeder Gabe 
eige ein fröhliches Gejiht und mweihe den Zebnten mit Freude.” e) Lebens: 
enüjje und Wohlleben, Auch in diefen Sprüchen zieht er gegen den Aize: 
smus der Chaſſidäer, jowie gegen die völlige Hingabe in die finnlichen Genüſſe 
er Helleniiten und predigt die Erhaltung der Mitte zwijchen Beiden mit dem 
ufſchau zu Gott, die finnliche Freude nicht ohne die überfinnlihe. In diejem 
inne hören wir feine Lehren gegen den Nizetismus der Chaſſidäer. Kap. 16. 
1—17: „Mein Kind, thue dir wohl, jo gut du's kannſt und bringe dem Herrn 
ürdige Opfer dar. Bedenke, daß der Tod nicht jäumt, und daß dir von einem 
zündniſſe mit der Unterwelt nicht3 befannt ift.!) Entziehe dich feinem froben 
age, und fein Theil des Guten, wonach du ftrebft, müſſe ungenofjen vorüber: 


') Bergl. Erubin wo derfelbe Sap ©. 54a. vorkommt. 
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gehen. Mußt du nicht die Früchte deiner Mühe einem Andern überlajjen und beine 
Arbeit der Vertbeilung durch's Loos? Gieb und nimm und ergöße Deine Seele 
Denn in der Unterwelt darf man fein Wohlleben mehr juchen.” Dagegen mahm 
e3 auf einer andern Stelle von dem Wohlleben ab, wo es nicht mit dem Aufſchau 
zu Gott verbunden iſt; es galt dies dem Hellenismus. Kap. 18. 1—6. „Folge 
nicht deinen Begierden und beherriche deine Wünjche. Denn wenn du deine Seele 
der Willfür deiner Begierden bingiebft, machſt du dich jelbit deinen Feinden zum 
Geſpötte. Ergöge dih nicht fo jehr an vielem Praſſen, und laffe dich nidt ie 
jehr durch Gelage feſſeln. Wein und Weiber betbören die Weiſen. Wer jein 
Herz ausgelajjener Freude überläßt, verdient Strafe.” Neben diefer Abmahnung 
von der finnlichen Freude, unterläßt er es nicht auf die höheren, geijtigen Freuden, 
die dieje übertreffen, aufmerfjam zu maden und fie zu empfehlen. Kap. 40 .20— 22. 
„Wein und Mufik erfreuen das Herz, aber Liebe zur Weisheit übertrifft Beide. 
Pfeifen und Harfen tönen lieblih, aber eine freundliche Rede übertrifft ſie Beide.“ 
Kap. 41. 8. ruft er: „Wehe euch gottlojen Menjchen, die ihr des Höchſten Geieh 
verlaſſet.“ V. 17. dajelbit: „Schämet euch der Wolluft vor Vater und Mutter, 
vor den Fürften und Negenten der Lüge” V. 22. „Schäme dich auch der Ber: 
nadhläffigung Gottes und feines Bundes.“ e) Tod und Unſterblichkeit. Da: 
Bud Sirach als Repräjentant des reinen Hebräismus und als das Bud) der Gejege:: 
gerechten jpricht bei jeinen Lehren über den Tod weder von der Unſterblichkei 
der Seele, noch von deren Fortleben im Jenſeits. Die Auferjtehung jcbeint es 
völlig negirt zu haben. Kap. 14. 18. jagt e8: „Alles Sterbliche veraltet wie Ge 
wand, denn es iſt der alte Bund: „Du jollit des Todes jterben!” „Wie ein grünes 
Blatt am belaubten Daum, von dem etlihe abfallen, etlihe wieder wachſen, io 
ift auch das Gejchlecht des Fleijches und Blutes, etlihe fterben, etlihe werden gr 
boren.” Im Kap. 28. 20—21. ſcheint es die Auferitehung geradezu zu negiren 
Es heißt dajelbjt: „Überlaffe dein Herz nicht der Traurigkeit, entſchlage Dich der: 
jelben und denke an dein Ende. Dies vergiß nicht, denn da ijt fein Wieder: 
kommen!“ Ebenjo Kap. 42. 4. „Und was weigerft du dich wider den Willen 
des Höchſten? Du machſt zehn, oder hundert, oder taujend Jahre gelebt haben —, 
in der Unterwelt giebt e8 feine MWiederberitellung des Lebens!” Es waren wol dieie 
Ausſprüche der Grund, daß dieſes Buch apokryphiſch erflärt wurde. Doc wiſſen 
wir von den Sadducäern, daß fie dad Dogma der Auferitebung ebenfalls ver: 
warfen; das Buch vertritt aljo dieje Richtung —, und ſämmtliche hier vorgetragenen 
Lehren aus Sirach jind unbejtreitbar die der Zaddikim, der Gejebesgerechten, aus 
denen die Sadducäer hervorgegangen find. Näheres ſiehe: „Sadducäer.‘ 
Zableniymbolif und Zablenmyitif, Doha To. Gleich andern Völkern dei 
Alterthums bildete ſich auch bei den Israeliten eine Symbolik oder eine Myſtik der 
Zahlen aus. Der Neupythagoräismus in Alerandrien betrachtete die Zablen al: 
jinnliche Zeichen für überjinnliche Begriffe. So bezeichnete die Zohl „Eins“ die 
Urſache der Harmonie und des Beitandes aller Dinge u. a. m.!) Ähnlich fiel: 
Philo eine Symbolik der Zahlen auf. Die Zabl „Zehn“ ift die Zahl ver Vol: 
fommenbeit,2); jo find zehn Ktlajien von reinen Thieren (5. M. 14. 4. 5.), weil 
„zehn“ von eins angefangen die vollfommenite Zahl it. Die Zabl „zehn“ mul 
tiplizirt mit „füuf” giebt 50, die Zahl der völligen Befreiung und Vollendung.’ 
Die Zahl 25 iſt die Hälfte derjelben; daher war der Dienit der Leviten am 
Heiligthume von 25 bis 50 3. (4. M. 8. 24.), von da ab joll der Levit feinen 
Dienern im Dienjte beiftehen.+) Das Produkt von LOXT7T, der Vollkommenbeit 
verbunden mit der heiligen Zahl 7 giebt 70, das Symbol derer, die ſich Gen 
opfern.) So werden am Laubhüttenfeſte 70 Böde in 7 Tagen dargebradt.‘) 


) Bergl. Zeller Geſch. ber griech. Pbilof. Ib. III. ©.499. 511. *) Philo de plant. &. 
(I. 347)) congr. erud. grat, 17. (l. 522.) de develoq. 5, (II. 183.) 9) de mut nom. 40. (l. 
613.) *) Quod deterior, 167. °) de migr. Abr. 36 ff. (I. 467 ff.) *) de profug.33, (I. 573. £. 
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Ton zehn abwärts ift die Zahl „Fünf“ das Bild der Einnlichkeit, ſchon wegen 
der 5 Sinne.) So joll die Frucht von neugepflanzten Bäumen erjt im 5. J. 
genofien werden (3 Di. 19. 25.), d. b., ertlärt Philo, haben wir die Seelenfrudht 
(im 4. Jahre) gebeiligt, dann mag auch der Sinnlichkeit einige Rechnung getragen 
werden.) Nächſt der Zehnzahl bezeichnet die Zahl „Sieben“ einen Reichthum 
wunderbarer Eigenjcaften?); jie ſymboliſirt die Heiligkeit des Sabbat3.t) Die 
Zahl „Eins“ iſt die Zahl Gottes, der für ſich allein Fein fann.’) Die Zweizahl 
it das Eymbol des Sejchaffenen‘) und der Spaltung.) So bringt der Genuß von 
der Frucht des zweiten Baumes dem Adam den Tod; er bat das Geſchaffene dem 
Schöpfer vorgezogen.) Die Zahl Drei bezeichnet das göttlihe Wejen mit feinen 
beiden Grundkräften“); auch tit fie die Zahl des Körpers.) Die Zahl „Vier“ 
it die Zahl der möglichen Bolltoınmenheit.!) Die Neunzahl ift die Zahl des 
Streites; jo waren im Kampfe 5 Könige gegen vier (LM. 14.1.)") Im Schrift: 
thum des Midraſch wird unter andern Zahlen bejonders die Zahl „Sieben“ als 
äußerjt bevorzugt hervorgehoben. „Sieben Namen hat der Himmel,“) und Gott 
bat jih den Himmel des fiebenten Namens zum MWohnfig erforen, nämlich Ara: 
botb (Pi. 68. 5.); ſieben Namen bezeichnen die Erde,“) und die Offenbarung 
Gottes geſchieht auf der Erde nad der fiebenten Benennung, „Tebel“ (Bi. 96. 
13); jieben Geſchlechter gab es und von dem fiebenten bat jidy Gott den Chanod) 
Henoch ſ. d. A.) erwäblt; jieben Stammwäter nennt die Schrift: Abraham, Iſaak, 
‚safob, Levi, Kehatb, Amram und Moſes uno den fiebenten erbob Gott zum Erlöfer 
2 M. 19.); fieben Söhne batte Iſai und von diefen wurde der fiebente, David, 
jum König gelalbt; ebenſo gab es Jieben Könige: Saul, Isboſeth, David, Salomo, 
Nehabeam, Abia und Alla, und von diefen war e3 der fiebente der zu Gott rief 
2 Chr. 14). Co wurden von den Jahren das fiebente zum Erlaßjahr bejtimmt; 
as fiebente Erlaßjahr war das Jubeljahr; der fiebente Tag der Woche der Sabbat 
md der jiebente Vionat, der Monat der Feſte.“) In der Pejahhhagada werden die 
Zahlen von 1—13 im ihrer ſymboliſchen Bedeutung angegeben. So bezeichnet 
ie Zahl „Eins“ die Gottbeit; zwei, die zwei Gejeßestafeln; drei, die drei 
Stanmmwäter; vier, die vier Stammmitter; Fünf, die 5 Bücher des Pentateuchs; 
echs, die jehs Abtheilungen der Mijchna (j. d. A.); ſieben, die jieben Tage 
er Woche; acht, die acht Tage der Beſchneidung; neun, die neu Monate 
e3 Foetus (j. d. N.) im Mutterleibe; zebn, die Zehngebote; eilt, die eilf 
Sterne im Traume Joſephs; zwölf, die zwölf Stämme und dreizehn, die 
reizebn Gigenjchaften Gottes. Ein reihes Phantaſieſpiel mit der Zahlen: 
yinbolif hat die Myſtik (ſ. d. N.) und nad ihr die Kabbala (j. d. A.), worauf 
ir bier nicht eingeben können. Mebreres fiehe „Symbolik“ im Anbange. 
Zehn Stämme, opwawn aswy. Hier jollen die bibliſchen und nachbibliichen 
herichte und Sagen von dem VBerbleiben der zehn Stämme des israelitijchen 
teiches (Zehnſtämmereiches) in Baläjtina, die nad) der Zeritörung deijelben durch 
:almanayjar nach verichiedenen Gegenden des aſſyriſchen Neiches verpflanzt wurden 
nd jo dem feruern Gejhichtsleben des israclittihen Volkes verloren gingen, 
re Prüfung und Zujammenftellung finden. I. Die biblijhden Berichte. 
ie Deportation der Israeliten aus dem Zehnſtämmereich durc die Ajiprer nad 
m Ländern des afivriihen Neiches geſchah zu zwei Zeiten. Die erjte fällt 
gen die Mitte des 8. Jahrh. Der König Tiglatb Pilefer unternahm einen 
aubzug gegen das Neich Ysrael, vielleicht den Bruch eines früher vergeblich 


') de opif. m. 20. (I. 14.); de plantat. 82 (I. 349.); de migr. Abr. 37. (IT. 463) °) 
aod deter. 167 ff. °) de opif. m. 30—43. (I. 21 ff.) leg. alleg. 1. 4—7. (l. 45). * de 
calog. ©. 759. °) Leg. alleg. II. 1. (I. 66.) % Leg. alleg. 1. 2. (Il. 44.) ) de opif. m. 

(1. 7.) *) de somn. II. 10, (1. 668.) °®) de Sacrif. Abr. et Cain 15. (l. 173.) ") Leg. 
leg. 1. 2. (l. 44.) *') de opif. m. 15 16. (I. 10. 11.) de plant. 28. 29. (I. 547.) ®) 
ngr. erud. grat. 17. (l. 632.) ") may mo ‚ar ‚erpne ‚yon onen me ‚ome. 11) 7m, 
mn ,me2 ‚m ‚093 ‚ROIN ‚nom, 95) Midrasch rabba 3 m. Abſch. 29, Jalkut zu nm 8 276, 
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aufgedrungenen Lehnverhältniſſes zu rächen, eroberte die nördlichen und öftliden 
Theile des Landes und jchleppte das Volk mit ih. In 28. 15.29. leſen mir: 
„ziglath Bilejer, König von Aſſyrien, hat die Bewohner des nordöſtlichen Paläftina 
und die Etämme jenjeit des Jordan nah Ajiyrien geführt. Cine genauere An 
gabe der Ortſchaften diejer neuen Heimath fehlt. Die zweite geſchah im J. 722 
Der König Salmanaſſar (j. d. A.) kam, um den abtrünnigen Vajallen zu ftrafen, 
durchzog das Zehnſtämmereich, eroberte die Hauptitadt Eamaria, löfte das Neid 
auf und ließ dejien Bewohner nah Afivrien bringen. Nah 2 8. 17. 6. und IS. 
11. bat Salmanaljar diejen Erulonten des Zebnjtänmereihes Anjtedlungsen 
angewiejen in Chalah und Chabor, an dem Etrome Goſan und in den Etädten 
von Madai (Medien). Weiter heit es in 1 Ebr. 5. 26. Nuben, Gad und Halt 
menaſſe find gefangen abgeführt worden nah Chalach, Chabor, Hara und dan 
Etrome Gojan. Daß nit alle Bewohner deportirt wurden, jondern nod ein 
großer Theil derfelten im Lande zurüdgeblichn war, der ſich jpäter mit den neuen 
Anfiedlern aus Euta vermijchte, haben wir in dem Arlikel „Samaritaner” nad: 
ewiejen. Ueber die bier genannten Ortjchaften giebt in Talmıd ein Gejege: 
ehrer des 3. Johrh. n. N. Abba b. Kahang Auskunft. Chalach d. i. Holwan; 
Chabor d. i. Adiabene (ſ. d. A); Goſan d. i. Ginjaf, Gonzaka; Madai d, i. 
Hamadan und deſſen Nachbarſtädte“.) Denken wir ung rn — 7522) — Kaladane, 
jo iſt die Bezeichnung „Holwan“ Dafür treffend. Dafjelbe war auf dem Grenz; 
gebiete der alten aſſyriſchen und mediſchen Neihe, und die Anjiedlung fremder 
Colenſſſen dorthin jollte vielleiht die Grenzen gegen mediihe Ueberfälle ſichern 
Dei der zweiten obigen Benennung „Chabor“ baben wir an den Fluß Khabur zu 
erinnern, der durch Adiabene dem Tigris zufließt, daher die Erklärung Chaber 
d. i. Adiabene, eine aſſyriſche Landicbait, ſpäter befannt durch die Bekehrung 
ibrer Könige Izates, Monobaz und deren Mutter Helene zum Judenthume 
Die dritte Bezeihnung „Strom Goſan“ erklären die meiſten Forſcher für den jeh 
bedentenden Alu „Kifil Djan”, der fih ins Kaſpiſche Meer ergießt. Gonfata 
etwa 20 Meilen entfernt von diejen Fluß, wäre das talmudiihe „Ginſak“, wenn 
wir unter der bibliichen Benennung „Strom Goſan“ die ganze Gegend berum 
verfteben. Andere wollen darunter den Fluß Schal, den Neben: und Zufluf 
des Khabur, veritehen. Die vierte: „die Städte Mediens”, wofür der Cbroniit 
„Hara“ ſetzt,) iſt die weitlihe Gebirgsgegend von Großmedien, das Tichebal 
von Hamadan, weld leßtere Etadt chedem unter dem Namen Efbatana, Sommer: 
reſidenz der perfiihen Könige war, wofür richtig obige talmudiihe Ertlärung 
für die Eiädte Mediens „Hamadan und deſſen Nachbarſtädte“ angiebt. Andere 
nennen für die Städte Mediens „Nehawend“, sy3, und jeine Nachbarjtädte 
cl3 3. B. Kerach Viojhdi, vewra 723, Haski, Poyn und Nomkhi, or. Ned 
beute, berichtet Echwarz,’) it eine Tagereife füdlihb von Hamdan Die Stadt Ne 
bawend und das weitli von Nehawend liegende ‚Kir Manſcho“. Von bier aus 
breiteten ji die Grulanten nach allen Gegenden des Neiches aus, was häufiger 
nach dem Eturz des babyl. bald. Neihes in dem derauf gegründeten peri. me. 
Reiche geicheben fonnte. Co nennt Mar Sutra (in 3. Jahrh. n.) Iberien (Airita 
j. d. U), wohin die zehn Stämme auswanderten °) Andere bezeichnen dafür 
den Weg nab Armenien, in die frübern Berge des Faufaliihen Hochlandes,“ 
eder in die Gebirge Kurdiftans in Armenien.) In Babylonien jelbit ware 
Niſibis (1. d. A), Holwan (ſ. d. A.) und Adiabene (j. d. A.) von Juden aan 
b.völfert.”) Zur Zeit der Emigration unter Esra waren fie in allen Yandestbeilen 
jo jebr verbreitet, daß Cyrus aus_Befürhtung vor Verödung ihre weitere Aus: 





') Kidduschin &, 72a. manam pen 19m my pa ga va arm y mar mon one 
mpamam na ı no vom Rappoport hat vicht pam in min emenbirt, ſo daß es Holwan bedeutet. 
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wanderung verbot.!) Bei den eriliihen Propheten Jeſaia, Jeremia und Ezedhiel 
lebte noch die Hoffnung auf die Nüdkehr der Zehnftämme. „Und an diejem 
Tage nimmt fi) der Herr zum zweiten Mal des Neftes feines Volkes an, das 
übrig geblieben war, von Afiyrien, Ägypten, Pathros, Elam, Einear, Chamath und 
den Inſeln des Meeres"2); femer: „Ich bringe fie aus dem Lande des Nordens 
und ich ſammle fie von den Enden der Erden, denn ih bin Israel ein Vater, 
Ephraim iſt mein Erjtgeborner”.?) „Daß geiprocdhen werde zu den Gefeffelten, 
gebet hinaus, zu denen im Finſtern, zeiget euch! Siebe, fie fommen von fern, 
dieje von Mitternacht und Abend und dieje vom Lande Einim“t); ferner: „Und 
an diefem Tage wird in die große Rofaune geitoßen, es fommen die Verlornen 
im Lande Aſchur und die Verftoßenen im Laude Agypten, fie verbeugen fih auf 
dem heiligen Berg in Jeruſalem“.“)  Nech deutlicher ſpricht fich dieje Hoffnung 
in den Morten Ezechiels 3 K. 16. 9. aus: „Du Menihenjohn! nimm bir ein 
Holz und jchreib darauf: „Für Juda und die Söhne srarls, feine Genofjen!” 
und nimm dir ein anderes Holz und jchreib darauf: „Für Joſeph das Holz 
Ephraims und das ganze Haus Israels feine Genoſſen“. Bringe beide zufammen 
und fie jollen eins jein in deiner Hand“. Dafelbit V. 22. „Und ich made fie 
zu einem Volke im Lande und auf den Bergen Israels — und fie werden nicht 
mebr getheilt zu zwei Neichen”. Mir entnehmen aus diefen Berichten, daß die 
Wohnſitze der Erulanten des Zehnftänmereiches zur zeit der Wiederbegründung 
des zweiten Staatslebens und lange nachher noch befannt waren. Anders ge: 
ftaltete e8 fih in der talmudiichen Zeit, zu der wir jeßt übergehien. II. Die 
talmudiichen und midrafhiichen Notizen und Sagen. Die Gejegeslebrer 
im 1. Jahrh. n., N. Akiba und N. Eliefer, find über die zu erwartende Rückkehr 
der zehn Stämme getbeilter Meinung. N. Akliba zitirt die Stelle aus 5 M. 29. 
27. „Und der Ewige bat fie von ihrem Boden entrüdt —, und fie in ein anderes 
Land geworfen, wie diefer Tag”, und lehrte, wie der Taa, der dabin gebt und 
nicht wiederfehrt, jo werden die zehn Stämme nicht wiederfehren”. Gegen Diele 
Meinung bemerkt A. Eliejer: „Nicht doch! Denn wie der Tag Dald fi) ver: 
unkelt, bald wieder leuchtend aufgeht, jo werden die zehn Stämme, denen es 
dunfel geworden, wieder bell aufleuchten”.%) Deutlicher als bier iſt diefe Angabe 
im Eifra zu 3 M. 26. 38. „und ich werde jie unter den Wölkern verloren gehen 
laſſen (3. M. 26. 38)“, das find, jagt N. Afiba, die zehn Stämme in Medien. 
Aber andere behaupten, daß unter dem bebräiichen Ausdrud, onTaNY, „ich werde 
te verloren geben laſſen“ man nur die Erile zu veritehen babe, aber fein „Ver: 
lorengeben“.’) Der Anjicht des Letztern ſchließen fich die Lehrer des 4. Jahrh. n. 
an, N. Samuel b. Nachman u. a. m. die Nachjolgendes vorbringen. drei 
Srile theilten fi die Erulanten Israels;, es kam ein Theil von ihnen zum 
Strome Sambation (j. d. A.), ein anderer nach Daphne bei Antiochien (ſ. d. 4.) 
ind den dritten Theil verhüllte eine Wolfe. Auf gleiche Weiſe geſchah die De: 
yortation der Stämme Ruben, Gad und des halben Stammes Menaſſe.“) Mir 
ntnehmen aus diejer Angabe, daß man bereits in der talmudiſchen Zeit über die 
Forterijtenz der zehn Stänme im Inflaren war, oder richtiger, man nichts Sicheres 
yariiber anzugeben wußte Die Peſikta berichtet noch jagenhafter: „In Drei Ab: 
beilungen wurden die zehn Stänmte abgeführt; die eine nah dem Sambation, 
ie andere innerhalb des Sambations, wovon dieje jo weit jei zur erjtern, wie von 
Naläftina zum Sambation, und die dritte hat in Riblatha die Erde verichlungen“, 
Nieder anders weiß der Midraſch Nabba 1 M. Abſch. 37. „Das Eril der zebn 

'!) Midr. rabba zum Hohld. edit Amsterdam p. 19b. 2) Jeſaia 11. 11. *) Jeremia 
1. * Seinin 48, 9. und 12. 5) Jeſaia 27. 12, 9) J——— Sanhedrin Abſch. 10. 8, dyn 72 
2 AN Var DIERD DW AD TOR N" Naıpp ‘4 ma7 ommn mom ob en ax ann m bin m 
no mans mny 2 en5 bene wissen. °) Sifragı tnerıa Abi. 8. 6 46. Ir Tor ya omas anıam 
2 KON ana PR DR oma 1795 am mus muey. 8) Jeruschalmi Sanhedrin Abidy. 10. 
. gegen Ende &. 29, col. 1. wawmsx be nerıb nm pesss arm oupb ne Innen ba nnba ehe 
MIN nD 27 drby VI DAN. 
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Stämme war nad dem Gebiet des Sambationfluifes, aber Juda und Benjamin 
wurden in’alle Länder zerſtreut“.) Neuere vermutben unter „Sambation“ den 
„großen Zab“, der aud) „Zabatos“ heißt.) Hiernad wäre das dreiedige Stüc 
Land zwiihen den Zabatos und dem obern Tigris, wohin die Erulanten dei 
Zehnftämmereiches gewieien wurden. Nicht unerwähnt lafjen wir nody die bierber 
gehörige Eage in 4. B. Esra 13. 40—45. „Salmanafjar führte die zebn Stämme 
nah Aſſyrien ab, jie fonnten jedoch durd die Enge des Fluſſes Eupbrat nidt 
hinein. Darauf habe der Herr die Quelle des Fluſſes verftopit, bis fie bindurd 
waren. Bon da zogen jie freiwillig in die äußerite Yandidait, wo niemals das 
menſchliche Gejchledht wohnte. Nach einer Neije von 1", Jahr famen jie in ein 
Land, welches „Arjareth” heißt. III. Die nahtalmudiihen Berichte. Hier 
hören die Erörterungen über die bibliiyen Ortsangaben der zebn Stämme, wie 
wir diejelben im Talmud finden, ganz auf; es jind Sagen allein, auf die man 
angewiejen ift, doch haben diejelben gewiſſe gejchichtlihe Anhaltspunkte zu ibrer 
Unterlage, die herausgefunden und bloß gelegt werden müſſen, was wir, jo weit 
e3 gebt, verjuchen wollen. Eine Zujammenftellung dieſer Sagen entbält die 
Schrift des Eldad Hadani (880), die uns in zwei Ausgaben vorliegt.’) Eldad, 
der Danite, hat diefelben in der Form von Neijeberichten, die er jelbit auf jeinen 
angeblichen Neijen gejammelt haben will, zujammengefaßt, woraus wir bier mit: 
theilen. Er erzählt: „Der Stamm Dan, dem er anzugebören bebauptet, wanderte 
jhon vor der Theilung des Neiches unter Jerobeam und Rehabeam nach Atbie- 
pien aus, um dem Bruderfampf zwiichen Juda und Israel auszınveihen. ab 
der afipriichen Eroberung Samarias jeien die Stämme Naphtali, Sad und Aſcher 
zu ihnen gejtoßen, mit denen fie zujanımen in Atbiopien und Eüdarabien einen 
jelbjtändigen Staat im Umfange von ſieben Monatreijen bildeten. Eie fübren 
ein Nomadenleben, veritehen auch das Waffenhandwerk, wodurd fie Überfällen 
von feindlihen Horden zu begegnen vermögen. Sämmtliche baben einen König, 
der damals Uſiel bieß; ebenjo einen DOberrichter Namens Abdiel. Die Muthigen 
und die Kriegstüchtigen bewachen die Grenzen, je ein Etamm drei Dionate; Andere, 
die Kriegsumfäbigen, liegen dem Gejekesjtudbium ob. Weiter berichtet er, daß 
aud die Eöhne Mojis an der Gebirgsgrenze diefer vier Stämme wobnen, es 
ind Nachkommen jener Leviten, welche ihre Harfen an die Weiden des Eupbrats aui: 
bingen, um nicht auf unbeiligem Boden Zionslieder zu fingen. Als die Chalväer 
tie hierzu ziwingen wollten, bifjen fie fich in die Finger. Eine Wolfe bat jie dann 
in die Höhe gehoben und in das Land Chavila verjegt. Zum Schutz vor Feinden 
war ein Strom rings um ihr Gebiet, der Steine und Sand mit reißender 
Schnelligkeit und betäubendem Getöje fortwälzte; dies geihab die ſechs Tage 
der Mode hindurch, nur am Sabbat rubte er, wo er in einen dichten Nebelichleier 
gebült it, daß ihn Niemand überjchreiten fann. Diejer Fluß bat den Namen 
„Sambation“. Mit den vier Nachbarſtämmen verkehren jie in der Ferne an den 
Ufern des Stromes, ohne daß fie mit ihnen zufanımen zu fommen vermögen. 
Auf jeinen weitern Neifen gelangte er in das Gebiet des Stammes Iſaschar au 
der Grenze von Medien und Periien. Diejer Stamm lebt vom Aderbau und 
von Viehzucht, ift ein friedliches Volk und beſchäftigt fich mit dem Studium des Ge 
ſetzes. Gin Richter, der „Nachſchon“ beißt, iſt jein Negent, der hebräiſch, perſiſch, 
türfiih oder tartariich jpriht. Die Stämme Ruben und Sebulun wobnen diesjeit 
und jenjeit des Gebirges Prion, die gemeinjan Kriege mit den Nahbaren führen. 
Den Etamm Ephraim und den halben Stamm Menaſſe fand er in Arabien, in 
der Näbe von Mekka und Medina. Diejelben find mutbige, geidhidte Reiter, 
die in jteter Fehde mit ihren Feinden leben. Auch die Etämme Simon umd 
Halbmenaſche entdedte er im Lande der Kadrim (der Chazaren); fie zieben von 


‚.‘) Midrasch rabba 1 M. Abſch. 73. wesso ns jo anseb ı6ı wesen mes. *) Herzfeld 
Geſchichte B. A. S. 366. 2) Die eine in Jellinek, Beth Hamidrasch 1I. ©. 102-113; vie 
antere bajelbft III. S. 6-11. 
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> Völkern Tribut, au ein Theil der Mohamedaner gehört zu denjelben”. Die 
Interlage diejer Erzählungen jind die geichichtlichen Thatiahen, daß ſchon früher 
md zu jeiner Zeit an den drei Punkten: in Eüdarabien, Armenien und in dem 
vefannten Chazarenreid Juden zahlreih wohnten und in hohem Anjehen ftanden. 
LIrabiſche Echriftiteller berichten von mächtigen jüdiſchen Etämmen aus uralter 
Zeit in Arabien. Diejelben hatten mit nody andern Stämmen ihren Mittelpunkt 
n Yathrib; bauten jedoch ihre Echlöfjer auf hochgelegenen Orten, um ihre Unab- 
yängigfeit zu wahren. Durdgängig von Juden bewohnt war nördlich von Jathrib 
ie Landſchaft Ehaibar. Diejelben hatten dort ein eigenes Gemeinweſen, auch 
iele Feitungen zu ihrer Zuflucht und Bertheidigung. Zahlreicher nod waren 
ie in Jemen, wo ganze arabiihe Stämme zu ihrer Religion übertraten. Gegen 
as Jahr 500 joll der mächtige König Tabba in Jemen zum Judenthum befebrt 
ein worden; ibm folgten jeine Untertbanen, die Himjariten. Im Norden erfolgte 
m 7. Jahrh. die Belehrung des Chajarenfürften mit feinen Hof, was jpäter 
ie Meinung veranlaßte, die Chajaren jeien von den Abkömmlingen der zehn 
Stämme. m neueiter Zeit hat der amerifanijche Arzt Dr. Grant 1835 Armenien, 
Nejopotamien und Eprien bereit und in jeiner Schrift darüber nachzuweiſen 
ſeſucht, daß die nejtorianiihen Ebrijten, deren Zahl in Aſſyrien und Medien 
gen 200,000 betragen joll, Abkömmlinge der zehn Stämme jeien. Er erkennt 
‚as alte Chalach in den beutigen Hatara, nordweitli von den Nuinen Ninives; 
a8 Chabor in den Chaboras, Nebenfluß des Tigris und Gojan in Zogan, 
vie die Nejtorianer alle Hochgebirge Aſſyriens nennen, wo fie Weidepläge finden. 
Die Nejtorianer jelbft nennen jih „Söhne Israels“. Auch in ihren Gebräuchen 
indet er Beweiſe für feine Annahme. Dieſelben bringen Opfer vor der Kirchen: 
büre dar, von deren Blut an die Thürpfojten und an die Oberſchwelle gejprengt 
vird. Die rechte Schulter und die Brujt gehören dem Priejter, aljo ganz nad) 
nojaifcher Vorſchrift. Auch die Eritlinge von den Früchten der Felder u. j. w.; 
benjo die von dem Vieh werden geopjert. Sie kennen den Eabbat. In Tijari 
ſiebt e3 Neftorianer, die am Sabbat fein jener zum Kochen anzinden. Die 
Yerübrung einer Leihe macht unrein. Die Speijegejepe als 3. B. das Verbot 
es Schweinefleiihes u. a. ii. werden jireng gebalten; ebenjo die Faſt- und Felt: 
age. Eine Frau darf nah der Geburt eines Knaben 40 Tage und nad) der 
ines Mädchens 60 Tage nicht die Kirche beſuchen. Sieben Tage iit fie völlig 
inrein u. j. w. Ein anderer Reijender Jones bat Nejte der zehn Stämme in 
en Afgbanen im Innern Aſiens entdedt. Die Afghanen nennen jich „Bunte 
Israel“, Söhne Israels. Der friegeriicheite Stamm unter ihnen heißt „Stamm 
sojeph“. Andere Stämme führen die Namen „Stamm David“, „Stamm Salomon“, 
Stanın Ismael“, „Stamm Saul“ u. ſ. w. Der Stamm Joſeph bat auffallende 
üdiſche Gejichtszüge. Die jüngern Brüder heirathen in dieſem Stamm die finder: 
ofen Wittiwen ihrer ältern Brüder, ganz nad moj. Geſetz. Ebenſo bezeichnet 
er befannte Afgbaniftanreijende Dr. role die zwei Stämme Juſſufin und Khei— 
erra mit völlig jüdischer Gejichtsbildung. Bon ihrer Herkunft erzählen die 
Lgbanen, daß jie nad der Zeritörung des Tempels in Jeruſalem durd) Nebu- 
adnezar nah der Stadt Ghore verwielen wurden, von wo fie jpäter nad Afgba- 
riitan kamen. Früher, im %. 1652 ſchon war es der Engländer Georg Noje, der 
ifghaniſtan bereifte und von der auffallenden Ähnlichkeit der Afghanen mit den 
juden berichtet. In neuefter Zeit gelangt Foriter in ſeinem „Monuments of 
\ssyrin“ ebenfall$ nad Bergleihung der Angaben älterer Autoren mit ben 
Craditionen der Afghanen und der Geographie des Ptolemäus mit den Berichten 
on Elphiniton zu der Überzeugung, daß die Afghanen jüdischen Urjprungs find.) 
ine der erften Plätze, welche ſie in Afghaniſtan befigen, it das Soliman- oder 
Salomonsgebirge, von dem ein Theil als Salomonsthron bezeichnet wird, während 

) Ausführliches tarüber giebt N. 1. des Auslandes 1865. „Neuere Forſchungen nad ven 
erlorenen Judenſtämmen“, abgetrudt im jübijchen Volksblatt N. 5. 1865. 
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ein Gebirgszug unter dem Namen „Amram“ befannt if. Neben der pattriar 
haliihen Regierung und der Geltung des oben erwähnten mojaijchen Geſetze 
von der Verbeirathung der Wittwen älterer Brüder an jüngere, wo feine Kinder 
jind, wird auch das Gebot Mofis beobadhtet,. wonach Leben für Leben, Auge für 
Auge, Zahn für Zahn gebüßt wird. ine der ftreitfüchtigiten und gefäbrteite 
Tribus nennt fi Stamm Joſeph oder Ephraim und Menafja, beitehend au: 
jtolzen, unrubigen, jede Autorität veracdhtenden friegerifchen Hirten, welche fai 
beitändig an dem Fabus und Indus auf Beute lauern. Niederlafjungen von de 
kamen nah Cochin und Malabar, wo es jhwarze und weiße Juden giebt. Di 
Ihwarzen Juden rechnen ſich als Abkönmlinge der Juden, die dur Nebukadnezar 
dabin verpflanzt wurden. Wir übergehen Angefichts jolder Nefultate als unbedeutend 
die andern Vermuthungen, die Neite der zehn Stämme iu den Rothhäuten de 
Nordamerifaner oder in den merifanijchen Indianern, oder in den Bewohnern ar 
der Küfte von Chma u. ſ. w. aufgefunden zu haben.) Auch die im Sabre 1843 
angejtellten Forſchungen nad den zebn Etämmen von R. Joſeph Schwarz in Se 
rujalem blieben vejultatlos.?) Mehreres ſiehe die Artikel „Babylonien” und 
„Wegführung und Zerftrenung der Ssraeliten.“ 

Zeloten, Kanaim, asp, Eiferer; Sifarier, jv rd. So biegen die Männer 
der jtürmijchen Nevolutions: und Kriegspartei der den in Raläftina in dem 
legten Jahrhundert vor der Zerftörung des Tempels dur Titus (ſ. d. A.), welde 
die Wiederberitelung der Theokratie (j. d. N.) in ihrem weiteſten Sinne auf ihre 
Fahne ſchrieben. Von diejen zwei Namen ijt eriterer griehiich Indwzai, und ent- 
Ipricht der bebräijchen Benennung derjelben „Kanaim“ Eiferer, die im talmudiſchen 
Schriftthum vorkommt, dagegen der zweite lateinifh: sicarii von sica Dold; vr 
bezeichnet die Männer der ertremften Richtung unter den Zeloten. Diejelben zogen 
mit Dolchen bewaffnet im Kande einher, um die Nömerfnehte und Nömerlinge 
als Feinde des Vaterlandes jhonungslos zu morden. (Josephi Antt. 20. 8. 5. 
Apg. 21. 38.) „Weg mit dem Nömertbum, Vernichtung der Herrihaft des Men: 
ſchen über Menſchen;-,Gott allein fei König, ſetn Geſetz berride!“ war ihre De 
viſe,) die din offenen Kampf gegen die Nömerberrihaft in Paläftina predigte und 
ihre Anerkennung als ein Majeftätsverbreben gegen den Gottesglauben mit den 
Tode beſtrafte) So fielen jie die Vornehmen in Paläftina an, die es mit den 
Römern bielten, zeritörten ihre Beſitzungen und fügten ihnen jeden möglichen 
Schaden zu.) Bon Zeiten der Nömer ließen fie feine Unbill ungeräht vorüber. 
Ihre Vorbilder, auf die fie zur Rechtfertigung ibres jbonungslojen Borgeben: 
binwiejen, waren der in 4. M. 25. 11. genannte Priefter Pinchas, der zur Arizder: 
beritellung der Autorität des verlegten Gejeßes den Simri erſchlug, und der Pro: 
phet Elias, der in jeinem Eifer gegen den Götzendienſt am Berge Karmel die 
Baalsprieiter tödten ließ; Beide wurden als „Eiferer für Gott“ gelobt. Der Ge 
ſchichtsſchreiber Joſephus (ſ. d. A.) rechnet die Zeloten nad den Sadducäern, 
Pharijäern und Efjäern als eine vierte Partei, die eine vierte Nichtung (Phile— 
jopbie) im Judenthume repräjentirte. In neuefter Zeit hat man fie die jüdiſchen 
Republikaner genannt und mit den Jakobinern der frauzöſiſchen Revolution von 
1789: vergliben. Wir fünnen das Auffinden einiger ähnliden Züge bei Beiden 
nicht in Abrede ftellen, bemerten jedob, daß diefelben nur auf ihrer Aufenieite, 
in ihrem Auftreten, wie fie zur Erreihung ihres Vorhabens vor feinem Mittel 
zurüdjchredten, aufgefunden werden fünnen. aber jich nicht in ihren Prinzipien, 
Lohren und Anſchauungen nahweijen laſſen. Die Zeloten warfen jih zu Wächter 
und Kämpfern für den geoffenbarten Gottesglauben, die Lehre und das Geſet 
des Judenjhums auf und drangen anf die Herjtellund des von ihnen erwarteten 





1) Ueber bie Juden’in China fiebe „JUuſtrirte Monaleſchriſt des Judenthums“ Mien 1855. 
2) Vergl. „Das beilige Yand“ von N. Joſeoh Schwarz. Frankfurt a. M. 1852. ) Joseph b. 
j. VD. 10. 1; Joseph Antt. VIIL 1.6. *) Nach Josephus b. j.7. 10.1. war ibr Stichwort: „Son 
allein ift Herr“; in Joseph Antt. 18. 1. 6. war ihr Dogma: „Heinen Menſchen fol man *Hen“ 
nennen, °) Joseph b. j. II. 13. 4.; 13. 6.; VIL 8. 1. 
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jottesreiches. Dagegen verwarfen die Jakobiner der franzöſiſchen Nevolution 
de auf der bibliihen Offenbarung beruhende Neligion, an deren Etelle jie die 
enihlihe Vernunft zur Verehrung einjegten. Die Entitehung und Bildung der 
elotenpartei wird auf Judas Gaulanitis, den Sohn des Freiichaarenhäuptlings 
zehias, den Herodes (j. d. A.) hinrichten ließ, zurüdgeführt, doch war jie ihrer 
deen und Lehren nad) älter, deren Träger und Verfechter wir in den gegen 
15 Vorgehen der Hasmonder protejtivenden und kämpfenden Chaſſidäer (j. d. 
„ Pharifäer (ſ. d. X.) und Eſſäer (j. d. A.) zu ſuchen haben. Zu einem Ser: 
‚rtreten des Zelotismus fam es, als unter dem ſchwachen König Hyrkan II. 
r Idumäer Antipas und deffen Eohn, der nahnalige König Herodes I. mit 
ülfe Roms die Herrihaft über Paläjtina an fich geriffen und den jüdischen 
taate die frühere Eelbititändigfeit vernichtet hatten. Ein Mann aus dem Volke, 
vr jhon genannte Ezekias, jammelte die zeriprengten Schaaren des durch den 
eiitand römiſcher Truppen befiegten Ariftobul (j. d. A.) und unternahm von 
m Gebirge Galiläas Streifzüge gegen die Römer und Syrer, denen er großen 
baden zuſügte. Das jüdische Volk ſah in Ezechias und feinen Leuten die 
ächer der vernichteten staatlichen Freiheit und unterftügten jie mit allen mög— 
hen Mitteln. Die Nömer dagegen brandmarften fie als „Räuber“. Herodes 
urde von jeinem Water als Statthalter nah Galiläa gejandt. Diejer hatte 
ſelbſt nicht3 Eiligeres zu thun, um fich der Gunſt der Nömer völlig zu fichern, 
3 einen Kriegszug gegen Ezechias und jeine Schaaren zu unternehmen. Ezechias 
urde von Herodes gefangen und ohne vorherigen Verhör fofort hingerichtet. 
ieſe Henferthat erwarb ihm den Dank und die Gunft der Nömer und Syrer, 
wie der übrigen beidnijhen Bewohner Galiläad. Der römijche Profurator 
n Syrien, Eertus Julius Cäjar, ein Verwandter des großen Julius Cäjar 
ätzte ihn deßhalb hoch. Dagegen haßte und verachtete ihn das jüdiſche Volk, 
s ihn wegen jeiner eigenmäcdtigen Handlung beim Synedrion in Jeruſalem 
(flagte und auf feinen Tod drang. Die Nihtausführung des Lepteren hatte 
rodes einzig der Schwäche Hyrkanos II. und einiger Synedriſten zu verdanten. 
och war mit der Ermordung des Ezehias Feinesfalld das Zelotenthun ver: 
tet. Die ausgeitreute Saat defjelben ſchoß deito üppiger hervor und trat zum 
reden des Herodes I. immer wieder furdhtlos hervor. Herodes I. ließ nad) jeiner 
utbefledten Ihronbefteigung den römischen Adler auf das Thor des nenerbauten 
mpels aufpflanzen. Auf Anftiften zweier Zeloten des Judas Echerebiad und 
3 Mathias Eohn Morgolotb wurde derjelbe hberabgerijien und zertrünmert. 
ide befannten, daß fie diefe That im Namen Gottes ausführen lichen und 
itten ftandhaft den über fie verhängten Tod.!) Zu einem völligen Aufflanımen 
3 Zelotenthums kam es nach dem Tode Herodes I., hervorgerufen durch bie 
aujamfeiten feines Sohnes Archelaus, des Thronerben von Judäa, und Die 
ch deſſen Abjegung erfolgten Bedrüdungen jeitens der römijchen Yandpfleger. 
ıdda wurde als römiihe Provinz zu Evrien geichlagen und der römiſche Pro: 
rator Quirinus in Antiochien unterwart es gleich andern römiſchen Provinzen 
iem Cenſus, Schatzung. Jeder jollte jeine Ländereien und jein Vermögen auf 
ter Nolle angeben, um die Eteuerleiftungen controlliren zu fünnen. Die Be 
hner Judäas hatten jegt num mehr außer der Kopfiteuer (Bolgolet) Abgaben 
entrichten von den Feldfrüdhten, deu Häujern und Ausgangszöllen; ſie em: 
ınden dieſe Laſten deſto jehwerer, da diejelben ihnen die Vernichtung ihrer 
atlihen Selbititändigfeit vergegenwärtigten. Der alte Freiheitsſinn des Volkes er: 
chte und jtenmte ſich mit aller Kraft gegen dieje neuen Zeichen der Unterwürfigfeit. 
; bildeten ſich an verſchiedenen Punkten Freiheitsichaaren, an deren Spitze ſich 
%. 37. Judas Gaulanitis oder Juda der Galiläer ftellte, ein Cohn des oben 
tannten, von Herodes getödteten Ezechias, deſſen Andenken jich beim Volke 


') Joseph. Antt. 17. 6. 4. 
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erhalten hatte.) Diejer Juda Galiläer brachte die Gleichgeſinnten in einen Ier: 
band, den Orden der Zeloten, und ſchuf jo für deren Lehren und Geſehe einen 
realen Boden. Juda war aus Gamla, einer Stadt am Ditufer des Sees Gene 
jaret; jein Beiname „Saliläer” wurde ihm wegen jeines Anbanges, zu da 
größtentheild „Galiläer“ gehörten, beigelegt. Ihm zur Seite ftand der Geſehes 
lehrer Zadok aus der Schule Samais (j. d. A.), ein glühender Zelote, für dein 
Rettung fich jpäter der Lehrer R. Jochanan ben Safai bei Veipafian umd Titı: 
verwendet haben foll.?) R. Zadok mochte zu Juda Gaulanitis in demjelben Fur: 
bältniffe, wie jpäter R. Akiba zu Bartohba (j. d. A.) geitanden haben. Er er 
Härte ji offen für ihn und juchte feinen Anhang zu vergrößern und zu befeitigen 
Ob Juda Gaulanitis ſich zum Meſſias aufgeworfen, wie jpäter jein Sohn Ru: 
nabem und noch jpäter Barkochba, wiflen wir nit. Das talmudiſche Schrifttum 
fennt jeinen Anhang als eine völlig ausgebildete Sekte unter dem Namen „Nin 
Galili“ ne Sekte).) Die Anhänger derjelben warfen den Phariſäen 
vor, fie jchreiben in den Urkunden, den Scheidebriefen, neben den Namen „Wojei‘ 
den Namen des zeitlichen Herricers.t) Die Aera wurde nad dem ‘jahre Ki 
regierenden Herrſchers, auch der römijchen Sailer, in den Urkunden angegeben, 
was von den Zeloten, welche die Anerkennung der menſchlichen Herridaft be 
kämpften, entichieden gemißbilligt wurde. An andern Stellen wird erzählt, tut 
die Zeloten, Kanaim, Bolksjuftiz übten gegen VBergehungen, die nad dem Utthel 
der Gejegeslehrer unbeitraft bleiben jollten,’) was von Seiten der jüdiſchen 
Gelehrten ſtark getadelt wurde.) Ihre Lehren, wie wir diejelben ſchon ober 
nannten, waren: „Gott allein gebühre die Herrihaft, der Menſch jei nur ihm 
und feinem Gejeg zum Gehorjan verpflidtet. Der römijchen Herrſchaft Geboren 
leijten, heißt das göttliche Geſetz verlegen. Krieg gegen die, welche für jih ot 
für andere Menjhen an Gottes ftatt Unterthanenpflicht fordern“.“) So jtrebten 
fiegein] nah moſaiſchem Geſetz republikaniſches Gemeinwejen zu gründen, dei 
Oberhaupt Gott allein jei. Einen feierlihen Eid ſchwuren ſie ſich gegenſeitg 
eber zu jterben als jich den Nömern zu ergeben und hielten tapfer aus in diem 
Eide.‘) Den Nömern und Nönerfreunden war Tod und Berderben zugedadt 
Man jab Legtere nicht mehr als Juden an und betrachteten fie als vogelte, 
die fie anfallen und deren Beſitz fie zerftören dürfen.?) Freilich ſtießen die ZJeloten 
mit jolhen Lehren bei den Pharijäern auf ftarten Widerſpruch. „Bete für dei 
Wohl der Obrigkeit, denn eriftirte nicht die Furcht vor ihr, der Eine würde der 
Andern verjchlingen“ lautete die Lehre des Chanina, Borftehers der Prieiter In 
1. Jahrh. n.ich Ebenſo mahnte no ſpäter R. oje b. Kisma: „Sichit du © 
nicht, daß diejes Volk (die Nömer) von Gott zur Obrigkeit eingefegt it; es hi 
den Tempel zerjtört, die Frommen getödtet und beiteht noch!“!i) Aber für ſolde 
Mahnungen hatten die Zeloten Fein Ohr, fie wiejen auf den Prieſter Pindes 
(ſ. d. A.), der für Gott geeifert und den abtrünnigen Stammfürſten Simri dur& 
bohrt bat; ebenjo auf den Propheten Elia, der 400 Baalspriejter am Bert: 
Karmel tödten ließ. So jtanden jie als Freibeitshelden gleich den alten Hatn- 
näern (j. d. U.) an der Spike der Aufitändijchen und führten Guerillakricht 
gegen die römiſchen Heere und die heidniſchen Bewohner Paläſtinas, um der 
Fremdherrſchaſt dajelbit ihr Garaus zu bereiten. Die erfte Heldenthat Jude— 
mit jeinen Auhange war im Jahre 7 n. die Bemächtigung der Waffenfammi 
von Sephoris (j. d. A.), deren Waffenvorräthe er zur Bewaffnung jeiner Lau 
verwandte. Auch das dafelbjt vorgefundene Gold reichte hin zum Sold für die 
jelben. So zog er gegen die Nömijchgejinnten und die heidniſchen Bewohner w 
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Lande. Einen durdgreifenden Erfolg erzielte er nicht, e8 war noch nicht zum 
Außerjten gefommen.!) Cine jpätere Quelle meldet, daß Judas Gaulanitis beitegt 
und getödtet wurde.?) Ein weiteres Gebiet für die Thätigfeit der Zeloten eröffnete 
die Zeit nah dem Tode Agrippas I., etwa 40 Jahre jpäter. Die judenfeindliche 
Stimmung unter den Heiden, die fih in Ehmähungen gegen das Judenthum und 
dejlen Vertreter durch Schrift und That ergoß, ſowie andererjeits die glüdlichen Tage 
unter der Regierung Agrippas I., die ein Wiedererftehen und Aufleben des früheren 
jüdiſchen Staates in * Selbſtſtändigkeit und mit ſeinen freien Inſtitutionen 
bradten,?) der jet wieder vernichtet da lag und von römiſchen Landpflegern beherrſcht 
wurde, bewirkten neue Gährung unter dem Volt. Die Zeloten ftanden wieder an 
der Spitze von Freilhaaren, die gegen die heidniſchen Bewohner Paläftinas aus— 
zogen. Die Gedichte nennt die Aelotenfüßrer Tholomai, Elajar ben Dinai u. 
a. m., von denen Erjterer- von dem damaligen Landpfleger Fadus gefangen 
wurde,*) den Zweiten werden wir jpäter wieter auftreten jehen.) Andere Zeloten- 
ſchaaren unter der Anführung von den Häuptlingen Hannibal, Amram und 
Glajar kämpften an der Eeite der bevrängten jüdischen Bewohner in Peräa gegen 
die Heiden von Philadelphia (Nabbot Ammon). Fadus ließ dieje — 
mit ihren Schaaren theils verbannen, theils enthaupten. Nicht beſſer ging es 
unter dem Landpfleger Tiberius Alexkander im J. 47. Wieder bildeten ſich 
Zelotenſchaaren und ſtreiften im Lande umher. Ihre Anführer waren Jakob 
und Simon, die Söhne Judas, des Stifters des Zelotenbundes. Beide wurden 
gefangen und auf Befehl des Landpflegers ans Kreuz geſchlagen.“) Dieſe harte 
Strafe zeigt, wie gefährlid man jolde Streifereien der Zelotenſchaaren bielt. 
Tod waren dies nur Plänfeleien zu dem, was von den Zeloten vom Jahre 
49— 70, jeit dem Eintreffen des römiſchen Landpflegers Cumanus bis Titus, aus- 
geführt wurde. Wir theilen dieje Zeit ihrer eigentlichen Thätigfeit in drei Ab- 
Ihnitten ein: a. ihrer eriten Kämpfe und Giege; b. des Wahsthums ihrer 
Macht und Herrihaft; e. ihrer Spaltung, Selbftbefehdung und Schwächung bis 
zu ihrer Beſiegung dur die Nömer und ihren jpätern Gelhiden. a. Die Zeit 
ihrer erjten Kämpfe und Giege. Es umfaßt diefer Zeitraum die Jahre von 
49 bis 66, unter den römiſchen Landpflegern Paläftinas Cumaus (49—52); Felir 
(52—60), Albinus (62—64) und Florus(64—66). Führer der Zelotenſchaaren waren 
Elaſar Sohn Ananias, Elaſar ben Dinai, Alerander u.a.m.; ferner Menahem, Sohn 
des Juda Gaulanitis und Elajar ben Jair u.a.m. Von diejen gehörten Erjtere 
der gemäßigtern Richtung der Zeloten an, dagegen waren die u Legtern die 
Anführer der Sikarier, Männer der ertremen PBarteiftellung derjelben. Von ihnen 
berihtet außer Joſephus auch das talmudiihe Schrifttyum. In der Miichna 
lefen wir: „Da die Mörder (Sikarier) zunahmen, börte die Darbringung tes 
Sühnopfers egla arupha auf, des Kalbes, dem beim Auffinden von Leichnamen 
der Gemordeten das Genid gebroden wurde; als Elaſar ben Dinai und 
Zehina ben Periſcha (Alerander) auftraten, nannte man ihn (eritern) „Ben Be: 
riiha”, Pharifäerjünger, d. 5. der nad) den Lehren und Gejegen der Pharijäer 
bandelnde, doch bald bezeichnete man ihn anders, er wurde Sifarierjünger, „Mörder: 
John”, genannt.) Es unterjcheidet die Mijchna in dem Auftreten Elajars ben 
Dinai zwei Perioden, die eine, wo er fih als echter Jünger der Pharijäer 
erwies, und die andere, die ihn als Sifarier fennzeichnete. Ueber Eriteres giebt 
uns Joſephus Aufihluß. In den 28. 8. 6. feiner Alterthümer n. im 2.8. vom 
Kriege 12. 4. berichtet er: „Bei einer Gelegenheit, als die jüdiſchen Einwohner 
von Galiläa zur Feitzeit nad Jerufalem wallfahrten und durd das Samaritaner- 
land zogen, wurde einer derjelben durch) die Samaritaner erjchlagen. Der römiſche 
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Statthalter Cumanus, beſtochen durch Geſchenke, verſagte jede Genugthuung 
Da riefen die Juden die Zelotenführer Elaſar ben Dinai und Alexander zur 
Hülfe; fie plünderten mit ibnen mehrere Dörfer der Samaritaner. In dieſer 
That erjcheinen beide als Rächer der gerechten Sache und konnten jo den Ehren: 
namen „Phariläerjünger”, sw BD }3, au von der Friedenspartei erhalten haben. 
ri brandmarkt Joſephus diefe Freiſchaaren an andern Stellen als Räuber: 
und Mörderbanden. Zur Zeit, berichtet er in den Altertbümern 20. 8. 5., alä 
Felir, der Nachfolger des Cumanus, Statthalter von Judäa war, entjtand eine nen 
Art von Näubern in erufalem, Sikarier genannt, welde die Menjchen bei 
bellem Tage in der Mitte der Stadt ermordeten, bejonders an Feittagen, wo fe 
fih unter die Menge jchlihen und da mit den unter den Gewändern verborgenen 
Dolchen ihre Gegner niederitießen. Zu den jo meudlings le ag Harte gebörte 
auch der Hobepriefter Xonatban. Der Mörder deijelben jol ein Sifarier Doras 
gewejen fein.) Ron dieſem Toras, der im Talmud „Ben Dorfai“, “Rz ;S, 
beißt, wird erzählt, er babe nur zum dritten Theil gefodhte Epeijen verzehrt?) 
Elaſar ben Dinai fiel durch Verrätberei in die Hände des Felir und wurde von 
diefem nach Rom geichidt.?) Am Midraſch bat ihm ein Lehrer des 3. Jahr. n, 
N. Uſchaja, ein würdiges Denkmal gejett. „Vier mal beihwor Gott die sraeliten, 
lehrte er, fie möchten ſich nicht acgen die Obrigkeit auflehnen, entiprechend den 
vier Gejchlechtern, die vor der Zeit auf die Erlöjung drängten und dafür büßen 
mußten, nämlih: 1. in den T’gen Amrams; 2. in den Tagen von Elajar bex 
Dinai; 3 zur Zeit Cuſibas (Barkochbas ſ. d. A.) umd 4. in den Tagen des Schuſelach 
Eohn Epbraims (j. Meſſias).) Elaſar b. Dinai wird bier nur getadelt, weil 
er zur Unzeit jein Werk ausführte und fo der Freiheit mehr jchadete als nützte, 
aber feine Shmähung trifft ihn, die ibn als Näuberbäuptling brandmarkt. Biebr 
willen die Quellen von den andern Zelotenführern Menahem und Elajar ben 
Hair zu erzählen. Die Zelotenſchaaren vdiejer beiden Fübrer waren als „Sifarier“ 
(j. oben) gefannt "und weithin gefürchtet. Menahem war ein Enkel des oben 
genannten Zelotenführers Ezehiad und Sohn des ebenfalls jhon erwähnten 
Judas Gaulanitis, Der Talmud bat ihm ein nit unbedeutendes Denkmal ge 
jeßt, indem er im Namen eines Gelehrten zitirt, daß der Meſſias „Menabem 
Sohn Ezechias“, mem 2 omas, geheißen, nad den Worten: „Denn entfernt 
bat er von mir den Menabem (den Tröjter)“.5) Unter „Ezechias“ ift bier ber 
Großvater Menahems, der Zelotenführer Ezechias zu verjtehen. Elajar, Eobn 
Ananias, war von vornehmen Prieftergejchlechte, der im jugendlihen Alter ſchen 
zum Qempelhauptmanne ernannt wurde.) ein Vater Anania aus der Familie 
Garons ftand in hohem Anfehen beim Volke, dem Könige Agrippa und den Yand- 
pilegern. Elaſar war die Eeele der Nevolutionspartei in Jeruſalem und ftellte 
ih an die Epite de3 durch die Graufamfeit des Florus beraufbejchwornen 
Aufſtandes.) Um dieſe Zeit bemächtigte fih aud Menabem, der Führer der 
gefürchteten Sikarier, der Felte Majada am todten Dieere, wo ungeheure Waffen: 
vorräthe aufgehäuft waren. Er bewaffnete feinen Anhang mit dieſen Maffen, 
ließ eine Bejagung in Maſada zurüd und rüdte mit feinen bewaflneten Echaaren 
in Nerufalem ein. Hier ftand auch er bald an der Epite des Aufitaudes. In 
föniglibem Gewande leitete er vom Tempel aus den Kampf gegen die römijchen 
Truppen umter Florus und die des Ngrippa. Der Hauptangriff war gegen bie 
Burg Antonia.) Die Truppen Agrippas IT. bielten den Anprall der Zeloten 
nicht aus und capitulirten. Auch die römijche Mannihaft, die Truppen des 
Florus, wichen und flüchteten fih in die drei ftärfiten Gajtelle des Zionberges, 
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des Hippilos, Phajael und Marianne. Die Burg Antonia wurde in Brand 
geitedt und nad der Seite, die den Tempel bedrohte, geſchleift. So war der 
erite große Sieg erfochten und die Aufitändiichen wurden mit Hülfe der Zeloten 
die Herren der Situation. Menahem betrachtete ſich fürmlid als Meſſias und 
Erlöfer der Juden. Sein Gebahren erregte bald ven Unmillen der andern Zeloten- 
führer, de3 Elaſar Sohn Ananias u. a. m. und des Volles. Hierzu kamen 
mehrere gejegmwidrige Handlungen. Die Mannihaft Menahems, die Sikarier, 
welche nach Abzug der Römer in das feindliche Lager gedrungen waren, machten Alle 
nieder, die ſich nicht durch die Flucht gerettet hatten.) Sie tödteten ferner den 
Priefter Anania und feinen Sohn Ezekia, die ſich aus dem Verſteck der Kloaken 
bervorgewagt hatten, obwohl fie Verwandte des Zelotenführers® Elajar waren. 
Bald hätte Menahem auch Philipp, den Anführer der Truppen Agrippas II, 
tödten laſſen, wenn ihn nicht die babylonijchen Juden, die mit Philipp verwandt 
waren, davonabgehalten hätten.?) Außerdem forderteer die alleinige Führerſchaft aller 
Aufitändiihen, dem aud Elajar Sohn Ananias mit feinem Anhange geboren 
follten. Da verſchworen jih Elajar und die andern Führer der Zelotenihaaren 
gegen Menahem und jeine Mannichaft, die Sikarier. Es fam zu einem fürmlichen 
Aufſtand, Menahem und die Sikarier wurden bejiegt, Erfterer wurde auf dem 
MWege zum Tempel in feinem Purpurgewande ergriffen und zum Tode gemartert; 
ein fleiner Reit der Sikarier war frob mit Elajar ben air nad) der von ihren 
Genoſſen bejett gehaltenen Feitung Majada zu entkommen.) So wurden bie 
aggrejlivern Zeloten, die Sifarier, mit ihren Führern aus dem Felde geichlagen; 
die Zeloten der gemäßigtern Richtung mit ihren Anführern Elajar Sohn Ananias 
und Hannas waren jegt die alleinigen Häupter des Aufitandes. II. Die Zeit 
des Wahsthums ihrer Macht und ihrer Siege. Sn diefer Epoche (von 
64—66) fämpften der römische Landpfleger Florus und der Proconful Geftius in 
Antiohien gegen die Zelotenführer: die oben genannten Elajar ben Anania 
und Elaſar ben Eimon; ferner die nad Jeruſalem berbeigeeilten und den Zeloten 
ſich anfchließenden Kriegshelvden Niger von Senjeit3 des Jordan; Silas den Ba- 
bylonier und Simon ben Giora, jowie Eimon b. Eliejert) u.a. m. Die Zeloten- 
führer Elafar Sohn Ananias und Hanas fetten mit Hülfe der neubinzugefommenen 
oben genannten Kriegshelden den Kampf gegen die Nömer fort. Klajar Sohn 
Ananias ließ die täglihe Darbringung des Opfers für den römijchen Kaijer ein- 
jtellen und verbot die Annahme von Opfern und Geſchenken von Seiten der 
Heiden.) Somit war der Bruch mit Nom zur vollen Thatſache; die Nichtau— 
erfennung der römiſchen Herrichaft ausgeſprochen. Das zweite Werk von Elaſar 
war die Fortjegung des begonnenen Kampfes gegen die römijhen Truppen in 
ihren Verſchanzungen, welde capitulirten nnd ein jchmähliches Ende erreichten. 
Die Zelotenihaar des Elajar, von glühendem Römerhaß angetrieben, fiel über 
diejelben ber und machte fie nieder. Nur der Tribun Metilius, der verſprochen 
hatte, zum Judenthum überzugehen, wurde verjchont.‘) Jeruſalem feierte den 
jweiten großen Sieg, fein Nömer war mehr zujeben; die Stadt wogte vor 
Jubel und Freude. Aber bald ftanden den Siegern noch größere Kämpfe bevor. 
Die Nahriht von den Niederlagen und dem jchmählihen Ende der römiichen 
Truppen gelangte bald zum Proconjul Eeftius nach Antiochien. Mit 12 Legionen 
und den Hilfätruppen Agrippas II. überjhritt er die Grenze und rüdte, geführt 
vom König Agrippa II., zerftörend und mordbrennend bis vor Jeruſalem vor. 
Der enticheidende Sieg jollte erjt von den Aufitändiichen erfochten werden. Auf 
die Nachricht von dem Heranzuge der römijchen Truppen griffen fie jofort zu 
ben Waffen; es war an einem Sabbat. Eine Meile vor Serufalem, bei Gabaot 
überfielen die Zeloten die römischen Heere mit jolchem Ungeſtüm, daß fie im eriten 
Anlaufe ihre Neihen durhbraden und 500 Maun tödteten.‘) Die Sieger zogen 
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unter Jubel in SJerufalem ein. Doch am vierten Tage näberten ſich die römiis« 
Truppen Jeruſalem, die Zelotenihaaren befeftigten ſich in der innern Stadt m 
um den Tempel. Dur Verrath gelang es Gejtius die Neuftadt (Bezetbe) ı 
erobern, aber fein Sturm auf die Oberitadt wurde von den Jeloten alidis 
zurüdgeichlagen. Schrecken ergriff die Römer und Geftius mit jeinen Legien 
traten den Rückzug in folder Eile an, daß fie unter Zurücklaſſung ihres Gepiki 
frob waren, Bethoron erreiht zu haben. Hier jedoch hatten bereits die Ar 
ftändijchen die Höhen bejett, und die Truppen gerietben in den engen Tis 
Ihluchten in eine beilloje Verwirrung. Judeſſen fetten ihnen aud die Ehum 
der Zeloten nad), jo daß Ceſtius fih mit nur zeriprengten Truppentrümmern nd 
Antipatris retten fonnte. Die Sieger von Bethoron waren Simon Sohn Gioras ın 
Elajar Sohn Simon. Einen ungeheuren Sieg hatten die Zeloten errungen; « 
Ihienen die Siegestage der Hasmonäer zurüdgelehrt zu jein. Der Geitiustge 
Elajar Sohn Ananias wurde als ein zweiter Juda Malkabi feierlich beyriz 
Der Sieg war fo bedeutend und von ſolch großen Folgen, daß Piehnre k 
fürdteten, Elajar werde fih, mie früher Menahem, zum Meſſias aufierie' 
III. Neue Geftaltung, gegenjeitiges Mißtrauen, Spaltungen, Eelli 
befebdung, Zerrüttung und endliche Bejiegung dur die Aimı 
Dieje Zeit iſt die ereignißreichite, fie umfaßt die ftürmifchen Jahre von b4-i 
Die Führer der römithen Truppen waren Ceſtius, Veſpaſian, Titus u. un 
Auf jüdiiher Seite traten in den Vordergrund: das Synedrion mit jeinem fü 
fidenten R. Simon b. Gamliel, R. Jochanan b. Sakai umd die neuen jürin 
Stattbalter: Elajar b. Anania, Anan, Joſeph b. Gorion, Joſeph b. Emm. 
Manaſſe, der Eſſäer Yohannes, Johannes ben Anania, Joſeph ben Wattbia, dr 
Joſephus Flavius; ferner die Zelotenführer Elafar b. Simon, Johannes kı 
Levi oder Johannes von Gisſchala, Eimon bar Giora, Juſtus ben Piſtos, Jo 
ben Saphia u. a. m. Die Friedensgmänner waren Julius Gapellus, Heroes ie 
Mar, Herodes ben Gamla und Kompfe ben Kompſe. Die Befürchtung, Elajar mex 
ih zum Meſſias aufwerfen und die Alleinherrichaft am fich reißen, bat id « 
nichtig erwiejen. Sein weiteres Vorgehen nad diefem errungenen großen Tun 
über Ceſtius fennzeichnet ibn als einen biedern, bejonnenen Patrioten, der Im 
ganze Macht in die Hände des Volkstribunals legte. Das Eynedrion mar 
das nunmehr zujammentrat und die oberfte Leitung des Staates übernahm. ix 
erite Oberbehörde des Neiches follte nun eine neue Ordnung des Landes Ih 
und die Männer zur Verwaltung der einzelnen Provinzen berufen. R. Su 
ben Gamliel, der Präfident dejjelben, erklärte fih offen für die Erhebung; : 
übernahm die oberfte Leitung des Staates und forgte für die Meiterfihn 
des Krieges gegen Rom. Waffen wurden geichmiedet, Kriegswerkäzeug: a 
gefertigt, die Mauern Jerufalems befeitigt, die Jugend zu kriegerichen Uebu 
angehalten, Ausſchüſſe für den Kampf ernannt u. a. m.?) Mehrere Beitimmma 
gegen die Heiden wurden im Symedrion von den Samaiten gegen die Yildı 
durchgejegt und die Faftenrolle, ein Verzeichniß der Nativnalgedenttage, 2: 
auyn, jeit den Hasmondern, fam auf Anregung des Elajar zur Abtatn 
Das wichtigste Werk war die Wahl der Statthalter für die Provinzen. Ci? 
bielt Elajar b. Anania, der Geftiusfieger, die Landſchaft Idumäa, dem ein I 
verwalter, ein Joſua b. Saphia, beigejellt wurde. Elajar b. Simon, ein In 
zelote, ging ganz leer aus. Anan oder Hanan und Joſeph b. Gorion erel 
die Auflicht über Jeruſalem und die Befeitigungen,; ein Joſeph ben Simen ii 
die Landſchaft von Jericho; Manaſſe über Berda: der Eijäer Johannes übe N 
Gegend von Thamma, Lydda, Emaus und Joppe; Johannes ben Anania iX 
Gopbnitis und Afrabatene und endlich Joſeph ben Mattbia, Später bekannt == 
dent Namen yoleppus Flavius, Galiläa. Sieht man fih dieje Ermennunga ’ 
nauer an, jo bemerkt man, daß von den eigentlichen Geftiusfiegern, den Ju 
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führern, außer Elajar Keiner mit einem VBerwaltungspoften bedacht war; aud) 
dem einzigen Elajar wurde das ungefährlihe Idumäa zuertheilt und zwar auch 
diejed nur int Verein mit einem zweiten. Die andern genannten Herren gehörten 
der gemäßigtern Richtung an; einige waren fogar als Nömerfreunde befannt. Es 
ſchien, als ob das Synedrion diejer Zeit nicht entſchieden genug auftrat und 
zwijchen der Friedens- und Striegspartei ſchwankte und leßtere mehr fürdhtete. 
Es hoffte durch die Fernhaltung der Zeloten mehr freie Hand zu haben und 
weniger zu Thaten gedrängt zu werden, aber dieſe Entfernung der Gejtiugjieger 
rächte fih bald gar ſehr. Es folgten Anflagen und innere Rämpke, welche die beiten 
Kräfte aufrieben, bis die Zeloten der äußerften Richtung, die Sifarier, das Syn- 
edrion ftürzten, mit wilder Kriegsluft die Herrihaft an fih riffen und die 
fürchterlichſten en augsführten. Eine frühere befiere Berüdjichtigung 
der Zeletenführer ver Elaſarſchaaren, die der gemäßigtern Richtung angehörten, 
aber entſchieden und mit Todesveradhtung für den Krieg entflammt waren, hätte 
vielleicht jo viele innere Kämpfe und Selbſtſchwächung der Parteien eripart. In 
Baliläa, nahm Joſephus eine zweidentige Stellung ein, er liebäugelte mit dem 
König Agrippa und den Nömerfreunden und rüdte nur gezwungen in den Kampf 
gegen die römiihen Truppen. Dieje Halbheit und Zweideutigfeit reizte bald 
die Führer der Nevolutionspartei in den andern Städten Galiläas, einen Jo— 
bannes von Giſchala, einen Yuftus ben Piſtos von Xiberias, frühern Geheim— 
Ichreiber des Königs Agrippa II., einen Joſua b. Saphia dafelbit gegen Joſephus, 
die auf defien rg drangen. Durch dieje gegenjeitige Feindſchaft und Bes 
fehdung ging die Zeit unbenugt vorüber, bis endlih im Jahre 67 Beipafian 
mit jeinen Kriegstruppen beranrüdte und in Galiläa eine Stadt nad) der andern, 
auch die Feltung Jotapas, die Joſephus vertheidigen jollte, eroberte. Joſephus 
ying in das Lager der Römer über und erwies fih als Verräther jeines Vater: 
andes, während die andern SKriegsführer Johannes von Giſchala, Joſua ben 
Saphia u. a. m. mit ihren Heeresreften nad Jeruſalem zu enttommen juchten. 
Dajelbft haben dieje galiläifchen Flüchtlinge durch Überbringung der Nachricht von 
der VBerrätherei des Sofenbus einen kriegeriſchern Umſchwung wadgerufen. Dan hegte 
einen tiefen Oroll gegen das Synedrion, das einem Joſephus Galiläa anvertraut hatte, 
befonder8 gegen deſſen Glieder Hannas (Anan) und Joſua ben Gamla, die 
Freunde des Joſephus, ferner gegen Antipas, den Nömerfreund u.a.m. Die Zeloten 
regten jich wieder und juchten die Zeitung des Aufftandes in Jeruſalem in ihre 
Hände zu befonmen. Man zäblte zu den jerujalemitiichen Zeloten außer dem 
Elaſar ben Simon den Zacharias ben Amphikalos (Abkulus), Ezekia ben Chabor, 
Yuda ben Chelkia, Simon ben Ezron u. a. m.,!) Männer meijt von Tapferkeit und 
priefterliher Abkunft. Außer diejen machten ſich die galiläiihen Zeloten unter der 
Führerſchaft Johannes von Giſchala jehr merkbar. Elaſar ben Jair mit jeinen 
Sitariern bielten noch die Feitung Majada bejegt. Drei andere tapfere Führer 
Johannes der Eſſäer, Silas aus Peräa und der Babylonier Niger mit 10,000 
Mann verunglüdten auf ihrem Zuge gegen Astalon, von denen nur Niger nad 
Serufalem entkam. Ihr erites Werk war jeßt gegen die Verwandten und Freunde 
des Königshaufes und die Männer von zweitelhafter Gelinnung vorzugehen. Zehn 
an der Zahl: Antipas, Levi, Sopha ben Raguel u. a. m. wurden eingezogen und 
wegen ihres Einverftändnijjes mit den Nömern bingerichtet.?) Das zweite Werk 
war die Abjegung des von Agrippa eingeſetzten Hohenprieſters Matthia ben 
Theophil und die Einjegung eines andern durch die Entiheidung des Looſes. 
Daſſelbe fiel auf einen Prieiter Phannias Sohn Samuel3 aus Acta, einen 
Bauer, der vom Lande gebolt und nach erujalem gebradht wurde.) Gegen 
dieje Anmaßung der Zeloten erhoben fich die vornehmſten Synedrijten mit deilen 
Präjidenten,Simon b. Gamliel. Anan, jtellte fi) an die Epite der Gemäßigtern, 


') Joseph. b. j. IV. 4. 1; V. 1.2. ?) Daf. IV. 8.5. °) Joseph. b. j. IV. 3.7. Graetz 
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und es fam zu einem Kampf gegen die Zeloten. Auf dem XTempelberge, im den 

Raume hinter der zweiten Mauer, verfchanzten fi die Zeloten und murden ver 
den Andern belagert. Da erhielten die Belagerten von ihren Gejinnungsgenofe, 
den galiläijchen Zeloten mit Johannes von Giſchala an der Epite und ka 
idumäijhen Freiſchaaren, die von diejen zur Hülfe gerufen und des Nacht3 beimlid 
in die Etadt einaelafjen wurden, Beiltand. Es entipann fih ein Kampf zwiſche 
biefen umd der Partei der Gemäßigtern, 8000 Todte dedten den Boden, die Zelote 
blieben die Eieger. Das Eynedrion wurde aufgelöft und ein Blutgericht der 
Schreckensherrſchaft ließ 200 Mann, die der Verrätherei bejhuldigt wurden, bin 
richten; die Führer der Gegenpartei Anan und Joſua ben Gamla fielen zuerk 
Als jpäter diejes Bluttribunal ſich fträubte, ein blindes Werkzeug dieſer Zeloten 
herrſchaft zu fein und einen wegen des Verraths angeflagten Zacharia, vielleidt 
den im Talmud genannten Saharia Sohn Abtulus, DDR j3 MIST, Der gegen 
die Gewaltthätigkeiten wider die Römerfreunde ſprach,) wegen Beweismangels frei 
ſprachen, wurde dafjelbe gejprengt und der Angeklagte von zwei Zeloten ermordet; 
Wer dent dabei niht an die Jakobiner der franzöfiihen Revolution. Die 
Schreckensherrſchaft der Zeloten war damit noch nicht beendet, fie ſuchte aud die 
Diänner hervor, welche das Eynedrion unddie Führer der gemäßigtern Partei unter: 
ftügt hatten und gegen die Zeloten die Waffen führten. Gorion (wohl Joſeph ben 
Gorion, der Stadthauptmann), der peräifhe Held Niger, ein Mann, ver dem 
Aufitande feine ganze Kraft weibte, u. a. m. fielen. Das eridhredte die wohl 
babenden Bürger in Serufalem, viele von ihnen verließen die Stadt; Die Andern 
vereinigten fich mit den in Jeruſalem zurüdgebliebenen Jdumäern und ein newer, 
zweiter Kampf gegen die Zeloten brach los. Letztere verſchanzten fich wieder aui 
dem Tempelberge, gegen welche die Gemäßigtern den Führer Simon b. Giore 
mit jeinem Anhang, 4000 M., in die Stadt einließen. Auch über die Zeloten 
außerhalb Jeruſalems, in den befeftigten Städten Peräas, hatte ſich ein jdhmwerei 
Ungewitter entladen. Im März 68 belagerten die Römer das von den Zeloten 
bejegte Gadara; fie wurden von der Gegenpartei berbeigerufen und zwangen die 
ste zur Flucht Die Meiften kamen im Treffen um oder fanden in dem 
‚Jordan, deijen Strömung angeſchwollen war, ihren Tod und 2000 gerietben in 
Gefangenihaft. Ebenſo wurden die Zeloten von Placidus in Abila, Livias un 
Beſimoth befiegt. Indeſſen hatten ſich in Jeruſalem vier Parteien gebildet: a. die Je: 
Ioten unter Elajar b. Simon und Simon b. Zair, etwa 3000 M.; b. die Zeloten unter 
Johannes von Gijchala, 6000 M.; c. 10,000 Eicarier und die Anhänger von Eimer 
b. Giora und d. die Idumäer unter Jakob ben Soja und Simon ben Kathla, gegen 
5000 M. Bon diejen, wenn auch jede auf Vorrang pochte, — ſich die eriten 
zwei zu einander; ebenjo die letten zwei.) Jede Partei ver chanzte ſich ertra in 
den von ihr eingenommenen Staottheil, madte gegeneinander, wie gegen ihr: 
Feinde, Ausfälle und fuchten fih aufzureiben. Die Gebäude mit den aufgetpeicherten 
Borräthen wurden niedergebrannt. Zwei Jahre dauerte dieje gegenjeitige Be 
fehdung und Schwähung, keine Partei wagte gegen die Nömer einen Ausfall, 
um nicht der andern mehr Herrihaft in der Stadt zu laſſen. Erit das Heran 
nahen ;de8 Feindes zur Velagerung Jeruſalems hatte die ftreitenden Parteien 
aus ihren Träumereien gewedt und eine Bereinigung derjelben angebabnt. Die Zeloter 
unter Elajar und die unter Johannes verbanden und verjöhnten fich mit den 
Simoniften.*) Neue Suzüge von Außen vermehrten ihre Mannjhaften. Yerufalem 
wäre jetzt umeinnehmbar geweſen, jo ſehr war es befeftigt und mit Mannſchaft 
verjehen, hätte es noch feine ungeheuren Vorräthe an Nahrungsmitteln gehabt, weld« 
in den Parteilämpfen verbrannt wurden. Im April 70 begannen die Hämpie 
gegen Jeruſalem. Das römifhe Heer lagerte bei Stopos (Zophim), wo Titus, 
der jich zu weit vorgewagt hatte, von den Juden, die aus einem Thore auf ibe 


9 Siehe die Talmudſſelle in Bezug auf die Abſchaffung bes Opfers für den Naifer in 
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berausitürzten, gefangen genommen worden wäre; es war ein gutes Vorzeichen fürfie.!) 
Die Römer begannen ihre Belagerungswerke, wurden aber dur den Löwenmuth 
ver Zeloten, durd die Zelotenihaaren, oft von ihren Arbeiten geitört, und kaum 
war die eine Mauer niedergeworfen, ftand eine andere, von den Vertheidigern 
neuerbaut, an ihrer Stelle. Durch unterirdiihe Gänge jtürzte Johannes mit feiner 
Schaar auf die Römer und zündete ihre Werke an der Antonia an. Auch die 
andern -Belagerungswerfe wurden drei Tage jpäter von den Helden der Partei 
Simons in Brand geftedt.?) Bei diejem todesmuthigen Kampfe nah Außen, 
verboppelten fie ihre Wachſamkeit nah Innen, um jeden Übergang zum Feinde 
zu verhindern. So wurde eine Verſchwörung im Heere Simons entdedt und 
—ña Trotzdem konnten ſie es nicht hindern, wenn verkappte Römerfreunde 
durch Pfeile, die ſie beſchrieben und von der Mauer abſchoſſen, den Römern über 
Alles in der Stadt Nachricht gaben.) Nah dem Fall der Burg Antonia ver: 
theidigten die Zeloten die Zugänge de3 Tempels. Mehrere mal wurden die 
Römer zurüdgejhlagen,) Titus ließ das Volk zur Übergabe auffordern und ver: 
ſprach, den Tempel zu jhonen. Aber Johannes erwiederte, der Tempel könne 
nicht untergehen! Nur Muthloje ließen fich zum Überlaufen bewegen. In diejer 
get mag wohl der Übergang des fpätern Synedrialpräfidenten R. Jodhanan ben 

akais geichehen ſein.“) Eine fürchterlihe Hungersnoth entitand und raffte einen 
großen Theil der Bevölkerung weg. Aber die Zeloten kämpften mit ungebrochenent 
Muthe und ertrugen alles Ungemad ihrer u. Koh vom 2—8. Ab 
(Auguft) arbeiteten die Römer vergebens mit ihren Belagerungsmajchienen gegen 
die Außenwerfe des Tempels, ihr Verſuch auf Leitern die Mauern zu erklettern, 
wurde tapfer zurüdgeichlagen, fie ftürzten in den Abgrund. Da ließ Titus die 
Außenwerke des Tempels in Brand jteden, der einen Tag und eine Nacht wüthete, 
aber darauf noch gelöjcht wurde. Den 9. Ab machten die Juden wieder einen 
fühnen Ausfall gegen das römiſche Heer; ebenjo den Tag darauf gegen die 
römiſchen Wachen und die Belagerungsmajcdienen, fie wurden jedoch zurück— 
geworfen. Das Glüd hatte fih gewendet. In diefer Verwirrung warf ein 
Römer ein brennendes Stüd Holz durch das Fenſter einer der Tempelzellen. Das 
Holz der Tempelzelle fing Feuer und der Brand arbeitete ſich durch alle Räume 
bes Tempels, der rettungslos niederbrannte. Nad dem Brand des Tempels 
oerſchanzten fich die Zeloten von neuem in der Oberjtadt. Vom 20. Ab bis den 
B. Ellul dauerte da der Kampf. Mit einer Niejenftandhaftigkeit kämpften die 
Zeloten und antmworteten auf die ihnen geitellten Aufforderungen zur Übergabe, 
daß fie nur mit den Waffen in der Hand bei gewährten freien Abzug die Stätte 
verlafjen würden. Erft den 8. Ellul, nachdem die Krieger vor Erihöpfung halb: 
todt dalagen, vermodten die Nömer die Mauern zu erjteigen, auch die Oberjtadt 
lag beiiegt zu ihren Füßen. Die zwei Hauptlührer der Zeloten Johannes von 
Giſchala und Simon Sohn Giora überlebten die Eroberung der Stadt. Erjterer 


‚„ » Daf. V.2.2. 2) Tacit. hist. 9.1. ?) Daf. 13.2. *) Aboth de R. Nathan cap. 4. 
ne ay) Ei pun own 5y oranıa pyow ve ar 5. 5) Josephus II. 2. 1-5. *) Das talmu- 
bifche Schriftthbum bat und mehrere Notizen von dem Übergang dirfes bebeutenten Mannes auf 
bemabrt, welche denſelben beichönigen follen. Am Talmud Gittin ©, 55a. wird von einem Ober- 
Iaupte der Sikarier, mIpD ax, Anführer ber freibeuter, ma ern, erzäblt, daß er ein Echwefter- 
fobn tes N. Jochanan b. Sakai war und diefen zu feiner Flucht aus dem belagerten Jeruſalem 
verholfen babe. Mebreres erzählt eine Stelle in Midrasch rabba zu Alglv. 1.5. In ber Be- 
lagerungszeit Jeruſalems war ein Schweſterſohn des Jechanan b. Sakai, der Zelote Ben Batiach, 
über die Borratbefammern gefegt, die er fämmtlich vernichten ließ. Als R. Jochanan b. ©. 
biejes hörte, rief er: „Webe!“ Man hinterbrachte dies dem Ben Batiadh, der feinen Obeim barüber 
zu Rede flellte. Dieſer entgegnete, er habe fein Jammergeſchrei, fontern einen Freubenruf aud- 
geſtoßen, weil man ſich Doch endlich zum Kriege wird entſchliefſen müſſen. Daſſelbe rettete R. 
Jochanan b_ S. das Leben. Hierauf folgt die Erzäblung, wie R. Jochanan aus Jeruſalem ent⸗ 
fam, wozu ihm ber oben genannte Schwehterfohn verholfen babe. Bergl. ee Joſephus Jüdiſche 
Kriege V. c. 2. 4. „Zum übermaß bed Verderbens ging Jochanan aus Giſchala fo weit, daß er 
bie in der Stadt befinkliben Vorratbsfammern in Brand ftedte, wodurd alles vorhandene Korn 
vernichtet wurde, das für eine mehrjährige Belagerung ausgereicht hätte“, 
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überlieferte fich jelbft den Nömern, aber der Andere hatte fih mit einigen Te— 
banten im die unterirdiihen Gänge Jerufalems begeben, um jih einen Auswe— 
ins Freie zu bahnen. Aber da ftießen fie auf einen Feld und konnten nicht weiter. 
Es entihloß jih Simon Sohn Giora, von Hunger gefoltert, gehüllt in ein weißes 
Unterkleid und in einen Purpurmantel, auf der Tempelftätte and Tageslicht ber: 
vorzutreten. Rufus ließ ihn in Feſſeln ſchlagen. Dieje beiden Zelotenjühre 
ihmüdten die Triumpfzüge des Titus in den Städten Paläftinas und Syrien— 
In Rom wurde Simon b. Giora hingerichtet und Johannes von Giſchala ſtarb 
im Kerker. Die Zeloten außerhalb Jeruſalems bielten nod drei Feſtungen be 
jegt: Herodium, Mahärus und Majada. Der Lantpfleger Baſſus jollte ſie 
erobern. In Herodium waren e3 die Parteigänger des Simon und der Idumäet, 
die fi bei der erſten Aufforderung jofort ergaben. Die Zeloten unter Elajar 
waren in Machärus, wo fie einen großen Vorrath von Lebensmitteln aufgehäuft 
batten und mit Wafler verjehen waren. Lange bielten fie jih da und machten 
Ausfälle gegen die Nömer bis Elajar auf dem Nüdzuge von einem Ausfalk 
durch einen Nömer gefangen wurde. Baſſus ließ ihn ort ans Kreuz fchlagen 
3000 Zeloten unter der Anführung Juda ben Yais fanden durch einen unter: 
irdiihen Weg einen glüdtihen Ausgang; fie hatten in der Nähe des Jordans 
in einem Walde ihre Schlupfwintel. Im J. 71 wurden fie von den Römer, 
wahrſcheinlich durch Verrath, umzingelt und in einem heißen Kampfe niedergemadt. 
Noch gab es Zeloten in der Bergfeitung Mafada unter Elajar b. Jair, etwa 
1000 an Zahl. Diefelben hatten bier Überfluß an Waſſer, Speije und Waffen. 
Cie kämpften mit Todesmuth bis die römischen VBelagerungsgeijhüge eine Mauer 
erjchütterten und die andere Holzmauer in Brand ftedten. Am eriten Paſſatag 
im %. 72 jollten fie fih ergeben, da zogen fie es vor, fich jelbit zu tödten) 
—— Reſte von Zeloten ſtreiften in den benachbarten Ländern Aſiens und 
frikas umher und reizten die jüdiſchen Bewohner gegen die Römer. 600 Zeloten 
wurden in Alexandrien, wo ſie die Juden zu einem Aufſtande aufſtachelten, ge— 
fangen und gefoltert; ſie ſollten den Kaiſer von Rom als ihren Herrn anerkennen 
Aber ſie erduldeten lieber die grauſamſten Qualen und ſtarben unter den Foltern, 
ehe ſie ihren Grundſätzen untreu wurden. Auch die Juden in Cyrene, wohin 
die Zeloten unter ihrem Führer Jonathan kamen, reizten fie zu einem Aufitande 
gegen die Römer. Jonathan hatte jhon 2000 Juden aus Gyrene um fih. Da 
wurde aud er von den Reichern unter den Juden verratben, der mit jeinem 
Anbange in Feſſeln nah Rom gebracht wurde, wo er den Joſephus der Mitjchuld 
an dem Aufftande anklagte. Jonathan wurde dajelbit lebendig verbrannt.) Eo 
traurig endeten die glühenden, todesmutbigen Freibeitshelden des jüdiihen Volkes, 
die mehr verfannten als richtig gewürdigten Zeloten. Mebreres fiehe: „Zer: 
ftörung des Tempels“. 
Zerftörung Serufalemd und des Tempels, wapan ma jamım ade m 
Die verhängnißvolle Kataftrophe von dem Falle Jeruſalems und der Zeritörung 
bed Tempels durch Titus (ſ. d. A.) mit der ihr gefolgten Auflöjung des jüdijchen 
Staates in Paläſtina und der Belignahme defjelben dur die Römer als eines 
von ihnen eroberten Landes, dieje Endrefultate des unglüdlihen Ausganges des 
jüdifhen Krieges gegen die Oberberrihaft Noms in aläftina mit ihrem ver: 
wirrenden, fait betäubenden Eindrud auf die jüdiſchen Gemüther nebit den Folgen 
und den Folgerungen aus denjelben für den Fortbeitand des jüdijchen Volkes 
in ſeinem Nationalleben, jeiner Anbänglichfeit an feinem Gottesglauben, feinem 
Kultus, feiner Lehre und ſeinem Geſetze — jollen hier mitgetbeilt und bejproden 
werden. I. Geſchichte. Die Geſchichte dieſes Vorganges geben wir nad ibren 
drei größerm Abjchnitten: a. der Erhebung gegen Rom, mit ihren glücklichen 
Kämpfen und Siegen; b. der neuen Geſtaltung in Jeruſalem, der Wiedereinjegung 
des Synedrions in feine frühere Macht und Thätigkeit; der innern Barteienfämpie 
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und der gegenſeitigen Schwächung; c. der Belagerung Jeruſalems durch die Römer, 
der Eroberung und Zerſtörung dieſer Stadt und des Tempels. a. Die Erhebung 
gegen Rom, ihre glücklichen Kämpfe und Siege. Die Unzufriedenheit 
mit der Oberhoheit der römiſchen Herrſchaft in Paläſtina und das Verlangen nach 
der Wiederherſtellung der frühern nationalen, alten Selbjtitändigfeit des jüdischen 
Staates mit feinen theofratiichen Inſtitutionen erwadten im Herzen des jüdischen 
Volkes gleich nad) dem Tode Herodes 1. (ſ. d. A.). Die Graufamteiten feines Sohnes 
Arhelaus (ſ. d. A.), des Thronerben in Judäa, wie er als Antwort auf die ihm 
vom Volke vorgetragenen Wünfhe!) am Rüſttage des Pajlahfejtes die mit ihren 
Opfern beichäftigte Volfsmenge auf dem Tempelplat von feinen Fußtruppen über: 
fallen und niederhauen ließ, haben diefelben hervorgerufen. In verſchiedenen 
Zandestheilen bildeten fih Freifchaaren unter verfchiedenen Häuptlingen, melde 
die Freiheit mit den Waffen zu erfämpfen bereit waren. Nod fehlte es dem Auf: 
ftande an einer fejten Organijation, es wurde daher dem römijchen Statthalter 
Varus leicht, den Aufitand zu unterdrüden. Die ältejten jüdischen Geihichtsjchreiber 
nennen diejen Aufitand „Krieg des Varus“ (Pulemos schel Varus).) Dod 
war diejer faum zu Ende, erhoben fih bald wieder neue Unruhen. Auguſtus 
Schatzmeiſter Sabinus, der zur Hebung Herodes Schäße nad) Jeruſalem geſchickt 
wurde, bemächtigte fich, troß der verzweifelten Gegenmwehr durch die Abbrennung der 
Säulengänge, des TQTempelihages und raubte aus demjelben 400 Talente.) Das 
war neuer Zündftoff. Sn faft allen Theilen des Landes ftreiften Freiichaaren 
umher, von denen die unter Judas Gaulanitis (ſ. Zeloten) die mächtigjte war. 
Mieder mußte VBarus aus Antiohien nah Baläftina mit 20,000 M. fommen, um 
Herr des Aufitandes zu werden. Die ſchönſten Städte Sephoris und Emaus 
wurden niedergebrannt, Nicht beffer war e3, als im Jahre 7 die Abfegung des 
Arhelaus erfolgt war und Judäa zur römischen Provinz gemadht wurde. Der 
jest eingeführte Cenſus auf Anordnung des römischen Profurators Duirinus in 
Antiohien, der jedem Bewohner PBaläjtinas die Angabe feiner Yändereien und 
jeines Bermögens auf einer Rolle befahl, um die Steuerleiftung bejjer zu fontrolliren, 
empörte die Gemüther. Wieder gaben Juda GaulanitiS und Zadof mit Ihren 
Belotenfhaaren das Zeichen zur Widerfeglichkeit.t) Es erfolgten Kämpfe auf 
Kämpfe, die zu einem größern blutigen Drama zu werden drohten. Dod hat 
ein glüdliher Zwiſchenfall nod einmal die Gemüther befhwichtigt und den Kampf 
gegen Rom hinausgefhoben. Der römische Kaifer Tiberius war durch Erjtiden 
getödtet und Caligula betrat den römischen Thron. Agrippa I., der Sohn des 
von Herodes hingerichteten Ariftobul,’) ein Enfel der Hasmönäerin Mariamne und 
Günftling des Kaifers Caligula, wurde von diefem zum König erhoben und mit 
dem Fürſtenthum Philipps befchentt, dem er im J. 40 Galiläa und Perea nod) 
hinzufügte. Cine Erweiterung feines Gebietes geihah nah dem Tode Caligulas 
durch Kaifer Claudius; er ehrte ihn und überwies ihm Judäa und Samaria. So 
hatten die Juden wieder ihr Reich und ihren König und Alles lebte froh auf. 
Aber diefe glüdliche Zeit war von furzer Dauer. Im J. 44 ereilte ihn der Tod 
im Alter von 54 Jahren nah faum fiebenjähriger Regierung. Judäa wurde 
wieder eine römijhe Provinz und von dem Landpfleger Cuspius Fadus verwaltet. 
Ausgebrodhene Streitigfeiten zwifhen den jüdifhen und heidnifhen Bewohnern 
in den paläft. Städten hat Fadus zu Gunſten der Legtern entjchieden, was eine 


) Diefe Wünſche maren: bie Verminderung ber jährlihen Steuern, die Aufbebung 
ver Zölle auf öffentliche Käufe und Verkäufe, die Freibeit der in den Kerkern ſchmachtenden Ge— 
fangenen, bie Beftrafung der Räthe, melde für ven Feuertod ber Mdlerzerftörer (f. Herodes 1.) 
zeftimmt batten und vie Abjegung bes Hobenpriefterd Yoafar. Joseph. Antt. 8. 4;9. 1. ?) 
Seder olam rabba am Ende nıw 'p ouronox Je droon 1y (Dimox) om ber ombıen. Vergl. de 
Rossi Meor Enajim c. 19. Frklo. Monatsichr. 1852. ©. 39%. Bon Arhelaus bis Enve des 
füdiſchen Krieges find 73 Jahre, wofür die runde Zıbl RO N. genommen iſt. Vergl. Graetz II. 
note 21. Auch Joseph. contr. Apion 1. 7. zoAeuos Ovapov °) Joseph. Antt. 17. 10.2. 9 
Joseph. Antt. 18. 1. 1. ®) Siehes Herodes, 
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Veranlaſſung zur Wiederbildung von jüdischen Freifhaaren wurde. In Ydumic 
ftanden an der Spite Tholomai und Elaſar b. Dinai, in Peräa Die Zeloten 
Hannibal, Amram und Elafar.!) Es gab nur kleine Scharmügel, Die aber bald 
arößern und ernitern Pla madten. Es wurden zwar die Zeloten wieder beftest, 
hier von Fadus, fpäter auch die in den Kämpfen gegen den Xandpfleger Tiberius 
unter Anführung Jakob und Clajar, der Söhne Judas Gaulanitis, ebenjo m 
%. 49 und 50 Glafar b. Dinai und Alerander durdh den Yandpfleger Cumanui 
in ihrem Kampfe gegen die Samarit aner, Andere unter Feſtus im J.60— 61 und unter 
Albinus 62—64. (Hof. Alterth. 20. 9.5. b.j. 2. 14. 1.), aber ihre Schaaren haben 
gelernt, gegen Nömer zu fämpfen und fich mit ihnen zu mejjen. Die Juden 
itanden am Vorabend heißer Kämpfe und das Glüd war auf ihrer Seite. De 
Landpfleger Geſſius Florus trat im %. 64 feine Stellung an und mit ihm die 
Ichredlihiten Erprefjungen und Vermögensberaubungen. Es war ihm hierzu fein 
Mittel unheilig. Die Sifarier braten ihn einen Antheil ihrer Räubereien, me: 
für er ihnen nichts in den Weg legte,?) wenn fie die Städte ausplünderten.') 
Nah Jeruſalem fchidte er Gefandte mit dem Befehl an die Tempelvorfteher, ihnen 
17 Talente aus dem heiligen Schage einzuhändigen, die er für des Kaiſers nterefie 
bedürfe. Als man ihm diefes verweigert und hierzu noch feinen Namen befchimpft hatte, 
fam er felbjt nach Serufalem, forderte die Auslieferung der Männer, die ihn be 
fhimpften und ließ den Dbermarft, das Quartier der Reichen, plündern. 6000 
Mann famen um und die Gefangenen wurden ans Kreuz geihlagen. So hatte 
Nlorus das Volk zum Aufftande herausgefordert, e8 war darauf nit unvorbereitet. 
Am folgenden Morgen trat das Wolf in entihlofjener Haltung zufammen. Tie 
römiihen Truppen zogen heran und richteten ihren Weg nad) der Burg Antonia 
und dem Tempel. Die Juden auf dem QTempelberge merften nun, daß es auf 
den Tempelihag abgejehen war, fie warfen Steine auf die Soldaten und braden 
die Eäulengänge, weldhe die Burg Antonia mit dem Tempel verbanden, ab*.) 
Florus war von diefer friegeriichen, entjchloffenen Haltung überrafht und befahl 
den Nüdzug. Nur ein Heiner Theil von den Truppen unter Metilius blieb ala Beſatzung 
in der Stadt. Der erite Sieg war errungen; die Führer des Aufitandes hatten 
Seit, feite Entſchlüſſe zu faſſen. Unter den Bewohnern Serufalems bildeten fid 
zwei Parteien, eine riedenspartei und eine Hriegspartei. Der überwiegende Theil, 
die Zeloten an deiien Spite, gehörte der legtern an. Sie ſchworen, lieber zu 
fterben, als ji) den Römern zu ergeben. Das Haupt derjelben war der Zeloten— 
führer Elaſar Sohn Ananias (ſ. Zeloten). Zur Friedenspartei gehörten der Könia 
Aprippa 11. (ſ. d. A.), mit den Verwandten feines Haufes, die Herodianer Koftobar, 
Eaul, Antipas, die Priefter Anania, Ezekias u. a. m. Diejelben gaben jih ale 
Mühe, das Volk von dem Aufftande abzubringen. In einer Anſprache beichwor 
Agrippa unter Thränen das Voll, Mitleid mit rau und Kind, mit der heiligen 
Stadt und dem Tempel zu haben und von einem Kriege gegen Rom abzujtehen.‘) 
Diefe Rede verfehlte ihren guten Erfolg nicht. Die Meijten erklärten, fie hätten 
nichts Feindlihes gegen die Römer im Sinne und wollten nur den Florus weg 
haben. Schon ing man an die Wiederheritelung der abgebrohenen Säulen: 
gänge am Tempel, als plöglicd Agrippa in einer andern Nede das Volk aufforderte, 
auch Florus wieder Gehorſam zu leiften. Diefe Zumuthung regte wieder das Bolt 
jo jehr auf, daß Alle fih der Nevolutionspartei zumendeten. Man warf Steine 
auf Agrippa, der darauf Jeruſalem verließ.) Es folgte jebt der entſchiedene 
Brud mit Nom. Die Steuerzahlung hörte auf und die Zöllner wagten nidt 
mehr diefelbe einzutreiben. Auch das tägliche Opfer für den Kaiſer befahl Elafar 
einzuftellen, feine Geſchenke und fein Opfer von Heiden mehr anzunehmen.’) Es 
fehlte bei diefer Anordnung nicht an Gegenftimmen. In einer Volfäverfammlung 
vor dem Nifanorthor fprahen angefehene Gefegeslchrer, es ſei ungeſetzlich, die 
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Opfergaben von Heiden nicht anzunehmen; auch betagte Priefter erinnerten daran, 
daß es von Alters her Brauch war, Weihgeſchenke von Heiden anzunehmen. Aber 
die Priefter gehorchten dem Tempelhauptmann.!) Indeſſen war aud die Friedens: 
partei nicht müſſig; fie fandte nah Gäfaren an Florus und Narippa und bat um 
Truppen gegen die Nevolutionspartei. Florus ging auf ihre Bitte nicht ein, aber 
Aarippa lieh feine Truppen in Serufalem einrüden. Nun entbrannte der Kampf 
auf beiden Seiten, der 7 Tage lang (vom 7—14 Ab) dauerte. Die Zeloten 
fämpften mit Ungeftüm, der Ausgang blieb unentſchieden. Aber am 15. Ab änderte 
fih die Lage. Es wurde das Holzfeft gefeiert, die Zeloten ſchloſſen vom Tempel: 
befuhe die Friedenspartei au8 und gewannen das herbeigeitrömte Volt für den 
Aufitand; ebenfo nahmen fie die Sifarier mit ihrem Anführer Menahem (f. Ze: 
Ioten) auf, durch deren Mithülfe fie die Gegenpartei verdrängten und Herren der 
Dberftadt wurden. Die ſchönſten Gebäude der Nömijchgefinnten zerjtörte das 
Volk, die Paläfte des Königs Agrippa und der Prinzeffin Berenice, das Haus 
des Priefters Anania u. am. Bald belagerten die Zeloten aud die römische Be: 
ſatzung in der Burg Antonia, die nach zweitägiger Belagerung befiegt und nieder: 
gemadt wurde (17. Ab). Darauf wurden die Truppen Agrippas im Herodes: 
palaft angegriffen. Menahem, der Anführer der Sifarier (f. Zeloten) leitete die 
Belagerung. Nach zwanzigtägigem Kampfe bei Tag und Nacht ergab fi die 
Beſatzung, von der die jüdishen Truppen unter Philipp freien Abzug erhielten, 
der größte Theil der römischen Truppen flüchtete fih in die drei Thürme der 
Mauer, Hippus, Phafael und Mariamne, die übrigen wurden niedergemadt.?) 
Diefer Sieg murde dem Sikarierführer Menahem zugefchrieben. Die Sifarier 
waren die Helden des Taged. Dies führte jedoch bald zu ernften Vermwidlungen. 
Diefe Männer der äußerften Richtung der Zeloten blieben bei diejer, ihrer Ruhmes— 
that nicht ftehen, betrachteten fih als die alleinigen Herren des Aufftandes und 
Scredensfcenen, an denen fie gewohnt waren, follten nun den Boden für die 
Zukunft fihern. So mordeten fie erbarmungslos die Männer der Friedenspartei 
und fhonten auch die Vornehmen und Verwandten des Belotenführers Elafar 
nicht.) Zum Glück war die Zeit folder Schredensherrfhaft noch nidht da. Es 
verfhmworen fi die Führer der gemäßigten Zeloten gegen die Sifarier und ihre 
Führer Menahem und Clafar b. Jair. Menahem wurde ergriffen und nieder: 
gemaht und der Zweite entfam nah der von den Silariern beſetzten Feitung 
Majadat) Go errangen die gemäßigtern Zeloten unter Elafar Sohn Ananias 
wieder ihre Führerfhaft der Aufftändiihen. Sofort madten fie fih an die Be- 
(agerung der noch zurüdgebliebenen römifhen Truppen in den genannten Drei 
Thürmen, die fih auch bald ergaben. Nah Ablegung der Waffen follten jie 
freien Abzug erhalten, aber die wüthendenfelotenihaaren waren nicht zu mäßigen, 
ie hieben fie nieder mit Ausnahme des Metilius. Jeruſalem war von den Römern 
zefäubert, und Jubel bemäctigte fih Aller; es wurde ein großer Freuden: und 
Siegestag gefeiert. Elaſar mit feinen Zelotenfhaaren benahmen fich gegen ihre 
Gegner, die Friedenspartei, die jegt hilflos waren, vol Schonung; die Geſchichte 
weiß von feiner Gewalt, die gegen fie gebraucht wurde. Indeſſen jammelte Ceſtius, 
der Statthalter von Syrien, feine Legionen, denen fich Hilfstruppen der Nahbar: 
fürften und des Agrippa anſchloſſen, über 30,000 Mann, und 30g gegen Jeruſalem. 
Auch die Juden in Jerufalem erhielten Zuzug aus verjchiedenen Gegenden des 





) Daf. 17. 3-4. Diefer Bericht des Joſephus von dem Aufbören der Opferung für 
sen Kaifer umd die Heiden wiederholt fib im Talmud Gittin ©. 56a. in der Sage von Kamza 
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An: und Auslandes. Unter diefen waren aud die Glieder des adiabenifchen 
Köniashaufes Monobaz und Kenedai; ferner die drei Helden Niger von Jenſeits 
des Jordans, Silas, der Babylonier und Simon ben Giora, die Juden von 
Tarjus in Cilicien,!) die als Näuber verſchrienen Schaaren von Trachonitis und 
Auranitis u. a. m.?) Die Feftung Mahärus gerieth in die Hände der Zeloten. 
Das römishe Heer rüdte heran und machte eine Meile vor erufalem, bei Gabaot 
Halt. Es war am Sabbat, trogdem griffen die Zeloten zu den Waffen und warfen 
jih mit Ungeftüm auf die Nömer, deren Neihen fie durchbrachen. Auf der Seite 
des Feindes waren 500 Todte, die Zeloten verloren nur 23 Mann.) Mit reicher 
Beute zogen die Sieger in Serufalem ein. Erſt am 4. Tage nad diefem Kampfe 
fam das römische Heer Serufalem näher. Die Zeloten verfchanzten ſich in ber 
innern Stadt und auf dem Tempelbera, wo fie durd feite Mauern geſchützt maren. 
Die Römer zerjtörten die Vorftadt Bezetha und drangen weiter vor, aber aud 
die Zeloten rüjteten fi zur tapfern PVertheidigung ihrer Pläge.. Sechs Tage 
dauerte der Kampf, Ceſtius hatte faum die nörblihe Mauer gegen den Tempel 
durchbrochen. Der ungejtüme Anprall der Zeloten hatten ihn jo erichredt, daß 
er es vorzog, noch zur Yeit den Nüdzug mit feinen Truppen anzutreten.*) Kaum 
hatten die jüdifchen Heere den unerwarteten Abzug der Römer bemerkt, jegten fie 
ihnen nad und griffen fie in dem Rüden und in den Flanken an. Eine große 
Zahl der getödteten Nömer mit ihren Führern’ bededten die Wege. Schlimmer 
nod erging es dem römischen Heere in den Engpäflen von Bethhoron, mo fie 
beinahe völlig aufgerieben worden wären, hätte fie nicht die hereinbrehende Nadt 
vor weitern Verfolgungen gefhüst. Faſt 6000 Mann hatte Cejtius eingebüßt. 
Seine Kriegskaſſe, Waffen aller Art und Belagerungswerkzeuge fielen in die Hände 
der Juden, mit denen fie als Sieger in Jcrufalem den 8. Mardeichvan (October), 
einzogen. Das Volk ftrömte unter Sieges: und Dankgeſängen den Helden ent: 
gegen; es ſchaute jtolz auf den Geitiusfieger Elafar Sohn Ananias, den es als einen 
zweiten Juda Makkabi begrüßen konnte. Florus, Metilius und Ceftius, diefe drei 
Häupter der römischen Heere waren die Befiegten. Ihre Gegner, die Friedens: 
partei, die Römerlinge und die Herodianer, verloren jet allen Halt, viele von 
ihnen verließen die Stadt. Aber ed war eine übrige Furcht, die Sieger befledten 
nicht ihre großen Heldenthaten durch Rachewerke. Man mendete lieber alle Kraft 
der innern Erftarfung zu. Kriegerifhe Übungen, Befeftigung der Mauern, An: 
fertigung von Waffen verfhiedener Art bildeten das Tageswerk und erhöheten 
den Ffriegeriihen Sinn für neue Maffenthaten, auf die man fi) vorbereitete. 
b. Neue Geftaltung, die Wiedereinfegung einer Dberbehörde, des 
Synedrions in feine frühere Macht, deſſen Thätigfeit, Barteifämpfe 
und gegenfeitige Shwädung. Der üher Geftius errungene Sieg war von 
jold großer Tragmeite und bedeutenden Folgen, daß Mehrere befürdteten, Elafar, 
der Gejtiusfieger, werde fi, wie früher Menahem, zum Alleinherrfher aufwerfen.‘) 
Aber diefe Befürhtung hatte fih als nichtig erwiefen. Sein weiteres Vorgehen 
fennzeichnet ihn als einen ehrlihen, biedern Patrioten, der feine ganze Macht in 
die Hände der fich jegt conjtituirten Oberbehörbe niederlegte. Es war das Syn— 
edrion, das zujammentrat, um die Regierung des Landes zu übernehmen, bie 
oberite Zeitung des Aufitandes zu führen, eine neue Ordnung für das Land zu 
Ihaffen und die Männer für deſſen Verwaltung einzufegen. Wäre dafjelbe aus 
Männern zufammengefegt geweſen, wie eö die Gegenwart damals erheiſchte, von 
entjchtedener, energifcher Gefinnung, die den begonnenen Kampf gegen Rom mit 
Energie durdführen wollten, e3 hätten diefe todesmuthigen Krieger andere Siege 
errungen, und der Ausgang des Krieges wäre ein glüdlidherer geworden. Aber das 
Synedrion beftand zum Theil aus verfappten Römer: und Friedensfreunden, die 
dem Kriege abhold waren und gerne das Geſchehene vergeffen madhen wollten, 
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um mit den Römern wieder anzufnüpfen, theil3 aus Männern voll Unentfchiedenheit, 
und nur aus Wenigen, die der Kriegäpartei angehörten. Zu Erftern gehörten 
Anania oder Hannasd, Sohn des getödteten Hohenpriefters Hannas; Joſua (oder 
Jeſus, wie er bei Joſephus heit) Sohn Gamala; Joſeph Sohn Gorion u. a. m. 
Bon den Lebtern nennen wir Simon ben Gamliel I. (f. d. N.), ein Mann voller 
Einfiht und Thatfraft, der, fo fagt Joſephus, wenn fein Nath immer befolgt worden 
wäre, die Erhebung zu einem eriprieflihen Ende geführt hätte!) Er erklärte ſich 
für den Krieg und ſuchte ihn mit allen möglihen Mitteln zu unterftügen.?) Zu 
den Männern der Halbheit, die fich fpäter der riedenspartei zumendeten, gehörten 
N. Jochanan b. Safai u. a. m.’) Hannas, Kofua ben Gamla und Joſeph Sohn 
Gorion hatten die Oberleitung von Jeruſalem und fuchten die Häupter der Kriegs: 
partei ganz zu entfernen oder wenigſtens fie doch unthätig und unſchädlich zu 
madhen. Den verfappten Römerfreunden übertrugen fie die wichtigſten Ämter. 
Den Geftiusfieger Elafar, den man nicht ganz befeitigen durfte, fandte man als 
Verwalter nah Idumäa, um ihn von jeder weitern Theilnahme am Kampfe fern 
zu halten. AZugefellt waren ihm noch Jeſus Sohn Saphias. Clafar ben Simon, 
ein Ultragelote, ging ganz leer aus; Hanan und Sofeph ben Gorion waren über 
Serufalem und die Befejtigungen geſetzt, fie gehörten, mie bereit3 angegeben, zu 
den NRömerfreunden. Ein Joſeph b. Simon erhielt die Landſchaft von Jericho, 
ein Menafje die von Peräa; der Eſſäer Johannes die Gegend von Thamna, Lydda 
Emaus und Soppe; Johannes Sohn Ananniad Gophnitis und Afrabatene und 
endlih fandte man Joſeph ben Matthia, den verfapptejten Römerfreund, nad) dem 
zum Aufitand am meijten geneigten Galiläa. So wurde mit einem Sclage aus 
den Kreifen der leitenden Behörden jede friegsluftige Perfönlichfeit verbannt; in 
ihren Reihen lebte nicht mehr die frühere Kriegsbegeifterung, ja ed war nahe 
daran, das Volk um die blutig errungenen Siegesfrüchte zu bringen. Dieſe Halb- 
heit rächte fih bald gar jehr; fie ſchwor einen jhredlichen Barteifampf hervor, der 
die Männer der äußerften Richtung der Zelotenpartei, die Sifarier, zur Herrihaft 
bradte, mwelhe das Synedrion ftürzte, fürchterliche Schredensjcenen ausführte, 
die Mannſchaft dezimirte, die beften Kräfte aufrieb, die für eine längere Belagerung 
aufgehäuften Nahrungsvorräthe vernidtete und fo den Römern die Groberung 
Serufalems leiht machte. Die geihichtlihen Berichte über diefe Zeit erzählen von 
erfhienenen Wunderzeihen, die man als arge Vorboten anfah. Beim Paſſahfeſt 
des Jahres 66, erzählt Joſephus (b. j. VI. 5. 3, ff.), foll der Brandopferaltar 
vor Sonnenaufgang "/, Stunde in tageöhellem Licht geftrahlt haben, eine Kuh 
warf vor dem Altar ihr Junges; das öftlihe Thor am Tempel öffnete fih am 
Mitternadt; vor Sonnenuntergang ſah man am Himmel Wagen und bewaffnete 
Schaaren durd die Wolfen ziehen und Land und Städte umfreifen. Am Pfingit: 
feft, als die Priefter in der Naht den Tempel betraten, hörte man ein orkan— 
artiges Tofen und Rufen: „Lafjet und von dannen ziehen!” Auch im Talmud 
wird von mehreren ähnlihen Vorzeihen erzählt. „Das 2008 der Dpfer am Ber: 
föhnungätage (f.d. A.) gelangte nicht mehr in die rechte Hand des Hohenprieſters; 
der rothe Faden am Halje des Sündenbodes am Berföhnungstage, der als Zeichen 
der Berföhnung fonjt weiß wurde, blieb roth; das eherne öftlihe Nilanorthor, 
öffnete fih von felbft, nahdem es am Abend geſchloſſen war. R. Jochanan b. 
Sakai ſah dies und rief beftürzt: „Weßhalb erfchredjt du uns, wiſſen wir ja, daß 
Zerftörung dir beftimmt ſei!“““) Den Hauptanftoß zu diefen verheerenden Partei: 
fämpfen haben Joſephus in Galiläa und feine Parteigenofjen Hannas und Joſua 
ben Gamla in Serufalem gegeben. Wir haben in dem Artikel „Zeloten“ ausführlich 
über dieſelben berichtet, wad wir hier nicht wiederholen wollen. c. Belagerung 
Jeruſalems durch die Nömer, endlihe Bereinigung aller Parteien, 
Eroberung Jerufalems und Zerftörung des Tempels. Auch dieje Punkte 
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fanden in dem Artikel „Zeloten“ ihre Beiprehung; wir geben hier noch einige fie 
erflärende und ergänzende Notizen aus dem talmudiihen Schriftthume. Dieſelben 
berichten uns von den Scenen der Schredenäherrfchaft der Zeloten und der Thätiafeit 
des nadhmaligen Eynedrialpräfidenten R. Jochanan b. Sakai. Bon den Scenen 
der Schredensherrihaft wird an mehreren Stellen die Verbrennung der Vorräthe 
dur die Zeloten hervorgehoben. Diejes auh von Joſephus (b. j. V. 1. 6.) und 
Tacitus (h. V. 12.) erzählte Verheerungswert wird in Nadfolgenden berichtet. 
„Drei Näthe gab es in Jeruſalem, Ben Zizith Hakaſſat, Nitodemon Sohn Gorion 
und Ben Kalba Schabua. Won diefen war Jeder im Stande, die Stadt zehn 
Jahre mit Nahrungsmitteln zu verforgen. Da zündete Ben Batiadh, ein Schweiter: 
fohn des R. Jochanan b, S., das Oberhaupt der Eifarier und zugleich Auffeber 
der Rorräthe, ſämmtliche aufgefpeicherten Worräthean.!) Als Grund diefer Jchredlichen 
Maafregel wird an einer andern Stelle angegeben: „Es gab unter ihnen Beloten, 
sy, denen die Nabbanan (Gelehrten) zurieren: „Kommet und wir mahen Frieden!“ 
Aber diefe entgegneten: „Nein, wir ziehen gegen fie in den Kampf aus!“ Da 
erwiederten jene: „Es fteht nit gut für uns!“ So madten fih die Zeloten auf 
und verbrannten die Borräthe von Weizen und Gerfte.?)“ Dafelbjt werden aud 
obige Namen ald dem Xeben und den Werfen der Räthe entnommene beigelegten 
Bezeihnungen erflärt; es find alfo nicht ihre eigentlihen Namen.?) Vielleicht 
haben wir hier die oben erwähnten drei Dberften der Stadt: Anania, Sofua b. 
Gamla und Joſeph ben Gorion.?) Den oben angedeuteten Grund der Verbrennung 
der Vorräthe läßt erite Erzählung deutlicher den R. Jochanan ben Sakai wieder: 
holen. „Diefer, heift es, hörte von der Verbrennung der Vorräthe und rief, 
fhmerzergriffen: „Wehe, wehe!““ Das wurde dem Ben Batiach hinterbracht, der 
feinen Oheim darüber zur Nede ftellte. R. Jochanan b. ©. befand ſich in arger 
Verlenenbeit, und ſprach: „Mein Ausruf galt deiner Sache (nicht ", jondern m), 
denn folange die Worräthe eriftiren, werde man nidt zum Außerſten entſchloſſen 
fein”.?) Die dadurch eingetretene Hungerönoth wird in den grelliten Farben ae: 
Ichildert. „Die Serufalemiter fohten Stroh und afen es“. Es erboten fich Leute 
für fünf Datteln fünf Reindezutödten. Veſpaſian (mohl Titus) fol dann feinen Kriegern 
zugerufen haben: „Wenn diefe, die nur Stroh zur Nahrung haben, jo verheeren 
fönnen, wie erft, wenn fie das, was ihr verfpeifet, zu eſſen bekämen!“s) Auf einer 
andern Stelle berichtet man von den erufalemitern dieſer Zeit, daß fie ihre 
Datteln vor den Sikariern im Waſſer verbergen mußten.) Won diefer Hungers: 
noth wurden auch die Neichjten und Vornehmen nidt verihont. So erzählt die 
Sage von einer Tochter des Boöthus (befannte vornehme Priefterfamilie feit der 
herodäifchen Zeit), daß fic verzweiflungsvoll eine in der Straße aufgefundene ausgefauate 
Dattel gegeſſen und darauf geftorben ſei.) Eine andere Sage berichtet von einer 
Mittwe, die ihr einziges Kind, für defien Erhaltung fie früher jährlih eine Menge 
Gold nad dem Tempel geipendet, in diefer Hungerszeit geſchlachtet und deſſen 
Fleifch verzehrt habe. (Midr. rabba zu Klgld. ©. 68a.) Im diefe Zeit der Noth 
fällt die Thätigfeit des NR. Jochanan b. Safai für eine friedlihe Umftimmung der 
Gemüther und eine baldıge Beendigung des Krieges. Man erzählt darüber: 
„Bespafian (mohl Titus)?), redete die Serufalemiter an: „Warum mollet ihr 
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diefe Stadt zerſtören und den Tempel verbrennen lafjen, ich fordere nur die Zeichen 
der Unterwerfung, die Waffen, Bogen und Pfeil, und ziehe ab“. Da entgegneten 
fie: „wie wir gegen die zwei Feldherren (Metilius und Ceſtius) vor dir hinaus: 
zogen und fie bejiegten, jo ziehen wir auch gegen dich und werden dich befiegen““. 
R. Jochanan b. S. hörte diejes und ließ darauf die Männer Jeruſalems vor fi 
verjammeln und wiederholte ihnen den Inhalt obiger Anrede. Aber auch fie 
beharrten bei obigem Entſchluſſe für den Krieg. Diefen ganzen Vorgang, fo endet 
dieje Erzählung, berichteten Männer an der Mauer dem Bespafian (Titus), fie 
ſchrieben auf die Pfeile, die fie abſchoſſen: „R. Jochanan b. Sakai iſt ein Freund 
der Römer!"!) Als ihm jeder Berfuh in Jeruſalem mißlungen war, entidloß 
er fih die Stadt zu verlajjen, um bei Titus Schonung für Serufalem und den 
Tempel zu erwirken, oder vielleicht gar Vorſchläge zur Übergabe Serufalems zu 
maden. Wir vermuthen Xeßteres, wenn wir dem Berichte trauen dürfen, daß 
der Anführer der Zeloten, Ben Batiah, den R. Jochanan zur Flucht aus der 
Stadt verhalf.?) Derfelbe lautet: „NR. Jochanan b. ©. ging in den Strafen und 
Jah, wie die Leute Strohfochten und davon das Wafjer tranfen, er ſprach: „Menſchen, 
die Stroh fohen und dejjen Waſſer trinten, follen gegen die Heere des Titus 
fämpfen! Es iſt fein anderes Heil, ich verlafje Jeruſalem“. Er hatte darauf 
eine geheime Unterredung mit feinem Neffen, dem Zelotenhäuptling Ben Batiad). 
Bringe mid aus der Stadt! rief er ihm zu. Das geht nicht, antwortete diejer, 
da wir verabredeten, nur Leichname aus der Stadt hinauszulafjen. So lafje mid 
ald Todten hinaustragen. Ben Batiach willigte ein und die Jünger R. Eliejer 
und N. Joſua trugen ihren Lehrer R. Jochanan b. Safai unter Vorgabe, jie 
tragen einen Todten zur Nuhejtätte, aus der Stadt. Ben Batiach begleitete fie 
und wehrte es den Wäctern am Thore, durch Doldjtihe in den Daliegenden ſich 
von der Wahrheit der Sache zu überzeugen. Man würde fagen, rief er ihnen 
u, ihren Xehrer haben fie todtgeftohen! So gelangte R. Yodanan b. ©. in 
das Lager der Nömer. Hier wurde er Titus vorgeführt, dem er fünftige Kaifer: 
vürde prophgzeite.) in arabijcher Feldherr im Lager des Titus foll darauf 
‚wei Fragen an ihn gerichtet haben: „Was tft zu thun, wenn eine Schlange ſich 
n ein Faß Honig eingentjtet?" Diefer antwortete: „Man hole einen Schlangen: 
veihwörer, daß er die Schlange herausihaffe und verjhone das Faß mit dem 
Honig“. „Nicht doch, entgegnete jener, wir tödten die Schlange und zerbrechen 
as Faß!“ Die zweite Frage lautete: „Wenn in einem Thurme Schlangen haujen?“ 
Die Antwort des Nabbi war wieder: „Man hole einen Schlangenbejhwörer, 
er die Schlange aus dem Thurme bringe und rette den Thurm“. Auch darauf 
tef der arabiihe Feldherr: „Nein, wir zerftören den Thurm und verniditen die 
Schlangen in demjelben“. In diefer Erzählung bedeuten das Faß Honig und 
ver Thurm, die Stadt Jeruſalem und den Tempel in ihr, um deren Nichtzeritörung 
ver Rabbi gebeten; ebenjo verjteht man unter „die Schlangen“ die Yeloten in 
jerufalem und um den Tempel. Titus forderte darauf den Nabbi auf, ſich etwas 
uszubitten. Diejer bat um die Schonung Jeruſalems und des Tempels. ALS 
hm diejes nicht gewährt wurde, bat er um die Dffenlajjung des nördlichen Thores 
‚on Serufalem nad) Lydda zu für die Fliehenden vier Stunden lang, jerner um 
‚ie Zulafjung der Stadt Jabne (Jamnia), als Überfiedlungsitätte für das Syn: 
drion und endlicd umdie Rettung des R. Zadok und feiner Jünger R. Eliejer und 
N. Zofua. In diefem Berichte, der allerdings in das Gewand der Sage gehüllt 
jt, erfennen wir ältere traditionelle Nachrichten, die ſich im Bolfe in diejer Geitalt 
rhalten haben. Db Titus im Voraus den Befehl zur Zerftörung des Tempels 
‚egeben, darüber haben wir widerjprehende Berichte. Joſephus verneint dajjelbe, 
ber in nidtjüdifchen Berihten wird dies ausdrüdlic angegeben!) Aus dem 
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brennenden Tempel wurden mehrere Tempelgeräthe gerettet und Titus mitgegeben, 
die fpäter feinen Triumpfjzug in Nom fhmüdten; es waren: der Schaubrodttiſch, 
der fiebenarmige goldene Leuchter, die Gefegesrollen u. a. m., die wir auf dem 
Triumpfbogen des Titus abgebildet fehen. Diefelben wurden fpäter in Dem von 
Bespafian erbauten Tempel des Friedens aufgeftellt; die Vorhänge des Alle: 
heiligiten und die Gejegesrollen wanderten in den Palaft Vespaftans.!) Ueber 
die Dauer des ganzen Krieges hat fi die Notiz aud im Midraſch erhalten: „Dra 
und ein halb Jahre umringte VBespafian (Titus) Jeruſalem; es waren bei ıhm 
vier Feldherren: ein arabijcher, ein afrifantjcher, einer aus Alerandrien und einer 
von Baläjtina“.?) Auch nad) Joſephus befanden fih an der Seite Titus Tiberius 
Alerander als Führer der ägytifhen Truppen, der im obigen Bericht Der Feldhen 
aus Alerandrien tjt; ferner Mlgrippa Il. ald Führer der paläjt. Truppen daſelbſt: 
aud ein arabifcher Feldherr Malchus.) In obigem Midrafchzitat heißt der arab. 
Feldherr Pangar. Eine andere Notiz nennt den 9. Ab als den Tag der Er: 
oberung Jeruſalems und der Zeritörung des Tempels.) Der Brand des Tempels 
begann den 9. Ab und dauerte bis den 10,5) Am 10. Ab brannte er völlig 
nieder, und fo wurde diejer Tag als Tag des Tempelbrandes und aud als 
„Zrauertag” bezeichnet.) Nom feierte darüber den Triumpf des Vespaftan und 
Titus. In Mitten der geihmüdten Soldaten wanderten die Gefangenen Judäas. 
Auf Schildern waren die Hauptereignijje des Krieges dargejtellt; der Jordan murde 
als Flußgott auf der Bahre getragen; darauf folgte die Beute, die Tempelgeräthe, 
der Schaubrodttijch, der fiebenarmige Leuchter, die Gefetesrollen. So ſah Joſephus 
die Befangenen feines Volkes vorüberziehen, was in feinem Innern damals vor: 
gegangen, wiljen wir nit. Aber ſchwer drüdte es ihm. Er fchrieb bald darauf 
als Vertheidigung und Sühne die Geſchichte des Krieges und die Alterthümer des 
jüdiſchen Voltes. In Jeruſalem, jo erzählt die Tradition, warfen indejjen die 
Prieſter und Wächter des Tempels die Schlüfjel dieſes ihnen anvertrauten Heilig: 
thums gen Himmel unter dem Rufe: „Da wir feine zuverläfjigen Verwalter deines 
Haufes waren, legen wir die Schlüſſel in deine Hand!“ Die Sage fihließt diejen 
Beriht: „ES erſchien eine Hand und nahm die Schlüfjel, aber die Priejter warfen 
fih in die YJlammen des Tempels, dejjen Untergang fie nicht zu überleben ver: 
modten“.') 11. Nadhtlänge, Shmerzensäußerungen, Folgen und Fol: 
gerungen, Trojtijtimmen und freiere Urtheile. Die Eroberung Jeruſalems 
und die Zerjtörung des Tempels mit der darauf erfolgten Auflöjung des jüdiſchen 
Staated durd Titus, dieſe traurigen Nejultate der großen jüdischen National: 
erhebung, der vieljährigen, heldenmüthigen Kriege gegen Nom, bilden in der Ge 
ihichte des jüdischen Volles die Grenziheide zweier großen Cpochen, der ältern 
con feinem Staats: und Nationalleben, dem Tempel: und Opferfultus u. a. m. 
und der jüngern, oben beginnenden, wo Israel ohne alles diefe nur als religiöfe 
Körperichaft weiter erijtiren und fortleben follte. Aber noh war der Schmerz 
um das Verlorene zu gewaltig, die Folgen zu niederjchmetternd, als daß das 
Volk in feiner Geſammtheit ſchon jegt feine neue Stellung begreifen, das Geſchehene 
als etwas Abgeſchloſſenes und Thatſächliches betradhten fonnte, um darnach ſich ein: 
zurichten. Die Zelotenſchaaren wurden nur geſprengt, aber fie legten noch lange 
nicht ihre Waffen nieder. In den Nachbarländern jhürten fie wiederholt den 
Haß gegen Rom, ſtachelten da die jüdifhen Gemüther zum Aufftande auf, um 
nodhmals den Kampf mit der verhaßten römischen Herrihaft aufzunehmen.?) Aud 
die Juden in Paläſtina ruhten nur vom Kampfe aus, um gefräftigt zur günftigen 
Zeit wieder die Waffen gegen den alten Feind zu ergreifen. Die Miſchna erzählt 
von Schaaren Nafiräer, die vom Auslande in Paläſtina nad der Zerſtörung des 
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Tempels, gleich wie in den Tagen der fyrifhen Verfolgung in der vormalkabäiſchen 
Zeit, eintrafen und die Volks: und Gejeheslchrer in der Frage ihres Vorhabens 
und ihrer Erijtenz zu manden Verwicklungen und Erörterungm führten, jo daß 
die Majorität fih für die Ungültigfeit des Nafirdergelübdes nad der Zeritörung 
des Tempels entjchied.!) Ein anderer älterer Bericht erzählt von der Zunahme 
von Pharifäern, die nach der Zerftörung des Tempels fein Fleifh mehr zu eſſen 
und feinen Wein mehr zu trinken gelobten. R. Yofua (f. d. 9.) ſuchte fie auf 
und ſprach zu ihnen: „Meine Söhne, was ift der Grund eurer Enthaltjamfeit?“ 
Sie antworteten: „Sollen wir Fleiſch eſſen, das font auf den Altar fam, ber 
jeßt zerftört ift? etwa Wein trinken, der früher ald Tranfopfer verwendet wurde, 
dad nun aufgehört hat?“ „Sodenn, entgegnete er ihnen, dürftet ihr auch fein 
Brodt, feine Früchte und fein Wafjer genießen, da uud von diefen auf den Altar 
fam. Meine Söhne! ſchloß er feine Nede, gar nicht zu trauern, wer vermag das 
in Betracht des Geſchehenen, aber zu viel ift unmöglich, denn man verhängt nicht 
über eine Gemeinde das, was der größere Theil derjelben nicht ertragen fann”.?) 
Eine ähnlihe Mahnung erging von NR. Ismael b. Elifa (j. d. A.): „Wir follten 
in Folge der Zerftörung des Tempels über uns nehmen, fein Fleiſch zu eſſen und 
feinen Wein zu trinfen, aber man verhängt nur das über eine Gemeinde, was 
ber größere Theil derfelben ertragen fann“.?) Bedeutender noch ijt der Ausfprud 
des GSynedrialpräfidenten R. Jochanan b. Safai über das Aufhören des Opfer: 
fultus, den er an feine Jünger R. Eliefer, N. Yofua u. a. m. richtete, als fie 
mit ihm vor den Trümmern des Tempels vorüberzogen und laut jammerten: „Diefe 
Stätte der Verſöhnung zerftört!” Meine Söhne, rief ihnen diefer zu: „hr habt 
nod eine VBerföhnungsftätte, es find die Werke der MWohlthätigleit, gehet und übet 
fiel“) Eine dritte Troftesftimme war die des N. Aliba (ebenfalls im 1. Jahrh.), 
der jeinen Collegen R. Eliefer, R. Joſua, NR. Tarphon u. a. m. auf einer 
Neife nad Nom, als fie in der Nähe diefer Stadt von deren lärmenden Geräufch 
überrafht wurden und in der Erinnerung der Zerftörung Jeruſalems bis zu 
Thränen gerührt waren, — rief: „Wenn es alfo denen ergeht, die gegen ben 
Willen Gottes handeln, was erwartet die, welche ihn vollziehen!”?) in anderes 
mal 309 er mit ihnen den Tempelruinen vorüber, aus denen fie einen Schafal her: 
vorjpringen ſahen. Alle ſchluchzten laut auf, aber nicht R. Aliba, der fie beruhigte: 
„Wenn die Etrafandrohung der Propheten fi jo erfüllt hat, jo werden ihre 
Berheißungen des Guten doc nicht ausbleiben!““) In der That bedurfte es folder 
Ermuthigungszurufe, da die Folgen des Krieges zu ſehr drüdten. Von den eingetre; 
tenen Verwirrungen auf dem Gebiete des Kultus und des Rechts, weldye Arbeit 
fie das Eynedrion unter N. Jochanan b. Sakai und den fpätern Gejeßeslehrern 
verurjadt haben, um einigermaßen eine Kultus: und Rechtsordnung wieder herzuftellen, 
haben wir in den Artikeln „Jochanan b. S.“ und „Rabbinismus“ nachgewieſen. 
Schrecklicher nod war der Verfall des fittlichen und intelligenten Zujtandes des Volkes. 
Zwei Zehrer aus dem 1. Jahrh. entwerfen nachfolgendes Bild hiervon. R. Eliefer der 
Große (j. d. 4.): „Bon dem Tage der Zerſtörung des Tempel3 wurden bie 
Weiſen gleich den Schriftfundigen, die Schriftlundigen gleih den Kinderlehrern, 
und die Kinderlehrer gleich dem Landvolfe und das Landvolf ſinkt zujehend, Keiner 
fragt und unterfucdht, unjere Stüße iſt Gott im Himmel!“) Ein Anderer, R. 
Joſua: „Seit der Zerftörung des Tempels ftehen befhämt und verhüllten Hauptes 
vie Chaberim (f. d. A.) und die Söhne der Edlen, die Männer der That (I. 
Efjäer) irren planlo3 umher; die Männer der Gewalt und der Zungenfertigfeit, 
‘der VBerräther) werden mächtiger; es forjcht, fragt und unterfuht Niemand, unfere 
inzige Stütze ift unfer Bater im Himmel!”?) Es verfteht fih, daß dieſer Verfall 
ılles Sittlihen und GBeiftigen fih bald von hier aud auf die andern Zweige des 
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Vollswohlftands geltend machte. So Hagte R. Joſua (im 1. Jahrh.): „Seit der 
Zerftörung des Tempels giebt e3 feinen Tag ohne Fluch, der Thau fällt nicht zum 
Segen, der Geſchmadck der Früchte ift weg!"!) Dafjelbe wird von dem Synedrial: 
präfidenten N. Simon b. ©. im 2. Jahrh. wiederholt, dem die andern Lehrer 
diefer Zeit Mehreres hinzufügen.?) Solche Klagen hören nod im 3. Jahrh. nidt 
auf. R. Elafar: „Bon dem Tage, da der Tempel zerftört ift, find die Pforten 
des Gebetö verfchlofien; eine eiferne Mauer fcheidet Israel von feinem Vater im 
Himmel!) N. Jochanan: „Seit der Tempelzerftörung ift es ein Verhängniß, 
daß die Häufer der Gerechten zerftört werden“) Hierzu famen die Folgerungen 
feindlicher Seite, wo man aus diefen Übeln die völlige Verwerfung des israelitiſchen 
Volles und das Aufhören feines Berufes folgerte. Wir haben dergleichen Yol: 
gerungen mit ihren Nachweiſen, wie fie in den Unterredungen der Heiden, Juden: 
hriften, Gnoftifern, Neuperfern u. a. m. mit den Volfögejegeslehrern vorgebradt 
wurden, ausführlih in den Artikeln „Neligionsgefprähe“, „Israel“, „Opfer“, 
„Belhneidung“, „Joſua R.“, „Jochanan b. Sakai“ u. a. m. fennen gelernt. Hiervon 
nur eine, „Ein Heide frug N. Joſe (im 2. Jahrh.), wie ed denn jegt mit der 
Berheifung von den Prieftern und Leviten: „fie werden nit aufhören, Upfer 
darzubringen“ (Neremia 33. 18.) ftehe?* Diefer antwortete: Die Beihäftigung 
mit dem Studium des Gefeges ift der Darbringung von Opfern gleich, denn 
es heißt: „Sie lehren deine Rechte in Yalob, deine Lehren an Israel (I M. 55 
10.)"; ferner: „Denn Wohlthun will id, aber fein Dpfer (Pf. 51.)*.) Wie 
R. Joſe hier, fo lehrten auch die andern Volls- und Geſetzeslehrer, die jüdiſche 
Religion mit ihren Lehren und Geſetzen ſei aud nad) der Zerjtörung des Tempels 
in ihrer Vollkraft geblieben, könne ohne Tempel und Altar, ohne Priefter und 
Opfer beitehen. Mehreres darüber ſiehe die Artikel: „Altar“, „Opfer“, „Gebet“, 
„Briefter“ -und „Nabbinismus”. Ebenſo wiejen fie auf die Werle Hin, die den 
Israeliten frei maden, troß aller Bebrüdungen im Eril. R. Simon b. J. (f. d. 4.) 
im 2. Jahrh. lehrte: „Wer fich mit dem Studium der Thora und mit den Merten 
der Mohlthätigfeit befchäftigt, auch mit der Gemeinde zum Gebet fih einfindet 
und betet, von dem fagt Gott: „Er hat gleihfam mid und meine Kinder unter 
den Völkern erlöſt““.“) Man ging weiter und vertraute fih mit dem Gedanken, 
daß die Zerftreuung Israels ein Eegen für dejjen fernern Beſtand, ſowie für die 
Ausbreitung feiner Neligion war. „Eine Wohlthat hat Gott den Israeliten er: 
wieſen, daß er fie unter die Völker gerftreute“, war die Lehre des R. Uſchija) 
„Bott wußte, die Israeliten werden die graufamen Berfolgungen Noms nidt 
ertragen lönnen, darum vertrieb er fie nad Babylonien“, lautete die Lehre des 
N. Chija im 2. Jahrh. N. Eliefer (im 1. Jahrh.) lehrte: „Israel wurde in's 
Eril geihidt, um an Brofelyten zuzunehmen“.) Auch über die Urfahen der er: 
folgten Serjtörung des Tempels dachte man vorurtheiläfreier. Won Ben Afai (im 
2. Jahrh.) ift der Ausſpruch: „Israel wurde nicht früher vertrieben, als bis es 
die Einheit Gottes, die Beichneidung, die zehn Gebote und die Bücher der Thera 
verleugnet hat”.!) Hier wird mahrfcheinlid auf die paulinifhen Chriften oder 
die Gnoſtiker angefpielt.”) Bon einem Andern hören wir: „Die Zeritörung dei 
eriten Tempelö erfolgte wegen der Sünden der Unzucht, des Mordes und des 
Göpendienftes, aber zur Zeit des zweiten Tempels waren die JIsraeliten mit ber 
Thora und den Licbeswerfen befchäftigt, mweßhalb wurde derjelbe zerftört? Wegen 
des arundlojen Hafies, denn derjelbe miegt fo ſchwer, als die eben genannten 
drei Eünden”“.1?) R. Jochanan (im 3. Jahrh.) giebt an: „Weil fie nad der 
Strenge des Geſetzes richteten“,13) oder weil fie ihre Rechtsausſprüche über die 
') Dai. ©. 48a. ?) Taf. ) Berachoth 32b. +) Daf. 58b. by mm proma sure mm 
ww or bw omına. >) Jalkut zu Jeremia $ 321. *) Berachoth 8a. Shen n"anı mm zes” 
omg mm pa vaabı v5 sono ba msn copy, 7) Pesachim ©. 87b. nıswn pa meer n’an mer rom. 
*) Dajelbit. °) Pesachim ©. 87b. ema amııy seo a3 abe Damen mban a5. 0%) Midrasch 
rabba zu Klgld. 1.1. mse nenn nam meya noma by Io mn mese m men du 
ran. ) Siche: „Chriſtenthum“. *) Joma 9b. ') Baba mezia 30a. mmn sm um be, 
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der Thora erhoben,?) aud weil fie nicht unter der Strenge des Geſetzes han- 
delten.?) Von Rabh (f. d. U.) ift die Angabe: „Weil fie nit Gott erft die 
Anerkennung bei ihrem Gejegesjtudium ausfpraden“.?) Mehreres fiehe: „Zeloten“, 
„Meſſias und Meſſiaszeit“, „Tempel“, „Jeruſalem“ und „Wegführung und Ber: 
ftreuung Israels“. 

Zerftreuung der Juden, 75%, griechiſch: 7 dsaomopa.‘) Die Berftreuung, 
Gola, oder griehiih „Diaspora“ ijt in dem nachbibliſchen SchrifttHume der Juden 
die Benennung für die Gefammtheit der außerhalb Paläſtinas wohnenden Juden. 
Wir haben in dem Artikel „Wegführung und Zerftreuung Israels“ von der Aus: 
breitung und Zerjtreuung der Israeliten nad der Eroberung des Zehnftämmereiches 
duch die Aſſyrer und des Reiches Juda durch die Chaldäer bis zur Herrichaft 
der Eyrer über Paläftina gejprohen und wollen hier ala Ergänzung dejjelben 
die Zerjtreuung der Juden feit den Makkabäern bis 500 n. behandeln. I. Länder 
und Städte. Von den Berichten über die Zerftreuung und Ausbreitung der 
Juden nennen wir erjt den in 1 B. der Maflfabäer 15. 22. 23. vom J. 141 v., 
wo in dem Briefe des römischen Gonfuls für die Juden folgende Länder und 
Drtihaften vorlommen: Sampfame auf der Küfte von Pontus, Sparta, Delos, 
Myndos, Sicyon, Carien, Samos, Pamphylien, Lycien, Halicarnaf, Rhodus, 
Phaſalis, Cos, Side, Aradus, Gortyna, Knidos, Cypern und Gyrene.’) Einen 
zweiten Bericht giebt uns Philo an zwei Stellen. In dem von Agrippa I. mit: 
getheilten Briefet) heißt es: „Jeruſalem, die Mutterftadt nicht für das eine jüdiſche 
Boll, jondern für eine Menge von Ländern wegen der zu Zeiten von dort aus: 
gegangenen Niederlafjungen in die Nachbarländer Agypten, Phönizien, Syrien 
und Gölefyrien, in die ferneren: Pamphylien, Gilicien, den größten Theil von 
Aſien bis Bithynien und die Winkel des Pontus; ebenjo nad) Europa: Thefjalien, 
Boötien, Macedonien, Atolien, Attifa, Argos, Korinth, die meijten und beiten 
Gegenden des Peloponnes. Und nicht nur die Feſtländer find voll von jüdijchen 
Niederlafjungen, fondern aud die namhaften Inſeln: Cuböa, Cypern und Streta. 
Zugefchweigen der Länder jenfeit des Euphrat. Denn fie alle haben jüdische 
Anfiedler”. An einer zweiten Stelle (In Flaccum II. 524) fagt er, daß fie ein 
Yand bei ihrer großen Zahl nicht faffen würde, weßhalb fie die meijten und ge: 
fegnetjten Inſeln und Feitländer von Europa und Aſien inne haben. Nächſt Bhilo 
nennen wir Sofephus, der von Strabo zitirt: „Man fann nicht leiht einen Ort 
finden, der dieſes Wolf nicht beherbergt und der nicht in feiner Gewalt ijt“.') 
In den Sibyllinen III. 271—72 Iefen wir: „Jegliches Land und jegliches Meer 
ift von dir erfüllet; Jeglicher feindlich gefinnt ob deiner Geſittung“. In einer 
andern Angabe?) von den Juden, die Serufalem zum Wochenfeſt befuhen, werden 
genannt: Parther, Meder, Elamiter und die Bewohner von Mefopotamien; Kappa: 
docien, Pontus und Afien, Phrygien und Pamphylien, Agypten und von dem 
libyſchen Land bei Cyrene, fo wie die hier angefiedelten Nömer, Kreter und Araber. 
Ebenfo fennt man Juden in Damaskus, Antiohien, auf Cypern, im piſidiſchen 
Antiodhien, Ikonium, Philippi, Thefjalonith, Beröa, Athen, Korinth, Ephefus, 
Nom u. a. a. O.“) Bringen wir diefe Notizen in eine gewiſſe Ordnung, jo gab 
es jüdiſche Niederlafjungen in Afrifa: Ägypten und feinen Nebenländern; Afien: 
in den Guphratländern Arabien, Phönicien, Eyrien, Kleinafien und auf den ver: 
jchiedenen Inſeln; ferner in Europa: Macedonien, Griechenland, Italien, Spanien, 
wohl aud in Gallien (Franlreih) und Deutſchland (Germanien). a. Agypten., 
In Ägypten waren Juden fhon zur Zeit der Propheten Jeremia, Jeſaia 11.,'") 


1) Daſ. nmn pr by ammar moyme, 2) Daf. pm nmen wueb may ab. ) Taf. Söh. * 
r nmna wa ne, 4) Erptuag. zu Jeſ. 49. 6; Judith 5. 19; Petri 1. 1; ob. 7. 3.) 
Wir werben fpäter genauer die Lage dieſer Ortfhaften angeben. Iſt auch die Aechtheit diejes 
Stückes viel beftritten worden, fo zeigt ſich aus andern Berichten, daß Juden in dieſen Ortſ vaften 
wirklich gewohnt haben. Siche weiter. 9 Philo de virt. et legat. ‚ad Cajum II. 586 fl. ) 
Joseph. Antt. XIV, 7. 3. *) Apoftelgejchichte Kap. 2, 9-11, °) Daſelbſt an andern Orken. 
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Sadaria II.,') alfjo am Ende des erften und am Beginn des zweiten jühis« 
Staatslebens. Starfwaren ihreNiederlaffungen dahin unter Alerander d. Gr. m 
den Ptolemäern. Belannt ift ihre große Anzahl in Alerandrien (j. d. 4.) un r 
der Landfhaft des Oniastempels (f. d. A.), ſowie in verfchiedenen anderen Gua 
ben des Landes,?) auch in den fühlih von dem mittelägyptifchen Ptolemais,') je 
nahe in ganz Aegypten.) Ebenjo wohnten fie in Lybien.?) Sehr zahlreid fin: 
man fie in Cyrene,“) wohin fie [don von Ptolemäus Lagi verpflanzt wurden’ 
Auch in Berenice. In Nethiopien (f. d. A.) breiteten fie fich ebenfalls aus, m 
wo Auswanderungen nah Abyffinien gegangen fein mögen. b. Die Euphtu 
länder. Mit Hinweifung auf die Artikel „Babylonien“, „Afiyrien“ und „Bu 
führung und Zerftreuung Israels“ nennen wir die von Juden bewohnten ti: 
diefer Sander: Nehardea, Phiruz Schabor, Pumbadita, Sura, Samofata,?) Huıl" 
Nareſch, Nehar Pakod, Schefanzib, Hagrunia, Bairum, Nifibis, Madufa am Turi 
Ktefippon, Be Ardſchir, Chabiljama, Borfippa, Ober: und Unterapamea, Rain 
Adiabene, Charar, Seleucia am Tigri3 u.a. m.!!) c. Arabien. Auc hierhin 
wir den Artifel „Arabien“ naczulefen. Es wohnten Juden in dem peträlide 
Arabien, in Chagar und Rekem,“) Gebalene,!?) u. a. m. Aus den anderen Thrla 
Arabiens werden angegeben: Basgar (f. d. A.) Himjar im Süden Arabimi” 
u. a. m. d. Phönizien. In Phönizien (f. d. A.) lebten Juden ſchon in ke 
biblifhen Zeit ald 3. B. in Sarepta,!‘) u. a. m. Aus der nadbibliigen ja 
haben wir die Nachricht von Hekatäus,“) daß nad) dem Tode Alexanders d. & 
die Juden in Menge nad Phönizien auswanderten. Phönizifche Drtjchaften in dan 
Juden wohnten, zählt Philo (f. oben) auf. Zahlreich waren fie in Eier,’ 
Tyrus,!?) Aradas,?) u. a. m. d. Syrien. Dafelbjt wohnten Juden in Yatı 
hien,?!) Seleucia,??) Apamea,??) Laodicea am Meere,?4) Balmyra, Tadmor (j.d.d 
Damaskus (ſ. d. A.), Daphne (ſ. d. A), u. a. m.?) e. Kleinafien. Juden 
ten in Gilicien mit der Hauptitadt Tarjo3,?%); Pamphylien, namentlih in Ei 
Licien, befonders in Phaſalis,“) u. a. m. Ferner in Kappadocien,?*) ebiniı ı 
den Städten Ikonien, Derbe und Lyſtra in Lyfaonien,??) ferner in Antiodi © 
Pifidien.?0) Werbreitet waren fie in Bhrygien und Lydien, wohin Antiochus d. 
2000 jüdische Familien aus Mefopotamien überfiedeln ließ.*!) Auch Oalatien, beſorde 
die Hauptjtadt Ancyra, hatte Juden, 3?) ebenfo waren fie in der Gegend von Pontıi” 
in der Seeftadt Samſun auf der Grenze von Pontus und Paphlagonien, die w! 
Maccab. 15. 23 „Sampfame” heißt; ferner in Bergamum,*) im der myſiſchen Ci 
Adramyttium?’) in Antandros.?%) In dem mweftlihen Theile von Kleinafien zur 
von Juden bewohnt Sardes,“) Tralles,?®) Philadelphia??); in Jonien viele Städt‘ 
befonders Ephefus,*!) wo fie Jhon von Geleucus Nicanor das Bürgerrecht erhielten‘ 
Ferner in den benachbarten Städten dafelbft,*?); auch in Milet,t*) befonders in a 
Theil des weſtlichen Kleinafiens, in der Provinz, die „Aſia“ hieß*°); ferner in vida 


') Eadaria 8.7. ?) 8. Mare. 4. 3. 9) Daf. 7. 17. vergl bierzu, +) Philo in Flaxo 
6 6. ®) Joseph. Antt. 16. 6. 1. *) Daf, 14. 7.2.; 16. 6. 1.5 b.j. 7. 11.2. Dio Cass. & = 
?) Joseph. contr. Ap. 2. 4. *) Bergl. Jefaia 11. 11.5 Apoftgefch. 8. 27. ®) Kidduschn * 
ben vw. ) S. d. A. *') Meber diefe bier genannten Ortichaften bitten mir die beireiot 
Artifel einzeln nachzulefen, 12) Beide oft in der Miſchna Gittin Abſch. 1, genannt; vrral. 
seph. Antt. 4. 7.1. *) S. d. 9. vergl. Jeruschalmi Aboda sara 2. 4; bejenders Sant. \ 
u. Sota 49b. '‘) Sabbath ©. 139a. "°) Joseph. im Borwort 52. ') S. d. ")km 
cotr. App. 1. 22. *'*) Joseph. Antt. 14. 10. 6. b. f. 2. 18, 5. Erubin 47b. *) Tai, ’ 
1. Macc. 15. 28., alfo fben 141. v. 2) Sad. A. 2)©.» 9. =) Joseph. b. j. 21 
Mischna Challa 5. 11, 29 Sabbath 119a. Jerusch. Aboda sara 3. 1.; Taanith 18b, *) <= 
„Syrien“. *) Apoftgfch. 6. 9.5 21. 39. *) Bon beiden berichtet 1. Mace. 15. 23. "1 
15. 22. 2°) Apoſtgeſch. 14. 1.5 16. 1.3. %) Daf. 13.14. ®!) Joseph Antt. 12.3.4. * 
16. 6. 2. Bergl. Bal. 4. 9, *) Apoftelgeih. 18. 2. Vergl. „Afylas“. 3) 1. Mor IE 
3) Gicero an mehreren Orten. ) Jerusch. Aboda sara 1. 2. ?) Joseph Antt. 14, I. > 
17. 16. 66. ?*) Daf. 16. 10. 20. 21. *) Apofal. 3, 9. *) Joseph Antt. 16. 2. 3. ') Ta: 
5; 14. 10, 2, 4) Daf. *) Daf. 14. 10. 12. 16, 6, 4. 9 Daf. 14, 10.21. %) Megillah ’® 
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Städten Kariens: in Myndos, Halifarnafjos und Knidos)y. f. Die Inſeln 
Bon den vielen? Inſeln, auf denen Juden wohnten, nennen wir Cypern, wo fie ſchon 
gegen 140 v. waren?), befonders in der Stadt Salamis dafelbft?), wo fie unter 
Trajan einen furdtbaren Aufftand gegen Rom machten“). Ebenfo wohnten fie auf 
den Inſeln Rhodus, Kos und Samos’), ferner auf Kreta®), befonders in der Stadt 
Gortyna dafelbft”), g. Europa. Es wohnten Juden in Macedonien?), in den 
Städten Theffalonih, Beroa?), Philippi!®), u.a. m.; in Thefjalien, Yetolien, Boö: 
tien und Attifa!!), und dafelbft in Athen!?). Sehr verbreitet waren fie im Velo: 
ponnes, wo fie, nah Philo (f. oben), das Meifte und das Befte inne hatten, be: 
fonders in Argos und Korinth'), Sicyon und Sparta!*), wohin der Hohepriefter 
Jaſon geflohen war; ebenfo auf den Inſeln Euböa!?) Melos, Delos u. Paros't), 
u.a. andern Orten. Bon Italien waren Rom (f. d. 4.) Dicdardia!?) u. a. m. von 
Suben ftart bewohnt. In Epanien wohnten die Juden fehr früh, ebenfo in Gallien 
(Franfreih) und Deutihland, wohin fie mit den Nömern famen. II. Rechte, 
Hreiheiten, Brivilegien, Berührung mit den Heiden, Lebensweife 
und andere Berhältnifje. An den Euphratländern bejaßen die Juden 
von Anfang viele Freiheiten und Nechte, die ihnen auch von Alerander d. Gr. und 
von feinen Nachfolgern, den Seleuciden, beftätigt und befhüßt wurden.’®) Unter 
Letzteren beförberten fie durch Kriegsdienfte deren Unternehmungen und erhielten 
dafür Begünftigungen. Antiohus dem Großen waren fie ſolch' bewährte Unterthanen, 
daß er von ihnen eine ftarfe Kolonie nad) Kleinafien verpflanzte.!?) Sie lebten unter 
einem eigenen gemeinfamen Oberhaupte (Exilarch) f. d. N.), und hatten eigene, vom 
Staate anerkannten Gerichtsbarkeiten. Doc fehlte ed nicht an GStreitigfeiten mit 
pen Eingeborenen. Unter dem Kaifer Kaligula fahen fi viele Juden Babyloniens 
genöthigt, nad Seleucia zu überfiedeln?), Mehreres fiche: „Babylonien“. In 
Aegypten lebten fie bis tief in die Römerzeit (60) recht glüdlih. Schon Alerander 
d. Gr. ertheilte ihnen gleiche Rechte mit den griechischen Bewohnern des Landes?). 
Don feinen unse vertraute ihnen Btolemäus LagiHeerführerftellen an?*) derfelbe 
ſog neue jüdifhe Kolonien ins Land?°), Unter Ptolemäus Philometer befleideten 
jie die höchſten Ehrenftellen, befonders in der Armee, und genofjen hohes Vertrauen.?*) 
Belannt ift die im Auftrage der Ptolemäer angefertigte griechiſche Bibelüberjegung, 
Septuaginta (f. d. A.), die Erbauung eines eigenen Tempels zu Leontopolis (j. 
Dniastempel) als Mittelpunft einer größeren jüdischen Kolonie. Unter der Nömer: 
herrfchaft in Aegypten erhielten die Juden die Beftätigung ihrer alten Rechte und 
Brivilegien und wurden vor Angriffen von Seiten der andern Bewohner geihügt. 
Am ftärkften waren fie in Alerandrien, wo fie mehrere Synagogen neben der Haupt: 
ynagoge, der Baſilika, hatten?®). Ihre Zahl in Aegypten wurde auf eine Million 
erechnet. Auch hier hatten fie ihr eigenes Gemeinwefen, fie ftanden unter einem 
kthnarchen, der in Gemeinschaft mit einer Gerufia, „Eynedrion“, die Gerichtsbarkeit 
usübte. Außer diefem befaßen fie ein Oberhaupt, den Alabarchen oder Arabarden. 
Diefelben Rechte und Einrihtungen hatten die Juden auf Cyrene, mohin fie fi) 
us Aegypten verpflanzt hatten. Ein Edilt von Auguftus ſchützte die Juden auf 
Sprene vor den Uebergriffen der Heiden?‘). Eine arge Verfolgung erlitten fie unter 
Saligula, al3 der römifhe Statthalter Flaccus Avillius mit den Judenfeinden ge: 
reinfame Sahe madte, von der fie die Fürſprache Agrippas I. einjtweilen rettete. 
in Streit brad bald wieder los, und die Juden fandten eine Gejandtihaft, Philo 


1) 1Macc. 15. 23. Joseph Antt. 14. 10.23. ) 1 Mare, 15.23. Joseph Antt. 13. 10.4. 
ı Apoftgeih. 13. 5. *) Dio Cassius 68, 82. °) 1. Mace 15. 23, Joseph Antt. 14. 7.2. * 
daſ. b. j. 2.7.1. ) 1. Macc. 15. 28. °) Nah Pbilo oben. ) Apoſtgeſch. 17. 1. 10. 9%) 
Yaf. 16. 18-16, 9 Nah Philo oben. '?) Apoftelgeih. 17. 17. 9) Nach Pbilo oben. ") 1. 
Race. 15. 23. 2. Macc. 5, 9. *) Nab Phile oben. '* Joseph b.j. 2. 7. 1. 25 daf. Antt. 14. 
0.8. 7) Daf. b. j. 2. 7. 1. Apoſtelgeſch. 28. 14. '*) Joseph Antt. 11.8.5. ) Joseph 
‚ntt. 12. 3. 4, =) Daf. 18. 9. ?') Joseph contr. Apion. 2. 4. vergl. Joseph Antt. 19.5.8. 
') ee n >) Daf. *) Daf. contr. Apion 2.5. *) Siehe „Alerandrien*. *) Joseph 
ntt. 16. 6. 1. 
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(f. d. 9.) an der Epibe, nad) Nom, die jedod wenig ausrichtete. Im Jahre 41 
ſtarb Galigula, und unter dem ihm folgenden Kaifer Claudius athmeten die Juden freier 
auf. Ihre Nechte und Freiheiten wurden durd eine befondere Vereinigung beitö- 
tigt.!) Aber unter Nero (im %. 54) brad der frühere Racenfampf zwijchen Juden 
und Griehen aus; das Militär ftand auf der Seite der Griechen und wüthete fürdhter: 
lich gegen die Juden. Ueber ihre weiteren Kämpfe nad der Zerftörung Jeruſalems 
in Alerandrien und Cyrene, unter Anführung der Zeloten, verweilen mir auf den 
Artikel „Zeloten“. In Syrien wurden fie von Seleucus Nifator ſehr begünitigt; 
ebenjo unter feinen Nachfolgern mit Ausnahme des Antiohus Cpiphanes. Unter 
römischer Herrichaft hatte Titus ihre Nechte bejtätigt?). In Kleinafien gewährt 
ſchon Antiohus Deus den Juden das Bürgerredt*). Unter derrömifchen Herrſchaft 
fiherten ihnen mehrere Decrete von Julius Cäfar freie Religionsübung®), die Frei: 
heit vom Militärdienfte, und das Nedt, ihre Tempelfteuer nad Jeruſalem zu fenden 
u. a. m.d). Auch Hier hatten fie ihre eigene anerlannte Gerichtsbarkeit.) Ueber 
ihre Rechte und ihre Berhältnifje in Nom bitten wir in dem Artikel „Rom“ nachzuleſen. 
Im Ganzen hatten die Juden unter der Nömerherrfhaft in den von den fyriid: 
macedonifhen Königen erbauten Städten das römifhe Bürgerreht und volle Au- 
tonomie®). In den alten Plätzen hatten fie theilweife Autonomie, als z.B. ın 
Damasfus, aber vollftändig freie Religionsübung’). Sie waren frei von manchen 
Abgaben und vom Kriegsdienſte!“). Man durfte fie an ihren Feiten vor fein Geridt 
laden, auch nicht zur Leiſtung einer Bürgfchaft!!). Einer getreuen Judenſchaft jolt: 
die VBertheilung von Del in Geld ausgezahlt werden, und fiel die Vertheilung auf 
einen Sabbat, follte diefelbe auf einen andern Tag verlegt werden!?). Solde Be: 
günftigungen von, Nom aus follten die jüdischen Kolonien zu zuverläfjigen Verbün— 
deten maden!?). Einen Zufammenhang mit der Mutterjtadt Jeruſalem und dem 
WeltheiligthHume auf Zion war durd die Abfendung von Geldgaben und durch mös— 
lihe Bilgerung nad Jeruſalem unterhalten. In den Städten gab es überall Ey: 
nagogen oder Proſeuchen, d. h. irgend welche für's Gebet gefhügte Näume. Die Cr: 
nagogen in Alerandrien und Antiohien waren folofjale Prachtbauten!“). Nach der 
Berftörung des Tempeld betrachteten die Juden das Synedrion mit dem jedesme: 
ligen Patriarchen an feiner Spige ald Mittelpunkt ihres religiöfen Yebens-und alö 
religiöje Oberbehörde.'?) Ueber den Einfluß des Judenthums auf das Heidenthum 
fiehe die Artikel: „Rom“, „Profelgten”, „Religionsgefprähe” und „Meſſias“ u.a.m. 
in Abth. I und II. Ueber die Lehren und Grundjäge der Juden im Verfehr mit 
Andersgläubigen, fiehe: „Nichtjuden”, „Obrigkeit“, „Heiden“, „Israel“ u. a. m. 

Zoll, 029, Zöllner, DONE, DON. Die Steuerlaft war für die Juden 
in Baläftina ſehr drüdend. Außer den religiöjen Abgaben für die Erhaltung dei 
Tempels und feines Berfonals in Jerufalem als 3. B. den verjciedenen Zehnten, 
den Heben, den Erjtlingen und den Erftgeburten u. a. m.!6) gab es feit der rö- 
mifchen Herrihaft in Paläftina die römifhe Vermögens, Kopf, und Grundjteuer, 
den fogenannten Genfus!?) neben den Abgaben von Häufern, Marltfrüchten und ar: 
dern Böllen. Hierzu fommt die ungerehte, oft willlürlide Weiſe, wie diejelben, 
befonders die Zölle eingefordert wurden, die Erprefjungen und VBermögensbe 
raubungen gleihlamen. Die Römer verpadteten fämmtlide Zöle einer Provin; 
an römische Nitter auf gewiſſe Jahre!?), und diefe ftellten Beamten, Zöllner, zur 
Erhebung der Abgaben und Zölle an. Diefe Unterzollbeamten jolltin den Badt: 
vertrag jo reichlih als möglich ausbeuten, welhe noch an Erpreſſungen ihrerfeits 
nicht fehlen ließen. Wir wundern uns daher nicht, wenn dieje Zöllner in Verruf beim 
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Caj. Mag. 569. Joseph Antt. 12. 3. 1; 14. 10. 115 16. 6. 2. 4. 6. 7. '’) Daſ. 12. 3. umd4; 
13. 10. 45 13. 1; 14. 6. 2; 3. Mare. 8.3. 9) ©. dp. 9. Philo ad flaccum 11., 528. Manz 
») Siche „Eynetrion“, „Kalenter* und „Patriaichat“. *%) Siehe dieſe Artikel in Abth. 2. — 
Mith. 17.25.22; 22.17. 19. fiche: „Zerftörung Jeruſalemo“. '%) Tacit Annal. 4.6. Plin.h.n. 12.22 
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Volke ftanden, das mit Verachtung auf fie fah und fie mit Näubern oder fonft 
Ehrloſen gleichitellte!). Die Volks: und Gefeßeslehrer rechneten Zöllner und Steuer: 
einnehmer (mochsim und Gabaim) zu den Perfonen, die zur Zeugenausfage nicht 
zugelafjen werben ſollen). Als Grund diefer Maafregel wird angegeben, weil 
fie mehr einfordern, als ihnen zukommt“). Auch foll man fih aus ihren Kajten 
fein Geld wechjeln lafjen, weil geraubtes Gut darin lieget). Ein anderer Aus: 
Iprucdh von ihnen war: „Für Hirten, Steuereinnehmer und Zöllner ift die Buße 
ſchwer (faft unmöglid), weil fie auf unredhtmäßige Weiſe die Güter Anderer fi 
aneignen, dienicht immer, wenn fie auch ven Raub zurüdgeben wollten, aufzufinden find°). 
Diefer üble Ruf des Zöllner wurde bald auf deſſen ganze Familie übertragen. 
Der Sprud lautet: „Es giebt feine Familie, in der ein Zöllner fi) befindet, daß 
nit ſämmtliche Glieder derſelben „Zöllner“ fein ſollten—). Es wurde daher der 
Umgang mit Zöllnern, gleich dem mit Sündern gemieden?). Doch unterfhied man den 
Steuereinnehmer, gabei, von dem Zöllner, moches, erftern hielt man von vorn 
herein, wenn er fid feine Erprefjungen zu Schulden fommen ließ, als redhtfchaffen®). 
Nah Niederlegung feines Amtes erhielt auch der Zöllner wieder volle Glaub: 
mwürdigfeit?). Zur bejjern Kenntnigname bezeichnen die Gefeßeslehrer den verwerf— 
lihen Zöllner: „Ein Zöllner, der feine feftgefette Tare hat“ 1%), oder: „Ein Zöllner, der fich 
jelbjtdafür ausgiebt“!1). Von ſolchen hieß es: „Bei Zöllnern foll man kein Geld wechjeln“'?) 
Wie ſehr es au da Ausnahmen gab, darüber folgende Erzählung: „Als der Sohn des 
Zöllners Majan ftarb, famen alle Bewohner der Stadt zu feiner Beerdigung, was 
bei der furz vorher ftattgefundenen Beerdigung eines Frommen nicht der Fall war. 
Ein Freund diefes Frommen, den diefes geärgert hatte, erhielt darauf in einem 
Traume die Beruhigung; er hörte eine Stimme, die ihm zurief: „Erfterer habe 
durch eine MWohlthat diefe Ehrerbietung verdient, dagegen ſei Leuterer wegen eines 
Vergehen derjelben verluftig gemorden“.1?) Nicht uninterefjant dürften hier einige 
Notizen über die Geſchichte der Zölle in Paläftina fein. Hyrkan 11. warder Erfte, 
der nad) römishem Mufter eine Abgabe von Getreide und fonftigen Produften, die 
zu Land oder zur See auögeführt wurden, erheben ließ!“). Nah ihm war es He: 
rodes ]., der jogar auf Kauf und Verlauf von Waaren Abgaben zu entrichten und 
diejelben mit Strenge einzufordern befahl??). Unter der römischen Herrſchaft ftei: 
gerten fi diefelben zu einer wahren Plage für das. Land, fo daß Kaifer Nero es 
nöthig fand, den Zollpächtern die Erhebung des „Vierzigften“ und „Funfzigſten“, 
oder welde jonjtige Namen fie für unerlaubte Erhebungen erfunden hatten, zu ver: 
bieten.!%) Es werden Zölle namhaft gemacht von gelauften Früdten!?), von Berlen'®), 
Stlaven!?), Sciffen?), Brüden?!), Städten??), u. a. m. Es gab Zollmarfen aus 
Bapyrus mit Buchjtaben oder Siegel für diejenigen, die bei Ueberfahrten über 
Flüſſe ſchon vorher den Zoll entrichteten und beim VBorzeigen derjelben nicht drüben 
nochmals zu zahlen braudten??), Mehreres fiehe: „Abgaben“ in Abth. 1. 
Zufunft, 35 sny5 ‚my. Unter diefem Ausdrud verfteht man im tal: 
nudiſchen Schriftthume: 1. die der Menſchheit verheißgene Zeit einer bejjern Geftaltung 
ver Dinge, der wahren Gotteserfenntniß und der edlern Umbildung der Sitten und 
Berhältniffe, die als die meſſianiſche Zeit bezeichnet wird; 2. die Zeit nad) dem Tode 





) Fhilostr. Apoll. 8. 7.11. vergl. Mitb. 9. 19; 11.19; 18.17; 21. 81. 32. Mark. 2.16. 
„uk. 3. 13. „Zöllner und Sünder“. Hierzu Friedlaender, Darftellung aus der Sittengeſchichte 
Noms. Leipzig 2te Aufl. 1865. II. 28 ff. 2) Sanhedrin 25b. °) Da. ınb ypı na 0 aypıym 
msvocp m »bası nnı wa ybze. 4) Mischna Baba Kama 10. 1. °) Baba kama 9a. puoan 
"wp jnawn vosmn, °) Schebuoth 39a oeaw obıa pa pam na ww nrewo 5 m. °) Vergl. 
Weib. 9. 11; Mrk. 2. 16; Luk. 5. 27. 29; 18. 10; 19. 1. ®) Sanh. 25b wa warono. °) Je- 
usch. Demai Abſch. 2. 28, 1319 xın vn ana ap. '%) Baba Kama ©. 113a nayp 5 pw om, 
') Daf. yon Tayrnoam. ')Mischna Baba Kama 10. 1. om xbın yomman nano xb yon yın 
‚n23 Dee. 1°) Jeruschalmi Chagiga Abſch. 2. ©. 774. '') Joseph Antt. 14. 10. 6. *) Daf. 
7.8.4. ) Tacit Annal. 13. 31. u. 51. 1”) Daf. 18. 4. 3. 10) Khelim 17. 15. '®) Baba 
athra ©. 127b. *9) Aboda Sara 10b. vergl Mitb. 9. 9. 10. am See Tiberias gab ed deshalb 
viele Zöllner, *’) Sabbatlı ©. 33b. *) Aboda Sara Jesuschalmi 1. 4. ) Mischna Sabbath 8, 2. 
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des Menfchen, die aud; „Welt der Zulunft”, „Kommende Welt““ olam habe, 
N27 DNy, genannt wird, die beides umfaßt. a. Die Zeit des Fortlebens der Seele 
im Himmel nad ihrem Scheiden aus dem menfchlihen Körper und b. die Zeit nad 
der Auferftehung. Wir haben die hierher gehörenden Lehren und Ausſprüche aus: 
führlid in den Artileln „Meſſias“, „Mefjianifche Zeit“, „Geiſt“, „Seele“, „Unfterb 
lichfeit der Seele”, „Melt, künftige“ u. a. m. in diefer Abtheilung und im Abthei— 
lung I. behandelt und wollen diejelben hier nicht wiederholen. 

Zufunftsmapl, nydımyd, Mahl von Livjathan, nm) nnyD. „Zu 
kunftsmahl“ oder „Mahl“ myo jchlehthin, find im nachbibliſchen Schriftthume 
in feinen Lehren von der Vergeltung (f. d. A.), bildlihe Bezeihnungen der für die 
Gerehten beftimmten Belohnung nah dem Tode. Aehnlihe bildlihe Ausdrüde 
für „Vergeltung“, als 3. B. vom Darreihen des Strafkelchs, Taumelfelh3, an die 
zum Etrafgeriht bejtimmten Völker u. a. m., fommen ſchon in den Prophetenreben 
vor. Diefelben waren für’ Volk berechnet, von dem fie verftanden wurden. Aber 
gegen die Hälfte des zweiten jüdifhen Staatslebens bemädtigte jih die Myſtil 
(f. d. 9.) derfelben; fie fuchte fie nah ihrer Weife weiter auszufhmüden und viel: 
fach zu erweitern, was von der Männern der Verftandesrihtung entſchieden ge: 
mißbilligt und verworfen wurde). Das aethiopifhe Henohbuh K. 61. 17. Hat 
darüber: „Und die Gerehten und Auserwählten werden mit dem Sohne des Mm: 
jhen (dem Meffias f. d. A.) wohnen und effen, zur Ruhe gehen und aufjteben“; 
in 8. 59. 7. 12.: „Und an jenem Tage werden zwei Unthiere vertheilt werden, 
die durch die Macht des Albeherrfchenden dazu geſchaffen find, zur Speife zu dienen“. 
In Vers 7 und 9 werden diefelben Liviathan und Behemoth (nad) Hiob 40. 25.) 
genannt. Won diefen zwei Unthieren berichtet das 4. Bud Eſsra 8.4. 60.: „Beide 
wurden gefhaffen, aber wegen ihrer mädtigen Größe von einander geſchieden, weil 
das Meer fie nicht faflen Ionnte: erfterm wurde der 7. Theil des Meeres, lehterm 
der 7. Theil der Erde angewiefen. Diefelben werben zur Berfpeifung für die Ge: 
rehten zum großen Mahle dienen.“ Beide Schriften mit ihren Zehren wurden 
aus dem Judenthum gemwiefen?), die ſich nur noch bei defien Selten und ala Apokryphen 
erhalten fonnten. So wiſſen die jüdifchen Schriften und die Ausſprüche der Bolls:und 
Gefegeslehrer bis gegen das 3. Yahrh.n. nichts von dergleihen Schilderungen und 
bildlihen Angaben der Vergeltung. Im Sirachbuch, in den Schriften Philos (i. 
d. N.) und des Joſephus (ſ. d. A.), ſowie in der Mifchna ift davon nidts er: 
wähnt. Nur die bildlihe Bezeichnung vom „Baftmahle” oder „Mahle* wird da 
und dort, wo man von fünftiger Vergeltung fpricht, gebraudt?). R. Aliba (im 1. 
Jahrh. n.) hat in feinem Ausfprud über die Vergeltung nur furzweg: „Und 
Alles iſt bejtimmt für das Mahl“.t) Der vor ihm lebende Synebrialpräfident 
NR. Jochanan 5b. Sakai gebraudt die bildlihe Bezeihnung „Mahl“ für Ber: 
geltung, aber ohne jeglihe Angabe der Beichaffenheit desfelben in nachfolgenden 
Gleihniffe: „Zu jeder Zeit mögen beine Kleider rein fein. Ein König lud jeine 
Diener zum Mahle ein, ohne ihnen die Zeit desfelben zu beftimmen. Da gab es unter 
ihnen Kluge, bie fi fofort die Feierlleider anlegten und vorbereitet am Palaſte 
des Königs warteten, aber die Thoren ſprachen, es giebt fein Mahl ohne Vor: 
bereitung, e8 hat Zeit, bis wir diejelbe fehen. Plöglid wurde zum Mahle gerufen. 
Da freute fi) der König zu jenen; er ſetzte fie zum Mahle, fie aßen und tranlen. 
Aber den Andern zürnte er, fie ftanden da und fahen zu“). Ein Lehrer des ?. 
Sahrh. n., der Echmiegerfohn des NR. Mair, fügt hinzu: „Erjtere und Leßtere werden 
am Mahle fiten, aber jene werden efjen und trinfen, aber dieſe werden Hungern 
und durften, nad den Bibelmorten: „Eo ſpricht der Ewige, fiehe, meine Diener 
werden trinfen, aber ihr durften; fie werden aufjauchzen mit frohem Herzen, aber 
ihr werdet ſchreien im Herzens ſchmerz“ (Jeſaia 65.)%). In diefem Sinne und in diefer Kürze 





') Siche weiter. ) Siehe „Bibel“ und „Apofrypben“. 3) So an mehreren Stellen in ter 
Evangelien. +) Aboth 3. 20. mnyeh jpina ham. ®) Gemara Sabbath 1588. *) Daf. 
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find zwei ähnlihe Stellen im Midrafh Nabba!), Won diefen Iautet eine: „Ein 
Mahl, lehrte R. Jizchak, wird Gott feinen Dienern, den Gerechten, in der Zukunft 
bereiten. Wer fein Gefallenes vom Vieh (nebeloth) im Diesfeits gegeſſen, wird 
ſich dieſes Mahles freuen“.?) In der anderen heißt ed: „Gott wird den Gerechten 
ein Mahl im Paradiefe (ſ. d. U.) bereiten, wozu man weder des Baljams nod 
anderer edeln Würze brauchen wird“.“) Erſt die Lehrer in der Mitte des 3. Jahr— 
hunderts n. Nabh (ſ. d. A.) und R. Jochanan (f. d. U.) find es, die in ihren 
Ausfprühen über die Vergeltung obige Lehren der aus dem Judenthume gemie: 
jenen Bücher des Henohbuds und 4. Esrabuchs, bringen. Rabh bringt obige aus 
dem 4.B. Esra zitirte Sage von der Schöpfung und Beitimmung des Livjathans 
und des Behemoths fait wörtlich. „In der Thierwelt hat Gott Alles in Baaren, Männchen 
und Weibchen, gefhaffen; ebenfo das Livjathanpaar, das riefige Meerthier, bie 
Niegelfchlange, nYI2 ws und die ringelnde Schlange, paozy wu (def. 27. 1.), 
beide, wenn fie fi vermehrten, hätten die Welt zerftört, da ſchwächte Gott das 
Männden und erihlug das Weibchen, das zum Mahle für die Geredten in ber 
Zukunft eingefalgen wurde. Ebenſo verhielt es ſich mit dem andern Unthier, dem 
Behemoth, dem Landungeheuer (Hiob 40. 15.), aud von demfelben ſchuf Gott ein 
Männden und ein Weibchen, die bei ihrer Vermehrung die Welt zerftören würden. 
Was that Gott? Er ſchwächte das Männden und töbtete das Weibchen, das er 
für das Zulunftsmahl der Gerechten einfalzen ließ”.) Deutliher noch ſpricht der 
Lehrer N. Jochanan (f. d. U.) davon. „Gott wird in der Zulunft ein Mahl für 
die Geredhten von dem Fleiſche des Livjathans bereiten und das Übrige von dem- 
jelben wird zum Berfauf in Jeruſalem vertheilt werden“.’) Yerner: „Gott wird 
in der Zufunft von der Haut des Livjathans eine Hütte für die Gerechten maden 
und das Übrige breitet er auf den Mauern Jeruſalems aus, daß deſſen Etrahl 
die Welt erhellen wird, denn es heißt: „Und die Völfer wandeln nad deinem 
Lichte und die Könige nah dem Glanze deines Strahles (Jeſaia 60. 3.)“5) Daß 
auch diefe Lehrer diefe Angaben nicht wörtlih, fondern nur in bildlihem Sinne 
verjtanden und lehrten, beweifen deren andere Ausſprüche über die Vergeltung nad 
dem Tode. „Nicht dem Diesfeits gleicht das Jenſeits. Da giebt es weder Efjen, 
nod Trinken, weder Familiengründung, nod ein Gewerbe, feinen Neid, feinen 
Haß und feine Eiferfudt. Die Gerechten weilen dort mit den Kronen auf ihren 
Häuptern und geniefen des Glanzes der Gottheit (Schehina)“, denn es heißt: 
„Ne ſchauten Gott, fie afen und tranfen (2 M. 24.,”.7) Das mag wohl die 
Myſtiker des 12. und 13, Jahrhundert nüchterner gejtimmt haben, jo daß auch 
fie fi, gleid den Männern der Berftandesrichtung, zur Abgabe von Erklärungen 
obiger Ausſprüche vom Livjathan und dem Behemoth bewogen fühlten. Chre den 
Männern, die vor der Wahrheit nicht zurüdichredten! Wir bringen eine folde 
Erklärung aus dem Midrafh Neelam des Soharbudes 1 B. Moſ. ©. 13da. 
Abſch. Toledoth: „R. Juda fragte: „Was bedeutet die Lehre, daß Gott den Ge: 
echten in der fünftigen Welt eine Mahlzeit bereiten werde?" NR. Chia antwortete: 
‚Bevor ih noch mit den Engelngleihen Mifchnaiten Umgang hatte, verjtand ich 
:3 auch nur fo (mwörtlih), aber der wahre Sinn wurde mir erjt Har, als mid) 
R. Eleaſar die Mahlzeit der Gerechten gleih dem in 2 Moſ. 24. 11. „ſie aßen 
und tranken“ in bildlihem, geiftigem Einne zu nehmen lehrte. Das erklärt auch 
die verfhieden dabei gebraudten Ausdrüde von 51373, und von 11%, da die Minder: 
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vollendeten auch jener höhern Genüſſe nur in minderm Grade theilhaftig werben, 
aber die VBolllommenen im Hochgenuſſe dieſer Geeligfeit gefättigt werden; ſowie biefe 
höhere Seeligfeit auch Moſes die irdifhe Speife 40 Tage lang entbehrlih machte. 
Die Mahlzeit der Frommen ift demnach die geiftige Wonne des Jenſeits nad den 
Morten: „Die Demüthigen werden hören und fi freuen (Pi. 69. 33.)“, oder 
nad Angabe R. Hunas: „fie freuen ſich Alle, die ihm vertrauen, ewig lobfingen 
fie (Pf. 3. 12.)“. Beides ift für die Zukunft beftimmt. N. Joſe lehrt, „vie Tra- 
dition von dem Meine in dem Trauben feit der Weltihöpfung für die Geredten 
bedeutet die Offenbarung alter Lehren, die noch Niemandem ſeit Erjchaffung der 
Melt geoffenbart wurden. Das ift das Eſſen und Trinken, das ijt deſſen Be 
deutung. Aber was bedeutet die Angabe vom Livjathan und von dem Yandungeheuer 
Schor Habor (Behemoth oben)? | Wie, entgegnete darauf N. Joſe, erklärt du 
dir das in Jefaia 27. vorlommende dreifahe Livjathban? Gewiß nicht mwörtlid, 
fondern nur bildlih, ebenfo hier. R. Tandum meinte, man follte nicht mit den Aus: 
fprüdhen der Nabbanan deuteln. Darauf bezeugt auh R. Jizchak, daß vor R. Je— 
fua ebenfo, wie oben R.Cleafar, das Zukunftsmahl der Gerehten erklärt murbe, 
was er beifällig aufnahm und dem er nod hinzufügte: „Wie die heilige Scrift 
dem an finnlihen Genüffen hängenden Volke nur irdiihe Belohnung veripridt, 
fo lehrten au die Nabbanan für's Volk den Glauben, daß fie an jenem großen 
Mahle theilnehmen werden, um fie dadurd in den Leiden des Exils aufredit zu er: 
halten. Dod, mahnte R. Jochanan, follten wir den allgemein verbreiteten Glauben 
nicht umftoßen, da wir für ihn und für die Sehnſucht der Frommen ähnliche Ausprüde 
in der Schrift haben. Nicht auch fo verftehen wir diefen Glauben, denn es heißt: 
„Laſſet uns an dir froh und freudig fein, aber nicht durd Eſſen u. ſ. w.“. Diefer 
fo offenen Erklärung der Myftifer fliegen wir aud) die der Männer der Verjtandes: 
richtung an, als 3. DB. die des Maimonivdes u, a. m. In feinem Commentar zur 
Miihna Sanhedrin Abi. 10. 1. lefen wir: „Cine Bartei glaubt, da das Gute 
des Paradiefes fei, eine Stätte, wo man ift und trinlt ohne Mühe und Arbeit; 
es Häufer von feinen Steinen und Betten aus Seide giebt; wo Etröme von 
Mein und wohlriehenden Delen fließen u. a.m. Diefe Partei ift arm an Erfenntnif, 
man empfindet Schmerz über deren Thorheit —, fie vernichtet die Majeftät der 
Thora. Miffe, wie der Blinde nicht erfennt die Geftalt der Yarben, der Taube 
nicht vernimmt den Klang der Stimme, fo verftehen wir in dieſer leiblichen Welt 
nichts von dem Vergnügen in der geiftigen Welt. Wir haben feinen Begriff von 
demfelben, weil wir nur die leiblihen Freuden kennen, wie fie von den Sinnen 
empfunden werden als 3. B. vom Eſſen, Trinfen u. ſ. w. Ebenſo verjtehen die 
Himmelöwejen, denen die leiblihen Sinne abgehen, nit unfere irdiſchen Freuden. 
Es giebt für die jenfeitigen Freuden feine Bezeihnung; die Schrift hat für die: 
felben nur den Ausſpruch: „Wie viel ift dein Gutes, das du deinen Berehrem 
aufbewahrt haſt“,) ebenfo lautet der Ausſpruch der Weifen: „In der fünftigen Relt 
giebt es weder Eſſen noch Trinfen, die Gerechten weilen dort mit den Kronen 
auf ihren Häuptern und freuen ſich des Genufjes des göttlichen Strahles“*); ferner: 
„Ale Propheten mweifjagten nur für die Mejfiastage, aber das Senfeit3 hat fein 
menschliches Auge, als nur Gott gefchaut“.?) Deutlicher ſpricht er fih darüber in 
feinem größern Werte Jad chasıka Theill. h. Teschuba Abſch. 8. 1. aus. „Das 
für die Gerechten aufbewahrte Gute (die Seeligfeit) ift das Leben in der fünftigen 
Melt. Der Lohn der Öerechten befteht darin, daß fie die göttliche Anmuth dafelbft erreichen 
und des Guten theilhaftig werden“. „An der fünftigen Welt (Jenfeits), da giebt 
c8 feinen Leib und fein Leibliches, nur die Seelen der Gerechten; daher fein Eſſen 
und Trinken, feine Befriedigung leibliher Lüfte und Bedürfniffe, die Gerechten find 
da mit ihren Kronen d. h. fie weilen dort mit ihrer erreichten Erfenntniß; fie freuen ſich 
des Etrahles der Gottheit d. h. ihre Erfenntnig und ihre Begriffe werden voll: 
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endeter“.) Bildlih nur nannten die Weifen diefes Gute, das für die Gerechten 
beitimmt ift: „Mahl“, fonft überall „Künftige Welt“) In gleiher Auffafiung 
fpricht fi) darüber der gelehrte RN. Salomo Ideret aus: „Entferne did nicht in der 
Annahme, es werden die Gerechten in der künftigen Welt ein Mahl in gewöhnlichem 
Einn haben, wie davon in der Agada des Talmud und des Midrafch gefprohen wird. 
Es wird dafelbjt unter „Mahl“ nit Eſſen verftanden, wie man den Magen füllt 
und den Gaumen angenehm madt, denn dieſes gehört nicht zur fünftigen Welt“.?) 
Mehreres fiehe: „Paradies“, „Seele“, „Geiſt“, „Vergeltung“, „Lohn und Strafe”. 

Zurückweiſung der Blutbefchuldigung, o7 may. Vorurtheile find be- 
währte und erwünſchte Waffen des Hafjes, um die Menge zu Werken der Bosheit 
aufzuſtacheln. Co verhält es fih wit dem in den finjtern Tagen des Mittelalters 
aufgetauhten Märchen vom Gebrauh de3 Chriſtenblutes zur Pafjabfeier der 
Juden, das die jchredlichen Scenen der Maflenmorde und der Verwüſtungen aller 
Art hervorrief und, troß aller Nachweiſe jeines Unfinnes, ald Spudgeftalt immer 
wiederfehrt und die Menge ängitligt und zu gräßlichen Gräueln best. Wir be- 
abfihtigen dieſes Märchen geihichtlih und willenichaftlich zu beleuchten. I. Ur: 
jprung, Grund und Zeit feiner Entitehung und Berbreitung. Den 
Urjprung diejes Märchens baben wir in den Anſchauungen des Heidenthums 
von den Gott woblaefälligen Menjhenopfern und in deſſen Glauben an die 
Wunderkraft des Blutes für Weiflagungen, Zaubereien u. a. m. zu juchen. Bei 
fait allen Völkern des Altertbums waren die Gräuel der Menjchenopfer heimijch. 
Der Gott Saturn, der unter verjdhiedenen Namen al3 3. B. Chronos bei den 
Griechen, Milton bei den Garthagern, Moloch oder Melek bei den Kanaanitern, 
Ammonitern und Moabitern, Baal bei den Babyloniernt) verehrt wurde, hatte 
in Afien und Europa feine Altäre und heiligen Höhen, auf denen man Menjchenopfer, 
meiltens Kinder, darbradte.?) Won der Verwendung des Blutes al3 magiſches 
Mittel, bejonders bei Todtenbefhwörungen u. a. m. jpriht Homer Odyſſee 11. 
34 — 97. 

„daß ich trinfe des Blutes und des Schickſals Mille dir vente”, 
Auch Horaz in feinen Satyren 1. 8. V. 28. fennt dajjelbe: 

„— bin fhöme tas Blut in bie Grube, damit fie Beifter hervor tert leden und Antwort 
gebende Seelen“. 
Auf gleihe Weile wurde das Trinken von Menjchenblut als Heilmittel gegen 
Fallſucht u a. m. emyprobten.‘) Auch durch Baden und Wajchen im Blute glaubte 
man Verjüngung zu erlangen?!) Das Judenthum bat jich entſchieden gegen 
diejen barburiichen Aberglauben erklärt und ihn in allen Formen jtreng ver: 
boten. Tas Menſchenopfer wird an mebreren Stellen in der Bibel als eine 
heidniſche Gränel werpönt  „Etrede nit deine Hand aus gegen den Knaben 
und thue ihm nichts, dem nun weiß ich, daß du gottesfürdhtig bift, da du mir 
deinen einzigen Sohn nicht zurüdgebalten!” lautete der Gottesruf an Abraham 
in der Erzählung von den Scheinauftrag an ibn, Iſaak, feinen Sohn zu 
chlachten.) Im moſaiſchen Gejeg find die Beitimmungen gegen das Menſchen— 
»pfer: „Und von deinem Nachkommen gieb nicht dem Moloch darzubringen, und 
entweihe nicht den Namen des Ewigen, deines Gottes, ich der Ewige““); ferner: 
‚Thue nit jo dem Ewigen deinem Gott, denn alle Gräuel des Ewigen, die er 
yaßt, thun fie, denn aud ihre Söhne und Töchter verbrennen fie im Feuer“.!") 
Sbenjo wurde jede Zauberei und Todtenbeſchwörung verboten.) Die Tradition 
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verbietet das Schlachten über einer Grube oder über einem Gefäß, um das Blut 
aufzufangen wegen des heidniſchen Blutgebrauds.!) Andererjeit3 wird auch die 
Lehre von der Sündenfühne durh den Tod eines Menſchen entihieden bekämpft. 
„Wer gegen mi gejündigt, den löſche ich aus meinem Buce“,?) lautete die 
Antwort an Mofes. Deutlicher jpricht fih darüber Ezechiel (18. 20.) aus: „Die 
Perſon, melde fündiat, joll fterben; der Sohn büße nicht wegen Der Sünden 
feines Vaters und der Vater nicht in Folge der Sünden feines Eobnes“.?) Das 
Chriitentbum, daß den Tod feines Meifias als Eündenfühne der Menichen dar: 
ftellt,*) wich hiervon ab und hat durd die Einjeßung des Abendmahls und durch die 
dabei gebrauchte Formel: „Nehmet hin und eſſet, dies ift mein Leib; nehmet bin 
und trinfet, dies ift mein Blut!“ den Verdacht vom Genuß des Menjchenblutes 
auf fih geladen. Wir lejen darüber: „Trinfet Alle daraus, das it mein Blut 
des neuen Bundes, welches vergofjen wird für Viele zur Vergebung der Sünden“); 
„Wahrlich, wahrlid ich ſage euch: „Werdet ihr nicht eſſen das Fleiſch tes 
Menſchenſohnes und trinken ſein Blut, ſo habt ihr kein Leben in euch.“ „Wer 
mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben, und ich werde 
ihn am jüngſten Tage auferwecken. Denn mein Fleiſch iſt die rechte Speiſe und 
mein Blut der rechte Trank“.“) Es war natürlich, daß die buchſtäbliche Deutung 
dieſer Ausſprüche in den Kreiſen der Uneingeweihten zu vielen Mißverſtändniſſen 
führte. So klagte Tertullian (im 2. Jahrh.): „Man jagt uns die größten Ber: 
brechen nad, von findermörderiichen Opfern und Mahlzeiten u. a. m.,’) wozu bie 
Erklärung des Pamelius bemerkt, daß dieje Beichuldigung von chriſtlichen Abend— 
mahle berrühre.®) Deutlicher giebt dieſer Kirchenvater dieſe Beſchuldigung gegen 
die Ehriften in den Worten an: „Gehe bin, durhbohre mit dem Eijen ein Kind, 
wem es auch angehöre .. . . Du bedarfit eines nod zarten Kindes, das den 
Tod nicht kennt und unter deinem Meſſer lächelt, und dazu des Brotes, um bie 
Blutjuppe damit — Schrecklicher noch lautet die Beſchuldigung, von der 
Auguſtin ſpricht: „Man glaubt, daß ſie (die erſten Chriſten) — Opfer 
hätten. Sie jollten mit dem Blute eines einjährigen Kindes ihren Dank abaeftattet 
haben, indem fie demselben mittelft Kleiner Stihmwunden vom ganzen Leib Blut 
abzapiten, diefes mit Mehl vermijchten und Brot daraus bereiteten”. Ahnliche 
Klagen und Beichhuldigungen gegen die Chriften lejfen wir bei Eujebius in feiner 
Kirchengeſchichte V. 1. Es wurden fürmlihe Vertheidigungen gegen dieje Blut: 
beichuldigung angefertigt, al3 3.8. vom Juſtin dem Märtyrer in feiner Apoloaie 
Kap. 12.; ferner von Athenagoras (177) in feiner Fürbitte für die Chriften 
Kap. 3.35. 36, u. a. m. Eo entitand in den erjten drei Jahrhunderten das Märchen 
von Gebrauch de3 Menjchhenblutes zu cultuellen Zweden, nicht als Anklage gegen 
die Juden, fjondern als eine Beihuldigung gegen die Chriſten. Erft das 13. 
Jahrhundert war es, wo dieſes Märchen als Beihuldigung gegen die Juden er: 
hoben wurde, und zwarim J. 1235 in Fulda ; 1250 in Spanien und 1264 in Londen; 
1283 in Bachrach; 1285 in Münden u. a. a. O. Wie fam dies? Fünfzebn: 
hundert Jahre haben die Israeliten vor den Chriften das Paſſahfeſt gefeiert, 
ohne daß von irgend einer Eeite die Beihuldigung gegen fie erhoben wurde, 
fie bedürften des Menjchenblutes dazu. Die Antwort darauf giebt und die Geſchichte 
diejes Jahrhunderts. In derſelben erjcheint dafjelbe als die Zeit der Geiftesverfin- 
fterung, der Ueberhandname des Mönchweſens mit feinen religiöfen Fanatismus, 
die Jahre der Kepergerichte, der Bücherverbrennung, der Zauber und Heren 
prozeſſe —; wundern wir ung, daß unter andern Mißgeburten des Aber: und Wahn— 
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gaubens aud das Märchen von Gebrauch des Menjchenblutes als Anklage 
gegen ‚die Juden gejchleudert bat? Die Juden hatten fi in verſchiedenen Ge: 
genden zu Wohlhabenheit und Anjehen emporgeihmwungen; in Spanien gehörten 
fie zu den erften Männern der Wiſſenſchaſt. Das erregte den Neid ihrer Gegner, 
der bald in Haß und Verfolgungsſucht ausartete. Jenes Märchen vom Gebraud) 
des Mentchenblutes, das in den erjten drei Jahrhunderten al3 Anklage gegen 
die Chriften erhoben wurde, gebrauchte man nun als Vorwand zur Verfolgung 
gegen die Juden. Man gab vor, die Juden gebrauchten Ehriftenblut zu ihren 
Diterfuchen umd ihrem Dfterwein, zur Blutftillung bei Beſchneidung, Beſtreichung, der 
Priefterhände bei der Segensvertheilung, zur Beförderung von Geburten, zu Zaubes 
reien u. a. m. Dieje Beichuldigung gegen die Juden trat fo plump auf, lag 
in ihrer Züge jo offenbar, daß die Häupter der Ehriftenheit fich deren jchämten 
und gegen je für die Juden eintraten. Pabſt Innocenz IV. erließ den 5. Juli 
1247. eine Bulle an die Kirchenfürften von Franfreih und Deutſchland, welche 
officiell dieje teufliihe Beichuldigung widerlegt.) Auch Kaiſer Friedrich II. erbob 
ſich gegen diefe Beſchuldigung; er berief eine Gelebrtenverjammlung, die ji 
darüber ausiprechen ſollte. Ihre Antwort fiel zu Gunjten der Juden aus.?) 
jene päbitlide Bulle von Innocenz IV. lautete: 

„Einige Geiftlibe und Fürſten, Erle und Mächtige eurer Pänder, erdenken, um bad Ver— 

mögenter Juden ungerechter Weife an fich zu reiten und fib tasielbe anzueignen, gegen fie gettlofe Ratb- 
ſchläge und eıfinten Anläſſe. — Sie dichten ibnen fälihlid an, als wenn Be zur Paffabzeit tag 
Terz eined ermorteten Knaben unter einander theilten. Die Chriften alauben, daß das Geſetz ver 
Juden ihnen foldyes vorfchreibe, während im Geſetz das Gegenteil offen liegt. a, fie werien den 
Juden einen irgendwo gefundenen Leichnam zu. Und auf Grund folder und anderer Erdichtungen 
wüthen fie gegen biefelben, berauben fie ibıer Güter obne törmliche Anklage, obne Geſtändniß, obne 
Iberführung. Im Widerfpruch mit den ibnen vom apoftolifchen Stuhl gnätig gewäbrten een 
legien gegen Gott und feine Gerechtigfeit bebrüden fie dur Nabrungsentziebung, Kerkerhaft und 
andere Duälereien und Trangfale die Juden, legen ibnen allerband traten auf und verbammen 
ie zumeilen fogar zum Tode, fo bak bie Juden, obgleich unter chriſtlichen Fürften lebend, doc 
ihlimmer daran find, als ihre Vorfahren in Aegypten unter den Pharaonen. Cie werben ges 
wungen, das Land im Elend zu verlaffen, in welchem ibre Borfabren jeit Menfchengetenfen wohnten. 
Da mir fie nicht gequält wiſſen wollen, fo befeblen mir, daß ihr euch ibnen freundlich und günſtig 
seiget. Mo ihr ungerechte Angriffe gegen fie wahrnehmet, fo ftellet fie ab umd gebt nicht zu, daß 
iie in Zufunft durch folche oder äbnliche Berrüdungen beimgejucht werben. ie Bedrüder ber 
Juden follen mit dem Kirchenbann belegt werden“. 
1I. Berwahrung dagegen, Nahmeije der Nichtigkeit und entſchiedene 
Zurüdweijung. Die Berwahrung gegen dieſe Blutbejhuldigung, die Nach: 
weiſe deren Nichtigkeit und die entihiedene Zurückweiſung derjelben geichieht auf 
Srund des Lebens,. der Sitte und der Neligion des jüdiichen Volles, Das 
bibliide und nachbibliſchen Schriftthum der Juden, der Talmud mit der 
nachtalmudijchen Literatur find die Gegenftinmen, die hier zur Ablegung ihres 
Zeugnifjes angerufen werden. Im Defalog ijt das Verbot des Menjhenmordes 
** „Du ſollſt nicht morden!“ jo ausgeſprochen, daß derſelbe feinen Menſchen 
ausſchließt.“) Deutlicher wird daſſelbe an andern Stellen wiederholt: 

„Jedoch werde ich das Blut eures Lebens von der Hand jedes Lebenden fordern. Wer das 
Blut eined Menſchen vergieht, deifen Blut foll wieder vergoffen werden, denn im Ebenbilde Gottes 
sat er ven Menſchen geihaffen“*); ferner: „Wer einen Menſchen ſchlägt, daß er ftirbt, foll getödtet 
— „Schlägt Jemand feinen Sclaven, daß er unter feiner Hand ſtirbt, ſoll er gerächt 
verben“. 

Spätere Berichte bringen, daß David in Folge feiner Kriege des Tempelbaues 
unmürdig gehalten wurde: „Denn du haft Blut vergofien!”?) Der Talmud 
ählt den Mord zu den drei Verboten, auf deren Übertretung der Israelit mit 
\einem Leben einzufteben hat. „Bei Lebensgefahr darf der Menſch alle Verbote 
übertreten, nur nicht des Götendienftes, der Unzudht und des Mordes“.) Das 
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Verbot des Menihenmordes wird da ausdrücklich auch auf die Tödtung 
eines heidnijchen Eclaven bezogen. „Ob er einen Israeliten oder einen fanaant- 
tiſchen Eclaven getödtet, er unterliegt der Todesftrafe”, heißt es darüber ) Wir 
können jhon daraus die Nichtigfeit der Blutbeichuldigung ermeſſen. Doch wir 
greifen nicht vor, und wollen uns erſt die Stellen von dem Blutgenußverbot anjeben. 

„Nur das Fieiſch mit feinem Leben, fein Blut follet ihr nicht eſſen?); Nur fei ſtark, das Blut 
nicht zu efjen, denn das Blut it das jeelifche Leben, eſſet nicht dasfelbe mit dem Fleiſche“2)3 Keine 
Perſen unter euch fell Blut genichen, auch der Fremde, ter ſich unter euch aufbält, foll Fein Biut 
genieken ""). u 3 

Im talmudiſchen Geſetz find zur Verhütung des Blutgenufjes, auch des geringiten 
Duantums, mehrere Anorpnungen getroffen worden, als z. B. die der Reinigung 
des Fleiſches vom Blute durch Waſſer und Ausſalzen u. a. m. Man joll auch 
ein Ei, in dem ſich ein Blutstropfen findet, nicht genießen; ebenſo keinen Brot- 
bifjen ejjen, an dem fi Blut von Zähnen angeflebt u. a. m. Siern fommen 
die bibliihen umd talmudiichen Gejege und Beltimmungen von den Werfen der 
Menſchenliebe aud gegen Nichtjuden. Wir bringen von denjelben: 

„Man ermäbre die heidnifchen Armen mit dem ieraelitifchen; beſuche die Kranken ber Heiden 
gleich tenen der Juden; begrabe die Leichen ter Heiden mit den jübifchen u. ſ. w.“) Im 1. Yabıb. 
eıflärte der Parriarh N. Gamliel I. öffentlih: „Der Raub ift audy gegen Heiden verboten und 
ftrafbar”.*) Ebenſo bob fein Zeitgenoffe N. Aliba in einem Vortrag zu Erpbirin (f. d. 9) mit 
Nachtruch berver, daß auch tie Veraubung einee Heiten verboten N Ein Anterer: „Zünt 
haf er ıft die Beraubung eines Heiden ale die des Jergeliten, fchon wegen ber Entmeibung des 
göttlichen Namens“) m 12. Sabıb. lehrte Maimonides: „Es ift verboten, die Menichen im 
Kauf und Verfauf zu bemügen; Juden und Heiden find barin gleich“); „Auch tas Geringie 
Jemandem zu sauben, bat das Gerk verboten, wenn er auch ein Heite iſt“.“) Schöner noch ſpricht 

dachmanides (11951270, im seinem Buche von ben Geboten: „Es it und geboten, für bas 
Leben Der Chriſten (Projelyteiniaffen, zu forgen, fie mit allen unfern Kräften aus Lebensgefahr 
zu seiten, als z. B. nenn fie in tae Waſſer gefollenoter unter Schutt vergraben liegen v. ſ. m.“. 
Der in Negereburg (im 12. Sabrb., lebente N. Jura ber Aremme fagt in feinem Bude der 
Fremmen: „im Verkehr mit Nıcrjuren befleifiige dich berfelben Neblichfeit wie mit Juren; mil 
ein Jude einen Nichtjuden tötten, fo müffen wir tem Nichrjuten beiftehen; flüchtet ſich ein Mörter 
zu bin, gewähre ıbm feinen Schutz, auch wenn er ein Jude ſei“. , e 

In Melden Lichte erſcheint dir, Lieber Xejer, die gegen die Juden geſchleu— 
derte Blutbeſchuldigung? Blut, Denjchenblut, dejien Genuß ftreng verboten it; 
Leichenblut, Das nah dem jüdischen Gejeg Menſchen und Speiſen verunreinigt,”) 
jolie en zu Oſtertuchen, Mazzoth, oder Ofterwein, oder gar zur Beitreichung 
der Hande des Priejters bei jener Eegensertheilung u. a. m. verwendet baben? 
Aber, meinen unere Gegner, kann ja ein folder Braud als geheime Tradition 
unter den Juden eriftiren. Wir entgegnen darauf, iſt die Erüftenz einer gebeimen 
Tradition, die gegen die oben zitirten bibliſchen und talmudiſchen Lehren, Gejete 
und Anordnungen verftößi, mit den Grundlehren des Judenthums im Wideriprude 
fteht, wohl möglih? Wäre diejelbe nicht von Jeſus, dem Stifter der chriftlicen 
Religion, den Cvangeliiten, den Kirchenvätern und den zum Chriftentbume über: 
getretenen Juden verrathen worden? Aber die Geihichte weiß das Gegentbeildavon 
zu berichten, wie getaufte Juden gegen dieje Blutbejchultignng auftraten. Diejelbe 
nennt aus dem Jahre 1413 den Täufling Thomas, ver auf die Frage Alfons X. 
von Epanien, ob es wahr jei, was der Biſchof in Madrid gegen die Juden über 
ihre Verwendung von Ehriftenblut zu Oſterkuchen predigt, nad Anführung von 
Begenbeweijen als erlogen bezeichnet,?); jerner den getauften Joſua Lorki, befannt 
unter dem Namen Hieronymus de Eanta Fe, der dem Pabft Benedikt XIII. ae 
fteht, daß vie Blutbeſchuldiguug gegen die Juden unwahr jei; den Deftreicher Aloy— 
fius von Eonnenjels ın Wien, von dem 1783 eine Echrift „der jüdiihe Blut: 
edel“ gegen diefe Blutbejhuldignng erichienen ift; den katholiſchen Prediger Beit 
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in Wien, der im Jahre 1840 auf der Kanzel mit dem Kreuz in der Hand und An— 
gelichtS der Inieenden, zu Tanſenden verjammelten Gemeinde einen heiligen Eid 
leitete, daß die Beichuldigung der Juden vom Gebraude des Cbhriftenblutes eine 
free Züge gegen das Indenthum ſei; den Dr. Alerander M. Caul in London, 
der in feiner der Königin von England gewidmeten Schrift .„.Reasons for helie- 
ving“ darthut, daß Menſchenopfer und Blutvergießen in direkten Widerſprüchen 
mit den Grundlehren des Judenthums ſtehen. Der Echrift ift eine Erklärung 
von 35 zum Ehriftenthume übergetretenen Juden beigefügt, daß die Blutbeſchul— 
dDigung eine niederträchtige teufliiche Yüge jei. Ferner Dr. Auguſt Neander, der 
im Sabre 1840 eine Erklärung gegen dieje Blutbejchuldigung abgab; Dr. Biejen- 
tbal in Berlin und Dr, Tugendbold in Warihau, beide haben in ihren Schriften 
wilienihaftlih das Lügengewebe diefer Berhuldigung aufgededt. Es erfolgten nun 
auch von Eeiten der Juden die entichiedeniten 8 Der gelehrte, in 
hohem Anſehen ſtehende Don Iſaak Abravanel (1437 — 1509) knüpft an die 
Worte Ezechiels 36. 13. an und erklärt: Dieſe Worte deuten das große Unglück an, 
das uns unter den Chriſten wiederfährt; fie verleumden die Israeliten, daß fie 
Chrijten heimlih tödten, um deren Blut am Paſſahfeſt zu genießen. Diefe Lüge 
ward der Grund der Mafjenmorde und der vielen Zwangtaufen, welde Chrijten 
unter und angerichtet haben. Gott nehme jih der Sache an“!!). Diejem ſchloß 
ſich Samuel Usque in feinem in portugiefiiher Sprache abgefaßten Werke „Trö— 
tungen“ (1553); Sehuda Karmi in jeiner Echrift „De charitate” 1643 u.a. m. 
Viel Shärfer lautet die Zurüdweilung des mweitberühmten Oberrabbiners Menaſſe 
in Amfterdam in jeiner 1640 an den Proteftor Cromwell in England überreichten 
Schrift, die von Moſes Mendelsjohn 1782 aus dem Engliſchen ins Deutjche 
übertragen und mit einer Vorrede verjeben wurde?) Er jagt dajelbit: 

„Wenn alles bieher Geſagte noch nicht binreicht, dieſe Reichultigung zu vereiteln, fo bin 

ch gezwungen, mid bes Beweis eines Eides zu bedienen. Ich ſchwöre, obne irgend Betrug 
»der Liſt, bei dem bödften Gott, dem Schöpfer des Himmels und ber Erbe, daß ich nie einen 
elchen Sebraud unter dem Volke Jeraels geieben, nie fo etwas für eine geſetzmäßige göttliche Bor id rift 
iech für eine Verorknung oder Stiftung feiner Weiſen gebalten, und daß es nie eine ſolche 
Ruchlofigfeit ausgeübt oder verfucht bat“. 
Diejer entihiedenen Zurüdweilung Menaſſes ſchloß ſich der Freund Lejjings, 
ınjer Mofes Mendelsjohn, an. „Dieſen fürchterlichen Reinigungseid, jagt er, 
ven Menafje in feinem und Israels Namen abgelegt bat, leiſte auch ih in der 
Iteinbeit meines Gewiſſens“.) Als dritten nennen wir den großen Menjchenfreund, 
ven echten Volkstribun Advokat Adolf Cremieur in Paris, den Frankreich zwei 
nal zum Suftizminifter erhoben bat. Derjelbe jchrieb 1840, als die Juden in 
Damaskus wegen der Ermordung des Pater Thomas bejchuldigt wurden: 

„Sch beſchwöre alle Juden, die auf tem ganzen Erdfreife verbreitet find, baben wir in 
niern Schulen, in unferm lmterrichte, in unfern Ecdriiten, in ten Worten ber Alten, in der 
tegeifterung ter Jugend, in dem Terte bes moſaiſchen Geſeßzes und in deſſen Auslegungen, im 
almud, in den Erinnerungen —, baben wir je etwas geleſen, gebört, aufgenommen oder erfabren, 
‚as folder wilden barbariichen Vorſchrift gleiche!” . 

(18 Vierten aus derjelben Zeit bezeichnen wir den greijen Oberrabbiner Hirjchel 
ı London, der in feinem Briefe an Moſes Montefiore ſchrieb: 

„ich bin in ben Jahren, da ich bald vor den erbabenen Nichter ter Welt, vor Gott Jéeraels 
ſcheinen werde, der auf Sinai geiprechen: „Tu follft nit morden!“ „Tu folft den Namen 
es Emigen, teines Gottes, nicht zum Falſchen ausſprechen“!. Sch fchliehe mich dem fürdhterlichen 
ive an, welchen vor fat 200 Jahren Dienaffe ben Israel gegen dieſelbe Beichuldigung geleiftet“, 

UI. Endlide Würdigung und Anerkennung, päbitlihe Bullen, 
aijerlide Defrete u.a.m. Die Wahrheit fann nur unterdrüdt, aber nimmer 
ernichtet werden; die finftern Mächte ſchwinden beim Anbruch des Tages, und 
roht dennod ein Gemwölt, uns das Licht zu verbunfeln, jo vermag dies nur vor: 


ı) An feinem Gommentar zu Ezechiel 36. 135 ebenfo in feinem Buche Maschmia Jeschua 
. 45. col. 1. ?) Mofes Mendelefobn, Mettung der Yuten ©. 78. im 10, B. fen 1821. °) 
r en * feiner Überſetzung der Schrift „Nenuung ter Juden“ von Menaſſe ben Israel. 
en 1 .S. 22. 
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übergehend zu geihehen. Co hat ſich aud in diefer Blutbeihuldigung endlid 
eine beyjere Überzeugung Bahn gebrohen und ven Sieg der Wahrheit herbeigeführt. 
Die edeliten und erleuchteiten Geiiter wurden die Verfechter der Sache der Juden 
und erllärten die gegen ſie erhobene Beſchuldigung als eine ruchloſe Andichtung, 
zu deren Bekämpfung ſie ſich verpflichtet hielten. Es ſtehen in deren Reihen die 
größten Gelehrten, die höchſten Würdenträger der chriſtlichen Kirche, Die Ober: 
bäupter der Staaten u.a. m. Go waren es im 13. Jahrhundert die oben ſchon 
genannten edlen Kämpfer für Wahrheit, welche dieje Beihuldigung als ein teuf- . 
liches Trugwerk brandmarkten. — Im Jahre 1345 erließ Kafimir der Große, 
König von Polen, folgendes Dekret: 

In Öemäßbeit mit den päbftlihen Beſtimmungen befehlen wir fireng im Namen unferes 

heiligen Vaters, daß in Zukunft Keiner der Juden, bie ih in unfern Reiben befinden, beſchuldigt 
werden fell, als wenn fie Mienicenblut gebrauden; ta auf Befehl ihres religiöfen Geſebes fh 
alle Juden allen Blutes enthalten“, ') 
Im 15. Jahrhundert ſchloſſen ſich derſelben der Pabſt Sirtus IV. und der Doge 
von Venedig Pietro Mocenigo an in ihren Dekreten vom 22. April 1475 gegen die 
damals in Trient gegen die Suden erhobenen Blutbeichuldigung.?) Wieder war 
es auch ein edler Polenfönig, Kafimir IV., der in einen Dekret jagt: 

Auch ſetzten wir feft, daß von jegt ab Fein Jude angeklagt werden fell, er genöffe aus 
religiöjem Bedürfniffe Chriftenblut. In diefer Hinficht fagen die päbftlihen Defrete des Inecer; 
und Die Öejege aus, die Auden feien in biefen Dingen ganz und gar nicht ſchuldig; es verſtöße 
dieſes gegen ihr religiöfes Gefeg“.3) , 

Nah am ähnliden Verfehtern der Wahrheit iſt aud das 16. Jahrhundert. 
Obenan fteht Dr. Martin Luther, der unter der Aufſchrift „Daß Jeſus Chriſtus 
ein geborner Jud“ im Jahre 1533 ſchreibt: „Aber nun wir fie mit Gewalt 
treiben und gehen mit Lügentheudingen um, geben ihnen Schuld, fie müffen 
Ehriftenblut haben, was des Narrenwerts mehr ift”.*) Diejem großen Reformator 
reihen wir den Polenkönig Stephan Bathory an, der im Jahre 1576 folgendes 
Decret in Bezug auf eine Blutbeihuldigung erließ: j 

„linfere Beaniten baben bie Unterfuchung mit der größten Cor falt geführt und nadvem 
Juden beigezogen wurten, wurte die Sadıe dur Zeugen von beiden Seiten gründlich beleudtet, 
worauf es ſich berausftellte, daß auf bie Juden nicht nur feinerlei Schuld, jontern jogar fein 
Verdacht fallen könne. Die Kläger find au, da fie fib überzeugten, daß fie ich von einer jaljcen 
Meinung baben leiten laffen, von ver Klage zurüdgetreten, obne Unfer Urtheil abzumarten. Und 
nachdem Lied gefcheben, beflagten ſich die Sußen vor Ins, daß fie wegen jener allgemeinen Wei- 
nung, als ob jie, Chriftenblut braucend, Chriſtenkinder an ſich lockten und tödteten, unterſchiedliche 
Derfolgungen dulden, Dringend baten und beſchworen Uns aud manche Unferer Senatoren, taf 
Wir dem einen Damm au ein Ende feßen, damit den Juden deßwegen Feine Berleumbung, Ber» 
felgung oder andere Ungerechtigkeit wirerfabre. Hierburc bewogen, beftimmen Wir nad eigener 
Überzeugung und nad dem Nathe Unierer Senatoren, daß Niemand mebr den in Unjeren Yanden 
anfäfligen Juden widerrechtlich Tödtung chriſtlichet Kinder vorwerſe und fie deßwegen nicht ver- 
leumde und auch nicht vor Bericht anzuflagen ſich getraue. Wer Solches unternehmen jollte, fell 
ohne Unterfchied des Etandes, da dies zu großen ünruhen Anlaß giebt, wenn er bie Juden ver» 
dächtigt, als Verleumder, und menn er gegen fie vor Gericht Hauptflage führt, mit der poena 
talionis, dag heißt, am Halſe geftraft werben .... Gegeben in Warſchau, am 5. des Monats 
Juli im Jahre Gottes 1576 und dem zweiten unferer Neiche. Stephanus electus Rex.“.*) 
Einen Ehrenplag verdient bier der franzöfiiche Geſchichtsſchreiber Basnage, der 
1682 in jeiner Histoire des Juifs B. VII. ©. 111. mit vieler Wärme das Un: 
wahre der Blutanklage gegen die Juden darthut. Aus dem Ende des 17. und 
Anfange des 18. Jahrhunderts heben wir den in der jüdiſchen Literatur jehr 
beiwanderten Wagenjeil hervor. Derjelbe hat mehrere Schriften gegen das Juden: 
thum abgefaßt, vermochte jedod bei der Frage der Blutanklage nicht anders als 
die ganze Sache al3 Lügenwerf zu erklären. Seine darüber abgefaßte Schrift 
beißt: „Der den Juden fälſchlich beigemefjene Gebraud des Ehrütenblutes, das 
it unwiderſprechliche Widerlegung der entjeplihen Unwahrheit, daß die Juden 
zu ihrem Bedürfnig Chriftenblut haben müfjen, tie jo viel Taujend diejer um: 





') Zugendbold, „Der alte Wahn“ ©. 57. 2) Emek habacha 79. °) Tugendbolt, 


alte Wahn“ ©. 58. 59. *) Luthers Werke, berausgegeben von Adolf Wald B. XX. © 
°) Veröffentli in der „Arafauer Nıform“ vom Monat Ortober 1882, 
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ihuldigen Leute um Hab und Gut, Leib und Leben gebracht hat”. Ein wahrer 
Triumpf, für den Sieg der Wahrheit war das den 8. Mai 1714 von der theo- 
logiihen Fakultät der Univerjität zu Leipzig darüber abgegebene Gutachten. 
Dafjelbe gelangt unter Berufung auf die frühern in diefer Sahe ausgeſprochenen 
Urtheile der bedeutenditen chriſtlichen Gelehrten und kirchlichen Autoritäten zu 
den Schluß, daß ſolches Vergehen mit den Prinzipien der Religion der Juden im 
Widerjpruch itehe, daher dasjelbe nichtihnen beizumefjen jei.t) Nicht übergehen wollen 
wir den bittern Judenfeind Eijenmenger, der im Theil II. feines im J. 1700 
gedrucdten „Entdedtes Judenthum“ darüber doch nicht anders jagen kann: „Es 
könne aljo hieraus geurtbeilt werden, daß den Juden in diefer Sache unrecht 
geihehen fei, jonderlic es in den Büchern Mofis jo ſcharf verboten iſt“.“) Bon 
großer Bedeutung waren darüber die Worte des franzöfiihen Kirchenhiſtorikers, 
Biſchofs Fleury im Th. 12. ©. 579. „Einige Schriftiteller behaupten, die Juden 
begingen Grauſamkeiten, um fi Ehriftenblut zu verfchaffen —, aber die Gründe, 
die jie angeben, find jo unwürdig und frivol, daß ich fie nicht anführen mag —, 
und e3 liegt wenig daran“. Bon andern chritliden Zeugniſſen gegen die Blut: 
beihuldigung nennen wir die aus jüngfter Zeit: von den Univerfitäten zu 
Amijterdam, Kopenhagen, Leiden und Utrecht; ferner die von den Biſchöfen, 
Hohmwürden Dr. Kopp in Fulda und Hochwürden Dr. %. H. Reinkens in Bonn; 
die von den Profejioren, Herrn Prof. Dr. Franz Teligih in Leipzig; H. Prof. 
Dr. U. Dillman in Berlin; 9. Prof. Dr. ©. Ebers in Leipzig; 9. Prof Dr. 
9. 8. Fleiiher in Leipzig, 9. Brof. Dr. 9. Kalkar in Kopenhagen; 9. Brof. 
Dr. Paul de Lagarde in Göttingen; H. Prof. Dr. Merr in Heidelberg; Herrn 
Univerfitätsbibliothefar in Graz Dr. Alois Müller; H. Prof. Dr. Friedrich Müller 
in Wien; 9. Prof. Dr. Th. Nöldede in Straßburg; H. Prof. Dr. Ed. Riehm 
in Halle; 9. Prof. Dr. Carl Siegfried in Jena; H. Prof. Dr. B. Stade in 
Bießen; 9. Brof. Dr. Sommer in Königsberg; 9. Prof. Dr. H. 2. Strad in 
Berlin und 9. Lic. theol Dr. Auguſt Wünſche in Dresden. Eine Zujammen: 
ftellung derielben hat die Schrift: „Chriftliche Zeugniffe gegen die Blutbeihuldigung 
der Juden” Berlin bei Walther und Apolant. 1882. Würdig ſchließt ſich 
diejenzan Prof. Ernft Nenan, der in feinem Gutachten?) darüber unter Andern jagt: 
nich gebe noch meiter und glaube, daß das fragliche Verbrechen auch fein einziges mal be- 
gangen worden ift. Die menſchliche Einbildungsfraft ift, wenn es fih um Verleumbungen banbdelt, 
nicht fehr mannigfaltig. Die Kabel von gebeimnißvollen, mit Menfhenbhut getränften Feſtmalen 
war ine Kriegsmaſchine, die man zu allen Zeiten gegen Jene erfand, melde ein blindes Vor— 
urtheil verderben wollte. Dieje Verleumdung war auch die Urſache der traurigften Berfolgungen 
gegen das Chriftentbum. Gewiß, bie briftichen Piebesmale wurden niemals durch eine folde 
Abicheulichfeit beſudelt. Ebenſo iſt auch Bas jüdifche DOfterfeft bierin ganz unſchuldig. Es märe 
tes Chriſtenthums würdig, zu verhindern, daß man die Verlcumdung, unter welder es felbit fo 
ungerechterweife litt, nicht auch gegen Andere ausbeute“. 
Aeltere chriſtliche Zeugniſſe gegen die Blutbejchuldigung der Juden bringt die 
Schrift Damascia von 2. 9. Löwenftein Th. I. und II. Frankfurt a. M. 1843; 
ferner die Schrift: „Blutbefchuldigung gegen die Juden von dhrijtlicher Seite be: 
urtheilt.“ Wien 1883. Bei Stevrmühl. 


. ) Diefes Gutachten ift vollſtändig abgetrudt in Löwensteins Damaseia €. 360 - 62. 
*) Eisenmenger, Entdecktes Judenthum Ib. IT. ©. 226—27. Ausgabe Königsberg 1700.  ?) 
Abgedruckt im „Seraelit* N. 1. Lemberg 1883, 
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